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Westphal & Nachten, Kaliberrost . 
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Haniel & Lueg, Abteufen von Senkschächten . 

U. Salvotti, Gesteins- Deshbokemaschine; s 
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Hayward, Drahtwalzwerk . . 
J. Mouton, Ziehen von Draht 
. Stein, Blechglühofen Er 
Tümmler und L. Albrecht, Piatinen- und 
Blechglühofen $ 
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A. Schoenemann & Co., Trocknen von Torf . 
J. de Brouwer, Löschen von Koks. 5 
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J. Quaglio, Kohlenbeschickung for Koksöfen 
D. Nagy, Verkoken von Braunkohlen . 
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E. Maurice, Sicherheitsventil . 
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K. Lundkvist, Vorwärmer . 

A. Thomas, Wasserstandglas h 

Th. Loos, Wasserröhrenkessel . 
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0. Frank, Kesselspeisung 


G. Dietrich, Flammrohrkessel 
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C. G. P. de Laval, Kesselspeisung . 

Compagnie Internationale des 
Adolphe Seigle, Gasfeuerung . 
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F. Schneider und R. Bäumler, Wasserstandzeiger 


Procédés 


Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik, 
Dampfüberhitzer . . 

Düsseldorfer Eisenwerk Senit & Hoyo, Vor- 
wärmer : 


. G. Lentz, Wasserröhrenkessel ' 


W. Rothe, Wasserstand- Kontrollapparat 7 

F. Ljungstrom, Wellblechkessel 

W. Schmidt, Dampfüberhitzer 

Fr. Bauer, Wasserstandregler ae 

Schäffer & Budenberg, Dempfwasserableiter 

W. Schmidt, Heizröhrenkessel . 

L. M. V. Blanc, Selbstthätiges Schliefsen von n Dampf- 
leitungen . < 7 

K. E. Vollmer, Dampfwasserableiter 

J. Jardine, Wasserröhrenkessel . 

M. Gehre, Wasserröhrenkessel . 

M. Keidel, Kesselspeisewasser-Reinigun| 

J. $. Lovering Wharton und 
well, Oelabscheider . 

Compagnie de la Chaudière mixte, Dampf- 
kessel mit doppeltem Wasserspiegel 

A. Ziegler, Dampfkessel mit Yorpäuiern 

J. R. da Costa, Röhrenkessel . . . Š 

W. T. Goold, Dampfwasserableiter . : 

F. Rosenberg und V. Gustav, Rohrverschluss 
für Heizröhren . . . 

P. Schauer, Dampfwasserrückleiter . 

G. Kähren, Absperrventil mit Wasserabscheidung” 

Société anonyme l’ Ladustrelle, en 
mit Wärmespeichern . ao is 


ig: Hallo- 


Klasse 14. Dampfmaschinen. 

J. Pichler, Doppelschiebersteuerung 

A. Musmann, Btouerexzenter A 

J. T. Thornycroft, Massenansgleichung « 

W. Voit, Kolbenschiebersteuerung . 

M. Hammer, i. F. Hammer & Co, Ridersteue- 
rung. . er ge 

A. Pflüger, Einlasssteuerventil 

F. Andé, Lenkersteuerun 

Direktion der Eintra chthatte, Ventilsteuerung 

Dinglersche Maschinenfabrik, scolbenaehteber 

J. T. F. Conti, Umsteuerung . Rees 

R. Hoffmann, Dampfmaschine 

G. Reiche, Steuerungsgetriebe . ` 

E. Maller, Verbundmaschinensteuerung t 
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turbine. . 5 . 
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Die gesundheitlichen Einrichtungen der modernen Dampfschiffe!). 
Von C. Busley. : 


»Vier Elemente 
»Innig gesellt 
»Bilden das Leben, 
»Bauen die Welt« 


sang Schiller, als man die heute etwa 20 mal so grofse Zahl 
der chemischen Grundstoffe noch nicht kannte. Von den 
vier alten klassischen Elementen wird eines — die Erde — 
an Bord durch das Schiff dargestellt, und um seine Besatzung 
»am Leben zu erhaltene — oder wie ich hier in Ihrer 
Mitte wohl richtiger zu sagen habe: »um sie gesund zu er- 
halten« —, müssen die anderen drei Elemente: die Luft, das 
Wasser und das Feuer herbeigeschafft und verwertet werden. 
Die sichtbaren Strahlen des letzteren liefern das Licht, die 
unsichtbaren die Wärme. Die möglichst vollkommene, d. h. 
den Forderungen der Aerzte entsprechende Verteilung von 
Luft und Wasser, Licht und Wärme ist nun der Zweck der 
gesamten maschinellen Vorrichtungen, welche die modernen 
Dampfschiffe aus gesundheitlichen Rücksichten für ihre Be- 
satzungen und Fahrgäste mit sich führen. 


I. Die Luft. 


Die Quellen der Luftverunreinigung. 


Ich wende mich zunächst der an Bord eingeschlossenen 
Luft zu, untersuche die Ursachen ihrer allmählichen Ver- 
schlechterung und entnehme daraus die Mittel zu ihrer Ver- 
besserung und Erneuerung, indem ich den Arbeiten der 
früheren Marine-Stabsärzte Dr. Gärtner, Dr. Schotte und Dr. 
Böhr folge, die aufser ihren eigenen Beobachtungen in der 
deutschen Marine alle Veröffentlichungen der französischen, 
englischen und holländischen Marineärzte auf diesem Gebiete 
für ihre Zwecke benutzten. 

Nach ihnen wird die Verunreinigung der Schiffsluft her- 
beigeführt durch das Material und die Bauart des Schiffes 
selbst, sowie durch seine Ladung und seine Bewohner. 

Der Schiffskörper der heutigen Dampfer besteht ent- 
weder aus Eisen oder aus Stahl. In den verschlossenen Räumen 
des Schiffes verschlechtert sich die Luft durch Abgabe von Sauer- 
stoff an das oxydirende Eisen, wie Gärtner für die unbewohn- 
ten, stets geschlossen gehaltenen Räume von Panzerschiffen, 
besonders für die Zellen des Doppelbodens, von denen meist 


1) Erweiterte Ausarbeitung eines in der XXI. Versammlung des 
deutschen Vereines für öffentliche Gesundheitspflege am 12. Sep- 
tember 1896 zu Kiel gehaltenen Vortrages. 


nur je 4 durch ein Mannloch in der inneren Schiffswand zugäng- 
lich sind, überzeugend nachgewiesen hat. In der Bekämpfung 
dieses von den Schiffswänden ausgeübten Einflusses wird der 
Arzt vom Techniker auf -das lebhafteste unterstützt, denn der 
Rost schwächt das Eisen, weshalb es einen schützenden An- 
strich erhält. Zwar kann auch dieser noch durch Terpentin- 
ausdünstungen sowie durch Staubteilchen, die von Blei- 
mennige- und Bleiweifsanstrichen herrühren, ungünstig wirken; 
jedoch sind solche Fälle höchst selten und nur- unter be- 
sonderen, vermeidbaren Verhältnissen . beobachtet worden. 


Unangenehmer ist es dagegen, dass in unseren Breiten die 
unteren, nicht in der Nähe der Maschinen und Kessel liegenden 
Schiffsräume infolge der hohen Wärmeleitungsfähigkeit der 
eisernen Aufsenhaut durch das umgebende Seewasser durch- 
schnittlich um 2 bis 30 © kälter gehalten werden als die 
äufsere Luft. In den Tropen wird dagegen der ganze untere 
Schiffsraum, besonders auf schnellen Kreuzern mit Panzerdeck, 
wo er auf mehr als */; seiner Länge nur Maschinen und Kessel 
umschliefst, durch die von diesen ausgehende Wärmestrahlung 
nach und nach in unerträglicher Weise durchwärmt. Dazu 
kommt nun noch, dass die neueren grofsen Dampfer der 
vermehrten Sicherheit wegen nicht blofs Zellen im Doppel- 
boden erhalten, sondern im Innern noch durch Längs- und 
Querschotte in eine grofse Anzahl wasserdichter Abteilungen 
zerlegt werden. Im Gegensatz zu den alten hölzernen Schiffen 
mit durchgehenden Decks, die einem durch das ganze Schiff 
streichenden Luftstrome ausgesetzt werden konnten, ist infolge- 
dessen eine natürliche Lüftung nicht mehr durchführbar, trotz- 
dem auf den eisernen Schiffen alles viel freier, höher und 
luftiger ist, weil ihre Spanten und Decksträger einen sehr 
geringen Raum einnehmen, verglichen mit den dicken Balken 
der hölzernen Schiffe. 


Die grofsen hier besonders ins Auge gefassten Passagier- 
dampfer führen gewöhnlich gar keine oder doch nur sehr 
wenig Ladung mit, sodass bei ihnen wie auf Kriegsschiffen, 
nur von einem Einfluss des Proviants und der Kohlen auf 
die Luftverschlechterung gesprochen werden kann. So lange 
der Proviant unverdorben ist, sind die seinen Aufbewah- 
rungsräumen entströmenden Gerüche bei weitem nicht so 
störend wie die aus manchen Anrichte- oder Aufwasch- 
kammern kommenden. 


Auch die Kohlen sind von keiner grofsen Bedeutung. 
Erzeugten sie früher beim Uebernehmen in hohem Grade 
einen alle Ritzen .durchdringenden. Staub, so hat dies we- 
sentlich abgenommen, seitdem die Bunker meistens durch 
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Seitenpforten und nicht mehr von oben gefiillt werden. 
Infolge der notwendigen Liiftung der Bunker kénnen wohl, 
namentlich bei grubenfeuchten Kohlen, unter Umständen leichte 
Kohlenwasserstoffe in die oberen Decks dringen; es ist aber 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen, dass sie irgendwie gesund- 
heitschädlich gewirkt hätten. 

Die bei weitem schlimmsten Verderber der Schiffsluft 
sind die Menschen, welche sich darin bewegen, und zwar 
nicht nur durch ihre Atmung, Ausdünstung und Auswurfstoffe, 
sondern auch durch ihre täglichen Verrichtungen, wie Kochen, 
Essen und Waschen. 


Die Gröfse des Luftraumes, der heute dem Zwi- 
schendeckpassagier eines Auswandererdampfers sowie dem 
Matrosen in den Schlafräumen grofser Kriegsschiffe zugebilligt 
wird, ist sehr verschieden. Für Handelsdampfer schwankt 
er thatsächlich noch zwischen 1,75 bis 5 cbm, während er auf 
Kriegsschiffen von etwa 2 cbm bei älteren Korvetten auf 
8 cbm und darüber bei neueren Panzerschiffen gestiegen ist. 
Diese Zahlen: erscheinen klein gegenüber den für Gefängnisse, 
Kasernen und Schulen geforderten 25 cbm und den für solche 
Anstalten im allgemeinen innegehaltenen Werten von min- 
destens 12 bis etwa 20 cbm; dabei ist aber nicht zu vergessen, 
dass die natürliche Lüftung auf einem Schiffe in See sehr viel 
lebhafter ist als in grofsen Gebäuden am Lande. Es liegt in der 
Natur der Sache, dass der dem Schiffsbewohner bewilligte Luft- 
raum nur beschränkt sein kann, und so lange für eine gehörige 
Lufterneuerung gesorgt ist, schadet dies auch nicht. Vorausge- 
setzt ist hierbei, dass jene Erneuerung nicht so stark betrieben 
wird, um als unangenehmer und ungesunder Luftzug aufzu- 
fallen. 

Neben der durch die Atmung entstehenden Kohlen- 
säure enthält die von Haut und Lungen herrührende Aus- 
dünstung auch Wasserdampf in erheblicher Menge, zu 
dem sich an Bord die erhöhte Feuchtigkeit der Schiffsluft 
gesellt. Diese Feuchtigkeit hat ihre Ursache in der Verduns- 
tung des Wassers, das durch das tägliche Deckwaschen, 
durch das Kühlwasser der Maschinenanlage, durch überkom- 
mende Seen, durch Regen, durch nasse Kleider usw. in das 
Schiffsinnere eindringt. Infolge der gröfseren Warmekapazi- 
tät des Wasserdampfes wird bei grofser Hitze von der 
feuchten Luft mehr Wärme absorbirt als von der trockenen, 
wodurch der Unterschied zwischen der Lufttemperatur in der 
Sonne und im Schatten sowie auf und unter Deck sehr ge- 
ring wird. In dieser warmen feuchten Luft geht nun auch 
die Hautausdünstung unvollkommener von statten, sodass ein 
drückendes nervenerschlaffendes Hitzegefühl entsteht, welches 
das Verweilen im Schiff unerträglich macht. Dem hohen 
Feuchtigkeitsgehalte der Luft schreibe ich auch einen grofsen 
Teil der Unannehnlichkeiten des Aufenthaltes in sonst gut 
gelüfteten Heizräumen zu. Die oft hohe Temperatur dieser 
Räume wirkt weniger ermattend als der reichliche Wasser- 
dampf, der durch das Aschekühlen, das Kohlenabspritzen, 
durch kleinere Leckagen an den Kesseln, Rohrleitungen usw. 
entwickelt wird. 

Endlich ist der Schiffsluft noch ein geringer Prozentsatz 
organischer Zersetzungsstoffe beigemengt, die sich 
durch ihren üblen Dunst bemerkbar machen. Diese Stoffe 
haften namentlich an den Kleidern so fest, dass sie sich 
durch Lüftung nur schwer entfernen lassen und jenen den 
sogenannten Geruch »nach armen Leuten« verleihen. Zu 
verwundern ist es daher nicht, dass in den Zwischendecks 
vollbesetzter Auswandererdampfer im schlechten Wetter, 
wenn die natürliche Lüftung wegen des dichten Abschlusses 
der Deckausgänge unterbrochen ist, eine wahre Luftverpestung 
entsteht, die durch künstliche Lüftung nur mangelhaft be- 
kämpft werden kann. Die Ausdünstung und der Kleiderge- 
ruch mischen sich dann noch mit dem Gestank des Erbroche- 
nen sowie der Urin- und Stuhlentleerungen von seekranken 
Weibern und Kindern, die bei dem stark schwankenden 
Schiff den Weg zu den Klosetts scheuen. 

Dagegen sind die von den Auswurfstoffen der Menschen 
herrührenden Luftverunreinigungen auf Kriegsschiffen und neue- 
ren Passagierdampfern kaum in betracht zu ziehen, weil die 
Klosetts und Pissoirs so reichlich gespült und gelüftet werden, 
überhaupt derartig konstruirt und angelegt sind, dass nur beim 


Mangel an Aufsicht und Reinlichkeit höchstens einmal vorüber- 
gehend üble Gerüche entstehen können. Durch Verlegung der 
Kombüsen und der Küchenräume auf das Oberdeck — ent- 
sprechend den grofsen amerikanischen Hotels, in denen sich 
die Küchen im Dachgeschoss befinden — haben sich die 
Küchengerüche auf den modernen Schiffen fast ganz ver- 
loren. Eine früher recht bedeutende Quelle der Luftverunreini- 
gung, die Verbrennungsprodukte des Beleuchtungs- 
materials, ist durch das elektrische Licht zum Versiegen 
gebracht, und die auf den alten hölzernen Schiffen aus dem 
unvermeidbaren fauligen Bilgewasser entweichenden Gase 
spielen auf den eisernen Dampfern nur eine höchst unterge- 
ordnete Rolle. Während hölzerne Schiffe stets etwas leckten, 
sodass sich immer Bilgewasser darin ansammelte, sind die 
eisernen Schiffe vollkommen dicht; in ihnen findet sich des- 
wegen meist nur Bilgewasser vor, das von dem Kühlwasser der 
Maschinenanlage stammt. Dieses mit Schmierölteilchen und 
Kohlenstaub geschwängerte Wasser wird durch Pumpen ent- 
fernt. Den gut unter Farbe gehaltenen eisernen Schiffswän- 
den kann es nicht schädlich werden, während es die hölzer- 
nen Wände durchdrang und auch aus den engen, durch die 
starken Holzbalken der alten Schiffe arg versperrten Kiel- 
räumen schlecht zu entfernen war. Die inneren Böden der 
eisernen Schiffe werden zementirt und sind deshalb glatt; 
ihre Bilgen sind höher und geräumiger, ihre Lenzvorrich- 
tungen zahlreicher und wirkungsvoller, während sich die 
Schiffswände im Hafen von den schmierigen Rückständen 
des Bilgewassers durch Scheuern mit heifser Sodalösung un- 
schwer reinigen und durch Abwaschen mit Sublimatlésung 
leicht desinfiziren lassen. 


Die Lüftungsmittel. 


Nachdem gezeigt ist, dass die Lüftung der Räume auf 
den jetzigen Dampfern infolge des Baumaterials und der 
Bauart schwieriger, indessen durch Verbesserung der Bilgen, 
der Küchen, der Klosetts und der Beleuchtung wieder ein- 
facher als auf den älteren Schiffen geworden ist, wird es 
sich nunmehr um die praktische Durchführung der Lüftung 
handeln, die teils eine natürliche, teils eine künstliche ist. 


Die natürliche Lüftung findet durch die Niedergänge, 


- Deckslichter und Seitenfenster statt, und zwar einerseits 


infolge des Winddrucks, andererseits infolge des Temperatur- 
unterschiedes. Der Winddruck leistet am meisten, wenn er 
direkt gegen die Seitenöffnungen des Schiffes gerichtet ist; 
bei vorlichem oder achterlichem Winde sucht man ihn durch 
Herausschieben von Blechen in die Fensteröffnungen zu 
leiten. Ein Luftwechsel durch die Niedergänge infolge der 
Temperaturunterschiede macht sich nur an kälteren Ta- 
gen fühlbar; er ist in der Regel unbedeutender als der durch 
den Winddruck herbeigeführte. Die natürliche Lüftung reicht 
deshalb nur für die oberen Decks aus; sie wird schon unzu- 
reichend für das Zwischendeck, dessen Seitenfenster in See 
gewöhnlich geschlossen bleiben, und ist bedeutungslos für die 
Räume unterhalb der Wasserlinie, die seltener betreten werden. 


Die künstliche Lüftung beruht entweder auf dem 
Aussaugen schlechter Luft oder dem Eintreiben frischer Luft 
in die zu lüftenden Räume; hiervon ist, wenn es sich sonst 
ausführen lässt, die erste Art — die Aspiration — der 
zweiten — der Pulsion — vorzuziehen, weil sie kräftiger 
wirkt und auch niemals das Gefühl des Zuges hervorruft, 
das bei dem letzteren Verfahren leicht auftritt. 


Das Heraussaugen der Schiffsluft — die Aspiration 
— wird erzielt: 


1) durch Schächte und Kanäle, 


2) >» _Exhaustoren, 

3) > Strahlapparate, 

4) >» erwärmte Leitungsrohre, 
5) > Kapsel- oder Flügelräder. 


1) Luftschächte und Kanäle. 


Die Wirkung der Luftschächte und Kanäle beruht auf dem 
Temperaturunterschiede des zu lüftenden Raumes und der 
Aufsenluft; die dünne heifse und verdorbene Luft steigt. in 
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ibnen empor, und die kalte frische Luft muss durch Luken oder 
andere Oeffnungen eingeführt werden. Als besonders gute 
Lüftvorrichtungen wirken in diesem Sinne die hohlen eiser- 
nen Masten, wenn man sie in den einzelnen Decks mit 
Gitterschiebern versieht und an ihrem offenen Ende ober- 
halb ‘des Eselshauptes mit einer Kappe abschliefst, die 
den Mast ringsherum überragt, damit die aufsteigende Luft- 
säule austreten, aber kein Regen nach unten gelangen kann. 
Ebenso befördern die gerade aufsteigenden Aschheifsrohre 
vieler Dampfer die heifse Heizraumluft nach aufsen. Hier- 
her sind auch die hohlen eisernen Beetings zu rechnen, jene 
starken Pfosten, um die ein ankerndes Schiff seine Anker- 
kette legt. Die Beetings werden vielfach durch angesetzte 


3) Strahlapparate. 

Die Strahlapparate befolgen dasselbe Prinzip wie die 
Exhaustoren, indem sie auf der Saugwirkung eines durch 
Düsen tretenden Dampf- oder Pressluftstrahles beruhen.” Der- 
artige mit Dampf betriebene Luftejektoren sind von Gebr. 
Körting in Hannover konstruirt worden; sie haben die Nach- 
teile, dass die Dampfzuführungsrohre Wärme ausstrahlen, 
dass ihr Dampfverbrauch bei gleicher Leistung bedeutend 
gröfser ist als jener der durch Dampfmaschinen angetriebenen 
Kapsel- oder Flügelradgebläse, und ‚dass die von ihnen an 
Deck geblasene Luft durch das Wasser des kondensirten 
Dampfes Niederschläge verursacht. 

Ein anderer durch Pressluft betriebener Ejektor, der 


Fig. 1 und 2. 
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© Schwanenhals 
= Wey-Vertilator 
a Fligelrad-Ventilator 


Rohre bis in das Zwischendeck oder das darunter liegende 
Hellegat verlängert und in derselben Weise wie die Masten 
unten mit Schiebern versehen und fiir Liiftungszwecke ver- 
wendet. Endlich dienen senkrechte, von dem Zwischendeck 
oder den tieferen Schiffsräumen an der Bordwand aufsteigende 
Luftkanäle, die auf Kriegsschiffen an der Schanzkleidung 
unter den Finknetzkästen mit Gitterschiebern münden, dem- 
selben Zweck. Solche zwischen den Spanten angeordnete 
Kanäle, die auf dem Oberdeck in Schwanenhälsen endigen, 
um Regen und Spritzwasser vom Schiffsinnern fern zu halten, 
weist auch der neue sehr grofse Dampfer »Pennsylvania«, 
Fig. 1 und 2, auf, den die Hamburg-Amerika-Linie er- 
bauen lässt. Die Wirkung der Luftschächte bleibt leider 
immer nur auf ihre nähere Umgebung beschränkt, für die 
sie indessen höchst schätzenswerte Dienste leisten, wenn die 
Innenluft wärmer ist als die äufsere; das ist in unseren Brei- 
ten aber gewöhnlich nur der Fall, wenn sich das Schiff unter 
Dampf befindet. 


2) Exhaustoren. 

Die Exhaustoren, welche die saugende Kraft des Windes 
oder eines durch die Fahrt des Schiffes hervorgerufenen 
Luftstromes für die Lüftung des Schiffsinneren nutzbar machen, 
bestehen aus eisernen, bis zu den betreffenden Räumen 
möglichst senkrecht hinuntergeführten Rohren, deren Mündung 
über dem obersten Deck mit einem drehbaren Saugkopf 
versehen ist. Dieser Kopf enthält eine trompetenartig gestal- 
tete Düse, Fig. 3, die wagerecht über dem Lüftungsrohre 
ruht und etwa in dessen Mitte endigt. Um die Düse ist eine 
andere etwas weitere gelegt, die an der entgegengesetzten 
Seite des Exhaustorkopfes mündet. Ein die Düse durch- 
strömender Luftstrom reifst die an ihrem Ende über dem 
Lüftungsrohre befindliche Luft mit, erzeugt dadurch eine Luft- 
verdünnung, und diese saugt die verdorbene Luft der unteren 
Räume an. Auf schnellen Dampfern sind die Exhaustoren, 
deren Wirkung etwa 6mal geringer als die gewöhnlicher 
Ventilatorköpfe geschätzt wird, nicht beliebt, denn sie müssen 
stets sehr hoch geführt werden, weil sie sonst bei schlechtem 
Wetter ihrer beiden Oeffnungen wegen leicht Spritzwasser 
nach unten befördern. Hohe Ventilatorköpfe bilden aber 
einen starken Windfang und vermehren damit den Widerstand 
des Schiffes. 


von Green in England zur Schiffslüftung benutzt worden 
ist, regelt sich je nach der Spannung der Pressluft selbst. 
Die durch eine Luftpresspumpe erzeugte Pressluft tritt in 
die Ausströmungsdüse, einen hohlen abgestumpften Kegel, 
der durch eine Spiralfeder zurückgedrängt wird und 
die Ausblaseöffnung verschliefst, Fig. 4. Die Pressluft 


Fig. 3. 


Fig. 4. 


wirkt gegen den Hohlkegel; ist ihr Druck. stärker als der 
Federdruck, so öffnet sich der Kegel und lässt die Press- 
luft in einem ringförmigen Strahle entweichen, der die 
umgebende Luft um so kräftiger mit fortreifst, je höher 
die Spannung der Pressluft ist. Für die Aspiration haben 
sich die Greenschen Düsen einigermalsen bewährt, wenngleich 
ihre Wirkung nur schwach ist; für die Pulsion sind sie un- 
brauchbar, wovon später noch die Rede sein wird. Das Be- 
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stechende einer solchen Liiftungseinrichtung liegt darin, dass 
yon einem Mittelpunkte — einer Luftpresspumpe — nur ein 
dünnes Rohr für die Pressluft in die verschiedenen Schiffs- 
räume geleitet zu werden braucht, das sich ohne Schwierig- 
keit durch die wasserdichten Schotte hindurchführen lässt. 
Eine dritte Art von Strahlapparaten bildet der von 
Treutler & Schwarz in Berlin gefertigte Turbinenventilator 
oder Aérophor, Fig. 5 bis 9. Dieser besteht aus einem bron- 
zenen Rade A, dessen Umfang zwei gezahnte Gummiringe B 
und C umgeben, und dem mit A durch die Stahlwelle D ver- 


Fig. 6. 


bundenen Ventilator E. Gegen den unteren Gummiring C sind 
die Strahlrohre d, e,f gerichtet, die je einen feinen Wasser- 
strahl gegen die Gummizähne ausströmen lassen und hier- 
durch das Rad A sowie den Ventilator E in äufserst schnelle 
Umdrehung versetzen. Will man den Apparat nicht zur 
Aspiration, sondern zur Pulsion benutzen, so werden die 
Strahlrohre d, e, f abgesperrt, und man lässt die Strahlrohre 
a, b, c gegen den oberen Gummikranz_B wirken. Das nötige 
Betriebswasser wird durch eine der an Bord befindlichen 


| 


Dampfpumpen herbeigeschafft, strömt durch das Rohr F in 
die Strahlrohre und fliefst durch die Rohre @ wieder ab. 
Das Abflusswasser, dessen Menge sehr gering ist, sammelt 
man entweder in einem Tank und pumpt es von hier wieder 
in das Rohr F, oder man lässt es in die Maschinenraumbilge 
laufen und entfernt es mit den Maschinenlenzpumpen. Im 
ersteren Falle muss der Sammeltank etwa 2 m höher liegen 
als der Saugetank der Pumpe, damit beim Stampfen des 
Schiffes die Rückflussleitungen gefüllt bleiben. 


Die Vorzüge des Aérophors bestehen in seiner grofsen 
Leistungsfähigkeit bei geringer Betriebskraft und in den 
geringen Reibungswiderständen, welche die geförderte 
Luft erfährt. Was die Leistungsfähigkeit der Apparate 
anbelangt, so sei bemerkt, dass ein Aérophor von 800 mm , 
Rohrdurchmesser, dessen Betriebswasser 6 kg/gem Ueber- 
druck besitzt, mit einem Wasserbedarf von rd. 0,7 cbm 
stündlich etwa 7000 cbm Luft fördert. Das geförderte 
Luftvolumen steht daher zu dem ver- 
brauchten Wasservolumen in einem Ver- 
hältnis von ungefähr 10000:1. Da zum 
Betriebe von 4 solchen Apparaten 1 PS 
ausreicht, so lassen sich damit stündlich 
etwa 28000 cbm Luft fördern. Der Ar- 
beitsbedarf ist beim Aérophor für die 
gleiche Luftmenge nur etwa halb so grofs 
wie bei Flügelrädern mit direktem Ma- 
schinenbetrieb, welche günstige Wirkung 
wesentlich durch die geringeren Reibungs- 
widerstände erzielt wird. Weil das Be- 
triebswasser überall leicht hingeleitet 
werden kann, lässt sich an jedem Orte 
ein Aérophor aufstellen, und es werden 
dadurch lange Leitungskanäle vermieden, 
durch die bei Ventilatoren mit Ma- 
schinenbetrieb ein beträchtlicher Teil der 
Leistung infolge von Reibungswiderstän- 
den verloren geht. 


Im Herbst 1883 sind auf unserem Aviso 
»Blitz« Versuche mit Aérophoren ange- 
stellt worden, die mittels Dampfstrahles 
betrieben wurden. Zur Lüftung des Ma- 
schinenraumes waren zwei Aérophore von 
520 mm Dmr. aufgestellt, bei denen aus den Düsen d, e, f 
Dampf: von 5 kg/gem Ueberdruck, der den Hauptkesseln ent- 
nommen war, gegen das Rad C strémte. Die Aérophore 
saugten also die im Maschinenraume entstandene heilse Luft 
ab, während in das geöffnete Maschinenluk frische Luft ein- 
strömte. 

Die zuerst geplante Abführung des verbrauchten Betriebs- 
dampfes durch das Lüftungsrohr stellte sich als weniger 
zweckmälsig heraus als seine Kondensation. Infolgedessen 
wurde den Aörophoren durch die Zirkulationspumpe des 
Destillirapparates das zur Kondensation nötige Seewasser 
zugeführt; dieses lief später mit dem entstehenden Kondens- 
wasser in die Bilge ab, von wo es die Maschinenlenzpumpen 
über Bord förderten. 


Von den beiden Aérophoren stand einer durch ein Rohr 
von 0,2 qm Querschnitt unmittelbar mit dem Maschinenraume 
in Verbindung, der andere saugte durch eine Zweigrohrleitung 
von etwa 4m Länge und einem etwas geringeren Querschnitt. 
Während eines vierstündigen Betriebes förderte der erstere 
stündlich im mittel 5038 cbm, der andere 3990 cbm Luft. 
Hiernach ergiebt sich nun, dass der Betrieb mit Wasserstrahl 
billiger als der mit Dampfstrahl ist; aufserdem arbeiteten die 
Aérophore mit Wasserstrahl viel geräuschloser als mit Dampf- 
strahl, mithin ist jener vorzuziehen. Will man aber keine 
besondere Dampfpumpe für die Herbeischaffung des Antrieb- 
wassers der Aérophore an Bord aufstellen, so zeigt der Ver- 
such auf »Blitz«, dass sie auch mit Dampfstrahl in Gang 
gesetzt werden können. 

Die vom Betriebe mit Wasser oder Dampf unzertrenn- 
liche Feuchtigkeit macht die Aérophore für den Gebrauch 
an Bord trotz ihrer bedeutenden Leistungsfähigkeit weniger 
geeignet,“ und das ist auch der Grund, weswegen sie auf 
Schiffen so wenig Eingang gefunden haben. 


Fig. 8. 
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4) Erwärmte Leitungsrohre. 


Als erwärmte Leitungsrohre werden jetzt auf vielen 
grofsen Dampfern die Schornsteinmäntel benutzt. Die grofsen 
Schornsteine sind stets doppelwandig, und der Raum zwischen 
beiden Wänden ist mit Luft als schlechtem Wärmeleiter 
ausgefüllt, damit die entweichenden Heizgase ihre Wärme so 
wenig wie möglich in das Schiff ausstrahlen. Der Schorn- 
steinmantel wird nun durch senkrechte Wände in mehrere 
Abteilungen zerlegt und jede derselben durch Rohrleitungen 
mit einem oder mehreren in der Nähe liegenden Schiffs- 
räumen verbunden. Gewöhnlich sind die Lüftungsrohre der 
Kohlenbunker in die Schornsteinmäntel geführt, um die sich 
entwickelnden Kohlenwasserstoffgase zur Verhütung von 
Explosionen abzuleiten. Zur kräftigen Abführung der heifsen 
Luft der Kesselräume erhalten die Schornsteine auch einen 
inneren, von der Mündung bis zur Heizraumdecke geführten 
eylindrischen Schacht. In diesem wie im Schornsteinmantel 
erwärmt sich die eingetretene Luft, dehnt sich aus, wird da- 
durch spezifisch leichter und steigt nach oben; hierdurch ent- 
steht eine sehr gute Saugwirkung, die, so lange gedampft 
wird, niemals versagt. 


5) Kapsel- oder Fligelradgeblase. 


Kapsel- oder Flügelradgebläse stellen bis jetzt die 
beste und sicherste Lüftung her. In neuerer Zeit werden 
die Gebläse unmittelbar durch je eine Dampfmaschine be- 
trieben, während man sie früher mittels Riemenübertragung 
von einer Antriebmaschine in Thätigkeit setzte. Auf Kriegs- 
schiffen kommen auch noch Gebläse vor, die mit der Hand 
gedreht werden müssen, Fig. 10 bis 12; sie sind aber nur 
für kleinere und tiefer gelegene Räume vorgesehen, in denen 
nur zeitweise eine Luftverschlechterung eintritt, wie Arrest- 
zellen, Pulverkammern usw. 

Kapselradgebläse von Root, Fig. 13 und 14, saugten auf 
unseren Panzerschiffen der »Sachsen«-Klasse die schlechte Luft 
aus den Räumen unter dem Panzerdeck. Zwei auf getrennten 
Achsen befestigte zweizähnige Kapselräder a, a2 werden durch 
zwei Stirnräder d von gleichem Durchmesser in Umdrehung 
versetzt. Der Zahn des einen Kapselrades greift in die Lücke 
des andern ein, und dadurch wird ein nahezu dichter Ab- 
schluss zwischen der unteren Saugöffnung b und der oberen 
Drucköffnung c hergestellt. Da aufserdem die Ränder der 
Zähne a auch gegen den Umfang des Gehäuses beinahe djcht 
schliefsen, so wird die in der Kammer I eingeschlossene 
Luftmasse durch das Kapselrad a, von unten mitgenommen 
und "oben durch die Drucköffnung entlassen. Das Kapsel- 
rad a steht unten in der Saugstellung, indem es die in die 
Kammer II eingedrungene Luft auf dieselbe Weise einzu- 
schliefsen bemüht ist, wie dies a, mit der in I enthaltenen 


unmittelbar vorher gethan hat. Aus der Kammer III ent-- 


strömt die Luft, die das Kapselrad aa eine halbe Um- 
drehung früher unten angesaugt hatte. Infolge der hohen 
Umdrehungszahl dieser Räder von 1200 bis 1500 i. d. Min. 
entsteht ein Luftstrom an der Drucköffnung, dem ihre 
Saugwirkung entspricht. Von der Verwendung der Rootschen 
Gebläse ist man aber wieder 
abgekommen, weil sie durch 
ihren Zahnradantrieb ein starkes = 
Geräusch verursachen, viel Raum 
beanspruchen, grofses Gewicht | 

besitzen und dabei nur einen 6 


Fig. 13. 


1 im Schornsteinumbau, aufgestellt. Sie sind sämtlich so an- 
geordnet, dass ihre Saugschächte über einem Querschott 
beginnen, damit jedes von ihnen die schlechte gleich: 
zeitig aus 2 benachbarten grofsen Abteilungen absaugen karin: 
Dies Verfahren hat sich gut bewährt, da selbst im schlechten 
Wetter durch die Austrittrohre kein Spritzwasser nach tinten 
gelangt, weil ihre hohe Lage sie hiergegen schützt: 


Das Ilineinpressen frischer Luft — die Pulsion — 
wird für die unterhalb des Panzerdecks liegenden nahezu 
luftdicht abgeschlossenen Räume der Panzerschiffe und ge- 
schützten Kreuzer erforderlich, weil die frische Luft anstelle 
der abgesaugten auf dem Wege der natürlichen Lüftung nicht 
dorthin gelangen könnte. Das Gleiche gilt für die tiefer ge- 
legenen bewohnten Räume der Passagierdampfer, deren Auf- 
gänge und Luken bei stürmischer See verschalkt werden 
müssen. Die Luft kann auf ebenso mannigfache Weise in 
das Innere des Schiffes getrieben werden, wie sie sich daraus 

entfernen lässt. Man 
benutzt hierzu: 


1) gewöhnliche 
Ventilatorrohre - mit 
halbrunden Köpfen, 

2) Luftpresspum- 
pen, 

3)Strahlapparate, 

4) Flügelräder, 

5) selbstthätige 
Luftzubringer. 


verhältnismäfsig geringen Nutz- it zZ 


effekt haben. 
Auf neueren Dampfern ver- 


wendet man nur noch Flügelrad- : 
gebläse, deren Flügelachse mit N: DEF 
der Kurbelwelle der zum An- 


triebe dienenden Dampfmaschine % 
gekuppelt ist. Auf den neueren 
grofsen Dampfern »Prussia«, 


»Persia«, »Patria«, »Palatia« und 
»Phoenicia« der Hamburg-Ame- 


rika-Linie, Fig. 1 und 2, sind 4 bis 
5 solcher Flügelräder, und zwar 
3 oder 4 auf dem Sturmdeck und 
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1) Gewöhnliche Ventilatorrohre. E Fig 15. 


Die gewöhnlichen Ventilatorrohre unterscheiden sich 
von den Exhaustoren nur durch ihren halbrunden, mit 
einer trichterförmigen Erweiterung versehenen Kopf (s. den 
oberen Teil von Fig. 15), der in den Wind gedreht wird, 
damit dieser mit der ihm innewohnenden Geschwindigkeit nach 
unten stöfst: Während die Exhaustorrohre dicht unter dem Deck 
der zu lüftenden Räume münden mussten, lässt man die Venti- 
latorrohre nahe über dem Fufsboden endigen, damit der hinunter- 
geblasene Luftstrom weniger als Zugwind auftreten kann. Nur 
in den Heizriiumen befinden sich ihre Oeffnungen über den 
Köpfen der Heizer, um ihnen die Wolilthat eines erfrischenden 
Luftzuges zu teil werden zu lassen. Durch diese Ventilatoren 
sowie durch den grofsen Schacht, welcher den Schornstein um- 
giebt, wird die für die Unterhaltung der Feuer erforderliche 
Verbrennungsluft zugeführt; es geht daher ein beständiger 
Luftstrom von oben nach unten hindurch, der aber auch un- 
erlässlich nötig ist, wenn die Heizraumtemperatur durch die 
Wärmestrahlung der Feuer nicht zu hoch steigen soll. In 
sehr engen Heizräumen wird sich eine solche Temperatur- 


za 


steigerung viel leichter einstellen als in ungewöhnlich ge- Gio 

räumigen, wie sie z. B. die Kaiseryacht »Hohenzollern« auf An 

besonderen Befehl des Kaisers erhalten hat. aa in 
2) Luftpresspumpen. L | 


Mittels Luftpresspumpen und anschliefsender Rohrlei- 
tungen ist versucht worden, in den einzelnen Schiffsräumen 
durch Einpressen frischer Luft einen Luftzug zu erzeugen, le 
der indessen nirgends eine vollkommene Lufterneuerung, i 
dafür aber häufig einen unerträglichen Zug herbeifübrte. 
Eine derartige Lüftungseinrichtung mit Greenschen Düsen 
war ursprünglich auf unseren Reichspostdampfern »Preufsen«, 
»Bayern« und »Sachsen« eingebaut, ist aber bei der in den 
letzten Jahren vorgenommenen Verlängerung dieser Schiffe 
beseitigt worden, weil sie aus dem vorstehenden Grunde in 
den Speisesälen stets abgestellt bleiben musste, sodass den 
Passagieren in den Tropen während der Mahlzeiten nur mit 
Hilfe der über den Tischen angebrachten Punkahs Kühlung 
zugeführt werden konnte. 


3) Strahlapparate. 


Strahlapparate können für Pulsionszwecke nur mit kom- 
primirter Luft arbeiten. Auf unserem Kanonenboot » Albatross« 
ist zur Kühlung des in den Tropen sehr heifsen Maschinen- 
raumes ein Körtingscher Pulsionsventilator versucht worden. 
Das Deck wurde an einer passenden Stelle durchschnitten 
und ein Ventilatorrohr mit drehbaren Kopf daraufgestellt, 
Fig. 15. In dem unteren Raume dieses Rohres war der aus 4 
bronzenen und einer gusseisernen Düse bestehende Strahlappa- 
rat untergebracht, Fig. 16. Zur Erzeugung der zum Betriebe 
erforderlichen Pressluft wurden auf die Dampfeylinder der 
Zirkulationspumpen zwei Luftkompressionscylinder gesetzt, 
deren Kolben von den durchgeführten Kolbenstangen der 
Dampfkolben bewegt wurden. Auf diese Weise konnte die 
Aufstellung der sonst erforderlichen Luftpresspumpe umgangen 
werden. Die komprimirte Luft, deren Spannung ungefähr 
0,75 kg/gem Ueberdruck betrug, wurde durch die Düsen des 
Apparates geleitet, saugte durch den Ventilatorkopf frische 
Luft an und presste sie in den Maschinenraum. Die Wirkung 
des Pulsionsventilators war wenig ergiebig; auch konnte er 
nicht dauernd im Betriebe erhalten werden, weil der Lärm, 
den er verursachte, jede mündliche Verständigung im Ma- 
schinenraume zur Unmöglichkeit machte. Dieses starke 
Geräusch, das durch die Strahlapparate entsteht, lässt sie 
für Lüftungszwecke an Bord besonders ungeeignet er- 
scheinen. 


4) Flügelräder. 


Flügelräder mit besonderen Dampfmaschinen sind auf 
unseren neuen erstklassigen Panzerschiffen in Gebrauch, um 
nicht blofs in die unter dem Panzerdeck gelegenen Maschinen- 
und Kesselräume, sondern auch in die Munitions- und Vor- 
ratskammern frische Luft zu blasen. Diese Luft saugen die 
Flügelräder aus: geräumigen, bis an das Oberdeck hinauf- 
geführten Schächten und pressen sie in Kanäle, die zu 
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verschiedenen der Lufterneuerung besonders bediirftigen Ecken 
und Winkeln führen, wo sie alsdann durch verstellbare 
Gitterschieber entweicht. Verstärkt wird der hierdurch her- 


vorgerufene Luftwechsel noch, wenn ein zweites Flügelrad 
gleichzeitig aus demselben Raume die verdorbene und heilse 
Luft absaugt, wie Fig. 19 zeigt, wo das Flügelrad a auf 
Pulsion, das Flügelrad 6 auf Aspiration wirkt. 

Zu den verschiedenen Dampfmaschinen der Flügelräder 
miissen durch das Schiff Rohrleitungen für den frischen wie 
für den verbrauchten Dampf geführt werden, 


die trotz 


5) Selbstthätige Luftzubringer. 


Selbstthätige Luftzubringer, die. auch im schlechten 
Wetter noch ihren Zweck erfüllen, sind von Utley konstruirt 
worden. Sie lassen sich am bequemsten anstelle der Seiten- 
fenster einsetzen und können als solche dienen. Das Gehäuse 
des Utleyschen Ventilators wird an die für ein Seitenfenster 
vorgesehene Oeffnung der Aufsenhaut angeschraubt, Fig. 17° 
und 18; gegenüber dieser Oeffnung lässt sich das Seiten- 
fenster anbringen, welches die Luft unmittelbar in das Schiff 
eintreten lässt, sobald es geöffnet wird. Muss es bei hohem 


in] 18 


Seegange dicht gehalten werden, so wird ein am 
oberen Ende des Gehäuses befindlicher wasser- 


Fig. 23. dichter Verschluss geöffnet, durch den die 
von aufsen zugeführte Luft an zwei in dem Ge- 
St.49 häuse eingeschlossenen, aus Kork bestehenden 


Schwimmerventilen vorbei in den Schiffsraum ge- 
langt. Dringt durch den Seegang Wasser in das 


aller Wärmeschutzmassen eine Temperaturerhöhung in den 
von ihnen durchzogenen Abteilungen hervorrufen und, falls 
ein einziger Flansch einer solehen Rohrleitung undicht wird, 
durch den entweichenden Dampf den Aufenthalt selbst in 
grofsen Räumen unmöglich machen. Werden dagegen statt 
der Dampfmaschinen zum Betriebe der Flügelräder Elektro- 
motoren ‚verwendet, dann treten an die Stelle der Rohr- 
leitungen einfache Kabel; ja, wenn die Anzahl der Flügel- 
rider beschränkt ist und sie keine besonders grofsen Abmes- 
sungen haben, lassen sich die Elektromotoren mit an den 
Stromkreis für das elektrische Licht anschliefsen. Sie können 
ferner von jedem beliebigen Punkte aus in Betrieb gesetzt 
werden, während sich zur Anstellung der Dampfmaschine 
stets ein Mann an Ort und Stelle begeben muss, und endlich 
erfordern sie eine weit geringere Aufsicht und Pflege als die 
Dampfmaschiuen, werden weniger leicht reparatarbediirftig 
und verursachen auch eine geringere Schmutzerei als der 
Dampfmaschinenbetrieb. Alle diese Vorteile machen den 
Elektromotor zu einem höchst wünschenswerten Antriebs- 
mittel für die maschinellen Einrichtungen der künstlichen 
Lüftung. 


Ventilatorgehäuse und steigt bis zu den an ihrer 
y oberen Seite mit Lederstulpen besetzten Kork- 
schwimmern, die sich auf einer senkrechten Füh- 
rungsstange bewegen können, so hebt es diese und 
schliefst die Ventilöffnungen wasserdicht ab. Nach 
Abfluss des Wassers sinken die Schwimmer, die 


Ventilöffnungen werden wieder frei und lassen 

neue Luft einströmen. Wenn statt des wasser- 
dichten Verschlussdeckels an das Gehäuse ein Rohr geschraubt 
wird, so können auch entferntere und tiefer gelegene Räume 
auf die beschriebene Weise mit frischer Luft versorgt werden. 
Die Utleyschen Ventilatoren werden ihrer grofsen Brauch- 
barkeit wegen sehr viel verwendet. 

Die besten Liiftungsanlagen sind diejenigen, bei denen 
sich Aspiration und Pulsion gegenseitig unterstützen, indem 
in allen Räumen unten die frische Luft eingeführt und oben 
die schlechte Luft abgesaugt wird; dies ist z. B. auf unserem 
von der Kaiserlichen Werft in Kiel nach den Plänen des 
Chefkonstrukteurs der Marine, Wirklichen Geheimen Admi- 
ralitätsrats Dietrich, gebauten Panzerschiffe »Aogir«, Fig. 19 
bis 23, der Fall. 

Jeder zu lüftende Raum ist hier mit einem Lüftungsrohre 
versehen, dessen Kopf in den Wind gedreht ist, um frische 
Luft hinunter zu befördern, und einem zweiten Rohre, dessen 
Kopf vom Winde abgedreht ist, um die schlechte Luft heraus 
zu leiten. In die Kesselräume wird durch Flügelräder frische 
Luft gepresst, und die Maschinenräume werden durch ein auf 
Pulsion (a) und ein auf Aspiration (b) wirkendes Flügelrad 
gelüftet, die durch Elektromotoren angetrieben werden. 
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Eine solche überaus kräftige und leistungsfähige Lüftungs- 
anlage ist nun leider nicht auf allen Dampfern durchführbar; 
sie beansprucht viel Raum, und auch ihr Gewicht ist nicht 
unbedeutend. Je höher die Fahrgeschwindigkeiten der 
Dampfer gesteigert werden, um so mehr muss auf die Ein- 
schränkung des Raumes und der Gewichte an Bord gesehen 
werden; denn mit der Vergröfserung der Maschinenanlage 
muss eine verhältnismälsige Verminderung der Wasserver- 
drängung hand in hand gehen. Wenn daher auf besonders 
schnellen kleineren Dampfern in Zukunft etwas an der Be- 


quemlichkeit der heutigen grofsen Schnelldampfer fehlen sollte, 
so hätte man sich damit zu trösten, dass sich die Reisedauer 
gegen früher wesentlich verkürzt. Jedenfalls ist die Technik 
in der Lage, nicht über den Rahmen des Notwendigen hin- 
ausgehenden Ansprüchen an den Luftwechsel auf den moder- 
nen Dampfschiffen regelmäfsig zu entsprechen; Ausnahme- 
fälle, wie der von mir geschilderte eines überfüllten Zwischen- 
decks in anhaltend schlechtem Wetter, bestätigen nur diese 
Regel. 
(Fortsetzung folgt.) 


Pumpmaschinen der Budapester allgemeinen Kanalisationswerke. 


Von Otto H. Mueller jr., Budapest. 
(hierzu Tafel I) 


Die Ausführung der Kanalisation für den Stadtteil am 
linken Donauufer Budapests, das eigentliche Pest, wurde 
nach langen Vorarbeiten im Jahre 1891 in Angriff genommen. 

Entworfen und auch ausgeführt wurde ein System von 
Kunälen, welche die Abwässer der Pumpstation zuführen, 
die sich ebenfalls am linken Donauufer, und zwar unterhalb 
Pests, befindet. Die Abwässer finden bei niedrigem Wasser- 
stande freies Gefälle zur Donau vor, während sie bei mittlerem 
und höherem Wasserstande durch Pumpen gehoben werden 
müssen. Die Ausschreibung für die Maschineneinrichtung 
forderte, dass die bei gewöhnlicher regenloser Zeit sich 
sammelnde, auf 1,s cbm/sek geschätzte Wassermenge bis auf 
5m Höhe gehoben und ausgeworfen werden könne, welche 
Förderhöhe dem Hochwasserstande der Donau entspricht. 
Gleichzeitig war jedoch in Aussicht genommen, diese Ab- 
wässer für gewöhnlich zur Berieselung von Feldern zu ver- 
wenden, wozu sie mittels geeigneter Maschinen auf 16 m Höhe 
zu heben und auf 3000 m Entfernung zu befördern gewesen 
wären. Für den Fall der in Budapest häufig vorkommenden 
Platzregen und Gewitter hatte die Pumpstation die Aufgabe, 
die auf 27 cbm/sek geschätzten Abwässer auf 1,5; m Höhe zu 
fördern und auszuwerfen, entsprechend dem Wasserstande der 
Donan zu den Zeiten, in denen die Platzregen auftreten. 

Von den einlaufenden Plänen wurde der von der 
Maschinenfabrik Stefan Röck in Budapest eingereichte, vom 
Ingenieur Mich. v. Käjlinger verfasste teilweise als Grund- 
lage der Ausführung angenommen. Der Entwurf, darge- 
stellt in Textfig. 1 und 2, enthält 6 stehende Kreiselpump- 
maschinen, die in den Strom auswerfen, und 5 liegende 
Kolbenpunıpmaschinen, welche auf die Rieselfelder fördern, 
sowie 5 Doppelkessel zum Betriebe der Anlage, jeder mit 
Donneley-Feuerung ausgerüstet. _ G 

Den Entwurf der Kolbenpumpmaschinen, welchen ich 
zu diesem Projekte verfasste, zeigen die Textfig. 3 und 4; es 
sind liegende, in bezug auf die Pumpenkonstruktion und die 
Pumpenklappen den Maschinen der Berliner Kanalisations- 
werke nachgebaute Verbundmaschinen, die von jenen jedoch 
in bezug auf Steuerung, Kolbenstangenführung, Anordnung 
der Luftpumpe, Gestellbau und kleinere Einzelheiten ab- 
weichen. 

Die Berieselung wurde indessen der Kosten halber vor- 
läufig aufgegeben, und es gelangten nur die Dampfkessel 
und die Kreiselpumpmaschinen zur Ausführung, wobei von 
den Doppelkesseln zwei durch Wasserrohrkessel ersetzt 
wurden, um schnell Dampf machen zu können. Inwieweit 
dies erreicht ist, werden die später angeführten Versuchs- 
ergebnisse darlegen. 

Die ausführende Maschinenfabrik Stefan Röck bezog 
die Kreiselpumpen von der Schlickschen Eisengiefserei und 
Maschinenfabriks-A.-G. in Budapest, während sie mich mit 
dem Entwurfe und der Durchzeichnung der Dampfmaschinen 
selbst betraute. 

Jede Maschine treibt 2 Kreiselpumpen, Tafel I, von 
je 1800 mm Flügelraddurchmesser an, von denen die eine 
fest auf der Schwungradwelle sitzt, während die andere 
durch eine Mechwartsche Kupplung während des Ganges 
ein- und ausgerückt werden kann. Die gröfste Leistung jeder 


Pumpe ist 2,23 cbm/sek, sodass also die 6 Maschinen 27 cbm/sek 
fördern können. Die Einzelheiten der Kreiselpumpen 
sind aus den Fig. 1, 2 und 6 der Tafel ohne weiteres zu 
erkennen. Es mag hier nur auf die wagerechte Flansch- 
teilung hingewiesen werden, welche ermöglicht, das Gehäuse 
abzunehmen und an das Flügelrad zu gelangen, ohne dass 
die Welle demontirt werden müsste. 

Die Mechwartsche Kupplung zeigen Fig.2 auf Tafel I 
und die Textfig. 5 bis 8. Zwei auf parallelen Führungsbolzen 
verschiebliche gusseiserne Bremsbacken werden durch Winkel- 
hebel nach aus- oder einwärts bewegt und hierdurch ein- 
oder ausgeriickt. Da das Ausrücken durch die Zentrifugal- 
kraft der Bremsklötze erschwert würde, so sind Gewichte 
vorgesehen, die dieser Zentrifugalkraft entgegen wirken und 
sie zum gréfsten Teil aufheben. Diese Kupplungen haben sich 
in den vier Betriebsjahren bestens bewährt. 

Die Dampfmaschinen, Tafel I, Fig. 1 bis 4, in Gröfse 
380 und 500 >< 520 müssen, entsprechend den sich ändernden 
Zulaufmengen und Förderhöhen, mit rd. 80 bis 160 Min.-Umdr. 
laufen; der Betriebskesseldruck ist 8 Atm. Der allgemeine 
Bau ist derartig, dass die beiden Schleuderpumpen durch kräf- 
tige gusseiserne Balken mit einander verbunden sind und 
erst auf diese die Grundplatte der Dampfmaschine aufgelegt 
ist. Um geringe Saughöhe zu gewinnen, sind die Balken 
ganz unter Maschinenhausflur versenkt. Die Maschine hat 
hinter zwei kräftige Ständer und vorn zwei gusseiserne 
Säulen. Ständer und Säulen sind durch die Schieberführungen 
der Quere nach mit einander verbunden. Die möglichst nahe 
an die Maschine gerückte Luftpumpe ist in den Grundrahmen 
eingesetzt und ganz kurzhubig (130 mm) ausgeführt, um 
grofse Querschnitte zu erhalten. Um den Dampfeylinder ist 
eine Bedienungsgallerie mit Treppe gelegt; ebenso ist eine 
Plattform mit Stufe vor den Kurbeln angelegt, wo der Ma- 
schinist seinen Stand hat und wo alle Handgriffe vereinigt 
sind. Quer vor den Säulen ist eine Welle gelagert, von 
der aus durch Tropföler, Schalen und Schiebrohre die 
Schmierung der Kreuzköpfe und Krummzapfen stattfindet. 
Die Bewegung der Schiebrohre wird gleichzeitig benutzt, 
um durch kurze Hebel die Indikatortrommeln zu ziehen, was 
sich als sehr bequem erwiesen hat. Die Schnur der Indi- 
katortrommel wird einfach durch das Loch des Uebersetzungs- 
hebels gezogen und rutscht darin hin und her, so lange man 
nicht indizirt. Will man ein Blatt abnehmen, so hält man 
nur den Finger an den Hebel und klemmt die Schnur fest. 
Man erspart hierdurch Federreduktoren und Ausrückvor- 
richtungen. 

Mit Rücksicht auf die Betriebsspannung konnte hier 
noch mit Flachschiebern gesteuert werden, denen jedoch reich- 
liche Auflagefächen gegeben wurden. Der grofse Cylinder 
besitzt Trick-Schieber mit Ueberströmung, der kleine Cy- 
linder Rider-Steuerung, wobei der Expansionsschieber ganz 
im Grundschieber läuft und somit entlastet ist. Der Antrieb 
geht von der Welle durch Exzenter unmittelbar auf die 
Expansionsschieberstange, hingegen durch eine Schwinge auf 
den Grundschieber. Diese Schwinge ist im Schieberführungs- 
bock gelagert, welcher durch die Regulatorsäule gegen die 
Grundplatte abgesteift und seitlich an Ständer und Säule be- 
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festigt ist, sodass die Lagerung äufserst solide genannt wer- 
den kann. Die Schwinge selbst ist aus einem Stück Stabl- 
guss mit starkem hohlen Wellenstück gebildet; die Hebel sind 
möglichst kurz, um die Drehmomente herabzuziehen. 

Die Maschinen wurden ohne Dampfmäntel entworfen, 
weil die durch solche erzielbare Betriebsersparnis bei dem 
überaus seltenen Vollbetriebe der Anlage keine Notwendigkeit 
ist, ‘und’ weil bei so kleinen Maschinen die Dampfmäntel 
immerhin eine Komplikation in sich schliefsen. Auch wegen 


der Sicherheit des Vorwärmens wurden die Dampfmäntel 


Fig. 3. 


deuischer Ingenieire. 


breites Zahnrad auf der Expansionsschieberstange eingreift. 
Es ist das nach meiner Erfahrung die weitaus beste und billigste 
Zustellung auf Schieberstangen, da Vierkante zu viel Reibung 
geben, viel Schmierung verbrauchen, bei Trockenlaufen :sogar 
häufig: Ursache zu Stangenrissen sind, und Hebel mit Ge- 
lenkstangen stets Rückwirkung auf den Regulator ergeben. 

Am Regulator ist auch eine neue Vorrichtung zum 
Verstellen der Umdrehungszahl während des Ganges ange- 
bracht !), bestehend aus einem veränderlichen hydraulischen 
Gegengewicht, Tafel I, Fig. 5. Mit der Regulatorbirne ist 


weggelassen. Das Vorwärmen vollzieht sich viel leichter und 
sicherer durch Leerlauf von Maschinen; dieser Leerlauf ist 
übrigens eine Bedingung für das Ansaugen der Pumpe und 
dauert etwa eine Viertelstunde. 

Ein Regulator war bei diesen Maschinen vorgeschrieben; 
doch kommt ihn eine andere Aufgabe als diejenige, die 
Maschine vor dem Durchgehen zu bewahren, falls die Wasser- 
säule in der Pumpe abreilst, nicht zu. Es wurde deshalb auch 
ein nur gerhältnismäfsig kleiner Porterscher Regulator, Tafel I, 
Fig. 2 und 5, ausgewählt, der drehend auf die Expansionsschie- 
berstange einwirkt. Dies geschieht durch eine Zahnstange — 
deren Zähne jedoch kreisférmig um die Stange herumlaufen 
und als Büchse um sie drehbar sind —, die in ein sehr 
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nämlich ein 'Tauchkolben verbunden, den eine konstante, 
aber einstellbare Pressung stets nach oben drückt und 
welche derart die Birne belastet. Die Pressung wird durch 
eine kleine, von der Regulatorspindel durch Exzenter oder 
Daumen angetriebene Pumpe erhalten, die, aus einem kleinen 
Behälter &augend, stets Oel in den Druckraum unter dem 
Tauchkolben befördert. Das Oel fliefst aus und zur Pumpe 
zurück durch ein federbelastetes Ventil, dessen Feder von 
aufsen während des Ganges ein- und feststellbar ist. Hier- 
nach wird die Spannung im Druckraume geregelt und sonach 
auch der Zug auf die Regulatorbirne. Mit Hilfe dieser Vor- 
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richtung sind die Umdrehungen von 80 bis 160 i. d. Min. mit 
Leichtigkeit zu verstellen. Auch das Handrad ist vom Ma- 
schinistenstande zugänglich. Bei Unterbringung des ganzen 
Regnlirapparates wurde darauf Rücksicht genommen, dass er 
in den natürlichen Raum der Maschine falle und nicht, wie 
dies so häufig bei stehenden Maschinen angetroffen wird, 
durch. grofse Ausladung die Maschine verunziere. 

Textfig. 9 zeigt drei Satz Diagramme von verschiedenen 
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der Maschinen und die Wirkungsgrade der Kessel eingehalten 
seien. : é i 
Bedungen war: $ 
1) für eine Förderung von 1,5 cbm/sek auf 5m. Höhe 
bezw. 1,8cbm auf dieselbe Höhe ein stündlicher Dampfverbrauch 
von 1870 bezw. 2280 kg; 
2) für eine Förderung von 4 cbm/sek auf 5m Höhe ein 
stündlicher Dampfverbrauch von 4018 kg; 


| Fig. 6. 
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3) für eine Förderung von 1,5 cbm/sek auf 2, m Höhe 
ein stündlicher Dampfverbrauch von 860 kg; 

4) die Möglichkeit, mit der gesamten Anlage 27 cbm/sek 
auf 1,55m Höhe dauernd ohne Störung zu befördern; 


Maschine Ns 1 
794 Min.Umdr. # 
BGOPS 


2Pumpen, Forderköhe 13m 


Maschine Nit 
18Min. ndr. 


87, 7Min Umdr, 


Leistungen. Man erkennt deutlich in den Expansionslinien 
den Einfluss der verschiedenen Kolbengeschwindigkeiten. Die 
Kompressionen in den Hochdruckcylindern sind, um die 
Maschinen leicht anlassen zu können, und der geringen 
Schwungmassen wegen verhältnismäfsig klein gewählt worden. 

Ueber die Einzelausführung wäre hier nichts zu berichten, 
was nicht aus den Zeichnungen deutlich hervorginge. 

Im Oktober und November 1894 wurden durch Jeinegvon 
der Hauptstadt ernannte Kommission die öffentlichen Ueber- 
nahmeproben vorgenommen, die zu erweisen hatten, ob die 
im Vertrage bedungeneu Leistungen und Verbrauchszahlen 


ELL) 


5) ein Wirkungsgrad der mit Donneley-Feuerung ver- 
sehenen Doppelkessel von.76 pCt, der mit Planrostfeuerung 
ausgestatteten Steinmüller-Kessel von 70 pCt. 

Im Dampfverbrauch waren alle Niederschlagswasser und 
die Dampfspeisepumpen einbegriffen, sodass also das Speise- 
wasser ohne Abzüge zu messen war. 

Die Wassermengen wurden durch ein im Zulaufkanal 
eingebautes Wehr gemessen, und der natürliche Zulauf wurde 
durch Umlauf von der Donau her nach Bedarf verstärkt. Die 
Druckhöhe wurde durch Einbau einer Ueberfallwand in der 
Druckkammer hergestellt. \ i 
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Infolge der ausgedehnten Wasserspiegel in den Kanälen 
zwischen Wehr und Pumpen und der Schwierigkeiten beim 
Regeln des Zulaufes konnten die Versuchsbedingungen nicht 
in allen Fällen genau hergestellt werden. Es ergab sich 
jedoch: ` . 

1) bei 1,71 cbm/sek auf 4,15m Höhe ein Verbrauch von 
1498 kg Dampf; 2 i 

2) bei 3,873 cbm/sek auf 4,9m Höhe ein Verbrauch von 
3933 kg Dampf 4); 

3) für 1,574 cbm/sek auf 2,6 m Höhe ein Dampfverbrauch 
von 1071 kg; 

4) eine gröfste Lieferfähigkeit der einzelnen 6 Maschinen 


. 1) Diese Leistung ist durch 3 Schleuderpumpen zu bewältigen; 
gemessen wurde nur die Leistung von einer mit 1,291 cbm/sek, wo- 
bei der Dampfverbrauch 1311 kg betrug. 


von 4,453 bis 5,111 cbm/sek, "entsprechend 28,6 cbm/sek für die 
ganze Anlage, und zwar auf eine Höhe von 2,15 m; 

5) die Steinmüller-Kessel ergaben 69,3, die Doppelkessel 
82,54 pCt Wirkungsgrad. Hierbei wurde nur Braunkohle ver- 
wendet, die aus den Mitteln von 3 Analysen 4663 W.-E. 
bezw. 5055 W.-E. Heizwert bei rd. 19 pCt bezw. 14 pCt 
Aschengehalt besals. i á 

Die Ergebnisse übertrafen daher im allgemeinen die 
ausbedungenen Leistungen. : 

Schliefslich wurden noch die Dampfkessel auf rasches 
Dampfmachen untersuclit, wobei sich zeigte, dass bei 15°C 
warmem Wasser ein Doppelkessel in 76 Minuten, ein Wasser- 
rohrkessel in 60 Minuten Dampf von 8 Atm. Spannung er- 
zeugte. Es geht hieraus hervor, dass man sich auf rasches 
Dampfmachen bei derartigen Anlagen überhaupt nicht ver- 
lassen kann, sondern zweckmälsig die Kessel angeheizt halten 
yid, um bei Regengüssen usw. sichere Bereitschaft zu er- 
zielen. ; 


Die Gas- und die Petroleummotoren auf der Schweizerischen Landesausstellung in 
Genf 1896.und auf der Berliner Gewerbeausstellung 1896. 


Von Dozent E. Meyer, Hannover. 


Im Folgenden sollen eine Anzahl Gas- und Petro- 
leummotoren beschrieben werden, die auf den vorjährigen 
Ausstellungen in Genf und Berlin ausgestellt waren. Um 
ihre Besprechung zu vereinfachen und das Verständnis der 
Figuren sowie die Beurteilung der Maschinen zu erleichtern, 
seien zunächst kurz die Grundzüge derjenigen Einrichtungen 
angegeben, die allen Motoren oder einzelnen Gruppen ge- 
meinsam angehören, und die leitenden Gesichtspunkte her- 
vorgehoben, die für deren Bau mafsgebend sind. Diese Be- 
trachtungen beschränken sich auf die Arbeitsweise nach dem 
Viertakt, nach dem sämtliche ausgestellten Maschinen ar- 
beiteten. 


1) Ein- und Austritt der Arbeitsflüssigkeit. 


Für den Ein- und Austritt der Arbeitsflüssigkeit sind an 
der Gasmaschine 3 Abschlussorgane erforderlich. Dem Aus- 
tritt der Verbrennungsrückstände aus dem Cylinder dient das 
»Auspuffventil«, das bei fast allen Viertaktmotoren die 
gleiche Anordnung besitzt. Für den Eintritt des Gemisches 
aus’Gas und Luft, der Ladung, in den Cylinder ist das 
»Einströmventil« vorhanden, welches das Cylinderinnere zur 
gegebenen Zeit mit der Speiseleitung verbindet. Wo die 
beiden Teile der letzteren, die Luft- und die Gasleitung, 
zusammentreffen, muss schliefslich ein drittes Ventil, das 
---»Gasventil«, vorhanden sein, das wihrend des Kompressions-, 
Expansions- und Auspuffhubes die Gasleitung gegenüber der 
Luftleitung abschliefst, damit das Gas durch letztere nicht in 
die Aufsenluft entweicht. Gas und Luft mischen sich ‚hinter 
dem Gasventil und vor dem Einströmventil. Zur Regelung 
des Mischungsverhältnisses dienen neben der Hubgröfse des 
Gasventils der Gasregelhahn in der Gasleitung und der Luft- 
regelhahn in der Luftleitung. 

Auspuffventil, Einströmventil und Gasventil sind als 
Abschlussorgane für die Arbeitsflüssigkeit an einer Gasma- 
schine vollkommen ausreichend; sämtliche hierher gehörigen 
Konstruktionen lassen”sich auf diese 3 Organe zurückführen, 
was für die klare Erkenntnis des Zweckes und der Not- 
wendigkeit der einzelnen Konstruktionen im Auge zu be- 
halten ist. Natürlich können statt der Ventile auch Schieber 
und dergl. angewendet werden, was an dem Schema nichts 
ändert. y 

Das Auspuffventil muss immer zwanglaufig gesteuert 
sein, Gas- ‚und Einströmventil dagegen können sich selbst- 
thätig bewegen; denn da sie stets nach innen öffnen und 
da während des Ansaugehubes, und nur während dieses, im 
Cylinder ein geringerer Druck herrscht als in der Aufsenluft, 
‚so werden sie hierbei durch den Unterschied der auf beiden 
Seiten des Ventiltellers herrschenden Pressung geöffnet. Am 


Ende des Ansaugehubes schliefsen sie sich, sobald die De- 
pression aufgehört hat, infolge ihres Gewichtes oder durch den 
Druck einer sie belastenden Feder. 

Bezüglich des Sicherheitsgrades für das selbstthätige 
Oeffnen und Schliefsen besteht aber zwischen den beiden 
genannten Ventilen ein wesentlicher Unterschied. Findet die 
Bewegung des Einströmventils am Sitze und in den Führungen 
einen zu grofsen Widerstand, wodurch es zunächst ge- 
schlossen bleibt, so vergröfsert sich die Ansaugedepression 
im Cylinder immer mehr, da überhaupt kein Gemisch zu- 
strömen kann. Hierdurch wird aber auch die Kraft immer 
mehr vergröfsert, die für das Oeffnen des Ventiles zur Ver- 
fügung steht; die Sicherheit des Oeffnens selbst unter er- 
schwerenden Bedingungen ist somit grofs. r 

Anders verhält es sich beim Gasventil; wenn dieses 
festsitzt, wird die Ansaugedepression nicht grölser, als den 
Abmessungen der Luftleitung und dem Querschnitt des Ein- 
strömventils entspricht. Die bewegende Kraft ist also hier 
sehr beschränkt und zudem auch darum gering, weil die 
Kreisfläche des Gasventils kleiner ist als diejenige des Ein- 
strömventils. Daher ziehen es die meisten Firmen vor, 
wenigstens das Gasventil zu steuern, zumal sich dann die 
Regelung des Motors in einfachster Weise ergiebt!). 

Bei den Petroleummotoren sind in Beziehung auf die 
Bildung des Gemisches und somit auch auf die schematische 
Anordnung der Einlassorgane zwei Hauptklassen zu unter- 
scheiden. Bei der ersten mischt sich das Petroleum mit der 
Luft vor dem Einströmventil, und das, explosible Gemenge 
aus Luft und Oel tritt gemeinschaftlich durch das Einström- 
ventil in den Cylinder. Diese Klasse von Petroleummotoren 
entspricht daher vollkommen den Gasmaschinen, indem das 
Gas durch fein zerteiltes Petroleum und das Gasventil durch 
das Oelventil ersetzt ist. Anstelle des letzteren, dem das 
Oel aus einem höher gelegenen Behälter durch den Druck 
der Flüssigkeitssäule und die Ansaugedepression unterhalb 
des Ventiles zugeführt wird, findet sich häufig die Oelpumpe 
mit mechanischer Förderung des Oeles angewandt, ohne dass 


1) Man kann die Bewegung eines selbstthätigen Gasventils da- 
durch sicher gestalten, dass man es mit dem Einströmventil oder 
mit einem selbstthätigen Luftventil zwangläufig kuppelt. Das letz- 
tere schliefst dann an der Mischstelle von Gas und Luft auch die 
Luftleituog ab. Diese Anordnung findet sich z, B. bei dem be- 
kannten ‘Mischventil von Körting (Fig. 44 und 45 auf S. 285, 
Z. 1895). Nachdem hier der Zweck des mit dem Gasventil zum 
Mischventil verbundenen Luftventils, das zugleich eine zuverlässige 
Mischung erzielt, erkannt ist, lässt sich auch diese scheinbar 
ron dem obigen Schema abweichende Anordnung darauf zurück- 
ühren. 3 
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in grundlegender Beziehung an der Anordnung der Maschine 
etwas geändert wäre. 

Die zweite Hauptklasse der Petroleummotoren, die 
sich wesentlich von den Gasmaschinen unterscheidet, ist da- 
durch gekennzeichnet, dass am Cylinder zwei Einlassöffnungen 
an ganz verschiedenen Teilen des Kompressionsraumes ange- 
ordnet sind. Durch die eine Oeffnung tritt das Petroleum 
mit so wenig Luft, wie zu seiner Zerstäubung und Einführung 
in den Cylinder überhaupt erforderlich ist, während der Haupt- 
teil der Verbrennungsluft durch die zweite Einlassöffnung 
hereinkommt. Das explosible Gemisch bildet sich daher erst 
im Cylinder selbst und meistenteils erst während der Kom- 
pression, falls beide Einlassöffnungen weit genug aus einander 
liegen. Zur Einführung des Oeles mit der Zerstäuberluft, 
die also bei weitem nicht hinreicht, um ein zündfähiges Ge- 
menge zu bilden, ist bei dieser Klasse stets ein kleines selbst- 
thätiges Ventil, das »Zerstäuberventil«, vorhanden, dem .das 
Oel entweder aus einem höher gelegenen Behälter oder mittels 
einer Pumpe zugeführt wird. An die Stelle des Einström- 
ventils tritt das »Luftventil«. Diese Klasse ist daher gekenn- 
zeichnet durch Auspuffventil, Zerstäuberventil mit oder ohne 
Pumpe und Luftventil, während bei.der ersten Klasse Oel- 
ventil oder Pumpe, Einströmventil und Auspuffventil vorhan- 
den sind. 

Ein Versuch, die Petroleumpumpe selbstthätig sich be- 
wegen zu lassen, ist wohl noch nicht gemacht worden; sie 
muss immer zwangläufig gesteuert sein. Dagegen können 
Oelventil und Einström- (bezw. Luft-)ventil selbstthätig öffnen 
und schliefsen. Bezüglich des geringen Sicherheitsgrades bei 
der Bewegung des ersteren gilt in erhöhtem Malse das oben 
beim Gasventil Gesagte, und man findet daher das Oelventil 
immer zwangläufig mit dem Einströmventil oder mit einem 
besonderen für diesen Zweck angeordneten Luftventil ge- 
kuppelt (vergl. das Körtingsche Mischventil), worauf bei der 
Einzelbesprechung der ausgestellten Maschinen näher einge- 
gangen werden soll. Eine Reihe von Firmen zieht es bei 
Gas- und Petroleummotoren und besonders bei grofsen Ma- 
schinen vor, sämtliche Ventile durch eine zwangläufige Steue- 
rung bewegen zu lassen. ; 


2) Die Zündung. 


Die Schieberflammenzündung ist vollständig durch die 
Glührohrzündung, die bei Petroleummaschinen ausschliefslich, 
bei Gasmaschinen fast immer angewandt wird, verdrängt. 
Für die Benzinmotoren hat sich die elektrische Zündung mit 
dem magnet-elektrischen Induktionsapparat auf der Steuer- 
welle, die zuerst von der Gasmotorenfabrik Deutz aus- 
geführt wurde, vollkommen bewährt und grofse Verbreitung 
gefunden. Sie wird in neuerer Zeit auch für grolse Gas- 
maschinen (insbesondere bei Dowsongasbetrieb) mit Vorteil 
angewandt, während für kleine Motoren das Glührohr der 
Einfachheit und Billigkeit halber vorgezogen wird. Die 
meisten Maschinen haben ein offenes, d. h. ungesteuertes, 
Glührohr. Wie bekannt, wird hier die Zündung dadurch 
zur richtigen Zeit ermöglicht, dass die Verbrennungsrück- 
stände, die während des Ansaugehubes das Glührohr aus- 
füllen, erst während des Kompressionshubes durch das frische, 
zündfähige Gemisch in dessen hinteren Teil geschoben werden 
und so dem letzteren den Zutritt zur Glühzone freigeben. 
Man sollte daher meinen, dass bei fester Stellung der Glüh- 
zone der Zündbeginn nur von der Höhe der Kompression 
abhängt und stets gleich bleibt, falls diese sich nicht ändert. 
Allein, wie allgemein bekannt ist, hängt der Zündbeginn 
(durch die Stellung der Kurbel gemessen) wesentlich auch 
von der Zusammensetzung des Gemisches (und hierbei ins- 
besondere von der Stellung des Luftregelhahnes), von der 
Geschwindigkeit der Maschine, von dem Grade der Erwärmung, 
in welchem sie sich befindet, usw. ab. Diese Erscheinung 
hat ihren Grund nicht ausschliefslich darin, dass bei verän- 
derter Geschwindigkeit, bei verändertem Gemisch oder bei 
anderem Erhitzungszustande der Maschine die Grenze zwischen 
frischem Gemisch und Verbrennungsrückständen in der Um- 
gebung des Glührohres am Ende des Ansaugehubes sich 
ändert, sodass mehr oder weniger Verbrennungsrückstände 
verdrängt werden müssen, ehe frisches Gemisch zur Glühzone 
gelangen kann; sie rührt vielmehr wesentlich auch davon 


her, dass von dem Augenblick ab, in welchem das frische 
Gemisch an die Glühzone tritt, bis zu dem Zeitpunkt, in dem 
sich dieses Gemisch auf die Verbrennungstemperatur erhitzt 
hat, sich entzündet und durch Auslösung von Wärme auch 
die Verbrennung benachbarter Teile einleitet, eine gewisse 
verhältnismäfsig beträchtliche Zeit verstreicht, und dass diese 
Zeitdauer bei der Aenderung der oben genannten Umstände 
ebenfalls eine andere wird; bei verschiedener Geschwindigkeit 
der Maschine wird ferner während dieser Zeitdauer ein anderer 
Kurbelweg zurückgelegt '). 

Wird das Glührohr gesteuert, indem es während eines 
Teiles des Ansaugehubes durch ein Ventil, einen Schieber 
oder Hahn geschlossen und erst dann nach dem Cylinder- 
innern geöffnet wird, wenn die Zündung stattfinden soll, so 
treten trotzdem die gleichen Erscheinungen auf. Denn nicht 
sofort nach Freilegen des Glührohres tritt die Zündung ein, 
sondern sie beginnt erst nach der von den veränderten Be- 
dingungen abhängigen Zeitdauer für die Einwirkung des Glüh- 
rohres auf das Gemisch. Auch bei einem gesteuerten Glüh- 
rohr wird sich infolgedessen der Beginn der Zündung mit 
diesen Bedingungen ändern, und die Erfahrung zeigt, dass 
bei ihm häufig die Diagramme sich nicht decken und dass 
sogar beträchtliche Vorzündungen auftreten können, auch 
wenn der Zündregler für den normalen Gang richtig ge- 
stellt ist !). 

Es kann daher gefragt werden, ob in anbetracht dieser 
Sachlage eine Steuerung des Glührohres überhaupt von 
Nutzen ist, und man könnte, zumal da infolge der grofsen 
Hitze in der Umgebung des Glührohres die konstruktive 
Ausführung recht schwierig ist, meinen, dass diese Frage zu 
verneinen wäre. Dem ist aber nicht so. Beim gesteuerten 
Glührohr hat man nämlich den Vorteil, dass man das frische 
Gemisch in dem Augenblick, in welchem man ihm den Ein- 
tritt gestattet, mit grofser Geschwindigkeit weit über die 
Glühzone hinausführen kann, sodass sehr viel frisches Ge- 
misch im Glührohr Platz hat. Hierdurch entstehen wirbelnde 
Bewegungen, die den Beginn der Zündung beschleunigen 
und sie von Zufälligkeiten viel weniger abhängig machen als 


. beim offenen Glührohr. Ferner aber schwankt dann der 


Zündbeginn nur infolge der veränderten Zeitdauer der Wärme- 
mitteilung und nicht auch, wie beim offenen Glührohr, infolge 
der anderen oben genannten Gründe (andere Begrenzung 
zwischen frischem Gemisch und Verbrennungsrückständen), 
und schliefslich kann die Zündung jedenfalls nie vor der 
Kurbelstellung, bei welcher der Zündregler öffnet, eintreten, 
was für die Sicherheit des Anlassens wichtig ist. Insbeson- 
dere bei grofsen Maschinen ist daher ein Zündregler uner- 
lässlich, und er dürfte sich auch für mittlere und selbst kleine 
Maschinen empfehlen, falls diese geringe Umdrehungszahlen 
besitzen, während allerdings bei rasch laufenden Maschinen 
Vorzündungen nicht so leicht auftreten. 

Die zur Heizung der Glührohre verwendeten Zünd- 
flammen sind bei der Gasmaschine in der Regel Bunsen- 
Brenner, wobei durch sorgfältige Zuführung und Mischung 
von Gas und Luft, durch hinreichenden Schutz gegen Aus- 
strahlung der Wärme und durch möglichst lange Schornsteine 
dafür zu sorgen ist, dass das Glührohr jeder Zeit stark 
glühend und trotzdem der Gasverbrauch gering ist. 


Bei Petroleummotoren müssen besondere Petroleum- 
lampen angeordnet werden. Der Grundgedanke ist bei allen 
gleich: das die Flamme speisende Petroleum verdampft an 
den heifsen Wandungen der Leitung, die um die Flamme 
herumgeführt wird, tritt als feiner Dampfstrahl durch eine 
kleine Oeffnung unter der Flamme aus und verbrennt mit 
der durch die saugende Wirkung des Strahles herbeigerissenen 
Luft. Das Petroleum wird der Lampe entweder von einem 
höher gelegenen Oelbehälter durch den natürlichen Druck der 
Flüssigkeitsäule zugeführt, oder es wird durch eine Hand- 
luftpumpe in einem geschlossenen Oelgefäls ein starker Ueber- 
druck erzeugt, der das Oel zur Lampe presst. Die letz- 
tere Anordnung verdient nach meinen Erfahrungen wegen 
der gröfseren Betriebssicherheit den Vorzug. 


1) Vergl. des Verfassers »Studien am Petroleummotor«, Z. 1895 
9. 
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3) Die Zubereitung des Gemisches und die Ver- 
dampfung bei Petroleummotoren. 


Für die sichere Verbrennung eines Gemisches aus Luft 
und Petroleum ist erforderlich, dass letzteres sich in möglichst 
feiner Verteilung in der Luft befindet. - Zu diesem Zwecke 
wird das flüssige Petroleum zerstäubt und verdampft. Es ist 
zu bemerken, dass an und für sich ein Gemenge von Luft 
und Petroleumstaub, welch letzterer sich noch in flüssigem 
Aggregatzustande befindet, also nicht verdampft ist, mit gutem 
Vorteil im Motor verbrannt werden kann; denn die Oel- 
staubteilchen, die mit dem Glührohr in Berührung kommen, 
verdampfen an diesem sofort und werden hiernach auf die 
erforderliche Verbrennungstemperatur gebracht. Bei ihrer 
Entzündung lösen sie hinreichend Wärme aus, um benachbarte 
Teile erst zu verdampfen und dann auch auf die Verbrennungs- 
temperatur zu bringen, sodass sich die Flamme, wenn auch 
etwas langsam, so doch sicher durch das Gemenge aus Oel- 
staub und Luft fortpflanzt. Ein heifses Gemenge aus gut 
verdampftem Petroleum und Luft giebt insbesondere bei starker 
Kompression zu sehr heftigen Detonationen bei seiner Ver- 
brennung Veranlassung, die der Konstrukteur wohl kennt und 
möglichst zu- vermeiden sucht. Die sich langsam fort- 
pflanzende Flamme bei nur zerstäubtem Oel wäre daher 
nur wünschenswert, da dann die Kompression zu gunsten der 
Wirtschaftlichkeit des Motors gesteigert werden kann, ohne 
heftige Explosionsstöfse befürchten zu müssen. 
wird wahrscheinlich ein .grofser Teil des Oelstaubes durch 
die während der Kompression aus mechanischer Energie er- 
zeugte Wärme in Dampf verwandelt. Wenn trotzdem eine 
besonders angeordnete Verdampfung für nötig gehalten wird, 
so hat dies meines Erachtens im wesentlichen drei Gründe: 

1) Eine vollkommene Zerstäubung des Petroleums ist in 
der Praxis kaum erreichbar; einige grölsere Oeltropfen werden 
stets mit dem Oelstaube zur Luft treten. Wenn sie auch mit 
in den Cylinder gerissen werden und in der Luft schwimmend 
erhalten bleiben, so finden sie doch bei der Verbrennung in 
ihrer unmittelbaren Nachbarschaft nicht genügend Luft und 
damit Sauerstoff, um vollständig zu verbrennen. Sie geben 
zur Verschmutzung des Motors und zur Verunreinigung des 
Auspuffs Veranlassung. 

2) Selbst wenn das Petroleum vollständig zerstäubt würde, 
so wird doch beim Richtungswechsel, den der Gemischstrom 
fast immer beim Eintritt in die Maschine zu erleiden hat, 
ein Teil des Oelstaubes, welcher, noch in flüssigem Zustande 
befindlich, spezifisch erheblich schwerer ist als die Luft, aus 
dem Strome herausgeschleudert und scheidet sich in Tropfen 
an den Wandungen ab. 

Einerseits kann man nun durch die Verdampfung die 
oben erwähnten gröfseren Oeltropfen, die von der Luft 
mitgerissen werden, zerteilen und so zu richtiger Mischung 
mit der Luft zwecks vollständiger Verbrennung veranlassen; 
andererseits kann man die unter 2) genannten Oelstaub- 
teile, die infolge der Zentrifugalkraft an die Wandungen 
der Speiseleitung und des Kompressionsraumes geschleudert 
wurden, durch Verdampfung an diesen Wandungen dem 
Gemischstrome wieder zuführen. Man erkennt aus dem 
letzteren Gesichtspunkte, dass möglichst alle Wandungen der 
Speiseleitung und des Kompressionsraumes gleichmälsig eine 
genügend hohe Temperatur besitzen sollen, um die Ver- 
dampfung möglich zu machen. Ist in der Nähe des Ortes, 
wo das Oel zerstäubt wird, ein Oelsack angebracht, in welchem 
nicht genügend zerstäubte Oeltropfen sofort abgeschieden 
werden, so darf die verdampfende Wirkung der Wandungen 
geringer sein. 

3) Während des Ansaugehubes werden durch den Kolben 
die gekiihlten Laufflächen des Cylinders blofsgelegt, deren 
Temperatur nicht viel höher sein dürfte als die Abfluss- 
temperatur des Kühlwasser. Wenn auch das in der Ladung 
befindliche Oel vollständig verdampft wurde, so wird doch 
‚an diesen kalten Wandungen Oeldampf kondensiren. Dieses 
Kondensél wird beim Rückhube teilweise als Schmiermittel 
für den Kolben gebraucht, teilweise von ihm abgestreift, findet 
dabei aber ebenfalls nicht genügend Luft zur Verbrennung 
"und giebt so. zur Verschmutzung des Motors Anlass. In dieser 
Beziehung wäre es wünschenswert, dem Oel bei der Ver- 


Uebrigens 


dampfung einen solchen Ueberschuss an Wärme mitzuteilen, 
dass es imstande ist, der Kondensation än den Wandungen 
möglichst zu widerstehen. Grolse gekühlte Flächen im Kom- 
pressionsraume sind daher nach Kräften zu vermeiden. 

Zu diesen Gesichtspunkten, die für sämtliche Pe- 
troleummotoren gelten, tritt bei denen der zweiten Klasse, 
wo sich Oel und Luft der Hauptsache nach erst im Motor 
mischen, ein weiterer hinzu. Selbst wenn hier das Petroleum 
noch so sorgfältig‘ zerstäubt wird, kann sich doch infolge 
der spezifischen Schwere der Staub nicht richtig mit der Luft 
mischen, muss vielmehr durch Verdampfung möglichst leicht 
beweglich gemacht werden. Die Verdampfung muss daher 
hier immer vor der Mischung mit der Luft erfolgen. Wenn 
vor der Verdampfung das Oel durch Zusatz von etwas: Luft 
stark zerstäubt wird, so geschieht dies, damit die Verdampfung 
rasch und sicher von statten geht. 

- Für die Einteilung der Verdampfer ist es dementsprechend 
von grundlegender Bedeutung, welcher der beiden Klassen 
von Petroleummotoren sie dienen sollen, und sie können da- 
her ebenfalls in zwei Hauptklassen eingeteilt werden: 


1) Verdampfer für Motoren, bei denen Oel und Luft vor 
dem Einströmventil gemischt werden und die Verdampfung 
nach oder während der Mischung erfolgt; 

2) Verdampfer für Motoren, bei denen Oel und Luft in 
Cylinder selbst, und zwar nach der Verdampfung, gemischt 
werden. 


Bei Verdampfern der ersten Klasse sind die richtigen 
Grenzen der Erhitzung in dem vorher Gesagten gegeben. 
Einerseits soll die Wärmemitteilung so bedeutend sein, dass 
Oeltropfen und an die Wandungen geschleudertes Oel ver- 
dampfen und der Kondensation an den gekühlten Flächen 
entgegengewirkt wird (ganz vermeiden lässt sich die letztere 
wohl nie); anderseits ist aber zu beachten, dass mit dem 
Oel zugleich auch die Luft erwärmt wird, dass um so weniger 
Luft, d. h. um so weniger Ladung, angesogen und also auch 
um so weniger Arbeit im Motor geleistet werden kann, je 
höher die Anwärmung des Gemisches getrieben wird, und 
dass mit Abnahme der Ladung die verhältnismäfsigen Kühl- 
wasserverluste zunehmen. : Vor allem aber treten, wie schon 
oben bemerkt, bei stark erwärmten Gemischen die Explo- 
sionen zu heftig auf, es entstehen starke Stölse, die sich 
allerdings durch Verringerung der Kompression, aber dann 
auf kosten der Wärmeausnutzung, vermindern lassen. Ich 
habe Versuche dieser Art angestellt und dabei gefunden, 
dass auch bei sehr hoher Kompression sich eine ruhige und 
gute Verbrennung erzielen lässt, so lange der Verdampfer 
verhältnismäfsig kalt bleibt, dass dagegen ungemein heftige, 
wie durch ein Sprengmittel hervorgerufene Stöfse entstehen, 
sobald der Verdampfer heifs geworden ist. Es ist daher an 
jedem Petroleummotor die Verdampferwärme mit dem Kom- 
pressionsgrade, und zwar möglichst zu gunsten des letzteren, 
in Einklang zu bringen. 

Besonders schwierig ist es, die richtige Verdampfer- 
wärme zu finden, um bei Leerlauf zu grofse Niederschlags- 
und Kondensationsverluste zu vermeiden und doch bei Voll- 
belastung nicht zu heftigen Stéfsen Veranlassung zu geben. 
Es giebt Motoren, deren Verdampfer nur schwach beheizt 
sind und die bei Vollbelastung vorzüglich arbeiten, dagegen 
im Leerlauf zu kalt werden‘), Das Diagramm zeigt dann 
nach mehreren Aussetzern eine sehr geringe Höhe, da ein 
grofser Teil des Oeles kondensirt und nur wenig davon an 
der Zündung beteiligt ist. Andere Motoren wieder arbeiten 
bei Leerlauf vortrefflich; da aber infolge der Explosions- 
wärme sämtliche Wandungen sehr heifs werden, geben sie 
bei Vollbelastung so viel Wärme an das eintretende Gemisch 
ab, dass heftige Stöfse entstehen. Zu bedenken ist auch, 
dass in manchen sehr geräumigen Verdampfern, die vor dem 
Einströmventil angeordnet sind, zwischen zwei Ansaugehüben 
eine beträchtliche Gemischmenge eingeschlossen bleibt. Sind 
die Verdampfer sehr stark erhitzt, so wird auch das einge- 


') Nach allgemeiner Erfahrung muss einem Petroleummotor 
darum beim Anlassen bedeutend mehr Oel. zugeführt werden als 
nachher im Beharrungszustande, weil ım Anfange sich sehr viel Oel 
an den kalten Wandungen niederschlägt. è 
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schlossene ruhende Gemisch auf unzulässig hohe Tempera- 
turen gebracht und nimmt einen zu grofsen Raum ein. 

Die weitere Einteilung der Verdampfer der ersten Klasse 
in solche, die durch eine Flamme unmittelbar beheizt wer- 
den, und in solche, welche durch die im Motor entwickelte 
Verbrennungswärme auf die erforderliche Temperatur gebracht 
werden, sagt neben der in konstruktiver Beziehung sich än- 
dernden Anordnung nur über den Grad der Erhitzung etwas 
aus; und da durch Verhinderung von Wärmestrahlung ein 
Verdampfer ohne Heizflamme unter Umständen heifser sein 
kann als ein solcher mit Heizflamme, bei welchem die 
Wärmestrahlung sehr grofs ist, so dürfte für die wesentliche 
Bedeutung der Verdampfer in den hier erörterten Beziehun- 
gen diese Einteilung nicht ausschlaggebend sein. 

Auch die Einteilung der ersten Klasse in Verdampfer, 
die mit dem Laderaume in Verbindung stehen, und solche, 
die von ihm getrennt sind, ist, wenn auch nicht unberechtigt, 
so doch von untergeordneter Bedeutung, da, wie schon ge- 
sagt, sämtliche Wandungen von der Speiseleitung an bis in 
den Kompressionsraum hinein imstande sein sollen, an ihnen 
sich niederschlagendes Oel zu verdampfen. Im allgemeinen 
dürften diejenigen Verdampfer die besten sein, bei denen 
die Ziindflamme des Glührohres nur einen Teil der Wan- 
dungen, und zwar den, welcher entfernter vom Kompres- 
sionsraume und nahe bei der Zerstäubungsstelle des Öeles 
liegt, beheizt, sodass an diesem Teile auch bei Leerlauf eine 
sichere Verdampfung (insbesondere von nicht genügend zer- 
stäubten Oeltropfen) stattfindet, während der dem Kom- 
pressionsraume näher gerückte Teil der Verdampferwandung, 
der infolge seiner Lage auch beim Leerlauf noch genü- 
gende Explosionswärme mitgeteilt erhält, nur durch die letz- 
tere beheizt wird. 

Für die zweite Klasse der Verdampfer sind ganz andere 
Bedingungen zu erfüllen. Der gröfste Teil der Verbrennungs- 
luft kommt hier mit dem Verdampfer gar nicht in Berüh- 
rung; dieser kann also sehr heifs sein, ohne dass die Füllung 
beträchtlich vermindert wird und ohne dass schädliche Stöfse 
entstehen (wenn durch die sonstige Anordnung die Bedingung 
hierfür nicht vorhanden ist). Während ein rotglühender 
Verdampfer bei der ersten Klasse einfath die Entzündung 
des Gemisches schon während des Ansaugehubes zur Folge 
hätte, kann bei der zweiten zwecks rascher und sicherer 
Verdampfung der Verdampfer auf Rotglut erhitzt werden '). 
Ob hierdurch teerartige Absetzungen an den rotglühenden 
Wandungen veranlasst werden, dürfte nach meinen Erfahrun- 
gen sehr fraglich sein. Eine möglichst starke Erhitzung des 
Verdampfers ist also hier empfehlenswert, und da erst bei 
der Kompression genügende Verbrennungsluft zu dem im 
Verdampfer enthaltenen Oeldampf gepresst wird, so kann 
jener auch als Glührohr verwendet werden, wie dies bei 
allen derartigen Anordnungen der Fall ist. Leider habe ich 
an Motoren dieser Klasse noch keine eingehenden Versuche 
anstellen können, sodass ihr Wert gegenüber denjenigen der 
ersten Klasse hier nicht genau abgeschätzt und die Frage 
nicht entschieden werden kann, ob sich zwecks vollständiger 
Verbrennung eine ebenso innige Mischung zwischen Oel und 
Luft erzielen lässt wie bei der ersten Klasse. Leistungsver- 
suche ergaben durchschnittlich den gleichen Oelverbrauch bei 
beiden Klassen. 


4) Die Regulirung. 

Die meisten ausgestellten Maschinen wurden durch Aus- 
setzen der Ladung geregelt. Wird nur das Gasventil wäh- 
rend des Regulirspieles geschlossen gehalten, während das 
Einströmventil sich in regelrechter Weise weiter bewegt, 
wie dies bei den meisten Gasmotoren der Fall ist, so wird 
durch die frisch angesaugte Luft während der Aussetzerhübe 
das Cylinderinnere beträchtlich abgekühlt. Diese Abkühlung 
ist für Petroleummotoren unzulässig, da die Verdampferwan- 
dungen dabei stark in Mitleidenschaft gezogen werden. Bei 

1) Es lässt sich denken, dass bei der zweiten Klasse, d. h. bei 
Anordnung von zwei Einlassöffnungen am Cylinder, diese so nahe 
nebon/einander liegen, dass die Luft während des Einströmens am 
Verdampfer vorbeistreicht und sich schon hier mit dem Petroleum 
mischt. Dann gelten die für die erste Klasse aufgestellten Regeln. 


ihnen muss somit auch das Einströmventil geschlossen blei- 
ben, un der Luft den Zutritt zum Cylinder zu verwehren. 
Damit aber in diesem Falle kein starkes Vakuum im Cy- 
linder entsteht, lässt man häufig während des Regulirspieles 
das Auspuffventil geöffnet, sodass die eben ausgestofsenen 
Verbrennungsrückstände mehrmals in den Cylinder. zurück- 
gesaugt und wieder ausgetrieben werden. Dass durch das 
Zurücksaugen der Verbrennungsrückstände eine Verschmutzung 
des Cylinderinnern eintritt, wie von einzelnen Seiten behauptet 
wird, konnte: ich bis jetzt nicht bemerken. Diese Reguli- 
rungsweise, welche die weiteste Verbreitung gefunden hat, 
scheint mir vielmehr recht zufriedenstellend zu sein. Beson- 
ders bequem ist sie bei denjenigen Motoren, bei denen sich das 
Oel- (Gas-)ventil und das Einströmventil selbstthätig bewegen. 
Hier beeinflusst der Regulator nur das Auspuffventil, indem 
er es bei zu grofser Geschwindigkeit der Maschine dauernd 
offen hält. Bei dem verhältnismäfsig grofsen Einströmquer- 
schnitt für die durch das Auspuffventil: zurückgesaugten 
Verbrennungsrückstände entsteht eine so geringe Ansauge- 
depression, dass Oel- (Gas-) und Einströmventil von selbst ge- 
schlossen bleiben. ER 

Für »Präzisionsmotoren«, bei denen die Ladung und 
damit die von ihr geleistete Arbeit dem jeweiligen Kraft- 
bedarfe angepasst wird, sodass Aussetzer nicht mehr vor- 
kommen und der Gang der Maschine möglichst gleichförmig 
wird, waren zwei Regulirungsarten auf den Ausstellungen 
vertreten. Bei derjenigen, welche die häufigste Anwendung 
gefunden hat, ist das Gasventil mit dem Regulator so ver- 
bunden, dass bei grofsem Kraftbedarf eine gasreiche, bei 
kleinem eine gasarme Ladung in den Cylinder tritt. Selbst 
bei Leerlauf wird hierbei häufig ohne Aussetzer gearbeitet; 
es muss dann das Gemisch aulserordentlich arm sein. Solche 
Gemische hätte man mit der Flammenzündung nicht mehr 
zünden können, weshalb diese schon bei der Lenoirschen 
Maschine angewandte Regulirungsart von Otto verlassen 
worden ist. Mit Hilfe der Glührohrzündung und insbe- 
sondere mittels des magnet-elektrischen Zündapparates können 
aber selbst die schwächsten Gemische heutzutage vollkommen 
sicher entzündet werden. 

Die andere, auf der Genfer Ausstellung vorgeführte Prä- 
zisionssteuerung ist ‘fiir die Körtingsche Gasmaschine in 
Z. 1895 S.286 beschrieben. Das Gasventil und das Ein- 
strömventil werden hier unter Einwirkung des Regulators 
schon vor Ende des Ansaugehubes geschlossen, sodass zwar 
immer eine gleich starke Mischung, aber je nach dem Kraft- 
bedarf in verschiedener Menge, angesogen wird. Die Regu- 
lirung durch wechselnde »Füllungen« entspricht also ganz 
der Dampfmaschinenregulirung. 
Das ideelle Diagramm, welches 
entsteht, wenn nur auf dem Kol- 
benwege AB und nicht während 
des ganzen Ansaugehubes AC 
das Einströmventil geöffnet ist, 
ist durch die Fig. 1 dargestellt 
und leicht verständlich, da die 
Expansion der abgeschlossenen ) 
Ladung nach der Linie bc auf 7 Eiee Oe 
dem zu Ende geführten Aus- ' 4 3 ce 
hube durch die Kompression nach cd beim Rückhube aufge- 
hoben wird. 

Bei dieser Regulirungsart erscheint daher zugleich der Vor- 
schlag von Köhler!) zur Erzielung eines gegenüber dem ge- 
wöbnlichen Viertaktmoter günstigeren Gasverbrauches in 
Ausführung gebracht. Nach diesem soll durch Schluss des 
Einströmventiles vor Hubende eine verlängerte Expansion 
und damit gröfsere Wärmeausnutzung erzielt werden, indem 
für den Kompressionsgrad der Kolbenweg AB, für den 
Expansionsgrad der gröfsere Kolbenweg AC in betracht 
kommt. Allein eine eingehendere Ueberlegung zeigt, dass 
man sich bei dieser Präzisionssteuerung keinen geringeren 
Gasverbrauch versprechen darf als bei gewöhnlichen Vier- 
taktmaschinen ohne verlängerte Expansion. Denn um den 
Cylinder voll auszunutzen, wird man bei dem gröfsten Kraft- 
bedarf mit voller Füllung arbeiten. Für diese darf aber die 


1) S. Schöttler: Die Gasmaschine, 2. Auflage S. 235. 
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Kompression das höchste zulässige Mals nicht überschreiten. 
Die stärkste zulässige Kompression ist nun zugleich 
die günstigste. Bei kleinerer Füllung wird auch die Kom- 
pression geringer, da der Kompressionsraum OA immer 
gleich grofs bleibt. Es fragt sich daher, ob bei geringeren 
Füllungen der Vorteil der längeren Expansion nicht durch 
den Nachteil der geringeren Kompression aufgehoben wird, 
während ohnedies bei der gröfsten Belastung der Motor nur 
im gewöhnlichen Viertakt ohne den Vorteil verlängerter 
Expansion arbeitet!). Wie die in der Fulsnote wiedergegebene 


1) Die Frage kann für unsere Zwecke mit hinreichender Ge- 
nauigkeit behandelt werden, wenn wir annehmen, dass (1 -+ n) kg 
eines vollkommenen Gases einen geschlossenen Kreisprozess abcdea 
von der in dem Diagramm Fig. 2 dargestellten Form durchmachen, 
wobei das Verhiltnis = stets gleich bleibt, während sich a ändert 


und unter anderem den Wert u =1 annimmt. Die Linien ab und ed 


sollen adiabatisch verlaufen; auf bc werde dem vollkommenen Gase 
bei konstantem Volumen die Wärmemenge Qı zugeführt, die 


C \ veprole. 


Fig. 2. 


i 
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der Verbrennung von 1kg Leuchtgas entspreche; durch Abführung 
der Warmemenge Qo während der Zustandsänderungen de bei kon- 
stantem Volumen und ea bei konstantem Druck werde das Gas auf 
seinen Anfangszustand zurückgebracht. Die geleistete Arbeit ist 
dann AL = Qı — Q und wird für dieselbe’ Warmemenge Qı, also 
auch für den gleichen Gasverbrauch, um so gröfser, je kleiner Qə 
ist.. Qa soll nun berechnet werden, indem Qı = 10000 W.-E., 
n = 22,5 und für das vollkommene Gas cp = 0,259, cy = 0,189 und 
k= 1,370 angenommen wird (Schöttler: Die Gasmaschine, S. 222). 
Mit den aus dem Diagramm ersichtlichen und allgemein be- 
kannten Bezeichnungen wird $ 


p=p (2) r= r (™) 5 


Ve 


_ ®& m = n 
egal ed Te, 
wo a eine Konstante bedeutet; 
Te 
Pe SPT, > 
Ve pale ve\k—-1 Va py 
BEN (E) nen negn 
und schliefslich 
Qa _ 
Gea Co (Ta — Tm) + Cp (Tm — To). 


Drückt man Ta und Tm mit Hilfe der aufgestellten Formeln 


A Bs v 
in den bekannten Gröfsen — und =, aund T, aus, so findet sich: 
0 e 
Qa Coa 
I+n (2 BZ 1 
Ve 


á : Vo. 
Nur der Klammerfaktor von 7% ändert sich, wenn =; einen 
a 


Pee peo} v 
+T fo (2) + (ep — er) 2a Ch To. 


anderen Wert bekommt. Er wird far "=l (also für einen Kreis- 


a 
prozess nach dem gewöhnlichen Viertakt) gleich cp, womit sich für 
diesen Fall ergiebt: 

Cel 


2 
ee k= 
v 


Untersuchung zeigt, ist thatsächlich das Diagramm bei Voll- 
belastung und gröfster Kompression ohne verlängerte Expan- 
sion das günstigste. Es kann somit von diesen Präzisions- 
motoren infolge jener Neuerung ein geringerer Gasverbrauch 
als bei anderen Maschinen nicht erwartet werden!), während 
anderseits die Art der Regulirung als sehr brauchbar be- 
zeichnet werden muss. 

Für die Konstruktion der Regulatoren selbst ist der 
grundlegende Unterschied im Auge zu behalten, der zwi- 
schen der Präzisionssteuerung und der Aussetzerregelung 
besteht. Bei der ersteren darf zur Erzielung eines grofsen 
Gleichförmigkeitsgrades die normale Geschwindigkeit der 
Maschine nur zwischen engen Grenzen schwanken. Die durch 
die geringen Unterschiede zwischen der gröfsten und der 
kleinsten noch zulässigen Geschwindigkeit veränderte Stellung 
des Geschwindigkeitsmessers muss aber genügen, um das 
Stellzeug und damit das Zuflussorgan in ganz bestimmten 
fortlaufendem Zusammenhange zwischen den Lagen »ganz 


1) Gebrüder Körting, welche diese Regulirungsweise zuerst in 
Anwendung brachten, haben hierbei auch nur die vorteilbafte Art 
der Regulirung betont (s. Körting, Z. 1895 S. 1051). Der Motor 
«Charon« dagegen, der ebenfalls mit veränderlicher Füllung (nach 
etwas anderem Verfahren) arbeitet und für den das eben Ge- 
sagte volle Anwendung findet, ist mit dem (nach dem Obigen) un- 
berechtigten Anspruch aufgetreten, durch verlängerte Expansion 
einen wesentlich günstigeren Kreisprozess auszuführen als die ge- 
wöhnlichen Viertaktmotoren und dadurch den Gasverbrauch erheb- 
lich herabzudrücken (s. Chauveau- v. Jhering: Die Gasmaschinen, 
S. 51 und 179). 


oder nach Einsetzung des Wertes von a: 


Q= 


Vo 


Für — = 1 0,9 0,8 0,6 0,4 


o Va 


a 
k-1 
wird fo. (=) + (Cp — ce) E 0,200 0,260 0,262 0,273 0,310. 
a A 


Somit nimmt der Klammerfaktor mit Abnahme ‘von u (im An- 

a 
fange allerdings sehr langsam) zu, und es wird daher Q: um so 
gröfser, je kleiner bei dem gleichen Expansionsgrade = der Kom- 


pressionsgrad gemacht wird; es ist also die Wärme bei dem gröfsten 
Kompressionsgrade ohne verlängerte Expansion am günstigsten aus- 
genutzt. 

Aus den obigen Gleichungen ergiebt sich bei dem gewöhnlichen 
Viertaktkreisprozess, d. h. für = = 1, für die Expansionsendspannung 
a 
Pa der Ausdruck: 

Ve\k a+T [vk a 
ER (5) "7, (© ar va mt, 


Diese Spannung ist also um so kleiner, je gröfser der Kompressions- 


grad oe ist. Je höher somit in einem Viertaktmotor unter sonst 


gleichen Umständen komprimirt wird, um so geringer ist die 
Spannung unmittelbar vor Oeffnung des Auspuffventils, um so 
weniger ist es auch er- 
forderlich, durch ver- 
längerte Expansion den 
Gütegrad der Maschine 
zu verbessern. Werden 
an einer Maschine unter 
sonst gleichen Verhilt- 
nissen, aber bei zwei 
verschiedenen Kom- 
pressionsgraden, zwei 
Diagramme von glei- 
cher Lange aufgenom- 
men, so legt sich das- 
jenige a) mit höherer 
Kompression in der ~ eee 2 

aus Fig. 3 ersichtlichen Weise über dasjenige b) mit niedrigerer Kom- 
pression. Natürlich ist bei a) auch die Temperatur am Ende der 
Expansion kleiner als bei b). Diese Thatsachen sind für die Be- 
urteilung hoher Kompressionen wichtig und sind von mir darum 
bei dieser Gelegenheit erwähnt, weil sich in der Litteratur infolge 
ihrer Nichtbeachtung Fehler finden. : 
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offen« (gröfste Belastung, kleinste Geschwindigkeit) und 
»über die Hälfte geschlossen« (Leerlauf, gröfste Geschwindig- 
keit) zu bethätigen. Bei der Aussetzerregelung dagegen ge- 
nügt für den Zusammenhang zwischen Geschwindigkeitsmesser 
und Stellzeug die Bedingung, dass oberhalb einer gewissen 
Geschwindigkeit das Zuflussorgan geschlossen, unterhalb der- 
selben stets ganz geöffnet ist. Während somit im letzteren 
Falle die einfachsten Arten von Geschwindigkeitsmessern 
(Pendel, exzentrische Schwungmassen usw.) genügen und 
häufig angewandt werden, sind für die Präzisionsmotoren 
äufserst sorgfältig ausgeführte Regulatoren erforderlich. 
Diesem Umstande scheint im Gasmotorenbau bis jetzt nicht 
allseitig die volle Beachtung geschenkt zu sein; doch war auf 
den beiden Ausstellungen auch in dieser Beziehung ein Fort- 
schritt zu verzeichnen. 


5) Gas- und Oelverbrauch. 


Um den Gasverbrauch nach Kräften zu beschränken, 
wird bei den heutigen Gasmaschinen die Kompression auf 
das höchste Mafs gebracht, das in zulässiger Weise ohne 
Befürchtung von Selbstzündungen und Stöfsen, sowie mit 
Rücksicht auf das Material erreicht werden kann. Dabei 
ist man bestrebt, die Zündvorrichtung und die Zuströmungs- 
kanäle für das Gemisch so anzuordnen, dass ein möglichst 
gleichmäfsiges und armes Gemisch sicher und lebhaft zur 
Verbrennung gebracht werden kann, wobei die Lage und 
Anordnung des Glührohres und die sorgfältige Mischung von 
Gas und Luft eine wesentliche Rolle spielen. Endlich wird 
die gröfste Sorgfalt auf die Ausbildung des Kompressions- 
raumes gelegt, der so angeordnet sein muss, dass der Wärme- 
verlust des verbrennenden Gemisches an den Wandungen 
möglichst klein wird. 

Bei Petroleummotoren gelten 0,4 kg Oelverbrauch als ein 
ünstiger Mittelwert, der nicht häufig unterschritten wird 
a z. B. Hartmann: Z. 1895 8.401, Tabelle II). Da 1kg 
Oel bei seiner vollständigen Verbrennung rd. 10000 W.-E., 
lcbm Gas rd. 5000 W.-E. entwickelt, so entsprechen mit 
Hinsicht auf die Wärmeausnutzung im Motor den 0,4kg Oel 


Neuerungen auf dem Gebiete der Metall- 
bearbeitungsmaschinen. 


Schmiedemaschinen. 
Zur Ergänzung dessen, was früher über Triebwerk- 


hämmer gesagt ist (Z. 1887 8.465 und 495; 1895 S. 22), 
bringe ich hier die Beschreibung einiger solcher in dieser 
Zeitschrift noch nicht erörterter Hämmer. 

Den Hammer der Billings & Spencer Co. in Hartford, 
Conn.'), stellt Fig. 1 dar. Sein Bär b hängt an einer steifen 
Stange a, die so zwischen 2 in entgegengesetzter Richtung 
sich drehende Rollen ce gelegt ist, dass diese bei genügendem 
Andruck die Stange a nebst Bär b durch Reibung empor- 
heben, aber beide fallen lassen, sobald der Andruck auf- 
hört. Jede der beiden Rollen ¢ wird für sich angetrieben?); 
aber nur eine, nämlich die vordere in Fig. 2, ist so ge- 
lagert, dass man sie der anderen nähern kann, um die 
Hubstange a von beiden Rollen fest anfassen zu lassen. 
Es stecken die Zapfen der vorderen Rolle aufserachsig in 
den langen Warzen der kurbelartigen Hebel d, Fig. 2, und 
diese Warzen sind in festen Lagern drehbar, die gemein- 
sam mit den festen Lagern der zweiten Rolle den Kopf des 
Maschinenständers bilden. - Durch gleichmäfsige Drehung der 
Hebel d wird sonach der Abstand zwischen den Hubrollen ¢ 
geändert, also letztere gegen die Hubstange a gedrückt oder 
von ihr gelöst. An die Hebel d greift das Querhaupt der 
Stange e, die nahe ihrem unteren Ende bei o in einem am 
Hammergestell befestigten Auge geführt ist, sodass der eine 
Hebel sich ebensoviel drehen muss wie der andere. Bei den 
gewählten Hebelverhältnissen genügt das Gewicht der Stange e, 
um für sich den nötigen Andruck der Rollen hervorzubringen; 


1) American Machinist 10. Jan: und 19. Dez. 1895; The Iron 
Age Nov. 1895 S. 940. 

2) Vergl. Stiler & Parker in Dingl. pol. Journal 1874 Bd. 213 
S. 458 mit Abb. 


800 ltr Gas. Daraus, dass bei Gasmotoren ein Gasverbrauch 
von 600 ltr als Mittelwert gilt, der teilweise erheblich unter- 
schritten wird, ergiebt sich somit, dass der ‚Petroleummotor 
in Beziehung auf die Wirtschaftlichkeit dem Gasmotor nach- 
steht. Dies rührt zum teil daher, dass infolge der zu heftigen 
Explosionsstölse die Kompression beim ersteren nicht so weit 
getrieben werden darf wie beim letzteren. Allein anderseits 
spielt die unvollständige Verbrennung des Oeles infolge der 
Kondensation an den Wandungen oder infolge Mangels an 
genügender Verbrennungsluft eine grofse Rolle. Dies erweisen 
auch die Zahlen, welche Hartmann in der oben angeführten 
Tabelle für den Oelverbrauch bei halber Belastung giebt, 
der bei fast allen Motoren über 0,65 kg (entsprechend 
1300 ltr Gas) beträgt und jedenfalls infolge der unvoll- 
ständigen Verbrennung sehr viel gröfser ist als bei Voll- 
belastung. Wie durch Versuche, die ich in meinen 
»Studien am Petroleummotor« mitgeteilt habe, wahrscheinlich 
gemacht wird, kann der Cylinder des Mötors schon nicht 
mehr genug Verbrennungsluft fassen, wenn der Oelver- 
brauch ungefähr 0,skg Oel überschreitet. Diesen Ueber- 
legungen ist nicht blofs im Interesse der Wirtschaftlichkeit des 
Betriebes volle Beachtung zu schenken, sondern wesentlich 
auch deshalb, weil durch das unverbrannte Oel der Aus- 
puff verunreinigt und die Umgebung des Motors durch Geruch 
belästigt wird, ein Umstand, der leider mancherorts den 
Petroleummotor in Verruf gebracht hat. Nicht genug kann 
deshalb darauf hingewiesen werden, dass zur Vermeidung 
solcher Uebelstände im Interesse der Motorenindustrie die 
Oelzuführung, die Zerstäubung und Verdampfung im Sinne 
obiger Auseinandersetzungen aufserordentlich sorgfältig an- 
geordnet sein müssen und dass der sorgfältigen Konstruktion 
die gewissenhafteste und peinlichste Ausführung zu entsprechen 
hat, was leider nicht immer der Fall ist. Ferner sind nach 
dem Früheren grofse gekühlte Flächen im Kompressions- 
raume zu vermeiden. Wie die Glühzone einzustellen ist, 
damit man nicht durch Frühzündungen gezwungen ist, viel 
Oel in die Maschine zu geben, habe ich in den »Studien am 
Petroleummotor« ausführlich: erörtert. (Fortsetzung folgt.) 


es muss daher die Steuerstange e. gehoben oder in gehobener 
Lage gehalten werden, wenn'die Rollen c nicht auf die Hub- 
stange a einwirken sollen. Nun ist die Steuerstange e in der 
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Nähe ihres unteren Endes mit einer Kerbe versehen und 
das Führungsauge o mit. einer Klinke, welche in die Kerbe 
von e greift, sobald die Steuerstange bis zu gewisser Höhe ge- 
hoben ist. Dann kann das Gewicht der Steuerstange sich 


nicht mehr geltend machen. Die Klinke ist aber mit einem 
in die Bahn des Bärs ragenden Hebel ausgestattet, den der 


Fig. 2. 


ji 


niederfallende Bär verdrängt und dadurch die Klinke auslöst. 
Dann senkt sich die Stange e sofort und bringt die Hub- 
rollen c wieder zum Anliegen. 


Auf der Steuerstange ist eine Hülse f in irgend einer 


Höhe festzuklemmen, die seitswärts einen Zapfen enthält, . 


um welchen sich der Hebel g freizu drehen vermag. Dieser 
Hebel greift mit seinem linksseitigen gegabelten Ende um 
einen der am Gestell angebrachten festen Bolzen und ragt 
mit seinem: rechtseitigen glatten Ende in die Bahn eines am 
Bär befindlichen Stiftes. Sonach hebt der steigende Bär in 
vorher zu bestimmender Höhe unter Vermittlung des Hebels 
g die Steuerstange e und fällt infolgedessen frei herab; der 
fallende Bär aber löst, unten ankommend, die im Führungs- 
auge befindliche Klinke und wird deshalb sofort wieder ge- 
hoben, sodass selbstthätig Schlag auf Schlag folgt. 

Unter der Steuerstange sieht man den doppelarmigen 
Hebel Z, der auf einem am Hammergestell festen Bolzen 
steckt. Dieser Hebel kann auf dem Bolzen um etwa die 
Dicke der Steuerstange e verschoben werden. Schiebt man 
ihn bis dicht an das Hammergestell, so greift sein kürzeres 
Ende unter die Steuerstange, und drückt man das längere 
Ende von J mittels der Hand oder des Tretschemels nieder, 
so kann die Steuerstange nicht sinken, auch wenn der Bär 
die weiter oben erwähnte Klinke zurückzieht; d. h. es wird 
der Bär nicht gehoben. 


Auf der rechten Seite des Bärs liegt verdeckt eine 
Klinke, die unter eine Nase des Bärs zu greifen und ihn 
so am Herabfallen zu hindern vermag; sie ist um einen 
Bolzen drehbar, der in einem der vielen im Hammergestell 
sich vorfindenden Löcher steckt, und ist mit dem nach aufsen 
vorragenden Hebel i verbunden. An diesen Hebel i greift 
die ebenfalls mit mehreren Bolzenlöchern versehene Zug- 
stange h, die oben mittels einer Feder aufgehängt und 
unten an den Tretschemel gebolzt ist. Es wird von dieser 
Einrichtung Gebrauch gemacht, wenn man einzelne Schläge, 
zwischen denen mehr oder weniger grofse Pausen liegen, 
ausführen will. Der Steuerhebel g und die am Hebel i 
sitzende Klinke werden in der verlangten Schlagstärke ent- 
sprechender Höhe angebracht. Sobald der Bär diese Höhen- 
lage erreicht, hebt er die Steuerstange e, und gleichzeitig 
falltZdie an i befindliche Klinke vermöge der auf die Zug- 
stange h wirkenden Feder unter die Nase des Bärs, sodass 
dieser nicht 'herabzufallen vermag. Erst wenn der Tret- 
schemel niedergedrückt wird, lässt die Klinke den Bär fallen. 

Die Hubstange wird — wie auch bei hierorts gebräuch- 
lichen ähnlichen Himmern — aus Holz gefertigt; ihr unteres 
Ende keilt man in ein Loch schwalbenschwanzförmigen 
Querschnittes, wie Fig. 3 erkennen lässt. Die überhängende 
Wand des Loches soll nm etwa 15° gegen die Senkrechte 
geneigt sein. 

Man hält nicht für zweckmäfsig, die Hubrollen ¢ aus 
Eisen zu fertigen, zieht vielmehr Rollenflächen, die aus Hirn- 


holz gebildet sind, vor und erklärt papierne Rollen wegen 
ihrer Gleichförmigkeit und Elastizität für das Beste. 

Eine Hammerärt, die in den früheren Abhandlungen 
nicht erwähnt worden ist, möge hier kurz angeführt werden, 
obgleich sie an grofsen Schwächen leidet!). ‘Ihr Wesen be- 
steht in dem Folgenden: Eine Scheibe a, Fig. 4, dreht sich 
stetig, während ein kurbelartiger Arm d um die Achse der 
Scheibe a lose drehbar ist; an seine Warze w greift das 
Band c, das über eine Rolle gelegt ist, oder auch -un- 


Fig 3. 


mittelbar den Bar b trägt. An d sitzt eine Klinke i (oder 
deren mehrere), die in eine Nut der Scheibe a fasst und als 
Klemmklinke a mit d verbindet, sodass sich beide, gemein- 
sam drehen und bei der für die Figur gewählten Lage der 
Bär 6 gehoben wird. Sobald aber die Warze der Kurbel d 
den toten Punkt e durchschritten hat, eilt sie, durch das Ge- 
wicht des Bars veranlasst, der Scheibe a vor, die Klinke 
löst sich, und der Bär fällt nieder. So lassen sich gleich- 
mälsig starke Schläge erzie- 
len, und dem Mechanismus ist 
einer Zahl anderer gegenüber der 
Vorzug zuzusprechen, dass er 
den Bär allmählich anhebt. Die 
Einrichtung wird aber verwickelt 
oder umständlich in der Bedie- 
nung, wenn man verschieden 
starke Schläge verlangt. Man 
macht zu diesem Zwecke die 
Warze w an der Kurbel d ver- 
stellbar, oder richtet die Klinke 
i so ein, dass sie vor der Tot- 
lage der Kurbel ausgelöst wer- 
den kann, um verschieden hohe 
Fallböhen zu erreichen, usw. 

Eine wirklich handliche Steue- 
rung habe ich bei Hämmern der 
vorliegenden Art noch nicht ge- 
funden. 


Spanabhebende Werkzeugmaschinen. 


In alten Schlosserwerkstätten fand man ein Werkzeug 
unter dem Namen »Riegeldurchsehlag« oder »Pfriemenauf- 
räumer«, je nach seinem Verwendungszwecke, das gleich- 
sam aus zwei oder mehreren, mit dem Rücken verwachsenen 
Stichsägen bestand. Es diente dazu, Löcher zu erweitern 
und ihnen hierbei auch eine andere Querschnittsgestalt zu 
geben; am Werkzeuge waren Schneidzähne staffelartig an 
einander gereiht, sodass jeder folgende Zahn den vorher- 
gehenden nur wenig überragte, und es wurde mit dem 


!) Mehrere Ausführungsformen findet man an folgenden Stellen: 
Zech, Dingl. polyt. oe 1873 Bd. 227 S. 526; 
Mossberg, American Mach. 16. Mai 1895 8. 384; The Iron 
Age Juni 1895 S. 1277; 
Barnes, American Mach. 30. Mai 1895 S. 430. 
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spitzen Ende voran mittels Hammerschlige durch das Loch 
getrieben. Dieses Werkzeug kommt seit langer Zeit, aber 
selten in deutschen Werken, dahin vervollständigt vor, dass 
es mittels einer Schraube durch das zu bearbeitende Loch 
hindurchgedrückt oder besser hindurchgezogen wird. Man be- 
nutzt das so zur Werkzeugmaschine gewordene Werkzeug 
wohl zur Erzeugung kantiger Löcher in Handrädern, 
Handkurbeln, Hahngriffen und ähnlichen Maschinenteilen. 
In Amerika scheinen die vorliegende Arbeitsweise und die zu- 
gehörige Maschine — letztere unter dem Namen »broaching 
machine« — in gröfserem Umfange angewendet zu werden, z. B. 
auch zur Ausbildung des Auges geschlossener Lenkstangen- 
köpfe; es ist deshalb wohl berechtigt, hier Einiges über die 
Bauart und die Anwendung des Werkzeuges zu bringen. 
Als Grundlage für die Arbeit dient ein gebohrtes Loch; 
seine Wandungen müssen dem Werkzeuge die zur Gewinnung 
der genauen Lage des kantigen Loches erforderliche Führung 
geben. Behufs Erzeugung eines quadratischen Loches, das 


76 mm über die Flächen misst, in 70 mm dickem Gusseisen ') 
hat man zunächst ein rundes Loch von 79 mm gebohrt. In 
dieses Loch wird das spitze Ende des Räumers geführt, 
der aus einer genau abgedrehten Stange a, Fig. 5 und 6, 


Fig. 6. 


Werkstück, 


mit sogenannter Feder oder 
festem Keil, den Führungsstük- 
ken b und den Schneidplatten ¢ 
besteht. Das vorderste Füh- 


rungsstück legt sich gegen einen Anlauf der Stange; gegen 
das letzte wird eine Mutter angezogen, deren Gewinde in 
ein Bolzengewinde der Stange greift. Es sind im ganzen 
Die 


28 Schneidplatten und 29 Führungsstücke vorhanden. 


Loches, und zwar dauernd, weil die Führungsstücke gehärte 
und sorgfältig geschliffen. sind. 

Die Schneidplatten sind an zwei einander gegenüber- 
liegenden Ecken ausgeklinkt und so angeordnet, dass die 
Ausklinkungen jeder folgenden Platte um 90" gegen die- 
jenigen der vorhergehenden Platte verdreht liegen, sodass jede 
Ecke schmalere aber dickere Spine abnimmt,. als geschehen 
würde, wenn die Ausklinkungen fehlten. Im übrigen nehmen 
die Platten im über die Ecken gelegten Durchmesser stufen- 
förmig zu. Nur die letzten drei Schneidplatten sind gleich 
grofs, um die genaue Weite des erzielten Loches auch bei 
einiger Abnutzung des Werkzeuges zu sichern. Nehmen die 
einzelnen Platten infolge der Abnutzung und des Schleifens 
ab, so wird die kleinste beseitigt und eine Platte für den 
vollen Querschnitt neu hinzugefügt. 


Eine andere Arbeitsweise. stellen die Fig. 7 und 8 dar'). 
Der entweder aus einzelnen, über eine Stange geschobenen 
Teilen oder aus einem einzigen Körper bestehende Räumer 
ist auf einer Hälfte des Querschnitts halbkreisförmig gestaltet 
und glatt, sodass diese Hälfte nur führend wirkt. An der 
anderen Hälfte befinden sich die Schneiden, deren Form sich 
— wie vorhin — stufenförmig der zu erzeugenden Quer- 
schnittsgestalt des Loches nähert. Nachdem mit diesem 
Räumer die eine Hälfte des Loches fertiggestellt ist, wird 
ein zweiter Räumer in Anwendung gebracht, der sich in 
der fertigen Lochhälfte führt, während er die andere Loch- 
hälfte bearbeitet. Fig. 7 ist der Querschnitt des ersten und 
Fig. 8 derjenige des zweiten Räumers; beide Schnitte sind 
bei der gröfsten Schneide des betreffenden Werkzeuges ge- 
macht. 

Ueber die Leistungsfähigkeit des vorliegenden Arbeits- 
verfahrens fehlen deutliche Angaben. Man kann aber aus 
dem Umstande, dass es sogar zur Herstellung prismatischer 
Zapfen angewendet wird ?), auf seine gute Verwendbarkeit 
schliefsen. Die Fig. 9, 10 und 11 stellen die Anwendungs- 
weise dar. Der Räumer R ist mit 30 Messern nur an einer 
Seite versehen, die in schrägen Nuten des Stabes liegen 
und mittels Schrauben darin festgehalten werden. Er 
wird in der am Maschinenende angebrachten Hülse A gut 
geführt. _Das vorgedrehte Werkstück W, welches ein Wurm- 
rad werden soll, ist in das genau gedrehte Loch einer vier- 
eckigen Platte B gesteckt und. dort mittels einer Druck- 


Schneiden 


Führungsfläche 


Führungsstücke b sind nun, wie aus Fig. 5 ersichtlich, an 
4 Stellen ausgeschnitten, um Raum für die Späne zu ge- 
winnen, und zwar so, dass die cylindrisch gebliebenen 
Flächenteile etwa so breit sind wie die cylindrischen Flächen, 
welche. im fertigen vierkantigen Loch bleiben. Diese Flächen 
gewähren demnach eine recht gute Führung; sie zwingen die 
Werkzeugachse mit aller Sicherheit in die Achse des gebohrten 


1) American Machinist 13. Sept. 1894 S.2 m. Abb. 


Man legt die Platte B nun so 


schraube, Fig. 9, befestigt. 
gegen die Führungshülse A, dass der eine Anlauf des Werk- 
stückes in ein genau gebohrtes Loch von A eingreift und der 
zu bearbeitende Zapfen unter den Räumer zu liegen kommt, 
und befestigt sodann die Platte B mittels des Keiles K, wo- 


rauf der Räumer seine Arbeit beginnen kann. Ist er dem- 


1) American Machinist Nov. 1895 8.°922 m. Abb. 
2) ebenda 30. Mai 1895 S. 431 m. Abb. 
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nächst wieder zurückgeschoben, -so löst man den Keil X, 
dreht. die Platte 3 um 90° und befestigt sie wieder, worauf 
die zweite Vierkantfliche erzeugt wird, usw. Der Dreh- 
durchmesser der. vorliegenden Zapfen ist 51mm, das Mafs 
über die Flächen des Vierkants beträgt 40 mm, also die 
Pfeilhöhe des hinwegzurdéumenden Querschnittes 5'/2mm. Es 
wird angegeben, ‘dass man bei kleineren Werkstücken mit 
weniger als 30 Zähnen auskomme und demgemäfs den Räumer 
einen kürzeren Weg machen lasse. 

Zweifellos ist das vorliegende Arbeitsverfahren nur für 
die Massenerzeugung gleichartiger Teile lohnend, und zwar 
wegen der für jede neue Abmessung erforderlichen Zu- 
richtung. 

Einen Fühlhebel zum Prüfen der Genauigkeit von 
auf Drehbänken, Hobelmaschinen usw. bearbeitetenFlächen 
stellt Fig. 12 dar. Mit dem Stabe a ist ein hier aufgedeckt 
gezeichneter, sonst geschlossener Kasten verbunden, welcher 


WS] SSS 


die Fühlhebeleinrichtung enthält. a wird wie ein Stichel am 
Schlitten der betreffenden Werkzeugmaschine befestigt; der 
erwähnte Kasten ist mit dem Stabe a durch eine Schraube 
so. verbunden, dass er mit einiger Kraft um diese Schraube 
gedreht werden kann, um die Fühllläche b gegenüber dem 
Werkstück in die geeignetste Lage zu bringen. Die Fühl- 
fläche wird durch das Ende eines Stiftes gebildet, der in 
den im Kasten gelagerten Winkelhebel c geschraubt ist und 
durch ein entsprechend weites Loch der Kastenwand in der 
hier gezeichneten Weise nach aufsen hervorragt. Man hat 
eine Zahl verschieden gestalteter solcher Stifte zur Hand, um 
den für den bestimmten Fall passendsten zu verwenden. In 
dem betreffenden Schenkel des Winkelliebels ¢ sind zwei mit 
Gewinde versehene Löcher vorhanden, um den Fühlstift nach 
Wunsch in das äufsere oder das innere, .halb so weit als 
jenes von der Drehachse entfernte schrauben zu können. 
Der dünne, winkelartige Schenkel des Winkelhebels ¢ drückt 
auf den kürzeren Schenkel des Winkelhebels d, dessen länge- 
rer Schenkel sich gegen einen Stift des Zeigerhebels e legt. 
Eine Feder drückt letzteren stets nach rechts, sodass toter 
Gang möglichst vermieden wird. Der Zeigerhebel e ragt 
durch einen Schlitz der oberen gekrümmten Kastenwand her- 
vor, an dessen Rande sich die zum Ablesen des Hebelaus- 
schlages bestimmte Gradleiter befindet: Nach der Quelle!) 
soll diese Ablesung die etwa sich vorfindenden Ungenauig- 
keiten der untersuchten Fläche in Teilen der Mafseinheit an- 
geben, was offenbar unmöglich ist, weil die Hebelübersetzung 
das Spiel der Fühlfäche nicht in festem Verhältnis auf den 
Zeiger überträgt. Der Fühlhebel wird von John Bath, Hyde 
Park, Mass., gefertigt. 


Zweispindlige Drehbank. Ist man genötigt, auf 
einer gewöhnlichen Drehbank Gegenstände zu bearbeiten, 
die eine gröfsere Spitzenhöhe beanspruchen, so bedient 
man sich des Aufhöhens oder Aufklotzens von Spindel- und 
Reitstock, indem man gleichzeitig das Stichelhaus höher legt. 
Die gegensätzliche Lage von Werkstück und Stichel wird 
hierdurch unsicher, weshalb nur dünne Späne abgenommen 
werden können und das Ganze nur als Notbehelf erscheint. 
J. J. McCabe, Dey street, New York, hat nun eine Drehbank 
gebaut, die unter Vermeidung des genannten Uebelstandes 
ohne weiteres für zwei verschiedene Spitzenhöhen benutzbar 
ist). Die Skizze Fig. 13 dürfte das Wesen dieser bemerkens- 
werten Neuerung genügend deutlich erkennen lassen. Der 
Spindelstock dieser Drehbank enthält zunächst mitten über 

1) American Machinist 9. Aug. 1895 m. Abb. 

2) ebenda Okt. 1895 S: 783 m. Schaubild. 


dem Bett in 60 cm Spitzenhöhe eine in gewöhnlicher Weise 
angeordnete Spindel a; eine fünfstufige Antriebrolle und ein 
ausrückbares Vorgelege dienen zu ihrem Antrieb. Rechts 
oben in der Figur findet man nun eine zweite Spindel b ge- 
lagert, und zwar etwa 36cm höher und ebensoviel weiter 
nach hinten als die erste. Die Spindel 5 wird durch ein 
auf ihr steckendes Zahnrad c, ein Zwischenrad, das sich 
lose um einen . Zapfen am Spindelstock dreht, und ein an 
der Spindel a befestigtes Zahnrad d angetrieben. Diese 
Uebersetzung gewährt 

die Möglichkeit, der hö- Fig. 13. sil oe: 

her belegenen Spindel ER 
eine geringere Ge- 
schwindigkeit zu geben, 
als die untere Spindel a 
besitzt, was meistens 
erwünscht sein wird. 
Besonders wertvoll aber 
erscheint der Umstand, 
dass die zweite Spindel 
nicht allein höher, son- 
dern auch weiter nach 
hinten gelegt ist, indem 
das — durch ein Zwi- 
schenstück höher gelegte 
— Stichelhaus für die 
obere Spindel trotz des 
gréfseren Werkstückes 
nicht weiter nach vorn 
gerückt. zu werden Dr i Def 

braucht als fiir die un- ; 

tere und deshalb eine sichere Stiitze auf dem Bett findet. 
Der Reitstock ist natürlich ebenfalls mit zwei Spitzen ver- 
sehen. Die beschriebene Anordnung dürfte sich namentlich 
für kleinere Werkstätten, die sehr verschieden grofse Werk- 
stücke zu bearbeiten haben, empfehlen. 


Eine kleinere Drehbank zum Poliren und Feinen 
der Enden kleiner Werkstücke, die Fig. 14 im 
Schnitt darstellt!), haben Brown & Sharpe in Providence, 


Fig. 14. 


R. I., gebaut. Die Spindel dieses Drehbänkchens ist hohl, 
kreist in cylindrischen Lagern und wird an ihrem hinteren 
Ende durch eine eigenartige, aus der Figur erkennbare An- 
ordnung in der Achsenrichtung festgehalten. Im vorderen 
Ende der Spindel steckt eine aufsen zum teil kegelförmige, 
federnde Kluppe, welche durch eine die Spindel nahe dem 
Hauptlager umgebende Schraubenfeder nach links zurückge- 
zogen und dadurch geschlossen wird. In einen mit der 


1) American Machinist 29. Aug. 1895 S. 683 m. Abb. 
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Kluppe verbundenen Halsring greift das obere gegabelte 
Ende des Hebels A, dessen unteres Ende von einer langen 
Schraubenfeder ziehend erfasst wird, um dem Zuge der an A 
befestigten, über eine Rolle geleiteten) Kette D, die unten 
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lässt. An’dem unteren Teile des Hebels A, nahe der Stelle, 
wo in der Figur der Buchstabe B steht, sitzt seitwärts 
ein Stift mit Rolle, die in einen Schlitz des um C dreh- 
baren Hebels B greift,. und mit der Welle C dieses 
Hebels ist — aufserhalb des Spindelstockes — der Riemen- 
führer Æ verbunden. Mit dem Niedertreten des Schemels 
wird daher nicht allein die Kluppe geöffnet, soridern auch 

— die gezeichnete Lage des Riemenführers E gewonnen, also 
der Riemen auf die lose Rolle geführt. Um gleichzeitig den 
Stillstand der Spindel rasch herbeizuführen, ist der Riemen- 
führer in Höhe der Spindelachse mit einem Seitenarme’ ver- 
sehen, dessen mit Holz bekleidetes Ende sich gegen die 
Scheibe @ legt und diese bremst. Eine gewöhnliche Auflage 
H vollendet die Ausrüstung der Maschine. > 


Wegen der hohen Bedeutung der Drehbänke mit 
liegenden Planscheiben (Bohr- und Drehbänke) füge ich 
hier die Schnittfigur 15 an, welche die Bauart und den An- 
trieb der Spindel einer solchen darstellt‘). Die Spindel steckt 
mit ihrem unteren walzenförmigen Zapfen in einer einfachen 
Büchse, und ihr Hauptlager ist eine. gespaltene aufsen kegel- 
förmige Büchse, die behufs Nachstellens mittels Schrauben 
in die kegelförmige Bohrung des Maschinengestelles gedrückt 
werden kann. Die auf der Spindel befestigte Planscheibe ruht 
mit ringförmiger Fläche in einer ringförmigen breiten Furche 
des Maschinengestells, während die Spindel durch darauf- 
sitzende Mutter und Gegenmutter, die sich gegen das untere 
Ende der Halblagerbüchse legen, verhindert wird, sich etwa 
eigenmächtig zu heben. Der obere Teil der Spindel ist hohl, 
um Raum für eine Bohrstange zu bieten; die etwa in diese 
Héhlung fallenden Späne werden unten durch seitliche Löcher 
abgeleitet. Die senkrechte Vorgelegewelle bedarf einer Er- 
läuterung nicht; sie wird von einer liegenden Welle w, die 
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mit einem Tretschemel verbunden ist, entgegen zu wirken. 
Tritt man auf diesen Schemel, so schiebt man die Kluppe 
nach aufsen, sodass sie sich durch die Federkraft ihrer 
Schenkel öffnet und zur Aufnahme eines Werkstiickes ge- 
eignet wird, oder ein bisher festgehaltenes Werkstück los- 


m Fig. 18. 


ea = 


NA 


A 


aufserhalb des Maschinengestel- 
les mit vierstufiger Antriebrolle 
und Zahnradvorgelege — wie 
die Spindel gewöhnlicher Dreh- 
bänke — versehen ist, durch 
Kegelräder betrieben. Diese 
liegende Welle w liegt aber 
nicht winkelrecht zur Bildfläche, 
was die Zeichnung vermuten 
lässt, sondern gleichlaufend dazu, 
und zwar so, dass man Stufen- 
rolle und Vorgelege rechts vom 


1) American Machinist 17. Okt. 
1895 S. 823 m. Abb. 
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Maschinengestell sehen müsste. Der Zeichner hat die Welle 
w in den Hintergrund gelegt, um die der Zuschiebung dienende 
Welle nebst Antrieb, die in Wirklichkeit vor der Bildfläche 
liegt, zu Anschauung zu bringen. Der Antrieb der Welle 
v erfolgt von der Welle w aus zunächst durch Wurm und 
Wurmrad und dann durch Reibscheibe und Rolle; erstere ist 
bei 230 mm Dmr. um 3/ mm nach aufsen gewölbt und wird 
durch eine Schraubenfeder gegen die Rolle gedrückt, letztere 
ist in bekannter Weise an der Welle v zu verstellen, um die 
Stichelverschiebung zwischen ihrem gröfsten Betrage und Null 
beliebig zu ändern. Weiter oben ist die Welle v mit einem 
Wurme versehen,. der die Bewegung auf die Quer- und 
Längsschraube des Stichelschlittens überträgt. Die Planscheibe 
soll 13/4 bis 43 Min.-Umdr. machen, die Zuschiebung kann 
zwischen 0 und 6 mm gewählt werden. 

J. E. Reinecker in Chemnitz hatte auf der Weltausstellung 
zu Chicago eine bemerkenswerte Unrunddrehbank ausge- 
stellt, die in Z. 1893 S. 1386 erwähnt, aber nicht be- 
schrieben worden ist. Es ist nunmehr eine eingehendere 
Beschreibung!) der Drehbank bekannt geworden, zwar »nicht 
genau derselben Maschine, aber einer Drehbank, welche die 
gleichen Grundsätze verkörpert und in Anordnung und Einzel- 


am Hebel B angebrachte Räderanordnung, durch die man 
Rück- bezw. Vorwärtsgang erzielt, und schliefslich unter Ver- 
mittlung gebräuchlicher Wechselräder auf das an der Leit- 
spindel befestigte Rad g- Von dem rechts belegenen der 
beiden oben genannten ausrückbaren Räder werden unmittel- 
bar die auf Zapfen des Hebels A befindlichen Räder ange- 
trieben, welche ebenso wie die an B sitzenden angeordnet 
sind und das Rad A rückwärts oder vorwärts umdrehen. Von 
hieraus wird mittels eingeschalteter Räder die Spindel C an- 
getrieben. Am rechtsseitigen Ende dieser Spindel sitzt 
ein Winkelrad a, das mit zwei sich. lose um ihre Zapfen 
drehenden Winkelrädern b im Eingriff. steht. Diese grei- 
fen in ein Winkelrad d, das lose auf der Welle D steckt 
und durch den Wurm c gedreht werden kann. Ruht d, so 
müssen sich die Zapfen der Räder 6, die mit der Welle 
D fest verbunden sind, halb so rasch drehen wie die Welle 
C; wird aber das Rad d 
mittels des Wurmes ¢ in 
der einen oder anderen 
Richtung umgedreht, so 
vermehrt oder vermindert 
sich die Umdrehungsge- 
schwindigkeit jener Zapfen 
und damit der Welle D um 
gleiche Beträge. Die Um- 
drehung des Wurmes ¢ er- 
folgt nun von`dem rechts- 


seitigen Ende der Leitspin- 


del aus, Fig. 16, unter Ver- 


mittlung von Wechselrä- 
derc, sodass die Dreh- 


geschwindigkeit der Welle 
D sich innerhalb weiter 
Grenzen ändern lässt. D 


treibt mittels Wechselräder 
die Welle E und diese end- 


lich durch Kegelräder die 
in der Bettplatte gelagerte 
Welle F. Letztere ist an 
ihrem oberen Ende mit 
einem Daumen versehen, 
der den Stichelhausschlitten 
hin und her verschiebt!). Es 
ist aber die Bahn @ dieses 
Schlittens, Fig. 19, um die 
Achse der stehenden Welle 


heiten verbessert ist.« Fig. 16 und 17 sind Gesamtan- 
sichten der Drehbank, Fig. 18 ist ein Längsschnitt, und Fig. 19 
stellt die Bettplatte nebst Schlitten und Stichelhaus im Grund- 
riss dar. An der Spindellagerung, Fig. 18, ist nur bemerkens- 
wert, dass der Spitzendruck am hinteren Spindellager von 
einer Balllagerung aufgenommen wird. 

Neben dem kleinen, an der Stufenrolle befestigten, zum 
Rädervorgelege der Spindel gehörigen Stirnrade ist ein solches 
mit gleicher Zähnezahl auf der Spindel selbst befestigt. Diese 
Räder stehen im Eingriff mit zwei gleichen, die auf einer 
gerade unter der Spindel gelagerten hohlen Welle stecken. 
Durch Verschieben des mit Knopf e versehenen Bolzens wird 
das eine oder andere dieser letzteren Räder mit der hohlen 
Welle gekuppelt (vergl. Z.-1891 S. 275). Da nun das Zahn- 
radvorgelege der Arbeitspindel die Uebersetzung 1:16 her- 
vorbringt, so ändert sich die Geschwindigkeit der erwähnten 
hohlen Welle samt dem darauf befestigten Rade / und damit die- 
jenige der vor dem Drehbankbett liegenden Leitspindel durch 
Verschieben des Bolzens e in demselben Verhältnis, so lange 
das Rädervorgelege der. Arbeitspindel benutzt wird. Das 
Rad f überträgt die Bewegung zunächst auf die bekannte, 


1) American Machinist 8. Aug. 1895 S. 621 m. Abb. 


F drehbar, sodass das durch 
den erwähnten Daumen 
hervorgebrachte Spiel des 
Stichelhauses nicht allein 
winkelrechtgegen die Dreh- 
bankachse, sondern auch 
in, irgend ‚einem Winkel, 
sogar gleichlaufend mit ihr benutzt werden kann; somit können 
die verschiedenartigsten Fräserformen behufs Erzielung eines 
»abfallenden Rückens« ihrer Schneiden auf dieser Drehbank 
bearbeitet werden. 

Das Behauen der Ränder von Kümpelungen an Kessel- 
böden, Feuerbuchswänden der Lokomotiventund dergl. ist für 
deren Haltbarkeit gefährlich, weil bei unachtsamer Ausführung 
dieser Arbeit leicht Risse entstehen, die spätere Brüche ein- 
leiten. Man zieht deshalb längst vor, die Ränder kreisförmiger 
Kümpelungen auf Plandrehbänken zu begradigen. Statt mittels 
Drehstichels hat man auch den Kümpelungsrand der mit einer 
Planscheibe langsam kreisenden Blechplatte mittels einer 
Kreissäge beschnitten *). Die angezogene Maschine ist zwar 
imstande, auch von der Kreisform abweichende Kümpelungen 
zu beschneiden, setzt aber hierfür einige Gewandheit des Ar- 
beiters voraus. Eine Paul Langbein patentirte Blechrand- 
Frasmaschine 3) ist nicht allein frei von dieser Schwäche, 
sondern gestattet sogar, von der Trommelgestalt ganz ab- 
weichende Kümpelränder zu bearbeiten. Fig. 20, 21 und 22 


1) D. R. P. No. 54070, Z. 1890 S. 1391. 

2) The Engineer Aug. 1895 S. 215 m. Schaubild. 

3) D. R. P. No. 76205 nach Organ f. d. Fortschr. des Eisen- 
bahnwesens 1895 8.58 m. Abb. 
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lassen das Wesentlichste der Maschine erkennen. Der linsen- 
förmige Fräser 6, Fig. 20, ist am unteren Ende der senk- 
rechten Welle a befestigt, die sich im äufsersten Ende des 
mit Gelenk versehenen Langbeinschen Auslegers BB dreht. 
Dieser Ausleger ist bekanntlich um senkrechte Zapfen schwenk- 
bar, die sich in seiner Mitte und seinem rechtsseitigen Ende 
befinden; er stützt sich mit letzteren Zapfen am Wandkasten A 
oder einem freistehenden Ständer. Eine Welle mit Riemen- 
rolle liegt in der Achse dieser Zapfen, eine zweite Welle mit 
zwei Riemenrollen in der Achse des Zwischengelenkes, sodass 
aufgelegte Riemen in jeder Stellung des Auslegers die Drehun- 
gen der ersten Welle auf die Fräserspindel übertragen. Hier- 
durch ist dem Fräser 5 die Möglichkeit gegeben, den For- 
men der gekümpelten oder geflanschten Platte C zu folgen. 
Es soll aber der Fräser b auch selbstthätig an der Kümpe- 
lung entlang bewegt werden. Zu dem Zwecke ist ein drei- 
armiger Bügel D, Fig.20, 21 und 22, an dem Hals der 
Spindellagerung drehbar angebracht. Der dickere Arm e ent- 
hält eine Einrichtung, die hier übergangen werden mag, 
mittels deren die Fräserspindel a gehoben werden kann, und 
an seinem untersten Ende ist eine Gabel o befestigt, in 
der sich eine Leitrolle frei dreht. Ferner sind zwei jhuf- 


eisenformige Bügel k mit dem unteren Ende des Armes e 
verbolzt. Die beiden anderen Arme von D, tragen zunächst 
die Welle f mit dem darauf befestigten Wurmrade d. In 
dieses Wurmrad greift der mit der Fräserspindel a’ verbun- 
dene Wurm c und dreht es langsam um. Links und rechts 
vom Wurmrade d ist die Welle. f mit Gewinden versehen, 
welche die beiden Wurmräder ¿ betreiben,. und an den unte- 
ren Enden der zu i gehörenden Wellen sitzen die an der Um- | 
fläche gerauhten Rollen g. Werden diese Rollen fest genug 
gegen das Werkstück gedrückt, während dieses sich anderseits 
gegen die Rolle im Arme o legt, so verschieben sie offenbar 
den Bügel D und damit Fräserspindel und Fräser an dem 
Rande der Kümpelung entlang. Das Lagerstück Ah der zu g7 
gehörenden Wellen schwingt nun um die Achse der. Welle 
f, und mit den in Fig. 20 links belegenen Enden der Bügel k 
ist eine Schraube Z gelenkig verbunden, deren Mutter unter 
Vermittlung einer Schraubenfeder auf das untere Ende des 
Lagerstückes 4 drückt und dadurch die nötige Reibung zwi- 
schen den Rollen g und dem Werkstück C hervorruft. In 
den Einzelheiten dürfte diese Maschine noch manche Ver- 
besserung vertragen, in der Gesamtanordnung erscheint sie 
aber durchaus zweckmälsig. Hermann Fischer. 


Sitzungsberichte d 
Eingegangen 16. November 1896. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 27. Oktober 1896. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. Schay. 
Anwesend 42 Mitglieder und 8 Gäste. 

Der Vorsitzende macht Mitteilung von dem Ableben des 
Hrn. H. Löblein, dessen Andenken die Anwesenden durch Erheben 
von den Sitzen ehren. 

Nachdem die Eingänge erledigt und die Wahlen zum Vorstande 
und einigen anderen Ausschüssen vollzogen sind, spricht Hr. Sie- 
gert über 

neuere Berechnungsweisen von Dampfkesselteilen und 
Untersuchungsverfahren für Dampfmaschinen. 


»Wie Ihnen bekannt sein dürfte, fand im Jahre 1891 zu 
Danzig eine Delegirten- und Ingenieur - Versammlung des 
Internationalen Verbandes der Dampfkessel- Ueberwachungs- 
vereine statt, die zur Ergänzung der älteren Hamburger 
Normen gewisse Grundsätze für die Berechnung der Material- 
stärken neuer Dampfkessel aufgestellt hat. Diese Grundsätze 
gelangten inzwischen in verschiedenen Sammelwerken und 
technischen Kalendern sowie auch in einer besonderen Druck- 
schrift an die Oeffentlichkeit. 

Bei der Durchsicht der neuesten Auflage eines der ver- 
breitetsten Werke der genannten Art fiel mir auf, dass die 
erwähnten Grundsätze noch nicht als allgemein anerkannte 
Regeln der Technik durchgedrungen zu sein scheinen, sondern 
vorerst nur auf das engere Gebiet der Dampftechnik be- 
schränkt geblieben sind, wie dies auch zunächst nieht wohl 
anders sein konnte. 3 

Ich greife zwei neue Formeln heraus, die zur Be- 
rechnung der Durchmesser der Schraubenkerne von dem 
genannten Verbande angenommen worden sind und in einem 
auffallenden Widerspruch mit der bisherigen Praxis stehen. 
Bisher wurden nämlich die Schraubenkerne nach der alten 
Morinschen Formel d = 0,67 Vp berechnet, während die neuen 
Verbandsgrundsätze vorschreiben: 

1) bei guten Schrauben, guter Bearbeitung der Flächen 
und’ weichem Dichtungsmaterial : 


d= 0,015 Vp + 0,5... (Malse in cm bezw. kg); 


2) wenn den unter 1) genannten Anforderungen weniger 
vollkommen entsprochen ist: 


d = 0,035 Vp + 0,5. 

Die Anregung zu dieser Neuerung ging von dem ver- 
dienstvollen Direktor des bayerischen Dampfkessel-Revisions- 
vereines Hrn. W. Gyfsling in Miinchen aus, dem es auf- 
gefullen war, dass nur die kleinen Schrauben des Whitworth- 
schen Systems häufig beim Anziehen abgewürgt werden, 


er Bezirksvereine. 


Gyfsling folgerte aus dieser Erfahrung sowie aus dem Um- 
stande, dass zwischen den amtlichen Kesselrevisoren und ein- 
zelnen Kesselfabrikanten mitunter Meinungsverschiedenheiten 
bezüglich der Sicherheit von Verschraubungen entstanden, 
dass in der üblichen Berechnungsweise etwas nicht ganz 
richtig oder für die Praxis nicht zutreffend sei, und ver- 
anlasste eingehendere Studien hierüber, die im wesentlichen 
das nachstehende Ergebnis hatten. 


Die Kerne der Befestigungsschrauben werden bekanntlich 
in der Hauptsache durch zwei in der Schraubenachse wirkende 
Zugkräfte beansprucht. Die eine dieser Kräfte ist in der 
Regel bekannt und entspringt dem Dampf- oder Flüssigkeits- 
drucke, während die andere durch die mehr oder weniger 
kräftige Anwendung des Schraubenschlüssels entsteht. Um 
letzterer Kraft einigermafsen Rechnung zu tragen, stellte man 
früher die Regel auf, die Beanspruchung der Schraubenkerne 
durch den Flüssigkeitsdruck dürfe nur 2,8 bis 3 kg/qmm be- 
tragen. (Der genannten Morinschen Formel würden 3,5kg/qmm 
entsprechen.) Da man sonst Schmiedeisen mit 6 kg/qmm zu 
beanspruchen pflegt, blieben somit 2,5 bis 3,2 kg/qmm für die 
Schlüsselspannung; diese wurde demnach dem Kernquer- 
schnitte proportional angenommen. 


Diese Voraussetzung ist jedoch unrichtig, und zwar aus 
folgenden Gründen. Für normale Verhältnisse soll eine be- 
stimmte Beziehung zwischen der Länge des Schlüssels und 
der Schlüsselweite bestehen. Nach Unwin, auch nach Bau- 
schinger, beträgt die Schlüssellänge 12 bis 15 Schlüsselweiten. 
Es sollte demnach der längste Schraubenschlüssel etwa 7 bis 
9 mal so lang sein wie der kürzeste, da die Schlüsselweite 
für die kleinste Schraube — Whitworth No. 1 — 15 mm, 
jene für die grölste Schraube — Whitworth No. 21. — da- 
gegen 112mm beträgt. Der kleinste Kernquerschnitt beträgt 
hingegen nur 4/99 des gröfsten, während sein Widerstands- 
moment gegen Verdrehung sogar nur 1/249 des Widerstands- 
momentes der stärksten Schraubennummer erreicht. Während 
daher die gröfste Schraube, Whitworth No. 21, mit einem 
höchstens 9 mal so langen Hebel angezogen wird als die 
kleinste, ist ihr Querschnitt 200 mal, ihr Widerstandsmoment 
sogar 2840 mal so grofs wie bei Whitworth No. 1. Die 
übrigen Nummern fügen sich in diese Verhältnisse in auf- 
steigender Reihenfolge. Bedenkt man nun, dass in der Praxis 
1 oder gar 2 Mann, oft noch mit Zuhilfenahme eines, Rohr- 
stückes zur Verlängerung des Hebelarmes, aus Leibeskräften 
ziehen, so ergiebt sich möglicherweise für alle Schrauben- 
grölsen fast dasselbe äufsere Drehmoment, nicht aber ein mit 
dem Kernquerschnitte wachsendes. Es ist mithin klar, dass 
bisher die kleinsten Schrauben aufserordentlich im Nachteile 
waren, während den grofsen Schrauben eine viel zu, weit 
gehende Sicherheit eingeräumt wurde. 


während dies bei den stärkeren Nummern niemals vorkommt. 


Um dieses offenbare Missverhältnis nach Möglichkeit zu 
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beseitigen, wurden die erwähnten neuen Formeln vorgeschlagen 
und von der betreffenden Kommission auch angenommen. 

Zum Gebrauche für den Konstrukteur ist die nachfolgende 
Tabelle von mir berechnet. 


l 3 Beanspruchung 
el. f _ | zulässige höchste des frühere 
paneer en Belastung ') Schrauben- Be- 
E # = 
= messer | messer 5 en) nen 
1) 2) 1) 2) 
No. | Zoll engl. mm kg kg kg/qmm | kg/qmm kg 
1 1g 4,72 _ _ _ Fe 48 
2 5/16 6,09 5,9 3,9] 0,2 0,13 81 
3 3/g 7,36 27,5 16,4] 0,64 | 0,43 | - 118 
4 the 8,64 65,5 43,8| 1,11 | 0,74 164 
5 Yq 9,91 119 79,6 | 1,54 | 1,03 215 
6 un 12,92 310 207 | 237 | 1,58 370 
T 3/4 15,74 570 380 2,92 | 1,94 542 
8 Te 18,54 900 602 3,32 | 2,22 7152 
9] 1 21,33 | 1320 | 883 | 3,69 | 2,47 998 
10 1'/a 23,87 1760 1178 3,92 2,62 1250 
11] 1%, | 26,92 | 2370 | 1584 | 416 | 279 | 1590 
12 13/g 29,46 2950 1973 | 4,32 | 2,89 1900 
13 | 1a | 32,68 | 3790 | 2536 | 4,53 | 303 | 2350 
14 | 15/, | 35,28 | 4530 | 3030 | 4,64 | 3,11 | 2740 
15 13/4 37,84 5310 3555 4,12 3,16 8140 
16 | 17/s 40,38 | 6170 | 4130 | 4,82 | 3,21 | 3590 
1| 2 43,43 | 7298 | 4870 | 491 | 3,29 |. 4140 
18] 2%, | 49,02 | 9570 | 6410 | 5,06 | 3,38 | 5280 
19 | 2a 55,37 112508 | 8370 | 5,19 | 3,47 | 6750 
20} 23% 60,45 | 15193 |10150 | 5,29 | 3,54 | 8030 
21 3 66,80 |18858 |12610 5,37 3,59 9820 


') Die Spalten 1) und 2) entsprechen den zuvor unter 1) und 2) 
aufgeführten Formeln für d. 

Aus dieser Tabelle geht hervor, dass nach den neuen 
Grundsätzen die '/szöllige Schraube für Dampfanlagen über- 
haupt unzulässig ist; sie gehört dem Gebiete der Feinmechanik 
an. Whitworth No. 2 darf höchstens mit 6 bezw. 4kg be- 
ansprucht werden, während nach den alten Regeln etwa 81 kg 
zulässig sein sollen. Dagegen wurde bisher die stärkste 
Schraube No. 21 nur mit 9820 kg belastet, während die neuen 
Grundsätze 18858 bezw. 12610 kg gestatten. 

In dem Diagramm, Fig. 1, habe ich die Beanspruchung 
der Schraubenkerne nach der Tabelle graphisch aufgetragen. 


Fig. 4, 
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Die Ordinaten unterhalb der beiden krummen Linien 1) bezw. 
2) stellen die zulässigen Beanspruchungen der Kerne vor, 
während die oberhalb bis zur Grenze 6 kg/qmm reichenden 
Strecken die für die Schliisselspannungen vorbehaltenen Ma- 
terialbeanspruchungen zeigen. 

Die Tragweite dieser Neuerung ist nicht zu unterschätzen, 
da sie einerseits infolge der weit geringeren Beanspruchung 
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der kleineren Schraubengattungen gröfsere Sicherheit vor den 
leicht verhängnisvoll werdenden Schraubenbrüchen gewährt, 
anderseits bei Anwendung der grofsen Sorten häufig die 
Konstruktion wesentlich erleichtert, namentlich wenn man mit 
Raummangel zu kämpfen hat. Es kommen Fälle vor, in 
denen es unmöglich ist, so viele und so starke Schrauben 
unterzubringen, wie die Berechnung nach der alten Formel 
verlangte, während nach den neuen Grundsätzen sich keine 
Schwierigkeiten in dieser Richtung ergeben. 

Der Umstand, dass sich das Bedürfnis nach den zweck- 
entsprechenderen Formeln so spät geltend gemacht hat, 
dürfte wohl zum teil aus der allmählich eingetretenen Er- 
höhung der Dampfspannungen zu erklären sein, welche die 
Anforderungen an die Festigkeit der Konstruktionen er- 
höht hat. 

Wenn nun die eben besprochenen Formeln durch eine 
internationale Kommission von Sachverständigen für die so 
gefährlichen Dampfanlagen vorgeschrieben worden sind, so 
sehe ich keinen Grund ein, warum man sie nicht allgemein 
im Maschinenbau einführen sollte. Es macht doch einen be- 
fremdenden Eindruck, wenn in einem und demselben Werke 
für den gleichen Fall an verschiedenen Stellen so sehr sich 
widersprechende Regeln geboten werden.« 


Der Redner bespricht nunmehr die ebenfalls von der erwähnten 
Delegirtenversammlung erörterten Fragen der Wandstärke von Flamm- 
rohren sowie ebenen Flächen an Dampfkesseln, giebt einige Ge- 
sichtspunkte für die Berechnung von Verstärkungsringen um Aus- 
schnitte in Kesselwandungen und geht dann auf das Gebiet der 
Dampfmaschinen über. Hier behandelt er zunächst die Bremsver- 
suche und fährt dann, sich zu den Indikatorversuchen wendend, 
folgendermafsen fort: : 

»Ein Uebelstand beim Indiziren ist die Dehnbarkeit der 
Schnüre, da sie eine Aenderung der Proportionalität zwischen 
dem Kolbenwege und dem Wege$des Indikatorpapiers ver- 
ursachen kann. Bei kleinen Maschinen und verhältnismäfsig 
kurzen, vor dem Gebrauch durch entsprechende Belastung 
gut ausgelängten Schnüren fallt¥dies wohl weniger ins Ge- 
wicht als bei grofsen Maschinen, welche die Anwendung sehr 
langer Schnüre bedingen. In letzteren Fällen fand ich in 
weichem, 0,3 bis 0,4 mm starkem Messingdraht ein empfehlens- 
wertes Auskunftsmittel. 


Einige Schwierigkeiten bereitet das Ein- und Aushängen 
der Schnur, namentlich bei schnell laufenden Maschinen. Eine 
sinnreiche Hubverminderungsvorrichtung für solche Fälle ist 
die Crosbysche Schleife in Verbindung mit einem Hubver- 
minderungshebel. Ich hatte nur ein paarmal Gelegenheit, 
sie anzuwenden, insbesondere einmal an einer 35 pferdigen 
Westinghouse-Maschine,. die 374:Min.-Umdr. machte. Es ge- 
lang, mir wiederholt, eine neue Schnur in wenigen Minuten 
einzuziehen, ohne deshalb die Maschine, ungeachtet der hohen 
Umdrehungszahl, abstellen zu müssen. 

Der Apparatzeigt folgende Einrichtung, Fig. 2. Die 
Schnur abcd ist bei a>an irgend einen festen Punkt ange- 
hängt, läuft bei d}über eine .breitrandige Rolle, einen Haken 
oder durch eine weite Oese, ebenso bei e, und ist bei d am 
Zughaken der Indikatortrommel befestigt. Soll die Indikator- 
trommel stillstehen, so wird die Schnur bei a losgehängt und 
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etwa bei f befestigt; die Strecke cd wird alsdann schlaff. 
Der Vorteil bestebt darin, dass man die Schnur nicht an 
einem rasch bewegten Maschinenteile einzuhängen hat, sondern 
an einem beliebigen festen Punkte aufserhalb der Maschine, in 
sicherer Entfernung. 5 À 

Ueber die Beurteilung der Indikatordiagramme fehlt es 
nicht an Litteratur; auch unsere Zeitschrift hat hierüber 
manche Abhandlung gebracht!), weshalb ich mich kurz 
fassen kann, 


Sig. 3. 


Zunächst werden nach der Form der Diagramme die 
Hauptvorgänge im Cylinder geprüft. Man erkennt, ob der 
Dampf rechtzeitig in den Cylinder eintritt, ob kein zu hober 
Spunnungsverlust zwischen Leitung und Maschine statt- 
findet, usw. Am schwierigsten ist hierbei die Beurteilung 
der Expansionslinie. Bei nicht überhitztem Dampfe soll 
die Expansion das Mariottesche Gesetz befolgen, d. h. es soll 
der betreffende Teil der Diagrammlinie ein Stück einer gleich- 
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seitigen Hyperbel, der sogen. Isotherme, sein. Um dies fest- 
zustellen, pflegt man in einige ausgewählte Diagramme die 
erwähnte Hyperbel in bekannter Weise einzuzeichnen und 
nachzusehen, ob sie sich mit dem vom Indikator geschrie- 
benen Linienzuge deckt oder nicht. Dieses Verfahren leidet 


1) Z. 1885 S. 769; 1886 S. 812; 1888 S. 643; 1891 S. 988; 
1895 S. 194, 413. 


jedoch an dem Uebelstande, dass hierzu die genaue Kenntnis 
der Gröfse des schädlichen Raumes erforderlich. ist. Da es 
meistens sehr umständlich und schwierig, oft unmöglich ist, 
diese Gröfse zahlenmälsig genau festzustellen, so begnügt man 
sich gewöhnlich damit, sie zu schätzen oder auf die Angabe 
des Fabrikanten hin anzunehmen. Eine unrichtige Annahme 
des schädlichen Raumes beeinflusst jedoch die zu zeichnende 
Hyperbel bedeutend und kann daher irreführen. Aus Fig. 3, 
welche die bekannte Konstruktion zweimal darstellt, ist zu 
ersehen, welch bedeutenden Einfluss eine Aenderung des 
schädlichen Raumes beispielsweise um 3 pCt verursacht. 

Auch die von Prof. Doerfel in Prag vorgeschlagene 
»Charakteristik«'), eine sehr hübsche Darstellungsart der 
Abweichungen von der Regel im Expansionsvorgange, setzt 
die genaue Kenntnis des schädlichen Raumes voraus; denn 
wie Fig. 4 zeigt, stimmt bei einem schädlichen Raume von 
7 pCt die Charakteristik genau mit der Geraden ab, während 
unter Voraussetzung eines solchen von 4pCt die stark ab- 
fallende Linie ac sich ergeben würde. 


Fig. 6. 
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Es giebt eine sehr empfehlenswerte Konstruktion der 
Mariotteschen Linie (deren Kenntnis ich dem Direktor des 
sächsischen Dampfkessel-Revisionsvereines Hro. Haage ver- 
dauke), die auf dem Sekantensatze der Hyperbel beruht. 
Zieht man nämlich durch eine Hyperbel eine Sekante, so 
schneidet diese zwischen ihren Schnittpunkten mit der ge- 
nannten Kurve und den zugehörigen Asymptoten gleich lange 
Strecken ab. Zeichnet man daher in ein Indikatordiagramm 
die absolute Nulllinie und die Linie des schädlichen Raumes 
ein, so ergiebt sich der gesuchte Hyperbelzweig ohne weiteres, 
Fig. 5, wenn man etwa durch den Punkt der beginnenden 
Expansion eine Anzahl Sekanten legt, die Strecken ab = a bi, 
ac=a,c, ad=asdı... abträgt und durch die so erhaltenen 
Punkte ar azaz... die Kurve zieht. Auch dieses Verfahren 
leidet unter dem vorerwähnten Uebelstande, dass eine unrich- 
tige Annahme der Gröfse des schädlichen Raumes zu Tiu- 
schungen führen kann. 


1) s. Z. 1889 S. 1114. 
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Ich kam nun auf den Gedanken, das Doerfelsche Ver- 
fahren auf die soeben gezeigte Konstruktion anzuwenden, 
indem ich diese umkehre und anstatt der Hyperbel die Linie 
bedefg.., Fig. 5, zeichne. Ist die Diagrammlinie wirklich 
genau eine Hyperbel, so muss sich hierfür unter allen Um- 
ständen eine senkrechte Linie ergeben, und zwar nicht nur 
völlig unabhängig von der Gröfse des schädlichen Raumes, 
sondern es geht sogar letzterer aus der Konstruktion hervor, 


wie dies ohne weiteres einleuchtet. Weicht jedoch die 
Expansionslinie des Diagramms von der Isotherme ab, so 
ergiebt meine Konstruktion irgend eine krumme Linie, eine 
»Charakteristik«, aus deren Verlauf Schlüsse auf die ge- 
suchten Abweichungen gezogen werden können. 


Aus der Betrachtung der Fig. 6 und 7 ergiebt sich fol- 
gende Regel: 


Hat die Charakteristik eine Neigung nach dem Diagramm 
zu, so sinkt die Diagrammlinie stärker als die Isotherme; 
bei entgegengesetzter Neigung der Charakteristik steigt die 
Diagrammlinie gegenüber jener. 

Da nun aber die Kurve in einem und demselben Dia- 
gramm möglicherweise abwechselnd steigen und fallen könnte, 
so ist der Fall nicht ausgeschlossen, dass drei oder mehr 
Punkte der Charakteristik in eine Senkrechte fallen. Um 
hierbei jeden Zweifel auszuschliefsen, braucht man nur einige 
Zwischenpunkte zu zeichnen. An dem. schlängelnden Ver- 
laufe der Charakteristik zeigt sich alsbald, dass der er- 
wähnte, übrigens selten vorkommende Fall vorliegt, Fig. 8. 

Ich kann dieses Verfahren nach meinen früheren Erfah- 
rungen bestens empfehlen.« 

Hr. Meidlein bemerkt in der Erörterung des Vortrages, dass 
die Doerfelsche Charakteristik aufser von dem schädlichen Raume 
auch von der Lage der Füllungsordinate abhängig sei; die genaue 
Bestimmung der letzteren sei aber ebenfalls in vielen Fällen sehr 
schwierig. Die Kurve des Vortragenden zeige diese Abhängigkeit 
nicht, was als ein weiterer Vorzug anzusehen sei. Beide Linien 
seien übrigens abhängig von der Lage der absoluten Null- 
linie, und es sei daher wichtig, den genauen Mafsstab der verwen- 
deten Feder zu kennen. Der Redner habe ferner erwähnt, dass mit 
Hilfe seiner Charakteristik die Gröfse des schädlichen Raumes be- 
stimmt werden könne. Dies sei zwar theoretisch möglich, doch sei 
vor solcher Bestimmung zu warnen. Es sei hierzu nämlich erfor- 
derlich, Punkte der Expansionslinie zu wählen, die möglichst naho 
an ihrem Anfangspunkte liegen, oder noch besser sei es, die Tan- 
gente durch letzteren an die genannte Linie zu legen. Nun schneiden 
aber die in Frage kommenden Sekanten die Expansionslinie insbe- 
sondere bei kleinen Füllungen und Diagrammen von Kondensations- 
dampfmaschinen unter sehr spitzen Winkeln; die richtige Lage der 
Tangente sei ebenfalls sehr schwierig zu bestimmen. Es können 
sogar negative Werte für den schädlichen Raum erscheinen, was 
allerdings ein Beweis für die falsche Lage der Tangente wäre. 

Zum Schluss werden verschiedene Rundschreiben des Vorstandes 
einer Besprechung unterzogen. 
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Kl. 14. 
Pichler, Nürnberg. 


No. 88448. Doppelschiebersteuerung. J. 
Um durch Einwirkung der Regu- 
latorstange h gleichzeitig die Ueber- 
deckung und den Hub des (doppelt 
vorhandenen) Abschlussschiebers g 
zu ändern, ist zwischen g und die 
schwingende Schleife k ein Winkel- 
hebel w eingeschaltet, der bei o 
an eine Schwinge ¢ oder eine Ge- 
radführung, bei e an g und bei f 
an das Gleitstiick drehbar ange- 
schlossen ist. Bei Corlisshahnsteuerungen 
kann die eine Hahnkurbel gleichzeitig als 
Schwinge c dienen. 


Kl. 20. No. 89326. Seilklemme. 
H. Altena, Courl bei Dortmund. Die 
Klemme besteht aus zwei kegelförmigen ge- 
rippten Hörnern k, die sich exzentrisch um 
ihre Zapfen z drehen können und das Seil 
bei Fahrt nach jeder Richtung festklemmen. 


Kl. 21. No. 89513. Schmelzsicherung. 
K. Hennicke, München. Um zu verliu- 
dern, dass in die Klemmbacken einer Siche- 
rung zu starke Bleistreifen eingelegt werden, 
erhalten die Backen ein bestimmtes Wellen- 
profil, dem das Profil des zugehörigen Bleistreifens ent- 
spricht. 


KL. 21. 


No. 88741. Anlassvorrichtung und Bremse 
bei Elektromotoren. Pöschmann & 
Co., Dresden. Um Elektromotoren beim 
Ansschalten ‚nach Belieben gleichzeitig 
bremsen zu können, ist die um c dreh- 
bare Bremse durch eine Feder f mit dem 
um a drehbaren Schalthebel 4 verbunden, 
sodass beide Teile gewöhnlich in der 
punktirten Stellung gehalten werden, in 
der die Bremse gelöst und der Elektro- 
motor ausgeschaltet ist. Beim Einschalten 


bleibt die Bremse gelöst und kann nur, wenn A gegen den 
Ansatz s stölst, angepresst werden. 


Kl. 35. No. 88463. Fangvor- 
richtung. A.Peust, Wernigerode, 
und E. Tewis, Frose bei Aschers- 
leben. Keilförmige Verstärkungen eı 
der am Förderkorbe 6 gelagerten Schei- 
ben e werden durch die Spannung des 
Förderseiles f von den Nuten der Füh- 
rungsschienen a ferngehalten, bei Seil- 
bruch aber durch die Feder & hinein- 
gedreht. In einer Abänderung sind je 
zwei mit Zähnen in einander greifende 
Scheiben e über einander gelagert, von 
denen die untere ihren Keilvorsprung e; 
von unten, die obere von oben her in 
die Führungsnut dreht. 

K1..38. No.88690. Werk- 
stückführung. H. Meyer, 
Alfeld a/Leine. Damit auch 
schwingende (schlagende) Kreis- |, 
sägen und Keismesser o glatte 
Flächen schneiden, werden die 
Schwingungen von o durch zwei 
an o anliegende Leisten } auf die 
durch die Feder n belastete Werk- 
stückführungsplatte i übertragen. 

K1.38. No. 88696. Schlichthobel. R.Gebel, Dahme. 
Die Gegenplatte a wird getragen von den federnden Schenkeln b 
zweier Winkelhebel bb; und 
kann bei c in einem senk- 
rechten Langloch senkrecht, 
bei e durch einen Bogenschlitz 
wagerecht ein- und festgestellt 
werden. Sie verhindert durch 
elastischen Druck vor der 
Hobelmesserschneide das Ein- 
reilsen und gestattet durch Nachgeben den Eintritt starker 
Späne in den Messerspalt. 
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Kl. 38. No. 88619. Herstellung fertiger Dauben. 
C. Kainz, Wien. Vorgedämpfte oder befeuchtete Platten 
aus Holz oder Holzstoff werden in erhitzten Formen so ge- 
presst, dass sie nicht nur an den Breit- 
seiten ausgebaucht, sondern auch an den 
Längskanten oder Fugenflächen zu- 
sammengedrückt werden, das Holz also 
allseitig verdichtet wird. 


K1. 38. No. 88449 (Zusatz zu 
No. 83634, Z. 1895 S. 1556). Säge- 
angel. J. Heyn, Stettin. Damit 
die schmale exzentrische Spanurolle e 
auf der Unterlage d nicht kippe und 
den Angelschaft m verbiege, ist d mit 
Führungen f, 4 versehen. 


i 


Kl. 46. No. 88677. Glühzünder. J. Söhnlein, Wies- 
baden. Das während des Betriebes 
thätige Zündrobr a ist von einem 
oder mehreren Rohren bc umgeben, 
von denen das äufserste zu Beginn 
des Betriebes an der Stelle d durch 
eine Aufsenflamme glühend gemacht, 
das innere aber später durch die 
iiufseren gegen Abkühlung geschützt wird. 


Kl. 46. No. 88683. Schutz- 
vorrichtung für Zündkörper. O. 
Schmidt, London. Um bei Petro- 
leummaschinen die in die ungekühlte 

Cylinderverlängerung eingesetzten 
Zündkörper z vor Verrufsung zu be- 
wahren, werden sie von einer nach 
dem Laderaume offenen Kappe k um- 
geben, die so liegt, dass sie das durch 
v eingespritzte Petroleum verdampft. 


K1. 46. No. 88686. Anlassvorrichtung für Gas- 
maschinen. Ch. W. Pinkney, Smethwich (Stafford), 
und Tangyes, Birmingham (Warwick). Für den ersten 

Hub wird die Ladung aus einem 
Sammler, in dem das Gasgemisch 
unter Druck steht, durch ein 
Rückschlagventil in den Ver- 
brennungsraum 6 gelassen; da- 
. mit diese Ladung aber erst später 
als gewöhnlich entzündet werde, 
wenn sie zur Ingangsetzung ge- 
y, nügend grofs ist, wird dus Zünd- 
ventil e, das den Raum b mit 
einemGlühzünder verbindet,durch 
eine Nase m, Winkelhebel k, Feder m und Druckstift Z so 
lange gesperrt, bis k von n abgleitet und dann in der punktirten 
Lage von n nicht wieder getroffen wird, worauf die Steuer- 
scheibe i durch den Hebel A das Zündventil steuert. 


K1. 46. No. 88691. Ladevorrichtung für Petroleum- 
maschinen. M. Hille, Dresden. Um dem Petroleum Zeit 
zum Vergasen zu lassen 
und hinter dem Kolben zu- 
nächst ein Polster von 
reiner Luft zu bilden, ist 
in den Saugweg eine durch 
die Feder/, belastete Klappe 
J eingeschaltet, die durch 
zwei Ventile fo der Luft 
den Weg durch den Ver- 
gaser a verschliefst. Das 
aufgesaugte Ventil b öffnet 
durch 6, das Ventil c für 
das von c, her zugeführte 
Petroleum; aber erst wenn 
J bei steigender Kolbengeschwindigkeit umgelegt wird, streicht 
durch fz Luft nach a und führt das inzwischen vergaste Pe- 
troleum zur Mischdüse d und dem Einlassventil e. 


K1. 50. No, 88635. Trommelsichter. S. H. Cohn, 
Berlin. Die Bespannung a ist in zackenartigen Flächen 


_artigen Hohlräume in den andern treiben 


angeordnet, der innere Schleuderkörper 
d bildet ein Vieleck von gleicher Seiten- 
zahl und trägt an den Ecken Mitnehmer 
J, die das Sichtgut aus einem der trichter- 


und es möglichst senkrecht gegen die 
Siebfläche werfen. Der Innenraum des 
Schleuderkörpers d kann gleichzeitig Kugelmiihle sein. 

K1. 50. No 88991. Mehlauflös- 
und -mischmaschine. H. Kiicken, 
Linden bei Hannover. In dem Be- 
halter a mit konischem Ansatze a, ragt 
der rotirende und in seiner Höhenlage 
verstellbare Kegel ¢ hinein. Die Bürsten 
b lösen das abfliefsende Mehl auf. 


K1. 50. No. 89023. Reinigen von 
Getreide. M. Martin, Bitterfeld. 
Das Getreide durchläuft hintereinan- 
der zwei Schnecken, deren zweite mit einem Dampfmantel 
versehen ist. Ueberhitzter Dampf durchstrémt die Schnecken 
in umgekehrter Richtung und Reihenfolge. entzieht in.dem 
geheizten Cylinder dem Getreide Feuchtigkeit und konden- 
sirt im ungeheizten, wodurch er das für die 
Netzung des frisch eintretenden Getreides die- ` 
nende heifse Wasser liefert. 


K1.50. No. 88992. Antrieb für Pendel- 
sichter. R. Deifsler, Treptow b Berlin. 
Die Antriebwelle e liegt in der senkrechten K 
Schwerpunktsebene des Sichters und . bewegt & 
sich mit ihrer Kröpfung (Kurbel, Exzenter) in 
einem senkrechten Schlitze d. i 

K1.50. No. 88658. Trommelsichter mit Rückwurf- 
schaufeln. S. Notowitsch, Odessa. Zur Verlängerung 
des Sichtgutweges in schrägliegenden oder konischen Trommeln 
sind in die Siebwandung Längskanäle 
eingelassen, die mit kleinen, der Trom- \ 
melneigung entgegengesetzt geneigten 
Fallbrettchen (Rückwurfschaufeln) aus- 
gerüstet sind. 


Kl. 50. No. 89118, Mischma- 
schine. P. Krocker, Mittweida. 
Die mit Längsrippen versehene Walze 
a führt das Mehl einer zweiten Walze 
b zu, deren Schaufeln sowohl in ihrer 
Längsrichtung wie auch in der Be- 
wegungsrichtung abwechselnd aus 
festen und durchbrochenen Wandungen 
bestehen. Das hierdurch stark ge- 
mischte Gut gelangt in die Schnecke c. j 

K1. 88. No. 88676, Ebbe- und Flutmasehine. R. 
Knobloch, Hamburg. Das bei der Flut aus dem Meere 
in ein Sammelbecken und bei der Ebbe zuriickfliefsende 
Wasser wird durch zwei abwechselnd thätige Schützen u 
in Verbindung mit einem stellbaren Kropfgerinue s auf ein 
vom Schwimmer Ah, getragenes Wasserrad ce geleitet. Die 
thätige Schütze kann un- 
abhängig vom Rade für eine 
bestimmte Ueberfallhöhe ge- 
hoben oder gesenkt werden, 
worauf sie dem in seiner 
Kanımer steigenden oder sin- 
kenden Rade folgt. Das | 
Wasserrad stellt sich für Be- | 
aufschlagung vondereinenoder 
der andern Seite selbstthätig 
ein, indem der Zellenboden aus 
einwärts gebogenen Blechen 
c und Längsleisten cı besteht 
und die Schaufeln e, um Achsen e, schwingend, sich durch 
den Wasserdruck auf die eine oder andere zweier benach- 
barter Leisten cı legen; auch können die Aufsenränder der 
Schaufeln ınit ebenfalls selbstthätig sich umstellenden Fang- 
flächen ep (Nebenfigur) für das auffallende Wasser versehen 
werden. 


Aa 
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Kl 88. No.88692. Verhütung des Einfrierens von 
Turbinen. Schelson & Issmayer, München. Die Eis- 
bildung wird durch Druckwasser verhindert, das man durch 


Röhren zuleitet und aus zahlreichen kleinen Oeffnungen gegen 
die Zellen des Leitrades bezw. gegen die Führungen der 
Schützen spritzen lässt. 


Bücherschau. 


Gebr. Körting, 1871 bis 1896. Festgabe der Beamten 
des Stammhauses in Körtingsdorf zur Feier des 25 jährigen 
Bestehens der Firma. 119 S. gr. 4° mit vielen Figuren. 


Der gediegen ausgestattete Prachtband ist dem Jubeltage 
eines Unternehmens gewidmet, das wie wenige, aus den aller- 
bescheidensten Anfängen hervorgehend, in der ganzen zivili- 
sirten Welt sich einen ehrenvollen und angesehenen Namen 
errungen hat. Die Firma Gebr. Körting begann bei ihrer 
Gründung 1871 mit 2 Arbeitern und beschäftigt jetzt nach 
25 Jahren, durch die Tüchtigkeit und Umsicht ihrer Inhaber 
zu einem der bedeutendsten Werke Deutschlands geworden, 
allein in dem Stammsitze Körtingsdorf 1120 Arbeiter und 
200 Beamte. Körtings Strahlapparate, namentlich der Uni- 
versalinjektor, bildeten die Grundlage des Geschäftes, das 
mit der Vergröfserung bald seine Thätigkeit auch auf andere 
Gebiete ausdehnte. Heizkörper, Pulsometer, Vorwärmer, 
Ventile, Hähne usw. wurden in die Fabrikation mit einbe- 
zogen, und viele Verbesserungen an ihnen zeugen von dem 
regen Eifer der Fabrik. Zu einem Kampf ums Dasein fast 
gestaltete sich der bekannte Gasmotorenprozess, aus dem nach 
l1jährigen Ringen die Firma siegreich hervorging. Neuer- 
dings haben Gebr. Körting sich auch dem Elektromotorenbau 
zugewandt. Die im Vorstehenden kurz umrissene Geschichte 
des Hauses, die einzelnen Fabrikationszweige, die Zweigge- 
schäfte in aufserdeutschen Ländern und die Musterkolonie 
Körtingsdorf mit ihren Wohlfahrtseinrichtungen sind in dem 
Buche selbst eingehend geschildert. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 
Lehrbuch der mechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie. Von A. Ledebur. 2. Auflage, 1. Lfrg. Braun- 
schweig 1896, Friedrich Vieweg & Sohn. 240 S. 8" mit 
220 Figuren. Preis 6 #. 


(Die zweite Auflage stellt sich als eine vollständige Neubear- 
beitung der ersten dar, bei der auch von den Figuren nur der 


kleinste Teil wieder benutzt werden konnte. Das ganze Werk soll 
im Laufe des Jahres 1897 in 5 Lieferungen fertig ausgegeben wer- 
den. Das vorliegende erste Heft enthält einen kurzen Ueberblick 
über die Metalle und ihre Legirungen — Geräte zum Messen — 
Verarbeitung durch Giefsen — Verarbeitung auf grund der Cte- 
schmeidigkeit.) 


Die Geschichte des Eisene. Von Dr. Ludwig 
Beck. 3. Abteilung. Das XVIII. Jahrhundert. 5. Lirg. 
Braunschweig 1895, Friedrich Vieweg & Sohn. 176 S. 8° 
mit 46 Figuren. Preis 5 M. 

(Puddelprozess und Feineisenfeuerung — Hochofenbetrieb Ende 
des 18. Jahrhunderts -- Eisengiefserei und schmiedbarer Guss Ende 
des 18. Jahrhunderts — Stahl Ende des 18. Jahrhunderts — Die 
Geschichte der Eisenindustrie in den einzelnen Ländern.) 


Meyers Historisch- Geographischer Kalender auf 
das Jahr 1897. Von Karl Bührer, Bibliographisches In- 
stitut in Leipzig und Wien. Preis 1,50 M. 

(In gediegener Ausstattung bietet der Inhalt des Abreifskalen- 
ders eine Fülle des Interessanten und Anregenden. Jedem Tage des 
Jahres ist ein Bild mit erläuterndem Text gewidmet, das vach alten 
Kupferstichen und Holzschnitten Sitten, Trachten und Gebräuche 
unserer Vorlahren, Städtebilder, Bildnisse berühmter Personen usw. 
wiedergiebt. Der Kalender ist auf bestem Papier in zweifarbigem 
Druck hergestellt. 

Beschreibende Notizen über eine Anzahl be- 
merkenswerter Elektrizitätswerke in der Schweiz. 
Im Auftrage des Schweizerischen Elektrotechnikervereines 
gesammelt und redigirt von W. Wyfsling und E. Blattner. 
Zürich 1896, Zürcher & Furrer. Preis 10 M. 

Berichteund Verhandlungen der Deutsch-Oester- 
reichischen Gewerbeschutzkonferenz am 12. und 13. 
Oktober 1896 zu Berlin. Im Auftrage des Deutschen und 
des Oesterreichischen Vereines für den Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums herausgegeben von Dr. A. Osterrieth und 
Dr. J. Wechsler. Berlin 1596, Carl Ileymanns Verlag. 
168 S. 8° 


Zeitschriftenschau. 


Brücke. Technischer Verein in Riga. (Riga. Ind.-Z. 96 Heft 21 
S. 241) Bericht über einen Vortrag von Belelubsky über die 
Entwicklung des Brückenbaues in Russland und die Untersuchung 
der Baustoffe. 

Dampfkessel. Eaves Kessel mitktinstlichem Zuge. (Engineer 
11. Dez. 96 S.590 mit 1 Fig.) Der dargestellte cylindrische 
Schiffskessel ist von zwei Blechmänteln mit schraubenförmigen 
Ringen umschlossen. Die Gase strömen von den Feuerrolren 
durch Rauchröhren hindurch und dann durch den inneren Man- 
telraum, während die Druckluft, bevor sie in den Feuerraum 
gelangt, den äufseren Mantelraum durchzieht, 

Destillirvorrichtung. Destillirvorrichtung für Schiffsma- 
schinen, Bauart P. Oriolle. (Portef. &con. des Mach. Dez. 96 
S. 177 mit 1 Taf.) In 3 stehenden Röhrenkesseln werden die 
mit Seewasser gefüllten Röhren von Kesseldampf umspült. Ein 
Teil des Seewassers verdampft und wird kondensirt; das an Salzen 
angereicherte Wasser wird abgelassen. Leistung der dargestellten 
Anlage: 6000 ltr in 24 Stunden. 

Druckluft. Die hydraulische Luftkompressionsanlage in 
Taylor. (Iron Age 3. Dez. 96 8.1063 mit 5 Fig.) Die zum 
Betriebe einer Baumwollspinnerei verwandte Drucklult wird durch 
Ausnutzung einer Wasserkraft in einer den alten Wassertrom- 
melgebläsen ähnlichen Einrichtung gewonnen. 

Eisenbahn. Die Werke der North-Eastern-Eisenbahn. 
(Engineer 18. Dez. 96 S. 607 mit 2 Taf. u. zalılr. Textfig.) Be- 
schreibung der Werkstätten für Bau und Reparatur von Loko- 
motiven und Wagen. Darstellung einer ?/,-gekuppelten Schnell- 
zuglokomotive mit Drehgestell und mit innen liegenden Cylindern. 

Eisenbahnoberban. Gleiskreuzungen. Von Gressier. Schluss. 
(Rev. génér. chem de fer Nov. 96 8.252 mit 1 Taf. u. 8 Textfig.) 

` Die Konstruktion der Anschlussschienen bei den verschiedenen 
Arten von Kreuzungen. 

Eisenhüttenwesen. Metamorphosen der basischen Schienen- 
stahlbereitung und des Prüfungsverfahrens der 
Stahlschienen. Von Tetmajer. Schluss. (Schweiz. Bauz. 
12. Dez. 96 8.171 mit 1 Fig.) Kritische Besprechung der Prü- 


fungsvorschriften in der Schweiz. | Vorschläge zur künftigen 
Gestaltung von Abnahmebedingungen. 

— Montanistischer und geologischer Millenniumskon- 
gress in Budapest. Schluss. (Stahl u. Eisen 15. Dez. 96 
3. 1026) Schluss des Vortrages von Kerpely: Zusammenstellung 
der wichtigsten Eisenwerke Ungarns und ihrer Leistungsfähigkeit. 

Elektrolyse Ueber die Anwendung der Elektrolyse zur 
Darstellung von Bleichmitteln und Alkalien nach 
den Patenten von Dr. Carl Kellner, Hallein. (Z. f. 
Elektrot. Wien 15. Dez. 96 8.765 mit 10 Fig.) Darstellung von 
Vorrichtungen zum Bleichen von Papierstoff, Zellulose, Garn usw., 
zur Erzeugung von Chlorkalk und zur Gewinnung von Natrium- 
karbonat neben Chlor. 


Explosion. Ueber Explosionen von Gefälsen für verflüs- 
sigte und verdichtete Gase. Schluss. (Z. Dampf k.-Ueberw.- 
Ver. 15. Dez. 96 8.529) S. Zeitschriftenschau v. 12. Dez. 96. 
Gesetzliche Bestimmungen über Eisenflaschen. 

Fahrrad. Fahrräder. (Dingler 11. Dez. 96 S. 250 mit 28 Fig.) 
Fachberieht über Rahmen, Fahrräder mit Motorbetrieb und 
Einzelheiten meist auf grund von Patentschriften. 

Gasmotor. Maschinenanlage der neuen Truffaut-Mühlen 
mit Gasmotoren von insgesamt 530 PS. (Rev. ind. 12. Dez. 
96 8.493 mit 1 Taf. und 2 Textfig.) Dowsongasanlage mit 3 Ge- 
neratoren, 2 eincylindrigen Gasmotoren von je 250 PS und einem 
von 80 PS. 

Giefserei. Eisen- und Metallgiefserei. (Uhlands Techn. Rdsch. 
97 Heft 1 S. 1 mit 1 Taf. und 16 Textfig) Armaturenfabrik 
mit Eisen- und Metallgiefserei. Einformen von Dreiweghähnen. 
Kupolöfen mit zentraler Luftzuführung. 

Hafen. Erweiterungsbauten des Hafens von Dünkirchen. 
(Génie civ. 12. Dez. 96 S. 81 mit 1 Taf. und 5 Textfig.) Bau 
einer Anzahl von Docks von 80 bis 10) m Länge und einer 
Schleuse von 25 m Breite und 170 m nutzbarer Länge. Forts. 
folgt. 

Heizung. Heizung des Speisesaales und der Krankenräume 
in einem Gefängnis. (Eng. Rec. 5. Dez. 96 S.14 mit 5 Fig.) 
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Das dreistéckige Gebäude enthält im Erdgeschoss einen Saal, 
im ersten Stock 2 Kapellen und im zweiten Krankenräume. Es 
wird durch Zuführung erwärmter Luft mittels Ventilatoren und 
durch Dampfheizkörper geheizt; die Abluft wird durch Ventila- 
toren auf dem Dache fortgesa ngt: ; 

— Das Zentral-Exerzierhaus in Cleveland, O. (Eng. Rec. 
5. Dez. 96 S. 11 mit 8 Fig.) Das Gebäude, dessen Haupthalle 
rd. 63m lang und rd. 36,6 m breit ist, wird durch Zuführung 

kvorgewarmter Luft mittels eines Ventilators geheizt. Forts. folgt. 

Lokomotive. Neuere Fortschritte im Lokomotivbau und 
ihre Bedeutung für die Beanspruchung der Gleise, 
Von v. Borries. (Glaser 15. Dez. 96 S. 213 mit 16 Fig.) Er- 
örterungen über die Vor- und Nachteile neuerer Lokomotiv- 
konstruktionen hinsichtlich der Beanspruchung der Gleise. 

Motorwagen. Bemerkungen über Motorwagen. Schluss. 
(Portef. &con. des Mach. Dez. 96 S. 190 mit 3 Fig.) S. Zeit- 
schriftenschau v: 5. Dez. 96. 

Pumpe. Die rotirende Pumpe von Piftin. (Engng. 18. Dez. 
96 S. 784 mit 4 Fig.) Kapselradpumpe mit einem drei- und 
einem vierzähnigen Rade. 

— Dreifachexpansions-Pumpmaschine. (Engng. 18. Dez. 96 
S. 766 mit 1 Taf. und 18 Textfig.) Die 3 Dampfcylinder liegen 
neben einander und arbeiten auf eine gemeinsame Schwungrad- 
welle. Auf der Verlängerung ihrer Kolbenstangen sitzen Tauch- 
kolben. Sie haben Ventilsteuerung, die von einer einzigen 
Steuerwelle bethätigt wird. Leistung: 22700 cbm in 24 Stunden 
bei einer Druckhöhe von rd. 11 kg/gem. Forts. folgt. 

— Neuere Pumpen. Forts. (Dingler 11. Dez. 96 S. 245 mit 
15 Fig) Fachbericht auf grund von Darstellungen in anderen 

ł Zeitschriften und von Patentbeschreibungen. Forts. folgt. 

Schiff. H. M. S. »Prince George«. (Engineer 18. Dez. 96 S. 618 
mit zahlr. Fig.) Zwillingsschrauben-Panzerschiff von rd. 119 m 
Länge, rd. 22,9 m Breite und 15000t Wasserverdrängung. 

— Dampfschiff »Kherson« der russischen freiwilligen 
Flotte. Forts. (Engng. 11. Dez. 96 S. 730 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) 
Längs- und Querschnitte durch die Kessel- und Maschinenräume. 
Einzelheiten der Konstruktion und der inneren Einrichtung. 

Schlachthof. Der Schlachthof der Haupt- und Residenz- 
stadt Darmstadt. Von Schwarz. Schluss. (Z. f. Kälte- 
Ind. Dez. 96 S. 221 mit 6 Fig.) Darstellung der mit einem 
Ammoniakkompressor ausgestatteten Kühlanlage, deren Leistung 
60000 W.-E./Std. beträgt. 


Textilindustrie. Ueber Rauhmaschinen. Von Gläfey. Schluss. 
(Dingler 11. Dez. 96 S. 241 mit 12 Fig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 5. Dez. 96. 

Turbine. Die Turbinen und deren Regulatoren auf der 
schweiz. Landesausstellung in Genf 1896. Von Präsil. 
Forts. (Schweiz. Bauz. 13. Dez. 96 S. 167 mit 6 Fig.) Die 
Anlagen in Chavres. S. Z. 96 S. 1229. Forts. folgt. ` 


Verein. Die American Society of Naval Architects and 
Marine Engineers. (Engng. 11. Dez. 96 S. 728 mit 2 Fig. 
u. 18. Dez. 96 S. 762 mit 8 Fig.) Bericht über die auf einer 
Hauptversammlung gehaltenen Vorträge: Stählerne Kanalboote; 
Niete im Schiffbau nach den Normalien des Lloyd; Zellstoff 
in Kofferdimmen; Die neuen amerikanischen Kriegsschiffe der 
Alabama-Klasse; Schiefsversuche auf Panzertürme. Forts. folgt. 

Wärme. Wärmedurchgang durch Metalleylinder. Von 
English und Donkin. (Engng. 18. Dez. 96 S. 788 mit 13 Fig.) 
Die Versuche wurden in der Weise angestellt, dass in einen 
Glascylinder ein Metallcylinder gebracht wurde, der aufsen von 
Dampf, innen von Wasser umspült wurde. In die Grundfläche 
des Metalleylingers waren in verschiedenen Abständen vom Um- 
fange Löcher gebohrt, in die Thermometer gesteckt wurden. 


Wasserversorgung. Der Wasserbehälter und das Kanal- 
netz von Mt. Nebo, Utah. Von Hardesty. (Eng. News 
8. Dez. 96 S. 354 mit 1 Taf. u. 11 Textfig) Der Wasserbe- 
hälter von 24 Millionen cbm Inhalt ist durch Errichtung eines 
Dammes aus Thonerde mit Steinabdeckung gebildet. Das 
Wasser wird teils in hölzernen Röhren, teils in offenen Leitungen 
und teils in Tunneln fortgeleitet und zur Bewässerung von 
Ackerland benutzt. 


Werkzeugmaschine. Amerikanische Maschinen zur Fahr- 
radherstellung. (Engng. 11. Dez. 96 S. 732 mit 10 Fig.) 
Maschine zur Herstellung der Radnaben. Vielfachbohrmaschine. 
Rohrabstechmaschine. Vorrichtungen zum Zusammensetzen des 
Rahmens und der Räder. 

— Kopirfräse, Bauart Davis & Grohmann, (Portef. écon. 
des Mach. Dez. 96 S. 179 mit 1 Taf.) Die Maschine dient zur 
Herstellung cylindrischer Körper von beliebiger Grundfläche. 
Das Gestell der Aufspannvorrichtung kann um einen Zapfen 
schwingen. Die sich drehende Aufspannscheibe hat eine dem 
Werkstück entsprechende nutenförmige Schablone, in welche ein 
fester Stift greift. 
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Die Entstehung grofser Erfindungen ist vielfach so dunkel und 
sagenumwoben wie kaum ein anderes Gebiet der Geschichte. Das 
ist um so bedauerlicher, als es grofsen Reiz gewährt, dem Erfinder 
in die geheime Werkstatt seiner Gedanken zu folgen und dort zu 
schauen, wie ein Plan auftaucht, fortgesponnen und schliefslich in 
die Wirklichkeit übertragen wird. Nur selten gewährt uns spätere 
mühevolle Forschung einen derartigen Einblick; besonders dankens- 
wert erscheint es daher von diesem Gesichtspunkte aus, dass Sir 
Henry Bessemer selbst in der American Bociety of Mechanical 
Engineers im Dezember v. J. über die Entstehung seiner Er- 
findung, des Bessemer-Verfahrens, berichtet hat‘). 

Die erste Anregung empfing Bessemer seinen Angaben nach 
durch Versuche von Fairbairn und anderen, die, um die Festig- 
keitseigenschaften des Gusseisens zu verbessern, es zusammen 
mit Schrott im Kupolofen niederschmolzen. Diese Versuche 
scheiterten daran, dass das gewonnene Eisen einen zu grofsen 
Schwefelgehalt aufwies. Bessemer wandte anstelle eines Schacht- 
ofens einen Flammofen, Fig. 1 und 2, an, dessen Wärme durch ein- 

eblasene Luft erhöht wurde. In ein Bad von Gusseisen wurden 
Sticke von Zementstahl eingetragen, wodurch ein feinkérniges und 
sehr festes Erzeugnis gewonnen wurde. Bemerkenswert ist, dass 
die dargestellte Einrichtung schon im Jahre 1855 patentirt wurde, 
während das Martinsche Flammofen-Patent aus dem Jahre 1865 
stammt. : 

Für die weiteren Versuche Bessemers war eine zufällige Be- 
obachtung bestimmend. Es waren nämlich eines Tages ein paar 
Stücke Eisen ungeschmolzen im Ofen geblieben. Bessemer erhöhte 
die Luftzufuhr, um dadurch die Hitze im Ofen zu steigern; allein 
die Eisenstücke schmolzen nicht. Bei einer Untersuchung zeigte 
sich aber, dass die Stücke innen hohl waren und dass ihre dünne 
Wandung aus entkohltem Eisen bestand. Aus dieser Erscheinung 
zog Bessemer den Schluss, dass es möglich sei, durch Einfüh- 
rung von Luft ein Eisenbad zu entkohlen. Um diese Ansicht 
durch den Versuch zu bestätigen, brachte er geschmolzenes Guss- 
eisen in einen ‘Schmelztiegel, durch dessen Decke ein Rohr aus 


1) Engineering 11. Dezember 1896 S. 749. 


feuerfestem Thon geführt war, welches bis in das Eisen hineinragte. 
Der Tiegel wurde in einem Schmelzofen warm gehalten, Luft wurde 
eingeblasen, und wirklich war nach 30 Minuten die aus 4,5 kg be- 
stehende Charge in Schmiedeisen verwandelt. 


Fig. 1. 


Bessemer legte sich nun die Frage vor, ob es nicht möglich 
sei, nur durch Einführung von Luft die Temperatur des Eisenbades 
auf der zur Erhaltuug des flüssigen Zustandes erforderlichen Höhe 
zu halten. Als Einrichtung für einen solchen Versuch baute er 
einen in Fig. 8 dargestellten Ofen mit 6 Düsen. Dieser wurde mit 
rd. 350kg Gusseisen, das in einem Kupolofen geschmolzen war, 
beschickt,$und es wurde Luft mit 0,7 bis 1,05 kg/qem Druck ein- 
geblasen. Während der ersten 10 Minuten schlugen nur einige 
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Flammen aus der Oeffnung des Ofens, dann aber wurden Funken 
und Schlacken in so heftiger Weise ausgeworfen, dass niemand sich 
dem Ofen nähern konnte und das Dach des Gebäudes in Gefahr 
stand, Feuer zu fangen. Das währte wieder etwa 10 Minuten, dann 
gingen die Flammenerscheinungen zurück, der Ofen konnte entleert 
werden, und das Erzeugnis war Schmiedeisen. 

Trotz dieses Erfolges erkannte Bessemer, dass seine Vorrichtung 
praktisch nicht verwertbar sei, weil die explosionsartigen Vorgänge 
zu heftig waren; aber es gelang ihm nicht, die Heftigkeit abzu- 
schwächen, und das ist ja auch bis auf den heutigen Tag nicht ge- 
lungen. Um jedoch die ausgeworfenen Funken und Eisenteile auf- 
‚zufangen, konstruirte er den in Fig. 4 dargestellten Ofen, bei dem 
das in die obere Haube gelangende flüssige Metall wieder in den 
unteren Teil zurückfliefsen konnte. Mit diesem Ofen gelang es auch, 
‚Stahl zu erblasen, der ‘zu Schienen ausgewalzt werden konnte. 
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Aber noch krankte die Vorrichtung. an verschiedenen Uebel- 
ständen. Das Gebläse musste schon, während das flüssige Gusseisen 
eingebracht wurde, angestellt werden, wodurch Wärme- und Kraft- 
verluste bedingt waren. Das Gleiche war während des Gusses der 
Fall. Schliefslich war es schwierig, den ganzen Vorgang zu unter- 
brechen, wenn sich eine Beschädigung am Gebläse oder an den 
Düsen herausstellte. Ueber alle diese Schwierigkeiten half der Ge- 
danke hinweg, dem Konverter die Form einer Birne zu geben, und in 
dieser Gestalt hat die Erfindung Bessemers ihren Siegeszug über die 
ganze Erde angetreten. Der greise Erfinder, der im Alter von 83 Jahren 
steht, darf mit stolzer Genugthuung auf die Schaffung seines Ver- 
fahrens zurückblicken, durch das jährlich rd. 10 Millionen t Stahl 
gewonnen werden. 


Derselben Versammlung, in der Bessemer den eben kurz 
windergegebenen Vortrag hielt, lag noch eine andere Arbeit vor, die 
ebenfalls einen Beitrag zur Geschichte der Erfindungen lieferte. Die 
Gegenstände, über die W.T. Bonner aus Cincinnati berichtete, waren 
alte in Pompeji ausgegrabene Kessel). Einen der 

x interessantesten der besprochenen 
Fig. 5. Kessel zeigt Fig. 5. Er besteht 
aus einem cylindrischen Gefafs aus 
Bronze, dessen Wandung etwas über 
1 mm stark ist. In den Boden ist 
ein zweiter Cylinder eingesetzt, der 
in eine Halbkugelschale endet 
und den Feuerraum bildet. Als 
Roststäbe dienen Röhren, die aus 
Bronzeblech hergestellt und in die 
Wandung des inneren Cylinders 
eingesetzt sind. Wenn auch, wie 
selbstverständlich, dieser Kessel nur 
zur Erhitzung von Wasser gedient 
hat, so zeigt er doch, wie alt der 
Konstruktionsgedanke der Wasser- 
röhrenkessel sowohl wie der wasser- 
gekühlten Röhrenroste ist. 


Die Technik ist emporgewachsen 
aus einem Kampfe mit den Natur- 
gewalten, und ihre gréfsten Er- 
rungenschaften beruhen darauf, dass 
es ihr nicht nur gelungen ist, jene zu überwinden, sondern auch, 
sich dienstbar zu machen. Ein neues Beispiel ist die Verwertung 
von Grubengasen, wie sie auf Wilhelmsschacht in Mährisch- 
Ostrau durchgeführt ist). Dort wurde beim Auffahren einer Strecke 
wahrgenommen, dass die Entwieklung von Grubengasen sehr be- 
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1) The Iron Age 8. Dezember 1896 S. 1076. 
2) Le Génie civil 24. Oktober 1896 S. 414. 


ständig war. Das führte zu dem Gedanken, die Gase aufzufangen 
und zu tage zu leiten. Der Zugang der 105 m langen Strecke wurde 
durch eine am First 6 m starke Zementmauer verschlossen; in diese 
wurde ein zweizölliges Rohr eingemauert, das bis über tag geführt 
wurde. Zum Auffangen des Gases dient ein alter cylindrischer 
Dampfkessel. Dieser wird mit Wasser gefüllt und saugt, 
während das Wasser ausfliefst, Gas an. Das Gas enthält. 85 bis 
93 pCt Methan; der Druck, unter dem es ausströmt, ist annähernd 
konstant. Aufser zu Versuchen wird das Grubengas auch zur Be- 
leuchtung benutzt, nachdem es zuvor durch Kalkmilch geleitet ist. 


Vor kurzem ') haben wir die Reichsgerichtsentscheidung be- 
sprochen, nach der Diebstahl an Elektrizität nicht straf- 
bar ist. Bei der grofsen Wichtigkeit, die dieser Gegenstand 
für die Technik besitzt, ist es von Wert, die Ansicht eines hervor- 
ragenden Rechtsgelehrten kennen zu lernen, wie es Prof, Dernburg 
ist, der ne das Wort dazu ergriffen hat?) Dernburg 
will vor allem den Begriff der Sache im Sinne des Strafrechts 
anders erklärt haben, als es die Entscheidung des Reichsgerichts 
thut. Seiner Ansicht nach geht der Zweck des Strafgesetzes dahin, 
den Privatmann, dem Güter der Aufsenwelt eigen ands gegen rechts- 
widrige Zueignung zu schützen. Ein solches Gut sei Elektrizität, 
die dem Eigentümer der Erzeugungsstätte gehöre,: ja von ihm als 
verwertbares Gut erst geschaffen werde. Deshalb. sei- Elektrizität 
eine Sache im Sinne des Strafrechts, einerlei ob sie etwas Stoffliches 
sei oder eine Form der Energie. Zudem wisse man gar nicht. was. 
das Stoffliche einer Sache ausmache. Dernburg. geht im weiteren 
auf die ebenfalls von uns erwähnte Entscheidung des Zivilsenates 
ein, die hinsichtlich der Elektrizität zu der Ansicht des Straf- 
senates im Gegensatz steht, und schliefst mit dem Wunsche,' dass 
sich der letztere nach nochmaliger Erwägung dem Zivilsenat. an- 
schliefsen möge. 


Die von dem Verein zur Beförderung des Gewerbfleifses 
verwaltete Jubiläums-Stiftung 8) hat den Zweck, strebsamen 
jungen Technikern, Maschinenschlossern, Grofsmechanikern und dergl. 
die Ausbildung auf einer technischen Mittelschule — z. B. Fach- 
schule für Mechaniker und Elektrotechniker bei der Handwerker- 
schule in Berlin, kgl. Technische Mittelschule in Dortmund, Fach- 
schule für die Stahlwaren- und Kleineisenindustrie in Remscheid — 
durch Gewährung von Stipendien zu erleichtern, welche 300 M für 
das Jahr betragen und im Wege des Wettbewerbes verliehen 
werden. ; 

Für die Zeit vom 1. April d. J. ab können einige Stipendien 
verliehen werden. Bewerbungen sind bis zum 15. März d. J. an 
das Bureau des Vereines zur Beförderung des Gewerbfleifses, 
Charlottenburg, Berliner Strafse 151, zu richten. 

Der Bewerber hat nachzuweisen: 


1) ein Lebensalter von nicht unter 18 und nicht über 26 Jahren; 

2) die Befähigung zum Eintritt in die von ihm gewählte tech- 
nische Mittelschule; 

3) eine genügende praktische Ausbildung; 

4) die Unterstützung der Bewerbung durch ein Mitglied des 
Vereines zur Beförderung des Gewerbfleilses. 

Das Stipendium wird für die Dauer des planmalsigen Unter- 
richtes in der Schule verliehen. Es wird entzogen, wenn das halb- 
jährlich einzureichende Zeugnis Fortschritte nicht erkennen lässt. 


1) Z. 1896 S. 1318. 
2) Vossische Zeitung 17. Dezember 1896. 
3) vergl. Z. 1896 S. 503. 


Berichtigungen. 
S. 1185 r. Sp. Zeile 16 v. u. lies »Vergleiche« statt »Versuche«. 
S. 1136 1. Sp. sind die letzten Buchstaben der beiden untersten 
Zeilen vertauscht; lies »der« und »neutralen«. 
S. 1180. In der tabellarischen Zusammenstellung der Formeln 
muss es heifsen: G 


Rm = +... statt —... 
1 cotggm 90 . 90 
R 90 , also: sin Fr statt sin gp? 
2 sin — 


A= z; statt ie 
n n 


und in der ersten Zeile der Bemerkung »nur« statt »nun«, 
S. 1182 r. Sp. Das letzte Glied der Formel für Am muss heifsen 


6- u statt 6 Yan. 
S. 1207 in Formel (39) lies »sin ym « statt »sin pr“. 
> » » » (85a) > 
Z. 1896 S. 1475 r. Sp. Z. 23 v. u. lies: »entweder einzeln oder 
zusammen« statt: »entweder einzeln oder getrennt«, 


rixcos —— statt rur cos —. 
n n 
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Angelegenheiten des Vereines, 


Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 


In den Monaten November und Dezember 1896 gingen 
für die Hilfskasse ein: 


vom Bayerischen B.-V. . . 5,00 M 
>»  Oberschlesischen B.-V. 450,00 » 
» Pommerschen B.-V. 185,85 >» 

von einzelnen Mitgliedern 5015,00 >, 


darunter eine Schenkung von 5000 M. Diese hochherzige 
Schenkung war von folgendem Schreiben begleitet: 


An s 
den Vorstand des Berliner Bezirksvereines 
deutscher Ingenieure. 


Geehrte Herren! 

Beiliegend übersende ich Ihnen 5000. in preufsischen 
4 pCt-Konsols mit Zinsscheinen vom 1. Januar 1897 zu dem- 
selben Zwecke wie die bereits früher in zwei Posten über- 
sandte gleiche Summe, sodass nun mein Beitrag zum Ver- 
mögen der Hilfskasse für deutsche Ingenieure 10000 M be- 
trägt. Diese Summe hatte ich schon seinerzeit in Aussicht 
genommen, ich mache sie jetzt schon voll, weil es in diesem 
Monate 50 Jahre werden, dass ich die erste grölsere Ingenieur- 
arbeit auf dem Gebiete vollendete, dem ich mich seitdem 
und bis heute vorwiegend gewidmet habe. A 

Schaue ich nun in hohem Alter zurück auf das, was ic! 
in der Jugend mit Gleichgesinnten erstrebte, so kann ich aus 
vollem Herzen dankend den Blick nach oben erheben, denn 
ich habe es erleben dürfen, dass das Fach, zu dem mich der 
Ewige ordnete, in unserem deutschen Vaterlande sich mächtig 
entwickelt und emporgearbeitet hat und die Stellung im 
Leben unseres Volkes sich erkämpft hat, die ihm gebührt 
und die es, wie ich hoffe und wünsche, fortschreitend be- 
haupten und erweitern möge. 

Wenn dann nach abermals 50 Jahren andere befriedigt 
auf diese neue Zeit zurückblicken, so mögen sie freundlich 
auch derer gedenken, die dann vor 100 Jahren danach 
strebten, den Stand deutscher Ingenieure zu schaffen und zu 
Ehren zu bringen. 


Berlin, im November 1896. 


Zum Mitgliederverzeichnisse. 


Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
Friedr. Fuchs, Reg.-Bauführer, Hamburg, Bundesstr. 24/26. 


Bayerischer Bezirksverein. 


Alfons Röder, Civilingenieur, München, Hohenzollernstr. 62/63. M. ` 


Ferd. Strnad, Civilingenieur, Berlin N.W., Schleswiger Ufer 14. 
Bergischer Bezirksverein. 
Karl Brensing, Ingenieur, Elberfeld, Adlerstr. 10. Ka. 


Berliner Bezirksverein. 
J. W. Ernst, Maschineningenieur. Berlin N.W., Melanchthonstr. 12. 
Fr. Knüttel, Direktor der Berliner A.-G. für Eisengielserei und 
Maschinenfabrikation, Charlottenburg, Salzufer 10. 
Middendorf, Direktor des Germanischen Lloyd, Berlin N.W., 
Reichstagsufer 12. 
Fr. Müller, kgl. Reg.-Baumeister, Osnabrück. 
Siegmund Müller, kgl. Reg.-Bauführer, Berlin N.W., Werftstr. 4. 
Max Paltzow, Maschineningenieur, Bonn a/Rh. 
E. Reichel, Professor an der techn. Hochschule, Charlottenburg, 
Goethestr. 85. 
W. Selle, Ingenieur, Berlin S.W., Neuenburgerstr. 12. 
Johannes Simon, kgl. Reg.-Bauführer, Berlin N., Danzigerstr. 68. 
Wenzel Stajewski, Ingenieur, Charlottenburg, Goethestr. 14. 
J. Stumpf, Professor a. d. techn. Hochschule, Charlottenburg. 
Paul Thömke, Ingenieur des Eisenwerkes Wülfel, Wülfel bei 
Hannover. 
Dagobert Timar, Patentanwalt, Berlin N.W., Luisenstr. 27/28. 
Richard Vater, Assistent a. d. techn. Hochschule, Charlottenburg. 
Bruno Zotzmann, Ingenieur, p. Adr. M. Scheuber, Biella per 
Chiavazza, Ober-Italien. 


Braunschweiger Bezirksverein. 
W. Engelenburg, Ingenieur, Soerabaya, Java. 
K. Müller, Ingenieur, Ottensen-Altona, Friedensallee 83. : 
Carl Nass, Ing. u. Betriebsleiter b. Dannhauer & Kaiser, Moskau. 


Breslauer Bezirksverein. 


Joseph Fuhrmann, Ingenieur, Oschersleben. 


Chemnitzer Bezirksverein. 

Fr. Müller, Reg.-Bauführer, Maschinenhauptverwaltung, Chemnitz. 

Carl Rheinwald, Ing., Th. Wiedes Maschinenfabr., Chemnitz. F. 

Ed. Ch. Rothauge, Ingenieur, Bureauchef.d. deutschen Werkzeug- 

maschinenfabrik vorm. Sondermann & Stier, Chemnitz. B. 
Elsass- Lothringer Bezirksverein. 
J. O. Seib, Direktor der internationalen Bohrgesellschaft zu Strafs- 
burg, Ruprechtsau bei Strafsburg i/E. 
Hannoverscher Bezirksverein. 

Alb. Kutscher, Ingenieur, St. Petersburg, Wiborger Ufer 5. 
Hamburger Bezirksverein. Be: 

Max Temme, Ingenieur, Voie de Lisbonne, i/cartas de los Srs. 

Wesche & Co., Iquitos, Via Pera (Brazil). $ 

Hessischer Bezirksverein. 

Ed. Hentrich, Reg.-Bauführer, Aachen, Friedensstr. 12. 

H. Werner, Reg.-Bauführer, Berlin W., Bülowstr. 81. 

? Kölner Bezirksverein. 

W. Staby, kgl. Reg.-Baumeister, Ludwigshafen a/Rh. 
Karlsruher Bezirksverein. 

Heinr. Baumann, Ingenieur, Siegburg, Kaiserstr. 66. 
Märkischer Bezirksverein. 

Ernst Lampe, Reg.-Bauführer, Hannover, Calenbergerstr. 1 a. 


Magdeburger Bezirksverein. 
Chr. Garrett Smith, Ingenieur, Krailling b. Planegg, Bayern. 
Mannheimer Bezirksverein. 5 
Ludw. Barth, Ingenieur, Frankfurt a/M., Kronprinzenstr. 16. 
Fritz Busch, Betriebsdirektor der »Rheinau«, G. m. b: H., Abt.’ 
Dampfziegelei, Rheinau, Baden. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 
Paul Lehmann, Ingenieur bei C. Heckmann, Kupfer- und Messing- 
werk, Duisbu@g-Hochfeld, i 
Bernhard Schulze, Ingenieur, Düsseldorf, Graf Adolfstr. 67, 
Oberschlesischer Bezirksverein. - 
Anton Kirchner, kgl. Ingen. a. D. u. kais. Postagent, Schimichow O/S. 
Ed. Schürhoff, Ingenieur bei Richard Weidner, -Leipzig-Seller- 
hausen. 
Ostpreufsischer Bezirksverein. 
G. Lukaschik, Ingenieur b. Siemens & Halske, Königsberg i/Pr. W/Pr. 


Pfalz- Saarbrücker Bezirksverein. 
Jos. Chary, Direktor d. Jünkerather Gewerkschaft, Jünkerath i/Eifel. 
W. Jacobs, kgl. Reg.-Baumeister, Köln, Lütticherstr. 19. 
H. G. Lehmann, Chefingen. d. Maschinenfabrik A.-G., Altstetten 
bei Zürich. Aa 
Wilh. Paraquin, Hütteningenieur, Wiesbaden, Göthestr. 2, 
Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. 
H. Hélzermann, kais. Marine-Schiffbaumeister, Elbing. 


Thüringer Bezirksverein. 
G. Bode, Ingenieur der Farbwerke, Höchst a/M. 3 
Richard Heym, Ingenieur d. El.-A.-G. vorm. Schuckert & Co., 
Magdeburg, Gr. Diesdorferst. 250. 
Ferd. Löffler, Ingenieur bei H. W. Seifert, Halle a/S. 


Westfälischer Bezirksverein. ; 3 
Oscar Falk, Ingenieur der Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund, 
Franz Schlüter, Ingenieur, Dortmund. Bch. 


Westpreufsischer Bezirksverein. 
J. von Dewitz, Ingenieur d. Ostdeutschen Industriewerke, Marx 
& Co., Schellmühl b. Danzig. À k 
N. Pastuchoff, kais. russ. Marineingenieur, Hauptiogenieur d. kais. 
Maschinen- und Schiffbauwerft, Nicolaieff, Russland. 


Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Walter Bock, Ingenieur, Stuttgart, Seestr. 28. 
Max von Eyth, Geh. Hofrat, Ulm a/D. B. 7 
Ferd. Gerwig, Ingenieur d. Maschinenfabrik Esslingen, elektro- 
techn. Abteilung, Esslingen. F/O. 
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Camill Kaufmann, Ingenieur d. Prager Maschinenbau.-A.-G. vorm. 
Ruston & Co., Prag-Karolinenthal. 

H. Kress, Sekt.-Ingenieur, Stuttgart, Seidenstr. 12. 

` Camill Ludwik, Direkter d. Prager Maschinenbau-A.-G. vorm. 

Ruston & Co., Prag. 

Gust. Necker, Ingenieur b. Werner & Pfleiderer, Cannstatt. B. 

Jos. Schneider, Ingenieur b. G. Kuhn, Stuttgart-Berg. 

Th. Schwarz, Schiffahrts-Direktor a. D., Stuttgart. 

P.'Thuir, Berg- u. Hütteningenieur, Stuttgart, Johannesstr. 20. 


Keinem Bezirksverein angehörend. 
© Otto Behrens, Ingenieur, Berlin N., Ramlerstr. 8. 
Michael Berlow, Ingenieur, Liége (Belg.), Rue Charles Morren 36. 
Albert Binckebanck, Ingenieur, Mannheim, S 1 No. 15. 
Fritz Brück, Ingenieur, Osnabrück, Klusstr. 7. 
Max Gräfe, Ingenieur bei Gehrhardt & Oehme, Leipzig-Lindenau. 
Richard Lederer, Fabrikant, Prag II, Stadtpark 1760. 
Paul Leppewitsch, Ingenieur bei John M. Sumner & Co., Moskau. 
Franz Mühl, dipl. Maschineningenieur, Cassel, Moltkestr. 9. 
Dr. Max Pöpel, Chemiker, Volkmarsen bei Hannoversch- Münden. 


Verstorben. 


Dr. O. Gusinde, Oberingenieur, Leiter d. stadt. Elektrizitätswerkes, 
Hannover. 

Jac. Merki, Ingenieur b. Gebr. Sulzer, Winterthur. à 

Otto Kuttenkeuler, Ingenieur d. Burbacher Hütte, Burbach a, S. 


Neue Mitgiieder. 


Aachener Bezirksverein. 
Dr. Rau, Privatdozent an der techn. Hochschule, Aachen. 


Bayerischer Bezirksverein. 
Hans Rauber, techn. Direktor d. Spinnerei am Stadtbach, Augsburg. 


Bergischer Bezirksverein. 
Herm. Winterhof, Feilenfabrikant, Remscheid. 


Berliner Bezirksverein. 
0. Kammerer, Professor an der techn. Hochschule, Charlottenburg, 
Kantstr. 50. m 
Max Schiff, Ingenieur der Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm. 
L. Schwartzkopff, Berlin S., Oranienstr. 185. 
Bochumer Bezirksverein. 
Fritz Röllinghoff, Ingenieur und Fabrikant, Remscheid-Hasten. 
Breslauer Bezirksverein. 
Oscar Halfpaap, Ingenieur, Breslau, Gräbschnerstr. 9. 
Chemnitzer Bezirksverein. 
Johannes Krantz, kgl. Reg.-Bauführer, Chemnitz, kgl. Maschinen- 
Hauptverwaltung. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Schlund, Direktor, i. Fa. N. Schlumberger, Gebweiler i/E. 
E Hamburger Bezirksverein. 
Wassili Belaikoff, Ingenieur, St. Petersburg, Bronitzkajastr. 24. 
Chr. H. Helbing, Fabrikdirektor, Wandsbeck. 
Emil Helbing, Fabrikdirektor, Wandsbeck. 
Dr. Oscar Jolles, Fabrikdirektor, Hamburg, Eilenau 46. 
Paul J. Schmaltz, Ingenieur, St. Petersburg, Monka 40 Kb. 35. 
Ad. Schwemer, Betriebsingenieur bei Morgenstern, Bigot & Co., 
Billwärder. 
Magdeburger Bezirksverein. 
C. Brückner, Ingenieur der Firma Polte, Magdeburg-Sudenburg. 
Mannheimer Bezirksverein. 
August Hassler, Direktor bei Heinrich Lanz, Mannheim. 
Mittelrheinischer Bezirksverein. 
A. Ambrock, Ingenieur d. Gas- u. Wasserwerkes, Coblenz. 
Pommerscher Bezirksverein. 
Friedrich Harmes, Schiffbauingenieur der Maschinenbau -A.-G. 
Vulcan, Grabow a/O. 
Max Sorge, Ingenieur d. stadt. Gasanstalt, Genf (Schweiz). 
Sächsischer Bezirksverein,. Zwickauer Vereinigung. 
F. Neukirch, Ingenieur, Assistent d. königl. Gewerbeinspektion, 
Zwickau ijS. 
5 Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Franz Arnold, Fabrikbesitzer, Stuttgart, Keplerstr. 28. 
G. Benger, Fabrikant, Konsul und Kommerzienrat, Stuttgart. 
C. Beuerle, Direktor d. Stuttgarter Gypsgeschaftes, Stuttgart. 
H. Bosshardt, Ingenieur, Stuttgart, Hegelstr. 12. 
Hugo Dürr, Ingenieur, Stuttgart, Schlossstr. 29. 
Emil Gminder, Fabrikant, Reutlingen. 
Heinr. Gollner, Professor a.. d. deutsch. techn. Hochschule, Prag, 
w. Theatergasse 18. 
Fridolin Graf, Ingenieur, Göppingen. 
Fr. Hahn, Ingenieur, Stuttgart, Bahnhofstr. 77. 


Fr. Hertneck, Reg.-Bauführer, Stuttgart, Wagnerstr. 25. 

R. Hildebrand, Ingenieur, Stuttgart, Lessingstr. 3. 

Jos. Kemmerich, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, Elektro- 
technische Abteilung, Cannstatt. 

Ferd. Kern, Ingenieur des städt. Wasserwerkes, Schwäb.- Gmünd. 

Gust. Kienzle jr., Ingenieur, Stuttgart, Kernerstr. 13. 

Rud. Kitschelt, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, Abt. 
für Elektrotechnik, Cannstatt, Stuttgart, Danneckerstr. 15. 

Felix Klein, Ingenieur bei G. Kuhn, Stuttgart-Berg. 

Ad. Klett, Oberfinanzrat d. kgl. Generaldirektion d. Staatsbahnen, 
Stuttgart. 

Wilh. Kley, Ingenieur bei G. Kuhn, Stuttgart, Olgastr. 31. 

Dr. K. R. Koch, Professor a. d. techn. Hochschule, Stuttgart. 

R. Köppel, Ingenieur der Maschinenfabrik Geislingen, Geislingen. 

Eugen Lendner, Ingenieur der Gasfabrik, Gaisburg-Stuttgart. 

Julius Lichtenberg, Reichsbankdirektor, Stuttgart. 

A. Oettel, Ingenieur, Stuttgart, Urbanstr. 49. 

Otto Pfrengle, Ingenieur, Göppingen. 

Otto Rudolph, Ingenieur, Vorstand d. elektr. Bureaus d. Würt- 
temberg. Portland-Zementwerkes Lauffen, Heilbronn. 

A. von Schleicher, Direktor d. Verwaltungsabteilung d. General- 
direktion d. Würrttemberg. Staatsbahnen, Stuttgart. 

C. Schmollinger, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, Abt. 
für Elektrotechnik, Cannstatt. 

G. Schopf, Ingenieur, Stuttgart, Lerchenstr. 50. 

Fritz Schubert, Ingenieur, Stuttgart, Senefelderstr. 46. 

Ad. Schuler, Maschinenfabrikant, Göppingen. 

N. Sperber, Ingenieur, Göppingen. 

Hans Spruth, Ingenieur, Stuttgart, Reinsburgstr. 32. 

Hugo Terrot, Ingenieur, Cannstatt. 

W. A. von Wagner, Ingenieur bei G. Kuhn, Stuttgart-Berg. 

W. Wever, Techniker, Vertreter d. Gussstahlwerkes Witten a/R., 
Stuttgart. 

Keinem Bezirksverein angehörend. 

Béla Abeles, Ingenieur der I. Ungar. Landwirtschafts-Maschinen- 
fabrik-A.-G., Budapest. 

Emil Blaha, k. k. Professor an der Staatsgewerbeschule, Reichen- 
berg, Böhmen. 

Franz Rud. Blaschke, Ingenieur der A.-G. Hohenzollern, Düs- 
seldorf-Grafenberg. 

Th. Börgermann, Betriebsingenieur der A.-G. A. Lehnigk, Vet- 
schau N/L. 

Georg Dürr, Ingenieur, Berlin N.W., Marienstr. 16. 

Kurt Einert, Ingenieur, Graz, Wartingergasse 1. 

Ernst Hanke, Ingenieur der König Friedrich August-Hitte, Pot- 
schappel bei Dresden. 

C. Heine, Ingenieur der Maschinenfabrik von D. Wachtel, Breslau, 
Zwingerplatz 1. 

Hans Hempel, Ingenieur der A.-G. Görlitzer Maschinenbau-An- 
stalt und Eisengiefserei, Görlitz. 

Carl Hoppe, Ingenieur bei Schüchtermann & Kremer, Dortmund. 

Paul Ilmer, Ingenieur der Oesterr. Alpinen-Montangesellschaft 
Brückenbauanstalt, Graz. 

W. Kaemmerer, Ingenieur der Schiffs- und Maschinenbau- A.-G. 
Germania-Tegel, Berlin N., Chausseestr. 22. 
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Der Tod hält in den letzten 
Jahren unter den Begründern und 
Vorkämpfern der praktischen Inge- 
nieurwissenschaften in Deutschland 
eine reiche Ernte; eine Reihe klang- 
voller Namen, deren Träger wir an 
dieser Stelle betrauerten, giebt Kun- 
de von den Verlusten, die auch 
unser Verein dadurch erlitten hat. 
Die Zahl dieser hochverdienten 
Toten hat sich wiederum vermehrt: 
am 23. November v. J. starb zu 
Dortmund der Generaldirektor a. D. 
und langjährige Obermaschinenmei- 
ster der früheren Köln-Mindener 
Eisenbahn, Hr. Julius Weidtman, 
im Alter von 75 Jahren.) 

Wem wohl unter den älteren 
Ingenieuren, besonders des Loko- 
motiv- und Maschinenbaufaches, war 
der alte leutselige Herr nicht be- 
kannt! Seine Thätigkeit auf dem 
Gebiete des Eisenbahnwesens hatte 
ihn nicht nur im engeren Vaterlande, 
sondern auch über dessen Grenzen 
hinaus weit umbhergefiihrt. Zum 
obersten Leiter für das Maschinen- 
wesen der Köln-Mindener Eisen- 
bahn berufen, deren Anlagen als 
Muster galten, gehörte er zu den 
gesuchtesten Persönlichkeiten auf 
dem Felde des Eisenbahn -Maschi- 
nenbaues. Viele unter den eisen- 


bahntechnischen Fachgenossen verdanken dem Wirken Weidt- 
mans an jener Stätte ihre Ausbildung. 

Wenn hier auch nicht alle Schöpfungen Weidtmans er- 
wähnt werden können, so dürfen doch einzelne nicht über- 
gangen werden. Da steht zunächst als ein Denkmal seiner _ 
Schaffenskraft die Kölner Rheinbrücke, deren Risenteile in 
den Jahren 1857 bis 1859 in den Köln-Mindener Werkstätten zu 
Dortmund angefertigt wurden. Wenn man bedenkt, mit welch 


Julius Weidtman 
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einfachen Hilfsmitteln man sich zu 
damaliger Zeit bei solchen Arbeiten 
behelfen musste, und in welch vorzüg- 
licher Weise trotzdem der Bau ausge- 
führt ist, so stellt schon diese Eisen- 
konstruktion allein dem Ingenieur 
Weidtmandas beste Zeugnis aus. Ein 
weiterer Beweis für seine Tüchtig- 
keit ist die Köln-Mindener Schnell- 
zuglokomotive, die auf dem Gebiete 
der schnellen Zugförderung bahnbre- 
chend gewirkt hat und bis vor we- 
nigen Jahren noch in der allerersten 
Reihe der Schnellzuglokomotiven 
des europäischen Festlandes stand; 
sie ist in ihren Grundzügen zumeist 
das Werk Weidtmans. Er war es 
anch, der die ersten Präzisions- 
apparate zur genauen. Herstellung 
von Löchern und Bolzen aus Eng- 
land mitbrachte und einführte; ein 
von ihm konstruirtes Manometer 
war bis vor einigen Jahren viel- 
fach im Gebrauche; seine Geschwin- 
digkeitsmesser für Lokomotiven sind 
heute noch zu hunderten vorhan- 
den, und wenn wir seinen Kugel- 
drehapparat, seine Versuchsmaschi- 
nen zur Prüfung des Einflusses der 
Rotation auf einseitig eingespannte 
Materialien erwähnen, so sind damit 
die Zeugnisse seiner Wirksamkeit 
noch lange nicht erschöpft. 


Bis kurz vor seinem Tode war Weidtman einer der 
eifrigsten, wenn nicht überhaupt das eifrigste Mitglied des 
Westfälischen Bezirksvereines deutscher Ingenieure, dessen 
langjähriger Vorsitzender er war; er beteiligte sich fast an 
jeder Erörterung der von ihm stets freudig erwarteten Ver- 
sammlungsabende. 


Möge ihm die Erde leicht sein! 


Der Westfälische Bezirksverein deutscher Ingenieure. 
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Die gesundheitlichen Einrichtungen der ‚modernen Dampfschiffe. 
Von C. Busley. 


(Fortsetzung von S. 8) 


II. Das Wasser. Fig. 24. 


Zu dem zweiten der erforderlichen Lebenselemente: dem 


Wasser, tibergehend, unterscheide ich drei verschiedene Ge- : 
brauchsarten, je nachdem es 

1) zum Trinken und Kochen, . i 

2) » Waschen » Baden, Al d 

3) » Spülen » Scheuern Sen > 
benutzt werden soll. Zum Trinken und Kochen gehért un- = 


umgänglich siifses Wasser, zum Waschen und Baden ist Süls- 
wasser zwar sehr angenehm, aber nicht unbedingt erforder- 
lich, während zum Spülen und Scheuern an Bord notwendiger- 
weise Salzwasser genommen werden muss, weil Sülswasser \ 
in so grofsen Mengen gar nicht zu beschaffen ist. i 


SSIES 


1. Trink- und Kochwasser. 

Das Trink- und Kochwasser wird von den grolsen 
Passagierdampfern den Wasserleitungen der Hafenstädte I 
entnommen und in besonders hierfür eingerichteten Zellen Ps 
des Doppelbodens oder in grofsen in den,untersten Räumen a 
untergebrachten -Wasserkasten mitgeführt. Auch die Kriegs- Ri 
schiffe besitzen derartige eiserne zementirte Wasserkasten und 


PTS ard 


füllen in neuerer Zeit auch die Zellen des Doppelbodens mit Ee = 
sülsem Wasser. Machen sie längere Reisen, die sie der Koh- RS KA 
lenersparnis- wegen stets mit geringerer Fahrgeschwindigkeit 3 IR 
zurücklegen, dann genügt die mitgenommene Sülswassermenge a Z 
nicht immer, um besonders in den Tropen die täglich für EJ & 
jeden Kopf der Besatzung erforderlichen 6 ltr Trinkwasser S| 
bereit zu stellen. So miisste schon ein Kreuzer dritter Klasse, A 
wie z. B. »Sophie«, mit einer Besatzung von 269 Köpfen für Bi 2 
eine fünfzigtägige Reise über 80 t Süfswasser mitnehmen, die 3 RI 
bei der Wasserverdrängung des Schiffes von 2169 t gar nicht Si fat 
unterzubringen wären; denn die mitnehmbare Siifswasser- wi a 
menge von 24t ist nicht einmal halb so grofs. Man ist da- R à 
her auf Kriegsschiffen häufig gezwungen, während der Reise By í 
pi 


das fehlende Trinkwasser durch Destillation aus Seewasser 
zu gewinnen. Dass von den grofsen Schnell- und Post- 
dampfern ein Destillirapparat mitzunehmen verlangt wird. ist 
angesichts ihrer heutigen sehr verkürzten Reisedauer und ihrer 
grofsen Siifswasserriiume ein alter Zopf, der dahin geführt 
hat, dass die auf diesen Schiffen vorhandenen Destillirappa- 
rate kaum für die Trinkwasserversorgung der Besatzung, viel 
weniger noch für die der Fabrgäste genügen, auferdem aber 
auch niemals in Thätigkeit treten. 


| 


| 


- 


ea 
I 
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Seewasser-Destillirapparate. 

Die Destillation des Seewassers vollzieht sich im all- 
gemeinen derartig, dass in einem mit solchem Wasser ge- 
füllten Kessel Dampf von niedriger Spannung erzeugt, in 
einen aus engen Rohren bestehenden Oberflächenkondensator 
geleitet und dort niedergeschlagen wird. In neuester Zeit 
wird vielfach von der Mitnahme eines besonderen Destillir- 
kessels Abstand genommen; es tritt dann an seine Stelle einer 
der Hauptkessel, dessen Wasser heute nahezu rein ist, viel- 
leicht einige Fettstoffe, jedenfalls aber nur sehr wenig Salz 
enthält. Der niederzuschlagende Dampf kann noch zum Ver- 
dampfen des ihn kühlenden Wassers benutzt werden, indem 
man den Kondensator mit einem zweiten Kondensations- 
gefälse in Verbindung bringt, worin sich die entstehenden 
Dämpfe abkühlen. Nach diesem Grundsatze war der früher 
in unserer Marine benutzte Destillirapparat von Normandy ') 
eingerichtet, bei dem sich aus 1kg in den Apparat tre- 
tenden Dampfes auf die vorbeschriebene Weise etwa 1,5 bis 
1,75 kg destillirtes Wasser gewinnen liefsen. - Ehe dies in die 
‘Trinkwasserkasten abfloss, musste es noch ein mit Knochen- 
kohle gefiilltes Filter durchstrémen. War es aus,dem Dampfe 
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der Hauptkessel gewonnen, so hatte es häufig einen leicht 
süfslichen faden Geschmack, der von dem Mineralöl herrührte, 
womit die dampffiihrenden Teile der Maschine geschmiert 
werden. Die hieraus entstehenden Oeldämpfe gehen mit in 
die Maschinenkondensatoren, schlagen sich dort ebenfalls 
nieder, treten mit dem Speisewasser in die Kessel, ver- 
dampfen hier zum teil wieder und gelangen in den Destillir- 
apparat und in das gewonnene Trinkwasser, das trotz 
der Filtration noch Spuren davon enthält. 

Diesen Uebelstand kann man bei den neuen Destillir- 
apparaten von Pape & Henneberg in Hamburg, Fig. 24 und 25, 
vollständig vermeiden. Dampf aus einem der Hauptkessel 
durchströmt eine kupferne Heizschlange und bringt das sie 
umgebende reine Seewasser zum Verdampfen, Fig. 25. Das 


Fig. 26. 


a Schnitt CD-EP 


' nach dem Umfange hin durchfliefst, steigt durch den hier 
befindlichen Kanal in die untere Kammer des dritten Ele- 
| mentes, bis es endlich am Umfange der obersten Kammer 
austritt. Den entgegengesetzten Weg macht der oben ein- 
strömende Dampf; er durcheilt die oberen Kammern 
der Elemente und giebt hierbei seine Wärme durch 
die dünnen Kupferplatten an das darüber befindliche 
Kühlwasser ab, bis er unten als Wasser herauskommt. Diese 
Wärmeabgabe wird besonders dadurch begünstigt, dass die 
Kammerboden nicht glatt, sondern von Querrippen durchzogen 
sind, von denen sowohl das Wasser wie der Dampf beständig 
umgerührt werden. Der kalorische Effekt dieser Konden- 


satoren ist etwa acht- bis neunmal so grofs wie der gewöhnlicher 
In einem ‚4 Platten von 


Fig. 28. - 


Röhren-Oberflächenkondensatoren. 


Schritt CH- TH Š 


in den Heizröhren aus dem Kesseldampfe entstehende Kon- 
denswasser wird wieder zum Speisen der Kessel gebraucht 
und fliefst deshalb in die Speisewasserzisterne ab. Der aus 
dem Seewasser gebildete Dampf wird in einen eigenartigen 
Oberflichenkondensator und dann in ein Filter geleitet, 
aus dem er als reineres Wasser hervorgeht, wie unter ähn- 
lichen Verhältnissen ein Normandyscher Apparat liefern kann. 

Der Pape & Hennebergsche Kondensator, Fig. 26 und 
27, besteht aus einer Anzahl flacher Elemente, die, durch 
eine Mittelwand getrennt, oben und unten spiralförmig 
angeordnete Kammern enthalten. Zwischen die einzelnen 
Elemente werden dünne verzinnte Kupferscheiben mit 
Papierdichtung gelegt. Das von unten zugeführte Kühl- 
wasser geht vom Umfange bis zur Mitte der unteren Spiral- 
kammer des untersten Elementes, steigt dort durch eine 
Oeffnung in der trennenden Kupferplatte in die untere 
Kammer des zweiten Elementes, die es von der Mitte 


Damp: i = | Z Kühlwasser- 
eintritt í A ; 7 wustritt 
: 2 YER 3 Bo 
Frischnasser- boz aaa Kühlwasser: 
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austritt UN N ING 4 einitrütb of 
--- Wey des amples —— Meg des Kühlwassers = x 
Fig. 27. o 
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A 0,56 qm Kühlfläche enthaltenden Kondensator sind stünd- 
Kühlwasser- K N lich auf 1 qm Kühlfläche 270 kg Dampf von 116,299 C in 
austritt N Wasser von 13,60 C verwandelt worden, das nur 2,90° C 


wärmer war als das eintretende Kühlwasser. In einem 
aus 6 Platten bestehenden Kondensator von 0,84 qm Kühl- 
fläche wurden stündlich 162 kg desselben Dampfes auf 
1 qm Kühlfläche in Wasser von 12,64° C verwandelt, das 
nur 0,210 C wärmer als das eintretende Kühlwasser war. 
Diese Versuche zeigen, dass die höchste Abkühlung mit 
einer beträchtlichen Verminderung der Leistung erkämpft 
werden muss, dass man aber mit den Apparaten jede Ab- 
kühlung sicher erreichen kann, während Röhrenkondensatoren 
selbst bei geringster Leistung immer noch einen merklichen 
Temperaturunterschied zwischen Kondensator und Kühlwasser 
aufweisen. 

In dem zugehörigen Filter, Fig. 28, tritt das Wasser oben 
ein und wird durch die feste Kohlenplatte gleichmäfsig auf die 
lose Kohle verteilt. Es durchfliefst den äufseren Ringraum 
zwischen dem aus emaillirtem Eisenblech bestehenden Einsatz- 
gefälse und dem Filtergehäuse und tritt darauf in den inneren 
Ringraum zwischen Einsatzgefäfs und Filterblock, um endlich, 
nachdem es von der losen Kohle vorgereinigt ist, auch den 
festen Kohlenblock zu durchdringen. 

Zur Herbeischaffung des Trinkwassers zum Gebrauche 
ist auf grölseren Dampfern gewöhnlich eine Dampfpumpe 
vorgesehen, die es aus den eisernen, innen zementirten 
Wasserkasten saugt und in die oberen Schiffsräume drückt; 
auf kleineren Schiffen muss es mit einer Handpumpe gefördert 
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werden. Die Damipfpumpe schafft das Wasser meistens in 
einen in der Nähe der Kombüse befindlichen Tank, aus dem 
es die Köche für die Bereitung der Speisen entnehmen; 
‚aulserdem sind in den verschiedenen Anrichtekammern. eiserne 


mit Schwimmerventilen angeordnet, damit sie sich selbstthätig 
gefüllt erhalten. Vielfach kommen auch gröfsere irdene Trink- 
wasserbehälter vor, welche in den Tropen für die Kajüts- 
passagiere mit Eiswasser gefüllt werden. 


Fig. 29 wnd 30. 
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Damnfrücklei ze 2) Wasch- und Badewasser. 

Das Wasch- und Badewasser besteht teils aus Süls-, 
verzinkte Wasserkasten aufgestellt. In den Mannschaftsräumen teils aus Salzwasser. Zum Waschen des Körpers erhalten 
unserer Kriegsschiffe befinden sich Filter, aus denen die Leute die Besatzungen unserer Kriegsschiffe unter normalen Ver- 
gekübltes Trinkwasser zapfen können, und auf den grofsen hältnissen stets Süfswasser; auch die Mannschaft und die 

Passagiere der deutschen Postdampfer werden damit versorgt. 


Passagierdampfern sind an passenden Stellen ähnliche Gefiifse 
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Die Waschbecken in den Kammern der Passagiere 
besitzen gewöhnlich einen etwas höher angebrachten 
Wasserkasten, von dem ein Rohr mit Abschlussventil zum 
Waschbecken geht. Das verbrauchte Wasser fliefst, wenn 
man die Schüssel zurückkippt, in einen darunter stehenden 
Zinkkasten, den das Bedienungspersonal regelmäfsig entleeren 
muss, wie es auch die Frischwasserkasten an jedem Morgen 
zu füllen hat. Werden die Kasten mit dem schmutzigen 
Wasser nicht täglich entleert und sauber gereinigt, so zer- 


J 


l 


eine Frischwasserleitung angeschlossen sein, damit die Wasser- 
kasten nebst der umständlichen Art ihrer Füllung fortfallen 
könnten, und endlich wäre zu fordern, dass zu den Wasch- ` 
becken nicht eine Leitung, sondern deren zwei führen, eine 
für kaltes und eine für warmes Wasser, wie man es in den 
Waschräumen der guten englischen Hotels findet. 

Im Dezember 1894 hat der Staatssekretär des Reichs- 
Marineamtes, Admiral Hollmann, für die Marine »Grundzüge 
über die Wasch- und Badeeinrichtungen« erlassen, nach denen 


Fig. 35 bio 38. 
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setzt sich bei grofser Hitze das daria stehenbleibende 
Seifenwasser und erzeugt sehr üble Gerüche. Darin liegt 
noch ein Fehler der sonst sehr komfortabeln Waschein- 
richtungen in den Kajüten der grofsen Schnelldampfer. Das 
verbrauchte Waschwasser müsste, um bei schlingerndem Schiffe 
nicht zurücktreten zu können, in eine abschliefsbare Rohr- 
leitung entleert und dann sofort über Bord gespült werden; 
ebenso müssten die Zuleitungsventile der Waschbecken an 


jetzt beim Bau unserer Kriegsschiffe verfahren wird. Wie prak- 
tisch und eingehend diese Vorschriften gehalten sind, sollan einem 
Beispiele, der von der Firma R. Noske Nachfolger in Ottensen 
hergestellten Anlage auf dem Panzerschiffe »Kurfürst Friedrich 
Wilhelm«, gezeigt werden, Fig. 29 und 30. Für Wasch-, Bade- 
und Spülzwecke besitzt dieses Schiff zwei immerwährend im 
Betriebe befindliche Dampfpumpen, von denen eine beständig 
aus See, die andere aus dem Siifswasserraume saugt. Beide 
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TIMZu/tzuführungskandl nanne. „Kondensleitung 
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Pumpen schaffen das Was- 
ser unter einem Ueber- 
drucke von etwa 3 kg/gem 
in je einen auf dem Ober- 
deck gelagerten eisernen 
Behälter, aus welchem Fall- 
rohre in das Batteriedeck 
und das Panzerdeck füh- 
ren. Im letzteren sind zwei 
cylindrische kupferne Ge- 
fifse aufgestellt; in dem 
einen wird das Süfs-, in 
dem anderen das Salzwas- 
ser mittels Dampfschlangen 
erwärmt, deren Kondens- 
wasser in die Speisewas- 
serbehälter zurückflielst. 
Durch die im Batteriedeck 
sich über beide Schiffseiten 
verzweigenden Druckrohre 
kann nach den verschiede- 
nen Wasch- und Badekam- 
mern warmes und kaltes 
Siife- und Salzwasser ge- 
leitet werden. Ausschliefs- 
lich warmes und kaltes 
Sülswasser erhalten das 
Wannen- und das Brause- 
bad des Lazaretts und die 
Waschkecken der Kadet- 
ten, Heizer und Matrosen, 
dasselbe sowie warmes und 
kaltes Salzwasser bekom- 
men die Wannenbäder des 
Geschwaderchefs und des 
Kommandanten; die Wan- 
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EEE EN , den mit warmem und kal- 
ER, Kondensteitung ürdielleisköpr 777 Danptabteitung } fir die intilationsmasci tea Ble wane arate 


Band XXXXI. No. 2. 
9. Januar 1897. 


Busley: Die gesundheitlichen Einrichtungen der modernen Dampfschiffe. - 39 


Siifswasser geben nur die darüber angebrachten Brausen. Von 
den Brausebädern der Kadetten, Heizer und Matrosen sind ?/; 
der Gesamtzahl für warmes und kaltes Süfswasser, '/; für 
warmes und kaltes Salzwasser eingerichtet, wofür in jedem der 
drei getrennten Baderäume ein Briausewasser-Mischapparat auf- 
gestellt ist. Die Warmwasserleitungen sind sorgfältig isolirt 
und können ebenso wie die Kaltwasserleitungen durch be- 
sondere Hähne gruppenweise abgestellt werden. Das ge- 
förderte überschüssige Süfswasser läuft durch ein Ueberdruck- 
ventil aus dem Behälter des Oberdecks in den Süfswasser- 
raum zurück, während das nicht für Wasch- und Badezwecke 
verbrauchte Salzwasser in die Mannschaftsklosetts und Pissoirs 
geleitet wird. 

In ähnlicher Weise werden die Dampf- und Wasser- 
leitungen für die Badeeinrichtungen auf den grofsen Schnell- 
und l’ostdampfern angelegt. In Fig. 31 und 32 ist eine sehr 
geräumige und bequeme Badekammer für Kajütspassagiere 
dargestellt, wie sie auf d n neuen bei F. Schichau in Danzig 
im Bau befindlichen gröfsten Dampfern des Norddeutschen 
Lloyds zur Ausführung gelangt. Die Badewanne besteht aus 
Kupferblech, dem innen ein Nickelüberzug von 10 pCt der 
Wandstärke aufgeschweifst ist. Aufsen ist die Wanne rot- 
braun gestrichen. Neben der Wanne ist ein grofses Wasch- 
gefäfs angebracht, welches das verbrauchte Wasser auf den 
Fliesenbelag der Badekammer entleert, von wo es mit dem 
gebrauchten Badewasser in einer gemeinschaftlichen Rohr- 


Fig. 52. 


Wannenbad vorgesehen. Da für genügende Erwärmung und 
reichliche Zuführung des Wassers gesorgt ist, so hat sich 
diese Einrichtung als eine grofse Wohlthat und eine wahre 
Erquickung für die schwer arbeitenden Heizer erwiesen. Iu 
Fig. 39 bis 45 sind auch noch die Waschräume desselben 
Schiffes für Mannschaften und Kadetten dargestellt, deren 
Waschschüsseln sämtlich mit Rohrleitungen für das reine’ 
und das schmutzige Wasserv ersehen sind. 

Das Zeug der Mannschaften wird in unserer Marine 
regelmäfsig Montag und Donnerstag nachmittags gewaschen. 
Zum Waschen der wollenen Unterkleider und der baum- 
wollenen Arbeitsanzüge wird, wenn irgend angängig, Siifs- 
wasser zur Verfügung gestellt; sonst muss mit Seewasser 
gewaschen werden. Die nasse Wäsche wurde früher bis zum 
andern Morgen an Bord aufbewahrt und dann in der Take- 
lage zum Trocknen aufgehängt; bei anhaltend regnerischer 
Witterung musste sie manchmal halbnass wieder angezogen 
werden, weil es an anderen Mitteln, sie zu trocknen, voll- 
kommen mangelte. Diese unter Deck aufbewahrte Wäsche 
war daher zur Regenzeit in tropischen Gegenden häufig eine 
Quelle weiterer, recht unangenehm empfundener Feuchtigkeit. 
Zur selben Zeit, als der Staatssekretär Hollmann die schon 
erwähnten Bestimmungen über die Badeeinrichtungen erliefs, 
warden von ihm auch »Grundzüge über die Anlage von 
Wäschetrockeneinrichtungen« herausgegeben, nach denen die 
im Folgenden dargestellten Trockenräume erbaut sind. 


Fig. 53. 


leitung nach aufsenbords befördert wird. Ueber der Wanne 
befindet sich eine Brause für kaltes und warmes Wasser, deren 
Mischapparat von der Wanne aus bequem zu handhaben ist. 

Der Mischapparat, Fig. 33 und 34, wird von H. Schaff- 
städt in Gielsen, einer für die Herstellung von Arbeiter- und 
Volksbrausebädern sehr bekannten Fabrik, nicht nur für die 
Dampfer des Norddeutschen Lloyds, sondern auch für die 
Schiffe unserer Marine geliefert. Dieser Apparat beruht auf 
Gegenströmung. Das Wasser tritt unten ein und umspült ein 
Rohrsystem, in das von oben Dampf gelangt. Das auf- 
steigende Wasser entzieht dem Dampfe nach und nach seine 
Wärme, sodass er unten in eine Kondenswasserleitung ab- 
fliefst. Die Dampf- und Wassermenge sowie die Heizfläche 
des Apparates” sind so bemessen, dass die Temperatur des 
Brausewassers niemals über 35° C steigen kann. Diese 
Temperatur lässt sich durch allmähliches Zudrehen des 
Dampfventiles erniedrigen, bis schliefslich das kalte Wasser 
austritt. 

Ganz besondere Sorgfalt wird jetzt nicht blofs auf un- 
seren Kriegsschiffen, sondern auch auf den grofsen Postdam- 
pfern den Reinigungsbedürfnissen der Heizer zugewendet. 
Wie die auf der Kaiserlichen Werft in Kiel vom Oberbaurat 
Hossfeld entworfene Heizerwasch- und -Badekammer des 
Panzerschiffes »Hagen«, Fig. 35 bis 38, zeigt. ist in einem 
gréfseren Raume eine genügende Anzahl von Waschschüsseln 
und Brausen angebracht, und daneben ist noch ein besonderes 


Zur Unterbringung des Trockenraumes benutzt man 
zweckmäfsig die wärmste Stelle des Schiffes, das ist der 
Platz zwischen oder neben den Schornsteinen. Je nach 
der Besatzung soll der Trockenraum, Fig. 46 bis 49 und 
Fig. 50 und 51, zwischen 12 qm Grundfläche bei 150 Mann 
und 60 qm Grundfläche bei 750 Mann besitzen. Fufsboden, 
Seitenwände und Decke dieses Raume: werden durch 25 bis 
30 mm dicke Korksteinplatten gegen Wärmeausstrahlung ge- 


sichert. Zur Erwärmung des Trockenraumes dienen Heiz- 
körper, die darin bei einer Lufttemperatur von + 10° 
in der Nachbarschaft und einer solchen von — 10° an 


Deck noch eine Temperatur von 35 bis 40°C unterhalten 
müssen, wenn das zur Lüftung verwendete Flügelrad durch 
seine Dampfmaschine oder seinen Elektromotor in Betrieb 
gesetzt wird. Dieses Flügelrad saugt die kältere nasse Luft 
in der Nähe des Fufsbodens ab und drückt sie in einen über 
Deck mit pilzartiger Kappe mündenden Abführkanal. Die 
frische Luft soll möglichst den in der Nähe gelegenen 
Mannschaftsräumen entnommen werden, damit diese gleich- 
zeitig gelüftet werden; sie tritt durch Kanäle von unten in 
die aus Dampfschlangen gebildeten und mit Kupferblech um- 
mantelten Heizkörper, verlässt diese oben und strömt dicht 
unter der Decke des Trockenraumes aus. Die Luftzu- 
führkanäle der einzelnen Heizkörper enthalten Drossel- 
klappen zur Regelung der durchtretenden Luftmenge. Die 
Flügelräder sollen für die kleinsten Trockenkammern von 
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12 qm Grundfläche stündlich 1200 cbm Luft und für die 
grölsten von 60 qm Grundfläche 4800 cbm Luft herbeischaffen. 
Die Wäsche muss, mit der Hand gut ausgewrungen, in den 
Trockenraum gebracht werden und wird dort in parallel 
zum Luftzuge angeordneten Reihen von 200 mm gegenseitiger 
Entfernung an verzinkten Drahttauen aufgehängt. Diese 
Trockeneinrichtungen haben sich auf unseren Schiffen ganz 
vortrefflich bewährt. Die Fig. 46 bis 49 stellen die Wäsche- 
trockenkammer auf dem Panzerschiffe »Heimdall« dar, das 
die Kaiserliche Werft in Kiel erbaute, die Fig. 50 und 51 
jens des. Panzerschiffes »Wörth«, von der Germania-Werft in 
Gaarden ausgeführt. 

Bei den Waschetrockenkammern muss auch der Desin- 
fektionseinrichtungen der Schiffe gedacht werden, die bei 
Epidemien und ansteckenden Krankheiten zur Sanirung der 
Betten, Wäsche und Kleider benutzt werden. Fig. 52 bis 54 
zeigen einen von der Firma Rietschel & Henneberg in 
Berlin für den Norddeutschen Lloyd gelieferten Desinfektor. 
Der ‚liegende schmiedeiserne Cylinder hat einen gewölbten 
Boden und einen aufklappbaren Deckel, der danıpfdicht ver- 
schlossen werden kann. Behufs Wärmeisolirung ist der Cy- 
linder doppelwandig ausgeführt. In seinem Innern ruht ein 


herausziehbares Wagengestell, das mit Holzlatten ausge- 
schlagen ist, damit die Desinfektionsgegenstände nicht mit 
dem Eisen in Berührung kommen und Rostflecke erhalten. 
Nachdem der Apparat gefüllt und geschlossen ist, tritt der 
Dampf durch das oben sitzende Einlassventil ein, während 
gleichzeitig das rechts an der Seite angebrachte Auslassventil 
der Entlüftung wegen geöffnet wird. Ist entlüftet worden 
und das Auslassventil geschlossen, so wird das Einlassventil 
soweit geöffnet, dass der Dampf im Cylinder eine Spannung 
von 1'/3 kg/qem Ueberdruck annehmen kann. Die Druck- 
steigerung ist am Manometer zu beobachten. Um zu ver- 
hüten, dass die Druckgrenze üherschritten wird, ist ein 
Sicherheitsventil vorgesehen. Der kondensirte Dampf fliefst 
in einen Kondenswasserableiter. Sobald das Thermometer 
111°C zeigt, beginnt die Desinfektion, deren Dauer auf 
etwa 80 Minuten anzunehmen ist. Nach Ablauf dieser 
Zeit wird das Einlassventil geschlossen, das Auslassventil 
ganz und der Deckel des Cylinders etwas geöffnet. Durch 
die nun in das Innere einströmende Luft werden die des- 
infizirten Sachen vorgetrocknet, später mit dem Wagengestell 
vorgezogen und entfernt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Das Eisenbabnwesen auf der Millenniums-Landesausstellung in Budapest 1896. 
Von Edmund Kelenyi, Budapest. 
(hierzu Tafel II) 


Die Entwicklung des ungarischen Eisenbalınwesens wird 
dadurch gekennzeichnet, dass, während die Gesamtlänge der 
ungarischen Eisenbahnen im Jahre 1867 nur 2283 km be- 
trug, im Jahre 1894 schon 13140 km Eisenbahnen vorhanden 
waren (vergl. Z. 1896 S. 849), von denen 10936 km sich in 
staatlichem Betriebe befanden. Neben einer solchen baulichen 
Entwicklung der Eisenbahnen Ungarns nahm auch die Dichte 
des Personen- und Güterverkehrs auf diesen Bahnen zu. In 
dieser Hinsicht war die Einführung des Zonentarifs im Jahre 
1889 von weittragender Bedeutung; der Verkehr hat seit 
dieser Reform einen derartigen Umfang angenommen, wie er 
im Falle der gewöhnlichen Entwicklung erst nach Jahren 
erreicht worden wäre. Um die Wichtigkeit dieser Reform 
zu beleuchten, sei erwähnt, dass, während in dem Jahre der 
Einführung des Zonentarifs auf den 4296 km langen Linien 
der ungarischen Staatsbahnen 5047500 Reisende befördert 
wurden, in dem der Einführung des Zonentarifs folgenden 
Jahre auf 4948 km schon 15690600, demnach eine Zunahme 
der Linien um 15 pCt einer solchen der Reisenden um 
218 pCt entspricht. Aber ‚auch seitdem ist der Personen- 
verkehr stetig gewachsen, und zwar haben die Linien der 
ungarischen Staatsbahnen in den Jahren 1890 bis 1894 um 
57 pCt, der Personenverkehr um 108 pCt zugenommen. 


Die Zunahme des Personenverkehrs kam aber nicht nur 
durch die Vermehrung der Personenzüge zum Ausdruck, 
sondern auch durch das Bestreben, rascher zu fahren; dazu 
sei erwähnt, dass in den Jahren 1870 bis 1888 die Anzahl 
der Schnellzüge um 1815 pCt gestiegen ist, während sie in 
den Jahren 1889 bis 1894 schon 2506 pCt betrug. 


Wie im Personenverkehr ist auch im Güterverkehr eine 
stetige Steigerung wahrzunehmen. Während letzterer sich in 
den 50er und 60er Jahren lediglich auf den Transport von 
Getreide beschränkte und demnach auch den Schwankungen 
des Ernteausfalles ausgesetzt war, nehmen einerseits infolge 
zielbewusster Tarifreformen, anderseits infolge der Erstar- 
kung der Industrie immer mehr und neue Güter die Bahnen 
in Anspruch. Im Jahre 1867 wurden 3881500 t befördert, 
und die Gesamtleistung betrug: 581753400 tkm; dem stehen 
im Jahre 1394 die Zahlen 27589300 t und’ 3653374500 tkm 
gegenüber. 


Was die Ertragfähigkeit der ungarischen Bahnen angeht, 
so sei erwähnt, dass im Jahre 1894 das Anlagekapital 


der ungarischen Staatsbahnen mit A 4,92 pCt 
> » Privatbahnen » arom tee he, Stl >, 
» > Lokalbahnen » ay th Se a be a: SOO AD, 


verzinst wurde. 

Um den in diesem Mafse gewachsenen Anforderungen 
des Verkehrs zu genügen, musste in allen Zweigen der Bahn- 
verwaltungen -eine rege Thätigkeit entwickelt werden. Dem 
geschichtlichen Charakter der Millenniumsausstellung ent- 
sprechend, waren die Erfolge dieser Thätigkeit im Verkehrs- 
pavillon durch Vorführung der verschiedenen Entwicklungs- 
stufen der Bahnlinien, der Bahnhöfe und ihrer Sicherheits- 
einrichtungen, des Bahnoberbaues, der Betriebsmittel, wie 
Lokomotiven, Personen- und Güterwagen, der Werkstätten 
und des Materialwesens zur Anschauung gebracht, und zwar 
durch Zeichnungen, Modelle sowie durch ausgestellte Gegen- 
stände. 

Was die allgemeine Anlage der ungarischen Bahnen 
angeht, so sind die Linien zum grofsen Teil eben, insofern 
rd. !/s der Gesamtlänge wagerecht, rd. 1/2 der Gesamtlänge 
in Steigungen bis zu 5 °/oo liegt. - Die gröfste Steigung der 
Bergbahnen beträgt 25 %o ; rd. 3/4 der Gesamtlänge laufen 
in Geraden, und der kleinste Krümmungshalbmesser der 
Hauptlinien beträgt 275 m. Auf einzelnen Nebenlinien kom- 
men ausnahmsweise auch kleinere Radien vor; namentlich 
haben. die in Südungarn gelegenen Strecken Piski-Petrozceny 
und Oravicza-Anina, auf denen der Kohlentransport eine 
bedeutende Rolle spielt, Radien bis zu 189 m und 114 m. 

Die im Bahnkörper vorkommenden Kunstbauten — 
Brücken, Viadukte —, die in früheren Zeiten zum grofsen . 
Teil :aus Holz hergestellt wurden, sind nach und nach 
durch Eisenkonstruktionen ersetzt. Die das Land durch- 
querende Donau mit ihren mächtigen Nebenflüssen gab Ver- 
anlussung zum Bau vieler technisch interessanter Brücken, 
unter denen die Gitterträgerbrücke über die Theifs bei Algyö 
die gröfste Spannweite von 100 m aufweist. Aufserdem 
haben die Karpathen und das Karstgebirge manchen Anlass 
zum Bau von Tunneln geboten, deren es auf den ungarischen 
Bahnen 82 mit einer Gesamtlänge von 22686 m giebt. 

Mit der Zunahme des Verkehrs und der Vermehrung 
der Züge ging die Zunahme und Vervollkommnung der 
Sicherheitseinrichtungen auf den Bahnhöfen, Strecken und 
Zügen Hand in Hand. Die. anfangs verwendeten opti- 
schen Stations- und Streckensignale sind durch die elek- 
trischen Glockensignale und durch die mechanischen und 
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Hauptabmessungen der auf der Millenniumsausstellung in Modellen oder in Wirklichkeit ausgestellten Lokomotiven. 
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später elektrischen Distanzscheiben verdrängt. Die stärker 
befahrenen Linien wurden vom Jahre 1881 an mit Zentral- 
weichenanlagen und mit Blockapparaten versehen. 

Auf dem Gebiete der Bahnerhaltung wurde es notwen- 
dig, Verbesserungen am Oberbau vorzunehmen, namentlich 
die älteren schwachen Schienen und Schwellen durch neuere 
stärkere zu ersetzen. Die Verstärkung des Oberbaues hat 
wiederum zur Folge, dass, um die Geschwindigkeit und 
die Leistungsfähigkeit zu erhöhen, stärkere und schwerere 
Lokomotiven gebaut werden, und auch beim Bau der Per- 
sonen- und Güterwagen wird teils mit Rücksicht auf beque- 
mere und ruhigere Fahrt, teils mit Rücksicht auf die Aus- 
nutzung der Ladefähigkeit der erhöhte zulässige Raddruck 
möglichst ausgenutzt. 


t i m i 
Zwillingsmaschine 180 Min.-Umdr., 500 PS. 


Auf dem Gebiete der Zugförderung war man ferner 
auch bestrebt, die Beförderungskosten durch zweckmälsige 
Neuerungen an der Feuerung der Lokomotiven und durch 
Verbesserungen an den Wasserstationen zu verringern. End- 
lich wird der Fortschritt im Werkstättenwesen gekennzeichnet 
durch die Vermehrung, Vergröfserung und Verbesserung der 
Werkstätten und durch die Einrichtungen für Arbeiterer- 
ziehung und Arbeiterschutz; der Fortschritt im Materialwesen 
wird durch die Thatsache beleuchtet, dass im Zeitraume von 
1882 bis 1894 der Wert derjenigen Materialien, die vom 
Auslande bezogen werden mussten, von 37 pCt des Gesamt- 
verbrauchswertes auf 11,4 pCt gesunken ist." 

Von den technisch interessanteren Neuerungen, die 
auf den verschiedenen Gebieten des Eisenbahnwesens im 
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Fig. 1 und 2. 
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Laufe”der..Zeit ‚zur Ausführung ‘gekommen sind, und die auf 
der Millenniumsausstellung veranschaulicht ‘waren, wollen 
wir hauptsächlich die Neuerungen im Oberbau und im Bau 
der Betriebsmittel erörtern. 


Oberbau. 


Das Bestreben, den Oberbau den wachsenden Anforde 
rungen des Verkehrs entsprechend zu verstärken, trat in 
jenem Teile des Verkehrspavillons zu tage, ‚welcher die Sam- 
melausstellung des Bahnbaues und der Bahrierhaltung in sich 


schloss. Die von 1838 bis 1896 in Anwendung gekomme- f 
nen Schienenstöfse waren durch 113 verschiedene Modelle (77 
der königl. ungarischen Staatsbahnen, 36 der Privatbahnen) 
veranschaulicht. ' 

Im Jahre:1870 begann 


der Ersatz der Eisenschie- 
nen durch Stahlschienen, 
und im Jahre 1882 kam 
probeweise anstatt der 
Holzschwellen Eisenober- 
bau in Anwendung. Auf 
den Linien der ungarischen 
Staatsbahnen waren mit 
Ende 1895 82 pCt Stahl- 
schienen und nur noch 18 
pCt Eisenschienen verlegt; 
ferner wurden von 1882 bis 
1895 40032 Stück eiserne 
Querschwellen verlegt, und 
zwar 11328 Stück mit der 
älteren Schienenverbindung 
und 28704 Stück mit der 
neueren von K. Banovits, 
Maschinendirektor der kgl. 
ungar. Staatsbahnen. 
Dieses Oberbausystem 
wird in zwei Ausführun- 
gen verwendet; die ältere 
zeigt Keilbefestigung, die 
neuere Schraubenbefesti- 
gung; vergl. Fig. 1 bis 6. 
Die Schiene ruht auf den 
Querschwellen mittels keil- 
förmiger Unterlagplatten, 
deren Lage durch einen 
Spureinsatz a bestimmt ist, 
welcher aus 2 gegen einan- 
der verschobenen Plättchen 
bestebt. Durch Verdrehen 
des Spureinsatzes erhält 
die Unterlagplatte auf der 
Querschwelle verschiedene 
Lagen, und man kann dem 
Gleise dadurch eine den 
Krümmungen angepasste 
Spurerweiterung geben. 


um kleinen Cijlinder 
Thay íl 


f 
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Fig. 12. 


Die Schiene ist bei der älteren Keilbefestigung, Fig. 1 
bis 3, auf der Querschwelle mittels eines Hakens befestigt, 
dessen unterer Kopf sich gegen die Querschwelle stützt, 
während der obere Kopf den Schienenfuls auf die Unterlag- 
platte drückt. Dieser Druck wird dadurch erzeugt, dass auf 
der äufseren Seite zwischen den oberen Kopf und die Unter- 
lagplatte ein Keil eingeschoben wird, der durch Umbiegen 
einer aufgenieteten weichen Eisenplatte gesichert wird. 

Bei der Schraubenbefestigung, Fig. 4 bis 6, wird der 
Schienenfufs mittels einer Klemmplatte niedergehalten, die 
durch eine Hakenschraube niedergedrückt wird. Der Druck 
wird durch eine Mutter mit konischem Ansatz erzielt, die da- 
durch gesichert ist, dass das- Material des Kegels durch 
starkes Anziehen zusammengepresst wird, sodass die Mutter 
nur schwer wieder zu lösen ist. 


Lokomotiven. 

Die aufder Millenniumsausstellung ausgestellten Lokomoti- 
ven gaben ein getreues Bild des Entwicklungsganges des ungari- 
schen Lokomotivbaues, der dadurch beeinflusst wurde, dass die 
gesteigerten Ansprüche eine Vermehrung des Achsdruckes be- 
dingten. Obschon sich an den Konstruktionseinzelheiten 
neuerdings wenig geändert hat, kommen doch bei den neue- 
sten Lokomotiven wesentliche Fortschritte dadurch zum Aus- 
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druck, dass bei sorgfältigster Aus- 
nutzung des beschränkten Bahnpro- 
fils und des zulässigen Raddruckes 
eine bedeutend vermehrte Geschwin- 
digkeit und Zugkraft und trotzdem 
weitaus höhere Sicherheit erzielt 
worden sind. 

_ Die Lokomotiven waren zum teil 
in Modellen von !/ der nat. Gr., 
zum teil in Zeichnungen und Photo- 
graphien und die neuesten Formen 
der ungarischen Staatsbahnen in 
wirklicher Ausführung ausgestellt. 
Die Tabelle auf S. 41 giebt ein 
anschauliches Bild der Entwicklung 
des Lokomotivbaues, insofern sie die 
wichtigsten Angaben über die in den 
Jahren?1848 bis 1895 für die unga- 
rischen Bahnen in in- und auslän- 
dischen Fabriken gebauten bemer- 
kenswerteren Lokomotiven enthält. 

Aus dieser Tabelle ist z. B. zu ent- 
nehmen, dass die im Jahre 1857 für 
die später verstaatlichte Theifsbahn 
gebaute Schnellzuglokomotive Ic auf 
wagerechten Strecken mit 70 km 
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stündlicher Geschwindigkeit nur 89 t beförderu konnte, wäh- 
rend die aus den Jahren 1891 bis 1895 stammende ausge- 
stellte Schnellzuglokomotive Ie bei derselben Geschwindigkeit 
358t und bei 90km Geschwindigkeit 162 t befördern kann. 


Die letztgenannte Lokomotive, die in Tafel II darge- 
stellt ist, bildet die neueste Form der Schnellzugloko- 
motiven der ungarischen Staatsbahnen. 

Die auf den Linien der ungarischen Staatsbahnen allge- 
mein verwendete Braunkohle besitzt eine Verdampfungsfähig- 
keit von 5 kg; einerseits wegen dieses verhältnismälsig gerin- 
gen Wertes, anderseits wegen der verlangten grofsen Lei- 
stungsfähigkeit ist die Rostfläche sehr grofs gemacht. Behufs 
vollkommenerer Verbrennung ist hier wie im allgemeinen bei 
| den neueren Lokomotiven der Hauptlinien der ungarischen 
Staatsbahnen eine bogenförmige Decke aus feuerfesten Ziegeln 
| ohne Mörtelmauerung in den Feuerraum eingesetzt, Fig. 7 

und 8. Der für 13 Atm. Ueberdruck konstruirte Kessel liegt 
2,23m über Schienenoberkante. Der Langkessel besteht aus 
weichem Flusseisen, die Feuerbüchse aus Kupfer; ihre Wände 
sind mittels Stehbolzen versteift, die früher aus weichem 
Flusseisen, jetzt hingegen aus Manganbronze verfertigt werden. 
t- | Die Rauchkammer weist die lange amerikanische Form auf, 
die auf den ungarischen Staatsbahnen allgemein üblich ist. 


Dem grofsen Gewichte entsprechend ist die Lokomotive 
auf 4 Achsen gelagert, von denen die beiden vorderen als 
Laufachsen in einem Drehgestell vereinigt sind. Die Haupt- 
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rahmenbleche und die Rahmenbleche der Drehgestelle sind 
wie der Kessel aus weichem Flusseisen hergestellt. 

Die Lokomotive ist als Verbundmaschine mit 4 Cylindern 
gebaut. Hoch- und Niederdruckeylinder jeder Seite bilden 
ein Gussstück; zwischen den Cylindern befinden sich die 
Aufnehmer, die durch ein in der Rauchkammer liegendes 
Rohr verbunden sind. r 

Mit dem Steuergestänge ist durch Hebel und Stangen 
die Anfahrvorrichtung, Fig. 9 und 10, verbunden. Diese ist 
so eingerichtet, dass der grofse Cylinder frischen Kesseldampf 
erhält, wenn die Steuerung in die äufsersten Lagen gebracht 
ist; sie ist nach einer langen Reihe von Versuchen von den 
ungarischen Staatsbahnen als die zweckentsprechendste be- 
funden. 5 

Die Lokomotive ist mit einer Westinghouse-Schnellbremse 
versehen, die aufser auf die Trieb- und Kuppelräder auch 
auf die Räder des Tenders wirkt. Der Bremsdruck beträgt 
mit 6800 kg rd. 25 pCt des Adhäsionsgewichtes der Loko- 
motive. 3 

Der Sandstreuer wird mittels komprimirter Luft aus dem 
Luftbebälter der Bremse bethätigt. Weiter ist die Lokomotive 
mit Haushälterschem Geschwindigkeitsmesser, Zentralschmier- 
apparat und Gresham & Cravenschen Injektoren ausgestattet. 

Besonders bemerkenswert an Lokomotive und Tender 
ist die ausgedehnte Verwendung von Stahlguss. Aus diesem 
dem Diösgyörer staatlichen Stahlwerke!) entstammenden Ma- 
terial sind sämtliche Achsführungen, die grofsen Gussstücke 
des Drehgestelles, Schieberkastendeckel, die Kolben, Rauch- 
kammerrohre, Roststäbe, die Verbindungsteile zwischen Lo- 
komotive und Tender, die Radkörper usw. angefertigt. 

Die Hauptabmessungen und Verhältnisse der Lokomotive 
und des Tenders sind aus der Tabelle auf S. 41 zu ersehen. 


der ungarischen Bahnen waren in Modellen von !/, der nat. 
Gr., die Güterzuglokomotiven teils in Modellen, teils in 
wirklicher Ausführung ausgestellt. Da über die Personen- 
zuglokomotiven nichts Besonderes zu berichten ist, verweisen 
wir in dieser Beziehung auf die Tabelle. 


Von den ausgestellten Güterzuglokomotiven ist die drei- 
gekuppelte Lokomotive IlIe aus dem Jahre 1882 insofern 
bemerkenswert, als sie zur Kupplung mit rotirenden Schnee- 
schauflern eingerichtet ist, die äbnlich den auch auf den 
preufsischen Staatsbahnen probeweise benutzten Schneeschauf- 
lern amerikanischer Konstruktion gebaut sind. 

Die schwere: Berg-Güterlokomotive neuester Form (IVe 
der Tabelle) ist in Fig. 14 bis 17 wiedergegeben. Diese 
Lokomotive vermag auf 25 "/o Steigung 223 t mit 15 km 
stündlicher Geschwindigkeit zu ziehen, während die ältere 
Form unter denselben Verhältnissen nur 181t zieht. 

Bemerkenswert ist an der neuen Form eine Schieber- 
entlastung, Fig. 18 bis 21, die aus zwei in einander greifen- 
den Kei ringpaaren besteht, deren obere Ringe der Nachstell- 
barkeit wegen aufgeschlitzt sind. ; 

Wie die soeben beschriebene Lokomotive dient auch die 
neue Tender-Verbundlokomotive, Fig. 22 bis 24 (XIVa der 
Tabelle), die im vorigen Jahre in der Maschinenfabrik der 
königl. ungarischen Staatsbahnen gebaut wurde und gleich- 
falls ausgestellt war, zur Abwicklung des Güterverkehrs auf 
Gebirgslinien. Auch hier sind die Schieber mit der erörter- 
ten Entlastungsvorrichtung ausgestattet. 

Aulser den beschriebenen Lokomotivformen für die Haupt- 
linien der ungarischen -Staatsbahnen sei noch jene Gattung 
(XI) erwähnt, die als Normalform für die Lokalbahnen 
anzusehen ist, deren Ausdehnung in den letzten Jahren sebr 
zugenommen hat. Vou diesen Lokomotiven mit 3270 kg 
Zugkraft sind gegenwärtig 350 Stück im Betriebe. 


Da ein grofser Teil der Staatsbahnenlinien, und zwar 
auch solcher, die für den Auslandsverkehr dienen, Steigungen 
bis zu 25 %0 aufweist, so sind auch Schnellzuglokomo- 
tiven für diesen Verkehr gebaut; eine solche war ebenfalls 
ausgestellt (Ih der Tabelle) und ist in Fig. 11 bis 13 wieder- 
gegeben. 

Diese Lokomotive ist der allgemeinen Anlage nach der 
soeben beschriebenen ähnlich; jedoch wurde mit Rücksicht 
darauf, dass bei Berglokomotiven eine kräftige Anfahrwirkung 
von Wichtigkeit ist, von der Verbundbauart Abstand genom- 
men. Auch die Konstruktionseinzelheiten und. die Aus- 
rüstungsgegenstände sind denen der beschriebenen Lokomo- 
tive mehr oder weniger gleich. 

Die älteren und neueren Personenzuglokomotiven 


1) Z. 1896 S. 995. 
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Alle hier besprochenen Lokomotiven der ungarischen 
Staatsbahnen sind, wie schon erwähnt, in der Maschinen- 
fabrik dieser Staatsbahnen in Budapest!) gebaut, die mit 
einer Leistung von rd. 190 Lokomotiven im Jahre den 
gesamten Bedarf der ungarischen Bahnen zu decken ver- 
mag. Der Vorteil der Lokomotivbeschaffung aus einer 
und derselben Fabrik besteht darin, dass die verschiedenen 
Formen sich möglichst ähnlich bleiben und manche Einzel- 
teile vollständig übereinstimmend ausgeführt werden, ein 
Vorteil, der namentlich vom Standpunkte der billigen Unter- 
haltung der Lokomotiven von nicht zu unterschätzender Be- 
deutung ist. 


1) Z. 1896 S. 995. 
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Von ‘Prof. Dr: H. Lorenz. 


Die neueren Verfahren der Kälteerzeugung, deren Ent- 
wicklung in den letzten Jahren ich vor kurzem an dieser 
Stelle (Z. 1895 S. 697) in ihren Grundzügen zu schildern 
versuchte, sind aus einem innigen Zusammenwirken theo- 
retischer Forschung!) und praktischer Erfahrung hervorge- 
gangen und werden mit und durch die Erweiterung unserer 
physikalischen Erkenntnis vervollkommnet. Von gröfster Be- 
deutung erwiesen sich zunächst, wenigstens für den Ausbau 
des heute fast allein noch in Frage kommenden Kompressions- 
systems, die experimentellen Arbeiten Regnaults?), aus denen 
mit Hilfe der Lehrsätze der Thermodynamik Zeuner, Le- 
doux, Cailletet und Mathias sowie andere Forscher für 
eine Anzahl von Körpern Dampftabellen*) berechnen konnten. 
Hand in hand hiermit ging die von Linde‘) angebahnte, von 
Ledoux") und Zeuner®) ausgebaute und in klassische Form 
gebrachte theoretische Feststellung der Kreisprozesse, sodass 
nunmehr eine rechnerische Verfolgung der inzwischen von 
Pictet und Linde ausgeführten Kompressionsmaschinen 
unter den verschiedensten Arbeitsbedingungen möglich erschien. 
Auch den Bestrebungen nach weiterer Verbesserung hatte 
Zeuner durch Aufstellung des Carnotschen Kreisprozesses 
als Idealvorganges eine bestimmte Richtung gegeben, welche 
auf die Forderung eines arbeitleistenden sogenannten Speise- 
oder Expansionseylinders anstelle des allgemein üblichen 
Regelventils hinauslief.. Die Kenntnis eines solchen Ideal- 
vorganges — von unbenbsichtigten, wenn auch teilweise un- 
vermeidlichen Verlusten abgesehen — war aufserdem wichtig, 
weil sie einen Vergleichsmalsstab für verschiedene Systeme 
lieferte, also die Bestimmung ihres Wirkungsgrades erlaubte. 


Fassen wir nun die Forderungen dieser bis vor wenigen 
Jahren allein mafsgebenden Theorie zusammen, so lauten sie: 


1) Als Kälteträger für Kompressionsmaschinen mit Regel- 
ventil wähle man Körper, die bei Temperaturen zwischen 
— 20° und + 30° eine gegen die Verdampfungs- oder latente 
Wärme nur kleine Flüssigskeitswärme besitzen, damit möglichst 
wenig Wärme aus dem Kondensator in den Verdampfer mit- 
genommen wird; 

2) die. Kondensatortemperatur sei so niedrig, die Ver- 
dampfertemperatur so hoch wie möglich, beide aber seien 
konstant; , 

3) der Uebergang sowohl aus dem Verdampfer in den 
Kondensator, wie auch umgekehrt, erfolge adiabatisch, d. h. 
ohne Wärmezu- oder -abfuhr; 


1) Die gröfsere Bedeutung theoretischer Untersuchungen auf 
diesem Gebiete etwa gegenüber dem Dampfmaschinenbau beruht 
einesteils in den sehr mannigfaltigen Bedingungen, unter denen die 
Kühlmaschinen zu arbeiten haben und die unmittelbar ihren 
Arbeitsgang beeinflussen, andernteils in der Verschiedenartigkeit des 
physikalischen Verhaltensderarbeitenden Körper. Beide Gesichtspunkte 
lassen sich an der fertigen Maschine nur unvollkommen und aufser- 
dem mit grofsen Kosten studiren, während eine allerdings auf zuver- 
lässigen physikalischen Thatsachen aufgebaute Theorie das Verhalten 
der Maschinen unter allen praktisch einschlägigen Verhältnissen von 


vornherein zu verfolgen gestattet. Dass aufmerksame Beobachtung ~ 


der Maschinen auch rückwärts Schlüsse auf ein theoretisch nicht 
ohne weiteres zu erwartendes Verhalten des arbeitenden Körpers 
erlaubt, werden wir weiter unten sehen. 

2 V. Regnault: Relation des expériences pour déterminer les 
principales lois et les données numériques qui entrent dans le 
calcul des machines à vapeur; 3 Bde. Paris 1847 bis 1870. 

5) Ueber diese älteren Untersuchungen berichtet Zeuner aus- 
führlich im II. Bd. seiner Technischen Thermodynamik, Leipzig 1890. 

4) C. Linde: Ueber die Wärmeentziehung bei niedrigen 
Temperaturen durch mechanische Mittel, Bayr. Ind.- u. Gewerbeblatt 
1870, sowie: Theorie der Kälteerzeugungsmaschinen, Verhandl. d. 
Ver. z. Beförd. d. Gewerbfleifses 1875 und 1876. 

5) Ledoux: Theorie des machines à froid, 
mines 1878. 

% Zeuner: Zur Theorie der Kaltdampfmaschinen, Civil- 
ingenieur 1881. 


Annales des 


4) der ganze Prozess verlaufe innerhalb des Sättigungs- 
gebietes, der vom Verdampfer abgesaugte Dampf sei daher, 
um eine Ueberhitzung bei der Kompression zu vermeiden, 
nass. 

Der erste, der diese Forderungen nicht anerkannte, 


war Pictet, der in seinen Maschinen eine starke Ueber- 


hitzung der vom Kompressor trocken angesaugten Schweflig- 
säure herbeifährte. Durch verhiltnismafsig grofse Bewegungs- 
widerstiinde beim Ansaugen und Hinausschieben des Kälte- 
trägers aus dem Kompressor wurde aufserdem der Druck- 
unterschied vergröfsert und die Ueberhitzung selbst am Ende 
der Kompression ganz erheblich gesteigert. Infolgedessen 
wurde aufser einer Mantelkühlung des Kompressionscylinders 
auch noch ein Wasserumlauf durch die Kolbenstange und den 
Kolben') angeordnet. Wenn auch diese Kühlung vorwiegend 
zum Schutze der Stopfbüchse diente, so war doch damit die 
adiabatische Kompression fallen gelassen. 

Die praktischen Ergebnisse der Pictetschen Maschinen 
waren nun recht günstig, wenigstens für die Zeit ihres Auf- 
tretens im Vergleich zu älteren Anordnungen. Sie wurden 
jedoch von Pictet selbst und einigen Physikern, z. B. Gratz’) 
und Corsepius ë), die sich damit beschäftigten, überschätzt, 
indem der Arbeitsverbrauch des zum Vergleiche herange- 
zogenen Idealvorganges mit denjenigen Temperaturen berechnet 
wurde, die den beiden äufsersten Spannungen im wirklich 
erhaltenen Kompressordiagramm ') entsprechen. Auf diese 
Weise erhielt man Wirkungsgrade gröfser als eins und zögerte 
nicht, hieraus den Schluss auf die Unrichtigkeit des zweiten 
Hauptsatzes der Thermodynamik, auf dem bekanntlich die 
Gleichung für den Carnotschen Kreisprozess beruht, zu ziehen, 
Insbesondere suchte man den Grund ih dem angeblich ab- 
weichenden Verhalten der in den Pictetschen Maschinen um- 
laufenden schwefligen Säure, der ein kleiner Prozentsatz 
Kohlensäure beigemischt war. Diese sollte mit der SOs 
chemische Verbindungen eingehen und die Dampfspannungs- 
kurve des Gemisches (der sog. Flüssigkeit Pictet) teil- 
weise unter der der reinen SO, verlaufen. Obgleich nun 
durch Versuche von Blümcke°) diese Erscheinung nicht be- 
‚stätigt und das Verhalten solcher Mischungen als durchaus 
normal erwiesen wurde, so blieben doch. Zweifel über die 
Wahl der Temperaturen bei der Beurteilung des Arbeitsvor- 
ganges nach dem Carnotschen Kreisprozesse, an dessen Zu- 
lässigkeit als Vergleichsmafsstab man noch allgemein fest- 
hielt). 

Inzwischen war die Ammoniakkompressionsmaschine von 
Linde soweit ausgebildet worden, dass sie mit Erfolg in die 
Praxis eingeführt werden konnte, und mehrfache, meist von 


1) Bei neueren SO,-Maschinen begnügt man sich häufig unter 
Wegfall der Kolben- und Stangenkühlung mit einer solchen im 
Cylindermantel. Die Kühlung der Stopfbüchse wird dann eben- 
falls durch ihre Ummantelung erzielt. 

*) Gratz: Physikalische und technische Betrachtungen über die 
neuen Pictetschen Eismaschinen, Allg. Brauer- und Hopfenzeitung 1887. 

#) Corsepius: Bericht über die Untersuchung einer mit der 
Flüssigkeit Pictet arbeitenden Eismaschine, Berlin 1887. 

4) Solche Diagramme und ihre Erörterung siche u. a. bei 
Gutermuth: Ueber den theoretischen Arbeitsvorgang in der Pictet- 
schen Eismaschine, Z. 1889 S. 426, wo auch die Haltlosigkeit der 
Corsepiusschen Behauptungen nachgewiesen wird. y 

5) Wiedemanns Annalen der Physik und Chemie 1883 u. 1883). 

©) Man kam schliefslich überein, nach Zeuner die verltrsigungs 
temperatur im Kondensator und die Verdampfertemperatur in den 
zum Vergleich herangezogenen Carnotschen Prozess einzuführen, 
ohne die Temperaturen des Wärme aufnehmenden Kühlwassers so- 
wie der Wärme abgebenden Salzlösungen zu beachten. Darin aber 
lag eine Willkür, deren man sich anscheinend nicht bewusst war; 
insbesondere fiel hierdurch schon die mehr oder weniger grolse Un- 
vollkommenheit der angeführten Maschinen, die durch die Tempe 
raturgefälle zwischen dem Kühlraum bezw. der Salzlösung und dem 
Kälteträger bedingt war, aus der Beurteilung heraus, sodass die 
letztere ungenau werden musste. i 
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Schröter!) ausgeführte Untersuchungen liefsen erkennen, 
dass sie der SO,-Maschine mindestens ebenbürtig war. Auf 
grund der oben erwähnten Dampftabellen musste man eine 
annähernd gleiche Ausnutzung der Energie in beiden Systemen 
erwarten, wenn auch die Flüssigkeitswärme insbesondere für 
NH; noch nicht hinreichend genau bestimmt war?). _ 


Der zwischen den beiden Systemen hiernach zu er- 
wartende und auch wirklich in heftigster Weise entbrannte 
Wettbewerb fand in -den Parallelversuchen der Münchener 
Kommission?) in der Station der Gesellschaft für Lindes Eis- 
maschinen zu München im Jahre 1889 und 1890 einen vor- 
läufigen Abschluss; die Ammoniakmaschine hatte sich un- 
zweifelhaft als praktisch überlegen erwiesen, und die mit der 
Flüssigkeit Pictet arbeitende Maschine wurde seitdem in Deutsch- 
land nicht mehr gebaut. Obwohl nun das Ergebnis sicher 
durch konstruktive Unvollkommenheiten der Pietetschen 
Maschine, z. B. eine eigenartige, den Umlauf hindernde An- 
ordnung der Verdampfrohre‘), zum grofsen Teile verschuldet 
war, so traf dieser Schlag in gleicher Weise auch das mit 
reiner SOz arbeitende (ursprünglich ja auch von Pictet her- 
rührende) System, das seitdem nur sehr vereinzelt noch 
zur Ausführung gelangte. Damit aber blieben auch die von 
Pictet angeregten, für Theorie und Praxis gleich bedeutungs- 
vollen Fragen unerledigt, da die erwähnte Kommission eine 
wissenschaftliche Bearbeitung der Versuchsergebnisse unter- 
liefs. 


Dringend notwendig wurde diese Erledigung indessen mit 
dem Auftreten der Kohlensäuremaschinen, die erst nach 
diesem Zeitpunkte kräftig in den Wettbewerb eintraten, während 
sie vorher infolge der hohen Pressungen mit konstruktiven 
und Betriebsschwierigkeiten zu kämpfen hatten. Die von 
Zeuner aus Regnaults Versuchen abgeleitete Dampftabelle für 
Kohlensäure war allerdings, da in ihr die Flüssigkeitswärme 


1) Schröter: Untersuchungen an Kältemaschinen verschiedener 
Systeme, I. Bericht, München 1887. 

2) Die spezifische Wärme flüssigen Ammoniaks fanden Lüdecking 
und Star (Journal of the Franklin Institute 1891) zwischen 0 und 
+ 40° zu 0,8857, Strombeck (American Journal of Science 1893) 
zwischen + 30 und + 60° zu 1,2288, während Regnault, dessen Er- 
gebnisse 1870 verloren gegangen sind, 0,8 als wahrscheinlich (wohl 
bei 0°) bezeichnet. Da die Verdampfungswärme von — 40 bis 
+ 40° zwischen 280 und 330 W.-E. (siehe unten Tab. II) wechselt, 
so fällt die Veränderlichkeit der Flüssigkeitswärme nicht stark ins 
Gewicht. 

3) Schröter: Untersuchungen usw., II. Bericht, München 1890. 
Gegen diese, von einer Kommission unter Schröters Leitung ver- 
anstalteten Versuche, deren Fortsetzung indessen noch nicht aus- 
führlich veröffentlicht wurde, sind unter Anerkennung der beob- 
achteten Sorgfalt und erreichten Genauigkeit, insbesondere der 
Temperaturmessungen, doch in der Praxis mehrfache Bedenken laut 
geworden, von denen ich mich den nachstehenden anschliefse: a) Die 
geprüften Maschinen liefen meist mit einer erheblich geringeren Um- 

rehungszahl als in der Praxis; die Veränderlichkeit der Leistung 
mit der Umdrehungszahl hätte wenigstens bei einem der zahlreichen 
Versuche an jeder Maschine auch über die praktisch gewählte Um- 
drehungszahl hinaus festgestellt werden können, während so ein wich- 
tiger Anhaltspunkt für die Uebertragung der Ergebnisse auf praktische 
Verhältnisse fehlt. b) Man hat verabsiumt, die keinesfalls zu vernach- 
lässigenden Strahlungsverluste getrennt festzustellen, obwohl dies 
schon bei anderweitigen Versuchen geschehen war (siehe u. a. Guter- 
muth undSalomon: Versuche an einer Pictetschen Eismaschinen- 
anlage, Z. 1889): die in München aufgestellten Wärmebilanzen können 
infolgedessen keinen Anspruch auf wissenschaftliche Richtigkeit er- 
heben. Die bei den meisten Versuchen erhaltene vorzügliche Ueber- 
einstimmung der beiderseitigen Summen der Bilanz ist nur scheinbar 
und erklärt sich aus der voraussichtlich annähernden Gleichheit der 
nützlichen Wärmeabgabe durch Strahlung im Kondensator mit der 
schädlichen entsprechenden Aufnahme im Verdampfer. c) Nicht er- 
mittelt wurden ferner die Beträge der Rührwerksarbeiten, die 
durch ihre Vernichtung einerseits den Kondensator belasten, anderer- 
seits im Verdampfer einen wenn auch nur kleinen Teil der Kälte- 
leistung aufheben. d) Die Feststellung der Temperaturen des 
umlaufenden Kälteträgers, insbesondere unmittelbar hinter dem 
Kompressor, vor und hinter dem Regelventil, wurde unterlassen und 
damit ‘eine theoretische Nachprüfung der Ergebnisse, die auch 
rennt von hohem Werte gewesen wäre, unmöglich ge- 
macht. . 

4) s. u a. Z. 1894 S. 267. 


mit hohen Beträgen der Verdampfungswärme') gegenüberstand, 
wenig ermutigend, und weiterhin herrschte die aus unzu- 
reichender Erkenntnis der Eigenschaften überhitzter Dämpfe 
entstandene Ansicht noch allgemein, dass bei Kondensator- 
temperaturen, welche die kritische übersteigen, eine Kälte- 
wirkung ebenso wie bei Luftmaschinen ohne Speisecylinder 
unmöglich sei”). Dass der Arbeitsvorgang der Kohlensäure- 
maschinen hiernach noch weiter vom Carnotschen Kreispro- 
zesse abweichen musste als bei NH; und SO2, war augen- 
scheinlich; dagegen erwies sich praktisch die Leistung dieser 
Maschinengattung bei weitem nicht so ungünstig, wie es die 
Theorie erwarten liefs, und Wirkungslosigkeit trat auch 
bei starken Ueberschreitungen des kritischen Druckes im 
Kondensator überhaupt nicht ein. 

Bei der bisherigen Betrachtungsweise war nun zunächst 
übersehen worden. dass ein Carnotscher Kreisprozess, sofern 
er umkehrbar verlaufen soll, nicht blofs unveränderliche 
Temperaturen des Kälteträgers im Verdampfer und Konden- 
sator. sondern auch ebensolche, und zwar mit den genannten 
gleiche, der im Verdampfer Wärme abgebenden bezw. im 
Kondensator Wärme aufnehmenden Körper voraussetzt. Be- 
stehen zwischen dem Kälteträger und diesen Körpern (z. B. 
einer Salzlösung und Kühlwasser) thatsächliche Temperatur- 
unterschiede, so sind diese, da sie durch Vergröfserung der 
Wärmedurchgangsflächen beliebig verringert werden können, 
schon der Unvollkommenheit des Arbeitsvorganges zuzu- 
schreiben, während für den Idealprozess allein die Tem- 
peraturen der Wärme abgebenden und aufnehmenden Körper 
mafsgebend sein können. Diese sind aber im allgemeinen 
garnicht konstant, und damit fällt sofort die Berech- 
tigung des Carnotschen Prozesses als Mafstabes für 
die wirklichen Vorgänge. Die Aufstellung eines wirk- 
lichen Idealvorganges ergiebt sich nun aus der Ueberlegung, 
dass während eines kleinen Zeitraumes, z. B. einer Umdrehung 
des Kompressors, der Vorgang nahezu wie ein Carnotscher 
Prozess verläuft, wenn sowohl das Kühlwasser im Konden- 
sator wie auch die Salzlösung im Verdampfer, die beide als 
sehr bedeutende Massen von K bezw. Skg gegenüber der 
im Zeitelement umlaufenden Masse der Kälteträger angesehen 
werden können, ruhen. Dann wird sich die absolute Tem- 
peratur 7 der ersteren um die unendlich kleine Gröfse dT 
erhöhen, die der letzteren © aber um dO sinken und, wenn 
cı und cz die spezifischen Wärmen beider sind, auf den be- 
trachteten Elementarprozess die Carnotsche Formel 

KadT _ Sedo 
T e ee 

anwendbar sein. Durch fortwährende Wiederholung dieses 
Vorganges wird die Temperatur des Wassers im Kondensator 
langsam von 7; auf Tə ansteigen, diejenige der Salzlösung 
gleichzeitig von ©, auf © sinken, so zwar, dass für den Ge- 
samtprozess die durch Summirung (Integration) der Formel (1) 
entstehende Gleichung 


Tı 9 
Ka lgn (z) = Se lgn (5) EEE) 
gilt. Durch dieses Ergebnis®), welches die Zu- und Abfluss- 


1) siehe Techn. Thermodynamik II. Bd. Anhang. Noch un- 
günstiger erschien das Verhalten der OO, in einer von Schröter 
berechneten Dampftabelle. 

2) Diese Ansicht beruhte auf der Zeunerschen Auffassung des 
überhitzten CO -Dampfes als Gases (Techn. Thermodynamik II. Bd. 
S. 466). Den letzten Versuch. diese Anschauung zu begründen, 
unternahm C. Linde in einer Abhandlung: »Zur Theorie der Kohlen- 
säure- (Kaltdampf-) maschinen«, Z. 1894 S. 161; bald darauf an 
einer COs-Maschine eigener Konstruktion vorgenommene Versuche 
(Z. 1895 S. 124) veranlassten ihn jedoch, die erwähnte Ansicht voll- 
kommen aufzugeben. Etwaige Zweifel an der Richtigkeit der 
kritischen Daten, wie sie von Windhausen erhoben und von 
Linde (Z. 1894 S. 368) zurückgewiesen wurden, hatten hiermit 
nichts zu thun; dagegen lehrten schon die Durchströmungsversuche 
von Thomson und Joule (1862), dass die frühere Zeuner-Linde- 
sche Auffassung der Kohlensäure wesentlich als permanenten Gases 
unhaltbar ist. Siehe hierüber meine Arbeit: Ueber des Verhalten 
der Kohlensäuremaschinen in der Nähe des kritischen Punktes, Zeit- 
schr. f. Kälte-Ind. 1894 S. 46. 

5) Ausführlicher habe ich diese Vorgänge in meiner Abhand- 
lung: »Beiträge zur Beurteilung der Kühlmaschinen« in Z. 1894 
S. 62 besprochen/und durch zahlreiche Zahlenbeispiele erläutert. 
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temperaturen des Kühlwassers und der Salzlösung als mafs- ' 


gebend für den — unter den erwähnten Bedingungen nahezu 
ausführbaren — Idealvorgang festlegt, wird zunächst der an 
das Auftreten Pictets anknüpfende Streit um die Wahl der 
Temperaturen erledigt; weiterhin aber können auch die 
übrigen Vorschläge zur Verbesserung des Arbeitsvorganges 
der Kompressionsmaschinen geprüft werden. Zu dem Zweck 
eignet sich am besten die graphische Darstellung des Kreis- 
prozesses, die sich naturgemäls auf den arbeitenden Körper 
beziehen muss, dessen Temperatur im Idealfalle jeweils mit 
der des Kühlwassers bezw. der Salzlösung übereinstimmen 
soll. Konstruirt man in Fig. 1 die den vier Temperaturen 
Tı Tə O, ©, entsprechenden 
Isothermen, so werden die 
Wärmeübergänge im Ver- 
dampfer und Kondensator 
zwischen je zwei derselben 
fallen, während die Zu- 
standsänderungen des Käl- 
temediums aufserhalb die- 
ser Apparate als adiaba- 
tisch zu betrachten sind. 
Solcher Adiabaten müssen 
nun, wie auch das Dia- 


Fig.1. 


z 


0 


im Betriebe, sodass dieses Verfahren wesentlich zur Dar- 
stellung der Möglichkeit des neuen Idealvorganges; den ich 
als polytropisch bezeichnet habe, Wert behält. 3 

Da nun die Kälteträger in unseren Kompressionsmaschinen 
Aggregatzustandsänderungen erleiden, d. h: im Verdampfer aus 
dem flüssigen in den dampfförmigen Zustand übergehen, im 
Kondensator dagegen verflüssigt werden, diese- Aenderungen 
aber unter den gegebenen Verhältnissen und ‘bei konstantem 
Drucke erfolgen, so wird dies auch von der Temperatur 
gelten, so lange wenigstens, bis die Verdampfung bezw. Ver- 
flüssigang vollendet ist. Damit weiterhin an allen ‘Stellen 
des Kondensators Wärme vom Wasser aufgenommen werden 
kann, darf die entsprechende Temperatur des Kälteträgers 
keinesfalls niedriger als die des abfliefsenden Wassers, im 
Verdampfer dagegen nicht höher als die der abfliefsenden 
Salzlösung sein, und man wäre in der That im Gegensatz 
zu den Forderungen des polytropischen Kreisprozesses auf 
die beiden äufsersten Temperaturgrenzen angewiesen. Be- 
züglich der Verdampfertemperatur wird sich hieran auch 
kaum etwas ändern lassen; hier kann man durch reichliche 
Bemessung der Wärmedurchgangsfläche lediglich dafür sorgen, 
dass die Temperatur im Innern der Rohrschlangen nur wenig 
tiefer liegt als die Abflusstemperatur. der Salzlésung: Im 
Kondensator hingegen liegen die Verhältnisse günstiger, da 
wir es hier mit 3 ganz verschiedenen auf einander folgenden 
Vorgängen zu thun haben. Der vom ‚Kompressor .ange- 


gramm ergiebt, wenigstens zwei vorhanden sein, von denen jede 
die vier Isothermen schneidet, sodass im ganzen acht Eck- 
punkte in Frage kommen. Daraus folgt wiederum, dass der 
Idealprozess in der Pfeilrichtung auf vier verschiedene Arten 
nach Fig. 2 bis 5 mit demselben Ergebnisse'), d. h. in Ueber- 
einstimmung mit Gl. (2), durchlaufen werden kann, nämlich: 


Kom- 
pression 


Expan- 


1 Warmeaufn 
‘aon eaufnahme Qo 


£ | 
Warmeabgabe Qı | 


von mit | von | mit 
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Von diesen Prozessen lassen sich nur der erste und der 
dritte durch allmähliches Auseinanderriicken der Temperaturen 
in den beiden Apparaten, wie wir oben sahen, fast genau ver- 
wirklichen, vorausgesetzt, dass ein Expansionscylinder vor- 
handen ist, wogegen jede andere Art der Durchführung, d. hb. 
das Durchlaufen aller vier Temperaturen während jeder ein- 
zelnen Maschinenumdrehung, schon vier Cylinder, d. h. zwei 
Kompressions- und zwei Expansionscylinder, bedingen würde, 
da ja, wie das Diagramm zeigt, auch die Wärmeaufnahme 
und die Wärmeabgabe im allgemeinen unter Druckänderungen 
vor sich gehen. Dass die Praxis sich auf eine derärtige Ver- 
wicklung des Prozesses nicht einlassen wird, ist selbstver- 
ständlich: hat doch schon der Ersatz des Regelventils durch 
einen Speisecylinder bis jetzt nur wenig Anklang gefunden. 
Anderseits verbietet sich das allmähliche Auseinanderrücken 
der Temperaturen in den beiden Apparaten in den meisten 
Fällen wegen der Notwendigkeit eines Beharrungszustandes 


1) Diese Betrachtung von vier gleichwertigen (im Diagramm 
flachengleichen) Kreisprozessen bildet eine Ergänzung zu meiner 
erwähnten Arbeit: »Beiträge usw.«, Z. 1894. 


saugte Dampf wird nämlich infolge der Verdichtung auf den 
Kondensatordruck stets überhitzt; wollte man dies, wie der 
Carnot-Prozess fordert, ganz vermeiden, so würden die an- 
gesaugten Dämpfe so viel Flüssigkeit mitreifsen, dass die 
Gefahr von Schlägen im Cylinder entsteht, abgesehen davon, 
dass die Kälteleistungsfähigkeit des arbeitenden Körpers nicht 
vollständig ausgenutzt würde. Jedenfalls muss, bevor im 
Kondensator die Verflüssigung beginnt, die Ueberhitzungs- 
wärme erst abgeführt werden, und dieser Vorgang kann sich 
ohne weiteres mit Wassertemperaturen vollziehen, die teil- 
weise über der Verflüssigungstemperatur liegen. Die darauf 
folgende Verflüssigung erfordert streng genommen auch eine 
konstante Wassertemperatur, die bei sogenannten Tauch- 
kondensatoren nicht erreichbar ist, wohl aber bei Berie- 
selungsapparaten, auf deren Oberfläche das Kühlwasser 
verdunstet. Schliefslich erfährt die gebildete Flüssigkeit 
etwa durch das kalte Zuflusswasser noch eine weitere 
Abkühlung, sodass sich die durch den ‘polytropischen 
Kreisprozess I geforderte Temperaturabnahme im Konden- 
sator annähernd verwirklichen lässt. Wenn die Praxis sich 
in der letzten Zeit der zweckmälsigen Ausbildung dieses 
Vorganges mit Vorliebe zuwandte, so geschah dies allerdings 
zunächst nicht mit dem Bewusstsein der Verbesserung des 
Prozesses, sondern aus dem Bestreben nach möglichster 
Ersparnis an Kühlwasser. Diese wird vor allem ‘durch 
die Verdunstung erreicht, bei der 1 kg Wasser nahezu 
600 W.-E. zu binden imstande ist, während es durch Er- 
wärmung von 10 auf etwa 20° lediglich 10 W.-E. aufnehmen 
kann. $ 

Um die Verdunstung zu beschleunigen, muss dem Wasser 
eine grofse Oberfläche und die Möglichkeit eines lebhaften 
Luftwechsels an ibr geboten werden. Beides erreicht man 
durch Zusammensetzung der Kondensatoren aus einzelnen 
Elementen, die aus hin- und hergebogenen, in der Hauptsache 
wagerecht verlaufenden Rohren bestehen, welche in ihrer Ge- 
samtheit nahezu senkrechte Wände bilden. An diesen Wänden, 


50 Lorenz: Kälteerzeugung. Zeitschrift des Vereines‘ 
q eutscher Ingenieure. 
d. h. an der Aufsenfläche der Rohre, rieselt das Wasser Tabelle I.. 
aus einer oberhalb liegenden Rinne oder einem durchlöcher- = 
ten Rohre.herab, während bei freistehenden Apparaten der Luft- | Dampf- Temperatur des 
natürliche, bei eingeschlossenen ein künstlicher Luftzug an Monat temperatur SPRE Taupunkt Grund- | Fluss- 
den ‚Rohren hinstreicht. In Amerika verbindet man die wage- i ; Wassers: Wassers 
rechten LE einfach durch verschraubte und mit Blei ee a a o, = 
gedichtete Bogen; bei uns, wo man so zahlreiche Dichtungen = | | 
scheut, werden die Elemente vorwiegend wie in Fig. 6 a Tomar > a _ T 2 | a 
7 aus 3 zusammengeschweilsten Rohren') zusammengesetzt, Marz... | 54 46 0 Ts 55 
deren Horizontalteile unter einander zu liegen kommen, während el è 10,0 5,5 + 25 81 10,2 
x A r n EN 13,0 7,7 + 74 9,1 13,9 
Fig. 6. Fig. T. Juni...) 180 9,9 +12 | 108 18,4 
Jali... | 197 1lı + 13,0 11,6 20,4 
August, 19,0 10,6 + 12,2 12,2 19,9 
September 15,0 9,5 + 10,5 12,5 16,8 
DR Oktober 9,5 7,9 + 6,0 12,3 10,8 
> November 4,3 5,6 + 2,8 10,9 4,9 
<_ Dezember 0,5 44 — 07 | % 2,4 
Aus dieser Tabelle, die für ganz Mitteldautschland 
zutreffend sein dürfte, geht hervor, dass die Verwendung 
von Grundwasser in den heifsesten Monaten Juni bis August 
für Verdunstungskondensatoren auf Schwierigkeiten stofsen 
würde. Zwar wäre nicht zu befürchten, dass diese Apparate 
vollständig versagen, da das Wasser, bevor die Verdunstung 
beginnt, sich erst auf eine hierzu notwendige höhere Tempe- 
ratur erwärmen würde, wohl aber würde im Zusammenhange 
za mit dieser Erwärmung eine aufserordentliche Steigung des 
Be Druckes im Innern der Rohre und damit ein erhöhter Arbeits- 
> verbrauch entstehen. Die Verwendung von Flusswasser, das 
nur an Ufern reichlich zur Verfiigung steht, kommt fir Ver- 


” Wasser- 
ablauf 
die Bogen von zweien, um sich nicht zu stören, ‘einmal nach 
der einen, das anderemal nach der anderen Seite aus der 
Ebene der geraden Stiicke herausgebogen werden. Die Ele- 
mente stehen auf Stützen aus Flach- oder Winkeleisen, die 
sie gleichzeitig zusammenhalten, in einer weiten, flachen 
Tropfschale zum Auffangen des nicht verdunsteten Wassers. 
Dieses wird meistens, da es entweder gar nicht oder nur 
unwesentlich erwärmt ist, sofort der Kühlwasserpumpe wieder 
zugeführt. Der von oben nach unten fliefsende Kälteträger 
vereinigt sich aus den einzelnen Elementen in langen rohr- 
artigen Sammelstücken und läuft durch sein eigenes Gewicht 
ab. Die stündliche Leistung dieser Kondensatoren beträgt bei 
hinreichendem Luftzuge 600 bis 800 W.-E. pro qm mittlere 
Heizfläche, sodass ungefähr 1 kg Wasser stündlich auf 
l qm verdampft. Mindestens das Doppelte läuft jedoch un- 
benutzt über den Apparat, wird verspritzt und unten wieder 
aufgefangen. 

Die Verdunstung selbst kann indessen nur eintreten, 
wenn die der Wassertemperatur entsprechende 
Dampfspannung die des Wasserdampfes in der 
Luft überwiegt. Da die letztere dem sogenannten Tau- 
punkte der Luft entspricht, so muss dieser niedriger sein 
als die Kühlwassertemperatur; andernfalls würde statt einer 
Verdunstung ein Niederschlag von Wasser aus der Luft zu 
erwarten sein und somit der Kondensator versagen. Zur 
Uebersicht über diese Verhältnisse in den verschiedensten 
Jahreszeiten diene die folgende für Frankfurt a/M. aus langjäh- 
rigen Beobachtungen?) abgeleitete Tabelle I von Monatsmitteln. 


1) Siehe meine Schrift: Neuere Kühlmaschinen, ihre Wirkungs- 
weise, Konstruktion’ und industrielle Verwendung, München 1896 
S. 99 f., wo auch noch andere Formen von Verdunstungskondensa- 
toren und Rückkühlapparaten besprochen sind. 

2) Dr. J. Ziegler und Prof. Dr. W. König: Das Klima von 
Frankfurt a/M., 1896. Aehnliche Tabellen warden u. a. auch von 
Kämtz für Halle a,S. zusammengestellt; siehe Müller: Kosmische 
Physik, Braunschweig 1875 §, 692. Aus den obenstehenden Be- 
merkungen dürfte hervorgehen, dass die Berücksichtigung der me- 
teorologischen Verhältnisse für jeden einzelnen Ort beim Entwurfe 
von Kühlanlagen mit Verdunstungskondensation von hohem Werte 
ist. Leider geschieht dies fast nie, ja man trifft häufig Konden- 
satoren, die sorgfältig gegen starke Winde geschützt oder mit einem 
Dache abgedeckt sind; selbstverständlich ist ihre Wirkungsweise 
oft recht mangelhaft. 


dunstungsapparate kaum in Frage, jedoch wäre es angebracht, 
es in den heifsen Monaten vor der Ein- 
führung in Tauchkondensatoren durch 
Verdunstung eines Teiles auf einem 
Gradirwerke vorzukühlen. Dagegen lag 
es nahe, die niedere Temperatur des 
Grundwassers in nutzbarer Weise zur 
Abführung der Flüssigkeitswärme des 
Kälteträgers zu verwenden, was am 
einfachsten und besten in einem Ge- 
genstromapparate geschieht, der zwi- 
schen den Kondensator und das 
Regelventil eingeschaltet werden kann. 
Das Wasser wird darin bei genügen- 
der Heizfläche auf die Temperatur 
gebracht, welche eine reichliche Ver- 
dunstung verbürgt, ohne dass eine 
Drucksteigerung im Kondensator ein- 
zutreten braucht. Auch bei Tauchkon- 
densatoren erwies sich die Einschaltung 
eines Flüssigkeitskühlers als vorteil- 
haft, sobald die Wassertemperatur nie- 
drig (z. B. unter 15°C) war. Die 
Konstruktion dieses Kühlers!), dessen 
Patentirung übrigens in Deutschland 
keine der Kühlmaschinen bauenden Firmen durchzusetzen ver- 
mochte, entspricht durchaus den gewöhnlichen Tauchkonden- 
satoren nach Wegfall des Rührwerkes, Fig. 8. Meistens 
genügt ein Spiralrohr, in dem der flüssige Kälteträger von 
oben nach unten langsam herabsinkt, während das Kühl- 
wasser umgekehrt laufend das Rohr umspült und oben aus- 
tretend dem eigentlichen Kondensator zugeführt wird. Der 
mittlere, für den Wasserumlauf tote Teil wird häufig, wie in 
der Figur angedeutet, durch einen Blechcylinder abgeschlossen 
und der ganze Apparat nach aufsen gedichtet, wenn er in 
die Druckleitung der Kühlwasserpumpe unterhalb des hoch- 
stehenden Verdunstungskondensators eingeschaltet ist. 


In Amerika ist man, wenn auch nur vereinzelt, nach 
anderer Richtung noch einen Schritt weiter gegangen, und 
zwar durch Einfügung eines die Ueberhitzungswärme des 
vom Kompressor kommenden Dampfes aufnehmenden Kühlers 
in die Druckleitung, in dem bei Wassermangel das vom 
Kondensator ablaufende Küblwasser, ohne den Prozess öko- 
nomisch zu beeinträchtigen, bis aufs äufserste ausgenutzt 


') Siehe meine schon angeführte Schrift S. 96. 
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werden kann!). Dass auch dieser Apparat, wie schon der 
Flissigkeitskiihler, eine weitgehende Annäherung an den poly- 
tropischen Kreisprozess und damit eine Vervollkommung des 
Arbeitsvorganges mit sich bringt, liegt nach dem Vorstehenden 
auf der Hand, und man kann unr wünschen, dass diese 
wichtige Verbesserung sich auch bei uns bald einbürgern möge. 

Der Nutzen dieser Apparate lässt sich nun auch zahlen- 
mäfsig nachweisen, seitdem über das Verhalten der wichtig- 
sten Kälteträger, insbesondere NH; und CO2, sowohl inner- 
halb wie auch besonders aufserhalb des Sättigungsgebietes 
genauere Untersuchungen vorliegen. Diese wurden von Dr. 
Mollier?) unter Zuhilfenahme allgemeiner Zustandsgleichun- 
gen und mit Rücksicht auf die Versuche von Amagat u. a. 
angestellt und ergaben zunächst neue Dampftabellen für die 
beiden erwähnten Körper, die wir der Wichtigkeit der Sache 
wegen nachstehend im Auszuge wiedergeben. Darin bedeutet, 
wie üblich, ¢ die Temperatur in °C, p den absoluten Druck 


. 1 
in kg/gem, A= jj das mechanische Wärmeäquivalent, v 


das spezifische Volumen der Flüssigkeit, v” das entsprechende 
des gesättigten Dampfes, beides in cbm/kg, q die vom Null- 
punkte der Celsius-Skala gerechnete Flüssigkeitswärme, r die 
latente oder Verdampfungswärme und Apu= Ap (v" — v) 
das Aequivalent der äufseren Arbeit bei der Verdampfung, 
die drei letzten Gröfsen in W.-E. 


Tabelle II. Ammoniakdämpfe. 


| » | u= 

t P v (v'=0,0016 cbm)} 4 a Apu 
°C | ke/gem | cbm/kg cbm/kg | _W.-E. W.-E. WE 
— 40} 0,72 | 1,602 1,600 — 33,36 | 832,7 | 27,1 
— 30) 1,19 | 0,998 0,997 — 21,51 | 330,6 | 28,0 
— 20) 1,90 | 0,646 0,644 — 17,34 | 327,2 | 28,9 
— 10| 2,92 | 0,432 0,430 — 8,83 | 322,3 | 29,7 
0| 4,35 | 0,298 0,296 0 316,1 30,4 
+10) 6,27 | O,a11 | 0,210 + 9,17 | 308,6 | 31,0 
+20) 8,79 | 0154 | 0,152 + 18,66 | 299,9 | 31,5 
+ 80) 12,01 | O,114 | 0,113 + 28,49 | 289,7 | 31,9 
+40| 16,01 | 0,087 | 0,085 + 38,64 | 278,0 | 32,3 


Tabelle III. Kohlensäuredämpfe. 


t p "| v u | q 

°c ke/qem| cbm/kg cbm/kg cbm/kg | W.-E. 
— 30 15,0 | 0,0270 | 0,00097 | 0,0260 |— 13,78 70,40 | 9,15 
— 20 20,3 | 0,0195 | 0,00100 | 0,0185 |— 9,55 65,35 | 8,87 
—10 | 27,1 | 0,0143 | 0,00104 | 0,0132 |— 5,00|61,47| 8,42 

0 35,4 | 0,0104 | 0,00110 | 0,0093 0 | 55,45| 7,76 
+10 45,7 | 0,0075 | 0,00117 | 0,0064 |+ 5,71) 47,74 | 6,82 
+20 | 581 | 0,0052 | 0,00131 | 0,0039 |+ 12,32) 36,93 | 5,37 
+ 30 73,1 | 0,0030 | Gasen | 0,0013 |+ 25,25| 15,00 | 2,22 
+ 31,35! 75,3 | 0,0022 | 0,00216 | O +32,91| 0 0 


Der Wert der letzten Tabelle wird noch dadurch er- 
höht, dass sie den kritischen Zustand mit umfasst, während 
noch Zeuner in wohlbegründeter Vorsicht seine aus Regnaults 
Versuchen abgeleitete Tabelle nicht über -+ 20° ausgedehnt 
und seine Werte ausdrücklich als erste Annäherung bezeichnet 
hatte. Mit Hilfe der Tabellen II und III ist man nun ohne 
weiteres im stande, alle Zustandsänderungen von NH; und CO», 
soweit sie innerhalb des Sättigungszustandes verlaufen, zu 
verfolgen. Insbesondere lässt sich die Kälteleistung einer CO2- 
Maschine bestimmen, wenn die CO, vor dem Regelventil sich 
gerade im kritischen Zustande befindet. Vor dem Durchströ- 
men durch dieses Ventil ist der Energieinhalt eines Gemisches 
von 2; kg Dampf und (1 — 2) kg gleichartiger Flüssigkeit mit 
dem Volumen v; = 2% + %' bekanntlich qı + t1 (r; — A pı u), 
nach dem Durchströmen und dem Ausgleiche der Strömungs- 
energie gg + ze(r — Apsw); aufserdem wird vor dem Durch- 


1) Gutermuth: Amerikanische Kompressionskältemaschinen, 
Z. 1894 S. 357. Der Dampfkühler ist dort als Vorkondensator be- 
zeichnet. 

2) Dr. R. Mollier: Ueber die kalorischen Eigenschaften der 
Kohlensäure und anderer technisch wichtiger Dämpfe, Zeitschr. f. 
Kalte-Industrie 1895. Die wichtigen Versuche von Amagat finden 
sich in Comptes rendus 1891 und 1892 sowie Annales de Chimie 
et de Physique 1893. 


strömen die Arbeit Apıvı aufgenommen und nach dem 
Durchströmen eine entsprechende A pv, abgegeben, worin 
va = Tzu + v9'; somit muss, da der ganze Vorgang ohne 
äufsere Wärmezu- oder -abfubr verläuft: 
q +a (rı — Apu) + Apivi =q + 23 (r2 — A pr) + A pave, 
oder, da uy=21"— vi’, u = v9" — vy ist: 

q + tiri + Apo! = g + tera + Apy' . (3) 


sein. Sind nun die Anfangs- und die Endtemperatur, da- 
mit die entsprechenden Werte von qi, Q2, Ti, T2, Apı vi), 
Apv, aus den Tabellen und schliefslich die anfängliche 
spezifische Dampfmenge 2 gegeben, so folgt aus (3) sofort 
die schliefsliche Dampfmenge x, und, wenn im Verdampfer 
der Rest 1— x, noch verdampft, die Kalteleistung: prol kg zu 
Q = (l-m)n (4). 
Für Kohlensäure im kritischen Zustande (75,3 kg/qem Druck 
und 31,3? Temperatur) vor dem Regelventil, also rı = 0, 
und eine Verdampfertemperatur von —10° hat man 

qı = 32,91 W.-E.; qg = — 5 W.-E.; n = 61,47 W.-E.; 

Apv = 3,84 W.-E.; Apt’ = 0,66 W.-E. 
und damit 
x = 0,663 sowie Qe = 20,4 W.-E. 

Der hierzu notwendige Arbeitsaufwand berechnet sich 
aus dem Verlaufe der Druckkurve pv!’ = C zu 4470 mkg, 
was einer stündlichen Kälteleistung von 1230 W.-E. pro 1 PS: 
Kompressorleistung entsprechen würde. Selbstverständlich ist 
hierbei eine starke Ueberhitzung am Ende der Kompression nicht 
zu umgehen, da ja die Verdichtungskurve vollständig aufserhalb 
des Sättigungsgebietes liegt. Das Endvolumen vı der Kom- 
pression ergiebt sich für unser Beispiel aus pıvı'" = povgh? 
mit vo =r” zu vı = 0,00652 cbm/kg; dies entspricht nach 
einer ebenfalls aus Amagatschen Versuchen von Dr. Mol- 
lier berechneten Tabelle!) einer Temperatur von + 70° ©. 
Die Kondensatorleistung, die hier lediglich Ueberhitzungs- 
wärme zu bewältigen hat, setzt sich nun zusammen aus der 
Verdampferleistung und dem Aequivalent der Kompressor- 
arbeit, beträgt mithin pro 1 kg CO»: 20,4 + 10,5 = 30,9 W.-E. 

Tritt nun hierzu ohne Aenderung der Pressungen und 
der Kompressionsverhältnisse eine Unterkühlung vor dem 
Regelventil, etwa derart, dass die Flüssigkeit gerade mit 
+ 10° den Sättigungszustand erreicht, so werden beim Ueber- 
tritt in den Verdampfer nach Gl. (3) unter Einsetzung der 
Werte von g1,r1,Apıvı aus Tub. III für + 10 und 1 = 0 
die spezifische Dampfmenge und die Kälteleistung sich zu 

az, = 0,181 und Q = 50,2 W.-E. 

ergeben, ohne dass die Kompressorarbeit sich gegen das 
vorige Beispiel geändert hat. Es entspricht dies einer stünd- 
lichen Kälteleistung von 3030 W.-E. pro 1PSı. Die Unter- 
kühlung, die zweckmäfsig nur in einem besonderen Flüs- 
sigkeitskühler vor sich gehen sollte, hat hierbei 29,8 W.-E. 
pro 1 kg CO, noch vor dem Regelventil aufgenommen und 
die Kälteleistung von 1230 auf 3030 pro 1 PS; gehoben. 
Damit ist für solche COj-Maschinen, die mit 
höheren Drücken arbeiten, nicht nur der Nutzen, 
sondern sogar die unbedingte Notwendigkeit der 
Flüssigkeitskühlung erwiesen, während die besondere 
Abführung der Ueberhitzungswärme in solchen Fällen ohne- 
hin unerlässlich ist. (Schluss folgt.) 

1) Dr. R. Mollier: Ueber die kalorischen Eigenschaften der 
Kohlensäure aulserhalb des Sättigungsgebietes, Zeitschr. f. Kälte- 
Ind. 1896. Auch diese Arbeit enthält wertvolle Tabellen, die auf 
grund einer einleuchtenden Hypothese über das Verhalten der 
spezifischen Wärme bei konstantem Volumen gewonnen sind. Zu 
ganz ähnlichen Ergebnissen gelangt man durch Einführung der 
von Thomson und Joule ermittelten Abkühlung beim Durchströ- 
men der gasförmigen COs durch Drosselventile. Ich habe diese 
Untersuchung in 2 Aufsätzen: »Das Verhalten überhitzter Dämpfe 
und unterkühlter Flüssigkeiten mit besonderer Berücksichtigung der 
Kohlensäure« und »Das Durchströmen unterkühlter Flüssigkeiten, 
nasser und überhitzter Dämpfe durch Drosselventile mit}besonderer 
Berücksichtigung des Verhaltens der Kohlensäure in Kühlmaschinen«, 
Zeitschr. f. Kälte-Ind. 1896, niedergelegt. Aufser Amagat hat 
noch Lusanna wertvolle Versuche angestellt (Nuovo Cimento 1895 
und 1896), die sich unmittelbar auf die spezifische Wärme der 
CO, bei konstantem Drucke erstrecken. 
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Erfindung und Erfindungsgedanke vor dem 
Reichsgericht. 


In gröfserer Schärfe als zuvor hat das Reichsgericht in 
der Entscheidung vom 23. Sept. v. J. seine Ansicht tiber das 
Verhältnis des objektiven und des subjektiven Inhalts der 
Erfindung ausgesprochen. 

Die Sachlage war folgende. Das Patentamt hatte eine 
Nichtigkeitsklage abgewiesen, weil es dem Gegenstande des 
angegriffenen Patentes gewisse Vorteile gegenüber den vor- 
her bekannten Einrichtungen zusprechen zu müssen glaubte. 
Das Reichsgericht ordnete in der Berufungsinstanz Beweis- 
aufnahme darüber an, ob diese Vorteile thatsächlich eintreten 
oder nicht. Der zugezogene Sachverständige verneinte, dass 
sie vorhanden seien, kam aber zu dem Ergebnis, dass der 
Erfindung ein anderer Vorzug zukomme. Von diesem war 
aber bisher weder im Erteilungsverfahren noch im Nichtig- 
keitsverfahren die Rede gewesen. Daraufhin hob das Reichs- 
gericht das Erkenntnis des Patentamtes auf und vernichtete 
das Patent mit folgender Begründung: »Ob die Kombination 
(der beiden Düsen) eine patentfähige Erfindung (auf grund 
des neuen Vorteils, welchen der Sachverständige gefunden 
hat) sein würde, braucht nicht erörtert zu werden, weil der 
erwähnte Vorzug des patentirten Mundstückes nicht Gegen- 
stand der Erfindung und des für diese erteilten Patentes ist. 
In der Patentschrift ist in keiner Weise angedeutet, dass der 
Patentanmelder sich dieser günstigen Wirkung bewusst ge- 
wesen sei. War der Erfindungsgedanke des Patentanmelders 
auf einen anderen Zweck gerichtet, so kann das Patent nicht 
aufrecht erhalten werden, wenn sich herausstellt, dass zwar 
nach der verfolgten Richtung eine Erfindung nicht gemacht, 
jedoch: zufällig ein anderer Vorteil erreicht ist. Ob der Vor- 
teil ein zufälliger, nicht ein erfundener ist, ist nur nach 
dem Inhalt der Patentschrift zu beurteilen, in welcher der 
Erfinder das Wesen seiner Erfindung anzugeben hat. Nur 
das, was er erfunden zu haben meint, wird unter Patent- 


schutz gestellt. nicht das, was er thatsächlich, aber unbewusst 
erfunden bat. Von diesem in der Rechtsprechung des Reichs- 
gerichts schon mehrfach vertretenen Standpunkt aus (vgl. Ur- 
teil vom 7. Juli 1886 I 117/85 und 9. Nov. 1887 I 177/87) 
ist das Patent für nichtig zu erklären; denn nach der Rich- 
tung, nach welcher der Erfinder ausweislich der Patentschrift 
eine Erfindung gemacht haben wollte, liegt eine solche nicht 
vor, und der gewerbliche Vorteil, den die patentirte Vorrich- 
tung wirklich darbietet, liegt, wenn sie eine Erfindung dar- 
stellt, aufserhalb seines Erfindungsgedankens.« 


Diese Entscheidnng ist von weitgehender Bedeutung und 
wird ihren Einfluss auf die Praxis des Patentamtes auszu- 
üben nicht verfehlen. Der Widerstreit zwischen Reichsgericht 
und Patentamt!) muss ja notwendig mit der Anerkennung 
der Rechtsgrundsätze enden, welche die höchste Instanz fest- 
legt. Das liegt nun einmal unweigerlich in der Einrichtung 
der letzten Entscheidungsstelle. Trotz vielfachen Wider- 
spruches in den einzelnen Entscheidungen des Patentamtes 
haben sich die Lehren des Reichsgerichtes Bahn gebrochen 
und gewinnen immer mehr und mehr an Boden. Was hilft 
es auch der Industrie, wenn ihr das Patentamt zu Rechten 
verhilft, denen an der Schwelle des Reichsgerichtes halt ge- 
boten wird, wenn im Erteilungsverfabren über das Verhält- 
nis bereits bestehender und zu erteilender Rechte entschieden 
wird, der Richter aber im Verletzungsverfahren diese Rechte 
nicht anerkennt? Die dem Wohlwollen entspringende Absicht, 
dem weniger einsichtigen Erfinder zu helfen, wird vereitelt, 
wenn das so entstandene Recht im Nichtigkeitsverfahren 
nicht bestehen kann. 

Im Grunde sagt diese Entscheidung des Reichsgerichtes 
nicht mehr, als was jedem als recht und billig einleuchten 
muss: was erstim Juni erdacht ist, soll nicht mit der Priorität 
vom Januar patentirt werden. Stort. 


1) vergl. Hartig im »Civilingenieurv. 
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Eingegangen 2. Dezember 1896. 
Bergischer Bezirksverein. 


Technischer Ausflug nach Lüttringhausen am 24. Sep- 
tember 1896. 


Der Ausflug galt der Besichtigung der Heil- und Pflege- 
anstalt fir Gemütskranke » Tannenhof«.- In einem gröfseren 
Saale der Anstalt gab Hr. Elbert zunächst eine kurze Uebersicht 
über die Einteilung .und Bestimmung der einzelnen Gebäude und 
ging dann zur Erklärung der von der Firma W. Zimmerstädt in 
Elberfeld ausgeführten Heizungs-, Lüftungs- und Wasseranlage so- 
wie der Dampfkoch- und Wascheinrichtung über. 

Zur Beheizung und Lüftung der Gebäude ist eine Niederdruck- 
Dampfheizung angelegt. Die Kesselanlage ist unter dem Bet- und 
Festsaale angeordnet und umfasst 5 Koksschüttkessel von je 38 qm 
Heizfläche. Jeder Kessel ist mit einem Zug- und Druckregler ver- 
sehen. Neben den Kesseln befindet sich genügend Raum, um eine 
gröfsere Menge Koks zu lagern, sodass die Bedienung der Kessel 
sehr einfach und bequem ist. Die Kessel sind durch eine Sammel- 
leitung mit einander verbunden, aus der zwei getrennte Dampf- 
Jeitangen nach den einzelnen Gebäuden ubzweigen. Die eine, dic 
Winterleitung, hat den Zweck, den Bedarf der Heizung, Lüftung und 
warmem Wasser zu liefern, während die Sommerleitung nur zu 
Lüftungszwecken und zur Warmwasserbereitung dient. Die Rohr- 
leitungen sind zwischen den einzelnen Gebäuden in unterirdischen 
begehbaren Kanälen verlegt, die sich annähernd der Gestalt des 
Gebäudes anschliefsen, und sind unter der Kellerdecke der Gebäude 
mit den Steigesträngen, verbunden. Das Kondenswasser fliefst durch 
eine besondere Leituog (s. Figur) nach der Kesselanlage zurück. 
Die Entfernung von der Kesselanlage bis zum äufsersten Heizkörper 
ist 150m. Der Betriebsdruck für die ganze Anlage beträgt 0,10 
bis 0,15 Atm. 4 

Da infolge des abschüssigen Geländes die Gebäude fir Pensio- 
näre wesentlich tiefer liegen, so konnten sie an die Hauptkessel- 
anlage nicht angeschlossen werden; sie lubeu deshalb besondere 
Heizanlagen erhalten. 

Die Heizung der einzelnen Gebäude und Räume ist in zwei 
Systeme geteilt. Die Gebäude für Unruhige haben für die Aufent- 
haltsräume, Schlafräume und Isolirzellen der Kranken Dampfluft- 
heizung erhalten, während in den Bade- und Wärterzimmern Heiz- 
körper mit Verkleidungen aufgestellt sind. Durch die Dampfluft- 
heizung werden die Räume schr kräftig gelüftet, was bei dem 


| 


Zustande dieser Kranken durchaus notwendig ist. In den Gebäuden 
für Ruhige sind Heizkörper zumeist in Wandnischen angeordnet. 
Letztere haben an der Zimmerseite 2 Gitter, die zum Ein- und 
Austritt der Luft dienen, und sind von dem Korridor aus durch 
eine isolirte Thür zugänglich. 

Die zur Lüftung erforderliche frische Luft wird, nachdem 
sie vorgewärmt ist, den Korridoren entnommen und durch eine 
Oeffnung unter dem Heizkörper den einzelnen Räumen zugeführt. 
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Die Regelung der Heizung und Lüftung liegt dem Wärter- 
personal ob, und es ist zu diesem Zwecke jeder Heizkörper mit 
einem Zimmerstädtschen Regulirventil versehen. 

Die Abluftkanäle, die in den Wohn- und Schlafräumen die 
Luft vom Fufsboden absaugen, werden im Keller zu einem Kanale 
vereinigt; von dort führt dann ein Abluftschlot die verbrauchte 
Luft über Dach. Um diese Lüftung beliebig regeln zu können, 
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sind in den Abluftschloten Heizkörper aufgestellt, die als sogen. 
Locköfen wirken und auch bei höherer Aufsentemperatur gute 
Wirkung gewährleisten. Wie schon angedeutet, ist sowohl der 
Winter- wie der Sommerstrang mit diesen Locköfen verbunden. 

Der Vortragende erklärte schliefslich die Klosetts sowie die 
Wasch- und Badeeinrichtungen und lud sodann die Anwesenden zu 
einer Besichtigung der Gesamtanlagen ein. 


Eingegangen 25. November 1896. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 12. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. Schay. 
Anwesend 45 Mitglieder und 3 Gäste. 


Hr. Wilking spricht über die Einführung des elektrischen 
Betriebes bei der Hamburg-Altonaer Zentralbahn. Der Vortrag 
wird an besonderer Stelle veröffentlicht werden. 


Hr. Siegert erstattet zum 4. Rundschreiben des Vorstandes’ 
betr. Vorschriften für Kesselwärter für den Fall des Er- 
glühens der Kesselwandungen, folgenden Bericht: 

»Die in dem erwähnten Rundschreiben !) mitgeteilten Vorschläge 
einer Kommission des Bezirksvereines an der niederen Ruhr lauten: 

»1) Bei gesunkenem Wasserstande muss sofort so kräftig als 
möglich gespeist werden, gleichgiltig, ob der tiefe Wasserstand von 
mangelhafter Speisung oder durch Undichtigkeit des Kessels hervor- 
gerufen ist, ebenfalls gleichgiltig, ob ein Erglühen der Bleche be- 
reits festgestellt wurde oder nicht. Dies gilt für alle Kesselkon- 
struktionen ohne Ausnahme.« 

»2) Der Aufenthalt vor dem Kessel, während die Bleche schon 
teilweise erglüht sind, ist sehr gefährlich; es kann deshalb ein 
Ziehen des Feuers, welche Arbeit einen Aufenthalt vor dem Kessel 
verlangt, nicht vorgeschrieben werden. Ein Löschen des Feuers mit 
Wasser ist wohl wirkungsvoller als das Ziehen des Feuers. Ein 
Oeffnen der Feuerthüren und des Schiebers erscheint jedenfalls 
empfehlenswert.« 

Diese Vorschläge stehen zum grofsen Teil im direkten Wider- 
spruche mit den bisherigen Vorschriften, insbesondere mit der bei 
uns in Bayern giltigen Allerhöchsten Verordnung vom 28. Juni 1896. 
Letztere bestimmt für den gedachten Vall in den Betriebsregeln für 
Kesselwärter unter $ 15: 

»Fällt das Wasser rasch unter die Wasserstandsmarke, oder 
ist es durch Nachlässigkeit so tief gesunken, dass sein Stand nicht 
mehr mit Sicherheit erkannt werden kann, so darf unter keinen 
Umständen gespeist werden. Vielmehr ist sofort das Feuer zu 
löschen, der Kaminschieber zu öffnen, die Dampfventile zu schliefsen 
und der Vorgesetzte zu benachrichtigen. Der Kessel muss genau 
untersucht und darf nicht eher wieder gespeist werden, als bis 
Kessel und Mauerwerk gehörig abgekühlt sind.« 

Aehnliche Vorschriften gelten in andern Ländern und Be- 
zirken (s. Rundschreiben‘. Die Widersprüche liegen auf der Hand; 
weshalb es allerdings erspriefslich sein dürfte, der Frage näher zu 
treten und eine überall giltige, dem heutigen Standpunkte der 
Technik entsprechende Vorschrift anzustreben. 

lch gestatte mir hierzu folgende erläuternde Bemerkungen. 
Zunächst vermisse ich in dem Kommissionsentwurfe die genauere 
Bestimmung, bei welcher Unterschreitung der Wasserstandsmarke 
die Vorschrift in Anwendung kommen soll. Eine Unterschreitung 
der Marke um wenige Zentimeter kann unmöglich ein Erglühen der 
Kesselwandungen herbeilühren, da bekanntlich nach den reichs- 

olizeilichen Bestimmungen die Ebene des festgesetzten niedrigsten 

asserstandes, also die sog. »Marke«, mindesteus um 10cm höher 
liegen muss als die höchsten Stellen der Feuerzüge. Es dürfte 
daher das in der bayerischen Verordnung und auch in andern Vor- 
schriften enthaltene Merkmal eines so tief gesunkenen Wasserstandes, 
dass er »nicht mehr mit Sicherheit erkannt werden kann«, in einer 
neuen Vorschrift nicht fehlen. 

Während mehrere Vorschriften das Speisen im gedachten Falle 
streng verbieten, andere, wie z. B. die der österreichischen Dampf- 
kessel-Untersuchungs- und Versicherungs-Gesellschaft in Wien, das 
Speisen als gleichgiltig behandeln, schreibt der vorliegende Entwurf es 
geradezu vor und begründet dies mit den Fletcherschen Versuchen 
(Z. 1891 S. 309) sowie einer vorliegenden Berechnung der in Kessel- 
blechen überhaupt denkbaren Wärmeaufspeicherung. Wenngleich 
früher die Furcht vor dem nunmehr wohl zu den Gespenstern zu 
zählenden »Siedeverzug« oder dem » Leidenfrostschen Phänomen « 
die ursprüngliche Veranlassung zum Verbote des Speisens in den 
glühenden Kessel gewesen sein mag, so dürfte doch zu bedenken 
sein, dass der Kesselwärter ein bei weitem wirksameres Mittel zur 
möglichst schnellen Abwendung der Gefahr besitzt, als sich mit den 
möglicherweise versagenden Speisevorrichtungen zu befassen und 
damit die Zeit zu versäumen, — nämlich die Einwirkung des 
Feuers auf den Kessel aufzuheben. Dies kann bei der überwiegenden 


1) s, Z. 1896 S. 1290. 


Mehrzahl der Kessel durch Oeffnen der Heizthüren und der Kamin- 
schieber geschehen. Nur bei Tenbrink- und ähnlichen Feuerungen 
kann es vorkommen, dass besser das Feuer herausgenommen wird. 
Der nach dem Oeffnen der Thüren in die Feuerzüge eintretende 
kalte Luftstrom drückt die Hitze sofort herab und kühlt die über- 
hitzten Kesselwandungen gleichmäfsig und nicht allzu schroff ab. 

Das Herausnehmen des Feuers halte ich in Uebereinstimmung 
mit dem Kommissionsentwurfe für gefährlich (wenn nicht eine be- 
sondere Vorrichtung hierfür vorgesehen ist), weil hierbei die Glut 
aufgerührt werden und damit eine augenblickliche Hitzesteigerung 
eintreten kann, auch der Aufenthalt des Heizers gerade an der ge- 
fährlichsten Stelle erforderlich wäre. 

Auch das Ablöschen des Feuers mittels Wassers ist bedenklich, 
weil die Möglichkeit einer ungleichmäfsigen, en oder nur 
stellenweise eintretenden Abschreckung überhitzter Kesselteile be- 
steht. Denn wenn auch, wie die Kommission betont, seit 15 Jahren 
kein Kesselblech mehr verwendet wird, welches Härtung unnimmt, 
so ist doch die Gefahr nicht ausgeschlossen, dass die Feuerbleche 
durch langjährigen Betrieb eine Qualitätsverminderang erlitten 
haben und eine Abschreckung einzelner Stellen nicht vertragen, 
ohne rissig zu werden. 4 

Die Vorschrift, im gedachten Falle die Dampfventile zu 
schliefsen, dürften bedenklich sein, weil hierdurch die Dampf- 
spannung erhöht anstatt vermindert wird. A 

Falls Sie nicht gesonnen sein sollten, die Frage einer engeren 
Kommission zur eingehenderen Behandlung zu überweisen, .gestatte 
ich mir, Ihnen folgende Grundlagen zur Erörterung vorzuschlagen, 

1) Zur Uebereinstimmung führende Aenderungen der bestehenden 
Vorschriften für den fraglichen Fall erscheinen wünschenswert. 

2) Das Speisen in erster Linie und unter allen Umständen 
vorzuschreiben, ist nicht angezeigt. 

8) Die neue Vorschrift soll das Merkmal enthalten, dass sie 
erst zur Anwendung kommt, wenn der Wasserstand nicht mehr mit 
Sicherheit erkannt werden kann. 4 

4) Als erstes Mittel ist die Beseitigung der Einwirkung des 
Feuers auf den Kessel vorzuschreiben.« 

Der Vorsitzende hält es nicht unter allen Umständen für 
verwerflich, beim Erglühen zu speisen, da der Dampfdruck dadureh 
Verminderung erleide; das Feuer zu beseitigen, sei wohl jedenfalls 
das Beste, aber cs sei mit grolser Gefahr für das Personal ver- 
bunden und wirke auch nicht immer schnell genug, da während- 
dessen eine Drucksteigerung nicht ausgeschlossen sei. Am nächst- 
liegenden erscheine ihm, den Dampf abzulassen. 

‚Diese sowie einige weitere Vorlagen werden darauf an Aus- 
schüsse überwiesen. 


Eingegangen 8. December 1896. 
Kölner Bezirksverein. 
Sitzung vom 9. März 1896. 
Vorsitzender: Hr. C. Franzen. Schriftführer: Hr. E. Knapp. 
Anwesend 56 Mitglieder und 8 Gäste. 

Hr. Schott spricht über den Einfluss der Technik auf das öffent- 
liche Leben. Er weist darauf hin, dass dem Techniker heute eine 
führende’Rolle auf vielen Gebieten zustehe, ohne dass ihm in Deutsch- 
land eine solche bis jetzt zuerkannt sei; der deutsche Ingenieur 
habe .die Pflicht, sich mit den Fragen des öffentlichen Lebens ein- 
gehender zu beschäftigen, könne dann aber auch Anspruch darauf 
machen, in öffentlichen Fragen mehr als jetzt gehört za werden. 


Sitzung vom 13. April 1896. 
Vorsitzender: Hr. C. Franzen. Schriftführer: Hr. W. Tellmann. 
Anwesend 41 Mitglieder und 8 Gäste. 

Hr. Windeck berichtet über die Prüfungen an der Technischen 
Mittelschule der Stadt Köln '). 

Zu der in der vorigen Sitzung aufgeworfenen Frage über die 
Eigenschaften und die Verwendbarkeit des Nickeleisens teilt Hr. 
Walther mit, dass sich aus Frankreich eingegangene Proben dieses 
Materials bei oberflächlicher Prüfung als sehr zähe und widerstands- 
fähig erwiesen haben: namentlich war es widerstandsfähig gegen 
Oxydation. Frische Bruchflächen wurden auch bei monatelanger 
Einwirkung weder von Zitronensäure noch von Lötwasser angegriffen. 
Das Material würde sich also für medizinische Instrumente und 
mancherlei Gebrauchsgegenstände, wie Obstmesser und dergl., eig- 
nen auch erscheine es für die Herstellung von Kürassen schr empfch- 
enswert. 


Sitzung vom 11. Mai 1896. 
Vorsitzender: Hr. C. Franzen. Schriftführer: Hr. W. Tellmann. 
Anwesend 59 Mitglieder und 5 Gäste. 
Hr. Weese berichtet: über die maschinellen Einrichtungen des 
neuen Düsseldorfer Hafens, namentlich diejenigen für elektrische 
Beleuchtung und elektrischen Betrieb der Hebezeuge. 


1) Vergl. Z. 1896 S. 475. 
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Darauf spricht Hr. Deeg über die Dampfturbine von de 
‘Laval '). 

Hr. Schott nimmt Veranlassung, auf die Verhandlungen des 
Vereines rheinischer Schulmänner hinzaweisen und zu betonen, dass 
allmählich doch das Gefühl durchzudringen scheine, dass unsere heu- 
tigen Gymnasien ihre Zöglinge viel zu wenig für das praktische Leben 
erziehen. Der Ingenieur vor allem müsse früher, als es die heutige 
Ausbildung zulasse, in die Praxis kommen, und die Vorbildung für die 
technischen Hochschulen müsse viel mehr als bisher auf die techni- 
schen Fächer Rücksicht nehmen. 


Sitzung vom 1. Juni 1896. 


Vorsitzender: Hr. C. Franzen. Schriftführer: Hr. W. Tellmann. 
Anwesend 44 Mitglieder. 


Hr. Münzel berichtet über Versuche mit den grofsen 
Generatorgasmotoren des Gas- und Wasserwerkes zu 
Basel®). Im Anschluss daran macht er eine Mitteilung über das 
Anlassen grofser Motoren. Die Gasmotorenfabrik Deutz hat 
zu diesem Zweck eine Vorrichtung konstruirt, die aus einer Gemenge- 
pumpe und einer schr einfachen Hemmvorrichtung am Schwungrade 
besteht. Soll der Motor angelassen werden, so stellt der Maschinist 
die Kurbel — bei grofsen Maschinen mittels einer Andrehvorrich- 
tung am Schwungrade — auf Arbeitshub, d. h. ein wenig über den 
inneren Totpunkt hinweg, sodass ein Druck auf den Kolben die 
Kurbelwelle mit Sicherheit in Umdrehung versetzt. Nachdem er 
dann die Schwungradhemmung eingelegt und den Gashahn geöffnet 
hat, pumpt er mittels der Gemengepumpe ein Gemisch von Gas 
und Luft in den Cylinder, bis der Druck die Federhemmung 
am Schwungrade überwindet. Bei den Generatorgasmotoren, die 
sämtlich mit elektrischer Zündung versehen sind, wird bei Beginn 
der Drehung durch eine Abschnappvorrichtung ein elektrischer Funke 
erzeugt, der das eingepumpte Gemenge entzündet. Der auf den 
Kolben wirkende Antrieb löst die Federhemmung am Schwungrade 
selbstthätig aus und ist so kräftig, dass die Maschine den nächsten 
Ansaugehub, durch den sie sich selbst die Ladung bildet, und den 
folgenden Kompressionshub mit Leichtigkeit überwindet und in der 
bekannten Weise fortarbeitet. Es ist also ebenso wie bei der Dampf- 
maschine ein Mann im stande, den Motor in Gang zu setzen. 

Gröfste Sorgfalt legt die Gasmotorenfabrik Deutz auf die 
Schmierung der grofsen Motoren. So können z. B. sämtliche Schmier- 
gefäfse, auch die für den Kurbelzapfen und den Kreuzkopf, während 
des Ganges mit Oel nachgefüllt werden, da sie an festen Ständern 
angebracht sind; die Cylinder werden durch ein regelbares Schmier- 
gefäls ‘versorgt, aus dem dic Cylinderspannung das Oel in. den 
Cylinder drückt. 

Es wird darauf die Tagesordnung der 37. Hauptversammlung 
vorberaten. 


Sitzung vom 14. September 1896. 
Vorsitzender: Hr. C. Franzen. Schriftführer: Hr. E. Knapp. 
Anwesend 44 Mitglieder und 5 Gäste. 


Der Vorsitzende macht Mitteilung von dem Ableben der 
Herren Carl Schröder, Ludwig Langen und Jos. Münch, 
deren Andenken die Versammlung durch Erheben von den Sitzen ehrt. 

Der Vorsitzende erstattet alsdann den Bericht’ über die 
37. Hauptversammlung in Stuttgart ?). 

Hr. Neumann spricht über den Wert der Gebrauchs- 
muster, insbesondere in der Maschinenindustrie. 

Unter den Schutz des Gebrauchsmustergesetzes fällt die grofse 
Menge praktischer Neuerungen, die weniger einem [rfindungsge- 
danken als einem höheren Grade technischer Geschicklichkeit, ge- 
paart mit einem gewissen Mafs zielbewusster geistiger Arbeit, ent- 
springen und recht eigentlich den gesunden, weil stetigen und all- 
mählichen Fortschritt der Industrie verkörpern. 

Das Gesetz hat also eine soziale Bedeutung: dass es auch einem 
Bedürfnis der Praxis entsprach, zeigt die aufserordentlich grofse 
Zahl der Gebrauchsmuster, die alle Gebiete der Industrie umfassen; 
dem steht jedoch eine mehr und mehr sich fühlbar machende ge- 
ringe Bewertung der Gebrauchsmuster im gewerblichen Leben gegen- 
über. Verletzungen der Gebrauchsmuster sind an der Tagesordnung; 
zahlreiche Gebrauchsmuster sind offenbar nur der Täuschung oder 
der Reklame halber genommen und werden weder von den Kon- 
kurrenten geachtet noch vom Besitzer verfochten, und selbst gute 
Gebrauchsmuster haben keinen Marktwert. 

Der Vortragende führt diese Verhältnisse zum grofsen Teil auf 
die Fassung und Auslegung des Gesetzes zurück. Jedes angemel- 
dete Gebrauchsmuster muss ohne Prüfung, ob es überhaupt unter 
den Bereich der zum Schutze zugelassenen Neucrungen fällt, erteilt 
werden; erst wenn von irgend einer Seite eine Löschungsklage gegen 
ein bestehendes Gebrauchsmuster angestrengt wird, bat sich der 


1) Z, 1894 $.:31, 796; 1895 S. 1189. 
%) Vergl. Z. 1896 S. 1239 u. f 
3) Z. 1896 8. 998. 


Zivilrichter mit der Frage der Schutzberechtigung zu befassen. 
Diese Grundsätze wären an und für sich nicht schlimm, wenn es 
möglich wäre, die Grenzen des unter den Bereich des Schutzes 
Fallenden nach klaren, allgemein verständlichen Grundsätzen fest- 
zulegen. Es wird nun vom Redner an einer Reihe von Beispielen 
(Schutzfahigkeit des Stofflichen, von Flächenanordnungen, von 
Schmuckgegenständen, von Maschinen, Maschinenteilen und Betriebs- 
vorrichtungen. Bauwerken usw.) nachgewiesen, wie schwierig die 
Auslegung des $ I des Gesetzes und damit die Festlegung der Grenze 
des Schutzfähigen ist, wie die spärlichen Urteile der Gerichte in 
dieser Beziehung teils sich gegenseitig widersprechen, teils den Bs- 
dürfnissen der Praxis und dem wahren Sinne des Gesetzes zuwider- 
laufen, teils, statt die Fragen zu klären, neue Zweifel hineintragen. 
Auf diese Weise sei eine aufserordentlich grofse Zahl von Gebrauchs- 
mustern entstanden, die offenbar oder mit Wahrscheinlichkeit des 
Rechtsgrundes entbehren, wegen der b:stehendeu Rachtsansicherheit 
in diesen Fragen aber nicht angetastet sind, und so musste der 
Wert der Gebrauchsmuster und die Achtung vor dem gesetzlich ge- 
währleisteten Schutze in bedenklicher Weise schwinden. 

Besonders in der Maschinenindustrie liegen die Verhäitnisse im 
argen. Die beiden Reichsgerichtsentscheidungen, die die Schutzbe- 
rechtigung der Maschinen behandeln, gipfeln darin, dass Maschinen 
und Betriebsvorrichtungen nicht schutzfähig sind, dass es aber dem 
jeweiligen Ermessen des Zivilrichters überlassen bleibt, ob eine Ma- 
schine vorliegt oder nicht; und für diese Feststellung werden dem 
Richter Defiaitionen an die Hand gegeben, die technisch bedenklich 
und begrifflich unzureichend sind. Abgesehen von der durch diese 
Entscheidungen angerichteten Verwirrung — die Definition einer 
Maschine seitens des Richters ist ja eine andere als seitens des 
Technikers — ist die Maschinenindustrie durch den grundsätzlichen 
Ausschluss ihrer Erzeugnisse gegenüber anderen Industrien geschädigt. 

Der Vortragende fasst seine Erörterungen in drei Vorschläge 
für die Verbesserung der gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze 
der Gebrauchsmuster zusammen: 

1) Es findet bei Einreichung von Gebrauchsmustern eine Prü- 
fung dahin statt, ob die eingereichten Gegenstände ihrem Be- 
griffe nach unter den Schutz des Gesetzes zu stellen sind. Nicht 
entsprechende Gegenstände werden vom Schutze ausgeschlossen. 
Eine spätere Löschungsklage kann nur mit mangelnder Neuheit 
begründet werden. 

2) Die Löschungsklage ist in erster Instanz vor der Anmelde- 
stelle für Gebrauchsmuster bezw. vor dem Patentamte zu führen. 

3) Ma-chinen und Betriebsvorrichtungen sind unter den Schutz 
einbegrifen, sofern bei ihnen das Kennzeichnende in der Anordnung, 
nicht im. Verfahren liegt. 

An den Vortrag knüpft sich eine Erörterung, in der Hr. Schott 
hauptsächlich die Einführung von Technikern in die Gerichtsbarkeit 
befürwortet und Hr. Kurtz wünscht, dass das Patentamt die Ent- 
scheidung über die Gebrauchsmuster wenigstens nachträglich über- 
nehme. Auf Anregung des zuletzt Genannten wird zur weiteren 
Verfolgung der Sache eine Kommission gebildet. 


Sitzung vom 12. Oktober 1896. 


Vorsitzender: Hr. C. Franzen. Schriftführer: Hr. E. Knapp. 
Anwesend 45 Mitglieder und 4 Gäste. 


Hr. Tellmann spricht über die Einrichtung und die Be- 
triebsverhältnisse des Kölner und des Frankfurter Elek- 
trizitätswerkes. 

Das Frankfurter Werk ist nach demselben System wie das 
Kölner ausgeführt, nur mit einem wesentlichen Unterschiede in der 
Anordnung und Speisung des Strafsenleitungsnetzes. Während in 
Köln in den Strafsen nur Hochstromkabel Terlogt sind und die ein- 
zelnen Häuser oder Häusergruppen von einzelnen Transformatoren 
gespeist werden, die in den Häusern selbst untergebracht sind, hat 
Frankfurt ein sogenanntes sekundäres Leitungsnetz, das an einzel- 
nen Punkten durch Gruppen von Transformatoren gespeist wird, 
denen der Hochstrom durch ein besonderes Hochstromkabel zu- 
geht. Die Transformatoren stehen in unterirdischen gemauerten 
Schächten. 

In Frankfurt hatte die Frage, ob die eine oder die andere An- 
ordnung gewählt werden solle, lebhafte Erörterungen hervorge- 
rufen: schliefslich hat die Ansicht gesiegt, dass bei einem sekundä- 
ren Netze infolge der günstigeren Ausnutzung einer geringen An- 
zahl grofser Transformatoren, von denen einige zu gewissen Zeiten 
ganz ausgeschaltet werden können, die Betriebskosten wesentlich 
heruntergedrückt würden, und es wurde somit das sekundäre Netz 
mit Transformatorenstationen gewählt. 

Der Vortragende bespricht nunmehr verschiedene Veröffent- 
liehungen, die erschienen siud, nachdem der erste Frankfurter Be- 
triebsbericht August 1896 herausgegeben war. Die Ansichten lauten 
das einemal zu gunsten Kölns, das anderemal zu gunsten Frankfurts. 
Indessen sind in jenen Veröffentlichungen, wie der Redner nachweist, 
wesentliche Gesichtspunkte aufser acht gelassen und die Ergebnisse 
somit anfechtbar. Richtig ist es, dass das Kölner Werk wesentlich 
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höhere Anlagekosten gehabt hat als das Frankfurter. Aber Köln 
hat auch 5 Jahre früher gebaut als Frankfurt und dabei das erste 
grofse Elektrizitätswerk nach dem Wechselstrom-Transformatoren- 
system in Deutschland errichtet, also wenige oder keine Vorbilder 
gehabt. Was nun die streitige Frage, ob ein Hochstromnetz mit 
Einzeltransformatoren oder ein sekundäres Netz vorteilhafter ist, anbe- 
langt, so steht zweifellos fest, "dass bei ersterem der Verbrauch an 
Kohlen infolge der wesentlich höheren Magnetisirungsarbeit für die 
vielen kleinen Transformatoren gröfser sein muss als bei dem 


zweiten mit wenigen gröfseren Transformatoren. Dem steht aber 
ebenso zweifellos gegenüber, dass bei Einzeltransformatoren die An- 
lagekosten für das Leitungsnetz geringer sind als beim sekundä- 
ren Netze. : s 
Viel wichtiger als die-e Gesichtspunkte sind indes die durch die 
örtlichen Verhältnisse gegebenen; ein jedes Elektri.itätswerk wird 
nach Jahren bei dem weiteren. Ausbau des Leitungsnetzes ‘weder 
die eine noch die andere Form streng innehalten, sondern sich viel- 
mehr durch örtliche Umstände in seinen Entschlüssen leiten lassen. 
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K1.10. No. 88948. Trocknen von Torf. Com- 
mandit-Gesellschaft für Maschinenbau und Eisen- 
giefserei, A. Schoenemann & Co., 
Schéningen. Der Torf wird unter Zu- 
satz von Wasser zu einem Brei angemacht 
und in Filterpressen durch Druckluft ent- 
wassert. 


K1.13. No. 89475. Wasserstandglas. 
A. Thomas, Berlin. Die Schwimmkugel 
b hebt und senkt sich mit dem Wasserstande; 
ihre Bewegung wird nach beiden Richtungen 
durch eine Bufferfeder g begrenzt, die von 
einem Halter mit innen gegen das Glas ge- 
drückten federnden Schenkeln d, dı getragen 
wird. 

Ki. 14. No. 89208. Kolbenschiebersteuerung. W. 
Voit, Fürstenberg a/O. Um bei schnell gehenden Ma- 
schinen, deren Verteilungsschieber m durch einen Vorsteuer- 

schieber u und einen Steuer- 

>) kolben J bewegt wird, letz- 
KG i teren am Hubende wirk- 
u, H sam abzufangen, werden 
Kanäle st und sth in l 
und im Schieberkasten so 
y angebracht, dass z. B. sı 
N nach Abschluss von v; auf 

“2, tı trifft und ein Frisch- 

dampfpolsterinden Raum 1, 

leitet; ebenso bei v, s, t, x. 

Damit dieser Frischdampf 

sicher am Entweichen durch 
v bezw. vı gehindert werde, sind in ! Ventile z, zı angeordnet, 
die vom Frischdampfe dicht angedrückt werden. 

K1.17. No. 89293. Wärmeschutzschicht. H. Katsch, 
Berlin. Schutzschichten für Kühlräume sollen durch fabrik- 
mälsig hergestellte zahlreiche kleine Hohlkörper aus einem 
die Wärme schlecht leitenden Stoffe (Glas) gebildet werden, 
die luftleer gepumpt sind und einen Spiegelbelag gegen Wärme- 
strahlung erhalten. 


£ 4A 


K1. 17. No. 89292. Kühl- 
schlange. J. H. Köhler, 
Santos (Brasilien). Bei dieser 
zur Vorküblung von Kühlwasser 
dienenden, mit Leinwand a; oder 
dergl. umwickelten Kühlschlange 
a wird die Abkühlung dadurch 
verstärkt, dass von einer Stelle 
nahe am Ausflusse ¢ ein senk- 
recht oder schräg aufsteigendes 
Zweigrohr b einen Teil des be- 
reits gekühlten Wassers durch 
kleine Oeffnungen bı auf die 
Umbiillung a, tropfen lässt. 


K1.19. No. 89786. Schienenstofsverbindung. Hoer- 
der Bergwerks- und Hüttenverein, Hoerde. An den 


Stofsverbindungen ist der Schienenkopf zum teil weggeschnitten 
und dort eine Stofsschiene b, die kürzer ist als die Lasche ¢ 
und zugleich auf dieser ruht, eingelegt. 


-iu der Höhenrichtung verschiebbar wie 


K1.20. No. 89846.. Stromabnehmer für Untergrund- 
leitung. Union Elektrizitäts- Gesellschaft, Berlin. 
Wenn der Stromabnehmer e durch Umlegen des Hebels g 
zwischen die Schienen geführt wird, so wird gleichzeitig die 
Feder n. gespannt, und das Stück o legt sich mit der Kerbe 


p unter den am Rahmen befestigten Stift ¢ und hält die Teile 
in dieser Lage fest. Dabei schieben sich die Hebel-é gleich- 
zeitig zwischen die Schienen. Sobald ¿i gegen einen Wider- 
stand stölst, wird o ausgelöst und der Stromabnehmer von 
der Feder n schnell hochgezogen. 


K1. 24. No.89082. Zugregler. 
R. Deifsler, Berlin-Treptow. Un- 
terhalb der Auspuffdiise a sind geneigt 
zur Schornsteinachse stehende und mit 
einem senkrecht verstellbaren Drossel- 
organe verbundene Flügel a; angeord- 
net, durch die die Abzuggase in eine 
wirbelnde Bewegung versetzt und an 
die Schornsteinwandungen geschleudert 
werden, wobei die Funken durch Be- 
rührung mit den Wandungen abgelöscht 
werden. Die Flügel aı sind sowohl 


auch in ihrer Neigung verstellbar an- 
geordnet, damit die Feuergase entspre- 
chend der Zugstärke gedrosselt werden können. 


K1.31. No.89452. Gussform. F. Weeren, Rixdorf. 
Die aus feuerfestem Material hergestellte Form: wird innen 
mit Teer oder dergl. bestrichen und dann gebrannt, um sie 
durch Erzeugung einer Koksschicht auf der Innenwand wie- 
derholt verwendbar zu machen. 


Kl. 38. No. 89151. Rindenschälmaschine Eisen- 
Rt und Maschinenfabrik (vorm. Goetjes & 
chulze), Bautzen. Der durch schräge Riffelwalzen a,b 
vorgeschobene und gleichzeitig gedrehte Stamm s wird. durch 
einen bei r umgetriebenen kegelförmigen Messerkopf m be- 
arbeitet, der so: gelagert und 
durch Federn oder Gewichte 
belastet ist, dass sich seine 
Spitze zu senken strebt und 
sein Lager senkrecht beweg- 
lich ist, sodass bei glatten 
Stellen die Messer in ihrer 
ganzen Länge schneiden, bei 
Vertiefungen aber die abge- 
rundete Kegelspitze sich in diese einbohrt. Zu dem Zwecke 
ist die Welle e bei fọ in einer Scheibe f gelagert, die in 
einer Scheibe /ı drehbar und mit dieser durch eine nach- 
spannbare Feder i verbunden ist, während /ı mit einem gegen- 
belasteten langen Arme im hinteren Bocke c wagerecht ge- 
lagert ist, 
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Kl. 31. No. 89222. Giefsen dünnwandiger Guss- 
stücke. A. G. Brown, Manchester. Das in eine er- 
hitzte Form gegossene Metall wird von unten nach oben 
langsam abgekühlt, um dem in den weiten Eingüssen ent- 
haltenen flüssigen Metall Gelegenheit zu geben, die Schrum- 
pfung des Gusses auszugleichen. 


K1.46. No. 88700 (Zusatz zu No. 80279, Z. 1895 S. 

f 625). Gaslokomotive. Deut- 

sche Gasbahn-Gesellschaft, 

eS Dessau. Die während desWagen- 

g stillstandes zur Erhaltung des 

Maschinenganges erforderliche 

geringste Gasmenge, die beim 

Hauptpatente bei der Einstellung 

des Gasventils durch ein Ge- 

stänge des Steuerhebels unver- 

änderlich mit eingestellt wird, 

kann hier, da sie durch einen 

besonderen Kanal k geleitet wird, 

während des Ganges der Maschine 

durch eine von jenem Gestänge 
unabhängige Drosselvorrichtung 8 geregelt werden. 


KL 49. No. 89407. Schweifsen von Röhren. E. 
Blass, Essen a/Ruhr. Die Rohrkanten a, a werden, von 
den gekühlten Walzen e geführt, in die Schweifsflamme ge- 


schoben, die aus einem gekühlten Brenner ¢ zwischen den 
feuerfesten Backen k sich entwickelt, und dann zwischen 
Hammer und Amboss geschweilst. ` 

K1.49. No.89013. Reibungsfallhammer. E. Bielass, 
Aerzen bei Hameln. Die am Hammerbär befestigten und 
von den Reibrollen umfassten Hebeschienen erstrecken sich 
nach unten und sind im Untergestell des Hammers geführt. 


Zeitschriftenschau. 


Beleuchtung. Zur Lösung der Glühlampenfrage. Von 
O. Gusinde. (Elektrot. Z. 24. Dez. 96 S. 786) Vorschläge zu 
Lieferungsbedingungen für Glühlampen. 

Brücke. Zweigeschossige Eisenbahn- und Strafsenbricke 
auf Rock ‘sland, Ill. (Eng. News 17. Dez. 96 S. 406 mit 
1 Taf. u. 4 Textfig.) Brücke von rd. 560 m Länge mit 7 festen, 
durch Trapezträger überspannten Oeffnungen und einer doppel- 
armigen Drehbrücke. Die Eisenbahn liegt 3,3 m über der 
Strafsenfahrbahn. Einzelheiten der Konstruktion, Belastungs- 
diagramm, Beanspruchungen, Bewegungsmechanismus der Dreh- 

rücke, 

Danpinnschine Verbundschnellläufer, Bauart Demerliac. 
(Rev. ind. 19. Dez. 96 S. 501 mit 3 Fig.) Stehende Dampf- 
maschine mit 2 in einander steckenden, gegenläufig bewegten, 
einfach wirkenden Kolben mit gemeinsamer Stouerung durch einen 
Drehschieber. . 

Druckluft. Druckluftanlage in einem Leuchtschiffe. (Am. 
Mach. 17. Dez. 96 S. 1170 mit 3 Fig.) Die durch Petroleum- 
maschinen und Kompressoren erzeugte und aufgespeicherte Druck- 
luft dient zur Bethätigung der Pfeife bei Nebel. 

Eisenbahn. Bericht des Unterausschusses für die Prüfung 
von Vereinslenkachsen über die seit dem Jahre 1890 
angestellten Versuche mit Vereinslenkachsen. (Organ 
96 Heft 12 S. 233) Einfluss der Mittelstellkraft und des Rad- 
standes der Wagen auf die Einstellung der Lenkachsen. Ein- 
wirkung des Bremsdruckes auf die radiale Einstellung der freien 
Lenkachsen. Einfluss der Lenkachsen auf den Gang der Wagen. 
Einfluss verschiedener Lenkachsanordnungen auf den Zugwider- 
stand. Schlussfolgerungen. 

Hafen. Der neue Rheinhafen zu Düsseldorf. (Deutsche 
Bauz. 19. Dez. 96 S. 641 mit 8 Fig. u. 23. Dez. 96 S. 652 mit 
6 Fig.) Uebersicht über die in Ausführung begriffenen Hafen- 
bauten. S. Z. 1889 S. 1083. 

— Erweiterungsbauten des Hafens von Dünkirchen. 
Schluss. (Génie civ. 19. Dez. 96 S. 97 mit 1 Taf. u. 7 Textfig.) 
Die Trockendocks: zwei von 120m, eines von 84,4 m und eines 
von 202m Länge. Die Molen. 


Kran. Portalkran von 200’ Spannweite Von John W. 
Seaver. (Iron Age 17. Dez. 96 S. 1188 mit 11 Fig.) Kran 
zur Bedienung des Fabrikhofes der Cambria Iron Co. in Johns- 
town, Pa. Gesamtgewicht 22000kg einschliefslich einer Nutz- 
last von 9000 kg. Einzelheiten des Gerüstes und der elektrisch 
betriebenen Windevorrichtungen. 

Lager. Versuche mit neuen Formen von Kugellagern, 
(Iron Age 10. Dez. 96 S. 1126 mit 14 Fig.) Darstellung von 
Kugellagern für stehende, wagerechte und schräge Wellen und 
von Einrichtungen zur Messung der Reibung. 

Lokomotive. Neue Lokomotiven der dänischen Staats- 
bahnen. Von Busse. (Organ 96 Heft 12 S. 231 mit 3 Taf.) 
2/4-gekuppelte Schnellzuglokomotive mit zweiachsigem Drehge- 
stell. 2/4-gekuppelter Tender. Personenzuglokomotive für Vor- 

t ortverkehr mit verschiebbarer vorderer und hinterer Laufachse. 

Metallgewinnung. Die elektrischen Oefen zur Metallge- 
winnung und Metallraffination. Von Borchers. Schluss. 
(Z. f. Elektroch. 96/97 Heft 12 S. 260 mit 7 Fig.) Oefen, in 
denen die Erhitzung durch einen Lichtbogen erzielt wird, Die 


Bildung und Erhaltung eines Lichtbogens, seine Temperatur. 
Vorzüge des Ofens mit Erhitzung durch einen Lichtbogen und 
durch den Widerstand. 

Petroleummotor. Der Phönix-Petroleummotor. (Ind. and 
Iron 18. Dez. 96 S. 507 mit 2 Fig.) Zweicylindriger Daimler- 
Motor für den Betrieb von Motorwagen. 

Pumpe. Neuere Pumpen. Forts. (Dingler 18. Dez. 96 S. 265 
mit 11 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 2. Jan. 97. 

— Dreifach - Expansionspumpmaschine. Forts. (Engng. 
25. Dez. 96 S. 815 mit 16 Fig.) Einzelheiten der Pumpen. 
Die zugehörigen Wasserrohrkessel. Ausführliche Angaben über 
Leistungsversuche. 

Reibrad. Reibräder aus Papier. Von F. M. Goss. (Iron Age 
17. Dez. 96 S. 1200 mit 8 Fig.) Angaben über Versuche zur 
Feststellung der Anpressungskraft und der erzeugten Reibung. 

öhre. Maschinen und Werkzeuge zur Bearbeitung von 
Eisenröhren. Schluss. (Dingler 18. Dez. 96 S. 269 mit 
12 Fig.) Rohrdichter, Rohrausschneider, Rohrabschneider. 

Säge. Sägemaschine von Bryant. (Iron Age 10. Dez. 96 
S. 1125 mit 1 Fig.) Kreissäge für Metall. Das Sägeblatt ist 
an der Schlittenführung eines drehbaren Armes aufgehängt, 
sodass die Säge sich in senkrechter oder wagerechter Richtung 
bewegen lässt. 

Schiff. Abbotts Bootsdavits. (Engineer 18. Dez. 96 S. 642 mit 
4 Fig.) Die Davits sind um wagerechte Zapin drehbar und 
werden, wenn das Boot aufgeholt ist, so gestellt, dass das Boot 
auf einer Unterlage ruht; wenn das Boot herabgelassen werden 
soll, so dreht man die Davits so, dass jenes frei schwebt. 

— Die neuesten amerikanischen Kriegsschiffe. (Eng. News 
10. Dez. 96 S. 378 mit 1 Taf.) Darstellung eines Zwillings- 
schraubenpanzers der Alabama-Klasse. S. Zeitschriftenschau v. 
26. Dez. 96. 

Schiffsmaschine. Die Maschinenanlage des Schiffes »Kher- 
son«. (Engng. 25. Dez. 96 S. 800 mit 1 Taf. und 3 Textfig.) 
2 Paar Dreifach-Expansionsmaschinen von zus. 13300 PSı und 24 
Belleville-Kessel. Beschreibung der Hilfsmaschinen. Angaben 
über die Probefahrt, bei der 19,5 Knoten zurückgelegt wurden. 


Stahl. Die Lüdersschen Linien oder Oberflächenlinien, 
die auf deformirten Metallen erscheinen. Von Fré- 
mont, (Génie cic. 19. Dez. 96 S. 104 mit 19 Fig.) Zusammen- 
stellung der Versuche von Lüders, Cooper und Beck-Guerhard 
über die Linien, die auf der polirten Fläche von Stahl erscheinen, 
das durch Zug oder durch Schneiden, Stanzen usw. deformirt 
ist. Forts. folgt. 

Steuerung. Die Wirksamkeit des Allen-Schiebers (Trick- 
Schiebers.) Von M. A. Mallet. (Compt. rend. Soc. Ing. civ. 
Nov. 96 S. 705 mit 1 Taf.) Bericht über Versuche, die ©. R. 
Henderson in Roanoke, Va., mit diesem Schieber angestellt hat. 
Die für den Schieber günstigen Ergebnisse sind in einer Tabelle 
und Diagrammen niedergelegt. 

Textilindustrie. Die Textilindustrie und deren Maschinen 
in einigen Industriebezirken Nordamerikas. Von 
Lembcke. Forts. (Leipz. Monatschr. Textilind. 96 Heft 11 
S. 573 mit 21 Fig.) Mechanische Webstühle. Forts. folgt. 

Turbine. Die Turbinen und deren Regulatoren auf der 
schweiz. Landesausstellung in Genf 1896, Von Präsil, 
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Forts. u. Schluss. (Schweiz. Bauz. 19. Dez. 96 S. 177 mit 11 
Fig. u. 26. Dez. 96 S. 188 mit 17 Fig.) Turbinen der Firma 
Piccard & Pictet u. a. S. Z. 96 S. 1277. 


Verein. Die American Society of Naval Architects and 
Marine Engineers. Schluss. (Engng. 25. Dez. 96 S. 797 


mit 5 Fig.) Vorträge: Schraubenfährboote; hydraulischer 
Scherenkran für 110 t Last. 

Werkzeugmaschine. Eine 57zöllige Drehbank. (Am. Mach. 
10. Dez. 96 S. 1141 mit 5 Fig.) Drehbank von rd. 737 mm 
Spitzenhöhe und rd. 3658 mm gröfster Spitzenweite mit 2 Stichel- 
hausern, von denen jedes eine besondere Leitspindel besitzt. 


Vermischtes. 


Dem Vereine der Spiritusfabrikanten in Deutschland ist 
in Unterstützung seines Bestrebens, den Absatz von Spiritus für 
technische Zwecke zu vergréfsern, seitens der Reichsfinanzverwaltung 
eine namhafte Summe überwiesen worden, die unter'anderem dazu 
verwendet werden soll, die Spiritusmotorenfrage zu fördern. Zu 
dem Zwecke will der Verein der Spiritusfabrikanten in erster Linie 
die bestehenden Motoren durch seine Ingenieure untersuchen lassen, 
um festzustellen, was die heutige Technik in dieser Beziehung zu 
leisten vermag, und ob der Spiritusmotor erfolgreich mit dem Pe- 
troleum-, Benzin- und Gasmotor in Wettbewerb treten kann. Die 
Motoren sollen in den Werkstätten der einzelnen Fabrikanten selbst 


geprüft werden, und zwar ausschliefslich auf Kosten des Spiritus- 
vereines. Die Fabrikanten haben also lediglich die Motoren und 
Messvorrichtungen (Bremsen) während der Versuche zur Verfügung 
zu stellen und die Versuche durch ihre Sachkenntnis zu fördern. 
Die Versuchsergebnisse sollen in geeigneter Form veröffentlicht 
werden. 
Die Konstrukteure und Fabrikanten von Spiritusmotoren werden 
ebeten, ihre Maschinen zur Prüfung bei dem Vereine der Spine 
Fabrikanten in Deutschland, Berlin N., Invalidenstr. 42, zu Handen 
des Hrn. Ingenieurs Goslich, anzumelden; weitere Auskunft wird 
gleichfalls von dieser Stelle erteilt. 


Zuschriften an die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Das neue russische Patentgesetz. 


Verehrliche Redaktion! 

In der Nummer 47 Jahrgang 1896 Ihres geschätzten Blattes 
bringt Hr. G. Dedreux, München, eine Ergänzung zu meinem in 
der Nummer 45 erschienenen Artikel über das neue russische Pa- 
tentgesetz und führt in dieser Ergänzung aus, dass ein wesent- 
licher Unterschied des neuen russischen Patentgesetzes von dem 
deutschen in dem Beginne des Patentschutzes bestehe. Diese Be- 
hauptung halte ich jedoch für nicht erwiesen, wie aus Folgendem 
erhellt: 

§ 23 des deutschen Patentgesetzes lautet wie folgt: »Erachtet 
das Patentamt die Anmeldung für gehörig erfolgt und die Erteilung 
eines Patentes nicht für ausgeschlossen, so beschliefst es die Be- 
kanntmachung der Anmeldung. Mit der Bekanntmachung treten 
für den Gegenstand der Anmeldung zu gunsten des Patentsuchers 
einstweilen die gesetzlichen Wirkungen des Patentes ein (§§ 4 und 5)«. 
Diese gesetzlichen Wirkungen bilden, wie §§ 4, 5, 35 und 36 klar- 
legen, den vollkommenen Patentschutz in zivil- und straftrechtlicher 
Beziehung. 

Was finden wir nun dementsprechend im neuen russischen Pa- 
tentgesetz? 

Laut § 7 erhält der Patentsucher nach Erfüllung aller die 
Anmeldung betreffenden Vorschriften, also wenn die Anmeldung, 
wie es im deutschen Gesetze heifst, gehörig erfolgt ist, einen Schutz- 
schein, über dessen Ausfertigung gleichzeitig eine Bekanntmachung 
erfolgt. Nach Erhalt des Schutzscheines, der durchaus nicht am 
Tage der Aumeldung ausgefertigt zu sein braucht, wenigstens ist 
im Gesetz hierüber nichts gesagt, kann der Patentsucher nach $ 8 
seine Erfindung öffentlich anwenden und zur Darstellung bringen 
und dritte Personen präveniren, dass sie vom Tage der Be- 
kanntmachung über die Ausfertigung des Schutzscheines für 
etwaige Patentverletzung zur Verantwortung gezogen werden können. 
Es unterliegt somit keinem Zweifel, dass sowohl nach deutschem 


wie auch nach russischem Rechte als Anfangspunkt für den einst- 
weiligen Patentschutz die über die Anmeldung erfolgte Bekannt- 
machung anzusehen ist. Es kann daher nicht anerkannt werden, 
dass, wie Hr. G. Dedreux meint, auf grund des Schutzscheines in 
Russland Patentverletzungen strafrechtlich verfolgt werden können, 
vielmehr liegt der Schwerpunkt in der Bekanntmachung. Stelle 
man sich vor, dass das Patentamt in einem Falle den Schutzschein 
erteilt und die Bekanntmachung hierüber aus zufälligen Gründen 
unterlassen hat; es könnte in diesem Falle von einem Thatbestande 
der Patentverletzung nicht die Rede sein, da nur die offizielle Be- 
kanntmachung den Umstand präsumirt, dass dritten Personen die 
Anmeldung bekannt war. 


Einen Unterschied in den betreffenden Bestimmungen könnte 
man darin finden, dass nach deutschem Rechte die Bekanntmachung 
der Anmeldung dann erst erfolgt, wenn das Patentamt die Er- 
teilung eines Patentes nicht für ausgeschlossen hält, 
während im russischen Gesetze dieser Passus fehlt. Ich kann aber 
auch diesen Unterschied nicht für wesentlich halten, da in diesem 
Falle das Kriterium wohl nur ein rein formales sein dürfte und sich 
auf die in $ 1 des deutschen Patentgesetzes enthaltenen Ausnahmen 
beziehen würde, und es ist selbstverständlich, dass, wenn in Russland 
eine Patentanmeldung erfolgen sollte, die den im $ 4 des russischen 
Gesetzes enthaltenen Ausnahmebestimmungen zuwiderlaufen sollte, 
die Erteilung eines Schutzscheines und die Bekanntmachung hierüber 
ebensowenig erfolgen würde. Hiermit glaube ich festgestellt zu haben, 
dass zwischen dem deutschen und dem russischen re mit 
bezug auf den Beginn des Patentschutzes kein wesentlicher Unter- 
schied besteht. 

30. November 


Moskau, den 19, Dezember 1896. 


Hochachtungsvoll 
Paul Althausen, 


Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandes des Vereines deutscher Ingenieure 
am Mittwoch dem 30. Dezember 1896 im Frankfurter Hof zu Frankfurt a/M. 


Anwesend vom Vorstande die Herren: 
E. Kuhn, Vorsitzender, 
O. Engelhard, stellvertretender Vorsitzender, 
C. Daevel | 
C. Linde Beisitzer, 
C. Mehler ) 
ferner der Vereinsdirektor Hr. Peters. 

Die für 1896/1897 als Mitglieder des Vorstandes ge- 
wählten Herren Rieppel, Schöttler und Tiemann neh- 
men an der Versammlung teil. 

Der Vorsitzende beauftragt Hrn. Peters mit der Schrift- 
führung. 


1) Durch Rundschreiben geführte Verhandlungen 
des Vorstandes seit seiner Versammlung am 26. Ok- 
tober 1896. 


Metrisches Gewinde. Vom Hrn. Staatssekretär des 


Innern ist der Verein aufgefordert worden, sich gutachtlich 
über das von der Société d’encouragement pour l’industrie 
nationale aufgestellte metrische Gewindesystem zu äulsern. 
Der Vorstand hat das in den Anlagen folgende Gutachten 
erstattet. 


Maschinenbauschule der Stadt Köln. Die 6 Jahre, 
während welcher auf Beschluss der XXXI. Hauptversamm- 
lung der Maschinenbauschule der Stadt Köln ein Beitrag von 
je 3000 M vom Vereine deutscher Ingenieure gezahlt worden 
ist, sind abgelaufen und damit der Auftrag des Hrn. Blecher- 
Barmen, den Verein im Kuratorium dieser Schule zu ver- 
treten, erledigt. Der Vorstand hat Hrn. Blecher für seine 
Mühwaltung gedankt. 


Erklärung des Begriffes Dampfkesselexplosion. 
Es ist die in den Anlagen folgende Eingabe an das Reichs- 
amt des Innern beschlossen. 
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2) Dampfkesseldruckprobe und einheitliche For- 
mulare zu Genehmigungsgesuchen für Dampfkessel- 
‘ anlagen. 
Es wird beschlossen, zunächst die Aeufserungen der Be- 
zirksvereine dem vom Vorstande eingesetzten Ausschuss zu 
übergeben. 


3) Aufnahmebedingungen an technischen Hoch- 
schulen. 


Nächdem am Tage zuvor eine vom Vorstande einberufene 
Versammlung von Lehrern der deutschen technischen Hoch- 
schulen und. Vertretern der Praxis über die Aufnahmebe- 
dingungen der. technischen Hochschulen beraten hat, beschliefst 
der Vorstand über die weitere Behandlung dieser An- 
gelegenheit. 


4) Luftfahrzeug des Grafen Zeppelin. 


Nachdem sich der Vorstand mit dem Hrn. Grafen 
Zeppelin dahin verständigt hat, dass zwar nicht die Einzel- 
heiten seiner Konstruktionen, wohl aber die gewonnenen 
aéronautischen und allgemeinen technischen und wissenschaft- 
lichen Lehren durch Veröffentlichung Gemeingut werden sollen, 
beschliefst er, dem Hrn. Grafen Zeppelin einen Aufruf 
zur Verfügung zu stellen, durch den der Vorstand des 
Vereines deutscher Ingenieure das Interesse weiterer Kreise 
für die Bestrebungen des Grafen anzuregen beabsichtigt. 
Diesem Aufrufe liegt ein Bericht des vom Vorstande einge- 
setzten Ausschusses zu grunde, welcher besteht aus den 
Herren: 

Baudirektor Professor C. von Bach-Stuttgart, 

Geh. Reg.-Rat Professor C. Busley-Berlin, 
Professor Dr. S. Finsterwalder-München, 
Professor Dr. C. Linde- München, 

Geb. Reg.-Rat Professor Müller-Breslau, Berlin, 
Direktor Th. Peters-Berlin, 

Professor M. Schröter-München, 

Geh. Reg.-Rat Professor Dr. Slaby-Charlottenburg. 

Der Bericht des Ausschusses gipfelt in den folgenden 
Sätzen: 

1) »Das Projekt des Hrn. Grafen Zeppelin stellt in 
»Aussicht, dass gegenüber den früheren Ausführungen lenk- 


Anlagen zur obigen Vorstandsverhandlung. 


Berlin W., den 14. Dezember 1896. 
Wilhelmstr. 80a. 


Euer Exzellenz 

haben uns mittels Hochderen Schreibens vom 10. Juni d. J. 
zur Aeufserung darüber aufgefordert, ob vom Standpunkte der 
deutschen Industrie aus die Vorschläge der Societe d’encou- 
ragement pour l’industrie nationale für die Schrauben des 
Maschinenwesens zu Bedenken Anlass bieten, oder ob die- 
selben geeignet erscheinen, der für alle Zweige der Technik 
zu erstrebenden internationalen Verständigung zu grunde ge- 
legt zu werden. Dieser Aufforderung beehren wir uns hier- 
durch zu entsprechen. 

Wie Euer Exzellenz bekannt, hat der Verein deutscher 
Ingenieure im Jahre 1888 nach jahrelangen sorgfältigen Stu- 
dien des bis dahin Vorhandenen und im praktischen Gebrauche 
Erprobten ein metrisches Gewindesystem für die Befestigungs- 
schrauben des Maschinenbaues aufgestellt, welches die Durch- 
messer von 6mm aufwärts umfasst, während im Anschluss 
daran die Deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik 
für die Durchmesser von 1 bis 10mm ein dem unserigen 
völlig entsprechendes Gewindesystem angenommen und in 
die Praxis eingeführt hat. Die Normalien unseres Ge- 
windes, von der Firma J. E. Reinecker angefertigt, 
sind von der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt gepriift 
und richtig befunden worden. Seitdem haben einige Maschinen- 
fabriken ersten Ranges (wir nennen u. a. Ludwig Löwe & Co. 
in Berlin und J. E. Reinecker in Chemnitz) unser Gewinde- 
system angenommen und es sowohl für den eigenen Gebrauch 
als auch für Lieferungen an andere verwendet. In dieser 
praktischen Erprobung, der um so gröfserer Wert beigelegt 
werden muss, als die beiden genannten Firmen gerade auf 


»barer Luftschiffe, wenn nicht eine höhere Geschwindigkeit, 
»so doch eine wesentlich längere Fahrtdauer (bei gröfster 
»Geschwindigkeit etwa 10 Stunden) erreicht werden kann.« 
2) »Die erfolgreiche Ausführung des Entwurfes ist an 
»die Lösung einiger Vorfragen gebunden, deren experimentelle 
»Beantwortung an sich so wichtig für die Entwicklung der 
»Luftschiffahrt ist, dass der Ausschuss dem Vorstande weitere 
»Schritte zur Verwirklichung des Projektes empfiehlt.« 


5) Gründung eines neuen Bezirksvereines mit dem 
Sitze in Dresden. 


Der Vorstand nimmt Kenntnis von dem Antrage Dres- 
dener Mitglieder, die Genehmigung des Vorstandsrates zur 
Bildung eines Dresdener Bezirksvereines herbeizuführen, und 
beschliefst, diesem Antrage zu entsprechen. Der Vorsitzende 
ordnet zu diesem Zwecke eine schriftliche Abstimmung ge- 
mäls § 20 des Statuts an. 


6) Orte der nächsten Hauptversammlungen. 

Der Vorstand beschäftigt sich mit der Frage, an: welchen 
Orten die Hauptversammlungen in den nächsten Jahren ab- 
gehalten werden möchten. 


7) XXXVIII. Hauptversammlung. 
Mit dem Vorschlage des Hessischen Bezirksvereines, die 
XXXVIII. Hauptversammlung am 14., 15. und 16. Juni in 
Cassel tagen zu lassen, ist der Vorstand einverstanden. 


8) Vorlage des Frankfurter Bezirksvereines betr. 
einheitliche Vorschriften für Aufzüge. 
Der Vorstand beschliefst, hierüber die Aeufserungen der 
Bezirksvereine einzuholen, und zwar 


a) darüber, ob solche Vorschriften erwünscht sind, 
b) über die Vorschläge des Frankfurter Bezirksvereines. 


9) Wärmedurchgang durch Heizflächen. 

Der Vorstand nimmt Kenntnis von der Mitteilung des 
hierfür eingesetzten Ausschusses, dass Hr. Dr. Mollier den 
ihm übergebenen Auftrag der Verabredung gemäls ausgeführt 
hat, und beschliefst die Veröffentlichung der von Hrn. 
Dr. Mollier verfassten Arbeit in der Vereinszeitschrift. 


dem Gebiete der Gewindeschneidzeuge eine führende Stellung 
einnehmen, hat sich herausgestellt, dass neben seinen Vorzügen 
das von uns vorgeschlagene Gewinde doch auch zu Bedenken 
Veranlassung giebt, Bedenken, die wahrscheinlich auf die von 
uns gewählte Form des Gewindes zurückzuführen und beson- 
ders in dem Uebelstande eines gréfseren Verschleifses der 
Schneidwerkzeuge zum Ausdruck gelangt sind. Wir haben 
es deshalb für unsere Pflicht erachtet, bevor wir weitere 
Schritte zur Empfehlung und Einführung unseres Gewindes 
thun, durch planmäfsig angeordnete und mit voller Sorgfalt 
durchzuführende Versuche Klarheit darüber zu verschaffen, 
auf welche Eigenschaften im einzelnen die an unserem Gewinde 
zu tage getretenen ungünstigen Beobachtungen zurückzuführen 
sind. Die Versuche müssen sich auf grund unserer Erfahrun- 
gen auch auf den Winkel von 60° erstrecken, welchen die 
französische Gesellschaft angenommen hat. Wir sind der 
Ueberzeugung, dass diese Versuche, zu deren Durchführung sich 
die beiden genannten Firmen bereit erklärt haben, und zu denen 
uns, wie wir wohl hoffen dürfen, auch die Mitwirkung der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt nicht versagt werden 
wird, nicht nur für uns und unser Gewinde, sondern ganz 
allgemein für die Ermittlung der besten Gewindeform für 
Befestigungsschrauben des Maschinenbaues höchst wertvolle 
Aufschlüsse geben werden. 


Bei dieser Sachlage glauben wir, gegenwärtig in eine 
Kritik des von der französischen Gesellschaft vorgeschlagenen 
Gewindesystems noch nicht eintreten zu sollen, obwohl es 
uns, wie wir nicht verschweigen können, zu schwerwiegenden 
Bedenken Veranlassung giebt. 


Euer Exzellenz haben uns mitgeteilt, dass die franzö- 
sischen Vorschläge und die Frage einer internationalen Ver- 
einbarung über ein einheitliches metrisches Schraubengewinde 
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Gegenstand der Beratung einer demnächst stattfindenden 
internationalen Konferenz betreffend technische ‚Einheiten im 
Eisenbahnwesen sein sollen. Auch die französische Gesell- 
schaft ist bei ihren Vorschlägen zum teil von bereits Er- 
probtem ausgegangen, zum teil hat sie Neues hinzugefügt. 
Ihre Vorschläge sind erheblich jünger als.die.unsrigen. Es 
kann deshalb über deren Vorzüge oder Mängel wohl noch we- 
niger als über die der unsrigen auf grund ausgiebiger Erpro- 
bung geurteilt werden. Wir halten es für möglich, jx sogar 
für wahrscheinlich, dass die ‘von uns in Aussicht genommenen 
Versuche auch über das französische Gewinde bis jetzt noch 
nicht vorhandene Aufschlüsse: liefern werden, insbesondere 
auch darüber, wie sich bezüglich des Werkzeugverschleifses 
das französische Gewinde verhält. Diese Klarstellung, ob 
das französische Gewinde durch planmafsige praktische Ver- 
suche sich als einwandfrei erweist, sollte unseres Erachtens 
unter allen Umständen abgewartet werden, bevor dessen An- 
nahme beschlossen wird. Denn einen geringeren Nachteil 
würden wir darin erblicken, wenn die internationale Regelung 
dieser Angelegenheit noch einige Zeit hinansgeschoben würde, 
als wenn heute ein Gewinde einzuführen beschlossen würde, 
welches ınan morgen wieder verlassen oder ändern müsste. 

Der von Euer Exzellenz uns mitgeteilte Zweck der 
Konferenz: Die Herbeiführung technischer Einheiten des 
Eisenbahnwesens, veranlasst uns, des weiteren ehrerbietigst 
Folgendes vorzutragen. 

Die Frage der. Befestigungsschrauben berührt in einem 
Mafse, wie kaum eine zweite, alle Kreise des Maschinen- 
wesens. Nicht überall gleich sind inbezug hierauf die Be- 
dürfnisse, und keineswegs können diejenigen des Eisenbahn- 
maschinenwesens als gleiehbedeutend mit denen des übrigen 
Maschinenbaues erachtet werden. Es liegt deshalb die dringende 
Gefahr vor, dass die Frage einer internationalen Einigung über 
Schraubengewinde, wenn sie nur von Vertretern des Eisenbahn- 
maschinenwesens ‘beraten und entschieden wird, zu einer 
Lösung gelangt, welche die übrigen weiten Kreise des Ma- 
schinenbaues schwer schädigen könnte. Es würde also das 
von Euer Exzellenz in Aussicht genommene Ziel einer für 
alle Zweige der Technik zu erstrebenden Verständigung nicht 
erreicht werden. Wir erlauben uns, ehrerbietigst vorzu- 
schlagen, dass vor endgültiger Annahme irgend eines Gewinde- 
systems seitens der Eisenbahnverwaltungen den übrigen Zweigen 
der Technik Gelegenheit geboten werde,sich darüber zu äufsern, 
und dass jedenfalls die von uns in Aussicht genommenen Ver- 
suche abgewartet werden sollten. 

Euer Exzellenz haben ferner in Hochderen Anfrage 
wiederholt die Wichtigkeit der Internationalität auf diesem 
Gebiete betont. Das veranlasst uns, ehrerbietigst darauf auf- 
merksam zu machen, dass die Internationalität durch die in 
Aussicht genommene Konferenz allein nicht erreicht werden 
dürfte. In weitaus überwiegendem Mafse wird heute noch 
in der ganzen Welt für Schraubengewinde das englische Mafs 
angewendet; England führt das Whitworth-, Nordamerika das 
Sellers-Gewinde. Von einer wirklichen Internationalität kann 
ohne diese beiden Länder nicht wohl die Rede sein. Anderer- 
seits haben die von uns ausgegangenen Anfragen an die In- 
genieurvereine einer grofsen Zahl von Kulturstaaten ergeben, 
dass auf grund eines anderen als des Metermafses — also 
etwa auf grund des englischen Mafses — eine internationale 
Verständigung nicht erlangt werden kann. Zur vollendeten 
Thatsache kann deshalb die Internationalität erst dann wer- 
den, wenn England und Nordamerika zum Metermafs über- 
gehen und damit auch vor die Umwandlung ihrer Gewinde- 
systeme auf Metermals gestellt werden. In beiden Ländern 
ist die Bewegung für die Einführung des Metermafses in zu- 
nehmender Stärke bemerkbar; man darf, ohne sich der Ueber- 
treibung schuldig zu machen, wohl in Aussicht nehmen, dass 
diese Einführung in absehbarer Zeit erfolgen wird. Nun sind 
wir freilich nicht der Meinung, dass alle übrigen Staaten in 
der Gewindefrage so lange warten sollten, bis in England 
und Nordamerika der Uebergang zum Metermafs sich voll- 
zogen hat; wohl aber würde es sich empfehlen, die mafsge- 
benden technischen Kreise der beiden Länder jetzt schon zu 
den Beratungen über ein einheitlich vorzuschlagendes metri- 
sches Gewindesystem heranzuziehen. In den Kreisen der 
Eisenbahntechnik wird diese Verständigung mit England und 


Nordamerika wegen der örtlichen Lage dieser Länder nicht als 
dringendes Bedürfnis empfunden werden, für den übrigen Ma- 
schinenbau dagegen, insbesondere für die Marine, ist eine interna- 
tionale Verständigung ohne England und Nordamerika gar nicht 
denkbar. Wir erlauben uns deshalb vorzuschlagen, dass vor Be- 
schlussfassung über das französische oder irgend ein anderes 
metrisches Gewindesystem die. Kreise der Ingenieure und 
Maschinenfabrikanten in England und Nordamerika zu einer 
Aeufserung darüber veranlasst werden möchten, ob sie das 
von der französischen Gesellschaft vorgeschlagene Gewinde- 
system annehmen würden, falls sie sich über die Einführung 
eines metrischen Gewindesystems zu entscheiden hätten. Wir 
sind gern bereit, Schritte in dieser Richtung in beiden Ländern 
zu thun, glauben jedoch, dass auf eine gröfsere Bereitwillig- 
keit, die gestellten Fragen zu beantworten, gerechnet werden 
könnte, wenn die Behörden des Deutschen Reiches und an- 
derer Staaten ihr lebhaftes Interesse daran zu erkennen 
gäben und selbst Schritte zu dem gedachten Zwecke thäten. 
Zum Schlusse sprechen wir ehrerbietigst die Bitte aus, 
es möchte, falls die Konferenz für technische Einheiten im 
Eisenbahnwesen die Gewindefrage auf ihre Tagesordnung 
setzt, ein Vertreter des Vereines deutscher Ingenieure zu 
diesen Beratungen zugezogen werden. 
Ehrfurchtsvoll 
der Verein deutscher Ingenieure 
E. Kuhn. O. Engelhard. 
der Direktor 
Th. Peters. 
An 
den Staatssekretär des Innern, Königlich Preufsischen 


Staatsminister Hrn. Dr. von Boetticher, Exzellenz 
Berlin W. 


Berlin W., den 30. Dezember 1896. 
Wilhelmstr. 80a. 


Äuf Veranlassung des Hohen Reichsamtes ist am 29. Fe- 
bruar dieses Jahres in einer Konferenz von Sachverständigen 
der Wortlaut einer Erklärung des Begriffes » Dampfkessel- 
explosion« für die Zwecke der Berichte der Aufsichtsbehörden 
und für die statistischen Aufzeichnungen vereinbart worden. 
Den Mitteilungen, die uns aus den Kreisen unserer Mitglieder 
geworden sind, entnehmen wir, dass diese Begriffserklärung 
zu amtlicher Gültigkeit bisher nicht gelangt ist, dass viel- 
mehr, was Preufsen betrifft, die Ministerialverfügung vom 
16. März 1894 bis heute noch nicht aufgehoben ist, deren von 
mehreren Seiten angefochtene Erklärung des Begriffes »Dampf- 
kesselexplosion« zu jener Konferenz Veranlassung gab. 

Wir sprechen ehrerbietigst das Ersuchen aus, uns darüber, 
ob und wann beabsichtigt wird, die am 29. Februar dieses 
Jahres vereinbarte Begriffserklärung zu amtlicher Anwendung 
zu bringen, hochgeneigtest eine Mitteilung zugehen zu lassen. 
Eine dringende Veranlassung, die bisher angewandte Definition 
durch die vereinbarte neue zu ersetzen, ergiebt sich unseres 
Erachtens daraus, dass auch wieder in der Statistik der Dampf- 
kesselexplosionen des Deutschen Reiches für das Jahr 1895, 
welche an hand der bisher gültigen Begriffserklärung aufge- 
stellt ist, eine Reihe von Unfällen an Dampfkesseln als 
Explosionen verzeichnet sind, die nach technischen Begriffen 
keine Explosionen sind und auch an hand der neuen Defi- 
nition nicht als solche zu verzeichnen sein würden.. Es kann 
aber dem guten Rufe der deutschen Industrie, und der deutschen 
Dampfkesselfabrikation im besonderen, nur schaden, wenn 
alljährlich unsere amtlichen statistischen Erhebungen eine im 
Vergleich zu andern Länden unverhältnismäfsig hohe Zahl 
von Dampfkesselexplosionen aufweisen. 

Ehrerbietigst 

der Verein deutscher Ingenieure 

E. Kuhn. O. Engelhard. 
der Direktor 
Th. Peters. 

An 
das Reichsamt des Innern 
Berlin W. 
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Verstorben. 
F. Misling, Inh. eines techn. Geschäftes, Bielefeld. 
Dr. Rich. Miller, Kommerzienrat, Papierfabrikant, Mochenwangen- 
A. Nagel, kgl. Reg.-Baumeister, Leipzig-Gohlis. 
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Der Wettbewerb um den Entwurf einer festen Strafsenbriicke 
über den Rhein bei Worms. 


Von W. 0. Luck, Frankfurt a/M. 
(Fortsetzung von Z. 1896 S. 1474) 


Entwurf »Hessen und bei Rhein«. 
(angekauft) 


Verfasser: Direktor Lauter der Firma Philipp Holz- 

mann:& Co. in Frankfurt a/M., Direktor Rieppel der 

Maschinenbau-A.-G. Nürnberg und Architekt Franz 
von Hoven in Frankfurt a/M. 


Obwohl die Verfasser des vorliegenden Entwurfes auf 
grund langjähriger Erfahrung die Vorteile, welche Bogen- 
konstruktionen im allgemeinen bieten, wohl abzuwägen im 
stande waren und sich bewusst waren, dass eine Bogenbrücke 
eine etwas. geringere Bausumme beanspruchen würde, ent- 
schlossen sie sich gleichwohl, mit Rücksicht auf die örtlichen 
Verhältnisse eine Hängekonstruktion mit tiefliegender Fahr- 
babn in Vorschlag zu bringen; denn die zweifelhafte Be- 
schaffenheit des vorhandenen Untergrundes, die auf die 
Wahl eines Eisenoberbaues mit nur senkrechten Auflager- 
drücken hinwies, schien ihnen im Vereine mit der durch die 
tiefe Fahrbahnlage erzielten grofsen Erleichterung des Ver- 
kehrs — es sind bei dem vorliegenden Entwurfe im mittel 
4,242 m. weniger an Fahrbahnsteigung zu überwinden als bei 
den Bogenbrücken und 2,36 m weniger als bei dem nächst 
günstigen Entwurfe — ein gröfseres Gewicht und entschei- 
denderen Einfluss zu besitzen als die verhältnismäfsig geringe 
einmalige Mehrausgabe bei Erbauung eines auf unabsehbare 
Zeit berechneten Bauwerkes von solch hervorragender Be- 
deutung. 

Der vorliegende Entwurf sieht eine Ueberbrückung des 
Rheinstromes unterhalb der jetzigen Schiffbrücke mittels dreier 
Hauptéffoungen von 105, 110 und 105m Stützweite vor, 
an die sich über beiden Ufern von den Rückhaltketten ge- 
getragene Landöffnungen von je 32 m Stützweite anschliefsen. 
Die Stellung der beiderseitigen Uferpfeiler ist derart gewählt, 
dass auf Wormser Seite stromseitig des dortigen Uferpfeilers 


Philhöhe der Fachmerkskettenachse 6, 0m 
Pflhöha der Stabketto= 13,10m. 


184,00 
Phithihe der Fachnerkshettenashses 73sm 
Heilhihe der StaBhetta=th,ssm. 


ein Streifen von 10 m bis zur Korrektionslinie für die Vor- 
beiführung der Uferstrafse mit ihren beiden Gleisen frei 
bleibt, wogegen auf dem rechten Ufer zwischen der Kor- 
rektionslinie und der stromseitigen Pfeilerflucht noch rd. 3m 
für einen Leinpfad verbleiben. Die 32m weiten Land- 
öffnungen sind für die Durchführung der stadtseitig neu anzu- 
legenden 17 m breiten Strafse und für die Ueberbrückung der 
Gleisanlagen des Bahnhofes Rosengarten bestimmt. Für die 
Brückenrampe auf dem linken Ufer ist Dammschüttung bis 
zur Hafenstrafse und weiterhin bis zum Ankerpfeiler ein 
steinerner Viadukt mit drei in Korbbogenform gewölbten 
Oeffnungen vorgesehen; das rechtsufrige Vorland soll bis zum 
Küblinger Landdamme durch elf Korbbogengewölbe über- 
schritten werden, deren Kämpfer auf einer nach dem Rampen- 
fulse hin schwach abfallenden Geraden angeordnet und deren 
von 24 bis auf 15m abnehmende Stützweiten und Pfeil- 
höben mit Rücksicht auf möglichste Ausgleichung des Ho- 
rizontalschubes so gewählt sind, dass die Kämpfer der 
letzten Oeffnung nur unbedeutend in das Hochwasserprofil 
eintauchen. 

Neu und, da bisher noch nirgends ausgeführt oder in Vor- 
schlag gebracht, einer eingehenderen Betrachtung ‘wohl wert ist 
das Konstruktionssystem, das seitens der Verfasser für die 
zu beiden Seiten der Brückenbahn in 12,5 m Abstand ihrer 
senkrechten Ebenen angeordneten Haupttragwände gewählt 
ist; es kann als eine kontinuirliche Fachwerkkette bezeichnet 
werden, die in den drei Stromöffnungen durch eine Stabkette 
von gröfserer Pfeilhöhe und gemeinschaftlicher Auflagerung 
armirt ist, in der Weise, dass die Verbindung zwischen beiden 
Ketten aufserhalb der gemeinsamen Auflagergelenke lediglich 
durch senkrechte, in Abständen von 5m angeordnete Stäbe 
gebildet wird (vergl. Systemnetz, Fig. 227). Es ist inter- 
essant, den Weg zu verfolgen, auf dem die Verfasser zu 
dem vorgeschlagenen Trägersystem gelangten, zumal dadurch 


Priltähe der Fuchmerlaheltenachse. 600m 
Prelhöhe der Stabkatten 43,800 
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die Wirkungsweise und die Vorzüge des letzteren am besten 
klar gelegt werden und das Verständnis der statischen Ver- 
hältnisse_ wesentlich erleichtert wird. Den Ausgangspunkt 
bildete die im Verlaufe der Vorstudien durchgeführte Unter- 
suchung einer kontinuirlichen Hängebrücke, deren einzelne 
Oeffnungen in Form hängender Fachwerk-Sicheltriger mit 
parabolischen Gurtungen und einfachen, nach der Mitte hin 
ansteigenden Streben ausgebildet waren; dabei stimmte der 
Verlauf der Gurte dieser Sichelträger im allgemeinen mit 
dem der Mittellinien von Fachwerk- und Stabkette im vor- 
liegenden Entwurfe überein. 

Im Verlaufe der Untersuchung dieses einfach statisch 
unbestimmten Systems, bei dem zweckmälsig die wage- 
rechte Seitenkraft der Spannung der Rückhaltkette als sta- 
tisch- nicht bestimmbare Gröfse eingeführt wird, zeigte es sich, 
dass die elastische Empfindlichkeit des Systems gegen Teil- 
belastungen erst dann innerhalb zulässiger Grenzen blieb, 
wenn die Trägerhöhe in den Mitten der hängenden Sichel- 
wände auf etwa 7m vergrölsert wurde. Eine so beträcht- 
liche Vermehrung der ursprünglich auf nur 4,50 m bemessenen 
Wandhöhe zerstörte jedoch die anfängliche gefällige äufsere 
Erscheinung des Fachwerkes vollkommen; zudem wirkten die 
steilen und langen Schrägstäbe bei so grofser Trägerhöhe 
konstruktiv unvorteilhaft. 

Führt man durch den Schrägstab und die Gurte eines 
Faches dieses Sichelträgers einen senkrechten Schnitt, so liegt 
der Schnittpunkt der beiden getroffenen Gurtstäbe infolge der 
geometrischen Verwandtschaft beider Gurtparabeln auf der 
Verbindungsgeraden der beiden Auflagergelenke (vergl. Fig. 
228). Die in den Schrägstäben auftretenden Spannungen sind 
mithin von. dem in dieser Verbindungsgeraden wirkenden 
statisch nicht bestimmbaren Horizontalzuge völlig unabhängig 


Fig. 228. 


und nehmen dieselben Werte an, wie. sie sich für einen ent- 
sprechend belasteten gleichgeformten frei aufgelagerten Sichel- 
träger ohne Horizontalzug ergeben, Werte, die gegenüber den 
Gurtspannungen sehr klein ausfallen. 

Durch geeignete kleine Aenderungen der Systemgrund- 
mafse gelang es ferner, für die Grenzfälle der Belastungen 
Druckspannungen im Untergurt zum Verschwinden zu brin- 
gen, sodass dessen kettenartige Durchbildung als wohl aus- 
führbar erschien. Für den beträchtlichen Druckspannungen 
ausgesetzten Obergurt musste dagegen auf seitlich genügend 
steife Ausbildung bedachtgenommen werden, wenn der Raum 
über der Brückenbahn zwischen den Tragwänden, wie beab- 
sichtigt, frei von den äufserst unschön wirkenden Querver- 
bindungen gehalten werden sollte. Angesichts dieser Ergeb- 
nisse und eingedenk der nachgewiesenen geringen Rolle, 
welche die Schrägstäbe in dem hängenden Sichelfachwerke 
spielen, war als Uebergang zu dem endgültig gewählten Trag- 
system ein letzter Schritt damit zu thun, dass die langen 
Schrägstäbe ganz weggelassen und dafür der frühere Sichel- 
obergurt durch ein niedriges, nach allen Seiten steifes Fach- 
werk von kastenförmigem Querschnitte und endlich der frü- 
here Sicheluntergurt durch eine Stabkette ersetzt wurde. 

Durch diese Umgestaltung der Tragwände erhält man 
anstelle der in sich statisch bestimmten Sichelfachwerke der 
drei Hauptöffnungen nunmehr drei über den Pfeilern unter 
sich und mit den beiderseitigen Rückhaltketten zusammen- 
hängende gegliederte Scheiben, von denen eine jede einzelne, 
für sich allein betrachtet, einfach statisch unbestimmt ist!). 


1) Die einfache statische Unbestimmtheit einer solchen aus der 
Fachwerkkette, der Stabkette und den Pfosten bestehenden Scheibe 
ergiebt sich unmittelbar durch Beseitigung eines Kettenstabes, welche 
die Ausschaltung der ganzen Stabkettenwirkung zur Folge hat und 
das statisch bestimmte obere Fachwerk übrig lässt. 


Der Grad der statischen Unbestimmtheit des ganzen Systems 
erhöht sich dadurch auf vier. Sämtliche Auflager dieser 
Scheiben über den Pfeilern sowie äuch die Lager der An- 
schlüsse der gleichfalls fachwerkartiz konstruirten Rückhalt- 
ketten der Landöffnungen an die stabförmigen Rückhaltketten 
in den Verankerungspfeilern sind als längsverschiebliche Ge- 
lenklager durchgebildet; die theoretischen Auflagerpunkte 
liegen über den Strompfeilern auf + 116,862, über den Ufer- 
pfeilern auf + 113,914 und in den Ankerpfeilern auf + 100.s8¢ 
N.-N. Nach den Ergebnissen der Vorstudien wurden die theo- 
retischen Pfeilhöhen der Mittellinien von Fachwerk- und Stab- 
kette auf 7,55 und 14,55 m für die Mittelöffnung, auf. 6,40 und 
13,40 m für die Seitenöffnung bemessen; die senkrecht: ge- 
messene Schwerpunkthöhe der Fachwerkkette ist überall, 
mit Ausnahme der Auflagerpunkte, wo die Gurte zu Spitzen 
zusammenlaufen, mit 2m durchgeführt. 

Das im Vorstehenden beschriebene Tragsystem 
ist also keineswegs — wie es irrtiimlicherweise viel- 
fach aufgefasst wurde — eine Hängebrücke mit 
oben liegendem Versteifungsträger; sollte es als solche 
wirken, so müssten die gemeinschaftlichen Aufagergelenke 
von Fachwerk- und Stabkette getrennt und erstere unab- 
hängig von letzterer längsverschieblich für sich allein gelagert 
werden. Infolge der geringen Höhe des alsdann im üblichen 
Sinne als Versteifungsträger wirkenden Fachwerkes würde 
jedoch das so entstehende Tragwerk nicht vorteilhaft für die 
Aufnahme von Teilbelastungen wirken. Das Neue und 
die Vorzüge des in Vorschlag gebrachten Hänge- 
werksystems liegen vielmehr darin, dass durch die 
Zusammenführung beider Ketten zu gemeinschaft- 
lichen Auflagergelenken in den drei Hauptöff- 
nungen zwischen Fachwerk- und Stabkette starre 
Scheiben gebildet werden, deren ganze Höhe zur 
Verteilung und Ausgleichung von Teilbelastungen 
nutzbar gemacht wird, während, wie aus der stati- 
schen Berechnung vorausgenommen werde, die ständige 
Belastung fast ausschliefslich von der unteren Stab- 
kette aufgenommen wird!). 

Da über der für die Schiffsdurchfahrt freizubaltenden Höhe 
nur noch die Konstruktionshöhe der Fahrbahntafel und eine 


1) Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass sich an den 
statischen Verhältnissen des vorliegenden Tragwerkes nichts ändert, 
wenn man das Fachwerk der oberen Kette durch einen vollwandigen 
Träger von entsprechendem Trägheitsmoment und von gleicher 
Achsenkrümmung ersetzt. Trennt man die einzelnen Scheiben des 
dadurch entstehenden Systems in den Auflagerpunkten von einander, 
so gelangt man zu neuen einfachen Formen frei aufliegen- 
der strebenloser einfach statisch unbestimmter Fach- 
werke mit steifem gelenklosem Obergurt und polygo- 
nalem Gelenkstab-Untergurt, aus denen sich durch Ver- 
änderung der Gestalt der Gurtlinienzüge bezw. durch Vertauschung 
der Ausbildungsweise der Gurtungen eine Reihe weiterer neuer 
strebenloser einfach statisch unbestimmter Tragwerke ableiten lässt. 
Als einfachste Fälle solcher strebenloser Systeme sind der armirte 
Balken, Fig. 229, und das Sprengwerk, Fig. 230, zu nennen. 


Fig. 229. 


Giebt man dem Obergurt Krümmung nach oben, dem Unter- 
gurt solche nach unten und bildet man beide Gurte als steife 
Fachwerke aus, so erhält man die für die Elbebrücken bei Hamburg 
mehrfach verwendeten bekannten Lohseschen Träger, die aller- 
dings nicht mehr einfach statisch unbestimmt sind, 
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geringe, der iufseren Gesamtwirkung zuliebe vorgesehene 
Ansteigung der Brückenbahn nach der Mitte hin in betracht 
kommen, so konnte das auf 30 m wagerechte Stück der Fahr- 
bahn in Brückenmitte sehr tief — auf + 102,432 N.-N., also 
nur 1,98 m über der frei zu haltenden Ordinate von 100,452 — 
angenommen werden; von hier aus fällt die Fahrbahn unter 
1: 285,835 bis 16,125 m über die Mitten der Seitenöffnungen 
hinaus, um alsdann mit 1 : 40,368 auf dem Wormser Ufer bezw. 
mit 1:50 auf Rosengartener Seite nach dem Rampenfulse hin- 
abzuführen. Bei dieser Fahrbahnlage ist die geforderte Durch- 
fahrthöhe in den Seitenöffnungen auf je rund 65 m, in der 
Mittelöffnung auf die ganze Weite von 103m vorhanden, und 
da nach den Ufern hin die abfallende Fahrbahnunterkante 
nur wenig — bis zu 0,565 bezw. 0,597 m — in das lichte Profil 
einschneidet, so ist fast in der ganzen Länge der Brücke ein 
völlig unbehinderter Schiffsverkehr auf dem Strome möglich, 
ein Vorzug, den der Entwurf »Hessen und bei Rhein« 
vor allen übrigen voraus hat und der im Hinblick auf die 
stetig wachsende Bedeutung des Rheines als Wasserstrafse 
und auf die zukünftige Entwicklung der Stadt Worms nicht 
hoch genug angeschlagen werden kann. 


Auch bei diesem Entwurfe ist ein Blick auf die statische 
Berechnung zweckmäfsig, bevor zur näheren Beschreibung 
des Eisenoberbaues geschritten wird, für den mit Aus- 
nahme der aus Kruppschem Gusstahl” mit einer verbürgten 
Festigkeit von 8500 kg/gem und einer Elastizitätsziffer von 
3000000 herzustellenden Stabkette sowie einiger kleinerer 
Teile durchgängig Flusseisen verwendet werden soll. 

Wie bereits weiter oben erwähnt, ist das im vorliegen- 
den Entwurfe gewählte Hängewerk dufserlich nur einfach 
statisch unbestimmt, wobei die wagerechte Seitenkraft X, 
des Zuges der Rückhaltkette als statisch nicht bestimmbare 
Gröfse auftritt. Sodann ist eine jede der drei starren Schei- 
ben, welche die Tragwände der Stromöffnungen bilden, 
innerlich einfach statisch unbestimmt, sodass ala weitere sta- 
tisch nicht bestimmbare Gröfsen die wagerechten Seitenkräfte 
Xz, Xz und X, der Spannungen in den Stabketten jener drei 
Scheiben hinzukommen. 

Beseitigt man sämtliche statisch nicht bestimmbaren 
Gröfsen, so bleibt als statisch bestimmtes Hauptsystem 
das Stabwerk der Fachwerkkette, Fig. 231, übrig, 
das nunmehr als in fünf einfache, über den Strom-, Ufer- 


Fig. 231. 


und Verankerungspfeilern frei gelagerte und in den gemein- 
schaftlichen Auflagerpunkten gelenkartig verbundene Fach- 
werke zerfallend zu betrachten ist. 

Zur Berechnung der statisch nicht bestimmbaren Gröfsen 


Xı2S? 


BF + 52985 
ESS EF FRIS” n'r 
XES SEF EF + REIS" -p sma 


os 


pr + Xz 


ZSS S" -EF =+ X SS" S” -EF z+ XS 


in denen bedeutet: 
s die Länge eines einzelnen Stabes, 
F seinen Querschnitt, 
E den Elastizitätsmodul, 
t die für alle Punkte desselben Stabes gleiche Tem- 


peraturänderung, 
e den Ausdehnungskoöfhzienten für 1° C, 


S', S”, S” und S" diejenigen Stabspannungen, die 
den "Zuständen X=-1, 8 =—1, 8=—1 
und X, = — 1 der Reihe nach entsprechen, d. h. in 


dem Falle auftreten, dass sämtliche Lasten P und 
alle Werte von X mit Ausnahme des betreffenden 
einen Wertes X, welcher der negativen Einheit 
gleich zu setzen ist, zu Null werden, 


ES" Sipe + LEIS EF 
+ BI" Sun + UIS gp 


8 


EF 
y 8s wg 
ppt Ss 


X, X, X; und X, wurden die aus dem Gesetze der vir- 
tuellen Verschiebungen unter Anwendung des Maxwellschen 
Satzes für unnachgiebige Verankerungspunkte sich ergeben- 
den aac ete gewählt: 


EF = S Prò + ZS'ets 


ZPndm + FS" ets 
(1), 


+ XESS" Ge = EP ade" + ZS”ets 


EF = EPudn"' + 28" eis 


On, Im, Ôm” und Òm”. die senkrechten Verschiebungen 
des Angriffspunktes der Last Pm der Reihe nach für 
die Zustände = — 1,9 = — 1, 8 = — 1 und 
X,=—T. 

Die in diesen Gleichungen vorkommenden, die Gréfsen 
S', 8”, S” und S” enthaltenden Summen sind im allgemeinen 
über sämtliche Stäbe, die des Hauptsystems und die über- 
zähligen einschliefslich der Rückhaltketten!), zu erstrecken; 
es ist jedoch zulässig, die Füllungsglieder der Fachwerkkette 
und die Pfosten zwischen beiden Ketten dabei zu vernach- 
lässigen. 

Sieht man vorerst von dem Einflusse der Temperatur- 
änderungen ab, so gehen für eine Einzellast P, die Blastizitäts- 
gleichungen in die Form über: 


\ 
X12" -EF FRES Ss’ tet ZIPS E = + NZS" S' F F = PrÖm 
NIS Get MIS" y ane + RIPE EF + XESS he = Pada! 
(2) 
ES st + HSS" © EP + RI = +I” E Pòp" 
X28 o -ir + BIS + KES" sn + LEE Sr = Pu" 


Werden mit «, 8, y und @ der Reihe nach die 
winkel der Stäbe von Stabkette, Ober- und Untergurt der 
Fachwerkkette und der Rückhaltkette, mit yı, ya und y3 die 
auf die Verbindungsgeraden der Auflager bezogenen Ordi- 
naten der Knotenpunkte von Ober- und Untergurt sowie der 
Stabkette bezeichnet, und bedeutet A die wagerecht gemessene 
Fachlänge, h die Schwerpunkthöhe der Fachwerkskette und 


r, bezw. r. die Abstände der Gurtstäbe des Hauptsystems 
von den gegenüber liegenden Knotenpunkten, so ergeben sich 
für den Zustand X, = — 1 als Spannungen (vergl. Fig. 232): 


1) Es sind hier. die innerhalb der Ankerpfeiler liegenden stab- 
formigen Rückhaltketten gemeint. 
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é x _ Ya __ 925% fm+ı 
im Obergurt: = — En Fa a 
im Untergurt: S' = + Nr neye 


Te h 
in der Stabkette: S’— 0, 
und in der Rückhaltkette: S’ = — sec q. 


Fig. 232. 
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Für den Zustand X = — 1 erhält man, da die Wirkung 
von Xə = — 1 sich nur auf die Stäbe zwischen A und B in 
Fig. 231 erstreckt, nur in der ersten Hauptöffnung 


im Obergurt: S” ys—ya (Ys Ya) Sec fm +1 
a ee To h > 
im Untergurt: S" = + Boe =+ Qs Zu see ya, 


in der Stabkette: S” = — sec mn, 


und in der Rückhaltkette, in den Landöffnungen sowie in den 
Stroméffaungen BC und CD überall: P = 0. 


Entsprechend ruft der Zustand X; = — 1 nur in der 
zweiten Hauptöffnung 
Ys — Ya _ __ (Ys — ya) 36C Bm +t 
To h ? 
im Untergurt: S"= + %» =u =+ % =w 50° /m r 
und in der Stabkette: O” = — sec Om, 


hervor, während in sämtlichen Stäben der Oeffnungen links 
von B und rechts von C Spannungen S” nicht auftreten, 
und schliefslich bedingt der Zustand X; = — 1 nur in der 
Hauptöffnung CD 


im Obergurt: 5” = 


im Obergurt: S” = — 


Ys — ya _ __ (Ys — yn) Sec fm +1 
To h z 


im Untergurt: S” = + #— = =+ Bm =H) see, seye 


$ 
u 
und in der Stabkette: S” = — sec Om, 


wobei die Stäbe der übrigen Oeffnungen und der Rückhalt- 
ketten spannungslos bleiben. 

Für die Bildung der Summenausdrücke in den Gl. (2) 
folgt aus dem Vorstehenden, dass es in keiner Oeffnung 
einschliefslich der Rückhaltketten Stäbe giebt, für die 
mehr als einer der drei Werte S”, S” und S” von Null ver- 
schieden ist; hieraus erhellt sodann, dass sämtliche Summen- 
ausdrücke, welche die Produkte zweier verschiedener der 
obigen 3 Werte enthalten, zu Null werden und damit die Koéf- 
fizienten von X; und X; in der zweiten, von X3 und X; in 

_ der dritten und von X und X; in der vierten der Elastizi- 
“stätsgleichungen (2) verschwinden müssen, sodass letztere die 
Form annehmen: 


8 Y 8 2 mo 
KIS get BINS pp RIVS pp + LISS gp = Pu dy! 
KISS pet HIS? pF = pa’ 
EF EF mB 
oi ae : ESE 
BES” as + RS" Ir = Prò," 
XS sis” EF are. Py sma EF = Pd," 


Diese fiir eine Einzellast P, geltenden Gleichungen ver~ 
einfachen sich noch weiter.. Denn da nur der Zustand 
Xı = — 1 auf sämtliche Felder des statisch bestimm- 
ten Hauptnetzes, Fig. 231, wirkt und allein in dessen 
sämtlichen Knotenpunkten senkrechte Verschiebungen 6’ er- 
zeugt, während die Zustände = — 1, X, = — 1 und 
X, =— 1 nur für die Knoten je einer einzigen Haupt- 
öffnung Verschiebungen bedingen, die der übrigen 
Oeffnungen dagegen ganz unbeeinflusst lassen, so ergiebt sich, 
dass unter dem Angriffspunkte einer Einzellast Pm höchstens 
von zweien der Zustände X; =—1....%4=—1 senk- 
rechte Verschiebungen Ôm hervorgebracht werden können, und 
man erkennt leicht, dass für eine Einzellast über einer 
der drei Hauptöffnungen je zwei von den rechten 
Seiten der Gleichungen (3) zu Null werden, während 
für eine Einzellast in einer der Landöffnungen so- 
gar in den drei letzten obigen Gleichungen die ab- 
soluten Glieder verschwinden. 

Hierdurch führt sich die Berechnung der einer Einzellast 
Pr entsprechenden statisch unbestimmten Grölsen Xı, Xo, X3 
und X, auf die Auflösung zweier Gleichungen ersten Grades 
mit zwei Unbekannten bezw. einer einzigen Gleichung ersten 
Grades zurück. Man erkennt, wie ungleich einfacher und 
übersichtlicher die Berechnung dieser Werte sich hier ge- 
staltet als die Ermittlung der statisch unbestimmten Gröfsen 
für den Entwurf »Eisenkette«. 


= a5 _ AR 
Anes EFT Er. 


Ar = SSS"  — 


4 


c [4 
Ay = 25'S” oe = EF [2 ya (ya — y2) sec? + 2 zn (ys — y1) sec r] 
B 


8 


2 
A 
HR 
= ng s 
Au = 28" BF ariel 


ae 
As = 28" p= ER 


D D 4 s 
[Zw sec p? + 2 Zyı? sec y? +22 (ys? sec B? + yı? sec y?) = +2 
4 A do gi 


Durch Einführung der oben für 8’... S” gefundenen 
Werte und unter der Annahme, dass die Querschnitte der Stäbe 
im Zuge desselben Gurtes bezw. derselben Kette sich verhalten 
wie die Sekanten ihrer Neigungswinkel, und dass die Ober- 
gurtstäbe der Fachwerkkette auf grund vorläufiger Berechnung 
in den drei Hauptöffnungen doppelt so stark, in den Land- 
öffnungen dagegen in gleicher Stärke wie die betreffenden 

“ Untergurtstäbe ausgeführt werden, sodass also für die Gur- 
tungen der Hauptötfnungen 
Fy = F.sec$ F, =! F, sec y, 
für die Gurtungen der Landéffnungen 
Fo = F, sec ß F, = F, sec 7, 
für die Stabkette 
F= F, seca 
und für die Rückhaltketten innerhalb der Ankerpfeiler 
F=F, 
gesetzt werden kann, erhält man, da für die Fachwerk- und 
die Stabkette 
8 = À sec P bezw. & = À sec y und & = À sec «4 
ist, für die Koéffizienten der Unbekannten X; ... X4 in den 
Gl. (8) folgende Werte: 
8a sec p? Fo ] 
Ze FE: 


a fe z ; 
PIAR [Er (ys — y2) see $? + 2 Z yı (ys — y1) sec r] 


779 B 
ae 2 sec aa] 
A 
EF:h ¢ ] 


A 
© o 

: os [= (ys — y2)? sec p? + 2 z (ys — yı)? sec y? + ZE S sec a? 
# 
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und der Symmetrie des Systems wegen 
8 


rom _8 IR] ae 
Au = 28'S" = 38'S" = Av 
und mg 8 ARR 
Au= 28" p= 29" = Am 


Dabei bedeutet sa die zu 22,346 m berechnete Länge einer 
Rückhaltkette innerhalb der Ankerpfeiler, E, den Blastizitäts- 
modul des Stahles der Stabkette und Æ die Elastizitätsziffer 
des Flusseisens der übrigen Stäbe. 

Unter Zugrundelegung der Querschnittswerte nach den 
Ergebnissen einer vorläufigen Berechnung mit FR. = 630, 
F, = 650, Fa = 1150 und F, = 960 gem berechnete sich: 


worin 4, l, b und la die wagerecht gemessenen Stützweiten 
der Stromöffnungen, der Landöffnung und der Rückhaltkette 
im Ankerpfeiler und Y, qo und m die Neigungswinkel der 
Geraden AB, A) A und der Rückhaltkette bezeichnen. 


Anderseits zeigt es sich, dass die Werte 2 S’ets, SS” ets 
und &S""ets sämtlich zu Null werden müssen; denn da die 
Endpunkte des durchgeschnitten gedachten überzähligen Stabes 
der Stabkette bei gleichmäfsiger Erwärmung des betreffenden 
Brückenfeldes, als Knotenpunkte der übrig bleibenden starren 
Scheibe betrachtet, sich um ebensoviel gegen einander ver- 
schieben, wie dies infolge der Erwärmung des überzähligen 
Kettenstabes der Fall ist, so stellt das Produkt Xgetd sec «? 
einmal den Wert der Summe ZS’ets für die sämtlichen 


Au= 4525,00 2 Stäbe der starren Scheibe mit Ausnahme des überzähligen 
EFM? Kettenstabes und zum zweitenmale mit entgegengesetztem 
Ay = 1493.88 A = Au Zeichen den Wert S"ets für den überzähligen Stab selbst vor. 
i Da nun die Summen 2S"ets, ZS”ets und SS’ ets 
Ais = 1880,606 EF über sämtliche Stäbe, also auch die überzähligen, zu er- 
i strecken sind, so werden diese Summen nach dem Vorigen 
An = 2057,16 EEE T Ags gleich Null, und die zur Bestimmung der von den Temperatur- 
ind x schwankungen hervorgerufenen Gréfsen X,- X,‘ zu be- 
Ass = 2155,903 EF} nutzenden Gleichungen lauten: 
Au Xi! + Aig Xo! + An Xs + Auf = — et [2 secw? + I, + 2h sec fo?) — 2 ety la sec 9? 
Aja Xi! + Aa Xa =0 (7) 
Ars Xi! + Ags Xs" =0 
Au Xi + Au Xi = 0 


Die Gröfsen 6’, 8”, 8” und ð" werden mit Hilfe der Or- 
dinaten derjenigen Momentenflächen ermittelt, welche den in 
den Knotenpunkten des statisch bestimmten Hauptnetzes senk- 
recht nach abwärts wirkenden elastischen Gewichten w für 
die Zustände X; = —1, X 1, X; 1 und X; 1 
der Reihe nach entsprechen, wobei (vergl. Müller-Breslau: 
Graphische Statik, Bd. II 1. Abt. S. 105 ff.) unter Vernach- 
lässigung der Füllungsstäbe für die Gewichte wm zu setzen ist: 

für den Zustand X, = — 1: 


tm = (— Iom+ı+ Aum) 


Be, Sossechm+1 | SusuSeC ym 
=F ( En H eR.) 
Wn = FFE [ye sec 2+1 + 2 y1 sec 72]. . (4), 
und entsprechend für die Zustände X% = — 1, X% =— 1 


und X% = — 1: 
A 2 
Wn = FF [lys — yz) sec b2 +1 + 2 (ys — yı) see y2] (5). 


Aus letzteren drei Zuständen erhält man jeweils nur in 
einer einzigen Oeffnung elastische Gewichte Wm, während 
diese in den übrigen Oeffnungen zu Null werden. 

Zur Untersuchung des Einflusses der Temperatur- 
schwankungen sind die Elastizitätsgleichungen (1) verwen- 
det, die für verschwindende senkrechte Lasten P,, folgende 
Gestalt annehmen: 


Aiur Xi! + Aya Xo! + Ar Xs + Ay X= ZS ets 


Ajo Xi! + Azo Xo! = JS" ets (6) 
An Xi + Az X = JS" ets \ y 
Au Xi + Anu Xi = SS" ets 


Wird der Reihe nach auf die Zustände X, = — 1, 

X: =— 1, X% = — l1 und X, = — 1 das Gesetz von den 

virtuellen Verschiebungen angewendet und auf die von den 

Temperaturschwankungen hervorgerufenen Längenänderungen 

der Stäbe bezw. auf die Verschiebungen der Angriffspunkte 

der statisch nicht bestimmbaren Gröfsen bezogen !), so ergiebt 

sich, wenn die Rückhaltketten innerhalb der Verankerungs- 

pfeiler Temperaturveränderungen von t = + 15°C, sämtliche 

. übrigen Stäbe dagegen gleichmäfsig solche von Æ 35°C er- 
fahren: 


ZSets= — et [2 l sec W? + + 2 lo sec 902] — 2etı la sec 2, 


1) Vergl. u. a. Müller-Breslau a. a. O. S. 212 und 262. 


Aus der in Tabellenform für Einzellasten von 1t in den 
einzelnen Hängestangen des Systems durchgeführten und un- 
mittelbar die Ordinaten der Einflusslinien von Xı bis X 
liefernden Zuhlenrechnung ergaben sich unter Zugrundelegung 
eines Eigengewichtes von 5,14t/m für eine Tragwand die Werte: 


Xi = + 557,412t, Xo = X‘ = + 497,261 8, 
X; = + 503,502 t, 


woraus sich für Vollbelastung durch Verkehrslast mit 2,10 t/m 
für eine Tragwand die entsprechenden Gröfsen unmittelbar 
proportional ableiten lassen. 


Für eine Temperaturänderung von = 35°C in den 
sämtlichen Oeffnungen des Hängewerkes und von Æ 15°C 
jn den Rückhaltketten innerhalb der Ankerpfeiler folgt: 


Xi = + Musst, Xf = X; = + 177,818, 
X; = + 213,746 t, 


und man erkennt, wie die im Sinne gröfserer elastischer Un- 
empfindlichkeit gewählte beträchtliche Höhe der einzelnen 
Hauptöffnungen des Systems auf der anderen Seite verhält- 
nismafsig hohe Beanspruchungen der Tragwände bei Tempe- 
raturschwankungen zur Folge hat. 


Die Grenzwerte der Spannungen in den einzelnen Stäben 
konnten für die Stabkette und die senkrechten Zwischenstäbe 
unmittelbar aus den berechneten Ordinaten der Einflusslinien 
für Xz, X; und X, bestimmt werden; für die Gurtstäbe der 
Fachwerkkette konnten die Beziehungen verwendet werden 
(vergl. Fig. 232): 


Sec dm +1 


One = an + Xo (ys — ya) — m] 


SCC ym 


i [x yi + Xe (ys — yn) n] 2A 


worin M das unter der Voraussetzung frei gelagerter ein- 
facher Träger für den betrachteten Knotenpunkt sich ergebende 
Moment der senkrechten Belastungen bedeutet. Diese Glei- 
chungen können auch geschrieben werden: 


n nR 
On: = secha [0—0 — Xi) BF) 


nii 
A eriy 


bezw. 


Um 


(8), 


Um = g SEC ym [x (X: 


i) Diese Gleichungen gelten für die Oeffnung AB; für die 
Spannweiten BC und CD ist anstelle von X, der Wert Xs bezw. X, 
einzusetzen; in den Landöffnnngen AoA und D Dp entfällt das X3 
enthaltende Glied gänzlich. 


10 
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und führen zu einer einfachen Konstruktion der Einfusslinien 
für die Gurtspannungen der Fachwerkkette in den Haupt- 
öffnungen. 

Zu diesem Zwecke trage man von der wagerechten 
Geraden A,D,, Fig. 233 und 234, die mit Hilfe der be- 
kannten Ordinaten von X... X, sofort bestimmbaren Werte 


X — (X — X1) = bezw: X — (3 — X), ‘nach abwärts 


ab und verbinde die Endpunkte dieser Ordinaten durch je 
eine Kurve. Auf der Auflagersenkrechten zunächst links 
von dem betrachteten Knotenpunkte, dessen Abscisse æ sei, 


schneide man Z nach abwärts ab, verbinde den Endpunkt Æ 


3 
mit dem nächsten Auflagerpunkte rechts und ziehe vom Auf- 
lager links eine Gerade nach dem Schnittpunkte F dieser 
Verbindungslinie mit der Senkrechten durch den betreffenden 


der Gleichung Vn = Omtg Bm — (Dmtg dn + Om+itgBm+1) ge- 
funden!). 

Die gröfsten elastischen Hebungen und Senkungen 
treten in Brückenmitte auf, wenn die Landöffnungen und 
Seitenöffnungen voll belastet und die Mittelöffnung leer, oder 
wenn letztere durch Verkehrslast voll besetzt ist und die 
übrigen Oefinungen unbelastet sind. Im ersten Falle wirken 
auf das statisch bestimmte Hauptnetz der Mittelöffnung nur 
die von der Verkehrslast herrührenden Kräfte 


Xı = + 5 Xx 2,1 X (2 >< 0,1770 + 2 x 6,4901) = + 140,009 t 
und 

X3 = — 5 X 2,1 X (2 X 0,1544 + 2 >< 5,6613) = — 122,130 t, 
und man erhält mit Hilfe der bereits früher berechneten 


Ordinaten der Biegungslinien in der Brückenmitte für die 
Zustände % = — 1 und X; = — 1, nämlich 


7 tes 5 
Fig. 233. ò’ = 55000 630 % 5604 290 = 5,55981 mm 
| i i und n 5 
= za — 6, Zen — BE = 1529000 3S Ga % 5942050 = 5,89489 mm 
i ! | ohne weiteres als gröfste Hebung der Mittelöffnung: 
i i 1 Ô, = — 5,55981 >< 140,009 + 5,89489 >< 122,130 = — 58,48 mm. 
i i 


ze 


Knotenpunkt. In Fig. 233 und 234 stellt alsdann die zwi- 
schen dem Linienzuge Av AF BCD Do und der Kurve liegende 
Fläche die Einflussfliche der Gurtspannung On +1 bezw. Um 


dar, deren Ordinaten noch mit den Koéffizienten u, = Esee Bm+ı 


bezw. mw = B sec zu multipliziren sind '). 


Die Einflusslinien für die Schrägstabspannungen konnten 
durch Verwendung der Beziehung ermittelt werden, dass die 
wagerechte Seitenkraft der Schrägstabspannung gleich dem 
Unterschiede der wagerechten Seitenkräfte der betreffenden 
beiden aufeinanderfolgenden Stäbe einer der beiden Gurtungen 
ist; die Spannungen in den Pfosten wurden entsprechend aus 


1) Die Beziehungen und die Figuren 233 und 234 gelten für 
die Einflusslinien der Gurtstäbe in Ocffnung AB; für Oefinung 8 C 


und CD ist X3 bezw. X; anstelle von Xe einzuführen und A auf 
den Senkrechten durch B bezw. C abzutragen. Für die Landöffnun- 
gen ist die Xı-Linie unmittelbar zu verwenden und p = Sec Bm +1 


h 
b 4 
ew. m= T SeCym zu setzen, 


t Bei Belastung der Mittelöffnung allein treten auf: 


Xı = + 5 X 2,1 >< 8,3550 = + 87,728 t 
und X = + 5 x 2,1 X 31,2308 = + 327,923 t. 


Durch diese beiden Kräfte würde ohne Berücksichtigung 
der vorhandenen Verkehrslast eine Aufbiegung 
8, = — 87,128 >< 5,55981 — 327,923 >< 5,89489 = — 2420,821 mm 
entstehen, zu der indessen in Wirklichkeit die Durch- 
biegung 6)” hinzukommt, die von dem Angriffe der Ver- 
kehrsbelastung auf das als statisch bestimmtes Hauptnetz zu 
betrachtende Stabwerk der Fachwerkkette herriihrt. 

Bezeichnet man die in diesem Fachwerke von der Ver- 
kehrsbelastung hervorgerufenen Biegungsmomente mit Mp, und 


insbesondere das Biegungsmoment in Oeffnungsmitte mit M, , 


"so werden die zur Bestimmung der entsprechenden Biegungs- 


linie zu verwendenden elastischen Gewichte 


v 


1 
On =F [— 4oms1 sec Bm41 + Aum sec Ym], 


d Mme, ue 
2 On+1 = — Sec patis Um = + 77886 Ym 


nach den früheren Bezeichnungen zu: 
v 4 v v 

Wa = BE [Mn secB2.41+2M, sec Ym). 

Infolge der gleichmäfsigen Verteilung der Verkehrslast 
über die ganze Mittelöffnung besteht die Gleichung 

M,,: My = ys: fs, 

wobei fs die Pfeilhöhe der Stabkette in der Mittelöffnung ist, 
und man erhält: 


ees AMS š T 
w, = ERB (ys sec På +1 + 2ys sec ym?) (10). 
Da weiter 


ys sec Bing 1 = (ys — y2) sec Bm + 1 + y2 sec Bm +1 
und Yys sec Ym? = (y3 — y1) SCC Ym? + 2yı SCC Ym? 
ist, so folgt der Klammerausdruck in G]. (10) unmittelbar aus 
der Summirung der entsprechenden Ausdrücke in den Gl. (4) 
und (5), und es wird die Ordinate der Biegungslinie der 
Gewichte w», in Oeffnungsmitte: 


AM, 
ð? = ERB (5604290 + 5942050), 


oder nach Einsetzung der Zahlenwerte, weil 


1) Anstelle des den bisherigen Untersuchungen zu grunde ge- 
legten einfachen Strebensystems ist für die Ausführung ein gekreuz- 
tes System in Vorschlag gebracht. In anbetracht der ohnehin nicht 
bedeutenden Strebenkräfte erschien eine scharfe Rechnung der beiden 
Strebenscharen nicht erforderlich, und es wurden die für das ein- 
fache System gefundenen Spannungen mit etwas mehr als der Hälfte, 
nämlich zu je ®/s, auf beide Scharen verteilt. 
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Mi = ><5><2,1><55—10><5 <2 27, = 3176,20mt ist: 
, _ 5% 8176,85 x 11546340 
ð = 3000 >< 630 A Tbs = 2500,549 mm. 

Die gröfste Einsenkung der Brückenmitte unter 
dem Einflusse der Verkehrslast wird demnach 

ða = dy' + ð” = 2500,549 — 2420,821 = + 79,728 mm, 
wogegen sich die Einsenkung desselben Punktes bei voller 
Verkehrsbelastung der ganzen Brücke als die Summe von 6; 
und ds, mithin zu 79,728 — 58,480 = 21,248 mm ergiebt. 


Alle diese Werte halten sich innerhalb der für die 
elastische Empfindlichkeit der Tragwände zulässigen Grenzen. 
Auch die infolge der Temperaturschwaukungen oral: oben) 
auftretenden Hebungen und Senkungen der Brückenmitte von 


Of = + 245,036 X< 5,55981 == 218,746 >< 5,89489 = = 102,34 mm 


können in anbetracht ihres seltenen Vorkommens und ihres 
allmählichen Auftretens als durchaus unbedenklich bezeichnet 
werden. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die gesundheitlichen Einrichtungen der modernen Dampfschiffe. 


Von C. Busley. 
(Fortsetzung vor. S. 40) 


3) Spül- und Scheuerwasser. 


Das Spülwasser für die Klosetts und Pissoirs wird 
entweder, wie auf unseren Kriegsschiffen, dem überflüssigen, 
nicht für Wasch- oder Badezwecke benutzten Seewasser ent- 
nommen, oder es wird, wie auf den grofsen Postdampfern, 
durch besondere von den Schiffsmaschinen betriebene Klosett- 
pumpen aus See gesaugt und in einen auf dem obersten Deck 
aufgestellten Behälter gedrückt, von dem es sich durch ein 
Rohrnetz auf die einzelnen Oertlichkeiten verteilt. 


Die Klosetts für die Mannschaften der Kriegsschiffe 
und der grofsen Handelsdampfer bestehen, wie Fig. 55 und 56 
zeigen, aus irdenen Gefälsen, die in einen Kupfermantel 
eingebettet werden, an den sich ein über den oberen Rand 
des Klosettgefälses gebogener Bleibelag anschliefst. Zu den 
Klosetts führt eine doppelte Spülleitung, deren oberes Rohr 
beständig, deren unteres nur zeitweise, wenn das Abschluss- 


Fig. 56. 


ventil aufgezogen wird, Wasser in das Klosettbecken treten 
lässt. Durch einen Dreiwegehahn wird jeden Morgen, wenn 
die Klosetts am stärksten benutzt werden, die beständige 
Spülung angestellt, um Verstopfungen der Fallrohre ein für 
allemal auszuschliefsen. Später am Tage wird dann nur die 
Leitung für zeitweilige Spülung gebraucht, die jeder das Klosett 
Benutzende in Thätigkeit zu setzen hat. 


Das Spülwasser gelangt durch ein Zweigrohr in den 
oberen hohlen Wulstrand des Klosettbeckens und rieselt, in 
dünnem Strahl die Wandungen ringsherum bespülend, daran 
hinunter. Spülwasser und Auswurfstoffe treten zusammen in 
ein für jedes Klosett gesondert angelegtes Fallrohr, die sich 
in einem der unteren Decks zu einem gemeinsamen Rohre 
vereinigen, das auch das Spülwasser etwa in der Nähe 
befindlicher Pissoirs aufnimmt. Das gemeinsame Ableitungs- 
rohr ist oben durch eine Klappe luftdicht verschlossen, durch 
die es, wenn erforderlich, gründlich ausgespritzt und des- 
infizirt werden kann. Ueber den einzelnen Klosettbecken 
sind Holzsitze angebracht, und jeder Sitz ist von dem be- 
nachbarten durch eine Trennungswand geschieden. 

Die grofsen Auswandererdampfer werden in neuester 
Zeit mit Wannenspülklosetts ausgerüstet. Die Fig. 57 und 
58 zeigen die Einrichtung und die Fig. 59- die allgemeine 
Anordnung dieser Klosetts auf dem Norddeutschen Lloyd- 
dampfer »Bremen« von 18000 t Wasserverdrängung, der 
auf der Schichauschen Werft in Danzig seiner Vollendung 
entgegengeht. Je zwei, drei und vier Klosettsitze sind über einer 
gemeinsamen grofsen Wanne angebracht, die mit zwei Spül- 
rohren versehen ist. Die Spülrohre endigen in einem wulst- 
artigen oberen Rande der Wannen, wie ihn ähnlich die 
vorbeschriebenen Mannschaftsklosetts besitzen. Die Spülung 
der Wannenklosetts erfolgt zeitweise, wirkt dann aber infolge 
der heberartigen Anordnung der Spülrohre in ihren Sammel- 
kasten sehr kräftig. Verstopfungen der Fallrohre können 
bei dieser starken Spülung kaum vorkommen. 


Die Klosetts für die Offiziere unserer Kriegsschiffe 
haben gleichfalls eine in Kupfer- und Bleiblech eingehüllte 
irdene Schüssel, unterscheiden sich aber von den Mannschafts- 
klosetts, wie die Figuren 60 bis 69 erkennen lassen, durch 
die Anordnung des Spülwasserzuflusses. Wird an dem neben 
dem Klosett befindlichen Griffe gezogen, so öffnet sich das aus 
einem Gummiballe, Fig.63, bestehende Abschlussventil, und das 
Wasser der Spülrohrleitung tritt in den oberen Wulst des 
Klosettbeckens, wie bei den Mannschaftsklosetts. Der Griff 
ist mit einer Stange versehen, die unten ein Gegengewicht 
trägt, Fig. 64; er bewegt einen vierarmigen Hebel A, Fig. 61, 
dessen kiirzester Arm durch die Stange C das Oeffnen des 
Ventils übernimmt, während zwei andere Arme mit Zapfen 
und Rollen e und m in die Spuren zweier eigenartig ge- 
stalteter Kulissen B und D greifen. Diese Kulissen sind auf 
die Achsen einer oberen und einer unteren Klappe gekeilt, die 
sie derartig drehen, dass die obere geschlossen ist, wenn 
die untere geöffnet wird, und umgekehrt. Bei der Benutzung 
des Klosetts ist die obere Klappe geschlossen, sodass selbst 
bei hohem Seegange kein Wasser von aufsen eintritt und eben- 
sowenig die vorher ausgespülten Auswurfstoffe in das Klosett- 
becken zurückgelangen können. Wird das Becken nach der 
Benutzung durch Aufziehen des Griffes gespült, so schliefst 
sich zunächst die untere Klappe, sodann öffnet sich die obere, 
und der Kot fällt mit dem Spülwasser in den Raum zwischen 
beiden Klappen. Wenn der Handgriff heruntergelassen wird, 
so schliefst sich die obere Klappe wieder, die untere öffnet sich 
und entleert den Inhalt der Klappenkammer in das nach aufsen 
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führende Fallrohr. Die Klappen Fig. 5T. : i 
dichten gegen Gummischeiben, 4 ; i Fig. 58. 
gegen die sie das Gegengewicht i : 
anpresst. Diese Klosetts sind = z 
nicht blofs geruchfrei, sondern 
bleiben auch bei hohem Seegange 
benutzbar. 


von der 


Klosetleitung 


Das Wasser zum Scheuern 
der Decks saugen gewöhnlich 
dieselben Pumpen aus See, die 
bei Feuersgefahr als Spritzen in 
Dienst zu treten haben, und 
drücken es auch durch die für 
diesen Zweck vorgesehene Rohr- 
leitung in die verschiedenen 
Decks. An mehreren leicht zu- 
gänglichen Stellen der letzteren 
werden Absperrvorrichtungen mit 
Schlauchverschraubungen be- 
festigt, von wo Scheuerwasser 
zu den Gebrauchsorten geleitet 
wird. Auf kleineren Kriegsschif- 
fen kann das zum Deckwaschen 
nötige Wasser auch mittels Hand- 
pumpen von?Bradtoot, Downton 
oder Stone. gefördert werden. 

Nach dem Vorstehenden ist 

die allgemeine Wasserversorgung 
der neueren grofsen Kriegs- und . 
Handelsdampfer so reichlich, wie G 
sie gesundheitlich nur immer ge- 
fordert werden kann. Indessen T eth é 
erhalten auch kleinere Kriegs- Demént ; i i 
fahrzeuge eine - durchaus ange- 720 Xl 
messene Wasserversorgung, wie 
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sich aus den in Fig. 70 bis 72 dargestellten Plänen des brasi- 
lianischen Torpedokreuzers »Caramuru« entnehmen lässt, den 
die Germania-Werft in Kiel kürzlich fertig gestellt hat. Die 
einzige noch wünschenswerte und im Verhältnis zu den 
hohen Bausummen der Schnelldampfer durchaus nicht kost- 
spielige Verbesserung wäre der Anschluss von Zu- und 
Abflussleitungen für warmes und kaltes Sülswasser an die 
Waschbecken der Kajütpassagiere. Die Dampfergesellschaft, 


Nachtfahrt im Suezkanal vorgeschriebenen Lichter und für 
Kriegsschiffe noch die Scheinwerfer und die Nachtsignal- 
laternen: f 

Bis zum Jahre 1881, als das elektrische Licht Zuerst 
für die Bordbeleuchtung in: Frage kam, bediente man sich 
für die Beleuchtung der Kammern gewöhnlicher Stearir- 
lichte, die in beweglichen, unten beschwerten Haltern mittels 
Federn soviel vorgeschoben wurden, wie sie oben abbranıt- 


| 
| 


welche im Interesse gröfserer Bequemlichkeit und Reinlich- 


Fig. 60. 


ten. Die Salons, Messen, Maschinenräume usw: wurden durch 


Fig. 62. 


Fig. 61. 


Fig. 68 
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keit zuerst hiermit vorgehen wird, kann auf den ungeteilten 
freudigen Beifall ihrer Fahrgäste rechnen. 


IIL Das Licht. 


Die ‚gesamte Beleuchtung eines Dampfers zerfällt in die 
Innen- und die Aufsenbeleuchtung. Zur ersteren zählen sämt- 
liche unter Deck und in den Aufbauten befindlichen Licht- 
mittel, zur letzteren die Positionslaternen und das Topplicht, 
das jeder Dampfer führen muss. . Hierzu treten die für die 


Hängelampen beleuchtet, die mit Rüböl gespeist wurden. 
Gänge, Mannschaftsräume usw. erhellte man mit Taaternen, 
die ebenfalls Oellampen enthielten. Versuche, an Bord 
Petroleumlampen einzuführen, schlugen fehl; weil bei heftigen 
Schlingerbewegungen das in den Lampenbecken eingeschlos- 
sene Erdöl in die Flamme trat und Explosionen und Schiffs- 
brände verursachte. 

Es ist bekannt, dass schlecht oder »trübselig« beleuchtete 
Räume, wie schon dieses Wort andeutet, auf die Stimmung 
der . fortwährend darin weilenden Menschen einen nieder- 
drückenden Einfluss ausüben. Schlimmer als diese psychische 
Beeinflussung war indessen die physische Wirkung der alten 
Oelbeleuchtung. Erwähnt wurde schon, dass die Verbren- 
nungsprodukte des früheren Beleuchtungsmaterials die Schiffs- 
luft stark verunreinigten. ‚was sich hauptsächlich bei stürmi- 
scher Witterung bemerkbar machte, wenn das Schiff verschalkt 
war und viele stark schwankende, deshalb oftmals flackernde 
und rufsende Lampen in den dunklen Schiffsräumen fort- 
während brennen mussten. Hierzu kam nun noch die. be- 
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deutende Wärmeausstrablung dieser Lampen, wodurch beim 
Mangel an natürlicher Lüftung in allen Räumen eine hoch- 
gradige Luftverschlechterung um sich griff: Trotzdem nun 
das elektrische Licht besser als diese alten Oellampen 
leuchtet, die Luft nicht mit Verbrennungsprodukten schwän- 
gert und eine kaum nennenswerte Wärmeausstrahlung ver- 
ursacht, fand es doch zuerst seiner vielen Kinderkrank- 
heiten wegen an Bord nur sehr geteilten Beifall. War das 
durch den unregelmäfsigen Gang der durch Riemen ange- 
triebenen Dynamos herbeigeführte Flackern des Lichtes für die 
Augen schon sehr unangenehm, so wurde besonders stö- 
rend empfunden, dass bei Stromunterbrechungen vollkommene 
Finsternis eintrat, welche die alten Oellampen unentbehrlich 
machte, und endlich bliebenSdie durch Kurzschlüsse herbei- 


Bogenlampen nimmt man nur für die Suezkanal-Lichter 
sowie für die Scheinwerfer der Kriegsschiffe. Die Räume der 
Schiffe werden je nach dem Bedürfnis an eine grifsere 
oder kleinere Zahl von Stromkreisen angeschlossen, Jeder 
Stromkreis kann an dem gemeinsamen Schaltbrette mit 
jeder Dynamo verbunden und dort auch an- und abgestellt 
werden: In jedem Stromkreise sind ferner verschiedene 
Gruppen von Lampen gebildet, die von einer bestimmten 
Stelle gemeinsam ein- oder ausgeschaltet werden können, und 
endlich ist noch jede einzelne Lampe mit einer Schaltvor- 
richtung versehen. Bei der hier als Beispiel gewählten Innen- 
beleuchtung des Avisos »Blitz«, Fig. 73 bis 75, sind drei 
Dynanıos mit sechs Stromkreisen vorhanden, je einer für das 
Vor- und das Hinterschiff, zwei, wie meistens üblich, für die 


Fig. 73. 
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geführten Brände eine stets 
drohende Gefahr. Inzwischen 
ist man aber durch verbes- 
serte Bauart der Dynamos und 
ihrer Antriebsmaschinen, durch 
Kupplung beider, durch gute 
lsolirungen und Bleisicherungen dieser Uebelstände Herr 
geworden, und es giebt heute kanm noch einen besseren 
Dampfer, der sich nicht elektrischer Beleuchtung erfreute. 


1Stramkreis fürdasVerschiff 
” fürHaschinen-u.Heisraume 


a 
Per . 
F +  fürdaslintersciff 

z7 > «+ denverd. Schainvertor 
a +» hint, . 


Gewöhnlich erhält jetzt jeder Dampfer zwei solche durch 
Dumpfmaschinen unmittelbar angetriebene Dynamos, damit 
gewechselt werden kann. Grüfsere Dampfer haben drei, die 
allergröfsten sogar vier Dynamos für ihre elektrische Be- 
leuchtung an Bord, die, wenn irgend möglich, im Maschinen- 
raume oder doch in seiner nächsten Nähe aufgestellt wer- 
den.. Die ganze Innenbeleuchtung besorgen Glühlampen; 
auch die Positions- und Topplaternen erhalten solche. 


Maschinen- und Kesselräume und zwei für die;an Deck be- 
findlichen Scheinwerfer. 

Bekannt ist, dass das Glihlicht} durch] seinen starken 
Glanz die Augen mehr reizt und leichter ermüdet als andere 
Beleuchtungsarten. Die glashellen Birnen der Glühlampen 
hat man deshalb vielfach durch matte ersetzt, trotzdem da- 
durch Licht verloren geht. Hoffentlich kann diese Unzuträg- 
lichkeit in Zukunft noch durch zweckentsprechende Verbes- 
serungen gemildert oder beseitigt werden. Soviel steht 
jedenfalls fest, dass, wer heute die glänzenden, wahrhaft 
lichtdurchtränkten. Speisesäle der grofsen Schnelldampfer mit 
den von Oellampen kümmerlich erhellten Offiziersmessen un- 
serer älteren Kriegschiffe, auf denen sich die Einführung der 
elektrischen Beleuchtung nicht mehr lohnt, unbefangen ver- 
gleicht, sich eines achtungsvollen Staunens über den ge- 
waltigen Fortschritt der Elektrotechnik, der diese Wand- 
lung in einem knappen Jahrzehnt ermöglicht hat, nicht wird 
erwehren können. (Fortsetzung folgt.) 


Kälteerzeugung. 
Von Prof. Dr. H. Lorenz. 
(Schluss von S. 51) 


Um diese Verhältnisse auch für andere Kälteträger, 
insbesondere NH; und SO, übersehen und. deren Arbeits- 
prozesse unter einander und mit CO, vergleichen zu kön- 
nen, ist die folgende Tabelle mit Hilfe der obigen For- 
meln berechnet worden, wobei immer vorausgesetzt ist, 
dass der Kompressor trocken gesättigte Dämpfe ansaugt, 
die dann adiabatisch nach dem Gesetze pv" = konst. ver- 
dichtet werden. Hierin ist der Exponent für NHs, SO», 


CO; nach Zeuner bezw. n= 1,32, 1,27, 1,30 gesetzt worden, 
was den thatsächlichen Indikutordiagrammen ziemlich gut 
entspricht. . a : 

Die Uebereinstimmung dieser theoretischen Werte mit ' 
den Ergebnissen zuverlässiger Versuche an NH,- und CO,- 
Maschinen ist mit Rücksicht auf. .die.praktisch unvermeidlichen 
Ventilüberdrücke und Undichtigkeiten vorzüglich; über SOs- 


Maschinen liegen leider seit langem keine Versuche vor, doch 
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Tabelle IV. 


1 | Verflüssigungstemperatur im Kondensator . °C +20 +30 
2|Temperatur der Flüssigkeit im Regelventil » + 20 +10 + 30 +10 
8) Kaltetrager . 2. 2 2 202 NH; | SO: | COs | NH; | SO» | CO, | NH: | SO, | COs | NHs | SO: | CO: 
4 | Kondensatordruck . A è kg’ gem] 8,79 | 3,347 | 58.1 | 8,79 | 3,347 | 58,1 | 12,01 | 4,665) 73,1 | 12,01 | 4,665 | 73,1 
5 | Verdampfertemperatur . . , . . . 2¢ 10 10 10 10 |—10 10 10 | —10 10 10 | — 10 | — 10 
6 į Verdampferdruck . E Rare kg’ gem| 2,92 | 1,037 , 27,1 | 2,92 ‚1,037 | 27,1 | 2,92 | 1,037) 27,1 | 2,92 | 1,oaz | 27,1 
7 | angesaugtes Volumen pro t kg EA, K. 0,432 0,3287| 0.0143] 0.432] 0,3287| 0,0143] 0,132) 0,3287|0,0143] 0,433] 0,3287] 0,0143 
8 | Kompressorarbeit Tuo . . mkg |16 810 4539 | 3231 | 16810) 4539 | 3231 | 21 489; 6044 | 4322 | 21430] 6044 | 4322 
9 | Aequivalent der Kompressorarbeit pro 1kg W.-E] 89,6 |10.71 | 7,62 | 39,6 | 10,71 | 7,62 | 50,5 | 14,25 | 10,19 | 50,5 | 14,25 | 10,19 
10 | Ueberhitzungswärme prolkg .... > 34,3 | 7,21 | 13,23 | 34,3 | 7,21 |13,23 | 45,4 | 9,68 | 24,29 | 45,4 9,48 | 24,49 
11 | Verflüssigungswärme » » rh hd Aa Ae 299,9 | 84,70 | 36,93 | 299,9 | 84,70 | 86,93 | 289,7 | 80,44 | 15,00 | 289,7 | 80,44 | 15,00 
12 | Unterkühlungswärme » » ENR RNE 0 0 0 9,60) 4,57 | 7,66 0 0 0 19,60| 10,00 | 20,90 
13 | Kondensatorleistung » » » 13834,2 | 91,91 | 50,16 {343,3 | 96,58 | 57,82 | 335,1 | 90,12 | 39,49 | 354,7 1100,12 | 60,39 
14 | spez. Dampfmenge nach dem Durchströmen 0,os6| 0,131) 0,308] 0,056; 0,081 0,184] 0,117) 0,188) 0,528) 0,056| O,nsı | O,184 
15 | Verdampfungswärme i. erdampler pro Ike » | 822.3 (93,44 | 61,47 [322.3 | 93,14 | 61,47 |322,3 | 93,44 | 61,47 | 322.3 | 93,14 | 61,47 
16 Verdampferleistung pro Ik, RE; 294,6 | 81,20 | 42,54 [304,2 | 85,87 50, 20 | 284.6 | 75,87 |29,30 | 804,2 85, 87 | 50,20 
17 | Kälteleistung pro 1 PS.-Std. 5 4735 | 4830 | 3555 | 4889 | 5108.| 4195 | 3585 | 3389 | 1830 | 3832 | 3836 | 3136 
lässt die Tabelle IV erkennen, dass es sich wohl verlohnen Tabelle VI. 
würde, dieser Maschinengattung eine grölsere Aufmerksamkeit RER = oz 
zu widmen. Der Hauptwert der Tabelle dürfte indessen da- Temperatur der . Flüssigkeit ig 
rin liegen, dass sie den Anteil der oben besprochenen Flüssig- im Regelventil . . . . +20 +10 
keits- und Dampfkühlung an der gesamten Kondensatorleistung 
klar vor Augen führt. In der nachstehenden Tabelle V ‘sind Kälteträger . . NH; | S02 | CO, | NH; | SOs | CO, 


diese Werte in Bruchteilen der Kondensatorleistung zusammen- 
gestellt, und zwar nur für die dem modernen Betriebe ent- 
sprechenden Arbeitsvorgänge. mit Unterkühlung auf rd. 10°. 


Tabelle V. 


Verflüssigungstemperatur im 
Kondensator . IC: +20 +30 
| P 
Kälteträger . NH; | SO. | CO: | NH; | SO; | CO, 
Temperatur am Ende der 
Kompression rd. . . .°C | 70 | 65 | 46 | 98 | 88 | 66 
Anteil der, Ueberhitzungswärme 0,100/0,075 0,228) ©,128/0,097|0,405 
»  » |Verflüssigungswärme 0, 872|0,877 ‘0, 639 0, 817/0,803 o, 346 
» >» Unterkühlungswärme 0, 028 0; 048 '0, 133 0, 055 0, 100 0; 249 


Hieraus geht hervor, dass bei gerade trocken ange- 
saugten Dämpfen die Ueberhitzungswärme durchweg höher 
ist als die zur weiteren Abkühlung des Kondensats vor dem 
Regelventil abzuführende Unterkühlungswärme, und dass 
beide Gröfsen, für NH; und SO, innerhalb der normalen 
Temperaturen kaum ins Gewicht fallend, bei CO» sehr be- 
trächtliche Werte annehmen. Aus diesem Grunde werden die 
Kohlensäuremaschinen schon jetzt vorwiegend mit Flüssigkeits- 
kühlern ausgerüstet, ohne die sie, wenigstens bei höheren 
Kondensatortemperaturen, den anderen Systemen nicht gleich- 
wertig sein können. Die Werte der Tabelle V bieten übri- 
gens einen Anhaltpunkt für die Bemessung der erwähnten 
Kühler im Verhältnis zur eigentlichen Kondensatorheizfläche 
bei den einzelnen Systemen. Die verschiedenen Apparate 
werden zweckmäfsig nach dem Schema, Fig. 9, angeordnet, 
worin die eigentliche Kondensation in einem Berieselungs- 
Verdunstungsapparat gedacht ist; die Kühlwasserleitungen 
sind mit W,W, die Leitungen der Kälteträger mit K,K be- 
zeichnet, während P den Kompressor und R das Regelventil 
andeuten soll. 

Diein TabelleIV enthaltenen Kühlmaschinen-Kreisprozesse 
verlaufen, der modernen Betriebsweise entsprechend, durch- 
gängig mit starker Ueberhitzung während der Kompression, 
widersprechen aber geradezu den Forderungen des Carnot- 
schen Kreisprozesses. Berechnen wir nun nach Ledoux 
und Zeuner die Kälteleistung für Kreisprozesse ohne Ueber- 
hitzung, etwa so, dass der Dampf am Ende der adiabatischen 
Kompression, gerade trocken gesättigt ist, so setzt dies einen 
bestimmten Flüssigkeitsgehalt beim Ansaugen voraus, der 
sich aus den Dampfgleichungen für adiabatische Züstands- 
änderungen leicht bestimmen lässt. Wir würden dabei unter 
Festhaltung einer Verdampfertemperatur von —10° und einer 
Verflüssigungstemperatur von + 20° zu folgenden Ergebnissen 
gelangen; 


Kondensatorleistung proikg w.-E.| 299,9|84,70|36,93} 309,5|89,27|44,59 
spezifische Dampfmenge 

beim Ansaugen 0,915/0,937)0,812 0,91510,937,0,812 
Verdampferleistung prolkg > | 267,2|75,31/80,98 26,9179, 99 
Kompressorarbeit » » mkg{13820 3935 12523 13820 3935) 2528 
Kälteleistung pro 1 PS,Std. w.- E 5200 |5106- '3290 5409 | 5433| 4110 


Die der Arbeitseinheit entsprechenden Kälteleistungen 
würden hiernach (mit Ausnahme der Kohlensäure) für nassen 
Kompressorgang ganz erheblich günstiger ausfallen als für 
die oben behandelte Verdichtung mit Ueberhitzung, und dies 
war auch der Grund, warum man früher, wenigsten von seiten 
der Theoretiker, die Ueberhitzung vollständig verwarf, wäh- 
rend die Praxis sie gerade als wirtschaftlich besser erkannte '), 


Fig. 9. 
oe 


Dieser bis heute noch nirgends gelöste Widerspruch erklärt 
sich nun aus dem thatsächlichen Verhalten des angesaugten 
Gemisches im Gegensatz zu dem, welches die Tabelle VI 
voraussetzt. Das Gemisch zerfällt nämlich im Cylinder, wo 
es sich nahezu in Ruhe befindet, während der Saugperiode 
in gesättigten Dampf und. Flüssigkeit. Die letztere setzt sich 
zu Boden und nimmt vermöge ihrer geringen Oberfläche und 
der kurzen Zeitdauer der Kompression an der Zustands- 
änderung nur verschwindenden Anteil, während der anfäng- 


1) Auch bei den neueren Münchener Versuchen (i891 bis 1894), 
deren eingehende Veröffentlichung noch aussteht, wurde mit Ueber- 
hitzung gearbeitet. 
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lich gesättigte Dampf adiabatisch verdichtet und hierbei fast 
so überhitzt wird, als wenn gar keine Flüssigkeit vorhanden 
wire"), Erst bei und nach dem Hinausschieben wird die 
letztere "wieder mit dem Dampfe gemischt und die Ueber- 
hitzung durch diese Wechselwirkung ganz oder teilweise be- 
seitigt, sodass das Druckrohr, wie bekanntlich immer beim 
nassen Kompressorgange, sich nur handwarm anfühlt. In der 
That unterscheiden sich die Verdichtungslinien in derartigen 
Indikatordiagrammen in ihrem Verlaufe nicht merklich von 
solchen, die bei überhitztem Kompressorgange gewonnen 
werden. Ist aber das Verdichtungsgesetz pv" = konst. in 
beiden Fällen das gleiche, so ist die Kompressionsarbeit von 
akg trockenem Dampfe mit dem spezifischen Anfangsvolumen 
ve” vom Druck pa auf pı kg in mkg 
n peZ 5 
ee S 

während auf die übrig bleibenden (1— 2) kg Flüssigkeit 
L' = (1 — x2) v' (pı — pz) mkg entfallen, worin v ihr mittleres 
spezifisches Volumen bedeutet. Die Gesamtarbeit ist mithin 
für 1 kg des Gemisches: 

L=a00"f (pup) + (1 — a) v (p — p) - (5), 
und die Kälteleistung im Verdampfer ist nicht mehr durch 
Gl. (4), sondern durch 

@=a—m)n.. 2... 6) 
bestimmt. Wir erhalten aber für das Verhältnis beider Gröfsen 
den Ausdruck 

L _ vt (piypa)_, L—# ,v(pi— pa) 
er (1-3) ee Ta oa 
z 


der mit wachsender spezifischer Dampfmenge stetig abnimmt?) 
und mit z = 1 den kleinsten Wert un erreicht. Für 
Ammoniak und schweflige Säure ist v” immer so klein, dass 
man das zweite Glied in (7) ohne weiteres vernachlässigen 
kann, für Kohlensäure ist dies dagegen nicht angängig; hier 
ist v am genausten so einzuführen, dass es der mittleren 
Pressung '/2 (pı + p2) entspricht. 

Ermitttelt man nun die Arbeit auf grund dieser An- 
schauung für nassen Kompressorgang und 20" Verflüssi- 
gungstemperatur im Kondensator von neuem, so ergiebt sich 
statt der Tabelle VI die folgende Tabelle VIa. 


Tabelle VIa. 
m nn m 
Temperatur der Flüssigkeit 
im Regelventil . . . . °C + 20 +10 


—_ nn 
| 


Kälteträger > . 2 2: - NH; | SO, | COs | NHs | SO; | CO; 
Kondensatorleistung pro 1 kg w.-e.| 303,5/85,34/37,33| 313,2 90,02|45,05 
spezifische Dampfmenge | 

beim Ansaugen. . . . 0,915/0,937/0,812] 0,915.0,937j0,812 
Verdampferleistung pro Ikg » | 267,2/75,31/30,98] 276,9.79,99 38,70 
Kompressorleistung » » mkg|!5380/4258 |2690 15380, 4253| 2690 
Kälteleistung pro 1 PS;-Std. w -£| 4690 4781 ies 4864, 5078| 3884 


entsprechende Kälteleistung | 
mit Ueberhitzung(Tab.IV) » | 4735 4830 |3555 | 4889 | 5108, 4195 


1) Diese eigentümliche, anfänglich in hohem Grade überraschende 
Trennung von Flüssigkeit und Dampf konnte ich vor einigen Jahren 
deutlich bei Versuchen an einem stehenden Expansionscylinder für 
CO2 beobachten, wo die unten auf dem Kolben ruhende Flüssigkeit 
beim Hinauschieben starke hydrauliche Schläge verursachte. Der 
Cylinder wirkt hierbei ganz wie der Wasserabscheider in einer 
Dampfleitung. 

2) Selbstverständlich darf die Formel (7) nur für r<1 an- 
gewendet werden, da sie für gröfsere spezifische Dampfmengen wäre 
1 ihren Sinn verliert. Ein Ansaugen schon überhitzten Dampfes, 
der etwa bis zur Zuflusstemperatur der Salzlösung erwärmt wäre, 
würde nur eine sehr geringe Steigerung der Leistung, dagegen schon 
eine sehr bedeutende der Arbeit und der Endtemperatur der Kom- 
pression zur Folge haben. Es ist daher augenscheinlich (und kann 
auch leicht durch einige Aenderungen der obenstehenden Rechnung 
nachgewiesen und praktisch bestätigt werden), dass ciu so!cher Be- 
trieb nur Nachteile mit sich bringt. 


Der Vergleich der beiden letzten Reihen dieser Tabelle 
ergiebt nunmehr in voller Uebereinstimmung mit der Praxis 
eine kleine Mehrleistung bei überhitztem Kompressorgange 
gegenüber dem nassen, und zwar gleichviel, ob die Maschine 
mit oder ohne Unterkühlung vor. dem Regelventil arbeitet. 
Damit aber wird auch die obenstehende Voraussetzung über 
das Verhalten der Dampfgemische im Kompressor durch 
die Erfahrung bestätigt. Aufserdem aber erkennt man, dass 
Schlussfolgerungen aus dem Verlaufe der Verdich- 
tungskurve auf den Zustand des Kälteträgers im 


* Kompressor durchaus unzulässig sind; etwaige Ab- 


weichungen von der Adiabate des überhitzten Dampfes können 
im wesentlichen nur auf Undichtheiten der Ventile oder des 
Kolbens zurückgeführt werden. 


Fig. 10. 


Undichtheiten der Stopfbüchse des Kompressors, die 
früher bei NH;-Maschinen wegen des unangenehmen Geruches 
und der Affinität des austretenden Gases zu Wasser, bei 
SO.-Maschinen dagegen insbesondere bei niederen Verdampfer- 
temperaturen wegen des Eindringens der Aufsenluft sehr ge- 
fürchtet waren, spielen augenblicklich kaum noch eine Rolle. 
Die Stopfbüchsenkonstruktion ist bei allerdings erheblich sorg- 
fältigerer Bearbeitung 3 
aller Organe viel ein- Fig. AI. 
fucher und die Bedie- 
nung dadurch erleich- 
tert worden. Für Am- 

moniakmaschinen hat 
sich u.a. die Friese- 
sche Stopfbtichse') gut 
bewährt, Fig. 10, in 
die eine Weifsme- 
tallspirale mit dreiecki- 
gem Querschnitte und abgestofsenen Kanten mit einer ebensol- 
chen aus Stahl so zusammengedreht ist, dass das Weifsmetall 
gegen die Kolbenstange, der harte Stahl gegen die Büchsen- 


Fig. 12. Fig. 13 


wandung driickt. Angezogen wird die Biichse durch Ver- 
mittlung eines Gummiringes, geschmiert durch ein gewöhn- 


1) Schmitz: »Konstruktion und Betrieb der-Ammoniakkühl- 
maschinen«, Zeitschrift für Kälte-Ind. 1895. 
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liches Schmiergefäfs auf der Brille. Vor der Stopfbüchse 
befindet sich noch eine zweite mit Filzpackung, die, durch 
eine Ueberwurfmutter leicht angezogen, verhindert, dass Oel 
herausdringt. 

Für Kohlensäurekompressoren hat man die ursprüglich 
von Linde für Ammoniak angewandte, unter Saugdruck 
stehende Laterne im Innern des Büchsenhalses beibehalten, 
verwendet dagegen nach dem Vorgange von L. A. Riedinger!) 
statt der früher üblichen Baumwollenpackung Lederstulpen mit 
dahinterliegenden Gummiringen, Fig. 11. Die Schmierung er- 
folgt hier durch G]yzerin, das wie oben der Brille un- 
mittelbar zugeführt und durch eine Filzpackung nach aufsen 
abgesperrt wird. Da sich die Gummiringe durch Absorption 
der Kohlensäure stark aufblähen, darf die Büchse nur leicht 
angezogen werden. 

Die sonstigen Bestandteile des Kompressors haben bei 
den verbreitetsten Maschinen verschiedener Systeme in den 
letzten Jahren keine wesentliche Aenderung erfahren; bei der 
Konstruktion von Ventilen tritt hier und da das Bestreben 
hervor; durch Einschaltung von Luftbuffern Schläge zu ver- 
meiden. In Fig. 12 und 13 ist ein derartiges Saug- und Druck- 
ventil nenester Konstruktion (Tuxen & Hammerich, Kopen- 
hagen) für Ammoniakkompressoren?) dargestellt; inwieweit 
sich diese Anordnung bewährt hat, lässt sich noch nicht 
feststellen. 


I JITESSOF 


Die Abscheidung des aus dem Kompressor mitgerissenen 
Oeles bereitete früher bei Ammoniakmaschinen mancherlei 
Schwierigkeiten und hatte, unvollständig durchgeführt, eine 
Verschlammung der Apparate, deren Reinigung (durch Aus- 
blasen mit Dampf) recht lästig war, zur Folge. Durch den 
in neuerer Zeit beliebteren überhitzten Kompressorgang ist 
die Abscheidung wesentlich erleichtert worden, weil sich die 
Absorption von NH; durch das’ Oel bei höheren Tempe- 
raturen sehr vermindert. Die Anordnung der Abscheider un- 
mittelbar hinter dem Kompressor?) wurde mit Recht beibe- 
halten; die Konstruktion der Apparate stimmt im allgemeinen 

N Lorenz: »Konstruktion und Betrieb der Kohlensäurekühl- 
maschinen«, Zeitschr. für Kälte-Ind. 1894. 

9); The’ Engineer 17. April 1896. 
ra 3) Eine. Ausnahme hiervon bilden die. am ‚Kondensator ange- 
brachten ‘Abseheider der Maschinenbaugesellschaft Humboldt in Kalk 
bei Köln. (System Fixary).. 


mit der von Wasserabscheidern in Dampfleitungen überein. 
Der Abfluss des Oeles wird bei Linde-Maschinen nach wie 
vor durch ein sich beständig drehendes, durchbohrtes Hähn- 
chen geregelt, während z. B. die Nürnberger Maschinen- 
baugesellschaft!) in das Abflussröhrchen ein fest einstell- 
bares Regelventil einschaltet, durch welches das Oel tropfen- 
weise austritt; die Tropfen können durch ein Schauglas von 
aulsen beobachtet werden. Der Abscheider dieser Firma, 
Fig. 14, äufserlich dem Lindeschen ähnlich, enthält aufserdem 
in seinem Fufse das von unten durch Warmwasser geheizte 
Gefäls zum Austreiben des Ammoniaks, das der Saugleitung 
wieder zugeführt wird. 

Bei den schon erwähnten Münchener Versuchen hatte 
sich herausgestellt, dass eine Verdopplung der Verdampfer- 
heizfläche das mittlere Temperaturgefälle zwischen der Salz- 
lösung und dem verdampfenden Kälteträger nicht, wie man 
bei seiner Kleinheit wohl erwarten durfte, auf die Hälfte, 
sondern nur auf rd. 3/4 seines Wertes bei einfacher Ver- 
dampferheizfläche verringerte, sodass auch die Kälteleistung 
pro Arbeitseinheit sich nur unwesentlich (rd. 10 pCt) steigerte. 
Der Gruud hierfür konnte nur in einer sehr ungleichmäfsigen 
Beanspruchung der einzelnen Rohrsysteme, die aus kon- 
zentrisch gelagerten Spiralen mit annähernd gleicher Win- 
dungszalıl bestanden, gesucht werden. Diese Thatsache, die 


Fig. 15. 


sich zweifellos ebenso im Kondensator geltend macht, tritt 
am deutlichsten nach dem Anlassen und Abstellen der Ma- 
schinen hervor, wobei die aus dem Verdampfer herausragen- 
den Rohrenden ungleich rasch und ungleich stark bereifen’ 
und abtauen. Verursacht wird die in ihrer Wirkung mit 
einer Verkleinerung der Wärmedurchgangsfläche gleichbedeu- 
tende ungleiche Beanspruchung lediglich durch die ver- 
schiedenartigen Bewegurigswiderstände, die der Kälteträger 
beim Durchstreichen der einzelnen Rohrsysteme zu über- 
winden hat.. In ‘richtiger Erkenntnis dieser Thatsache giebt 
die Gesellschaft für Lindes Eismaschinen neuerdings den ein- 
zelnen Spiralen sowohl der Verdampfer wie auch der Kon- 
densatoren dieselbe : Gesamtlänge, sodass die Windungszahl 


1) Schmitz: »Die Apparate zur Abscheidung des Oeles usw. 
bei Ammoniakmaschinen«, Zeitschr. für Kälte-Ind. 1896. In dieser 
Arbeit findet man’ die Zeichnungen aller wichtigeren Vorrichtungen 
zu diesem Zwecke. 
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(umgekehrt proportional dem Spiralendurchmesser) von innen 
nach aufsen !) abnimmt, Fig. 15, während man anderwärts 


wohl versuchte, durch Anbringen von Ventilen an einem der 


Fig. 16. 


Sammelstücke den Bewegungs- 
widerstand jedes Spiralrohres 
zu regeln. Das letztere Ver- 
fahren erwies sich nun als 
äufserst umständlich in der 
Handhabung und trotzdem 
als unzuverlässig, sodass es 
bald aufgegeben wurde. Ande- 
rerseits beseitigte auch die 
Ausgleichung der einzelnen 
Rohrlängen den erwähnten 
Uebelstand nicht vollständig, 
da sie an den Bewegungswi- 
derständen beim Ein- und Aus- 
tritt in die Rohre nichts än- 
derte. Darum entschloss sich 
die Linde-Gesellschaft, wenig- 
stens im Verdampfer durch 
einen von der Maschine aus 
gleichförmig bewegten Hahn 
i den einzelnen Rohren die glei- 
che Menge unmittelbar zuzu- 
führen. Mit dieser zugleich als Regelventil arbeitenden, in 
Fig. 16 schematisch dargestellten Vorrichtung ?) erzielte man 
bei gröfseren Anlagen auch einen entschiedenen Erfolg, indem 


vom: Ñ 
Kondensator & 


N siehe mein schon erwähntes Buch S. 95. 
© %9) Schmitz:»Ammoniak-Kompressionskältemaschinen« Zeitschr. 
für Kälte-Ind. 1895 S. 226. 
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die Kälteleistung bei ungeändertem Arbeitsaufwande um 15 bis 
20 pCt stieg. Die einzelnen Verdampferrohre münden in den 
Mantel des cylindrischen Hahnes, dessen ebenfalls eylindri- 
sches hohles Küken eine Durchbohrung besitzt, die bei 
jeder Umdrehung den inneren Hohlraum einmal mit jeder 
Verdampferschlange in Verbindung setzt und so das Ueber- 
strömen einer ganz bestimmten Flüssigkeitsmenge aus dem 
Kondensator gestattet. 

Verzichtet man auf die Mitwirkung . 
bewegter Organe, so kann die Ausglei- Fig. 17. 
chung der Bewegungswiderstände beim z BB» 
Eintritt in die Schlangen oder beim Aus- 
tritt nur dadurch erreicht werden, dass 
das Hauptrohr am Sammelstück eine gegen 
alle Einzelmündungen gleiche Lage er- 
hält. Bildet man es nach dem Vorgange 
von Osenbrück!) als einen cylindri- 
schen Raum aus, Fig. 17 und 18, in dem 
das Hauptrohr a achsial, die Einzel- 
anschlüsse b dagegen radial einmünden, 
so ist die Bevorzugung einzelner Rohre 
ausgeschlossen. Diese Lösung im Vereine 
mit gleicher Länge der einzelnen Rohre 
dürfte nach meiner Ansicht am ehesten 
geeignet sein, eine gleichmäfsige Ausnutzung der Heizfläche 
der Verdampfer und Kondensatoren zu gewährleisten. 


Fig. 18. 


1) Eine ähnliche Vorrichtung schlug ich in der Zeitschr. für 
Kälte-Ind. 1895 S. 84 vor; seitdem habe “ich mich jedoch überzeugt, 
dass derselbe Gedanke schon vorher durch Ösenbrück in die 
Praxis Eingang gefunden hatte. 


Das japanische Patentgesetz. 


Bislang war es dem Ausländer unmöglich, in Japan 
Schutz für Erfindungen, Muster und Warenzeichen zu erlangen, 
da Eintragungen nur für Japaner gemacht wurden. Durch 
den Abschluss eines deutsch-japanischen Handelsvertrages ist 
jedoch diese Sachlage völlig geändert, da die deutschen 
Staatsangehörigen den Japanern nunmehr hinsichtlich der 
Patente, Muster und Warenzeichen gleichgestellt sind. 

Der Artikel 17 des am 18. November 1896 vollzogenen 
Vertrages bestimmt: 

»Die Angehörigen des einen der vertragschliefsenden 
Teile .sollen in den Gebieten des andern inbezug auf den 
Schutz von Erfindungen, Mustern (einschl. der Gebrauchs- 
muster und Modelle), von Handels- und Fabrikmarken, von 
Firmen und Namen dieselben Rechte wie fie eigenen Ange- 
hörigen unter der Voraussetzung geniefsen, dass sie die hier- 
für vom Gesetz vorgesehenen Bedingungen erfüllen.« 

Bei der aussichtsvollen Entwicklung des asiatischen 
Inselreiches und dem Interesse, das besonders die deutsche 
Industrie an Japan nimmt, wird auch der gewerbliche Rechts- 
schutz in Japan eine nicht zu unterschätzende Bedeutung 
haben. Da nunmehr die notwendigen Ausführungsbestimmun- 
gen für den Handelsvertrag, wie die letzten Nachrichten aus 
Japan mitteilen, erlassen sind, so steht der Benutzung der 
japanischen Gesetze nichts mehr im Wege. 

Nach dem japanischen Patentgesetze') wird das Patent 
nicht ohne weiteres erteilt, vielmehr findet eine Vorprüfung 
durch das Patentamt statt. Patentfähig sind gewerblich 
nützliche technische Verfahren, Maschinen, Fabrikate oder 
andere Gegenstände, sowie Verbesserungen. Bemerkenswert 
ist, dass nicht nur chemische Verfahren, sondern nach dem 
Wortlaute des Patentgesetzes auch chemische Gegenstände 
patentirt werden können. Die Prüfung der Patentgesuche, 
die an den Minister für Landwirtschaft und Handel zu richten 
sind und von diesem dem Patentamte unterbreitet werden, 
bezieht sich darauf, ob der Gegenstand des Patentgesuches 


1) Das in Japan zur Zeit geltende Patentgesetz ist nicht, wie 
u. a. im 8, Teile zum Kalender für Maschineningenieure 1897, S. 76, 
angegeben, das am 18. April 1885 erlassene Patentgesetz, sondern 
die kaiserliche Verordnung vom 18. November 1888, die von dem 
früheren Gesetze in vielen wichtigen Punkten abweicht und nament- 
lich klarere und deutlichere Bestimmungen enthält. 
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nach dem Gesetze von der Patentirung ausgeschlossen ist, 
oder ob die Erfindung neu und nützlich ist. Wenngleich in 
dem Patentgesetze nicht ausdrücklich erklärt wird, dass 
nicht neue Erfindungen nicht patentirt werden sollen, so 
folgt die Prüfung auf Neuheit und Nützlichkeit doch aus 
den über die Nichtigkeitserklärung der Patente erlassenen 
Bestimmungen, in denen ausdrücklich gesagt wird, dass 
solche Patente, die für nichtig erklärt werden, in Zukunft 
nicht erteilt werden dürfen. Ueber den Begriff der Neuheit 
findet sich in dem Patentgesetze keine nähere Angabe. Es 
muss angenommen werden, dass dieser Begriff nicht derartig 
ausgebildet ist wie in Deutschland, wo eine vollkommen 
identische Beschreibung in einer früheren Veröffentlichung 
nicht verlangt wird, sondern bereits die Möglichkeit, die Er- 
findung auf grund der Veröffentlichung auszuführen, patent- 
hindernd ist. Hiernach könnten auch bereits in andern Län- 
dern patentirte Erfindungen nochmals in Japan patentirt wer- 
den, vielleicht sogar, falls die gedruckte ausländische Patent- 
schrift vorliegt, wenn nicht der Gegenstand .der angemeldeten 
Erfindung ganz genau veröffentlicht ist. Selbstverständlich 
hängt ein derartiges Urteil von der subjektiven Meinung der 
Prüfenden ab. Auf vor Anfang 1895 erfundene Gegenstände 
kann ein besonderes einjähriges Privileg nachgesucht werden. 


Es ergiebt sich weiterhin die Notwendigkeit, in den Be- 
schreibungen möglichst klar und deutlich zu sein, damit in 
Streitfällen an der Identität der beanspruchten Gegenstände 
mit der Beschreibung nicht zu zweifeln ist. Diese ‘Sorgfalt 
bei der Abfassung der Beschreibung ist auch aus andern 
Gründen geboten. 

Von der Patentirung ausgeschlossen sind Nahrungs- 
und Genussmittel sowie Gegenstände, die gegen die guten 
Sitten verstofsen. Verfahren zur Darstellung von Nahrungs- 
und Genussmitteln können dagegen patentirt werden; es 
ergiebt sich dies nicht nur aus dem Umstande, dass im 
Patentgesetze Verfahren zur Herstellung von Nahrungsmitteln 
nicht ausdrücklich von der Patentirung ausgeschlossen sind, 
sondern namentlich daraus, dass für Arzneimittel, die gleich- 
falls von der Patentirung ausgeschlossen sind, auch die Ver- 
fahren zur Herstellung als nicht patentfähig angegeben sind. 
Nicht patentfähig sind ferner Gegenstände, die vor der Patent- 


anmeldung bereits allgemein gebraucht wurden ; dagegen können 
Gegenstände patentirt werden, die zum Zweck von Versuchen 
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während höchstens zweier Jahre im allgemeinen Gebrauche 
waren. Diese Bestimmung ist natürlich von grofser Bedeu- 
tung; sie gestattet die Prüfung der Brauchbarkeit der Gegen- 
stände auch in gröfserem Mafsstabe, ohne dass ein Patent- 
hindernis durch einen gröfseren Umfang und auch durch die 
Offenkundigkeit der Benutzung geschaffen wäre. Die frag- 
liche Bestimmung erscheint auch als weiterer Stützpunkt für 
die oben ausgesprochene Ansicht hinsichtlich der Patentirung 
bereits im Auslande geschützter Gegenstände. Zu beachten 
ist allerdings, dass die Verwendung der Erfindung nicht in 
Japan stattgefunden haben muss, um patenthinderd zu sein, 
sondern dass auch die Verwendung im Auslande genügen würde. 


Die Dauer der Patente erstreckt sich auf 5, 10 und 15 
Jahre, vom Datum der Eintragung des Patentes an gerechnet. 
Die Erfindung wird erst nach der Prüfung durch das Patent- 
amt eingetragen, sodass die Dauer des Patentes sich nicht 
nach dem Anmeldedatum, sondern nach dem Erteilungsdatum 
richtet. Dies ist besonders für Ausländer eine sehr wichtige 
Bestimmung, da infolge der grofsen Entfernungen etwaige 
Antworten auf Beanstandungen, Zurückweisungen usw. viel 
Zeit erfordern, die andernfalls einen nicht unbeträchtlichen 
Teil der Patentdauer nutzlos machte. 


Die Prüfung durch das Patentamt erstreckt sich, wie 
bereits oben erwähnt, nicht nur auf die Neuheit, sondern auch 
auf die gewerbliche Nützlichkeit der Erfindung. Wenn die 
Prüfung günstig ausgefallen ist, so wird das Patent noch nicht 
sofort erteilt; vielmehr ist noch die Genehmigung des Ministers 
für Landwirtschaft und Handel notwendig. Diese Bestimmung 
bezieht sich wohl darauf, dass, wenn der freie Gebrauch 
einer Erfindung im öffentlichen Interesse liegt, die Erfindung 
von militärischer Bedeutung ist oder die Geheimhaltung 
wünschenswert erscheint, ein bedingtes Patent erteilt oder 
das Patent überhaupt versagt werden kann. Eine solche 
Enteignung kann auch rückwirkend gemacht werden, sodass 
bereits erteilte Patente, sobald es wünschenswert erscheint, 
zurückgezogen werden können. Auch eine Beschränkung der 
bereits erteilten Patente ist zulässig. In allen diesen Fällen 
kann der Minister eine angemessene Entschädigung gewähren; 
es muss dies aber nach dem Wortlaute des Gesetzes nicht 
unter allen Umständen geschehen. 


Ueber die Anmeldung von Patenten durch Ausländer hat 
der Minister für Landwirtschaft und Handel unter dem 20. No- 
vember 1896 die folgenden Bestimmungen erlassen: 


1) Wenn eine aufserhalb Japans lebende Person die 
Eintragung eines Patentes, Musters oder Warenzeichens ver- 
langt, muss sie in einem Vollmachtschreiben eine in Japan 
lebende Person als Vertreter bestellen. 

2) Wenn ein Fremder ein Patent oder eine Eintragung 
nachsucht, so muss der Antrag durch ein Zeugnis über die 
Nationalität begleitet sein. 

3) Die Anmeldung, die eingesandte Schilderung, das Ge- 
such und andere Mitteilungen müssen in japanischer Sprache 
abgefasst sein. 

4) Die Vollmacht, die Bescheinigung über die Nationalität 
und andere in fremden Sprachen abgefasste Schriftstücke 
müssen gleichzeitig in einer japanischen Uebersetzung über- 
reicht werden. 


Zusatzpatente werden nicht erteilt, doch sind Verbesse- 
rungspatente für bereits bestehende Patente zulässig, über 
deren Erteilung eigentümliche Bestimmungen bestehen. Die 
Anmeldung eines Verbesserungspatentes darf erst eingereicht 
werden, wenn der Inhaber des ersten Patentes befragt ist 
und die Erlaubnis zur Benutzung seiner Erfindung gegeben 
hat. Im Falle der Verweigerung der Erlaubnis kann der 
Erfinder der Verbesserung seine Anmeldung ohne diese ein- 
reichen, muss aber gleichzeitig die einschlägigen Verhältnisse 
darlegen. Der Minister kann dann unter Festsetzung einer 
Entschädigung das verlangte Patent erteilen. Hierdurch wird 
ein Lizenzzwang festgelegt, wenn auch eine Geldentschädigung 
dafür gewährt wird. Zugleich ist durch diese Bestimmung 
die Notwendigkeit gegeben, die Erfindung in möglichst aus- 
gearbeitetem Zustande einzureichen, um nicht durch Ver- 
besserungspatente anderer Personen später Unbequemlich- 
keiten zu erleiden. 


Die Nichtigkeitsgründe für ein Patent, die gleichzeitig 
durch die Bemerkung, dass solche Patente in Zukunft nicht 
erteilt werden sollen, als Patenthindernis aufgestellt werden, 
sind, abgesehen vom Eintritt der oben besprochenen Ver- 
hältnisse: mangelnde Neuheit und Nützlichkeit sowie die 
Verschweigung eines wichtigen Umstandes in der Beschreibung 
oder die Darstellung eines zur Ausführung nicht erforder- 
lichen als wesentlichen Punktes. In den letzten beiden 
Fällen ist zwar die Wissentlichkeit des gemachten Fehlers 
als Bedingung für die Nichtigkeitserklärung notwendig; jeden- 
falls muss aber mit grofser Sorgfalt bei der Beschreibung 
verfahren werden. 

Die Gesuche werden durch Beamte des Patentamtes ge- 
prüft. Wenn die Prüfungsbeamten beschliefsen, dass ein 
Patent nicht erteilt werden soll, so stellt der Direktor des 
Amtes dem Anmelder einen schriftlichen Bericht über die 
Prüfung zu. Hierauf kann ein Gesuch um Neuprüfung 
erfolgen, wobei die Gründe dargelegt werden müssen; die 
Erfindung wird dann von neuem geprüft. Gegen die Be- 
schlüsse kann die Entscheidung des Patentamtes angerufen 
werden. 

Falls das angemeldete Patent mit einem früheren oder 
noch schwebenden Patente ‘zusammenfallt, werden die Be- 
teiligten in Kentnis gesetzt und aufgefordert, dem Patentamte 
Bericht über die Entstehung der Erfindung zu geben; es wird 
dann über die Prioritätsfrage beschlossen. Nach dieser Be- 
stimmung wird also ähnlich verfahren wie in Deutschland 
bei der Kollision von Warenzeichenanmeldungen. Gleich- 
zeitig wird dadurch ein Recht des ursprünglichen Erfinders 
auf die Erfindung selbst für den Fall, dass bereits früher an 
jemand anders ein Patent erteilt ist, festgesetzt. Neben 
diesem Widerspruchsverfahren von amtswegen kann selbst- 
verständlich auch seitens des Patentinhabers selbst die Ent- 
scheidung des Patentamtes angerufen werden. Die Prüfung 
erfolgt durch den Direktor des Patentamtes unter Zuziehung 
von wenigstens zwei Beisitzern, ohne dass gegen die Ent- 
scheidung des Patentamtes ein weiteres Rechtsmittel zulässig ist. 

Die Uebertragung, der Verkauf, die Verpfändung von 
Patenten sind zulässig. Alle derartigen Aenderungen in den 
Besitzverhältnissen des Patentes sind jedoch zu registriren. 
Die Veräulserungen usw. sind erst nach ihrer Eintragung 
dritten gegenüber giltig. Diese Bestimmung verleiht der 
Patentrolle eine aufserordentlich hohe Bedeutung. 

Patente können zurückgenommen werden, wenn die Er- 
findung ohne triftigen Grund nicht binnen drei Jahren, vom 
Tage der Erteilung gerechnet, praktisch ausgeführt oder 
die Anwendung ohne triftigen Grund drei Jahre lang unter- 
brochen worden ist. Ein weiterer Grund zur Zurücknahme 
von Patenten besteht darin, dass ein Erfinder patentirte 
Gegenstände vom Auslande einführt und verkauft, oder unbe- 
achtet lässt, dass Gegenstände, die seine Rechte verletzen, 
eingeführt und verkauft werden. Die Einfuhr und der Ver- 
kauf von patentirten Gegenständen sind also verboten. Be- 
achtenswert ist, dass in dieser Bestimmung eine Pflicht zur 
Verfolgung von Patentverletzungen festgesetzt wird, wenn der 
Inhaber der Patente nicht seiner Rechte- verlustig gehen will. 

Die Anmeldegebühr beträgt 3 Yen für jede Erfindung 
(1 Yen = 4,2 M). Die gleiche Summe ist für die Eintragung 
von Veräufserungen usw. zu zahlen. Verloren gegangene 
Patenturkunden können für 1 Yen neu ausgefertigt werden. 
Bei einer Berichtigung der Beschreibung, die im Rahmen der 
Erfindung zulässig ist, ist eine Abgabe von 5 Yen zu zahlen. 
Die Gebühr für das Gesuch um eine Entscheidung beträgt 
7 Yen. Die Taxe für ein 5- bezw. 10- bezw. 15 jähriges 
Patent ist 10 bezw. 15 bezw. 20 Yen. 

Es werden gedruckte Beschreibungen und amtliche Be- 
richte über die patentirten Erfindungen ausgegeben. Von 
Bedeutung ist, dass nicht nur die wirkliche Beschreibung 
bekannt gegeben wird, vielmehr auch die Erteilungsakten 
veröffentlicht werden können und.aufserdem jedem zur Ein- 
sicht und zur Abschrift vorgelegt werden; auch aus diesem 
Grunde ist eine möglichst vorsichtige Abfassung der ursprüng- 
lichen Beschreibung notwendig, da aus’ den Erteilungsakten 
ebenfalls hervorgehen kann, was dem Patentinhaber nicht 
geschützt ist. 

Die Verletzung von Patenten wird mit Gefängnis vor: 


76 Schütz: Brauereianlage zu Puerto-Cabello, Venezuela. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


einem Monat bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe von 20 bis 
290 Yen bestraft. Die Patentverletzungsklage wird vor den 
ordentlichen Gerichten entschieden. Wenn ein Beklagter den 
Nachweis führen will, dass ein Patent nichtig ist, so hat er dem 
Gerichte die Beweise vorzulegen und binnen 30 Tagen das 
Patentamt um eine Entscheidung zu ersuchen. Es ist übrigens 
bemerkenswert, dass die japanischen Zeitungen betonen, dass 
der deutsch-japanische Handelsvertrag keine Bestimmungen 
über das Gerichtsverfahren gegen deutsche Staatsangehörige 
enthält, sodass man im unklaren ist, in welcher Weise nötigen- 
falls gegen deutsche Staatsangehörige vorzugehen sei, da das 
Konsulargericht nicht zuständig ist. 
Berlin. Max Wagner, i/F. M. M. Rotten, 
Büreau für Erfindungsschutz. 


Brauereianlage zu Puerto-Cabello, Venezuela. 


Die Fig. 1 und 2 stellen eine Brauerei in Puerto- 
Cabello dar, die kürzlich in Betrieb gesetzt worden ist. Die 


Das für den Brauerei- und Eismaschinenbetrieb erforder- 
liche Wasser wird einer Leitung, welche vom Gebirge her 
der Stadt Puerto-Cabello Wasser zuführt, durch einen rd. 
2500 m langen Rohrstrang entnommen. Um den Wasserver- 
brauch einzuschränken, wird das für Dampf- und Eismaschine 
benutzte Wasser durch ein 14m hohes Gradirwerk wieder- 
um auf Lufttemperatur abgekühlt; es brauchen nur immer 
10 bis 150/, frisches Wasser zugeführt zu werden. 


Brauerei erzeugt pro Jahr 10000 hl Bier, ihre Leistung kanı 
aber auf das doppelte erhöht werden; daneben erzeugt die 
Kälteanlage noch täglich rd. 1250 kg Kristalleis zum Ver- 
kaufe an die Kundschaft. > 

Die grundlegenden Vorarbeiten zu diesem Bau wurden 
vom Technischen Bureau deutscher Maschinenfabriken in 
Hamburg erledigt; Maschinen, Eisenkonstruktionen usw. sind 
ausschliefslich von deutschen Maschinenfabriken, die Mit- 
glieder jenes Bureaus sind, ausgeführt. Sämtliches Material, 
sowohl Maschinen und Eisenkonstruktionen wie auch Mauer- 
steine und Zement zu den sehr umfangreichen Kellerbauten, 
musste aus Deutschland nach Puerto-Cabello gesandt werden. 

Das Maschinengebäude nebst Dampfkessel- und Sudhaus 
ist in Eisenfachwerk errichtet und mit Wellblech bedacht. 
Die Aufsenwände des Maschinenhauses sind mit Ziegelmauer- 
werk ausgesetzt, während das Sudhaus und das Kesselhaus, 
den klimatischen Verhältnissen entsprechend, nach den Seiten 
hin offen blieben. Der Malzschuppen besitzt Wände aus 
Stampfbeton in Eisenfachwerk; auf seiner gewölbten Decke 
sollen später Wohnungen für die Beamten geschaffen werden. 
Der Gär- und Lagerkeller ist oberirdisch angelegt; seine 
etwa 1m starken Ziegelsteinwände mit dazwischen liegenden 
Luftschichten sind am Fulsboden und an der Decke der hohen 
Luftwärme wegen auf das sorgfältigste abgedichtet. 

Die Sudhauseinrichtung ist von der Brauereimaschinen- 
fabrik F. A. Hartmann & Co. in Offenbach a/M. geliefert, 
von der auch die Eisenkonstruktionen und Wellblechdächer her- 
rühren. Sie besteht aus einem doppelten Sudwerke für 
1250 kg Einmaischung, das Maischbottich, Maischpfanne, 
Läuterbottich und Würzepfanne umfasst. Die beiden Sud- 
pfannen sind mit doppeltem Boden versehen und für Dampf- 
heizung eingerichtet. Der Maischbottich ist mit einer guten 
Maischmaschine, bestehend aus wagerechtem und senkrechtem 
Rührwerk, und der Läuterbottich mit Aufhackmaschine und 
selbstthätiger Austrebervorrichtung ausgerüstet. Ueber dem 
Sudhause befindet sich die Schrotmühle mit Malzputzvor- 
richtung und Malzschrotkasten samt Wage. Ein Samınel- 
bottich nimmt den ganzen Brausud auf, der durch einen 
Kühlapparat auf ziemlich niedere Temperatur abgekühlt wird 
und alsdann in die Gärbottiche gelangt. 

Auf die von der Maschinenfabrik Augsburg gelieferte 
Eis- und Kühlmaschinenanlage musste wegen des sehr 
heifsen Klimas und der sehr hohen Kühlwassertemperatur 
ganz besondere Sorgfalt verwendet werden. Die Lindesche 
Kühlmaschine weist Verbundkompressoren auf. Die Betriebs- 
maschine ist eine Ventildampfmaschine. 

Die Dampfkesselanlage von R. Wolf in Magdeburg- 
Buckau, besteht aus zwei liegenden Kesseln mit auszieh- 
barem Rohrsystem und eisernem Schutzmantel, wodurch das 
kostspielige Mauerwerk vermieden ist; letzteres ist um so 
wichtiger, als, wie schon eingangs bemerkt, selbst die Ziegel- 
steine usw. aus Deutschland beschafft werden mussten. Es 
erhielt deshalb auch jeder Kessel einen Blechschornstein, 
der unmittelbar auf der Rauchkammer befestigt ist. 

Da des öfteren auch nachts gearbeitet wird, so ist die 
Brauerei mit elektrischer Beleuchtung versehen. , 
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Eine noch im Bau begriffene Brauerei in der Nachbar- 
stadt Valencia wird, was Leistungsfihigkeit und Gesamtan- 
lage anbelangt, der vorstehend beschriebenen fast gleich 
werden. 


C. W. Schütz, Ingenieur, 
Vorstand des Technischen Bureaus deutscherMaschinen- 
fabriken, Hamburg. 
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Eingegangen 21. Dezember 1896. 
Kölner Bezirksverein. 
Sitzung vom 9. November 1896. 
Vorsitzender: Hr. ©. Franzen. Schriftführer: Hr. E. Knapp. 
Anwesend 47 Mitglieder und 6 Gäste. 

Hr. Knapp berichtet über die Enthüllung des Grashof-Denk- 
mals in Karlsruhe '), Hr. Schott über einen Ausflug, den der Be- 
zirksverein zur Besichtigung der Schöllerschen Papierfabrik und 
Tuchfabrik in Düren unternommen hat. 

Hr. Schwanck erörtert die Frage der höher ausgebildeten 
Arbeiter im Maschinenbau. Er führt aus, dass ihm in seiner Wirk- 
samkeit als Vertreter mehrerer Berufsgenossenschafts-Sektionen, ins- 
besondere der Sektion VI der Maschinenbau- und Kleineisenindustrie- 
Berufsgenossenschaft, vor dem Schiedsgerichte öfter die Streitfrage 
begegne, ob dieser oder jener verletzte Arbeiter als sogenannter 
höher ausgebildeter Arbeiter zu betrachten sei oder nicht. Bei der 
Prüfung der Frage, ob man einen höher ausgebildeten Arbeiter vor 
sich habe, müsse man zunächst wohl stets die Lohnverhältnisse be- 
rücksichtigen; dabei ergebe sich aber, dass in Grofsbetrieben die 
Löhne von nicht handwerksmäfsig ausgebildeten Arbeitern, die 
aufserdem oft als Tagelöhner oder fabrikarbeiter bezeichnet werden, 
vielfach bedeutend höher sind als die der Handwerksgesellen in 
Kleinbetrieben. Nach den eingereichten Lohnlisten verletzter 
Arbeiter verdienten im Laufe eines Jahres bei einer üblichen Be- 
triebsweise von 280 bis 300 Tagen im Durchschnitt pro Tag 


in Grofsbetrieben 


Schlosser 4,00 bis 6,00 M 
Schmieden 28 2. Wr Wie N ee like 6,20 » 
Dralitgioher® ne... rd. an le ge, AP hy eb cok T 
Nieter . 3,60 bis 5,00 » 
Schmelzer K s 2 5,20 » 
Glühr . . . y Bee Were th OA EOS, Lak oe are 10ER 
im Handwerksbetriebe 
Schlosser . 2,70 bis 3,50 » 


Aus diesem Grunde ergebe sich grofse Unsicherheit in der Be- 
urteilung der Sachlage. 

In der weiteren Besprechung regt Hr. Hegener die Fragen 
der Lehrlingsausbildung, der Beschäftigung jugendlicher Arbeiter in 
Fabriken und der Handwerksorganisation an. Der Vorsitzende 
unterstützt diese Anregung, und auf seinen Vorschlag wird ein Aus- 
schuss zur weiteren Beratung der Angelegenheit gewäblt. 

Hr. Wenger spricht über die Gründungsarbeiten anzder 
Bonner Rheinbrücke. 5 

Nachdem seitens der Bonner Stadtverordneten von den drei in 
betracht gezogenen Ausgangspunkten für die Brücke — Alter Zoll, 
Vierecksplatz und Theaterstrafse — der Vierecksplatz gewählt war, 
wurde der ursprünglich für den »Alten Zoll« ausgearbeitete preis- 
gekrönte Entwurf der Gutehoffnungshütte, der Bauunternehmung 
R. Schneider und des Architekten B. Möhring?) unter Mitwirkung des 
mit der Brückenbauleitung betrauten Regierungsbaumeisters Frentzen 
für diesen Ausgangspunkt umgearbeitet und die Bauausführung den 
Genannten für die Gesamtsumme von 2650000 # übertragen, wobei 
die Fertigstellung auf den 1. Januar 1899 festgesetzt wurde. 

Im April 1896 begannen die Bauarbeiten mit der Gründung 
der beiden Strompfeiler, und bereits am 15. Oktober konnte in der 
Baugrube des Bonner Strompfeilers der Grundstein gelegt werden. 

er Vortragende erläutert nunmehr die Herstellung der Spund- 
wände für die ‘Grandung der Strompfeiler; die aufsere Spundwand 
ist in bekannter Weise in Holz ausgeführt, während die innere, dem 
Fundamente nächstliegende, aus Walzeisen besteht. Diese eisernen 
Spundwände haben bereits 1888 bei der Gründung der Schleusen 
von Duisburg und Ruhrort sowie 1892/93 bei den Arbeiten am 
Schiffbauerdamm in Berlin Verwendung gefunden. Der Zwischen- 
raum zwischen innerer und äufserer Spundwand wurde teils mit 
Kies, teils mit Mutterboden oder Lehm ausgefüllt, die Baugrube 
selbst sodann mit dem Greifbagger 5m tief ausgebaggert und hier- 
auf mit den Betonirungsarbeiten begonnen. 

Der Beton, in dem Trass, Zement und Sand und Kies im Ver- 
haltnis von 1:2:15 gemischt sind, wurde in ununterbrochener 
14tagiger Arbeit eingefüllt; es waren für die Füllung der 5m tiefen 
Ausbaggerung rd. 2000 cbm Beton erforderlich, was einer Leistung 
von 150 cbm in 24 Stunden entspricht. Nach der für die Erhärtung 
des Betons vorgesehenen Ruhepause von 10 Tagen sollte Ende 
Oktober mit dem Auspumpen der Baugrube begonnen werden, was 
jedoch der inzwischen eingetretene hohe Wasserstand nicht zuliels. 

Nach Trockenlegung der Baugrube wird der 10,6 m breite und 
27 m lange Strompfeiler aufgeführt werden; er wird an den Spitzen 
aus Basaltlava-Werksteinen, an den Seitenflächen in Zyklopenmauer- 
werk ebenfalls aus Basaltlava, im Innern aus Tafelbasalt, alles in 
Zementmörtel, aufgemauert, wozu von Flusssohle bis Brückenbahn 
pro Pfeiler rd. 3500 cbm Mauerwerk erforderlich werden. 


1) Z. 1896 S. 1497. 
2) Vergl. Z. 1895 S. 393. 


Mit Rücksicht auf den nach Wegnahme der Rüstung im Mittel- 
bogen vor Vollendung der Seitenbogen entstehenden Seitendruck 
sind die beiden Strompfeiler sehr breit geplant und werden aufser- 
dem einseitig auf das Betonfundament aufgesetzt. Der Druck 
zwischen Betonfundament und Kies ist zu 5,7 kg/yem angenommen. 

Der Vortragende schliefst, nachdem er noch das allgemeine 
Bauprogramm besprochen hat, seine durch eine Reihe von Skizzen 
und Photographien erläuterten Ausführungen mit einer Einladung 
zur Besichtigung des Bauwerkes. 

In der sich anschliefsenden Erörterung erwähnt Hr. Unna, dass 
eiserne Spundwände bereits 1878 in Hamburg und aufserdem bei 
den neuen Hafenbauten in Köln Anwendung gefunden haben, und 
bezeichnet als ihren besonderen Vorteil die vermehrte Widerstands- 
fähigkeit bei grofsen Steinen; der Preis sei nicht höher als der 
hölzerner Wände, da die Träger nach dem Absägen wieder ver- 
wendet werden können. 


Eingegangen 21. Oktober 1896. 
Württembergischer Bezirksverein, 
Sitzung vom 1, Oktober 1896, 


Vorsitzender: Hr. Zeman. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 62 Mitglieder und 4 Gäste. 


Der Vorsitzende gedenkt in seiner Begrafsungsansprache bei 
Wiederaufnahme der Vereinsthätigkeit nach ‚längerer Sommerruhe 
insbesondere des glänzenden Verlaufes der 37. Hauptversammlung, 
die für den Verein zwar eine erhebliche Arbeitslast. gebracht habe, 
dafür aber auch durch das Zusammenwirken aller Beteiligten zu 
einem über Erwarten glanzvollen und das Ansehen des Vereines 
fördernden Feste geworden sei. Von Ehrengästen abgesehen, wurden 
an Festkarten für Mitglieder 488, für Damen und Gäste 263, zu- 
sammen 751 erhoben. (Bei der 35. Hauptversammlung in Berlin 
1894 betrug diese Zahl 741.) An Tageskarten sind 67 bezw. 25, 
aufserdem an Festzeichen noch 44 bezw. 31 und gegen 200 Fest- 
schleifen für den Begrüfsungsabend!) ausgegeben worden. Am 
Lichtenstein-Ausfluge nahmen über 400 Mitglieder und Gäste teil. 


1) Aus dem am Begrifsungsabend aufgeführten kleinen Festspiele 
»Schwabens Willkommgrufs«, gedichtet von Hrn. Prof. Bonhöffer 
in Stuttgart, dürfte folgender, die Geschichte des Vereines streifen- 
der Auszug gewiss allen Lesern erwünscht sein: 
Germania: Du bangst, o Suevia, fühlest dich zu schwach, 
Ein würdig Fest den Gästen zu bereiten? 

Suevia: Erhabene Germania, mir war 
Der Blick gewandt nach jenen Kaiserstädten, 
Die den Verein bei seinen letzten Festen 
Bewirteten mit Pracht und Herrlichkeit. 
Berlin, die Herrscherin des Reichs, und Auchen, 
Der grauen Vorzeit stolze Kaiserpfalz 
Und jetzt ein Hauptherd deutscher Industrie — 
Wie wussten sie den Männerkreis zu ehren, 
Der nun in unserm kleinen Lande tagt! 
Zu Mut ist mir’s wie jenem Eberhard, 
Der einst zu Worms im hohen Kaisersaale 
Der andern deutschen Länder Pracht und Reichtum 
Bescheiden rühmen hörte. — Längst vorbei 
Ist ja die Zeit, da von der Staufenfeste 
Ein glänzend Szepter bis ans Meer gebot. 
Im Norden liegt die Macht, dort wogt der Strom 
Des Lebens, dort der Wettkampf der Gewerbe; 
Denn Grofses, Starkes ist nur da zu finden, 
Wo die Bewegung herrscht im gröfsten Mafs. 

Germania: »Bescheiden« hör ich dich wie jenen Grafen, 

Doch wie er stolz sich eines Kleinods rühmte, 
Das ihn zum »reichsten Fürsten« schnell erhob, 
So schweigst du, stolz-bescheiden, von den Männern, 
Die Schwaben gab dem deutschen Vaterland, 
Die zu den gröfsten aller Zeiten zählen, 
Den weltbewegenden im höchsten Sinn. 
Suevia: Wohl gab ich Dichter dir und Philosophen, 
Zu herrschen in dem Reich des Ideals — 
Doch Männern, deren rühr’ges Streben ist, 
Des Geistes Funde wirksam zu verkörpern 
Im Dienst der Industrie und des Verkehrs, 
Die Kräfte der Natur lebendig einzugliedern 
Ins Riesenräderwerk der Menschenkunst, 
Sag, dient auch ihnen Schwabenland als Tempel 
Zu opfern hier den Genien ihrer Wahl? 


Germania: So soll ich dir den grofsen Kepler nennen, 
Der das Gesetz des Weltalls uns erforscht?‘ 
Soll ich erinnern dich, dass jüngster Zeit 
Zwei Schwaben für die traurig-ernste Kunst 
Der Kriegsgeschosse neue Bahnen schufen? 
Soll ich auch rühmen, wie dein Württemberg 
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Mit Stolz dürfen wir uns der öffentlichen Auszeichnung rühmen, 
die unserer Hauptversammlung durch den Besuch der Festsitzung 
seitens Se. Majestät des Königs Wilhelm II von Württemberg 
in Begleitung Sr. Hoheit des Prinzen Hermann zu Sachsen- 
Weimar-Eisenach und Sr. Durchlaucht des Herzogs Wilhelm 
von Urach sowie zahlreicher hoher Ehrengiste’ zu teil geworden 


Landauf landab mit manchem kühnen Werke 
Beherzten Schritts den Pfadefindern folgt, 
Die den Verkehr, den Handel neu gestalten? 
Nein, ein Gedächtnis nur lass dir erneuern; 
Nur wen’ge Schritte führ ich dich von hier, 
Und du hast Antwort auf die scheue Frage: 
Da steht, die Aula Stuttgarts dankbar zierend, 
Errichtet vom Vereine, der hier tagt, 

Das Denkmal Robert Mayers, eines Geists, 
Aus dem befruchtend auf Jahrhunderte 

Ein Schwall von schaffenden Gedanken quoll, 
Die nun im Dienst der Technik fröhlich wuchern. 


Suevia: Ich fühle mich getröstet durch dein Wort. 
So ehrt der Schiffer, der im Strome treibt, 
Die Quelle noch, die aus den Bergen sprang; 
So ehrt das grofse Reich das kleine Land, 
Das froh und emsig mit bescheidnen Kräften 
Mithilft zum grofsen vaterländ’schen Bau. 
Germania: Klein ist jedweder Anfang. — Der Verein, 
Jetzt über zehnmaltausend Glieder zählend, 
Fing selbst vor 40 Jahren winzig an. 
Was einst im Selkethal Alexisbad, 
Durch Euler, Grashof sinnig angesponnen, 
Als zartes Bündnis sich gestalten sah, 
Nun spannt sich’s aus bis an des Reiches Grenze, 
Kein Zweig fehlt heute mehr dem vollen Kranz, 
Seit der Verein von Elsass-Lothringen,- 
Dem wieder deutsch gewordnen, unser ist. 


Suevia: Willkommen sei des Bundes jüngster Bruder! 
Nicht trennt uns mehr der Rhein; vom Schwarzwaldkamm 
Schweift nicht mehr fremd der Blick zu den Vogesen: 
Als zu den Unsrigen zieht dorthin uns das Herz. 

Wir alle, einst ein Einzeldasein führend, 
Erdrückt von fremder Ueberlegenheit, 
So klein uns fühlend und so weltverlassen, 
Lasst dankbar uns der Einheit Gut verehren, 
Aufs neu uns froh und treu zusammenschliefsen 
Zum Ruhme unsrer deutschen Nation! 

(reicht Germania die Hand) 
So denn, Germania, Hand in Hand mit dir, 
Der gröfsern Freundin, die uns stärkt und steigert, 
Hab ich den Mut, den stattlichen Verein 
Als Gast in meinem Lande zu begriifsen. 

(zu den Zuhörern) 

Seid mir willkommen, Freunde aus dem Norden, 
Aus Ost und West, und nehmt mit uns vorlieb! 
Mag manches klein und kleinlich euch erscheinen, 
Die ihr die grofse, reiche Welt gewöhnt: 
Urteilt nicht streng und nehmt ein treu Gedenken 
Aus Schwabenland zur Heimat mit zurück! 

Germania: Hab Dank für deinen Grufs und sei getrost: 

Es wird den Gästen hierzuland gefallen! 

Nicht Schachte nur, Maschinen, Feueressen, 

Nicht staubiges Gewühl der Menschenarbeit 

Will, Feste feiernd, der Verein erblicken: 

Er freut sich, ruhend von des Werktags Pflicht, 
Der köstlichen Natur, die du ihm zeigst, ` 

Und all der Reize deines schönen Heims. 

Fürwahr, ein Garten ist dies Schwabenland! 

Lass sie drin wandeln, lass die Blicke sie 

Am frischen Grün der Neckarhügel weiden, 

Der Burgen deiner Alb, des stolzen Zoller, 

Des schlanken Lichtensteins, des Münsterbäüs zu Ulm, 
Des bergumrahmten Bodensees ihr Aug’ ‘sich. freuen, 
Und nicht zuletzt — der schönen Hauptstadt selbst, 
Die warm sich bettet in der Wälder Grün 

Und warme Herzen birgt in deutscher Brust. 

Suevia: Als Grufs aus solchem Herzen spendet denn, 
Ihr muntern Schwabenmädchen; ure Blumen! 

Germania: Ja, Blumen lieben sie, Natur- und (auf die Mäd- 

chen blickend) Menschenblumen. 

Rickele! Du, Bäbele, des göht scheint’s uf uns! 

Bäbele: Moisch, weil mer au so Rösle seiet? 

Nanele: Jô, dass se sich aber no net dra stechet! 

Kätterle: Und dass ihre Dame net eifersüchtig werdet! 

Dorle: Gang mer weg! Dic schet net so oifältig aus. 


ist, forner der seltenen Ehrung des Vereines deutscher Ingenieure 
durch allerhöchste Einladung des gesamten Vorstandsrates sowie des 
Vorstandes des Württembergischen Bezirksvereines auf die könig- 
lichen Schlösser Rosenstein und Wilhelma, wo Se. Majestät bei 
einem Imbiss ein Hoch auf den Verein deutscher Ingenieure aus- 
brachte (vergl. Z. 1896 S. 1034). Bei der in Verbindung mit dem 
Vortrage des Hrn. Busley veranstalteten Marineausstellung. die 
— unentgeltlich — dem Publikum leider nur an drei kurzen Nach- 
mittagen zugänglich gemacht werden konnte, wurden 743,31 A an 
freiwilligen Gaben in die bekannten roten Sammelbüchsen der 
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger eingelegt. 

Zu Ehren der in der Zwischenzeit verstorbenen Mitglieder: 
Kommerzienrat Grüninger und Direktor Koeppel, erhebt sich 
die Versammlung von den Sitzen. 

Hr. Bantlin giebt einen kurzen geschäftlichen Bericht über 
die wichtigsten Beschlüsse der Hauptversammlung (Z. 1896 S. 998) 
sowie über die den Bezirksvereinen zugegangenen Vorlagen des 
Gesamtvorstandes, die alsdann zur Vorberatung an Ausschüsse 
überwiesen werden. f 

Als Beitrag zur Hilfskasse für deutsche Ingenieure werden in 
Hinblick auf das Ergebnis der Hauptversammlung 700 / für das 
Jahr 1896 genehmigt. 

Hr. Pickersgill, Oberingenieur der Stuttgarter ‘Ausstellung 
für Elektrotechnik, spricht an hand zahlreicher trefflich ausgeführter 
Photographien, hervorgegangen aus der Kunstanstalt von Licbhardt 
in Esslingen und Stuttgart, sowie einer umfangreichen Zusammen- 
stellung von Konstruktionszeichnungen über 


die Ausstellung für Elektrotechnik in Stuttgart 1896. 
(hierzu Tafel IIT) 


»M. H., ich darf wohl darauf hinweisen, dass unser Be- 
zirksverein an der Entstehung, der Fertigstellung und dem 
guten Erfolge der Stuttgarter Ausstellung nicht unerheblich 
beteiligt ist. 

Unter den 405 im offiziellen Kataloge aufgeführten aus- 
stellenden Firmen der elektrotechnischen Abteilung zählen 
wir 92, also rund 23 pCt, deren Inhaber oder Leiter Mitglieder 
des Württembergischen Bezirksvereines sind; von den 5150 qm 
der gesamten durch die Aussteller eingenommenen Bodenfläche 
entfallen auf diese Firmen 3122 qm, also rund 61 pCt; ins- 
besondere in den Maschinenhallen und im Kesselhause sind 
es beinahe 90 pCt. Man könnte somit diesen Teil der Aus- 
stellung, der 60 pCt des gesamten bebauten Geländes der 
elektrotechnischen Abteilung einnimmt, mit Recht eine Aus- 
stellung des Württembergischen Bezirksvereines deutscher In- 
genieure benennen. i 

Bei der Fülle und Mannigfaltigkeit des Stoffes muss ich 
mich darauf beschränken, nach einigen einleitenden Angaben 
einen Ueberblick über den maschinellen Teil der Ausstellung, 
als den mir am nächsten liegenden, zu bieten. 

Bekanntlich gaben die Eröffnung des grofsartig angeleg- 
ten neuen Landes-Gewerbemuseums und die Fertigstellung des 
städtischen Elektrizitätswerkes den äufseren Anlass zu der 
Ausstellung für Elektrotechnik und Kunstgewerbe, die den 
Zweck hatte: 

1) Erzeugnisse inländischer Firmen aus sämtlichen Zweigen 
der Elektrotechnik sowie die Anwendung der Elektrizität im 
häuslichen, gewerblichen und öffentlichen Leben vorzuführen; 

2) den gegenwärtigen Stand des württembergischen Kunst- 
gewerbes in hervorragenden Arbeiten darzustellen. 

Die kunstgewerbliche Abteilung befindet sich im Neubau 
des Landesgewerbemuseums, die elektrotechnische in der 
städtischen Gewerbehalle und den angeschlossenen Ergän- 
zungsbauten unter Heranziehung des Stadtgartens. Während 
in der kunstgewerblichen Abteilung nur württembergische 
Firmen als Aussteller zugelassen sind, haben in der elektro- 
technischen Abteilung auch auswärtige Firmen, die in Würt- 
temberg in das Handelsregister eingetragen sind, Aufnahme 
gefunden. 

Die Gesamtzahl der Aussteller beträgt 625; von diesen 
entfallen: 


Lorle: Halt dein Schnabel, Dorle! d’Sucvia will no amél 
schwätze! 

Suevia: Wohlan! Das Fest beginne mit dem Lied, 

Das dir, Germania, zu Ehren überall, 

Wo Deutsche sich in frohem Bund vereinen, 

Als Vaterlandschoral ertönt. Stimmt an! 

Auch hier im Saale fröhlich, festlich widerhall’ es, 

Das ewig junge »Deutschland, Deutschland über alles!« 
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auf die kunstgewerbliche Abteilung . 220 
» » elektrotechnische > 405 
davon wieder: A 
auf die Gewerbe- und Maschinenhallen . 281. 
auf das Gewerbedorf . . . . . * 84 
» >» Schuckert-Haus 40 


Die Aussteller nehmen 6042 qm Bodenfläche ein, und 
zwar im Landes-Gewerbemuseum 892 qm, in der Gewerbe- 
halle und den Anbauten 5150 qm. 

Der Versicherungswert der Ausstellungsgegenstände um- 
fasst im Landes-Gewerbemuseum 1250000 #, in der elektro- 
technischen Abteilung 1800000 A, die Anbauten sind für 
153000 M versichert; es beträgt somit die Summe der Ver- 
sicherungen 3203000 M. 

Wie der Lageplan, Fig. 1, der elektrotechnischen Aus- 


Rippenrohre V und C leiten das Gas zu den halb mit 
Wasser gefüllten Waschern Wı, We und W3. Diesen fliefst 
beständig frisches Wasser zu, das im Gegenstrome zuerst 
in den Wascher W; gelangt und dann von dort nach Wo 
und W; überfliefst. Das aus den Waschern kommende Gas 
wird in einem Gasbehälter 3 angesammelt, der nur so grols 
bemessen ist (bis 15 cbm), dass er für den zeitweilig 
steigenden oder sinkenden Gasverbrauch den nötigen Ausgleich 
zu geben vermag. 


Ueber die Zusammensetzung des Kraftgases. und die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes ist in Z. 1896 S. 421 von 
Schöttler berichtet. 

~> Die Anlage in der Ausstellung bedient zwei Körtingsche 
Gaskraftmaschinen, von denen die eine 30 PS leistet und 
mittels Riemens: eine Drehstromdynamo für Kraftabgabe be- 


Fig. 1. 
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stellung zeigt, ist mit der 1880 massiv in Stein und Eisen 
erbauten Gewerbehalle durch einen Verbindungsbau von 35 m 
Länge, 19 m Breite und 15 m Höhe die dreischiffige 81 m 
lange, 23 m breite und 15m hohe Maschinenhalle verbunden. 
Maschinenhalle und Verbindungshalle besitzen eine einseitige 
Gallerie, die mit der Gallerie der Gewerbehalle zusammen- 
hängt. Unmittelbar an die Maschinenhalle schliefst sich das 
Kesselhaus an. ` Während jene in Holzkonstruktion ausge- 
führt ist, ist das Kesselhaus ganz aus Eisen konstruirt!). 


Gas-, Benzin- und. Erdölmotoren. 


Der Gasmotorenbau ist durch Gebr. Körting in Körtings- 
dorf bei Hannover, die Gasmotorenfabrik Deutz in Köln-Deutz 
und die Berlin-Anhaltische Maschinenbau :A.-G. in Dessau 
mit 10 Motoren vertreten, die ‘Benzin- und Erdölmotoren 
durch die Daimler-Motoren-Gesellschaft in Cannstatt und 
durch Benz & Co. in Mannheim. Alle diese Motoren sind 
in der Verbindungshalle untergebracht. % 

Von Interesse ist die Kraftgasanlage von Gebr. Körting, 
deren Anordnung aus Fig. 2 ersichtlich ist. Der im Dampf- 
kessel D entwickelte und überhitzte Wasserdampf strömt 
zum Dampfstrablgebläse U und bläst die zur Unterhaltung 
der Verbrennung erforderliche Luft unter den Rost des 
Generators G. Diesem wird der Brennstoff: Anthrazit oder 
Gaskoks, durch den Einfülltrichter E zugeführt. Zwei luft- 
dicht abschliefsende konische Verschlüsse verhindern, dass 
die Gase beim Beschicken des Generators entweichen. 


1) s, Z. 1896 S. 1474. 


| 


treibt; die andere leistet 50 PS und dient zum Antriebe einer 
Dynamomaschine fiir Beleuchtung. Beide Maschinen sind in 
Tandem-Anordnung gebaut (s. Z. 1895 S. 1052), indessennur je 
ein Cylinder zur Aufstellung gelangt; der zweite Cylinder kann 


Fig. 2. 


=f 


ohne weiteres angefügt und die Maschine damit auf doppelte 
Leistung gebracht werden. Beide Maschinen werden durch 
eine Anlassvorrichtung in Gang gesetzt, wie sie in Z. 1893 
S. 1572 beschrieben ist. Weiter haben Gebr. Körting eine 
12 pferdige liegende Gasdynamo und einen stehenden Cas- 
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motor von 4 PS ausgestellt (Abbildungen dieser Maschinen 
5.2.1895 8.277 und 288). Die Körtingschen Motoren zeich- 
nen sich durch Ruhe und Geräuschlosigkeit des Ganges aus. 
Die Gasmotorenfabrik Deutz in Köln-Deutz hat ausgestellt: 
einen Gpferdigen stehenden Motor, mit einer Schuckertschen 
Gleichstromdynamo gekuppelt, zwei liegende Motoren von 
6 PS und 4 PS, und einen liegenden Motor von 60 PS, Fig. 3, 
zum Betriebe einer Drehstromdynamo der Maschinenfabrik 
Esslingen. Die Zündung wird bei diesen Motoren durch einen 
kräftigen magnet-elektrischen Induktionsapparat bewirkt. 


Fig. 3. 


Der 60 pferdige Motor ist mit einer Anlassvorrichtung 
Fig. 4, versehen.. Diese besteht aus einer Handpumpe p, 
mittels deren ein Gemenge von Gas und Luft in den Cylinder 
des Motors gepumpt wird, dem Anlassventil v, um die Ver- 
bindung zwischen Motor und Pumpe. herzustellen oder zu 
unterbrechen, und der .am Schwungradkranze angreifenden 
federnden Hemmklinke k, die den Kolben während der 
Kompression des eingepumpten Gemenges an der Vorwärts- 
bewegung hindert, bei Eintritt der Explosion aber freigiebt. 
Die Kurbel wird in die Anlassstellung gebracht, indem das 
Schwungrad durch die Reibung des 
von dem Hebel m bewegten Schu- 
hes n stofsweise vorwärts geschoben 
wird. Damit der Schuh beim Vor- 
schube stets am Schwungrade an- 
liegt, ist der Drehpunkt des Hebels 
m beweglich gelagert. 


Bei einem durch Prof. K. Teich- 
mann in Stuttgart an diesem Motor 
ausgeführten Bremsversuche für die 
gröfste Belastung von 70,7 PS hat 
sich ein Gasverbrauch von 0,475 cbm 
für 1 PS,-Std. ergeben, bezogen auf 
0° und 760 mm Barometerstand; der 
Heizwert des Gases betrug dabei 
5410 W.-E./cbm. 


Der von der Berlin-Anhaltischen 
Maschinenbau-A.-G. in Dessau aus- 
gestellte Dessauer Gasmotor, Fig. 5, 
zeigt als beachtenswerte Neuigkeit 
die Verwendung des Dessauer Spar- 


lagers (D. R. G. M. 36494) für alle 


Kurbel- und Steuerwellenlager. Die 


{ i 
CLIMATE 


“TAME TT 


\ 
N 
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Maschine ist für eine Normalleistung 
von 15 PS gebaut und betreibt eine Gleichstromdynamo für 
Beleuchtung von O. L. Kummer in Dresden. Bei gröfseren 
Motoren geht der Gasverbrauch nach Angaben der Firma 
hinab bis auf 0,485 cbm pro PS.-Std., bezogen auf 0° und 
760 mm Barometerstand, bei den keinsten Motoren hinauf bis 
0,65 cbm, vorausgesetzt, dass das Gas 5000 W.-E./cbm ent- 
wickelt. 

Die Ausstellung der Daimler-Motoren-Gesellschaft in 
Cannstatt bietet ein Bild der vielseitigen Verwendbarkeit 
dieser leichten Motoren; aufser einem stehenden 10 pferdigen 
Benzinmotor und zwei stehenden Petroleummotoren von 
2 und 4PS hat die Firma ein durch einen 2pferdigen 
Zwillings-Benzinmotor betriebenes Motorboot, einen Beleuch- 
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tungs-Motorwagen mit einem 5pferdigen Motor und zwei. 


Personen-Motorwagen vorgeführt. Alle Maschinen 
stehende Anordnung mit obenliegendem Cylinder. 
Die Petroleummotoren, Fig. 6, zeichnen sich durch ge- 
drungene Bauart, geringes Geräusch und Fortfall lästigen 
Geruches aus. Interessant ist die Kühlung des Cylinder- 
kühlwassers im Schwungrade (D. R. P. 70260). Das Kühl- 
wasser fliefst gegen die hohle Schwungradscheibe, wird durch 


Fig. 6. 


zeigen 


eine als Schöpfrohr ausgebildete scharfkantige Düse aufge- 
fangen und vermöge der grolsen Wassergeschwindigkeit in 
den Kühlraum des Cylinders gehoben. Diese Kühlung erzielt 
einen Temperaturunterschied von rd. 15°C. Nach Angabe 


| 
| 
| 


der Firma beträgt der Erdölverbrauch einschliefslich des 
Brenners 0,35 kg für 1 PS-Std. 

Die Motorwagen zeichnen sich durch geringe Erschütte- 
rungen des Wagens beim Halten, durch gute Lenkbarkeit 
und durch die Leichtigkeit aus, mit der sie grofse 
Steigungen überwinden. Der viersitzige Wagen, Fig. 7, wird 
durch einen Benzin-Zwillingsmotor von 3,7 PS bei 720 Min.- 
Umdr. betrieben und hat eine Geschwindigkeit von 28 km/Std. 


Wassermotoren. 


Abgesehen von einer 20pferdigen Aktionsturbine mit 
Geschwindigkeitsregulator der Maschinenfabrik Geislingen, 
einer !/»pferdigen Partial- Aktionsturbine derselben Firma 
und einem 3'/pferdigen Pelton-Rad der Maschinenfabrik 
M. Müller in Cannstatt ist der Wassermotorenbau nur durch 
die Firma J. M. Voith in Heidenheim a. d. Brenz vertreten; 
diese Firma hat aber um so reichhaltiger ihr Haupterzeugnis, 
die Turbinen, zur Ausstellung gebracht. In der nachstehen- 
den Zusammenstellung sind die wichtigsten Angaben über 
diese Turbinen enthalten. 


Lauf- | | Auf- 
Bauart rad- [Leistung Gefälle , Schlag- | Min.- 
durchm. ‚ menge | Umdr. 
peer mm PS m ` cbm/sek 
| | 

regulirbare Francis- | | 

Turbine mit stehender | | 

Welle r 2400 | 182 3,25 56 | 40 
desgleichen mit liegen- | | 

der Welle mit Präzi- | | 

sionsregulator (D.R P. : | 

69179) EB KO | 170max | 10,0 1,7 170 
regulirbare Spiraltur- | 

bine mit wagerechter | 

Welle und Präzisions- | 

regulator 800 | 200max | 25,0 0,8 375 
desgleichen ike 400 7,6 4,5 0,17 265 
regulirbare Schwam- | 

krug - Turbine mit b 

wagerechter Welle u. 

Präzisionsregulator 800 | -80max | 24,0 | 0,32 650 

| | 


Erwähnenswert ist die Verbindung von Dynamomaschine 
und Turbine mittels der elastischen Bandkupplung Zodel-Voith, 
D. R. P. 81852. Wie aus Fig. 8 ersichtlich, tragen die 
Wellenenden fest aufgekeilte, konzentrisch in einander grei- 
fende Scheiben, deren Kränze gleich viel Schlitze ınit wulst- 
artigen Kanten besitzen; ein Riemen schlingt sich, lose ange- 
zogen, nabtartig durch die Schlitze. Aufser dem Vorteil 
einer guten Bewegungsiibertragung, auch bei nicht genau 
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geradliniger Lage der beiden Wellen, gewährt die Kupplung 
elektrische Isolirung. Da der äufsere Kranz an den Naben- 
boden angeschraubt ist, kann er zur Seite geschoben und 
somit jede Welle ohne seitliche Verschiebung aus dem Lager 
gehoben werden. 


Hebemaschinen. 


An sölchen sind ausgestellt und im Betriebe vorgeführt: 
3 Personenaufzüge, 2 Speisenaufziige und 2 grofse Laufkrane; 
ein Personenaufzug und ein Speisenaufzug werden durch 
Drehstrommotoren, die übrigen durch Gleichstrommotoren 
bedient. Aufserdem hat die Firma A. Stotz in Stuttgart 
Lastenaufzüge nach. dem Schaukelsystem, Förderschnecken 
u. dergl. und die Firma C. Haushahn in Stuttgart eine reiche 
Sammlung von Winden, Flaschenzügen, Laufkatzen usw. zur 
Ausstellung gebracht. ` 

Von den beiden elektrischen Laufkranen hat derjenige 
von C. Haushahn in Stuttgart, Fig. 9 und 10, eine Spann- 
weite von 12970 mm und eine Tragkraft von 15 000 kg. Das 
Eigengewicht beträgt 12500kg. Ein 9,4 pferdiger Schuckert- 


.5PS, der 1050 Min-Umdr. macht und mit 120 V Spannung 


arbeitet. Für diesen Motor ist eine selbstthätige elektro- 
magnetische Bremse vorgesehen, die bei Stromunterbrechung 
in Thätigkeit tritt. Die Katze wird mit einer Geschwin- 
digkeit von 8 m/min durch einen Hauptstromelektromotor 
von 1,5 bis 2, PS bei 1250 Min.-Umdr., der Kran mit 
einer Geschwindigkeit von 16 m/min ebenfalls durch einen 
Hauptstromelektromotor von 3 bis 4 PS bei 1050 Min.-Umdr. 
fortbewegt. Diese beiden Motoren geben bei geringerer Be- 
lastung von selbst höhere Geschwindigkeiten; alle Geschwin- 
digkeiten können aufserdem durch den Einschaltwiderstand 
in gewissen Grenzen geregelt werden. Sämtliche Bewegungen 
werden von einer Stelle aus gesteuert; alle Motoren haben 
Rechts- und Linksgang; die damit verbundenen Schnecken- 
getriebe besitzen für Schnecke und Wellen- selbstthätige 
Schmierung. 3 


Die beiden Laufkrane beherrschen den Mittelraum der 
Maschinenhalle; der Strom wird ihnen durch blanke Kupfer- 
drähte und einfache Schleifkontakte zugeführt. 


scher Motor treibt eine Welle, auf welcher die drei Reibungs- 
wendegetriebe sitzen, die zum Heben der Last und zur Fort- 
bewegung des Kranes sowie der Katze dienen. Der Motor 
läuft unbelastet, an; das Getriebe wird mittels Handräder von 
einer Bühne aus eingerückt. Der Kran ist an beiden Seiten 
über der Laufbahn so niedrig (rd. 800 mm), dass er selbst 
bei einer ganz ungünstigen Dachkonstruktion noch verwend- 
bar ist. Die Katze läuft auf der unteren Gurtung zwischen 
den Trägern und kann nach beiden Seiten auf je 900 mm an 
die Laufbahn heranfahren. Die Last hängt an vier Strängen 
eines 26 mm dicken Stahldrahtseiles. Auf der Trommelachse 
sitzt eine Sperrbremse, die zum Senken der Last gelöst 
werden muss. i ; 
Die Geschwindigkeiten des Kranes sind: 


Fortbewegung des Kranes . 20m und 50 m/min 


» der Katze . . . 5 4 15» 
Heben einer Last von 3000kg . . . 6 >» 
> > ə» >» 15000 » 15 > 


Der Kran der. Maschinenfabrik Esslingen, Tafel III, 
ist für eine gröfste Nutzlast von 10090 kg und eine Hub- 
geschwindigkeit von 1,2 m/min gebaut. Bei einer Last von 
nur 2000 kg kann die Hubgeschwindigkeit auf 6 m gesteigert 
werden. Für jede Bewegungsart ist ein besonderer Elektro- 
motor vorhanden, wodurch an Getriebe gespart wird. Zum 
Heben der Last dient: ein. Nebenschlusselektromotor von 


Dynamomaschinen und Elektromotoren. 


Insgesamt sind 47 Dynamomaschinen aufgestellt, von 
denen 17 in Betrieb genommen sind; von diesen sind 13Gleich- 
strom- und 4 Drehstrommaschinen. 

Der Ausstellungskommission stehen für die Zwecke der 
allgemeinen Beleuchtung und der Stromabgabe an die Aus- 
steller 6 Anlagen zur Verfügung, wenn man die vorhandene 
Anlage für die Beleuchtung des Stadtgartens nicht mitzählt. 
Es sind dies die von einer 300 pferdigen Kubnschen Dreifach- 
Expansionsmaschine betriebene Gleichstromdynamo von 110 V 
und 1000 Amp der Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co. 
in Nürnberg, die 120 pferdige Dampfdynamo für Gleichstrom 
von 220 V und 300 Amp der Maschinenfabrik Esslingen, die 
durch eine 100 bis 150 pferdige Kohllöffelsche Dampfmaschine 
betriebene Gleichstromdynamo von 220 V und 300 Amp der 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. Lahmeyer & Co. in Frankfurt a/M. 
und die zwei durch je eine 40pferdige Kuhnsche Dampf- 
maschine betriebenen Gleichstromdynamos von 220 V und 
je 120 Amp der Firma C. & E. Fein, Stuttgart. Diese vier 
Anlagen geben ihren Strom an die Zentralschalttafel in der 
Maschinenhalle ab, von der aus die Stromkreise für Be- 
leuchtung und Kraftverteilung in der Maschinenhalle, im 
Kesselhause und in der Gewerbehalle abzweigen. Die grofse 
Dynamo von Schuckert & Co. giebt 50:) Amp zur Beleuch- 
tung der Schuckerthaus-Fassade und 300 Amp an die Zentral- 
schalttafel ab. Die drei Anlagen mit 220 V Spannung ar- 
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beiten gemeinsam auf das Leitungsnetz und sind parallel ge- 
schaltet, ohne dass dabei je Störungen vorgekommen wären. 
Die Esslinger Anlage ist mit einer Ausgleichdynamo von 
150 Amp, diejenige von Lahmeyer & Co. mit einer Aus- 
gleichdynamo von 40 Amp und die beiden Maschinen von 
C. & E. Fein mit einer Ausgleichdynamo von 30 Amp versehen. 


Leitspindeldrehbank. Mafsstab 1: 12,-. 
Fig. 11 


Freistehende Bohrmaschine. Mafsstab 1: 20. 1 


i Fig. 13. Fig. 14. ir 


i 
Les in 

i 

1 


Die beiden noch übrigen Aulagen sind die durch den 60pfer- 
digen Gasmotor der Gasmotorenfabrik Deutz betriebene Dreh- 
stromanlage zur Beleuchtung des Fassade der Gewerbehalle 
und der Stadtgartenterrasse und die durch die 50 pferdige 
Kraftgasmaschine betriebene Gleichstromanlage von Gebr. 


Körting in Hannover zur Beleuchtung des : Gewerbedorfes. 
Die einzelnen Abteilungen der Ausstellung, als Maschinen-. 
halle, Gewerbehalle, Gewerbedorf und Schuckert-Haus, sind 
zur Reserve je für sich an das: Leitungsnetz der städtischen 
Zentrale angeschlossen. . i 

Sehenswert ist die von Siemens & Halske ausgestellte 
Hochspannungsanlage von 12 Amp >< 2000 V Primärstrom, 
betrieben durch eine 60pferdige Kuhnsche Dampfmaschine. 
Der Primärstrom wird von einer Drehstromdynamo erzeugt, 
die von einer auf derselben Achse sitzenden Gleichstrom- 
dynamo erregt wird. Die Maschine macht 750 Min.-Umdr. 
und ist für 50 Perioden in der Sekunde gebaut. Der Strom 
wird zum Hochspannungsschaltbrett geleitet und, um ihn 
durch ein Voltmesser messen zu können, durch einen kleinen 
Transformator umgeformt; von dort aus wird er zur Sekundär- 
station geführt und seine Spannung in einem grofsen Trans- 
formator in 120 V bei 200 Amp umgewandelt. 

An das allgemeine Leitungsnetz sind 207 Elektromotoren 
angeschlossen, die zu den mannigfaltigsten Betrieben Ver- 
wendung finden, da die Ausstellung ihrem Programme nach 
die Verwendung der Elektrizität im häuslichen, gewerblichen 
und öffentlichen Leben vorzuführen hat. So finden wir 
elektromotorisch betriebene Maschinen für Metall- und für 
Holzbearbeitung, für die chemische und die Nahrungsmittel- 
industrie, für Textilindustrie, Buchdruckerei usw., elektrisch 
betriebene Nähmaschinen, Orgeln, Klaviere, Uhren und dergl. 
mehr. Wie auf. allen elektrotechnischen Ausstellungen, so 
fehlen auch hier nicht die Ventilatoren mit elektrischem An- 


-triebe; sie sind vom gröfsten Wand- bis zum kleinsten Tisch- 


ventilator vertreten. 

Es sind sowohl Antriebe ganzer Werkstätten als auch 
Einzelantriebe vorgeführt. Die Verbindung von Motor und 
Arbeitsmaschine ist sehr verschiedenartig. Vorherrschend ist 
der Riemenantrieb, wobei wir mehrfach Rohlederriemen an- 
treffen. Bezeichnend ist, dass die aus dem Mittel des Kern- 
leders geschnittenen und gekitteten Riemen von den Leder- 
fabrikanten allgemein Dynamoriemen genannt werden. Aulser- 
dem ist die Uebertragung durch Zahnräder (Stirnräder, selten 
Kegelräder) oft angewandt; hier sind. die Rohhauträder von 
Interesse, die mit dem ruhigeren Gange den Vorteil einer 
isolirenden Wirkung verbinden sollen. Der ihnen oft nach- 
gesagte Mangel, dass sie durch Schmieren an Dauerhaftigkeit 
einbülsen, darf nach den hier gemachten Erfahrungen als 
nicht zutreffend bezeichnet werden. Unter den elastischen 
Kupplungen zwischen Maschine und Motor ist neben der schon 
besprochenen Kupplung von Zodel-Voith eine Klauenkupp- 
lung an einem der Personenaufzüge bemerkenswert, bei 
der als elastisches Zwischenglied und zugleich als Isolirung 
dicke Gummiklötze zwischen die Klauen eingelegt sind. In 
einzelnen Fällen ist auch die hier nicht zu empfehlende starre 
Scheibenkupplung angewendet worden. 

Die Firma C. & E. Fein hat ihre Motoren an den Ar- 
beitsmaschinen überall in einer eigenartigen Weise ange- 
bracht, von der Fig. 11 bis 21 verschiedene Anordnungen 
zeigen. Der Motor ist einseitig an einem Scharnier aufge- 
hängt und verursacht durch einen Teil seines Eigenge- 
wichtes die Riemenspannung, während der andere Teil 
durch eine Feder getragen wird; diese kann durch Nach- 
stellmuttern verschieden stark gespannt werden, sodass sich 
dadurch die Riemenspaunung regeln lässt. Auffallend ist 
die aufserordentlich geringe Achsenentfernung der beiden Rie- 
menscheiben; sie wird dadurch gerechtfertigt, dass die Achse 
des Motors nicht starr ist, sondern elastisch federt, und dass 
vermöge dieser Federung die Elastizität des Riemens erhal- 
ten bleibt. 


Beleuchtung. 


Die Ausstellung wird durch 251 Bogenlampen und nahezu 
4000 Glühlampen beleuchtet. Die Ausstellungskommission 
hat in mehr als ausreichender Weise für die allgemeine Be- 
leuchtung gesorgt und den Ausstellern die Prunkbeleuchtung 
überlassen. Erwähnenswert sind die Fassaden-Glühlicht- 
beleuchtungen der Gewerbehalle, der Maschinenhalle und des 
Schuckert-Hauses, die Effekte der Schuckertschen Schein- . 
werfer und der nach Engelsmanns Patente ausgeführten Licht- 
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fontäne im Stadtgarten. Die Maschinenfabrik Esslingen hat 
unter der Gallerie der Gewerbehalle eine indirekte Beleuch- 
tung mittels’ acht Wahlströmscher Deckenreflektoren mit Bogen- 
lampen von Körting & Mathiesen in Leipzig ausgeführt; die- 
selbe Firma installirte auf der Krone des grofsen Schornsteins 
in einer Höhe von über 30 m 4 Bogenlampen zu 30 Amp von 
Körting & Mathiesen, die abends mit ihrem silberweifsen 
Lichte den ganzen Ausstellungshof erhellen; ferner ist die von 
dieser Firma eingerichtete Bogenlichtbeleuchtung eines photo- 
graphischen Ateliers erwähnenswert. C. & E: Fein in Stutt- 
gart richteten mit ihren Deckenreflektoren die indirekte 
schattenlose Beleuchtung eines Schulzimmers ein.« 


Shapingmaschine. Mafsstab 1: 300. 
Fig. 16. 


Fig. 17. 


aber wohlgelungene Unternehmen ') für das Land reiche 
Früchte zeitigen werde.« 


Der Vorsitzende dankt dem Redner und weist gleichzeitig 
auf die Verdienste des Präsidenten der Ausstellung, des Hrn. Geh. 
Hofrats Dr. Julius v. Jobst, um deren Zustandekommen und er- 
folgreichen Verlauf hin. 


Hr. Cox erinnert die Anwesenden an die schönen Tage der 
Hauptversammlung, für deren glückliches Gelingen Hr. Zeman die 
Hauptarbeit gethan habe, was die Versammlung unter lebhaften 
Dankes- und Beifallsbezeugungen anerkennt. 


Hr, Zeman bedankt sich für die allseitige Unterstützung, die 
ihm bei seiner Arbeit durch die Mitglieder geworden sei. Ohne 


Bandsäge. Mafsstab 1:25. 
Fig. 20. 


Hobelmesser-Schleifmaschine. Mafsstab 1:15. 
Fig. 19. 


Fig B.. 


diese wäre es ihm nicht möglich gewesen, das 
Fest so wirkungsvoll durchzuführen. 
`° Hr. v. Jobst spricht seinen Dank aus 


für die Anerkennung, die ihm als Präsidenten 
der Ausstellungskommission ausgedrückt wór- 


den sei. Als die Ausstellung eröffnet werden 


Mit Rücksicht« auf die schon sehr vorgerückte Zeit sieht der 
Vortragende von einer weiteren Behandlung des. interessanten Themas 
ab und ladet die Vereinsmitglieder zu einer gemeinschaftlichen Be- 
sichtigung der Ausstellung ein, zu der er seine Führung anbietet. 
Er schliefst mit den Worten: ` 


»Wenn auch die Ausstellung verhältnismäfsig klein ist, 
so hat sie doch eine Fülle von Eigenartigem und hat viel 
Anregendes für die Industrie gebracht; nicht in letzter Linie 
hat sie einen ihrer Hauptzwecke erfüllt: belehrend auf alle 
Kreise der Bevölkerung zu wirken. 

Wir haben allen Anlass, zu hoffen, dass dieses kleine, 


sollte, da seien die Maschinenbauer zuerst 
fertig gewesen. Pünktlichkeit sei die erste 
Jugend des Geschäftsmannes, und er habe sie 
in diesem Falle bei den Mitgliedern des Würt- 
tembergischen Bezirksvereines ganz besonders 
geschätzt. 


Zur Kenntnisnahme sind eingesendet von 
C. Morrison in Hamburg ein neuer verstell- 
barer Schraubenschlüssel, D. R. P. No. 
65962 »Cam«, mit einfacher Gleitbewegung 
des unteren beweglichen Backens auf dem 
glatten Schlisselgriffe; ferner von Eberhard 
Fetzer in Stuttgart ein Füllpinsel zum 
Aufstreichen oder Auftupfen von Klebstoff, 
Farbe, Wasser u. dergl. (D. R. P. No. 83951 
von Dr. Rich. Schall in Stuttgart). Der Gummirapparat besteht 
aus einem [120 mm langen, 20 mm weiten Glasrohre, das vorn 
zu einer stumpfen Spitze ausgezogen und mit einem lippenförmigen 
Gummiventile verschlossen ist; durch Aufdrücken auf eine die andere 
Oeffnung des Glasrohres verschlielsende flache Gummikappe wird 
die Flüssigkeit durch’ das sick öffnende Lippenventil zum Austropfen 
gebracht und dann nach Belieben verstrichen. 

Im Anschluss an- den Vortrag wurde die Ausstellung am Frei- 
tag, Sonnabend und Sonntag den 2. bis 4. Oktober in Gruppen un- 
ter Führung des Hrn. Pickersgill besucht, 


ty Die Zahl der Ausstellungsbesucher überstieg weit eine Million; 
die Ausstellung schliefst mit einem ansehnlichen Ueberschuss ab. 
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K1.14. No.89148. Steuerexzenter. A. Musmann, 
Berlin. Um Hub und Voreilung des Steuerexzenters 
oder der Steuerkurbel c gleichzeitig zu verändern, ist c 

ir mittels Welle d exzentrisch 

ä in einer Welle b gelagert, 

3 die entweder die Haupt- 

Yu welle selbst ist oder mit 
ihr gleichstimmig gedreht 


A el wird; d wird gegen b 
; i dadurch verstellt, dass auf 
5 einer zu d gleichachsigen 
N 


steilgängigen Schraube dı 
vom Regulator eine Mutter 
da verschoben wird, die in einem zu b gleichachsigen Fort- 
satze bı in der Achsenrichtung geführt ist und bei der 
Drehung mitgenommen wird. 

K1.20. No.89794. Strom- 
abnehmer für oberirdische 
Leitungen. Union Elek- 

trizitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Die Verbindung des 
bekannten Bügel- und Rollen- 
abnehmers wird so hergestellt, 
dass bei verschiedener Neigung 
des Armes Rolle oder Bügel 
oben liegt, sodass die dafür 
bestimmten Leitungen (auf 
grader Strecke oder in Kurven) 
in verschiedener Höhenlage 


angebracht sein müssen. 


Kl. 35. No. 88752, Fangvorrichtung. L. Röfsler, 
Aibling (Bayern). Bei 
Seilbruch drückt die Feder k 
durch den Daumenhebel hg 
und die schräge Schwinge d 
die gezahnte Rolle b an das 
Futter der Leitschiene l, und 
die Rolle b läuft mit ihrer 
Nabe auf der schrägen 
Fläche von d hinanf, bis 
sie den Fahrstuhl fest- 
klemmt; beim Wiederan- 
heben des Fahrstuhles rollt und fallt sie in ihr offenes Lager 
zurück. 


K1.38. No.88796. Einspannvorrichtung. C. Beber, 
Farmesleben. Die Vorrichtung dient zum Einspannen und 
Wenden verschieden gestalteter Werkstücke. Zwei durch 
Schienen aı,ag verbundene Seitenwangen a werden schraub- 
zwingenartig an einem Tische d befestigt und tragen, 


um Zapfen f drehbar, zwei durch Schienen gs, g4 verbundene 
Spannköpfe g, gi; ersterer ist mit zwei Spannknaggen k ver- 
sehen. Nach Lösung der Schrauben ü,i. kann das einge- 
spannte Werkstück schräg oder senkrecht ein- und durch % 
festgestellt werden. Zum Einspannen runder oder geschweifter 
Werkstücke setzt man Kloben m auf gs und g4. 


K1. 49. No.89006. Drehherz. 
C. B. Axt, Chemnitz. Das Dreh- 
herz besteht aus mehreren aufklapp- 
baren Teilen ab und kann in offenem 
Zustande seitlich um das Werkstück 
gelegt werden. In geschlossenem Zu- 
stande hat es nur runde Kanten, um 
zu verhindern, dass die Arbeiterklei- 
dung erfasst wird. 


K1. 46. No. 88852. Steuerung für Viertaktmaschinen. 
O. Wolff, Dresden-A. Das auf der Hauptwelle w sitzende 
Exzenter f wird nur bei jeder zweiten Umdrehung mit der 
Stange 66, des (Auslass-). Ventils gekuppelt, indem ein pa- 
rallel zu w geführter Schieber e mit kurzem Ansatze d den 
bei cı in der hohlen Exzenterstange a gelagerten Haken- 
hebel cee abwechselnd mit dem Haken bz an b in und aufser 


Eingriff bringt. Hin- und herbewegt wird der Schieber e 
durch ein drehbar angeschlossenes Gleitstiick k, das entweder 
in einer doppelten, in sich zurückkehrenden Nut fi, oder in 
einer mit der Ausbuchtung fs versehenen ebenen Ringnut fa 
des Exzenters läuft, in der eine um i schwingende Weichen- 
zunge g durch Antreffen von k an die Verdickung h regel- 
mälsig umgestellt wird. ne 


Kl. 46. No. 89096. Gas- oder Pe- 
troleummaschine. Th. David, Berlin. 
Die bei jedem Umlaufe in den Raum e ge- 
brachte und dort beim unteren Hubwechsel 
des Kolbens k entzündete Ladung treibt 
diesen bis in die gezeichnete Stellung, wo 
das Ringventil vr durch den entgegenkom- 
menden Kolben k, aufgestofsen wird. Die 
Gase wirken nun auf kı, während k leer 
zurückgeht, bis die Feder 5 auf das Kreuz 
s trifft und v schliefst usw. Beim nächsten 
Zusammengehen der Kolben werden die Ab- 
gase durch a ausgestolsen. Die entgegen- 
gesetzten Kurbeln z, zı übertragen also bei 
jeder halben Umdrehung einen Antrieb auf 
die Welle. 


K1. 49. No. 89298. Hydrau- 
lische Nietmaschine.- Kalker 
WerkzeugmaschinenfabrikL. W. 
Breuer, Schumacher & Co., Kalk 
beiKöln. Beim Einlassen von Druck- 
wasser durch i,% über den Ringkolben b 
wird b nach unten und der Halter ¢ 
auf die Bleche gedriickt. Sodann wird 
der Kolben d mit einem dem Quer- 
schnitte von-i entsprechenden Druck 
nach unten bewegt, wobei der Raum 
über dem Vollkolben d durch m mit 
Abwasser sich vollsaugt, bis der Stempel 
e auf dem Nietbolzen stölst. Lässt 
man hiernach Druckwasser. durch m 
eintreten, so findet die Nietung durch e 
statt. Gehoben werden d und 5, indem 
Druckwasser in den Ringraum g durch 
f eintritt, nachdem die Räume über d 

und b entlastet sind. 


K1.49. No. 89098.. Ge- 
senk für Kettenglieder. H. 
d’Hone, Duisburg. Der 
Unterteil c des Gesenkes hat 
den Dorn cı und die Seiten- 
wände e sowie die 3 Klapp- 
wände ab, über welche Teile 
nach Einlegen des Ketten- 
gliedes sich der Oberteil d 
schiebt, sodass das Ketten- 
glied geformt und kalibrirt 
wird. 


Kl. 46. No. 88698. Exzentersteuerung für Viertakt- 
ölmaschinen. H. Kramer, Potsdam. Um die stetige sanfte 
Bewegung eines Exzenters g der halb so schnell wie die Haupt 
welle gedrehten Steuerwelle / zur Erzeugung der absetzen: 


al 
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den Bewegung eines bei b 
gelagerten Steuerhebels a 
benutzen zu ‘können, der 
an seinen Enden mit dem 
Petroleumeinlassventil p 
und dem Auspuffventil c 
verbunden ist, ist g mit @ 
durch den Exzenterring h 
und ein Glied n knie- 
hebelartig verbunden; die 
Teile A und n sind mit 
Druckstücken k und / versehen, die 
in der gezeichneten Lage wie Zahn- 
backen zusammenklappen und wie 
eine einteilige Exzenterstange den 
Hebel a bewegen, der dann durch 
Federkraft zurückbewegt wird. 


K1.49. No.89405. Feilen- 
haumaschine. K.Zöllner, Halle 
a/S. Die Schlagfeder gı und die 
Pressfeder pı sind parallel zum 
Hammer i und in gerader Linie über 
einander angeordnet. gı wird zwi- 
schen dem festen Lager m und der 
mit å starr verbundenen Hülse g 
bezw. deren Stellrade r gehalten, 
während pı gegen q und das Stell- 
rad s sich stützt, sodass beim An- 
heben von i die Feder gı gespannt 
und pı entlastet wird. 


K1. 49. No.89100. Bohrkopf. 
D. Weir, Hartford (V. St. A.). Die 
in Schlitzen des Einsatzes c gelagerten 
Klemmbacken k haben auf der Kegel- 
fläche des Mundstückes i gleitende 
Schuhe /, um deren Köpfe J; sie schwin- 
gen können, um der Form des Bohrer- 
schaftes sich anzupassen. Die Ver- 
stellung von & erfolgt durch Drehen 
der Hülse A, wobei ein Schraubring g, 
der mit k durch Gelenke m verbunden 
ist, sich verschiebt. 


K1.49. No.89008. Drehbank zum Gewindeschneiden. 
Chemnitzer Werk- 
zeugmaschinen- 
Fabrik vorm. Joh. 
Zimmermann, 
Chemnitz. Beim 
Oeffnen der Mutter- 
hälften a der Leit- 
spindel durch denHe- 
bel g wird vermittels 
der Zugstange o und 
des Armes i eine mit 
starker Steigung ver- 
sehene unverschieb- 
bar gelagerte Mutter 
h gedreht und da- 
durch die Spindel n 
mit dem Meifselsupport zurückgeschraubt. 


Bücherschau. 


Kompendium der Bahnen niederer Ordnung. Von 
Max Hahn. Berlin 1896, Selbstverlag. 554 S 8° Preis 
10 M. 


(Was man zur schnellen Orientiruug über eine Bahn niederer 
Ordnung braucht: Personalien, Finanzielles, Technisches. Allgemeines, 
ist hier mit grofsem Fleifse zusammengetragen. Ein Staaten-, Orts-, 
Bahnen- und ein Namenregister erleichtern das Aufsuchen einer bes 
stimmten Bahn. Zum Schluss sind die einzelnen Bahnen nach 
Spurweiten geordnet zusammengestellt.) 


Zeitungskatalog und Insertionskalender 1897. 
Von Rudolf Mosse. 30. Auflage. Berlin 1897, Rudolf 
Mosse. 

(Verzeichnis sämtlicher Zeitungen und Fachblätter Deutschlands, 
Oesterreichs und der Schweiz sowie der namhaften Blätter des 
Auslandes, mit Angaben über Verbreitung, Erscheinen, politische 
Tendenz usw.) 


Bicycles and Tricycles. Von Archibald Sharp. 
New York 1896, Longmans, Green & Co. 536 8. 8° mit 
565 Fig. f 

(Das Buch bietet eine vollständige Mechanik des Zwei- und des 
Dreirades sowie ihrer sämtlichen Teile. Alle statischen und dy- 
namischen Verhältnisse sind berechnet und durch Beispiele erläutert. 
Auch der geschichtlichen Entwicklung des Fahrradbaues ist ein wei- 
ter Raum angewiesen.) 


Die Eisenkonstruktionen des einfachen Hoch- 
baues. Von R. Lauenstein und A. Hanser. 2. Teil: 
Anwendung und Ausführung der Konstruktionen. Stuttgart 
1896, J. G. Cotta. 1718. 8° mit 321 Fig. Preis 3,60 M. 

(Deckenkonstruktionen — Säulen und Stützen — Wände, Erker 
und Balkone — Treppen — Dachkonstraktionen.) 


Kostenberechnungen für Bauingenieure. Von 
Georg Osthoff. 3. Auflage. Leipzig 1896, J. J. Arnd. 
5498. 8° Preis 12 M. 

(Tabellen, Gewichte und Preise der Materialien — Kosten der 
Transporte — Kostenermittlung der Bauarbeiten — Kostenent- 
wicklungen für Ueberschläge.) 


Der Schornsteinbau. Von Gustav Lang. 2. Heft. 
Hannover 1896, Helwing. 1008. 8° mit 18 Fig. Preis 5 #. 


(Querschnittsformen — Spannungsverteilung — Warmespan- 
uungen und Winddruck.) 


Der Fabrikarbeiter und seine rechtliche Stellung. 
Von Emil Wolff. Frankfurt a/M. 1897, H. Bechhold. 
1178. kl. 8% Preis 2 M. 

(Der Begriff »Fabrikarbeiter« — der Arbeitervertrag, wie er sich 
nach Einführung des neuen bürgerlichen Gesetzbuches darstellt — 
Beschlagnahme des Dienstlohnes — Arbeiterversicherung — Arbeiter- 
schuizgesetzgebung — Streitigkeiten aus dem Arbeiterverhältnis.) 


Elektrische Kraftübertragung und Kraftver- 
teilung. Von der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. 

(Ein kleines Lehrbuch über Elektromotoren, ihre Berechnung» 
Bau und vielseitige Verwendung, dient das Buch gleichwohl dem 
Geschäfte, der Reklame, insofern nur Motoren und Nebenapparate 
der A. E. G. als Beispiele herangezogen sind: aber diese Reklame 
tritt so sehr zurück hinter den belehrenden Teil, dass sie dadurch 
ihren Zweck am besten erreichen wird. 


Fabrikantensorgen. Von Heinrich Freese. Eise- 
nach 1896, M. Wilckens. 668. 8%. Preis 1 /. 

(Die Arbeiterschutzgesetze — der Achstundentag — Wohlfahrts- 
einrichtungen und Arbeiterausschüsse — die Gewinnbeteiligung — 
die Arbeiterwohnungsfrage.) 


Mitteilungen über das Verhalten hydraulischer 
Bindemittel in Seewasser und in Süfswasser. Von 
Gerhard Herfeldt. Andernach a/Rh. 1896. Selbstverlag. 
40 S. 8°, 

(Trass-Kalkmörtel in Seewasser — Zementmörtel mit Trass- 
zusatz in Seewasser — Zementmörtel mit Trasszusatz in Sülswasser.) 


Darstellende Geometrie für technische Lehr- 
anstalten und Handwerkerschulen. Von Ed..Jentzen. 
2. Auflage. Rostock 1897, Wilh. Werther. 35 S. 8° mit 
22 Tafeln in 4° Preis 5 M. 


Aus der Praxis eines erfahrenen Erfinders oder 
Selbstbekenntnisse eines Erfinders. Flensburg, H. J. 
Eggers. 28 S. kl. 8%. Preis 1M. 


Post-Handbuch für den gesamten In- und Aus- 
landverkehr. Von Hermann Hettler. 7. Jahrgang 


1897. Stuttgart 1896, Richard Hahn. Preis 1,20 M. 
Deutscher und internationaler Patentkalender 


1897. Von G. Dedreux. München 1896, Selbstverlag. 
96 S. kl. 8%. Preis 1,20 Mt. 
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Encyclopédie scientifique des Aide-mémoire. 
Accumulateurs électriques. Von F. Loppé. Paris 1896, Gau- 
thier-Villars et fils. 203 S. 8° mit 47 Figuren. Preis 3 fr. 


Dezimeter-Durchmesser-Teilung, Räderfräsen- 
system. Von Rudolph Peter. Zürich 1896, Albert Rau- 
stein. 12 S. 8° mit 1 Fig. 


Deutschlands wachsende Bedeutung als Indu- 
striestaat. Von W. H. Breymann. 19 S. mit 72 Figuren- 
tafeln. 


Grundlagen für die Berechnung und den Bau 
von elektrischen Bahnen und deren praktische Be- 
nutzung. Von Dr. Max Corsepius. Stuttgart 1896, Fer- 
dinand Enke. 114 S. 8° mit 2 Fig. Preis 1 M. 


Mechanische Webstühle. Von E. R. Lembcke. 
1II. Bd. 2. Abteilung. Braunschweig 1896, Friedrich Vieweg 
& Sohn. 109 S. 8% mit einem Atlas von 13 Tafeln. Preis 
IM i 


Manuale del Ingegnere civile e industriale. 
Von G. Colombo. 15. Auflage. Mailand 1897, Ulrico 
Hoepli. 396 S. kl. 8° mit 207 Fig. 


Praktische Winke für alle Ausstellungsbetei- 
ligten. Von Siegmund Chiger. Breslau 1896, Selbst- 
verlag. 1208. 8° Preis 2 #. 


Ein neues System zur elektrischen Verteilung 
der Energie mittels Wechselströme. Von Galileo 
Ferraris und Riccardo Arnò, übersetzt von Carl Heim. 
Wama 1896, Carl Steinert. 31 S. 8° mit 14 Figuren. Preis 
1,35 M. 


| 


Historique, propriétés, 
tions de l’Acétyléne. Von Georges Dumont und 
Ernest Hubou. Paris 1896, Le Génie civil. 124 S. 8° mit 
41 Fig. Preis 3,50 fr. 


Die Wirkungsweise, Berechnung und Konstruk- 
tion elektrischer Gleichstrommaschinen. Von J. 
Fischer-Hinnen. 3. Auflage. Zürich 1897, Albert Rau- 
stein. 326 S. 8° mit 211 Fig. und 4 Tafeln. Preis 10,50 M. 


Kalender für Elektrotechnik. Von F. Uppen- 
born. 14. Jahrgang 1897 in 2 Teilen. München und Leip- 
zig 1897, R. Oldenbourg. 315 S. kl. 8° mit 196 Fig. und 
244 S. kl. 8° mit 85 Fig. 


Der städtische Tiefbau. Bd.V: Die Versorgung der 
Städte mit Elektrizität. Von Oskar v. Miller. 1. Heft. 
Darmstadt 1896, Arnold Bergsträfser. 121 S. gr. 8” mit 
90 Fig. und 12 Tafeln. 


Handbuch des Eisengielsereibetriebes. Von Dr. 
Ernst Friedrich Dürre. 3. Auflage. II Bd. 2. Hälfte. 
Leipzig 1896, Arthur Felix. 653 S. 8° mit vielen Figuren 
und 29 Tafeln. Preis 24 A. 


Handbuch zum Abstecken von Kurven aufEisen- 
bahn- und Wegelinien. Von G. H. A.Kröhnke. 13. Aufl. 
Leipzig 1896. B. G. Teubner. 164 S. kl. 8° mit 1 Tafel. 
Preis 1,30 A. 


fabrication, applica- 


Die Reichsgewerbeordnung in ihrer neuesten 
Gestalt nebst Ausführungsvorschriften. Von Dr. Ernst 
Neukamp. 2. Auflage. Berlin 1896, Siemenroth & Troschel. 
498 S. kl. 8% Preis 2,50 M. 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Ueber die Anlage von Uebergangsbahnhöfen. 
Von Kecker. (Organ 97 Heft 1 8.1 mit 14 Fig.) Erörterungen 
über die zweckmälsigste Verbindung der Gleise von zwei sich 
berührenden Bisenbahnlinien, 

— Elektrische Kraftübertragung für die Einrichtungen 
von Eisenbahnhöfen. 
elektrische Beleuchtung der Bahnhöfe: wirtschaftliche Betrach- 
tungen. Forts. folgt. 

Beleuchtung. Eisenbahnwaggon -Beleuchtung unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Verwendung von 
Acetylen. Von Gerdes. (Glaser 1. Jan. 92 S. 1 mit 11 Fig.) 
Vergleich zwischen ‘den verschiedenen Beleuchtungsarten. Ver- 
suche der Firma Julius Pintsch über die Explosionsgefahr des 
Acetylens. Vorschlag zu einer Beleuchtung mit einem Mischgase 
aus Acetylen und Fett- oder Steinkohlengas. 

— Ergebnisse von Glühlampenmessungen. Von Riggert. 
(Elektrot. Z. 31. Dez. 96 S. 797) Messungen des Energiever- 
brauches verschiedener Glühlampen, angestellt auf dem Elek- 
trizitätswerke Haunover. $ 

Bergbau. Die Eisenerze an der Nordküste von Spanien, 
in den Provinzen Vizcaya und Santander. Von Wed- 
ding. (Verhdlgn. Ver. Bef. Gewerbfl. 96 Heft 10 S. 293 mit 
8 Taf. u. 11 Textfig.) Geologische Beschaffenheit der spanischen 
Nordküste. Bergbau und Erzförderung. Aufbereitung und Ver- 
ladung der Erze. Roheisenerzeugung. 

Dampfkessel. Versuche an Dubiau-Kesseln. Von Schnei- 
der. (Mitt. Prax. Dampfk.- u. Dampfm. 1. Jan. 97 8.2 mit 
4 Fig.) Verdampfungsversuche an 2 Kesseln auf der. Berliner 
Gewerbeausstellung. Ueber die Vorrichtung von Dubiau s. Z. 
1895 S. 1039. 

Dampfmaschine. Brüche an feststehenden Dampfmaschinen. 
Von Longridge. (Engng. 1. Jan. 97 S. 26 mit 11 Fig.) Sta- 
tistische Zusammenstellung von Unfällen aus der Praxis des 
Verfassers. Forts. folgt. 

Eisenbahn. Die Wiener Stadtbahn. Von v. Klammstein. 
(Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 1. Jan. 97 S. 1 mit 3 Taf. u. 2 Textfig.) 
Ausführliche Darstellung der Entwicklung, des Entwurfes und 
der bisherigen Fortschritte der im Bau befindlichen Bahnlinien. 
Schluss folgt. 

Eisenbahnoberbau. Ueber den Bau der Gleise für Schnell- 
zugverkehr. Von Birk. (Organ 97 Heft1S.14) Ausführ- 
licher Bericht über die Arbeiten von Ast. S.Z. 1896 8. 914. 
Schluss folgt. 

Eisenbahnwagen. Neue Lokal-Personenwagen der nieder- 
ländischen Zentral-Eisenbahn. Von Verloop. (Organ 
97 Heft 1 8.9 mit 12 Fig.) Darstellung eines dreiachsigen 
Durchgangswagens 2. und’ eines solchen 3. Klasse. 


(Genie civ. 2. Jan. 97 8.1338) Die | 


Eisenban. Das eiserne Rahmenwerk im Astor Hotel, New 
York City. (Eng. News 24. Dez. 96 8.412 mit 1 Taf. u. 11 Text- 
fig.) 16stöckiges Gebäude. Zwischen dem 1. und dem 4. Stock- 
werk liegt ein Ballsaal, der frei von Säulen sein sollte; deshalb 
wird seine Decke von Hängewerken getragen. 

Elektrizitätswerk. Elektrische Lichtzentrale in Bolton. 
(Engng. 1. Jan. 97 8.5 mit 3 Fig.) Wechselstromanlage mit 
2000 V Spannung. Die neu aufgestellten Maschinen von je 300 PS: 
sind derart angeordnet, dass sich zwischen den stehenden Cy- 
lindern der Verbunddampfmaschine die als Schwungrad dienende 
Armatur befindet. 

Entwässerung. Rechnungsunterlagen der Kanalisation von 
Cottbus. Von Knauff. (Gesundhtsing. 31. Dez. 96 S. 397 
mit 3 Fig.) Die zu grunde gelegte Regenmenge; die Abfluss- 
menge pro ha; der Leitungsquerschnitt und das Spiegelgefälle. 

— Bemerkungen über die Entwässerung von Blanken- 
berghe. (Engineer 1. Jan. 97 8.9 mit 28 Fig.) Kanalisations- 
anlage mit Rieselfeldern für 15000 Einwohner. Darstellung von 
Einzelheiten der Kanäle und Rohrleitungen. Forts. folgt. 

Fahrrad. Das Fahrrad und seine Fabrikation. (Stahl u. 
Eisen 1. Jan. 97 8.5 mit 16 Fig.) Geschichtliche Entwicklung, 
Pentole des Rahmens und der Kugeln für das Lager. Forts. 
olgt. 

Feuerung. Kohlenstaubfeuerung und Kohlenstaubmillerei 
auf der Berliner Gewerbeausstellung 1896. (Mitt. Prax. 
Dampfk. u. Dampfm. 1. Jan. 97 8. 7 mit 6 Fig.) Darstellung 
einer mit einer Propfe-Mihle ausgestatteten Zerkleinerungsanlage. 
S. Z. 95 S. 1384. 

Filter. Reinigungsbetrieb der offenen Sandfilter des 
Hamburger Filterwerkes in Frostzeiten. Von Mager. 
(Journ. Gasb. Wasserv. 2. Jan. 97 S. 4 mit 1 Taf. und 9 Text- 
fig.) Unter der Eisdecke wird ein Schwimmkörper entlangge- 
zogen, an dem ein Baggersack zur Forträumung des Schlammes 
befestigt ist. x 

Hängebahn. Hochbahn mit elektrisch betriebener Kran- 
anlage auf der Niederrbeinischen Hütte in Duisburg- 
Hochfeld. (Stahl u. Eisen 1. Jan. 97 S. 1 mit 2 Taf. und 
6 Textfig.) Die auf dem Rheine ankommenden Rohstoffe werden 
in Gefäfse verladen, die mit Hilfe von Drehkranen auf eine 
Hängebahn mit Zugseil gehoben werden. Die Hauptstrecke dei 
Bahn von 140m Lange wird durch Elektromotoren, 6 Neben- 
strecken von 40 bis (0m Lange von Hand betrieben. 

Heizung. Heizung und Lüftung der Zentral-Hochschule, 
Detroit, Mich. (Eng. Rec. 19. Dez. 96 S. 56 mit 10 Fig.) 
Die durch Dampfschlangen vorgewärmte Luft wird durch Ven- 
tilatoren eingeführt. Einzelne Räume sind aufserdem mit Heiz- 
körpern ausgestattet. 
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Ladevorrichtung. Fahrbarer Schiffselevator. (Z. österr. Ing.- 
u. Arch.-Ver. 1. Jan. 97 S. 11 mit 4 Fig.) Mit einem am Ufer 
auf ‚Schienen beweglichen Wagen ist ein Ausleger verbunden, 
der -eine senkrechte Eimerkette trägt. Das Gut gelangt durch 
eine schräge Rinne in den Wagen und wird von dort durch 
andere Elevatoren gehoben. 

Lager. Die Lager von Schiffsmaschinen. Von Dewrance. 
(Engng. 1. Jan. 97 S. 29 mit 6 Fig.) Konstruktionen von Lagern, 
bei denen das Schmieröl an den Stellen zugeführt wird, wo der 
Druck am geringsten ist. Angaben über die Wahl des Oeles 
und des Lagermetalles. 

— Drucklager für Schraubenwellen. (Iron Age 24. Dez. 96 
‘8. 1259 mit 1 Fig.) Zur Aufnalıme des Druckes in Richtung 
der Achse sind kegelförmige, radial gestellte Rollen angebracht. 

Lokomotive. Weitere Erfahrungen mit flusseisernen Feuer- 
kisten und Wellrohrkesseln. Von v. Borries. (Organ 97 
Heft 1 S. 7) Die hinsichtlich der Feuerkisten an 23 Lokomotiven 
angestellten Beobachtungen ergaben, dass Flusseisen nur für 
Güterzuglokomotiven und bei sehr gutem Speisewasser zu 
empfehlen sei. Die Wellrohrkessel haben sich nicht bewährt. 

— Zahnradlokomotive, Bauart Abt, für die bosnisch- 
herzegowinischen Staatsbahnen. (Organ 97 Heft 1 S. 5 
mit 2 Fig.) ?/;-gekuppelte Lokomotive für 760 mm Spurweite. 
Die erste‘ und dritte Achse tragen ein Gestell mit den beiden 
Zahnradachsen. 

Messvorrichtung. Winkelmesser für Kurbeln und unrunde 
Scheiben. Von Kuntz. (Organ 97 Heft 1 S. 12 mit 11 Fig.) 
Die dargestellten Vorrichtungen dienen zur genauen Einstellung 
von Kurbeln und Exzentern. 

Schiff, Torpedoboot-Jäger »Furor« und »Terror«. (Engng. 
1. Jan. 97 S. 12 mit 6 Fig.) Zwillingsschraubenschiffe für die 
spanische Regierung von rd. 67m Länge, rd. 6,7 m Breite und 
380 t Wasserverdrängung. 

Schiffahrt. Die Entwieklung der Dampfschiffahrt. Von 
Schwarz-Flemming. Forts. (Verhdgln. Ver. Bef. Gewerbfl. 
96 Heft 10 S. 322 mit 3 Fig.) Die Einführung des Dampfes 
auf Kriegsschiffen. Die ersten Flussdampfer in Deutschland. 

Stahl. Die Lüdersschen Linien oder Oberflachenlinien, 
die auf deformirten Metallen erscheinen. Von Fré- 
mont. Schluss. (Génie civ. 26. Dez. 96 S. 117 mit 7 Fig.) 
Die neueren Untersuchungen von Gallon, Wedding Hartmann, 
Charpy und dem Verfasser. 


Strafsenbahn. Elektrische Strafsenbahnen mit stationären 
Akkumulatoren. Von Schröder. (Elektrot. Z. 31. Dez. 96 
S. 805 mit 12 Fig.) Die Bahnen von Zürich-Hirslanden, Rem- 
scheid und Meckenbeuren -Tettnang, bei denen zum Ausgleich 
von Stromschwankungen Akkumulatorbatterien mit dem Strom- 
kreise parallel geschaltet sind. 

— Die elektrischen Strafsenbahnen in Rouen. (Génie civ. 
2. Jan. 97 S. 1 mit 7 Fig) Die 37km Gleise umfassende 
Strafsenbahn wird mit oberirdischer Zuführung und Rickleitung 
durch die Schienen betrieben. Die Zentrale enthält 2 von Dampt- 
maschinen getriebene Dynamos von je 300 Kilowatt und 550 V 
Spannung. 

Thalsperre. Abschlussvorrichtung für Thalsperren. (Ge- 
nie civ. 2. Jan. 97 S. 137 mit 10 Fig.) Darstellung von Be- 
wegungseinrichtungen mit Druckwasserbetrieb für die Absperrung 
der Auslässe von Thalsperren in Algier. 

Ventil. Speiseventile und Ablasshähne. (Engng. 1. Jan. 97 
S. 25 mit 5 Fig.) Das dargestellte Speiseventil besteht aus 
einem Niederschraub- und einem Rückschlagventil; das letztere 
kann durch eine Schraube von aufsen geschlossen werden. Der 
Hahn hat statt einer Bohrung einen Ausschnitt und .ist im 
Innern mit einem Anschlage versehen, der verhindern soll, dass 
er in falscher Richtung gedreht wird. 

Ventilator. Die Ventilatoranlage mit elektrischem Antrieb 
auf dem Rammelter Wetterschacht des Steinkohlen- 
bergwerkes Gerhard zu Louisenthal. Von Althans. 
(Z. Berg-, Hütten- u. Sal.-Wes. 96 Heft 5 S. 453 mit 1 Taf.) 
Auf der Achse des Ventilators sitzt der Anker eines Wechsel- 
strommotors von 500 V Klemmenspannung, der von einer 800 m 
weit entfernten Primärstation gespeist wird. 

Wage. Gleiswagenanlage auf dem Vereinsglück-Schachte 
des Zwickauer Steinkohlenbau -Vereines. (Organ 97 
Heft 1 S. 12 mit 2 Fig) Die Anlage umfasst 3 Wagen ohne 
Gleisunterbrechung mit Querschwellenrost und Wipphebelent- 
lastung. Vergl. Zeitschriftenschau v. 4. Juli 96. 


Wasserwerk. Die Wasserwerke von Omaha, Neb. Forts. 
(Eng. Rec. 19. Dez. 96 S. 51 mit 6 Fig.) Die Konstruktion der 
Klärbecken, Absperrvorrichtungen und Rohrverbindungen. 

Werkzeugmaschine. Maschinen zum Schmieden, Walzen, 
Biegen und Ziehen. (Dingler 1. Jan. 97 S. 11 mit 5 Fig.) 
Fachbericht über Schmiedepressen und Federhämmer. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Am 27. Dezember v. J. verschied zu Sheffield Sir John Brown, 
einer der bekanntesten Stahlindustriellen Englands, im Alter von 
80 Jahren. Sir John begann, noch jung an Jahren und nur mit 
eringen Mitteln ausgestattet, ein Stahlwerk anzulegen. Sein erster 
Bedeutender Erfolg bestand in der Erfindung kegelförmiger Federn 
für Eisenbahnfahrzeuge, die in kurzer Zeit weiteste Verbreitung 
fanden. Hierdurch wurde es ihm möglich, seine Werkstätten zu 
vergröfsern und seine Fabrikation auszudehnen. Er war der 
erste, der das Bessemerverfabren auf seinem Werke einführte. Das 
gröfste Verdienst hat er sich um das Walzen von Panzerplatten 
erworben, die bis zu seiner Zeit durch Hämmern hergestellt wurden. 
Schon im Anfange der sechziger Jahre gelang es ihm, durch Ueber- 
einanderschweifsen Platten von 300 mm, ja sogar von 600mm Dicke 
anzufertigen. In späterer Zeit wandte er sich der Fabrikation von 
Verbundpanzerplatten zu. In seiner ausgedehnten Fabrik, den 
»Atlas Works« zu Sheffield, werden zur Zeit 3000 bis 4000 Arbeiter 
beschäftigt. Aufser Panzerplatten werden noch die verschiedensten 
Walzwerkserzeugnisse, insbesondere Kesselbleche und Schmiede- 
arbeiten geliefert. Die bekannten Purves- und Serve-Rohre sind 
Erzeugnisse des Brownschen Werkes. 


Angesichts des Aufsehens, das der eincylindrige Kraftgasmotor 
zu Pantin!) erregt hat, verdient eine neue Anlage Beachtung, die 
mit 3 Motoren derselben Bauart ausgestattet ist. Die Truffaut- 
Mühlen zu Paris erhalten ihre Betriebskraft durch zwei Sim- 
plex-Motoren von je 250 PS, während ein dritter Motor von 
30 PS zur ‚Lieferung des elektrischen Lichtes und zur Aushülfe 
dient. Das erforderliche Kraftgas wird in drei Generatoren erzeugt 
und in einem Gasbeliälter aufgespeichert?). 


In der letzten Sitzung des Elektrotechnischen Vereines zu Berlin 
hielt Oberingenieur L. Schröder einen Vortrag über elektrische 
Strafsenbahnen mit feststehenden Akkumulatoren‘). Der 
Gedanke, in den Stromkreis einer Strafsenbahn eine Akkumulator- 


1 Z. 1895 S. 1049, 1502. 
2) Revue industrielle 12. Dezember 1896 S. 493. 
3) Elektrotechnische Zeitschrift 31. Dezember 1896 S. 805. 


batterie zum Ausgleich von Schwankungen des Stromverbrauchs 
einzuschalten, ist nicht neu und schon seit einigen Jahren in Eng- 
land und Amerika durchgeführt. Ueber die Betriebsergebnisse der- 
artiger Bahnen lagen jedoch bisher keine Mitteilungen vor, und 
gerade durch die Berücksichtigung dieses Punktes ist der Schröder- 
sche Vortrag besonders bemerkenswert. Die erste elektrische Bahn 
mit einer sogenannten Pufferbatterie auf dem europäischen Festlande 
wurde vor etwa drei Jahren in Zürich-Hirslanden erbaut. Anfangs 
hatte man eine besondere Regulirvorrichtung und eine Zusatzdynamo 
vorgesehen, um dem Unterschiede zwischen den Klemmenspannungen 
in den Akkumulatorzellen bei Stromaufnahme und bei Stromabgabe 
Rechnumg zu tragen. Im Februar v. J. jedoch versuchte man, die 
270 Elemente enthaltende Akkumulatorbatterie unmittelbar mit der 
Dynamo parallel zu schalten, und diese Anordnung, durch welche 
die Schaltung aufserordentlich einfach wird, hat sich seit dieser Zeit 
anstandslos bewährt. Der Nutzen der Pufferbatterie liegt darin, 
dass die Dampfmaschine gleichmäfsiger beansprucht wird als ohne 
eine Ausgleichvorrichtung. Der Kohlenverbrauch betrug infolge- 
dessen in Zürich- Hirslanden 1,1 kg für das Wagenkilometer, d. i. 
30 bis 40 pCt weniger, als eine gewöhnliche Strafsenbahn zu er- 
fordern pflegt. ý 

Noch augenfälliger tritt der Vorteil der Pufferbatterie bei der 
bereits früher an dieser Stelle!) besprochenen Bahn von Mecken- 
beuren nach Tettnang zu tage. Hier reichte anfänglich die Betriebs- 
kraft nicht aus, zwei Züge bergan fahren zu lassen. Erst nach Auf- 
stellung der Akkumulatorbatterie ist dies möglich geworden. Das 
Gesamtgewicht beider Züge betrug 93 t; die Spannung schwankte 
zwischen 605 und 655 V, die Stromstärke blieb nahezu gleich. Die 
Batterie ist ebenso wie in Zürich geschaltet: sie wird täglich ein- 
mal voll geladen, was entweder nach Schluss des Bahnbetriebes, 
oder wenn kein Zug auf der Strecke ist, geschieht. 

Nicht ganz so einfach ist die Benutzung der Akkumulatoren 
bei der Strafsenbahn in Remscheid. Da die Forderungen hin- 
sichtlich der Beständigkeit der Spannung hier sehr hoch waren, so 
hat man eine besondere Zusatzdynamo aufgestellt, die je nach Be- 
darf die Batterie ladet oder sie bei ihrer Entladung unterstützt. 
Die Betriebsergebnisse sind aufserordentlich günstig. Die Dampf- 


1) Z. 1896 S. 687. 
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maschinen werden seit Aufstellung der Pufferbatterie des abends 
eine Stunde früher abgestellt, da für den Rest der Betriebszeit und 
für Nachtfahrten, die auf Bestellung stattfinden, die Batterie aus- 
reicht. Ebenso brauchen die Maschinen erst morgens um 7 Uhr ange- 
lassen zu werden, obwohl die Stromabgabe für Motorenbetrieb schon 
um 6, für die Strafsenbahn um 6!/a Uhr beginnt. Die Akkumula- 
toren werden im Laufe des Tages geladen. Auf die Weise werden 
wöchentlich 11120 kg Kohlen gegen früher erspart, was pro Jahr 
eine Ersparnis von 6071 .M bedeutet, 


Auch auf anderen Gebieten als in der Elektrotechnik stellt die 
Ausbildung der elektrischen Strafsenbahnen eigenartige Aufgaben. 
Fig. 1 giebt nach einer Ausführung für die Danziger Strafsenbahn !) 
in schematischer Darstellung die Lösung der Frage, wie die Lei- 
tungsdrähte bei Klappbrücken anzuordnen sind. Die Drähte 


Fig. 1. 


werden bei geschlossener Brücke von schrägstehenden Balken ge- 
spannt gehalten, deren Schwere durch Gewichte in den nächst- 
stehenden Rohrmasten ausgeglichen ist. Beim Aufziehen legen 
sich die Brückengeländer gegen die Balken und nehmen sie mit. 
Die durchhängende Leitung wird dabei durch einen selbstthätigen 
Ausschalter stromlos gemacht, während vermöge eines durch den 
Fluss gelegten Kabels der übrige Teil der Leitung gespeist wird. 
Eine ähnliche Verbindung ist für die Rückleitungsschienen vorge- 
sehen. 


Am 1. Januar d. J. waren 50 Jahre verflossen, seit die 
städtischen Gasanstalten zu Berlin zum erstenmal in Be- 
trieb gesetzt wurden. Schon vor dem Jahre 1847 besafs die Stadt 
Berlin eine Gasanstalt, die von einer englischen Gesellschaft 
errichtet war. Da der Vertrag mit dieser Gesellschaft im Jahre 
1846 ablief und die Verhandlungen zwischen ihr und den städti- 
schen Behörden ergebnislos verliefen, so entschlossen sich die 
letzteren, eigne Gasanstalten nach den Plänen des sächsischen 
Kommissionsrates Blochmann für 5140 öffentliche und 20000 pri- 
yate Flammen zu errichten. Mit Rücksicht auf die Teilung der 
Stadt durch die Spree wurde für die nördlichen Stadtteile eine 
Gasanstalt am Stralauer Platz mit einer Gasbehälteranlage am 
Koppenplatz, für die südliche Stadthälfte eine Gasanstalt in der 
Gitschiner Strafse mit einer Gasbehälterfiliale an der Georgenstrafse 
erbaut. Bei der Betriebseröffnung am 1. Januar 1847 wurden 
bereits 2019 öffentliche und 823 private Flammen von den 
städtischen Anstalten gespeist. Der Wettbewerb zwischen der Stadt 
und der englischen Gasanstalt brachte es zu wege, dass die Gaspreise 
in Berlin bald weit geringer waren als an irgend einem andern 
Orte. Der hierdurch schnell gesteigerte Verbrauch zugleich mit dem 
Wachstum der Stadt machte schon zwölf Jahre später den Bau einer 
dritten Gasanstalt im Norden an der Müllerstrafse erforderlich, 
deren Leistungsfähigeit auf rd. 57000 cbm pro Tag bemessen wurde. 
In den Jahren 1872 bis 1874 wurde eine vierte Gasanstalt im Nord- 
osten an der Danziger-Strafse erbaut; ferner wurden im Laufe der 
Jahre mehrere neue Gasbehälter errichtet, während die Gasbehälter- 
anstalt in der Georgenstrafse infolge des Stadtbahnbaues abgebrochen 
werden musste. Die letzte und bedeutendste Schöpfung der städtischen 
Gaswerke ist die Anstalt in Schmargendorf aufserhalb des Weich- 
bildets der Stadt, die im Jahre 1893 in Betrieb genommen wurde. 
Sie ist vorläufig für eine Tagesleistung von 350000 cbm ausgebaut, 


1) Elektrotechnische Zeitschrift 24. Dezember 1896 S. 794 und 
Patentschrift No. 89675. 


kann aber noch wesentlich vergröfsert werden. Für diese fünfte 
Gasanstalt wurde auf Charlottenburger Gebiet in der Augsburger- 
strafse ein dreiteilgeri Gasbehälter. von 94000 cbm- Nutzinhalt aus- 
geführt. 


Ein Bild von der Entwicklung der Berliner Gasanstalten ge- 
winnt man aus Fig. 2, in der Gasverbrauch und Anzahl der 
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Flammen für die 50 Jahre ihres Bestehens aufgezeichnet sind. 
Für die öffentliche Beleuchtung wurden Ende Dezember 1895 
20356 Flammen benutzt, von denen rd. 3000 Glühlichtbrenner hatten. 
Allmählich sollen die vorhandenen gewöhnlichen Schnittbrenner 
sämtlich durch Glühlicht ersetzt werden. Aufser zur Beleuch- 
tung wird das Gas vielfach zu Kraftzwecken abgegeben. Am 
1. April 1896 waren 1204 Gasmotoren mit insgesamt 5591'/a PS 
im Betriebe. 


Zur Feier ihres Jubelfestes ist von den städtischen Gaswerken 
eine Schrift herausgegeben worden, in der die Entwicklung der An- 
lagen, ihre Einrichtungen und Betriebsverhältnisse besprochen, sowie 
statistische Angaben enthalten sind. Dieses Werkchen liegt auch der 
vorstehenden Darstellung zu grunde?). 


Anlässlich eines Einzelfalles hat der preufsische Minister. für 
Handel und Gewerbe entschieden, dass unter Heizfläche eines 
Dampfkessels der Teil seiner Wandungen, der die Wärme zur 
Ueberführung an die vom Wasser oder Dampf bespülte Seite un- 
mittelbar aufnimmt, zu verstehen ist. Die Heizfläche ist demgemäfs 
stets auf der Feuerseite der Kesselbleche zu berechnen °). 


1) Vergl. Festschrift zur 35. Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Ingenieure, Berlin 1894. 

2) Mitteilungen aus der Praxis des Dampfkessel- und Dampf- 
maschinenbetriebes 1. Januar 1897 S. 1. 
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Aachener B.-V. 
Jos. Pützer, Direktor der Oberrealschule 
mit Fachklassen, Aachen. 
Wilh. Schulz, Professor a. d. techn. Hoch- 
schule, Aachen: 


© Stellvertreter: 
C. Arbenz, Direktor d. Spiegelmanufaktur 
St. Gobain, Stolberg, Rheinl. 
Fr. C. Platz, Hüttendirektor der Rhein.- 
Nass. A.-G, Stolberg, Rheinl. 


Bayerischer B.-V. 
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Staatsbahnen, München. 

F. Hausenblas, Direktor bei L. A. Rie- 
dinger, Augsburg. 


Stellvertreter: 
sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zirksvereines. 


Bergischer B.-V. 


C, Korte, Civilingenieur, Barmen. 
Albert Lohse, Civilingenieur, Elberfeld. 


Stellvertreter: 
Leo Vogt, Oberingenieur, Barmen. 
Hemme, Direktor d. stadt. Gas- u. Wasser- 
werke, Elberfeld. 


Berliner B.-V. 
H. Rietschel, Geh. Reg.-Rat, Professor, 
Villenkolonie Grunewald, Bettinastr. 3. 
E. Henneberg, Kommerzienrat, i. F. Riet- 
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A. Herzberg, Civilingenieur, kgl. Baura: 
Berlin W., Margarethenstr. 1. 5 5 

C. Fehlert, Civilingenieur, i. F. C. Kesseler, 
Berlin N. W., Dorotheenstr. 32. 


Stellvertreter: 
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E. Hausbrand, Oberingenieur, Berlin SO., 
Görlitzer Ufer 9. 

M. Krause, Direktor bei A. Borsig, Ber- 
lin N., Chausseestr. 6. 

Middendorf, Direktor des Germanischen 
Lloyd, Berlin N. W., Reichstags-Ufer 12. 


Bochumer B.-V. 
W. Sommer, Bergassessor, Bochum. 


Stellvertreter: 
F. C. Winterberg, i. F. Winterberg &Jüres, 
Bochum und 
sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
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Braunschweiger B.-V. 
W. Greiner, Civilingenieur,Braunschweig. 


Stelivertreter: 


F. Krukenberg, Ingenieur, Braunschweig. 
C. Arndt, Ingenieur, Braunschweig. 


Breslauer B.-V. 


A. Kleinstüber, Ingenieur, Professor a. d. 
Oberrealschule, Breslau. 


Stellvertreter: 


Haegermann, kgl. Reg.- u. Gewerberat, 
Breslau. 


Chemnitzer B.-V. 
P. Schiersand, Direktor der Maschinen- 
fabrik Kappel. Kappel-Chemnitz. 
A. W. G. Rohn, Oberingenieur bei Oscar 
Schimmel & Co., Chemnitz. 


Stellvertreter: 
Paul Schade, Oberingenieur d. Maschinen- 
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Fr. Fre „ Professor a. d. Techn. 
Staatslehranstalten, Chemnitz. 
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Stellvertreter: 
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inspektor d. Baupolizei, Bere 
G. Eckermann, Oberingenieur des Nord- 
deutschen Vereines zur Ueberwachung 
von Dampfkesseln, Hamburg. 


Stellvertreter: 
Alex. Specht, Ingenieur, i. F. Specht, Ziese 
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sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zirksvereines. 


Hannoverscher B.-V. 


R. Hassler, Direktor der Hann. Baum- 
wollspinnerei u. Weberei, Hannover- 


Linden. 
v. Borries, kgl. Reg.- u. Baurat, Hannover. 


Stellvertreter: 
Joh. Körting, Oberingenieur, Körtings- 
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nover. 
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H. Vockrodt, kgl. Eisenbahndirektor, 
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Stellvertreter: 


sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zirksvereines. 


Karlsruher B.-V. 
Gust. Doederlein, Ingenieur, Karlsruhe 
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Stellvertreter: 


Georg Lindner, Professor a. d. techn. Hoch- 
schule, Karlsruhe. 


Kölner B.-V. 
Carl Franzen, Ingenieur, Köln. 
E. König, Ingenieur, Lehrer a. d. ge- 
werbl. Fachschule, Köln. 
Stellvertreter: 


sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zärksvereines. 


Stellvertreter: 


W. Baedeker, Direktor der A.-G, Eisen- 
industrie zu Menden und Schwerte, 
Schwerte. 


Märkischer B.-V. 
Fr. Schmetzer, Direktor des Wasser- 
werkes, Frankfurt a/O. 
Stellvertreter: 


Chr. Abel, Oberingenieur d. Mark. Dampf- 
kesselrevisionsvereines, Frankfurt a/O. 

Fr. Krüger, Ingenieur d. Mark. Dampf- 
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P. Schimpke, Fabrikbes., Frankfurt a/O. 

Ventzke, kgl. Eisenbahn - Kontroleur, 
Frankfurt a/O. 


Magdeburger B.-V. 
C. Grosse, Direktor d. Metallwerke vorm. 
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Stellvertreter: 
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Gesellschaft zur Ueberwachung von 
Dampfkesseln, Mannheim. 

Hans Bolze, Fabrikant, Mannheim. 

Stellvertreter: 


Jul. Meyer, Direktor d. Spiegelmanu- 
faktur St. Gobain, Waldhof bei Mann- 


heim. 
C., Moll, Agent, Mannheim. 


Mittelrheinischer B.-V. 
Dr. A. Leo, Hütteningenieur, Coblenz. 


Stellvertreter: 


sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zirksvereines. 


Niederrheinischer B.-V. 
Fr. Wilh, Lührmann, Civilingenieur, 
Düsseldorf. 
F. Kordt, Oberingenieur, Düsseldorf. 
Stellvertreter: 


sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zirksvereines: 


Oberschlesischer B.-V. 
Re kgl. Gewerbeinspektor, Beuthen 


Stellvertreter: 
Donders, Maschineninspektor, Kattowitz. 
Ludwig Boltz, Oberingenieur, Zabrze. 
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Jacob Pfeiffer, Kommerzienrat, Maschi- 
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Stellvertreter: 


sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zirksvereines. 
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Truhlsen, kgl. Maschineninspektor, Bre- 
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u. Seifenfabrfk, Stettin. 
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Stahlwerke, Duisburg. 
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Stellvertreter: 
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Stellvertreter: 
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Teutoburger B.-V. 


A. Hübner, Stadtbaumeister, Bielefeld. 


Stellvertreter: 
sämtliche Vorstandsmitglieder und 
Karl Reyscher, Ingenieur, i. F. Th. Calow 
& Co., Bielefeld. 


Thiiringer B.-V. 


A. Schreyer, Direktor der Gas- u. Wasser- 
werke, Halle a/S. 


Stellvertreter: 
Gutwasser, Maschineninspektor, Saiger- 
hiitte bei Hettstedt. 


Westfalischer B.-V. 


L. Othegraven, kgl. Eisenbalmdirektor 
Dortmund. 

Gustav Stein, Ingenieur bei Schiichter- 
mann & Kremer, Dortmund. 


Stellvertreter: 
sämtliche Vorstandsmitglieder des Be- 
zirksvereines. 


Westpreufsischer B.-V. 


H. Koch, Ingenieur d. Firma Siemens & 
Halske, techn. Bureau, Danzig. 


Stellvertreter: 
Carl Steinicke, Ingenieur, Prokurist bei 
F. Schichau, Danzig. 

U. Urban, Betriebsingenieur der stadt. 
Pumpstation auf der Kämpe, Danzig. 
Dr. P. Herrmann, Chemiker der Zucker- 

raffinerie, Neufahrwasser. 
Dr. G. Petschow, Chemische Fabrik, 
Schellmühl bei Danzig. 


Württembergischer B.-V. 


C. von Bach, Baudirektor, Professor an 
der techn. Hochschule, Stuttgart. 

H. Cox, Fabrikdirektor, Cannstatt. 

Ad, Ernst, Professor a. d. techn. Hoch- 
schule, Stuttgart. 


Stellvertreter: 
A. Bantlin, Professor, Stuttgart. 
Fr. Voith, Kommerzienrat, Fabrikbesitzer, 
Heidenheim a. d. Brenz. 
J. Zeman, Professor a. d. techn. Hoch- 
schule, Stuttgart. 
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Vorstände der Bezirksvereine. 


Aachener B.-V. 


Vorsitzender: Fr. Kintzlé, Betriebs- 
direktor d. Aachener Hütten-Akt.-Ver- 
eines, Rothe Erde b. Aachen. 

Stellvertreter: Dr. Polis, 

Schriftführer: J. Reintgen. 

Kassirer: L, Kaufmann. 

Stellvertreter: Fr. Honigmann, H. Storp. 


Bayerischer B.-V. 


Vorsitzender: Ernst Scholler, kgl. Ober- 
maschineningenieur, Mitglied d. Gene- 


raldirektion d. Bayr. Staatsbahnen, 
München. 
Stellvertreter: P, y, Lossow. 


Schriftführer: Dr. i. Mollier, 
Stellvertreter: W. Dürr. 
Kassirer: @. Haberfellner. 
Beisitzer: Heimpel. 


F. Hausenblas, Vorsitzender 
Schürer, Schriftführer la er Gruppe 
G. Mattheus, Kassirer Augsburg. 


Bergischer B.-V. 


Vorsitzender: Jul. Frölich, kgl. Gewerbe- 
rat, Barmen. 

Stellvertreter: Carl Korte. 

Schriftführer: Maring, Sondermann. 

Kassirer: C, Breidenbach. 3 

Vorstandsmitglieder: Ph. Bartels, Moritz 
Böker. 


Berliner B.-V. 


Vorsitzender: H. Rietschel, Geh. Reg.- 
Rat, Professor, Villenkolonie Grune- 
wald, Bettinastr. 3. 

Stellvertreter: R. Henneberg. 

Schriftführer: M. Krause. 

Stellvertreter: R, Veith. 

Kassirer: C. Fehlert. $ 

Vorstandsmitglieder:P, Hjarup, D. Meyer. 


Bochumer B.-V. 
Vorsitzender: W, Sommer, Bergassessor, 


Bochum, 
Stellv. Witten): H. Westermann. 
Stellv. (f. Gelsenkirchen): J. Kirschfink. 
Schriftführer: W. Rump. 
Kassirer: Aug. Reinshagen. 
Vorstandsmitglieder: A. G. Dickert, 
+ Herbst, P. Kurgass, H. Vermeulen, 


. Winterberg. 


Braunschweiger B.-V. 
Vorsitzender: F. Krukenberg, Ingenieur, 


Braunschw: 
Kleeblatt, 
Sütterlin. 


ümmi 
Kassirer: H, Judenberg. 


Breslauer B.-V. 


Vorsitzender: Dr. E. Richters, General- 
direktor der ,Silesia‘, Verein chem. 
Fabriken, Breslau, Neudorfstr. 34. 

1. Stellvertreter: F. Wagner. 

2. Joppich. 

Schriftführer: Seltmann. 

Stellvertreter: Alb, Fischer. 

Kassirer: Paul Trappe. 


Chemnitzer B.-V. 


Vorsitzender: Paul Schiersand, Direktor 
Maschinenfabrik Kappel, Kappel- 
Chemnitz. 
Stellvertreter: ried. Freytag. 
Schriftführer: ER 
Stellvertreter: Bernh. Blank. 
Kassirer: Ferd. Sachers, 


Elsass-Lothringer B.-V. 


Vorsitzender: Dr. Jasper, kais. Oberberg- 
rat, Strafsbur i. E. 


J, Fr. He: as 
Stellvertreter: M, . 

Kassirer: P. Rohr. 

Bibliothekar: Fr. Schmuck. 

Beisitzer: A. Trautweiler, Herm. Nessler, 


Fränkisch-Oberpfälzischer B.-V. 


C. Biber, kgl. Bezirks- 
enion, Nürnberg. 

Stellvertreter: er. 

Schriftführer: Berah, 'alde. 

Stellvertreter: re Menzel, 

Kassirer: Rob. Hi 

Vorstandsmitelieder: Herm. Tafel, J. 0. 
Knoke. 


Vorsitzender: 
maschinenin; 


Frankfurter B.-V. 


Vorsitzender: E, Weismiiller, Maschinen- 
fabrikant, Frankfurt a/M.-Bockenheim. 
t Stellvertreter: Dr. Kollmann. 
P. Schubbert, 
Schritttührer u. Archivar: Th. Mack. 
Kassirer: Ludw. Weber. 
Torstandemitglioder: 0. Berndt, 0.E: 
'ildemeister "Pak R 
Dr. a H. Voigt, LZ Zweigle. 


Hamburger B.-V. 


Vorsitzender: G. Eckermann, Ober- 
ingenieur d. Nordd. Vereines z. Ueber- 
wachung von E Debemen Hamburg. 

Stellvertreter: 

Schriftführer: Th. 

Stellvertreter: A. uhschfell, 

Kassirer: H. Müllenbach. 


Hannoverscher B.-V. 


Vorsitzender: Rud. Hassler, Direktor d. 
Hamn. Baumwollspinnerei u. Weberei, 
Linden bei Hannover. 

Stellvertreter: A. Dunsing. 

Kassirer: J. Justus. 

Bibliothekar: K. A. Mayer. 

Schriftführer: Ky Becker, ‘W. Breusing, 
Marchlewicz. 


Hessischer B.-V. 


Vorsitzender: H, Vockrodt, kgl. Eisen- 
bahndirektor, Cassel. 

Stellvertreter: H. Leithäuser. 

Schriftführer: D. er, 

Stellvertreter: Deichmüller. 

Kassirer: Heinr. Grau. 

Vorstandsmitglied: Ricke. 


Karlsruher B.-V. 
Vorsitzender: Gust. Doederlein, Ingenieur, 
ee Hireohetr, 51b. 
T ge Lindner. 


ert. 


Stellvertreter: Herm. 
Kassirer: Ed. Dolletsche 


Kölner B.-V. 


Vorsitzender: C. Franzen, 


Köln. 


Ingenienr, 


Stelvertrete 


Vorstandsmitplieder: å 
Weber, H, 


Lenne -B.-V. 


Vorsitzender: C. Hase, Ingenieur bei 
Funcke & Hueck. Hagen i. W. 
Stellvertreter: W. Ba 
Schriftführer: L, Disselhoff, 
Kassirer: B, Drerup. 
Vorstandsmitglieder: Dr. 


Holzmiiller, 
Ad. Bechem, A. Kumpfmil! 


ler. 


Märkischer B.-V. 


Vorsitzender: Fr. Schmetzer, 
werksdirektor, Frankfurt aU. 
Stellvertreter: Chr. ‚Aber 
Schriftführer: F. Kriige: 
pisllveriteters Pp, Schumpke. 
Rendant: H. Ventzke. 


Wasser- 


Magdeburger B.-V. 


Vorsitzender: C, Grosse, Direktor d. 
Metallweı ns J. Aders, Magde- 
t. 


g Cario, 
Schriftführer: E. Jacobs, 
Stellvertreter: B. Hornung. 
Kassirer: C. Prüsmann. 


Mannheimer B.-V. 


Vorsitzender: E. Lichtenstein, Ober- 
ingenieur d. Mannheimer Maschinen- 
fabrik, Mannheim. 

Stellvertreter: Wilh. Rennert. 

Schriftführer: Arthur Brühl. 

Stellvertreter: Christ. Unterauer. 

Kassirer: Carl Moll, 

Bibliothekar: Rob, Fischer. 


Mittelrheinischer B.-V. 


Vorsitzender: Dr. A. Leo, Hütteningenieur, 
Coblenz. 
Stellvertreter: J. 


Schriftführer Helmrath. 
Stellvertreter: Aug. Heberle. 
Kassirer: A. Ark. 


Niederrheinischer B.-V. 


Vorsitzender: Fr. Wilh, Lührmann, Civil- 
ingenieur, Düsseldorf. 

Schriftführer: Alb, Wernecke. 

Kassirer: Herm, Ehlert. 

Stellvertreter: Engelking, Riemer, 


Oberschlesischer B.-V. 


Vorsitzender: Unruh, kgl. Gewerbeinspek- 
tor, Beuthen O/S. 

Stellvertreter: Richter, 

Schriftführer: Dr. Schürmann, 

Stellvertreter: Br, Sattler. 

Rendant: ur Werner. 

Vorstandsmitglieder: Donders, L. Boltz. 


Ostpreufsischer B.-V. 


Vorsitzender: Petersen, kgl. 
inspektor, Königsberg i/Pr. 
Stellvertret Bellach. 
Schriftführer: Fritz Schalk, 
Stellvertreter: Rob, Handke. 
Schatzmeister: Dr. P, Zechlin. 


Gewerbe- 


Pfalz-Saarbrücker B.-V. 


Vorsitzender: 0, v. Horstig, Vorstands- 
mitglied der Phosphatmühlen - A. - G., 
Saarbriicken. i 

Stellvertreter: Jacob Pfeiffer. | 

Schriftführer: G. y, Staszewski. 

Stellvertreter: E. Müller, 

Kassirer: E, Wagner. 

Stellvertreter: G. Heckel sen. 

Vorstandsmitglied: Th. Jung. 


Pommerscher B.-V. 


Vorsitzender: Truhlsen, kgl. Maschinen- 
inspektor, Bredow bei Stettin. 

Stellvertreter: Jos. Piaf, 

Schriftführer: Pre) 

Stellvertreter: Th. arkwart. 

Kassirer: G, Hoffert. 


Ruhr-B.-V. 


Vorsitzender: Dr. Otto Grass, Direktor 
der Rhein. Stahlwerke, Duisburg. 

Stellvertreter: Fr. Cämmerer. 

Schriftführer: Martin Hanner. 

Stellvertreter: Leo Backhaus. 

Kassirer: C. Neuhaus. 

Vorstandsmitglieder: 


F. Freudenbe: 
W. Weil, = 


Sächsischer B.-V. 
Vorsitzender: @, Unruh, i: F. Unruh 
& Liebig, Lei) 
Stellvertreter: 
Schriftführer: C. "de 
Stellvertreter: C, H. 
Bibliotheka: 
Stellvertreter: 6. Tem ert. 
Kassirer: A, Zechel. 


Voystandsmitglieder: Ph. Swiderski, A, 
B. Mesing, B. Otto, E. 
Oschatz, E. Wiener. 


R Wiener, Vorsitzender der 

F. Zinkeisen, Stellvertreter | Zwickauer 

i . Pröbes, Schriftführer \ Ver- 
G. Melzer, Stellvertreter einignng. 


Sächs.-Anhaltinischer B.-V/ 
Vorsitzender:.W. Lehmer, Gel. Bergrat, 


Schleswig-Holstein. B.-V. 


Vorsitzender: C. Daevel, Maschinen- 
fabrikant, Kiel. 

Stellvertrete: 

Schriftftihre: 

Stellvertret e 


Kassirer: 


Siegener B.-V. 


Vorsitzender: Fritz Menne, Ingenieur, 
i. F. Menne & Cie., ‚Neidenau a/Sieg. > 

Stellvertreter: H. 

Schriftführer: Anton ich. 

Stellvertreter: Emil Peipers. 

Kassirer: Wilh, Wischel. 

Beisitzer: Ernst Klein, Fritz Stähler. 


Teutoburger B.-V. 


Vorsitzender: A. Hiibner, Stadtbaumeister, 
Bielefeld. 

Stellvertreter: E. Bein, 

Schriftführer: Gust. Wolfes. 

Stellvertreter: Georg Reitner. 

Kassirer: H. el. 


Thüringer B.-V. 


Vorsitzender: A. Schreyer, Direktor der 
Gas- und Wasserwerl oh Halle aj! 

1. Stellvertreter: E, 

2. Stellvertreter: an 

Kassirer: F. Mü 


Schriftführer: Bei i 

Stellvertreter: Ritzer u. L. Feger. 

Hilfskasse: F. Münter. 

Vorstandsmitglieder: Dr. Mohs,‘ W. 
chroeter, 


Westfälischer B.-V. 


Vorsitzender: W. Tiemann, Betriebs- 
direktor der Union, Dortmund. 

Stellvertreter: Othegraven. 

Schriftführer: Fr, Pelzer, 

Stellvertreter: Gust. Stein. 

Kassirer: L, Franzius. 

Vostandsmitglieder: Alfr. Michler, 
Otto Köhler. 


Westpreufsischer B.-V. 


Vorsitzender: H, Koch, Ingenieur. der 
Pirina Siemens & Halske, techn. Bureau, 


Danzig. 
Stellvertreter: Karl Steinike. 
Schriftführer: U. Urban. 
Stellvertreter: Dr. P, Herrmann. 
Kassirer: Dr. Petschow. 


Württembergischer B.-V. 


Vorsitzender: Ad, Ernst, Professor ad 
techn. Hochschule, Stuttgart. 

Stellvertreter: H. Cox, 

Schriftführer: A, Bantlin. 

Stellvertreter: C. Kienzle. 

Kassirer: Hugo Lamprecht. 

"Farchmann, „I. 
Buschmann, 
C. Jants, Ea 
brand, J. 
mann, Fa 
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Zum Mitgliederverzeichnisse. 
: Aenderungen. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Erhard Fritz, Ingenicur, Hamburg-Harvestehude, Kielort-Allee 12. 
August Hilpert, Ingenieur der Messingwerke von Wieland & Co., 
Ulm aD. 
Berliner Bezirksverein. 
W.. Herrmann, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Berlin N., 
Linienstr. 133. 
Dr. M. Rühlmann, Berlin W., Katzlerstr. 17. 
Karlsruher Bezirksverein. 
Herm. Platz, stellv. Direktor der Deutschen Waffen- u. Munitions- 
fabriken, Karlsruhe, 
Bezirksverein an der Lenne. 
Otto Schuler, Betriebsingenieur der Hagener Gussstahlwerke, 
Hagen iW. OJS. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Paul Rosenberger, Ingenieur, Breslau, Kreuzstr. 31. 
Mittelrheinischer Bezirksverein. 
Wolfgang Hassenpflug, kgl. Reg.-Baumeister, Coblenz. Br. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 
Rud. Schick, Ingenieur, Assistent an der techn. Hochschule, Char- 
lottenburg. 
Heinr. Vetter, Direktor der Dampfkesselfabrik L. Burlet, Neu- 
stadt a/Haardt. 
Oberschlesischer Bezirksverein. 
Wilh. Vogel, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Kattowitz. 
Carl Waechtler, Oberingenieur, Düsseldorf, Schillerstr. 2. 
Ostpreufsischer Bezirksverein. 
F. Conrad, Reg.-Baumeister, Magdeburg-Buckau, Freiestr. 13. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
Otto Klatte, Direktor, Düsseldorf, Schillerstr. 37. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
W. Diehl, Bergingenieur, Dinslaken, Rheinl. 
Heinr. Naevy, Ingenieur, Breslau, Lewaldstr. 2a. 
Karl Riensberg, Ingen. d. Gutehoffnungshütte, Sterkrade, Rheinl. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Julius Fischer, kaufm. Leiter, Berlin S.W., Schützenstr. 67. 
Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. 
Ad. Schoppenhauer, Civilingenieur, Kiel. 
Thüringer Bezirksverein. 
Carl Haase, Bergwerksdirektor, p. Adr. Zeitzer Paraffin- u. Solar- 


ölfabrik, Halle a/S. 
Neue Mitgiieder. 


Berliner Bezirksverein. 
Carl Bernhard, Reg.-Baumeister, Berlin N.W., Holsteiner Ufer 7. 
H. Hoffmann, Ingenieur, Berlin S.O., Oranienstr. 19a. 
Felix Klöpel,kgl. Reg.-Baumeister, Berlin N.O., Straufsbergerstr.17. 
Hermann Recknagel, Teilhaber der Fırma Rietschel & Henne- 
berg, Berlin S., Brandenburgstr. 81. 
E. Ridder, Betriebsingenieur der Schiff- & Maschinenbau- A.-G. 
Germania, Tegel. 
Friedrich Witting, Betriebsingenieur bei A. & A. Lehmann, 
Nieder-Schönweide bei Berlin. 4 
Bochumer Bezirksverein. 
Schaper, Bergassessor, Bochum. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Albert Ricder, Oberingenieur bei E. Schwörer, Mülhausen i/E. 
Frinkisch-Oberpfalzischer Bezirksverein. 
Georges Carette, Fabrikbesitzer, Nürnberg. 
Max Gruhn, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. 
Hch. Ladewig, Ingenieur der El.- Akt.- Ges. vorm. Schuckert & 
Co., Nürnberg. 
Fr. Meyer, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. 
Hch. Schenkel, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & 
Co., Nürnberg. 
Willy Seiler, Ingenieur der El.-Akt.-Ges, vorm. Schuckert & Co., 
ürnberg. 
Ernst Studer, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, 
Nürnberg. 
Hessischer Bezirksverein. 
Dr. Greeff, Ingenieur, Cassel. 
Dr. Marquart, Chemiker, Bettenhausen bei Cassel. 
Bezirksverein an der Lenne. 
Dr. Löwenstein, kgl. Gewerbeinspektor, Hagen i/W. 
Max Reinhard, Ingenieur der Sundwiger Eisenhütte, Hemer. 
Mannheimer Bezirk»verein. 
Ludwig Friedemann, Ingenieur der Badischen Gesellschaft zur 
Ueberwachung von Dampfkesseln, Mannheim. 
Adolf Heilandt, Ingenieur bei Mohr & Federhaff, Mannheim. 
L. Heinrichsdorff, Ingenieur der Schiffs- und Maschinenbau- 
A.-G., Mannheim. 


F. V. Melchiorsen, Ingenieur bei Mohr & Federhaff, Mannheim. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 
Alfred Boesner, Ingenieur bei Ad. Malmedie & Co., Düsseldorf. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirkaverein. 
Fritz Hartmann, Ingenieur, Völklingen a, Saar. 
Pommerscher Bezirksverein. 
Louis Alsen, Reg.-Baumeister, Stettin. 
Karl Sombeck, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Vulcan, Gra- 
bow 2,0. N 
Sächsischer Bezirksverein. 
Dr. Max Eisig, bauleitender Ingenieur des Baubureaus Leipzig 
der Union Elektr.-Ges., Leipzig, Salomonstr. 8. 
Siegener Bezirksverein. 
Otto Coers, Inhaber der Werkzeugmaschinenfabrik Wilh. Momma, 
Wetzlar. 
W. Schilling, Hütteningenieur, Wissen a/Sieg. 
Westfälischer Bezirksverein. 
Friedr. Dorfs, Ingenieur, Dortmund. 
Schmitz. kgl. Reg.-Baumeister, Dortmund. 
Heinr. Werth, Maschinenfabrikant, Dortmund. 
Franz Westermann, Ingenieur, Dortmund. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Jos. Bleimann, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, Cann- 
statt. 
Jul. Bohringer, Ingenieur, Stuttgart, Ludwigstr. 34. 
Friedr. Gampper, Betriebsingenieur der Maschinenfabrik Esslin- 
gen, Cannstatt. 
Heinr. Kempter, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, Cann- 
statt. 
Willibald Roth, Ingenieur, Stuttgart, Rosenburgstr. 6a. 


Keinem Bezirksverein angehörend. 
Karl Albrecht, Ingenieur, Betriebsleiter der Compañia General 
Madriletia de Electricidad, Madrid, Calle de Manzanares 1. 
Franz Bartel, Ingenieur der Fürstlich Fürstenbergischen Maschi- 
nenfabrik, Immendingen, Baden. 

Julius Blancke, Ingenieur bei C. W. Julius Blancke & Co., 
Merseburg. 

Ed. Brandt, Ingenieur, Halle a'S. 

H. Buschmann, Ingenieur, Magdeburg, Bismarckstr. 18. 

Heinr. Bussmann, Ingenieur der Duisburger Maschinenbau-A.-G., 
Duisburg. 

G. Deckers, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen: a/Ruhr. 

Max Drachmann, Ingenieur bei Ganz & Co, Budapest. 

Heinr. Emmerich, Ingenieur der Duisburger Maschinenbau-A.-G., 
Duisburg. 

Bruno Fischer, Ingenieur bei C. Henkel, Hamburg, Neuerwall 74. 

Hans Fischer, Ingenieur, Wilmersdorf. 

R. Funck, Inhaber eines techn. Bureaus, Warschau, Wiclka 39. 

H. P. N. Halbertsma, Civilingenieur, s’Gravenhage, Vanspeijk- 
straat 5. 

Karl Hiorth, Ingenieur im Konstruktionsbureau der elektrischen 
Stadtbahn, Berlin S.W., Hollmannstr. 20. 

Josef Kubec, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. vorm. Starke & 
Hoffmann, Hirschberg i/Schl. 

Eduard Kuntze, Ingenieur, Berlin N., Weinbergsweg 11b. 

Anton Liefsem, Ingenieur der A.-G. Weser, Bremen. 

Bruno Meyer, Maschinentechniker bei C. L. P. Fleck Söhne, 
Berlin N.. Schwartzkopffstr. 1. 

Carl Molz, Ingenieur der Maschinenbau-Ges. Karlsruhe, Karlsruhe. 

Julius Müller, Ingenieur der Simmeringer Maschinen- u. Waggon- 
fabriks-A.-G., Wien XI. 

Max Paulmann, Reg.-Bauführer, Magdeburg, Kaiserstr. 103. 

Ernst Peters, Ingenieur der Allg. Elektrizitäts-Ges., Berlin C., 
Poststr. 15. 

Otto Philipp, Ingenieur, Naumburg a/S. ER 

Karl Piefslinger, techn. Fabrikleiter der Mineralöl- Raffinerie 
A.-G., Kronstadt, Siebenbürgen. 

C. Wilhelm Proell, Ingenieur, Bevollmächtigter der Firma Dr. R. 
Proells Ingenieurbureau, Dresden. 

Carl-Schneider, Ingenieur bei C. L. P. Fleck Söhne, Berlin N., 
Kielerstr. 18. 

Carl Semmler, Ingenieur, Dortmund. 

Gust. Schultz-Wettel, Oberingenieur bei Ludw. Loewe & Co., 
Berlin $., Urbanstr. 26. 

Alb. Seburzen Direktor der L. v. Rollschen Eisenwerke, Clus, 
Canton Solothurn. 

Otto Seyfferth, Reg.-Bauführer, Halle a/S., Lindenstr. 54. 

Ludwig Szabo jun., dipl. Maschineningenieur, Budapest VII, 
Istvan -tér 2. 

M. Täubner, Oberingenieur bei Schmieder & Mayer, Karlsruhe. 

Franz Thiele, Ingenieur der Berliner Maschinenbauanstalt vorm. 
L. Schwartzkopff, Berlin N., Chausseestr. 17/18. 

A. Thomas, Ingenieur, Düren. 

Johannes Wagler, Ingenieur, Berlin N.W., Thurmstr. 29. 

W. A. Wolfert, Ingenieur, Berlin W., Passauerstr. 89. 
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Tafel IV. 


‘Die Lokomotiven auf der II. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg 1896. 


E. Brückm ann 


Zeitschrift des Vereines deutscher Jngenieure, 1897. 


gekuppelte Schnellzuglokomotive mit Vorspannachse, 


1/5 


erbaut von der A.-G. Krauls & Co., München. 


Fig. 1. 
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Die Lokomotiven auf der I. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg 1896. 


Von Eugen Brückmann, Ingenieur der Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz. 
(hierzu Tafel IV) 


Wie oft hört man heutzutage immer noch Eisenbahn- 
techniker von der soliden ‚Einfachheit älterer Lokomotiven 
schwärmen, und wie oft sieht man sie nur mit Kopfschütteln 
auf das »Machwerk« der jungen Generation hinabsehen, gleich 
als ob diese garnicht imstande wäre, einfache und glückliche 
Anordnungen herauszufinden! Wer sich aber nur einiger- 
mafsen die Mühe nimmt, alle einschlägigen Fragen zu prüfen, 
der wird sich nach kurzer Ueberlegung schon sagen, dass 
jener Vorwurf durchaus unberechtigt ist; denn die durch den 
Wettbewerb nicht nur der einzelnen Bahnen eines und des- 
selben Landes, sondern auch der verschiedenen Industrie- 
staaten unter einander in den letzten Jahren so aufserordentlich 
gesteigerten Anforderungen des Betriebes haben allein schon 
unmittelbar zur Folge gehabt: 

1) die Ausführung sehr grofser und mit erhöhtem Dampf- 
druck (13 bis 15 Atm.) betriebener Kessel, 

: 2) die Einführung gröfserer Treibräder und damit die 
Höherlegung der Kesselmitte über Schienenoberkante (2100 
bis 2500 mm), 


Fig. 1. 


3) die allgemeinere Einführung von Drehgestellen oder 


; von Lenkachs-Anordnungen, 


4) die Einführung der vielteiligen schnellwirkenden selbst- 


. thätigen Bremsen, die in letzter Zeit nicht nur immer auf 
< die Lokomotivtreibachsen, sondern öfter schon auf die Dreh- 


gestellachsen einwirken sollen. 

Da sich. überdies in den letzten Jahren die mechanische 
Wärmetheorie mächtig entwickelt hat und beim Bau stationärer 
und Schiffsmaschinen ganz allgemein angewendet wird, so 


konnte der Eisenbahntechniker ebenfalls nicht zurückbleiben, 


und es kam aus diesem Grunde. zur Einführung der Verbund- 
wirkung auch bei den Lokomotiven. 
Dass durch alle diese Neueinführungen und Verbesse- 


. rungen die Anzahl der Teile einer Lokomotive nicht ver- 


ringert, sondern ganz bedeutend vermehrt wurde, ist ganz 
selbstverständlich; es ist das eben eine natürliche Folge der 


‚ heutzutage vom. Betriebe gestellten Anforderungen: grofse 


Zugkraft, grofse Fahrgeschwindigkeit, Kurvenbeweglichkeit, 
sparsamer Dampfverbrauch und kräftig wirkende Schnell- 


Fig. 2. 
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Fig. 6 


Zusammenstellung I. 
sE Zahl | 
6: _ Lokomotivart Fabrikant Aussteller] 4er an | Dampfmaschine Dun Drehgestell Bremse oad Masse 
ZS Dmr. der Treibrader. 
| 
s- bezw. 2/5 -gekuppelte y freie Treibachse Kaupin ecchines Westingh 
Schnellzuglokomotive,| A.-G. |\ 1860 mm Dmr. te J y PREN BR zweiachsiges Im a ae Sand 
1 Klasse AAI Kraufs Vorspannachse zur Anfabr sna han tlastote vorderesDreligestell uf Haw R er ah: 
der bayr. Staatsbahnen | & Co., Vergröfserung der Pat Kraul & Ce envlastete | mit Gummipuffer- | °° 4 he i a Pr: au az 
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Bahn-No. 1400 | gem. 1000 mm Dmr. Zwillingsmaschine 
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3 für Gebirgsbahnen do, ante woe i selbstthätigem do. mit doppelter do. do. a5 
Fabr.-No. 1819 |. Anfahrhahn Blatteinrückfeder 
4/s-gekuppelte | Viercyli DEZE: = = 
a ; = | ylinder- zweiachsiges . 
Giter "RE. lo kom, otive, Ge 4 gekuppelte | Tandem-Verbund- vorderes Drek gestell Au Seting house: oh 
4 oa Treibachsen maschine mit do. Pat. Kraufs & Co. | -Taoracbremse jgewodn-| _ 
der bayr. Staa nabmon, i oe 1160mm Dmr. | Anfahrvorrichtung (1 Laufachse und auf 2., 3. und 4.) lich 
Bahn -No 2064 spe. Pat. Kraufs & Co. 1 Kuppelachse) Kuppelachse 
2><%/a-gekuppelte = | F E | 
Güterzuglokomotive, J.A. || bayr. 2 getrennte Viercylinder-Ver- 
Klasse BBI * ee: YT- | Mechanismen mit | bundmaschine mit 2 Motordrehgestelle| Westinghouse- 
5 | der bayr. Staatsbahnen Maffei, ) Staats- je 2 Treibachsen einfachem do. nach Mallet-Rimrott Treibradbremse do. ms 
Fabr.-No. 1802 . | München |/ bahnen | "1380 mm Dmr. |  Anfahrhabn 
Bahn -No. 2100 
3/,-gekuppelte | Tori zwei a 
z 2 mth ‚weiachsiges Wasser- 
Tenderlokom notie, n Ce normalspurig mit 3 7 ewöhn- hinteres Drehgestell meram, Sand- | kasten 
6 | der bi Staatsbah gekuppelten Achsen! Zwillingsmaschine ger Pat. Kraufs & Co. emse | strahl- | Bauart 
er bayr. Staatsbahnen, | & Co., 996 mm Dmr liche (l hint. Laufach. auf 1. und 2. K 
Fabr.-No. 3301 München : hint. Laufachse, | Kuppelachse |8°bläse| Kraufs 
. | ıppelachse 
Bahn-No. 2000 | 1 hint. Kuppelachse) & Co. 
2/q-gekuppelte n A.-G. normalapuri g 
Tenderlokomotive Kraufs | mit 2 gekuppelten . |gewöhn- 
7 far Kleinbahnen do. & Co., Treibachsen do. do. iad Handbremse lich do. 
Fabr.-No. 3302 Minchen| 830mm Dmr. 
i schmalspurig 
2/3-gekuppelte Gar Spurweiten zwi- 
i ‚7 
a | Tendgriokemetive | qo | ao Me | | - || ae 
Fabr.-No. 3303 Treibachsen 
620 mm Dmr. 
~] [18 ebm 
i 2 J. A. bayr. LER ‘Weatinwhouses Wasser- 
9 Vierachsiger ponder Maffei, | Staats- = & > 2 eneiacheige alle fuer vorrat, 
au: rehgestellen München | bahnen rehgestelle 4. Achsen, 6,5 cbm 
Kohlen- 
raum 
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bremse. Diese aufserordentlich gesteigerten Anforderungen 
der Neuzeit lassen sich nicht mehr mit den Mitteln früherer 
Jahrzehnte erfüllen. 

Für diese Behauptung lieferten die auf der II. bayrischen 
Landesausstellung zu Nürnberg vorgeführten Lokomotiven 
einen Beweis. War schon die ganze Eisenbahnabteilung auf 
der Nürnberger Ausstellung von der Generaldirektion der 
bayrischen Staatsbahnen, von den Lokomotivfabriken von 
Kraufs & Co. und J. A. Maffei in München und von der 
Maschinenbau-A.-G. Nürnberg in sehr reichhaltiger und 
gediegener Weise beschickt worden, so lässt sich noch ins- 
besondere von der Lokomotivausstellung sagen, dass sie 
im Gegensatze zu vielen der letztjährigen gröfseren Aus- 
stellungen aufserordentlich wertvoll und interessant war. so- 
dass sie von jedem Eisenbahntechniker hätte besucht werden 
sollen. 

Inwieweit diese Ausstellung ein Beweis für die oben 
ausgesprochene Behauptung ist, geht zunächst aus der Auf- 
zählung der ausgestellten Lokomotiven in der Zusammen- 
stellung I hervor, aus der zu ersehen ist, dass die aus- 
gestellten 8 Lokomotiven für die verschiedenartigsten Dienst- 
erfordernisse unter teilweise sehr erschwerenden Bedingungen 
entworfen und ausgeführt worden sind; weiter wird man aus 
den Figuren und Angaben des nachfolgenden Berichtes er- 
sehen, dass trotz der schwierigen Aufgaben die Lösungen 
keineswegs verwickelt, ja einige sogar aulserordentlich elegant 
ausgefallen sind. 


1) 's-gekuppelte Schnellzuglokomotive mit Vor- 

spannachse, Klasse AAI der bayrischen Staatsbahnen, 

Bahn-No. 1400, Fabr.-No. 3200, erbaut 1895 von der A.-G. 
Kraufs & Co. in München (Tafel IV und Textfig. 10). 


Bei Aufstellung des Programms für diese Lokomotive 
waren folgende allgemeine Wünsche mafsgebend: 

a) Die Lokomotive soll eine grölsere Anpassungsfähigkeit 
an die verschiedenen Betriebserfordernisse inbezug auf Zug- 
kraft und Geschwindigkeit zeigen als die bestehenden Schnell- 
zuglokomotiven Klasse BXI der bayrischen Staatsbahnen, 
Fig. 2, d. h. sie soll bei gleicher Leistung Brennstoff sparen 
oder bei gleichem Brennstoffverbrauch mehr leisten; mit an- 
dern Worten; sie soll bei gleicher Geschwindigkeit mehr 
ziehen oder bei gleicher Belastung schneller fahren; 

b) die Lokomotive soll den gleichen Dienst erfüllen 
können wie die eben erwähnten Schnellzuglokomotiven und 
diesen auch in allen Einzelheiten möglichst ähnlich sein, da- 
mit sie für den Fall, dass der Versuch aus irgend einem 
unvorhergesehenen Grunde fehlschlüge, unter möglichst wenig 
Aenderungen in eine von der Normallokomotive Klasse BXI 
nur wenig abweichende 2/;-gekuppelte Lokomotive umgebaut 
werden kann; 

c) die Lokomotive soll eine weniger stofsende, daher 
das Personal weniger ermüdende Gangart zeigen und sich 
aus diesem Grunde besser für hohe Fahrgeschwindigkeiten 
eignen als die zweifach gekuppelten Lokomotiven Klasse BXI. 


Fig. 10. 


Da die Firma J. A. Maffei in München leider nicht be- 
wegt werden konnte, dem Verfasser ausführliche Unterlagen 
zu überlassen, so muss der Bericht über die von ihr aus- 
gestellten bemerkenswerten Lokomotiven sich auf einige 
Skizzen und Notizen beschränken, die die Generaldirek- 
tion der bayrischen Staatsbahnen an das »Organ für die 
Fortschritte des Eisenbahnwesens« abgegeben hat. Der Re- 
daktion dieser Zeitschrift sei für Ueberlassung jenes Mate- 
riales an dieser Stelle Dank gesagt. Sehr verpflichtet fühlt 
sich der Verfasser der Direktion der A.-G. Kraufs & Co. in 
München, die in liebenswürdigster Weise eingehende Pläne, 
Photographien, Indikatordiagramme usw. hergab. 

Da die Unterlagen zu diesem Berichte dem Verfasser 
hiernach in sehr ungleicher Güte zur Verfügung standen, so 
soll von einer eingehenden kritischen Besprechung abgesehen 
und hauptsächlich eine mehr oder weniger ausführliche Be- 
schreibung der ausgestellten Lokomotiven gegeben werden. 
Einige allgemeine Betrachtungen über Entwurf und Ausführung 
sowie über das zur Verwendung gelangte Material sollen ein 
Schlusswort bilden. 


Die Gedanken, die bei der Lösung der gestellten Auf- 
gabe als Richtschnur dienten, waren etwa folgende: 

zu a) Bei einer Lokomotive gewöhnlicher Bauart mit 
zwei gekuppelten Achsen, die von einem Paar Dampfeylin- 
der angetrieben werden, müssen die Abmessungen der letz- 
teren so gewählt werden, dass sie die der Gesanıtbelastung 
der gekuppelten Achsen entsprechende grölste Zugkraft zu 
entwickeln vermögen. Bei Ueberschreitung einer gewissen 
Geschwindigkeitsgrenze wird nun aber einerseits die Kuppluug 
der Achsen überflüssig, weil für die Ausnutzung der jener 
Geschwindigkeit entsprechenden Zugkraft das Adhäsionsge- 
wicht einer Treibachse vollkommen genügen würde, während 
anderseits die grofsen, für die gréfste Zugkraft berechneten 
Cylinder- und Steuerungsabmessungen alsdann nicht mehr 
recht der Leistungj/entsprechen. Es ist klar, dass infolge 
dieser beiden Umstände von einer gewissen Geschwindigkeits- 
grenze an der zur Ueberwindung der inneren Widerstände 
nötige Teil der Maschinenleistung gegenüber der Gesamt- 
leistung unverhältnismälsig rasch steigt, der Wirkungsgrad 
also rasch sinkt. 
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Bei Anwendung ungekuppelter Lokomotiven mit nur 
einer freien Treibachse wird zwar dieser Uebelstand bekannt- 
lich vermieden; ihre allgemeinere Einführung verbietet sich 
jedoch in den meisten Fällen wegen ihrer zu geringen 
gröfsten Zug- sowie Anzugkraft. Um nun die Vorteile der 
ungekuppelten Lokomotive mit der gröfseren Zug- und An- 
zugkraft der gekuppelten zu vereinen, hat die A.-G. Kraufs 
& Co. sich schon im Jahre 1893 eine sogen. Lokomotive mit 
Vorspannachse') patentiren lassen und dieses Patent nunmehr 
zur Anwendung gebracht. 

Nach dem erwähnten Patente werden zwei gesonderte 
Treibachsen angewendet, deren jede. durch ein besonderes 
Cylinderpaar angetrieben wird. Die Hauptmaschine, die auf 
eine Treibachse mit möglichst grofsen Rädern wirkt, soll bei 
allen Fahrgeschwindigkeiten arbeiten, während die sogen. 
Vorspannmaschine, welche die zweite Treibachse mit erheb- 
lich kleineren Rädern in Umdrehung versetzt, nur bis zu 
‘derjenigen Geschwindigkeitsgrenze mitzuarbeiten hat, bei der 
noch die Adhäsion von zwei Achsen nötig ist; darüber hinaus 
soll sie ausgeschaltet werden. Die Vorspannachse ist dem- 
nach, wenn sie nicht arbeitet, von den Schienen abzuheben, 
also freischwebend zu halten, damit alle Reibungswiderstände 
möglichst verringert werden, im Gebrauchsfalle dagegen mit 
einem Drucke gleich dem erlaubten Achsdrucke gegen die 
Schienen zu pressen, wobei aber natürlich die Haupttreibachse 
nicht entlastet werden darf. Dass sich die konstruktive Lösung 
dieses letzten Erfordernisses nicht immer ohne schwierige 
Studien befriedigend erreichen lassen wird, lässt sich voraus- 
sehen. Um so erfreulicher ist es, schon jetzt berichten zu 
können, dass im vorliegenden Falle eine sehr einfache und 
elegante Lösung gefunden worden ist. 

zu b) Wegen der Aehnlichkeit mit den Lokomotiven 
der Klasse BXI und des möglichst leichten Umbaues in 
solche haben die Hauptrahmenbleche gleich die hinteren 
Achsgabelausschnitte zu erhalten, sodass nach Entfernung 
von kurzen hinteren Aufsenrahmen, in welchen die Ersatz- 
laufachse zu lagern ist, ohne weiteres eine Kyuppelachse unter- 
gestellt werden kann. Auch die Rahmenversteifung zwischen 
den Dampfeylindern ist so zu gestalten, dass die normalen 
Cylinder angebracht werden können. Dies ist dadurch zu 
ermöglichen, dass die Vorspanncylinder nicht am Rahmen, 
sondern an den Hauptcylindern befestigt werden, daher eine 
besondere Gestaltung des Rahmens nicht bedingen. 

Die Achsgabelausschnitte für die Vorspannachse sind 
endlich nicht in die Hauptrahmenbleche, sondern in aufge- 
nietete, daher leicht entfernbare Hilfsbleche einzuschneiden. 

zu c) Die Hauptursachen der unangenehm stofsenden 
Bewegung des Führerstandes werden bekanntlich einerseits 
durch den hart unter dem Führerstandboden angreifenden 
wechselnden Druck der Hinterachse gegen die Achsgleitbacken, 
anderseits durch die Unmöglichkeit gebildet, die Hauptrahmen- 
bleche auf der Strecke längs der Feuerbüchse und des Asch- 
kastens gut gegen einander abzusteifen. Diese Ursachen 
werden indes weggeschafft, wenn die Hinterachse keine 
Kuppel-, sondern blofs eine Laufachse ist. Durch die klei- 
neren Cylinderabmessungen der ungekuppelten Hauptmaschine 
und durch den Wegfall der Kuppelstangen werden überdies 
die Gewichte der. hin- {und hergehenden Massen wesentlich 


1) D. R. P. No. 74129 vom 11. Juli 1893. 


verringert, wodurch der Gang der Lokomotive, namentlich bei 


gröfserer Fahrgeschwindigkeit, ganz erheblich ruhiger wird. 


Auf grund dieses Gedankenganges entstand oun die auf 
Tafel IV, Fig. 1 bis 4, sowie in Textfig. 10 dargestellte Schnell- 
zuglokomotive mit Vorspannachse, Klasse AAI, von welcher 
die A.-G. Kraufs & Co. im Jahre 1895 zwei Stück für die 
bayrischen Staatsbahnen ausgeführt hat, deren eine in Nürn- 
berg ausgestellt war. 

Der für 13 Atm. konzessionirte Kessel besteht aus 
Siemens-Martin-Flusseisenblechen; seine Bauart bietet nichts 
Besonderes dar; höchstens sei auf die langen vorderen be- 
weglichen Barrenanker der kupfernen Feuerbüchse aufmerk- 
sam gemacht. 5 

Weit interessanter ist das Rahmengestell. ,Die fluss- 
eisernen Hauptrahmenbleche von 25mm Stärke sind in 
richtiger Weise sehr stark gegen einander abgesteift; das 
Gleiche gilt auch von dem vorderen zweiachsigen Drehgestell. 
Obgleich dessen Einrückanordnung nicht neu ist, sei sie hier 
doch an der Hand der Fig. 11 verdeutlicht. Das Drehgestell 


Fig. N. 


dreht sich um den vorderen Drehzapfen B, dieser aber wiederum 
um den Hauptdrehzapfen A, dessen Lager als Stütz- bezw. 
Schleiffläche ausgebildet ist. Die Rückstellung in die Mittel- 
lage besorgen die beiden Gummipuffer C. 

`- Die Haupttreibachse ist in - gewöhnlicher- Weise im 
Hauptrahmen, die hintere Laufachse aber mit Aufsenfedern in 
2 Aulsenrahmen gelagert, welch letzterer Umstand zu einem 
ruhigen Gange der Lokomotive ganz wesentlich beitragen 
wird. Zur Führung der Vorspannachse dienen 4 Hilfsrahmen- 
bleche, die auf die Hauptrahmenbleche aufgenietet sind und 


ZI nn 


19700 kg 


tote Last 3730 * 2130kg 


Spannung der Federn 10870 » Druck a.d.Kolb 15990 ° bei 12 dim Druck 


____ Auftrieb in B-4520 = 
13600 kg 


8ssohg 14600 kg 


7000kg 3100 kglmit Vorspann:s16sohg] 
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die Gleitbacken tragen. Die beiden Achsbüchsgehäuse aus 
Schmiedeisen sind durch Bleche fest mit einander verbunden, 
auch die stark gehaltenen Achsbüchsunterteile aus Rotguss 
gut befestigt, sodass die Vorspannachse mit dem gesamten 
Achsgehäuse hochgehoben oder gesenkt werden kann. 

Die Vorspannachse wird, wie aus Fig. 1, 2 und 4 der Taf. 
IV sowie aus der schematischen Skizze Textfig. 12 hervor- 
geht, infolge einer eigentümlichen Hebelübersetzung durch 
das Gewicht der auf den Federn ruhenden Last selbst hoch- 
gehalten. Um solches möglich zu machen, sind in der Mittel- 
ebene der Achsbüchsen je 2 durch kurze Hängestücke ver- 
bundene Doppelhebel aa’ und 52’ mit ihren Enden a’ und 0’ 
drehbar an den Hauptrahmenblechen gelagert, während in 
den Punkten A und B die vorderen Federspannschrauben 
der Haupttreibachse bezw. die seitlichen Hängeeisen für die 
Vorspannachse angreifen. Als fester Stützpunkt für das 
ganze Hebelsystem ist der Punkt A anzusehen, um den 
das bei a’ und b' angreifende Rahmengewicht die Doppel- 
hebel dreht, bis der Punkt b oben an den Anschlag stéfst. 
Mit dem Punkte 3 wird natürlich die Vorspannachse 
mit angehoben. Soll sie 
gesenkt werden, so wird 
in den über ihrer Mitte 
angeordneten Dampfey- 
linder Kesseldampf von 


verbunden sind. Sobald nämlich der grofse Regulator für 
die Hauptdampfmaschine geöffnet ist, wird zuerst nur lang- 
sam der Hilfsregulator geöffnet, worauf sich die Vorspann- 
maschine bei noch ‚schwgbender Treibachse in Umdrehung 
setzt; darauf wird diese Achse langsam gesenkt, wobei 
der Dampfsandstreuer selbstthätig eingeschaltet wird, und 
nunmehr erst kann man den Hilfsregulator voll öffnen. Diese 
Einrichtung ist ‚getroffen, teils, um beim Anfahren alles 
Schleudern nach Möglichkeit zu verhindern, teils, um während 
der Fahrt die Vorspannachse langsam und ohne Stofs ein- 
schalten zu können. 


Ueber sonstige Konstruktionseinzelheiten, wie ‘die An- 
ordnung der Dampfein- und -ausgangsrohre, des Verbinder- 
Sicherheits- und -Luftventiles, des Kordinaschen doppelten 
Blasrohres, der einseitigen langen Kulissenschwingzapfen der 
Heusinger-Steuerung, der entlasteten Dampfschieber für die 
Verbundmaschine usw., geben die Figuren auf: Tafel IV, über 
einige Hauptabmessungen und Gewichte die folgende kleine 
Zusammenstellung genügenden Aufschluss. 


Fig. 13. 


voller Spannung hinein- _— + -._ 
gelassen, wodurch der | SS tt 
Auftrieb des Doppelhe- —-—L— = ; 
bels bb' in B nicht nur | N 
überwunden sonderndie | | Aan Is 
Vorspannachse noch mit - \ en el 
einer Ueberschusskraft |__| a D me = : 
gegen die Schienen ge- - 1}: a == Z 
presst wird. Umgekehrt f j l ( 
wird hierbei das ganze 5 
Rahmengestell natiirlich Ne 
angehoben (um rd. 25 i L | 
mm); dadurch werden wa \ Ñ | / 
zwar alle drei Lauf- _ = See N EZ NG. Pa 
achsen entlastet, die + = abl 
Treibachse behält jedoch ihren Schienendruck so gut wie un- Dmr. der Cylinder 385/610 u. 290 mm } Cylinderraumver- 
verändert bei, und nur ihre Tragfedern verdrehen sich um Kolbenhub . 610 u. 460 > hältnis 1: 2,51 
ihren Aufhängepunkt. Treibraddurchmesser 1860 u. 1000 » 

Die mit der ausgestellten Lokomotive erzielten Achs- Dampfüberdruck 13 Atm. 
belastungen bei gehobener und gesenkter Vorspannachse sind Feuerbüchsheizfläche . 9,6 qm 
in Fig. 12 angegeben. Rohrheizfläche, innere 110,0 » 

Ueber die Antriebmaschinen der Haupt- und der Vor- Gesamtheizfläche 119,6 » 
spannachse (s. Fig. 10 und 13 sowie Tafel IV) sei Folgendes Rostfläche 2,2 > 
mitgeteilt: Die Hauptmaschine ist eine Verbundmaschine mit Leergewicht . 47400 kg 
aufsenliegender Heusinger-Steuerung von 385 und 610 mm Cy- Dienstgewicht 51650 » (Wasser 170mm über F.-B.) 


linderdurchmesser und 610 mm Kolbenhub und demnach einem 
Cylinderraumverhältnis von 1:2,51. Die Steuerung konnte 
aus” letzterem Grunde auf beiden Seiten gleich ausgeführt 
werden. Die Anfahrvorrichtung ist der Herstellerin patentirt 
(D. R.-P. No. 51737 vom 23. Nov. 1889). Die Vorspann- 
maschine dagegen, die nur beim Anfahren oder auf ein- 
zelnen starken Steigungen in Thätigkeit treten, sonst aber 
ruhen soll, deren Dampfverbrauch also nicht so in Frage 
kommt, ist eine Zwillingsmaschine mit Stephensonscher Ku- 
lissensteuerung mit 290 mm Cylinderdurchmesser und 460 mm 
Kolbenhub. Damit die Umsteuerung möglichst einfach ge- 
handhabt werden kann, sind die auf einer gemeinschaftlichen 
Steuerwelle aufgekeilten Steuerhebel beider Maschinen so ge- 
gen einander versetzt, dass an der Steuerbockskala folgende 
zusammengehörige Füllungsgrade verzeichnet sind: 


Hochdruckcylinder der Hauptmaschine 
rückwärts vorwärts 
0,60 | 0,50 0,50 | 0,60 0,70 
0,54 | 0,45 0,32 0411052 
rückwärts vorwärts 


0,84 


0,84 
0,74 


0,83 


0,70 


0,40 | 0,30 [O] 0,30 | 0,40 
0,64 


0,37 | 0,29 [O] 0,19 | 0,25 


Vorspannmaschine 
Als weitere Eigentümlichkeit dieser Lokomotive muss 
noch erwähnt werden, dass für beide Treibachsen Dampf- 
Sandstrahlapparate vorgesehen sind, deren Züge mit dem 
Regulatorzuge für die Vorspannmaschine in eigenartiger Weise 


Was nun die Leistungsfähigkeit dieser Lokomotive an- 
betrifft, so lässt sich etwa auf Folgendes schliefsen. 

Die gröfste Zugkraft bei langsamer Fahrt von etwa 
35 km/Std. berechnet sich !) bei 60 pCt Füllung des Hoch- 
druckeylinders der Hauptmaschine und bei 41 pCt Füllung 
der Zwillingscylinder der Vorspannmaschine zu 


_ 0,38:13-61°-61 


Ze 3.186 = 8015 kg 
-13-292. 
bezw. zu A= 0,567 ae +46 = 2850 kg, 


mithin zusammen zu 5865kg. Bei den gewogenen Treib- 
achsbelastungen von 14600 und 13600 kg (bei gesenkter 
Vorspannachse) ergeben sich alsdann Adhdsionskoéffizienten 
von ae = 1:4,84 bezw. a = 1 : 4,17, welche Werte, da 
beide Achsen mit Sandstrahlgebläsen ausgerüstet sind, noch 
eben zulässig erscheinen. 

Ueber die Grenze der Anwendbarkeit der Vorspannachse 
bei gröfserer Fahrgeschwindigkeit kann man sich aus folgenden 
Betrachtungen ein Bild machen. 


1) vergl. Eisenbahntechnik der Gegenwart 1896 Band I S. 252 
und 258, wobei das Cylinderraumverhältnis von 1:2,51 zu be- 
achten ist. 
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Da der Treibraddurchmesser der Vorspannmaschine, um 
an Gewicht und Raum zu sparen, möglichst klein, und zwar 
gleich dem Laufraddurchmesser, auf 1000 mnı angenommen 
worden ist, so ist die Mitbenutzung der Hilfsmaschine, vorerst 
abgesehen von der Leistungsfähigkeit des Kessels, schon durch 
die höchste erlaubte Umdrehungszahl von 260 i. d. Min. be- 
schränkt. Die Vorspannachse darf demnach nur bis zu einer 
Fahrgeschwindigkeit von eee = 48,98 oder rd. 50 km/Std. 
benutzt werden. Ziehen wir nun fiir diese Fahrgeschwindig- 
keit die Maschinen- und die Kesselleistung in betracht, so 
ergiebt sich bei 40 pCt Füllung des Hochdruckeylinders und 
25 pCt Füllung der Zwillingscylinder eine gröfste Zugkraft von 


_ 0,260 13-612. 61 
a= 2-186 


+ 13-992. 
bezw. von we 0,393 Be 46 _ 1975 kg 


oder von zusammen 4035 kg, während die entsprechenden 
2060 -50 _ 381 PS und 1965 - 50 
20 T und 270 
= 366 PS oder zusammen 747 PS betragen. Bei einer feuer- 
berührten Heizfläche von 119,6 qm ergiebt sich alsdann eine 


= 2060 kg 


Leistungen in Pferdestärken 


Kesselleistung von m= 6,24 PS für 1 qm Heizfläche, auf 


welche Leistung bei 50km/Std. Fahrgeschwindigkeit und bei 
der in diesem Falle auftretenden Zahl von Blasrohrstölsen 
(2 + or 2-2 = 9,4 pro Umdrehung der Haupttreibachse) 
unbedingt gerechnet !) werden darf. 

Was weiter den Dampfverbrauch anbelangt, so berechnet 
er sich bei 9 pCt schädlichen Räumen des Hochdruck- sowie 
7 pCt der Zwillingscylinder und bei den oben erwähnten 
Füllungen überschlägig zu 


. 2 
z oses -Oa +0,09) -0,61 +2 50- 1000-7 
-EET = 3512 kg/Std. 
für die Hauptmaschine und 
A 2 
O22" «(0,25 +0,07) - 0,46 + 2+ 2- 50- 1000 -7 
-— -—- = 3658 kg/Std. 


m» 1,000 

für die Vorspannmaschine, oder insgesamt zu 7170 kg, was 
1170 

für 1qm Heizfläche und Stunde 79, = 60 kg Verdampfung 
> 


und einen Dampfverbrauch von 9,2 und 10kg/PS ausmacht. 

Da die neuen preufsischen Verbund-Schnellzuglokomotiven 
anstandslos bis 65 kg verdampft haben, so kann ohne Zweifel 
auf obige Leistung gerechnet werden. 


Als gröfste Zugkraft werden hiernach bei Mitwirkung 
der Vorspannachse bei 40 pCt Füllung des Hochdruckcylin- 
ders 2060 + 1975 = 4035 kg geleistet, und zwar dauernd. 
Dies entspricht einem Adhäsionskoöffizienten von 


2060 + 1975 4085 
14600 + 18600 28200 


und genügt, um einen aus der Lokomotive (51,65 t), dem 
Tender (43 t) und 5 vierachsigen Wagen (zu je 30t) beste- 
henden Zug mit einer Geschwindigkeit von 50 km/Std. über 
eine Steigung von 1:100 und durch eine Kurve von 500m 
Halbmesser zu schaffen!). 

Was endlich das Fahren mit gröfster Geschwindigkeit 
anbelangt, also z. B. mit v= 90 km/Std., so wird der 
Zugwiderstand des soeben in betracht gezogenen Zuges 
Z = (51,65 + 43): 13,2 + 5 + 30 - 4,s = 1925 kg sein. Diese 


= rd. !h 


1) vergl. Richter: Zwillings- und Verbundlokomotiven, »Organ« 
1895 S. 117. s 

1) S. Eisenbahntechnik der Gegenwart 1896 Band I S. 46: 
1000 650 
T0 + 50—38) 


+ (5-30): (2 .8 + 1000 850) )= rd. 4000kg Zugwiderstand. 


100  500—55 


(51,65 +43): (7-7 + 


Zugkraft wird bei der vorgeschriebenen Geschwindigkeit bei 
rd. 55 pCt Füllung des Hochdruckcylinders geleistet: 
13 - 619-61 
Z = 0,242 - 9-186 1925 kg. 

Der Dampfverbrauch beträgt alsdann bei 13 Atm. Kessel- 
druck und 10 Atm. mittlerem Admissionsdruck annähernd 

m+ 0,385? 

ar + (0,55 +0,09) - 0,61 - 2+ 90 - 1000 - y 

: E A ->=—— = 7015 kg/Std., 


leistet: — 979 ~ 638 PS, oder 5,33 PS auf 1 qm Heizfläche, 


wobei der Dampfverbrauch me oder rd. 11 kg/PS beträgt. 


Mit Rücksicht auf einen später anzustellenden Vergleich 
sei hier noch gleich hervorgehoben, dass die Verbundmaschine 
bei 9 pCt schädlichen Räumen des kleinen und 6 pCt des 
grofsen Cylinders, d. h. bei einem wirklichen Cylinderraum- 
verhältnis von 1:2,44 (scheinbares 1: 2,51), bei dem zuletzt 
besprochenen Beispiele nur mit 4,15facher Expansion arbeitet 
(scheinbar mit 4,54facher). 

Es erübrigt nunmehr nur noch die Erörterung einer, 
allerdings aber auch der wichtigsten, Frage, nämlich: welchen 
praktischen Vorteil soll und kann die Anwendung der Vor- 
spannachse im allgemeinen, und somit im besonderen die 
eben besprochene Lokomotive Klasse AAI gegen die normale 
2/,-gekuppelte Verbund - Schnellzuglokomotive, Klasse B XI 
der bayrischen Staats-bahnen, gewähren ? 


Um auf diese Frage, wenn auch nur kurz, eingehen zu 
können, sei die letzterwähnte, ebenfalls in Nürnberg von 
J. A. Maffei ausgestellte Lokomotive in kurzen Zügen be- 
schrieben. 


2) ?/s-gekuppelte Verbund - Schnellzuglokomotive, 
Klasse BXI der bayrischen Staatsbahnen, Bahn-No. 1279, 
Fabrik-No. 1777, erbaut von J. A. Maffei in München. 


Wie aus Fig. 14 und 15 ersichtlich ist, zeichnet sich 
diese Maschinengattung, von der Maffei bereits 65 Stück für 
die bayrischen Staatsbahnen ausgeführt hat, einmal durch ein 
sehr stark in sich abgesteiftes Rahmengestell mit vorn um 
100 mm eingezogenen Hauptrahmenblechen, weiter durch das 
zur Anwendung gekommene Verbundsystem mit Anfahrvor- 
richtung von J. A. Maffei sowie durch die Schieberentlastung 
nach amerikanischem System, Fig. 16, aus. 


Das vordere zweiachsige Drehgestell ist dasselbe wie das 
der soeben besprochenen Lokomotive. Irgend welche weite- 
ren Eigentümlichkeiten weist der Rahmen nicht auf; auch 
der Kessel weicht in keiner Weise von der heute üblichen 
Bauart ab. Um so mehr Interesse dürfte die Dampfmaschine 
erwecken. 

Die beiden Dampfcylinder ergeben bei 455 und 670 mm 
Dmr. und dem gemeinschaftlichen Kolbenhube von 610 mm 
ein Cylinderraumverhältnis von 1:2,17. Die Steuerung ist 
die Heusingersche mit gekrümmter Kulisse, deren einseitiger 
Schwingzapfen, wie bei der Schnellzuglokomotive mit Vor- 
spannachse, zweimal gelagert ist (s. Tafel IV, Fig. 4). Die 
beiden Dampfschieber sind, wie Fig. 16 zeigt, nach der 
amerikanischen Bauart der Balance Slide Valve Co. entlastet. 
Diese Schieberentlastung besteht bekanntlich aus der auf den 
Schieber dampfdicht aufgepassten und aufgeschraubten sogen. 
Mitnehmerplatte B und dem federnden Entlastungsringe C. 
Damit, falls letzterer etwa bricht, keine Teile in den Schie- 
berrost geraten können, ist an der Mitnehmerplatte B ein 
sogen. Ringfänger E angeordnet. Die Stellung der Ent- 
lastungsplatte D kann durch 4 Deckelschrauben geregelt 
werden. 

Die Wirkungsweise der zur Anwendung gekommenen 
Anfahrvorrichtung von J. A. Maffei sei an der Hand der 
Fig. 17 und 18 wie folgt erklärt. Wird der Regulator ge- 
öffnet, so strömt Kesseldampf durch das Einströmrohr E 
nicht nur zum Hochdruckcylinder, sondern auch zum Hilfs- 
dampfventil X. Bei allen mittleren Stellungen des Um- 
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steuerhebels A wird das Ventil K sowohl durch die darüber 
angeordnete Spiralfeder als auch durch den Dampfdruck 
selbst auf seinen Sitz gedrückt, Fig. 17. Nur beim Anfahren, 
d. h. bei voll rückwärts oder vorwärts ausgelegter Steuerung, 
nimmt der Umsteuerhebel A mittels einer Knagge je nach 
der Fahrtrichtung den Doppelhebel 3 oder B, mit herum. 
Infolgedessen wird aber nicht nur das Hilfsdampfventil K 
zwangläufig geöffnet, sondern auch der Umschalt-Kolben- 
schieber D soweit zurückge- 
zogen, dass einmal der Auf- 
alae: G vom Auspuffrohre 
F des Hochdruckeylinders ab- 
geschlossen, zweitens aber 
auch eine Verbindung des 


Auspuffrohres F mit dem | 


Blasrohre J hergestellt wird, 
Fig. 18. Bei voll ausgelegter 


4185 
sie entspricht einem Adhäsionskoöffizienten von 33300 = 2 :5,91. 


Eine Zugkraft von 4035 kg bei 50 km/Std. Fahrgeschwin- 
digkeit wird bei Verbundwirkung bei rd. 65 pCt Füllung ge- 
leistet; denn es ist bei diesen Voraussetzungen 


0,421 -13 - 672. 61 


a= 2-186 


= 4035 kg!). 


Steuerung kann hiernach durch 
das Ventil K Hilfsdampf in 
den Verbinder und damit zum 


Niederdruckcylinder überströ- 


men, während dem Auspuff- 
dampf des Hochdruck cylinders 


der Austritt in das Blasrohr 
gewährt -wird. 
Wird die Steuerung nach 


dem Anfahren ein wenig zu- 
rückgenommen, so drückt die 
auf der Zugstange C angeord- 
nete lange Spiralfeder den 


A 
Q 


ait 
H 


Wechselschieber D in die Stel- 
lung der Fig. 17 hinüber, wo- 
durch die Verbindung des Aus- 
strömrohres F mit dem Blas- 
rohre J aufgehoben, dagegen 
eine solche mit dem Aufneh- 
merrohre G hergestellt und 


-- =- == 7920- -=k - 
— Radstand 6670 — 
ganze hänge 9525 


aufserdem auch noch das Hilfs- 


dampfventil K geschlossen 
wird. 


Die ganze Anfahrvorrich- 


tung stellt sich hiernach als 
eine Wechselvorrichtung dar, 
die es gestattet, mit Zwillings- 


wirkung anzufahren und mit 


Verbundwirkung zu fahren. 
Da beim Anfahren ganz selbst- 
thätig umgeschaltet wird, ohne 
dass der Führer auch nur einen 
Handgriff mehr als. gewöhn- 
lich zu thun hätte, kann diese Anfahrvorrichtung wohl mit 
Recht zu den besten gezählt werden. 

Im übrigen ist die Lokomotive mit dem Dampfsandstreuer 
Patent Steinle & Hartung, 2 Körtingschen Injektoren sowie 
mit der de Limonschen Schmierung für die Schieber ausge- 
rüstet. 

Die Hauptabmessungen und Gewichte dieser Schnell- 
zuglokomotive sind im übrigen folgende: 


Cylinderdurchmesser . un . 455 und 670 mm 
Kolbenhabi ton) 0 es 610 » 
Cylinderraumverhältnis . 1:2,17 
Treibraddurchmesser . 1860 mm 
Kesseldruck . N Ree P. 13 Atm. 
Feuerbiichsheizfliche . . . 2.2.2.2... 9,6 qm 
Rohrheizfläche, innere ae are »110,000> 
Gesamtheizfläche . . . 2 22 222... 119,6 >» 
Rostlläche ur aa ren 2,2» 
Leergewicht . R aa A Re 46 200 kg 
Adhäsionsgewicht . . . . . . . . . . . 28300 > 
Dienstgewicht 52 800 >» 


Was nun die Leistungsfähigkeit dieser Lokomotivgattung 
anbelangt, so kann auf Folgendes geschlossen werden. 
Die gröfste Zugkraft bei langsamer Fahrt und bei Ver- 


5 13 672. 61 
bundwirkung berechnet sich zu Z = Os. 2.168 = 4785 kg; 


4085 - 50 8 
Dieser Zugkraft entsprechen a 47 PS und ein 


Dampfrerbrauch von annähernd 
m. 0,455? 
4 


+ (0,65 + 0,09) -0,61 -2 + 5 - 1000 - y 


= 7410 kg/Std. 


m» 1,860 
oder von Te = rd. 10 kg für 1 PS-Std. 


1) s, Eisenbahntechnik der Gegenwart 1896 Band I S. 252. 
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Was weiter das Fahren mit gröfster Geschwindigkeit | 
| 


6475 ` F PAR, 
von etwa 90 km/Std. anbelangt, so wird dabei eine Zugkraft oder zu 638 7 10,1 kg/PS, wobei der mittlere Admissions- 


von 1925 kg bei rd. 30 pCt Füllung geleistet: druck nach besten Indikatordiagrammen zu 11jAtm. ange- 
0,201 - 18-672. 61 nommen ist. 
Z= Ser = 1925 kg. i i i D 
2.186 Nehmen wir nun einen Vergleich der eben besprochenen 


Bei 9 pCt schädlichen Räumen im Hochdruck- und 6 pCt | ee Schnellzuglokomotive mit der '/,-gekuppelten 
im Niederdruckeylinder, also bei einem wahren Cylinderraum- a lo one mit Yorepenpachsg an bezog = Lei- 
verhältnis von 1:2,10 (scheinbar 1:2,17) wird hierbei mit | g p > Umer ee unter pes Ons 


5,s3facher Expansion gearbeitet (scheinbar mit 7,22facher). | derer Se E Varese Dee = 


Lokomotiven wegen der wenigen rationell 
vorgenommenen kalorimetrischen Ver- 
suche und kontrollirbar verarbeiteten Ver- 
öffentlichungen bis jetzt nur annähernd 
vorausbestimmen lassen, etwa zu folgen- 
dem Schlusse: 

Beide Maschinen sind in bezug auf 
Anzugkraft einander gleich. Bei einer 
Zugkraft von 5800 bis 4800 kg kommt die 
Lokomotive mit Vorspannachse besser 
weg, weil die ?/s-gekuppelte Schnellzug- 
lokomotive bei Verbundwirkung höch- 
stens 4800 kg Zugkraft ausübt, daher 
im Gegensatze zur Vorspannlokomotive 
bei gréfseren Zugkräften nur mit Zwil- 
lingswirkung arbeiten muss. Bei rd. 
4000 kg Zugkraft gewährt die Vorspann- 
lokomotive infolge Arbeitens mit günsti- 
geren Expansionsgraden einen Vorteil. 
Bei sehr grofsen Fahrgeschwindigkeiten dagegen scheint die 
zuerst besprochene Lokomotive im Nachteil zu sein, weil sie 
gegenüber der anderen mit bedeutend gröfserer Füllung, also 
geringerer Expansion, arbeiten muss. Es scheint, als ob der 
Durchmesser des Hochdruckcylinders der Hauptmaschine etwas 
zu klein gewählt ist. 

Da indes über die inneren Reibungswiderstände der 
Lokomotiven, so namentlich der Kolben und Schieber sowie 
der Kuppelstangen usw., bis jetzt äulserst wenig Bestimmtes 
bekannt ist, so lässt sich nach meiner Meinung überhaupt 
noch gar kein Urteil über diesen Versuch fällen. Auf alle 
Fälle aber muss man die solide Einfachheit des Entwurfes, 
namentlich die Einrichtung der Belastungsübertragung auf die 
Vorspannachse, und ebenso auch die Bereitwilligkeit der Ge- 
neraldirektion der bayrischen Staatsbahnen, zu derartigen 
höchst interessanten Versuchen die Mittel zu gewähren, freu- 
dig anerkennen. Den Ergebnissen der jedenfalls vorzuneh- 
menden Versuche kann nur mit grölster Spannung entgegen- 
gesehen werden. 


Perbundwirkun 


Der entsprechende stündliche Dampfverbrauch berechnet 
sich überschlägig zu 
m+ 0,455? 


4 + (0,30 + 0,09) + 0,61 2-90 1000 :y 


m+ 1,860 e047) ke - (Fortsetzung folgt.) 
Die gesundheitlichen Einrichtungen der modernen Dampfschiffe. 
Von C. Busley. 
(Fortsetzung vor S. 70) 

IV. Die Wärme. wesentlich zur natürlichen Lüftung der Schiffsräume bei, wo- 
= K durch sie gleichzeitig Krankheiten verhüten hilft, die durch 
Temperaturen oberhalb des Gefrierpunktes werden ge- Erkältungen sowie durch feuchte und verdorbene Luft hervor- 

wöhnlich als Warmegrade, die darunter liegenden als Kälte- gerufen werden können. Die für die heutigen Dampfschiffe 
grade bezeichnet; daher sind hier die Vorkehrungen zur in betracht kommenden Heizverfahren sind: 
Hervorrufung höherer Temperaturen — die Heizvorrichtun- 


1) Ofenheizung, 
2) Dampfheizung, 
3) elektrische Heizung. 


gen — mit den der Erzeugung niederer Temperaturen dienen- 
den — Kaltluft- und Eismaschinen — zusammen behandelt. 
Den Heizvorrichtungen sind die Kombüsen und Backappa- 
rate. angegliedert. 1) Ofenheizung. 
Die Ofenheizung kann nur für grölsere Räume, wie 


Die Heizvorrichtungen. Salons, Messen und Mannschaftsräume, in Frage kommen; 


Die Heizung der Schiffsräume verhindert in der rau- für einzelne Kammern ist sie an Bord undurchführbar. Sie 
heren Jahreszeit eine zu starke Wärmeabgabe der Be- hat den Nachteil, dass sich bei schlingerndem Schiffe die 
satzung an die umgebende kalte Luft, sie vermindert die Ofenrohre verschieben oder lockern und dann die Heizgase 
Feuchtigkeit der unter Deck eingeschlossenen Luft und trägt durch undichte Stellen in die Wohnräume treten lassen. Auch 


infolge der von ihr hervorgebrachten Temperaturunterschiede der von der Ofenheizung unzertrennliche Kohlen- und Asche- 
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staub ist lästig. Handelt es sich indessen um ein Schiff, das 
nur ausnahmsweise einen Winter in unseren Breiten zubringt, 
so empfiehlt sich die Aufstellung der bekannten Meidingerschen 
Füllöfen oder noch besser der Löhnholdtschen Sturzflamm- 
öfen, Fig.76 bis 79. Letztere besitzen eine zweiteilige Feuerung, 
die in den Pendelstal-Korbrosten c zu beiden Seiten der 
Schamott-Heizkanımer d lagert. In diese Verbrennungskammer 
d stürzen beiderseits die Flammen, indem sie sich gegenseitig 


| 
i 


| 


den älteren Postdampfern besteht diese Heizanlage im wesent- 


‘lichen aus einem weiten kupfernen Rohre, das, mit einer 


durchbrochenen eisernen Schutzhülle versehen, in den Salons 
an. der Bordwand und in den Gängen der verschiedenen 
Decks am Fufse der Kammerwände entlang läuft. 

Seitdem das Panzergeschwader unserer Marine zur Er- 
höhung seiner Schlagfertigkeit und zur besseren Ausbildung 
seines Personals auch im Winter im Dienst verbleibt, ist den 

Heizvorrichtungen dieser Schiffe eine grofse 


Fig. 76. Fig. 78. Sorgfalt zugewendet worden. Nach den 
hierüber erlassenen Bestimmungen soll die 
Vorderansicht SchnittC-D Dampfspannung in den Heizrohren der deut- 


schen Kriegsschiffe 2 kg/gem Ueberdruck 
nicht überschreiten. Bei Entnahme des Heiz- 
dampfes aus den Hauptkesseln müssen des- 
halb Drosselventile eingeschaltet werden. 
Die verschiedenen Räume werden bestän- 
dig geheizt, jedoch können einzelne Schiffs- 
teile, deren Heizkörper gruppenweise an 
das gemeinsame Rohrnetz angeschlossen 
sind, unabhängig an- und abgestellt werden. 
Jede Gruppe ist mit einem selbstthätigen 
Kondenswasserableiter versehen, der das 
durchtretende Wasser mit einer Durchschnitts- 
temperatur von 90° C in eine gemeinschaft- 
liche Speisewasserzisterne zurückfliefsen 
lässt. Um in den Dampfrohrleitungen Was- 
serschläge zu vermeiden, müssen die Rohre 
entweder mit gutem Gefälle angelegt, oder, 
wo dies nicht durchführbar ist, mit beson- 


deren Entwässerungsvorrichtungen versehen 


durchdringen und die sonst flüch- 
tigen Verbrennungsgase verzeh- 
ren. Bei / trennen sich die Flam- 
men, um als Heizgase in Jen bei- 
den Rohren g getrennt zum Ober- 
ofen aufzusteigen und sich dort zu 
vereinigen. Nachdem darauf die 
Verbrennungsgase die Züge des 
Oberofens durchströmt haben, 
werden sie durch den Abzug- 
stutzen n zum Schornsteine ab- 
geführt. Ueber den Rosten c 
befinden sich die verschliefs- 
baren Füllschächte a, die durch die doppelwandigen Füll- 
schachtthüren d luftdicht abgeschlossen sind. Durch die mit 
Glimmerscheiben versehene Feuerthür i wird das Feuer an- 
gelegt und beobachtet, während durch die darunter liegenden 
Stocherthüren h der Rost geschüttelt und gereinigt wird. Die 
Aschkastenthür / dient zugleich als Regulirthür. Durch Oeffnen 
der Klappe & wird beim Anfeuern unmittelbarer Zug vermittelt, 
während durch die Thür J die Kammer von etwa angesam- 
melter Flugasche gereinigt wird. Durch den auf der Rück- 
seite des Ofens sitzenden Schieber p kann die Luft aus dem 
Raume angesaugt und durch das warme Ofenrohr entfernt 
werden; gleichzeitig dient jener als Gegenzugschieber, da, 
wenn er geöffnet oder geschlossen wird, die ‘Thatigkeit des 
Ofens verringert oder gesteigert wird. Mittels der Wechsel- 
klappe m kann ferner die untere kalte Luft des zu heizenden 
Raumes angesaugt, im Kanal o erwärmt und oben wieder 
entlassen werden, wodurch ein die Wärme schnell und gleich- 
mälsig verbreitender Luftumlauf eingeleitet wird. Bei wage- 
rechter Stellung von m lässt sich durch das nach aufsen ge- 
führte Rohr r kalte frische Luft ansaugen und erwärmt 
in den Raum leiten. Die Löhnholdtschen Oefen haben sich 
besonders in den Lazaretten am Lande bewährt, und da sie 
nicht wie andere Füllöfen mit gasarmen Heizstoffen, wie 
Koks und Anthrazit, sondern auch mit Steinkohlen unter- 
halten werden können, so sind sie für Schiffszwecke in dem 
genannten besonderen Falle recht geeignet. 


FYEN 
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2) Dampfheizung. 


Die Dampfheizung ist auf den Schiffen unserer Marine 
sowie auf den meisten Passagierdampfern durchgeführt. Auf 


werden. Die Heizung ist so bemessen, dass 
bei einer Aufsentemperatur von — 10° C die Temperatur in 
den Wohn- und Schlafräumen des Geschwaderchets und des 
Kommandanten, in den Kammern des ersten Offiziers, des 
Navigationsoffiziers, des leitenden Ingenieurs, des Schitfsarztes, 
des Adjutanten, des Zahlmeisters, sowie in den Messen, Bu- 
reaus, Lazaretten und in den Baderäumen + 15” C, in den 
übrigen Kammern für Offiziere und Deckoffiziere, in allen 
Mannschaftsräumen und Anrichtekammern sowie im Karten- 
hause + 10° C, in den Gängen und in den Klosetts + 5° C 
beträgt. 

Nach diesen Vorschriften und der Gröfse der einzelnen 
Räumlichkeiten bestimmt sich die Heizfläche der auf die ver- 
schiedenen Oertlichkeiten zu verteilenden Heizkörper. Bei _ 
der Wahl der Heizkörper ist neben Haltbarkeit auf Schiffen 
noch besonders auf Leichtigkeit Rücksicht zu nehmen. Das 
geeignetste Material ist hiernach Kupfer; denn daraus ge- 
fertigte nahtlose Rohre bieten aufserdem die Möglichkeit, die 
Heizflächen in mannigfaltigen Schlangenformen herzustellen 
und den oft sehr beschränkten Raumverhältnissen anzupassen. 
Aus diesem Grunde werden die Heizkörper auf Kriegsschiffen 
denn auch aus Kupfer ausgeführt, während auf Handels- 
dampfern, wo die Gewichtsersparnis keine so grofse Rolle 
spielt, die billigeren gusseisernen Rippenheizkörper verwendet 
werden. Die Figuren 80 bis 88 stellen drei verschiedene 
Aıten von Heizkörpern dar, die zum Schutze gegen Be- 
schädigung mit Mänteln umgeben sind, welche gleichzeitig die 
Besatzung vor Verbrennen bei unvorsichtigem Berühren 
schützen. In den grofsen Mannschaftsräumen usw., in denen 
mehr als ein Heizkörper aufgestellt werden muss, sind die 
Schutzmäntel aus durchlochtem Blech angefertigt, wie Fig. 83 
zeigt. In Räumen mit nur einem Heizkörper werden die 
Mäntel dagegen mit Rücksicht auf die erforderliche Wärme- 
regelung anders ausgeführt; sie bestehen aus einem vollen 
Blech, das zur Verminderung der Wärmestrahlung mit Isolir- 
pappe belegt ist, und erhalten einen Schieber, der den 
Luftumlauf an den Heizflächen hindert und somit die Wärme- 
abgabe vermindert. Jeder Heizkörper besitzt zwei Absperr- 
ventile, um ihn gänzlich ausschalten zu können. Beispiele 
solcher Heizkörper zeigen Fig. 80 und 86. 

Die Fig. 89 bis 91 stellen die für die brasilianische Fahrt 
bestimmten Frachtdampfer »Bonn« und »Halle« des Nord- 
deutschen Lloyds dar, die von R. Noske Nachf. in Ottensen 
mit einer Dampfheizung versehen sind, deren Anlage diese 
Firma als Spezialität betreibt. Da diese Dampter nur in 
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Ausnahmefällen Zwischendeckpassagiere befördern, so sind 
für die Heizung in erster Reihe die-Kammern des Kapitäns 
und der Offiziere, die Messen und die Mannschaftsräume ins 
Auge gefasst. Die Auswandererräume haben zwar auch Heiz- 
körper erhalten, jedoch ist deren Zahl mit Rücksicht auf 
die warmen Gegenden, in die diese Zwischendeckpassagiere 
befördert werden, beschränkter als auf den nach Nordamerika 
fahrenden Postdampfern. 

Die genannte Firma fertigt auch für F.-Schichau in 
Elbing die Dampfheizungen seiner rühmlich bekannten Tor- 
pedoboote. aus denen die Wärme durch die aus sehr dün- 
nem Stahlblech hergestellten Wände im Winter besonders 
schnell an das umgebende eiskalte Wasser abgegeben wird. 
Eine solche Heizanlage auf einem Schichauschen Torpedoboote 
veranschaulichen die Fig. 92 und 93. 

Da die Dampfheizung für Leben und Gesundheit voll- 
kommen gefahrlos ist, auch den eigentümlichen Bordverhält- 
nissen am meisten gerecht wird, so muss sie nicht blofs vom 
technischen, sondern auch wohl voın gesundheitlichen Stand- 
punkte als das beste heute bestehende Mittel zur Erhaltung 
der Wärme auf Schiffen erklärt werden. 


3) Elektrische Heizung. 

Die elektrische Heizung der Schiffe ist noch der Zu- 
kunft vorbehalten, weil sie sich vorläufig gegen die Kohlen- 
und Dampfheizung viel zu teuer stellt. um in grofsem Mafs- 
stabe eingeführt werden zu können. Dagegen unterliegt es 
keiner Frage, dass sie der Dampfheizung technisch wie ge- 
sundheitlich weit überlegen ist. Ihre technische Ueberlegen- 
heit beruht in dem Ersatz der vielen Dampf- und Kon- 
denswasserrohre mit ihren zahllosen Flanschverbindungen, 
Ventilen, Wasserableitern usw., die eine beständige Quelle 
für Undichtheiten und Leckagen bilden, durch sehr viel be- 
quemer unterzubringende Kabel, die sich passend mit den 
für die elektrische Beleuchtung nötigen verbinden lassen, wo- 
durch nicht nur bedeutend an Gewicht, sondern auch an 
Raum gespart wird. Die hohen Kosten entstehen hauptsäch- 
lich dadurch, dass zur Erzeugung des erforderlichen elek- 
trischen Stromes eine recht beträchtliche Dynamomaschine und 
eine dazu gehörige starke Antriebsdampfmaschine aufgestellt 
werden muss. 

In der letzten in Berlin abgehaltenen Sitzung der Institution 
of Naval Architects führte der Marine-Bauinspektor Eickenrodt') 
hierüber an, dass der Ersatz einer Dampfheizung mit 75 qm 
Heizfläche in kupfernen Rohren, die stündlich 60000 W. E. 
abgeben kann, durch eine elektrische Heizanlage eine Dynamo- 
maschine von 75000 Watt Leistung, also eine Antriebsdampf- 
maschine von ungefähr 100 PS; verlangt. Die Aufstellung von 
so starken Maschinen lediglich für Heizzwecke ist nicht durch- 
führbar, weil sie in der gröfsten Zeit des Jahres nicht im 
Betriebe zu sein brauchen und dann unnötig Raum weg- 
nehmen, sowie der Pflege und Unterhaltung bedürfen. Es 
würde schon eher gehen, wenn eine solche Maschinenanlage 
nebenbei noch für andere Zwecke, wie z.B. für das Ein- 
und Aussetzen der grofsen und schweren Schiffsboote, dienst- 
bar gemacht werden könnte, wozu sie jedesmal nur kurze 
Zeit gebraucht wird, mithin auch im Winter ihre Haupt- 
thätigkeit -— das Heizen — niemals lange zu unterbrechen 
hätte. Ehe aber die elektrische Heizung allgemeiner auf 
Schiffen eingeführt werden kann, auch wenn sie sich später 
billiger als heute stellen sollte, müssen noch die jetzt nur 
sehr angenähert bekannten Wärmeübertragungs-Koöffizienten 
der kupfernen Dampfheizflächen genauer bestimmt werden, 
damit nicht nur die Dynamos, sondern auch die Heizfläche 
vorher berechnet werden kann. Trotzdem empfiehlt sich 
heute schon die elektrische Heizung auf Schiffen an solchen 
Stellen, wohin sich die Dampfheizungsrohre nur unter 
Schwierigkeiten verlegen lassen, oder wo vielleicht eine be- 
queme Verbindung mit der elektrischen Beleuchtung herge- 
stellt werden kann. So werden z.B. auf unseren neuen im 
Bau begriffenen Kreuzern in der Nähe ihrer gleich zu er- 
wähnenden Kühlräume Auftaugefafse für das erzeugte Eis 
mit elektrischem Heizkörper angebracht. 

Wie heute schon die Beleuchtung der Dampfer fast 
ausschliefslich durch die Elektrizität besorgt und die für 
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die künstliche Lüftung der Schiffsräume sehr empfehlens- 
werten Flügelräder am zweckmäfsigsten durch Drehstrom- 
motoren angetrieben werden, so dürfte wahrscheinlich in 
nicht zu langer Zeit auch die elektrische Heizung die Dampf- 
heizung an Bord verdrängen. Selbst die allgemeine Wasser- 
versorgung wird vereinzelt schon durch Pumpen geleistet, 
die statt durch Dampfmaschinen mittels Elektromotoren in 
Betrieb gesetzt werden. Es ist daher gewiss nicht zu viel 
gesagt, dass die Dampfer der Zukunft infolge des Fortfalles 
der durch die vielen Hilfsdampfrohrleitungen häufig gebil- 
deten, wenig zugänglichen Winkel und Ecken, durch die ge- 
ringere mit dem elektrischen Betriebe verbundene Schmutzerei, 
durch die bequeme Zerlegbarkeit und die leichte Unterbring- 
barkeit der Motoren viel reinlichere und gleichzeitig besser 
gelüftete und gleichmälsiger geheizte, mit einem Worte viel 
gesündere Schiffe sein werden, als sie es in der Gegenwart 
schon sind. 


Die Koch- und Backapparate. 


An Bord der grofsen neueren Dampfschiffe findet sich 
gewöhnlich: 

a) eine Mannschaftskombüse bezw. ein Dampfkochapparat 
für die Zwischendeckfahrgäste; 

b) eine Offizierskombüse bezw. ein Schiffstafelherd für 
die Kajütpassagiere; 

c) ein Backapparat. 


a) Die Dampfkochapparate. 


Die in den letzten Jahren gebauten deutschen Post- 
und Schnelldampfer sind ebenso wie unsere Kriegsschiffe 
mit den vorzüglich bewährten Beckerschen Wasserbad- 
Dampfkochapparaten ausgerüstet. Für moderne Auswanderer- 
schiffe unterscheiden sich diese Apparate, wenn auch nicht 
grundsätzlich, so doch in der Ausführung und Auswahl des zur 
Verwendung kommenden Materials, wesentlich von den glei- 
chen Kochapparaten unserer Kriegsschiffe. Um das Gewicht 
der Kochapparate für Kriegsschiffe möglichst gering halten zu 
können, sind die Gestelle aus Teakholz, die Rahmen und 
Armaturen aus Deltametall und die Kammern, Töpfe und 
Deckel aus verzinntem Kupfer gefertigt, während nur die 
zum Befestigen auf dem Boden bestimmten Unterrahmen und 
Fiifse aus Eisen hergestellt sind. Die Kochapparate für die 
neuen Auswandererschiffe hingegen, z. B. die des Norddeutschen 
Lloyds. bestehen zum gréfsten Teil aus Gusseisen. 

Fig. 94 bis 96 zeigen einen Beckerschen Wasserbad- 
Dampfkochapparat mit 5 Kammern für die Zwischendeck- 
passagiere auf den neuen Schiffen des Norddeutschen Lloyds: 
»Friedrich der Grofse«, »Barbarossa«, »Königin Lonise: und 
»Bremen«. Dieser Apparat genügt für 1200 bis 130 ) Zwischen- 
deckpassagiere; da.aber diese Schiffe je die doppelte Anzahl 
Auswanderer befördern können, so mussten für jedes Schiff 
zwei solche Apparate zur Anwendung kommen. Die aus Guss- 
eisen hergestellten Kammern nehmen die auf einer ange- 
gossenen vertieft liegenden Herdplatte dampfdicht aufge- 
schraubten Kochtöpfe auf, sodass zwischen Topf und Kammer 
ein Raum gebildet wird, der zur Aufnahme des Wasser- 
bades dient. Jede Kammer ist auf einem mit Schrauben- 
stiften versehenen Unterrahmen montirt, und eine beliebige 
Anzahl Kammern können auf einem gemeinschaftlichen Grund- 
rahmen zu einem Apparate vereinigt werden. 

Die Kammern sind im Umfang und am Boden isolirt, die 
Rück- und Seitenwände mit Eisenblech und in der Vorderan- 
sicht, oberhalb der Trittplatten, mit Mettlacher Fliesen bekleidet. 
Jede Kammer wird durch einen isolirten. in Scharnieren dreh- 
baren Deckel geschlossen, der durch in Säulen laufende, über 
Rollen in Ketten hängende Gegengewichte ausgeglichen 
ist. Der Deckelrahmen besteht aus Gusseisen, der Unter- 
boden aus Aluminium, der Deckel aus Eisenblech. Der 
Deckel ist mit einer angegossenen Zarge versehen, die in 
das etwa 2cm hoch anf der Herdplatte stehende Wasser ein- 
taucht, wodurch ein Wasserverschluss gebildet wird. 

Zum Ablassen der Speisen hat jeder Topf einen nach 
aufsen durch das Wasserbad tretenden Ablaufstutzen, an dem 
ein Unterlaufhahn angebracht ist. Auch das Herdplatten- 
wasser wird durch einen Unterlaufhahn mit anschliefsendem 
Kupferrohre abgelassen. 
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Fig. 94. 
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Jede Kammer hat eine besondere Dampfzuführung, die 
von der an der Rückwand liegenden Hauptleitung abzweigt, 
durch einen selbstdichtenden, an der Vorderseite an- und ab- 
zustellenden Hahn. regulirt wird und in ein: kupfernes 
im Wasserbade liegendes Dampfverteilungsrohr endigt. Das 
durch die Einströmung des Dampfes in: das Wasserbad gebil- 
dete Kondenswasser wird aus: jeder Kammer dureh ein in 
der Hauptsammelleitung . vorn unter dem Apparate ange- 
brachtes Ueberlaufrohr . geleitet und- dem Dampferzeuger 
wieder zugeführt, um als Kesselspeisewasser abermals Ver- 
wendung zu finden. Zur Entfernung der Luft aus den Kam- 
mern und den Robren sind Lufthähne eingesetzt. Die 
; Apparate sind an der Vorderseite mit einer}'mit Messing 
überzogenen Handleiste versehen, die gleichzeitig als Wasser- 
leitung dient. Zwischen je zwei Töpfen ist in diese Hand- 
leiste ein Schwenkhahn zur Füllung der Töpfe mit Wasser 
eingeschaltet. 
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Als Material zu den Apparaten, besonders zu den Kam- 
mern und Töpfen, wird in neuerer Zeit vorzugsweise Guss- 
eisen verwendet, zumal, wenn man nicht, wie dies bei Kriegs- 
schiffen der Fall ist, auf das Gewicht Rücksicht zunehmen 
hat. Wegen seiner erheblich geringeren Oxydation gestattet 
das Gusseisen dem Schmiedeisen gegenüber eine viel längere 

| Betriebsdauer. Die früher beliebte Emaillirung der Koch- 
+ töpfe unterbleibt nunmehr meistens, nachdem der jahrelange 
un 0 Gebrauch von rohen gusseisernen Töpfen dargethan hat, dass 
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die darin gekochten Speisen weder im Aussehen noch in 
Giite und Geschmack den in emaillirten Kochtöpfen oder in 
rohen, verzinnten oder zinnplattirten Kupfertöpfen zuberei- 
teten nachstehen. 

Zum Betriebe der Apparate genügt eine Dampfspannung 
von %0 Atm.; 5/9 Atm. dürfen nicht überschritten wer- 
den. Um dies zu erreichen, muss in die Hauptleitung ein 
Drosselventil eingeschaltet werden, das zur vermehrten 
Sicherheit zweckmälsig mit einem Quecksilberstandrohr in 
Verbindung zu bringen ist. Vorzuziehen ‚ist es aber, wenn 


Die grofsen Vorzüge der Beckerschen Kesseleinrichtungen 
lassen sich folgendermalsen zusammenfassen: 

Es ist unmöglich, dass die Speisen anbrennen oder 
überkochen. Zur Beobachtung des Kochens können jeder- 
zeit die Deckel gehoben werden. Es wird an Brennstoff ge- 
spart, weil die Wärmeverluste des Wasserbades durch die 
Isolirung der Wände und Deckel sehr eingeschränkt sind. 
Die Speisen können zu verschiedenen Zeiten ausgegeben 
werden und selbst über Nacht stehen bleiben. Der Wasser- 
verschluss verhindert den Zutritt der Luft und sorgt‘ dafür, 


Fig. 97. 


der Dampf einem Evaporator oder Sekundärkessel entnommen 
wird. 

Da die Kondensleitang nach dem für das Speisewasser 
bestimmten Behälter zurückführt, folglich das Ganze ein 
offenes System bildet, so ist Explosionsgefahr völlig ausge- 
schlossen. ,Ebensowenig kann bei der Anwendung eines 
Sekundärkessels Explosionsgefahr entstehen, wenn das Kon- 
denswasser-Rücklaufrohr unverschlossen bleibt. 4 

Fig. 97 zeigt die vollständige Kocheinrichtung für 2300 
Zwischendeckpassagiere, wie sie auf verschiedenen Dampfern 
des Norddeutschen Llyods ausgeführt ist. Das Bild ist nach 
einer photographischen Aufnahme hergestellt. 


dass die Speisen nur wenig an Wärme verlieren. Die Be- 
kleidung der Vorderwände mit Mettlacher Fliesen erleichtert 
die Reinhaltung der Apparate und verleiht ihnen nebenbei ein 
schönes Aussehen. y 


b) -Die-Schiffstafelherde." 

Die Tafelherde der Kriegs- und Handelsschiffe unter- 
scheiden sich in ihrer Konstruktion nicht von einander; 
auf den neueren deutschen Dampfern werden sie meistens 
mit unmittelbarer Feuerung von Becker & Ulmann in Berlin, 
Fig. 98, gefertigt. Sie lassen sich je}nach Erfordernis in 
den verschiedensten Gröfsen herstellen, weswegen; auch die 
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Zahl und der Umfang der Feuerungen und Bratöfen sehr 
verschieden sind.. Die Wandungen werden aus Flussstahl- 
blechen gefertigt, die in der Vorderwand etwas stärker, im 
Boden, den Seitenwänden und der Rückwand etwas schwächer 
gehalten sind. Die Platten sind unter einander durch Winkel- 
eisen verbunden. Vorder-, Rück- und Seitenwände, soweit 
sie vom Feuer berührt werden, sind durch Schamott oder 
sonstiges Isolirmaterial vor dem Ausströmen der Wärme nach 
aufsen geschützt. Wie die Vorderseite der Herde werden auch 
die Bratofenthüren je nach Wunsch durch aufgelegte Emaille- 
oder lackirte Platten hergestellt. Die Herde, die auf gusseiser- 
nen Füfsen stehen, sind auf dem Schiffsboden angeschraubt. 

Entsprechend der,Gröfse des Herdes sind die Kochplatten 
über der Feuerung 35 bis 40 mm stark und verjüngen sich nach 
den Seiten zu, sodass es auf der ganzen Herdfläche gleich- 
mäfsig und leicht kocht. Die Herdflächen sind aus einzelnen 
Teilen zusammengesetzt und so konstruirt, dass sich die Plat- 
ten selbst bei Rotglut frei ausdehnen kön- nen. Die Ring- 
einlagen sind mit Luftkanälen versehen. 

Die Bratöfen der Herde bestehen ebenfalls aus Flussstahl- 
blechen, die beiden Seitenwände und die Decke aus einem 
Stück, während die Böden zwecks Reinigung der Züge zum 
Ausziehen eingerichtet sind. Die Seitenwände der Bratöfen 
haben im Innern Führungsleisten aus Winkeleisen, um zu ver- 
hüten, dass sich die Wandungen werfen. Die’ Bratofenthüren 
sind ausbalanzirt und ihre Klinkbärte zur Lüftung der Brat- 
öfen mit doppelter Schliefsnase versehen. 

Die Feuerzüge werden durch einen Schieber regulirt, der 
eine Drosselung der Heizgase ermöglicht und sie unter dem 
Bratofen festhält. Die Feuerungen sind entweder aus Scha- 
mottformstücken oder durch einen gusseisernen Feuerkasten 
hergestellt; ebenso sind die von den Feuergasen bestrichenen 
Aufsenwände der inneren Züge durch Schamottplatten isolirt. 

Als Roststäbe kommen sich selbst isolirende schwere 
Planroststäbe zur Verwendung, die derart gelagert sind, dass 
sie sich beim Erhitzen frei ausdehnen können. 

Die Thürbeschläge, die der Gröfse des Herdes ent- 
sprechende Zahl von Schlingerstangen und die an der Vor- 
derseite und den Seiten des’ Herdes gilans geführten Hand- 
leisten sind aus polirtem oder vernickeltem Eisen hergestellt, 


c) Die Schiffsbacköfen. 


Wie die Fig. 99 bis 102 zeigen, werden die Backöfen in | 


Form eines rechteckigen, aus Flussstahlblechen bestehenden 


Schrankes ausgeführt. Die Bleche sind in den Ecken durch _ 


Winkeleisen mit einander vernietet. In diesen Schranken ist 
unten eine gusseiserné Heizkammer eingesetzt, die zur 
Aufnahme des Rostes und des Aschenfalles dient. Oberhalb 
des Rostes liegen über einander, durch schmiedeiserne Böden 
und Feuerzüge getrennt, je nach der verlangten Leistungs- 
fähigkeit, eine bis drei Backkammern, die aus doppel- 
wandigen Blechen mit Eckeisenverbindung hergestellt und ein- 
zeln ausziehbar sind. Die Backkammern ruhen hinten 


auf schmiedeisernen Querstiicken, die gleichzeitig die aufrechten 
Seitenwände mit einander verbinden. Vorn sind die Back- 
kammern mittels des Thürrahmens angeschraubt. Jede Back- 


kammer ist mit einer in Scharnieren drehbaren, nach unten 
aufschlagenden und durch einen Riegel verschliefsbaren Thür 
versehen. Die unmittelbar über dem Rost liegende Back- 


Fig. 99. 


Fig. 101. 
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kammer ist unterhalb ihres Bodens und der ganze Schrank an 
allen äufseren Flächen mit Schamottplatten ausgekleidet. Die 
Feuergase ziehen vom Rost durch die Querzüge bis zur Decke 
des Schrankes, um frei in den Schornstein zu gelangen. Auf 
jeder Seite der einzelnen Backkammern ‘sind Reinigungs- 
löcher für die Feuerzüge eingeschnitten. (Schluss folgt.) 


Der Wettbewerb um den Entwurf einer festen: Stralsenbrücke 
‚über den: Rhein bei Worms. : 


"=: Von Wi 0. Luck, Frankfurt a/M. 
(Fortsetzung von S. 67) 


Bei der Bemessung der Querschnitte der einzelnen Stäbe 
wurde im allgemeinen für Flusseisen die Gleichung zu grunde 
gelegt: . 


Set So Se 
1,20? 
Fig. 236. 
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gröfster Querschrätt 


worin Se, S, und S, die gröfsten Stabspannungen für Eigen- 
gewicht, Verkehrslast und Temperaturschwankung in t be- 
deuten; ferner wurde in jedem einzeluen Falle darauf ge- 
sehen, dass die Materialspannung unter dem Zusammenwirken 
von Se, S, und S, nicht über 1,15 t/qem und beim Zu- 


Fig. 237. Fig: 2 38. 
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sammentreffen der ungünstigsten Wirkungen von Eigengewicht, 
Verkehrsbelastung, Temperatur und Winddruck nicht über 
1,40 t/gem stieg, und dass gedrückte Stäbe die erforderliche 
Knicksicherheit boten. 

Für den Stahl der Stabkette ist gegenüber der gewähr- 
leisteten Bruchfestigkeit von mindestens 8,5 t/qem eine gröfste 
Spannung. von 2,4 t/qem zugelassen worden. 

Um den Ausblick von der Brückenbahn aus frei zu halten, 
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Fahrbahn vollständig Abstand ge- 
nommen worden. Dafür sind die 
beiden Fachwerkketten-aus je zwei 
in 1,60m Abstand angeordneten Wän- 


den kastenförmig konstruirt (vergl. 
Fig. 239) und zwischen den Ober- 
und Untergurten jedes Wandpaares 
Querverkreuzungen angebracht, die 
zur Aufnahme des auf die betreffende 
Fachwerkkette entfallenden Wind- 5 

druckes berechnet und hinreichend Fig. 249, 
stark bemessen sind. Als Gurtun- Knotenpunkt M+4 
gen dieser Windverbände dienen die 
Gurtungen der Fachwerkketten, und 
es wurden die durch den Winddruck 
hervorgebrachten Zusatzspannungen 
bei der Querschnittsbestimmung die- 
ser Gurtungen nach dem Obigen ent- 
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‚sprechend. berücksichtigt‘); Die vorhandenen Querschnitte der 
Gurtpaare schwanken in den Landöffnungen zwischen 483,5 
und 623,5 gem für den Obergurt und zwischen 545 und 756,5 
gem für den Untergurt, in den Stromöffnungen entsprechend 


Fig. 255. 
Auflager auf den Landpfeiler. 
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zwischen 386 und 633,4 qcm bezw. 339,6 und 420,2 qcm. . In 
Fig. 235 bis 238 sind die gröfsten und kleinsten Querschnitte 
dieserGurtungen  zusämmengestellt:- Die verwendeten Quer- 
schnitte der aus je vier Winkeleisen gebildeten Schrägstäbe 


~ 2480:80:10. Se EAS x 


ZL 1700:80:12 


Fig. 256. 


1) Es ist von verschiedenen Seiten, u. a. auch im Spruche der 
Preisrichter, die Befürchtung ausgesprochen worden, dass bei grofser 
Beanspruchung durch Winddruck die Fachwerkketten gro seit- 
lichen Schwankungen unterworfen seien. Eine genaue Berechnung 
der. seitlichen Ausbiegung würde infolge des Zusammenhanges von 
Fachwerk- und Stabkette und der Stützung der letzteren in Oeffnungs- 


Fig. 261. 


mitte gegen den Windverband ‘der Fahrbahn äufserst umständlich 
werden. Mit genügender Annäherung können indessen in Rücksicht 
auf die Einspannung der Enden der Rückhaltketten und das Durch- 
laufen der Fachwerkkette über den Pfeilern die Stromöffnungen der 
letzteren als in wagerechtem..Sinne beiderseits eingespannte Träger 
von 1,60 m Schwerpunkthöhe betrachtet und unter Vernachlässigung 
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der Fachwerkkette liegen innerhalb der Grenzen von 42,4 
und 104,2 gem. $ 

Wie aus Fig. 239 u. f. hervorgeht, sind die Pfosten 
zwischen Fachwerk- und Stabkette an senkrechten Blechen 


befestigt, die in den Ebenen der senkrechten Querkreuze 
innerhalb des Kastenquerschnittes: der Fachwerkkette an den 
betreffenden Knotenpunkten angeordnet sind. Diese :gröfsten 
Zugspannungen von rd. 17,5 + und/'gröfsten Druckspannungen 


x Fig. 262. Fig. 264. 
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des günstig wirkenden Zusammen- 
hanges mit der angespannten 
Stabkette die seitlichen Durchbie- 
gungen nach der bekannten Be- 
ziehung 
eae Le 
B84 ET 
berechnet werden. Hierin ist für 
die Mittelöffnung bei Annahme 
der Winddruckfläche einer Fach- 
werkkette mit 2,5 qm/m: 
Q=2,5><150><110 = 41250 kg, 
l= 11000 cm, E = 2000000 
“rlgem und bei einem durch- 
schnittlichen Querschnitt von. rd. 
480 gem für die Hälfte einer Fachwerkkette J = 2 x 480x 80? = 
. 6144000 zu setzen, sodass für die belastete Brücke 
g — 41260:2<:1 831 000000000 
384 $<-2000000 >< 6 144000 
wird. Bei.unbelasteter Brücke und einem Winddruck. von 280 kg/qem 
erhöht sich ‘dieser Wert auf’ i 
Sera E 22.280 


11,6cm 


x 11,6 = 21,6 om 

und übersteigt ‘auch 5 ‘$40. anbetracht der. seitlich beweglichen 
Aufhängung der Fahrbahn, wodurch letztere von Seitenverschie- 
bungen der Kette unbeeinflusst bleibt, keineswegs das zulässige Mals. 


NE 


von rd. 14t ausgesetzten Pfosten sind aus je 4 Winkel- 
eisen 100-80-12 gebildet ynd umfassen die Gelenkknoten 
der Stabkette auf beiden Seiten mittels länglicher senkrechter 
und mit entsprechenden Augenléchern zum Durchstecken der 
160 mm starken Kettenbolzen versehener Bleche. 

Die Glieder der Stabkette sind abwechselnd?'aus’/4 
Lamellen von 250 mm Höhe und je 50mm Stärke und aus 
3 inneren Lamellen von 50mm und 2 äufseren von 25 mm 
Stärke zusammengesetzt und mit geschmiedeten Augen ver- 
sehen. Unterhalb der Gelenkknoten sind die beiden senk- 
rechten Seitenbleche der Pfosten durch zwei ‚zwischenge- 
nietete Querbleche verbunden, an denen durch einen in 
der Längsrichtung durchgesteckten Bolzen von 80 mm Dmr. 
die Querträger der. Fahrbahn mittels flusseiserner Rohre von. 
105mm äufserem Durchmesser und 15 mm Wandstärke auf- 
gehängt sind. Diese Rohre sind in ihren Mitten mit Gegen- 
gewinden und entsprechenden Verbindungsstücken ausgerüstet, 
um die Höhenlage der Fahrbahn genau regeln zu können; 
an den unteren Enden sind sie mit Augenstücken versehen, 
durch die ein zweiter Längsbolzen gesteckt -ist, der die 
doppelten. senkrechten Anschlussbleche der Querträgerenderi 
trägt. Durch die gewählte Art der Aufhängung ist die Fahr- 
bahn selbst von etwaigen Seitenbewegungen der Ketten völlig 
unabhängig gemacht, womit entsprechende, Nebenspantiungen 
ausgeschlossen sind. In den Mitten der Stromöffnungen, wo die 
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Kette bis nahe zum Querträger hinabreicht, ist anstelle der 
beschriebenen Aufhängung das 30mm starke senkrechte An- | 
schlussblech am Querträgerende unmittelbar zwischen den 
beiden Querblechen ‘unterhalb des Gelenkknotens durch nur 


verbandes sind seitlich an die Querträgerenden angeschlossen; 


| die gekreuzten, aus je 2 Winkeleisen gebildeten Schrägstäbe 
| desselben sind in ihren senkrechten Ebenen nach der Mitte 
| hin gespreizt und an den Stegblechen der in den Kreuzungs- 


Fig. 268. Fig. 269. Fig. 270. 


ae { a é fr’ ph nul Aa 
einen Bolzen befestigt (vergl. Fig. 239, linke Seite), wodurch punkten liegenden Querträger befestigt, Fig. 239 und 243 
eine seitliche Anlehnung der Stabkette an den Windverband bis 245. Diese sind an den Enden vollwandig mit Winkel- 
hergestellt wird, der unter der Fabrbahn in halber Höhe der aussteifung, im mittleren Teile dagegen fachwerkartig kon- 
Querträger angeordnet ist. struirt und tragen in Abständen von 1,63 m die 5 Längsträger 
Die F förmig zusammengesetzten Gurtungen dieses Wind- der Fahrbahn, sowie beiderseits je {3 Fulsweglängsträger. 
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Erstere sind als Blechträger, Fig. 246, vorgesehen und laufen 
mit den nach oben abgebogenen Untergurten frei über die 
in Abständen von 2m liegenden Querträger hinweg, über 
denen zur. Klarstellung der statischen Wirkung jeweils die 
Obergurte und Stegbleche unterbrochen sind. Durch zwischen- 
genietete, unter der Fahrbahn aus I-Profilen, unter den Fuls- 
wegen aus T-Eisen bestehende Querträger zweiter Ordnung 
sind die Felder zwischen den Längsträgern je in 3 gleiche 
Teile derart zerlegt, dass die Querträger je in die Mitte eines 
solchen Teiles fallen, Fig. 246 und 247 Die so geschaffenen 
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Fig. 273, 
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gelegte Schleppträger, Fig. 242, die über den Pfeilern 
durch wagerechte Bolzen mit den Längsträgern verbunden 
sind, Rechnung !getragen. In der Nähe der Ankerpfeiler 
sind die Fufswege, um die die Verankerung verdeckenden 
Brückengelderhebungs-Gebäude bequem umgehen zu können, 
konsolartig nach aufsen verbreitert und die Querträger ent- 
sprechend verlängert, Fig. 240 und 241. Wie die Fig. 250 
bis 261, aus denen auch die weitere Einzelausbildung der 
Tragwände hervorgeht, zeigen, ‚sind in Auflagernähe die 
Gurtungen der Fachwerkkette jeweilig zu einer Spitze zu- 
sammengeführt, wobei die 
Gurtkräfte nach dem ge- 
meinschaftlichen Auflager- 
\ bolzen durch Verstärkung 
der senkrechten Stegbleche 
mittels aufgelegter Platten 
übertragen sind. Die an- 
stofsenden Glieder der Stab- 
kette sind daselbst durch 
Vermittlung eines Zwi- 
schenbolzens und besonde- 
rer, nur einerseits mit Augen 
versehener Endstücke zwi- 


ea Daca Sd er eS, 


schen entsprechend geneig- 


ten, mit den senkrechten 


Wänden der Fachwerkkette 


Eee vernieteten Querblechen $ 


verschraubt, Fig. 250 bis 
253, von denen aus Schräg- 
winkel nach einem in Trag- 
wandachse zwischen den 
beiden Bolzen angebrach- 
ten Gelenkbleche zusam- 
menlaufen. Die Auflage- 
rung der Träger auf Strom- 
und Uferpfeiler durch be- 
wegliche Zapfenkipplager 
ist in Fig. 250 bis 256 zur 
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Darstellung gebracht und 
bedarf keiner weiteren Er- 
läuterung. Ueber den An- 
“kerpfeilern ist das Ende 
der Fachwerkkette, Fig. 
257, ebenfalls mittels eines 
Rollenlagers längsbeweg- 
lich unterstützt und die mit 
einem doppelwandigen 


= -förmigen Querschnitt 
konstruirte Rückhaltkette 
(vergl. Fig. 262 bis 267) 
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in je einem überwölbten 
Kanale geradlinig bis zum 
Ende des Ankerpfeilers 
weitergeführt, wo sie sich 
durch : Vermittlung ' eines 
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Rechtecke von 1,667 m Länge sind mit hängenden Buckel- 
platten von 8 mm unter der Fahrbahn und von 6 mm unter 
den Gehwegen überdeckt, welche die Betonunterlage und den 
Holzpflasterbelag der Fahrbahn bezw. die aus Asphalt auf 
einer Betonschicht herzustellende Decke der Fufswege tragen. 
Den Abschluss der Fahrbahn nach den Gehwegen hin sollen 
Randsteine bilden, die mit Abwäsgerungsöffnungen versehen 
sind. Ausgleichvorrichtungen der Längsverschiebungen in- 
folge der Temperaturschwankungen sind sowohl an den 
Ankerpfeilern, Fig. 248 und 249, als an den Ufer- und 
Strompfeilern, Fig. 242, angeordnet und nach dem Lamellen- 
system konstruirt; den senkrechten Bewegungen der Brücken- 
bahn in Nähe der Ufer- und Strompfeiler ist durch zwischen- 


Querstückes mit abge- 
schrägten Vorderflächen 
keilartig gegen das’ Mauer- 
werk zu beiden Seiten des 
Kanales stützt (s. Fig. 258 
bis 260). Die Verankerung 
ist dadurch von allen Seiten zugänglich gemacht und infolge 
der hohen Lage des Ankerkörpers vor Hochwasser gegghützt. 
Die Form des Gewölbes, das den Druck dieses Ankerkörpers 
im Inneren des Verankerungspfeilers aufnimmt, ist den beiden 
für gröfsten und kleinsten möglichen Horizontalzug Xı kon- 
struirten Stützlinien derart angepasst, dass die Pressung im 

Gewölbe nirgends den Wert von 7,6 kg/gem übersteigt. 

Aus denselben Fig. 262 bis 267 ist auch die Konstruk- 
tion der Pfeiler und Gewölbe der Flutöffnungen ersichtlich, 
welch letztere an den Kämpfern mittels durchbindender Qua- 
derschichten mit abgerundeten Endflächen gelenkartig ge- 
stützt sind und mit Hilfe von durch die Vorköpfe verdeckten 
dreieckigen 'Aussparungen in der Gewölbehintermauerung 
elastische Formänderungen der Gewölbe selbst gestatten. 


Band XXXXI. No. 4 
23. Januar 1897. 


Mohr: Zur Frage’der Ingenieurerziehung. 113 


Die in der Gesamtansicht auf Textblatt 10 in Z. 1896 
No. 31 und in den Fig. 268 bis 272 zur Auschauung ge- 
brachte, von romanischen Formen ausgehende architektonische 
Ausbildung des Entwurfes »Hessen und bei Rhein« bietet eine 
der besten Leistungen des ganzen Wettbewerbes und erzielt 
in Verbindung mit der Linienführung des Eisenoberbaues 
eine vorzügliche und der Oertlichkeit aufs beste. angepasste 
Gesamtwirkung des Bauwerkes. 

Für die Strompfeiler, deren konstruktive Durcharbeitung 
die Fig. 273 bis 275 darstellen, ist Luftdruckgründung mittels 
eiserner Senkkästen in einer Tiefe von + 78,902 N.-N. vor- 
gesehen, sodass unter Pfeilersohle noch eine Schicht 
guten Kiesbodens von hinreichender Stärke übrig bleibt, 
um den in Pfeifersohle nicht über 4 kg/gem betragenden 
Bodendruck auf eine genügende Fläche des weniger trag- 
-fähigen Schlickuntergrundes zu übertragen. 

Die Ufer-, Anker- und Landpfeiler sollen auf Beton in 
genügender Tiefe gegründet werden; dabei ist nur für den 
rechtsseitigen Uferpfeiler eine Umschliefsung des Betonkörpers 
durch Spundwände für nötig erachtet worden, während der 
linksseitige. Uferpfeiler durch die vorzulegende Kaimauer 
und die übrigen Pfeiler durch ihre Lage genügend geschützt 
erschienen. 

Zur Aufstellung des Eisenoberbaues sollen in den Land- 
und Seitenöffnungen feste Gerüste, Fig. 276 bis 278 (S. 110), 
Verwendung finden, die in jeder Seitenöffnung zwei 35 m 


weite Durchfahrten frei lassen. Der mittlere etwa 45 m 
lange Teil der Mittelöffnung soll dagegen zu geeigneter Zeit 
mittels schwimmender Rüstungen, Fig. 279, eingefahren werden. 

Die berechneten Gewichte der Metallkonstruktion sind: 
1) Flusseisen (einschl. Gusseisen) . 2513,66 t 
2): Stahl N se ee es Tea at. 361,835 t 


zusammen 2875,01 t 


Die Endsumme des ins einzelne gehenden Kosten- 
anschlages beträgt 3069674 M. 
Aus dem Urteile des Preisgerichtes entnehmen wir fol- 
gende Sätze: 4 
»Die Pfeileraufbauten haben eine sehr glückliche Arehi- 
tektur. Der Entwurf zeigt eine aufsergewöhnliche (rewandt- 
heit in Behandlung schwieriger theoretischer. und Konstruk- 
tionsaufgaben und enthält eine Fülle neuer eigenartiger Ge- 
danken. Das Preisgericht konnte aber nicht die Ueber- 
zeugung gewinnen, dass derselbe so, wie er jetzt vorliegt, 
bereits zur Ausführung reif sei. Es konnte die Bedenken 
nicht abweisen, dass bei starken Stürmen die Versteifungs- 
ketten ganz bedeutende seitliche Schwankungen erleiden, und 
dass die hochliegenden, sehr starken Versteifungsketten einen 
unschönen Eindruck machen würden.« 
Die Befürchtungen wegen starker seitlicher Sehwan- 
kungen glauben wir bereits oben genügend widerlegt zu haben. 
(Schluss folgt.) ' 


Zur Frage der Ingenieurerziehung. 


Von 0. Mohr, Professor in Dresden. 


Wenn ein Franzose vor hundert Jahren die Ecole poly- 
technique erwähnte, so geschah es nicht anders als mit einem 
der drei Zusätze: »die Anstalt ohne gleichen<, »die Einrich- 
tung, um die uns Europa beneidet«, »die erste Schule der 
Welt«. Etwas nüchterner klingt das Wort Napoleons: »Das 
ist die Henne, die mir goldene Eier legt«; aber auch dieses 
Wort bezeugt, dass die französische polytechnische Schule be- 
reits auf der Höhe ihres Ruhmes stand, als man in Deutschland 
daran ging, technische Schulen zu gründen. Paris galt daher 
als Muster sowohl bei der ersten Gründung als auch später 
bei der Umgestaltung der deutschen Hochschulen, besonders 
in dem Punkte, dass unter den Hilfswissenschaften, die zum 
Vorstudium der Techniker gehören, der Mathematik ein 
breiter Raum gewährt wurde. Bei dem geringen Umfange 
der technischen Wissenschaften konnte dies geschehen, ohne 
den Fachstudien Abbruch zu thun. Im Laufe der letzten 
Jahrzehnte hat das Gebiet der Fachstudien sich ungemein 
erweitert, das alte Kleid wird zu eng, und es entsteht die 
Frage: Wie ist zu helfen? 


Kann die Studienzeit verlängert werden? 


Das ist nicht wohl möglich. Unsere Söhne werden fast 
bis zum zwanzigsten Jahre auf dem Gymnasium festgehalten, 
sie studiren dann vier oder fünf Jahre lang, sie haben ihrer 
Militärpflicht zu genügen und ihre beiden Staatsprüfungen 
abzulegen. Sie werden dreifsig Jahre alt, bevor sie dazu 
kommen, ihre eigene Kraft bethätigen zu können, und die 
schönste Zeit für diese Aufgabe ist dann zum guten Teil 
bereits dahin. Das ist ein unerfreulicher Zustand, und un- 
verantwortlich wäre es, noch ein weiteres Studienjahr hinzu- 
zufügen. Es muss im Gegenteil dahin gestrebt werden, die 
übermäfsig lange Ausbildungszeit abzukürzen. 


Kann der Unterricht vereinfacht werden, um 
Zeit für neue Gegenstände zu gewinnen? 


Ich glaube, dass diese Frage mit ja zu beantworten ist. 
Wir könnten durch Einführung einer scharfen Aufnahme- 
prüfung alle ungeeigneten Elemente von der Hochschule fern- 
halten und durch wiederholte Prüfungen während der Studien 
dafür sorgen, dass Studirende, die nicht können und nicht 
wollen, zur rechten Zeit abgeschoben werden. Dieses Mittel 
kommt auf den französischen Schulen seit jeler mit dem 


glänzendsten Erfolge zur Anwendung, und es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass es die Leistungsfähigkeit auch der 
deutschen Schulen inbezug auf Gründlichkeit und Umfang des 
Unterrichtes in hohem Mafse heben würde. Dieser Weg ist 
in Deutschland leider gesperrt, weil er angeblich dem Geiste 
der Hochschule zuwiderläuft. So lange ein solches Vorurteil 
die öffentliche Meinung beherrscht, ist es überflüssig, die 
Frage weiter zu verfolgen. Wer aber kritisiren will, der 
möge beachten, dass der heutigen Ingenieurerziehung die ge- 
eigneten Mittel fehlen, das Pflichtgefühl und die Achtung vor 
der Arbeit zu erwecken. u 


Kann durch Abänderung der Mittelschulen ge- 
holfen werden? 

Auch diese Frage ist nach meiner Ansicht zu bejahen 
Die technischen Hochschulen leiden darunter, dass für ihre 
Zwecke die Abiturienten der Gymnasien und der Realschulen 
sehr ungleich vorgebildet sind. Dieser Uebelstand hat eine 
Hochschule bereits veranlasst, zwei verschiedene Studienpläne 
einzuführen und von den Gymnasiasten eine verlängerte 
Studienzeit zu fordern. Eine solche Einrichtung ist sachlich 
wohl begründet, wirkt aber fast wie eine Ausschliefsung und 
ist aus diesem Grande nicht nachabmungswert. Denn die 
grofsen Vorrechte, die den Gymnasien eingeräumt worden 
sind, haben notwendig eine höhere Durchschnittsgüte ihrer 
Schüler zur Folge, und diesen den Zugang zu erschweren, 
erscheint nicht ratsam. i 

Ein grofser Missstand liegt darin, dass‘ das Vorstudium 
der ‘Techniker in Mathematik und Naturwissenschaften in 
zwei Teile zerrissen wird, von denen einer den sehr ungleich- 
artigen Mittelschulen, der andere der Hochschule zufält. 
Dadurch wird Zeit vergcudet und der Erfolg in hohem Mafse 
beeinträchtigt. Wenn bei der Erledigung der Schulfrage die 
Interessen der Techniker berücksichtigt werden. könnten, so 
würde meines Erachtens folgende Lösung die beste sein: Für 
alle Hochschulaspiranten eine Einheitsschule etwa bis zur 
Einjährig-Freiwilligen-Prüfung; dann Gabelung eines jeden 
Gymnasiums in zwei Zweige, den einen für die Universität, 
den anderen für die Techniker, Forst-, Berg- und Hätten- 
leute, Offiziere und vielleicht auch für die Mediziner. Diesem 
zweiten Zweige wäre in einem etwa vierjährigen Kursus als 
Aufgabe zu stellen: die vollständige Vorbildung für die Fach- 
studien der technischen Hochschule, also die Ausbildung in 
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‘den neueren Sprachen, dem Zeichnen, den Naturwissenschaften 
und der Mathematik mit Einschluss der höheren Analysis, 
‘der ‘darstellenden und der analytischen Geometrie. Es wird, 
wie ich glaube, nicht mit Erfolg bestritten werden können, 
dass. dieses Programm ausführbar ist. Unsere jungen Tech- 
niker würden. alsdann etwa mit dem zwanzigsten. Jahre — 
weit besser vorbereitet als heute — ihre Fachstudien be- 
ginnen und nach sechs Semestern abschliefsen können. Und 
wenn endlich — was meines Erachtens sehr wohl ausführbar 
wäre. — beide Staatsprüfungen zu einer einzigen, etwa ein 
Jahr nach Abschluss der Studien abzulegenden Prüfung ver- 
einigt würden, so hätte man für die praktische Berufsthätig- 
keit eine recht erhebliche Zeit gewonnen. Doch dies sind 
Zukunftsträume, und wenn Reformen nötig sind, so wird der 
Hochschule anzuraten sein, bis zu jenem Zeitpunkte nicht zu 
warten. So'cher Meinung waren ohne Zweifel auch die 
‘deutgchen Ingenieurvereine, als sie vor einiger Zeit die Frage: 


` Wie ist die gegenwärtige Ingenieurerziehung 
pe abzuändern? 


in den Kreis ihrer Beratungen. zogen. Den Lesern dieser 
Zeitschrift sind die Verhandlungen des Vereines deutscher 
Ingenieure bekannt). Der Verband deutscher Architekten- 
und Ingenieur-Vereine hat das Ergebnis seiner Beratungen in 
die folgenden Sätze zusammengefasst: 

1) Der deutsche Lehrgrundsatz, den Unterricht mit den theo- 
retischen Grundlagen zu beginnen, hat sich bewährt und muss auch 
ferner beibehalten werden. 

2) Es soll jedoch Wert darauf gelegt werden, dass schon 


während des Studiums der theoretischen Grundlagen dessen Ziel- 


in der Anwendung erkannt und die Fähigkeit der Verwendung des 
Gelernten angebahnt werde. k 

8) Mittel zur Erreichung dieses Zweckes sind: 

a) Im regelmäfsigen Unterrichte in den Hilfswissenschaften 
stete Bezugnahme auf die. Anwendungen und Vermeidung alles 
déssen, was nicht erforderlich für das Sonderstudium des Baufaches 
ist. Die Möglichkeit der Ausbildung besonderer Fähigkeiten aufser- 
halb des regelmafsigen Stndienganges ist thunlichst zu fördern. 

b) Einführung in die Vorgänge der Bauausführung in unmittel- 
barer Anlehnung an das theoretische Studium durch praktische Be- 
schäftigung in dem Verständnis angemessener, womöglich verantwort- 
licher. Stellung. 

©) Einrichtung von Laboratorien an den Hochschulen. 

4) Das Studium soll so früh wie möglich (nach vier Jahren) 
zum Abschlusse gebracht werden, damit die. praktische Lehrzeit 
frühzeitig beginnen kann. 

5) Den Abschluss soll eine staatliche oder akademische Prüfung 
bilden. Etwaige Zwischenprüfungen sind bei der Abschlussprüfung 
nicht zu berücksichtigen. 

Die Meinungsäufserungen der Ingenieurvereine haben 
von gewichtiger Seite eine Entgegnung erfahren; dreiund- 
dreifsjg Professoren, die an den technischen Hochschulen die 
Mathematik und die verwandten Fächer vertreten, haben zu 
der folgenden Gegenerklärung sich veranlasst geseben: 


Die Unterzeichneten sprechen ihre Zustimmung zu der ersten 
Thesis aus; welche von dem Vereine deutscher Ingenieure auf der 
36. Hauptversammlung in Aachen 1895 in bezug auf die Ingenieur- 
ausbildung aufgestellt worden ist und lautet: 

». 
wissenschaftliche Ausbildung zn gewähren, deren der tüchtige In- 
genieur im Durchschnitt bedarf, sondern sie müssen, entsprechend 
ihrer Aufgabe als Hochschulen, auch denjenigen. welche eine weitere 
Vertiefung ibres Wissens und Könnens anstreben, die Gelegenheit 
.dazu bieten.«e ` : 

Die .Mathematik bildet für die Durchführung der hier aus- 
gesprochenen Aufgaben der technischen Hochschulen eine grund- 
legende Wissenschaft, nicht, wie mannigfach behauptet wird, eine 
Hilfswissenschaft. ; 

Die Erteilung des mathematischen Unterrichts anden technischen 
Hochschulen gliedert sich nach zwei Richtungen. Sie umfasst: 

.D den grundlegenden Unterricht in höherer Analysis, 
in’analytischer und darstellender Geometrie, für die Ge- 
samtheit’ der Bau-, Maschinen- und Elektro-Ingenieure sowie der 
Architekten bezw. der Hütten- und Berg-Ingenienre — er kann zu- 
gleich auch als einleitender Unterricht tür Lehramtskandidaten der 
Mathematik und Physik dienen: N $ 
>. TI) mathematische und mathematisch-physikalische 
Spezialvorlesungen, welche für ein vertieftes theoretisches 
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ja technischen Hochschulen haben nicht nur die volle , 


Studium der Techniker bestimmt sind, gleichzeitig aber auch einer 
spezielleren Ausbildung von Lehramtskandidaten der Mathematik 
und ‘Physik’ zu dienen geeignet sind. 

ad I. Der auf'zwei Jahre berechnete grundlegende mathema- 
tische Unterricht soll die Ausbildung zum mathematischen Denken 
ebenso wie die Erwerbung von Sicherheit und Geläufigkeit im Ge- 
brauch des mathematischen Apparates zum Endziel haben. 

Die- ausführliche Heranziehung anschauungsmäfsiger Methoden 
sowie ein gegenscitiges Durchdringen der analytischen und geome- 
trischen Disziplinen werden dieses Ziel am sichersten erreichen lassen. 
Technische Anwendungen werden in diesen Anfangsjahren des 
Unterrichts wegen der fehlenden Vorkenntnisse der Studirenden nur 
in geringem 'Mafse gebracht werden können. 

Für die- Architekten kann der Unterricht auf die im ersten 
Jahre zu bringenden Grundbegriffe der Analysis und Geometrie 
und ihre. einfachsten Anwendungen beschränkt werden. Für Bau-, 
Maschinen- und Elektro-Ingenieure dagegen ist die Weiterführung 
und Vertiefung dieser Disziplinen in einem zweiten Unterrichtsjahre 
unerlässlich. 

Ein Zusammenziehen, ein rascheres Erledigen des Pensums, wie 
es von seiten der Techniker vielfach gewünscht wird, ist bei der 
Schwierigkeit und dem Umfange des notwendig vorzutragenden 
Stoffes wie bei der von den Mittelschulen gegenwärtig gegebenen 
Vorbildung der Schüler unmöglich. Aus den gleichen Gründen 
muss erstrebt werden, dass in den ersten Semestern möglichste 
Konzentration auf den Unterricht in der Mathematik, Mechanik und 
Physik stattfinde. 

“ ` Der Unterricht in der Mechanik kann dabei nicht vor dem 
zweiten Semester beginnen. 

ad II. Ueber den grundlegenden Unterricht hinaus muss den- 
jenigen Studirenden der Technik, die eine tiefergehende theoretische 
Ausbildung in ihrem Fache anstreben, in Spezialvorlesungen Ge- 
legenheit geboten sein, einzelne spezielle und für die Anwendungen 
besonders wichtige Gebiete der Mathematik und mathematischen 
Physik kennen zu lernen, so Flächentheorie, Funktionentheorie, 
Potentialfheorie. Variationsrechnung, analytische Mechanik, Elasti- 
zitätslehre, mechanische Wärmetheorie u. dergl. 

Es ist erwünscht und erscheint für die Ausbildung der Lehrer 
für den mathematischen Unterricht an technischen Mittelschulen be- 
sonders wichtig, dass auch Lehramtskandidaten der Mathematik 
und Physik die Möglichkeit geboten werde, einen Teil ihrer Studien- 
zeit (bis zu vier Semestern, wenn man die gesamte Studienzeit zu 
mindestens acht Semestern rechnet) an einer technischen Hochschule 
zu verbringen und sich hier mit den Aufgaben der Technik bekannt 
zu machen. Es ist deshalb zu erstreben, dass (wo dies nicht schon 
der Fall ist) das Studium der Mathematik an einer technischen Hoch- 
schule bis zu vier Semestern dem an einer Universität gleich ge- 
rechnet werde. Der Stoff, welcher neben den sonstigen, insbesondere 
technischen Vorlesungen den Lehramtskandidaten an einor technischen 
Hochschule geboten werden kann, ist in den Abschnitten ad I und 
ad IL bezeichnet. 

Das im Vorstehenden für die mathematischen Studien an einer 
technischen Hochschule aufgestellte Unterrichtsprogramm fordert zu 
seiner Durchführung vollständig durchgebildete Mathematiker, die 
sich dieses Fach zu ihrer Lebensaufgabe gestellt haben. Bei der 
Schwierigkeit gerade der grundlegenden Fragen dieser Wissenschaft, 
bei dem Umfang des. zu beherrschenden Stoffes, bei der Unmöglich- 
keit, anders als durch tiefes Eindringen die wahre Einfachheit der 
Methoden für den Lehrvortrag zu gewinnen, bei der erforderlichen 
pädagogischen Schulung kann keine Rede davon sein, dass ein 
Techniker mathematische Vorlesungen auch nur für Anfänger halte! 

Man wird von jedem Lehrer der Mathematik hervorragende 
Lehrbefähigung fordern müssen; man wird speziell von den Ver- 
tretern der Mathematik an einer technischen Hochschule verlangen 
müssen, dass sie Interesse und Verständnis für die Anwendungen 
ihres Faches auf technische Fragen besitzen, nicht minder aber, 
dass sie auf der vollen Höhe der theoretischen Anforderungen ihres 
Faches stehen, mag dabei dann der Einzelne in seinen Arbeiten 
sich mehr den theoretischen oder den angewandten Gebieten seines 
Faches zuwenden. 

Nur durch Erweiterung und Vertiefung des Unterrichts an 
einer technischen Hochschule nach der Seite von Spezialvorlesungen 
in dem oben genannten Sinne kann der Gefahr begegnet werden, 
dass die höhere theoretische Ausbildung der Techniker von den 
Universitäten übernommen wird, wodurch die technischen Hoch- 
schulen zu Mittelschulen herabgedrückt würden. 

Nur in der Erweiterung technischer und theoretischer Interessen 
in dem Lehrkörper der Hochschule liegt die Gewähr dafür, dass die 
Hochschule den von seiten der Technik an sie gestellten Forderungen 
zu genügen vermag, wie auch den Anforderungen, welche die Hoch- 
schule, in ihrem wohlverstandenen gemeinsamen Interesse mit der 
Universität, als Pflegstätte der. technischen und der Naturwissen- 
schaften erfüllen muss. 

Im Dezember 1896. 
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Die vorstehende Erklärung der Professoren scheint mir 
an einem Widerspruche zu leiden: die höhere Mathematik 
soll einerseits die Grundlage der Ingenieurerziehung bilden, 
und anderseits darf nicht die Rede davon sein, dass.ein be- 
gabter Techniker die Fähigkeit erlangen könnte, die Anfangs- 
gründe jener Wissenschaft seinen jungen Fachgenossen mit- 
zuteilen? Wie war es doch mit Cauchy, Poncelet, Navier, 
Coriolis und wie sie alle heilsen? Wurden diese Männer 
nicht zu den Ingenieuren gezählt? »Ja, Verehrtester«, wird 
man mir antworten, »wenn wir solche Ingenieure hätten!« 
Und wenn wir sie nicht haben, wer ist Schuld daran? 
Döch. wohl hauptsächlich der Umstand, dass die höhere 
Mathematik in Wirklichkeit nicht die Grundlage der In- 
genieurwissenschaften bildet. Neunzig Prozent aller Aufgaben, 
die im Ingenieurwesen vorkommen, und zu diesen gehören 
nicht etwa nur die leichten und einfachen, sondern im Gegen- 
teil die allerschwierigsten und bedeutendsten, erfordern zu 
ihrer Lösung, wenn Mathematik überhaupt in Frage kommt, 
nur die Elementarmathematik. Aus diesem Grunde sind die 
Elemente der Mathematik für die Ausbildung des Ingenieurs 
bei weitem wichtiger als die höheren Zweige. Die Hoch- 
schule setzt voraus, dass die Elementarmathematik von ihren 
Studirenden beherrscht wird. Aber mit welchem Rechte? 
Sie lässt zu ihren Studien bedingungslos zu nicht allein die 
Abiturienten der Realschulen und Gymnasien, deren mathe- 
matisches Gepäck zuweilen schon recht leicht ist, sondern 
auch die Einjährig-Freiwilligen und jeden Jüngling aus Halb- 
asien, der behauptet, dort hinten einmal eine Realschule be- 
sucht zu haben. Und diese Minderwertigen bilden auf jeder 
Hochschule einen erheblichen Bruchteil der Studentenschaft, 
auf einigen die Mehrheit. Dass unter solchen Umständen 
von hohen Zielen überhaupt nicht die Rede sein kann, das 
wird einer weiteren Auseinandersetzung wohl nicht bedürfen. 


Die héhere Mathematik bildet ein wertvolles Hilfsmittel 
auf einigen Teilgebieten des Ingenieurwesens, aber auch hier 
kommen fast ausnahmslos nur die Anfangsgründe in betracht, 
und wertvoll ist dieses Hilfsmittel für den tüchtigen In- 
genieur nur dann, wenn er es beherrscht wie die Elemente 
der Algebra und der Trigonometrie. »Aber — so wird man 
mir einwenden -— der Ingenieur muss doch imstande sein, 
geeignetenfalls ein Problem mathematisch anzufassen, er muss 
lernen, mathematisch zu denken, und also gründlich mit 
der Sache sich beschäftigen.« — Gewiss muss er das! Mit 
dem mathematischen Denken ist es freilich ein eigenes Ding. 
Die Juristen sprechen bei ähnlichen Veranlassungen vom 
juristischen Denken, die Chemiker vom chemischen Denken, 
und die Ingenieure meinen, die Hauptsache sei der praktische 
Sinn, der sie befähigen müsse, auf ihrem Felde die Ursachen 
der Erscheinungen zu erkennen und den Zusammenhang zwi- 
schen Ursache und Wirkung klar zu legen. Wenn ich mich nicht 
irre, so handelt es sich in allen diesen Fällen um das folgerich- 
tige Denken, und dazu gehört zuerst und vor allem die nötige 
Portion gesunden Menschenverstandes, dann eine Summe von 
Kenntnissen und Erfahrungen und endlich Uebung. Die Inge- 
nieurerziehung ist auf das Uebungsgebiet der Mathematik keines- 
wegs beschränkt, und es wäre ein Irrtum, wenn man annehmen 
wollte, dass im Vergleiche mit dem mathematischen Denken 
das Grübeln am Reifsbrette im Konstruktionssaale minder- 


wertig sei. Auch jenes Grübeln ist mathematisches Deuken, 
selbst wenn die Buchstaben x und y darin nicht vorkommen.: 
Wenn diese Thätigkeit richtig geleitet wird, so soll’dem 
Studirenden zur Erkenntnis kommen, ‘dass nur selten "ein 
Problem exakt sich lösen lässt, und. dass infolgedessen nicht 
der Ingenieur der tüchtigere ist, welcher am besten rechnen 
kaon, sondern der, welcher am besten schätzen kann. 
Nichtsdestoweniger behalten die Uebungen in der Mathematik 
ihren hohen Wert, und die Ingenieure sind sogar der Meinung, 
dass das bischen Mathematik, das sie nötig haben, durch 
eigene Uebung gewonnen werden müsse. Ob nun die Auf- 
gaben der reinen Mathematik oder der Physik, der 'Me- 
chanik oder dem Ingenieurwesen zu entnehmen: sind, das; 
scheint mir nicht die Hauptfrage zu sein. Weit wichtiger. ist: 
es, dass der deutsche Mathematiker lerne, die. Anwendungen 
seiner Wissenschaft höher zu schätzen, als es jetzt im all- 
gemeinen der Fall ist, und zu diesem Zweck wird er aller- 
dings selbst auf dem Gebiete der Anwendungen sich bewegen 
müssen. Die Voraussetzung, dass Interesse und Verständnis 
hierfür bei ihm vorhanden sei, genügt durchaus nicht. Die 
Mathematiker werden dann den Anspruch fallen lassen, dass 
auch der Techniker Mathematik treiben müsse nur der Ma- 
thematik wegen. 


Die Forderung der Ingenieurvereine, dass der Umfang 
des Unterrichtes in den Hilfswissenschaften auf das notwen- 
dige Mals einzuschränken sei, erscheint mir durchaus be- 
rechtigt. Der Unterrichtsstoff hat sich dermafsen angehäuft, 
dass eine Konzentration, eine Beschränkung auf Zweck und 
Ziel, einer jeden Fachabteilung der Hochschule dringend ge- 
boten ist. Es ist daher verkehrt, wenn z. B. Chemie gelesen 
wird zugleich für Architekten und Chemiker, Mathematik zu- 
gleich für Ingenieure und Lehramtskandidäten, Maschinenbau 
für Mechaniker und Bauingenieure. Wenn dies aus Spar- 
samkeitsrücksichten geschieht, so muss man‘. es’ hinnehmen. 
als ein notwendiges Uebel; man bilde sich aber nicht ein,: 
zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. ; ve: 


Eine solche Umwandlung des Studienplanes wird erfolgen 
müssen, bevor ein wirksamer Laboratoriumsunterricht ein-- 
geführt werden kann. Denn dieser Unterricht wird viel Zeit: 
in Anspruch nehmen, wenn er nicht in Spielerei ausarten 
soll. Die Unterrichtsaufgabe des Laboratoriums sollte meines 
Erachtens auf die Uebungen im Beobachten und Messen be- 
schränkt werden. Zum Untersuchen und Forschen gehören. 
mehr Hilfsmittel, als das Laboratorium bieten, und -mehr 
Fähigkeiten, als man bei dem Durchschuittsstudenten voraus- 
setzen kann. Den Bauplatz und die Werkstatt wird das. 
Laboratorium nicht ersetzen können, schon aus dem Gründe 
nicht, weil die Einsicht in die wirtschaftlichen Verhältnisse 
fehlt, die in den allermeisten Fällen doch den ‘Ausschlag 
geben. ; 


In der Bauführerprüfung, die ich bestanden habe, wurde 
das Zeugnis erteilt, dass der Inhaber befähigt sei, unter 
der Leitung eines erfahrenen Ingenieurs mit Nutzen 
verwendet zu werden. Mehr kann die Hochschule auch heute 
nicht leisten, und auf die Hilfe jenes erfahrenen Ingenieurs 
werden wir bei der Ausbildung unserer jungen Fachgenossen 
niemals verzichten können. : esas 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 24. November 1896. 
Mannheimer Bezirksverein. 


Besichtigung der neuen Hafenanlagen der Rheinau bei 
Mannheim und Sitzung am 25. September 1896. 


Vorsitzender: Hr. Isambert. Schriftführer: Hr. Bader. 


Trotz des sehr ungünstigen Wetters fanden sich doch rd. 70 Mit- 
glieder und Gäste zur Besichtigung des neuen Rheinau-Hafens ein. 
Da die Besichtigung der Hatenanlage des Regens halber zum 
gröfsten Teile aufgegeben werden musste, sprach anstatt dessen der 
bauleitende Ingenieur, Hr. Regierungsbaumeister Backofen, an 
hand der ‘Bauzeichnungen eingehend über die Entstehung und Aus- 
führung des Hafens (vergl. die Figur). 

Das Gebiet, welches durch die neuen Anlagen .der Industrie 
erschlossen wird, liegt zwischen den Stationen Neckarau und Rheinau 
der Bahnlinie Mannheim-Karlsruhe (Rheinthalbahn). Die östlich 


von der Rheinthalbahn gelegenen Plätze sind für Reamten-., und 
Arbeiterwohnungen hervorragend geeignet; sie liegen: alle an. oder 
in der Nähe der Staatsstralse von Mannheim nach Schwetzingen, 
und es ist für dieses Gelände bereits der aus der Figur. ergicht- 
liche Bebauungsplan aufgestellt. Die westlich von der Rheinbahn .— 
zwischen dieser und dem neuen Hafen — gelegenen Industrieplätze 
erhalten sämtlich Bahnverbindung. Diejenigen Plätze, die. nicht 
unmittelbar am Wasser liegen, sind durch Schienengleise mit: dem 
Vorlande und mit dem Wasser in Verbindung: gesetzt. Die. In- 
dustrieplätze oberhalb des Schiffswendeplatzes liegen. durchaus 
hochwasserfrei. Er 


Vom Wendeplatz abwärts zieht sich in einer Entfernung von 
125m vom Ufer parallel zum Hufen ein Hochwasserdanim. 
Die Plätze dahinter liegen sämtlich auf. ‚gleicher: Höhe -mit der 
Rheinthalbahn. Der vor dem Hochwasserdamme: gelegene. Lagers 
platz des rheinisch-westfälischen Kohlensyndikats ist ebenfalls hoch, 
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wasserfrei.-Die Umladeplätze liegen 7,5 m über dem Nullpunkte der 
Rheinsohle bei der Hafenmündung. Auf diesem Vorlande werden 
Verladeschuppen errichtet; es dient sowohl für den Wasserver- 
kehr der Fabriken hinter dem Hochwasserdamme, als für den 
Umschlagverkehr, a 

_ Die Mündung des Rheinau- Hafens liegt 9,3 km oberhalb der 
Mannheimer Rheinbrücke, gegenüber dem bayrischen Orte Altrip. 
Der Hafen ist rd. 2000 m lang und hat eine Sohlenbreite von 60 m. 
1100 m von seiner Mündung entfernt befindet sich ein Schiffswende- 
platz mit 90m Sohlenbreite. Die Sohle des Hafens liegt 1m tiefer 
als die Rbeinsohle Gegen Hochwasser ist der Hafen durch den 
Damm .auf der Westseite geschützt. 

. Zur Vermittlung des Bahnverkehrs dienen ausgedehnte, 17 km 
lange Gleise. Längs der ganzen Anlage, vom Bahnhof Neckarau 
bis Rheinau, läuft zwischen -der Rheinthalbabn und der Industrie- 
bahn eine Fabrstrafse für den Fuhrwerkverkehr. Diese Fahrstrafse 
ist mit der Staatsstrafse Mannheim-Schwetzingen durch drei Zufuhr- 
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strafsen verbunden, deren Verlängerang nach dem Hafen führt. 
Sämtliche Strafsen haben eine Fahrbreite von 7'/ m, sind chaussirt 
und mit Gehwegen versehen. 

Um jede Verunreinigung des Wassers im Hafen auszuschliefsen, 
ist ‘eine Kanalisation für das Hafengebiet angelegt worden, ver- 
mittelst deren die Fabrikabwässer 200m unterhalb der Ausmündung 
des Hafens dem Rhein zugeführt werden; bei hohem Wasserstande 
werden sie durch ein Pumpwerk gefördert. 

Um das Wasser zu. erneuern und bei eintretendem Tauwetter 
die Eismassen rasch aus dem Hafen zu beseitigen, ist eine aus- 

iebige Spülung mittels Rheinwassers, das in den oberen Teil des 
Fafens geleitet wird, vorgesehen. 

Samtliche Ausladevorrichtungen sowie die Beleuchtung des 
Hafens werden durch Elektrizität betrieben. Das im Hafengebiete 
gelegene Elektrizitätswerk bedient auch die beiden chemischen 
Fabriken und wird aufserdem an Industrielle, die sich ansiedeln, 
Kraft und Licht abgegeben. Ebenso wird für das gesamte Hafen- 
gebiet ein Wasserwerk erbaut. 

In der nachfolgenden Sitzung wurden ausschliefslich innere 
Vereinsangelegenheiten erledigt. 


Sitzung vom 15. Oktober 1896. 
Versitzender: Hr. Isambert. Schriftführer: Hr. Bader. 
Anwesend 34 Mitglieder und 3 Gäste. 
Die Versammlung beschäftigt sich zunächst mit inneren Ver- 
cinsangelegenheiten. 

-Anf eine vom Karlsruher Bezirksvereine cingesandte Frage, 
betr. kaufmännische Ausbildung der Techniker, beschliefst 
die Versammlung, gemeinsam mit dem Karlsruher Bezirksvereine 
beim Ministerium dahin vorstellig zu werden, dass an der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe den Studirenden Gelegenheit ge- 
boten werden möge, sich die nötigsten kaufmännischen Kenntnisse 
zu erwerben '), 

Zur Vorberatung der Rundschreiben des Vorstandes werden 
viet fünfgliedrige Kommissionen gewählt. 

Hierauf spricht Hr. Klausmann über Hebezeuge für Hafen- 
anlägen mit zentralisirter Kraftversorgung. 


Grashof-Feier am 26. Oktober 1896 zu Karlsruhe. 

Zufolge der Aufforderung des Gesamtvorstandes zu reger Be- 
teiligung an der Enthüllung des Grashof-Denkmals in Karlsruhe 
nahmen an der Feier vom Mannheimer Bezirksvereine 28 Mitglieder 
und 3 Gäste teil. 

Namens. des Bezirksvereines legte der stellvertretende Vorsitzende 
Hr. Brüggemann einen Kranz am Denkmale nieder. 


1) Auf die betr. Eingabe hat das Ministerium am 6. d. M. geant- 
wortet, dass der Senat der Hochschule ermächtigt sei, einen Kursus 
über Buchführung für gewerbliche Anlagen versuchsweise einzurichten. 


Sitzung vom 12. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Isambert. Schriftführer: Hr. Bader. 
Anwesend 38 Mitglieder und 4 Gäste. i 


Nach Erledigung Mitteilungen 
Stigler über 


die Schweizerische Gewerbeausstellung in Genf 1896. 


geschäftlicher spricht Hr. 


Die Ausstellung, in der Pleine de Pleinpalais gelegen, war in 
sehr übersichtlicher Weise in fûnf Abteilungen eingeteilt, nämlich: 
1) Schöne Künste, 2) Industrie, 3) Wissenschaft und Unterricht, 
4) Maschinenbau und Elektrizität, 5) Landwirtschaft. Die vierte 
Abteilung, die hier hauptsächlich interessirt, war zum gröfsten Teil 
in der Maschinenhalle untergebracht. Die Konstruktion dieser Halle 
wirkte auf den Beschauer eigenartig: die Binder waren aus zwei 
Kragträgern gebildet, dic an ihren äufseren Enden und gegen die 
Mitte auf 4 Fachwerksäulen aufgelagert waren. Um nun die mitt- 
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Jeren Säulen möglichst schlank ausbilden zu können und dadurch 
freien Blick in die Halle zu gewinnen, wurden die wagerechten 
Windkräfte durch die äufseren Säulen allein aufgenommen. Die 
150m lange Halle zerfiel somit in drei Schiffe, ein mittleres von 
38m und zwei seitliche von je 23m Breite; die ganze überdeckte 
Fläche war 13200 qm grofs. Der Bau wurde von der Firma 
Bell & Co. in Kriens nach dem Entwurfe des Oberingenicurs 
Doucas ausgeführt. 

Schon eine flüchtige Umschau liefs erkennen, dass hinsichtlich 
der Betriebskraft die Hauptrolle nicht dem Dampfe, sondern dem 
Wasser und in Verbindung damit der Elektrizität zufiel. “Das ist 
nicht verwunderlich, da die Schweiz das Land der Wasserkrafte ist 
und fortwährend strebt, diese den Zwecken der Industrie immer 
mehr dienstbar zu machen. Es war daher eine Ausstellung von 
Turbinen zu sehen, wie sie anderwärts vielleicht noch nicht anzu- 
treffen war (Z. 1896 S. 1277 u.f). 

Von den zwei von der Stadt Genf selbst ausgestellten Turbinen 
war die eine für die grofse Kraftanlage an der Rhône, die »Usine 
de la Coulouvrenière«, bestimmt (s. Z. 1892 S. 1001 u. f.). In diesem 
Werke sind jetzt 17 solcher Turbinen, jede von 210 PS, aufgestellt; 
die in der Ausstellung befindliche trug die Standortnummer 18, und 
nach ihrem Einbau wird die Anlage fertig sein. Der Vollständigkeit 
halber sei noch angeführt, dass seit dem Erscheinen des eben be- 
zeichneten Aufsatzes noch die Zentralstation für die städtischen 
elektrischen Bahnen in das Werk gelegt worden ist. 5 Turbinen 
mit wagerechter Achse, jede von 200 PS, setzen die Wechselstrom- 
dynamos in Umdrehung. 

Die andere, mit 2 Laufrädern ausgestattete Turbine war für 
die noch im Bau begriffene, ebenfalls städtische Anlage in Chevres 
(s. Z. 1896 S. 1229 u, f.) bestimmt. Die Firma Escher, Wyfs & Co. 
in Zürich, aus deren Fabrik diese Turbinen hervorgegangen sind, 
hatte noch 4 weitere Turbinen mit wagerechter Beaufschlagung 
jür 10 Atm. Druck ausgestellt. Die eine von 230 PS und 400 Min.- 
Umdr. war mit einer Dynamomaschine der Fabrik Oerlikon ge- 
kuppelt und für die Beleuchtungsanlage in Davos bestimmt, wo vier 
solche Gruppen aufgestellt werden. 

Die Firma Bell & Co. in Kriens fesselte die Aufmerksamkeit 
besonders durch ein mächtiges Laufrad von 5 m Dmr. mit 3 Schaufel- 
kränzen von 1,3m Breite. Es ist für das Elektrizitätswerk Olten- 
Aarburg bestimmt und verbraucht bei 1,9 m Gefälle 15'/2 cbm/sek 
Wasser bei 27 Min.-Umdr. Das genannte Werk erhält 10 solcher 
Turbinen von 300 PS. Rieter & Co. in Winterthur hatten eine 
ebenfalls wagerecht beaufschlagte Turbine von 1000 PS für ein 
Gefälle von 300 m ausgestellt. Grofs war die Zahl der von ver- 
schiedenen Firmen vorgeführten Wassermotoren (Tangentialräder), 
die, wie es scheint, neben dem bekaunten Schmidtschen Motor immer 
mehr zur Anwendung kommen. 
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Neben dem Turbinenbau kam jedoch der Dampfmaschinenbau ') 
durchaus nicht zu kurz. Auch was auf diesem Gebiete gezeigt 
wurde, darf als hervorragend bezeichnet werden. Gebr. Sulzer in 
Winterthur hatten eine 500pferdige Dreifach-Expansionsmaschine 
mit Kondensation in liegender Anordnung sowie eine stehende Ver- 
bundmaschine mit Kondensation von 160 PS ausgestellt. Diese Ma- 
schine ist mit Kolbenschieber und Achsenregulator ausgestaltet und 
macht 250 Min.-Umdr. Sehr lehrreich war auch noch der im Roh- 
guss ausgestellte Cylinder einer Dreifach-Eypansionsmaschine. 

Die von Escher, Wyfs & Co. ausgestellte Dreicylindermaschine 
mit Kondensation leistete 600 PSe. Sie sowie eine Tandem-Verbund- 
maschine von 285 PS war mit Frikart-Steuerung 2) versehen. Eine 
stehende Schraubenschiffsmaschine derselben Firma indizirte 250 PS. 
Die Steuerung erfolgte bei dem Hochdruckeylinder durch einen 
Kolben-, bei dem Mittel- und dem Niederdruckeylinder durch einen 
Flachschieber. Von Burckhardt & Weifs in Basel war in der Ma- 
schinenhalle eine 320pferdige Zwillingsmaschine aufgestellt, die einen 
zweistufigen Kompressor antrieb, welcher 50 cbm/min Luft ansaugte 
und auf 5 Atm. verdichtete; ein weiterer Luftkompressor derselben 
Firma sollte 9,2 cbm/min Luft ansaugen und auf gleiche Spannung 
verdichten. Emil Mertz in Basel führte eine stehende Tandem- 
Verbundmaschine neuer Bauart vor, die bei. 8 bis 9 Atm. Ueber- 
druck und 425 Umdrehungen 45 PS leisten sollte und deren Aus- 
sehen an die Westinghouse-Maschine erinnerte. Die einfachwirkende 
Maschine soll mit und ohne Kondensation gebaut werden können. 
Eine verwandte Ausführung, vom Konstrukteur dieser Maschine, 
Hrn. Brown, herrührend, ist in Z. 1894 S. 1165 veröffentlicht. 

Als weitere Aussteller von Dampfmaschinen sind noch die 
Maschinenbaugesellschaft Basel und die Firma Ring & Co. in Zürich 
zu nennen; die Maschinen waren klein und nicht in Betrieb. Uebri- 
gens liefen auch die an die Dampfleitung angeschlossenen Dampf- 
maschinen unbelastet. 

5 Lokomobilen waren ausgestellt, davon 2 fahrbar. Die gröfste 
war eine 40 bis 50pferdige Verbundlokomobile von Gebr. Sulzer, 
die aufserdem noch eine zweite eincylindrige Halblokomobile von 
30 bis 35 PS ausgestellt hatten. Die Maschinenfabrik Winterthur 
führte eine fahrbare Verbundlokomobile, 20 PS stark, sowie eine 
10 bis 12pferdige Halblokomobile vor. Endlich stammte eine 
kleine Lokomobile aus der Fabrik von Ring & Co. in Zürich. 
Sämtliche Maschinen, mit Ausnahme der kleineren aus Winterthur, 
waren mit Achsenregulatoren ausgerüstet. Der Lokomotivkessel 
scheint nicht üblich oder beliebt zu sein, wenigstens waren alle 
Lokomobilkessel mit runder Feuerbüchse ausgeführt, während die 
grölsere Sulzersche Lokomobile einen Kessel mit rückkehrenden 

eizröhren (Schiffskessel) besafs. 

Da, wie schon eingangs erwähnt, der Dampfkraft in der Aus- 
stellung eine bescheidene Rolle zufiel, so war auch die Zahl der 
Dampfkessel nicht grofs. In dem seitwärts von der Maschinenhalle 
gelegenen Kesselhause waren nur 3 Dampfkessel untergebracht. 
Alle drei, von gleichen und normalen Abmessungen, waren Zwei- 
flammrohrkessel mit Wellrohr und Quercylinder; die Heizfläche be- 
trug 80 qm, die Dampfspannung 8 Atm. Ueberdruck. Zwei Kessel 
hatten Gebr. Sulzer, einen Escher, Wyls & Co. ausgestellt. In der 
Halle waren dann noch ein Einflammrohrkessel von 28 qm Heiz- 
fläche und einige kleine stehende Feuerbüchskessel mit Heizröhren 
zu sehen. 

Grimm & Co. in Zürich hatten den »ersten elektrischen Dampf- 
kessel der Welt« ausgestellt (Patent Schindler-Jenny), der bei 100 V 
und 300 Amp 50 kg/Std. Dampf von 3 Atm. Ueberdruck erzeugen soll. 
Der liegende Kessel hat 57 Heizröhren, in deren jede eine Glas- 
röhre eingelegt ist, die von einer Drahtspirale in vielen Windungen 
durchzogen wird; durch den Widerstand des elektrischen Stromes 
wird diese Spirale erhitzt. Abgeschen von allem andern, wird ein 
auf diese Weise geheizter Kessel vorläufig nur in betracht kommen, 
wenn zu seinem Betriebe genügend Wasser vorhanden ist und der 
Dampf nur nebensächlich, etwa zum Heizen, Kochen od. dergl., ge- 
braucht wird. 


2) Z. 1890 S. 917. 


Die zwei von der Maschinenfabrik Winterthur ausgestellten Loko- 
motiven verdienen Erwähnung, da sie als Verbundmaschinen aus- 
geführt sind Die gröfsere, für die Schnellzüge der Gotthardbahn 
bestimmt (s. Z, 1895 S. 768), hat 3 Triebachsen, bewegliches Vorder- 
gestell und 4 Cylinder. Die Hochdruckcylinder liegen zwischen, die 
Niederdruckcylinder aufserhalb des Rahmens. Die andere Lokomo- 
tive, der Jura-Simplon-Bahn gehörig, hat 2 feste Achsen, Dreh- 
gestell und 2 aufsenliegende Cylinder. Die gröfste zulässige Ge- 
schwindigkeit beider Lokomotiven ist auf 90 km/Std. festgesetzt. 

Aus der Gruppe der Maschinenfabrik Oerlikon ist eine grofse, 
unmittelbar mit der stehenden Turbinenwelle gekuppelte Gleich- 
stromdynamo von 65 V und 7500 Amp zu erwähnen. Sie ist für 
die britische Aluminiumfabrik in London bestimmt, die bereits 18 
solcher Maschinen mit 12780 PS betreibt. Insbesondere wurde hier 
die Aufmerksamkeit. ferner durch ein Segment des Induktorrades 
für die Kraftübertragung in Rheinfelden (s. Z. 1896 S. 770) gefesselt. 
Das ganze Rad von 5740 mm Dmr. wird aus 5 solchen Segmenten 
zusammengesetzt. R 

Grofsen Andranges erfreute sich auch der Pavillon von Raoul 
Pictet, in dem die stufenförmige Erniedrigung der Temperatur, die 
Verflüssigung von Gasen und der Luft sowie die Erzeugung von 
Kunsteis gezeigt wurde. Letzteres geschah nach dem Lindeschen 
Verfahren, während die Luft stufenweise unter Zuhilfenahme dreier 
hinter einander geschalteter, gleichzeitig in Verbindung mit Luft- 
pumpen arbeitender Kompressoren verflüssigt wurde. Kompressoren 
und Luftpumpen, die sämtlich elektris angetrieben wurden, 
stammten aus den Werkstätten von Gebr. Sulzer, Escher, Wyls 
& Co. und Burkhardt & Weils. j 

Aus dem Gebiete der Industrie, der zweiten Abteilung, muss beson- 
ders der Uhrmacherei, der Sammlung wissenschaftlicher Instrumente, 
der Baumwollen-, Seide-, Metall- und Fepierimanirie gedacht 
werden. Auch die Ausstellung des gewerblichen Schulwesens war 
für jeden Techniker von grofsem Interesse. Nicht minder gilt dies 
für die Gruppe des Ingenieurwesens, die den Brücken- und Wasser- 
bau, die Hygiene der Städte usw. umfasste. Eine weitere grofse 
Anziehungskraft übte auf Grofs und Klein die Ausstellung für 
Kriegskunst aus. Sie war von dem Schweizerischen Militärdeparte- 
ment veranstaltet und bot ein auch für den Ingenieur bemerkens- 
wertes vollständiges Bild der eidgenössischen Militäreinrichtung. 


Hierauf spricht Hr. Bagge über Kolbenwassermesser für 
Dampfkesselspeisung. $ : 

Der Redner macht auf die. grofsen Schwierigkeiten aufmerksam, 
die im Betriebe von Wassermessern besonders durch Unreinigkeit, 
des Speisewassers, Temperatur-, Drack- .und Geschwindigkeits-. 
schwankungen hervorgerufen werden; namentlich aber sind es, 
Schlamm und Sand, die zerstörend auf die Organe dieser Appa- 
rate einwirken. Einen Wassermesser zu konstruiren, der. unter 
solchen Verhältnissen dauernd oder doch für lange Zeit unbeschä- 
digt bleibt und genau misst, ist daher eine schwierige Aufgabe. 

Die sämtlichen Wassermesserkonstruktionen lassen sich in zwei 
Gruppen einteilen: in solche, die unter Druck stehen, und solche, 
die nicht unter Druck stehen. Bei den letzteren wird das Wasser 
in offenen Gefäfsen gemessen und das Ergebnis mechanisch ver- 
zeichnet. Da jedoch alle diese Konstruktionen, von denen einige 
ganz gut und brauchbar sind, ziemlich viel Raum beanspruchen, 
haben sie gegenüber der zweiten Gruppe nur wenig Verbreitung 
gefunden. In dieser giebt es wieder eine grofse Anzahl Konstruk- 
tionen: Membranwassermesser, Flügelradwassermesser und Kolben- 
wassermesser. Bei den verbreitetsten Formen der letzteren sind die 
inneren messenden und steuernden Teile metallisch gedichtet; es 
läuft somit bei den Kolben und Steuerhähnen Metall auf Metall im 
Wasser, und bei schlammigem oder sandhaltigem Wasser müssen 
diese Teile naturgemäls angegriffen und bald zerstört werden, wie der 
Redner unter Anführung einer Menge von Beispielen aus der Praxis 
zeigt. Auf grund dieser Beobachtungen kommt er zu dem Schlusse, 
dass ein Wassermesser, wenn Sand und Schlamm ohne Gefahr für 
iho sein sollen, im Innern keine metallisch reibenden Flächen 
haben darf, sondern dass die Abdichtungen mit Metall auf Packung 
hergestellt werden müssen. Ein solcher Apparat ist dem Redner 
patentirt und hat sich auch schon an einer Anzahl von Ausführungen 
im Betriebe gut bewährt. 
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Kl. 14. No. 89202. Massenausglei- 
chung. J. T. Thornycroft, Chiswick 
(Middlesex, England). Zur Ausgleichung 
des Massendruckes und Verminderung der 
Lagerreibung werden bei zweicylindrigen 
(Schraubendampfer-) Maschinen, deren Cy- 
linder a, a, einen spitzen Winkel « ein- 
schliefsen, die Kurbeln 6,4; um einen Winkel 
8 = 180° — « versetzt, sodass gleichzeitig 
eine Kurbel im äufseren, die andere im 
inneren Totpunkte steht. 


K1. 24. No. 89949. Heizbrenner für flüssigen Brenn- 
stoff. H. A. House sen., East Cowes (England). Inner- 
halb des Dampfkesselteils a 
ist zur Aufnahme eines los- 
nehmbaren Brenners ein vom 
Kesselwasser umspülter Raum 
æ vorgesehen, der durch den 
von Wasser teilweise um- 
spülten Kanal y mit Verbrennungsluft gespeist wird, während 
in æ etwa eingedrungenes Oel durch Rohr b abgeführt wird. 
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Kl. 18. No. 89404. Speisewasservorwärmer. W. 
Schmidt, Ballenstedt. Eine bestimmte Menge völlig 
reinen Wassers ist in einer Heizschlange b,b, eingeschlossen, 
die zum teil (bı) den abziehenden Heizgasen ausgesetzt und zum 

anderen Teil durch den 

a Vorwärmer a geführt 
ZT. ist, sodass durch die hier 
=g an das Speisewasser 
stattfindende Wärmeab- 


+ | j> o 
f == gabe ein stetiger Umlauf 
4 der gleichen Wassermen- 
: 4 ge in b,b, verursacht und 
die Wärmeaufnahmefä- 
SR higkeit derRöhren durch 


Kesselstein nicht beein- 
trächtigt wird. DieVer- 
bindung der Schlange b, bı mit dem Dampfraume des Kessels 
durch Rohr g sichert eine selbstthätige Ergänzung des durch 

Undichtigkeiten verloren gehenden 
Wassers durch Kondensation von Kes- 
seldampf. s ist ein Dampfüberhitzer. 


Kl. 1. No. 89446. Scheide- 
apparat für Erz, Kohle u. dergl. 
Ph. Bunau-Varilla, Paris. Das 
durch a; in das Gefäls c gefüllte Ge- 
misch von Wasser und Erz wird ver- 
mittels der Trommel a in Umdrehung 
versetzt, wobei sich die verschiedenen 
Bestandteile des Erzes entsprechend 
ihrem spezifischen Gewichte in konzen- 
trischen Schichten an der Wandung 
von c ablagern und durch die Oeff- 
nungen e der Stufen d abgeführt wer- 
den. Die Röhren /,g dienen zum Ein- 
führen von Waschwasser. 

Kl. 14. No. 89204 (Zusatz zu No. 77417, Z. 1894 
S. 1494), Ridersteuerung. M. Hammer, i. F. Hammer 
& Co., Duisburg. Die Schaltwerke wirken nicht auf ge- 
radlinig geführte, sondern auf drehbare Teile, sodass diese 
gleichachsig zur Stange A des Riderschiebers angeordnet 
werden können, die mit- 
tels Längsschlitzes auf 
dem Keile g verschieb- 
bar ist. Wenn die Re- 
gulatorstange a steigt 
oder fällt, so rückt sie 
. mittels Zahnstangenge- 
triebes und Mitnehmers 
c eine der Schaltklinken 
d,d; ein, diese dreht den 
Steuerkörper f und mit- 
tels g auch die Ab- 
schlussschieberstange h 
zur Aenderung des Fül- 
lungsgrades. Wenn dann der Regulator in seine Mittellage 
zurückkehrt, geht die betreffende Klinke durch Einwirkung des 
Gewichtes k bezw. l mit zurück, die Teile f,g,h aber werden 
nicht zurückgedreht, sodass der eingestellte Füllungsgrad bis 
zur nächsten Einwirkung des Regulators unverändert bleibt. 


Kl. 14. No. 89356. Ventilsteuerung. Direktion 
der Eintrachthütte, vereinigten Königs- und Laura- 
hütte, Eintrachthütte bei Schwientochlowitz, O,Schl. 
Die mit dem Ventilhebel a verbundenene Steuerstange ¢ wird 
vom Regulatorhebel f zur 
Einstellung des Füllungs- 
grades in ihrer Querrich- 
tung bewegt, von dem ge- 
gliederten Rollenhebel mo 
dagegen, dessen Rollen bei 
q kraftschlüssig an zwei 
unrunde Scheiben k,l der 
Steuerwelle e gedrückt wer- 
den, zur Ventileröffnung in 
ihrer Längsrichtung ge- 
zogen, indem o mit einer 


Zunge i auf die Endfläche k eines Schlitzes gh drückt. 
Nachdem die Zunge i mit ihrer Kante s von h abgeglitten 
ist und das Ventil sich geschlossen hat (Nebenfigur), dient 
eine zweite Zunge r zur Führung von o in gh. 


Kl. 17. No. 89294. Verfahren zur Speisung der 
Verdampferschlange. A. T. Ballantine, Cleveland 
(Ohio, V. S. A.). Die bei c an den Raum a angeschlossene 
Verdampferschlange wird mit der bei b vom Kondensator 
kommenden Verdampfungskälteflüssigkeit 
nicht stetig, sondern absatzweise in kur- 
zen Strahlen, aber selbstthätig und dem 
Druck und Verbrauch in ce entsprechend 
gespeist. Zu dem Zweck ist entweder 
das von b nach c hin sich öffnende Ven- 
til v an eine durch Gewichtshebel oder 
Feder belastete, nach aufsen gewölbte 
Platte e angeschlossen, die sich wie der 
Boden einer Oelspritzkanne plötzlich erst 
dann durchbiegt, wenn der Verdampfer- 
druck in ca erheblich unter seinen 
Mittelwert gesunken ist, und sich ebenso 
plötzlich schliefst, sobald dieser Mittel- 
druck wieder erreicht oder überschritten 
ist; oder (Nebenfigur) das umgekehrt sich 
öffnende Ventil vı von genügender Grölse ist an eine ge- 
wöhnliche biegsame Platte ohne Gewölbespannung ange- 
schlossen, wobei der auf Schliefsung wirkende Ueberdruck 
in 5 ebenso wie die Gewölbespannung wirkt. 


K1. 18. No. 90040. Härten von Stahlgeschossen. 
L. Grambow, Berlin. Die Spitze des Stahlgeschosses 
wird auf helle Rotglut, der übrige Geschossteil aber nur 
auf einen derartigen Grad der Rotglut erhitzt, dass beim 
Abschrecken des ganzen Geschossess die Spitze hart wird, 
der übrige Teil aber zähe bleibt. 


Kl. 31. No. 89453. Schmelztiegel. 

R. Skowronek, Breslau. Um Phos- 
phorkupfer herzustellen, wird das in @ 
gebrachte Kupfer niedergeschmolzen und 
in b vollständig abgekühlt, wonach in b 
der Phosphor zugesetzt und, nachdem die 
Oeffnung c durch einen Lehmpfropfen 
geschlossen ist, Kupfer und Phosphor zu- 
sammengeschmolzen werden. 


K1.46. No. 89318. Zweitaktmaschine. 
Chemnitz. Der Arbeitskolben a ist durch seine 
hohle Stange ¢ auf gewöhnliche Weise mit der 
Kurbelwelle verbunden, der Hilfskolben b aber 
wird durch ein bei e angreifendes (in der Patent- 
schrift nicht dargestelltes) Getriebe so gesteuert, 
dass er bei der Rückkehr von a aus der (gezeich- 
neten) äufseren Totpunktlage zunächst bis zum 
Laderaume l voreilt und die Abgase des vorigen 
Spieles austreibt, dann wieder zur Ansaugung der 
neuen Ladung nach aufsen geht, mit a vor Be- 
endigung des halben Rückhubes zusammentrifft und während 
der nun folgenden Verdichtung und des Arbeitshubes zu- 
sammenbleibt. 

K1.47. No.89207 (Zusatz zu No. 85447 Z. 1896 S. 
388). Druckregler. C. H. Martini, Leipzig. Um den 
zwischen dem Druckentwickler oder N 


Drucksammler a und dem Ver- 
SLJ 


brauchsgefäfse d unveränderlich 
i 


M. Bauer, 


a 


(nicht »veränderlich«, wie es im 
Berichte über das Hauptpatent heifst) 
zu erhaltenden Druckunterschied 
nach Bedarf genau einstellen zu 
können, wird der diesen Druck- 
unterschied bestimmende Höhen- 
unterschied A dadurch veränderlich 
gemacht, dass man bei der (Queck- 
silber-) Füllung des Heberrohres kl 
denUnterspiegel oder denOberspiegel 
oder beide durch Anordnung von Stopfbiichsen oder biegsamen 
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Rohrstücken zum Heben und Senken einrichtet, wobei man 
die Verbindungsstellen zwischen a,k,m und l, f, fı als Gefafse 
n,o ausbilden kann. 


Kl. 24. No. 89715. Absatz- 
weise Zuführung staubförmigen 
Brennstoffes. P. T. Maccallum, 
Fairbank, Helensburgh (Schott- 
land). Die wagerecht sich drehende, 
aus k gespeiste Zuführungsscheibe / 
ist mit einer Anzahl im Kreise ange- 
ordneter Bohrungen o versehen, die 
die für einen Arbeitstofs einer Heifs- 
luftmaschine erforderliche Brennstoff- 
menge aufnehmen. l wird durch die 
Daumenscheibe m mittels Klinkvor- 
richtung mı absatzweise bewegt, so- 
dass die Füllungen nach einander ver- 
möge der Wirkung des durch Rohr t 
strömenden Luftstromes unter Oeff- 
nung des federnden Ventils n in das 
Rohr w getrieben werden: 


K1. 40. No. 89347. Rösten von Erzen. C. F. Claus, 
C. Göpner und C. Wichmann, Hamburg. Die Erze 
werden in einem Schachtofen oder in mehreren nebeneinander 
liegenden und miteinander verbundenen Kammern unter Zu- 
führung eines Ueberschusses von heifser Luft und Dampf 
derart geröstet, dass die Röstgase die Beschickung von oben 
nach unten durchströmen. 

Kl. 47. No. 89266 (Neuerung an No. 69732, Z. 1893 
S. 1278). Cylinderreibungskupplung. H. W. Hill, Cleve- 
land (Ohio, V.S.A.). Der Hebel g zur Ausgleichung des Druk- 
kes der dufseren und inneren Bremsbacken c,d, der bei No. 69732 
in einer zur Wellenachse 
parallelen Ebene schwingt, 
ist hier (s. Nebenfigur) 
wegen der Raumersparnis 
in einer zur Achse recht- 
winkligen Ebene angeord- 
net. ZurEinrückung drückt 
das von der Muffe n bewegte 
Kniehebelgestänge iii; mit 
seinem bei bı im Arme b 
geführten Gleitstücke A 
auf eine Stellschraube gz 
des Hebels g, dessen mitt- 
lerer Drehpunkt gı an den 
Arm b und dessen äulsere 
Drehpunkte an die Brems- 
backen cc; und dd, ange- 
schlossen sind; zur Aus- 
rückung dient die Druckfeder . Am Arme 6 wird nur der 
Backen cc, geführt, während dd, an cc, Führung hat, wo- 
bei der Bolzen e alle drei Teile zusam- 
menhält. 


Kl. 49. No. 89503. Nietma- 
schine. Ch.B. Albree, Allegheny 
City (Pa. V. St. A.). Die Kolben- 
stange m des Motors n ist durch ein 
Gelenk & mit dem Festpunkte i des 
Gestells verbunden und wirkt vermit- 
tels der Rolle A auf den bei g am 
Gestelle befestigten Arm f bezw. auf 
den Nietstempel b. Das /, k verbin- 
dende federnde Gelenk o nimmt f und 
b beim Rückgange des Kolbens wie- 
der mit nach oben. 

Kl. 40. No. 89818. Extraktion von Edelmetallen. 


J. J. Hood, London. Das Erz wird mit einer Lösung be- 
handelt, die neben Cyankali ein Salz eines minder edeln 
Metalles (Quecksilber, Blei) enthält, sodass dieses ausgefällt 
und das Edelmetall gelöst wird. 


K1. 49, No.89502. Gewundene metallene Voll- oder 
Hohlkörper. L. Mannstaedt & Co., Kalk b. Köln. Ein 
profilirter Metallstab oder mehrere aus verschiedenen Metallen 
bestehende profilirte und zu Bündeln zusammengelegte Metall- 
stäbe werden in sich gewunden und bilden dann allseitig ver- 
zierte Säulen. 


Kl. 50. No. 89531. Zer- 
kleinerungsmaschine. H. Kols- 
horn und G. Strecker, Taps 
(Sibirien). Die Säule des zu zer- 
kleinernden Materiales b drückt mit 
ihrem Gewichte auf die umlaufende, 
mit Vorspriingen dı versehene 
Scheibe d. Die durch weitere An- 
sätze e an der inneren Cylinderwand 
noch vergrölserte gegenseitige Rei- 
bung des Gutes bewirkt die Zer- 
kleinerung. Durch c werden Griese 
die bei der ersten Vermahlung nicht 
genügend fein wurden, nochmals 
aufgeschüttet. 


K1.58. No. 89253. Filterpresse. J. Hundhausen, 
Hamm i/W. Zur Erzielung eines selbstthätigen Betriebes 
spielt der Hebel m eines in der Zuleitung c angebrachten 
Sicherheitsventiles derart zwischen zwei elektrischen Kontakten 
oder sonstigen Auslösungen einer Umstellvorrichtung, dass 
die offene Presse durch ein Schraubengetriebe gg geschlossen 
und dann die Speisepumpe eingerückt wird. Diese treibt das 


Filtergut von k nach ! durch die Zellen der Filterkammern A 
bis durch Ablagerung auf den Filtertüchern die Kuchen ge- 
nügend dick und die Spannung genügend hoch geworden ist, 
worauf die Pumpe abgestellt und q, g entgegengesetzt ange- 
trieben wird. Dabei werden die Kammern durch Greifer v, 
die in die benachbarten Kammern reichen, von den Kuchen 
entleert und aufsen durch Scheren p geführt. 


K1.59. No.89300. Gesteuerte Ventile für Pumpen 
und Gebläse. Otto H. Muel- 
ler, Budapest. Ueber dem 
freibeweglichen Ventil ? gleitet 
auf dem Zapfen n ein Teller k, 
der von dem Pumpenkolben 
zwangläufig derart bewegt wird, 
dass die Eröffnung von l durch 
die Adhäsion zwischen / und der sich hebenden 
Scheibe k erleichtert, der Schluss von J durch 
unmittelbaren Druck von k auf l befördert wird. 


KL 88. No. 89168. Windfang. J. Ch. P. 
Sörensen, Skanderborg (Dänemark). Zur 
besseren Ausnutzung der Windkraft wird der den 
Mittelteil des Windrades treffende Luftstrom 
durch einen kegelförmigen Windfang auf die am 
Umfange angebrachten hohlen Flügel abgeleitet, 
wo er an einem längeren Hebelarme wirkt. 


Bicherschau. 


AQUACTHBIE HACOCBI. (Lopastnie nassossi.) Von 
F. A. Brix, kaiserl. russischer Marine-Maschinenbau-Ingenieur. 
St. Petersburg 1896. 

»Die Schaufelpumpen« nennt der Verfasser, ein durch 
wertvolle litterarische Arbeiten auch in den Marine-Ingenieur- 


| 


kreisen aufserhalb seines Vaterlandes wohl bekannter und 
hochgeschätzter Fachmann, sein letztes höchst beachtenswertes 
Werk, von dem nur zu bedauern ist, dass es bisher noch 
nicht in deutscher Uebersetzung erschienen ist. In der Ein- 
leitung begründet der Verfasser den von ihm gewählten Titel 
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des Buches, indem er an Beispielen nachweist, dass nicht die 
»Zentrifugalkraft« als die fordernde Kraft der den irreleiten- 
den Namen »Zentrifugalpumpen« führenden Pumpen anzu- 
sehen ist, sondern dass die Kraft lediglich auf der eigenarti- 
gen Wirkungsweise ihrer Schaufeln beruht. Auch die neueren 
Theorien, nach denen diese Pumpen als im entgegengesetzten 
Sinne wirkende Turbinen behandelt werden, erscheinen dem 
Verfasser nicht empfehlenswert, weil sie noch nicht genügend 
ausgebaut sind und daher bei der grofsen Willkür, die sie in 
der Wahl der Hauptabmessungen gestatten, nicht ohne nach- 
teiligen Einfluss auf den Wirkungsgrad der Pumpen bleiben. 

Der Verfasser geht nun im ersten Abschnitte von der 
bekannten Bernoullischen Gleichung aus, die er als einen 
Sonderfall für die Erhaltung der Flüssigkeitsenergie betrachtet, 
insofern sie eine gleichmälsige Spannung der Gesamtenergie 
in allen Punkten eines Flüssigkeitsstromes ausdrücken würde, 
wenn sich die zur Ueberwindung der schädlichen Widerstände 
verbrauchte »nicht umkehrbare« Energie nicht aus diesem 
-Strome ausscheiden könnte. Aus der Betrachtung des Energie- 
spannungsdiagrammes eines durch das Saugrohr, die Pumpe 
und das Druckrohr sich bewegenden Flüssigkeitteilchens 
folgert der Verfasser, dass der mittelmäfsige Nutzeffekt der 
meisten Schaufelpumpen seinen Grund in der grifseren Ge- 
schwindigkeit der aus den Schaufeln tretenden Flüssigkeit 
gegenüber der durch das Druckrohr bewegten habe, wenn 
wie gewöhnlich der gröfste Querschnitt des Austrittskanals 
dem des Druckrohres gleich ist. 

Im zweiten Abschnitte werden die Gleichungen für die 
Konstruktion der Schaufelkurven abgeleitet und im dritten 
die günstigsten Querschnitte des spiralförmigen Austrittskanals 
der Pumpe berechnet. Im vierten Abschnitte analysirt der 
Verfasser die vorteilhafteste Wirkung einer unter verschie- 
denen äufseren Verhältnissen arbeitenden Pumpe, um dann 
im fünften und letzten Abschnitte zu dem eigentlichen Haupt- 
zwecke seines Buches, zur praktischen Anwendung der theore- 
tischen Entwicklungen auf die Berechnung aller Hauptteile 
einer Schaufelpumpe, zu kommen. Die theoretischen Erörte- 
rungen aller Abschnitte sind mit grofser Klarheit und Schärfe 
entwickelt; sie führen an mehreren Stellen zu überraschend 
einfachen Verhältnissen. Busley. 


Neuere Kühlmaschinen, ihre Konstruktion, Wir- 
kungsweise und industrielle Verwendung. Von Dr. Hans 
Lorenz. München 1896, R. Oldenbourg. Preis 5 M. 

Der Verfasser hat sich durch eine Reihe gründlicher 
Studien. über die Wirkungsweise der Kältemaschinen einen 
guten Namen als Theoretiker erworben. Hier begegnen wir 
ihm aber auf einem ganz anderen Gebiete; sein Buch enthält 
gar keine Theorie, sondern ist lediglich ein Leitfaden für die 
Praxis. Durchaus gemeinverständlich und angenehm ge- 
schrieben, zeugt es von gründlicher Kenntnis des Gegen- 
standes und eignet sich wie kein anderes Buch dazu, den 
Leser schnell damit bekannt zu machen. Der Verfasser er- 
reicht dies, indemi er auf alles die geschichtliche Entwicklung 
Betreffende und alles Nebensächliche verzichtet, sich streng 
an die bekanntesten und besten Ausführungen hält und an 
diesen das Wesentliche knapp und scharf hervorhebt. 

Er bespricht zunächst die verschiedenen Arten der Kälte- 
maschinen, beschränkt sich aber alsbald auf die allein wich- 

- tigen Kaltdampfmaschinen, die mit NH3, CO oder SO, 
betrieben werden. Er erörtert die Eigenschaften dieser 
Arbeitsflüssigkeiten so ausführlich wie nötig und giebt die 
erforderlichen Mitteilungen über den Arbeitsbedarf der Ma- 
schinen. Dann bespricht er die Anordnung der Kompres- 
soren, Kondensatoren und Verdampfer knapp aber deutlich, 
indem er immer nur die mafsgebenden Gesichtspunkte im 
Auge hat, sodass es ihm gelingt, alle ermüdenden Beschrei- 
bungen zu vermeiden und doch ein klares Bild zu geben. In 
den folgenden Abschnitten behandelt er die hauptsächlichsten 
Anwendungen der Kältemaschinen, die Kühlung von Flüssig- 
keiten, von Luft und die Eiserzeugung. In allen diesen Rich- 
tungen hebt er stets das Entscheidende scharf hervor. Er 
schliefst mit einer kurzen Erläuterung der neuesten Verfahren 
zur Erzeugung sehr tiefer Temperaturen. Das angehängte 
Litteraturverzeichnis beschränkt sich auf die letzten sechs Jahre. 


Das Buch dürfte für jeden, der sich über den gegen- 
wärtigen Stand der Kältemaschinen unterrichten möchte, sehr 
wertvoll sein und insbesondere denen gute Dienste leisten, 
die sich Kühlanlagen beschaffen wollen. 

Die Ausstattung ist durchaus lobenswert, und der mäfsige 
Preis von 5. wird gewiss dazu beitragen, das Buch in 
weiteren Kreisen einzuführen. Schöttler. 


Dr. N. H. Schillings statistische Mitteilungen über 
die Gasanstalten Deutschlands, Oesterreich-Ungarns und 
der Schweiz. Bearbeitet von Dr. E. Schilling. 5. Auflage. 
München 1896, Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 


Die schnelle und augenfällige Entwicklung der elektri- 
schen Beleuchtung hat mehrfach zu dem Irrtume Veranlassung 
gegeben, dass die Tage der Leuchtgasindustrie gezählt seien; 
das vorliegende Werk kann in erster Linie dazu dienen, 
derartige Irrtümer zu beseitigen. Durch einen Vergleich der 
vorliegenden Statistik mit der vor 11 Jahren erschienenen 
lässt sich leicht der grofse Fortschritt der Leuchtgasindustrie 
in den einzelnen Städten !zahlengemäls feststellen. Für den 
Gasfachmann bietet besonders der erste Teil der Statistik: 
»Die Gaszentralen« einen klaren Ueberblick über den augen- 
blicklichen Stand der Leuchtgastechnik in Deutschland und 
Oesterreich. Es war in diesem ersten Teile beabsichtigt, von 
einer jeden Gaszentrale einen kurzen geschichtlichen Abriss, 
eine kurze Beschreibung der Fabrik, des Rohrnetzes und des 
Betriebes und einen Ueberblick über den Verbrauch, die 
Gaspreise und die öffentliche Beleuchtung zu geben. Leider 
hat es in einer Reihe von Fällen bei der guten Absicht des 
Verfassers bleiben müssen. Für das Gelingen eines solchen 
grofsen Sammelwerkes ist ein Zweifaches unerlässlich: 
erstens der gute Wille des Verfassers und seine Geschicklich- 
keit, nur nach demjenigen zu fragen, was gesagt werden darf 
und das wissenswert ist, zweitens der gute Wille der Mit- 
arbeiter und die Möglichkeit für sie, die gewünschte Auskunft 
zu geben. Offenbar ist bei der Abfassung des vorliegenden 
Werkes beides vorhanden gewesen, denn in der Mehrzahl der 
Fälle ist befriedigende Antwort eingegangen. Indes sind 
z. B. die Angaben über die Anlagen der Neuen Gas-Aktien- 
gesellschaft Altwasser, Hirschberg, Gardelegen, Nürnberg und 
andere sehr dürftig, und bei den Anlagen der Thüringer Gas- 
gesellschaft, Bitterfeld, Schönebeck, Schneidemühl, Leipzig- 
Lindenau, Leipzig-Gohlis, Cüstrin und anderen fehlen die 
Betriebsangaben. Der dritte Teil des Werkes bringt die 
Zahlenübersicht über die Gaszentralen; es ist hier die bei der 
Gasstatistik sonst übliche Reihenfolge nach der Produktions- 
gröfse verlassen und die alphabetische Ordnung gewählt; man 
kann sich beim Lesen dieses Teiles leicht davon überzeugen, 
dass die sonst übliche Ordnung nach der Gröfse wesentlich 
zweckmälsiger ist. 

Die Herstellung eines solchen Sammelwerkes ist schwierig, 
und die Redaktions- und Druckfehler des vorliegenden Wer- 
kes können als eine Illustration dieser erheblichen Schwierig- 
keit dienen. Im dritten Teile ist die Gasproduktion auf 
verschiedenen Seiten für verschiedene Jahre angegeben; z. B. 
S. 364 bis 366 für 1896, S. 366 bis 380 für 1895, S. 382 für 
1896, S. 384 bis 390 für 1895 usw. Auch der sehr wertvolle 
erste Teil enthält eine Reihe von Redaktionsfehlern. Z. B. 
wird auf S. 17 von 200 Gasglühlichtflammen, System Auer & 
Gautzsch, gesprochen, eine angesichts der Gasglühlichtpro- 
zesse befremdliche Zusammenstellung. Es ist aber hier nicht 
der Ort, ein Druckfehlerverzeichnis des Werkes anzulegen, 
es sei daher nur im Interesse späterer Veröffentlichungen auf 
einige hingewiesen, z. B. auf S. 23: Leuchtgaspreis 20 Pfg., 
Kochgas 20 Pfg. (Biberach); S. 122: Leistungsfähigkeit pro 
Tag 360 cbm (Hamburg), S. 19: Leistungsfähigkeit eines Sta- 
tionsgasmessers 3600 cbm pro Tag (Berlin). Ungewöhnlich 
und nicht nachahmungswert ist es, wenn die Heizfläche der 
Dampfkessel im dritten Teile meistens Hitzfläche genannt 
wird, und ferner Ausdrücke wie z. B.: unterkellertes Bassin, 
erstellt von der Gewerkschaft Orange (S. 13), vorkommen. Es 
sei indes nochmals hervorgehoben, dass alle diese und die hier 
nicht gerügten Mängel dem Werke den hohen Wert nicht 
nehmen können, den es für die Gasindustrie hat. S. 
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Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Populär-wissenschaftliche Vorlesungen. 
Dr. E. Mach. Leipzig 1896, Ambrosius Barth. 
mit 46 Fig. 

(Die Vorträge, die sich über einen Zeitraum von etwa 30 Jahren 
erstrecken, sind zum gröfsten Teile der reinen Physik entnommen; 
nur der Aufsatz No. 10 über die Erhaltung der Arbeit liegt dem 
Interesse des Ingenieurs näher; gleichwohl wird die Lektüre des 
Buches jedem Genuss bereiten, denn Art und Behandlung des 
Stoffes zeugen von soviel Gedankenreichtum und sind von so köst- 
ee, wie man sie selten in wissenschaftlichen Werken 
indet.) 


Stereoskopie für Amateurphotographen. Von C. 
E. Bergling. Berlin 1896, Robert Oppenheim. 59 S. 8° 
mit 23 Fig. Preis 1,20 M. 

(Forderungen an Bilder und Stereoskop — Malsnahmen zur 


Erfüllung dieser Forderungen — die Camera — das Stereoskop — 
Anfertigung der Bilder.) $ 


Die photographische Ausrüstung des For- 
schungsreisenden mit besonderer Berücksichtigung der 
Tropen. Von A. Niemann. Berlin 1896, Robert Oppen- 
heim. 838. 8° mit 21 Fig. Preis 1,80 M. 


Von 
335 S. 8° 


(Die Reisecamera — die Handeamera — Platten — die Aufnahme 
— die Entwicklung.) 

Meyers Konversationslexikon. 5. Auflage, 14. Bd. 
»Politik« bis »Russisches Reiche. Leipzig und Wien 1896, 
Bibliographisches Institut. 1074 S. 8° mit 49 Tafeln und 
vielen Figuren. 


Fortschritte der Elektrotechnik. Von Dr. Karl 
Kahle. 8. Jahrgang: Das Jahr 1894. 3. Heft. Berlin 
1896, Julius Springer. 144 S. 8°. Preis 4,40 M. 


Die Eisenbahntechnik der 
Blum, von Borries und Barkhausen. I. Band: Das 
Eisenbahnmaschinenwesen. 1. Abschnitt: Die Eisenbahn- 
betriebsmittel. 1. Teil: Die Lokomotiven, bearbeitet von 
v. Borries, Brückmann, Giesecke, Gölsdorf, Halfmann, Leitz- 
mann, Reimherr und Wehrenfennig. - Wiesbaden 1897, C. 
W. Kreidels Verlag. 368 S. 8° mit 482 Fig. und 8 Tafeln. 
Preis 14,60. M. II. Band: Der Eisenbahnbau. 1. Abschnitt: 
Linienführung und Bahngestaltung, bearbeitet von Paul, 
Schubert, Blum und Zehme. 113 S. gr. 8° mit 82 Fig. und 
4 Tafeln. Preis 4 M. 


Gegenwart. Von 
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Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 9. Jan. 97 
Re Ausführung der Anlagen: Wahl der Stromart. Forts. 
‘olgt. 

Bergbau. Uebersicht über die neueren Fortschritte der 
Bergindustrie. Von Leproux. (Bull. d’encour. Dez. 96 
8.1581 mit 36 Fig.) Fachbericht über Abteufverfahren, Bohr- 
maschinen, Fördermaschinen, Sprengstoffe, Bewetterung und Auf- 
bereitung. 

— Reisenotizen aus Belgien. Von Schulz. (Glückauf 2.Jan. 
97 8.2 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Abteufung der Schachtanlage 
No. 18 der Société anonyme du charbonnage des Produits bei 
Flenu und des Schachtes No. 28 bei Jemappes, bei letzterem 
mittels Druckluft. 

Brauerei. Die »Schlitz«-Brauerei in Milwaukee. (Prakt. 
Masch.-Konstr. 7. Jan. 97 8.3 mit 4 Fig.) Die Anlagen um- 
fassen die Mälzerei, die Brauerei und die Plaschenbierabteilung. 
Die mit Dampfkochung arbeitende Brauerei kann täglich rd. 
7300 hl liefern. 

Brücke. Die Mira-Fluss-Brücke, Nova Scotia. Von Mur- 
phy. (Eng. News 31. Dez. 96 S. 430 mit 4 Fig.) Strafsenbrücke 
mit einer Mittelöffnung von rd. 42,7m Weite und 2 kleineren 
Seitenöffnungen, von Fachwerkauslegern überspannt. 

Dampfmaschine. Brüche an feststehenden Dampfmaschinen. 
Von Longridge. (Engng. 8. Jan. 97 S. 60 mit 45 Fig.) 
Brüche an Luftpumpen, am Maschinengestell und an Kurbel- 
wellen. Forts. folgt. 

Druckmaschine. Die Tapetendruckmaschine. Von Fischer. 
(Civiling. 96 Heft 7 S.641 mit 13 Fig.) Entwicklung, Konstruk- 
tionsarten und Bedienung von Tapetendruckmaschinen. 

Eisenbahn. Die Wiener Stadtbahn. Von v. Klammstein. 
Schluss. (Z. Oesterr. Ing.- u. Arch.-Ver. 8. Jan. 97 8.17 mit 
1 Taf. u. 8 Textfig.) Oberbau, Sicherheitsvorrichtungen, Bahn- 
höfe, Betriebsmittel, Betriebsplan. 

— Die Untergrundbahn mit Seilbetrieb in Glasgow. Forts. 
(Engng. 8. Jan. 97 S: 87 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Darstellung 
der Betriebszentrale, die mit 2 liegenden eineylindrigen Dampf- 
maschinen von je 1500 PS; ausgestattet ist, deren Wellen mit ein- 

ander gekuppelt werden können. Forts. folgt. 

Eisenbau. Das Zentral-Exerzierhausin Cleveland, O. Forts. 
(Eng. Rec. 26. Dez. 96 S.76 mit 14 Fig.) Einzelheiten der 
Hallenkonstruktion. 

Elektrizitätswerk. Die Bridge Mill-Kraftgewinnungsan- 
lage in Pawtucket, R. J. (Eng. Rec. 2. Jan. 97 S.97 mit 
10 Fig.) 5 Doppelturbinen mit wagerechter Achse von insge- 
samt 1300 PS treiben mittels Riemen je eine Dynamomaschine. 
Für den Fall von Wassermangel sind Westinghouse-Dampfma- 
schinen aufgestellt, die mittels Riemen auf die Turbinenwellen 
arbeiten. 

Entwässerung. Bemerkungen über die Entwässerung von 
Blankenberghe. Forts. (Engineer 8. Januar 97 8. 33 mit 
23 Fig.) Weitere Einzelheiten der Leitungen. Die Wasserver- 
sorgung: Das zu Reinigungszwecken dienende Wasser wird einem 
Kanal entnommen, in einen Intze-Behälter gepumpt und in guss- 
eisernen Röhren verteilt. Forts. folgt. 


— Entwässerung der Städte und Reinigung der Wasser- 
läufe in den Ver. Staaten. Von Ronna, Schluss. (Bull. d'en- 
cour. Dez. 96 S. 1611 mit 32 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 
26. Dez. 96. 

Gasbereitung. Die Industrie des Kohlenschiefers. (Rev. 
ind. 9. Jan. 97 S. 14 mit 1 Taf.) Darstellung von schottischen 
Einrichtungen zur Gewinnung von Oel und Ammoniumsulfat 
aus Kohlenschiefer und zur Anreicherung von Kraftgas mit dem 
gewonnenen Oele. 

Gasmotor. Gas- und Petroleummotoren, Bauart Lair- 
Delay. (Rev. ind. 9. Jan. 97 S. 13 mit 6 Fig.) Stehende Vier- 
taktmotoren, deren Kurbelwelle über dem Cylinder liegt, mit 
Ventilsteuerung. Darstellung eines Vergasers, in dem ein Ge- 
misch von Luft und Petroleumdämpfen durch Einführung von 
Luftblasen hergestellt wird. 

Heizung. Heizung einer Schule zu Medford, Mass. (Eng. 
Rec. 2. Jan. 97 S.101 mit 12 Fig.) Luft, die durch Dampf- 
schlangen vorgewärmt ist, wird mittels eines Ventilators in das 
dreistöckige Gebäude eingeführt; aufserdem sind Röhren-Dampf- 
heizkörper mit selbstthätiger Regelung vorhanden. 

Hydraulischer Widder. Eine hydraulische Widderanlage 
für eine öffentliche Wasserversorgung. (Eug. News 
31. Dez. 96 S. 429 mit 2 Fig.) Vor dem Steigventile des darge- 
stellten Stofshebers mündet ein Leitungsrohr, durch das reines 
Wasser zugeführt wird, während zum eigentlichen Betriebe un- 
reines Wasser dient. Dadurch soll nur das reine Wasser ge- 
fördert werden. 

Kälteerzeugung. Kohlensäure- und Kälteindustrie. (Uh- 
lands Techn. Rdsch. 97 Heft 1 8.4 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) 
Schwefligsäure-Kompressionsmaschinen, Bauart Römpler. Eis- 
fabrik und Kühlanlage einer Brauerei. Kohlensäuremaschine, 
Bauart Sedlacek. 

Müllerei. Müllerei. (Uhlands Techn. Rdsch. 97 Heft 1 S.7 mit 
11 Fig.) DBeweglicher Lagerkopf für Porzellanwalzenstühle. 
Maschine zum Netzen, Lockern und Schälen von Getreide. 

Oel. Neuere Erfahrungen in der Üelprüfung. Von Holde. 
(Mitt. techn. Versuchsanst. 96 Heft 4 S. 229) ntersuchungen 
über die Verharzungsfähigkeit von Mineralélen. Wasserbestim- 
mung in fetten Oelen. Untersuchung von in Wasser löslichem 
Vaselinöl. i F 

Pumpe. Die Holstsche Pumpmaschine. (Engineer 8. Jan. 97 
S. 29 mit 9 Fig.) Drei Tauchkolben neben einander, deren An- 
trieb um 120° versetzt ist. Um eine gleichmäfsige Geschwindig- 
keit der Kolben zu erzielen, wird ihre Bewegung durch einc 
Pleuelstange von der Koppel einer Bogenschubkurbel abgeleitet, 
deren rotirende Kurbel auf der Antriebswelle sitzt. 

Rohrleitung. Entwässerungsdüker in der Worcester Str. 
zu Newton, Mass. (Eng. Rec. 2. Jan. 97 S. 92 mit 2 Fig.) 
Ersatz einer gemauerten Leitung durch eine dükerförmige guss- 
eiserne Robrleitung von 1,5m Dmr., veranlasst durch die 
Tieferlegung von Eisenbahngleisen. 

Schiff. Die neuen Lootsenschiffe auf dem Mersey. (Engng. 
8. Jan. 97 S..48 mit 3 Fig.) Schraubenboote mit Dreifach-Expan- 
sionsmaschinen und. mit yachtartiger Auftakelung; Länge: rd. 
39m, Breite: rd. 7,3 m, Tiefgang: rd. 4m. 
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Schmiervorrichtung. Die Schmiervorrichtung von Ottewell 
mit sichtbarem Tropfenfall. (Engineer 8. Jan. 97 S. 31 
mit 4 Fig.) Das Gefäfs ist mit der Dampfleitung verbunden; 
das Kondono waor verdrängt das Oel, sodass es tropfenweise 
abläuft. 

Wasserleitung. Ueber den Hillenbrandschen Wasserlei- 
tungsprotektor. Von Lux. (Journ. Gasbel. Wasserv. 9. Jan. 
97 S. 20 mit 1 Fig.) Die Vorrichtung soll durch Entlüftung der 
Leitung verhindern, dass: Wassermesser infolge Bildung von 
Luftsäcken unrichtig zeigen; sie besteht aus einem Rückschlag- 
ventil und einem Windkessel. 

Wehr. Bewegliche Wehre im grofsen Kanawha-Fluss, 
West-Virginia. (Eng. News 31. Dez. 96 S. 426 mit 5 Fig.) 
Der 93m- breite Fluss wird von 76 neben einander liegenden 
Schleusentafeln gesperrt, die auf Gestellen um wagerechte Zapfen 
drehbar: ruhen. Die Gestelle sind von zwei schrägen Streben ge- 
bildet; die gelenkig mit einander verbunden sind und so um- 


geklappt. werden können, dass das Wehr auf der Flusssohle liegt. l 


— Trommelwehr für das Elektrizitätswerk Wynau (Kan- 
ton Bern). (Schweiz. Bauz. 9. Jan. 97 S.10 mit 4 Fig.) Das 
15 m breite Wehr besteht aus einer ungleichschenkligen Dreh- 
klappe aus Blech, deren unterer Schenkel sich in einer Aus- 
sparung des Mauerwerks von viertelkreisférmigem Querschnitte 

ewegt. 


Werkzengmaschine. Maschinen zum Schmieden, Walzen, 
Biegen und Ziehen. Schluss. (Dingler 8. Jan. 97 S. 33 mit 
31 Fig.) Stielhammer, Fallhammer, Schmiedestock, Schrauben- 
walzwerk, Blechbiegemaschinen, Winkeleisenbiegemaschine, ver- 
schiedene Walzvorrichtungen, Ziehpressen, Formenstanze. 


— Doppelte Winkeleisenschere auf einer Drehscheibe. 
(Iron Age 31. Dez. 96 S. 1299 mit 2 Fig.) Die von einer be- 
sonderen Dampfmaschine getriebene Schere ist auf einer kreis- 
förmigen Platte aufgebaut, die unten einen Rollenkranz trägt, 
der auf einer entsprechenden Bahn läuft. Die Dampfleitung ist 
durch den Mittelzapfen geführt. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Das traurige Ereignis der Acetylenexplosion in der Spener- 
strafse zu Berlin am 12. Dezember v. J. hat aufs neue die öffent- 
liche Aufmerksamheit auf die Gefährlichkeit dieses neuen Leucht- 
stoffes gelenkt, und es sind mehrfach Stimmen laut geworden, die 
eine Regelung des Verkehres mit Acetylen durch die Behörden ver- 
langten, wenn man auch kaum so weit gehen wollte wie der Pariser 
Gemeinderat, der den Antrag stellte, die Herstellung und den Ver- 
kauf von Acetylen überhaupt zu verbieten. Ueber diesen Gegen- 
stand hat Oberingenieur Gerdes am 1. Dezember v. J. im Vereine 
deutscher Maschineningenieure gesprochen ') und dabei ausgeführt, 
dass bei uns tagtäglich bedenkliche Vorrichtungen zur Erzeugung 
von Acetylen angeboten werden, und dass es im Interesse der Sache 
liege, wenn man durch Verordnungen oder durch Verbreitung des 
wahren Sachverhaltes hinsichtlich der Gefahr vor unangemessenem 
Gebrauche des Acetylens eindringlichst warnen würde. Für Berlin ist 
dies bereits durch eine Bekanntmachung der Polizei vom 21. Dezem- 
ber v. J. geschehen, in welcher der Erlass einer Verordnung be- 
treffend Anzeigepflicht bei Darstellung von Acetylen in Aussicht 
gestellt wird. In dieser Bekanntmachung heifst es zum Schlusse: 
»Aufserdem wird auf die grofse Explosionsfähigkeit des flüssigen 
Acetylens warnend hingewiesen. Dieselbe kommt der der Schiefs- 
baumwolle nahe und soll z. B. schon durch einen glühenden Metall- 
draht, durch Schlag und zu schnelles Oeffnen der Behälter hervor- 
gerufen werden können. Flüssiges Acetylen wird deshalb als 
»Sprengstoff« zu behandeln sein. Auf die Herstellung, den Vertrieb 
und den Besitz von flüssigem Acetylen sowie auf die Zuführung 
desselben aus dem Auslande werden künftig die Vorschriften des 
Gesetzes gegen den verbrecherischen und gemeingefahrlichen Ge- 
brauch von Sprengstoffen vom 9. Juni 1884 Anwendung finden.« 

Die Gefahren des gasförmigen Acetylens liegen nach den Aus- 
führungen von Gerdes in drei Richtungen: erstlich bildet es mit Kupfer 
und dessen Legirungen explosive ‚Verbindungen, dann gilt es für 
aufserordentlich giftig, und schliefslich besteht die Gefahr, dass es 
auch ohne Luftbeimischung explodirt. Der letzte Punkt bildete den 
Gegenstand der Untersuchungen von Berthelot und Vieille; über die 
bereits an dieser Stelle berichtet ist?. Auch die Firma Julius 
Pintsch hat neuerdings eingehende Versuche mit Acetylen ange- 
stellt. Um über die Bildung von Acetylenkupfer Klarheit zu 
schaffen, wurden von 5 Stahlflaszhen, in die Stücke von verschiedenen 
Metallen und Legirungen in Holzrahmen unverrückbar eingesetzt 
waren, zwei mit reinem Acetylen, zwei mit einem Gemische von 
80 pCt Acetylen und 20 pCt vette und eine mit einem Gemisch 
von: 80 pCt Acetylen und 20 pCt Steinkohlengas gefüllt. Diese 
Flaschen lagen vom Juli 1895 bis April 1896 unbedeckt auf dem Dache 
eines Lagerschuppens. Nach Ablauf dieser Zeit wurden sie unter- 
sucht; dabei zeigte sich zwar, dass die leicht oxydirbaren Metalle stark 
angegriffen waren, Acetylenkupfer konnte jedoch nicht nachgewiesen 
werden. Auf grund dieser und weiterer Versuche kommt Gerdes 
zu dem Schluss, dass Kupfer und Kupferlegirungen durch trockenes 
Acetylen nicht angegriffen werden, dass sich folglich auch keine 
explosible Acetylenkupferverbindung bilden kann. Erst wenn Kupfer- 
ammoniakoxydul- oder Kupferoxydulverbindungen entstehen, tritt 
bei Gegenwart von Ammoniak Bildung von Acetylenkupfer ein. 
Diese Bedingungen dürften aber in der Praxis kaum vorkommen. 

Was die giftigen Eigenschaften des Acetylens betrifft, so darf 
als nachgewiesen gelten, dass es in dieser Hinsicht nicht gefährlicher 
ist als Steinkohlengas. 

Zur Ergründung der Explosionsgefahr hat die Firma Julius 
Pintsch eine Reihe von Versuchen gemacht, ‚besonders, um festzu- 


1) Glasers Annalen 1. Januar 1897 S. 1. 
2) Z. 1896 S. 1348. 


stellen, ob sich Acetylen zur Beleuchtung von Eisenbahnwagen ver- 
wenden lasse. Weichgelötete Behälter, wie sie auf den preufsischen 
Staatsbahnen angewendet werden, erwiesen sich insofern als ungefähr- 
lich, als bei einer Erhitzung von rd. 2000 das Lötmetall schmolz und 
das ausströmende Acetylen verbrannte. Es zeigte sich aber später, 
dass auch in solchen Behältern Acetylen explodirt, wenn ein mit 
dem Behälter verbundenes Rohr auf die Spaltungstemperatur des 
en 780°, erhitzt wird. Dieselbe Fortpflanzung der Zersetzung 
wurde auch bei hartgelöteten Behältern beobachtet, bei denen über- 
haupt die durch Erwärmung hervorgerufenen Explosionen aufser- 
ordentlich heftig waren. Die bei den Versuchen gemessenen Druck- 
erhöhungen stimmen mit den von Berthelot und Vieille gefundenen 
Werten nicht ganz überein, wie nachstehende Tabelle zeigt. 


absoluter ältni absoluter ältni 

An- Druck neh An- Druck Verhaltnis 

fangs- | unmittelbar | pnddruckes| fangs- | unmittelbar | Enddruckes 

druck | nach der | „um An- | druck | nach der | Zum An- 

Spaltung fangsdruck | Spaltung fangsdruck 

ke/gem kg/qem kg/acm kg/gem E 

1,6 3,4 2,1 3,0 20,5 6,8 
1,2 8,2 2,7 3,0 20,0 6,7 
1,2 3,6 3,0 4,0 40,0 10,0 
1,3 3,8 3,0 41 i 32,0 8,0 
2,0 16,0 8,0 4,1 33,0 8,1 
2,2 13,0 | 5,9 4,1 (13,0) (3,2). 
2,0 11,0 | 5,5 - 3,3 30,0 7,9 
2,7 16,0 6,0 5,3 54,0 10,2 
2,0 12,0 6,0 4,8 (23,0) (5,0) 
3,0 21,0 | 7,0 5,0 49,0 9,8 
3,0 21,0 7,0 5,0 49,0 9,8 
3,1 22,0 TA 5,2 58,0 10,2 

Nach diesen Versuchen erschien es bedenklich, reines Acetylen 

für die Beleuchtung von Eisenbahnwagen, wobei es unter allen Um- 

ständen komprimirt werden muss, zu empfehlen. Die Firma Julius 


Pintsch hat deshalb ihre Versuche mit Mischungen aus Acetylen und 
Fettgas fortgesetzt und ist dabei zu günstigen Ergebnissen gelangt. Es 
zeigte sich nämlich, dass mit sinkendem Acetylengehalte die Heftigkeit 
der Explosionen wesentlich vermindert wird. Bei Anwendung eines 
Mischgases mit 30 pCt. Acetylen und darunter erscheint jede fapta. 
sionsgefahr für den Eisenbahnbetrieb ausgeschlossen, weil sich die 
Zersetzung nicht mehr durch eine Rohrleitung in den Gasbehälter 
fortpflanzt. Man muss vielmehr den Behälter erst auf rd. 10000 
anwärmen, um das Acetylen eines derartigen Gemisches zu zersetzen. 

Die Leuchtkraft des Fettgases wird schon durch geringe Bei- 
mischungen von Acetylen wesentlich erhöht. Bei den Versuchen 
mit Fettgas-Zweilochbrennern ergab sich 


bei einem Acetylengehalt von 


o | 10 


20 | 80 | 40 | 50 | 100 pCt 


der Gasverbrauch pro Stunde 


ovat | 
und, Kerze im mittel zi | 7,1118,2¢'2,06l1,87]1,0911,57[0,61 ltr 


Nimmt man nach Gerdes den Preis von 1 cbm Acetylen zu 2 M, 
den von 1 cbm Fettgas zu 0,4 # an, so kostet die reine Fettgas- 
flamme 0,197 Pfg. pro Kerze und Stunde, während die Beleuchtung 
mit einem Mischgase mit 20 pCt Acetylen sich auf 0,12 Pfg., mit 
50 pCt auf 0,174 Pfg. stellt. Das beweist den Vorteil der Karburirung 
des Fettgases mit Acetylen schlagend. Auch an Stellen, wo zur 
Beleuchtung von Eisenbahnwagen Steinkohlengas benutzt werden 
soll, kann nach Ansicht von Gerdes Acetylen mit Vorteil angewandt 
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werden, und zwar soll bei einem Gemisch aus 70 pCt Gas und 
80 pCt Acetylen die Kerze pro Brennstunde 0,3 Pfg. kosten. Hier- 
nach muss die Ansicht von Lewes'), der jede Karburirung von 
Leuchtgas durch Acetylen für unwirtschaftlich erklärt hat, auf die 
Städtebeleuchtung eingeschränkt werden. 

Schliefslich ist bei Julius Pintsch auch die Explosionsgefahr 
einer Acetylenanlage geprüft worden, indem man einen Gasbehälter 
mit reinem Acetylen füllte und eine in diesen mündende Rohrleitung 
von 1" Dmr. an einer 1,5 m vom Behälter entfernten Stelle bis zur 
Weifsglut erhitzte. Trotzdem pflanzte sich die Zersetzung nicht in 
den Behälter fort. 

Aus alledem erhellt, dass die Zukunft des Acetylens noch nicht, 
wie ängstliche Gemüter glauben könnten, abgeschlossen ist. Doch 
dürfte die Entwicklung eine andere Richtung einschlagen, als die 
anfangs gar hoch gehenden Erwartungen vermuten liefsen. 


Der Vortrag des Oberingenieurs Gerdes enthielt auch einige 
bemerkenswerte Angaben über die mit der elektrischen Be- 
leuchtung von Eisenbahnwagen gemachten Erfahrungen. 
Der Vortragende wies auf den Unterschied hin, den es für die 
elektrische Beleuchtung ausmache, ob geschlossene Züge auf der- 
selben Strecke hin- und herfahren, oder ob der Betrieb wech- 
selnd wie auf den preufsischen Staatsbahnen ist. Von den Ver- 
suchen auf englischen Bahnen teilte Gerdes mit, dass sie sich 
als unzulänglich und teuer herausgestellt hätten. Die London- 
Brighton und South-Coast-Eisenbahn hat 30 Züge mit elektrischem 
Licht versehen, und dieses hat sich auch bei den Salonwagen, die 
ohne Aufenthalt zwischen London und Brighton verkehren, be- 
währt. Dennoch hat die Gesellschaft später Fettgasbeleuchtung 
eingeführt und auch die Salonwagen neben der elektrischen Anlage 
mit Fettgaseinrichtungen versehen. Die Great Northern -Bahn hat 
ebenfalls neben der Beleuchtung durch Fettgas 8 Züge von je 
10 Wagen mit elektrischem Licht ausgestattet, das ihr von einer 
Gesellschaft zu sehr billigem Preise geliefert wird. Die Midland- 
Bahn hat die elektrische Beleuchtung ganz aufgegeben. In Amerika 
sind es 4 Gesellschaften, die einen mehr oder weniger grofsen Teil 
ihrer Wagen, im ganzen 138 Stück, elektrisch beleuchten, und zwar 
einige unter Benutzung von Dynamos. 2 amerikanische Eisenbahn- 
gesellschaften haben die elektrischen Lampen durch Fettgas- oder 
Oellampen ersetzt. Die Jura-Simplon-Bahn, die ebenfalls ihre 
Wagen elektrisch beleuchtet, beabsichtigt neuerdings, Versuche mit 
Acetylen zu machen. In Russland sind die Wagen der Eisenbahn- 
direktion und des Hofzuges elektrisch beleuchtet. Der Hofzug hat 
zu diesem Zweck einen besonderen Beiwagen mit Dynamomaschinen 
und Akkumulatoren, der etwa soviel wiegt wie eine Lokomotive. 
Dass die Wagen der Deutschen Reichspost zum teil elektrisch be- 
leuchtet werden, dürfte allgemein bekannt sein. Der Vorzug, dass 
der Postbeamte das Licht an eine beliebige Stelle bringen kann, 
wird hier durch einen gegen Fettgasbeleuchtung erhehlich teureren 
Preis erkauft. »Alles in allem,« urteilt Gerdes, »kann man wohl be- 
haupten, dass die elektrische Wagenbeleuchtung in den letzten Jahren 
Fortschritte in den verschiedenen Ländern nicht gemacht hat?)«. 


1) Z. 1895 S. 1340. 
g 2) Ueber elektrische Beleuchtung von Eisenbahnwagen s. Z. 1896 
. 29 u, f. 


Ein bemerkenswerter Versuch mit einer Dampfturbine ist 
vor kurzem in Wallsend-on-Tyne gemacht worden). Ein Torpedo- 
boot von rd. 30,5 m Länge, 2,74 m Breite und 42t Wasserverdrän- 
gung wurde mit. einer Dampfturbine, Bauart Parson’), ausgestattet. 
Bei den Probefahrten der »Turbina«, wie das Boot genannt ist, 
wurde die Geschwindigkeit von 29,6 Knoten erreicht, was eine sehr 
stattliche Leistung darstellt. Nähere Angaben fehlen bisher. 


Auf einer Versammlung des Institute of Marine Engineers hielt 
kürzlich John Dewrance einen Vortrag über die Lager von 
Schiffsmaschinen?). Der Vortragende hat schon früher Versuche 
über Lagerschmierung ver- 
öffentlicht®); die vorliegen- 
de Arbeit enthält Nutzan- 
wendungen dieser Ver- 
suche. Dewrance hat näm- 
lich festgestellt, dass bei 
ordentlicher. Schmierung 
der Zapfen sich zwischen 
diesen und den Lagerscha- 
len eine Oelschicht bildet, 
deren Druck dem jeweili- 
gen Auflagerdruck ent- 
spricht, sodass bei Schiffs- 
maschinen das Oel oben 
und unten eine grolse, an 
den Seiten eine geringe Pressung besitzt. Infolgedessen hat das ‘Oel 
auch oben und unten am meisten Neigung herauszutreten. Um dies 
unmöglich zu machen, empfiehlt es sich, das Schmierloch nicht oben 
anzuordnen, sondern das Oel an den Seiten zuzuführen, wie in dem 
nebenstehend skizzirten Lager. Allgemein soll die Regel gelten, 
dass die Schmieröffnungen an den Stellen des geringsten Auflager- 
druckes anzubringen sind. 


Wie wir Zeitungsnachrichten entnehmen, ist nunmehr durch 
Beschluss des Bundesrates vom 14. d. Mts. die auf Anregung und 
unter Beteiligung des Vereines deutscher Ingenieure aufgestellte Be- 
griffserklärung der Dampfkesselexplosion: »Eıne Dampf kesselexplo- 
sion liegt vor, wenn die Wandung eines Kessels durch den Dampf- 
kesselbetrieb eine Trennung in solchem Umfange erleidet, das durch 
Ausströmen von Wasser und Dampf ein plötzlicher Ausgleich der 
Spannungen innerhalb und aufserhalb des Kessels stattfindet (s. Z. 
1896 S. 448)«, als mafsgebend für die statistischen Aufnahmen fest- 
gesetzt worden. 

1) Engineering 18. Dezember 1896 S. 771. 

2) Z. 1889 S. 606. 

3) Engineering 1. Januar 1897 S. 29. 

4) Minutes of Proceedings of the Institution of Civil Engineers 
1896 Bd. CXXV S. 351. 


Berichtigungen. 


Z. 1897 S. 80 ist Fig. 3 mit Fig. 5 zu vertauschen; 
ebenda S. 84 über Fig. 16 und 17 lies: Mafsstab 1 : 30 statt 1 : 300. 
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Als besonders erfreuliches Ereignis zu Beginn des neuen 
Jahres ist die Bildung des 


Dresdener Bezirksvereines deutscher Ingenieure 


als des 37sten in der Reihe unserer Bezirksvereine zu ver- 
zeichnen. Die von etwa 120 Personen besuchte Versamm- 
lung, welche zu diesem Zwecke am 13. d. M. in Dresden 
stattfand, beschloss einstimmig die Bildung des Bezirksver- 
eines, die Satzungen, die Wahl des Vorstandes, des Abge- 
ordneten zum Vorstandsrat usw. Zum Vorsitzenden wurde 
Hr. Meng, Oberingenieur der städtischen Elektrizitätswerke, 
Dresden, gewählt. An der Versammlung beteiligten sich 
hervorragende Vertreter der Technischen Hochschule und der 
Industrie; auch Hr. Geh. Rat Prof. Dr. Zeuner, Ehrenmit- 
glied unseres Vereines und Inhaber der Grashof-Denkmiinze, 


Zum Mitgliederverzeichnisse. ; 
(Nachtrag zu S. 90 u. ff.) 
Vorstandsrat. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 

W. Lehmer, Geh. Bergrat, Dessau. 

Stellvertreter: 
Ad. Grohmann, Direktor, Leopoldshall bei Stassfurt. 
W. Küsel, Betriebsdirektor der Chlorkaliumfabrik der deutschen Sol- 

vaywerke, Bernburg. 

Roscher, Direktor der elektrischen Zentralstation, Dessau. 


war zugegen und gab sein lebhaftes Interesse für den nenen 
Bezirksverein zu erkennen. Der gleichfalls anwesende 
Vereinsdirektor konnte dem Bezirksvereine bereits die Geneh- 
migung des Vorstandsrates und die Glückwünsche des Vor- 
standes überbringen. ; 


Der Dresdener Bezirksverein tritt mit der, stattlichen 
Zahl von 206 Mitgliedern in den Kreis seiner Genossen, 
und weiterer Zugang von Mitgliedern steht in sicherer Aus- 
sicht. Die technische Hochschule am Hauptorte seiner Thä- 
tigkeit, die mächtige und vielseitige Entwicklung der Industrie 
in Dresden und Umgegend, vor allem aber der freudige Eifer 
seiner Begründer sichern dem Dresdener Bezirksverein ein 
solches Gedeihen, wie ihm gewiss von den Mitgliedern un- 
seres Vereines allseitig und herzlich gewünscht wird. 


Vorstände der Bezirksvereine. 
Hamburger Bezirksverein. 
Kassirer: J. Diedr. Petersen (anstatt H. Müllenbach). 


Aenderungen. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Heinr. Christian, Ingenieur bei G. Kuhn-Stuttgart-Berg, Mün- 
chen, Galleriestr. 15a. Wög. 
M. Lehnert, Ingenieur, München, Nymphenburgerstr. 76. 
Arthur Lucas, Ingenieur, München, Arnulfstr. 42. 
H. Weber, Ingenieur, Frankenthal, Pfalz. 
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des Vereines. 


Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
Karl Förster, Oberingenieur der Maschinenbau- Ges. München, 
Miinchen 9. 2 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Fr. Schulte, Hütteningenieur, Dortmund, Heiliger Weg 47. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Max Miethe, Ingenieur, Leipzig, Windmühlenstr. 30. 
Arthur Müller, Ingenieur, Leipzig, Thalstr. 12b. 
Wentfälischer Bezirksverein. 
J. Best, Bergwerksdirektor, Zeche Magaretha, Soelde /iW. 
Ludw. Hanisch, Betriebsingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Bor- 
lin, Danzigerstr. 30. 
Heinr. Küppers, Ingenieur bei Gerlach & Bümcke, Dortmund. 
Hans Schweizer, Ingenieur, Dortmund, Heiliger Weg 26. 
Westpreufsischer Bezirksverein. 
W. Trautwein, Ingenieur bei Gebr. Sachsenberg, Rosslau a/E. 
Württembergischer Bezirksverein. 
G. Benger, Fabrikant, Generalkonsul u. Kommerzienrat, Stuttgart. 
Herm. Freyn, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. vorm. Breitfeld, 
Danek & Co., Prag-Karolinenthal. 
R. Grohmann, Ingenieur d. Centralwerkstälte, Cannstatt. 
Max Klein, Ingenieur der Eisenhütte Prinz Rudolph, Dülmen. 
G. Messer, Direktor der Maschinenfabrik Geislingen, Geislingen. 
Paul Priem, Oberingenieur bei J. M. Voith, Heidenheim a/Brenz. 
G. Salentiny, Ingenieur der Société d’Entreprise, Brüssel, Rue 
des Quatre-Bras 1. 
E. Weifsinger, ‚Ingenieur, Stuttgart, Kronenstr. 13. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Oscar André, Ingenieur, Szent-Lörinez bei Budapest, Patent 
Polkesche Fassfabrik. K 
Heinr. Bähre, Ingenieur, Köln a Rh., Brabanterstr. 50. 
Wilh. Brasack, Ingenieur d. Ostdeutschen Industriewerke Marx & 
Co., Schellmühl b. Danzig. 
Dr. F. Burckhardt, Direktor, Keynsham near Bristol, Polysulphin 
Company. 
Joh. Godard van Gendt, Ingenieur, Chef des techn. Bureaus 
Gebr. Polak, Vlissingen, Holland. 
Leopold Goetz, Ingenieur, Augsburg, Volkhardtstr. 18. 
A. Günther, Kesselschmiede u. Maschinenfabrik, i. F. A. Berg- 
mann Nachf., Harburg a/E. 
Chr. J. Karcher, Ingenieur, Paris, Rue Hamelin 27. 
F. W. Kraufs, Ingenieur des v. Maffeischen Eisenwerkes, Hirschan 
bei München. 
Dr. Max Pöpel, Chemiker, Volkmarshausen b. Münden. 
E. O. Stiegelmann, Ingenieur, Berlin N., Wöhlertstr. 18. 
Julian Timoftiewicz, autor. Civilingenieur, Lemberg, Galizien. 
Ferd. Urban, Ingenieur bei F. Ringhoffer, Smichow bei Prag. 
Georg Voigt, Ingenieur b. Bopp & Reuther, Mannheim. 
A. Walter, Ingenieur, Schmalkalden, Bahnhofstr. 7. 
Carl Zwingmann, Ingenieur der Leipziger Dampfmaschinen- u. 
Motorenfabrik vorm. Ph. Swiderski, Leipzig-Plagwitz. 


Verstorben. 
H. Winterwerber, Ingenieur bei Ferd. Flinsch, Offenbach a/M. 


Neue Mitglieder. 


Bayerischer Bezirksverein. 
Dr. S. Finsterwalder, Professor an der techn. Hochschule, Mün- 
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Die gesundheitlichen Einrichtungen der modernen Dampfschiffe. 


Von C. Busley. 
(Schluss vor. S. 106) 


Die Kaltluftanlagen und Eismaschinen. 


Die Kaltluftanlagen dienen der Frischerhaltung des 
Proviants,- wenn sie nicht, wie auf Fleischtransportdampfern, 
für die Aufbewahrung gefrorenen -Fleisches in den Lade- 
räumen berechnet sind. In solchen Fleischräumen wird durch 
Umlauf einer gekühlten Chlorcaleiumlösung eine Temperatur 
von — 5°C innegehalten, wozu eine gute Isolirung der Wände 
gegen das Eindringen der Wärme erforderlich ist. An der 
Aufsenhaut wird deshalb der Zwischenraum zwischen den 
Spanten, unter den Decks der zwischen den Balken, in der 
ganzen Breite und Höhe mit gestampfter Laubholzkohle aus- 
gefüllt. Die innere Bekleidung für diese Füllung besteht aus 
zwei Lagen von 20 mm starken Fichtenholzbrettern, die 
durch zwei Schichten braunen Papiers von einander getrennt 
sind. Um zu verhüten, dass der Kohlenstaub in die Fleisch- 
räume eindringt, werden die Bretter, deren Nähte in beiden 
Lagen gegen einander verschiefsen müssen, aufserdem noch 
sauber genutet und gefedert. Unterhalb der Decks ruht auf 
den mit eisernen Haken für das gefrorene Fleisch ausge- 
statteten Unterzügen ein System von querschiffs laufenden 
schmiedeisernen Rohren von etwa 5lmm Dmr., worin die 
durch Verdunstung von Kohlensäure gekiihlte Chlorcalcium- 
lösung umläuft. Die einzelnen Rohrstränge liegen in Entfer- 
nungen von 18cm von einander. Um den Wärmeabschluss 
möglichst vollkommen zu machen, werden alle in diesen 

"Räumen befindlichen, nach den äufseren Wandungen hinfüh- 
renden guten Wärmeleiter, wie Rahmenspanten, eiserne Deck- 
stüzen usw., in geeigneter Weise durch Umwickeln mit Filz 
und geteertem Tauwerk isolirt. Stofsen solche Fleischräume 
an Maschinenraumschotte, so wird aufser der Holzkohlen- 
schicht noch eine Luftschicht von 76 mm Breite vorgesehen. 
In dieser Weise sind die Fleischräume auf den besonders für 
den Vieh- und Fleischtransport erbauten grofsen Dampfern 
»Persia«, »Prussia<, »Patria<, »Palatiae, »Phoenieia« und 
»Pennsylvania« der Hamburg-Amerika-Linie eingerichet, auf 
denen sie sich sehr gut bewährt haben. 


in neuerer Zeit werden aber auch die Provianträume der 
Passagierdampfer und der Kriegsschiffe, die dazu bestimmt 
sind, frisches Fleisch, Butter, etwa mitgeführtes grünes Ge- 
müse und andere dem Verderben leicht ausgesetzte Nahrungs- 
mittel aufzunehmen, mit Kaltluftzuführungen eingerichtet. 
Veranschaulicht wird eine solche Anlage durch die Fig. 103 
bis 105, welche die Einrichtung an Bord der Kaiseryacht 


»Hohenzollern«, und die Fig. 106 bis 108, die sie auf einem 
neuen Panzerschiffe wiedergeben. 

Diese Anlagen sind von der Gesellschaft für Lindes Eis- 
maschinen in Wiesbaden ausgeführt. Die Wirkung der Linde- 
schen Kälteerzeugungsmaschine beruht auf der Verdampfung 
flüssigen Ammoniaks in schmiedeisernen Rohrspiralen und auf 
seiner Wiederverflüssigung in einem zweiten ähnlichen Rohr- 
systeme mittels einer Kompressionspumpe. Die zu kühlenden 
gut isolirten, bei einer Meerestemperatur von 25° C noch auf 
— 2°C zu erhaltenden Räume bestehen auf »Hohenzollern« 
aus einem Fleischraume, einem darunter gelegenen Fisch- 
raume und einem neben dem Fleischraume befindlichen Pro- 
viantraume. Aufserdem müssen noch ein mehrteiliger Schrank 


i= in der Anrichtekammer, eine Eiskiste für die Küche und ein 


Flaschenschrank in der Nähe des Luftkühlapparates kalt 
erhalten werden, und endlich sind täglich etwa 100 bis 150 kg 
Eis zu erzeugen. Diesen Ansprüchen genügt die Kühlma- 
schine in etwa 12stündigem Betriebe, wenn die äufsere Luft- 
temperatur nicht 25° C, die Seewassertemperatur nicht 18° C 
und die Temperatur des in die Eiszellen gebrachten Gefrier- 
wassers nicht 20°C übersteigt. Bei höheren Temperaturen 
muss die Kühlmaschine etwas länger in Betrieb bleiben. 

Die Dampfmaschine, der Ammoniakkompressor, der 
Ammoniakkondensator und die Kühlwasserpumpe sind unter 
Wahrung guter Zugänglichkeit auf ein gemeinsames kräftiges 
Grundgestell gesetzt. Der Refrigerator ist in 2 Teile getrennt, 
wovon der eine für Luftkühlung (Bedienung der Proviant- 
räume), der andere für Salzwasserkühlung (Eiserzeugung und 
Schrankkühlung) dient. Der Ammoniakkompressor arbeitet 
nach einem besonderen patentirten Verfahren, wodurch der 
Ammoniakdruck auf die Stopfbüchse verringert und der Ein- 
fluss der schädlichen Räume fast gänzlich aufgehoben wird. 
Die Kühlmaschine ist so konstruirt, dass sie auch in tropi- 
schen Gewässern noch einen gesicherten Betrieb ermöglicht. 
Das flüssige Ammoniak wird den beiden Refrigeratorspiralen 
durch einen besonderen : Verteilungsapparat zugeleitet, wo- 
durch eine selbstthätige Regelung und höchste Nutzleistung 
dieser Spiralen erzielt wird. Alle Verbindungsstellen der 
Ammoniakleitungen bestehen aus Flanschen, die mit Vor- 
sprung und Vertiefung in einander greifen, und sind sämtlich 
leicht zugänglich. In den Kühlräumen innerhalb des Luft- 
kühlereinbaues und innerhalb der Luftleitungen befinden sich 
keine Ammoniakdichtungsstellen; das gleiche gilt für den im 
Maschinengestelle liegenden Ammoniakkondensator. 
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Die erzeugte niedrige 
Temperatur wird in fol- 
gender Weise übertra- 
gen und verwendet: Das 
in der Luftkühlspirale 
bei etwa 1,5 kg/qem 

Ueberdruck verdam- 
pfende flüssige Ammo- 
niak kühlt zunächst die 
Spirale und die sie um- 
gebende Luft ab. Ein 
durch einen besonderen 
kleinen Elektromotor 
getriebener Ventilator 
unterhält mittels ‘geeig- 
neter Luftleitungen einen 
beständigen Luftumlauf 
zwischen dem Luftküh- 
ler, dem Proviantraume 
und dem ‘Fleischraume. 
Dadurch wird die Luft 
in diesen Räumen ge- 
zwungen, den Luftküh- 
ler stündlich mehrmals 
zu durchströmen, wobei 
“ sie gleichzeitig abge- - 

kühlt, gereinigt und ge- 
trocknet wird, um den für die Aufbewahrung von Fleisch und 
anderen Genussmitteln vorteilhaftesten Zustand zu erreichen. 
Für die zeitweilige Zufuhr von frischer Luft ist durch ein in 
die Saugleitung eingeschaltetes, nach aufsen geführtes Rohr 
gesorgt. 

Die unter dem Proviantraume gelegene Kühlkammer ist 
für die Aufbewahrung von Fischen bestimmt, die ihren Geruch 
leicht den in anderen Räumen befindlichen Nahrungsmitteln 
mitteilen. Aus diesem Grunde ist die Fischkammer nicht in 
die Luftkühlung der Fleischräume einbezogen, sondern durch 
eiserne Wände davon getrennt. Sie erhält ihre Kühlung 
durch diese den kalten Proviantraum begrenzenden eisernen 
Wände, durch eine in ihrer unmittelbaren Nähe gelegene 
Eislast, sowie durch eine an ihrer Decke angebrachte von 
kaltem Salzwasser durchflossene Rohrspirale. ; 

Für die Gewinnung von Eis und für die Kühlung de 
Schränke dient der vor der Fleischkammer etwas vertieft 
aufgestellte Eiserzeuger. Er ist der Länge nach in zwei 
Hälften geteilt, wovon eine die Ammoniakkühlspirale, die 
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andere die Eiszellen enthält. Letztere sind für die Herstellung 
von Blöcken zu je 8 kg Gewicht bestimmt und werden einzeln 
in besondere, unten geschlossene Blechtaschen gesteckt, die 
gegen die den Eiserzeuger durchströmende ungefrierbare 
Lösung vollkommen abgedichtet sind. Hierdurch wird bei 
starken Schiffsbewegungen vermieden, dass diese Lösung ver- 
spritzt, gleichgiltig, ob die Zellen eingesetzt oder herausge- 
nommen sind. Einem Verschütten des in den Zellen befind- 
lichen Wassers während des Zufrierens wird durch aufgelegte 
Holzdeckel vorgebeugt. Der Eiserzeuger ist ringsherum gut 
isolirt und oben ebenfalls mit Holzdeckeln geschlossen. Da- 
rüber liegt noch an einer Seite ein eiserner Deckel, der 
bei dem Verkehr nach der Fleischkammer, dem Fischraume 
und der Eislast heruntergeklappt wird. 

Nachdem die Eiszellen gefroren sind, werden” sie mit 
der Hand herausgehoben und so lange in ein nahe gelegenes 
mit Wasser gefülltes elektrisch geheiztes Auftaugefifs ge- 
stellt, bis die Eisblöcke sich genügend abgelöst haben und 
die Zelle durch Umstürzen entleert werden kann. Das ge- 
wonnene Eis wird, falls es nicht sofort Verwendung findet, 
in der auf den neuen deutschen Kreuzern mindestens !/a cbm 
fassenden Eislast aufbewahrt. Ueber dem Eisbildner steht 
an geschützter Stelle ein Elektromotor, der die Zentrifu- 
galpumpe für die nach den Schränken geleitete Kühlflüssig- 
keit in Betrieb setzt. Dieser Elektromotor bewegt auch 
mittels Lederschnur eine Schnecke, welche die Kühlfüssig- 
keit der Zellen im Eiserzeuger in Umlauf setzt. Die Zentri- 
fugalpumpe treibt die nicht gefrierende Kühlfüssigkeit aus 
dem Eiserzeuger durch die einzelnen Kühlspiralen und darauf 
wieder in ihn zurück. Der von der Kühlmaschine unab- 
hängige Antrieb dieser Pumpe gestattet, die Schrankkühlung 
noch nach dem Stillstande der Maschine fortzuführen, bis 
sich die im Eiserzeuger vorhandene niedrige Temperatur aus- 
geglichen hat. 

Auf den gegenwärtig in Bau begriffenen deutschen 
Kriegsschiffen ist neben der Kühlmaschine noch ein Trink- 
wasserkübler aufgestellt, der aus zwei konzentrischen Cylindern 
besteht. Durch den inneren Cylinder streicht die kalte Luft, 
ehe sie in den Fleischraum tritt, und kühlt das in den Ring- 
raum geführte Trinkwasser auf etwa + 8° bis 10°C ab, 
mit welcher Temperatur es in die vorher erwähnten, für den 
täglichen Gebrauch bestimmten Trinkwassergefälse befördert 
wird. Auf diese Weise erhalten die Mannschaften bei heifsem 
Wetter sowie in den Tropen einen kühlen Trunk, während 
sie bisher nur Trinkwasser hatten, dessen Temperatur der 
Meerestemperatur entsprach, also zuweilen über 20° C hinaus- 
ging. Die Möglichkeit, jederzeit Eis für Zwecke der Kran- 
kenpflege zu beschaffen, ist nebenbei auch sehr wertvoll. 


Schlusssätze. 


Wenn ich-nun am Ende meiner Ausführungen die tech- 
nischen Errungenschaften auf dem von mir besprochenen Ge- 
biete zusammenfasse, so’ komme ich’ zu'folgenden’Schluss- 
sätzen: 

Die moderne Technik ist imstande, den Anforderungen 
der Gesundheitspflege an Bord von Dampfern in vollem Um- 
fange gerecht zu werden, wie die Einrichtungen der neueren 
deutschen Kriegsschiffe und der grofsen: deutschen Schnell- 
dampfer erkennen lassen. 


Die immer höher gesteigerten Fahrgeschwindigkeiten der 
Dampfer bedingen gröfsere Maschinenanlagen und geringere 
Wasserverdrängungen, wodurch Raumbeschränkungen ein- 
treten, die eine. weise Abwägung der hygienischen Ein- 
richtungen nötig machen, wenn nicht auf Kriegsschiffen der 
Gefechtswert und auf Handelsschiffen die Rentabilität leiden 
soll. 


In dem kommenden Jahrhundert der Elektrizität wer- 
den sich die Maschinenanlagen, die an Bord für die Er- 
haltung der Gesundheit eingebaut werden müssen, schneller 
entwickeln und leichter vervollkommnen lassen, als in dem 
zur Neige gehenden Jahrhundert des Dampfes möglich war. 


Mit Freude würde ich es begrüfsen, wenn meine Arbeit 
nicht allein den Beweis für die Richtigkeit dieser Schluss- 
sätze, erbracht, sondern auch die Ueberzeugung geweckt 
hätte, dass unsere Marineverwaltung nicht blofs denjenigen 
sanitären Anforderungen an Bord der grofsen Kriegsschiffe 
nachzukommen sucht, welche die allgemeine Dienstpflicht des 
deutschen Volkes gebieterisch erheischt, dass sie vielmehr die 
dort geschaffenen und im Betriebe befindlichen Einrichtungen 
dank den unablässigen Bemühungen unserer Marineärzte und 
dem verständnisvollen Entgegenkommen unserer Marinebau- 
beamten auf eine Höhe gebracht hat, wie sie bisher in keiner 
anderen Marine erreicht ist. Ganz dasselbe lässt sich von 
unseren grofsen deutschen Reedereien behaupten, auf deren 
Schnell- und Passagierdampfern nicht nur für den Komfort 
der Kajütpassagiere gesorgt ist, sondern auch die Zwischen- 
deckfahrgäste eine menschenwürdigere Unterkunft finden als 
auf vielen Dampfern der fremdländischen Konkurrenzlinien. 


Mag es uns mit Stolz erfüllen, dass die 
schwarz-weils-rote Flagge über dem grölsten Segel- 
schiffe der Erde weht, mag dieser Stolz noch 
höher schwellen, wenn sie in diesem Jahre auch 
auf dem gréfsten Dampfer der Erde emporsteigen 
wird, unser höchster Stolz soll es bleiben, dass 
es keine gesunderen Schiffe als die deutschen giebt! 


Die Elektrotechnik in der Millenniums-Landesausstellung zu Budapest. 


Von Dr. Moritz v. Hoor in Budapest. 
(Fortsetzung von Z. 1896 S. 1445) 


Die Formen CV, CA und 4 werden ohne weitere Aen- 
derungen auch als Motoren verwendet. Vermöge ihrer Ge- 
staltung lassen sie sich leicht verschiedenen Konstruktionen 
anpassen. 

In der Ausstellung begegneten wir solchen Motoren in 
mehreren Abteilungen. So wurde z. B: eine Pumpstation von 
vier Gleichstrommotoren der Form A (von je 22000 Watt 
bei 110 V und 500 Min-Umdr:) getrieben; die Armaturen 
von je zwei dieser Nebenschlussmaschinen waren in Reihe ge- 
schaltet und an das 220voltige Stadtnetz der Budapester All- 
gemeinen Elektrizitätsgesellschaft angeschlossen. Von diesem 
Netz wurde auch der Gleichstrommotor CA 20 gespeist, der 
mit 20000 Watt die Haspel für den Fesselballon der militä- 
rischen Luftschifferabteilung antrieb. 

An diesem Motor befand sich auch eine elektrische Bremse, 
um die Aufstieggeschwindigkeit des Ballons zu regeln. Der 
zum Anlassen und zur Regulirung dienende Widerstand bil- 
dete in der Bremsschaltung, wenn der Ballon aufstieg, mit 


Armatur und Magneten des nun vom Ballon als Primärma- 
schine getriebenen Motors einen geschlossenen Stromkreis, 
und die Bremswirkung des in diesem Kreise erregten Stromes 
kam zur Geltung. 


In der Ausstellung der Maschinenfabrik der k. ung. 
Staatsbahnen befand sich ein Motor CA 20, der zum An- 
trieb einer Dreschmaschine diente. Im Pavillon von Ganz 
& Co. wurde eine transportable Bohrvorrichtung, betrieben 
durch einen Motor der Form 4, vorgeführt, Fig. 10, die in 
ungarischen Maschinenfabriken allgemein verbreitet ist. Am 
gleichen Orte wurde eine gröfsere Pumpe von einem 11000 Watt- 
Motor, Form 4, mittels Zahnradübersetzung angetrieben, 
Fig. 11. 

Für Leistungen von 1/ bis 3’P8 wird gewöhnlich die 
vierpolige Form V mit. Magneten aus dünnen Blechen" als 
Nebenschluss- oder Reihenmotor benutzt. Diese Form wird, 
entsprechend bewickelt, als Wechselstrom- Reihenmoter' ver- 
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verwendet, und ich 
werde mich bei 
Erörterung dieser 
Maschinen noch- 
mals damit be- 
fassen. 

Ich gehe nun- 
mehr, zur Bespre- 
chung der ge- 
schlossenen vier- 
poligen Motor- 
form T über, die 
vom Standpunkte 
sowohl des Kon- 
strukteurs als des 
Elektrikers als 
vorzüglich gelun- 
gen bezeichnet 
werden muss. 
Diese Form wird 
überall dort ver- 
wendet, woschwie- 
rige Betriebsver- 
hältnisse, Staub, 
Nässe usw. eine ge- 
schlossene Form 
anzuwenden ge- 
bieten, oder aber, 
wenn vom Motor 
ein verhältnismä- 
fsig grofses Anlauf- 
moment gefordert 
wird, also fiir Lo- 
komotiven, Motor- 
wagen, Krane, 
Deckmotoren usw. 

Fig. 12 -stellt 
einen 16 pferdigen 
Motor T 15 in der 
Aufsicht dar, Fig. 
13 zeigt ihn ohne 
Oberteil, Fig. 14 
giebt einen Quer- 
schnitt und Fig. 15 
eine Abbildung 
mit geöffnetem 
Deckel, sodass 
man einen der Biir- 
stenhalter erken- 
nen kann. 

Der zweiteilige 
Mantel und die 
Magnetschenkel 
werden aus Mar- 
tinstahl, der Rin- 
nenanker aus 0,5 
mm starkem wei- 
chem Eisenblech 
mit dünnen Papier- 
zwischenlagen her- 
gestellt. Die An- 
ker werden als 
Ringanker gewik- 
kelt, und zwar als 
Reihen-Ringanker 
(auf zwei Bürsten) 
für Spannungen 
von 300 V und da- 
rüber und als Pa- 
rallel-Ringanker 
(auf vier Bürsten) 
für Spannungen 
von 100 V. 

Diese Motoren 
machen bei nor- 
maler Belastung 
und der entspre- 
chenden Spannung 


400 bis 500 Min.- 
Umdr. Die Induk- 
tion in den Moto- 
ren ist verhältnis- 
mälsig hoch, so- 
dass die einer ge- 
gebenen Belastung 
entsprechende 
Umlaufzahl auch 
durch Einschalten 
eines Nebenschlus- 
ses in die Magnet- 
spulen erhöht wer- 
den kann. 

Der in Fig. 12 
bis 15 dargestellte 
Motor wird zu 
zweien in Reihen- 
Parallelschaltung 
an Motorwagen für 
Bahnen mit gröfse- 
ren Steigungen, 
ebenso auch ein- 
zeln, verwendet. 
Er kann nach un- 
ten freigelegt wer- 
den, sodass nöti- 
genfalls der Anker 
im Schuppen rasch 
ausgetauscht wer- 
den kann, was bei 
Strafsenbahnanla- 
gen von grofser 

Wichtigkeit ist. 
Die Motoren be- 
sitzen Kohlenbiir- 
sten, deren Halter 
den bereits geschil- 
derten (Fig. 8) 
ähnlich sind. Der 
vierkantige Fort- 
satz des Bürsten- 
halters sitzt in 
einer isolirenden 
Holzhiilse, die ge- 
nau in die entspre- 
. chenden Ausspa- 
Fig. N. rungen des Motor- 
mantels passt. 
Ueber die Kabel- 
anschlussstellen 
werden impräg- 
nirte  festschlie- 
[sende Hartholz- 
hülsen gezogen. 
Die Motoren ver- 
tragen minuten- 
lang andauernde 
Ueberschreitungen 
von 50 pCt der 
normalen Belas- 
tung. Ihr Nutz- 
effekt entspricht 
allen Anforderun- 
gen; so ergaben 
die vom Verfasser 
vorgenommenen 
Messungen für die 
500 voltigen Mo- 
toren T15 bei 16 
PS. Belastung im 
mittel 78 bis 80 
pCt, für die 500- 
voltigen Motoren 
T20 bei 21PS, 
Belastung im mit- 
tel 83 bis 84 pCt 
tzeffekt. Fig. 16 
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Fig. 12. 


giebt die Drehmomentkurven für die 400- und S00voltigen 
16 PS-Motoren T15 wieder, die bei diesen Versuchen er- 
halten wurden. 

Die T-Form wird von Ganz & Co. für Bahnanlagen 
ausschliefslich angewendet; ich werde bei Besprechung der 
Bahnanlagen darauf zurückkommen. 


2) Bahnanlagen. 


Budapest besitzt unter allen europäischen Städten das 
ausgedehnteste elektrische Strafsenbahnnetz. Gegenwärtig 
werden die gesamten Pferdebahnlinien der Budapester Tram- 
way-A.-G. auf elektrischen Betrieb umgestaltet; die Linien 
rechts der Donau und die Linie Leopoldring-Neupest am 
linken Ufer sind bereits im Betrieb, und zwar mit Luftlei- 
tung und Schienenriickleitung. Diese Linien sowie die der 
Untergrundbahn und der Elektrischen Stadtbahn-Gesellschaft 
sind von der Firma Siemens & Halske eingerichtet, die 
sich durch Erbau- 


ung der ersten Fig. 13, 


Versuchslinie mit 


Fig. 13. 


jemals en 


Kanalleitung um 
die Entwicklung 
des elektrischen 
Strafsenbahnnet- 
zes in Budapest 
verdient gemacht 
hat. 

Besonderes In- 
teresse bietet die 
normalspurige 
elektrische Bahn- 
anlage Budapest- 
Neupest-Räkospa- 
lota, die von Ganz 
& Co. eingerich- 
tet worden ist | 
(Luftleitung und 
Rollenkontakt) ; 
wir finden hier 
nämlich Perso- 
nen-, Gepäck- und 
Frachtbeförde- 
rung, letztere im 
Anschluss an die 
Linien der unga- 
rischen” Staats- 


bahn. Die Perso- 
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nenbeförderung 
erfolgt durch Mo- 

torwagen, die 

Frachtbeförde- 
rung durch elek- 
trische Lokomoti- 
ven und Züge. 

Im Pavillon von 
Ganz & Co. war 
eine Sammelaus- 
stellung der bei 
dieser sowie bei 
anderen Anlagen 
verwendeten Fahr- 
mittel, Motoren, 

Regulirvorrich- 
tungen und Lei- 

tungsmaterialien 
vorgeführt. 

Ich habe bereits 
im vorhergehen- 
den Abschnitt bei 
Besprechung der 

Motoren T er- 
wähnt, dass diese 
Form in erster Li- 
nie für Bahn- 
zwecke geschaffen 
wurde. Diese Mo- 

es werden fir 
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normale Leistungen von 8 PS an (bei 400 bis 500 Min.-Umdr.) 
gebaut und vertragen, wie schon erwähnt, auf kurze Zeit 
Ueberlastungen von 50 pCt, stofsweise auch das Doppelte der 
normalen Belastung bei entsprechend verminderter Umlautzahl. 

Die Motoren sind in den Wagen und Lokomotiven 


Fig.16. 
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elastisch aufgehängt, und die Laufräder werden von der 
Motorwelle mittels einfacher Zahnradübertragung angetrieben 
(Uebersetzung !/4 bis 1/5); hierzu werden ausschliefslich genau 
gefräste Zahnräder verwendet. 

Für grölsere Wagen wie auch für kleinere Wagen auf 
Bahnen mit erheblichen Steigungen werden je zwei Motoren 
benutzt, die in diesem Falle ausschliefslich nach dem Reihen- 
parallelsystem, das ich später eingehend besprechen werde, 
regulirt werden. Für kleinere Wagen auf Linien mit ge- 
ringen Steigungen werden die Motoren auch einzeln (also je 
ein Motor für einen Wagen) verwendet. 


100 Amp 


Die bei der Reihen-Parallelregulirung erforderlichen Schal- 
tungen und Umschaltungen werden mittels sogenannter Cylin- 
derkontroller ausgeführt; dabei werden die in verschiedenen 
Kombinationen zu haltenden Leitungsenden durch Kontakt- 
stücke, die auf einem Cylinder als kurze Ringeylindersektoren 
angebracht sind, und auf diesen gleitende, an die Leitungs- 
enden angeschlossene Kontaktfinger in Verbindung gebracht. 
Für die einfache Reihenregulirung werden Flachkontroller 
verwendet, in denen die Kontaktstücke und Gleitstücke in 


Fig. 17. 


BLS os ya a S 


einer Fläche als Kreisringsektoren angeordnet sind. Die 
Schaltképfe sind alle mit magnetischen Ausbläsern versehen. 

Sämtliche Wagen sind mit elektrischen und mit mecha- 
nischen Bremsen ausgestattet. 

Die zur Regulirung dienenden Widerstände sind aus 
mäanderförmig ausgestanzien Eisenblechen von quadratischer 
Form mit Asbestzwischenlagen hergestellt und wasserdicht 
imprägnirt. Sie nehmen wenig Raum ein und sind so be- 
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messen, dass sie die 
bei den verschiede- 
nen Regulirungspha- 


Fig. 20. 


Funken überschla- 
gen. Bei k befinden 
sich endlich zwei Um- 


sen möglichen Strö- 
me . dauernd ohne 
Schaden vertragen 
können. 

Fig. 17 zeigt in 
schematischer Dar- 
stellung die verschie- 
denen Phasen der Rei- 
henregulirung, wie 
sie von Ganz & Co. 
ausgeführt wird ünd 
z.B. bei der Aus- 
stellungsbahn und den 
im Pavillon ausge- 
stellten Wagen vor- 
handen war. Es ge- 
langen zwei in Reihe 
geschaltete ;Wider- 
stiinde Wi und We, 
aufserdem die Wider- 
stinde W3 und W; 
zur Verwendung; 
letztere werden da- 
durch, dass sie etwa 
30 pCt des durch den 

Anker laufenden 
Stromes aufnehmen, 
dazu benutzt, um auf 
ebenen Bahnstrecken 


durch Schwächung 
der Magnetisirung die 
Umlaufzahl des Motors, also die 
Fahrgeschwindigkeit, zu erhöhen. 

Zwischen den Stellungen 4 und 5 
befinden sich noch zwei im Schema 
nieht angegebene Stellungen, die 
zum Verständnis der Regulirung 
nicht notwendig sind und zum Ueber- 
gange von der Reihen- zur Parallel- 
schaltung dienen. Die Stellungen 9 
und 10 zeigen die Schaltung zur 
Bremsung, die Stellungen Il und 12 
die Schaltung für Rückwärtsbewe- 
gung zur Verhütung von Unfällen 
usw. 

Fig. 18 stellt einen zur Reihen- 
Parallelregulirung dienenden Cylin- 
derkontroller mit aufgeklapptem 
Deckel dar. Links sind die über- 
einander angeordneten Kontaktfinger 
sowie.die Cylindersegmente deutlich 
erkennbar, rechts unten die An- 
schlussklemmen, mit- 
tels deren die Kon- 
taktfinger und Zulei- 
tungen zum Kontrol- 
ler verbunden sind. 


schalter, die, falls ein 
Motor schadhaft wird, 
diesen auszuschalten 
ermöglichen, sodass 
man den Wagen mit 
dem anderen Motor 
in den Schuppen brin- 
gen kann. 

Der Kontroller 
wird mittels der Kur- 
bel gestellt, die 
zugleich dazu dient, 
die Bremsstellungund 
über diese hinweg die 
Rückwärtsbewegung 
einzustellen. Mit die- 
ser Anordnung ist ein 
Vorteil verknüpft, der 
nicht genügend her- 
vorgehoben werden 
kann: der Wagen- 
führer hat blofs einen 
Griff zu handhaben. 

Fig. 19 zeigt den 
Motorwagen, eine 
Normalform der Fir- 
ma. Der Wagen hat 
zwei 400 voltige Mo- 
toren T 15 von 16PS, 
wiegt vollständig aus- 
gerüstet 6,2 t, fasst 38 
Personen und geht mit 40 bis 45 Amp 
Anlaufstrom vollbelastet leicht an. 

Es wird vielleicht von Interesse 
sein, dass die genau gleichen Wagen 
der erwähnten Budapest-Neupest- 
Räkospalotaer Bahn bei der behörd- 
lichen Wagenprobe mit einer gröfs- 
ten Geschwindigkeit von 45 km/Std. 
fuhren, und dass die gréfste Ge- 
schwindigkeit im fahrplanmafsigen 
Betrieb 30 km/Std. beträgt. 

Fig. 20 zeigt die ausgestellte 
elektrische Lokomotive, die eben- 
falls mit Motoren der Form T und 
denselben Ausrüstungsgegenständen 
wie die Motorwagen versehen ist. 
Lokomotiven dieser und ähnlicher 
Form sind bereits auf mehreren 


Linien im Lande im Betrieb, so z. B. 
auf der Grubenbahn Baglyasalja, der 


elektrischen Bahn 
Maros-Szlatina und 
der Budapest-Räkos- 
palotaer Bahn. 


Fig. 21 stellt den 
AN in die Wagen und 


Fig.23. 


Bei S sieht man die 


Lokomotiven einge- 


Spule des Ausblas- 
magnets, dessen Mag- 
netkreis . durch den 
Eisenkern mm, die 
gusseiserne Rück- 
wand des Kontrollers 
und das mit Zähnen 
versehene (in der Fi- 
gur nach rechts auf- 


bauten Notausschal- 
ter dar. 


z Die Lokomotiven 
(7 der elektrischen Aus- 


© stellungsbahn, die 


j durch ihre gefällige 


E e a FormundLeichtigkeit 


allgemeines Gefallen 
erweckten, waren 


4 mit je zwei 300 volti- 


geklappte) schaufel- 
artige gusseiserne 


gen Motoren T8 von 


Schlussstück gebildet 


SPS ausgerüstet und 


wird. Die Zwischen- 
stücke sind isoli- 
rende Zwischenwän- 


mit Reihen-Parallel- 


regulirung versehen. 


de, die verhin- == 


dern sollen, dass 


Die Aufhängung der 
Motoren sowie über- 
haupt die gesamte 
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Konstruktion erforderte mit Riicksicht auf die geringe Spur- 
weite der Ausstellungsbahn — 60 cm — eingehendes Studium. 

Fig. 22 und 23 stellen diese kleine Lokomotive dar, 
Fig. 24 und 25 die Aufhängung der Motoren am Untergestell. 
Die Laufradachsen werden mittels einfacher Zahnradüber- 


Fig. 24. 


tragung (Ueber- 
setzung 1:4,7) an- 


tungen; Fig. 29 endlich stellt eine selbstthätig unterbrechende 
Blitzschutzvorrichtung vor, die für Gleichstromanlagen mit 
höherer Betriebspannung sowie für Bahnanlagen verwendet 
wird. 

Die zu schiitzende Leitung ist an die gezahnte, vom 


Fig. 25. 


Untergestell iso- 
lirte Elektrode a 


getrieben. 

Die Lokomoti- 
ven haben ein Ge- 
wicht von 4,5 t; sie 
ziehen gewöhnlich 
drei bis vier offene 

Personenwagen 
von 1,2t Gewicht 
für je 20 Personen 
und fahren mit 40 
Amp Anlaufstrom 
leicht an. 

Die Ausstel- 
lungsbahn, welche 
mit zwei Gleisen 
die Ausstellungs- 
Ringstrafse ent- 
lang lief, wurde 
von zwei Lokomo- 
tiven und 6 bis 


geschlossen. Die- 
ser gegenüber 
steht die gezahnte 
Elektrode e, wel- 
che durch den vom 
Gestell isolirten 
drehbaren Hebel d 
und die Spule g 
eines U-förmigen 
Elektromagneten 
mit der Erde ver- 
bunden ist. Der 
Hebel d trägt an 
seinem anderen 
Ende einen mit ge- 
zahnter Elektrode 
versehenen Eisen- 
anker e; diese 
Elektrode steht in 
der Ruhelage der 


Wagen der geschil- 
derten Form den 
ganzen Tag über 
befahren. Die Lo- 
komotiven waren 
seit Eröffnung der 


mit der Erde ver- 
bundenen Elek- 
trode f gegenüber. 

Wird die Leitung 
von einem Blitz- 
schlage getroffen, 
so erfolgt die 


Ausstellung fort- 
während im Be- 
trieb; den erfor- 
derlichen Strom 
(300 bis 330 V 
Betriebspannungj 
lieferte je eine Ma- 
schine von einer 
normalen Lei- 


Ableitung über a 
und c und mit Um- 
gehung der Spule 
g über e bis f zur 
Erde. Bei a und 
c entsteht nun ein 
Lichtbogen, durch 
den — wenn die 


stungsfähigkeit 
von 33000 Watt 
(bei 250Min.-Umdr.). Der Strom wurde — 
wie bisher bei allen Bahnen der Firma — 
mittels Kontaktrolle abgenommen. 

Die Bahnanlage selbst sowie die offe- 
nen Personenwagen wurden von der Bu- 
dapester Firma Roessemann & Kühne- 
mann, die elektrische Ausrüstung von 
Ganz & Co. hergestellt. 

Fig. 26 zeigt die von letzteren ge- 
wöhnlich verwendete Wandrosette, Fig. 
27 und 28 die für Grubenbahnen benutzten 


Entladung erfolgt 
ist — die Leitung 
über die Spule’g des Magnetes zur Erde 
geschaltet wird. Der Anker wird nun 
angezogen, a und c geöffnet, der Bogen 
unterbrochen und hierauf der Hebel durch 
eine Feder in seine Ruhelage zurück- 
geführt. 

Zum Schluss möchte ich die Vor- 
teile der Anwendung zweier Motoren an 
den Wagen und der Reihen-Parallelregu- 
lirung betonen. In erster Linie ist diese 
Art der Regulirung durch die Vorgänge 


Porzellanisolatoren und Aufhängevorrich- 


beim Anlaufen, insbesondere durch die 
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Forderung geboten, dass der beim Anlaufen des Wagens auf 
die Generatorstation zurückwirkende Stromstofs möglichst 
gering sei und rasch verlaufe, und dass der Wagen ohne Stofs 
rasch die gewünschte Geschwindigkeit annehme. 
nun mit Anlehnung an die früher gegebenen Zahlenwerte aus- 
einandersetzen, wie weit durch die Reihen-Parallelregulirung 


dieser Forderung entsprochen "wird. 


Die Erfahrung zeigt, dass der in Fig. 22 und 23 darge- 
stellte Wagen voll belastet auf ebener Bahn und auf Rampen 
bis zu 15 bis 20%/ Steigung zum Anlaufen (eine gegebene 
Uebersetzung vorausgesetzt) ein Drehmoment an der Motor- 
welle von 100 (kg und m) erfordert. Dieses Drehmoment 
wird mit zwei 500voltigen Motoren von 16 PS der geschil- 
derten Form in Reihenschaltung bei einer Anlaufstromstärke 
von rd. 45 Amp erreicht. Anderseits ist es klar, dass, wenn 
man die Motoren in Parallelschaltung anlaufen liefse, nahezu 
das Zweifache dieser Stromstärke zum Anlaufen notwendig 
Aufserdem wäre der Stromstofs auch dann noch be- 
deutend gröfser, wenn man im Wagen nur einen einzigen 
dieser Motoren, oder selbst einen gröfseren, verwenden würde; | 
dabei ist noch zu bemerken, dass aus leicht einzusehenden | 


wäre. 


Die italienische -Marine ist die erste gewesen, welche 
flüssigen Brennstoff bei ihren Schiffskesseln verwendet hat. 
Es werden die Rückstände der Petroleumfabrikation und 


Ich will 


gestellte 


sein. 


n Versuche zu berichten. 


Die heutigen Kriegsmarinen. 
Von Neudeck, kaiserl. Marinebaumeister. 


Die italienische Marine. 


(Fortsetzung von Z. 1896 S. 1053) 


Ursachen der Stromstols bei zwei in Reihe geschalteten 
Motoren rascher verläuft als bei anderen Anordnungen. 

Dieser Vorteil macht sich um so mehr geltend, je gröfser 
die Zahl der Stöfse pro Wagenkilometer ist, d. h. je gréfser 
die Zahl der Haltestellen ist und je öfter durch wechselnde 
Gefälle, Kurven, Verkehrshindernisse usw. Geschwindigkeits- 
änderungen mit Fahrtunterbrechungen verursacht werden. 

Die Herabdriickung der Anlaufstöfse ist, abgesehen vom 
mittleren Wattverbrauch pro Wagenkilometer, in solchen 
Bahnanlagen von unbezahlbarem Werte, die mit geringer 
Wagenzahl und kleinen Generatoreinheiten arbeiten. 

Es ist hier nicht am Platze, weiter auf diesen Gegenstand 
einzugehen, und es wird sich vielleicht später Gelegenheit 
finden, über meine zur Klärung dieser Frage wiederholt an- 
Es soll natürlich nicht be- 
hauptet werden, dass allgemein die Anwendung zweier Motoren 
der eines einzigen vorzuziehen sei. Für kleinere Wagen auf 
ebenen Bahnen mit wenigen Haltestellen und bei gröfserer 
Wagenzahl wird nur ein Motor auch ganz zweckentsprechend 
Die Anwendung zweier Motoren in ständiger Parallel- 
schaltung ist entschieden zu verwerfen. 


(Forts. folgt.) 


Braunkohlenteeröle, das sogenannte Masut, verwendet, das 
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aus Düsen über die Roste geblasen wird; es soll damit 
eine schnellere Verdampfung, eine gröfsere Heizkraft und 
eine geringe Rauchentwicklung erzielt werden. 
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"Fig. å reat lg bis 3 an | Panzerdeck 75 mm 3,7 cm-Schnellfeuergeschütze, ae 
A 3 N 5 Torpedorohre 
1884 bis 1885 | | x x 
Re Umberto, Lange 199119500, 4 Drei-| | Zitadellpanzer 100 mm von! 4 Stck. 34,3 cm-Geschiitze in 
2.1896 (Textbl.8) "n8° #4) fach-Expan-| 18 | Unterkante Panzerdeck bis Barbettetürmen, 8Stck. 15cm-, 
Breite pi 5 
Sardegna, Fig.45,113300, 23.5 sionsmasch.,| bis Oberdeck '16Stck.12cm-, 10Stck. 5,7 cm-,| Aktionsradius 6000 Seemeilen 
icilia | Tiefe 8 18 Kessel | 19 Panzerdeck 75mm 17 Stck. 3,7 cm- Schnellfeuer- 
1888 „bis 1891 : is 26 zu 4 Feuern Turmpanzer 380 » | geschütze, 5 Torpedorohre 
Amiraglio di Länge 105 [res Zitadellpanzer 240mm | 4Stck. 25 cm-Geschütze, 
St. Bon, ie, 46, 9800 Breite 13 500 18 Turmpanzer 240 » 8 Stck. 15cm-, 8 Stck. 12cm-, Kohlenvorrat 1000 t; 
Emanuele ili- 21,8 agemattendi die 1 cm-Gesch.| 20 kleinere Schnellfeuerge- | Aktionsradius 7500 Seemeilen 
erto im Bau Tiefe 7,5, 100 mm, Panzerdeck 80 mm | schütze, 5 Torpedorohre 
Panzerkreuzer. 
Länge x 
99,6 Ñ M ; 6 Stek. 15 cm-, 10 Stck. 12 em- f 
Maro T olo 4580 | Breite 10 000 19 Peon En 20 kleinere Schnellfeuerge- Kohlenvorrat 600 t 
14,7 3 schütze, 4 Torpedorohre 
Tiefe 5,8 
` Carlo Alberto, Lange 99 12Stck. 15 cm-, 6 Stek. 12 cm-, 
Vettor Pisani, 6500 Bros 18! 13.000 20 Gürtelpanzer 150mm |10 Stck. 5,7 cm-,10Stck.3,7cm-| Kohlenvorrat 600 bis 1000t 
Fig. 47 Tief $ 12 Panzerdeck 37 » Schnellfeuergesch., 4 Maschi- 460 Mann Besatzung 
1895 | a, nengewehre, 5 Torpedorohre | 
Varese, Nino 2 Stck. 25 em-Geschütze,. Garibaldi ist A tint 
Pixio, Guiseppe [Lange 100 s g 10Stck. 15cm-, 6 Stck. 12 cm-, | Sampa d1 19% an Argentinien 
Garibaldi,Fig.48,| 6840 Breite 18) 14000 | 20 | Gürtelpanzer 150mm |i gto 5,7cm- 10Stck.3,70m-| verkauft; Colon an Spanien. 
8.45, Panzerdeck 50 Die Ersatzschiffe soll 
Cristobal Colon Tiefe 7,1 | | Braet dee DOS Schnellfeuergesch., 4 Maschi- Ped ce aera ea 
> > 
im Bau | | nengewehre, 5 Torpedorohre 10000 t Verdrängung erhalten 
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Fig. 42, Fig. 45. 
«Duilio« und »Dandolo« »Sardegna« 
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Mengen Masut, wie früher Kohle, können gröfsere Strecken 
zurückgelegt werden. Andere Nationen, auch die deutsche, 
haben ebenfalls Versuche mit flüssigem Heizstoff gemacht 
und auf einigen Schiffen entsprechende Einrichtungen ge- 
troffen. 


Die 12 Schlachtschiffe I. Klasse (vergl. die Tabelle 
auf S. 134) der italienischen Marine sind teils Zitadellschiffe, 
teils Panzerschiffe mit gepanzerten Luks und Flossdeck; der 
neuste, Amiraglio, ist ein Gürtelpanzerschiff. 

Nach dem Amiragllo-Typ soll noch eine grölsere Anzahl 
von Schlachtschiffen I. Klasse gebaut werden. Die Italiener 
sind ebenso wie die meisten anderen Nationen in der schweren 
Armirung ihrer Schlachtschiffe von den 43 &m-Geschützen bis 
auf 25 cm-Geschütze hinabgegangen. 

Panzerschiffe, die als solche II. Klasse betrachtet wer- 
den können, sind nicht vorhanden. Als ein Panzerschiff 
IlI. Klasse kann »Palestro« von 6400 t Wasserverdrängung 
aus dem Jahre .1871 aufgeführt werden. 

An Panzerschiffen für die Küstenverteidigung 
sind 9 ältere Fahrzeuge zu nennen, von denen die ältesten 
beiden, zwei schwimmende Panzerbatterien, aus dem Jahre 
1861 stammen. Die neuesten Fahrzeuge stammen aus dem 
Jahre 1872. Alle haben nur noch geringen Gefechtswert. 

Die 6 Panzerkreuzer sind in der Tabelle auf S. 134 
aufgeführt. 

Von den 6 Panzerkreuzern sind 2 verkauft worden. Als 
Ersatzschiffe sind solche von 10000 bis 11000t Wasserver- 
drängung geplant. Fahrzeuge, die unter die geschützten Kreu- 
zer I. Klasse zu rechnen wären, sind nicht vorhanden. 

Geschützte Kreuzer II. Klasse sind: Giovanni 
Bausan, Fig. 49, Etna, Stromboli, Vesuvio und Fiera- 
mosca. Die Gröfse ist bei allen fast gleich. Das letzte 
Fahrzeug hat 3600 t Wasserverdrängung bei 88,4 m Länge, 
13,2 m Breite und 5, m Tiefe. Die Maschinen leisten 


7700 PS; und geben 17!/ Knoten Geschwindigkeit. Der 
Fig. 49. 


»Giovanni Bausan« 


Kohlenvorrat beträgt 600 t, was einem Aktionsradius von 
5000 Seemeilen entspricht. Das Panzerdeck über den Ma- 
schinen- und Kesselräumen ist bei allen 5 Schiffen 40 bis 
50 mm stark; auch die Armirung ist bis auf kleine Abwei- 
chungen in der leichten Armirung gleich. Sie besteht aus 
2 Stek. 25 cm-Geschützen, 6 Steck. 15 cm-, 5 Steck. 5,7 cm-, 
8 Stck. 3,7 cm-Schnellfeuergeschiitzen und 3 bis 6 Torpedo- 
rohren. Die Besatzung zählt 300 Mann. 

Die ältesten geschützten Kreuzer III. Klasse stammen 
aus den Jahren 1881 bis 1883. Es sind: Flavio Gioja, Ame- 
rigo Vespucci, Savoja und der 1892’ umgebaute Christoforo 
Colombo von, 2500 bis 2850 t Wasserverdrängung. Das Pan- 
zerdeck über den Maschinen- und Kesselräumen ist 25 bis 
40 mm dick. Die gröfste Geschwindigkeit beträgt 15 Knoten 
i. d. Std. Die Armirung besteht aus 16 kleinen Schnellfeuerge- 
schützen. Von 1887 ab sind gebaut worden: Dogali, Piemonte, 
Lombardia, Etruria, Umbria, Liguria, Elba, Puglia und Calabria. 
Piemonte hat 2500 t Wasserverdrängung bei 92,7 m Länge, 
11, m Breite und 4,9 m Tiefe. Das gewölbte Panzerdeck 
ist 25 bis 75 mm stark. Die Maschinen haben 12 200 PS; 
geleistet und dem Schiffe die damals Aufsehen erregende Ge- 
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schwindigkeit von 22,3 Knoten erteilt. Der Kohlenvorrat 
beträgt bei allen 8 Schiffen 500 t. Die Armirung ist eben- 
falls fast gleich; sie besteht aus 4 Stck. 15 em-, 6 Stek. 12 cm- 
Geschützen, 20 kleineren Schnellfeuergeschützen und 3 Tor- 
pedorohren. Die letzten Konstruktionen sind bis auf 2700 bis 
2900 t Verdrängung gekommen und mit der Geschwindigkeit 
bei 6500 PS; auf 20 Knoten zurückgegangen. 

Zu den 13 vorhandenen geschützten Kreuzern III. Klasse 
sind noch 2 weitere ähnliche Schiffe geplant. 

Zu den ungeschützten Kreuzern gehören ein alter 
hölzerner Kreuzer Caracciolo von 1520t und der alte 
eiserne Rapido von 1660 t Wasserverdrängung und geringer 
Geschwindigkeit. 

12 Fahrzeuge der italienischen Postlinien sind für den 
Kriegsfall als Hilfskreuzer zur Einstellung in die Flotte 
in Aussicht‘ genommen. À 

Zu den Avisos gehören 15 Fahrzeuge. Die ersten sind 
1886 vom Stapel gegangen. Es sind die Dreischraubenschiffe 
Tripoli, Goito und Monzambano von 741 t Wasserverdrän- 
gung, 70 m Länge, 8,2 m Breite und 3,s m Tiefe. Mit 4400 PS; 
laufen sie 20 Knoten. Sie führen ein 12 cm-Geschütz auf der 
Back, 6 Stck. 5,7 cm-, 2 Stck. 3,7 cm-Schnellfeuergeschütze 
und 6 Torpedorohre. Im Bau sind Agordat und Coatit von 
1313 t Wasserverdrängung bei S$ m Länge, 9,3 m Breite und 
3, m Tiefe. Diese Fahrzeuge sollen 23 Knoten Geschwin- 
digkeit und ein Splitterdeck von 20 mm Dicke erhalten. 

Kanonenboote. 8 ältere Fahrzeuge, die von den 
Italienern zu ihren Kreuzern und Avisos gezählt werden, 
sind zu den Kanonenbooten I. Klasse zu rechnen, von denen 
die Italiener aufserdem 10 Stck. von 500 bis 1200 t Wasser- 
verdrängung besitzen. 2 Kanonenboote II. Klasse von 250 t 
Wasserverdrängung und 6 neuere kleine Fahrzeuge für den 
Kolonialdienst sind aufserdem vorhanden. 


Torpedoboote. 5 Hochseetorpedoboote von 140 t 
Wasserverdrängung bei 46,5 m Länge, 5,1 m Breite und 2,2 m 
Tiefe, welche mit 200, PS; 25,5 Knoten erreicht haben sollen, 
stehen an der Spitze. Sie führen 2 Stck. 3,7 em-Schnellfeuer- 
geschütze und 3 Torpedorohre. 95 weitere Hochseetorpedo- 
boote von 80 bis 110 t Wasserverdrängung stammen aus den 
Jahren 1887 bis 1894. 

38 Küstentorpedoboote von 40 t Wasserverdrängung und 
21 bis 22 Knoten Geschwindigkeit und 36 Hafentorpedoboote 
von 14 bis 30 t Wasserverdrängung schliefsen sich an. 

2 Torpedojäger von 370 und 401 t Wasserverdrängung 
mit 18 bis 20 Knoten Geschwindigkeit aus den Jahren 1886/87 
sind noch hinzuzufügen. Den Schluss bilden 2 unterseeische 
Boote Pullino und Delfino. 


Als Schiffe für besondere Zwecke sind neben einer 
gröfseren Anzahl Tender, kleineren Transportschiffen usw. 
42 Fahrzeuge zu Schulschiff-. und Transportzwecken aufzu- 
führen, 


Die russische Marine. 


Die russische Flotte teilt sich in eine Flotte der Ostsee 
und eine solche des Schwarzen Meeres. Es werden auch 
schon Schiffe nach dem Osten abgezweigt, und bald wird 
noch eine sibirische Flotte zu den beiden genannten hinzu- 
treten. 

Die russischen Panzerschiffe sind in der nebenstehen- 
den Tabelle aufgeführt. 

Als Panzerschiff III. Klasse tritt Gangut binzu, der im 
Jahre 1890 vom Stapel gegangen ist, von 6600 t Wasser- 
verdrängung bei 88 m Länge, 19 m Breite und 6,4 m Tiefe, 
Mit 9000 PS; sollen 17 Knoten Geschwindigkeit erreicht wor- 
den sein. Das Schiff hat Zitadellpanzer von 405 mm und 
eine mittlere schwach gepanzerte Batterie mit 4 Stck. 23,8 cm- 
Geschützen. Ein Barbetteturm mit Kuppel und 2 Stck. 
30,5 cm-Geschtitzen steht vorn. Im Bug und im Heck sind 
je 2 Stck. 15 cm-Geschütze aufgestellt, und 18 kleinere Schnell- 
feuergeschütze sind über das ganze Schiff verteilt. Gangut 
gilt wegen schlechter Gewichtsverteilung als Feblkonstruktion. 

Zu den vorstehend aufgeführten neueren Küstenverteidi- 
gern kommen noch 12 alte von 1200 bis 1800t Wasserverdrän- 
gung und 6 bis 9 Knoten Geschwindigkeit aus den Jahren 1864 
bis 1867 und 3 alte Panzerbatterien von 3300 t Wasserver- 
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Schlachtschiffe I. Klasse. 


w A 
Name sa| Ab- h BS 
5 Maschinen- 3.2 i i 
ee 3 anr ae S ? Se leistung. 3 E Panzerung i Bewaffnung Bemerkungen 
rd © 
t m PSi [Knoten Í 
Se eee ar aaa 
Ekatarina, Länge101 Gürtelpanzer 437 6 Stek. 30cm-, 7 Stek. 15 
Fig. 50. ni i nzer 457 mm ck. 30 cm-, 7 Stek. 15 cm- = s e 
Cesme, Sinope. 10181 proite 21| 11000 | 16,3; Dreiecksreduit 360 » | Gechütze, 14 kleine Schnellfeuer- gehören zur Potte dos 
1886 bis 1887 | Tiefe 8 Panzerdeck T6 » |  geschütze, 7 Torpedorohre Ni 
Georgij Pob- |, Länge101 Gürtelpanzer 400mm |4 Sick. 30 cm-Geschütze, 7 Stek. 
ee 10280 prea gl 11 000 | 16,5 Turmpanzsz 300 » 15 cm-, 20 kleinere Schnell- wie vorher 
as 2 iefe 8,2 K anzerdec] TW» feuergeschiitze, 7 Torpedorohre 
Tri Sviatitelja, Lingel09| DO | Zitadellpanzer 400 mm |4 Stck.30cm-Gesch., 8Stck. 15cm-,| dem englischen Nile na 
Fig. 51 112480 Breite 22| 12600 17 | Turmpanzer 800 » [4 Stck. 12 cm-, 20 kleinere Schnell- sabat gehört zur Flotte 
el | Tiefe 8,2 Panzerdeck TG » | feuergeschütze, 7 Torpedorohre des Schwarzen Meeres 
evastopo ä | Zitadellpanzer 400 mm Si a ae Dane 
Petropawlowsk, 110960 elle 10 600 17 | darüber 135 mm Panzer | 4 Stek. 30,5 em-Geschittze, 4 Stek. y 3 
Poltava reite 06 Turmpanzer 2:0 mm 15 cm-, 20 kleinere Schnellfeuer- | gehören zur baltischen Flotte 
1894 und 1895 ! Tiefe 7,6 i | Panzerdeck 75 bis 50 mm| geschütze, 6 Torpedorohre 
Presvjet, Länge132 4 Stck. 30 cm-Geschütze, 10 Stck. | uns . 
Oslablja 12674] Breite 22/ 13000 | 17 wie vorher 15 om-, 20 kleinere Schnellfeuer- | @&ROren zur baltischen Flotte; 
im Bau | Tiefe 8 | geschütze, 6 Torpedorohre ann Besatzung. 
Schlachtschiffe II. Klasse. 
. wae | Lange 100 | Gürtelpanzer und Turm- | 4 Stck. 30 cm-Geschiity ört z stsee-F' i 
Piotr Velie 7 $ panzer und Turm: ck. 30 cm-Geschütze, ehört zur Ostsee-Flotte; 
J ia slick) 9665 | Breite 19 8258 13 | panzer 203 bis 152 mm | 4 Stck. 5,7 cm- und 13 k einere nach dem englischen Dread- 
Tiefe 7,5 Panzerdeck 76 mm Schnellfeuergeschütze naught gebaut; Material Eisen 
Imperator Nico- 
Tay L, Fig. 52, Lange 99 Gürtelpanzer 356 mm 2 Stck. 30,5 cm-Geschütze in einem Kohlenvorrat 800 t: 
Imperator 40| Breite 2 SE Drehturme, 4 Stck. 22,3 cm-, Holzhaut mit Kupfer be- 
Alexander IL, | 8440| Breite 20) 8000 15 | Turmpanzer 254 » 
xa | Tief 7 = 8 Stck. 15 cm-, 24 Schnelllade- schlagen; 
Fie. 53 | iefe Panzerdeck 63 » hütze, 5 P X 
Tae t ane | | geschütze, 5 Torpedorohre gehéren zur Ostsec-Flotte 
a |... | Lange 103 37: |4 Stek. 30,5 em-Geschiitze, 8 Stck. | rare ae 
N. ! . 80,5 em-Geschütze, 8 Stck. | 
= 1891, 9630 Breite 20,1 9000 16 Bitadel panzer ane ates 115 cm-, 16 kleinere Schnellfeuer- | gehört zur Ostsee-Flotte 
zee, __|Tiefe 7,6] _ le Be a geschütze, 5 Torpedorohre | 
Dvjanatzat, | Länge 101 Zitadellpanzer 356 mm |4 Stck. 30,5 cm-Geschiitze, 4Stck.| _, are eee 
Apostolov 8076 | Breite 18,3| 11500 17 | Turmpanzer 3805 » 15 en, 24 Schnellfenerge- gehoren eD Fiore des 
.._1890 |__| Tiefe 7,3 | _ | Panzerdeck 64 » _schiitze, 6 Torpedorohre CAVES ALOCO 
Sissoj Velickij, Lange 105 | Zitadellpanzer 405 mm, | 4 Stck. 30,5 cm-Geschütze, 6 Stck. u er 
1894, Fig. 54, 8880 | Breite 21 8500 16 | darüber 125mm bis |15cm-, 20 kleinere Schnellfeuer- | gehören zur Ostsee-Flotte 
Paris, Bet | Tiefe 7,3 | p Du eeachilize, 5 Maschinengewehre, bis auf Rostislav 
im Bau anzerdeck 75 mm 6 Torpedorohre 
Panzerschiffe zur Küstenverteidigung. 
Grozjasciji, = | 1Stck. 23 cm- vorn, 1 Sick. 15 em- | 
Gremjasciji, Ot- 1492 Länge oie 2000 2 Gürtelpanzer 127mm |achtern, 4 Stek. 7,3 cm-Schnell- | - 2 Masten; 
vazniji, Chrabry Tiefe. 34 | 15 | Panzerdeck 38 » | feuergeschiitze und 10 Revolver- | gehören zur Ostsce-Flotte 
_ 1890 bis 1895 ? ! kanonen, 2 Torpedorohre . 
Admiral Uscha- 3 £ x oa me 
kow, Admiral u Teade] x A 4 Stck. 25 cm-Geschiitze, in zwei 
Senjavin, | Länge 80,7 | Zitadellpanzer 254 mm Barbettetürmen, 4 Stck. 15 cm-, Kohlenvorrat 400 t; 
G iral| 4126 Breite 15,9, 5000 | 17 | Turmpanzer 203 » h : k = 
eneral Admirall Tiefe 5,2 | Panzerdeck. 76 » 14 kleinere Schnellfeuergeschütze, | gehören zur Ostsee-Flotte 


Apraxin. 1893, 4 Torpedorohre 


1894 und im Bau ! | | | | 


drängung und 9 Knoten Geschwindigkeit aus den Jahren Fig. 50. »Ekatarina« 
1863 bis 1865. 

Weiter sind hinzuzurechnen 4 alte Turmfregatten von 
3500 t Wasserverdrängung und 10 bis 11 Knoten Geschwindig- 
keit aus den Jahren 1864 bis 1868 und 4 alte Panzerschifte 
aus den Jahren 1867 bis 1875, welche die Russen unter ihre 
Panzerkreuzer eingereiht haben (Minin, Fig. 55), von 4600 
bis 5000 t Wasserverdrängung und 14 Knoten Geschwindigkeit. 


Alle diese Fahrzeuge zur Küstenverteidigung gehören 
der Ostsee-Flotte an. Zur Flotte des Schwarzen Meeres ge- 
hören die beiden vom Vizeadmiral Popow entworfenen kreis- 
runden Fahrzeuge aus dem Jahre 1875 mit 6 Schrauben und 
6 bis 7 Knoten Geschwindigkeit, die den an sie gestellten 
Anforderungen nicht entsprochen haben. Es sind dies Now- 
gorod und Popow von 3600 t Wasserverdrängung und 
37 m Dmr. In ihrer Mitte führen sie einen wie der Gürtel 


Die Panzerkreuzer und geschützten Kreuzer führt 


229 mm stark gepanzerten Turm mit 2 Stck. 28 cm-Geschützen. r nn 
Hiernach sind an Panzerschiffen I. Klasse 10 Stck., an die folgende Tabelle (8. 139) auf. 
Panzerschiffen 1T. Klasse 8 Stck., ein Panzerschiff III. Klasse Aulser den 3 geschützten Kreuzern II. Klasse sind wei- 
g 


und 32 Panzerschiffe zur Küstenverteidigung vorhanden. tere geschützte Kreuzer nicht vorhanden. An ungeschütz- 
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Fig. 51. J \ : Fig. 55. »Minin« 
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Panzerkreuzer. 
N € Ab igl | 
ame 1, 5p - + a | E'S 
gnd J: ahr os 8 3 | messun- y ae 3» Panzerung | Bewaffnung Bemerkungen 
apellaufs | 5 | gen Do | 
|© 
t adil PSi Knoten | | 
Wladimir | Länge 90! Gürtelpanzer 152 mm | 4 Stck. 20cm-, 12 Stck. 15 em- 
ran 5784 | Breite 16 7300 15!/2| Panzerdeck 51 » Geschütze. 10 Revolverkanonen, ale potakelt; 
1882 | Tiefe 7,6 Turmpanzer 305 » | 3 Torpedorohre | Ne 
= = | = ee = 
Bee | Lange 90| | 2 Stck. 20 em, 14 Stck. 15 cm- 
Dimitrij Donskoi 5796 | Breite 16 7500 16 wie vorher Geschütze, 12 kleine Schnell- | wie vorher 
1893 | Tiefe 7,8! feuergeschütze. 8 Maschinenge- 
= <n : j wehre, 4 Torpedorohre 
pA . Lange sehr kurze Zitadelle | 8 Stck. 20 cm-Geschiitze in 4 Bar- 
Admiral Nachi- £ er 2 ie o 
i | -Q3 | 100,5 N 250 mm bettetürmen mit Kuppeln, 10 Stck. 
3 2 ; s ppeln, 9 
mov. Fig.57 |718 Breite 18,6 «800 16 'Panzerdeck 37 bis76mm | 15 em-Geschütze, 16 Revolver- | Kolea yorrat 1200 t 
1885 | 5 
i | Tiefe 7,8 | Turmpanzer 200 mm kanonen, 4 Torpedorohre eae 
Pamjat Az: z | hi 2Stck. 20 cm-Geschütze in Barbette- 
an ka a Lengel tb Zitadelle 254 mm | türmen an den Seiten mittschiffs, Kohlenvorrat 1200 t: 
ig. 58 6000 | Breite 15 8000 17 Panzerdeck 63 » ; 
1888 Tiefe Te l Turmpanzer 203 » |14Stck. 15cm-, 14 kleinere Schnell- Aktionsradius 15000 Seemeilen 
a 2 BENE k An Torpedorohre FE, a $ 
Riurik. Fig. änge 50, 4 Ver- . j 2 4 Stck. 20 cm-Geschütze, 16 Stck. Barktakelage; 
leet tbl 910930 129,5 | bundmasch., 18 | pedellpanzer a 15 em-, 6 Stck. 12cm-, 12 Stck. | der Kohlenvorrat soll von 
1892 | Breite 20,4 12 Doppel- ! Kommandoturm 200 » 4,7 cm- und 3,7 cm-Schnellfeuer- | Petersburg bis Wladiwostock 
Tiefe 7,8] enderkessel eae S  geschütze, 6 Torpedorohre | und zurück reichen _ 
Rossia. »R.« Länge144| | 4 Stek. 20 cm-Geschütze, 16 Stck. 
im Bau ‚12200 Breite 2 17.000 19 wie vorher 15 cm-, 17 kleine Schnellfeuer- 
~ | Tiefe 7,9 geschütze, 4 Torpedorohre 
Diese 7 Panzerkreuzer gehören zur Ostsee-Flotte; alle besitzen Holzhaut und sind gekupfert. 
Geschützte Kreuzer II. Klasse. 
Rynda | | Lange 81| f Panzerdeck über 10 Stck. 15 cm-Geschütze, | 
1885 3200 | Breite 14 3000 14,5 | Maschinen und Kessel | 14 kleine Schnellfeuergeschütze, Barktakelage 
R = Tiefe 5,5] | 40 mm 4 Torpedorohre | A 
; 6000, 2 Drei- REN ey ks 
Admiral [Länge 107 fach-Expan- Bere bis (Oram 14 Stck. 15 cm-, 16 Stck. kleinere Mobleavorsat oe G 
Kornilov 5030 Breite 14,8} sionsmasch. | 18 Ae ar BOTI RI. Schnellfeuergeschütze, tonsradiys 
1887 Tiefe 67 8 Cylinder- | reicht an den Seiten 6 Torpedoroh: i 12 000 Seemeilen; 
j Bessel | | 1,3 m unter Wasser orpecoronre, Barktakelage; Zellulosegirtel 
BE | Länge 101 i 6 Stck. 15 cm-, 10Stck. 3,7 ecm- | _- 
Bojstlans | 3828 | Breite 15 8500 20 Panzerdeck 38 mm Schnellfeuergeschütze, Bra Holz < beplan kt and 
| ‚Tiefe 5,7| Ite 4 Torpedorohre | BEKUp 


ten Kreuzern sind einer II. Klasse, Pamjat Merkurija, 
zwei III. Klasse aus den Jahren 1874 bis 1877 von 2500 
bis 2900 t Wasserverdrängung und 12 Knoten Geschwindig- 
keit und 8 kleinere Kreuzer aus den Jahren 1875 bis 1880 
mit 12 bis 13 Knoten Geschwindigkeit vorhanden. Pamjat 
Merkurija ist 1879 vom Stapel gelaufen. Er hat 3050t 
Wasserverdrängung bei 90 m Länge, .12,5 m Breite und 5,9 m 
Tiefe. Mit 3000 PS; erreicht er 16 Knoten Geschwindigkeit. 
Seine Armirung besteht aus 6 Stck. 15 cm-Geschützen und 
12 kleinen Schnellfeuerkanonen. 

Als Hilfskreuzer sind die 13 Schiffe der freiwilligen 
Flotte des Schwarzen Meeres zu bezeichnen, welche aus den 
Jahren 1868 bis 1893 stammen und 3000 bis 6000 t Wasser- 
verdrängung bei 13 bis 19 t Geschwindigkeit halten. Sie sind 
en Geschützen armirt. Drei neue Schiffe sind 
im Bau. 


3.5 m Tiefe. 


rohren. 
28 Knoten Geschwindigkeit besitzen sollen. 


400 t Wasserverdrängung bei.58 m Länge, 7.m Breite und 
Mit 3500 PS, sollen sie 21 Knoten laufen. Ihre 
Armirung besteht aus 9 Schnellfenergeschützen und 2 Torpedo- 
Zwei weitere Boote sind in Bau gegeben, welche 
Hochseetorpedo- 


boote nach dem Typ Sokol, Fig. 60, der in England ge- 
baut worden ist, sollen in gröfserer Anzahl ausgeführt werden. 
»Sokol« hat die gröfste Geschwindigkeit, die bislang für ein 


Es sind 10 Kanonenboote I. Klasse von 900 bis 1300 t 


Verdrängung und 12 bis 15 Knoten Geschwindigkeit vorhan- 
den. Die sechs neuesten stammen aus dem Jahre 1887 und 
haben 1224 t Wasserverdrängung bei 64m Länge, 10,7 m~ 
Breite und 3,4 m Tiefe. Sie laufen mit 2400 PS; 15 Knoten 
i. d. Std. Ihr Kohlenvorrat beträgt 200 t, was bei 10 Knoten | 
Fahrt einen Aktionsradius von 4000 Seemeilen bedeutet. Die | 
Armirung besteht aus 2 Stck. 20 em-Geschiitzen, einem 15 cm- 
Geschütz. 6 Revolverkanonen und 2 Torpedoro'-ren. | 
12 Kanonenboote II. Klasse von 300 bis 400 t Wasser- | 
verdrängung und 8 bis 11 Knoten Geschwindigkeit, von denen | 
das neueste Fahrzeug aus dem Jahre 1880 stammt, schliefsen | 
sich an; aufserdem sind noch 3 Heckrad-Kanonenboote von | 
160 t Wasserverdrängung vorhanden. | 
Torpedoboote. An der Spitze der Torpedofahrzeuge 
stehen 10 Torpedojäger von 400 bis 600 t Wasserverdrängung | 
und 17 bis 21 Knoten Geschwindigkeit. Die neuesten haben "| 


und 


Bunker fassen 40 t Kohlen. 


einer Tiefe von 2,13 m. 


Schiff zu verzeichnen ist, erreicht. 
fahrten (nach englischer Methode) 29,777 Knoten im Durch- 
! schnitt i. d. Std. zurückgelegt und bis zu 30,02 Knoten 
(55 749 m) i. d. Std. bei 3700 PS; erreicht. 
Wasserverdrängung bei 58 m Länge, einer Breite von 5,65 m 


Er hat bei den Probe- 


Sokol hat 240 t 


Weiter folgen 73 Hochseetorpedoboote von 80 bis 150 t, 


von denen Adler, bei F. Schichau gebaut, 26,5 Knoten und 
Usuri (140 t) 24 Knoten Geschwindigkeit erreicht hat. Adler 
hat 46,; m Länge, 5,2 m Breite, 2,; m Tiefe und 150t 
Verdrängung. Die Maschinenleistung beträgt 2200 PS. Die 
Die Armirung besteht aus 3 
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Schnellfeuergeschiitzen und 3 Torpedorohren. Die Besatzungs- 
stärke ist 25 Mann. 

10 Küstentorpedoboote älteren Datums von 45 bis 80t 
Verdrängung und 16 bis 18 Knoten Geschwindigkeit sind 
vorhanden. 

Den Schluss bilden 103 Hafentorpedoboote von 20 bis 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


30 t Verdrängung mit 12 Knoten Geschwindigkeit aus den 
Jahren 1878 bis 1880. 3 
Schiffe fir besondere Zwecke. Hierhin sind 58 
Fahrzeuge zu zählen, darunter 15 Yachten, 12 Schulschiffe 
und eine grofse Anzalıl Truppentransportschiffe und Hafen- 
fahrzeuge. (Fortsetzung folgt.) 


Bericht 
über die Altersfrage bei der Ingenieurausbildung. 


Von. C. Bach. 


(Erstattet in der Versammlung des Württembergischen Bezirks- 
vereines am 7. Januar 1897.) 

»M. H.! Sie haben in einer früheren Sitzung aus An- 
lass von Aeufserungen in unserer Vereinszeitschrift, dahin- 
gehend, dass der junge Ingenieur der Jetztzeit, wenn er in 
das Leben hinaustritt, ein zu hohes Alter besitze, den Wunsch 
ausgesprochen, Ihnen über diese Altersfrage zu berichten. 
Ich gestatte mir nun, diesem Ihrem Ersuchen nachzukommen, 
und beginne mit der Beantwortung der Frage: Wie alt wird 
heute der junge Maschineningenieur, bis er seinen normalen 
Bildungsgang durchlaufen hat? Dabei lege ich naturgemäfs 
die Verhältnisse unseres Landes zu grunde. 

Die folgenden Zusammenstellungen enthalten die Antwort 
auf die gestellte Frage. 


Dauer der normalen Ausbildung. 


I. Für Abiturienten von württembergischen Ober- 
realschulen und Realgymnasien. 


Besuch der Elementar- und der Mittelschule 12 Jahre 
Werkstattthitigkeit . . . 2 2 . . . . l Jahr 
Hochschulstudium eae 31/2 Jahre 


Summe 16!/2 Jahre 
Alter der jungen Ingenieure. sofern sie 
durchschnittlich mit . . . . . - 
den Schulbesuch begonnen haben, 
bei Vollendung ihres Bildungsganges 


6Y Jahren 
23 Jahre!) 


I. Für Abiturienten von preufsischen Oberreal- 
schulen und Realgymnasien. 


Besuch der Elementar- und der Mittelschule 12 Jahre 
Werkstattthätigkeit Spee ot nee Gly = abr. 
Hochschulstudium . . . . . . . . . . 4 Jahre 
17 Jahre 
hierzu wie unter Ziff. I 6 > 


"23'/a Jahre!) 


II Für Abiturienten von altsprachlichen 


Gymnasien. 
Besuch der Elementar- und der Mittelschule 12 Jahre 
Werkstattthitigkeit s o . 2 2.20.20. 1 Jahr 
Hochschulstudium E T _ 4j Jahre 
17!/2 Jahre 
hierzu wie unter Ziff. I . eg OR nr} 
24 Jahre!) 


1) Die Hinzurechnung des Militärjahres ist — wie ersichtlich, 
und wie ich ausdrücklich hier noch hervorheben möchte — unter- 
lassen, da die Erfüllung der Militärpflicht auch die anderen Berufs- 
kreise trifft, und da aufserdem nicht verkannt werden darf, dass die 
militärische Dienstleistung zwar zunächst einen Verlust an Zeit zu 
bilden scheint, dass aber das Gesamtergebnis in Wirklichkeit doch 
ein anderes zu sein pflegt. Die Kräftigung und Stählung des 
Körpers, die hierin liegende Rückwirkung auf die Arbeitskraft, die 
Ausbildung und weitere Entwicklung gewisser tür das Leben aufser- 
ordentlich wertvoller Charaktereigenschaften, insbesondere die Stär- 
kung der Entschlossenheit, -des Wagemutes usw., kommen dem aus- 
führenden Ingenieur später schr zu statten. Es wird meines Er- 
achtens viel zu häufig übersehen, dass dieser der Eigenschaften, 
else den Mann zum guten Soldaten machen, in hohem Mafse 

edarf. 

Ich für meine Person stehe nicht an, auszusprechen, dass ich 
dn Aufwand an Zeit, den mir meine militärischen Dienstleistungen 


Wie könnte dieses Alter verringert werden? 

1) dadurch, dass man auf diejenige Vorbildung ver- 
zichtet, die der Reifeprüfung entspricht; 

2) dadurch, dass seitens der Mittelschule ermöglicht wird, 
das durch die Reifeprüfung gekennzeichnete Ziel früher, etwa 
nach 11jährigem Schulbesuche (Elementar- und Mittelschule), 
zu erreichen; 

3) dadurch, dass unnötige Wiederholungen seitens der 
Mittelschule wie seitens der Hochschule vermieden werden, 
und im Zusammenhange hiermit, dass diejenigen Lehrgegen- 
stände, welche in der Mittelschule genügend gründlich be- 
handelt werden können, nicht nochmals auf der Hochschule 
gehört werden müssen; 

4) dadurch, dass die Dauer des Hochschulstudiums ver- 
kürzt wird. 


Zu Ziff. 1. 


Der Verzicht auf die Erstehung der Reifeprüfung würde 
nur dann als zulässig bezeichnet werden dürfen, wenn für 
den Ingenieur in seinem späteren Leben ein erheblich gerin- 
geres Mafs an allgemeiner Schulbildung- ausreichend wäre, 
als dasjenige, welches durch die Reifeprüfung festgelegt er- 
scheint, und das die Angehörigen anderer Berufe, wie z. B. 
die Aerzte, für unbedingt nötig erachten. Ich glaube nicht, 
dass man einem solchen Mindermafs an allgemeiner Bildung 
für den Maschineningenieur, der später leitend und schöpfe- 
risch thätig sein soll, mit ausreichender Begründung das 
Wort reden kann, und erachte deshalb die Erstehung der 
Reifeprüfung an einer vollklassigen Mittelschule — und zwar 
in erster Linie an einer Oberrealschule oder einem Real- 
gymnasium!) — als eine berechtigte Forderung für die nor- 
male Ausbildung des Maschineningenieurs. 

Die Thatsache, dass sehr bedeutende, um unsere Industrie 
hochverdiente Ingenieure leben und auch in Zukunft — aller- 
dings in abnehmender Zahl — vorhanden sein werden, die 
kein Reifezeugnis erworben haben, wird hierdurch ebenso- 
wenig berührt wie die Berechtigung der Forderung, dass 
solchen jungen Männern, die kein Reifezeugnis besitzen, aber 
— namentlich nach längerer praktischer 'Thätigkeit — her- 
vorragend befähigt sich erweisen, an der Hochschule die 
Möglichkeit geboten wird, die volle wissenschaftliche Aus- 
bildung sich anzueignen. Das sind eben Ausnahmen, während 
das zuerst Gesagte die Regel bildet. 


Zu Ziff. 2. 


Ob sich das durch die Reifeprüfung gesteckte Ziel in 
kürzerer Zeit als jetzt, etwa nach elfjährigem Schulbesuche, 
wird erreichen lassen, darüber glaube ich, mich zunächst 
eines Urteils enthalten zu sollen. Hier wären in erster 
Linie die Vertreter der Mittelschulen zu hören. Als un- 
möglich will ich es damit jedoch nicht bezeichnet haben. 
Am .ehesten dürfte eine Verminderung der Schulzeit noch bei 
den Oberrealschulen erzielbar sein, weil bei diesen — im 
Vergleich mit den Realgymnasien — die grofse Stundenzahl 
für Latein entfällt. 


Zu Ziff. 3 und 4. 


Wie ich schon früher wiederholt, auch Ihnen gegenüber, 
ausgesprochen habe?), sollten die Studienpläne der Hoch- 
verursacht haben, mehr als reichlich aufgewogen betrachte durch 
den günstigen Einfluss, den diese Dienstleistungen auf Körper und 
Geist geübt haben. 

Diejenigen, welche für Hinzurechnung des Militärjahres zu den 
oben angegebenen Alterszahlen sein sollten, würden eben diese je 
um 1 zu erhöhen haben. 

1) Vergl. auch Fufsbemerkung 1) S. 141 1. Sp. sowie die Eingabe 
des Vorstandes des Vereines deutscher Ingenieure vom 30. Dez. 1386 
an die deutschen Landesregierungen, 7. 1887 S. 105 und 106. 

>) letztmals in Z. 1895 S. 418 linke Spalte. 
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schulen auf die verschiedene Vorbildung der. Studirenden 
Riicksicht nehmen, derart, dass die Abiturienten der Ober- 
realschulen und der Realgymnasien, die in mathematischer, 
naturwissenschaftlicher und zeichnerischer Hinsicht weiter 
ausgebildet die Hochschule beziehen, in entsprechend kürzerer 
Zeit ihre Studien vollenden können als die Abiturienten alt- 
sprachlicher Gymnasien. 

Die Studienpline und die Diplomprüfungsvorschriften 
unserer Technischen Hochschule nehmen diese Rücksicht, 
ebenso die Vorschriften der württembergischen Staatsprüfung '). 

Unnötige Wiederholungen auf der Hochschule bilden 
nicht blofs einen Zeitverlust, sondern sie erscheinen auch ge- 
eignet, noch in anderer Weise nachteilig zu wirken; der 
Wiederholung fehlt der Reiz der Neuheit, sie wird deshalb 


1) In Z. 1892 S. 1283 rechte Spalte ist in dieser Hinsicht be- 
merkt: »Indem die württembergischen Bestimmungen von den Abi- 
turienten der Realanstalten oder Realgymnasien ein Studium von 
7 Semestern, von den Abiturienten der altsprachlichen Gymnasien ein 
solches von 9 Semestern fordern, nehmen sie in ganz zweckmälsiger 
und die Kostbarkeit der Jugendzeit beachtender Weise Rücksicht 
auf die weiter gehende mathematische, naturwissenschaftliche sowie 
zeichnerische Ausbildung der zuerst genannten Abiturienten. Die 
preufsischen Vorschriften machen eine derartige Unterscheidung nicht, 
lassen also den soeben angeführten Unterschied in der Vorbildung 
unbeachtet und werfen sämtliche Abiturienten in einen Topf, indem 
sie mindestens 8 Semester verlangen.« 

Man kann dem noch hinzufügen, dass hierdurch bei vielen 
Eltern der Eindruck wachgerufen wird, es sei für den Knaben, der 
Ingenieur werden will, gleichgültig, ob_er ein altsprachliches Gym- 
nasium, ein Realgymnasium oder eine Oberrealschule besucht. Wer 
seinen Sohn Ingenieur werden und ihn das altsprachliche Gymnasium 
besuchen lassen will, wozu beispielsweise bei dem heutigen Stande 
der Berechtigungsfrage das Bestreben Veranlassung geben kann, 
dem Knaben möglichst lange die Wege zu allen Berufsarten offen 
zu halten, soll sich bei der Wahl der Lehranstalt in Kenntnis des 
Umstandes befinden, da-s alsdann ein längeres Studium auf der 
Hochschule nötig wird, also der Sohn ein höheres Alter erreicht, 
als wenn er die Oberrealschule oder das Realgymnasium besuchen 
würde. Auf diesem Wege sind die Mediziner jetzt glücklich bei 
10 Semestern Studienzeit angelangt! 

Bei den Verhandlungen, die im Jahre 1895 hinsichtlich der 
Ingenieurausbildung stattfanden, wurde seitens einiger Vertreter 
preufsischer Hochschulen gegen eine Verschiedenheit der Studien- 
dauer der Abiturienten von preufsischen Oberrealschulen, Real- 
gymnasien und altsprachlichen Gymnasien geltend gemacht, dass 
die Abiturienten von den ersteren Anstalten in mathematischer, 
naturwissenschaftlicher und zeicbnerischer Hinsicht nicht um so viel 
weiter seien, dass ihre Studienzeit kürzer sein dürfe als die der 
Abiturienten von den zuletzt bezeichneten Anstalten. Inwieweit dies 
für preufsische Verhältnisse thatsächlich zutreffend ist, will ich zu 
beurteilen unterlassen, aber hervorgehoben muss werden, dass ein 
solches Unterrichtsergebnis befremdlich erscheinen müsste, falls es 
zutreffend wäre. Die Anzahl der Wochenstunden für den Unter- 
richt in den fremden Sprachen, auf ein Jahr bezogen, beträgt nach 
den mir gewordenen Mitteilungen 


auf den altsprachlichen Gymnasien Preufsens: 
im im im im 
Lateinischen, Griechischen, Französischen, Englischen, 
62 36 19 2 bis 4 (obligat), 
4 bis 6 (fakultativ), 
auf den Realgymnasien Preufsens: 


33 bis 44 0 31 18 
auf den Oberrealschulen Preufsens: 
0 0 50 bis 52 26 


Somit stehen den 121 Stunden Unterricht in fremden Sprachen 
an den altsprachlichen Gymnasien, wobei Englisch mit 4 Stunden 
gerechnet ist, 93 Stunden in den Realgymnasien und 78 in den 
Oberrealschulen gegenüber, im letzteren Falle einem Weniger von 
43 Stunden, d. i. ?/ı Jahren entsprechend, welche Zeit in der Haupt- 
sache für weitergehende Ausbildung in Mathematik und Natur- 
wissenschaften sowie im Zeichnen zur Verfügung stehen würde. 
Dass der Abiturient eines altsprachlichen Gymnasiums auf der 
technischen Hochschule auch noch eine erhebliche Anzahl Stunden 
auf Englisch, vielleicht auch noch auf Französisch, zu verwenden 
haben wird, soll nur nebenbei erwähnt werden. 

Nachdem das Interesse der deutschen Industrie in Hinsicht auf 
die Zeitdauer festgestellt worden ist, welche die Ingenieurausbildung 
fordert, dürfte es angezeigt erscheinen, dass über den hier berührten 
Punkt Klarheit geschaffen und der Kostbarkeit der Jugendzeit Rech- 
nung getragen werde. 


sehr häufig der Anregung ermangeln und damit leicht zu 
Unfleifs verführen, namentlich in den ersten Semestern. 

Durch Vereinbarung zwischen Vertretern der Hoch- und 
der Mittelschulen würde sich den vorhandenen Uebelständen 
in der bezeichneten Richtung ohne grofse Schwierigkeit be- 
gegnen lassen!). Geschieht dies, so halte ich eine Studien- 
zeit von 7 Semestern für Abiturienten von Oberrealschulen 
und Realgymnasien für ausreichend. Mit weniger Zeit aus- 
zukommen, erscheint angesichts der fortgesetzten Zunahme 
des Stoffes, namentlich durch die Entwicklung der Elektro- 
technik, durch die Aufnahme des Laboratoriumsunterrichts usw., 
sowie gegenüber der Notwendigkeit, den Unterricht zu ver- 
tiefen, nicht durchführbar. 


Schlussbemerkung. 


Ueberblicken wir das Gesagte und vergegenwärtigen wir 
uns die Aeufserungen, die im Laufe des letzten Jahres hin- 
sichtlich des Alters der jungen Ingenieure gefallen sind, so 
müssen wir aussprechen, dass diese Aeufserungen entschieden 
zu weit gehen. Ein Alter von 26 bis 27 Jahren, wie es bei 
solchen Erörterungen genannt worden ist, wird unter normalen 
Verhältnissen, wozu selbstverständlich gehört, dass man auch 
eine für die Ingenieurausbildung geeignete Mittelschule (Ober- 
realschule oder Realgymnasium) wählt, nicht erreicht*). Ob 
sich das oben unter Ziff. I ermittelte Normalalter von 
23 Jahren®), welches die einjährige Werkstattthätigkeit ein- 
schliefst, noch etwas wird herabsetzen lassen, muss die Zu- 
kunft lehren; eine Verminderung auf 22 Jahre erscheint nach 
Mafsgabe des oben zu Ziff. 2 bis 4 Bemerkten, namentlich 
bei Wahl einer lateinlosen Mittelschule, nicht ausgeschlossen. 
Ob es jedoch nicht zweckmälsiger ist, der Oberrealschule 
ihre bisherige Unterrichtsdauer zu belassen, dagegen eine 
möglichst gute Vorbildung für die Hochschule von ihr zu 
verlangen -— jedoch ohne sie zur Fachschule zu machen —, 
würde dabei sorgfältig zu prüfen sein. Soweit ich die Sache 
zu beurteilen vermag, dürfte diese Prüfung zu einer Ent- 
scheidung in letzterem Sinne, d. h. zur Belassung der jetzigen 
Unterrichtsdauer, führen. - 

') Eine solche Vereinbarung hat, insoweit es sich um den 
mathematischen Unterricht handelt, in Württemberg auf Antrag der 
Technischen Hochschule vor reichlich einem Jahrzehnt bereits statt- 
gefunden und in der Folge wohlthuend gewirkt. 

2) Wenn der junge Mann ein altsprachliches Gymnasium be- 
sucht, vielleicht daselbst einmal sitzen bleibt und die beiden ersten 
Semester auf der Hochschule auch noch, ohne zu arbeiten, verbringt, 


oder durch Krankheit zu längerer Studienzeit genötigt wird, so er- 


reicht er allerdings das Alter von 26 Jahren, bevor seine Ausbildung 
abgeschlossen ist. 

3) Es ist noch von Interesse, an einem Jahrgange zu prüfen, 
in welchem Alter die jungen Männer zur Zeit thatsächlich die 
Ausbildung an der Techuischen Hochschule abgeschlossen haben. 
Zu dem Zwecke sei der jüngste Jahrgang, d. ‘h. seien diejenigen 
Deutschen herausgegriffen, die im Jahre 1896 (April) in Württem- 
berg zur ersten ‚Staatsprüfung im Maschineningenieurfach zuge- 
lassen worden sind. 


Das Alter betrug: 23,0 Jahre (hat noch nicht gedient) 
« 


3,4 Bere ras 

24,0 « (« bereits « ©) 

23,2 « (« noch nicht « ) 

23,6 « ( « bereits « ) 

23,8 « (« « ee) 

23, « (« noch nicht « ) 

238 « (« « «l « ) 

23,7 « (« « « * 3J 

236 « (« « « « ) 

228 « (« « « we 3) 

Ba « (« « « e) 

21 « (« « « ee) 

24,4 « (« bereits « ) 

231 « (« noch nicht « ) 

6 « (« « « « ) 
Durchschnittliches Alter: 23,1 Jahre (ohne Einschluss des Militär- 

jahres). 


Sämtliche Kandidaten waren im Besitze eines vollgiltigen Reife- 
zeugnisses (von der Oberrealschule oder dem Realgymnasium); sie 
hatten sämtlich vorher die mathematisch-naturwissenschaftliche Vor- 
prüfung erstanden und mindestens ein Jahr in der Werkstatt ge- 
arbeitet. 
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Ich erachte das Alter von 22 bis 23 Jahren nicht blofs 
nicht als zu hoch, sondern für den durchschnittlichen Stu- 
direnden sogar als nötig, wenn man mit Recht erwarten will, 
dass der junge Ingenieur eine gute allgemeine Bildung besitzt, 
in fachwissenschaftlicher Hinsicht gründlich durchgebildet ist 
und gelernt hat, sein Wissen in Können umzusetzen. Das 
erfolgreiche Studium besteht eben nicht blofs in der An- 
eignung von Kenntnissen, sondern auch in der Verarbeitung, 
der Verdauung einer grofsen Menge von Stoff, der zum teil 
recht zusammengesetzter Natur ist. Dazu gehört für. den 
Durchschnittsmenschen eine gewisse Altersreife, d. h. eine 
gewisse Selbständigkeit im Denken und Urteilen, die sich 
erst bei einem bestimmten Alter einzustellen pflegt. 


Damit hängt es dann auch zusammen, dass z. B. junge 
Männer, die beim Abschluss ihrer Ausbildung infolge des 
Umstandes, dass sie vorher längere Zeit praktisch gearbeitet 


haben, erheblich älter geworden sind, bei gleicher Befähigung 
tüchtigere Studirende zu sein pflegen, selbst in solchen 
Dingen, für welche das gröfsere Mals an eigenen praktischen 
Erfahrungen nicht unmittelbar in betracht kommt. Da solche 
Männer überdies im späteren Leben wegen ihrer weiter- 
gehenden eigenen Erfahrungen und grifseren Verwendungs- 
fähigkeit meist viel rascher vorwärts kommen, so halte ich 
es auch heute noch für richtig, dass der zukünftige Maschinen- 
ingenieur sich nicht mit einem Jahre Werkstattthätigkeit — 
das ist eben die Mindestforderung — begnügen, sondern 
womöglich zwei Jahre derselben widmen möge. Nach Mals- 
gabe des Gesagten ist das eine Jahr, um welches alsdann 
die Ausbildung später vollendet wird, sehr bald mehr als 
eingeholt. Ich sehe dabei noch ganz davon ab, dass die 
Entwicklung unserer Arbeiterverhältnisse eine gröfsere Werk- 
statterfahrung unserer Ingenieure aufserordentlich wünschens- 
wert erscheinen lässt.« 


Sitzungsberichte d 


Eingegangen 23. Dezember 1896. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Sitzung vom 3. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Isambert. Schriftführer: Hr. Bader. 
Anwesend 44 Mitglieder und 9 Gäste. 


Nach Erledigung geschäftlicher Mitteilungen spricht Hr. Klaus- 
mann über Jlebezeuge für Hafenanlagen mit zentrali- 
sirter Kraftversorgung. 

Der Vortragende gliedert die Hebezeuge für Hafenanlagen nach 
der Beschaffenheit und dem Zwecke in Kaikrane, Aufzüge und 
Winden. Während die Krane dem Güterumschlage zwischen Schiff 
und Eisenbahn und umgekehrt dienen, fällt ‘den Aufzügen die 
Warenumsetzung im Innern der Lagerhäuser, den Winden das Ein- 
und Ausspeichern zu. Menschenkralt für Handbetrieb und elemen- 
tare Betriebskraft stehen zur Verfügung. Handbetrieb wird vorteil- 
haft angewandt, wo kleinere Lasten häufig oder gröfsere seltener 
zu heben sind. Im allgemeinen bedient man sich d r Hebezeuge 
mit Handbetrieb lediglich zum Senken von Lasten, und zwar von 
Schuppenbühnen in Wagen oder von hoch gelegenen Kaimauern in 
Schiffe; der Redner führt vergleichende Zahlen über solche Hebe- 
zeuge im Hamburger Hafen an.’ 

Zum Heben von Lasten auf gröfseren Güterumschlagplätzen 
kann nur elementare Betriebskraft in Frage kommen. Hierbei ist 
die reine Dampfkraft, die auf dem Hebezeuge (Dampfkran) selbst 
erzeugt wird, von der Dampfkraft zu unterscheiden, die in einer 
gröfseren Kesselzentrale erzeugt, durch Rohrleitungen nach der Ver- 
brauchstelle übertragen und dort in den Dampfkranen ausgenutzt 
oder aber in der Zentrale gleich in Wasserdruck oder Elek- 
trizität umgeformt und in dieser Form übertragen und ver- 
wendet wird. 

Die Erzeugung von Dampfkraft in einem auf dem Hebezeuge 
selbst aufgestellten Dampfkessel ist nur auf Kranen anwendbar, nicht 
aber für Aufzüge oder Winden; die Betriebsergebnisse dieser Dampf- 
krane sind im allgemeinen ganz zufriedenstellend. Der Winde- 
mechanismus ist dabei entweder als Räderwinde mit Zwillingsdampf- 
maschine und Windetrommel nebst Bandbremse oder aber als Hub- 
vervielfältiger mit zwei stehenden einfachwirkenden Dampfeylindern 
für geradlinige Auf- und Abwärtsbewegung und mit zwischen den 
Dampfeylindern angeordnetem hydraulischem Bremscylinder nach 
Browns Bauart ausgebildet. Beide Systeme sind in zahlreichen Aus- 
führungen vorhanden, und zwar in gröfseren Seehäfen mehr die 
Brownsche, in Binnenhäfen mehr die mit Räderwinden. 

Bei grofsen Hafenanlagen ist man dazu übergegangen, den 
Kaikranen Dampf von einer Zentralstelle aus mittels Kohrleitungen 
als Betriebskraft zuzuführen. Derartige. Dampfzentralen bestehen 
in Hamburg auf dem Petersen-, Kirchenpauer- und Asiakai, sowie 
in Altona. Ihre Betriebsergebnisse haben befriedigt und bei Probe- 
versuchen. eine gewisse Ueberlegenheit gegenüber den Dampfkranen 
mit eigenem Kessel infolge rascherer und billigerer Förderung er- 
geben. Diese Lösung ist jedoch nur für grofse Hafenplätze zu 
empfehlen, wo die Krane möglichst ununterbrochen arbeiten können. 
Für kleinere Anlagen in Binnenhäfen sind solche Krane nicht an- 
wendbar: ebensowenig lässt sich Dampfkraft von einer gemeinsamen 
Kesrelzentrale aus vorteilbaft in Lagerhäusern und Schuppen zum 
Betriebe von Aufzügen und Winden verteilen. Man formt des- 
halb die Dampfkraft in Wasserdruck oder Eiektrizität um. Das 
hydraulische System ist das ältere von beiden, von Armstrong aus- 
gebildet und heutzutage in den meisten europäischen sowie in 
mehreren überseeischen See- und Binnenhäfen eingeführt. Der 
Redner unterscheidet und beleuchtet die Erzeugung in der Zentrale 
mittels Dampfmaschinen, Hochdruckpumpen und Akkumulatoren, 
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die Uebertragung des Druckwassers von rd. 50 Atm. Spannung 
durch Rohrleitungen, weist die Vorteile höheren Druckes gegenüber 
niedrigerem mit Rücksicht auf die Uebertragung an einigen Zahlen 
nach und kommt alsdann zu den hydraulischen Hebezeugen, bei 
denen die direktwirkenden von den indirektwirkenden mit Hubver- 
vielfaltigern (wie bei den vorerwähnten Brownschen Dampfkranen) 
zu unterscheiden sind. 


Die Vorteile der hydraulischen Kraftübertragung liegen in ihrer 
günstigeren Erzeugung und Uebertragung sowie in dem sehr ein- 
fachen hydraulischen Hebezeuge. Die Nachteile bestanden zeitweilig 
in der Frostgefahr für die Rohrleitungen und Hebecylinder. Man 
ist jedoch imstande, die Frostgefahr bei sachgemäfser Ausführung 
und Wartung der Anlage erfolgreich zu bekämpfen, und zwar durch 
Anwärmung des Druckwassers in der Zentrale oder durch sorgfältige 
Entwässerung der Rohrleitungen und Hebecylinder. Auf diese Weise 
durchgeführte Betriebe, 7. B. in London, Amsterdam, Hamburg, 
Mainz, haben Schäden durch Frost nicht zu verzeichnen, können 
vielmehr selbst bei strenger Kälte (— 18°C) aufrecht erhalten werden, 

Zur elektrischen Betriebskraft übergehend, bespricht der Redner 
die Erzeugung der Elektrizität durch Dampfmaschinen und Dynamos, 
die Aufspeicherung in den elektrischen Akkumulatoren und die Ueber- 
tragung mittels ober- oder unterirdischer Kabelleitungen. Er er- 
läutert kurz die Art des elektrischen Stromes als Wechsel-, Gleich- 
oder Drehstromes, vergleicht hierbei die Stromimpulse mit den 
Stöfsen in der Wasserlieferung durch einfach-, doppelt- oder drei- 
fachwirkende Druckpumpen und bespricht die Eigenschaften, Vor- 
und Nachteile jener drei Stromarten mit Rücksicht auf die Ueber- 
tragung und Verwertung durch den Elektromotor. Hinsichtlich der 
Uebertragung elektrischen Stromes sei erwähnt, dass dafür ähnliche 
Gefahren und Nachteile, z. B. durch Feuchtigkeit, Frost usw., be- 
stehen wie bei der hydraulischen Kraftübertragung in der Frost- 
gefahr. So konnten bei einer ausgeführten Hebezeuganlage in einer 
gröfseren Hafenstadt die Isolirungen des elektrischen Teiles nur 
durch aufmerksame Wartung, Aufstellung von Koksöfen in den 
Kranwärterhäuschen u. dergl. aufrecht erhalten werden, da durch 
grofse Feuchtigkeit an nebligen Tagen, Eis und Schnee, die be- 
kanntlich zu den guten Leitern von Elektrizität gehören, Kurz- oder 
Erdschlüsse eintraten; auch birgt der elektrische Strom erhöhte 
Feuersgefahr in sich. 


Im Hebezeugbetriebe kann die Elektrizität nur durch den Elektro- 
motor verwertet werden. Da dieser eine Rotationsmaschine ist, so 
muss man für Hebezeuge wieder auf die von den Dampfkranen her 
bekannte Räderwinde übergehen. Als unangenehme Eigenschaft 
zeigt sich hierbei die verhältnismäfsig hohe Umdrchungszahl des 
Elektromotors, wodurch starke Uebersetzungen zwischen Kraft und 
Last erforderlich werden. Man muss daher zu doppelten Zahnrad- 
getrieben oder Schnecke mit Rad übergehen, wodurch der (tesamt- 
nutzeffekt der Hebezeuge oft erheblich vermindert werden kann. 
Eine weitere Schwierigkeit für die Verwendung der Elektrizität lag 
in der Bedingung, die Umlaufrichtung der Windetrommel für die 
Hebe- und Seukperiode beliebig wechseln zu müssen. Diese Kehr- 
richtung wird bei den neueren Ausführungen elektrischer Hebezeuge 
durch Vertauschen der Magnetpole, also auf elektrischem Wege 
durch Umkehr der Laufrichtung des Elektromotors, zweckmafsig 
erreicht, während man früher den mechanischen Weg mittels 
Wechselräder einschlug. Da man den elektrischen Strom nicht 
unmittelbar auf den Elektromotor wirken lassen darf, müssen künst- 
liche (Anlass-) Widerstände vorgeschaltet werden, und es muss nun 
zwischen dem Anlasswiderstande, dem Elektromotor und der Bremse 
eine sehr genaue Uebereinstimmung herrschen, wenn der Apparat 
sowohl für die Hebe- als auch für die Stillstand- und die Senkperiode 
gleich zuverlässig arbeiten soll. Während man bei den ersten Ausa 
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führungen elektrischer Kaikrane aus diesem Grunde fünf Steuerhebel 
zum Heben und Senken der Last und zum Drehen des Kranes anordnete, 
ist man jetzt imstande, mit nur drei oder zwei Steuerhebeln auszu- 
kommen. Eine weitere Vereinfachung in dieser Hinsicht hat die 
Maschinenfabrik von Mohr & Federhaff durch ihre Bremskon- 
struktion erzielt,.bei der sie eine zweite sogenannte magnetische 
Bremse entbehren kann. 


Die Schwierigkeiten beim Bau elektrischer Hebezeuge liegen 
nach dem bisher Gesagten mehr in dem elektrischen als in dem 
mechanischen Teile, also in dem Kraftmittel selbst. Es sind bei 
einem elektrischen Hebezeuge heutiger Bauart erforderlich: Anlass- 
widerstand, Elektromotor, Stromwender, Rädervorgelege, Winde- 
trommel mit Lastbremse und meist noch eine magnetische Bremse. 
Dagegen bietet das hydraulische Hebezeug hinsichtlich seiner Bau- 
art und Bedienung den Vorteil gröfserer Einfachheit; es bedarf 
weder des Anlasswiderstandes noch einer besonderen Bremsvorrich- 
tung; der Strom (hier Druckwasser) kann ohne weiteres auf den 
Hebekolben zur Wirkung kommen. Die im Hebecylinder bei Still- 
stand einer am Haken hängenden Last eingeschlossene Wassersäule 
bildet von selbst die Bremse der Last, und die Uebersetzung zwischen 
den Wegen der Last und des Hebekolbens lässt sich auf sehr ein- 
fache Weise durch Anordnung mehrerer Seil- oder Kettenrollen 
erzielen. 

Während hiernach also bei einfacherer Bauart und Bedienung 
auch die Anlagekosten der hydraulischen Kraftübertragung geringer 
als die der elektrischen werden, bietet diese den Vorteil der gleich- 
zeitigen Versorgung mit Licht und Kraft für Hebezeuge und Rota- 
tionsmotoren, was insbesondere bei Hafenanlagen einen Grund zur 
Einführung elektrischer Energie bildet. Nach den bis jetzt vor- 
liegenden Berichten über bestehende Anlagen stellt sich jedoch die 
Strommiete mit durchschnittlich 25 bis 30 Pfg. pro Kilowattstunde 
zu teuer gegenüber dem hydraulischen und dem Dampfbetriebe. 
Der Redner weist an hand von zuverlässigen Zahlen nach, wie man 
bei einer im Bau begriffenen Hafenanlage durch Umformung elek- 


trischer Energie aus dem städtischen Kabel in hydraulische Energie 
immer noch ein günstigeres Ergebnis hinsichtlich der Betriebskosten 
der Hebezeuge erzielt hat als mit rein elektrischem Betriebe, und 
kommt schliefslich zu der Schlussfolgerung, dass hydraulische Zen- 
tralen dort, wo sie bestehen und sachgemäfs angeordnet und ge- 
wartet sind, sehr zufriedenstellend arbeiten, ebenso gut wie die 
elektrischen; dass man ferner auch mit den elektrischen Zentralen, 
sofern sie noch weiter Strom für Licht- und Kraftzwecke abgeben, 
zufriedenstellende Ergebnisse erzielen wird; dass aber im allge- 
meinen nach wie vor hydraulische Hebezeuge gebaut werden und 
durch elektrische nicht ganz verdrängt werden dürften, ganz’ wie 
de bei der elektrischen Beleuchtung im Verhältnis zum Gase der 
all ist. 

Hierauf macht Hr. L. Reuling einige Mitteilungen über die 
de Lavalsche Dampfturbine'), Hr. Lichtenstein über die Fort- 
schritte in der Fabrikation von Mannesmann-Röhren. 

Hr, P. W. Hoffmann spricht sodann über die Herstellung 
des Maltonweines. Anschliefsend hieran macht Hr. Bolze einige 
Bemerkungen über die Reinzucht von Bazillen zur Herstellung ver- 
schiedener Käsearten. . 


Generalversammlung vom 17. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Isambert. Schriftführer: Hr. Bader. 
Anwesend 32 Mitglieder und 3 Gäste. 


Nach Erledigung geschäftlicher Mitteilungen fasst der Bezirks- 
verein Beschluss über verschiedene vom Vorstande eingegangene 
` Rundschreiben. 
Darauf werden die Neuwahlen für Vorstand und Vorstandsrat 
für 1897 vorgenommen und Jahresbericht sowie Rechnungsablage 
für 1896 bekannt gegeben. 


1) Z. 1895 S. 1189. 


Patentbericht. - 
Kl. 10. No. 89774. Löschen von Koks. J. de | Kl. 20. No. 89921. Heizung und Lüftung von 
Brouwer, Brügge. Die Koks fallen aus den Kammern Eisenbahnwagen. J. Dery, Brüssel. Der Heizkörper 


in eine zuerst wagerecht und dann schräg nach oben ver- 
laufende offene mit Wasser bespülte Rinne; eine stetig um- 
laufende endlose Kette nimmt sie mit und wirft sie am oberen 
Ende der Rinne in untergestellte Wagen. 


Kl, 14. No, 89353. Einlasssteuerventil. A. Pflüger, 
Esslingen. Das einsitzige, 
nicht entlastete Einlassventil a 
wird gegen Ende des Kolben- 
rückhubes durch den Verdich- 
tungsdruck angehoben und dann 
durch Dampfdruck auf den 
Kolben c schnell gehoben, wo- 
bei eine Feder g gespannt wird, 
die das Ventil schnell schliefst, 
sobald ein gesteuertes Ventil f 
oder dergl. den auf ¢ wirkenden 


Dampf entweichen lässt. 

K1.17. No. 89295. Berieselungskühler. H. Krack, 
Teplitz. Flache Rohre b sind durch Bleche e oder un- 
mittelbar mit einer schrägen 
Unterlage f so verbunden und 
abwechselnd rechts und links 
mit kleinen Durchlauföffnun- 
gen e; versehen, dass die zu 
kühlende Flüssigkeit dieuntere 
Fäche des einen und die obere 
Fläche des nächsten Kühl- 
rohres beständig berührt und 
dabei teils über die Vorder- 
flächen rieselt, teils in einem 
Schlangenwege zwischen den Rohren herabfliefst, auch nach 
Beendigung des Kühlens vollständig abläuft. 

K1.19. No. 89920. Sicherheitsschiene. H. Biermann, 
Breslau. Um zu verhindern, dass der Zug, selbst beim 
Entgleisen, die Schienenstrafse ver- 
lässt, ist an den Schienenkopf in 
ganzer Länge der Schiene ein den 
Kopf überragender Lappen ange- 
walzt. Für Wegeübergänge ‘sind 
besondere Schienen angeordnet, bei denen dieser Lappen nie- 
dergelegt werden kann und durch den herankommenden Zug 
selbstthätig gehoben und verriegelt wird. 


I 
| 
| 
i 


liegt in einem mit Klappe f versehenen 
Kasten g, und f ist durch einen im 
Cylinder c spielenden Kolben A so 
ausgeglichen, dass, wenn / ganz unten 
steht und den Cylinder unten bei n 
gegen durch p einströmende frische 
Luft abschliefst, f ganz geöffnet ist, 
sodass die Heizung zur vollen Wir- 
kung kommt. Stehen h und f in der 
.Mitte, so kann frische Luft durch n 
eintreten, erwärmt sich am: Heiz- 
körper und strömt in den Wagen. 
Steht A oben, so ist f geschlossen, 
und die frische Luft strömt über no 

in den Wagen — Sommerlüftung. 


K1, 27. No.90014. Kapsel- 
werk. C. H. Jäger, Leipzig 
In der gezeichneten Stellung dich- 
tet der obere Kolben k gegen die 
Walze w und das Gehäuse nicht ab, 
sodass der Rücklauf der Flüssigkeit 


nur durch ihr Trägheitsmoment 
verhindert wird. 
K1. 35. No. 88605. Hebezeugtriebwerk und -bremse. 


G. Kieffer, Köln a/Rh. Die an J hängende Last dreht 
die Welle w in der Pfeilrichtung p, nimmt durch die feste 
Scheibe s, und Klinke k, die lose 
Bremsscheibe s? mit und bremst sie 

im Bremsbande b fest. Dreht man 

das Antriebrad a gegen die Pfeil- 
richtung, so schieben 4 im An- 

satze s3 angebrachte exzentrische 4 
Nuten die in sı radial geführten g ® 
Bremsklötze nm nach aufsen und TE 
kuppeln a mit sw, sodass die Last 

gehoben wird, wobei die Klinke kg 

über die Innenzähne von s und- die 

Klinke k über die Aufsenzähne von 

s3 gleitet. Uebt man auf a einen 

Druck in der Pfeilrichtung aus, so 

werden die Klötze m nach innen gezogen und das Bremsband 
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5 durch den bei A, gelagerten Klinkenhebel 3h gelockert; 
die Last sinkt, indem die Bremsscheibe s durch kz in b ge- 
dreht wird. 


K1. 81 No.89684. Zahnradformmaschine. J. Wie- 

rich, Düsseldorf, 
Der Halter c für das 
Zahnmodell ist um eine 
Säule a drehbar und 
kann auf einer auf a 
befestigten Teilscheibe ¢ 
vermittels eines Ein- 
steckstiftes h festgestellt 
werden. 


Kl. 35. No. 88736. Zahnstangen- 
winde. E. Wiggershaus, Elberfeld. 
Zur beliebigen Vergröfserung der Hubhöhe 
unterstützt man, sobald die Zahnstange b 
am weitesten aus dem Gehäuse herausge- 
wunden ist, die seitlich aus a hervorstehende 
Klaue h der Zahnstange durch ein Passstück 
aı, setzt auf a ein zweites Passstück bı, 
rückt das Gesperre ffi aus, das entgegen- 
gesetzte Gesperre dd; ein und windet durch 


Gehäuse a samt br an der Zahnstange em- 
por, was unter Vermehrung der Passstücke 
fortgesetzt werden kann. 


Kl 36. No. 89274. Flüssigkeitserhitzer. A. Voss 
sen., Sarstedt. Die einzelnen 
Heizkörper, die den mit einem 
Mantel umgebenen Erhitzer bil- 
den, bestehen aus Kammern b mit 
Wassertaschen a und b; und durch 
Rohrstutzen ¢ damit verbundenen 
Ringkammern a, durch die das 
zu erwärmende Wasser von unten, 
u, nach oben, o, in der Richtung 
der Pfeile fliefst. Die Heizgase 
umspülen die Wassertaschen, aufsen 
durch den Ringraum zwischen a 
und 5 und innen durch Oeffnungen 


d streichend. 


Kl. 46. No. 89785. Glühzünder. Berlin-Anhalti- 
$ sche Maschinenbau-A.-G., Des- 
sau. Ein Palladiumdrahtgeflecht a1, 
bekleidet mit Palladiumschwamm, oder 
ein Körper gleicher Eigenschaft wird 
im Zündrohre a oder bei Maschinen 
mit langsamer Verbrennung unter dem 
Mischventile b so eingestellt, dass er 
im Zeitpunkte der Zündung mit dem 
brennbaren Gasgemisch in Berührung 
kommt und dadurch wie der Platin- 
schwamm des Dobereinerschen Feuer- 
zeuges glühend wird, eine Zündungsweise, die auch bei mehr- 
fachen Aussetzern nicht versagt. 


Kl. 47. No. 89209. Schwungrad. K. Henschel, 
Halle a/S. Die geometrische Achse e 
des Schwungrades s ist in der Kolben- 
stange d gelagert, und sein Kurbelzapfen f 
Y. wird von einer auf der festen Achse g 
gelagerten Schwinge b umfasst, sodass es 
€ sowohl hin- und herbewegt, als auch 
% een gedreht wird, also beim Beginne des 

PA Hubes durch seine Trägheit gegen Ver- 
S schiebung (bei senkrechter Anordnung 
auch durch seine Schwere) ausgleichend 
wirkt und nur den noch verbleibenden 
Ungleichförmigkeitsrestunter Veränderung 
s der Winkelgeschwindigkeit durch sein 
Trägheitsmoment auszugleichen hat. Das 
Getriebe cbad, die »schwingende Schub- 
kurbel« entsteht aus der gewöhnlichen 


entgegengesetzte Drehung der Kurbel das ` 


»umlaufenden Schubkurbel« dabe, indem man »Steg« d und 
»Schieber<c (Cylinder und Kolben) ohne sonstige Aenderung 
vertauscht und c feststellt.) 


Kl; 47. No. 89208. Rohrverbindungsstück. A. 
Bonte und M. Kestermann, Meeranei/S. Verbindungs- 
stücke aller Art, auch Verschlusskappen, er- 
halten in die Gewindeenden hineinragende, 
von aufsen kegelförmig zugeschärfte Dichtungs- 
flächen a, die sich der lichten Weite der ein- 
zuschraubenden Rohre anpassen, an diese dich- 
tend anlegen und bei b einen Dichtungsring 
aufnehmen können. 


Kl. 47. No. 89153. Tropfölsänger. 
J. Wurster und H. Thalitz, Deren- ~~ 
dingen-Tübingen. Um das ablaufende 
Oel vom Lager abzuleiten, wird hinter einem 
vorstehenden Rande i ein Blech b befestigt, 
das schürzenartig herabhängt und in ein 
Sammelgefäls a oder in ein Fortleitungsrohr 
übergeht. 


Kl. 47. No. 89210. Spannschloss. D. Stretch, 
Liverpool. Bei diesem Buffer für Zugseile sind aulser der 
gewöhnlichen Feder f noch zwei oder mehr Federn g,i in 
gleichachsigen Cylindern e, h an 
der Zugstange bc so angeordnet, 
dass sich jede von ihnen gegen 
ein besonderes herausnehmbares 
Widerlager d, dı in ¢ stützt, so- 
dass man diese Federn in oder 
aufser Gebrauchsstellung bringen und das Schloss der vorhan- 
denen Zugspannung anpassen kann. 


Kl. 47. No. 89267. Sto pf- 
biichse. A. Sumerecker, Ofen- 
Pest. Damit die Stopfbüchse S 
kleinen Seitenschwankungen der 
Stange nachgebe und bei Ver- 
wendung überhitzten Dampfes oder 
heifser Gase kühl bleibe, ist der 
Mantel k, der die selbstthätig nach 
innen federnden Ringe r umgiebt, W 
als dünnwandiges federndes Rohr \ 
ausgebildet und vom Cylinderdeckel 
f durch eine Wärmeschutzschicht / 
getrennt. 


K1. 46. No.89383. Verfahren zur Erzeugung me- 
chanischer Arbeit. H. Pape, Hamburg. Um bei dem 
bekannten vierphasigen Kreisprozesse die dritte Phase: 
Wärmeabfuhr bei niedriger Temperatur, zu vermeiden, also 
alle in der ersten Phase zugeführte Wärme in mechanische 
Arbeit za verwandeln, benutzt der Erfinder als »vermittelnden 
Körper« gewisse Ammoniumsalze, besonders carbaminsaures 
Ammonium, die als hoch überhitzte Dämpfe 11 Atm. Spannung 
haben und sich bei der Arbeitsleistung durch (adiabatische) 
Ausdehnung ohne Wärmeabfuhr so stark abkühlen, dass sie 
vollständig in carbaminsaures 
Ammonium zurückverwandelt i 
werden, wobei jedoch (im Ge- 
gensatze zum Wasserdampf 
usw.) nur ein geringer Teil 
(15 pCt) der Dampfwärme frei 
wird und die Temperatur des 
neugebildeten Salzes erhöht, 
der gröfste Teil (85 pCt) aber 
durch die Salzbildung gebun- 
den wird. Die Zersetzung ge- £ en 
schieht in einem Salzzersetzer, 
einem mittels Dampfmantels 
geheizten Gefälse, aus dem die Gase durch eine gewöhnliche 
Steuerung auf dem Wege ab (0,3 Füllung) in eine (umman- 
telte) Kolbenmaschine gelassen werden, wo sie sich von 6 
bis e unter Salzbildung ausdehnen, also die Gesamtarbeit 
abcde leisten; dann wird das Salz als solches durch die 
kleinere Arbeit cbjaed durch ein Rückschlagventil in den 
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Zersetzer zurückgedrückt und dort durch Wärmezuführung 
wieder zersetzt. Zur praktischen Ausführung dieses Ver- 
fahrens wird der Zersetzer mit einer der beiden Gasarten 
(Ammoniak) im Ueberschuss beschickt, sodass ein Teil ('/3) 
der Ladung gasförmig bleibt und das Salz als feinen Staub 
schwebend erhält. 


‘KL 59. No. 89386. Kurbelantrieb für Kolbenpumpen. 
C. P. Holst, Gzoon bei Amsterdam. Um bei mehreren 
gekuppelten Pumpen die Flüssigkeit mit gleichmälsiger Ge- 


I 
i 


schwindigkeit während je eines Teiles der Kurbelumdrehung 
zu fördern, sodass die gleichmäfsig durchlaufenen Kolbenwege 
über die volle Kurbelumdrehung sich verteilen, ist zwischen 
Kurbel und Schubstange ein Dreieckhebel abc eingeschaltet, 
dessen Punkt c durch einen Lenker f mit dem Festpunkte g 
verbunden ist. 

K1.48. No.89780. Kathode. The Electro-metal- 
lurgical Co., London. Die Kathode besteht 
aus einem spiralförmig aufgerollten Blech, das be- 
hufs Ablösung des auf ihm hergestellten Nieder- 
schlages enger zusammengerollt wird. 


KL. 87. No. 89487. Schraubenschlüssel. 
O. Speck, Schöneberg. Die drehbare Backe b 
bildet in bestimmten Stellungen mit stufenartigen 
Absätzen e der verlängerten festen Backe a ein 
Schlüsselmaul von verschiedener Weite. 


Zeitschriftenschau. 


Abwasserreinigung. Klärversuche. Von Metzger. (Gesundhts- 
ing. 15. Jan. 97 S.1 mit 1 Taf.) Versuche der Stadt Brom- 
berg, die Abwässer durch Ferrozone, das gröfstenteils aus Thon- 
erdesulfat besteht, zu reinigen und durch Polarite, das aus 
Eisenoxyden und Kieselerde zusammengesetzt ist, zu filtern. 

Acetylen. Beleuchtung von Eisenbahnwagen durch Ace- 
tylen. (Rev. ind. 16. Jan. 97 S. 24 mit 3 Fig.) Versuche auf 
der französischen Ostbabn: Darstellung einer Vorrichtung zur 
Entwicklung, Kühlung und Reinigung von Acetylen. Photo- 
metrische Untersuchungen von Acetylenflammen. Kosten der 
Beleuchtung. 

— Calciumearbid und Acetylen, (Engineer 15. Jan. 97 S. 51 
mit 16 Fig.) Bericht über einen Vortrag von Lewes: Gewinnung 
des Calciumearbids; Darstellung von Vorrichtungen zur Ent- 
wicklung von Acetylen. 

Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöüfen. Forts. (Genie civ. 16. Jan. 
97 3. 162.) Anwendung der Elektrizität beim Betriebe von 
Werkstätten, Schiebebühnen, Drehscheiben, Aufzügen und Kranen, 
zur Verladung von Kohlen und zum Pumpen in die Tender, so- 
wie zur Bedienung von Weichen und Signalen. 

Bergbau. Bau eines Stollens mittels Elektrizität. (Genie 
civ. 16. Jan. 97 S. 165 mit 3 Fig.) Zum Bau eines 14 km langen 
Stollens in hartem Kalkgestein werden elektrische Bohrmaschinen 
benutzt. Als Betriebskraft wird Wasser ausgenutzt, das in dem 
Stollen entspringt und mittels eines Peltonrades eine Drehstrom- 
dynamo treibt. 

Brücke. Der Wettbewerb um den Entwurf einer Brücke 

- über den St. Lawrence. (Eng. News. 7. Jan. 97 8.3 mit 
1 Taf. u. 4 Textfig.) Die Brücke soll 2 Eisenbahn- und 
2Strafsenbahngleise, einen Fahr- und 2 Fulswege aufnehmen; 
sie soll eine Hauptöffnung von rd. 381m und 2 Seitenöffnungen 
von rd. 152,1 m Länge erhalten. Die meisten Entwürfe zeigen 
Kragträger. 

Dampfkessel. Der Kesselwasserreiniger von Caroll. 
(Engineer 15. Jan. 97 8.55 mit 2 Fig) Im Dampfraum des 
Kessels liegt eine Anzahl von Röhren, die auf der Hinterseite 
des Kessels durch ein Querrohr verbunden sind und auf der 
Vorderseite in einen Schlammsammler münden. Das Speise- 
wasser muss erst diese Heizröhren durchströmen, ehe es in das 
Kesselwasser eingeführt wird. 

Dampfmaschine. Brüche an feststehenden Dampfmaschinen. 
Von Longridge. Schluss. (Engng. 15. Jan. 97 S. 90 mit 48 Fig.) 
Brüche an Pleuelstangen, Cylindern und Schieberkasten, Grad- 
führungen, Regulatoren und ihrem Gestänge, Kolbenstangen, 
Kreuzköpfen, Kolben, Schwungrädern, Luftpumpen, Kondensa- 
toren, Kurbeln, Bolzenverbindungen und Balanciers. 

— Ein neuer Dampfmaschinenentwurf. (Am. Mach. 7. Jan. 
97 S. 25 mit 8 Fig.) Die Cylinderflache ist an den Enden 
durchbrochen, und auf ihr bewegen sich entsprechend gekrümmte 
Gitterschieber. 

— Was man von hohen Dampfspannungen erwartet und 
was sie leisten können. Von Thurston. (Ind. and Iron 
8. Jan. 97 S.22 mit 6 Fig. u. 15. Jan. 97 S.42 wit 9 Fig.) 
Rechnungen und Erörterungen über die Vorgänge in den heutigen 
Dampfmaschinen und über den durch Erhöhung der Dampf- 
spannung erreichbaren Wirkungsgrad. Forts. folgt. 

Eisenbahnoberbau. Weichenverbindung für 4m Achsen- 
entfernung. (Nouv. Ann. Constr. Jan. 97 S.1 mit 1 Taf.) 
Linksseitige Weichenverbindung zwischen Parallelgleisen von 
1m Spurweite, durch besondere Einfachheit ausgezeichnet. 

Eisenbahnwagen, Lokomotiven und Wagen auf der Baye- 
rischen Landesausstellungin Nürnberg. Von Zehnder. 


(Organ. 96' Ergänzgsheft S. 251 mit 3 Taf. u. 1 Textfig.) Aufser 
den Lokomotiven (s. Z. 97 S. 93) sind noch ausführlicher dar- 
gestellt: 2 Salonwagen, ein Güterwagen und ein Rettungswagen, 
sämtlich mit 3 Achsen. 

Elektrolyse. Ueber die Anwendung der Elektrolyse zur 
Darstellung von Bleichmitteln und Alkalien nach 
den Patenten von Dr. Carl Kellner, Hallein. (Z. f. 
Elektrot. Wien 15. Jan. 97 S. 40 mit 2 Fig.) S. Zeitschriften- 
schau v. 2. Jan. 97. Erzeugung von Aetznatron in Form von 
Lauge neben Chlor. Gleichzeitige Gewinnung von Chlor, Aetz- 
natron, Ammoniak und elektrischem Strom aus Chlornatrium 
und Natriumnitrat. Schluss folgt. 

Elektrotechnik. Befestigung oberirdischer Leitungsdrähte 
an Isolatoren für Strecken von grofser Spannweite. 
(Portef. &con. mach. Jan. 97 S.15 mit 2 Fig) Um trotz der 
Temperaturunterschiede die Durchbiegung des Drahtes auf 
gleicher Höhe zu halten, ist der Draht an Schraubenfedern auf- 
gehängt, die mit dem Isolator verbunden sind. 


Entwässerang. Bemerkungen über die Entwässerung von 
Blankenberghe. Schluss. (Engineer 15. Jan. 97 8.67 mit 


12 Fig.) Einzelheiten des Wasserturmes. Die Pumpstation, ‘die 
Kessel und Maschinen. 

Fahrrad. Das Fahrrad und seine Fabrikation. Schluss. 
(Stahl n. Eisen 15.Jan. 97 S. 44 mit 2 Taf. u. 13 Textfig.) 
Herstellung der Kugeln, des Triebwerks, der Ketten und ‘der 
Räder. 

Fenerang. Ucher die Verwendung flüssiger Brennmateri- 
alien zur Kesselfenerung. Von Münster. (Mitt. Prax. 
Dampfk. Dampfm. 15. Jan. 97 S. 25 mit 5 Fig.) Kritische Be- 
sprechung der vorhandenen Konstruktionen: Brennstoff, Feue- 
rungseinrichtungen. Forts. folgt. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. I. Von Horner. 
(Engng. 15. Jan. 97 X. 65 mit 9 Fig.) Erörterung der Vorteile 
der Maschinenformerci für Zalınräder hinsichtlich der Billigkeit 
und Crenauigkeit. Einformen der Räder von Hand mit Modell- 
segmenten, 2 

Gasmotor. Eine einfache Gas- oder Petroleummaschine. 
(Am. Mach. 7. Jan. 97 8.29 mit 4 Fig.) Zweitaktmotor mit 
Differentialkolben. Der ringförmige Kolben komprimirt, --der 
kleine Kolben ist Arbeitskolben. Die Steuerung erfolgt durch 
selbstthätige Ventile und durch den Kolben selbst. 

Gesteinbohrung. Neue Gesteinbohrmaschine mit Hand- 
hebelbewegung, Bauart Liesens. Von Derclaye. (Rev. 
univ. Mines Jan. 97 S. 68 mit 1 Taf.) Sowohl beim Hin- wie 
wie beim Rückgange des Hebels wird je ein Schaltwerk bewegt, 
von denen das eine nur den Bohrer dreht, während das anıtere 
mit der Schraube der Bohrspindel verbunden ist und gleichzeitig 
zum Vorschub und zur Drehung dient. 

Hochofen. Einrichtungen zur Entfernung des in den 
Hochofengasleitungen ausgeschiedenen Staubes. (Stahl 
u. Eisen 15. Jan. S. 55 mit 7 Fig.) Rohrleitungen mit Wasser- 
verschluss; Staubsäcke mit dazwischen liegenden Schaufeln, darch 
die der Staub in die Oeffnungen gekehrt werden kann; Zer- 
legung der Leitungen in einzelne durch Stutzen verbundene 
Röhren, deren Enden mit Explosionsklappen verschlossen sind, 
sodass sie mit Krücken von aufsen gereinigt werden können. 

Kühlanlage. Untersuchungen über Missstände in Fleisch- 
kühlanlagen. Von Popp. (Z. Kälte-Ind. Jan. 97 8.4) Die 
an ausgeführten Anlagen gemachten Versuche haben ergeben, dass 
sich auf Zementwänden von Kühlräumen zahlreiche Bakterien 
festsetzen, durch welche die Luft erheblich verschlechtert wird. 

Lokomotive. Ueber die Beanspruchung der Gleise durch 

. die Lokomotiven. Von v. Borries. (Organ 96 Erginzgs- 
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heft S. 280 mit 5 Fig.) An ausgeführten Konstruktionen wird 
gezeigt, dass man durch ruhigen Gang, geringen Seitendruck 

. der Räder und geringe Veränderlichkeit ‘der Leistung der Loko- 
. motiven die Beanspruchung der Gleise wesentlich vermindern 
kann, 

— Betriebsergebnisse zweicylindriger Verbundlokomo- 

tiven auf amerikanischen Eisenbahnen. -Von Cooper. 

-' (Journ. Franklin Inst. Jan. 97 S. 26) Vergleich zwischen dem 

Kohlenverbrauch einer Lokomotive mit einfacher Expansion und 

. „dem ven Verbundlokomotiven gleicher Grifse. 

Métallurgie. Anwendung der elektrischen Erhitzung in 
! der. Metallurgie. (Rev. ind. 16. Jan. 97 S. 22 mit 10 Fig.) 
\ Darstellung einer Anzahl ‘von elektrischen Oefen sowie der 

: Schmelzvorrichtungen von Slavianoff. 

Papier. :Papierprüfung mittels eines mechanischen paten- 
tirten, Knitterers. Von Pfuhl. (Riga Ind-Z. 96 Heft 23 
S. 265’ mit 4 Fig.) Darstellung einer Knittervorrichtung, die im 
Vergleich zu‘der in Zeitschriftenschau v. 1. Febr. 96 "erwähnten 
wesentliche Verbesserungen enthält. Die Benutzung der Vor- 

-- richtung: ~ Ergebnisse -von -Versuchen. G 

Röhre. Die Herstellung von Röhren für Fahrräder. (Iron 

Age 7. Jan. 97 8.1 mit 1 Taf. u. 10 Textfig.) Ausführliche 
Darstellung der Fabrik der Pope Tube Co.. in Hartford, in wel- 
cher die. Röhren aus Nickelstahl durch Pressen und Ziehen ange- 
fertigt werden. : 

Schiff. Die Probefahrten des »Terrible«. (Engng. 15. Jan. 

-97..mit.. zahlr: ' Diagr,) - Ausführlicher Bericht über die Probe- 
~ fahrteh ‘des ‘mit: -Belleville-Kesseln - ausgerüsteten Kreuzers,- bei 


den „eine Geschwindigkeit yon 23 Knoten erzielt wurde. Forts. 
- folgt. 
Schiffymasehine. Die Maschinen’ der Schiffe »Swordfish« 


. und. »Spitfire«.’ (Engng. 15. Jan. ;97 S. 73 mit 1 Taf. u. 

i 2 Textfig) Darstellung, der viercylindrigon Dreifachexpansions- 
maschinen von 2000 PS; für die genannten Torpedobootjäger. 
‚ Ergebnisse .der-Maschinenprüfungen. . 

Schmiedepresse.. Ueber die Davyschen Pressen. Von Crozet- 
-Fourneyron. - (Bull..Soc. Ind. min. 96 Heft 3 S. 589 mit 
2 Taf) Zum Ah präinen dienen zwei seitlich von der Mittelachse 


|. liegende hydraulische Kolben, zum ‘Heben zwei kleinere ähnlich . ı' 


gelegene Kolben. Die zugehörige Pumpe liefert Wasser von ge- 
ringem Druck zum Senken des Pressstempels und von hohem 
Druck zum Anpressen. 

Schneepflug. - Die Görlitzer Dampfkreisel- Schneeschaufel. 
(Organ. 96 Ergänzgsheft S. 275 mit 1 Taf.) Der dargestellte 
rotirende Plig unterscheidet sich von der in Z. 93 S. 1223 dar- 
gestellten Konstruktion dadurch, dass die Schaufeln fest sind, 
und dass der Schaufelkranz ohne Zahnradübersetzung unmittel- 
bar von einer stehenden Dampfmaschine angetrieben wird. 

Steuerung. Studie über die Steuerung von Bréval-Duver- 
gier. Von Umbach. (Compt. rend. Son. Ind. min. Sept.-Okt. 
96 S. 128 mit 5 Taf.) Plättenförmiger Expansionsschieber auf 
dem Rücken eines Verteilungsschiebers. Antrieb der Pleuelstange 
des Expansionsschiebers durch eine Kulisse, die. von einem Ex- 
zenter unter Vermittlung einer Kuppelstange bewegt wird. 

Textilindustrie. Die Textilindustrie und deren Maschinen 
in einigen Industriebezirken Nordamerikas. Von 
Lembcke. Forts. (Leipz. Monatschr. Textilind. 96 Heft 12 
S. 633 mit 9 Fig.) Seidenstoff-Webstühle mit Fall- und mit 
Stehladen, Doppelwebstuhl, Wechselstühle. Forts. folgt. 

_ Schusswächter für Webstihle. (Génie civ..16. Jan. 97 
$. 170 mit 16 Fig.) Darstellung einer Anzahl von Konstruk-. 

- tionen, die zum teil aus einem Wettbewerbe herrühren. Vergl.- 

: Zeitschriftenschau v. 25. April 96. 

— Weberei. (Uhlands Techn. Rdsch. 14. Jan, 97 S. 2 mit 1 Taf. 
u. 2 Textfig.)  Jacquardkarten- Bindemaschine und -Schlagma- 
schine. : Weberei in North Grosvenordale, Coin. ' Kratzensaal, 
einer Spinnerei bei Bolton. 

Werkzeugmaschine. Einige amerikanische Werkzeugma- 
schinen. (Engineer 15. Jan. 97 S. 59 mit 10 Fig.) Abbildung 
und Beschreibung einer Kreissäge für Metall sowie einer Anzahl 
von Bohr- und Fräsmaschinen, die zum teil für besondere Zwecke 
gebaut sind. 

Ziegelei. Untersuchung der Maschinenanlage einer 
Ziegelei. (Töpfer- u. Ziegler-Z. 16. Jan. 97 S. 26 mit 1 Fig.) 
Untersuchung des Wirkungsgrades und der Leistung des Kessels, 
der Dampfmaschine und -der beiden vorhandenen Ziegelpressen: 
während: des gewöhnlichen Betriebes. ; 
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Rundschau, 
Deutsche Werften. | 
(hierzu Textblatt 1) 


` Es giebt wohl kaum einen Industriezweig in Deutschland, 

der die-allgemeine Aufmerksamkeit und Teilnahme in den letzten 
Jahren mehr auf sich gelenkt hätte als der Schiffbau: ist es 
doch dieser als Eisenschiffbau verhältnismäfsig jungen Industrie ge- 
lungen, dem englischen Schiffbiu, der noch bis vor kurzem fast 
den ‘ganzen Erdkreig versorgte, erfolgreich gegenüberzutreten und 
Werke hervorzubringen, die ihr das Lob und die Anerkennung der 
ganzen Welt sichern. Einen sprechenden Beweis hierfür liefert das 
vom Germanischen Lloyd aufgestellte Verzeichnis der im Jahre 1896 
auf deutschen Werften sowie für deutsche Rechnung im Auslande 
erbauten Schiffe. ° Von den 275 in Deutschland erbauten Fahrzeugen 
sind 19 für das Ausland bestimmt; die Zahl der auf fremden — 
gröfstenteils englischen — Werften bestellten ‚Schiffe ist bis auf: 39 
hinabgegangen. 

- Der. deutsche Schiffbau beschäftigt einschliefslich der Kaiser- 


lichen. Werften in Danzig, Kiel und Wilhelmshaven auf nahezu 100° 


an der Seeküste und an den verschiedenen Flussläufen zerstreut lie- 
genden Werlten 40000 bis 50000 Arbeiter. , Während: die meisten 
Werften früher fast nur hölzerne Flussschiffe und Küstenfahrer her- 
stellten; ‚vollzieht sich hierin nach und nach ein Wandel, indem im- 
mer mehr kleinere Werften dem Beispiels ihrer grofsen Genossen 
folgen und sich auf den Eisenschiffbau verlegen, sodass heute schon 
eiserne Segelfahrzeuge mit flachem hölzernem Boden auf ünsern 
Flussläufen durchaus nicht mehr zu den Seltenheiten gehören. Zweck 
dieser-Zeilen soll es nun sein, die Entwicklung, die Leistungen und 
den augenblicklichen Stand der Bauten unserer bedeutendsten. See- 
und Flusswerften zu schildern. t 


:Die Stettiner Maschinenbau - Aktien - Gesellschaft 


S »Vulcan « in Bredow. bei Stettin wurde im. Jahre 1857 ge- , 


gründet. Hervorgegängen aus einer schon im'Jahre 1851 er- 
richteten kleinen Werft‘ für eiserne Schiffe, wurden die Anlagen stetig 
erweitert, sodass das Unternehmen jetzt 25 ha umfasst. Aufser auf 
den Schiffbau erstreckte ‚sich die Thätigkeit der. Gesellschaft auch 
auf . die Herstellung von Lokomotiven, deren erste im Jahre.1859 


abgeliefert wurde; die’ Zahl der in “den: Werkstätien des’ »Vulean« © 


gebauten Lokomotiven beträgt mehr als 1600. - Ein: wichtiges 


Gebiet für die Gesellschaft wurde der Bau von Kriegsschiffen und’ 
Maschinen für. Kriegsschiffe. . Im Jahre 1866 wurden die. ersten 
kleineren Kriegsschiffe, im Jahre 1869 die erste grofsere Schiffsma- 
schine für die Panzerfregatte »Hansa« in Angriff genommen. Der 
erste Auftrag auf ein gröfseres Panzerschiff, die *Ereuleene; warde, 
im Jahre 1871. erteilt. 


Neben einer Anzahl von Baggern, Prähmen, Pontons, Sail 
kranen, Verschlussthoren fir Docks sowie feststehenden Maschinen 
und Kesseln sind nicht weniger. als’ 238 Schiffe auf der Werft, des 
»Vulean« gebaut oder im Bau begriffen. Darunter sind 59 Kriegs- 
schiffe, Panzerschiffe, Kreuzer, Avisos und Torpedoboote ‚für die 
deutsche, russische, griechische und chinesische Regierung, 130 
Sehraubendampfer : und 49 -Raddampfer für - die Handelsmarinc.” 
Zur Zeit befinden sich 2 gleich grofse Fracht- und Personendampfer, 
ein’ Schnelldumpfer für den Norddeutschen. Lloyd, ferner 2 ge- 
schützte Kreuzer für die chinesische ‚Regierung im Bau. Umbauten 
und Reparaturen werden am Schnelldampfer »Saale«, an - dem 
brasilianischen Panzerschiff » 24: de Majo« und an verschiedenen 
kleineren Kriegs- und Handelsschiffen vorgenommen; ferner werden 
in ein‘deutsches: Torpedoboot Wasserrohrkessel eingebaut. 

Es dürfte sich verlohnen, bei den einzelnen ‚Bauten ein wenig 
zu verweilen. ‘Die beiden im Jahre 1895, vom: Norddeutschen Lloyd 
in Bau gegebenen Dampfer sind zu Fahrten von Bremen nach Amerika 
bezw., nach ‚Australien ‘bestimmt und’ für Fracht und Personen 
eingerichtet. In Rücksicht auf möglichst grofse Sicherheit sind die 
Schiffe mit Doppelschrauben versehen und durch Querschotte so ge-- 
teilt, dass das Schiff nicht sinken kann, selbst wenn zwei benach- 
barte Abteilungen vollaufen. Die Abmessungen ‚sind. folgende: 
Länge über Steven in der Wasserlinie 160,10 m, ‚Breite . 18,30 m, 
Tiefe 11,38 m. Die Schiffe werden somit dio‘ gröfsten deutschen 
Dampfer werden. Der: bisher gröfste, der. Schnelldampfer » Fürst 
Bismarck«, der‘ 1891 gleichfalls vom »Vulcan« gel ebaut wurde, ist 
nur 153,16 m lang. und 17,53 m breit. Das.eine Schiff lief bereits 
am: August v. J. vom Stapel und erhielt, den Namen » Friedrich 
der Grofse«. Das Ablaufgewicht betrug etwas’ über 6000, wäh- 
rend der, Schnelldampfer »Fürst. Bismarck « bei seinem Stapellaufe 
nur 5200t wog. : Inzwischen. ist » Friedrich der Grofse« den Be- 
stellern „schon übergeben. Das Schwesterschiff ist am 17. Oktober 


: vom Stapel ‚gelaufen und wird im Frühjahr 1897 in Fahrt treten. 


Beide Schiffe. sind aus bestem. Stahlmaterial- entsprechend der 


« höchsten Klasse’ der Germanischen Lloyds als Vierdeckschiffe gebaut 
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und über die ganze Schiffslänge mit doppeltem Boden versehen. 12 
Querschotte, die alle bis zum Oberdeck hinaufreichen, teilen die Schiffe 
in 18 wasserdichte Abteilungen. Im mittleren Teile besitzen die Schiffe 
auf einer Länge von 30 m 7 übereinander liegende Decks, von denen 3 
noch über dem Oberdeck liegen. Nach den Schiffsenden sind 4 
Decks vorhanden, ganz vorn ist eine 21 m lange Back, hinten 
eine 25m lange Poop auf dem Oberdeck erbaut. Alle für den 
Aufenthalt der Fahrgäste I. und II. Klasse bestimmten Räume be- 
finden sich innerhalb der Mittelaufbauten und der Poop auf dem 
Oberdeck, während die Räume für die Zwischendeckfahrgäste 
unterhalb des Oberdecks gelegen sind. Es sind Einrichtungen 
für im ganzen 280 Fahrgäste I. und II. Klasse und 640 Zwischen- 
deckfahrgäste an Bord vorgesehen. Eine erste Küche und 2 Dampf- 
küchen, eine grofse Bäckerei, 2 Patent-Backöfen, 1 Destillirapparat, 
2 Pantries, zahlreiche Klosetts und Baderäume sind vorgesehen. 
Um auch frisches Fleisch transportiren zu können, ist in den 
Schiffen eine grofse Eiskeller- und Kühlraumanlage eingebaut, mit 
75 cbm grofsen Kühlräumen für den Schiffsgebrauch und einem 
Eiskeller von 25 cbm Inhalt für Natureis. 

Die Schiffe können bei 7,92 m Tiefgang 8500 t laden und be- 
sitzen voll ausgerüstet und beladen eine Wasserverdrängung von 
18000. Für das Einnehmen der Ladung sind in jedem Deck 
8 Ladeluken mit 8 Dampfwinden, 4 hydraulischen und 4 Dampf- 
drehkranen vorgesehen. An Booten führt jedes Schiff 14 Rettungs- 
boote nach Franeis’ Patent und 6 halbklappbare Rettungsboote. 

Die Schiffe sind als Schooner mit 2 Pfahlmasten aus Stahl ge- 
takelt. 2 Vierfach - Expansionsmaschinen mit Ausgleichung nach 
Schlick ) von zusammen 7000 PS: werden den Schiffen eine Ge- 
schwindigkeit von 14 Knoten verleihen. Den Dampf liefen 5 
cylindrische Doppel- und 2 Halbkessel, die in zwei durch wasser- 
dichte Querschotte getrennten Gruppen aufgestellt sind; jede Gruppe 
hat einen besonderen Schornstein. Die Schiffsraume werden durch 
650 elektrische Lampen von je 25 Normalkerzen beleuchtet, die von 
3 im Maschinenraume aufgestellten Dampfdynamos gespeist werden. 

Der dritte, gegen Ende des Jahres 1895 ebenfalls vom Nord- 
deutschen Lloyd in Bremen dem »Vulcan« in Bau gegebene Doppel- 
schraubendampfer ist besonders für den Personenverkehr zwischen 
Bremen und New York bestimmt; er ist wie die eben beschriebenen 
Dampfer durch Schotte so geteilt, dass er beim Vollaufen zweier 
benachbarter Abteilungen nicht sinkt. Das Schiff erhält eine Länge 
von 189,5 m, eine Breite von 20,12 m und soll beladen 20500 t 
Wasserverdrängung haben; es übertrifft somit den Abmessungen 
nach alle bis jetzt vorhandenen Dampfer, auch die zuvor beschrie- 
benen. Es wird imstande sein, 850 Fahrgäste I. Klasse, 380 
II, Klasse und 800 Zwischendeckfahrgäste aufzunehmen. Seine Ge- 
schwindigkeit soll der der gröfsten englischen Schnelldampfer 
»Lucania« und »Campania« gleich sein. 

Die beiden für die Deutsche Marine beim »Vulcan« im Bau 
befindlichen geschützten Kreuzer II. Klasse unterscheiden sich von 
einander dadurch, dass der Kreuzer »N« mit Holzhaut und 
Kupferung gebaut wird, während der Kreuzer »K« nur eine stäh- 
lerne Beplattung erhält. Die Hauptabmessungen sind folgende: 
Länge zwischen den Loten 105m, gröfste Breite über die Span- 
ten 17,40 m, Tiefe 11,35 m, Tiefgang voll ausgerüstet und mit 500 t 
Kohlen in den Bunkern 6,25 m. Der Gesamt-Bunkerinhalt beträgt 
rd. 950 t, die Wasserverdrängung 5650t bezw. 5900 t. 


Jedes Schiff ist mit zwei 21 cm-Geschtitzen, acht Schnellfeuer- 
kanonen von 15cm Kaliber, zehn von 8,8 cm und zehn von 3,7 cm 
sowie. mit vier 8 mm-Maschinengewehren ausgerüstet. Die Geschütze 
sind zum teil in gepanzerten Drehtürmen, zum teil in Kasematten 
oder hinter Schutzschilden aufgestellt. Die Torpedoarmirung be- 
steht aus einem Unterwasser-Bugrohre und zwei Unterwasser-Breit- 
seitrohren von 45cm Kaliber. Die Panzerung der Schiffe wird aus 
einem Panzerdeck gebildet, das bei einem Tiefgange von 6,25 m 1,5 m 
unter Wasser und im mittleren wagerechten Teile 0,5 m über Wasser 
reich. An den schrägen Teilen in der Mitte auf halber Schiffs- 
länge beträgt die Dieke des Deckpanzers 100 mm, davor 70 und 
60 mm, dahinter 70 mm; im wagerechten Teile 40 mm. An der 
Schiffseite wird auf 70m Länge ein 2,5 m hoher, etwa 700 mm 
dicker Korkdamm angebracht. 


Jedes Schiff erhält 3 Schrauben mit 3 von einander unabhän- 
gigen Maschinen in getrennten Räumen. Diese sollen zusammen 
etwa 10000 PS; leisten und den Schiffen rd. 18 Knoten Geschwin- 
digkeit erteilen. Der Dampf wird von Wasserrohrkesseln geliefert, 
die in 6 getrennten Räumen untergebracht sind. 


Die Takelung besteht aus einem dicken Fockmast mit zwei 
Wendeltreppen im Innern, zwei Gefechtsmarsen und einem Schein- 
werfermars, sowie einem Grofsmast mit einem Gefechtsmars. Auf 
jedem Mast steht ein 37 mm-Schnellfeuergeschütz und zwei 8 mm- 
Maschinengeschütze. 


1) Z. 1894 S. 1091. 


Der eine Kreuzer soll Ende 1897, der andere Anfang 1898 
abgeliefert werden. 

Anfang Juni 1896 wurde von der chinesischen Regierung dem 
»Vulcan« der Bau von 3 geschützten Kreuzern von folgenden Ab- 
messungen übertragen : 


Länge in der Wasserlinie . . . . peaa 100 m 
Länge zwischen den Loten . . . 2. 22220. 96,00 » 
Braite, 22 Ve he bot en ar E Ratan Ae 12,50 » 
Tiefe . EEE I D IE AETA E ee wee 7,50 » 
Tiefgang ausgerüstet und mit halber Kohlenmenge . 4,88 » 
Gesamtbunkerinhalt rd. en ee ew ee 8008 

Wasserverdrangung . . 2... . nn. 2950 » 


Jedes Schiff erhält zwei Schrauben mit zwei von einander un- 
abhängigen Maschinen in getrennten Räumen. Die Maschinen sind 
stehende Dreifach-Expansionsmaschinen mit 4 Cylindern; sie wer- 
den nach Schlickscher Bauart mit Ausgleich der Drücke erbaut, 
sollen rd. 7500 PSı leisten und imstande sein, den Schiffen 
19,5 Knoten Geschwindigkeit zu geben. Der Dampf wird von 
4 Cylinderkesseln geliefert. 


Die Takelung besteht aus 2 Gefechtsmasten, deren jeder mit 
einem Mars zur Aufstellung von Schnellfeuerkanonen versehen ist. 
Der Fockmast erhält aufserdem noch eine Scheinwerferplattform. 

Die günstigen Erfolge des im Jahre 1895 vom »Vulcan« aus- 
geführten Umbaues des Schnelldampfers »Trave« veranlassten den 
Norddeutschen Lloyd, auch das Schwesterschiff »Saale« umbauen zu 
lassen. Die Maschinen werden in solche mit dreifacher Expansion 
von 8000 PS; verändert; die gesamte Kesselanlage ist zu erneuern; 
die Querschotte werden, entsprechend den heutigen Anforderungen 
an die Schwimmfähigkeit des Schiffes, verstärkt. 

Das im Jahre 1885 von Samuda Brothers gebaute brasilia- 
nische Panzerschiff »24. de Mayo«, welches im Kriege durch einen 
Torpedoschuss zum Sinken gebracht war, ist nach notdürftiger 
vorläufiger Ausbesserung dem »Vulcan« zum Umbau übergeben. 
Er erstreckt sich im wesentlichen auf Ausbesserung der Maschi- 
nenanlage, Einbau neuer Kessel, Neubau der Rauchfänge und Schorn- 
steine und Ausbesserung der Aufsenbeplattung. 


Die Schiffswerften von F. Schichau in Elbing und 
Danzig sind aus einer kleinen Maschinenfabrik hervorgegangen, die 
Anfang Oktober 1837 vom damals 24jährigen Ferdinand Schichau') 
mit geringen Mitteln in Elbing eröffnet wurde. Schon nach 4 Jahren 
wurde daselbst ein Dampfbagger, der erste in Deutschland, gebaut 
und im Jahre 1855 der erste in Preufsen gebaute Schrauben-See- 
dampfer »Borussia« geliefert, dem 1877 das erste Hochseetorpedoboot 
für die russische Marine folgte. Im Jahre 1891 wurde die Werft in 
Danzig in Betrieb genommen, nachdem sich schon vorher die Elbinger 
Werkstätten aus einer kleinen Maschinenfabrik mit Eisengiefserei zu 
zwei grofsen Werken mit Lokomotivbauanstalt und Torpedobootswerft 
entwickelt hatten. Als Ferdinand Schichau starb, waren auf seinen 
Werken rd. 5000 Arbeiter thätig, und während des bald 60jährigen 
Bestehens seiner Schöpfungen sind bis Ende 1896 aus den verschie- 
denen Werkstätten hervorgegangen: 595 Fluss- und Seedampfer, 
51 Bagger verschiedener Konstruktion, 917 Lokomotiven, wovon 
etwa 286 Verbundlokomotiven, 1696 feststehende Dampfmaschinen 
für die verschiedensten Industriezweige, 758 Schiffsmaschinen, wo- 
runter 422 Dreifach - Expansionsmaschinen mit allein mehr als 
400000 PS: 

In den letzten zwanzig Jahren, in denen Schichau die Er- 
bauung von Torpedobooten, Torpedobootjägern und Torpedokreuzern 
zu seiner Spezialität gemacht hat, sind von ihm nicht weniger als 
210 Fahrzeuge dieser Gattung geliefert, die sich auf die deutsche, 
österreichische, italienische, russische, schwedische, norwegische, 
türkische, brasilianische, japanische und chinesische Marine ver- 
teilen. 

Die interessantesten zur Zeit in Danzig im Bau befindlichen 
Schiffe sind die folgenden beiden, die für den Norddeutschen Lloyd 
in Bremen bestimmt sind. 

Der Passagier- und Frachtdampfer »Bremens, Fig. 1, ist ein 
Schwesterschiff der beiden zuvor beschriebenen, vom »Vulcan« zu 
erbauenden Dampfer (Friedrich der Grofse) und ihnen in den Ab- 
messungen ganz gleich. Der Dampfer wurde am 31. Juli 1895 be- 
stellt, der Bau im September desselben Jahres in Angriff genommen 
und der Kiel am 3. Dezember 1895 gestreckt. Am 14. November 
1896 konnte »Bremen« vom Stapel gelassen werden. 

Für die Fahrten durch den Suezkanal nach Asien und Australien 
bestimmt, ist »Bremen« mit allen Bequemlichkeiten, wobei besonders 
die Tropen berücksichtigt sind, ausgestattet. Das Schiff verfügt über 
genügend hohe und luftige Räumlichkeiten und besitzt alle Einrich- 
tungen für die Beförderung der Post. 


1) vergl. Z. 1896 S. 193. 
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Schnelldampfer »Kaiser Friedrich«, Textbl. 1 und Fig. 1. 
Länge über Alles. . . 
Länge zwischen den Loten 
Breite über die Spanten 
Tiefe an der Seite 

Tiefe im Raume 


.1d.8,35 » 


Auch dieser Bau wird nach der höchsten Klasse des Germa- 
nischen Lloyds a Die beiden Maschinen sollen imstande 
sein, 28000 PS zu erzeugen und dem Schiffe eine durehschnittliche 
Geschwindigkeit von 21 Knoten zu gewähren. Bei einer Verdrängung 
von 17500t weist das Schiff einen Rauminhalt von rd, 12500 Reg.- 


elektrischen Zentralen hervorgegangen, welchem Zweige des Dampf- 
maschinenbaues besondere Aufmerksamkeit zugewandt wurde. 

Die Schichauschen Werke zerfallen in drei Anlagen: 

1) die Eisengiefserei, Maschinenfabrik und Schiffswerft in Elbing 
mit einer Fläche von 6,54 ha, 

2) die Lokomotivbauanstalt und Kesselschmiede in Trettinkenhof 
bei Elbing mit einer Fläche von 19,72 ha, 

3) die Schiffswerft in Danzig mit einer Fläche von 29,15 ha. 

Die gesamten Anlagen umspannen somit eine Fläche von 
56 ha, wovon etwa 6 ha mit Fabrikgebäuden, Schuppen, Lagerhäusern 
usw. bedeckt sind, 

Die Stammfabrik in Elbing umschliefst aufser der Giefserei, 
den mechanischen Werkstätten, den Montageräumen und der 


Fig. 1. 


Postdampfer »Bremen«. 


Tonnen brutto bei 4900t Tragfähigkeit auf. Der Auftrag zur Bau- 
ausführung erfolgte am 5. November 1895; Anfang Februar 1896 
wurde der Bau in Angriff genommen und am 5. Mai 1896 der Kiel 
aufgestellt. »Kaiser Friedrich« ist für die transatlantische Fahrt be 
stimmt, besitzt gut gelüftete Kammern und geschmackvoll ausgestat- 
tete Salons sowie entsprechende Räumlichkeiten für die Aufnahme 
der Post. 

Aufser diesen beiden Neubauten vollzieht die 
an dem deutschen Panzerschiffe »Bayern« einen umfasse: 
indem sie zwei neue Dreifach-Expansionsmaschinen und Wasserrohr- 
kessel einsetzt. 


Die Elbinger Werft beschäftigt sich vornehmlich mit dem Bau 
von Torpedofahrzeugen, von ımpfern, Baggern usw. Aus den mit 
dieser Werft verbundenen Maschinenwerkstätten sind in den letzten 
Jahren aufser anderen feststehenden Maschinen für die verschiedensten 
Zwecke allein 112 gröfsere Dampfmaschinen für den Betrieb von 


Schnelldampfer »Kaiser Friedrich«. 


Schiffswerft auch die in einem Gebäude vereinigten Bureaus. Aufser 
dem kaufmännischen Bureau sind hier Konstruktionsbureaus ver- 
einigt: für Torpedofahrzeuge, für Flussdampfer und andere kleine 
Schiffe, für Torpedobootsmaschinen, für andere Schiffsmaschinen, für 
allgemeinen Maschinenbau, für Lokomotivbau und für Zuckerfabriken 
und andere landwirtschaftliche Betriebe. Das Bureau für die Kon- 
struktion größserer Schiffe befindet sich in Danzig. 

In der Lokomotivbauanstalt Trettinkenhof werden 'aufser den 
Lokomotiven und Tendern sämtliche Kessel einschliefslich der Schiffs- 
kessel mit ihren Rauchzügen und Schornsteinen hergestellt. 

Die Danziger Werft ist so geräumig, dass dort, wie Fig. 2 
zeigt, 8 der gröfsten Dampfer nebeneinander auf Stapel stehen 
können. Mit dieser Werft ist eine noch im Entstehen begriffene 
Arbeiterkolonie verbunden, wo zur Zeit bereits 210 Familien in 20 
zweistöckigen Gebäuden wohnen. 

Ueber den Umfang der Schiffshauten im verflossenen und im 
Yärtigen Jahre geben die nachstehenden Tabellen Auskunft. 
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Im Jahre 1896 wurden geliefert: 


EAA z 
Maschinen-| Geschwin- 


No. Name Bauart und Zweck des Schiffes | Länge | leistung | digkeit 
| m | PSi | Knoten 
576 Magnet österreichischer Doppelschrauben-Torpedobootjäger 67,5 5700 -| 26 
577 Natter | österreichisches Hochseetorpedoboot 45,9 2000 | 26,5 
578u.579  Mogilew, Alexandrowsk Räder-, Schlepp- und Bereisungsdampfer 36,0 160 8,6 
581 Valkyrien norwegischer Doppelschrauben-Torpedokrenzer | 58,0 } 3200 3 
582 | Elbing II Schraubenfrachtdampfer für Rhein- und Seeschiffahrt 55,0 830 | 7,5 
584 Natus Schrauben-, Schlepp- und Bereisungsdampfer 24,0 1607 ake 105 
585 Greif bagger Greif bagger 21,5 aE | = 
586 Komet schwedisches Hochseetorpedoboot | 89,0 | 1200 | 24 
587bis590 Hval, Delfin, Hai norwegische Hochseetorpedoboote 39,0 1200 24 
591 Heyl zu Herrnsheim Doppelschrauben-Schlepper 30,0 | 260 = 
592 Nowogeorgiewsk Rader-Personendampfer | 34,0 | 120 | 8,5 
593 Präsident v. Holwede Schlepp- und Bereisungsdampfer | 22,0 110 | 8,5 
595 Badenia VII Doppelschrauben-Frachtdampfer für den Rhein | 65,0 600 — 
596 u. 597 Specht, Fink Schlepp- und Bereisungsdampfer | 15,0 | 50 | i 
| 


EEF 


Zur Zeit sind im Bau: 


| 
x Maschinen-| Geschwin- 
No. Name Bauart und Zweck des Schiffes Länge leistung ehe 
| | Im PSi Knoten | 
583 | Bremen | Doppelschrauben-Personen- und Frachtdampfer für den Nordd. Lloyd | 160,0 | 8000 13,5 
587 | Kaiser Friedrich Doppelschrauben-Schnelldampfer für den Norddeutschen Lloyd | 176,8 | 26000 21 
594 | Mannheim VII | Rüderschlepper für den Rhein 68,0 1000. | == 
599bis604| S. 82 bis S. 87 deutsche Hochseetorpedoboote 46,5 2500 25 

605 | Brahe | Eisbrechdampfer für die Weichsel 28,0 250 10 

606 | Drewenz | Doppelschraubendampfer für die Weichsel 33,0 SD oa 

607 | = Dampfeimerbagger 8,2 25 — 
608bis611| = | chinesischer Torpedobootjäger 59,0 7000 32 

612 | = | Schrauben-Frachtdampfer 27,0 90 = 

613 | Elsa Schrauben-Personendampfer 26,0 120 10 

{Fortsetzung folgt.) 

Woher kommt das auffällige Wort Gas? Dr. Franz Harder | hervorragende Stellung in seinem Vaterlande einnahm, und der 
vennt in seinem interessanten Werkchen »Werden und Wandern , seiner persönlichen Eigenschaften wegen sich unter den deutschen 
unserer Wörter«, 2. Aufl. (Berlin, Gärtner), S. 167, den Brüsseler | Ingenieuren, die die Weltausstellung in Chicago besucht haben, 
Arzt und Chemiker Joh. Baptist van Helmont, geb. 1577 gest. | viele Freunde erworben hatte. War er doch trotz seiner anstren- 
1644, als Erfinder des Wortes und führt als Beleg dafür folgende | genden Berufsthätigkeit jederzeit bereit, den Fachgenossen im fremden 
Stellen aus Helmonts Werken an: »Hune spiritum, incognitum hac- Lande mit dem reichen Schatze seiner Erfahrungen und Kenntnisse 
tenus, novo nomine gas voco«, d. h. »diese bis jetzt unbekannte zur Seite zu stehen. Barnes war im Jahre 1858 geboren und durch 
Luftart nenne ich mit einem neuen Worte Gas«. Ferner: »Ideo den frühen Tod seines Vaters schon im elften Lebensjahre auf sich 
paradoxi licentia in nominis egestate habitum illum gas vocavi, non | selbst angewiesen. Noch jung an Jahren trat „er bei einem Zivil- 
longe a chao veterum secretum«, d, h.: »daher habe ich mir er- ingenieur in die Lehre und war später als Bauführer bei städtischen 
laubt, jene Luftart, die sieh vom Chaos der Alten nicht sehr unter- Bauten thätig, bevor er sich dem Studium der Ingenieurwissenschaften 
scheidet, Gas zu nennen«, Man muss also glauben, dass Helmont, widmete. Nach mehrjähriger Thätigkeit in verschiedenen Lokomo- 
als er den Namen erfand, das Wort Chaos vorschwebte. | tivfabriken wurde er Chefkonstrukteur der Rhode Island-Werke in 


: SE ; x Providence, gab jedoch diese Stellung bald auf, um sich als kon- 
ME E el ne sultirender Ingenieur in Chicago niederzulassen. In dieser Eigen- 
B war er zuletzt Berater der Baldwin-Lokomotivwerke und der 


| 
NEN EIER | Westinghouse-Elektrizitätsgesellschaft, die sich zum Bau elektrischer 


Kurz vor dem Weihnachtsfest verschied zu New York David Lokomotiven verbunden hatten, -Auch litterarisch war Barnes 
Leonard Barnes. ein Mann, der als Eisenbahningenieur eine ' als Redakteur der Railroad Gazette thätig, für die er eine Reihe 
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von Aufsätzen über den Bau von Lokomotiven und Eisenbahn- 
wagen schrieb. 


Am 14. Januar d. J., 6 Jahre nach dem Tode Gustav Adolf 
Hirns!), veranstaltete der Elsass-Lothringer Bezirksvein deutscher 
Ingenieure eine Gedenkfeier an dem Denkmale des berühmten In- 
genieurs und Physikers zu Colmar. Der Vorsitzende, Oberbergrat 
Jasper, führte dabei in einer Ansprache an die versammelten 
Mitglieder aus, dass der junge Bezirksverein diesen Tag nicht vor- 
übergehen lassen wollte, ohne seine Mitglieder an die bahnbrechenden 
Arbeiten Hirns zu erinnern. Wohl mit Recht dürften die Ingenieure 
Hirn als einen der ihrigen ansprechen, und es sei zu wünschen, dass 
die Ergebnisse seiner Forschungen mehr und mehr bei ihnen hei- 
misch werden. Hirns Ruhm strahle weit über die Grenzen Europas; 


1) Z. 1890 S. 232, 1161. 


wissenschaftliche Gesellschaften, Universitäten, Fürsten und Kaiser 
haben ihn hochgeehrt. So wolle auch der Ingenieurverein nicht zurück- 
stehen und dem Andenken des Gelehrten ein Zeichen der Verehrung 
widmen, mit dem Wunsche und in der Hoffnung, dass das segens- 
reiche Wirken des grofsen Ingenieurs die technischen Wissenschaften 
vervollkommnen und dadurch insbesondere der heimischen Industrie 
zu stetem Vorteile gereichen werde. Ingenieur Hey wies noch kurz 
darauf hin, dass Hirn als Forscher und Gelehrter nicht mehr seiner 
engeren Heimat angehöre, sondern der Wissenschaft und als Philo- 
soph der ganzen Menschheit. Dennoch dürften die Glieder eines 
Elsass-Lothringer wissenschaftlichen Vereines sich freuen, auf dem 
Fleck Erde thätig zu sein, wo ein Mann von solcher Bedeutung ge- 
wirkt habe. Eine Pflicht für den Elsass- Lothringer Bezirksverein 
deutscher Ingenieure sei es, zur Würdigung der Verdienste des grofsen 
Gelehrten beizutragen, zumal diesem selbst eine überaus grolse Be- 
scheidenheit nachgerühmt werde. 


Angelegenheiten des Vereines, 


Die diesjährige 


(XXXVIIL.) Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 


findet in Cassel statt uud beginnt 


am 14. Juni. 


Die Herren Vereinsmitglieder werden gemäfs $ 35 des Statutes hiervon in Kenntnis gesetzt, inbetreff der Anmeldung 
von Anträgen, welche in dieser Hauptversammlung zur Verhandlung kommen sollen, auf denselben $ 35 des Statutes auf- 
merksam gemacht und zu zahlreicher Beteiligung hiermit eingeladen. 


Die Tagesordnung wird rechtzeitig veröffentlicht werden. 


Der Vorsitzende des Vereines deutscher Ingenieure. 
Ernst Kuhn. 


Die Bedingungen der Einschreibung (Immatrikulation) von Studirenden an den 
technischen Hochschulen. 


An den Vorstand unseres Vereines gelangte folgendes 
Schreiben: s 
Stuttgart, den 13. November 1896. 
An 
den Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure 
z. H. des Herm Direktors Th. Peters 
Berlin. 

Wie dem Vorstande bekannt, ist zur Zeit in den Kreisen 
der deutschen technischen Hochschulen die Frage, betreffend 
die Anforderungen an diejenigen jungen Männer, welche als 
Studirende und sodann zu den akademischen Schlusspriifungen 
(Diplomprüfungen) zugelassen werden wollen, zu einer Streit- 
frage geworden. Während einige dieser Hochschulen nur 
diejenigen als ordentliche Studirende einschreiben und so- 
dann zu den bezeichneten Prüfungen zulassen wollen, welche 
das Reifezeugnis eines altsprachlichen Gymnasiums, eines 
Realgymnasiums, einer Oberrealschule oder einer diesen 
Schulen in bezug auf das technische Studium in dem be- 
treffenden Lande gleichgestellten Lehranstalt besitzen, sind 
andere Hochschulen, namentlich unter Berufung auf die Be- 
dürfnisse der Industrie, dafür, dass auch solche als ordent- 
liche Studirende aufgenommen und zu den erwähnten Prüfungen 
zugelassen werden, welche kein derartiges Reifezeugnis auf- 
weisen können, sondern nur etwa die Obersekunda einer der 
genannten Lehranstalten besucht und diese mit dem Recht 
der Versetzung in die Unterprima verlassen haben. In der 
That wird zur Zeit an den verschiedenen technischen Hoch- 
schulen auch verschieden verfahren: an der einen Hochschule 
wird als ordentlicher Studirender nur derjenige eingeschrieben 
und zur Diplompriifung zugelassen, welcher ein vollgiltiges 
Reifezeugnis besitzt, auf einer anderen kann schon derjenige, 
welcher nur die wissenschaftliche Befähigung zum einjährig- 
freiwilligen Militärdienst nachweist, die Zulassung erlangen. 

Dieser Zustand fordert dringend eine Klärung. Mit 
Rücksicht darauf, dass es eine der Hauptaufgaben der tech- 
nischen Hochschulen ist, für die Industrie die leitend und 
schöpferisch thätigen Persönlichkeiten wissenschaftlich vor- 
zubilden, dürfte eine solche Klärung zweckmälsigerweise 
durch eine mündliche Aussprache zwischen Professoren von 


technischen Hochschulen und hervorragenden, im praktischen 
Leben stehenden Ingenieuren anzustreben sein. Ich halte nun 
den Vorstand, als den Vertreter des Vereines deutscher In- 
genieure, für berufen — und brauche dies wohl angesichts 
der thatsächlichen Verhältnisse nicht weiter zu begründen —, 
von sich aus diese mündliche Aussprache herbeizuführen. 
Meines Erachtens wären hierzu von sämtlichen neun tech- 
nischen Hochschulen des Deutschen Reiches geeignete Per- 
sönlichkeiten zuzuziehen. Welche Anzahl von Ingenieuren 
zu berufen wäre, möchte ich ganz dem Ermessen des Vor- 
standes anheimstellen, dagegen glaube ich hervorheben zu 
sollen, dass sich ‘bei der Bedeutung der Sache die Teil- 
nahme sämtlicher Mitglieder des Vorstandes an den Be- 
ratungen sowie die Leitung der Verhandlungen durch denselben 
empfehlen dürfte. 

Die in Anregung gebrachte Behandlung der Angelegen- 
heit halte ich mit Rücksicht auf die Eigenart der Verhält- 
nisse — wenigstens zunächst — der Sache förderlicher, als 
das übliche Verfahren mit Beratungen des Gegenstandes in 
den Bezirksvereinen. 

Hochachtungsvoll 
C. Bach. 


Der Vorstand beschloss unter Anerkennung der grofsen 
Bedeutung für die deutsche Technik einstimmig, der Anregung 
des Hrn. v. Bach Folge zu geben, und lud eine gröfsere An- 
zahl von Professoren der deutschen technischen Hochschulen 
und von Vertretern des praktischen Maschineningenieurwesens 
einschliefslich der Elektrotechnik und des Schiffbaues zu 
einer Beratung über die Aufnahmebedingungen der technischen 
Hochschulen ein. Diese Beratung hat am 29. Dezember 1896 
in Frankfurt a/M. unter Leitung des Vereinsvorsitzenden 
stattgefunden; folgende Herren haben daran teilgenommen: 


C. von Bach, Baudirektor, Professor des Maschineningenieur- 
wesens an der Technischen Hochschule zu Stuttgart, 
Berndt, Professor des Maschineningenieurwesens an der 

Technischen Hochschule zu Darmstadt, 
Dr. Bunte, Hofrat, Professor der Chemie an der Technischen 
Hochschule zu Karlsruhe, 
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Engels, Professor des Bauingenieurwesens an der Technischen 

Hochschule zu Dresden, 

A. Frank, Professor des Maschineningenieurwesens an der 

Technischen Hochschule zu Hannover, 

C. Intze, Geh. Regierungsrat, Professor des Bauingenieur- 
wesens an der Technischen. Hochschule zu Aachen, 

R. Schöttler, Professor des Maschineningenieurwesens an 
der Technischen Hochschule zu Braunschweig, 

M. Schröter, Professor des Maschineningenieurwesens an 
der Technischen Hochschule zu München, 

(Von der Technischen Hochsehule Berlin war leider kein Lehrer 
anwesend; die vom Vorstande eingeladenen Herren Geh. Regierungs- 
rat Prof. A. Riedler und Geh. Regierungsrat Prof. H. Müller- 
Breslau hatten mitgeteilt, dass sie zu ihrem grofsen Bedauern 
verhindert seien, zu der bezeichneten Zeit an der Versammlung in 
Frankfurt a/M. teilzunehmen.) 
von Borries, Regierungs- und Baurat, Vorstand der königl. 

Eisenbahnmaschineninspektion, Hannover, 

Engelhard, Kommerzienrat, Maschinenfabrikant, i. F. Collet 

& Engelhard, Offenbach a/M., 

Grofs, Baurat, Direktor der Maschinenfabrik Esslingen, 

Esslingen, 

Herzberg, Baurat und Civilingenieur, Berlin, 
Krohn, Professor, Direktor der Gutehoffnungshütte, Sterkrade, 
Kuhn, Kommerzienrat, Maschinenfabrikant, i. F. G. Kuhn, 

Stuttgart-Berg, 

Lemmer, Maschinenfabrikant, i. F. G. Luther, Braunschweig, 
Dr. Linde, Professor, München, 

Lwowski, Maschinenfabrikant, Halle a/S., 

Mehler, Maschinenfabrikant, Aachen, 

Th. Peters, Direktor des Vereines deutscher Ingenieure, 

Berlin, : 
Rieppel, Direktor der Maschinenfabrik Nürnberg, Nürnberg, 
Salomon, Professor, Direktor der Elektrizitäts-Aktiengesell- 

schaft Lahmeyer & Co., Frankfurt a/M., 3 
Taaks, Regierungsbaumeister und Civilingenieur, Hannover, 
Tiemann, Hüttendirektor, Dortmund, 

Weismüller, Maschinenfabrikant, i. F. Gebr. Weismiiller, 

Bockenheim, 

Ziese, Maschinenfabrikant, i. F. F. Schichau, Elbing. 


Ueber die Ergebnisse der Frankfurter Versammlung und die 
daran geknüpften weiteren Schritte des Vorstandes berichtet 
folgendes Schreiben, welches gleichlautend an die deutschen 
technischen Hochschulen gerichtet worden ist. 


Berlin W., den 20. Januar 1897. 
Wilhelmstr. 80a. 
betrifft die Bedingungen der Einschreibung 
(Immatrikulation) von Studirenden an den 
Technischen Hochschulen. 


Der ... Technischen Hochschule erlauben wir uns Fol- 
gendes vorzutragen. 

Einer Anregung des Herrn Baudirektor Professor v. Bach- 
Stuttgart Folge gebend (siehe Anlage 1 und 2), haben wir 
eine Versammlung von Professoren der deutschen technischen 
Hochschulen und von Vertretern des praktischen Maschinen- 
ingenieurwesens einschliefslich Elektrotechnik und Schiffbau 
zum Zwecke einer Aussprache über die Aufnahmebedingungen 

_ der technischen Hochschulen veranlasst. 

An dieser Versammlung, welche am 29. Dezember 1896 
in Frankfurt a/M. stattfand, haben die in Anlage 3 (s. oben) 
verzeichneten Herren teilgenommen. 

Das Ergebnis der umfangreichen Beratungen jener Ver- 
sammlung sind folgende einstimmig beschlossene Aussprüche: 

1) Als ordentliche Studirende an den Technischen 


Zum Mitgliederverzeichnisse. 
: (Nachtrag zu S. 90 u. ff.) 
Vorstandsrat. 
Dresdener Bezirksverein. 
W. Meng, Oberingenieur der städt. Elektrizitätswerke, Dresden. 


Stellvertreter: 
R. Stribeck, Professor an der techn. Hochschule, Dresden. 


Hochschulen sind nur solche zuzulassen, welche das Reife- 
zeugnis einer Oberrealschule,. eines Realgymnasiums, eines 
Gymnasiums oder einer diesen Schulen inbezug auf. das 
technische Studium gleichgestellten Lehranstalt besitzen. 

(Zur Zeit sind diese Lehranstalten in Sachsen die könig- 
liche höhere Gewerbeschule in Chemnitz; in Bayern die 
königlichen Industrieschulen.) 

2) Junge Männer, welche ein derartiges Reifezeugnis 
nicht erworben haben, dürfen als aufserord«ntliche Studi- 
rende des Maschineningenieurwesens einschliefslich Elektro- 
technik und Schiffbau eingeschrieben werden, wenn sie sich 
über den Besitz wenigstens der wissenschaftlichen Befähigung 
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst und über eine min- 
destens dreijährige- erfolgreiehe praktische Thätigkeit aus- 
weisen können. 

3) Zu den Diplom- oder Absolutorialprüfungen sind 
aufserordentliche Studirende nur ausnahmsweise im Falle 
hervorragender Leistungen zuzulassen. Diese Leistungen sind 
durch Beteiligung an den Semesterprüfungen oder durch Ab- 
legung einer Sonderprüfung nachzuweisen. 3 

Im Zusammenhange mit dem eigentlichen Gegenstande 
der Verhandlungen wurde aufserdem und gleichfalls einhellig 
von der Versammlung der Meinung Ausdruck gegeben: 

zu 1) »dass die Studienpläne der technischen Hoch- 
schulen auf die Verschiedenheit der Vorbildung durch die in 
Ausspruch 1 genannten Schulen in der Art Rücksicht nehmen 
sollten, dass es den Abiturienten der Oberrealschulen und 
Realgymnasien, welche in Mathematik, Naturwissenschaften 
und Zeichnen weiter ausgebildet die Hochschule beziehen, 
ermöglicht wird, in entsprechend kürzerer Zeit ihre Studien 
zu vollenden, als diejenigen der Gymnasien«; 

zu 2) dass die als aufserordentliche Studirende Auf- 
zunehmenden die zu einem erfolgreichen Studium erforder- 
lichen Kenntnisse und Fertigkeiten bei ihrem Eintritt in die 
Hochschule mitzubringen haben; 

zu 1 und 2) dass an die Ausländer inbezug auf die Aufnahme 
die gleichen Ansprüche zu stellen sind wie an die Inländer; 

und ferner: 

»Um den Bedürfnissen der Industrie zu entsprechen und 
zugleich den übermäfsigen Zudrang ungeeigneter Elemente zu 
den Hochschulen zu vermindern, empfiehlt die Versammlung 
im Sinne der Beschlüsse des Vereines deutscher Ingenieure 
vom Jahre 1889, die weitere Entwicklung der Technischen 
Mittelschule zu fördern.« 

Ausgehend von der Ueberzeugung, dass es für die 
deutsche Technik in Wissenschaft und Praxis höchst wertvoll 
wäre, wenn es gelänge, die Aufnahmevorschriften an den 
deutschen technischen Hochschulen einheitlich zu machen, 
erlauben wir uns, der Technischen Hochschule von obigen 
Beschlüssen Kenntnis zu geben und damit das ergebenste 
Ersuchen zu verknüpfen, bewirken zu wollen, dass diesen 
Beschlüssen gemäfs die Bedingungen, unter denen die Ein- 
schreibung (Immatrikulation) der Studirenden erfolgt, fest- 
gesetzt und die Studienpläne gestaltet werden möchten. Wir 
geben uns um sp mehr der Hoffnung hin, dass dies geschehen 
werde, als sämtliche Beschlüsse einstimmig gefasst worden sind. 

Der Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure. 

E. Kuhn. A. Rieppel. 
Der Direktor. 
Th. Peters. 
An die ... Technische Hochschule ... 


Den beteiligten deutschen Staatsregierungen ist von diesen 
Eingaben an die technischen Hochschulen durch Abschriften 
Kenntnis gegeben. 


Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 


Stellvertreter‘ sind sämtliche Vorstandsmitglieder des Bezirks- 
vereines sowie die Herren Grohmann, Küsel und Roscher (Z. 1897 
S. 123). 

Thüringer Bezirksverein. 

Zweiter Stellvertreter des Abgeordneten ist Hr. F. Münter, Ober- 

ingenieur des Dampfkessel-Revisionsvereines, Halle a/S. 
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Zeitschrift des Vereines 
dentscher Ingenieure. 


Vorstände der Bezirksvereine. 
, Dresdener Bezirksverein. 


Vorsitzender: W. Meng, Oberingenicur dir städt. Elektrizitätswerke, 
Dresden. 

Stellvertreter: R. H. Stribeck. 

Schriftführer: 0. Barnewitz. 

e Fr. Kühne. 

Kassirer: A; W. Sauerbrey. 

Vorstandsmitglicder: E. G. Fischinger, W. Schacht. 


Aenderungen. 
a Aachener Bezirksverein. 
Dr-F. Quincke, Fabrikdircktor, Glauchau. 
Berliner Bezirksverein. 

W. Birk, Oberingenieur, Offenbach a/M.. Kaiserstr. 108. 
A. Böhmer, Ingenieur, Charlottenburg. Uhlandstr. 183. 
Dr. H. Briegleb, Berlin N., Schulzendorferstr. 19. 
Carl Busley, Geh. Reg -Rat, Professor, Berlin N.W., Kronprinzen 

Ufer 2. S/H. 
Karl Feycrabendt, Ingenicur, Berlin S.W., Zimmerstr. 28. 
Julius N 

hütte-Wicn, Berlin S.W.. Schützenstr. 67. 


B. Gocbel, Ingenieur der Fabrique nationale d’Armes de Guerre,” .- 


Herstal bei Lüttich. 

Huldreich Keller, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Berlin C., 
Bischofstr. 26. 

Paul Kiehl, kgl. Reg.-Baumeister Berlin W., Schwerinstr. 10. 

Heinr. Küchenmeister, Ingenieur, Kostock i/M. 

A. Mähnert, Ingenieur, Gr. Lichterfelde bei Berlin. 

C. Margot, Ingenieur der Görlitzer Maschinenbauanstalt A.-G., 
Görlitz. 

E. Merbach, Ingenieur, Berlin N.W., Lüneburgerstr. 7. 


en kgl. Reg.-Baumeister, Berlin N.W., Gerhardstr. 1. 


Felix ’Pinther, Maschineningenicur, Erfurt. 

Otto Thusius, Reg.-Bauführer, Darmstadt. 

Wilh. Tourneau, Ingenieur, Berlin N.W., Quitzowstr. 111. 
Luigi Vianello, Ingenieur der Gutehoffnungshütte, Abt. Brücken- 
2 bau, Sterkrade, Rheinl. 

Jean Walter, Ingenieur, Charlottenburg, Kaiser Friedrichstr. 61a. 
Paul Zizmann, Ingenieur, Hildburghausen. ; 
Braunschweiger Bezirksverein. 

Heinr. Kirschner, Oberingenienr, Céthen i/Anh. 

W. Lorentzen, Ingenieur der Braunschweig. Maschinenbauanstalt, 
Braunschweig. ue 

Fr. Natalis, Reg.-Bauführer, Ingenieur der El.- Akt.- Ges. vorm: 
Schuckert & Co, Nürnberg. 

Chemnitzer Bezirksverein. 

Otto Gaiser, Ingenieur des Bayr. Dampfkessel - Revisionsvereines, 
München. 

A. W. G. Rohn, Oberingenicur und Prokurist bei Oscar Schimmel 
& Co., Chemnitz. 

Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 

F. Rud. Ausfeld, Ingenieur der El.-Akt.-Ges, vorm. Schuckert & 
Co., Nürnberg. Nrh. 

gast Brass Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürn- 

erg. Mh. 

J. Hogenmiller, kgl. Ober-Maschineningenieur, Vorstand der kgl. 
Zentralwerkstatte, Weiden i Bayern. 

Josef Holy, Ingenieur der El.- Akt.- Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. 

Georg Horstmann, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert 
& Co., Nürnberg. Bayr. 

A. Kubesch, Ingenieur, Brünn, Neugasse 31. 

Heinr. Kullmann, Civilingenieur, Nürnberg, Bahnhofstr. 15. 

M. H. Voigt, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürn- 
berg. 

Ludw. Weber, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. 2 x 

Verstorben. 

F. Kleemann, Civilingenieur, Frankfurt a/O. 

Carl Reutter, Ingenieur, Mainz. 

Bruno Schön, Kommerzienrat, Werdau iS. 

P. Schott, Direktor der chem. Fabrik, Heinrichshall bei Kostritz 
(Reufs). 

Victor Hugo Sturm, Ingenieur bei Fried. Krupp Grusonwerk, 
Magdeburg-Buckau. 


Neue Mitglieder.? 
Aachener Bezirksverein. 
Heinr. Dubbel, Ingenieur, Aachen. 
Rob. Rottmann, Ingenieur des Eschweiler Eisenwalzwerkes, Esch- 
weiler II. 


ischer, kaufm. Leiter der Tiegelgussstahlfabrik Poldi- `. 


Bayerischer Bezirksverein. 
Friedrich Krämer, Ingenieur der Maschinenfabrik vorm. L. A. 
Riedinger, Augsburg. 


‘Karl Schauwecker, Ingenieur bei J. A. Maffei, Minchen-Hirschau. 


Berliner Bezirksverein. 
J. F. Kahl, Ingenicur, Potsdam. ; 
Otto Senf, Ingenicur bei C. Flolır, Berlin N., Kesselstr. 22. 
Breslauer Bezirksverein. 
Th. Fels, Ingenieur, Breslau, Brüderstr. 28. 
Elsass- Lothringer Bezirksverein. 
E. Rhein, i/F. Elsässer Eiswerke E. Rhein & Co., Schiltigheim i/E. 
Hamburger B+zirksverein., 
Johs. Röhl, Direktor d. Strafseneisenbahn, Hamburg, Falkenried 19. 
Hannoverscher Bezirksverein. 


‘Karl Albers, Ingenicur, Eutin. 


B. Aug. Engelbrecht, Ingenieur, Haunover. 

Karl Schmedes, 'Ingenieur, Hannover. 

G. Schoelkopf, Ingenieur, Linden bei Hannover. 

E. F. Zaleski, Oberingenieur, Hannover. 

Bezirksverein an der Lenne. 

Richard Briel, Ingenieur der Lenne-Elcktrizitäts- und Industrie- 
werke, Baubureau. Werdohl i/W. 

Walther Cramer, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. W. Lah- 
meyer & Co., z. Z. Lenne- Elektrizitäts- und Industriewerke, 
Plettenberg i/W. 

Mittelrheinischer Bezirksverein. 

Joh. Reifenrath, Ingenieur, Niederlahnstein. 

Oberschlesischer Bezirksverein. 

Keller, kgl. Bergassessor, Dircktor der Oberschles. Bergschule, 
Tarnowitz O,S. 

Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. i 

Adolf Eppers, Ingenieur, Ehrang bei Trier. i 

Siegener Bezirksverein. 
Curt Huhn, Ingenicur bei Heinr. Stähler, Weidenau a/Sieg. 
Teutoburger Bezirksverein. 3 

Dr. phil. Aug. Reh, Chemiker der Hoffmannschen Stärkefabriken, 

Salzuflen. 
Westfälischer Bezirksverein. 
Otto Schulze, Reg.-Baumeister, kgl. Gewerbeinspektor, Dortmund. 


Westpreufsischer Bezirksverein. . 
van Hove, Reg.-Bauführer, Ingenieur des Westpreufs. Dampf- 
kessel-Ueberwachungsvereines, Danzig. 
Orlin, Maschinen-Oberingenieur a. D., Danzig. 

Rielau, Ingenicur u. Brauereibesitzer, Dt. Krone, Westpreufsen. 
Dr. B. Thierbach, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Ingenieur- 
Bureau, Danzig. : 

E. Thun, Ingenieur des Westpreufs. Dampfkessel-Ueberwachungs- 
vereines, Danzig. 

Württembergischer Bezirksverein. 

Gottl. Hugendubel, Fabrikant, i/F. C. Feuerlein, Stuttgart. 

Mayer, Stadtbaurat, Stuttgart. 

L. Schuler, Ingenieur, Stuttgart. 

H. Steimle, Major a. D., Stuttgart. 

Keinem Bezirksverein angehörend. 

H. Aumund, Ingenieur, Hildburghausen. 

Hermann Bacharach, Ingenieur, Berlin N.W., Bandelstr. 4. 

WillyBeyde, Ingenieur d. Maschinenbauanst. Golzern, Golzern i/S. 

Johannes Beyersdorff, Ingenieur bei L. Zobel, Bromberg. 

Rud. Biel, Ingenieur, Rostock i/M. 

Joh. Bollinger, Maschinentechniker, Eisenwerk Wülfel bei Han- 
nover, 

R. Dietzel, Ingenieur bei Brandes & Co., Wolfenbüttel. 

Fritz Dopp jun., Ingenieur, Prokurist der Maschinen- u. Waagen- 
fabrik Gebr. Dopp, Berlin N., Eichendorfistr. 20. 

Alfred Frühling, Ingenieur b. Curt Brauer, Berlin W., Rankestr. 30. 

A. Haggenmiller, Ingenieur bei Ganz & Co., Leobersdorf bei Wien. 

R. Hoppeler, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Berlin N., Lie- 
senstr. 5a. 

Stefan Iglauer, Ingenieur bei Gebr. Sulzer, Winterthur. 

G. Klinsmann, Ingenieur, Teilhaber der Firma Klinsmann & Co., 
techn. Bureau, Danzig. 

Robert Kräl, Ingenieur, Coethen. 

Bernhard Meyeringh, Reg.-Bauführer, Lingen. 

Hermann Moser, Ingenieur bei Gebr. Sulzer, Winterthur. 

Wilhelm Ringelrod, Ingenieur der Maschinenbauanstalt Golzern, 
Golzern i/S. j 

Eugen Simon, Ingenieur, Berlin N.W., Schumannstr. 15. 

Ernst Spiecker, Ingenieur der Berlin-Anhalt. Maschinenbau-A.-G., 
Berlin N.W., Kaiserin Augusta-Allee 27. 

Anton Stachel, Ingenieur, k. k. Bauadjunkt, Wien IX/2, Schla- 
gergasse 1. 

Wilhelm Tiebe, Ingenieur, Dampfziegelei, Vienenburg. 

A. Weigle, Ingenieur, Winterthur. 

C. Zörnsch. Techniker der Schiffswerft u. Maschinenfabrik G. See- 
beck A.-G., Geestemünde. rn oe 


Selbstverlag des Vereines, — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade’s Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin 8. 


ZEITSCHRIFT 


DES 


VEREINES DEUTSCHER INGENIEURE. 


No. 


Band XXXXl. 


6. Sonnabend, den 6. Februar 1897. 


Inhalt: 


Ueber Wärmedurchgan 


und die. darauf bezüglichen ee 
ergebnisse. Von 


„Mollier . . de .. 153 


Elektrische Strafsenbahnen. Von G. Rasch . . 162 
Beitrag zur Frage der Querschnittsermittlung kontinuirlicher 
Blechbalken. Von A. Meves. . 166 
Kondenswasser-Pumpenanlage auf der Berliner Gewerbeans- 
stellung: 1896. Von Max Westphal. . . 169 
Berliner B.-V.:. Eine Neuerung an Gaskraftmaschinen zur Er- 
rielung augenblicklicher Verbrennung . . 170 
Hamburger B.-V.: Wettbewerb um ein | Liebhater-Treibhaus . 173 
Chemnitzer B.-V. . . . . 174 


Verein für Eisenbahnkunde . 174 
Patentbericht: No. 89473, 89474, "89354, 89488, 89358, 89798, 
89477, 89055, 89748, 83607, 88711, 88630, 89175, 89288, 
90446, 89384, 89496, 89211, 89500," 89350, 89643, 89895, 
89495 . 114 
> Bücherschäu; Handbuch "der praktischen Gewerbehygiene. Von à 
z H. Albrecht. — Hydrostatische Messinstrumente. Von 
i 0. Krell sen. — Bei der ‘Redaktion Eingegangene N Bücher 177 
`. Zeitschriftenschau . `; 179 
Verniischtes: Rundschau + 5 : 180 
f Angelegenheiten des Vereine: 183 


Ueber Wärmedurchgang und die darauf bezüglichen Versuchsergebnisse. 


Von Dr. Richard Mollier, Privatdozent an der Technischen Hochschule in München. 


Die vorliegende Abhandluug: entstand im Auftrage des 
Vereines deutscher Ingenieure (s. Z. 1895 S. 1273); ihr Ziel 
ist die Klarlegung des gegenwärtigen Standes unserer Kennt- 
nis von den Gesetzen des Wärmedurchganges auf Grundlage 
des bisherigen Versuchsmaterials'). 


Einleitung. 
Allgemeine Formeln. 


Um für die Anordnung und Besprechung der folgenden 
Versuchsergebnisse Grundlage und Ausdruck zu gewinnen, 
gehe ich von der allgemein üblichen Darstellungsweise der 
‘Warmeiibertragung aus, welche die folgenden Zeilen enthalten. 

Der Uebergang der Wärme aus einer Flüssigkeit (tropf- 
bar oder gasförmig) durch eine Wand hindurch in eine zweite 
Flüssigkeit lässt sich in drei Abschnitte zerlegen, nämlich: 
1) Uebergang der Wärme von der ersten Flüssigkeit zur 
Wand, 2)-Durchgang durch die Wand, 3): Uebergang von 
der Wand zur zweiten Flüssigkeit. Es sei Q die Wärme- 
menge,. die in der Zeit z durch die — zunächst eben ge- 
dachte — Wandfläche F hindurchgeht, ¢ und t die Tem- 
peraturen der ersten und der zweiten Flüssigkeit (t > t), 
0, und 8 die Temperaturen der Wandoberflächen je auf 
Seite der ersten und der zweiten Flüssigkeit und 8 die gleich- 
förmig vorausgesetzte Wandstärke. Nun können wir für 
die drei Abschnitte folgende Gleichungen aufstellen: 


Q=a:2-Flh—9) .... 0 
a 
Q= Ze: Fi —%). . . D 
Q= a: 2: F (92 — te) o @) 
aus denen durch Elimination der Wandtemperaturen folgt: 
1 
Q=775 yt Faß) .. (M. 
eh es 


ay A ag 


Die eingeführten Gröfsen «ı und «ə nennen wir die 
Uebergangskoéffizienten zwischen Flüssigkeit und Wand, 
2 den Leitungskoéffizienten des Materiales der Wand. 
Als Mafseinheiten dienen stets: m, Std., kg, °C, W.-E. 


1) Dem Zwecke dieser Abhandlung entsprechend richten wir 
an unsere Leser die Bitte, ihnen etwa bekanntes, in dieser Ab- 
handlung aber nicht berücksichtigtes brauchbares Material zu der 
hier bebandelten Frage dem Hrn. Verfasser oder uns zugänglich 


zu machen. ` Die Red. 


« Fällen meistens, dann wird für 4= 


Schreiben wir: ; 
Er nn aan); 


a Ta Per 
g so erhalten wir Gl. (4) in der Form: - 
i Q=kee Faa) 22.2.0" 
è k nennen wir den Wärmedurchgangskoëffizienten, 
Sind die Eintritts- und die Austrittsfläche der Wand nicht 
von gleicher Gröfse, so tritt an die Stelle von Gl. (2) für Q ein 
` Integralausdruck , und in Gl. (6) ist fir F eine gewisse 
mittlere Fläche einzuführen, die sich bei mathematisch 
"bestimmter Form der Wand berechnen lässt. Für Rohre 
von kreisférmigem Querschnitt und den Durchmessern Dı 
und Da wäre z. B. für F die einem mittleren Durchmesser 
D entsprechende Oberfläche zu wählen, der sich aus folgen- 
der Gleichung berechnet: 


A A 
a + Fr +0 
D= = eee REN): 
a Di  aaDa A "Di 


D, und Də beziehen sich hierin stets auf die mit gleichem 
Zeiger bezeichnete Flüssigkeit, sodass Dı der Durchmesser 
der - wärmeren, Ds der der kälteren Rohroberfläche ist; Da 
ist der äufsere, D; ‘der innere Rohrdurchmesser. Wenn 
wie in praktischen 

Di + Di. 


œ nahezu D = Pgs 


D 2 . 
D nicht sehr weit von 1 abweicht, 


í ist hingegen einer der Uebergangskoöffizienten sehr grofs 


A a ag . 
gegen den anderen, sodass = oder A nahezu = 0 wird, so 


wird D sehr nahe gleich D, bezw. Ds; danach soll im Fol- 
genden immer, wenn die Uebergangskoëffizienten ziemlich 
gleich grofs sind, als Heizfläche die mittlere Rohroberfläche, 
wenn sie jedoch sehr verschieden sind, die innere oder ‘die 
äufsere Rohroberfläche gesetzt werden, je nachdem sich die 
Flüssigkeit mit dem kleinen Uebergangskoöffizienten innen 
oder aufsen befindet. Eine genaue Bestimmung von D nach 
Formel 7 ist für praktische Zwecke meist überflüssig. In einigen 
Fällen, z. B. bei gerippten Oberflächen, ist die Bestimmung 
der in GI. (6) einzuführenden Fläche sehr umständlich, sodass 
für praktische Berechnungen am besten für F entweder die 
ganze Oberfläche oder die Wandfläche ohne Rippen gesetzt 
wird; nur darf dabei nicht vergessen werden, dass dann der 
Koöffizient k nicht mehr seine ursprüngliche Bedeutung hat. 
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Gl. (1) bis (4) und (6) sind in der niedergeschriebenen 
Form nur dann brauchbar, wenn sowohl die Temperaturen wie 
die Koéffizienten konstant und für die ganze betrachtete 
Heizwand gleich sind; ändern sich die angeführten Gréfsen 
mit der Zeit oder haben sie an verschiedenen Stellen der 
Wand verschiedene Werte, so gelten die Formeln nur für 
unendlich kleine Zeiten oder unendlich kleine Stücke der 
Heizfläche und müssen nach Einführung der Aenderungs- 
gesetze integrirt werden. Einige besonders wichtige Fälle 
sind folgende: 

1) Die beiden Flüssigkeiten, von denen die Mengen 
G, und Gz vorhanden seien, ändern infolge der Wärmeabgabe 
und -aufnahme ihre Temperatur, gemäfs ihren spezifischen 
Wärmen cy. und cz, die konstant seien; ebenso sollen «1, æg, A, k 
als konstant angenommen werden. Wir erhalten in diesem 
Falle: 

dQ=k-F-de(h— t), 

und als Aenderungsgesetz der Temperaturen: 

dQ = 4+ Gidh = o: Gy: dt, 
oder durch Integration, wenn wir die Temperaturen zu Anfang 
(z = 0) mit 4’ und t’, zu Ende, nach Ablauf der Zeit z, mit 
tı” und t” bezeichnen: 

bow! _ "hot ah (8) 

a a ah a l y 
Durch Verbindung beider Gleichungen und Integration folgt 
weiter: 


Ua aa (9). 


"Q=k:z-F 


2) Die beiden Flüssigkeiten strömen beiderseits längs 
der Heizfläche hin, und: zwar in der Zeit z die Mengen 
Gy und Gz; durch Wärmeabgabe wird die Temperatur der 
ersten Flüssigkeit tı längs der Heizfläche von ¢,’ auf 4” 
sinken; die Temperatur der zweiten Flüssigkeit t wird 
zunehmen, und zwar sollen ty’ und t” ihre Werte an 
den tı und tı” entsprechenden Stellen der Heizfläche sein. 


Es wird daher 1 Ê 4" sein, je nachdem die beiden Flüssig- ` 


keiten in gleichem oder entgegengesetztem Sinne strömen. 
Setzen wir Beharrungszustand voraus, so wird an den ver- 
schiedenen Stellen der Heizfläche -eine Aenderung der Tem- 
peraturen ¢ und f mit der Zeit nicht eintreten. Wie im 
vorigen Falle seien cı, @, k usw. als konstant vorausgesetzt. 
Es gelten nun folgende Gleichungen: 
dQ=k-2-dF(t — te) 

und dQ= c: Git du = + Gr de, 
also. bis auf: die Vertauschung von z und F dieselben wie im 
früheren Falle; diese Vertauschung ist jedoch ohne Einfluss 
auf die Endgleichung, sodass auch hier die Gl. (9) giltig ist. 
A Gl. (9) kann in eine für manche Fälle bequemere Form 
gebracht werden, indem man Q durch cı Gy (ti — ti") oder 
== cj G (t — te’) ersetzt, nämlich: 

4'— a! 

72h € 

Bee er EEE): 


worin das Minus-Zeichen für Gegenstrom gilt. 

Anstatt Gl. (9) kann man in vielen Fällen eine ein- 
fachere Näherungsformel gebrauchen, indem man als mittleren 
Temperaturunterschied den Unterschied der arithmetischen 
Mittel der Anfangs- und der Endtemperaturen einführt, sodass 
wird: 

t $ n , n. 
Q=k F atal _ oe) 2s Gy 


Die Naherungsformel ‘ist genau für 
4! — 2! 
ve 
der Fehler ist um.so grölser, je weiter sich der Wert des 
Bruches von 1 entfernt; für reziproke Werte ist er gleich. 


1; 


Die folgende kleine Tabelle giebt das Verhältnis der richtigen 
zu den aus Gl. (11) berechneten Werten von k: 


a! — ti! -| ip | 2 | 8 | 4 | 5710 | 10 
4” — 6" alt | Ys | ts | Ya l 1s | tho | "ho 
Fehlerverh. = 1,014 | 1,038 | 1,099 | 1,154 1,210 | 1,410} 2,35 


In vielen praktischen Fallen ist nur die Temperatur 
einer Flüssigkeit veränderlich, die der anderen unveränderlich ; 
dann erhalten wir statt (9), (10) und (11) folgende Formeln: 

1) ti unveränderlich, t veränderlich: 


ae 
Q=k-F-z- #5... .- (9a) 
oe 
4 — b" 
are N 
k-z- F= Gyn 5 . . . (108) 
pa gi 
Q=ke Fl”). . . aa 
2) tı veränderlich, to unveränderlich: 
en 
Q=k-F:z- re . : . (9b) 
hun, 
R t'—h 
k-z: F= ahna . . . (10b) 
Bo 
Quake Fl) ©. am). 


Die obige Fehlertabelle gilt auch für die Näherungs- 
formeln (11a) und (141b). 


Leitungs-, Uebergangs- und Durchgangskoéffi- 
zienten. 


Eine Zusammenstellung der Ergebnisse von Versuchen 
über den Leitungskoéffizienten A der Metalle findet sich in 
Z. 1896 S. 45"); als Mafseinheiten sind cm, sek und Gramm- 
kalorie verwendet, sodass die gegebenen Werte von A zur 
Umrechnung auf ‘technische Einheiten (m, Std., W.-E.) mit 
360 zu multipliziren sind. Gerade für das wichtigste Metall, 
das Eisen, gehen die Versuchsergebnisse weit aus einander, 
scheinen kleine Aenderungen der Zusammensetzung von 
grofsem Einflusse zu sein; für verschiedene Eisen- und Stahl- 
sorten schwankt 4. zwischen 62 und 22. Als Mittelwert 
für Kupfer ergiebt sich 330. Diese Ergebnisse- wurden bei 
Temperaturen zwischen 0-und 100° gefunden; bei Eisen scheint 
das Leitungsvermögen mit steigender Temperatur nicht 
unwesentlich abzunehmen, während Kupfer das entgegenge- 
setzte Verhalten zeigt. 

Von dem Uebergangskoöffizienten der Wärme zwischen 
Flüssigkeit und Wandoberfläche («) nimmt man allgemein 
an, dass er unabhängig davon sei, ob die Wärme von 
der Flüssigkeit zur Wand oder von der Wand zur Flüssig- 
keit. übergeht; bestätigende Versuche sind nur einmal von 
Peclet?) unternommen worden. Der Wert des Ueber- 
gangskoéffizienten kann abhängen von der Art der Flüssig- 
keit, von dem Material der Wand und von der Beschaffenheit 
ihrer Oberfläche, ferner von den Temperaturen der Wand 
und der Flüssigkeit; aufser diesen Umständen. werden wir 
für praktische Zwecke stets noch eine weitere wichtige Be- 
einflussung des Uebergangskoéffizienten berücksichtigen müssen, 
wie die folgende Ueberlegung zeigt. 

Wenn wir bisher einfach von der Temperatur der Flissig- 
keit sprachen, so war damit natürlich die Temperatur in 
unmittelbarer Nähe der Heizfläche gemeint; denn nur diese 
kann die Gröfse des Wärmeüberganges beeinflussen. Nun wird 
aber gerade diese Temperatur nur in den wenigsten Fällen 
bekannt sein. Einer dieser Fälle ist der, wo sich die Flüssig- 
keit im Zustande der Verdampfung befindet, da hier die Tem- 
peratur in der ganzen Masse gleich ist; im allgemeinen 
wird jedoch die Temperatur in verschiedenen Teilen der 


1) »Die bisherigen Bestimmungen des Warmeleitungsvermégens 
von Metallen« von L. Holborn und W. Wien. 
2) Peclet: »Traité de la chaleur«. 
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Flüssigkeit verschieden und in unmittelbarer Nähe der 
Wand am niedrigsten oder am höchsten sein, je nachdem 
die Flüssigkeit Wärme abgiebt oder aufnimmt. Es ist auch 
nicht möglich. diese Veränderlichkeit der Temperatur durch 
Rechnung zu verfolgen, da sie nicht, wie etwa innerhalb 
der Metallwand, eine Folge von regelmäfsiger Warmeleitung 
ist; die Bewegung der Wärme in den Flüssigkeiten wird 
hauptsächlich durch die Konvektionsströme vermittelt, die 
infolge der Dichtigkeitsänderung entstehen, deren Intensität 
und Verlauf aber in hohem Mafse durch Form und Lage der 
Heizfläche und der Begrenzungswände bestimmt werden. Zu 
den Konvektionsströmen können auch noch Bewegungen in- 
folge äufserer Ursachen treten und die Temperaturen beein- 
flussen; je kräftiger die mischende Wirkung aller dieser Be- 
wegungen ist, umsomehr werden die Temperaturen in der 
Flüssigkeit sich ausgleichen, um so höher wird in der Nähe 
der Wand die Temperatur der Wärme abgebenden, um so 
tiefer die der aufnehmenden Flüssigkeit sein, und um so 
gröfser folglich der Wärmeübergang. 

Um trotz unserer Unkenntnis der eigentlichen Flüssig- 
keitstemperaturen unsere Formeln anwenden zu können, ver- 
fahren wir derart, dass wir für tı und t; eine besonders gut 
bestimmte oder leicht messbare Temperatur einführen; als 
solche eignen sich besonders für die wärmere Flüssigkeit ihre 
höchste, für die kältere die niedrigste Temperatur, oder 
für beide jene Mitteltemperatur, die sich nach Ausgleich 
der Temperaturunterschiede ohne Wärmeverlust ergiebt. In 
allen diesen Fällen werden aber die Uebergangskoéffizienten 
@ und «a nicht mehr ihre ursprüngliche Bedeutung haben; 
sie werden abhängig sein von den für t und % gesetzten 
Temperaturen und von der Gröfse der Temperaturunter- 
schiede in der Flüssigkeit und infolgedessen von dem Be- 
wegungszustande der Flüssigkeit. 

Es wäre wohl denkbar, für eine gegebene Flüssigkeit den 
absoluten Wert des Uebergangskoéffizienten zu bestimmen, 
etwa dadurch, dass man durch äufserst wirksame Misch- 
vorrichtungen die Teilchen in so raschen Umlauf versetzte, 
dass die Temperaturunterschiede in der ganzen Masse ver- 
schwänden. Solche absolute Werte der Koéffizienten dürften 
wohl im Zusammenhange mit dem Leitungsvermögen der 
Flüssigkeit stehen. Für die Technik ist jedoch gerade die 
Kenntnis der Abhängigkeit des Wärmeüberganges von dem 

- Bewegungszustande der Flüssigkeit von gröfster Wichtigkeit 
und daher dessen Berücksichtigung in den Versuchen geboten. 

Es wird niemals möglich sein, die Uebergangskoéffizienten 
durch Versuche unmittelbar zu bestimmen; wir erhalten durch 
den Versuch stets den Durchgangskoéffizienten k, und erst 
mit Hilfe von Gl. (5): 

Ther Ele 0 

k a ag A? 
können « und « ermittelt werden; diese Bestimmung ist 
dann besonders einfach, wenn zu beiden Seiten der Wand die- 
selbe Flüssigkeit in gleichem Zustandesich befindet, sodass tı = ag 
gesetzt werden kann, oder wenn einer der Koéffizienten so 
grofs gegenüber dem anderen ist, dass sein reziproker Wert 
in obiger Gleichung vernachlässigt werden kann. 

Aufser durch die Berührung mit den Flüssigkeiten 
werden die Wandoberflächen stets auch noch durch Strahlung 
Wärme abgeben und aufnehmen; jedoch ist in vielen Fällen 
der Betrag der durch Strahlung übergegangenen Wärme 
aulserordentlich gering, sodass er praktisch vernachlässigt 
werden kann. Solcher Art sind die zunächst angeführten 
Versuchsergebnisse; der eingehenden Berücksichtigung der 
Strahlung ist ein späterer Abschnitt gewidmet. 


Versuchsergebnisse. 
(Wärmeübergang durch Berührung allein.) 


Wärmeübergang zwischen gesättigtem Wasserdampf 
und siedendem Wasser. 


Peclet (Trait& de la chaleur) zitirt Versuche von Tho- 
mas und Laurens mit einem Spiralrohre aus dünnem Kupfer- 
blech von 34mm Weite und 42m Länge; es wurde Wasser 
bei atmosphärischem Drucke verdampft, und % fand.sich ein- 


mal = 4672 bei 135° Dampftemperatur, ein andermal = 5010 
bei 121°, P 

J. G. Hudson (Heating and concentrating liquids by 
steam, Engineer Bd. 69 1890 S: 291) berichtet über eine 
Reihe von Versuchen mit Abdampfapparaten, wie sie in 
Zuckerfabriken gebraucht werden; folgende Zusammenstellung 
giebt die erhaltenen Ergebnisse: 


Wand- | ate- | Dampf- 
Apparat a Mir druck | k 
mn | kg/gem 
1 
halbkugelförmiger Klarapparst. 1 mit 4 
Doppelboden. . 11 | Kupfer 1 | 3050 
derselbe Apparat (Modell) . TA eg dies — | 2960. 
rechteckiger Klärapparat mit Rohren lei — 4,7 | 2680 
derselbe Apparat . . . 2 Lo 3,2 | 2540 
»Aspinale-Konzentrator.. . 1,6 ‘Messing. 3,7 , 3750 
rechteckiger Konzentrator m. Rohren 20 l » 0,7 8030 
derselbe Apparat . . 2... » » 1,s | 3000 
derselbe Apparat . . NE » > 2,5 | 3110 
ganz ähnlicher Apparat -[- _ 0,7 | 2270 
derselbe Apparat . f -[- = 1,3 | 2760 
rotirender Verdampfer »Wetzele .| — Messing, 0,3 | 2830 
rotirend. Verdampf. m. Spiralrohren | — | Kupfer 0,35 | 3950 


Die Ergebnisse wurden im praktischen Betriebe gewonnen. 
C. Lang (Verh. d. Engineers and Shipbuilders of Scot- 
land 1888/89 S. 279 — s. auch die vorher genannte Abhand- 
lung von Hudson) beschreibt einige Verdampfungsversuche mit 
einem Weirschen Verdampfer für Schiffszwecke; die kupfernen 


Fig. 1. 


Yj Yj 


Kondensmwasser 


Rohre des Verdampfers hatten 38 mm äufseren Dmr. und 
3,3 mm Wandstärke. Es wurde Dampf von 1 bis 10,5 kg/gem 
Ueberdruck verwendet; auch wurde der Druck im Wasserraume 
verändert, sodass der Temperaturunterschied zwischen 10 und 
100° betrug. Unter Berücksichtigung des Siedeverzuges des 
Salzwassers fanden sich für Æ Werte zwischen 5000 fund 
6900, wobei die Werte für sehr kleine T'emperaturunterschiede 
weggelassen sind, im mittel k = 6500. 

D. B. Morison (Proc. Inst, Mech, Eng, 1892 8. 483): 
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Versuche über den Wirmedurchgang durch Cylinder aus Guss- 
eisen. In dem Cylinder, Fig. 1, befand sich das verdampfende 
Wasser, während der Dampf einen den Cylinder umgebenden 
Mantel erfüllte. Der äufsere Durchmesser des Cylinders betrug 
279,4mm, die vom Dampf berührte Mantelfläche 0,3567 qm; 
die Wandstärke war anfangs 23 mm und wurde dann durch 
Ausdrehen auf 10,7 und 4,7 mm gebracht; die mittleren Heiz- 
flächen betrugen in den drei Fallen:-0,3181, 0,3328 und 0,3399 qm. 
Die Wassertemperatur war stets 100”. 

Die drei letzten Zeilen der folgenden Tabelle geben die 
bei den Versuchen gefundenen Durchgangskoéffizienten k: 


Dampfdruck kg’gem 0,7] Jal 2,1] 28 3,3 4,2l 4,9, 5,6 
Temperatur OC [115,5|126 |184,5|141,5/147,5|153 |158 162 
158 ; 
ak: | | 
aan. (28° | 1005 1095| 1123| 1140 1150| 1160| 1165| 1165 
Wondeiarke 10,7 | 1630] 1750) 1790 1790! 1815 1830| 1845) 1845 
4,1 | 2180] 2880; 2450 2190, 2520| 2540| 2550| 2550 


i 


_ Gebr. Sulzer in Winterthur: Versuche über den Wärme- 
durchgang bei verschiedenen Rohren. Die Ergebnisse dieser 
vor einigen Jahren ausgeführten umfangreichen Versuche 
wurden mir von der Firma in dankenswertester Weise zur 
Verfügung gestellt. / Die untersuchten Rohre waren von ver- 
schiedenem Material, verschiedener Wandstärke und Ober- 
flächenbeschaffenheit; ihre Länge betrug rd. 3 m, der äufsere 
Durchmesser. 90 bis 100 mm. Zu den Versuchen diente ein 
offenes rechteckiges Blechgefäfs, Fig. 2, 3,75. m lang und 0,36 m 
breit, welches das verdampfende Wasser enthielt und auf einer 
Dezimalwage stand; die in das Gefäfs 
eingelegten Rohre wurden mit Dampf- 
zuleitung und Vorrichtungen zum Ent- 
wässern und Entlüften versehen. Die 
Verdampfung der für die Anschlüsse Damväuteitung 
notwendigen Stutzen und Flansche q 


Manometer 


Folgerungen. 


Von den vorstehend zusammengestellten Werten des 
Durchgangskoëffizienten & sind zunächst jene, die sich auf 
Heizwände von dünnem Kupfer- oder Messingblech beziehen, 
unmittelbar mit einander vergleichbar, da in diesen Fällen 
der Einfluss der Wand sehr gering ist È sehr klein): 
Diese Werte von k schwanken nun sehr stark, in einzelnen 
Fällen zwischen 2270 und 6900. Suchen wir nach den Ur- 
sachen, welche die Gröfse von k beeinflussen, so könnte zu- 
nächst die Dampftemperatur und damit der Temperaturunter- 
schied in Frage kommen; die Versuche von Morison und 
Sulzer zeigen auch in der That bei den niedrigen Tempera- 
turen ein merkliches Anwachsen von % mit der Dampftempe- 
ratur, das jedoch bei den höheren bald verschwindet, Ich 
glaube trotzdem nicht, dass diese Ergebnisse dazu berechtigen, 
im allgemeinen auf eine Zunahme von k mit der Dampf- 
temperatur zu schliefsen; es mögen ja wohl sehr kleine 
Temperaturunterschiede mittelbar auf eine Verkleinerung von k 
wirken, indem infolge der langsamen Verdampfung die ge- 
bildeten Dampfbläschen nicht rasch genug von der Heizfläche 
entfernt werden; der Hauptsache nach scheinen mir jedoch 
hier Versuchsfehler im Spiele zu sein. Es kommen besonders 
zwei Fehlerquellen in Frage, die stets eine zu kleine 
Angabe von & zur Folge haben und bei kleinen Temperatur- 
unterschiede bezw. Dampfdrücken von verhältnismäfsig viel 
gröfserem Einflusse sind. Es sind dies zunächst die Wärme- 
verluste des Wassergefafses nach aulsen und dann der Luft- 


Fig. 2. 


Lut trohr 


wurde gesondert ermittelt und aus den 


Ergebnissen ausgeschieden. Eine Iso- 
lation des Gefifses gegen Wärmever- 


luste war nicht vorhanden. 
Die Versuche wurden immer bei 


Versuchsrohr 


6 verschiedenen Dampfdrücken ausge- 
führt, nämlich 1,31; 1,82, 2,33, 2,84, 3,34 


Eu — 
Be 


und 3,84 Atm. absolut; die Temperatur 

des verdampfenden Wassers wurde 

mittels Thermometers kontrollirt und 

hierbei in einigen: Fällen Temperatu- 

ren erhalten, die beträchtlich unter dem 

Siedepunkte lagen — einmal 88°. Diese Fälle traten besonders 
bei den niedrigen Dampfdrücken, also bei weniger lebhafter 
Verdampfung, auf,und sind dadurch wohl erklärlich. In der 
folgenden Zusammenstellung habe ich diese Temperaturen, 
die sicher in der Nähe der Heizfläche nicht geherrscht haben 
können, nicht berücksichtigt und die Wassertemperatur = 100° 
gesetzt. Die Zusammenstellung giebt die Durchgangskoéf- 
fizienten, bezogen auf die mittlere Rohroberfläche. 


o le lèg |s a | 3/83 123 335% 
dq Ss eB Ja | Pa ass (oS ee BRS 
8 he EA "3 EF 2 [S 3) 80 | S$ |gBS zg 
= | 2 3 a =| 2 E 
Be le (aa ould Sasia oe |B Eso 
„ea 18 2332 |eSa/& [BSE SR 83 29235 
z 3 5335.533 Be aa ook Sarg 
ag | Bealge Sadie Gags s|/ 33 3588 
as 12518 EEFE EIEE 2% §| 30 0583 
5 Doc a Sa 05829 MA) aala g l VE aa 
a Ba SAG Bio aM) "Rl ass ES gis 
le A oR I B k I 
Wand- | 
stärke | 35| 2,1 | 2,1) 4,5 | 10 [13 | 1,85 | 15,25) 13,5 
min i 
© 110 | | — | 1140 | 1060} 1570 
g\117 |2840; 2000 [2280| 2480 |1550|1390| 1600 | 1230] 1490 
2/125 3430| 2120 12200) 2570 |193011480| 1880 | 1470| 1680 
& 131,3 |3800, 2150 |2350, 2650 189011570) 1980 | 1500) 1720 
5.[136,5 |3740, 2260 |2350, 2730 |18801530] 2300 | 1560} 1800 
ENGE 3250| 2120 2270| 2600 |1940/1480| — | 1540] 1780 


1} Die Werte von & für dieses Rohr beziehen sich auf die Rohr- 
fläche ohne Rippen; auf die Gesamtoberfläche bezogen, müssten sic 
mit 0,393 multiplizirt werden. 


N 


S 
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gehalt des Dampfes; dieser hat zur Folge, dass der vom 
Manometer angezeigte Druck nicht den der vorhandenen 
Temperatur entsprechenden Sättigungsdruck angiebt, sondern, 
nach dem Gesetze der Superposition, gleich der Summe aus 
Dampf- und Luftdruck ist; wir werden daher stets die Dampf- 
temperatur etwas zu hoch ‘und folglich k zu gering angeben. 
Da das Verhältnis zwischen Luftdruck und Dampfdruck mit 
wachsender Temperatur sehr rasch abnimmt, ist dieser Fehler 
besonders bei kleinen Drücken von Einfluss. Unter diesen 
Umständen, glaube ich, kann man vorläufig annehmen, dass, 


- genügender Wasserumlauf vorausgesetzt, k unabhängig von 


Dampf- und Wassertemperatur ist. Von den übrigen Ursachen, 
welche die grofse Verschiedenheit von k bedingen könnten, 
scheint der schon erwähnte Luftgehalt des Dampfes ein ent- 
scheidender Umstand zu sein; fast alle Experimentatoren heben 
seinen schädlichen Einfluss hervor; so zitirt Hudson 
(a. a. O.) einen Fall, wo bei einem Zuckerkonzentrator in- 
folge ungeschickter Lage des Entlüftungsrohres die Wirkung 
vollkommen aufgehoben ward, während nach Verbesserung 
des Fehlers der Apparat vollkommen normal wirkte. C. Lang 
(a. a. O.) schreibt den aufserordentlich hohen Wirkungsgrad 
des Weirschen Verdampfers den besonders wirksamen Vor- 
kehrungen zur vollkommenen Entfernung der Luft zu'). 

Dass die rasche und vollkommene Entfernung des Kon- 
denswassers eine wesentliche Bedingung für die Wirksamkeit 
der Heizfläche ist, ist zu bekannt, um näher darauf einzu- 
gehen. ; 


1) Versuche über die Gröfse des Einflusses des Luftgehaltes 
anf die Wärmeabgabe von Dampf hat Osborne Reynolds ausge- 
führt (Z. 1887 S. 284). 
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Wir haben bisher von k im allgemeinen gesprochen; die 
Versuchsergebnisse ermöglichen aber auch eine Scheidung von 
k in seine Bestandteile mit Hilfe von Gleichung (5): 


1 1 1 ô 
IE a as 


Sind «,, æa und A konstant, so wächst + linear mit der Wand- 


stärke; diese Beziehung ist bei den Versuchen von Morison 
sehr genau erfüllt. Setzen wir 


ee or eo 
so stellt ko offenbar den Durchgangskoéffizienten fiir unendlich 
kleine Wandstärke dar, also für den Fall, wo die Wärme 
nur noch die beiden Oberflächenwiderstände zu überwinden 
hat. Haben wir Versuchsergebnisse für mehrere Wandstärken, 
so lässt sich sowohl % wie A berechnen; die Versuche von 
Morison liefern kg = 3700, 4 = 39; benutzen wir. diesen 
Wert von 4 für Gusseisen, so folgt aus den Versuchen von 
Sulzer für Rohr V (beiderseits roh) mit dem Mittelwerte von 
k (1840): ko = 3500 für Rohr VIII (abgedreht), wenn wir das 
Mittel aus den 5 letzten Werten für k nehmen (1460): ky = 3400. 
Rohr I (Kupfer) liefert mit k = 3410 und 2 = 330: kọ = 3500. 
Die letzten Ergebnisse bekräftigen die Ansicht, dass das Ma- 
terial und, innerhalb praktischer Grenzen, auch die Rauhig- 
keit olıne merklichen Einfluss auf den Wärmeübergang sind. 
Auffallend ist das Ergebnis mit den Eisenrohren, insofern 
Rohr III von 2,ımm Wandstärke weniger Wärme durchliefs 
als Rohr IV von 4, mm; dies lässt auf sehr verschiedenes 
Leitungsvermögen 2 der beiden Rohre schliefsen, denn an 
eine grofse Verschiedenheit der Uebergangskoäffizienten «ı 
und in beiden Fällen ist wohl kaum zu denken; setzen wir 
ky = 3500, so wird mit den betreffenden Mittelwerten für k für 
Rohr LI: 4 = 14, für Rohr IV: 4 = 45, für Rohr VI: A = 34. 
Durch den Lacküberzug wurde der Durchgangskoéffizient von 
Rohr HI um rd. 6 pCt verringert, wie No. II zeigt. Endlich 
ist noch das Ergebnis für das Rippenrohr hervorzuheben; ver- 
gleichen wir den Wert von & in diesem Falle mit dem für 
ein glättes Rohr von gleicher Wandstärke, so können wir 
letzteren mit ko = 3500 und A=39 zu k = 1580 berechnen; 
der Gewinn durch die Rippen beträgt danach etwa 10 pCt. 

Um ko weiter in seine beiden Teile a, und ay zu zerlegen, 
liefern uns die Versuche keine Anhaltspunkte; da sich jedoch 
die beiden betrachteten Mittel, kondensirender Wasserdampf 
und verdampfendes Wasser, in nichts Wesentlichem von ein- 
ander unterscheiden, so mag wohl die Annahme zulässig sein, 
dass auch die beiden Koéffizienten a, und «a gleich sein 
werden, solange nicht besondere Umstände sie ungleich- 
mälsig beeinflussen. Nehmen wir an, dass in dem betrach- 
teten Falle des Weirschen Verdampfers wirklich alle schä- 
digenden Nebeneinflüsse beseitigt waren und daher in diesem 
Falle o = « gesetzt werden könnte, so folgt bei der ge- 
gebenen Wandstärke von 3,3mm und mit k = 6500 und 2= 330: 


ko = 7000 und a, = ag = 14000. 


Nach früheren Erérterungen dürfte es weiter wahrschein- 
lich sein, dass die in anderen Fallen gefundenen kleineren 
Werte von ka hauptsächlich eine Folge der Abnahme von æ; 
(Dampf) sind. Während man daher für «s (Wasser), genügen- 
der Umlauf vorausgesetzt, wohl immer auf einen Wert von 
æ = 10000 rechnen darf, wird a für mittlere Verhältnisse 
(etwa entsprechend ko = 3500) nur rund halb so grofs zu 
setzen sein. 

Wollen wir uns zum Schlusse aus den hier niedergelegten 
Versuchsergebnissen einige Regeln für die praktische Bemessung 
der Heizfläche von Verdampfern ableiten, so liefse sich etwa 
sagen: 

Für Apparate, bei denen gute Vorsorge für Entfernung 
von Luft und Kondenswasser getroffen ist, kann, solange die 
Heizflächen nicht verunreinigt sind, k, = 3500 gesetzt werden"); 


1) Der Einfluss der Verunreinigung der Heizfläche durch eine 
ihr fest anliegende Schicht von der gleichförmigen Dicke ð und 
dem Leitungsvermégen 4’ kann nach den in der Einleitung gegebe- 
nen Grundlagen leicht rechnerisch verfolgt werden. Es ergiebt sich 


die in der Stunde und für 1°C Temperaturunterschied 
durch 1 qm Heizfläche gehende Wärmemenge ist dann: 
k=- —R..... a 


1+ ho 


hierin kann gesetzt werden: 4 = 40 für Eisen, 300 für Kupfer 
und 80 fiir Messing. 

Wird bei einem Apparate neben sonstiger sorgfältigster 
Konstruktion in ganz besonderer Weise für vollkommene 
Entlüftung des Dampfes gesorgt, so lassen sich für kọ Werte 
bis 7000 erreichen. 


Wärmgeübergang zwischen gesättigtem Dampfe und 
nicht siedendem Wasser. 


Da sich in diesem Falle die Temperatur des Wassers 
entweder mit der Zeit oder längs der Heizfläche ändert, sind 
zur Berechnung des Durchgangskoéffizienten aus den. Ver- 
suchsergebnissen Gleichung (9a) und (10a) und gegebenenfalls 
die Näherungsformel (11a) anzuwenden. Zur Berechnung der 
Heizfläche von Rohren ist ebenso wie im vorigen Falle der 
mittlere Durchmesser zu grunde gelegt. 

Thomas und Laurens (Peclet: Traité de la chaleur) 
erwärmten mit der früher erwähnten Dampfspirale von 
4,48 qm Fläche 400 kg Wasser von 8" auf 100° in 4 Min.; 
die Dampftemperatur betrug 135°. Daraus folgt: k = 1720. 

Nach einem andern von Peclet (a. a. O.) zitirten Ver- 
suche wurden 900 kg Zuckersaft in einem Gefälse mit Doppel- 
boden von 2, qm Heizfläche in 16 Min. von 4" auf 100% er- 
wärmt; Dampftemperatur 135% Daraus: & = 1850. 

Clément und Desormes (Ser: Physique industr. Bd. I) 
fanden durch Messung des kondensirten Dampfes k = 730 
bei einer mittleren Wassertemperatur von 28%. Nähere An- 
gaben fehlen. F 

Hudson giebt in der früher genannten Abhandlung 
folgende hierher gehörige Ergebnisse von Versuchen mit Appa- 
raten der Zuckerindustrie: 


Dampf-| Wasser- | 
tempe- | temperatur | Wasser- 


Apparat PUE °C | geschw. k 
°C | Anf.|Ende| m/sek 
| | eee | 
Röhrenerhitzer . . . . 96 | 28 | 52 | 0,0076 | 130 
ähnlicher Apparat. . „| 115 | 29 | 100 eres, 180bis820 
023, 
rechteckiger Klärapparat . | 110 | 15 |100! — 900 
»Aspinale-Konzentrator .| 115 i 15] 100}; — | 1750 
Röhrenkonzentrator. . . | 113 | 16; 100! — | 1000 


Anderson (Proc. Inst. Civ. Eng. Bd. 35 1873 $. 49) be- 
richtet über ähnliche Versuche an einem Zuckerklärapparate; 
bei einer Dampftemperatur von 143° und Erwärmung von 
Wasser von 20° auf 100° fand sich k = 1120. Bei einem ähn- 
lichen kleineren Apparate ergab sich für Wasser k = 1270, 
für Saft k = 1070. : 

Carpenter (Heat Transmission through Cast-iron Plates 
usw., Transact. Amer. Soc. Mech. Eng. Bd. 12 1891 S. 174) 
und Royse (Heat Transmission throught Plates, ebenda 
S. 1014) behandeln beide den Wärmedurchgang durch guss- 


das Verhältnis des Durchgangskoöffizienten für die verunreinigte k' 
und desjenigen für die reine Heizfläche & zu 


| 
es BR 
l+qck 


d. h. die Verunreinigung wird umso schädlicher, je gröfser der 
Durchgang für die reine Heizfläche ist. 

Ist z. B. ein Niederschlag auf der Heizfläche (etwa Kalk) von 
ð= 1mm und {= 1 vorhanden, und setzen wir für unseren Fall 


k = 3000, so folgt: 


= 1/4, der Wärmedurchgang wird durch die 


k 
Verunreinigung auf den vierten Teil verringert. Die gleiche Schicht 
wärde in den später zu besprechenden Fällen, wo Gase als Wärme 
aufnehmende oder abgebende Flüssigkeit auftreten, wegen des sehr 
geringen Durchgangskoöffizienten von kaum merklichem Einfluss sein, 
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eiserne Platten und den Einfluss des Beizens der Platten in 
Säuren. Die’ Versuche sind, soviel sich aus den Berichten 
ersehen lässt, ziemlich flüchtig ausgeführt. ‘Zu den Versuchen 
diente in beiden Fällen ein Gefäfs mit Doppelboden, Fig. 3. 

Carpenter erwähnt zunächst die Ergebnisse ähnlicher 
Versuche von Chamberlain, der für Gussplatten k im 
mittel = 830 fand, und zwar gleichgiltig, ob die Platte rein, 
mit Oel bestrichen oder in verschiedenen Säuren gebeizt war; 
nachdem jedoch eine gebeizte und geölte Platte gefirnisst 
war, sank k auf 560. 

Bei seinen eigenen Versuchen benutzte Carpenter Platten 
von 11,amm Dicke; es wurden bei jedem Versuche 1,42 kg 
Wasser von rd. 20° auf 65° erwärmt. Für rohe Platten fand 
sich k = 550, durch Beizen in Salpetersäure nahm k ab; 
nach vierzelintägiger Einwirkung des Bades war der kleinste 
Wert erreicht, nämlich 380. 
Be Fig. 3 Die Versuehe von 
da Basi Royse bilden eine Fort- 

j setzung jener von Carpen- 
ter. Das Wasser floss bei 
diesen Versuchen stetig zu 
und ab, Fig. 3, und es 
wurde das während einer 
halben Stunde das Gefäfs 
durchfliefsende Wasser und 
seine Temperaturerhöhung 
gemessen. Die Platten- 
dicke ist bei den einzelnen 
Versuchen nicht angegeben; 
sie lag zwischen 6 und 
12 mm; der mittlere Tem- 

peraturunterschied zwi- 
schen Dampf und Wasser 
betrug 80 bis 92". Aus den 
i- 46 Versuchen mit ungebeiz- 
ten, teils rauhen, teils gehobelten -Platten folgt im mittel: 
i k = 1230. 

Für Platten, die 10 bis 30 Tage in verschiedenen 

Säuren gebeizt waren, beträgt im mittel aus 65 Versuchen 


= 1080. 


In 9 Fällen waren die Platten auf beiden Seiten mit 

Kutschenlack gefirnisst; diese liefern 
k = 385. 

Die viel höheren Werte von k als jene von Carpeuter 
sind jedenfalls dem Umstande zuzuschreiben, dass das 
Wasser bei den Versuchen von Royse in Bewegung war. 

Versuche von Nichol (s. Hudsons mehrfach genannte 
Abhandlung S. 309). Ein dünnes Messingrohr von 20 mm Dmr. 
war konzentrisch von einem weiteren Rohre umgeben und der 
Mantelraum mit Dampf gefüllt; durch das innere Rohr floss 
das Wasser. Dieser Apparat wurde in senkrechter und 
wagerechter Lage verwendet; folgendes sind die Ergebnisse: 


= 
ee 


IZ 
IN 


Lage des Rohres | senkrecht - |. wagerecht 
Temperatur des Dampfes °C 1124 |oavslteavalios 123 198%, 


Einflusstemp. » Wassers, » | 141| 14 | 14!/ol 14'/2) 14/2 14 /a 


Ausflusstemp. » » » 160 | 84 | 29%] 74 | 88'/.! 85 

Geschwind. >» » m/sek | 0,41 j| 1,41| 1,98 | 0,10 1,56 | 2,11 

We ee ane 1770 2200 | 2280 | 2600 | 3050 : 3430 
f 


Die gefundene aufserordentliche Verschiedenheit des 
Durchgangskoëffizienten in den beiden Lagen bedarf wohl 


Fig 4. 


erst weiterer Bestätigung, kann aber jedenfalls als wertvoller 
Wink-zur Berücksichtigung bei neuen Versuchen dienen. 
Versuche von Ser (Physique industrielle Bd. 1 S. 225). 
Der angewendete Apparat war dem von Nichol ganz ähnlich; 
das Wasser durchfloss ein Kupferrohr A, Fig. 4, von 10 mm 
innerem Durchmesser, 314 mm Länge und 1 mm Wandstärke. 
Die Lage des Rohres war wagerecht; Dampftemperatur 100°; 
Angaben über die Wassertemperaturen fehlen. Die folgenden 
Werte von & sind auf die innere Rohrfläche bezogen: 


Wasser- Wasser- 

geschwindigkeit k geschwindigkeit k 
m'sek m/sek 
0,1 1400 0,7 3180 
0,2 2230 0,8 3330 
0,3 2550 0,9 3480 
0,4 2710 1,0 3640 
0,5 2860 lå 3800 
0,6 3010 


Die Werte von k sind ungefähr der dritten Wurzel aus 
der Wassergeschwindigkeit proportional und lassen sich mit 
Vernachlässigung des ersten auffallend kleinen Wertes, be- 
zogen auf die mittlere Rohroberfläche, durch folgenden Aus- 
druck wiedergeben: 


ee 
k = 3300 Vv. 


Versuche von J. P. Joule (On the Surface-Condensation 
of Steam, Philosoph. Trans. of the Royal Soc. Bd. 151 1861 
S. 133). Es sind dies die ausgedehntesten und sorgfältigsten 
Versuche, die bis heute über den Wärmedurchgang ge- 
macht sind, und meisterhaft ist die Art und Weise, wie Joule 
seine Ergebnisse bespricht und Folgerungen daraus zieht. 


Die Versuche wurden mit Wasser und mit Luft als 
Kühlflüssigkeit ausgeführt; hier interessiren uns zunächst die 
ersteren, im ganzen 151 Versuche. Der Versuchsapparat, 
Fig. 5, bestand im wesentlichen aus zwei senkrechten kon- 
zentrischen Rohren, deren inneres als Dampfrohr diente, 
während der ringförmige Raum vom Kühlwasser durchflossen 
wurde. Folgende Gröfsen wurden im Verlaufe der Versuche 
verändert, um ihren Einfluss auf den Wärmedurchgang 
kennen zu lernen: Geschwindigkeit und Bewegungsrichtung 
des Wassers, die Weite der beiden Rohre, Wandstärke, Ma- 
terial und Oberflächenbeschaffenheit des inneren Rohres. 
Schliefslich wurde noch versucht, Drahtspiralen in den ring- 
förmigen Wasserraum einzusetzen, um eine bessere Durch- 
mischung. des Wassers zu erzielen. 

Folgende Schlüsse hat Joule aus seinen Versuchen ge- 
zogen: 
~ ` 1) Der-Druck in dem Dampfrohre ist an allen Stellen 
gleich grofs. r 

2) Es ist gleichgültig, ob Wasser und Dampf in gleicher 
oder entgegengesetzter Richtung strömen: Daraus folgt: 

3) Die Temperatur in dem Dampfrohre ist an allen 
Stellen gleich. 

4) Die Gröfse des Wärmedurchgangs ist fast ausschliefs- 
lich abhängig von den Uebergangswiderständen der Flüssig- 
keitsschichten, die in unmittelbarer Berührung mit den Rohr- 
oberflächen stehen, und wird wenig beeinflusst durch das 
Material (Kupfer, Eisen, Blei) und die Wandstärke (1,5 bis 
3,7 mm) des Rohres und durch seine Oberflächenbeschaffen- 
heit, ob rein; oxydirt oder gefettet. 

5) Eine Verengerung‘des Dampfraumes durch Einsetzen 
einer Stange in das innere Rohr hat keinen merklichen Erfolg. 


6) Der Warmedurchgang wächst mit der Wassergeschwin- 
digkeit und lässt sich, innerhalb der Versuchsgrenzen, etwa 
proportional ihrer dritten Wurzel setzen; bei sehr kleinen 
Geschwindigkeiten dürfte er jedoch rascher zunehmen, 
während k mit höheren Geschwindigkeiten allmählich einer 
Grenze zustreben muss, die durch den Widerstand der 
Wasserschicht an der inneren Rohrfläche und durch die 
Leitungsfähigkeit des Metalls gegeben ist!).. 


1) Diese Auffassung, dass der Uebergangskoöffizient az des 
Kühlwassers durch. Steigerung. der Geschwindigkeit gegen unendlich 
konvergirt, ist wohl unrichtig, und es würde oben daher besser 
heifsen: »an der inneren und der äufseren«. 
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7) Das Wachstum des Warmedurchganges mit der Ge- 
schwindigkeit ist so gering im Verhältnis zu der gleichzeitigen 
Zunahme der zur Bewegung des Wassers erforderlichen Druck- 
höhe (Arbeit), dass die ökonomische Grenze bald erreicht ist. 

8) Durch die angewandten Mischspiralen lässt sich bei 
gleicher Druckhöhe der Wärmedurchgang wesentlich erhöhen. 

Die Zahlenergebnisse der Versuche lassen sich etwa durch 
folgende Formel zusammenfassen, wenn v die Wasserge- 
schwindigkeit in m/sek ist: 


AS 
k= 1750 Wv, 
und zwar in den Grenzen v = 0,05 bis 2 m/sek. 


Fig. 5. 
N 


Drosselventid 
æ- 


Kessel 


Bei Anwendung der Spiralen fand sich z. B. für 
= 0,12: k = 2010, gegen 860 ohne Spiralen; die Druck- 
höhe war im ersten Falle 46,5, im zweiten 36,5 mm; auch 
bei Anwendung der Spiralen wuchs & mit der Geschwindig- 
keit, wenn auch nicht in so hohem Mafse wie bei glatten 
Robren. Besonders wirksam waren die Spiralen, wenn der 
Wasserraum eng war; als er 3,2 mm gegen 8,2 mm im 
vorigen Falle betrug, fand sich bei gleicher Drahtstärke von 
2,» mm bei derselben Geschwindigkeit (0,12 m) k = 3500; die 
Druckhöhe war jedoch bedeutend höher, nämlich = 610 mm. 
In diesem Falle trat über v = 0,2m eine merkliche Zunahme 
von k nicht mehr ein, dieses scheint sich daher bereits 
seiner oberen Grenze zu nähern; die höchsten für k er- 
reichten Werte waren rd. 4500. 
Die Dampftemperatur betrug bei den Versuchen zwischen 
20 und 100°, die Wassertemperatur beim Eintritt 3 bis 17°, 
beim Austritt 10 bis 90°; eine Abhängigkeit des Wärme- 
durchgangskoéffizienten von diesen Temperaturen wurde nicht 
festgestellt. 
Versuche von Hagemann (Proc. Inst. Civ. Eng. Bd. 77 
1884, aus dem Dänischen übersetzt). Der Versuchsapparat 


war ähnlich wie bei Joule, doch befand sich der Dampf in 
dem Mantelrohre und das Wasser im inneren Rohre; letzteres. 
hatte 49 mm äufseren Durchmesser und 2mm Wandstärke 
und war aus Messing. Um gleichförmigere Temperaturen zu 
erzielen, war in das innere Rohr noch ein an beiden Enden 
geschlossenes Rohr von 38,s mm Dmr. eingesetzt, sodass der 
Wasserquerschnitt auf. eine‘ Ringflache von 3,25 mm Weite 
verringert war. x 

Bei den Versuchen wurde aufser der Wassergeschwindig- 
keit die Dampftemperatur zwischen 100 und 136" und die 
mittlere Wassertemperatur in den Grenzen von 15 bis 90’ 
geändert. Folgende Tabelle giebt eine Zusammenstellung 
sämtlicher Versuchsergebnisse, von denen. immer solche bei 
ähnlicher Wassergeschwindigkeit zusammengefasst sind: 


: asser- 
Zahl der |, Dampf- ‚Yasteriempertar | A k 
Versuche | temperatur | pintritt | Austritt | digkeit 
°C % | cc m/sek 
4 100 29,1 67,1 0,116 930 
11 100 49,8 67.0 0,306 1455 
32 113,3 22,2 46,2 0,612 2120 
52 119,5 86,1 55,9 0,906 2565 
17 | 10% N. | 401 1,535 2970 


Die Werte von & sind für kleinere Geschwindigkeiten 


3 

ungefähr Vv, für gröfsere Vv proportional. Die Versuche zeigen 
ferner eine gewisse Abhängigkeit des Durchgangskoéffizienten 
von den Temperaturen, und zwar wächst er sowohl mit der 
Dampftemperatur als mit der mittleren Wassertemperatur; 
unter Berücksichtigung dieser Abhängigkeit lässt sich k 

näherungsweise durch folgende Formel wiedergeben: 

r a! +h] y- 

k= 50 + | 1000 + 10 (a +25 )] Vo. 

Es mag schliefslich noch bemerkt werden, dass Hage- 
mann in der graphischen Darstellung seiner Ergebnisse von 
der unrichtigen Annahme ausgeht, k müsse mit verschwinden- 
dem Temperaturunterschiede notwendig = 0 werden., 


Folgerungen. 

Bei Betrachtung der vorstehenden Versuchsergebnisse 
fällt sofort die gute Uebereinstimmung ins Auge, die 
sie in bezug auf die Abhängigkeit des Warmedurch- 
ganges von der Wassergeschwindigkeit zeigen’). Weniger 
gut stimmen die absoluten Werte von & bei gleichen Ge- 
schwindigkeiten überein; so ist z.B. bei v=0,4 m k nach 
Nichol 1770 bezw. 2600, nach Ser 2450, nach Joule 1300, 
nach Hagemann fiir mittlere Temperaturen 1700. 

Die von Hagemann gefundene starke Abhängigkeit des 
Durchgangskoé@ffizienten von der Dampf- und Wassertempe- 
ratur findet weder durch die Versuche Joules, noch, wenig- 
stens betreffs der Dampftemperatur, durch die Versuche des 
vorigen Abschnittes (Morison, Sulzer) eine Bestätigung. 

Von den besprochenen Versuchsergebnissen möchte ich 
denen von Joule überwiegende Bedeutung einräumen; dafür 
spricht der Name des Experimentators, die grofse Ausdehnung 
der Versuche, die hohe Sorgfalt, die darauf verwendet wurde, 
und endlich die lange Dauer der einzelnen Versuche; letztere 
betrug in seltenen Fällen unter einer halben Stunde, meist 
eine halbe Stunde bis zu mehreren Stunden, während z. B. 
bei Hagemann die Versuchszeit nur in wenigen Fällen fünf 
Minuten, durchschnittlich etwa zwei und in einigen Fällen 
unter einer Minute betrug. 

Setzen wir ky =k, d. h. vernachlässigen wir den Einfluss 


ô 
der Wandstärke, so beträgt der Fehler in pct > k- 100; 


für dünne Wände, insbesondere aus Kupfer oder Messing, 
kann er daher wohl übersehen werden, während er bei stär- 
keren Eise’-wänden sehr beträchtlich wird. 

1) Wäre die Strömung der Flüssigkeit eine ideale, d. h. würden 
alle Teilchen parallele Bahnen beschreiben und stets im selben 
Stromquersebnitte bleiben, so könnte sie offenbar keinen Einfluss 
auf die Wärmeübertragung ausüben; gerade den Nebenerscheinungen 
der Strömung: der Reibung an den Wänden und der. Teilchen 
unter einander, dadurch entstehenden Wirbeln usw., muss der vor- 
teilhafte Einfluss der Strömung zugeschrieben werden. 
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Um aus den angeführten ‚Versuchen den Uebergangs- 
koéffizienten ag zwischen Wand und Wasser zu bestimmen, 
müssen wir & nach den Erfahrungen des vorigen Kapitels 
wählen; Joule hat sich nun bei seinen Versuchen durch eine 
besondere Probe davon überzeugt, dass der Dampf in der 
Röhre vollkommen laftfrei war; wir könnten also in diesem 
Falle für a, einen sehr, hohen Wert annehmen, etwa 10000. 
Die mit diesem Werte aus den Versuchen von Joule berech- 
neten Uebergangskoéffizienten lassen sich gut durch folgende 
Formel darstellen: 


us = 300 + 1800 Vo. 


Fir die praktische Ausführung von Apparaten zur Er- 
wärmung von Flüssigkeiten lassen sich aus dem Vorstehenden 
etwa folgende Winke ableiten: 

Für ruhende Flüssigkeit ist kọ im mittel etwa 500; doch 
können je nach Art der Apparate, infolge Begünstigung oder 
Beeinträchtigung der Konvektionsströmungen, beträchtliche 
Abweichungen nach beiden Seiten eintreten. 

Findet eine regelmäfsige Strömung der Flüssigkeit längs 
der Heizfläche statt (Oberflächenkondensatoren, Vorwärmer 
usw.), so kann ko nach Joule gesetzt werden: 


ky = 1750 Va; 


Durch Mischvorrichtungen (Rührwerke usw.) lässt sich 
der Wärmedurchgang mit geringem Arbeitsaufwande bedeutend 
erhöhen, und es lässt sich in solchen Fällen setzen: 

ky = 2000 bis 4000, 
je nach der Wirksamkeit der Vorrichtung. 

Für dünne Wände ist k = ko, stärkere Wände werden 
wie im vorigen Abschnitte berücksichtigt (s. Gl. 13). 


Wärmeübergang zwischen zwei nicht siedenden 
Flüssigkeiten (Wasser). 

Wegen der Veränderlichkeit der beiden Flüssigkeits- 
temperaturen kommen hier Formel (9), (10) und (11) zur 
Anwendung. Unmittelbare Versuchsergebnisse liegen für diesen 
Fall sehr spärlich vor, doch können auch die Ergebnisse 
des vorigen Abschnittes Verwertung finden. 

Peclet (a. a. O.) zitirt einen Versuch von Lacambre, 
nach welchem in 2 Stunden 12000 ltr Bierwürze von 100° 
auf 22° durch 20000 ltr Kühlwasser abgekühlt wurden, das 
sich von 18° auf 65° erwärmte; die Heizfläche betrug 80 qm. 
Daraus folgt: š 

k = 410. 


Sër (Phys. industr. S. 161) bediente sich zu den Ver- 
suchen des auf S. 158, Fig. 4, beschriebenen Apparates, 
indem er sowohl durch das innere wie durch das Mantelrohr M 
. Wasser mit gleicher Geschwindigkeit strömen. liess; er fand 
bei verschiedenen Geschwindigkeiten folgende Werte von k: 


v k v k 
0,1 755 0,6 1800 
0,15 1050 0,7 1920 
0,2 1265 0,8 2025 
0,3 1480 0,9 2150 
0,4 1585 lo 2260 
0,5 1690 fa 2400 


Wegen der Gleichheit der Geschwindigkeiten kann «= a 
und daher bei Vernachlässigung der Wandstärke = æa = Z ko 
= 2k angenommen werden, und mit Berücksichtigung der 
verschiedenen Geschwindigkeit lässt sich schreiben: 

a = 4400 - Vv. 

Diese Werte von o und « sind aulserordentlich hoch; 
es dürfte sich daher wohl eher empfehlen, die vorher aus 
den Jouleschen Versuchen abgeleiteten Werte zu benutzen: 

«= 300 + 1800 Vo; 
es folgt dann, wenn die beiden Flüssigkeiten verschiedene 
Geschwindigkeiten v, und vg haben: 
el 300 
= = 
Ti 1 1 
ata 1+6Vn  1+6 Vos 

Ist eine der Flüssigkeiten in Ruhe, so kann dafür « etwa 

= 500. gesetzt. werden; kommen hingegen Rührwerke zur 


Anwendung, so kann « für die betreffende Flüssigkeit 2500 bis 
7000 betragen. 


Wärmeübergang zwischen gesättigtem Dampfe oder 
Wasser und Luft (Gas). 


Da der Warmetibergangskoéffizient für Luft «æ, sehr 
gering ist, so kann vielfach a,—k gesetzt werden; der 


Fehler beträgt in pCt 100 -k (= 


gangskoéffizienten von Dampf bezw. Wasser bedeutet. Im 
Folgenden ist von dieser Vernachlässigung Gebrauch ge- 
macht. 

Versuche von Dulong und Petit. Die Ergebnisse dieser 
bekannten Versuche haben fast in allen technischen Hand- 
büchern über den Gegenstand Aufnahme gefunden; sie be- 
ziehen sich auf vollkommen unbewegte Luft und werden 
durch folgende Formel dargestellt: 


Q = 0,52 -fe F-z(t — t)i, 
worin f ein Koëffizient ist, den Peclet (a. a. O.) als nur 


von der Form und den Abmessungen der Heizfläche abhängig 
fand. Setzen wir die übergehende Wärme 


Q= a: F- z(t — t), 
so folgt durch Vergleich mit der vorigen Formel: 
ar = 0,552 f- (ti — te). 


Da die für f gefundenen Werte etwa zwischen 2 und 4 liegen 
und 0,552(t, — t2)%*** bei den Versuchen etwa zwischen 1 und 
2 lag, so würde sich @, für ruhende Luft in den Grenzen 
von 2 bis 8 ergeben. 

Schon Peclet betont den grofsen Einfluss, den die Be- 
wegung der Luft durch äufsere Ursachen auf den Wärme- 
durchgang hat, und spätere Versuche anderer, bei denen 
besonders der Einfluss der strömenden Bewegung untersucht 
wurde, bestätigen dies vollkommen. 

Versuche von Joule (a. a. O.). Joule hat mit dem früher 
beschriebenen Apparate, Fig. 5, eine Reihe von Versuchen ge- 
macht, indem er anstatt Wasser Luft durch das Mantelrohr 
strömen liefs, während das innere Rohr wieder mit dem 
Dampfkessel in Verbindung war. Die Versuche, im ganzen 
21, wurden mit Luftgeschwindigkeiten von 10 bis 100 m aus- 
geführt; die 15 Versuche mit glattem Rohre zeigen. dass der 
Durchgangskoéffizient etwa proportional der Quadratwurzel 
aus der Geschwindigkeit wächst: 


k = «r = 16 Vv. 


Joule untersuchte auch bei Luft den Einfluss von Mischspi- 
ralen und fand bei gleichem Arbeitsaufwande zur Bewegung 
der Luft eine Erhöhung des Wärmedurchgangs um 30 bis 
40 pCt. 

Versuche von Ser (Phys. industr. S. 147). Bei diesen 
Versuchen wurde der Wärmeübergang aus nicht siedendem 
Wasser in strömende Luft untersucht. Zunächst verwendete . 
Ser zwei konzentrische Rohre. In dem inneren Messingrohre 
von sehr geringer Wandstärke strömte die Luft; sein Durch- 
messer betrug 10, 20, 30 und 50 mm, die Luftgeschwindig- 
keit 0,5 bis 10 m. Es fand sich nun, dass der Wärmedurch- 
gang bei dem weitesten Rohre etwa proportional der Quadrat- ` 
wurzel aus der Geschwindigkeit der Luft war, bei engeren 
Rohren jedoch stärker wuchs, für das 10 mm-Rohr nahezu 
proportional der Geschwindigkeit. Bei gleicher Geschwindig- 
keit wuchs der Wärmedurchgang mit dem Rohrdurchmesser; 
für das “50 mm-Rohr ‘betrug biv=1Im k= a = 11,3. 
Eine grofse Anzahl Versuche führte Ser mit einem Appa- 
rate von gréfseren Abmessungen aus, Fig. 6; das warme 
Wasser durchfloss gusseiserne Rohre å, B von 200 mm und 
250 mm innerem Durchmesser und 2,s m Höhe, während die 
Luft einen Mantelraum aus Mauerwerk durchströmte, in 
dem die Rohre standen. Der Wärmedurchgang zeigte 


sich bei allen Versuchen sehr genau proportional Vv. 
Für ein .glattes Gusseisenrohr von 8 mm. Wandstärke betrug 


ö 
F Tb worin æy den Ueber- 


k 
We 16 bis 19, je nach der Gréfse des Temperaturunter- 


schiedes. Ser schreibt jedoch wohl mit Recht diese Zunahme 
dem Einflusse der Strahlung zu, der bei den Versuchen nicht 
ganz unbeträchtlich sein musste, und schlägt daher vor, zur 
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Sicherheit den kleinsten Wert von Vo zu wählen. Für prak- 
tische Zwecke geht man wohl besser noch weiter herunter, 


indem man mit Rücksicht auf die von Ser mit engeren Roh-. 


ren gefundenen Werte etwa setzt: 
a, =k = 2+ 10V. 

Versuche mit Speisewasservorwärmern (Economisern) 
in den Werken von Green & Son, Wakefield'). Die Er- 
gebnisse dieser Versuche, die von der National Boiler 
and General Insurance Co. (1 bis 3) und von der 
Engine, Boiler and Employers Liability Insurance 
Co. (4 bis 10) ausgeführt wurden, ermöglichen eine Be- 
rechnung der mittleren Durchgangskoéffizienten. Die unter- 


Fig. 6. 


suchten Apparate bestanden aus je 128 senkrechten Rohren, 
die in 16 Reihen zu je 8 in einer gemauerten Kammer auf- 
gestellt waren; System und Anordnung des Wasserumlaufes 
in den Rohren waren folgende: - 

A) System Green, normal; das Speisewasser durchfliefst 
sämtliche Rohre gleichzeitig; 

B) System Green, mit Hintereinanderschaltung der 
16 Rohrreihen; 

C) System Calvert, Wasserumlauf ähnlich wie bei B. 


Die nachstehende Tabelle giebt die Ergebnisse der 
8 Stunden dauernden Versuche: 


Speisewassers (Austr. « | 123 1201109,5 112) +116 117| 136 
Wärmedurchgang pro qm i 
und Stunde 


No. des Versuches . .) 1! 2/3 /)4/5!e6]7! 8/9! 10 
System und Anordnung. | A | B | C | B | B BIBI ATANG 
Temperatur der | Eintr.®C | 383| 387354 | 353! 370) 374| 374| 364| 372| 352 

eizgase, | Austr. « | 222) 211/204,s| 200| 203| 197| 202| 218 208] 185 
Temperatur des (Eintr. « | 14! 15| 14 | 12| 12 9 40) 38. 10! 15 


| 134) 119 114 
< W.-E. 3120131302750 2640 2730 2750 2360 2550'2950 2680 
2 . 18,3 13,5) 12,7/12,3 12,3 12,4 11,8112,4/13,1 23,2 
Es muss erwähnt werden, dass in den eben betrachteten 
Apparaten die Wärmeübertragung nicht ausschliefslich durch 
Berührung stattfindet; doch dürfte der Wärmebetrag, den 
die Kammerwände durch Strahlung an die Rohre abgeben, 
den Koéffizienten k nur wenig beeinflussen, da die Heizfläche 
sehr beträchtlich gegenüber der Oberfläche der Wände ist. 


Einfluss der Strahlung auf den Wärmedurchgang. 
Allgemeines. 


Wenn den Oberflächen der betrachteten Heizwand an- 
dere Körper gegenüberstehen, die eine abweichende Tempe- 


1) s. die Berichte der oben genannten Gesellschaften, ferner Z. 
d. öst. Dampfkessel-Unters.- u. Versich.-Ges. 1895 Dez. S. 131. 
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ratur haben, so werden stets Wärmemengen: durch Strahlung . 
zwischen jenen Körpern und den Wandflächen übergehen , 
und daher gleichzeitig mit den durch Berührung überführten 
Beträgen durch die Wand hindurchgehen. 

Die Gröfse des Wärmeüberganges durch Strahlung zwischen 
zwei Körperoberflächen ist erfahrungsgemäls abhängig: 

1) von der Beschaffenheit der Oberflächen, dem Grade ` 
ihrer Fähigkeit, Wärmestrahlen auszusenden und aufzu- 
nehmen (Emissions- und Absorptionsvermégen); 

2) von der Gröfse ‘und Form beider Oberflächen, da 
durch sie die Zahl der Strahlen bedingt ist, die, von der 
einen Oberfläche ausgesandt, die andere treffen; 

3) von den Temperaturen der beiden Oberflächen; sie 
bestimmen die Intensität der ausgesandten Strahlen; 

4) von der Durchlässigkeit des die Körper trennenden 
Mittels für Wärmestrahlen (Diathermanität). 

Emissions- und Absorptionsvermögen sind einander 
gleich; wir wollen beide als Strahlungsvermögen bezeichnen. 
Flächen, die, wie hochpolirte Metalle, keine der auf sie 
fallenden Strahlen aufzunehmen vermögen, senden auch keine 
Strahlen aus, ihr Strahlungsvermögen ist = 0. Mattschwarze 
(berufste) Flächen haben das höchste Strahlungsvermögen 
(= 1), sie absorbiren nahezu alle Strahlen. 

Das Element einer Körperoberfläche sendet nach allen 
Richtungen Strahlen aus, die also durch eine Halbkugel 
begrenzt werden; von diesen Strahlen trifft aber nur 
ein Teil, ein bestimmter Strahlenkegel, den anderen 
Körper. Das Verhältnis dieses Kegels zu der Halbkugel 
wollen wir Winkelverhältnis nennen und mit 9 bezeichnen. 
Dies Verhältnis wird im allgemeinen nicht für alle Flächen- 
elemente des betrachteten Körpers gleich sein, doch lässt 
sich stets ein Mittelwert desselben (f1) so bestimmen, dass 
sein Produkt mit der Gesamtoberfläche des Körpers Fi 
die Gesamtzahl der vom ersten dem zweiten Körper zu- 
gesandten Strahlen darstellt. Nennen wir Fy die Ober- 
fläche des zweiten Körpers und gn dessen Winkelverhältnis 
gegen den ersten Körper, so muss offenbar gı Fr = QuFu 
sein; d. h. es kann zur Berechnung des Produktes beliebig 
und nach Bequemlichkeit von jedem der beiden Körper aus- 
gegangen werden. Treffen alle von einem Körper ausge- 
sandten Strahlen den anderen, so ist g = 1; dieser einfache 
Fall kommt in der ‘Technik besonders häufig vor. 

Je höher die Temperatur eines Körpers, um so gröfser 
ist die von ihm ausgestrahlte Wärmemenge. Die zwischen 
zwei Körpern übergehende Wärme ist gleich dem Unterschiede 
der Beträge, die sie sich gegenseitig zustrahlen; sie wird 
also wachsen mit zunehmender Temperatur des wärmeren 
und abnehmen mit zunehmender des kälteren Körpers. 

In technischen Fällen wird fast nur Luft oder Heizgas 
als das die strahlenden Flächen trennende Mittel in Frage 
kommen; beide können wir als vollkommen diatherman be- 
trachten. 

Unter Berücksichtigung des bisher Gesagten können wir 
nun den von einem wärmeren Körper I an einen kälteren II 
durch Strahlung in der Zeit z übergehenden Wärmebetrag R 
allgemein wie folgt schreiben: 


R=2:0-gıFı ft, tn), 


worin noch gif, durch qu Fy ersetzt werden kann. Die 
Gröfse o hängt wesentlich von den Strahlungsvermögen 
oy und oy der beiden Flächen ab; für or = on = 1 wird 
auch 6 = 1, für oy = 1 wird o = oy, fir o = 1 6 = on 
Ist sowohl o; wie oy kleiner als 1, so wird 6 noch von der 
Art abhängen, wie die nicht absorbirten Strahlen von den 
Körperflächen reflektirt werden; sind o; und on grofs, so wird 
o stets nahezu = 01 On sein. 

Nimmt nun die wärmere Seite einer gegebenen Heiz- 
fläche von irgend welchen Körpern die Wärmemenge Aı 
durch Strahlung auf, und giebt die kältere Seite den Betrag 
R: in gleicher Weise ab, so gelten, mit den früheren Bezeich- 
nungen, für die durch die Heizfläche hindurchgehende Wärme 
Q folgende Gleichungen: 

Q= a4 F-2( — 9) + R, 


A 
Q= 5° Foz — 9), 


Q = %F2(92 — t) + Ro, 
28 
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woraus durch Elimination der Wandtemperaturen 0; und 03 
und Einführung von 


folgt: 


2). ap. 


ag 


Q=: F(a — o) +kll + 


Nennen wir wie früher den Wert \ 


BER BER 

F-2.(4—b) 

den Wärmedurchgangskoäffizienten und bezeichnen wir ihn 

mit’ K (k soll sich immer auf den Wärmedurchgang durch 
Berührung allein beziehen), so ist 

k RB 

Kek+ pag cyl a ) 


(15). 


Versuche und empirische Formeln über Strahlung: 


a ag 


. Die ersten und ausführlichsten Versuche über die Ab- 
hängigkeit der Strahlung von der Temperatur rühren von 
Dulong und Petit her; sie gingen wie alle folgenden Ex- 
perimentatoren von einer Versuchsanordnung aus, für die 
qı = l und o;,=1 war; das von ihnen aufgestellte bekannte 
Strahlungsgesetz lautet: 

SF (ty tx) = 1,0077 ti — 1,0077 t2. 

Peclet hat später für verschiedene Körper das Strahlungs- 
vermögen bestimmt. Nach unserer Bezeichnungsweise würde, 
or für Rufs = 1 gesetzt, nach dem Gesetze von Dulong und 
Petit sein: 

R= 500 - z- Fıgı6(1,0077 tı — 1,07%) . (16). 

Versuche von Rosetti (Ann. d. Chim. Phys. Ser. 5 Bd. 
17) wurden mit Hilfe eines Thermoelementes ausgeführt und 
ihre Ergebnisse durch folgende Formel dargestellt: 

S(G, tx) = (a TÈ — b) (Ti — Tx), 
worin 7; und 'Tır die absoluten Temperaturen der Körper 


und a und b konstante Gréfsen sind, und zwar a = (,0000033513, 


= 0,0637. Unter Berücksichtigung der absoluten Werte der 
Strahlung nach den Versuchen von Peclet u. a. kann man 
R in folgender für technische Rechnungen bequemer Form 
schreiben: è BR 
R=05-2- Fie aso (765) — 19] (Tt — Ta) (17). 

Stefan (Wiener Berichte Bd. 79 Jahrg. 1879) hat auf 
grund der Versuche von Dulong und Petit, de la Provostaye 
und Desains, Draper und Tyndall ein Strahlungsgesetz auf- 
gestellt, welches lautet: 

S (atu) = Tit — Tut. 
Dieses einfache Gesetz giebt auch. die Versuche von Rosetti 
sehr gut wieder und schreibt sich ausführlich: . 
Tı\t Tuj‘ 
R= 433. z. Fiaxo[ (90) = o) ] x (18). 

Bei den niedrigen Temperaturen, bei welchen die be- 
sprochenen Versuche stattfanden (fı im max. = 240 bis 290), 
geben alle drei Gesetze ziemlich dieselben Ergebnisse; nach 
Dulong und Petit wächst die Strahlung am raschesten mit 
tr, nach Rosetti am langsamsten. Bei den hohen Tempera- 
turen, wie sie in den Feuerungen vorkommen, liefert das 
Dulongsche Gesetz wohl sicher viel zu hohe Werte für die 
Strahlung; hier scheint das Stefansche Gesetz am besten 
mit der Erfahrung zu stimmen; doch lässt sich die Gleichung 
von Rosetti durch geringe Aenderung der Konstanten mehr 
dem Stefanschen Gesetze nähern. 

Bis heute hat in der Technik ausschliefslich das Gesetz 
von Dulong und Petit Verwendung gefunden, obwohl neben 
dem erwähnten Mangel auch noch seine Form höchst un- 
bequem ist. Für die Frage des Wärmedurchganges ist in 
vielen Fällen das. Gesetz von Rosetti ganz aufserordentlich 
bequem, wie später gezeigt werden soll. Zunächst folgen die 
Ergebnisse einiger Versuche über Wärmedurchgang, bei denen 
die wärmere Seite der Heizfläche der strahlenden Wirkung 
von glühendem oder flammendem Brennstoff ausgesetzt 
war. Da als Wärme aufnehmende Flüssigkeit in allen Fällen 
siedendes Wasser diente, so ist stets k= ax gesetzt. 

(Schluss folgt.) 


Elektrische Strafsenbahnen. 
Von Dr. Gustav Rasch, Karlsruhe. 


Mit dem Steigen des Verkehrs in unseren grölseren 
Städten haben auch deren wichtigste Verkehrsmittel — die 
Strafsenbahnen — einen erfreulichen Aufschwung genommen. 
Die Strafsenbahnen arbeiten unter weitaus schwierigeren Ver- 
hältnissen als die Hauptbahnen. Diese besitzen ihren eigenen 
Bahnkörper, auf dem sie vollständig Herr sind und keinerlei 
Rücksichten zu nehmen brauchen; der Bahnkörper der 
Strafsenbahnen gehört dem allgemeinen Verkehr, und um 
diesen nicht zu gefährden und thunlichst wenig zu stören, 
sind der Strafsenbahn eine Menge Rücksichten auferlegt. So 
darf z. B. kein Teil über die Strafsenfläche hinausragen; die 
bei Bahnen mit eigenem Bahnkörper ausschliefslich ver- 
wendete Kopfschiene ist daher unmöglich gemacht, und statt 


dessen ist die Rillenschiene zu verwenden, die dem Rade | 


einen bedeutenden Widerstand entgegensetzt, schon aus dem 
Grunde, weil sie niemals so rein gehalten werden kann, wie 
die Kopfschiene von selbst bleibt. Schwellen sind unzulässig, 
also muss der breite Fufs der Rillenschine in Verbindung 
mit einer guten Bettung die feste Lage sichern. 

Unter den verschiedenen Betriebsarten der Strafsenbahnen 
erregt begreiflicherweise die elektrische zur Zeit das höchste 
Interesse. Die elektrischen Bahnen sind zunächst — abgesehen 
von einigen veralteten Systemen — in solche mit Stromzu- 
führung und solche ohne Stromzuführung einzuteilen. Für 
die ersteren kommen alsdann oberirdische und unterirdische 
Stromzuführung in Frage. Am meisten Verbreitung hat be- 
kanntlich bisher das System der oberirdischen Stromzuführung 
gefunden, und zwar hauptsächlich deshalb, weil es die ge- 
ringsten Anlagekosten verursacht und damit den wirtschaft- 
lichsten Betrieb sichert; denn wie bei fast allen elektrischen 


Unternehmungen machen Verzinsung und. Abschreibung der 
Anlage den gröfsten Teil der Betriebskosten aus; zweitens 


lässt sich auch die oberirdische Leitung am einfachsten durch 
ein etwa später auftauchendes besseres System ersetzen. 

Ueber der Mitte jedes Gleises wird in mindestens 5 m 
Höhe ein blanker Draht aus Kupfer oder Siliziumbronze 
aufgehängt, dessen Durchmesser je nach Ausdehnung der 
Bahn und Häufigkeit des Wagenverkehrs zwischen 5 und 8 mm 
schwankt. Diese Leitung, die Kontakt- oder Arbeitsleitung, 
steht an einem oder mehreren Punkten mit der Zentrale, und 
zwar meist mit dem positiven Pole der Stromquelle, in Ver- 
bindung; die Verbindungsleitungen, Haupt- oder Stromleitungen 
genannt, werden gewöhnlich unterirdisch verlegt. 

Um den Strom der Arbeitsleitung zu : entnehmen, sind 
am Wagen Kontaktarme angebracht, die am oberen Ende 
entweder eine Rolle oder einen Bügel tragen. Ueber die 
gröfsere Zweckmäfsigkeit von Rolle oder Bügel herrschen 
bedeutende Meinungsverschiedenheiten. ` Der Bügel kann eine 
seitliche Ausladung erhalten, die der Breite des Wagendaches 
ungefähr gleichkommt. Er gewährt also ohne Zweifel eine 
gröfsere Sicherheit gegen seitliches Aussetzen als die: Rolle, 
die mit einer Hohlkehle den Arbeitsdraht umfasst und schon 
bei geringen seitlichen Kräften, wie sie beim Durchfahren 
von Kurven auftreten, Gefahr läuft, abzuspringen. In Kurven 
gestattet der Bügel ferner eine einfachere Konstruktion der 
Aufhängung. Die Arbeitsleitung wird hier seitlich abgespannt 
und bildet ein Polygon, das sich der Kurve mehr oder 
weniger anschmiegt. Für jede Ecke dieses Polygons ist ein © 
Spanndralit erforderlich; da nun die Rolle nur geringe 
seitliche‘ Abweichungen gestattet, so muss das Polygon mehr 
Ecken und somit mehr Spanndrähte haben. Die Kurven 
werden also bei der Rolle ein weniger gefälliges Aussehen 
zeigen als beim Bügel.. . In Weichen gestattet der Bügel, die 
Drähte einfach gabelférmig abzuzweigen, während die Rolle 
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eine besondere Vorrichtung bedingt, vermöge deren sie auf 
den richtigen Arbeitsdraht übergeleitet. wird, nämlich die 
Luftweiche. Diese wirkt keineswegs verschönernd auf das 
Aussehen der Arbeitsleitung ein. Gegen den Bügel wird 
geltend gemacht, dass er die Arbeitsleitung mehr angreife als 
die Rolle. Da die letztere drehbar ist, so ist die Reibung 
zwischen Rolle und Arbeitsleitung geringer als zwischen 
dieser und dem Bügel. Ferner erfolgt die Berührung bei 
der Rolle in gröfserer Fläche, so dass man einen besseren 
Kontakt und geringere Ausbrennungen annehmen sollte. Die 
Firma Siemens & Halske, welche Bügel anwendet, stellt den 
wagerechten Teil.des Bügels aus einem weicheren Metall her, 
um die Abnutzung der Arbeitsleitung zu verringern. 

Thatsache bleibt, dass der Bügel gröfsere Sicherheit 
gegen Abgleiten bietet als die Rolle; deshalb sollte man, wo 
bedeutende Steigungen in betracht kommen, die Bügelkon- 
struktion verlangen. In dieser Hinsicht ist ein Fall bemer- 
kenswert, wo ein die Steigung hinabfahrender Wagen mit 
Rollenkontakt deshalb verunglückte, weil die Bremse allein 
ihn nicht auf die erforderliche Strecke zum Halten bringen 
konnte und das stärkere Mittel, der Gegenstrom, wegen Aus- 
setzens der Rolle nicht anwendbar war. 

Um die Arbeitsleitung bei Brandfällen streckenweise 
stromlos machen zu können, wird sie durch sogenannte Isolir- 
muffen in einzelne Strecken geteilt. Jede dieser Strecken ist 
von der Hauptleitung durch einen Ausschalter abtrennbar. 


Obwohl die Schienen, die an den Stöfsen durch starke 
Kupferdrähte verbunden sind, dem Strome einen guten Rück- 
weg bieten, benutzt er diesen nicht ausschliefslich, sondern 
es treten Teile des Stroms auf der Strecke aus und nehmen 
ihren Weg durch das Erdreich zur Zentralstation zurück. 
Diese sogenannten vagabundirenden Ströme sind mit Recht 
verrufen, weil sie naturgemäfs mit Vorliebe metallische Wege 
in der Erde aufsuchen, nämlich Gas- und Wasserrohre, an 
denen sie elektrolytische Zersetzung hervorrufen. Ganz be- 
sonders stark sind solche Zerstörungen in Amerika auf- 
getreten; vermutlich werden dort die Verbindungen an den 
Schienenstöfsen garnicht oder doch nur mit geringerer Sorg- 
falt hergestellt als bei uns. In Deutschland ist meines 
Wissens eine derartige Zerstörung noch nicht beobachtet 
worden. 


Nicht zu übersehen ist als Nachteil der oberirdischen 
Stromzuführung die Gefahr, die für die Telegraphen- und 
Telephonleitungen durch Berührung mit jener entsteht. Man 
schützt sich dagegen durch dazwischengespannte Drahtnetze 
und andere geeignete Mafsregeln (vergl. Z. 1896 S. 446). 

Die Gefahren der oberirdischen Leitung für den Strafsen- 
verkehr werden meistens übertrieben. Ob mit der bei Stralsen- 
bahnen üblichen Spannung von 500 V überhaupt ein Mensch 
getötet werden kann, möchte ich sehr bezweifeln; jedenfalls 
müsste dabei eine Reihe von sehr unglücklichen Zufällen zu- 
sammen kommen. Meist wird der Fehler gemacht, zu sagen, 
eine Spannung von so und so viel Volt sei tétlich. Das 
ist unrichtig, solange man nicht hinzufügt: »wenn ihr der 
menschliche Körper unter gewissen Bedingungen ausgesetzt 
wird«. Die physiologischen Wirkungen sind nur von der 
Stromstärke abhängig, die den Körper durchfliefst, und 
diese wird zwar von der Spannung beeinflusst, gleichzeitig 
aber auch von dem Widerstande, den der Körper dem 
elektrischen Strom entgegensetzt. Den gréfsten Teil des 
Widerstandes macht der Uvbergangswiderstand aus, und der 
ist um so gröfser, je geringer die Berührungsfläche ist. 
Nehmen wir an, ein Mensch stehe bei regnerischem Wetter 
auf den Schienen der Bahn, die mit Oberleitung und 500 V 
Spannung betrieben wird; ein herunterfallender Draht treffe 
ibn an einem Körperteile, der durch Kleidung nicht geschützt 
ist, und das herabhängende Ende des Drahtes berühre nicht 
den Boden oder gar die Schienen. Dann sind die ungünstig- 
sten Verhältnisse eingetreten, und der Mensch wird einen 
sehr. heftigen elektrischen Schlag empfinden; ich glaube aber 
auch in diesem Falle kaum, dass irgend welche schädliche 
Nachwirkungen sich bemerkbar machen werden. 

. Gegen die elektrischen Bahnen mit oberirdischer Leitung 
wird häufig auch die Blitzgefahr ins Treffen geführt, der die 
Wagen ausgesetzt seien. Das hat keinerlei Begründung;, ich 


habe an einer von mir geleiteten elektrischen Strafsenbahn- 
anlage oft die Beobachtung machen können, .dass .atmosphä- 
rische Entladungen, die die Oberleitung irgendwo trafen, 
stets durch diese der Zentralstation zugeführt wurden, wo sie 
durch Blitzableiter unschädlich gemacht werden. Die ober- 
irdische Leitung einer elektrischen Bahn wirkt wie ein grofser 
Blitzableiter; sie leitet alle atmosphärischen "Entladungen- an 
Stellen ab, wo sie ohne Gefahr.in die Erde übertreten können. 
Ich lege daher gar keinen grofsen Wert auf. die übliche Aus- 
rüstung der Wagen mit Blitzschutzvorrichtungen, wenn solche 
an der Leitung in genügender Zahl angebracht sind. 


Bei den Bahnen mit: unterirdischer Stromzuführung liegt 
die Hinleitung unterhalb der Strafsenfläche. Die Rückleitung 
kann entweder, wie bei den oberirdischen Systemen, durch 
die Schienen oder durch eine zweite unterirdische Leitung 
erfolgen. 

Die Strafsenbahnen mit unterirdischer Zuführung sind in 
solche mit und solche ohne Schlitzkanal einzuteilen. Bei den 
ersteren steht der Wagen durch einen senkrecht nach unten 
gerichteten Stromabnehmer mit der unterirdischen Leitung in 
Berührung'). Die Schwierigkeiten, die der Schlitzkanal in 
bezug auf Reinhaltung und Entwässerung mit sich bringt, 
haben Veranlassung zur Erfindung einer Unzahl von Systemen 
ohne Schlitzkanal gegeben. Ich will nur auf eines, aber ein 
meiner Ansicht nach vielversprechendes System, näher ein- 
gehen. Es ist dem Ingenieur Benack der Elektrizitäts-A.-G. 
Schuckert & Co. patentirt, und ich habe vor kurzem Gelegen- 
heit gehabt, eine Probestrecke im Fabrikhofe.zu Nürnberg 
im Betriebe zu sehen; eine weitere, und zwar gréfsere Probe- 
strecke soll demnächst in München angelegt werden. 


Fig. 1 zeigt die Stelle, wo der Wagen aus einer Strecke 
mit oberirdischer in eine solche mit unterirdischer Leitung 
übergeht. Der Wagen braucht für die erstere einen Rollen- 
arm, für die letztere einen Stromabnehmer .nach unten, der 
aus einer wagerechten federnden Schiene besteht, Diese schleift 
auf im Strafsenpflaster isolirt angebrachten Kontakten, ist aber 
so lang, dass sie immer schon den nächsten Kontakt berührt, 
bevor der vorhergehende verlassen, ist. So wird die Stromzu- 
leitung niemals unterbrochen. Damit andere Fuhrwerke, Pferde 


‚and: Fufsgänger nicht in Gefahr kommen, ist es notwendig, . 


dass immer nur die Kontakte mit der unterirdischen ‘Strom- 
leitung in Verbindung sind, die sich augenblicklich unter dem 
Wagen befinden. Zu diesem Zweck ist in jede Verbindungs- 
leitung zwischen Stromleitung und Strafsenkontakt ein Aus- 
schalter eingesetzt, Fig.2, der den Strom unterbricht oder 
schliefst, je nachdem ein Elektromagnet, der sich über dem 
Ausschalter befindet, erregt oder unmagnetisch ist. In der 
Figur sind die drei mittleren Magnete erregt; sie ziehen also 
ihre Anker an und gestatten dem Strome, aus der Leitung in 
die Strafsenkontakte überzutreten. Diese drei mittleren Lei- 
tungen sind aber durch den Wagen bedeckt, also für den 
sonstigen Strafsenverkehr unzugänglich. - Die beiden äufsersten 
Ausschalter sind offen, also die entsprechenden Kontakte 
stromlos. Ein jeder Magnet ist mit 3 Spulen bewickelt. Von 
diesen ist jeweilig die mittlere, die Hauptspule 4, unmittelbar 
in den Stromzweig zwischen Hauptleitung und Strafsenkon- 
takt eingeschaltet; von den beiden andern, den Nebenspulen n, 
die von der Hauptleitung abzweigen und gröfseren Widerstand 
als die Hauptspulen bieten, steht die untere mit dem nächsten 
Magnete rechts, die obere mit dem nächsten links in Ver- 
bindung. Fig. 3 entspricht genau der Fig.2; nur sind der 
Uebersichtlichkeit wegen die Eisenkerne der Elektromagnete 
weggelassen und die auf elektromagnetischem Wege bethätigten 
Ausschalter als gewöhnliche Handausschalter A dargestellt. 
Die oberen und die unteren Nebenspulen sind durch ver- 
schiedene Lagerung kenntlich gemacht. Es möge nun durch 
die Nebenspulen zwischen a7 und ag der Strom i fliefsen, 
durch die zwischen a; und ar dagegen der Strom i: Je 
weiter d-r einzelne Stromweg von dem augenblicklich be- 
rührten ‚Kontakte as entfernt ist, um so geringer muss der 
Teilstrom sein, weil entsprechend mehr Nebenspulen mit 
ihrem höheren Leitungswiderstande dazwischen liegen. Ohne 
einen wesentlichen Fehler in. die Betrachtung zu bringen, 


1) s. Z. 1896 $. 1104. 
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dürfen wir annehmen, dass schon der durch die obere Neben- 
spule zu ag fliefsende Strom so gering ist, dass wir ihn gleich 
Null setzen dürfen. Darin muss der die Hauptspule he durch- 
fliefsende Strom gleich é, sein, während die Hauptspule A, den 
Strom i, — ia führen muss. Nehmen wir ferner den Wider- 
‘stand der Hauptleitung so gering an, dass wir die Potenzial- 
differenzen zwischen den einzelnen Abzweigestellen vernach- 
lässigen dürfen, so ist klar, dass, wenn wir uns eine Senk- 
rechte durch den augenblicklich berührten Kontakt a; gezogen 
‘denken, diese als Bymmetrieachee bezüglich der Stromver- 
teilung aufgefasst werden kann. Damit ist die Stromverteilung 
auch auf der rechten Seite der Fig. 3 bestimmt. Verbraucht 
-der Wagen den Strom J, so muss die Hauptspule hg den Strom 
J — 2%. führen. 

Es lassen. sich nun, wenn der Widerstand der Haupt- 
spulen mit h, der der Nebenspulen mit n bezeichnet wird, 
die Gleichungen aufstellen: 


(kh Qn) = (4 — i) -h 
‘und 


Der Wagen fährt nun weiter, und seine Kontaktschiene 


‘berührt ini nächsten Augenblicke die Strafsenkontakte ag und 


ay gleichzeitig. Sofort tritt eine neue Stromverteilung ein, 
die sich: nach dem Vorbemerkten leicht berechnen lässt. 
Unter denselben Voraussetzungen wie oben ergeben sich jetzt 
die Ampére-Windungszahlen auf den Magneten 


. me. my mg my mio 

zu ° 3,5 38,5 158 158 38,5. 
Wenn also nach unserer Annahme 50 Ampére-Windungen 
erforderlich sind, um den Anker festzuhalten, so sind jetzt 


nur die Strafsenkontakte a; und a, mit der Zuleitung in Ver- 


bindung, und diese sind durch den Wagen bedeckt. 


Man hat es in der Hand, durch praktische Bemessung 
der Widerstände n und A und der Windungszahlen N und H 
erwünschte Verhältnisse herbeizuführen; die oben angege- 


Fig. 1. 


G— mh + i Qn 
= (J — 2i) +h, 


woraus folgt: 


pag ar 
A s+ 10hn + Ami 
s A 

a= I ar Ohn Fin" 


Nehmen wir nun J zu 
20 Amp und hin=1:5 
an, so ergiebt sich: 
i = 1,5 Amp 
und 
5 i = 013 > 


An dem kleinen Werte 
für i ist schon zu er- 
kennen, dass eine Ausdehnung der Betrachtung auf Kontakte 
jenseits ag und aw überflüssig wäre. 


Mäfsgebend für die Magnetisirung -der Eisenkerne, Fig. 2» 
‘ist nun die algebraische Summe der Ampère-Windungen, die 
auf die Kerne wirken. Die Windungszahlen der Haupt- 
und Nebenspulen mögen H und N sein. In allen Haupt- 
‘spulen verlaufen die Ströme von unten nach oben; sie suchen 
‘an den Eisenkernen unten Südpole hervorzurufen, da sie die 
Kerne, von unten betrachtet, im Sinne des Uhrzeigers um- 
‘fliefsen. Bezeichnen wir die Ampére-Windungszahl für diesen 
Fall als positiv, so gelangen wir zu folgender Tabelle fiir 
‘die Ampére-Windungen: 


l ae | ar | ag ag | ao 
Hauptepule .. | +i: H |+ -WAIHW- 2 )A + G—WH| +a 
a e 0 | ae | m | tat | +4 


i—i) |2(H+MNü 


(H+Mx| HJ— 
(i — ù) 


zusammen (a+ Nü 


| (a+ Nx urn 


Giebt man also beispielsweise der Hauptspule H = 20, 
der Nebenspule N = 30 Windungen, so berechnen sich unter 
den früheren Annahmen die Ampere-Windungen auf den 
Magneten y 

m mg Mg mio 
zu 085 71. 25 7 6,5. 


Nehmen wir an, es seien 50 Ampére-Windungen erfor- 


‘derlich, um die magnetischen Ausschalter geschlossen zu hal- - 


ten, was durch passende Verstellung eines Gegengewichtes 
eireicht werden könnte,, so sind. nur die Ausschalter für die 
Strafsenkontakte a7, äg und ay geschlossen. Bei as und aig 
reicht die Ampére-Windungszahl nicht aus, um die Eisenkerne 
so stark zu magnetisiren, dass sie ihre . Anker festhalten. 


benen Zahlenwerte sind nur als Beispiele gewählt. 

Der Strom wird auch hier durch die Laufschienen zu- 
rückgeleitet. 5 

Es bleibt noch zu erwähnen, dass der Strom zum Zweck 
des Anhaltens nicht abgestellt werden darf; er muss vielmehr 
an dem Motor mittels eines ‘Widerstandes’ vorbeigeleitet wer- 
den... Anderenfalls . würde der Wagen. nicht wieder anfahren 


Band XXXXI. No. 6. 
6. Februar 1897. 


Rasch: Elektrische Strafsenbahnen. 165 


können, weil die Anker sämtlicher Magnete abfallen und da- 
mit den Stromweg sperren würden. . Eine wesentliche Strom- 
verschwendung ist aber durch diese Einrichtung nicht bedingt. 
Es ist nämlich nur '/; Amp, d. h. rd. 21/2 pCt des zum Be- 
triebe erforderlichen Stromes, notwendig, um zu verhüten, 
dass die Ausschalter fallen. Rechnet man auf 10 Minuten 
Fahrt 1 Minute Anhalten, so beschränkt sich der Arbeitsver- 
lust durch diesen Strom auf 2!/, %/io. Er wird aber in Wirk- 
lichkeit noch geringer, weil der Haltestrom am Abend auf die 
Beleuchtung und, wenn der Wagen elektrisch geheizt ist, 
auch auf die Heizung geschaltet werden kann. 

Die Elektromagnete und die von ihnen bethätigten Aus- 
schalter brauchen nicht, wie in Fig. 2 dargestellt, in der Erde 
und unmittelbar unter den Strafsenkontakten zu sitzen, man 
kann sie vielmehr, in gröfserer Zahl vereinigt, in Kasten 
oder Anschlagsäulen leicht zugänglich unterbringen. 

Wir haben hier noch zweier veralteter Systeme zu ge- 
denken. Das eine bediente sich der Laufschienen selbst zur 
Hin- und Rückleitung des Stromes, wobei die Schwierigkeit 
auftrat, dass die Räder gegen die Achsen isolirt sein mussten. 
Diese Schwierigkeit hat das andere System dadurch vermie- 
den, dass es zur Hinleitung eine dritte Schiene und zur Rück- 
leitung die Laufschienen verwendete. Beide Systeme sind nur 
bei Bahnen mit eigenem Bahnkörper. nicht aber bei Strafsen- 
bahnen anwendbar, weil der übrige Strafsenverkehr durch sie 
gefährdet würde. 

Elektrische Bahnen ohne Stromzuführung bedienen sich 
der Akkumulatoren als Betriebskraft. Auf einer Zentralsta- 
tion werden die Akkumulatorenbatterien geladen, und zwar 
ist die Einrichtung am vorteilhaftesten so zu treffen, dass man 
einige Batterien mehr als Motorwagen beschafft, damit der 
Wagen nicht während der Ladezeit in der Zentralstation 
stillzustehen braucht. Der Wagen erhält also jederzeit für seine 
entladene Batterie eine neue geladene, mit der er seine Fahr- 
ten fortsetzen kann. 

Als grofse Schwierigkeit wird von Strafsenbahndirektoren 
das Auswechseln der Batterien während des Betriebes be- 
zeichnet. Es ist daher das Ziel der Akkumulatorenfabriken, 
Batterien zu konstruiren, die einen vollen Tagesbetrieb aus- 
halten können, ohne ausgewechselt werden zu müssen. Diese 
Lösung glaubt die Akkumulatorenfabrik A.-G. Hagen i/W. 
dadurch gefunden zu haben, dass sie Akkumulatorenplatten 
mit grofser Oberfläche baut, die also im Verhältnis zu ihrem 
Gewicht eine grolse Kapazität besitzen. 

Neben den Systemen mit ‘oberirdischer oder unterirdi- 

scher Zuleitung und mit Akkumulatorenbetrieb kommen auch 
gemischte Systeme vor, das heifst Verbindungen von je zweien 
dieser Systeme. Begründet sind sie meistens darin, dass man 
die oberirdische Leitung in eleganteren Strafsen zu vermeiden 
wünscht, während in den Aufsenbezirken gegen ihre Anwen- 
dung nichts einzuwenden ist. In Karlsrube wird demnächst 
eine Verbindung von ober- und unterirdischer Stromzuführung 
zur Ausführung kommen, und zwar für die innere Stadt mit 
unterirdischer Leitung, für die Aufsenstrafsen und die Ver- 
bindung mit Durlach dagegen mit oberirdischer Leitung. Eine 
Kombination von oberirdischer Leitung und Akkumulatoren- 
betrieb ist in Hannover eingerichtet. : Auch dort wollte man in 
der inneren Stadt keine oberirdischen Leitungen haben, hat diese 
daher nur auf den Aufsenstrecken gestattet. Im Inneren der 
Stadt werden die Wagen mit der Kraft betrieben, die in den 
mitgeführten Akkumulatoren aufgespeichert ist; auf den 
Aulsenstrecken. werden die Akkumulatoren. von der Leitung 
wieder geladen, und so bringt diese Verbindung noch gegen- 
über dem reinen Akkumulatorenbetriebe den Vorteil mit sich, 
dass die Akkumulatoren viel kleiner sein dürfen, weil sie ja 
immer nur für eine einzige Fahrt durch die Stadt ausreichen 
müssen. : : 
Zam Zwecke des Vergleiches der verschiedenen Systeme 
stelle ich zunächst das Akkumulatorensystem den Systemen 
mit Zuleitung gegeniiber. Als Vorziige des Akkumulatoren- 
systemes lassen sich anführen: 

1) Das Ganze ist unabhängig von Unfällen am Einzelnen. 
Jeder Wagen führt seine Betriebskraft mit sich. Diese kann 
versagen, es kann auch ein Kurzschluss entstehen, der den 
Strom dem Motor entzieht; aber diese Unfälle betreffen nur 
den einzelnen Wagen, nicht den Betrieb des Ganzen. Denken 


wir uns aber dieselben Fälle auf ein System mit Zuleitung 
übertragen, so wirken sie entweder auf das Ganze, oder doch 
wenigstens auf einen beträchtlichen Teil ein. Eine Störung 
ander Stromquelle, also an der Dynamomaschine der Zen- 
tralstation, legt natürlich den ganzen Betrieb lahm. Ein 
Kurzschluss in einem Wagen schaltet die betreffende Teil- 
strecke aus, auf der natürlich sich noch andere Wagen be- 
finden. 

2) Das Strafsenbild wird nicht verunziert. 

3) Erdströme können nicht verursacht werden, weil die 
Schienen nicht als Teil des Stromkreises benutzt werden. 

4) Telegraphen- und Fernsprechleitungen werden nicht 
beeinflusst. 

5) Es ist eine kleinere Maschinenanlage statthaft, weil 
nicht die ganze Kraft zu gleicher Zeit gebraucht wird. 

6) Im Gegensatze zu Bahnen mit Stromzuführung ist 
ein ruhigerer, also wirtschaftlicherer, und für die gute Er- 
haltung der Maschinen vorteilhafterer Betrieb der Zentral- 
station möglich. Bei Bahnen mit Stromzuführung schwankt 
die Kraftabgabe in kurzen Zeiträumen zwischen ihrem grölsten 
Werte und ganz geringen Belastungen. Dies hat in manchen 
Strafsenbahnzentralen Veranlassung gegeben, neben den Dy- 
namomaschinen auch Akkumulatorenbatterien aufzustellen, 
die bei grofsem Strombedarfe einen Beitrag zur Stromabgabe 


‘liefern, bei geringem Bedarfe aber den Ueberschuss der. 


Maschinenleistung aufnehmen. Für sie hat sich der Name 
»Pufferbatterien« eingebürgert, weil sie gleich einem elastischen 
Körper die Stöfse aufnehmen, die der Betrieb verursacht, und 
damit das erzielen, was ‘eine Akkumulatorenbahn an und für 
sich gewährleistet. 


Welchen Einfluss die gleichmäfsige Beanspruchung des 
Betriebs auf das Güteverhältnis der Maschinen ausübt, be- 
weisen die nachfolgenden Zahlen: 

In Hannover wurden in den Monaten März bis August 
1895 (also vor Einführung des Akkumulatorenbetriebs) pro 
kg verbrauchter Kohle nur 425 Wattstunden nutzbar ab- 
gegeben. In den gleichen Monaten des Jahres 1896 erzielte. 
man mit 1 kg Kohle 497 nutzbare Wattstunden, .also 
17 pCt mehr. : 

Als Nachteile des Akkumulatorenbetriebs werden her- 
vorgehoben: 


` 1) die schnelle Abnutzung der Bleiplatten im Akkumu- 
lator und 
2) das vermehrte Gewicht der Wagen. 


Was die Abnutzung der Bleiplatten anbelangt, so ist 
allerdings bei allen früheren Versuchen der Akkumulatoren- 
betrieb an dieser Schwierigkeit gescheitert. Schon im 
stationären Akkumulator werden ja die Bleiplatten mit der 
Zeit verbraucht; im Strafsenbahnwagen kommen noch mecha- 
nische Erschütterungen hinzu; auch ist kaum zu vermeiden, 
dass die Stromentnahme zeitweise über die dem Akkumulator 
zuträgliche Grenze hinausgeht. Es ist also klar, dass man 
bei Strafsenbahnen stärkere Abnutzung der Akkumulatoren 
erwarten muss als im stationären Betriebe. Den Akkumu- 
latorfabriken erwächst daraus die Aufgabe, widerstandsfähigere 
Akkumulatoren zu schaffen. 

Diese Aufgabe scheint ihrer Lösung zum allermindesten 
ziemlich nahe zu sein. Durch die Gefälligkeit der Strafsen- 
bahndirektion Hannover bin ich in der Lage, über den Ver- 
schleifs an Akkumulatorplatten der dortigen Bahn Mitteilungen 
zu machen!). Die Akkumulatorwagen laufen in Hannover 
jetzt?) seit 14 Monaten. In dieser Zeit sind 3 pCt der Akku- 
mulatorplatten unbrauchbar geworden, also, auf ein Betriebs- 
jahr umgerechnet, rd. 21/2 pCt. Es ist nun allerdings an- 
zunehmen, dass in späteren Jahren mehr Platten zerstört 
werden als im ersten. Nimmt man als Durchschnitt den 
fünffachen Verschleifs — also 12'/2 pCt zerstörter Platten — 
für das Jahr an, so hätte man dafür zu sorgen, dass jede 
Akkumulatorenbatterie nach 8 Jahren abgeschrieben ist. 
Hierzu bedürfte es einer jährlichen Rücklage von 11 pCt des 
Anschaffungswertes, wenn die zum Erneuerungsfonds zurück- 
gestellten Gelder mit 4 pCt verzinslich angelegt werden. Treten 

1) Vergl. hierzu die früheren Mitteilungen in Z. 1896 8.:168. 

2) z.Zt. der Niederschrift dieser Mitteilungen Ende Novembor 1896. 


24 


166 


Meves : Beitrag zur Frage der Querschnittsermittlung kontinuirlicher Blechbalken. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


hierzu noch 4 pCt Zinsen und 3 pCt sonstige Reparaturen, so 
hätte man 18 pCt von der Anlagesumme als jährliche Un- 
kosten in Rechnung zu setzen. 

Die Anlagekosten für unterirdische Zuleitung sind vor 
Jahresfrist für Nürnberg mit 100000 A pro km veranschlagt, 
allerdings, wie ich vermute, einschliefslich des Oberbaues, 
für den man 30000. in Abzug bringen kann. Wir würden 
also 70000 Æ in Rechnung setzen. Bei oberirdischer Leitung 
hängen die Anlagekosten sehr stark von der besseren oder 
geringeren Ausstattung der Masten ab; sie mögen sich 
zwischen 6000 und 12000 A bewegen. Nehmen wir also 
durchschnittlich 8000 M an. Wird eine Fahrgeschwindigkeit 
von 12 km/Std. und Fünfminuten-Verkehr ins Auge gefasst, 
so kommen auf 1km Bahn zwei gleichzeitig verkehrende 
Wagen. Bei Akkumulatorenbetrieb würden also 2 Batterien 
auf 1 km Bahn entfallen. Eine Batterie kostet in Hannover 
5000 æ. Es ständen sich demnach gegenüber: 

70000 M pro km unterirdischer Zuleitung, 
8000 > >» » oberirdischer > 

und 10000 » » » Akkumulatorenbahn. 

Für Verzinsung und Abschreibung kann man bei beiden 
Zuleitungssystemen 8 pCt rechnen, bei Akkumulatorenbetrieb, 
wie oben erörtert, 18 pCt. Alsdann hätte man an jährlichen 
Unkosten gegenüber zu stellen: 


bei nnterirdischer Zuleitung 8 pCt von 70000 M = 5600 M 
» oberirdischer > 8 >» » 8000» = 640 » 
» Akkumulatorenbetrieb 18 » » 10000 » = 1800 » 


Ich bin fest überzeugt, dass der Akkumulatorenbetrieb 
jetzt schon dem Betriebe mit unterirdischer Leitung wirt- 
schaftlich überlegen ist, es sei denn, dass der Betrieb wesent- 
lich lebhafter würde; denn je mehr Wagen sich gleichzeitig 
auf 1km Strecke befinden, um so gröfser müsste die Anzahl 
der Batterien sein. Dagegen lässt sich nicht bestreiten, dass 
der Betrieb mit Oberleitung zur Zeit billiger ist als der mit 
Akkumulatoren. Zu beachten ist dabei, dass die oben be- 
rechneten Kosten ja nur einen kleinen Teil der Gesamt- 
kosten pro Wagenkilometer bilden, sodass die Verdreifachung 
die Selbkosten nur unwesentlich erhöht und die Rentabilität 
keineswegs in Frage stellt. 

Der zweite Vorwurf, die Vermehrung des toten Ge- 
wichtes der Wagen durch die Akkumulatoren, bedingt einen 
vergröfserten Kraftaufwand, der durch die Verluste in den 
Akkumulatoren noch weiter gesteigert wird. Es fragt sich 
nun, wie schwer diese Thatsache finanziell ins Gewicht fällt. 
Bei den meisten Anlagen macht sie herzlich wenig aus. In 
Hannover z. B. sind in der Zeit vom 1. Januar bis 30. Sep- 
tember vorigen Jahres ausschliefslich Zinsen und Abschreibungen 
pro Wagenkilometer 17,51 Pfg. ausgegeben; davon entfallen 
aber auf Brennstoff nur 1,28 Pfg. oder 7,3 pCt, obwohl hier 
schon der durch den Akkumulatorenbetrieb vermehrte Kohlen- 
verbrauch vorliegt. An Kohlen‘ sind pro Wagenkilometer 
1,18kg verbraucht, während im Vorjahre bei reinem Ober- 
leitungsbetriebe auf ein Wagenkilometer 1,05 kg entfallen. 
Was also der Akkumulatorenbetrieb an Kohlenverbrauch -auf 
dem Gewissen hat, beschränkt sich auf 0,14 Pfg. oder 0,8 pCt 
der gesamten Betriebskosten ausschliefslich Zinsen und 
Amortisation. 

Für die oberirdische Leitung gegenüber der unterirdischen 
sprechen die billigeren’ Anlage- und Betriebskosten, sodass 
der Oberleitungsbetrieb auch in kleineren, weniger lebhaften 
Städten, wo die Einnahmen pro Wagenkilometer nicht so 


bedeutend sind, wirtschaftlich erscheint. Aufserdem hat die 
Oberleitung, wie früher erwähnt, den Vorzug, dass sie sich 
leicht durch ein anderes System ersetzen lässt. 

Unterirdische Stromzuführung hat vor der oberirdischen 
den Vorzug, dass das Strafsenbild nicht gestört wird, und 
dass keine Schutzmalsregeln gegen Berührung mit Telegraphen- 
und Fernsprechleitungen erforderlich werden. Eine Schwierig- 
keit wird immer die schwere Zugänglichkeit der unterirdischen 
Leitungen im Falle von Betriebstörungen bilden. 

Der elektrische Strom wird aufser zum Betriebe der 
Bahn auch zur Beleuchtung und Heizung der Wagen mit ver- 
wendet. Mag die elektrische Heizung der Wagen im allge- 
meinen unökonomisch sein und auch hier nicht unbedeutende 
Opfer an elektrischem Strome erfordern, eine wirtschaftliche 
Seite behält sie im elektrischen Bahnbetriebe doch: die an 
und für sich höchst ungleichmäfsige Belastung der Maschinen 
der Zentralstation wird durch das Hinzutreten eines weiteren, 
aber gleichmäfsigen Kraftverbrauchs mehr ausgeglichen. 

Zum Schlusse mögen einige statistische Angaben über 
die Entwicklung und den heutigen Stand der elektrischen 
Strafsenbahnen von Interesse sein. 

1879: erste elektrische Bahn von Siemens & Halske auf 
der Berliner Gewerbeausstellung; Lokomotive und 3 Wagen 
für je 6 Personen; Stromzuführung durch die Schienen. 
Dieselbe Bahn war später auf den Ausstellungen in Düssel- 
dorf, Wien, Frankfurt a. M. und Breslau zu finden. 

1881: elektrische Bahn auf der Pariser Weltaustellung 
von der Place de la Concorde bis zum Palais de !’Industrie; 
rd. 1 km Länge mit oberirdischer Stromzuführung mittels 
Kupferröhren, die seitlich der Bahn an Holzsäulen aufgehängt 
waren. 

1881: Bahn in Berlin-Lichterfelde; Schienenzuleitung, 
später Oberleitung. 

1882: Versuche bei Berlin zwischen Westend und Span- 
dauer Bock; zwei Drähte und achträdriger Kontaktwagen. 

1882/83: Grubenbahnen in Zaukerode und Neu-Stassfurt. 

1883: Mödling-Vorderbrühl (bei Wien). 

1884: Frankfurt-Offenbach. 

. Während in den folgenden Jahren Stillstand herrschte, 
beginnt mit 1890 eine günstigere Zeit; es treten nunmehr 
Systeme auf, die mit verhältnismäfsig geringer Vervollkomm- 
nung auch heute noch ausgeführt werden. 

1890: Bremen. 

1891: Halle. 

1892: Gera. 

Von da an brachte jedes Jahr einige neue Bahnen. 
Heute bestehen in Deutschland 365 km Bahnlinien mit 560 
Motor- und 450 Anhängewagen. Insgesamt sind in Europa 
jetzt 706 km Bahnlänge im Betriebe; davon entfallen auf: 


Deutschland . on 52 pCt 
Frankreich . . . . . ... 14 > 
Ringlang: 240.4 he 5 ee ae eed 
Oesterreich-Ungarn see OES 
Schweiz x 5 > 
Belgien 3 > 
Italien . 3 > 
Spanien 2 >» 
Russland 1 > 
Serbien bn eee 1 > 
Schweden und Norwegen 1 > 
Rumänien . So Wap 1 > 


Beitrag zur Frage der Querschnittsermittlung 
kontinuirlicher Blechbalken. 


Zu den zeitraubenden und unerfreulichen Arbeiten für 
den ausführenden Ingenieur gehört entschieden auch die Be- 
stimmung der Querschnittsmomente für zusammengesetzte 
Querschnitte, besonders wenn diese, um Material zu sparen, 
oder um eine recht gleichmälsige Ausnutzung zu erzielen, 
sehr veränderlich gehalten werden sollen. Recht augenschein- 
lich tritt dieser Uebelstand bei kontinuirlichen Blechbalken 
hervor, wie sie namentlich bei kleinen und mittleren Dreh- 
brücken häufig zur Anwendung kommen. Hier gesellt sich 


zu dem sprungweise auftretenden Querschnittswechsel, wie er 
durch Auflegen von Lamellen bedingt ist, auch öfter noch 
eine stetige. Aenderung des Querschnittes in- Fig.1. 
folge der gekriimmten oder polygonalen Form 

eines oder beider Gurte, und damit eine fort- = 
währende Aenderung der Gröfse hy, Fig. 1. n ~~ IF 
diesem Falle versagt auch unter Umständen 

das sonst recht angenehme Hilfsmittel einer hy 
Tragertabelle. Man kann z. B. aus konstruk- 

tiven Rücksichten die Gurtwinkel und die unter- 

sten Lamellen für die gesamte Trägerlänge bei- 
zubehalten wünschen und will anderseits aus 
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| SL rengenicht eset 


- 60 


Qrifste Biegungsmomente 
bei offener und bei 
‚geschlossener Brücke, 


4F1.B.-400:132183 


Fig. 5. 
Erforderliche und vorhandene 
Widerstandsmomente 


Imma 750.03 


örtlichen Gründen die Stehblechhöhe 
aufsergewöhnlich - stark ab- oder zu- 
nehmen ‘lassen. In den äufseren La- 


“gen berücksichtigt nun vielfach die 


Tabelle nicht mehr die betreffenden 
Gurtwinkel und Gurtplatien, sodass 
man dann doch wieder rechnen muss. 

Ueberhaupt giebt es nur sehr we- 
nige Tabellen, die dem Konstrukteur 
bei der Wahl und Zusammenstellung 
geeigneter Profile völlig freie Hand 
lassen; und doch ist es gerade dieser 
Punkt, der für den Ausführenden von 
allergröfster Bedeutung bleibt. 

Eine sehr gute und fast immer aus- 
reichende Tabelle ist die von L. Geu- 
sen und J. Miliczek (Nürnberg 1894, 
G. Heydolph), die vom Verfasser 
vielfach mit grofsem Nutzen verwen- 


- det worden ist. 


Es ist der Zweck der nachfolgen- 
den Betrachtung, ein Verfahren mitzu- ` 
teilen, das eine rasche, sichere und 
sehr übersichtliche Ermittlung insbe- 
sondere der Querschnitte von Blech- 
balken mit veränderlicher Höhe ge- 
stattet; es lässt sich mit gréfserem 
oder geringerem Nutzen natürlich auf 
jede andere Trägerform anwenden. 

Um die Darlegung mit einer Nutz- 
anwendung zu verbinden, sei für die 
Untersuchung ein bestimmtes Beispiel 
herangezogen, wie es dem Konstruk- 
teur nicht selten vorliegt. 

Eine ungleicharmige Schwedlersche 
Drehbrücke für Strafsenbetrieb habe 
die aus Fig. 2 ersichtlichen dufseren 
Abmessungen erhalten... Ferner seien 
nach irgend einem Verfahren die gröfs- 
ten Momente berechnet oder konstruirt 
worden. Für unsern Fall ist die Mo 
mentenlinie für die ausgeschwenkte, 
statisch bestimmte Brücke durch ein 
einfaches Seilpolygon dargestellt, des- 
sen Ordinaten die Momente im Mals- 
stabe 1 mm = 7,5 mt wiedergeben, Fig.3. 
Die Abschrägung Dı Də an der oberen 
Ecke rührt ‚von der Wirkung eines 
Zwillingquerträgers her, der den Druck 
des Drehlagers auf die Hauptträger 
überträgt. Für die geschlossene, sta- 
tisch einfach unbestimmte Brücke sind 
die Momente der Eigenlast sowie die 
gröfsten Werte der Verkehrslast unter 
Benutzung des einfachen und übersicht- 
lichen graphischen Verfahrens gefun- 
den, das Müller-Breslau in seiner Sta- 
tik der Baukonstruktionen, Bd. II, an- 
giebt. Die Linie AC’B stellt also die 
grölsten absoluten Werte der positi- 
ven und negativen Momente der Ver- 
kehrslast, mit denen der Eigenlast ver- 
einigt, im Mafsstabe 1 mm = 7,5 mt dar. 

Auf dem iiblichen Wege wiirde jetzt 
das erforderliche Trägheitsmoment zu 
berechnen sein mittels der Gleichung 

2.k-J 


Mau =k Woe =, 


worin bekanntermafsen bedeutet: 


Mms das absolut gröfste Moment, 

> Widerstandsmoment, 

» Trägheitsmoment, 

die Trägerhöhe, 

» zulässige Beanspruchung 

der Querschnittseinheit für 
16 


Ww 
J 
h 
k 
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einen beliebigen Punkt des Trägers. Anstatt nun durch An- 
nahme von verschiedenen Gurtformen und jedesmalige Berech- 
nung der Gröfsen J zu einem zusagenden, gestaltungsfähigen 
Querschnitt zu gelangen, kann man den folgenden Weg ein- 
schlagen. 

In der obigen Gleichung lässt sich die rechte Seite mit 
ausreichender Annäherung durch den Ausdruck 


[Foho + '/58-h 2] k 


ersetzen (vergl. Fig. 6). Hierin ist unter F die schraffirte 
Fläche verstanden, die also die Lamellen, Winkel und den 
obersten Teil des Stehbleches umfasst und die Nietver- 
schwächung: berücksichtigt, während fy als doppelter Schwer- 
punktsabstand dieser Fläche von der «-Achse einzuführen 
wäre. Der zweite Summand giebt mit Annäherung den Ein- 
fluss des verbleibenden Stehbleches an, kann jedoch, da er 
gegenüber den Gurtflächen nicht ins Gewicht fällt und aufser- 
dem besser für die Aufnahme der 
Querkräfte verspart bleiben sollte, 
für unsern Zweck ganz vernach- 
lässigt werden. Um ferner für 
h, = h, — 2a einen handlichen Wert 
zu erlangen, sei es gestattet, ho von 
a, das ja mit wechselndem Quer- 
schnitt sich ebenfalls ändern würde, 
unabhängig zu machen und letz- 
teres durch eine konstante Strecke 
zu ersetzen, die in jedem besonderen 
Falle zu schätzen wäre, hier mit 
rd. 35 mm (etwa 1/4 des Winkelschenkels) bemessen werden 
soll. Demnach geht unsere Gleichung über in 


Max = k + Fo(h; — 70 mm). 


Das jeweilig gröfste Moment für die einzelnen Träger- 
punkte entspricht aber zwei verschiedenen Belastungszustinden : 
Brücke offen und Brücke geschlossen. Für diese wird man 
zweckmälsig die Materialbeanspruchung k verschieden zu 
wählen haben. Wir wollen in diesem Falle für die offene 
Brücke eine Inanspruchnahme von kı = 0,9t/qem, bei ge- 
schlossener Brücke eine solche von kz = 0,7 t/gem annehmen. 
Damit wird also 


Fo = 


I Sais 
(hs — 70 mm) (kı bezw. ka) * 


Die Trägerhöhe A, (Stehblechhöhe) wechselt, wie Fig. 2 
erkennen lässt, innerhalb der Knotenpunkte (Querträger 
anschlüsse) 2 und 7 zwischen 1,om und 1,8m. Hiermit be- 
rechnet sich der Bruchwert für die einzelnen Knotenpunkte, 
wie nachstehend tabellarisch angegeben '): 


a) für die offene Brücke; kı = 0,9 t/qem 


Knoten SIE 3la 


| slejz7js] 


Isis | 10 

Mas... sat | — | 22 | 62 | 100| 160] 987 | 395 | 432 |233| 25 

(he — 70 mm) m | 0,93 0,93) 1,09; 1,25; 1,11] 1,57] 1,73) 1,73] 1,73) 1,73 

Fy... qem | — |26,2| 33 | 89 | 126 | 168 | 208 | 278 | 150 | 16 
| | i | 


b) für die geschlossene Brücke; kz = 0,7 t/qem 


Knoten 1j2|3|ejs]e]7]s |10 

| DER 
Moax . . . mt | 47 | 95 |109] 92 |37 |—62|—183|—82 54 |74 
(he — 70 mm) m | 0,93! 0,93 1,09) 1,25)1,41) 1,57) 1,73 1,73] 1,73,1,73 
Fo... gem | 72 |146 | 143| 105] 87 |—56|~ 151)- 68| 45 | 61 


Man kann jetzt die beiden M-Linien durch die beiden 
Fo-Linien ersetzen, indem man die berechneten /y-Werte der 
Tabellen als Ordinaten in einem passenden Mafstabe — hier 
1mm = 4,; gem — von einer Wagerechten aus abträgt, und 
zwar der gröfseren Deutlichkeit halber sämtliche Werte nach 
einer Seite, Fig. 4. Die hierdurch festgelegten F,-Linien 
schneiden sich in zwei Punkten, F und @, an denen der 

!) Der Verfasser zieht diese tabellarische Berechnung — be- 
sonders unter Zuhilfenahme einer Rechentafel oder des Rechen- 
schiebers — einer graphischen Konstruktion der Fo- Werte vor; 
doch könnte natürlich auch eine solche hier platzgreifen. 


Einfluss bei »offener Brücke« und derjenige bei »geschlossener 
Brücke« gleiche absolute Werte liefern. Der äufsere Linien- 
zug AEF Dí DG B begrenzt mit der Wagerechten eine 
Fläche, die als Fo-Flache bezeichnet werden mag. Die 
punktirten Fortsetzungen der F,-Linien verlaufen innerhalb 
dieser Fläche, können also nur kleinere Beiträge liefern als 
der äufsere Linienzug und kommen für unsere Untersuchung 
nicht weiter in betracht. 

Der aufzusuchende wirkliche Gurtquerschnitt F muss 
nan in allen Punkten gröfser oder mindestens gleich dem 
erforderlichen F, sein; er lässt sich also einfach mittels eines 
weiteren Linienzuges darstellen, der die Fo-Fliche umhüllt. 
Je nach der Gestalt und Eigenart der F,-Fläche wird man 
nun bei der Zusammenstellung des Querschnittes vorgehen. 
Soll sich der gewählte Querschnitt dem erfor- K 
derlichen möglichst anschmiegen, so wird man Fig. T. 
bei mittleren Gurtwinkeln eine gröfsere Anzahl 2% 
Lamellen verwenden. In unserem Falle ist an- i 
genommen, dass die beiden Gurtwinkel etwa 
1/4 des erforderlichen gröfsten Querschnittes — 
264ycm bei Dı — ‚decken sollen.‘ Es sind 
verwendet worden, Fig. 7: 


2 Winkeleisen 140.140.14 mit 2 (37,2 — 3,2) = 68 qem netto 
der senkrechte Blechstreifen mit 14,0. 1,2 17» » 
zusammen Fir = 85 gem. 


Diese Fläche wäre im Malsstabe 1 mm = 4,5 qem dar- 
zustellen, also als Ordinate von 18,9 mm. Der verbleibende 
Querschnitt soll durch 4 Lamellen gedeckt 


werden. Um zu zeigen, wie sich der Ein- dig. 8. 
fluss willkürlicher Zusammenstellungen in «24 400--~ 
der Figur kennzeichnet, sind 2 verschie- | *4 lag 
dene Lamellenstärken d= 14mm und EAZI 


10 mm bei einer Breite der Platten von i 
400mm verwendet. Die entsprechenden “rn 
Querschnitte sind, Fig. 8: 
= (40 - 2-2,4)- 1,4 = 49,3 qem netto 
Bo saa = an » > 


und die zugehörigen Ordinaten der F-Flächen sind 10,9 mm 
bezw. 7,8mm. Die schwächere Lamelle liegt als oberste 
über den Knoten 2, 3 und 8. 

Die Lamellenlängen bestimmen sich durch die bekannte 
Bedingung, dass jede Lamelle in dem Punkte, wo ihre 
Wirkung beginnen soll — also dem Schnittpunkte der wage- 
rechten Trennungslinie der F-Flächen mit der Fo-Linie —, 
bereits mit ihrem vollen Nutzquerschnitt angeschlossen ist. 
Die hierzu nötigen Niete lassen sich durchschnittlich auf einer 
Länge von rd. 400 mm unterbringen; um soviel sind also 
die Lamellen länger zu halten. Hiermit ist die Form 
der F-Linie, wie sie Fig. 4 zeigt, völlig bestimmt, und man 
sieht, dass sich zu einer festgelegten #,-Fläche schnell und 
mühelos verschiedene Kombinationen der Querschnitte zeichnen 
lassen, aus denen dann leicht die für den besonderen Fall 
günstigste hervorgeht. 

Die oben angegebene Kombination ist in Fig. 4 durch 
den strichpunktirten Linienzug dargestellt. Die dünn ausge- 
zogene Linie bezeichnet die Annahme von 4 gleichstarken 
Lamellen vom Querschnitt 400-13 und ergiebt einen nur 
wenig grölseren Materialaufwand. Wir hätten somit für 
unsere Trägerform eine geeignete, günstige Gurtform gefunden 
und können jetzt, wenn ein Bedürfnis hierfür vorliegt, die 
Berechnung der statisch unbestimmten Gröfsen unter Zugrunde- 
legung der ermittelten Querschnitte wiederholen, eine zweite 
Form der Mma- und der 7,-Linie finden und hierauf zu 
einer entsprechend verbesserten Form der Querschnitte und 
der Materialverteilung ‚gelangen. 

In den meisten Fällen wird man wohl, sobald die Quer- 
schnitte endgiltig festliegen, noch eine rechnerische Ermitt- 
lung der zugehörigen Trägheits- und Widerstandsmomente vor- 
nehmen, um damit gleichzeitig eine Kontrolle für die voran- 
gegangene geometrische Bestimmung zu haben. Es müsste 
also dann für jeden Querschnitt des Trägers die Gleichung 
erfüllt sein: 

Mmax 
i <W. 
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_ In Fig. 5 sind für den vorliegenden Fall auch diese Be- 
ziehungen zur Anschauung gebracht worden.: Die beiden 


Mmax 
ausgezogenen Kurven entsprechen den Werten S für die 


beiden Lagen der Brücke, der strichpunktirte Linienzug den 
berechneten Werten W. Diese Darstellung zeigt fast völlige 
Uebereinstimmung der Ergebnisse. Nur über Punkt 1 war 
eine ganz geringfügige Verlängerung der ersten Lamelle nötig, 
wenn der vorgesehene Ueberstand von rd. 400 mm bestehen 
bleiben sollte. Um das W-Polygon zu verzėichnen, wurden 
hier 14 Ordinaten berechnet. Wenn man sich vergegenwärtigt, 
dass die gleiche Anzahl von Berechnungen für jede andere 
Kombination sich wiederholt, dass man aber wegen der kon- 
vergirenden gekrümmten Trennungslinien der die einzelnėn 
Beiträge darstellenden Flächenstreifen ein weniger anschau- 
liches Bild über den Verlauf und Erfolg einer vorzunehmenden 
Querschnittsinderung bekommt, so dürfte das geschilderte 
Verfahren, zumal dem rein rechnerischen gegenüber, in mehr- 
facher Beziehung vorteilhaft erscheinen. Noch besser dürfte 
sich das. Verfahren in den Fällen bewähren, wo die Träger- 
gurte polygonal oder stetig gekrümmt sind. 

Vielleicht ist der vorstehend ausgeführte Gedankengang, 
der ja an sich nicht grundsätzlich neu zu nennen ist, aber 
auch nach Kenntnis des Verfassers nirgends als feststehendes 
Verfahren beschrieben ist, bereits von dem einen oder andern 
Konstrukteur praktisch verwendet worden. Da jedoch gerade 
bezüglich der Querschnittsbestimmung dem ausführenden In- 
genieur noch gar manche Vereinfachung und Erleichterung 
erwünscht sein dürfte, so möchte wohl auch dieser Beitrag 
in Fachkreisen freundliche Aufnahme finden. 

Dresden. A. Meves, Ingenieur. 


Kondenswasser-Pumpenanlage auf der Berliner 
Gewerbeausstellung 1896. 


Um das Einspritzwasser für die mit Kondensation ar- 
beitenden Dampfmaschinen auf der Berliner Gewerbeaus- 
stellung zu beschaffen, war auf der westlichen Seite der 
Industriehalle als Ausstellungsgegegenstand der Firma C. 
Hoppe ein Pumpwerk aufgestellt, Fig. 1 und 2, welches aus 
zwei elektrisch angetriebenen Zentrifugalpumpen bestand, von 
denen die eine für die erforderliche Wassermenge ausreichte 
und die andere in Reserve stand. Die normale Leistung 
jeder Pumpe betrug 14 cbm/min Wasser bei 8 bis 9 m Förder- 
höhe. Das Wasser wurde fünf in der Nähe des Pumpen- 
hauses in die Erde eingesetzten Abessinierbrunnen entnommen 
und von der Pumpe zunächst in den Blechbehälter A ge- 
drückt, aus dem es mittels eines aufsen sichtbaren Ueberfalles 
und einer Rohrleitung von 45 cm l. W. in den zwischen dem 
Kesselhause und der Industriehalle befindlichen Wasserbe- 
hälter gelangte; diesem entnahmen die Kondensatoren der 
Dampfmaschinen das Einspritzwasser. Die erwähnten fünf 
Abessinierbrunnen waren durch ein gemeinschaftliches Rohr 
mit einander verbunden, das in einer Weite von 45cm 
vermittels des T-Stückes 3 nach dem Saugraum der beiden 
Zentrifugalpumpen führte. Durch Schieber C konnte jede 
der beiden Zentrifugalpumpen von dem gemeinschaftlichen 
Saugrohre abgesperrt werden. 

Der Betriebsstrom, durch den die beiden Gleichstrom- 
motoren der Firma Siemens & Halske, Modell A !'$/35, be- 
trieben wurden, besafs 220 V Spannung; die Kraft wurde 
von den Motoren durch Riemen nach den Pumpen übertragen. 

Mit dieser Anlage sind möglichst genaue Versuche zur 
Feststellung des dynamischen Wirkungsgrades, d. h. des Ver- 
hältnisses von verbrauchter elektrischer Energie und erzielter 
Arbeitsleistung in gehobenem Wasser, angestellt worden, die 
zu bemerkenswerten Ergebnissen geführt haben. Um den 
Wirkungsgrad zu bestimmen, musste gemessen werden: 

1) die gehobene Wassermenge, 

2) die Förderhöhe, die sich aus der Saughöhe und der 
Druckhöhe zusammensetzt, 

3) die aufgewendete elektrische Energie in Watt. 

Zur Bestimmung der Wassermenge wurde der Ueberfall 
des Wassers in dem Blechbehälter benutzt, der in senkrechter 
dünner Wand in einer Breite von 1m hergestellt war. Die 


Wassermenge Q cbm, die in der Minute überfliefst, kann be-: 

stimmt werden aus der Formel A 
Q = 60-3 u b VZ g hs, 

in der b die Breite, h die Höhe.des Ueberfalles bedeutet. 

Die letztere wurde durch die Standhöhe des Wassers in 

einem Wasserstandsglase ' ermittelt, das innerhalb “des 

Pumpenhauses angebracht und mit dem Behälter A durch 


ein Rohr verbunden war. Der Ausflusskoéffizient */3 # ist, 
da die Bedingungen für einen Ueberfall in dünner senk- 


Fig. 1. 


rechter Wand ‚durchfAbschärfung der 

Blechkanten genau hergestellt waren 
_,, und da der Querschnitt des Wassers 
h vor dem Ueberfall nicht weniger als 
ig das Vierfache des Querschnitts im 
i 


Ueberfall betrug, mit 0,395 angenom- 

men. Der Wert von h liefs sich leicht 

% auf einer in Millimeter eingeteilten 

4 Skala ablesen, deren Nullpunkt sich 

x bei Stillstand der Pumpe, wenn der 

Wassersp!*gel im Behälter A bis zur Unterkante der Ueber- 
fallöffnung gesunken war, ergab. 


Zur Bestimmung der Förderhöhe wurde durch ein auf 
dem wagerechten Saugrohre der Pumpe angebrachtes Vakuum- 
meter der Unterdruck an dieser Stelle unter Berücksichtigung 
des zur Zeit der Versuche herrschenden Barometerstandes 
in Meter Wassersäule bestimmt. Zu diesem Werte war der 
senkrechte Abstand des oben erwähnten Nullpunktes der 
Skala für k über der Vakuummeteranbohrung, der 1,; m be- 
trug, und aufserdem h zu addiren, um die Gesamtförderhöhe 
zu erhalten. Um eine Kontrolle für die Richtigkeit des 
Vakuummeters zu haben, wurde an dem letzten Versuchstage 
ein anderes Vakuummeter benutzt. 

Die aufgewendete elektrische Energie konnte,. da Gleich- 
strom zur Verwendung kam, am Ampéremeter und am Volt- 
meter abgelesen werden. Um aber auch für diese Grifsen 
eine Kontrolle zu haben, wurde am letzten Versuchstage, ein 
Elektro-Dynamometer in Anwendung gebracht. Schliefslich 
sei noch erwähnt, dass auch das zur Ablesung der verschie- 
denen Apparate bestimmte Personal gewechselt wurde, um 
Irrtümer in den Ablesungen möglichst auszuschliefsen. 

Die nachfolgende Tabelle enthält die gefundenen Werte; 
dazu ist noch Folgendes zu bemerken: Der Wirkungsgrad 
einer Zentrifugalpumpe ist abhängig von der Förderhöhe 
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und der geförderten Wassermenge; er ist eine Funktion von 
nn wenn H die Förderhöhe und Q die geförderte Wasser- 


menge i. d. Min. bezeichnet. Bei einer bestimmten Wasser- 
menge, wenn H konstant gedacht wird, oder bei einem be- 


stimmten Werte von u , wenn das letztere nicht der Fall 


ist, wird der Wirkungsgrad der Pumpe am gröfsten. Diese 
günstigste Wirkung muss bei der Anwendung möglichst inne- 
gehalten werden. Von diesem Wirkungsgrade ist zu unter- 


Fig. 3. 


scheiden der Wirkungsgrad des Motors, der in dem vorlie- 
genden Falle in der Fabrik von Siemens & Halske durch 
Bremsung ermittelt wurde. Das Produkt beider giebt den 
Gesamtwirkungsgrad, der durch die Versuche am 23. und 
24. Juli und am 11. August ermittelt und in Spalte 10 der 
Tabelle sowie den Kurven c, e und h der graphischen Dar- 
stellung, Fig. 3, wiedergegeben ist. Spalte 11 und die 
Kurven a und f geben den Wirkungsgrad des Motors, 
Spalte 12 und die Kurven 5, d und g den der Zentrifugal- 
pumpe einschliefslich der Riemenverluste. Ueber ein gröfseres 
Gebiet liefsen sich die Versuche nicht ausdehnen, weil der 
Wert von H nicht verkleinert und der von Q nicht vergrölsert 
werden konnte. 


Von besonderem Interesse sind die Versuche 15 bis 19, 
Kurven a, b, und c, die am 11. August angestellt wurden 
und bei denen das Elektro-Dynamometer zur Anwendung 
kam. Sie treffen gerade den günstigsten Gang der Pumpe 
und seine Umgebung und können als die genauesten be- 
zeichnet werden, weil das Elektro-Dynamometer an sich 
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genauere Ergebnisse erzielt als die üblichen Voltmeter und 
Ampéremeter und weil aufserdem bei deren Zeigerschwan- 
kungen die zusammengehörigen Werte nicht ganz sicher zu 
erkennen sind. Diese Zeigerschwankungen liefsen sich nicht 
beseitigen, weil sie von der Primärstation ausgingen. Aus 
diesem Grunde zeigen die Kurven d, g und e, h der graphi- 
schen Darstellung Unregelmäfsigkeiten, die jedoch für die 
Beurteilung der Pumpen nicht von Bedeutung sind, weil sie 
deren Gang weitab von der günstigsten Wirkung darstellen. 
Den besten Wirkungsgrad ergaben die Versuche 16 und 17 
mit 0,817 und 0,814. Er liegt so hoch, wie man ihn bei guten 
Turbinen gewohnt ist. Max Westphal. 


-Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 4. November 1896. 
Berliner Bezirksverein. 
Sitzung vom 7. Oktober 1896, 


Hr. Rietschel. Schriftführer: Hr. Hausbrand. 
Anwesend rd. 260 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende macht Mitteilung vom Ableben der Herren 
Oster, Baraz, Faulhaber, Heinecke, Hirschhorn, Jul. 
Henning und J. Rudolph, zu deren Ehren sich die Versammlung 
von den Sitzen erhebt. 

Nachdem die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt sind, be- 
richtet Hr. Herzberg über die 37. Haapeversaniulung! in Stuttgart, 

Darauf spricht Hr. Petréano (Gast) über 
eine Neuerung an Gaskraftmaschinen zur Erzielung augen- 
blicklicher Verbrennung. 


»M. H.! Mit Recht sagt Professor Slaby in einem Vor- 
trage über Gustav Adolf Hirn (Z. 1890 S. 1161) von der 
Gaskraftmaschine : 

»So viel Schriftsteller darüber geschrieben haben, so viel 
Ansichten sind vertreten. Die einen messen den Erfolg 
lediglich der Kompression vor der Zündung bei, andere der 
vermehrten Geschwindigkeit, noch andere dem eigentümlichen 
Verbrennungsprozess im Innern der Maschine. Noch fehlt 
uns die Formel, welche den Weg der Flamme in das Feuer- 
meer der Explosion sicher verfolgen lässt, noch fehlt dem 
blöden Auge die'scharfe Brille, um die eiserne Wandung zu 
durchdringen. Nur Vermutungen sind die schwankenden 
Fundamente, auf denen die Rechnung sich aufbaut, und ent- 
täuscht legt der Theoretiker die Feder nieder, wenn das 
Fazit seiner Formeln der einfachsten Erfahrung Hohn spricht.« 

Im Nachstehenden werde ich die Vorgänge bei der Ver- 


Vorsitzender: 


brennung in der Gaskraftmaschine erörtern und damit den 
Versuch machen, zur Aufklärung auf diesem Gebiete beizu- 
tragen. 

Mittels der Lampe, die ich Ihnen hier vorführe, vermag 
ich die gewöhnliche leuchtende Flamme in die blaue (Bunsen- 
sche) und weiter in eine eigenartige, schwach rötliche Flamme 
zu verwandeln. Die Lanıpe umschliefst einen Behälter mit 
Benzol oder Benzin, aus dem dieser Stoff vermöge einer 
Nadeltropfvorrichtung in regelbarer Menge auf mit Asbest 
umsponnene Eisendrahtgewebe fällt; Luft tritt durch eine be- 
sondere Oeffnung ein und gelangt, gemischt mit den auf dem 
Drahtgewebe verdampften Kohlenwasserstoffen, zum Brenner. 
Wird nun mit Hilfe der Tropfvorrichtung die zugeführte 
Menge der Kohlenwasserstoffe vermindert, das Gemisch daher 
ärmer, so verwandelt sich die ursprüngliche leuchtende Flamme 
zunächst — wie Sie sehen — in eine blaue und bei weiterer 
Verminderung in eine kurze rötliche, die mit hörbaren 
Schwingungen verbrennt. Diese Flamme, die im Spektroskop 
die Ultrarot-Strahlen, die sogen. Primarfunken, zeigt, bedeutet 
die Grenze, bei der die Verbrennung aufhört und die 
Explosion beginnt. Wenn man das die rötliche Flamine er- 
zeugende Gasgemisch aus einem kleinen Laboratoriums-Gaso- 
meter durch ein Glasröhrchen ausströmen lässt, in das 
ein Quecksilber-Sicherheitsventil eingeschaltet ist, so kann 
man es bei gewöhnlicher Zimmertemperatur am Ausgange 
des Röhrchens nicht zum Brennen bringen; vielmehr läuft 
die kurze rötliche Flamme im Röhrchen sehr rasch bis zum 
Sicherheitsventil; sie dürfte daher als messbare Explosions- 
flamme zu bezeichnen sein. Ist das Gemisch so stark ver- 
dünnt, dass es überhaupt nicht mehr brennt und auch nicht ` 
mehr explodirt, und leiten wir dieses Gemisch wiederum durch 
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das Röhrchen, das an der Mündung über einem Bunsen- 
Brenner zum Glühen erbitzt ist, so bekommen wir eine un- 
messbar schnelle Explosionswelle; denn im gleichen Augen- 
blick, in dem wir den Auslasshahn öffnen, ist der Stofs auch be- 
reits im Quecksilber-Sicherheitsventil bemerkbar. Daraus geht 
hervor, dass ein inniges gasarmes Gemisch von Kohlenwasser- 
stoffen und Luft, das bei gewöhnlicher Temperatur nicht ex- 
plodirt, bei Erhöhung der Temperatur (oder des Druckes) 
explosibel wird. 

Was das Verhältnis angeht, nach welchem Kohlenwasser- 
stoff mit Luft zur Erzielung einer bestimmten Verbrennung ge- 
mischt werden muss, so stelle ich etwa folgende Zahlen fest: 


1R.-T.CsHs u. 1bisöR.-T. Luft geb. stark rufsende leucht. Flam. — 


1» » »5»8 >? » » wenig >? » > 
l1 > » » 8»10 » » >» nicht leuchtende Flamme 
103 » »10»12 » >» >» halb > > 
1» > »12>»14 > » >» blaue Flamme 

1» » »14»18 > » > rötlicke >» 

1.3 >» » 18 >>» >»  » Explosion unt. Kompression. 


Die heutigen Gasmaschinen sind alle Verbrennungs- 
maschinen, in denen Nachbrennen stattfindet; ein Versuch, 
von dessen Richtigkeit sich jeder leicht überzeugen kann, be- 
weist dies. Man entferne das Auspuffrohr einer Gasmaschine 
und lasse sie einige Minuten laufen; stets wird sich eine sicht- 
bare Flamme am Auspuffventil zeigen, und zwar um so leuch- 
tender, je niedrigere Drücke die Diagramme zeigen. Da- 
gegen ergiebt ein vollständig inniges Gemisch von Luft und 
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Kohlenwasserstoffen augenblickliche Verbrennung oder Explo- 
sion, bei der am Auspuffventil keine Flamme sichtbar ist. 
Ein Mehr oder Weniger an Kohlenwasserstoff macht die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Verbrennung messbar. Zu 
wenig oder zu viel Kohlenwasserstoff über gewisse Grenzen 
hinaus macht die Ladung unzündbar. 

Nehmen wir an, eine Ottosche Gasmaschmine befinde 
sich im Augenblicke der Zündung. Es wird zunächst die Zone d 
entzündet und unmittelbar von dieser auch die Zone e, Fig. 1. 
Dies entspricht der Linie zy, Fig. 2. Nunmehr entzündet sich 
Zone c, darauf b, Fig. 1, und zwar erstreckt sich diese Ver- 


brennung von y, Fig. 2, in die Expansionsperiode hinein und 
giebt am Auspuffrohr die erwähnte Flamme. Wenn man den 
Hahn am Indikatorstutzen öffnet, erscheint auch hier während 
der Zündung eine Flamme. Weder die eine noch die andere 
Flamme wird sichtbar, wie durch Versuche von mir festge- 
stellt ist, wenn das Gemisch zur Explosion richtig vor- 
bereitet ist. : 

Wenn ich nunmehr zu der Frage: -Wie erzielt man in 
der Gasmaschine ein wirklich explosibles Gemisch? über- 
gehe, so habe ich vor allem die Erscheinungen der Diffusion 
ins Auge zu fassen, die bislang an dieser Stelle gänzlich 
aufser acht gelassen sind. Es ist eine bekannte Thatsache, 
dass ein Gas eine bestimmte Zeit gebraucht, um in ein 
anderes zu diffundiren. Ohne vollständige Diffusion kann aber 
von Explosion oder augenblicklicher Verbrennung nicht die 
Rede sein. 

Es liegen bereits Diffusionskoéffizienten für Gase von Gug- 
lielmo, Obermayer, Stefan, Loschmidt und Waiz vor. Nach mei- 
nen Berechnungen und Versuchen braucht 1 ltr Methan unge- 
fähr 6 Sekunden, um in 1 ltr Luft vollständig zu diffundiren, 
1 ltr Methan, in 5 ltr Luft hineingepresst, 10 bis 12 Sekunden. 
Bei erhöhter Temperatur tritt eine schnellere Diffusion ein. 
Wie dem aber auch sei, in der Gasmaschine kann die Diffu- 
sion von Leuchtgas oder Kohlenwasserstoffen in Luft sich 
nicht im Arbeitscylinder vollziehen, sondern die geeignete La- 
dung ‘muss vorher bereitet und dem Cylinder in gleichem 
Schritt mit dem Verbrauch zugeführt werden. In dem Cy- 


linder kann der Kürze der Zeit wegen die Mischung nie so 
weit gehen, dass ein augenblicklich verbrennendes Gemisch 
entsteht. 


Abgase zurErhilzuny 
desRohres r 


RS 


Ein solches Gemisch aus flüssigen oder gasförmigen 
Kohlenwasserstoffen (Petroleum oder Spiritus) und Luft her- 
zustellen, dient der mir patentirte'), in Fig. 3 dargestellte 
Vergaser. 

Das Rohr r, das durch die Abgase der Maschine an- 
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gewärmt wird, ist, soweit es sich innerhalb der Kammer V 
befindet, mit einem Dochte d bekleidet, der aus einem mit 
Asbest umsponnenen Eisendrahtgeflecht besteht. In der 
Kammer V sind Trichter żı bis t- angeordnet, die sich ab- 
wechselnd an die Innenwand von V und an die Aufsenwand 
von r anschliefsen, während ihr freier Rand von der benach- 
barten Wand etwas absteht, sodass sich ringförmige Durch- 
gänge herausbilden. Von diesen können diejenigen, die an 
die’ Innenwand von V grenzen, durch Siebe, die gleichfalls 
aus mit Asbest. umsponnenem Eisendraht bestehen, bedeckt 
werden. ; 

` Das Petroleum (oder der Spiritus) fliefst in regelbarer 
Menge durch ein Ventil zunächst in eine Vorkammer und aus 
dieser gemeinschaftlich mit der angesaugten Aufsenluft in die 
Verdampf- und Mischkammer V. Hier wird es durch den 
erhitzten Docht d zum teil verdampft; die erzeugten. Kohlen- 
wasserstoffdämpfe steigen, mit Luft gemischt, im Trichter tə 
auf, strömen um dessen Rand herum und werden durch den 
Trichter % aufs neue erwärmt, sodass etwa mitgerissene noch 
flüssige Kohlenwasserstoffteilchen ebenfalls verdampfen. Sie 


gen 


sättigen sich hier ferner mit den Kohlenwasserstoffdämpfen, 
die sich aus den weiter niederwärts gegangenen flüssigen Koh- 
lenwasserstoffteilchen entwickeln, steigen dann im Trichter t4 
auf und nehmen über dessen Rand hinweg ihren Weg nach 
der Kammer M, die durch ein Rohr mit dem Arbeitcylinder 
der Maschine in Verbindung steht. 


Die nicht verdampfungsfähigen Bestandteile des in V ein- 
geflossenen Petroleums sammeln sich im unteren Teile der 
Trichter tg und ¢ an und werden daraus von Zeit zu Zeit ent- 
fernt. Damit diese Rückstände nicht so hoch aufsteigen können, 
dass sie die ringförmigen Durchgänge für das Gasgemisch ver- 
sperren, sind Löcher o in den Trichtern angeordnet, durch 
welche die Rückstände abfliefsen können; sie sammeln sich 
schliefslich an der tiefsten Stelle der Kammer M und können 
von hier durch einen Hahn abgelassen werden. 

Saugt der Motor, so öffnet sich das gegen den Vergaser 
abschliefsende Ventil N und lässt das explosive Gemisch 
hineintreten. 

Im April d. J. erhielt ich von Hrn. ‚Prof. Dr. Slaby die 
freundliche Erlaubnis, im Laboratorium der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg Versuche an der dortigen Otto- 
schen Gasmaschine mit Schiebersteuerung (Cyl.-Dmr. = 270mm, 
Hub = 400mm) anzustellen. Der Vergaser wurde an einem 
Vormittage angebracht, und am Nachmittage lief die Ma- 
schine zur Verwunderung der Anwesenden mit Spiritus. Die 
Versuche haben dann im ferneren Verlaufe 3 Monate gedauert, 
und ich habe einige dreilsig Tage von morgens 8 Uhr bis nach- 
mittags 3 Uhr abwechselnd mit Leuchtgas, Benzin, Spiritus 
und Petroleum gearbeitet. Es stellte sich dabei heraus, dass 
bei der durch meinen Vergaser bewirkten augenblicklichen 
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Verbrennung ein wesentlich höherer Explosionsdruck erzielt 
wird als zuvor. Der Druck eines Gases steigt bei vollstän- 
diger Verbrennung nach Witz auf das 7,s2fache. Aehnliche 
Angaben bringen Mallard und Lechatellier, O. Köhler, 
Chauveau. Diesem theoretischen Werte konnte man sich bis- 
lang in der Gasmaschine auch nicht entfernt annähern. Die 
höchste Drucksteigerung betrug etwa das 3,sfache. Es ist nun 
in Fig. 4 ein Diagramm wiedergegeben, das an der erwähnten 
Ottoschen Maschine bei messbarer Verbrennung (I) und -bei 
unmessbarer Verbrennung (II) der Ladung entnommen ist. 
Der Vergleich zeigt, dass der Druck sich im ersten Falle 
nur 2,7fach, im zweiten dagegen 3,7fach gesteigert hat; dabei 
bleibt die Expansionslinie für II in ihrem ganzen Verlaufe 
über der von I. 

Die in Fig. 5 bis 8 wiedergegebenen Diagramme einer 
neueren Ventilmaschine dienen zur weiteren Erläuterung für 
verschiedene Fälle; sie geben ein Bild sowohl von der. Höhe 
des Explosionsdruckes wie auch von der Plötzlichkeit der 

- Verbrennung, und gestatten für beides einen lebrreichen Ver- 
gleich mit dem an der gleichen Gasmaschine unter den üb- 
lichen Bedingungen entnommenen Diagramm, Fig. 9. Man 
ersieht aus den Figuren, dass eine rd. fünffache Drucksteige- 
rung erreicht ist. 

Im Zusammenhange mit dem Vorstehenden möchte ich 
die Frage der Wasserkühlung hier kurz erörtern. Bei allen 
Verbrennungsmaschinen müssen die Cylinder durch Wasser 
gekühlt werden, damit der Rufs und die zersetzten Kohlen- 
wasserstoffe sich nicht an den heifsen Cylinderwandungen 
festbrennen, vielmehr mit den Auspuffgasen ins Freie ge- 
trieben werden. Wie ich vorher nachgewiesen habe, dauert 
die Verbrennung und damit die Bildung jener Zersetzungs- 
produkte in der heutigen. Gasmaschine während des ganzen 
Hubes. In der von mir vorgeschlagenen Gasmaschine ist da- 
gegen nur der Kompressionsraum der Verbrennung ausgesetzt; 
die expandirenden Gase enthalten keine flüssigen oder festen 
Kohlenwasserstoffe mehr und können somit auch bei unge- 
kühlten Wandungen den Kolben nicht verschmieren. An der 
Gasmaschine der Technischen Hochschule zu Charlottenburg 
habe ich nun Versuche mit ungekühlten Wandungen ange- 
stellt. Mit denaturirtem Spiritus von 90 pCt lief die Ma- 
schine an 3 Tagen zusammen 10 Stunden (4, 21/2 und 3'/,Std.). 
-Vorsichtshalber war der Kühlmantel voll Wasser gefüllt und 
das verdampfte Wasser wurde ersetzt; doch brauchten nicht 
mehr als 1,2ltr in den 10 Stunden zugefüllt zu werden. Mit 
denaturirtem Spiritus von 70 pCt war die Maschine 23/, Std. 
im Gange; das im Kühlmantel enthaltene Wasser war nach 
dieser Zeit nicht über 80°C erwärmt; ein Zusatz war nicht 
gemacht worden. Schliefslich lief die Maschine 4 Std. mit 
Benzin; in dieser Zeit wurden 21/2 ltr Wasser ersetzt. Alle 
bei diesen Versuchen entnommenen Diagramme waren gleich 
gut. Der Kolben blieb vollständig rein. 

Während die Gasmaschine mit Hilfe meines Ver- 
gasers anstandslos mit Spiritus arbeitet, sind die vielen 
Versuche, ähnlich der Petroleummaschine eine Spiritusma- 
schine zu bauen, ergebnislos verlaufen. Diese Maschinen 
liefen zuerst, doch wurden in sehr kurzer Zeit Kolben und 
Cylinder unbrauchbar, dünne Eisenschüppen sonderten sich 
ab und hafteten als, rostfarbiger Schmutz an den Wandungen 
oder gingen in den Auspufftopf. Dieselbe Erscheinung, 
die bei denaturirtem Spiritus eintrat, zeigte sich auch bei 
Versuchen mit absolutem Alkohol, die auf Veranlassung einer 
grofsen Spiritusbrennerei gemacht wurden; nach 10tägigem Ver- 
suche war die betreffende Maschine unbrauchbar geworden. 

Der Grund dieses verschiedenartigen Verhaltens dürfte 
folgender sein: Wenn Alkohol in flüssigem Zustande — auch 
in Form feinster Trépfchen — auf die heifse Cylinderwand 
gespritzt wird, so wird er plötzlich zersetzt, und der Sauer- 
stoff bildet in statu nascendi Eisenoxyd, Sesquioxyd usw. 
Durch den Vergaser dagegen wird erzielt, dass der Alkohol 
oder die sonstigen Kohleuwasserstoffe nicht in flüssigem, 
sondern auf 200 bis 250° C überhitzt in dampfförmigem 
Zustande zusammen mit Luft von gleicher Temperatur ein- 
treten; bei der Explosion nimmt der Wasserdampf Wärme 
auf und expandirt, hier fehlt also der plötzliche Uebergang 
vom flüssigen in den dampfförmigen Zustand, dessen Heftigkeit 
auf das Eisen einwirkt. 


Ich fasse nunmehr die Schlussfolgerungen zusammen. 
Während bei den üblichen Verbrennungsmaschinen die 
Umdrehungszahl von der Ladung abhängt, insofern der letz- 
teren Zeit gegeben werden muss, während des Hubes zu ver- 
brennen, ist bei der Maschine nach meinem Vorschlage die 
Zahl der Umläufe gleichgültig, da die Verbrennung augen- 
blicklich erfolgt. Dies wird durch die vorherige Mischung 
und Diffusion in meinem Vergaser erzielt und hat zur Folge, 
dass bei der Expansion eine weit höhere Annäherung an den 
theoretischen Explosionsdruck erreicht wird, dass kein Gasöl 
u. dergl. mit den Auspuffgasen entweicht, dass demnach die 
Wärmeleistung der Gase besser ausgenutzt und ein höherer 
thermischer Wirkungsgrad der Maschine (nach meinen bis- 
herigen Versuchen bis 34 pCt) erzielt wird. Für Deutschland 
insbesondere ist es schliefsiich von grofser Bedeutung, dass 
dem Spiritusmotor durch den Fortfall der Wasserkühlung die 
Bahn geebnet ist.« 
Eingegangen 1. Dezember 1896. 
Sitzung vom 4. November 1896. 
Vorsitzender: Hr. Rietschel. Schriftführer: Hr. Hausbrand. 
Anwesend etwa 150 Mitglieder und Gäste. 
Der Vorsitzende berichtet über die Enthüllung des Grashof- 
Denkmals zu Karlsruhe am 26. Oktober’). 
Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Dr. Schleimer (Gast) über die moderne Fahrradfabrikation. 


Eingegangen 4. Januar 1897. 
Sitzung vom 2. Dezember 1896. 


Vorsitzender Hr. Rietschel. Schriftführer Hr. Hausbrand. 
Anwesend etwa 150 Mitglieder und Gäste. 


Nachdem die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt sind, 
spricht Hr. Professor Krohn (Gast) über neuere Brückenwett- 
bewerbe. Der Vortrag wird an besonderer Stelle veröffentlicht 
werden. 


Eingegangen 23. Januar 1897. 
Hamburger Bezirksverein. 


Sitzung vom 12. Januar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Schaar. 
Anwesend 38 Mitglieder, 4 Gäste. 

Es werden der Jahresbericht und der Kassenbericht verlesen 
und darauf dem Kassenführer Entlastung erteilt. 

Hr. Debes berichtet namens der Kommission für die Hamburger 
Gartenbau-Ausstellung 1897. Darnach soll der vom Bezirksvereine 
gestiftete Geldpreis von 500 für die Internationale Gartenbau- 
Ausstellung 1897 zu Hamburg für einen Wettbewerb um ein 
Liebhaber-Treibhaus ausgesetzt werden. Die von der Versamm- 
lung genehmigten Bedingungen für diesen Wettbewerb ?) verlangen, 
dass das in natürlicher Gröfse oder in einem guten Modelle darzu- 
stellende und durch Zeichnungen, Bericht und Kostenanschlag zu 
erläuternde Treibhaus von 30 qm Grundfläche und 3,5 bis 4m Höhe 
einschliefslich der Heizanlage für den Preis von 3900 M fertig 
herstellbar sei. Das Treibhaus soll sich an eine bestehende Haus- 
wand anschliefsen und zeitweise auch als Aufenthalt benutzt werden. 
Seine Heizung ist mit der Hausheizung za verbinden, muss aber 
auch einen selbständigen Betrieb zulassen; eine Wärme von 18° C 
soll auch bei — 20° C Aufsentemperatur ohne Anstrengung erziel- 
bar sein. Der Kessel ist in einer Unterkellerung von 2'/;m Höhe 
aufzustellen. Das Treibhaus selbst ist in geschmackvoller Eisen- 
konstruktion mit einfacher Verglasung aufzuführen und mit aus- 
giebiger Lüfteinrichtung sowie Schutzvorrichtungen gegen Sonnen- 
schein zu versehen. 

Sollte keinem der ausgestellten Liebhaber-Treibhäuser der aus- 
gesetzte Preis zuerkannt werden können, so sind die Preisrichter 
ermächtigt, die Summe in einem oder zwei Preisen auf gute 
Lösungen, die in Zeichnungen mit Zubehör dargestellt sind, zu 
verteilen. 

In der Versammlung kommt die Hoffnung zum Ausdruck, dass 
die Gartenbauausstellung 1897 recht viele Vereinsmitglieder zum 
Besuche Hamburgs und der Ausstellung veranlassen möge. Der 
Bezirksverein hofft, durchzusetzen, dass ihm innerhalb der Ausstel- 
lung ein Zimmer zur Verfügung gestellt wird. 

Hr. G. Behrend spricht über ein neues Verfahren der 
Holzdestillation auf trocknem Wege. Er schildert zuerst 
die bisherige Art des Verfahrens vor und während der Destillation, 
auch in bezug auf die chemische Beschaffenheit des Holzes und 
der gewonnenen Produkte. Während dabei das Holz nur lufttrocken, 
mit etwa 20 pCt Wassergehalt, in Kloben in die Retorten gebracht 


1) Z. 1896 S. 1497. 
2) Die genauen Bestimmungen hierüber sind von Hrn. E. Debes, 
Hamburg, Steinthorplatz 3, zu erhalten. 
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wird, nimmt das neue Verfahren nach Patenten von Bergmann 
starke Zerkleinerung und Trocknung vor. Zuerst wird das Holz 
mittels starker Raspelmaschinen bis 5 mm, durch Desintegratoren 
sägespäneartig bis 3 mm Seitenlänge zerkleinert, dann in Dampf- 
trocknern (nach Art der Trebertrockenapparate) getrocknet und in 
Pressen zu Briketts geformt. Der Wassergehalt ist dann höchstens 
noch 3 pCt. Der Redner. beschreibt darauf die weitere Ver- 
arbeitung der bei der Destillation zurückbleibenden Kohle, die 
‚vermahlen, mit einem Bindemittel aus Stärkeabfällen gemischt, im 
Kollergange durchgearbeitet und. auf Stuchelwalzen aufgelockert 
‚wird, um dann ebenfalls zu Briketts geformt und getrocknet zu 
werden. Die Kohle wird zur Heizung von Zimmern wie von 
Eisenbahnwagen benutzt. Zum Schluss erwähnt der Vortragende, 
dass neuerdings auch Farbholz, nachdem es ausgezogen ist, gepresst 
und zu Heizzwecken, besonders in Wohnräumen, seines Wohlgeruchs 
wegen verwendet wird. 


Eingegangen 18. Dezember 1896. 
Chemnitzer Bezirksverein. 

Gesellige Versammlung vom 15. September 1896. 
Vorsitzender: Hr. Rohn. Schriftführer: Hr. Altherr. 
Anwesend 9 Mitglieder. 

In freier Unterhaltung werden die Ausstellungen zu Berlin 
und Nürnberg besprochen. Es wird allgemein der ersteren 
` "Ausstellung gegenüber, die mehr den Charakter einer grofsen Schau- 
stellung trug, die treffliche und reichhaltige Anordnung der letzteren 
‘hervorgehoben. Auch die Ausstellungen zu Kiel, Stuttgart und Genf 
werden berührt. 


Sitzung vom 6. Oktober 1896. 
Vorsitzender: Hr. Rohn. Schriftführer: Hr. Altherr. 
Anwesend 26 Mitglieder. 

Hr. Schreyhage spricht über das Elektrizitätswerk zu 
Beleuchtungs- und Kraftübertragungszwecken für die 
Stadt Geringswalde. Zur Zeit sind zwei 50- bis 60pferdige 
liegende Dampfmaschinen mit Ventilsteuerung vorhanden, deren jede 
unmittelbar eine Gleichstromdynamo und mittels Deckenvorgeleges 
eine Zusatzdynamo antreibt. Letztere dienen lediglich zum Laden 
der’ neben dem Maschinenraume befindlichen Akkumulatoren. Die 
Vorgelegewellen .können derart gekuppelt werden, dass von jeder 
Dampfmaschine aus jede. Zusatzdynamo betrieben werden kann. Zur 
Dampferzeugung dienen zwei. Flammrohrkessel von je 55qm Heiz- 
fläche. Die Dampfspannung beträgt 7!/2 Atm. Ueberdruck. Die 
Gebäudeanlage ist so bemessen, dass späterhin noch zwei weitere 
Dampfmaschinen und ein Dampfkessel aufgestellt werden können. 
Die Akkumulatorenzellen sind mit einer selbstthätigen Regulirvor- 
richtung versehen, vermöge deren nach Bedarf Zellen sich ein- oder 
ausschalten. 

Verschiedene Vorlagen werden besprochen und zum teil an 
Ausschüsse verwiesen. 

Hr. Neidhardt zeigt Karborundkristalle vor. Diese 
Kristalle werden mittels elektrischen Stromes erzeugt und auf 
Kollergängen zur Herstellung von Schmirgelscheiben, Schleifsteinen 
usw. weiter verarbeitet. Die Härte liegt zwischen Korund und 
Diamant '). 


Gesellige Versammlung vom 20. Oktober 1896. 


Vorsitzender: Hr. Rohn. Schriftführer: Hr. Altherr. 
Anwesend 12 Mitglieder. 


Der Vorsitzende zeigt eine Auswahl neuer Fillfedern von 
E. Pongs vor. 


1) Z. 1894 S. 1081. 


Sitzung vom 8. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Rohn. Schriftführer: Hr. Altherr. 
Anwesend 21 Mitglieder. 


Hr. Undeutsch berichtet über eine Streitfrage betreffend die 
Honorarberechnung für ein technisches gerichtliches 
Gutachten. Die Höhe der Rechnung wurde vom zuständigen 
Landgerichte beanstandet und die verlangte Summe auf die Hälfte 
herabgesetzt. Die Einwände zeigten zum teil vollständige Ver- 
kennung der zu berücksichtigenden Verhältnisse und gänzlich un- 
genügende Würdigung der aufgewendeten geistigen Arbeit. Die bei 
dem Oberlandesgericht in Dresden eingelegte Berufung hatte den 
Erfolg, dass die zur Rechtfertigung der erhobenen Ansprüche er- 
brachten Gegengründe volle Würdigung fanden und demzufolge die 
Kostenberechnung anerkannt wurde. 

In der sich anschliefsenden Besprechung wird eine ganze Reihe 
von Entscheidungen über Gebührenberechnungen zur Kenntnis ge- 
bracht; es geht daraus hervor, dass die Festsetzung der Gabühren 
seitens der Gerichte sehr verschieden behandelt wird. 

Der Vorsitzende erstattet alsdann Bericht über die Ent- 
hüllung des Grashof-Denkmals in Karlsruhe. 5 


Gesellige Versammlung vom 17. November 1896. 
Vorsitzender: Hr. Rich. Schade. Schriftführer: Hr. Altherr. 
Anwesend 9 Mitglieder. 


Der mit der Kölnischen Unfallversicherungs-Aktien gesellschaft 
abgeschlossene Vertrag wird besprochen. 


Verein für Eisenbahnkunde. 


Sitzung vom 8. Dezember 1896. 


Hr. Baurat Fischer-Dick spricht über die Verbesserungen 
und Erfahrungen, die im elektrischen Strafsenbahnbe- 
triebe in Berlin von der Grofsen Berliner Pferdeeisenbahn-Ge- 
sellschaft gemacht worden sind; er weist, wie bei früherer Gelegen- 
heit, auch jetzt wieder nachdrücklich darauf hin, dass eine Vereini- 
gung von ober- und unterirdischer Leitung, die sich noch im 
Versuchsstadium befindet, für Berlin ungeeignet sei. Hr. Professor 
Reuleaux führt aus, dass die elektrischen Strafsenbahnen den An- 
wohnern durch das starke Geräusch Unannehmlichkeiten bereiten; 
von diesem Uebelstande seien andere Systeme frei, so das Druck- 
luftsystem, das mit seinen neuesten in Amerika erprobten Verbesse- 
rungen jetzt das vollkommenste aller Systeme überhaupt sei. Dem- 
gegenüber stellt Hr. Eisenbahndirektor Bork fest, dass man mit 
Erfolg sich bemüht habe, das störende Geräusch der Strafsenbahn- 
wagen dadurch zu beseitigen, dass man die Motoren unmittelbar 
auf die Achse setzt. Andere Redner finden, dass den ästhetischen 
Rücksichten bei der Anlage elektrischer Bahnen nicht genügend 
Raum gelassen werde. : 

Hr. Major Gerding spricht über die Frage der Uebertragung 
des elektrischen Betriebes auf die Haupteisenbahnen, 
insbesondere auch darüber, ob vom Standpunkte der Landesvertei- 
digung etwa Bedenken gegen die Einführung des Betriebes mit un- 
mittelbarer Stromzuführung obwalten. Nach seiner Meinung, die 
jedoch in der Versammlung nicht durchweg geteilt wird, sind die 
Vorteile der elektrischen Betriebsführung so bedeutend, dass mili- 
tärische Rücksichten dagegen nicht aufkommen können, sobald die 
Prüfung der wirtschaftlichen und technischen Fragen zu gunsten der 
elektrischen Betriebsweise endgültig erledigt sei. 


Patentbericht. 


KL. 18. No. 89473. Wasserstandmelder. L. Gaillard, 
Livron (Frankreich). Bei zu 
hohem Wasserstande im Kessel 
wird durch einen Schwimmer 
ein Ventil bethätigt, das Dampf 
durch f unter g treten lässt, so- 
dass das Ventil A geöffnet und das 
Wasser aus der Speiseleitung i 
durch Rohr a abgeleitet wird. 
Die Ausflussöffnung d ist so ein- 
gestellt, dass zwischen zwei auf 
einander folgenden Kollenhüben 
der Speisepumpe eine Stauung 
2 der Luft in dem mit a verbun- 
denen Rohre (Windkessel) 5 eintritt, wodurch die Pfeife c 
zum Erténen gebracht wird. _ 

K1. 13. No, 89474.. Vorwärmer für Verbunddampf- 
maschinen. K. Lundkvist, Helsingör. Der Heizdampf 


wird dem Schieberkasten des Niederdruck- 
cylinders entnommen und in ılem aus ste- 
henden Wasserröhren s gebildeten mitt- 
leren Teile 5 des Vorwärmers kondensirt, 
während das Wasser aus dem Sammel- 
kasten der Luftpumpe vom unteren Teile 
a durch die Röhren s in den nicht ab- 
geschlossenen oberen Teil c gedrückt 
wird, aus dem es durch u zu den 
Pumpen fliefst. Hierbei steigen die sich 
abscheidenden Luftbläschen und die Fett- 
teile nach oben; letztere werden durch 
die Stauwand w zurückgehalten und kön- 
nen durch Oeffnungen 0,0, entfernt werden. 

Kl. 14. No. 89854. Lenkersteue- 
rung. F.. Ande, Ofen-Pest. Die 
unbestimmte Bewegung eines mit 5 pa- 
rallelen Drehachsen w,z,a,v,r versehenen Getriebes wird đa- 
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durch zu einer bestimmten gemacht, dass man die Achsen r und 
v durch Hinzufügung einer am Gliede } befestigten Schleife c 
and eines Gleitstückes s 
mit Drehzapfen: z zu 
einer umlaufenden Kur- 
belschleife kes ausbildet, 
deren Drehpunkt z vom 
Regulator durch die Stan- 
ge e behufs Aenderung 
des Fiillungsgrades ver- 
schoben werden kann, 
und deren Achsen r,v,z 
in der Mittellage in einer 
zur Prismenführung /,g parallelen Ebene liegen, wodurch die 
Rückwirkung des Getriebes auf den Regulator ganz oder 
fast ganz aufgehoben wird. Der Lenker & kann durch eine 
Führung des Punktes v in einer festen Schleife ersetzt wer- 
den, die rechtwinklig zu j,g steht. 


Kl. 14. No. 89488. Verbundmaschinensteuerung. 

E. Müller, Hameln a/W. Ein einziger Kolbenschieber 

i steuert mit einer Muschel e die 

tf, Ein- und Ueberströmkanäle a,b,f 

H des Hochdruckeylinders und mit 

OY NS drei Muscheln A/,/, 4, die Ein- und 

% x = 4 Ausströmkanäle g,i,k und i,m, 

aq k,n des Niederdruckcylinders und 

dient tiberdies durch seine Dre- 

mw g ‘bung unter Mitwirkung der be- 

kannten schrägen Abschluss- 

kanten c,d des Schiebers und a,b; der Kanalmündungen zur 
Veränderung des Füllungsgrades. 


Kl. 14. .No. 89358. 
sche Maschinenfabrik, 


Kolbenschieber. Dingler- 
Zweibrücken. Um den 
Dampfabschluss zu sichern, wird 
er verdoppelt, indem ein in 
den Muschelraum m des Kolben- 
schieberseingebauter Ringr durch 
die Kanten k,,sı den Hauptein- 
7 HL strömkanal e von m abschliefst, 
i sobald der Schieber selbst mit 
‘ den Kanten k,s den Einström- 
kanal eı schliefst. Bei doppelt ausgeführtem Haupteinström- 
kanal e werden auch m und r verdoppelt. 


Kl. 20. No. 89793, Stromzuführung für Strafsen- 
bahnen. F. A. Goetz, Stutt- 
gart. Die Arbeitsleistung liegt 
durch ein Rohr gegen äufsere 
Einflüsse geschützt an der Bord- 
schwelle der Strafse oder dicht 
unter der Strafsendecke, und der 
Strom wird von einem unten am 
Wagen: drehbar befestigten Arme 
abgeleitet. 


K1. 17. 
Dauber, Bochum. Zum Kondensiren des Abdampfes oder 
der Abgase und zur Erzeugung eines Unterdruckes im Aus- 


No. 89477. Kondensationsverfahren. A. 


puffraume g bei Dampf- und 

Gasmaschinen wird ein mit 

wärmebindenden Gasen (ver- 

5 dichteter Kohlensäure, Druck- 

-+ --4.-H- luft) betriebenes Strahlgebläse 

- d angewandt, das die durch 

b,c einströmenden Abgase aus 

g absaugt und durch ein Rohr 

© : e in ein oben offenes Sammel- 

gefäls f treibt, wo sie durch 

die bei der Ausdehnung entstehende Kälte schnell niederge- 
schlagen werden. 


K1. 24. No. 89055. Geschlossene Feuerung. V. 
Karavodin, St. Petersburg. In den mit Zügen bı ver- 
sehenen Kessel a wird aus d flüssiger Brennstoff, durch i 
Verbrennungsluft und aus e Wasser in regelbarer Menge so 
eingeführt, dass das Wasser sofort verdampft wird und ein 


Gemisch von Dampf 
und Verbrennungsgasen 
bei 2 entweicht. d und 
e können auch mit durch- 
lochten Zwischenwänden 
versehen werden, um 
die Absorption der oben eingeführten Druckluft zu erschweren: 
Beschrieben und geschützt ist ferner eine selbstthätige Steu- 
erungsvorrichtung der Zuflusshähne vermöge der durch Tem- 
peraturänderungen hervorgerufenen Verlängerung oder-Ver- 
kürzung eines über Rollen laufenden Metall- 
streifens. 


Kl. 27. No. 89743. Luftkompressor. 
A. G. Noack, New-York. Das bei a in 
den Cylinder b eintretende Druckwasser hält 
dessen Auslassventil c, solange der Schwimmer d 
steigt, geschlossen, während die hierbei in b 
zusammengedrückte Luft durch Ventil e ent- 
weicht. Dann öffnet d das Ventil e und das 
Wasserauslassventil c, während das Was-er- 
einlassventil f geschlossen wird, sodass b sich 
mit Luft füllen kann. Der sinkende Schwim- 
mer d stellt ¢ und / wieder um, wonach sich 
der Vorgang wiederholt. 

KL 35. No. 88607. Warenaufzug. 
H. F. Donaldson, London. Behufs 
selbstthätigen Entladens an einem belie- 
bigen Stockwerke ist der Warenwagen a 
mit seiner Welle c in Seitenplatten d 
des Aufzuges gelagert und durch Rollen 
J an Schienen g geführt, die an jedem 
Stockwerke zwei durch Gestänge hh, stell- 
bare Weichenzungen i,k haben, von denen 
i zur Weiterführung, & aber zum Kippen 
und Entladen eingeriickt wird. 3 

K1. 85. No. 88711. Aufzugwinde. F. Haake, Ber- 
lin. Um Selbsthemmung und zwangläufige Senkbewegung 
der Last bei Zahnradwinden zu erhalten, wird auf der 
Treibwelle w eine selbstthätige Bremse s,a angeordnet, 


` die die ruhende Last in der Schwebe hält, beim Heben ganz 


und beim Senken soviel gelüftet wird, dass die Last nur 
unter geringer Beihilfe der Kraftmaschine sinken kann. Bei 
Riemenantrieb, Fig. 1, wird der offene, stets in derselben 
Richtung laufende Riemen über cine um e schwingendé Leit- 
rolle f geführt, die durch die Schubstange A in der ange- 
gebenen Weise auf die Bremse wirkt, sowohl wenn der 
Riemen durch eine mit dem Zahnrade k verbundene Riemen- 
scheibe unmittelbar das mit der Seiltrommel verbundene Rad t 


Fig. 2. 


in der Heberichtung treibt, als auch wenn er durch eine mit ? 
verbundene Riemenscheibe mittels Zwischendoppelrades m,n 
das Rad t in der Senkrichtung dreht. Die Spannrolle p gleicht 
die kleinen Bewegungen von f aus. Bei Zahnradantrieb, 
Fig. 2, wird die Drehung des auf der Welle der umsteuer- 
baren Kraftmaschine sitzenden Rades k durch ein auf w lose 
sitzendes Doppelrad b,c und ein rückkehrendes Rädergetriebe 
c,d,e,t auf t übertragen und das Doppelrad d,e in einen 
um w schwingenden Rahmen g gelagert, sodass das Rad e am 
Rade ¢ beim Heben (Richtung x) ein wenig nach oben, beim 
Senken (Richtung-y) nach unten läuft und im ersten Falle 
durch die Schubstange h, im andern durch A, die Bremse lüftet. 

Kl. 35. No. 88680. Steuerung für elektrische För- 
derung. A. Schultze, Bernburg. Zwei räumlich ge- 
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trennte gleiche Umschalter, einer für Rechts-, der andere für 
Linksgang, sind durch Zugschnüre so verbunden, dass durch 
Ziehen in einer bestimmten Richtung der eine Umschalter 
unbeeinflusst bleibt, der andere langsam eingeschaltet und 
zur Abstellung der Maschine durch einen schnellen Rücklauf 
ausgeschaltet wird. Zieht man- 
nämlich an einer die beiden 
Schnurscheiben A verbindenden 
endlosen Schnur, so bewegt sich 
das Schaltrad i bei einem der 
Umschalter wirkungslos unter 
der Schaltklinke fı fort, beim anderen wird fı samt f,e, d mit- 
genommen und die mit dem Rade b verbundene Kontakt- 
bürste langsam vorgedreht, wobei das Sperrrad e unter der 
Sperrklinke e, fortgleitet und auf die Trommel f ein be- 
lastetes Band aufgewickelt wird. Zieht man zum Anhalten 
an einer die beiden Sperrklinken ö verbindenden Schnur, so 
wird f samt e,d,b,a schnell zurückbewegt. 

: Kl. 86. No. 89175. Petroleumgasofen. E. Main 
und G. Michaux, Paris. Aus 
dem Bebälter ig strömt das Petro- 
leum in die Kammer i, wird dort 
erwärmt, und die durch i, nach iz 
steigenden Dämpfe drücken das 
Petroleum, sobald das ‘Ventil > ge- 
öffnet ist, in scharfem Strahl aus i, 
in die Verdampferkugel g. Die hier 
sofort entstehenden Dämpfe strömen 
durch ! nach J, entzünden sich an 
dem Plättchen n und werden noch- 
mals von dem parabolischen Spie- 
gel s zurückgeworfen, ehe sie in die Ofenzüge treten. 


Ki. 36. No. 89288. Kessel für Dampfheizung. 
Hannoversche Centralheizungs- und Apparate-Bau- 
anstalt Hainholz vor Hannover. Der gröfsere Wasser- 
kessel a ist mit einem oder 
mehreren kleinen Siedekesseln b 
versehen, deren jeder seine be- 
sondere Feuerung hat, und wird 
von den Abgasen dieser Feue- 
rungen umspült. Das in 5 über- 
kochende Wasser gelangt durch 
c nach a, während von a durch 
7 d angewärmtes Wasser nach b 
zuriickfliefst. Schlammteilchen können sich beim langsamen 
Aufsteigen des Wassers im unteren Teile von a ansammeln. 

Kl, 21. No. 90446. Formirung von Sammlerplatten. 
L. Lucas, Hagen i/W. Um die Formationslösung immer 
wieder benutzen’ zu können, wird statt Chlorsäure oder Salz- 
säure Ueberchlorsäure oder deren Salze genommen, die durch 
die Elektrolyse nicht verändert werden. 

K1.46. No. 89384. Anlassvor- 
5 richtung. H. Jahn, Arnswalde, 
N.-M. Zum Anlassen mittlerer und 
grofser Gasmaschinen wird eine Kam- 
mer k, die mit dem Laderaume e ent- 
, weder verbunden, oder während des Be- 
S triebes durch ein Ventil a usw. davon 
getrennt ist, mit gewöhnlichem Schiefs- 
pulver gefüllt und dieses durch eine 
beliebige Vorrichtung 4,p entzündet. 
Zum Füllen dient ein bei f aufzusetzender Trichter oder eine 
herausnehmbare Hülse zur Aufnahme einer Patrone. 

Kl. 46. No. 89496. Regenerator fiir Heifsluftma- 
schinen. F. H. E. Lehmann, Eilenburg. Gewellte und 
durchloehte Metallplatten (Gusseisen) wechseln ab mit Metall- 
gewebe (Kupfer), geben während des Arbeitens ihre Wärme 
an die leichter erkaltenden Gewebe ab und bringen die durch- 
streichende Luft in Wirbelbewegung. 

K1. 47. No.89211. Schraubensicherung. E. Meller, 


In, | 


ea 


der rechtsgängigen Mutter b wird 
in ein viereckiges Langloch des Bol- 
zens a ein Keil e gesteckt, dessen 
Schmalseiten linksgängiges Gewinde 


haben, und auf dieses wird eine linksgängige Gegenmutter 
geschraubt. : 


Kl. 47. No. 89500. Schneckengetriebe. 
nitzer Strickmaschinenfabrik, Chemnitz. 
Herstellung von Spiral- 
bohrern mit zunehmen- 
der Steigung dieSchnek- 
kenradwelle / bei gleich- 
förmiger Drehung der 
Schneckenwelle 5 un- 
gleichförmig zu drehen, 
wird die in das Schnek- 
kenrad c eingreifende 
Schnecke a von einer durch Räder d,dı,d, getriebenen Schub- 
kurve e auf b verschoben. 


Kl. 47. No. 89350. Schraubenverbindung. A. Ti- 
ranty, Paris. Zur Herstellung einer 
in der Achsenrichtung federnden Schrau- 
benverbindung wird das Gewinde des 
Bolzens 5 aus einer an den Enden be- 
festigten Schraubenfeder r gebildet, deren 
Gänge sich unter der Mutter a aus- 
dehnen und darüber zusammendrücken. 
Man kann auch r als Mutter verwenden, 
indem man äufsere Gewindegänge auf 
einem kurzen Ansatze von 6 anbringt 
und r an a befestigt. 

K1. 49. No. 89643. Gewindeschneider für 
Muttern. J. T. Fink, Washington, und A. 
Stephan, Mount-Pleasant (V. St. A.). Ist der 
Gewindeschneider d mit Muttern voll besetzt, so 
schiebt die oberste Mutter den Ring an r in 
die Höhe, wodurch der Hebel J zurückgedrückt 
und der Haltestift 1, ausgelöst wird, sodass d 
mit den Muttern aus dem Kopfe a herausfällt. In 
der Skizze bedeuten w Unterlagscheiben und p die 
die Drehung von a auf d übertragenden Vorstecker. 


K1. 49. No. 89895. Räderfräsmaschine. J. C. Rei- 
necker, Chemnitz-Gablenz. Die Riemenscheibe a dreht 
vermittels des Räderkreuzes w und der Räder w;,ws,d,c den 
Fräser z, dermit demSchlit- 
tene gegen das aufder Welle 
l sitzende Rad hin sich be- 
wegt. Die Scheibe d, unter 
deren Daumen ein Riegel n 
sich legt, verhindert hier- 
bei, dass sich J dreht. 
Wird n beim Rücklaufe 
von e durch Anschlag gegen 
den Bund r ausgelöst, so 
wird d irei, wonach a die 
Welle ! dreht, da diese weniger Widerstand bietet als x. 
Inzwischen hat sich e wieder vorbewegt und r freigegeben, 
sodass nach einmaliger Umdrehung d von n wieder ver- 
riegelt wird. 

Kl. 46. No. 89495. Ventilsteuerung für Viertakt- 
maschinen. G. Mees, Leipzig-Plagwitz. Auf der 
Welle w sitzen hinter einander zwei Daumen 6 und a, die 
durch zwei einarmige Hebel m und k*auf das Einlassventil e 


Chem- 
Um bei 


und das (hinter e liegende) Auslassventil v wirken, sobald der 
Steuernocken n durch die Stange t dem gleichfalls auf w be- 
festigten Hebel h einen Ausschlag 1 nach links giebt. ` Gleich- 
zeitig zieht die Steuerkurbel p durch die Stange g ein in. k 
gerade geführtes Gleitstück f nach rechts, ein unter Feder- 
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wirkung stehender, an / drehbarer Spiefs s gleitet mit seiner 
Nase über die Rolle r an A und wird nach oben gvschleu- 
dert. Sobald s nach Weiterbewegung von p, wenn h bereits 
in der Mittellage 0 ruht, so weit gesunken ist, dass er in eine 


der Kerben x an A trifft, erhält h einen Ausschlag 2 nach 
rechts und öffnet, durch b, m das Einlassventil e und durch 
die Lenkstange u und den Winkelhebel j das Gasventil d. 
Schiefst s über x hinaus, so bleiben d und e geschlossen. 


Biicherschat. 


Handbuch der praktischen Gewerbehygiene. Her- 
ausgegeben von Dr, H. Albrecht unter Mitwirkung von 
E. Cläufsen, G. Evert, K. Hartmann, E. Krumbhorn, 
W. Oppermann, R. Platz, Dr. Th. Sommerfeld, C. Specht, 
Dr. M. Sprenger und Dr. A. Villaret. Berlin, Robert Oppen- 
heim (Gustav Schmidt). 

Ein grofs angelegtes Werk, über dessen Zweckmäfsigkeit 
kein Zweifel bestehen kann und zu dessen Inangriffnahme der 
Herausgeber, wenn er auch selbst im Gewerbebetriebe oder 
in der Hygiene niemals praktisch thätig gewesen ist, deshalb 
als wohl berechtigt bezeichnet ‘werden darf, weil er, seit 
ihn der verstorbene Dr. Paul Börner im Jahre 1883 in die 
Litteratur der Hygiene und der Wohlfahrtseinrichtungen ein- 
geführt hat, sich insbesondere auf dem letztgenannten Gebiete 
als ein sehr fruchtbarer Sammler und Schriftsteller be- 
thätigt hat! 

Die neue Arbeiterschutzgesetzgebung in Deutschland legt 
dem deutschen Unternehmer mehr Lasten und Pflichten auf, 
als dies in den mit uns in Wettbewerb stehenden Industrie- 
staaten der Fall ist. Dies, im Vereine mit der Humanität, die 
jeden rechtlich denkenden Menschen dazu führt. für die Arbeiter 
das gröfstmögliche Mafs von Wohlfahrt zu erstreben, zwingt 
den Arbeitgeber, die Ursachen der Schädigungen an Leben 
und Gesundheit der Arbeiter durch den Gewerbebetrieb und 
die Mittel zu ihrer Verhütung oder mindestens Verminderung 
so eingehend wie möglich kennen zu lernen. Diesem Bedürfnis 
soll das vorliegende Werk entgegenkommen. 

Im Teil I, der durch eine sehr klare, auch dem Nicht- 
mediziner verständliche Darstellung über die Einwirknng der 
Luft im Arbeitsraume von Dr. Villaret eingeleitet wird, wer- 
den Wesen und Bedeutung der durch den Gewerbe- 
betrieb bedingten Schädlichkeiten erörtert. Wenn 
auch manches durch die Fortschritte der Technik als über- 
holt bezeichnet werden muss (z. B. die Gasbeleuchtung, 
Tabellen auf S. 26), und wenn auch einige Aeufserungen, 
z. B. dass das von einzelnen Fabriken für eigene Beleuchtungs- 
zwecke erzeugte Gas schon aus diesem Grunde mangelhaft 
gereinigt zum Verbrauch kommen dürfe, anfechtbar erscheinen, 
so muss anderseits der vorzüglichen Darstellung der Wirkungen 
des Staubes auf den Organismus, des Zusammenhanges des 
Staubes mit der Tuberkulose, der von verschiedenen Industrien 
erzeugten verschiedenen Staubarten, des Unterschiedes des 
chemisch und des mechanisch wirkenden Staubes volle An- 
erkennung gezollt werden. Auch die Abschnitte über die 
Erkrankung durch Uebertragung von parasitären Mikro- 
organismeh und von äufseren Krankheiten infolge der Arbeit 
sind ebenso ausgezeichnet. 

In einem weiteren Abschnitte sucht der Herausgeber, 
Dr. Albrecht, Wesen und Bedeutung des Betriebsunfalles zu 
kennzeichnen, wobei er ganz richtig hervorhebt, dass mehr 
als der vierte Teil aller Unfälle — der Berichterstatter glaubt 
aus zahlreichen ihm täglich zugehenden Betriebsunfallanzeigen 
den Schluss ziehen zu können, dass es viel mehr sind — 
auf Ungeschicklichkeit, Unachtsamkeit, Handeln gegen be- 
stehende Vorschriften, Leichtsinn, Nichtbenutzung oder Be- 
seitigung vorhandener Schutzvorrichtungen usw. seitens 
der Arbeiter zurückzuführen sind. Statt jedoch, wie das 
Rechtsgefühl es verlangt, die Verantwortlichkeit des Arbeiters 
hierfür zu betonen, meint der Verfasser, dass man in jedem 
solchem Falle für den Arbeiter mildernde Umstände geltend 
machen müsse, weil er gegen die Gefahr durch die Gewohn- 
heit abgestumpft sei, dass man somit danach streben müsse, 
die Schutzvorrichtungen, wo es irgend angeht, so einzurichten, 
dass es vollkommen dem Belieben des Arbeiters entrückt 
sei, sie in Wirksamkeit treten zu lassen oder nicht. Man 
sieht aus dieser Bemerkung, dass der Herausgeber der Technik 
und den Sorgen des Arbeitgebers recht fern steht, dass er 
vielmehr zu denjenigen Sozialpolitikern der neuen Schule 
gehört, die den Arbeitern nur Rechte, aber möglichst wenig 
Pflichten zuerkennen wollen. Der Berichterstatter ist der 


Ansicht, dass es in ethischer Beziehung einem Volke auf die 
Dauer zum Schaden gereichen muss, wenn ein grofser Teil 
der Bevölkerung systematisch zu dem Glauben erzogen wird, 
nicht das einzelne Individuum sei für seine Sünden verant- 
wortlich, sondern diese Verantwortlichkeit haben andere in 
jedem Falle zu tragen. 

Der folgende Teil über die Verhütung der durch 
den Aufenthalt in den Arbeitsräumen und durch 
den Arbeitsprozess bedingten Schädlichkeiten be- 
ginnt mit dem Abschnitt: »Bau und bauliche Einrichtung von 
Fabriken und Werkstätten«, von Oppermann. Dieser Abschnitt 
ist sehr übersichtlich und klar gegliedert, wenn auch nicht 
alles Gesagte einwandfrei ist. Das gilt insbesondere von 
der nach Pettenkofer angeführten Grenzzahl des zulässigen 
Kohlensäuregehaltes der Luft von 1°/y; hat doch schon 
Rietschel in seinem Werke über Heizung und Lüftung nach- 
gewiesen, dass unter Umständen 11/2 %o9 zugelassen. werden 
muss, wenn man für die Lüftung innerhalb wirtschaftlich 
zulässiger Zahlen bleiben will. Dass 1'/; %/, gesundheits- 
nachteilig sei, ist auch von Pettenkofer nicht nachgewiesen. 
Auch bei Angaben von geringerer Bedeutung, z. B. der Em- 
pfehlung von Lattenrosten für Arbeiterbäder, erkennt man, 
dass der Verfasser, wie das eigentlich in der Natur der 
Sache liegt, nicht das ganze weitschichtige Gebiet, das er zu 
bearbeiten unternommen hat, im einzelnen kennen kann. 
Nachdem kein Geringerer als Robert Koch auf die Schmutz- 
ansammlung unter solchen Rosten wiederholt hingewiesen hat, 
werden sie nicht mehr angewendet. 

Denselben Gedanken ruft es wach, wenn man unter dem 
Abschnitt »Feuersgefahr« den befremdlichen Ausspruch liest, 
dass über die Feuerbeständigkeit verschiedener Baustoffe im 
allgemeinen kein Zweifel bestehen kann, oder wenn unter 
der Beschreibung der Aufhängung der Feuerschläuche, die 
an die Hydranten angeschraubt sind — dieser für die Er- 
stickung eines beginnenden Feuers bei weitem wichtigsten Ein 
richtung — die bewährtesten Verfahren (die Rechenaufhängung 
oder die auf Doppelklötzen) ganz fehlen, oder wenn man in 
dem Kapitel über künstliche Beleuchtung — abgesehen davon, 
dass der reilsende Fortschritt, der auf diesem Gebiete von 
Monat zu Monat zu verzeichnen ist, eine vor zwei Jahren 
verfasste Darstellung heute als fast veraltet erscheinen lässt 
— den Ausspruch liest, dass man elektrisches Bogenlicht nur 
für Hofbeleuchtung oder allgemeine Beleuchtung von hohen 
Arbeitsräumen verwenden könne, weil es auf das Auge in der 
Nähe blendend einwirke, während man thatsächlich durch in- 
direktes Bogenlicht — mittels Deckenreflektion — ein so vor- 
zügliches zerstreutes, dem Tageslicht möglichst nahe kommen- 
des Licht erzeugen kann, wie durch keine andere Art der 
künstlichen Beleuchtung. 

Nach Durchsicht dieses Abschnittes über die baulichen 
Einrichtungen muss man sich unwillkürlich die Frage vor- 
legen, ob nicht in einem Werke über Hygiene eine Beschrän- 
kung auf die Entwicklung der Grundzüge besser gewesen 
wäre als die Darbietung zahlreicher Sonderbaukonstruktionen, 
über deren Zweckmäfsigkeit in manchen Fällen der Fachmann 
doch anderer Ansicht sein kann als der Verfasser, abgesehen 
davon, dass eine solche Sammlung doch nie erschöpfend ist. 

In dem folgenden Abschnitte behandelt K. Hartmann die 
Heizung und Lüftung der Arbeitsräume, und zwar nicht nur 
in vorzüglicher Uebersichtlichkeit, sondern auch mit der in ` 
dem vorigen Abschnitte vermissten weisen Beschränkung, 
die der Zweck des Buches auferlegt. Besonders dankbar 
muss die Industrie dem Verfasser dafür sein, dass er die 
»Rauchverhütung« nicht zum Tümmelplatze der zahlreichen 
Erfinder gemacht, sondern sich auf das Allgemeine be- 
schränkt hat, während bekanntlich kein Gebiet den strebsamen 
Gewerbehygieniker so sehr zu Thaten zu reizen pflegt wie 
dieses. Die Hoffnung. die der. Verfasser inbezug auf die 
Einführung von Kühleinrichtungen für Arbeitsräume hegt, 
teilt der Berichterstatter nicht, weil er glaubt, dass die prak- 
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tische Durchführung einer solchen Anlage nicht nur aufser- 
ordentliche Schwierigkeiten bieten wird, sondern unter Um- 
ständen mehr Gesundheitsschädigungen als Vorteile zur Folge 
haben kann. 2 
_ Im fünften Abschnitte behandelt der Herausgeber, Dr. Al- 
brecht, die Verhütung der Einatmung von Staub, ein Thema, 
das für viele Gewerbe die bei weitem hervorragendste hygie- 
nische Bedeutung hat. In diesem Falle ist es sehr dankens- 
wert, dass der Verfasser sich nicht mit allgemeinen Grundzügen 
abgefunden hat, sondern durch zahlreiche Beispiele den Inter- 
essenten darauf hinweist, wo er für seine Spezialfabrikation 
passende Staubverhütungseinrichtungen sehen kann. Auch 
das Gebiet der Staubexplosionen ist knapp und zweckent- 
sprechend behandelt. Nicht in demselben Mafse kann man 
das von dem wichtigen Teile: die Fabrikaborte, sagen. Hier 
giebt es viel Besseres, als der Verfasser dargestellt hat. 
Auch die Wasch- und Badeeinrichtungen, die erörtert sind, 
entsprechen nicht mehr den neuesten Fortschritten; bei ersteren 
sind noch die höchst »unhygienischen« Kippbecken darge- 
stellt, bei letzteren noch die bereits erwähnten verwerfllichen 
Lattenroste, während die wichtigen Zwischenwände, die Art 
der Temperirung des Wassers usw. gar nicht besprochen sind. 
Im Teil III behandelt Claufsen die Verhütung der 
durch den Maschinenbetrieb bedingten Unfälle, und 
zwar zuerst die der Kessel und Motoren. Wenngleich 
es in der Natur der Sache liegt, dass dem Spezialisten auf 
diesem Gebiete nicht viel Neues geboten werden kann, so ist 
es doch für den Interessenten von der gréfsten Wichtigkeit, 
wenn ihm das zur Verfügung Stehende in erschöpfender und 
übersichtlicher Art dargeboten wird, wie es thatsächlich in 
dem Handbushe geschieht. Das Gleiche lässt sich von dem 
Kapitel: Wellenleitungen und deren Teile, von R. Platz 
sagen, in dem die aufserordentlich zahlreichen Einzeldarstel- 
lungen Zeugnis ablegen, wie fruchtbringend die Unfallver- 
hiitungsvorschriften während der kurzen Zeit ihres Bestehens 
bereits gewirkt haben. Der nachfolgende Teil von Specht: 
Anlagen zum Heben von Lasten (Winden, Hebezeuge, Auf- 
züge usw.), ist in gleich günstiger Weise zu beurteilen. 
Der Berichterstatter glaubt, dass die beiden letztgenannten 
Abschnitte zu den besten des Werkes gehören. Diese Aner- 
kennung kann jedoch nicht über einen Mangel hinweghelfen, 
der mit der Art der Behandlung zusammenhängt: die Ver- 
fasser geraten, ohne ‘dass sie es wollen oder vielleicht er- 
kennen, durch die Beschreibung von Konstruktionen, die 
die Handelsfabrikate einzelner Fabriken bilden, notwendig 
dahin, eine Art Geschäftsagenten dieser Fabriken zu werden. 
Der Berichterstatter ist der unmalsgeblichen Ansicht, dass 
eine andere Art der Behandlung diesen Uebelstand, wenn 
auch nicht ganz beheben, so doch mildern könnte. Es sollten 
die auf gleichen Grundlagen beruhenden Konstruktionen und 
Vorrichtungen möglichst gemeinsam beschrieben und die Fa- 
brikanten in einer Fufsnote namhaft gemacht werden. 
Der Teil IV des Werkes behandelt die gesundheit- 
lichen Schädlichkeiten des Gewerbebetriebes im 
engeren Sinne (spezielle Gewerbehygiene). und zwar: die 
metallurgische Industrie von Oppermann, die Steine- und 
Erden-, Glas- und keramische Industrie von Dr. Th. Sommer- 
feld, die chemische Industrie. die forstwirtschaftlichen Neben- 
“produkte, die Heiz- und Leuchtstoffe. die Oele, Fette, Firnisse 
und Harze von Dr. Sprenger und Dr. Albrecht, die Textil- 
industrie, Bekleidung und Reinigung von E. Krumblorn, die 
- Industrie der Nahrungs- und Genussmittel von Dr. Albrecht. 
Es liegt auf der Hand, dass die auf diesem grofsen und 
weiten Gebiete zur Verhütung von Schädigungen der Arbeiter 
und insbesondere auch der Nachbarn der betreffenden Werke 
im In- und Auslande getroffenen Mafsnahmen und Vorkeh- 
rungen keine erschöpfende Darstellung gefunden haben können, 
weil dies den Umfang des Werkes in ganz unzulässiger Weise 
erweitert haben würde; aber erstaunlich und im hohen Grade 
anerkennenswert ist doch die Fülle des Gebotenen. Es ist 
dies umsomehr anzuerkennen, als doch die meisten Mit- 
arbeiter nicht Fachmänner der betreffenden Industrie sind, 
sondern ihr Wissen im wesentlichen aus Berichten und aus 
der Litteratur geschöpft haben dürften. Allerdings pflegt 
dieser letztgenannte Umstand in vielen Fällen auch dazu zu 
führen. dass die wirklichen Spezialfachmänner, die durch das 


unmittelbare Eindringen in die Materie, auch durch tägliche 
Beobachtungen ihre Ansichten von tag zu tage zu kontrolliren 
imstande sind, den in Sammelwerken ausgesprochenen An- 
schauungen nicht in allen Fällen zuzustimmen vermögen. 


Den Schluss des Werkes bildet die sehr interessante 
Darstellung von Evert: die deutsche Gesetzgebung 
zum Schutze von Leben, Gesundheit und Sittlich- 
keit der gewerblichen Arbeiter, die in 5 Abteilungen 
(die Schutzvorschriften, die besonderen Vorschriften zum 
Schutze der Frauen und Kinder, der Arbeiterschutz bei ge- 
nehmigungspflichtigen Anlagen, der Arbeiterschutz durch die 
Berufsgenossenschaften, die Gewerbeaufsicht) in kurzer über- 
sichtlicher Weise dem Gewerbetreibenden das bietet, was er 
über die Gesetzgebung wissen muss, und zwar in der so 
überaus ansprechenden Form des historischen Werdeganges. 

Der Berichterstatter fasst sein Urteil über das Werk wie 
folgt zusammen: 

Wenn auch im einzelnen manches in dem Handbuche 
der praktischen Gewerbehygiene anfechtbar sein mag, so 
sollte das Werk doch in keiner Bibliothek eines Grofsindus- 
triellen, eines Fabrikdirektors, eines Ingenieurs oder Archi- 
tekten, der gewerbliche Bauten entwirft oder leitet, eines 
Gewerbeverwaltungsbeamten oder Gewerbearztes fehlen. Jeder 
wird im gegebenen Falle Aufklärung daraus zu schöpfen 
vermögen, was er thun oder unterlassen soll. H. 


Hydrostatische Messinstrumente. Von O. Krell sen. 
Berlin 1897, Julius Springer. Preis 3 M. 

In dem vier Bogen starken Hefte ist zunächst die Reck- 
nagelsche Form des bekannten, für kleine Spannungen be- 
stimmten Druckmessers mit schräg liegender Glasröhre, dann 
eine vom Verfasser (O. Krell) angegebene feinfühligere Form 
eingehend besprochen. Darauf folgt die Beschreibung eines 
Luftgeschwindigkeitsmessers, der unter Benutzung der Reck- 
nagelschen Versuche (Z. 1886 S. 489) hergestellt ist. Jener 
Druckmesser ist ein wesentlicher Bestandteil dieses Geschwin- 
digkeitsmessers. Das Gleiche gilt von dem. folgendem Gas- 
analysator, dem Winddruckmesser und dem Wiskeschen Tem- 
peraturmesser. Es schliefsen sich diesem beschreibenden 
Teile Umrechnungstabellen an. 

Ich bin nicht in allen Stücken mit den Ausführungen des 
Verfassers einverstanden, z. B. nicht mit dem vorgeschlagenen 
Verfahren, aus den Einzelmessungen der Geschwindigkeit in 
Röhren oder Kanälen sich bewegender Luft die mittlere Ge- 
schwindigkeit zu gewinnen. Die gröfste Luftgeschwindigkeit 
findet man keineswegs immer in der Mitte der Röhre; viel- 
mehr bewegt sich der Ort der gröfsten Geschwindigkeit in 
einer gewellten Linie. Ebenso traue ich dem Krellschen 
Windgeschwindigkeitsmesser nicht, soweit ihm die Aufgabe 
gestellt wird, die Windschwankungen anzugeben, da diese er- 
hebliche dynamische Wirkungen zur Folge haben: müssen. 
Es würde auch der Zweck des Werkchens gefördert worden 
sein durch Beachtung derjenigen Hebermanometer, deren 


- Röhre mit Flüssigkeit verschiedenen Einheitsgemisches gefüllt 


ist. Trotz dieser Umstände, die ich für Schwächen des 
Werkchens halte, glaube ich doch, die Schrift allen denen 
empfehlen zu sollen, die mit dem Messen kleiner Drücke 
und Luftgeschwindigkeiten zu thun haben, insbesondere den - 
Heizungs- und Lüftungstechnikern, da die in ihm beschriebenen 
Messgeräte manches weniger Bekannte und manches Neue 
enthalten. 
Hannover, den 16. Januar 1897. 
Hermann Fischer. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 
Anleitung zur Photographie. Von G. Pizzig- 
helli. 8. Auflage. Halle a/S 1897, Wilhelm Knapp. 3328. 
kl. 8' mit 153 Fig. und 27 Kunstblättern. Preis 3 M. 
(Aufser den notwendigen Zusätzen enthält die neue Auflage 
eine gréfsere Anzahl wohl gelungener Aufnahmen, die besser als 
Worte zeigen, was erreicht werden kann. Auch einige missglückte 
Aufnahmen geben einen guten Vergleich und werden namentlich 
dem Anfänger die Beurteilung eines Negativs erleichtern.) 


Jolys Technisches Auskunftsbuch für das Jahr 


Band XXXXI. No. 6. 
6: Februar 1897. 


Zeitschriftenschau. 


179 


1897. Von Hubert Joly. 4. Jahrgang. Wittenberg 1897, 
Selbstverlag. 1312 S. 8” mit 141 Figuren. Preis 4,50 M. 

(Notizen, Tabellen, Regeln, Formeln, Gesetze, Verordnungen, 
Preise und Bezugsquellen auf dem Gebiete des Bau- und Ingenieur- 
wesens.) 


Lehrbuch der mechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie. Von A. Ledebur. 2. Auflage. 2. Lieferung: 
Braunschweig 1897, Friedrich Vieweg &. Sohn. 128.8. 8° 
mit 122 Fig. Preis 5 M. 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 23. Jan. 
97 8.181 mit 4 Fig.) Vergleich zwischen der Kraftübertragung 
durch Druckwasser und durch Elektrizität. Umbau von Vor- 
Tempe mit hydraulischen Motoren für elektrischen Betrieb. 
Forts. folgt. 

— Der neue Südbahnhof in Boston, Mass. (Eng. News 
14. Jan. 97 8.26 mit 1 Taf.) Zweistöckiger Bahnhof, der im 
Erdgeschoss zwei kreisfürmig in sich selbst zurückkehrende 
Gleise für den Vorortverkehr, im Obergeschoss 28. Endgleise für 
den Fernverkehr enthält. 

Dampfmaschine Was man von hohen Dampfspannungen 
erwartet, und was sie leisten können. Von Thurston. 
Forts. (Ind. and Iron 22. Jan. 97 8.62 mit 3 Fig.) S. Zeit- 
schriftenschau v. 30. Jan. 97. Forts. folgt. 

— Die Versuchsmaschinen in der Hochschule von Dur- 
ham, Newcastle-upon-Tyne, nebst einigen mit ihnen 
angestellten Versuchen. Von Weighton. (Engineer 
»2. Jan.-97. 8.92 mit 4 Fig.) Die Versuche sollten die Acnde- 
rung des Wirkungsgrades einer Dampfmaschine durch Verände- 
rung der Expansion und durch verschieden starke Drosselung 
des Dampfes feststellen. Die Versuchsmaschine war mit 4 Cylin- 
dern versehen und konnte nach Belieben mit vierfacher, dreifacher, 
zweifacher oder einfacher Expansion arbeiten. Darstellung der 
Maschine und eines hydraulischen Dynamometers. Forts. folgt. 

Eisenbahn. Die Kleinbahn zu Barsi. (Engng. 22. Jan. 97 
S. 106 mit 13 Fig.) Die Bahn hat eine Spurweite von 762 mm 
und besitzt scharfe Krümmungen und grolse Steigungen. Dar- 
stellung einiger Wagen, insbesondere der aus gepresstem Stahl 
hergestellten Drehgestelle. 

— Die Untergrundbahn mit Seilbetrieb in Glasgow. 
Forts. (Engng. 22. Jan. 97 S. 95 mit 1 Taf. u. 12 Textfig.) Kon- 

. Struktionszeichnungen der Dampfmaschinen. Forts. folgt. 
kisenbahnoberbau. Ueber das Wandern der Schienen bei 
Eisenbahngleisen. Von v. Engerth. (Z. österr. Ing.- u. 
Arch.-Ver. 22. Jan. 97 S. 48) Zusammenstellung von Beobach- 
tungen von Ast, Coüard und vom Verfasser. Betrachtungen über 
die Ursachen des Wanderns und über ‚Mittel, es zu verhindern. 

— Zur Schienenstofs-Frage. Von Trautweiler. (Schweiz. 
Bauz. 23. Jan. 97 S.21 mit 8 Fig.) Erörterungen über den 
schädlichen Einfluss, den Unterschiede in der Höhenlage zu- 
sammenstofsender Schienenköpfe auf die Erhaltung des Oberbaues 
haben, und Angabe von Mitteln, um ihn zu vermeiden. 

Eisenbahnwagen. Ein Pullmanscher Schlafwagen. (Engineer 
22. Jan. 97 8.80 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Werkzeichnungen 
eines rd. 23,8 m langen amerikanischen Schlafwagens, insbeson- 
dere des dreiachsigen Drehgestelles. 

Eisenbau. Das Gillender-Gebäude. (Eng. Rec. 16. Jan. 97 
S. 140 mit 15 Fig.) 16stöckiges Gebäude. Darstellung der 
Gründung, des Eisenskeletts und einiger Einzelheiten der Eisen- 
konstruktion. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. (Dingler 15. Jan. 97 S. 68) Fachbericht 
über Elemente und Akkumulatoren auf grund von Patentbe- 
schreibungen und Berichten anderer Zeitschriften. Forts. folgt. 

Geschwindigkeitsmessung. Schiffsgeschwindigkeitsmesser 
nach Art der Pitotschen Röhre. (Dingler 15. Jan. 97 
S. 67 mit 2 Fig.) U-förmig gebogene Röhre mit 2 nach ent- 
gegengesetzter Richtung rechtwinklig umgebogenen Enden. Der 
bara Teil wird mit einer auf Wasser schwimmenden Flüssigkeit 

efüllt. 

Giefserei. Eisen- und Metallgiefserei. (Uhlands Techn. Rdsch. 
21. Jan. 97 8.11 mit 5 Fig.) Weifsmetall-Schmelzofen mit Giefs- 
und Rührvorrichtung, hydraulischer Masselbrecher, Giefsverfahren 
für gröfsere Metallgussstücke. 

Heizung. Eine moderne Heifswasserheizanlage bei Phila- 
delphia. (Eng. News 9. Jan. 97 S. 128 mit 7 Fig.) In die 
Zimmer des dreistöckigen Privathauses münden Kaminrohre, durch 
die Luft, nachdem sie mittels Heifswasserheizkörper gewärmt ist, 
einströmt. 

Kanal. Der Bau des Kaiser Wilhelm-Kanals. Von Fülscher. 
Forts. (Z. Bauw. 97 Heft 1 bis 3 S. 117 mit 2 Taf. u. 19 Textfig.) 
Erdarbeiten, Schüttungen am Flemhuder See, Schleuse am Eider- 
kanal, Schwenkbrücke bei km;95 während des Kanalbaues, 
Senkungen des Wasserspiegels, Zusammenstellung der geförderten 
Massen und der Kosten. Forts. folgt. 


is 


Kompressor. 20pferdige Eineylinderdampfmaschine mit 
Luftkompressor von Borsig. (Pıakt. Masch.-Konstr. 21. Jan. 
97 8.10 mit 5 Fig.) Liegende Dampfmaschine mit Ridersteue- 
rung, deren verlängerte Kolbenstauge den Kolben des Schieber- 
kompressors trägt. ‘ 

Kondensation. Ueber Zentralkondensation (System Balcke). 
Von Habermann. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 22. Jan. 97 
S. 45 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Ueber die allgemeine Anordnung 
s. Zeitschriftenschau v. 7. Nov. 96. Die dargestellte Ausführung 
dient für Dampfmaschinen von zusammen rd. 230) PS. 

Kondenswasserableiter. Kondenswasserableiter von Geipel. 
(Rev. ind. 23. Jan. 97 S. 38 mit 4 Fig.) Zwei über einander 
liegende Röhren sind gegen einander geneigt. und dort, wo sie 
zusammenstofsen, durch den Sitz eines Ventils vereinigt. ‘Wenn 
die untere aus Kupfer bestehende Röhre mit Wasser gefüllt ist, 
so wird infolge ihrer Verkürzung der Ventilsitz gesenkt, sodass 
das Wasser abfliefsen kann. 

Lokomotive. Eilzuglokomotive für die New York Central 
and Hudson-River-Eisenbahn. (Eng. News 14. Jan. ‚97 
S. 20 mit 1 Fig.) ? 4-gekuppelte Lokomotive mit Drehgestell und 
mit aufsen liegenden Cylindern. 

Luftipampe. Die Luftpumpe von Marsh. (Eug. News 14. Jan. 
97 8.23 mit 1 Fig.) Liegende Dampfmaschine, deren verlängerte 
Kolbenstange den Kolben der Pumpe trägt. Der Dampfeylinder 
wird durch Hilfskolben gesteuert. die von einer Seite dem Druck 
des frischen Dampfes, von der andern dem im Cylinder 
herrschenden Druck ausgesetzt sind. 

Pompe. Pumpmaschinen des Wasserwerks zu Brighton. 
(Engineer 22. Jan. 97 8.85 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Stehende 
Dreifach-Expansionsmaschine, deren nach unten verlängerte 
Kolbenstangen die Tauchkolben der Druckpumpe tragen, wäh- 
rend 2 Saugpumpen in einem Brunnenschacht durch Kunstkreuze 
bewegt werden. 

Regulator. Neue Regulatoren. (Dingler 15. Jan. 97 S. 56 mit 
9 Fig) Fachbericht über Achsen- und Pendelregulatoren, meist 
auf grund von Patentschriften. Schluss folgt.. 

— Pneumatischer Regulator_für Schiffsmaschinen, Bau- 
art Dunlop, verbessert von van Amstel. (Rev. ind. 
23. Jan. 97 S. 34 mit 2 Fig.) Am Heck des Schiffes ist ein 
Gefäfs mit Luft angebracht, dass unter dem. Druck des Wassers 
steht und durch eine Rohrleitung mit dem Regulator verbunden 
ist, wo die Luft auf ein belastetes Diaphragma drückt. Wenn 
sich die Schiffschraube hebt, so wird der Luftdruck geringer, 
und das Diaphragma unterbricht den Einlass des Dampfes in 
die Maschine. Die Verbesserung besteht in der Anordnung einer 
Hilfstuftpumpe, wodurch die Empfindlichkeit des Regulators ver- 
mindert wird. 


Röhre. Die Herstellung von Röhren für Fahrräder. 
Forts. (Iron Age 14. Jan. 97 8.1 mit 9 Fig.) Die Vorrich- 
tungen zur Prüfung der Röhren, der fertigen. Rahmen und der 
Räder. 

Schiff. Dampfspille des englischen Schiffes .»Prince 
George«. (Engineer 22. Jan. 97 8.78 mit 2 Fig.) Die Be- 


wegung einer stehenden Zwillingsdampfmaschine wird durch 
Schneckenradgetriebe auf die stehenden Wellen von 3 Spillen 
übertragen. 

Schleuse. Die Einlassschleuse am Flofshafen bei Kost- 
heim. Von Roefsler. (Z..Bauw. 97 Heft 1 bis 3 S. 147 mit 
1 Taf.) Die Schleuse wird von einem Klappthor verschlossen, 
dessen Achse auf der Sohle liegt. 

Strafsenbahn. Elektrische Strafsenbahn in Bilbao. (Elektrot. 
Z. 21. Jan. 97 S. 39 mit 3 Fig.) Zwei eingleisige Strecken von 
je rd. 15km Länge zu beiden Seiten des Flusses Nervion. Be- 
trieb mit Gleichstrom; oberirdische Zuführung. ' 

Textilindustrie. Ueber Maschinen zum Einfassen von Stoff- 
kanten mit webartigen Rand- und Saumnähten. Von 
Glafey. (Dingler 15. Jan. 97 8.61 mit 55 Fig.) Fachbericht 
über Saumnähmaschinen auf grund von Patentschriften. Schluss 
folgt. 

Wasserhan. Die Regulirung des Rheinstroms: zwischen 
Bingen und St. Goar. Von Unger. (Z. Bauw. 97 Heft 1 
bis 3 8.75 mit 1 Taf. u. I Fig.) Vorarbeiten zur Beseiti- 
gung emporragender Felsen: Peilungen, Messungen der Wasser- 
geschwindigkeit, Nivellirangen. Ueber die Bauarbeiten s. Zeit- 
schriftenschau v. 25. Jan. Yu. 

Wehr, Die Umwandlung des Wiener Donaukanals in 
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vinen Handels- und Winterhafen. Von Brennecke. 
(Zentralbl. Bauv. 23. Jan. 97 S. 41 mit 6 Fig.) Die Bauarbeiten 

“ umfassen die Anlage von 3 beweglichen Wehren und die Her- 
stellung eines kurzen Kanals: Arbeiten an der Wehranlage bei 
Nussdorf, bei denen Druckluftgründung in ausgedehntem Mafse 
verwandt wurde. Forts. folgt. E 


Werkzeugmaschine. Kegelrad-Zahnfräsmaschine von M. 
.Herbert & C. Warren in Hartford. (Prakt. Masch.-Konstr. 
21. Jan. 97 S. 9 mit 26 Fig.) Zwei Fräser bewegen sich während 
ihrer Drehung geradlinig nach der Kegelspitze des Rades hin 
und schwingen gleichzeitig um eine wagerechte Achse derart, 
dass sie einander beständig nähern. 


Vermischtes. 


Rundschau. 
Deutsche Werften. 
(Fortsetzung) 

Die Schiff- und Maschinenbau-A.-G. Germania ist 
aus der im Jahre 1825 begründeten Firma F. A. Egells in Berlin 
hervorgegangen. Die anfänglich kleine Werkstatt befand sich zu- 
erst in der Lindenstrafse und wurde später nach der Chausseestrafse 
No. 2,3 neben die Borsigsche Fabrik verlegt. Die Firma, welche 
später den Namen Berliner Eisengiefserei von F. A. Egells ange- 
nommen hatte, machte sich bald über die Grenzen Berlins hinaus 
durch ihre Arbeiten bekannt. Neben den Erzeugnissen der Eisen- 
giefserei lieferte sie insbesondere Dampfmaschinen, Bergwerks- 
maschinen, Wasserhaltungen, Férdermaschinen, sowie vollstän- 
dige Einrichtungen für Brennereien und Mühlen. Da der Besitz 
in der Chausseestrafse sich bald als zu klein erwies, so sah sich 
die Firma im Jahre 1836 veranlasst, ein Grundstück von rd. 
150 Morgen aufserhalb Berlins am Tegeler See zu erwerben, auf 
dem sie die notwendigen Bauten für die Kesselschmiede und die 
Giefserei errichten konnte. Im Jahre 1870 nahm man den Bau 
von Schiff-dampfmaschinen für die Kriegsmarine auf, und zwar 
als erste Maschinenfabrik Deutschlands, die mit Bestellungen für 
die deutsche Krieg-marine betraut wurde. Im Jahre 1872 wurde 
die Firma unter dem Namen Märkisch-Schlesische Mascbinen- und 
Hüttenbau-A.-G. vormals F. A. Egells in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt. 

Im Jahre 1879 wurde von der im Jahre 1865 begründeten 
Norddentschen Schiffbau-A.-G. in Gaarden bei Kiel die gegenüber 
der Stadt Kiel im Hafengebiete gelegene Schiffsbauwerft erworben, 
die eine Fläche von 137670qm und eine Uferlänge von etwa 870 m 
besitzt. 1883 wurden die Maschinenfabrik in Tegel. die Schiffswerft 
in Gaardın und die beweglichen Werte aus der Anlage Chaussee- 
strafse von der gegenwärtigen Firma Schiff- und Maschinenbau-A.-G. 
Germania übernommen. Ein gegenüber der Mündung des Nord- 
Ostsee-Kanals am Kieler Hafen gelegenes Grundstück von 14982 qm 
mit rd. 180m Uferlänge wurde 1889 neu erworben, um später Re- 
paraturwerkstätten einrichten zu können. 

Zur Zeit werden Kriegsschiffe, Handelsschiffe, Eisbrecher, Dampf- 
hagger, Dockanlagen, Dampfmaschinen und Hilfsmaschinen für Schiffe, 
feststehende Dampfmaschinen, Pumpen, Bergwerks- und Hüttenma- 
schinen, Dampfkessel gebaut. 

Das Tegeler Werk liegt am östlichen Ufer des. Tegeler Sees 
und erstreckt sich von da in östlicher Richtung bis über die von 
Berlin nach Tegel führende. Landstrafse hinaus in einer Längen- 
ausdehnung von etwa 1100m. Von dem ganzen Gebiete entfallen 
etwa 1(0000qm auf den Fabrikbetrieb einschliefslich der Arbeiter- 
nnd Meisterwohnungen, während 284398 qm aus Wald und freiem 
Felde bestehen. Das Werk umfasst eine Eisen- und Metallgiefserei, 
eine Kesselschmiede, eine Hammerschmiede, eine Kupferschmiede, 
eine Tischlerei und -eine mechanische Werkstatt mit anstofsender 
Montagehalle. Sämtliche hier aufgeführten Werkstätten, zu denen 
noch ein besonderes Kesselhaus gehört, haben ihre eigene Dampf- 
Betriebskraft. Aufserhalb des Fabrikhofes liegt das Verwaltungs- 
gebäude, in dem sich die technischen und kaufmännischen Bureaus 
befinden. 9 dicht an der Fabrik gelegene Arbeiter- und Meister- 
!äuser gewähren einem Teile der Arbeiter billige und gesunde 
Wohnungen. Vier Dynamomaschinen liefern das Licht: tür die 
Fabrik. Alle Werkstätten sind unter einander durch ein Schienengleis 


verbunden, das bis nach dem See geführt ist, wo eine in das Wasser _ 


hineingebaute Krananlage die Verladung der schweren Teile ermög- 
licht, die auf dem Wasserwege ihrem Bestimmungsorte ‚zugeführt 
‘werden können. Der Tegeler See, eine Ausbuchtung der Havel, 
gewährt unmittelbare Wasserverbindung mit Hamburg. Aufserdem 
ist auch ein Wasserverkehr nach allen an schiffbaren Flüssen des 
Binnenlandes gelegenen Orten vermittels der bestehenden Kanäle 
möglich. 

Das in Gaarden belegene Besitztum der Germania-Werft 
besteht aus zwei grofsen Grundstücken, von denen das eine west- 
lich, das andere östlich vom Fährwege gelegen ist, sowie aus einer 
Anzahl mit Gebäuden besetzter Baustellen an der Schénbergerstrafse. 
Das östliche Grundstück ist für Werftzwecke benutzt, hat eine Ufer- 
länge von etwa 480 m und eine Fläche von 64421 qm. Das westliche 
Grundstück ist zur Zeit noch unbebäut. Die Gebäude an der Schön- 
bergerstrafse bedecken einen Raum von 17884 qm. Aufserdem hat 
die Werft einen in Ménkeberg belegenen, noch unbebauten Besitz 
von 17982 qm Fläche. 


Die Anlagen in Gaarden umfassen neben verschiedenen kleineren 
Baulichkeiten zwei Schiffsbauwerkstätten, eine Maler- und Takel- 
werkstatt, eine Kupferschmiede, eine Montagewerkstatt, eine Schlosserei 
und Dreherei, eine Schmiede, eine Verzinkerei, eine Sägerei und 
Tischlerei, ein Verwaltungsgebäude, ein Direktionswohnhaus und 9 
Beamtenwohnhäuser. 

Es sind auf dem Werke Tegel 663 Arbeiter. und 13 Meister be- 
schäftigt, in Gaarden 1103 Arbeiter und 4 Meister. 

Als besonders hervorragende Leistungen der Firma sind das 
Panzerschiff »Wörth« und der Kreuzer »Kaiserin Augusta« zu 
erwähnen. Die vorzüglichen Ergebnisse, die mit dem Panzer- 
schiffe »Wörth« erzielt wurden, veranlassten das Reichs-Marineamt, 
der Firma eine Prämie zuzuerkennen. Auch für den bei dem Reichs- 
Marineamt im Oktober 1892 eingereichten Entwurf eines Panzer- 
kreuzers I. Klasse erhielt die Firma einen Preis. 


Gegenwärtig sind unter anderm im Bau: 3 Torpedokreuzer 
von 1030t Wasserverdrangung mit Maschinen von 600.) PS; für 
eine Geschwindigkeit von 23 Knoten, 2 Hochsee-Torpedoboote von 


"49,05 m Lange mit Maschinen von 2700 PS; für eine Geschwindigkeit 


von 24,5 Knoten, Maschinen- und Kesselanlage für S. M. S. »Baden«, 
Leistung 6000 PSi, Maschinen- und Kesselanlage für den Kreuzer 
IL. Klasse »Ersatz Freya«, Leistung 10000 PS;, eine Versuchs- 
maschine für das Torpedoboot »S. 42, Leistung 1500 PSı, Maschinen- 
und Kesselanlage für das Panzerschiff I. Klasse » Ersatz Friedrich 
der Grofse«, Leistung 13000 PSı. 


Die Howaldtswerke in Kiel sind entstanden aus der Ma- 
schinenfabrik, Giefserei und Kesselschmiede von Gebrüder Howaldt 
und der Kieler Schiffswerft von Georg Howaldt, die 188) zu einer 
Aktiengesellschaft vereinigt wurden. Nachdem die Maschinenfabrik, 
schon im Jahre 1838 gegründet, sich — mit Ausnahme einer 1848/49 
gebauten Schraubenschiffsmaschine für das erste Schraubenkanonen- 
boot der Welt, den »von der Tann« der damaligen schleswig-hol- 
steinischen Flotte — bis zu den 60er Jahren mit dem Bau land- 
wirtschaftlicher Maschinen und industrieller Anlagen beschäftigt 
hatte, begannen in dieser Zeit die regelmälsigen Lieferungen von 
Schiffsınaschinen. Aufserdem wurden feststehende Dampfmaschinen 
und Hilfsmaschinen sowie Kessel- und andere industrielle Anlagen 
ausgeführt. 

Die Kieler Schiffswerft von Georg Howaldt, 1876 am Swentine- 
ufer angelegt, beschäftigte sich ausschliefslich mit dem Bau von 
Schiffen der verschiedensten Arten. Im Jahre 1879/80 wurden auf 
der Werft bereits zwei für damalige Verhältnisse sehr schnelle 
Doppelschraubenschiffe erbaut, »Socrates« und »Diogenes«, die 
reichlich 15 Knoten liefen, eine Geschwindigkeit, die damals von 
keinem deutschen Schiffe erreicht wurde. 1883/84 erbaute die 
Kieler Werft zwei Glattdeckskorvetten für die chinesische Marine, die 
während des französisch-chinesischen Krieges durch ihre Schnelligkeit 
den Franzosen viel zu schaffen machten. Jedes dieser Schiffe wurde 
in der sehr kurzen Zeit von 9 Monaten fertig gestellt. 

Die Lieferungen der Howaldtswerke richteten ‚sich im Laufe 
der Zeit immer mehr auf das Ausland, und dies findet in den Bau- 
listen der letzten Jahre seinen Ausdruck. Die Liste der für 1897 
zu erledigenden Bauten enthält fast nur aufserdeutsche Bestimmungs- 
länder. Das verdient besonders hervorgehoben zu werden als 
Beweis, dass der deutsche Schiffbau selbst mit englischen Werften 
erfolgreich in Wettbewerb treten kann. Unter den fremden Län- 
dern, für die von den Howaldtswerken Schiffe gebaut wurden, 
finden wir Dänemark, Griechenland, Holland, Norwegen, Oester- 
reich- Ungarn, Portugal, Russland, Argentinien, Belgien, Brasilien, 
Chile, China, Japan, Siam, Peru, Schweden und Rumänien ver- 
treten. 

Die Anlagen der Werft sind im Jahre 1896 bedeutend ver- 
gröfsert worden. Besonders wurden, um den stetig wachsenden 
Abmessungen der modernen Seeschiffe Rechnung zu tragen, neue 
Hellinge nach dem Kieler Hafen zu angelegt. Aufserdem sind zwei 
Schwimmdocks eigener Konstruktion vorhanden, die zusammen ein 
Gewicht von 3800Ut, also die gréfsten in der Ostsee verkehrenden 
Schiffe, heben können. Das grdfsere allein kann Schiffe bis 1750 t 
aufnehmen. 

Von 1877 bis 1895 sind nicht weniger als 297 Fahrzeuge mit 
67149 PS; von der Werft geliefert worden. Im Jahre 1896 wurden 
19 Schiffe von zusammen 3584 PS; gebaut. Ueber die im Jahre 1897 
auszuführenden Neubauten giebt folgende Tabelle Aufschluss: 
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300 Fracht- und Personendampfer für China 
318 Frachtdampfer für Kopenhagen 


319 Schwimmdock für Rumänien » 1200, » 1200 | 70 
320) » » » | » 1200. » 1200; 70 
321 Post- und Personendampfer für Hamburg » 100 » 700 .1400 
322 Frachtdampfer für Schweden : » 1650, » 1150 | 550 
323) Frachtdampfer für Rumänien | » 8500 » 2300 |1200 
324 $ » » » | » 3500! » 2300 1200 
325 Fracht- u. Personendampfer für Apenrade » 1850 » 1030 | 650 
226 Frachtdampfer zum Verkaufe | » 6500' » 4600 11900 
| i 


Die Anlagen der Oderwerke, Maschinenfabrik und 
Schiffsbauwerft A.-G., befinden sich in Grabow a/O.; sie sind 
im Jahre 1835 unter den Namen Stettiner Risengiefserei begründet, 
seit 1854 unter der Firma Möller & Holberg, Schiffswerft und Ma- 
schinenbauanstalt, betrieben und bestehen seit 1872 als Eigentum 
einer Aktiengesellschaft. Die Arbeiterzahl schwankt zwischen 800 
und 1200. Das Werk besitzt 67 Fabrik- und Verwaltungsgebände 
und umfasst einen Flächenraum von über 12ha. Das zugehörige 
Schwimmdock hat bei 16 x 100 m lichter Weite 3000 t Tragkraft; 
es wurde seit seiner Inbetriebsetzung im Jahre 1892 von 481 Fahr- 
zeugen benutzt. 

Die Leistungsfähigkeit der Werft ist in der letzten Zeit durch 
den Bau einer neuen Montagehalle von 1300. qm Grundfläche, durch 
die Herstellung einer Fähranlage zum Zweck der Ueberführung be- 
ladener Eisenbahnwagen zu den Fabrikanlagen und durch die Ein- 
führung elektrischer Beleuchtung wesentlich erhöht worden. Seit 
seinem Bestehen hat das Werk 81 Seeschiffe geliefert, unter denen 
sich 17 Personendampfer, 4 Marinewachtboote, 1 Torpedo - Depot- 
schiff und 2 Segelschiffe befinden, ferner 270 Flussschiffe, wozu 
69 Personendampfer, 17 Heckraddampfer, 5 Fährdampfer, 2 Petro- 
leum-Tankleichter und 56 See- und Flussbagger gehören. Die Zahl 
der auf dem Werke gebauten Schiffsmaschinen beziffert sich auf 444, 
die. der Schiffskessel auf 639, die der feststehenden Maschinen auf 197 
und die der feststehenden Dampfkessel auf 514. Im Jahre 1896 lieferte 
die Gesellschaft 6 Fluss-Schleppdampfer, 2 Seeleichter-Fahrzeuge, 
1 Seebagger, 1 Flussbagger, 1 Kohlen-Seedampfer, 1 Fahrdampfer, 
3 Personen-Flussdampfer. Im Bau befinden sich zur Zeit 9 Schiffe, 
darunter ein Doppelschrauben - Personen- und -Postdampfer für die 
neue Linie Sassnitz-Trelleborg von 67m Länge, 10m Breite, 4m 
Seitenhöhe bis Hauptdeck, 6,22 m Höhe bis Sturmdeck, ein Seiten- 
rad-Schleppdampfer von 67 m Länge, 9,75 m Breite nnd 2,8 m Seiten- 
höhe, ein Petroleum- Tankdampfer von 55 m Länge, 9m Breite 
und 4,64 m Höhe, des weiteren 11 Schiffsmaschinen, 17 Schiffskessel, 
4 Land-Dampfmaschinen und 3 Kessel für feststehende Anlagen. 
Das Panzerschiff »Aegir« der kaiserl. Deutschen Marine erhielt 8 
Wasserrohrkessel von 12kg/qem Spannung, für 5000 PS, Patent 
Thornycroft, aus den Werkstätten der Oderwerke; auch rühren die 
ain E Deutschland für das Wolgagebiet gebauten Dampfer aus 
ihnen her. 


Die Reiherstieg-Schiffswerfte und Maschinenfabrik 
ist aus der im Jahre 1857 erfolgten Vereinigung von zwei Firmen 
hervorgegangen. Die Werke, die sich ursprünglich in Wilhelms- 
burg bei Hamburg befanden, wurden im Jahre 1863 nach Hamburg 
selbst verlegt und gleichzeitig so erweitert, dass neben dem bisher 
betriebenen Bau von Schiffen und Kesseln auch der Maschinenbau 
aufgenommen werden konnte. Im Jahre 1881 wurde das Unter- 
nchmen in eine Aktiengesellschaft verwandelt. 

_. Von den Einrichtungen der Werft ist hauptsächlich ein in den 
Jahren 1886/87 erbautes Schwimmdock zum seitlichen Einholen der 
Schiffe, ein sogenanntes »off shore-Dock«, zu erwähnen. Seine Länge 
beträgt 100,58 m, die Breite 26,82 m, die nutzbare Breite 22,36 m, 
die Tragfähigkeit 5000 t. 

Seit ihrem Bestehen hat die Firma aufser einer beträchtlichen 
Anzahl von Segelschiffen 41 Raddampfer, 80 Schraubendampfer, 
einen Heckraddampfer, zwei eiserne Korvetten, einen hölzernen 
Kreuzer, 5 Eisbrecher und zahlreiche Dampfboote, Leichter, Pontons, 
Schleppkähne, Fähren geliefert. Im Jahre 1869 wurde die erste 
Verbundmaschine gebaut, 1884 die erste Dreifach- Expansions- 
maschine; die erste Vierfach-Expansionsmaschine wurde im vorigen 
Jahre konstruirt. 

Augenblicklich sind 5 Fracht- und Personendampfer im Bau. 
Von diesen hat »Paranagua«, bereits im Jahre 1895 in Angriff ge- 
nommen, 91,44 m Länge, 12,5 m Breite und 7,9 m Tiefe; sein Ton- 
nengehalt beträgt 2800 Reg.-Tons, seine Tragfähigkeit 3950 t. Er 
soll 12 Kajüt- und 322 Zwischendeckfahrgäste aufnehmen. Die ent- 
sprechenden Zahlen bei dem ebenfalls 1895 begonnenen Dampfer 
»Cordoba« und dem neueren Zweischraubendampfer »Kénig« sind: 


Länge 114,29 bezw. 121,92.m, Breite 14,02 bezw. 14,33.m, Tiefe 9,45 
bezw. 10,06 m, Tonnengehalt 4872 bezw. 5000 Reg.-Tons, Tragfähig- 
keit 6200 bezw. 5000 t. »Cordoba« soll 18 Kajiit-.und 420 Zwischen- 
deckfahrgäste, «König« 44 Fahrgäste I., 60 II. und 48 IIT. Klasse 
aufnehmen. Die Maschinen von »Paranagua< und von »König« ar- 
beiten mit dreifacher, die von »Cordoba« mit viorfacher Expansion; die 
Geschwindigkeit der 3 Schiffe soll 10 bezw. 12 bezw. 10,5 Scemeilen 
betragen. Endlich liegen noch 2 gleich grofse Dampfer auf dem 
Stapel, die mit Vierfach-Expansionsmaschinen ausgerüstet werden und 
eine Geschwindigkeit von 10,5 Seemeilen erreichen sollen. Sie haben 
etwa dieselben Abmessungen wie »Cordoba« bei 4750 Reg.-Tons und 
6100 t Tragfähigkeit und sind für 30 Kajüt- und 400 Zwischendeck- 
fahrgäste berechnet. 


Die Flensburger Schiffsbaugesellschaft wurde im Jahre 
1872 gegründet. Es wurde Anfang 1875 mit dem Bau von eisernen und 
stählernen Dampf- und Segelschiffen begonnen, nachdem alle hierzu 
erforderlichen Schiffbau- und Maschinenhauwerkstätten, Kessel- 
schmiede, Gielserei. hergerichtet waren. Später musste die Anlage 
dem vergröfserten Betriebe entsprechend bedeutend erweitert werden, 
und vor rd. 4 Jahren wurde ein einseitiges Schwimmdock nach der 
off shore-Bauart errichtet. Die Arbeiterzahl, die anfänglich wenige 
hundert betrug, ist jetzt auf 1700 bis 1800 angewachsen. 

Gebaut wurden bis jetzt folgende Handelsschiffe: 6 Vollschiffe, 
6 Barkschiffe, 1 Schoonerbark, 141 Schraubendampfer und 2 Doppel- 
Schraubendampfer, ferner 2 Schwimmdock- Hälften, 2 Prähme und 
2 Eisbrechvorrichtungen. Diese Gesamtleistung stellt einen Raum- 
gehalt von 201870 Grofs-Registertonnen sowie 91387 PS dar. 

Gegenwärtig befinden sich im Bau: 1 Eisbrechvorrichtung, 
1 Doppel-Schraubendampfer von rd. 5050 Reg.-Tons und 1800 PS und 
6 Schraubendampfer von 22850 Reg.-Tonsund 8625 PS. Das Absatz- 
gebiet für diese Neubauten ist das In- und Ausland. In letzterer 
Zeit wurde vorwiegend für die grofsen transatlantischen Linien von 
Hamburg, Bremen und Kopenhagen geliefert. 


Die Schiffswerfteund Maschinenfabrik (vorm. Janssen 
& Schmilinsky) A.-G. in Hamburg-Steinwärder wurde im 
Jahre 1858 von J. C. Janssen und J. F. Schmilinsky begründet 
und mit 15 Arbeitern eröffnet. Im Jahre 1888 wurde das Werk, 
dessen Arbeiterzahl inzwischen auf 200 angewachsen war, in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt. Inzwischen ist die Arbeiterzahl auf 
durchschnittlich 300 gestiegen. Bis Ende 1896 sind seit dem Be- 
stehen der Werft 356 Neubauten ausgeführt; 3 Aufträge sind in das 
neue Jahr hinübergenommen. Von diesen 356 Neubauten waren 
9 Frachtdampfer, unter ihnen zwei Dreischraubenschiffe und ein 
Doppelschraubenschiff, 121 Schleppdampfer, darunter 5 Doppel- 
schraubenschiffe, aufserdem 58 Personendampfer, unter ihnen 10 Bei 
tenraddampfer, 1 Hinterraddampfer und 6 Doppelschraubenschiffe, 
endlich 5 Bereisungsschiffe, 1 Wassertransportfahrzeug, 75 Barkassen, 
1 elektrisches Motorboot sowie 81 Leichterfahrzeuge. 

Von den hier aufgeführten Neubauten wurde ein Teil nicht 
ganz auf der Werft vollendet, sondern nur aufgestellt und zusammen- 
gepasst, dann abgebrochen, verpackt und zu Schiff seinem Bestim- 
mungsorte zugeführt, dort wieder aufgestellt, genietet und vollendet. 
Unter diesen Schiffen befinden sich auch der Dampfer »Hermann 
v. Wissmann«, der auf dem Nyassa-See fährt, und der Dampfer 
»Dr. Carl Peterse, der für einen anderen afrikanischen Binnensee be- 
stimmt ist. 

Seit Ende 1895 wurden ausgeführt: 1 Personen- und Fracht- 
dampfer von 225 t Wasserverdrängung, 330 PS; und 11'/, Knoten 
Geschwindigkeit; 1 Personen- und Frachtdampfer von 178 t Wasser- 
verdrängung, 250 PS; und 12 Knoten Geschwindigkeit; 2 Personen- 
dampfer von je 90t Wasserverdrängung, 225 PS: und 93/, Knoten 
Geschwindigkeit; J Schleppdampfer von 130 t Wasserverdrängung, 
350 PS; und 11'/a Knoten Geschwindigkeit; 1 Schleppdampfer von 
50t Wasserverdrängung, 100 PSi und 9 Knoten Geschwindigkeit; 2 Bar- 
kassen von je 11t Wasserverdrangung und 85 PS;; aufserdem 3 
Leichter von zusammen 340 t Wasserverdrängung. 

Im Bau befinden sich: 1 Personendampfer von 180 t Wasser- 
verdrängung, 200 PS;, 11!/; Knoten Geschwindigkeit, 1 Schlepp- 
dampfer von 72t Wasserverdrängung, 200 PS; und rd. 9!/, Knoten 
Geschwindigkeit und 1 Leichter von 64 t Wasserverdrängung. 


Die Anfänge der Werft von J. W. Klawitter in Danzig reichen 
bis in das vorige Jahrhundert zurück, wo sie von den Vorfahren des 
jetzigen Inhabers errichtet wurde. Seit 1827 besteht die Werft unter 
der jetzigen Firma. Sie hat in den ersten Jahrzehnten fast aus- 
schliefslich den Bau hölzerner Segelschiffe betrieben und von 1827 
bis 1877 118 Stück Vollschiffe, Barkschiffe, Briggs, Schooner usw. 
mit zusammen 39237 Normallasten von je 2000 kg fertiggestellt. Sie 
verwandte für diese Schiffe in erster Reihe polnisches und russisches 
Eichenholz, das auf der Weichsel nach Danzig geflöfst wurde. 

Im Anfang der fünfziger Jahre wandte sich die Werft dem 
Bau eiseraer Dampfschiffe zu und erbaute die ersten Danziger 
Frachtschiffe, die nach dem Längsspantensystem konstruirt waren; 
an Kriegsschiffen für die damalige preufsische Marine lieforte sie die 
Dampfkorvette »Danzig«, die Kanonenboote »Fuchs«, »Hay« und 
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»Cyclops; schon früher hatte sie eine Anzahl eiserner Ruderkanonen- 
boote für Flüsse für die russische Regierung gebaut. 

Im Jahre 1852. errichtete die Firma ein hölzernes Schwimmidock 
in Danzig — das erste Dock im preufsischen Staate —, das.so- 
wohl von Kriegsschiffen wie Handelsschiffen vielfach benutzt wurde 
und ‘noch heute im Betriebe ist; ihm wurden in den sechziger Jah- 
ren se mit Dampfkraft, sogenaunte Patent-Slips, bei- 

esellt. 

F Späterhin gab die Firma den Bau hölzerner Schiffe ganz auf; 
sie erweiterte ihre Anlagen durch den Bau einer Maschinenfabrik, 
einer Kesselschmiede und einer Eisen- und Metallgiefserei. 

An Seedampfern wurden 19 Stück, an Schrauben-Flussdampfern 
37, an Seitenraddampfern 24, an Hinterraddampfern 15, an stählernen 
Segelschiffen 1, an Frachtschiffen und anderen Fahrzeugen 119 her- 
gestellt? Seit 1895 sind 2 Seedampfer, 2 Seitenraddampfer, 1 Schrau- 
benfährdampfer und 4 Prähme teils ausgeführt, teils im Bau. Gröfsere 
Reparaturen wurden an einem Seitenraddampfer ausgeführt, dessen 
Maschine und Kessel erneuert werden mussten. Ein Hinterraddampfer 
wurde in einen Seitenraddampfer umgebaut und erhielt einen neuen 
Kessel; auch seine Maschine wurde umgebaut. 2 gröfsere Schlepp- 
dampfer erhielten neue Maschinen und Kessel, 8 Seitenraddamiker 
wurden mit neuem Kessel versehen und ihre Maschinen zu Verbund- 
maschinen umgebaut. Ein Flussdampfer erhielt einen neuen Boden 
und umfangreiche Verstärkungen, namentlich im Maschinenraume. 
2 Seeschleppschiffe, 1 Flussschraubendampfer und 1 Seedampfer 
wurden mit neuen Kesseln ausgestattet; in einem Seeschleppschiff 
wurden die Kessel ausgebessert. 

Bei dem ersten der im Bau befindlichen Seedampfer fiir Fracht- 
und Personenbeförderung waren auf 630+ zugleich 100 Kajitfahr- 

äste unterzubringen und dabei eine Fahrgeschwindigkeit von 10'/s 

oten zu erzielen. Die Abmessungen sind 54m><8,229m und 
3,66 m Tiefgäng. Bauart: Poopdeckschiff mit langer Back. Der 
„weite Seedampfer sollte möglichst viel Holz laden und dabei klein 
bemessen sein. Bei den Abmessungen von 66,14 mx 9,3 m>x<4,sım 
und 4,57 m Tiefgang verdrängt das Schiff 1350 t. Bei den Raddampfern 
kam es auf sehr geringen Tiefgang und grofse Schleppkraft an. 
Für die Hinterraddampfer war aufserdem eine verhältnismäfsig 
grofse Ladefähigkeit zu gewährleisten. : 


Die Werft von Heinrich Brandenburg in Hamburg ist 
im Jahre 1846 als Zimmerwerft mit I2 bis 15 Arbeitern eröffnet 
und inzwischen wiederholt, besonders in den Jahren 1873 und 1890 
erheblich vergröfsert worden. 

Die Werft liegt an der Elbe auf der Insel Steinwärder im 
Hamburger Freihafengebiet und ist auf drei Seiten von Wasser um- 
geben, sodass neben Werft und Dock noch Platz für reparaturbe- 

ürftige Schiffe vorhanden ist. Die Werft besteht jetzt aus dem Werft- 
platze mit einem sogen. Patentslip für Schiffe bis rd. 46 m Länge und 
250 t Schwere, sowie 6 Helgen zum Aufholen von Elbfahrzeugen. An 
Werkstätten sind vorhanden: Maschinenfabrik, Kesselschmiede, 
Schmiede, Eisenschiffbauhalle, Zimmereigebäude, Klempnerei, Maler- 
werkstätte, ferner Materialspeicher und Schuppen sowie Verwaltungs- 
gebäude. Schliefslich ist noch im Jahre 1890 ein in 3 Teilen erbautes 
eisernes Schwimmdock hinzugekommen, das eine Gesamtlänge von 90m 
.bei 25m Breite und 3500 t Tragfähigkeit besitzt; es kann nach Tren- 
nung der einzelnen Teile Schiffe bis 130 m Länge einnehmen. Die 
Pumpwerke des Docks bestehen in 6 grofsen Zentrifugalpumpen, die 
durch 3 Verbundmaschinen von zusammen rd. 500 PS; angetrieben 
werden, sodass ein grofses Schiff in rd. 1 Stunde gehoben werden 
kann. Die Anlage von 2 weiteren Schwimmdock-Abteilungen ist in 
Aussicht genommen, sodass in Zukunft Schiffe von 180m Länge 
und 7000t Eigengewicht eingedockt werden können. 

Die im Jahre 1894 erbaute Maschinenfabrik verfügt über 
100 Werkzeugmaschinen neuester Konstruktion. Sie ist mit einem 
Laufkran von 20t Tragkraft ausgestattet; aufserdem stehen noch 
10 weitere Krane von 3 bis 18t Hebekraft zur Verfügung. 2 Be- 
triebsmaschinen von 200 und von 120 PS;, 4 Dampfmaschinen für 
den Antrieb von Slip, Helgen und Walzwerk sind vorhanden. Zur 
Lieferung des elektrischen Lichtes dienen 5 Dynamos. 

Die Arbeiterzahl beträgt zur Zeit durchschnittlich 350 bis 400, 
jedoch machen es die umfangreichen Neubauten der letzten Jahre 
möglich, bis zu 1200 Mann einzustellen. 

Seit dem Jahre 1875 wurden erbaut: 32 Fluss- und See- 
Schleppdampfer, 6 See- und Fluss-Personendampfer, worunter 
3 Doppelschraubendampfer, 10 Dampfbarkassen, 60 Leichterfahr- 
zeuge, worunter 14 für Süd- und Nordamerika, 6 Pontons für Anlage- 
plätze im Hamburger Freihafen, 2 Baggerfahrzeuge, sowie 1 Wasser- 
transport-Tankdampfer für den Hamburger Staat. Ferner. sind 2 
der gröfsten Dampfbagger des Hamburger Staates um 10,7 m ver- 
längert und mit neuen Dreifach-Expansionsmaschinen, Hilfsmaschinen, 
Kesseln und Baggereinrichtungen versehen worden. 

Seit Ende 1895 sind folgende Aufträge an Neubauten teils 
erledigt, teils noch auszuführen: 12 Leichterfahrzeuge, 2 Bugsir- 
dampfer, 1 Doppelschrauben - Personendampfer, 1 Dampfbarkasse, 
3. Pontons. Gleichzeitig wurden gröfsere Reparaturen an See- 
dampfern ausgeführt. 


Die Werke von Jos. L. Meyer in Papenburg a. d. Ems um- 
fassen aufser der Werft eine Maschinenfabrik, eine Kesselschmiede und 
eine Giefserei; sie sind im April 1872 gegründet worden. Im Jahre 
1873 wurde mit dem Eisenschifflau begonnen, und zwar wurden 
zunächst 3 kleine Prähme für die Kaiserliche Werft Wilhelmshaven 
gebaut, dann der gröfsere Radschleppdampfer »Triton : für den 
Norddeutschen Lloyd, der Schlepp- und Bereisungsdampfer » Bremen « 
für den Bremer Staat, der Lootsen- und Tonnenlegedampfer »Ems« 
für die Preufsische Bauverwaltung, ferner mehrere Dampfbagger, 
sodass bis 1878 11 Schiffe und 3 Dampfbagger fertig gestellt wor- 
den sind. Während vor dieser Zeit auch industrielle Anlagen ge- 
baut wurden, beschränkte das Werk sich seitdem in der Hauptsache 
auf den Schiff- und Schiffsmaschinenbau, und es sind bis heute 
121 Schiffe und 45 kleinere Prähme zur Ablieferung gekommen. 

Der grölste bis jetzt gebaute Dampfer ist der Frachtdampfer 
»Prima< von 1100 t Wasserverdrängung. Für die Kaiserliche 
Marine ist, aufser vielen Kohlenprähmen, der Hinterraddampfer 
»Soden« für Kamerun geliefert; er ist in einzelnen Abteilungen, 
die auf dem Wasser zusammengestellt werden können, gebaut; die 
Montage wird allein von dem Maschinisten mit Hilfe von Einge- 
borenen vorgenommen. Aulserdem wurde für die Marine der Dampf- 
tonnenleger »Mellum« und 2 kleine Zollkreuzer für die Kaiserl. Regie- 
rung in Deutsch-Ostafrika geliefert. Ein Sondergebiet der Firma 
bildete Jahre lang der Bau von seetüchtigen Leichterschiffen, die 
für Bremen, Hamburg und selbst für Südamerika geliefert wurden. 

Die Arbeiterzahl hat in den letzten Jahren rd. 350 betragen. 
Seit Ende 1895 waren folgende Aufträge zn erledigen: 


Brutto- 


Schiffsname Vermon dig Reg.- Bestimmungsort 
a Tons | 
| | 
Kladderadatsch Leichter | 346,51 | Hamburg 
Olga » 100,00, Papenburg 
Baunummer 40 » | 40,00 | » x 
» 41 » | 40,00 | » 
» 42 » | 40,00 | » 
» 43 » | 40,00 eee 
K 109 Ponton zum | | Kaiserliche Werft, 
Schwimmdock| | Wilhelmshafen 
Bremen No. 77 Leichter | 397,70 | Noredeutecher Lloyd, 
> > 78 > 897,10 | » 
» 9°99 i 397,70 | » 
» » 80 » 397,70 | k X i 
| önigl. Kanal- 
K. K. Bagger I Bagger | | kamen: Münster 
>» U » | » 
> MI » |. ! » 


(Schluss folgt.) 


Am 11. Dezember 1896 hat Professor A. Ritter in Aachen 
sein 70. Lebensjahr vollendet. Ein von 15 Vertretern der Technik, 
insbesondere Lehrern an technischen Hochschulen, unterschriebener 
Aufruf fordert zur Zeichnung von Beiträgen für ein aus dieser 
Veranlassung zu stiftendes 5 

August- Ritter -Stipendium 
für bedürftige tüchtige Studirende der Technischen Hochschule zu 
Aachen auf, eine Ehrung, mit der Professor Ritter sich einverstanden 
erklärt hat, während er die zuerst ihm zugedachte Ehrung. durch 
eine Marmorbüste abgelehnt hat. Der Aufruf wendet sich in erster 
Reihe an die ehemaligen Schüler Ritters; aber da die Erträge der 
Stiftung nicht ihm Nutzen bringen sollen, sondern den Studirenden, 
denen Ritters ganzes Wirken hervorragend gewidmet ist, so werden 
gewiss auch andere Verehrer des berühmten Lehrers technischer 
Wissenschaft gern die Gelegenheit benutzen, sich daran zu beteiligen. 

Hr. Rechnungsrat Kling an der Technischen Hochschule zu 

Aachen hat sich bereit erklärt, Beiträge in Empfang zu nehmen. 


Dem Vortrage des Oberingenieurs Gerdes über Acetylen, 
den wir auf S. 122 wiedergegeben haben, war auch die Angabe 
entnommen, dass die Jura-Simplon-Bahn, deren Wagen elektrisch 
beleuchtet wären, neuerdings beabsichtige, Versuche mit Acetylen zu 
machen. Diese Behauptung wird nunmehr von R. Weyermann, 
Obermaschineningenieur der Jura-Simplon-Bahn, dahin richtig ge- 
stellt '), dass von Versuchen mit Acetylenbeleuchtung nicht die Rede 
sei. Vielmehr seien bereits 388 Wagen mit Akkumulatoren ver- 
sehen, und diese Zahl werde im Laufe des Jahres auf rd. 450 an- 
steigen. Aus diesen Ziffern gehe. hervor, dass es sich auf der Jura- 
Simplon-Bahn um die vollständige Durchführung der elektrischen 
Beleuchtung handele. : : ` 
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Hannoverscher Bezirksverein. 
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A. Selmar Frentzel, Ingenieur, Bernburg. 
Schorlemmer, Ingenieur, Hannover. 


Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. : 
Johannes Abraham, Schiffbauingenieur, i/F. O. Kirchhoff Nachf., 
Stralsund. 
Siegener Bezirksverein. 


M. Dingeldey, Betriebsleiter des Kölner Bleiwalzwerkes u. Ver- 
zinkerei, Köln-Ehrenfeld. 
Fritz Schmidt, Ingenieur der Westfäl. Union, Hamm i/W. 


Teutoburger Bezirksverein. 


A. Maibaum, Ingenieur der Memeler A.-G. für Holzindustrie, 
Königlich-Schmelz bei Memel. 
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s Thüringer Bezirksverein. 
Otto Dremel, Ingenieur, Ingenieurbureau der Sächs.- Thür. Ge- 
werbe- und Industrie-Ausstellung 1897, Leipzig. 


E. B. Young, Betriebsingenieur und Prokurist bei Louis Hirsch, 


Gera. 
Westfälischer Bezirksverein. — 
Gerhard Twelbeck, kgl. Reg.-Bauführer, Münster i/W. ` 
Erich Weickert, Ingenieur, Bevollmächtigter der Gasmotoren- 
. + fabrik Deutz, Dortmund, Südwall 8. 
2 ` Westprenfsischer Bezirksverein. 
Adam Barthel, Ingenieur bei Beyer & Thiel, Allenstein O/Pr. 
John Schulz, Ingenieur, Graudenz, Kulmerstr. 65. 
< Wiirttembergischer Bezirksverein. 


H. Deimling, Ingenieur, Hamburg-St. Pauli, II. Durchschnitt 76. 


Herwin Körner, Ingenieur bei Wimmel & Landgraf, Hamburg- 

. Uhlenhorst. 

Otto Mahler, Ingenieur, Stuttgart, Reinsburgstr. 53c. 

Ludw. Oechsle, Ingenieur, Langenau ijWürttemberg. 

Julius Sobotka, Oberingenieur der Werkstätten für Maschinenbau 
vorm. Ducommun, Mülhausen i/E. 3 

G Keinem Bezirksverein angehörend. 

Bernard Baruch, Ingenieur, Lodz (Russ. Polen). 


C. Blankmeister, Ingenieur d. Sächs. Maschinenfabrik, Chemnitz. : 


G. G. Bravo, Ingenieur, Puyuels-14-1°, San Sebastian; Spanien; 
M. Coronel, Ingenieur, Alexandra Cottages, Laburnum Rd.. 
(Surrey), England. 


, Epsom +, 


Th. Gummelt, Ingenieur der Leipziger Dampfmaschinen- u. Moto-* 


renfabrik vorm. Ph. Swiderski, Leipzig-Plagwitz. 
C..Haensgen, Fabrikdirektor bei 
terstr. 40. 
O. Heinrichs, Direktor d. elektr. Strafsenbahn, Oberhausen, Rheinl, 


bei Stettin. 


Max Krause, Berlin S.W., Rit- 


Gust. Hess, Ingenieur der Maschinenbau- A.-G. Vulcan, Bredow # 


C. Jacobsen, Ingenieur des Nordd. Vereines zur Ueberwachung ; 


von Dampfkesseln, Hamburg, St. Georgenkirchhof 19. 


Gustav Jaeger, Direktor der Schirjakoffschen Flachsmanufaktur, 


Jekaterinburg, Russl:, Permsches ‘Gouv. 


W.G. Kranz, c'o American Steel Casting Co., Alliance, Ohio, U.S. A. 


Carl König, Ingenieur bei Gebr. Hemmer, Neidenfels. 

J. Misdorf, Ingenieur, Vegesack. 

Otto Neumeyer, Ingenieur der Deutschen Strafsenbahn - Gos., 
Dresden-A. 

Car! Pahde, Oberingenieur, Berlin N.W., Jagowstr. 24. 

Alb. Petersson, Ingenieur, Usine de la Société d’Elektrotechnik, 
St. Michel de Maurienne, Savoie (Frankreich). 

Franz Philipp, Ingenieur, Mülheim a/Rhein. 

W. Punge, Fabrikdirektor, Hagen i; W. 

Otto Schubart, Ingenieur der Schiffs- u. Maschinenbau- A.-G. 
Germania, Tegel. 

Mansuet Steppan, Ingenieur bei Aug. Hoyermann, Bubeneč 
bei Prag. 

T. Suter, Ingenieur bei Alfredo Zopfi & Co., Monza, Italien. 

K. Vogel, Ingenieur der Ida- und Marienhütte, Saarau i/Schl. 

B. Wünsche, Ingenieur der fürstl. Fürstenbergischen Maschinen- 
fabrik, Immendingen. 

Ed. Ziekendraht, Ingenieur, Cottbus, Wallstr. 46. 


Verstorben. 
A. Heinen, Ingenieur, i/F. C. T. Speyerer & Co., Berlin. 
Hermann Löblein; i/F. Löblein & Kraft, Metallgusswarenfabrik, 
Ludwig Theiler, Ingenieur bei Gebr. Sulzer, Winterthur. 
Nürnberg. 


Neue Mitglieder. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Hugo Braun, Ingenieur der Lokomotivfabrik Kraufs 
chen-Sendling. 
Friedrich Schmid, Ingenieur, Assistent an der techn. Hoch- 
schule, München. 
Bergischer Bezirksverein. 
H. Stein, Ingenieur der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 


& Co., Mün- 


æ Berliner Bezirksverein. 
Wilh. Borchert, Ingenieur, Halensee. 
A. Elfes, Ingenieur, Berlin S., Moritzstr. 5. 
Franz Lakotta, Ingenieur, Charlottenburg, Schillerstr. 86. 
Friedrich Meffert, Ingenieur, techn. Hilfsarbeiter bei der kais. 
Normal-Aichungs-Kommission, Gr. Lichterfelde, Augustastr. 20a, 
W. Schreiber, Maschineningenieur der Linoleumfabrik, Cöpenick. 
Ernst Wiss, Ingenieur der chem. Fabriks-A.-G. Hamburg, Berlin 
W., Flottwellstr. 7. 
Ernst Zetzmann, -Schiffbaujngenieur, Hilfsarbeiter im Reichs- 
marineamt, Berlin W., Kurfürstendamm 243. 


Chemnitzer Bezirksverein. 
Carl Vetter, Ingenieur bei der Maschinen - Hauptverwaltung der 
kgl. süchs. Staatsbahnen, Chemnitz. z 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Otto v. Hocfslin, Ingenieur, Hannover, Goethestr. 37. 
Karl Stetter, Ingenieur, Hannover, Augustenstr. 16. 
Karlsruher Bezirksverein. 


Richard Neumann, Ingenieur, Karlsruhe, Zähringerstr. 60a. 
i Bezirksverein an der Lenne. 5 
Felix Daclen, Ingenieur der Hagener Gussstahlwerke, Hagen i/W. 
Märkischer Bezirksverein. 
M. Casper, Ingenieur bei Julius Pintsch, Fürstenwalde a, Spree. 
Mittelrheinischer Bezirksverein. 
H. Reifenrath, Ingenieur, Niederlahnstein. 


Ostpreufsischer Bezirksverein. 
G. Thur, Ingenieur der Uniongielserei, Königsberg i/Pr. 


Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
Tormin, Direktor der stadt. Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke, 
St. Johann a/Saar. 
Pommerscher Bezirksverein. 
Dr. Gustav Bauer, Ingenieur der Maschinenbau- A.-G. Vulcan, 
Stettin. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. ; 
Georg F. Thiele, Ingenieur der Gutehoffnungshütte,- Sterkrade, 
heinl. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Franz Dérfel, Heizröhrenfabrikant, Kirschberg i/$. 
Sächsischer Bezirksverein, Zwickauer Vereinigung. 
Otto Trülzsch, Ingenieur bei Holtmann & Lorenz, Aue i/S., 
Wettinstr. 20. f 
Thüringer Bezirksverein. 
Walter Grob, Ingenieur bei E. Leutert, Halle a S. 
H. Wisliceny, Ingenieur bei Reinhardt Lindner, Halle a/S. 
Westfälischer Bezirksverein. 
Gustav Goercke, Fabrikbesitzer, Annen i/W. 
Max Klose, Oberlehrer an den kgl. Maschinenbauschulen, Dort- 
mund. : 
Heinrich Pohlschréder, Ingenieur, Dortmund. 
Westpreufsischer Bezirksverein. 


-von Alten, Oberingenieur bei J. W. Klawitter, Danzig. 


Carl Schoenbeck, Ingenieur, Danzig, Grüner Weg 1. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 

Hermann Ahrens, Schiffbau-Ingenieur der Maschinenfabrik und 
Schiffswerft Lange & Sohn, Riga. 

Max Desenberg, Ingenieur, Huy (Belgien), Rue Eutre-deux-portes. 

Classe, Ingenieur, Wilmersdorf bei Berlin, Uhlandstr. 101. 

Fr. Eckert, Ingenieur der Buderus’schen Eisenwerke, Wetzlar. 

J. Fijalek, Ingenieur der Oberschles. Kokswerke und chem. Fa- 
briken A.-G., Gleiwitz O/S. 

Oskar Gerstenberger, Ingenieur der Consolidirten Redenhütte; 
Zabrze O/S. 

Max Görsch, Betriebsingenieur bei Gebr. Sachsenberg, Rosslau a/E. 

Karl Hafselmann, Elektrotechniker, Berlin N.W., Zwinglistr. 11: 

Hugo Hermiersch, Obermeister, Berlin N.W., Alt-Moabit 84. 

Heinrich Hormes, Ingenieur, Königshütte O/S. 

Max John, Ingenieur bei Gebr. Sachsenberg, Rosslau a/E. 

Wilh. Kleinfeldt, -Ingenieur, Neufs a/Rhein. 

W. Koehler, Ingenieur bei Gebr. Benckiser, Pforzheim. 

Fritz Kohlschein, Ingenieur bei Rich. Baumbach, Dessau. 

Wilh. Leonardy, Ingenieur bei G. Luther, Braunschweig. 

Sven Petersen, Ingenieur der Union, Dortmund. 

Rud. Pfeifer, Ingenieur bei Schüchtermann & Kremer, Dortmund. 

Carl Raeschke, Revisions-Ingenieur der Norddeutschen Holz- 
Berufsgenossenschaft, Berlin N., Antonstr. 46. 

Max Riehm, Ingenieur bei 8. Riehm & Söhne, Berlin S.O., Eisen- 
bahnstr. 5. 

Carl Roesch, Ingenieur der Gesellschaft für Lindes Eismaschinen, 
Wiesbaden. 

Julius Schuhr, Ingenieur bei Gust. List, Moskau. 

Soldau, kgl. Reg.-Bauführer, Meckinghoven bei Datteln. 

Heinr. Storck, Ingenieur d. Benrather Maschinenfabrik, Benrath. 

Richard Weber, Ingenieur bei Gebr. Sachsenberg, Rosslau a/E. ' 

Karl Wolf f, Ingenieur bei Fried. Krupp, Grusonwerk, Magdeburg- 

uckau. 

Hans Zirngibl, Ingenieur der Maschinenfabrik A.-G. vorm. L. A. 

Riedinger, Augsburg. 
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(hierzu Tafel V) 


Die Lokomotiven ‘auf der II. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg 1896. 
Von Eugen Brückmann, Ingenieur der Sächsischen Maschinenfabrik zu: Chemnitz: 
(hierzu Tafel V) A 
(Fortsetzung von, S. 100) 


a, -gekuppelte Verbund- Schnellzuglokomative,. 

Fabr.-No. 1819, erbaut von J. A. Maffei 1896. ` 
Viercylindrige Verbundlokomotiven mit zwei gekuppelten 
‚Achsen: sind nichts-- Neues; sie-sind namentlich in Frankreich 
an fast allen Bahnen in grofser Zahl eingeführt worden. 
Viercylindrige Lokomotiven mit drei-gekuppelten. Achsen da- 
gegen finden erst in letzter Zeit ‚ganz. allmählich Eingang, 
und zwar auf Bahnen, die'sehr:wechselvolle Profile aufweisen, 
daher Maschinen mit gröfserer Zugkraft. verlangen, als das 
Adhäsionsgewicht von zwei gekuppelten Achsen gewährt. Die 
Gotthardbahn und die badische Schwarzwaldbahn sind in dieser 
Beziehung bahnbrechend vorgegangen; doch dürften allem An- 
schein nach demnächst auch andere Bahnen, die wenigstens 
streckenweise unter ähnlichen Verhältuissen arbeiten, folgen. 
` Jedenfalls zählte die von Maffei Re, zur Zeit der 


Ausstellung noch unverkaufte 4/;-gekuppelte Schnellzuglokomo- 
tive; Fig. 19 und.20, zu den interessantesten der Ausstellung. 


Wie aus Textfig. 1$'ersichtlich, bietet die Kesselbauart 
keine Besonderheiten, Erwähnung finde nur, dass’ die Längs- 
nähte des Rundkessels mit ‚doppelter Laschennietung ausge- 
führt sind, dass die hintere Feuerbiichswand stark abgeschrägt 
gehalten ist, und däss der Armaturstutzen wegen der grofsen 
Höhe der Feuerbüchse über dem Fufsboden (1750 mm) 'nicht 
oben auf der Feuerbüchse, sondern an ihrer Hinterwand in 
bequem erreichbarer Höhe angebracht ist. Für die Dampf-. 
entnahme ist im Dome ein entlastetes Doppelsitzventil aus 
Rotguss angeordnet. 


Das. Rahmengestell weist ebenfalls keine Eigentümlich - 
keiten auf.’ Voin stützt sich der Hanptrahmen mittels eines 


bei 1450. 
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flachen Drehzapfens auf ein zweiachsiges Drehgestell, das 
nach seitlichen Ausschlägen durch eine doppelte Blattfeder 
(Wagenfeder) zuriickgeschoben wird. a Me 

Am interessantesten ist die eigentliche Maschine, die 
entgegengesetzt der 3/s-gekuppelten Lokomotive der badischen 
Schwarzwaldbahn derart angeordnet.ist, dass-die beiden Hoch- 
druckeylinder- von 380 mm Dmr. und 660 mm Hub innen, 
und zwar unter einer Neigung von 1:16, die beiden Nieder- 
druckeylinder von 610mm Dmr. und dem gleichen Hube von 
660 mm aufsen und wagerecht liegen. Die Hochdruckcylinder 
wirken auf die erste gekröpfte Treibachse, die Niederdruck- 
cylinder auf die zweite Treibachse, wobei die Kröpfungen 
der von Fried. Krupp in Essen aus Nickelstahl (von 70 bis 
90-kg/qmm Zerreifsfestigkeit) hergestellten Kurbelachse um 90° 
gegen einander verschoben angeordnet sind, während die Aufsen- 
kurbeln an den Radsternen um 180° gegen jene verstellt sind. 

Die Steuerung ist für beide Cylinderpaare die Heusinger- 
sche. Da das Cylinderraumverhältnis 1 : 2,578 beträgt, so sind 
die zusammengehörigen Füllungsgrade für die Niederdruckcylin- 
der um durchweg 5 pCt gröfser als für die Hochdruckcylinder 
gewählt und die Steuerwellen im übrigen fest mit einander 
verkuppelt, s. Textfig. 20. Als benutzbare Füllungen der Hoch: 
druckeylinder sind an der Steuerbockskala für Vorwärts- und 
Rückwärtsgang diejenigen zwischen 20 und 73 pCt angegeben. 


Im übrigen ist die Maschine mit einem gewöhnlichen Dampf- ° 


anfahrhahn ausgerüstet, der an der gemeinsamen Dampfkam- 
ıner der Hochdruckcylinder angebracht ist, bei mehr als 65 pCt 
Cylinderfüllung selbstthätig von der Steuerwelle aus geöffnet 
wird und alsdann frischen Dampf durch seitliche Rohrleitun- 
gen nach den, aufsen liegenden, durch Schnurwicklung und 
Blechmantel gegen Wärmeabgabe gut geschützten kupfernen 
Aufnehmerrohren überströmen lässt. An den letzteren ist je 
ein Sicherheitsventil für 6 Atm. Ueberdruck angebracht. 

Der, Abdampf der Niederdruckeylinder geht durch ein 
gusseisernes Kreuzrohr und ein _mittleres.Kupferrohr nach 
dem ringförmig ausgebildeten Blasrohre. 

Die 4 Dampfschieber sind alle nach amerikanischem 
System entlastet; vergl. Fig. 16, S. 99. ; J 

Die Lokomotive besitzt eine Westinghouse-Bremse, und zwar 
werden die beiden hinteren Achsen mit je zwei Bremsklétzen 
gebremst. Weiter ist die Lokomotive mit einem Luftdruck- 
Sandstreuer und einem elektrischen Geschwindigkeitsmesser 
von Siemens & Halske versehen. Bemerkt sei auch noch, dass 
im Führerhause auf einem Geschwindigkeitsschilde als gréfste 
erlaubte Fahrgeschwindigkeit 80 km/Std. angegeben ist. 

Die Hauptabmessungen und -gewichte der ausgestellten 
Lokomotive sind: 


Cylinderdurchmesser 380 und 610mm 
Kolbenhub ge 660 mm 
Cylinderraumverhältnis 1: 2,578 
Treibraddurchmesser 1640 mm 
Kesselüberdruck 13 Atm. 
Rostfläche . 6 2,50 qm 
Feuerbüchsheizfläche 9,80 > 
Rohrheizfliche, innere 118,70 > 
Gesamtheizfäche 128,50 > 
Leergewicht 52500 kg 
Adhäsionsge wicht 42000 >» 
Dienstgewicht . . . 58500 >» 


Ueber die Leistungsfähigkeit dieser Lokomotive lässt 
sich endlich noch etwa Folgendes sagen. 
Die Anzugkraft bei Verbundwirkung (also ohne Be- 
nutzung der Anfahrvorrichtung), berechnet sich zu reichlich 
i 2-0,5+13+ 612+ 66 
ze ES _ 9730 kg; 
die gröfste Zugkraft dagegen bei 40 km/Std. Fahrgeschwindig- 
keit und rd. 60 pCt Füllung der Hochdruckcylinder zu 
_2:0,38-13-61:66 _ 
Z= u var! = 7400 kg, 
2 7400 


welche Zugkraft einem Adhisionskoéffizienten von 42000 


= 1:5,67 entspricht. Da die Lokomotive hierbei aber 


7400 . 40 : . 5 
nn = rd, 1100 PS leistet, so kann diese grofse Zug- 
kraft wegen des verhältnismäfsig kleinen Kessels natürlich 
nur zeitweilig ausgeübt werden. ` 

Von wirklichen Leistungen der ausgestellten Lokomotive 
ist mir nur das Ergebnis einer jüngst vorgenommenen Probe- 


fahrt bekannt geworden, wonach sie mit vierachsigem Tender 
von 43 t Dienstgewicht (18 cbm Wasser und 7 t Kohlen) einen 
Zug von 300 t Gewicht mit 50 km/Std- Geschwindigkeit über 
eine Steigung von 1:95 schaffte. Der Zugwiderstand be- 
rechnet sich für diese Leistung überschläglich zu 

50? 1000 


Z = (68,5 + 43 + 300) (2, + 7005 + 95) = 6225 kg. 
Diese Zugkraft entspricht einem Maschinenwirkungsgrade von 
a = 0,32, 
denn es ist .13.612. ; 

z= 932: 18-61-66 _ 6925 


164 f 
und dieser wiederum bei einem Cylinderraumverhältnis von 
1:2,578 und bei 50km/Std. Fahrgeschwindigkeit einer Füllung 
der Hochdruckcylinder von rd. 50 pCt. Da hierbei aber 
250 1154 PS geleistet worden sind, so kann auch diese 
Zugkraft nur zeitweilig ausgeübt worden sein. K 

_ Als gröfste dauernde Leistung kann wohl nur auf die in 
der nachfolgenden Zusammenstellung gegebenen Werte ge- 
rechnet werden. 


27 fa Page p- a 
"© pc) a o|d 
Š PR: 3 E 32 EER 
F Ba ERER 
3 58 D a| 5 | wne gg 
E Ee Zugkraft 3 12|5|33 EVE 
FREE a gja 13858 
& 3 a "|e A853," 
»| a co a 
km/Std.| pCt | kg = PS ps | kg 
He , . 
30 |35 On = 5130 1:8,18 [5705130] 4,6 | 40 
& E. 
40 | 97 020 = 4390 1:0,72 |6405760| 5 | 45 
$ 2. er 
90 | 20 18 ae 66 _ 95001: 18,20/768.7900' 6 | 6i,» 


Ueber die Leistungsfähigkeit dieser Lokomotive kann 
man daher wohl mit Recht folgendes Urteil fällen. 
Die Maschinenleistung wird durch den verhältnismäfsig klei- 
nen Kessel sehr beschränkt, sodass dauernd im Verhältnis zum 
Adhäsionsgewichte nur kleine Zugkräfte ausgeübt werden kön- 


. nen. Um so gröfser sind dagegen die Anzugkraft und die beim 


Ingangbringen der Züge zeitweilig:zu leistenden Zugkräfte. Die 
ausgestellte Lokomotive wird sich daher ganz besonders zur an- 
standslosen Bewältigung schwerer Personenzüge eignen, die sie 
sicher und vor allem sehr rasch auf die mittlere Fahrgeschwin- 
digkeit bringen und dann aber auch mit nur wenig vermin- 
derter Geschwindigkeit über starke, wenn auch bei dem vor- 
handenen Kessel nur kurze Steigungen hinüberschaffen wird. 

Für Bahnstrecken, auf denen die Steigungen eine gewisse 
Länge erreichen oder auf kürzere Entfernungen hinter einander 
folgen, wie etwa in Sachsen für die Linie Leipzig-Hof oder 
Dresden-Reichenbach, würde sich eine Vergrölserung der 
Heizfläche (bei Beibehaltung der Rostfläche) auf etwa 10,8 qm 
direkte und 133,2qm indirekte (sagen wir: 220 Siederohre 
von 4100 m Länge und 47/52 mm Dimr.), also auf zusammen 
144 qm, sehr empfehlen. Ebenso dürfte es vorzuziehen. sein, 
den konstanten Unterschied in den zusammengehörigen 
Füllungsgraden zwischen Hoch- und Niederdruckeylindern 
von 5pCt auf 10 pCt!) zu erhöhen, damit die Arbeitsleistun- 
gen beider Cylinder auch bei gröfseren Fahrgeschwindigkeiten 
einander möglichst gleich sind. 

Im übrigen muss noch besonders darauf hingewiesen 
werden, dass die hohe Lage des Kessels (Kesselmitte 2450 mm 
über Schienen), die Wahl von vier Cylindern und die Anord- 
nung der Kurbeln gegen einander einen möglichst ruhigen und 
gleichmäfsigen Gang der Lokomotive selbst bei der höchsten 
erlaubten Geschwindigkeit von 80 km/Std. sichern. Auch soll 
nicht vergessen werden, zu erwähhen, dass die gesamte An- 
ordnung des Rahmens und des Triebwerkes sehr glücklich ge- 
troffen ist, denn sie lässt alle, auch die zwischen den Rahmen- 
blechen liegenden Teile, leicht überblicken und besichtigen. 


1) Vergl. »Eisenbahntechnik der Gegenwart« 1896 Band I S. 267 
und »Organ« 1896 S.98: »Versuchsfahrten mit der 3/s-gekuppelten 
Schwarzwald-Lokomotive«. 


Tafel V. 


Die Lokomotiven auf der II. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg 1896. _ 


E. Brückmann 
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4) 4/;-gekuppelte Tandemverbund - Giiterzugloko- 

motive, Klasse EI der kgl. bayrischen Staatsbahnen, Bahn- 

No. 2064, Fabrik-No. 3300, erbaut von der A.-G. Kraufs & Co. 
in München (Tafel V und Textfig. 21). 


I 


Diese schwerste in Nürnberg ausgestellte '/s-gekuppelie 
Lokomotive von 65,75 t Dienstgewicht zeigt mehrfache Ab- 
weichungen von der üblichen Bauart, und zwar ebensowohl 


| sin der Anordnung des Rahmengestelles und der Achsen wie 


Fig. 21 


? Fig. 24. 


Sl 


Fig. 26. 


in derjenigen der Dampf- 
maschine. 

Wie aus Tafel V ersicht- 
lich, zeigt der Kessel keine 
Eigentümlichkeiten. Die 
lange amerikanischeRauch- 
kammer und die vordere, 
aus einem Bleche geküm- 
pelte Feuerbüchswand so- 
wie der nach amerikani- 
schem Muster hergestellte 

Domunterteil verdienen 
kaum eine besondere Er- 
wähnung. Bemerkt sei nur, 
dass der Armaturstutzen 
wegen der grolsen Höhe 
der Feuerbüchse über dem 
Führerstande zur Feuer- 
büchshinterwand herunter- 
gezogen ist. Mehr Inter- 
esse erweckt das Rahmen- 
gestell, insonderheit die An- 
ordnung des vorderen zwei- 
achsigen Drehgestelles, Pa- 
tent Kraufs (D. R. P. No. 
43182). Unter der Voraus- 
setzung, dass der Grund- 
gedanke dieses erst vor 
kurzem vom Vereine deut- 
scher Eisenbahnverwaltun- 
gen preisgekrönten Dreh- 
gestelles allseitig bekannt 
ist, sei hier nur erwähnt, 
dass der Ausschlag des 
Drehgestelles, das neben- 
bei bemerkt 2700 mm festen 
Radstand hat, nach jeder 
Seite 27 mm beträgt, so- 
dass diese Lokomotive bei 
einem festen Radstande 
der drei hinteren festgela- 
gerten Achsen von 2800mm 
vollkommen zwanglos Kur- 
ven von 180 m Halbmesser, 
aufserdem aber gerade eben 
noch ohne Klemmung Kur- 
yen von 120 m Halbmesser, 
wie solche bei 40.mm Spur- 
erweiterung auf den Zu- 
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Heizhäuser vorkommen, durchlaufen kann. Um letzteres mög- 
lich zu machen, sind die Spurkränze der zweiten und der dritten 
Kuppelachse etwas schwächer gehalten. Bezüglich der Bauart 
des Drehgestelles sei bemerkt, dass das Deichselgestell aus 
einem Stahlgussstück besteht, und dass der seitliche Ausschlag 
durch eine vorn angebrachte mittlere Knagge begrenzt wird. 
Damit nun bei seitlichen Ausschlägen der zwei Drehgestell- 
achsen noch genügender Spielraum zwischen den Bandagen 
und den Hauptrahmenblechen verbleibt, sind die letzteren, wie 
aus dem Grundriss, Fig. 2 Tafel V, ersichtlich ist, aus zwei 
Blechen gebildet, die in der Gegend der Treibachse mit ihren 
Enden vernietet sind; die äufsere Rahmenbreite ist daher vorn 
um 60 mm geringer als hinten an der Feuerbüchse. 

Nächst dem Drehgestell bieten die Achsbüchsenführungen 
und die Federaufhängung Neues dar, und zwar erstere in- 
sofern, als nicht nor an den vorderen Gleitflächen Stellkeile, 
sondern auch an den hinteren besonders aufgeschraubte ge- 
härtete Schleifplatten vorgesehen sind. Die eigentümliche 


Federanordnung ist aus den Fig. 1 und 4 der Tafel V klar 


ersichtlich. Danach sind die Federn aller fünf Achsen ohne 
jegliche Verbindung durch Längs- oder Querbalanciers, also 
ganz unabhängig von einander gehalten. Die Federn der 
drei mittleren Achsen sind wegen des grofsen Kesseldurch- 
messers weit nach aulsen verlegt. Sie stützen/ sich bei der 
ersten Kuppelachse auf ein Stahlgussquerstück, das auch zu- 
gleich die Lagerstellen für die Pendelstützen abgiebt, bei den 
beiden hinteren Achsen dagegen auf Querträger von Schweils- 
eisen. Als Lager für alle Federspannschraubenbolzen dienen 
Stahlgusstormstiicke, die zugleich als Konsole für die Tritt- 


rohr gebildet, und zwar mit Hilfe zweier rohrartig ausgezogener 
Cylinderdeckel und eines Doppelkolbens aus Stahlguss Die 
Anordnung der Dampfkanäle geht am besten aus Textfig. 22 
hervor, aus der aber auch deutlich erkennbar ist, dass der 
schwierige Punkt der ganzen Bauart in der sicheren Dichtung 
und in einer peinlich genauen zentrischen Montirung der beiden 
Cylinderdeckel liegt. Nachdem die in Fig, 22 dargestellte 
konische Diehtung der Cylinderdeckel an der in Nürnberg 
ausgestellten Lokomotive der kgl. bayrischen Staatsbahnen 
sowie an zwei fast ganz gleichen, im Juni d. J. für die 
pfälzer Bahnen gelieferten Lokomotiven zur Anwendung ge- 
kommen ist, hat man für eine zweite derartige Lokomotive 
für die bayrischeu Staatsbahnen eine andere Deckeldichtung 
gewählt, und zwar eine flache, wie die Textfig. 25 und 26 zeigeır. 

Der Vorteil dieser Cylinderbauart gegenüber früher be- 
kannt gewordenen anderen Tandem-Anordnungen liegt augen- 
scheinlich in ihrer geringen Länge, und es ist dabei der 
Umstand zu betonen, dass nur eine Kolbenstange zentrisch 
an beiden Kolben angreift. 

Gesteuert wird im übrigen für beide Cylinder mit einem 
entlasteten Doppelschieber, Textfig. 27, der sogar für den Nie- 
derdruckcylinder noch als Kanalschieber ausgebildet ist. Eine 
Verstellung der Füllungsgrade beider Cylinder gegen einander 
ist natürlich ausgeschlossen. Immerhin sind die zusammenge- 
hörigen Füllungsgrade, die durch Anwendung ungleicher äufse- 
rer Ueberdeckungen (21 und 25 mm) erzielt sind, folgende: 

Hochdruckeylinder 
rückwärts vorwärts 
79'/31 6859| 50 | 41 |31 |211| O |20| 31 1402| 50 | 59 | 69 \794/o 
82 |72 64 56'/a.4815 40 314} 0 | 30/399 48 |56 56 73 | 82 
rückwärts vorwärts 
Niederdruckeylinder 

Die Steuerung ist die Hensingersche; auffällig ist daran 
nur die mehr als 3m lange Exzenterstange, die daher rührt, 
dass die Gegenkurbel, um nicht in das Bahnprofil zu geraten 
(s. Tafel V Fig. 3), nicht an dem Treibzapfen, sondern an 
dem hinteren Kuppelzapfen angebracht werden musste. Diese 


Fig. 28. 


Da an der letzten 


sind, 
Kuppelachse wegen der Feuerbüchse kein Querträger unter- 


blechunterstützung ausgebildet 


zubringen war, ist hier eine Federanordnung zur Anwendung 
gekommen, die ohne weiteres aus Fig. 1 Tafel V verständ- 
lich ist. Die Längsbalancierlager dienen dabei zugleich als 
seitliche Feuerbüchsträger. 

Bemerkt sei noch, dass die drei letzten Achsen einseitig 
durch eine Westinghouse-Luftdruckbremse gebremst werden 
können, und dass die beiden Bremscylinder seitlich vom Rah- 
men unter den Führerstandstrittblechen angebracht sind. 

Das gröfste Interesse erregt natürlich die viercylindrige 


Tandem-Verbundmaschiue, deren Anordnung sowohl aus den | 


Fig. 2 und 3 der Tafel V, als auch aus den Textfiguren 
22 bis 24 zu ersehen ist. Die zwei Cylinder einer Seite 
werden hiernach nur durch ein einziges eigentliches Cylinder- 


Gegenkurbel besteht übrigens nicht aus einem Stück mit dem 
Kuppelzapfen, sondern ist warm aufgezogen und durch drei 
Schrauben gegen Verdrehen gesichert. 

Dass diese Maschine auch mit einer Anfahrvorrichtung 
versehen ist, versteht sich von selbst. Die Vorrichtung be- 
steht in einfachster Weise aus je einer Rohrleitung, welche 
die beiden Hochdruckeinströmkanäle je eines Doppelcylinders 
verbindet, und aus je einem in diese eingeschalteten Absperr- 
hahne, der aufsen auf den Cylindern angeordnet ist und durch 
einen Zug vom Fihrerstande aus geöffnet und geschlossen 
werden kann. 

In bezug auf das Gestänge sei hervorgehoben, dass die vor- 
deren Kuppelstangen wegen der beweglichen vorderen Kuppel- 
achse natürlich ebenfalls in wagerechter wie senkrechter Rich- 
tung drehbar gehalten werden mussten. Sie schliefsen sich da- 
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her mit zwei Gelenken an die Hauptkuppelstange an, während 
die zwei vorderen Kuppelzapfen kugelig ausgeführt sind. 

Die für jeden mit der Entstehungsgeschichte dieser Loko- 
motive nicht Vertrauten unverständliche Gestaltung der Treib- 
und Kuppelzapfen der drei hinteren festgelagerten Achsen 
rührt davon her, dass von der bayrischen Staatsbahnverwal- 


linke Maschinenseite 


Fig. 30. 


rechte Maschinenseite 


Fig. 29. 


tung für diese zwei Versuchslokomotiven die unveränderte 
Beibehaltung der Radsätze der schon bestehenden 12 Stück 
*/,-gekuppelter Nicht-Verbundlokomotiven von 540 mm Cyl.- 
Dmr., Fig. 28, vorgeschrieben war. Eine eingehende Erklä- 
rung für die Formgebung der Zapfen hier zu geben, würde zu 
weit führen; es sei daher nur erwähnt, dass bei den Nicht-Ver- 
bundlokomotiven die vordere Lauf- und die zweite Kuppel- 


achse im Kraufsschen Drehgestell vereint sind, dass dort weiter 
die erste Kuppelachse die Treibachse ist, und dass schliefslich 
die Radsätze derNicht-Verbundlokomotive bei der Ausstellungs- 
lokomotive in einer anderen Reihenfolge untergestellt sind. 

Die Hauptabmessungen und -gewichte dieser Lokomotive 
sind in der nachstehenden Zusammenstellung enthalten. 


Zusammenstellung I. 


B ar f Kleiner mm 400 und 369 380 
Oylinderdurchmesser Í grofser » | 710 — 369 und 710 — 400 | 596 
Kolbenhub . . . mm 560 560 
Kolbenstangendurchmesser. » 80 80 
Oylinderraumverhältnis . 1:2,4 und 1:2,53 1:2,46 
Treibraddurchmesser . . mm 1160 —™ 
Kesselüberdruck . . . . Atm. 13,5 
Rostflache . . < a gi 2,42 gE 
Feuerbüchsheizfläche | De: 11,30 ae 
Rohrheizfläche, innere... » 148,91 Ze 
Gesamtheizflläche . . . . » 160,21 22 
Leergewicht . . ... : kg 58650 rs 
Dienstgewicht . . . . . > 65750 Ee] 
Adhasionsgewicht . . . >» 55950 | 


Nach diesen Hauptabmessungen berechnet sich die gröfste 
Zugkraft dieser Lokomotive ohne Benutzung der Anfahr- 
vorrichtung zu. etwa 

Z= 0,45 - 2+ 13,5 -59,67-56 _ 
2-116 
mit Benutzung derselben aber zu etwa 
; -59,62 
Z= 0,65 Hs DB 56 = 15050 kg. 
Die entsprechenden Adhäsionskoëffizienten sind 
10400 15050 
55950 ~ l 5,38 bezw. 55950 — 1:3,r1. 

Im übrigen sei auf die Ergebnisse von Probefahrten, die 
am 24. März vorigen Jahres stattgefunden haben, hingewiesen. 
Aus den Indikatordiagrammen dieser Probefahrten, Fig. 29 bis 
42, und den dazu gehörigen Angaben berechnet sich folgende 
Zusammenstellung” der geleisteten Zugkräfte und Pferdestärken: 


10400 kg, 


Zusammenstellung II. 


Füllung] mittlerer 
Fahrge-| der Druck . Zugkraft in kg 
Figur [schwin-| Hoch- | in kg/gem 


digkeit | druck- eee ere 
ee kl. Cyl gr. Cyl i.Cyl. gr. on 


zusammen 


km/Std 


29 u. 80| 19 70 5,98 | 1,93 | 4170 
31u.32| 17 60 5,82 | 2,20 | 4057 
33 u. 84] 20 50 5,83 | 1,89 | 4060 


37 u. 38] 22 42 | 4350 | 1,56 | 3140 
39 u. 40| 25 40 | 4,55 | 1,17 | 3170 | 2005 
41 u.42| 26 38 | 4525 | 1504 | 2965 | 1785 


Bei 20 km/Std. Fahrgeschwindigkeit. übte die Lokomotive 
hiernach eine mittlere Zugkraft von 7500 kg aus, welcher 


7500 1 x 
Wert einem Adhäsionskoëffizienten von+;.. 55950 8 entspricht. 


Ueber die Anzugkraft ist mir noch mitgeteilt worden, 
dass die Lokomotive zur Probe einmal, auf einer Steigung 
von 1:68 stehend, einen Zug von 48 leeren Personenwagen 
= 97 Achsen = 464t Gewicht bei einem Dienstgewicht des 
dreiachsigen Tenders von 35,2 t anstandslos angezogen hät. 

Nimmt man den Zugwiderstand aus der Ruhestellung nur 
zu 5 kg/t an, so ergiebt sich eine geleistete Anzugkraft von 


wenigstens (464 + 65,15 + 35,2) - (5 + 100) = 565 -20 = 


68 
11300 kg. 

Zwei bis auf die Steuerung (Heusinger-Steuerung mit 
innen liegendem Exzenter und Umkehrwellen) und unwichtige 
Einzelheiten (Schleifer-Bremse anstatt Westinghouse-Bremse) 
ganz gleiche Tandem-Verbundlokomotiven sind, wie schon 
vorher erwähnt, im Juli v. J. für die pfälzer Bahnen geliefert; 
ein photographisches Bild davon giebt Textfig. 43 wieder. Diese 
letzteren Lokomotiven haben einmal bei 62 t eigenem und 


Leistung 
„ Leistung pro 
qm Heizfläche! 


@ 


3310. 71480 1526 
3773 | 7830 1498) 
3240 | 7300 |540] 
35 u. 36] 20 46 5,99 | 1,97 | 4175 | 3380 | 7555 {560 
2675 | 5815 (474 
| 5175 1480] 
4750 1457 
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28t Dienstgewicht eines dreiachsigen Tenders einen Zug von 
980 t'), auf einer Steigung von 1°: 140 stehend, sicher ange- 
zogen. Bei einem Gesamtzuggewicht von 1070 t ist annähernd 
die aufserordentliche Anzugkraft von 


art!) der Cylinder und den grofsen durch das Gestänge zu 
übertragenden Kräften (Kolbendruck bei 13,5 Atm.: Ueber- 
druck und Frischdampf im grofsen Cylinder = 37665 kg) 
dauernd bewähren wird, muss die Zukunft erst lehren, Ist 


Fig. 43. 


=; r 1000 
1070: (5 + 7m. 
ausgeübt worden. 

Ob sich diese Lokomotiven bei der wenig einfachen Bau- 


) = 1070. 12,1 — 12945 kg 


1) Dieses Zuggewicht von 980 t ist nicht geschätzt, sondern so 
genau wie möglich aus den Leergewichten der Wagen sowie aus 
den Frachtbriefen zusammengestellt. 


sie auch einfacher als die fünfachsige Klose-Lokomotive der 
württembergischen Staatsbahn, so tritt die nunmehr zu be- 
sprechende Mallet-Lokomotive doch ernstlich mit ihr in Wett- 
bewerb. (Schluss folgt.) 

1) Zur Montirung der schweren Deckel und Kolben ist ein 
kleiner Drehkran vorgesehen, der über den Cylindern in 3 an jeder 
Rauchkammerseite angebrachten Lagerstützen eingesetzt werden kann. 


Neuere Brückenwettbewerbe. 
Von R. Krohn, Sterkrade. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Berliner Bezirksvereines vom 2. Dezember 1896.) 


In den letzten Jahren ist in Deutschland eine grofse 
Anzahl sehr bedeutender Brücken erbaut worden; eine nicht 
minder grofse Anzahl solcher Bauwerke ist augenblicklich in 
der Ausführung begriffen, und für die nächste Zeit ist der 
Bau weiterer gewaltiger Brücken geplant. In allen Fällen 
handelt es sich um Brücken mit eisernen Ueberbauten, deren 
Spannweiten und Abmessungen die bis vor kurzem auf dem 
Kontinent üblichen Grenzen nennenswert überschreiten oder 
doch nur ausnahmsweise bei den älteren Bauwerken erreicht 
werden. 

Der deutsche Brückenbau hat sich in den letzten Jahren, 
insbesondere bezüglich der Grölse der von ihm gelösten Auf- 
gaben, ungemein entwickelt, und es erscheint wohl gerecht- 
fertigt, den Aufschwung auf diesem Gebiete in seinen Ursachen 
und seinen Erscheinungen einer kurzen Besprechung zu unter- 
ziehen. 

Bei der Frage nach der Ursache der aufserordentlich 
gesteigerten Thitigkeit auf dem Gebiete des Brückenbaues 
liegt es nahe, kurzerhand das gesteigerte Bedürfnis des 
Verkehrs als Grund anzuführen. Zweifellos spielt das Ver- 
kehrsbedürfnis bei Errichtung von Bauwerken, die, wie 
Brücken, Verkehrszwecken dienen, eine bedeutende Rolle. 
Aber es ist hierin doch wohl nicht allein die Ursache dieses 
Aufschwunges zu suchen, wenigstens darf man dann nicht 
von dem Bedürfnis des vorhandenen Verkehrs sprechen. 
Es wird sich Gelegenheit geben, im Laufe dieser Mitteilungen 
ein Beispiel anzuführen, in welchem eine Brücke mit einem 
Kostenaufwande erbaut wird, der zu dem vorhandenen Ver- 
kehr in gar keinem Verhältnis steht. Die Brücke wird er- 
baut, um Ländereien zu erschliefsen und wertvoll zu machen, 
die jetzt von dem am entgegengesetzten Ufer liegenden Ver- 


kehrsmittelpunkte getrennt sind. Durch die Erschliefsung 
dieser Ländereien soll erst der Verkehr geschaffen werden, 
den zu bewältigen die Brücke dient. Die Ursache zum Bau 
der Brücke ist also in diesem Falle gewiss nicht in dem 
vorhandenen Verkehrsbedürfnis zu suchen. Es treten hier 
andere Gründe und Erwägungen auf, die zum Bau der 
Brücke führten. Thatsächlich sind es, wie die Baugeschichte 
der neuen grofsen Brücken zeigt, Ursachen der verschiedensten 
Art, welche zusammenwirken, um dem deutschen Brückenbau 
gegenwärtig eine so grofse Anzahl bedeutender Aufgaben 
zuzuführen. Bei der Besprechung der einzelnen Brücken 
wird sich Gelegenheit bieten, auf diese Erscheinungen zurück- 
zukommen. 

Eine Ursache jedoch, die in fast allen Fällen nach- 
weislich mitspricht und die besonders dazu geführt hat, dass 
die Aufgaben des Brückenbaues sich durch die Weite der zu 
überspannenden Oeffnungen so grolsartig gestalten, ist zweifel- 
los in den besseren Hilfsmitteln, insbesondere dem besse- 
ren Material zu suchen, das den Brückenbauern gegenwärtig 
zur Verfügung steht. Es erscheint ja heute so selbstrerständ- 
lich, dass eiserne Brücken, vornehmlich solche von grofsen 
Spannweiten, aus Flusseisen erbaut werden; man vergisst nur 
zu leicht bei den vielen sich überstürzenden Neuerungen der 
Technik, dass in Deutschland vor 5 Jahren Brücken aus 
Flusseisen mit einzelnen kleinen Ausnahmen nicht bestanden, 
und dass es einen sehr harten Kampf gekostet hat, das alt- 
erprobte Schweilseisen zu verdrängen und durch Fluss- 
eisen zu ersetzen. Ohne die Einführung des Flusseisens, 
das infolge seiner guten Eigenschaften höher beansprucht 
werden durfte als das ältere Schweilseisen, wäre wohl mancher 
Bau überhaupt nicht verwirklicht worden. Es ist zu be- 
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denken, dass bei Briicken mit bedeutenden Spannweiten das 
Eisengewicht in viel gröfserem Mafse als dem umgekehrten 
Verhältnis der zulässigen Beanspruchungen des Materials 
wächst, da die tote Last der Brücke bei der Querschnitts- 
bemessung nennenswert mit in betracht kommt. Als Beispiel 
möge eine jetzt in der Ausführung begriffene Brücke genannt 
werden, die ein Eisengewicht von ungefähr 8000 kg/m hat; 
das Flusseisen ist mit 1000 kg/qem beansprucht. Hätte man 
statt dessen Schweifseisen mit einer zulässigen Spannung von 
vielleicht 750 kg für die Ausführung gewählt, so würde die 
Brücke, wie eine Ueberschlagsrechnung ergiebt, ein Eisen- 
gewicht von etwa 13000 statt 8000 kg/m haben. Die Brücke 
ist eine Bogenbrücke; mit zunehmendem Gewichte des Ueber- 
baues wachsen auch die Kosten der Pfeiler, so dass wahr- 
scheinlich das ganze Bauwerk bei der Verwendung von 
Schweilseisen um 30 bis 40 pCt teurer geworden wäre. Wie 
in diesem Falle die Verhältnisse lagen, würde bei einer 
solchen Preissteigerung wahrscheinlich die Brücke überhaupt 
nicht gebaut worden sein. Da der Kostenpunkt ja zweifellos 
immer eine Rolle spielt, in vielen Fällen sogar bei der Frage, 
ob eine.Brücke gebaut werden soll oder nicht, ausschlag- 
gebend ist, so kann man sagen, dass die Einführung des 
Flusseisens die Erbauung grofser Brücken ungemein befördert 
hat, und dass ganz bestimmt auch hierin eine der Ursachen 
für die augenblicklich herrschende bedeutende Thätigkeit auf 
diesem Gebiete zu suchen ist. 

Fast alle neueren grofsen Brücken sind Bogenbriicken. 
Es ist diese Erscheinung wohl nicht als Zufall zu bezeichnen; 
vielmehr muss man hierin das Bestreben erblicken, nicht 
reine Nützlichkeitsbauten zu schaffen, sondern auch der archi- 
tektonischen Gestaltung Rechnung zu tragen. Bei grofsen 
Brücken kann die Schönheit nicht durch Verzierungen oder 
kleinliche Zuthaten, sondern nur durch geeignete Führung der 
Hauptkonstruktionslinie erzielt werden, und hierzu sind wohl 
unbestreitbar Bogenbrücken am meisten geeignet. Dass dieser 
Gesichtspunkt bei den neueren Bauten fast allgemein zur 
Geltung kommt, dass man gewillt und imstande ist, die 
Brücken nicht nur ihren Zwecken entsprechend vorteilhaft 
und sparsam auszubilden, sondern auch schöne Bauwerke 
zu schaffen, ist gewiss ein Zeichen für die hohe Entwicklung 
des Faches. Nicht nur die Anzahl der dem Brückenbau 
gegenwärtig vorliegenden Aufgaben, nicht nur die Gröfse 
dieser Aufgaben, sondern auch die Art und Weise, wie sie 
gelöst werden, zeugt von einer frischen Thätigkeit auf diesem 
Gebiete deutscher Ingenieurkunst. 

Als die ersten Bauwerke, die der Reihe der hier in 
Frage kommenden neueren Brückenbauten zuzuzählen sind, 
dürften wohl die beiden grofsen Bogenbrücken über den 
Nord-Ostsee-Kanal zu nennen sein. Bei Grünthal war die 
westholsteinische Bahn und die Chaussee Itzehoe-Heide über 
den Kanal zu führen, und die Geländeverhältnisse lagen hier 
derart, dass von vornherein die Anlage einer festen Hoch- 
brücke, unter der Seeschiffe frei hindurchfahren konnten, 
die nächstliegende Lösung war. Um Pfeilereinbauten in 
den Böschungen des Kanals zu vermeiden, entschied man 
sich dafür, einen gewaltigen Bogen von Oberkante zu Ober- 
kante Böschung mit einer Spannweite von 156 m zu schlagen. 
Es wurde durch diesen Entschluss ein Bauwerk ins Leben 
gerufen, das zu den bedeutendsten seiner Art zählt. In 
Deutschland waren bis dahin eiserne Brücken, deren Spann- 
weiten das Mafs von 100 m wesentlich überschritten, nicht 
ausgeführt. Die gröfsten überhaupt bestehenden eisernen 
Bogenbrücken — die Douro-Brücke bei Oporto und die 
Mississippi-Brücke bei St. Louis — haben Spannweiten von 
160 m,. übertreffen die Grünthaler Brücke also nur um ein 
geringes Mafs. Mit diesem Bau wurden zum erstenmal die 
bis dahin in Deutschland üblichen Abmessungen, und zwar 
ganz bedeutend, überschritten; zum erstenmal hatten die 
deutschen Ingenieure Gelegenheit, zu zeigen, dass sie auch 
solchen aufsergewöhnlichen Aufgaben des Brückenbanes in 
bester Weise gewachsen seien. 

Der eiserne Ueberbau der Grünthaler Brücke ist, wie 
bekannt, ein sichelförmiger Bogen mit Kämpfergelenken, der 
von der Fahrbahn in halber Höhe durchschnitten wird. Diese 
Durchschneidung, die durch die Höhenverhältnisse bedingt 
war, ist für die Erscheinung der Brücke nicht günstig; sie 


beeinträchtigt naturgemäls die Wirkung der an sich sehr. 
schönen Bogenlinien. 

Während die Grünthaler Hochbrücke durch die Forde- 
rungen des bestehenden Verkehrs und die Verhältnisse des 
Geländes bedingt war, waren beim Entwurfe der zweiten 
Hochbrücke über den Nord-Ostsee-Kanal, der Brücke bei 
Levensau, nicht sowohl die bestehenden Verhältnisse, als 
Rücksichten auf den später zu erwartenden Schiffsverkehr 
auf dem Kanale mafsgebend. 

Für die Ueberführung der Kiel-Flensburger Bahn und 
der Chaussee Kiel-Eckernförde war ursprünglich eine Dreh- 
brücke geplant; diese Lösung war in Hinblick auf die Ge- 
staltung des Geländes und unter Berücksichtigung der wesent- 
lich höheren Kosten, die durch eine feste Hochbrücke be- 
dingt wurden, wohl die nächstliegende. In diesem Falle ist 
es dem Eingreifen Sr. Majestät des Kaisers zu danken, dass 
man noch in letzter Stunde dazu überging, trotz der sich 
entgegenstellenden Schwierigkeiten eine Hochbrücke zu er- 
bauen. In der That würde eine in der Höhe der natürlichen 
Ufer liegende Drehbrücke den zu- erwartenden bedeutenden 
Schiffsverkehr gerade an dieser Stelle, woselbst der Kanal 
eine scharfe Biegung macht, in empfindlichster Weise be- 
hindert haben. 

Die von der Gutehoffnungshütte erbaute Levensauer 
Brücke hat eine Spannweite von 163 m, übertrifft also die 
Grünthaler Brücke noch um 7 m, die Douro-Brücke um 3 m 
und ist bis heute die gröfste aller bestehenden Bogenbrücken; 
allerdings wird sie in nächster Zeit durch verschiedene in der 
Ausführung begriffene Bogenbrücken weit überholt werden. 

Während des Baues der beiden Hochbrücken über den 
Nord-Ostsee-Kanal wurde eine andere gewaltige Brücke, die 
Thalbrücke bei Müngsten, ihrer Ausführung näher gerückt. 
Es galt, die beiden Städte Remscheid und Solingen durch 
eine direkte Bahnlinie zu verbinden. Diese Bahn über- 
schreitet das tief eingeschnittene Thal der Wupper in einer 
Höhe von 107 m über dem Wasserspiegel. Die Aufgabe, 
für die Brücke einen geeigneten Entwurf aufzustellen,. war 
durchaus eigenartig und schwierig. Bei der aufserordentlichen 
Höhe des Viadukts kamen nämlich bei der Beurteilung der 
Entwürfe mit in erster Linie die Kosten der Montagearbeiten 
in betracht. Ein Vergleich verschiedener für diese Aufgabe 
entworfener Lösungen konnte auf grund des erforderlichen 
Materialaufwandes allein, ohne eingehende Berücksichtigung 
der Aufstellungskosten, auch nicht. annähernd zutreffend 
erfolgen. Der Schwierigkeit dieser Aufgabe war sich die 
bauleitende Behörde, die kgl. Eisenbahndirektion zu Elber- 
feld, vollständig bewusst, und da sie die wohl zweifellos zu- 
treffende Ansicht hatte, dass die ausführenden Brückenbau- 
anstalten die Montagekosten richtiger zu beurteilen in der 
Lage sein würden als die bauleitende Behörde, so kam sie zu 
dem Schlusse, dass es in diesem Falle empfehlenswert sei, 
auch die Entwurfaufstellung den Briickenbauanstalten zu über- 
lassen, den Fabriken also Gelegenheit zu geben, gleich den 
Entwurf mit Rücksicht auf möglichste Ersparnis bei den 
Montagearbeiten zu gestalten. 

Durch diesen Entschluss der Eisenbahndirektion Elberfeld 
wurde zum erstenmal bei einer gröfseren Aufgabe von dem 
alten Brauche, die Entwürfe seitens der Behörden auszuarbeiten - 
und den Brückenbauanstalten nur die Ausführung zu über- 
weisen, abgewichen. Wohl ist anzunehmen, dass dieser 
Schritt der Eisenbahndirektion Elberfeld, der von anderen 
Behörden in vielen Fällen Nachahmung gefunden hat, zur 
weiteren Entwicklung auf.dem Gebiete des Brückenbaues 
wesentlich beitragen wird. Es ist ja eigentlich naheliegend, 
dass das Ingenieurpersonal einer Brückenbauanstalt, das 
sich ausschlielslich mit dem Bau eiserner Brücken beschäftigt, 
imstande sein müsste, gute Entwürfe zu liefern. Aber Kräfte, 
die. nicht geübt werden, erlahmen; es muss Gelegenheit ge- 
geben werden, die Kräfte dann und wann zu erproben, um 
eine Entwicklung zu erzielen. Bei den öffentlichen Ausschrei- 
bungen zur Erlangung von Plänen für die grofsen Brücken, 
die des weiteren an dieser Stelle behandelt werden sollen, 
hat sich gezeigt, dass die deutschen Brückenbauanstalten 
heute diesen Aufgaben wohl gewachsen sind. 

Für die Thalbrücke bei Müngsten: wurden seitens der 
Eisenbahndirektion Elberfeld einige gröfsere Brückenbaufirmen 
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aufgefordert, Entwürfe und Kostenanschläge einzureichen. 
Das Ergebnis ist in technischen Kreisen allgemein bekannt. 
Die Brücke wird gegenwärtig von der Maschinenbau-A.-G. 
Nürnberg auf grund der von ihr entworfenen Pläne erbaut. 
Der mittlere Teil des Viaduktes wird durch einen Bogen von 
170 m Stützweite und 68 m Pfeilhöhe gebildet. Dieser 
Bogen wird ohne Gerüste montirt, indem die Eisenkonstruk- 
tion von beiden Seiten aus freischwebend vorgebaut wird. 
Der Besuch der Baustelle dieser gewaltigen Brücke ist un- 
gemein lohnend. 

Das nächstfolgende grolse Ereignis für die deutschen 
Brückenbauingenieure war die Ausschreibung des öffentlichen 
Wettbewerbes zur Erlangung von Plänen für eine feste 
Strafsenbriicke über den Rhein bei Bonn. 


Den Verkehr zwischen Bonn und Beuel vermittelt eine 
Fähre. Dieses unbequeme und unzuverlässige Verkehrsmittel, 
das im Winter oft für längere Zeit vollständig versagte, 
durch eine feste Brücke zu ersetzen, war ein seit langer Zeit 
gehegter berechtigter Wunsch der Bonner Bürgerschaft. Be- 
reits zu Anfang dieses Jahrzehntes wurde die Frage ange- 
regt und erörtert, ob es nicht möglich sei, die gewünschte 
Brücke aus Privatmitteln zu erbauen. Die Fähre erzielte 
eine jährliche Einnahme von etwa 90000 A; die Kosten 
des Brückenbaues wurden auf rund 3 Millionen M geschätzt. 
Falls der Staat die Erhebung von Brückengeld in Höhe des 
bestehenden Fährgeldes genehmigte, war demnach zwar nicht 
für die erste Zeit, wohl aber bei steigendem Verkehr im 
Laufe der Jahre eine für die Verzinsung und Abschreibung 
des Baukapitals ausreichende Einnahme zu erwarten. Es 
durfte wohl mit Recht angenommen werden, dass nach der 
Erbauung der festen Brücke der Verkehr sich wesentlich 
heben würde. Man versuchte, das Privatkapital und Bank- 
häuser für das Unternehmen zu gewinnen. Verhandlungen 
mit der Stadt Bonn wurden angeknüpft, führten aber, nach- 
dem sie sich längere Zeit hingezogen hatten, zu keinem Er- 
gebnis, da von den Bankhäusern weitgehende Zinsgarantien 
seitens der Stadt Bonn beansprucht wurden, die diese 
nicht übernehmen wollte. Die Stadt gelangte zu der Ansicht, 
dass, wenn sie durch Uebernahme von Zinsgarantien einen 
grofsen Teil des Wagnisses, das mit dem Unternehmen ver- 
knüpft war, auf ihre Schultern nehmen müsse, sie dann auch 
die möglicherweise zu erzielenden Vorteile geniefsen wolle, ` 
und somit hatten die‘ Verhandlungen immerhin den Erfolg. 
dass die Stadt Bonn sich mit dem Gedanken vertraut machte, 
die Brücke aus eigenen Mitteln zu bauen. 


Erhebung von-Brückengeld fiir eine bestimmte Anzahl. von. 
Jahren zugesichert wird, da dürfte es doch wohl richtig. 
sein, von zwei Uebeln das kleinere zu wählen und lieber die 
Ausführung der Brücke durch Gewährung der Gerechtsame 
zur Zollerhebung zu ermöglichen, als auf den Bau überhaupt 
zu verzichten. Uebrigens kann man auch von rein theo- 
retischen Gesichtspunkten aus zu der Ansicht gelangen, dass’ 
die Erhebung von Brückenzöllen nicht ungerechtfertigt ist, 
da hierdurch die Lagten von. den unmittelbaren Interessenten, 
den Benutzern: der Brücke, getragen werden. Jedenfalls hat 
die Staatsregierung durch den Standpunkt, den sie in dieser 
Frage einnimmt, zu dem Aufschwunge des deutschen Brücken- 
baues ganz wesentlich beigetragen. 

Die Stadt Bonn konnte nun zu einem ‘endgültigen Ent- 
schluss über den von ihr so 'sehr gewünschten Brückenbau 
nicht gelangen,. da ihr die Grundlagen zur Beurteilung der 
Kosten des Baues, überhaupt die technischen Unterlagen, 
fehlten. Unter diesen Umständen entschloss sie sich zunächst, 
einen öffentlichen Wettbewerb zur Erlangung von Plänen und 
Preisangeboten auszuschreiben. 

Würde heute ein solches Ausschreiben erlassen werden, 
ein Ausschreiben, das an die Teilnehmer sehr hohe ‘An-: 
forderungen stellt, während anderseits noch nicht einmal 
fest, sondern nur bedingungsweise beschlossen ist, dass die 
Brücke überhaupt gebaut werden soll, so würde wahrschein- 
lich die Beteiligung nicht sehr lebhaft werden. Im Sommer 
des Jahres 1894, als die Ausschreibung erfolgte, lagen die 
Verhältnisse aber anders. 

Der grofse Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für 
eine Rheinbriicke bei Mainz, der im Jahre 1881 als der erste 
seiner Art.stattgefunden hatte, war bekanntlich von glänzendem 
Erfolge gekrönt. Seitdem war in 13 Jahren, abgesehen von dem 
Wettbewerb um eine Neckarbrücke bei Mannheim, der schon in‘ 
Rücksicht auf die geringere Bedeutung des Bauwerkes den Fach- 
kreisen weniger Interesse bot, in Deutschland ein öffentlicher 
Wettbewerb um eine grofse monumentale Brücke nicht ausge- 
schrieben worden. Zwar hatte kurze Zeit vor 1894 ein Wett- 
bewerb um zwei sehr bedeutende Donaubrücken bei Budapest 
stattgefunden‘), und in diesem internationalen Kampfe hatten 
deutsche Ingenieure und Architekten, nämlich die Maschinen- 
fabrik Esslingen im Vereine mit den Architekten Eisenlohr 
& Weigle zu Stuttgart, den Sieg davon getragen. Die Be- 
teiligung ‘an diesem Wettbewerb seitens deutscher Ingenieure ` 
und deutscher Fabriken war jedoch nur beschränkt ge- 
wesen, hauptsächlich wohl, weil es von vornherein recht 
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Bei der Regierung fand die Stadt beziiglich der Ver- 
leihung des Rechtes zur Erhebung von Briickengeld weit- 
gehendes Entgegenkommen. Dieser Standpunkt der Staats- 
regierung in der Frage des Briickengeldes hat nicht nur in 
diesem Falle, sondern noch bei einer Reihe weiterer Brücken- 
bauten die Verwirklichung der Pläne erst ermöglicht. Es ist 
ja zweifellos, dass die Erhebung von Brückengeldern eine 
Belästigung des Verkehrs und eine Belastung der Passanten 
ist, die, ebenso wie die Erhebung von Wegezöllen oder dergl., 
besser vermieden wird. Auch kann man der Erwägung 
Raum geben, ob nicht derartige Bauwerke, die doch nicht 
nur dem örtlichen, sondern auch dem allgemeinen Verkehrs- 
interesse dienen, aus Staatsmitteln errichtet und dem Verkehre 
freigegeben werden müssten. Wenn aber, wie die Verhält- 
nisse in den meisten Fällen thatsächlich liegen, Staatsmittel 
zu solchen Bauten nicht zur Verfügung stehen, auch voraus- 
sichtlich in absehbarer Zeit nicht zur Verfügung gestellt 
werden können, anderseits die örtlichen: Interessenten bereit: 
sind, aus eigenen Mitteln und auf eigenes Risiko’ den Bau 
auszuführen, vorausgesetzt, dass ihnen die Berechtigung zur 


unwahrscheinlich erschien, dass die Ausführung der Brücke 
einer aufserungarischen Fabrik übertragen würde. Diese Be- 
fürchtung hat sich ja auch als berechtigt erwiesen, da der 
Esslinger Fabrik, trotzdem sie mit dem ersten Preise aus- 
gezeichnet war, leider die Ausführung des Baues nicht zu- 
gefallen ist. Die Brücken werden von der Maschinenfabrik 
der kgl. Ungarischen Staatseisenbahnen zu Budapest erbaut. 

Es lagen somit damals die Verhältnisse für einen grofsen 
Briickenwettbewerb in Deutschland sehr günstig, und da-.auch 
die gestellte Aufgabe an und für sich ungemein interessant 
war, so fand der Bonner Wettbewerb die lebhafteste Betei- 
ligung. Im ganzen waren 16 Entwürfe mit nahezu 400 Blatt 
Zeichnungen und farbigen Darstellungen eingereicht worden?). 

Meine Firma, die Gutehöffnunghütte; hatte das Glück, 


1) Zschetzsche: Der internationale Wettbewerb um zwei in 
Budapest zu erbauende Strafsenbrücken über die Donau, Z. 1894 
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dass der Entwurf, Fig. 1, den sie gemeinschaftlich mit der 
Baufirma R. Schneider und dem Architekten Bruno Möhring 
in Berlin einreichte, mit dem ersten Preise ausgezeichnet 
wurde. Ich werde nunmehr in einigen Worten die Gesichts- 
punkte darlegen, die für mich bei der Gestaltung des Entwur- 
fes mafsgebend waren. 

Während die bis dahin erbauten Rheinbrücken sämtlich 
Spannweiten von etwa 100m zeigen, war man bei der Aus- 
schreibung des Bonner Wettbewerbes über dieses Mals hinaus- 
gegangen, indem man eine mittlere Durchfahrtöffnung von 
150m verlangte. Der Schiffahrtweg von 150 m Breite, der 
frei gehalten werden sollte, liegt nicht in der Mitte des 
Stromes, sondern näher zum linksseitigen Ufer. Man stand 
also vor der Wahl, entweder eine Brücke zu entwerfen, 
deren Pfeiler unsymmetrisch zur Strommitte gestellt waren, 
oder mit der Spannweite der Mittelöffnung über das vor- 
geschriebene Mafs noch ganz wesentlich, nämlich bis auf 
etwa 195 m, hinauszugehen und an beiden Seiten eine kleinere 
Brückenöffnung von etwa 100m Weite anzuschliefsen. Dass 
eine Rheinbrücke bei Bonn, in unmittelbarer Nähe des Sieben- 
gebirges, ein schöner, monumentaler Bau werden müsse und 
demnach, wenn irgend möglich, symmetrisch auszubilden sei, 
unterlag von vornherein wohl keinem Zweifel. Es fragte sich 
nur, ob und wie es möglich sein werde, diese Mittelöffnung 
von 195 m zu überspannen. 

Die Schwierigkeit der Lösung machte sich nach zwei 
Richtungen hin geltend. In erster Linie kam es natürlich 
darauf an, die Kosten des eisernen Ueberbaues in solchen 
Grenzen zu halten, dass die Ausführung nicht durch die er- 
forderlichen Geldmittel in Frage gestellt wurde. Da ja der 
Materialaufwand eiserner Ueberbauten mit wachsenden Spann- 
weiten in sehr gesteigertem Mafse zunimmt, so musste es 
wohl Bedenken erregen, aus Schönheitsrücksichten über die 
durch das Programm bedingte, an sich schon bedeutende 
Weite noch so wesentlich hinauszugehen. Die zweite Frage 
war, ob es gelingen werde, für die Ueberbrückung dieser 
grolsen Mittelöffnung ein Trägersystem zu finden, das durch 
seine Linienführung einen schönen befriedigenden Eindruck 
hervorruft. Die Bogenform war natürlich in erster Linie 

„ins Auge zu fassen. Durch die Höhenverhältnisse der Brücke 
war es ausgeschlossen, die tragende Konstruktion vollständig 
unterhalb der Fahrbahn anzuordnen. Eine Ausbildung, bei 
der die Bogenkonstruktion von der Fahrbahn durchschnitten 
wird, ist nicht einwurfsfrei, da die -reine Bogenlinie bei einer 
solchen Ausbildung nicht voll zur Wirkung kommt. 

Die für unsern Entwurf gewählte Lösung ist wohl nach 
jeder Richtung hin als ein glücklicher Griff zu bezeichnen. 
Der Obergurt des Bogens liegt vollständig über der Fahr- 
bahn; dadurch kommt die Bogenlinie klar zur Erscheinung. 
Der Untergurt setzt unterhalb der Fahrbahnlinie an und 
findet in den Untergurten der beiden kleineren Seitenbögen 
seine Fortsetzung. Durch diese Anordnung erreicht man 
gleichzeitig für den grofsen Mittelbogen eine sehr bedeutende 
Pfeilhöhe, sodass der Materialaufwand trotz der grofsen Spann- 
weite nicht übermälsig steigt. Die Seitenöffnungen von je 109 m 
Weite erfordern etwa 6000 kg Eisen auf 1 m Länge, während 
die Mittelöffnung von nahezu doppelter Spannweite nur etwa 
8000 kg verlangt. Dieses Verhältnis zeigt, dass die Kon- 
struktion sehr vorteilhaft ist. 

Der Kostenanschlag für den gesammten Bau mit den 
Rampenanschlüssen, Pflasterungen usw. schloss mit der ver- 
hältnismäfsig geringen Summe von 2800000 M ab. Zu 
diesem günstigen Ergebnis trug neben der Konstruktion die 
hohe zulässige Beanspruchung des für die Verwendung in 
Aussicht genommenen Flusseisens und ferner auch der Um- 
stand bei, dass zu jener Zeit die Eisenpreise sehr niedrig 
standen. Die Stadt Bonn entschloss sich endgültig zum Bau, 
und die Ausführung wurde der Firma R. Schneider und der 
Gutehoffnungshütte übertragen. 

Zunächst traten innerhalb der Bonner Bürgerschaft Mei- 
nungsverschiedenheiten über die Lage der Brücke zu tage. 
Die Brücke war von uns am »Alten Zoll« ausmündend ge- 
plant, welche Lage vom rein technischen Gesichtspunkte aus 
als die vorteilhafteste bezeichnet werden musste. Rücksichten 
auf örtliche Verkehrsverhältnisse liefsen jedoch die Entschei- 
dung zu gunsten einer anderen Baustelle fallen, bei der 


die Brücke näher dem Mittelpunkte der alten Stadt, näm- 
lich auf den Vierecksplatze ausmündet. Die Höhenverhältnisse 
waren hier bei weitem nicht so günstig wie beim »Alten Zolle. 
Die Fahrbahn der Brücke musste 2,3 m tiefer geführt werden, 
und die Rampen erhalten jetzt Steigungen von 1:30, während 
im ursprünglichen Entwurfe die gröfsten Steigungen 1:40 
waren. Der Entwurf wurde von uns einer Umarbeitung 
unterzogen, bei dem auch die Spannweiten etwas verkleinert 
werden mussten. Die Mittelöffnung hat jetzt nur 187 m Weite, 
bleibt somit aber immerhin noch die gröfste Bogenbrücke. 

Im Frühjahr 1896 wurde mit den Pfeilerbauten, und 
zwar mit den beiden Strompfeilern, begonnen. Im Sommer 
des Jahres 1897 soll der eiserne Ueberbau der Mittelöffnung 
montirt werden, während gleichzeitig die Landpfeiler zur 
Ausführung gelangen werden. Im folgenden Jahre sollen dann 
die Ueberbauten der Seitenöffnungen aufgestellt werden, und die 
ganze Brücke wird voraussichtlich bis zum Schlusse des Jahres 
1898 vollendet sein. 

Solch grofse Stromöffnungen wie die mittlere der Bonner 
Brücke sind zweifellos für die Schiffahrt und für die Wasser- 
verhältnisse ungemein günstig. Nachdem der Bonner Wett- 
bewerb gezeigt hat, dass derartige Oeffnungen auch bei be- 
schränkter Konstruktionshéhe in ästhetisch befriedigender 
Weise und ohne übermäfsige Kosten überbrückt werden 
können, ist es begreiflich, dass die Strombauverwaltungen 
bei Neubauten auf die Anlage von möglichst wenig Pfeilern 
und grofsen Durchflussweiten hinwirken und hierbei Anforde- 
rungen stellen, die über die früher üblichen Verhältnisse weit 
hinausgehen. Ein treffendes Beispiel für den Einfluss, den 
die Bonner Rheinbrücke auf die weitere Entwicklung unseres 
Brückenbaues ausübt, soll zum Schluss dieser Besprechung 
noch erörtert werden. 

Diese grofsen Durchfahrtöffnungen bieten jedoch eine 
Schwierigkeit, die besonders der ausführende Ingenieur em- 
pfindet, und zwar liegt diese in der Montage der eisernen 
Ueberbauten. Die Aufstellungsarbeiten müssen, wenigstens 
wenn die Verhältnisse ähnlich wie bei den Rheinbrücken 
liegen, auf festen Gerüsten ausgeführt werden. Naturgemäfs 
überspannen diese Eisenträger gerade den Schiffahrtweg, und 
durch die Montagegerüste wird somit gleichzeitig ein grofser, 
wenn nicht der gröfste Teil der Schiffahrtstrafse gesperrt. 
Dieser Umstand bedingt nicht nur ein Hindernis für die 
Schiffahrt, sondern bringt zugleich sehr ernste. Gefahren für 
die Montagearbeiten mit sich. Man wird ja selbstredend ent- 
sprechende Schiffsdurchlässe in der Montagerüstung vorsehen, 
durch Leitwerke und Dükdalben die Rüstung nach Möglich- 
keit schützen und durch Einrichtung eines Wahrschauer- und 
Schleppdampferdienstes Gefahren abzuwenden suchen. Nichts- 
destoweniger ist das Anfahren oder Antreiben von Schiffen 
und Flöfsen gegen die Rüstung mit Sicherheit nicht zu ver- 
meiden, und ob in einem solchen Falle, der gerade bei Hoch- 
wasser und starkem Strome zu befürchten ist, die Rüstung 
unter allen Umständen genügenden Widerstand leisten wird, 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit voraussagen. Dieser Uebel- 
stand, der mit dem Bau so grofser Bogenbrücken über 
verkehrsreiche Ströme verknüpft ist, muss zweifellos unter 
Berücksichtigung des Umfanges und der Gröfse des möglicher- 
weise eintretenden Unglücks als sehr ernst bezeichnet werden. 
Hoffentlich wird es gelingen, die Montage der Bonner Brücke 
ohne gröfseren Unfall zu Ende zu führen. 

Das nächste bedeutungsvolle Ereignis für die Brücken- 
ingenieure war der seitens der Stadt Bern ausgeschriebene 
internationale Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen und 
Angeboten für eine Brücke über die Aare zur Verbindung 
des Kornhausplatzes mit der Spitalackerhöhe. 

Es erscheint gerechtfertigt, diese Brücke, obgleich sie 
nicht auf deutschem Grund und Boden erbaut wird, hier doch 
mit zu behandeln, da meine Firma, die Gutehoffnungshütte, 
auch in diesem Falle das Glück hatte, mit dem Entwurf, 
den sie in Gemeinschaft mit der Maschinenfabrik Theodor 
Bell & Co: in Kriens und dem Baugeschäfte Paul Simons in 
Bern einreichte, den Sieg über die Konkurrenzentwürfe da- 
vonzutragen, und die Ausführung des Baues den genannten 
Firmen übertragen worden ist. Während Paul Simons die 
Pfeiler herstellt, führt die Maschinenfabrik Theodor Bell & 
Co. die eisernen Ueberbauten der Seitenöffnungen und die 
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Gutehoffnungshiitte den grofsen Mittelbogen aus. Der deutsche 
Briickenbau ist also an diesem Werke in bedeutendem Malse 
mitbeteiligt. Die Entwurfsarbeiten sind von den Zivilinge- 
nieuren A. & H. v. Bonstetten gemeinschaftlich und nach 
Verständigung mit jenen Firmen durchgeführt worden, wäh- 
rend die Architektur von H. B. v. Fischer in Bern ent- 
worfen ist. 

Die Stadt Bern wird im Norden, Osten und Süden von | 
dem tiefeingeschnittenen Aarethal umgrenzt. Die Verbindung 
zwischen der Altstadt und den jenseits auf den Uferhän- 
gen der Aare sich entwickelnden neuen Stadtteilen wird 
im Süden durch die Kirchenfeldbrücke hergestellt; eine un- 
mittelbare Verbindung zwischen der Altstadt und den nördlich 
jenseits des Aarethales gelegenen Vierteln bestand bisher 
nicht. Diesem Zwecke soll die neu zu erbauende Kornhaus- 
brücke dienen. Seit Jahren wurde dieser Brückenplan eifrig 
erörtert. Nicht nur die städtische Baudirektion in Bern, 
sondern auch schweizerische Zivilingenieure und Brückenbau- 
anstalten hatten Entwürfe für das Bauwerk ausgearbeitet. 
Nachdem noch ein Sachverständigenausschuss in dieser An- 
gelegenheit gehört worden war, entschloss man sich, einen 
der Entwürfe der städtischen Baudirektion der weiteren Be- 
handlung zu grunde zu legen. Wohl nicht unbeeinflusst von 
dem günstigen Ergebnis, das.der soeben beendigte Bonner 
Wettbewerb gehabt hatte, ging man auch in Bern dazu über, 
einen öffentlichen Wettbewerb auszuschreiben. Bei der Be- 
arbeitung des Entwurfes war den Teilnehmern nur innerhalb 
bestimmter, durch die örtlichen Verhältnisse festgelegter 
Grenzen Freiheit gelassen, von dem Plane der städtischen 
Baudirektion abzuweichen. | 

Es wurden im ganzen 5 Entwürfe eingereicht, von denen | 
zwei aus Deutschland, einer aus Italien und zwei aus der 
Schweiz stammten. Nach dem von uns eingereichten Bau- 
plane, Fig. 2, wird das Aarethal durch eine Bogenbrücke von 


diese Fundamente nieder zu treiben, ohne dass die oberen 
Schichten des Hanges in ihrer Ruhelage gestört wurden. 

In Rücksicht hierauf war in Aussicht genommen, die 
Baugrube des unteren grofsen Pfeilers durch eiserne Spund- 
wände, die durch den Schutt und die Moräne niedergerammt 
würden, zu bilden. Diese Wände würden entsprechend dem 
Fortschritte des Aushubes sorgfältig gegen einander abgesteift 
und schliefslich mit Beton ausgefüllt werden. 

Der obere Pfeiler sollte mit Hilfe einer Art Brunnen- 
gründung ausgeführt werden. Es erschien jedoch nicht thun- 
lich, die Brunnen abzusenken, da hierbei die umgebenden 
Erdmassen gelockert werden und in Bewegung geraten konnten. 
Ingenieur Simons brachte ein neues Verfahren in Vorschlag, 
bei dem anstelle des Absenkens die Brunnen ringweise 
untermauert werden. Der zur Verringerung des Gewichtes 
in Hohlsteinen ausgeführte Brunnen ruht auf einem eisernen 
Kranze, der segmentweise vorgetrieben werden kann, nachdem 
die Erdmassen vorher ausgegraben sind. Ist ein Segment 
um etwa 1/2 m niedergebracht, so wird auf dieser Strecke die 
Untermauerung mit schnell bindendem Mörtel sofort aus- 
geführt. 

Auf dem rechten Ufer lagen die Verhältnisse anscheinend 
günstiger. Das Gelände fällt bei weitem nicht so steil wie auf 
dem linken Ufer ab; Schuttablagerungen waren nicht vorhanden. 
In etwa 10m unter der Oberfläche stiefs man bei den Boden- 
untersuchungen auf eine, feste, lehmige Moräne, und es sollte 
der die grolse Bogenöffnung rechtsseitig begrenzende Turm- 
pfeiler auf diesem festen Blocklehm gegründet werden. Die 
Ausführung war in derselben Weise wie bei dem Turmpfeiler 
auf dem linken Ufer geplant. 

Unser Entwurf wurde seitens der Preisrichter mit einigen 
Abänderungen der Stadt Bern zur Ausführung empfohlen, 
die, diesem Rate folgend, die Verträge ‘abschloss. Die 
Angelegenheit wurde von allen Seiten so rührig betrieben, 
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115 m; Weite und, 32m Pfeilhöhe .überspannt. :|Der links- 
seitige Thalabhang, der steil zur Altstadt hinaufführt, wird 
mit einem kleinen eisernen Bogen von 36 m Weite überbrückt, 
während das flacher abfallende rechtsseitige Ufer, das mit 
Villen und Anlagen bedeckt ist, durch 4 solche Bögen über- | 
schritten wird. Die Gesamtlänge der Brücke beträgt etwa 
350 m; die Fahrbahn liegt nahezu 50 m über der Thalsohle. 
Das ganze Bauwerk ist somit sehr bedeutend und wirkt 
mit seinen massiven hoch aufstrebenden Pfeilern, dem grofsen 
eisernen Bogen der Hauptöffnung und den leichten Bogen der 
Seitenöffnungen in seiner Erscheinung recht günstig. 
Besondere Schwierigkeiten bietet die Gründung der 
Pfeiler. Der linke, stadtseitige Abhang des Thales hat eine 
Neigung von nahezu 45°. Die obere Schicht ist eine Schutt- 
auffüllung, die unten etwa 7 m, am oberen Rande des Thales 
etwa 16 m Mächtigkeit hat. Unter dieser vielleicht 200 Jahre 
alten Schuttmasse befindet sich eine Gletschermoräne, be- 
stehend aus Lehm mit. Sandeinlagerungen; die Moräne ist 
unten etwa 2m und oben 12m stark. Darunter liegt eine 
tragfähige Kiesschicht, deren Mächtigkeit nicht ermittelt, die 
jedoch bis auf weitere 14m Tiefe festgestellt wurde. Die 
Gründungen der Pfeiler sollten bis auf diese Kiesschicht 
hinabgeführt werden. Der Pfeiler am Fulse der Böschung, 
der dem grofsen Bogen als Widerlager dient, erhält somit 
eine Gründungstiefe von etwa 10 m, während für den kleineren 
Pfeiler am oberen Rande des Abhanges. eine Gründungstiefe 
yon: mindestens 28 m erforderlich ist. Es war die Aufgabe, 
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dass bereits im Spätsommer 1895 mit den Arbeiten auf der 
Baustelle begonnen werden konnte. Es war beabsichtigt, die 
Pfeilerbauten bis zum Frühjahr 1896 geniigend zu fördern, 
um alsdann die Aufstellung der Eisenkonstruktion des grofsen 
Bogens in Angriff nehmen zu kénnen; die ganze Briicke 
sollte bis zum Schlusse des Jahres 1897 vollendet werden. 

Leider verursachten die Gründungsarbeiten unerwartete 
Schwierigkeiten. Auf dem linken Aareufer, woselbst die 
Bodenverhältnisse so sehr ungünstig sind, wurden die Grün- 
dungen nach den Vorschlägen von Simons ohne Behinderung 
und mit bestem Erfolge durchgeführt. Bei der Gründung des 
rechtsseitigen Turmpfeilers hingegen stellte sich heraus, dass 
die feste Lehmschicht, auf die man zu gründen beab- 
absichtigte, ganz bedeutendes Gefälle in der Richtung quer 
zur Brückenachse hat und wasserführende Sandeinlagerungen 
enthält. Es wurde infolgedessen als erforderlich erachtet, 
das Fundament wesentlich zu vergrölsern und einen Pfahlrost 
einzubringen. Die Schwierigkeiten, die sich bei der Aus- 
führung dieses Fundamentes ergaben, und die nachträglich 
daran vorgenommenen Aenderungen haben leider den Fort- 
schritt der Arbeiten sehr verzögert, sodass mit der Auf- 
stellung der Eisenkonstruktion des grofsen Bogens statt im 
Frühjahr 1896 erst im Frühjahr 1897 begonnen werden kann. 
Es wird hoffentlich gelingen, wenigstens einen Teil der. ver- 
lorenen Zeit wieder einzuholen und die weiteren Arbeiten 
ohne Zwischenfall zum guten Ende zu bringen. 

Nachdem am 1. Juli 1895 die Einreichungsfrist für den 
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Berner Wettbewerb abgelaufen war, wurde noch im nämlichen 
Monat ein neues Ausschreiben für eine grofse Brücke seitens 
der hessischen Regierung erlassen. 

Es handelte sich um die Erlangung von Plänen für eine 
Strafsenbrücke über den Rhein bei Worms. Die vorliegenden 
Verhältnisse wiesen auf eine Lösung hin, bei welcher der an 
dieser Stelle ungefähr 300m breite Rheinstrom durch drei 
eiserne Bogen von je etwa 100 m Weite überbrückt wird. Bei 
einer grofsen Zahl der eingereichten Entwürfe, insbesondere 
in den vier preisgekrönten, ist eine Lösung auf dieser Grund- 
lage versucht worden. Von hervorragender Bedeutung war 
auch in diesem Falle die architektonische Behandlung des 
Bauwerkes, das in seiner Erscheinung den alten malerischen 
Bauten der Stadt Worms anzupassen war. 

Der weitere Verfolg dieses Wettbewerbes ist bekannt!). 
Die Maschinenbau-A.-G. Nürnberg in Verbindung mit der 
Firma Grün & Bilfinger in Mannheim und dem Baurat 
Hofmann in Worms erhielt den ersten Preis, während der 
Gutehoffnungshiitte der zweite Preis zuerteilt wurde. Die 
Ausführung ist der Nürnberger Fabrik übertragen worden 
und bereits in Angriff genommen. 


Fig. 3. 


Im unmittelbaren Anschluss an diesen Wettbewerb wurde 
ein solcher für eine Eisenbahnbrücke über den Rhein bei 
Worms ausgeschrieben, ein Bauwerk, das nicht minder be- 
deutend als die Strafsenbrücke ist. Wohl infolge des Um- 
standes, dass diese grofsen Brückenkonkurrenzen, die von 
den Teilnehmern einen sehr bedeutenden Aufwand an Arbeit 
und Kosten erfordern, sich allzuschnell folgten, fand diese 
Ausschreibung nur geringere Teilnahme. Während für die 
Wormser Strafsenbrücke 13 Entwürfe eingelaufen waren, 
wurden für die Eisenbahnbrücke nur 5 eingereicht. Den 
ersten Preis erhielt, wie bekannt, die Firma Harkort zu Duis- 
burg in Verbindung mit dem Baugeschäft von R. Schneider 
und dem Architekten Professor Frentzen. 

Die Gutehoffnungshütte beteiligte sich an diesem zweiten 
Wormser Wettbewerbe nicht, und zwar, weil zu jener Zeit 
ihre Briickenbauabteilung mit den Vorarbeiten für ein 
anderes sehr bedeutendes Bauwerk, nämlich für die Rhein- 
brücke bei Düsseldorf, voll in Anspruch genommen war. 

Die Entwicklung dieses Unternehmens bietet in ver- 
schiedener Beziehung grofses Interesse und soll deshalb etwas 
genauer besprochen werden. 

Die Erbauung einer festen Strafsenbrücke über den 
Rhein bei Düsseldorf steht im engen Zusammenhange mit 
der Regulirung des linksseitigen, der Stadt gegenüberliegenden 
Rheinufers. Wie der Lageplan, Fig. 3, zeigt, führt der Strom 
bei Düsseldorf eine scharfe Biegung aus; die Stadt liegt auf 
der äulseren Seite dieser Krümmung, sodass die Wasser- 
massen gegen das stadtseitige, rechte Ufer hindrängen. Der 
durch Buhnen eingefasste Stromlauf hat eine Breite von 
300m. Das linke Ufer besteht aus einem weiten, unregel- 


1) Luck: Der Wettbewerb um den Entwurf einer festen Strafsen- 
brücke über den Rhein bei Worms, Z. 1896 S. 333 u. f. 


mälsig gestalteten Vorlande mit bewegter Oberfläche, das 
einige Meter über Mittelwasser liegt und durch einen Bann- 
deich begrenzt wird, der das dahinter liegende Gelände gegen 
Hochwasser schützt. Der Banndeich wird durch eine Chaussee, 
die auf die bestehende Schiffbrücke ausläuft, und durch die 
Eisenbahn Obercassel - Neufs durchbrochen; beide Durch- 
brechungen können bei Hochwasser durch Dammbalken ge- 
schlossen werden. Neben der Chaussee unmittelbar am 
Rheinufer, woselbst das Vorland etwas höher liegt, sind 
einige Privathäuser und Gärten vorhanden; stromabwärts 
von der Chaussee befindet sich der Obercasseler Bahnhof. 
Im übrigen dient das Vorland .der Weide- und Gemüsekultur. 

Die Hochwasser des Rheines überfluten dieses Vorland 
des linksseitigen Ufers, indem sie zunächst durch einen wilden 
Umlauf hinter dem Bahnhofe zu Thal geführt werden. Eine 
Regelung des Hochwasserprofils auf dieser Uferstrecke war 
im Interesse der besseren Abführung der Hochwassermassen 
dringend geboten. 

Eine solche Regelung ist naturgemäfs dadurch zu er- 
reichen, dass der Hochwasserdamm vorgeschoben und das 
dann verbleibende Vorland tiefer ausgegraben und geebnet 
wird. Durch das Vorschieben des Dammes wird eine an- 
sehnliche Fläche, die als Vorland nur geringen Wert hat, 
wasserfrei gelegt und dadurch im Preise wesentlich gesteigert. 

Für den Bau einer festen Rheinbrücke war diese Regu- 
lirung des linken Ufers von allergröfster Bedeutung. Es war 
natürlich schon an und für sich ausgeschlossen, den Bau der 
Brücke ohne Rücksicht auf die frühere oder spätere Ufer- 
regulirung durchzuführen; wie die Verhältnisse aber lagen, 
wurde die Verwirklichung des Planes überhaupt erst durch 
die Verbindung mit der Uferregulirung möglich. 

Die Stadt Düsseldorf wurde und wird auch jetzt noch 
durch eine Schiffbrücke mit dem linksseitigen Ufer verbunden; 
die hier belegenen kleinen Ortschaften erzeugen nur einen 
geringen Brückenverkehr, der im wesentlichen durch die Zu- 


- fuhr ländlicher Erzeugnisse zum Düsseldorfer Markt bedingt 


wird. Die Bruttoeinnahmen der Schiffbrücke betragen etwa 
80000 Al im Jahre. Da die Kosten der Brücke ohne Rampen 
und Nebenanlagen auf ungefähr 4500000 A veranschlagt 
waren, so konnte ein Ertrag aus dem Brückenbau nicht 
wohl erwartet werden. Es erschien ausgeschlossen, dass eine 
Privatunternehmung diesen Brückenbau durchführen würde. 

Der Staat hatte zwar grofses Interesse an der Errichtung 
der Brücke in Verbindung mit der Uferregulirung. Das all- 
gemeine Verkehrsinteresse, die Aufschliefsung der links- 
rheinischen ländlichen Bezirke, die Erleichterung der Schiff- 
fahrt durch den Fortfall der alten Schiffbrücke, die bessere 
Abfuhr der Hochwassermassen, alle diese Vorteile sprachen 
zweifellos dafür, den Bau nach Kräften zu fördern. Die 
Ausführung aus Staatsmitteln zu bewirken, dafür war jedoch 
in absehbarer Zeit keine Aussicht vorhanden; zu den Kosten 
des eigentlichen Brückenbaues kamen auch noch die Auf- 
wendungen für die Uferregulirung hinzu, welche zunächst die 
Erwerbung des ganzen linksrheinischen Vorlandes bedingte, 
das sich zum gröfsten Teil in dem Besitze von Privaten 
befand. $ 

Die Stadt Düsseldorf glaubte, ob mit Recht oder Un- 
recht, mag hier unerörtert bleiben, dass ibr aus dem Brücken- 
bau nur geringe Vorteile erwachsen würden, und war jeden- 
falls zu grofsen Geldopfern nicht bereit. Den gröfsten 
unmittelbaren Nutzen hatten zweifellos die linksrheinischen 
Gemeinden; diese aber waren finanziell nicht leistungsfähig, 
und auf eine nennenswerte Beihilfe zum Brückenbau war 
bei ihnen nicht zu rechnen. 

Unter diesen anscheinend ungünstigen Verhältnissen ist 
nun versucht worden, und zwar mit Erfolg, das Unternehmen 
auf folgenden Grundlagen ins Leben zu rufen. 

Seitens einer Aktiengesellschaft sind auf dem linksseitigen, 
der Stadt Düsseldorf gegenüberliegenden Ufer grofse Land- 
strecken, insbesondere das jetzt geringwertige Vorland, er- 
worben worden. Die Uferregulirung wird durch den Staat 
ausgeführt, und zwar in der Weise, dass der jetzt bestehende 
Hochwasserdamm um etwa 380 m vorgeschoben wird und das 
dann noch verbleibende rd. 220 m breite Vorland bis auf etwa 
Mittelwasserhöhe abgegraben wird; das abzugrabende Gelände 
stellt die Aktiengesellschaft dem Staate frei zur Verfügung. 
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‘linksseitigem Vorlande , 


Die Aktiengesellschaft baut ferner 
die Brücke auf eigene Kosten und 
legt auf dem von ihr erworbenen, 
durch die Uferregulirung wasserfrei 
werdenden Gebiete Strafsen an. 
Durch die Verwertung der somit 
gewonnenen Bauplätze, die durch 
die Brücke dem Mittelpunkte der 
Stadt Düsseldorf nahe gerückt sind, 
wird ein grolser Teil der Baukosten 
voraussichtlich gedeckt werden kön- 
nen. Der Gesellschaft ist das Recht 


ù zur Erhebung; von Brückengeld ver- 


liehen worden. Durch die Bebau- 
ung der linksrheinischen Gelände 
darf eine wesentliche Erhöhung des 
Verkehrs wohl erwartet werden. 
Weiter hat die Aktiengesellschaft 
die Konzession zum Bau und Be- 


< trieb einer Kleinbahn zwischen Düs- 


seldorf und Crefeld erworben, die, 
über die neu zu erbauende Brücke 
geführt, die kürzeste Verbindung 


“ zwischen diesen beiden Städten 


schafft und zugleich die Landgebiete 
des linksrheinischen Ufers auf- 
schliefst. 

Die Stadt Düsseldorf trägt nur 
die Kosten für die stadtseitigen 


Rampen der Brücke. 


Der Bahnhof Obercassel, der 


\ jetzt im Vorlande liegt und dessen 


Gebiet natürlich mit abgegraben 
werden muss, wird auf hochwasser- 
freies Gelände hinter den neuen 
Banndeich verlegt. 

Das Unternehmen, auf diesen 
Grundlagen durchgeführt, vermag 
allen Beteiligten, insbesondere dem 
Staate und den Gemeinden, Vor- 
teile zu bieten, sodass es wohl als 
gemeinnützig bezeichnet werden 
kann, wobei natürlich nicht ausge- 
schlossen, sondern vielmehr zu hof- 
fen ist, dass auch die Aktiengesell- 
schaft im Laufe der Zeit ihre Rech- 
nung finden wird. , 

Die Brücke selbst, Fig. 4, be- 
steht aus der eigentlichen Strom- 
brücke und einer Rampe über dem 
das mit 
einer Anzahl kleinerer Brücken- 
träger überspannt wird. 

Für die Strombrücke waren ur- 
sprünglich 3 Oeffnungen von je rd. 
100 m lichter Weite in Aussicht 
genommen. Da zur Zeit der ersten 
Entwurfsarbeiten keine Rheinbrük- 
ken mit gröfseren Durchfahrtöffnun- 
gen bestanden und insbesondere 
auch die nur etwa 4 km entfernte 
Eisenbahnbrücke über den Rhein 
bei Hamm Spannweiten von etwa 
100m hat, so wurde von keiner 
Seite daran gedacht, bei der Düs- 
seldorfer Brücke über dieses Mals 
hinauszugehen. Auch die Strom- 
bauverwaltung hatte bei früheren 
Entwürfen gegen eine solche Aus- 
teilung keine Einwendungen er- 
hoben. 

Der Wettbewerb der Bonner 
Rheinbrücke machte jedoch seinen 
Einfluss geltend. Nachdem man 
gesehen hatte, dass sich auch Spann- 
weiten bis zu 200m ohne allzu- 
hohe Kosten überbrücken lassen, 
trat die Strombauverwaltung mit 


der Forderung auf, auch hier eine Stromöffnung am rechten Ufer 
von mindestens 180 m und hieran anschliefsend eine zweite 
Oeffnung von mindestens 170 m lichter Weite anzuordnen. 
Nach längeren Verhandlungen und.der generellen Bearbeitung 
verschiedener Entwürfe wurde beschlossen, den Strom in zwei 
Oeffnungen von 180m Weite, ähnlich der Mittelöffnung der 
Bonner Brücke, mit über die Fahrbahn aufragenden Bogen- 
trägern zu überspannen. 

Zweifellos war es allerdings gerade bei Düsseldorf im 
höchsten Grade erwünscht, am rechtsseitigen Ufer eine so 
bedeutende Brückenöffnung zu gewinnen. Die Schiffahrt- 
strafse liegt infolge der Gestaltung des Rheines vollständig 
am rechten Ufer; der gesamte Flussverkehr drängt sich dort 
auf einen Streifen von etwa 180m Breite zusammen. Hier 
einen Pfeiler auf 100 m Entfernung vom Ufer einzubauen, 
würde allerdings eine ernste Behinderung der Schiffahrt be- 
dingen. Wenn somit die Forderung der Strombauverwaltung 
an sich wohl berechtigt war, so wurde doch durch diese 
Forderung dem ausführenden Ingenieur eine sehr schwere 
Aufgabe gestellt. Die ganze Oeffnung muss während der 
Montage der Eisenkonstruktion vollständig ausgerüstet werden. 
Dadurch wird der Schiffahrtweg vollständig gesperrt. Jenseits 
des Strompfeilers sind nur geringere Wassertiefen vorhanden; 
der Strom drängt so stark zum rechten Ufer hin, dass es 
wenigstens für die Thalschiffahrt nicht durchführbar erscheint, 
den Verkehr während der Montage des rechtsseitigen Bogens 
durch die linke Stromöffnung zu leiten. Es ist also erforder- 
lich, den Verkehr durch die Rüstung hindurchzuführen, und 
es soll zu diesem Zweck eine Schiffsöffnung von 50 m Weite 
in der Rüstung vorgesehen werden. Welche Schwierigkeiten 
und Gefahren eine solche Anordnung aber bedingt, ist bei 
dem ungemein lebhaften Flussverkehr, der bei Düsseldorf 
herrscht, und unter Berücksichtigung des Umstandes, dass ein 
nennenswerter Verkehr von Seeschiffen hier stattfindet, ohne 
weiteres ersichtlich. : 

An diese beiden grofsen Stromöffnungen schliefsen sich 
linksseitig drei kleinere Flutöffnungen von 62, 56 und 50 m 
Weite an, die mit unter der Fahrbahn liegenden Bogen- 
trägern überdeckt sind. - Auf dem rechten Ufer ist noch eine 
Nebenöffnung von 60 m Weite angeordnet, die zur Durchführung 
der Düsseldorfer Hafenstrafse dient. 

Die Gesamterscheinung der Brücke ist, wenngleich die 
gewaltigen eisernen Bogen zweifellos grofsartig wirken werden, 
doch nicht so befriedigend wie das Bild der Bonner Brücke. 
Der Grund ist in der durch die Verhältnisse bedingten Ein- 
teilung der Brücke zu suchen; bei der Bonner Brücke konnte 
eine grofse Mittelöffnung vorgesehen werden, an die sich zu 
beiden Seiten eine kleinere Seitenöffnung anschliefst, während 
die Düsseldorfer Brücke in ihrem Hauptteile aus zwei gleich- 
artigen grolsen Bogen besteht, die in der Mitte der Strom- 
brücke einen Sattel bilden. Es ist natürlich sehr schwierig, 
bei dieser Anordnung die Pfeileraufbauten so zu gestalten, 
dass das Bauwerk einheitlich und harmonisch wirkt. Man 
entschloss sich in voller Anerkennung dieser Schwierigkeit, 
für die architektonische Behandlung der Pfeiler unter einigen 
namhaften Künstlern einen engeren Wettbewerb auszuschreiben. 
Nach weiteren Verhandlungen mit verschiedenen Architekten 
wurde schliefslich ein Entwurf vom Prof. Schill der Düssel- 
dorfer Kunstakademie für die Ausführung gewählt. 

Nach diesem Entwurfe erheben sich auf den beiden 
Pfeilern, die die Strombrücke begrenzen, schwere, in Re- 
naissanceformen gehaltene Brückenportale; der Mittelpfeiler 
trägt auf seinem stromaufwärts gelegenen, der Stadt zuge- 
kehrten Kopfe einen Sockel, auf dem ein Löwe Anker und 
Wappenschild hält, während das stromabwärts belegene Ende 
dieses Pfeilers durch eine auf massivem Unterbau sich er- 
hebende kräftige Fahnenstange ausgezeichnet wird. 

Die Ausführung der Brücke ist der Gutehoffnungshütte und 
der Firma Ph. Holzmann & Co. übertragen worden. Letz- 
tere hat die Pfeilerbauten bereits im Spätsommer des Jahres 
1896 in Angriff genommen. Der mittlere Strompfeiler und 
der Pfeiler am rechtsseitigen Düsseldorfer Ufer werden pneu- 
matisch gegründet, die übrigen Pfeiler auf Beton zwischen 
Pfahlwänden. Im nächsten Frühjahr soll mit der Montage 
des eisernen Oberbaues der linken Stromöffnung begonnen 
werden. Das ganze Werk soll bis zum Ende des Jahres 1898 
vollendet sein. 

Während, wie diese Darlegungen zeigen, auf dem Gebiete 
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des Brückenbaues augenblicklich eine überaus rege Thätig- 
keit herrscht, sind bereits neue Ausschreibungen zu Wett- 
bewerben um bedeutende Bauwerke . erlassen. Die Stadt 
Bern 'hat einen Wettbewerb für eine weitere Aarebrücke er- 
öffnet, und von der Stadt Harburg werden Entwürfe und An- 
gebote für eine Strafsenbriicke über die Süderelbe zwischen 
Harburg und Wilhelmsburg eingefordert. Die Erbauung der 
letzterwähnten Brücke ist, wie in Bonn und Düsseldorf, von 
den Interessenten in die Hand genommen worden. Der Staat 
hat die Verpflichtung, zwischen Harburg und Wilhelmsburg 
eine Fabrverbindung zu unterhalten, die ihm einen jähr- 
lichen Zuschuss von etwa 70000 A kostet. Er ist bereit, 
diese Verpflichtung durch einen sehr ansehnlichen Beitrag zu 
den Baukosten der Brücke abzulösen, während der Rest der 
Bausumme von den Interessenten aufgebracht wird, die dafür 
das Recht der Erhebung von Brückengeld erhalten. 

Für die nächste Zukunft sind aufser den genannten noch 
weitere bedeutende Brückenbauten zu erwarten, sodass die 


Ingenieure, die auf diesem Gebiete thätig sind, wohl alle Ur- 
sache haben, mit der Entwicklung ihres Faches und mit den 
Aufgaben, die ihnen Gelegenheit zur Bethätigung ihrer Kräfte 
geben, zufrieden zu sein. 

Bei der Eröffnung der Levensauer Hochbrücke sprach 
unser Kaiser das Wort: es sei ein Vorzug des Standes der 
Ingenieure, dass sie Gelegenheit hätten, das, was sie erdacht 
und geplant, später festgefügt vollendet zu sehen. Wie wahr 
und treffend dieses Kaiserwort ist, bedarf in einem Kreise 
deutscher Ingenieure nicht der Darlegung. Die Freude und 
Befriedigung, die es dem Ingenieur bietet, wenn er sein Werk 
nach jahrelanger sorgenvoller Arbeit vollendet vor sich sieht, 
geben ihm die Liebe zu seinem Berufe und spornen ihn an, 
sich immer wieder neuen Aufgaben, neuen Werken zuzuwen- 
den, deren Zweck es ist, die Verkehrsverhältnisse zu ver- 
bessern, Landstriche dem Verkehre zu erschliefsen, und damit 
auch seinen Teil zur Entwicklung unseres Vaterlandes beizu- 
tragen.« 


Ueber Wärmedurchgang und die darauf bezüglichen Versuchsergebnisse. 


Von Dr. Richard Mollier, Privatdozent an der Technischen Hochschule in München. 
(Schluss vor. S. 162) 1) 


Versuchsergebnisse. 


(Wärmeübergang durch Berührung und Strahlung.) 


Verschiedene Experimentatoren (Peclet, Clément, Ser) 
haben gefunden, dass bei offenen, einer heftigen Flamme aus- 
gesetzten Wassergefälsen von Metall eine Verdampfung von 
etwa 100 kg Wasser pro Stunde und qm Heizfläche eintritt, 
also ein Wärmedurchgang von 53700 W.-E. Schätzen wir die 
Temperatur solcher Flammen bei natürlichem Zuge zu etwa 
1000°, so wäre der Wärmedurchgangskoäffizient in diesen 
Fällen ungefähr X = 60. 

Geoffroy (Ser: Phys. industr. S. 561) fand bei Ver- 
suchen an einer Lokomotive der französischen Nordbahn für 
die Feuerbüchse folgende Ergebnisse: 


Verdampfung pro Std. 


k durchge 

Brennstoff und qm direkter 1808: 
Heizfläche Warme 
kg W.-E. 
Koks . 125 62400 
Briketts 1 170 85000 
Briketts 2 180 90000 


A. Witz (Compt: rend. 1892) fand mit einem offenen 
Ser folgende aufserordentlich hohe Verdampfungswerte: 
Temperatur Verdampfung 


des pro Std. u. 
Speisewassers qm Heizfläche 
°C kg 
a) 7 Bunsenbrenner. . . . . . . 15 63 
b) 7 > und 1 Luftgebläse 16 178 
ec) 7 » » 1 Knallgas- 
geblise. . 18 202 
d) 7 Bunsenbrenner und 3 Knallgas- 
gebläse. . P i 19 264 
e) Koks mit Luftgebläse ao EA 19 434 
f) 7 eta 1 Luftgebläse und 
1 Knaligasgeblise . . . . . - 14 665 
g) Koks mit Luftgeblise . . . 90 1000 


Bei Versuch f und g wurde das Speisewasser stetig auf die 
rotglühende Platte gegossen. 

Versuche von Blechynden (Proc. Inst. Nav. Arch. 1894, 
auch Engineer 1893 II S. 98). Zu diesen Versuchen wurde eine 
Feuerung benutzt, bestehend aus einem cylindrischen Schamott- 
mantel mit Boden von 320 mm innerem Durchmesser, Fig. 7; 
in diesen mündeten 5 Gebläse-Brennerrohre R für Leucht- 


1) Es sei hier auf einen Druckfehler auf S. 162 aufmerksam 
gemacht: Gl. (16) und die vorhergehende Formel müssen lauten: 
S(t, tn) = 1,0077% — 1,0077% 


R= 500-2: Fr: yr o (10077 — 1,0077). . (16). 


gas und Luft. Um eine gleichmälsige Verteilung der Flamme 
zu erzielen, war über den Brennern eine Schicht von Asbest- 
stücken angeordnet und von Drahtgeflecht. zusammenge- 
halten. i 
R Der Wasserkessel K von 250 mm innerem Durchmesser 
und 300 mm Höhe bestand aus Weifsblech mit einem iso- 
lirenden Luftmantel; die zu untersuchende Platte war als 
Boden in den Kessel eingelötet. Der Kessel ruhte mit einem 
konischen Zwischenstück auf der Feuerung; dicht unter ihm 
waren 4 Abzugrohre A für die Heiz- 

gase in dem Zwischenstück angebracht, Fig. T. 
in welchen gleichzeitig die Tempe- 
raturen gemessen wurden. Letzteres 
geschah mit Hilfe eines Siemens-Pyro- 
meters, und zwar regelmäfsig in den 
erwähnten Abzugöffnungen, bei eini- 
gen Versuchen auch an Punkten B 
nahe über dem Roste. 

Der Bericht giebt die Untersuchung 
von 5 Platten aus Siemens-Martin- 
Flusseisen, wie es gewöhnlich zu Kes- 
selblechen verwendet wird. Um den 
Einfluss der Dicke zu untersuchen, 
wurden die Platten nach und nach 
durch Abhobeln auf geringere Stärke 
gebracht. Die Temperatur der Gase 
beim Austritt wurde zwischen 300 und 
800° geändert. 

Als Hauptergebnis seiner Versuche 
stellt nun Blechynden gewissermafsen 
das allgemeines Gesetz hin, dass der 
Wärmedurchgang proportional dem 
Quadrate aus dem Temperaturunterschiede zwischen den 
heifsen Gasen und dem Wasser ist, also: 


Y 
Ben 


Fra = konstant. 


p nennt Blechynden den Modul des Wärmedurchganges. 
In 9 von den 13 Versuchen wurde nur die Austrittstempe- 
ratur der Gase gemessen und in obiger Formel als tı einge- 
führt; bei 4 Versuchen wurde auch die Temperatur über dem 
Asbestrost bei B gemessen (¢;’) und ein zweiter Modul nach 
folgender Formel berechnet: 
ak oo ieee 

ra T 
Auch w wurde durchschnittlich als konstant gefunden, wenn 
auch die Schwankungen gröfser waren und bis 10 pCt beider- 
seits des Mittelwertes betrugen. Folgendes sind die von 
Blechynden gegebenen Mittelwerte von u und p’: 
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p 1 u den Wärmedurchgang durch Kupfer- und Eisenplatten unter 
Platte Diske a £ a denselben Umständen zu salaan; Zu den Veruca diente 
A 30,2 “EO te A MS der oben beschriebene Ofen; die Platten wurden teils einzeln, 
s 191 0155 ER > teils gleichzeitig untersucht, indem eine Eisen- und eine 
143 O lee ne ox Kupferplatte von halbkreisförmigem Querschnitt als Boden in 
; Ga 0.808 = entsprechende Wassergefälse eingelötet wurden, die zu- 
Ä 38 0a = ae gleich tiber die Feuerung gestellt wurden. In zwei Versuchs- 
B 113 sið Ta cs reihen wurden die beiden Stoffe auch in Form von Roh- 
y 95 0.215 = = ren untersucht. Aufser der Bestätigung des Gesetzes vom 
x 64 0,226 = BE konstanten Modul zieht Blechynden aus seinen Versuchen 
x ve ne 0, den ‚Schluss, dass bei gleicher Oberflächenbeschaffenheit und 
c 208 Oio SH set Wandstärke Kupfer und Eisen die gleiche Warmemenge hin- 
D 127 Oa. Ode 0.74 durchlassen. Dies Ergebnis war aus demselben Grunde zu 
E 30,2 0125 0,085 Ones erwarten wie die Unabhängigkeit a Wärmedurchganges 
> 4,8 0,168 0,125 0,75 von der Wandstärke, nämlich, dass T sehr klein gegen % 
Aus den Ausdrücken für u und yp’ folgt ist. Im mittel findet Blechynden für beide Metalle bei 
t'—t u reiner Oberfläche u' = 0,097 und, wenn die Oberflächen durch 
au ua? die Heizgase verunreinigt sind, w’ = 0,158; es ergab sich neben- 
und weiter: bei, dass Kupfer unter Einwirkung der Gase die reine Ober- 
Q Q fe 3 fläche viel länger behält als Eisen, das ungemein rasch 
Fra a <u =p ( =) =F, soweit oxydirt, dass der höhere Wert des Moduls in Gültigkeit 
Fz (5) (4 — m? tritt; die Folge davon ist, dass bei anfangs reinen Platten und 


das heifst, wenn u und ’ konstant sind, so ist auch der 
Modul x”, bezogen auf die höchste Temperatur t’, konstant. 

Das Bestreben, die Abweichungen von dem ‘Newton- 
schen Gesetze (K = konst.) dadurch zu berücksichtigen, dass 
man die durchgehende Wärme einer höheren Potenz des 
Temperaturunterschiedes, im besonderen seinem Quadrate, 
proportional setzt, ist nicht neu; Formeln dieser Art 
wurden von Peclet, Rankine, Werner u. a. aufgestellt und 
verwendet. Es kann wohl möglich sein, dass ein solches 
Gesetz imstande ist, in einem ganz bestimmten Falle und 
innerhalb einer begrenzten Temperaturstufe die Verhält- 
nisse richtig darzustellen; als allgemein giltiges Gesetz 
für den Wärmedurchgang unter dem Einflusse der Strahlung 
oder auch nur für die direkte Heizfläche von Dampfkesseln 
ist es wohl kaum brauchbar. Das Gesetz steht im Wider- 
spruch mit unseren Erfahrungen über den Wärmeübergang 
durch Berührung sowohl wie durch Strahlung; schreiben wir 
es in folgender Form: 

K=ult—b) 

so ist ersichtlich, dassdarnach mit verschwindendem Temperatur- 
unterschiede K = 0 werden müsste, während nach unseren 
Erfahrungen K in diesem Falle mindestens = k sein muss. 
Anderseits würde nach dem fraglichen Gesetze der Durch- 
gangskoéffizient mit wachsender Wassertemperatur t) abneh- 
men, und dies widerspricht unseren Erfahrungen über die 
Strahlung; denn da wir ta = 0, setzen können, wird das Glied, 
das in dem Ausdrucke für K (Gl. 15) die Strahlung be- 
rücksichtigt, nach den Gleichungen von Dulong und Petit 
und Stefan mit tə wachsen, nach Rosetti im Grenzfalle 
unabhängig davon sein, in allen Fällen vorausgesetzt, dass 
die Temperatur der strahlenden Flächen gröfser oder gleich ż ist. 

Blechynden hat weiter den Einfluss der Wandstärke auf 
den Wärmedurchgang untersucht; er findet, wie die Zusam- 
menstellung oben zeigt, eine starke und ungefähr lineare 
Abnahme von u mit zunehmender Plattenstärke (es betrug etwa 


d 
— 55 für Platte A 215, B 2,0, E 1,12); so stieg z. B. bei 


Platte A die durchgehende Wärme um 50 pCt, als die Platte von 
30,3 auf 3,2.mm’gebracht wurde. Dies Ergebnis ist im höchsten 
Grade überraschend und der Theorie sowohl als allen bis- 
herigen Erfahrungen widersprechend, nach denen für den 
betrachteten Fall die Wandstärke ohne merkbaren Einfluss 
auf die Wärmeübertragung sein müsste. Selbst durch Ein- 
führung der kleinsten bis jetzt gefundenen Werte des Leitungs- 
koéffizienten von Eisen lassen sich die Ergebnisse Blechyn- 
dens nicht erklären, und so müssen wir sie wohl vorläufig 
Versuchsfehlern zuschreiben, und zwar umsomehr, als die im 
Folgenden besprochenen ganz analogen Versuche der. Phy- 
sikalisch - Technischen Reichsanstalt die alte Ansicht be- 
stätigen. 

Im Engineer 1896 Mai S. 509 berichtet Blechynden- 
über weitere Versuche, die vornehmlich den Zweck hatten, 


kurzer Versuchsdauer Eisenplatten mehr Wärme durchlassen 
als Kupferplatten. 

Der geringere Betrag des Wärmedurchganges bei reinen 
Oberflächen ist durch deren viel geringeres Strahlungsvermögen 
vollkommen erklärlich; würde man jedoch die Verunreinigung 
der Flächen bis zu einer dicken Rulsschichte steigern, so 
müsste durch die starke Verminderung von k die Wärme- 
übertragung wiederum stark abnehmen. 

Versuche der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt (Bericht vom 1. April 1895 bis 1. Februar 1896). 
Die Versuche wurden mit einem Apparat ausgeführt, der im 
wesentlichen dem früher beschriebenen, Fig. 7, von Blechyn- 
den nachgebildet ist, sodass ich darauf verweisen kann. Die 
Temperatur wurde mit Thermoelementen 40 mm unter der 
Mitte der Platte und dicht über dem Rost gemessen; nur 
die ersteren Temperaturen sind in dem Berichte angegeben. 

Untersucht wurden 11 Platten: 

1, 2, 3 aus Siemens-Martin-Flusseisen von Borsig, 

4, 5, 6 » bestem Schmiedeisen, 

7, 8,9 » Siemens-Martin-Flusseisen von der kaiserl. 

Werft Kiel, 

10, 11°» Kupfer. 


Die Platten hatten einen Durchmesser von 250 mm.und 
wurden durch Abdrehen auf verschiedene Stärke gebracht. 
Bei einzelnen Versuchen wurden die Platten mit künstlichem 
Kesselstein, der durch eine Zementschicht von 5 bis 8 mm 
Stärke dargestellt war, bedeckt. Ferner wurde Oelschlamm 
durch eine Mischung aus zähestem Oel und Kesselsteinpulver 
nachgeahmt. 

Als Beispiel der Ergebnisse führt der Bericht die folgen- 
den mit Platte 1 gefundenen an; die Werte u habe ich zum 
Vergleiche mit den Ergebnissen Blechyndens hinzugefiigt. 


Temperatur ¢, |Wärmedurchgang 
40 mm unter | durch die Platte K 20,4 -q K 
der Platte | pro Std. und qm “4 —100 |“ 4 — 100 
°C W.-E. 
a) Dicke der Platte 30,5 mm. 
374 591 44,0 0,160 
433 795 48,8 0,147 
468 1010 56,1 0,152 
480 1040 56,9 0,147 
489 1171 61,5 | 0,158 
561 1454 64,3 O,140 
628 1769 68,4 0,129 
654 2013 74,1 0,134 
674 2304 81,9 I = 0,143 
b) Dicke der Platte 10,5 mm. 
346 424 35,5 | 0,144 
406 636 42,5 0,139 
484 995 52,8 0,138 
603 1630 166,1 0,131 


Band XXXXL No. 7. 
13. Februar 1897. 


Mollier: Ueber Wärmedurchgang und die darauf bezüglichen Versuchsergebnisse. 


199 


ganges, als deren Ursache wir schon früher die Abnahme 


: ] 
Temperatur 4 |Wärmedurchgang des Strahl ö t haben. 
40 mm unter | durch die Platte 20,4 -q K seas shies a as R S R 
der Platte | pro Std. und qm =, jo |?” „00 Endlich sind noch die Versuche mit den beiden Kupfer- 
°C W-E | platten zu erwähnen, deren Ergebnisse in Fig. 9 dargestellt 
se L sind; es zeigt sich übereinstimmend mit den Resultaten 
c) Dicke der Platte 7,5 mm. Blechyndens, dass gut gereinigte aber unbearbeitete Kupfer- 
308 314 30,8 0,148 platten weniger Wärme durchlassen als Eisenplatten von 
409 661 43,1 0,141 gleicher Beschaffenheit, und ungefähr gleich viel wie blanke 
503 1165 59,0 0,146 Eisenplatten. Die wahrscheinlichen Ursachen dieser Erschei- 
517 1098 53,7 0,129 nung haben wir schon gelegentlich der Versuche Blechyn- 
573 1578 68,2 0,144 dens besprochen. 
d) Dicke der Platte 5,4 mm. Die Experimentatoren haben schliefslich durch eine eigene 
319 338 31,4 0,143 Probe festgestellt, dass der Wärmedurchgang sehr merklich 
418 634 40,6 0,128 mit der Geschwindigkeit der Heizgase wächst; auch dieses 
499 1027 52,6 0,132 Verhalten war nach den Erfahrungen über den Koëffizienten k 
606 1835 74,0 0,146 bei Luft und Gasen zu erwarten. $ 
Fig. 8. 
300° 400° 500° 600° + 700° 
= + 30,5 mm beiderseitig Walzhaut 
4 @ 30,5 » _Oelschicht oder künstl. Kesselstein 
a to 8 108 } oben abgedreht, unten Walzhaut I 
ae > 
ae Cue I Waldin Ti 
a g F me oben abgedreht, unten Walzhau 200° Fr ze et 500° 
Be 2» 
g oom 5 aufsen Gusshaut 
2 + 80,5 » beiderseitig unbearbeitet II + 29,5 mm } innen abgedreht und fein 
“© 30,5 » Wiederholung geschliffen 
O30 » af beider, Seiten Guss- 
t aut 
g ö Bo Ks oben abgedreht, unten Walzhaut yy 
Em © 209 » oben blank, unten Walzhaut Versuche von J. Hirsch (Annales 
E E = du Conservatoire des Arts et Métiers, 
1 Ser. 2 Bd.1). Der Zweck dieser Ver- 
3 z + 20,4 » oben abgedreht, unten Walzhaut vV suche war die Feststellung, ob und 
ge unter welchen Verhältnissen eine ge- 
2 fährliche Ueberhitzung der unmittelba- 
A + 30,2 » beiderseitig Walzhaut VI ren Heizfläche von Dampfkesseln mit 
_Unterfeuerung eintreten könne. Zu 
diesem Zwecke wurde zunächst an 
HE + 15,6 mm } b Voedschterunten Walehaut einem wirklichen Kessel untersucht, 
as Oo ree eae un vi wie grofs bei äufserster Anstrengung 
ce die Verdampfung pro Stunde. und qm 
ES unmittelbarer Heizfläche werden kann. 
EE + 11,5 m oben abgedreht, unten roh VII Der untersuchte Kessel, System Far- 
55 ex cot, mit 4 seitlichen Vorwärmern hatte 
a 0,36 qm Rostfläche, 3,3 qm Heizfläche 
He + 182 »  beiderseitig roh IX ohne und 13,34 qm mit den Vorwär- 


800° 


Die Uebereinstimmung mit Blechyndens Ergebnissen 
ist ausreichend, wenn man die unter der Plattenmitte ge- 
messene Temperatur als gleichbedeutend mit der von 
Blechynden eingeführten mittleren Temperatur betrachtet. 

Die Gesamtergebnisse für die Eisenplatten sind in Fig. 8, 
die dem Berichte entnommen ist, graphisch zusammen- 
gestellt; als Abszissen dienen die Temperaturen tı, als Ordi- 
naten die Durchgangskoäffizienten K; die eingezeichneten Ver- 
gleichsgeraden entsprechen einem mittleren Modul u = 0,133, 

Die Figur zeigt sofort klar, dass die Dicke der Platten 
ohne Einfluss auf K ist; auch die Oberflächenbeschaffenheit 
auf der Wasserseite bewirkt keine Aenderung der Wärme- 
übertragung, ja selbst die Oel- und Kesselsteinschicht macht 
sich kaum bemerkbar. 

Ein Versuch, bei dem die untere Fläche der Platten, 
die sonst die ursprüngliche Walzhaut trug, blank abgedreht 
war, zeigte eine bedeutende Verminderung des Wärmedurch- 


400° 


p mern. Von der unmittelbaren Heiz- 
fläche war ein Stück von 123,9 gem 
durch ein innen aufgenietetes Rohrstück derart isolirt, dass 
die Verdampfung für sich gemessen werden konnte. Die 
Tabelle auf S. 200 enthält die Ergebnisse der Versuche. 


Bei den beiden letzten Versuchen war zur Unterstützung 
des Zuges ein Gebläse in Thätigkeit. ` 


Im zweiten Teile seiner Untersuchung bediente sich Hirsch 
eines cylindrischen Gefäfses aus Kupfer mit einem 10 mm 
starken Boden aus Eisenblech von: 400 mm Dmr. Um Wär- 
meverluste zu vermeiden, war das Gefäfs mit Deckel und 
Mantel versehen, in denen der Dampf umlief; als Feuerung 
diente eine Gas- und Luftgebliseflamme, die auf ein durch 
feuerfestes Material abgegrenztes Stück des Bodens wirkte. 
Zur Messung der Temperatur der Heizfläche auf der 
Feuerseite wurden Pfropfen aus Legirungen von verschie- 
denem Schmelzpunkte verwendet, die in kleine Löcher der 
Bodenplatte eingegossen waren. Die vorher bestimmten 
Schmelzpunkte der Pfropfen lagen zwischen 110 und 450°. 


500° 600° 7 
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Mit diesem Apparate wurden nun zahlreiche Versuche 


durchgeführt, um alle jene Ursachen zu prüfen, die im Be- 
triebe die Kesselbleche gefährlich erhitzen können. Zunächst 
wurde dem Wasser ein Stärkezusatz beigefügt, um ein 
lebhaftes Wallen zu erzielen; Kesselstein wurde in Schichten 
von 1 und 5mm Stärke untersucht; ferner wurde der Boden 
durch Auflöten eines 5 mm starken Bleches verdoppelt; ein 
Doppelboden wurde auch mit einer 0,1 mm starken Zwischen- 
schicht von Talg hergestellt, um die Wirkung von Blech- 
stöfsen in der unmittelbaren Heizfläche zu zeigen; endlich 
wurde noch der Einfluss verschiedener Fettschichten unter- 
sucht. Die Ergebnisse aller dieser Versuche sind in 
Fig. 10, die der Abhandlung von Hirsch entnommen ist, 
graphisch veranschaulicht. 

Schmelzbare Pfropfen sind das einzige Mittel, das bis- 
her zur Bestimmung der Temperatur von Heizflächen Ver- 
wendung gefunden hat; doch kann diesem Verfahren kaum 
eine hohe Genauigkeit zugeschrieben werden, da der Propfen 
infolge der Uebergangswiderstände der Wärme zwischen ihm 
und der Wand wohl immer eine etwas zu hohe Temperatur 
angeben wird. Für praktische Zwecke ist das Verfahren 
aber trotzdem wertvoll, da es wenigstens eine obere Grenze 
liefert, über der die fragliche Temperatur sicher nicht liegt. 

Aehnliche Ziele wie die eben besprochenen verfolgen 
die Versuche, die im Auftrage der britischen Admiralität 
unter Leitung von Durston ausgeführt wurden; da jedoch 
die durchgehende Wärme dabei nur in den wenigsten 
Fällen gemessen worden ist, sind sie für unsere Zwecke von 
geringerer Bedeutung, und ich kann mich damit begnügen, 
auf die vollständige Wiedergabe der Versuchsberichte in 
Z. 1893 S. 726 zu verweisen. 


Anwendungen auf einige praktisch wichtige Fälle. 


Da der von einer Heizwand durch Strahlung aufge- 
nommene Wärmebetrag nicht nur von den Temperaturen, 
sondern auch in hohem Mafse von der Art und Anordnung der 
strahlenden Flächen abhängt, so dürfen die im Vorstehenden 
mitgeteilten. Versuchsergebnisse nur auf solche Fälle unmittel- 
bar angewendet werden, die ihnen ganz und gar entsprechen. 
Man dürfte z. B. aus Versuchen von Blechynden und der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt wohl Schlüsse auf den 
Wärmedurchgang der unmittelbaren Heizfläche einer Unter- 
feuerung ziehen; hingegen wäre es sehr gewagt, eine Innen- 
feuerung nach jenen Versuchen zu beurteilen. 

Um trotz der Lückenhaftigkeit der Versuchsergebnisse zu 
einer Beurteilung von technisch wichtigen Fällen zu gelangen, 
kann man sich der aus den Strahlungsversuchen abgeleiteten 
empirischen Formeln bedienen; daraus lassen sich in 
allen Fällen Formeln für den Wärmedurchgangskoöffizienten 
ableiten: Dass auch hier Unsicherheiten . vorhanden sind, ist 
selbstverständlich; sie liegen hauptsächlich darin, dass die 
Strahlungsversuche nur bei verhältnismäfsig niedrigen Tempe- 
raturen ausgeführt ‘wurden und dass die Strahlungskoöffizienten 
der in Frage kommenden Fläehen nicht immer genau bekannt 


Stefan in folgender Form verwenden: 


sind. Unter solchen Verhältnissen scheint es am richtigsten; 
jene Formeln für den Durchgangskoéffizienten der Form 
nach aus den Strahlungsgesetzen abzuleiten, schliefslich aber 
die Konstanten an unmittelbaren Versuchsergebnissen zu prüfen. 
Ganz allgemein gilt für den Warmekoéffizienten K die 

GI. (15), nämlich: RR 

k 1 2 

K=k+ prayle a): 
Zur Bestimmung von Rı und R wollen wir uns entweder 
der Gleichung von Rosetti (17) oder jener von Stefan 
(18) bedienen; beide ‘enthalten die Gröfse "o, die vom 
Strahlungsvermögen der beiden Wärme austauschenden Flä- 
chen abhängt. Für die in der Technik am häufigsten vorkom- 


“a ag 
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menden Flächen, als: Kesselblech, unbearbeitetes Gusseisen, 
berufstes Mauerwerk der Feuerungen, kann man das Strah- 
lungsvermögen als nahezu vollkommen annehmen; dieselbe 
Annahme scheint auch für glühenden oder flammenden Brenn- 
stoff zulässig '). Schätzen wir daher in diesen Fällen o zu 
0,9 bis 0,95, so lassen sich die Gleichungen von Rosetti und 


R=0,5 nrl (10) _ 19 (T — Tn) . (172) 


B=4-q1-F-2| (100) —Ge) | . . (18a). 


In beiden Formeln kann nach Früherem 917 durch qu Fn 
ersetzt werden. Wie schon erwähnt, giebt die Rosettische 
Gleichung bei hohen Temperaturen wesentlich niedrigere Werte 
für R als die Stefansche; sie kann ihr jedoch durch eine 
Aenderung der beiden Konstanten nahezu gleichwertig gemacht 
werden. Wir wollen bei 7: > 500 gelegentlich von folgender 
Gleichung: Gebrauch machen: 


R = 0,5: q1 Fiz [Go Ay 


Wärmedurchgang aus Wasser oder gesättigtem 
Dampfe durch eine dünne Metallwand in Luft in 
einem geschlossenen Raume. 

In diesem Falle, der auch der Dampf- oder Wasserheizung 
entspricht, können wir in Gl. (15) R, = 0, a = k und 


= 10] — Ta). (17b). 


1) Eine Bestätigung dos Annahme giebt ein Versuch Rosettis 
mit einer glühenden Kupferkugel. 
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4=0,=% setzen. Die Heizfläche giebt durch Strahlung 
die Wärme Rs an die Wände des Raumes ab; zur Berech- 
nung von Rz wählen wir die Gleichung von Rosetti, und 
zwar in der ursprünglichen Form (17a). Darin wird 
Tı = Tı = t + 273 und Ty = T: = ta + 273, d. h. gleich der 
Luftemperatur sein, mit der wir die Temperatur der Be- 
grenzungswände als gleichbedeutend annehmen wollen. Für i 
setzen wir dieHeizfläche; qı wird abbängig sein von deren Form; 
für ein einzelnes Rohr ist qı = 1, für kombinirte Heizkörper 
wird es jedoch einen kleineren Wert haben, da ein Teil der 
ausgesandten Strahlen wieder andere Teile der Heizfläche 
selbst trifft. 
Setzen wir ein einzelnes Rohr voraus, so wird 


Ra 
K=k+ Pra: (= 6) 
d Tı 

un Ry = 0,5 Fz ENI — 1] (ti—te), 

ji 2 
folglich K=k+0s((7) 1] . . . aD. 

Sei z. B. & = 100, t = 20, k = 4 für ganz ruhige Luft, 
so folgt: j 


K = 4 + 0,5 [13,9 — 1,9] = 10, 
und es würde das Rohr pro Stunde und qm Oberfläche 
10 x 80 = 800 W.-E. an die Umgebung abgeben; dies Er- 
gebnis ist ganz in Uebereinstimmung mit der Erfahrung. 


Wärmedurchgang durch die unmittelbare Heizfläche 
von Dampfkesseln mit Innenfeuerung: 


F sei die unmittelbare Heizfläche, F, die Rostfläche, F, 
dieabsolute Temperatur der Heizgase (Verbrennungstemperatur), 
tə die Temperatur des Kesselwassers. Die Wandtemperaturen 
9, und % können = tz gesetzt werden; da ferner Ro = ( ist, 
so folgt aus Gl. (15): 2 

= Ben 

Zur Berechnung von Rı benutzen wir die Rosettische 
Gleichung in der zweiten Form (17b), und zwar ist 
Tı = T, = Rosttemperatur, Tu =, = tb; da ferner nahezu 
alle von der Rostfläche ausgesandten Strahlen die Heizfläche 
treffen, so ist qı = 1, Fı = F, zu setzen, folglich: 


R= ds Fiz in) _ 10] (ti — ta) 


and K=k+ 025" 7 (a) — 10] . . . (20). 


Die Verbrennungstemperatur ¢ ist abhängig von der 
pro qm Rostfläche verbrannten Brennstoffmenge, von deren 
Heizwerte, von der zugefügten Luftmenge, von der Strah- 
lung R, und von dem Wirkungsgrade der Feuerung, und kann 
aus diesen in bekannter Weise berechnet werden, wobei wie- 
der die Formeln von Rosetti oder Stefan zur Darstellung von 
Ry sehr bequem sind. 

Die Gröfse des Durchgangskoéffizienten k für Be- 
rührung ist wesentlich von der Lebhaftigkeit der Bewegung 
der Heizgase abhängig und kann nach Früherem etwa der 
Quadratwurzel aus der Geschwindigkeit proportional gesetzt 
werden; letztere ist wieder proportional den pro qm Rost- 
fläche zugeführten Brennstoff- und Luftmengen, sodass wir 
schliefslich für mittlere Werte etwa setzen können: 

k =2 + 2VB, 
wenn B die Brennstoffmenge pro qm Rostfläche bedeutet. 

Mit den früher erwähnten Versuchen an einer Lokomotive 
der französischen Nordbahn würde Formel (20) in. guter 
Uebereinstimmung stehen; weiteres Versuchsmaterial ist leider 
nicht vorhanden. 


Wärmedurchgang durch die unmittelbare Heizfläche 
von Dampfkesseln mit Unterfeuerung. 

‘Hier liegen die Verhältnisse wesentlich verwickelter als 

im früheren Falle, da wir drei Flächen haben, die sich 

gegenseitig Wärme zustrahlen: die Rostfläche, die gemauerten 

Wandungen und die Heizfläche. Die Rostfläche strahlt eine 


Wärmemenge unmittelbar an die Heizfläche, einen zweiten Be 
trag an die Wandungen; letztere empfangen aufser diesem eine 
gewisse Wärmemenge durch Berührung mit den Heizgasen 
und geben die Summe beider durch Strahlung an die Heiz- 
fläche ab. Aus dieser Beziehung, dass die Wände ebenso- 
viel Wärme abgeben wie aufnehmen müssen (von Verlusten 
nach aufsen hin abgesehen), lässt sich die mittlere Wand- 
temperatur to berechnen; sie wird aufser von den meist wenig 
wechselnden Verhältnissen der Feuerung noch von dem Ueber- 
gangskoéffizienten a, = k zwischen Wand und Gasen abhängen. 
Für «, = © würde te = 4 gleich der Verbrennungstemperatur 
sein, während es für «,=0 den kleinsten Wert annimmt. Die 
untere Grenze lässt sich mit Hülfe der 'Gleichung von 
Stefan leicht näherungsweise bestimmen; sei F die unmittel- 
bare Heizfläche, F, die Rostfläche, p bezw. 7, die Winkelver- 
hältnisse dieser Flächen gegen einander, so gilt für k=0: 
4 (T.\4 To Tajt 
ERAT] (5) lin) J=+ ra 9) tine) J; 


da ferner F, q, = Fp, so ist auch 


Fam _ Io: 
Fin F 3 
1-9) Br 


Der Wert dieses Bruches wird meist < 1 sein, im Minimum 
etwa 0,5; führen wir diesen äufsersten Wert ein und ver- 
nachlässigen wir ferner 73* gegen 74°, so folgt: 

Tomin = 0,76 Ty. 


In der Regel wird 7, einen höheren Wert haben; wir wollen 
allgemein Te = m T; setzen. 

Aus Gl. (17b) ergiebt sich die gesamte von der Heiz- 
fläche durch Strahlung aufgenommene Wärme: 


Rı=0,:-F-q (5) — 10] (1, — Tə) 


+0 F(1—q)2z (5 10] (Te — Tr). 


Diese Gleichung, deren erstes Glied die vom Rost und 
deren zweites die von der Wand aufgenommene Wärme be- 
deutet, kann durch Einführung von Te = m: T, und einiger 
leicht verständlicher Vernachlässigungen auf folgende einfache 
Näherungsform gebracht werden: 


Ry = Oys - F- z [m3 + q (1 — md] (Ga) = 10] (Ty — T). 


Der Wert des ersten Klammerausdruckes dirfte etwa 
zwischen 0,55 und 0,8 liegen; vereinigen wir ihn mit dem 
Koéftizienten 0,75, und nennen wir das Produkt C, so folgt 
schliefslich für den Wärmedurchgangskoöffizienten der unmittel- 
baren Heizfläche einer Unterfeuerung: 


K=r+ o| (9) —10] 2.2.2.0), 


worin C vorläufig etwa in den Grenzen 0,4 bis 0,6 genommen 
werden kann. 

Zur Untersuchung ihrer Brauchbarkeit wollen wir 
Gl. (21) an den Versuchen Blechyndens und der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt prüfen, indem wir die Werte 
p bezw. w' und a”, die bei jenen Versuchen nahezu’ konstant 
waren, nach dieser Gleichung für verschiedene Temperaturen 
berechnen. Dazu wollen wir C = 0,5 und k schätzungsweise 
einmal = 10, einmal = 20 setzen. Da in Gl. (21) 7, die 
Verbrennungstemperatur darstellt, so werden die damit be- 
rechneten Moduln den früher mit p” bezeichneten gleich- 
wertig sein. 


p= É 
e 4—t tt 
Ty a 
ta = 100, 
“ = | k=20 
| 
1200 1027 927 0,096 | 0,107 
1300 927 827 0,093 0,105 
1100 827 727 0,090 9,104 
1000 7127 627 0,088 0,104 
900 627 527 0,086 0,105 
800 527 427 0,087 0,110 
700 427 327 0,090 0,120 


202 Bergischer Bezirksverein. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Die Tabelle zeigt eine vorziigliche Uebereinstimmung mit 
den Ergebnissen Blechyndens. a’ erscheint nach unserer 
Gleichung innerhalb der Versuchstemperaturen als nahezu 


konstante Gröfse; der absolute Wert von p’ wäre im mittel 
h 


aus allen Versuchen Blechyndens (£ = 0,4 gesetzt) = 0,103, 
also genau dem mit k = 20 berechneten Werte gleich. 


Gemauerte Feuerzüge (Heizkanäle). 


In den Heizkanälen der Dampfkessel sind die strömen- 
den heifsen Gase teils durch die Metallwand des Kessels, 
teils durch Mauerwerk eingeschlossen; an beide geben sie 
Wärme durch Berührung ab. Nehmen wir an, dass die Ka- 
nalwand (F,) keine Wärme durchlässt, so muss sie die ganze 
von den Gasen empfangene Wärme wieder durch Strahlung 
an die Heizfläche (F) abgeben. Denken wir uns nun ein Stück 
des Kanales begrenzt von zwei sehr nahen, auf seiner Achse 
senkrechten Ebenen, bezeichnen mitt; die Temperatur der Gase, 
tə die der Heizfläche (gleich der des Wassers), te jene der 
Kanalwand, nehmen schliefslich den Uebergangskoéffizienten «;, 
für die Heizfläche und die Mauer als gleich an, dann gilt unter 
Benutzung der Stefanschen Gl. (18a) und: Einführung der 
absoluten Temperaturen Tı, Tə und 7, für das betrachtete 
Wandstückchen fe folgende Beziehung: 


ae — T= t-ara lin) — (G00) |: 


Da nun aber fr -p stets gleich f, dem zugehörigen Stückchen 
der Heizflache, sein wird und da das Winkelverhältnis der 
Heizfläche gegen die Wand = 1 ist, so schreibt sich die 
Gleichung auch: 


aa. L(y _ (By 
amn 7) = 4-41 (58) — (i) ] o OD. 

Ist das Verhältnis f nicht an jeder Stelle des Kanales 
gleich, so muss dafür ein Mittelwert eingesetzt werden, 
nämlich T 5 

Der Durchgangskoéffizient für die Heizfläche ist nun, 
da a,=k: 

Fo Ti — Tw 
K=k+k yp a oo (23). 

Da Gl. (22) nicht nach T„ auflösbar ist, so muss ver- 
sucht werden, sie durch eine einfachere Näherungsformel dar- 
zustellen, um Te aus Gl. (23) eliminiren zu können; sie lässt 
sich nun innerhalb praktischer Grenzen genügend genau durch 
folgende Gleichung ersetzen: 

Fo Ti — To Fe y 
EF NnN—T =k F (0277, - on) Rae 


wodurch schliefslich wird: 


Kak +k (oV — 0s) +4 . 


Die letzte Gleichung zeigt deutlich den Einfluss der 
Strahlung auf den Wärmedurchgangskoöffizienten für Feuer- 
züge; er wird wesentlich höher sein als für Heizrohre, in 
denen keine Wärme durch Strahlung übertragen wird'). 


(23a). 


1) Es ist hierbei angenommen, dass die Heizgase keine beträcht- 
lichen Mengen von festen Teilchen (Rufs) mit sich führen, sodass 
die Wärme, die jene Teilchen durch Strahlung an die Wand ab- 
geben, vernachlässigt werden kann. 
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Eingegangen 17. Dezember 1896. 
Bergischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 7. Oktober 1896 in Elberfeld. 


Vorsitzender: Hr. Frölich. Schriftführer: Hr. Elbert. 
Anwesend 24 Mitglieder. 

Nachdem die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt sind, 
spricht Hr. Korte über die Wupperthalsperren. 

Dann macht Hr. Lohse unter Vorzeigung einer Sammlung 
von Rundschriftfedern Mitteilungen über Pongssche Federn Ü), 

Hr. Hädicke legt einen verzinkten Eisenstab vor, der lange 
Zeit der freien Luft ausgesetzt war und erkennen lässt, dass die 
Verzinkung den Stab auf 2 bis 2'/ mm Tiefe gegen Rosten ge- 
schützt hat. 


Ausflug zur Besichtigung der Brücke bei Müngsten 
am 14. Oktober 1896. 


Dem Ausfluge hatten sich Mitglieder von vier Nachbarbezirks- 
vereinen in grofser Anzahl angeschlossen, sodass fast 200 Personen 
daran teilnahmen. Nachdem die auswärtigen Gäste am Bahnhofe 
Barmen empfangen waren, wurde zunächst unter Führung des Hrn. 
Ueberfeldt die Maschinenanlage der Zahnradbahn besichtigt, 
während die Damen in die Barmer Anlagen wanderten. Ein Sonder- 
zug der Moosbachthalbahn beförderte die Teilnehmer darauf nach 
Müngsten. Hier machte Hr. Regierungsbaumeister Ilkenhans 
Mitteilungen über die Entstehung des Baues und die Bauausführung 
der grofsen Eisenbahnbrücke?). Daran schloss sich die Besteigung 
der Brücke. 


Sitzung vom 11. November 1896 in Barmen. 


Vorsitzender: Hr. Frölich. Schriftführer: Hr. Elbert. 
Anwesend 200 Mitglieder, Damen und Gäste. 

Hr. H. Wempe (Gast) spricht an hand zahlreicher Versuche 
über die Forschungen von Hertz, Tesla und Röntgen. 

Ausgehend von der Thatsache, dass unsichtbare Strahlen im 
Sonnenlichte und im elektrischen Lichtbogen schon länger bekannt 
sind, spricht sich der Redner zunächst über die unsichtbaren Strahlen 
elektrischer Kraft aus, die der leider zu früh verstorbene Forscher 
Hertz in Bonn®) nachgewiesen hat. Alsdann zeigt er die auffallen- 


1) vergl. S. 205. 
3) vergl. S. 191. 
3) Z. 1894 S. 59. 


den Verschiedenheiten der Wechselströme verschiedener Spannung 
und Wechselzahl. Die durch Entladungen des Induktionsstromes 
am Induktor in der Funkenstrecke entstehenden Wechselströme 
haben eine Wechselzahl von nur 3000 Schwingungen i. d. Sek. und 
besitzen eine bedeutende physiologische Einwirkung auf den mensch- 
lichen Kö Diese nimmt merkwürdigerweise bei gröfserer 
Wechselzahl ab und verschwindet bei hoher ganz, wie der Vor- 
tragende mit Hülfe eines Hochspannungsapparates von Elster und 
Geibel mit Strömen von 1 Mill. Schwingungen (Tesla-Strömen) zeigt. 
Leitende Körper leisten einen aufserordentlich grofsen Widerstand 
egen Wechselströme höchster Schwingungszahl infolge der durch 
Ko Ströme hervorgerufenen Sonderströme. Eine Transformator- 
spule erzeugt Induktionsstréme, die Glühlampen leuchten lassen. 
An der sekundären Spule entstehen Büschelentladungen, desgleichen 
auch an den damit in Verbindung gebrachten Leitern. Diese 
Ströme verbreiten sich nur an der Oberfläche des Leiters, sind des- 
halb ohne physiologische Wirkung und gehen spurlos über den 
menschlichen Körper. 

Wunderbare Erscheinungen zeigt die Einwirkung der Tesla- 
Ströme auf verdünnte Gase in Geilslerschen Röhren und in ge- 
schlossenen Röhren ohne Poldrähte. Bei aufserordentlich grofser 
Verdünnung entstehen die merkwürdigen, von Hertz zuerst nach- 
gewissenen Kathodenstrahlen, die das Glas der Röhre nicht zu 
urchdringen vermögen, sowie die vielgenannten Réntgen-Strahlen. 
Tesla will es ermöglichen, ohne Leitungsdrähte einen Raum derart 
mit elektrischen Strömen zu durchdringen, dass geeignete Glüh- 
lampen an jeder beliebigen Stelle des Raumes in Thätigkeit kommen 
können. 

Der Redner stellt alsdann eine Reihe anregender Versuche mit 
hochgespannten Strömen an, u.a. über die Lichterscheinungen bei 
Entladungen der Luft, das Verhalten der Ströme gegen verschiedene 
ute Leiter, die Veränderung der Lichterscheinung in luftverdünnten 

äumen bei verschiedenem Grade der Luftverdünnung. Das rote 
Licht an dem positiven Pole, der Anode, verschwindet bei zuneh- 
mender Verdünnung mehr und mehr, während das blaue Licht der 
Kathode sich ausbreitet. Schliefslich verschwindet auch das blaue 
Licht, und das Kathodenlicht tritt als grünes Fluoreszenzlicht am 
Glase dort auf, wo die Kathodenstrahlen senkrecht auffallen. 
Hittorf wies zuerst die Eigenschaften der Kathodenstrahlen: gerad- 
linige Fortpflanzung, Erregung von Wärme, Fluoreszenz und 
Phosphoreszenz,: Ablenkung durch den Magneten, nach, während 
Röntgen bekanntlich die nach ihm benannten Strahlen entdeckte 
und ihre von allen bisherigen Erfahrungen abweichenden Eigen- 
schaften nachwies. 
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Eingegangen 14. Dezember 1896. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 5. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Zeman. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 182 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende berichtet über die Enthüllungsfeier des 
Grashol-Denimals am 26. Oktober. Darauf spricht Hr. F. Prochaska 
über 

zentrale elektrische Weichen- und Signalstellwerke von 
Siemens & Halske. 

»Bis vor wenigen Jahren wurden die Weichen und Sig- 
nale ausschliefslich durch menschliche Kraft bewegt, teils 
mittels Hebels an den einzelnen Weichen, gröfstenteils jedoch 
bereits mittels Drahtzüge oder Gestänge von Zentralstell- 
werken aus. Die Elektrizität hatte bei derartigen Zentral- 
stellanlagen, wie überhaupt im gesamten Eisenbahn- und 
Signalsicherungswesen, schon durch die bekannten Siemens- 
schen Blockapparate eine hohe Bedeutung erlangt. Doch 


erst vor wenigen Jahren legten die sich stets steigernden 
Anforderungen des Verkehrs und die bedeutenden Fortschritte 
auf dem Gebiete der elektrischen Kraftübertragung den Ge- 
danken nahe, die Elektrizität auch zur Erleichterung und 
Förderung des Weichenstelldienstes heranzuziehen. 


Sig. 1. 


Die Elektrizität eignet sich in hohem Grade 


Der Weichenmotor W,, ist mit Kollektorbürsten (1 bis 4) 
ausgerüstet, von denen abwechselnd, je nach der Stellung der 
Weiche, zwei gegenüberliegende (in diesem Falle 1 und 2) 
auf dem Kollektor aufliegen. Ein T-förmiger Hebel 7, der 
vom Triebwerke der Weichenstellvorrichtung beeinflusst 
wird, stellt die Bürsten um. Die zur Bedienung und Ueber- 
wachung der Weichenstellvorrichtung bestimmte Einrich- 
tung des Zentralstellwerkes besteht aus einem Umschalter 
W, der von Hand mittels eines aufserhalb des Stellwerk- 
gehäuses befindlichen Knebels bewegt wird, aus einem Ueber- 
wachungselektromagneten M, einem Umschalter Wı und 
einem Kontakte e. Der Umschalter Wı ist so konstruirt, 
dass er durch Umlegen des Umschalters W aus der in Fig. 2 
gezeichneten Normalstellung in die entgegengesetzte, durch 
Anziehung des Ueberwachungsmagneten M dagegen wieder 
in die Normalstellung gebracht wird. Der Kontakthebel c 
ist derart mit dem Anker von M fest verbunden, dass bei 
angezogenem Anker der Stromschluss über c hergestellt, bei 
abgefallenem Anker dagegen, also bei Stromlosigkeit der 
Magnetspulen M, die Leitung IVa unterbrochen ist. Der 
Magnetanker trägt ein halb schwarz, halb weils gestrichenes 
Täfelchen, dessen weifse Hälfte normal hinter einer im Stell- 
werkgehäuse angebrachten Oeffnung, dem »Ueberwachungs- 
fenster«, sichtbar ist, während bei abgefallenem Anker der 
schwarze Teil hinter dem Fenster erscheint. 

Die Signalstellvorrichtung besteht aus einem Elektro- 
motor Sm, der in gleicher Weise wie der Weichenmotor mit 
vier Bürsten versehen ist und mittels eines Schneckengetriebes 
einen Hebel J um einen der Signalflügelbewegung ent- 
sprechenden Winkel nach abwärts bezw. von da wieder in 
die in Fig. 2 gezeichnete Normalstellung zurückdreht, und 
aus einer elektromagnetischen Kupplung K., welche die Ab- 
wärtsbewegung des Hebels J auf den Signalflügel F über- 
trägt. Zur Bethätigung der Signalstellvorrichtung von !der 
Zentralstelle aus dienen zwei Umschalter S und S; und ein 
Ueberwachungsmagnet M, von gleicher Wechselwirkung und 
Ausrüstung wie die entsprechenden Teile der Weichenstell- 
einrichtung, und ein Kontaktschliefser S2, der mit S ge- 
kuppelt ist. $ 


zu diesem Zwecke, weil sie ein bequemes Mittel 
nicht blofs zur Arbeitsübertragung, sondern auch 


zur Ueberwachung entfernt vom Betriebsorte 


(in diesem Falle vom Zentralstellwerke) gele- 
gener Vorrichtungen bietet, und weil sie die 
Herstellung der verschiedenartigsten mit Rück- 
sicht auf die Sicherheit gebotenen Abhängig- 
keiten zwischen den Weichen, Signalen, Zen- 
tralstellwerken usw. bedeutend erleichtert, ein- 
zelne dieser Abhängigkeiten überhaupt erst er- 


möglicht. Die elektrische Weichen- und Signal- 
stellung erfüllt demnach die Sicherheitsbedin- 
gungen in höherem Malse, als dies bei anderen 
Systemen (Drahtzug, Gestänge, Luftdruck, Was- 
serkraft) erreichbar ist. 

Die in Fig. 1 dargestellte elektrische Wei- 
chenstellvorrichtung besteht im wesentlichen 
aus einer im gusseisernen Gehäuse @ einge- 
schlossenen Umstell- und Verriegelvorrichtung, 
die durch den in einem besonderen Gehäuse- 
teile G, befindlichen leicht auswechselbaren 
Gleichstrommotor mittels eines Schneckenge- 
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triebes bethätigt wird. Der aus dem Gehäuse 
G herausragende kräftige Zapfen A überträgt 
die Bewegung des Schneckenrades mittels einer 
Doppelkurbel K und zweier Riegelstangen Zı - 
und Z; auf die beiden Weichenzungen I und II. Von diesen 
ist in der Ruhelage die an der Stockschiene anliegende Zunge 
(im vorliegenden Falle die Zunge I) durch den an der Kurbel 
K sitzenden]Verriegelungsansatz H in ihrer Stellung verriegelt. 
Die Kurbel selbst wird durch einen festen Anschlag einerseits 
und durch einen, Verriegelungshaken anderseits in ihrer Stel- 
lung festgehalten. 

Fig. 2 stellt den elektrischen Zusammenhang der Weichen- 
stellvorrichtung mit dem Zentralstellwerke und mit einem 
elektrisch betriebenen Signale schematisch dar. 


WHTIAErde 


Das Weichenstellwerk wirkt folgendermafsen: In der 
Normalstellung wird der Ueberwachungsmagnet M von einem 
von der Batterie Bz, gelieferten Strome von rd. 0,12 Amp, 
dessen Weg in Fig. 2 durch Pfeile mit Zeigern 1 gekenn- 
zeichnet ist, gespeist und hält den Anker fest. Das weils 
erscheinende Ueberwachungsfenster. zeigt diesen Zustand und 
mithin auch das Aufliegen der Kollektorbürsten 1 und 2, 
d. h. die richtige Verriegelung und Betriebsfähigkeit der 
Weiche, an. Um die Weiche in die entgegengesetzte Stellung 
zu bringen, legt der das Zentralstellwerk bedienende Wärter 
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den Weichenknebel und damit die Umschalter W und W, um. 
Der hierdurch von der Batterie Bis gelieferte Strom nimmt 
seinen Weg (nach den Zeigern 2) über W, Leitung 2, Weichen- 
motor, Leitung 1, Wı nach Bio, der Ueberwachungsmagnet 
M ist stromlos (schwarzes Fenster); der Motor dagegen er- 
hält nunmehr infolge des unmittelbaren Anschlusses an die 
hochgespannte Batterie den zur Umstellung der Weiche er- 
forderlichen Strom, der nach Mafsgabe des Zustandes der 
Weichenzungen und der Reibungsverhältnisse zwischen 2 und 
6 Amp ‚schwankt. Der Motor läuft leer an, entriegelt sodann 
die Achse A, Fig. 1, der Stellvorrichtung und dreht Achse 
und Kurbel im Sinne des Uhrzeigers um 120°, wodurch die 
Weichenzunge I von der Stockschiene entfernt, die Zunge II 
dagegen. an die zugehörige Stockschiene angelegt und ver- 
riegelt wird. Die Bewegung der Kurbel X wird durch einen 
festen Anschlag begrenzt, ihre Kupplung mit dem Motor wird 
gelöst, und gleichzeitig tritt die Verriegelung der Kurbel in 
ihrer neuen Lage ein. Unmittelbar darauf wird der am 
Motor befindliche Steuerhebel T umgestellt. und dadurch die 
Bürsten 1 und 2 vom Kollektor abgehoben, die Bürsten 3 
und 4 angelegt. Es ist nunmehr die unmittelbare Verbindung 
des Motors mit der Batterie unterbrochen und eine neue 
Verbindung über den Magnet M (Fig. 2, Zeiger 3) her- 
gestellt. Dieser zieht den Anker an, drückt dabei den 
Umschalter W, wieder in seine Normalstellung zurück 
und zeigt durch das weilse Feld im Ueberwachungsfenster 
die wirklich vollzogene Umstellung und Verriegelung der 
Weiche an. Der Strom läuft, wie vorher beschrieben, 
nur mit dem Unterschiede, dass er durch die Leitung 3 
statt durch die Leitung 2% geht. Der Motor ist jetzt für 
die Rückstellung der Weichenzungen in die in Fig. 1 
angenommene Lage dadurch vorbereitet, dass die nun auf- 
liegende Bürste 3 mit jener Leitung (3) verbunden ist, die 
bei Rückstellung des Knebels unmittelbaren Anschluss an 
die Batterie erhält. 

Noch zu erwähnen sind zwei in den beiden Figuren 
wegen Raummangels nicht ersichtlich gemachte, jedoch sehr 
wichtige Einzelheiten. Die erste besteht in einer durch 
gewaltsames Andrücken der freien Weichenzunge (Zunge II, 
Fig. 1) gegen die Stockschiene (durch Befahren der Weiche 
aus dem unrichtigen Gleise) lösbaren Keilkupplung zwischen 
der Kurbel X und dem Verriegelungshaken, welche die Weiche 
ohne Zerstörung irgend eines Bestandteiles aufschneidbar 
macht. Diese gewaltsame Entriegelung wird durch zwang- 

- läufiges Abheben der Kollektorbürsten, sonach durch Unter- 
brechung des Ueberwachungsstromes und die damit verbundene 
Schwarzblendung des Ueberwachungsfensters, angezeigt. 

Die zweite Einrichtung hat den Zweck, die Umstellung 
einer Weiche zu verhindern, solange sich ein Fahrzeug darin 
oder davor befindet, das durch Umstellen der Weiche zum 
Entgleisen gebracht werden könnte. Diese Einrichtung be- 
steht aus einem im Stellwerke befindlichen Elektromagneten 
in Verbindung mit einer unmittelbar vor der Weichenspitze 
liegenden isolirten Schiene. Die Wicklung des Elektro- 
magneten ist einerseits mit einem Pole der Batterie, ander- 
seits mit der isolirten Schiene, und der zweite Pol der 
Batterie mit der Erde verbunden.. Der Elektromagnetanker 
sperrt in angezogenem Zustande den Weichenknebel. Der 
für diese Anziehung erforderliche Stromschluss wird dadurch 
hergestellt, dass die Achsen eines auf der isolirten Schiene 
stehenden Fahrzeuges diese mit der gegenüberliegenden 
Schiene, d. h. mit der Erde bezw. dem zweiten Batteriepole, 
verbinden. 

Die Schaltung und Wirkungsweise der Signalstellvorrich- 
‘tung ist nach dem Vorangegangenen an hand der Fig. 2 


leicht verständlich. Durch Umlegen von S erhält der Signal- ` 


motor Betriebstrom und bewegt den Hebel J bis in die End- 
stellung, worauf die Bürsten umgesteuert werden. Der Signal- 
fligel F wird dabei in die »Fahrt«-Stellung bewegt, wenn die 
Kontakte c, S und X geschlossen sind. Letzterer ist am 
Fahrstrafsenverschluss verschiebbar angebracht und nur ge- 
schlossen, wenn der betreffende Schieber gezogen, d. h. 
sämtliche für die durch das Signal F erlaubte Fahrt in 
betracht kommenden Weichen verschlossen sind. Die Leitung 
IVa führt über die Kontakte c aller verschlossenen Weichen 
und über einen im Stationsblockapparate untergebrachten 


Ausschalter, sodass die Freigabe des Signals nochmals be- 
sonders in die Hand des diensthabenden. Verkehrsbeamten 
gelegt ist. Durch Unterbrechung des Kuppelstromes (Leitung IV, 
IVa) wird das Signal sofort in die Normalstellung »Halt« 
zurückgebracht, da. der Flügel an dem Hebel J nur durch 
den Elektromagneten Ku festgehalten wird und, wenn dieser 
stromlos ist, durch sein Eigengewicht auf »Halt« fällt. Wenn 
der Signalknebel S zurückgelegt wird, so wird der Flügel 
überdies durch den Motor zwangläufig zurückgedrückt. 


Die mechanische Abhängigkeit zwischen Signalknebel, 
Fahrstrafsenknebel und Weichenknebel ist in der bei mecha- 
nischen Stellwerkanlagen bereits bekannten Weise: durch 
Schieber und Sperrklinken hergestellt. Die Abhängigkeit 
der Signale von Nachbarstationen und von Streckenblock- 
posten ergiebt sich von selbst dadurch, dass die Kuppel- 
strangleitung IV oder IVa über Kontakte in den betreffenden 
Blockeinrichtungen geführt wird. 


Der Verbrauch an elektrischer Energie ist durch An- 
wendung dreier Batterien von verschiedener Spannung (120, 
25 und 10 V) auf ein geringes Mafs herabgedrückt. Der 
Ueberwachungsstrom beträgt, wie oben erwähnt, pro Motor 
0,12 Amp und wird von einer Batterie mit rd. 25 V Spannung 
geliefert. Die zur Ueberwachung einer Stellvorrichtung pro 
Tag verbrauchte Energie beträgt somit 0,12 . 25 . 24 = 72 Watt- 
stunden. Die zum Betriebe eines Weichen- oder Signalmotors 
erforderliche Stromstärke ist im mittel rd. 3 Amp; eine Um- 
stellung dauert 2'/, bis 3 sek oder einschliefslich Leerlaufs 
4 sek. Sonach stellt sich die bei einer Umstellung verbrauchte 
Energie einschliefslich der durch Leitungswiderstand ver- 
ursachten Verluste auf gan a = 0,40 Wattstunden. Unter 
Zugrundelegung der Annahme, dass jede Weiche und jedes 
Signal durchschnittlich 200 mal täglich umgestellt wird (dies 
ist nach bisherigen Erfahrungen äufserst reichlich gerechnet), 
ergiebt sich der tägliche Energieverbrauch pro Motor zu 
0,40 . 200 = 80 Wattstunden für die Umstellung. Hierzu tritt 
der für Kuppelströme, Fahrstrafsenverschlüsse und andere 


‘Sperrungen erforderliche Energieverbrauch einer Anlage, auf 


die einzelnen Weichen und Signale verteilt, mit erfahrungs- 
gemäls rd. 38 Wattstunden; dies ergiebt einen täglichen 
Energieaufwand von 72 + 80 + 38 = 190 Wattstunden pro 
Motor, gleichgiltig, ob er eine Weiche oder ein Signal be- 
treibt, und entspricht der zum 3'/astündigen Betriebe einer 
16kerzigen Glühlampe erforderlichen Energie. 

Die Vorteile einer solchen Stellwerkanlage !) gegenüber 
den bisher gebräuchlichen mechanischen Systemen sind, kurz 
zusammengefasst, folgende: 


Fortfall jeder beweglichen Transmission (Drahtzug, Ge- 
stänge) und Ersatz derselben durch Kabelleitungen, deren 
Erhaltung weitaus einfacher und wohlfeiler ist; 

Handhabung der Stellwerke ohne körperliche Anstren- 
gung und demnach schnellere Abwicklung des Rangirdienstes; 

erhöhte Sicherheit für diesen und insbesondere für den 
Zugverkehr infolge der genaueren Ueberwachungseinrich- 
tungen. 

Zwei solche zentrale elektrische Weichen- und Signal- 
stellanlagen sind auf dem Bahnhofe Prerau der österreichi- 
schen priv. Kaiser Ferdinand-Nordbahn seit 1894 im Betriebe 
und auf dem Bahnhofe Westend der Berliner Stadt- und 
Ringbahn seit Juli 1896, und zwei weitere sind im Bau begriffen, 
und zwar eine sehr umfangreiche auf dem neuen Güter- 
bahnhofe Untertürkheim der kgl. württembergischen Staats- 
bahn und eine auf dem Bahnhofe München. Die erst- 
genannte Anlage umfasst 130 Weichen und 29 Signale, zu 
deren Bedienung und Ueberwachung 5 Zentralstellwerke und 
ein Stationsblockapparat bestimmt sind. Hiervon sind bis. 
jetzt zwei Stellwerke im Betriebe, während die drei anderen 
im Bau begriffenen nach Mafsgabe der Vollendung einzeln 
in Betrieb genommen werden sollen.« 


1) Die meisten Einzelheiten der beschriebenen Anordnungen, 
insbesondere die Verwendung des Elektromagneten M, sind der 
Firma Siemens & Halske zu Berlin patentirt. 
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Hr. E. Kittel macht hierauf an hand ausgehängter Zeichnungen. 
Mitteilungen über den - 


Guyer-Zellerschen Plan einer Jungfraubahn. 


Es ist bekannt, dass: die früheren Pläne einer Bahn auf die 
Jungfrau vielen Bedenken begegneten und daher der Ausführung 
nicht näher kamen. Am 20. Dezember 1893 hat nun auch Guyer- 
Zeller, der Präsident der Schweizerischen Nord-Ost-Bahn, beim 
schweizerischen Bundesrat um die Konzession zum Bau und Be- 
triebe einer Bahn auf den Gipfel der Jungfrau nachgesucht. Die 
Konzession wurde erteilt, und die Vorarbeiten zur Verwirklichung 
des Entwurfes haben seitdem nicht mehr geruht; eine gröfsere An- 
zahl namhafter Ingenieure hat sich daran beteiligt, und die erste 
Teilstrecke: Kleine Scheidegg-Eigergletscher-Tunnelportal, ist in An- 
griff genommen. Es ist daher anzunehmen, dass dieser Entwurf, 
der in einer im letzten Sommer erschienenen Broschüre !) von Guyer- 
Zeller eingehend besprochen ist, zur Ausführung kommen wird. 

Nach den dem Konzessionsgesuche beigegebenen Plänen ist die 
Bahn als Fortsetzung der Wengernalpbahn gedacht, deren auf 
2060 m Höhe gelegene Station Scheideng sie zum Ausgangspünkte 
nimmt. Von hier aus geht sie westlich am Fallbodenhubel vorbei 
bis vor den Fuls des Eigergletschers, windet sich dort in östlicher 
und nachher südlicher Richtung im Tunnel um das Eigermassiv 
herum zur Station Eiger (Kalifirn), zieht sich dann in annähernd 
gerader Linie fortwährend im Tunnel gegen den Mönch nach dem 
Jungfranjoch 105 m unter diesem hindurch und schraubenförmig um 
das oberste Massiv des Berges herum nach dem im Sommer schnee- 
freien, 25 auf 80 m messenden Hochplateau (rd. 4100 m), von wo aus 
die Reisenden mittels Aufzuges vollends auf den 4166 m hohen Gipfel 
der Jungfrau befördert werden sollen. Es unterscheidet sich dieser 
Entwurf von früheren Jungfraubahnentwürfen dadurch, dass die 
Höhe mit der verhältnismäfsig kleinen Maximalsteigung von 25 pCt 
und Kurven von nicht unter 100 m Halbmesser ganz allmählich er- 
klommen wird, und dass der nicht zu umgehende Tunnel an ver- 
schiedenen Stellen, jedenfalls aber an den verschiedenen Zwischen- 
stationen, durch Querschläge mit der Aufsenwelt verbunden werden 
soll. Auf die Anlage dieser Querschläge und offenen Zwischensta- 
tionen ist besonderer Wert gelegt, nicht allein, weil sie eine gute 
Lüftung des Tunnels und leichtere Beseitigung des Aushubmaterials 
sowie unter Umständen die Inangriffnahme des Tunnelbaues von 
mehreren Stellen aus ermöglichen, sondern auch, weil hierdurch 
eine Anzahl hervorragender Punkte zugänglich gemacht wird, die 
zum teil als Ausgangspunkte für Bergfahrten ebenso beliebt sein 
werden wie als Zwischen- oder Endstationen für Fahrgäste, die sich 
aus irgend einem Grunde scheuen, den höchsten Gipfel überhaupt 
oder in einer Fahrt zu erklimmen, etwa solche, die hierbei für ihre 
Gesundheit fürchten. Aus diesen Gründen wurde auch eine im 
Konzessionsgesuche vorgesehene Abänderung, bei der die Bahnlänge 
um 1,5, die Tunnellänge um 1,85 km verkürzt worden wäre, die 
aber die Gelegenheit zu den als Gallerien ähnlich wie bei der 
Axenstrafse gedachten Zwischenstationen weniger geboten hätte, 
fallen ‘gelassen. Für den Maschinentechniker haben die früheren 
Entwürfe mit wesentlich gröfseren Steigungen vielleicht manche 
interessante Frage enthalten, die bei dieser nicht besonders aufser- 
gewöhnlichen Bahnlinie nicht zum Austrage kommt, man wird aber 
trotzdem oder gerade deshalb der einfacheren, wenn auch viel 
längeren Linie die Berechtigung nicht absprechen können. 

Die bis. jetzt festgestellten Streckenverhältnisse und die beab- 
sichtigten Fahrzeiten sind aus der nachfolgenden Zusammenstellung 
ersichtlich. Die Länge des Tunnels, der 504m hinter der Station 
Eigergletscher beginnt, soll darnach rd. 10km betragen, die gröfste 
Fahrgeschwindigkeit 8,5 km. 


| 

Meeres- | Ent- gröfste | Fahrzeit 

Stationen höhe | fernung |Steigung | einschl. 

Aufenthalt 
m m pct min 
Kleine Scheidegg . . - 2064 0 25 0 
Eigergletscher . . . . | 2307 1950 35 15 
Grindelwaldgalleric . . 2660 3400 25 27 
Kalifirn (Eigerstation) . 3270 5840 15 A 46 
Mönchjoch . Fati $ 3550 7760 10” 61 
Aletsch-Guggi 3393 | 9460 74 

(Jungfraujochstation) . 25 

Elevator... . . 4093 12260 100 96 
Jungfrau. . 2... 4166 12260 + 100 


Aus der nach eingehenden Erörterungen des Ständerats und 
des Nationalrats am 21. Dezember 1894 erteilten Konzession sei er- 
wähnt, dass die Gesellschaft verpflichtet ist, nachdem die Bahn teilweise 
oder gänzlich fertiggestellt sein wird, zur Erbauung und Einrichtung 


').Das.Projekt der Jungfraubahn, Zürich 1896. 


eines, ständigen Observatoriums auf.der Station Mönch oder Jung- 
frau, vielleicht auf beiden, eine Summe von mindestens 100000 frs., 
zu den ‘Kosten des Betriebes während der jeweiligen Beobachtungs- 
zeit monatlich 1000 bezw. jährlich höchstens 6000 frs. beizutragen, 
sowie. dass der Bundesrat die Genehmigung der Einzelpläne für die 
über 3200 m liegenden Strecken erst erteilen will, wenn nachge- 
wiesen sein wird, dass Bau und Betrieb der Bahn in Beziehung auf 
Leben und Gesundheit der Menschen keine besonderen Gefahren 
nach sich ziehen werden. Der letztere Nachweis wurde vom Bundes- 
rat unterm 18. Juli 1895 als erbracht erklärt, nachdem der Antrag- 
steller über diese Frage die Gutachten des Ingenieur-Topographen 
Simön in Basel, des Luftschiffers Spelterini, des Zentralkomitees des 
schweizerischen Alpenklubs, der Professoren Dr. P. Regnard, Paris, 
und Dr. H. Kronecker, Bern, beigebracht hatte, die sich teils unter 
Hinweis auf frühere Beobachtungen, teils auf grund besonderer um- 
fangreicher Versuche mit Menschen und Tieren übereinstimmend 
dahin aussprachen, dass die verhältnismäfsig rasche, aber an- 
strengungslose Beförderung auf die in betracht kommende Höhe 
und der verhältnismäfsig kurze Aufenthalt darauf für Personen mit 
normalem Gesundheitszustande keine nachteiligen Folgen haben 
werden. n A 

Für die weiteren vorbereitenden Arbeiten bestellte Guyer- 
Zeller einen wissenschaftlichen Ausschuss, der eine Reihe von in 
hervorragenden Stellungen befindlichen Ingenieuren, Geologen, 
Mineralogen usw. angehören. Dieser Ausschuss hat bekanntlich im 
Februar 1896 einen internationalen Wettbewerb ausgeschrieben, um 
über die Fragen des Baues und Betriebes der geplanten Bahn, von 
denen 13 aufgestellt waren, Bearbeitungen zu erhalten. Ueber das 
Ergebnis dieses Wettbewerbes ist Bestimmtes noch nicht bekannt ge- 
worden'). Für den Betrieb der Bahn, die mit 1 m Spur gebaut wer- 
den soll, sind Elektromotorenwagen mit Zahnrad vorgesehen, als 
Betriebskraft sollen die bereits hierzu erworbenen Wasserkräfte der 
schwarzen und der weifsen Lütschine in Burglauenen und bei 
Lauterbrunnen benutzt werden, die über 6000 PS liefern und damit 
neben dem zu etwa 1400 PS geschätzten Kraftbedarf der Bahn noch 
reichlich Kraft an andere abgeben könnten. 

In der folgenden Erörterung giebt Hr. Prof. Laifsle (Gast) 
einige Mitteilungen über die Bergbahn in Colorado (U. S. A.), welche 
von Colorado Springs aus auf den Pikes Peak (im Felsengebirge) 
hinauffähıt. Der Ausgangsbahnhof Maniton liegt 2020 m über Meer, 
die Spitze 4312m, somit 147m höher als der Gipfel der Jung- 
frau. Die Bahn hat eine Länge von 14,3 km: die gröfste Steigung 
beträgt 25 pCt wie bei den Rigibahnen; das Gleise ist normalspurig 
nach Abtschem System gebaut (Cog wheel). Die 85mm hohen 
Schienen liegen auf hölzernen Querschwellen; Tunnel kommen auf 
der Bahn nicht vor. Die Bergkrankheit machte sich bei dem 
Redner, welcher schwachen Körpers ist, schon bei etwa 3600 m 
Höhe durch Ermüdung, auf dem Gipfel durch leichten Schwindel 
beim blofsen Umhergehen auf dem ebenen Gipfel des Berges und 
namentlich beim Bücken bemerklich, hat aber keinerlei gesundheit- 
liche Nachteile im Gefolge gehabt, auch bei keinem der Mitreisenden. 
Der Pikes Peak liegt allerdings weit südlicher als die Jungfrau 
(der Berg trägt keinen ewigen Schnee); die Bahn befindet sich aber 
fast genau in denselben Höhenverhältnissen wie die Jungfraubahn, 
und es.erscheint auffallend, dass von den Erbauern der letzteren 
nicht Erkundigungen bezüglich der Bergkrankheit bei der dortigen 
Direktion (in Maniton) eingezogen sind. 

Hr. Cox spricht über 


die neuen Schreib- und Zeichenfedern von Emil Pongs 
in M.-Gladbach. A ` 


Einen der notwendigsten Gebrauchsgegenstände des täglichen 
Lebens bildet die Schreibfeder. Hauptsitz der Federfabrikation ist 
Birmingham, wo in 13 Fabriken wöchentlich 28 t Sheffielder Stahl 
zu 250000 Gross, d.h. 6 Millionen im Tage, verarbeitet werden. 
Die gröfste Fabrik (von Perry & Co., eine Vereinigung der Firmen 
Perry, Sommerville und Mason) beschäftigt 1500 gröfstenteils weib- 
liche Arbeiter und erzeugt jetzt 60000, demnächst 100000 Gross 
Stahlfedern in der Woche. Frankreich besitzt 2 Fabriken in Boulogne- 
sur-mer, Deutschland 3 kleinere in Berlin, Reichenbrand und neuer- 
dings in Iserlohn. Der gröfste Teil der Stahlfedern wird, mit 
deutscher Firmenbezeichnung versehen, eingeführt. In mehr als 
10000 verschiedenen Formen ist die Feder vorhanden, und es ist 
interessant, dass nur die Deutschen Abnehmer der vielen Muster 
sind, während England, Amerika und Russland nur wenige meist 
stumpfe Federsorten verwenden. 

Es sind fast zahllose Versuche gemacht worden, um die Feder 
so zu gestalten, dass sie mehr Tinte fasst. Dies hat. man durch 
besondere Hilfsfedern, die unter oder über der Schreibfeder liegen, 
zu erreichen gesucht, z.B. bei Soenneckens Rundschriftfeder mit 
Mulde und Ueberschieber, oder neuerdings bei Schagens Dauerfeder; 
hier wird die Ueberfeder aus dem hinteren Teile herausgestanzt 


1) Das Ergebnis ist inzwischen veröffentlicht; vergl. Schweiz. 
Bauz. 1896 S. 195. 
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und nach. vorn hinübergebogen, wodurch es allerdings unmöglich 
emacht ist, diese Feder zu schleifen. Eine vorzügliche Lösung 
er Aufgabe bietet die von E. Pongs in M.-Gladbach konstruirte 
Feder, in die senkrecht zur Federfläche ein Behälter eingelötet ist. 
In diesem wird die Flüssigkeit durch Adhäsion zurückgehalten, 
und eine nach vorn reichende Zunge führt sie der Spitze nur nach 
Bedarf zu. ‘Einen besonderen Vorzug hat die Feder vor allen an- 
dern dadurch, dass sie die grofse Menge von Flüssigkeit sparsam 
und gleichmälsig abgiebt, niemals kleckst und nur sehr langsam 
eintrocknet, weil der Verdunstung eine geringe Oberfläche geboten 
wird. Zum Füllen wird ein Streifen aus Neusilber von '/2 mm 
Dicke -benutzt, der in einem halbkugelférmigen Gummistöpsel der 
Tuschflasche sitzt: ein höchst praktisches Instrument auch für jede 
Reifsfeder, da mit der Einführung des Streifens eine Reinigung 
verbunden ist. 

‘Anfänglich bereitete es Schwierigkeiten, den Behälter einzu- 
löten, weil: die Spitze nicht weich werden und die Feder nicht 
rosten darf. Die Federn werden zu 25 in einen Rahmen gesteckt 
und mittels Zinnlots, schmelzbar bei 230° C, über mehreren Stich- 
flammen gelötet. Der in den langen Spalt eingelötete Behälter giebt 
der Feder eine grofse Festigkeit bei grofser Weichheit. Die eigen- 
tümliche Konstruktion gestattet, mehrere Behälter neben einander 
anzubringen, die mit verschiedenfarbigen Flüssigkeiten gefüllt wer- 
den können, sodass man mit Leichtigkeit schnell grofse zwei- und 
dreifarbige Plakate in einem Zuge herstellen kann. 

Zum Zeichnen, besonders auf Pausleinewand, dient die Zeichen- 
feder; Rundschriftfedern in Stahl werden von t/a, 3/4, 1, 11/a und 
2 mm Spitzenbreite gefertigt. Für die folgenden Breiten von 2!/a 
bis 10mm bietet Pongs Federn ganz besonderer Konstruktion in 
Neusilber; es schreibt sich damit ungemein sanft, sie klecksen gar 
nicht und zeichnen sich durch äufserst sparsamen Tuscheverbrauch 
aus. Die einfachen Breiten von 2'/s, 3, 4 und 5mm eignen sich 
besonders für alle technischen Bureaus; die gröfseren Breiten bis 
10mm in 2 und 3 Farben sind zum schnellen Schreiben weithin 
leuchtender Plakate verwendbar. 

In einer im Selbstverlage erschienenen, durch den Buchhandel 
für 1A zu ‘beziehenden Anleitung liefert Pongs mustergültige 
Alphabete und giebt Anleitungen zum Erlernen der Rundschrift. 

Infolge der schwierigen Anfertigung stellen sich die Federn 
etwa doppelt so teuer wie gewöhnliche Rundschriftfedern; der 
Mehrpreis wird aber mehr als aufgewogen durch gröfsere Haltbar- 
keit, Bequemlichkeit und Sauberkeit der Schrift. 

Ausgestellt ist die amerikanische Schreibmaschine »Blickens- 
derfer«, deren Schrift während des Schreibens sichtbar ist. 


Jahresversammlung vom 22. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Zeman. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 99 Mitglieder und 23 Gäste. 


Der Vorsitzende erstattet den Jahresbericht. Der Bezirks- 
verein steht in seinem zwanzigsten „Lebensjahre. Die Zahl der Mit- 
glieder beträgt 697 und dürfte bis zur nächstjährigen Hauptver- 
sammlung 750 sicher erreichen. Im Laufe des Vereinsjahres sind 
die Herren Völcker, C. Gminder, C. Grüninger und Koeppel 
verstorben, deren Andenken die Versammlung durch Erheben von 
den Sitzen ehrt. 

Hierauf werden Wahlen vorgenommen (vergl. Z. 1897 $. 91). 
Der satzungsgemäfs ausscheidende Vorsitzende Hr. Zeman dankt 
allen, die ihn während seiner zweijährigen Amtsdauer unterstützt 
haben. Hr. Ad. Grofs erinnert an die glänzende Entfaltung 


des Vereinslebens unter der verdienstvollen Leitung des Hrn. Zeman, 
dem die Versammlung ein dreifaches Hoch darbringt. 

Hierauf hält Hr. Pfarr einen Vortrag über neuere Turbinen- 
anlagen der Maschinenfabrik J. M. Voith in Heidenheim 
a/Brenz, der an besonderer Stelle veröffentlicht werden soll.’ 


Nachdem das neue chemische Laboratorium der Technischen 
Hochschule unter Führung des Vorstehers, Hrn. Prof. Dr. Hell, 
besichtigt war, fand das gemeinschaftliche Mittagessen im Museum 
statt. 

Der alljährlich mit der Jahresversammlung verbundene Fa- 
milienabend begann um 5 Uhr in den Räumlichkeiten des Oberen 
Museums mit Gesangsvorträgen eines gemischten Chors (Akademi- 
scher Liederkranz sowie Damen der Vereinsmitglieder) unter Leitung 
des Musikdirektors Hrn. Rud. Winkler, ferner Sologesängen mit 
Violin- und Klavierbegleitung, worauf Tanzunterhaltung und Abend- 
essen das zahlreich besuchte und glänzend verlaufene Fest be- 
schlossen. 


Sitzung vom 3. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Zeman. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 107 Mitglieder und 14 Gäste. 


Hr. Häufsermann hält einen Vortrag über elektrische 
Schmelzöfen 5). 

Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung wendet sich der 
Redner den elektrischen Schmelzöfen im besonderen zu, deren ver- 
schiedene Ausführungen sich auf zwei den Vorrichtungen zur Um- 
wandlung von Elektrizität in Licht entsprechende Grundformen zu- 
rückführen lassen. Zu der einen Grundform gehören alle mit dem 
Flammenbogen arbeitenden Konstruktionen, während der anderen die- 
jenigen Oefen zuzurechnen sind, in denen der zur Entwicklung der 
Schmelzhitze erforderliche Widerstand durch Einschalten fester bezw. 
sich verflüssigender Stoffe in den Stromkreis erzeugt wird. 

Hierauf geht der Vortragende kurz auf die Art, Spannung und 
Stärke der zum Ofenbetriebe dienenden Ströme und dann auf die 
einzelnen Theile der elektrischen Oefen ein, deren Eigenart in der 
Warmeentwicklung ohne Verbrennungsprodukte sowie in der An- 
sammlung der höchsten Temperatur innerhalb eines verhältnismäfsig 
sehr kleinen, örtlich beschränkten Umkreises begründet ist. Weiter- 
hin führt er einen für Vortragszwecke geeigneten Versuchsofen in 
verschiedenen Anwendungsformen im Betriebe vor und macht u. a. 
besonders auf die von Girard und Street entworfenen Oefen auf- 
merksam, welche die Gewinnung reiner Metalle und weiterhin die Her- 
stellung sehr dauerhafter und vorzüglich leitender Kohlenelektroden 
gestatten. Zum Schlusse wird mit Hilfe des Wiborghschen Thermo- 
phons die Temperatur eines Tiegels bestimmt, in dem zuvor eine 
gröfsere Menge Ferromangan auf elektrischem Wege zum Schmelzen 
gebracht worden war. x 

Der Vorsitzende bringt alsdann die Anträge und Beschlüsse 
der Kommission bezw. des Vorstandes in betreff der Werkmeister- 
schulen und der Vordrucke (Formulare) zu Dampfkesselbeschrei- 
bungen zur Kenntnis der Versammlung, die ihre Zustimmung erteilt. 

Hierauf findet eine gesellige Vereinigung in der Bahnhofrestau- 
ration statt. 


1) Da mit Rücksicht auf die mit dem Vortrage verbundenen 
Versuche ein gröfserer Bedarf an elektrischer Energie sich als nötig 
erwiesen hatte, so fand die Sitzung im Hörsaale für Physik in der 
Technischen Hochschule statt. 


Patentbericht. 


K1. 5. No. 89185. Gewinnung anstehenden Gebirges. 
A. Caleri, St. Petersburg. Die sich 
drehenden Schneidscheiben a sind im rechten 
Winkel zu einander im Arme c gelagert, der 
in der Schnittrichtung schwingt und dadurch 
das anstehende Gebirge in der Form vier- 
kantiger Streifen abschneidet. Die Schneid- 
scheiben werden durch über die Scheiben b 
gelegte endlose Ketten oder dergl. von der 
Schwingungsachse von c aus gedreht und 
sind unter sich paarweise durch Kegel- 
räder r verbunden. c ist quer verschiebbar, um die einzelnen 
Schnitte dicht neben einander legen zu können. 

Kl. 10. No. 89775. Koksofen. F. Brunck, Dort- 
mund. Zwischen den mitten unter den Oefen parallel 
liegenden beiden Abgasfüchsen ist Gitterwerk angeordnet, 
das durch Wärmeleitung erhitzt wird und zur Vorwärmung 
der nach oben strömenden Verbrennungsluft dient. 


K1. 18. No.89403. Sicherheitsventil. E. Maurice, 


Fives-Lille. Zur Erreichung eines fortschreitenden Dampf- 
auslasses ist der Ven- 
tilteller mit einem = 
Kolben dı verbunden, Q+ | 
der sich in einem | 
Führungsringe be- | At | 
wegt. In diesem ist | 

Ted | 


seine untere Fläche f 
der statischen Wir- 
kung des Dampfes 
unterworfen, während 
der bei gehobenem 
Ventilteller d aus- € 
strömende Dampf $ ag 
aus einem den Führungsring umgebenden Raume c zwischen 
Kolben und Ventilteller tritt. 


Kl. 14 No. 89359. Umsteuerung. J. T. F. Conti, 
Paris. Die am Hochdruckcylinder e einer Druckluftverbund- 
maschine für Strafsenbahnwagen dargestellte Steuerung be- 
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thätigt durch ein Exzenter ¢ sowohl die bei nz geführte und 
durch Druckluft stets einwärts gedrückte Grundschieberstange 
001,‘alg auch die durch £ verschiebbare Stange,s des (Meyerschen) 
Abschlussschiebers für beide Fahrtrichtungen., Verbindet man 
durch :einen Vierwegekahn das Rohr pı mit dem Druckluft- 


behälter und pa mit der. freien Luft, so wird der Kolben n 


beständig gegen Anschläge u in seinem links offenen: Cylinder: 


gedrückt und m 00, wie ein Stück durch den Rollenhebel kı 
mı für Drehung in der Pfeilrichtung gesteuert. . Bei Druck 
auf nz steuert kz ma die Maschine für die umgekehrte Richtung. 
Die Stellung dieser Rollenhebel kann durch: Einstellen der 
Anschläge u geregelt werden. Die Rolle m; des Hebels ks 
für s liegt symmetrisch zu mı und ‘me. 


KI.18. No. 89491. Wasserréhrenkessel. Th. Loos, 
_ Offenbach a/M. 
Zur Erzielung. einer 
grofsen Heizfläche auf 
geringem Raume. ist 
in der vorderen der 
beiden durch Wasser- 
röhren w verbundenen 
Endkammern a und 5 
eine Feuerbüchse f 
angeordnet, von 
der aus Heizröhren 
g die Wasserröhren 
bis zur Hinterwand & durchziehen, sodass die Feuergase zu- 
erst diese Heizröhren und dann die Wasserröhren bestreichen. 


i Kl. 14. No. 89382. Dampfmaschine. 
PA 


Æ% R. Hoffmann, Finsterwalde. Um bei ein- 

A le fachwirkenden Maschinen die Abkiihlung des Cy- 
Big linders. zu vermindern, wird der durch. a, c ein- 
| geleitete Dampf nach seiner Arbeitsleistung im 

| Raume r zunächst beim Kolbenrückgange mit 
möglichst geringem Spannungsabfall durch c, b, d, g 
in den ‚abgeschlossenen Hinterraum rı und erst 
beim nächsten Arbeitshube durch g, e,/ ins Freie 
oder in den Kondensator usw. geleitet. 


K1. 18. No. 90292. Eisenerz-Briketts. L. W. A. 
Jacobi und G. W. Petersson, Stockholm. Das Eisen- 
erz wird nur zum teil reduzirt und dann zu’ Briketts 
gepresst, wobei der Eisenschwamm als Bindemittel dient. 
Seine Bindekraft kann durch Behandlung des teilweise redu- 
zirten Erzes mit Wasser, Dampf, Kohlensäure, Essigsäure 
oder dergl. erhöht werden. 


K1.20.. No. 90138. Strom- 
abnehmer.. Co. del’Industrie 
électrique, Sécheron b. Genf. 
Auf dem Wagen wird die.um b 
drehbare. Gabel ce durch die 
Schnurrolle d und Feder e stets 
senkrecht gehalten, und an ihrem 
oberen Ende hält eine Feder h 
den um g drehbaren Bügel f 
gleichfalls senkrecht, sodass beim 
Fahren. nach beiden Richtungen 
t der Stromabnehmer sich: selbst- 
thätig ‚in richtiger Lage einstellt. 

Kl. 36. No. 90197. Elektrischer Heizapparat. F. 
Kraemer, Chicago. Stromführende Kohlenfäden sind in 
einem 'Gemenge von Baryt und Kieselsäure, das denselben 
Ausdehnungskoöffizienten wie Kohle hat, gebettet. 

K1. 35. N0.88609. Steuerung für elektrische Förder- 
maschinen. C. Hoppe, Berlin. Zur zwangläufigen Kupp- 
lung der durch die Stange / bethätigten Bremse mit dem ‘durch 


die Stange f. für Rechtsgang' und durch, fi 
für Linksgang zu bethätigenden Umsteuerungs- 
und Anlasswiderstandé sind die Arme.a, k 
des bei. w gelagerten Stenerhebels durch ein 
zu w rechtwinkliges ..Gelenk b verbunden, 
und der Arm a, wird in einem Y-förmigen 
Schlitze m so geführt, dass bei ‚seiner, -Be- 
wegung bis. zur Verzweigungsstelle des 
Schlitzes die Bremse allmählich; geliiftet, bei 
seiner Ablenkung nach rechts oder links 
aber durch einen der Stifte e,. einer der 
Hebel c, cı mitgenommen wird, worauf die 
Weiterbewegung den'Betriebsstrom schliefst 
und den Widerstand stufenweise ausschaltet. 
Hat der- Umschaltwiderstandskasten viel - 
Totgang,.so wird a in einem H-förmigen Schlitze 


geführt, 
also der Hebel ce oder cı schon während der Lüftung der N 
Bremse mitgenommen und dadurch der Totgang des Wider“ 
standskastens überwunden. ü 


KL. 35: No. 88628. Aufsatzvorrichtung. L. Wil- 
motte, Seraing (Belgien). Vier Tragstützen a, zu je zweien 
durch eine freischwebende Welle d verbunden, fangen’ die 
Förderschale Z durch Flächen tu we 
und setzen sich mit Flächen g auf 
die Sohlplatte 6, wobei ein elasti- 
scher Anschlag di den Stofs mil- 
dert, ein in eine Vertiefung von b - 
greifender Zahn e die seitliche Ver- 
schiebung von a hindert und ein 
an d angebrachter Rollenarm im 
zur ‚Unterstützung auf der Fläche k 
dient. Legt man den mit d ver- 
bundenen Hebel A nach rechts, so re) 
wälzt sich a mit der Fläche a, a; auf cc ab, und da tu nach 
dieser Wälzung gekrümmt ist, so braucht man ! zum Nieder- 
gange nicht vorher anzuheben. 


K1.40. No.90276. Goldgewinnung. Aktiengesell- 
schaft Norddeutsche Affinerie, Hamburg. Um. aus 
unreinen Goldchloridlösungen völlig reines Gold elektrolytisch 
zu gewinnen, ‘wird der heifsen Lösung überschüssige Salz- 
säure zugesetzt. Enthält die Lösung Blei, so wird die Salz- 
säure durch Schwefelsäure ersetzt. 


Kl. 47. No. 89498. Stummes 
Gesperre. J. Riedel, Schöneberg- 
Berlin. Bei der Rechtsbewegung des 
Schalthebels e rückt eine Feder b die 
Schaltklinke a aus, bei der Linksbe- 
wegung legt sich ein auf dem Schalt- 
rade -schleifender leichter Einrücker d 
gegen den Zahn e und zieht a gegen 
cı nieder. 


Kl. 60. No. 89484. Achsenregler. J. R. Frikart, 
München. In ihren Schwerpunkten gelagerte Rahmen- a 
werden durch Federn e nach innen gedrückt und tragen 
Gewichte c, die zum Verändern der Umlaufzahl während des 
Ganges dadurch ver- 
schoben werden können, 
dass die Schraubenspin- 
deln g durch Räder h, h, 
n, ein Vierkegel-Wende- 
getriebe und ein auf der 
Hauptwelle verschieb- 
bares Bremswerk in 
einem oder dem ande- J- 
ren Sinne gedreht wer- | 
den. Zur. Sicherung 
gegenUeberdrehung sind 
fiir die Spindeln g (Ne- 
benfigur) Muttern f in e 
angebracht, die mit ent- 
gegengesetzt gerichteten x 
Sperrrädern hahz ausgerüstet sind, deren federbelastete Klin- 
ken am Ende des Hubes nach aufsen oder innen mit Nasen k 
in schiefe Schlitze / treffen und dadurch ausgehoben werden. 
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den*seher :Tnponionre, 


k 


K1. 47. No. 89362. Rollenhänge- 
lager. J. W. Hyatt, Newark (New 
Jersey, V. S. A.). Um geräuschlosen 
Gang und leichtes (tewicht zu erreichen, 
wird das in den Unterteil d einzusetzende 
Gehäuse e zur Aufnahme der Rollen g 
aus federndem Stoffe (Stahlblech) herge- 
stellt, und zwar in Form eines offenen, 
durch den Oberteil / und durch Endringe 
e, zu verschliefsenden Troges. 


: Kl. 60. No. 89483. Regulator. F. Zeller und R. 
Bayer, Chemnitz. Zwei Schnecken e, f ‚greifen in ein 
Sehneckenrad g, das in der Stange r des Stellzeuges gelagert ist 
und bei gleichmäfsiger Drehung beider Schnecken an seinem 


Platze bleibt, wenn jedoch 
eine der Schnecken in- 
folge Ausrückens einer der 
Kupplungen c, d durch den 
Regulator stillsteht, an 
dieser wie an einer Zahn- 
stange entlang läuft. Aus- 
gerückt wird die betreffende 
Kupplung bei Bewegung m 

des Regulatorhebels a durch eine Feder A oder 
Welle k oder 1 verschiebt, eingerückt durch die Feder b. 
Zum Antriebe des Ganzen dient ein Rädergetriebe 0,9,9,5. 


Berichtigung. y 
Z. 1896 S. 1464 Kl. 17: lies No. 88256 statt No. 86256. 
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Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 30. Jan. 97 
"8.196 mit 10 Fig.) Vergleichende. Gegenüberstellung von Kon- 
struktionen mit hydraulischem und elektrischem Antrieb: Stand- 
‚winde, Lokomotivdrehscheibe, Schiebebühne. Forts. folgt. 

Dampfmaschine. Cylinder einer Corliss-Maschine. (En- 
einer 29. Jan. 97 S. 113 mit 1 Fig.) Der Einlass wird von 

rehschiebern gesteuert, der Austritt von Kolben, die in Rich- 
„tung der Cylinderachse hin- und herbewegt werden. 

— Was man von hohen Dampfspannungen erwartet und 
iwas sie:leisten können. Von Thurston. Forts. (Ind. and 
Iron 29. Jan. 97 S. 83 mit 3 Fig.) Versuche an einer Vierfach- 
Expansionsmaschine mit Dampf von verschieden hoher Spannung. 
Forts. folgt. 

— Die Versuchsmaschinen in der Hochschule von Dur- 
ham, Newcastle-upon-Tyne, nebst einigen mit ihnen 
angestellten Versuchen. Von Weighton. Forts. '(En- 

ineer 29. Jan. 97 S. 104 mit 1 Fig.) Bericht über ausgeführte 
. Versuche und Schlussfolgerungen aus diesen. 

— Die Ausstellung in Nishny-Novgorod. (Engineer 29. 
Jan. 97 S. 111 mit 3 Fig.) Darstellung einer liegenden vier- 
cylindrigen Dreifach-Expansionsmaschine nach Tandem-Bauart 
mit: Corliss-Drehschiebersteuerung. : 

— Dampfmaschinen mit kurzem Hube: Von Raworth. 
(Engng. 29. Jan. 97 S. 157 mit 4 Fig.) Erörterungen über die 
Vorzüge ‘und Nachteile eines kurzen Hubes hinsichtlich des 
schädlichen Raumes, der Reibung in den Dampfkanälen, der 
anfänglichen Kondensation und der Undichtigkeiten. 

— Eine selbstthätige Entwässerungseinrichtung für 
Dampfeylinder. (Eng. News. 21. Jan. 97 S. 46 mit. 2 Fig.) 
Die Vorrichtung, zu der von den Enden der Dampfcylinder 
Rohre führen, besteht aus zwei Ventilen, die derart mit ein- 
„ander verbunden sind, dass der auf der einen Cylinderseite 
„herrschende Dampfdruck auf das eine Ventil presst und dadurch 
das andere während des Auspuffs auf der anderen Cylinderseite 
offen hält. ` 3 

— Druckwechsel- Diagrammapparat für Kurbelzapfen 
im Betriebe befindlicher Maschinen. Von Fahlenkamp. 
(Verhdlgn. Ver. Beförd. Gewerb. Jan. 97 S. 66 mit 1 Taf. u. 
1 Textfig.) Mit dem Kurbelzgpfen ist eine Papierscheibe ver- 
bunden, auf der ein an der Pleuelstange befestigter Stift Kurven, 

- beschreibt, deren Uebergäuge den Druckwechsel anzeigen. i 

Eisenbahn. Ueber den Bau von Eisenbahnen in Deutsch- 
Ostafrika. Von Bernhard: Forts. (Verhdlgn. Ver. Beförd. 
Gewerbfl. Jan; 97 S. 31 mit 4 Taf. u. 6 Textfig.) Hochbauten. 
. Vorarbeiten zum Bau der Linie Tanga-Muhesa. Forts. folgt. 

Eisenbahnoberbau. Ueber das Wandern der Schienen bei 
Eisenbahngleisen. Von Spitz. Schluss. (Z. österr. Ing.- 
u. Arch.-Ver. 29, Jan. 97 S. 61 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Ver- 
such, die Thatsache, dass die linken Schienenstränge beim 
Wandern voreilen, aus der Bauart der Lokomotiven zu erklären. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 22. Jan. 97 S. 92) 
Fachbericht über Akkumulatoren. Forts. folgt. 

Elektrolyse. Ueber die Anwendung der Elektrolyse zur 
Darstellung von Bleichmitteln und Alkalien nach den 
Patenten von Dr. Carl Kellner, Hallein. (Z. f. Elektrot. 
Wien 1. Febr. 97 S. 77 mit 4 Fig.) Vorrichtung zur Gewinnung 
von Chlor aus Salzsäure, besonders für die Herstellung von Soda 
nach dem Leblaneschen Verfahren. 

Elektrotechnik. Die elektrische Schweilsung. (Rev. ind. 
30. Jan. 97 S. 44 mit 4 Fig.) Anwendungen des Thomson- 
Verfahrens zum Enthärten von Panzerplatten wnd.zum Schweifsen 
von Schienenstöfsen. 

Elevator. -Duckhams pneumaltischer 
(Engng. 29. Jan. 97 S. 151 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) 


r 


Getreideelevator. 
Dar- 
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stellung eines Elevatorschiffes fir die untere Donau nach Art 
des in Z. 96 S. 1162 beschriebenen. 

Entstaubung. Ueber. Entstaubungsanlagen und Respira- 
toren. Von Hartmann. (Sitzgsber. Ver. Beförd. Gewerbfl. 
7. Dez. 97 S. 26 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Entstaubungsanlage 
für Schmirgelmaschinen, Filtereinrichtungen für Mühlen, neuere 


Respiratoren. 
Feuerung. Ueber die Verwendung flüssiger Brenn- 
materialien zur Kesselfeuerung. ' Schluss. (Mitt. Prax. 


Dampfk. u. Dampfm. 1. Febr. 96 S.49) Verdampfungsversuche. 
Wirtschaftliche Bedeutung der Oelfeuerung. 

— Schüttelrost aus Drahtsieben für Kesselfeuerungen. 
(Eng. News 21. Jan. 97 S. 37 mit 2 Fig.). Der Rost wird von 
einzelnen Rahmen gebildet, in denen Drahtnetze ausgespannt 
sind. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. II. Von Horner. 
(Engng. 29. Jan. 97 S. 125 mit 7 Fig.) Darstellung einer im 
Jahre 1865 von Scott konstruirten, aber noch jetzt im Gebrauch 
befindlichen Formmaschine. 

Gas. Fortschritte in der Ausnutzung der Koksofengase. 
(Stahl u. Eisen 1. Febr. 97 S. 90) Fachbericht über Gewinnung 
von Cyan, über Benutzung der Koksofengase zur Beleuchtung 
und über Karburiren von Leuchtgas mit Benzol. 

Ingenieurlaboratorium. Das neue Maschinenlaboratorium 
für die mechanisch-technische Abteilung des eidg. 
Polytechnikums. (Schweiz. Bauz. 23. Jan. 97 S. 25 u. 
30. Jan. 97 S. 82) Bericht des eidg. Schulrates an den Bundes- 
rat über die Einrichtung eines: Ingenieurlaboratoriums .mit Vor- 
schlägen über die Einzelheiten der Einrichtung. 

Lager. Versuche mit Maschinenlagern aus Aluminium- 
bronze. Von Rice. (Iron Age 21. Jan. 97 S. 14 mit 21 Fig.) 
Versuche mit Lagerschalen aus Aluminiumbronze an Hals- und 
Stützlagern mit dem Ergebnis, dass die Schalen um so dauer- 
hafter sind, je dichter Te Metall ist. Darstellung einer Vor- 
richtung zur Erzielung eines dichten Gusses. 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemaschinen. 
Von Thallmayer. (Dingler 29. Jan. 97 S. 106 mit 31 Fig.) 
Darstellung neuerer Konstruktionen von Säemaschinen mit Löffeln, 
mit Schöpfrädern, mit Schubwalzen und mit Scheiben. Forts: 
folgt. : 

Lokomotive. Sechsachsige Schiebelokomotive für die 
Buffalo, Rochester und Pittsburg-Eisenbahn. (Eng. 
News 21. Jan. 97 S. 34 mit 1 Fig.) if gekoppelt Güterzug- 
lokomotive mit Drehgestell von besonders schwerer Bauart. 

— Einige bemerkenswerte Schnellzuglokomotiven. Von 
Bird. (Engineer 29. Jan. 97°8.119 mit 23 Fig.) Geschichtliche 
Darstellung der Entwicklung der Schnellzuglokomotiven mit 
zahlreichen Skizzen. 7 

Pumpe. Zentrifugalpumpe von Schabaver mit hohem 
Wirkungsgrade bei grofsen Förderhöhen. (Rev. ind. 
80. Jan. 97 S. 41 mit 5 Fig.) Sowohl für den Eintritt wie für 
den Austritt des Wassers sind Leitschaufeln angeordnet. 

Rauchverhütung. Der gegenwärtige Stand der Schornstein- 
rauchfrage. Von Reischle (Bayr. Ind- u. Gew.-Bl. 
2. Jan. 97 R 2, 9. Jan. 97 S. 11, 16. Jan. 97 S. 19 mit 2 Fig. u. 
30. Jan. 9T S. 37 mit 4 Fig.) Der Begriff von Rauch und Rufs. 
Nachteile des Rauches. Grundbedingungen für die Rauchverhü- 
tung. Allgemeine Mittel zur Rauchverhütung. Rauchverbrennungs- 
einrichtungen: selbstthätige Zugregler, künstlicher Zug, mecha- 
nieche Beschickungsvorrichtungen, Schrigrostfeuerungen. Forts. 
olgt. 

Regulator. Neue Regulatoren. Schluss. (Dingler 22. Jan. 97 
S. 82 mit 17 Fig.) Elektrischer Regulator, Regulatoren für 
Turbinen und Dampfturbinen, Widerstandsregulator, dynamo- 
metrischer Regulator. 

Schneckenrad. Elektrische Versuche zur Bestimmung des 
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Wirkungsgrades von Schneckenraddern. (Am. Mach. 
21. Jan. 97 S. 45 mit 2 Fig.) Versuche an Aufzügen mit elek- 
trischem Antriebe, aus denen die Abhängigkeit des Wirkungs- 
grades von der Belastung der Schnecken bestimmt ist. 

Steinbrecher.. Die Steinbrechanlage bei Villach. (Z. österr: 
Ing.- u. Arch.-Ver. 29. Jan. 97 S. 68 mit 4 Fig.) Die Anlage 
enthält eine 12pferdige Lokomobile und einen Steinbrecher mit 
einer festen und einer beweglichen Backe. 

Textilindustrie. Ueber Maschinen zum Einfassen von Stoff- 
kanten mit webartigen Rand- und Saumnähten. Von 
Glafey. Schluss. (Dingler 22. Jan. 97 S. 88 mit 19 Fig.) 
S. Zeitschriftenschau v. 6. Febr. 97. 

Träger. Ueber die Anwendung der Freiträger im Brücken- 
und Hochbau. Von Reuleaux. (Glaser I. Febr. 97 S. 41 
mit 21 Fig.) Darstellung verschiedener Kragträgerbrücken und 
der Gründung eines amerikanischen Riesenhauses, wobei Krag- 
träger angewandt sind. 

Vorwärmer. Vorwärmer und Kondensatoren von Berry- 
man. (Rev. ind. 30. Jan. 97 S. 42 mit 7 Fig.) Der Dampf 
wird durch cin Bündel M-förmig gebogener 'Kupferrohre ge- 
leitet, das bei den Vorwärmern in einem. mit Wasser gefüllten 
Cylinder untergebracht ist, bei den Kondensatoren von Wasser 
berieselt wird. 

Wärmemessung. Kalorimeter nach Berthelot-Mahler mit 
geänderter Einrichtung der Verbrennungsbombe nach 


dem System von Dr. K. Kroeker. (Mitt. Prax. Dampfk. u. 
Dampfm. 1. Febr. 97 S. 54 mit 1 Fig) Um besonders bei 
Braunkohlen Rücksicht auf das in dem. Brennstoff ‘enthaltene 
Wasser zu nehmen, werden -nach der Verbrennung die. Gase aus 
der Bombe herausgedrückt, und der Wasserdampf -wird in einer 
Vorlage aufgefangen. r S 

Wäscherei. Industrielle Wäschereien. Von Eick. (Ge 
sundtsing. 31. Jan. 97 S. 21 mit 1 Fig.) Die zweckmafsigste 
Einrichtung von Wäschereien mit Dampfbetrieb, ihre Abmessun- 
gen, Leistung und Kraftbedarf. Ää a 

Walzwerk. Blechwalzwerk der Betlehem Iron Co. (Iron 
Age 21. Jan. 97 S. 3 mit 1 Taf. u. 11 Textfig.) Das. Werk 
enthält 4 Flammöfen für je 40 t, ein 32”-Blockwalzwerk und 
2 Universalwalzenstrafsen von 34” und‘26” Walzendurchsiesser. 

Wasserbau. Die Umwandlung des Wiener Donaukanals 
in einen Handels- und Winterhafen. Forts. (Zentralbl. 
Bauv. 30. Jan. 97 S.-54 mit 6 Fig.) Bau einer Schleuse und 
eines aus einzelnen Senkkasten zusammengesetztcn Speisekanals. 
Schluss folgt. 

Wassermessung. Flügelradwassermesser mit Vor- und 
Rückwärtszählung. Von Andrae. . (Journ. Gasb. Wasserv. 
30. Jan. 97 S. 68 mit 2 Fig.) Die Ein- und Ausstrémungs~ 
öffnungen haben gleiche Grölse und Richtung, sodass zurück- 
strömendes Wasser Flügelrad und Zählwerk ebenso zurückdreht, 
wie einströmendes sie vorwärtsdreht. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Deutsche Werften. 
(Schluss) 


Wenn wir uns den Werften im Binnenlande zuwenden, so ist 
vor allem die von Gebrüder Sachsenberg zu nennen, auf deren 
Leistungen näher einzugehen sich um so mehr verlohnt, als man 
dadurch einen Einblick in die Entwicklung und den jetzigen Stand 
des deutschen Flussschiffbaues gewinnt. 


Die Maschinenfabrik, Eisengiefserei und Schiffswerft von Ge- 
brider Sachsenberg zu Rosslau in Anhalt wurde im Jahre 
1844 gegründet. Das Werk beschäftigte sich zunächst mit. Fabrik- 
anlagen und allgemeinem Maschinenbau, nahm aber bald den Schiff- 
bau in den Bereich seiner Thätigkeit auf, als sich für die Schiffahrt 
auf der oberen Elbe das Bedürfnis nach einer Werkstatt zwischen 
Magdeburg und Dresden herausstellte, welche Reparaturen schnell 
und sachgemäfs ausführen konnte. Die anfänglichen Schwierigkeiten, 
die durch die 1,5 km weite Entfernung der Fabrik von der Elbe 
hervorgerufen waren, wurden dadurch beseitigt, dass im Anfange der 
sechziger Jahre ein Platz am Elbufer zur Anlage einer Werft er- 
worben wurde. Dort bestand zunächst nur eine Schmiedewerkstatt, 
in der auch einige Werkzeugmaschinen untergebracht waren. Später 
— im Jahre 1866 — wurde die erste Helling errichtet, auf der 
die Schiffe parallel zum Ufer, mit dem Vordersteven stromaufwärts 
gerichtet, auf Schlitten mittels starker Erdwinden hochgezogen wur- 
den. Im Jahre 1868 folgte die Anlage eines Uferkranes von 10 t 
Tragfähigkeit, um Kessel herausheben oder einsetzen zu können. 

© Die durch umfangreiche Reparaturen an Schleppdampfern ge- 
sammelten Erfahrungen ermutigten das Werk, auch Neubauten auszu- 
führen, und so entstand 1868,69 der erste Raddampfer »Hermann«, 
ein eiserner Fracht- und Schleppdampfer von 60,1 m Länge, 6,65 m 
Breite und 2,5 m seitlicher Höhe. Seine Maschine mit zwei schwin- 
genden Cylindern von 390 und 590 mm Kolbendurchmesser bei 800 mm 
Hub leistete 140 PS. Sie war die erste in Deutschland für einen 
Elbdampfer erbaute Verbundmaschine; die älteren Verbundmaschi- 
nen für Elbschiffe stammten aus der Schweiz. Der Kessel von 
64qm wasserberührter Heizfläche wurde als Alban-Kessel konstruirt, 
welches Kesselsystem die Rosslauer Werkstatt schon seit Jahren 
mit gutem Erfolge bei Fabrikanlagen zur Ausführung gebracht hatte '). 
Die Räder waren mit beweglichen hölzernen. Schaufeln versehen. 
Der »Hermann« ist noch heute, nach fast 28 Jahren, im Betriebe 
und hat aufser Erneuerung des Kessels keine umfangreichen Ver- 
änderungen erfahren. 

Als zweiter Neubau folgte ein im Juli 1870 zur Ablieferung 
gebrachter Kettendampfer für die neu gegründete Kettenschlepp- 
schiffahrt der Oberelbe von 45m Länge, 7 m Breite und 0,5 m 
Tiefgang mit Maschinen von 180 PS. Mit wenigen Ausnahmen 
häutten sich von jetzt ab die Aufträge von Jahr zu Jahr, so- 
dass einschliefslich der bis 1. Januar 1897 ‚eingegangenen und 
im Laufe der ersten Jahreshälfte zu erledigenden Aufträge nicht 
weniger als 162 Dampfer verzeichnet werden können, deren 
Schifiskérper und Maschinen in Rosslau erbaut sind, während 
für 25 Dampfer nur die Maschinenanlage zu liefern war, für 
einen Dampier und 2 Petroleumbarkassen aber nur die Schiffs- 


1) Z 1879 S. 181. 


körper. Aufser diesen Dampfern wurden in demselben Zeitraume 
noch 11 hölzerne und 64 eiserne, zuméist sehr grofse Fracht- 
schiffe für Elbe, Weser und für aufsereuropäische Ströme erbaut; 
ferner 33 grofse eiserne Pontons für. Zollabfertigungsanlagen im 
Hamburger Freihafen, 3 hölzerne und 13 eiserne Baggerprähme 
teils mit Seiten-, teils mit Bodenklappen, aufserdem noch’14 eiserne 
Transportschuten für den Hamburger Hafen sowie 108 gröfstenteils 
eiserne Räder- und Segelboote. 

Von den 162 in Rosslau vollständig hergestellten Dampfern 
dienen 11 für Personenbeförderung, 5 für Fracht, 9 für ge- 
mischten Dienst und 70 für Schleppschiffahrt, sämtlich mit Seiten- 
rädern, 8 Hinterraddampfer teils zum Schleppen, teils für ge- 
mischten Dienst, ferner 8 Einschraubendampfer und 6 Doppelschrauben- 
dampfer für Personenschiffahrt, 2 Einschraubendampfer und 4 Doppel- 
schraubendampfer für Frachtschiffahrt oder gemischten Dienst; dazu 
kommen 20 Einschrauben - Schleppdampfer, 6 Doppelschrauben- 
Schleppdampfer, ein Krandampfer mit einer Schraube und. ein eben- 
solcher mit Doppelschraube, 6 Kettenschleppdampfer und 5 Dampf- 
bagger. In diese und andere Schiffskérper wurden 285 Dampf kessel 
und 211 Schiffsmaschinen von zusammen 50600 PS: eingebaut. - 

Unter den Dampfern befinden sich 2 Doppelschraubendampfer: 
von 21 und 25 m Länge, welche die Reise von Rosslau die Bibs 
hinab durch die Nordsee nach ihrem Bestimmungsorte am Rhein 
unter eigenem Dampf zurückzulegen hatten. 3 Radschleppdampfer 
dampften durch’ die Nordsee nach Bremen,’ ein Doppelschrauben 
Salondampfer nach Norderney, ein Einschraubendampfer sogar durch 
den Suezkanal nach Deutsch-Ostafrika. Ein im Frühjahr 1897 zur 
Ablieferung gelangender Einschraubendampfer von 48,2 m Länge, 
854m Breite und 3,36 m. Tiefgang bei 680 t: Petroleumladung 
soll über die Ostsee nach St. Petersburg und von hier auf dem 
russischen Binnenwasserwege nach seinem Bestimmungsorte Baku 
fahren. Ein bereits fertiggestelltes Kranschiff von 35 m Lange und 
13 m Breite mit Doppelschrauben und mit einem Dampfkran von 
35 t Tragfähigkeit bei 13m Ausladung soll unter eigenem Dampf 
über den Ozean nach dem La Plata gehen. 

In Rosslau fertiggestellt, dann auseinandergenommen und am 
Bestimmungsorte von neuem montirt wurden: 1 Doppelschrauben- 
dampfer für Fahrten an der Küste von Korea, 1 Einschrauben- 
dampfer nach dem La Plata, 8 Seitenraddampfer nach der brasiliani- 
schen Provinz Rio Grande do Sul, ein ebensolcher für die russische 
Regierung nach Wladiwostok in Ostsibirien, je 1 Hinterraddampfer 
nach dem Amazonenstrom, Venezuela, Chile und Kamerun. Der in 
Rosslau erbaute Radschleppdampfer »Belgrad« von 61,2 m Lange,’ 
7,2m Breite und 0,95m Tiefgang mit Dreicylinder-Verbundmaschine 
von 600 PS; wurde in einzelnen Teilen nach Regensburg geschafft und 
hier von neuem montirt und fertiggestellt, worauf er die Donau. hinab’ 
nach seinem Bestimmungsorte Belgrad dampfte. : Ein ebenfalls in 
Rosslau erbauter Main-Dampfbagger wurde in einzelne Teile zerlegt 
nach Aschaffenburg verladen und dort montirt. Den Bodensee-Salon- 
dampfer eh Charlotte«, dessen Maschinen von anderer Seite 
geliefert ist‘), hat die Firma ebenfalls in Rosslau erbaut und in 
Friedrichshafen fertiggestellt. Je 1 Einschraubendampfer wurde im 
ganzen verladen nach dem Rheine, Kamerun, Deutsch-Ostafrika und- 
Chile, ebenso 2 Doppelschraubendampfer für die portugiesische Re- 
gierung nach Östafrika. 
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Der erste Elb-Schleppdampfer mit dreistufiger. Expansion war 
das 86 m lange 'Rädschiff »Königin Luise«, dessen Maschine 4 Cy- 
linder ünd 2 Kurbeln. hatte: und im normalen Betriebe 550 PS: 
leistete: : Die später gebauten Maschinen mit dreistufiger Expansion 
erhielten fast alle 3 Cylinder ‘und 3-Kurbeln. Die stärkste dieser 
Maschinen ist die ‘des Rheindampfers »Mathias Stinnes No. 7«; ihre 
Cylinderdurchmesser betragen 610. 1000 und 1400 mm, der Hub 
1800 mm; die Leistung: ist im gewöhnlichen Betriebe 1200 PS. ‘Die 
übrigen . Dreifach-Expänsionsmaschinen leisten von 400 bis zu 
1000:PSı. : i : 

Bemerkenswert sind noch zwei:Danipfbagger für den Hamburger 
Freihafen; die'mit' zu den: stärksten Baggern zählen‘'). mit je einer 
Zwäicylinder-Verbundmaschine von 300 PSı; ferner der Einschrauben- 
dampfer »Kranich« für die Hamburger Regierung, der mit 
einem: Dampfkran versehen ist, um auf der Unterelbe-Steine aus 
dem Falrwasser ‘zu: heben, im Laderaume seines Schiffskérpers 
zu:’lagern, auf die See hinauszuschaffen und durch Oeffnen von 
‘Bodenklappen im tiefen Wasser ‘zu versenken; ‘schliefslich der Halb- 
salondampfer ?) »Deutschland«, bis ‘jetzt das einzige grifsere Per- 
sonenboot auf dem Rhein, bei dem sowohl Schiffskörper wie Ma- 
schinen deutsches Erzeugnis sind. Dieser Dampfer ist 70:m lang: und 
S m. breit und hat nur 0,90m Tiefgang; die’ Maschine leistet 
700 PS; ‘und erzielte bei der Probefahrt zwischen Ruhrort: und Köln 
eine Geschwindigkeit von 23 km/Std: gegen: den Strom. Trotz seines 
geringen Tiefganges hat das: Schiff die Seereise von Cuxhaven nach 
Rotterdam im Spätherbst 1896. sehr -gut bestanden. 

Die grofsen Elb- und Rheinschleppdampfer werden sämtlich 
mit Dampfsteuervorrichtungen und Dampfankerwinden ausgerüstet; 


die gröfsten haben auch Dampfumsteuerung für die Hauptmaschinen.- 


Die grofsen Rheinschleppdampfer besitzen aufserdem Dampfspille 
zum; Aufholen und Abwickeln der Schleppstränge. snk Dampfer 
sind mit elektrischen Lichtanlagen ausgestattet. Viele haben. auch 
Dampfladewinden. RE f 

Ueber :sonstige Arbeiten der. Rosslauer Schiffswerft ist in 
dieser Zeitschrift bereits mehrfach berichtet 3). 

Seit dem 1. Januar 1896 sind folgende Aufträge erledigt oder 
elangen in. der ersten Hälfte des laufenden Jahres zur Erledigung: 
5 Seitenraddampfer für die Deutsch-Oesterreichische Dampfschiffahrt- 
Akt.-Ges. zu. Dresden zum Schleppdienst. zwischen Hamburg und 
Dresden. Schiffskörper: 61,8 m lang, 7,4 m breit, Tiefgang 0,78 m. 
Jeder Dampfer enthält 2 Kessel von 2100 mm Dmr. und 3140 mm 
Länge für Y kg/qem Ueberdruck. Jede Maschine hat 2 Cylinder von 
550 und 1025 mm Dmr, bei 1200 mm Hub, deren Leistung im ge- 
gewöhnlichen Betriebe 400. bis 450 PSı beträgt. 

. Ein Seitenraddampfer für die Rhederei Schmeil & Friedrich 
zu Hamburg zum Schleppdienst zwischen Hamburg und Magdeburg 
wurde im September 1896. abgeliefert. Der Schiffskörper ist 60,6 m 
lang,. 6,2 m breit,. 0,80m tiefgehend. Er ist mit 2 Kesseln von 
2500 mm Dmr. und 3110 mm Länge für 9 kg/qem Betriebsüberdruck 
ausgerüstet. Die Maschine von. 490 und 900mm Cylinderdurch- 
messer und 1100 mm Hub leistet 330 bis 350 PSı. 

Zwei Seitenraddampfer zum Schleppdienst auf dem Rheine 
wurden im Herbst.1896 geliefert. Sie sind “ganz gleich erbaut, 
haben 69,6 m’Länge, 8,4 m Breite und 1,05 m Tiefgang und enthalten 
2 Kessel von 3500 mm Dmr. und 3270 mm Länge für 12 kg/qem 
Betriebsüberdruck “und Maschinen mit 3 Cylindern von 500, 800 
und 1300 mm Kolbendurchmesser bei 1600mm Hub von 850 PS. 
© “Der bereits erwähnte Halbsalondampfer »Deutschland« verliefs 
Rosslau am 20. September zur Fahrt nach dem Rheine. Er führt 
2 Kessel von 2900mm Dmr. und 3470 mm Länge für 8,5 kg'qem 
Betriebsüberdruck. | Die ‚Maschine bat ‘Cylinder von 690 und 
1280 mm Dmr. bei 1200mm Hub. ; 

Im Mai 1896 wurde der’ Einschraubendampfer »Stadt Fürsten- 
walde« abgeliefert von 21m Länge, 4,50 m Breite und 1,26 m Tief- 
gang. Sein Kessel misst 2100 mm im Durchmesser und 3000 mm in 
der Länge und ist für 12 kg/qem geprüft. Die Maschine hat 3 Cylinder 
von 185, 300 und 480mm Kolbendurchmesser und 320mm Hub, 
die Schraube. 14.0 mm Dmr. Die Leistung der Maschine ist 130 PS). 
Dieses Schiff ist für gelegentliche Personenfahrten zwischen Elbe 
und Oder, hauptsächlich aber zu Schleppfahrten auf der Oder und 
deren: Nebenflissen bestimmt. 2 
` Der Doppelschraubendampfer »Elsass-Lothringen« für die 
Wasserbauinspektion zu ‘Strafsburg’ verliefs Rosslau im November 
1896. Er hat 25 m Länge, 4,8 m Breite und. J,us m Tiefgang; der 
für 10 kg/gem Betriebsdruck geprüfte..Kessel hat 2100 mm Dmr. 
und :2800 mm Länge.. Die beiden Maschinen besitzen ‘Cylinder von 
175 und 280mm. Dmr. und 260mm Hub mit Auspuff in den 
Schornstein und leisten zusammen 140 PSı; die Schrauben messen 
1100. mm im Durchmesser. : ` 

In der ersten Hälfte des laufenden Jahres sollen fertig gestellt 
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werden: Der Doppelschraubendampfer. »Stachelhaus '& Buchloh 
No, III« zum ‘Schleppdienst auf- dem Rheine von:-38,5 m . Länge, 
6;7m Breite und 1,35 m--mittlerem Tiefgang; -der Radsalondampfer 
»Primus« für die Unterelbe von 47:m Länge, 6,4 m Breite und 1,1 ni 
Tiefgang, der für Fahrten zwischen Elbe uiid Oder bestimnite Hinter- 
rad-Schleppdainpfer »Nordöst , der:42 in lang; 5,2 m breit und'0;80 m 
tief sein wird, ferner“ ein-Hinterraddampfer für die kaiserl. Regie- 
rung in Kamerun von 2%;3 m Länge, 3,6 m Breite und 0,50 m Tief- 
gang, zwei Doppelschraubendampfer von 18m Länge, 8,5 m Breite 
und 0,60 m mittlerem-Tiefgange nach Mozambique, ein Naphthatank- 
dampfer von: 43,2 m Lange, 8,55 m Breite und 3,36 m Tiefgang für 
das Kaspische Meer, ein Doppelschraubendampfer ‘von 27,5 m Länge, 
5,2 m Breite und 1,80m mittlerem Tiefgange mit Dreifach-Expan- 
sionsmasthine zum Schleppdienst zwischen Dortrecht und Ruhrort, 
ein Seitenraddampfer von 24m Länge, 4m Breite und 0,18 m Tief- 
gang für die: russische Regierung zu Wladiwostok. Anfserdem gc- 
langen in diesem Zeitraume noch 2 eiserne Tränsportschiffe für die 
obere Weser, 5 nach Venezuela und I Stück nach Wladiwostok zur 
Ablieferung. ER 

~ Alle diese Arbeiten erforderten ` naturgemäfs . eine fortgesetzte 
Vergröfserung : des  Werftgrundstückes ‘und der’ Maschinenfabrik. 
Um--auch. die Schiffsreparaturen im Winter- geschützt’ vor Eisgang 
vornehmen zu können, wurde zu Ende der siebziger Jahre hinter 
der Werft ein. Hafen ausgebaggert, in welchem bequem'10-bis 12 
Dampfer Platz finden. Zu Anfang der neunziger Jahre’ wurde ‘die 
Kesselschmiede: von der Maschinenfabrik getrennt und’ gleichfalls 
nach dem Werftgrundstück verlegt. Dieses umfasst-eine Fläche von 
514,46 ar einschliefslich 80 ar Wasserfläche des Hafens, während das 
Fäbrikgrundstück, auf dem sich die Maschinenfabrik, Eisengiefserei, 
Modelltischlerei und die neue Montagewerkstatt befinden, ein Gebiet 
von insgesamt 244,53 ar bedeckt. 


Mittels 10 eiserner: Wagen können auf der Haupthelling der 
Werft Schiffe bis zu rd. 80m Länge aufgezogen werden; mit einem 
Uferkran von 30t Tragfähigkeit können Kessel und Maschinenteile 
bei jedem Wasserstande eingesetzt werden. Spantenschmiede mit 
Dampfhammer, Kupferschmiede, Klempnerei, kleine Maschinenwerk- 
statt, Schiffstischlerei sind in den Gebäuden untergebracht, während 
ein grofser Zimmerplatz mit Holzniederlage sich daneben befindet. 

Die Kesselschmiede ist mit einer der grifsten hydraulischen 
Nietmaschinen für Kessel bis ‘zu 4,5 bis 5m Dmr. versehen.. Ein 
Laufkran von 5t Tragfähigkeit für Handbetrieb und einer von 
25 t für elektrischen Betrieb dienen zum Heben der: Kessel ‘und 
ihrer Teile; Blechkantenhobelmaschine, Drehbänke; Bohrmaschinen 
usw. sind zahlreich vorhanden. i ice 

Eine neben der Kesselschmiede erbaute elektrische Zentral- 


Schlick gegründet ‘und ging 1884 in das Eigentum der Oesterr. 
Nordwest-Dampfschiffahrt-Gesellschaft über. Das Werk beschäftigte 
in ` den -letzten Jahren durchschnittlich 600 Arbeiter und baut be- 
sonders flachgehende eiserne Dampfschiffe für Personen- und Güter- 
verkehr sowie Schleppdampfer mit Schrauben-, Schaufelrad-, Ketten- 
oder Drahtseilbetrieb, eiserne Schleppkähne, Hand- und Dampf- 
bagger; Zangenbagger, Taucherschiffe, Schuten und Prähme.: Die 
Anzahl der bis jetzt hergestellten Fahrzeuge beträgt 359. con 
- “In den Jahren 1895 und 1896 wurden 24 'Schiffsneubauten 
ausgeführt: 1 Schraubenschleppdampfer von‘ 20,5 m Länge, 2 Rad- 
schleppdampfer, zugleich fiir Bereisungsdienst, ‘von 25,6 und 38m 
Länge, 1 Radschleppdampfer von 20 m Länge, :6° Radschlepp- 
dampfer : von :60,3 bezw. 67 m- Länge und” 500 -bis 700 PS, 
5 Schrauben-Fährdampfer von 8,5 bis 17,2 m Länge, 2 °‘Proviant- 
Schraubendampfer von 9,5 bezw. 10,2 m Länge, 1 Schraubenschlepp- 
dampfer, der zugleich als Eisbrecher dienen soll, von 19,6 m Länge 
und 220 PS, 1 Dampfwindenschute von 14,5 m~Linge, 8 eiserne 
Schleppkähne von 56 und 58m Länge, 1 eiserne Schute von 18m 
Länge, 1 Raddampfer für- Personenverkehr von 27'm Länge. = 

Das Absatzgebiet erstreckt sich nicht allein auf die “Elbe, 
sondern auch- auf ‘andere deutsche und österreichische Binnenge- 
wässer, sowie auf das Ausland, namentlich Chile und Brasilien. Zu 
bemerken ist soch, dass das Werk neben dem Schiffbau aich fest- 
stehende: Dampfmaschinen- und Kesselanlagen ausführt. 


Die Gütehoffnungshütte, Aktienverein für Bergbau 
und Hüttenbetrieb, "besitzt in Ruhrort eine Werft,. die im 
Jahre 1829 errichtet wurde, und deren erstes Dampfschiff am 
7. März 1830 vom Stapel lief. ~ 
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Seit dieser Zeit bis zum Jahre 1895 wurden 32 Personenboote, 
23" Räderböste;x5 -Sdhranbeñboate, <1: 'Trajektsehif, 4 Güterschiffe, 
2 Tauerschiffe, 75 Sehleppkähne; 
für die Kaiserliche 'Marme, 1 Tancherschacht, 1. Schwimmkran, 
7 Nachen, 1 Elevatorschiff, 3 Brückenschiffe, 6 Baggerschuten und 
18 : verschiedene‘: kleinere Fahrzeuge, ‘insgesamt 184. Fahrzeuge, cr- 
baut. 3 SI: 

Im Jahre 1896. sind: inxAngriff genommen: 


2 Raderboote: Länge. zwischen*den Loten » . . 68 m 
> uber: alles u Ma a is he Kel a 1G 

Breite im Hauptspant : ... . 2.2.2. 81> 

>. mit, Radkasten, . ee ie Ee 

Höhe . NE er Meter DDR, 

s EC RE EEE o A N a EEE 
A $ Maschinenléistung. . .. . `... . . T50 PS 

2 Schleppkähne: Lange . ne A 3 88 m 
‚Breiten. ma Siete ee lee a als 

Höhe . . . BE HE 

Tragfähigkeit 1950 bis 2000 t 

8 Schleppkähne: Lange... > woo a 75 m 
Breite-.r 2 jun ee Kae sd os T 10,4» 

Höhe . . 26> 

Tragfähigkeit +. 1350 t 


Das seit dem Jahre 1838 der Firma.J.:A. Maffei in Minchen 
gehörende Werk betreibt als Spezialität die Herstellung von Loko- 
motiven und nur. in..zweiter Linie: von. Dampfmaschinen, Dampf- 
schiffen' usw.. Die Zahl der. bisher ausgeführten Dampfschiffe beträgt 
37, und zwar 2 Schraubendampfer. und..24.Raddampfer far. Fluss- 
schiffahrt und 11 Raddampfer für Binnenseeschiffahrt. _ 

Der letzte im Jahre 1895 für die Generaldirektion der grofsh. 
Badischen Staatseisenbahnen gebaute Bodensee-Raddampfer »Stadt 
Ueberlingen« ist ein Halbsalondampfer für Personenverkehr von 
folgenden Hauptabmessungen: 


Wasserverdrangung. . 2 1 nen 240t 
Leistung der -zweicylindrigen ‚Verbundmaschine . 600 PS 
Länge zwischen den Loten. . ... 2.0.0. 0. 202. 5l m 
Breite im Nullspant. . . 2 2 2 nn nn. 6 >» 
Tiefgang . .. EA N a 1,25» 
Raddurchmesser . . . 2. 3. 3,55» 
Durchmesser des Hochdruckcylinders 0,7» 
>» » Niederdruckeylinders . 1,2 » 
Kolbenhub .. „2.2.2 > 2 200 = 1 » 
Kesseldruck ©. . eS 8,5 kg/qem 
Heizfläche der beiden Kessel .. 182qm 


Von den’ oben: erwähnten beiden Schraubendampfern ist der im 
Jahre 1894 ‘für: das Strafseh- und Flussbauamt in Regensburg er- 


Gaffelschnoner.’ 1” Stationsboot ` 


` Besuch der Technischen. Hochschulen des Deutschen Reiches im Winterhalbjahr 1896/97. 


"baute “kleine Doppelschraubendampfer als Kommissionsboot zu 


Dienstreisen im Donaybezirke bestimmt. Jede Schraybenwelle wird 
‚von “einer "stehenden: Zwillmgsdampfmaschine angetrieben. Das 
Schiff hat folgende Hauptabmessungen;. ` 


Wasserverdrängung aee a 2 2 nn 23t 
Leistung der beiden Zwillingsmaschinen- 70 PS 
Länge zwischen den Loten . 21,5 m 
Breite im Nullspant . 259», 
.Tiefgng . 2... ` 0,85» 
Schraubendurchmesser. . . 0,68 » 
Durchmesser der Cylinder . Oro 
Kolbenhub . Beet 000 
Kesseldruk . . . . ath Sea kgiqom 
Heizflache des Kessels Rare 32 qm 


Zum Schlusse der vorstehenden Uebersicht über: die Werften 
Deutschlands möge noch ein Werk genannt werden, das zwar nur 
ein Mittelßlied zwischen den grofsen Werften und den Bobtbauereien 
bildet, das aber seiner eigenartigen Leistungen wegen Erwähnung 
verdient. DieDampfboot- und Maschinenfabrik von R. Holtz 
wurde 1875 in Oevelgönne bei Altona als Bootsbauerei ins Leben 
gerufen. Sie lieferte damals Schiffs- und Sportboote, auch Expe- 
ditionsboote, eiserne Schiffsrettungsboote, Flöfse und dergl. Einige 
Jahre später wurde die Herstellung kleiner Dampfboote, besonders 
für die Ausfuhr, die leicht transportirbar und daher in Stücke zer- 
legbar sein mussten, zur ausschliefslichen Spezialität gemacht und 
bis heute immer weiter ausgebildet. ` Inzwischen wurde die Werft 
nach Harburg verlegt, wo sie. eine erhebliche Erweiterung erfuhr, 
an der noch gearbeitet wird. Es werden Eisen- und Holzboot- 
bauerei, Eisenschiffbauerei, Boot- und Schiffsmaschinenfabrik, Kessel- 
schmiede. und .Eisen-. und Metallgiefserei: betrieben. In den letzten 
Jahren sind noch Petroleummotor-Boote und 'elektrische Boote zu 
der genannten Spezialität hinzugekommen. 

Die Werft beschäftigt im Winter 200 Arbeiter und im Sommer 
mehr als die doppelte Anzahl. - Sie baute im Jahre 1896 unter 
anderm 28 elektrisch betriebene Fahrzeuge, -2 Schleppdampfer, eine 
schnelllaufende Yacht und 7 sogen. Turbinenschraubenboote. Die 
»Turbinenschraube« besteht aus einer Schraube mit breiten Flügeln 
von besonders grofser Endsteigung, die in einem Blechcylinder 
läuft und in ihrer Wirkung durch feste Leitschaufeln unterstützt 
wird. Durch Anwendung dieses Propellers lässt sich der Tiefgang 
eines Bootes bis 0,25 m herabziehen, während seine Schnelligkeit 
gröfser als die eines entsprechenden Raddampfers ist. 


Berichtigung. 


Z. 1897 8.118 1. Sp. Z. 37 v.o. lies: M. Hanner, i/F. Hanner 
& Co. statt: M. Hammer, i/F. Hammer. & Co. 
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Zum Mitgliederverzeichnisse, 


(Nachtrag zu S. 90 u. ff.) 
Vorstandsrat. 
Berliner Bezirksverein. 
: Fünfter Abgeordneter: 
Max ‘Krause, Direktor bei A. Borsig, Berlin N., Chausseestr. 6. 
Stellvertreter sind aufser den bereits angegebenen Herren: 
A. Martens, Professor, Direktor der kgl. mechanisch -technischen 
Versuchsanstalt, Berlin W., Nürnbergerstr. 71. 
R. Veith, kais. Marine-Baurat und Betriebsdirektor, Berlin W., Neue 
- -Winterfeldtstr. 7. 


$ Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Vierter Abgeordneter: 


Joh. Zeman, Professor an der techn. Hochschule, Stuttgark 


Stellvertreter sind aufser den bereits bezeichneten Herren: 
C. Jaufs, Direktor der Pulverfabrik, Rottweil. 
K. Teichmann, Professor an der techn. Hochschule, Stuttgart. 


Vorstände der Bezirksvereine.' 
Braunschweiger Bezirksverein. 
An. Stelle des Hrn. Hümmer ist zum 
Schrifttährer gewählt: Hr. Otto Mundt. 
Mannneimer Bezirksverein. 
An Stelle des Hrn. Remmert ist zum 
stellv. Vorsitzenden gewählt: Hr. E. Schweizer. 


Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 

Alb. Foclling, Bergingenieur der Buderus’schen Eisenwerke, Weil- 

burg a/Lahn. 
Berliner Bezirksverein. 

Franz Berndt, Ingenieur, Mannheim, Gontardstr. 6. 

W. Düchting, Ingenieur, Leipzig, Auenstr. 2 

G. de Grahl, Ingenieur und Prokurist bei Franz Marcotty, Berlin 
: W., Ansbacherstr. 17. ` 

F. Hacnisch, Direktionsmitglied der A.-G. Deutsche Waffen- und 
Munitionsfabriken, Berlin W., Kaiserin Augusta-Allee 30. 

Martin Hirschlaff, Ingenieur und Patentanwalt, Berlin N.W., 
Mittelstr. 39. 

A. Jezewski, Fabrikdirektor, Laibach, Wolfsgasse 3. 

H. Leins, Ingenieur der Berlin-Anhalt. Maschinenbau-A.-G., Ber- 
lin W., Leipzigerstr. 19. 

Oscar Ritschel, Ingenieur, Berlin N.W., Wilsnackerstr. 28. , 

Th. E. Schnoider, Ingenieur der Compagnie internationale d’Elec- 
trieite, Lüttich. 

__ Hessischer Bezirksverein..- É 

Rud. Bailleu, Ingenieur, Werkstättenvorsteher bei Henschel & 

Sohn, Cassel. 5, A. 


$ 7 Verstorben. 
Ludwig Wedigen, Bergingenieur, Bochum. 


Neue Mitglieder. . 
Bayerischer Bezirksverein. 
steimer,-Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., München. 
Berliner Bezurksverein. 


BG 


Max Donath, kgl. Gewerbeinspektor, Berlin W., Tauenzienstr. 10. ` 


8. Duffner, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Berlin N.W., 
Schiffbauerdamm 22. 

Julius Lehr, Reg.-Bauführer, Berlin W., Steinmetzstr. 77. 

Wilhelm Menges, Ingenieur der Schiffs- u. Maschinenbau-A.-G. 
Germania, Tegel. 


Louis Moldenhauer, Vorstand der Filiale der Firma'Gebr. Böh- . 


ler & Co., Berlin N., Chausseestr. 28b. 
Eduard Sackhoff, Ingevieur, Inhaber der Firma H. Sackhoff & 
Sohn, Berlin S.W., Zimmerstr. 79. 


E. Schmatolla, dipl. Ingenieur und Patentanwalt, Berlin W., 


Friedrichstr. 74. 
Bochumer Bezirksverein. 
Bothas, Reg.-Baumeister bei Arthur Koppel, Bochum. 
Günther, Reg.-Baumeister bei Siemens & Halske, Bochum. 
M. Höring, techn. Direktor der Zeche Julius Philipp, Wiemelhau- 
sen bei Bochum. 

Steinrücke, Ingenieur der Gussstahlfabrik, Bochum. 
Braunschweiger Bezirksverein. 
Wilh..Güsewell,. Ingenieur bei Büttner & Meyer, Uerdingen a/Rh. 
Martin Zimmermann, Ingenieur. bei G.:Lyther, ‘Braunschweig; 

E : Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Baltin, Reg.-Baumeister der kaiserl. Eisenbahn-Maschineninspektion, 
Luxemburg. 


Nicolas Schlumberger, Maschinen-Konstrukteur, Gebweiler i/E. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 

Rud. Barth, Ingenieur der El.- Akt:-Ges. vorm: Schuekert. & Co., 
Nürnberg. SR $ 
Max Eggel, Ingenieur der Masehinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürnberg, 

Carl Mahla, Fabrikbesitzer, Nürnberg. 
Wilh. Miller, kgl. bayr. Abteilungsingenieurs Nürnberg. 
Luitpold Kaiser, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & 
Co., Nürnberg. y 
Karlsruher Bezirksverein. 
Adolf Ziegler, Assistent an der. techn. Hochschule, Karlsruhe. 
Ostpreufsischer Bezirksverein. — 
W.:von Dorsten, Ingenieur der Uniongiefscrei, Königsberg i/Pr. 
Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
Riedt, Ingenieur der Dinglerschen Maschinenfabrik, Zweibrücken. 
Max Schmid, Ingenieur, Beckingen a, Saar. 
e Pommerscher Bezirk»verein. 
Ernst‘ Claufsen, Schiffbauingeniour der Oderwerke, Maschinen- 
=i fabrik und Schiffswerft A.-G., Grabow 2/0. 
Wilh: Jungelaus, Schiffbauingenieur der Oderwerke, Maschinen- 
fabrik und Schiffswerft A.-G.. Stettin. 
Fritz Milde, Ingenieur der Maschinenbau :A.-G. Vulcan, Stettin. 
Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. 
Gerh. Plehn, Marine-Baumeister, Kiel. 
. Thüringer Bezirksverein. š 
E. Hagemeier, Ingenieur d. städt. Gas- u Wasserwerke, Ilallea/S. 
Westpreufsischer Bezirksverein. 5 
Joh, Radmann, Schiffbauingenieur .bei J. W. Klawitter, Danzig. 
Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Roh. Fischer, Ingenieur, Stuttgart. 
F. E. Heinrich, Premier-Lieutenant a. D., Techniker, Stuttgart. 
C. Kade, Ingenieur des bautechn. Bureaus der kgl. Gencraldirek- 
tion, Stuttgart. Se 
Alfons Mauser, Ingenieur, Schramberg. 
Paul Mauser jr., Ingenieur, Oberndorf aN. - 3 
A. Vogelmann, Ingenienr, Schussenried. f 
C. Walther, Professor, Direktor d. kgl. Baugewerkschule, Stuttgart. 
Keinem Bezirksverein angehörend. $ 
Clement Andriefsens, Ingenieur, Chemnitz. 
Heinrich Bergk, Ingenieur, Düsseldorf. 
Johannes Brandt, Ingenieur, Berlin W., Alvenslebenstr. 3. 
Bernh. Bukow, Ingenieur der Uniongielserei, Königsberg i Pr. 
Mario Chiaravighio, Ingenieur der Allg. Elektr.-Ges., Leipzig. 
Wilhelm Dieterich, Ingenieur der Düsseldorf-Ratinger Röhren- 
kesselfabrik vorm. Dürr & Co., Ratingen. 
Friedr. Dorsch, Betriebstechniker, Warstein i, W. 
Rudolf Dub, Ingenieur d. Duisburg. Maschinenbau -A.-G., Duisburg. 
Otto Fuchs, Professor, Präsident des Vereines deutscher Techniker, 
Baltimore, Md., 330 W. Biddle Str., U. S. A.. 
Gösta Henrikson, Maschineningenicur d. Firma »Ladoga« A.-G., 
Abt. Pitkäranta Kupfer- u. Zinnbergwerk, Pitkäranta, Finland. 
Heinr Knecht, Ingenieur der Schweiz. Lokomotivfabrik, Winter- 
thur. 
Richard Knoller, Konstrukteur an der k. k. techn. Hochschule, 
Wien I, Hegelgasse 7. 
Wilhelm Köhler; Ingenieur, p. Adr. Mrs. Tilling, 375 Coldhar- 
bour Lane, London S.W. 
Georg König, Ingenieur bei Dix-& Co., Greiz iV. 
Friedrich Landsberger, Ingenieur, Wiesbaden. 
Hans Martens, Ingenieur, z. Zt. Einj.-Freiwilliger, Schwerin i/M, 
Johann Rhode, Techniker: und Konstrukteur der Warsteiner 
Gruben- und Hüttenwerke, Warstein i W. a aoe 
A. Rutenberg, Ingenieur. bei Siemens & Halske, Berlin N/W., 
Invalidenstr. 90. ` 


Franz Schäfer, Ingenieur, Sekretär der Deutschen Continental- ` ` 


-~ Gas-Ges., Dessau. 5 DN 
Hermann Schäfer, Ingenieur bei der Schiffs- u. Maschinenbau- ``," 
A.-G. Germania, Tegel bei Berlin. 2 

Paul Schirner, Treibriemenfabrikant, Dresden-N. ; 
Hermann Schmidtke, Ingenieur bei Ludw. Loewe & Co., Berlin 
W., Flottwellstr. 12. > j 
Georg Schönfeld, dipl. Maschinenbau-Ingenieur der Allgem,‘ 
Elektr.-Ges,, Berlin N., Brunnenstr. 106. : pant 
Jul. Schreiber, Bautechniker, Assistent der k. k. österr, Staats- . 
bahn, Olmütz. : Re ase 
W. Seitz, Ingenienr bei Gebr. Bellmer, Niefern, Baden. we 
Andreas Siegmund, Ingenieur der Maschinenfabrik 'St;. Rick, 
Budapest. ` ; i nea 
Friedrich Sinner, Ingenieur der Sachs, Maschinenfabrik, Chemnitz. 


-Julias Skroch Ingenieti ber E, Krackhardt, Brann. ~ 


Wenzel Wesely,.k. k. Marinéingeniéur, Pola, via di ‘Circonvalla- 
zione No...33. : m 


Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder: 11198. 
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Die Lokomotiven auf der II. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg 1896. 
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d Textblatt 2) 


Die Lokomotiven auf der II. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg 1896. 
Von Eugen Brückmann, Ingenieur der Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz. 
(Schluss von S. 190) 
(hierzu Tafel VI) 


5) 2% %/-gekuppelte Doppelverbund-Giterzug- 
lokomotive (Bauart Mallet), Klasse R. B. I. der kgl. 
bayrischen Staatsbahnen, Bahn-No. 2100, Fabrik-No. 1802, 

erbaut von J. A. Maffei in München. 

Nachdem sich die Doppel-Verbundlokomotiven (Bauart 
Mallet) an der Gotthard- und der schweizerischen Zentral- 
bahn gut bewährt hatten, zögerten bekanntlich auch die 
preufsischen und die badischen Staatsbahnen nicht, vierachsige 
Güterzuglokomotiven derselben Bauart, aber mit besonderem 
Schlepptender ausgerüstet, auf ihren Gebirgsstrecken am 
Rhein als Normalmaschinen einzuführen. Ihnen schlossen 
sich in letzter Zeit die bayrischen Staatsbahnen sowie die 
pfälzischen Bahnen an, indem jene eine, diese aber zwei ganz 
gleich gebaute Probelokomotiven von J. A. Maffei beschafften. 


| bayrische 
reulsische badische [Staatsbahn 
taatsbahn! Staatsbahn| und 
pfalzische 
Staatsbahn 
Cylinderdurchmesser mm | 400/600 | 390/600 415/635 
Kolbenhub . . . . . » 600 600 630 
Cylinderraumverhältnis . ‚1 1:23,25 1: 2,38 1:2,34 
Kesselüberdruck . . .kg/qem 12 13 14 
Treibraddurchmesser mm 1260 1260 1330 
Rostfläche . I qm 1,93 1,96 2,072 
Feuerbüchsheizfläche » 10,05 10,36 9,000 
Rohrheizfläche, innere . . » 132,11 127,55 | 113,40 
Gesamtheizfläche . € » 142,16 187,91 | 122,40 
fester Radstand mm 1750 1750 1730 
Gesamtradstand . . . . » 5800 5600 | 5905 
Dienstgewicht, zugleich Adhä- | 
sionsgewicht . . . . . kg | 54400 | 56150 | 56180 
Leergewicht . sai ? | 49800. | 50200 | 50600 
R pa 
grofste Zugkraft 0,45. >» 9270 10000 12000 
Adhäsionskoëffizient bei gröfs- | 
ter Zugkraft . ee 1:5,36 | 1:5,61 1: 3,68 


Wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich, weichen die 
Hauptabmessungen der Mallet-Lokomotiven aller vier Bahnen 
nur in soweit von einander ab, als die Heizläche immer ge- 
ringer, die maschinelle Zugkraft dagegen immer gröfser ge- 
worden ist. Das Adhäsionsgewicht kann daher bei gutem Wet- 
ter besser ausgenutzt, und es kann bei Ausübung geringerer 
Zugkräfte in den gröfseren Cylindern mit kleineren Füllungs- 
graden, also sparsamer im Dampfverbrauche, gearbeitet werden. 


Von der ausgestellten Lokomotive der bayrischen Staats- 
bahnen, Fig. 44 und 45, dürfte Folgendes erwähnenswert sein. 

Der für 14 Atm. Ueberdruck gebaute Kessel ist in 
den Längsnähten mit doppelter Laschennietung ausgeführt. 
Feuerbüchshinterwand und Rauchkammerthürwand sind, um an 
Gewicht zu sparen, abgeschrägt worden. Die Rauchkammer 
ist dabei aber unten so lang, dass die Auspuffleitung der 
vorderen Niederdruckeylinder noch bequem . untergebacht 
werden konnte. Die schräg liegende Rauchkammerthür ist, 
um sie leichter öffnen zu können, mit einer Federausgleich- 
vorrichtung versehen. 

Die Bauart Mallet von Doppel-Verbundlokomotiven als 
bekannt voraussetzend, erwähne ich hier bezüglich der Rahmen- 
anordnung nur, dass die beiden Rahmengestelle durch 2 starke 
lotrechte Gelenke aus Stahlguss verbunden sind, und dass 
aufserdem noch unten eine Spannvorrichtung mit zwei Schrauben- 
federn vorgesehen ist, um das Uebergewicht der vorderen, 
schweren Niederdruckcylinder auszugleichen. Die Spannung 
der beiden Federn beträgt rd. 2400 kg. Zur Entlastung der 
beiden Gelenke in senkrechter Richtung sind ferner vor 
den Hochdruckcylindern noch zwei pendelnde Zugstangen an- 
geordnet. 

Um das Schlingern des Vordergestelles möglichst zu 
verhindern und nach seitlichen Ausschlägen seine Rück- 
kehr in die Mittellage zu befördern, ist vorn unter der 
Rauchkammer eine aus zwei Blattfedern bestehende Ein- 
rückvorrichtung angebracht. Die Bunde der beiden Blatt- 
federn besitzen lange Zapfen, die in Lagern auf dem oberen 
wagerechten Rahmenverbindungsblech geführt sind und auf 
ein mittleres, am Rauchkammerboden angenietetes Druck- 
stück wirken. Dieses Druckstück aus Stahlguss liegt zwischen 
zwei mit Winkeleisen besäumten Blechen, die zugleich als 
Träger für die Umlaufbleche ausgebildet sind. Im übrigen 
ist das hintere Rahmengestell in bekannter Weise nach vorn 
herübergezogen, und hier stützt sich der Kessel mittels stäh- 
lerner Schleifplatten auf das vordere Rahmengestell. 

Von der eigentlichen Dampfmaschine endlich .sei er- 
wähnt, dass die Steuerungen der beiden Cylinderpaare wegen 
des grofsen Cylinderraumverhältnisses von 1: 2,34 ganz gleich 
gehalten sind, und dass eine gegenseitige Verstellbarkeit der 
Füllungsgrade aus demselben Grunde unnötig geworden ist; 
die Steuerwellen sind daher wohl gelenkig, jedoch nicht gegen 
einander verstellbar verbunden. Als Anfahrvorrichtung dient 
ein am rechtsseitigen Einströmrohre angebrachter Dampfhahn, 
der bei voll ausgelegter Steuerung zwangläufig von der Um- 
steuervorrichtung aus geöffnet wird und Kesseldampf durch 
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eine Rohrleitung von 35 mm Weite in den Verbinder strömen 


lässt. Zur Begrenzung des, Dampfdruckes sind die Schieber- , 


kasten der Niederdruckeylinder. mit. je einem bei 6,5: 

Ueberdruck abblasenden Sicherheitsventile ausgerüstet... Aulser- 
dem ist noch eine Dampfleitung vorgesehen, mittels deren 
sowohl das Verbindungsrohr. als auch die Niederdruckcylinder 
vorgewärmt werden können. A 


. -Bemerkenswert sind noch die beiden gelenkigen Dampf- 


Brückmann: Die Lokomotiven auf der AE We 


ögtellung ia Nürnberg 1896. 


F ¿durch elastische Federrohre beweglich gemacht. Diese Feder- 
. Tohre ‚bestehen aus mehreren. durch-,Kupferniete. yerbundenen 
‚ wellenförmigen Metaltblechplatten, 'Fig.46, die in zwei Me- 

talltrichtet ‚enden, welche einerseits An das ‘Atispuffkréeuzrobr 

. der Hochdruckmaschine und anderseits an das Verbinder- 

rohr (150/160 mm Dmr.) angeschraubt sind. Um das Feder- 
|. robr innen zu’ schützen,.-sind zwei ineinandergesteckte dünn- 
us wandige ‘Rohrstutzen: vorgesehen; aufserdem..wird das Feder- 


‘te 


----4300----* 


= Radstand 5905 - 7i 
aaa aa A ganze Länge 10415 -~ = ~~~ a 


Fig. 45. 


rohr noch durch zwei Spiralfeder-Spannschrauben zusammen- 
gehalten. .Gegen Wärmeausstrahlung sind überdies Feder- 
und Verbinderrohr durch Filzmantel und Blechumhüllung ge- 
schützt. _Aehnlich wie am Verbinderrohr ist auch unter der 
Rauchkammer ein elastisches Federrohr in die Auspuffleitung 
der Niederdruckeylinder eingeschaltet; es liegt senkrecht in 
einem trichterférmigen Ansatze des Blasrohrunterteiles und 
drückt auf einen Metallring, der auf dem Ausströmkreuzrohre 
der Niederdruckeylinder verschiebbar ist. Durch die Anwen- 
dung dieser Federrobre werden alle Stopfbiichsen und Kugel- 


gelenke, die immer schwer dicht zu halten sind, vermieden. 
Zur weiteren Ausrüstung der ausgestellten Mallet-Loko- 
motive gehören noch eine Westinghouse-Treibradbremse, zwei 
Sandsteuer und ein Geschwindigkeitsmesser. 
Was die Zugkraft dieser Lokomotive anbelangt, so: be- 


rohrverbindungen am Aufnehmer und am Auspuff der grofsen 
Cylinder. ‘Während an der Mehrzahl der Mallet-Lokomotiven 
das hintere Ende des Verbinderrohres als ein sich in senk- 
rechter Stopfbüchse drehendes Knierohr ausgebildet ist, 
das vordere gemeinschaftliche Auspuffrohr aber am unteren 
Ende mittels eines Kugelgelenkes drehbar gelagert, oben 
in einer senkrechten Hülse verschiebbar. geführt ist, hat 
J. A. Maffei schon seit einiger Zeit die beiden Rohrleitungen 


rechnet sich die gröfste Zugkraft mit Verbundwirkung bei 

i EE 0,45 + 14 - 63,5? - 63 
kleiner Fahrgeschwindigkeit zu rd. Z= 135 
= 12000 kg. Eine so grofse Zugkraft hat die Maschine 
auch wirklich geleistet, als sie bei einer Probefahrt einen 
Zug von rd. 1000t Gewicht auf einer Steigung von 1:130 


mit 20 km/Std. Fahrgeschwindigkeit hinaufschaffte. Der ent- 
sprechende Widerstand berechnet sich zu etwa 
20? ` 1000 5 
Z = (66,18 + 43 + 1000) - (2,8 + 1000 * 150) E 
= 1099,18 - 10,5 = 11540 kg. 
1 . a: 
| Da hierbei gegen 117599 — 855 PS geleistet wurden, die 


Band ‘I. No. 8 
20. Februar 1897. 


Brückmann: Die Lokomotiven auf der IL. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg 1896. 


215 


gesamte feuerberührte Heizfläche aber nur 122,4 qm beträgt, 


BR 85! 
auf 1 qm Heizfläche demnach od 7PS kommen, so 
kann diese Zugkraft natürlich nur zeitweilig ausgeübt 


worden sein. 

Gröfsere vergleichende Versuche zwischen dieser Mallet- 
Lokomotive und der vorher besprochenen */,-gekuppelten 
Tandem-Verbundlokomotive haben inzwischen auf der pfäl- 
zischen Bahn stattgefunden. Da die Ergebnisse aber zur Zeit 
erst verarbeitet werden, waren sie mir leider noch nicht zu- 
gänglich. 


6) %/4-gekuppelte Tenderlokomotive, Klasse DXI der 
kgl. bayrischen Staatsbahnen, Bahn-No. 2000, Fabrik-No. 3301, 
erbaut von der A.-G. Kraufs & Co. in München (Tafel VI). 


Diese schon vielfach für die bayrischen Staatsbahnen 
gelieferte Rangir- und Lokalbahnlokomotive weist in der 
Kesselbauart ‘keine Eigentümlichkeiten auf, um so mehr je- 
doch in der Anordnung des Rahmengestelles und der Feder- 
aufhängung. 


Aulser dem mittleren unteren Wasserkasten sind noch 
zwei seitliche vorhanden, während der Kohlenkasten !;mit 
zwei Schaufelöffnungen seinen Platz hinter dem Führerstande 
gefunden hat. 

Die eigentliche Dampfmaschine mit Zwillingswirkung 
wird durch eine Heusinger-Steuerung mit gerader Kulisse 
(Bauart Helmholtz) gesteuert, wobei die Schieberstange durch 
eine Schwinge und kleine Verbindungstangen gerade ge- 
führt wird. 

Ueber die Anordnung der Steuerwelle sei noch be- 
merkt, dass bei der auf Tafel VI dargestellten Tenderloko- 
motive die Steuerwelle hinter der Kulisse liegt, sodass für 
den Vorwärtsgang der untere Teil der Kulisse benutzt wird, 
während an der durch Textfig.46 dargestellten Lokomotive 
die Steuerwelle vor der Kulisse liegt, demnach bei Vorwärts- 
fahrt der Stein in der oberen Kulissenhälfte arbeitet. 

Auch in der Anordnung der Bremse, die in beiden 
Fällen eine kombinirte Hand- und Luftsaugebremse ist und 
auf die beiden vorderen festgelagerten Kuppelachsen wirkt, 
zeigen die beiden Lokomotiven Verschiedenheiten. Bei der 


Fig. AT. 


Wie aus Tafel VI ersichtlich, sind die beiden vorderen 
Kuppelachsen fest gelagert, während die mit der hinteren 
Laufachse in einem Drehgestell (Patent Kraufs, D. R. P. 
No. 43181), vereinigte dritte Kuppelachse nach jeder Seite einen 


Ausschlag von 30 mm machen kann. Diese Lokomotive kann 
daher trotz ihres langen Gesamtradstandes von 4,9 m Kurven 
bis zu einem Halbmesser von 120m hinab anstandslos 
durchfahren. 

Um keine Federstützen durch den zwischen den Rahmen 
liegenden Wasserkasten (Bauart Kraufs) gehen lassen zu 
müssen, sind die Federn der drei Kuppelachsen aulserhalb 
des Rahmens und darüber angeordnet (Fig. 4 Tafel VI und 
Textfig. 471). Die Pendelstützen der letzten Kuppelachse 
greifen dabei an einen oberen Querbalancier an, der über 
den Radsternen durch Rahmenausschnitte heraustritt. Die 
hintere Laufachse trägt das Rahmengestell mittels einer 
mittleren Pendelstütze sowie einer starken Querfeder. Neu 
ist die Federstützung der beiden vorderen Kuppelachsen; denn 
an diesen sind, Fig. 1 Tafel VI, unmittelbar über den Achs- 
büchsen Querbalanciers angeordnet, die über den Hornblocks 
zwischen Rahmenblechen und Radsternen heraustreten und 
flache, aufsen am Wasserkasten zweimal geführte Federstiitzen 
tragen. Erwähnt sei noch, dass die Federspannschraubenhalter 
und die Längsbalanciers sämtlich aus Stahlguss hergestellt 
sind. 


1) Die Figuren der:;Tafel VI geben die in Nürnberg ausgestellt 
gewesene Lokomotive, Bahn-No. 2000, wieder, während die Text- 
figur 46 das photographische Bild einer früher gelieferten Loko- 
motive, Bahn-No. 1992, ist. 


Anordnung nach Fig. 1 Tafel VI geht leine [mittlere Brems- 
welle durch den Wasserkasten, während zwei weitere Quer- 
wellen, die an den Enden mittels Stützen die Bremsklötze 
tragen, unter dem Wasserkasten liegen; bei der Lokomotive 
No. 1992 sind dagegen die Bremsgehänge aufsen am Wasser- 
kasten aufgehängt und gar keine Bremswellen vorhanden, der 
Wasserkasten ist daher vollkommen unberührt geblieben. 

Aulser mit der selbstthätigen Luftsaugebremse (Bauart 
Hardy) ist die Lokomotive noch ınit einer Luftgegendruck- 
bremse, einem Handläutewerk, zwei Sandstreugebläsen, Ban- 
dagenschmierung der Endachsen, Wassernetzung für die 
Schienen sowie mit einem Geschwindigkeitsmesser und einer 
Dampfheizeinrichtung ausgerüstet. 

Die ausgestellte Lokomotive hat folgende Hauptabmes- 
sungen und -gewichte: 


Cylinderdurchmesser 375 mm 
Kolbenhub : 508 » 
Treibraddurchmesser 996 » 
Kesselüberdruck . 12 Atm. 
Rostfläche . ? 1,30 qm" 
Feuerbüchsheizfläche . 5,26 > 
Rohrheizfläche, innere 62,44 > 
Gesamtheizfläche 67,70 > 
Wasserraum 4,30 cbn 
Kohlenraum 1,80 > 
Leergewicht 30300 kg 
Dienstgewicht 39050 » 
Adhäsionsgewicht 31050 >» 
Zugkraft (0,65) . 5600 > 
Adhasionskoéffizient 1: 5,54 
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7) %-gekuppelte normalspurige Tenderlokomotive, 
Fabrik-No. 3302, erbaut von der A.-G. Kraufs & Co. 
(Textfig. 48 und 49). 


Die Bauart dieser Lokomotive ist zu bekannt, als dass 
es.nötig wäre, hier näher darauf einzugehen. Sie ist durch- 
weg mit Rücksicht auf einfache und billige Herstellung ent- 
worfen und daher schon vielfach für Klein- und Industrie- 
bahnen geliefert. 

Hauptabmessungen und -gewichte: ` 
È 270 mm 


Cylinderdurchmesser’ . Bp pus aa era G 

‘Kolbenhub 2... A nn 400 » 
Treibraddurchmesser . . . `. . . . . . 830 > 
Kesselüberdruck 12 Atm. 
Rostfläche: . 0,525 qm 
Gesamtheizfläche 35,100 > 
Wasserraum 2,450 cbm 
Kohlenraum ` 0,970 » 
‘Leergewicht . 12400 kg 

` Dienstgewicht ER + 16700 » 
Zugkraft . À Op: ero _ 2100 > 
Adhäsionskoöffizient bei vollen Vorräten . . 1:8 


8). ?/a-gekuppelte schmalspurige Tenderlokomötive, 
Fabrik-No. 3303, erbaut von der A.-G. Kraufs & Co. 
(Textfig. 50 und 51). 

Diese für Erdtransport und Fabrikbetrieb entworfene 
Tenderlokomotive kann dureh Verschieben der Radsterne auf 


” 


Fig. 48, 


den Achsen für Spurweiten zwischen 600 und 750 mm be- 
nutzbar gemacht werden. Der zwischen den Rahmen lie- 
gende Wasserkasten reicht daher in seinem hinteren Teile 
nicht wie vorn bis an die Hauptrahmenbleche; im übrigen 
liegen Rahmen und Achsbüchsen aufserhalb der Räder, 
sodass keine Federstützen durch den Wasserkasten hin- 
durch gehen. 


Erwähnung mag noch die Querverbindung der beiden 
vorderen Federn durch Winkelhebel und Zugstange finden. 
Die Bauart der mehr breiten als langen Feuerbüchse und die 
Anordnung der auf beide Achsen wirkenden Handbremse 


‚gehen aus Fig. 50 und 51 deutlich hervor. 


Hauptabmessungen und -gewichte: 


Cylinderdurchmesser 180 mm 
Kolbenhub re 300 » 
Treibraddurchmesser . . . 2 . . . . . 620 > 
Kesselüberdruck . é 12 Atm. 
Rostfläche . 0,30 qm 
Gesamtheizfläche 15,45 > 
Wasserraum 0,675 cbm 
Kohlenraum 0,310 >» 
Leergewicht . _ 6500 kg 
Dienstgewicht . ~. nr 528100: > 
.12- 182. 
Zugkraft... IE 3 _ 90» 
Adhasionskoéffizient bei vollen Vorräten . . 1:86 
+ Fig. AY. 
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9) Vieralchsiger Tender auf 
0" zwei Drehgestellen der kgl. 


} bayrischen Staatsbahnen, erbaut von 
Q 
W 
N] 

N 


` Dieser Tender, der mit der unter 
2) besprochenen ?/4- gekuppelten 
Verbund-Schnellzuglokomotive zu- 
sammengekuppelt ausgestellt war, 
ist für alle neueren Schnellzug- und 
auch für die vierfach gekuppelten 
Güterzuglokomotiven bestimmt. Der 
WE Inhalt des Wasserkastens beträgt 


| aad 18 cbm, der des Kohlenraumes 6,5 


0 J. A. Maffei. 


(Textfig. 52 und 53). 
il 


EN 


RO) cbm. Der Tender läuft, wie aus 
7: den Fig. 52 und 53 ersichtlich, 
: auf zwei zweiachsigen Drehgestel- 
‘len. Alle vier Achsen können mit- 


™ tels einer kombinirten 'Hand- und 
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Westinghouse-Luftdruckbremse gebremst werden. Das Leer- 
gewicht dieses Tenders beträgt 18300 kg, das Dienstgewicht 
einschliefslich Ausrüstung 43000 kg. 


Schlusswort. 


Nachdem in den bisherigen Betrachtungen in mehr oder 
weniger eingehender Weise über die Bauart der ausgestellten 
Lokomotiven berichtet ist, sei nun auch Einiges über das zur 
Verwendung gekommene Material mitgeteilt. 

Die Kesselbleche für die Lokomotiven der kgl. bayrischen 
Staatsbahnen sind nach deren Vorschriften aus Martin-Fluss- 
eisen nach dem basischen Verfahren hergestellt, und zwar für 
die Kümpelbleche in Feuerblechgüte, für die übrigen Bleche 
in Mantelblechgüte. Die Festigkeitsvorschriften lauten: 


Mantel- 
blech 


Feuer- 
blech 


kg/qmm |30 bis 40 |36 bis 42 
pCt 25 22 
62° 61 


Zerreilsfestigkeit a 
eringste Dehnung b 
RR ato... 


ae 
ww 
% 
i 
! 
N 
N 
N 


| | 
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Stützen zur Federaufhängung, vordere Bufferkonsole, Rauch- 
kammerträger, Rohrknie der Dampfleitung für die Vorspann- 
maschine, verschiedene Steuerungsteile, z. B. die gegabelten 
Doppelhebel auf der Steuerwelle usw. 


*/s-gekuppelte Tandem -Verbundlokomotive: Kolben, 
Kreuzköpfe, Radsterne, Achsgabeln und Schleifplatten, 
Kulissenträger, Drehgestelldeichsel, Bodenplatte des Cylinder- 
versteifungskastens, Stütze für Drehgestellzapfen, Federquer- 
balken der vorderen Kuppelachse, hintere seitliche Kessel- 
träger mit Stützen für die Federbalanciers der Hinterachse, 
verschiedene Stützen für die Federspannschrauben, Knié- 
stücke der Dampfeinströmungsrohre, Dampfzufiihrungsrolir 
zum hinteren Armaturstutzen; d ee Š 

4/,-gekuppelte Tenderlokomotive mit Drehgestell: Kolben, 
Kreuzköpfe, Radsterne, Achsgabeln, Drehgestelldeichsel, 
Längsbalanciers, Federquerbalken der hinteren Kuppelachse, 
verschiedene Stützen und kleinere Teile der Federaufhän- 
gung, Kulissenlager usw. ‘ 

Soviel über die. Bauart, und "das zur. Verwendung ge- 
kommene Material. Dass im übrigen die Bauausführung und 
die Arbeit allen Anforderungen {der Jetztzeit entsprachen, 
bedarf wohl’ als selbstverständlich: keiner be- 
sonderen Erwähnung. i re r 

Bevor ich nun diesen Bericht. schliefse, sei 
nochmals auf die zu Anfang aufgestellte Be- 
hauptung, dass die, so wenig einfache Bauart 
der in letzter Zeit erbauten, also auch der in 
Nürnberg ausgestellt gewesenen Lokomotiven 
nicht dem Unvermögen- eines jüngeren Ge- 
schlechts, sondern vielmehr den. aufserordentlich 
gesteigerten Ansprüchen an das Betriebsmaterial 
zur Last fällt, zurückgekommen. Sehen wir an 


dieser Stelle von den drei kleineren Krauls- 


! schen Tenderlokomotiven ab, so. bleiben als 
J: Vertreter des Fortschrittes im Bau von Eisen- 
ı  Bahnbetriebsmitteln -auf der Nürnberger Aus- 
i stellung drei Schnellzug- und zwei Güterzug- 


We == -1509.- > ke = 
-- Radstand 5000 


ganze Länge 7390- --- ---- -- --- 


lokomotiven sowie ein vierachsiger Tender 
übrig. In diesen drei Betriebsmittelgruppen 
kommt aber auch das ganze Fortschrittsbe- 
streben der Jetztzeit voll zum Ausdruck, denn 
dieses richtet sich einmal auf den Entwurf und 
die Ausführung von starken, selbst bei gröfster 
Fahrgeschwindigkeit ruhig gehenden Schnellzug- 
lokomotiven, die entweder auf Flachlandstrecken 
mit aulserordentlich grofser Fahrgeschwindig- 
keit (90 bis 110 km /Std.), oder auf Gebirgs- 


| 
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Fig. 53. 


Die Hauptrahmenbleche. und die Rahmenverbindungs- 
bleche bestehen ebenfalls aus Flusseisen, die Achsen aus 
weichem Martinstahl (Festigkeit 50 bis 55 kg/qmm, Kon- 
traktion 40 pCt, Summe 95), die Bandagen aus gewöhnlichem 
Tiegelgussstahl (Festigkeit 65 bis 73 kg/qmm, Kontraktion 
25 pCt, Summe 95), die Kolbenstangen, Treib- und Kuppel- 
stangen aus weichem Martinstahl, die Steuerungsteile aus 
Schweilseisen (an den Arbeitsflächen eingesetzt), einzelne 
Kulissensteine probeweise aus Rotguss. ‚Schliefslich sei noch 
besonders hervorgehoben, dass von dem Nutzen, den die An- 
wendung des Stahlformgusses gewährt, in ausgedehntester 
Weise Gebrauch gemacht ist. Insbesondere an den von 
Kraufs & Co. erbauten Lokomotiven bestanden folgende Teile 
aus Stahlformguss: 


1/,-gekuppelte Schnellzuglokomotive mit Vorspannachse: 
Niederdruckkolben, Belastungskolben, Kreuzköpfe, Radsterne,, 
Achsbacken des Drehgestelles und der gekuppelten Achsen, 
Mittelstück und Schleifplatte des Drehgestelles, verschiedene 


strecken mit verminderter Fahrgeschwindigkeit 
(je nach der Steigung 40 bis 60 km/Std.), jedoch 
‘unter Ausübung bisher nicht erreichter Zug- 
' kräfte arbeiten müssen; zweitens aber auch auf 
H \ den Bau von schweren Güterzuglokomotiven, 
die imstande sind, allein, d. h. ohne Benutzung 
von Vorspannlokomotiven, die schwersten Gü- 
terzüge auch über stärkere Steigungen zü 'be- 
fördern. Da weiter drittens in dem einen wie 
im anderen Falle der Dampfverbrauch gegen früher aufser- 
ordentlich gesteigert ist, die Schnellzüge aufserdem aber noch 
möglichst lange Strecken durchfahren sollen, ohne anhalten 
zu müssen, so muss man, wenn von anderen Hülfsmitteln ab- 
gesehen wird, die mitzuführenden Vorräte an Wasser. und 
Brennstoff vermehren, demnach Tender mit bedeutend ver- 
grölsertem Fassungsraume zu bauen bestrebt sein. ' 


Weiter geht das Bestreben des Eisenbahntechnikers zur 
Zeit noch darauf aus, die eigentliche Lokomotivdampfmaschine 
für einen möglichst sparsamen Dampfverbrauch einzurichten 
und aufserdem alle Lokomotiven, namentlich. aber die schnell- 
fahrenden, mit stark, rasch und selbstthätig wirkenden Bremsen 
auszurüsten. Alle diese Bestrebungen kamen auch auf der 
Nürnberger Ausstellung (an den einzelnen Lokomotiven 
natürlich mehr oder weniger) zum Ausdruck. Am verhält- 
nismiifsig ungenügendsten, daher aber auch am einfachsten, 
sind die Bremsanordnungen ausgefallen: . Eine gute, auf 
beiden Seiten auf möglichst alle Räder wirkende, auch nach 
starker Abnutzung der Bremsklötze und Bandagen noch gleich 
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starken und gleichmafsigen Druck ausübende Bremsanordnung 
lässt sich eben nicht mit einfachen Hülfsmitteln ausführen. 

Das Streben nach sparsamem Dampfverbrauch, das bei 
allen fünf Lokomotiven zur Anwendung der Verbundwirkung 
führte, hat bessere Lösungen erzengt. Bei der viercylindrigen 
Schnellzug- und bei der Mallet-Lokomotive gebot sich die 
Verbundanordnung nicht nur aus Konstruktions-, sondern auch 
aus Unterhaltungsgründen ganz von selbst, namentlich da in 
diesen Fällen eine gleiche Arbeitsverteilung auf beide Ma- 
schinenseiten von vornherein gesichert war. Die Cylinder- 
raumverhältnisse, Steuerungsabmessungen und Rohranord- 
nungen waren durchweg gut gewählt. 

Nur sei hier noch nachträglich richtig gestellt, dass meine 
Schlussbemerkung über die Anfahrvorrichtung von Maffei 
(s. S. 99, 1. Spalte), nämlich »dass sie zu den besten gezählt | 
werden kann,« mit einer gewissen Einschränkung aufzunehmen 
ist. Beim Wechsel von Zwillings- auf Verbundwirkung giebt 
es Mittelstellungen, wo der Wechselschieber D (s. Fig. 17 
und 18) weder mit Zwillings- noch mit Verbundwirkung zu 
fahren gestattet; die Füllungen zwischen etwa 60 und 70 pCt 
können daher überhaupt nicht benutzt werden, sodass man 
bei Anwendung einer gréfseren Füllung als 60 pCt garnicht 
mehr die Vorteile der Verbundwirkung ausnutzen kann. Dies 
muss sich namentlich bei wechselndem Bahnprofil mit stärke- 
ren Steigungen unbedingt als ein grofser Nachteil erweisen. 

Die Tandembauart der Cylinder der */s-gekuppelten 
Güterzuglokomotive ist, wie leicht einleuchtend, aus besonderen 
Gründen gewählt. Bei den schweren Güterzuglokomotiven 
mit langen Radständen währt der Wettkampf zwischen den | 
Doppellokomotiven und den Lokomotiven mit Radialachsen | 
und besonderen Treibwerkanordnungen fort. Will man den 
Mechanismus grundsätzlich nicht in zwei Teile zerlegen, so 
wachsen die Cylinderabmessungen bei 4 gekuppelten Achsen 
und bei voller Ausnutzung des erlaubten Achsdruckes bei 
Anwendung des Zweicylinder-Verbundsystems so sebr an, 
dass das Bahnprofil ein Hindernis bietet: daher auch hier 
die Anwendung von vier Cylindern in Tandembauart.. Als 
Nachteil muss eine starke Beanspruchung aller Gestängeteile 
mit in den Kauf genommen werden. Ob die eine oder die 


andere Anordnung den Sieg davonträgt, wird sich wohl 
in den nächsten Jahren entscheiden; denn das ausgespro- 
chene Bedürfnis nach schweren, daher langgebauten Güter- 
zuglokomotiven drängt immer mehr auf eine solche Ent- 
scheidung hin, nebenbei aber auch auf die Lösung der Frage, 
durch welche Bauart die Kurvenbeweglichkeit langer Loko- 
motiven am einfachsten und zufriedenstellendsten erreicht 
wird. Auch in letzterer Hinsicht boten die Ausstellungs- 
lokomotiven einen schönen Beitrag: die drei Schnellzugloko- 
motiven waren alle mit einem vorderen zweiachsigen Dreh- 
gestell versehen, die Mallet-Lokomotive mit dem dieser Bau- 
art eigentümlichen vorderen Motordrehgestell, während die 
*/s-gekuppelte Güterzug- und die 3/-gekuppelte Tender- 
lokomotive mit dem bewährten, daher auch mit Recht preis- 
gekrönten Kraufsschen Drehgestell ausgerüstet waren. 

Was endlich die Schnellzuglokomotive mit 
Vorspannachse anbelangt, so glaubt der Verfasser 
wohl im Namen aller Fachleute zu sprechen, wenn 
er hier der Hoffnung Ausdruck giebt, dass diese 
Lokomotive zu den eingehendsten Untersuchungen 
über den inneren Widerstand ungekuppelter und 
gekuppelter Lokomotiven Anlass geben möge, und 
dass die Generaldirektion der bayrischen Staats- 
bahnen nachher die Ergebnisse dieser Versuche 
in ihrem gesamten Umfange veröffentlichen und 
damit zur endlichen Lösung der bisher noch sehr 
im Dunkeln schwebenden Frage über den Wirkungs- 
grad von Lokomotiven beitragen möge. Ein richtiges 
Urteil über den Wert dieser Lokomotivbauart wird sich vor- 
her kaum bilden lassen. 3 

Immerhin bewiesen alle Ausstellungslokomotiven, dass 
die Aufgaben, welche die Betriebserfordernisse heute an den 
Eisenbahntechniker stellen, sich nicht mehr mit den Mitteln 
früherer Jahrzehnte lösen lassen, Anderseits zeigten sie 
aber auch, dass die Generaldirektion der bayrischen Staats- 
bahnen nach dem bewährten Spruche »Probiren geht über 
Studiren« vorgeht, wodurch sie den Anlass zu einer so inter- 
essanten Fachausstellung gab, wie sie diese Lokomotivaus- 
stellung in Nürnberg war. 


Mechanisch-technische Plaudereien. 
Von Prof. Dr. Holzmüller. 


XII. Die Grundlagen der Potentialtheorie in elementarer 
Behandlung. 


In einem der Bezirksvereine wurde gelegentlich der 
Wunsch ausgesprochen, es möchte ein Vortrag über die 
Grundlagen der Potentialtheorie gehalten werden, ohne die 
der Techniker nicht mehr bestehen könne. Von hervor- 
ragender Seite wurde die Sache als zu schwierig hingestellt, 
da ohne höhere Analysis nichts zu erreichen sei. An mich 
trat im Anschluss an diesen Vorfall der. Wunsch heran, ich 
möchte doch versuchen, im Tone der »mechanisch-technischen 
Plaudereien«. eine elementare ‚Darstellung zu geben. 

Selbstverständlich darf man dabei nicht von der Definition 
ausgehen, das Potential sei diejenige Funktion, die nach den 
Koordinaten differenzirt die Komponenten der Kräfte giebt. 


Auch scheint es unzweckmälsig, die Definition P = J = zu 


grunde zu legen, wie es in verschiedenen Lehrbüchern ge- 
schieht. Weit einfacher ist es, zunächst von dem Newton- 
schen Anziehungsgesetze auszugehen und mit Hilfe der gra- 
phischen Darstellung das Arbeitsdiagramm zu gewinnen. Vor 
allen Dingen ist es nötig, von vornherein bestimmte Bei- 
spiele bis zum Ende durchzurechnen und mit allgemeinen 
Betrachtungen erst dann zu beginnen, wenn man ein umfang- 
reiches Material von Uebungsaufgaben und Anwendungen be- 
reits verarbeitet hat. 

Dazu ist nötig, dass man zuvörderst die Kugel und die 
Hohlkugel betrachtet und ihr Potential für sämtliche Punkte 
des Raumes bestimmt. Dies ist in dem nachstehenden Ver- 
suche geschehen. Ich bitte zu entschuldigen, wenn ich ge- 
legentlich auf einen früheren Aufsatz zurückgreife; einige 
Wiederholungen liefsen sich nicht vermeiden, wenn die Arbeit 
etwas in sich Abgerundetes und Lückenloses bieten sollte. 

Die Uebungsbeispiele sind zunächst kosmischer Art, wie 
es die Natur des Gegenstandes mit sich bringt, und wie es 
der Ausgangspunkt der Betrachtung verlangt. Aber jedes 


Beispiel ist für den, der über jene Theorie Belehrung sucht, 
von aufserordentlicher Wichtigkeit. 

Es wäre bequem gewesen, das absolute: Mafssystem an- 
zuwenden. Ich habe es aber vorgezogen, im technischen 
Malssystem zu bleiben und so den Aufsatz auch denen zu- 
gänglich zu machen, die sich in die neuen Systeme noch nicht 
eingearbeitet haben. Für den Kenner des absoluten Systems 
sind die Umrechnungen leicht. 

Möge es gelungen sein, auf den wenigen Seiten zunächst 
die Vorbegriffe aufzuklären. Der einfache Gang bis zum 
Selbstpotential und zu den schönen Helmholtzschen Anwen- 
dungen auf kosmische Probleme bietet des Lohnenden so viel, 
dass auch der Ingenieur, dem diese Dinge weniger nahe liegen, 
ihn gern einmal einschlagen wird. 

Wie weit ich in den folgenden Aufsätzen vordringen 
werde, lässt sich vorläufig noch nicht sagen, jedoch glaube 
ich noch manche Schwierigkeiten überwinden zu können. Be- 
züglich der Hilfsmittel zur Umgehung der Integrationen ver- 
verweise ich an einigen.Stellen auf mein kürzlich bei Teubner 
erschienenes Lehrbuch der Elementarmathematik. Noch Ein- 
gehenderes wird man in meiner »Ingenieurmathematik in elè- ` 
mentarer Behandlung« finden, deren Druck in einigen Wochen 
vollendet sein wird. 


1) Das Newtonsche Anziehungsgesetz. 


Die Lehre vom Potential hat ihren Ausgangspunkt. nicht 
in der Technik, sondern in der kosmischen Physik gefunden. 
Newton war es, der vor etwas mehr als 200 Jahren die 
Vermutung aussprach, die Zentripetalkraft, die z.B. den 
Mond an die Erde fesselt, sei im grunde dieselbe Kraft, die 
jeden aufgehobenen Stein zur Erde niederzieht und die wir 
als Schwerkraft bezeichnen; nur sei die Wirkung in grofser 
Entfernung weit schwächer als an der Erdoberfläche. * Er 
berechnete die jener Zentripetalkraft entsprechende Beschleu- 
nigung gı und fand, dass sie etwa der 3600ste Teil der Fall- 
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beschleunigung g=-9,sım an der Erdoberfläche sei. ` Da 
aber der Mond 60 mal soweit vom Erdmittelpunkt entfernt 
ist wie ein Stein-auf der Erdoberfläche, :so vermutete New- 
ton, jene anziehende Kraft sei umgekehrt proportional dem 
Quadrate der Entfernung. , r : 

.. In. der wirklichen Berechnung ergiebt sich dies folgender- 
mafsen. Man betrachte die Bewegung des Mondes um ‘die 
Erde als eine Kreisbewegung; dann ist die Zentripetalkraft 


= 4 2 + 
p=mgy= eee wo 7, der Radius der Bahn, ¢ die 
Umlaufzeit, m die Masse des Mondes ist. Daraus folgt als 
4 2 
Zentripetalbeschleunigung gı = $ Z, Setzt man 60r für rı 


ein, wo r den Erdradius bedeutet, und setzt man die Umlauf- 
zeit des Mondes gleich 27 Tg. 7 Std. 43 Min. oder 2360 580 sek, 

ird _ %:60r:n2 _ 2rx-1200 
so wire 9i = "93605808 236058 
Erdumfang 2rrz abgerundet gleich 40000000 m, was der 
ursprünglichen Definition von »Meter« entspricht, so ergiebt 
sich als Zentripetalbeschleunigung gı = 0,00276 m, also etwas 
mehr als '/yom. Jetzt folgt: 


g _ 9,81 
gi 0,00276 


Dass nicht genau 3600 erhalten wird, hat seinen Grund 
in der Annahme der abgerundeten Zahlen 60 und 40000000, 
Auch müsste 9,81 um den Betrag vergröfsert werden, um den 
9 infolge der Erddrehung vermindert worden ist. Der Nähe- 
rungswert reicht aber für unsere Zwecke aus. 

Newton stellte ferner das Gesetz von der Gleichheit 
der Wirkung und der Gegenwirkung auf, das uns als etwas 
Selbstverständliches erscheint, damals aber bei manchen Ge- 
lehrten auf Widerspruch stiefs. Er. behauptete also: Die 
Erde wird vom Monde. mit derselben Kraft angezogen wie 
der Mond von der Erde. Zur Erläuterung dieser Annahme 
diene folgendes Beispiel: Zwei Schiffe von den Massen mı 
und me, Fig. 1, seien durch ein Tau AB mit einander ver- 
bunden, dieses Tau aber werde auf irgend eine Weise ange- 
spannt, sei es, dass bei A oder. bei B oder gleichzeitig bei 


Setzt man ferner den 


= rd. 3555. 


Sig. 4. 
m, 4 B Wg 
m 


Ain 


A und B gezogen wird, was ganz gleichgültig ist. Ist nun 
p die spannende Kraft, so setzen sich beide Schiffe in Be- 
wegung, das eine gemäls der Formel p = 191, das andere 
gemils der Gleichung p= me gz, sobald nur vom Widerstande 
des Wassers und der Luft abgesehen. wird. Daraus aber 
folgt: mı gi = me ge und mı:m; = 92:91, d.h. die Beschleu- 
nigungen verhalten sich umgekehrt wie die Massen der Schiffe. 


i) 


Man kann nun die spannende Kraft durch irgend eine. 


andere ersetzen; man denke sich z.B. bei A den Nordpol 
eines starkwirkenden .Magnetstabes, bei B den Südpol eines 
anderen Magneten. Auch dabei ist die Anziehung eine gegen- 
seitige, d.h. es wird wiederum für jede Stellung mı gı = m2 go 
oder pı = pz. Eine ähnliche gegenseitige Anziehung nimmt 
Newton, ohne ihr Wesen weiter zu erklären, auch bei dem 
Monde und der Erde an. Würden also beide zunächst stillge- 
stellt, so würden sie sich einander entgegen bewegen, und zwar 
würde der Mond mit der oben berechneten Beschleunigung 
von etwa '/;cm beginnen, die Erde aber, deren Masse 81 mal 
so.grofs ist wie die des Mondes, mit dem 81sten Teile dieser 
Beschleunigung. Schliefslich würden sie sich'in dem Punkte 
treffen, der den ursprünglichen Abstand im Verhältnis 1:81 
teilt, d.h. in dem gemeinschaftlichen. Schwerpunkte, der 
während der ganzen Bewegung seine Lage nicht ändern: würde. 

Hierin lag der erste Keim zu dem. später entwickelten 
Schwerpunktsprinzip der Mechanik. wt Hamas : 

Nach dem Gesagten wird der Mond: durch die Zentripetal- 
kraft an die Erde gefesselt, jedoch durch eine ebenso grofse Zen- 
trifugalkraft gehindert, sich ihr zu nähern. Eine ebenso starke 
Zentripetal- und Zentrifugalkraft ‘muss auch bei der Erde 


vorhanden sein, wenn ihr Abstand vom Monde sich. nicht 


ändern soll. .So ergiebt sich ‘mit Notwendigkeit die Annahme; 


dass beide’ Körper’ um den gemeinschaftlichen Schwerpunkt 
kreisen, Fig. 2. Dabei wirken, wenn r; und r die Abstände 
von diesem sind, die entgegengesetzt gerichteten Zentri- 
fugalkräfte mırı 9? und mar30%, wo 9 die gemeinschaftliche 
Winkelgeschwindigkeit ist. Beide sind gleich, denn es 


š ; 1 1 
ist m = 81m, nr = at also mırı = 8lm gy 72 = mn. 


Ebenso grofs wie die Zentrifugalkräfte sind die wirkenden 
Zentripetalkräfte. 

In dieser neuen Auffassung 
lag der Keim zu der von New- 
ton angebahnten Himmelsme- 
chanik, die durch Laplace 
und Gaufs erfolgreich ausge- 
baut wurde, obwohl z. B. das 
Problem der drei Körper noch 
heute die Kräfte der Analysis 
übersteigt und mit Hilfe der 
Störungstheorie nur Nähe- 
rungslösungen gefunden hat. 

Aus der Erfahrung wusste man von jeher, dass ein Stein 
von doppelter Masse das doppelte Gewicht eines solchen 
von einfacher Masse hat, und so drängte sich Newton die An- 
nahme duf, dass die gegenseitigen Anziehungen den Massen 
der Körper proportional sein müssten. Oben war aber schon 
gezeigt, dass sie umgekehrt proportional dem Quadrate der 
Entfernung seien, demnach konnte die Anziehung oder Gravi- 


: r mı my x mı ma 
tation nur in der Form r oder in der Form k -m dar- 


Fig. 2. 


gestellt werden, wo k irgend eine konstante Gröfse ist. 

Das Newtonsche Anziehungsgesetz sagt demnach fol- 
gendes aus: 

Je zwei Weltkörper ziehen sich gegenseitig an 


= = my, ms te x 
mit einer Kraft p= k = 2, die also proportional 


dem Produkte ihrer Massen und umgekehrt propor- 
tional dem Quadrate des Abstandes ihrer Mittel- 
punkte ist. 5 

Die Annahme, dass bei Kugeln die Mittelpunkte mals- 
gebend seien, war zunächst nur eine instinktive Vermutung, 
die später von Newton durch eine interessante Berechnung 
als richtig nachgewiesen wurde. ; 

Die Bedeutung der Konstante k ergiebt sich aus Fol- 
gendem: Ist sowohl mı als auch m; gleich der Masseneinheit 
und r gleich der Längeneinheit, so ist die Anziehung 


p=k ak Demnach ist k diejenige Anziehung, die 


zwei irgendwie gewählte Masseneinheiten in: einem Abstande, 
der gleich der irgendwie gewählten Längeneinheit. ist, auf- 
einander ausüben. Selbstversténdlich kann man die Wahl 
der Masseneinheit so treffen, dass k= 1 wird; auch kann 
man k zunächst gleich 1 setzen. Davon soll bisweilen Ge- 
brauch gemacht werden, weil es sich dann um die einfachere 
Form p = rn handelt. Die Gröfse von k soll unten. be- 
stimmt werden. 

Die Schwierigkeit liegt nun für beliebig gestaltete Kör- 
per. darin, dass jedes Massenteilchen des einen anziehend 
auf jedes Teilchen des anderen einwirkt, sodass ‘es sich um 
unendlich viele Einzelkräfte von verschiedener Gröfse und 
Richtung handelt. Die Aufgabe, die Resultante und das 
etwa auftretende Kräftepaar zu finden, ist bisher nur in ein- 
fachen Fällen‘ gelungen. Man macht dabei gewisse verein- 
fachende Annahmen. Um zunächst von dem Einflusse ab- 
sehen zu können, den. die Teilchen jedes einzelnen Körpers 
auf einander ausüben, wird dieser als starr betrachtet. Aufser- 
dem nimmt man an, dass die Massenverteilung eine homogene 
sei, d. h. dass der Körper überall dieselbe Dichte habe, oder 
man macht wenigstens die Massenverteilung zu einer gesetz- 
mälsigen, man lässt z. B. bei einer Kugel die Dichte nach 
dem Mittelpunkte hin regelmäfsig zunehmen. Wir werden 
häufig. die Dichte gleich eins setzen, sodass die Inhaltsformel 
zugleich die Masse angiebt. 

Unsere erste Aufgabe soll darin bestehen, zu beweisen, 
dass eine homogen mit Masse belegte Kugelschale, ebenso 
eine homogene oder aus homogenen konzentrischen Schichten 
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bestehende Kugel oder eine entsprechende konzentrische Hohl- 
kugel, jeden aufserhalb liegenden Punkt so anzieht, als wenn 
ihre Masse im Mittelpunkte vereinigt wäre. 

Damit wird eine Hauptschwierigkeit sofort beseitigt sein. 


Anziehung ‘der homogenen Kugelschale auf einen 
äulseren Massenpunkt. 

Die. Gravitationskonstante k sei eins, der angezogene 
Punkt P habe die Masse 1 und sei um PM=e vom 
Mittelpunkte entfernt, Fig. 3: Jede Flächeneinheit der 
Kugeloberfläche werde mit der Masse .1 belegt. AB sei 
ein Flächenteilchen von der Fläche und Masse f. Ist es um 
@ von P entfernt, so übt es auf diesen Massenpunkt die An- 
ziehung SZ aus. Da aber aus Symmetriegründen die Resul- 
tante aller einzelnen Anziehungen in die Richtung PM fallen 


muss, so braucht man statt 4 nur die wirksame Kompo- 


nente = cos # zu untersuchen. 


Fig. 3. 


Diese soll zur Erleichterung der Summirung in anderer 
Form geschrieben werden,. und zwar mit Hülfe der Polare 
(Berührungssehne) NQ von P. Für diese ist.bekanntlich 
(Method: Lehrbuch II, De 74) MQ: MD = MD: MP oder MQ:r 
=r:e, dh. =", - Daraus folgt, dass A MQC œ~ 4 MCP, 
denn MQ:MC= MC: MP, und Winkel y ist beiden Drei- 
ecken gemeinsam. Aus der Aehnlichkeit aber folgt l: r = ọ : e, 


le, z . 
sodass ọ =F ist. Demnach kann die erwähnte Anziehungs- 


fp? ee 
komponente auch Ar cos © geschrieben werden. 


Die Summe der Anziehungen sämtlicher Einehentechen, 
7? y.fcos G 
2 


so 
po in einfacher Weise gedeutet werden. Aus 


d. h. die Resultante, ist demnach = sin cos® oder ”, am 


Hier kann fos 


dem Flächenteilchen f, das als kreisrund angenommen 
werden darf, und dem Punkte Q lässt sich ein Kegel 


herstellen, dessen Mittellinie 2 mit’ r den Winkel © bildet 


(Aehnlichkeit der Dreiecke). Jeder Normalschnitt dieses 
Kegels bildet also mit der Ebene. f ebenfalls den 
Winkel 9. Denkt man sich um Q ‘eine. Kugel vom. Ra- 
dius 1 gelegt, so schneidet diese den Kegel in einer: Fläche, 
die seinem Normalschnitte feos? ähnlich ist, während ihr 


Denkt man sich 


nun sämtliche Kegelgrundflächen / auf diese Einheitskugel 
projizirt, so ergiebt sich als Summe „ger Projektionen deren 
2 x feos? č 4r?n » 
Oberfläche 4- 1?7z, und demnach ist Ep p gr Dies 
ist die gesuchte Resultante. 

Nun ist aber nach der gemachten Annahme 4r?z die 
Massenbelegung der Kugelschale. Diese wirkt also auf P 
genau ebenso, als ob dieselbe Masse 4r?z im Punkte M kon- 
zentrirt. wäre. Demnach .ergiebt sich .der Satz: 

Die homogene Kugelschale zieht einen aufser- 
halb liegenden Punkt so an, als ob ihre ganze 
Masse im Mittelpunkte konzentrirt wäre. 

Beiläufig sei Folgendes bemerkt. Zu jedem Flächen- 
teilchen fı der Kugelschale gehört in. bezug auf. Q ein 


1 4 
Inhalt das „sfache, also gleich er ist. 


Antipodenteilchen fo, Fig. 4. Sind fı und / klein genug 
angenommen, so darf man beide als ähnlich betrachten, 
was sich z. B. bei der Kreisform von selbst ergiebt. (Die 
Mittellinien 2, und l bilden mit den Ebenen von fı und fs 
gleiche Winkel, also handelt es sich um Gegenschnitte 
des „Doppelkegels,) Demnach gilt die Proportion /,:/2 
=1? Da ferner die Mittellinien mit den zugehörigen 


Radien ish Winkel # bilden, so bilden auch die mit oı 
und @ zusammenfallenden Anziehungskräfts mit PM gleiche 


Sig. 4. 


Winkel 9. Nach dem Früheren sind aber die Anziehungskom- 


ponenten von fı und fz gleich in pi cos? bezw. a % 37008. Beide 


h A 


stimmen überein, weil WB ist. Je zwei in bezug auf 


Q zusammengehörige Antipodenteilchen fı und f wirken 
somit auf P gleich stark, .und die Resultante ihrer Anziehungen 
fällt in die Richtung PM. 

Weil dies aber an jeder Stelle stattfindet, so gilt es auch 
von jedem beliebig gestalteten Stücke der Kugelschale und 
dem zugehörigen Antipodenteile inbezug auf den Polarpunkt 
Q. So zieht z..B. der rechts vom Schnitte W, Na liegende 
Teil der.Kugel. den Massenpunkt P ebenso stark an wie der 
links davon liegende Teil; überhaupt gilt das behauptete von 
jedem Kalottenpaare, das durch einen durch Q gelegten 
Schnitt entsteht. 

Das Gesamtergebnis gestattet nun folgenden Schluss: 

Besteht eine Vollkugel oder Hohlkugel aus ho- 
mogenen konzentrischen Schichten, so wirkt sie auf 
einen aufserhalb liegenden Massenpunkt ebenso, 
als ob ihre ganze Masse im Mittelpunkte Jf ver- 
einigt wäre. 


Anziehung der homogenen Kugelschale auf einen im 
Innern liegenden Massenpunkt. 


Ist in Fig. 4 Q der beliebig im Innern liegende Massen- 
punkt, so gehört in bezug auf ihn zu jedem Flächenteilchen 
Jı ein ähnliches Antipodenteilchen f2. Das eine zieht ihn an 
A, Beide Kräfte 
sind gleich und entgegengesetzt, heben ah also gegen- 
seitig auf. Da dies überall auf der Kugeloberfläche ge-, 
schieht, so ist ihre Gesamtwirkung auf Q gleich Null. Jede 
homogene Kugelschale übt also auf jeden im Innern 
liegenden Massenpunkt die Anziehung Null aus. 
Das Gleiche gilt von jeder aus homogenen konzontriechen 
Schichten bestehenden Hohlkugel. 


Folgerung fiir das Innere der homogenen kon- 
zentrischen Kugel. In einem kleinen Hohlraume bei Q, 
Fig. 5, befinde sich ein Massenpunkt. Man denke sich durch 
diesen eine konzentrische Kugelfliche gelegt. Die äufsere 
Hohlkugel übt auf den Massenpunkt die Wirkung Null aus, 
folglich zieht nur noch der innere Kern an.’ An der Ober- 
fläche der ganzen Kugel ist die Anziehung proportional ihrer 
Masse */3r?r und umgekehrt proportional dem Quadrate des 
Radius, | also ist sie in Wirklichkeit proportional dem Aus-- 


mit der Kraft A y das andere mit der Kraft 


jr’ 
drucke —— = thra, oder, da */s= konstant ist, propor- 


tional dem Radius r. Für den innern Kern handelt es sich- 
ebenso um rı.. Folglich: Die Anziehung einer homo-. 


Band XXXXI. No. 8. 
20. Februar 1897. 


genen Kugel auf einen im Innern befindlichen 
Punkt ist proportional seinem Abstande vom Mittel- 
punkte. In diesem selbst ist die Anziehung gleich Null. ` 

Gegenseitige Anziehung zweier Kugeln, Ziehen 
sich zwei Kugeln gegenseitig an und sind ihre Massen m; und 
m, Fig. 6, so hat man sich diese in ihren Mittelpunkten 
konzentrirt zu denken. Die Gröfse der Anziehung ist, wenn 
r den Abstand der beiden Mittelpunkte bedeutet, proportional 


dem Ausdrucke an , der ganz dem bei den Massenpunkten 


entwickelten entspricht. Die erste Kugel wird von der zweiten 
genau ebenso stark angezogen, wie die zweite von der ersten; 
es verlangt genau ebensoviel Arbeit, die kleinere von der 
gröfseren zu entfernen, wie umgekehrt die gröfsere von der 
fest gedachten kleineren. Was von gegenseitigen Anziehungen 
gilt, gilt ebenso von gegenseitigen Abstofsungen. (Man 
denke an ungleichartige und gleichartige Elektrizitäten.) 


Fig. 5. 


Mit Hilfe der ermittelten Ergebnisse lässt sich schon 
eine grofse Menge von Problemen der sogenannten Potential- 
theorie und der kosmischen Physik lösen. 

Aufgabe. Bis zum Mittelpunkte des homogen 
und feststehend gedachten Erdkörpers reiche ein 
Schacht. In diesem soll ein Körper von der Masse 
m vom Mittelpunkte. aus bis zur Oberfläche ge- 
hoben werden. Die Hebung soll dann bis ins Un- 
endliche fortgesetzt werden. Die dazu nötige Arbeit 
soll graphisch dargestellt und berechnet werden. 

Auflösung. Der Körper hat an der Erdoberfläche das 
Gewicht p = mg, und diese Kraft werde dargestellt durch 
eine beliebig lange Gerade AAı. Nach dem Mittelpunkte 
hin nimmt diese Anziehungskraft regelmalsig bis zum Werte 
Null ab. Das Arbeitsdiagramm für die Hebung von M bis 
A ist demnäch das schraffirte Dreieck MA Aı, Fig. 7. 


Wird nun die Hebung nach aufsen fortgesetzt, so ist nach“ 


dem Früheren die Anziehung in der Entfernung MB = 2r nur 
noch 1/, von AA;, in der Entfernung MO = 3r nur noch 
1/9 von AAj, in der Entfernung MD = 4r nur noch !/ı, da- 
von. In der Entfernung x ist nach der Proportion p:pı = 


x: r? die Anziehung p; = , also darzustellen durch AA; = ; 


In unendlich grofser Entfernung ist die Anziehung gleich 
Null. 


Ganz dasselbe Diagramm würde entstehen,’ wenn man` 


sich den kleinen Körper in M feststehend denkt und die Erde. 
von ihm bis ins Unendliche entfernt. Für jeden der beiden 
Fälle stellt das Diagramm die Hebungsarbeit dar. 

Diese Hebungsarbeit soll jetzt berechnet, werden, was 
am leichtesten. für die Hebung. innerhalb des Schachtes ist. 
Wiegt der Körper an der Erdoberfläche p Tonnen, so ist für 
das Diagrammdreieck MA A, die mittlere Anziehung nur halb 
so grofs, also wird die Arbeit, wenn der Erdradius zu 860 
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Meilen oder 860-7500 m angenommen wird, glèiċh £ - 860 - 7500. 
oder p- 3225000 mt. Für die nach aulsen fortgesetzte He- 
bung ist darauf zu achten, dass es sich bei dem Dia-- 

3 rer ; 
gramm um eine Kurve von der Gleichung y = "5 handelt,, 


d.h. um .eine Parabel von der. Ordnung —2. Nach dem. 
Method. Lehrbuche III S..167 ist demnach die Hebungsarbeit 
von einem Abstande rı bis zu einem Abgtande 72: 


Ta = 


wobei p = AA, zu ‘setzen ist. 
Am einfachsten wird die Formel fiir rz = oo, denn dann 


wird 
fat 
Ta 1 
So ist z. B. 
ca 2 
Ë = 27 = pr=p-860-7500=p-6450000mt 
ot 


die Arbeit, die nötig ist, um den Körper von A bis in un- 
endliche Höhe zu heben. Die Hebungsarbeit von B bis ins 
Unendliche beträgt ; 


© a i 
Fat -5- £ 860 - 7500 = p - 3225000 mt, 
r $ 


die von € bis œ .beträgt 


P= PÈ PP 869.7500 = p- 
r= Sr 3 3 860 + 7500 = p- 2150000 mt. 

Die Hebung von A bis B erfordert p (6450000 — 3225000) 
= p+ 3225000 mt, die von A bis C erfordert p (6450000 — 
2150000) = p- 4300000 mt, die von M bis ins Unendliche 
erfordert p (3225000 + 6450000) = p - 9675000 mt. 


Aufgabe. Mit welcher Geschwindigkeit müsste 
(abgesehen vom Luftwiderstande) ein Geschoss in’ 
senkrechter Richtung abgeschossen werden, um von. 
A aus bis B oder C oder bis zu unendlicher Höhe 
zu fliegen? 

Auflösung. Man setze die Energie 

mv? 


B 
3 = F= mg 322500, 


dann folgt als Abschussgeschwindigkeit für die Strecke A 
v= V2- 9,81 - 3225000 = 7954,6 m. Eh 
Für die Strecke AC handelt es sich um 
v = VI- 9,91 -4300000 = 9185,2 m, 
für die Strecke 40 um A : 
v = V2 -9,81 - 6450000 = 11250 m. 
Es ist also eine nur verhältnismäfsig geringe Geschwindig- 
keit, die den Körper ins Unendliche hinausschleudert. 
Umgekehrt würde‘ die Geschwindigkeit ` 11250 m die 
gréfste sein, die durch die Anziehung der Erde allein einem 
Meteorsteine verliehen werden könnte. Wiegt er an der Erd- 
oberfläche 1 kg, so giebt ihm jene Geschwindigkeit eine 
Energie von 6450000 mkg. Angenommen, diese setze sich 


in Wärme um, so handelt essich um sn _ 15177 W.-E. ` 


Selbstverständlich wird nur ein Teil der Arbeit sich in Wärme 
umsetzen und den Stein und seine Umgebung erhitzen. 

Soll eine noch. gröfsere Geschwindigkeit erreicht werden, 
so müsste -der Körper mittels eines Schachtes ins Innere der 
Erde fallen.. Dies giebt 13778 m als denkbar gröfsten Wert. 

. Ebenso leicht ist es, die Endgeschwindigkeit zu berechnen, 
wenn der Stein aus endlicher Höhe ` herabfällt. Ist A das 
entsprechende Arbeitsdiagramm, so folgt als Endgeschwindig- 


keit v = y24. Dies. ist zugleich die allgemeine Formel für 


die entsprechende Abschussgeschwindigkeit. 
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Dass man mit noch geringerer als der .oben berechneten 
Abschussgeschwindigkeit einen Körper so fortschleudern kann, 
dass er nicht zur Erde. zurückkehrt, wird sich sofort ergeben. 
Nur sei noch bemerkt, dass es ganz gleichgültig ist, auf 


welcher Bahn der fallende Körper sich bewegt. Fliegt er 
z. B. von A nach B, Fig. 8, so geht seine Geschwindigkeits- 
zunahme aus dem Diagramm hervor, das zwischen den ent- 


Fig. 8. 


sprechenden konzentri- 
schen Kugeln auf. einem 

beliebigen Durchmesser 
steht. Ebenso. ist es mit 
der Geschwindigkeitsab- 
nahme. Kennt man also 
die Sonnenferne und die 
Sonnennähe für einen Pla- 
neten, so weils man, um 
wie viel er sich in der 
letzteren schneller bewegt 
“als in der ersteren. Man 
kennt die Geschwindigkeit 
in allen Punkten der ellip- 
tischen Bahn, wenn man 
sie in einem. kennt. 


Von besonderem Interesse ist der Fall in den Erd- 


schacht. Fällt der Körper von A bis-K, Fig. 9, so ist 
die Anziehungsarbeit, wie sich aus dem Diagramm ergiebt: 
s 3 
PtP, p raw p mga 
a sg, =? r BITTE E ta 


2 2 
die zugehörige Endgeschwindigkeit (mach 3 w= = £) 


2 
on it =£ 
r 


Projizirt man diese Geschwindigkeit auf den Kreis- 


umfang bei L, so hat man dort die Geschwindigkeit 
v : 
n= gyre gern sayy =Vg-r. Fragt man 


sich aber, mit. welcher Geschwindigkeit eine Kugel bei A 
wagerecht abgeschossen werden müsste, damit das Bestre- 
ben, sich von der Erde zu entfernen, in jedem Augenblicke 
durch die Fallbewegung gerade aufgehoben würde (sodass ge- 
wissermafsen die Kugel einen die Erde umkreisenden Mond 
geben würde), so findet man durch Gleichsetzung der Zentri- 


? = 
fugal- und der Anziehungskraft: =mg, oder v=Vor 


=V9,81 - 860 - 7500.= 7954,6 m, was mit dem früher Gefunde- 
nen übereinstimmt, Folglich ist die unter den gemachten 
Voraussetzungen vor sich gehende Fallbewegung die Projek- 
tion einer regelmälsigen Kreisbewegung, die auf dem gröfsten 
Kugelkreise mit der berechneten Geschwindigkeit stattfindet, 
Fig. 10. Der Mittelpunkt M wird also ‘mit dieser Geschwin- 
digkeit erreicht, und die Falldauer ist gleich der der entspre- 
chenden Quadrantenbewegung, nämlich 
re ie a yz x 4/860 - 7500 
t= Ou 2Vgr 2 g 2 9,81 
Geht der Schacht durch die Erde hindurch, so beginnt 
das verlangsamte Aufsteigen nach Z hin, das dieselbe. Zeit 
beansprucht. Es. handelt sich also um die bekannte Sinus- 
versus-Bewegung, eine besondere Art ‚von Pendelbewegung, 
die sich, Luftleere vorausgesetzt, bis ins Unendliche wiederholt. 
Giebt man dem Körper beim Beginne des Falles eine 


= 1266sek. 


Seitengeschwindigkeit von = m, so würde er sich, wenn 
ein entsprechend gekriiinmter Schacht vorhanden wäre, in 
einer Ellipse bewegen, die jede der parallelen Halbsehnen hal- 
birt. Dies ist ein in der Mechanik häufig behandeltes 
Problem, bei dem die Pilipsenbewegung wiederum nur Pro- 
jektion der Kreisbewegung ist. 


Fig. 9. 


40000000 
ch 86 400 

= 463 m erteilt, die der äquatorialen Drehungsgeschwindigkeit 
der Erde entspricht, so ergiebt sich eine Ellipse von der Halb- 


Wird dem Körper die Seitengeschwindigkeit 


463 r m . 
achse = r. Diese würde der anfänglichen Fallbewegung in 
einem am Aequator befindlichen Schachte entsprechen. Denkt 
man sich während des Falles die Erde nachdrehend, so lässt 
sich das bekannte Vorauseilen nach Osten für jede Tiefe leicht 
berechnen. (Benzenbergs Fallversuch). 


Ein Pendel von der Schwirgungsdauer t = yi würde, 
da g proportional der Entfernung vom Mittelpunkte ist, im 


Abstande rı die gröfsere Schwingungsdauer tı = y= erhalten. 


Da aber in Wirklichkeit die Schwingungsdauer bei den Ver- 
suchen abnimmt, so muss angenommen werden, dass anfangs 
die Anziehung zunimmt, weil der Kern der Erde ein weit 
höheres spezifisches Gewicht hat als die Aufsenschale. In 
der That ist die mittlere Dichte der Erde als etwa 5,6 nach- 
gewiesen, während die der Oberfläche zukommende als 2 
angenommen werden kann. 

Angenommen, der Schacht wäre mit Wasser, das als 
nicht ‘zusammendriickbar betrachtet werden soll, angefüllt; 
wie grofs würde dann der Druck in ‘der Nähe des Erdmittel- 
punktes sein? Mafsgebend ist die mittlere Stärke ‘der An- 


ziehung. Es handelt sich also um 880-7500 _ = 3 225000t/qm, 


oder um 312000 Atm., also um das Hundertfache des Druckes 
in einer auf 3120 Atm. beanspruchten Kruppschen Kanone. 
Luft würde infolge dieser Kompression, wenn das Mariotte-. 
sche Gesetz bis dahin gelten würde, 417 mal so schwer sein 
wie Wasser, sodasg es unmöglich sein würde, sie etwa in 
der Taucherglocke festzuhalten. In dem Augenblicke, wo sie 
schwerer wird als Wasser, würde sie, kleiner und kleiner 
werdend, dem Mittelpunkte der Erde zustreben. 

Schwieriger ist es, für eine Luftsäule im Schachte die 
im .Mittelpunkte herrschende Spannung zu berechnen. Sie 
fällt infolge der Zusammendrückbarkeit der Luft weit gröfser 
aus als die oben berechnete. In dieser Hinsicht sei auf die 
Abhandlungen von Prof. Ritter über die Beschaffenheit gas- 
förmiger Weltkörper verwiesen. (Fortsetzung folgt.) 


Die heutigen Kriegsmarinen. 
Von Neudeck, kaiserl. Marinebaumeister. 
` (hierzu Textblatt 2) 

Moreectaune von §." 140) 


Die deutsche Marine. 


Alle Fahrzeuge der. deutschen Marine werden auf hei- 
mischen Werften gebaut, und das Baumaterial dazu wird: nur 
von deutschen Werken geliefert. Die Werften, die Kriegs- 


schiffe gebaut haben und ausführen können, sind: Die drei 
kaiserlichen Werften — Wilhelmshaven, Kiel. und Danzig — 
der Stettiner. »Vulcane, F. Schichau in Elbing und Danzig, 
Blohm & Voss in Hamburg, die »Germania« in Kiel und die 
»Weser« in Bremen. 
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Schlachtschiff I. Kl. „Kurfürst Friedrich Wilhelm“. 


Kreuzer I. Kl. „Kaiserin Augusta“, 


Kreuzer II. Kl. „San Francisco“, 
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Fig. 61. 
»Kurfürst Friedrich Wilhelm« ' DER ce Fig. 62. 
»Kaiser Friedrich IH« 


B 
4 Axe 
Name i E i : E's 
5 Ab- Maschinen- 4 
ne as 2 3 messungen leistung 3 Ei Panzerung | Bewaffnung Bemerkungen 
ol ! 8 : 
a m | Psi Knoten! 

Brasilerhürg Kurfürst 2 Drofich- | Gürtelpanzer 400 bis ee "a stat | | Kohlenvorrat ee 
Friedrich Wilhelm. | Länge 108 | Expansions- | 300 mm | 98 cm-Gesch. L/35 in 1 Bar- Besatzung 556 Mann 
Fig. 61 u. Textbl. 2, 110033 | Breite 19,5 maschinen 17 |Panzerdeck 60bis 65 mm, | betteturm, 6 Stck. 10,5 cm-, | Panzer: Tom ound-, 
Weifsenburg, Wörth Tiefe 7, 4 | 12 Einender-| ` Mommandotarm | 8 Stek. 8,8 em- Schnellfeuer- und Pp 

1892 Cylinderkessel T T 300 7 gesch., 8 Maxim - Gewehre, ! Nickelstahlplatten . 
1 mit 4 Feuern. an a 6 Torpedorohre ' 

“Kaiser Friedrich I, |) je a ae re | Girtelpanzer. 300m | | = 

Ë i Hig. ei He | | reicht nicht bis zum | 4Stck. 2 om-Geschütze L 40, ; 
rsatz. Friedrich der i | | Heck, Turmpanzer |18 » 15 » » ial: 
Grofse | Toge 110 | | 250mm, Kasematt-u.|12 » 8,8cm- und 12 Stok. |. Panzermaterial: 
im: Bau ‚11000 Breite 20,1! 13000 18  Dreht der 3 S hnelife chit Nickelstahl 
Ersatz »König Wilhelm! Tiefe 7,8 | 15. ‘em Geach, 150 a i er Maxim-Gewehre ee Besatzung 655 Mann; 
| 3 
soll in Ben gegeben : | Panzerdeck 60. und | 6 Torpedorohre 
werden . | | 75 mm 
Fig. 63. Als Panzerschiff II. Klasse ist König Wilhelm von 
Wy ng 
Paashaas und 7,8m Tiefe aufzuführen. Mit 8000 PS, erreicht er 


14 Knoten Geschwindigkeit. Der Gürtelpanzer ist 305 mm 
dick. Die Armirung besteht aus 18 Stück 24 cm-Geschiitzen, 
einem 15 cm-Geschütz, 18 Stück 8, cm-Schnellfeuerge- 
schützen, 8 Maschinengewehren und 5 Torpedorohren. - Das 
Schiff hat 550 Mann Besatzung. 


| 

| 9757 t Wasserverdrängung bei 108,5 m Länge, 18,5 m Breite 
| 

| 


Fig. 64. 
»Siegfried«-Klasse S 
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Panzerschiffe III. Klasse. 


en | g eo | Ase 
2. Name' 4 Ab- =|-85 | 28 | 
und Jahr des ca 3 ER |E Panzerung | Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellauf: Ir g | messungen | 2-3 | 2:5 
apellaufs 5 : 37 |5 ; : 
ae ne Em Cn Sd ee emer TCs err reer ere ee 
al | R 5 

f Preufsen ' Länge 93,59 tar 2 Stck. 26 cm-, 2Stck. 17cm-Geschütze, 

Friedrich der Grofse | 6803) Breite 10,52 5400 | 18 Gürtelp ae) 2 g | 10 Stck. 8,8 cm-Schnellfeuergeschütze, Besatzung 544 Mann 
7 1874 Tiefe 7,21 Amps 2 Stek. 3,7 em-Revolverkanonen 
Go en = | Suse, j 2 j | EN »Kaisere: “ 

| 8 Bok 26 echte e,6Stck.10,5 em-, 

; A 9 Stck. 8,8 cm-Schnellfeuergeschiitze, 

Kaiser, Lange 85,34 Girtelpanzer Pid SRR 
Deutschland | 1676) Breite 19,021 5500| 13 254 bis 127mm is Maschinen sewelite,,_ 5 Torpedorohre: Besatzung 644 Mann 

1874 Tiefe 7,44 Batterie 254 mm 8 Stck. 26 cm-Geschütze, 8 Stck. 15cm-, 

| |8 Stck. 8,8 cm- Schnellfeuergeschütze, 

| 8 Maschinengewehre 

N mt F | Zitadellpanzer = Fe 3 | Besatzung 389 Mann. 
Sachsen, Fig. 63, Bayern Länge 91,1 | + | 6Stck. 26 cm- Geschütze, 6 Stck. 8,8 cm- | p; i 7 
x Baden, ürttemberg Í Breite 18,3 5000 | 14 nach Sandwichsystem Schnellfeuergeschitze , ” 8 Maschinen- Die Schiffe werden um 


1877 bis 1880 


|7898 


Tiefe 6 | 


Panzerschiffe für die Küst 


400 mm dick, 


Panzerdeck 76mm gewehre, 5 Torpedorohre 


enverteidigung. 
Gürtelpanzer 300 bis 


gebaut und mit neuen 
Maschinen versehen. 


Oldenb Länge 75 250 mm 8 Stek.24cm-,2Stck.8,7 cm- Geschütze, 
oe 5250| Breite 18°.|3900| 14 | Kasematte 200mm | 6Stck. 5em-Schnellfeuergeschütze, | Besatzung 389.Mann 
Tiefe 6 Panzerdeck 30 » ` 6 Maschinengewehre ` . 
Kommandoturm 50 mm 
Siegfried; Beowulf, Fig. 64, j ESER -_ |3 Stck. 24 cm-Geschütze in Barbette- 5 u 
eee Hildebrand, 3595 nee 73 | 4800| 15 a 20 bis türmen, 8 Stck. 8,8 cm-Schnellfeuerge- | Besatzung 256 Mann 
Heimdall, Hagen, Aegir, |” 2 -Tiefe 5 2 P deck 35 schütze, 6 Maschinengewehre, Kohlenvorrat 230 t 
Odin -1889 bis 1894 | i: | Tiefe 5 |; anzerdeck 35mm | 4 Torpedorohre | 
Doon, Se 3 R Gürtelpanzer 203 bis x z 
11 Panzerkanonenboote | - Länge 43,5 4 152 bi ; 1 Stck. 30,5 em-Geschütz, 2 Stck. 8,7cm- | 
ti A th re 52 bis 102 mm = > | Besatzung 76 Mann 
der Werpe-Klasee; Fig, 65 1108 [Breite De 760 | 10 Turmpanzer 203 mm Geschütze, Be oi em-Revolver- | “Koblenvorrat 43 t 
T | 


Die Schiffe der Siegfried-Klasse haben bei ihrer verhält- 
nismäfsig geringen Wasserverdrängung eine aufserordentlich 
grofse:Angriffs- und Schutzkraft und. haben sich, wie ‘die 
des ‘»Hagen« nach Marokko zeigt, auch sehr see- 


Ausfahrt: 
fähig erwiesen. 


a »Ersatz Leipzig« 


| Panzerdeck 380 » 


Nach den vorstehenden Tabellen 


der kaiserlichen Werft Kiel im Bau. 


Fig. 66. 
Verdrängung 10 300 t. 


Geschwindigkeit erwartet. 
Seitenpanzer sind 200mm. 


10 Stück ‚3,7 em-Schnellfeuergeschützen, 


© 


Op 


und 5 -Torpédorohren. $ 
An geschützten Kreuzern sind 


Fig. 68. 
»Ersatz Freya« 


Fig. 6 7. 


»Kaiserin Augusta « 


I. Klasse, ein Panzerschiff II. Klasse, 
:III. Klasse und 20 Pan 
vorhanden. ‘ 


sind- 6 Panzerschiffe 
8. Panzerschiffe 


zerschiffe für die Küstenverteidigung 


Ein Panzerkreuzer: Ersatz Leipzig, Fig. 66, ist auf 


Seine Länge beträgt 


117 m, die gröfste Breite 20 m, der Tiefgang 7,» m und die 
Mit 13000 PS, werden 19 Knoten 
Die Panzerstärken für Turm- und 
Das Panzerdeck ist an den 
stärksten Stellen 80mm dick. Die Bewaffnung besteht aus 
4 Stück 24 cm-Geschützen, 12 Stück 15 cm-, 10 Stück 8,8 cm-, 


8 Maschinengewehren 


6 I. Klasse, wovon 


5 erst im Bau sind, und 3 II. Klasse vorhanden. 
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Geschützte Kreuzer I. Klasse. 


bo Epe 
Name „E| Ab- | Maschinen- | E8 : 
nnd J alir das Ry F| messungen | leistung 33 Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
apellaufs 3g 5 . 
i el m PS Knoten 2 g TE 
—_— rT S O 
Kaiserin Augusta, | Länge 118| , 12.000, | 12 Stck. 15cm-Geseh., 8Stck. fata eae 
Fig. 67 6052 Break 16 3 Dreifach- | 21 Panzerdeck . 8,8 cm-Schnellfeuergeschiitze,| Besatzung 418 Mann 
und Textbl. 2 | Tiefe 6.7 Expansions- | 75 bis 50 mm 8 Maschinengewehre, Kohlenvorrat 825 t° 
1892 | > | Maschinen | | | 5 Torpedorohre i inet 
i A li 7 i cup 
; l | 10000,- | Panzerdeck an der Seite| 2 Stck. 21 cm- in Türmen 
Ersatz Freya, | 3 Dreifach- |1,5m unter Wasser, im| 4 » 15» » >»? 5 
Fig. 68, Länge 105 | Expansions- | ‚ wagerechten Teile 0,5 m| 4 » 15 » -Geschütze in| Kohlenvorrat, 950't; 
K, L, M,N 6100 Brees 17 4 „maschinen, | og jüber Wasser. An den | Kasematten, 10 Stck. 8.8 cm- | “an den Schiffseiten ein 
im Bau, | Tiefe 66 | Wasserrohr- | Seiten 100 bis 70 bis60mm| Gesch. hinter Schutzschilden, | 70mm dicker, 2,5 m hoher 
O und P soll in Baul I > | kessel in 6 | dick, wagerecht 40 mm. | 10 Stck. 3,7 em-Schnellfeuer- Korkdamm i 
gegeben werden | , getrennten | Lucksülle 120mm, | gesch., 8 Maschinengewehre, | ; : 
| Räumen | | Turmpanzer 100 mm - | 3 Torpedorohre 
Geschützte Kreuzer II. Klasse ` 
| | 4 Stck. 15 cm-, 8Stck. 10,5 cm: 
; . Lange 94 Mr 7 2 
Prinzess Wilhelm, | g Geschütze, 6 Stck. 5 cm- 2 
Irene, Fig. 69 ” [4400 Breite EI 8000 18 F anzer an Schnellfenergeschütze, 8 Stck. Besatzung 365 Mann 
1887 Tiefe — 2 8 mm-Maschinengewehre, 
6,91 2 Torpedorohre . N 
teilweise Panzerdeck ` occhitye, |Kohlenvorrat.770t, Aktions- 
Guam th Linge 105 25 bis 30mm, | LQ Stek. 10,5 em-Geschütze, | adius 8000 Seemeilen fbei 
193” 4100| Breite 13,2 9800 20'/a über den Maschinen eine chütze, 8 Maschinengew. ee 10 Knoten Fahrt, bei 18 Kno- 
Tiefe 6,1 115mm dicke Panzer- |? > Torpe dorchee | ten Fahrt 2500 Seemeilen, 
glocke, Korkgürtel P : Besatzung 300 Mann 


»Kaiserin Augusta« ist der erste Dreischraubenkreuzer, 
der den Ozean durchquert hat, als er bei der Flottenschau in 
New York zur Jubelfeier der Entdeckung Amerikas die 


deutsche Marine vertrat. 


Ein geschützter Kreuzer III. Kl. »G« ist in Bau gegeben. 
Dieser neueste Stationskreuzer hat 100 m Länge, Il,sm | 
Breite, 4,8m mittleren Tiefgang und eine Wasserverdringung | 
Die Maschinen sollen 6000 PS; leisten und dem | 

t 


von 2600 t. 


Schiffe 191/; Knoten Geschwindigkeit geben. Das Panzerdeck 
i Fig. 69. 


»Irene« 


fertiggestellt werden. 


>| 


satzung besteht aus 190 Mann. Das Schiff wird aus Stahl ge- 
baut und erhält eine mit Muntz-Metall beschlagene Holzhaut. 
Es soll bis 1899 mit einem Kostenaufwande von 3824000 AM 


Ein ungeschützter Kreuzer II. Klasse ist »Charlotte« 
von 3222 t Wasserverdrängung und 3000 PS; Leistung. 


Ungeschützte Kreuzer III. Klasse. Die "ältesten 
Schwesterschiffe dieser Klasse sind die Schulschiffe Stosch 


Fig. 71. »Condor« 


Faria ya 


ase 


A 


Fig. 70. 


»Gefion« 


Elsner en 


ist an seiner stärksten Stelle 50 mm dick. Ein mit Kork ge- 
füllter Kofferdamm schützt die Wasserlinie. Es werden 10 Stck. 
10.5 em-Schnellfeuergeschütze L/40, .14 Stek.. 3,7. cm Schnell- 
feuergeschütze, 4 Stck..8 mm-Maschinengewehre und 3 Torpedo- 
rohre aufgestellt. Der Kohlenvorrat umfasst 500. Die Be- 


Stein, Moltke und Gneisenau von 2856 t- Wasserverdrangung 
und 2500 PS. An diese schliefsen sich Arcona, Alexandrine, 
Olga, Marie, Sophie, Freya. und Carola von 2000 bis 2370 t 
Wasserverdrängung añ. Neue Schiffe. sind Falke ‘und Buasard 
von 1580 t Wasserverdrängung, Seeadler, Condor, Fig. 71, 
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Cormoran und Geier von 1640 t Verdrängung. Die Ab- 
messungen der letzteren Schiffe sind: Länge 76m, Breite 
10,5 m, mittlerer Konstruktionstiefgang 4,2 m. Die Schiffe 
besitzen Maschinen von 3000 PS; und haben 17 Knoten Ge- 
schwindigkeit erreicht. Die Bewaffnung besteht aus 8 Stück 
10,s cm-, 6 Stück 3,7 cm-Revolverkanonen und 2 Torpedo- 
breitseitrohren für 45 cm-Torpedos. Die. Besatzung beträgt 
159 Mann. 

An ungeschützten Kreuzern sind somit insgesamt 18 Stück 
vorhanden. 

Kanonenboote. Die deutsche Marine umfasst 10 Ka- 
nonenboote. Zwei Schiffe: Brummer und Bremse, sind Panzer- 
deckschiffe von 65mm Panzerstärke mit gepanzerten Luk- 
süllen. -Ihre Wasserverdrängung beträgt 866 t bei 62 m Länge, 
8,5 m Breite und 3,54m mittlerer Tiefe. 14'/ Knoten Ge- 
schwindigkeit werden bei 1700 PS, erreicht. Die Armirung 
besteht aus einem 21 cm-Geschütz in einem gepanzerten Halb- 
turm vorn, einem 8,7em-Geschütz, 2 Stück 3,7 cm-Revolver- 


geschützen und 2 Stück 8 mm-Maschinengewehren. Es folgen 
die alten Boote: Loreley von 388 t Wasserverdrängung, für 
welche die englische Yacht Mohican (jetzt Loreley) von 928 t 
Verdrängung als Ersatz angekauft ist, Wolf, Hyäne, (Iltis 
untergegangen an der chinesischen Küste), Schwesterschiffe von 
489 t Wasserverdrängung, 340 PS; und 10 Knoten Geschwin- 
digkeit. Sie sind 42,43 m lang, 7,66m breit und haben 2,9 m 
mittleren Tiefgang. Die Armirung besteht aus einem 12,5 cm- 
Geschütz, 2 Stück 8 cm-Geschützen und 4 Stück 3,7 cem-Re- 
volverkanonen. Die Besatzung beträgt 85 Mann. 

Neuere Schiffe sind Habicht und Möwe von 848 t Ver- 
drängung und Schwalbe und Sperber von 1120 t Verdrängung; 
letztere sind die Vorgänger der neuesten ungeschützten Kreuzer 
UI. Klasse, der Falke-Klasse. 

Avisos. Aeltere Fahrzeuge sind: Zieten von 975 t Ver- 
drängung, Blitz und Pfeil von 1382 t Verdrängung. Neuer 
ist Greif von 2000 t Verdrängung. Daran schliefsen sich die 
Fahrzeuge der folgenden Tabelle: 


a 


Boi 
Name É B Ab- 4 E 53 
und Jahr des | 2.5 | messungen | 35 | 3% Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
_ Stapellaufs 5 En 3° 
t m PSI | Knoten 
` | 
Lange 80 | 
Wacht, J g . 4 Stck. 8,8 em-Schnellfeuerge- | Besatzung 140 Mann 
hy 5 Tig. a 1250 Breite a. 4000 | 18,2 | Panzerdeck 40mm dick schütze, P) Maschinengewehre | Kohlenvorrat 230 t 
l 9 i 
Lange71,35 Panzerdeck an den Seiten | 4 Stck. 8,8 cm-Schnellfeuerge- 
Meteor, Comet 946 Breite 9,58 5000 | 21 |40mm, im wagerechten Teile | schütze, 2 Maschinengewehre, Bene 115 Mann 
k Tiefe 3,4 15 mm dick 4 3 Torpedorohre 
; Lange 100 [4 Stck. 8,8 cm-, 6 Stck. 5 cm- 
Hele 2000 | Breite 11 | 6000 | 21 Schutzdeck 25 mm Schnellfenergesch.. 2 Maschi- Benteng. 18) end 
Tiefe 4,7 |nengewehre, 3 Torpedorohre | 


Torpedoboote. An der Spitze stehen 9 Torpedo- 
divisionsboote. Das neueste hat 465 t Verdrängung bei 60 m 
Länge, 7,8m Breite, 3,9m Tiefgang hinten und 2,; m Tief- 
gang vorn. Die Geschwindigkeit beträgt nahezu 24 Knoten. 
Die Bewaffnung besteht aus 3 Stück 5 cm-Schnellfeuerge- 
schützen und 3 Torpedorohren. Die Besatzung ist 49 Mann 
stark. Der Kohlenvorrat beträgt 90 t. 

Es sind weiter 56 Hochseetorpedoboote, 53 Küsten“ 
torpedoboote unter 100 t Verdrängung und 6 Hafentorpedo- 
boote vorhanden. Im Bau befinden sich: ein Torpedodivisions- 


Ueber pyrometrische Messungen mit dem 
Le Chatelierschen Thermoelement’). 
Von L. Holborn. 

(Mitteilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt) 


Die Verfahren, die in der Technik fiir die Messung 
hoher Temperaturen bisher angewandt wurden, sind meistens 
umständlich und wenig zuverlässig. Die sichersten Ergebnisse 
lieferte noch. immer die kalorimetrische Messung, bei der man 
einen im Ofen erhitzten Metallkörper (von Eisen oder Platin) 
in Wasser bringt und aus.der Temperaturerhöhung der be- 
kamnten Wassermenge die Temperatur des Ofens ermittelt. 
Wenn nun auch der Ofen leicht zugänglich’ist, sodass man 
das Verfahren oft wiederholen kann, so bleibt es doch müh- 
sam und zeitraubend. Dazu kommt, dass die verschiedene 
Abkühlung, die der Metallkörper auf dem Wege zum Kalori- 
meter erfährt, sowie der Wechsel in der Temperatur des 
Beobachtungsraumes mannigfache Fehler verursachen können. 
Auch die Schmelzpunkte Prinsepscher Legirungen und Seger- 
scher Schmelzkegel, die man vielfach in solchen Oefen be- 
nutzt, in die man hineinsehen kann, liefern nur eine End- 
temperatur. 

Ein bequemes Mittel, ununterbrochen den Temperatur- 
verlauf eines Ofens zu. verfolgen, bietet die elektrische 
Messung. Diese beruht entweder auf der Messung des elek- 
. 9 Ausführliche Mitteilungen sind von L. Holborn und.W. Wien 
iv: Wiedemanns Anhalen:47, 107; 1892 und 56, 360, 1895 ver- 
öffentlicht, x? 


boot von 30 Knoten Geschwindigkeit, das bei Thornycroft 
in England gebaut wird, und einige Torpedoboote bei Schichau 
in Elbing. 

17 Schiffe zu besonderen Zwecken sind vorhanden. 
Hierhin gehören die kaiserliche Yacht Hohenzollern von 4187 t 
Verdrängung, ferner das Artillerieschulschiff Mars, die Tor- 
pedoschulschiffe Blücher und Friedrich Karl, die Minenschiffe 
Rhein und Pelikan und eine Anzahl Hafenschiffe und Trans- 
portschiffe. 

(Fortsetzung folgt.) 


trischen Widerstandes eines Platindrahtes oder auf der Be- 
stimmung der thermoelektrischen Kraft eines Thermoelements. 
Uns soll im Folgenden nur das letzte Verfahren beschäftigen, 
welches durch das Le Chateliersche Thermoelement schnell 
Eingang gefunden hat. 


Dies Thermoelement besteht aus reinem Platin und einer 
Platinrhodiumlegirung von 10 pCt Rhodiumgehalt. Mit zu- 
nehmendem Rhodiumgehalt der Legirung steigt freilich die 
thermoelektrische Kraft und mithin die Empfindlichkeit der 
Messung; doch wird dieser Vorteil reichlich wieder dadurch 
aufgewogen, dass der Draht spröder und teurer wird. Die 
beiden Drähte des Thermoelements werden mit ihrem einen 
Ende entweder im Knallgasgebläse zusammengeschmolzen oder 
im Leuchtgasgeblise zusammengeschweilst. Da bei der 
Temperaturmessung nur diese Vereinigungsstelle der beiden 
Drähte, die »Lötstelle«, auf die zu messende Temperatur 
erhitzt zu werden braucht, so ist es klar, dass man mit 
dem Thermoelement noch in sehr. eng begrenzten Räumen 
messen kann. : 


Die Länge der beiden Drähte richtet sich ganz nach dem 
Ofen, in dem man messen will. Sie ist so zu wählen, dass 
die freien Drahtenden nicht mehr warm werden. Eine Länge 
von 1,5 m dürfte für die meisten Fälle ausreichen. Die Dicke 
des Drahtes wird män wohl zweckmälsig aus Rücksicht: auf 
die Festigkeit nicht unter 0,5 mm annehmen. ‘ 


Um mit dem Thermoelement die Temperatur nach der 
gebräuchlichen Skale messen zu können, muss es vorher mit 
dem Luftthermometer verglichen werden. Ferner ist festzu- 
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stellen, ob die Angaben des Elements durch andauernde Er- 
hitzung oder sonstige äufsere Einflüsse nicht verändert werden. 

Untersuchungen, die von W. Wien und mir in der Reichs- 
anstalt über diese Fragen angestellt worden sind, haben nan 
ergeben, dass sich die absolute Temperatur mittels des Thermo- 
elements mit einem Fehler von + 5° bei 1000' messen lässt. 
Aufwärts erstreckt sich das Bereich der Messung bis zu 
1700°, einer Temperatur, die nur in wenigen technischen 
Betrieben überschritten wird; abwärts kann man bis auf 
Zimmertemperatur hinuntergehen. Doch wird das Element 
unter 200° seiner geringen Empfindlichkeit wegen die ge- 
bräuchlichen Thermometer nicht ersetzen. Weiter hinauf 
wächst die Empfindlichkeit. 

Verschiedene Thermoelemente weichen in ihren Angaben 
im allgemeinen von einander ab; denn es ist bis jetzt nicht 
einmal gelungen, Platin in solcher Reinheit darzustellen, dass 
es stets die gleichen thermoelektrischen Eigenschaften besäfse. 
Noch schwieriger ist es natürlich, die Platinrhodiumlegi- 
rung immer in gleicher Zusammensetzung herzustellen. Es 
ist deshalb nötig, jedes Element mit. einem Normalelement, 
das an das Luftthermometer angeschlossen ist, zu vergleichen. 
Auf diese Weise werden Thermoelemente von der Reichs- 
anstalt geaicht. Die Aufgabe wird dadurch vereinfacht, dass 
die Firma Heraeus (Hanau) es übernommen hat, den Draht 
für eine grofse Anzahl von Thermoelementen jedesmal aus 
einem Guss herzustellen. Dadurch ist es innerhalb weniger 
Jahre gelungen, Thermoelemente zu. erzeugen, deren Angaben 
sich nur noch um wenige Grade unterscheiden. 

Die Vorsichtsmafsregeln, die man bei der Messung mit 
dem Thermoelement beobachten muss, bestehen hauptsächlich 
darin, dass die beiden Drähte gut von einander isolirt und 
gegen Heizgase vollständig geschützt sein müssen. Für den 
ersten Zweck genügt es, auf den einen Draht des Thermo- 
elements ein unglasirtes Porzellan- oder Thonrohr aufzu- 
ziehen. Das Ganze muss aber von einem glasirten Rohre 
umgeben sein, damit keine Heizgase an die Drähte gelangen ; 
denn diese verändern die thermoelektrische Kraft des Ele- 
ments und zerstören bei dauerndem Zutritt in hoher Temperatur 
allmählich das Platin. Eine kurze Einwirkung der Heizgase, 
wie sie leicht vorkommen kann, wenn das äufsere Rohr 
springt, ist dagegen unschädlich; denn die dadurch hervor- 
gerufene Veränderung der thermoelektrischen Kraft lässt sich 
durch Ausglühen in reiner Luft wieder rückgängig machen. 
Es ist dies ein Hauptvorzug des Thermoelements gegenüber 
dem Widerstandspyrometer, da der elektrische Widerstand 
des Platins durch einmalige Einwirkung von Heizgasen dau- 
ernd geändert wird. 

Das Material für das Schutzrohr wird man natürlich 
nach den zu messenden Temperaturen verschieden wählen 
können. Für Temperaturen bis 1400° genügt Hartbrand- 
porzellan, für niedrigere gewöhnlicher Thon, für höhere ist 
reines Kaolin oder besonders hoch schmelzbarer Thon zu 
nehmen. Auch kann man für manche Zwecke noch Metall- 
hüllen hinzufügen. 

Das Galvanometer. Die thermoelektrische Kraft des 
Thermoelements beträgt im mittel 0,001 V für eine Temperatur- 
erhöhung von je 100°. Die genaue Messung elektrischer 
Spaunungen von dieser Gröfsenordnung bietet im Labora- 
torium keine Schwierigkeiten. Sie stellt jedoch schon ziem- 
liche Anforderungen an ein Instrument, wie es in diesem 
Falle die Technik verlangen muss, wenn sie sich des Thermo- 
elements zu pyrometrischen Zwecken bedienen soll. Das 
Galvanometer muss bedeutend empfindlicher sein als die sonst 
in der Technik gebräuchlichen Spannungsmesser. Da es 
infolgedessen auch eine sorgfältigere Behandlung erfordert, so 
dürfte es.nicht überflüssig sein, hierauf näher einzugehen. 
Wir beziehen uns hierbei auf das Instrument der Firma Keiser 
& Schmidt (Berlin), die bisher allein solche Galvanometer 
für technische Pyrometer angefertigt hat. 


In einem starken magnetischen Felde, das von den Polen 
dreier permanenter Hufeisenmagnete gebildet wird, hängt eine 
Drahtspule an einem feinen Draht, der zugleich als Zuleitung 
für den Thermostrom dient. Die Ableitung bildet eine 
Metallfeder, die. zugleich der Spule die nötige Richtkraft 
verleiht. Die Wicklung der Spule besteht aus Kupferdraht, 
dem aber noch eine feste Rolle von Manganindraht vorge- 
schaltet ist, sodass der Widerstand im ganzen ungefähr 
300 Ohm beträgt!). Dieser hohe Widerstand ist nötig, da- 
mit die Widerstandsänderung, die das Thermoelement infolge 
wechselnder Erwärmung erfährt, keinen merklichen Einfluss 
ausübt. Damit die Spule stets dieselbe Richtung zu den 
Kraftlinien des magnetischen Feldes einnimmt, ist ein Lot 
oder eine Libelle vorgesehen, die man mittels der Fufs- 
schrauben zum Einspielen bringt. Die Teilung, auf welcher 
der mit der Spule verbundene Zeiger spielt, ist doppelt aus- 
geführt, indem einmal die elektrischen Spannungen, sodann 
die entsprechenden Temperaturgrade aufgetragen sind. Dies 
bietet den Vorteil, dass man die Brauchbarkeit des Instraments 
jederzeit durch eine-einfache elektrische Messung prüfen kann. 


Es ist nicht zweckmäfsig, das Instrument in unmittelbarer 
Nähe des Ofens aufzustellen, sondern man führt die freien 
Enden des Thermoelements mittels einer Kupterleitung wenig- 
stens in solche Entfernung, dass das Instrument vor unmittel- 
barer Strahlung vom Ofen geschützt ist. Fast immer wird 
es möglich sein, durch die Wahl eines dicken Kupferdrahts 
den Widerstand der Leitung so klein zu machen, dass da- 
durch die Empfindlichkeit nicht geändert wird.. Andernfalls 
ist der Widerstand des Kupferdrahts in Rechnung zu setzen, 
indem die Ablesungen am Galvanometer im Verhältnis von 
(W + 2): W zu vergröfsern sind, wenn W den Widerstand 
des Instruments und x den der Leitung bedeutet. 


Lässt sich eine Erwärmung des Galvanometers nicht ver- 
meiden, so werden die Ablesungen zu niedrige Werte ergeben, 
weil der Widerstand der Spulenwicklung zunimmt. Da dieser 
nur:den dritten Teil des gesamten Widerstandes ausmacht und 
da der Manganinwiderstand von der Temperatur unabhängig 
ist, so sind die Ablesungen mit (1 + 0,0013 t) zu multipliziren, 
wenn das Instrument um t Grad . über die, mittlere Zimmer- 
temperatur erwärmt ist. 


Da die Widerstände der Spule und des Manganindrahts 
bei den einzelnen Instrumenten etwas. verschieden ausfallen, 
so ist eine Angabe darüber vom Fabrikanten zu verlangen. 


Ferner ist noch auf die Temperatur zu achten, welche 
die freien Enden des Thermoelements besitzen. Denn da die 
Aichung des Elements für den Fall gilt, dass die freien 
Enden auf 0° gehalten werden, so beobachtet man die thermo- 
elektrische Kraft und damit die Temperatur der Lötstelle zu 
niedrig, wenn sich die freien Enden auf Zimmertemperatur 
oder gar noch höher befinden. Es ist deshalb an den Instru- 
menten eine Verschiebung der Skale vorgesehen, mittels 
deren man vor der Beobachtung die Ruhelage des Zeigers 
auf denjenigen Teilstrich einstellt, welcher der Temperatur 
der freien Enden entspricht. Man beobachtet diese an einem 
Quecksilberthermometer, das man in unmittelbarer Nähe vor 
den Enden des Thermoelements aufhängt. Da die thermo- 
elektrische Kraft nicht genau der Temperatur proportional 
ist, so verfährt man bei dem angeführten Verfahren genauer, 
als wenn man die Ruhelage des Zeigers stets mit dem Null- 
punkt der Skale zusammenfallen liefse. und die am Queck- 
silberthermometer abgelesene Temperatur einfach. vom Er- 
gebnis abzöge. z 


1) Anfangs war auch’ die Wicklung der Spule aus Manganin 
vorgesehen; doch hat sich diese Absicht wegen der erforderlichen 
Empfindlichkeit des Instruments: bis jetzt noch nicht, ‚ausführen 
lassen.’ 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 7. Januar 1897. 
Aachener Bezirksverein. 
a Sitzung vom 4. November 1896. 
~ Vorsitzender: Hr. Polis.: Schriftführer: Hr. Reintgen. 
; Anwesend 52 Mitglieder. 
Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten macht Hr. 
Lynen Mitteilungen über eine neue Arbeitseinheit. 


Die Arbeitsgleichung. für Kolbenmaschinen, die mit gepresster 
Flüssigkeit, wie Dampf, Druckluft, Druckwasser usw., arbeiten, lautet 
bekanntlich: 3 

L= (p: F)s =p (F: 8) = pV] 
worin p den mittleren Flüssigkeitsdruck, /' die Kolbenfläche and e den 
Kolbenweg, also V das vom Kolben während der betrachteten Zeit 
beschriebene Volumen bedeutet. 
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:.! Die Berechnung”'solcher Maschinen wird sehr- übersichtlich, 
wenn nach dem Vorschlage von Junkers in Dessau als Arbeitseinheit 
die Arbeit benutzt wird,’ welche von einem Kolben geleistet wird, 
der ein Volumen gleich 1 ltr unter dem Druck von 1 Atm. beschreibt. 
Aus Fig. 1 ergibt sich, 
dass diese Arbeit : gleich 
10 mkg ist. Man kann sie 
mit dem Ausdruck »Liter- 
atmosphäre« bezeichnen. 
Wird. unter dem Druck 
von p Atm. ein Volumen 
von v ltr beschrieben, so 
ist die geleistete Arbeit 


= (p -v) Literatm. 
y = 10 p -v mkg. 
Soll z. B. eine Dampf- 
maschine von 50PS: bei 
2,15 Atm. mittlerem Druck 
und 90 Min.-Umdr, berech- 
net werden, so ist 5 
50 PS = 3750 mkg/sek = 375 Literatm. 
und das pro Sekunde m beschreibende Volumen 
75 Literatm. 
V= an Atm 136,3 ltr. 
Die Maschine macht drei wirksame Hübe in der Sekunde. Das 
Volumen pro’ Hub ist also ; er 
136,3 
3 


und ihm entspricht bei 50 cm Kolbenhub ein Cylioderquerschnitt 


Fig. 4. 


= 45,4 ltr, 


und ein Cylinderdurchmesser d = 34 cm. 
Far die effektive Leistung der Maschine lautet die Gleichung: 
L=n-pV=(n-p)V, ; 
worin 7 den Wirkungsgrad der Maschine bedeutet. 

Ist z.B. bei einem hydraulischen Kran eine Last von 1500 kg 
auf 9m mit Druckwasser von 50 Atm. Pressung zu heben, und ist 
der gesamte Wirkungsgrad des Kranes — Leitungsverluste, Seil- 
widerstände usw. einbegriffen — gleich 0,6, so ist der Wasserver- 
brauch zu berechnen aus DE 


(>) Literatm, 
y sur 19 45 Itr. 
np (0,6 - 50) Atm. j 


Mit der Uebersichtlichkeit in der Rechnung ‘verbindet sich noch 
cine Abkürzung, wenn die Maschine dazu ‘benutzt werden soll, eine 
andere Flüssigkeit unter Druck zù bringen. Es besteht dann dié 


Gleichung: a V, 
: eA 
. : re 
oder nmpV=npV=pVi, 
Fig. 2. worin‘ V; das Volumen 
und pı den mittleren 
X 04dtm. Druck der zu pressen- 


‚den Flüssigkeit be- 
deutet. € 
Soll z. B. eine Ge- 
bläsemaschine 800 cbm 
Luft auf 0,4 Atm, kom- 
primiren und ist nach 
Fig. 2. der. volumetri- 
sche ‘Wirkungsgrad 
n = 0,9, sô ist das zu 


SEEN 
| N Atm=Linie 

i 

\ 


5 R 
re 


i 


beschreibende Volumen 


800 000 - 


vi = OS = 880000 ltr/min. 
; 
Bei einem mittleren Drucke gleich 1/3 Atm. ist die‘ Leistung 
L=pl= wo = 293 000 Literatm. 
oder =, |, , 298.000 _- 
ee 


da: 1-Min.-PS.= 4500 mkg = 450 Literatm. ist. Ree 
Bei den ‘mechanischen Wirkungsgraden 7 = 0,9 für das Gebläse 
und m =,0,83, für die Dampfmaschine ist 7',= 0,9: 0,83 = 0,75. -7 
Beträgt der mittlere Dampfdruck, bezogen auf den Niederdruck- 
eylinder der Verbundmaschine, p = 1,8 Atm., so ist nach dem Früheren: 
“7 7 Q,75.-1,8 V= 293/000 Literatm., 
also das vom Niederdruckkolben zu beschreibende Volumen: 


p 
7 22800 999000 1tr/min. 
0,75-1,8 ies 


Wählt man 30 Min.-Umdr,. sowie 2-doppeltwirkende Gebläse- 
cylinder und einen Niederdruckcylinder, so erfolgen 120 wirksame 
Gebläsekolbenhübe und 60 wirksame Niederdruckkolbenhübe in der 
Minute. Jeder Gebläsekolben hat also pro Hub 


880 000 ~ a 
- 0 = 7350 ltr 
und der Niederdruckkolben 
OR L 3760 ltr 


zu beschreiben. 
Wählt man 2 m = 200 cm Hub, so ist für den Gebläsecylinder 


=D . 200 = 7 350.000 cem und D, =220 em, ; 
ferner für den Niederdruckcylinder 
2 s 
zE - 200 = 220 000 cbm und D = 156 cm. 


Es empfiehlt sich, bei Rechnungen dieser Art das Verhältnis 
der Cylinderdurchmesser zu bestimmen, ehe’ man eine Wahl über 
Umdrehungszahl und Hub trifft. 

Aus den Gleichungen 


ad? _ ad? 
7 s==V; und Eves s=V 
ergiebt sich - a m 
ao Ie 


Soll z. B. eine städtische Wasserwerkpumpe 30 cbm/min Wasser 
auf 6 Atm. drücken mit einer: Dampfmaschine, deren mittlerer Druck, 
bezogen auf den Niederdruckeylinder, 2,2 Atm. beträgt, so ist bei 
einem volumetrischen Wirkungsgrade der Pumpe 7, = 0,9: 

` p, — 80 000 
j 0,9 
und bei einem mechanischen Wirkungsgrade 71 = 0,95 für die Pumpe 
und 7 = 0,85 für die Maschine: - : 
vs (80 000- 6) Literatm. 
(0,95 + 0,85 + 2,2) Atm. 

Wählt man zwei direkt gekuppelte einfach wirkende Pumpen 
und einen Niederdruckcylinder, so ist die Anzahl der wirksamen 
Hübe bei beiden Maschinen gleich, und es ist 


Itr, 


30.000 Er 

da 0,9 _ 16 1 

d 30000-6 Ba. brs’ 
eTa 


Bei 40 Min.-Umdr. erfolgen 80 wirksame Hibe. Es sind also 
30.000 J 420 ltr vom Pumpenkolbeu pro Hub zu beschreiben. 


0,9 ` 80 
Bei 125 cm Kurbelausschlag ist der Kolbenquerschnitt mn _ 
3360 qem und der Kolbendurchmesser = 65cm. Der Niederdruck- 
cylinder erhält dann einen Durchmesser gleich 65- 1,75 = 114 cm. 
Die neue Arbeitseinheit lässt sich auch sehr gut zur Berechnung 
‚des Diagrammes einer Gasmaschine verwenden. A 


Te:193 40m. 


Nach Versuchen, die von v. Oechelhäuser und Junkers in 
Dessau angestellt wurden, nimmt der Druck im Augenblick der Ex- 
plosion so zu, dass das Produkt. aus dem. Kompressions-Endyolumen 
und der Druckzunahme gleich. 10-Literatm. pra eingeführte Wärme- 
einheit ist. Diese Beziehung: gilt ziemlich, unabhängig von der. Kon- 
struktionsart und dem Kompressions-Enddruck der Gasmaschme. Mit 
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Hülfe: dieses Satzes lässt sich nun sehr leicht und in einer für die 
Praxis genügend genauen Weise das Diagramm -der Maschine kon- 
struiren. Wärde man z.B. ein Gemisch von 1 ltr Gas und 9ltr 
Luft in der Maschine haben, so ist nach Fig. 3 der Kompressions- 
Enddruck==4,3 Atm. Hat das Gas einen Heizwert von 5000 W.-E./cbm, 
so ist die eingeführte Energie gleich 5 W.-E., und die Druckzu- 
nahme beträgt nach dem Gesagten: À 


(5-10) Literatm. _ 
3,33 ltr = 15 Aim, 


also der Explosionsdruck 4,3 + 15 = 19,3 Atm. Der mittlere Druck 
des Diagrammes ist = 7,2 Atm., und die Arbeitsfläche hat einen 
Wert von 
: 7,2: 6,66 = 48,4 Literatm. 
Die eingeführte Energie ist 
5-424 = 2120 mkg = 212 Literatm. 
Der indizirte Wirkungsgrad der Gasmaschine betragt also 


2ra 

m=z = 0,23, 
Hierauf macht Hr. Schulz Mitteilungen über Reisebeob- 

achtungen in Belgien. 

° Hr. Arndt bespricht schliefslich einen neuen Apparat zur che- 

mischen Analyse der Rauchgase. i 


Generalversammlung vom 5. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Polis. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
Anwesend 42 Mitglieder ùnd Gäste. 

Nachdem Jahres- und Kassenbericht vorgelegt sind, werden die 
Neuwahlen für Vorstand und Vorstandsrat vorgenommen. 

Darauf werden die Berichte der Kommissionen betr. Werkmeister- 
schulen und Formulare und Probedruck für Dampfkessel erstattet. 

Schliefslich spricht der Vorsitzende über grofsstädtisches Be- 
leuchtungswesen. 

Nach der Sitzung vereinigten sich die Mitglieder zur Feier des 
40, Stiftungsfestes bei einem Festmahle. 


Eingegangen 5. Januar 1897. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 28. Februar 1896. 
Vorsitzender: Hr. Linde. Schriftführer: Hr. Lorenz. 
Anwesend 31 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Prof. Dr. Finsterwalder (Gast) macht Mitteilungen aus 
dem Gebiete der Flugtechnik. $ 


Sitzung vom 6. März 1896. 
Vorsitzender: Hr. v. Lossow. Schriftführer: Hr: Mollier. 
Anwesend .29 Mitglieder. 2 
- Hr. Lismann berichtet über die Beschlüsse des Ausschusses 
in Sachen der Werkmeisterschulen. Hierauf hält Hr. Ortlieb 
einen Vortrag über neuere Wasserhaltungsmaschinen. 


Sitzung.vom 20. März 1896. . 


Vorsitzender: Hr. Linde. Schriftführer: Hr. Dürr. 
Anwesend 51 Mitglieder und: Gäste. ZEN: 


Hr. Reischle spricht über den Schornsteinrauch vom 
Standpunkte der Technik und des allgemeinen Woblés. 
Er bespricht zunächst die verschiedenen Mittel,. durch welche 
die festen, die gegenwärtige Rauchbelästigung fast ausschliefslich 
verursachenden Brennstoffe ersetzt werden könnten’. (gasformige 
Brennstoffe für Heiz- und Kraftzwecke, flüssige Brennstoffe, in ge- 
wissem Sinne Elektrizität,‘ vielleicht auch einmal die sogenannten 
Gasbatterien), und bezeichyiet sie wie auch die Verwendung nicht 
oder sehr wenig rauchender fester Brennstoffe (Koks und Anthrazit) 
mit Rücksicht auf Vorkommen und Preis als wenig ins Gewicht 
fallend gegenüber dem Bedarf an Brennstoffen überhaupt; er ent- 
wickelt sodann das Wesen und den Begriff von Rauch und Ruls 
und setzt die nachteiligen Wirkungen (Belästigungen und Schädi- 
gungen) auseinander, die ihnen. und’ den beigemengten unsichtbaren 
Gasen innewohnen. i d s 
. Hierauf werden die bekannten drei Grundbedingungen für Rauch- 
vermeidung (genügende Temperatur, genügende Sauerstoffmenge und 
gute Mischang der letzteren mit den flichtigen Bestandteilen der 
Kohle) aufgestellt, endlich die~Mittel angegeben, durch die diesen 
Grundbedingungen entsprochen werden kann (besondere Feuerungs- 
verfabren, besondere Einrichtungen an`den gewöhnlichen Planrosten 
einschliefslich der mechanischen Beschickungsvorrichtungen, ‚Schräg- 
roste aller Art, Kohlenstaubfeuerungen). Zur Beleuchtung dieses 
Teiles ‘des Vortrages’ ist eine reichhaltige, yon den "bekanntesten 
Feuerungsfirmen zur Verfügung gestellte Auswahl von Zeichnutigen, 
neuester Konstruktionen ausgestellt. mn T 
- Was ‘die Einflussnahme der. Behörden auf:die Rauchfrage an- 


betrifft, so 


dürfte die- Zeit, in der in dieser Angelegenheit mehr. 


als allgemeine polizeiliche. Verfügungen getroffen werden könnten, 
wohl noch weit entfernt sein; dem Zusammenwirken sämtlicher Betei- 
ligten aber wird die Besserung der jetzigen teilweise ungenügenden Zu- 
stände voraussichtlich’ mit-der Zeit in befriedigendem Mafse gelingen. 


Sitzung vom 23. Oktober 1896. 
Vorsitzender: Hr. Linde. Schriftführer: Hr. Mollier. 
: Anwesend 26 Mitglieder. 
Der Vorsitzende berichtet über die Verhandlungen und Be- 
schlüsse der 37. Hauptversammlung in Stuttgart. 


} Sitzung vom 6. November 1896. 

Vorsitzender: Hr. Linde. Schriftführer: Hr. Mollier. 

Anwesend 62 Mitglieder und Gäste. ~ - 

Hr. Schröter spricht über Reiseeindrücke in Eng- 
land. Er.giebt in lebhafter Schilderung ein anschauliches Bild 
technischer Verhältnisse in England, wie er sie gelegentlich der: 
Teilnahme an der Versammlung der British Association kennen -gelernt 
hat. Besonders eingehend berücksichtigt er die technischen Schulen. 


Sitzung vom 20. November 1896. 
Vorsitzender: Hr. Linde. Schriftführer: Hr. Mollier. 
Anwesend 57 Mitglieder und Gäste. 
Hr. Mollier spricht über seinen im Auftrage des Vereines 
ausgearbeiteten Bericht über Wärmedurchgang und die darauf be- 
züglichen Versuchsergebnisse 1). £ 


Sitzung vom 4. Dezember 1896. 
Vorsitzender: Hr. Linde. Schriftführer: Hr. Mollier. 
Anwesend 23 Mitglieder. 
Hr. Gyfsling berichtet über die Frage der Einführung von 
einheitlichen Formularen für die Beschreibung von Dampfkesseln 
und die Abänderung des Probedruckes für Dampfkessel. 


Generalrersammlung vom. 19. Dezember 1896 
in Augsburg. 
Vorsitzender: Hr. Hausenblas. Schriftführer: Hr. Mollier. 

Anwesend 32 Mitglieder. ä - 
Vor der Sitzung wurden die Maschinenfabrik Augsburg und 
die 1600pferdige Dreifach-Expansionsmaschine der Spinnerei am 
Stadtbach besichtigt. Nach Erledigung der Tagesordnung ver- 

einigten sich die Teilnehmer zu einem Abendessen. N 


Eingegangen 7. Januar 1897. 
Breslauer Bezirksverein. 
Sitzung vom 18. September 1896. 
Vorsitzender: Hr. Haegermann. Schriftführer: Hr. Debusmann. 
Anwesend 17 Mitglieder und 1 Gast. 

Hr. Kleinstüber berichtet über die 37. Hauptversammlung 
in Stuttgart. 

Hr. Haegermann sprieht über ein neues Gerbeverfahren 
mit Chromsalzen anstatt mit Gerbsteff. Das Gerben mit Chrom- 
salz erfordert. viel weniger Zeit als das bisherige Verfahren und 
stellt sich somit bedeutend billiger. Das Leder wird bei dem’ 
neuen Verfahren aufserordentlich weich, widerstandsfähig und voll- ` 
ständig wasserdicht; insbesondere eignet es sich .zu Treibriemen. 
Einige oberschlesische Hüttenwerke haben Versuche angestellt, die 
sehr zufriedenstellend ausgefallen ‘sind. Bis jetzt arbeiten schon 
76 Gerbereien nach dem neuen Verfahren. 


Sitzung vom 16. Oktober 1896. 
Vorsitzender: Hr. E. Richters. 
Anwesend 37 Mitglieder. 

Hr. Baurat a. D. Rimpler. (Gast) spricht über die Breslauer 
Schlachthofanlagen. 

Der Redner giebt im Anschluss an die vorangegangene Be- 
sichtigung einen Ueberblick über die Gesamtanlage und erörtert 
sodann in eingehender Weise die künstliche Fleischkühlung in öffent- 
lichen Schlachthöfen. 

Die vom Gesamtvorstande eingelaufenen Rundschreiben werden 
einem Ausschuss zur Beratung überwiesen. 


Generalversammlung vom 20. November 1896. 
Vorsitzender: Hr. E. Richters. Schriftführer: Hr. Debusmann. 
: Anwesend 28 Mitglieder und 6 Gäste. 

Vor Beginn der Sitzung überreicht der Vorsitzende zwei 
Schülern der Breslauer Fachschule für Maschinentechniker die vom 
Bezirksvereine gestiftete Frief-Prämie. 

‘ Darauf spricht Hr. Kleinstüber über die Jungfraubahn %), 

Alsdann werden die Wahlen zum Vorstand und Vorstandsrat 
vollzogen. i : 


1) Z. 1897 S. 153. 
3 Z. 1897 S. 205. A RT 
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deutscher Ingenieure. 


Eingegangen 6. und 22. Januar 1897. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 


Sitzung vom 14. November 1896. 
Vorsitzender: Hr. Jasper. Schriitfihrer: Hr. Rinderknecht. 
Anwesend 21 Mitglieder und 2 Gäste. 
Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten werden 
die Rundschreiben betreffend Rosten von Flufs- und Schweilseisen 
und betr. Werkmeisterschulen einer Beratung unterzogen. ? 


Sitzung vom 12. Dezember 1896. 
Vorsitzender: Hr. Jasper. Schriftführer: Hr. Hey. 
Anwesend 33 Mitglieder und 5 Gäste. 

Es werden in den folgenden Angelegenheiten Kommissions- 
beschlüsse vorgelegt und von der Versammlung genehmigt: Rosten 
von Schweifs- und von Flusseisen; Werkmeisterschulen; Dampf- 
kesseldruckproben und Genehmigungsformulare; Bildung von Bezirks- 
vereinen im Auslande. A 

Der Vorsitzende erstattet alsdann den Bericht über das ver- 
flossene Vereinsjahr. - 

Schliefslich werden die Wahlen zum Vorstand und Vorstandsrat 
vollzogen. 


Eingegangen 25. Januar und 11. Februar 1897. 
Thüringer Bezirksverein. 
Sitzung vom 18. Oktober 1896, 
Vorsitzender: Hr. Busch. Schriftführer: Hr. Ritzer. . 
Anwesend 10 Mitglieder und 1 Gast. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass Hr. Bergrat Leopold, Direktor 
der Konsolidirten Halleschen Pfännerschaft, eines der ältesten Mit- 
glieder, dem Vereine am 27. Juli d. J. durch den Tod .entrissen 
ist. Leopold war bereits in den siebziger Jahren im Vor- 
stande des Bezirksvereines thätig und beteiligte sich besonders noch 
an der im Jalıre 1890 in. Halle tagenden Hauptversammlung so 
hervorragend, dass auch aus dem Hauptvereine noch mancher seiner 
gedenken wird. z 

__ Einen weiteren grofsen Verlust hat der Bezirksverein durch den am 
4. d. M. erfolgten Tod eines zweiten alten Mitgliedes, des Hrn. 
Generaldirektors O. Krug, erlitten, der verschiedene Jahre mit vielem 
Fleifs und grofsem Verständnis im Vorstande mitgearbeitet hat. 
Seine hervorragende Stellung in der Industrie wie seine edlen 
menschlichen Eigenschaften werden ihm ein warmes Andenken 
wahren. Der Vorsitzende bittet, den Toten eine letzte Ehrung 
durch Erheben von den Sitzen zú erweisen. 

Darauf werden die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt, ins- 
poronders Ausschüsse zur Beratung verschiedener Rundschreiben 
gewählt. ; 


Sitzung vom 10. November 1896. 
‚Vorsitzender: Mr. Busch. Schriftführer: Hr, Ritzer. 
Anwesend 10 Mitglieder. 


Hr. Gutwasser berichtot über die 37. Hauptversammlung in 
Stuttgart, Hr. Lwowski über die Einweihung des Grashof-Denk- 
mals in Karlsruhe am 26. Oktober. 


Sitzung vom 18. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Schreyer. Schriftführer: Hr. Ritzer. 
Anwesend 23 Mitglieder, 4 Gäste. 


Es werden zunächst innere geschäftliche Angelegenheiten er- 
ledigt. Alsdann wird in -den Fragen betr. Bildung von Bezirks- 
vereinen im Auslande und betr. Formulare und Probedruck für 
Damp! kessel Beschluss gefasst. 

Darauf berichtet Hr. Haase über Versuche mit einem 
selbstthätigen Absperrventil)). 

Der Vortragende hat früher bereits ‚Versuche mit Ventilen bis 
200 mm Durchgang. gemacht; in Frage stand jetzt die Anbringung 
eines selbstthäüigen Absperrventiles von 400mm Durchgang und 
1256 kg Gewicht für die Gewerkschaft Ludwig II. bei Stassfurt, 
das vorher auf seine Wirkung in der Fabrik von A. Werneburg 
& Co. in Halle geprüft werden sollte. 

Das. Ventil wurde. in eine Rohrleitung von 400mm Weite ein- 
geschaltet, die mit einem Dampfkossel für 8 Atm. Ueberdruck durch 
eine kleinere Rohrleitung verbunden war. Ferner wurde ein guss- 
eiserner Blindflansch in die Rohrleitung eingesetzt, der von beiden 
Seiten bei 400 mm Dmr. soweit eingedreht war, dass er einen Druck 
bis rd. 5 Atm. auszuhalten vermochte. In der That wurde die 
Scheibe -beim Anlassen bei wenig über 5 Atm. zersprengt und das 
Ventil im Augenblick geschlossen. ` 

Zum Scliluss spricht Hr. Kaye über eine neue Entstaubungs- 
anlage auf Gruhlwerk bei Liblar. Ä 


1) s. Z. 1804 S. 1482. 


Eingegangen 29. Januar 1897. 
Württembergischer Bezirksyerein. 
Sitzung vom 7. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 89 Mitglieder und 11 Gäste. $ 


Der Vorsitzende teilt mit, dass der Verein kurz vor Jahres- 
schluss zwei Mitglieder,‘ Fabrikant A. Arnold in Stuttgart und 
Fabrikant Dr. Müller in Mochenwangen, durch den Tod verloren 
habe. Die Versammlung erhebt sich zum ehrenden Gedenken der 
Verstorbenen von den Sitzen. i 

In den darauffolgenden geschäftlichen Mitteilungen über die Ge- 
staltung des Vereinslebens betont Hr. Ernst. die besonderen Ver- 
dienste des früheren Vorsitzenden, Hrn. Zeman, um die glanzvolle 
Gestaltung des Vereinslebens im letzten Jahre, die auch jetzt noch 
in der raschen Zunahme der Mitgliederzahl zum nachhaltigen Aus- 
druck gelange und demnächst die Wahl eines vierten Abgeordneten 
zum Vorstandsrate notwendig mache, nachdem der jetzige Bestand 
bereits die Zahl 750 überschritten habe. 


Hierauf erstattet Hr. v. Bach einen Bericht über die 
Altersfrage bei der Ingenieurausbildung, der inzwischen 
in Z. 1897 8. 140 erschienen ist. Der lebhafte Beifall, mit -dem 
die Anwesenden den sachlich wichtigen Inhalt des Vortrages be- 
grüfsen, findet noch einen besonderen Ausdruck in der auf Antrag 
des Hrn. Zeman vorgenommenen Abstimmung, bei der die Ver- 
sammlung ihre ungeteilte Zustimmung zu. den Ausführungen erklärt. 
Die sich ‘anschliefsende Erörterung erstreckt sich in erster Linie 
auf die verschiedene Gestaltung und Stellung der preufsischen und 
der württembergischen Realgymnasien, wobei der Vorsitzende 
darauf hinweist, dass die Maschineningenieurabteilung der Technischen 
Hochschule Stuttgart sich seit langen Jahren dem thatkräftigen Vor- 
gehen des Hrn. v. Bach einmütig angeschlossen habe, enge Fühlung 
mit den württembergischen Realschulen und Realgymnasien zu unter- 
halten und ihre eigenen Studienpläne so zu gestalten, dass der Vor- 
sprung, den diese Anstalten für das technische Studium durch ihre 
weitgehenden Leistungen auf mathematischem und naturwissenschaft- 
lichem Gebiete gewähren, zur vollen Anerkennung gelangt. Es sei 
eine der Hauptaufgaben der technischen Hochschulen, in diesem 
Sinne überall eine -gedeihliche' Entwicklung solcher Anstalten nach 
Möglichkeit zu fördern. Das nütze mehr als der Federkrieg über 
die Vorzüge und die Entbehrlichkeit des altsprachlichen, insbesondere 
des griechischen: Unterrichts. Man müsse seitens der Hochschulen 
Einfluss auf die Hebung des mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes zu gewinnen suchen, aber auch dann dem Ergebnis die 
volle Anerkennung durch Beseitigung unnötiger Wiederholungen im 
Studienplane der Hochschulen gewähren, während andererseits den 
Abiturienten .altsprachlicher Gymnasien eine entsprechend längere 
Studienzeit nicht erspart werden könne. Ein solches Vorgehen sei 
ein wirksames Gegengewicht gegen das formelle Berechtigungs- 
monopol der altsprachlichen Gymnasien, das allen Eltern einleuchte, 
die ihre Söhne für eine höhere technische Laufbahn bestimmen, und 
deren Verhältnisse es nicht wünschenswert erscheinen lassen, den: 
zeitraubenderen Umweg durch das altsprachliche Gymnasium einzu- 
schlagen, um zum Zielé zu gelangen, Hr. Raydt hebt als ehe- 
maliger Lehrer an. einem preufsischen Realgymnasium die Be- 
mühungen hervor, die der Hannoversche Bezirksverein auf sich ge- 
nommen habe, um die realistischen Anstalten zu heben, ohne leider 
damit in den mafsgebenden Kreisen der preufsischen Unterrichts-. 
verwaltung durchzudringen. Die besonderen dort herrschenden Ver- 
hältnisse und die Vorurteile im grofsen Publikum erschwerten ein 
erfolgreiches Vordringen. Hr. Raydt erläutert das anhand per- 
sönlicher Erfahrungen aus seiner amtlichen Lehrthatigkeit. Dem 
wird von anderer Seite entgegengehalten, dass auch in Württemberg 
diese Vorurteile bestanden hätten und gewiss vielfach noch jetzt 
beständen, dass aber das zähe Festhalten der Hochschule an dem 
Bestreben, die für sie besonders geeigneten Unterrichtsanstalten auf 
jede Weise zu unterstützen und zu heben, und handelnd vorzugehen, 
statt zu polemisiren, das zutage gefördert habe, dessen man sich 
mit Recht als eines besonderen Vorzuges erfreue. Von hervor- 
ragendem Interesse sei die Thatsache, dass auch gerade die hiesigen 
Gymnasialdirektoren rückhaltlos die Nützlichkeit der von der Hoch- 
schule eingeführten Ergänzungsprüfung im Englischen für die Abi- 
turienten, die sich technischen Studien an der Stuttgarter Hochschule 
widinen, anerkannt hätten, wie ja andererseits schon längst überall 
ang ahnen Ergänzungsprüfung im Hebräischen für Theologen 

estehe. 

Hierauf spricht Hr, Teichmann folgendermafsen 


zur Frage der Werkmeisterschulen, 


»Die Ansprüche, welche die Industrie an ihre Arbeits- 
kräfte stellt und stellen muss, sind ungemein. vielseitig und 
vielstufig. Unter Umständen genügen hervorragende Leistungen 
in einer bestimmten Richtüng, um dem Manne ‘eine bedeutende 
Stellung zu verschaffen. Meistens ist für bessere Stellungen. 
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Ausbildung in verschiedenen Richtungen nötig. Der Kon- 
strukteur darf in der Werkstätte nicht fremd, der Werk- 
stättenleiter muss Ingenieur sein, der Direktor braucht tech- 
nische und kaufmännische Kenntnisse, Verwaltungs- und 
Organisationsgabe. 

Neben den Fachkenntnissen kommen die sittlichen und 
Charaktereigenschaften in betracht, umsomehr, je mehr die 
Stellung den Mann mit anderen in Berührung bring. Dem 
Künstler, dem Erfinder mag man manche Eigenheiten, auch 
Schwächen des Charakters verzeihen. Wer eine gröfsere 
Zahl Hilfskräfte zu einem gemeinschaftlichen Ziele zu leiten 
hat, muss als Mensch das Vertrauen seiner Untergebenen, 
wer eine Unternehmung nach aufsen zu vertreten hat, das 
Vertrauen der Geschäftsfreunde besitzen. 

Weit umfassende Verbände, staatliche Organismen, Ar- 
meen können ihre Hilfskräfte in Klassen einteilen, für jede 
Klasse den geeigneten Weg zur Ausbildung bezeichnen und 
die verschiedenen Klassen mehr oder weniger scharf von ein- 
ander sondern. Die Sonderung kann bis zur Errichtung un- 
Ne Schranken zwischen den einzelnen Klassen 
gehen. 

Empfiehlt sich eine soweit gehende Sonderung auch für 
die Industrie? Ich glaube: nein. Hier lassen sich scharfe 
Grenzen nirgends ziehen, überall finden sich allmähliche 
Uebergänge sowohl in bezug auf den Grad wie auf die Rich- 
tung der Ausbildung. Noch heute sind die Fälle nicht all- 
zu selten, dass ein geschickter, talentvoller Arbeiter mit ge- 
ringer Schulbildung, die’ er nach Gelegenheit durch eigenes 
Streben ergänzt, sich zum selbständigen Meister, Unternehmer 
und Leiter grofser Werke aufschwingt. Die Industrie würde 
sich ihrer besten Kräfte berauben, wollte sie darauf verzichten, 
jeden. Mann an den Platz zu stellen, den er am besten aus- 
füllt, auf dem er seine höchste Leistungsfähigkeit entwickeln 
kann, für jede Stellung den passenden Mann da zu suchen, 
wo sie ihn findet, ohne andere Rücksicht als auf die Eigen- 
schaften und Fähigkeiten, die er besitzt, und unbekümmert 
darum, wo und wie er sie erworben hat. Insbesondere wäre 
es im Maschinenbau vom Uebel, wollte man zwischen Werk- 
stätte und Bureau, zwischen Entwurf und Ausführung Schranken 
errichten, die den Uebergang von der einen zur anderen 
Thatigkeit erschweren. i 

Was unsere technischen Lehranstalten betrifft, so ist es 
ganz natürlich, dass der Staat in erster Linie seine Fürsorge 
denjenigen zuwendet und zugewendet hat, deren er zur Aus- 
bildung seiner Beamten bedarf, und dass er sie in der Weise 
organisirt und gestaltet, die er für seine Zwecke am geeig- 
netsten hält. 

Die Industrie stellt andere Anforderungen; die weitaus 
gröfste Zahl ihrer Hilfskräfte bedarf neben der technisch- 
wissenschaftlichen Ausbildung, die für sie nicht Selbstzweck, 
sondern nur Mittel zum Zweck ist, der Entwicklung anderer 
Eigenschaften und Fähigkeiten, die nicht auf der Schule,. son- 
dern nur durch die industrielle Thätigkeit selbst erworben 
und ausgebildet werden können, und deren Ausbildung nicht 
zu lange hinausgeschoben werden darf. Sie kann deshalb 
die Ausbildung nicht bis ins Mannesalter hinein der Schule 
überlassen, sondern sie braucht Lehranstalten, die sich auf 
eine kürzere Lehrzeit beschränken und noch einen Teil der 
Jugendjahre zur Ausbildung durch das Leben für das Leben 
frei lassen. Die Aufgabe solcher Schulen ist wesentlich ver- 
schieden von der jener Mittelschulen, die den Uebergang von 
den Allgemeinschulen zur Hochschule zu vermitteln haben. 
Es müssen vielmehr selbständige Anstalten sein, die für ihre 
Schüler die technische Ausbildung, soweit sie überhaupt der 
Schule zufällt, zum Abschluss bringen. Die Entwicklung 
solcher Anstalten ist hinter derjenigen der technischen Hoch- 
schulen zurückgeblieben, und sie haben insbesondere von 
staatlicher Seite nicht überall derselben Aufmerksamkeit sich 
zu erfreuen gehabt, wie die Hochschulen. Es ist aber nicht 
wahrscheinlich, dass ihre Entwicklung gefördert wird durch 
schablonenartige Vorschriften, wie sie vom Ausschuss für 
Werkmeisterschulen und von verschiedenen anderen Seiten 
vorgeschlagen worden sind. Vielmehr erwärten wir die 
Förderung ihrer Entwicklung von der Freiheit, die jeder ein- 


zelnen Schule gelassen wird, sich den értlichen Bedürfnissen ` 


anzupassen, und so verschieden diese sind, so verschieden 


werden sich die Schulen zu gestalten haben. ` Die’ Zwischen- 
stufen zwischen der mit den Feierabendstunden des Lehrlings 
und Arbeiters sich begnügenden Fortbildungsschule und der: 
mit ihren Vorbereitungsanstalten das volle “Drittel: des . Men- 
schenlebens beanspruchenden Hochschule mögen sich in un- 
gestörter Freiheit und in derselben Mannigfaltigkeit ausbilden, 
wie sich die Stellung und Thätigkeit in der’ Industrie’ viel- 
stufig und mannigfaltig gestaltet hat. ae . 

Von gröfster Wichtigkeit ‘wird ‘die Mitwirkung der be- 
teiligten industriellen Kreise bei Organisation und Verwaltung. 
dieser Schulen sein; durch sie wird die notwendige Fühlung 
der’ Schule mit- der Industrie vermittelt und damit ihre Ent- 
wicklung in gesunde, den Anforderungen des Lebens ent-: 
sprechende Bahnen geleitet. A s 

Bedenklich erscheint dagegen der scharfe Unterschied, 
der zwischen dem Werkmeister und dem mittleren Techniker 
aufgestellt wird. Der Werkmeister ist eben ‘nichts anderes 
als ein mittlerer Techniker, d. h. ein solcher, der den Ver- 
mittler bildet zwischen den leitenden Persönlichkeiten und 
den Arbeitern. Ob dieser Vermittler genau'in der Mitte steht’ 
oder in Hinsicht auf seine soziale Stellung, seinen Bildungs- 
grad, seine Bezahlung jenen oder diesen näher stehen soll,’ 
wird von den Umständen abhängen; jedenfalls darf er weder 
den einen noch den anderen fern stehen. $ ae 

Noch bedenklicher als die scharfe Unterscheidung-zwischen 
Werkmeister und mittlerem Techniker sind die Forderungen, ' 
die daraus für den Unterricht gezogen werden. Es wird nicht 
leicht sein, einen Lehrer zu finden, der bereit und ifstande 
wäre, seine Schüler in den für die Werkmeisterschule: ge- 
forderten Lehrgegenständen zu unterrichten‘ und dabei ‘alles 
zu vermeiden, was die Schülerin den Stand setzt, als Zeichner 
oder sogenannte mittlere Techniker auf einem Bureau Be- 
schäftigung zu suchen und zu finden. Am ‘deutlichsten tritt‘ 
die Unmöglichkeit dieser Forderung zutage bei dem, was über 
das Zeichnen gesagt ist: »die Schule soll keinen Wert auf 
Anfertigung sauberer Zeichnungen legen«. Wer in der Schule: 
unsauber und unordentlich ist, wird kein tüchtiger Werk- 
meister, die Unsauberkeit.kommt in der Werkstätte schon 
von selbst. »Ganz besonders ist das ‘Skizziren zu: tiben.« 
Skizziren ist schwerer als Zeichnen; es ist durchaus nicht 
leicht, das Wesentliche einer Form herauszufinden und mit 
wenigen einfachen Strichen darzustellen. Wer aber »Zeich* 
nungen versteht, sodass -er aus Zusammenzeichnungen Einzel-- 
teile herauszeichnen und Aufnahmen nach der Natur machen’ 
kann«, dem fehlt zu einem tüchtigen Zeichner nur noch die 
Uebung, und die kommt auf dem Bureau von selbst. . 

Je tüchtiger der Lehrer ist, desto weniger wird er darauf 
verzichten, was er zu lehren hat, recht zu lehren, und desto 
energischer wird er, den Ausschluss allgemein bildender Be- 
strebungen zurückweisen. ; ; ay 

Aufgabe des den Lehrer beratenden erfahenen Tech- 
nikers ist es, jenem zu zeigen, welche Fülle von Aufgaben 
der Technik mit wenigen elementaren Begriffen und Gesetzen 
der Mathematik und Mechanik gelöst werden Kann, wenn 
diese vollständig zum geistigen Eigentum werden und ganz 
in Fleisch und Blut übergehen. Ich‘ erinnere nur an das 
Tlebelgesetz, an Begriff und Mals für ‚Geschwindigkeit, für 
mechanische Arbeit: Immer aber wird ein Rest von Auf- 
gaben bleiben, für deren Lösung unsere Kenntnisse nicht 
ausreichen; weder dem niederen noch dem mittleren und am 
wenigsten dem höheren Techniker bleiben die Fälle erspart, 
wo er die Unzulänglichkeit seiner Kenntnisse empfindet, und 
sich - gleichwohl mit den vorliegenden Aufgaben abfinden 
muss. Ist sich der Lehrer dessen bewusst, so wird es ihm, 
gelingen, in bescheiden zugemessener Zeit seinen Schülern 
einen wertvollen Schatz von Kenntnissen zu übermitteln. 

Wie ist aber. dem Mangel an tüchtigen Werkmeistern 
abzuhelfen? Einfach dadurch, dass man ihnen eine Stellung 
einräumt, die den an sie gestellten Forderungen entspricht. 
Dazu gehört neben guter Bezahlung eine achtungsvolle Be- 
handlung... Der Vorgesetzte muss in dieser Beziehung mit 
gutem Beispiele vorangehen; er ist in erster Linie befähigt 
und berufen, über den weniger feinen Rock und den weniger 
reinen Hemdkragen wegzusehen und dem tüchtigen Werk-. 
meister mit derselben Achtung zu begegnen," m. denselben 
geselligen Formen mit ihm zu verkehren, wie mit dem nach 
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Leistung. und Verantwortung auf gleicher Stufe stehenden 
Bureaubeamten und, Techniker. Dies wird zur Folge haben, 
dass auch der ‚letztere dem Werkmeister als ebenbürtigem 
Kollegen begegnet. Es muss dem »mittleren Techniker« 
das Gefühl genommen werden, dass er beim Uebertritt vom 
Bureau-. zum Werkstättendienst auf der gesellschaftlichen 
Leiter eine Stufe hinab, beim Uebergang von der Werkstatt 
zum Bureau eine Stufe hinaufsteig. Das Streben nach 
höherer Bildung und höherer Stellung ist nicht die schlech- 
teste Eigenschaft der Menschen; dieses Streben zu bekämpfen, 
ist ein Beweis von Kurzsichtigkeit. 

Nicht die Errichtung neuer, sondern die Wegräumung 
bestehender wirklicher oder eingebildeter Schranken wird 
dem. Drängen von ‘der Werkstätte nach dem Bureau und 
damit zu vermeintlich höherer Stellung und Ansehen Ein- 
halt thun. 

Es war meines Erachtens ein Missgriff, dass der Verein 
deutscher Ingenieure die Berechtigung zum Einjährig-Frei- 
willigendienst als regelmälsige Aufnahmebedingung für die 
technische Mittelschule aufstellte. Durch das Institut der 
Einjährig-Freiwilligen ist. eine Kaste geschaffen worden, die 
für. den Militärdienst ihre Berechtigung haben mag, für die 
industrielle Thätigkeit aber durchaus keine Bedeutung hat. 
Für die technische Mittelschule ist. nach. meiner Erfahrung 
der ‚geschickte strebsame Arbeiter. der in mehrjähriger Werk- 
statfthätigkeit sich einiges Schulgeld erspart und daneben seine 
Volksschulbildung in einer guten Fortbildungsschule befestigt 
hat, viel besser. vorgebildet als das Muttersöhnchen, das in 
einem humanistischen oder Realgymnasium die Berechtigung 
zum Einjährig-Freiwilligen »ersessen< und nur so lange in 
der: Werkstätte ausgehalten hat, als es die Aufnahmebedin- 
gungen der Schule vorschreiben. Jener entschliefst sich 
dann, ‚wie ich aus langjähriger Erfahrung weifs, nicht so 
schwer, bei. guter Bezahlung und Behandlung eine Stelle als 
Meister in der Werkstätte anzunehmen, wo er vorher Arbeiter 
gewesen und den tüchtigen Meister achten und schätzen ge- 
lernt hat. f 

So lange aber der mittlere Techniker ein höherer Tech- 
niker ist als der Werkmeister, so lange die technische Mittel- 
sehule eine höhere Schule. ist als die Werkmeisterschule, so 
lange wird es nicht nur das berechtigte Betreben des jungen 
Männes sein, vom Werkmeister zum Techniker vorzurücken, 
sondern auch die Werkmeisterschule, die eine menschliche 
Einrichtung ist und als solche vorwärts streben muss, wird 
suchen, sich auf die höhere Stufe der Mittelschule zu erheben. 


Verzichten ‘wir deshalb darauf, die Werkmeisterschule 
durch Kürzung der Unterrichtszeit auf eine niedrigere Stufe 
herabzudrücken. Das geht gegen die menschliche Natur. 
Lassen wir sie vielmehr ruhig, auch ohne Berechtigung zum 
Einjährigendienst, als technische Mittelschule sich entwickeln; 
wir haben wahrhaftig keinen Ueberfluss an guten technischen 
Mittelschulen. Und wo das Bedürfnis hierzu vorhanden ist, 
pflege man in erster Linie die neben der Werkstattthätigkeit 
hergehende Fortbildungsschule und ergänze sie, wo nötig, 
durch ein oder zwei ganz.dem Unterricht gewidmete Semester 
zur Werkmeisterschule.« ; 4 


Die Versammlung beschliefst, den Vortrag der von seiten des 
Hauptvereins zu bildenden Beratungskommission für die Frage der 
Werkmeisterschulen zur Verfügung zu stellen. { 


Vor Schluss der Sitzung’ setzt Hr. Zeman einige gusseiserne 
Denkmünzen in Umlauf, die von der kgl. württembergischen Hütten- 
verwaltung Ludwigsthal cingesandt sind. 


Verein für Eisenbahnkunde. 
Sitzung vom 12. Januar 1897. 


Hr. Slaby spricht über das Acetylen und seine Spreng- 
gefährlichkeit. Die Sprengungen, die letzthin bei von Laien vor- 
genommenen Versuchen vorgekommen sind und Menschenleben 
gefordert haben, haben mit Recht die Behörden veranlasst, Vor- 
schriften zu beraten, welche geeignet erscheinen, die bei Behandlung 
des Acetylens vorliegenden Gefahren für Leben und Gesundheit zu 
beheben. Es besteht aber die Besorgnis, dass diese Vorschriften 
einem Verbote der Anwendung des Acetylens gleich werden könnten, 
und bei den hervorragenden Eigenschaften dieses Körpers wäre 
es für- Wissenschaft und Industrie zu beklagen, wenn diese 
Besorgnis sich als begründet erweisen sollte, wenn eine unge- 
schickte und leichtsinnige Behandlung des Körpers seitens einiger 
ungenügend vorgebildeter Erfinder oder Ausbeuter der weiteren 
zielbewussten Untersuchung und Erforschung seiner Eigenschaften 
cin Ziel setzen würde. Der Redner giebt einen Rückblick auf die 
Entstehungsgeschichte des Acetylens und schildert seine Eigen- 
schaften, seine Leuchtkraft, die 15mal so grofs ist wie die des 
gewöhnlichen Leuchtgases, 8 mal so grofs wie die des Oelgases. 
Es ist leicht begreiflich, dass die Gastechnik bemüht ist, zu er- 
proben, ob das Acetylen für die Zugbeleuchtung Verwendung 
finden kann, ob es für den Betrieb von Gasmaschinen sich eignet. 
Diesen Bestrebungen kann man nur gedeihlichen Fortgang wünschen. 
Sind die Eigenschaften des Körpers bekannt geworden, so kennt 
man auch die Mittel, Gefahren zu vermeiden, und wird die Her- 
stellung billiger als zur Zeit, so ist auch die Aussicht einer Ver- 
wertung näher gerückt. 
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Kl. 7. No. 89801. Muffelglühofen. 
Um die Wärme der Flamme gleichmäfsig 
an die Muffel b abzugeben, ist b zum Ofen- 
raum a unsymmetrisch angeordnet. 


Kl. 13. No. 89662. Ausnutzung 
der Abgase von Dampfkesseln. W. 
Schmidt, Ballenstedt a/H. ‘Der in dem 
einen, die Feuerung enthaltenden Kesselteil a 
entwickelte Dampf wird ganz oder, wie ge- 
zeichnet, teilweise durch den 
Speisewasservorwärmer f ge- 
leitet und in der Schlange g nieder- 
geschlagen, während das Dampf- 
wasser durch Robr e unter ent- 
sprechender Einstellung des Hah- 
nes h so zurückgeführt wird, 
dass es von dem durch d strö- 
menden Dampf mitgerissen und 
den oberen Windungen des zweiten 
Kesselteils 5 zugeführt wird. In 
den oberen Windangen von 6 
wird das Wasser- und Dampf- 
gemisch verdampft, und in dem 
unteren Teil wird der Dampf 
nach dem Gegenstromprinzip 
Durch Rohr i in Verbindung mit .einem Hahn 
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überhitzt. 


wird. das Dampfwasser aus e, in den Kessel zur Regelung ` 


der Dampfüberhitzung zurückgeleitet. 


Kl. 14. No. 89634. Dampf- 
oder Gasturbine. F. Voigt und C. 
L. P. Fleck Söhne, Berlin. Durch 
die Düse s strömender Dampf (Druck- 
luft usw.) setzt im Ringraume r eine 
Flüssigkeit in Umlauf, die eine in r 
exzentrisch eingebaute -Turbine / tan- 
gential beaufschlagt und sich nach 
dem Auslauf durch Fliehkraft vom 
Dampfe trennt, sodass dieser auf der 


Innenseite frei durch e entweichen 
kann. 
Kı. 21. No. 80111. Bo- 
genlampe. W. Jandus, 


Cleveland (Ohio V. St. A.). 
Der mit einem luftdicht schlie- 
[senden Rohre b. versehene 
konische Polschuh 5; des Re- 
gelungselektromagneten bildet 
mit dem im Rohre b gleitenden, 
am oberen Ende konisch aus- 
gebohrten Rohranker a eine 
Luftbremse. Der Kohlenhalter 
wird in seiner Lage durch 
Klemmringe d, die am unteren 
Ende von a sitzen, festge- 
halten. 


Band XXXXİ. No. 8. 
20. Februar 1897. 
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Kl. 24. No. 89716 (Zusatz zu No. 88495, Z. 1896 
S. 1346). Winkelrost. Breitbarth & Co., Breslau. Um 
den Rost schnell reinigen zu 
können, ist der Winkel- 
rost des Hauptpatentes als 
Kipprost ausgebildet, sodass 
er: mittels Schiene d und 
Hebels e in die gezeichnete 
Lage gebracht werden kann. 
f Die Rostfläche besteht aus 
einzelnen Stäbchen s, die auswechselbar auf der Drehachse a 
aufgereiht sind. 


K1. 49. No. 89946. Gewickelte Schraubenmutter. 
Th. Gare, Stockport, und Th. S. 
Hardeman, Manchester. Um die 
Stofsflächen a gewickelter, sich selbst 
sichernder Muttern dicht zusammen- 
stofsen zu lassen, hat der Wickelstab 


den Querschnitt b. 


K1. 47. No. 89549. Absperrventil. A.Th..Mecfar- 
lane, Glasgow, und G. W. Bryant, Gravesend (Kent, 
Schottland). Oeffnet man das Ventil REN 
b oder eine andere im Stutzen ange- 4 
brachte Absperrvorrichtung, so strömt . AN 5 
der Dampf usw. von g durch ¢@, dı : Eu Eh 
nach d, indem er das verschieb- e. x 
liche Ventil bı bis zum -Anschlage da oe f 
von seinem zum Stufenkolben ausge- H 
bildeten Sitze e abhebt. Tritt hinter d l 
d oder vor g ein. Rohrbruch ein, ` so nig 
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wird 4, zurück auf e gedrückt, also 
die Ausströmung in .beiden Richtun- 
gen verhindert. Durch Verschrauben 
der Hohlspindel xin der Mutter z3 kann f 
e mittels der Anschläge & x, in den a oe 

Endlagen festgestellt werden. Für ein- ` age 

seitige Wirkung (Bruch hinter d) kann auch & an . ‘beféstigt 
und die Spindel 62 unter Fortfall des Tellers 5 mit-den An- 
schlägen x2,24 versehen werden. 
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Aufbereitung. Die Abscheidung des Kohlenstaubes durch 
einen Windstrom. Von Parent. (Ann. Mines 97 Heft 1 
S. 123 mit 1 Taf.) Darstellung von 3 Einrichtungen, in denen 
durch einen Ventilator. der Staub aus der Kohle entfernt wird, 
bevor diese der nassen Aufbereitung unterworfen wird. 

Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 6. Febr. 
97 S. 211 mit 1 Fig.) Schrage Kettenbahn für Gepäckstücke, 
Drehkran. Vergleich zwischen den Kosten einer elektrischen 
und einer hydraulischen Anlage. Forts. folgt. 

— Die neue Endstation in Providence, R..J. (Eng. News 
28. Jan. 97 S. 59 mit 9 Fig.) Die Bahnhofgebäude stehen an 
der einen Seite der zum teil durchgehenden Gleise. Die Ar- 
beiten zur Anlage des Bahnhofes umfassten die Zuschüttung 
eines Wasserbeckens und die Ausführung ausgedehnter Strafsen- 
überbrückungen. 

Brücke. Die gesetzlichen Vorschriften betreffend die 
Berechnung eiserner Brücken in Oesterreich und 
Preufsen. Von Steiner. : 
S. 10 mit 3 Taf..u. 8 Textfig.) Ausführlicher Vergleich der in 
beiden Ländern gültigen Bestimmungen. _ 

Dampfkessel. Kesselschäden. Von Geiger. (Z. bayer. Dampfk.- 
Rev.-V. Jan. 97 S. 6 mit 2 Fig.) Bericht über die Beschädigung 
eines Kessels infolge der porösen Beschaffenheit seines gusseiser- 
nen Bodens. x 

— Etagenkessel von 120 qm Heizfläche. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 4. Febr. 97 S. 17 mit 1 Taf.) Der Kessel besteht aus 
einem Wellflammrohrkessel und einem darüber liegenden Kauch- 
rohrkessel. Beide Kessel haben ‘besondere Dampf-..und Wasser- 
räume, von denen nur die ersteren mit einander verbunden sind. 


Dampfkesselexplosion. Explosion eines Walzenkessels. (Z. 
bayer. Dampfk.-Rev.-V. Jan. 97 S. 2 mit 3 Fig.) Bericht über 
die Explosion eines aus 2 Siedern und einem Oberkessel be- 
stehenden Kessels, ‘verursacht durch Wassermangel und zu hohen 
Dampfdruck. Es 

Dampfmaschine. Vertikale Kompound-Dampfmaschine mit 
Doppelschiebersteuerung. (Prakt. Masch.-Konstr. 4. Febr. 
97 8.18 mit 1 Taf.) Die Maschine hat Cylinder ‘von 300 bezw. 
450 mm Dmr. und 400 mm Hub. Der Hochdruckeylinder wird 
von einem flachen Grundschieber gesteuert, auf dessen Rücken 
sich ein Expansions-Kolbenschieber bewegt. 

— Was man von hohen Dampfspannungen erwartet und 
was sie leisten können. Von Thurston. Schluss. (Ind. 
and Iron 5. Febr. 97 S. 106 mit 2 Fig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 13. Febr. 97. Schlussfolgerungen aus den Versuchen. 

— Garantieversuch an der neuen Dreicylinder-Dampf- 
maschine der Spinnerei und Buntweberei Pfersee. (Z. 
bayer. Dampfk.-Rev.-V. Jan. 97 S. 4 mit 4 Fig.) Liegende Kon- 
densationsmaschine ‘von rd. 400 PS; mit Hoch- und Mitteldruck- 
eylinder in Tandem-Anordnung. 

Eisenbahn. Meynells Rädergestell für Schmalspurbahnen, 
(Engng. 5. Febr. 97 S. 185 mit 4 Fig.) Das zweiachsige Gestell 
dient zur Beförderung von. Lastwagen, die über das Gestell ge- 
schoben und durch Schrauben gehoben werden. 

— Die Untergrundbahn mit-Seilbetrieb in Glasgow. Forts. 
(Engng. 5. Febr. 97 S. 167 mit 1 Taf. u. 9 Textfig) Antrieb- 
wellen, Seilscheiben, Spannvorrichtungen fir das Kabel. 

Kisenbahnoberbau. Schienenverbindungen. Von Freund. 
(Rev. gen. chem. de fer Jan. 97 S. 3 mit 33 Fig.) Betrachtungen 


(Techn. Blätter 96 Heft 1 u. 2 


über die Ursache der Formveränderungen von Schienenverbin- 
dungen und ihre Verhütung. Kritische Darstellung verschie- 
dener Konstruktionen. 

Eisenhüttenwesen. Ansprache des Vorsitzenden E. W. 
Richards. (Proc. Inst. Mech. Eng. April 96 S. 106 mit 13 Taf.) 
Fachbericht über neuere Eisenhüttenwerke in verschiedenen Län- 
dern, insbesondere über Hochöfen und Gebläse. i 

— Bericht über die neueren Fortschritte‘ des Eisen- 
hüttenwesens. Von de Billy u. Juthiet. (Bull. d’Encour. 
Jan. 97 S. 47 mit 29 Fig.) Fachbericht über‘ Aufbereitung, 
ITochöfen, Puddel- und Bessemerverfahren, Schmiedearbeiten, 
Walzverfahren, Drahtziehen, Kupolöfen, besondere ‚Arten der 
Stahlbereitung, Weifsblech, Anwendungen der Elektrizität. 

Elektrotechnik. Die elektrische Schweilsung. Forts. (Rey. 
ind. 6. Febr.-97 S. 55 mit 11 Fig.) Die Anwendung des Thom- 
sonschen Verfahrens zur Herstellung von Geschosskörpern aus 
mehreren Teilen. : : 

Hafen. Der Bau des neuen Verkehrs- und Winterhafens 
in Dresden-Friedrichstadt. Von Grosch. (Z. Arch. u: 

_ Ing.-Wes. 97 Heft 1 u. 2'8. 1 mit 4 Taf. u. 8 Textfig.) Aus- 
‘baggerung eines 1100 m langen und 150 m breiten .Beckens. 
Darstellung der benutzten Trockenbagger. ; 

Heizung. Eine neue Dampfheifswasser- Heizvorrichtung. 
(Eng. Rec. 23. Jan. 97 S. 166 mit 5 Fig) Der Dampf wird in 
die einzelnen Stockwerke geleitet und dort in besonderen Vorrich- 
tungen zur Erwärmung von Wasser ‘benutzt, das in Heizschlangen 
umläuft. Beim Anheizen werden die Vorrichtungen‘ mit Kondens- 
wasser gefüllt. ` A 5 ey 

Kette. Ueber den Bau und die Herstellung der unge- 
schweifsten geknoteten Stahldraht- Schlingketten, 
Von Pregél.. (Dingler 5. Febr. 97 S. 130 mit 40 Fig.) "Tabellen 
über die Abmessungen, das Gewicht und die Festigkeit von 
Walz-, Schweifs- und Drahtketten. Verschiedene ‘Formen ge-. 
knoteter Drahtketten. Darstellung einer Kettenschlinginaschine. 
Schluss folgt. Ey pe 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemäkschinen, 
Von Thallmayer. Forts. (Dingler 5. Febr. 97 8.121 mit 
17 Fig.) Vorrichtungen mit Streurädern, ämerikanische, Reihen-' 
säemaschinen. Forts. folgt. 

Materialprüfung. Einfluss der Kraftwirkung auf die Schub- 
festigkeit von Schalenguss. Von Whitney. (Ind. and 
Iron 5. Febr. 97 S. 110) Versuche zur Feststellung des Eindusses’ 
der Faserrichtung. : : 

-- Prüfungen von Gusseisen. Von West. (Engng. 5. Febr: 
97 8.187) Versuche, aus denen hervorgeht, dass ‘die Festigkeit: - 
eines Probestabes von seinem Querschnitt‘ beeinflusst wird.‘ ~: 

Regulator. Regulator mit veränderlicher Tourenzahl. Von 
Brauneis. (Prakt. Masch.-Konstr. 4. Febr. 47 S. 19 mit .3 Fig.) 
Kleyscher Regulator, bei dem durch wagerechte Verschiebung: 
der Aufhängungspunkte der Pendelarme der Aufhängewinkel ge-- 
ändert werden kann. of 

Schiff. Das japanische Schlachtschiff »Yashima~. (Engng.! 
5. Febr. 97 S. 170 mit 2 Fig) Panzerschiff von 125,6 m Länge, 
22,4 m Breite und 12320 t Wasserverdrängung. 5 : 

— Elektrische Kettenschiffahrt auf den Kntwasserungs- 
kanälen von Paris. (Rev. ind. 6. Febr. 97: $..54'mit 1 Taf.) 
Die Kettenrolle wird durch einen Elektromotor bewegt, ‘die Rei-: 
bung zwischen Kette und Rolle durch Elektromagnete vermehrt. 
per Strom wird von Akkumulatoren . geliefert. Vergl. Z. 1895 
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Schmieden. .Schmiedemaschinen fir. Sonderzweske... (Ding- 
| let 5. Febf. 97 8.135 mit'19 Fig.) Stauch- und Schweifsmaschine, 


Nageln. Schluss folgt. 


Schornstein. “Stahlerner’ Schornstein in der Rigdewood- 
:Pumpstation, Brooklyn. N. Y.’ (Eng. News 28. Jan. 97 
S. 54 mit 2 Fig. Der aus Stahlblech von 6 bis 13 mm Dicke 

! genietete rd. 66 m hohe Schornstein ist bis zur Hälfte seiner 

Höhe mit Mauerwerk ausgekleidet, 

Signal. ‚Elektrische Blockverschlüsse und mechanische 
„Signale für Eisenbahnen. -Von Hollins. (Engineer 5. Febr. 
` 97S. 148 mit 7 Fig.) Darstellung einer Anzahl meist englischer 

Einrichtungen: “Blockverschlüsse von Spagnoletti, Laugdon, 
Evans,. Tyer,. Blakey und O’Donnell. Forts. folgt.- 

Strafsenbahn. :Versuchfahrten mit einem Akkumulatoren- 
wägen auf der Berlin-Charlottenburger Pferdebahn. 
(Techu. Blätter 96 Heft 1 u. 2 S. 1 mit 4 Fig.) Der Wagen war 
mit 2.Schäfer-Heinemannschen Batterien von je 62 Akkumulatoren 
und einem 30 pferdigen “Motor ausgerüstet. 

Textilindustrie: Neuerungen an Wirkmaschinen. 


(Dingler 


5. Febr. 97 §. 126 mit.14 Fig.) Fachbericht über neuere. Wirk- 
maschinen und einzelne Vorrichtungen an ihnen auf grund von 
Patentbeschreibungen. $ 

Tannel. Der Tunnel in Boston. (Eng. Rec. 23. Jan. 97 S. 159 
mit-5 Fig.) Der Tunnel dient zur Aufnahme einer viergleisigen 
Unterpflasterbahn; das Strafsenpflaster wird von eisernen Trägern 
getragen. Vorgeschichte des Baues, Vergleich mit andern Tunneln, 
Erdarbeiten. Forts. folgt. ` 

Turbine.. Hochdruckturbine mit hydraulischer Patent- 
Regulirung. (Schweiz. Bauz. 6. Febr. 97 S. 37 mit 2 Fig.) 
Turbine von 100 PS für ein Gefälle von 120 m auf der Aus- 
stellung zu Genf. 

Vorwärmer. Eine neue Artvon Vorwärmung. Von Lundkvist. 
(Engng. 29. Jan. 97 S. 153 mit 12 Fig. u. 5 Febr. 97 S. 189 mit 
4 Fig.) Ueber die Konstruktion des Vorwärmers s. Z. 97 8. 174. 
Aufser der Darstellung der Vorrichtung sind in dem Aufsatz 
Versuche an Bord eines Schiffes und theoretische Betrachtungen 
enthalten. 3 

Zugmesser. Zugmesser, Bauart Dittmar. (Rev. ind. 6. Febr. 
97 8.54 mit 3 Fig.) In einer ringförmigen Kammer, die durch 
ein Rohr mit dem letzten Kesselzuge verbunden ist, bewegt sich 
ein Kolben, der an einer Zeigerachse befestigt ist. a 


Rundschau. 


-s Als man ‘in der Mitte :dieses Jahrhunderts begann, anstelle der 
vollwandigen Brückenträger Gitterträger zu konstruiren, machte sich 
der Mangel an geeigneten Vorrichtungen und Werkzeugmaschinen 
zur genauen Herstellung.der Nietlöcher in störender Weise geltend 
In Deutschland wurden die ersten derartigen Erfahrungen bei dem 
Bau der Weichselbrücke bei Dirschau gemacht. die in den Jahren 
1850 bis 1857. errichtet wurde und 6 Oeffnungen von je 121 m 
Weite "aufwies. Ihr folgten.in den Jahren 1857 und 1858 die 
Nogatbrücke bei Marienburg mit 2 Oeffnungen von je 97,6 m 
und die Kinzigbrücke bei Offenburg mit 60m Spannweite. Zu den 
bekanntesten Gitterbrücken derselben Zeit zählt die Brücke über 
den Rhein bei. Köln, die 4 Oefinungen von je 98,2 m Spann- 
weite besitzt. Ihre Ausführung ist von dem jüngst verstorbenen 
Obermaschinenmeister Julius Weidtman!) überwacht worden und 
darf in Hinsicht auf ‚Sorgfalt und Genauigkeit noch heute als 
Muster gelten. Und das will um so mehr sagen, als, wie oben an- 
gedeutet, die Hülfsmittel der damaligen Zeit recht mangelhaft waren. 

ie Schwierigkeiten, ‚die bei, diesem Brückenbau auftraten, sind in 
icher -Weise, von Weidtman. selbst in einer Aufzeichnung 


anschau 


beschrieben, : die uns’ von. den, Hinterbliebenen des Verstorbenen 
freundlichst zur Verfügung, gestellt- wòrden ist, .und der wir das 
Folgende entnehmen, ` $ À 


5 


hr 1856 übernahm Weidtman neben seiner Stellung 
als Obermaschinenmeister die Ausführung des Eisenwerkes der Kölner 
Rheinbrücke;: weil bei dem damaligen ‘Stande. der rheinischen In- 
dustrie kein Privatwerk genügendes Vertrauen in bezug auf gute 
Ausführung erweckte. Der Bau der Brücke wurde von dem da- 
maligen Wasserbauinspektor (späteren Oberbaurat und Geheimen 
Regierungsrat): Lohse geleitet, von dem auch der Entwurf für das 
Eisenwerk herrührte. 3 
. . Far'dio Ausführung der Eisenarbeit wurden dicht bei Bahnhof 
Dortmund im Laufe des Jahres. 1856 und Anfangs 1857 nach 
Weidtmans Entwürfen besondere Werkstätten gebaut. .. 
* Die beim Bau der Dirschauer Brücke gemachten Erfahrungen 
wurden verwertet, auch viele der dabei benutzten ` Werkzeuge und 
Werkzeugmaschinen, namentlich Lochmaschinen und Scheren, weiter 
benutzi. Einige: Werkzeugmaschinen, besonders Fräsmaschinen, 
wurden bei dem damals besten Werkzeugfabrikanten, Whitworth in 
Manchester, nach Weidtmans Entwürfen bestellt; ` Bohrmaschinen, 
maschinelle Einrichtungen usw. wurden: in der eigenen Werkstätte, 
der Maschinenwerkstätte der. Kölu-Mindener Bahn, angefertigt. 
»Die Lieferung des Eisens«, heifst cs weiter in Weidtmans 
Aufzeichnungen, '»wurde.einem neuen: Werke, der Steinhauser Hütte, 
übertragen;. die Abmessungen ——. heute gewöhnliche Handelsware — 
erreichten damals. die: Grenze -der Leistungsfähigkeit; es war durch 
die ‚Rücksicht. hierauf sehon der ganze Entwürf beeinflusst.« 

- »Bei der Anfertigung. der Brücke wurde die äufserste Sorgfalt 
verwendet: um auch Fehler zu: vermeiden,. die. durch Temperatur- 
unterschiede veranlasst werden können. Alle Stirnkanten der Gur- 
tungsplatten wurden auf peinlich genaues Mafs gefräst, ebenso die 
Langskanten. der senkrechten Platten, damit an der fertigen Brücke 
einc genau gerade wagerechte Linie über die ganze Länge gebildet 
werden konnte. Die wagerechte Gerade wurde anstatt der später 
vielfach‘. üblich. gewordenen Ueberhöhung deshalb gewählt, weil es 
das. einzige: Verfahren zur Erzielung von sicherer, in jeder Beziehung 
guter Arbeit ist.« Fi 


„Im, Früh} 
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»Die über zwei Brückenöffnungen zusammenhängenden Gurtungen 
wurden in voller Länge unter Dach in einem besonderen Gebäude 
zugelegt, alle Nietlöcher sauber’ und genau aufgerieben und versenkt. 
In der Zulage wurde dann so viel vernietet, wie thunlich war, um 
passende Richtstücke für den Transport und für die Aufstellung in 
Köln zu erhalten. Während der Zulage war die Längenveränderung 
durch die Temperatur vollständig unbehindert, da nur die Mitte 
festlag; bei den Kontrollmessungen wurden die Mafsstäbe eine Nacht 
vorher auf die Gurtung gelegt, damit sie sicher dieselbe Temperatur 
annähmen. Die Mafsstäbe für die Hauptlängenmessung, Stirn- 
malsstäbe von je 10 Fufs; waren Gasrohre mit: sicher befestigten 
Enden aus gehärtetem Stahl, von denen das eine genau eben, ‘das 
andere leicht gewölbt war. Die genaue Länge war dem in Berlin 
befindlichen Urmafse entnommen. Zur Abtragung des Endes der 
aufliegenden Stirnmafsstäbe auf die Gurtungskante diente ein sehr 
genauer Stahlwürfel.« g 

»Um den genauen Anschluss der senkrechten Verbindungen und 
Absteifungen über den Pfeilern zu sichern, legte man die betreffen- 
den Teile jeder Gitterwand über Endpfeiler sowohl- wie Mittelpfeiler 
in besonderem Gebäude vollständig zu, nebst den dazu gehörigen 
anschliefsenden Gitterstäben. Im übrigen wurden die Gitterstäbe 
mit fertig gebohrten, gefrästen und versenkten Löchern erst bei der 
Aufstellung in Köln an einander gefügt.« 9 

»An Zulage unter Dach von den im ganzen etwa acht Morgen 
bedeckenden Gitterwänden konnte nicht gedacht werden; es mussten 
deshalb die Löcher in den Gitterstäben, deren ganze Länge zwischen 
den Teillinien rd. 9m betrug, sämtlich genau an der-ihnen zu- 
kommenden Stelle sein. Das war die schwierigste Aufgabe bei der 
ganzen Arbeit. Wenn man auf dem Zeichenbrett in -gleichen Ab- 
ständen wagerechte und senkrechte Linien und dann die Diagonalen 
durch die Schnittpunkte zieht, so gehören gute Instrumente, ein 
gutes Auge und cine feste Hand dazu, wenn alle Schnittpunkte genau 
stimmen sollen. In diesem Falle war das Zeichenbrett ‘rd. 100m 
lang; die wagerechten Teilungen waren durch die Gurtungen, die 
senkrechten durch. die Vertikalabsteifungen unabänderlich bestimmt, 
und ich hatte mir die Aufgabe gestellt, dass kein, Gitterstabloch 
mehr als !/ıoo Zoll Abweichung haben solle. Das ist mir voll- 
ständig gelungen; die Löcher stimmten genau, und kein. einziges 
hat einer Nachhilfe bedurft.« E : 

»Zu diesem Zwecke wurden in der Werkstätte zwei Gitterstab- 
Bohrmaschinen angefertigt, die in der Hauptsache einander gleich 
waren. Die Herstellung konnte keiner anderen Werkstätte anver- 
traut werden, weil es damals keine gab, von der man auch nur 
annähernd die nötige Genauigkeit erwarten konnte.« 

»Das Gestell der Bohrmaschinen bestand aus einem sehr starken 
gusseisernen Langbalken, der von zwei kräftigen ‚Böcken getragen 
wurde, die auf gusseisernen Grundplatten, ruhten. Der eine 
Bock stand fest, der andere war verschiebbar angeordnet, um den 
Temperaturunterschieden. Rechnung zu tragen. An den Langbalken 
waren so viele vollständige einzelne Bohrmaschinen befestigt, als 
der Gitterstab Löcher hatte; jede Bohrmaschine, obwohl nur für 
verhältnismäfsig kurzen. Gebrauch bestimmt, war auf das sauberste 
mit, starken Gussstahlspindeln in Rotgussführungen ausgeführt. 
Unter ihnen befand sich" ein starker gusseiserner Tisch, auf 
den der zu bohrende Gitterstab gelegt und festgeschraubt wurde. 
Der Tisch hatte Führungen an beiden Böcken und wurde beim 
Bohren ;selbstthätig gehoben. Während der Arbeit brachte eine‘ 
Pumpe jedem Bohrer reichlich‘ Schmiermaterial, das'in einer Rinne 
des Tisches aufgefangen und zur Zisterne ' zurückgeführt . wurde. 
Die Bohrer, Spitzbohrer, wurden-mit gröfster Genauigkeit maschinell’ 
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angefertigt, mit ihrem runden, etwas kegelförmigen Ende in die 
Spindel ohne sonstige Befestigung, um die Genauigkeit nicht zu 


gefährden, gesteckt, gedreht, gefräst und mit besonderen Maschinen. 


ohne irgend welche Handarbeit geschliffen. Jede Einzelbohrmaschine 
konnte vonhand in senkrechter Richtung verstellt werden, damit 
sowohl beim ersten Einsetzen wie bei Einwechslung neu geschärfter 
Bohrer alle Bohrer genau gleichzeitig angriffen.« 

»Um die Genauigkeit der Löcher nicht durch Vorkörnen zu ge- 
fährden, wurde kein Loch angekörnt. Die genauen und genau ge- 
führten Bohrer sicherten die richtige Stellung. Da aber trotz aller 
Vorsicht die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen schien, dass 
einer oder der andere Bohrer eine kleine Erwärmuug und infolge 
davon einen kleinen Längenunterschied verursachte, so wurden die 
Löcher nicht ganz auf den beabsichtigten Durchmesser gebohrt. Die 
pebobrten Stabe wurden 24 Stunden hingelegt, damit sie mit Sicher- 

eit durchweg die Temperatur der Werkstätte annähmen. Am fol- 

genden Tage kamen die Stäbe auf die zweite Maschine, die zum 
Unterschied von der ersten, der eigentlichen Gitterstab-Bohrmaschine, 
Gitterstab-Fräsmaschine benannt wurde. Im übrigen ebenso wie 
die Gitterstab- Bohrmaschine eingerichtet, hatte die letztere anstelle 
der Bohrer kleine, maschinell hergestellte Fräser von dem ge- 
nauen Durchmesser der fertigen Löcher. Da der Schnitt, den die 
scharfen Fräser zu machen hatten, nur sehr fein war, und da reich- 
lich geschmiert wurde, so war eine Erwärmung des Gitterstabes 
ausgeschlossen. Es hat sich übrigens nicht bemerkbar gemacht, 
dass die Korrektur, für welche die Fräser bestimmt waren, irgend- 
wo nötig gewesen wäre; der Schnitt war überall gleichmalsig.« 

»Die Maschine erfüllte noch einen andern Zweck, der bei der 
Aufstellung in Köln sehr zu statten kam, nämlich den, die Gitter- 
stäbe vollständig nietfertig zu machen. Alle Nietlöcher sind 
unter den Nietköpfen versenkt, und daher mussten die einzelnen 
Löcher in den Gitterstäben, je nachdem unmittelbar darauf der Niet- 
kopf oder ein anderes Brückenglied kam, genau nach. der Zeichnung 
für den betreffenden Stab versenkt werden oder nicht. Zu diesem 
Zweck wurde für jedes Loch, das versenkt werden sollte, oberhalb 
des Fräsers ein Versenkmesser eingelegt«. 

»Die peinlich genaue. Anfertigung der beiden Maschinen ver- 
ursachte grofse Mühe, namentlich auch dadurch, dass zur damaligen 
Zeit keine Hobelmaschine zu gebote stand, die lang genug für die 
grofsen Langbalken war, und dass bei dem stückweisen Hobeln 
Gussspannungen zum Vorschein kamen, die mühsame Berichtigungen 
nötig machten.« 

Die Vorbereitungen für den Brückenbau zogen sich bis in das 
Jahr 1857 hinein; doch konnte man schon etwas früher mit dem 
Bau beginnen, sodass bereits in dem genannten Jahre die erste 
Brückenhälfte in der Werkstatt fertig gestellt wurde. Im Jahre 
1858 wurde dieser Teil montirt; im folgenden Jahre wurde die 
Brücke vollendet, und die Probebelastungen vorgenommen. Die 
Einweihung fand am 3. Oktober 1859 statt. Wie erfolgreich die 
Bemühungen Weidtmans zur Erzielung genauer Arbeit gewesen 
waren, kam bei der Probebelastung zu Geltung, bei der die bleibende 
Durchbiegung auf rd. 100m Länge nur 8 mm betrug. 


Das Bedürfnis nach Einrichtung von Ingenieurlaboratorien 
hat sich wie bei uns auch in der Schweiz Geltung verschafft. 
Der eidgenössische Schulrat hat vor kurzem dem Bundesrat einen 
ausführlichen Bericht über ein am Züricher Polytechnikum zu 
gründendes Laboratorium erstattet‘). Dieser Bericht behandelt in 
seinem ersten Teile die Notwendigkeit einer derartigen Anstalt. Es 
wird darin auf die amerikanischen Einrichtungen, auf die Gründung 
von Ingenieurlaboratorien in Berlin und Hannover*) und auf die 
bestehenden Einrichtungen in Darmstadt und München hingewiesen. 
Das in Zürich vorhandene Laboratorium’) wird für ungenügend 
erklärt, weil es räumlich zu beschränkt, und weil ein Teil seiner 
Einrichtungen veraltet sei. 

Die neue Anstalt soll nach dem Plane zunächst dem Unterricht 
in den letzten (6. und 7.) Semestern und für diejenigen Studirenden 
dienen, die nach Ablegung der Schlussprüfung ihre Studien noch 
vervollständigen wollen. In zweiter Linie soll das Laboratorium 
der Wissenschaft und der Industrie von Nutzen sein. 

Ueber die Einrichtungen sind im Bericht ausführliche Vorschläge 
gemacht. Die Anstalt soll sich in eine wärmetechnische, eine hydrau- 
lische und eine elektrische Abteilung gliedern. Die erste von diesen 
soll enthalten: 

a) Dampfmotoren und Zubehör: eine liegende Dreifach-Expan- 
sionsmaschine von 120PS, eine stehende Verbundmaschine von 
40 PS normaler, 100 PS höchster Leistung; eine stehende schnell- 
laufende Maschine von 10PS; eine Lavalsche Dampfturbine; eine 
Oberflächenkondensationsanlage mit Dampf-Luftpumpe; einen Strahl- 
kondensator; eine Worthington-Pumpe als Zirkulationspumpe für die 
Kondensation; eine Verdunstungs-Kühlanlage ; 

1) Schweizerische Bauzeitung 23. Januar 1897 S. 25 u. 
30. Januar 1897 S. 32. 

2) Z. 1896 S. 216. 

3) Z. 1896 S. 745. 


b) Dampfkessel und Zubehör: je einen liegenden Flammrohr-; 
Siederohr- und Wasserrohrkessel; einen kleinen stehenden Kessel der 
Feuerspritzenbauart: einen Schwörerschen Ueberhitzer in Verbindung 
mit dem Siederohrkessel; zwei kleine Dampfpumpen und zwei In- 
jektoren zur Kesselspeisung; Einrichtung zur Petroleumfeuerung und 
Kohlenstaubfeuerung; mechanische Rostbeschickung; Feuerung mit 
Unterwindgebläse; Zugregulator; Speiserufer usw.; 

c) Gas- und Petroleummotoren mit Zubehör: einen fünfpferdigen 
Gasmotor: einen fünfpferdigen Petroleummotor; Gasuhren und Luft- 
messer. 

Die hydraulische Abteilung soll umfassen: einen Wasserturm 
mit einem Hochdruck- und Niederdruckbehälter; je eine Niederdruck-, 
Hochdruck- (Löffelrad) und Girard-Hochdruckturbine; einen Brems- 
regulator; eine Zwillingspumpe mit auswechselbaren Ventilen ver- 
schiedener Konstruktion; einen Hauptdruckwindkessel; eine Zen- 
trifugalpumpe; einen Luftkompressor mit Kraftübertragung durch 
Druckluft; Zentrifugalventilator; hydraulische Strahlapparate. 

In der elektrischen Abteilung sollen aufgestellt werden: zwei 
Dynamomaschinen von je 120PS, die eine mit Riemenantrieb 
von der Haupttransmission, die zweite zur Kupplung mit der 
stehenden Verbundmaschine eingerichtet; eine Akkumulatorbatterie 
von 150 Amp.-Std.; eine Zusatzdynamo zum Laden der letzteren und 
einige kleine Elektromotoren zum Betriebe von Arbeitsmaschinen; 
ein 30 pferdiger Asynchronmotor; ein vollständiges Schaltbrett mit 
Zubehör. Dazu käme noch die Einrichtung der elektrischen Be- 
leuchtung selbst im Laboratorium und dem sich anschliefsenden 
neuen Schulgebäude. Für die Beleuchtung der verschiedenen Ge- 
bäude der polytechnischen Schule’ mit Ausnahme des Physikgebäudes 
und der Sternwarte sind, auf 16 N.-K. umgerechnet, 1200 Lampen 
notwendig, die von der elektrischen Zentralanlage im neuen Labora-. 
torium gespeist werden. 

Je eine Haupt- und eine Nebentransmission mit den zugehörigen 
Ständern, Lagern und Kupplungen sollen aufgestellt werden; ferner 
ein elektrischer 10t-Kran von 10,5 m Spannweite in dem Mittelschiff 
der Maschinenhalle, sowie kleinere Handkrane und Flaschenzüge. 
Neben den üblichen Messvorrichtungen für die verschiedenen Ab- 
teilungen wird für den Wasserturm ein Quecksilbermanometer von 
bedeutender Höhe und für die hydraulische Abteilung eine ständige 
Vorrichtung zur Aichung der hydraulischen Messvorrichtungen vor- 
geschlagen. Bei der grofsen Wichtigkeit, welche die Wassermessung 
für die Hydraulik besitzt, dürfte die Vorrichtung auch für die 
Praxis von Bedeutung werden; dabei ist zu bemerken, dass dieselbe 
Vorrichtung zur Anstellung von Schleppversuchen mit Schiffschrauben 
und Schiffmodellen verwertet werden kann. 

Für die Heizung des Laboratoriums und des sich anschliefsen- 
den Schulgebäudes ist Dampfheizung von vornherein gegeben. Mit 
Rücksicht auf Versuche der Studirenden an andern Heizungs- 
arten wird vorgeschlagen, ein Stockwerk des Zeichensaalgebäudes 
mit Warmwasser-, ein anderes mit Dampfluftheizung zu ver- 
sehen. Die letztere soll im Sommer zur Kühlung der Räume 
mittels einer kleinen Eismaschine benutzt werden, für deren Auf- 
stellung im Entwurfe Raum vorgesehen ist. Gleichfalls wird im 
Laboratorium eine Reparaturwerkstatte mit einigen Werkzeug- 
maschinen und einem Schmiedefeuer Platz finden. 

Die Kosten der gesamten Einrichtungen einschliefslich der 
elektrischen Zentralanlage zur Beleuchtung sämtlicher Schulgebäude 
sind auf 340000 A veranschlagt. Als jährliche Betriebskosten sind 
rd. 31000 Al vorgesehen. 5 


Statistik des Geschäftsverkehrs des Kaiserlichen 
Patentamtes im Jahre 1896. 


Nach der in No. 1 1897 des Blattes für Patent-, Muster- und 
Zeichenwesen veröffentlichten Angaben betrug die Zahl der 


ë Zunahme 
1896 | 1895 |in pCt 
Anmeldungen . . 2 . . . . . . f 16486 | 15083) 9,5 
bekaunt gemachten Anmeldungen . . | 6205 | 6112 1,5 
Versagungen nach der Bekanntmachung 228 | 286) — 3,4 
erteilten Patente . . . . . . . d 5410 | 5720; — 5,4 
vernichteten und zurückgenommenen 
Patente.i. nr Dany eB oo Soe as 32 18 78 
abgelaufenen und erloschenen Patente . | 4953 | 5567| —11 
am Jahresschluss in Kraft gebliebenen 
Patente. . 2 222020200. | 18486 | 18057 2,4 
eingegangenen Gebrauchsmusteranmel- 
dungen . . 2 2222020202. 19090 | 17399 9,7 


Warenzeichen sind im verflossenen Jahre im ganzen 10882 
angemeldet worden; erteilt wurden 8881, gelöscht 75. 

Anmeldungen und Erteilungen verteilen sich auf die zu Gruppen 
zusammengefassten einzelnen Klassen, wie folgt: 
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Ge- 
brauchs-| 
muster- ea 
anmel- |Anmel-| Ertei- 
dungen | dungen lungen 


Patente 


Bergbau und Hüttenwesen (K1. 1,5, 18, 40,78) 69 
Industrie der Metalle (KI. 7, 31, 48, 49, 
67, 68, 69, 72) Rac sere se aaa 
Industrie des Holzes und anderer Schnitz- 
stoffe (Kl. 38, 39, 43) . o ek 
Faserstoffindustrie (K1. 8, 25, 29, 73, 76, 86)| 721 775 | 385 
Bekleidungsindustrie (Rl. 3, Al, 44, 52, 71)| 1633 | 647 | 209 
Papier- und Druckereiindustrie (KI. 11, 15, | 
045455, a MO) ) an atk ees EE we 
Leder- und Kautschukindustrie (K1. 28) . 12 65 21 
Thon- und Glaswarenindustrie (Kl. 32, 80) .| 242 392 | 122 
Baugewerbe (KI. 87) . . . 2.2... Eei 
Verkehrswesen (Kl. 19, 20, 33, 56, 63, 65, 
74, 81,84)... een. .| 2610 | 2735 | 586 
Forst- und Landwirtschaft (Kl. 16, 45, 82)} 828 631 | 226 
Industrie der Nahrungs- und Genussmittel 


(&1.2, 6, 17, 50, 53, 62, 66, 79, 89) .| 647 | 883 | 294 
chemische Industrie (Kl. 12, 22, 23, 75) .| 152 950 | 417 
Beleuchtungswesen (Kl. 4, 26). . . . .| 918 7193 | 125 


Heizungswesen (Kl. 10, 24, 36) . . . . 

Maschinenbauwesen (Kl. 13, 14, 27, 35, 46, 
47, 58, 59, 60, 85,88) o 2... 

“Instrumente der Wissenschaft und Technik 
(Kl. 42, 83) 


Musikinstrumente (K1. 51) . . . . . .| 822 |. 196 96 
Hauswirtschaft (Kl. 9, 34, 64, 87) | | || 2834 | 1210 | 314 
Heilkunst (KI. 30). . . 2 2.2.2.2... 666 831 | 137 
Feuerlösch- und Rettungswesen (Kl 61) . 52 56 17 


elektrische Apparate (KI. 21) . . . . . 490 723 | 211 
Sport) ck sor antes Sue 


Auf die einzelnen Lander verteilen sich die Eintragungen, 
wie folgt: 


| 
Gebrauchs- 


erteilte Waren- 
Patente muster- zeichen- 
anmeldungen| anmeldungen 

Oesterreich-Ungarn . . . 271 41 | 159 
Schweiz. . 2... we 99 191 | 33 
Schweden und Norwegen . 8 | 21 82 
Frankreich . . . . . 21 ; 73 447 
England und die Kolonien . 447 i 257 218 
Russland . ..... 65 39 2 
Amerika. . . 2... 546 501 46 
Italien... 0. 22,25 43 | 83 3 
Belgien . 1... e | 26 18 
Dänemark . . 2... 3 | 7 4 
Niederlande . . ... 2 | 133 | 20 
sonstige Länder . . . . 24 | 6 | 66 
dazu Deutsches Reich . . | | 3488 17492 | 7833 


Die Einnahmen des Patentamtes betrugen aus: 


1896 
Anmeldegebühren 826 3860 M 
Beschwerdegebühren . 40140 » 
Patentgebühren . RACE . 2711960 » 
Patentzuschlaggebühren . ~ . . 2... wwe 15340 » 
Gebühren für das Nichtigkeits- und Zurücknahme- 
Verfahren“ 62 u 0 u E E el ws ees 5800 » 
Gebrauchsmuster-Anmeldegebühren . 266485 » 
» Verlängerungsgebühren . 106 440 » 
Warenzeichen-Anmeldegebühren . 259920 » 
» Beschwerdegebühren 11940 >» 
verschiedenen Einnahmen A 3 480,55 » 


zusammen 3 747 865,55 M 
sodass nach Abzug der Unkosten im Betrage von 1622024,11 » 


ein Ueberschuss verbleibt von . . 2195 841,44 M 


Sonderausstellung für Heizungs- und Lüftungsan- 
lagen in Düsseldorf. In der Zeit von 15. April bis 15. Juni 
findet in Düsseldorf eine Ausstellung von Heiz- und Lüftanlagen 
statt, für die viele Neuheiten auf dem Gebiete der Zentral-, Gas-, 
Kohlen- und elektrischen Heizung bereits angemeldet sind, und auf 
der auch die verschiedenartigsten Lüftvorrichtungen ausgestellt 
werden sollen. 


IL Kraft- und Arbeitsmaschinenausstellung München 
1898. Der Allgemeine Gewerbeverein München wird anlässlich 
seines 50 jährigen Jubiläums unter Mitwirkung des Polytechnischen 
Vereines München vom 11. Juni bis 10. Oktober 1898 eine inter- 
nationale Kraft- und Arbeitsmaschinenausstellung veranstalten, welche 
folgende fünf Gruppen umfassen soll: Kraftmaschinen, als: Gas-, 
Petroleum-, Benzin-, Dampf-, Heifsluft-, Wasser-, Wind- und 
Elektromotoren bis zu 10PS; Arbeitsmaschinen, Werkzeuge und 
Geräte; Hilfsmaschinen, als: Pumpen, Ventilatoren, Pressen, Aufzüge, 
Uhren, Maschinenteile, elektrische Anlagen, Schutzvorrichtungen, 
Apparate, Hilfsmaterialien; Fabrikationen und Werkstätten im Be- 
t Febe ; technische Fachlitteratur. Der Termin zur vorläufigen An- 
meldung läuft bis zum 1. März, der für die endgültige Anmeldung 
bis zum 1. Oktober 1897. Sämtliche auf die Ausstellung bezüg- 
lichen Drucksachen stellt das Direktorium (München, Färbergraben 
11/9) auf. Wunsch gern zur Verfügung, wie es auch zu allen Auf- 
schlüssen bereit ist. 


Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheits- 
pflege wird seine Jahresversammlung vom 14. bis 17. Sep- 
tember in Karlsruhe abhalten; folgende Verhandlungsgegenstände 
sind in Aussicht genommen: 

1) Der augenblickliche Stand der Wohnungsdesinfektion in 
wissenschaftlicher. und praktischer Hinsicht; 

2) die Bekämpfung des Alkoholismus; 

3) die Nahrungsmittelfälschung und ihre Bekämpfung; 

4) die Vorzüge der Schulgebäudeanlagen im Pavillonsystem für 
die Aufsenbezirke der Städte; 

5) Vorteile und Nachteile der getrennten Abführung der Meteor- 
wässer bei der Kanalisation der Städte; 

6) die Verbreitung von Infektionskrankheiten in Badeorten und 
Sommerfrischen und Mafsregeln zum Schutze der Bewohner und 
Besucher solcher Orte. 


Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Aufnahmebedingungen der technischen Hochschulen. 


Geehrte Redaktion! 

Die in No. 5 der Zeitschrift S. 150 mitgeteilten Beschlüsse der 
Versammlung von Hochschul - Professoren und Ingenieuren, welche 
am 29. Dezember v. J. über die Aufnahmebedingungen der tech- 
nischen Hochschulen beraten hat, veranlassen mich, Sie um gefällige 
Veröffentlichung der folgenden Zeilen zu ersuchen. 

Aufser den Aufnahmebedingungen sind auf dieser Versammlung 
auch andere Fragen berührt worden, die mit jener Hauptfrage 
in einem gewissen Zusammenhange stehen. Neben einem dankens- 
werten kräftigen Hinweis auf die Notwendigkeit einer gesteigerten 
Fürsorge für die technischen Mittelschulen liegt auch ein Beschluss 
vor, gemäls welchem die Lehrpläne der ersten Semester an den tech- 
nischen Hochschulen für die Abiturienten der Gymnasien einerseits, 
für die Abiturienten der Realgymnasien und Oberrealschulen ander- 
seits besonders gestaltet werden sollen, . sodass die Gymnasialabi- 
turienten etwa ein Jahr länger zu studiren hätten als die andern 
Abiturienten. 

Den Beschlüssen der Frankfurter Versammlung kann man, 
abgesehen von dem zuletzt genannten, allseitig mit grofser 
Freude zustimmen, jener eine bedarf aber einer eingehenden Er- 
örterung. 

An der Technischen Hochschule zu Stuttgart, an welcher Hr. 


v. Bach wirkt, besteht bereits seit geraumer Zeit die Einrichtung, 
dass für die Gymnasialabiturienten 9, für die Abiturienten fremder 
Realanstalten 8, für die Abiturienten der Württembergischen vollen 
Realanstalten 7 Semester vorgesehen sind, während die Technische 
Hochschule zu München das erste Studienjahr für Gymnasialabi- 
turienten stärker belastet hat. 

Es scheint also, dass jener Beschluss, welcher ohne Zweifel 
bewährte Einrichtungen auf ein weiteres Gebiet übertragen will, 
sehr wohl annehmbar ist. 

Das ist aber bei den gegenwärtig geltenden Lehr- 
plänen durchaus nicht der Fall. 


Deutschland wird durch eine ziemlich scharf gezeichnete Schul- 
grenze in zwei Teile zerlegt, welche überhaupt in politischer, 
wirtschaftlicher und allgemeiner kultureller Beziehung grofse 
Unterschiede zeigen. Der eine Teil umfasst im allgemeinen Nord- 
deutschland einschliefslich Badens, der andere Süddeutschland ein- 
schliefslich Sachsens. 

Während im Süden ebenso wie in Oesterreich und in der 
Schweiz die Bedürfnisse der Berufsschulen früh erkannt und all- 
seitig mit grofsem Eifer und gutem Geschicke gefördert worden 
sind, ist der Norden in dieser Hinsicht durchaus zurückgeblieben. 
Während man im Süden geneigt ist, den Gymnasien und den Real- 
anstalten neben der Erzeugung allgemeiner Bildung zugleich eine 
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fachliche Schulung bezw. für das philologisch - historische und ma- 
thematisch-naturwissenschaftliche Gebiet zuzuweisen, hält die preu- 
fsische Nenordanng rom 1. April 1892, welche den Norden beherrscht, 
daran fest, dass Gymnasium, Realgymoasium und Oberrealschule 
lediglich Anstalten für allgemeine Bildung sind, welche sich fast 
nur durch die fremdsprachliche Variante (Lateinisch, Griechisch, 
Französisch, Englisch) unterscheiden. So berechtigt es also ist, für 
die Abiturienten der Oberrealschulen Württembergs usw. eine der- 
artige Einrichtung zu schaffen, wie sie in Stuttgart besteht, so un- 
zweckmälsig ist es, diese für die Abiturienten der norddeutschen 
Realgymnasien und Oberrealschulen zu treffen. Auf den Ober- 
realschulen Württembergs werden in den Klassen, welche unserer 
Unter-Sekunda bis Ober-Prima entsprechen, dem mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Gebiete, einschliefslich Zeichnens, 18 bis 22 
Stunden in der Woche eingeräumt. In der schriftlichen Reife- 
prüfung wird u. a. in Trigonometrie mit mathematischer Geographie, 
niederer Analysis, höherer Analysis, analytischer Geometrie, be- 
schreibender Geometrie, Linaarzeichnen und Freihandzeichnen geprüft. 

Gefordert wird u. a. die Lehre von den höheren Differenzreihen 
mit Anwendung auf Interpolation, die Lehre von den höheren 
Gleichungen, die Elemente der Differential- und Integralrechnung 
mit Anwendungen, besonders auf Maxima und Minima, auf unbe- 
stimmte Werte, auf Diskussion von Gleichungen für Kurven, auf 
Quadratur, Kubatur und Reihenentwicklung, Kenntnis der analy- 
tischen Geometrie bis einschliefslich der Flächen zweiter Ordnung 
usw. Dagegen ist die preufsische Oberrealschule im wesentlichen 
ein Gymnasium, auf welchem Französisch statt Lateinisch und 
Englisch statt Griechisch getrieben wird. Freilich soll auf dem 
mathematisch -naturwissenschaftlichen Gebiete hier auch mehr ge- 
leistet werden als auf dem Gymnasium, aber nicht unter wesent- 
licher Erweiterung des Arbeitsfeldes, sondern vor allem durch 
intensiveren Betrieb. 

Die norddeutsche Oberrealschule ist aus der preufsischen Pro- 
vinzial-Gewerbeschule entstanden; sie hat bei ihrer Entwicklung erst 
die niedere, dann die mittlere technische Fachschule abgestreift und 
ist schliefslich durchaus Anstalt für allgemeine Bildung geworden’). 
Gerade darauf gründen sich ihre Ansprüche, dass ihre 
Zeugnisse zugleich mit denen des Realgymnasiums den 
Zeugnissen des Gymnasiums völlig gleichgestellt werden. 

n der Mathematik hat sich diese Oberrealschule ebenso wie 
das Realgymnasium gemäfs den Lehrplänen durchaus auf das 
Elementare zu beschränken, sodass hier zwischen den Abiturien- 
ten der Gymnasien und ihren Abiturienten kein wesentlicher Unter- 
schied stattfindet. 

Wenn sie nun auch wie das Realgymnasium in der Physik 
etwas mehr und in der Chemie erheblich mehr leistet als das 
Gymnasium, so ist doch daraus kein Grund herzuleiten, die Studien- 
pläne der technischen Hochschulen zu ihren Gunsten zu ändern. 
Man könnte ihre Abiturienten (abgesehen vom Freihandzeichnen) höch- 
stens von einer allgemeinen Vorlesung über Chemie entbinden. 

Hierzu kommt noch Folgendes: Die norddeutsche Oberrealschule 
muss ihre beiden verbindlichen Zeichenstunden für Freihandzeichnen 
verwenden, während daneben wahlfrei von Obertertia ab Unterricht 
im gebundenen Zeichnen eingerichtet ist. Die Lehrpläne sagen 
(S. 76): Das bisher allgemein verbindliche Linear- 
zeichnen an Oberrealschulen wird in Zukunft als wahl- 
freies Fach behandelt werden, weil nicht alle Schüler 
ein gleiches Interesse daran haben. 

Wenn nun auch Schüler, die von Anfang an für die Technik 
entschlossen sind, im allgemeinen an diesem Unterricht teilnehmen 
werden, so hat doch kein Direktor die Macht, alle Schüler dazu zu 
zwingen bezw. hier eine einheitliche Ausbildung aller Schüler zu 
erreichen. Hier steht das Realgymnasium besser da, weil es keinen 
wahlfreien Unterricht im gebundenen Zeichnen hat, dafür aber die 
(zwei) verbindlichen Zeichenstunden für Freihandzeichnen und für 
gebundenes Zeichnen verwenden darf, sodass sich hier wenigstens 
ein bestimmter Plan machen lässt. 

Bedenkt?) man schliefslich, dass bei uns nur. die Gymnasialabitu- 
rienten, welche Neigung und Fähigkeit zur Technik führt, die technische 
Hochschule aufsuchen, während von den Abiturienten der Real- 
anstalten viele, weil ihnen ändere Berufe verschlossen sind, aus Ver- 
legenheit zur Technik gehen, so kommt man zu dem Schlusse, dass 
sich die Einrichtung der Stuttgarter Hochschule auf die norddeutschen 
Verhältnisse nicht übertragen lässt. 

Der Verein der lateinlosen höheren Schulen hat auf seiner 
letzten Versammlung in Quedlinburg (1895) sich dafür ausgesprochen, 

1) Diese Entwicklung ist dargestellt in meiner Abhandlung 
»Die Oberrealschule vom Jahre 1892« im Jahresberichte der Städti- 
schen Oberrealschule zu Braunschweig, 1895. 

2) Vergl. Z. 1897 S. 113 im Aufsatze des Hrn. Mohr (Dresden): 
»Denn die grofsen Vorrechte, die den Gymnasien eingeräumt worden 
sind, haben natürlich eine höhere Durchschnittsgüte ihrer 
Schüler zur Folge, und diesen den Zugang zu erschweren, scheint 
nicht ratsam, « 


dass an den norddeutschen Oberrealschulen das gebundene Zeichnen 
verbindlich gemacht werde, doch ohne Erhöhung der Stundenzahl. 

Sollte dieser Beschluss zu einer entsprechenden Verfügung der 
Behörde führen, so würden die Stunden für Naturwissenschaften den 
Verlust zu tragen haben, falls man nicht das gebundene Zeichnen 
innerhalb des jetzigen Lehrplanes mit der Mathematik verbindet, 
d.h. den geometrischen Teil im Sinne Holzmillers und Krummes 
nach der zeichnerisch-konstruktiven Seite umbildet. Zu letzterem aber 
müssen wir erst Lehrer der Mathematik haben, welche das gebundene 
Zeichnen beherrschen. Die Ausbildung der Lehrer in dieser Hinsicht 
zu ändern, ist schon des öfteren in Aussicht genommen worden. 

In dieser Hinsicht wäre eine möglichst weitgehende Unterstützung 
aufserst dankenswert. Dann liefse sich auch auf dem Gymnasium, 
für welches ja unter allen Umständen eine geringe Verstärkung des 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Gebietes nötig ist, dieselbe 
Umbildung des geometrischen Unterrichtes vornehmen. 

Eine derartige Einrichtung‘, bei welcher der jetzt neben der 
fremdsprachlichen Variante noch bestehende unbedeutende Unter- 
schied zwischen Gymnasium, Realgymnasium und Oberrealschule für 
Norddeutschland völlig ausgeglichen würde, wäre ein grofser Segen. 

Die Lehrpläne der technischen Hochschule könnten dann auf 
einer festen und bestimmten Grundlage erbaut werden, ohne dass es 
nötig würde, sie nach der Art der Abiturienten zu gliedern. Gerade 
mit Rücksicht auf das jüngste Gutachten des grofsen Rates der 
Technischen Hochschule zu Karlsruhe, welches sich ausdrücklich 
auf die Ansichten der Professoren an den preulsischen technischen 
Hochschulen und des Architekten- und Ingenieurvereines beruft, 
dürfte ein Vorstofs zu gunsten der Abiturienten der norddeutschen 
Oberrealschule dieser nur Nachteile bringen. 

Dagegen würde es ein grofses Verdienst sein, wenn sich ein 
allseitiges kräftiges Eintreten zu gunsten der mittleren tech- 
nischen Fachschulen erreichen liefse. Für Sachsen dient die 
technische Lehranstalt zu Chemnitz, für Bayern dienen die Industrie- 
schulen, deren Lehrplan ja in nächster Zeit umgestaltet werden soll, 
dem Bedürfnisse der mittleren Technik. Dabei hat man den alten 
Gedanken, der einst auch an der preulsischen Provinzial-Gewerbe- 
schule verwirklicht war, festgehalten, zugleich für die mittlere 
Technik fertig zu machen und für die höhere Technik vorzu- 
bereiten. Hier ist eine Klärung der Ansichten dringend nötig, da 
die mittleren Fachschulen in Preufsen nur dem ersteren Zwecke 
dienen sollen, nämlich der Ausbildung für die mittlere Technik. 

Zur weiteren Begründung meiner allgemeinen Ansichten muss 
ich auf mein Buch »Kultur und Schule« (Osterwieck a/Harz, 1896) 
verweisen. 


Braunschweig. Dr. Alex. Wernicke, 
Direktor der städtischen Oberrealschule und 


Professor an der herzogl. Technischen Hochschule. 


Wenn nach den vorstehenden Darlegungen die preulsischen 
Oberrealschulen weniger gut für die technische Hochschule vor- 
bereiten als die süddeutschen, so ergiebt sich nach meiner Auffassung 
nicht als Folgerung, dass der Beschluss der Frankfurter Versamm- 
lung anders hätte lauten müssen, sondern dass die preufsischen 
Oberrealschulen sich den Bedürfnissen der technischen Hochschulen 
besser anpassen müssen, als es jetzt der Fall ist. Mit vollem Rechte 
wird gegenüber den Beschwerden der Industrie über die zu lange 
Dauer des Studiums (4 Jahre) und die dennoch nicht genügende 
oder nicht zweckmalsige Ausbildung der jungen Leute von den 
Vertretern der technischen Hochschulen geltend gemacht, dass daran 
weniger die technischen Hochschulen als die für sie vorbereitenden 
Allgemeinschulen schuld seien. Bei dem besten Lehrplane und dem 
vorzüglichsten Unterrichte könne die technische Hochschule ihrer 
Aufgabe nicht gerecht werden, wenn die Allgemeinschule die Vor- 
aussetzungen nicht erfülle, die jene machen müsse. Zu diesen Vor- 
aussetzungen gehören vor allem: Beherrschung der Elementar-Mathe- 
matik; auf Anschauung beruhende Naturerkenntnis und die Fähig- 
keit, Vorgänge zu beobachten; zeichnerische Fertigkeit. Höhere Ma- 
thematik bereits auf der Allgemeinschule zu betreiben, geht meines 
Erachtens zu weit, und ich würde mich dagegen aussprechen, auf 
diesem Wege eine Verkürzung der Studienzeit an den technischen 
Hochschulen zu erstreben. Wenn auf den genannten Gebieten die 
norddeutschen Oberrealschulen hinter den süddeutschen zurückstehen, 
dann wird es Aufgabe der zunächst beteiligten Kreise sein — und 
das sind in erster Linie die deutschen Ingenieure — darauf zu drin- 
gen, dass diese Mängel beseitigt werden. Allgemein wird es von den 
älteren Fachgenossen beklagt, dass die preulsische Provinzial -Ge- 
werbeschule von der Unterrichtsverwaltung beseitigt worden ist. Sie 
war Allgemein- und Fachschule zugleich. Ueberbleibsel von ihr in 
letzterer Richtung sind die Fachklassen an den Realschulen in Aachen, 
Barmen und Breslau, bis vor kurzem auch in Hagen; aber diese 
Ueberbleibsel sind ganz unzureichend gegenüber den Bedürfnissen 
der Gegenwart, und trotz eindringlicher Vorstellungen des Vereines 
deutscher Ingenieure ist es der preufsischen Regierung bisher nicht 
oder doch nur in sehr beschränktem Mafse gelungen, den notwendigen 
Ersatz der Provinzial-Gewerbeschule als einer Maschinenbau-Fach- 
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sehule durch Errichtung technischer Mittelschulen zu beschaffen. 
In der Mehrzahl sind die Provinzial-Gewerbeschulen, soweit sie 
nicht ganz eingegangen sind, zu Allgemein-Schulen, zu neusprach- 
lichen Gymnasien mit der Bezeichnung »Oberrealschule« umgestaltet 
worden. In Wirklichkeit jedoch ist ihnen die Aufgabe verblieben, 
in ihren oberen Klassen für die technische Hochschule vorzuberei- 
ten. : Gerechtfestigt erscheint deshalb die Forderung, dass sie sich 
in Lehrplan und Betrieb dieser Aufgabe entsprechend anziehen: 

; Th. Peters. 


Beiträge zur Beurteilung der Zentrifugalpendel- 
regulatoren. 
Sehr geehrte Redaktion! 

Die von Hrn. M. Tolle in Köln S. 1427 bis 1428 an meinem 
Federregulator, D. R. P. No. 75790, verübte Kritik kann ich als 
eine zutreffende nicht anerkennen. ' 

1) Zuerst bemängelt Hr. Tolle die Federlagerung und fürchtet 
ein Durchknicken; er stellt in seiner Fig. 65 die Sache recht charak- 
teristisch dar, zeichnet die Drehpunkte der Schwunggewichte dahin, 
wo sie niemals hingeraten können und sagt, die äulseren Stütz- 
punkte seien beweglich. Letztere sind aber nicht beweglich und 
die Federn können nicht durchknicken. Die Regulatoren sollen nur 
deshalb nicht »zusammengebaut« verschickt werden, um die Winkel- 
hebel und den Muff nicht zu beschädigen. 

2) Dass die von mir vorgeschlagene einfache Form der Feder- 
wage den Ungleichförmigkeitsgrad verändert, ist richtig; sie ist 
aber in 90 von 100 Fällen völlig genügend, und da, wo die Inne- 


haltung des Ungleichförmigkeitsgrades verlangt wurde, habe ich | 


andere Federwagen geliefert und liefere sie noch. Dieselben sind 
aber wesentlich komplizirter anzubringen. 

3) Nun sagt Hr. Tolle, es mache sich bei meinem Regulator 
unangenehm bemerkbar, dass nach dem Einrücken des Stellzeuges 
der Ungleichförmigkeitsgrad schon bei kleinen Verstellungskräften 
eine beträchtliche Aenderung erfahre. Wenn diese Behauptung 
richtig wäre, so träfe sie bei allen bis jetzt bekannten Federregu- 
latoren ebenfalls zu und nicht nur bei meinem Regulator. 

4) Die Behauptung des Hrn. Tolle ist aber falsch. Mit einem 
Regulator, der mit der seinem jeweiligen Ungleichförmigkeitsgrade 
entsprechenden Verstellungskraft den Seuerungswiderstand gerade 
überwindet, ist eine halbwegs gute Regulirung nicht möglich; der 
Regulator muss mit diesem Mafse an Verstellungskraft die Steuerung 
spielend beherrschen. Ist letzteres nicht der Fall, so hat man den 
Ausweg, den Ungleichförmigkeitsgrad zu erhöhen. Dann ist aber 
auch wieder die Gefahr, dass der Regulator durch den. Steuerungs- 
widerstand labil werden könnte, ausgeschlossen. Hiermit wird auch 
die Tollesche Behauptung, dass bei meinem Regulator der Ungleich- 
förmigkeitsgrad 2 bis 3pCt grdfser genommen werden müsse, als 
es mit Rücksicht auf die Regulirfähigkeit erforderlich sei, hinfällig. 
Von meinen Regulatoren ist übrigens eine sehr grofse Anzahl mit 
nur 20 pCt Ungleichförmigkeitsgrad in Betrieb. 

5) Dann bringt Hr. ` Tolle eine Formel zur Beurteilung der 
Regulirfähigkeit eines Regulators: 
s=- £e =] M-a 1 yz 1 

y Cm + Om? M+ A+ Om? Om? üm VA om” 
berechnet aus dieser Formel den kleinsten zulässigen Ungleichförmig- 
keitsgrad für meine Regulatoren No. 91 0, = 1,3 pCt, für No. 94 
0, = 2,1 pCt, für No. 100 ð = 4,12 pCt und für No. 102 ô. = 5 pCt 
und urteilt aus diesen Resultaten, dass: mit meinen Regulatoren 
keine besonders gleichförmige Regulirung möglich sei. Seine Resul- 
tate sind aber unrichtig, denn die Rechnung ergiebt für No. 91 
6, = 0,67 pCt, No. 94 6, = 1,01 pCt, für No. 100 ô. = 1,90 pCt und 
für No. 102 ð = 2,3 pCt, also noch nicht die Hälfte der Tolleschen 
Angaben. 

6) Vor einiger Zeit schrieb mir Hr. Tolle, dass er einer Ma- 
schinenfabrik, welche ihn um Rat gefragt, meinen Regulator als den 
besten der jetzt existirenden aus voller Ueberzeugung empfehlen 
wolle; dann schreibt er S. 1427 (oben rechts): 

7) »Dies ist bei Hartungs Regulator geschehen. Der Mecha- 
»nismus zur Uebertragung der Bewegung der Schwungmassen auf 
»die Hülse hat keinerlei Kräfte auszuhalten, die Zapfen bleiben 
»druckfrei, nutzen sich nicht ab und ergeben nicht die geringste 
»Eigenreibung. Der Unempfindlichkeitsgrad infolge der Eigen- 
»reibung wird Null.« 

_ Obgleich ich nun niemals daran gedacht habe, einen Regulator 
ohne alle Eigenreibung konstruiren zu können, sagt Hr. Tolle 
S. 1428 (unten rechts), dies sei meine Absicht gewesen und findet 
dann plötzlich eine nicht zu vernachlässigende Eigenreibung, die er 
mit einer Federwage fast auf das dreifache erhöht. In den ver- 
gleichenden Angaben über den Unempfindlichkeitsgrad verschiedener 
Regulatoren |S. 1454 oben rechts) sieht Hr. Tolle aber bei seinem 
eigenen sowie bei sämtlichen anderen Regulatoren von der behufs 
Veränderung der Tourenzahl während des Ganges nöthigen 
Belastung und der sich daraus ergebender wesentlich höheren Eigen- 
reibung ab. 

8) Dass an dem Tolleschen Regulator die Tourenzahl während 


des Stillstandes geändert werden kann, ist praktisch ohne Be- 
deutung. 

9) Uebrigens befindet sich Hr. Tolle mit sich selbst im Wider- 
spruch, wenn er einige Zeilen unter oben erwähnter Tabelle sagt, 
nur mit den erstgenannten Regulatoren — wobei mein Regulator 
vorn an steht — sei eine empfindliche Regulirung möglich, und an 
anderer Stelle von meinem Regulator das Gegenteil behauptet '). 

Düsseldorf, den 11. Januar 1897. 

Hochachtungsvoll! 
Herm. Hartung. 


Sehr geehrte Redaktion! 

Um mich bei der Erwiderung auf die vorstehende Zuschrift des 
Hrn. H. Hartung kürzer fassen zu können, habe ich mir erlaubt, 
die einzelnen Abschnitte mit Ziffern zu bezeichnen. 

1) Fig. 65 ist lediglich eine schematische Figur, die an- 
deuten sollte. dass bei den Hartungschen Regulatoren wegen der 
beweglichen Stützpunkte der Federn die erforderliche Proportionalität 
besonders gefährdet erscheint; dass die äufseren Stützpunkte der 
Federn an der Stange trotz der gegenteiligen Behauptung des Herrn 
Hartung beweglich sind, muss jedem einleuchten: die ganze Stange, 
folglich auch die Enden E, kann sich doch frei auf- und abbewegen 
und thut dies auch, wenn der Stützpunkt M im Kreise hin- und her- 
schwingt. Bezüglich des Grundes, warum Hr. Hartung die Re- 
gulatoren nicht zusammengebaut verschickt, habe ich die bei den 
nicht unbedeutenden Federkräften sicherlich unerwünschte labile 
Anordnung nur mit als einen Grund vermutet. 

2) In diesem Abschnitte wird von Hrn. Hartung "zugestanden, 
dass die Anspannung der Federwage den Ungleichfürmigkeitsgrad 
verändert; aber in 90 von 100 Fällen genüge sie. 

Ich muss nochmals ausdrücklich erklären, dass ich dies für 
unzulässig erachte. Bei 2 pCt Tourenerhöhung vermindert sich, wie 
von Hrn. Hartung auch im Abschnitt: 3) nicht widerlegt worden, 

E [X rs 

100 bis 100° bei 10 pCt Touren 
io bis a! Soll dies nun wirklich in 90 
von 100 Fällen gleichgültig sein? 

3) Die bestimmte, ziffernmälsige Angabe, dass die als Hülsen- 
belastung auftretende Verstellungskraft (für e = 0,01) den vor- 
handenen Ungleichförmigkeitsgrad für den Aufwärtsgang um 1 bis 
1,6 pCt erniedrigt, weist Hr. Hartung zunächst mit den Worten 
zurück: »wenn diese Behauptung richtig wäre, so träfe sie bei allen 
bis jetzt bekannten Federregulatoren ebenfalls zu.« Soweit dies 
andere Systeme ebenfalls betrifft, habe ich diesen Uebelstand auch 
angegeben, auch durch graphische Darstellung (s. Z. 1895 S. 1549 
Fig. 51 und Z. 1895 S. 778, 1547, 1549). 

Bei dem Hartungschen Regulator erreicht aber die obige Zahl 
von allen untersuchten Regulatoren die gröfsten Werte. Dies soll 
nun falsch sein [(4) und (9)]. Ich vermag leider der Beweisfahrung 
des Hrn. Hartung unter 4) absolut nicht zu folgen. 

Von welchem Irrtum Hr. Hartung bei seinen Erörterungen 
ausgeht, zeigt deutlich Absatz 9), worin Hr. Hartung mir vorwirft, 
ich befände mich mit mir selber im Widerspruch, indem ich einmal 
von Hartungs Regulatoren gesagt habe, mit ihnen sei eine em- 
pfindliche Regulirung möglich und an anderer Stelle: bei den 
gewählten Abmessungen erfordern die Hartungschen Regulatoren, 
einen erheblichen Ungleichförmigkeitsgrad, d. h. gestatten 
keine besonders gleichförmige Regulirung. Hr. Hartung ver- 
wechselt zwei ganz verschiedene Dinge, die zunächst gar nicht von 
einander abhängen, mit einander: Unempfindlichkeit und Un- 
gleichfirmigkeit. Dies folgt auch aus dem Satze, worin Hr. 
Hartung von der seinem jeweiligen Ungleichförmigkeitsgrade ent- 
sprechenden Verstellungskralt spricht. Die Schlusssätze des Ab- 
schnitts 4) fallen damit in sich zusammen. 

5) In diesem Abschnitt ist eine thatsächliche Berichtigung von 
Zahlenwerten vorgenommen, die Hartungsche Rechnung stimmt, 
meine nicht; die von mir errechneten Werte sind sämtlich 


der Ungleichförmigkeitsgrad ö um 


änderung demnach um 


3 

Vg = 2,14mal zu grofs. Ich bedauere diesen Rechenfehler (der 
entstand, indem ich statt der reduzirten Massen die Gewichte ein- 
setzte) natürlich aufs lebhafteste, da er zu ungunsten von Hartungs 
Regulator ausfiel. 

Aber mit dieser Richtigstellung fällt meine Behauptung, dass 
die Hartungschen Regulatoren einen erheblichen Ungleichförmig- 
keitsgrad erfordern, noch immer nicht. Zu den neuen, für einen 
reinen Federregulator nicht gerade niedrigen Werten kommen eben 
die nicht widerlegten 2 bis 3 pCt. 

6) Vor einiger Zeit, d. h. Ende 1895, habe ich allerdings, 
wie in dem angeführten Briefe gesagt, Hartungs Regulator als den 
besten der bestehenden Federregulatoren empfohlen (unter dem auch 
Hrn. Hartung mitgeteilten Vorbehalt, dass ich mit meinem Regu- 
lator Hartungs zu übertreffen hoffte), und die Fabrik hat auch bei 

1) Zur weiteren Aufklärung über meinen Regulator verweise 
ich auf die Beilage zu dieser Nummer der Zeitschrift. 
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Hrn. Hartung ‘bestellt, ‘obwohl schon ‘eine 'ähdere  ‚Sörte in Aus- 
sicht genommen war. Aber weshalb ’macht mir: Hr. ' Hartung 
daraus einen Vorwurf? "Habe ich nun das Gegenteil ausgesprochen? 
Allerdings ergab sich bei weiterer Beschäftigüwg ‘mit: der Materie, 
insbesondere auf- grund ‘der mir erst zur selben Zeit: von Hrn. 
Hartübg, zügesandten Zeichnung und Prospekte, dass. die .Mafs- 
verhältnisse von Hrn. Hartung nicht’ so 'zweckmälsig' gewählt 
worden: sind. wie ich es Grwartet hatte, und wie:es hätte geschehen 
können, und das habe ich zum Ausdruck gebracht unter Angabe 
der Mittel zur-Abändprung. ' Bei. den zum: grofsen Teil! neuen An 
schauungsweisen und Methoden, die ich bei den Beiträgen () zur 
Beurteilung der Regülstoren' benutzte, kann eine ‘solche Abänderung 


eines Urteils (auf grind neuen Zahlenmaterials). doch: wohl ‘nicht ` 


Wunder ‚nehmen. ‚Schlielslich komint bei den Regulatorén,. wie 
überall im Maschinenbau, fast alles nicht so sehr auf :die Prin- 
zipien, als vielmehr ‘auf die richtige Wahl der Mafsverhältnisse an. 

7) Die‘ Einleitung : zu . dem: Hartungschen' Federregulator in 
meinem: Aufsatze bezweckte; wie den Lesern wohl nicht: entgangen 


ist,. zu! zeigen, wie einfach tind unmittelbar sich im Prinzip die’ : 


Konstruktion eines ' Federregulators‘ ergiebt, und’ dass‘ trotzdem 
allerlei Nebenumstände die Sache erschweren. £ 

Weru ich also schrieb, wie in 7) der Zuschrift angegeben, so 
wollte: ich‘ damit als “Hauptaufgabe des: Hartungschen Regulators 
die’ kennzeichnen, die Eigehreibung der Grenze Null ‘soweit ‘als 
möglich zu nähern. Wie weit dies nun gelungen, das habe ich im 
weiteren Verlauf des Aufsatzes ermittelt: 3 

Der Schlusssatz des 7. Abschnittes enthält nun aber. noch den 
Vorwurf,.dass ich bei Hartungs Regulator ungünstigere Verhältnisse 
zu grunde legte’ als bei den andern, dadurch, dass ich bei Hartungs 
Regulator den Unempfindlichkeitsgrad einschlielslich einer nachher 
angebrachten Federbelastung ‘berechnet*habe, bei.den andern aber 
nicht. Diesen Vorwurf muss ich als unberechtigt zurückweisen, 
wie sich aus folgender Rechnung ergiebt: 

Eine nachträglich hinzugefügte Belastung zu dem Zwecke, die 
Tourenzahl während des Ganges ändern zu können, beeinflusst den 
durch die Eigenreibung be- 

dingten Unempfindlich- 
keitsgrad in zweifacher 
Weise: 1) dadurch, dass die 
Muffenbelastung vergrö- 
fsert wird und 2) dadurch, 
dass der Stellhebel, durch 
welchen die Einleitung der 
Federkraft in die Muffe 
vermittelt wird, an den 8 
Zapfen A, B und C Rei- 
bung hervorruft. Die Ver- 
grölserung der Muffenbe- 
lastung ändert nun den 
Unempfindlichkeitsgrad bei allen besprochenen Regulatoren (aufser 
bei Hartungs Regulator) absolut nicht, da die normale Feder- 
belastung ja selber als Muffenbelastung auftritt. (oder wie bei Proell 
und Bier noch ungünstiger angreift). Es bleibt also nur die Er- 
höhung der Eigenreibung durch den Reibungswiderstand an den 
Zapfen A, B und C. Die von Hartung gewählte Anordnung nach 
Z. 1896 S. 1428 Fig. 66 gestattet (bei gleichem Durchmesser der 


Federwindungen) ‘eine etwas kleinere Gesamtlänge der Feder, hiñ- 
sichtlich der Eigenreibung ist aber idie hier skizzirte Anbringung 
zweckmälsiger und soll 'deshälb auch bei meinem Regalator benutzt ` 
werden, wenn nicht, was die Fabrik vorzieht,. direkt der Gleitting 
belastet. wird. Angenommen, bei meinem Regulator wird.dieDruckfeder 
in Fig. 69, Z. 1896'S. 1452,’ ersetzt durch ‘eine. am .Stellhebel : an- 
greifende Feder Fs, tim die Tourenzahl während des Ganges variiren 
zu können; als Ersatz für eine mittlere Federkraft = 60 kg an der 


Muffe muss diese Feder eine mittlere Spannung von Ss = 48kg 


haben. Für 10 mm Zapfendurchmesser bei A, B und C beträgt also 
das Reibungsmoment: : 
1 10 


M= (43 + 60 + 17) 5. .5 


7” 60 mmkg, 


oder der auf die Hülse reduzirte Reibungsbetrag: 
M 
r= 


300 


Nun ist aber bei dem in.Z. 1896 S. 1453 berechneten Beispiel die 
schon vorhandene, auf die Hülse reduzirte Eigenreibung R im mittel 


= 0,2 kg. 


R= 1,1 kg, bei e = 175 kg Energie also e = hi = 0,8 pCt; der 
neue Wert wird & = 1 0 = 0,91 pCt. . 


Die mir von Hrn. Hartung vorgeworfene, zu gunsten meines 
Regulators durchgeführte Vernachlässigung beträgt also 0,1 pCt 
gegenüber 0,8 pCt; da aber der Unempfindlichkeitsgrad e. für die 
verschiedenen Muffenstellungen selber zwischen 0,7 und 0,95 schwankt,. 
so hatte es gar keinen Sion, jenen geringfügigen Wert von 0,1 pct 
zu berücksichtigen. Bei den übrigen Regulatoren’ mit gröfserem 
er ist der Unterschied natürlich noch unbedeutender. . Ganz anders 
bei Hartungs Regulator: hier stehen den 0,25 pCt ohne Federwage 
0,76 pCt mit einer solchen gegenüber, was auch Hr. Hartung als 
bemerkenswerte Differenz ancrkennen wird. 


8) Nun noch ein paar Worte zu der Bemerkung des Hrn 
Hartung, dass es praktisch ohne Bedeutung ist, wenn an meinem 
Regulator (die Tourenzahl während des Stillstandes geändert werden 
kann. Abgesehen davon, dass eine Berichtigung der Tourenzahl 
aus mancherlei Gründen schon bei der Montage nötig werden kann, 
folgt diese Notwendigkeit auch, sobald bei einem Federregulator 
der Ungleichförmigkeitsgrad durch Spannen oder Entspannen der 
Belastungsfeder den jeweiligen Verhältnissen angepasst werden soll. 
Bei jedem anderen Federregulator führt die Aenderung des Un- 
gleichförmigkeitsgrades eine erhebliche Aenderung der Tourenzahl 
mit sich; und dass bei meinem Regulator diese wieder ausgeglichen 
werden kann, das ist eben ein wesentlicher Vorzug desselben vor 
allen anderen. Ob dabei die Muffenbelastung direkt vergröfsert 
wird oder durch eine Belastung des Stellhebels, berührt das Wesen 

«eines Regulators absolut nicht. 


Mit vorzüglicher Hochachtung! 


Köln, den 24. Januar 1897. M. Tolle. 
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Zum Mitgliederverzeichnisse. 
Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
Albert Lob, Ingenieur der Maximilianhütte, Rosenberg, Oberpfalz. 
Bergischer Bezirkaverein. 
Gust. Braselmann, Ingenieur, Darmstadt, Heidelbergerstr. 88. 
Berhoer Bezirksverein 

A. Ackermann, Ingenieur bei Carl Flohr, Berlin N., Mällerstr. 165. 

Wilh. Augustin, Ingenieur, Berlin W., Schillstr. 1. F/O. 

W. A. Bader, Direktor der A.-G. vorm. Frister & Rossmann, 
Berlin S.O., Skalitzerstr. 134/135. 

Rudolf Behnk, Ingenieur, Berlin N., Ramlerstr. 26. 

Wilh. Bräutigam, Ingenieur, Assistent an der techn. Hochschule, 
Charlottenburg. FO. > 

Wilh. Braun, Civilingenieur, Berlin N.W., Stephanstr. 56. 

G. Brückner, Ingenieur, Berlin N., Borsigstr. 21. 

Alb. Buckmann, Ingenieur der Schiffs- u. Maschinenbau-A.-G. 
Germania, Tegel. 

Hans Dorn, Betriebsdirektor bei A. Borsig, Berlin N.W., Rathe- 
nowerstr. 4. Mh. 

Luigi Düntz, Ingenieur, Berlin. N.W., Rathenowerstr. 104. 

Rud. Erselius, Maschinenfabrikant, Luckenwalde. 

Hans Fischer, Ingenieur, Wilmersdorf, Güntzelstr. 48. 

Walther Günther, Ingenieur, Charlottenburg. Schillerstr. 111. 

H. Haagen. Ingenieur, techn. Leiter d. El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert 
& Co., Zweigniederlassung, Berlin N.W., Neustadt. Kirchstr. 9. 


Walther Habermann, dipl. Ingenieur der Berl. Maschinenbau- 
A.-G. vorm. L. Schwartzkopff, Berlin N.W., Werftstr. 12. 

Karl Hähnlein, Ingenieur, Pankow bei Berlin, Breitestr. 22. 

C. Haensgen, Fabrikdirektor bei Max Krause, Berlin S.W., 
Ritterstr. 40. 

Fritz Harlin, Ingenieur, Charlottenburg, Berlinerstr. 22. 

Paul Heinerici, Ingenieur, Friedrichshagen, Friedrichstr. 90. 

Karl Hiorth, Ingenieur im Konstruktionsbureau der elektr. Stadt- 
bahn, Villenkolonie Grunewald. 

W. Kaemmerer, Ingenieur der Schiffs- u. Maschinenbau- A.-G. 
Germania, Berlin N., Chausseestr. 22. 

Hans Kaiser, Betriebsingen. bei A. Borsig, Berlin N.W., Kirchstr. 6. 

Karl Kapp, Betriebsingenieur der Berl. Maschinenbau-A.-G. vorm. 
L. Schwartzkopff, Berlin N.. Scheringstr. 

Ernst Kühne, Ingenieur der Schiffs- u. Maschinenbau-A.-G. Ger- 
mania, Tegel. 

Eduard Kuntze, Ingenieur, Charlottenburg, Uhlandstr. 193. 

Bruno Kunze, Ingenieur, Schöneberg bei Berlin. 

Leppin, Ingenieur, Berlin S.O., Köpnickerstr. 154a. 

Aug. Lips, Ingenieur, Schöneberg bei Berlin, Sedanstr. 1. 

Franz Loewenstein, Ingenieur bei J. L. Bacon, Berlin W., 
Maalsenstr. 21. 

Richard Meifsner, Ingenieur, Berlin N.W., Kirchstr. 18. 

Bruno Meyer, Maschinentechniker bei C. L. P. Fleck Söhne, 
Berlin N., Schwartzkopffstr. 1. 

Ed. Mueller, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Berlin N.W., 
Friedrichstr. 106. 


240 Angelegenheiten des Vereines. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. | 


Johannes Naumann, Werkführer der Berlin-Anhalt. Maschinen- 
bau-A.-G., Berlin N.W., Beafselstr. 2. 

Ernst Peters, Ingenieur der Allg. Elektr.-Ges., Berlin C., Poststr. 15. 
Wilh. Pfaff, "Ingenieur. der kgl. Pulverfabrik, Spandau. - 
Bernh. Rosenfeld, Ingenieur der Allgem. Elektr. -Ges:, Berlin 
P N.W., Birkenstr. 67 
Max Schmidt, Reg.- Bauführer, Berlin W., Potsdamerstr. . 86b. 
Friedr. Schultenkämper, Ingenicur -dor Schiffs- u. Maschinen- 

bau-A.-G. Germania, Tegel. 
Gust. Schultz-Wettel, Oberingenieur bei Ludw. Loewe’& Co., 
Berlin S., Urbanstr. 26. 
Richard Stetefeld, Chefingenieur der Berl. Maschinenbau-A.-G. 
vorm. L. Schwartzkopff, Pankow, Parkstr. 12d. 
E. O. Stiegelmann, Ingenieur der Allgem. Elektr,- Ges., Berlin 
N.. Wöhlertstr. 18. 
Ferd. Strnad, Civilingenicur, Berlin N.W., Schleswiger Ufer 1t: 
Otto Thielbeule, Oberingenieur. Steglitz, Florastr. 2 
Franz Thiele, Ingenieur” der Berl. Masehinenbau- a -G. vorm. 
L. Schwartzkopff, Berlin N., Chausseestr. 17/18. 
Johannes Wagler, Ingenieur, Berlin N.W., Thurmstr. 29. 
phil. Julius Werther, Ingenieur bei Arthur Koppel, Berlin 
RW. Dorotheenstr. 32. 
å Bochumer Bezirksverein. 
lans Balcke, i/F. Balcke & Co., Bochum. 
Heinrich Kattentidt, kgl. Gewerbeinspektor, Bochum. Br. 
Braunschweiger Bezirksverein. 
Georg Sütterlin, Ingenieur der Braunschweig. Maschinenbauan- 
stalt, Braunschweig. 
Breslauer Bezirksverein. 
Alex C. Niedlich, Inhaber der Firma Robey & Co., Breslau und 
Berlin ©. 
Chemnitzer Bezirksverein. 
Ferd. Erb, Ingenieur, p. Adr. E. Leinhaas, Freiberg i/S. 
Elsass- Lothringer Bezirksverein. 
H. Ermel, Ingenienr bei Voltz & Wittmer, Strafsburg i/E. 
F. Hausknecht, Ingenieur des Elsäss. Vereines von Dampf kessel- 
besitzern, Strafsburg iE. 
Carl Ernst Hoff, i F. C. E; Hoff & Co., Strafsburg i/E. 
Jonas Kolbe, Ingenieur, Y. Voltz & Wittmer, Strafsburg iE. 
Fränkisch- -Oberptälzischer Bezirksverein. 
Franz Born. Betriebsingenieur der Armaturenfabrik A.-G. vorm. 
J. A. Hilpert, Nürnberg. 
Karl Keller, Ingenieur, kgl. Pulverfabrik bei Ingolstadt. 
P. H. Sydow, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. A 
Frankfurter Bezirksverein. 
Joseph Löffelholz, Ingenieur, Frankfurt a/M.-Sachsenhausen. 
Wilh. Stöhr, Ingenieur bei Unruh & Liebig, Leipzig-Plagwitz. 
“Ham burger Bezirksverein. 

Rich. Kroebel, Ingenieur, Gr. Flottbeck, Bahnstat. Othmarschen. 
E. Schmidt, Maschineningenieur, Hamburg- St. Georg, Neuestr. 3. 
Hessischer Bezirksverein. 

A. Kümmel, kgl. Reg.-Bauführer, Cassel. 
Wilh. Neubauer, Direktor der Jutespinnerei- u. Weberei, Bisch” 
weiler bei Strafsburg i, E. 
Magdeburger Rezirksverein. 
Richard Heym, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & 
Co., techn. Bureau, Magdeburg. 7h. 
W. Höh, Ingenieur bei Schäffer & Budenberg, Magdeburg-Buckau. 
Ptalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
H. Ortmann, Ingenieur und Betriebehef, Völklingen a,Saar. 
Pommerscher Bezirksverein. 
Max Sorge, Ingenieur, Berlin S., Gitschinerstr. 19, Engl. Gasanstalt. 
Sichsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
H. Prein, Oberingenieur, Uerdingen a’Rhein. 
A. Schmidt, Hof-Maurermeister, Coethen. 
Siegener Bezirksverein. 
Julius Frank, Ingenieur der Adolfshütte bei Dillenburg. 
Paul Scholz, Tagenicur der Sundwiger Eisenhütte, Gebr. v. d. Becke 
& Co., Sundwig i iW. 


Verstorben. 
Otto Schilling, Civilingenieur, gerichtlicher Sachverständiger u. 
vereid. Taxator, Kattowitz. 
Jul. Weber, Scifenfabrikant, Braunschweig. 


Neue Mitglieder. 
Berliner Bezirksverein. 
H. Paul, Oberingenicur bei Orenstein & Koppel, Schöneberg bei 
Berlin, Sedanstr. 10. 
Claus Ruge, dipl. Ingenieur der Allgem. Elcktr.-Ges.-Berlin, z. Z. 
Elektrizitatswerke Schmalkalden. 
Dre-dener Bezirksverein. 
Curt Backhaus, Ingenieur der »Kette«, Uebigau bei Dresden. 
Dr. Max Corsepius, Oberingenieur, Dresden, Gerberstr. 33. 


E. G. Fischinger, Betriebsdirektor der A.-G. Elcktr. Werke vorm. 
0.. L: Kummer & Co., ‘Niedersedlitz. 

Albert Gerteis, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. 0. 
L. Kummer & Co., Deuben bei Dresden. 


Alb. Hammer, Ingenieur der »Kette«-Uebigau, Pieschen bei Dresden. 


M. F. J ohannsen, Betriebsingenieur der Dampfschiff- u. Maschi- 
nenbau- Anstalt, . Dresden. 
Leo Kunert, Ingenieur der Dampfschiff- u. Maschinenbau-Anstalt, 
Dresden. 
Otto Libbertz, Generaldirektor der Dampfschiff- u. Maschinen- 
bau-Anstalt, Dresden. 
Fried. Neifse, Ingenieur bei Gebr. Ebert, Pieschen bei Dresden. 
Wilh. Reh, Maschinenfabrikant, Dresden-Löbtau. 
J. W. Risse, Ingenieur der Dampfschiff- u. Maschinenbau-Anstalt, 
Dresden. 
C. F. Rosencrantz, Civilingenieur, Dresden. 
C. Rudert, Ingenieur der. »Kette«, Uebigau bei Dresden. 
Ed. -Schwaegermann, Ingenieur der Dampfschiffs- u. Maschinen- 
fabrik d. oesterr. Nord-West- Dampfschiffahrts.- Ges., Dresden. 
Otto Schwerdtfeger, Ingenieur der Dampfschiff- u. Maschinen- 
bau-Anstalt, Dresden. 
Fritz Sprenger, Ingenieur der »Kette«, Uebigau bei Dresden. 
M. Stobrawa, Betriebsinspektor d. stadt. Elektrizitätswerke, Dresden. 
Ed. Thorning, Oberingenicur der Dampfschiff- u. Maschinenbau- 
Anstalt, Dresden. 
Herm. Vetter, Civilingenieur, Dresden. 
Paul Vonhof, Ingenieur, Dresden. 
Otto Weber, "Ingenieur der »Kette«, Uebigau bei Dresden. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein, 
Aether Löwe, Direktor der Elektrizitätswerke, Strafsburg i/E. 
Albert Meyer, Inhaber der Strafsburger Feilenfabrik u. Dampf- 
schleiferei, Strafsburg i, E. 
Friedrich Mock, Inhaber der Kessel- u. Kupferschmiede, Schil- 
tigheim i/E. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Fridolin Korb, Ingenieur, Nürnberg. 
Berthold Kuckuck, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, 
Nürnberg. 
Reinhold Renz, Ingen. d. Reifszeugfabrik G. Schönner, Nürnberg. 
Jos. M. Schneider, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert 
& Co., Nürnberg. 
Franz Thoma, Ingen. d. Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürnberg. 
Frankfarter Bezirksverein. 
Karl Josseaux, Ingenieur, Offenbach a/M. 
Hamburger B-zirksverein. 
Rudolf Axer, Maschineningenieur der Alsen’schen Portland- Ze- 
mentfabriken, Itzehoe. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Dr. Ernst Asbrand, Chemiker, Hannover. 
Herm. Kalt, Ingenieur, Hannover. 
H. Riggert, Ingenieur, Hannover. 
Hessischer Bezirkaverein. 
Arthur Führ, kgl. Reg.-Bauführer, Cassel. 
Kölner Bezirksverein, 
Gottl. Bartsch, Marine-Oberingenieur a. D., Köln. 
Hans Hiedemanu, Ingenieur bei Jean Hiedemann, Köln. 
Dr. C. Wenzlik, Chemiker, Solingen. 
Sächsischer Bezirksverein. 
P. Neubäcker, Ingenieur, Leipzig-Plagwitz. 
Westfälischer Bezirksverein. 
H. Eigemann, Ingenieur des Eisenwerkes Gerlach & Bömcke, 
Dortmund. 
P. Lang, Architekt u. Bauunternehmer, Dortmund. 
L. Schöttelndreyer, Teilhaber der Firma Göhmann & Einhorn, 
Dortmund. 
Westpreufsischer Bezirksverein. 
F. Backing, Vorstand der Verkaufsstelle Danzig der Deutzer Gas- 
motorenfabrik, Danzig. 
Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Friedr. Doll, Ingenieur der Waffenfabrik Mauser, Oberndorf a/N. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Fritz Barth, Ingenieur, Berlin S.W., Teltowerstr. 35/36. 
Fritz Brügel, Ingenieur der Nicholson Maschinenfabriks -A.-G., 
Budapest. 
Marcell Tellinek, Ingenieur. Ilmenau (Thüringen). 
J. Ladischenski, dipl. Ingenieur, Berlin N., Neue Hochstr. 31. 
Erich Merten, Ingenieur, Berlin N., Oranienburgerstr. 44. 
Adolf Pfau, Ingenieur bei Gebr. Sulzer, Winterthur. 
O. Rosskothen, Ingenieur, Strafsburg i/E. 
Otto Schüler, Maschinenfabrikant, Berlin S.O., Elisabeth-Ufer 53. 
F. P. Schumann, Civilingenieur, i/F. Schumann & List, Guate- 
mala, C. A., via New York. 
A. Wagner, Reg.-Bauführer, Fulda. 
Hans Zinkeisen, Ingenieur bei J. G. Keck, Nürnberg. 
Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder: 11253. 
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Untersuchungen von Granit inbezug auf Zug-, Druck-, Biegungs- und Schubfestigkeit, 
sowie in Hinsicht auf Zug-, Druck- und Biegungselastizität. 


Allgemeines Gesetz der elastischen Dehnungen. 
Von €. Bach. 


A) Die Untersuchung des Granits. 


Der Umstand, dass die Ergebnisse der Versuche, welche 
im Folgenden besprochen werden sollen, in mehr als einer 
Beziehung Neues enthalten, ist die Veranlassung zu ihrer 
Veröffentlichung. 

Der in Frage stehende Granit wurde von der Firma M. 
Bergmaier & Co., Granitindustrie, München, geliefert und als 
»feinkörniger blauer Granit« bezeichnet, der aus dem Granit- 
bruche der genannten Firma in Edenstelten, kgl. bayrisches 
Bezirksamt Deggendorf, entnommen sei). Er war von dem 
Landesbaurat Leibbrand in Sigmaringen zum Zwecke der Er- 
mittlung der Festigkeit gegenüber Druck, Biegung und Schub 
übergeben worden. Ich glaubte, die Gelegenheit benutzen 
und die Untersuchungen bedeutend weiter ausdehnen zu 
sollen, namentlich nach der Richtung hin, dass auch die Zug-, 
Druck- und Biegungselastizität von Granit bestimmt wurde, 
damit so Versuchsgrundlagen gewonnen würden, welche dazu 
beitragen konnten, der Biegungslehre zu ermöglichen, mit 
Aussicht auf Erfolg an Entwicklungen für Körper mit ver- 
änderlicher Zug- und Druckelastizität heranzutreten und aus- 
reichend zutreffende Gleichungen aufzustellen. 


1) Bestimmung der Schubfestigkeit. 

Die Bestimmung erfolgte aus Drehungsversuchen, weil 
es nur bei solchen möglich ist, reine Schubinanspruchnahme 
zu erzielen. Bei der üblichen Prüfung auf Schubfestigkeit 
tritt immer Biegungsbeanspruchung hinzu?). 


a 


See ee 


Die beiden Versuchskérper besafsen die Form Fig. 1. 
Sie wurden in der Versuchsmaschine so gelagert, dass nur 


1) Hr. Dr. Endriss, Privatdozent an der Techn. Hochschule 
Stuttgart, hat die Güte gehabt, das im Späteren als Granit I und II 
bezeichnete Material zu untersuchen. Interessenten steht das Er- 
gebnis dieser Untersuchung zur Verfügung. 

2) Vergl. hierüber des Verfassers »Elastizität und Festigkeit, 
1. Aufl. S. 189 sowie 208 u. f., 2. Aufl. S. 205 sowie S. 219 u. f. 


das Moment der verdrehenden Kraft auf den mittleren Cy- 
linder einwirkte. 


Körper I Körper II 

Durchmesser d (Mittel aus 6 Mes- 

sungen). . . . . 127,8 mm 127,7 mm 
Gewicht any erh 22,80 kg 22,92 kg 
Volumen, berechnet auf grund der 

Abmessungen . . . . . 8,65 cdem 8,52 cdem 
Gewicht der Volumeneinheit 
__ Gewicht 
~~ Volumen 2,64 2,69 


Die Köpfe der Versuchskérper besafsen folgende Ab- 
messungen: 


Körper I Körper II 
a 81,5 mm 81,0 mm 81,0 mm 80 mm 
b 1474 >» 146,5 > 146,7 > 144,3 >» 
c 148, » 143,0 >» 146,4 > 144,7 > 


Das Drehungsmoment Ma, welches den Bruch herbei- 
führte, betrug in kg- cm 
beim Körper I Körper II 
32 500 31.000. 


Somit ist die Schubspannung z, welche diesem Moment 
nach Mafsgabe der Gleichung 


n 
M= ie diz (1) 
entspricht, i 
i für Korner I Körper II 
16 Ma _ 16 32500 16 31000 
Te ln 79,3kg/gem, Tom” 75,8 kg/gem. 


Hiernach ergiebt sich die Schubfestigkeit, ermittelt‘ 
in der angegebenen Weise, im Durchschnitt zu 
19,3 +7548 


7 = 77,6 kg/qem. 


2) Bestimmung der Druckfestigkeit. 
Die Bestimmung erfolgte durch Druckversuche mit vier 


- Würfeln, die aus den Köpfen der unter Ziffer 1 angegebenen 


Versuchskörper herausgearbeitet worden waren. Demgemäls 
sind die beiden dem Körper I (vergl. Ziffer 1) entnommenen 
Würfel mit Ia und Ib bezeichnet, während die beiden an- 
deren, vom Versuchskörper II kommenden die Bezeichnung 
Ila und IIb tragen. 
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Behufs Erlangung paralleler und zur Körperachse senk- 
recht stehender Druckebenen wurden die Stirnflächen eines 
jeden Versuchskörpers (mittels Diamanten) gehobelt. 

Die Ergebnisse sind in folgender Tabelle zusammen- 
gestellt: 


Ab: Bruch 
B Ge- |- RR = Spez. | Quer- | belastung 
zeich- wicht | _ ; ne ee Gew. Ischnitt |— 
nung @ Seite | Seite | Höhe | 57, 1000G| ab | beob- | auf 
kg a b h abh achtet | 1 qm 
cm | cm | em | cem gem kg kg 
Ia | 0,539 | 5,94 | 5,96 | 5,88 | 208 | 2,59 | 35,4 | 35000 | 989 
Ib | 0,546 | 5,94 | 6,00 | 5,90 | 210 | 2,60 | 35,6 | 34950 982 
Ila | 0,542 | 5,93 | 5,98 | 5,90 | 209 | 2,59 | 85,5 40800 | 1149 
IIb | 0,543 5,97 5,98 5, 92 | 211 | 2,58 | 35,7 | 33200 | 903 


Somit die Druckfestigkeit im Durchschnitt 1006 


3) Bestimmung der Druckelastizität. 


Hierzu wurden kreiscylindrische Körper von rd. 21,5 cm 
Dmr. und 105 cm Höhe benutzt. 


Granitcylinder I. 
Mittlerer Durchmesser er i 

> Querschnitt . = - 21,5? = 363,1 gem 
Höhe (Stirnflächen sachet wie Satan, Ziffer 2 


21,50 cm 


bemerkt) 105,05 cm 
Gewicht . x 100,83 kg 
; AR ` Gewicht 
Gewicht der Raumeinheit = Tolnmen 2,64 


1. Versuch. 
Versuchstag: 13. Juni 1896. 
Messlänge: 75 cm. 

Die Belastung wurde bei jeder Versuchsreihe zwischen 
O und P=5000, 10.000, 15000, 20000, 25000, 30 000, 
40000, 50000 und 60000 kg so oft gewechselt, bis die Zusam- 
mendriickungen sich nicht mehr änderten !). (Vergl. hierüber das 
S. 243 linke Spalte Gesagte.) Dabei wurde für den Zeitab- 
stand der Ablesungen, d. h. für den Zeitraum, welcher zwi- 
schen je zwei Ablesungen lag, 1!/a Min. festgehalten). 


1 2 | 3 «1516 7 s | 9 
: Ablesung in | Summe | Zusammendrückung in 
Belastung in kg 1/300 a der 1/600 em oe Bemer- 
i 7 Ab- kungen 
gesamte |kg/qem | links | rechts |lesungen | gesamte|bleibende federnde 
1 | 101 11220 mm 
0 0 0 0 | Tempe- 
5000 18,8 | 2,67 | 1,22 8,89 3,89 0,42 3,47 ratur 
0 0,33 | 0,09 0,42 19,9 °C 
5000 2,45 | 1,53 3,98 3,98 0,48 3,50 
0 0,37 | 0,11 0,48 
5000 2,60 | 1,38 3,98 3,98 0,48 3,50 
0 0,37 | 0,11 0,48 
10000 | 27,5 | 5,17 | 3,64 8,81 8,81 1,22 7,59 | 20,1°C 
0 0,77 | 0,45 1,22 
10.000 | 5,22 | 3,70 8,92 8,92 1,29 7,63 
0 | 0,81 | 0,48 1,29 
10 000 5,26 | 8,75 9,01 9,01 1,33 7,68 
0 0,83 | 0,50 1,33 
10.000 | 5,25 | 3,87 9,12 9,12 1,36 1,16 
-0 | 0,85 | 0,51 1,36 
10°000 | 5,25 | 3,92 9,17 9,17 1,41 1,76 
0 0,88 | 0,53 1,41 4 | 
10 000 5,39 | 3,78 9,17 9,17 141 7,76 
0 0,88 | 0,53 1,41 


1) Hinsichtlich der Durchführung solcher Versuche und der dabei 
verwendeten Einrichtungen darf ich auf meine Arbeiten in dieser 
Zeitschrift 1895 8.48 u. f, 1896 S. 1381 u. f. verweisen. 

2) Dies ist der elastischen Nachwirkung wegen, auf die ich 
später bei anderer Gelegenheit zurückzukommen beabsichtige, ange- 
zeigt. Dass dieselbe, namentlich bei höheren Belastungen, von Be- 
deutung sein wird, steht nach dem früher (Z. 1895 S. 489 u. f.) Be- 
merkten zu erwarten, 


1 2 | 3 Ca ee Te Le 8 | 9 
P Ablesung in | Summe | Zusammendrückung in 
Belastung in kg 1/300 em: „der È ss !/e0o em g Bemer- 
= Ab- I i kungen 
gesamte kalam plinka) reeht leungen | Beene sp pande BEE links | rechts |lesungen gesamte, "bleibende: federnde| 
15000 | 41,3 | 7,69 | 6,35 | 14,04 | 14,04 | 2,07 | 11,97 | 20,0 re han anlage aa aa ier Deo 
0 1,18 | 0,89 2,07 | 
15 000 Toro 6,49 14,19 | 14,19 | 2,15 | 12,04 
0 1,20 0,95 2,15 | 
15 000 T 70 | 6,56 | 14,26 14,26 | 2,22 | 12,04 
0 1,22 1,00 2,22 | 
15 000 7,72 | 6,62 | 14,34 14,34 | 2,26 12,08 
0 1,25 | 1,01 2,26 
15 000 Tas | 6,67 | 14,40 | 14,40 | 231 | 12,09 
0 1,28 | 1,03 2,31 
15 000 7,82 | 6,58 | 14,40 | 14,40 2,31 | 12,09 
0 1,28 ' 1,03 2,31 
20000 | 55,1 |10,01 | 9,12 | 19,13 19,13 2,89 16,24 | 20,0°C 
0 | 1,53 | 1,36 2,89 
20 000 | 10,00 | 9,80 | 19,30 | 19,30 8,00 | 16,30 
Oo | 1,59 | 1,41 3,00 
20 000 | 10,09 | 9,35 | 19,44 19,44 3,08 16,36 
0 1,61 | 1,47 3,08 
20 000 10,02 | 9,51 | 19,53 19,53 3,12 16,41 
0 1,62 | 1,50 3,12 
20 000 10,10 |. 9,52 | 19,63 19,63 3,16 16,46 
0 1,64 | 1,52 3,16 
20 000 10,03 | 9,59 | 19,62 19,62 3,16 16,46 
0 1,64 | 1,52 3,16 
25000 | 68,9 | 12,01 | 12,01 | 24,02 | 24,02 | 3,68 | 20,34 | 20,0°C 
0 1,85 | 1,83 8,68 
25 000 12,21 ;12,16 | 24,37 24,37 3,83 | 20,54 
0 1,91 | 1,92 | 8,83 
25 000 12,98 | 12,25 | 24,53 | 24,53 8,94 | 20,59 
Oo | 1,96 | 1,98 3,94 
25 000 | 12,25 |12,40 | 24,65 | 24,65 4,04 20,61 
0 2,01 | 2,03 4,04 
25 000 12,20 | 12,51 | 24,71 24,71 4,06 20,65 
0 2,01 | 2,05 4,06 
25 000 12,40 | 12,39 | 24,79 24,79 4,11 20,68 
0 2,03 | 2,08 4,11 
25 000 12,43 | 12,50 | 24,93 | 24,93 4,18 20,75 
0 2,08 | 2,10 4,18 
25 000 12,34 | 12,68 | 25,02 | 25,02 4,21 | 20,81 
0 | 2,09 | 2,12 4,21 
25 000 | 12,33 | 12,69 | 25,03 25,02 4,21 20,81 
0 2,09 | 2,12 4,21 
30000 | 82,6 | 14,08 | 14,82 | 28,90 28,90 4,51 24,39 20,0 °C 
0 2,20; 2,31 4,51 
30 000 14,21 | 15,05 | 29,26 | 29,26 4,64 | 24,62 
0 2,25 | 2,39 4,64 
30 000 14,39. | 15,04 | 29,43 29,43 4,76 24,67 
0 2,31 | 2,45 4,76 
80 000 14,49 | 15,18 | 29,67 29,67 4,88 24,79 
0 2,38 | 2,50 4,88 
30 000 14,45 | 15,39 | 2977 | 29,77 4,90 | 24,87 
0 2,38 | 2,52 4,90 
30 000 14,40 | 15,47 | 29,87 29,87 4,96 24,91 
0 2,40 | 2,56 4,96 
30 000 14,52 |15,37 | 29,89 | 29,89 4,98 | 24,91 
0 2;41 | 2,57 4,98 
7 
40 000 | 110,2 | 18,19 | 19,85 | 38,04 38,04 5,94 | 32,10 | 20,0°C 
0 2,83 | 8,11 5,94 
40 000 18,55 | 20,12 | 38,67 88,67 6,20 |'82,47 
0 2,96 | 3,24 6,20 
40 000 18,55 | 20,37 | 38,99 38,92 | 6,13 | 82,49 
0 8,05 | 3,38 6,43 
40.000 18,59 |20,59 | 3918 89,18 6, 59 32,59 
0 8,12 | 3,47 6,59 
40 000 18,81 | 20,59 | 39,40 89,40 6,66 | 32,74 
0 8,15 | -8,51 6,66: | 
40 000 18,82 | 20,75 | 89,57 39,57 6,81 82,76 
0 3,21 | "3,60 6,81 | | 
40 000 18,95 | 20,65 | 39,60 | 39,60 6,83 | 32,77 
0 3,22 | 3,61 6,83 | 
40 000 18,89 | 20,85 | 39,74 89,74 6,88 | 32,86 
0 3,23 | 3,65 6,88 
40 000 18,86 | 20,88 | 39,74 89,74 | ` 6,38 32,86 
0 8,23 | 3,65 6,88 j | 
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1 2.23 Ci Er Be ee 
P Ablesung iu | Summe | Zusammendrückung in 
Belastung in kg 1/300 em der | 1/600 em Bemer- 
7 Ab- kungen 
gesamte kg/gem| links | rechts | lesungen |gesamte [bleibende federnde 
50000 | 137,7 | 22,22 | 25,00 | 47,22 | 47,22 7,57 | 39,65 [20,2°C 
0 3,53 | 4,04 7,57 i 
50 000 | 22,43 | 25,27 | 47,70 | 47,70 7,95 39,75 
0 | 3,69 | 4,26 7,95 s 
50 000 22,48 | 25,41 | 47,89 | 47,89 8,05 89,84 
0 | : 8,72 | 4,33 8,05 A 
50 000 22,50 | 25,50 | 48,00 48,00 8,14 39,86 
0 > | 3,76 | 4,38 8,14 i 
50 000 22,54 | 25,50 | 48,04 | 48,04 8,18 | 89,86 
0 8,78 | 4,40 8,18 
50 000 22,69 | 25,65 | 48,34 | 48,34 | 8,31 | 40,03 
0 8,82 | 4,49 8,31 
50 000 22,71 | 25,68 | 48,39 | 48,39 8,36 | 40,03 
0 8,85 | 4,51 8,36 
50.000 | 22,72 |25,67 | 48,39 | 48,39 8,36 | 40,03 
0 | 8,85 | 4,51 8,36 : 
60000 | 165,2 | 25,65 | 29,40 | 55,05 | 55,05 | 8,89 | 46,16 | 20,0°C 
0 4,08 | 4,81 8,89 | 
60 000 25,85 | 29,75 | 55,60 | 55,60 9,17 | 46,43 
0 4,19 | 4,98 9,17 | 
60 000 25,95 | 30,20 | 56,15 56,15 943 | 46,72 
0 4,29 | 5,14 9,43 | 
60 000 26,05 |30,25 | 56,30 | 56,30 | 9,50 | 46,80 
0 4,30 | 5,20 9,50 
60 000 26,18 | 30,32 | 56,50 56,50 9,70 | 46,80 
0 4,39 | 5,31 9,70 i | 
60 000 26,18 | 30,40 | 56,58 | 56,58 9,76 | 46,82 
0 4,41 | 5,35 9,76 | | 
60 000 26,25 | 30,40 | 56,65 | 56,65 j 9,80 | 46,85 
0 | 4,41 | 5,39 9,80 | 
60 000 26,35 | 30,50 | 56,85 | 56,85 9,90 | 46,95 
qori 4,46 | 5,44 9,90 | 
60 000 26,35 | 30,58 | 56,93 | 56,85 | 9,97 | 46,98 
0 | 4,49 | 5,48 9,97 i 
60 000 | 26,40 | 80,70 | 57,10 57,10 | 10,01 47,09 
0 4,50 | 5,51 | 10,01 | | 
60000 | 26,42 | 80,70 | 57,12 57,12 | 10,03 47,09 
o | 4,52 | 5,51 | 10,03 | 20,0 °C 


Während bei der Belastung mit 5000 kg bereits ein drei- 
maliger Belastungswechsel genügte, um für die gesamten, 
bleibenden und federnden Zusammendrückungen gleiche End- 
werte zu erhalten, bedurfte es hierzu bei 10000 kg eines 
sechsmaligen, bei 25000 kg eines neunmaligen Belastungs- 
wechsels. Der letztere erwies sich noch ausreichend bis zur 
Belastung von 50000 kg. Bei 60000 kg führte erst elfmalige 
Be- und Entlastung zu der gleichen Federung, während die 
gesamte und bleibende Zusammendrückung noch in geringem 
Wachstum begriffen sind. Um zu unveränderlichen End- 
werten zu gelangen, hätten die Belastungswechsel 0 und 
60000 kg noch mehreremale wiederholt werden müssen. Es 
wurde dies unterlassen, weil die Belastung 60000 kg, ent- 
sprechend 165,2 kg/gem, aufserhalb des Spannungsgebietes 
liegt, welches für die ausführende Technik in betracht 
kommt. 

Nach den vorstehenden Beobachtungen betragen 
die Zusammendrückungen auf 75 cm 


bei dem Spannungswechsel Länge in, Yan em 


0 bis o gesamte bleibende federnde 
0 bis 13,8 kg 3,98 0,48 3,50 
0» 27,5 » 9,17 1,41 7,16 
0» 41,3 » 14,40 2,31 12,09 
0 » 551» 19,62 3,16 16,46 
0 > 68,9 » 25,02 4,21 20,81 
0 » 82,6 » 29,89 4,98 24,91 
0 >» 110,2 > 39,74 6,88 32,86 
0 » 137,7 > 48,39 8,36 40,03 
0 » 165,2 » 57,12 10,03 47,09 


In Fig. 2 sind zu den Spannungen als senkrechten 
Abszissen die Zusammendrückungen als wagrechte Ordinaten 
. aufgetragen. Deutlich zeigt sich, dass bleibende Formände- 
rungen schon sehr früh auftreten und dass sie auch recht 


erheblich sind. Eine Bestimmung des Dehnungskoéffizienten 
oder Elastizitätsmoduls unter Nichtausscheidung der bleiben- 
den Dehnungen oder Zusammendrückungen kann deshalb zu 
keinem richtigen Mafs der Elastizität des Materials führen. 


Fig. 2. 


Graniteylinder I. Querschnitt 363,1 qem, Höhe 105,05 cm, 


erster Druckversuch 13. Juni 1896. 


MOOS es ccd Sot oo, SO, 


Sa 
7 


E 


% 
=a sy 


Š 
der © Belast 


30000; 


Achse _ der 
Zusammendrückungen 


2. und 3. Versuch. 
Versuchstag: 16. Juni 1896 bezw. 26. Juni 1896. 


Die Versuche, in gleicher Weise wie der 1. Versuch 
durchgeführt, lieferten 


die Zusammendrückungen auf 75 cm Länge 


in 1/600 cm 

bei dem |_____ NESEN i TESE 

Spannungs- gesamte bleibende | federnde 
wechsel \ PRIS ell (en 
O bis ¢ 2. Ver-|8. Ver- 2, Ver-|3. Ver: | 2. Ver- | 8. Ver- 
such such | such such | such | such 

| ! l 

0 bis 13,8 k 4,04 8,99 | 0,29 | 0,25 | - 8,75 | 38,74 
0» 27,5 » 8,93 | 914 | O41 | 0,47 8,52 | 8,67 
0» 41,8 » 13,91 | 14,29 | 0,46 0,60 13,45 | 18,69 
0» 55,1 » 18,65 | 19,03 | 0,49 0,68 | 18,16 | 18,35 

O » 68,9 » 23,13 = 0,56 — |! 22,67 _ 
0» 82,6 » 27,19 | 27,67 | 0,59 0,87 26,60 | 26,80 
0 » 110,2 » 34,66 | 34,93 | 0,71 0,97 33,95 | 33,96 
O » 1877» | 41,11 | 41,30 ; 0,90 | 1,20 j 40,21 | 40,10 
0 » 165,2 » | 47,31 | 47,23 | 1,35 1,50 | 45,96 | 45,73 


In Fig. 3 sind die Zusammendrückungen für den 3. Ver- 
such dargestellt. Wie ersichtlich, wachsen sie zunächst 
rascher als die Spannungen, später kehrt sich das 
Verhältnis um, entsprechend dem Vorhandensein eines 
Wendepunktes. Diese Eigentümlichkeit war für mich 
die Veranlassung, die Versuche mehreremale und in Zwi- 
schenräumen von mehreren Tagen wiederholen zu lassen. 
Die Temperatur schwankte beim zweiten Versuch zwischen 
21,7 und 22°C und beim dritten zwischen 19,3 und 19,30 ©. 
Sie war also im letzteren Falle nahezu unveränderlich, wes- 
halb auch die Ergebnisse des dritten Versuches die gröfsere 
Genauigkeit besitzen dürften. 

Dass .die bleibenden Zusammendrückungen beim 2. und 
3. Versuch ganz erheblich kleiner sind als beim 1. Versuch 
— was eine naturgemälse Erscheinung ist. —, lässt der Ver- 
gleich der Zahlen wie auch der Fig. 2 und 3 erkennen. 

Dass der 3. Versuch die bleibenden Zusammendrückun- 
gen, abgesehen von der ersten Belastungsstufe, durchweg 
etwas gröfser ergab als der 2. Versuch, findet seine Be- 
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griindung in der Verschiedenheit des Zeitabstandes, in welchem 
die Versuche auf einander folgten. Der erste Versuch fand 
am 13. Juni, der zweite am 16. und der dritte am 26. Juni 
statt, entsprechend 3 bezw. 10 Tagen Zeitunterschied (Ruhe- 
pause). 
Fig. 3. 
Granitcylinder I. Querschnitt 363,1 qem, Höhe 105,0 cm, 
dritter Druckversuch 26. Juni 1896, 


Wo eS 957 95 


Granitcylinder I. 


Mittlerer Durchmesser . 20,7 cm 
> Querschnitt . . ; 336,5 qem 
Höhe (Stirnflächen eee. ‘wie unter Ziff. 2 an- 
gegeben) . . . be Clad ae 105,0 cm 
Gewicht . Be Sass : ee Beale te 93,9 kg 
Gewicht der Raumeinheit Bi re 2,66 » 


Auch hier wurden 3 Versuche durchgeführt, und zwar 
die beiden ersten mit einer Belastung bis P= 100000 kg, 
entsprechend der Pressung 

100000 


o= 365 7 297,2 kg/qem. 


Die Messlänge betrug beim 1. und 2. Versuch 50 cm, 
beim 3. Versuch 75cm. Versuchstage waren: 18. Juni, 19. Juni 
und 25. Juni 1896. Nachdem für den Cylinder I ein Versuch 
mit allen Einzelbeobachtungen mitgeteilt worden ist, wird 
es genügen, hier das Endergebnis jeder Versuchsreihe anzu- 
geben, deren es hier 32 sind. 


Es ergaben sich 


die Zusammendrückungen in !/600 cm 


bei dem gesamte bleibende federnde 

Spannungs- A 
wechsel - a | oo alaloalala | o 

0 bis o Sie gi s/s eld) 8/68 
elle a dk 

v © © 

Pile [Pele le ele yey 

0 bis 14,9 kg | 2,04; 2,00] 3,11] 0,27 | 0,10 | 0,22] 1,77) 1,90) 2,89 
0 » 29,7 » | 4,11] 4,40! 6,88, 0,56/0,13 | 0,38 | 3,55| 4,27) 6,50 
0» 44,6 » 6,84) 6,71] 10,61] 0,57 | 0,13 | 0,47 | 5,97] 6,58/10,14 
0» 59,4 » | 9,19) 9,01] 14,24] 1,18 | 0,13 | 0,49 8,01 8,8818,75 
0 » 89,2 » |13,76| 13,35| 20,81] 1,73 | 0,16 | 0,59 12, 03\13,19 20,22 
O » 118,9 » | 18,17] 17,27| 26,69/ 2,31 | 0,18 | 0,69 |15,86/17,09,26,00 
O » 148,6 » | 22,22] 20,82| 32,13] 2,75 | 0,20 | 0,83 |19,47/20,62 31,30 
O » 178,3 » |26,07| 24,13] 36,98] 3,19 | 0,23 | 0,98 22, 88|23,90 86,00 
O ».208,0 » [29,74 27,17) — |3,66 10,23) — 126,08 126,94| — 
0 » 237,7 » 133,45|80,000 — |4,10 0,30, — 129,35|29,70|  — 
O » 267,5 » 186,78) 82,91; — |4,50 1088| — 139,98189,53| — 
0 » 297,2 » 40,32) 35,68' — 15,00 10,53| — !85,32[35,15| — 


Bei dem ersten Versuch war die Temperatur 21,6° C 
unveränderlich bis zur Versuchsreihe: 0 und 178,3kg Spannung; 
dann fiel sie bis auf 21,4°C. Der zweite Versuch begann mit 
21,6°C, bei der zweiten Versuchsreihe: 0 und 29,7 kg Span- 
nung, stieg die Temperatur auf 21,7°C, bei der sechsten Ver- 
suchsreihe betrug sie 21,8°C. Während des dritten Versuches 


Fig. 4. 


Graniteylinder II. Querschnitt 336,5 gem, Höhe 105,0 cm, 


erster Druckversuch 18. Juni 1896. 


war die Temperatur Fig. 5. 
unveränderlich 20,6° Granitcylinder IL Querschnitt 336,5 gem, 
C. Hiernach erschei- „Höhe 105,0 cm, 
nen durch Tempera- dritter Druckversuch 25. Juni 1896. 
turänderungen nicht 
beeinflusst die Ergeb- 
nisse des dritten Ver- 
suches, wenig beein-~ 
flusst diejenigen des 
ersten, mehr dagegen 
die des zweiten Ver- 
suches. 
In den Fig. 4 und 
5 sind die Linien der 
gesamten, bleibenden 
und federnden Zu- 
sammendrückungen 
des 1. bezw. des 3. 
Versuches dargestellt. 
Auch sie zeigen die 
schon für den Granit- 
cylinder I gefundene 
Eigentümlichkeit: 
anfänglich stär- 
keres Wachsen 
der Zusammen- 
drückungen als 
der Spannungen 
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und später langsamere Zunahme als bei letzteren, 
also mit Wendepunkt innerhalb des Gebietes der 
Druckspannungen. 

Ferner bestätigt ein Blick auf die Spalten der bleibenden 
Zusammendrückungen, dass diese auch hier — wie beim 
Graniteylinder I — für den ersten Versuch recht erheblich 
sind, dagegen für die folgenden bedeutend kleiner ausfallen. 

Der erste Versuch fand am 18., der zweite am 19. und 
der dritte am 25. Juni statt. Der gröfseren Ruhepause 
zwischen dem zweiten und dem dritten Versuche entsprechen 
auch gröfsere bleibende Zusammendrückungen, ganz wie dies 
für den Graniteylinder I festzustellen war. 


4) Bestimmung der Biegungselastizität und 
der Biegungsfestigkeit. 


Die zur Ermittlung der Druckelastizität unter Ziff. 3 
benutzten zwei Granitcylinder wurden durch Abarbeiten in 
Prismen von rechteckigem Querschnitt, also in Balken, 
‚übergeführt und der Biegungsprobe in einer liegenden Ma- 
schine unterworfen, wie Fig. 6 andeutet. Die Biegungskörper 
waren also vorher bereits auf Druck in Anspruch genommen 


worden. 
Fig. 6. 
P 
en 
F -- - - - 1050 ee 
ER Moe oi: t 
iw b--! Bere A ote EEEE A m 


Es fanden sich bei Bezeichnung der Balkenlänge mit a für 
Balken I Balken TI 
a b h a b h 
‚die Abmessungen 


im mittel . . 1050, 147,6 149,3 1050,0 146,2 146,6 mm 


das Gewicht 60,14 kg 58,65 kg 
» Volumen abh. 23,23 ccm 22,50 cem 
> Gewicht der Raumeinheit 
ui Gewicht 2,59 2,60 


~~ Volumen 
Die Belastung wurde auch hier bei jeder Versuchsreihe 
zwischen einem kleinsten und einem grölsten Wert von P, 
etwa Pam und Pax, gewechselt. Dabei darf jedoch Pun 
nicht gleich Null gewählt, d. h. jeweils vollständige Ent- 
lastung herbeigeführt werden, wenn genaue Bestimmung des 
Unterschiedes der Durchbiegungen bei Pin und Pmax ange- 
strebt wird. Mit der Anfangsbelastung Pam = 0 ist bei sol- 
chen Versuchen in liegender Maschine die jeweilige Wiederher- 
beiführung des Anfangszustandes mit befriedigender Genauig- 
keit nicht erreichbar. Im vorliegenden Falle wurde Pam zu 
300 kg angenommen. Hinsichtlich der Durchführung der 
Versuche, namentlich in bezug auf die zu machenden Einzel- 
beobachtungen, verweise ich auf den Aufsatz: »Die Biegungs- 
lehre und das Gusseisen« in dieser Zeitschrift 1888, insbe- 
sondere S. 221 und 222. 
Die Endergebnisse der einzelnen Versuchsreihen sind im 
Nachstehenden zusammengestellt. 


Balken I. 
Versuchstag: 3. August 1896. 
Temperatur: 18,2 bis 18,50 C. 


Unterschied der Durchbiegungen bei 


Belastungswechsel =1000mm in der Mitte 


gesamte bleibende federnde 
300 und 800 kg 0,215 0,037 0,178 mm 
300 » 1300 » 0,576 0,149 0,427 > 


Bei P= 1800 kg erfolgte der Bruch, noch bevor eine 
Ablesung der Durchbiegung stattfand. 

Die Bruchstelle befindet sich im Abstande 13 mm von 
der Mitte. 

Bruchquerschnitt: b = 147,9 mm (Breite), k = 149,6 mm 
(Höhe). 


Die Gleichung der Biegungslehre 

M, = © Yebh?,. 2. . © (D, 

worin bedeuten 
5 Pl 
M, das biegende Moment =T 
6, die infolge der Biegung eintretende gröfste Span- 

nung, 
also hier * 


1800 - 190 = 651/,- 14,7 - 14,96, 


liefert die Biegungsfestigkeit zu 
1800 - 25-6 
14,7 - 14,96? 
Das eine der beiden Bruchstücke wurde mit Z = 50 cm 
nochmals der Biegungsprobe unterworfen. 
Der Bruch erfolgte bei P=4180 kg nahe der Mitte. 
Bruchquerschnitt: b = 146,2 mm, 4 = 150,0 mm. 
Nach Gl. (2) findet sich die Biegungsfestigkeit zu 


= 82,1 kg/gem. 


miai 95,3 kg/qem. 

Dass für Z= 50cm die Biegungsfestigkeit sich gröfser 
als für Z = 100 cm ergiebt, ist zu einem Teile die Folge des 
Einflusses des am Schlusse der untenstehenden Fufsbemer- 
kung erwähnten Gleitungswiderstandes an den Auflagerstellen, 
zu einem andern Teile die Folge davon, dass der mit 
l= 1000mm aufgelagerte Balken vorher — zum Zwecke 
der Ermittlung der Elastizität — mehrfach belastet sowie 
entlastet und dabei in der Mitte stark beansprucht worden war. 

Mit der Genauigkeit, mit wẹlcher die Gleichungen für 
die Durchbiegung in der Mitte: 

a) ohne Rücksicht auf die Schubkraft 


a l p: 


3 
y= Po jg = 05 Peza = O) 
b) mit Rücksicht auf die Schubkraft 
, à P [AU 
y +y" = azg! 0,25 (;) + 0,78 . 4 


hier gelten, ergeben sich für die Dehnungskoéffizienten « 
(der Federung) die folgenden Werte: 


Belastungsstufe Dehnungskoéffizient 


nach GI. (3) nach Gl. (4) 
P = 300 und 800 kg, entsprechend 
1 1 


as = 13,6 und 36,2 kg/qem (n. Gl. (2)) {43000 


151000 
_ P= 300 und 1300 kg, entsprechend 
1 
s = 13,6 und 58,9 kg/qem (n. Gl. (2)) atm 126000 


Balken II. 
Versuchstag: 4. August 1896. 
Temperatur: 18,8 bis 20,49 C. 


Unterschied der Durchbiegungen in 
der Mitte bei /= 1000 mm 
in mm 


6,61.2| Pmax |0,61.2| gesamte l bleibende | federnde 
I 


Belastungsstufe 
inkg 


300. | 14,3 600 | 28,7 0,105 0,018 | 0,087 


300 | 14,3 900 | 43,0 0,219 0,043 0,176 
300 | 14,3 | 1200 | 57,3 0,345 0,069 0,276 
800 | 14,3 | 1500 | 71,6 0,512 0,118 0,394 
300 | 14,3 | 1800 | 85,9 0,685 0,167 -A 0,518 


1) Gl. (2) wie auch die folgenden Gl. (3) und (4) beruhen auf der 
Voraussetzung, dass zwischen Dehnungen und Spannungen Propor- 
tionalität besteht, Gl. (4) setzt überdies Gleichartigkeit des Materials 
in allen“Punkten nach allen Richtungen voraus (Näheres s. des Ver- 
fassers »Elastizität und Festigkeit«, $ 52 Ziff. 2). Dass diese Vor- 
aussetzungen hier nicht erfüllt sind, muss im Auge behalten werden. 

Auch lassen die Gleichungen den Einfluss des Gleitungswider- 
standes an den Auflagerstellen des sich durchbiegenden Balkens 
aufser acht. Dieser Einfluss ist unter sonst gleichen Verhältnissen um 
so bedeutender, je kleiner Zim Vergleich zu 4 ist (vergl. des Verfassers 
»Elastizität und Festigkeit«, § 22 Ziff. 1 und § 46). 
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Diese Durchbiegungen sind in Fig. 7 eingetragen und 
liefern die daselbst enthaltenen Linienzüge. Die letzteren 
lassen erkennen, dass die Durchbiegungen weit rascher 
wachsen als die Belastungen. ; 


Fig. i; 
Granitbalken II. Biegungsversuch. 
1800, en ae zart: 0518 .._.... 068s 
& yor" 
Ni oe 
poos ~~ gp ----- == --— - gds 
a 
2 w 
xI 


1 
600) [7 7, 


300% 


Achse der 


Q 


Durchbiegungen 


Hieraus lassen sich, wie beim Balken I angegeben, fol- 
gende Werte von « ableiten: 


Belastungsstufe Dehnungskoöffizienten a!) 
O = nach GI. 8) nach Gl. (4) 
14,3 und 28,7 Rim Scan 
er oe 186000 197000 
TAI SOUS ie SPS cos ER ino man 
esan gis TRETT 
IB mo isn 


Der Bruch des Balkens. erfolgte während der letzten 
Ablesung unter Einwirkung der Belastung P = 1800 kg. 
Bruchstelle: 25 mm aus der Mitte. 
Bruchquerschnitt: b = 145,9 mm, 4 = 147,1 mm. 
Somit nach Gl. (2) die Biegungsfestigkeit: 
1800 -25-6 
14,59 - 14,71? 


Das eine der beiden Bruchstücke wurde mit l = 50 cm 
nochmals der Biegungsprobe unterworfen. 

Der Bruch fand bei P=4700 kg nahe der Mitte statt. 

Bruchquerschnitt: b = 145,8 mm, h = 146,9 mm. 

Nach GI, (2) berechnet sich hieraus die Biegungsfestigkeit: 

4700 + 12,5 +6 
14,58 + 14,69? A 

In bezug auf den Unterschied zwischen den beiden für 
die Biegungsfestigkeit gefundenen Werten vergl. die Bemer- 
kung unter »Balken I< zu der Zahl 95,3 kg/gem. 

Der Durchschnitt der bei l = 1000 mm und auch sonst 
unter annähernd gleichen Verhältnissen für die beiden Granit- 
körper erhaltenen Biegungsfestigkeiten beträgt hiernach 

82,1 + 85,5 
2 


= 85,5 kg/qem. 


; = 112,9 kg/qem. 


= 83,8 kg/gem. 


5) Bestimmung der Zugelastizität. 


Aus den beiden 0,5m langen Bruchstücken, welche bei 
den unter Ziff. 4 besprochenen Biegungsversuchen übrig ge- 
blieben waren, wurden in einem Granitwerk 2 Körper zu 


1) Will man die Werte von a für auf einander folgende Be- 
_lastungsstufen, also nicht jeweils unter Zurückgehen auf die An- 
fangsbelastung, beispielsweise hier für oa = 43,0 und 71,6 kg/qcm, 
ableiten, so bietet dies keine Schwierigkeit. 


Zugversuchen herausgearbeitet, deren mittlerer prismatischer 
Teil einen Querschnitt von rd. 100 gem, eine Länge von 335 mm- 
besafs und eine Messlänge von 260 mm gestattete. Die Prü- 
fung geschah in einer stehenden Maschine. 

Die Zugbelastung wurde, ganz wie unter Ziff. 3 (bei 
Ermittlung der Druckelastizität) angegeben ist, bei jeder Ver- 
suchsreihe so oft zwischen 0 und einem grölsten Werte unter 
Einhaltung eines Zeitabstandes der Ablesungen von 11/2 Minu- 
ten gewechselt, bis sich die gesamten, bleibenden und federn- 
den. Dehnungen nicht mehr änderten, sofern nicht. vorzeitiger 
Bruch, wie beim Zugkörper I eintrat, hinderte. 


Zugkörper I. 
Mittlerer Querschnitt 10,11 10,17 = 102,8 gem. 
Versuchstag: 7. Januar 1897. 
Messlänge: 260 mm. 
Temperatur: 12,3 bis 12,4° C. 
Es ergaben sich, nachdem der Körper bereits am Tage 
vorher mit 500 kg (0 = 4,86 kg) eine Zeit belastet gewesen war, 


die Ausdehnungen auf 260 mm 


bei dem Spannungswechsel Dehnung in "soo mm 


zwischen gesamte bleibende federnde 
O und 4,86 kg/gem 4,0 0,8 3,2 
QO » 9a» 11,7 3,3 8,4 
O >» 1965» 32,0 8,3 23,7 
0 » 29,2 > 67,5 18,9 48,6 


Der Kérper brach am Ende der letzten Versuchsreihe 
nach vorhergegangener fünfmaliger Belastung und Entlastung 
plötzlich unter der Last von 3000 kg. 


Zugkörper Il. 
Mittlerer Querschnitt 10,05 10,04 = 100,9 gem. 
Versuchstag: 7. Januar 1897. 
Messlänge: 260 mm. 


Um einen weitergehenden Einblick in das Verhalten des 
Granits bei Zugbeanspruchung zu gewähren, seien im Nach- 
stehenden die Einzelheiten der Untersuchung wiedergegeben. 


1132713 415 | 6 7 s | 9 
R Ablesung in | Summe “Ausdehnung in 
Belastung in kg 1/309 mm der teo mm Bemer 
eee oe T Ab- i ; kungen 
gesamte kg'qem links | rechts | lesungen | gesamte| bleibende, federnde 
0 | 150,0 | 150,0 | 300,0 Tempe- 
500 | 4,98 | 148,7 !148,0 | 296,7. 3,3 2,1 1,2 ratur 
0 149,2 148,7 | 207, 12,7°C 
500 148,3 | 147,5 | 296,3 . 8,7 2,4 1,3 
0 149,2 | 148,1 | 2970 | , 
500 148,7 | 147,4 | 296,1 3,9 | 246 1,3 
0 149,2 | 148,2 | 297,4 i 
500 148,8 | 147,3 | 296,1 3,9 248 1,3 
0; . (149,2 | 148,2 | 297,4 | 
1000 9,91 |146,7 |145,5 | 292,2 7,8 8,4 4,4 12,7 °C 
0 148,8 | 147,8 296,6 
1000 | 146,9 ; 145,0 | 291,9 , 81 3,4 4,7 
0 148,8 | 147,8 | 296,6 : 
1000 147,0 | 145,1 | 292,1 79 3,3 4,6 
0 148,9 147,8 | 296,7 i 
1000 | 147,0 | 145,1 | 292,1 7,9 3,3 4,6. 
o | 148,9 | 147,8 | 296,7 
2000 |19,82 |142,1 |140,7 | 2828 | 17,2 51 121 |13,7°C 
0 148,1 146,8 | 234,9 s 
2000 142;8 | 189,9 | 282,7 | 17,3 52 | 121 
0 148,1 | 146,7 | 294,8 - 
2000 142,8 | 139,9 | 282,7 | 17,3 5,2 12,1 
0 148,1 | 146,7 | 294,8 
3000 129,73 [1361 |135,1 | 271,2 | 28,8 7,3 | 215 |12,7°C 
0 146,9 | 145,8 | 292,7 
3000 136,2 | 131,2 | 270,4 29,6 73 22,3 
0 146,9 | 145,8 | 292,7 
3000 136,2 | 184,2 | 270,4 29,6 7,3 22,3 
0 146,9 | 145,8 | 292,7 | 
3000 135,3 | 185,1 | 270,4 29,6 73 | 22,3 
0 146,9 | 145,8 292,7 | 
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1 Pe Role sho ees ole oe 8 | 9 
. | Ablesung in | Summe Ausdehnung in 
Belastung in kg "io mm der 1/600 mm Bemer- 
Ab- i = kungen 
gesamte kg/gem links ' rechts lesungen e federnde] 
4000 |39,64 | 126,2 |130,7 | 256,9 43,1 33,2 |128°C 
0 144,9 | 145,2 290, 1 
4000 126,0 | 150,1 956,1 43,9 10,2 33,7 
0 144,8 | 145,0 ı 289,8 
4000 122,6 | 132,9 255, 5 44,5 10,6 33,9 
0 144,1 | 145,3 289, 4 | 
4000 122,0 | 183,1 255,1 ma ' 11,0 33,9 
0 143,3 |145,2 | 289,0 | 
4000 121,1 |183,5 | 2546 | 45,4 | 14,2 | 34,2 
0 143,6 | 145,2 | 298,5 Į- | 
4000 124,2 | 180,0 | 254,2 45,8 | 11,5 34,3 
0 143,5 |145,0 | 288,5 | 
4000 124,5 11292 | 253,7 | 46,3 | 11s | 345 
0 143,4 | 144,8 | 288,2 | 
4000 194,5 129,2 | 253,7 | 46,3 | 11s | 345 
0 143,5 |144,7 | 288,3 | 12,7 °C 


Hiernach betragen 
die Ausdehnungen auf 260 mm Länge 


bei dem Spannungswechsel ne 
in "eo mm 


zwischen gesamte bleibende federnde 
0 bis 4,6 kg/qem 3,9 2,6 1,3 
0» 9,91 7,9 3,3 4,6 
0» 19,82 > 17,3 5,2 12,1 
0» 29,73 » 29,6 7,3 22,3 
0 » 39,64 >» 46,3 11,8 34,5 


In Fig. 8 sind diese Ausdehnungen dargestellt. Auch 
beim Zug zeigt sich das frühe Auftreten bleibender Dehnungen, 
und zwar von sehr bedeutender Gröfse. Ferner lassen die 


Linienzüge ausgeprägt rascheres Wachsen der Dehnungen, 
als der Zunahme der Belastung entsprechen würde, erkennen. 


Fig. 8. 


Granitbalken II. Querschnitt 100,9 qem, prismatische Linge 33,5 cm. 
Zugversuch. 


Die vorstehenden, für die Zugelastizität des Granits ge- 
fundenen Werte geben jedoch die Zugelastizität dieses Stoffes 
im ursprünglichen Zustande nicht wieder, und zwar des- 
halb nicht, weil die beiden Zugkörper aus Stücken herans- 
gearbeitet worden sind, die vorher bereits Druck- und Bie- 
geversuchen unterworfen worden waren; namentlich sind 
es die Druckversuche, welche bis 165,2 bezw. 297,2 kg/qem 
Belastung geführt wurden, die in dieser Hinsicht Einfluss aus- 
geübt haben. Soweit meine Erfahrung reicht, erweist sich der 
Granit inbezug hierauf — vermutlich insbesondere wegen seines 
Glimmergehaltes — als recht empfindlich; infolgedessen die 
für die Zugelastizität ermittelten Zahlen ausdrücklich als 
solche bezeichnet werden müssen, welche für- vorher stark 
belasteten Granit gefunden sind. Aehnliches gilt für die 
oben ermittelte Biegungselastizität. 
` Um die Zugelastizität von Granit im ursprüng- 


lichen Zustande festzustellen, wurde ein dritter Granit- , 


körper, der vorher keine Belastung erfahren hatte, der Zug- 
probe in derselben Weise, wie oben für Zugkörper I und II 
angegeben, unterworfen, mit der einzigen Abänderung, dass 
der Belastungswechsel unter Einhaltung eines Zeitabstandes 
der Ablesungen von zwei Minuten (statt 1!/ə Minuten) er- 
erfolgte. Dieser Zugkörper III war jedoch von anderer 
Herkunft als die Körper I und II. 


Zugkörper III: 
Mittlerer Querschnitt 10,5 + 14,07 = 142,3 gem. 
Messlänge 50 cm. 
Temperatur 16,9 bis 17,1° C. 
Es ergaben sich 


bei dem Spannungswechsel die Ausdehnungen in !/ı2oo cm 


zwischen gesamte bleibende federnde 
0 und 3,50 kg/gem 1,65 0,22 1,43 
0» Too » 4,34 0,52 3,82 
O » 14,0 » 11,19 1,58 9,61 
0 » 2loı >» 19,73 3,13 16,60 


Die Dehnungszahlen zeigen, dass die Dehnungen weit 
rascher wachsen als die Belastungen, ganz wie bei den Zug- 
körpern I und II. 


6) Bestimmung der Zugfestigkeit. 
Der unter Ziff. 5 besprochene Zugkörper II riss inner- 
halb der Messlänge bei 4978 kg Belastung, entsprechend einer 


Zugfestigkeit von 
4978 49,3 k 
100,9 = 493 g/qem. 


Aus den kurzen Bruchstiicken, die bei der Biegungs- 
probe (Ziff. 4) entstanden waren, wurden noch zwei Zugkörper 
von 100 mm Länge des mittleren prismatischen Teiles heraus- 
gearbeitet; sie seien mit I, und II, bezeichnet. 


Zugkörper I. 
10,11 - 10,13 = 101,4 qem 


Mittlerer Querschnitt . 
4711 kg 


Bruchbelastung . 
une 47 i 
Zugfestigkeit. . 2. 2. 2. 2 we 101, 


Zugkörper Ik. 
10,07 - 10,6 = 101,3 gem 
4082 kg 


= 40,3 kg/qem 


Mittlerer Querschnitt . 


Bruchbelastung . 
4082 


101,3 
somit durchschnittliche Zugfestigkeit des Granits 
9 3 
ee Batis = 45,4 kg/qem. 
7) Zusammenfassung. 
Festigkeiten des Granits, 
in der Reihenfolge ihrer Gröfse geordnet. 
Druckfestigkeit im Durchschnitt 


Zugfestigkeit . 


1006 kg/qem 


Biegungstestigkeit » Be Ze ae 83,8 > 
Schubfestigkeit » ¢ Dzehnhgnrerädch) 77,6» 
Zugfestigkeit > es 45,4» 


Diese Reihenfolge ist die gleiche, welche ich fiir gleich- 
geformte Körper aus Gusseisen, bei dem ebenfalls die 
Dehnungen rascher wachsen als die Spannungen !), immer 


') Bei Zugbeanspruchung wird dies jetzt allgemein anerkannt, 
dagegen ist es gegenüber Druckbeanspruchung in neuerer Zeit be- 
zweifelt worden. Hartig sagt im Civilingenieur 1893 S. 131: »dass 
der Elastizitätsmodul des grauen Gusseisens auf der Druckseite mit 
der spezifischen Belastung zunimmt, möchte ich hiernach ebenso 
sicher annehmen, wie ich von dessen Abnahme mit wachsender 
Zugbelastung überzeugt bin.« Er stützt sich hierbei auf zwei 
Druckversuche, welche er mit einem Gusseisenprisma von 
2,35 - 2,36 = 5,51 qem Querschnitt und 4,92 cm Höhe anstellte. Aus 
den Ergebnissen dieser beiden Versuche "berechnet Hartig 


1 
für die Spannungsstufe 18 bis 90,3 kg/gem « = 947000 
1 
> > > 90,3 » 180,5 > = 


also « abnehmend mit wachsender Spannung. 
Auf grund der bisher von mir durchgeführten Versuche ver- 
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erhielt. Beispielsweise fand sich für ein zähes graues Guss- 
eisen (bearbeitet, also ohne Gusshaut): 


Druckfestigkeit (Würfe) . . . . .. A 7510 kg 
Biegungsfestigkeit (quadratischer Stab). . . . . 2765 » 
Schubfestigkeit (Drehungsversuch mit Kreiscylinder) 1680 » 
Zugfestigkeit. . » 2. 6. 2 22 en none. 1560 » 


Dass die Schubfestigkeit sich gréfser als die Zugfestig- 
keit ergiebt, was für den ersten Augenblick überraschen 
kann, ist die Folge davon, dass beim Granit wie beim Guss- 
eisen die Dehnungen schneller wachsen als die Spannungen '). 
Da diese Zunahme des Wachstums bei dem Granit stärker ist 
als bei Gusseisen, so darf für den Granit auch ein verhältnis- 
mäfsig gröfserer Ueberschuss der Schubfestigkeit über die Zug- 
festigkeit erwartet werden. 


Zug- und Druckelastizität des Granits. 


Die Zusammenstellung dieser Zahlen findet sich unter 
B, S. 250. 


mag ich die Auffassung, dass bei grauem Roheisen, wie es zu 
Maschinenguss verwendet zu werden pflegt, zwar die Dehnungen 
rascher wachsen als die Belastungen, dass dagegen die Zusammen- 
drückungen langsamer als diese zunehmen, jedenfalls fir die Druck- 
beanspruchungen, welche für gewöhnlich in betracht kommen, etwa 
bis 1000 kg/qem hin, nicht für richtig zu halten, und vermute, dass 
der Ermittlung der Zahlen 947000 und 1123000 Bestimmungsfehler 
zu grunde liegen, die bei der Kleinheit der Länge, auf welche 
die Zusammendrückung des nur 4,92 cm langen Prismas gemessen 
werden konnte, sowie bei der Niedrigkeit der Belastungen selbst bei 
grofser Sorgfalt des Beobachters sehr wahrscheinlich sind. Mit 
einem Körper von nur 4,92 cm Höhe — die Länge, auf welche die 
Zusammendrückung gemessen werden kann, ist bei genauen Ver- 
suchen noch bedeutend kleiner — die aufgeworfene Frage zu ont- 
scheiden, halte ich für aussichtslos. Mit so kurzen Körpern sind 
einigermafsen zuverlässige Zahlen überhaupt nicht zu erlangen. Ich 
pflege deshalb solche Versuche mit Körpern durchzuführen, welche 
etwa das 10 bis 20fache der Höhe des genannten Prismas besitzen. 

Von den hier durchgeführten Untersuchungen will ich an dieser 
Stelle nur eine herausgreifen, deren 6 Versuchsreihen sich auf einen 
abgedrehten Cylinder aus Gusseisen, wie es zu Maschinenteilen 
Verwendung findet, beziehen. 


Querschnitt. zu i ae Sala tas Sara 60,1 gem 
Messlänge: 071) 3.38 op A mat tee Sater oe een ee DS, OR 


Obgleich der Körper bereits vorher mehrfach Druckversuchen 
innerhalb der zulässigen Inanspruchnahme unterworfen worden war, 
infolgedessen bleibende Zusammendrückungen von Erheblichkeit 
nicht mehr zu erwarten standen, so wurden doch jeweils Belastung 
und Entlastung so oft wiederholt, bis die gesamten, bleibenden 
und federnden Zusammendrickungen sich nicht mehr änderten. Die 
Endergebnisse der 6 Versuchsreihen sind im Folgenden zusammen- 
gestellt. 


Spannungsstufe Zusammendrückungen auf 75 cm Länge in !/goo cm 


kg/gem gesamte bleibende federnde 
0 und 166 7,12 0,12 7,60 
0 » 333 16,07 0,19 15,88 
O » 499 24,79 0,19 24,60 
0 » 666 33,65 0,23 33,42 
0 » 882 42,61 0,27 42,34 
0 » 998 51,67 0,36 51,31 


Hiernach betragen die federnden Zusammendrückungen 


für den Spannungsunterschied 0 und 166kg/qem. . . . 7,60 
By oy > 166 IE. BB m eg as 
>» » » 833 » 499 » ee He LITE 
ee > 499 » 666 » || | 882 
>» » » 666 » 832 » fae: ter y 
>» » » 882 » 998 » FERNER Ku 


zeigen: also namentlich zu Anfang — in vollem Gegensatze zu dem, 
was Hartig fand — ausgeprägt stärkere Zunahme als die Spannungen. 
Dass bei fortgesetzter Steigerung des Druckes dieses Verhältnis 
sich schliefslich umkehren wird, wie es oben für Granit festgestellt 
worden ist, ändert nichts daran, dass für Spannungen, welche inner- 
halb der Grenze der üblichen Druckbelastung liegen, die Zusammen- 
drückungen rascher als die Spannungen wachsen. 


1) Vergl. in bezug auf diese Verhältnisse des Verfassers »Elasti- 
zität und Festigkeit«, 1. Aufl. S. 141 sowie $. 166, 2. Aufl. S. 156 
und S. 182. 


B) Allgemeines Gesetz der elastischen Dehnungen. 


Die Entwicklungen der Elastizitätslehre setzen das Mals 
der Elastizität des Materials: den Dehnungskoéffizienten «, 
d. i. die Zunahme der Längeneinheit für 1kg Spannung, — 


a Lae. é i 
oder den Elastizitätsmodul E = el innerhalb eines gewissen 


Spannungsgebietes, das nach oben durch die positive Span- 
nung o’ und nach unten durch die negative Spannung 0” be- 
grenzt wird, als konstant, d. h..als unabhängig von der Gréfse 
und dem Vorzeichen der Spannung o voraus. Die Grenz- 
spannungen 0’ und o” pflegt man dabei als die Proportionali- 
tätsgrenze oder auch Elastizitätsgrenze gegenüber Zug bezw. 
gegenüber Druck zu bezeichnen. Nach Mafsgabe der Gleichung 
e= «ao, welche für die verhältnismäfsige, d. h. auf die Längen- 
einheit bezogene Ausdehnung oder Zusammendrückung eines 
geraden Stabes gilt, sofern derselbe nur in Richtung seiner 
Achse gezogen oder gedrückt wird, ist hiernach das ganze 
Gebiet der Elastizitäts- und Festigkeitslehre auf dem Satze 
von der Proportionalität zwischen Dehnungen und Spannungen 
aufgebaut. 

Schon vor einem halben Jahrhundert hatte Hodgkinson 
bei Versuchen mit Gusseisen die Veränderlichkeit von « 
festgestellt; insbesondere. war diese gegenüber Zugbean- 
spruchungen ziemlich bedeutend, und zwar derart gefunden 
worden, dass « zunimmt mit steigender Spannung, somit 
die Dehnungen rascher wachsen als die Spannungen. Die 
gleiche Feststellung hatte Bauschinger in den siebenziger 
Jahren gemacht. Versuche, welche ich Mitte der achtziger 
Jahre — nachdem die Errichtung einer Materialprüfungsanstalt 
an unserer Technischen Hochschule gelungen war!) — mit 
Gusseisen durchführte, ergaben ebenfalls Veränderlichkeit von 
«mito. Zu diesen Versuchen war ich namentlich durch den 
Umstand veranlasst worden, dass eine grolse Unsicherheit bei 
der Anwendung der Sätze der Biegungslehre auf gusseiserne 
Körper bestand und dass anderseits keines der verbreiteten 
Lehr- und Handbücher den bedeutenden Einfluss, den die 
Veränderlichkeit von « auf die Biegungsinanspruchnahme usw. 
haben musste, auch nur hervorgehoben hätte. Es war des- 
halb ganz natürlich, dass das Bedürfnis nach Versuchen der 
bezeichneten Art immer dringender sich geltend machte. 
Ueber die Ergebnisse der Untersuchungen, Zug und Biegung 
bei Gusseisen betreffend, habe ich in dieser Zeitschrift 1888 
S. 193 bis 199, 221 bis 226 und 1089 bis 1094 berichtet?). 
Ueber die Ergebnisse der Versuche mit gusseisernen Körpern, 
welche der Verdrehung unterworfen worden waren, findet 
sich ein Bericht in dieser Zeitschrift 1889 S. 137 bis 144 und 
162 bis 166°). À 

Ungefähr zu gleicher Zeit war ich veranlasst, an die 
Ermittlung der Elastizität von Treibriemen und Treib- 
seilen heranzutreten. Die Durchführung der im Juli 1886 
zu einem gewissen Abschluss gelangten Versuche ergab Ab- 
nahme von «œ mit wachsender Spannung, also das Umgekehrte 
wie Gusseisen. Je stärker ein Riemen, ein Seil gespannt 
wird, umsomehr nimmt seine Elastizität ab‘). Berichte über 
einen Teil dieser Versuche finden sich in dieser Zeitschrift 
1887 S. 221 bis 225, 241 bis 245, 891 bis 892. 

Von weiteren ausgedehnten Versuchen will ich zunächst 
noch diejenigen erwähnen, die in den letzten Jahren zur 
Durchführung gelangt sind und welche sich auf die Ermitt- 


1) Vergl. Z. 1895 S. 419. 

2) Vergl. auch Z. 1888 S. 1018. 

3) Vergl. auch Z. 1889 S. 149. 

4) Damit waren verschiedene Punkte im Riemen- und Seilbetrieb 
klargestellt, die, solange man « als unveränderlich annahm, nicht 
erklärt werden konnten. : Aufser dem Kernpunkt des ganzen Riemen- 
betriebes: Verwendung und Behandlung der Riemen derart, dass 
ihre Elastizität möglichst erhalten bleibt, sei hier nur noch 
einer der Punkte hervorgehoben. Der Geschwindigkeitsverlust aus 
Anlass des Gleitens der Riemen auf den Scheiben infolge der 
Elastizität des Materials ergiebt sich proportional dem Werte « und 
der Spannung o. Nun weifs man aus dem Betriebe, dass dieser 
Geschwindigkeitsverlust durch stärkeres Spannen des Riemens ver- 
mindert wird. So lange a als konstant angesehen wurde, stand 
diese Erfahrung im Widerspruch mit dem Ergebnis der Rechnung. 
Die Feststellung, dass æ mit wachsendem ¢ abnimmt, beseitigte diesen 
Widerspruch sofort, 
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lung der Elastizität, von Zement, Zementmörtel, 
Beton und Steinen’ (Granit, Sandstein) bezogen. Diese 
Versuche, wie auch die vorher erwähnten, sind derart aus- 
geführt worden, dass jede Belastung und Entlastung so oft 
wiederhclt wurde, bis Aenderungen in den gesamten, den 
bleibenden und federnden Dehnungen nicht mehr eintraten, 
falls dies bei der Art des Materials und der Ilöhe der Be- 
lastung erreichbar war. ‚Berichte über einen Teil dieser Ver- 
suche finden sich in dieser Zeitschrift 1895 9. 489 u. f.,.1896 
S. 1381 u. f., sowie .unter. A) in vorstehender Arbeit. Sie 
ergaben innerhalb ‘des für ‘die Ausführungen der Technik in 
betracht kommenden Spannungsgebietes ohne Ausnahme 
Wachstum von œ mit zunehmender Spannung. 

Für Kupfer findet sich .bei genauerer Prüfung ebenfalls 
stärkeres Wachstum der Dehnungen, besonders ausgeprägt. bei 
weichem Kupfer. ‚In dieser Beziehung sei folgender ‚Versuch 
mitgeteilt : -` 


Rundstab. 
Durchmesser TE A E 1,99 cm 
Querschnitt: . 3,11 gem 
Messlinge . . . . 10,00 cm. 


Der Stab wurde der Zugpiobe in einer liegenden Maschine 
unterworfen und dabei jeweils der Belastungswechsel so oft 
wiederholt; bis sich die gesämten, bleibenden und federnden 
Dehnungen nicht mehr änderten. 

Zeitabstand zwischen je zwei Ablesungen: 1'/2 Minute. 

Spannungsstufe Federnde Ausdehnung 


kg/qem in "/1090 em 
160,75 und 321,5 1,40 
160,75 `> 482,25 ` 2,89 ` 
160,75 >» 643,0 4,39 
160,75 » 803,75 5,95 
160,75 » 964,6 7,53 


Hiernach betragen die federnden Ausdehnungen für den 
Spannungsunterschied x 


160,75 und 321,5 | 1,40 
3215 >» 482,25 1,49 
4825 » 643,0 1,50 
643,0 >» 803,75 1,56 
803,75 >» 964,6 1,58 


zeigen also stärkere Zunahme als die Spannungen. 

Für Hartkupfer ist die Zunahme von « mit der Be- 
lastung weniger stark, doch auch vorhanden, wie in neuerer 
Zeit durchgeführte Versuche von Martens nachweisen. 

Ebenso wurde für Zinkguss -von Bauschinger Ab- 
hängigkeit der Dehnung von der Spannung nachgewiesen usw. 

Hieraus folgt, dass die Anzahl der Materialien, für welche 
mit Sicherheit festgestellt erschéint, dass Proportionalität zwi- 
schen Dehnungen und Spannungen nicht besteht, schon heute 
eine recht erhebliche ist und dass somit das Hooke’sche Ge- 
setz (»ut tensio sic vis«), welches bis vor kurzer Zeit als all- 
gemein gültig angesehen wurde!) und welches — wie oben 
bemerkt -- heute’ noch die Grundlage der Entwicklungen der 
Elastizitätslehre bildet, in der That nur für eine Minderzahl 
von Baustoffen des Ingenieurwesens, zu denen allerdings 
die hervorragend wichtigen Stoffe: Schmiedeisen und Stahl, 
gebören, als zutreffend angenommen werden darf; aber im 
allgemeinen auch nur mit Annäherung. Denn selbst ‘bei 


Schmiedeisen und Stahl führt eine scharfe Prüfung ziemlich’ 


häufig‘ zu dem Ergebnis, dass eine Proportionalititsgrenze 
nicht besteht, d. h. dass die Dehnungslinie von o = 0 cm eine 
Kurve, wenn auch eine sehr flache, ist. 

Bei dieser Sachlage erscheint. es begreiflich‘, dass das 
Bedürfnis. sich einstellte, den Dehnungskoéftizienten « oder 
seinen reziproken ‘Wert, den Klastizititsmodul E, als Funktion 
der Spannung zu kennen. Ich habe geglaubt, dieses Bedürt- 


1) Dass dies selbst in den Kreisen der Physiker bis vor kurzem 
der Fall gewesen zu sein scheint, erhellt aus einer Arbeit von 
Thompson in Wiedemanns Annalen der Physik und Chemie 1891 
S. 555 u. f.: »Ueber das Gesetz der elastischen Dehnung«. Er sagt 
daselbst: »M. ines Wissens hat bis jetzt jeder für selbstverständ.ich 
gehalten, dass das. alte. Gesetz gültig sei, und cs ist nie versucht 
worden, dasselbe einer Kritik zu unterziehen.« Dass dies nicht ganz 
zutreffend, dass vielmehr bereits im Jahre 1891 die Erkenntnjs in 
der That erheblich weiter vorgeschritten war, ergiebt sich aus’ dem 
oben Mitgeteilten. 


nis sb lange zurückdrängen zu sollen, bis genügendes Ver- 
suchsmaterial vorliegt, um mit einiger Aussicht auf Erfolg an 
die Ermittlung der Gesetzmälsigkeit, welche zwischen der 
Dehnung « und der Spannung o besteht, herantreten zu können, 
namentlich auch deshalb, weil ich es für notwendig erachtete, 
diese Gesetzmälsigkeit auf so viel Erfahrungsmaterial zu stützen, 
dass es sich verlohne, ihre Uebertragung auf die Sätze der 
Biegungslehre und der Lehre von der Verdrehung - stab- 
förmiger Körper zu verfolgen. Nachdem es mir schien. dass 
das während der letzten 10 Jahre, insbesondere während der 
beiden letzten Jahre, durch die eigenen Untersuchungen gewon- 
nene Versuchsmaterial') ausreichen werde, habe ich, da ich 
selbst die Zeit hierzu nicht gewinnen konnte, einem meiner 
früheren Schüler, Ingenieur W. Schüle, der sich auch nach 
seinem Ausscheiden aus der Techn. Hochschule (1895) noch 
für solche Arbeiten lebhaft interessirt, Versuchsmaterial über- 
geben und ihn nach Darlegung dessen, was anzustreben ist, 
veranlasst, eine Beziehung zwischen € und o aufzusuchen, 
welche die Versuchsergebnisse befriedigt. Ich erachtete die 
Aufsuchung der Gesetzmäfsigkeit zwischen Dehnungen und 
Spannungen für zweckmälsiger als die Aufstellung einer Be- 
ziehung, welche den Dehnungskoéffizienten « oder den Elasti- 
zitätsmodul Æ als eine Funktion der Spannungen giebt. 

Nach kürzer Zeit hatte Schüle ermittelt, dass die Beziehung 

: a red) 
die gesuchte Gesetzmäfsigkeit innerhalb des fiir die ausfüh- 
rende Technik in betracht kommenden Spannungsgebietes be- 
friedigend zum Ausdruck bringt. 

Zur Vergleichung, inwieweit die Beobachtung mit dem, 
was Gl. (5) liefert, übereinstimmt, seien eine Anzahl der 
Versuchsergebnisse herausgegriffen; sie alle anzuführen, würde 
weit über den an dieser Stelle verfügbaren Raum hinausgehen, 


Gusseisen. 
Druckelastizität. 
Für das nach Mafsgabe der Fulsbemerkung S. 248, linke 
Spalte, untersuchte Gusseisen berechnet Schüle die Koéffizienten 
u und m der G1. (5) mittels der Methode der kleinsten Quadrate zu 


a m = 1,0663, 


= 1381700’ 
sodass für die Druckelastizität dieses Materials gilt: 
Zst 
= — a glass ; ; 
Tasi7000" ooo (6). 
Zur Prüfüng der Uebereinstimmung zwischen dem, was 
Gl. (6) liefert, und dem, was die Beobachtung für die 
Federungen auf 75cm Länge, d. i. beispielsweise für die 
erste Belastungsstufe 


E 


ae 760 
609 - 
ergiebt, kann die folgende Zusammenstellung dienen. 
Spannung - : Federung 
6 beobachtet berechnet nach Gl. (6) 
166 kg/gem 7,60 7,59 
333 >» Ä 15,88 15,94 
499 >e 24,60 24,54 
666 > 33,42 33,38 
8832 > 42,34 42,32 
998 > 51,31 51,38 


Die Uebereinstimmung der Werte der beiden letzten 
Spalten muss geradezu als eine vorzügliche bezeichnet werden. 
Die in Gl. (5) gegebene Gesetzmiilsigkeit ist somit für die, 
Druckelastizität des Gusseisens als zutreffend zu bezeichnen. 
Da in Gl. (6) der Exponent m von 6 œl, so bestätigt 
Gl. (6) das in der Fufsbemerkung S. 248, linke Spalte, hinsicht- 
lich des Wachstums der Dehnungen mit der Spannung Gesagte. 


Zugelastizität. 


Ein Rundstab aus grauem Roheisen von 24,8 mm Dmr. 
der Zugprobe unterworfen, wobei jeweils der Belastungswechsel 


1) Ich ergreife die Gelegenheit zu bemerken, dass mich bei den 
Untersuchungen in den letzten Jahren die Herren Ilaberer, Roser 
und Benz wesentlich unterstützt haben. Ohne diese Unterstützung 
wäre es nicht möglich gewesen, dic umfassenden, viele Tauseude 
von Messungen einschliefsenden Elastizitätsversuche durchzuführen. 
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so oft, wiederholt wurde, bis die gesamten bleibenden und 
federnden Dehnungen sich nicht mehr änderten, ergab Fol- 
gendes: 


Spannungsstufe Ausdehnungen auf 15em Länge in !/ıooo cm 
kg/gem gesamte bleibende federnde 
103,52 und 258,80 2,45 0,18 2,27 
103,52 » 414,08 5,68 0,61 5,07 
103,2 » 569,30 9,58 1,25 8,33 
108,52 » 724,64 14,57 2,49 12,08 
Werden die Koeffizienten « und m derart gewählt, dass 
1 ; 
ar see 
et OS 


so ergeben sich aus dieser Gleichung 


die federnden Ausdehnungen zu 2,22 5,07 8,33 12,08 
während die Beobachtung lieferte 2,27 5,7 8,33 12,8 


Unterschied — 0,05 . 0,00: +0,05 0,00, 


was gleichfalls als: eine gute Uebereinstimmung bezeichnet 
werden muss. 3 

Hiernach erscheint die Gl. (5) wohl geeignet, für Guss- 
eisen den Zusammenhang zwischen Druck- und Zugspannungen 
und den mit ihnen verknüpften Federungen, d. h. elastischen 
Zusammendrückungen bezw. Dehnungen, innerhalb des für die 
ausführende Technik in Frage kommenden Spannungsgebietes 
zum Ausdruck zu bringen. In abgerundeten Zahlen würde 
sich setzen lassen: 
für die Druckelastizität 


1 
N See O, 
für. die Zugelastizität 
1 
h = -— — gl, 
*= Tao Ts Os 


allerdings zunächst nur für. das graue Roheisen, aus dem die 
Versuchskörper hergestellt waren. 

Die Zahlenwerte œ und m unterscheiden sich somit für 
ein und dasselbe Gusseisen dadurch, dass sie für Zug be- 
deutend gröfser sind als für Druck. 

Hierbei ist es von Interesse, zu beachten, dass die Ver- 
schiedenheit von œ und m, je nachdem es sich um Zug oder 
Druck handelt, einen Einfluss auf die Tangente des Win- 
kels, unter welchem’ die- durch Gl. (5) bestimmte Kurve im 
Koordinatenanfange gegen die o-Achse geneigt ist, nicht aus- 
übt; denn aus Gl. (5) folgt - 


mar! 2... (10). 


d. h. die Kurye der Dehnungen hat im Koordinatenanfang 
die -Achse zur Tangente, gleichgültig wie grofs « und m, 
sofern nur m > 1. 

Der Ueberschuss von m über die Einheit, d. h. 
m— ], bringt die Veränderlichkeit der Elastizität 
zum Ausdruck; je gröfser dieser Ueberschuss ist, umso- 
mehr ist die Dehnungskurve, Gl. (5), gegen die, &- Achse 
geneigt, um so rascher wachsen die Dehnungen im Verhält- 
nis zu den Spannungen.. _ f f 

« hat die Bedeutung der Dehnung für die Span- 
nung 1. f 

Für den Sonderfall m = 1 (Schmiedeisen, Stahl, vergl. 
S. 249, linke Spalte unten). wird 

s= a0 l 
de | nF LUD): 


Ben konstant 


Für m <1, was z. B. für Leder zutrifft, ergiebt sich die 
durch..Gl. (5): bestimmte Kurve als gegen die o-Achse geneigt, 
und aus Gl. (10) füro=0 č 

de or. 
do "em © 


fölgt, dass’ die e-Achse Tangente im Koordinatenanfang ist. ` 


Kupfer. 


Werden für das Kupfer, welches nach Muafsgabe des 
S. 249 Gesagten geprüft worden ist, die Zahlenwerte « und m 
derart angenommen, dass: 


ae 
= —_~__ shoes 
® = x082000 ° ote te 1 VID); 


so ergiebt sich die folgende Zusammenstellung: 


Spannungsstufe Federnde Ausdehnung in !/ıoo cm 
kg/qem beobachtet berechnet nach Gl. (12) 
160,75 und 321,5 1,40 1,40 
160,75 » 482,25 2,89 : 2,87 
160,75 » 643,0 4,39 4,39 
160,75 » 803,75. 5,95 5,94. . 
160,75 > 964,6 7,53 7,53 


Die Uebereinstimmung zwischen dem, was beobachtet 
wurde, und dem, was Gl. (12) liefert, muss geradezu als eine 
vorzügliche bezeichnet werden. 


Granit I. 

Wird für die Druckelastizität auf grund der oben im 
Abschnitt A, Ziffer 3, besprochenen Versuche unter Anwen- 
dung der Methode der kleinsten Quadrate zur Bestimmung 
von « und m für Spannungen bis reichlich 40 kg/äcın 


x e= zago 0" 12) 
gesetzt, so findet sich 
Spannungsstufe Federung 
kg/qem beobachtet berechnet nach Gi. (13) 

0 und 13,8 3,5 3,5 

0 » 27,75 7,16 7,16 

0 > 41,8 12,09 12,17 

Granit II. 


In gleicher Weise wie bei Granit I vorgehend, er- 
halten wir i 
1 


® = 339750 ole.) aia a (14). 
Spannungsstufe : Federun 
kg/qem beobachtet berechnet nach Gl. (14) 
0. und 14,9 1,77 1,77 
0 » 297 - 3,85 3,79 
0 » 44,6 bm 5,96 


Granit III. 


Die Wahl von œ und m derart, dass für die Zug- 
elastizität 


1 i 
e= 334600 Ghare DE 

führt zu folgender Zusammenstellung: 

Spannungsstufe Federung 

kg/qem . beobachtet berechnet nach Gl. (15) 

0 und 3,50 1,43 143° 

0 » 7,00 3,82 3yn 

0 » 14,00 9,61 9,61 

0 > 21,01 16,60 16,78 


Nach Ausweis des Vorstehenden befinden sich die für 
Granit I, If und III erhaltenen Rechnungsergebnisse in recht 
befriedigender Uebereinstimmung mit dem, was beobachtet 
worden ist; selbst bei der Zugelastizität (III) ist die Ab- 
weichung geringer, als sie bei einem Körper. von der Natur 
des Granits wohl erwartet werden durfte. 

Im Mittel und in abgerundeten Zahlen würde auf grund 
der Versuchsergebnisse etwa gesetzt werden können für die 
Druckelastizität 


1 
a A . e = 390000 os ww os (16), 
für die Zugelastizität u ; 
a= soo ™ en ee 


Ob und in wie weit: diese Zahlen für Granit, dessen 
Beschaffenheit sehr verschieden sein: kann, als Mittelwerte 
gelten "können, wird. durch weitere Versuche’ zù "entschei- 
den sein. ; Hz : jn 
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Körper aus reinem Zement. 


Hier seien einige der Elastizitätsversuche herausgegriffen, 
über welche in dieser. Zeitschrift 1896 S. 1381 u. f. be- 
richtet ist. Dieselbe Bemerkung gilt auch hinsichtlich der 
Herkunft der im Späteren erwähnten Körper aus Zement- 
mörtel und aus Beton, - 


Für Cylinder Ia: e= a (18), 
1 
f = or 61095 
a ee (19), 
» » Va und Vb: «= Se 01,098% (20), 


Eine Prüfung zwischen dem, was diese Gleichungen er- 
geben, und dem, wag beobachtet wurde, ermöglicht die fol- 
gende Zusammenstellung : 


Va und Vb 


Ia Ib 
beob- nach beob- nach beob- nach 
achtet Gl. (18) achtet G1.(19) achtet Gl. (20) 
1,67 1,66 1,70 1,683 1,865 1,859 
3,52 3,54 3,60 3,593 3,945 3,965 
5,56 5,53 5,60 5,610 6,175 6,178 
7,56 7,55 7,62 7,677 8,485 8,460 
9,59 9,68 9,77 9,804 10,795 10,796 


Die Uebereinstimmung ist eine sehr gute. 

Im Durchschnitt würde etwa für Körper aus reinem 
Zement von der Beschaffenheit des vorliegenden bei Abände- 
rung der Zahlenwerte gesetzt werden dürfen: 


1 
E= 5500007" - wo a AD), 


Körper aus Zementmörtel. 
Für Cylinder IIa, IIb und IIc (1 Zement, 1'/; Donausand): 


e= 35508 [11 n, (22), 
> Cylinder IIIa, IIIb, und IIIc (1 Zement, 3 Donausand): 
1 
e = 575989 ghasra eres (2B) 
» Cylinder IVa, IVb und IVc (1 Zement, 4'/2 Donausand): 
1 
® = 955096 olsen ||| (24), 
Zur Prüfung dient die folgende Zusammenstellung: 
Ia, b, ¢ Ila, b, ¢ IVa, b, c 
beob- nach beob- nach beob- nach 
achtet Gl. (22) achtet GL. (28) achtet Gl. (24) 
1,297 1,293 1,550 1,550 1,625 1,624 
2,796 2,791 3,457 3,435 3,605 3,573 
4,366 4,377 5,483 5,470 9,725 5,813 
6,023 6,024 7,587 7,610 7,875 7,938 
7,103 7,116 9,783 9,831 10,245 10,248 


Auch hier muss die Uebereinstimmung als sehr gut 
bezeichnet werden. 

In abgerundeten Zahlen würde sich setzen lassen für 
Körper 
aus 1 Zement, 1!/3 Donausand: 


1 
Ne: E= 000 0" (22a), 
aus 1 Zement, 3 Donausand: 
1 
e= siso °°" (23a), 
aus 1 Zement, 4!/2 Donausand: 
NETA 
te A 


Von Interesse ist die hieraus folgende Beobachtung, dass, 
vom reinen Zement (G1.21) aufsteigend, der Exponent, also auch 
die Abhängigkeit der Elastizität von der Spannung, mit dem 
Sandzusatz wächst: wir haben die Werte 
f m = 1,09, 1,11,, 1,15, 1,17, 
während œ zunächst stark abnimmt, dagegen später. wieder 
wächst (vergl. das in Z. 1896 S.1388 u. 1389. hinsichtlich 
des Einflusses des Sandzusatzes auf die Elastizität Gesagte), 
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Körper aus Beton. 


VIb, c (1 Zement, 2'/2 Donausand, 5 Donaukies): 
J; 


[= 597820 olisıro EEG (25), 
Vila, b (1 Zement, 21/) Egginger Sand, 5 Kalksteinschotter : 
1 
e= pee se te (26), 
VIIa, b, c (1 Zement, 5 Donausand, 6 Donaukies): 
1 
e = 279981 om Edi (27), 
IXa, b,c (1 Zement, 3 Donausand, 6 Kalksteinschotter) : 
1 
A), 
XVIa, b,c (1 Zement, 5 Donausand, 10 Donaukies): 
1 
ee (29), 
XVIIa, b, c (1 Zement, 5 Egginger Sand, 10Kalksteinschotter) : 
1 
(EN. 


Scharf tritt hier in: den Werten von œ und m der Ein- 
fluss des Kalksteinschotters im Vergleich zum Donaukies 
hervor. £ 

Zur Prüfung der Uebereinstimmnng oder Abweichung, 
welche sich für die Betonkörper zwischen dem, was beob- 
achtet wurde, und dem, was die Rechnung liefert, ergiebt, 
seien die beiden letzten Betonsorten, weil den geringsten Ze- 
mentgehalt aufweisend, herausgegriffen: 


XVIa, b, ¢ XVIIa, b, ¢ 
beobachtet nach Gl. (29) beobachtet nach Gl. (30) 
2,257 2,263 1,487 1,497 
5,017 5,045 3,400 3,414 
8,013 8,066 5,523 5,570 
11,193 11,250 7,867 7,881 
14,680 14,536 10,410 10,317 


Die Uebereinstimmung ist somit selbst bei diesem mage- 
ven Beton eine durchaus befriedigende. 

Die Werte von œ und m in den Gl. 13, 14, 18 bis 20, 
22 bis 24, 25 bis 30 wurden von Schiile mittels der Methode 
der kleinsten Quadrate ermittelt. Ebenso berechnete derselbe 
die Zahlenwerte derjenigen Spalten der vorstehenden Tabellen, 
welche die nach den bezeichneten Gleichungen ermittelten 
Federungen enthalten. 


Leder. 


Für einen schon vielfach belasteten Riemen von 6,44 gem 
Querschnitt ergaben die Versuche Folgendes : 


Spannungsstufe Federnde Ausdehnung 
kg/qem in mm 

3,88 und 11,65 5,5 

3,88 > 19,4 10,0 

3,88 » 27,2 14,0 


Diese Ergebnisse entsprechen unter Zugrundelegung einer 
ursprünglichen Messlänge des Riemens von 780,7 mm. der 


Beziehun; ; 
ee el. 2.2.2.2. (8I) 


worin die Zahlenwerte für @ und m auf 1/415 bezw. 0,7 abge- 
rundet worden sind. $ 

GL (81) liefert 
firo= 3,s8kg/qemdy="/s15- 3,8807.780,7= 4,s6=co 4,9mm 
>» O=11,65 » ła= ns: 11,65% -780,7 = 10,19 = œ 10,5 > 
> 6= 194 > g= "/415+19,4%7 +780,7= 14,99 =œ 15,0 >» 
»o=272 > = 1/435-27,2%7 -780,7= 18,99 = 00 19,0.» , 


somit 
»—h=105—49= 5,6mm gegen. 5,; mm beobachtet 
43 — 4, = 150 — 4,9 = 10,1 > » 10,0 > > 
4g — di = 190 — 4,9 = 141 > » 140 » » 


Die Uebereinstimmung ist mit Rücksicht auf die vorge- 
nommene Abrundung der Zahlenwerte für « und m und in 
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Anbetracht des Verhaltens von Lederriemen (vergl. den 
folgenden Satz) recht befriedigend. 

Da bei Lederriemen die elastische Nachwirkung eine 
grofse Rolle spielt, wie ich bereits in dieser Zeitschrilt 1887 
S. 222 hervorgehoben habe, so nimmt sie auch verhältnismälsig 
bedeutenden Einfluss auf « und m, worauf ich — wie bereits 
bemerkt — bei anderer Gelegenheit einzugehen gedenke. 


Schlussbemerkung. 


Durch. das Vorstehende ist nachgewiesen — 
wenigstens für die durch das vorgelegte Versuchs- 
material gedeckten Gebiete —, dass die Beziehung 


E= 00", 


| 


welche das Hooke’sche:Gesetz mit-m = 1 als Sonder- 
fall. einschliefst, den Zusammenhang . zwischen 
den auf die Längeneinheit bezogenen Dehnungen eë 
und den Spannungen o innerhalb: der. für die ausfüh- 
rende Technik in betracht kommenden Spannungs- 
grenzen in einer so zutreffenden Weise zum Aus- 
druck bringt, dass diese Gleichung als die gesuchte 
Gesetzmälsigkeit gelten kann.. . 

Damit erscheint auch eine ausreichend sichere Grund- 
lage gewonnen, um an Entwicklungen ‚heranzutreten, welche 
sich die Aufgabe zu stellen haben, die Anstrengung von 
solchen auf Biegung oder Drehung beanspruchten Körpern 
zu ermitteln, für deren Material Proportionalität zwischen 
Dehnungen und Spannungen nicht-besteht; - - 


- Stuttgart, den 15, Januar 1897. ` 


Elektrische Kraft- und Lichtzentrale auf der Altofner Schiffswerft der I. k..k: priv. 
Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft. a 


Die Altofner Schiffswerft, die Hauptwerft der I. k. k. 


priv. Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft, ist in den 30er « 
Jetzt sind dort 1600 bis 3000 ~ 
Arbeiter mit dem Neubau und der Ausbesserung von Schiffen., 
und ihren Teilen beschäftigt, die indes nur für eigene Rech- < 


Jahren gegründet worden. 


nung angefertigt werden. 


Die ganze Anordnung der einzelnen Gebäude trägt das‘: 


Gepräge der allmählichen Entwicklung, die namentlich durch 
die wenig einheitliche Zusammenstellung der Werkstätten be- 
sonders auffällt. Ebenso unregelmäfsig. wie die einzelnen 
Gebäude sind auch die Betriebsmaschinen und Kessel auf- 
gestellt. sobald sie notwendig wurden. Der aufserordentlich 
grofse Kohlenverbrauch und die hohen Wartungs- und Er- 
haltungskosten dieser Maschinen haben die technischen Leiter 
der Gesellschaft mehrfach bewogen, die Frage der Betriebs- 
maschinen einer eingehenden Untersuchung zu unterziehen. 
Im Laufe der Jahre wurden daher Verbundwirkung und 
Kondensation eingeführt. Auch mit Drahtseilübertragungen 


unregelmäfsig zerstreuten Werkstätten ‘bot die elektrische 
Kraftübertragung, die gleichzeitig auch die''Frage der Be- 
leuchtung der ‚Werft löste: Man entschloss sich’ deshalb, 
nach dem Vorschlage des gegenwärtigen Oberingenieurs und 
technischen Leiters der Gesellschaft, Wilhelm Renner, eine 
elektrische Kraft- und Lichtzentrale zu errichten. 


Im Mai des Jahres 1895 wurde mit dem Bau des Ma- 
schinenhauses begonnen, im November die Beleuchtung und 
Anfang Dezember schon die ersten Elektromotoren in Be- 
trieb gesetzt. - 


Das Maschinenhaus steht auf dem Ufer des Altofner 
Donauarmes, nördlich von der Werftbrücke, in der nächsten 
Nähe des am meisten Kraft e:fordernden Sägewerkes und 
etwa in der Mitte der Längsrichtung der \Verftgebäude; 
vergl. den Lageplan, Fig. 1. Dieser Standort ist für Be- 
schaffung von Wasser und Kohle besonders günstig. Das 
Gebäude, Fig. 4 bis 6, ist in Rohbau ausgeführt und liegt 


Fig 1. 


= il 


SM 


SAS 


\ 
\ 


” ” 


~- Drehstrom 


ist ein Versuch gemacht worden, und die Kraftstellen wur- 
den dabei auf drei vermindert: für den Maschinenbau, den 


Schiffbau und das Walzwerk. Da sich aber die Drahtseilan- 


lage der grofsen Entfernungen und der ungleichen Iianspruch- 
nahme wegen nicht bewährte, so wurde wieder auf die alte 
Anordnung vieler Betriebsmaschinen zurückgegriffen, sodass 
im Jahre 1895 schon wieder auf acht Stellen Kessel im Be- 
triebe waren. 

Das vorgerückte Alter der Betriebsmaschinen sowie wirt- 
schaftliche Rücksichten machten schliefslich ‘die Frage der 
Zentralisation immer dringender. 

ı Die günstigste Lösung für den Betrieb der auf 2. Kilometer 


= Motoren fürGruppenantrieb 
ao » » » Bine » » 


° Bogenlampen 


wegen der häufigen Hochwassergefahr .8 m über Null. des 
Altofner Pegels. Seine innere Länge beträgt 35 m, die 
Breite 17m. Durch zwei Zwischenwände ist es in den Ma- 
schinenraum. den Kesselraum und den Raum für Kohle ge- 
teilt. Der mit Majolika getäfelte Maschinenraum ist 13 x 17m 
grols; der Kesselrauin ist mit Mörtel geputzt und mit lichter 
Oelfarbe gestrichen. Der Fufsboden in beiden Räumen ist 
mit Mettlacher Platten belegt. Der Kiöhlenraum ist so be- 
messen, dass er die Ladung eines Kohlenschleppers, also rd. 
300 bis 400 t.Kohle, fasst. Von dem Kesselraume ist. eine 
kleine Werkstätte abgetrennt, die eine Drehbank, eine Bohr- 
maschine, einen Schleifstein. und: ein Schmiedefeuer: enthält. 
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Der sechseckige Kamin hat eine Höhe von 40m und eine | 
quadratische Grundfläche von 8,2 m Seitenlänge. | 
Zur Dampferzeugung sind im Kesselraume zwei 
Wasserröhrenkessel von Babcock & Wilcox!) für 12 kg/gem 
Dampfspannung aufgestellt. Die Heizfläche eines Kessels be- 
trägt 180 qm, die Rostflä- 
che 4,3 qm. Bei regelmälsi- 
gem Betriebe wird nur ein 


Fig. 2. 


stehen aus Schmiedeisen. Vor jeder Maschine ist in die Rohr- 
leitung ein Dampfwasserabscheider eingebaut, 3 

Zur Erzeugung des Stromes sind in dem Maschinenraume 
2 Dreifach-Expansionsmaschinen von je 353 PS; und eine 
Verbundmaschine von 114 PS; aufgestellt, die ‘mit den 
Dynamos gekuppelt sind. 
Für eine weitere Verbund- 
oder Dreifach-Expansions- 


Kessel geheizt, und ‘zwar 
wird jede dritte Woche ge- 
wechselt. Für die Aufstel- 
lung eines dritten Kessels 
und für einen später ein- 
zubauenden Dampfüberlıit- 
zer ist Raum vorhanden. 
Das Speisewasser wird 
mittels eines Speisewasser- 
reinigers weich gemacht 
und dann in einem Vor- 
wärmer durch die abziehen- 
den Heizgase auf 75° vorge- 
wärmt. Die Koble wird aus 
dem Kohlenraume in Wagen 
vor die Kessel geführt und 
von da unmittelbar auf den 
Rost geworfen. Asche und 
Sehlacken fallen in einen 
unter den Rost gestellten 
„eisernen Wagen, der auj 
Schienen herausgezogen 
werden kann. Um die 
Kesselrohre von Ruls voll- 
kommen frei zu halten, 
sind für jeden Kessel vier 
Vorrichtungen eingebaut, 


mittels deren die Rohre jeden Tag zweimal 'aligebläsen 
werden. æ 

Die Dampfleitung ist als Ringleitung ausgeführt und aus 
Mannesmann-Röhren hergestellt; alle anderen Robre, ausge- 
nommen die kupfernen Druckrohre der Speisepumpen, be- 


1) -Z. 1889'S. 672; 1893 S. 1350, | 


maschine ist Platz vorhan- 
den. 

Die Maschinen mit drei- 
facher Expansion, Fig. 2, 
arbeiten mit einem Gesamt- 
füllungsgrade von 7 pCtund 
mit 150 Min.-Umdr.; der 
gewährleistete Dampfver- 
brauch beträgt 6,4kg für 
1 PS;-Std. Die Verbund- 
maschine, Fig. 3, ist für 
10 pCt Füllung bestimmt 
nnd macht 227 Min.-Umdr.; 
der Dampfverbrauch ist 
mit 8kg für 1 PS;- Std. 
gewährleistet, 

Der Hochdruckcylinder 
der Dreifach- Expansions- 
maschine besitzt entlastete 
Rider-Steuerung, die von 
einem Achsenregler beein- 
flusst wird. Alle andern 
Schieber ‚sind Rundschie- 
ber. Der Hochdruckeylin- 
der der Verbundmaschine 
arbeitet ohne Expansions- 
schieber, Die Füllungen 


werden durch den Regulator zwischen 0 und 70 pCt ge- 
regelt. 

Zum Schmieren aller beweglichen Teile dient ein der 
Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft patentirter selbstthätiger 
Zentralschmierapparat, der nur während des Ganges ‘der 
Maschine schmiert und infolgedessen gegenüber anderen 
Schmierapparaten eine wesentliche Oelersparnis erzielt. Vor 
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der Maschinenwelle sind gläserne Schutztafeln angebracht, 
um das ausgeschleuderte Oel abzufangen. 

Aufser der Luftpumpe besitzt eine jede Maschine eine 
Speise- und eine Kaltwasserpumpe, die mit der Luftpumpe zu- 
sammen von“ der Maschinenwelle aus angetrieben werden und 


Fig 


oder die Beleuchtung ‘auf die. Dreifach-Expansionsmaschine, 
je nachdem weniger oder mehr; Motoren im Betriebe bleiben. 
Im Maschinenraume ist ein Laufkran angebracht. 
Die Dynamomaschinen sind durch biegsame Lederkupp- 
lungen unmittelbar mit den Betriebsmaschinen gekuppelt. 


ae 


TE 


== 


0} amia 


IOP OP 
ie 


z 


unter dem Fufsboden angebracht sind. 

Die Dreifach-Expansionsmaschinen dienen 
hauptsächlich für die Kraftübertragung, die 
Verbundmaschine für die Beleuchtung, Nacht, 
arbeit und gesteigerte Arbeit. Doch: ist die An- 
ordnung derart getroffen, dass jede Maschine 
auch. für einen. anderen Zweck benutzt werden kann. 


Ba en 


In der 
regelmäfsigen Arbeitszeit ist täglich abwechselnd nur eine Drei» 
fach-Expansionsmaschine für die Kraftübertragung im Betrieb 
und stundenweise die Verbundmaschine. je. nach. Bedarf für die 
‚Beleuchtung und für den Antrieb der Dockpumpen, des Stapel- 
aufzuges und des Gielsereigebliises. Bei Ueberstunden- werden 
entweder die Motoren auf die Beleuchtungsmaschine geschaltet, 


|° Bei ihrer Konstruktion: waren folgende Gesichts- 
! punkte mafsgebend: Für die Kraftübertragung 
! sollte Drehstrom zur Anwendung kommen, und 
! zwar musste: eine’ geringe- Wechselzahl gewählt 
+ werden,-um die Umlaufzahlen der-Motoren gering zu 

halten. Bei der geringen Wechselzahl — sie be- 
trägt 15‘in der Sekunde — konnten jedoch die Bogen- und 
Glühlampen nicht von demselben Strome gespeist werden. 
Hätte man besondere Lichtmaschinen -aufstellen wollen, so 
würden die Kosten der Anlage wesentlich erhöht worden 
sein. Man entschloss sich deshalb, die Dynamos so zu bauen, 
dass sie gleichzeitig Drehstrom und Gleichstrom abgeben 
können. Hiermit war auch der Vorteil verbunden, dass der 
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erzeugte Gleichstrom auch .zur. Erregung der Magnete benutzt 
werden kann, dass. demnach keine besondere Erregermaschine 
notwendig ist. í i 


| 


Das Magnetgestell der drei Dynamos besteht aus Guss- 
stahl und bildet einen.:Ring aus zwei. durch Schrauben 
mit einander verbundenen Teilen, von denen der untere 
auf die gusseiserne Grundplatte aufgeschraubt ist. . Die. stäh- 
lernen Polschuhe sind an dem :gussstählernen -Magnetge- 
stell mittels Schrauben befestigt. Der umlaufende Anker 
besteht aus dünnen Eisenblechen und Papierzwischenlagen, 
die durch zwei Bronzeschilder und Schrauben zusammen- 
gehalten werden. Die Bewicklung liegt in den schmalen 
Nuten der Ankeroberfliche. An der einen Seite des 


~ Ankers wird. der Drehstrom, an der andern der. Gleichstrom 


abgenommen; die entsprechenden Punkte der Bewicklung. sind 
einerseits mit dem Kommutator, ‘anderseits mit den drei 
- Schleifringen verbunden. Die Stromabnehmer am Kommu- 
tator sind Kohlebürsten, und es ist selbst unter verschie- 
denen Belastungen nie notwendig geworden, sie zu verstellen. 


: Der Dreiphasenstrom wird durch gewöhnliche Metallbürsten 
; abgenommen. Die Lager sind für sich gegossen und auf die 


Grundplatte geschraubt; sie besitzen Bronzeschalen und eine 
selbstthätige Ringschmiervorrichtung. 
Der Betrieb der Zentralanlage wird yom Schaltbrette 


aus geregelt, das alle notwendigen Vorrichtungen zum 
Schalten und Regeln der Dynamos, zur Abgabe des Stromes 
an die verschiedenen Leitungen und zur Parallelschaltung‘ 
sämtlicher Maschinen enthält. Die Spannung wird durch 
einen Regulator, Bauart Bläthy, gleichmäfsig gehalten. 
x Von den Dynamos bis zum Schaltbrett sind isolirte 
7 ke, Bleikabel in der Erde verlegt, vom Schaltbrett bis zu dem 
1 1 I y x oa A gi: 
g 2 ile E 
ga | X E 4 gs | 33 
p cinta etriebene | Art E to ra k betriebene Art bo 
Se Werkstätte Maschinen des Antriebes | | É) së Werkstätte Maschinén des Antriebes 5 5 
Fi t si ibd |g |3 
2 | EIEEE a5 
T | 
1 Kesselschmiede Gruppenantrieb | Riemenscheibe |425j14 à Cylinder- ; ; . | 
2 » Bohrmaschine » 425| 1,5: 25 bohrwerkstätte Hobolmasehins | Remenschetbe | 650,4 
3. » » >: ‚850! 2 26 Giefserei Geblase | » 450) 4 
4 » > »: 850| 1,5 Iff -27 Montirung Gruppenantrieb | » * 1850) .7 
5 » Eopelmssciisr Ri upplung |850| 2,5 ||| 28 » Drehbank » 45, 3 
» chere iemenscheibe |850| 5 ; zweistufige 
7 oer Gebläse > 850] 5. |i} 29 : Hobelmaschine | riemenscheibe| 950 | 4 
8 » Nietmaschine » 1425| 6 30] Schiffbau-Tischlerei | Gruppenantrieb | Riemenscheibe| 425! 9 
9 3 Horizontal- 5 ‘4951 9 31 » » » 425, 9 
bohrmaschine | 82 » » » 425| 9 
10 Anstreicherei Gruppenantrieb . » 425| 3 -83 Schiffschmiede » » 425) 9 
11 | Maschinenwerkstatte| » » 425) 5 34 Nietenerzeugungs- 8350| 5 
12 |: » » » 425/14 maschine 
T : Te ò in N » He 6 35 » Walze » 850| 3 
. > rehban! » 425| 2 biegsame 
15 wes 2 3 3 36 » Bläser Kupplung 850| 1 
16. » Gruppenantrieb » 425| 2 "37 Sägewerk Gruppenantrieb |Riemenscheibe 285 |55 
17 > » » e 38 5 » | » a hae 285 | 55 
18]. ; z 3 Hobelmaschine » 1850| 3 39| Schiffschmiede | » . » | 425 |14 
. Stoel os 40 » » » | 425 | 14 
19 | Modelltischlerei Gruppenantrieb > 850| 3 41 Schiffsaufzug » Kupplung | 650/14 
90 L Stock | ee 4951 9 42 Grobschmiede » Riemenscheibe | 425 | 10 
* | Maschinenwerkstätte) ; is | 43| _ Schiffschmiede 4 425 | 14 
š Bohrmaschine. biegsame Pr fd {sen Insel 
2 ieg: auf der grofse: a 
: 1 ee Bläser Kupplung 850) 5 44 Dock | Kreiselpumpe Kupplung | 450/ 10 
ylinder- : 3 45 » | » » 450 | 10 
22 bobrwerkstatte Drehbank Riemenscheibe 425| 3 46 ` i x A 450 | 10 
- Cylinder- lige 47 » >» » 450 | 10 
23 i bohrmaschine . | . 4 | 4 48 Warenaufzug Aufzug » 425 | 10 
24 x a » 1425| 4 : 


Die Konstruktion ist an dieser Stelle zum erstenmale 
ausgeführt. 

Zwei von den drei Dynamos leisten 200 Kilowatt, die 
dritte 100 Kilowatt. Der Wirkungsgrad einschliefslich der 
Dampfmaschinen beträgt bei den beiden gröfseren 77 pCt, bei 
der kleineren 71 pCt. Die durchschnittliche .Monatsleistung 
der Anlage ist 54060- Kilowatt-Stunden für Kraftübertragung 
und: 1970 Kilowatt-Stunden für Beleuchtung. ` 

Da die Länge der Stromleitungen -auf einer Seite 1200 m 
nicht übersteigt und Umformer nicht zur Anwendung kommen 
sollten; so wurde die Spannung für Drehstrom auf: 280 V, 
für Gleichstrom auf 230 V festgesetzt.: " - + 


auf dem Dache befindlichen Aufbau gehen isolirte Leitungen. 
Von dort sind blanke Leitungen teils längs der Gebäude, 
teils auf Holzmasten geführt. 

Zur Gleichstromverteilung dient ein Dreileiternetz, wobei 
die Gleichstrom- mit der Drehstromleitung, um die Kosten 
zu verringern, in der Weise vereinigt ist, dass.ein die soge- 
nannten neutralen Punkte des Drehstromnetzes verbindender 
Leiter als Mittelleiter dient. 

Die Werkzeugmaschinen in den Werkstätten werden ent- 
weder einzeln oder gruppenweise angetrieben. Ueber die. 
Aufstellung und die Gröfse der Motoren sowie über die Art 
des Antriebes giebt die vorstehende Tabelle Auskunft. 
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Die. Leistung. der. Motoren. beträgt: -ven $ bis.zu.55 PS. 
Die kleineren. bis zu 8 PS_sind meist: aweipolig und machen. 
dementsprechend bei 15 Wechseln in der Sekunde 850 Min.- 
Umdr. Eine Anzahl von ‚Motoren hat ‚jedoch. 4 Pole und 
demnach nur 425 Min.-Umdr, Die beiden gréfsten Motoren 
von je 55 PS sowie der 9 pferdige Motor -der Kesselschmiede 
sind. 6 polig und machen 285 Min.-Umdr. Die Drehstrom- 
motoren bis zu 8PS haben keine Kontakte, da der Strom 
nur in den feststehenden dufseren Mantel eingeführt wird. 
Die gröfseren Motoren haben jedoch eine abgeänderte Kon- 


{ 
| 


| 


Gleichstrommotor das Gebläse in der Kesselschmiede 
Giefserei, um. die Luftmenge ändern zu können. Eat Shy 

Gegenwärtig wird die elektrische Energie auch nach für 
die Bedienung einer grofsen Kesselkranbrücke, für Laufkrane, 
für den Transport auf der Werft, zum Betriebe einer Werft- 
eisenbahn mit Motorwagen und zum Ausbohren der Dainpf- und 
Luftpumpencylinder unmittelbar auf den Schiffen verwendet. 

Zum Schluss sei in der folgenden Tabelle eine Ueber- 
sicht über den Betrieb innerhalb eines vierwöchigen Zeit- 
raumes gegeben: 


Betrieb vom 1. Juli bis 28. Juli 1896. 


Kessel Dampfmaschinen Dynainos Energieverbrauch 
7) 8 A 
Betrieb- “4 eee Gleichstrom 
g Kohlen- Es Betriebstunden 5 
= stunden verbrauch | 3 = Kilowatt-Stunden Beleuchtung Dock, Stapel, Drehstrom 
A | (Kessel I int n g Gebläse 
i E 3, in Pi 
F D + $ 0 
Betriebe) 8 5 as 3 as 33/8 88 38 3 as Fe 
3 3. g Be; Falaige| FS ga) E 
3 3 a Eifel os sibel es gg] 68 
a < g Ja Prlgaae rigen er ga 
4 t = Amp | | Amp Amp 
1] 10,5 | 6,510,6| 5,4 | 6,0 10,6 | — |— 105 |65| —| — — [21886] — [21886] 5 | 100|113,si—| — | — |17 | 247 1728,9 
2110 |5 0,8] 5,2 | 6,0 [0,6] — 10. |5 2046,0 | — [2046,0] 4 |70| 636 —| — | — |17 [257 | 1798/6 
3412 |6 (0,6) 5,4 | 60 06| — |— 112 l6 | — — — |2142,0|. — |2142,0| 5 |100/113,5|4| 50| 45,4118 | 240 1778,4 
4110,5|7 04] 4,6 | 5,0 [04 J105 | — | = }—|—| 7 1997,6} — 338,0 | 2335,6 | 6 | 211 |287,4| 1 | 140} 31,8110 | 392 | 1614,0 
-5f 6° | — 0,4) 1,6 | 2002| 6 |-ı— {= |-|- 99,8, — — 93 — |-| —j-| — 6 40 98,4 
61/10 |8 0,6] 5.4 | 6,0 10,8 110 |8 8670,2 — |3670,2| 5 | 20 | 42,5|—| — | — |18 | 385 | 2853,0° 
7 | 10,5 |6,5/0,6| 5,4 | 6,0 | 0,6] 10,5 | 6,5 _ 2228,7 2228,7 | 7 | 70 |121,3/—) — 17 | 267 | 1870,0 
-8110,5|6 06] 5,4 | 6,0 10,6 [10,5 11,51 — |— | —| 4,5117280/ — 85,1 | 1813,1] 4 | 67 | 60,514 117 106,117 | 250 | 1749,3- 
9132 [12 |—| 6,0 | 6,0 [0,61 — |— |12 11,5) — [10,5]. |1821,1 | 269,9| 20910] 8 | 45 | sı,ei— — | — 24 | 195 | 1927,2 
10/18 |1,5—| 4,0 | 40 |. J2 1151 — |- | -|6 2117| — 51,6 |2169,2| 4 | 20 | 18,0/1| 130) 29,5|19,5| 221 | 1774,5 
1111056 || 4,0 | 40 1041105 — | — 1- | —| 6 [1646] — [246,0 1917,61 5 | 72 | 81:5\—| — | — [15,5] 267 | 1705,0. 
12/11 |—|—] 3,0 | 301081 — |-/5 |-/|-\6 | — 84,0) 840) 1680; 4 120! 180-1 — | — J11 | 26| 121,0 
13] 10,5 | 1,5/0,6) 4,0 | 50 104 | — | — | 10,5 1,5} —| — = 1669,2 | — |1669,2| — | — | — |4| 57| 520/12 |3831 | 1647,6 
14112 |6 [0,4] 4,6 EE a G C 15| — \- = 4,5 |2118,2| — |128,2 | 2246,4 | 4,5 | 54 | 55,312] 117| 58,2/18 |242| 1794,6 
15112 14 |—| 5,0 | 5,0 [06| — |4 [12 |4 | —| 6 | 888,4]22896| 64,2 126922] — | — | — |> — | — |19 |256 |20026 
16 | 10,5 |12 10,4] 4,6 | 5,0 10,81 — |6 |10,5/6 | —| — | 7182123876! — 131058] 4 | 20 18,0 —| — | — |16 |455 | 2996,s 
17112 [9 (0,4) 4,6 | 5,0 [0,6f12 |8 | — |3 |—} 3 [2089,5] 126,3| 64,2|2280,0| 6 | 60 81,6|4| 50| 45,4|18 |277 | 2026,8 
15 11 j6 |—] 5,0 | 5,0 10,81 — 11 6 1642,3 | 103,8 | 1746,1 | 4 | 40 | 86,ə|—| — | -- |15 |273 | 1684,5 
20/12 |5 (0,6) 44 | 5,0 10,8J12 |15} — }—] — 3,5]1741,5} — 101,1 | 1842,6 | 3 | 77 | 52,8] 1 |120| 27,217 | 253 | 1769,7 
21112 |12 (0,6) 4,4 | 5,0 /0,6)10,5;— | — |— | 1,5112 1705,2| — [233,5 |1938,7] 9 | 31 | 63,4/—] — | — |24 | 178] 1756,8 
22112 |12 |—| 5,0 | 5,0 |0,6{12 | 1,5} — |— | —| 10,5] 18940] — - | 256-2 | 2150,2| 9 | 51 |104,4/3| GO| 40,824 | 181 | 1788,0 
23]10,5|6 |0,4] 4,6 | 5,0 10,6] — 10 |— | —| 6,5] — ‘| 1607,0| 157,3|1764,8] 4 | 45 | 40,8|—| — | — |16,5| 248 | 16506. 
24112 112 | 5,0 | 5,0 }0.6]11,5;}— | — |— | 0,5112 | 1401,9] — 251,5 |1653,7| 9 | 40 | 81,0 — | — |24 |184| 1557,6 
25412 ‘|11 |—| 5,0 | 5,0 |06| — '- /ı |— | —] 12 _ 1798,5 | 254,4 | 2052,9] 9 | 35 | 71,11—| — | — [22,5] 194 | 1766,2 
26112 112 |— | 40 | 40 1041 — |— | — |- l2 |12 — :| —- |492,0 | 492,0) 9 |38 | 77,4;—| — | — 124 | 29| 285,6 
27/32 112 |— | 5,0 | 5,0 [0,8 [115 | — | — |- 0,5}12 |1765,2| — ` | 373,8 | 2189,0] 9 41 | 83,718| 20| 13,6124 | 198 | 1905,6; 
28 | 10,5 |12 = | 5,0 | 5,0 [06] — |— 110 |— 10,112 | —” |1921,0 | 156,1 |2077,1| 8 | 33 | 60,0/1| 130] 29,5122,5| 190 | 1759,5- 
l 7, F. 
804,5/207/8,0|126,0!134,0|14,4|151,5!35,0|124,5'33,5 15,0'152,0 27289, 6 21673,2|8711,2'52674,0 144,s| (827, | 474,8 45410,2 
straktion. Damit sie nämlich bei voller Belastung ohne ' Die Betriebskosten stellen sich für diesen Zeitraum 


grölsere Stromstärke anlaufen, als dem regelmäfsigen ‚Betriebe 
entspricht, ‘sind als Anlasswiderstände Flüssigkeitsrheostaten 
in, den sekundären Stromkreis des Motors eingeschaltet, 
während der primäre Stromkreis den Strom von den Dynamos 
erhält. Hierdurch ist die Anwendung von drei Schleif- 
Kontakten bedingt, um den Strom in die sich drehende 
primäre Wicklung zu leiten. Da aber der Strom an den 
chleifkontakten nie unterbrochen wird, so ist der Betrieb 
gänzlich funkenlos und erfordert daher keine besondere 
Wartung. 


`., Aufser den 42 Drehstrommotoren sind auch noch 6 Gleich- 
strommotoren dort angewandt, wo eine genaue Regelung der 
Umdrehungsgeschwindigkeit notwendig. war; denn das Gleich- 
stromsystem "liefert in dieser Hinsicht eine bedeutend. ein; 
fachere‘Lésung äls der Drehstrom. So sind im Schwimmdock 1): 
4°Gleichstrommotoren von je‘ 10 PS aufgestellt; bei denen 
dureh Anderung: der Widerstände im Erreger- und im Haupt- 
stromkreise die Umdrehungszahl der veränderlichen Saughöhe 
entsprechend geregelt- wird: ' In ähnlieher Weise treibt ein 


DZ 1896. 8.1413, 


folgendermalsen: 

Koblen à FI. 951,40 
Schmiermaterial > 934,75 
Putzmaterial ~. . . . . > 20, 75° 
Verpackungsmaterial . > 41,69 - 
Petroleum und Kerzen > 5,80 
Wasserreinigung > 5,75, 
Bedienung . . . . . . >» 533,80: 
Fl. 1793,98" 

dazu Abschreibung . .__» - 346,00 

Fl. 2139,94. 

Mithin kostet 1 Kilowatt-Stunde an den Dynamos 


4,06 Kreuzer = 6,9 Pfg. 

Die vorstehend geschilderte Anlage ist von.der Werft 
selbst entworfen :worden. Die. Dampfnaschinen sind von der 
ersten -Briinner !Maschinenfahriks- Gesellschaft geliefert, der 
elektrische Teil von der Firma Ganz & Co. in Budapest, 
Ein. sehr schön ‚gearbeitetes Reliefinodell der Werft mit allen 
Leitungen, Masten, und Bogenlampen : befand: sich auf der 
Millenniums-Ausstellung in Budapest im Gebäude. der Donau- 
Dampfschiffahrt-Gesellschaft, 
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Mechanisch-technische Plaudereien. 
Von Prof. Dr. Holzmüller. 
(Fortsetzung von S. 222) 


Der hypothetische Schacht findet aber noch anderweitige 
Verwertung. Er ermöglicht z. B. Untersuchungen über die 
Abplattung der Erde. Nach den Grundsätzen der Hydro- 
dynamik kann man die in Fig. 11 skizzirte Schachtverbin- 
dung vom Nordpol zum Aequator hin annehmen, ohne das 
Problem wesentlich zu ändern. Im Polarschachte herrscht 
keine Zentrifugalkraft, wohl aber im Aequatorialschachte. 
Ist das Gewicht einer Masse am Nordpol gleich mg, so ist 
es am Aequator, da der Einfluss der Zentrifugalkraft abzu- 


: . mv ; 
ziehen ist, mg — oe . Setzt man die bekannten Gréfsen für 


v. und r ein, so erkennt man, dass das Gewicht um etwa 


1 
590 abnimmt. Im Abstande z von M ist die Zentrifugal- 


da aber die 


Schwerkraft dort in demselben Verhältnisse kleiner ist als 
bei A, so handelt es sich durch den: ganzen Aequatorialschacht 


kraft kleiner, entsprechend dem Faktor = 3 


hindurch um eine Gewichtsverminderung von 390° Hieraus 


schliefsen nun zahlreiche Lehrbücher darauf, dass die äqua- 
toriale Wassersäule, um der polaren das Gleichgewicht 


1 . = PR 
zu halten, um 390 höher sein müsste. Dies ist aber falsch, 


da übersehen wird, dass das mittlere Gewicht mafsgebend 
sein muss. Nach dem Früheren handelt es sich- um 
6 450 000 cbm Wasser (im Schachte von 1 qm Querschnitt); 
der Druck ist aber nur 3 225 000 t, die Druckverminderung 


Fig. 12. 
Fig. Mt. 2 


FE x Z = 

E4 S = = = 
\ i=l = = 
I 


[4 D 


AF i 


Æi x l= 
Fi! 7 
B 
nt a 6 450 000 3 225 000 2 
beträgt also nicht — 390+ sondern nur 390 t. Die 
ausgleichende Wassersäule hat somit nicht die Höhe, 550 , son- 


dern nur 355, es handelt sich nicht um 22242 m, sondern 


nur um 11121m. Man findet demnach auf diesem Wege 
nur etwa die Hälfte der wirklichen Abplattung. Das Problem 
ist eben eîn ganz anderes als das Problem der Abplattung 
des flüssig zu denkenden Erdkörpers vom spezifischen Ge- 
wichte 5,56. Der sich bildende Aequatorialwulst lässt nun 
anziehende Kräfte in Erscheinung treten, die, wie die Po- 
tentialtheorie zeigt, für den Rest der Abplattung sorgen. 

In ähnlicher Weise kann die Theorie der Ebbe und 
Flut in Angriff genommen werden. Es handelt sich jetzt 
um zwei Aeġuatorialschächte, Fig. 12. Senkrecht über A 
befinde sich ‘der Mond. Man denke sich ihn und die Erde 
still gestellt“ und dann heide einander entgegenfallend. 
Der Erdmittelpunkt M beginnt seine Bewegung mit der Be- 


0,00276 


schleunigung gı = = 0,00003107 m. Nun haben aber 


die Punkte A, M und B Entfernungen vom Monde, die sich 
verhalten wie 59:60:61; demnach erhält A die Beschleuni- 
2 


60' 60? * 
gung Jo. = It ` 55a» B dagegen go = 91° g d.h. 4 eilt 


"Schachtes 


voraus mit der Beschleunigung ga — gi, B bleibt zurück mit 
der ‚Beschleunigung gı — gre Es entsteht sonach sowohl bei 
A wie bei B eine Verminderung des Wassergewichtes. An- 
genommen, man dürfte diese gleichmäfsig für die ganze 
Wassersäule von 3 225 000 t Gewicht annehmen, was nicht der 
Fall ist, so würde auf jeder Seite eine Erhöhung um etwa 
0,3 m Gleichgewicht schaffen, d. h. bei A und B müsste zur 
Flutzeit das Wasser um 0,3 m höher stehen als bei C und D, 

Es kam hier nur darauf an, die Entstehung der Flut 
bei B, die schwieriger zu begreifen ist, klarzustellen, weniger 
auf die Berechnung, die achtstellige Logarithmentafeln er- 
fordern würde. Sodann wäre der ungefähr halb so grofse 
Einfluss der Sonnenflut für Voll- und Neumond ‘hinzuzu- 
fügen, für die Quadraturen abzuziehen, ferner hätte an die 
Stelle der statischen Berechung eine dynamische zu treten, 


„auf die jetzt nicht eingegangen werden soll (Schwingungs- 


bewegung). 

Das Ergebnis erhält man auch auf dem Wege, dass 
man den Erdball um den Schwerpunkt des Erd-Mondsystems 
in der im Anfange angegebenen Umlaufzeit von etwas mehr 
als 27 Tagen sich drehen lässt und die Zentrifugalkräfte 
für A, M und B berechnet, was auf entsprechende Unterschiede 
führt. 

Man wird zugeben, dass das Problem des hypothetischen 
zu den interessantesten Untersuchungen Veran- 
lassung giebt. Wichtig ist für alle diese Berechnungen die 
mittlere Dichte der Erde. Kennt man diese, so ist es leicht, 
mit Hilfe der Zentrifugalkraft die Sonnenmasse zu ermitteln 
und aus dieser und der Gréfse des Sonnenkörpers die Dichte 
unseres Zentralkörpers abzuleiten. Von hier aus kann man 
dann zur Berechnung anderer Körper des Sonnensystems über- 
gehen, wobei es vorläufig ausreicht, die Bahnen als Kreis- 
bahnen zu betrachten. Darüber. vergleiche man die Lehr- 
bücher der kosmischen Physik. 


Begriff des Potentials der allgemeinen Schwere. 

In O, Fig. 13, befinde sich eine Masse mı, die dort be- 
festigt sei, in A eine Masse mz, die beweglich sei. Die 
letztere wird von der ersteren angezogen mit einer Kraft 


my ma 


ka. Das Diagramm der Anziehung wird also begrenzt 


durch die Kurve y= er Die Diagrammfläche von A 


bis B ist (nach dem Method. Lehrbuche III S. 167) 
2 a za! 1 1 
F= km ms i- ZT: = kmımg (= = =) 
Dies ist zugleich die Arbeit, die erforderlich ist, um die 
Masse m; von A nach B zu entfernen. . 
è A 1 
Liegt B in unendlich grofser Entfernung, so wird Pe 0. 


und man hat 


Y 
Fr, Fig. 13. 
F Da 4 4 
Sieht man von k ab, was 
nur eine nachträgliche Multi- 


plikation nötig macht, so han- B 
delt es sich um o A 
parm pst: = 
4 Ka 


Diesen Ausdruck bezeichnet man als das Potential, das 
die beiden Massenpunkte auf einander ausüben. 


Demnach gilt folgende Erklärung: 


Das Potential für zwei Massenpunkte mı und mg, 
die von einander um r entfernt sind, und die sich 
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nach dem Newtonschen Gesetze anziehen, ist der 
mM, m; . . . 
Ausdruck e und dieser bedeutet die Arbeit, die 


unter Voraussetzung der Gravitationskonstante eins 
nötig ist, um den einen Punkt unter Festhaltung 
des andern in unendliche Entfernung zu bringen. 

Der Weg, auf dem letzteres geschieht, ist gleichgültig, 
denn nach dem Gesetze der schiefen Ebene kostet es eben- 
soviel Arbeit, von A nach D zu gehen, Fig. 14, wie. von A 
nach B,. wobei die Abmessungen von ABDC zunächst ver- 
schwindend klein sein mögen. Zur Bewegung auf der durch 
A gelegten könzentrischen Kugelschale. ist . Arbeitsaufwand 
nicht nötig. Jede solche Kugelschale wird als eine Niveau- 
fläche bezeichnet. 


Fig. 15. 


Fig. 14. 


Wird gelegentlich von dem Potentiale eines Massen- 
punktes mı gesprochen, so wird angenommen, dass der zweite, 
fortzubewegende, die Masse eins habe, sodass es sich um den 


Mi . 
Ausdruck > handelt. Dies ist dann der Potentialwert des 


Massenpunktes m, für die Entfernung r. 

Hat man nun einen Körper, d. h. èin starres System. von 
Massenpunkten mı, ma, mz, ..., Fig. 15, und wirkt’ dieser 
auf einen Punkt P von der Masse eins anziehend ein, so hat 
man P auf beliebigem Wege unter Festhaltung des Körpers 
in unendliche Entfernung zu versetzen, um das Potential des 
Körpers zu erhalten. Möge der Weg von P zu den ein- 
zelnen Verbindungslinien liegen, wie er will, jedenfalls wird 
die Summe der Arbeiten, die durch die einzelnen Massen- 
punkte nötig werden, sein: 


m m3 
ri Ta T3 


M; m 
PES, 


Die Arbeit, welche nötig ist, den bewegten Körper von A 
nach B zu bringen, heifst die Potentialdifferenz für die beiden 
Punkte. 

Aufgabe. Das Potentialeiner homogenen Kugel- 
schale zu untersuchen. 

Auflösung. Die Massenbelegung für die Flächenein- 
heit sei gleich eins, der angezogene Massenpunkt habe eben- 
falls die Masse eins. Dann ist für äufsere Punkte, .wenn 
e der Halbmesser der Kugel, x der Abstand vom Mittel- 

‚2. 
punkt M ist, die Anziehung < ar > die Arbeit von der Stelle x 
bis ins Unendliche hat also nach der Lehre von der Parabel 
(—%ter Ordnung: y=4e?nx7?, Fig. 16, den Betrag: 
i F= — tere! 4n ; 


z —1 © 


Fig.16. 


[4 


Der Potentialwert für z = © ist Null, er wächst bei der 
2 

Annäherung bis A zur Gröfse ae =4gz7 an. Gelangt der 
Punkt bei A durch eine Oeffnung ins Innere der Kugelschale, 
so nimmt der Potentialwert nicht mehr zu, da dort kein Arbeits- 
aufwand zur Fortbewegung von M nötig ist. Die Arbeit 
von M bis © ist also ebenso grofs wie die von A bis œ. 
Stellt man .für jeden Punkt den Betrag des Potentials dar, 
so hat man’ von M bis A stets dieselbe Höhe 4 7, Fig. 17, 


dagegen im Abstande MB = 2g die Höhe *$*, im Abstande 


4g 
MC+-30 die Höhe.=5" usw. Die Diagrammkurve des 
Potentialwertes ist eine gleichseitige Hyperbel. Fiir jede Lage 
yon P ist damit zugleich der Wert z% gefunden, dessen 


M,- A 
Nii 


ca 


selbständige Ermittlung auf anderem Wege für die elementare 
Behandlung grofse Schwierigkeiten bietet. = 
Aufgabe. Das Potential der homogenen Voll- 
kugel zu bestimmen. E A fe : 
Auflösung. Die Massenbelegung für die Raumeinheit sei 
gleich eins, der angezogene Punkt habe die Masse eins, die Gra- 
vitationskonstante-sei eins, dann ist die Anziehung für aufserhalb 


Fig iT. ~ 


liegende Punkte in der Entfernung x gleich 4/3 rz $ södass 
die Diagrammkurve y = "Jr?#x7?, Fig. 18, zu untersuchen 
ist. An der Stelle A ist ihre:Héhe 4A, = 4/3 r3ar-? = !ırn, 
im Abstande MB = 2r handelt es sich um den vierten Teil, 
bei MC=3r um den neunten Teil dieser: Höhe usw. Die 
Arbeit von z bis © ist $ : 
B= thrint : wisp 
z Be 3 
und dies ist der Potentialwert für die Entfernung z. Geht 
man von © bis’ A, so wächst der Potentialwert bis zur Gröfse 
oh ais 


1 
thra- =t rn an. 


Tritt nun der Punkt unter Anwendung ‘eines engen 
Schachtes in das Innere ein, so nimmt der Potentialwert 
nach einem arideren Gesetze zu, denn das Diagramm hat: im’ 
Innern von æ bis r den Inhalt 1/2 (4/3 ræ + 4/s-@ 2) (r — a) 
= */; m (r? — 2°), von æ im Innern bis © ist also die Hebungs- 
arbeit ite LATE 


: -g \ 
2/3 n (r? — x?) + 4/s na=2a(r-5). 


Im Mittelpunkte, d. h. für æ gleich Null, ist der Potential- 
wert am gröfsten, nämlich gleich 2 rn. `. > aber, 

Die graphische Darstellung des Potentialwertes, Fig. 19, 
führt rechts von A A, = ‘/; r? 7 auf eine gleichseitige Hyperbel. 
Links davon handelt es sich um eine dem Rechteck My A1 Aa Ma 
eingezeichnete Parabel, deren Scheitel in M; liegt. Dr 

"Aufgabe. Wie grofs ist die Gravitationskon- 
stante in den gewöhnlichen technischen Mafsen? - - 

Auflösung. :An der Erdoberfläche gilt für jede An- 
ziehung die Gleichung et ; 


-Pp = mg, 
leichzeiti; ll sei 3 msm 
ee ences sein pak ane ; 
wo, m die Erdmasse, .r der. Erdradius,. z. B. in Meter, ist, 
Aus beiden Gleichungen fulgt: as 


3 
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: ale 169.75 
: RS =g, Das Selbstpotential hat also den Wert see . Führt man 
also yf Aa 3 die Masse m=/ar?r ein, so handelt es sich zugleich um 
als pat eo g . ug 
e m Mrrp Arap' 1m. 


Hier ist g = 9,8224 zu setzen (genauer als 9,81, weil der Ein- 
“fluss der durch die Erddrehung hervorgebrachten Zentrifugal- 
kraft abgezögen ist). Arzz ist als doppelter Erdumfang gleich 
80 000 000 zu setzen; das spezifische Gewicht der Erde soll 


als 5,56 ee werden. Dann wird 
B-9,8904 - - 
IE LE ALERT, 8, 
k 80 000 000 - 5,56 = 6,685 - 107 


7 Fig. 19. 


Imtechnischen Malssystem handelt es sich entweder um eine 
in t, kg.oder g ausgedrückte Kraft, wobei die Masseneinheit 
bezw. gleich 9,81 t, 9,81 kg, 9,81 g zu setzen ist, die Entfernung 
der Mittelpunkte ‘gleich Im, ldm, 1 em angenommen wird. 
Die Beschleunigung wird im ersten Falle 
5 8 

gı = 9,81 Gy aa = 6,5692 - 10-*m. 
(Dieselben Beschleunigungen erhält man bei Anwendung der 
absoluten Mafssysteme.) 


Beispiel. Die letzte Aufgabe über die Vollkugel zeigte 
“unter anderm, dass bei der Kugel vom Radius eins mit der 
Dichte eins die Masseneinheit für die Fortschaffung von der 
Oberfläche bis ins Unendliche die Arbeit 4/;72” z. B. in t 
verlangte. ` Dabei war k=1 angenommen, während in 

3 i 
Wahrheit k= a ist. Bei der Erdkugel ist statt der 
Dichte 1 die Dichte 5,56 zu nehmen, ferner wiegt die Massen- 
einheit der Technik im Tonnensystem 9,81 t, genauer gt. Der 
Arbeitsaufwand. wird also in Wahrheit 


ig. 20. arm, ge 
Fig dp POM ae 5,56 = rg 
Dies ist also das g-fache von dem, 
-was die erste Behandlung dieser Auf- 
gabe gegeben hatte; das Ergebnis ist 
r richtig, denn hier wird die g-fache Last 
gehoben. 

An diesem Beispiele erkennt man, 
wie man die Ergebnisse der Potential- 
theorie in die technische Betrach- 
tungsweise überführt. 


Aufgabe. Das Selbstpotential der homogenen 
Kugel zu bestimmen. Es handelt sich darum, die Arbeit 
zu bestimmen, die nötig ist, um die einzelnen konzentrischen 
Schichten der Kugel der Reihe nach abzutragen und in unend- 
liche Entfernung zu bringen. 

Auflösung. Angenommen, die Abtragung bis x, Fig. 20, 
sei schon erfolgt, dann ist nur noch eine Kugel vom Radius 
x übrig, bei der die Arbeit 4/s22= erforderlich ist, um die 
Masseneinheit ins Unendliche zu entfernen. Die konzentrische 
Schicht 42°z (von der beliebig klein zu denkenden Dicke 
-eins) erfordert also die Arbeit 4/32? - 44°” = 16/22. Handelt 
es sich aber für diese konzentrische Schicht: um den Aus- 


& 


1 
druck gs = ae a‘, so ist für die ganze Kugel von o bis r 
3 y5 : 
‘nach der ‘Schichtenformel der Ausdruck - = 5 zu nehmen. 


Genau ebensoviel Anziehungsarbeit wird geleistet, wenn 
der Körper durch allmähliches Zusammenstürzen oder Zu- 
sammenziehen kosmischer Massen entsteht, die ursprünglich 
über den unendlichen Raum verbreitet waren oder wenigstens 
einen sehr grofsen Raum einnahmen. 


Aufgabe. Für alle Massenpunkte der homo- 
genen Kugel die’ Potentialwerte zu bestimmen und 
ihre Summe zu bilden. 

Auflösung. An der Stelle im Innern .x ist nach einer 
früheren Aufgabe das Potential der Kugel in bezug auf die 


a 
Masseneinheit 2a(r— 2) > also in bezug auf die ent- 
sprechende konzentrische Schicht 42° gleich 


3 4 
Qe = 2 a(r? — Fhion = 8n? (72 — 3) á 
Nach der Schichtenformel giebt dies für die ganze Kugel 


5 82n2r5 
(ptT Beer" 
87 (r eae (ae 15 


X 5 R m? 
Führt man die Masse t/3r?z ein, so hat man $; a 


Die Aufgabe lässt sich folgendermafsen deuten: Man 
denke sich zwischen die Moleküle der Kugel neue Mole- 
küle so eingeschoben, dass gewissermafsen in der Kugel 
noch eine zweite Kugel derselben Art liegt. Diese hypothe- 
tische zweite Kugel denke man sich mit einemmale in un- 
endliche Entfernung gebracht und berechne die dazu nötige 
Arbeit. Jedes einzelne Teilchen der zweiten Kugel erfordert 
offenbar dieselbe Arbeit zum Wegschaffen wie jedes einzelne 
Teilchen der ersten, d. h. denselben Potentialwert. 

Dies klärt zugleich darüber auf, warum bei dieser Auf- 
gabe das Ergebnis doppelt so grols ist wie bei der vorher- 
gehenden. Denkt man sich nämlich die Doppelkugel durch 
allmähliche Vereinigung kosmischer Massen entstanden, so 
ergiebt sich das vierfache Selbstpotential wie bei der ein- 
fachen Kugel, denn anstelle jeder. Anziehung von Einzel- 
massen an darf man sich dabei gesetzt denken: Codon) 


Eu m a“ 
nun aie Teilchen der zweiten Kugeln einzeln ins Unendliche 
(nicht, wie vorher, zugleich), so ist, weil das Selbstpotential P 
der ersten Kugel unangetastet bleibt, die Arbeit 3 P zu leisten. 
Diese besteht aus zwei Teilen, aus dem Auflösen des Selbst- 
potentials der zweiten Kugel, was 1P giebt, und dem Ent- 
fernen der zweiten Kugel von der ersten, was dem Reste 
2P entsprechen muss. Damit ist der Zusammenhang beider 
Beispiele ohne Rechnung aufgeklärt. 


, was für den ganzen Verlauf gilt. Entfernt man 


Anwendung des Selbstpotentials auf kosmische 
Verhältnisse. 


Helmboltz hat eine Reihe von Problemen, die mit der 
Bildung des Sonnensystems und der Entstehung und Erhal- 
tung der Sonnenwärme zusammenhängen, mit Hilfe des Selbst- 
potentials in einfacher Weise gelöst. In Z. 1889 S. 12 habe 
ich. die gleichen Rechnungen, die hier nicht wiederholt werden 
sollen, ohne Voraussetzung der Potentialtheorie ausgeführt 
und dieselben Ergebnisse gefunden. Der kürzere Helmholtz- 
sche Weg ergiebt sich folgendermalsen: 

Ist M die Sonnenmasse, R ihr Radius, so ist das Selbst- 


72 
potential der Sonne 3/5 a . Fir die Wirklichkeit ist nun die 


2 

Gravitationskonstante k= (wo r und m den Radius und 
die Masse der Erde. bedeuten) als Faktor beizufügen, was 

M , 
Sig m i giebt. Rechnet man in Meter und der technischen 
Mas eneinhch des Kilogrammsystems (die 9,81 kgäwiegt), um 
die Wärmeeinheit gleich 425.mkg setzen zu können, so sind 
für die Temperaturerhöhung 1°C (bei Kapazität eins) für 
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jede Masseneinheit 9,81 - 425 mkg erforderlich. Man erhält die 
Temperaturerhöhung mittels der Division durch diesen Aus- 
druck. : 
=} M r S 0,6 - (855000m)r? _ _ 0,87? 855000 
’R22m" Rm 425 425R * | 


Setzt man hier r= 860+ 7500m, R = 95000 - 7500m, so 
bekommt man etwa 29000000 °C, was mit dem Helmboltz- | 
schen Ergebnis zusammenstimmt, sobald man dort dieselben | 
Erfahrungswerte benutzt. Bei geringerer Kapazität entsteht 
eine entsprechend höhere Temperatur.: Die letztere würde 
wirklich entstehen, wenn der Sonnenkörper keine Ausstrah- 
lung gehabt hätte. Durch die Ausstrahlung kann Abküblung 
eingetreten sein. Dies ist aber nicht als durchaus notwendig 
anzunehmen, wie sich aus Folgendem ergiebt. 

Durch fortgesetzte Zusammenziehung der Sonne wird 
neue Wärme frei. Zusammenziehung des »Nebelballes« auf 


g r: H M? gr? 
den Radius R giebt das Selbstpotential 3/; Rma Zusammen- 


ziehung auf den kleinen Radius R, das gröfsere Selbstpotential 
M? gr? 


Beide verhalten sich wie R und in diesem 


Mafse vergröfsert sich die entstehende Temperatur. Der 
Temperaturunterschied entspricht der durch die wachsende 
Zusammenziehung entstandenen Wärme. An der Hand dieses 
Gedankenganges ist im Anschluss an Helmholtz a. a. O. ge- 
zeigt, wie eine Zusammenziehung. um zebn Meilen die jetzige 
Sonnenausstrahlung auf 2309 Jahre decken könnte. 

Nun sind drei Fälle möglich: 1) Ist die Ausstrahlung 
stärker als der durch Zusammenziehung entstehende Wärme- 
ersatz, so kühlt sich die Sonne ab; 2) ist sie schwächer, so 
erhitzt sich die Sonne; 3) ist beides gleichwertig, so bleibt die 
Sonnentemperatur sich gleich, Was in Wirklichkeit der Fall 
ist, kann nicht ohne weiteres entschieden werden, da die Aus- 
strahlung durchaus nicht proportional der Temperatur ist. 
Man bedenke, dass die Zusammenziehung auf den halben 
Radius die doppelte Wärmemenge giebt, während die aus- 
strahlende Oberfläche auf den vierten Teil herabgesetzt 
wird. . Die Ausstrahlungsfähigkeit müsste also erheblich stär- 
ker wachsen als die Temperatur, wenn Gleichgewicht der 
letzteren herrschen soll. Die zunehmende Erhitzung ist sogar 
„wahrscheinlicher als die Abkühlung. Es handelt sich hier 
‘um einen. kritischen Punkt‘ der allgemein verbreiteten 
Vorstellungsweise, die eine Erhitzung des Sonnenkörpers 
nur für die Anfangszeiten ihrer Kosmogenie gelten lässt. 
Die schon erwähnten Untersuchungen Ritters bilden zu den 
Helmholtzschen eine interessante Ergänzung und haben neue 
Gesichtspunkte für diese kosmischen Fragen aufgedeckt. 
Auch an diesen Beispielen zeigt sich die Wichtigkeit der 
Potentialtheorie für unsere gesamte Weltanschauung. 


Aufgabe. Das Potential der homogenen Hohl- 
kugel mit den Radien r und rı zu untersuchen. 
Auflösung. An der Oberfläche ist: die Anziehung auf 


die Masseneinheit 4/3 7 (r3 — rı?) TT: Diese Gröľse werde 


durch die beliebige Gerade A Aj, Fig. 21, dargestellt. In der 
gréfseren Entfernung x ist die Anziehung: darzustellen durch 


4A, sodass es sich um die Parabel (— 2) ter Ordnung 


r? 
y = A4ı: handelt. 


Liegt der Abstand x zwischen r und 7, also der Punkt x 


in der Kugelschale selbst, so zieht nur noch die Kugelschale 


“a a(z n ) 


1 
Mala —rı?) an, was y = th a(z — ri”) 5 


giebt. Diese Kurve kann:man so konstruiren, dass man durch 
M zunächst die Gerade MC legt, deren Gleichung y = thas 
ist, sodass AC=*/;zr ist. Von der Ordinate dieser Ge- 
raden ist für ‘jeden Abstand x die Ordinate der Kurve 


die eine Parabel von der Ordnung (— 2) ist, 
abzuziehen, MC ist Asymptote der eigentlichen Kurve, die durch 
K und A, geht, bei A, aber nicht fortgesetzt wird. Hat man bei D 
von der Asymptote aus KD gezogen, so hat man in der Ent- 


fernung 2 MD 1/4 KD, in 3MD i} KD als Senkrechte zu 
ziehen. Im Hohlraume endlich ist die Anziehung gleich Null. 


1 
=! fa 
y= "fans Pr) 


Der Potentialwert für jeden Abstand >r ist gegeben 
durch 


1 
y =tha(r? mn) 


im Unendlichen ist er Null, nach dem Gesetze der gleich- 


‘seitigen Hyperbel wächst er bis zum Rande hin auf 


4/3 n (r3 — ri’) 4 an. 


Liegt x zwischen rı und 7, so handelt es sich um das 
von der Kurve apii 


y= ‘ha(s— 3s) 


begrenzte Diagramm, und zwar für die Strecke von z bis r. 
Nach der Schichtenformel erhält man die Fläche bezw. Arbeit 


r? vo a? Eee 
‘hal $ nt) ET 2), 


1 $ 
RE 
Fe ( r £ )] 2 
Dazu ist der Randwert zu addiren, um auf die Gesamt- 
arbeit zu kommen. Es ergiebt sich als Potentialwert: 


1 na 1 1 
y = 4/32 (r3— r?) = + thal 3 + nl a *)] 


rig? 


oder 4/5 z| 5 


. Diese Parabel gemischter Ordnung ist mit Hilfe der 
Rechnung leicht zu konstruiren. 

Ist z = rı, so erhält das Potential seinen gröfsten Wert; 
denn im Hohlraume, wo die Anziehung gleich Null ist, 
wächst es nicht mehr. Der gröfste Potentialwert ist 

nod x 
4; a{ Ye y D = =] = al re Y, n?], 
oder endlich 
Sal re} 

Für wirkliche Verhältnisse ist die Gravitationskonstante 

als Faktor beizufügen und im übrigen wie vorher zu rechnen. 
2 (Fortsetzung folgt.) 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


. Eingegangen 1. Februar 1897. 
Berliner Bezirksverein. 


Sitzung vom 6. Januar 1897. 
‚Vorsitzender: Hr. Rietschel. Schriftführer: Hr. Max Krause. 
Anwesend etwa 360 Mitglieder und Gäste. 
*** Der Vorsitzendo macht Mitteilung von dem Ableben der 
‘Herren Knoll, Druckenmüller, Schwamkrug, Schmitt und 


Kleemann. 


Insbesondere seines verstorbenen Mitgliedes Knoll gedenkt der 
Vorstand des Bezirksvereines in dem folgenden Nachrufe: 


»Am 6. Dezember 1896 verschied der Ingenieurgund Fabrik- 
besitzer Herr. Ferdinand Knoll im 54. Lebensjahre. Mit ihm 
verlieren der Vorstand und der Berliner Bezirksverein eines ihrer 
thätigsten Mitglieder. Der Verstorbene, welcher seit tdem} Jahre 
1865 dem Vereine deutscher Ingenieure angehörte, war in den Jah- 
ren 1877 bis 1896 wiederholt Mitglied des Bezirksvereins-Vorständes 
und Abgeordneter zum Hauptvereine. In beiden Stellungen hat er 


Band XXXXL No. 9. 
27. Februar 1897. 


Berliner B.-V.:. Die Verflüssigung der Gase. A 261 


sich stets warm der Interessen des Berliner Bezirksvereines und des 
Ingenieurstandes angenommen und die Arbeiten vieler Kommissionen 
aus dem -reichen Schatze seiner Erfahrungen unterstützt. : 


Als im Jahre 1885 die 26.‘Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Ingenieure beschloss, einen Ausschuss zu bilden. um die 
Frage des höheren ‘Schulunterrichtes von umfassenden Gesichts- 
punkten aus eingehend zu prüfen, ‘und -den Berliner Bezirksverein 
mit der Bildung‘ dieses Ausschusses beauftragte, wurde Knoll zu 
dessen Mitgliede gewählt’ und: nahm an 'den-über mehrere ‘Jahre 
sich erstreckenden umfangreichen Arbeiten des Ausschusses’ eifrigen 
Anteil. Das Ergebnis dieser Arbeiten war eine Eingabe des Vereines 
an die Unterrichtsministerien der deutschen Staaten, in der “bereits 
für die Organisation des höheren Schulwesens die Grundlagen vor- 
gezeichnet sind, auf denen’ sich wenige Jahre darauf die Bestrebun- 
gen des Vereines für Schulreform 'aufbauten. 


Eine ändere Unternehmung des Vereines deutscher Ingenieure, 
an der Knoll den regsten Anteil genommen hat, ist die Hilfskasse 
für deutsche Ingenieure. Nachdem bereits in früheren Jahren 
wiederholt Versuche gemacht "worden waren, .eine — insbesondere 
für Vereinsmitglieder bestimmte — Hilfskasse ins Leben zu rufen, 
wurde im Jahre 1892 auf Antrag des Pommerschen Bezirksvereines 
von der 33. Hauptversammlung ein Ausschuss für die Vorarbeiten 
zur Begründung eines solchen Unternehmens eingesetzt, in den vom 
Berliner Bezirksvereine Knoll gewählt wurde. Er übernahm den 
Vorsitz im Ausschuss, und” seiner ünermüdlichen, von warmem 
Interesse für seine Fachgenossen getragenen Thätigkeit ist es zum 
grofsen Teile mit zu danken, dass dieses schwierige Unternehmen in 
einer Form und auf einer Grundlage zustande gekommen ist, dass 
seine Wirksamkeit sich bereits nach kurzer Zeit des Bestehens als 
höchst segensreich erwiesen hat und auch für die Zukunft als aus- 
reichend gesichert betrachtet werden kann. Bei der Bildung des 
Kuratoriums zur. Führung der Geschäfte dieser Hilfskasse wurde es 
als selbstverständlich erachtet," Knoll zu dessen Mitgliede zu wählen, 
der den Vorsitz im. Kuratorium übernahm und dieses Amt bis:kurz 
vor seinem Tode führte. ; 


Ferdinand Knoll trat im Jahre 1869 in die 1835 gegründete 
Metallgiefserei seines Vaters ein, -welche er erheblich‘ erweiterte. In 
selbstloser Weise widmete er seine Thätigkeit jahrelang den kom- 
munalen Interessen und machte sich besonders üm das Schulwesen 
sowie um dic Gründung der neuen Maschinenbauer »Krankenkasse 
verdient. j 

: Ehre seinem Andenken!« 


Ein Vereinsmitglied, ‘das nicht genannt zu sein wünscht, hat 
der Hilfskasse abermals ein Geschenk von 5000 überwiesen mit der 
Bestimmung, dass die Zinsen dieses Kapitals in erster Linie dem 
Berliner Bezirksvereine zur Verfügung gestellt werden sollen. Der 

- Vorsitzende ‘spricht unter allseitiger Zustimmung dem 'hochherzigen 
Geschenkgeber die Freude und den aufrichtigen Dank des Vereines 
aus. : 

Hr. Professor Dr. Linde (Gast) “halt unter Vorführung von 
Versuchen einen Vortrag über 


die Verflissigung der Gase'). 


Der Redner hebt in der Einleitung hervor. dass die Ver- 
flissigung aller Gase mit einer Einschränkung bezüglich des Wasser- 


1) Anm. d. Red. In einem Artikel: »La prétendue -découverte 
du docteur Linde«, hat der Parisér »Figaro« geglaubt, angeblichen 
Ansprüchen Lindes gegenüber. das Recht. seiner Landsleute wahren 
zu müssen. Dieser Artikel schliefst mit den Worten: »Dank der 
Unterweisung Berthelots (von dem der Figaro die Auskunft erhalten 
haben will) wissen wir, dass Professor Linde lediglich den Spuren 
unserer Landsleute gefolgt ist, die in der Lehre von der Verflüssigung 
der Gase allein ein Recht’ auf den Ebrentitel Erfinder haben.« 


Darauf hat Prof. Linde folgende Erwiderung veröffentlicht: 
»An die Spitze eines jeden Vortrages und jeder Veröffentlichung 
über den ‚in Rede: stehenden Gegenstand habe-ich die Erklärung 
gestellt, dass innerhalb der beiden letzten Jahrzehnte den Physikern 
(inbesondere Cailletet und Olszewski) die Verflüssigung aller Gase 
(mit- einer Einschränkung‘ bezüglich des Wasserstoffs) gelungen sei 
und.dass das neuerdings von mir ausgebildete Verfahren. ein neues 
wissenschaftliches Ergebnis bisher nicht geliefert habe und eine 
wissenschaftliche Entdeckung nicht darstelle Die technisch-wissen- 
schaftlichen Journale in Deutschland, England. und Amerika haben 
sich. ausführlich in diesem Sinne mit der Sache. befasst, und auch in 
den, deutschen und ‚englischen . Tagesblättern hat dieselbe meines 
Wissens eine richtige. Darstellung gefunden. Wenn die. Bericht- 
erstatter des »Figaro« einerseits melden, .»es scheine mir jetzt ge- 
lungen zu sein, bei — 191°C die Luft zu verflüssigen« und wenn 

: sie andererseits französische Gelehrte- aufbieten, um die Nichtigkeit 
der .:»vorgeblichen'. Entdeckung« "nachzuweisen, so: -bekampfen sie 
Prätensionen und widerlegen Behauptungen, welche ven niemand 


stoffes den. Physikern, insbesondere, Cailletet und Olszewski, ge- 
lungen sei. x 5 

Sodann erörtert, er die Bedingungen, welche. zu erfüllen sind, 
um ein Gas zu verflissigen. Re 

Die Schwierigkeit der Verflüssigung besteht für. die meisten Gase 
darin, dass hierzu eine Erniedrigung der Temperatur unter. die »kriti- 
sche« unerlässlich ist und dass diese kritische. Temperatur sehr tief 
liegt, fiir atmosphärische Luft bei —.1409 C.- Zum Verständnis dieses 
Zusammenhanges wird es dienen, wenn etwas näher auf.das Wesen der 
kritischen Temperatur eingegangen wird. In Fig. 1 ist eine Anzahl 
Kurven eingezeichnet, von denen jede einem Gase angehört. Als 
Ordinaten für alle diese Kurven 'sind die Temperaturen aufgetragen, 
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als Abszissen aber die spezifischen Volumen (also die Volumen der 
Gewichtseinheit}, die diesen Temperaturen‘ entsprechen, und zwar 
je in dem linken Kurvenzweige für das’ Gas im verflässigten Zu- 
stande und je in dem rechten Kurvenzweige für das Gas'im Zu- 
stande eines gesättigten Dampfes, der bekanntlich. dadurch gekenn- 
zeichnet ist, dass jede Verminderung des Volumens-bei unveränderter 
Temperatur die ‚Verflüssigung. eines’ Teiles des Dampfes zur Folge 
hat.. Verfolgt man den Verlauf- einer solchen. Kurve von links her, 
so sieht ‘man sie rasch ansteigen, entsprechend der geringen Volum- 
vergrölserung der Flüssigkeit mit zunehmender Temperatur. Von 
rechts her betrachtet, steigt die Kurve,.anfangs langsam, dann 
schneller, entsprechend der Volumverkleinerung des gesättigten 


als von ihnen selbst aufgestellt worden sind. Ich bezweifle übrigens, 
dass Berthelot für die ihm in den Mund gelegten Behauptungen 
werde aufkommen wollen; denn weder hat ein englischer Gelehrter 
vor'mehr als einem Jahre die Luftverllüssigung‘ »entdeckt«, noch 
fehlen uns Thermometer für Temperaturen bis zu —1910C. Neben 
dem Wasserstoffthermometer besitzen wir hierfür drei brauchbare 
Arten. Auch glaube ich nicht, dass Berthelot die Verantwortung 
wird übernehmen wollen für die Logik in der Schlussfolgerung: 
die Luftverflissigung ist von. französischen Physikern:. entdeckt, 
somit hat der deutsche Professor. nichts erfunden. Der Apparat, 
welchen ich im Mai 1895 zum erstenmale ‘einem Kreise’ von Mün- 
chener Gelehrten in Thätigkeit gezeigt habe, und ‚welcher kürzlich 
in Berlin Gegenstand der öffentlichen Aufmerksamkeit gewesen ist, 
bietet nach zwei Richtungen hin neue Momente. 1) Das ihm zu 
grunde liegende neue Verfahren stellt einen neuen.Weg zur Er- 
reichung der Gasverflüssigung dar, welcher kürzer und wirksamer 


„ist als alle bisher eingeschlagenen. Er ermöglicht die Verflissigung 


beliebiger Gasmengen mit so einfachen Mitteln und so geringem 
Aufwande, dass nicht blofs alle Laboratorien davon Gebrauch machen 
können, sondern dass die Werkstätten der Industrie Gasverflüssigüngs- 
maschinen in jedem Mafsstabe einem einfachen Mäschinisten über- 
eben können, während die bisher von den Physikérn angewendeten 
Methoden und Hülfsmittel so umständlich, schwierig und kostspielig 
waren, dass nur wenige Laboratorien der \Velt die erforderlichen 
Einrichtungen besafsen, um für. Versuchszwecke kleine Quantitäten 
herzustellen. .2). Bei dem neuen ‘Verfahren findet die Verflüssigung 
von Gasgemischen unter -einer unmittelbaren -partiellen - Trennung 
ihrer Bestandteile’ statt, und: die "letztere lässt ‘sich: ohne Kompli- 
kation so gestalten, dass die getrennten: Gase die zu ihrer :Abküh- 
lung und Verflüssigung aufgewendete’ Kälte vor ihrem Austritte 
vollständig zurückgeben. Demgemäfs- können beispielsweise sauer- 
stoff- und stickstoffreiche. Gemische mit so geringein'Aufwande her- 
gestellt werden, dass hierdurch die ‚Möglichkeit zahlreicher -tech- 
nischer- Anwendungen. gegeben ist.!..‚Inwieweit -die Industrie von 
dieser Möglichkeit Gebrauch machen wird, muss, übrigens noch ganz 
‚und. gar als offene’ Frage betrachtet werden.« i 
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Dampfes : bei zunehmender Temperatur (und wachsendem: Druck). 
An einem bestimmten Punkte müssen also die beiden Zweige der 
Volumkurve sich vereinigen, und dieser Punkt ist es, den man als 
den kritischen bezeichnen kann. Ihm gehören cine bestimmte 
»kritische Temperatur«,; ein bestimmter »kritischer Druck« und ein 
bestimmtes »kritisches Volumen: an. 

Der Wärmezustand eines Gases wird nun durch einen bestimm- 
ten Punkt des Koordinatensystems gekennzeichnet, und zwar ist ein 
Vierfaches möglich: ~ $ 
1) Dèr Punkt kann auf dem linken Kurvenzweige liegen, d. h. 
das Gas ist in vollständig flissigem Zustande; 

2) er liegt auf dem rechten Kurvenzweige, d. h. das Gas ist 
im Zustande eines gesättigten Dampfes; 

3) er liegt zwischen den beiden Kurvenzweigen, d. h. das Gas 
ist zum teil im flüssigen, zum teil im dampfförmigen Zustande; 
und endlich s 5 

4) er liegt aufserhalb des rechten Kurvenzweiges, d. h. das 
Gas befindet sich im Zustande der Ueberhitzung. Je weiter der 
Punkt von der Kurve entfernt liegt, desto mehr nähert sich das 
Gas dem Zustande, in dem es den Gesetzen für »vollkommene 
Gase« folgt. 

Dem Vorstehenden zufolge ist es nun unmöglich, beispielsweise 
atmosphärische Luft in einen flüssigen und einen dampfförmigen 
Teil abzuscheiden, solange ihre Temperatur höher ist als — 140°C. 
Keine Volumenverminderung, keine Druckerhöhung vermag dies zu be- 
wirken, ehe jene Bedingung erfüllt ist. Ist aber die kritische Tempera- 
tur erreicht, so bedarf es zur Verflüssigung keines höheren Druckes als 
des kritischen, der für atmosphärische Luft 39 Atm. beträgt. Steht 
uns nur ein niedrigerer Druck zur Verfügung, so müssen wir eben 
auf diejenige Temperatur heruntersteigen, die diesem Druck angehört. 
Wollen wir die Luft unter atmosphärischem Druck verflüssigen, so 
müssen wir sie auf — 191°C abkühlen. 

Damit sind die Bedingungen gekennzeichnet, welche erfüllt sein 
müssen, damit ein zur Luftverflüssigung bestimmter Apparat seinem 
Zwecke entspreche. i 

: Weiter bespricht der Vortragende die bisher von den Physikern 
angewandten Verfahren’ und Apparate, um Gase zu verflüssigen 
(vergl. Bayer. Industrie- und Gewerbeblatt 1896 $. 362 u. f.). 

Ihnen gegenüber schlägt das neue Verfahren einen sehr viel 
einfacheren und wirksameren Weg ein. Die Grundlage, auf der es 
beruht, ist bereits in Z. 1895 S.:1157 u. f. ausführlich erörtert worden. 
Jedes; Gas kühlt sich beim. Ausströmen unter Druck durch ein. Ventil 
= aor Luft betragt dicser Temperaturunterschied nach Thomson 
und Joule: 


50 = 0,276 (m _ a(R, 


wenn pı—pz den Druckunterschied bedeutet. 


Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist diese Abkühlung sehr gering, 


und das. mag auch der: Grund sein, weshalb. die Wirkung bislang 
von den Technikern ganz unbeachtet geblieben ist; das neue Ver- 
fahren verwertet sie aber auf grund von drei Gesichtspunkten: 

1) der’ Druckunterschied pa—pı wird sehr. grofs gemacht und 
damit die.ursprüngliche Abkühlung. gesteigert; 

2).der hierfür, erforderliche. Arbeitsaufwand wird nichtsdesto- 
weniger eingeschränkt auf grund. der Erwägung, dass er nicht von 


der Differenz pa —pı, sondern von dem Quotienten Pa abhangt ; 
i t 


3) es wird von dem Gegenstromprinzip Gebrauch gemacht, in- 
dem die ausgeströmte Luft zur Abkühlung der noch nicht ausge- 


strömten verwandt wird, ein Vorgang, der eine selbstthätige Steigerung 


der Abkühlung bis zu einem Beharrungszustande zur Folge hat. 


‚Der Apparat selbst ist in Fig.2 schematisch dargestellt. C be- 


deutet einen Verdichter, der die Luft von der Pressung -pa auf die 
höhere Pressung pı bringt und durch den Kühler R mit einer Tem- 
Peratur: 4- in die innere Rohrspirale. befördert. Aus dieser strömt 
die’ Luft durch das Drosselventil r aus: und kühlt sich, dabei, ent- 
sprechend der Ausdehnung von pi. auf po, um ô ab. Die abgekühlte 
Luft- durchströmt die. äufsere Rohrspirale in entgegengesetzter Rich- 
tung zum Verdichter hin. 


: . Da :die . Temperatur ‘ta vor dem Drosselventil immer um d0 


höher sein muss'als ‘die Temperatur. % hinter dem Drosselventil, so 


ist klar,, dass infolge des Warmeaustausches. in der Gegenstromspirale.. 


von: der Ingangsetzung des Apparates an sowohl %: wie é beständig 
sinken..muss, bis. irgendwie ein Ausgleich von.aufsen oder innen 
eintritt; das. ist der Fall, wenn die. Verflissigung in G beginnt, 
d.; h.. wenn. die Sättigungstemperatur für die Pressung pa erreicht 
ist. Nunmehr muss dem Apparate Luft zur Ergänzung auf irgend 
eine Weise durch g zugeführt werden. 

~- Der‘ Vortragende-füllt: mehrere Gläser mit der von ihm her- 
gestellten :füssigen':Luft und reicht sie herum. Die- anfänglich in- 
folge beigemischter Kohlensäure. geträbte Flüssigkeit zeigt sich, 


nachdem sie filtrirt ist, vollkommen klar, mit bläulicher Färbung, 
die um so stärker hervortritt, je weniger Stickstoff die Flüssigkeit 
enthält. Die dem Apparate entnommene Flüssigkeit besteht aus uñ- 
gefähr 2 Teilen Sauerstoff auf 1 Teil: Stickstoff; es ist ihr also nur 
noch ungefähr 1/7 der Stickstoffmenge beigemischt, welche die Atmo- 
sphäre enthält, und je länger die Vordampfung der Flüssigkeit fort- 
dauert, desto sauerstoffreicher ist sie, weil der Stickstoff als der 
flachtigere Körper zuerst entweicht, Auf der die Bestandteile von 
Gasgemisehen trennenden Wirkung des Verfahrens beruht seine tech- 
nische und industrielle Bedeutung. Bringt man die Flüssigkeit inner- 


halb des Apparates wieder zur Verdampfung und lässt die Dämpfe 
als Gas.von gewöhnlicher Temperatur ausströmen, so bedarf die Ma- 
schine nur eines geringen Arbeitsaufwandes zur Deckung der Kälte- 
verluste, und es ist auf solche Weise möglich, beispielsweise sauer- 
stoffreiche und stickstoffreiche Gemische mit so geringem Aufwande 
herzustellen, dass dadurch für manche Industriezweige neue Arbeits- 
elemente möglicherweise gewonnen werden können. 


Eine solche Trennung von Gasgemischen bezweckt der in Fig. 8 
schematisch dargestellte Apparat. Die. verdichtete Luft strömt 
bei a zu und durch 2 Hähne c und d in 2 Gegenstromspiralen 
N und O, die sich in 6 wieder vereinigen, weiter durch die Schlange 
S und durch das Drosselventil rı in den Sammelbehälter. Vorzugs- 
weise Sauerstoff wird hier verflüssigt, und vorzugsweise’ Stickstoff 
tritt in die äufsere Spirale N und ahen bei n aus. Die verdichtete 
Luft überträgt durch die Schlange $ Wärme an die Flüssigkeit und 
bringt einen Teil zur Verdampfung, vornehmlich wieder den noch 
vorhandenen Stickstoff. Das Ventil 72 regelt den Ausfluss der 
Flüssigkeit und damit den Spiegel: und die Einwirkung der Schlange 
S. Die Flüssigkeit, mehr oder weniger reiner Sauerstoff, strömt 
durch ra verdampfend in die äufsere Spirale O und tritt bei o 
aus. Durch die Hähne c und d wird der Betrieb so geregelt, dass 
die Temperaturen bei n und o nahezu gleich sind, und zwar liegen 
sie nur um einige Grade unter der ursprünglichen Temperatur der 
verdichteten Luft. : 


Eingegangen 10. Dezember 1896. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Sitzung. vom 26. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. Schay. 
Anwesend 48 Mitglieder und 1 Gast. 


Hr. Dr. Schubert (Gast) spricht über 
künstliche Beleuchtung vom augenärztlichen Standpunkte. 


Im ersten Teile seines Vortrages bespricht der Redner die physio- 
logischen Verhältnisse des menschlichen Auges, das Anpassungsver- 
mögen, den Ermüdungszustand, die, Abhängigkeit der Sehschärfe von 
der, Beleuchtungsintensität. Dann zieht er die Schlussfolgerungen 
aus dem Gesagten inbezug auf die künstliche Beleuchtung, indem 
er sich folgendermafsen äufsert: i 


`: >Die ` erste und wichtigste: Forderung an die künstliche 
Beleuchtung muss daher lauten, dass sie so hell wie mög- 
lich sei. 
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Unterziehen wir die gebräuchlichsten künstlichen Licht- 
quellen einer Prüfung in bezug auf.ihre Leuchtkraft, so zeigt 
sich die gröfste Mannigfaltigkeit, sodass man wohl mit jedem 
Brennstoffe bei geeigneter Verwendung sehr hohe Licht- 
intensitäten erzielen kann. Als Beispiel seien die Lichtstärken 
einiger der gebräuchlichsten Lichtquellen angeführt!) 


1) Elektrizität. 
a) Bogenlicht:: einige hundert bis zu mehreren tausend Kerzen. 
b) Glühlicht: am gebräuchlichsten 5, 16, 25, 32 N.-K. 
2) Gas, 
vom Druck abhängig; bei 30 mm Wasserdruck nach H. Cohn: 


a) Rundbrenner von 22mm Dmr. und 120 mm Flammen- 
höhe: 14,7 N.-K. 

bL) Schnittbrenner (Schmetterlingslamme), Flamme 65 mm 
breit, 60 mm hoch: 9,5 N.-K. 

c) Albocarbon (Zweilochbrenner) 42 bis 50 N.-K. 


3) Petroleum: 


Tischlampen. N.-K. 
a) Exzzeleionse Kann os ad re ae ws een MLDS 
b), Revolver (12 Dochte) =. 2 2.200. 2. 8 
c) Rundbrenner, 8-linig . . 2 2 2 2 on nn 46 
N linie re re 
» 14-linigs« son Bas u ee BB 
d) Sonnenbrenner, (Plättchen über dem Docht). . . 12,7 
e) Flachbrenner . PEE erde ar se 5 
u Hangelampen. 
a) Mitrailleusenlampe von Wesp . . . . . . . . 2 
b) Monstrelampe Vie at ine rec rae © 
©) Drahllampe & Lre Gi ne Wet nn oh 
Regenerativbrenner. A 


Siemenslampe: von 50 bis zu 2000 N.-K. 

Es kommt aber bei der Hygiene des Auges nicht sowohl 
auf die Stärke der Lichtquelle an, als auf die Helligkeit der. 
beleuchteten Fläche, und diese ist nicht allein vbn der Leucht- 
kraft der Lichtquelle abhängig, sondern, wenn wir ihre sebr 
wesentlich mitsprechende eigene Farbe als gleichbleibend vor- 
aussetzen, .von der. Entfernung der Flamme und von dem 
Einfallwinkel ihrer Lichtstrahlen. In ersterer Hinsicht wissen 
Sie, dass die Lichtstärke im Quadrate der Entfernungen ab- 
nimmt, in letzterer, dass nur die rechtwinklig auffallenden 
Lichtstrahlen voll zur Wirkung kommen, und dass sie um so. 
schwächer wirken, je spitzer ihr Einfallwinkel wird. 

Unter der Voraussetzung, dass eine Lichtquelle von 100 
N.-K. ihre Strahlen nach allen Richtungen mit gleicher Leucht- 
kraft aussendet, hat Leonh. Weber folgende Werte für ver- 
schiedene Entfernungen und Einfallwinkel nach der Formel 

Ib 


(at + 0) Var 53) 


berechnet, worin 
h = Helligkeit der beleuchteten Flächen in Meterkerzen, 
I = Intensität der Lichtquelle in Normalkerzen, 
a = seitliche Entfernung von der Lichtquelle, 


b = senkrechte Entfernung » » » 
bedeutet: 
a= 0,5-m 1,0 m 1,5 m 2,0 m 
7 oe 
b=0,25m| 1600 M.-K. | 143 M.-K, | 23 M.-K. 8M.-K. 
.:05 »| 400 » | 141 » 36 >» 13 » 6M-K. 
0,75» 178 » 102 » 38 > 17 » 8 » 
1,0 » 100 » 12 >» 35 > 18 » 9 » 
Die . Lichtquelle ist in der linken oberen Ecke der Tabelle bei + 


zu denken. B 


Die Nutzanwendung daraus ergiebt sich leicht. Wenn 
jeder Arbeitsplatz seine. eigene Lichtquelle” hat, was ‘unter 
allen Umständen als das Beste bezeichnet; werden muss, dann 
soll die Lampe sowohl seitlich wie’ nach der Höhe zu mög- 
lichst nahe am Arbeitsplatze stehen, also einen möglichst 


3) nach Hermann Cohn. 


niedrigen Fufs. haben, und um den Hand- und: Kopfschatten 
des Arbeitenden auszuschalten, ‚recht 'nahe nach voro und 
links seitwärts: stehen. Soll eine Lampe mehrere :Arbeits- 
plätze beleuchten, dann muss sie in mindestens .®/, m Höhe 
angebracht sein, weil bei niedrigerem Stande die Helligkeit 
nach der Seite hin allzurasch abnimmt. Sie muss aber. zu- 
gleich sehr lichtstark ‚sein; denn bei %4m Höhe und 1m 
seitlicher Entfernung giebt die hellste Petroleumhängelampe 
von etwa 25 N.-K. nur. noch 91/3 Meterkerzen: Lichteflekt und 
bei 11/2 m Seitenentfernung nur noch 4!/2. Meterkerzen. 
Noch etwas anderes wollen wir. aus Webers Tabelle. zur 
Nutzanwendung merken: die Arbeitsfläche muss, wenn irgend 
möglich, so eingerichtet werden, dass sie.von den Strahlen 
rechtwinklig getroffen wird. Für den Schreibtisch "bedeutet 
das: Herstellung einer schiefen Ebene, die auch sonst za be- 
fürworten ist, da sie die Vorbeugung des Kopfes..vermindert. 
Der Weberschen Tabelle lag die Annahme zugrunde, 
dass die Lichtquelle nach allen Richtungen gleichmäfsig aus; 
strahlt, dass die relative Helligkeit nach allen Seiten gleich 
sei. Eine solche Lichtquelle giebt. es. streng genommen nicht. 
Unsere Gas- und Petroleumlampen sind von vornherein schon. 
mit dem unausweichlichen Schatten senkrecht unter sich aus- 
gestattet. Auch in den seitwärts und nach oben gerichteten. 
Strahlen bestehen Intensitätsunterschiede; doch hat es keinen 
praktischen Wert, diesen nachzuforschen, da wir die. Gas- 
und Petroleumflammen ja doch nicht stürzen ‘können, um die 
gröfsere Helligkeit einer bestimmten Richtung auszunutzen. 
Anders ist dies beim elektrischen Lichte. Das Glüh- 
lämpchen können wir wenden. und nach Belieben auf den 
Kopf stellen. Am besten wird sein Leuchteffekt bekanntlich, 
ausgenutzt, wenn die durch. die Kohlenschlinge gelegte Ebene 
parallel zu der beleuchteten Fläche steht. An meiner Arbeits-: 
lampe habe ich zwischen Fufs und Glühlampe ‘ein Kugelge- 
lenk einschalten lassen, sodass die Stellung ‚beliebig ver-. 
ändert werden kann. £ wade eee 
Von jeher machte sich das Bestreben geltend, die Licht-, 
menge einer Lampe zugunsten eines bestimmten. Arbeits-, 
platzes zu verstärken.‘ Ich erinnere an die Schusterkugel, die 
wie ein Brennglas wirkt, sodass inmitten eines Halbschattens. 
eine kleine Stelle. grell beleuchtet hervortritt. In vollkomme- 
nerer Weise wird die Helligkeit durch die verschiedenartigen 
Reflektoren konzentrirt, die in Form von’ Milchglasglockent 
und Metallschirmen an den meisten Lampen angebracht sind. 
Allen diesen Vorrichtungen ist.gemeinsam, dass sie die Licht- 
strahlen dorthin lenken, wo man ihrer bedarf, was natürlich 
nur auf Kosten der Helligkeit anderer. Stellen im -Raume. ge- 
schelen kann, denen diese abgelenkten Lichtstrahlen entzogen. 
werden. Prof. Herm. Cohn hat. die gebräuchlichsten Lampen, 
glocken einer photometrischen Messung . unterworfen und.die 
erhaltene Helligkeit auf eine einheitliche Lichtquelle von 
100 N.-K. umgerechnet.. Man kann dann. an der, Hand. der 
Weberschen Tabelle ersehen, ‘für welche Abstände ‘ein be-, 
stimmter Reflektor Lichtgewinn bringt, und für welche Ab- 
stände Lichtverlust eintritt. Bei der. grofsen Mannigfaltigkeit 
der Lampenglocken. und Reflektoren, je nach Stoff und Form, 
können selbst. die zahlreichen in Cahns Werken untersuchten. 
Lichtschirme keinen Anspruch auf erschöpfende_ Vollständig-. 
keit machen, zumal selbst bei einer und derselben Glocke 
erhebliche Lichtunterschiede aus der:Höhe, in der:die Glocke 
über der Flamme angebracht ist, entspringen... Es genüge: 
daher, die Wirkung an einigen Beispielen zu erläutern. . ....:.. 
Allen, guten, Glocken kommt. zunächst die Wirkung zu, | 
den Schatten des Brenners :auszulöschen. und den Platz.un- 
mittelbar unter der Lampe wieder zu dem hellsten zu machen, ; 
wie ihm dies nach Flammennähe und Lichteinfallwinkel: von 
vornherein zukommt. - Die Helligkeit der. Stellen. unmittelbar : 
unter der Flamme bis etwa "am seitwärts wird von den 
meisten Glocken stark erhöht; darüber hinaus bis zu ‘etwa 
lm seitlicher “Entfernung. geschieht dies noch. von einigen 
Glocken, bis dann jenseits von 1m die Umkehrung eintritt,. 
und die Glocke: lichtvermindernd..wirkt. -Wenn z. B. die 
Helligkeit einer Lampe ohne Schirm ‚an. einer bestimmten, 
Stelle dicht unter der Flamme. 1 Meterkerze beträgt, so.kann 
durch einen Papierschirm ‚an derselben Stelle.eine Helligkeit. 
von 23 Meterkerzen erreicht .werden, durch. einen Milchglas- 
schirm eine solche von 30 Meterkerzen, durch einen. lackirten.. 
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Metallschirm eine sulche von 64 Meterkerzen und durch einen 
polirten: Neusilberschirm sogar von 260 Meterkerzen. Trotz 
dieser liclitsammelnden’ Wirkung der Glocken gelingt es bei 
eineri Gasrundbrenner nur, bis höchstens I-m Seitenabstand 
eine ausreichende Helligkeit von 10 Meterkerzen zu erzielen, 
sei die Breinhöhe über dem Tisch; wie‘sie wolle. . Sogar 
bei Anweridung des kräftigsten Reflektors dus Neusilber, der 
unmittelbar -unter der Flamme eines: gewöhnlichen Gasrund- 
brenners von- 15 N.-K. eine Helligkeit bis zu -260 Meter- 
kerzen liefert und eine Hitze enfwiekelt, dass man kaum die 
Hand ‘an dieser Stelle liegen lassen kann; sogar “bei diesem 
Schirme- fiiden wir lm seitwärts bei 1 m Brennerhöhe nur 
noch -11 Meterkerzen und bei 0,15 m Bretinerhéhe nur noch 
4 Meterkerzen: RE 

Die © Petroleumlampen :besitzen mit Ausnahme -der 
Mitrailleisenlampe und: der sogen. Normallampe von Schuster 
& Bär: nur: bis '/om Seitenabstand- genügendes Licht von 
mindestens '10 Meterkerzen, vermögen daher nur eine Tisch- 
fläche von 1’qmi Fläche ausreichend zu beleuchten. Da alle 
Gasflammen: in so grofser Nähe- unerträglich “heizen und 
auch die Petroleimlampen, obgleich in geringerem Grade, 
durch Ausstrahlung unbequem werden, so muss, wo elektrische 
Glühlampen’ fehlen, das’ Gasglühlicht als eine wahre Wohl- 
that für- den Schreibtisch bezeichnet‘ werden, da ‘es grofse 
Helligkeit mit sehr geringer Wärmestrahlung verbindet. Das 
Ideal freilich für den: Arbeitsplatz ist das -elektrische Glüh- 
licht. Es: bedarf vermöge seiner Leuchtkraft und geringen 
Wärmeentwicklung; die eine bedeutende Annäherung erlaubt, 
nicht sehr: dringend einer lichtsammelnden Glocke, wohl aber 
einer Abblendung,- wovon noch zu sprechen sein wird. 

Das elektrische Bogenlicht besitzt, wenn es mit Gleich- 
strom ‘gespeist wird und, wie dies gewöhnlich der Fall ist, 
die positive Kohle oben, die negative unten hat, in sich selbst 
eine den Lampenglocken entsprechende, das Licht nach unten 
konzentrirende Vorrichtung, indem die positive Kohle sich 
zu einem Krater: aushöhlt, in dessen’ tiefstem Punkte sich 
das meiste Licht entwickelt. Da,’ wenn’ ich recht berichtet 
bin, die negative Kohlenspitze nur 10 pCt der Lichtintensität 
einer’ Gleichstrombogenlampe'- liefert: und ‘der Flammenbogen 
nur “pët,” so bleiben 85° pCt der kuppelförmig hohlen 
positiven: Kohle vorbehalten; sodass ‘fast die ganze Fülle von 
Licht sich fächerförinig. nach: unten ergiefst. ‘Das macht die 
Gleichstrombogenlampe sehr geeignet 'zur Beleuchtung der 
Arbeitsplätze eines Fabriksaäles. ‘Bei der Wechselstrombogen- 
lampe wird die Lichtmenge’ mehr: gleichmälsig nach oben’ 
und unten ‘verteilt, was- dieser Form 'wieder den Vorzug für: 
andere Béleuchtungszwecke sichert, -so z: B. für die Zwecke’ 
der indirekten Beleuchturig von ‘Schulriiumen; wovon - später 
noch die-Redé’ sein wird. Wiinscht man die Lichtstrahlung 
nach oben 'nicht, dann ‘muss’ die Wechselstrombogenlampe' 
mit einem Reflektor über dem Lichtbogen versehen sein, der 
die Strahlen nach abwärts wirft. : 

Die Gleichstrombogenlampe. bedarf -solcher~ Reflektoren 
eigentlich ‘ni¢ht.- ‘Dennoch: haben einige- Strafsenlampen, die 
mit Gleichstrom gespeist werden, z. B. die der ‘Pariser 
Boulevards und die meisten: amerikanischen ‘Lampen, grolse; 
aufserhalb der Glocke -angebrachte Reflektoren in Glöcken-' 
form, um: die Bewohner der ahliegenden-Häuser, die von 


oben .auf die Lampen hinabblieken, vor Blendung zu -be- 


wahren, “Dass der gleiche ‚Zweck. auch durch Holophan- 
glocken erreichbar ist, wird später gezeigt. werden. 

Beim: Bogenlicht taucht nunmehr die Frage auf:- Giebt 
es nicht auch eine obere hygienische Grenze‘fiir die Be- 
leuchtungsintensität? : Werin bisher nur von einem »je heller, 
desto bessere die Rede war, so muss nun- doch: auch ernst- 


haft erwogen: werden; ob nicht beim: künstlichen Lichte’ 


ebenso “wie beini Sonnenlicht ein dem ‘Auge nachteiliges 
Zuviel‘ vorkommen “kann. Damit treten wir an die zweite 
Hauptforderung 'bei ‘der Beleuchtungsfrage heran: das Licht 
darf nicht blénden. i was A 

Da die kurzwelligen violetten und ultravioletten Strahlen 
bei der Blendung ganz besonders’ zu fürchten: sind, so wird 
es sich ‘empfehlen, ‘unsere ‘künstlichen Lichtquellen’ auf ihren 
Gehalt ‘an’ kurzwelligen- Strahlen zu prüfen. > : Ae 

Setzt man den Anteil des gelben Lichtes als Vergleichs-: 
einheit gleich 1, so enthält Zu; í 


ift des Vereines 2 °° 
her_Ingenicttre. 

: 4 gelb» rot : grün blau;. violett 
elektrisches Bogenlicht ...4 . 2 1 Oso. | 
Petroleumlicht . 2°. 2. .: Lo B..+.06:-.. Oa 2. On 
Gaslicht: . x.. ak A Oya: 02 0,1 


Es weist -hiernach’ das’ elektrische Bogenlicht, dessen Zu- 
sammensetzung übrigens je nach’ der Stromspannung nicht 
unerheblich schwanken kann, 10mal mehr blaue und violette 
Strahlen als Gas- und Petroleumflammen auf und erscheint 
daher im Vergleich mit diesen bläulich. Das Sönnenspektrum 
aber enthält noch erheblich mehr kurzwellige Strahlen als 
das Bogenlicht; daher erscheint das Bogenlicht, wenn es bei 
Tage brennt, nicht bläulich, sondern deutlich gelb.. . 

So würde: denn auch bei sehr starker Intensität von. ‚den 
künstlichen Lichtqnellen nur das Bogenlicht zu fürchten sein; 
Gas, Petroleum. und Glühlicht,, das ebenfalls ‘arm an -kurz- 
welligen ‘Strahlen ist, verürsächen, weder Netztia noch 
Bindehautentzündung. Dennöch empfinden. “wir Auch“ bei 
ihmen unter Umständen ein peinigendes Gefühl, das mit 
Blendung bezeichnet werden: muss. : Dies tritt ein, wenn 
starke Lichtwellen unmittelbar ins. Auge fallen, und besonders 
dann, wenn der Winkel, den die Strahlen mit der Sehachse 
bilden, sehr; klein ist. os im 

Bei seitlichem Lichteinfall verhalten sich’ die Augen ver-' 
schieden. Hellblonde Menschen mit pigmentarmen ‘Augen, 
sogen. Albinos und Halbalbinos, werden ‘schon von malsig 
starkem indirektem .Lichte geblendet. Das Gleiche gilt bei 
einer Reihe von  Augenkranklieiten. Dieses Gefühl der 
Blendung ist vorwiegend von einer Eigenschaft der künst- 
lichen Lichtquelle abhängig, die man ihren Glanz nennt. 
Man versteht darunter die Lichtmenge, die von.1.qmm der, 
Flammenfläche ausgebt. Es wird demnach unter mehreren 
Lichtquellen von gleicher Leuchtkraft die den gröfsten Glanz. 
haben, bei der die leuchtende Fläche der Flamme am 
kleinsten ist. Das trifft vor ‘allem den Kohlenfaden der 
Glühlampe, der nach Voits'Berechnungen, einen 7 mal gröfseren 
Glanz besitzt‘ als - ein Gastundbrenner und einen 12mal 
gröfseren als'ein Schnittbrenner gleicher Leuchtkraft: ~ 

Lichtquellen von so starkem Glanze 'sind- für das Auge - 
bei unmittelbarem ‘Lichteinfall “nur ganz vorübergehend zu 
ertragen, tind wenn davon, auch ‘nicht gerade schwere ènt- : 
zündliche Erkrankungen verursacht‘ zu werden ‘pflegen, so 
zwingt wns doch‘ das Schmerzgefühl ‘der Blendung, den An- 
blick dieser Leuchtkörper möglichst zu meiden: Die Hygiene 
des Auges’ leitet daraus die Regel ab: Beim ‚Arbeiten soll 
zwar der Arbeitsplatz hell beleuchtet sein, däs Auge selbst 
aber befinde sich im Schatten.’ è 5 IT 5 

Betraċhten wir nun,’ wie sich die Durchführung dieser. 
Regel in der Praxis gestaltet. . ` ` ar ; : 

Verhältnismäfsig einfach liegt.die Frage, wenn die Lampe _ 
tief steht, d. h. nahe der Tischplatte, nicht höher als unser 
Auge. Dann genügt die Einschaltung eines Schirmes zwischen 
Auge und Lichtquelle, und: es’ lässt sich” ganz leicht einrichten, 
dass der Lichtschirm das Auge beschattet, ohne den Arbeits- 
platz zu yerdunkeln. Die ‚Glocken, mit. denen von altersher 
unsere Tischlampen ‚bedeckt sind, erfüllen neben der Licht- 
verstärkung nach unfen, von der schon die ‚Rede war, auch 
die Aufgabe, ‘unserem Auge den unmittelbaren Anblick der 
Flamme zu entziehen. ar 

Ungleich schwieriger gestaltet sich die Aufgabe, wenn 
es gilt, sich mit einer über. der. Kopfhihe. an, der, Decke an- 
gebrachten Gas- oder Petroleumlampe- abzufinden. Die In- 
dustrie liefert zur Abblendung solcher Lichtquellen : Augen- 
schützer aus mattem Glase, Milchglase. oder Ueberfangglase.. 
Der Lichtverlust durch diese’ Vorrichtungen ist aber sehr 
grofs. Insbesondere gilt dies für die tellerférmigen Abschlüsse. 
der Lampenglocken ‘nach unten, die, ‘wenn sie aus mattem 
Glase angefertigt sind, 31 bis '33 pCt Lichtverlust bedingen, 
und. wenn sie aus Milchglas bestehen, sogar 45 bis 70 pCt. 
Da.Hängelämpen bei dem ‘grofsen Abstande ‘der Flamme von 
dem Tische ohnedies recht dürftigfzu "beleuchten pflegen, so 
macht sich dieser’ Lichtverlust um ‘so: mehr fühlbari :. In 
letzter.. Zeit: sind daher immer mehr: die trichterförmigen 
Augensehützer in Aufnahme gekommen, die mit der kleineren 
Oetlnung nach unten auf den Rand des Brenners gesetzt 
werden. Bei dieser Form wird das Licht zunächst-nach oben 
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gegen die Innenfläche des gröfseren Milchglas- oder Metall- 
schirmes und von dort grolsenteils wieder neben dem Augen- 
schützer vorbei auf den Tisch geworfen. Der Lichtverlust 
ist dabei weit geringer, indessen auch hier wieder vom Mate- 
rial abhängig. Milchglasschützer bringen immer noch je nach 
Brennerhöhe und Seitenabstand 18 bis 47 pCt Verlust. 

Nicht immer haben Lampen den Zweck, einen bestimmten 
Arbeitsplatz zu beleuchten. Bald soll für geselligen Verkehr 
ein Zimmer oder Saal gleichmäfsig beleuchtet werden, bald 
fordern die Wandregale. eines Warenlagers, die Auslagen 
eines Schaufensters Aenderungen in der Lichtverteilung und 
in der Abblendung. Es ist unmöglich, allen diesen Ver- 
schiedenheiten ins einzelne zu folgen. Für Gesellschaftsräume 
sind im allgemeinen matte Schalen oder Hohlkugeln, die sich 
nach oben öffnen, zu empfehlen; sie schützen vor dem un- 
mittelbaren Anblick der Flamme und verteilen das Licht 
gleichmäfsig im Raume. Ein Gleiches gilt von der sogenannten 
Rampenbeleuchtung. o 

Die gröfste Gefahr für Blendung liegt, wie wir sahen, 
im Bogenlicht. Man hat daher ganz allgemein die Bogen- 
lampen mit Milchglas- oder Ueberfangglaskugeln umgeben und 
den damit verbundenen Lichtverlust in den Kauf genommen, 
um ein milderes Licht zu gewinnen. Die optische Wirkung 
dieser lichtstreuenden Glasarten ist eine solche, dass jeder 
auf einen beliebigen Punkt der Oberfläche fallende Lichtstrahl 
in ein kleines konisches Bündel von divergirenden Strahlen 
umgewandelt wird. Dadurch wird die Lichtfülle des Licht- 
bogens, der ja fast punktförmig genannt werden kann, gleich- 
mälsig über die ganze Oberfläche der Milchglas- oder Opalin- 
kugel verteilt; es ist nunmehr die ganze Lampenkugel zur 
Lichtquelle geworden und besitzt weit weniger Glanz, ver- 
ursacht mithin weniger Blendung. Allerdings ist hierbei der 
Lichtverlust nicht gering; man kann ihn auf 1/, bis 3/3 der 
gelieferten Lichtmenge veranschlagen. Die genannten licht- 
streuenden Glasarten verschlucken einen grofsen Teil der 
empfangenen Strahlen, sie sind nicht vollkommen lichtdurch- 
lässig. 

Auch das Klarglas lässt bekanntlich das Licht nicht ganz 
unverkürzt hindurch, doch ist seine Absorption so gering, 
dass sie vernachlässigt werden kann. Es sind daher spar- 
same Verwaltungen auf den augenmörderischen Gedanken 
gekommen, die Bogenlampen mit Klarglaskugeln zu umgeben. 
Andere sind auf die seltsame Idee gekommen, die Bogen- 
lampen in unglaublicher Höhe anzubringen. In Havre z. B. 
sind die Masten 28m hoch. Allerdings blendet das Licht in 
solcher Höhe kaum noch, aber der Beleuchtungseffekt wird 
aufserordentlich abgeschwächt. Auch die bayrische Bahn- 
verwaltung zeichnet sich durch hohe Masten aus. Wenn ich 
recht berichtet bin, beträgt die Höhe 18m, wohl um das 
Licht gleichmälsiger auf der Gleisstrecke zu verteilen. Blondel 
hat uns gezeigt, wie man Blendung vermeiden und das Licht 
ohne grofse Einbufse an Lichtintensität doch gleichmafsig 
verteilen kann: es geschieht dies durch die Holophanglocken'). 

Eng mit den Vorkehrungen gegen Blendung ist die Frage 
der indirekten kiinstlichen Beleuchtung verbunden, obgleich 
hier gleichfalls die Rücksicht auf gleichmäfsigere Lichtver- 
teilung mitspricht. 

Die indirekte künstliche Beleuchtung beruht darauf, dass 
man starke Lichtquellen, seien es nun Gas-Regenerativ- 
brenner oder Bogenlampen, nach unten zu durch einen 
trichterförmigen grofsen Reflektor abschliefst und das Licht 
gegen die weils gestrichene Zimmerdecke wirft, von der es 
dann nach unten auf die Arbeitsplätze reflektirt wird. Auf 
diese Weise werden die gesamte Decke und die oberen Ab- 
schnitte der Zimmerwände zur Lichtquelle umgeschaffen; das 
Licht ergiefst sich in breitem Strome von allen Seiten gleich- 
miifsig auf den Arbeitstisch hinab und bildet daher keinen 
Schatten, ein Vorteil, der für gewisse Zwecke, z. B. Zeichnen, 
und für manche Handarbeiten überaus wertvoll ist. Erismann 
führte diese Beleuchtung in einem Musterschulzimmer auf 
der Jubiläumsausstellung zu Moskau 1888 vor. Ihm standen 
nur grofse Petroleumlampen als Lichtquellen zur Verfügung, 
sodass die hygienische untere Grenze von 10 Meterkerzen 


1) Z. 1895 S. 1338. 


auf den Arbeitsplätzen nicht ganz erreicht: wurde. Um den 
grofsen Lichtverlust bei dieser Beleuchtungsform zu mindern, 
der bei Metallreflektoren, die nach unten gar kein Licht 
durchlassen, fast ?/3 der gelieferten Lichtmenge beträgt, fand 
es Renk!) bei seinen Versuchen in den Hörsälen der Uni- 
versität Halle zweckdienlich, den Reflektor aus halb durch- 
sichtigen Stoffen zu bauen. Er wählte dazu anfangs Zeichen- 
papier, wodurch der Lichtverlust nur wenig, nämlich auf 
60 pCt, vermindert wurde. Dann schritt er zur Konstruktion 
von Reflektoren aus Ueberfangglas, das so gewählt wurde, 
dass die Lichtquelle (Siemenssche Regenerativbrenner) nicht 
mehr als Flamme erkannt werden konnte; hier nun betrug 
der Lichtverlust nur noch 35,4 pCt, eine Einbulse, die reich- 
lich durch die grofsen Vorzüge der indirekten Beleuchtung 
aufgewogen wird. Als ein solcher ist neben dem Fortfall 
jeglicher Blendung und dem Verschwinden der Schatten ganz 
besonders die gleichmäfsige Verteilung des Lichtes auf allen 
Arbeitsplätzen des Raumes hervorzuheben. Renk photo- 
metrirte die Plätze in den auf gewöhnliche Weise beleuchteten 
Hörsälen, und zwar bei leeren Bänken, und verglich die 
Ergebnisse dann mit der indirekten Beleuchtung. Im ersten 
Falle betrug die Helligkeit am hellsten Platze 26 Meter- 
kerzen, am dunkelsten 16 Meterkerzen: der gréfste Unter- 
schied war demnach 10 Meterkerzen. Bei Metallreflektoren 
war die Beleuchtung am gleichmäfsigsten, sodass der Unter- 
schied nur 2 Meterkerzen betrug; bei Papierreflektoren wuchs 
er wieder auf 3 Meterkerzen, bei Glasreflektoren auf 51/g Meter- 
kerzen. Doch lassen diese Zahlen den wirklichen Vorteil der 
indirekten Beleuchtung noch nicht scharf genug hervortreten, 
da Renk die direkte Beleuchtung bei leeren Hörsälen photo- 
metrirte. Erismann gab auf dem internationalen hygienischen 
Kongress in Budapest eine graphische Darstellung von der 
Belichtung mit Schülern besetzter Bänke bei der gewöhn- 
lichen direkten und bei indirekter Beleuchtung; hier traten 
im ersten Falle die Schatten der Schülerkörper zu der ohne- 
dies ungleichmäfsigen Belichtung hinzu und liefsen die gleich- 
mälsige, fast schattenlose ‘Verteilung der Helligkeit bei der 
indirekten Beleuchtung in um so wohlthuenderen Gegensatz 
treten. 

Die beste Lichtquelle für die indirekte Beleuchtung ist 
unstreitig das elektrische Bogenlicht. Von der Erwägung 
ausgehend, dass beim Gleichstrome und der üblichen Schal- 
tung der Kohlen die Hauptmenge des Lichtes nach unten 
geworfen wird, machte Jaspar, der die indirekte Beleuchtung 
zuerst auf der Pariser Ausstellung 1881 vorführte, die untere 
Kohle zum positiven Pole und erreichte so, dass der Krater 
mit seiner Höhlung nach oben gerichtet war und das Licht 
in der erwünschten Weise gegen die als Reflektor dienende 
Zimmerdecke hinaufstrahlte. Leider störte hierbei die häufig 
von der negativen Kohle in den Krater der positiven hinab- 
fallende Schlacke die Gleichmäfsigkeit des Brennens. Beim 
Wechselstrome ist die Lichtverteilung der Bogenlampe für 
die Verwendung zur indirekten Beleuchtung günstiger. 

Unter den Gestaltungen, die die indirekte Beleuchtung 
in letzter Zeit erfahren hat, sind der Reflektor von Hra- 
bowski und die Lamellenreflektorlampe von Elster zu nennen. 

Hrabowski?) hat einen Oberlicht- und. einen Seitenlicht- 
reflektor angegeben. Ersterer kann hier übergangen werden, 
da er nur zu dem Zweck konstruirt ist, die erwähnte un- 
günstige Lichtverteilung der Gleichstrombogenlampe zu ver- 
bessern; für Wechselstromlampen passt er nicht. Der Seiten- 
lichtreflektor wird schräg an der Wand angebracht und 
besteht aus zwei reflektirenden Flächen. Der kleinere Re- 
flektor wirft das Licht teils dem grofsen Reflektor zu, teils 
lässt ‘er es durch durchscheinende Scheiben hindurch unmittel- 
bar in den Saal gelangen. Diese Scheiben können aus- 
gewechselt werden und eine abgestufte Lichtdurchlässigkeit 
erhalten‘, sodass im Zeichensaale die Schatten beliebig hart 
oder weich abgetönt werden können. 

Die Elstersche Lamellenreflektorlampe ist sowohl für Gas- 
glühlicht wie für Bogenlicht brauchbar. Auch hier sind zwei 


1) Renk {Ueber künstliche Beleuchtung von Hörsälen. Beilage 
zum Preisverkündigungsprogramm der Universität Halle. Menning: 
Ueber indirekte Beleuchtung. Dissertation, Halle 1892. 

2) Kotelmanns Zeitschrift für Schulgesundheitspflege 1893 S. 335 
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Reflektoren vorhanden, ein unterer, der das Licht nach oben 
an die Decke wirft, wo es von einem grolsen oberen Reflektor 
aufgefangen und breit nach unten zurückgegeben wird. Die 
Eigenart beruht in dem unteren Reflektor, dessen Kegel- 
mantel an den Seiten aufgeschnitten ist, sodass Sektoren 
entstehen, die dann um ihre Mittellinie gedreht werden. Um 
den Anblick der Lichtquelle zu. verdecken, sind die Lamellen 
verbreitert, sodass Blendung ausgeschlossen ist. 

Mit Vorbedacht verweilte ich bei den beiden Haupt- 
forderungen der Gesundheitspflege an die künstliche Be- 
leuchtung:. genügende Helligkeit und Vermeiden von Blen- 
dung, so lange. Was noch zu sagen bleibt, kann um so 
kürzer gefasst werden. 

Da ist zunächst das berechtigte Verlangen zu erwähnen, 
dass die Lichtquelle gleichmäfsig brenne, keine zuckenden 
oder in grölseren Zwischenräumen schwankenden Helligkeits- 
unterschiede zeige. Diese Klippe hat unsere Beleuchtungs- 
technik längst zu vermeiden gelernt. Die offenen Schmetter- 

- lingsflammen unserer Gasschnittbrenner besitzen dieses un- 
ruhige Licht allerdings noch immer, aber dass man diese 
Art Beleuchtung nicht zum Lesen und Schreiben oder zu 
feineren Arbeiten benutzen darf, braucht nicht mehr erörtert 
zu werden. 

Nun noch ein Wort über die Beziehungen der künst- 
lichen Beleuchtung zur Farbe. Es ist ein stets empfundener 
Uebelstand, dass bei Lampenlicht die Farben ihr Aussehen 
ändern, und dies unı so mehr, je näher die in Frage stehende 
Farbe dem violetten Ende des Spektrums steht; das ist leicht 
begreiflich, weil ‘alle künstlichen Lichtquellen ärmer an blauen 
und violetten Strahlen sind als das Tageslicht. Da nun 
unsere Pigmentfarben kein Eigenlicht haben, sondern nur den 
ihnen sympathischen Anteil des Lichtes zurückstrahlen, das sie 
empfangen, so sind die sogenannten warmen Farbentöne (rot 
und gelb) bei künstlicher Beleuchtung im Vorteil gegenüber 
den kalten Farben. Näher auf diese Frage einzugehen, liegt 
‘kein Anlass vor, da ein hygienisches Interesse darin nicht 
gefunden werden wird. ` 

Wichtiger für unsere Betrachtung ist der Einfluss der Eigen- 
farbe des künstlichen Lichtes auf die Sehschärfe. In dieser 
Richtung haben Versuche ergeben, dass bei gelbem Lichte 
die Sehschärfe am höchsten ist, für manche Versuchspersonen 
sogar noch etwas besser als für weifs; sodann kommt rot, 
das mit weifs auf annähernd gleicher Stufe steht. Bei grün 
sinkt die Sehschärfe schon auf 0,6 bis 0,7 und beträgt 
bei blau nur noch wenig mehr als '/; im Vergleich zum 
weifsen Lichte. 

Was schliefslich die Wärmeentwicklung bei den ver- 
schiedenen Lichtquellen angeht, so geben, abgesehen. vom 
elektrischen Lichte, Petroleumlampen die kleinste Wärme- 
menge ab, hingegen die minderwertigen Leuchtstoffe: Rüböl, 
Paraffin und Talg, bei gleicher Lichtstärke die gröfste. 
Die folgende Tabelle nach Erismann') giebt darüber Auf- 
schluss. Sie enthält auch Angaben über Verbrennungs- 
produkte, vorwiegend nach Fischer?). 


Wärme- Kohlen- 
entwicklung säure 


auf 100 N.-K. Lichtstärke 
und 1 Std. Brennzeit: 
WR. ltr | kg 


Bogenlampe . 


à 57 bis 158 Spur Spur 
elektr. Glühlicht 290 bis 586 | = = 
Gas: Argandbrenner . . . . 4860 1140 | 0,86 

»  Zweilochbrenner. . . . 12150 | 460 | 2,14 

» Siemens-Regencrativbr. . 1500 | - | — 
Petroleum: Flachbrenner . . 7200 950 0,80 
» Rundbrenner . . 3360 820bis440 | 0,37 
Rüböl: Carcellbrenner 4200 bis 6800 610 0,52 
» Studirlampe . . . . 1000 | 0,85 
Stearini cay wale tig de 8940 1300 | 1,04 
Baraffn: 1.6 2,000 oe a 9200 1220 0,99 
Wahita w ceo tig bee & 7960 | 1170 0,39 
Wachs =i 40 bo ie as TR 7960 | 1180 0,38 
MPA BS oo 8 ape tay san et Me ren 9700 | 1450 1,05 


2) Fischer, Deutsche Vierteljahrsschrift für öffentliche Gesund- 
heitspflege 1883 S. 619 bis 623. 


Mein Schlussurteil möchte ich dahin zusammenfassen, 
dass man, wenn auch Jas elektrische Licht den Vorzug ver- 
dient, mit jeder der Hauptbeleuchtungsarten (Petroleum, Gas 
und Elektrizität) eine dem Auge wohlthuende Beleuchtung 
herstellen kann, wenn 


1) das’ Arbeitsfeld eine gleichmäfsige Helligkeit von 
mindestens 10, wenn möglich 30 bis 50 Meterkerzen besitzt; 
2) die Lichtquelle für das Auge verdeckt ist. 


In letzterer Beziehung lässt namentlich die Montage der 
Glühlampen bisher noch manches zu wünschen tibrig.« 


In der Erörterung knüpft Hr. Böllinger an die Aeulserung des 
Redners über die Höhe der Lichtmasten in bayrischen Bahnhöfen 
an. Die günstigste Höhe sei rechnerisch genau bestimmbar. Die 
Belichtung eines in der Mitte zwischen den Fulspunkten zweier Licht- 
masten gelegenen wagerechten Flächenelementes nehme zwar mit 
der Höhe der Masten ab; mit dieser Höhe wachse aber der Einfall- - 
winkel der Lichtstrahlen und damit nach der Weberschen Tabelle 
auch die Lichtstärke. Es müsse also eine Höhe der Lichtquelle 
geben, für welche die Belichtung des Flächenelementes.ihren gröfsten 
Wert erreicht. 

Hr. Utzinger bemerkt, dass auf bayrischen Bahnhöfen Bogen- 
lampen mit einer Lichtstärke von rd. 3000 N.-K. in der richtig 
angegebenen Höhe von 18m verwendet werden. Gewöhnlich wählt 
man für Gleisbeleuchtung eine Helligkeit, die ungefähr der stärksten 
Mondbeleuchtung gleichkommt. Diese beträgt 0,1 bis 0,» Meterkerzen. 
In den ausgeführten Anlagen ist diese Helligkeit überall erreicht. 
Durch die hohe Lampenaufhängung erzielt man eine sehr gleich- 
mäfsige Bodenbeleuchtung, und zwar schwankt die Stärke der bayri- 
schen Gleisbeleuchtung nur zwischen 0.3 und 1,5 Meterkerzen in der 
Richtung zwischen zwei Lampen. Ein Hauptvorteil der hohen Lam- 
penmasten ist der, dass die auf den Gleisen stehenden Wagenzüge 
keine so langen Schatten werfen ` i 


Wie der Vorsitzende ausführt, ist es auf Bahnhöfen am 
wichtigsten, dass die Führer Gleise und Signalvorrichtungen ge- 
nau erkennen; hierfür kommt es weniger auf sehr grofse als auf 
recht gleichmäfsige Helligkeit an; denn wenn an einer Stelle grofse 
Helligkeit herrscht und der Führer von hier in eine dunkle Gegend 
kommt, so vermag er nur schwer, deutlich zu sehen. Für die 
gröfsere Höhe der Bahnhoflichtmasten spricht ferner, dass die 
Lampen weniger blenden. Freilich darf man mit der Höhe nicht 
zu weit gehen,- weil sonst der Dampf der Lokomotiven das Licht 
zu sehr schwächt; die Höhe von 16 bis 18m für Bahnhöfe kann 
als bewährt bezeichnet werden. 


Im Anschlusse an der Vortrag teilt Hr. Utzinger einige Er- 
gebnisse von Vorversuchen mit, die er über Lichtausstrahlung von 
Wechselstrom-Bogenlampen angestellt hat. Diese Versuche beziehen 
sich auf die Feststellung der Pıriodenzahl des flimmernden Lichtes, 
das solche Lampen ausstrahlen, wenn sie mit kleinem Lichtbogen 
und geringer Polwechselzahl brennen. Die Versuche, die bei den 
verschiedensten Wechselzahlen zwischen 30 und 120 in der Sekunde 
angestellt wurden, ergaben nur geringe Abweichungen in der 
Periodenzichl; sie scheint bei steigender Wechselzahl etwas abzu- 
nehmen. Aus diesem umgekehrten Verhältnis zwischen der Schwin- 
gungszahl des Stromes und den sichtbaren Lichtschwankungen einen 
Schluss auf die vollständige Unterdrückung der letzteren zu ziehen, 
scheint dem Redner etwas verfrüht. Für weit wichtiger hält er die 
Beobachtung. dass die Intensität dieser Schwingungen bei steigender 
Wechselzahi rasch abnimmt; bei der üblichen Wechselzahl von 100 
in der Sekunde sind die Schwingungen nur sehr schwer zu be- 
obachten und ohne jeden Einfluss auf die Beleuchtung. 


Hr. Tischendörfer erläutert, dass die Lichtschwankungen, mit 
denen man in der Praxis zu rechnen hat, abhängig von der Strom- 
wechselzahl sind, da die Leuchtkörper erkalten und der Lichtglanz 
beim Durchgange der Stromwellen durch die Nulllinie somit zurück- 
geht. In Glühlampen verliert der Kohlefaden seinen Lichtglanz 
langsamer, weil in der luftdicht abgeschlossenen Glasbirne Wärme 
aufgespeichert ist; am Lich !bogen dagegen kühlen sich die Kohlen- 
spitzen durch die unvermittelte Wärmeausstrahlung schneller ab, 
weshalb bei gleichen Lichtschwankungen in beiden Beleuchtungs- 
arten für Bogenlampen eine höhere Stromwechselzahl bedingt ist. 


Auf Anregung von Professor Forbes, der den Einfluss der 
Periodenzahl in Glühlampen aufklären wollte, wurden im Jahre 1892 
im Eickemeyerschen Laboratorium Versuche angestellt. Man fand bei 
20 Perioden das Flimmern unerträglich, bei 25 noch bemerkbar, 
und erst bei 30 Perioden wurde ein gleichmäfsiges Licht erzielt. 
Hieraus zog man den Schluss, dass für Bureauräume u. dergl. 30 
und für Werkstätten und Aufsenbeleuchtung 25 Perioden als untere 
Grenze anzunehmen seien. 

Bogenlampen, die bei früheren Anlagen mit 42 Perioden auf- 
fallend flimmerten, brennen bei 50 Perioden, welche Zahl jetzt all- 
gemein in Deutschland eingeführt ist, ruhig. i 


Band XXXXI No. 9. 
27. Februar 1897. 


Patentbericht. 267 


Eingegangen 13. und 27. Januar 1897. 
Sitzung vom 10. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. Schay. 
Anwesend 51 Mitglieder und 4 Gäste. 


Hr. Siegert erstattet namens der Kommission betr. Probedruck 
und einheitliche Genehmigungsformulare für Dampfkessel Bericht, 
dem die Versammlung zustimmt. 


Darauf spricht Hr. Görling über die Elektrotechnik auf 
der 2. bayrischen Landesausstellung in Nürnberg. 

Er erörtert zunächst die Sammelausstellung, welche die Elek- 
trizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co. in Gemeinschaft mit einer 
Anzahl bayrischer Maschinenfabriken vorführte (Z. 1896 S. 1105). 
In dieser Sammelausstellung waren alle gebräuchlichen Stromarten 
und Spannungen vorgeführt; sie lieferte die Energie für die gesamte 
Beleuchtung und für den gröfsten Teil der Motoren in der Ausstel- 
lung. Darauf bespricht der Vortragende die Beleuchtung und als- 
dann die elektrischen Kraftübertragungen. Bei letzteren erwähnt er 
eine Kupplung, die selbstthatig mit Hilfe eines Schwimmers eine Sul- 
zersche Zentrifugalpumpe mit der zugehörigen Dynamo kuppelte 
bezw. entkuppelte, je nachdem der Wasserspiegel im Förderbe- 
halter bestimmte Stellungen annahm. Weiter diente der elektrische 
Strom zum Antriebe von Drehscheiben, Kompressoren, Aufzügen und 
Kranen.. Zum Schluss wird die in der Ausstellung vorgeführte 
Hochspannungsanlage beschrieben '). 

Zum Schlusse führt Hr. Görling einen Schuckertschen Elek- 
trizitätszähler in Thätigkeit vor, der an eine Leitung angeschlossen 
ist und in Verbindung mit einer Anzahl Glühlampen steht, die 
einzeln oder zu mehreren aus- und eingeschaltet werden können, 
um die Empfindlichkeit des Zählers zu beweisen. 


(iemeinsame Sitzung mit dem Mittelfränkischen 
Ingenieur- und Architektenvereine am 16. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. königl. Bezirksingenieur Frobenius. 
Hr. Rieppel macht Mitteilungen über gröfsere Brückenwett- 


bewerbe in den letzten 25 Jahren. Der Vortrag wird an besonderer 
Stelle veröffentlicht werden. 


1) Ueber die clektrotechnischen Vorführungen in Nürnberg wird 
an besonderer Stelle berichtet werden. Die Red. 


Sitzung vom 14. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Biber. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 54 Mitglieder und 4 Gäste, 


Hr. Knoke erstattet Bericht namens der Kommission betr. 
technische Ausbildung der Werkmeister; die Versammlung stimmt 
dem Berichte zu. Alsdann wird von Hrn. H. Tafel über die Frage 
des Rostens von Schweifseisen und Flusseisen berichtet. 

Nachdem darauf Hr. Sichelstiel den Kassenbericht erstattet 
hat, spricht Hr. Strohfeldt über Spannung in hängenden 
Seilen und Drähten. 

Auf das hängende Seil wirken das Gewicht, der Winddruck, 
die atmosphärischen Niederschläge und die Temperaturänderungen. 
Bei Leitungen für die Elektrizität kommt aufserdem die Bean- 
spruchung durch den Strom hinzu: Der Vortragende macht zu- 
nächst Angaben über die Gröfse des Winddruckes und der in Frage 
kommenden Temperaturgrenzen und berechnet dann die Spannung, 
indem cr die Kettenlinie für das durchhängende Seil auf grund des 
Gewichtes und des Windangriffes ableitet. 

Von grofsem Einflusse auf die Spannung sind die Temperatur- 
schwankungen, wenn der Durchhang verhältnismäfsig gering ist. 
Wie bedeutend sich in diesem Falle der Durchhang und ‚mit ihm 
fast umgekehrt proportional die Spannung bei geringen Längen- 
änderungen des Seiles infolge von Temperaturschwankungen ver- 
ändert, wird an einem Beispiel erwiesen. 

Zum Schlusse berechnet der Radner die möglichen Spannweiten 
für kupferne Drähte verschiedener Stärke. Er kommt dabei zu dem 
Ergebnis, dass bei dünnen Drähten die Zugspannung in der Haupt- 
sache vom Winddruck abhängt; je stärker das Seil wird, desto 
mehr wächst der Einfluss des Gewichtes. Würde vom Winddrucke 
ganz abgesehen, so könnte jedes Kupferseil bei 750 kg/qem Zug- 
beanspruchung auf rd. 1100 m mit einem günstigsten Durchhang = '/3 
der Spannweite gespannt werden. 

Hr. Meidlein fragt an, ob beim Ziehen der Drähte irgend 
ein Hülfsmittel, vielleicht eine Federwage, Verwendung findet, um 
die Drähte mit der richtigen Spannung montiren zu können. Er 
weist aufserdem darauf hin, dass auf atmosphärische Einflüsse be- 
sonders Rücksicht genommen werden müsse, da bei starkem Schnee- 
fall schon häufig Drahtbrüche vorgekommen seien. 

Hr. Strohfeldt erwidert, dass beim Ziehen starker Drähte 
sowohl Federwagen als auch Gewichte verwendet werden; bei dünnen 
Drähten, bei denen auch die Gefahr im Falle des Reifsens nicht 
sont grofs sei, genüge das Gefühl eines geübten Monteurs voll- 
ommen. 


Patentbericht. 


K1.14. No. 89476. Steuerungsgetriebe. G. Reiche, 
Magdeburg. In dem festen, zur Hauptwelle gleichachsigen 
Hohlrade e rollt das auf einem aufserachsigen Zapfen a einer 
Gegenkurbel oder der Hauptwelle drehbare halb so grofse 
Stirnrad 5, sodass alle seine Punkte, also auch der Mittel- 
punkt der durch Arme h,h und Zahnbogen j,i mitge- 

nommenen, die Steuerstange g 

bewegenden Scheibe d, Ellipsen 

beschreiben. Ein zu d aufser- 
achsiger Zapfen f ist durch 

einen Arm k fest mit einem im 
=} Bogenschlitze s beweglichen 
‘4 Gleitstiicke e verbunden, dessen 

Bogenansatz l zwischen zwei 
Keilen m gehalten wird, die 
den Riickdruck der Steuerungs- 
widerstände abwechselnd auf- 
& nehmen. Ein bei 0,0 in h 
DM i gelagerter Flachregler, der 
also doppelt so schnell wie 
die Hauptwelle umläuft, und 
dessen Schwerpunkt gleich- 
falls eine Ellipse beschreibt, 
hat im Hubwechsel von g die gröfste Stell- 
Au kraft, sodass die eine Kugel den eben ent- 
lasteten Keil m verschieben kann. Wird da- 
rauf der andere Keil entlastet, so schwingt die 
Z Scheibe d um f in die neue Lage, wobei die 
Zahnbogen i und jı auf einander abrollen, und 
| die andere Schwungkugel schiebt ihren Keil in 
N die entstandene Lücke. 


wu Kl, 14. No. 89635. Steuerung. O. 
di Grünwald, Ilmenau i/Th. Bei einfach wir- 
kenden reinen Hub- (Pump-) Maschinen wird 


RRN ká 


der Kolbenschieber d durch Anschläge i, u der Kolbenstange 
so gesteuert, dass der Arbeitskolben 4 von der punktirten bis 
in die gezeichnete Lage durch a Volldampf erhält, dann durch 
Dampfausdehnung gehoben wird, 
bis der Auspuff e, f frei wird, 
und endlich auf dem Rückhube 
durch sein Gewicht den Abdampf 

durch e, f austreibt. : 


Kl. 20. No. 90110. Zahn- 
stangenhängebahn, E. Rost, = 
Dresden. Die Hängebahn setzt 
sich aus mehreren Seilen (in der 
Fig. 3) zusammen, die durch Bügel 
d zusammengehalten werden, und 
die einzelnen in einander greifenden 
Bügel bilden Lauffläche und Zahn- 
stange. 


Kl. 20. No. 90137. Seil- 
klemme. P. Jorissen, Düssel- 
dorf-Grafenberg. Die Klemme 
schwingt um den Zapfen c gleich- 
laufend zur Fahrtrichtung, wobei 
das Seil d eingeknickt und in der 
Klemme festgehalten wird. Zum 
Lösen der Klemme werden die 
beiden Backen a auf irgend eine 
Weise von einander entfernt. 


K1. 36. No. 89223 (Zusatz zu 86218, Z. 1896 S. 912). 
Messen des Dampfverbrauches bei Heizanlagen. P. 
Schulz, Leipzig-Neuschleufsig. Die aus dem im Haupt- 
patente beschriebenen Apparat entweichende Luft wird be- 
nutzt, .um einen selbstaufzeichnenden Messapparat beliebiger 
Bauart zu betreiben. 
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K1.24. No.90173. Misch- und Zu- 
fiihrvorrichtung für Kohlenstaubfeue- 
rungen. F. Forst, Strafsburg i/E. 
Durch die kegelförmige Schnecke A wird der 
Brennstoff zerkleinert'und in Form eines Hohl- 
kegels in den Mischbehälter a eingeführt. 
Der durch den Bläser m erzeugte Luftstrom 
wird durch Schraubenflächen n zu einem 
längeren Wege gezwungen, auf dem eine 
ergiebige Durchwirbelung der Luft mit 
dem ihr in den Weg geführten Kohlenstaube 
stattfinden kann, wobei gröbere Teile sich 
= ausscheiden und bei p entfernt werden. 


K1.27. No. 90013. Verstellbare Düse. Ch. W. Ja- 


mes, Chapel Allerton (Leeds), und G. Watson, Leeds., 


Die Düsenöffnung ist rechteckig und kann 
durch Verstellung einer oder mehrerer 
ihrer Wände erweitert oder verengt 
werden, um den Treibstrahl dem zu 
treibenden Mittel anzupassen. Nach der 
Skizze wird die Düsenöffnung durch zwei 
drehbare Walzen a,d gebildet, die an einer Stelle abge- 
facht sind. 

Kl, 35. No.89616. Elektrischer Kabellaufkran. J. 
P. Brown jr., Jersey City (New Jersey, V. S. A.). Die 
Drehung des im Gestelle g gelagerten, von bı her gespeisten 
Elektromotors ia soll nach Bedarf auf die beiden Treibräder 
b, die hinter einander auf einem gespannten Kabel laufen, 
oder auf die Windetrommeln k4 übertragen werden können, 
und damit hierbei der Eingriff nicht gestört wird, wenn in- 

d 4 folge Durchhängens des Kabels das Lauf- 

< J gestell f schräg steht, ist f mit g bei fy 
4 A, und g mit dem Windegestell k bei ks dreh- 
bar verbunden, sodass g und & stets senk- 
recht herabhängen. Um die Drehung der 
Ankerwelle i; auf die Hoblwelle e eines 
in die Verzahnungen d von b eingreifenden 
(nicht sichtbaren) Zahnrades zu übertragen, 
senkt der im Stuhle s sitzende Arbeiter 
mittels Handhebels fə und Hubwelle fi 
das Lager fo der in der Hohlwelle e stek- 
kenden, bei e3 mit dieser durch ein Vierkant 
gekuppelten Welle e, der Reibscheibe A, 
die nun von der Reibscheibe i der Anker- 
welle ¿1 mitgenommen wird; die Zurück- 
bewegung von fè bringt A mit dem festen 
Bremsschuh kı in Berührung. Zur Uebertragung der Drehung 
von % auf die Welle ! der die Windetrommeln k4 drehenden 
Schneckengetriebe m,mı hebt der Arbeiter mittels Handhebels 
ng und Hubwelle n3 die eine Seite des Rahmens k, wobei 
dieser um ks schwingt, und bringt dadurch die Reibscheibe j 
mit i in Eingriff; durch Senken kommt j mit dem Brems- 
schuh jı in Berührung. 

K1.46. No. 89639. Verdichtungszündung. J. Mae- 
mecke, Berlin. In den ungekühlten Aufsatz f des Cylirider- 
deckels ist ein Körper b eingesetzt, in dessen Bohrung d 
während des Auspuffhubes und 
auch, solange die neue Ladung durch 
c angesaugt wird, Rückstände blei- 
ben, die sich nicht mit abkühlen, 
wenn die neue Ladung den Körper 
b im Ringraume a umspült, und die 
beim Verdichtungshube durch das 
von beiden Enden bei mm, ein- 
dringende brennbare Gemisch bis 
zur Entzündungstemperatur zusammengepresst werden, worauf 
sich die Zündung nach beiden Enden hin fortpflanzt. 


‘geschlossen und mit Flüssigkeit 


Kl. 47. No. 89363. Scheibenreibungskupplung. 
Elektrizitäts-A.-G. vormals vy i 

Schuckert & Co., Nürnberg. 
Die Ringräume r,rı der treibenden 
Scheibe s sind durch eine Haut h 


gefüllt, die beim Anlassen der 
Maschine aus r durch o nach rı 
strömt, durch ihre Fliehkraft die 
Haut A wölbt, die verschiebliche 
Reibscheibe sı gegen die drehbare s2 
drückt und die Kupplung schliefst; 
die Kraftmaschine läuft somit leer 
an. Nach dem Abstellen wird } 
mit 8, durch Federn f zurückgezogen. 

Kl. 47. No. 89265. Drehschieber- 
antrieb. E. D. Chaplin, Nantick 
(Mass., V. S. A.). Bei Kolbenmaschinen 
mit mehreren durch Drehschieber gesteuerten 
Cylindern werden alle Drehschieber /,/, in 
einem Schieberkasten untergebracht, und um 
die vielen Stopfbüchsen und Dichtungen zu 
vermeiden, erhält nur ein Schieber A eine 
nach aufsen ragende Welle w und dreht die 
andern durch Zahneingriff. 


K1.49. No 89644. Fräsen von Kegelrädern. H. 
C. Warren, Hartford (V. St. A.). Zwei Fräser c,d, welche 
die entgegengesetzten Flanken zweier neben einander liegender 
Zähne bearbeiten, führen dabei Schwingungen im Sinne der 
Abwälzungsbewegung eines 
mit dem Kegelrade zusammen- 
arbeitenden Planrades aus, 
wobei der Ausschlag der 
Schwingungen und die Ent- 
fernung von’c,d untereinander 
entsprechend dem Vorschube 
nach der Kegelradmitte zu 
stetig abnehmen. Gleichzeitig schwi 
seine Achse, sodass c,d die Bahnen Ah beschreiben. Durch 
Regelung der Geschwindigkeit der Schwingungen von c,d 
und g können mit gleichen Fräsern Zähne verschiedener Gröfse 
hergestellt werden. 


K1. 59. No. 89750. Pumpe mit Rohr- 
schieber. B. Schiller, Berlin. Der 
Kolben trifft kurz vor seinem Hubwechsel 
auf den Rand d des Rohrschiebers s und 
nimmt ihn soweit mit, dass beim Hub- 
wechsel alle Saug- und Drucköffnungen 
geschlossen sind. Bewegt sich der Kolben 
in umgekehrter Richtung, so findet auf 
der einen Seite Druck- und auf der 
anderen Seite Saugwirkung statt, wo- 
durch s entgegengesetzt der Kolbenbewe- 
gung weiter bewegt und die Saug- und 
Drucköffnungen geöffnet werden. 


Kl. 60. No. 89672. Regler für Schifismaschinen. 

F. W. Chalibaeus, Flensburg. Beim Emportauchen der 
Schiffsschraube zieht der R 
stets senkrecht hängende 

Gewichthebel pg den 
Schieber b nach rechts und 
öffnet die Verbindung wk 
des Cylinders i mit dem 
Kondensator, sodass der ` 
Kolben o durch die Stangen die Drosselklappe schliefst 
und dabei zu ihrer Wiedereröffnung eine Feder f spannt. 


Bücherschau. 


; Graphische Pläne zur Ermittlung der Höhen schmied 
eiserner Träger und Holzbalken, der Durchmesser guss- 
eiserner Voll- und Hohlsäulen und der Stärken hölzerner 
Stützen. Von Richard Krüger. Bremen 1896, M. Heinsius 
Nachfolger. Preis in Mappe 5 M. 

Nach Absicht des Verfassers ist dieses Werk zunächst 
für Techniker bestimmt, die mit statischen Berechnungen 


weniger vertraut sind; weiter soll es aber auch allen Bau- 
beamten und Baupolizeibeamten als Hilfsmittel dienen. Es 
gründet sich auf die graphische Darstellung der im Baufache 
vorkommenden Festigkeitsrechnungen einfacher Belastungs- 
fälle. Durch die Beschränkung auf die üblichen ‚zulässigen 
Beanspruchungen von 750 kg/gem und 1000 kg/gem hat der 
Verfasser die graphische Darstellung der_so vereinfachten 
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Formeln für verschiedene Auflagerungsarten in geschickter 
Weise anzuwenden gewusst. Die ganze Berechnung umfasst 
nur die graphische Bestimmung des vierten Gliedes einer 
Proportion durch Anwendung ähnlicher Dreiecke. 

Das Werk besteht aus einem Atlas mit 5 Tafeln und 
den hierzu gehörenden Erläuterungen. Tafel I und II be- 
handeln die Biegungsfestigkeit schmiedeiserner T-Träger sowie 
der Holzbalken und gestatten die Bestimmung der Höhe der 
Träger bei vier verschiedenen Auflagerungen, wenn die Be- 
lastung und die freitragende Länge des Trägers gegeben sind. 
Auf die gleiche einfache Weise ergiebt sich auch die Be- 
lastung oder die freitragende Länge, wenn je die übrigen 
Glieder der Proportion bekannt sind. Tafel II ist für Quer- 
schnitte aufgestellt, die bei gegebener Zopfdicke die grölste 
Tragfähigkeit besitzen, d. h. bei denen die Balkenbreite 
b=°/ der Balkenhöhe k beträgt. Durch die in den Er- 
läuterungen aufgeführten Tabellen I bis IV bereitet es je- 
doch nicht die geringste Schwierigkeit, sowohl auf andere 
Querschnitte als 5/7 h? wie auch auf flachkantig verlegte Balken 
überzugehen. 

Tafel III gestattet die Ermittlung der Durchmesser guss- 
eiserner Voll- und Hohlsäulen aufgrund der Eulerschen 
Knickformel und mit Berücksichtigung der Druckfestigkeit 
der Säulen. Das graphische Verfahren ist nach der Annahme 
eines Sicherheitskoéffizienten sowie des Elastizitätsmoduls 
in der Eulerschen Gleichung für die 4 bei Säulen als üblich 
angenommenen Grundfälle durchgeführt. Aus Tafel III er- 
giebt sich noch bei gegebenem Säulenquerschnitt die Trag- 
fähigkeit der Säule. 

Die Stärken hölzerner Stützen (Stuhlsäulen, Streben, 
Spannriegel, Kehlbalken usw.) lassen sich ebenfalls nach 
diesem graphischen Verfahren aus Tafel IV ermitteln. 

Von besonderer Wichtigkeit für die Benutzung dieses 
graphischen Verfahrens sind die Angaben der Tafel V. 
Einerseits zeigt sie die Zurückführung verschiedenartig kon- 
zentrirter Belastungen auf eine gleichförmig verteilte Belastung 
und damit die Anpassungsfähigkeit an das behandelte graphische 
Verfahren, anderseits enthält sie Angaben über Eigenlast und 
Nutzlast usw. zur Berechnung der Gewichte von Decken, 
Dächern und Wänden. 

Das vorliegende Werk ist dem in der Praxis stehenden 
Bautechniker ein schätzbares Hilfsmittel. Dem mit der 
Statik weniger Vertrauten wird es für die an ihn heran- 
tretenden Ansprüche genügeleisten können; aber auch dem 
mit derartigen Berechnungen Vertrauten und häufiger Be- 
schäftigten kann es zu Kontroll- wie Ueberschlagrechnungen 
wertvolle Unterstützung gewähren. Welchen Wert das Werk 
vom erzieherischen Standpunkte aus einnimmt, mag dahin- 
gestellt bleiben. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Die Umschau. Uebersicht über die Fortschritte und 
Bewegungen auf dem Gesamtgebiet der Wissenschaft, Technik, 
Litteratur und Kunst. Frankfurt a./M., H. Bechhold. Jähr- 
lich 52 Nummern. Preis 2,50. pro Vierteljahr. 

(Die neu gegründete Wochenschrift hat sich als Ziel gesteckt, 
jeden Gebildeten in kurzen und anregenden Aufsätzen über die 
Fortschritte auf den Gebieten zu unterrichten, die nicht in den 
engen Kreis seiner Berufsthätigkeit gehören, eine Aufgabe, deren 
Lösung ebenso schwierig wie lohnend ist. In den wenigen uns vor- 
liegenden Heften finden wir Aufsätze über Völkerkunde, Astro- 
physik, Musik, Finanzwissenschaft, Litteratur, deutsche Kolonien, 
Zoologie und Chemie in bunter Abwechslung. Die Technik ist durch 
einen Artikel von E. F. Dürre über die Entwicklung der Eisenin- 
dustrie und die heutigen Eisenerzvorräte, sowie durch kürzere No- 
tizen über die Verflüssigung der Luft nach Linde und über Ace- 
tylen-Beleuchtung vertreten.) 


Lehrbuch dermechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie. Von A. Ledebur. 2. Auflage. 3. Lieferung. 
Braunschweig 1897, Friedrich Vieweg & Sohn. 128 S. 8° 
mit 179 Figuren. Preis 5 M. 

(Verarbeitung aufgrund der Geschwindigkeit — Trennungsar- 
beiten.) 


Weisbachs Ingenieur. Sammlung von Tafeln, Formeln 
und Regeln der Arithmetik, der theoretischen und praktischen 
Geometrie, sowie der Mechanik und des Ingenieurwesens. 
7. Auflage, neu bearbeitet von F. Reuleaux. Braun- 
schweig 1896, Friedrich Vieweg & Sohn. 1058 S. kl. 8° mit 
746 Figuren. Preis 10 M. 


Vergleichtabellen über 1) Längenmalse (engl. Zoll 
in Zentimeter), 2) Gewichte (engl. Pfund in Kilogramm), 
3) Preisberechnung. Von Gustav Voigt. Merseburg 1897, 
Selbstverlag. 32 S. kl. 80. Preis 1,60 M. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfs- 
wissenschaften. Von Otto Lueger. XVI. bis XX. Ab- 
teilung, »Essigsäure« bis »Grundtemperatur«. Stuttgart, Leip- 
zig 1897, Deutsche Verlagsanstalt. 800 S. 8° mit vielen 
Figuren. Preis 25 M. 


Mitteilungen der Materialprüfungsanstalt am schweiz. 
Polytechnikum in Zürich. V. Heft: Bericht über den 
Neubau, die Einrichtung und die Betriebsverhält- 
nisse der schweiz. Materialprüfungsanstalt. Von 
L. Tetmajer. 2. Auflage. Zürich 1896, Selbstverlag der 
Anstalt. 256 S. 8° mit 74 Fig. und 12 Tafeln. 


Album mit Ansichten von Fabrikaten, sowie An- 
lagen mit Maschinen der Deutschen Elektrizitätswerke zu 


en ak Aachen. 73 Blatt. Preis 10 M. 
Zeitschriftenschau. 
Ausstellung. Von der Millenniums-Landesausstellung. Dampfmaschine. Dreifach-Expansionsmaschine von ge“ 


Von Volk. (Oesterr. Z. Berg.-Hüttenw. 13. Febr. 97 S. 87 mit 
7 Fig.) _Gebläseventil von Hörbiger; Abteuf-, Förder- und 
Hebeeinrichtungen von Gerber; Seilzug und Bremsberge mit 
endlosem Oberseil. 

Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 18. Febr. 
97 8. 229) Vergleich zwischen den Betriebskosten bei elek- 
trisghem und hydraulischem Betrieb. Schlussfolgerungen. Forts. 
‘olgt. 

Dampf. Abscheidung von Oel und Fett aus dem Auspuff- 
dampf. (Eng. Rec. 30. Jan. 97 S. 188 mit 1 Fig) Um auch 
das dampfförmige Oel abzuscheiden, wird in einem Gefäls der 
Dampf gegen eine Wasserfläche geleitet. Um die Oberfläche 
des Wassers frei von Oel zu halten, ist eine eigenartige An- 
ordnung von Roststäben in Höhe des Wasserspiegels getroffen. 

Dampfkessel. Die Ausstellung von Nishny-Novgorod. (En- 

poor 12. Febr. 97 S. 164 mit 7 Fig.) Kessel, bei dem drei 

ündel schräg liegender Wasserröhren, jedes mit besonderen 
Wasserkammern, in zwei Reihen angeordnet sind. Die über- 
einander liegenden Wasserkammern sind verbunden und stehen 
mit einem Dampfsammler in Verbindung. Ferner: ein stehender 
Kessel mit Feuerbüchse, in die wagerechte Wasserröhren einge- 
setzt sind. 

— Der Wasserrohrkessel von Okes. (Engineer 12. Febr. 97 
S. 165 mit 2 Fig.) Wagerechte U-förmige Wasserröhren sind in 
eine Anzahl von stehenden Röhren eingesetzt. Um den Umlauf 
zu befördern, sind in den Wasserröhren Einsätze angebracht, 


x 


ringen Abmessungen. (Engineer 12. Febr. 97 S. 172 mit 
2 Fig) Stehende Zwillingsmaschine mit Differentialkolben, 
dessen Ringfläche den Mitteldruckkolben bildet. Bei der einen 
Maschine liegt der grofse, bei der andern der kleine Kolben oben. 

Eisenbahn. Studie über den Entwurf und Bau von Hoch- 
bahnen mit besonderer Berücksichtigung der North- 
western- und der Union-Ring-Hochbahn in Chicago, 
Ill. Von Waddell. (Proc. Am. Soc. Civ. Eng. Jan. 97 S.1 mit 
29 Fig.) Erörterungen über die Rechnungsgrundlagen, die Bau- 
stoffe, die Gründung, über die günstigste Wahl der Spannweite, 
der Säulen, Träger und Versteifungen, die Anlage der Halte- 
stellen. Fehlerhafte Konstruktionen an bestehenden Hochbahnen. 
Darstellung einiger Konstruktionen, bei denen auf das gute Aus- 
sehen besonderer Wert gelegt ist. 

Eisenbau. Die Fabrik der Société P. & Cie. in Levallois- 
Perret (Seine). (Nouv. Ann. Constr. Febr. 97 S. 23 mit 2 Taf. 
u. 2 Textfig.) Das dargestellte Gebäude enthält eine Halle mit 
einer Gallerie von rd. 46,7m Länge und rd. 16m Träger- 
spannweite. 

Eisenhüttenwesen. Der Stahlschmelzofen von Thwaite. 
(Engineer 12. Febr. 97 S. 160 mit 6 Fig.) Der Ofen ist mit 
zwei Regenerativkammern zur Vorwärmung der Luft ausgestattet, 
während das Verbrennungsgas nicht vorgewärmt wird. 

— Scholtzscher Stahlofen. (Oesterr. Z. Berg.-Hüttenw. 13. 
Febr. 97 S. 89 mit 6 Fig.) Um den Ofen leicht zugänglich zu 
machen und seine Sohle gut zu kühlen, ist er auf Säulen ge- 
stellt, während die Regeneratoren seitlich angeordnet sind. 
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Elektrizitätswerk. Elektrische Beleuchtungs- und Kraft- 
übertragungsanlage der Ilse, Bergbau-Aktiengesell- 
schaft zu Grube Ilse. (Glückauf 13. Febr. 97 S. 117 mit 
1 Taf. u. 3 Textfig.) 2 Verbundmaschinen von je 400 PS., mit 
Drehstromdynamos gekuppelt, liefern Strom von 2000 V Spannung, 


der in einem Umkreis von 3km verteilt wird, und zwar sind. 


3 Hochspannungsnetze für Kraftzwecke und 3 Beleuchtungsnetze 
für eine Spannung von 110 V vorhanden. 

— Die Verteilung elektrischer Energie zur Beleuchtung 
und Kraftübertragung in Briangon. (Génie civ. 6. Febr. 
97 S. 209 mit 2 Fig. u. 13. Febr. 97 S. 225 mit 1 Taf. u. 
‘12 Textfig.) Die Zentrale enthält zwei Turbinen mit wage- 
rechter Achse von je 150 PS, die mit Wechselstromdynamos von 
2000 V Spannung gekuppelt sind. Für Beleuchtung und für 
Kraftübertragung ist je ein besonderes Verteilungsnetz vorhanden. 
An den Verbrauchstellen wird die Spannung auf 110 V herab- 

emindert. 

Elektrolyse. Ueber die Anwendung der Elektrolyse zur 
Darstellung von Bleichmitteln und Alkalien nach den 
Patenten von Dr. C. Kellner, Hallein. (Z. f. Elektrot. 
Wien 15. Febr. 97 S. 107 mit 2 Fig.) Gewinnung von Chlor 
aus den Rückständen der Ammoniak-Sodafabrikation, Bleich- 
vorrichtung für gasförmiges Chlor. 

Fangvorrichtung. Die Fangvorrichtung von Bruno Moustier. 
(Compt. rend. Soc. Ind. min. Jan. 97 & 21 mit 1 Taf.) Beim 
Reifsen des Seiles werden zwei Schraubenfedern ausgelöst, die 
seitliche Riegel herausdrängen. 

Feuerung. Versuchsergebnisse der de Campschen Kohlen- 
staubfeuerung. Von Schneider. (Mitt. Prax. Dampfk. 
Dampfm. 15. Febr. 97 S. 76 mit 2 Fig.) Darstellung einer ver- 
besserten Einrichtung, vergl. Z. 95 S. 1379. Versuche an einem 
Zweiflammrohrkessel, bei denen 1kg Kohle 9 bis 9,4 kg Wasser 
verdampfte. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. Von Horner. III. 
(Engng. 12. Febr. 97 S. 195 mit 5 Fig.) Darstellung einer 
Maschine älterer Konstruktion. 

Gebläse. Stehende. Verbund-Hochofen-Gebläsemaschine. 
(Stahl u. Eisen 15. Febr. 97 S. 132 mit 2 Fig.) Maschine mit 
oben liegenden Geblasecylindern, die 1850 cbm/min ansaugen 
und auf 0,9 kg/gem Druck zusammenpressen. 

Heizung. Eine interessante zentrale Heizungs- und Be: 
leuchtungsanlage. (Eng. Rec. 6. Febr. 97 S. 211 mit 5 Fig.) 
Der Auspuffdampf einer elektrischen Zentrale, die eine Anzahl 
von Häusern mit Licht versorgt, wird in zwei Leitungen von 
450 und 200m Länge den Gebäuden. zur Heizung zugeführt. 
Das Kondensationswasser wird nicht zurückgeleitet. 

Hochofen. Scholtzsche Chargirvorrichtung nebst Gas- 
fang für Hochöfen. (Oesterr. Z. Berg.-Hüttenw. 13. Febr. 97 
S. 88 mit 5 Fig) Um die Kohle in die Mitte des Ofens, das 
Erz nach dem Umfange zu schütten und dabei nur einen Hebel 
anzuwenden, ist in den Aufgabetrichter ein Ring lose eingelegt. 


| 
| 


Kette. Ueber den Bau und die Herstellung der unge- 
schweifsten, geknoteten Stahldrahtschlingketten. Von 
Pregél. Schluss. (Dingler 12. Febr. 97 S. 156 mit 14 Fig.) 
Ausführliche Darstellung einer Kettenschlingmaschine. E 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemaschinen. 
Von Thallmayer. Forts. (Dingler 12. Febr. 97 S. 145 mit 
25 Fig.) Amerikanische Kartoffellegemaschinen und Streuvor- 
richtungen. Forts. folgt. 

Legirung. Legirungen. Von Roberts-Austen. (Engng. 12. 
Febr. 97 S. 220 mit 6 Fig.) Bericht des von der Institution of 
Mechanical Engineers eingesetzten Ausschusses: Abhangigkeit 
der mechanischen Eigenschaften von Kupfer-Zinklegirungen von 
ihrer Zusammensetzung; der Schmelzpunkt und der Erstarrungs- 
punkt. Forts. folgt. ® 

Rauchverhiitung. Der gegenwärtige Stand der Schorn- 
steinrauchfrage. Von Reischle. Forts. (Bayr. Ind.- u. 
Gew.-Bl. 13. Febr. 97 S. 54 mit 5 Fig.) Kohlenstaubfeuerungen. 
Schluss folgt. 

— Eine interessante Rauchwaschanlage. (Eng. Rec. 6. Febr. 
97 S. 210 mit 2 Fig.) Die Abgase werden abgesaugt und in 
einen Skrubber geleitet, an den sich der Schornstein anschliefst. 

Schmieden. Schmiedemaschinen für Sonderzwecke. Schluss. 
(Dingler 12. Febr. 97 S. 151 mit 41 Fig.) Maschinen zur Her- 
stellung von Nägeln, Schliefsenstiften, Rohrschellen und Ketten. 


Signal. Elektrische Blockverschlüsse und mechanische 
Signale für Eisenbahnen. Von Hollins. Forts. (En- 
gineer 12. Febr. 97 S. 167 mit 9 Fig.) Die Blockverschlüsse 
von Sykes. Vergl. Z. 94 S. 1194. 

Wasserbau. Die Umwandlung des Wiener Donaukanals in 
einen Handels- und Winterhafen. Schluss. (Zentralbl. 
Bauv. 13. Febr. 97 S. 78 mit 3 Fig.) Versenkung der Senk- 
kasten für den Speisekanal. Baustoffe. Schutzmalsregeln für 
die Arbeiter. 

Wasserreinigung. Enteisenungsanlage des Wasserwerks in 
Freienwalde a/O. Von Oesten. (Journ. Gasb. Wasserv. 
13. Febr. 97 S. 100 mit 2 Fig.) Das Wasser strömt durch 
Brausen aus und fällt in ein Filterbecken. Leistung der Anlage: 
60 cbm/Std. 

Werkzeng. Spiralbohrer mit Oelzuführung. (Iron Age 
4. Febr. 97 S. 1 mit 8 Fig.) Darstellung von Bohrern, die 
mit Kanälen oder feinen Röhren zur Zu- oder Abführung des 
Oeles versehen sind. 

— Druckluftwerkzeuge. (Engineer 12. Febr. 97 S. 173 mit 
4 Fig.) Darstellung eines Drucklufthammers und eines Kom- 
pressors mit Riemenantrieb. 

— Das Gewindebohrfutter »Ideal«. (Iron Age 4. Febr. 97 
S. 7 mit 1 Fig.) Im Innern des Futters steckt ein Umlauf- 
räderwerk, das in Thätigkeit gesetzt wird, wenn der Gewinde- 
bohrer sich herausdrehen soll, und zwar dadurch, dass man das 
Hohlrad des Getriebes mit der Hand festhält. 


Vermischtes. 


Rundschan. 
Zu den Sehenswürdigkeiten von Paris gehören die unter- 
irdischen Entwässerungskanäle, die auf einer Strecke von 
3km den Besuchern freigegeben sind. Zum Schleppen der Boote, 


Fig.1. 


auf denen man die Kanäle befährt, hat der Gemeinderat von 
Paris vor kurzem ein Kettenschiff bauen lassen, das in Fig. 1 
bis 3 dargestellt ist). Das Fahrzeug ist aus 3 mm starkem Blech 
gebildet; seine Länge beträgt 8m, die Breite 2 m und die Tauchtiefe 


Fig. 3. 


BE 0,5m. Es ist vorn und hinten 
mit einem Steuerruder versehen, 
damit es in beiden Richtungen 
fahren kann, Zum Antriebe der 
Kettenrolle dient ein Elektromo- 
tor, der 580 Min.-Umdr. macht 


und durch Zahnräder mit einer 
A Uebersetzung von 1:50 mit der 


Kettenrolle verbunden ist. Der 


elektrische Strom wird von 60 Ak- 


1) Revue industrielle 6. Fe- 
bruar 1897 S, 54. 
> 
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kumulatoren geliefert, die so geschaltet werden können, dass | eine Spule von 2850 Wicklutigen eines 1,4 inm dicken Drahtes 
sie entweder 150- Amp. bei 98 bis 125 V Spannung oder ~ erregt wird. Die Stärke des Erregerstromes beträgt 3,15 Amp, seine 
300 Amp-Std. bei 65 V leisten. Die elektrische gi Spannung 100 V. Die Spule ist durch eine 3 mm starke Hülle aus 
Energie wird jedoch nicht allein zur Drehung des ig. 5. Ebonit isolirt, die von einer Messingkapsel von 2mm Wanddicke 
Kettenrades verwandt, sondern erfüllt noch den Pt umschlossen wird. Die Drähte sind durch eine Längsbohrung der 
weiteren Zweck, die erforderliche Reibung zwi- 7°" = Welle gezogen. Am Ende der Welle ist eine aus zwei halbkreis- 


schen dem Kettenrade, das keine Verzahnung be- 
sitzt, und der Kette, die nur auf 3/4 des Umfanges 
aufliegt, zu erzeugen. Dazu ist das Kettenrad, 
Fig. 4, als Elektromagnet ausgebildet, der durch 


Fig. 4. 


“| förmigen Porzellanringen bestehende Isolirung angebracht, die an 
ä ihrem äufseren Umfange zwei Messingringe trägt. Mit diesen sind 
die Drahtenden verbunden, während anderseits Schleifkontakte den 
Strom von den Akkumulatoren zuführen. Die Kette wird, wie Fig. 3 
zeigt, durch einen Daumen aus nicht magnetischem Metall von der 
Kettenrolle abgestreift. Um die Kette zu spannen, ist eine Leitrolle 
angeordnet, die mittels eines Hebels gehoben und gesenkt werden 
kann. Ueber die Leistang des Schleppbootes wird mitgeteilt, 
dass es 6 Fahrzeuge mit einer Geschwindigkeit von 0,64 m/sek 
befördern kann, wozu eine Zugkraft von 700 kg erforderlich ist. 
Uebrigens ist die geschilderte Art von Kettenschiffahrt nicht 
. neu. Sie ist bereits in Frankreich auf dem Kanal von Saint-Denis 
angewandt worden, wo der Strom durch oberirdische Leitungen von 
einer Zentrale den Schiffen zugeführt wird). J 


n 510 --- = 


g XS = Fig. 5 und 6 stellen einen in Brooklyn gebauten eisernen 
T Schornstein dar?), der zu den höchsten seiner Art gehören 
: DR dürfte. Er ist rd. 66mm hoch und besteht aus 137 Blechplatten, 
: deren Dicke zwischen 6,4 und 12,7 mm, deren Gewicht zwischen 
= 50 360 und 625kg schwankt. Als Material ist Flammofen - Flusseisen 


angewandt, dessen Zugfestigkeit 4570 kg/qem bei 20 bis 25 pCt 
Dehnung beträgt. Bis zur Hälfte seiner Höhe ist der Schornstein 
mit Mauerwerk ausgefüttert. Er wurde innerhalb 10 Wochen er- 
richtet. Man verfuhr dabei so, dass man im Innern ein Gerüst 
baute und mit dem Wachsen des Baues höher schob. Die Kosten 
werden auf rd. 10000 $ (= rd. 40000 M) angegeben. 


Um beim Bohren tiefer Löcher für ausreichende Zufuhr von 
Oel zu sorgen, hat man in Amerika und neuerdings auch bei uns 
Bohrer mit Kanälen für das Schmiermittel ähnlich den bereits 
früher erwähnten hohlen Fräsern®) eingeführt. Fig. 7 zeigt die An- 
wendung eines derartigen Bohrers bei der Herstellung einer hohlen 
Spindel, während der Bohrer selbst in Fig. 8 dargestellt ist4). Die 
Bohrspindel ist in einer Stopfbüchse geführt, in deren Hohlraum 
das Oel hineingepumpt wird. Der Abfluss erfolgt durch die hohle 
Bohrspindel, wobei gleichzeitig die Späne fortgespült werden. Ein 
ähnlicher Bohrer ist in Fig. 9 dargestellt; das Oel fliefst durch ein 
Röhrchen zu, das in einer gefrästen Nut eingebettet ist. 
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Die Wanderausstellung der deutschen Landwirt- 
schafts-Gesellschaft wird in diesem Jahre vom 17. bis 21. 
Juni in Hamburg stattfinden. 


1) Z. 1895 S. 1068. 

2) Engineering News 28. Januar 1897 S. 54. 
5) Z. 1896 S. 997. 

4) The Iron Age 4. Februar 1897 S. 1. 


Berichtigung. 
Fig. 6. Z. 1897 S. 176 unter Kl. 86 lies 89228 statt 89288. 


Angelegenheiten des Vereines. 
Die diesjährige 
(XXXVIIL.) Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 


findet in Cassel statt und beginnt 
am 14. Juni: 


Die Herren Vereinsmitglieder werden gemäfs $ 35 des Statutes hiervon in Kenntnis gesetzt, inbetreff der Anmeldung 
von Anträgen, welche in dieser Hauptversammlung zur Verhandlung kommen sollen, auf denselben $ 35 des Statutes auf- 
merksam gemacht und zu zahlreicher Beteiligung hiermit eingeladen. 

Die Tagesordnung wird rechtzeitig veröffentlicht werden. 


Der Vorsitzende des Vereines deutscher Ingenieure. 
Ernst Kuhn. 


Erklärung des Begriffes »Dampfkesselexplosione. | An 
` den Verein deutscher Ingenieure. 
Berlin, den 13. Februar 1897. 


Im Anschluss an frühere Berichte!) teilen wir nach- i 
| Auf die gefällige Anfrage vom 30. Dezember v. J. er- 
| 


stehenden amtlichen Bescheid mit: 


% widere ich ergebenst, dass der Bundesrat unter dem 14. v. 
1) Z. 1888 S. 434; 1889 S. 711; 1894 S. 1409. 


M. beschlossen hat, die Bestimmungen über die statistische 
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Aufnahme der Dampfkessel und Dampfmaschinen sowie der 
Dampfkesselexplosionen vom 14. Dezember 1876 durch fol- 
genden, vom 1. Januar d. J. ab gültigen Zusatz am Eingang 
des $ 6 zu ergänzen: ; 

»Eine Dampfkesselexplosion liegt vor, wenn die Wandung 
»eines Kessels durch den Dampfkesselbetrieb eine Trennung 
»in solchem Umfange erleidet, dass durch Ausströmen von 
» Wasser und Dampf ein plötzlicher Ausgleich der Spannungen 
»innerhalb und aufserhalb des Kessels stattfindet.« 


Der Staatssekretär des Innern. 
In Vertretung 
Rothe. 


Hierdurch ist den Verhandlungen entsprochen, über die 
in Z. 1896 S. 448 berichtet ist. 


Zum Mitgliederverzeichnisse. 


Aenderungen. 
Berliner Bezirksverein. 
Peter Fischer, Ingenieur, Guatemala, C. A. 
Frinkisch-Oberpfilzischer Bezirksverein. 


Otto Fischer, Giefsereiarchitekt der Maschinenbau-A.-G. Nürn- 


berg, Nürnberg. 


E. Gülow, Oberingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 


Nürnberg. 
i Frankfurter Bezirksverein. ER, 
Rich. Friedheim, Ingenieur bei Simon, Bühler & Co., Frank- 
furt a/M. _ 
Wilh. Multhauf, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & 
Co., Zweigniederlassung, Frankfurt a/M. Mh. 
Rich. Siebert, Ingenieur bei Simonis & Lanz, Frankfurt a/M. 
Karlsruher Bezirksverein. 
C. Ahrens, Ingenieur, Professor an der Grofsh. Baugewerkschule, 
Karlsruhe. 
H. Eppenich, Ingenieur, Durlach i,B. 
Ch. Toussaint, Ingenieur der Maschinenfabrik Gritzner, Durlach 
i/B. Mh. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 


Carl Behm, Ingenieur der Düsseldorfer Röhren- u. Eisenwalzwerke, ` 


Düsseldorf. 

Albert Schmitz, Ingenieur, Leiter und Teilhaber der Comm.-Ges. 
Schmitz & Co., Eisenwerk, Disseldcrf-Oberbilk. 

Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 

M. M. Jaennigen, Ingenieur u. Fabrikant, i/F. Jaennigen & Bei- 

selen, Mödling bei Wien, Wien IV, Heugasse 58. 
Siegener Bezirksverein. 

G. Kuphaldt, Direktor der Abteil. Riga der Maschinenbau-A.-G. 

vorm. Gebr. Klein-Dahlbruch, Riga. 


Teutoburger Bezirksverein. 
Richard Heime, Ingenieur bei K. & Th. Möller, Brackwede. Br. 


Württembergischer Bezirksverein. 
Karl, Bosch, Civilingenieur und Patentanwalt, Stuttgart. 
Gottfried Hardegg, kgl. Gewerbeinspektor, Stuttgart. 
Emil Kabisch, Ingenieur, Sindelfingen (Württemb.) 
Eug. Leitz, Kaufmann, Stuttgart, Kronenstr. 41. 
Heinr. Taaks, Ingenieur, Stuttgart, Kurzestr. 2. 
Rich. Wetter, Ingenieur, Stuttgart, Kernerstr. 31. 


Westfilischer Bezirksverein. 
M. Albertz, Direktor der Baroper Maschinenbau-A.-G., Barop. A. 


Keinem Bezirksverein angehörend. 

Conrad Angerer, Ingenieur, Merseburg. 

J. Baeder, Oberingenieur der Eisengiefserei und Maschinenfabrik 
von Rohwer & Ehlers, Neumünster. 

Emil Bibus, Ingenieur, Zürich-Wollishofen. 

Alb. Bierling, Inhab. der Firma Barth & Hirschfeld, Swinemünde. 

Emil Depiereux, Ingenieur der Braunschweig. Maschinenbauan- 
stalt, Braunschweig. 

Paul Dienemann, Ingenieur der Maschinenbauanstalt »Humboldt«, 
Kalk-Köln. s 

H. Dubois, Betriebsleiter bei Quiri & Co., Strafsburg i E. 

Luigi Düntz, Ingenieur, Berlin N.W., Rathenowerstr. 104. 

Ed. Kuntze, Ingenieur, Charlottenburg, Uhlandstr. 193. 

Paul Libcke, kgl. Reg.- Baumeister, Charlottenburg, Schliterstr. 77. 

J. Piegl, Heizhausvorstand der herzogl. bosn. Staatsbahnen, Brod, 
Bosnien. 

Alb. Stieber, techn. Leiter, Budapest V, Külsö vaczi ut 56. 

Oscar Zimnic, k. k. Marineingenieur, Triest, Via della Sanita No. 5. 


: Verstorben. 
Franz Pilz, Ingenieur, Berlin $.0., Képnickerstr. 103: 


Neue Mitglieder. 


Aachener Bezirksverein. a 
Hugo Ludwig, Hüttentechniker der Stolberger Akt.-Ges., Stol- 
berg, Rheinl. k 
Bayerischer Bezirksverein. 
Carl Vogl, Ingenieur, München, Lerchenfeldstr. 6. 


Berliner Bezirksverein. 


P. Schmidt, Ingenieur und Prokurist der Eisenbahn - Signal - Bau- 
anstalt J. Gast, Berlin N.O., Georgenkirchstr. 3. 


Braunschweiger Bezirksverein. 
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Max Fischer, Eisenbahnsekretér bei der Maschinen - Hauptver- 
waltung der kgl. sächs. Staatsbahn, Chemnitz. 
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Oberschlesischer Bezirksverein. 
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Schweizerische Nationalaugstellung in Genf 1896. 
Die Dampfmaschinen. 
Von J. Fr. Hey. 
(hierzu Tafel vit, und VII) 

Die schweizerischen Dampfmaschinenfabriken hatten, Die Firma. Gebr. Sulzer in Winterthur führte eine 
ihrem Weltrufe entsprechend, Sorge getragen, dass der ‚liegende Dreifach-Expansionsmaschine von 500 PS 
Dampfmaschinenbau in der Maschinenhalle der Ausstellung im Betriebe vor, deren Anordnung durch Textfig. 1 bis 3 
hervorragend vertreten war. ‚ wiedergegeben ist. Symmetrisch zu dem mit 12 Seilrillen 
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versehenen Schwungrade liegen auf der 
einen Seite Hoch- und Mitteldruckcylinder, 
auf der andern Seite der Niederdruck- 
cylinder. Die Steuerung weicht von der 
bekannten Anordnung der Sulzer-Ventil- 
maschinen nicht ab. Das Schwungrad 


900- 


wird durch einen kleinen Dampfmotor 
geschaltet. 


Von der gleichen Firma war eine 


stehende Verbundmaschine von 160 
PS, Textfig. 4 und 5, ebenfalls im'` Be- 
triebe ausgestellt. 

Der Niederdruckcylinder liegt über 
dem Hochdruckcylinder; beide Kolben 
sind an der gemeinsamen durchgehen- 
den Kolbenstange befestigt. Der syni- 
metrisch gebaute Ständer schliefst die 
Kreuzkopfführung. ein. Die Luftpumpe 
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des Kondensators liegt etwas geneigt und erhält ihren Antrieb 


von einem Punkte der Pleuelstange aus. 


Als Steuerorgane dienen Kolbenschieber,, ‚die sich in 
eingesetzten Büchsen bewegen. Der Schieber_für.den Hoch- 
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3 Die Maschine ist gedrungen gebaut und macht besonders 
infolge der gefälligen symmetrischen Anordnung des Ständers 
den Eindruck. grofser Standfestigkeit, Sie. zeigt folgende 


Hauptverhältnisdes 


Fig. 5. 


200 - 85| H 
E i u 
kso lH- 
Dmr. des Hochdruck-Cyl. . . 300mm 
> » Niederdruck- » . . 450 >» 
gemeinschaftlicher Hub . . .. 300 > 
Min.-Umdr. . . 22.20.20. 250 


Ferner waren von Gebr. Sulzer zwei 
Halblokomobilen ausgestellt. Die 
eine von 30 bis 35 PS war mit einem 
Cylinder, die zweite von 40 bis 50 PS 


druckcylinder wird durch einen Achsenregler beeinflusst; 
derjenige des Niederdruckcylinders - wird unmittelbar durch 
ein Exzenter gesteuert, das von dem in der Mitte geteilten 
Hauptwellenlager eingeschlossen ist. : Die Kurbelwellenlager 


sind mit Ringschmierung versehen. 


als Verbundmaschine mit zwei Cylin- 
dern versehen. Beide Maschinen be- 
sitzen Rundschieber, die unter den Cy- 
lindern angebracht sind. Die Schieber 
der Hochdruckcylinder werden. durch 
einen Achsenregler beeinflusst. 

Die Tafeln VII und VIII geben die 


Gesamtkonstruktionen wieder, Textfig. 6 
einen Querschnitt durch die Cylinder der 


Verbundlokomobile. 
Die Aktien-Gesellschaft der 


Schnitt CD Maschinenfabriken von Escher, ` 


Wyfs & Co., Zürich, hatte verschiedene 
Dampfmaschinen im Betriebe ausgestellt, 

Eine Verbundmaschine in Tan- 
dembauart, Fig. 7. bis 9, trieb einen Thu- 
ryschen Drehstrommotor unmittelbar an. 
Die Steuerung erfolgt durch Rundschieber, 
die sämtlich zwangsweise bewegt werden. Ein Achsenregler 
im Schwungrade verändert Voreilwinkel und Exzentrizität 
eines Exzenters, das die beiden Einlassschieber des Hochdruck- 
cylinders steuert. Die andern Schieber. werden durch feste 
Exzenter von der Kurbelwelle aus bethätigt. 
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Die. Verhältnisse dieser Maschine, die 
285 PS leistet, sind folgendé: i 


% Dmr. des Hochdruck -Oyl.. . . . 435mm 
> > Niederdruck- » . . . . 710 > 


Kolbenhub . . . oye a 700. > 

IE Min-Umdr. . . 2 2 2220. 135 
Eine von der gleichen Firma ausgestellte 

m liegende Dreifach - Expansionsmaschine von 
600 PS: ist in ihrer allgemeinen Anordnung in 
Textfig. 10 und 11 wiedergegeben. Auf der 
einen Seite des Schwungrades liegen Hoch- 


druckeylinder und Mitteldruckeylinder hinter 
einander, auf der andern Seite der Niederdruck- 
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An die Kolbenstange des letzteren CylindersE ist 


eylinder. 
diejenige der Luftpumpe angekuppelt. 


Die Hauptverhältnisse der Maschine sind folgende;: 


Dmr. des Hochdruck -Cyl. . 435 mm- 
> » Mitteldruck- » . 710 » 
> » Niederdruck- » . 1100 » 

Kolbenhub . . . 222000. . 1050 > 

Min-Umdr. . . 2 2 2 en 75 


Die Einzelheiten der Frikart-Steuerung') sind aus den 
Textfig. 12 bis 15 ersichtlich. 


Als dritte von Escher, Wyfs & Co. ausgestellte 
Dampfmaschine ist eine Dreifachexpansions- 
Schiffsmaschine von 250 PS; anzuführen. Die 
drei Cylinder ruhen auf 8 schmiedeisernen Säulen, 
die mit Spannstangen unter einander verbunden und 
auf der Grundplatte aus Stahlguss befestigt sind. 


Der Hochdruckcylinder ist zwischen den beiden 
andern Cylindern gelagert. Die Cylindern haben 
240, 380 und 600 mm Dmr. Der Kolbenhub beträgt 
360 mm. 


Der kleine Cylinder besitzt einen Kolbenschie- 
ber, die beiden andern Flachschieber; der Schieber 


lich abweichen, ist eine Zwillingsmaschine der Maschinen- 
fabrik Burckhardt in Basel von 300 PS in Verbindung 
mit einem Kompressor zu erwähnen. Von der Maschinen- 
baugesellschaft Basel waren einige liegende Dampfma- 
schinen mit Rider-Steuerung ausgestellt. Die Maschinenfabrik 
Emil Mertz in Basel führte einen Schnellläufer von Brown 
vor. Die Maschine besitzt zwei über einander liegende Cy- 
linder, deren Kolben einfachwirkend sind. Die Uebertragung 
der Kolbenbewegung auf die Welle ist so gestaltet, dass sich 
die Massen ausgleichen und somit eine hohe Umdrehungszahl 
erreicht werden kann. 


des Niederdruckeylinders ist mit Umführungskanä- 


len versehen. „Die Umsteuerung zeigt die Joysche 
Konstruktion?). 


Von den weiter ausgestellten Dampfmaschinen, 
die aber von bekannten Konstruktionen nicht wesent- 


1) vergl. Z, 1890 S. 917. 


2) Z. 1889 S. 1046. 
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Fig. 14. 


Schmitt druch den Mitteldrucheylinder Schnitt durch den Hochdruckeylinder 
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Fig. 15. 


Die Schweizerische Lokomotiv- und Maschinen- 
fabrik in Winterthur hatte zwei Verbundlokomotiven mit 
Tender ausgestellt, deren eine fiir die Gotthardbahn, die an- 


dere fiir die Jura-Simplon-Bahn bestimmt war. 


Die erstere 


ist bereits in Z. 1895 S. 768 mit Taf. XXII beschrieben 
worden. Die letztere weist folgende Verhältnisse auf: 


Lokomotive: 


Spurweite . 

Dir. des grolsen Cylinders 
» » kleinen > 

Kolbenhub . . 

Triebrad-Dmr. . 

Laufrad- >» r 

fester Radstand 

gesamter » & 

gesamte Heizfläche Be 

Rostfläche 


Fig. 16. 
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Dampfdruck 2... 12Atm dem Betriebe auf dem Genfer See übergeben wurde. Von 
Gewicht der Lokomotive leer . rd. 43000 kg besonderem Interesse ist dessen mit Ventilsteuerung ver- 

» > im Dienst » 48000 » sehene Verbundmaschine, Fig. 16 bis 19. Die Hauptverhält- 
Zugkraft » 4500 » nisse des Bootes und der Maschinenanlage sind folgende: 
Länge zwischen den Loten . 60 m 
Tender: Breite über die Spanten . 6,75 > 
R Dmr. des Druckkreises der Schaufelräder 3,6 > 
ee ie gees i Anzahhder beweglichen Stahlschaufeln eines Rades 9 
Raddurchmesser 1030 mm Geschwindigkeit des Bootes A Š 27 km/Std. 
Radstand : "3900 » -| Heizfläche der Kessel rue Zug) 254 qm 
Gewicht des Tenders leer . rd. 12000 kg Dampfdruck . . . 8!/2 Atm. 
> s iR im Dienst 77» 30000 > Dmr. des Hochdruckcylinders . 725 mm 
» » Niederdruckcylinders 1050 » 
Als Ausstellungsgegenstand durfte auch das von Gebr. - gemeinsamer Hub . 1400 « 
Sulzer in Winterthur gebaute Dampfboot »Genéve« ange- Min.-Umdr. 47 
Leistung . 850 PS,. 


sehen werden, welches bei Gelegenheit der Landesausstellung 


Die Regulirung der Weichselmündung. 


Vom kgl. Bauinspektor Albert Rudolph. ~ 
(Fortsetzung von Z. 1896 S. 1330) 


V. Die hydraulische Betriebseinrichtung der 
Schiffahrtanlagen. 


Die Schiffschleuse und die Drehbrücke über die Flofs- 
schleuse werden durch Druckwasser von 50 kg/qem Spannung 


(ee 


Lokomobile 
pokomo | _ 


i 


Wass behält 


12000: 


HOO HOO 


1100 8 


betrieben, das in der durch Fig. 58 bis 60 dargestellten Pump- 


station 


erzeugt wird. In 


ihrer Nähe 


befindet sich ein 


109 m tiefer artesischer Brunnen (Fig. 35 S. 1325 Z. 1896), 
aus dem das Wasser nach dem im Maschinenhause befindlichen 


EP77] 


T240 ~ 
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Wasserbehälter und dem vor dem Dienstgebäude 
neben dem Entwässerungsschacht stehenden Brunnen- 
ständer geleitet wird; letzterem entnehmen die Be- 
amten und Schiffer das Haushaltungswasser. Das 
Wasser des artesischen Brunnens steigt durch eigenen 
Druck bis auf etwa + 5,5 NN, d.h. 40 cm unter 
Oberkante des Wasserbehälters, sodass es diesem 


selbstthätig zulaufen kann. 


Die Steighöhe des 


Wassers wechselt indessen je nach der Jahreszeit; 
auch können äufsere Einflüsse sie nicht unerheblich 
verringern, wie sich bei anderen ähnlichen Brunnen 
gezeigt hat, sodass durch Reinigen des Filters und 
Steigrohres oder ähnliche Arbeiten erst wieder die 
regelrechte Steighöhe erzielt wird. Um zu verhin- 


dern, dass sich der Brunnen verstopft, 


muss be- 


ständig Wasser abfliefsen. Am Brunnenständer läuft 
daher stets ein schwacher Strahl, der durch Nieder- 
drücken eines Hebels verstärkt werden kann. Auch 
in den Wasserbehdlter lässt man beständig Wasser 
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einfliefsen, solange nicht mit Rücklauf gearbeitet wird. Un- dem Behälter in die Leitung‘ zum Brunnen tritt und damit in: 
bedingt war zu verhindern, dass Wasser aus dem Be- den Haushalt gelangt. 
hälter nach dem Brunnenständer und damit in den Haushalt Dem Behälter entnimmt die mit drei-bronzenen Tauch-- 
gelange. kolben versehene Presspumpe, Fig 61 und 62, das Wasser 
Den Zu- | und Abfluss des Wasserbehälters bilden und drückt es in den Kraftsammler. Die Pumpe liefert ‘bei 


40 Min.-Umdr. 70 ltr/min Presswasser. 

Der Kraftsammler, Fig. 63 bis 65, hat einen 
oben kugelförmig abgerundeten Kolben, auf 
dem das die Belastungsgewichte aufnehmende 
Gefifs hängt, sodass ihm eine geringe Beweg- 
lichkeit gegeben ist. Es sind daher nur am 
unteren Teile des Gefälses bei a, Fig. 65, Füh- 
rungen mit etwas Spielraum vorhanden. In der 
höchsten Lage des Kraftsammlers öffnet das 
am Belastungsgefäfse sitzende Konsol B, Fig. 63, 
indem es das Gestänge D mittels des Bundes ce 
mitnimmt, das Sicherheitsventil G, welches das 
‘Wasser nach dem Behälter zurücklaufen lässt. 
Durch den Handhebel Æ -kann dieses Ventil 
jederzeit gelüftet und der Kraftsammler auf sein 
Holzlager niedergelassen werde. Bevor das Be- 
lastungsgefäfs sich auf seine hölzerne Unterlage 
setzt, schlielst die Rolle F mittels des Hebels 
H allmählich das Bremsventil J, sodass Be- 
schädigungen durch zu schnelles Sinken ‚des 
Kraftsammlers vermieden werden. 

Das Bremsventil ist mit einer kleinen Um- 
lauföffnung versehen. Durch diese entweicht 
das nach Abschluss des Bremsventils noch im 
Kraftsammler befindliche Wasser, und das Be- 
lastungsgewicht setzt sich langsam ohne Stofs 
auf das Holzlager. Die Stopfbüchse des Kraft- 
sammlers ist ebenso wie alle Stopfbüchsen der 
Pumpe und Bewegungscylinder für Baumwoll- 
packung eingerichtet, die in neuerer Zeit an- 
statt der Stulpendichtung fast überall mit Er- 
folg eingeführt worden ist. 

Der Schleusenbetrieb ist stets sehr unregel- 
mäfsig und. bietet viele Ruhepausen. Ein Pe- 
troleummotor für den Betrieb der Presspumpe 
— Gas ist an der Schleuse nicht vorhanden — 
bot daher erhebliche Vorteile, wenn er die 
nötige Betriebsicherheit gewährte und selbst- 
thätig durch den Kraftsammler an- und abge- 
i stellt werden konnte. Ein ständiger Wärter 
SZ OT : in der Pumpstation wäre dann entbehrlich ge- 

i ! wesen. 

Die Firma Ph. Swiderski in Leipzig glaubte, 
mit ihrem Petroleummotor die gestellten An- 
forderungen erfüllen zu können. Es kam, daher 
ein 15pferdiger Zwillingsmotor dieser Firma 
probeweise zur Aufstellung; zugleich wurde 
X aber, falls er sich nicht bewähren sollte, die Ver- > 
D- 1120 wendung der für den Bau beschafften und ver- 
Z-80 fügbar gewordenen 12 pferdigen Lokomobile von 
t = 14 43,989 R, Wolf in Magdeburg-Buckau in Aussicht ge- 
nommen. Nach Eröffnung des Schleusenbetrie- 
bes zeigte sich bald, dass infolge des lebhaften 
Dampferverkehrs durch die Schleuse während 
des ganzen Tages, im Sommer von früh 4 bis 
abends 9 Uhr, neben vielen kleinen Pausen 
nicht eine hinreichend lange Pause eintrat, um 
den Motor gründlich reinigen zu können. Eine 
solche Reinigung wird im allgemeinen in regel- 
mafsigen Zwischenräumen von einigen Tagen 
nach Feierabend ausgeführt werden können, 
kann jedoch auch ausnahmsweise am Tage. 
infolge .von. Unregelmäfsigkeiten im. Gange 
2 trompetenförmige Rohre, die in einer Stopfbüchse dreh- | der Maschine "otwendig werden. Während bei den meisten 

| 


“bar sind. Das Zulaufrohr wird durch Drehen in eine solche Betrieben, wo die Verwendung von Petroleummotoren in 
Lage gebracht, dass die gewünschte Wassermenge in den Frage {kommt, die nötigen Pausen für solche selten vor- 


Behälter gelangt und für den Brunnenständer noch ein mög- | kommende aufserordentliche Reinigungen der Maschine vor- 
lichst hoher Druck verbleibt, damit das Füllen eines Eimers | handen’ sind oder ohne ‘wesentliche Störung gemacht werden 
nicht zu lange Zeit in Anspruch 'nimmt. Die Oeffaung des können, war dies in Einlage, wie schon gesagt, nicht der Fall. 


| 
Ablaufrohres wird etwas niedriger gestellt als diejenige des | Störungen im Gange des Motors, die sich am Morgen zeigten, 
Einlaufrohres. Dadurch wird verhindert, dass Wasser aus | konnten daher erst ani Abend beseitigt werden. - Bei dem inzwi-- 
39 
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schen mit der nicht ordnungsmäfsig arbeitenden Maschine fort- 
gesetzten Betriebe trat dann eine so starke Verschmutzung 
ein, dass die Reinigung sehr zeitraubend und schwierig war. 

` Obwohl der Motor tagelang tadellos arbeitete und seine 
selbstthätige Ingangsetzung und Abstellung durch den Kraft- 
sammler als gelungen bezeichnet. werden konnte, so musste 
aus den angegebenen ‚Gründen doch von der Beibehaltung 
des Petroleummotors Abstand genommen und an seiner 
Stelle die Lokomobile eingebaut werden. 


Fig. 63. 


: . Aus Betriebsrücksichten ist auch bei-der Lokomobile er- 
forderlich, dass sie selbstthätig an- und abgestellt‘ wird. .Da 
die Lokomobile nur éinen Cylinder hat; so. springt sie nicht 
in allen Stellungen von selbst an. Die Anlassvorrichtung 


für den Petroleummotor hat mit ganz geringen Abänderun- 
en auch für die Lokomobile Verwendung gefunden. Es 
bleibt dadurch ermöglicht, jederzeit wieder einen Petroleum-, 
Benzin- oder vielleicht Spiritusmotor an ihre Stelle zu- 


setzen, wenn jene Maschinen soweit verbessert sind, dass 
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sie den hier zu stellenden hohen Anforderungen voll und 

ganz genügen und die Betriebskosten dabei geringer werden 

als'beim Lokomobilbetriebe. $ ea & 
Die selbstthätige Anlassvorrichtung für die. Lokomobile 
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ist folgendermafsen eingerichtet. Im Maschinenhause befinden 
sich drei kleine hydraulische Steuerschiebér, und zwar K; an 
der Wand neben dem Kraftsammler, K an einem Ständer 
neben dem Anlassmotor N und Kgs neben dem Riemenaus- 
rücker, Fig. 58, 59 und 65. Der hydraulische Anlassmotor, 
Fig. 66 bis. 68, ist ein Dreicylindermotor mit ‘einer Riemen- 
scheibe, die mit der in Fig. 69 und 70 dargestellten Sperr- 
kupplung versehen ist. Der Riemenausriicker M, Fig. 60, 
wird durch zwei verschieden starke hydraulische Tauchkolben 
betrieben, kann jedoch auch von Hand mittels Hebels Z, 
Fig. 59, bewegt werden. Die Stange des Schiebers X3 ist mit 
dem Riemenausrücker derart verbunden, dass der Schieber 
geöffnet wird, wenn die Riemen auf die Losscheiben ge- 
legt werden, und umgekehrt. An der Wand hinter der Lo- 
komobile befindet sich noch ein hydraulischer Kolben L von 
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der Form des halben Riemenausriickers. Der schwächere 
Kolben legt die Riemen auf die Losscheiben und steht 
dauernd mit dem Druckwasser in Verbindung. Zum stärkeren 
Kolben von M und zu Z gelangt das Wasser durch Ko, zum 
Anlassmotor N durch K, und K3. Ist der Kraftsammler ge- 
füllt und das Pumpwerk in Ruhe, so sind Kı und K2 ge- 
schlossen, während K3 offen ist. Ist der Kraftsammler so- 
weit gesunken, dass die Rolle o, Fig. 65, gegen den Hebel P, 
stölst, so öffnet dieser mittels des Gestänges R den Schieber 
K, und ein wenig später durch den Drahtzug S den Schieber 
Ks. Nun tritt Druckwasser durch K, und K3 zum An- 
lassmotor N und dreht durch diesen die Lokomobile an. 
Unmittelbar darauf hat das durch Ka zu L gelangte Wasser 
den Dampfschieber der ‚Lokomobile geöffnet und darnach 
durch den stärkeren Kolben von M die Riemen auf die Fest- 
scheiben gelegt und zugleich Ky geschlossen, sodass nunmehr 


N wieder aufser Betrieb gesetzt ist. Die Sperrkupplung in 
der Riemenscheibe verhindert, dass der. Anlassmotor durch 
die Lokomobile mitgeschleppt wird. Hat der Kraftsammler- 
seine höchste Stellung erreicht,: so schliefst er durch o PgR 
den Schieber X, und durch S den Schieber Ke, sodass nun: 
das Wasser aus‘ L und M ablaufen kann. Infolgedessen: 
wird durch das Gewicht T, Fig. 58, der Dampfschieber der 
Lokomobile geschlossen, und der stets unter Druck stehende 
schwächere Kolben von M legt die Riemen auf die Los- 
scheiben und schliefst dabei wieder den Schieber Ks. Die 
ganze Einrichtung lässt sich leicht so regeln, dass sowohl beim 
Anlassen als auch beim Abstellen die einzelnen Bewegungen 
in den wünschenswerten Zwischenräumen erfolgen. Der 
Hebel P, ist verstellbar und wird nach Bedarf eingestellt. 
Die Druckleitung der Wasserpumpe im Maschinenraume 
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führt zu den vor-dem Dienstgebäude stehenden Hydranten. 
Diese Pumpe wird zum Sprengen der Wege und Garten- 
anlagen, zu Feuerlöschzwecken und zum Waschen der Schleuse 
verwendet. Weeden soe 

Das Presswasser wird zum Betriebe der Drehbrücken 
über die Schiff- und die Flofsschleuse, der Spills, Thore und 
Drehschützen in den Umläufen der Schiffschleuse benutzt. 

Fig. 71 bis 76 stellen die Drehbrücke der Flofs- 
schleuse dar. Sie besteht aus einem längeren, die Flofs- 


. schleuse überbrückenden, und einem kürzeren, das Ablastungs- 


gewicht tragenden Arme. Bei geschlossener Brücke ruht jeder 
der beiden Hauptträger auf drei Lagern, von denen das 
mittlere in einer durch den Drehpunkt der Brücke senk- 
recht zur Brückenachse gelegten Ebene sich befindet. Den 
Drehzapfen bildet ein hydraulischer Hubcylinder, Fig. 77 
bis 79, an welchem oben ein abgedrehter gusseiserner Auf- 
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satz A befestigt ist. Um diesen Aufsatz liegen lose zwei 
gedrehte Ringe B und J, von denen der erstere drehbar, 
aber in senkrechter Richtung unverschiebbar mit der mit 
dem Mauerwerk gut verankerten Abdeckplatte Mf verbunden 
ist, während der letztere durch zwei Verbindungsstücke aus 
Flacheisen stets im gleichen Abstande von B gehalten wird. 


Fig. U. 


Die den Drehzapfen der Brücke. bildende Hubpresse hat 
somit aufser der Führung in der reichlich langen Stopfbüchse 
noch eine zweite in dem durch die Röllchen N getragenen, 
auf B laufenden Druckrollenkranze R. 

Auf dem Stahlringe J liegt die durch den Keil O am 
Gleiten um den Aufsatz A verhinderte Gallsche Kette F, 
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mittels deren die Dreheylinder L und L, die Brücke aus- 
und einschwenken. 

An die mittleren Brückenlager E schliefsen sich guss- 
eiserne Ringstücke an, deren Höhe Ah gleich derjenigen des 
Gusskörpers der Lager ist. Die mittleren Fiifse D der Brücke 
bewegen sich bei der Drehung dicht über- diesen Ringstücken 
fort, sodass die Brücke sich, ohne Beschädigungen zu ver- 
ursachen, bei Rohrbrüchen darauf setzen kann; auch die 
ausgeschwenkte Brücke wird darauf niedergelassen. Die 
Reibung der Fülse auf dem Gusskranze ist. grofs genug, 
die Drehung der Brücke durch den Wind zu‘ verhindern. 
Q ist die Steuervorrichtung für die Hub-, P für die Drehbe- 
wegung der Brücke. 

Die Drehbrücke wird demnach folgendermafsen gehand- 
habt. Die Brücke wird durch Einlassen von Druckwasser in 
den Hubeylinder gehoben, dabei gleitet der Aufsatz A in den 
Ringen J und B; dann wird sie mittels des Drehkolbens ZLı 
ausgeschwenkt und durch Ablassen des Druckwassers aus 
der Hubpresse auf die Gussringe niedergelassen. Beim 
Schliefsen wird sie zunächst wieder angehoben, dann durch 
L»eingeschwenkt und schliefslich in die Lager niedergelassen. 
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: ,, Die Steuerschieber werden am Ende der Bewegung durch 
die Briicke allmihlich selbstthätig geschlossen, und damit wird 
zugleich die ‚Geschwindigkeit ‚verlangsamt. Wird die Brücke 
gehoben, -so wird mittels des an der Hubpresse sitzenden 
Ringes T die Stange U., mitgenommen. Der auf dieser 
sitzende Bund S legt sich gegen Ende des lubes. gegen den 


Fig. 73: 
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oberen Arm der Gabel. K und schliefst. vermittels des Ge- 
stänges V den Stenerschieber. P. - Dasselbe, geschieht beim 
Niederlassen der Brücke, indem sich S gegen ‚den unteren 
Arm von K legt. Der. Hub’ der Brücke -beträgt . 150 mm. 
Beim Drehen der Brücke nimmt der am Kolben..Z sitzende 
Arm w .mittels der ste 


Fig. CA. ` 


llbaren Bunde x, z, die ‘Stange y und 
dadurch .den. :Stenerhebel Z,.mit, wo- 
durch der Schieber Q in die Mittel- 
lage gebracht, : d. h.. der Zutritt . des 
Wassers abgeschnitten wird.- . 
A Damit bei unaufmerksamer Bedie- 
_ nung und etwa eintretendem Versagen 
der ‚selbstthätigen Steuerung der Hub- 
kolben -nicbt ganz. aus dem Hubcylin- 
der treten kann, sind am Aufsatze A 
zwei Flacheisenstücke @ angeschraubt, 
die sich gegen. den Ring B legen. Die 
Drehbewegung wird aufser durch die 
Steuerung noch durch am Mauerwerk 
angebrachte Buffer begrenzt. 

Für die Bewegung der Brücke -bei 


“a Fig. 76. Betriebstörung in der Pumpstation ist 
in einer Ecke der Grube eine Hand- 
druckpumpe aufgestellt, deren schwä- 


cherer Kolben für das Heben, der 


stärkere für das Drehen benutzt wer- 
den kann. Indessen dreht man in sol- 
chem Falle die Brücke besser unmittel- 
bar mit der Hand. Wie die Figuren 
zeigen, sind die Betriebvorrichtungen 
für die Drehbrücke sämtlich in einem 
überwölbten Raume im Schleusen- 
mauerwerk untergebracht. Nur die 
Steuerhändel befinden sich oben auf 
der Plattform. 
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werden die Wegeschranken, bevor die Brücke geöffnet wird, 
selbstthätig geschlossen und nach dem Schliefsen der Brücke 
wieder geöffnet. Die Einrichtung ist aus Fig. 80 bis 82 ersicht- 
lich. Sinkt die Brücke, so drückt die Gurtung A auf den Dau- 
men 3 des in C gelagerten Doppelhebels, sodass der lange, 
mit einem Gewichte beschwerte Arm D aufwärts gedreht 
wird und mittels der Verbindungsstange Æ den Drahtzug F 
in ‚der Pfeilrichtung I bewegt, d. h. die Schranke öffnet. 
Beim Heben der Brücke wird der Daumen B entlastet, sodass 
der lange Arm D durch das sinkende Gewicht abwärts ge 
dreht wird und mittels Æ den Drahtzug # in der Pfeilrich 
tung II bewegt, d. h. nach Vorläuten und unter Mitläuten die 
Schranke schliefst. Die Hebelvorrichtung ist in einer abge- 
deckten Aussparung. des Mauerwerkes untergebracht. 

Die ganze‘ Brückeneinrichtung hat in dem verflossenen 
Betriebsjahre ohne’ Anstand gearbeitet. 

Für den Ablastungsarm der geschlossenen Flofsschleusen- 


brücke ist ein besonderer Mauerpfeiler als Stützpunkt auf- 
geführt worden. Das ungleiche Setzen. des Schleusenmauer- 
werkes und dieses besonders gegründeten Pfeilers hat erheb- 
liche Unbequemlichkeiten verursacht. Bei der Schiffschleusen- 
brücke ist dieser Uebelstand dadurch vermieden worden, dass 
der Ablastungsarm sehr kurz gemacht ist und somit seine 
Unterstützung noch auf dem ausgekragten Schleusenmauer- 
weıke finden konnte. Das Ablastungsgewicht wird dabei zwar 
schwerer, jedoch hat weder dieser Umstand, noch die un- 
gleiche Belastung der sehr verschieden langen Brückenarme 
durch Schnee oder der Angriff des Windes für den Betrieb, 
wie zu erwarten war, irgendwelche Nachteile ergeben. 

Das Ablastungsgewicht ist so bemessen, dass das Last- 
moment des kurzen Brückenarmes bei trockenem Wetter 
nur ebensoviel gröfser ist als das des langen Armes, wie es 
umgekehrt der Fall ist bei Belastung der Brücke mit einer 
Schneeschicht von 10 cm Stärke. (Fortsetzung folgt.) 


Die Einführung des elektrischen Betriebes bei der Hamburg-Altonaer Zentralbahn. 
Von Franz Wilking, Nürnberg. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Fränkisch-Oberpfälzischen Bezirksvereines vom 12. November 1896.) 


Die Hanıburg-Altonaer Zentralbahn, deren Lageplan Fig. 1 
darstellt, umfasst zwei Linien von je 7,;km Länge. Beide Linien 
haben ihren Ausgangspunkt in Ottensen, ihren Endpunkt in 
Borgfelde. Die Bergstrafsenlinie geht von Ottensen, Endstation 
Fischers Allee, durch die Papen- und Bismarckstralse, vor dem 
neuen Altonaer Hauptbahnhof vorbei, durch die Bergstrafse,über 
St. Pauli, den Rathaus- und Schweinemarkt in Hamburg nach 
Borgfelde. Die Kénigstrafsenlinie geht von Ottensen-Friedens- 
eiche am Neuen Rathause vorbei, durch die Königsstralse, 
trifft am Rathausmarkt in Altona mit der Bergstrafsenlinie ~ 


zusammen und verkehrt auf demselben Gleise bis zum End- 
punkt in Borgfelde. 

Die beiden Linien sind durchgehends zweigleisig. Die 
beiden Gleise liegen aber in einzelnen engen Strafsen Altonas 
nicht neben einander, sondern in parallel verlaufenden Strafsen- 
zügen. Eingleisig ist nur eine kurze Strecke am Speersort 
in Hamburg, weil hier eine Umgehung der engen Durchfahrt 
nicht angängig war; für die künftige Verbreiterung dieser 
Strafse ist auch hier ein zweites Gleis in Aussicht genommen. 

In engen Strafsen sind besondere Ausweichgleise ange- 
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legt; die Wagen fahren vormittags auf der "einen, nach- 
mittags auf der anderen Strafsenseite, sodass für beide 
Häuserreihen Platz zum Anfahren und Halten der Fuhrwerke 
geschaffen ist. 

Die Spurweite ist normal. Das Gleis bestand früher, ‘so 
lange die 5rädrigen, auslenkbaren Pferdebahnwagen liefen, 
aus Phönix-Schienen, Profil 15. Bei der Einrichtung des 
elektrischen Betriebes hoffte man, noch einige Zeit mit diesem 
Gleise auskommen zu können. Es zeigte sich jedoch, dass die 
Betonunterlage in Hamburg, besonders an den Stofsstellen, 
ungünstig ist; die Stöfse lockerten sich und wurden bald zer- 
stört. Daher sind neue Gleise gelegt worden, was ‘mit viel 
‘Schwierigkeit und Arbeit verknüpft war, weil der überaus 


markt. bis’ Borgfelde folgen sich?also die Wagen in je 2Y, Mi: 
nuten. : 
Unter Berücksichtigung der bei Einführung des elektri- 
schen Betriebes allgemein beobachteten Verkehrsteigerung 
wurde der erforderliche Wagenpark ursprünglich auf 40 Mo- 
torwagen geschätzt. Allein schon in der ersten Zeit nach Er- 
öffnung der einen Linie zeigte sich, dass der Verkehr -hier- 
mit auf die Dauer nicht zu bewältigen sein würde. Deshalb 
wurden weitere 12 Motorwagen und 20 Anhängewagen in 
Betrieb genommen, Aber auch diese Verstärkung erwies sich 
bald als ungenügend, und es wurden weitere 25 Anhänge- 
wagen in Auftrag gegeben, da eine wesentlich kürzere Wagen- 
folge in Rücksicht auf den übrigen Strafsenverkehr. nicht 


Fig. 1. 


Strafsenbahnnetz der Hamburg- Altonaer Zentralbahn. 
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starke Verkehr nicht gestört werden durfte. Zu den neuen 
Gleisen sind Phönix-Rillenschienen, Profil 17b, verwendet. 
Die Stöfse sind den in Hamburg allgemein geltenden Vor- 
schriften gemäfs Blattstöfse, System Culin. Solche Stöfse erfor- 
dern aber volles Auflaufen der Räder, weshalb die Radkränze 
möglichst fach abgedreht werden müssen. 


Beide Linien werden zum teil auch von anderen Strafsen- ` 
bahngesellschaften benutzt. Das Gleis gehört ganz der Zen- - 


tralbahn, während sich in das Eigentum der oberirdischen 
Zuleitung drei Gesellschaften teilen; der weitaus gröfste Teil 
gehört der Hamburg-Altonaer Zentralbahn, nämlich die ganze 
Strecke auf Altonaer Gebiet und die Strecke vom Rathausmarkt 
in Hamburg bis zur Endstation in Borgfelde. Die Strecke von 
St. Pauli bis zum Rathausmarkt in Hamburg gehört der 
Hamburger Strafseneisenbahn-Gesellschaft. Ebenso wie das 
Besitztum, ist auch die Stromversorgung getrennt. Jede Ge- 
sellschaft versorgt die ihr. gehörigen Leitungen mit elek- 
trischem Strome. Die Abnutzung der Schienen und Kontakt- 
leitungen und der Stromverbrauch werden nach Wagenkilo- 
metern gegenseitig verrechnet. 


Die Fabrgeschwindigkeit ist von den staatlichen Behörden 
auf 12km in den inneren Stadtgebieten, auf 18km für die 
Aufsenlinien festgesetzt. Bei Einhaltung dieser Geschwindig- 
keiten und mit Einrechnung der Haltezeiten beträgt die Dauer 
der ganzen Fahrt auf jeder Linie etwa 42 Minuten’ bei einer 
Gleislänge von 7,5 km. 2 


Die Fahrgelegenheit ist sehr reichlich: auf beiden Linien 
verkehren die Motorwagen nach jeder Richtung alle 5 Mi-: 
nuten; auf der gemeinsamen Strecke vom Altonaer Rathaus- 
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ratsam erschien. Im Sommer soll indes auf beiden Linien 
Vierminuten-Betrieb eingeführt werden, wozu $ Motorwagen 
nachbestellt sind. Der Wagenpark wird alsdann 60 Motor- 
wagen und 45 Anhängewagen umfassen. 
‘y--Die Wagen sind nach Entwürfen des Betriebsdirek- 
tors der Hamburg-Altonaer Zentralbahn, Hrn. Ingenieurs 
G. Richter, zum teil von der Wagenbauanstalt W. C. 
F. Busch, Hamburg-Eimsbüttel, zum teil von der Maschi- 
nenbau-A.-G. Nürnberg ausgeführt. Das Innere ist durch 
eine Zwischenwand mit Thür in zwei gleiche Abteilungen 
getrennt. Die vordere Abteilung (in der Fahrrichtung. ge- 
rechnet) ist für Nichtraucher, die hintere Abteilung für Rau- 
cher bestimmt. Diese Trennung hat grofsen Anklang ge- 
funden. Jede Abteilung hat bei-einer'Länge. von reichlich 
25m 2% 5 Sitzplätze von 50cm Breite. : Die Plattformen 
reichen bei einer. Linge von 1,25 m für je 8 Stehplätze : aus; 
die Anzahl der Stehplätze ist aber auf 4 für den Vorderperron 
und 5 für den Hinterperron beschränkt. Im ganzen. sind .also 
20 Sitzplätze und 11 Stehplätze einschliefslich.der Plätze: für 
Wagenführer und Schaffner vorhanden. ‘ Kr 
Zur Beleuchtung dienen 10 Glühlampen, die in zwei 
Reihen geschaltet sind. 'Hiervon befinden sich 6 Glühlampen 
im Innern, eine auf jeder-Blattform und je: eine vor. den- 
beiden Perronblechen zur-Beleuchtung der farbigen Strecken- 
schilder. Aufserdem dienen 2 Petroleumreflektoren zur Be- 
leuchtung des Gleises und der durchscheinenden »Besetztc-- 
Schilder. Diese beiden Schilder kann der Schaffner von jeder 
Plattform aus gleichzeitig herablassen und heben, wodurch eine 
Belästigung des Publikums und des Wagenführers bei voll-' 
besetztem Wagen vermieden wird. Um den Aufenthalt im 
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Wagen auch im Winter angenehm zu machen, ist elektrische 
Heizung vorgesehen. 


Das Aeufsere der Wagen unterscheidet sich vorteilhaft 
von dem, was man sonst zu sehen gewohnt ist. Jede Seiten- 
wand hat nur 2 Glasscheiben von 2,; m Länge und 1 m Höhe. 
Der Dachaufbau ist geschweift, und zwar von der Mitte des 
Wagens nach den Enden hin ansteigend; dadurch sind sehr 
hohe Lüftungsfenster ermöglicht. Der Anstrich ist der Haupt- 
sache nach in hellem Ocker gehalten. 

Das Untergestell ist von der Elektrizitäts-A,-G. vorm. 
Schuckert & 


schaft folgend, hatte die Hamburg-Altonaer Zentralbahn für 
jeden Wagen nur einen einzigen Motor von 20 PS vorge- 
schrieben. Zu den Gründen jedoch, die im allgemeinen gegen 
die Anwendung nur eines Motors sprechen (zu geringe Adhä- 
sion namentlich dann, wenn die angetriebene Achse vorn läuft 
und der hintere Teil des Wagens voll besetzt ist), treten in 
Hamburg noch ändere. Abgesehen von den Steigungen, die 
bis 5 pCt reichen, und vielen scharfen Krümmungen bis 18 m 
Halbmesser bei 3 pCt Steigung, wirkt die sehr neblige und 
regnerische Witterung ungünstig. Die Schienen sind fast 

immer schlüp- 


Co., Nürnberg, Fig. 2, frig; durch 
konstruirt. . 5 t { Sandstreuen 
Hervorzuheben Klappmotor. Vorder- und Rückenansicht. wird zwar, die 
ist die federnde Adhäsion ver- 
Aufhängung mehrt, aberRä- 


des Motorrah- 
mens an.den 
Achsbüchsen; 
hierdurch sind 
die Achsen ent- 
lastet und brau- 
chen beim 
Uebergange 
über Stölse oder 
Unebenheiten 
das grolse Ge- 


wicht der Moto- - 
F ig. 3. 


Schaltung der Motoren, Apparate und Lampen im Motorwagen. 


der und Schie- 
nen stark ange- 
griffen. Ueber- 
dies wurde 
nachträglich 
der Betrieb mit 
Anhängewagen 
eingeführt und 
der Andrang 
des Publikums 
: : bald so ‘grofs, 
h : dass fast immer 
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ren,- Motorträger und Bahnräumer nicht mitzunehmen. Für | beide Wagen voll besetzt sind. "Aus diesen Gründen sind 


den Wagenkasten ist ein selbständiger J-Eisen-Rahmen an- 
gebracht, der auf Blattfedern gelagert ist und eine Gummi- 
zwischenlage hat. Es werden dadurch sowohl starke Stölse 
wie geringe Erschütterungen vom Wagenkasten abgehalten, der 
daher aulserordentlich ruhig läuft. Zur Bremsung dienen 
kräftige und schnell wirkende Kettenbremen, die von beiden 
Plattformen aus gleichzeitig gehandhabt werden können. 
Dem Beispiele der Hamburger Strafseneisenbahn-Gesell- 


je zwei der bereits vorhandenen Motoren in einen Wagen 
eingebaut und die andere Hälfte der Motorwagen mit je zwei 
neuen Motoren versehen. 

Bei den zuerst gelieferten Motoren besteht das Magnet- 
gestell aus einem Stück, in welches der Anker seitlich ein- 
geschoben wird. Das Gestell ist aus Stahlguss, mit 4 Magnet- 
polen versehen und bildet ein staubdichtes Gehäuse für den 
Anker nebst Stromabgeber. Der Anker zeigt die Gramme- 
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Form und enthält 67 Wicklungsabteilungen mit der be- 
kannten Mordey- Schaltung , sodass nur 2 Kohlebürsten èr- 
forderlich sind. 

Die neuen Motoren (sogen. Klappmotoren, Fig, 2) haben 
ein zweiteiliges Magnetgestell mit 4 unter einem Winkel von 
45° eingesetzten und durch bronzene Halter befestigten 
Magnetpolen. Der Anker ist mit Nuten versehen, in welche 
die Wicklung eingebettet ist, wodurch nicht blofs eine kräf- 
tigere Induktion, "sondern auch ein besserer Schutz gegen 
Anstreifen der Drähte an den Polschulen erzielt wird. Die 
Lamellen des Stromabgebers sind aus Hartkupfer hergestellt, 
die Kohlebürsten mit festen Gehäusen versehen. Im ge- 
schlossenen Zustande bildet das Magnetgestell ebenfalls ein 
staubdichtes Gehäuse, das nur eine mit Filz abgedichtete 
Klappe zam Stromabgeber frei lässt. Die Einrichtung zum 
Aufklappen ‘bietet den grofsen Vorteil, dass der Motor ge- 
öffnet werden’ kann, ohne dass man den Wagenkasten vom 
Untergestell abzunehmen braucht; eine griindliche Untersuchung 
verbunden mit Herausnahme des Ankers und der Magnetspulen, 
Reinigung der Lager und Kohlebürsten und Wiedereinbauen 
aller Teile, erfordert nur eine halbe Stunde. 

Jeder Motor lagert einerseits auf der angetriebenen 
Wagenachse mittels zweiteiliger Lager, anderseits auf einer 
Feder, die von einem Querträger des Motorrahmens ge- 
stützt ist. Die Uebertragung von der Motorwelle auf die 
Wagenachse wird durch einfache Stirnradiibersetzung ver- 
mittelt (Verhältnis 1 : 4.9). Das kleine Zahnrad ist aus Stahl, 
das -grofsé aus Gusseisen hergestellt. Beide Zahnräder sind 
gefräst und durch ein staubdichtes Gehäuse abgeschlossen, 
däs mit Oel gefüllt wird. 

Die Regulatoren haben die übliche stehende Walzenforin. 
Die Kurbel kann nur in der »Halt«- oder stromlosen Stellung 

eingesetzt und abgenommen. werden. Zum Anfahren und Re- 

guliren wird die Kurbel rechtsum gedreht; um Rückstrom zu 
geben. ist ein Anschlag zu heben und linksum zu drehen. Die 
Kontakte sind aus hartgezogenem Kupfer hergestellt, durch 
gepressten Asbest isolirt und leicht herauszunehmen. Die Ab- 
nutzung der Kontakte wird verhindert einesteils durch eine 
solche Schaltung der Magnet- und Ankerspulen, dass der 
Unterbrechungsfunke sehr gering ist, anderseits werden die 
Furiken durch magnetische Funkenbläser gelöscht. Es sind 
im ganzen 7 Regulatorstellungen vorhanden, und zwar 4 Ueber- 
gangs- oder Anfahrtstellungen, bei denen der Widerstand vor- 
geschaltet ist, und 3 Betriebstellungen, bei denen derselbe 
Widerstand parallel zu den Magnetwindungen geschaltet ist. 
Während der Fahrt wird also zur Einstellung der Geschwin- 
digkeit nur das magnetische Feld geschwächt, wobei der Anker 
mehr Strom aufnimmt und schneller läuft. 

Die übrige elektrische ‘Ausrüstung des Motorwagens 
umfasst: 

je 1 Notausschalter auf jeder Plattform, derart ange- 
bracht, dass er vom Wagenführer leicht erreicht werden kann, 
um im Notfalle die Stromzufulir unmittelbar hinter dem Kon- 
taktapparat zu unterbrechen; diese beiden Ausschalter sind 
hinter einander geschaltet (siehe Schaltschema, Fig. 3) und mit 
Funkenlöschern versehen, sodass sie sicher und ohne nennens- 
werte Funkenbildung ausgeschaltet werden können; 

1 Blitzableiter in Säulenform mit 10 hinter einander 
liegenden Funkenstrecken, die einerseits an den Kontakt- 
apparat, andererseits an das Untergestell angeschlossen sind; 

I Induktionsspule, vor die Leitung nach den übrigen 
Apparaten und den Motoren geschaltet, sodass eine atmosphä- 
rische Entladung ihren Weg durch den Blitzableiter nehmen 
muss; der Blitzableiter ist leicht zugänglich unter dem Wagen, 
die Induktionsspule dagegen auf dem Dache angebracht; 

` 1 Hochspannungssicherung zum ‘Schutze gegen Ueber- 
ströme bei irgend welchen Störungen an Motoren, Apparaten 
oder Leitungen; 

1 Motorumschalter, mit Hülfe dessen ein etwa schadhaft 
werdender Motor ausgeschaltet wird, sodass der Betrieb mit 
dem ‘anderen Motor: allein fortgesetzt werden kann; endlich 

1 Strommesser mit Kurzschliefser, um von Zeit zu Zeit 
den Stromverbrauch kontrolliren zu können. 

Die Verbindungsleitungen zwischen den Motoren, Appa- 
raten wid Regulatoren sind Gummiadern; neben einander ver- 
laufende Strecken sind zu einem Kabel vereinigt und auf ihrer 


ganzen Länge fest verlegt, um Beschädigungen durch Er- 
schütterungen zu vermeiden: Sämtliche Kabel laufen au dem 
genannten, unter der Wagenbank angebrachten Motorum- 
schalter zusammen, wodurch die Kontrolle sehr erleichtert ist. 

Der Kontaktapparat besteht aus einem Stahlrohr mit 
Kupferrolle. Die Ränder dieser Rolle sind isolirt, damit ein 


auf die schützende Deckleiste des Kontaktdrahtes herabfallener 
Telephondraht nicht mit dem stromführenden Teile in Berüh- 
rung kommen kann, Aus demselben Grunde sind Rollengabel 
und Stahlrohr mit Leder oder Segelleinen überzogen und der 


Fig. 4. 


auf dem Wagendache befindliche Federapparat 
durch einen Schutzkasten vollständig verdeckt. 


Fig. 5. 


Das Gewicht des Motorwa- 
gens beträgt einschlief-lich der 
vollständigen elektrischen Ein- 
richtung 6500 kg. 

Als Anhängewagen waren 
die bisher für den Pferdebahn- 
betrieb benutzten Wagen nicht 
verwendbar. Es wurden da- 
her neue Wagen angeschafft, 
deren Bauart den Motorwagen 
im grofsen.und ganzen gleich- 
kommt Für den Wagenkasten 
ist‘ ein 1J- Eisenrahmen ange- 
bracht, welcher auf Blattfedern 
ruht und eine Gummilage er- 
hält. Das Kasteninnere ist 
5,1m lang und 2 m breit. Auf 
der einen Seite des durchlau- 
fenden Längsganges befinden 
sich je 2, auf der anderen Seite 
nur je 1Sitzplatz. Dies ergiebt 
bei 6 Sitzreihen. 18 Sitzplätze, 
wozu noch 11 Stehplätze und 
ein Schaffnerstand kommen. 
Die Anhängewagen sind so- 
wohl alsSommer- wie als Win- 
terwagen verwendbar. Zu die- 
sem Zwecke hat jede Seiten- 
wand 3 Scheiben und 2 vom Fufsboden bis zum Dach durch- 
gehende Oeffnungen, die im Winter bis zur Sitzhöhe durch Holz- 
einsätze, oben durch Fensterrahmen abgeschlossen sind. Im 
Sommer wird beides herausgenommen, und es bleibt bis zur 
Sitzhöhe ein gelochtes Blech stehen. Bei Eintritt von Regen- 
wetter können Vorhänge heruntergelassen werden. Die Beleuch- 
tung ist ebenso reichlich wie bei den Motorwagen: von 10 
Lampen befinden sich 6 im Innern, ‘je eines auf den beiden 
Plattformen und je eines über den beiden Streckenschildern. 
Zum Anschluss der Beleuchtung dient ein bewegliches Kabel 
zwischen Motor- und Anhängewagen. Das Gewicht des voll- 
ständigen Anhängewagens beträgt 3000 kg. 

Die Leitungsanlage bot in den engen, krummen’Strafsen 
soviel Schwierigkeiten wie kaum in irgend einer anderen 
Stadt. Zu den vielen scharfen Kurven kam noch die grofse 
Zahl einmündender und kreuzender Linien; infolgedessen 
mussten sehr viele Aufhängepunkte für die Kontaktleitung 
hergestellt werden. Gleichwoht hat die ganze Leitangsanlage 
ein sehr gefälliges Aussehen erhalten. i 

Der Kontakt- oder Fahrdraht ist in einer Höhe von 6m 
über Schienenoberkante befestigt. Er besteht aus Hartkupfer 
von 8,5 mm Dmr. mit einer Bruchfestigkeit von 39 kg/qmm. 
Diese hohe Festigkeit gestattete die ‘Anwendung einer sehr 
straffen Spannung, um bei völlig ausreichender ` Sicherheit 
gegen Bruch dem Leitungsnetz ein solides und gefiilliges 
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Aussehen zu geben. Der Draht wurde mittels eines Dy- 
namometers und unter Berücksichtigung der herrschenden 
Temperatur gespannt; ferner wurde zweimal nachgespannt, 
um die Reckung des Drahtes auszugleichen. 

Zu den Queraufhängungen wurde verzinkter Gussstahl- 
draht von 5 und 6mm Dmr. mit einer Zugfestigkeit von 
100 kg/qmm verwendet. Zur Verbindung dieser Spanndrähte 
mit einander und mit Isolatoren, Mauerrosetten und Leitungs- 
masten sind Augen angebogen. 

Die Ueberspannungen sind an verzierten gusseisernen 
Mauerrosetten, und an den Stellen, wo keine Häuser von ge- 
nügender Höhe vorhanden oder die Erlaubnis zum Anbringen 
von Rosetten nicht zu erlangen war, an schlanken Stahlrohr- 
masten befestigt. In Hamburg- Altona wurde diese Erlaubnis 
nur in vereinzelten Fällen ver- 
weigert, da die Hausbesitzer 
sich bald davon überzeugten, 
dass weder durch den Zug der 
Spanndrähte die Festigkeit der 
Mauern beeinträchtigt, noch ein 
störendes Geräusch durch -die 
Rosetten übertragen wird. Um 
das letztere zu vermeiden, sind 
im Innern der Rosetten Gummi- 
puffer untergebracht;  aufserdem 
ist in jeden von der Rosette aus- 
gehenden Spanndraht noch ein 
Schalldämpfer aus bestem wei- 
chem Gummi eingeschaltet. Hier- 
durch ist nicht blofs das Ge- 
räusch vollkommen abgedämpft, 
sondern auch der Leitungsanlage 
eine grofse Elastizität verliehen. 
Verankert sind die Rosetten 
ohne Mörtel und Zement durch 
je 4 trocken eingesetzte Keilver- 
schraubungen, eine Befestigungs- 
art, die sich vorzüglich bewährt 
hat. 

Die aufgestellten Masten, Fig.4 
und 5, sind im Hamburger Ge- 
biete einfach und schlank, in 
Altona dagegen reicher verziert. 
Einzelne Masten sind mit 2 Gas- 
laternen, andere mit einem Bi- 
schofsstabe zum Anhängen einer 
Bogenlampe versehen. An ein- 

zelnen Stellen sind keine 
Ueberspannungen ausgeführt, 
sondern statt dessen Stahlrohr- 
maste mit einseitigen oder beider- 
seitigen Auslegern angebracht. 
Der Kontaktdraht ist, abge- 
sehen von den beiderseits ange- 
brachten, gleichfalls isolirenden 
Schalldämpfern, doppelt isolirt, 
und zwar erstens durch Isola- 
toren, die unmittelbar an den 
Aufhängestücken des Fahrdrah- 
tes angebracht sind und je nach 
Lage des Aufhängepunktes (in 
einer Geraden oder Kurve) ver- 
schiedene Formen haben, zweitens durch isolirte Spannwirbel, 
die unmittelbar an den Rosetten oder Masten angebracht sind. 

Befestigt ist der Kontaktdraht mittels Einlötens in bron- 
zene Klammern, wodurch ein funkenloser Lauf der Rolle er- 
zielt und scharfe Knicke in Kurven vermieden sind. Die 
Konstruktion der einzelnen Klammern ist den verschiedenen 
Verwendungsstellen angepasst} aufser den gewöhnlichen 
Klammern für einfache Ueberspannungen sind besondere 
Modelle für Blitzableiter, Speiseleitungen, Verbindungsstellen 
und Verankerungen des Kontaktdrahtes verwendet. Letztere. 
die sogen. Luftanker, sind in geraden Strecken auf je 400 bis 
500'n, aufserdem an beiden Enden jeder scharfen Kurve an- 
gebracht, um die Folgen eines etwa vorkommenden Drahtbruches 
auf eine kurze Strecke der Leitungsaulage zu beschränken 
und eine schnelle Ausbesserung zu ermöglichen. 


Fig. 6, 


Spannmaterial. 


Durch die Anordnung von sogen. Streckenunterbrechern 
(meistens in Verbindung mit den Luftankern) ist es ermöglicht, 
bei etwa eintretenden Betriebstörungen, bei polizeilichen Ab- 
sperrungen für Arbeiten der Feuerwehr u. dergl., sowie bei Vor- 
nahme kleiner Ausbesserungen während des Betriebes einzelne 
Strecken abzuschalten. Diese Streckenunterbrecher sind an Aus- 
schalter angeschlossen, die mit wasserdichten Kasten versehen 
und in erreichbarer Höhe an den Häusern oder Masten befestigt 
sind. Um die Ausschalter leicht auffinden und die fehler- 
hafte Strecke sofort von der übrigen Linie trennen zu 
können, haben jene Häuser oder Masten eine farbige Marke 
erhalten. Durch Streckenunterbrecher sind ferner dauernd 
die einzelnen Speisestrecken getrennt und diejenigen Strecken 
abgesondert, für welche die Zentralbahn nur das Recht der 
Mitbenutzung hat, der Betrieb- 
strom aber, wie eingangs be- 
merkt, von einer anderen Strafsen- 
bahngesellschaft geliefert wird. 

Zur Sicherung gegen atmo- 
sphärische Entladungen sind in 
Abständen von je 400 bis 500 m, 
und zwar zwischen den Strecken- 

unterbrechern. säulenförmige 
Blitzableiter mit wasserdichten 
Gehäusen eingeschaltet und in 
Hamburg an das städtische Was- 
serrohrnetz, in Altona an beson- 
dere Erdplatten angeschlossen, 
die in das durchschnittlich 17 m 
unter der Erdoberfläche steliende 
Grundwasser versenkt sind. 

Die Reichs-Telegraphen- und 
Telephonleitungen sind gegen die 
Berührung mit den Starkstrom- 
leitungen auf sämtlichen Kreu- 
zungs- und Näherungsstellen mit- 
tels kleiner Leisten aus leichtem 
elastischem Holz (pitch pine) ge- 
schützt, die durch aufgeklemmte 
Messingstege auf dem Kontakt- 
drahte gehalten werden. Ueber 
Isolatoren, Luftweichen, Kreu- 
zungen und Streckenunterbre- 
chern hinweg sind diese Holzleis- 
ten durch gummibelegte Draht- 
bügel verbunden, während die 
äufsersten Leisten mit sogen. End- 
haken versehen sind, sodass ein 
herabfallender Schwachstrom- 
draht nicht von der isolirenden 
Holzleiste auf den stromführen- 
den Kontaktdraht gleiten kann. 
Die Stofsenden der Leisten sind, 
um Metallmuffen zu vermeiden, 
durch Gummischläuche verbunden. 

Die hauptsächlichsten Teile 
des Spannmaterials sind in Fig. 6 
zusammengestellt. 

Der Betriebstrom wird, wie 
bereits erwähnt, von den Ham- 
burger Elektrizitätswerken') ge- 
liefert. Die Vereinigung der 
allgemeinen Stromversorgung zur Beleuchtung und Kraft- 
abgabe und des Strafsenbahnbetriebes ist dort in gröfstem 
Malsstabe durchgeführt. Der Anteil der Strafsenbahn stellt 
sich bereits auf 3/4 der gesamten Stromerzeugung. Ohne 
Anschluss der Strafsenbahn würden also die Elektrizitätswerke 
nur 1/4 der jetzt erzeugten elektrischen Energie zu liefern 
haben. 

Für beide Linien zusammen sind 6 Speisepunkte vor- 
handen; hiervon entfallen auf die Hamburg-Altonaer Zentral- 
bahn 4 und auf die Hamburger Strafseneisenbahn- Gesell - 
schaft 2. Die Speisekabel sind zunächst in eine Zählersäule 
eingeführt, wo je 2 von Schuckert & Co. gelieferte und von 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt geprüfte Elektrizi- 
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tätszähler den Stromverbrauch verzeichnen, alsdann in den 
Masten oder an den Häusern hochgeführt und mit den Kon- 
taktdrähten verlötet. - 

Der Wagenschuppen hat 10 durchgehende Gleise; vor 
jedem Gleis befindet sich eine Grube, um Reinigungen und 
Ausbesserungen leicht vornehmen zu können. Zur sorgfälti- 
gen Instandhaltung und um Ausbesserungen jeder Art schleu- 
nigst ausführen zu können, ist ein stattliches Personal ange- 
stellt. Aufser den erforderlichen Tischlern und Schlossern sind 
allein 25 Maler mit der Instandhaltung der Wagenkasten be- 
schältigt, da die Direktion auch auf die fortdauernde Erhaltung 
eines tadellosen Zustandes innen und aufsen grofses Gewicht 
legt. Aufserdem ist eine besondere Werkstatt für den elek- 
trischen Teil vorgesehen. Die Werkzeugmaschinen, nämlich 


eine Räderdrehbank, eine grolse und eine kleine Leitspiudel- 
drehbank und eine Vertikalbohrmaschine, werden von einem 
6 pferdigen Schuckertschen Elektromotor -angetrieben, dessen 
Speisestrom der Kontaktleitung entnommen wird. ; 
Zum Schlusse ist noch die aufserordentliche Beliebtheit 
zu betonen, die sich die Hamburg-Altonaer Zentralbahn 
beim Publikum von jeher zu verschaffen gewusst hat und 
die auch fernerhin zu erhalten und zu vermehren, die beiden 
gröfsten Fabriken Nürnbergs, die Elektrizitäts- A.-G. vorm. 
Schuckert & Co. und die Maschinenbau- A.-G.,. der Bahn- 
direktion die Hand gereicht haben. Die Anlage ist nach 
jeder Richtung hin als mustergültig zu bezeichnen. Die Ein- 
führung des 10 Pfennig-Tarifs auf den 7,skm langen Linien hat 
naturgemafs den Zuspruch des Publikums wesentlich erhöht. 
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Á Hr. Wagner spricht ‚über Petroleum und dessen über- 
seeischen Transport. 

Das Petroleum, auch Erdöl oder Steinöl genannt, ist einer der 
unentbehrlichsten Verbrauchstoffe und eines der wichtigsten Fracht- 
güter. Bereits ım Altertume bekannt, hat es seine Bedeutung erst 
in den letzten 80 Jahren erlangt. Schon die Perser haben es in 
dem ewigen oder heiligen Feuer der. heidnischen Altére in Baku 
benutzt, denn diese Feuer waren entzündete Ausströmungen von Stein- 
ölquellen. Die alteu Aegypter gebrauchten es zum Einbalsamiren ihrer 
Toten; Herodot, Plutarch, Plınius erzählen von derartigen Quellen. 
Ueber die Entstehung des Petroleums im Erdinnern war man lange 
im unklaren; jetzt wird allgemein, ñach ‚Engler angenommen, dass 
‚ganze Schöpfungen tierischer Art ‘aus den ältesten Zeiten unserer 
“Erde, die das Urmeer bevölkerten — Saurier, Tintenfische —, den 
Röhstoff ‘bilden. ` Diese vorweltlichen riesigen Sectierleiber waren 
‘einer durch das Seewasser verlangsamten Verwesung unterworfen ; 
“die sich bildenden Gase lieferten nach und nach.den notwendigen 
Druck, während die Zersetzung selbst als Wärmeäuelle wirkte. 

Die unermessliche Anbäufung solcher Tierleiber an einzelnen 
Orten lässt sich wie folgt erklären: An die in früheren geologischen 
Zeiträumen »pärlich vorkommenden schmalen langgestreckten Land- 
striche brandeten ‘die vorweltlichen Ozeane mit murer reichen Tier- 
‘bevölkerung und setzten an günstigen Ulerplatzen Trümmer und 
Reste ab, die sich in Sand, Schlamm und Kalk 'beiteten. Je 
länger s:ch die Bedingungen hierlür unverändert erhielten, desto 
mächtiger wuchsen diese Ablagerungen,’ die bei weiterer Ablagerung 
oder Hebung .aus dem. Bereiche der Küste entferut wurden und 
neuen Strichen Platz machten, aut denen sich das Gleiche wıedur- 
holte. 

Das Petroleum wird in den verschiedenen Ländern nach dem 
Grade der Ausbildung der Industrie verschieden gewonnen. In 
Nordamerika ist das Erdbohren am gleichmälsigsten ausgebildet, 
und die.dazu notwendigen Geräte bilden selbst in kleineren Städten 
eine vollständige Handelsware. Beim Anbohren einer Petroleum- 
lagerstelle entweicht häufig Kohlenwasserstoff in heftigem Malse, 
dann folgen Wasser ‘und Petroleum, das vielfach bis zu emer Höhe 
von 380m über - däs Bohrloch emporgetrieben wird und entweder 
mit Unterbrechungen aufsteigende selbstflielsende. Quellen erzeugt 
oder später nachlässt und ausgepumpt werden muss. 

Das Rohöl, wird an seinem Gewinnungsorte in runde Sammel- 
b.hälter von. Kesselblech geleitet und von dort in Röhren auf weite 
Entfernungen nach den Eisenbahnverladeplätzen gepumpt. In neuerer 
Zeit wird zur Herabminderung der Unkosten die Beförderung durch 
Eisenbahnen dadurch vermieden, dass man in dıe Rohrleitungen 
in gewissen Entfernungen neue Pumpstationen einschaltet und die 
Leitungen somit über hunderte von Meilen fortiührt. 

Dem überseeischen Versand des Petroleums hat man erst sehr 
spät besondere Aufmerksamkeit zugewendet, um auch hier die Fracht- 
kosten zu ermafsigen. Wenn auch von Anfang an Petroleum 
eigentlich nur in besonders dazu bestimmten Schiffen befördert 
wurde, weil sich kein Schiff darauf einliels, solange noch sonst 
lohnende Fracht zu erhalten war, einmal wegen der grofsen Feuers- 
gefahr, dann aber auch, weil der Geruch aus den hölzernen Schiffen 
‘nicht zu entfernn ist, so wurden als Behälter doch nur Fässer 
‘oder mit Holz umkleidete Zinkkasten verwendet. Wenn indessen 
das Petroleum in Fässern verstaut wurde, so entstand ein Lade- 
verlust von beinahe 100 pCt, zu dem noch der weitere Nachteil kam, 
dass die Fässer hier nur mit rd. I bis 1,6 verkauft werden 
konnten, was allein für ein Schiff etwa 70U0 bis Y5U0 A Verlust 
ausmachte. Endlich ist die langsame Entladung ‘noch in betracht 
zu ziehen. Beim Versand in Kasten wird wohl der Stauraum 
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besser ausgenutzt, doch der Verlust ‘des Wertes der Kasten, die 


- nach der Entleerung fast gar keinen Wert haben, ist um: so grölser. 


Um diese Uebelstande zu beseitigen, versuchte man, das Petroleum 
im Schiffskorper selbst zu verladen, wodurch em genügender- Tief- 
gang des Schities erzielt wurde, um die Ladung durch zweckent- 
sprechende Pumpenanlagen in 5 bis 6 Stunden gegenüber einer früher 
fast gleichen anzahl von Tagen löschen zu können. Dabei müssen 
wegen der beträchtlichen Ausdehnung des Petroleums (bei einer 
Wärmezunahme von 22C rd. 2 pCt) besondere Einrichtungen’ vor- 
handen sein; bei Verminderung des Inhaltes der Behälter während 
der Fahrt würden sonst gelährliche Schwankungen entstelien Ks 
wird nun der Schiffsraum durch ein Längsschott und mehrere Quer- 
schotte in eine Anzahl vun Abteilungen zerlegt und von jedem 
Raume ein Rohr nach einem besonderen höhor gelegenen Petroleum- 
behälter geführt, sodass auf diese Weise Schwankungen im Raum- 
inhalte der Ladung ausgeglichen werden. Durch besondere Lüft- 
rohre wird für Ableitung der aus dem Petroleum sich entwickeln- 
den Gase gesorgt, und endlich ist mit Sorgfalt zu verhüten, dass 
Petroleum in den Kesselraum gelangen kann. ` ú 
Die zuerst in den 70er Jahren tür Petroleumversand gebauten 
Sonderschiffe entsprachen diesen Bedingungen nicht und sind dem- 
nach auch sämtlich zu grunde gegangen, sodass man das Petroleum 
wieder wie früher in Fässern über den Atlantischen Uzedn beförderte. 
Unterdessen war die russische Petroleumindustrie emporgedivhen 
und durch Holzmangel in den Petroleumgegenden gezwungen wor- 
den, dem Versand im Hohlraume der Schitte von neuem sich zuzu- 
wenden. Die damit erzielten Erfolge wurden dann auch auf die 
Schiffe auf dem Atlautischen Ozean übertragen, und heute sind die 
neueren Seeschitfe fast alle gleichmälsig eingerichtet‘). Entweder sind 
im Schiffe eine Anzahl Behälter eingebaut, oder das Petroleum wird 
unmittelbar in den Schiffsraum geladen. Schiffe nach der ersteren 
Bauart behalten einen Gang zwischen Schiff und Behälter; der Be- 
haiter liegt in der Schifisachse und ist durch eine Längswand und eine 
Zwischendecke in 4 Teile geteilt. Die Kessel- und Wohnräume sind 
durch eine doppelte Zwischenwand mit Wasserfüllung abgetrennt. 
Der Schornstein liegt hinten. Das Petroleum wird vom Kai aus in 
Röhren nach einem auf dem Oberdeck aufgestellten Küllbehälter 
geleitet. Die Schiffe nach der zweiten Bauart besitzen einen dop- 
pelten Boden für Wasserbalast. Der obere Boden ist gleichzeitig 
Boden des Behälters, der durch den ganzen Schiffsraum reicht. Ein 
Quer- und ‘ein Längsschott teilen den Raum in Unsiterabteilungen; 
der Höhe nach reichen die Behälter bis zum Zwischendeck. Hier 
sind dann noch einzelne Behälter eingebaut, ohne bis an die Aulsen- 
wände zu reichen. Solche Schiffe tassen bis 8UU t Mineralöl und 
1200 t Petroleum und werden in 12 Stunden gelöscht. Wasserwande 
schliefsen diesen Teil gegen das sonstige Schiff ab. Elektrisches 
Licht, Dampfheizung, Dampfkocheinrichtungen sind zur Verringe- 
rung der Feuersgefahr vorhanden. Durch Schwimmer ist stets der 
Stand des Petroleums zu übersehen und der Ausgleich leicht zu 
erreichen. j i 
Entsprechend diesen Einrichtungen auf den Schiffen sind auch 
die Häfen ausgerüstet. Durch die Druckpumpen der Schiffe wird 
das Oel entweder in Behälterwagen auf den Kisenbahngleisen ge- 
pumpt oder in Aufbewahrungsbehälter, von denen es nach Bedart in 
kleinere Behälter und weiter in Wagen oder Fässer gefüllt wird. 
In der Erörterung bemerkt Hr. Herzog, dass Petroleumbehälter 
schon öfters von Blitzschlägen getroffen worden seien. So seien am 
31. Mai 1895.zu Harburg 4 solcher Behälter mit etwa 7UUO t ‘Inhalt 
und eine grofse Menge von Fässern durch Blitzschlag entzündet 
und zur Explosion gebracht worden. Dabei seien die Behälter voll- 
ständıg ausgebrannt, ihre Wände geschmolzen und die Luft meilen- 
weit mit Petroleumdämpfen erlült gewesen... ln Amerika, würden 
die Behälter durch groise Hauben gegen Blitzgelahr geschützt. 
Zum Schluss wırd in den Kragen betr. Gründung von, Bezirks- 
vereinen im Auslande und betr. Werkmeisterschulen Beschluss gefasst. 


1) vergl. Z. 1886 S. 1083. 
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i Eingegangen 18. Januar 1897. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Sitzung-vom 2. Oktober 1896. 


Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Becker. 
X e Anwesend 28 Mitglieder. f 


` Der Vorsitzende, macht Mitteilung vom Ableben der Herren 
- Pfeifer und Heinrich, zu deren Andenken sich die Mitglieder 
yon den Sitzen erheben. i 
- Darauf spricht Hr. Riehn über’ die Ausstellungen’ in Berlin, 
Nürnberg und Kiel‘). 
. „Hierauf erstatten Hr. v. Borries. und Hr. Joh. Körting 
Bericht über die 37. Hauptversammlung in Stuttgart 2). 


Sitzung vom 9. Oktober 1896. 


Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Breusing. 
Se A Anwesend 29 Mitglieder. 


Hr: Heinecke spricht über einen neuen Wasserreiniger. 

Nach den bisherigen Erfahrungen kommt man immer mehr zu 
der Ansicht, dass die Reinigung des Kesselspeisewassers nur vor 
Eintritt jn den Kessel, und zwar unter Benutzung von Fällmitteln, 
die. dem vorgewärmten Wasser zugesetzt werden, zweckentsprechend 
ist. Dabei werden die Kesselsteinbildner um so rascher und voll- 
kommener ausgeschieden, je mehr das Wasser angewärmt ist. Diesen 
Grundsätzen. entspricht eine neue von der Maschinenfabrik Greven- 
broich gebaute Vorrichtung, die aus einem Plattenvorwärmer, dem 
Räume zur Ausfällung der Kesselsteinbildner. und einem Plattenfilter 
besteht, Eine besondere Pumpe, die zugleich als Notpumpe für die 
Kesselspeisung dient, drückt das zu reinigende Wasser.in den Vor- 
wärmer, aus dem es in den Fällraum eintritt. Diesem wird das Fäll- 
mittel von einer kleinen Pumpe zugeführt,..deren Gang von dem 
der Wasserpumpe abhängt. Das Wasser verlässt samt den ausge- 
schiedenen Stoffen den Fällraum an der tiefsten Stelle und tritt in 
die Filterkammer ein, von wo es in gereinigtem Zustande in den 
Behälter für die Kesselspeisung gelangt. z 

Für Lokomotiven kann die an sich gute Speisewasser- 
reinigung auf warmem Wege nur dann vorteilhaft verwandt werden, 
wenn das gereinigte. Wasser. zu gunsten der Erwärmung des noch 
ungereinigten rückgekühlt wird. „Zur Herbeiführung dieses Wärme- 
austausches ist in, solchen Fällen eine Vorrichtung vorgesehen, die 
im Gegenstrom arbeitet. s 

. In der Erörterung des Vortrages wird darauf hingewiesen, dass 

bei. zu starkem Zusatz von Reinigungsmitteln das Kesselblech er- 
heblich angegriffen werde. | . ` n Ty ; 
Wird ferner Wasser, das doppeltkohlensauren Kalk enthält, 
chlıch mit Soda behandelt, so wird in der Wärme .aus den 
Fällungsprodukten Kohlensäure frei und wirkt dann. nachteilig auf 
die, Kondensation, ein. Durch Anwendung. grofser flacher Kasten, 
in denen das Wasser der Luft ausgesetzt ist, liefse die Kohlensäure 
sich wohl teilweise entfernen; besser. ist es aber, solches Wasser 
mit Aetznatron zu behandeln. y KA 
..,, Im Anschluss an den Vortrag macht Hr. Block cinige Mit- 
ilungen ‚über die Verbreitung solcher Reinigungsanlagen auf den 
bahnen Deutschlands und Oesterreichs. Wie der Verein deutscher 
bahnverwaltungen im Jahre. 1893 ermittelt hat, benutzten von 
‚ilım angehärenden 85 gröfseren Eisenbahnen nur die sächsischen 
Staatsbahnen, die preufsische Eisenbahndirektion zu. Erfurt und 
5 Österreichisch -ungarische Bahnen auf insgesamt 12 Stationen Ver- 
fahren zur Reinigung des Kesselspeisewassers, und zwar vorzugs- 
weise dasjenige von Berenger und Stingl. Die Direktion Erfurt 
hatte aufserdem. cine Anlage nach. de Haén und auf 4 kleineren 
Stationen Reinigungsanlagen nach Bohlich und Roth im Betriebe. 
Im allgemeinen hat sich die chemische Reinigung des Speisewassers 
gut, bewährt. Die Betriebskosten haben sich je nach der Beschaffen- 
heit des Wassers aufserordentlich ‚schwankend gezeigt; ‚sie betrugen 
2 his 15 Pfg. für l’cbm Wasser. Auf den preulsischen Staatsbahnen 
tritt man neuerdings der Reinigung der Lokomotivspeisewässer. auf 
chemischem Wege näher, nachdem in einer Reihe von Fällen die 
Haltbark. it der Feuerbüchsen infolge der Verwendung mangelhaften 
‚Speisewassers sich gegenüber der Durchschnittsdauer erheblich ver 
mindert hat, wodurch’ nicht nur bedeutende Kosten entstehen, 
sondern äuch die Ausnutzung der Lokomotiven sehr . beeintrüch- 
tigt wird. A 


~- Sitzung vom‘16. Oktober 1896. 


"Vorsitzender: Hr. Friederiels.. Schriftführer: Hr. Breusing.. 
. Anwesend 22.Mitglieder. . x 


Hr. Block macht Mitteilungen’ über vier ‘Versuche, ' die im 
Maschinenbaulaboratorium dur Purdue-Universität zu Lafayette (Ind.) 
an einer fest aufgestellten Lokomotive angestellt“sind, um den Ein- 

` D Ze 1895 S. 1448; 1896 S. 527; 1490, 

%)-Z; 1896 8. 998. ~ WG 


fluss hohen Brennstoffverbrauches auf die Nutzwirkung 
der Lokomotivkessel festzustellen. ` 

Die volle Rostflache wurde beim ersten Versuche benutzt und 
bei den weiteren 3 Versuchen durch Abdecken mit feuerfestem Stoff 
auf dreiviertel, emhalb' und’ einviertel ihrer Gröfse verringert. Um 
annähernd gleichen Gesamtkohlenverbrauch für jeden einzelnen Ver- 
such zu erzielen, wurde dureh Verringerung der Oeffnung des 
veränderlichen Blasrohres die Druckverminderung in der Rauch- 
kammer nach Mafsgabe der Rostabdeckung von.55 auf 63,.83 und 
140 mm Wassersäule erhöht. Jeder Versuch dauerte 6 Stunden, die 
Kesselspannung betrug durchschnittlich 9. Atm. Ueberdruck, die 
theoretische Verdampfungsziffer wird zu 13,46 angegeben. 

Die Versuche lieferten das ‘Ergebnis, dass mit dem Anwachsen 
des auf 1 qm Rostfläche stündlich verfeuerten- Kohlengewichtes ‘von 
300 auf 1176kg die für Dampf. von 1 Atm. Spannung berechnete 
Verdampfungsziffer von 8,26: auf- 6,67 oder um 19,» pCt sinkt. 
Infolge der Saugwirkung des Blasrohres enstanden bei den einzelnen 
Versuchen Kohlenverluste von 4,3, 7,2, 10,2 und 15,5 pCt der pro 
Stunde und qm Rostfläche verfeuerten Kohlenmenge. Hierzu ist zu 
bemerken, dass die verfeuerte Kohle sehr bröcklig war und dass 
bei festerer Kohle dieser ‚Verlust sich verringern würde. 

Aus den Versuchen ergiebt sich somit, dass zur Erzielung einer 
grolsen Nutzwirkung des Lokomotivkessels der Rost so grols zu 
bemessen ist, dass der Koblenverbrauch pro qm Kostfläche in an- 
gemessenen Grenzen bleibt. RR ’ x 

Der Vortragende zeigt darauf verschiedene Muster von sogen. 
Metallpapier vor, wie solches von der Deutschen, Metalipapıer- 
fabrik Carl Endruweis in Berlin nach einem in allen Ländern 
patentirten Verfahren vermittels galvanischen' Niederschläges herge- 
stellt wird. Das aufser in Nickel in 25 Emailleténen gelieferte 
Papier lässt sich. falzen und biegen, ohne dass’ das Nickel. oder die 
Emaiile bricht oder abspringt; es wird zu Etiketten, feinen Adress- 
karten, Reklameplakaten, Auszeichnungsschildern, Umschlagen für 
Kataloge und Preisverzeichnisse sowie zu feinen Bucheinbänden ‘be- 
nutzt. ‘Das Papier hat ein. schönes, wirklich metallisches Aussehen 
und soll eine gediegene Haltbarkeit besitzen. 

Weiter führt der Redner eine Kneistsche Schreibmaschine 
vor, wie. sie von der Firma Wunder & Kneist in Hannover ange- 
fertigt wird. Die Maschine arbeitet in der Weise, dass zunächst 
mit der einen Hand der zu druckende Buchstäbe mit Hilfe einés 
Hebels eingestellt und dann mit der anderen Hand der Abdruck 
durch Niederdrücken eines zweiten Hebels besorgt wird.. Sie ist 
einfach gebaut und. dauerhaft und so leicht zu handhaben, dass sie 
sofort ohne grofse Vorübung benutzt werden kann. ‘Der Preis von 
75 M ist im Vergleich zu dem der Tastenmaschinen als sehr gering 
zu bezeichnen. $ A = I 

Zum Schluss erläutert der Vortragende an der Hand’ von 
Zeichnungen die Lokomotive mit Vorspannachse von Kraufs & Co. 
in München 5. 


Sitzung vom 23. Oktober 1896. 


Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Zeuner. 
Anwesend 34 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Fink spricht über Eisenbahnblockeinrichtungen. ` 

Der Zugverkehr auf den Eisenbahnen wird, abgesehen vom 
Fahrplane, durch Zeichen geregelt. Die Erlaubnis zur Einfahrt in 
einen Bahnhof, in einen bestimmten Teil eines Bahnhofes, in’ einen 
neuen Bahnabschnitt, zum Befahren eines Gefahrpunktes wird durch 
Zeichen gegeben, mittels deren auch der Zugabstand’ geregelt wird. 
Jedes Zeichen deckt den vor ihm liegenden Bahn- oder Bahnhofs- 
abschnitt. Die Erteilung eines Fahrzeichens ist demnach’ von der 
"Zustimmung ‘entferuter Stellen ‚abhängig, die bei ‘der betreffenden 
Fahrrichtung ‚mitbeteiligt sind. Diese Abhängigkeit zwischen ent- 
fernt von einander gelegenen Stellen ist in zuverlässiger Weise nur 
auf elektrischem Wege zu erreichen. Siemens & Halske in Berlin 
haben zu: dem Zwecke die Blockwerke gebaut, d.h. elektrische 
Verschluss- und Freigabevorrichtungen für’die Zeichen. Auf jeden 
in-Abhängigkeit zu bringenden Zeichenstellhebel wirkt ein besonderer 
Blocksatz, der mit einem gleichen Blocksatze ‘an der entfernten 
Stelle durch Drahtleitung’ verbunden ist.” So lange die elektrische 
Zustimmung von der entfernten ‘Stelle nicht gegeben: ist, ist das 
Zeichen in der Haltstellung unverrückbar verschlossen. Die ‘Block- 
sätze- jeder einzelnen Stelle sind nebst dem zugehörigen Stromerzeuger 
in einem gemeinsamen Gehäuse‘ vereinigt. An ‘der Stelle, von 
welcher aus“ die ‘Freigabe erfolgt, besteht zwischen den einzelnen 
Blocksätzen auch noch die Abhängigkeit, ‘dass nach Freigabe eines 
Fahrweges alle feindlichen Habrwege gesperrt sind. `` 

‘Man unterscheidet Bahnhofs- und Streckenblockeinrichtungen. 
Erstere: regeln lediglich‘ den Verkehr innerhalb eines Bahnhotes, 
während letztere die Zugfolge auf der Strecke regeln. ` A 

Alle Handhabungen gehen zwangsweise vor sich; willkürliche 
oder vorzeitige Ingangsetzung der Blockwerke ist ausgeschlossen." 


3) Z. 1897 S. 95. 
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Der Vortragende erläutert an zwei im Sitzungssaale aufge- 
stellten Blockwerken eingehend die verschiedenen Arten der Ver- 
schlüsse, die Wechselwirkung der elektrischen und der mechanischen 
Verschlüsse, die Abhängigkeiten der einzelnen Blocksätze unter 
einander, sowie schliefslich die ministeriellen Vorschriften über ein- 
heitliche Ausgestaltung der Streckenblockeinrichtungen. 

Hr. Fischer macht Mitteilungen über aufserordentlich dünn 
gewalzte Bleche und legt mehrere Proben davon vor. 

Sitzung vom 30. Oktober 1896. 
Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Becker. 
Anwesend 32 Mitglieder und Gäste. 

Hr. v. Borries erstattet Bericht über das verflossene Schuljahr 
der städtischen Maschinenbauschule zu Einbeck. 

Sodann macht derselbe Redner Mitteilungen über seinen Besuch 
der Milleniumsausstellung zu Budapest '). 

Hr. Rosenkranz erstattet Bericht über die Enthüllungsfeier 
des Grashof-Denkmals, der er als Vertreter des Vereines beige- 
wohnt hat 2). 


Eingegangen 26. Januar 1897. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 28. April 1896. 
Vorsitzender: Hr. G. Unruh. Schriftführer: Hr. C. H. Jaeger. 
Anwesend 21 Mitglieder und 5 Gäste. 
Hr. Bastine spricht über 
Bau und Berechnung hoher Schornsteine. 

»Wenn man sich mit dem Bau hoher Schornsteine zu 
beschäftigen hat, muss man sich vor allem Klarheit über die 
Bemessung des Winddruckes verschaffen. Ich werde mir 
deshalb erlauben, Ihnen zunächst darüber einiges mitzuteilen. 

Bis Ende der 70er Jahre nahm man allgemein an, dass 
eine vom Winde getroffene Fläche sich ähnlich verhalte wie 
ein dem Stofse unbegrenzten Wassers ausgesetzter Körper, 
und wendete deshalb für die Bestimmung des Winddruckes 
unbedenklich die alte Weisbachsche Formel 


PPS GP ots ea oe A) 


an. Darin ist @ eine Erfahrungszahl, die von der Form und 
Gröfse des eingetauchten Körpers abhängen und nach den 
verschiedenen Angaben zwischen den Grenzen 1 und 3 liegen 
soll. Für den Fall, dass der eingetauchte Körper eine ebene 
Platte von geringer Dicke ist, die rechtwinklig zur Bewegungs- 
richtung der Flüssigkeit steht, wird g = 1,86 angegeben; mit 
diesem Werte wurde bisher auch meist der Winddruck auf 
eine zu seiner Richtung rechtwinklig stehende ebene Fläche 
berechnet. Die übrigen Buchstaben der Gleichung (1) haben 
folgende Bedeutungen und Werte: 
y = Gewicht von 1cbm Luft bei 0°C und 760 mm 
Barometerstand = 1,293 kg, 
F= vom Winde getroffene Fläche in qm, 
v = Geschwindigkeit des Windes in m/sek und 
g = Beschleunigung der Schwere für unsere Breiten 
= 9,81. 
Setzt man diese Werte in Gleichung (1) ein, so erhält 
man für F=1qm 
p = 0,22 v? in kg/gm. . . . (2a). 
Hiernach ist die Beaufortsche internationale Windtafel 
berechnet worden. 
Im Jahre 1881 wurde in der Zeitschrift des öster- 
reichischen Ingenieur- und Architektenvereines über Versuche 
des Oberingenieurs von Löfsl berichtet, der gefunden hatte, dass 


ee u BE (3); 


also gleich dem geraden Stofse eines Wasserstrahles auf eine 
in Ruhe befindliche Ebene ist. Gröfse und Form der Ebene 
wären darnach gleichgültig. 

Setzt man hier wieder die obigen Werte ein, so er- 
hält man 

= (00 cs . . « Gb). 

In ähnlicher Weise liefse sich noch eine ganze Reihe 
mehr oder weniger gut begründeter Beziehungen zwischen p 
und v besprechen. Ich will mich aber damit begnügen, einige 

1) Z. 1896 S. 50, 1490. 

2) Z. 1896 S. 1497. 


derselben in der folgenden Zusammenstellung: vorzuführen, 
nur um ihre Mannigfaltigkeit zu zeigen. Ich habe zugleich 
die Winddrücke!) mit angegeben, die sich darnach für 40 m: 
Windgeschwindigkeit ergeben: 


| für v = 40'm/sek 
ke p 
nach dem »Hamb. Corresp.« bei | 

dem Sturme im Febr. 1894. |0,08 v? 


nach Stühlens Ing.-Kalender . (0,185 v? 


128 kg/qm |(2d) 
190 > (2e) 


nach Weisbach für p = 1,6 .|0,12248 0%] 196 > (2a) 
nach von Löfsl . 5 .[Osısv2| 211 > (2b) 
nach Weisbach für p = 3,00. . | 0,198 v? 317» (2c) 


Mittelwert . . .|0,120 02 | 208kg/qm |(2f) 


Wie verschieden nun aber auch sämtliche Formeln sind, 
alle enthalten doch immer noch das schon von Newton auf- 
gestellte Grundgesetz von der Proportionalität des Wind- 


.druckes zum Quadrate der Windgeschwindigkeit, das übrigens 


durch fast alle neueren und neuesten Untersuchungen be- 
stätigt wird; wenigstens sind die gegenteiligen Behauptungen 
meines wissens noch stets widerlegt worden. Mag dem’ aber 
sein, wie ihm wolle, soviel steht jedenfalls fest, dass eine 
einwandfreie Lösung der Frage noch nicht vorliegt. 

Es fragt sich nun, welche von den vielen Formeln man 
der Berechnung von Schornsteinen zu grunde legen soll. Die 
Frage ist deshalb noch besonders schwierig, weil die Angaben 
über die herrschenden Windgeschwindigkeiten?) ebenfalls recht 
schwankend und unsicher sind. So teilte nach einem Berichte 
in der Deutschen Bauzeitung 1894 die deutsche Seewarte in 
Hamburg auf eine Anfrage mit, dass man als gröfste seit 
1876 vom‘ Windmesser der Seewarte . verzeichnete Wind- 
geschwindigkeit 40 bis 42 m/sek annehmen könne. Bei den 
letzten grofsen Stürmen vom 6. bis 12. Februar 1894 haben 
sich in Uebereinstimmung mit früheren Beobachtungen Wind-- 
geschwindigkeiten bis zu 42 m/sek als nicht zu hoch gegriffen 
ergeben. Am 12. Februar z. B.. betrug die Windgeschwindig- 
keit zwischen 12 und 1 Uhr mittags im mittel 36.m, einzelne 
Böen sind jedoch auf 40.bis 44 m und noch etwas höher 
gekommen. 

Im Sommer 1893 brannte. der Dom zu Ratzeburg ab 
und musste mit einem Notdache versehen werden. Dieses 
wurde durch den Orkan am 12. Februar 1894 abgehoben. 
Baurat Müschen berechnete nach einer Mitteilung‘ in der 
Deutschen Bauzeitung darauf unter Zugrundelegung der 
Formel p = 0,1165 v? aus dem Gewichte und der Windfläche 
des Notdaches die Windgeschwindigkeit zu 62 m/sek. Nach. 
anderen Angaben sollen sogar Windgeschwindigkeiten bis 
100 m beobachtet worden sein. 

Wenn nun auch die letzteren Werte als zu hoch und 
der Wirklichkeit doch wohl nicht ganz entsprechend be- 
zeichnet werden können, so zeigen sie doch, wie unsicher: 
auch die Angaben über Windgeschwindigkeiten sind. Diese 
Unsicherheit sollte durch ein Gutachten der preufsischen 
Akademie des Bauwesens vom 13. Juli 1889 beseitigt werden. 
Darin wird die Annahme eines Winddruckes von 125 kg auf 
1 qm rechtwinklig getroffener Fläche für die Berechnung hoher 
Bauwerke auf geringer Grundfläche als genügend erklärt, 
wenn dabei die Resultante aus dem Eigengewicht des über 
dem gefährlichen Querschnitte liegenden Teiles des Bau- 
werkes und dem darauf wirkenden, am ungünstigsten ge- 
richteten stärksten Winddrucke noch innerhalb des Mauer-- 
werkes verbleibt und dessen äufserem Rande nicht so nahe 
tritt, dass eine Zerstörung des Baustoffes durch Druck herbei- 
geführt wird. Diese Voraussetzung muss selbst in dem Falle 
zutreffen, dass Zusammenhang zwischen Mörtel und Steinen 
nicht vorhanden ist und die Lagerfugen sich windseitig unge- 
hindert öffnen können. Aufserdem ist gesagt, dass es nicht 
ausgeschlossen sei, dass an gewissen Orten, an denen durch 
örtliche Hindernisse eine Zusammenziehung des Windstromes 
bedingt wird, gröfsere Pressungen entstehen können. Diese 
würden aber nur an den Beobachtungsorten Berücksichtigung 
verdienen, dagegen bei Aufstellung allgemein gültiger Regeln 
wohl nicht in betracht kommen können. 

1) Vergl. auch Z.'1888 S. 914. . 

3 Z, 1895 S, 577. 
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Dieses Gutachten ist vom Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten sämtlichen preufsischen Baubehörden durch Rund- 
schreiben vom 25. Juli 1889 zur Beachtung zugestellt worden. 
In einem »Nachtrage zur Geschäftsanweisung für das tech- 
nische Bureau« aber wurde 1890 bestimmt, dass p = 125 kg/qm 
nur als kleinster Wert zu betrachten und bei allen freistehen- 
den Gebäuden nötigenfalls und begründeterweise bis auf 
250 kg/qm zu erhöhen sei. Wir ersehen daraus, dass das 
Gutachten den gewünschten Erfolg in vollem Umfange nicht 
gehabt hat. 

Es wird aber seitdem doch vielfach mit 125 kg/qm Wind- 
druck gerechnet. Nach der Gleichung (2a) entspricht dieser 
Druck einer Geschwindigkeit von 32 m und nach dem Mittel- 
werte in Gleichung (2f), der dem von v. Löfsl angegebenen 
fast gleichkommt, einer solchen von rd. 31 m/sek, die in der 
Beaufortschen Tafel mit »starker bis harter Sturm« bezeich- 
net wird. 

Eine solche Geschwindigkeit bleibt nach den vorherigen 
Darlegungen noch etwas hinter der am 12. Februar 1894 von 
der Hamburger Seewarte gemessenen zurück und kann des- 
halb als gröfster Wert nicht bezeichnet werden. Auf hohen 
Bergen und an der See wird man unbedingt mit höheren 
Windgeschwindigkeiten rechnen müssen. Aber auch im flachen 
Binnenlande können heftigere als »harte Stürme«, und zwar 
in Gestalt von Wirbelstürmen und dergl., auftreten, die es 
nicht unbedenklich erscheinen lassen, mit einer kleineren als 
der grölsten bis jetzt in Deutschland beobachteten Wind- 
geschwindigkeit zu rechnen. 

Es empfiehlt sich daher, mit 150 bis 200kg Druck auf 
1qm rechtwinklig getroffener Fläche, der nach der Gleichung (2a) 
einer Geschwindigkeit von 35 bis 40 m und nach Gleichung 
(2f) einer solchen von 34 bis 39 m/sek entspricht, zu rechnen. 


Will man für das flache Land mit Rüchsicht darauf, dass 
hier sehr starke Stürme verhältnismäfsig selten auftreten, einen 
geringeren Winddruck zulassen, so muss unbedingt mit gutem 
Mörtel, guten Ziegeln und überhaupt sorgfältig gearbeitet 
werden. Die Inanspruchnahme des Baustoffes ist dann in 
allen Teilen so niedrig zu halten, dass auch bei einem Wind- 
drucke von 200 kg/qm noch genügende Sicherheit gegen Um- 
stürzen der Schornsteine gewährleistet ist. Unter diesen 
Voraussetzungen, und wenn nicht die bereits im Gutachten 
der preufsischen Akademie des Bauwesens angedeuteten be- 
sonderen Verhältnisse noch mehr als selbst 200kg Druck 
erforderlich erscheinen lassen, mag im allgemeinen die An- 
nahme eines Winddruckes von 125 kg/gm genügen. Doch 
darauf werde ich bei der Besprechung der Bauregeln noch mit 
einigen Worten zurückkommen. 

Bisher habe ich nur vom Winde rechtwinklig getroffene 
ebene Flächen betrachtet und dargethan, wie wenig zuverlässig 
die Unterlagen für die Berechnung des darauf wirkenden 
Winddruckes sind. In noch höherem Grade ist dies der Fall, 
wenn krumme, gebrochene oder schräge Flächen, wie bei 
Schornsteinen, in Frage kommen. Um meine Mitteilungen 
etwas abzukiirzen und zu vereinfachen, will ich mich auf die 
Betrachtung runder Schornsteine beschränken. Auch lässt 
sich nachweisen, dass diese bei gleicher Standfestigkeit am 
billigsten und deshalb für die Ausführung empfehlenswertesten 
sind. 

Wirkt der Wind auf eine krumme Oberfläche, so zerlegt 
sich sein Druck, und es wird nur ein Teil davon wirksam. 
Wieviel verloren geht, lässt sich nur auf dem Wege. des Ver- 
suches ermitteln. Das rechnerische Verfahren führt zu Irr- 
tümern, weil. das wirkliche Verhalten der Luftmassen nicht 
genügend bekannt ist. 

Ist nun 


P der gesamte, in wagerechter Richtung auf eine 
Schornsteinsäule wirkende Winddruck, 
F dessen Vertikalprojektion und 


p der Winddruck auf 1 qm rechtwinklig getroffener 


Fläche, ö 


so wird 
P=1:pF......(), 


worin 7 eine Erfahrungszahl ist, die von der Form der vom 
Winde getroffenen Fläche, und zwar allein von ihr, abhängt. 


Die bekanntesten Werte für 7 sind die nachstehend auf- 


geführten: 
von Löfsl = 0,7854 
Pinzger . n = 0,6670 
Pietsch . 4 = 0,6700 
von Reiche y = 0,5000 


Der vielfach angewandte Wert von Pinzger ist darnach 
ein Mittelwert und schon deshalb zu empfehlen. Der von 
Reichesche Wert erscheint nach den meisten Versuchen als zu 
klein; er konnte von v. Reiche aber ruhig angewendet wer- 
den, da dieser mit 300 kg/qm Winddruck rechnete. 

Ich wende mich nunmehr zur Berechnung und zum Bau 
der Schornsteine '). 

Mit der Berechnung hoher Schornsteine sah es bis zum 
Jahre. 1876 noch recht trübe aus. Man begnügte sich damit, 
die Schornsteine so zu bauen, dass inbezug auf die 
unterste Lagerfuge des Schaftes und des Fundamentes das 
Moment des Eigengewichtes mindestens gleich dem Momente 
des Winddruckes wurde. Wie sich dabei die Beanspruchungen 
im Mauerwerke verhielten, untersuchte man nicht weiter. Nur 
dafür wurde noch gesorgt, dass die bei Windstille in den 
einzelnen Lagerfugen auftretende und über den ganzen Quer- 
schnitt gleichmäfsig verteilte Druckbeanspruchung infolge des 
Eigengewichtes das zulässige Mafs nicht überschritt. 

Die Folge solcher Bauart waren zahlreiche Einstürze. 
Trotzdem wurde der Berechnung eine gröfsere Sorgfalt 
nicht zugewendet. Erst der grolse Sturm vom 12. März 
1876, der z. B. in Belgien so heftig war wie seit Anfang des 
19. Jahrhunderts keiner und viele Einstürze von Schorn- 
steinen herbeiführte, gab die Veranlassung zur Ausbildung 
eines besseren Rechenverfahrens. Man betrachtete fortan 
den Schornstein richtiger als einen an einem Ende einge- 
spannten lotrechten Stab, der durch sein Eigenwicht in der 
Richtung seiner Achse und durch den ungefähr wagerecht 
wirkenden Winddruck rechtwinklig dazu beansprucht wird, und 
wendete die bekannten Gesetze der Druck- und Biegungs- 
festigkeit an. 

Neben diesem rechnerischen wird noch ab und zu 
das zeichnerische Verfahren mittels der Stützlinie ange- 
wendet. Dieses giebt aber zu grofse Werte für die einzelnen 
Abmessungen, wenn man die alte, nur für den vollen Quadrat- 
oder Rechteckquerschnitt geltende Annahme macht, dass die 
Resultante aus Winddruck und Eigengewicht alle Lagerfugen 
im mittleren Drittel schneiden muss. Aufserdem erhält man 
auch durch dieses Verfahren keinen unmittelbaren Aufschluss 
über die Spannungsverteilung in den Querschnitten. Selbst 
wenn man aber die neue Theorie vom Kerne des Quer- 
schnittes benutzt, um diesen Aufschluss zu erlangen, empfiehlt 
sich das Stützlinienverfahren wenigstens für Schornsteine 
nicht, weil es keine Zeitersparnis bei der Berechnung be- 
deutet. Noch immer ist meines Erachtens die vorher genannte 
Art der Berechnung ‘die einfachste, den praktischen Bedürf- 
nissen am meisten entsprechende. 

Im Folgenden möge diese Berechnung, die vielfach selbst 
heute noch nicht genügend gewürdigt wird, durchgeführt 
werden. 

Fig. 1 zeigt die äufseren Umrisse eines Schornsteines. 
Ich betrachte zunächst den runden Schornsteinschaft, dessen 
unterster Querschnitt bei cd sei. Der Winddruck P — wage- 
recht wirkend gedacht — greift im Schwerpunkte S der 
Vertikalprojektion abcd des Schaftes an. Sein Moment in 
bezug auf die Lagerfuge cd ist daher 

M=P.s. 

Ist f der Querschnitt des Rohres bei cd, w das. Wider- 
standsmoment und G das Gewicht des Rohres über cd, so 
wird die Beanspruchung in cd: 


(5). 


G 
Darin bedeutet — diejenige Beanspruchung, die der 


Querschnitt cd bei Windstille durch das Eigengewicht 
erfährt. Sie ist über den ganzen Querschnitt gleichmalsig 
verteilt; durch den Winddruck wird sie bei d, also an der 


1) Z, 1876 S. 577; 1884 S. 584, 
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Pa $ 5 
Windseite, um hp vermindert, auf der anderen Seite aber 


(bei c) um denselben Betrag vermehrt. Bei c ist die Ge- 


samtbeanspruchung mithin 


G , P:s 
= f fr: oP Se (5a) 

und bei d Ir, ED 
k=% i (5b). 


h G k 
Ist nun Ess > p 8° entsteht offenbar bei d Zug- 


spannung, während bei c stets Druckspannung herrscht. 

Setzt man in Gl. (5) für P den Wert aus GI: (4) ein, 
so erhält man die Bedingungsgleichung, der. jeder Querschnitt 
des Schaftes genügen muss, in der einfachen Gestalt: 


w 


ba Ga URE er. (6): 


Es ergiebt sich hieraus, dass man gar nicht mehr nötig 
hat, zu untersuchen, ob das Windmoment, das auf einen 
Schornstein wirkt, grölser ist als das Gewichtsmoment. Ueber- 
schreiten die Kantenpressungen und -dehnungen die zulässigen 
Grenzen nicht, so kann der Schornstein eben nicht fallen. 


Fig. 2. 


Aufser den Querschnitten des runden Schaftes müssen 
noch mindestens ein Sockelquerschnitt — unmittelbar über 
dem Fundamente — und die Fundamentsohle berechnet 
werden. 

Die Gl. (5) und (6) sind auch hierfür ohne weiteres 
anwendbar. Man darf, da der Sockel selten freisteht, an- 
nehmen, dass er Winddruck nicht, mehr erhält. Es behält 
dann P bezw. 7-p-F denselben Wert wie in Gl. (6), und 
nur f, w, G und s ändern sich. Für die Fuge mn, Fig. 2, wird 


ba ge UP Fa 

A w 2 
für die Fuge og 

ea Ba TPE 
A w3 

Mittels dieser Gleichungen lassen sich die einzelnen Ab- 
messungen eines Schornsteines noch nicht bestimmen. Das ist 
aber bei vielen anderen Bauwerken ebenfalls nicht möglich. 
Ich erinnere hier nur an die Berechnung eiserner Träger und 
Stützen. Auch deren Abmessungen müssten durch umständliches 
Ausproben bestimmt werden, wenn keine Tafeln über Wider- 
standsmomente, Trägheitsmomente usw. vorhanden wären. 

Der Schornstein wird also zunächst nach folgenden. 
Erfahrungsgrundsätzen aufgezeichnet und dann nachgerechnet. 

Die Höhe und der obere lichte Durchmesser eines Schorn- 
steines sind stets gegeben; sie richten sich nach der Gröfse 
der Dampfkessel- oder Feuerungsanlage, der sie dienen sollen. 
Um nun zunächst die Umrisslinie bestimmen zu können, 
muss der Anlauf, den der Schacht erhalten soll, angenommen 
werden. Es hat sich herausgestellt, dass er 3 bis 5cm im 


Durchmesser für 1 m Höhe betragen muss, wenn der Baustoff- 
aufwand nicht unnötig grofs sein soll. Ferner steht fest und 
lässt "sich durch die Berechnung nachweisen, dass ein 
spitzerer Schornstein — innerhalb der durch die Gesetze 
der Festigkeitslehre angegebenen Grenzen — bei gleicher 
Standsicherheit billiger. ist als ein weniger spitzer. 

Mit einem Anlaufe von 4cm komm 
man in den meisten Fällen aus. Weniger 
sollte man nur dann nehmen, wenn es sich 
um niedrige*Essen und um solche handelt, i i 
deren lichte Weite am Kopfe sehr grofs ist. dy ahd 
Bei hohen Essen mit geringem Durchmesser j 
genügt oftmals selbst der Anlauf. von 4 cm 
nicht, sodass man gezwungen ist, bis zu 
5cm und unter Umständen sogar darüber -= 
hinaus zu gehen. 

Jedenfalls sollte der Standpunkt, den 
die Schornsteinbauer und Architekten noch 
vielfach einnehmen, dass ein Schornstein 
nur dann schön sei, wenn er recht wenig — 
Anlauf zeigt, endlich aufgegeben und den 
Festigkeitsverhältnissen mehr Rechnung ge- 
tragen werden. 

Ist der Anlauf gewählt, so wird die 
Wandstärke 8, des obersten Schusses be- 
stimmt. 

Es gilt hierfür als bewährte Regel, vergl. 
Fig. 3: 

für 5m hohe Schüsse: 
do< 1l, 5m ð, = 15cm 


1 
> 


y R 


iets See 


$ 
i 
k- D,- 


für 6m hohe Schüsse: 
dg<1sm ô = 18 cm 


hy 15> ð = 18 >» a> 1,5 > ð = 21 > 
d > 2,» ð =20 >» dy > 20> ð= 23 >» 
do >83, >» ô, = 22bis25cem dy> 30>» = %bis28cm. 


. Aus dem oberen lichten Durchmesser und der oberen 
Wandstärke ergiebt sich dann der obere äufsere Durchmesser 
zu Do = d, + 284. 

Den Sockel bilde man für runde Schornsteine im Grund- 
riss achteckig aus, damit die Mauerwerksmassen wenigstens 
einigermafsen gleichmäfsig um den Kern verteilt sind. Es 
ist dies wegen der Wärmeeinwirkung von Vorteil. Die Höhe 
des Sockels mache man nicht gröfser als '/, der ganzen 
Schornsteinhéhe H über Erdgleiche. 

Als bewährter Erfahrungssatz gilt ferner, dass die äufsere 
Umrisslinie des Schaftes in ihrer Verlängerung noch inner- 
halb des Sockelmauerwerkes bleiben soll. 

Bezeichnet man den Anlauf für 1m Höhe mit a, so wird 
der äufsere Durchmesser am unteren Ende des Schaftes 
D. = De + a-h und das Umrissbild des Schornsteines ist 
bestimmt. Hiernach wird der Schaft der Höhe, nach in 5 
oder 6m hohe Absätze geteilt und in diese die Wandstärken 
gleichlaufend zu den Umrisslinien und so eingetragen, dass sie 
nach unten um je 4 bis 6cm zunehmen. In Fig. 4 und 5 
sind Beispiele für einen Schornstein von 1,80 m oberem lichtem 
Durchmesser und 37 m Gesamthöhe über Erdgleiche gegeben. 


Der Sockel ist annähernd = 5 H hoch. Neuerdings lässt 


> 
man auch den Sockel mit Rücksicht darauf, dass er selten 
zur Wirkung kommt, entweder ganz weg oder bildet ihn 
wenigstens sehr klein aus. Bei der 70m hohen Esse der 
Leipziger Kammgarnspinnerei von Stöhr & Co. z. B. ist der 
Sockel nur 2,5 hoch und rund wie der Schaft, Fig. 6. 

Der Unterbau eines Schornsteines muss auf festen, 
gewachsenen und tragfähigen Boden und wenigstens so tief 
hinabgeführt werden, dass eine sichere Druckübertragung 
durch das Mauerwerk hindurch auf den Baugrund gewähr- 
leistet ist. Gewöhnlich genügt es, den Neigungswinkel æ der 
Seitenflächen des pyramidenförmigen Grundkörpers zu 45° an- 
zunehmen. Kleiner soll « nicht genommen werden. 

Der Unterbau wird am besten mit quadratischem 
Grundriss ausgebildet. Die Sohle muss eine Seitenlänge 

= th bis 1/s H erhalten. Für das vorliegende Beispiel ist 

210, Die untere,Sohle wird zweckmälsig als 
Prisma hergestellt. Fig. 7 zeigt ungefähr, wie der Unterbau 
ausgeführt werden soll. - 
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- Nunmehr kann zur Berechnung -geschritten werden. 
Es werden dazu die Gleichungen. (5) -oder ` (6): benutzt: 
Selten sind erhebliche Verbesserungen nötig. i 
-Nimmt man einen Winddruck von: 125 kg auf 1 qm 
rechtwinklig’ getroffene. ebener Fläche an, so dürfen Zugspan- 
nungen in den Teilen des Schornsteines, die aus Kalkmauerwerk 
bestehen, nicht auftreten. . Mauerwerk dagegen, das aus 
besten Ziegeln in -verlingertem Zementmörtel hergestellt ist, 
darf je nach Zementzusatz von 0 bis zu 1,;skg/qem Zug 
in Anspruch genommen werden. Für Klinkermauerwerk in 
reinem Zementmörtel kann eine Zugbeanspruchung bis zu 
2,5 kg/gem zugelassen werden: Die Druckbeanspruchungen 
dürfen entsprechend 7, 7 bis 10 und 12 kg/qem betragen. 


[a a em; 7 FOF 
H 1 A A 1 1 
th | 4 i ied 
1 A A 
CRE ae a 
onan (a Moms IN 
BE p ! eth 
rege ee Da, | | 
eA Li: 
Be! i | ieri 
PR cae ba 
i i ! u 
We i j ea 
| by i er 
rot 7 4 ! Vy or 
ii ff i ig 
EEEE weaned Ee 
BE i ED Me 
sif 1 ' 3 
id | ; è 
il i bid 
fag E 
| st! 
i i Ee 
f i a 
| ! D 
i ! ea 
i 0,38 i | 
i i is 
i Aal 
i 1 o 
t 1 ; 
1 i 00, Far 
! | èi 
i 1 N Hast 
1 1 N EJA 
l N ! 
=--+-- - Ra AR TE 
t ae EE u 
l ' N | 
| T | 
MI N $ 
| “ch | 
ar Y 1 N ! 
PPRA y 


k-- lego --- 


Wird auf.dem flachen Lande mit höherem Winddrucke, 
der durch besondere Verhältnisse- nicht bedingt ist, gerechnet, 
so kann man etwas höhere Zug- und Druckspannungen zu- 
lassen. Ist aber anzunehmen, dass ein höherer Winddruck 
alg :125 kg/qm öfter vorkommen kann, dann sind die oben 
angegebenen Beanspruchungen als höchste zulässige Grenze 
anzusehen. à 

Die 'Bausohle kann naturgemäfs nur Druckspannungen 
aufnehmen, weil -sie sich andernfalls windseitig vom Bau- 
grunde abheben würde. 


Für sie muss nach Gleichung (5b) - 


werden, d. h. es muss o> fs werden. Dabei ist zu be- 
achten, dass das kleinste Widerstandsmoment der quadratischen 
Grundfläche der Sohle sich inbezug auf eine Diagonale er- 
giebt. Für den achteckigen Sockel ist ebenfalls das auf eine 
Diagonale bezogene Widerstandsmoment einzusetzen. 

Der Baugrund soll, wenn es sich um guten tragfähigen 
Boden handelt, mit mehr als 2,5 kg/qm nicht beansprucht 
werden. Bei schlechtem Boden müssen ganz besondere Vor- 
kehrungen — Pfahlrost, grofse Zementbetonplatten usw. — 
getroffen werden. i 

Gestatten Sie mir zum Schlusse noch einige Bemerkungen 
über die Ausführung hoher Schornsteine. 

Wenn der Sockel so gestaltet wird, wie vorhin ange- 
geben, so ist er gewöhnlich stark genug, um in Kalkmörtel 
gemauert zu werden. Gerade beim 
Sockel ist diese Ausführungsweise 
empfehlenswert, weil Kalkmauer- 
werk erfahrungsgemäfs der Hitze 
besser widersteht als Zementmauer- 
werk. : 


Fig. 6. 


Y 


Aufserdem soll der Sockel im Innern durch ein 
Futter aus Schamott- oder gewöhnlichen Ziegelsteinen — je 
nach dem Temperaturgrade der Abgase — geschützt werden, 
das zweckmälsig nöch ein Stück in den Schaft hineingeführt 
wird. Zwischen Futter und Innenseite der Sockelmauer muss 
ein Hohlraum von 15 bis 25 cm frei gelassen werden, der 
oben abzudecken ist, damit sich keine Flugasche hineinsetzt 
und ihn allmählich ausfüll. Durch Dampfwasser, unter 
Umständen auch Regen, wird die Asche nass und er- 
härtet mit der Zeit. Wenn sich das Futter dann ausdehnt, 
wirkt es auf das Schornsteinmauerwerk und kann Risse 
veranlassen. 


Der Schornsteinschaft soll aus radialen Formsteinen her- 
gestellt und durchweg in verlängertem Zementmörtel gemauert' 
werden. Dabei ist der Zementzusatz in den unteren Schüssen, 
die noch verhältnismälsig hohen Temperaturen ausgesetzt sind, 
nicht zu grofs zu wählen. Nach oben hin soll er so zu- 
nehmen, dass er im obersten Absatze überwiegt. Der Kopf 
ist in reinem Zementmörtel zu mauern. 


Damit die Radialsteine einen guten Verband geben können, 
sollen sie gelocht sein. Die Mörtelprismen in ‘den Löchern 
verbinden dann den Mörtel in den Lagerfugen und können’ 
auf Zug in Anspruch genommen werden, während bei Steinen 
ohne Löcher nur der Zusammenhang des Mörtels mit den 
Steinen in Frage kommt. 

Eine Verankerung, die das Reilsen der Schornsteinschäfte 
verhindern und das Binden mit äufseren Ringen ersetzen soll, 
möchte ich nicht unerwähnt lassen. Sie wird von Hrn. 
Maurermeister Steyer in Leipzig-Plagwitz vielfach angewendet 
und besteht aus Ringstücken, die hochkantig aus Flacheisen 
60 >< 10mm nach dem Halbmesser des Schornsteinschaftes 
gebogen und in der Mittellinie mehrmals durchlocht sind. 

iese Stücke werden möglichst nahe am äufseren Um- 
fange so in die Lagerfugen gelegt, dass sie zusammen Ringe 
bilden. Zur Verbindung mit den Steinen werden lotrechte 
Eisenstifte durch die Löcher gesteckt. 


Die Schornsteine sollen nicht zu schnell gemauert werden, 
damit sie nicht krumm werden. Schornsteine von 60cm 
lichter Weite und darunter können nicht mehr von innen ge- 
mauert werden, weil der Maurer dabei zu sehr in seinen Be- 
wegungen behindert ist.« 
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K1.7. No. 89943. Luppen- 
und Blech-Warmeofen. W. H. 
Bailey, Piqua (Ohio, V. St. A ). 
Die Feuergase können entsprechend 
der Stellung der in den Füchsen 
a, b angeordneten Schieber entweder 
den Luppenherd c oder den Blech- 
herd b oder c und b in beliebigem 
Grade heizen. 


Kl. 17. No. 90012. (3. Zusatz zu No. 86919, Z. 1896 
S. 883). Kälteerzeugungsverfahren. G.Behrend, Ham- 
burg. Das Verfahren, ohne Verwendung einer äufseren me- 
chanischen Betriebskraft das Kältemittel von der Verdampfer- 
spannung durch unmittelbare Wärmezuführung auf die Ver- 
dichterspannung zu heben, soll auch in der Weise ausge- 
führt werden, dass die Heizvorrichtung (der »Erwärmer«) das 
einzuführende schon verflüssigte Kältemittel durch eine Speise- 
pumpe aus dem Verdichter statt aus dem Verdampfer em- 
pfängt, sodass sich im »Erwärmer« hochgespannter gesättigter 
Dampf bildet, der in der Kaltdampfma- 
schine zur Verdichtung des dampfförmi- 
gen Kältemittels Arbeit leistet, sich dabei 
auf die Verdichterspannung ausdehnt und 
dann in den Verdichter zurückgeschoben 
wird. 


K1.24. No. 90172. Kohlenstaub- 
feuerung. C. Schütze, Berlin. In 
einem Gehäuse vor dem Feuerraume ist 
ein rasch umlaufendes Schaufelrad s mit 
windschief zur Achse stehenden Schaufeln 
angeordnet, das die ihm zugeführten 
Kohlenstaubteilchen in breitem Wurfe in 

den Feuerraum schleudert. 


Kl. 24. No. 89868. Zugverstär- 
kung bei Lokomotivfeuerungen. R. E. 
Mills, Montreal (Canada). Das Blas- 
rohr d endigt noch innerhalb der Rauch- 
biichse und ist hier mit einem undurch- 
lochten Kegelaufsatz c so versehen, dass 
zwischen dessen Oberkante und dem Rauch- 
abzugrohr a eine genügend grolse Oeffnung 
für die abziehenden Gase verbleibt. 


K1. 24. No. 89951. Funkenfänger. 
H. Jabn, Arnswalde, N.-M. Durch 
die Anordnung der Platten pı, px innerhalb 
der Rauchkammer wird ein Raum f ge- 
bildet, in welchem kein nennenswerter 
Luftumlauf herrscht, sodass die mitgeris- 
senen Funken sich hier ablagern können. 


K1.24. No.90142. Feuerung. J. 
Schlive, Riga. Thür a dient abwech- 
selnd zum Abschliefsen der Aschenöff- 
nungen beider Flammrohre. 
Beim Schlielsen stölst sie gegen 
die Stange b und stellt die 
Doppelklappe d um, sodassder 
Kanal oberhalb der Feuer- 
brücke abgeschlossen und der 
untere Weg freigelegt wird. 
Die nach Oeffnen der Feuer- 
thür einströmende Luft muss 
dann die Brennstoffschicht 
durchstreichen, und das Ab- 
schlacken und Beschicken des Rostes geschieht ohne wesent- 
lichen Luftüberschuss und Wärmeverluste. 


Kl. 46. No. 89665. Petroleumverdampfer. E. 
Petréano, Charlottenburg. Zeichnung und Beschreibung 
s. Z. 1897 S. 170. 


K1. 46. No. 89641. Regelungsverfahren für Petro- 
leummaschinen. F. Dopp, Berlin. Durch leicht und 
schnell zu handhabende Oeffnungen unmittelbar hinter dem 
Auspuffventil v, z. B. durch Fenster a mit Schutzklappen b, 


beobachtet man, quer hin- 
durchsehend, die Auspuff- 
gase und in schräger Rich- 
tung die aus v tretende 
Auspuffflamme, lässt auch 
nach Bedarf durch ¢ Pro- 
ben der gasigen und durch d der flüssigen 
oder festen (rufsigen) Rückstände austre- 
ten, um nach Befund während des Gan- 
ges und der Beobachtung die Zuführung 
des flüssigen Brennstoffes, seine Vergasung 
und die Zuführung der Luft richtig ein- 
zustellen und zu unterhalten. 


K1. 35. No. 89104. Flaschenzug. 
J. Holub, Weinberge-Prag. Statt der 
Lastkette wird ein Stahl- oder ein Seilband 
(Gurt) verwendet, das entweder mit einem 
Ende bei k am Gestelle, mit dem andern 
bei r auf dem Trommelboden c befestigt 
und für die ganze Hubhöhe auf ¢ gewickelt 
oder unter Verwendung von Leitrollen 
gleichzeitig auf- und abgewickelt wird. 

Kl. 35. No, 89866, Trommelwinde. J. Pohlig, 
Kéln a/Rh. Die fir Greifbagger bestimmte Winde hat zwei 
mit (Band-)Bremsen p und k versehene Trommeln c und g, 
von denen die Haupttrommel c durch das Triebrad ò ange- 
trieben wird und sich nach Ausrückung 
der Kegelreibkupplung f unter dem 
Einflusse des Greifkorbgewichtes frei 
mit (oder auf) der Welle a drehen 
kann, wogegen die auf a verschieb- ™ 
liche gröfsere Trommel g durch die 
Feder l an ¢ gedrückt und durch den 
Reibring i mitgenommen wird. Ein- ` Kaas 
gerückt wird der Reibkegel f durch Handhebel n und Schraube 
m, die mittels Spindel s und Mitnehmers t das Rad b an c 
schiebt. Die Ketten e und A sind so mit dem Greifkorbe 
verbunden, dass dieser an e hängend geschlossen, an h 
hängend aber offen ist. 

K1. 46. No. 89708. Zweitaktmaschine. G. Mees, 
Leipzig-Plagwitz Die im hinteren Totpunkte entzündete 
Ladung treibt durch den Hülfskolben h, mit dessen Cylinder 
c sie durch den Kanal w beständig verbunden ist, den frei- 
fliegenden Ladekolben k nach rechts und saugt von ¢ her Luft 
in den Cylinder l, während die rechte Seite von h beim Be- 
triebe mit Gas als Gasverdichtungspumpe für den Behälter d 
dient. Kurz vor dem Hubende legt der Arbeitskolben p die 
Oeffnung m frei, die noch gespannten Arbeitsgase strömen 
durch l, nach / und drücken durch k die angesaugte Luft auf 
etwa 11/2 Atm. Ueberdruck zusammen. Sobald m vom rück- 
kehrenden Kolben wieder verdeckt worden ist, wird das 
(vor e gelegene) Auspuffventil geöffnet, später öffnet sich auch 


ot = 


das Lufteinlassventil e, und die Luft aus 2 treibt, um die 
Scheidewand s streichend, die Abgase aus dem Arbeits- 
cylinder a hinaus. Dann wird das Auspuffventil geschlossen, 
e öffnet sich weiter, hebt dabei auch das Brennstoffventil e, 
auf, und zündbares Gasgemisch strömt nach a und wird 
während des Restes des Rückhubes verdichtet. Nach der neuen 
Zündung treibt k die Abgase aus / durch /,, 7 hinaus usw. 
Gesteuert werden Luft-, Brennstoff- und Auspuffventil durch 
unrunde Scheiben und Gestänge in der Weise, dass die 
Federbelastung geändert wird und die Ventile sich infolge- 
dessen nach Mafsgabe der in a herrschenden Drücke recht- 
zeitig öffnen und schliefsen. Beim Anlassen und nach Aus- 
fall einer Ladung unter Einwirkung des Pendelreglers r, 
tritt ein Spiel wie bei einer Viertaktmaschine ein, 
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K1. 47. No. 89361. Tropf- 
schmiervorrichtung. E. Hoch- 
gesand, Mannheim. In das dicht 
verschlossene Gefäfsk ragt von unten 
her ein Tauchrohr mı, sodass (bei 
emporgezogenem Absperrrohrventil 
w) Luft zum Ersatz des durch p,s 
austropfenden Oeles aus dem Schau- 
glase g (wohin sie erforderlichenfalls 
durch Bohrungen l, geleitet wird) 
zwischen J und m und zwischen m 
und m, hindurch nur dann nach k 
gelängen kann, wenn das Oel in der 
Höhe des unteren Randes m, von m, 
atmosphärische Spannung hat. Da- 
raus folgt, dass das über m, befind- 
liche Oel durch die Luftverdünnung 
in k getragen wird und für den Aus- 
fluss stets die bis mp reichende, also 
„  unveränderliche Druckhöhe in be- 


| Pen tracht kommt. 
z "eE KL 47. No. 89499. Kol- 
i benliderung. J. E. Baker, Car- 
| m diff, und F. Jones, Bassaleg 
Ar 3 
i 


bei Newport (England). Eine 
innen doppelkegelférmige metallene 
Er a Schraubenfeder e wird durch kegel- 
förmige, von dem bei m eindringen- 
| den Kraftmittel verschobene Ringe 
he r,rı an die Oylinderwandung ge- 
drückt. 


K1.47. No.89360. Kugelventil. ©. 
G. P. de Laval, Stockholm. Gefälse, 
die durch Absaugen entleert werden, und 
deren Absaugöffnung b bei leerem Ge- 
fäfse geschlossen sein muss, erhalten ein 
Kugelventil mit geneigtem Sitz b, damit 
bei sich füllendem Gefäfse die Kugel 
durch Kippen sich leicht vom Sitze los- 
reifst. Um die Kugel in einer für das 
Abdichten geeigneten Lage auf den Sitz 
zurückzuführen, werden zwei zum Sitze 
b symmetrische Führungsebenen bı 2 an- 
geordnet. 


K1. 49. No. 89845. Parallelschraubstock. G. Deut- 
gen, Düren (Rhein- 
land). Die lose Backe d 
ist mit der festen Backe 

men è durch eine Schraube 

NM a mit Gewinden ver- 
schiedener Steigung a, 
ag verbunden, von de- 
nen @, in d und a; in 
der Mutter e geführt ist. 

e lässt sich gegen b durch die Mutter g einstellen. 


Prag. Um die Umlaufzahl ohne Aenderung der Pseudoastasie 
zu regeln, wird das ruhende (nicht 
an die Schwungpendel g angreifende) 
Federende in einer Richtung ll, ver- 
schoben, die so gewählt ist, dass sich 
beim Ausschlage der Pendel die abge- 
änderte (vergrölserte) Anfangspannung 
der Feder und ihr wirksamer Hebel- 
arm nach dem für die Pseudoastasie 
erforderlichen Gesetze ändern. Damit 
man während des Ganges das Feder- 
ende verschieben kann, ist J nach 
Fig. 1 an Hebeln h, nach Fig. 2 an 
einer innen mit steilen Schraubennuten 
versehenen Muffe h befestigt, und die 
Verstellung geschieht nach Fig. 1 durch 
eine aufsen kegelförmige, nach Fig. 2 5 

durch eine aufsen Gewindegänge tra- Fig. 2, 

gende Muffe m, die beide nach Art 

einer Kupplungsmuffe auf der Welle o verschoben werden 
können. 


K1, 47. No. 89869. Ketten- 
getriebe. P. Davies, South- 
fields (Surrey, England). Statt 
der Zähne sind in Aushöhlungen cı 
des Grundringes c und in einer 
durch Flansche 5,d gebildeten 
Rinne Kugeln a drehbar einge- 
lagert, die von sattelförmigen, 
zwischen 6 und d greifenden Glie- 
dern e der Kette umfasst werden. 


Kl. 70. No. 88300. Reifsschiene. J. Granz, Zürich. 
Um die Schiene bis zu einem Winkel von 15° schnell schräg 
und feststellen zu können, ist der Kopf a mit einer An- 
schlagleiste a; versehen, die in bogenförmigen Schlitzen in a 
mittels der um c, cı drehbaren 
bogenförmigen Zahnstangen d, dı 
geführt wird. Ein leichter Zug 
an dem einen Ende des Kopfes 
a, während dasandere Endegegen 
das Reifsbrett gedrückt wird, ge- 
nügt, um der Schiene die ge- 
wünschte Stellung zu geben, in 
der sie durch eine in die Zähne 
der Stangen d, dı schnappende 
Sperrklinke e festgehalten wird. 
Eine feinere Einstellung um 
Bruchteile eines Grades wird da- 
durch ermöglicht, dass die Sperr- 
klinke e an dem einen Arme eines 
Winkelhebels k befestigt ist, 
dessen anderer Arm durch eine 
Stellschraubeh eingestellt werden 
kann. Um die Schiene in die 
Anfangslage zuriickzubringen, wird die Sperrklinke e an dem 


ma 


KI. 60. No. 89364. Achsenregler. R. Doerfel, Lappen e, aus der Zahnlücke von d gehoben. 
Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Elektrische Kraftibertragung fir die Einrich- 
tung von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 20. Febr. 97 
5. 245 mit 4 Fig.) Der Umbau von Werkzeugmaschinen und 
Schiebebühnen "für elektrischen Antrieb: Kosten und Kon- 
struktion. Forts. folgt. 

Dampf kessel. Halbeylindrische Kessel, Bauart Lagosse. 
Von Compére. (Rev. ind. 20. Febr. 97 8.78 mit 1 Taf) Die 
Kessel bestehen aus einem Ober- und einem oder zwei Unter- 
kesseln, die an den einander zugekehrten Seiten abgeflacht und 
durch Reihen von geraden Wasserröhren verbunden sind. Die 
hinteren, im zweiten Feuerzuge liegenden Röhren haben einen 
geringeren Durchmesser als die vorderen. 

Dampfmaschine. Automatische Abstellvorrichtung für 
Dampfmaschinen. Von Brauneis. (Prakt. Masch.-Konstr. 
18. Febr. 97 S.25 mit 2 Fig) Beim Sinken des Regulator- 
gewichtes wird ein Zahnstangengetriebe in Bewegung gesetzt, 
welches das Einlassventil schliefst. 

Dampfturbine. Versuche an einer Gleichstromdynamo 
von 200 Kilowatt, getrieben von einer Parsonschen 
Dampfturbine. Von Hunter. (Engng. 19. Febr. 97 S. 251 


mit 1 Fig.) Die Messungen wurden mit gesättigtem und über- 
hitztem Dampfe mit und ohne Kondensation ausgeführt. 

Eisenbahn. Die Untergrundbahn mit Seilbetrieb in Glas- 
gow. Forts. (Engng. 19. Febr. 97 S. 230 mit 36 Fig.) Das 
Kabel und die Seilscheiben. Forts. folgt. 

Eisenbahnoberbau. Das Wandern der Schienen bei Eisen- 
bahngleisen. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-V. 19. Febr. 97 S. 118) 
Bemerkungen zu dem in Zeitschriftenschau v. 13. Febr. 97 er- 
wähnten Aufsatze. 

Eisenhüttenwesen. Neuerungen im Eisenhüttenbetriebe. 
Von Weeren. (Dingler 19. Febr. 97 S. 173 mit 10 Fig.) Neue- 
rungen in der Konstruktion und im Betriebe von Winderhitzern 
und Hochöfen. Forts. folgt. 

Formerei. Einformen von Klüsenrohren in der Giefserei 
der Bath-Eisenwerke. (Am. Mach. 11. Febr. 97 S. 111 mit 
5 Fig.) Die Herstellung des Modells und das Einformen der 
am Schiffsbug für die Ankerketten angebrachten Rohre. 

Gasbereitung. Ueber das Entfernen des Graphits aus Gas- 
retorten. Von Habermann. (Journ. Gasb. Wasserv. 20 Febr. 
97 8.118 mit 1 Fig.) Das in die Retorte eingelegte Luftzu- 
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führungsrohr besteht aus 2 ineinander gesteckten schmiedeisernen 
Rohren, zwischen deren Wandungen Kühlwasser umläuft. 

Kraftübertragung. Bewässerung und elektrische Kraft- 
übertragung auf den ägyptischen Staatsgütern bei 
Korachieh. (Génie civ. 20. Febr. 97 S. 247 mit 1 Taf) Um 
die 120pferdige Betriebsmaschine einer nur im Herbst betrie- 
benen Fabrik besser auszunutzen, lässt man eine Gleichstrom- 
dynamo von ihr treiben, deren Strom zum Antriebe von 3 Be- 
wässerungs-Kreiselpumpen verwandt wird. 

Ladevorrichtung. Kohlenladevorrichtung von Coxe Bros. 
& Co., Chicago, Ill. (Eng. News 11. Febr. 97 S. 82 mit 8 Fig.) 
Die Kohlen werden aus den Schiffen in Fordergefafse, die auf 
Auslegern laufen und durch Ketten gezogen werden, entladen 
und mittels Eimerketten weiter geschafft. 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemaschinen. 
Von Thallmayer. Forts. (Dingler 19. Febr. 97 8.169 mit 
18 Fig.) Säegeräte mit Förderschnecken, mit Säetellern, zum 
Anbau von Mais, zur Breit- und Reihensaat, für feinere Säme- 
reien und mit Schöpfeimerchen. 

Legirung. Legirungen. Von Roberts-Austen. Schluss. (Engng. 
19. Febr. 97 S. 253 mit 12 Tig) Der Einfluss geringer Bei- 
mengungen von Eisen zu Kupfer-Zink-Legirungen. Unter- 
suchungen anderer: die Elastizitätsgrenze, Diffusion von Metallen, 
die Beziehungen zwischen dem Schmelzpunkt und dem Atom- 
gewicht der Metalle einer Legirung. Verbesserungen an einem 
selbstaufschreibenden Pyrometer. 

Lokomotive. Hagans’ Lokomotive. (Glaser 15. Febr. 97 S. 72 
mit 5 Fig.) Zwei Achsen, von denen die eine verstellbar ist, sind 
gekuppelt. Zu dem Zweck werden beide durch Pleuelstangen 
angetrieben, die nicht unmittelbar durch die Kolbenstangen, son- 
dern durch schwingende Hebel bewegt werden. Der Drehpunkt 
eines Hebels ist verschieblich. 

Materialprüfung. Spiegeleinrichtung für Materialprüfun- 
gen. Von Henning. (Am. Mach. 11. Febr. 97 8.105 mit 
5 Fig.) Die Neuerung besteht in einem Rahmen, der auf dem 
Probestabe festgeklemmt wird und mittels Federn die Spiegel- 
vorrichtung an den Stab presst. Der Zweck ist, die genaue 
Festlegung der Versuchslänge auf beiden Seiten des Probestabes 
zu vermeiden. 

Petroleummotor. Petroleummotor von Chn. Mansfeld. 
(Prakt. Masch.-Konstr. 18. Febr. 97 S. 25 mit 1 Taf.) Aus- 
führliche Darstellung eines liegenden Viertaktmotors, bei dem 
der Regulator das Einlassventil für das Explosionsgemisch be- 
einflusst. 

Rad. Räder aus Papier zur Kraftübertragung. Von Rice. 
(Iron Age 11. Febr. 97 S. 6 mit 16 Fig.) Herstellung von 
Rädern aus aufeinander gelegten Blättern und aus gepresstem 
Papierstoff. Versuche mit ihnen hinsichtlich ihres Widerstandes 
gegen Druck und hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit für Riemen- 
und Seilbetrieb. 


Rauchverhiitung. Der gegenwärtige Stand der Schorn- 
steinrauchfrage. Von Reischle. Schluss. (Bayr. Ind.- u. 
Gew.-Bl. 20, Febr. 97 S. 61 mit 1 Fig.) Die Herstellung von 
Staubkohle. Schlussfolgerungen. Polizeibestimmungen in Mün- 
chen über die Rauchverhütung. 


Schiff. Der pneumatische Getreideelevator» Garryowen« 
Patent askhan für Limerick. (Engineer 19. Febr. 97 
S. 198 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Schiff mit pneumatischer Lade- 
vorrichtung, vergl. Z. 96 S. 1162, zum Leichtern von Seeschiffen. 

Schiffsmaschine. Die Maschinen des japanischen Kriegs- 
schiffes »Yashima«. (Engng. 19. Febr. 97 S. 239 mit 1 Taf. 
u. 1 Textfig.) S. Zeitschriftenschau v. 20. Febr. 97. Darstellung 
der Dreifach-Expansionsmaschine. 

Schwungrad. Schwungräder der de la Vergne-Werke. Von 
Arnold. (Am. Masch. 11. Febr. 97 S. 108 mit 5 Fig.) Dar- 
stellung mehrteiliger Schwungräder bis 6m Dmr. und ihre Be- 
arbeitung auf den einzelnen Werkzeugmaschinen. 

Signal. Elektrische Blockverschlüsse und mechanische 
Signale für Eisenbahnen. Von Hollins. Forts. (Engng. 
19. Febr. 97 S. 186 mit 14 Fig.) Schienenkontakte und ver- 
schiedene Signaleinrichtungen von Sykes. Forts. folgt. 

Strahlgebläse. Verstellbares Dampfstrahlgeblase. (Engng. 
19. Febr. 97 S. 192 mit 2 Fig.) Ein Hahnküken enthält drei 
schräg zur Achse stehende Bohrungen von verschiedener Weite 
für den Dampfstrahl, von denen durch Drehung des Kükens 
eine mit der Dampfleitung in Verbindung gebracht werden kann. 

Textilindustrie. Drahtlitzen für Webekamme und ihre Her- 
stellung. (Dingler 19. Febr. 97 S. 181 mit 49 Fig) Die 
verschiedenen Formen der Litzen und ihre Herstellung. Dar- 
stellung von Maschinen zum Biegen des Drahtes. 

— Maschine zum glatten Auf- oder Abrollen rauher 
Stoffe. (Prakt. Masch.- Konstr. 18. Febr. 97 S. 27 mit 6 Fig. 
Die Maschine dient zum Aufrollen von Sammet- oder Plüsch- 
stoff, wobei Pappdeckel zwischen die einzelnen Schichten gelegt 
werden. 

— Rundwirkmaschine zur Herstellung netzartiger Stoffe 
oder Spitzen. (Prakt. Masch.-Konstr. 18. Febr. 97 S. 26 mit 
11 Fig.) Scheiben mit senkrechter Achse sind im Kreise so an- 
geordnet, dass sie einander berühren, und mit Ausschnitten ver- 
sehen, welche die Spulenhalter fassen und herumführen. 

— Spinnerei. (Uhlands techn. Rundsch. 18. Febr. 97 8. 9 mit 
1 Fig.) Baumwoll-Reinigungsmaschine. Künstliche Luftbefeuch- 
tung in Spinnereien. 

— Weberei. (Uhlands techn. Rundsch. 18. Febr. 97 S. 10 mit 
1 Fig.) Webstuhl für Chenille- Waren. 

Ventil. Mills Wasserverschlussventil fir Wärmespeicher- 
öfen. (Engineer 19. Febr. 97 S. 201 mit 1 Fig.) Der Wasser- 
verschluss dient gleichzeitig zur Kühlung des Ventils. Die 
Ventilstange ist hohl und dient zur Zuführung des Wassers. 


Wärmemessung. J. Wiborghs Thermophon, Von v. Jüptner. 
(Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 20. Febr. 97 S. 99 mit 2 Fig.) 
Theoretische Grundlagen und Tabellen für die Benutzung des 
in Zeitschriftenschau v. 15. Aug. 96 erwähnten: Messgerätes. 


Zerkleinerungsmaschine. Kollergang von Chisholm, Boyd 
& White. (Töpfer- u. Ziegler-Z. 20. Febr. 97 S. 85 mit 2 Fig.) 
Die Tellerachse ist ähnlich einer Turbinenachse hohl und hat 
ihr Lager oben. Jeder Läuferstein ist an einem schwingenden 
Hebel gelagert, mittels dessen er höher oder tiefer gestellt 
werden kann. 


Rundschau: 


Ein eigenartiges Gerät zur Messung hoher Temperaturen ist 
von Prof. J. Wiborgh ersonnen worden). Das Thermophon, 
wie die Erfindung benannt worden ist, besteht aus einem Cylinder 
aus feuerfestem Stoffe, in dessen Innerm eine Metallkapsel mit einer 
kleinen Menge eines Sprengstoffes eingebettet ist. Wird ein solcher 
Körper von gewöhnlicher Temperatur, 18 bis 20°, plötzlich einer 
höheren Temperatur ausgesetzt, so nehmen nach einer gewissen 
Zeit Kapsel und Sprengstoff diejenige Wärme an, bei welcher 
die Explosion erfolgt, und das Thermophon zerspringt mit einem 
schwachen Knall. Sind die verschiedenen Thermophonkörperchen 
einander in Gröfse und Wärmeleitungsvermögen ganz. gleich, so 
werden für gleiche Temperaturen — gleiche Anfangstemperatur 
der Thermophone vorausgesetzt — auch die Zeiten bis zur Explosion 
gleich ausfallen müssen. Anderseits wird diese Zeit um so kürzer 
sein, je höher die zu messende Temperatur liegt, und umgekehrt. 

m nun eine Tabelle aufzustellen, welche die einer bestimmten 
Form, Gréfse und Zusammensetzung der Themophonkörperchen ent- 
sprechenden Explosionszeiten und die zugehörigen Temp raturen 
enthält, könnte man durch Versuche die ersteren mittels einer Uhr, 
die letzteren mittels eines Luftpyrometers messen. Allein dies Ver- 
fahren wäre nicht nur umständlich, sondern würde auch nur die 
Aufstellung eines Mafsstabes bis zu jenen Temperaturen gestatten, 
die noch mittels des Luftpyrometers gemessen werden können. 


1) Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 
20. Februar 1897 S. 99. 


Vermisc 
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Wiborgh stellt deshalb für ein Thermophon von bestimmter 
Beschaffenheit nur für eine Temperatur die Explosionszeit durch 
einen Versuch fest und berechnet nach bekannten Formeln der Wärme- 
lehre die Explosionszeit für andere Temperaturen. Auf diese Weise 
lassen sich entweder Tabellen aufstellen oder Kurven zeichnen, 
welche die Explosionszeiten als Abszissen, die Temperaturen als 
Ordinaten enthalten. 

Die Werte gelten natürlich nur für eine bestimmte Anfangs- 
temperatur — als solche ist 20° angenommen —, und es muss, wenn 
die ursprüngliche Wärme des Messkörpers anders ist, der entstan- 
dene Fehler verbessert werden. Er lässt sich aber einfach aus dem 
Satze bestimmen, dass der Fehler der Differenz der Anfangstempe- 
raturen proportional ist. 

Die Thermophone können zur Messung der höchsten Tem- 
peraturen benutzt werden, und zwar ebenso gut in einem Metall- 
bade wie auf einem festen Körper oder umgeben von Gasen. Für jeden 
dieser Verwendungszwecke ist eine besondere Tabelle aufgestellt. 
Die Genauigkeit der Messungen dürfte wenigstens für praktische 
Zwecke ausreichend sein. Der Hauptvorzug aber besteht in der 
Einfachheit der Vorrichtung. Bei Messungen in Oefen, Schorn- 
steinen und dergl. wird der Versuchskörper an die Stelle geworfen, 
an der die Wärme gemessen werden soll. Zur Bestimmung der 
Windtemperatur von Hochöfen oder bei ähnlichen Untersuchungen 
bringt man ein dünnwandiges Rohr in geeigneter Lage an, dessen 
Boden mit einem Drahtgitter zur Aufnahme des Thermophons ver- 
schlossen ist. Wenn die Wärme eines Metallbades untersucht werden 
soll, so steckt man ein Eisenrohr mit festem Boden in die Masse 
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und lässt, wenn der untere Teil des Rohres die Wärme der Um- 
gebung angenommen hat, den Messkörper hineingleiten. Bei 
üssigen Metallen von sehr hoher ‘Temperatur, z. B. Stahl, wirft 
man das Thermophon unmittelbar auf die Oberfläche des Bades. 
Irgend eine Gefahr soll, wie ausdrücklich versichert wird, aus- 
geschlossen sein. ; 


Die eigentümlichen Verhältnisse des freien Wettbewerbes der 
Eisenbahngesellschaften in Amerika haben unter anderm zu einer 
Zersplitterung der Verkehrsmittel geführt, die bei der stärker wer- 
denden Benutzung erhebliche Unzuträglichkeiten verursachte. Man 
hat deshalb in neuerer Zeit durch Vereinigung verschiedener Ge- 
sellschaften Abhülfe zu schaffen gesucht. Diesem Bestreben verdankt 
der Entwurf eines Bahnhofes in Boston seine Entstehung, dessen 
Ausführung in Kürze bevorsteht. In Boston münden nämlich 
8 Bahnlinien, von denen jede ihren besonderen Bahnhof besitzt. 
In Zukunft soll der gesamte Verkehr nach zwei Zentralstationen 
geleitet werden. Die eine, die wenig Bemerkenswertes bietet, 
ist bereits vollendet. Der Entwurf der anderen ist in Fig. 1 bis 3') 
dargestellt. Der neue Bahnhof soll den Fern- und den Vorort- 
verkehr von 4 Gesellschaften aufnehmen, und zwar besteht die 
Absicht, den Eigenheiten beider Betriebsarten in weitestem Um- 
fange Rechnung zu tragen. Aus diesem Grunde sollen die Vorortzüge 
im Hrdgeschoss des Bahnhofes, Fig. 1, abgefertigt werden, während 
der erste Stock, Fig. 2, dem Fernverkehr dient. Die Vorortgleise 


gehen in einer Entfernung von rd. 800 m vor dem Bahnhof allmählich 


il 


messen, dass darin 350 Personenwagen Platz finden. Wie Fig. 3 zeigt, 
zerfällt die Halle in 2 seitliche Schiffe von je 50 m Stützweite und 
ein 70m breites Mittelschiff. Ueber den Bindern, 11 an der Zahl, 
deren Entfernung von einander rd.. 18,3 m beträgt, sind Oberlicht- 


Fig. 1. 


in die tiefere Höhenlage über. 
Anordnung einer grofsen Schleife derart eingerichtet, dass die Züge 
ohne Verschiebung ihre Fahrtrichtung beibehalten; auf diese Weise 
hofft man, auch dem stärksten Andrange gerecht zu werden. Voraus- 
setzung ist, Jass die Bauart des rollenden Gutes der Vorortzüge 
den Steigungen und Krümmungen angepasst wird. Als Betriebs- 
kraft der Vorortbahnen ist elektrischer Strom in Aussicht genommen, 
wobei die Motoren sich so anordnen lassen, dass eine Höhe von 
5m für das Untergeschoss ausreichend erscheint. Die Bahnsteige 
liegen 3,5 m unter der Strafsenfläche. 5 

Das Obergeschoss soll 28 Kopfgleise und 22 Zungenbahnsteige 
enthalten, von denen 8 durch Aufzüge und Tunnel mit der unten 
liegenden Gepäckabfertigung verbunden sind, während 15 dem 
Personenverkehr dienen. Die Länge der Halle von 183 m ist so be- 


1) Engineering News 14. Januar 1897 S. 26. 


Der Vorortbahnhof selbst ist durch 


fenster von 4,6 m Breite angebracht, während am Hallenfirst ein rd. 
19 m breites Oberlicht in der Hallenachse läuft. Der Flächenraum 
der Halle mit Einschluss des Querbahnsteiges beträgt rd. 3600 qm, 
während der untere Bahnhof einen Flächeninhalt von rd. 900 qm 
besitzt. 

Das Technikum der freien Hansestadt Bremen, eine 
Staatsanstalt, hat zur Zeit 4 Abteilungen. Die Baugewerkschule 
schliefst sich in ihrem Aufbau den preufsischen Anstalten an. Die 
Abteilung für Maschinenbau und Elektrotechnik ist mit Laboratorien 
ausgestattet. Die Schüler werden demgemäfs nicht allein durch 
Vorträge und Zeichenübungen , sondern vor allen Dingen durch 
praktische Uebungen in der Elektrotechnik, Elektrochemie usw. aus- 

ebildet. In derselben Weise arbeiten die Schiffbauschule und die 
eemaschinistenschule. In allen Abteilungen werden Abgangs- 
prüfungen vor staatlich ernannten Prüfungskommissionen Dee 
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Aachener Bezirksverein. 
Th. Groove, Ingenieur, Köln a'Rh., Blaubachstr. 26. 
W. Hertz, Ingenieur, Berlin N.W., Brückenallee 17. 
L. Williard, Ingenieur, Obercassel bei ‘Bonn. 
Bayerischer Bezirksverein. 
A. Hassold, Ingenieur, Etschwerke, Meran, Südtyrol. 
Hans Heuschmann, Ingenieur der Maschinenbau- A.-G. Nürn- 
berg, Filialbureau München, Theresienstr. 104. 
Berliner Bezirksverein. ; 
Frenz Benton s, kgl. Reg.- Baumeister, Berlin W., Schöneberger 
fer 23. ' 
O. Höring, kgl. Reg.- Baumeister, Charlottenburg, Uhlandstr. 14. 
Ed. Hutschenreuter, Betriebsingenieur der A. W. Faberschen 
Bleistiftfabrik, Stein bei Nürnberg. 
Felix Klöpel, kgl. Reg.- Baumeister, Berlin C., Sophienstr. 30/31. 
Ludw. Lubszynski, kgl. Reg.-Baumeister. Erfurt, Wilhelmstr. 27. 
Emil Rolirbeck, Ingenieur für Elektrotechnik, Schöneberg, Haupt- 
str. 5.6. j 
Dresdener Bezirksverein. 
Otto Barnewitz, Ingenieur und Mitinh. der Fa. Gebr. Barnewitz, 
Dresden-A. 
Bruno Behrenz, Ingenieur des Jacobiwerkes, -Meifsen. 
Ad. Beyrich, Civilingenieur, Meifsen. 
Johannes Böge. Ingenieur der Maschinenfabrik Melzer & Co., 
Comm.-Ges., Bautzen. 
Fried. Bode, Civilingenieur, Blasewitz-Dresden. Sächs. 
Arnold Boie, Betriebsinspektor des städt. Elektrizitätswerkes, 
Dresden-A. $ 
Jul. Bremme, Ingenieur des Eisenwerkes Coswig, Coswig i/S. 
Otto Bulnheim, Ingenieur, i/F. Herm. Bulnheim, Bautzen. 
P. Busse, Direktor der Adolfshiitte, Crosta bei Dresden. 
Jacob Christmann, Ingenieur der chem. Fabrik, Aussig a/E. 
C. F. Cörner, Bergingenieur a. D., Dresden-A., Lindenaustr. 4. 
Paul Dietz, Ingenieur des Jacobiwerkes; Meilsen. 
Harry Eales, Ingenieur, Dresden. Portikusstr. 1. 
Max Erdmann, Ing., Assistent d. kgl. Gewerbeinspektion, Dresden. 
Th. Faifst, Ingenieur d. Vereinigten Strohstofffabriken, Coswig i/S. 
E. Findeisen, Ingenieur des Sächs. Dampfk.-Rev.-Ver., Dresden. 
M. J..Foige, kgl. Brandversicher.-Inspektor für Maschinenwesen, 
Dresden-A. 
Rich. Francke, dipl. Ingenieur, Dresden-A:, Chemnitzerstr. 57. 
E. Freytag, Direktor des Jacobiwerkes, Meifsen. 
Aug. Ganzlin, Ingenieur d. Sächs. Dampfk.-Rev.-Ver., Dresden. 
F. M. Georgi, Berg- u. Hütteningenieur, Betriebsdirektor d. kgl. 
Steinkohlenwerkes, Zauckerode bei Dresden. 
Rich. Gierth, Betriebs-Oberingen. der »Kette«, Plauen b. Dresden. 
C.F. Géhmann, Ingenieur, i F. Göhmann & Einhorn, techn. Zweig- 
bureau, Dresden-A. W. 
Dr. E. Hartig, Geh. Regierungsrat, Professor an der techn. Hoch- 
schule, Dresden. Ch. 
Gust. Hartmann, Kaufmann, Dresden. B. 
Joh. Hauschild, Maschineningenieur der königl. Pulverfabrik, 
Gnaschwitz bei Bautzen. 
Eduard Heine, Ingenieur u. Assistent d. kgl. Gewerbeinspektion, 
Dresden-A. x 
M. J. Heinzmann, Ingenieur und Fabrikbesitzer, Kötzschenbroda. 
O. Hellmund, Ingenieur b. Villeroy & Boch, Oberlössnitz b. Dresden. 
Heinr. Henne, Civilingenieur fiir Maschinenwesen, Dresden, Ost- 
bahnstr. 5. x 
Ad. Hentschel, Ingenieur und Prokurist bei C. E. Rost & Co., 
Dresden-A. 
C: A. Hering, Civilingenicur für Berg- u. Hüttenwesen, Dresden, 
Gutzkowstr. 10. 
Otto Heymann, Direktor der Sebnitzer Papierfabrik A.-G., Seb- 
nitz bei Schandau. 
Otto Hildebrand, Civilingen., Dresden-A., Wettinerstr. 34. S/A. 
Moritz Hille, Dresdener Gasmotorenfabrik, Dresden-Löbtau. 
Franz Hiller, kgl. Berginspektor, Dresden-A., Johann Georgen- 
Allee 1. Süchs. 
‚Julius Hoch, Direktor d. Deutschen Schlosserschule, Rosswein i/S. 
Otto Hörenz, Ingenieur u. Maschinenfabrikant, Blasewitz b. Dresden. 
Paul Hoffmann, Maschinenfabrikant, Dresden-Plauen. 
A. Hollenbeck, Ingenieur und Maschinenmeister des kgl. Stein- 
kohlenbergwerkes, Zauckerode bei Dresden. 
R. Th. Hübener, kgl. Gewerbeinspektor, Freiberg i/S. 
Joh. Jacobsen, Oberingenieur des Jacobiwerkes, Meifsen. 
August Jahnel, Oberingenieur der »Kette«, Dresden-Neudorf. 
Hugo Jeglinsky, Civilingenieur, Bevollmachtigter der Fa. Gebr. 
Körting, Dresden-Blasewitz. 
Walter Kalkoff, Ingenieur, Assistent d. kgl. Gewerbeinspektion, 
Freiberg i/S. 
Johannes Kelling, Ingenieur, Dresden-Plauen. Ch. 


Richard Kluge, kgl. Reg.-Baumeister d. kgl. Sächs. Staatsbalın 
Dresden-A. 

Alois Knaffl, Ingenieur, Dresden-A., l.ukasstr. 2. 

Rich. Knoke, Civilingenieur, Dresden-A., Blochmannstr. 17.. Th. 

G. W. Kraft, Fabrikant, Dresden-Löbtau. . 

Alfred Krumbiegel, Ingenieur der Attila-Fahrradwerke, Dresden- 
Löbtau. ~ k 

Paul Kruth, Ingenieur, Dresden-N., Leipzigerstr. 49. 

Hugo Kübler, Regierungsbauführer, Assistent a. d. techn. Hoch- 
schule, Dresden. 

Franz Kühne, Civilingenieur für Maschinen-, Schiff- u. Dampf- 
kesselbau, Dresden-N., Glacisstr. 4. 

B. Kuhnke, Ingenieur, Dresden, Gutzkowətr. 25. 

0. L. Kummer, Generaldirektor der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. 
0. L. Kummer & Co., Dresden. 3 

Richard Lehmann, Ingenieur und Fabrikbesitzer, Dresden-A. 

Ernst Lewicki, dipl. Maschineningenieur, Konstrukteur u. I. Assi- 
stent an der techn. Hochschule, Dresden. 

J. L. Lewicki, kgl. sachs. Geh. Hofrat, Professor an der techn. 
Hochschule, Dresden. 

E. Joh. Litsche, Ingen. d. Maschinenfabrik Augsburg, Augsburg. 

Th. Marcher, Ingenier der A.-G, Elektrizitätswerke vorm. O. L. 
Kummer & Co., Dresden-A. ` 

B. Masing, Direktor der »Kette«, Uebigau bei Dresden. Sächs. 

Walter Meng, Oberingenieur d. stadt. Elektrizitätswerke, Dresden. 

Hermann Menke, Ingenieur der »Kette«, Uebigau bei Dresden. 

J. D. Merbach, kgl. sächs. Gewerberat, Cölln a/Elbe. Süchs. 

H. Möllering, kgl. Reg.- Baumeister, Dresden, Uhlandstr. 22. Ch. 

Otto Moyé, Ingenieur bei Gebr. Ebert, Dresden-Pieschen. 

Joh. Müller, Hütteningenieur, Assistent d. kgl. Gewerbeinspektion, 
Cölln a Elbe. Sächs. 

Emil Nacke, Maschinenfabrikant, Kötitz bei Coswig. 

A. Nägel, Direktor d. Sachs. Gussstahlfabrik, Döhlen b. Dresden. Ch. 

Adolf Neumann, Ingenicur, Dresden-Friedrichstadt, Vorwerkstr. 8. 

Otto Neumeyer, Ingenieur der Deutschön Strafsenbahn - Ges., 
Dresden-A., Burkhardstr. 15. 

Arthur Nitzsche, Ingenieur u. Fabrikänt, Dresden, Maternistr. 16. 

Alb. Ortmann, Ingenieur, Dresden, Ammonstr. 92. 

Paul Paschke, Ingenieur, iF. E. Paschke & Co., Freiberg i/S. S. 

Herm. Pfützner, Oberingenieur und Prokurist bei Rietschel & 
Henneberg, Dresden. 

Oscar Pekrun, Ingenieur und Fabrikbesitzer, Coswig i/S. 

Alex. Petzholdt, Ingenieur u. Inhaber der Firma J. S. Petzholdt, 
Döhlen bei Dresden. 

Joh. Alfr. Pleifsner, Ingenieur und Prokurist bei T. Bienert, 
Plauen bei Dresden. 

Paul Pöge, Civilingenieur für Bauwesen, Dresden-N., Königstr. 6. 

Otto Pohle, Ingenieur, Plauen bei Dresden, Raitzerstr. 17. 

Aurel Polster, Direktor und Civilingenieur, Plauen bei Dresden. 

G. Queifser, Ingen. d. Verein. Bautzener Papierfabriken, Bautzen. 

W. Rachel, Direktor der König Friedrich August-Hütte, Potschappel 
bei Dresden. 

Paul Rhode, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. O. L. 
Kummer & Co., Niedersedlitz. EL. 

Georg Richter, Ingenieur, i/F. Franz Richter, Döbeln i/S. Ch. 

H. T. Rittershaus, Professor an der techn. Hochschule, Dresden, 

P. W. L. Roch, Kunstmeister, Dozent an der kgl. Bergakademie, 
Freiberg i/S. 

Bernh. Röber, Civilingenieur, Dresden, Kaiserstr. 9. B. 

Heinr. Rother, Ingenieur, Dresden, Wettinerstr. 52. 

G. Ruppel, techn. Leiter der A.-G. der Verein. Strohstofffabriken, 
Coswig iS. 

A. W. Sauerbrey. Civilingen., i/F. Sauerbrey & Kostorz, Dresden. 

Herm. Scadock, Ingenieur des Jacobiwerkes, Meifsen. 

W. Schacht, Direktor der vereinigt. Strohstofffabriken, Tännicht 
bei Dresden. Hs. 

Max Schiemann, Maschineningenieur der Stadt Dresden, Dresden, 
Elisenstr. 60. 

Leo Schily, Ingenieur und Abt.-Vorstand der A.-G. Elektrizitäts- 
werke vorm. Kummer & Co., Niedersedlitz. 

Herm. Rich. Schmidt, Ingenieur der Dampfschiff- u. Maschinen- 
bau-Anstalt, Dresden-N. 

Richard Schneider, Civilingenieur, Dresden-A., Hohestr. 7. 

Otto Schocler, Maschinenmeister der städt. Elektrizitätswerke, 
Dresden. 

Ed. Schürmann, Ingenieur u. Fabrikbesitzer, Kötzschenbroda. 

P. Schwennicke, Ingenieur, Kl. Zschachwitz bei Dresden. 

Wilh. Schwinning, Ingenieur, Dresden, Uhlandstr. 10. 

Oswald Spalteholz, Ingen. u. Fabrikbes., Laubegast b. Dresden. 

Max Spuhr, Ingenieur, Dresden, Wettinerstr. 50. f 

Eduard Steglich, Civilingenieur, Plauen bei Dresden, | Ch. 

Herm. Stöcklein, Ingenieur bei E. F. Thiers, Dresden - Striesen. 

Carl Strabel, Ingenieur der König Friedrich August- Hütte, 
Potschappel bei Dresden. 

F. L. Strack, Hauptmann a. D. u. Fabrikbesitzer, Radeburg i/S. Mk. 
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R. H. Stribeck, Professor an der techn. Hochschule, Dresden. 

E. L. Thiele, Ingenieur, Dresden-Striesen, Wartburgstr. 31. 

Robert Thienemann, Baumeister, Coswig i/S. Sachs. 

Emil Vogel, Pächter der Dampfwaschanstalt, Blasewitz bei Dres- 
den. Ch. 


A. Wagenknecht, Oberingenieur bei C. E. Rost & Co., Dresden, 


Rosenstr. 103. S A. x 

Rich. Weber, Ingenieur des Jacobiwerkes, Meifsen. P/S. 

Max Weitzmann, Reg.-Baumeister, Dresden, Nordstr. 33. 

Adolf Wilhelm, Ingenieur, Betriebsassistent der III. städt. Gas- 
fabrik, Dresden-Reick. 

Fr. Wrede, Ingenieur, i;F. Henning & Wrede, Dresden. Sächs. 

Dr. Gust. Zeuner, kgl. sächs. Geheimer Rat, Professor an der 
techn. Hochschule, Dresden. 

V. Felix Zobler, Ingenieur, Assistent an der techn. Hochschule, 
Dresden. 


Verstorben. 
Jos. Vanzini, Ingenicur der Maschinenfabrik Esslingen, Esslingen. 


Neue Mitglieder. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Hans Steger. Ingenieur, Teilhaber der Firma L. Kiefsling & Co., 
München, Lindwurmstr. 129. 
Bergischer Bezirksverein. 
Felix Barthel, Ingenieur bei W. Zimmerstädt, Elberfeld. 
Gust. Paffrath, Fabrikant, Solingen. 
Berliner Bezirksverein. 
Richard Bialon, Ingenieur der Maschinenfabrik C. Hummel, 
Berlin N., Südufer. 
Walther Boeckemühl, Ingenieur bei Siemens & Halske, Berlin 
S.W., Markgrafenstr. 94. 
Gustav Kienle, Ingenieur bei C. Hoppe-Berlin N., Bremerhaven, 
Lloydstr. 28. 
Fritz Rosskothen, Reg.-Baumcister, Halensee, Sigismundstr. 12. 
E. Schellewald, Betriebsingenieur bei Pfeiffer & Druckenmüller, 
Schöneberg bei Berlin, Sedanstr. 58. 
Bochumer Bezirksverein. 
Haase, Ingenieur der »Gussstahlfabrik«, Bochum. 
Breslauer Bezirksverein. 


Johannes Trelenberg, Ingenieur, Breslau, Gräbschnerstr. 13/15. ° 


Chemnitzer Bezirksverein. 
Horst Scheibe, Ingenieur der Sächs. Maschinenfabrik, Chemnitz. 
Dresdener Bezirksverein. 

Max Bessell, Chemiker, Dresden, Bischofsweg 6. 

Oskar Beyer, Civilingenieur, Dresden, Walpurgisstr. 2. 

A. Ebert, i/F. Gebr. Ebert, Gussstahlfabrik, Dresden-Pieschen. 

G. Ehemann, Direktor der deutschen Millerschule, Dippoldiswalde. 

Hugo Fischer, Professor an der techn. Hochschule, Dresden. 

A. Fleischhacker, Fabrikant, i/F. Fleischhacker & Co., Pieschen 
bei Dresden. 

Rob. Förster, Direktor der Spinnerei Creutznach & Scheller, 
Dresden, Grofsenhainstr. 7. 

G. Goerder, Ingenieur bei Gebr. Barnewitz, Plauen bei Dresden. 

Edm. Goetz, Ingenieur der Dresdener Mörtelfabrik Ed. Goetz & 
Co., Trachenberge i/Sachsen, Alte Radebergerstr. 54b. 

H. Grundig, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. O. L. 
Kummer & Co., Niedersedlitz. 

Dr. phil. W. L. F. Hallwachs, Professor an der techn. Hoch- 
schule, Dresden. Schweizerstr. 14. 

E. Hildebrandt, Ingenieur u. Inhaber der Firma Kelle & Hilde- 
brandt, Dresden, Hohenplatz. 

Franz Hochmuth, Ingenieur, Dresden, Papiermühlengasse 9. 

E. Hofmeister, Reg.-Bauführer der königl. sächs. Staatsbahn, 
Dresden, Peterstr. 8. 

Otto Jaeger, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. O. L. 
Kummer & Co., Niedersedlitz. 

Dr. phil. C. Kolbe, Direktor der chemischen Fabrik von Heyden, 
Radebeul bei Dresden. 

0. Koritzky, Ingenieur und Direktor der Mühlenbau-Anstalt und 
Maschinenfabrik vorm. Gebr. Seck, Plauen bei Dresden. 

Oskar Krieger, Maschinenfabrikant, Dresden, Cottaerstr. 17. 

Georg Krüger, Fabrikdirektor, i,F. Krüger & Rott, Löbtau bei 
Dresden, Plauenschestr. 41. 

H. F. Krusemark, Ingenieur, Plauen bei Dresden. 

Alfred Kühnscherf, iF. A. Kühnscherf jr., Ingenieur, Dresden. 

H. Leck, Oberingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. O. L. 
Kummer & Co., Kl. Zschachwitz. 

W. Martins, Ingenieur u. Fabrikbesitzer, Dresden, Marschnerstr. 2. 

C. R. Marx, Ingenieur bei Gebr. Marx, Dresden, Freibergerstr. 19. 

G. Meurer, Maschinenfabrikant, Dresden, Blumenstr. 54. 

M. Müllendorf, Ingenieur des Eisenwerkes Lauchhammer, Lauch- 
hammer. 

Reichenbach, Ingenieur, Plauen bei Dresden. 

F. A. Salbach, Ingenieur, Dresden, Wienerstr. 10. 

E. Seeliger, Assistent der städt. Gasanstalt Dresden, Dresden. 


P. Seemann, Ingenieur der Kette, Uebigau-Dresden. 
Joh. Sievers, Ingenieur der Maschinenbauanstalt Nordwest-Dampf- 
schiffahrts-Gesellschäft,. Dresden, Hedwigstr. 5. 
K. Stephan, Civilingenieur, Dresden, Seestr. 4. 
K. Stöfsner, Direktor der deutschen Strafsenbahn - Gesellschaft, 
Dresden, Ostra-Allee. 
Ad. Thomas, Betriebsleiter des Elektrizitatswerkes der kgl. Sachs. 
Staatsbahn, Dresden, Flügelweg 1. : 
L. Uhmann, Ingenieur, Dresden, Kasernenstr. 19. 
Dr. phil. Ulbrich, Betriebs-Telegraphendirektor, Baurat, Professor 
der techn. Hochschule, Dresden; Strehlenerstr. 43. 
M. Vacherot, Oberingenieur der städt... Wasserwerke, Dresden, 
Hassestr. 1. è 
Wahl, Reg.-Bauführer- der- kénigl. sächs. Staatsbahn, Dresden, 
Schnorrstr. 62. .: on si : 
Carl Weihmann, Civilingenieur, Dresden, Neumarkt 4. 
Dr. C. Wilkens, Direktor der Steingutfabrik Villeroy & Boch, 
Dresden, Leipzigerstr. 4. . i 
Heinrich Weeren, Ingenieur. bei Staeding & Meysel Nachfolger, 
Dresden, Plauenscherplatz 2. 
Elsass- Lothringer Bezirksverein. 
E. Eichhorst, Ingenieur d. Elsäss. Maschinenbau-Ges., Grafenstaden. 
Khittl, Direktor der Spinnerei und Weberei, Hüttenheim-Benfeld. 
Ed. Ohl, Civilingenieur, Stralsburg i/E.- Ruprechtsau. 
Frankfurter Bezirksverein. 
Rich. Frambach, Direktor bei Ferd. Flinsch. Offenbach a/M. 
Albr. Schmidt, Direktor der El.-Akt.-Ges. vorm. W. Lahmeyer, 
Frankfurt a/M. 
Kölner Bezirksverein 
A. Schulz, Ingenieur der A.-G. Helios, Köln-Ehrenfeld. 
Magdeburger Bezirksverein. 
Eugen Bohringer, Reg.-Bauführer, Ingenieur bei Fried. Krupp 
Grusonwerk, Magdeburg-Buckau. 
H. Dempewolf, Ingenieur, Magdeburg-Buckau, Basedowstr. 7. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Heinr. Homberger, Ingenieur, Mannheim, L. 11. 5. 
Oberschlesischer Bezirksverein. 
Karl Grund, Betriebsingenieur d. Donnersmarckhitte, Zabrze O/S. 
Otto Lempe, Ingenieur d. Bismarckhütte b. Schwientochlowitz, O/S. 
Paul Schröder, Ingenieur, Kattowitz, 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
Karl Brugger, Architekt, St. Johann a/Saar. 
Ferd. Garelly jr., Betriebsleiter der Drahtweberei von Ferd. Ga- 
relly, St. Johann a/Saar. 
Bernhard Seibert, Fabrikant, Saarbrücken. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Theod. Kraemer, Techniker des techn. Bureaus der Kruppschen 
Gussstahlwerke, Essen a/Ruhr. 
Ernst Schweisgut, Ingenieur des Kruppschen Hüttenwerkes, 
Rheinhausen, Post Friemersheim. 
Friedr. Wilke, Ingenieur der Gewerkschaft »Deutscher Kaiser«, 
Bruckhausen a Rh. 

Sächsischer Bezirksverein, Zwickauer Vereinigung. 
Johanning, Direktor der Motorenfabrik Werdau A.-G., Werdau i/S. 
Thüringer Bezirksverein. 

Otto Metzner, Ingenieur bei Wegelin .& Hübner, Halle a/S. 
W. Middeldorf, Ingenieur, Giebichenstein, Burgstr. 30. 
Westfälischer Bezirksverem. 
Johannes Dörnen, Civilingenieur, Dortmund, Weifsenburgerstr. 30. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Alb. Graf, Elektrotechniker, Darmstadt, Schlossgartenstr. 69. 
Alfr. Raydt, Ingenieur, Stuttgart, Silberburgstr. 195. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Max v. Badynski, Ingenieur der Düsseldorf-Ratinger Röhren- 
kesselfabrik vorm. Dürr & Co.. Düsseldorf, Neuer Hafen. 
Olof Bergendahl, Ingenieur, Mülhausen i/E., Drei Königsstr. 33. 
H. Bock, Ingenieur der Gräfl. Henkel von Donnersmarckschen Berg- 
u. Hüttenverwaltung, Neudorf bei Antonienhütte O/S. 

Eric Brown, Ingenieur bei Gebr. Sulzer, Winterthur. 

Willi Dallach, Ingenieur, Magdeburg, Kl. Diesdorferstr. 2a. 

Rudolf Hennig, Ingenieur der Berlin-Anhalt. Maschinenbau-A.-G., 
Dessau. 

Ludwig Hertel, Ingenieur der. Düsseldorf-Ratinger Röhrenkessel- 
fabrik vorm. Dürr & Co., Düsseldorf. 

Karl Koch, stadt. Maschineningenieur, Essen a/Ruhr. 

A. von Königslöw, Bauführer, Charlottenburg, Bismarckstr. 23b. 

Wilh. Lehner, Ingenieur, Charlottenburg, Herderstr. 6. 

J. Neumann, Ingenieur bei G. Pirwitz & Co., Riga, Wendenschestr. 7. 

Heinrich Ostwald, Ingenieur bei Fried. Krupp Grusonwerk, 
Magdeburg-Buckau. 

A. Prölss, Betriebsingenieur der A.-G. für Anilinfabrikation, Ber- 
lin 8.0. 36. 

E. Paul Ritter, Ingenieur bei C. Flohr, Berlin N., Kesselstr. 20. 

Wilhelm Röfsler, Ingenieur, Sebnitz, Spandauerstr. 182. 
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Das Wasserwerk der Stadt Calbe. 
Von Paul Möller in Berlin. 


Die Stadt Calbe a/Saale hat nach den letzten Feststellun- 
gen 13000 Einwohner, besitzt mit ihren beiden Vorstädten und 
und einer Domäne eine verhältnismälsig grofse Ausdehnung 
und weist an gewerblichen Anlagen eine Papierfabrik, eine 
Spinnerei, Wollwarenfabriken, Ziegeleien, eine Brettschnei- 
derei, Dampfmühlen und Zuckerfabriken auf. Hierdurch 
waren die leitenden Gesichtspunkte gegeben, als vor mehreren 
Jahren der Wunsch nach einer Wasserversorgung laut wurde. 
Bevor man jedoch zu einem Entwurfe schritt, wurden in der 
Umgebung von Calbe sorgfältige Untersuchungen über Be- 
schaffenheit und Menge des Grundwassers angestellt. Von 
den verschiedenen Bodenschichten konnten für die Wasser- 
gewinnung die der Trias-, der Tertiär- und der Quartär- 
formation in betracht kommen; doch mussten nach reif- 
licher Ueberlegung die beiden erstgenannten ausscheiden, weil 
von den in genügender Ausdehnung vorhandenen Triasschichten 
im Buntsandstein ein beträchtlicher Salzgehalt, im Muschelkalk 
zu grofse Härte des Wassers zu erwarten war, während die 
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Wasser der Tertiärschichten regelmäfsig durch die Zersetzungs- 
produkte von Schwefelkiesen, häufig auch durch Thon- und 
Kohlenschlämme, verunreinigt waren. Dass dagegen die Quar- 
tärformation, deren alluviale Schichten sich durch die Saale- 
niederung, deren diluviale Schichten sich durch das rechts 
und links davon liegende Hügelland erstrecken, hinreichende 
Mengen Wasser von guter Beschaffenheit führt, war durch 
Bohrungen erwiesen, die in der Mitte dieses Jahrhunderts 
zur Aufsuchung von Braunkohle, Steinsalz oder Soolquellen 
ausgeführt waren. Schliefslich war zwischen zwei Stellen 
rechts und links von der Saale die Entscheidung zu treffen, 
deren jede für die Wasserentnahme Vorteile bot. Für die 
Lage am rechten Saaleufer liefs sich zunächst die verhältnis- 
mälsig geringe Entfernung von der Stadt geltend machen, 
wennschon der Fluss durch die Leitung hätte durchquert 
werden müssen. Allein ‘die angestellten Bohrungen zeigten, 
dass das Wasser einen hohen Salzgehalt besafs. Die andere 
in betracht kommende Stelle liegt etwas weiter von der Stadt 
entfernt in der Nähe der Braunkohlengrube Alfred. Es war 
zunächst zu erwarten, dass der Bergbau einen ungünstigen 
Einfluss auf die Menge und Beschaffenheit des Wassers aus- 
üben würde, doch ergaben genaue Forschungen, dass der- 
artige Befürchtungen hinfällig seien. Im Gegenteil konnten 
beide Teile, Wasserwerk und Grube, Vorteil aus ihrer Nach- 
barschaft ziehen. Durch Errichtung einer Pumpenanlage wurde 
der Grundwasserspiegel gesenkt, und dies konnte durch 
eine Verminderung der Zuflüsse für die Grube von Vorteil 
sein; anderseits war dem Wasserwerke die Möglichkeit ge- 


Fig. 1. x | 


| 
Leny, Maschinistens 
VSS \nohnhans 


\ 


” Maschinen: $ < 
fund Kesselhausy 7y 
p 2 
Pr) 


N 
N Vorwerk 


WerizehneS 


302 Möller: Das Wasserwerk der Stadt Calbe. Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


boten, die Kohlen billig zu beziehen. Die Bohrversuche | für häusliche Zwecke . . . 2 2 2.2.2.2... 400 cbm 
förderten ein Wasser von vorzüglicher Beschaffenheit und in | für die Papierfabrik . . .. 2.2.2020... 1000 » 
reichen Mengen zutage, sodass die Erbauung des Wasser- | für die übrigen Gewerbe . . = 2 . . . . . 480 > 
werkes auf dem linken Saaleufer am vorteilhaftesten erschien. insgesamt 1830 cbm 
Mit dem Entwurfe und später mit der -Bauausführung | annahm, eine Ziffer, die einem Verbrauche von rd. 140 ltr 
wurde der Civilingenieur Heinr. Scheven in Bochum be- | pro Kopf entspricht. Für den späteren Ausbau wurde eine 
traut, der als Anfangsverbrauch pro Tag are | höchste Leistung von 3400 cbm pro Tag zu grunde gelegt. Aus 
l Brunnen IL. Brunnen. Brunnen I. 
Schnitt A-B Fig. 2. Schnitt O-D 
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diesen Unterlagen und zugleich aus der Erwä- 
gung, dass die Kosten in anbetracht des im 
Anfange erfahrungsgemifs niedrigen wirtschaft- 
lichen Nutzens gering zu halten seien, ergab 
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B es sich als vorteilhaft, vorerst nur einen Haupt- 
Weg i N strang von 225mm Weite bis zur Gabelung 
Y yy in der Stadt anzulegen. Diesem kann später 
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eine zweite Leitung von gleichem oder, wenn erforderlich, 
von gröfserem Durchmesser angegliedert werden. Ein beson- 
deres Fallrohr ist nicht vorgesehen, eine Anordnung, die den 
Betrieb vorteilhafter gestaltet und sich an anderen Orten, wie 
in Neufs und Oeynhausen '), gut bewährt hat. 

Das Wasserwerk ist derart angeordnet, dass das Wasser 
aus 2 Brunnen durch 2 Pumpen angesaugt und in einen inner- 
halb der Stadt gelegenen Wasserturm gefördert wird, Fig. 1. 
Die Länge der Leitungen von den Pumpen bis zum Wasser- 
turm, dessen Behälteroberkante 52,65 m über dem niedrigsten 
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Fig. 7. 


Schratt ODE-F 


none ff 2938-1 H1le568- 250 


3000 -- > 


en u t+ a u 7777 


Y Wy Yi CHT 000000 


A 
| G 
0 TA Druckrohr. ___\ 
{300mmDmn 
Wile 
aea 
| 
Le 
autor 
S 
Nk Bei 
nt $ 
| ol 
A A 
SS 2 AA 
UUL, “ea 


nj 


Wasserstande in den Brunnen liegt, beträgt rd. 5100 m. 
Der niedrigste Wasserstand in den Brunnen, die nach 
Bedarf um 4m weiter abgesenkt werden können, 
liegt auf + 51,0 N.-N., die Sohle der Pumpengrube 
auf + 52,0 N.-N. 

Es sind vorläufig nur diese beiden auf gusseiser- 
nen Senkschuhen aufgemauerten Brunnen von 4m 
Dmr. niedergebracht, Fig. 2 und 3, die 105 m von ein- 
ander entfernt liegen und durch eine 225 mm weite 
Heberleitung verbunden sind. Die Brunnen sind mit 
Mauerwölbungen zwischen I-Trägern und einer An- 
schüttung bedeckt; die Einsteigöffnungen sind mit 
gusseisernen Deckeln verschlossen. Die Heberleitung 
hat eine Steigung von 1:200 und ist mit einem Kör- 
tingschen Dampfstrahlsauger zum Ansaugen der Luft 
versehen; sie ist in einem gemauerten Kanale verlegt, 
der gleichzeitig zur Aufnahme eines Dampfrohres 
für die Luftabsaugevorrichtung dient. 

Das Maschinenhaus ist in Fig. 4 bis 6, die Pump- 
. maschinen sind in Fig. 7 bis 9 dargestellt. Der 
Dampf von 8 kg/qcm Spannung wird in 2 Flamm- 
rohrkesseln von je 30qm Heizfläche erzeugt. Der 
Durchmesser der Kessel beträgt 1570 mm, ihre Länge 
5400 mm. Das durch 4 Galloway-Rohre versteifte 
Flammrohr ist 800mm weit. Die Kessel besitzen 
eine Vorfeuerung mit Stufenrost zur Verbrennung 
von Braunkohlen. Der Schornstein hat kreisférmigen 
Querschnitt von 800 mm innerem Durchmesser; seine 
Höhe beträgt 28 m. 

Im Maschinenraume sind 2 Pumpmaschinen auf- 
gestellt, deren eigenartige Anordnung durch die gege- 
benen Verhältnisse begründet ist. Die Unterbrin- 
gung der Pumpen in einer Grube war durch den 
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Grundwasserspiegel bedingt, und es handelte sich zunächst 
darum, Bauart und Aufstellung so zu wählen, dass 
die Mauerarbeit möglichst gering, also möglichst billig 
wurde, wie denn überhaupt im Rücksicht auf die ob- 
waltenden Verhältnisse Sparsamkeit in erster Linie mafs- 
gebend sein musste. Die Pumpencylinder in der Grube 
liefsen sich ziemlich dicht an einander drängen, nicht aber 
die Kurbelwellen, weil zwischen den Schwungrädern ge- 
nügender Raum für den Maschinisten bleiben musste. Als 
einfachste Lösung schlug die Berliner A.-G. für Eisen- 
giefserei und Maschinenfabri- 
kation vorm. J.C. Freund & Co., 
die Erbauerin der Maschinen- und 
Kesselanlage, die schrägstehende 
Anordnung vor, wobei sich gleich- 
zeitig der Vorteil ergab, dass nicht 
die gesamten Drücke auf den 
Boden der Grube übertragen wer- 
den, vielmehr ein Teil von dem 
seitlichen Mauerwerk aufgenommen 
wird. Die Gestaltung der Dampf- 
maschine zeigt, dass man die Guss- - 
modelle einer liegenden Maschine 
benutzt hat, ebenfalls in der Ab- N 


Fig. 40. 


sehen. Die Lager sind von einem besonderen Auftritt zu- 
gänglich, der ebenso wie der Boden auf Ziegelwölbungen 
zwischen I-Trägern ruht. 

Die Ein- und Ausgänge der Windkessel haben eine lichte 
Weite von 300mm. Die Druckleitung, von der, wie schon 
erwähnt, vorläufig nur ein Strang ausgeführt wurde, ist 
225 mm weit. Sie besteht aus Muffenrohren mit Blei-Hanf- 
dichtung; ihre Steigung wechselt häufig. Die Gesamtlänge 
der Rohrleitungen beträgt 16325 m, ihr Durchmesser schwankt 
zwischen 300 und 80mm. Es sind darin 84 Absperrschieber 


Fig. M. 


sicht, die Kosten zu vermindern. 


Die Dampfmaschinen sind Woolf- 


sche Maschinen mit unter 180" ver- 3 S 

setzten Kurbeln. Der Hochdruck- 

cylinder hat einen Durchmesser von Í | 
275 mm und ist mit Meyer- Steue- 

rung ausgestattet, deren Expansions- E = 
schieber durch einen Regulator, Pa- 


tent Knüttel, beeinflusst wird. Durch 


2 verschiedene Riemenscheiben lässt 
sich die Geschwindigkeit des Regu- 
lators so verändern, dass die Um- 
drehungszahl der Maschine, die für 
gewöhnlich 50 ist, auf 65 erhöht 
werden kann. Der Durchmesser 
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des Niederdruckcylinders, der einen 
gewöhnlichen Flachschieber besitzt, 
ist 450 mm, der Hub 500 mm. Die 
Maschinen arbeiten gewöhnlich mit 
Kondensation; doch gestattet ein © 
Wechselventil, sie auch als Aus- 
puffmaschinen zu betreiben. Der 


Kondensator und die Luftpumpe 
haben ihren Platz in der Grube - 
gefunden. Die Luftpumpe wird von 

einem auf der Schwungradwelle f 


> 


sitzenden Exzenter angetrieben; das 
Dampfwasser wird in eine dicht an 
der Wand des Maschinenhauses ge- 
legene brunnenartige Grube geför- 
dert, von wo es durch eine Thon- 
rohrleitung, an die sich ein offener 
Graben anschliefst, der Elbe zuge- y 
führt wird. 

Die 4 Pumpen, deren Tauch- 
kolben 200 mm Dmr. haben, besit- 
zen gemeinsam einen Saug- und 


(ma) 


einen Druckwindkessel von kreis- 


förmigem Querschnitt, von denen 


der letztere sich auf dem ersteren ~—— 


- aufbaut; beide zusammen bilden 
-eine Säule, die an der einen Seite 
des Raumes aufgestellt ist. Infolge 
dieser Anordnung ist die Entfernung 
der einen Pumpe jedes Maschinensatzes vom Windkessel so 
beträchtlich, dass man diese Pumpe, um Schläge zu ver- 
meiden, mit einem besonderen Hülfs-Saugwindkessel ausstatten 
musste. Auf der Druckseite hat jeder Pumpencylinder eine 
‘Windhaube. 
Sämtliche Handräder für die Ventile und Absperrschieber 
. sowie die Wasserstandsgläser und Messvorrichtungen sind vom 
Fulsboden des Maschinenhauses zu bedienen und zu über- 


und 93 Hydranten in Abständen von 80 bis 100 m ein- 
gebaut. 

Jenseits der Stadt mündet die Leitung in den Wasser- 
turm, der in Fig. 10 und 11 dargestellt ist. Der Behälter, 
Fig. 12, hat einen Inhalt. von 500 cbm. Er ist in Monier- 
Bauweise auf einem Kuppelgewölbe aus Beton aufgeführt. 
Die Kosten eines derartigen Baues sind nicht höher als die 
eines eisernen Behälters; ein wesentlicher Vorteil besteht 
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darin, dass der Behälter dem Rosten nicht ausgesetzt ist und 
deshalb keine peinliche Ueberwachung erfordert. 


Die untersten Räume des Turmes sollen für eine Bade- 
anstalt Verwendung finden; die höher liegenden dienen als 
Wohnung des Rohrmeisters. 


Der Bau des Wasserwerkes ist Mitte Juni 1894 begonnen 
worden; im Januar 1895 wurden die Anlagen in Betrieb ge- 
setzt und haben sich bis jetzt vortrefflich bewährt. Von den 
Betriebsergebnissen, die für die Zeit vom 1. Januar bis 
i30. November 1896 vorliegen, soll erwähnt werden, dass 
nnerhalb der genannten Zeit 385000 cbm Wasser in 3925 
Stunden gefördert sind. Die Arbeitsleistung, gemessen in 
gefördertem Wasser und manometrischer Förderhöhe, betrug 
25526 Millionen mkg; dazu wurden einschliefslich Anheizung 
645300 kg Braunkohle verbraucht, sodass 1kg Braunkohle 
39557 mkg leistete. Die gröfste Wasserabgabe belief sich auf 
3150 cbm in 24 Stunden, die durchschnittliche auf 1153 cbm, 
oder pro Tag und Kopf der Bevölkerung 243 bezw. 89 ltr, 
Die Zahl der Abnehmer war 1070, von denen 30, welche 
210000 cbm verbrauchten, das Wasser durch Messer bezogen. 


, Es dürfte gerade bei dieser Anlage, wo es_sich um die 
Wasserversorgung einer kleineren Gemeinde handelt, die 
zur Sparsamkeit gezwungen ist, von besonderem Interesse 
sein, die Kosten kennen zu lernen. Es betrugen die Aus 
gaben für: 
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Die Regulirung der Weichselmündung. 


Vom kgl. Bauinspektor Albert Rudolph. 
(Fortsetzung von $. 284) 


Die Schiffschleuse ist mit 4 Spills, Fig. 83 bis 85, zum 
Herein- und Herausziehen der Schiffe ausgerüstet. Das 
Spill hat eine Doppeltrommel und kann damit einen Zug 
von 1000 kg bei 0,5 m oder von 500 kg bei 1 m Geschwindig- 
keit ausüben. Für den Schleusenbetrieb ist diese Ge- 
schwindigkeit zu grofs und durch Einlegen von Drosselscheiben 
auf 0,3 m und 0,6 m ermälsigt worden. Die Trommel wird 
in der üblichen Weise durch 3 Tauchkolben angetrieben. 
Zur Besichtigung der unten liegenden Teile kann das ganze 
Spill um eine Achse, durch die auch das Betriebswasser 
zu- und abgeführt wird, gedreht werden, sodass die Betriebs- 
teile nach oben kommen. Der runde Steuerschieber bewegt 
sich auf einem Pockholzschieberspiegel. Das Spill wird mit 
dem Fufse angelassen und abgestellt, indem das Einlassventil 
V mittels des Knopfes F niedergedrückt wird. Durch einen 
Vorreiber kann F mittels Vierkantschlüssels verschlossen 
werden. 

Fig. 86 bis 90 zeigen die Einrichtung für die Bewegung 
der Schleusenthorflügel. Zwischen zwei sich gegenüber 
liegenden Tauchkolben A und B befindet sich eine Zahnstange 
C aus Gussstahl. Der stärkere Kolben A hat 180 mm Dmr. 
und ist im stande, den Thorflügel gegen einen Stau von 
160 mm zu Öffnen; der zweite, nur 150 mm starke Kolben 
dient zum Schliefsen des Thores. Die Zahnstange C wird 
durch eine Druckrolle Z am Ausweichen verhindert und treibt 
durch die Zahnräder D, E, F und @ die Zahnstange H. 
Diese wird durch die beiden Rollen J und X im richtigen 
Eingriff mit dem Trieb @ erhalten und läuft mit der an 


ihrem vorderen Ende sitzenden Rolle auf einer entsprechend 
gebogenen Flachschiene. Die Laufrolle ist um eine senk- 
rechte und um eine wagerechte Achse drehbar, sodass 
sie ohne erhebliche gleitende Reibung der ziemlich stark 
gekrümmten Bahn folgen kann. Die wagerechte Achse liegt 
in einem Schlitze und stellt sich sowohl für den Vor- als auch 
für den Rückgang so ein, dass ein Drehmoment entsteht, 
das die Rolle in die Richtung der Bahn zu briugen be- 
strebt ist. Seitliche Arme verhindern, dass sich die Rolle 
quer stellt, ohne die für die richtige Einstellung erforderliche 
Beweglichkeit zu beschränken. 

Etwas tiefer als die Bewegungscylinder für die Thore 
liegen diejenigen für die Drehschützen in den Umläufen. Die 
Steuerhändel für die Thore und die Umlaufschützen sind an 
einem Bock vereinigt. 

Die Drehschützen in den Umläufen bestehen aus Fluss- 
eisen und sitzen in einem gusseisernen Rahmen, der mit . 
dem Mauerwerke fest verbunden und aus einzelnen Stücken 
derartig zusammengesetzt ist, dass man das Schütz heraus- 
nehmen kann, obne den Rahmen vom Mauerwerk loszulösen. 
Die durch den Wasserdruck an den Rahmen gedrückte Hälfte 
der Klappe ist 20 mm breiter als die abgedriickte. Die 
Schützwelle umfasst den Spurzapfen, sodass sich dazwischen 
kein Sand und Schmutz ansammeln kann. Die verlängerte 
Schützwelle trägt am oberen Ende einen gussstählernen Zahn- 
radausschnitt, dessen Zähne in eine ebensolche Zahnstange 
greifen. Durch beiderseitig an der Zahnstange befestigte Rot- 
guss-Tauchkolben wird das Schütz geöffnet und geschlossen 
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Die Steuerungen. Es wurde aus betriebstechnischen 
Gründen nicht für zweckmälsig erachtet, die Steuerungen der 
einzelnen Wasserdruckmaschinen zusammen in ein gemein- 
sames Häuschen zu legen und von dort aus dürch einen 
Wärter die für die Schleusungen erforderlichen Maschinen in 
Thätigkeit zu setzen. Vielmehr sollten die Steuerungen bei 
den einzelnen Maschinen angeordnet werden, und zwar für 
die Thore und Drehschützen derart, dass jedesmal die beiden 
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Thorflügel oder Drehschützen eines Schleusenhauptes zu- 
sammen bewegt werden, gleichgültig auf welcher Schleusen- 
seite der Wärter die Steuerung benutzt. Zwischen den zu- 
sammengehörigen Steuervorrichtungen der Thorflügel und 
Drehschützen mussten zur Erreichung dieses Zweckes daher 
besondere Verbindungsleitungen hergestellt werden, während 
für die Drehbrücken und Spills nur kurze Leitungen von den 
Steuerungen nach den hydraulischen Maschinen und nach dem 
Hauptzu- und -ableitungsrohre notwendig waren. 


Fig. 84. 
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Fig. 86 bio 90. 
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Die einzelnen Bewegungsmaschinen werden durch Flach- tragen worden. Kleine Sicherheitsventile A verhindern, dass 
schieber gesteuert. Fig. 91 bis 93 stellen eine Steuervor- in den Druckcylindern und Verbindungsleitungen eine über- 
richtung für die Schleusenthore dar. Aufser für Entwässerung mälsige Spannung entsteht. Die Fig. 94 bis 96 geben eine 
und Entlüftung ist für Schmierung des Schiebers Sorge ge- Steuervorrichtung für die Drehschützen wieder. Wegen 

Sig. A Fig. 92 der Kleinheit der Schieber sind 
hir ea ar be besondere Schmiervorrichtüngen 


nicht angebracht worden. Eire 
übermäfsige Spannung des Was- 
sers in den Cylindern und . Röh- 
ren kann hier nicht auftreten, so-. 
dass auch die Scherheitsventil- 
chen erspärt werden konnten. 
Die Entwässerung erfolgt zugleich 
mit derjenigen der Rohre. 
‘Wenn die Drehbrücke ge- 
öffnet ist, geht der Fufsgänger- 
. verkehr über die Schleusen- 
thore. Auch sonst herrscht eia 
. ziemlich lebhafter . Personenver- 
kehr an der Schleuse, die: 
für nicht Schiffahrt treibende 
Personen$ nicht abgeschlossen 
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Fig. 97. Fig. 98. 
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werden kann. An den frei auf der Schleusenplattform stehenden 
Steuerhändeln ist daher. eine Verschlussvorrichtung, Fig. 97 
und 98, angebracht worden, welche jede missbräuchliche Be- 
nutzung ausschliefst. Die durch eine Feder gegen die Scheibe C 
gedrückte Hülse D verhindert das Ausheben der Sperrklinke 
aus dem 9mm tiefen mittleren Schlitz im Steuerbock. Bei 
Benutzung der Steuerung drückt der Wärter mit der linken 
Hand mittels des Schlüssels A die Hülse D soweit zurück, 
dass er den‘ Schlüssel um 90° drehen kann. Der Schlitz Æ 
in der Sperrklinke F giebt jetzt Raum, diese auszuhelen und 
den Steuerhändel umzulegen. Die nur 4 mm tiefen seitlichen 
Einschnitte im Steuerbock gestatten nicht, den Schlüssel heraus- 
zuziehen. Der Wärter besitzt nur einen Schlüssel und muss 
somit die Steuerung in die Mittellage bringen, bevor er einen 
anderen Steuerhändel gebrauchen kann. Bei den Thoren und 
Drehschützen ist das unbedingt erforderlich. Wegen der Ver- 
bindung der zugehörigen Steuervorrichtungen würde das Druck- 
wasser ohne Arbeitsleistung entweichen, wenn der eine 
Händel auf »Oeffnen« gestellt wird, während der andere auf 


der linken Schleusenseite leitenden Rohre gehen in einem 
Mauerwerkschacht nach unten, werden in einem mit Guss- 
eisenplatten abgedeckten Kanale an der nach dem Ober- 
wasser zu gelegenen Seite der Thorkammer auf die andere 
Schleusenseite gefübrt und steigen im Schachte Sj, Fig. 86, 
wieder in die Höhe. Unabhängig von der Schleuse ist es 
möglich, den Wasserspiegel durch Auspumpen in den 
Schächten S und Sı zu senken. Einige vorläufig oben ver- 
schlossene Ersatzrohre .sollen erforderlichenfalls anstelle von 
schadhaften Rohren eingeschaltet werden. 

Die lichte Weite der Rohre ist nicht unter 25 mm ange- 
nommen worden. Dünnere Rohre frieren zu leicht ein und 
geben dadurch zu Betriebstörungen Veranlassung. Die Rohr- 
leitungen sind nach dem Verlegen mit einem Wasserdruck 
von 100 kg/qcm erprobt worden. 

Mehrfache Abschlussvorrichtungen ermöglichen, einzelne 
Maschinen und Teile der Rohrleitungen bei Beschädigungen 
oder dergleichen auszuschalten. Ventil I im Maschinenhause 
schliefst die gesamte aufserhalb desselben liegende Rohrleitung 


Fig. 99. 


._Prehbrücke _, 


em Cylinder der Drehbewegung der Brücke 
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der gegenüberliegenden Schleusenseite noch auf »Schliefsen« 
steht. Die Einrichtung hat sich sehr gut bewährt. 

Die Rohrleitungen, Fig. 99, bestehen aus Schmied- 
eisen und. sind, soweit sie nicht in den Mauerwerksaus- 
sparungen für die Bewegungsmaschinen untergebracht werden 
konnten, im Erdboden aufserhalb des Mauerwerkes verlegt. 
Zur Unterstützung der Rohre sind am Mauerwerke eiserne 
Konsolen befestigt. Zwischen dem Maschinenhause und der 
Schiffschleuse sowie zwischen den beiden Schleusen liegen die 
Rohre auf kleinen Mauerwerkklétzen. Im Winter wird die 
Schiffahrt und. damit auch der Schleusenbetrieb eingestellt. 
Aus den Bewegungsmaschinen und Rohrleitungen wird dann 
das Wasser abgelassen. Zu dem Zwecke sind alle Rohre 
mit Gefälle nach den Entwässerungsventilen hin verlegt. Die 
völlig frostfreie Lagerung der Rohre ist ohne die kostspielige 
‚Herstellung von besonderen Entwässerungsschächten nicht 
“möglich, wegen der Einstellung des Betriebes im Winter 
auch nicht erforderlich. Brüche oder Undichtigkeiten an 
den im Erdboden verlegten Rohren zeigen sich durch das 
Aufweichen des Erdbodens an. Die das Druckwasser nach 


a secon — Verbindungsleitungen sw. a Thareylindern. 
o »Aonitsenylindern 


ab. 
wegen der kleinen unvermeidlichen Undichtigkeiten während 
der Nacht nicht so weit sinkt, dass nicht jederzeit im Be- 


Es wird abends geschlossen, damit der Kraftsammler 


darfsfalle eine Schleusung gemacht werden kann. Ventil II 
schliefst das Wasser von allen Maschinen mit Ausnahme der- 
jenigen der Drehbrücke ab. Bei der Drehbrücke ist der 
Handbetrieb (vergl. S.283) sehr umständlich, dagegen sind die 
dahin führenden Rohrleitungen leicht gegen Frost zu schützen. 
Sind also beim Schluss der Schiffahrt alle Rohrleitungen und 
Druckcylinder vom Wasser entleert und eingewintert, so wird 
man vereinzelte, etwa später noch erforderliche Schleusungen 
mit der Hand ausführen. Die Drehbrücke wird man jedoch 
nach Schliefsung des Ventiles II noch weiter durch im Maschi- 
nenhause erzeugtes Druckwasser betreiben.. Durch Ventil III 
wird die auf der rechten, durch Ventil IV- die auf der linken 
Schleusenseite liegende Hauptdruckleitung abgeschlossen. Die 
Maschinen der bei Frostwetter nicht zu drehenden Flofs- 
schleusenbrücke werden durch ein in der Maschinenkammer 
dieser Brücke liegendes Ventil abgeschlossen und darnach 
entwässert. Wird Ventil VI geschlossen, so sind die 
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Thorcylinder am Oberhaupte von einander unabhängig. Es 
wird dann der der gebrauchten Steuerung zunächst lie- 
gende Thorflügel allein bewegt. Ventil VII bewirkt das 
Gleiche für die Thorflügel am Unterhaupt. Die. einzelnen 
Maschinen sind bei der Mittelstellung der zugehörigen Steuer- 
schieber abgeschlossen. Bei den Thoren gilt dies jedoch 
nur, wenn zu gleicher Zeit die Ventile VI und VII ge- 
schlossen sind, oder wenn ebenso wie bei den Dreh- 
schützen beide zusammengehörigen Steuerhändel in der 
Mittellage stehen. 

Wenn ein in der Rückleitung liegendes Ventil geschlossen 
wird, kann das verbrauchte Wasser nach dem Behälter zu- 
rückgeführt, also mit Rücklauf gearbeitet werden. Bei ge- 
öffnetem Ventil läuft das Arbeitswasser in die Schleuse. 

Frostschutz. Bei stärkerem Froste kann die Schiff- 
fahrt nicht lange aufrecht erhalten werden. Es ist daher 
in Einlage nicht beabsichtigt, durch die sehr kostspielige 
Anwendung von Glyzerin zu verhindern, dass die Rohrlei- 
tungen und Maschinen einfrieren; vielmehr wird das durch 
Anwärmen des Betriebswassers mittels Dampfes aus der Lo- 
komobile und durch Heizen der Maschinenräume mittels 
Kokskörbe oder Petroleumöfen auf sehr einfache und wohl- 
feile Weise erreicht. Bei eintretendem Froste werden die 
Riffelblechabdeckungen der Maschinenkanäle mit Rohrmatten 
belegt. Die Spills am Unterhaupte der Schiffschleuse, die 
sich schwer schützen lassen, und die Maschinen der Flofs- 
schleusenbrücke, deren Bewegung dann nicht erforderlich ist, 
werden vom Zutritt des Druckwassers abgeschlossen und ent- 
wässert. Durch einen an geeigneter Stelle auf jeder Seite 
der Schleusenhäupter aufgestellten Ofen kann das Einfrieren 
aller Teile leicht verhindert werden. Die Spills am Ober- 
haupte werden durch die in den Mauerwerkaussparungen für 
die Rohre von dem unten stehenden Ofen aufsteigende warme 
Luft hinreichend gesichert. Die in dem massiven Mauerwerke 
liegenden Betriebsmaschinen der Drehbrücke bedürfen keines 
besonderen Frostschutzes. Wäre Gas vorhanden, so würde 
anstatt der Oefen zweckmälsig eine Gasflamme zu verwenden 
sein. 

Die Zweckmäfsigkeit dieser Einrichtung ist im vergangenen 
Winter bewiesen worden. Der Druckwasserbetrieb konnte 
bis zum 21. Dezember aufrecht erhalten werden. Die niedrigste 
Temperatur war — 14° C. Das Zusammenfrieren der Thor- 
flügel setzte schliefslich der Weiterbenutzung der Schleuse 
ein Ziel. 

Die hydraulische Einrichtung der Schleusen ist von der 
Firma G. Luther in Braunschweig unter der Leitung des 
Oberingenieurs Krukenberg in vorzüglicher Weise ausge- 
führt worden. 


Zum Schluss möge hier noch das Cylinderschitz 
wiedergegeben werden, das zur Steuerung des selbstthätigen 
Müllerschen Wehrthores (vgl. Z. 1896 S. 783) dient, Fig. 
100 und 101. Das eingemauerte Schützgehäuse besteht aus Guss- 
eisen. Die durchbrochene Grundplatte trägt den durch einen 
Keil in der Höhenlage verstellbaren Spurzapfen. Die nach 
oben bis nahe unter die Schleusenplattform verlängerte Welle 
des einen Teil eines Cylindermantels darstellenden Schützes 
trägt am oberen Finde eine Seilscheibe. Die Dichtung des 
Schützes wird am Boden, wo die Beschädigung durch mitge- 
rissene Gegenstände mehr zu fürchten ist, durch eine aus- 
wechselbare eiserne Leiste, an den Seiten durch in kleinen 
LJ-Eisen liegende Holzleisten erzielt. Das Schütz berührt 
diese Leisten nicht, sondern bewegt sich so dicht als möglich 
daran vorbei. Die dadurch entstehenden Wasserverluste sind 
belanglos, dagegen ist die zur Bewegung des Schützes er- 
forderliche Kraft aufserordentlich gering. 

Das Schütz wird durch eine Handwinde bewegt, die 
am Rande der Thornische etwa 12,; m vom Schütz entfernt 
so aufgestellt ist, dass der das Wehr bedienende Wärter 
fast den ganzen Kanal nach beiden Richtungen hin übersehen 
kann. In der auf der Achse des Schützes sitzenden Seil- 
scheibe liegt ein fest damit verbundenes Drahtseil. In dieses 
ist ein Stück Gallsche Kette eingeschaltet, welche durch 


die Kettenscheibe der Handwinde angetrieben wird. 31/5 Um- 
drehungen der Kurbel genügen zum vollen Umsteuern. Ein 
am Windenbock angebrachtes Zeigerwerk zeigt dem Wärter 


‚genau die Stellung des Schützes an. 


K-------------- 430-- --- - - — ~~ 


Am Unterhaupt der Flofsschleuse befinden sich in den 
Umläufen Drehschütze von derselben Form wie an der 
Schiffschleuse; sie werden selten gebraucht und von Hand 
bewegt. i è (Fortsetzung folgt.) 
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Neuerungen auf dem Gebiet des Heiz- und Lüftwesens. 
Von Hermann Fischer. 


Die amerikanische Zeitschrift »Engineering Record« hat 
vom Mai 1895 bis März 1896 nicht weniger denn 13 Wasser- 
und 17 Dampfheizanlagen veröffentlicht, die manches Eigen- 
artige und auch Nachahmenswerte enthalten, wenn sie 
auch selbstverständlich für amerikanische Ansprüche zu- 
geschnitten sind. Diese Veröffentlichungen verdienen die 
Beachtung auch deutscher Fachkreise. Mit Rücksicht auf 
den knappen Raum, und da erforderlichenfalls in der ge- 
nannten Zeitschrift nachgelesen werden kann, beschränke ich 
den vorliegenden Bericht auf eine Uebersicht, in der ich 
einige Einzelheiten hervorheben werde. 


Am wenigsten Anlass zu eingehenderen Erörterungen 
bieten die Wasserheizungen, da sie sich nur wenig 
von den in Deutschland gebräuchlichen unterscheiden. Sie 
scheinen mit Vorliebe für reicher ausgestattete Einfamilien- 
häuser verwendet zu werden; nur zwei Anlagen aus der 
oben angegebenen Zahl gehören öffentlichen Gebäuden an, 
nämlich einer Kirche und einem Vereinshause. 

Das vierstöckige, an der Ecke der 150. Stralse und der 
Melrose Avenue in New York belegene Vereinshaus!) ist mit 
gusseisernen Wassererwärmern versehen, von denen aus das 
warme. Wasser in zwei Steigröhren zu den unter der Decke 
des oberen Geschosses angebrachten Verteilungsröhren ge- 
langt. Die Sammelröhren für das abgekühlte Wasser hängen 
unter der Kellerdecke. Die Stellen, wo die Steigröhren in 
die Verteilungsröhren übergehen, sind die höchsten des ganzen 
Röhrennetzes, und deshalb sind hier die Verbindungen für die 
zugehörigen Ausdehnungsgefälse angeschlossen. Nach Fig. 1 
ist eine 100mm weite Steigröhre mit zwei 76 mm weiten 
Verteilungssträngen veıbunden, an deren höchsten Punkten 
sich eine 25 mm weite, zu dem Ausdehnungsgefäfs führende 
Leitung anschliefst. Auch bei den übrigen Wasserheiz- 
anlagen findet man — soweit überhaupt Angaben gemacht 
worden sind —, dass zur Verbindung des Röhrennetzes mit 
dem Ausdehnungsgefäls enge Röhren dienen, die für die Aus- 
dehnung des Wassers und die Eutlüftung des Röhrennetzes 
zwar völlig genügen, aber bei etwa eintretender Dampfbil- 
dung nicht imstande sein dürften, gréfsere Störungen zu ver- 
hüten. 

Das Haus von J. J. Astor zu Rhincliff, N.Y.?), hat 
sowohl die Verteilungsröhren als auch die das abgekühlte 
Wasser zurückführenden Röhren im Kellergeschoss, und zwar 
erstere unter der Decke, letztere auf dem Fufsboden. Diese 
Anordnung scheint gewählt zu sein, weil das Erdgeschoss 
durch warme Luft erwärmt wird, die, durch Wandöffnungen 
des Kellers aus dem Freien einströmend und in kleinen, unter 
der Decke hängenden blechernen Heizkammern erwärmt, 
durch vergitterte Fufsbodenöffnungen indie betreffenden 
Räume tritt. Nach der Quelle ist Vorsorge getroffen, dass 
der durch die Gitter fallende Schmutz die Luftkanäle nicht 
verunreinigen kann. Ich glaube aber nicht an die Zuverlässig- 
keit solcher Vorkehrungen und bin überdem der Ansicht, 
dass man im Erdgeschoss die Warmluftgitter schon deshalb 
nicht in-den Fufsboden legen sollte, damit der Auftrieb der 
warmen Luft nicht zu schwach ist. Aufserdem bringen 
die im Fufsboden liegenden Warmluftöffnungen manche Un- 
zuträglichkeiten mit sich, und ich betrachte deshalb die Wahl 
dieses Ortes für die Warmluftöffnungen — die auch bei 
mehreren anderen der vorliegenden Anlagen getroffen ist — 
als ungeschickt. 


Das zweite und das dritte Geschoss sind mit örtlichen 
Heizkörpern ausgerüstet, die wegen der angegebenen Lage 
des Hauptröhrennetzes für das warme Wasser mit besonderen 
Entlüftungsvorrichtungen versehen sind. Man hat — nach 
Fig. 2 — ein selbstthätiges und ein von Hand zu bedienendes 


1) Eng. Record 27. Juli 1895 m. Abb. 
2) ebenda 9. Nov, 1895 S. 426 m. Abb. 


Entlüftungsventil angebracht, die mittels einer engen Tropf- 
röhre mit dem Kellergeschoss verbunden sind. 

Das Lymansche Haus in Hartford, Conn.!), und das 
Ch. F. Batessche Haus in St. Louis, Mo.?), unterscheiden 
sich hinsichtlich der Heiz- und Lüftanlage von dem vorigen 
zunächst dadurch, dass das warme Wasser auf dem Dach- 
boden verteilt wird. Im Batesschen Hause ist ferner 
noch ein Teil des zweiten Geschosses (des ersten Ober- 
geschosses) mit Warmluftheizung versehen; die Warmluft- 
öffunngen liegen im Fufsboden der Räume. Dagegen sind 
die Warmluftöffnungen im Lymanschen Hause — mit einer 
Ausnahme — durchgehends in den Wänden angebracht. Die 
Luftzu- und -abfuhr findet in den genannten Gebäuden nur 
durch den Auftrieb der warmen Luft statt, obgleich bei 
Bates nur eine Luftschöpfstelle und Filterung der Luft vor- 
gesehen ist. 


Im Hause von L. Z. Leiter in Washington) ist durch- 
gehends Wasser-Luftheizung angewendet, sodass das Heiz- 
röhrenwerk nicht über das Untergeschoss hinausragt. Das 
Untergeschoss — hier überhaupt das unterste — enthält für 
jedes der in den drei Wohngeschossen befindlichen Zimmer 
eine besondere Heizkammer, die an der Decke hängt 
oder auf dem Fufsboden ruht. Die gewöhnliche Anordnung 
dieser Heizkammern zeigt Fig. 3 im Schnitt. Mehrfach 
musste man sich Raummangels halber dazu bequemen, mehrere 
Heizkammern übereinander zu legen, wie Fig. 4 erkennen 
lässt. Aus diesen Anordnungen ergiebt sich von selbst, dass 
fast sämtliche Warmluftschlote in den Aufsenwänden liegen, 
was übrigens in den Ver. Staaten von Nordamerika ge- 
bräuchlich ist. Man hat fast jeden Raum mit einem Kamin 
versehen, dessen Schornstein als Abluftschlot dient. Soll die 


1) Eng. Record 4. Jan. 1896 S. 85 m. Abb. 
2) ebenda 25. Jan. 1896 S. 137 m. Abb. 
3) ebenda 24, Aug. 1895 S. 228 m. Abb. 
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Luftabfuhr lebhafter werden, als der natürliche Auftrieb der 
Zimmerluft zu bewirken vermag, so wird in dem Kamin ein 
Feuer angemacht. Das ist zweifellos eine sehr zweckmäfsige 
Verwendung der Kamine. 

Die Wassererwärmung für das Gorslinesche Haus in 
Rochester, N. Y.!), dessen Heizanlage im übrigen mit der 
soeben angeführten verwandt ist, findet in einem benach- 
barten Gebäude statt, sodass die wagerechte Entfernung 
zwischen Wassererwärmern und dem nächstbelegenen Heiz- 
körper mehr als 40 m beträgt; Warmwasser- und Rücklauf- 
röhren liegen in einem Tunnel, der das Neben ebäude mit 
dem Wohnhause verbindet. 

Dieser Anlage reiht sich diejenige des J. N. Jarosschen 
Hauses in New York, Westend ‚Avenue, etwa 30 m nördlich 
der 72. Strafse, an?), welches, wie beiläufig erwähnt werden 
mag, auf rund 8,2 m Stralsenlänge bei 29,5 m Tiefe 1 Keller-, 
1 Unter- und 4 eigentliche Wohngeschosse enthält. Eintritts- 
halle, Treppenhaus, Empfangs- und Speisezimmer und die 


Im Hause des J. H. Stout zu Menomonee, Wis.'), sind 
sämtliche Räume mit örtlicher Wasserheizung versehen. Im - 
Kellergeschoss befindet sich eine Anzahl Heizkammern, um 
mehrere Räume mit frischer warmer Luft zu versorgen. Man 
hat nun das Hauptröhrenwerk in drei Gruppen zerlegt, indem 
je ein besonderes Röhrennetz für die Heizkammern, für die 
örtlichen Heizkörper des ersten Hauptgeschosses und für die 
der oberen Geschosse angeordnet worden ist. Hierdurch 
wirkt der Plan des Röhrenwerkes fast sinnverwirrend. 

Die anderen Wasserheizanlagen enthalten Bemerkens- 
wertes nicht. ; : 

Unter den Dampfheizanlagen befinden sich zwei, 
die gröfsere Gebäudegruppen mit Wärme versorgen. Die eine 
gehört den Armour-Gebäuden an, einer etwa 180 m langen 
Gebäudegruppe in Chicago, die den Block zwischen 33. 
und 34. Strafse einerseits und Dearborn - Strafse und 
Armour Avenue anderseits füllt*). Aufser dem Missionshause 
und dem Armour-Institute umfasst diese Gruppe 27 Doppel- 
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meisten Schlafzimmer sind mit Wasser-Luftheizung versehen, 
die übrigen Räume mit örtlicher Wasserheizung. Im Keller 
wird sowohl das warme Wasser verteilt, als auch das zu- 
rückkehrende gesammelt. Die frische Luft wird teils an der 
Strafsenseite, teils an der Hinterseite in Kellergeschosshöhe 
geschöpft, gefiltert, in 11 an der Kellerdecke hängenden, aus 
Blech gefertigten Heizkammern erwärmt und in blechernen 
Schloten, die in die Wände gelegt sind, emporgeführt. Die 
Warmluftéffuungen befinden sich überall im Fufsboden. Be- 
merkenswert ist die Angabe, dass man für 1 qm Heizfläche 
nur !/14, qm Querschnitt der Frischluft-, t/s qm der Warm- 
luftkanäle des ersten Hauptgeschosses und 1/115 qm der Warm- 
luftkanäle der oberen Geschosse gerechnet hat. 


1) Eng. Record 28. März 1896 S. 299 m. Abb. 
2) ebenda 22. Febr. 1896 S. 210 m. Abb. 


häuser und 2 Häuser mit je einer Wohnung in jedem Ge- 


schoss, welche 29 Gebäude zu Wohnzwecken vermietet 
werden. Man vermietet die Wohnungen einschliefslich der 
Heizung. 


Das Institut enthält Unterrichtsräume, die zum teil mit 
Maschinen ausgerüstet sind, und bedarf deshalb gröfserer Be- 
triebskraft. Man stellte daher in seinem Untergeschoss bezw. 
Kellergeschoss 4 Dampfkessel, Dampfmaschinen, Pumpen und 
dergleichen auf und versorgte dieses Haus mit örtlicher Dampf- 
heizung und Drucklüftung, deren Einrichtung nichts Bemer- 
kenswertes bietet. Man hat ferner nachträglich, teils um 
den Abdampf der Maschinen besser auszunutzen, teils um die 
Wohnungen vorteilhafter zu vermieten, von dem Institut aus 


1) Eng. Record 23. Nov. 1895 S. 263 m. Abb. 
2) ebenda 21. März 1896 S. 281 mit Abb. 


44 


312 Fischer: Neuerungen auf dem Gebiete des Heiz- und Lüftwesens. 


die Wohnhäuser mit Heizdampf versorgt, wie der Plan, 
- Fig. 5, erkennen lässt. In dem Institut ist in früher ange- 
gebener Weise!) die Einrichtung getroffen, dass man den 
Abdampf der Maschinen, sofern er nicht genügt, durch frischen 
Kesseldampf ergänzen kann. Es ist eine anfangs 360 mm 
weite Dampfröhre fast genau. in der Richtung nach Osten 
verlegt, mit Zweigen nach der Mittelgruppe der Gebäude, 
nach dem Missionshause und endlich nach den an der Dear- 
born-Strafse belegenen Gebäuden. Eine zweite, anfänglich 
200 mm weite Dampfröhre versorgt die an der Armour 
Avenue belegenen Häuser. Diese Röhren sind, soweit nicht 
Steigungen notwendig sind, bis zu ihrem äufsersten Ende 
mit Gefälle verlegt und dort mit Niederschlagwasserröhren 
verbunden, welche gleichen Lauf nehmen wie die Dampf- 
röhren, aber Gefälle nach dem Kesselhause zu haben. Da, 
wo die Hauptdampfröhren in den Gebäuden liegen, hat man 
sie unter die Decke der Untergeschosse gelegt; selbstver- 
ständlich sind die Dampfröhren an den Stellen, von denen 
aus sie zu höherer Lage senkrecht emporsteigen, mit den zuge- 


Fig. 6. 


| 
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Fig. 8. 


hörigen Entwässerungsröhren so verbunden, dass selbstthätige 
Entwässerung stattfindet. Man findet nun in dem Plane neben 
den durch ausgezogene Linien dargestellten Dampfröhren und 
den durch gestrichelte Linien angedeuteten Entwässerungsröhren 
dritte Leitungen durch gestrichelte Linien angegeben, die an den 
vorher genannten entlang laufen. Es sind das Luftleitungen, 
an die jeder Heizkörper durch eine 6 mm weite Röhre an- 
geschlossen ist und die im Kesselhause mit einer Luftpumpe 
in Verbindung stehen, welche einen Unterdruck von etwa 
2m Wassersäule erzeugt. In den Heizkörpern herrscht so- 
mit ein niedrigerer Druck als in der freien Luft, und der 
Ueberdruck des Abdampfes über den Druck in den Heiz- 
kérpern wird um ebenso viel gröfser. Man wird infolge 


1) Z, 1896 S.17 mit Abb. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


dieses Umstandes den Ueberdruck des Abdampfes gegenüber 
der Atmosphäre etwa auf Null abnelimen lassen können, so- 
dass die Dampfmaschinen - keinen gröfseren Gegendruck er- 
fahren, als wenn sie ins Freie auspufften. Nun würde durch 
den Ueberdruck in den Heizkörpern der Abfluss des Wassers 
erheblich beeinträchtigt werden, wenn man nicht gleichzeitig 
an der Ausflussstelle des Wassers einen Minderdruck erzeugte. 
Dies geschieht im vorliegenden Falle durch Sauger, die gegen 
die Atmosphäre einen Minderdruck von 5m Wassersäule 
unterhalten. Die beschriebene Anordnung wird in der Quelle 
»Williames vacuum system« genannt. 

Wegen der Länge der Röhrenstränge sind an ver- 
schiedenen Stellen Längenausgleicher angebracht, und zwar 
fast ausschliefslich Schleifen, die in der Figur durch aus- 
gezogene Linien “J” angedeutet sind, soweit sie den 
Dampfröhren angehören. In den Niederschlagwasseröhren 
sind, soweit Raummangel solches verlangte, auch Gelenk- 
längenausgleicher verwendet. 

Von den Hauptdampfröhren führt je eine Röhre zu jedem 


Fig. 13. 


Heizkörper; sie leitet den Dampf zu und das Wasser ab; 
unter jeder solchen Zweigröhre verbindet eine Entwässerungs- 
röhre die Dampfleitung mit der Niederschlagwasserleitung. 


Die zweite der weiter: oben erwähnten Anlagen für Ge- 
bäudegruppen befindet sich in der Stadt New York. An 
jeder Seite der betreffenden Strafse stehen 8 Häuser, und 
zwar meistens Doppelhäuser!). Sie sind mit örtlicher Nieder- 
druckheizung versehen und werden von einem gemeinsamen, 
etwa in der Mitte der Häuserblocklänge in einem Keller der 
einen Strafsenseite belegenen Kesselraum aus mit Dampf ver- 
sorgt. Der Dämpfüberdruck beträgt in den Dampfkesseln 
0,7 Atm. Die Dampfleitung, welche die Strafse kreuzt, liegt 
unter dem Wasserspiegel der Dampfkessel und wird deshalb 
in den Kanal entwässert; das übrige Niederschlagwasser fliefst 
in den Kesselraum zurück und wird dort durch eine Schwim- 
merpumpe in die Kessel zurückbefördert. 

Ein drittes Beispiel der Förderung niedrig gespannten 
Dampfes auf gröfsere Entfernung bietet die Heizanlage des 
Union - Bahnhofes in St. Louis’). Der Abdampf des etwa 
520 m entfernt liegenden Elektrizitätswerkes wird mittels 
unterirdischer, 250 mm weiter Dampfröhren herangeführt und 
das Niederschlagwasser in einer 150 mm weiten Röhre zurück- 
geleitet. Die Heizung selbst ist teils als Dampfluft-, teils 


1) Eng. Record 11. Jan. 1896 S. 103 m. Abb. 
2) ebenda 13. Juli 1895 S. 121 m. Abb. 
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als örtliche Heizung ausgebildet. Elektrisch angetriebene 
Bläser und Sauger erzeugen den Luftwechsel. 

Mehrere Gasthöfe sind mit örtlicher Dampfheizung ver- 

sehen, und zwar ganz ohne oder doch mit sehr beschränkter 
Liiftanlage. Das Jefferson-Hotel in Richmond, Va.!), ein 
70 m langer, 40 m tiefer, achtgeschossiger Bau, benutzt in be 
kannter Weise?) den Abdampf seiner Betriebsdampfmaschinen ; 
ebenso das 38m hohe Hotel Stafford in Baltimore, Md.%). 
Da bei dem letzteren der Abdampf nicht immer ausreicht, 
so hat man das Röhrennetz für das erste und das zweite 
Geschoss von dem der übrigen 10 Geschosse getrennt 
gehalten, um nach Bedarf den einen oder anderen 
Teil mit frischem Dampf zu versorgen. Einige Einzelheiten 
dieser Anlage sind erwähnenswert. Der Dampf wird zu- 
nächst im Kellergeschoss verteilt. Von da zweigen sich - 
Steigröhren ab, die mit den Heizkörpern der einzelnen Ge- 
schosse verbunden sind, und von diesen Heizkörpern führen 
Fallrétiren das Niederschlagwasser in ein Röhrennetz, das auf 
oder unter dem Kellerfufsboden liegt. Fig. 6 zeigt im Auf- 
riss und Grundriss den Anschluss der Steigröhren an die 
liegende Hauptdampfleitung. H versorgt die beiden unteren, 
G die 10 oberen Geschosse. Die liegenden Teile dieser 
Röhren sind ziemlich lang, um elastisch nachgeben zu können, 
und zwischen ihnen und den eigentlichen Steigröhren sind je 
drei Röhrenkniee eingeschaltet, um auch in wagerechter 
Richtung Beweglichkeit zu schaffen. Hier finden sich Ab- 
sperrschieber und je eine Entwässerungsröhre i. Die Rück- : 
lauf- oder Fallröhren g und 4 sind ebenfalls mit Absperr- Hey ol H 4 
schiebern und Winkeln versehen. Sowohl die Steig- als auch i i i 
die Fallröhren sind in der Mitte ihrer Länge verankert, wie ln 
die Fig. 7, 8 und 9 erkennen lassen, und dehnen sich von ea Lane 
hier aus nach unten und oben aus. Der Anschluss der senk- g OO ! 
rechten Röhren sist nach Fig. 10, 11 ‘und}12 durch längere ee 
wagerechte Stiicke vermittelt, die der Dehnung der senk- 
rechten Röhren genügend Spiel gewähren. 
Lüftung ist hen durch Oeffnungen Meilen: Fig. 15. 
unter den Fenstern hinter den Heizkörpern, 
wie Fig. 13 darstellt, und nach oben füh- 
rende Abluftschlote. 

Das Hotel Newton zu Newton, N.J.4), 
enthält eine einfache Niederdruckdampfhei- 
zung mit in den Zimmern aufgestellten Heiz- 
körpern. Der Dampf wird an der Decke 
des ersten Geschosses verteilt; die Dampf- 
röhren führen das Niederschlagwasser zurück 
(sogen. Einröhrensystem) bis zur Haupt- 
dampfröhre, die an den betreffenden Stellen 
entwässert ist?). 

Im achtgeschossigen C. F. Brush-Bau in 
Cleveland, O.°), findet sich eine örtliche 
Dampfheizung, die mit Abdampf, nach Um- 
ständen unter Zuhülfenahme frischen Dam- 
pfes, versorgt wird. Der Dampf für das 
untere Geschoss wird an der Kellerdecke 
verteilt, während die übrigen 7 Geschosse 
von einer Hauptröhre aus versorgt wer- 
den, die sich unter der Decke des obersten 
Geschosses befindet. 

In Ergänzung meines früheren Berichtes 
über amerikanische Schulhausheizungen ^) 
gebe ich hier die Beschreibung der Anlage 
der Georgstrafsen-Schule in Newhaven, 
Conn.®), etwas ausführlicher wieder. Dieses 
28,7 m lange und 23,8 m tiefe Gebäude wird 
durch Fig. 14 im Querschnitt, Fig. 15 im 
Grundriss des Kellergeschosses, Fig. 16 bis 19, 
und zwar in halber Gröfse von Fig. 14 und 15, 
in den Grundrissen des ersten, zweiten, dritten 
und Dachgeschosses dargestellt, während 


- - -3,96- — 


42 -- 


Kindergarten 


1) Eng. Record 7. Sept. 1895 S. 263 m. Abb. 
2) Z. 1896 S. 17 m. Abb. ca 1 ee 
+) Eng. Record 18. Mai 1895 S. 443 m. Abb. ` A 
4) ebenda 29. Februar 1896 S. 229 mit Abb. 
5) Z. 1893 S. 308. - 
6) Eng. Record 21. Sept. 1895 S. 301 mit 

Abb. N 


') Z. 1894 S. 180 m. Abb. 
8) Eng. Record 2. Nov. 1895 S. 408 m. Abb. we 
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Fig. 20und 21 Einzelheiten zeigen. Die Dampfkessel 
aa, Fig.15, erzeugen nur Heizdampf, dessen Ueber- 
` druck höchstens 1,4 Atm. betragen darf, da die 
Sicherheitsventile bei diesem Druck abblasen. Die 
Hauptdampfröhren liegen unter der Decke und sind 
in Fig. 15 durch kräftige ausgezogene Linien dar- 
gestellt; die — nicht gezeichneten — Niederschlag- 
wasserröhren verlaufen ebenso, liegen aber unten. 
Das Niederschlagwasser fliefst selbstthätig in die 
Kessel zurück. Am Fufse jeder Entwässerungs- 
röhre befindet sich ein Rückschlagventil. 
Heizkörper liegen in den 4 für die Unterrichts- 
räume .und Abtritte bestimmten Heizkammern b 
\ und den zu den Lehrerzimmern gehörigen, unter 
j der Decke hängenden Heizkammern c; ferner 
örtliche Heizkörper an den Giebelenden und 
je zwei Fufswärmer in den Fufsböden der Flure, 
Die frische Luft tritt durch ‚vergitterte fen- 
sterartige Oeffnungen des Untergeschosses ein, 
Fig. 14 und 15, und zwar entweder durch die 
elektrisch betriebenen Bläser d langesaugt, oder 
dem Auftriebe der warmen Luft folgend, wenn die 
Bläser ruhen. Im letzteren Falle werden die 
Thüren neben dem Bläser offen gehalten. Die Luft 
gelangt sodann, teilweise durch unterirdische Ka- 
näle, in die Heizkammern b und für die Lehrer- 
zimmer durch einen an der Decke hängenden 
Kanal in die Heizkammern c. An die Heizkammern 
b schliefsen sich, wie Fig. 14, namentlich aber 
Fig. 20, erkennen lässt, nach oben führende Schlote, 
die sowohl in den kalten unteren, als auch in den 
warmen oberen Teil der Heizkammer münden; sie 
sind in bekannter Weise mit Mischklappen ver- 
sehen, die von den betreffenden Räumen aus einge- 
stellt werden. Fig. 21 zeigt die Einzelheiten der 
Einstellvorrichung für die Unterrichtszimmer. Hier- 
durch wird nur die schliefsliche Temperatur gere- 
gelt, während für die erste Regelung die Heiz- 
körper gruppenweise abgesperrt werden. Die 
Abluft entweicht durch Schlote, die nahe dem 
Fufsboden und nahe der Decke der Räume mün- 
den; nur bei dem Kindergarten wird sie durch 
die Abtritte abgeführt. Geschlängelte Pfeile 
bezeichnen in den Figuren die Abluftbewegung. 
Die Abluftschlote reichen bis zum Dachboden, wo 
sie mittels schräg liegender Kanäle mit zwei Haupt- 
schloten « verbunden sind, wie die Grundrissfigur 
19 erkennen lässt. Aus jedem dieser Schlote 
wirft ein elektrisch angetriebener Schraubensauger 
(mit je 4 PS Triebkraft) die Abluft aus, wenn 
nicht ihr Auftrieb die Sauger entbehrlich macht. 
In letzterem Falle werden Thüren geöffnet, die 
| . sonst die Schlote nach aufsen absperren. 
\ 
| 
li 


Fig. 16., 


Geschoss , 


Die Gesamtluftmenge, welche stündlich dem Hause ge- 
liefert wird, ist zu rd. 50000 cbm angegeben, was für den 
Kopf jedes Schülers und jeder Schülerin 72 cbm beträgt. 
Fig. 21 Bemerkenswert dürfte noch die Einrichtung der weiter 

14. al. oben erwähnten Fufswärmer sein. Eine etwa l,m lange 

: Schlange aus 50 mm weiten Röhren 

2 ist mittels 32 mm weiter Dampf- und 
25mm weiter Wasserröhren dem 
Röhrennetz angeschlossen, und zwar 
ohne Absperrventil; nur ein selbst- 
thätiges Entlüftungsventil ist vorge- 
sehen. Die Schlange liegt in einem 

| im Fufsboden versenkten Kasten aus 
verzinktem Eisenblech, der, genau 
in Fufsbodenhöhe abschneidend, 
mit einer 1,8 m langen, 45 cm brei- 
ten, gerauhten Gusseisenplatte ab- 
gedeckt ist. Die Entlüftungsröhren 
sind in das Kellergeschoss geleitet. 


(Schluss folgt.) 
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Die heutigen Kriegsmarinen. 
Von Neudeck, kaiserl. Marinebaumeister. , 
(Fortsetzung von S. 226) 


Die. Vereinigte Staaten-Marine. 

Die Vereinigten Staaten kamen zu Beginn der 80er 
Jahre zur Ueberzeugung, dass eine starke Kriegsflotte für 
das Bestehen und Gedeihen ihres Staatswesens notwendig sei. 
Die. wenigen, zum teil veralteten, zum teil überhaupt un- 
brauchbaren Schiffe, die von ihrer früheren ruhmreichen 
Flotte übrig waren, konnten kaum als Kriegsmarine be- 
zeichnet werden. Mit rastlosem Eifer begannen die Ameri- 
kaner die Erneuerung ihrer Flotte. Sie befanden sich zu 
Beginn der Neuschöpfung in einer sehr schwierigen Lage, da 
es sowohl an geeigneten und sachverständigen Ingenieuren, 


Fig. 73. 


»Oregon« 


| 


als auch an Werken fehlte, welche die Herstellung des Ma- 
terials für Kriegsschiffe und deren Bau hätten übernehmen 
können; auch Werke zur Herstellung von Artilleriematerial, 
Munition und Torpedos mit Zubehör mussten erst geschaffen 
werden. In 10 Jahren schon hatten die Amerikaner es so 
weit gebracht, dass alles, was zum Bau von Kriegsschiffen 
notwendig ist, und diese selbst im eigenen Lande hergestellt 
werden konnten. Sie schickten Ingenieure zur Ausbildung 
nach England und Frankreich, schrieben Wettbewerbe für 
Kriegsschiffe aus und kauften die vermeintlich besten Pläne 
an. Freilich ist in letzter Beziehung viel Lehrgeld gezahlt 
worden, ehe brauchbare Entwürfe im Lande. selbst ange- 
fertigt werden konnten. Die nach jenen erworbenen Plänen 
begonnenen Fahrzeuge sind zum teil heute noch nicht vol- 


lendet, da die während des Baues und mit der wachsenden 
Erfahrung sich herausstellenden Mängel dieser Pläne fort- 
währende Umarbeitungen notwendig machten, ja, grund- 
sätzliche Fehler sich überhaupt nicht mehr beseitigen liefsen. 
Mit Hülfe der sehr bedeutenden vom Staate bewilligten Mittel 
sind in den Vereinigten Staaten Werke entstanden, die allen 
Bedarf für die Kriegsmarine decken. Die nordamerikanischen 
Ingenieure haben in der Neuzeit auch gute und brauchbare 
Kriegsschiffe entworfen. sodass die Amerikaner auf die her- 
vorragenden Erfolge, die sie auf dem Gebiete des Kriegs- 
schiffbaues in so kurzer Zeit errungen haben, mit Recht stolz 
sein dürfen. 


ith Abe 


Fig. 75, 


»Kearsarge« 


Panzerschiffe I. Klasse. 


| Mu Ge- | 
Name und Jahr | Ver- Ab- hinen= hwin- Bemer- 
des Stapellaufes |drängung |messungen leistung digkeit Panzerung Bewaffnung kungen 
t m Psi Knoten i i 
| Zitadellpanzer 450mm, 0,9 m über, | 4 Stück 33cm-Geschiitze in 5 
. 1,4 munter Wasser; Panzerdeck 76mm, | Barbettetürmen, 8 Stück |! Gef.-Mast 
Indiana, | F | darüber 127 mm Panzer; Turmpanzer 20 cm- Geschütze in Bar- mit 
R loser Lange 106 9000 | 16 für. die 83 ony Geschttze mit Kuppeln | bettetürmen mit Kuppeln, | 2 Gef 
y : | reite i i von 300 mm Stärke, Turmpanzer für | 4 Stück 15 cm-Geschütze in Argon. 
ve | Tiefe 7,3 die 20 em-Geschütze 200 mm, Turm- | Kasematten, 24 Stück kleine | Kohlen- 
panzer für die 15 cm-Geschütze Schnellfeuergeschiitze, | Vorrat 
125 mm 6 Torpedorohre i 400 t 
Towa, | | Länge 110 | Zitadellpanzer 355 mm | wie vorher, nur statt 4 Stück! Kohlen- 
Fig. 74 | 11450 | Breite 22) 10000 | 17,5 Kasematte 102 » | 15 em-Geschittze 6 Stück ; vorrat 
1895 | igiefe 7,3 | sonst wie vorher | 10cm-Schnellfeuergeschütze | 625t 
a I Ze el oa aie Ber: A RR = i 12 Masten 
: 10000 | 4 Stück 32 cm-Geschiitze, [mit 2 Gef.- 
Roartares j 2 Dreifach- | Panzergirtel vom Bug bis zum | 4 Stück 20 om-Geschitze, | Marsen. 
Tara Länge 112|Expansions- hinteren Turm 100 bis 418 mm 14 Stück 12,5 cm-, 20 Stück | 450 bis 
Pana | 11500 | Breite 22) maschinen, 16 | Turmpanzer 430 mm | 5,7 em, 6 Stück 3,7 cm- {1200t Koh- 
im Bat a i Tiefe 7,16|5 Einender-,| | Schnellfeuerbatterie 127 mm Schnellfeuergeschütze, lenvorrat. 
| 3 Doppel- | ! Panzerdeck 70 bis 180 mm | 4 Maximgewehre, 5 Tor- | Aktions- 
| | : enderkessel | i pedorohre radius 6000 
i | Í | | Seemeilen 
California, | | | 11000 | 4 Stück 32 cm-Geschiitze in | 
KAlebaman | | Länge 112 2 Dee Panzergürtel von 100 bis 420mm, | Tirman vorn ern, von t 
» | 11500 | Breite 22]Exp.-Masch. 16 2,3 m hoch | 16 Stück 15 cm-Schnellfeuer- ohlen- 
Renney vents | | Tiefe 7,6| 8/Einender- | Panzerdeck 75 bis 180 mm gesch. u. eine grofse Anzahl | vorrat 
| kessel | | kleinere. 5 Torpedorohre_| 
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Die Kearsarge-Klasse ist von eigentümlicher Bauart. 
Diese Schiffe werden Doppelturmschiffe genannt, da über den 
mit schweren Geschützen versehenen Türmen: noch solche mit 
leichteren Geschützen angeordnet sind, die sich unabhängig 
von jenen drehen sollen. Bei den neuerdings bewilligten drei 
Plänen ist die Anordnung der Doppeltürme aufgegeben wor- 
den, vermutlich, weil die Ausführung des Drehens beider 
Türme unabhängig von einander praktisch auf Schwierigkeiten 
gestolsen ist. à 

Panzerschiffe II. Klasse sind nicht vorhanden. 


I 


IM 
iin SAUNA 1 
OT 


Fig. TT. 


»Monterey« 


Zu den Panzerschiffen III. Klasse sind Texas, 
Fig. 76, der im Jahre 1892 vom Stapel gelaufen ist, und der 
grofse. Zweiturm-Monitor Puritan aus dem Jahre 1890 zu 
rechnen. Texas ist heute noch nicht vollendet. Er ist 
eines der ersten Schiffe, die -nach ausgeschriebenen 
Wettbewerbsplänen gebaut worden sind. Seine Verdrängung 
beträgt 6300 t, seine Länge 92 m, seine Breite 20m und 
seine Tiefe 7m. Die Maschinen sollen 8600 PS; leisten und 
dem Schiffe 17 Knoten Geschwindigkeit geben. Es ist ein 
Zitadellschiff von 305mm Panzerstärke und 76mm dickem 
Panzerdeck. Ein gepanzertes Reduit von 305 mm Panzer- 
stärke, in dessen Ecken 2 Stück 30 cm-Geschütze in 300 mm 
stark gepanzerten Drehtürmen stehen, ist vollständig ohne 
geschätzten Unterbau eingebaut; das kann zur Folge haben, 
dass im Gefecht, falls etwa Spanten und Aufsenhaut zer- 
reifsen, Teile des Panzerreduits herabstürzen. 6 Stück 15 cm-, 
16 kleinere Schnellfeuergeschütze und 6 Torpedorohre sind 
im Schiffe aufgestellt. Puritan hat 6060 t Wasserverdrängung 
bei 89 m Länge, 20 m Breite und 5,; m Tiefe. Sein Gürtel- 
panzer ist 355 mm dick, das Panzerdeck 5l mm. Mit einer 
Maschinenleistung von 3700 PS; erreicht das Schiff 13 Knoten 
Geschwindigkeit. Die Bewaffnung besteht aus 30,5 cm-Ge- 
schützen in 350mm dicken Barbettetiirmen mit darüber 
befindlichen 200 mm dicken Schilden, 6 Stück 10 cm-Schnell- 
feuergeschützen hinter 10cm dicken Schilden, 10 kleineren 
Schnellfeuergeschützen hinter 5 cm dicken Schilden und 
4 Maximgewehren. 

Panzerschiffe für die Küstenverteidigung. Hier- 
zu gehören 20 Monitore; 13 davon sind alte Einturm-Monitore 
von 2100 bis 1875+ Wasserverdrängung aus den Jahren 
1863 und 1864. Neue Fahrzeuge sind:f 


Fig. 78. »Katahdin« 


a i: PARTER 


ap 4 4 
„El Ab SoEg 
[Name und Jahr | § &o - Blam 
des Stapellaufes > | messungen a4 22 Panzerung 
5l ao) 
el m Psi (Knoten 
Monterey, Länge 78 | TA 
Fig. 77 (4084| Breite 18 |5450 |131! p Gurtelpanzer 830 mm, 
1891 ! Tiefe 4,5 | 
\ ERBEN DER DER 
Miantonomoh, 4 
Amphitrite, | Länge 79 


Bewaffnung Bemerkungen 


2 Stück 30 cm-, 2 Stück 25 cm- | Geschütze vorn und 
Geschütze, 10 Stück Schnellfeuer- | achtern in Türmen, 
geschütze, 2 Maschinengewehre | 1 Gef.-Mast mit Mars 


Gürtelpanzer von 229 bis 178 mm, 3 = A 
Monadnock, Terror '8990, Breite 17 |3000, 14 |Turmpanzer 292 mm, Panzerdeck| 10 m= 2 Stück 3,7 em Schnell 


Aktionsradius 
1800 Seemeilen. 
1 Gef.-Mast mit Mars. 


4 Stück 25 cem-Geschütze, 4 Stück 


feuergeschütze, 2 Maschinen- 


1891, 1895 | Tiefe 4,4 44mm gowalie 170 Mann Besatzung 
und im Bau | | 
| zum Rammen beson- 
Katahdin, Länge 76 | Gürtel 152 | 4 Stück 10 cm-Schnellfeuer- | ders gebaut, als 
Fig. 78 2155 Breite 13 4849| 16 | jack 68 bie 18 h Rammschiff bezeichnet. 
1898 | Tiefe 4,6 | anzerdeele.65 bie 102mm geschütze 2 kleine Signalmasten. 
| | are a ms 90 Mann Besatzung. 
See Me alana es 12 WERTEN | 2 Stück 25 cm-Geschütze, 2 Stück | Hatte Dynamitge- 
Kreuzer Monitor 3130 B ve 3 |7500) 17 | Gürtel und Deck 127 mm, 15cm-, 2 Stück 3,7 cm-Schnell- |schiitze, die, da sie sich 
im Bau 1 reite | Turmpanzer 254 mm | feuergeschütze, 2 Maximgewehre, [nicht bewährt haben, 


Tiefe . 4,4 


Monitore baut in der Neuzeit keine andere Nation mehr. 
Sie sind ihres niedrigen Freibords wegen nur bei ganz ruhiger 
See und geringer Geschwindigkeit gebrauchsfähig, da sonst 


| 2 Torpedorohre entfernt worden sind. 


die Bugwelle und überkommende Seen : in die Geschütz- 
mündungen spülen und.jede Aussicht verdecken. Die Nord- 
amerikaner bauen diese Fahrzeuge, durch ihre- Tradition 
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beeinflusst, in dankparer Erinnerung an den von Ericsson kon- 
struirten ersten Monitor, der ihnen zum Siege im Sezessions- 
kriege mit verholfen hat. 

Panzerkreuzer. Der älteste Panzerkrenzer ist Maine. 
Er ist dem Riachuelo nachgebaut, einem Fahrzeuge, das 
seinerzeit in England für die brasilianische Regierung gebaut 


worden ist. Das Schiff stammt aus jener bei den Panzer-' 


MIT 


Fig. 81. »Brooklyn« 


~ vw 


Ji 
o 


jy. 
Pa ig.83. »Minneapolis« 


schiffen schon erwähnten ersten Entwicklungszeit der nord- 
amerikanischen Marine und hat ebenfalls nicht die Erwartun- 
gen erfüllt, die in seine Einrichtung anfänglich gesetzt worden 
sind. Die grofsen Bestreichungswinkel bei Maine werden in 
der Wirklichkeit beim scharfen Schiefsen kaum inne gehalten 
werden können, ohne durch den Druck der Pulvergase und 
den Luftdruck der Geschosse die Seitenwände -der-Auf bauten 
und die Decks zu gefährden. 

New York!) und Brooklyn gelten als gut gelungene Muster 
von Panzerkreuzern. 


1) Z. 1895 S. 1100. 
Fig. 80 
»New York« 


Fig. 82. 


Fig. 84. 


»Atlanta« 


Fig. 85 


Bom ee 
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Fig. 86. 


»Charleston« 
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Fig. 87. 


»San: 
Francisco « 


Fig. 82. 


Cin innati« 


Fig. 88. 
»Newark« 
Fig. 90. 
7 »Olympıa« 
\ 
= 
SL: 2 — 
= =. 66" &" &"e ob’ oo Ca- mw c= 
= a ` eg il A 
A g g F © 
2 eH 4 ot 
° De oe 
Panzerkreuzer. 
z P 
Name L . + D 
& Ab- Maschinen- | 4 4 
a ere ae > i messungen | leistung |$ = Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
t m PS Knoten 
` A ; 400 bis 900 t Kohlen- 
Maine, Länge 97 Zitadellpanzer 4 Stek. 25 cm-Geschütze in Dreh- Vorrat. 7000 Seemeilen 
Fie. 79 [6882| Breite 17 9000 17 | 290 bis 150 bis 100mm, | türmen, 6 Stück 15 cm-Geschütze, |A kti d. 370 Man 
ig. que " Panzerdeck 50mm, |18Stek. kleinere Schnellfeuergeschiitze, a a 
1591 | Tiefe 66 Turmpanzer 280 mm 7 Torpedorohre Bean da Mester 
e mit je .-Mars 
17000 = es 
4 Dreifach- | Zitadellpanzer 127 mm, 2 or anten mit Je 
New York, Länge 116 | Expansions-)  Panzerdecäber Maschinen] 6 Stck. 20,8 cm-Goschütžo, 12 Stok. | Zitadelle nur 0,1_ der 
Fig.80 (8200! Breite 20 | b Doppel? | 21 |150 esson An Cen veoh | 12,2 em-Geschütze, 12 Stek. kleinere | Länge des Schiffes. 
1892 Tiefe 7,1}, lene Ein ten Teilen ne vorn | Schnellfeuergeschütze, 6 Torpedorohre u 750 bis 
i H a A An 1600t. Aktionsradius 
| ponder Cyl: und hinten 65 mm 13000 Seemeilen ` 
- 7 n 
17000 Zitadellpanzer 100 mm. 5 Kohlenvorrat 800 bis 
Brooklyn, Länge 122 Sprach, | Deck; Phnzerdeck 76 bis | 8 Stek. 20,3 cm-Geschütze, 12 Stck. | 900 t, Aktionsradius 
Fig. 81 9271| Breite 19 nen | 21 | 150 mm, Barbetteturm- | 12,2 cm-Geschütze, 16 Stck. kleinere | bei 10 Knoten 10000 
1895 Tiefe . 7 3 Do fale panzer 250 mm, Kuppeln | Schnellfeuergeschütze, 5 Torpedorohre | Seemeilen. 560 Mann 
PR Al | 178 mm : Besatzung. 
| 
Geschützte Kreuzer I. Klasse. 
| if 
Columbia, 13 000 " | Kohlenvorrat 1200 t. 
Fig. 82 Ex remena | Aktionsradius bei 10 
1892 Länge 126 | nen 92 bis 4 Stck. 15em-Geschütze, 8 Stek. 10cm- | Knoten Fahrt 16000 
$ . 8200| Breite 18 3 Panzerdeck 64 bis 102'mm' Geschütze, 16 Stck. kleinere Schnell- | Seemeilen. 2 Pfahl- 
Mi li i 8 Doppel- | 23 B 
Wie. 88 as, | Tiefe 738) on el | feuergeschütze, 6 Torpedorohre masten. Columbia 4, 
1803 2 Einender- Mineapolis 2 Schlote. 
| Hülfskessel | Besatzung 460 Mann, 
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Geschützte Kreuzer II. Klasse. 
ET nn 


z p 
Name A Ab Maschi fa 
und Jahr des È 2 = leer, Panzerung Bewaffnung Bemerkungen , 
Stapellaufes > a i messungen | leistung gs Å 
t m PSi Knoten! : 
iaaa GEEEEESSESSEEEEESEEEEEEEEEEEEE EEEE 
j Priggtakelage. Die 
i | 2 Stck. 20 cm-Geschütze in 50 mm | Schiffe werden umge- 
Atlanta, Län | ; 7 baut, erhalten 2 Schrau- 
e ge 83 4030 P . dick gepanzerten Barbettetürmen. > $ 
Big. 84 3000| Breite 13 jeineVerbund-| 15 her Maschine and Kessel 6Stck. 15 cm-Geschiitze, 6Stek. kleinere at und 2 Dreifach- 
OSON; Tiefe 5 | maschine Schnellfeuergeschütze, 6 Maschinen- | “*Panslonsmaschinen. 
1884 ‚ewehre Auf ihnen sollen Ver- 
8 pacha malt W assecrobt: 
il kesselngemacht werden. 
Länge 99 A Stck. 20 m Geeshntzs, 8 Stek. 15 cm- 
Chicago z ; eschütze, tck. 12,7 cm-Geschütze, | wird umgebaut und 
1886 4500 pro u A 5084 15 wie vorher 4 Stek. kleinere Schneilfonorgeschitzo, erhält andere Armirung. 
A; Pern aximgewehre 
10064 
2 Bea a REN 3 
x Dreifach- 4 Stck. 20cm-Geschütze, 6 Stck. 15 cm- $ : 
Baltimore. Länge 100 ey r P eka x Aktionsradius 6800 
Fig. 85 4418 Breite 15 | BrPansions-| 20 [Panzerdeck 40 bis 102 mm Feschütze, 8 Stek. kleinere Schnellfeuer-| Socmeilen. 2 Gof 
1888 Tiefe 5,9 maschinen geschütze, 6 Maschinengewehre, Mast itie LM 
>| 4 Doppel- 4 Torpedorohre aatan mit Jo; iare 
ender-, 2 Ein- 
enderkessel B | 
= 6666 2 Stck. 20cm-Geschütze, 6 Stck. 15 cm- . 
Charleston, Lange 95 | 9 Verbund- f Geschütze, 8 Stck. kleinere Schnellfeuer- | ‚der in England ge- 
Fig 56 * 18730 pre 1 maschinen, 18 | Panzerdeck 38 bis 76 mm ges chütze, 6 Maschinengewehre, bauten een us 
ere >76 Cyl.-Kessel 4 Torpedorohre naengene 
8815 
2 liegende | 
s Länge 100 | Dreifach- | 12 Stck. 15 cm- Geschütze. 
Philadelp hia 4994| Breite 15 Expansions- | 19 Panzerdeck 102 mm | 10 Stck. kleinere Schnellfeuergeschütze, pan Mann Bessteane. 
Tiefe 5,9 maschine | 7 Maschinengewehre, 5 Torpedorohre PA PIVOTTA 
4 Doppel- | 
enderkessel 
re n 9900 Kohlenvorrat 350 bis 
Textbl. 2 Lange 94 | wie vorher. 630 t. Aktionsradius 
rk > 14098] Breite 15 Newark ” 19 Panzerdeck 76 mm wie vorher soll 10000 Seemeilen 
« q Tiefe 5,7 É betragen. 3 Masten 
Fig. 88 8 Cyl.-Kessel mit je 1 Gef.-Mars 
1889 und 1890 x Tuch E 
Cincinnati, Länge 91 5 Tole loom Gosche OSE 1258 om nach Cherleston e- 
Fig. 89 7 eschütze, 12 Stck. kleinere Schnell- | baut. 4500Seemeilen 
Raleigh 8213 Breite 2 fi 10000 20 Panzerdeck 53 mm fouergeschiitze, 2 Maschinengewehre, Aktionsradius. 
1892 | en ee | 4 Torpedorohre 320 Mann Besatzung 
17000 
Dean s Gesch 
N rl ifach- 4Stck.20cm-Geschiitze, 10Stck. 12,7 cm-| 2 Gef.-Masten mit je 
Olympia, Länge 105 Expat as = Filet 2 
? P pansions- | . Geschütze, 20 Stck. kleinere Schnell- | 1 Mars. Besatzung 
DEN 5078 ae is e| maschinen | 21 |Panzerdeck 50 bis 120 mm fenergeschütze, 4 Maschinengewehre, | 400 Mann. Kohlen- 
> ; e Doppolnd 6 Torpedorohre vorrat 400 bis 800 t 
u. 2 Einender- 
Cyl.-Kessel = 


Ungeschützte Kreuzer II. Klasse. Hierzu gehören 
2 alte Fahrzeuge aus den Jahren 1858 und 1862, nämlich 
die hölzernen Schiffe Lancaster und Pensacola von 3000 bis 


Ungeschützte Kreuzer III. Klasse. 


| 3250t Verdrängung und 9 Knoten Geschwindigkeit. 
| Schiffen aus den Jahren 1858 bis 1872 sind zu nennen: 


Aufser 8 alten 


Tb 


Name 
und Jahr des 
Stapellaufs 


3 
5 
P 


t m 


Ab- 
messun 


gen 


Maschinen- 
leistung 


P8i 


8 Geschwin- 
8 digkeiten 


fal 
5 


Panzerung 


Bewaffnung 


Bemerkungen 


; 5 | 6 Stck. 15 cm-Geschütze, | Dreimastschooner- 
oe: ER: al 1710 Dinge a 3400 17 10 mm dickes Splitterdeck | 5 kleinere Schnell feuergesch., takelage. - 
1888 und 1800 ies Tiefe 43 Kommandoturm 76 mm dick 4 Maximgewehre, Aktionsradius 
bs 2 aes 6 Torpedorohre 6500 Seemeilen 
| 5500 | 
Schoonertakelage. 
2 stehende É , 
A ” A : R 2 Stek. 15 cm-, 8Stck.12,5cm-) Kofferdämme mit 
Montgomery, Detroit, Länge 78 |Dreifach-Expan- 11 mm dickes Splitterdeck $ WES + n sr 
Marblehead, Fig. 92 2094| Breite 11 | sionsmaschinen, | 18 | Kommandoturm 51mm igeschitze, B kleinere penned Woodite gefillt; 
1891 und 1892 | Tiefe 4,4 |3 Doppelender-,, | dick |feuergesch., 2 Maximgewehre,, Aktionsradius 
> 2 Einender- | 6 Torpedorohre 6000 Seemeilen. 
Cylinderkessel ; | | Besatzung 270 Manon 


Als Hülfskreuzer sind für den Kriegsfall vier grofse 


Schnelldampfer in Aussicht genommen: New York und Paris, 
die aus England angekauft sind, und St. Louis und St. Paul 


der »American Line«. 


| drängung. 


Es sind zwei Avisos vorhanden, 
zeichnet werden können. 


Ein Zwischendeck von 


die als solche be- 


Der erste ist ein Torpedokreuzer 
von 75m Länge, 8,1m Breite, 2,7m Tiefe und 750t Ver- 
20 mm Dicke ist als 
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Splitterdeck eingebaut. Die Maschinen leisten 6000 PS, 
und es sollen damit 23 Knoten Geschwindigkeit erreicht 
werden. Die Armirung besteht aus 4 Stück 10 cm-, 8 kleinen 
Schnellfeuergeschützen und 2 Maximgewehren. Der zweite 
ist der jetzt im Umbau begriffene Dynamitkreuzer Vesuvius, 
dessen Dynamitgeschütze entfernt werden, da die Versuche 
damit zu keinem günstigen Ergebnis geführt haben. Er hat 
929 t Verdrängung. Ein Schutzdeck von 10mm Dicke ist 
eingebaut. Mit 3800 PS, Maschinenleistung sollen 21 Knoten 
erreicht werden. 


Fig. N. 


» Yorktown « 


Kanonenboote. Als alt sind 9 Boote zu bezeichnen. 
Aus dem Jahre 1888 stammt Petrel von 829 t Verdrängung 
und 11.Knoten Geschwindigkeit. Zum teil noch im Bau sind 
2 Boote von 1177 t und 5 Boote von 1392 t Verdrängung 
und 14 bis 15 Knoten Geschwindigkeit. Die letzteren haben 
76m Länge, 12 m Breite und 2,7m Tiefe. Vier weitere 
Kanonenboote von 1000 t Verdrängung bei 53 m Länge, 10 m 
Breite und 3,6m Tiefe sind im Bau. Ihre Geschwindigkeit 
soll 12 Knoten betragen. Die Armirung aller neuen Kanonen- 


boote besteht aus 8 Stück 10 cm-, 6 kleineren Schnellfeuer- 
geschützen, 2 Maschinengewehren und einem Torpedorohr. 
Diese neuen Kanonenboote sollen hauptsächlich zur Verwen- 
dung in den chinesischen Gewässern dienen. 


Torpedoboote. Die Torpedobootsflotte der Vereinigten 
Staaten ist noch in der Entwicklung begriffen. Es wer- 
den aber grofse Anstrengungen gemacht, auch sie zu ver- 
gréfsern. Im Bau sind 3 Hochseetorpedoboote von 180% 
Verdrängung, deren Maschinen 3200 PS; leisten sollen, womit 
26 Knoten Geschwindigkeit erwartet werden. Die Länge 
dieser Boote beträgt 52 m, die Breite 5,2 m, die Tiefe 1,7 m. 
Die Bewaffnung besteht aus 3 Schnellfeuerkanonen und 3 Tor- 
pedorohren. Weitere 3 Hochseetorpedoboote von 142 t Ver- 


drängung und 2000 PS,, womit 24 Knoten Geschwindigkeit 
erwartet werden, sind noch nicht vollendet. Vorhanden sind 


Fig. 92. 
»Marblehead« 


2 Hochseetorpedoboote von 120 und 105 t Verdrängung aus 
den Jahren 1890 und 1894. Ein Hafentorpedoboot stammt 
aus dem Jahre 1885. 

Den Schluss bildet ein unterseeisches Boot von 138,5 t 
Verdrängung. Es hat 24,4m Länge und 3,35 m Durchmesser. 
Ueber Wasser soll es 15 Knoten, unter Wasser 8 Knoten 
Geschwindigkeit besitzen. 2 weitere Boote sollen noch gebaut 
werden. f 

Zu den Schiffen für besondere Zwecke gehören 
7 Schulschiffe, 3 Transportschiffe und 6 gröfsere Hafenfahr- 
zeuge, sowie eine Anzahl kleiner Fahrzeuge unter 300 t 
Verdrängung. (Fortsetzung folgt.) 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 19. Februar 1897. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Sitzung vom 9. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Jasper. Schriftführer: Hr. Hey. 
Anwesend 30 Mitglieder und 3 Gäste. 


Nachdem der geschäftliche Teil der Sitzung erledigt ist, spricht 
Hr. Tormin über Erfahrungen auf dem Gebiete der Gas- 
technik. 

Er führt aus, dass das Aufkommen der elektrischen Beleuchtung 
die Gasbeleuchtungstechnik zu erneutem Fortschritt angespornt habe. 
Der Gasverbrauch habe sich seitdem in Deutschland mehr als ver- 
doppelt. Interessant sei die Thatsache, dass in Städten mit elek- 
trischen Zentralen die Zunahme ebenso hoch ist wie in solchen ohne 
Zentrale. Die eigentlichen Fortschritte im Gasverbrauch verdanke 
man der Einführung des Gases für Wirtschaftszwecke, ganz be- 
sonders aber der Erfindung des Gasglihlichtes. Eine Reihe von 
verschiedenen Gasglihlichtbrennern werden der Versammlung vor- 
geführt, ebenso eine Maschine, welche ein Gasgemisch aus leichtem 
Petrolöl und Luft erzeugt, das sowohl für. Beleuchtung als auch 
für Heiz- und Kochzwecke Verwendung finden kann. 

Hr. Löwe. weist auf die bedeutende Entwicklung der Elektri- 
zitätswerke in:Berlin hin, die im letzten Jahre rd. 260000 Glüh- 
lampen und 6000 Bogenlampen aus ihrem Netze gespeist haben. 
Die Begeisterung für das Gasglühlicht habe sich doch bereits ver- 
ringert, da selbst grofse Abnehmer einsähen, dass die Unterhaltung der 
Strümpfe einen wesentlichen Betrag der Betriebskosten ausmachen. 


Eingegangen 12. Dezember 1896, 17. und 22. Februar 1897. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 9. November 1896. 
Vorsitzender: Hr. Daelen. Schriftführer: Hr. Wernecke. 
Anwesend 56 Mitglieder und Gäste. g 

Hr. Direktor Oelbermann (Gast) hält einen Vortrag über die 
Währungsfrage. 

Sodann beschreibt Hr. Muskewitz eine Vorrichtung, welche 
dazu dienen soll, in kleineren Städten bei ausbrechendem Brande 
die Feuerwehrmannschaften zusammen zu rufen. Sie besteht aus 
einer Dreiklangpfeife, welche auf einem erhöhten Punkte aufgestellt 
und durch die verschiedensten Mittel, wie Dampf, flüssige Kohlen- 
säure, betrieben wird. 

Sitzung vom 7. Dezember 1896. 
Vorsitzender: Hr. Daelen. Schriftführer: Hr. Wernecke. 
Anwesend 58 Mitglieder und Gäste. 

Hr. Wernecke erstattet den Jahresbericht. Darauf wird der 
Kassenbericht vorgelegt und dem Kassirer Entlastung erteilt. Schliefs- 
lich werden die Wahlen zum Vorstand und Vorstandsrat vollzogen. 

Sitzung vom 11. Januar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Lührmann. Schriftführer: Hr. Wernecke. 
Anwesend 80 Mitglieder und Gäste. 

Hr. Wernecke berichtet über die Arbeiten des Ausschusses 
betr. Genehmigungsformulare und Probedruck von Dampfkesseln. 

Von einer Erörterung der Frage des Rostens von Fluss- und 
Schweifseisen soll abgesehen werden, 
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In der Frage der Gründung von aufserdeutschen Bezirksvereinen 
stimmt die Versammlung mit den Ansichten des Gesamtvorstandes') 
überein. 

Hr. Regierungsbaumeister Nakonz (Gast) spricht über die 
neue Rheinbrücke in Düsseldorf. 

Der Vortragende bespricht zunächst die Vorgeschichte dieses 
Brückenbaues?). Mit den eigentlichen Bauarbeiten wurde im Früh- 
sommer 1896 begonnen, nachdem die Herstellung der Pfeiler der 
Firma Ph. Holzmann & Co. in Frankfurt a/M. und diejenige des 
Oberbaues der Gutehoffnungshütte in Oberhausen übertragen worden 
war. Die beiden im Strome liegenden Pfeiler werden mittels Luft- 
drucks bis — 10,0 m Düsseldorfer Pegel gegründet, die übrigen 
Pfeiler zwischen Spundwänden. Um Zeit zu sparen, hat man den 
Senkkasten für den zuerst in Angriff genommenen Pfeiler am Lande 


1) Z. 1896 S. 1409. 
2) Z. 1897 8. 190. 


auf: zwei Schiffen montirt, während gleichzeitig das Baugerüst ge- 
rammt wurde. Der Senkkasten hat 30m Länge und 13,5 m Breite. 
Sämtliche Pfeiler werden aus Stampfbeton mit Basaltlavaverblendung 
hergestellt. Der Oberbau weist zwei Hauptöffnungen von je 181,25 m 
Spannweite und rechts eine, links 3 kleinere Flutöffnungen auf; die 
gonze Länge zwischen den Endwiderlagern wird 635m betragen. 

ämtliche Oeffaungen werden mit Zweigelenkbogen überspannt. Die 
Fahrbahnoberkante liegt bei + 19,0 m Düsseldorfer Pegel. Die 
beiderseitigen Rampen haben Steigungen von 1:40. Die Breite der 
Brückentafel beträgt 14,2m, wovon 8,2m auf die Fahrbahn und 
je 3,0 m auf die Fufswege entfallen. Der Abstand der Bogenträger 
von Mitte zu Mitte ist 9,70 m. Das Fahrbahngerippe wird mit Buckel- 
platten abgedeckt, über die Beton und ein Holzpflaster gebracht 
werden. Der Vortragende beschreibt zum Schluss die Ausbildung 
des Deiches am linken Ufer als Uferstrafse und erwähnt, dass man 
hott, die Brücke Ende des Jahres 1898 dem Verkehr übergeben 
zu konnen., 
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Kl. 1. No. 89867. Siebvorrichtung. 
J. Karlik, Kladno (Böhmen). Der Sieb- 
kasten a ruht auf einem Träger e, der durch 
ein Kreuzgelenk c im labilen Gleichgewicht 
unterstützt und durch eine festgelagerte 
Kurbel 5 im Kreise herumgeführt wird. 

K1. 7. No. 90005. Drahtziehbank. 
C. Bremicker, Haspe i/W. Die ange- 
triebenen Ziehscheiben g und die Führungs- 
rollen g sind in 2 gleichlaufenden Reihen an- 
geordnet, sodass der Draht in Schlangenwin- 
dungen durch ‘die zwischen g,g an- 
geordneten Zieheisen r in einem 
einzigen Zuge fertiggezogen wird. 
g tauchen in eine Zieh- und g in 
eine Beizflüssigkeit, die durch eine mit Dichtungen n ver- 
sehene Wand e von einander getrennt sind. 

K1. 14. No. 89981. Steuerung. J. M. Walter, Char- 
lottenburg. An dem bekannten 
Steuergestänge a,b,g,h, das durch das 
Reglergestänge d,c,b für verschiedene 
Füllungsgrade eingestellt wird, ist ein 
Stützhebel e f angebracht, dessen An- 
schlusspunkt e im Gliede bg liegt und 
dessen Richtung und Länge so gewählt 
sind, dass der Voreinlass unverändert 
bleibtund dass beim Anheben des Ventils 
die Richtungen hg, ef und ba sichfnahe- 
zu in demselben Punkte schneiden, 
also die Rückwirkung auf den Re- 
= gulator aufgehoben wird. 

Kl, 17. No. 89935. Flüssigkeitsabscheider für die 
Saugleitung von Kältemaschinen. Gesellschaft für 
Lindes Eismaschinen, Wiesbaden. Um die bei neben 
einandergeschalteten Verdampfern vom Verdichter durch dieSaug- 
leitung s in Menge mitgesissene Kühlflüssig- 
keit, die im Verdichter Wasserschläge ver- 
ursachen kann, in die Flüssigkeitsleitung 
zurückzuführen, wird in s der Abscheider f 
eingeschaltet, aus dem die Flüssigkeit durch 
ein vor oder hinter dem zwischen Verdich- 
ter und Verdampfer angebrachten Regel- 
ventil in die Flüssigkeitsleitung mündendes 
Rohr mittels Pumpe p zurückgeschafft wird. 
Damit sich der Verdichter beim Verdichten zu trockener 
Dämpfe nicht überhitze, wird ein Teil der Flüssigkeit aus 
J durch ein Ventil r und Rohr m auf die Saugseite des 
Verdichters geleitet. 

K1 19. No. 90296. Ver- 
ankerung der Kabel von 
Hängebrücken. Felten & 

Guilleaume, Mülheim 
a/Rb. Um gegossene Seil- 
köpfe p unter freier Zugäng- 
lichkeit der einzelnen Köpfe 
benutzen zu können, erhält 
der Ankerstuhla stufenförmige 
Gestalt, und zwischen a und p 
“ werden zweiteilige Zwischen- 
stücke i eingeschoben. 


Kl. 20. No. 90164. Träger für Stromzuleitungs- 
drähte. E. Schimansky, Berlin. Die Drähte c liegen 
auf tief eingeschnittenen drehbaren Sternscheiben a, die 


d = d 
S 


so tief unter den Aufhängedrähten d hängen, dass zur Ab- 
nahme des Stromes ein eingeschnittener Arm s benutzt wer- 
den kann, der beim Vorbeigehen an der Aufhängestelle die 
Sternscheiben a dreht. X 

K1. 20. No. 90262. Anlasskupplung. Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Schuckert & Co., Nürnberg. Zwischen dem 
Elektromotor und der von ihm getriebenen Arbeitsmaschine 
ist eine elektromagnetische Kupplung eingeschaltet, deren Mag- 
netisirungsspulen zwischen die Bürsten des Motorankers ge- 
schaltet sind, sodass der Motor leer anlaufen kann und sich 
erst nach Erreichung einer gewissen Umlaufzahl mit der 
Arbeitsmaschine selbstthätig kuppelt. 

Kl. 20. No. 90297. Hängebahn. G.Langen, Köln 
a/Rh. Um den Schienendruck der Treibräder an Hänge- 
bahnlokomotiven zu erhöhen, sind unter der Fahrbahn Gegen- 
rollen angebracht, die von den Treibrädern aus 
angetrieben und mittels. Winkelhebel von der 
Wagenzugstange aus gegen die Schiene ge- 
presst werden. 

Kl. 21. No, 90193. Stromsammler. Sa 
R. Knéschke, Berlin, und W. Eppenstein, , a 
Leipzig. Die Träger für die- wirksame Masse / 
bestehen aus schraubenförmig an einander ge- 
setzten Scheiben a mit Löchern 5 zur Auf- 4 
nahme der Masse, die in einander gedreht wer- 
den, wodurch positive und negative Elektrode 
nahe an einander gebracht werden. 

K1. 21. No.90354, Elektrischer Sammler. H. Leit- 
ner, Berlin. Die Masseplatte wird in Form eines auf- 
geschnittenen Cylinders in ein cylindrisches Gefäfs aus nicht- 
leitendem Stoff gebracht und in dem Gefäfs formirt, wobei 
sie sich infolge der. Oxydation aufbiegt und gegen die 
Gefäfswand gepresst wird. 

Kl. 24. No 90323. Einspritzvorrichtung fiir Feue- 
rungen. Hobart J. Atkinson, Rochester (V. St. A.). 
Während und kurz nach der Beschickung 
des Rostes wird durch Einspritzöffnungen 
im Körper b Dampf oder Luft über den Rost 
geblasen, wobei die Zuleitung a beim Oeff- 
nen und Schliefsen der Feuerthür selbstthätig 
geöffnet und abgeschlossen wird. . Damit 
während des Nichtgebrauches der Vorrich- 
tung der Einspritzkörper nicht durch die 
Hitze des Feuerraumes beschädigt wird, ist 
in Verbindnng mit b ein Wassersack b; ange- 


aes 
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ordnet. Die zu 6, führende Leitung enthält ein Rückschlag- 
ventil, das sich bei Eintritt von Dampf oder Luft in a schliefst. 


K1. 24. No. 90287. Feuerung für flüssige Brenn- 
stoffe. - C. Wigand, Hannover. Die durch a ein- 
tretenden flüssigen Brennstoffe werden in Form eines 
Hohlkegels nur durch eine Streudüse zerstäubt. Zur Zu- 
führung von kalter und warmer Verbrennungsluft ist an der 
Vorderwand der Feuerung ein Gehäuse g derart angebracht, 


dass die kalte Luft durch den verstellbaren Drehschieber q 
und die warme Luft von unten her (durch Kanal k) oder 
seitlich durch Oefinungen, die durch Verstellen der im 
Gehäuse drehbaren Vorderwand p ganz oder 
teilweise geöffnet oder geschlossen werden, in 
die Brennkammer f tritt. Der in f angeord- 
nete Kegel dient zur Erhitzung des Brennstoffs 
und der Luft sowie zur innigen Mischung 
beider. 


Kl. 31. No. 89967. Giefspfanne. K. 
Kast, Duisburg. Durch Verbindung des auf 
dem Kippzapfen der Pfanne befestigten Kreis- 
ausschnittes a mit dem losen Trum der Hebekette 
c durch eine Kette d wird die Pfanne beim 
Anheben um dieZSchnauze gekippt, ohne dass 
letztere sich hebt. 


~ 


K1. 46. No. 89982. 
Umlaufmaschine. Ch. 
Gautier und X. Wehrle, 
Paris. Zwei Kapselwerke 
c und 7 sind auf einer 
Welle e in einem durch 
eine Scheidewand 6 geteil- 
ten Gehäuse a so ange- 
ordnet, dass c als Gemisch- 
zuführungspumpe und / als 
Kraftmaschine wirkt. 


K1.47. No.89908 (Zusatz zu No. 78703, Z. 1895 S. 420). 
Reibrädergetriebe. Ch. Seybold, Zweibrücken. Damit 
der Reibriemen f, der die Kraft von der treibenden Voll- 
kegelscheibe e auf die getriebene Hohlkegelscheibe d über- 
trägt, und dessen Stellung zwischen e 
und d das Uebersetzungsverhältnis be- 
stimmt, in der eingestellten Lage selbst- 
thätig weiterlaufend verharre, werden 
die Scheiben so gebaut, dass die grofsen 
Halbmesser dı und e (Nebenfigur) sich 
verhalten wie die kleinen d und er 
(also dı:e= d : e,), und die im Haupt- 
patente schwache Krümmung der 
Querschnitte wird so bestimmt, 
dass je zwei einander diagonal 
gegenüberliegende Kanten von f 
mit Kreisen von gleicher Umfangs- 
geschwindigkeit in Berührung stehen. 
Als Erzeugungslinie der Reibräder wird 
eine Hyperbel 2, gewählt, deren 
Asymptoten die Achsen a und b sind. 
Der richtige Lauf von f wird dadurch 
unterstützt, dass von den Leitrollen 
m,m, die untere mı mit ihrer Gabel i sich auf dem Zapfen 
z sowohl frei drehen und dadurch selbstthätig einstellen, als 
auch senkrecht verschieben kann, sodass der Riemen 
durch: das Eigengewicht von im, oder eine besondere Be- 
lastung o gespannt wird und somit auch beim Ausrücken von 


d durch Aufheben des Gewichthebels r, g 
stets mit e mitläuft. 


K1.47. No 89937. Sicherheits- 
hahn. R. Nussbeck, Chicago, und 
R. Stahn, Berlin. Durch Rechtsdrehen 
wird der Hahn g geöffnet und durch das 
Gesperre i,l festgestellt. Dabei wird 
eine S-förmige Feder k gespannt,. die bei 
einem Druck auf den Knopf n den Hahn 
schnell schliefst. 


KL. 88. No. 89898. Holzeinspanner für Kreissägen. 
A. Schieberle, Marklissa. Die auf dem Laufwagen a 
des Arbeitstisches durch 
Schraubklemmen d,f zu be- 
festigende Vorrichtung enthält 
eine Welle m, dienach der Dicke 
des zu sigenden Holzes r in 
ihrer Héhenlage durch dreh- 
und festklemmbare Schenkel 
h eingestellt werden kann und 
am Ende einen Klemmzahn 
o trägt, sodass der Arbeiter 
mittelsHandkurbel p das Holz 
festklemmen ‚und bis zur Beendigung des Schnittes führen 
kann, ohne in die Nähe des Sägeblattes zu kommen. 


'K1.47. No.89940. Niederschraubventil. A. Müller, 
Berlin. Damit das, Ventil sich bei Er- 
schütterungen nicht selbstthätig öffne und 
damit beim Oeffnen von Hand die Ab- 
dichtungshülse k nicht mit herausgerissen 
werde, sind die Gewinde an lund g möglichst 
entfernt von der Achse angebracht, sodass 
der Durchmesser grofs und der Steigwinkel 
klein, das Reibungsmoment also grofs 
wird, die in % verschiebliche Spindel aa; 
aber ganz glatt bleibt. Die Spindel kann 
entweder nur eintriebig durch die Druck- 
nase s oder drehbar bezw. fest durch 
die Mutter ¢ mit dem Handrade 
g verbunden werden. 


K1. 47. No. 89875. Schrau- 
pensicherung, J. Schlesch- 
ka, Lieben bei Prag. Ein 
Schneckengetriebe c,d, dessen 
Schneckenrad eine Ueberwurf- 
hülse b bildet, dient sowohl zum 
Einstellen als auch zum selbst- 
thätigen Sperren der Mutter a. 


K1. 85. No. 89923. Abstellvor- 
richtung fiir Aufziige. A. Stigler, 
Mailand. Der Fahrstuhl wird beim 
Oeffnen einer Schachtthür dadurch zum 
Halten gebracht,.dass mit dem Oeffnen 
der Thür ein elektrischer Strom unter- 
brochen wird, wodurch ein schwerer 
Solenoidkern aus seiner Spule heraus- 
fällt und eine Kupplung einschaltet, 
durch die die Steuerwelle in die Ab- 
schlussstellung gebracht wird. 


Kl. 59. No. 89751. Injektor. 
O. Frank, Berlin. Der Umlauf- 
raume ¢ steht durch den Kanal k mit 
dem Saugraume 6 in Verbindung, so- 
dass, wenn der Injektor angesaugt hat, 
der Wasserstrahl bei o weiteres Wasser 
nachsaugt. : 


Kl. 60. No. 89671. Pendelregulator. Aspinalls 
Patent Governor Co., Liverpool. Die durch zwei gleich- 
laufende Querschnitte dargestellte Vorrichtung wird mit der 
Platte 6 an einem auf und abschwingenden Teile (Luft- 
pumpenhebel) so befestigt, dass ein den Dampfeinlass be- 
herrschender Hebel y von den Klinken g gı h, getroffen wer- 
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den kann. Ist die Maschinengeschwindigkeit nicht unzulässig 
grofs, so bleibt das bei c gelagerte Gewichtpendel a 

7 in seiner schräg abwärts ge- 
richteten Lage und hält durch 
die federnd angeschlossenen 
Gabeln a, die Klinken g gı so, 
dass y nur im Bereiche von g 
liegt, wodurch der Dampfein- 
lass ganz geöffnet wird. Bei 
zu grofser Geschwindigkeit 
wird beim oberen Hubwechsel 
von b der Ansatz a, von a 
durch den Haken h gefangen, 
beim nächsten Abwärtsgange 
schnapptg, unter y und schliefst 
beim Aufwärtsgange den 
Dampfzufluss; beim nächsten 
oberen Hubwechsel trifftjedoch 
h, auf den (gehobenen) Hebel 
Y, h wird ausgehoben, und a 
kann nun wieder sinken, falls 
die Dampfabsperrung bis dahin genügend gewirkt hat. Bei 
plötzlicher Entlastung der Maschine (Schraubenwellenbruch 


oder dergl.) kommt ein zweites, bei k, gelagertes Gewichts- 
pendel & (Nebenfigur) zur Wirkung, das weniger empfindlich 
als a ist; es wird in der Kerbe l gefangen, sperrt durch seinen 
Arm k, den Ansatz a, von a, macht dadurch die Auslösung 
von hy h unwirksam und bringt so die Maschine zum Still- 


stande. . 


Kl. 59. No. 89947. Pumpenventil. N. Larchet, 
Charlottenburg. Das Ventil 
v steht in der Schlusslage unter 
keinem Druck, da die Gummi- 
puffer n in ihrer natürlichen 
Spannung sich befinden und die 
hohe Spannung der Feder h von 
dem Bund cı der Glocke c auf- 
genommen wird. Infolgedessen « 
ist beim Oeffnen von v nur ein % 
geringer Druck, beim weiteren 
Heben von v aber ein grofser 
Druck zu überwinden. 


Berichtigung. 
Z. 1897 S. 86 1. Sp. Z. 13 v. o. lies »Zangenbacken« 
statt »Zahnbacken«. 
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Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Ein- 
richtungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 27. 
Febr. 97 8.259 mit 10 Fig.) Unterirdische Stromzuführung für 
Schiebebühnen. Darstellung mehrerer ausgeführter Konstruktionen 
von elektrischen Schiebebühnen und Standwinden. 

Brücke. Skinner-Strafsenbrücke, Great Eastern-Eisen- 
bahn. (Engineer 26. Febr. 97 S. 214 mit 22 Fig.) Halbparabel- 
Trägerbrücke, über Eisenbahngleise führend; der eine Haupt- 
träger ist 57,5 m, der andere 47,5 m lang. 

— Die Franz Josephs-Brücke in Budapest. (Z. österr. Ing.- 
u. Arch.-Ver. 26. Febr. 97 8.124 mit 4 Fig.) Die Ausführung 
entspricht im wesentlichen dem in Z. 94 Ei 1035 dargestellten 
Entwurf; sie zeigt eine Mittelöffnung von 175 m Spannweite und 
zwei Seitenöffnungen von je 79,3 Weite. 

Dampfkessel. Metallpfropf zum Verstopfen geplatzter 
Siederohre während des Betriebes. (Rev. ind. 27. Febr. 
97 8.82 mit 3 Fig) Eine Stange, an deren Ende ein Kolben 
sitzt, wird an das hintere Ende des Rohres geschoben und durch 
Verschraubung mit einem Verschlussdeckel verbunden, wobei des 
Abstand zwischen Kolben und Deckel durch ein eingeschaltetes 
Rohrstück gesichert wird. 

— Gefährliches Speisewasser. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 
1. März 97 S. 95 mit 3 Fig.) Bericht über zwei Fälle, in denen 
Kesselbleche infolge des Chlorgehaltes im Speisewasser angefressen 
waren. 

— Kessel gemischter Bauart von Solignac. (Rev. ind. 27. 
Febr. 97 S. 81 mit 5 Fig.) Darstellung von Verbesserungen 
hinsichtlich der Befestigung der Rohre und des Wasserumlaufes an 
dem in Zeitschriftenschau v. 24. Aug. 95 beschriebenen Kessel. 

— Frostschäden an Dampfkesseln. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.- 
V. Febr. 97 S. 15 mit 3 Fig.) Bericht über zwei Fälle, in denen 
Dampfkessel durch Gefrieren des Wassers zersprengt wurden. 

— Garantieversuch an dem Dampfkessel V.-Nr. 6623. (Z. 
bayer. Dampfk.-Rev.-V. Febr. 97 S. 15 mit 2 Fig.) Versuche 
an einem Zweiflammrohrkessel mit dem Ergebnis, dass 70 pCt 
der Kohle zur Dampfbildung nutzbar gemacht werden. 

Dampfkesselexplosion.. Explosion eines Dampfkessels in- 
folge fehlerhafter Einrichtung der Bedienung. (Z. 
bayer. Dampfk.-Rev.-V. Febr. 97 S. 10 mit 3 Fig.) Ursache 
der Explosion war Wassermangel, wodurch das Feuerblech 
glihend wurde. 

Eisen. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Eisen und Stahl durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews. (Engng. 26. Febr. 97 S. 265) 
Zusammenstellung der Litteratur über den Einfluss wiederholter 
Beanspruchung und über die Ursachen der Aenderungen des Ge- 
füges. Forts. folgt. 

Eisenbahnwagen. Die Wagen von 20 t Tragfähigkeit der 
französischen Nordbahn-Gesellschaft. Von Sartiaux. 
(Rev. gen. chem. de fer Febr. 97 8.97 mit 7 Fig.) Darstellung 
eines zweiachsigen bedeckten und eines ebensolchen offenen 
Güterwagens. Der erstere hat eine Länge von 6,95 m und einen 
Radstand von 3,55m, der letztere eine Länge von 6,5m und 
einen Radstand von 3 m. 

Eisenhiittenwesen. Neuerungen im Eisenhüttenbetriebe. 
Von Weeren. Forts. (Dingler 26. Febr. 97 8.205 mit 4 Fig.) 


Magnesia und Schwefel in Hochofenschlacke. Verwertung der 
Nebenerzeugnisse: Gasreiniger, Gewinnung von Ammoniak. 
Forts. folgt. 

— Neuerungen im Hochofenbetriebe. Von Jung. (Stahl 
u. Eisen 1. März 97 S. 174 mit 7 Fig.) Neuerungen an steinernen 
Winderhitzern und an einem Gasfange. 

Giefserei. Die neuen Anlagen der Sessions-Gielserei- 
Gesellschaft. (Iron Age 18. Febr. 97 8.1 mit 22 Fig.) Das 
Hauptgebäude der Giefserei enthält ein Haupt- und 2 Seiten- 
schiffe; es ist rd. 162 m lang und rd. 34m breit. Mit Ausnahme 
der hydraulischen Einrichtungen werden alle Maschinen elektrisch 
betrieben. $ 

— Eisen- und Metallgiefserei. (Uhlands techn. Rdsch. 25. Febr, 
97 S. 19 mit 17 Fig.). Einformen von Stirnrädern mittels Scha- 
blone und Teilmaschine. Formen und Giefsen ‚von Pumpenrohren. 

Koksofen. Die Fabrikation der Koks. Forts. (Engineer 
26. Febr. 97 S. 207 mit 6 Fig.) Darstellung einer Koksofen- 
anlage nach Otto-Hoffmannscher Bauart. Forts. folgt. 

Kupplung. Reibungskupplung der Geiser- Gesellschaft. 
(Iron Age 18. Febr. 97 8.15 mit 3 Fig.) Bei Verschiebung der 
Kupplungsmuffe werden mittels Kuppelstangen radial stehende 
Prismen gegen den Innenkranz eines Schwungrades gepresst. 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemaschinen. 
Von Thallmayer. Forts. (Dingler 26. Febr. 97 S. 193 mit 
21 Fig.) Antrieb der Saatwelle, Auswechseln der Zahnräder bei 
unmittelbarem Antriebe. Forts. folgt. 

Lokomotive. Lokomotivfeuerkisten aus Flusseisen. (Stahl 
u. Eisen 1. Marz 97 S. 165) Bericht über die Verarbeitung von 
Flusseisen zu Feuerkisten und die Behandlung wahrend des Be- 
triebes in Amerika, wo man günstige Ergebnisse damit erzielt hat. 

Maschinenteil. Maschinenelemente. (Dingler 26. Febr. 97 S. 200 
mit 8 Fig.) Einführung einheitlicher Gewinde für Mechaniker, 
System der Société d’Encouragement. Neuerungen an Stopf- 
büchsen. Die Form von Hebedaumen. Schluss folgt. 

Messgerät. Ein neuer Apparat zur Bestimmung der Un- 
regelmafsigkeiten von Drehbewegungen. Von Engel. 
(Dingler 26. Febr. 97 S. 207 mit 8 Fig.) Der Grundgedanke des 
dargestellten Messgerätes ist folgender: Von der zu untersuchenden 
Welle wird eine Schreibvorrichtung mitgenommen, während ein 
Schwungkörper von ihr durch einen Anstofs in Bewegung ge- 
setzt wird. Der Unterschied der Winkelgeschwindigkeiten der 
Welle und des Schwungkörpers wird aufgezeichnet. 

Schiff. Zwillingsschraubenyacht »Veruna«. (Engineer 26. 
Febr. 97 S. 214 mit 4 Fig.) Das Schiff ist rd. 51m lang, 10,7 m 
breit und 5,5 m tief und mit Dreifach-Expansionsmaschinen aus- 

‚erüstet. 

Schiffsmaschine. Die Maschinen des japanischen Kriegs- 
schiffes »Yashima«. Forts. (Engng. 26. Febr. 97 S. 277 mit 
1 Taf. u. 2 Textfig.) Weitere Zeichnungen der Dampfmaschine. 

Schleifstein. Ueber Schleifsteine. Von Baltzinger. (Bayr. 
Ind.- u. Gew.-Bl. 27. Febr. 97 S. 6 mit 13 Fig.) Material, Be- 
anspruchung, Sicherheitsvorkehrungen und Festigkeitsprüfungen 
an Schleifsteinen. 

Ventil. Dampfdruck-Reduzirventil von C. F. Pilz. (Ge- 
sundhtsing. 28. Febr. 97 8.61 mit 3 Fig.) Zur Drosselung des 
Dampfes dient ein entlastetes Kegelventil. 


324 


Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Wasserkraft. Die Kraftanlage der Lachine-Fälle, Mon- 
treal, P. Q. (Eng. News 18. Febr. 97 S. 98 mit 1 Taf. u. 11 
Textfig.) Im Bau begriffene Anlage einer Kraftstation im St. 
Lorenzstrom, die 72 Turbinen mit stehender Welle von je 200 
PS enthalten soll, von denen je 6 eine Drehstromdynamo treiben. 


Werkzeug. Eine selbstthätige und einstellbare Gewinde- 
kluppe. (Am, Mach. 18. Febr. 97 S. 134 mit 4 Fig) Die 
4 Backen sind radial verschiebbar; sie werden durch einen 
Hohlkegel nach innen gepresst und durch Spiralfedern wieder 
zurückgezogen. 


Bücherschau. 


Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung vo: 


Bauingenieurwesen. Coleman, T. E. Sanitary house drainage: 
Principles and practice. London 1896. Spon. Pr. Gsh. 
Cumming, L. Mechanics for beginners, treated experimentally: 
al, dynamics and hydrostatics. London 1896. Rivington. 
r. 3 sh. 

Doell, A. Die Regulirung geschiebeführender Wasserläufe, 
besonders des Oberrheins, durch eiserne Leitwerke, Grundschwellen 
und Buhnen (Fortschritte d. Ingenieurwissenschaften). Leipzig 
1896. Engelmann. Pr. 3M. 

Dredge, James. Thames bridges, from the Tower to the 

source. London 1896. (Part. IV) Offices of Engineering. Pr. 5 sh. 

Eisenbahn-Technik, Die, der Gegenwart. Hrsg. von Blum, 
v. Borries, Barkhausen. 2. Band: Der Eisenbahn-Bau. 1. Ab- 

schnitt: Linienführung und Bahngestaltung. Bearb. von Paul, 
Schubert, Blum, Zehme. Wiesbaden 1896. C. W. Kreidel. Pr. 4 M. 

Fantoli, G. Sul regime idraulico dei laghi. Milano 1896. 
r. 81. 

Gaunin, J. L., Houdaille et Bernard, A. Tables pour le 
tracé des courbes de chemin de fer, routes et canaux. Paris 1896. 
Dunod et Vicq. 

Gisclard, A. Dispositif funiculaire pour ponts de guerre ou 
de colonisation. Nancy 1896. Berger-Levrault et Co. 

Gonda, B. v. Die Regulirung des Eisernen Thores und der 
übrigen Katarakte an der unteren Donau. (Aus dem Ungar.) 
Budapest 1896. Kilian. Pr. 6M. K 

Grille et Laborde. Les travaux publics aux Etats-Unis. 
Paris 1896. Bernard et Co. 

Grimmeisen, Chs. Tables pour le tracé des courbes circu- 
laires de racordement des voies de communication, Bar-le-Duc 
1896. Imprim. Comte-Jacquet. 

Johnston, F. R. Practical hints for light railways at home 
and abroad. London 1896. Spon. Pr. 2 sh. 6d. 

Jordan, W. Handbuch der Vermessungskunde. 3. Band: 
Landesvermessung und Grundaufgaben der Erdmessung. 4. Aufl. 
Stuttgart 1896. Metzler. Pr. 12,80 M. 

Kaemmerer, K. F. Kompendium der Melioration von Län- 
dereien durch Be- und Entwässerung. Leipzig 1896. A. Schu- 
mann. Pr. 2M. 

Kröhnke, G. H. A. Handbuch zum Abstecken von Kurven 

auf Eisenbahn- und Wegelinien. 13. Aufl. Leipzig 1896. Teubner. 
Pr. 1,80 M. 

Landgraf, Jos. Der Rheinau-Hafen. Ein neuer Industrie- 
hafen bei Mannheim zwischen den Eisenbahnstationen Rheinau 
und Neckarau der badischen Rheinthalbahn. Mannheim 1896. 
J. Hermann. Pr. 2M. 

Landsberg, Th. Der Wettbewerb für eine feste Eisenbahn- 
brücke über den Rhein bei Worms. (Sonderdr.) Berlin 1896. 
Ernst & Sohn. Pr. 2M. 

Lauenstein, R., und Hauser, A. Die Eisenkonstruktionen des 
einfachen Hochbaues. 2. Teil. Stuttgart 1896. Cotta. Pr. 3,60 M. 
Loewe. Erdbauprojekte und Bodenberechnungen. (Sonderdr.) 
Liebenwerda. Reifs. Pr. 0,50 M. 

Marchena, E. de. La traction électrique des chemins de fer. 
Paris 1896. Bernard et Co. 

Metzger. Ein neues System der Städteentwässerung. Brom- 
berg 1896. Mittler. Pr. 1,50 M. 

Mitteilungen aus dem mechanisch-technischen Laboratorium der 

techn. Hochschule München. Gegründet von J. Bauschinger. 

Neue Folge. Hrsg. von A. Föppl. (Der ganzen Reihe 24. Heft.) 

München 1896. Th. Ackermann. Pr. 12 M. 

Mitteilungen der Materialprifungsanstalt am schweiz. Poly” 

technikum in Zürich: Methoden und Resultate der Prüfung de" 

schweizer. Bauhölzer. (2. Heft.) 2. Aufl. Von L. Tetmajer. 

Zürich 1896. Speidel. Pr. 4 M. 

Neumann, L. Das Eisenbahngleis. (Sonderdr.) Dresden 1896- 

Baensch. Pr. 1M. 

Proskowetz v. Proskow u. Marstorff sen, Eman Ritter v. 

Der Donau-Oder-Kanal, Kaiser Franz Josef-Schiffahrt-Kanal. 

Beiträge zur Entwickelung des Projektes. Wien 1896. W. Frick. 

Pr. 6M. 

The railway map of South Africa, 1897. 


London 1896. 


Offices of South Africa. Pr. 6d. 
— Routh, E. J. A treatise on analytical statics. 2% ed. Vol. I. 
London 1596. Cambridge Warehouse. Pr. 14 sh. 


n Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


— Snell, E. Hugh. Compressed air illness, or so-called caisson 
disease. London 1896. H. K. Lewis. Pr. 10 sh. 6d. 

— Tiefbau, Der städtische. Im Verein mit Fachgenossen hrsg. 
von Schmitt. V. Band. (In 2 Heften.) 1. Heft: Die Versorgung 
der Städte mit Elektrizität. Von Osk. von Miller. Darmstadt 
1896. A. Bergsträfser. Pr. 10M. 

— Vereinbarungen, Technische, über den Bau und die Be- 
triebseinrichtungen der Haupt- und Nebencisenbahnen nach den 
Beschlüssen der am 28., 29. u. 80. Juli 1896 zu Berlin abgehalte- 
nen Vereinsversammlung. Hrsg. von d. geschäftsführ. Verwaltung 
d. Vereins deutscher Eisenb.-Verwaltungen. Wiesbaden 1896. 
C. W. Kreidel. Pr. 3M. 

Bergbau und Hiittenwesen. Bilharz, Oscar. Die mechanische 

ufbereitung von Erzen und mineralischer Kohle in ihrer An- 

wendung auf typische Vorkommen. 1. Band. Leipzig 1896. 

A. Felix. Pr. 34M. 

Bulman, H. F., and Redmayne, R. A. S. Colliery working 

and management. London 1896. Lockwood. Pr. 15 sh. 

Dürre, E. F. Handbuch des Eisengiefsereibetriebes. Unter Be- 

rücksichtigung verwandter Zweige: 3. Aufl, 2. Bd., 2. Hälfte. 

Leipzig 1896. Felix. Pr. 24 M. 

Head, Jeremiah. American and English methods of manu- 

facturing steel-plates. (Paper with discussion.) London 1896. 

Wm. Clowes and Sons. 

Seidel, R. Die Königl. Eisengiefserei zu Gleiwitz. Denkschrift 

zur Feier ihres 100jährigen Bestehens. (Sonderdr.) Berlin 1896. 

Ernst & Sohn. Pr. 4M. 

Simmersbach, F. Die Fortschritte der Koksfabrikation im 

Oberbergamtsbezirk Dortmund in den letzten 10 Jahren. (Son- 

derdr.) Berlin 1896. Ernst & Sohn. Pr. 8M. 

Stein, A. Die verschiedenen Methoden der mechanischen 

Streckenförderungen, unter besonderer Berücksichtigung der Seil- 

förderungen. Gelsenkirchen 1896. Bertenburg. Pr. 9 M. 

— Le Verrier, U. Les applications de lélectrolyse à la métal- 
lurgie. Paris 1896. Gauthier-Villars. Pr. 2 fr. 

Chemische Technologie. Berlinerblau, Jos. Das Erdwachs 

Ozokerit und Ceresin. Geschichte, Vorkommen, Gewinnung und 

Verarbeitung. (Bolleys Handbuch d. chem. Technologie.) Braun- 

schweig 1896. F. Vieweg & Sohn. Pr. 11 M. 

Blonnt, E., and Bloxam, A. G. Chemistry for engineers and 

manufacturers. Vol. 2: Chemistry of manufacturing processes. 

London 1896. Griffin. Pr. 16 sh. 


Bonacini, ©. La fotografia dei colori. Milano 1896. Hoepli. 


Pr. 121. 
— Bourrier, Th. Les industries des abattoirs. Paris 1896. J. B. 
Bailliere. Pr. 4 fr. 


Brannt, W. T. The metallic alloys: A practical guide for the 
manufacture of all kinds of alloys, amalgams, and solders etc. 
Enlarged ed. London 1896. Low. Pr. 21 sh. 
Castellani, L. L’acetilene. Milano 1896. Hoepli. Pr. 21. 
Dumont, Œ., et Hubou, E. L’acétyléne. Historique, pro- 
priétés, fabrication, applications. Paris 1896. Bureaux du journal 
»Le Génie Civil«. Pr. 3 fr. 50. 

Eder, J. M. Indirekte Methoden zur Wiedergabe der Farbe in 
der Photographie. Vortrag. Wien 1896. W. Braumüller. Pr.0,50M. 
Guichard, P. Traité de distillerie. — Industrie de la distil- 
lation, Levures et alcools. Paris 1896. Bailliere et fils. 
Hantke, Ernst. Handbuch für den amerikanischen Brauer 
und Mälzer. (In 40 Lfgn.) 1. Liefrg. Milwaukee, Wisc. Leipzig 
1896. The Internation. News Comp. in Komm. Pr. 1M. 
Hertzka, Adolf. Photographische Chemie und Chemikalien- 
kunde. 4 Teile. Berlin 1896. R. Oppenheim. Pr. 12 M. 
Hurst, George H. Lubricating oils, fats, and greases. Their 
origin, preparation, properties, uses, and analysis. London 1896. 
Scott, Greenwood and Co. 
Maggiora - Musso - Revelli. 
generalità; preparazione chimica, etc. 
Minet, A. L’aluminium: Fabrication, emploi. 
1896. Tignol. 

Niemann, A. Die photographische Ausrüstung des Forschungs- 
reisenden mit besonderer Berücksichtigung der Tropen. Berlin 
1896. R. Oppenheim. Pr. 1,80 M. 

Pictet, Raoul. Le Carbite. Nouveaux procédés pour sa 
fabrication. Genève 1896. Georg & Co. Pr. 1fr. 50c. 

— Piesse, S. Chimie des parfums ct fabrications des essences, 


Le conserve alimentari: loro 
Torino 1896. Pr. 6,50 1. 
2° éd. Paris 
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odeurs, bouquets etc. (Edition francaise par F. Chardin-Hadan- 
court et H. Massignon.) Paris 1896. Bailliere et fils. Pr. 4fr. 
— Rathkes, Alb., Bibliothek für Zucker-Interessenten. 1. Band. 
Magdeburg 1896. A. Rathke. Pr. 8M. 
— Riche, A., et Halphen, G. Le pétrole. Exploitation, raffinage, 
fclairage, chauffage, force motrice. Paris 1896. Bailliere et fils. 
r. 5 fr. 


— Schultz, G., und Julius, P. Tabellarische Uebersicht der im: 


Handel befindlichen künstlichen organischen Farbstoffe. 3. Aufl. 
Hrsg. von G. Schultz. Berlin 1896. Gaertner. Pr. 20M. 


— Schwob Picard, Armand. Tables rapides pour l’analyse des 
jus sucrés à l’usage des fabricants de sucre et des chimistes. 
Paris 1896. Fritsch. Pr. 8 fr. 

— Seyewitz, A., et Sisley, P. Chimie des matieres colorantes 
artificielles. 3° fasc.: Matières colorantes dérivées du di- et tri- 
phénylamine. Paris 1896. Masson. 

— Toifel, Wilb. F. Handbuch der Chemigraphie. 2. Aufl. Wien 
1896. A. Hartleben. Pr. 3,25 M. 

— Trutat, Eugen. Les épreuves positives sur papiers émulsionnés. 
Paris 1896. Gauthier-Villars. Pr. 2 fr. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Der Oberingenieur des Dampfkessel-Ueberwachungsvereines zu 
Paris, Compère, hat auf der 20. Zusammenkunft der Revisions- 
ingenieure einen Bericht!) über Versuche an einer de Lavalschen 
Dampfturbine erstattet, die einen weiteren Beweis für die praktische 
Verwendbarkeit derartiger Motoren erbringen®). Die Turbine, deren 
Leistung auf 300 PS angegeben war und die mit einer Dynamo ge- 
kuppelt war, arbeitete in einer elektrischen Zentralstation zu Paris 
gleichzeitig mit zwei 150pferdigen Dampfturbinen und mehreren ge- 
wöhnlichen Dampfmaschinen. Von den mitgeteilten Versuchszahlen 
heben wir die folgenden hervor: 


Datum des Versuches . 26. Dezember, 17. April 


1895 1896 

Dauer des Versuches . . . . . Std. Allg 3 
Dampfdruck | vor dem Regulator . kg/qem| 10 10,71 
a. d. Turbine | hinter dem Regulator » 9,81 10,52 
Luftleere im Kondensator . cm 68,38 69,5 
ange: in der Turbine . » 64,95 69,0 
Min.-Umdrehungszahl der Dynamo. 729,46 


elektrische Arbeit im mittel . . . PS 228,8 253,63 
Dampfverbrauch . . . . . . . kg/Std.| 2217,2 2380,0 
Dampfverbrauch pro PS.-Std. unter 
Annahme eines Wirkungsgrades 
von 87 pCt für die Dynamo. . kg 8,26 


Auf derselben Versammlung wurde auch über fehlerhafte An- 
ordnung von Wasserstandsgläsern an Dampfkesseln verhan- 
delt. Es wurde auf die in Fig. 1 dargestellte Anbringung des Dich- 


Fig. 3. 


tungsringes a aus Kautschuk hingewiesen, die zur vollständigen Ver- 
stopfung des Wasserstandsglases führen kann, trotzdem aber häufig 
genug im Gebrauch ist. Statt dessen wird vorgeschlagen, ent- 
weder einen Ring b aus Bronze, Fig. 2, oder ein Messingrohr e mit 
einem Flansch, Fig. 3, einzufügen. 


Im Anschluss an den ausführlichen Bericht über den Wett- 
bewerb um die Strafsenbrücken in Budapest!) dürfte eine 
kurze Darstellung der nunmehr vollendeten und am 4. Oktober v. J. 
feierlich eröffneten Brücke am Zollamtsplatz von Interesse sein?). 
Die Ausführung, Fig. 4, schliefst sich im wesentlichen dem mit dem 
zweiten Preise gekrönten Entwurfe von J. Feketehäzy an’); doch 
haben die Ingenieure des ungarischen Handelsministeriums, denen 
die endgültige Festlegung des Planes oblag’, auch Einzelheiten an- 
derer preisgekrönter Entwürfe benutzt. 

Die Brücke, welche den Namen Franz Josefs-Brücke erhalten 
hat, ist eine Kragträgerbrücke mit 3 Oeffnungen, deren Obergurte 
in Kettenlinien, deren Untergurte in flachen Bögen geführt sind. 
Die Gesamtlänge beträgt 331,2 m, wovon 175m auf die Mittel- 
öffnung und je 79,3 m auf die beiden Seitenfelder kommen. Die 
Breite zwischen den beiden Fufsweggeländern ist 20,1m; davon 
entfallen 11,5 m auf die Fahrbahn, 2,8 m beanspruchen die beiden 
Hauptträger, an denen die Fulswege noch um je 2,9 m ausgekragt 
sind. Die Brückenbahn steigt von den ‚Ufern mit 2,6 pCt gegen 
die Mitte an, sodass dort die Fahrbahn 17,2 m über dem tiefsten 
Wasserstande liegt, während diese Höhe an den beiden Brücken- 
enden nur 13,4 m beträgt. 

Die beiden Strompfeiler sind an der Sohle 7,5m und an der 
Krone 4m stark, während die Landwiderlager 5,2 m Sohlenstärke 
und 2,91m Kronenstärke aufweisen. Die Grundmauern der ersteren 
haben 28m Länge und 7,5 m ‘Breite. Die Fundamentsohle des 
rechten Strompfeilers liegt 9m, die des linken 18,2 m unter dem 
tiefsten Wasserstande. Sie greift beim rechten Pfeiler noch um 
4,50m, beim linken um 6,40 m unter die Flusssohle. Die Grund- 
mauern der Landwiderlager sind je in zwei getrennten Mauer- 
körpern von 8 m Länge und 6,2m Breite aufgeführt, die durch ein 
Gewölbe verbunden sind. Die Fundamentsohle des rechten Wider- 
lagers liegt flussaufwärts 3,ı m, flussabwärts 3,5 m unter dem tief- 
sten Wasserspiegel, während auf dem linken Ufer beide Fundament- 
körper bis 3,5 m unter Nullwasser reichen. 

Widerlager und Pfeiler sind mittels Druckluft gegründet. Die 
Gründungsarbeiten wurden im September 1894 begonnen, und im 
Anfang Dezember 1895 waren die Maurerarbeiten vollendet. Mitte 
Dezember desselben Jahres war bereits die Eisenkonstruktion der 
Seitenöffnungen und der drei ersten Felder des Mittelbogens aufge- 
stellt, sodass im Januar 1896 die Gerüste abgebrochen werden konn- 
ten. Die übrigen Felder der Mittelöffnung wurden ohne Gerüst durch 
Auskragen bis zum September 1896 vollendet. 

Die als Gitterträger ausgebildeten Hauptträger bestehen aus 
je 3 Teilen, von denen die beiden äufsern in die mittlere Ocffnung 
64,05 m weit hineinragen und den dritten Teil von 46,9 m Länge 
tragen. Die Unterkante des Untergurtes der Eisenkonstruktion liegt 
an den Widerlagern 9,886 m, an den Pfeilern 10,45 m und in der 
Brückenmitte 15,375 m über dem tiefsten Wasserstande. Die Gesamt- 
höhe der Hauptträger von Obergurtoberkante bis Untergurtunter- 
kante beträgt an den Widerlagern 4,714 m, nber den Pfeilern 22 m 
und in der Brückenmitte 3,u25 m. Zwischen die Hauptträger ist 
die Fahrbahn auf 51 Querträgern eingebaut; zwischen diesen sind 
fünf Reihen von T’förmigen Längsträgern angeordnet. Der Belag 
der Fahrbahn ist ebenso wie der der Fufssteige aus Zores-Eisen 

ebildet. An den beiden Widerlagern sind Gegengewichte aus 
usseisen von je 609 t angeordnet. 


Fig. 4. 


1) Compte rendu des séances du 20. congrès des ingénieurs en chef 
des associations de propriétaires appareils à vapeur, Paris, S. 186. 
2) Vergl. Z. 1895 8. 1195. 


1) Z. 1894 S. 979. 

2) Zeitschrift des österreichischen Tngenieur- und Architekten- 
Vereines 26. Februar 1897 S. 124. 

3) Z. 1894 S. 1085. 
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Die gewalzten Trager sind aus basischem Martin-Flusseisen, 
die Auflager aus Martin-Flussstahl, die Gegengewichte und Geländer 
aus Gusseisen hergestellt. Es war festgesetzt, dass die Zugfestigkeit 
des Flusseisens 3500 bis 4500 kg/qem bei einer Dehnung von 
28 bis 22 pCt betragen müsse; für den Flussstahl war eine Zug- 
festigkeit von 7500 kg/qem bei 20 pCt Dehnung gefordert. 


Das Gesamtgewicht der Eisenkonstruktion beträgt 6102t. Was 
die Kosten betrifft, so waren im Entwurf von Feketehäzy die Be- 
träge für Mauerwerk auf 1,215 Mill. A, für Eisenwerk auf 2,25 
Mill., die Gesamtkosten auf 3,78 Mill. veranschlagt. Die wirk- 
lichen Beträge waren 0,938 Mill. für die Widerlager und Pfeiler, 
2,38 Mill. für die Eisenkonstruktion und 3,84 Mill. für sämtliche 
Baukosten ausschliefslich der Zufahrten. 


Schutzbrillen. 


In der Hauptversammlung des Vereines deutscher Revisions- 
Ingenieure am 28. August v. J. zu Berlin sprach Hr. Ingenieur 
Freudenberg, Beauftragter der Rhein.-Westf. Hütten- und Walz- 
werks-Berufsgenossenschaft, über Schutzbrillen. 


Zunächst setzte er die Gründe auseinander, welche die Arbeiter 
gegen das Tragen von Schutzbrillen geltend machen. Diese Gründe, 
denen eine gewisse Berechtigung nicht abzusprechen ist, sind 
meistens durch Fehler in der Bauart der Brillen bedingt. Neuer- 
dings wird nun mehr Gewicht darauf gelegt, dass eine Schutzbrille 
auch bequem zu tragen sein muss, wenn man den damit angestreb- 
ten Zweck erreichen will. 


Eine gute Schutzbrille muss von geringem Gewicht sein und 
das Auge von möglichst allen Seiten gegen Fremdkörper schützen; 
das Glas darf nicht zu nahe am Auge stehen, damit frische Luft 
hinzutreten kann; das Gesichtsfeld muss grofs sein; schliefslich 
muss die Brille weich aufliegen und ihr Gestell für Feuerarbeiter 
aus einem schlechten Wärmeleiter bestehen. 


Zwar lassen sich alle diese Forderungen kaum mit einander 
vereinigen. In erster Linie muss auf bequemes Sitzen geachtet wer- 
den, auf die Gefahr hin, dass das Auge bei ganz absonderlichen 
Zufällen nicht ganz geschützt ist. Wegen der Beschränkung des 
Gewichts der Schutzbrille sind zu dicke Gläser zu vermeiden. Es 
giebt auch verhältnismäfsig wenig Arbeiten, bei denen der Gebrauch 
sehr dieker Gläser notwendig erscheint. Selten fliegen so grofse 
Stücke gegen die Brillengläser, dass diese ganz zertrümmert wer- 
den; ist das indes der Fall, so wird in der Regel auch das Auge, 
und zwar nicht selten durch Glassplitter, verletzt. In allen der- 
artigen Fällen aber ist es beinahe gleichgültig, ob der Mann mit 
oder ohne Brille gearbeitet hat; das Auge geht meist so wie so ver- 
loren. Anderseits aber verursachen gerade die kleinen Splitter, 
scharfen Grate usw., die vom Werkzeuge oder vom Arbeitstück 
abspringen, die schwersten Augenverletzungen, und hiergegen ge- 
währen schwache Brillengläser ausreichenden Schutz. 


Das Ziel, die Augen von allen Seiten zu schützen, wird da- 
durch zu erreichen gesucht, dass feinmaschige Drahtgewebe oder 
durchlochte Bleche zur Einfassung benutzt werden, die hinter den 
Gläsern freien Luftzutritt gestatten sollen. Dass dies bei solchen 
Een nur in beschränktem Mafse der Fall ist, ist allgemein 

ekannt. 


Die Rhein.-Westf. Hütten- und Walzwerks-Berufsgenossenschaft 
hat mit verschiedenen Brillenarten Versuche angestellt, deren Er- 
gebnisse sich mit den von der Sektion IV der Steinbruch-Berufs- 
genossenschaft (Rheinprovinz und Birkenfeld) bereits 1889 ver- 
öffentlichten decken. Diese Ergebnisse lauten folgendermafsen: 


Korbbrille aus verzinktem, nachträglich schwarz bedecktem 
Drahtgeflecht ohne Glas. Das Auge entzündet sich nach anhalten- 
dem Gebrauche. Da beständig ein Drahtnetz in geringer Entfernung 
vor dem Auge sitzt, tritt bald ein Flimmern und in vielen Fällen 
auch Kopfschmerz ein. Dazu kommt ein Gefühl der Unsicherheit 
bei der Arbeit infolge des schlechten Sehens. Die Brillen sind sehr 
leicht gearbeitet und verlieren deshalb sehr bald ihre Form; die 
Beulen sowie der in den engen Maschen sich ansetzende Rost und 
Staub beeinträchtigen das Sehvermögen und schädigen es dauernd. 


Korbbrille aus ebensolchem Drahtgeflecht mit Glas. Hier 
gilt in etwas geringerem Grade das eben Gesagte. Es kommt’ nur 
hinzu, dass sich die Luft in dem engen Raume zwischen Auge und 
Glas sehr rasch erwärmt, sodass das Glas anläuft. Dabei stört das 
seitliche Drahtgewebe am Sehen. Auch diese Brillen verlieren, 
weil leicht gearbeitet, bald ihre Form. 


Einfache Brillen mit weilsem oder blauem Glase 
schützen nicht vollständig, da von der Seite, von oben und von 
unten Fremdkörper in das Auge gelangen können. Auch hier wird 
über das Anlaufen der zu uahe vor dem Auge stehenden Gläser 


geklagt; sie sind zerbrechlich und verlohnen in den meisten Fällen 
keine Ausbesserung.. Da die Luft hinter dem Brillenglase hindurch- 
strömen kann, werden diese Brillen von den Arbeitern immer noch 
am liebsten getragen. 


Muschelbrille. Hier mangelt ebenso wie zuvor ein Schutz 
gegen von der Seite kommende Fremdkörper. Die Arbeiter klagen 
bald über einen stechenden Schmerz im Auge; die Erklärung hier- 
für ist wohl in der Form der Gläser zu suchen. 


Simmelbauersche Brillen sind im Jahre 1890 eingeführt 
und schützen das Auge vollständig. Es hat sich aber herausgestellt, 
dass sie mit Vorteil nur im Freien und bei nicht zu warmem Wetter 
getragen werden können, da die Luft unter dem fest auf dem Ge- 
sichte aufliegenden Blechgehäuse sich rasch erwärmt und nicht 
schnell genug wechselt. Die Brillen bewähren sich gut bei Platz- 
arbeitern, Schlackenabladern, Blockputzern usw., ferner bei Feuer- 
arbeitern, wenn die Brille nicht zu lange der strahlenden Wärme 
ausgesetzt ist. 


Glimmerbrillen haben sich in Hüttenwerken schlecht be- 
währt, weil ihre Durchsichtigkeit bei Staub und Schmutz leicht 
verloren geht. 


Der Ausfall dieser Versuche veranlasste Günther in Essen, 
eine Schutzbrille mit möglichst grofsem Spielraume zwischen Auge 
und Glas zu konstruiren. Von dem Abschluss eines jeden Auges 
für sich ist Abstand genommen, und beide Gläser sind in einem 
aus Drahtgeflecht hergestellten Kasten vereinigt, der zur Auf- 
nahme recht grofser Gläser geeignet ist. Der Kasten ist dort, wo 
er auf dem Gesicht aufliegt, gut gepolstert. 


Die wesentlichsten Vorzüge dieser Brille sind folgende: Die 
Gläser liegen weit vom Auge entferat, sodass durch den Drahtkorb 
stets frische Luft zutreten kann, das Auge sich nicht erhitzt und 
die Gläser nicht so leicht beschlagen. Das Auge ist nach allen 
Seiten geschützt, das Gesichtsfeld ist grofs und Kurzsichtige haben 
die Möglichkeit, noch ihre Brille unter der Schutzbrille zu tragen. 
Da die Brille teils auf der Nase, teils auf den Wangen ruht, ist 
der Sitz für die Dauer erträglich; die Polsterung des Korbes hindert 
die Uebertragung der Hitze auf die Gesichtsteile und gewährt ein 
elastisches Auflager, wenn schwere Splitter: gegen das Glas ge- 
schleudert werden. Die Gläser sind leicht auszuwechseln, auch 
können zwei dünne Gläser hintereinander eingesetzt werden, die 
orfahringsmäfig einen stärkeren Anprall. aushalten als ein star- 
es Glas. 


Bei der Konstruktion der Brille von Dr. Plessner und Specht 
in Berlin, die mehr einer Maske gleicht, war der Gedanke mafs- 
gebend, die Nase des Arbeiters durch die Brille nicht zu belasten; 
ferner sollte es möglich sein, den Abstand der Gläser von den 
Augen jeder Zeit beliebig zu verändern und die Gläser schnell von 
den Augen zu entfernen, ohne sie anfassen zu müssen. 


Die Brille besteht aus einem mit einer Kopfbedeckung aus 
leichtem Stoffe verbundenen Stirnringe, der mittels Schnalle nach 
Bedarf am Kopfe befestigt werden kann und an zwei seitlichen, 
etwa über den Ohren liegenden Gelenken ein kappenartiges (visir- 
artiges) Drahtgeflecht trägt, in das die beiden Gläser an passender 
Stelle eingesetzt sind. Dieses Geflecht kann mittels eines zweiten, 
von vorn nach hinten über den Kopf reichenden Riemens gestellt 
werden, sodass der Abstand der Gläser von den Augen ganz nach 
Wunsch zu regeln ist. Vermöge der Gelenkbefestigung kann das 
Drahtgeflecht auch ganz hoch gehoben und auf den Kopf zurück- 
gelegt werden. 


Die vom Vortragenden vorgeschlagene Schutzbrille unter- 
scheidet sich von anderen Konstruktionen dadurch, dass das Gestell 
aus gestanztem Metallblech hergestellt und seitlich mit beweglichen 
Schildern versehen ist, an denen die Bänder zum Befestigen ange- 
bracht sind. Dadurch schmiegt sich die Brille jeder Gesichtsform 
leicht an und ist sehr bequem zu tragen. Für die Auflage auf 
dem Gesicht ist die Brille mit Gummiröhrchen und Gummimuffen 
versehen, durch welche die Entfernung der Gläser vom Auge be- 
stimmt und eine recht elastische Lagerung erzielt wird, sodass die 
Gläser durch schwere Splitter nicht so leicht zerstört werden kön- 
nen. Da es möglich ist, grofse Gläser zu verwenden, so ist das 
Gesichtsfeld ebenfalls grofs und der Arbeiter nach keiner Richtung 
hin am Sehen gehindert. Die beweglichen Seitenschilder schützen 
das Auge gegen jeden von der Seite herfliegenden Gegenstand. Da 
die Luft frei durchströmen kann, wird das Auge sich kaum er- 
hitzen. 

Beim Gebrauch der Brille ist ganz besonders darauf zu achten, 
dass sie nicht zu fest gebunden wird; sie haftet durch die Reibung 
der Gummimuffen fest auf dem Gesichte, es ist also ein Fehler 
mancher anderen Brillen, die recht fest gebunden werden müssen, 
um nicht abzurutschen, vermieden. 


Welche Arten von Arbeiten das Tragen von Augenschutzmitteln 
‘erfordern, ist durch die Ergebnisse der Untersuchung über Schutz- 
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brillen, die der Verband “der deutschen Berufsgenossenschaften an- 
gestellt hat, ausführlich. festgestellt. Danach ist die Benutzung von 
Schutzbrillen oder Augenschutzmitteln vorzuschreiben oder dringend 
zu empfehlen hei Arbeiten, die Splitter und Funken erzeugen, 
insbesondere vielen Arbeiten in der Schleiferei, Dreherei, Kessel- 
schmiede,. Giefserei; Arbeiten mit flüssigem Metall, Säuren und 
Laugen: Arbeiten an Hartgestein, Mühlsteinen: Arbeiten der Vor- 
walzer und Hammerschmiede, und manchen anderen. 

Welche Art von Brillen bei den -einzelnen Arbeiten angewandt 
werden soll, kann nach Ansicht aller Sachverständigen wohl kaum 
vorgeschrieben werden. Es muss dem Arbeiter die Wahl unter ver- 
schiedenen Arten gelassen werden, sodass er sich die ihm am hand- 
lichsten erscheinende aussuchen kann. Dazu muss der Betriebs- 


unternehmer verschiedene Arten vorrätig halten, was ja keine grofse 
Anforderung ist; in nicht zu langer Zeit wird sich dann heraus- 
stellen, welche Brille den Arbeitern am bequemsten ist. 


Berichtigung. 
Z. 1897 S. 328 1. Sp. letzte Zeile unter 4) lies: 2 pCt statt: 20 pCt. 


Zu der Erörterung seines Vortrages über einen neuen Wasser- 
reiniger auf S. 290 trägt Hr. Heinecke nach, dass er der Mei- 
nung. ein Ueberschuss von Natronhydrat als Reinigungsmittel könne 
die Kesselbleche angreifen, entgegengetreten sei; er habe betont, 
man solle einen Ueberschuss aus Sparsamkeitsgründen vermeiden. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Zum Mitgliederverzeichnisse. 


(Nachtrag zu S. 90 u. ff.) 
Vorstände der Bezirksvereine. 
Bayerischer Bezirksverein. 


An Stelle des Hrn. Dr. Mollier ist zum Schriftführer gewählt: 
Hr. Friedr. Weber. 


Hannoverscher Bezirksverein. 


An Stelle des Hrn. W.‘Breusing ist zum Schriftführer gewählt: 
Hr. E. Meyer. 


Aenderungen. 


Bayerischer Bezirksverein. 


Carl Hoffmann, Ingenicur der Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm. 
L. Schwartzkopf, Berlin N.. Chausseestr. 17/18. 


Bergischer Bezirksverein. 
Emil Bier, Ingenieur, Mülheim a/Ruhr. 
Berliner Bezirksverein. 
Karl Goeritz, Ingenieur der »Union« Elektr.-Ges., Brüssel, 
Chaussee de Haccht 300. 
Rud. Günther, Ingenieur bei Schuchardt & Schütte, Berlin C., 
Spandauerstr. 59;61. 
Ad. Lavaud, Ingenieur, Berlin N.W., Schiffbauerdamm 6/7. 
Ernst Misch, Ingenieur, Hülfs«rbeiter im Reichsmarine-Amt, Wil- 
mersdorf bei Berlin, Güntzelstr. 40. 
b öhrig, kgl. Reg.-Baumeister, Berlin S.W., Grofsbeerenstr. 18. 
Bochumer Bezirksverein. 
G. Troch, kgl. Reg.-Baumeister, Berlin S.W., Grofsbeerenstr. 18. 
Braunschweiger Bezirksverein. 
Hans Bittinger, Oberingenieur, Braunschweig, Hohethorprome- 
nade 2. 
C. Hümmer, Ingenieur beim Tiefbauamt, Frankfurt a/M. 
Breslauer Bezirksverein. 
Friedr. Biringer, Ingenieur, Hirschberg i,Schl., Wilhelmstr. 10. 
Gust. Herm. Förster, Ingenieur bei Meyer Kauffmann, Wüste- 
giersdorf i/Schles. Ch. 
Carl Heine, Ingenieur der Maschinenfabrik D. Wachtel, Breslau 
Gust. Schmidt, Ingenieur, Betriebsleiter der A.-G. »Archimedes«, 
Breslau. 

Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Fridolin Korb, Direktor d. Wesselmann-Bohrer-Co. A.-G., Gera. 
Friedr. Thomas, Betriebsingenicur der Spinnerei u. Buntweberei, 

Pfersee bei Augsburg. 
Hamburger Bezirksverein. 
Selmar Beyer, Ingenieur, Mamburg-St. Georg, Langereihe 94. B. 
E. Pannenborg, Ingenieur, Altona, Fischersallee 45. 
C. Vietig, logenieur der Hamburg- Südamerikanischen Dampf- 
schiffahrts-Ges., Hamburg-St. Pauli, Se:lerstr. 18. ~ 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Wilh. Breusing, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Union, Essen 
aRubr. R 
Alwin Dreyer, Ingenieur, Hannover, Ferdinandstr. 5. 
Dr. ptil. Rud. Franke, Ingenieur, Braunschweig, techn. Hochschule. 
E. Meyer, Dozent an der techn. Hochschule, Hannover. 
Paul Schröter, Oberingenieur der Hannoverschen Maschinenbau- 
A.-G., Hannover. 
Hessischer Bezirkaverein. 
Karl Goll, Ingenieur.bei Neuman & Esser, Aachen. 
Franz Mühl, dipl. Ingenieur bei Henschel & Sohn, Cassel. 
3 : Kölner Bezirksverein. e 
©. Wittkowske, Ingenieur der Kölnischen Maschinenbau - A.-G., 
Köln-Bayenthal. 


Märkischer Bezirksverein. 
Heinr. Schroeder, Bergingenieur, Wolfenbüttel, Lindenerstr. 2. 


Mannheimer Bezirksverein. 

Wilh. Cohn, Ingenienr der Schiffs- und Maschinenbau-A.-G., 
Mannheim. 

A. Löbeling, Oberingenieur des Vereines chemischer Fabriken- 
Mannheim, Heilbronn. 

Gust. Salomon. Ingenieur der Maschinen- u. Armaturenfabrik 
vorm. Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal. 

W. Staby, ke. Reg.-Baumeister. Ludwigshafen a/Rhein. K. 

J. Steiger, Oberingenieur und Prokurist der Maschinen- u. Arma- 
turenfabrik vorm. Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal. 


Niederrheinischer Bezirksverein. 
C. Bona, Betriebsingenieur bei A. Borsig, Berlin N.W., Kirchstr. 6. 


Hubert Förster, Bstriebsinspektor des stadt. Gaswerkes II, 
Crefeld. 


Oberschlesischer Bezirksverein, 
A. Bornemann, Ingenieur, Gleiwitz O,S. 
Hans Körting, Ingenieur d. Bothlen-lalvahiitte, Schwientochlowitz. 
Hans Rave, Maschineningenieur, Maschinenmsister der Bismarck- 
hütte bei Schwientochlowitz. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
B. Queling,. Ingenieur der Falkenberger Metallwerke, Falkenberg, 
Lothringen. 
H. Wandesleben, Stromberger Neuhütte (Hunrück). 
H. Willing, Betriebsdirektor der Pabst’schen Thonwarenfabrik, 
St. Johann a/Saar. 


Pommerscher Bezirksverein. 
Alb. Eising, Ingenieur, Magdeburg-Buckau. Blekenburgstr. 12b. 
Ernst Kiepke, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Vulcan, Stettin. 


Bezirksverein an der niederen Ruhr. 

Rudolf Bosse, Oberingenieur der Brückenbau-Abteilung der Gute- 
hoffaungshütte, Sterkrade, Rheiul. 

Heinr. Bussmann, Ingenieur der Duisburger Maschinenbau-A.-G., 
Duisburg. 

Gust. Derenbach, Ingenieur der Rhein. Stahlwerke, Meiderich- 
Ruhrort. 

Heinr. Emmerich, Ingenieur der Duisburger Maschinenbau-A.-G., 
Duisburg. 

Ernst Förster, Ingenieur bei E. Nacke, Kötitz bei Coswig i/S. 

S. Krementschuzky, Ingenieur der Duisburger Maschinenbau- 
A.-G., Duisburg. 

Gust. Wolff, Ingenieur der Duisburger Maschinenbau - A.-G., 
Duisburg. 

Sächsischer Bezirksverein. 

Otto Becker, Ingenieur bei Unruh & Liebig, Leipzig-Plagwitz. Nrh. 

Oskar Kleinschmit, Ingenieur bei G.br. Brehmer, Leipzig- 
Plagwitz. 

Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 

Georg Engelhardt, Ingenieur der Berlin-Anhalt. Maschinenbau- 
A.-G., Dessau. F/O. 

H. Fromm, Direktor der Deutschen Gasbahn-Ges. m. b. H., Dessau. 

H. Hammer, Iugenieur der deutschen Solvay-Werke, Bernburg. 

Fritz Hundeshagen, Ingenieur der Deutschen Gasbahn - Ges. 
m. b. H., Dessau. K. 

Wilh. Mallien, Ingenieur der Berlin-Anhalt. Maschinenbau-A.-G., 
Dessau. K. A 

Julius 5 soleus; Betriebsingenieur bei Gebr. Sachsenberg, ,Ross- 
lau a/E. 

M. Rathke, Fabrikvorsteher des kgl. Salzwerkes, Stassfurt. 


Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. 
B. Berlit, Reg.-Bauführer, Cassel, Wolfschlucht 6. 
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Thüringer Bezirksverein. 
Julius Blancke, Ingenieur u. Prokurist bei C. W. Julius Blancke 
& Co., Merseburg. 
E. Hoffmann, Ingenieur bei Wegelin & Hübner, Halle a S. 
Dr. Hans Lorenz, Prof. an der Universität, Halle a/S., Mühlweg 26. 


Westfälischer Bezirksverein. 
Rob. Blum, Ingenieur, Dortmund, Holländischestr. 5. 
Gust. Orth, Ingenieur, Mühlheim a Rhein, Franzstr. 12. 
Wilh. Wellenstein, kgl. Reg.-Baumeister, Dortmund,Hohestr. 13. 


Westpreufsischer Bezirksverein. 

N. Pastuchoff, Hauptingenieur der kais. Maschinen- und Schiff- 

bauwerft, Sewastopol. 
Wiirttembergischer Bezirksverein. 

C. F. Benneder, Reg.-Baumeister, Abt.-Ingenieur bei dem bau- 
techn. Bureau der kgl. Generaldirektion der Staatsbahn, Stuttgart. 

Paul Berner, Baurat, kgl. Gewerbeinspektor, Stuttgart. 

Fr. Blezinger, Kommerzienrat, Stuttgart. 

Jacques Bünzli, Ingenieur, Betriebsdirektor der Appenzellerbahn, 
Herisau, Schweiz. 

H. Ehmann, Oberbaurat, Stuttgart. 

A. Grofs, Oberbaurat, Generaldirektor der Maschinenfabrik Esslin- 
gen, Esslingen. 

Victor Kops, Ingenieur, c/o E. D. Leavitt, 2 Centralquare, Cam- 
bridgeport, Mass., U. S. A. 

R. Leibbrand, Oberbaurat, Stuttgart. 

Aug. Schwabe, Ingenicur des Elektrizitätswerkes Arosa, Arosa, 
Schweiz. 

Ad. Sorg, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, Esslingen. 

M. Steiff, Ingenieur, Schorndorf i/ Württemberg. 

P. Thuir, Berg- u. Hüttenıngenieur, kgl. Hüttenwerke, Königsbronn. 

Georg von Troeltsch, Ingenieur, Gossensass, Tirol. 

Herm. Werner, Kommerzienrat, iF. Werner & Pfleiderer, Cann- 
statt. 

Keinem Bezirksverein angehörend. 

Osc. Asch, Ingenieur bei H. & W. Pataky, Berlin N.W., Luisenstr. 25. 

Ernst Behrend, Ingenieur, Hammermühle, Bezirk Cöslin. 

George E. Berna, Ingenieur, c/o York Manufacturing Co., York 
Pensylvania. 

G. H. Brandt, Ingenieur, Tilburg, Holland. 

Ad. Busau, Ingenieur, Zürich II, Schönbühlstr. 14. 

Immanuel Friedmann, Ingenieur der Ostdeutschen Industrie- 
werke Marx & Co., Danzig-Schellmühl. 

H. Fübrmeyer, Ingenieur, Wehlheiden- Cassel. 

Leon Goldsztaub, Chef-Ingenieur der Electrolytischen Abt. der 
Petersburger Kupferwerke und Rohrzieherei, St. Petersburg. 

L. Kiefer, Ingenieur der Moskauer Ges. der Ingenieure P. Jour- 

. dan & Co., Moskau, Mjasnitzkaja 34. 

Ernst Koch, dipl. Ingenieur, Berlin N.W., Spenerstr. 18. 

H. Lang, kgl. Eisenbahn- Bauinspektor, Bromberg. 

Ernst Lohse, Ingenieur, Berlin S., Boppstr. 6. 

Ludwig Näher, Ingenieur der Mansfelder Gewerkschaft, Hettstedt. 

Otto Reimers, Ingenieur bei Gust. Fischer & Co., Berlin S.W., 
Friedrichstr. 239. 

Wilh. Rengelrod, Ingenieur der Papierfabrik von Martin Kieck 
& Co., Heinrichsthal, Mähren. 

Walter Schorr, Ingeniear bei G. Josephys Erben, Bielitz, Oesterr. 
Schlesien. 

W. Schwanert, Ingenieur, Reutlingen, Ulrichstr. 13. 

J. Sluke, Ingenieur, Elektrizitätswerk Przemysl, Przemysl, Galizien. 

Hans Strauls, Ingenieur bei Friedr. Krupp Essen a/Ruhr. 

Th. Tönnies, Ingenieur, Karlsruhe, Durlacher Allee 10. 

Rud. Witt, Ingenieur, Gr. Eulau, Reg.-Bez. Liegnitz. 

Casimir Wolff, Ingenieur-Technologe, Ingenieur der kais. Marine, 
Sewastopol, Morskoje Sobranje. 


Verstorben. 
P. Hetzler, Civilingenieur, Frankfurt a/M. 
Ful. Hildebrandt, Erfurt, Anger 62. À 
H. Jürgens, Ingenieur, Halle a/S., Liebenauerstr. 6. 
Friedr. Leonhard, Salinenverwaltungs-Assistent, Clemenshall bei 
Offenau. 


Neue Mitglieder. 


Bergischer Bezirksverein. 
E. Scheibler, Ingenieur, Inhaber der Firma Völker & Scheibler 
vorm. Gebr. Brill, Barmen. 
Berliner Bezirksverein. 
Bousset, Reg.-Baumeister, Berlin W., Achenbachstr. 20. 
Wilhelm Dubowski, Maschinentechniker bei C. L. P. Fleck Söhne, 
Berlin N., Pflugstr. 9. 


Braunschweiger Bezirksverein. 
Oscar Luther, Ingenieur bei G. Luther, Braunschweig. 
Eugen M. Völkel, Ingenieur der Braunschweig. Maschinenbau- 
anstalt, Braunschweig. 
A. Wagner, Ingenieur der Braunschweig. Maschinenbau - Anstalt, 
Braunschweig. 


Breslauer Bezirksverein. 


Paul Martiny, Ingenieur des Schles. Vereines zur Ueberwachung 
von Dampfkesseln, Breslau, Sadowastr. 63. i 


‘Chemnitzer Bezirksverein. 
F. Aug. Meischner., Ingenieur bei Gebr. Hübner, Chemnitz. 


. Dresdener Bezirksverein. 

Georg Gebler, Direktor der Radebeuler Guss- und Emaillirwerke, 
Radebeul bei Dresden. 

M. Glicmann, Ingenieur und Assistent bei der Gasanstalt, Dres- 
den, Stiftstr. 13. 

Ernst Grumbt, Kommerzienrat, Dresden, Leipzigerstr. 35. 

Max Heidrich, Ingenieur der A.-G. Elektrızitätswerke vorm. O. 
L. Kummer & Co., Niedersedlitz. 

Hubrich, - Betriebsingenieur der Deutschen Strafsenbahn - Gesell- 
schaft, Dresden. 3 

Gotth. Jaenecke, Ingenieur, Dresden, Gr. Kirchgasse 3. 

R. Petersen, Ingenieur b. H. Liebold, Dresden-A., Gr. Kirchgasse 5. 

R. Redtel, Ingenieur bei C. Mennicke, Dresden, Antonstr. 21. 

K. Schmidt, Ingenieur und Stadtbauinspektor, Dresden, Seestr. 12. 

C. Sprick, Ingenieur für Elektrotechnik, Dresden, Gr. Kirchgasse 5. 

PaulSteurich, Ingenieur der städt. Gasanstalt, Dresden, Elbberg 17. 


Frankfurter Bezirksverein. 
Carl Wasser, Ingenieur bei J. S. Fries & Sohn, Frankfurt a/Main. 


Karlsruher Bezirksverein. 


Heinrich Büggeln, Ingenieur der deutschen Metallpatronenfabrik, 
Karlsruhe, Belfortstr. 11. 


Oberschlesischer Bezirksverein. 
G. Drück, Ingenieur bei Tümmler, Stammschulte & Co., Schwien- 
tochlowitz O/S. 
Dr. Neumark, Hochofenbetriebsleiter «er Donnersmarckhütte, 
Zabrze O/S. 
Thadeus Wasniewski, Bergingenieur, Sielce bei Sosnowice, 
p. Adr. Hrn. Civilingenieur Bürger, Myslowitz. 


Pommerscher Bezirksverein. 


Johannes Feierabend, Ingenieur des Pommerschen Vereines zur 
Ueberwachung von Dampfkesseln, Stettin, Kronenhofstr. 22. 


* Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Gust. Leser, Repräsentant der Vacuum Oil-Co.-Rochester, Duis- 
burg, Viktoriastr. 5 


Sächsischer Bezirksverein, Zwickauer Vereinigung. 


K. R. Maukisch, Hütteningenieur, Assistent der königl. Gewerbe- 
inspektion, Plauen i/V., Schillerstr. 89. 


x Thüringer Bezirksverein. 

Max Bals, Ingenieur, Halle a'S., Lindenstr. 59. a 
Hans Bauer, Reg.-Bauführer, Halle a/S., Margaretenstr. 1. 
Georg Erdmenger, Ingenieur der Saiger Hütte, Hettstedt, Markt. 
B. Stock, Reg.-Bauführer, Halle a/S., Dorotheenstr. 17. 


Westfälischer Bezirksverein. 


Karl Tffland, Ingenieur der »Union« Elektrizitäts- Ges.- Berlin, 
Dortmund. 


: Westpreufsischer Bezirksverein. 
Gizycki, Assistent der kgl. Gewerbeinspektion, Danzig. 


Keinem Bezirksverein angehörend. 
Ernst Dix, Ingenieur bei Louis Dix & Co., Greiz i,V. 
H. Eulitz, Techniker bei Burckhardt & Ziesler, Chemnitz. 
Alwin Frey, Ingenieur der Baumwollspionerei Leop. Koenig jr., 
St. Petersburg, Livländischestr. 1. 
‚Karl Freyer, Ingenieur, Dresden. 
0. Kluge, Techniker bei Burckhardt & Ziesler, Chemnitz. - 
M. Neurath, Ingenieur, Karlsruhe, Bernhardstr. 17. 
G. A. Riemer, Techniker. bei A. Resink & Co., Djocja, Java. 
Wilhelm Weifs, Ingenieur, Berlin S.O., Engelufer 6. 
Hermann Weltin, Ingenieur, München, Wolfratshauserstr. 23. 
G. Zulauf, Ingenieur der -Russian-American India Rubber Co., 
St. Petersburg, Alt Peterhofer Prospekt 17. 


Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder: 11414. 
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(hierzu Tafel IX und X) 


Die Kraft- und Arbeitsmaschinen auf der II. bayerischen Landesausstellung 
in Nürnberg. 
Von A. Hering. 
(Fortsetzung von Z. 1896 S. 1111) 
(hierzu Tafel IX und X) 


Ehe wir nunmehr auf die in Gemeinschaft mit der die nur in sehr geringer Anzahl vorhandenen Dampf- 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co. in Nürnberg aus- erzeuger besprochen werden. 
gestellten Dampfmaschinen näher eingehen, sollen zunächst | Carl Martin, Dampfkessel- und Brauereimaschinen- 
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fabrik in Schweinau bei Nürnberg, hatte einen Doppelkessel 
von 120 qm wasserberührter Heizfläche und 10 kg/gem Be- 
triebsdruck ausgestellt; dieser besteht, wie aus Fig. 21 bis 24 
ersichtlich, aus einem mit Wellrohr ausgestatteten Unterkessel, 
der in bekannter Weise mit einem als Heizröhrenkessel aus- 
gebildeten Oberkessel verbunden ist. Beide Kessel haben 
getrennte Wasser- und Dampfräume, um das Aufsteigen der 
Dampfblasen vom Unterkessel nach dem Oberkessel zu er- 
leichtern. Gespeist wird in den Oberkessel, von wo aus das 
Wasser durch ein Ueberlaufrohr nach dem Unterkessel ge- 
leitet wird.. Eine Vorrichtung, durch die der Unterkessel 
in besonderen (Not-) Fällen unmittelbar, gespeist werden 
könnte, ist nicht vorhanden. 


In dem seitlich angeordneten Wellrohr ist die bekannte, 
von Emil Offenbacher in Markt Redwitz gelieferte Kudlicz- 
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Feuerung '), Fig. 25 und 26, eingebaut. 
eignet sich vorzugsweise für geringwertigen . Brennstoff, wie 
z. B. feinste Staubkohle, Koks, kleinen Braunkohlengries, 
Generatorabfälle u. dergl. Die Rostplatten besitzen düsen- 
artige Oeffnungen, Fig. 27, die von einem Windkasten um- 
schlossen sind, und durch die vermittels Dampfdüsen Dampf 
eingeblasen wird. Es werden dadurch nicht nur die kleinen 
Oeffnungen stets rein gehalten, sondern auch die Schorn- 
steinleistung erhöht. 


Der Kessel ist so eingemauert, dass die Feuergase, nach- 
dem sie das Wellrohr verlassen haben, die Heizröhren im 
Oberkessel durchstreichen, dann den mittleren und unteren 
Teil des Oberkesselmantels umspülen und hierauf am Unter- 
kessel entlang durch den Fuchs nach dem Schornstein ent- 
weichen. 


Die ganze Aulage war auf das sauberste ausgeführt. 


Diese Feuerung . 


Versuche an Kesseln gleicher Konstruktion und Gröfse 
haben ergeben, dass im mittel pro qm Heizfläche und Stunde 
13 kg Speisewasser von 44°C verdampft werden. Die Rauch- 
gase waren dabei am Ende der Flammrohre 630° C und beim 
Eintritt in den Fuchs 220° warm. 1kg der zur Feuerung 
verwendeten Kohle verdampfte bei einem Heizwert von 
7400 W.-E. 9,4kg Wasser von 0° auf 100°C. Hieraus 
berechnet sich der Wirkungsgrad der Kesselanlage zu 80 pCt. 

Die gleiche Firma hatte ferner zwei Kessel mit seit- 
lichem Wellrohr von je 90 qm Gesamtheizfläche, 2,5 qm Rost- 
fläche und 10 kg/qem Betriebsdruck ausgestellt, die in Fig. 32 
bis 35 abgebildet sind und folgende Abmessungen haben: 


Dmr. des Hauptkessels . 2 200 mm 
Länge > » 10500 » 
Dmr. » Wellrohres f TIW 
$ j 1350 > 
Länge » > 10360 » 


& Co. war gleichfalls mit einem Doppelkessel mit getrennten 
Dampf- und Wasserräumen von 250 qm Gesamtheizfläche, 
4 qm Rostfläche und 10 kg/gem Betriebsdruck vertreten. Der 
rin Fig. 28 bis 31 dargestellte Kessel hat folgende Haupt- 
abmessungen: 


Oberkessel mit 118 Heizrohren: 


Dmr. des Kessels ven nen. 2300 mm 
Länge » > ROA a, er T Bae, 40800 
äufserer Dmr. der Heizrohre . . . 2... 95 » 
Unterkessel mit 2,Flammrohren: 

Dmr. des Kessels Se an a a 42900 mm 
Länge >» > fea yn Re en et een Wor 6200 

Dmr. der Flammrohre. . . . . . . a. 900 > 
Länge » > LEAT ene se en hen 50400, 


Die Flammrohre sind durch Galloway-Rohre von 265 mm 
bezw. 140mm Dmr. ausgesteift. Von den Heizrohren des 
Oberkessels sind 14 als Anker ausgebildet. Ober- und 
Unterkessel sind durch einen Stutzen von 600 mm Dmr. mit 
einander verbunden; der: auf dem Oberkessel befindliche 
Dampfdom hat einen Durchmesser von 1000 mm und eine 
Höhe von 1300 mm; er schliefst einen Entwässerer in sich, 
sodass der Dampf möglichst trocken entnommen wird. 
Ober- und Unterkessel werden unabhängig von einander ge- 
speist und besitzen getrennte Wasserstandszeiger. Alle 
Ventile haben anstelle der Handräder Kettenräder und können 
vom Heizerstande aus bedient werden. f 


1) Z, 1895 S. 1180. 


Der auf ‘dem Hauptkessel befindliche Dampfdom hat 
einen Durchmesser von 900 mm und eine Höhe von 1000 mm; 
die an den Kesseln angebrachten Armaturen entsprechen den ' 
reichsgesetzlichen Bestimmungen. 

Auch hier ist dafür ge- . 
sorgt, dass nötigenfalls alle 
Ventile durch Kettenzüge 
vom Heizerstande aus be- 
dient werden können; die 
Sicherheitsventile sind so 
eingerichtet, dass sie jeder- 
zeitgelüftet werden können. 

Versuche mit diesen 
Kesseln an anderer Stelle 
haben ergeben, dass selbst 
bei 25 kg/qm Belastung der 
Heizfläche ziemlich trocke- 
ner Dampf erzeugt wird. 

Versuchsweise war an t KENN A 
einem dieser Kessel eine selbstthätige ‘Stokervorrichtung der 
Firma Jul. Wacker & Co. in Nürnberg, Fig. 36, angebracht. 

In dem Sammeltrichter A, dem die Kohle von Hand oder 
mechanisch zugeführt wird, befindet sich ein Rührwerk B, 
das durch den Balancier C hin- und herbewegt wird und die 
Kohle in ganz’ kleinen Mengen auf den Teller D des Wurf- . 
kastens Æ befördert; von hier wird die Kohle durch die 
Schaufel F,- die durch die Feder @ beeinflusst wird, auf 
den Rost geworfen. Die Feder wird’ durch ein langsam um- 
laufendes Knaggenrad H angespannt, das mit drei verschieden 
hohen Warzen versehen ist; dadurch werden. der. Schaufel 
drei verschieden hohe Stellungen gegeben: und somit auch drei 
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verschieden starke Würfe erzielt. Auf diese Weise wird der ‚schen Maschinenfabrik zu Zweibrücken ausgestellte 


Rost seiner ganzen Länge nach gleichmäfsig beworfen und 
bedeckt. Die Feder @ ist überdies durch Flügelschrauben 
mehr oder weniger spannbar, um die Stärke der Würfe, je 
nach ‘Gréfse der Kohle, sofort regeln zu können. 

Der Apparat wird elektrisch angetrieben; das Knaggen- 
rad und das Rührwerk werden mittels Kette bewegt. 

Um den Rost reinigen und zeitweise schüren zu können, 


Fig. 28. 


100pferdige Schmidtsche Heifsdampfkessel zu erwähnen. Es 
ist dies ein liegender Zweiflammrohrkessel von 1700 mm 
Dmr. des Mantels, 600 mm Dmr. des Flammrohres und 
5500 mm Länge. Der Betriebsdruck ist 10 kg/gem; die 
Heizfläche beträgt ohne den zugehörigen Schmidtschen Ueber- 
hitzer 34 qm. Die Heizgase werden wie beim gewöhnlichen 
Flammrohrkessel geführt; der Ueberhitzer liegt zwischen 
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ist. ein Schürhals g vorgesehen, der durch eine Thür k 
‚luftdicht, abgeschlossen ist. 

Diese Apparate können allen Kesseln mit Planrost nach 
Entfernung der Feuergeschränke angepasst werden. ; 

Die Dampfkessel- und Maschinenfabrik von F. Fleisch- 
mann in Nürnberg hatte einen Heizrohrkesselfausgestellt, der 
anit 2 Längssiedern und einem: über dem Feuer liegenden 
‚Quersieder verbunden war. Die wasserberührte Heizfläche des 
Kessels umfasst 46 qm und, der Betriebsdruck: ist.-10 kg/gem. 

Als letzter Dampferzeuger ist der von der Dingler- 


i, 


ASSESS 


ON 


-Flammrohrende und Unterzug!). Die Dampftemperatur wird 


“durch ein Steinlesches Fernpyrometer auf einer neben dem Ma- 


nomieter sitzenden Skala angezeigt und ist bequem abzulesen. 


1) s. Z. 1896 S. 1420. 
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Die Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co. 
in Nürnberg hatte sich wegen des Antriebes ihrer Dynamo- 
maschinen mit einer Anzahl hervorragender bayerischer Ma- 
schinenfabriken in Verbindung gesetzt und in Gemeinschaft 
mit ihnen die schon erwähnte Sammelausstellung ver- 
anstaltet. Unter den hierher gehörigen Dampfmaschinen 
fiel mit Rücksicht auf ihre Gröfse vornehmlich die stehende 
Verbundmaschine der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, 
Tafel IX und X, ins Auge. Sie war mit einer Schuckertschen 
Einphasenstrommaschine für 300 Kilowatt (136 Amp x 2200 V) 
gekuppelt und entwickelte bei 125 Min.-Umdr. und 10 kg/gem 
Eintrittspannung eine Leistung von 300 bis 450 PS. Der 
Hochdruckeylinder hat einen Durchmesser von 550 mm, der 
Niederdruckeylinder von 860 mm, und der gemeinschaftliche 
Kolbenhub ist 550 mm. 


Fig. 32. 


WU nme een 


bei etwa eintretender gänzlicher Entlastung ist ein Schnell- 
schlussventil vor dem Absperrventil: eingeschaltet. Dieses 
wird mittels Hebel und Gestänge vom Regulator derart ge- 
steuert, dass der Dampf bei 0,9 Hub des Regulators gedrosselt 
und bei höchster Stellung des Regulators vollständig abge- 
sperrt wird. Die Ventilspindel hat keine Stopfbüchsen, son- 
dern ist dampfdicht in die Führungsbüchse eingeschliffen, da- 
mit die Bewegungswiderstände möglichst gering sind. 

Der Regulator besitzt eine Vorrichtung, um die Um- 
drehungszahl der Maschine während des Ganges um minde- 
stens 5 pCt’ zu ändern. 
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Fig 35. 


Der Aufbau der Maschine ist aus den Tafeln in seinen 
Einzelheiten ersichtlich. Die Anordnung gewährt eine gute 
Uebersicht über alle beweglichen Teile sowie eine bequeme 
Bedienung des Kreuzkopfes und der Kolbenstangenstopf- 
büchsen. 


Bei beiden Cylindern sind die Mäntel angegossen; der 
Hochdruckcylinder wird mit frischem Dampf geheizt, wäh- 
rend der Niederdruckcylinder vom Aufnehmerdampf um- 
spült wird. 

Der Hochdruckcylinder wird durch 2 in einander geführte 
Kolbenschieber ‘aus Tiegelguss gesteuert, die beide dampf- 
dicht eingeschliffen sind. Der innere Expansionsschieber hat 
schraubenförmige Abschlusskanten und wird von einem kräf- 
tigen Federregulator verstellt. Zur Sicherung des Betriebes 


Der Niederdruckcylinder hat Kolbenschiebersteuerung 
mit gelidertem Schieber und Trick-Kanal für doppelte Ein- 
strömung. Die Gewichte des Grundschiebers am Hochdruck- 
cylinder und des Schiebers am Niederdruckcylinder sind durch 
Entlastungsvorrichtungen aufgehoben. 


Die Füllung des Hochdruckcylinders. schwankt von 0 bis 
40 pCt; diejenige des Niederdruckcylinders beträgt, gleichviel, 
ob mit oder ohne Kondensation gearbeitet wird, 48 pCt. Die 
Cylinder sind mit Schutzmasse gegen Wärmeverlust nach 
aulsen geschützt und mit ‘blankem angelaufenem: Stahlblech 
verkleidet. ; 


Der Schmierung ist, entsprechend den an eine solche 
Maschine gestellten Auforderungen — namentlich bezüglich 
eines oft tagelangen Laufes —, die denkbar gröfste Sorgfalt 
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gewidmet. Die Cylinder und Schieber werden durch zwei 
Mollerup-Apparate, alle beweglichen Teile und Lager durch 
Zentralschmierapparate bedient, die bei ruhender Maschine 
abgestellt und jederzeit leicht bedient werden können. Alles 
von der Maschine verbrauchte Oel wird in den Oeltrögen an 
der Grundplatte aufgefangen und von da in ein Gefafs ge- 
leitet. 

Das erforderliche Schwungradgewicht ist in den Anker- 
ring der Dynamomaschine verlegt und auf der Maschinenwelle 
nur ein SchaltradZmit doppeltem Schaltwerk angeordnet. 

Durch Einschaltung eines Wechselventils kann die Ma- 
schine mit oder ohne Kondensation arbeiten. Die Luftpumpe 


! Fig. 38. 


- Vakuummeter und Schmierapparate vom Führerstande am 


Dampfabsperrventil kontrollirbar. 

Eine Maschine, die der besprochenen gleich ist, hat sich 
im Nürnberger Elektrizitätswerk bereits bestens bewährt. 

Die in Fig. 37 bis 39 dargestellte stehende Verbund- 
maschine ohne Kondensation war von der Maschinen- 
fabrik Augsburg in Augsburg ausgestellt; sie war mit einer 
Schuckertschen Zweiphasen-Wechselstrommaschine für 80 Kilo- 
watt (365. Amp x 2% 110 V) gekuppelt. 

Der Hochdruckeylinder hat 325 mm Dmr., der Nieder- 
druckeylinder 500 mm; der gemeinschaftliche Kolbenhub be- 
trägt 360 mm, und die Maschine leistet bei 180 Min.-Umdr. 


PER Ber, 
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ist unter dem Fufsboden angeordnet und wird vom Kreuz- 
kopfzapfen des Hochdruckcylinders durch Lenker und Ba- 
lancier angetrieben; sie wirkt doppelt saugend und: einfach 
drückend und läuft bei einem Vakuum von 65 cm sehr ruhig 
und ohne Stöfse. 


Um Cylinder und Kolbenschieber leicht bedienen zu können, 
ist die Maschine mit Gallerie und Treppe versehen. Alle 
Ventile und Hähne können von der Maschinensohle aus be- 
dient werden; ebenso sind Geschwindigkeitsmesser, Manometer, 


| und 8kg/gem Eintrittsüberdruck 100 bis 120 PS.. 


Der Hochdruckeylinder wird durch einen entlasteten 
Kolbenschieber und einen vom Regulator verdrehbaren Ex- 
pansionsschieber gesteuert, der Niederdruckcylinder durch 
Gitterschieber für Verteilung und Expansion; letzterer ist von 
Hand einstellbar. Die Cylinder sind ummantelt und werden 
mit Arbeitsdampf geheizt. Der zwischen ihnen liegende 
Schieberkasten bildet einen Teil des Aufnehmers. Die 
Maschine ist gut entwässert und mit Zentralschmierung und 
Oelfilter ausgerüstet. Der Federregulator eigenen Systems ist 
durch eine Verstellvorrichtung (D. R. P. 87645) in Grenzen 
von = 10 pCt der Umdrehungszahl benutzbar gemacht. 

Für grofse stehende Maschinen verwendet die Maschinen- 
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fabrik Augs- Fio, 40 gestellte Ver- 
burg Corliss- © = bundmaschine 
Drehschieber = mit Auspuff 
als Steuerungs- abgebildet, die 


organe, ent- = mit einer 
sprechend der i= Schuckertschen 
in Fig. 40 wie- | Gleichstromdy- 
dergegebenen | namogekuppelt 
Se S | 
Dreifach- Ex- tO = Ə war. Letztere 
pansionsma- 5 | entwickelt 250 
schine. 4 sol- Amp x 115 V 
che Dampfma- — = ya : Tr]! und bedarf da- 
schinen von oe it pu) zu 45 PS.. 


1000 bis 1200 Der Hoch- 
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PS. hat die Ma- A druckcylinder 
schinenfabrik = al [hat 230 mm 
Augsburg an 2 ag iii € Dmr., der Nie- 
die Zentrale für S Mika È ~ E| derdruckeylin- 
Lieht- und | En der 360 mm; 
Strafsenbahn- N be = — | i der Kolbenbub 
betrieb an der A | ine 5 beider beträgt 
Zollvereinsnie- | = mies 300 mm, und 


derlage in die Maschine 


Hamburg!) ge- i) j macht230 Min.- 
liefert, während TORS TUA s mi Y |. Umdr., entspre- 
sich eine fünfte ACHSE FEN BE BUTTER EM G a. Wi or Gaeta 


Maschine glei- 
cher Bauart in 
Arbeit befindet. 

In Fig. 41 ist 
die von J. Ed- 
ward Earn- 
shaw & Co., 
Maschinenfa- 
brik und Eisen- 
giefserei in 
Nürnberg, aus- 


Kolbenge- 

schwindigkeit 
von 2,3 m/sek. 
Der Hoch- 
druckeylinder 
wird durch 
Doppelschie- 
ber, System Ri- 
der, gesteuert. 
Der Vertei- 
lungs- Flach- 
schieber besitzt 
ein geschlosse- 
nes Gehäuse 
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mit eingesetzter gusseiserner Büchse, in der sich der einge- 
schliffene Rundschieber bewegt; dieser steht unter der Herr- 
schaft eines durch :Schraubenräder von der Kurbelachse aus 
betriebenen Regulators, der mit einem durch Schrauben- 
spindel verschiebbaren Laufgewicht zur Aenderung der Um- 


Die Müllereimasclinen: und 


drehungszahl in mäfsigen Grenzen versehen ist. Der Nie- 
derdruckeylinder hat feste Expansion und wird durch einen 


‘zwischen den Cylindern liegenden und durch Exzenter be- 


wegten Kanalschieber gesteuert. Jeder Cylinder ist mit Sicher- 
heitsventil versehen. (Schluss folgt.) 


Mödellmühlen in der Millenniums-Landesausstellung 
‘zu: Budapest 1896. RN: 


Von Julius A. Gerwen. 
(Fortsetzung aus.Z. 1896 S. 1357) 


Unter den von der Firma »Vulkan« in der Maschinen- 
halle ausgestellten Müllereimaschinen war insbesondere der 
noch wenig 'bekannte und verbreitete Oszillirsichter (Pat. 
Gutjahr, :Müller, Soder), Fig. 18, beachtenswert. Diese 
Maschine wird zum Sichten von Schrot, Gries und Dunst 
und als Mehilsichter gebaut, vollführt also, ebenso wie der 
Plansichter, alle in der Müllerei nötigen Sichtungen, ohne 
jedoch jenem im geringsten ähnlich zu sein. Sie besteht im 
wesentlichen aus einer Reihe von übereinander gelegten Sieb- 
ringen, ‘die. von einer mittleren Welle aus durch Kurbeltrieb 
in schwingende ‘Bewegung gesetzt werden Die Siebringe 
zeigen im’ Querschnitt. eine ziekzackförmige Anordnung; ein 
Teil ist wenig, der andere jedoch stark gegen die Hohlwelle 
geneigt. Durch die Schleuderkraft wird das oben am > 4 
inneren Rande des ersten, wenig geneigten Ringes 
einströmende Sichtgut nach aufsen. befördert; die ge- 
ringe Steigung des Siebes nach aufsen soll der zu- 
nehmenden Umfangsgesähwindigkeit entgegenwirken, 
um eine gleichmafsige Sichtung zu erzielen. Das 
‘grdbere, am -Aufsenrande des Siebringes austretende 
Sichtgut geht auf den stark geneigten Siebring über, 

_auf.dem es, durch die eigene Schwere die Schleuder- 
‘kraft überwindend, nach abwärts gleitet und am 
inneren Rande den Siebring wiederum verlässt, um 
auf einen weniger ‘geneigten zu gelangen. Ein bis. 
zwei wenig und ebensoviel stark geneigte Siebringe 
werden in einer sogenannten Etage angeordnet, von 


Querwelle eine Gabelführung angebracht ist, die mit der 
Kolbenstange eines doppeltwirkenden Druckcylinders . ver- 
bunden ist. Die die Pleuelstange treibende Hubscheibe auf 
dem Vorgelege kann je nach der Bestimmung des Sichters 
verschieden eingestellt werden. Neben dem Druckcylinder 
dient ein Schwungrad auf der Vorgelegewelle dazu, alle Stöfse 
auszugleichen und den Gang ruhig zu gestalten. 

Der Schrotsichter, Fig. 18, hat einen äufseren Ringdurch- 
messer von 1800 mm und einen Hub der Kurbel von 200 mm 
bei 160 Min.-Umdr. Er ersetzt vollkommen einen der alten 
Schrotsichtsätze mit 6 bis 7 gewöhnlichen Cylindern und 
soll in 24 Stunden 140 bis 160 t Sichtgut bewältigen. Das 
Sichtgut wird gleichzeitig scharf in folgende 7 Sorten ge- 


N 


denen der Sichter drei bis vier, je nach seiner Be- 
stimmung, erhält. 
¿Jeder Siebring ist in Sechstel geteilt, die in den 
verschiedenen Ringen genau übereinander liegen 
und getrennt arbeiten können; somit kann“ein Os- 
zillirsichter sechs ‚verschiedene, von einander. völlig 
getrennte Sichtprozesse ausführen, was für kleinere 
- Mühlen ‘nicht .zu-unterschätzen ist. Auch das geringe 
‘Raumbedirfuis der Maschine ist hier von Vorteil. 
Im einzelnen. zeigt die Maschine folgende Bau- . 
art, vergl. Fig. 18. Auf einer gusseisernen Grund- 
platte sind 4-Saylen errichtet, die oben durch ein 
kreuzförmiges  Güssstück verbunden sind. In der 
Mitte dieses Gussstückes sind ringförmig die sechs 
Einläufe für das Sichtgut sowie ‚auch ‘ein Halslager 
für die hohle Welle ange- ` 
ordnet. An letzterer sind 
die Etagen mit den Siebrin- 
gen befestigt. Die Welle 
raht.unten in einem kräf- 
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grober" 
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tigen Spurlager,..das mit 


der Grundplatte aus einem 


Stück gegossen ist, ebenso . ae 
wie 2 Lagerbécke, die zur . ers 
Aufnahme:-des Vorgeleges Vie T 
dienen. ..Quer durch die. ; ZEN 


hohle Welle über.dem Spur-. 
lager. ist.ein-Hebel gesteckt, 
dessen eines, als Kagel- 
zapfen .ausgsbildetes „Ende = 


im Lager des. -Pleuelstan- 
genkopfes rüht.. während 
auf.:der:.andern Seite der. 
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Fig. 19. 
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4, trennt: einen Schrotübergang, 3 Sorten Gries, 
eine Sorte Mehl und 2 Sorten Dunst. 


Die beiden oberen Siebetagen haben je 4 
Siebringe, der untere 2. Der von den Wal- 
zen gemalılene Schrot gelangt auf das Sieb I; 
was dieses Sieb nicht bewältigt, läuft auf Sieb 
III über. 'Beide Siebe sind mit grobem Stahl- 
draht bespannt. Der Uebergang von Sieb HI 
verlässt die Maschine, um auf das Walzensystem 
des folgenden Schrotes zu gelangen. 

Das durch die beiden Siebe gefallene 
Sichtgut, grobe und feine Griese, Duuste und 
Mehl, geht auf die Siebe II und IV, die mit 
etwas feinerem Stahldraht überzogen sind. 
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Der Uebergang von Sieb II läuft auf Sieb IV und verlässt 
mit dem Uebergange dieses Siebes vereint die Maschine als 
grober Gries. Der Durchfall von Sieb II sinkt auf einen 
darunter befindlichen mit Leinwand bespannten Blindrahmen 
hinab, um auf einen ebensolchen Rahmen unter Sieb IV zu 
gelangen, wo er sich mit dem Durchfall von Sieb IV ver- 
einigt und sodann auf Sieb V der zweiten Etage fällt. Dieser 
Durchfall besteht aus mittleren und feinen Griesen, gröberen 
und feineren Dunsten und aus Schrotmehl. 

Was Sieb V nicht bewältigt, geht auf Sieb VII über. 
Diese beiden Siebe sind mit mittelfeinem Drahtgewebe be- 
spannt. Der Uebergang von Sieb VIE ist Gries von mittlerer 
Gröfse. Der Durchfall von Sieb V geht auf Sieb VI, der 
von Sieb VII auf Sieb VIII. Sieb VI und VIII sind mit 
feiner. Seidengaze bespannt. Ihr Uebergang tritt auf Sieb IX 
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Fig. 25. 


Walzen von 290 mm Dmr. nnd 600 mm Walzenlänge — oder 
2 Paar Mahlgänge mit Steinen von 48” Dmr. liefern. Die 
Leistung wäre daher in 24 Stunden rd. 200 Sack reines Mehl 
zu 85 kg, 2 Sorten mehlfreie Dunste und ein Dunstüber- 
gang. 

Bee Griese oder Dunste auf die Putzmaschinen ge- 
langen, müssen sie einer scharfen Sortirung nach ihrer Gröfse 
unterworfen werden; diesem Zwecke dient der Gries- und 
Dunstsortir-Oszillirsichter, der 200mm Hub bei 140 Min.- 
Umdr. hat. Diese Maschine ersetzt die bei älteren Systemen 
gebräuchlichen Absauberer und Griessortircylinder, und zwar 
erzielt man damit eine schärfere Sortirung bei aufserordent- 
licher Raumersparnis. Die Sichtung ergiebt 8 Sorten Gries 
genau nach Gröfse, einen Griesübergang und einen Dunst 
zum Putzen. 

Zu diesem Griessortir-Oszillirsichter baut ‘die Firma 
2Vulkan« auch passende Griesputzmaschinen, Pat. 
Aug. Schnetzer, Fig. 19 bis 23, von aufserordenlich ein- 
facher Bauart, die für kleine, mittelgrofse und grofse Mühlen 
gleich gut geeignet sind und für die beiden letzteren satz- 
weise zusammengebaut werden, ganz wie die Haggen- 
_„ macherschen Griesputzmaschinen von J. Wörner & Co. Die 

, Maschine reinigt die gröbsten wie auch die feinsten Griese 
$ bei einmaligem Durchgange gleich gut. Sie wird doppelt, 4-, 
6- und 8-fach gebaut und erzeugt eine Sorte vollkommen 
reinen Gries, 2 Sorten Ueberschläge und 2 Sorten Flugkleie. 
Die Leistung einer 8-fachen Maschine soll in 24 Stunden 20 
bis 24000 kg, die einer doppelten 5 bis 6000 kg betragen. 
Versuche mit der Maschine sollen folgendes Ergebnis erzielt 
haben: I. Fach: 87,2 pCt reiner Gries; II. Fach: 71 pCt 
erster Ueberschlag; III. Fach: 2.s pCt zweiter Ueberschlag; 
IV. Fach: 1,8 pCt erste Flugkleie; V. Fach: 1,3 pCt zweite 
Flugkleie. In die Staubkammer gelangte beinahe gar keine 
Flugkleie. 

Die Wirkung der Maschine beruht auf dem saugenden 


Windstrome, der, durch die Oeffnungen d bis ds ein- 


und durch den Kanal w aus der Maschine austretend, die 
Griese von den anmhängenden Kleieteilchen befreit. Der zu 
reinigende Gries gelangt aus der Gosse æ über die Liefer- 
walze b gleichmäfsig verteilt nach c, wo er dem Windstrome 
entgegentritt, der durch die mittels Klappen einstellbare Oeff- 
nung d angesaugt wird. Die leichteren Griese und die Flug- 
kleie werden von dem schweren guten Griese getrennt, und 
letzterer fällt in den Kanal f, der bei dı eine ebenfalls 


E einstellbare Windöffnung besitzt; der dem niederfallenden 


Griese entgegengehende Windstrom entfernt die etwa noch 
darin verbliebenen Unreinigkeiten, und der nun vollständig 
gereinigte Gries fällt in die Schnecke o oder nach Wunsch 


auf die darüber gelegte Klappe n, von der er durch die 
5 Oeffnung o, herabrutscht und abgesackt werden kann. Die- 


E 


der dritten Etage über, während der Durchfall die Maschine 
als Schrotmehl verlässt. Der auf Sieb IX gelangte Ueber- 
gang besteht aus mehlfreiem feinem Gries und ebensolchen 
gröberen und feineren Dunsten. Der feinere Dunst fällt durch 
Sieb IX, das mit Seidengaze bespannt ist, auf einen 
Blindrahmen und verlässt die Maschine als Mahldunst. Der 
noch übrige feine Gries und grobe Dunst gelangt auf Sieb X, 
über das der feinere Gries hinwegläuft, während der grobe 
Dunst hindurchfällt; beide verlassen die Maschine getrennt, 
und damit ist die Sichtung beendet. 

Als Gries- Auflössichter baut die Firma »Vulkan« Os- 
zillirsichter von ebensolchem Siebringdurchmesser (der auch 
bei sämtlichen anderen Sichtern beibehalten ist), 110mm 
Hub und 240 Min.-Umdr. Nach Angabe der Firma bewältigt ein 
solcher Sichter die Menge Griese. welche von 3 Ganzschen 
Walzenstiihlen No. 3B — 6 Paar Walzen von 220mm Dmr. 
und 475 mm Walzenlänge —. geliefert wird. Das Sichtgut 
wird in 6 Sorten getrennt, und zwar einen Griesiibergang, 
2 Sorten Gries, eine Sorte Mehl und 2 Sorten mehlfreien 
Dunst. 

Zum Sichten der Erzeugnisse der Ausmahlsysteme eignet 
sich der Mahl-Oszillirsichter mit ebenfalls 100 mm Hub und 
240 Min.-Umdr. Dieser Sichter soll die Menge bewältigen 
können, welche 4 Ganzsche Mahlstühle No. 31 — 8 Paar 


selbe Einrichtung ist auch über den folgenden 3 Schnecken 
angebracht, während sie bei der fünften entbehrlich ist. Der 
| leichtere Gries fliegt über die Klappe e in den Kanal g, wo 
ihm ebenfalls ein aufsteigender Windstrom entgegentritt. 
Dieser erste Ueberschlag gelangt in die Schnecke p oder. in 
die Oeffnung pı. Der noch leichtere zweite Ueberschlag fällt 
in den Kanal h und in die Schnecke q oder in die Oeffnung qı. 
Die erste Flugkleie, bereits von sehr geringer Beschaffenheit, 
gelangt in das Fach i und, ohne nochmals einen aufsteigenden 
Windstrom getroffen zu haben, durch die Schnecke r oder die 
Oeffnung rı aus der Maschine. Die zweite Flugkleie end- 
lich, von allen wertvolleren Teilchen völlig frei, fällt durch 
den Kanal k in die Sammelschnecke s. Die allerleichteste, 
staubgleiche Flugkleie wird durch das Windrohr w nach dem 
Windflügel geschafft, der sie in einen Zyklon oder eine 
Staubkammer befördert. 

Fig. 24 und 25 zeigen die Anordnung von zwei solchen 
Griesputzmaschinen mit einem Griessortir-Oszillirsichter. 

Die weiteren vom »Vulkan« ausgestellten Müllerei- 
maschinen nähern sich mehr oder weniger den bereits vorher 
beschriebenen; das Gleiche gilt von der Ausstellung der 
Miblenbauanstalt Podvinecz & Heisler in Budapest. 

Die Gesellschaft fiir Mihlenindustrie hatte eine 
Anzahl einfacher Mahl- und Sortirapparate, Pat. Schweitzer, 
ausgestellt; es sind dies zwei Hartguss-Mahlscheiben, die das 
Mahlgut auf ein darunter befindliches mehrfaches Riittelsieb 
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liefern, welches es sortirt. "Diese "Zusammenstellung ist nur 
für ‘Gutswirtschaften u. dergl. von Belang; für die Grofs- 
industrie dagegen ohne jede Bedeutung. 


Die ‘Firma Ganz & Co. hatte ihre Ausstellung in einem 
eigenen Pavillon untergebracht. 

Hier. nahmen vor allem die zuerst von dieser Firma in 
die Müllerei. eingeführten Hartgusswalzenstühle die Auf- 
merksamkeit des Besuchers in Anspruch. Es dürfte am 
Platze.sein, eine kurze Uebersicht über die Einführung und 
die. heutige Verwendung dieser Maschine in der Mühlen- 
industrie zu. geben. 

Sowohl die Hochmüllerei als auch die Flachmüllerei 
wurde bis etwa zur Mitte der siebziger Jahre mit Steinen 
betrieben, und zwar verwandte man in der Hochmüllerei 
zum Schroten und Ausmalılen der Griese und Dunste fast 
ausschliefslich französische Steine, während die übrigen weniger 
wichtigen Arbeiten meist mit Sandsteinen verschiedener anderer 
Länder ausgeführt wurden. 

Griese wie Dunste enthalten immer eine gewisse Menge 
von Kleieteilen, die mit den Körnern so fest verbunden sind, 
dass keine Sicht- oder Reinigungsmaschine sie auszuscheiden 
imstande ist. Diese Kleieteile werden auf dem Steine in- 
folge der grofsen Länge ihres Weges derart zerrieben, dass 
sie fein zerteilt in das Mehl gelangen, dessen Wert sie 
stark beeinflussen. Um dem vorzubeugen, muss man Ma- 
schinen : verwenden, die eine glatte Mahlfläche und eine 
möglichst kurze Mahlbahn darbieten, um hierdurch die 
spröderen Griese und Dunste zu vermahlen, zu gleicher Zeit 
jedoch auch die zäheren Kleieteile flach zu drücken, die 
dann leicht durch eine Sortir-Sichtmaschine von den guten 
Erzeugnissen geschieden werden können. Diesen Anforde- 
rungen kommen am besten zwei gegen einander arbeitende 
glatte Walzen nach, und es wurde durch deren Verwendung 
die Beschaffenheit der Mehle derartig verbessert, dass auch 
Veranlassung gegeben war, die Walzen unmittelbar zum 
Getreidemahlen (Schroten) zu verwenden. 

Da die Kleie aus den Griesen leichter ausgeschieden 
werden kann, so muss darauf gesehen werden, beim Schroten 
möglichst viel Griese und wenig Dunst und Mehl zu erzeugen, 
weil man aus den von den Kleieteilchen zum gröfsten Teil 
befreiten Griesen, namentlich bei ihrer Vermahlung auf 
glatten Walzen, die reinsten und schönsten Mehle erhält. 
Je mehr Griese man daher erzeugen kann, desto grifser ist 
die Ausbeute an reinen Mehlen. 

Wenn man nun zum Schroten anstatt glatter Walzen 
geriffelte verwendet, so wird dadurch das Korn zerschnitten, 
was gegenüber dem Zerreiben durch Steine aufserordentlich 
vorteilhaft erscheint; denn es entstehen hier bedeutend mehr 
Griese und weniger Dunste und Mehle als auf Steinen. 
Somit haben die Walzen auch beim Schrotprozesse die Steine 
überflügelt. 

Die Erfolge der Walzen in der Hochmüllerei gaben 
Veranlassung, brauchbare Formen auch für die Flachmüllerei 
herzustellen, wo bisher ausschliefslich Steine benutzt wurden; 
schon heute werden in den besseren Flachmühlen die sogen. 
Flachmalılstühle -zur Zerkleinerung des Kornes verwendet, 
und zwar unter grölser Ersparnis an Kraftaufwand bei besserer 
Leistung. 

Die Walzen sind also. zuerst in der Hochmüllerei mit 
glatter Oberfläche zum Auflösen, mit geriffelter Oberfläche 
zum Schroten und :zuletzt auch mit glatter Oberfläche, ver- 
bunden mit starker Anpressung, zum Ausmahlen verwendet; 
seit rd. 18 Jahren sind sie auch mit bestem Erfolge in die 
Flachmüllerei eingeführt. 

Die geriffelten Walzen namentlich haben seit Anwendung 
der schrägen Riffelung (1875) in der Hochmüllerei die Steine 
fast auf der ganzen Welt verdrängt. Die schräge Riffelung 
erst lieferte den richtigen Schnitt, der zur Herstellung von 
grofsen Mengen Griese notwendig war, da die früher ver- 
wendeten parallelen Riffelungen leicht in einander griffen und 
sich sowohl gegenseitig leicht zerstörten, als auch ungleiches 
Mahlgut lieferten. Die schräg gelegten Riffeln zweier zu- 
sammenarbeitender Walzen können jedoch nicht in einander 
eindringen, und indem sie an einander vorübergehen, liefern 
sie den richtigen scherenartigen Schnitt. 


"Um das Getreide wirklich zu schneiden, dürfen die zu- 
sammenarbeitenden Walzen sich nicht gleich schnell drehen; 
nach vielfachen Versuchen ist festgestellt, dass. die gün- 
stigsten Ergebnisse beim Schroten’ erzielt werden, wenn man 
der einen Walze die 2'/afache Umfangsgeschwindigkeit der 
anderen giebt. Beim Flachschroten, wobei es darauf an- 
kommt, rasch fertig zu mahlen, kann dieses Verhältnis 1:3 
betragen. während man für die ‘glatten Ausmahlstiihle das 
Verhältnis 4:5 als das günstigste bestimmt hat. 

Die Versuche, welche im Jahre 1875 in österr:-ungarischen 
und deutschen Mühlen mit den von Ganz & Co. zuerst ein- 
geführten Hartgusswalzenstühlen, Pat. A. Mechwart, angestellt 
wurden, zeigten so vorziigliche Ergebnisse gegenüber derr 
Leistungen der Steine, dass man wohl mit Recht behaupten 
kann, mit diesen :Maschinen habe eine neue Aera in der 
Müllerei begonnen. Aufser den bereits erwähnten Vorteilen 
muss noch derjenige genannt werden, welcher in der. sehr 
langsamen Abnutzung der Walzen liegt, die mitunter erst 
nach jahrelanger Arbeit einer Nachriffelung bedürfen, wäh- 
rend die Abnutzung bei den glatten Hartgusswalzen fast Null 
ist. Dagegen bedürfen Steine, wenn sie befriedigend arbeiten 
sollen, einer fortgesetzten Erneuerung. (Schärfung) ihrer 
arbeitenden Flächen, die gutes Verständnis voraussetzt und 
viel Zeit in Anspruch nimmt. 

Schliefslich” besitzt die Walze dem Steine gegenüber den 
Vorteil, dass totgemahlenes, verschlissenes Mehl nicht vor- 
kommen kann, da der Geschwindigkeitsunterschied der Arbeits- 
flächen bedeutend geringer ist als beim Steine. Die ge- 
bräuchlichen Walzen haben einen Umfang von rd. 700 mm. 
Bei 200 Min.-Umdr. macht ein Pünkt dieses Umfanges 
140 m/min Weg. Beim Ausmahlen geht die zweite Walze 
um rd. 20 pCt rascher, wodurch ein Geschwindigkeitsunter- 
schied von 28 m/min entsteht. Wenn dagegen ein Stein von 
13m Dmr. 120 Min.-Umdr. macht, so legt ein Punkt seines 
Umfanges rd. 480 m/min zurück, und da der Bodenstein 
feststeht, so ist der Geschwindigkeitsunterschied zwischen 
beiden am Umfange gleich 480 m; da nun die Steinoberfläche 
nicht lauter feine schneidende Kanten bietet, sondern auch 
eine Menge kleiner glatter Flächen aufweist, so sind beim 
Steine gerade die Bedingungen des Totmahlens in bedeutendem 
Malse vorhanden. 

Die Vorteile der Walzen gegeniiber den Steinen sind 
also kurz genommen folgende: Beim Schroten wird das Ge- 
treide zerschnitten und nicht zerrieben; beim. Ausmahlen ist 
die Umfangsgeschwindigkeit geringer; bei kurzem Mahlwege 
wird ein reines, kühles, nicht verschlissenes Mehl erzielt; das 
Mehl ist kleienfreier und daher reiner; die Abnutzung der 
Mahlkörper ist geringer. 

Die Betrachtung der Ausstellung von Ganz & Co. be- 
ginnen wir nunmehr mit der Besprechung der wagerechten 
Schrotauflös- und Ausmahl-Walzenstühle mit 2 Paar 
neben einander liegenden Hartgusswalzen und Gewichtandruck. 
Der Unterschied zwischen den: vierwalzigen wagerechten 
Schrotstühlen und den Auflös- und Ausmahlstühlen ist sehr 
gering. Die Walzen. der Schrotstiihle sind mit gröberer 
Riffelung versehen, während die Ausmahlstühle immer glatte, 
genau zusammengeschliffene Walzen und schwerere Andruck- 
gewichte besitzen. Die Auflösstühle werden teils mit -fein 
geriffelten Walzen zum Auflösen grober Griese, teils mit 
glatten Walzen hergestellt. Die Wälzenstühle mit Riffel- 
walzen haben ein Uebersetzungsverhältnis in der Umdrehungs- 
zahl der zusammenarbeitenden Walzen, welches von 1:2'/, 
bis 1:3 geht, während dies Verhältnis bei den Glattwalzen 
gewöhnlich 4:5 beträgt. Ganz & Co. bauen diese Stühle in 
verschiedenen Gröfsen. und zwar mit Walzen von 220 mm 
Dmr. und 343, 475 oder 650 mm Länge,. ferner mit Walzen 
yon 290mm Dmr. und 600, 800 oder 1000 mm Länge. 

Diese Stühle, Fig. 26 und 27, bestehen aus zwei auf 
einer Grundplatte errichteten Ständern a,a, die durch eine 
Schraube 5 in richtiger Entfernung gehalten werden. Zur 
Aufnahme der beiden innen liegenden Hartgusswalzen &;cı 
dienen mit Selbstölung versehene Lager d,d,, während "die 
aufsen liegenden gleichen Walzen’ e,e, in Hebellagern ruhen 
und um seitlich‘ unter ihrem Schwerpunkte liegende Bolzen 
schwingen. Diese Bolzen- liegen in einer schmiedeisernen 
Lasche f, durch deren Verschiebung mittels der Schrauben y 
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und 2 in senkrechter und wagerechter Richtung die Walzen 
vollkommen gleichgerichtet eingegestellt werden, eine Haupt- 
bedingung für das richtige Arbeiten der ‘Maschine. Sollten 
nach längerer Arbeit, etwa durch Abnutzung der Lager, die 
Walzen aus ihrer gleichgerichteten Lage gekommen sein, so 


löst man die Schraube y an der Seite, wo die äufsere Walze - 


tiefer liegt, legt unter die Nase zı eine kleine Blechunterlage, 
bis die Walzen wieder richtig stehen, was durch eine Richt- 
platte untersucht werden muss, und zieht die Schraube dann 
wieder fest. 

Die Walzen werden durch Gewichthebel ii angedrückt, 
deren Drehzapfen j in einem Schlitz im Ständer wagerecht 
verschiebbar sind; durch die Gewichte },h werden die Daumen 
k,k an die Lagerhebel eı,eı und durch diese die losen Walzen 
an die festen Walzen gepresst. 

Durch öfteres Abschleifen und Nachriffela wird der 
Durchmesser der Walzen kleiner, und infolgedessen sinken 
die Gewichthebel unter die wagerechte Lage, wenn die Walzen 


einander vollständig genähert werden. Um dem abzuhelfen, 
lockert man die Mutter . des Bolzens j und schiebt ihn in 
seinem Schlitze soweit nach auswärts, bis die Gewichthebel 
wieder die wagerechte Lage angenommen haben. 

Die Annäherung der beweglichen Walzen an die fest 
gelagerten wird durch die Stellschraube 7 mit dem Hand- 
rädchen lı begrenzt. Die Mutter v wird so eingestellt, dass 
sich die Walzen einander nicht zu sehr nähern oder gar auf 
einander laufen können, und dann durch eine kleine Flügel- 
schraube l, die in einen eingehobelten Schlitz der Stell- 
schraube eingreift, festgeklemmt. 

Um die beweglichen Walzen von den fest gelagerten wäh- 
rend des Leerganges der Maschine zu entfernen, dienen die 


Kettchen nz, die mittels der Zwischenstücke nı an den auf- 


der Welle m befestigten Kurbeln n hängen. Diese Welle m 
kann durch den Handhebel t gedreht werden, wodurch alle 
4 Gewichte zugleich angehoben werden. 

Die Stühle werden sowohl mit gewöhnlichen Gossen und 
Ausrückvorrichtung, als auch mit selbstthätigen Gossen ‚und 
Zeichengeber gebaut. Bei ersterer Bauart tragen die Gossen- 
ständer s,s, die Speisewalzen S,S, an deren einem Ende die 
Zahnrädchen u,u, am anderen die Schnecke v, sitzt, und die 
Welle m, welche neben der schon besprochenen Vorrichtung 


die Kettentrommel z trägt. Der Antrieb wird von der Nabe 
der Walzenantriebscheibe N durch die Riemenscheibe r und 
die Zahnrädchen rı, r2, 73 und u auf die Speisewalzen S 
übertragen. Das Rädchen r schwingt um die Achse der 
Riemenscheibe r und wird von einem Winkelhebel getragen, 
dessen Arm jı durch das Kettchen ¿i mit der Trommel z 
verbunden ist. In der Gosse wird der rechenartige Aus- 
streifer aa durch den in die Schnecke vı eingreifenden Daumen 
bı zwischen dem Einlasschieber und den .Speisewalzen hin- 
und herbewegt; dadurch wird verhindert, dass sich das weichere 
Mahlgut festsetzt, und eine vollkommen gleichmalsige Spei- 
sung über die ganze Länge der Walze erzielt. 

Wird der Hebel ¢ nach aufwärts gehoben, so wickelt 
sich das Kettchen 7, auf die Trommel z, das Rädchen 7 
kommt aufser Eingriff mit u und rz, und die Speisewalzen S 
bleiben stehen; zugleich werden, wie schon erörtert, die Ge- 
wichte A gehoben und die Walzen dadurch während des Leer- 
ganges von einander entfernt. 


Die selbstthätigen Gossen mit Zeichengeber stellen die 
Speisewalzen dann ab und entfernen die Walzen von einander, 
wenn das Mahlgut in der Gosse zu Ende geht, was durch 
den Zeichengeber auch rechtzeitig angezeigt wird. In der 
Gosse hängt mittels Hebel an der Welle w ein Sattel F; 
sein Gewicht und der durch das Mahlgut auf ihn ausgeübte 
Druck werden durch das Gegengewicht s an einem Ende 
der Welle ausgeglichen, deren anderes Ende in einen exzen- 
trischen Zapfen ausläuft, auf dem das Zahnrädchen u; lose 
sitzt. Wenn das Mahlgut in der Gosse sich allmählich ver- 
mindert, so hebt sich der Sattel langsam zufolge der geringe- 
ren Belastung, das Rädchen u, hingegen senkt sich und 
kommt schliefslich mit Rädchen rı in Eingriff und in Um- 
drehung. Die von u, getragene Kette i, verdreht die Welle 
m und erzeugt somit die erforderliche Thatigkeit. Das nun 
fortwährend umlaufende Rädchen u, trägt aufserdem einen 
langen Stift s2, der mit einem Glockenhammer in Berührung 
kommt und den Leergang des Walzenstuhles anzeigt. 

Die Stühle besitzen Zahnräder mit Winkelzähnen, die 
in zweiteiligen geschlossenen Räderschutzkappen laufen; in 
diese wird reints--Maschinenöl gegossen, damit die Zähne 
fortwährend in Oel laufen, wodurch ihre Dauer wesent-' 
lich vergröfsert wird. (Forts. folgt.) 
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- Neuerungen auf dem Gebiet des Heiz- und Lüftwesens. 


Von Hermann Fischer. 
(Schluss vor. S. 314) 


Die Hochschule in Pipestone, Minn.!), die Adams-Schule 
in Duluth, Minn.?), und das 21 geschossige American Surety- 
Gebäude in New York?) sind mit örtlichen Dampfheiz- 
und selbständigen Lüftanlagen versehen; es wird zum teil mit 
Abdampf geheizt*). Bemerkenswert ist bei der Anlage 
des Surety-Gebäudes die Ausführung der Warmluftschlote, 
die Fig. 22 in wagerechtem Schnitt darstellt. «a bezeichnet 
den Schnitt eines Teils vom Eisengerippe des Hauses, an 
welches sich das Mauerwerk schliefst. Innerhalb des Mauer- 
werkes ist der Luftschlot b ausgespart, in dem die Dampf- 
röhren i,i untergebracht sind. Der Luftschlot ist ganz mit 
0,ss mm dickem verzinktem Eisenblech ausgekleidet. Diese 
Auskleidung lässt aber einen Spalt frei, dessen Ränder nach 

7 aufsen gebogen sind, so- 

Fig. 22, dass eine Blechplatte c 

zum Verschluss des 
Spaltes aufgelegt wer- 
den kann. Vor der Oeff- 
nung der Blechausklei- 
dung ist auch im Mauer- 


Oeffnung angebracht, 
die durch die gusseiserne 
verzierte Platte d ge- 
schlossen ist. Es sind 
somit die Röhren 7,7 
zugänglich. Die Aus- 
kleidung der Luftkanäle mittels verzinkten Bleches findet 
man, wie bei dieser Gelegenheit erwähnt werden mag, in 
mehreren der vorliegenden Anlagen durchgeführt; sie geht 
von der blechernen Decke der betreffenden Heizkammer aus, 
Von der Heiz- und Lüftanlage des Carnegie-Baues in 
Pittsburg, Pa.5), eines 13 geschossigen Hauses, ist Folgen- 
des besonders zu bemerken. Man hat die Decken teilweise 
hohl gemacht, um die Hohlräume als Abluftkanäle zu be- 
nutzen. Die Räume sind mit unten und oben angeordneten 
Abluftöffnungen versehen, und diese sind so mit den genann- 
ten Hohlräumen verbunden, dass jeder der letzteren die Luft 
aus den oberen Abluftöffnungen der unter ihm, und aus den 
unteren Abluftöffnungen der über ihm belegenen Räume ab- 
führt. Diese in den Decken ausgesparten Hohlräume sind 
mit 4 grofsen Abluftschächten versehen, die in auf dem 
Dach angebrachte Saugkammern elektrisch angetriebener 
Sauger münden. Es sind hierdurch die sonst unvermeidlichen 
zahlreichen einzelnen Abluftschlote entbehrlich geworden. 
Dampfluftheizung ist vorgesehen für das Erd-, das Zwischen-, 
das. erste und das zweite Obergeschoss. Diesen sollen durch 
Bläser stündlich rd. 110000 cbm Luft zugeführt werden, die 
vorher gefiltert wird. Die Bauart der Filter veranschaulichen 
Fig.23 und 24, erstere einen wagerechten Schnitt, letztere einen 
ebensolchen durch Einzelheiten darstellend. Es sind Pfeiler A 
und B aus verzinktem Eisenblech senkrecht aufgestellt, gegen 
welche Holzrahmen C gestellt werden. Diese sind mit starkem, 
verzinktem Eisendrahtgewebe von 25 mm Maschenweite über- 
spannt, auf dem eine Decke aus »cheese cloth« ©) befestigt ist. 
Es sind 2 Satz Rahmen vorhanden, und die beschmutzten 
Filter können gegen reine, wie aus Fig. 24 ersichtlich, sehr 
rasch ausgewechselt werden. Die Flächengröfse der Filter 
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1) Eng. Record 15. Juni 1895 S. 48 m. Abb. 
2) ebenda 14. Dez. 1895 S. 29 m. Abb. 

3) ebenda 7. März 1895 S. 244 m. Abb. 

4) Z. 1894 S. 1063; 1896 S. 17. 


5) Eng. Record 12. Okt. 1895 S. 856; 19. Okt. 1895 S. 373 


“m. Abb. : 

6) Was »cheese cloth« ist, Labe ich bisher nicht erfahren können ; 
vermutlich wird dieses Wort ein Gewebe bezeichnen, welches dem 
zum Auspressen des Käses gebräuchlichen gleicht. 


werk eine entsprechende _ 


ist zu etwas mehr als 110 qm (1200 Quadratfuls engl.) ange- 
geben; jedem Quadratmeter Filterfläche mutet man demnach 
zu, stündlich etwa 1000 cbm Luft zu reinigen. Aehnlich un- 
wahrscheinlich klingen nach unseren Anschauungen folgende 
Zahlen: jene 110000 cbm Luft sollen von —18 bis auf + 38°.C 
erwärmt werden, und zwar an im ganzen 407 qm Dampf- 
heizfläche. Das beträgt rund 4565 W.-E./Std. für 1 qm 
Heizfläche! ) Vielleicht ist die Angabe über die Luft- 


menge irrtümlich, zu welchem Gedanken man kommen 


Fig. 23. 


Fig. 24. 


A 


kann angesichts der Mitteilung, dass für die Turnhalle ein 
viermaliger, für einige Räume aber sogar ein achtmaliger 
Luftwechsel in der Stunde vorgesehen ist. Den in den 10 
obersten Geschossen befindlichen Räumen wird die frische 
Luft durch die Fensterbrüstungen zugeführt. Fig. 25 stellt 
eine zugehörige Einrichtung dar. Unter der Fenstersohlbank 
liegt für den Luftzutritt ein 64mm hoher, 760 mm langer, 
mit einem Drahtgitter abgeschlossener Schlitz. An diesen 
schliefst sich ein aus 0,7mm dickem verzinktem Eisenblech 
hergestellter Kasten, in dem eine Mit- 
telwand hängt, sodass zwei nebenein- 
ander liegende, 50 mm x 760 mm weite 
Kanäle entstehen, durch welche die 
Luft zunächst nach unten und dann 
wieder nach oben steigen muss. Eine 
Klappe auf dem oberen Ende des auf 
der Innenseite gelegenen Kanales kann 
durch eine Kette eingestellt werden 
und dient zur Regelung des Luftein- 
trittes. Die unter der Fensterbank ge- 
legene, den Raum für den Heizkörper 
abschliefsende Wand besteht aus ver- 
ziertem Gusseisen; sie enthält oben ein 
Gitter von 910 qcm, unten ein solches 
von 650 gem Flächengröfse und Thü- 
ren, durch welche man langen kann, 
um das Regelventil zu erreichen 
und den Heizkörperraum zu reinigen. 
Zum Schutz der Fensterbank ist oben 
eine gebogene Blechplatte angebracht. 

Die erst jüngst eröffnete Börse in Philadelphia, ein Bau 
von 111m Länge, 40m Tiefe und 40 m Höhe über der 
Strafse, der u. a. eine grofse Halle, umfangreiche Ausstellungs- 
räume für Maschinen und aridere gewerbliche Erzeugnisse 
und 350 Kontore enthält, ist im wesentlichen mit örtlicher 
Dampfheizung versehen; nur die Haupthalle ist mit Dampf- 


1) Vergl. Z. 1894 S. 183. 
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luftheizung ausgerüstet!). Verschiedenen Zwecken dienende 
Dampfmaschinen und Dampfpumpen liefern ihren Abdampf 
an die Heizung ab; im Bedarfsfalle dient frischer Dampf als 
Aushiilfe. Die Hauptverteilung des Heizdampfes findet auf 
dem Dachboden statt. Senkrechte Röhren versorgen von 
hier aus die einzelnen Heizkörper und werden an ihrem 
unteren Ende in eine besondere, bis zu den Speisepumpen 
führende Ringleitung entwässert. Die Entwässerungsröhren 
der Heizkörper sind unten mit einer zweiten Ringleitung ver- 
bunden, die ebenfalls für sich nach den Pumpen führt. Jede 
senkrechte Dampfröhre ist auf dem Dachboden und unten an 
ihrer Entwässerungsröhre, jede senkrechte Niederschlagwasser- 
röhre unten absperrbar, sodass bei etwa eintretenden Schäden 
nur kleine Teile der ganzen Anlage auszuscheiden sind. Das 
untere, liegende Röhrenwerk ist in die Decke zwischen 
Keller- und Untergeschoss gelegt, indem man 45cm über 
dem aus Mauerwerk bestehenden Fufsboden des Unter- 
geschosses einen zweiten eigentlichen Fufsboden aus weg- 
nehmbaren Eisenplatten angebracht hat. 

Die senkrechten Röhrenstränge sind im dritten Geschoss 
verankert, sodass sie sich nach unten und oben ausdehnen 
können, und die wagerechten Stränge sind nachgiebig gestützt. 
Stopfbüchsen hat man grundsätzlich vermieden, statt dessen -— 
soweit nötig — kupferne Biegungsröhren eingeschaltet oder 


Fig. 26. 
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Fig. 27. 


sich auf die Drehbewegung in den Verbindungsgewinden ver- 
lassen. Fremdartig klingen folgende Angaben: Für 1 qm 
Heizfläche ist an Röhrenquerschnitt gerechnet: bei den An- 
schlüssen der Heizkörper 0,839 gem, für die senkrechten 
Dampfröhren 0,55 qcm, für die 18”-Hauptdampfröhre 0,4 qem usw. 

Das grofse und schöne Haus von Friedr. Pabst in Mil- 
waukee, Wis., enthält im wesentlichen eine Niederdruck- 
dampf-Luftheizung, der in eigenartiger Weise eine Warm- 
wasser-Luftheizung angegliedert ist?). Die kalte, frische Luft 
wird von zwei einander entgegengesetzten Seiten in eine 
Heizkammer gelassen, die ziemlich genau in der Mitte des 
Untergeschosses liegt; Fig. 26 und 27 stellen diese Heiz- 
kammer im Grundriss und Aufriss dar. Sie. enthält die aus 


!) Eng. Record 1. Febr. 1896 S. 156 m, Abb. 
*) ebenda 22. Juni 1895 S. 62 m. Abb, 


Gliedern zusammengesetzten Goldschen Dampfkessel a, deren 
Feuer von b aus bedient werden. Die Aufsenflächen der 
Kessel dienen zur Erwärmung der frischen Luft, werden hierin 
aber unterstützt durch zahlreiche Heizkörper c, die auf einem 
Gebälk über den Heizkesseln aufgestellt und in 10 Gruppen 
abstellbar sind, um die Erwärmung dem Bedarf anzupassen. 
Unter der Decke des Untergeschosses sind blecherne Kanäle 
angebracht, welche die warme Luft aus der gemeinsamen 
Heizkammer zu Schloten führen, in denen sie zu den Räumen 
emporsteigt. Am Fulse der meisten dieser Schlote sind kleine 
Heizkörper zu weiterer Erwärmung der Luft angebracht. ‘Die 
Abluft wird durch Kamine und deren Schornsteine über 
Dach geführt. Um einigen, Räumen auch dann Wärme 


spenden zu können, wenn die Kessel noch nicht bis zur 
Dampfbildung geheizt sind, sind Heizkammern W in die ge- 
meinsame grolse Heizkammer (und eine solche neben letztere) 
gestellt, deren Heizkörper von den Kesseln aus mit warmem 


Fig. 28. 


Wasser versorgt werden. 

Unterhalb der Wasserlinie 
zweigen Röhren von den Kes- 
seln ab, die den in Rede ste- 
henden Heizkörpern warmes 
Wasser zuführen, und weiter 
unten liegende Röhren leiten 
das abgekühlte Wasser in die 
Kessel zurück. Die Heizkam- 
mern sind von Blechwänden 
umgeben, die rauchfangartig 
den unter der Decke befind- 
lichen besonderen Warmluft- 
kanälen sich anschliefsen. 

Diese Einrichtung ist für die 
Badezimmer und den Ge- 
wächs- bezw. Blumenraum 
vorgesehen. Letzterer besitzt 
aufserdem eine örtliche Dampf- 
heizung. Bemerkenswert dürfte 
noch die Bauart der Decke 
über der grofsen Heizkammer 
sein. Sie besteht, wie Fig. 28 
erkennen lässt, aus hölzernen 
Balken, auf denen der Blind- 
boden und darüber der Par- 


kettboden befestigt ist. Unter ee : 
den Balken ist eine 25 mm al | 
dicke Bretterschalung ange- i i 
bracht; die Bretter sind im tate” 


Ofen getrocknet und gut zu- 
sammengefügt. Unter diese ZA A 
Schalung hat man eine Schicht Fig. 30. 
2cm dicker und 7 cm im Ge- 
viert messender Magnesiaplatten genagelt und darunter schliefs- 
lich Asbestpapier befestigt. 

In dem »House of Relief«, einem Teile des New Yorker 
Krankenhauses'), sind zwei Dampfluftheizungen vorhanden, 
je eine für jede Hälfte des Gebäudes. Die über Dach ge- 
schöpfte Luft wird durch je einen Bläser in die Heizkammer 
getrieben und entweicht aus dieser oben als warme und unten 
als kalte Luft in zwei übereinander liegende Blechkanalnetze, 
die am Fufse der meistens in den Aufsenwänden liegenden, 
zu den einzelnen Räumen führenden Schlote münden. Die 
Abluft wird in ähnlichen Schloten auf den Dachboden ge- 
leitet und dort mittels je eines elektrisch angetriebenen 
Saugers ausgeworfen. Von den Einzelheiten ist die- Bauart 
der Luftleitungen bemerkenswert. Nach Fig. 29 und 30 liegt 
der Kanal, welcher warme Luft liefert, über dem kalten 
Kanal. Beide sind aus verzinktem Eisenblech hergestellt, 
der obere insbesondere mit doppelten Wänden, zwischen 
denen 12mm Spielraum gelassen ist. Die Schlote sind 
ebenfalls mit verzinktem Eisenblech doppelwandig ausge- 
kleidet, und die Auskleidung ist mit den liegenden Kanälen dicht 
verbunden. Bei A befindet sich ein Mischschieber, der den 
einen Kanal in dem Grade öffnet, wie er den andern schliefst 
— sodass immer der gleiche Durchflussquerschnitt bleibt 


1) Eng. Record 28. Sept. 1895 S. 318 m. Abb. 
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— und mittels Kette, Kettentrommel S und Handkurbel H 
von dem zugehörigen Raume aus eingestellt wird. Die Warm- 
luftöffnungen befinden sich etwa 2,ım über dem Fufsboden. 

Eigenartig sind zwei der mitgeteilten Kirchenheizungen. 
In der Baptistenkirche zu Portland, Ore.!), wird frische Luft 
mittels elektrisch angetriebenen (15 pferdigen) Bläsers durch 
eine Heizkammer gedrückt und über die Decken des eigent- 
lichen Kirchenraumes und der Sonntagschule geführt. Dort 
befinden sich Verteilkanäle, die an mehreren Stellen in 
den Decken münden. Die Abluft entweicht durch zahlreiche 
Oeffnungen, die, soweit der Kirchenraum in Frage kommt, 
im Fufsboden liegen und mit einem nach aufsen führenden 
Kanalnetz verbunden sind. Es finden sich auch einige Ab- 
luftöffnungen in den Seitenwänden, von denen aus Schlote 
und Kanäle zu einem über Dach miindenden grofsen Schlot 
führen. Man kann die Abluft der Kirche auch in die Heiz- 
kammer zurückführen und nach Absperrung der Frischluft- 
zufuhr die Kirche durch die Deckenöffnungen mit dem vorhin 
genannten grofsen Abluftschlote verbinden. 49 örtliche Heiz- 
körper dienen teils zur Ergänzung der Luftheizung, teils zum 
Heizen der zahlreichen Nebenräume. 

In einer Kirche zu Boston, Mass*), die, »um einen 
Maschinisten entbehrlich zu machen«, mit Niederdruckdampf- 
Luftheizung versehen ist, liegen die Dampfentwickler im Keller, 
während die Luftheizkammer 15m über der Strafse ange- 
bracht ist. Ein elektrisch angetriebener Bläser drückt die 
erwärmte Luft Oeffnungen zu, die in oder nahe unter den 
verschiedenen Decken — es befinden sich in dem Hause ein 
Gemeindesaal, die Räume für die Sonntagschule u. a. — 
liegen. Die unten angebrachten Abluftöffnungen stehen mit 
nach oben führenden Schloten in Verbindung. 

Hiermit verwandt ist die Heiz- und Lüftanlage des 
Deutschen Theaters in Chicago?). Das Gebäude ist in der 
Strafsenrichtung 24,4 m lang, hat 53m Tiefe und enthält, 
von der Stralsenhöhe ab gerechnet, 18 Geschosse. Die 
hinteren zwei Drittel der vier unteren Geschosse dienen 
Theaterzwecken, während das Uebrige für eine Wirtschaft, 
die Räume des deutschen Klubs — dessen grofser Billard- 
saal z. B. im zwölften Geschoss liegt — und zahlreiche 
Kontore verwendet wird. Während diese letzteren Räume 
mit örtlicher Dampfheizung und Zuluftöffnungen in den 
Fensterbrüstungen versehen sind, ist das Theater mit Saug- 
und Drucklüftung und hiermit verbundener Dampfheizung 
ausgerüstet. 


Zwischen dem siebenten Geschoss und dem Zuschauer- 
raume wird durch eine Seitenöffnung bei A, Fig. 31, die 
frische Luft geschöpft. Ein elektrisch angetriebener Bläser 5 
drückt. stündlich rd. 85000 cbm Luft ein (wenn er 180 Min.- 
Umdr. macht), und zwar entweder in die Dampfheizkammer c, 
oder in den Beiweg d, oder teils in jene, teils in diesen je 
nach Stellung einer in der Figur angedeuteten Klappe. In 
der. Heizkammer c sind 2440 m Dampfröhren von 25 mm 
Dmr. angebracht, und zwar in 10 je für sich abstellbaren 


1) Eng. Record 3. Aug. 1895 S. 175 m. Abb. 
2) ebenda 8. Febr. 1896 S. 174 m. Abb. 
3) ebenda Dez. 1895 S, 11 m. Abb. 


Gruppen. Hierdurch findet die grobe Regelung der Zuluft- 
temperatur statt. Die feine Regelung bewirkt man mittels 
der vorhin genannten Klappe, indem man durch den Beiweg d 
mehr oder weniger Luft in den Mischraum e treten lässt. 
Aus dem Mischraume gelangt die Luft in den Ausgleichraum i, 
von wo aus sie nunmehr verteilt wird. Die dick ausge- 
zogenen Linien der Fig. 31 stellen Luftröhren aus verzinktem 
Eisenblech dar. Die beiden mit S bezeichneten 915 mm 
weiten Röhren führen zur Bühne; sie gabeln sich, nachdem 
sie in den Bühnenraum getreten sind, je in zwei 660 mm 
weite Röhren, die unter der Decke liegen und dort die Luft 
austreten lassen. Die beiden 1015 mm weiten Röhren P 
sind an einen Raum über dem Proszeniumbogen angeschlossen, 
von wo die Luft in den Zuschauerraum tritt. Die beiden 
330 mm weiten Röhren B führen zu den Decken der Seiten- 
logen, die beiden 760 mm weiten Röhren D versorgen die 
Galerie und zwei darunter liegende Ränge, in deren Decken 
zu weiterer Verteilung je ein Hohlraum ausgespart ist. Die 
380 mm weite Röhre E scheint das Foyer lüften zu sollen. 
Man führt demnach allgemein die frische Luft durch die 
Decke oder .doch nahe unter ihr ein. Die Abluftöffnaungen 
befinden sich dagegen in den unteren Teilen der beiden 
Räume, Im Fufsboden der Bühne liegen hart an der Hinter- 
wand, die zugleich Aufsenwand ist, 4 vergitterte Abluft- 
öffnungen. Die Wahl dieses Ortes dürfte dem Gefühl ent- 
sprungen sein, dass hier, wo — im Winter — die hohe, 
kalte Aufsenwand lebhafte, nach unten gerichtete kalte Luft- 
strömungen verursacht, für Abfluss zu sorgen sei. In den 
Gängen des sogen. Parketts sind 9 vergitterte Fufsboden- 
öffnungen angebracht, und im übrigen finden sich zahlreiche 
Abluftöffnungen in den senkrechten Teilen der stufenartigen 
Gestühlsunterbaue. Die im Untergeschoss gesammelte Abluft 
wird durch einen Schleudersauger ausgeworfen. 

Bemerkenswert dürfte noch sein, dass die Abluft der 
Konditorei durch die benachbarte Küche gesaugt wird, 
und zwar durch einen besonderen grofsen Sauger, der auch 
die Abluft der Maschinen- und einiger anderer Räume hin- 
wegzuschaffen hat. Man hat daher den richtigen Gedanken, 
dass bei benachbarten Räumen in demjenigen Raume der 
niedrigste Luftdruck erhalten oder, in anderer Sprechweise: 
am kräftigsten für Luftabfuhr gesorgt werden muss, der die 
meisten belästigenden Gerüche entwickelt, gut verwertet. 
Das Gleiche tritt hervor bei der weiter oben beschriebenen 
Heiz- und Lüftanlage der Schule zu New Haven, wo 
die Abluft des »Kindergartens« durch die Abtritträume 
hinweggesaugt wird. Man kann, wie leicht einzusehen ist, 
die betreffenden Verbindungsthüren nicht genügend geschlossen 
halten, um eine gelegentliche entgegengesetzte Strömung, die 
entstehen könnte, wenn aus den beiden benachbarten Räumen 
die Luft gesondert abgesaugt würde, sicher zu verhindern; 
das vorliegende Verfahren gewährt diese Sicherheit!). 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass in den Ver. Staaten 
von Nordamerika der Abdampf allgemein für Heizzwecke 
verwendet wird, und dass die bei uns nahezu ausschliefslich 
gebräuchlichen gemauerten Luftkanäle durch solche aus ver- 
zinktem Eisenblech ersetzt werden, die weniger Raum be- 
anspruchen, besser gerundete Uebergänge gestatten und ins- 
besondere dichter sind. Ich entsinne mich eines vor etwa 
20 Jahren vorgenommenen Abnahmeversuchs an einer gréfseren 
Liftanlage. Im Vertrage war vorgeschrieben, dass hinter 
den Bläsern 22mm Wassersiiule Ueberdruck hervorgebracht 
werden solle. Dieser Ueberdruck war selbst dann nicht zu 
erreichen, wenn sämtliche Luftauslässe geschlossen waren, 
indem die Luft durch die Poren der Wände entwich. Wir 
pflegen zwar mit so hohen Ueberdrücken nicht zu arbeiten, 
immerhin aber dürften unsere gemauerten Kanäle erhebliche 
Luftmengen vergeuden. Von diesem Gesichtspunkte erscheint 
auch die Blechauskleidung der gemauerten Schlote — Fig. 22 
und 29 — gerechtfertigt. 

Es mag das Bestreben, durch Blechauskleidungen die 
Kanalwände dicht zu machen, die vielfach sich vorfindende 
Auskleidung gemauerter Rauchschornsteine mit Blechröhren 
veranlasst haben. Dagegen sind aufser der Rostgefahr die 
Folgen starker Dehnung geltend zu machen. In den Quellen 
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habe ich keine Antwort auf die Frage: Wie trägt man diesen 
starken Dehnungen der so sehr langen blechernen Rauch- 
röhren Rechnung? gefunden. 

Als nahezu allgemein verbreitet kann man nach den 
vorliegenden Quellen auch die selbstthätige Regelung der 
Feuerung bezeichnen, welcher durch den vorherrschenden 
Brennstoff — Anthrazit — Vorschub geleistet wird. Auch 


Wasserwerk mit elektrischem Antrieb. 


Im Nachstehenden soll das im Jahre 1895 ausgeführte 
Wasserwerk der Stadt Dillingen a/D. beschrieben werden, 
das im Anschluss an ein der Beleuchtung dienendes Elek- 
trizitätswerk angelegt ist. Da für das Wasserwerk von vorn- 
herein elektrischer Betrieb in Aussicht genommen war, so ist 
der Umfang des Elektrizitätswerkes dementsprechend be- 
messen, und zwar verfügt es über 350 PS und eine Akku- 
mulatorenbatterie von rd. 1700 Ampérestunden Kapazität. 

Die Stadt wird durch eine Zwillingspumpe von 185 mm 
Cyl.-Dmr. und 600 mm Kolbenhub, Fig. 1 und 2, versorgt, 
die das Wasser aus mehreren Brunnen schöpft und nach 


begegnet man vielfach der Bemerkung, dass die Zimmer- 
temperaturen selbstthätig geregelt würden. Die selbstthätigen 
Wärmeregler, die ich bei meiner Anwesenheit in den Ver. 
Staaten gesehen habe, machten auf mich keinen Vertrauen 
erweckenden Eindruck; ob das auch hinsichtlich der in den 
vorliegenden Quellen genannten der Fall ist, vermag ich nicht 
zu sagen, da sie nicht beschrieben sind. 


Zwei Gleichstrommotoren treiben die Pumpe mittels 
Zahnradübersetzung (die Uebersetzung ist 1:6); die Welle 
des kleineren Zahnrades ist zweimal gelagert und durch zwei 
Kupplungen .mit den Wellen der beiden Elektromotoren ver- 
bunden. Die Umdrehungszahl dieser Motoren ist derart ver- 
änderlich, dass die Pumpe, von 10 zu 10 Umdrehungen 
steigend, bis 60 Min.-Umdr. machen kann. 


Um bei dieser hohen Umlaufzahl noch sicher zu arbeiten, 
sind gesteuerte Ventile angeordnet. Je nach dem Wasser- 
bedarf arbeiten nun beide Pumpen oder nur eine mit ver- 
schiedener Geschwindigkeit. 

Die Elektromotoren sind Hauptstrommaschinen, d.h. die 


y 
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Bedarf in das städtische Rohrnetz abgiebt, ohne dass es vor- 
her in einem Hochbehälter aufgespeichert wäre. Neben dieser 
Pumpe umfasst das Wasserwerk zwei Elektromotoren, fiir deren 
Antrieb nebst selbstthätigen Regulatoren, Fig. 3 und 4,. sowie 
zwei grofse Windkessel. 

Da das Wasser nicht einem Vorratsbehälter entuommen 
wird, so hat die Pumpe in den einzelnen Tages- und Nacht- 
stunden sehr verschiedene Mengen Wasser zu schaffen; dieser 
schwankenden Beanspruchung ist ihr elektrischer Antrieb in 
folgender Weise angepasst, ; 


Elektromagnetspulen sind mit Hauptstromwicklungen ver- 
sehen, in denen je nach der verlangten Leistung die grölsere 
oder geringe Stromstärke wirksam wird. -Die Stromstärke 
und dementsprechend die Umdrehungszahl der Motoren und 
der Pumpen wird selbstthätig durch den Druck des Wassers 
im Windkessel, der mit dem Wasserverbrauch schwankt, 
geregelt. In den beiden im Pumpenhause aufgestellten Wind- 
kesseln soll unter gewöhnlichen Verhältnissen der Wasserdruck 
nicht über 3 Atm. steigen und nicht unter 2,5 Atm. sinken. 
Nimmt bei steigendem Wasserverbrauch der Druck ab, so 
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Fia. 3. A wird der Gang einer Pumpe oder beider selbstthätig be- 
4 3 Fig. 4 schleunigt; bei geringerem Bedarf, also steigendem Druck, 
z. B. nachts, müssen die Pumpen langsamer laufen oder so- 


i ! 
bem gar zeitweise stillstehen. 
i ER A Der Regulator, Fig. 3 und 4, welcher für diese Verrich- 
! a tungen dient, besteht aus einem Wasserakkumulator mit Ge- 
| 
j | 
| | 


| wichtbelastung und Einstellventil und aus zwei Stellvor- 
i richtungen (für jeden Motor eine), mittels deren die strom- 
führenden Kontakte bewegt werden. Diese Kontakte, welche 
E aus Kohlenbürsten bestehen, schleifen auf kolleķtorartig ge- 
DDÀ id teilten Flächen. Die einzelnen Segmente der kupfernen 
Schleiffachen sind zum teil mit Klemmen an den Motoren, in 
denen die Hauptstrom-Schenkelwicklungen enden, zum teil 
mit den Klemmen der Unterabteilungen von Anlassrheostaten 
verbunden. Der Betriebstrom von konstanter Spannung, 
der den beweglichen Kontakten mittels elastischer Bänder 
aus Kupfergaze zugeführt wird, durchläuft je nach deren 
Stellung auf dem einen oder anderen Segment einige oder 
alle Spulen der Rheostaten, dann einige oder alle Windungen 
der Elektromagnete und wird von einem Klemmenbrett am 
Motor wieder zur Primärmaschine zurückgeleitet. Da 
Wasser- und Elektrizitätswerk unter einem Dache vereinigt 
sind, so sind die Verbindungsleitungen verhältnismälsig kurz, 
und es tritt kein nennenswerter Leitungsverlust auf. 

Der Betrieb wickelt sich in folgender Weise ab. 

Bei einem Wasserdruck von 3 Atm. in den Windkesseln 
hat der Kolben des Wasserakkumulators seinen höchsten Stand 
erreicht; er hat das eine oder die beiden Schaltwerke (wenn 
beide Motoren gleichzeitig arbeiten, was selten der Fall ist) 
soweit hinaufgeschoben, dass die stromzuführenden Kontakte 
auf keinem Segment der Schleifläche aufliegen, der Strom- 
weg also unterbrochen ist und der Motor (oder beide) still- 
steht. Sobald bei Entnahme von Wasser der Druck in den 
Windkesseln auf 2,4 bis 2,5 Atm. gefallen ist, senkt sich auch 
der Kolben des Akkumulators und damit das Schaltwerk, die 
Kohlenbürsten rücken von Kontakt zu Kontakt, und die 
Motoren fangen an, sich zu drehen. 

Sobald während der Nachtstunden wenig oder gar kein 
Wasser entnommen wird, steigt der Druck und damit der 
Akkumulator wieder so hoch, dass die Pumpe jeweilig 
stillsteht. Der praktische Betrieb ist nun so geregelt, dass der 
Druck keineswegs sehr häufig in solchen Grenzen wechselt, 
dass in der Arbeitsweise der Motoren und Pumpen eine Aen- 
derung eintritt; der selbstthätige Regulator kommt vielmehr 
nur nach langen Pausen bei sehr veränderlicher Wasserent- 
nahme in Thätigkeit. Unter diesen Umständen ist nur eine 
ganz geringfügige Bedienung der Pumpenanlage erforderlich, 
um so mehr, als die Elektromotoren, ohne dass ihre Kupfer- 
bürsten umgestellt zu werden brauchen, bei jeder beliebigen 
Belastung und Umdrehungszahl durchaus funkenlos arbeiten. 

Da, wenn der Regulator durch die Belastung des Akkumu- 
lators einmal eingestellt ist, der Druck im Windkessel nie 
über 3 Atm. steigen kann, so muss zur Erzielung eines 
höheren Druckes das Wasser erst vom Akkumulator abge- 
stellt werden; darauf kann man nach Entfernung von Mit- 
nehmerstiften die Schaltwerke von Hand bewegen. 

Das beschriebene Wasserwerk ist von dem Bauleiter des 
städtischen Wasser- und Elektrizitätswerkes Hrn. Richard 
Bock entworfen, von dem auch der Gedanke der selbst- 
thätigen Regulirung herrührt. Die Ausführung der Pumpe 
nebst Zubehör lag der Firma Gebr. Sachsenberg- Rosslau 
ob, und die Elektromotoren sowie der Regulator sind Kon- 
struktionen der Firma Fritsche & Pischon-Berlin. 


Bogenträger mit aufgehobenem Horizontalschub. 
Von L. Geusen in Dortmund. 


Dem wirtschaftlichen Vorteil der Bogenträger für weite 
Oeffuungen steht der Nachteil gröfserer Pfeilerabmessungen 
im Vergleich zu einfachen Balkenträgern gegenüber. Zwar 
lässt sich eine lediglich senkrechte Belastung wenigstens der 
Zwischenpfeiler auch bei Bogenbrücken durch Anordnung 
sogen. kontinuirlicher Bogenträger erzielen; indessen nimmt 
bei diesen mit der Anzahl der Oeffnungen auch die Gröfse ; 
des Horizontalschubes ab, und damit verschwindet infolge . 
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Vergrölserung der Biegungsmomente ein guter Teil der Vor- 
züge der Bogenbrücke. Anderseits stehen im Bogen mit 
wagerechtem oder gesprengtem Zugbande sowie im Langerschen 
Träger Formen zur Verfügung, die zwar lediglich lotrechte 
Drücke auf Pfeiler und Widerlager übertragen, die aber in 
ihrer Erscheinung auch nicht mehr die eigentliche Bogen- 
brücke zur Geltung bringen. 

Es dürfte daher der Vorschlag des Verfassers, welcher 
senkrechte Druckübertragung mit der äufseren Bogenform 
vereinigt, vielleicht Anregung zur weiteren Ausbildung und 
Anwendung des »Bogens mit vier Auflagerpunkten« geben. 

Um zu diesem Träger zu gelangen, denke man sich bei 
dem in Fig. 1 dargestellten Zweigelenkbogen das rechts- 
seitige Kämpfergelenk B durch ein bewegliches Rollenlager 


und einen unter dem Winkel « gegen die Kämpferlinie AB 
geneigten Auflagerstab BD ersetzt, dessen Druckkraft S so 
bestimmt ist, dass ihre wagerechte Seitenkraft gleich dem 
Horizontalschub H des Zweigelenkbogens ist, also 


EE EN 
cosa 

Diesen Auflagerstab führe man bis zum Punkt D und 
zerlege seine Spannkraft S in die wagerechte bezw. senk- 
rechte Seitenkraft H bezw. V = H- tga. Die letztere wird 
aufgenommen von dem bei D angeordneten dritten Auflager, 
die erstere durch das wagerecht oder gesprengt (etwa der 
Fahrbahnlinie folgend) angeordnete Zugband DC. Sie ruft 
bei Punkt C den wagerechten Zug H hervor, der sich in 
die senkrechte Seitenkraft V = H-tga, aufgenommen von 
dem bei'C angeordneten vierten Auflager, und die schräge 


Seitenkraft S = — > zerlegt, die durch den wieder unter 


dem Winkel « gegen die Kämpferlinie AB geneigten Stab 
CA auf das feste Auflagergelenk A übertragen wird. 
Ersetzt man nunmehr die Auflager C und D durch in 
das Pfeilermauerwerk reichende Anker, welche imstande 
sind, die negativen Stützendrücke V aufzunehmen, so gelangt 
man zu dem in Fig. 2 dargestellten einfach statisch unbe- 
stimmten Bogenträger mit lediglich senkrechter Drucküber- 
tragung auf das Mauerwerk. Wegen der elastischen und 
durch Temperaturschwankungen hervorgerufenen Längenän- 
derungen der H-Stäbe!) müssen die Auflager C und D be- 


Fig. 2. 


1) so wollen wir kurz den Stabzug ACDB nebst den beider- 
seitigen Ankern nennen, insofern deren Spannkräfte nur von H ab- 
hängig sind. ad i 


weglich sein, was unschwer z. B. etwa durch eine in Fig. 3 
im Wesen dargestellte Anordnung erreicht werden kann. 
Die Berechnung des Trägers erfolgt nach bekannten 
Regeln. Man bestimmt zunächst die Spannkräfte © für den 
Zustand H=1. Dieser ist in Fig. 4 für den Sonderfall 


kennen 


zero 
p 


einer wagerechten Schlusslinie AB und eines wagerechten 


Zugbandes CD in der Höhe h über AB dargestellt. Für 
das Zugband wird © = + 1, für die Anker © = + 1 tge, 


für die Schrägstäbe AC ud BD G6 = — an Bei A und 


B entstehen die nach oben gerichteten Stützdrücke 1- tga. 
Hiernach wird für irgend einen Punkt m als Drehpunkt das 
Moment nach den Bezeichnungen der Fig. 4: 


M„=+1(h—ym)—1-tga-h-cotg« 
oder Ma = — ym e 2) 
wie beim Żweigelenkbogen. 

Darauf bestimmt man die Spannkräfte Go bei Einwir- 
kung einer Einzellast P= 1 auf den statisch bestimmten 
Träger AB und erhält für den durch P hervorgerufenen 
Horizontalschub H die Gröfse: 


8 
2(&-&- 57) 
8 
> (& 27) 
wo s die Stablänge, F den Stabquerschnitt, Æ den Elastizitits- 
modul bedeutet. 

Insofern für die H-Stäbe Gp = 0 ist, erstreckt sich die 
Summe des Zählers nur über die Stäbe des statisch be- 
stimmten Trägers AB; in der Summe des Nenners treten da- 
gegen aufser diesen auch die H-Stäbe auf. Für die Anker- 


stäbe wird bei der Länge a und. dem Querschnitt Fa unter 
Vernachlässigung der Elastizität des Mauerwerkes 


H=—P. 


3), 


REPL Aero, Pg RE 
Sen 
Beriicksichtigt man dagegen auch die Formänderungen 
des Mauerkörpers und bezeichnet dessen Blastizitätsmodul mit 
Em, dessen Fläche mit Fm und die im Mauerwerk steckende 
Ankerlänge mit a, Fig. 2, so wird für die Anker 
8 a a 
S- pp = tse (EF, T E Fa 
Ist V der. gröfste Ankerzug, k die zulässige Inanspruch- 
nahme des Eisens, y das Einheitsgewicht des Mauerwerkes, 


so ist V = Fak = 7 % Fay, wobei der Nenner n die 
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Einführung einer n-fachen Sicherheit (etwa n = 2 bis 3) be- 
deutet; folglich: ` 

n Fak 

; F= : 

“y 
und es wird für die Ankerstäbe 
EL ai FOREN er a 

SEPT F )- 


E En nk 
Ist das-Zugband gesprengt, wie in Fig. 5, so werden 
nach Fig. 6 für den Zustand H = 1 die Spannkräfte der 


. Bandglieder 3, = + 


Kaya? wo 7m der Neigungswinkel von 


Fig. 5. 


Zn gegen die Wagerechte 
ist; in der Summe des 
Nenners der Gl. 3 treten 
dann noch die Spannkräfte 
der das Zugband mit dem 
Bogen verbindenden senk- 
rechten Stäbe hinzu: 
Bu=— 1: (tg Ym—1 — 19m)» 
Gegen Warmeschwan- 
kungen ist der Träger un- 
empfindlich, falls man vor- 
aussetzt, dass die Tempe- 
raturänderung für Bogen 
und H-Stäbe gleichmäfsig ist. Ist dagegen die Tempera- 
tur der letzteren um 40 von der des Bogens verschieden, 
und: bezeichnet man mit € den linearen Ausdehnungskoéffi- 
zienten, so entsteht ein Horizontalschub von der Gröfse 


Zr (S3) 
see A), 


1 
` 1 
Aes stm Se 


H=— 


Sitzungsberichte d 


S Eingegangen 10. März 1897. 
Berliner- Bezirksverein. 
Sitzung vom 3. Februar 1897. 

Vorsitzender: Hr. Henneberg. Schriftführer: Hr. Veith. 

Anwesend etwa 280 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende macht Mitteilung von dem Ableben der 
Herren Heinen und Neuhaus. Die Versammlung ehrt das An- 
denken der Hingeschiedenen durch Erheben von den Plätzen. 

Hr. Peters erstattet folgenden Bericht des Technischen Aus- 
schusses. über den neuen Studienplan der Technischen 
Hochschule zu. Charlottenburg: 

»Wer die Entwicklung unserer technischen Hoch- 
schulen aufmerksam: verfolgt hat, ist gewahr geworden, dass 
in neuester Zeit sich bedeutsame Aenderungen in ihrem Unter- 
richtsbetriebe vollzogen haben, Aenderungen und Fortschritte, 
an denen ganz besonders auch der Verein deutscher Inge- 
nieure durch seine Beratungen über die: Ingenieurerziehung 
und die Ingenieurlaboratorien lebhaften Anteil genommen hat. 
Sehr bedeutend sind in dieser Beziehung auch die zum teil 
bereits eingeführten, zum teil’ in der Einführung begriffenen 
Umgestaltungen. an unserer, hiesigen technischen Hochschule, 
wovon die neuen Studienpläne dieser Hochschule Zeugnis ab- 
legen. Es ist deshalb dem Vorstände unseres Bezirksvereines 
als eine ebenso notwendige. wie dankenswerte Aufgabe er- 
schienen, hierüber an dieser Stelle Mitteilung zu machen. 


wobei 2) sich nur über die H-Stibe, (G? pfp) aber wie in 
Gl. 3 sich über alle Stäbe erstreckt. 

Ist At negativ, wird also der Bogen stärker erwärmt als 
die H-Stäbe, so nehmen deren Spannkräfte (dem absoluten 
Werte nach) zu, im Gegenfalle ab. 

Bei der Willkür und Unsicherheit in der Annahme von 
dt wird man in 2, für die Ankerstäbe den im Maner- 
werk steckenden Teil vernachlässigen können, weil er nur 
in sehr geringem Mafse den Wärmewirkungen unterworfen 
ist. Nimmt man der Einfachheit halber und für die praktische 
Rechnung hinreichend genau noch an, dass das Mauerwerk 
bis zur wagerechten Kämpferlinie AB, Fig. 4, reiche, so 
wird nach den Bezeichnungen und unter den Voraussetzungen 
der Fig. 4 


1 
5, = . a meee 
2,G8= 1 (l+ 2heotga) + 2-ligah 2 oa ine 
2h 


ye ee rt ae Ke 
= 1+ sm (costa + sin?a — 1)=1, 


und man hat ie rare AR): 


8 
2(© zp) 
Den Winkel = wird man möglichst gering wählen, um 
sowohl S = — zsa als V = + H-tga möglichst klein zu 


erhalten. In der Regel wird die Grenze für æ durch die 
Pfeilerabmessungen gegeben sein, insofern die Stäbe AC und 
BD durch das Pfeilermauerwerk verdeckt werden sollen, 


Fig. T. 


damit nach aufsen hin die reine Bogenform zur Geltung 
kommt. In manchen Fällen wird man durch die in Fig. 5 
dargestellte Anordnung der Verankerung eine Verminderung 
des Winkels æ erzielen können. Wird als untere Grenze 
a=0 gewählt, so erhält man die in Fig. 7 dargestellte An- 
ordnung. : 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass auch der Horizontal- 
schub eines Dreigelenkbogens auf ganz entsprechende Weise 
aufgefangen werden kann. 


er Bezirksvereine. 


Der Studienplan einer technischen Hochschule kann und 
muss sich in dem Mafse ändern, wie durch die Entwicklung 
der Wissenschaften für die Studirenden unerlässlich neue Er- 
kenntnis geschaffen wird und neue berechtigte Forderungen 
| an den Unterricht herantreten. 


Das Maschineningenieurwesen hat seit den 70er Jahren 
eine völlige Veränderung erfahren, und ihr entsprechend musste 
der Studienplan sich entwickeln. 

Dies geht auch aus dem Vergleich mit den alten Studien- 
plänen deutlich hervor. Früher hat der Maschinenbau ein 
Fachstudium nicht vollständig ausgefüllt, und es wurden, um den 
Studienplan zu füllen, die verschiedensten Fächer hinzugefügt. 
So finden wir z. B. noch 1881/82 anorganische Chemie, ferner 
Steinschnitt und andere Fächer des Bauingenieurwesens und 
des Hochbaues. Das musste in dem Mafse aufhören, wie die 
Fachwissenschaften des Maschineningenieurwesens sich ent- 
wickelten. Diese sind so umfangreich und schwierig geworden, 
dass sie nirgends mehr eines fremden Beiwerkes bedürfen; 
im Gegenteil: mehr und mehr ist es geboten, sich auf die 
Studien des besonderen Faches zu beschränken, das Fach 
enger zu umgrenzen. 

Früher galt das eigentliche  Fachstudium als unwissen- 
schaftlich, war es ‘auch vielfach, und die Maschinentheorie 
ging daneben als theoretische Maschinenlehre, kinematische 
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Geometrie, Kinematik, technische Mechanik, Regulatören usw. 
besondere Wege. Auch dies musste aufhören, in dem Malse, 
wie der Maschinenbau in allen seinen Zweigen selbst wissen- 
schaftlich wurde und die Theorie vom konstruktiven Zu- 
sammenhange nicht mehr’ zu trennen war. überhaupt eine 
Trennungslinie zwischen. Theorie nnd Praxis nirgends melır 
gezogen werden konnte. Gegenwärtig zweifelt niemand mehr 
an der Wissenschaftlichkeit aller Grundlagen des Maschinen- 
ingenienrwesens und an der Notwendigkeit eines wissenschaft- 
lichen Studiums, das auf einer vertieften Naturerkenntnis be- 
ruht. Jede gesunde Reform eines Studienplanes muss daher 
die naturwissenschaftliche Ausbildung und die An- 
wendung der Naturwissenschaften zum Mittelpunkte 
machen: 

Das ist in den neuen Studienplänen der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin-Charlottenburg geschehen, indem die Phy- 
sik und die neu und planmälsig eingeführten physikali- 
schen Uebungen an die Spitze gestellt und erweitert, für 
die gründliche Durchführung der physikalischen Uebungen 
als der Grundlage vertiefter nafurwissenschaftlicher Ausbil- 
dung besondere Räume und ausreichende Mittel geschaffen 
und neue Lehrkräfte herangezogen worden sind, sodass an 
diesem wichtigen Teile des Laboratoriumunterrichtes nicht wie 
bisher einige ansgewählte Praktikanten, sondernalleStudirenden 
teilnehmen können. Jeder Fortschritt im Maschinenwesen 
setzt richtige naturwissenschaftliche Forschungsarbeit als 
Grundlage voraus; Gabe und Fertigkeit in naturwissenschaft- 
licher Beobachtung müssen vor allem vorhänden sein und 
entwickelt werden. 

Da das erfolgreiche Studium der Ingenieurwissenschaften 
insbesondere von der wirklichen Beherrschung der Grund- 
lagen der Mechanik abhängt, so sind auch für dieses wich- 
tige Lehrgebiet Uebungen eingeführt, und es ist in Aussicht 
genommen, die mechanischen "Grundsätze nicht nur als For- 
meln und abstrakte Begriffe, sondern anschauungsmälsig, unter 
Zuhülfenahme der Demonstration, zu lehren und ihre Anwen- 
dung gründlich einzuüben. 

In gleichem Sinne mussten die Uebungen im Labora- 
torium, die in allen Zweigen schon vorhanden waren, weiter 
entwickelt und in genügendem Umfange zur Anwendung ge- 
bracht werden. 

Die grofse mechanisch-technische Versuchsan- 
stalt ist für Unterrichtszwecke herangezogen und die Mate- 
rialienkunde mit Uebungen als nenes wichtiges Fach, als 
Grundlage und als Ergänzung der Festigkeitslehre in den 
Unterricht eingeführt worden. 

Die seit sieben Jahren schon gepflegten Uebungen in der 
Wärmemechanik (Gasmaschinen-Laboratorium) sind zum 
pflichtmäfsigen Unterrichtsgegenstande gemacht, insbesondere 
aber ist ein neues grolses Maschinenlaboratorium ge- 
schaffen, und zugleich sind die vorhandenen zahlreichen Be- 
triebsmaschinen der Hochschule für Versuchszwecke heran- 
gezogen und ein Laboratoriumunterricht in der Versuchsan- 
stalt für Heizung und Lüftung eingerichtet worden. 

‚Jeder Laboratoriumunterricht verfolgt den Zweck. die 
Erweiterung, Vertiefung und Anwendung der naturwissen- 
schaftlichen Erkenntnis, der im Maschinenlaboratorium ins- 
besondere auch, die Handhabung der Maschinen und die 
Elemente des Maschinenbetriebes zu lehren. 

Neben dieser Laboratoriumbelehrung mussten die Kon- 
struktionsübungen eine Erweiterung erfahren, während 
die mündliche Belehrung in den Vorlesungen ganz wesentlich 
eingeschränkt werden und ganze Semester in Wegfall kommen 
konnten. Gerade die Erweiterung und. Vertiefung der 
Uebungen muss das Kennzeichen einer technischen Hoch- 
schule sein, da nur in den Uebungen die Fähigkeit des 
Schaffens, die Anwendung des Gelernten zur Geltung kommen 
kann. 

Endlich haben die Sondergebiete des Maschinen- 
wesens eine Erweiterung erfahren, die aber erst nach einem 
gewissen Abschlusse’des Studiums, erst im vierten Studienjahre, 
zur Geltung kommentkann. Bezweckt ist, auf mehreren Ge- 
bieten des Maschinenbaues Beispiele der vertieften Behandlung 
des Maschineningenieurwesens zu bieten, wie sie in der Praxis 
zur’ Lösung schwieriger Aufgaben unter Handhabung der 
verschiedensten Hülfswissenschaften notwendig ist. Für den 


Maschinenbau sind zahlreiche neue Fächer in diesem Sinne 
eingeführt worden: Maschinenanlagen, Kraftverteilung, elek- 
trische Kraftanlagen usw., und zahlreiche elektrotechnische 
Einzelfächer. 

Eine Trennung der Elektrotechnik vom Maschinenbau 
ist nicht durchgeführt worden, da die Elektrotechnik ebenso 
wie die Wärmetechnik unerlässlich fiir jeden Maschinenbauer 
ist, und andererseits Elektrotechnik ohne Maschinenbau ein 
zu knapp bemessenes Feld für die Ingenieurthätigkeit bietet. 
Von grofser Wichtigkeit ist es hierbei, dass trotz des ver- 
mehrten Umfanges der technischen Wissenschaften infolge 
dieser Aenderungen im Unterrichtsbetriebe das normale 
Studium, dessen ein Studirender zur allgemeinen wissen- 
schaftlichen und zur Ausbildung in den Fachwissenschaften 
bedarf, auf drei Jahre zurückgeführt ist und mit dem dritten 
Studienjahr abgeschlossen werden kann. Die ganz: natur- 
wissenschaftliche Ausbildung, die Einführung in alle Elemente 
des Ingenieurmaschinenwesens und die Uebung in einem ein- 
zelnen Fachgebiete (Dampfmaschinenbau , Wassermotoren 
usw.) ist dann beendigt, und der Studirende muss, wenn er 
seine Pflicht gethan hat, zu selbständiger weiterer Thätigkeit 
befähigt sein. Das vierte Studienjahr ist zur :Vertiefung in 
einzelnen Wissenschaften, zu weiterer wissenschaftlicher Aus- 
bildung, zum Eindringen in Einzelgebiete des Maschinenbaues 
und zur Erweiterung der Laboratoriumübungen bestimmt. 

Dieser Zeitgewinn ist. als hocherfreulich zu betrachten; 
denn oft und eindringlich ist aus den Kreisen der Praxis die 
Klage laut geworden, dass durch die gesteigerten Ansprüche 
der wissenschaftlichen Ausbildung das Studium zu langwierig 
und zu teuer geworden sei. 

Aber nicht etwa ist dieser Zeitgewinn durch eine Ver- 
minderung dieser wissenschaftlichen, Ausbildung i in qualitativem 
Sinne erzielt worden; keineswegs: in keinem der bisherigen 
Studienpläne dürfte die Wissenschaftlichkeit in allen., Be- 
mestern so zur Geltung gekommen sein wie in dem jetzt 
vorliegenden. Was der neue Studienplan erstrebt, das ist 
gerade die wissenschaftliche Ausbildung der Maschinen- 
ingenieure, aber nicht auf einseitigem von der Fachwissen- 
schaft abgetrenntem theoretischem Wege. 

Als selbstverständlich muss angenommen werden, dass 
die Prüfungseinrichtungen innerhalb der Hochschule im 
Sinne der neuen Studienordnung so gestaltet werden, dass 
sie vollständig den Bedürfnissen der Praxis entsprechen, damit 
die durch die Prüfung gebotene Beurteilung der Leistungen 
der Studirenden auch für die Praxis Wert “erhalte und von 
ihr anerkannt werde. Bisher ist das wenig oder gar nicht 
der Fall. Die Vorschriften für die Staatsprüfung zum Ma- 
schinenbauführer sind, wie allgemein anerkannt wird, nicht 
derart, dass dadurch die Brauchbarkeit der jungen Leute 
auch für die praktische Industrie dargethan würde; und die 
akademische Prüfung, die Diplomprüfung, hat sich bisher 
viel zu sehr nach dem Vorbilde der Staatsprüfung gerichtet, 
ohne jedoch die mit letzterer ‚verbundenen Vorteile und Titel 
zu gewähren, als dass viele sie abzulegen Veranlassung ge- 
habt hätten. 

Aber nicht nur die akademischen Prüfungen sind den 
neuen Lehrplänen entsprechend umzugestalten; als im hohen 
Grade wünschenswert muss es zugleich bezeichnet werden, 
dass auch die Prüfungsvorschriften für den Staats- 
baudienst auf den neuen Studienplan Rücksicht ` nehmen. 
Zur Zeit besteht der schwere Mangel, dass die staatlichen 
Prüfungsvorschriften auf die Teilnahme an den neu einge- 
führten Uebungen, die einen wesentlichen Bestandteil des 
neuen Studienganges ausmachen, gar keine Rücksicht nehmen 
und die Teilnahme an diesen Uebungen nicht verlangen; es 
ist deshalb die Gefahr vorhanden, dass die Staatskandidaten 
nach wie vor nicht den Bedürfnissen der Industrie entsprechend 
ausgebildet werden. Da von den Kandidaten, welche die 
Staatsprüfung ablegen, nur ein kleiner Teil wirklich in den 
Staatsdienst übertritt, die übrigen „ber nıch Ablegung der 
Staatsprüfung sich der Industrie zuwenden, so muss darauf 
Wert gelegt werden, dass auch die staatlichen Prüfungsvor- 
schriften dem neuen notwendigen Studiengange folgen. 
Dies ist auch aus dem Grunde unerlässlich, weil die 'staat- 
lichen Prüfungen, obwohl: sie nur für die besonderen. Bedürf- 
nisse des Bautenministeriums zugeschnitten sind, doch unwill- 
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kürlich von der Mehrheit der Studirenden zum Regulator 
und Mafsstab für ihre Studien genommen werden; denn sie 
allein sind es, die einen anerkannten Titel und Vorrechte 
gewähren. 

Wenn nach dem bisher Gesagten der neue Studienplan 
der Abteilung für Maschineningenieurwesen an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin als ein bedeutender Fort- 
schritt freudig zu begrüfsen ist, so wird man sich doch nicht 
dem: verschliefsen können, dass jedem Studienplan Mängel 
anhaften, und dass seine Durchführung immer an Unzuläng- 
lichkeiten örtlicher und persönlicher Art leiden wird. Diese 
müssen. hier aber aufser betracht: bleiben. Anderseits 
dürfen aber auch die Einzelheiten eines Studienplanes nicht 
nach einem allgemeinen Mafsstabe, sondern können immer 
nur unter Berücksichtigung gegebener örtlicher und persön- 
licher Verhältnisse beurteilt werden. 

Unvollkommen wird jeder Studienplan einer technischen 
Hochschule: bleiben müssen in dem Mafse, wie die Vorbil- 
dung nicht die Voraussetzungen erfüllt, die im Studienplane 
gemacht werden. Diese Voraussetzungen sind bei dem Stu- 
dienplane der Technischen Hochschule: 


Verständnis der Grundlagen der Naturwissen- 
schaften und genügend entwickelter Beobachtungs- 
sinn; ferner zeichnerische Fähigkeit, entwickeltes 
Vorstellungsvermögen, Beherrschung der Elemen- 
tarmathematik und wenigstens einjährige prak- 
tische Thätigkeit in einer Werkstatt. 

Soweit diese Bedingungen durch die herrschende Vor- 
bildung oder aus anderen Gründen nicht erfüllt sind, muss 
auch der Studienplan, der die Erfüllung dieser Bedingungen 
voraussetzt, unzweckmälsig werden. Es. sind keine in den 
Unterrichtsgegenständen liegende Gründe vorhanden, weshalb 
die Vorbildung auf der Allgemeinschule das Verlangte nicht 
leisten könnte, wenn der Unterricht und die Lehrer ein 
richtiges Ziel verfolgen. Die Hinderungsgründe liegen in 
der für den technischen Beruf ungeeigneten Anordnung des 
Unterrichtes an den Allgemeinschulen. Es kann aber. nicht 
Aufgabe der Hochschule sein, wegen der Mängel in der Vor- 
bildung fortwährend ihre eigenen Studienpläne zu verschlech- 
tern, und ebensowenig kann sie selbst das Fehlende ergänzen, 
ohne der fachwissenschaftlichen Ausbildung unzulässige Opfer 
zu bringen. Es. muss daher, nachdem der Lehrplan der hiesi- 
gen Technischen Hochschule in einer für das Studium des 
Maschineningenieurwesens so sehr erfreulichen. und verheil- 
sungsvollen Weise gestaltet worden ist, Aufgabe der betei- 
ligten Kreise sein, von neuem und nachdrücklich auf die 
Durchführung einer für das technische Studium richtigen Vor- 
bildung zu dringen.« 


Im Anschluss an diesen Bericht des technischen Ausschusses 
gedenkt der Redner der grofsen Schwierigkeiten, -die zu überwinden 
waren, um diese Umgestaltungen herbeizuführen: die Macht .des 
Bestehenden, der Widerstand derjenigen, die das Bestehende gc- 
schaffen und bisher aus bester Ueberzeugung hochgehalten haben, 
die langsame und mühsame Einwirkung bis zur Aenderung der 
Ueberzengung auf einem Gebiete, wo sich für die Aenderungsvor- 
schläge kein mathematischer Beweis führen lässt, wo alles aus 
eigenster persönlicher Erfahrung und Anschauung hergeleitet 
wird. -Auch könne solche Umgestaltung und Entwicklung nicht 
das Werk eines Einzelnen sein; zahlreiche gleichgesinnte Kräfte 
müssten zusammenwirken, um die Widerstrebenden mit fortzureifsen, 
zu überzeugen. Aber sicherlich sei den übrigen Männern, die an 
der Aufstellung der neuen Lehipline mitgewirkt haben, nicht zu 
nahe getreten, wenn man in erster Linie den Dank dafür an Hrn 
Prof. Riedler richte, der in jahrelanger unermüdlicher Arbeit die 
Neuerungen vorbereitet und verwirklicht habe. 


Hr. Truhlsen (Gast) spricht über 
die Leuchtfeuer an den deutschen Scekiisten. 


In der Einleitung bemerkt der ‚Vortragınde, dass schon in den 
frühesten Zeiten von den Kulturvölkern angestrebt worden ist, die 
Küsten und gefährlichsten Stellen in der Sve durch Lichtzeichen 
nachts kenntlich zu machen. Es ist geschichtlich nachweis- 
bar, dass der prächtige Turm auf der Insel Pharos vor dem 
Hafen von Alexandria schon im dritten Jahrhundert v. Chr. ein 
Licht als Zeichen für die Schiffer erstrahlen liefs Der älteste 
Leuchtturm in Europa steht noch heute auf Cordouan am Aus- 
fluss der Garonne; sein Bau wurde 1584 begonnen. An der Ost- 
seeküste soll allerdings schon um das Jahr 1220 auf Falsterbo 


und um 130% auf Hiddensoe ein Leuchtfeuer errichtet gewesen sein, 
doch sind von diesen Anlagen auch nicht mehr Spuren vorhanden. 
Der Beginn der heutigen Befeuerung der Ostseeküste ist in das 
achtzehnte Jahrhundert zu verlegen. Zur Zeit besitzen die Küsten 
der seefahrenden Völker eine fortlaufende Kette von gut zu unter- 
scheidenden Leuchttürmen. È 

Für alle Leuchtfeueranlagen kommen drei wesentliche Punkto 
inhetracht: 1) die Lichtquelle, 2) die Kennzeichnung des Lichtes, 
8) die Tragweite des Lichtes. 

Die ursprüngliche Lichtquelle waren offene Holz- oder Kohlen- 
feuer. Der Brennstoff befand sich gewöhnlich in eisernen Körben, 
die an einer Stange seitlich zum Turm hinausgesteckt wurden. 
Je nach der Luftbewegung brannten die Feuer bald heller, bald 
dunkler, sodass die Schiffer in windstillen Nachten wenig oder 
nichts bemerkten Später gelangten Kerzen zur Verwendung, und 
noch im Jahre 1810 zeigte der Eddystone-Turm ein Licht von 
21 Talgkerzen. Darauf wurden Lampen eingeführt, die in der von 
Fresnel angewandten Anordnung mit mehreren konzentrischen Doch- 
ten noch heute allgemein in Gebrauch sind. Als Brennstoff dient 
gewöhnlich Erdöl. 

Die Strahlen der Lampe werden durch optische Vorrichtungen 
nach b>stimmten Richtungen geleitet. Für diesen Zweck dienen drei 
Arten von Vorrichtungen: 1) katoptrische, bei denen Reflexspiegel, 
2) dioptrische, hei denen Sammellinsen, und 3) katadioptrische, bei 
denen Spiegel und Linsen Verwendung finden. 

Die katoptrischen Apparate, zumeist Parabelspiegel, haben den 
Nachteil, dass sie etwa ein Drittel des Lichtes verschlucken und 
dass aufserdem die Strahlen der Lichtquelle, die unmittelbar nach 
vorn gerichtet sind, verloren gehen. Diese Uebelstände führten zum 
Bau der dioptrischen und katadioptrischen Vorrichtungen, bei denen 
das Licht durch -Linsen und Glasprismen geleitet wird. die Licht- 
verluste daher nur gering sein können. Solche Vorrichtungen wurden 
im Jahre 1821 durch den französischen Physiker Fresnel eingeführt. 
Die Linsen bestehen aus einer kleineren Mittellinse, die von mehre- 
ren Ringen ober- und unterhalb umgeben ist. Diese Anordnung 
wirkt wie eine Linse, da die Brennpunkte der Ringe und der 
Mittellinse zusammenfallen, ohne jedoch die übermäfsige Glas- 
stärke, die eine einzige Linse beanspruchen würde, notwendig zu 
machen. Die ober- und unterhalb des Linsengürtels heraustreten- 
den Strahlen werden durch Glasprismen aufgefangen und in gleicher 
Richtung mit den Linsenstrahlen entsandt. Die Herstellung der 
Fresnelschen Apparate ist schwierig; sie erfolgt in Deutschland 
durch die optische Anstalt der Gebr. Picht in Rathenow in Ver- 
bindung mit Julius Pintsch in Berlin. 

Auf einer und derselben Küstenlinie müssen die einzelnen Feuer 
scharfe Unterscheidungsmerkmale zeigen, damit der Schiffer weils, 
welchen Turm er vor sich hat, und danach seine Ortsbestimmung 
machen kann. In Deutschland sind in Gebrauch: 

1) feste Feuer mit Licht von dauernd gleicher Stärke; 

2) feste Feuer mit Blinken: Licht von gleicher Stärke, das aber 
in gleichmäfsigen Zeitabschnitten stärkere Blinke zeigt; 

3) Blinkfeuer mit Blinken von allmählich zu- und abnehmender 
Lichtstärke nach gleichlangen Dunkelpausen; 

4) Funkelfeuer mit Blinken von kurzer Dauer ohne Verdun- 
kelung; 

5) unterbrochenes Feuer, ein festes, durch mehrere Verdunkelun- 
gen unterbrochenes Feuer. 


Die einzelnen Abschnitte für das Blinken werden durch geeig- 
nete Form der Linsenapparate hervorgebracht, die um die Lampe 
durch ein Uhrwerk gedreht werden. Es leuchtet ein, dass durch diese 
Abweichungen wesentliche Unterscheidungsmerkmale gegeben sind. 

Die Wirkung des Leuchtfeuers wird in hohem Mafse durch die 
Laftbeschaffenheit heeinflusst; man unterscheidet klare, mittlere und 
neblige Luft. Ein Feuer, das in mittlerer Luft auf eine Entfernung 
von 22 Seemeilen mit einem Aufwande von 10000 Kerzenstärken 
sichtbar ist, braucht für dieselbe Entfernung und Deutlichkeit in 
nebliger Luft 20 Millionen Kerzenstärken. 

Der mit den Jahren sich stets steigernde Schiffsverkehr ver 
langte, dass die Erkennbarkeit der wichtigeren Feuer auch bei neb- 
liger Luft in der früher für mittlere Luft angenommenen Tragweite 
gewährleistet sei, was die Einführung stärkerer Lichtquellen bedingte 
und folgerichtig zur Verwendung des elektrischen Lichtes führte. 
Man versah die Leuchttürme mit sogenanntem Blitzfeuer. Während 
in England mit einer Stromstärke von 470 Amp 5 Sekunden lange 
Blitze in Zwischenräumen von ' » Minute erzeugt werden, verwendet in 
Frankreich die Leuchtfeuerverwaltung Blitze von "0 Sekunde Dauer 
mit einer Zwischenzeit von 5 Sekunden; die erforderliche Stromstärke 
beträgt nur 100 Amp. Die kurzen Zwischenzeiten gestatten auch die 
Verwendung der effektreichsten Linsenapparate, der sogenannten 
Vierfächer-Apparate. 

Wenn die Verwendung des elektrischen Lichtes für Leuchtfeuer 
noch verhältnismäfsig gering ist, so sind hierfür Gründe wirtschaft- 
licher Art mafsgebend gewesen. 
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Hr. Dinse bespricht darauf die Entwicklung der Strafsen- 
bahnen in Berlin. 


Der Vorsitzende stellt zum Schluss namens des Vorstandes den 
Antrag, Hrn. Civilingenieur Geheimen Baurat Veitmeyer zum Ehren- 
mitgliede des Berliner Bezirksvereines zu ernennen. Er erinnert an 
die Verdienste, die Veitmeyer sich nicht allein um die Technik im 
allgemeinen, sondern auch besonders um den Verein deutscher Inge- 
nieure und den Berliner Bezirksverein erworben habe, und bemerkt, 
dass es der Wunsch des Vorstandes sei, die Urkunde ihm bei dem 
am 13. Februar stattfindenden: 58. Stiftungsfest der Polytechnischen 
Gesellschaft zu überreichen. Der Antrag des Vorstandes wird ein- 
stimmig angenommen. 


Eingegangen 11. Februar 1897. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 28. Januar. 1897. 
Vorsitzender: Hr. Biber. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 31 Mitglieder und 3 Gäste. 


Hr. Bissinger erstattet den Jahresbericht. Darauf wird in 
den Angelegenheiten: Vorschriften für den Fall des Erglühens von 
Kesselwandungen, und: Bildung von Bezirksvereinen im Auslande, 


gemafs den Anträgen der betreffenden Kommissionen Beschluss 
gefasst. A : 

Hr. Bissinger teilt im Anschluss an das Rundschreiben des 
Vorstandes betr. Sicherheitsvorrichtungen an Aufzügen einiges über 
Personenaufzüge mit, die er in Hamburg kennen gelernt hat, und 
die in anderen Städten in Rücksicht auf die. dort bestehenden 
scharfen Vorschriften wohl nicht geduldet werden würden. Diese 
Personenaufzüge sind nicht Aufzüge im eigentlichen Sinne, sondern 
eine Art Paternosterwerke. In Abständen von 2'/, bis 3m sind 
an einer endlosen Ketle Kasten aufgehängt, die an einer Seite offen, 
an den drei andern aber mit einer Brüstung verschen sind. Die 
Kette wird über 2 Rollen geführt, deren eine im Keller, die andere 
auf dem Boden des Gebäudes gelagert ist, und bewegt sich mit 
einer Geschwindigkeit von rd. 0,3 m/sek. In jedem Stockwerke be- 
finden sich 2 Thüren, sodass man überall aus- und einsteigen kann. 
Es gehört allerdings eine gewisse Gewandtheit dazu, bei dem sich 
fortwährend bewegenden Aufzuge sich an das Ein- und Aussteigen 
zu gewöhnen; doch wird dies erleichtert durch Handgriffe, die sich 
an jedem Kasten und in jedem Stockwerke an der Thür befinden. 
Auch falls jemand ver-äumt, rechtzeitig im letzten Stockwerke aus- 
zusteigen, kann kein Unglück entstehen, da die Kasten an Gelenk- 
bolzen derart aufgehängt sind, dass sie immer senkrecht hängen; 
man wird also einfach oben mit herum geführt und kann auf der 
anderen Seite beim Niedergehen aussteigen. Derartige Aufzüge sind 
im Rathause und in dem Kaufhause Plobenhof in Benutzung. 


Patentbericht. 


Kl. 17. No. 89936. Kühlschlange. G. Degen, 
Schrimm (Posen). Damit bei dem zum Umrühren des Bottich- 
inhaltes dienenden selbstthätigen Anheben 
der Kühlschlange mittels Kippgefälses 
keine Kühlwasserverschwendung eintritt, 
sind der von der Schlange kommende Ver- 
bindungsschlauch d und das nach dem 
Kippgefiifs führende Rohr g derart mit 
dem um ein feststehendes Küken i dreh- 
baren. Hahngehäuse verbunden, dass bei gehobener Kühl- 
schlange der Wasserdurchfluss geschlossen ist. 

K1.20. No. 90186 (Zusatz zu No. 89126, Z. 1896 S. 1403). 
Treibachsendrehgestell. Chr. Hagans, Erfurt. Statt 
voller Treibachsendrebgestelle zur Lagerung der Hohlachsen 
werden für kleine Lokomotiven auch balbe Treibachsendreh- 
gestelle (Bissel-Gestelle oder Adams-Lagerung) verwendet. 


Kl. 20. No. 908353. 


Regelung für elektrische 
Bremsen. Union Elektrizi- 
tätsgesellschaft, Berlin. Um 
zt verhindern, dass die Bremsen 
so stark angezogen werden, dass 
die Räder schleifen, ist die Brems- 
kurbel / mit einem Arme b ver- 
sehen, der .als Kern für eine 
Spule a dient. a liegt im Haupt- 
stromkreise und wird durch ein 
Relais nur dann mit Strom ver- 
sorgt, wenn die Bremskraft eine 
gewisse Gröfse überschreitet. 
a wirkt dann einem weiteren 
Anziehen der Bremse entgegen. 


Kil, 46. No, 89822. 


dae Druckgemischspeicher. O. 

| Vogelsang, Plauen bei 

l Dresden. Durch sin a ein- 

A geführtes Gas und durch die 

eer 4 $ Pumpe l von der Maschine 
i í 


in c bereitete Druckluft wer- 
N ze den durch ein Verbindungs- 
! L z 7 rohr d, das die Druckluft auf 
den Kolben k leitet, auf gleiche 
Spannung gebracht, sodass sie 
durch Rohre A, i der Maschine 


tl 
pee 
ret 


cet 1 
zugeführt werden können. 

Kl. 46, No. 89873. Viertaktmaschine. D. Davy, 
Broom Croft, Sheffield (Grfsch. York, England). Beim 
Ladehube saugt a, durch d reine Luft nach a, Fig. 1, da- 
gegen bı durch &, f Gas (oder vergastes Petroleum) mit etwas 
Luft nach b, und der Hub der Ventile e, f ist so begrenzt, 


dass von d her ein die Ladung ergänzender Luftstrom durch 
den stets offenen Kanal c nach 6 
geht, sodass kein Gasgemisch 
nach a gelangen kann. Beim 
Verdichtungshube geht gleich- 
falls, da die Kolben a;,d, gleichen 
Hub, aber verschiedene Länge 
haben und der*Raum a kleiner 
als 5 ist, ein Luftstrom durch 
c nach 6, der den Uebertritt des 
Gemisches nach a hindert. Nach 
der Zündung durch den Glüh- 
zünder g schiefsen Flamınengase 
durch ¢ nach a, erhitzen dort 
die Luft, und beide Kolben leisten 
gleiche Arbeit. Beim Aus- 
puffhube entweichen die Abgase 
durch 4. Bei der Ausführungs- 
form Fig. 2 saugt ein Pumpen- 
kolben pı reines Gas an und mischt es. beim Verdichtungs- 
hube durch das Ventil p mit der von a, durch d angesaugten 
und nun durch c nach b zurückgedrückten Luft in c, sodass 
nach der Zündung durch g die Wirkungsweise während des 
Arbeits- und Auspuffhubes dieselbe wie bei Fig. -1 ist, nur 
dass hier a, allein Arbeit leistet und pı leer geht. 


K1.20. No. 90260. Hochbahn. E. Langens Erben, 
Köln a/R. Der von den Rädern r frei- 
schwebend getragene Wagen wird durch 
Gegenrollen e, die von unten gegen die 
Laufschiene f driicken, vor Schwankun- 
gen geschützt. Mit e wird auch die Brems- 
backe m von der starken Feder k gegen 
J gepresst, sobald die mit der Zugstange 
in Verbindung stehende Stange J ge- 
lockert ist. 


Kl. 47. No. 89983. (Zusatz zu No. 84408, Z. 1896. 
S. 184.) Schraubschmierdose. G. Klug, Hamburg, 
Der durch ein Federtriebwerk gedrehte 
Schraubenring des Hauptpatentes ist durch 
einen Mitnehmerring + ersetzt, der durch 
ein ebensolches Werk w gedreht wird 
und durch die Mitnehmerklinke e mit dem 
Fettgefäfs c bei o undrehbar aber ver- 
schiebbar so verbunden wird, dass sich c 
auf dem Abflussstutzen b niederschraubt. 
Bei bewegten Maschinenteilen kann das Federtriebwerk durch 
ein l’endeltriebwerk ersetzt werden. 


Kl. 47. No. 89941. Rollenstützlager. F. Mofsberg, 
Attleborough (Bristol, Mass., V. S. A.). Die im losen 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


350 Bicherschau. 


Zeitschrift des Vereines‘ 
deutscher Ingenieure. 


Ringe aaı gelagerten 
Kegelrollen c werden, 
wenn sie durch den 
Längsdruck nach aufsen 
geschoben worden sind, 
durch den Federstift d 
wieder zurückgescho- 
ben, sobald sie über 
eine Abflachung v der 
Stützplatte s des Lagers b laufen und da- 
durch vorübergehend entlastet werden. 
K1.47. No.89918. Befestigungs- 
büchse für mehrteilige Riemenschei- 
ben. R. R. Hintz, Gr.-Lichter- 
felde. Die geteilte Büchse a,b,c,d hat 
bei g und’ Keilflächen, sodass nicht 
nur 6 und d, sondern auch a und c 
gegen die Welle gedrückt werden. 


KL. 47. No. 89938. Lamellenbremse. 
E. Mottura, Turin.. Die abwechselnd 
mit dem umgebenden Gehäuse und mit der 
Welle verschiebbar verbundenen Brems- 
scheiben b und ¢ sind derart mit versetzten 
Durchbrechungen oder Einschnitten ver- 
sehen, dass das ins Gehäuse gefüllte, auch 
als Kühlmittel wirkende Schmieröl überall 
zu den Scheiben gelangen 


kann. 


K1.47. No. 89942. Endloses Zugband. 
Th. C. Dennison, Oamaru (Neu-Seeland). 
Eine mit Leinewand c bewickelte Einlage a aus 
Stahldraht (Klaviersaiten) erhält eine Umhül- 
lung d aus Kautschuk, die eine ringsum lau- 
fende Höhlung e hat und keilförmig gestaltet 
ist, sodass sie sich der Keilrinne der Seilscheibe 
9 innig anschmiegt. 


Bücherschau. 


Das Härten des Stahles in Theorie und Praxis. 
Von Fridolin Reiser, Direktor der Gussstahlfabrik Kapfen- 
berg der Gebr. Böhler & Cie. Zweite, neu bearbeitete 
Auflage. Leipzig 1896, Arthur Felix. Preis 3 A. 


_ Dag..in,szweiter,, wesentlich verbesserter Auflage vor- 
liegende Werkchen von Reiser über das Härten des. Stalı- 
les ist im vollsten Sinne des Wortes »aus der Praxis 
für die Praxis« geschrieben. Da der. Verfasser in glücklich- 
ster Weise wissenschaftliche Gründlichkeit mit reicher prak- 
tischer Erfahrung vereinigt, so ist seine Arbeit kein im Koch- 
buchtone gehaltener »Ratgeber« für- Laien, sondern ein für 
Erzeuger und Verbraucher von Stahl und Stahlwaren gleich 
wichtiges und geradezu unentbebrliches Handbuch. Nicht zu 
untersehatzende Vorzüge desselben sind Klarheit der. Sprache 
und Kürz:.der Ausdrucksweise; manche Fremdwörter je- 
doch, wie Detinition und Klassifikation, Qualifikation und 
Regeneriren des: Stahles usw., wirken in den Kapitel-Ueber- 
sehriften .fett gedruckt doppelt herausfordernd und hätten 
leicht’ vermieden werden können. : 

“Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der Begriff 
»Stahl« erläutert wird, geht der Verfasser auf die Vorschläge 
von Kirsch, Kick und Martens: zur Härtebestimmung über. 
In neuester Zeit ist noch das’ von Föppl umgestaltete Herz- 
sehe Verfahren ‚hinzugekommen. Das 2. Kapitel behandelt 
die ‚chemischen und’ physikalischen Eigenschaften des Stahles 
sowie ihren ursächlichen Zusammenhang und zerfällt natur- 
gemäfs in zwei-Abschnitte: Eigenschaften des ‚ungehärteten 
(naturharten) Stahles ‘und: Eigenschaften des gehärteten 
Stahles. - In dem 3. Kapitel wird die Verwendbarkeit, -im 
4. die Prüfung und im 5, das Härten des Stables be- 
handelt. Letzteres nimmt einen Raum von 57 Seiten in 
Anspruch. In dem folgenden 6. Kapitel werden die Ursachen 
von Misserfolgen beim Härten besprochen. Das 7. Kapitel 
handelt von der Wiederherstellung des im Feuer verdorbenen 
Stahles, während das 8. anhangsweise das Schweilsen des 
Stables und das letzte (9.) Kapitel die Veredlung des Stahles 
kurz erörtert. i 

Wie man schon aus ‘dieser allgemeinen Inhaltsangabe 
ersieht, bietet das Reisersché Büchlein weit mehr, als sein 
schlichter Titel verspricht. Vielleicht entschliefst sich der 
Verfasser, bei der nächsten Ausgabe noch einen Schritt 
weiterzugeben und seiner trefflichen Darstellung der Härtungs- 
theorie gewissermafsen als Einleitung einen geschichtlichen 
Ueberblick über die allmähliche Ausgestaltung der jetzt 
herrschenden Ansicht von dem Wesen des Stahlhärtens vor- 
anzustellen. Dass die Ansichten über diesen an: und für 
sich recht einfach erscheinenden Vorgang noch keineswegs 
vollständig geklärt sind, geht wohl am besten. daraus hervor, 
dass heute noch drei Anschauungen nebeneinander bestehen, 
von denen jede ihre Anhänger hat. «Bei uns in Deutschland 
huldigt- man noch immer der bekannten ‚und auch yom Ver- 
fasser eingehend erläuterten -Kohlenstofftheorie (Umbildung 
des Kohlenstoffs in Hartungskoble). In Frankreich und 
auch in England ist vielfach die von Osmond. aufgestellte 


allotropische Theorie angenommen, nach welcher eine. Eisen- 
art («-Eisen) in eine andere Art (ß-Eisen) übergeht. In 
neuester Zeit hat Howe die sogenannte carboallotropische 
Theorie entwickelt, nach der die Härtung des Stahles nicht 
allein auf dem Zurückbleiben von B-Eisen. oder von Här- 
tungskohle, sondern auf dem Zurückbleiben einer Verbindung 
von f-Eisen mit Härtungskohle beruht. 

Einen weiteren Beweis dafür, dass man bemüht ist, 
noch immer tiefer in das Wesen der .Stahlhirtung einzu- 
dringen, bieten die in neuester Zeit erschienenen Arbeiten 
von, Charpy, Le Chatelier, Auscher und Godeaux über dop- 
pelte Härtung sowie jene von A. Le Chatelier n. a. über 
die sogenannte negative Härtung, Arbeiten, die leider zum 
gröfsten Teil nicht mehr in dem vorliegenden Werke benutzt 
werden konnten, obwohl es erst im vorigen Jahre erschienen 
ist; es zeigt dies eben, wie rasch heutzutage auch auf diesem 
lange Zeit recht stiefmütterlich behandelten Sondergebiete ge- 
arbeitet ‚wird. 

Nochmals auf den Inhalt der Reiserschen ‘Schrift zurück- 
kommend, möchte ich auf einige Punkte aufmerksam machen, 
die. bei der nächsten Auflage leicht berücksichtigt werden 
könnten. Erstens hat der Verfasser in dem Abschnitte, der 
von dem »Einfluss der öfter vorkommenden Beimengungen« 
handelt ($._ 10), zwar Chrom und Wolfram, nicht aber Nickel 
genannt, vielmehr den Einfluss dieses gerade jetzt so wich- 
tigen Bestandteiles erst an ganz anderer Stelle erwähnt. 
Zweitens wäre hinsichtlich des Härtens von Sägen (S. 96 u. 
97) zu bemerken, dass das Härten und Anlassen von grö- 
fseren und breiteren Sägeblättern jetzt vielfach mittels beson- 
derer llärt- und Richtmaschinen vorgenommen wird. 

Obzwar nicht mehr ganz in -den Rahmen des Buches 
passend, hätten doch einige Bemerkungen über das elektri- 
sche Schweilsen in dem betreffenden Abschnitte Platz finden 
können; ebenso vermisst man eine Andeutung über die An- 
wendung der Elektrizität zum Härten und Anlassen von 
Stabldraht, sowie nähere Angaben über das Härten von 
Panzerplatten. ‘Abgesehen von diesen kleinen Mängeln ist 
das -Reisersche Buch in jeder Hinsicht allen Praktikern 
bestens’ zu empfehlen. Otto Vogel. 


Mechanische Webstühle. Anleitüing zur Kenntnis, 
Wahl, Aufstellung und Behandlung dieser Maschinen. Hand- 
buch für Webschüler, Werkführer, Ingenieure, Webfabrikanten 
und ‚technische Lebranstalten von E. R. Lembcke, Ingenieur 
und :Direktor der königl. Webschule in Crefeld. Fort- 
setzung VII: III. Band. I. Abt. 109 S. gr. 8° mit einem 
Atlas von 13 Steindrucktafeln in 4° mit 176 Figuren. (Taf. 
113. bis 125 des ganzen Werkes). Braunschweig 1896, 
Friedr. Vieweg & Sohn. Preis 9 A. Ors 

Mit dem vorliegenden Buche ist das in früheren Teilen 
schon besprochene') grofse Werk nunmehr zum Abschluss 
gelangt. Das Buch behandelt als zweiter Teil des die Wechsel- 


i) 2.1894 8. 1087; 1856 8. Ñi. 


Band XXXXI. No. 12.. 
20. Marz 1897. . 


Zeitschriftenschau.. 


351 


stühle umfassenden Bandes die Wechselstühle mit wagerecht 
und im Kreise bewegten Schiitzenkasten, sogen. Schiebe- und 
Revolverladen. Fiir die ersteren, die bei mechanischen Web- 
stühlen wohl kaum mehr zur Anwendung kommen, ist die 
kurze, nur 7 Seiten und 11 Figuren umfassende Darstellung 
blofs der Vollständigkeit wegen von Wert, während die aus- 
führliche Behandlung der Revolverwechsel angesichts ihrer 
allgemeinen Anwendung bei schnellgehenden leichten Stühlen 
für die Praxis bedeutsam ist; die Behandlung giebt auch viele 
praktische Beispiele. Die Zustammenstellung der Lieferanten 
von Revolverstühlen kann aber vollständig nicht genannt 
werden, da z. B. die Sächsische Webstuhlfabrik in Chemnitz, 
C. A. Roscher und Gust. Thiele, beide in Alt-Gersdorf i/S., 
J. Stevenson in Mcerane u. a. darin fehlen. 

Die Hälfte des Buches nimmt die Behandlung der zum 
guten Betriebe der mechanischen Webstühle mit Schützen- 
wechsel erforderlichen Einrichtungen am Schlagzeuge und an 
den Treibern der Schützen- und Schusswächter und der Sicher- 
heitsvorrichtungen der Wechselmechanismen ein; diese Be- 
handlung bezieht sich auch auf die Steigladenwechsel, die im 
früheren I. Teile des III. Bandes erörtert sind. 

Das Buch besitzt die aufserordentlichen Vorzüge der 
früheren Teile des Lembckeschen Werkes, aber auch deren 
Mängel, die schon bei den früheren Besprechungen erwähnt 
und angedeutet sind. Die Einteilung des Stoffes nach den 
Bewegungsmitteln ist nicht technologisch und auch kinematisch 
weniger vollkommen. Das grofse, nunmehr abgeschlossene 
dreibändige Werk, dem die Fachlitteratur der Engländer und 
Franzosen nichts an die Seite zu stellen hat, giebt, eine ein- 
gehende Darstellung aller bei mechanischen Webstühlen vor- 
handenen Einrichtungen und wird dort, wo nicht eine strengere 
wissenschaftliche Gliederung gefordert wird, namentlich aber. 
dem Praktiker, wegen seiner Gründlichkeit sehr gute Dienste 
leisten. A. Rohn. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Der elektrotechnische Beruf. Von Arthur Wilke. 
2. Auflage. Leipzig 1897, Oskar Leiner. 133 S. 8°. 


(Das Buch will dem jungen Manne, welcher Elektrotechniker 
zu werden beabsichtigt, Auskunft darüber geben, was dieser Beruf 
von ihm fordert, was er ihm bietet und wie er in diesen Beruf hinein- 
gelangen kann. Die zweite Auflage bringt als wertvolle Erweiterung 
einen vollständigen Nachweis der Lehranstalten, auf denen Elektro- 
technik gelehrt wird, und Angaben, in welcher Weise die ‘Schulen 
ihr Ziel zu erreichen streben.) 


Die Akkumulatoren für stationäre elektrische 
Anlagen. Von Dr. Carl Heim. 2. Auflage. Leipzig 1897, 
Oskar Leiner. 138 S. 8° mit 83 Figuren. Preis 2,25 M. 


(Wirkungsweise und ‚Konstruktion im allgemeinen — Beschrei- 
bung ausgeführter Konstruktionen — Betrieb elektrischer Beleuch- 


tungsanlagen mittels Akkumulatoren — Aufstellung und Wartung 
— Kosten.) 

Le Marine da guerra del mondo al 1897. Von 
Lorenzo d’Adda. Mailand 1897, Ulrico Hoepli. 320 S. 


kl. 8° mit Figuren. 


Il Risanamento delle campagne Italiane vis- 
pello alla malaria, all’ agricoltura, alla colonizza- 
zione, Von Filaldelfo Fichera. Teil I. Mailand 1897, 
Ulrico Hoepli. 1101 S. mit 751 Fig. Preis 27,50 1. 


Patentgesetz. Gesetz betreffend den Schutz 
von Gebrauchsmustern. Gesetz betreffend das 
Urheberrecht an Mustern und Modellen nebst Aus- 
führungsbestimmungen. Von T. Ph. Berger, fortgeführt yon 
R. Stephan. 4. Auflage.‘ Berlin 1897, J. Guttentag. 259 S. 
kl. 8". 

Gesetz zum Schutz der Warenbezeichnungen 
vom 12. Mai 1894, für die Praxis erläutert von Dr. jur. 
W. Rhenius. Berlin 1897, Carl Heymanns Verlag. 260 8. 
kl. 8". 

Elektrische Beleuchtungsanlagen. Von F. Grün- 
wald. VI. Auflage. Halle a/S. 1897, Wilhelm Knapp. 
308 S. 8° mit 302 Fig. Preis 3 M. 

Leitfaden der Körperberechnung für gewerbliche 
Schulen. Von E. Schultz. Essen 1897, G. D. Bädeker. 
169 S. 8° mit 163 Figuren. Preis 1,60 M. : 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Genie civ. 6. März 
97 8. 274 mit 1 Fig.) Die auf französischen Eisenbahnen be- 
stehenden Ladeeinrichtungen für verschiedene Güter. Forts. folgt. 

Bremse. Neue elektrisch-pneumatische Bremse für Eisen- 
bahnen, Bauart Chapsal. (Génie civ. 6. März 97 S. 280 mit 
5 Fig.) Vereinfachungen der in Zeitschriftenschau v. 15. Febr. 
96 erwähnten Bremse: Ersatz von zwei Ventilen durch ein ein- 
ziges, Vereinfachung der elektrischen Leitung. 

Dampfkessel. Schutz gegen Korrosion und Kesselstein, 
veranlasst durch Speisewasser. Von Cary. (Eng. Magaz. 
März 97 S. 959 mit 14 Fig.) Erörterungen über die Ursache 
von Korrosionen: Gasgehalt des Wassers, elektrolytische Vor- 
gänge, Verunreinigungen, nebst Darstellung zahlreicher Beispiele. 
‘Forts. folgt. 

Eisenbahn. Die Untergrundbahn mit Seilbetrieb in Glas- 
gow. Schluss. (Engng. 5. März 97 S. 304 mit 16 Fig.) Die 
Wagen, insbesondere die Greifereinrichtung an ihnen. 

— Militärische Ansichten über die Einführung des clek- 
trischen Betriebes auf den Haupteisenbahnen. Von 
Gerding. (Glaser 1. März 97 S. 87.) 8. Z. 97 8.174, 

Eisenbahnoberbau. Ueber den Bau der Gleise für Schnell- 
zugverkehr. Von Birk. Schluss. (Organ 97 Heft 2 S. 29.) 
S. Zeitschriftenschau v. 16. Jan. 97. 

— Neue Schiene der Midland-Eisenbahn. (Engineer 5. März 
97 8. 247 mit 1 Fig.) Doppelkopfschiene von 148 mm Höhe 
und rd. 50 kg/m Gewicht. 

Eisenbahnwagen. Filtereinrichtung für Lüftung der Eisen- 
bahn-Personenwagen mittels staubfreier Luft. (Organ 
97 Heft 2 S. 83 mit H Taf.) Versuche an einem Wagen mit 
einem Luftfilter von Möller; s. Z. 95 S. 203. 

— Die elektrische Beleuchtung von Eisenbahn - Post- 
wagen in Oesterreich. Von Kriz. ` (Elektrot. Z. 4. März 
97 8. 127 mit 4 Fig) Die Beleuchtung erfolgt durch 2 bis 3 
parallel geschaltene Akkumulatorbatterien, Bauart Böse. 

Elektrizitätswerk. Elektrische Kraftübertragung auf weite 
Entfernung in Kalifornien. (Engineer 5. März 97 S. 239 
mit 13 Fig.) 3 Wechselstromdynamo, von je 250 Kilowatt und 


700 V Spannung sind ebenso wie die Erregermaschinen mit 
Peltonrädern gekuppelt, deren Betriebswasser ein Gefälle von 
430m hat. Der Strom wird auf 11200 V Spannung gebracht 
und rd. 64km weit nach der Stadt Fresno geleitet, wo er zu 
Kraftzwecken, Beleuchtung und Heizung verwandt wird, nachdem 
seine Spannung in Unterstationen entsprechend erniedrigt ist. 

~- Das Elektrizitätswerk Rathausen bei Luzern. Von 
Guinand. (Elektrot. Z. 4. März 97 8. 115 mit 16 Fig.) Drei 
doppelkranzige Achsialturbinen mit stehender Welle von je 
300 PS sind mit Drehstromdynamos von 3300 V Klemmen- 
spannung gekuppelt. Von der Zentrale gehen 8 Hochspannungs- 
leitungen von insgesamt 107,« km Lange aus. Für Kraftzwecke 
wird die Spannung auf 250 V, für Beleuchtung auf 120 V um- 
geformt. 

Hebezeng. Sicherheitsflaschenzug von Speidel. (Iron Age 
25. Febr. 97 S. 8 mit 2 Fig.) Flaschenzug mit Stirnradüber- 
setzung und Reibungsbremse, die durch das Gewicht ‘der Last 
bethätigt wird. 

Koksofen. Die Fabrikation der Koks. Forts. (Engineer 5. 
März 97 S. 231 mit 2 Fig.) Anlagen zur Gewinnung der Neben- 
erzeugnisse auf einer Grube bei Bochum, erbaut von Otto & Co. 

Lager. Achslager mit Rollen. (Rev. ind. 6. März 97. 8, 95 
mit 2 Fig.) Die Achsbüchse ist mit Ausschnitten in Richtung 
der Achse versehen, in welche Rollen eingelegt sind. 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemaschinen. 
Von Thallmayer. Forts. (Dingler 5. März 97 $. 217. mit 4 
Fig.) Auswechseln derZahnräder. Flächenmessgeräte. Forts. folgt. 

Lokomobile. Stationäre Kompound-Lokomobile von 210 
und 300 mm Cylinderdurchmesser. (Prakt. Masch.-Konstr. 4. 
März 97 S. 34 mit 9 Fig.) Ausführliche Darstellung einer Lo- 
komobile mit Kondensation. 

Lokomotive. Lokomotive für die Metropolitan-Eisenbahn. 
(Engng. 5. März 97 S. 323 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) ?/y-gekup- 
pelte Tenderlokomotive mit hinterem Drehgestell, innen liegenden 
Cylindern und Kondensationseinrichtung. 

— Sechsachsige Verbundlokomotive der Nord-Pacific- 
Eisenbahn. (Eng. News. 25. Febr. 97 S. 119 mit 1 Fig.) 3/e- 
gekuppelte Güterzuglokomotive mit Drehgestell. N 
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Lüftung. Lüftung eines Krankenhauses in Detroit. (Eng. 
Rec. 20. Febr. 97 S.255 mit 8 Fig.) Kinderkrankenhaus mit 
einem dreistöckigen Hauptgebäude und zwei zweistöckigen Seiten- 
fligeln. Einführung der Frischluft, die aus kalter und warmer 
Luft gemischt werden kann, 2,4 m über dem Fufsboden; Abfluss 
der Luft in Fufsbodenhöhe. 

Maschinenteil. Maschinenelemente. Forts. (Dingler 5. März 
97 8.222 mit 18. Fig.) Neuerungen an Schwungrädern, Seilen 
und Seilverbindungen, Ketten und Transportriemen. Forts. folgt. 

Müllverbrennung. Behandlung des Hausmülls in Phila- 
delphia und New York. Anwendung auf die Behand- 
lung des Mülls der Stadt Paris. Von Livache. (Bull. 
d’Encour. Febr. 97 S. 172 mit 7 Fig.) Darstellung einer Anlage, 
in der Müll unter Beihülfe von Wassergas verbrannt wird, und 
einer anderen, in der man durch Behandlung mit Dampf Schmier- 
stoffe gewinnt. 

Papier. Papierprüfung mittels eines mechanischen 
Knitterers. Von Pfuhl. Schluss. (Riga Ind-Z. 96 Heft 24 
S, 281.) Weitere Ergebnisse von Versuchen. 

Sägemühlee Schneidemühlenanlagen von C. Blumwe & 
Sohn. (Prakt. Masch.-Konstr. 4. März 97 S. 83 mit 1 Taf.) 
Darstellung von zwei Sägemühlen, von denen die eine einen ver- 
senkten Späneboden hat, während dieser bei der anderen im 
Erdgeschoss liegt, sodass der Gatterboden im ersten Stock unter- 

ebracht ist. Grundmauerwerk für die Betriebsmaschine eines 
ägewerkes mit versenkter Transmission. 

Schiff. Das Schiff »Terror« der Ver. Staaten und dieAn- 
wendung des Luftdruckbetriebes für die Geschütze, 
die Türme und das Steuer. Von Kinkaid. (Journ. Am. 
Soc. Nav. Eng. Febr. S. 14 mit 4 Taf. u. 2 Textfig.) Monitor 
von rd, 79,ı m Länge, rd. 17m Breite und rd. 5,3 m Tiefgang. 
Darstellung der Lüftanlagen und der mit Druckluft betriebenen 
Bewegungseinrichtungen. 

— Baxters Steuerrudergetriebe. (Engineer 5. März 97 S. 246 
mit 2 Fig.) Zwei auf der Ruderachse sitzende Flügel sind durch 
Gelenkstangen mit Schlitten verbunden, die in spiralförmigen 
Führungen einer Scheibe stecken und bei Drehung der Scheibe 
radial verschoben werden. 

— Der Stapellauf des englischen Kreuzers »Niobe«. 
(Engng. 5. März 97 S. 309 mit 6 Fig.) Die Länge des Schiffes 
beträgt rd. 132,6 m, sein Ablaufgewicht 6300t. Darstellung der 
Stapeleinrichtungen. 

Schmieden. Hohle Schmiedestücke aus Stahl. Von Porter. 
(Journ. Am. Soc. Nav. Eng. Febr. 97 S. 84 mit 14 Fig.) Aus- 
führliche Darstellung des Verfahrens zur Herstellung von Pro- 


pellerwellen, Armaturringen für Dynamos und dergl. Die Ingots 
werden ausgebohrt und unter Schmiedepressen über einem Dorn 
ausgeschmiedet. 

Signal. Pneumatisch-elektrischer Kontaktapparat (Strek - 
kenstromschliefser), Patent Prokov. (Glaser 1. Marz 97 
S. 92 mit 5 Fig.) Die Durchbiegung einer Schiene beim Ueber- 
fahren des Zuges wird zur Erzeugung von Druckluft nutzbar 
gemacht, die in einer besonderen Vorrichtung Gesperre auslöst, 
wodurch elektrische Kontakte bethätig werden. 

Strafsenbahn. Kostenvergleich fürden Betrieb elektrischer 
Bahnen. Von Davis. (Eng. Magaz. März 97 S. 942.) Zu- 
sammenstellung der Betriebskosten pro Wagen und Meile auf 
verschiedenen amerikanischen Strafsenbahnen. 

— Mitteilungen über die bei der Grofsen Berliner Pferde- 
eisenbahn gemachten Erfahrungen im kombinirten 
elektrischen Betriebe. Von Fischer-Dick. (Glaser 1. 
März 97 S. 84 mit 1 Taf. u. 6 Textfig.) Darstellung mehrerer 
Konstruktionen des Oberbaues. 

Textilindustrie. Die Textilindustrie und deren Maschinen 
in einigen Industriebezirken Nordamerikas. Von 
Lembcke. Forts. (Leipz. Monatschr. Textilind. 97 Heft 1 8.5 
mit 15 Fig.) Seidenstoffstühle: Stehladenstühle. Forts. folgt. 


Walzwerk. Walzwerk von Jones für Achsen mit kegel- 
förmiger Verjüngung. (Iron Age 25. Febr. 97 S. 1 mit 
5 Fig.) Ein und dasselbe Walzenkaliber ist ungleich, sodass 
die Wagevechsex an verschiedenen Stellen. verschiedenen Durch- 
messer erhalten. 

Werkzeugmaschine. Achtspindlige Bohrmaschine mit ein- 
stellbaren Spindeln. (Eng. News. 25. Febr. 97 S. 118 mit 
4 Fig) Von einem Stirnrade mit senkrechter Achse werden 
8 stehende Achsen angetrieben, die mit den verschiebbaren 
Polrepundele durch Wellen mit je 2 Kugelgelenken verbunden 
sind. 

— Selbstthatige Kettenradfräsmaschine (Am. Mach. 
25. Febr. 97 S. 155 mit 3 Fig.) Eine Anzahl von Kettenrädern 
steckt auf einer senkrechten Achse, die selbstthätig weiterge- 
schaltet wird, sobald der Schlitten, von dem sie getragen wird, 
am Ende seiner senkrechten Vorschubbewegung angelangt ist. 

Zement. Zementuntersuchungen aus den Betriebsjahren 
1893/94 bis 1895/96. Von Gary. (Mitt. techn. Versuchsanst. 
96 Heft 5 u. 6 S. 256 mit 4 Fig.) Zusammenstellung fort- 
laufender Prüfungen von Zementen aus denselben Fabriken. 
Uebersicht über die Aenderungen der Eigenschaften deutscher 
Portlandzemente von 1879 bis 1895. 


Bücherschau. 


Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Elektrotechnik. Andrews, Thomas. Thermo-electric reactions 
ad nis between metals in fixed salts. London 1896. Spons. 
r, 1 sh. 

— Anney, J. P. Manuel pratique de l'installation de la lumière 
électrique. Vol. II: Stations centrales. Paris 1896. Tignol. 

— Ascoli, M. Introduzione allo studio delle applicazioni elettriche. 
Roma 1896. Pr. 61. 

— Ayrton, W. E. Practical electricity: Laboratory and lecture 
course. (Re-written.) Vol. I. London 1896. Cassell. Pr. 9 sh. 

— Bottone, S. S. Electromotors: How made and how used. 
32 ed, London 1896. Whittacker. Pr. 3sh. 

— Carter, E T. Motive power and gearing for electrical ma- 
chinery. London 1896. »Electrician« Publ. Co. Pr. 12sh. 6d. 

= Castelli, Enrico. Nuove ricerche sull’elettrieitä. Livorno 1896. 
r. 51. 

— Ferraris, G., und Arnd, R. Ein neues System zur elektrischen 
Verteilung der Energie mittels Wechselströmen. Uebersetzt von 
C. Heim. Weimar 1896. Steinert. Pr. 1,35 M. 

— Fischer-Hinnen, J. Die Wirkungsweise, Berechnung und 
Konstruktion elektrischer Gleichstrommaschinen. 3. Aufl. Zürich 
1896. A. Raustein. Pr. 10,80 M. 

— Gaisberg, S., Frhr. v. Taschenbuch für Monteure elektrischer 
Beleuchtungsanlagen. 12. Aufl, München 1896. Oldenbourg. 
Pr.. 2,50 M. 

— Hawkins, C..C. und Wallis, F. The dynamo: Theory design 
manufacture. 2° ed. London 1896. Whittacker. Pr. 10sh. 6d. 

— Jackson, D. C., und J.P. Alternating currents and alternating 
current machinery. London 1896. Macmillan. Pr. 14 sh. 

— Joyce, S. Examples in electrical engineering. London 1896. 
Longmans. Pr. 5 sh. 

— Kempe, C. Die Galvanoplastik. Für den Mittel- und Klein- 
betrieb bearb. 6. Aufl. Leipzig 1896. Hedeler. Pr. 2,25 M. 
— Liebetanz, Frz. Die Elektrotechnik aus der Praxis — für 
ee eg 2. Aufl, Düsseldorf 1896. J. B. Gerlach & Co. 

t 5 


— Lodge, O. J. Neueste Anschauungen über Elektrizität. Uebers. 
von A. v. Helmholtz und E. du Bois-Reymond. Leipzig 1896. 
Barth. Pr. 10M. 

— Loppé, F. Les accumulateurs électriques. Paris 1896. Masson. 
Pr. 2 fr. 50.c. 

— Marechal, Henri. Les tramway électriques. Paris 1896. 
Baudry et Co. Pr. 7 fr. 50c. 

— Piazzoli, E. Impianti di illuminazione elettrica. Manuale 
pratico. 3% ediz. Milano 1896. Hoepli. Pr. 6,501. 

— Piérart, A. Les accumulateurs électriques et leur emploi. 
Nancy 1896. Berger-Levrault et Co. 

— Ruff, R. Theorie molekular-elektrischer Vorgänge. Freiburg 
1896. Mohr. Pr. 6M. 

— Sageret, J. Les applications de l’electrieite. Transformations 

I ee t energie électrique. Paris 1896. Librairies-imprim. réunies. 
r. 5 fr. 

— Schwartze, Th. Katechismus der Elektrotechnik. 6. Aufl. 
Leipzig 1896. Weber. Pr. 4,50 M. 

— Thompson, 8. P. Die dynamoelektrischen Maschinen. Nach 
der 5. Aufl. deutsch von C. Grawinkel. 1. Teil. Halle 1896. 
Knapp. Pr. 10M. 

— Wyfsling, W., und Blattner, E. Beschreibende Notizen über 
eine Anzahl bemerkenswerter Elektrizitätwerke in der Schweiz. 
Zürich 1896. Furrer & Co. Pr. 10M. 


Maschinen-Ingenieurwesen. Bertin, L. E. Chaudières marines. 
(Cours de machines à vapeur professé à l’Ecole d’application du 
genie maritime.) Paris 1896. E. Bernard et Cie. Pr. 20 fr. 

— Bocquet, J. A. Cours élémentaire de mécanique appliquée. 
3° éd. Paris 1896. Baudry et Co. 

— Conducteur, Le, de moteurs à gaz ct à pétrole. Paris 1896. 
Bernard et Co. Pr. 1 fr. 50c. 

— Demoulin, Maurice. Locomotives et materiel roulant. Paris 
1896. Dunod. Pr. 12 fr. 

— Gill, R. Corso elementare sulle macchine a vapore, 3° ediz. 
Palermo 1896. Pr. 51. 
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Vermischtes. 
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— Grundsätze für die Berechnung der Materialstärken neuer 
Dampfkessel (Hamburger Normen 1896) und Grundsätze für die 
Prüfung der Materialien zum Bau von Dampfkesseln (Würz- 
burger Normen 1895). 6. Aufl. Hamburg 1896. Boysen & Maasch. 
Pr. 0,60M. 

— Hasluck, P.N. Screw threads, and methods of producing 
them. 4 ed. London 1896. Lockwood. Pr. 1sh. 6d. 

— Herzfeld, R. Die Grundlagen des Eisenbahnmaschinenbaues. 
Gemeinfasslich dargestellt. Hannover 1896. Schmorl & v. See- 
feld. Pr. 0,80M. 

— Hesky, Carl. Einfache Objekte des Bau- und Maschinenfaches, 
Vorlagen für das angewandte geometrische Zeichnen. (2. Teil.) 
3. Aufl. (In 4 Liefrgn.) 1. Liefrg. Wien 1896. C. Graeser. 
Pr. 6,25M. 

— Knabbe, Wold. v. Fräser u. deren Rolle bei dem derzeitigen 
Stande des Maschinenbaues. Auf theoret.-prakt. Grundlage bearb. 
(2 Teile.) 2. (Titell-Ausg. Berlin 1892/93. Simion. Pr. 12 M. 

— Koller, Th. Die Kalte-Industrie. Wien 1896. Hartleben. Pr.6M. 

— Lorenz, H. Neuere Kühlmaschinen, ihre Konstruktion, Wir- 
kungsweise und industrielle Verwendung. München 1886. Olden- 
bourg. Pr. 5M. R 

— Marchaud, E. Nouvelle théorie des pompes centrifuges. Etude 
théorique et pratique. Paris 1896. Bernard et Co. 

— Masi, Fr. La teoria dei meccanismi. Bologna 1896. Pr. 101. 

— Namzasch, A. Vom Nordpol zum Südpol. Eine neue Idee der 
Luftschiffahrt. Glarus 1896. Schweizer Verl.-Anst. Pr. 1,20M. 

— Nasmith, John W. The slide rule; its principles and appli- 
cation. Manchester 1896. J. Nasmith. Pr. 3sh. 6d. 

— Reagan, H. C. jun. Locomotive mechanism and engineering. 
With an Appendix on the modern electric locomotive. 24 ed. 
New York 1896. John Wiley and Sons. Pr. 8sh. 6d. 

— Ripper, W. A course of instruction in machine drawing and 
design for technical schools. New ed. London 1896. Rivington. 
Pr. 12sh. 6 d. 

— Sauvage, E. La machine 4 vapeur. Traité général contenant 
la theorie du travail de la vapeur, l’examen des mécanismes 
de distribution et de. régularisation etc. 2 vols. Paris 1896. 
Baudry .et Cie. Pr. 60 fr. 

— Schäden an Dampfkesseln. 2. Heft: Schäden an Stabilkesseln. 
Hrsg. vom Oesterr. Ingenieur- u. Architekten-Verein. Wien 1896. 
Lehmann & Wentzel. Pr. 9,60M. 

— Schleh, Eugen. Das Wasser und der Kesselstein, m. e. An- 
hang über Kesselexplosionen u. Korrosionen. Aachen. C. Mayer. 
Pr. 2M. 


— Traill, T. W. Marine and land boilers. 84 ed. London 1896 
Griffin. Pr. 12 sh. 6d. 

— Troske, L. Die vorteilhaftesten Abmessungen des Lokomotiv- 
Blasrohrs und des Lokomotiv-Schornsteins. (Sonderdr.) Berlin 
1896. Siemens. Pr. 10M. 

— Volkert, Ch. Modell einer liegenden Dampfmaschine mit 
Meyerscher Expansions-Schiebersteuerung. Geschichtliche u. be- 
schreibende Erläuterungen. Fürth 1896. Löwensohn. Pr. 2M. 

— Wagstaff, W. H. The metrie system of weights and measures 
compared with the imperial system. London and New York 
1896. Whittacker & Co. Pr. 1sh. 6d. 

— Wells, S. H. Engineering drawing and design. 24 ed. Part. II. 
London 1896. Griffin. Pr. 4sh. 6d. 

Mechanische Technologie. Bale, M. P. Saw-mills: Their arran- 
gement and management. and the economical conversion of timber. 
24 ed. London 1896. Lockwood. Pr. 10sh. 6d. 

— Bonino, A. La fonderia nella sua modellatura, . formatura e 
lavoraziona etc. Genova 1896. Pr. 61. 

— Britten, J.F. Watch and clock makers’ handbook, dictionary 
and guide. 9 ed. London 1896. Spon. Pr. 5 sh. 

— Ledebur, A. Lehrbuch der mechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie (Verarbeitung der Metalle auf mechanischem Wege). 
2, Aufl. (In rd. 5 Liefrgn.) 1. Liefrg. Braunschweig 1896. 
Vieweg & Sohn. Pr. GM. 

— Lembcke, E. R. Mechanische Webstühle. Anleitung zur Kennt- 
nis, Wahl, Aufstellung und Behandlung dieser Maschinen. Fort- 
setzung VII. (3. Bd., 2. Abt.) Braunschweig 1896. Vieweg & 
Sohn. Pr. 9M. 

— Nasmith, J. The students cotton -spinning. 34 ed. London 
1896. Nasmith. Pr. 6 sh. 

— Peter, Rud. Decimeter- Durchmesser- Teilung. Räderfräsen- 
System. Zürich 1896. A. Raustein. Pr. 0,80M. 

— Richard, G. Traité des machines-outils. Tome 2: Fraiseuses, 
meules, tarandage, machines auxilières et petit outillage. Paris 
1896. Baudry et Co. 

— Sartori, L. L’industria della carta. 
Hoepli. Pr. 5,501. 

— Schubert, M. Die Cellulose-Fabrikation (Zellstoff-Fabrikation). 
2. Aufl. Berlin 1896. Fischer. Pr. 5M. 

Schiffbau und Seewesen. Burton, Francis G. The naval engi- 
neer and the command ofthesea. Manchester 1896. Technical 
Publishing Comp. Pr. 2sh. 6 d. 

— Hogg, Archibald. Tables for constructing ships’ lines. 
Newcastle-upon-Tyne 1896. Tyne Printing Works Comp. 


Milano 1896. Manuali 


— Sennett, A. »Carriages without horses shall go.« Reprint of — Seaton, A. E. A manual of marine engineering. 13 ed. 
a Paper on Horseless Locomotion, read before the British Asso- London 1896. C. Griffin. Pr. 21 sh. 
ciation, 1896. London 1896. Whittacker. Pr. 2 sh. — Wilson - Barker, David, und Allingham, William. 
— Tayler, A. J. W. Bearings and lubrication. London 1896. Navigation, practical and theoretical. London 1896. Charles 
` Rider. Pr. 3sh. 6d. Griffin & Co. Pr. 3sh. 6d. 
Vermischtes. 


Rundschau. 


Die königlichen mechanisch-technischen Versuchsan- 
stalten in Berlin-Charlottenburg haben einen Bericht über ihre 
Thätigkeit im Jahre 1895/96 veröffentlicht!), aus dem hervorgeht, 
dass auch diese Zeit reich an nutzbringender Arbeit für die An- 
stalten gewesen ist. — Die Zahl der Beamten hat sich wiederum 
vermehrt und umfasst jetzt den Direktor, 4 Abteilungsvorsteher, 
15 Assistenten, 12 technische Hilfsarbeiter und Kanzleibeamte und 
25 Gehülfen, Arbeiter und Diener. Auch die Ausrüstung mit Ma- 
schinen und Geräten weist einen erheblichen Zuwachs auf, besonders 
für die Prüfung von Steinen und Bindemitteln. 

In der Abteilung für Metallprüfung sind nicht weniger als 
227 Anträge erledigt worden, die 2932 Versuche erforderten, darunter 
‚allein 1070 Zug-, 244 Druck- und Knickversuche, 380 Kalt- und 
Warmbiegeproben und 282 Schlagversuche. Besser aber als aus 
diesen trockenen Zahlen lassen sich die Leistungen der Anstalt wür- 
digen, wenn man einzelne Versuche ins Auge fasst. 
$ Da sind unter anderm Prüfungen von cylindrischen Gefäfsen 
und Rohren auf inneren Druck zu nennen, bei denen es sich zu- 
nächst darum handelte, die Uebereinstimmung der Lieferung mit 
den vorgeschriebenen Bedingungen nach der Bruchdehnung der 
Gefäfswandungen im Umfange zu beurteilen. Hierbei trat die Frage 
auf, in welchem Grade die Festigkeit und besonders die Umfangs- 
dehnung durch die Längsspannung beeinflusst werden, die sich bei 
Untersuchung von eylindrischen Hohlgefäfsen mit festen Böden zeigt. 
Um diese Frage zu lösen, wurden Untersuchungen mit Röhren aus 
Materialien verschiedener Festigkeit ausgeführt, wozu die Deutsch- 
österreichischen Mannesmann-Röhrenwerke und die Firma C. Heck- 
mann ihre Erzeugnisse zur Verfügung gestellt hatten. Für die Versuche 


1) Mitteilungen aus den königlichen technischen Versuchsan- 
stalten zu Berlin 1896 V. und VI. Heft S. 242. z 


wurden jedem Rohr zwei Abschnitte entnommen und von diesen 
immer der eine mit losen Böden versehen, während die Böden bei 
dem anderen fest mit der Rohrwand verbunden wurden. Von den 
Ergebnissen möge kurz hervorgehoben sein, dass die Umfangsdehnung 
bei den Rohren mit festen Böden nur 16 bis 88 pCt der Dehnung 
bei Rohren mit losen Böden betrug. Die Belastungen an der Propor- 
tionalitätsgrenze und an der Streckgrenze lagen für das gleiche 
Material bei den Rohren mit festen Böden durchweg, und zwar zum 
teil erheblich, höher als bei den Rohren mit losen Böden, während 
die Bruchfestigkeit keinen bestimmten Einfluss der Bodenbefestigung 
erkennen liefs. 

Ueber Prüfungen von Thonrohren auf inneren Druck wird mit- 
geteilt, dass die Rohre durch Längsdruck schädlich beansprucht 
werden, wenn sie, wie es allgemein geschieht, zur Abdichtung 
der offenen Enden zwischen zwei mit Gummi belegte starke guss- 
eiserne Scheiben eingespannt werden. Um deisen Uebelstand zu 
vermeiden, wurde das bisher für Metallrohre gebräuchliche Ver- 
fahren der Abdichtung mit Hilfe von eingelegten U-förmigen 
Stulpen auch auf die Thonrohre angewendet und derart durchge- 
bildet, dass es gelang, Rohre bis über Im Dmr. ohne Neben- 
spannungen durch inneren Druck zum Bruch zu bringen. 

Im Auftrage eines Hüttenwerkes wurden Festigkeitsuntersuchungen 
mit Stahl zur Erzeugung von Gasflaschen angestellt. Sie erstreckten 
sich auf die rohen Blöcke, auf Rohre, die als Zwischenstufe der 
Flaschenerzeugung hergestellt waren, sowie auf die fertigen Flaschen. 
Sie sollten darthun, in welchem Grade die Eigenschaften des Materials 
im rohen Block durch die mechanische Bearbeitung sich verändern, 
und welchen Einfluss nachheriges Ausglühen besitzt. 

Eine Erweiterung nicht nur des Arbeitsgebietes der Abteilung, 
sondern des Materialprüfungswesens überhaupt brachte der Auftra; 
der kgl. Eisenbahndirektion Cassel auf Untersuchung von zwei 
Sorten Kies und Steinschlag. Es handelte sich hierbei darum, fest- 
zustellen, welche der drei Steinsorten sich am besten zur Verwen- 
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dung als Stopfmaterial beim Eisenbahnbau eignet. Die angewen- 
deten Prüfungsverfahren sind neu ausgebildet und so gewählt, 
dass in ihnen die beim Eisenbahnbetriebe auftretenden Einflüsse des 
Schlagens mit der Stopfhacke, des Abschleifens durch die schwin- 
genden Bewegungen der Schwellen beim Ueberfahren eines Zuges, 
des Druckes durch die Belastung der Fahrzeuge, der Witterung 
sowie des Frostes durch den Versuch nachgeahmt werden. Die 
Ergebnisse zeigen deutlich das verschiedenartige Verhalten der 
untersuchten Materialien. 

Unter den sonstigen Untersuchungen mögen noch besonders 
Versuche mit Farben genannt sein, bei denen Verfahren zur Prüfung 
auf Entmischung bei längerem Stehen sowie zur Prüfung von 
Schmelzfarben neu ausgebildet sind. Eine besondere Versuchs- 
reihe galt der Feststellung der mikroskopischen Gestalt verschiedener 
.Farbkörper und der Verteilung der Farbkörper in dem Firnis bei 
dem fertigen Anstrich. 

Fortgeführt wurden die Dauerversuche mit Eisenbahnmaterialien, 
die Untersuchungen über den Einfluss der Standortsverhältnisse auf 
die Festigkeitseigenschaften von Tannen- und Kiefernholz und die 
Untersuchungen über die Festigkeit von Kupfer bei verschiedenen 
Wärmegraden. Zum Abschluss gebracht sind die Untersuchungen 
über die Festigkeitseigenschaften von Nickel -Eisen -Legirungen im 
gegossenen Zustande. Neu eingeleitet sind Untersuchungen über 
den Einfluss des Blauwerdens auf die Festigkeit von Kiefernsplint- 
holz, zur Ausbildung von Verfahren zur Prüfung von Stahl 
auf seine Verwendbarkeit zu Schneidwerkzeugen, sowie von Eisen- 
-Nickel-Legirungen im geschmiedeten und gewalzten Zustande. 

Neben den Materialprüfungen fanden Untersuchungen der eigenen 
Festigkeitsprobirmaschinen statt, die sich auch auf die Maschinen 
der Abteilung für Baumaterialprüfung erstreckten. Hierzu dienten 
Zugstäbe, deren Blastizitatezabl auf einer mittels Gewichtbelastung 
geprüften Maschine festgestellt war, und für die dann auf allen 
anderen Maschinen die gleiche Elastizitätszahl gefunden werden 
musste, wenn diese richtig anzeigten. Die vorhandenen vier Stäbe 
gestatten ohne Gefahr der Veränderung ihrer Elastizitätszahl Probe- 
belastungen bis zu 5, 10, 100 und 500 t. Die drei erstgenannten 
sind auch wiederholt zur Prüfung fremder Maschinen verwendet wer- 
den und haben sich hierbei gut bewährt. Zur Prüfung der Maschinen 
der Abteilung für Baumaterialprüfung, die nur Druckbelastungen 
gestatten, sind neue Druckkörper beschafft und dann in gleicher 
Weise wie die Zugstäbe benutzt. Die Untersuchungen haben gezeigt, 
dass die Nachprüfungen regelmäfsig wiederholt werden müssen. 

‘Von den Versuchen der Abteilung für Baumaterial, deren Zahl 
14334 beträgt, heben wir diejenigen mit Zementmörtel und Beton- 
.mischungen hervor, die in eisen-, moorhaltigem und Leitungswasser 
erhärtet waren. 

Für den Bau einer Thalsperre wurden die an der Baustelle 
anstehenden Thonschiefer und der dort gebräuchliche schwarze 
vulkanische Sand und Bimssand in Verbindung mit. Trierer Kalk 
und Trass geprüft. Es handelte sich darum, festzustellen, ob diese 
Baustoffe verwendbar sind, und namentlich, ob der vulkanische Sand 


den sonst im Rheinlande gebrauchten Rheinsand ersetzen kann, ' 


und ob eine bestimmte Kalkart sich bewährt. : 


Eine fernere Reihe von Versuchen betrifft den Einsturz eines 

Hauses, der von den Gerichtsbehörden auf die Verwendung von 
schlechtem Beton und unzureichendem Grundmauerwerk zurückge- 
führt ist. Dazu waren 8 grofse  Betonstücke, . 10 Mörtelproben 
und 2 Mauerwerkstücke, sämtlich von verschiedenen Stellen des 
.Baues entnommen, eingereicht worden. Es wurde festgestellt, dass 
‚die Beschaffenheit des Betons und des Mörtels mangelhaft und 
dass beide nicht genügend erhärtet waren. Das Ziegelmauerwerk 
‚war in unregelmäfsigem Verbande mit teilweise sehr dicken Fugen 
hergestellt; die Adhäsion des Mörtels an den Steinen war gering, 
„einige Ziegel lagen hohl, und in den Höhlungen hatte sich 
Schlamm angesammelt, oder sie waren mit Sand ausgefüllt. Die 
aus den Grundmauern der Säulen entnommenen Ziegel ergaben nur 
mittlere Druckfestigkeit. 
j Unter Mitwirkung des Vereines deutscher Portlandzement-Fabri- 
kanten haben Untersuchungen der preufsischen Normalsande, verglei- 
‚chende Untersuchungen mit den sogen. beschleunigten Volumbestän- 
digkeitsproben und solche über den Einfluss des Mörtel-Mischver- 
fahrens begonnen. 

Aus dem Berichte der Abteilung für Papierprüfung erwähnen 
wir, dass 687 Anträge erledigt sind, von denen je 7 aus Frank- 
reich, Russland und der Schweiz, 5 aus Holland, 3 aus Oesterreich 
und je 1 aus England und Schweden stammen: ein. erfreuliches 
Zeichen für das Ansehen, welches die Anstalt auch im Auslande ge- 
niefst. Die Anzahl der Aufträge der Abteilung für Oelprüfung 
beläuft sich auf 117. Darunter ist eine Prüfung von Kupferrohr- 
teilen auf Gegenwart von Fettseifen hervorzuheben, die einen Bei- 
trag zur Aufklärung der Ursache einer Zerstörung im Betriebe lie- 
fern sollte. 4 

Von den Arbeiten der chemisch-technischén’ Versuchsanstalt 
dürften die Versuche über die Bestimmung des Sauerstoffes in 
Stahl und über das Verhalten des Stahles beim Glühen in’ Luft- 


leere, sowie die Prüfung des Verfahrens zur Bestimmung des Heiz- 


- effektes durch Verbrennung in komprimirtem Sauerstoffgas auch für 


den Ingenieur von Wichtigkeit sein. Im ganzen hat diese Abteilung 


. der Anstalt 549 Analysen ausgeführt. 


Die Reichsgerichtsentscheidung, nach der Diebstahl 
an Elektrizität nicht bestraft werden kann !), weil der elektrische 
Strom keine körperliche Sache sei, hat in anbetracht des. bedeuten- 


. den Aufsehens, das die Angelegenheit gemacht hat, zu Erörterungen 


innerhalb der Regierung geführt. Ueber das Ergebnis dieser Erör- 
terungen teilen die Berliner Politischen Nachrichten mit, dass man 
eine Lücke im Strafgesetzbuche, von der die Entscheidung des Reichs- 


.gerichts gesprochen hatte, nicht zugeben könne, denn bei wider- 


rechtlicher Aneignung von elektrischem Strome könne die Bestrafung 
wegen Betruges erfolgen. Diese Auffassung erscheint zunächst 
befremdend, denn unter einem Betrüger versteht das Deutsche Straf- 
gesetzbuch (§ 263) denjenigen, der in der Absicht, sich oder einem 
andern einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verschaffen, das 
Vermögen eines andern dadurch beschädigt, dass er durch- Vor- 
spiegelung - falscher oder Entstellung oder Unterdrückung wahrer 
Thatsachen einen Irrtum erregt oder unterhalt.. Aber in unserer 
obengenannten Quelle heifst ‘es: »Durch die heimliche ‘Veranstaltung 
zur Ausnutzung fremder Kraft wird der Berechtigte über die Lei- 
stung seiner Maschine und den dafür in Anspruch zu nehmenden 
Ersatz getäuscht, sie charakterisirt sich als Unterdrückung wahrer 
Thatsachen. Dass der Unternehmer durch die unentgeltliche Ent- 
nahme von Kraft aus der auf seine Kosten betriebenen Elektrizitäts- 
anlage geschädigt wird, erscheint ebenso unzweifelhaft, wie dass 
derjenige, der sich widerrechtlich eine unentgeltliche Arbeitsleistung 
verschafft, dadurch einen rechtswidrigen Vermögensvortsil erlangt. 
Eine Analogie für diese Auffassung bietet die Rechtsprechung des 
Reichsgerichts, wonach die Erschleichung der -Eisenbahnfahrt ohne 
oder mit ungiltiger Fahrkarte, also die widerrechtliche Benutzung 
der Kraftleistung der Eisenbahn, als Betrug zu bestrafen ist. Man 
darf daher erwarten, dass, wenn auch Diebstahl an elektrischer 
Kraft in der Regel nicht anzunehmen ist, den Elektrizitätsanlagen 
der Schutz des Strafrechtes wegen widerrechtlicher Benutzung der 
elektrischen Kraft durch Dritte nicht ‘fehlen wird.« Im Gegensatz 
hierzu hatte das Reichsgericht in der erwähnten: Entscheidung aus- 
drücklich erklärt, dass es weder Diebstahl, noch Betrug oder Unter- 
schlagung für vorliegend erachte. Die Frage kann daher :auch 
durch die Auslassungen der Berliner Politischen Nachrichten nicht 
als geklärt betrachtet werden. 


Ein französischer Ingenieur, Bochet, hat eine elektrische 
Strafsenbahn entworfen®), bei der trotz. oberirdischer Zu- 
leitung vermieden wird, .das Strafsenbild zu verunzieren. Der 
aufserordentlich einfache Gedanke, . dessen Ausführung die ‚Figur 
darstellt, beruht in einer Art von Umkehrung der bisherigen Anord- 
nung, indem die unschöne Leitung von den Wagen mitgeführt wird, 


während die Masten Kontaktschuhe tragen. Da die auf dem 
Dach des Wagens befindliche Schiene länger sein muss ‘als dèr 
Abstand eines Mastes vom andern, so dürfte die Konstruktion 
nur einer beschränkten Anwendung fähig sein; immerhin: enthält 
sie einen interessanten Beitrag zur Frage der. elektrischen Sttafsen- 
bahnen. > : à 


Das amerikanische Verfahren, die. Schienenstöfse durch 
flüssiges Gusseisen starr zu vereinigon, ist nunmehr auch in 
Europa zur. Ausführung gelangt3). In Lyon hatte sich. nämlich nach 
Einführung des elektrischen Betriebes der Oberbau der Strafsenbahn, 
insbesondere die Verbindung der Stöfse durch Laschen, als zu schwach 
erwiesen, und man entschloss sich, mit dem bereits früher) in dieser 
Zeitschrift ‚geschilderten Verfahren der Falk Manufacturing Co. einen 


1) Z. 1896 S. 1318. 

2) Le Génie civil 6. März 1897 S. 284. 
3) Engineering 5. März 1897 S. 813. 
4) Z. 1896 S. 162. 
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Versuch zu machen. Es wurden jede Nacht 70 bis 80 Stöfse mit 
Gusseisen vergossen und auf diese Weise rd. 4,8 km mit’ fortlaufen- 
dem Gleise versehen.‘ Das vorzügliche Ergebnis dieses Versuches 
hat nunmehr zu dem Entschluss geführt, das ganze Strafsenbahn- 
netz, dessen Länge rd. 53 km beträgt, in gleicher Weise zu be- 
handeln. 


In Verbindung mit der am 6. und 7. August d. J. in Hamburg 
stattfindenden Generalversammlung des .»Vereines Deutscher 
Strafsenbahn- und Kleinbahn-Verwaltungen« wird eine 


strafsenbahntechnische Ausstellung: geplant, die vom 5..bis 9. August 
dauern und in den von der Stralseneisenbahn-Gesellschaft in Ham- 
burg für diesen Zweck auf ihrem Bahnofe Falkenried zur Verfügung 
gestellten Räumen eingerichtet werden soll. 

Dem Vereine Deutscher Strafsenbahn- und Kleinbahn -Verwal- 
tungen gehören zur Zeit 57 Verwaltungen an, von denen einige 20 
und mehr Einzelbetriebe besitzen. Dieser Umstand dürfte Fabri- 
kanten und sonstige Interessenten veranlassen, sich recht zahlreich 
und mannigfaltig mit ihren. das Gebiet des Strafsenbahnbaues strei- 
fenden Erzeugnissen, Erfindungen und Verbesserungen zu beteiligen. 


Angelegenheiten 


Auf grund der Aeulserungen der Bezirksvereine und des 
vom Ausschuss erstatteten Berichtes hat der Vorstand dem 
preufsischen Minister für Handel und Gewerbe auf dessen 
Wunsch folgendes Gutachten 


über den sii] bei Dampfkesseln 
un 
über einheitliche Formulare für Genehmigungsgesuche 
von Dampfkesselanlagen 


erstattet: 
Berlin W. den 9. März 1897 
Wilhelmstr. 80a 


Eurer Exzellenz 
beehren wir uns, in Beantwortung des Erlasses vom 28. April 
v. J. Folgendes zu berichten. 
Wir haben die beiden uns zur gutachtlichen Aeufserung 
mitgeteilten Fragen unseren 36 Bezirksvereinen zur Beratung 
vorgelegt; bis heute haben sich 28 dazu geäulsert. 


1) betreffend Probedruck bei Dampfkesseln. 


Zwanzig Bezirksvereine haben sich mit dem Vorschlage 
des Germanischen Lloyds, bei Dampfkesseln, die mit 10 Atm. 
und darüber betrieben werden sollen, den 1'/fachen Kon- 
zessionsdruck als Probedruck anzuwenden, einverstanden er- 
klärt; sechs Bezirksvereine sind gegen diesen Vorschlag, 
zwei sind zu einem bestimmten Beschluss nicht gekommen. 

In den Begründungen der zustimmenden Beschlüsse ist 
hervorgehoben, dass die noch immer im Fortschreiten be- 
griffene Steigerung der Spannungen im Dampfkesselbetriebe 
zur Entwicklung von ’Kesselformen bereits geführt habe und 
voraussichtlich noch in erhöhtem Mafse führen werde, bei 
denen sich einzelne Teile nicht mit Sicherheit berechnen 
lassen, bei denen daher die Druckprobe wesentlich mit als 
Festigkeitsprobe dienen müsse. In besonders hohem Mafse 
sei das bisher an Schiffskesseln hervorgetreten, welcher Um- 
stand ja auch dem Germanischen Lloyd Veranlassung zu 
seinem Antrage gegeben habe; es sei aber zu erwarten, dass 
auch bei Dampfkesselanlagen auf dem Lande das Bedürfnis 
nach höheren Spannungen als bisher sich geltend machen und 
zu neuen, der Berechnung sich entziehenden Konstruktionen 
führen werde. Deshalb sei es geboten, jetzt schon die Er- 
höhung des Probedruckes anzuordnen, um die Erbauer von 
Dampfkesseln vor allzu gewagten Konstruktionen zu warnen 
und sie darauf. hinzuweisen, dass mit der Erhöhung der 
Dampfspannungen auch die Anforderungen an die Sicherheit 
der Konstruktion und die Güte der Ausführung wachsen 
müssten. Den Befürchtungen, dass durch Erhöhung des Probe- 
druckes die Dampfkessel bei gleicher Leistung schwerer, also 
teurer werden, und dass der höhere Probedruck nachteilig 
für die Festigkeit und Dichtigkeit des Kessels sei, wird ent- 
gegengehalten, dass der Berechnung der Wandstärken usw. 
nicht der Probedruck, sondern der Konzessionsdruck zu grunde 
gelegt werde, und dass eine nachteilige Wirkung erst ein- 
treten könnte, wenn der Probedruck die Elastizitätsgrenze 
überschritte, was bei dem 1'/sfachen des Betriebsdruckes noch 
nicht der Fall sei. 

Die eine Erhöhung des Probedruckes. ablehnenden Be- 
zirksvereine haben diese Stellung besonders damit begründet, 
dass — wenigstens für Dampfkessel auf dem Lande — ein 
‘durch die Erfahrung erwiesenes Bedürfnis, die erst vor einigen 
Jahren erlassenen gesetzlichen Vorschriften jetzt schon wieder 
zu ändern, nicht vorliege. Sei ein solches’ Bedürfnis für 
Schiffskessel thatsächlich vorhanden, so solle man die Aende- 


des Vereines. 


rung des Probedruckes auch zunächst auf Schiffskessel be- 
schränken und abwarten, welche weitere Entwicklung der 
Dampfbetrieb und die Konstruktion der Dampfkessel auf dem 
Lande nehmen würden. Denn die Frage des höheren Druckes 
sei nicht nur vom Standpunkte der Festigkeit zu betrachten; 
die Druckprobe sei.in viel höherem Mafse eine Dichtigkeits- 
als eine Festigkeitsprobe, und es liege Veranlassung vor, zu 
befürchten, dass durch Anwendung zu hohen Druckes dauernd 
die Dichtigkeit des Kessels geschädigt wird. 

Auch der von uns mit der Bearbeitung der Angelegen- 
heit betraute Sachverständigen-Ausschuss ist zu keiner einheit- 
lichen Entscheidung gelangt; drei Ausschussmitglieder sind 
für den Antrag des Germanischen Lloyds, zwei dagegen. 

Es wird den von beiden Seiten vorgebrachten Anschau- 
ungen eine erhebliche Bedeutung nicht abgesprochen werden 
können; insbesondere wäre unseres Erachtens sorgfältig zu 
prüfen, ob die Zeit schon gekommen ist, die Erhöhung des 
Probedruckes, welche für den Schiffskessel allseitig als ge- 
boten anerkannt wird, auch schon für den Landdampfkessel 
vorzuschreiben. Da es jedenfalls dringend erwünscht ist, in 
dieser Beziehung möglichst. einheitliche Vorschriften zu be- 
sitzen, würden wir für die Beantwortung obiger Frage der 
Stellungnahme der Eisenbahnen zu der beantragten Aenderung 
des Probedruckes sehr grofsen Wert beilegen. 


2) betreffend einheitliche Formulare (Vordrucke) für 
die Beschreibung der Dampfkessel bei Gesuchen zur 
Genehmigung von Dampfkesselanlagen. 


Der Vorschlag solcher einheitlich anzuordnender Formu- 
lare ist überall in unseren Bezirksvereinen freudig begrüfst 
worden, und ebenso einstimmig hat sich die Meinung unserer 
Mitglieder dahin ausgesprochen, dass nach dem Vorschlage 
des Zentralverbandes der preufsischen Dampfkessel- Ueber- 
wachungsvereine drei solcher Vordrucke eingeführt werden 
möchten: für feststehende, für bewegliche. Kessel auf dem 
Lande und für Schiffskessel. Dagegen hat das vom Bergi- 
schen Dampfkessel-Ueberwachungsverein vorgelegte Ergän- 
zungsformular Beifall nicht gefunden. Wir entsprechen ferner 
den Anträgen unserer Bezirksvereine, wenn wir im allgemeinen 
Interesse der deutschen Gewerbsthätigheit es als höchst er- 
wünscht bezeichnen, dass diese Vordrucke nicht für Preufsen 
allein, sondern einheitlich für ganz Deutschland, soweit das 
Genehmigungsverfahren gehandhabt wird, aufgestellt und ein- 
geführt werden möchten. 

Zu den von Euerer Exzellenz uns vorgelegten drei Vor- 
drucken sind — abgesehen von unwesentlichen — aus den 
Kreisen unserer Bezirksvereine und vom Ausschuss einige 
Aenderungsvorschlige gemacht worden, die uns der Beachtung 
wert erscheinen. Wir haben sie in die hier beiliegenden ge- 
druckten Formularentwürfe eingeschrieben und empfehlen sie 
Euerer Exzellenz hochgeneigter Beachtung. 


Eltrerbietigst 
Der Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure 
Ernst Kuhn. A. Rieppel. 


Der Direktor 
Th. Peters. 
An : s 5 
den Königlich Preufsischen Staatsminister, 
Minister für -Handel und Gewerbe, 
Herrn Brefeld, Exzellenz ase 
Berlin. 
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Zum Mitgliederverzeichnisse. 
Aenderungen. 


Bergischer Bezirksverein. 
C. F. Heirich, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Filiale, Elberfeld. 1/0. 
Berliner Bezirksverein. 
Wilh. Braun, Ingenieur, Halle a,S., Merseburgerstr. 26. 
Rud. Brebach, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. 
Carl Körnig, Ingenieur des Mägdesprunger Eisenhüttenwerkes, 
Mägdesprung (Harz). 
Friedr. Meffert, Ingenieur und Mitinhaber des Patentbureau 
Meffert & Dr. Hamburger, Berlin W., Leipzigerstr. 19. 
E. Rudolf Meyer, Ingenieur bei Ludw. Loewe & Co., A.-G., 
Martinikenfelde-Berlin. 
L. Schröder, Oberingenicur der Akkumulatorenfabrik A.-G.-Hagen 
i/W., Wilmersdorf bei Berlin, Uhlandstr. 148. 
Ad. Wallichs, Ingenieur, Görlitz, Grüner Graben 11. 
Ernst Zetzmann, Schiffbauingenieur, Hilfsarbeiter im Reichs- 
marineamt, Berlin-Friedenau, Friedenauerstr. 62. 
Bochumer Bezirksverein. 


Friedr. Andé, Ingenieur. Geisweid. 
Braunschweiger Bezirksverein. 
K. Müller, Ingenieur bei Fried. Krupp Grusonwerk, Magdeburg- 
Buckau. 
Chemnitzer Bezirksverein. 
Johannes Krantz, kgl. Reg.-Bauführer bei der kgl. Maschinen- 
Oberinspektion, Dresden. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Rud. Barth, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Baubureau, Neviges-Elberfeld. 
i Hamburger Bezirksverein. 
Klaus Volbehr, Ingenieur, i F. G. A. Händel, kgl. Sachs. Feuer- 
löschspritzenfabrik, Dresden. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Fritz Gericke, Ingen., Linden b. Hannover, Schwalenbergerstr. 4. K. 
Ernst Lampe, Ingenieur, Hannover, Calenbergerstr. la. Mk. 
Hessischer Bezirksverein. 


B. Berlit, kgl. Reg.-Bauführer, Cassel, Wolfschlucht 6. S/H. 
Otto Eggert, Ingenieur, Hannover, Kanonenwall 18a. 
Ed. Hentrich, Reg.-Bauführer, Köln a/Rh., Gereonshof 32. 


Kölner Bezirksverein. 
Fritz Panag: Oberingenieur u. techn. Beirat der Metallurgischen 
Ges., A.-G., Frankfurt a/M. 
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Die Explosionsmaschinen auf der Millenniums-Landesausstellung in Budapest 1896. 
Von Prof. Freytag: in Chemnitz. 


Die Anzahl der Firmen, welche die Millenniumsaus- 
stellung in Budapest mit Explosionsmotoren beschickt hatten, 
war gering; auch waren zumeist nur kleinere Motoren aus- 
gestellt. 

Bemerkenswerte Neuerungen zeigten die von Ganz & Co. 
und von der Budapester Pumpen- und Maschinen- 
fabriks-A.-G. (vorm. Walser) in Budapest ausgestellten 
Explosionsmotoren. Die erstgenannte Firma führte eine 
grolse Anzahl von Gas- und Petroleummotoren vor, die teils 
in der Maschinenhalle, teils in anderen Gebäuden des Aus- 
stellungsplatzes untergebracht waren. Auch mehrere Gas- 
hämmer neuerer Konstruktion (Bauart Bänki und Csonka) 
waren von Ganz & Co. ausgestellt. Mit dem Bau von Gas- 
motoren befassen sich Ganz & Co. seit rd. sechs Jahren, wohin- 
gegen sie Petroleummotoren erst seit etwas über zwei Jahren 


anfertigen. Letztere erfreuen sich in Ungarn einer grofsen 
Fig. 1. Fig. 2. 
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Beliebtheit und finden nach Angabe der Erbauer in Stärken 
von 2 PS und darüber besonders für landwirtschaftliche 
Zwecke (zum Häckselschneiden, Rübenschneiden, Schroten, 
in Milchwirtschaften u. dergl.), gewöhnlich noch mit einer 
Pumpe gekuppelt, Verwendung. 


Fig. 1 bis 3 veranschaulichen einen als 4pferdig bezeich- 
neten Petroleummotor (Patent Bänki und Csonka) mit Ventil- 
steuerung und Zündrohr. Die zuerst gebauten Motoren waren 
mit einer besonderen Petroleumlampe zum Erhitzen des Zünd- 
rohres versehen, die indes wegen der ihr anhaftenden Uebel- 
stände unlängst durch einen Selbstzünder ersetzt ist, der 
die Zündlampe während des Betriebes entbehrlich macht. Der 
Selbstziinder besteht, wie Fig. 4 erkennen lässt, aus einem 


49 


358 Freytag: Die Explosionsmaschincn auf der Millenniums-Landesausstellung in Budapest 1896. Zeitschrift des Vereines 


deuischer Ingenieure. 


kupfernen Glührohre, dessen innerer Durchmesser gröfser als 
bei den gewöhnlichen, mit Lampe erhitzten Zündrohren ge- 
balten ist, sodass die innere, Wärme zuführende Fläche im 
Verhältnis zur äufseren, Wärme abführenden Fläche genügend 
grofs ausfällt. Das Zündrohr wird durch eine dicke Asbest- 
büchse vor äufserer Abkühlung geschützt. 

Bei der Art der Geschwindigkeitsregelung des Motors 
war man darauf bedacht, das Zündrohr möglichst heils zu 


Fig. 5. 
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lich. Bei dem 2pferdigen Petroleummotor ist das Saugrohr 
über das Auspuffrohr gezogen und gegen äufsere Abkühlung 
mit Asbestschnur umwickelt. 


Die Motoren sollen mit dieser Luftvorwärmung, wenn 
das Zündrohr einmal genügend erhitzt und nach kurzer 
Betriebsdauer das Auspuffrohr entsprechend warm geworden 
ist, auch ohne Belastung beliebig lange in Betrieb gehalten 
werden können. 


Das nach Oeffnen eines Hahnes aus dem Behälter r 
fliefsende Petroleum wird nach D. R. P. 77764, .Z. 1895 
S. 85, zerstäubt, indem eine senkrechte Durchflussöffnung 
mittels einer Schraube eingestellt wird, durch deren mittlere 
Bohrung während der Saugperiode Luft einströmt. Die 
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halten. 
und zu frühe Zündungen verursacht, ist der Hals, mit dem 
es in das Gehäuse geschraubt ist, nur mit einer engen 


Damit es zunächst nicht vorzeitig glühend wird 


Bohrung versehen. Win solches Zündrohr bleibt glühend, 
wenn der Motor ziemlich stark belastet ist, kühlt sich jedoch 
sehr bald ab, sobald die Belastung geringer wird oder Leer- 
lauf eintritt. Um diesem Uebelstande zu begegnen, wird die 
anzusaugende Luft durch die Auspuffgase vorgewärmt. Aus 
Fig. 2 und 3 ist der diesem Zwecke dienende Topf ersicht- 


Schraube wird mittels eines Handgriffes d, Fig. 2, gedreht. 
Ein zweiter Handgriff e dient dazu, eine Drosselklappe für 
die Zuführung der das zerstäubte Petroleum mit fort- 
reifsenden erwärmten Luft in den Arbeitcylinder einzu- 
stellen. Die vollständige Verbrennung des Gasgemisches 
in dem letzteren wird durch die Vorwärmung der Luft 
wesentlich befördert. 

Das Gehäuse des Auspuffventils ist mit dem Deckel in 
einem Stück gegossen. Gesteuert wird dieses Ventil durch 
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eine Hubscheibe, Fig. 2 und 5. Eine auf der Verlängerung des gewichten eines Achsenreglers, dessen Bauart Fig. 6 er- 
hin- und herschwingenden Hebels b angebrachte Klinke a wird kennen lässt, abgelenkt, den wagerechten Hebel ¢ des Aus- 
beim Anlassen des Motors aufgeklappt, sodass, da sie während | puffventils auffängt und veranlasst, dass letzteres während 
der Verdichtungsperiode den Hebel ¢ anhebt, bei gelüftetem des Saughubes und während der darauf folgenden drei Kolben- 
hübe geöffnet bleibt. Am Ende des dritten Auspuffhubes 
Fig. 9. kehrt das Auspnffventil auf seinen Sitz zurück, sobald der 


Regler die Zunge wieder in ihre Anfangstellung zurück- 
sinken lässt. Der Achsenregler ist in das auf der Steuer- 
welle befestigte grofse Zahnrad eingebaut, das mit einem 
Rade der Schwungradwelle im Verhältnis 1:2 in Eingriff steht. 

Ueber dem Auspuffventil liegt das Saugventil, dessen 
Feder mit der Spindel des erstgenannten Ventils durch einen 
Bügel, Fig. 3, derart verbunden ist, dass sie gespannt wird, 
wenn jenes sich öffnet. Hierdurch wird das Saugventil 
namentlich dann fest geschlossen gehalten, wenn während des 
Ansaugens das Auspuffventil durch den Regler geöffnet bleibt. 

Die Motoren sind auch für den Betrieb mit Benzin ge- 
eignet. 

Fig. 7 und 8 geben Abbildungen zweier auf Wagen ge- 
stellter Petroleummotoren von 2 und 10 PS; letzterer ist ein 
Zwillingsmotor und dient zum Betriebe einer auf demselben 
Gestell mit ihm befindlichen Schleuderpumpe. Bei derartigen, 
zumeist im Freien arbeitenden Maschinen ist der Wegfall der 
offenen Zündlampe besonders wertvoll. 

Auch eine zweipferdige Petroleum-Lokomobile hatten 
Ganz & Oo. ausgestellt. 

Von den vorgeführten Gasmaschinen zeigten diejenigen 


tt Fig. N. 


für Leistungen von 1 bis 3 PS, die aus]Fig. 9 er- 


i sichtliche ältere Bauart. Die Kurbelwelle läuft in 

einem geschlossenen Oelkasten; Saugventil und Nickel- 

Auspuffventil ein Teil des verdichteten Gemisches entwei- zündrohr werden gesteuert. Ein Pendelregler wirkt auf das 
chen kann. Nachdem der Motor in Gang gesetzt ist, wird Gasventil, das gemeinschaftlich mit dem Auspuffventil durch 
die Klinke in die gezeichnete Stellung umgelegt. In Fig. 5 einen Hebel gesteuert wird. Die Motoren waren auf der 


ist auch die Regelzunge d ersichtlich, die, von Schwung- Ausstellung nicht im Betriebe, 
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2 Zwillings-Gasmotoren von je 20 PS, der Pumpenan- 
lage von Oes-Budavär bezw. der Ausstellung hatten die Auf- 
gabe, das Wasser, das im Stadtwäldchen einen nur gerin- 
gen Druck hat, im Falle der Feuersgefahr mit Hülfe von 
Enke-Pumpen auf einen höheren Druck zu pressen. Die 
Motoren stimmen in Bau und Anordnung der Einzelteile mit 
dem in Fig. 10 und 11 ‚veranschaulichten. 30 pferdigen 
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ann 


Zwillingsmotor von Ganz & Co. überein, nur dass sie 
einen geschlossenen Oelkasten haben, die beiden Arbeits- 
cylinder in einem Stück gegossen sind und das mittlere 
Kurbellager fehlt. Der aus den Figuren nicht ersichtliche 
Pendelregler arbeitet vollkommen zuverlässig. Ein solcher 
Motor von 20 PS, dient nach Angabe der Erbauerin dazu, 24 
Bogenlampen auf dem Westbahnhof in Budapest zu speisen. 


Fig. 14. 


Fig. 15. 


Fig. 16. 


Zum Betriebe von elektrischen Glühlampen, bei dem es 
ganz besonders auf einen gleichmäfsigen Gang ankommt, und 
für Parallelschaltungen erhalten die Motoren eine Präzisions- 
steuerung. Eine derartige Maschine, wie sie auch in der 
Ausstellung zum Betriebe einer Dynamo für die Beleuchtung 
des Pavillons von Ganz & Co. und für den Antrieb von 
Gleichstrommotoren diente, zeigen Fig. 12 und 13. Ab- 
weichend von denjenigen Bauarten, bei denen die La- 
dung durch gänzlichen Abschluss der Gaszufuhr oder durch 
Absperren des Gases während eines Teiles des Hubes be- 
einflusst wird, wirkt bei diesem Motor der Regler nach 
den Ausführungen des Oberingenieurs Bänki auf ein beiden 
Cylindern gemeinschaftliches, als Rundschieber ausgebildetes 
Drosselventil derart, dass je nach der Geschwindigkeit 
des Motors die in ihrer Zusammensetzung stets gleichbleibende 
Ladungsmenge sich verändert. Vor dem Drosselraume befindet 
sich der Mischraum, in dem das Gas in senkrechter Rich- 
tung auf den Luftstrom trifft. Die Querschnitte für Gas- 
und Luftzuführung sind entsprechend der Zusammensetzung 
der Ladung ein für allemal eingestellt. Ein durch Daumen 
der Steuerwelle beeinflusstes Gasventil dient dann dazu, das 
Gas nur während der Saugzeiten in den Mischraum treten 
zu lassen. Damit, wie es am zweckmälsigsten erscheint, 
die Leistungen des Motors proportional den Hülsenstellun- 
gen des Regulators zu- oder abnähmen, war zunächst drei- 
eckige Form der 4 Oeffnungen des Drosselventils gewählt, 
wie sie in Fig. 12 noch erkennbar ist. Es stellte sich in- 
des bei derartig gestalteten Oeffnungen heraus, dass die 
Leistungen des Motors bei geringen Durchlassquerschnitten 
erheblich schneller wachsen, als dies bei weiterem Oeffnen 
der Fall ist. Ueber eine gewisse Grenze hinaus erhöhte sich 
mit Vergröfserung der Durchgangsquerschnitte für die Ladung 
die Leistung des Motors überhaupt nicht mehr. Weiter an- 
gestellte Untersuchungen liefsen dann eine Form der Oeff- 
nungen, wie sie Fig. 14 angiebt, am geeignetsten erscheinen. 
Mit derartigen Oeffnungen soll die Maschine vorzüglich re- 
gulirt werden. Selbst beim Leerlauf fallen die Zündungen 
nicht aus, während bei Maschinen mit Gasdrosselung bereits 
bei halber Belastung Aussetzer eintreten. 


Fig. 15 und 16 veranschaulichen zwei Diagramme, die, 
am Ausstellungsmotor bei hoher und tiefer Stellung des 
Regulators abgenommen, den Vorgang während des Drosselns 
yor Augen führen (Federmalsstab 14 bezw. 41/2 mm = 1 kg) 
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Ein im Pavillon der Gasgesellschaft ausgestellter liegender 
Apferdiger Gasmotor neuerer Bauart von Ganz & Co., der 
sich durch Gleichmälsigkeit und Geräuschlosigkeit des Gan- 
ges besonders auszeichnete, ist in Fig. 17 bis 19 dargestellt: 


Die Budapester Pumpen- und Maschinenfabriks- 
A.-G. (vorm. Walser) in Budapest hatte einen als 6 pferdig 
bezeichneten stehenden Petroleummotor, Patent Scherfenberg, 
zur Ausstellung gebracht, der, wie die Petroleummotoren von 
Ganz & Co., mit Selbstzündung und aufserdem mit einer Ver- 
dampfvorriehtung ausgestattet ist, die den Eintritt flüssigen 
Petroleums in den Cylinder verhindert und die Verwendung 
von gewöhnlichem Rohpetroleum gestatten soll, ohne vorzei- 
tige Verschmutzung herbeizuführen. 


Fig: 20 bis 22 lassen die Bauart des Motors erkennen. 
Das Petroleum wird durch eine Pumpe mit unveränderlicher 
Fördermenge aus dem Behälter angesaugt und je nach Lage 
eines für den durchschnittlichen Kraftbedarf von Hand ein- 
gestellten Hahnes in gröfseren oder geringeren Mengen durch 
ein Rückschlagventil und die Leitung c, Fig. 20, in den 
Verdampfer gedrückt. Wird der in Fig. 23 in gröfserem 
Mafsstabe dargestellte Dreiwegehahn a nach links gedreht. so 
fliefst das geförderte Petroleum zum teil durch die. Bohrung b 
des Hahngehäuses in den Behälter zurück. 


Zur Regelung des schwankenden Kraftbedarfs des Motors 
dient ein Kolbenschieber d, Fig. 23, der von einem darüber 
liegenden Schwungkugelregler derart eingestellt wird, dass er 

bei zu schnellem 
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den Innenwandungen- des Cylinders in Berührung zu kommen. 
Unter dem Verdampfer ist das Zündrohr angebracht, das samt 
diesem vor dem Anlassen des Motors mittels Heizlampe vor- 
gewärmt wird. Sobald das Petroleum nach einigen Pumpen- 
hüben als Dampf aus’ den Löchern der auf den Verdampfer ge- 
schraubten Schalldüse ausströmt, ist dieser genügend vorge- 
wärmt, und die Maschine kann angelassen werden. Nachdem 
dann der Cylinder genügend warm geworden ist, wird die 
Wasserkühlung angestellt und die Zündlampe wieder entfernt. 
Das Auspuffventil wird durch ein zweites auf der Steuer- 
welle sitzendes Exzenter, das, um die Verdichtung auszurücken, 
auf seiner Achse verschiebbar angeordnet ist, bethätigt. 
Die Motoren werden für Leistungen von 1/2 bis 12 PS, 
mit 350 bis’ 250 Min.-Umdr. ‚gebaut. 
Von sonstigen Firmen, die Gasmotoren ausgestellt hatten, 
sind noch die Erste südungarische Maschinenfabrik, Eisen- und 
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Metallgiefserei A.-G. in Grofs-Bec- 
skerek, Langen & Wolf in Budapest 
und J. Polke ebendaselbst zu nennen. 

Was schliefslich die Gashämmer, 
Bauart Bänki und Csonka, angeht, 
die bereits in Z. 1894 S. 582 aus- 
führlich besprochen sind, so haben 
sie neuerdings verschiedene Aende- 
rungen erfahren, wie die von Ganz 
& Co. ausgestellten Hämmer, Fig. 24 
bis 28, erkennen lassen. 

Die Hauptabmessungen des hier 
dargestellten Hammers sind fol- 
gende: 

Dmr. des Arbeitcylinders 220 mm 

>» >» Hammercylinders 150 >» 
Hub des Arbeitkolbens . 320 » 
gröfster Hub des Hammer- 

bären . . 350 > 


Wie binlänglich bekannt, besitzt 
der Gashammer dem Dampf- unddem 
Transmissionshammer gegenüber 
verschiedene Vorzüge, zu denen 
hauptsächlich der Wegfall einer 
Kesselanlage mit Schornstein, des 
Heizers, jeglicher Explosionsgefahr 
sowie schwerer und teurer Trans- 
missionsanlagen zu rechnen ist. 
Aber auch in wirtschaftlicher Hin- 
sicht ist nach den Ausführungen 
Bänkis!) der Gashammer dem 
Dampfhammer und dem Trans- 
missionshammer überlegen. 


1) Schweickharts Setari ungarische 
Zeitschrift für das Gas- und Wasser- 
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fach vom 10. August 1896 S. 320. 


Die Kraft- und Arbeitsmaschinen auf der Il. bayerischen Landesausstellung 
in Nürnberg. 
Von A. Hering. 
(Schluss von S. 335.) 


.Gebr. Sulzer in Ludwigshafen (Rheinpfalz) hatten in 
der Sammelausstellung eine mit einer Dynamo für 240 Kilo- 
watt gekuppelte Woolfsche Ventildampfmaschine von 350 bis 
500 PS, vorgeführt, die in Fig. 42 bis 45 dargestellt ist. Der 
Durchmesser des Hochdruckcylinders ist 500 mm, derjenige des 
Niederdruckeylinders 750 mm, der gemeinschaftliche Kolben- 
hub 1050 mm und die Zahl der Min.-Umdr. 90. 

Die Sulzer -Steuerung ist so allgemein bekannt, dass sie 
nicht beschrieben zu werden braucht. Es möge nur erwähnt 
werden, dass die Steuerventile in bewährter Weise breite 
konische Doppelsitzflächen haben und nahezu entlastet sind, 
sodass sie nur wenig Kraft erfordern, sich erfahrungsgemäfs 
nicht abnutzen und dauernd dampfdicht halten. Gegen- 
über diesen Vorzügen, die einen regelmäfsigen Gang der 
Maschine selbst bei sehr veränderlicher Kraftabgabe und 
gröfste Dauerhaftigkeit der sämtlichen Verteilungsorgane 
bedingen, darf aber nicht verkannt werden, dass die Ventil- 
steuerung nur mälsige Umdrehungszahlen zulässt und daher 
bei Dampfdynamos nicht recht am Platze ist. Im vorliegen- 
den Falle wird dies recht deutlich dadurch bekundet, dass 
die angekuppelte Gleichstromdynamo A F 370 normal für 
150 Min.-Umdr. und 370 Kilowatt gebaut ist, während bei 
der Umdrehungszahl von 90 nur 240 Kilowatt erreicht werden. 

Die Firma J. A. Maffei in München war in der Sammel- 
ausstellung durch eine stehende Verbundmaschine, Fig. 46, 
vertreten, die mit einer Schuckertschen Gleichstromdynamo 
gekuppelt war. Das Elektrizitätswerk München ist mit 
Maschinen der gleichen Bauart und Gröfse ausgerüstet, und 


es kann daher auf die Beschreibung in Z. 1896 S. 1009 mit 
Tafel XII verwiesen werden. 

Die Dinglersche Maschinenfahrik zu Zweibrücken 
hatte sich an der Sammelausstellung mit einer Schmidtschen 
Verbund-Heifsdampfmaschine von 100 PS, beteiligt, über 
die Gutermuth in Z. 1896 S. 1393 auf grund eingehender 
Versuche bereits ausführlich berichtet hat. 

Die von Scharrer & Grofs in Nürnberg in der Sammel- 
ausstellung vorgeführte eineylindrige Dampfmaschine trieb 
mittels Riemens zwei Gleichstromdynamos von je 30 Kilowatt. 
Sie hat einen Cylinderdurchmesser von 300 mm, einen Kolben- 
hub von 500mm, macht 125 Min.-Umdr. und leistet bei 
5,5 kg/qem Eingangsdruck und 0,35 Füllung 36 PS.. Die zwang- 
läufige Ventilsteuerung wird durch einen Achsenregulator 
(Patent Proell) mittels verdrehbarer Doerfelscher Exzenter 
beeinflusst '). i 

Der Regulator sitzt auf der Steuerwelle, die durch 
Räder von der Hauptwelle angetrieben wird. Er verstellt so- 
wohl Voreilwinkel wie Exzentrizität und ändert somit den 
Füllungsgrad, während die Voreröffnung nahezu gleich bleibt. 

Die Maschine eignet sich auch für höhere Geschwindig- 
keiten, wie sie mit anderen zwangläufigen Steuerungen nicht 
immer möglich sind. 

Die Firma L. A. Riedinger, Maschinen- und Bronze- 
warenfabrik A.-G. in Augsburg, hatte eine mit einer Dreh- 
strommaschine für 100 Kilowatt. (2200 V > 27 Amp in jeder 


1) Z, 1892 S. 567. 
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Phase) gekuppelte stehende Verbundmaschine mit Rund- 
schiebersteuerung ausgestellt, die, mit Kondensation betrieben, 
bei. 200 Min.-Umdr. 200 bis 250 PS, leistete; die Maschine 
wurde in der Ausstellung zur Parkbeleuchtung verwendet. 


Letztere bilden für Hoch- und Niederdruckeylinder je ein 
gemeinschaftliches Gussstück, enthalten, die Gehäuse für die 
Rundschieber und dienen als Aufnehmer. Der Unterteil 
bildet gleichzeitig den Deckel für. die Cylinder, am Oberteile 
sind besondere Deckel eingesetzt. Um eine gedrängte Bau- 
art zu erhalten, ist für den Antrieb der Rundschieber eine 
besondere Steuerwelle angeordnet, die zwischen den beiden 
Cylindergestellen senkrecht zur Kurbel liegt. 

Der Hochdruckeylinder wird durch Doppelrundschieber 
gesteuert. Für jede Cylinderseite ist ein Grundschieber und 


A. 


ein konzentrisch darin gelagerter Expansionsschieber an- 
geordnet, Fig. 49 bis 51. Letzterer ist während des gröfsten 
Teils des .Hubes fast vollständig entlastet, sodass die Ma- 
schine sehr regulirfähig ist; er wird durch einen Achsen- 


` regulator beeinflusst, Fig. 52 bis 54, der zwei gerade ge- 


führte, den Federn unmittelbar entgegenwirkende Schwung- 
gewichte aufweist, also keine federbelasteten Gelenke besitzt. 


` Die frei werdende Energie wird mit Hilfe einer Schraube auf 


das Expansionsexzenter übertragen. Der Einfluss des Eigen- 
gewichtes des Expansionsexzenters und seiner Stangen wird 
durch ‘zwei Blattfedern aufgehoben. ; 
Der Niederdruckcylinder wird durch einfache Rundschieber 
mit Trick-Kanal gesteuert, Fig. 55 und 56. Auf diesen 
Schiebern sind die Sicherheitsventile der Cylinder angeordnet, 
und zwar in Form von Flachschiebern, die durch Ueber- 
druck im Cylinder geöffnet und durch Federdruck wieder ge- 
schlossen werden'), Das Exzenter für die Grundschieber des 


ronan nase n nnn panna n ney 


An der durch Fig. 47, und 48 veranschaulichten Maschine 
sind Grundplatte und Gestell wegen der hohen Umdrehungs- 
zahl sehr kräftig gehalten. Die Cylinder -bestehen aus der 
eigentlichen Cylinderbiichse, die mit frischem Dampf ge- 
heizt wird, und aus einem Ober- und einem Unterteile. 


1) Steuerung, Regulator und Sicherheitsventil für den Kompres- 
sionsdampf im Niederdruckcylinder sind,{wie auf Wunsch der Aus- 
stellerin hier ‘erwähnt wird, dem Ingenieur Ferdinand Strnad in 
| Berlin gesetzlich geschützt. 
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Hochdruckeylinders ist aufgekeilt und dasjenige für die Nieder- 
druckschieber durch Schrauben daran befestigt, um die Fül- 
lung des Niederdruckeylinders leicht verstellen zu können. 

Die Kurbelwelle ist aus einem Stück mit beiderseits an- 
geschweilsten Kupplungsflanschen hergestellt. Die Kurbeln 
sind um 180° versetzt und das für Hoch- und Niederdruck- 
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cylinder gleich schwere Gestänge durch Gegengewichte 
ausbalancirt. Die Lagerschalen der Kurbelwelle und der 
Kurbelzapfen sowie die Gleitschuhe der Kreuzköpfe sind mit 
Kompositionsmetall ausgegossen. Um ein leichtes Gestänge 
zu erhalten, sind die Pleuelstangen hohl gemacht, der Nieder- 
druckkolben aus Schmiedeisen gefertigt und die Exzenter- 
stangen aus dünnwandigen konischen Stahlrohren gebildet. 
Zum Schluss ist die von Heinrich Rockstroh in 
Markt-Redwitz erbaute, mit einer Schuckertschen Gleichstrom- 
dynamo gekuppelte stehende Verbundmaschine von rd. 25 PS 


Fig 45. 
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zu erwähnen, Fig. 57 bis 61, die sich in ihrer Bauart von der nicht so frei liegen und deshalb weniger bequem zugänglich sind. 
bereits beschriebenen Maschine von J. E. Earnshaw & Co. Abgesehen hiervon ist die Maschine sauber und sorg- 
hauptsächlich dadurch unterscheidet, dass die Geradführungen fältig ausgeführt und zeigt: einen sehr ruhigen Gang. 
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Zu den im Betriebe befindlichen Dampfmaschinen ge- 
hörten zwei aufserhalb der Maschinenhalle neben dem Kessel- 
hause aufgestellte Rückkühlanlagen, deren eine, von der 
Maschinen- und Armaturfabrik vormals Klein, 
Schanzlin & Becker in Frankenthal errichtet, als bekannt 
vorausgesetzt werden darf!). 


Fig. 55. 
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zu veranschaulichen; während der eine Teil der Kühlanlage 
offen ist, d. h. nur mit Jalousien versehene Aufsenwände be- 
sitzt, ist der andere Teil ganz mit Brettern umkleidet und 
mit einem kaminartigen Aufsatze versehen, durch ‘den der sich 
entwickelnde |Dunst von der darüber streichenden Luft ab- 
gesaugt und somit im Kühlwerke selbst eine starke Luftbewe- 
gung nach oben erzeugt wird. Eine zweck- 

mäfsige Neuerung besteht darin, dass dem 

i Kondensationswasser, bevor es auf die Kühl- 

$ flächen gelangt, durch einen gesetzlich ge- 
schützten Oelabscheider O, Fig. 63, das aus 
der Maschine mitgerissene. Oel entzogen 
wird. Das durch das Rohr R eintretende 
Wasser wird durch die Zwischenwand Z auf- 
gehalten und ihm gleichzeitig’ durch die 

r Brücke B eine nach oben gerichtete Bewe- 
gung erteilt, wodurch das Oel und über- 
f \ haupt leichte Beimischungen an die Ober- 
\pfläche geschleudert werden. Die Einlauföff- 
nungen der Abschlussrohre sind in solcher 
Höhe über dem Boden angebracht, dass 

i weder das sich an der Oberfläche ansam- 
melnde Oel- noch der sich am Boden ab- 


Fig. 60. 
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Die Holzindustrie Kaiserslaute'rn hatte ein Kühl- 
werk, Patent Zschocke, Fig. 62, ausgestellt, das ‘fiir eine Ma- 
schine von 150 PS bestimmt war. Zwei Ausführungsarten sind 
hier zu einem Ganzen verbunden, um die Wirkungsweise beider 


1) Z, 1892 S. 104; 1898 S. 940. ` 


lagernde Schmutz und 
Sand hineingelangen. Es 
werden also nicht nur 
die Kiihlfachen von Oel 
‚freigehalten, sondern 
auch jede Beschädigung 
der Luftpumpenklappen i 
durch das mit Oel ver- 
setzte Einspritzwasser 
vermieden. 

Unter dem Oelabscheider befindet sich ein Verteilungs- 
kasten V, aus dem: das Wasser durch eine grofse Anzahl 


-eiserner Röhrchen in die kleineren. Verteilungströge tritt, 
die oben und unten mit Zacken versehen sind und das 


Wasser tropfenförmig auf die darunter liegenden Hordenlagen H 
verteilen. Die Tropfen vereinigen sich auf den eine grofse 
Kühlfläche bildenden Hordenstäben zu dünnen Wasserschichten, 
die an den Tropfsimsen der Stäbe neue Tropfen. bilden, so- 
dass sich der Vorgang von Horde zu Horde wiederholt. Es 
bildet sich also ein über das ganze Kühlwerk vollkommen 
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gleichmäfsig verteilter künstlicher Regen. Da die aufsteigende 
Luft nun gezwungen ist, zwischen den Hordenstäben hindurch 
zu streichen, und nicht allein den auf den Kühlflächen ver- 
teilten Wasserschichten, sondern auch jedem herabfallenden 
Tropfen einen Teil seiner Wärme entzieht, so findet eine 
starke Abkühlung statt. 

Mit dem Kühlwerke war ein Wasserreiniger, Patent 
Zschocke, verbunden, der den Zweck hat, das noch warme 
Kondensationswasser derart von Oel und Schmutz zu reini- 
gen, dass es ohne Gefahr für den Kessel als Speisewasser 
verwendet werden kann. Er ist in seinem oberen Teile 


ähnlich wie der eben beschriebene Oelabscheider konstruirt; 
das vorgereinigte Wasser wird jedoch dann noch in ähn- 
licherWeise „wie beim Kühlwerke vollständig gleichmäfsig 


über mehrere aus Koks oder Kies bestehende Doppelfilter 
verteilt, die ihm die letzten Beimischungen von Oel und 
Schmutz entziehen: 


Es sind nunmehr die auf der Ausstellung vertretenen 
kleineren Motoren sowie die Lokomobilen kurz zu 
erwähnen. : 

Die Maschinenfabrik und Kesselschmiede von Jul. 
Wacker & Co. in Nürnberg hatte in dieser Abteilung zwei 
nicht in Betrieb befindliche Dampfmaschinen ausgestellt, von 
denen die gröfsere einen Cylinderdurchmesser von 250 mm 
und einen Kolbenhub von 400 mm hatte und bei 120 Min.- 
Umdr. 15 bis 20 PS. leistete. Die Maschine war mit Rider- 
Steuerung versehen, die durch einen sehr empfindlichen Re- 
gulator beeinflusst wurde. Die kleinere Dampfmaschine hatte 
einen Cylinderdurchmesser von 150 mm, einen Kolbenhub 
von 250 mm und leistete bei 140 Min.-Umdr. 4 bis 6 PSs; 
die Steuerung war der andern gleich. 


Die Dinglersche Maschinenfabrik in Zweibrücken 
führte eine 8 pferdige Gabelmaschine mit in Stopfbüchse ge- 
führter Kolbenstange nach hübschem neuem Modell für über- 
hitzten oder gesättigten Dampf vor; die Maschine, die auf 
der Ausstellung mit dem hoch überhitzten -Dampf des 
Schmidtschen Heifsdampfkessels gespeist wurde, hat 150 mm 
Cylinderdurchmesser, 200 mm Kolbenhub und macht 300 
Min.-Umdr. Die Kolbensteuerung wird durch einen Achsen- 
regulator beeinflusst. Durch diese Maschine wurde der voll- 
gültige Beweis dafür erbracht, dass die Heifsdampfmaschine 
ganz gut doppeltwirkend ausgeführt werden kann und dass 
die Vorteile des hoch überhitzen Dampfes ohne Schwierig- 
keiten auch von Dampfmaschinen gewöhnlicher Bauart aus- 
genutzt werden können. 


Die Maschinenfabrik, Eisengielserei und Kesselschmiede 
von Scharrer & Grofs in Nürnberg hatte eine 7 pferdige 
liegende Schieberdampfmaschine mit Bajonettgestell und Rider- 
steuerung zur Schau gestellt von 170 mm Cylinderdurchmesser 
und 340 mm Kolbenhub, die 115 Min.-Umdr. machte. Die 
Maschine trieb mittels Riemens eine kleinere Dampfmaschine 
und eine »Nordpol« genannte Kühlmaschine an. Die ge- 
nannte Firma führte weiter eine halbbewegliche Dampf- 
maschine mit Lachapelle-Kessel vor, die bei 120Min.-Undr., 
0,35 Cylinderfüllung und 6 kg/gem Ueberdruck im Kessel 
5 PS, leistete. Schliefslich hatte die Firma noch in einer 
offenen Halle eine Verbundlokomobile von 40 bis 50 PS auf 
‘Tragfiifsen mit ausziehbarem Röhrenkessel ausgestellt, dessen 
Feuerbüchse aus Wellrohr hergestellt war. 

Die Maschinenfabrik von H. Sinz in Regensburg-Strau- 
bing war durch eine liegende Dampfmaschine von 8 bis 10 PS 
und durch eine schnelllaufende stehende Verbundmaschine 
von 8 bis 10 PS vertreten; die letztere Maschine war mit 
einem Achsenregulator mit indirekter Uebertragung, D. R. P. 
77709"), versehen. 4 

Die Vereinigten Fabriken landwirtschaftlicher 
Maschinen vormals Epple & Buxbaum in Augsburg 
(Filiale Nürnberg) hatten eine stehende Lokomobile von 
3 PS und zwei liegende Lokomobilen von 5 und 8 PS be- 
kannter Bauart ausgestellt. 


1) Z. 1894 S. 1465. 
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Die Maschinenbau-A.-G. Nürnberg hatte mehrere 
Motoren für Gas, Benzin und Petroleum ausgestellt, 
von denen ein 12 pferdiger Präzisions- Ventilgasmotor mit 
Zentrifugalregulator (Bauart Lutzky), der zum Betriebe einer 
Schuckertschen Dynamo diente, am 27. Juni 1896 einer ge- 
nauen Prüfung auf Kraftleistung und Gasverbrauch unter- 
zogen wurde. Die Prüfung ergab eine höchste Leistung von 
17,4 PS bei 209,2 Min.-Umdr. und einen Gasverbrauch von 
466,3 ltr/PS-Std. 

In der Konstruktion gleicht dieser Motor durchaus dem 
in Z. 1895 S. 312 und 313 beschriebenen und abgebildeten 
Benzinmotor, abgesehen von Zünder und Mischventil, Fig. 64. 
Das Mischventil L, in das von oben die Luft und seitwärts 
in den Ringkanal y das Gas eintritt, geht beim Ansaugen 
selbstthätig nach abwärts und lässt Gas und Luft ein. Es 
besteht aus einem Doppelkegel, welcher von einem beweg- 
lichen Cylinder umgeben ist, dessen oberer Rand bei ge- 
öffnetem Ventil das Gas austreten lässt. Dieses strömt aus 
dem ringförmigen Kanal y gegen den Doppelkegel, während 
die Luft senkrecht von oben darauf trifft. Das Gemisch 
gelangt dann zwischen Kegel und Ventileylinder, von wo es 
durch einzelne Oeffnungen im unteren Teile des Cylinders in 
den Kompressionsraum -tritt. Hierdurch wird eine sehr voll- 
kommene Mischung erzielt. Die Zündung erfolgt durch einen 
Glühzünder, der von. einem verschiebbaren Gasrundbrenner G 
umgeben ist. 

Der von derselben Firma ausgestellte 2pferdige Sicher- 
heits-Benzinmotor hat bei einem Schwungraddurchmesser 
von 1060 mm eine Höhe von 1630 mm und macht 180 Min.- 
Umdr. Die Zündung erfolgt durch ein gewöhnliches Por- 
zellanglührohr (vergl. Z. 1895 8. 312). 

Aufserdem war von der Firma noch ein 2 pferdiger 
Petroleummotor, Fig. 65, ausgestellt, der mit Rücksicht 
auf die Bedürfnisse des Kleingewerbes überaus einfach und 
übersichtlich gehalten ist. Grofse Standfestigkeit und ge- 


fällige Form kennzeichnen diese Bauart; ihre Einfachheit 
sowie eine selbstthätige Schmierung, die alle Schmier- 
büchsen überflüssig macht und sehr sparsam arbeitet, er- 
leichtern die Wartung und sichern einen ruhigen Gang. Ein 
empfindlicher Regulator passt den Petroleumzufluss der Kratt- 
leistung an. Durch die einfache und zuverlässige Brennstoff- 
zuführung wird der Betrieb sehr sicher gestaltet und die Ma- 
schine vor dem Verschmutzen bewahrt, sodass sie verhältnis- 
mäfsig selten gereinigt zu werden braucht. Die Motoren 
werden nahezu fertig montirt versandt. 


Die Ansbacher Eisengiefserei und Maschinen- 
fabrik Carl Bachmann in Ansbach hatte einen stehenden 
und zwei liegende Motoren für Gas, Benzin und Petroleum 
ausgestellt. Der stehende Motor hat einen Cylinderdurchmesser 
von 145 mm, macht 190 Min.-Umdr. und leistet 2 PS; der 
Riemenscheibendurchmesser ist 450 mm und die ganze Höhe 
1750 mm. Die entsprechenden Zahlen der liegenden Motoren 
von 4 bezw. 10 PS lauten: 185 bezw. 250mm Cyl-Dmr., 
190 bezw. 180 Min.-Umdr., 500 bezw. 750mm Dmr. der 
Riemenscheibe und 1750 bezw. 1880 mm Höhe. 


Unter den Ausstellungsgegenständen der Maschinenfabrik 
Engelhardt.& Co. in Fürth befand sich ein Hornsby- 
Akroyd-Petroleummotor von Gebr. Pfeiffer in Kaisers- 
lautern, der mittels Riemens einen Eismaschinenkompressor 
trieb. Dieser 6!/2 pferdige Motor macht 215 Min.-Umdr.; 
sein Schwungrad-hat 1350 x 160 mm und die Riemenscheibe 
500 x 225 mm. Neu dürfte daran das Fehlen der Zündvor- 
richtung und der Vergaserheizlampe sein. 


Die Maschinenbau-Gesellschaft Miinchen war in 
der Ausstellung durch einen Petroleummotor mit Ventil- 
steuerung und @lührohrzündung vertreten, der 4 PS, leistet, 
210 Min.-Umdr. macht, eine Riemenscheibe von 400 ><'220 mm 
besitzt und insgesamt 1850 mm hoch ist. = Er 


Die Regulirung der Weichselmündung. 


Vom kgl. Bauinspektor Albert Rudolph. 
(Fortsetzung von S. 309) 


VI. Die Eisbrecher-Aufschleppe (Slip) bei Einlage. 
Die bereits früher (Z. 1896 S. 1321) geschilderten Mündungs- 
verhältnisse der Weichsel machen die beiden Miindungsarme 
Elbinger Weichsel und Nogat für die Abführung des Winter- 
eises ganz ungeeignet. Man hat daher in den letzten Jahren 
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den Eisgang von diesen Mündungen abzuhalten versucht. Bei 
der Elbinger Weichsel ist dies im Jahre 1895 nach der Er- 
öffnung des Durchstichs Siedlersfähre-Ostsee durch den voll- 
ständigen Abschluss mittels hochwasserfreier Deiche in voll- 
kommenster Weise erreicht worden. Von der Nogat sucht man 
das Eis dadurch fernzuhalten, dass man ihm durch die rechtzei- 
tige Befreiung der Danziger Weichsel von der Eisdecke einen 
ungehinderten Weg zur See schafft. Zu diesem Zwecke muss 
also die auf diesem Stromarme sich bildende Eisdecke vor 
dem Eintritt des Eisganges mindestens bis zur Nogat auf- 
gebrochen werden. 


Die Erfahrung hat gelehrt, dass sich der Eisgang um so 
gefahrloser vollzieht, je weiter stromaufwärts man mit dem 


öfter Beschädigungen der Fahrzeuge und namentlich der 
Schrauben vor; solche Schäden müssen auf das schnellste 
beseitigt werden, damit. die Fahrzeuge in der Zeit der 
Gefahr auf möglichst kurze Frist ihrer Bestimmung entzogen 
werden. Eine Werftanlage nebst den erforderlichen Werk- 
stätten zur Ausbesserung der Eisbrecher und der übrigen 
der Weichsel-Strombauverwaltung gehörigen Fahrzeuge be- 
findet sich an der Plehnendorfer Schleuse. Seit der Eröffnung 
der neuen Weichselmündung ist jedoch diese Werft im Winter 
für die im Strome befindlichen Eisbrecher durch die ein- 
gefrorene Schleuse bei Einlage und die tote Weichsel nicht 
mehr zugänglich, während der Weg über See für die Eisbrecher 
meist zu gefährlich ist. Am Hafen vor der Schleuse bei 
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Fig. 108. Fig. 113. 


Eisbrechen vordringen kann. Wegen des von Stiden™ nach 
Norden gerichteten Stromlaufes tritt nicht selten der Fall 
ein, dass im Oberlaufe des Stromes und seiner Nebenflüsse 
infolge andauernden Tauwetters schon Eisgang eingetreten 
ist, während auf deutschem Gebiete die Festigkeit der Eisdecke 
noch kaum vermindert ist oder gar noch Frost herrscht. 
Wenn diese feste Eisdecke durch das andrängende Eis und 
die damit verbundene Wasserwelle aufgebrochen wird, so 
geben die dabei entstehenden grofsen und festen Eisschollen 


Fig. 109. 
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viel eher zu einer Eisstopfung Veranlassung, als das während 
des langen Laufes schon vielfach zertrimmerte und mürbe 
gewordene polnische Eis. 

Die Eisdecke wird durch sogenannte Eisbrecher zer- 
stört, kräftig gebaute Schraubendampfschiffe (vergl. Fig. 102 
und 106), die mit ihrem vorn aus dem Wasser tretenden Bug 
auf die Eisdecke fahren und sie durch ihr Gewicht zerbrechen. 
Die Eisbrecherflotte für den Weichselstrom besteht gegen- 
wärtig aus 6 Eisbrechdampfern und 1 Kohlenbeiboot; 2 weitere 
Eisbrecher und 1 Kohlenbeiboot sind im Bau. Trotz der 
sehr starken Bauart der Schiffe und der schweren Stahl- 
schrauben kommen naturgemäfs während der Eisbrecharbeiten 


Einlage ist daher eine Aufschleppe mit kleiner Nebenwerk- 
statt erbaut worden, sodass die Eisbrecher im Winter dort 
aus dem Wasser gezogen, zerbrochene Schrauben ausgewechselt 
und kleinere Schäden beseitigt werden können. 

An der Aufschleppe sind 4 Hauptteile, und zwar 1) der 
Unterbau, 2) der Wagen zur Aufnahme des Schiffes (nach 
dem Erfinder Morton-Schlitten genannt), 3) die Winde und 
4) die Antriebvorrichtung, zu unterscheiden. 

Der Unterbau, Fig. 102 bis 106, wird durch ein aus 
4 Schienen bestehendes Gleis gebildet. Die Schienen liegen 
auf Querschwellen, die über Wasser wie die Eisenbahn- 
schwellen im Erdboden gebettet sind, unter Wasser aulserdem 
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noch durch eingerammte Pfähle getragen werden. Das Gleis 
ist mit der Neigung 1:15 verlegt und so tief unter Wasser ge- 
führt, dass das aufzuschleppende Fahrzeug schwimmend über 
den auf den Schienen niedergelassenen Morton-Schlitten ge- 
bracht werden kann. Zwischen den beiden mittleren, nur 
350 mm von einander entfernten Schienen liegt eine Lang- 
schwelle. Auf dieser ist eine Zahnstange befestigt, in die 
man Sperrklinken einfallen lassen kann, um den Schlitten 
jederzeit festzustellen. 


Der Morton-Schlitten, Fig. 107 bis 112, ist hauptsäch- 
lich aus Holzbalken hergestellt, die durch Eisenteile in ge- 
eigneter Weise mit einander verbunden sind. Entsprechend 
den 4 Schienenreihen des Unterbaues sind 4 Balkenreihen 
vorhanden, von denen die beiden mittleren längeren die 
sogenannte Kielbahn, die kürzeren seitlichen Balken die 
Seitenbahnen bilden. Unter den Balken befinden sich guss- 
eiserne Laufrollen. Zwischen den beiden Balkenreihen liegen 
die Sperrklinken, um den Schlitten festzustellen. Beim Um- 
legen des Handhebels A wird die Stange B bewegt, welche 
die damit verbundenen Winkelhebel C mitnimmt. Der eine 
Arm dieser Winkelhebel wird durch ein Kettenrollenstück 
gebildet; auf diesem liegt die die Sperrklinke tragende Kette 
D, sodass mit dem Umlegen des Handhebels A gleichzeitig 
alle Sperrklinken bewegt werden. 

Die Seitenbahnen dienen zur Unterstützung der Kimm- 
schlitten Æ, von denen in Fig. 108 nur 3 Paar angegeben, 
während 4 Paar zur Ausführung gekommen sind. Auf den 
Hölzern der Seitenbahnen und der;Kielbahn sind zunächst je 


2 Stück 6 m lange und 25x30 cm starke Querbalken befestigt, 
die an ihren äulsersten Enden durch Hölzer von 15x15 cm 
Querschnitt verbunden sind. An den Uberkanten sind die Quer- 
balken etwa auf !/; der Länge mit Winkeleisen 70 >< 70x 7mm 
derartig besäumt, dass der eine Schenkel nach aufsen steht 
und die Gleitfläche und Führung für den Kimmschlitten 
bildet. Jeder Kimmschlitten besteht aus 2 Stück 1m langen 
und 15x25 cm starken Hölzern, die auf den an den Balken 
befestigten Winkeln durch geeignete Eisen gleitend geführt 
werden, Fig. 109 und 112. Aut den Gleithölzern sind 2 Quer- 
hölzer von 2,5m Länge und 25x25 cm Stärke befestigt, und 
auf diesen werden der Schiffsform angepasste Klötze auf- 
gestapelt. 


Die Kielbalken endigen in einem aus 2 Blechplatten 
gebildeten, den Zapfen einer Seilrolle F tragenden Kopfe, 
Fig. 108, der mit den Köpfen der Seitenbahnen durch guss- 
eiserne Streben und Zugstangen verbunden ist, sodass der an 
dem Zapfen F ausgeübte Zug auf die Kielbahn und die 
beiden Seitenbahnen gleichmälsig übertragen wird. 


Auf den beiden Längsbalken der Kielbahn liegt eine 
Reihe aus je 3 keilförmigen Klötzen gebildeter Stapel, deren 
Höhe durch gegenseitige Verschiebung der Klötze verändert 
werden kann. Dadurch wird die von den Oberflächen aller 
Stapel gebildete Fläche der Kielform des aufzuschleppenden 
Schiffes angepasst. Die Kimmschlitten werden so verschoben 
und gleichfalls mit Stapelklötzen derartig belegt, dass sie 
sich der Form des Schiffes möglichst vollkommen anschmiegen 
und das Schiff seitlich stützen. Gegen den Auftrieb und un- 
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beabsichtigte Verschiebungen werden die Stapelklötze dürch 
Klämmern gesichert. 

Vor dem Morton-Schlitten läuft ein kleiner eiserner Wagen 
mit 8 Laufrollen, Fig. 108 und Fig. 114 und 115, der 
mit dem Morton-Schlitten durch 4 Zugstangen G und H ver- 
bunden ist. Der Wagen trägt die losen Rollen X und die Füh- 
rungsrollen J für die zum Aufziehen des Schlittens dienenden 
beiden Ketten von 32 mm Eisenstärke. Das eine Ende dieser 
Ketten ist am Gestell der Aufzugwinde befestigt. Die Ketten 
gehen von dort über die losen Rollen X zurück zur Winde. 
Auf der Kettenrolle F liegt eine Gallsche Kette, deren Enden 
an den in den Schilden der Kettenrollen X sitzenden Zapfen 
L befestigt sind. 

Die oben erwähnten, den Schlitten feststellenden Sperr- 
klinken werden im Falle eines -Kettenbruches selbstthätig 
eingerückt. Es würde sonst die Gefahr vorliegen, dass in- 
folge zu langsamer Bedienung der Sperrklinken mit der 
Hand der mit dem Schiff belastete Wagen schon eine so 
starke rückläufige Bewegung angenommen hat, dass das plötz- 
liche Feststellen durch die Sperrklinken zu Brüchen Ver- 
anlassung geben kann. Die Zapfen M am unteren Schild N 
der Rollen K führen sich in länglichen Löchern des Wagen- 
gestelles, sodass sich N etwas verschieben kann. So lange 
das Gewicht des Wagens an den Ketten hängt, sind die 
beiden Federn P, deren Gestänge an den Zapfen Z und Q 
befestigt ist, gespannt. Bei einem Kettenbruch ziehen die 
beiden Federn die Rollen K zurück und bringen mittels des 
Gestänges R die Sperrklinken zum Eingriff. 

Die Winde, Fig. 113 bis 115, ist für eine gröfste auf- 
zuschleppende Last von 200t bestimmt. Der schwerste bis 
jetzt im: Betriebe befindliche Eisbrecher wiegt 180t. Unter 
Berücksichtigung der grofsen Reibungsverluste beim Auf- 

_ schleppen eines Fahrzeuges von. 200 t Gewicht ergeben sich 
ganz bedeutende Abmessungen der Zahnräder bei der Aus- 
führung in Gusseisen. Es sind daher durchgängig Guss- 
stahlräder gewählt. Die Winde hat ein vierfaches Vorgelege. 
Die Welle ZZ, auf der die Kettenscheiben sitzen, besteht 


aus 2 Teilen und hat in der Mitte ein gemeinsames Lager. 
Einseitige Beanspruchungen sind dadurch vermieden. Die 
Winde ist mit einer Reibungsbremse Y und einer Becker- 
schen Geschwindigkeitsbremse X ausgerüstet, die verhindert, 
dass der Schlitten zu schnell abläuft. Die Reibungsbremse 
ist derartig mit dem Riemenausrücker verbunden, dass sie 
ausgerückt ist, so lange der Riemen auf der Festscheibe liegt, 
und in 'Thätigkeit tritt, sobald der Riemen auf die Los- 
scheibe gelegt wird. Um den Schlitten hinabzulassen, wird 
sie dann mit der Hand gelöst. Für den Handbetrieb werden 
2 Handkurbeln auf die Riemenscheibenwelle gesteckt. Zum 
Aufschleppen eines schweren Fahrzeuges sind in diesem Falle 
8 Arbeiter erforderlich. Mit der Maschine dauert das Auf- 
schleppen eines Fahrzeuges etwa 2 Stunden, bei Handarbeit 
8 Stunden. 

Die Winde steht auf einem schweren Fundament aus 
Zementmauerwerk in einem Schuppen. In der Mitte des 
Mauerklotzes befindet sich eine durch eine Holzwand 
geteilte Aussparung, die als Kettenkasten dient. An der 
Winde sind 2, vor dem Hause 4 Führungsrollen für die 
Ketten angebracht. Weiterhin sind die Ketten durch Trag- 
rollen unterstützt. 

Als Betriebsmaschine ist.ein Petroleummotor in Aussicht 
genommen. Ein solcher Motor ist für den vorliegenden 
Zweck ganz besonders geeignet; er ist immer nur kurze Zeit 
in Betrieb, muss aber jederzeit sehr schnell betriebsfähig 
sein. Vorläufg ist eine für die Wasserhaltung beim Bau 
der Schleusen beschaffte und inzwischen entbehrlich gewordene 
Lokomobile von Lanz in Mannheim für den Antrieb der 
Winde aufgestellt. 

Die Aufstellung einer kleinen Dynamo für die elektrische 
Beleuchtung des Windengebäudes, der Werkstatt und der 
Aufschleppe ist vorgesehen, aber noch nicht erfolgt. 

Der Morton-Schlitten und die Winde sind von der Schiffs- 
werft und Maschinenfabrik H. Merten in Danzig, die übrigen 
Teile von der Bauverwaltung ausgeführt worden. 

(Schluss folgt.) 


Die Müllereimaschinen und Modellmühlen in der Millenniums-Landesausstellung 
zu Budapest 1896. 


Von Julius A. Gerwen. 
(Fortsetzung von S. 339) 


Bei den von Ganz & Co. ausgestellten sogenannten 
Ringmahlstühlen, Fig. 28 und 29, liegen drei Walzen 
über einander; von denen die mittlere an zwei Stellen arbeitet. 
Die drei Walzen a;,a2,a3 sind durch ver- 
schieden grofse Zahnräder bı, be, b3 ver- 
bunden und die beiden Ständer der Ma- 
schine einseitig angeordnet, sodass die 
Walzen nach Wegnahme des Holzkastens 
und Lösen der Lager seitwärts aus den 
Ständern genommen werden können. Die 
Mittelwalze aa erhält die Antriebscheibe c 
und ist fest gelagert, während die beiden 
äufseren Walzen a; und az in beweglichen 
Lagern liegen, deren Hebel um die Bolzen 
h schwingen. Der obere Bolzen h ist 
aufserachsig an dem Spannhebel g ange- 
bracht. 

Da auf die Lager gar kein Druck , 
wirkt, erzeugen sie auch keine Reibung. / 
Die Pressung zwischen den Walzen wird 
durch. federnde Ringe e aufgenommen, ı 
welche die äufseren Walzenwellen um- 
spannen und mit ihnen umlaufen. Der 
Druck dieser Ringe wird auf die Walzen- 
achsen durch Druckrollen dı, d»,d3 über- 
tragen, und zwar ist die Mittelwalze nach 
innen verschoben, teils um einen besseren 
Durchlauf des Mahlgutes zu erzielen, teils 
um den Druck auf die Spannringe über- 
tragen zu können. Diese sind aufserachsig 
zur Mittelwalze angeordnet; die Rolle f, 
die sich wie ein Planetenrad um die 


und d; dadurch ist einesteils der Zapfen von f druckfrei, 
andernteils wird der Seitenschub aufgehoben, den die Mittel- 
walze vermöge des Druckes der beiden äufseren Walzen aus- 


Fig. 29. 


Mittelrolle bewegt, stützt sich gegen e 
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übt. Die Rolle / hat ferner die Spannung der beiden Feder- 
ringe rechts und links auszugleichen, da es vorkommen kann, 
dass diese nicht den gleichen Druck ausüben; in dem Falle 
wird die Rolle auf jener Seite, welche nachgespannt werden 
soll, vermittels des Schneckeugetriebes « nach abwärts be- 
wegt. Diese Bewegung dient jedoch nur zur Regelung des 
Druckes rechts und links; der gewöhnliche Arbeitsdruck wird 
durch den Hebel g erzeugt und aufgehoben, bei dessen Dre- 
hung sich der Zapfen k verschiebt. 

Sollten die Walzen nicht genau parallel zu einander 
liegen, so können die beiden äufseren gegen die mittlere durch 
die Schraube & eingestellt werden. Das Gewicht der unteren 
Walze ist durch die Gegengewichte l,l in den Ständern aus- 
geglichen, damit der Druck auf die obere und die untere Mahl- 
stelle gleich sei. Die Lager sind mit Oelsäcken versehen 
und so gestaltet, dass das gebrauchte Oel zurückläuft und 
von den Schmierdochten wieder aufgesaugt wird. Sind die 
Rollen soweit abgenutzt, dass der Spannhebel.g bis zur letz- 


Speisewalzen nach oben, wodurch dessen Riemen gespannt 
und das Rad und damit durch Zahnradübersetzung die Speise- 
walzen in Bewegung gesetzt werden. Wird der Hebel g 
abwärts bewegt und somit der Arbeitsdruck aufgehoben, so 
treten gleichzeitig die Speisewalzen aufser Thätigkeit. 

Die Zufuhr des Mahlgutes wird mittels der Handgriffe t 
geregelt, an denen Drehscheiben befestigt sind, die einen ` 
blechernen Verschluss in der ganzen Speisewalzenlänge auf- 
und abwärts bewegen. 

Im Inneren der auf die Hauptständer gesetzten Speise- 
gosse sind schräge Stifte an einer Welle angebracht, die durch 
Zahnrädchen in Umdrehung versetzt werden und verhindern 
sollen, dass weicheres Mahlgut zusammenbackt; dies ist hier 
von besonderer Wichtigkeit, da sonst die leergehenden 
Walzen auf einander laufen und sich sehr bald stark er- 
hitzen würden. 

Auch in der Flachmüllerei haben gewisse Arten von 
Walzenstühlen die Steine schon in bedeutendem Malse zu 


ten Einkerbung des Kreisabschnittes vorgerückt werden kann, so 
müssen die obere und die untere Walze mittels der Schrauben 
k nachgestellt werden; natürlich muss dabei darauf geachtet 
werden, dass die Walzen zu einander genau parallel stehen, 
was durch eine Richtplatte untersucht werden kann. 

Um zu verhindern, dass sich das Mahlgut um die Walze 
wickelt, werden stählerne Abstreifer durch Gewichte an die 
Mahlwalzen angedrückt. Die drei Walzen arbeiten als zwei 
getrennte Walzenpaare; der oberen Walze wird das Mahl- 
gut durch die Speisewalze sı, der unteren durch die Speise- 
walze s zugeführt. Das Erzeugnis der oberen Walzen wird 
durch die kleine Schnecke r nach den äufseren Seiten der 
Holzverschalung geleitet, wo es durch kleine Kanäle in die 
untere Sammelgosse fällt und sich mit dem Erzeugnis der 
unteren Walzen vereinigt. 

An dem Hebel g ist ein Kettchen befestigt, das mit dem 
Antriebrade der Speisewalzen in Verbindung steht. Dieses 
Rad wird durch einen Riemen von der Nabe der Walzen- 
antriebscheibe in Bewegung gesetzt, ist an einem Hebel ge- 
lagert, der um Zapfen z schwingt, und wird durch das am 
andern Ende des Hebels angebrachte Gewicht q ausge- 
glichen. Wird der Hebel g gehoben und somit die Walzen 
angepresst, so drückt das Gewicht g das Antriebrad der 


verdrängen vermocht. Eine der weitest verbreiteten Formen 
solcher Walzenstühle sind die Flachmahlstühle von Ganz 
& Co. mit 2 über einander liegenden geriffelten Walzenpaaren. 

Die Firma führt die Maschinen in folgenden 6 Gröfsen aus: 


No. Dmr. dergWalzen Walzenlänge 


mm mm 
23 158 200 
23a 158 316 
22 ` 220 396 
21 220 550 
2la 290 550 
27 290 750 


Das obere Walzenpaar, welches 200 Min.-Umdr. macht, 
besorgt das Vorschroten, während das untere Walzenpaar 
mit 350 Min.-Umdr. fertig mahlt; beide Walzenpaare sind 
durch einen: Hebel einstellbar. Der Bau der Maschine, 
Fig. 30 und 31, ist im wesentlichen folgender: Auf einer 
Grundplatte sind 2 Ständer a und a, befestigt, die durch 
den Aufsatz der Speisegosse in richtiger Entfernung ge- 
halten werden und zur Lagerung der beiden über ‘einander 
liegenden Walzenpaare 6,6; und c,cı dienen. Die Walzen 
bı und cı liegen in festen Lagern und tragen die Antrieb- 
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riemenscheiben; die durch Winkelzahnräder getriebenen 
Walzen b und c liegen in beweglichen Lagern, die sich 
um die Welle f drehen, auf welcher der Spannhebel g 
sitzt. Die Walzen b und c werden durch die Schrauben- 
federn 2,2 gegen die festgelagerten Walzen b; und cı ge- 
drückt; die Entfernung zwischen den zusammenarbeitenden 
Walzen kann durch die Stellschrauben A, hı geregelt werden. 
Die Speisewalze i erhält ihre Bewegung von der Walze bı 
des oberen Paares durch den Riemen d, die Riemenscheibe n 
und die Zahnräder m,/ und l. 


| Fig. 32. 


Fig. 34. I 


Speisewalze steht nunmehr ebenfalls still. Um die Walzen 
rein zu erhalten, sind auch hier Abstreifer angebracht; auch 
in der Gosse ist ein rechenartiger Ausstreifer vorgesehen. 

Auch dieser Walzenstuhl ist mit einem selbstthätigen 
Läutewerk versehen, welches anzeigt, wenn die Gosse leer 
wird; ferner mit einer Vorrichtung, bei der die Walzen 
selbstthätig aufser Betrieb gesetzt werden, wenn die Gosse 
sich geleert hat. 

Eingestellt werden ‘die Walzen folgendermafsen: Man 
hebt den Spannhebel g in die höchste Lage und stellt mittels 
der Schrauben A und h die 
i beweglichen Walzen dicht 
an die festen. Sodann dreht 
man die Stellschrauben der 
unteren Walzen um '/, Um- 
drehung zurück, die der 


oberen um !/2 Umdrehung, 
um den oberen mehr Ent- 
fernung zu geben als den 


unteren. 


PB 


Die Lager sind mit 
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Dochtölung versehen. Der 
Docht wird durch ein Ge- 
— gengewicht an die Zapfen 
gedrückt und das Oel auf 
diese Weise aus dem Oel- 
sack den Zapfen zugeführt, 
von denen es an beiden 
Enden der Lagerschalen in 
den Oelsack zurückläuft. 
Die Holzverschalung ist 
mit Brettchenthiren ver- 
sehen, sodass die Luft in 
geniigender Menge eintreten 
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Auch diese Maschine wird derart gespeist, dass es még- 
lich ist, die Speisewalze augenblicklich aufser Thätigkeit zu 
setzen und gleichzeitig die Walzen von einander zu ent- 
fernen, sodass sie nicht auf einander leer laufen können. Auf 
der Hülse des Augenlagers, in dem die Welle der Speise- 
walzen-Antriebscheibe n läuft, ist ein gegabelter zweiarmiger 
Hebel p angebracht, dessen eines Ende durch eine Kette mit 
dem Spannhebel g verbunden ist, während das andere das 
Zwischenzahnrädchen trägt. Steht der Hebel g oben, so 
‘ist die Kette locker, der Hebel p in wagerechter Lage und 
das Zwischenrädchen / mit J, in Eingriff, sodass die Speise- 
walze sich dreht und den Arbeitswalzen Mahlgut zuführt. 
Wird der Spannhebel g ganz nach. abwärts gestellt, so ent- 
fernen sich die Arbeitswalzen von einander, die Kette wird 
stramm angezogen, / aufser Eingriff mit l gebracht, und die 


kann. In der Auslaufgosse 
sind Abschlussklappen an- 
gebracht, die verhindern, 
dass Mehlstaub aus dem 
Elevator eindringt. Durch 
beide Vorrichtungen ist eine 
Art Lüftung geschaffen und 
der Kleisterbildung entge- 
gengetreten. 

Diese Stühle eignen sich 
vorzüglich da, wo das Ge- 
treide in einmaligem Durch- 
gange möglichst vollständig 
verarbeitet, d.h. möglichst 
viel Mehl und fertige Kleie 
hergestellt werden soll. 
Auch zur Vermahlung von 
Roggen und namentlich 
von Mais zu feinem Gries 
sind sie mit grofsem Vor- 
teil zu verwenden, da 
namentlich die Vermahlung der letzteren Frucht aufserordent- 
liche Ansprüche an den Steingang stellt. 

Neben den beschriebenen Walzenstühlen bauen Ganz 
& Co. seit kurzer Zeit auch solche ganz aus Eisen, die 
statt des Gewichtandruckes mit Federandruck versehen 
sind. Die Walzen dieser Stühle besitzen je nach der Ver- 
wendung als Schrot-, Auflös- oder Mahlstühle 220, 250, 300 
und 350 mm Dmr. bei 500, 600, 650, 800 und 1000 mm 
Länge. In Fig. 32 bis 37 ist ein Stuhl von 220 mm x 500 mm 
dargestellt, der im Folgenden näher beschrieben werden soll. 


Der Stuhl besteht aus einem gusseisernen Ständer a, auf 
den die ebenfalls gusseiserne Gosse b geschraubt ist; beide 
sind mit Holz und Weifsblech ausgefüttert. In dem Ständer 
sind die Walzen gelagert, und zwar besitzen die beiden 
inneren Walzen feste, die äufseren dagegen bewegliche Lage- 
rung. Die festen Lager werden in Ansätzen ¢ und d der 
Ständer durch Schrauben e festgehalten. Das Lager selbst, 
Fig. 35, besteht aus einem gusseisernen Gehäuse A, in welches 
die Lagerbiichse B eingepasst ist. Der Sack C dient zur 
Aufnahme des Oeles, das etwa jede Woche erneut werden 
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soll; er ist so lange mit Oel zu füllen, bis dieses durch ein 
kleines Loch des Lagerdeckels g in die aufsen angebrachte 
Oelschale zu fliefsen beginnt. 

Die Schmierung erfolgt durch den Ring D, der vom 
verlängerten Zapfen in Umdrehung versetzt wird. Durch in 
den Lagerschalen angebrachte Nuten fliefst das Oel dem 
Inneren des Lagers zu. Der Kanal F führt das überschüssige 
Oel in den Oelsack zurück. 

Die beweglichen Lager sind mittels der Bolzen H und 
J, Fig. 35, in Hebellager eingespannt, in deren Gehäuse eine 
Schraubenfeder untergebracht ist, welche die bewegliche Walze 
an die feste drückt. Durch die Muttern X und L wird die 
Schraubenfeder in richtiger Spannung erhalten. Zur Regelung 
des Walzenandruckes dient das Handrad M, Fig. 32 und 35, 
das durch den Sperrbolzen N in seiner Lage festgestellt 
werden kann. Die geringste Entfernung der Walzen ist durch 
die Mutter P begrenzt. 

Es kann vorkommen, dass ein gröfserer Gegenstand 
zwischen die Walzen gerät, bei dessen Durchgange diese nicht 
genügend ausweichen können, sodass die Gefahr entsteht, 
dass irgend ein Teil der Maschine bricht. Um dies zu ver- 
hüten, ist eine Sicherheitsplatte, Fig. 35 und 36, eingelegt. 
Zwei ihrer 6 Lappen sind mittels Stiftschrauben an das Feder- 
gehäuse geschraubt. Tritt nun der erwähnte Fall ein, so 
brechen jene 2 Lappen, und man schraubt demächst einfach 
2 andere Lappen fest. x 


Handhebel s; dieser wird durch eine Feder zurückgeschnellt, 
verdreht die Welle r und rückt die Walzen aus einander. 
Gleichzeitig wird die Klauenkupplung zwischen Scheibe g und 
der Speisewalze gelöst, und ein an q angebrachtes Läutewerk 
tritt in Wirkung. - 


Soll die Gosse vollständig geleert werden, so wird der 
Schnepper y in die Höhe gehoben und dadurch das Gewicht 
v unterstützt; die selbstthätige Wirkung ist nunmehr aufge- 
hoben, und das ganze noch in der Gosse befindliche Mahlgut 
kann ablaufen. Bei frischer Beschüttung fällt der Schnepper 
von selbst wieder herunter. 


Was die Verbreitung der Ganzschen Walzenstühle angeht, 
so sei erwähnt, dass die Firma bis zum 31. Dezember 1895 
nicht weniger als. 22028 Stück geliefert hat, die sich auf die 
verschiedenen Länder der Erde wie folgt verteilen: ` 


Ungam . . . . . 5375 Belgien . . . . 510 
Oesterreich . . . . 4380 Schweiz . . . . 247 
Russland . . . . 3103 Niederlande . . . 143 
Deutschland. . . . 2942 Schweden u. Norwegen 87 
Italien . . 1564 Dänemark . . . 59 
Frankreich . . . . 680 Amerika . . . . 757 
Donaulinder . . . 600 Australien. . . . 411 
Spanien u. Portugal . 583 Ostindien . . . . 124 
England. . . . . 455 Aegypten. . . . 8 


Um die Walzen herauszunehmen, löst man das Gelenk 
m zwischen den Zugstangen k und l, Fig. 32, und lockert 
dann die oberen Lagerschrauben H soweit, bis das Lager 
freigemacht ist. Die unteren Lagerschrauben J sollen nicht 
berührt werden, da sie nur zur wagerechten Einstellung der 
Walzen dienen sollen. 

Das Mahlgut wird durch 4 paarweise angeordnete Speise- 
walzen den Mahlwalzen zugeführt; sein Zufluss wird durch 


Einstellung der Handrädchen n geregelt, die mit einem run-. 


den Drehschieber in Verbindung stehen. Die Speisewalzen 
werden durch die Scheibe q angetrieben, die von der 
Nabe der Antriebscheibe des Walzenstuhles in Bewegung ge- 
setzt wird. Die zweite Speisewalze wird durch ein auf der 
ersten aufgekeiltes, innen verzahntes Rad mitgenommen. Die 
Scheibe g ist mit der Speisewalzenwelle durch eine Klauen- 
kupplung verbunden, die mit dem Ausriicken der Mahlwalzen 
des Stuhles selbstthätig abgestellt wird. Durch die Gosse 
gehen zwei Wellen r, deren Enden Zapfen tragen. Diese 
Zapfen sind mit dem Hebellager durch die Zugstangen k 
verbunden. Auf der Welle r ist ein Handhebel s aufgekeilt, 
dessen freies Ende mittels eines Stiftes in einem Schlitze des 
Hebels ¢ festgehalten wird. Im Innern der Gosse wird durch 
das Gewicht des Mahlgutes eine Klappe nach abwärts ge- 
drückt, die mit dem Gewicht » in Verbindung steht; dieses 
hält den Hebel ¢ nieder. Wenn sich die Gosse leert, so 
zieht das Gewicht » die Klappe und den Hebel ¢ aufwärts 
und löst somit die Verbindung zwischen letzterem und dem 


Aufser den Walzenstühlen hatten Ganz & Co. eine Menge 
verschiedener Müllerei- und Getreidereinigungsmaschinen zur 
Schau gestellt, von denen die Tarare kurz zu erwähnen wären. 
Der Ziekzack-Tarar zeichnet sich dadurch aus, dass das Ge- 
treide, bevor es die Reihe der gegen einander geneigten Siebe 
erreicht, bereits einem kräftigen Windstrome ausgesetzt ist, so- 
dass es staubfrei auf die Siebe gelangt. Die Reinigung ist 
sehr vollständig, da sowohl Steine, Mais und andere grobe 
Verunreinigungen, als auch leichte Körner, Spreu, Brand- 
kugeln usw. durch das Staubsieb und den Windstrom ent- 
fernt werden. Die Maschine besitzt ein kleines grobgelochtes 
Vorsieb, ein feingelochtes gröfseres Vorsieb, ein Staubsieb 
und doppelte Aspiration beim Ein- und Auslaufe; sie wird in 
4 Gréfsen mit Leistungen von rd. 30, 40, 60 und 90 t in 
24 Stunden ausgeführt. 

Die Eureka-Getreidereinigungsmaschinen bedürfen wohl 
keiner weiteren Beschreibung, da sie seit einer langen Reihe 
von Jahren bekannt sind; es sei nur auf die vorzügliche Aus- ` 
führung der Ganzschen Maschinen hingewiesen. 

Mehr Aufmerksamkeit beansprucht die Getreideschäl- 
und -Reinigungsmaschine, Fig. 38 und 39. Mit diesen 
Maschinen erzielt man eine weitgehende Reinigung des Ge- 
treides, welches bereits während der Bearbeitung von dem 
abgeriebenen Staube durch kräftige Sichtung befreit wird. Bei 
einmaligem Durchgange werden die Spitzen, Keime und 
Bärtchen wie auch erdige Teile und Staub, bei mehrmaligem 
Durchgange auch Brand entfernt. 
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Die Maschine wird als einfache mit einer Schältrommel 
und als doppelte‘ mit zwei in besonderen Kasten unter- 
gebrachten über einander liegenden Trommeln gebaut. Zwei 
Seitenständer, an denen die Lager angebracht sind, dienen 
als Träger der Schältrommel, die eine Anzahl Schälschei- 
ben, gewöhnlich 14, umfasst. An den Seiten der Trommel 
sind Siebflächen angebracht,- durch die der von einem 
Sauger erzeugte Luftstrom eintritt; die Abzugöffnungen be- 
finden sich über der Trommel. Bei der einfachen Maschine 
wird das in der Mitte zutretende, an den beiden Stirnseiten 
der Trommel austretende Getreide durch eine mit rechtem 
und linkem Gewinde versehene Bürstenschnecke gegen die 
Mitte zu einem Auslaufe geleitet. Die doppelte Maschine 
kann so eingerichtet werden, dass eine jede Trommel be- 
sonders beschüttet wird, wodurch die Leistungsfähigkeit ver- 
doppelt wird. Die Schälscheiben machen bei einem Scheiben- 
durchmesser von 750 mm 300 Min.-Umdr., während die 
Bürstenschneeke von: der Nabe der Antriebscheibe in Be- 
wegung. gesetzt wird und 100 Min.-Umdr. macht. Der 
Säuger -wird am rückwärtigen Teile der Maschine von einer 
Riemenscheibe .auf der Schältrommelwelle mit starker Ueber- 
setzung angetrieben und macht bei einem Durchmesser von 
300 mm rd. 1230 Min.-Umdr. 

: Der Belag der Schälscheiben (Schlemmkreide mit Wasser- 
glas) dauert mehrere Monate aus und kann dann leicht von 
iedem Arbeiter erneuert werden. Be Pah TR 


Fig. 40. Fig. 


liegt eine Einlaufgosse mit Zuführungsschnecke, während am 
Boden zwei hohle mit Holz verkleidete Walzen von grofsem 
Durchmesser angebracht. sind. Ueber den Walzen befinden 
sich schräge, aus Brettern bestehende sogen. Entlastungs- 
flächen, die derart mit einander und mit der Aufsenwand 
verbunden sind, dass ihre Schräge von aufsen durch Hand- 
räder eingestellt werden kann. Unter den Walzen läuft eine 
Schnecke in ganzer Länge des unteren Kastens entlang und 
über den Mischrumpf noch’ hinaus, die das von den Wal- 
zen gelieferte Mehl in einen aufsen angebrachten Elevator 
entleert. Unmittelbar vor der Ausmündung in den Elevator 
ist das Absackrohr mit Verschlussklappe angebracht. Sowohl 
die Einschüttgosse als auch das Absackrohr kann in jedem 
beliebigen Stockwerk angeordnet werden. 


Die zu mischenden Mehle werden in die Einlaufgosse 
geschüttet und durch die Schnecke auf die Mitte der Ent- 
lastungsflächen und der Wälzen geworfen, die während des Ein- 
schüttens abgestellt sind. Das Mehl lagert sich in seinem 
Schüttwinkel entsprechenden geneigten Schichten zwischen 
den Entlastungsflächen bis an die Decke hinauf. Hat es 
die obere Schnecke in der Mitte erreicht, so wird das 
noch hinzukommende Mehl von der Schnecke in der Längs- 
richtung weiter befördert, bis der Behälter vollständig ge- 
füllt ist. 


Die Entlastungsflächen beseitigen den Druck des Misch- 
gutes auf die Walzen vollständig. Beide 

MM; Walzen haben die gleiche Drehrichtung, 
und das- auf ihnen lagernde Mehl wird 
auf der ganzen Länge durch den Wal- 
zenboden hindurch in feinen Strahlen in 
die unten befindliche Schnecke gestreut. 
Die verschiedenen. Mehlsorten werden 
am Umfange der Walzen während ihrer 


ji Fortbewegung verrieben und etwa vor- 


ii zen so lange gerollt, bis sie vollständig 


-li handene Klümpchen zwischen den Wal- 
it 
i aufgelöst sind. Die untere Sammel- 


ag 


S À = 2 z N 
So ae 


Aufser den erwähnten und beschriebenen Maschinen ver- 
fertigen Ganz & Co. tragbare Mühlen mit Steingängen und 
solche ‘mit einem Flachmahl-Walzenstuhl und einem Stein- 
gange, die sich zur Flachmüllerei in kleinem Malsstabe sehr 
gut eignen. Die letztere Gattung wird in 2 Arten ausgeführt, 
entweder mit einem Flachmahlstuhl No. 22 oder mit einem 
solchen No. 21 und 2 Paar Steinen von 36” Dmr.; eine der- 
artige Mühle verbraucht 8 bis 10 PS. 


Bevor wir den Ganzschen Pavillon verlassen, muss noch 
‚eines wichtigen Apparates Erwähnung gethan werden, der 
selbstthätigen Mehlmischmaschine von Weber und 
Zeidler. 


Wie aus Fig. 40 und. 41 ersichtlich, besteht diese Ma- 
schine aus einem Mehlbehälter, der je nach der Gröfse der 
Mühle ein oder mehrere Stockwerke einnehmen kann. Oben 


schnecke befördert das zuströmende Mehl 
in den Elevator, der es nach oben bringt 
und durch die Einlaufgosse dem Mehl- 
behälter wieder zuführt. Durch dieses 
i Auf- und Ineinanderstreuen wird die 
j gleichmäfsigste Mischung erreicht. Nach 
H zwei- bis dreimaligem Durchgange kann 
i das Mehl abgesackt werden. Die ver- 
| schiedenen spezifischen Gewichte der 
H Mehlkérnchen sind hier von keinem Ein- 
Le fluss, wie dies bei Streuscheiben der Fall 
WÑ ist, und es hat somit das gemischte Mehl 
ji durchaus gleiche Backfähigkeit. 


N Ist der Behälter gefüllt und sind 

die Walzen und Schnecken sowie der 

Elevator in Bewegung gesetzt, so mischt 

š die Maschine ganz selbstthätig und bedarf 

keiner weiteren Aufsicht. Da kein Teil der Maschine während 

des Mischens oder Absackens geöffnet zu werden braucht, ist 

eine Verstaubung des Mehles ausgeschlossen; Explosions- oder 

Erstickungsgefahr ist ebenfalls nicht zu befürchten, da der 
Behälter nie von Arbeitern betreten wird. 

Ganz & Co. bauen diesen Apparat in 8 Normallängen 
von 1,5, 2, 2,5, 3, 3,5, 4, 5 und 6m Länge. 

Der Kraftbedarf ist aufserordentlich gering; entsprechend 
den angegebenen Walzenlängen beträgt er 0,5, 0,75, 1, 1,25, 
1,75, 2,25, 3 und 4. PS, und es werden dabei pro Stunde an- 
nähernd 2,5, 3,3, 4, 5, 7,5, 10, 12,5 und 15t geleistet. 

Die Maschine mischt um so schneller, je länger die 
Walzen sind. Kommt es auf eine schnelle Mischung nicht 
an, so stellt sich eine Maschine mit kürzeren Walzen und 
hohem Behälter bedeutend billiger und erfordert weniger 
Kraft für die gleiche Mischmenge. (Schluss folgt.) 
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Die heutigen Kriegsmarinen. 
Von Neudeck, kaiserl. Marinebaumeister. 
. (Fortsetzung: von S. 320) 

(hierzu Textblatt 3) 


..Die österreichische Marine. i Fig. 96. 
Schiffe, die als Panzerschiffe I. und II. Klasse zu 


bezeichnen waren, besitzt die österreichische Marine nicht. »Don Juan d’Austria« 
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Fig. 94.  »Tegetthoff« 
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Fig. 98. | 


»Monarch« 


Fig. 95: 
»Kronprinz Erzherzog Rudolf« 
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Panzerschiffe III. Klasse. 


jä ; bo Eile | 
Name u. z inen- | E'S 
und Jahr des ss ne eee 3 Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 6 Ss 
t in Psi Knoten : 
Custozza, € Länge 92 Gürtelpanzer 229 mm 8 Stck. 26 em-Geschütze, | B wien 
Fig. 93° | 7060] Breite 18| 4400 | 14 | Kasematte 117 » 12 kleinere Geschütze, | pasernes Kasemattschiff; 
1871 Tiefe 7,5 Panzerdeck 37 >» 5 Maximgewehre ee Seelen 
Tegetthoff, La 87 | Gürtel und K: 6 Stck. 24 cm-Geschütze, 
Fig. 94 unge ürtel und Kasematte | 5 Stok. 15 cm-Schnellfeuergesch.. ` : r 
1878 7390 Breite B 8800 16 pies ie mm Pea 5 kleinere Schnellfeuerges chütze, Aktionsradius 3000 Seemeilen 
umgebaut 1893 | ee a 2 Maximgewehre 
Kronprinz Erz- Länge 90) y Zitadellpanzer 305 mm 8 Stck. 30,5 cm-Geschütze, |Aktionsradius 2600 Seemeilen; 
herzog Rudolf, | 6940 | Breite 19 7500 | 16 | Tuřmpanzer 279 » 6 Stck. 12 cm-, 18 kleinere 1 Gefechtsmast; 
Fig. 95, 1887 | Tiefe 7,1 Panzerdeck 69 » | Schnellfeuergeschütze 890 Mann, Besatzung 
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Panzerschiffe fiir die Kiistenverteidigung. 


Es sind 10 Panzerschiffe für die Küstenverteidigung 
vorhanden, darunter aus dem Jahre 1865 die alte hölzerne 


Panzerfregatte »Habsburg« von 5000 t Verdrängung. 


Aus 


dem Jahre 1872 stammen »Kaisere und »Erzherzog Albrecht« 
von je 5900 t. 


ep Ep 
Name „3 à inen-| E'S x 
und Jahr des 2 a Sete ee 3 Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 é = 
t m P8i Knoten 
Kaiser Max, Don! 
Juan d’Austria, Länge 73,3 Gürtelpanzer 203 mm 8 Stck. 21 cm-Geschiitze, š . eee 
Fig. 96, |3569 | Breite 15,3} 2700 | 13 | Kasematte 156 » 12 Schnellfeuergeschitze, _ |Ationsradius 2000 Seemeilen ; 
Prinz Eugen Tiefe 6,2 Panzerdeck 25 » 5 Maschinengewehre Besatzung 
1875 bis 1877 
Kronprinzessin Lä 5 Gürtel 180 bis 230 mm 2 Stck. 30,5 em-Geschütze, 
Erzherzogin inge 85,4 Turmpanzer 203 » | 6 Stck. 15 cm-Schnellfeuergesch.. Kohlenvorrat 400 t; 
Stephanie, 5150 Breite 160 8300 17 gewölbtes Panzerdeck 11 Revolverkanonen ” 2400 Seemeilen Aktionsradins ; 
Fig. 97, 1887 jae, Bs 25 mm 4 Torpedorohre 380 Mann Besatzung 
8500 Gürtel von vorn auf ©z 
2 Dreifach- der Länge 120bis270mm) 4 Stck. 24 om-Geschütze in 
Monarch. Exvan- | dick, achtern abgeschlos-| Barbettetürmen mit250 mm 
Fig. 98, Länge 93 an | sen durch ein 200mm |Panzerstärke und 200 mm dicken 
i ae 5600| Breite 17 | maschinen, |17!/a dickes Panzerquerschott,| Kappeln. Die Kasematte für Kohlenvorrat 200 t; 
Budapest Tiefe 6,4 | 3 Doppel- | dahinter Panzerdeck 6 Stek. 15 cm-Schnellfeuer- | 1 Gefechtsmast mit 2 Marsen 
ria y cnderk cesel 60mm, Panzerdeck geschütze ist 80 mm dick ge- 
9 Einender.! liber dem Gürtel 40 mm,| panzert. 16 kleine Schnellfeuer- 
kassel | darüber noch ein Gürtel-| geschütze, 2 Maschinengewehre 
{panzer von 80 mm Stärke | 


Die Cylinderdurchmesser der Maschinen der »Monarch«- 
Klassebetragen 850, 1300 und 2000 mm bei 900 mm Kolbenhub. 
Der Durchmesser der Doppelender-Cylinderkessel ist 4190 mm 
bei 5680 mm Länge, der der Einender 2690 mm bei 2690 mm 
Länge; die Kessel arbeiten mit 11 kg/qem Ueberdruck. Die 
Gesamtheizfläche beträgt 1465 qm und die Gesamtrostfläche 
52,8 qm. ` 

Die Gewichte verteilen sich wie folgt: 


Schiffkörper . 1710 t = 30,54 pCt der Wasserverdrängung 
Panzer . 1620 » = 28,93 » >» > 
Maschinenanlage 850> = 15,18 >» >» > 
Bewaffnung . . 610» = 10,89 » >» > 
Ausrüstung . 530>= 946 » > » 
Bemannung und 

Vorräte 80> = 143 >» » > 
Kohlen 200 » = 3,87 » 


Wasserverdrängung 5600 t. 

Der Kohlenvorrat beträgt bei 5600 t Verdrängung 200 t, 
doch kénnen die Bunker noch 300t mehr fassen. Auch der 
Vorrat, den die Schiffe erhalten sollen, ist in der Gewichts- 
zusammenstellung nur zur Hälfte angegeben, sodass die 
‘Schiffe bei voller Ladung 5930 t verdrängen würden. 
In den Zeitungen ist allgemein die Verdrängung mit 5600 t 
‚angegeben und der Kohlenvorrat mit 500 t. Eine so grofse 
Kohlenmenge mögen die Bunker oder sonstige Hülfsräume 


wohl auch fassen können; ob die Schiffe aber dabei über- 


| Fig. 99. 


»Kaiser 


Franz Joseph« 


haupt seefähig bleiben, fest genug sind, um bei jedem Wetter 
in See gehen zu können, wie viel die Vergröfserung des Tief- 
ganges und der Verdrängung und die Verminderung der 
Geschwindigkeit dabei beträgt, ist eine andere Frage. Jeden- 
falls sind solche sehr hohe Angaben über Kohlenvorräte und 
Aktionsradien sowie über die bei Probefahrten erreichten sehr 
hohen Gechwindigkeiten mit grölster Vorsicht aufzunehmen. 
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Panzerkreuzer. 
ame N Š inen- 5 
und Jahr des 8 ä Be re FE Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
tapellaufs 4 6 { 
t m PSi Knoten 
10 N, Zitadelle 63m lang, 
Kaiserin und | 2 liegonde | 100 mm dick gepanzert, 2 Stck. 24 cm-Geschütze in 
Königin |Länge 106,6 D: each Ina unter, hs mi über Barbettetürmen, 8 Stck. 15 cm-, |Kofferdämme von 60cm Breite 
Maria Theresia, | 5270 (Breite 16,2 nn 19,9 0,3 m übe EER 18 Stck. 4,7 cm-Schnellfeuer- jum die Luken im Panzerdeck; 
YE r : i 5 p ape 
eT 3 Tiefe 6,5 maschinen, Wasser, 39 bis 57mm Beeching: tome Aktionsradius 3500 Seemeilen 
4 Doppel- dick; 2 Kommandotirme'! 
jenderkessel 50 mm dick gepanzert 
| Länge 112 Gürtel 270 mm 2 Stck. 24 cm-Geschütze re 
in in |6100| Breiteit,ı| 12000 | 20 | Turmpanzer 250 » |8Stck. 15cm-, 18 kleinere Schnell.) „2, Gefechtsmasten; 
Tiefe 6,2 | Panzerdeck 36 » | feuergeschütze, 4 Torpedorohre anny Deane 
Geschützte Kreuzer Il. Klasse. 
Kaiser P k 600 t Kohlenvorrat; 
Franz Joseph, Länge 98 gewölbtes Panzerdeck 2 Biek nl ae Aktionsradius 4500 Seemeilen ; 
k 4 i > s 5 =, %& 
0,08, 1888 aote Bae 25) osoo | 18.9] bestem [11 nee Seknolieuarguchtizo] yc AMEE 
Eli sabeth 1890 6 Torpedorohre |2 Gefechtsmasten mit 2] aison 


Band XXXXI No. 18. 
27. Marz 1897. 
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Ungeschützte Kreuzer II. Klasse sind »Radetzky« und 
»Laudon« von 3450 t Verdrängung mit 14 Knoten Geschwin- 
digkeit aus den Jahren 1872/73. 

Von ungeschützten Kreuzern III. Klasse sind 11 vor- 
handen. 1891 ist das Torpedo-Depotschiff »Pelican von 2470 t 
Verdrängung bei 85m Länge, 12, m Breite und 4,7m Tiefe 
vom Stapel gelaufen. Mit 4600 PS, werden 18 Knoten erreicht. 


8 Schnellfeuergeschiitzen. Aus den Jahren 1885 und 1887 
stammen »Panther«, »Leopard« und »Tiger« von 1582 und 
1684+ Verdrängung. Ihre Geschwindigkeit soll 18 Knoten 
betragen; bewaffnet sind sie mit 4 Stück 12 em-Schnellfeuer- 
geschützen, 1 Revolverkanone und 4 Torpedorohren. 


13 Kanonenboote schliefsen sich an, davon 6 mit 


Die Bewaffnung besteht aus 2 Stück 15 cm-Geschützen und Panzerschutz. Die neuesten sind: 
er ar I Pre N Nieren tree ee Ae ee Ve ah 
Name J! Bj i E | 
und Jahr des 8 a Pca Irene Sa Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 3° 
t m PSi Knoten 


=————— ss srl e ee 


Lussin, Länge 57 2 Stck. 15 cm-Geschütze, für den Dienst auf der 
Sebenico 900 | Breite 8 1800 14 Panzerdeck 38 mm 4 Schnellfeuergeschiitze, Donan; 
1882 bis 1883 Tiefe 3,7 3 Maschinengewehre 60 Mann Besatzung 
kak Länge 54 | ž 2 Stck. 12 cm-, 2 Stek. 4,7 cm- 
Körös Szamos | 448 | Breite 9| 1250 | 10 | Gürtelpanzer 50 mm Schnellfeuergeschütze, desgl. 
Tiefe 1,3 Pp 2 Maschinengewehre | 
Torpedoboote. An der Spitze der Torpedoboote 1 Kreuzer, der als Torpedo-Depotschiff eingerichtet werden 


stehen 7 Torpedojäger; der neueste von 510+ Verdrängung, 
ähnlich »Satellit«, »Trabant« und »Planet«, die sich schon 
im Dienste befinden, ist im Bau; er hat 67 m Länge, 8,2 m 
Breite und 2,3 m Tiefe und soll mit 5700 PS; 14 Knoten 
Geschwindigkeit ‘erreichen. Seine Bewaffnung besteht aus 
6 Stück 4,7 cm-Schnellfeuerkanonen und 3 Torpedorohren. 
6 Hochseetorpedoboote von 120 t Verdrängung, 45,1 m 
Länge, 45 m Breite und 1, m Tiefe und 25 Knoten 
Geschwindigkeit sind im Bau, 31 Küstentorpedoboote von 
78 bis 95t Verdrängung und 32 Hafentorpedoboote von 27 
bis 47t Verdrängung vorhanden. 4 Hochseetorpedoboote 
werden zur Zeit in .Auftrag gegeben. 


25 Schiffe zu besonderen Zwecken sind aufzu- 
‚führen; darunter 3 Yachten, ein Werkstättenschiff, ein Ma- 
terialien-Depotschiff, je ein Zisternenschiff, Pumpenschiff und 
Minenleger, 8 Schulschiffe und Transportschiffe. 


Die japanische Marine. 


Die japanische Regierung hat die Absicht, bis zum März 
des Jahres 1903 zu erbauen: 1 Panzerschiff von 15140 t, 
2 Kreuzer I. Klasse von 7500t, 3 Kreuzer II. Klasse von 
4850 t und einen Aviso von 1200 t, was einem Gesamttonnen- 
gehalt von 45890 entspricht. Eine zweite Reihe von Fahr- 
zeugen soll bis zum Jahre 1906 fertiggestellt werden, und zwar 
3 Panzerschiffe von 15140t, 2 Kreuzer I. Klasse von 7500 t, 
2 Kreuzer III. Klasse von 3200t, 2 Avisos von 1200t und 


soll, von 6750 t; insgesamt entspricht dies einer Vermehrung 
der Flotte bis zum Jahre 1906 um 121860t. Die jetzige 
japanische Flotte umfasst rd. 66000t; mit den erbeuteten 
chinesischen Schiffen von rd. 15000 t und den in Bau befind- 
lichen beiden Panzerschiffen von zusammen 25000 t ergiebt 
sich ein Gesamttonnengehalt von 106000t. Im Jahre 1906 
wird der Gesamttonnengehalt demnach mehr als verdoppelt sein 
und 227860 t betragen. Im japanischen Parlamente ist die Oppo- 
sition sogar für eine noch schnellere und gröfsere Entwicklung 
der Flotte eingetreten, aber die Regierung hat im Interesse 
des Landheeres, dessen bedeutende Vermehrung und Umgestal- 


Fig. 100. 


»Fuji und Yashima« 


Panzerschiffe I. Klasse. 


N B| a | A | 
lame" 1 b- | ù 53 
und Jahr des |, 2) messun- | Maschinen- "tb Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs |” ŠI gn | leistung | 3:8 Š 
© 
t m l Psi Knoten! 
run) | Hie ROBB] Tara von ar vie | Sc 20 am Goote i tom nechn Shi 
ni Te 12450 aia sionsmasch., 18. oo abe i 68,9 m lang, 2,4 T 15 cm-Geschütze in Kasemat- 600 Mann Besatzung; 
in’ Baw’ got 10 Einender- sal en “100 es Panzer: m0 ten, 24 Stck. 8,7 cm-Schnell- | Kohlenvorrat 700 bis 1200 t; 
a Ti rA 8 Cyl.-Kessel P deck 62 t feuergeschütze, 5 Torpedo- 2 Gefechtsmasten mit je 
e zu 4 Feuern ar DE rohre 1 Gefechtsmars 


tung bis zum Jahre 1905 beendet sein soll, nur den oben 
erwähnten, allerdings schon sehr umfassenden Flottenplan 
aufgestellt und bewilligt erhalten. 


In Bau sollen 4 grofse Panzerschiffe, die nach dem 
Vorbilde der englischen »Magnificent«-»Majestic«-Klasse ent- 
worfen sind, gegeben werden. Ihre Verdrängung beträgt 
15140t bei 119m Länge, 22,4m Breite und 8,3 m Tiefgang. 
Der Zitadellpanzer ist 230mm und das Panzerdeck an der 
stärksten Stelle 127 mm dick. Die Geschwindigkeit soll 
17!/ Knoten betragen. Der Kohlenvorrat geht von 900 bis 
1300t. Die Bewaffnung soll aus 4 Stück 30,5 cm-Geschiitzen, 
12 Stück 15 cm-, 24 kleineren Schnellfeuergeschützen, 6 Ma- 
schinengewehren und 5 Torpedorohren bestehen. 


»Chen Yuen« 


Fig. 101. 
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: A i ` Panzerschiffe III. Klasse. 


a gal 
Name 13] Abmes- nen. | BE | 2 SEE. 
und Jahr des 2 2 Ranged reese FE] Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 & j 
t m PS Knoten ‘ 
Se a S| = le ee i ee ee | ee 
6000 2 : 4 von den Chinesen im letzten 
Chinyen, Lange 91 liegende Zitadellpanzer 355 mm re Gere Kriege erbeutet, vom Stet- 
Fig. 101 71335 rie) Verbund- | 14 |Panzerdeck 15 » fo. ch: Sa a) tiner Vulcan erbaut; 
18,3 : 10 Maschinengewehre, 
1882 Tiefe 6,1 maschinen, Korkdämme 5 Torpedorohre 370 Mann Besatzung 
i > |8 Cyl.-Kessel rp (früher Chen Yuen) . 
I 
Panzerschiffe zur Küstenverteidigung. ve 
Länge 67| - eee "  4Stek. 24 cm-Geschütze 
Tero [3717 Breite 151 8500 | 1g (Bürtelpanzer 229mm) 3 Stek. 17 em-Geschiitze, ` | Aktionsradius 4500 Scemeilen 
Tiefe 5,5 7 Maschinengewehre, 4 Torpedorohre| ` u 
Hiyei, Länge 70| 3 Stck. 17 cm-Geschütze, 
Kongo 2250 |Breite 12| 2230 13 \Gürtelpanzer 114mm 6 Stck. 15 cm-Geschütze, Aktionsradius 3100 Seemeilen 
1877 [Tiefe 5,3 K i ______|4Maschinengewehre, 2 Torpedorohre F me S 
A Länge 60 Girtelpanzer 203 mm|] Stck. 26 cm-, 2 Stck. 15 cm-Gesch. A 
pare 2210 [Breite 12 2400 10 |Turmpanzer 126 » |6 Stck. '3,7om- Schnell feuergeschitze, TA yook 
Tiefe 4,8 [Panzerdeck 50 » |6 Maschinengewehre, 4 Torpedorohre E 
. Länge 94 à 10 Stek. 12cm-, 4 Stck. 3,7 cm- [als Panzerkreuzer bezeichnet; 
Thiele [2450 [Breite 13| 5600 | 19 tedelipanzer 117 mm Schnellfeuergeschütze, Kohlenvorrat 4305 © 
Tiefe 4,3 a. 3 Maschinengewehre, 3 Torpedorohre| 300 Mann Besatzung 


In Bau gegeben sind 4 Kreuzer I. Klasse, nach dem 
englischen »Royal Arthur« entworfen. 
trägt 7500t bei 111m Länge, 18,3m Breite, 7,2m Tiefe. 


Fig. 102. 


»Itsukushima« 


Die Verdrängung be- 


2 


vorrat. 850 bis 


Stück 23 cm-Geschütze, 


Das Panzerdeck soll an der stärksten Stelle 127 mm dick 
werden, die Geschwindigkeit 21 Knoten und der Kohlen- 
1000 t betragen. 
10 Stück 15 cm-, 12 kleinere 


Als Bewaffnung sind 


Schnellfeuergeschütze und 5 Torpedorohre in Aussicht ge- 
nommen. Hierzu kommt noch ein Torpedo-Depotschiff, nach 
dem englischen »Vulcan« entworfen, von 6750t Verdrängung, 


Fig. 


. 103. 


»Yoshino« 


Geschützte Kreuzer II. Klasse. 


1 


el 
a ME 
Name n 5| Abmes- | Maschinen- | 2 3 
und Jahr des u oe gangen Lish en FE} Panzerang Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 & 
t m PSi Knoten 
N 2 Stek. 26 cm-, 6 Stck. 15 cm-, 
Naniva, Länge 91 18 Panzerdeck 6 kleine Schnellfeuergeschütze, Kohlenvorrat 800 t; 
pee nina 3650 Breite 1 7500 25 bis 76 mm 10 Maschinengewehre, Aktionsradius 9000 Seemeilen 
1885 un 5 Torpedorohre 
Itsukushima, : Itsukushima een Hashidate 
Fig. 102, Länge 90) 1 Stck. 32 cm-, 12 Stck. 12 cm-, & peek hit: 
Hashidate, | 4277 |Breite 15 5400 16 ee oe 6 kleine Schnellfeuergeschütze, _ haben: aun 762 om- eh m 
Matsushima Tiefe 6,5 4 Torpedorohre Matsushima achtern.. 
1890 91 = 
. 5 Länge 92 4 Stck. 15 cm-, 6 Stck. 12 em- 5 Rae 5 
Akitsushima ng Panzerdeck a Kohlenvorrat: 350 t;- 
3150 |Breite 13) 8400 19 ; 8 Stek. 4,7 cm-Schnellfeuergeschütze, an 
1892 Tiefe 5,6 38 bis 76 mm Br: Torpedorohre J 350 Mann Besatzung axe 
Yoshino, Länge110 Panzerdeck 4 Stck. 15 cm-, 8 Stck. 12 cm-, Soll 1000 t Kohlenvorrat 
Fig. 103 4160 |Breite 14 15 000 23 50bisll4mm, - |22Stck. 4,7cm-Schnellfeuergeschitze, „haben; ©, > 
1893 Tiefe 5.2! Turmpanzer 101 mm 5 Torpedorohre 360 Mana Besatzung. 
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In Bestellung gegeben sind 3 geschützte Kreuzer II. Klasse 
von’ 4850+ Verdrängung, 115,4m Länge, 14,9m Breite und 
5,+ m Tiefgang, die, nach »Yoshino« entworfen, bis 1903 fertig 
sein sollen. Die Geschwindigkeit soll 23 Knoten betragen, 


die Bewaffnung aus 4 Stück 15 cm-, 8 Stück 12 cm-, 10 klei- 
neren Schnellfeuergeschützen, 6 Maschinengewehren und 3 


Torpedorohren bestehen. 


vorrat bleiben wie bei »Yoshino«. 


Geschiitzte Kreuzer III. Klasse. 


Die Panzerung und der Kohlen- 


a As 
Name i Ab- | Maschinen- 53 
und Jahr des 2 F messungen leistang” 3» Panzerung Bewaffnung Bemerkungen. 
Stapellaufs 3 on 
t m Psi Knoten a 
; Länge 72| 2 Stck. 21 cm-, 1 Stck. 15 cm- früher Tsi Yuen. 
Sayon + 2300 | Breite 10 2800 15 Pe | Geschütze, 9 Maschinengewehre, von den Chinesen erbeutet; 
| Tiefe 4,8 er: | 2 Torpedorohre Aktionsradius 1500 Seemeilen 
s dz Sh Lange 82 2 Stck. 25 cm-, 6 Stck. 15 cm-, früher Esmaralda, 
1683 2960 | Breite 13 6083 18 | Panzerdeck 25mm |2 Stck. 4,7 cm-Schnellfeuergeschiitze,| angekauft. von Chile; 
Tiefe 5,6 | 6 Maschinengewehre, 3 Torpedorohre}Aktionsradius 4000 Seemeilen 
Seams Lange 98| 2 Stok. Ibem-, 6 Stck. 12em-, | 200 bis 600 t Kohlenvorrat; 
Akashi 2700 | Breite 12) 8500 20 Panzerdeck 57 mm _ {12Stck.4,7cm Schnellfeuergeschitze,| 300 Mann Besatzung; 
ae Bau Tiefe 4,6 | 4 Maschinengewehre, 3 Torpedorohre 2 Masten mit je 1 Gefechtsmast 


2 Kreuzer III. Klasse von 3200 t Verdrängung und 20 Knoten Geschwindigkeit sind zur Bestellung in Aussicht genommen. 


3 weitere Avisos von 1200t Verdrängung bei 82,6 ım Länge, 
9,7 m Breite und 2,» m Tiefe und 21 Knoten Geschwindigkeit, 
bewaffnet mit 2 Stück 


Ungeschützte Kreuzer III. Klasse sind 8 Stück von 
1400 bis 1770t aus den Jahren 1882/89 vorhanden. Der 


neueste ist »Yaye-Yama« von 1600t Verdrängung aus dem 
Jahre 1889. Er ist 90m lang, 11m breit und 4,6m tief. 
Die Maschinen leisten 6000 PS; und geben 20 Knoten Ge- 
schwindigkeit. Die Armirung besteht aus 3 Stück 12 cm- 
Schnellfeuerkanonen, 6 Maschinengewehren und 2 Torpedo- 
rohren. Als Hülfskreuzer stehen im Kriegsfalle rd. 60 Dampfer 
der Nippon-Gesellschaft zur Verfügung. 

Von den 19 Kanonenbooten von 300 bis 1000t Ver- 
drängung sind 8 im letzten Kriege. von den Chinesen ge- 
wonnen. 

Avisos. »Tatsuta« und »Shirane« sind Torpedokreuzer, 
die 875 t Verdrängung bei 73m Länge, 8,4m Breite -und 
2,8.m Tiefe haben. Die Maschinen sollen 5500 PS; leisten 
und 21 Knoten Geschwindigkeit geben. Die Armirung be- 
steht aus 2 Stück 12 cm-, 4 Stück 4,7 cm-Schnellfeuergeschützen 


Torpedoboote. 


12 cm-, 4 Stück 7 cm-Schnellfeuer- 
geschützen und 2 Torpedorohren, werden in Bau gegeben. 


Hochseetorpedoboote zählt. die japa- 


nische Marine 10 Stück, Küstentorpedoboote 18, darunter 5 


von den Chinesen erbeutete. 


An 


Hafentorpedobooten sind 


26 Stück vorhanden, von denen 10 Stück von den Chinesen 
erbeutet sind. 12 Hochseetorpedoboote von 250 t Verdrängung 


sind zur Bestellung in Aussicht (genommen. 


Für besondere Zwecke besitzt die Flotte im ganzen 
10 Fahrzeuge, darunter 6 zu Schulschiffzwecken. 


Die spanische 


Marine 


hat sich besonders in der letzten Zeit stark entwickelt. Panzer- 
schiffe, die als solche I. Klasse bezeichnet werden könnten, 


und 5 Torpedorohren. »Arasaki« von 1800t ist im Bau. i sind nicht vorhanden. 
Panzerschiffe II. Klasse. 
N: F $ 3 
ame k Ab- hinen- | E ; 
und Jahr des |È $ l messungen ee 3% Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs E g5 
t m Psi Knoten 
| 2 Stck. 32 cm-, 2 Stck. 28 cm- 
w | r Gürtelpanzer 420 mm, Geschütze, 1 Stck. 16 cm-, 
Ele, 9802 Länge 122 6800 16 Barbetteturm- 12 Stek. 12 cm-, 3 Stck. 5,7 cm-, |Aktionsradius 3600 Seemeilen; 
os Tief © 7, | panzer 450 mm, 2 Stck. 4,2 cm-Schuellfeuer- Kohlenvorrat 700 t 
N Panzerdeck 90mm |geschütze, 13 Maschinengewehre, 
| | I 7 Torpedorohre 
E 2 Stek. 28 cm-, 10 Stck. 14cm, 
Carlos V. Lange 116 Zitadellpanzer 150mm | 4 Stck. 10 cm-, 4 Stck. 5,7 cm-, 
"igos [9285 |Breite 20| 15000 | 20 | Turmpanzer 250 » 2 Stck. 3,7 em-Schnellfeuer-- Aktionsradius 12000 Seemeilen 
4 Tiefe 7,8 Panzerdeck 50 » geschiitze, 2 Maschinen- 
gewehre, 6 Torpedorohre 
Panzerschiffe III. Klasse. 
Numancia, Länge . 96 | | | 8 Stck. 25 cm-, 8 Stck. 20 em- Aus Wisen 
Victoria 7035 | Breite 17| 3700 12 Panzer 120 mm | Geschütze, 8 Maschinengewehre, Kollenyorrat 7 40t 
1863 bis 1865 Tiefe 8,2 3 Torpedorohre 3 
Infanta | 2 Stck. 28 om Geschitze, 
Maria Teresa, [Lä 104 | Zitadell 300 10 Stck. 14 cm-, 2 Stek. 7 cm-, a 
Fig, 105 und | 7000 Breite 20| 137700 | 20 Turmpanzer 250 » | 8 Stok, ee eE Aktionsradius 9700 Seemeilen 
1890, Oquendo, Tiefe - 6,6 Panzerdeck 50 » 10 Maschinengewehre, 
_Vizeaya 1891 8 Torpedorohre | aa 
Cataluna, Car- < 
dinal Cisneros, Länge 106 2 BAR 
Princesa 7000 | Breite 19} 15000 21 wie vorher wie vorher wie vorher 
de Asturias `- | Tiefe 6,6 
im Bau 


A : Di s5 Has P Zeitschrift des Vereines 
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‚Fig. 104, Carlos V. und die »Infantac-Klasse gleichen Panzer- 
kreuzern, doch rechnen die Spanier sie unter die Panzerschiffe, 
»Pelayo« und sie müssen von ihnen auch als solche gebraucht werden, 


da andere Schlachtschiffe nicht vorhanden sind. 
Fig. 405. »Infanta Maria Teresa« 


euer 


Geschützte Kreuzer II. Klasse. 


bo er 
!Name ! 2 ons 23 
und Jahr des 3 3 en ie <=» Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
[Stapellaufs 5 5 3 
t m Psi Knoten | 
z 4 Stck. 20 cm-, 6 Stck. 12 cm- 
Alfonso XIII.. Länge 94 | ? j pe ? : 
Lepanto | PE Breite 15| 11500 | 20 Panzordeck 2Stek. Tem , 7 kleinere Sehnell-| „art, Kohlenfassung 1000 t 
1891 und 1898 Tiefe 6.1 | 76 bis 120 mm feuergeschütze, 
ae ieee Ua z | 5 Maximgewehre, 5 Torpedorohre 
Im Bau befindet sich ein geschützter Kreuzer II. Klasse 6 ungeschütäte Kreuzer II. Klasse von 3100 bis 
von 5200t Verdrängung als Ersatz für den untergegangenen 3900 t Verdrängung und 12 bis 15 Knoten Geschwindigkeit 
gleichnamigen Kreuzer »Reina-Regente«. | stammen aus den Jahren 1879/87. 15 Dampfer der spani- 
Die Spanier sowie verschiedene andere Nationen haben schen transatlantischen Gesellschaft können als Hilfskreuzer 
auf ihren Schiffen sehr viele Geschütze und die verschieden- eingestellt werden. 10 Avisos von 600 bis 830t Ver- 


sten (oft 7 bis 8) Kaliber aufgestellt. Die Ausbildung der drängung und 18 bis 22 Knoten Geschwindigkeit aus den 
Bedienungsmannschaften wird ‘dadurch erheblich erschwert; Jahren 1886/95, armirt mit Schnellfeuergeschützen und 2 bis 
auch sind die verschiedenen Munitionen schwierig zu trans- 4 Torpedorohren, schliefsen sich an. Weiter sind 3 ge- 
portiren und unterzubringen. Die Einheitlichkeit der Ge- | schützte Kanonenboote von 1048 t Verdrängung, 60 mm 
schützführung leidet darunter, und es ist eine längere Zeit Panzerdeck und 14 bis 17 Knoten Geschwindigkeit vorhanden. 
zum Einschiefsen erforderlich. | Es folgen 7 ungeschützte Kanonenboote von 935 bis 1200 t 
Verdrängung und 12 bis 14 Knoten Geschwindigkeit, 5 Stück 
Fig. 106. von 500 t Verdrängung, 29 von 150 bis 300 t Verdrängung 
La . und 41 kleinere, die- besonders für den Dienst in Cuba be- 
»Reinier Claeszen« 


Ba, stimmt sind. 


{ 


ann f Fig. 107. 


GC] 76 »Evertsen« 


»Konigin Wilhelmina« 


Patentbericht, 
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Beng Marz ‘ene i 


Die spahische Torpedabootflotie besteht ats 3 Tor- 
pedojägern, 8 Hochseetorpedobooten, 28 Küsteitorpedobooteh, 
2 Hafentörpedobooten und einem unterseeischeti Boote: 

18 Fahrzeuge für besondere Zwecke bilden den Schluss. 


Die hiederländische Marine 


besitzt alten Rühm. Grofse Seesiege gegen. Engländer; 
Franzosen und Spanie? verschafften ihr einst die Hertschaft 
über das Meer; und Wet gröfste Admiral aller Zeiteti, de Ruyter, 


ist aus ihr hervorgegangen. Jetät tiimmt sie unter den 
Marinei eine bescheidene Stellung ein, obgleich ihre wenigen 
Schiffe sehr gut sind; neuerdings werden Anstrengungen ge- 
macht, die Flotte zu vermehren: 


Die Panzerschiffe sind tur solche für die Küstenver- 
teidigung: Dahin gehören 3 alte Panzerschiffe von 2000 bis 
3000 t aus den Jahren 1866,68 und 12 alte Monitore von 
1500 bis 2000 t aus den.Jahren 1868/77. Aus dem Jahre 
1874 stammt »Koning der Nederlanden« von 5400 t Verdrän- 
gung und 11 Knoten Geschwindigkeit. Neue Schiffe sind: 


N F $s | 
anie 3 Ab- hinen- g R 
und Jahr des 8 & en este ee) Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 3 ge ' 
t m bsi Knoten 
i ! 1 Stck. 21 em-Geschütz, FR 
AG rae tit Lange 70 Gürtelpanzer 120 mm ; 1 Stck. 17 cm-Geschütz, i Monay oe 100 t 
Fir 106. 12479 | Breite14,9| 2845 | 12 | Turmpanzer 280 » | 1 Stok. 7,5 cm-, 4 Stck. Sem, |) Gefechtsmast und 
191 | Tiefe 3,6 Panzerdeck 75 >» 3 Stek. 3,7 cm-Schnellfeuer- TSi a ES 
| EA ` Ze ae = geschütze, 2 Torpedorohre ERROR 
Evertsen, | Ser] a Tee Fre Fr 
2 IE 7 r | k. 21 cm-Geschütze, | Kohlenvorrat 260 t; 
Fig. 107, | Länge 86 Gürtelpanzer 150 mm | 3 Ste 3 i 5 a 
Kortenaer, Bra U. EASO 5) 203) Cammpaneen 230: 3 E EEI Rennen ie 
Ev she yt Panzerdeck 50 » geschütze, 3 Torpedorohre 2 Gefechtsmarsen 
4 Stück nach | [Länge 86.9 See i = = oe ET oe en 
> 
i vas 3400 | Breite 14,3 4800 16,5 wie vorher wie vorher wie vorher 
ep Tiefe 5,1 | 
ım au i 
Geschützte Kreuzer II. Klasse. 
Be y 1 Stek. 28 cm-, ee 21 cms, | 
Sn ae Lange 100 | Panzerdeck 2 Stok. 17 om-Gesohütze, Aktionsradius 3200 Seemeilen; 
Wilhelmina, | 4600 | Breite 16| 5900. | 16 | "50 bis 75mm | © Stek. Ts em-, 6 Stok. 3,7 cm- | ` Kohlenvorrat 4505 
Fig. 109 Tiefe 54 Tarmpanzer 280 Schnellfeuergeschütze, | 270 M: Besat 
1892 x PSA Pes 4 Maschinengewehre, ann Besatzung 
_ 4 Torpedorohre er = 
9250 a rn 
gemischtes 
: | Kessel- | 
Friesland system, 2 Stck. 15em-, 6 Stck. 12 cm-, 
Holland, Lange 93 | zur Hälfte | Panzerdeck 50mm | + Steck. 7,5 cm-, 8 Stek. 3,7 cm- normaler Kohlenvorrat 400 t; 
Zeeland 3900 | Breite 14,s | Wasser- | 20 | Turmpanzer 280 Eu i Schnellfeuergeschütze, die Schiffe sollen bis 800 t 
im Bau Tiefe 5,4 | rohrkessel | PEES | 4 Maschinengewehre, nehmen können. 
und ! 4 Torpedorohre 
zur Hälfte | | | 
Cylinder- 
kessel | | 


schwindigkeit aus den Jahren 1877/86 schliefsen sich an. 

27 alte Kanonenboote rühren aus den Jahren 1870/79, 
her, weitere 19 Kanonenboete, von denen 6 aus neuerer Zeit 
stammen, sind für die Kolonien bestimmt. 9 Stück sollen 
noch in Bau gegeben werden. 


Torpedoboote. 14 Küstentorpedoboote und 24 Hafen- 
torpedoboote sind vorhanden; 14 Torpedojäger, 13 Hochsee- 
torpedoboote und 4 Küstentorpedoboote sollen im Bau gegeben 
werden. 3 Torpedoboote liegen auf Stapel und sollen noch 


in diesem Jahre fertiggestellt werden. 


23 Fahrzeuge für Schulschiff-, Transport- und andere 
Zwecke bilden den Schluss. (Schluss folgt.) 


Patentbericht. 


Kl. 1. No. 90240. Kaliberrost. Westphal & 
Nachten, Ruda, O/S. Der geneigte Rost wird von an- 
getriebenen parallelen Querwellen a gebildet, auf denen 
Kugeln b exzentrisch befestigt 
sind. Die Richtung der Ex- 
zentrizität der Kugeln wechselt 
auf einer und derselben Welle, ist 
dagegen innerhalb der Längs- 
reihen. der Kugeln die gleiche, 
sodass bei Drehung der Wellen 
in gleichem Sinne die Kugeln der Längsreihen stets gleichen 
Abstand behalten. aed 


Kl. 7. No. 90194. Drahtwalawerk. Düsseldorfer 
Eisen- und Drahtindustrie, A.-G., Düsseldorf: Ober- 
bilk. Zwei Walzenstrafsen liegen hinter einander und ihre 
Kaliber, welche abwechselnd quadratischen und ovalen Quer- 
schnitt haben, sind durch Führungen derart mit einander 
verbunden, dass das Walzgut selbstthätig von einem zum 


„Drehschieber pı,ps der richtigen Ma- 
schinengeschwindigkeit 


anderen Kaliber gelangt. Die Bogenführungen zwischen 
2 Kalibern einer und derselben Walzenstrafse sind unverdreht, 
während die geraden Führungen zwischen den Walzenstrafsen 
das Walzgut um 90° verdrehen. 


K1.14. No. 90077. Dampfzu- 
flussregler. J.W.F.Scheoffer, Bor- 
weerth (Holland). Nachdem der 


entsprechend 
geöffnet worden ist, lastet auf dem im 
Cylinder ce spielenden Kolben p ein 
von der Durchflussgeschwindigkeit ab- 
hängiger Druck, der bei Vergröfse- 
rung der Geschwindigkeit das Regel- 
ventil &, 8 verengt, wobei ein auf 
die Stange t wirkender federnder 
Anschlag r die völlige Dampfabsper- ` 
rung verhindert, 


ERROR eure Aachen lores 
` Ki. 14. -No; 90078: : Kolbensehieber. E. Mertz, gehalten ‚und & durch. Ansätze ky, gegen die bei-m,g gesperrte 


Basel (Schweiz). Um eine Maschine, 
in deren Cylinder b zwei Kolben sich 
entgegengesetzt bewegen, durch einen 
einzigen ‚Steuerungsteil. r zu steuern, ist 
dieser als hohler; an der Frischdampf- 
seite d offener Kolben. mit zwei Ring- 
nuten h, k gestaltet, von denen k durch 
Oeffnungen j mit dem inneren Hohlraume 
verbunden ist. Der Schieberkasten ist 
durch einen Kanal e mit der Mitte, durch 
f und g mit den Enden von b, endlich durch ¢ und n mit 
dem Auspuff verbunden. 


Kl. 14. No. 90047. Dampfpumpe. J. Twendy, 
Newcastle on Tyne, und J. Patterson, Walker (Eng- 
land). Der Hülfssteuerkolben %, der durch ein Gestänge l,m,n 
den Hülfsschieber ¢ und den Verteilungsschieber s steuert, ist 
durch eine Stange i oder sonstwie 
zwangläufig so mit einem Sperr- 
kolben g verbunden, dass die 
Dampfmaschine e,% nicht eher um- 
gesteuert wird, als bis die Kolben 
k und p, sei es am Hubende oder 


Nachdem unter k Dampf einge- 
lassen war, steuerte das Gestänge 
wegen des toten Ganges zwischen 
s und ¢ zuerst den Schieber ¢ um 
und brachte dann auch s zum Ab- 
schluss; der Kolben A kann sich 
aber noch nicht aufwärts bewegen,, 
weil auf g der durch das Rohr o 
fortgepflanzte Wasserdruck lastet, 
so lange & und p durch die Dampf- 
ausdehnung aufwärts getrieben wer- 
den. Erst wenn p zur Ruhe kommt, 
kann h gehoben werden und den Schieber s zum Dampfein- 
lass über k umstellen, worauf q mit gleichem Erfolge durch 
das Rohr u von unten her mit dem Wasserdruck belastet 
wird. Die Patentschrift stellt mehrere Abänderungen dar, 
darunter eine mit einer Verbunddampfmaschine. 


K1. 17. No. 90011. 
Ges. für Lindes Eismaschinen, 
Wiesbaden. Um bei Verdichtern für 


bestimmten Druckes verhindern und diesen 
gröfsten Druck nach Bedarf regeln zu 
können, wird mit dem Verdichtungsraume 
ein Gefäls g verbunden, das durch den 
Hahn h teilweise oder ganz mit einer 
Flüssigkeit gefüllt wird, welche den schäd- 
lichen Raum des Verdichters veränderlich 
macht und durch Austritt aus einem be- 
lasteten Bodenventil v selbstthätig regelt. 


K1. 31. No. 90563. . Elektrischer Giefsprozess. 
Brögelmann, Hirschlaff & Co., Berlin. Durch das 
Gussstück wird, während es noch flüssig ist, durch Aufsetzen 
eines Elektromagneten ein Magnetstrom geleitet, der die 
Eisenmoleküle derart lagern soll, dass das Gussstück gerin- 
geren magnetischen Widerstand (für elektrische Maschinen) 
und erhöhte Festigkeit erhält. 


K1.35. No. 90355. (Zusatz zu No. 83274, Z. 1896 S. 78). 
Bremskupplung für Hebezeuge. A. Bolzani, Berlin. Das 
Triebrad d sitzt nicht lose auf der Welle a, sondern ist bei 
a, darauf befestigt, und der Kupplungsteil ¢ des: ‚Hauptpatentes 
ist fortgelassen, . sodass sich die 
Nabe b, der Kurbel b unmittelbar 
san die Scheibe k legt. Die Last 
kann daher nicht niedergebremst, 
wohl aber beliebig schnell nieder- 
gekurbelt werden. Lässt man 
dabei die Kurbel los, so. schraubt 
sich, da 6; durch die Feder i 
in :beständiger Berührung mit k 


früher, zur Ruhe gekommen sind. . 


- aus.mehreren Teilen h1 . . . hs 


Verdichter.. 


Eismaschinen die Ueberschreitung eines. 


Büchse f undrehbar gemacht ist, das Gewinde ¢ so weit 
in 6; hinein, bis die bei hy undrehbar mit @ verbundenen 
Scheiben h,ha die Last festbremsen. Lederscheiben g regelii 
die Reibung. 


K1.36. No 90244. Regulirung für Dampfheizungen. 
M. Fouquet, Hamburg. Die De unge ec ‚ist 
durch ein Rohr h mit den Ge- EEE 
fails i verbunden, das ‘teilweise 
mit Wasser . gefüllt ist. Wird 
nun beim Anlassen eines Heiz- 
körpers a -die Luft aus ihm 
durch. c,h nach ¿i gedrückt, : so 
verdrängt sie das Wasser in i 
durch das Ueberwasserrohr k 
zum teil nach dem mit der 
Anfsenluft darch Rohr m in Ver- 
bindung stehenden Gefälse l, so- 
dass in ¿ ein schädlicher Ueber- 
drack nicht entstehen kann. zz 
Wird ein Heizkörper abgestellt, so drückt die Aufsenluft, das 
Wasser von l nach i zurück. 


K1.38. No. 90132. Einspannvorrichtung für Voll- 
gatter. J. Heyn, Stettin. Da breite, zwischen die Blätter 
i gelegte Lehrklötze infolge Verschmutzung der Endflächen 
ungenauen -Abstand ergeben, 
werden ganz dünne oder an 
den Seiten zugeschärfte Lehr- 
klötze k verwendet, die auch 


oder hg . . hg zusammengesetzt 
sein können und durch Füh- 
rungsschienen k, 1, m gegen 
Umkippen und Verschieben gesichert sind. Der vom. Spann- 
keil n unmittelbar angegriffene Lehrklotz p ist aufserdem 
durch Querführungen q gegen Verbiegen geschützt. 


K1.46. No. 90050. Zweitaktmaschine. R. Conrad, 
Wien. Während der Arbeitskolben a sich in der Näbe des 
oberen- Totpunktes befindet und der Pumpenkolben p sich 
von rechts nach links bewegt. verbindet die Nut n in a die 
Cylinderbohrungen b mit den Mündungen zweier ‚Rohre c, 
sodass p sich vorwärmende,&uft ansaugen kann. Darauf legt 
der durch die entzündete Ladung abwärts bewegte Kolben a 
die Auspufföffnungen o. frei. und bringt seine Bohrung d mit 
c zur Deckung, sodass die von p schon etwas verdichtete 
Luft durch ¢,d,e in den Arbeitscylinder strömt und die Ab- 
gase durch o hinausblast. Gleichzeitig sind die ‚Bohrungen 


i (Nebenfigur) mit den Rohrmündungen rı zur Deckung ge- 
kommen (d und ö sind in verschiedenen Ebenen zu denken); 
wenn nun der schnell nach rechts gehende Kolben p 
mit seiner Nut m auf die Rohrmündung r trifft, so wird auch 
durch Z,m;r,rı,i ein Luftstrom in den Cylinder geblasen, und 
dieser reifst durch einen.zwischen r und rı eingeschalteten 
Injektor Benzisdämpfe zur Bildung der Ladung. mit, die 
nach Abschluss von.o verdichtet wird usw. In einer Ab- 
änderung wird statt der Benzindämpfe durch eine. besondere 
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Gaspumpe Gas eingeführt. Die 9 Patentansprüche der Pa- 
tentschrift betreffen mehrere Ausführungsformen und Einzel- 
heiten. 


Kl. 46. No. 90033. Einlasssteuerung für Gas- und 
Petroleummaschinen. A.-G. der Maschinenfabriken 
von Escher, Wyfs'& Co., 
Zürich. Die Hubscheibe e 


eine Petroleumpumpe, einen 
Gaseinlassschieber oder dergl., 
wobei sich die Zapfen bı der 
Rolle b gegen zwei seitliche 
Klinken :c des Gabelendes a 
stützen. Bei zu schnellem 
Gange aber trifft der Stofs- 
arm d; eines Schwungpendelsd 
gegen c, und b wird im 
Lagerschlitz gehoben, ohne 
aa mitzunehmen. Um die Maschine abzustellen, rückt man 
c dauernd aus, indem man den Sperrhaken hk in den Kerb 


cz legt. 


K1.46. No.90377. Zünder. L. S. Gardner, New- 
Orleans (Louis, V. St. A.). Ein Körper g aus einem 
leicht erglühenden, aber schwer schmelzenden Stoffe (Kupfer, 
Platin) ist in einem Gehäuse ce aus 
schwer erglühendem Stoffe (Stahl) 
so befestigt, dass das im Cylinder a 
durch den Kolben b verdichtete 
Gasgemisch, durch Oeffnungen e 
eindringend, die Gasrückstände zu- 
erst in die Verlängerung von c 
zurückdrängen muss, um mit g in 
Berührung zu kommen, sodass man 
die Zündstelle an einem beliebigen Ort innerhalb des Lade- 
raumes verlegen kann. 


K1.47. No. 89984. Lagerbiichse. J. W.cSheard, 
J. Done und J. Worthington, Blackpool (England). 
Neben einander im Lagerkörper 
liegende, . gegen Längsverschie- 
bung gesicherte Cylinderstreifen 
b füllen den Umfang der Welle 
a bis auf eine Lücke c aus, die 
eine gegenseitige Verdrehung der 
an der Drehung teilnehmenden 
Streifen ermöglicht, wodurch 
ihre Abnutzung ausgeglichen 
wird. In einer Eindrehung f 
liegt ein federnder Reifen, der 
die Streifen b vor Einbringung 
der Welle zusammenhält und den Schmierstoff rings verteilt. 


Kl. 47. No. 90295. Kraftausgleicher. K. Hen- 
schel, Halle a/S. Zum Ausgleich von Triebkraft und Wider- 
stand bei Hubmaschinen (Dampfpumpen usw.) wird die 
Kraft vom Kolben k auf die Last q in der ersten Hubhälfte 
durch einen Hebelarm a, in der zweiten Hubhälfte in um- 
gekehrtem Sinne durch einen 
Hebelarm 6 übertragen, wobei 
(im Gegensatz zum Ausgleicher 
nach dem PatentsNo. 50880, 
Z. 1890 S. 464) der wirksame 
Hebelarm in der Hubmitte 
am kleinsten ist und nach 
den Hubenden zu gröfser wird. 
Hierdurch kann man den 


bethätigt durch den Hebel a,,a. 


Dampfdruck mit dem unveränderlichen Widerstande und dem 
ruhenden und dem Beschleunigungsdrucke des Ausgleichers 
an jeder Hubstelle fast vollkommen aus gleichen. Die Last 
q kann durch einen in der Richtung x beweglichen belaste- 
ten Kolben ersetzt werden, der durch die Pleuelstange l auf 
den Arm c wirkt: 


K1.47. No.90015. Absperrschieber, E.H. Nacke» 
Kötitz bei Coswig i/S. Bei der 
ersten Drehung des Handhebels d 
wirken- die Teile f,p,h,b wegen des 
Spielraumes von p in A als schwingende 
Kurbelschleife, wobei b unda ruhen und 
h auf b verschraubt wird, um die 
Scheiben a,b auf ihren Sitzflächen zu 
lockern oder anzudrücken. Bei der 
Weiterdrehung wirken J,h.a,k als 
Schubkurbelgetriebe und öffnen den 
Schieber, indem a an: den Leisten k 
undrehbar geführt wird und auch 5 durch 
den Arm m an der Drehung hindert. (Vergl. 
No. 84636, Z. 1896 S. 242.) 


K1. 47. No, 90016. Kreuzgelenk. 
C. Klingelhöffer, Grevenbroich. Das 
die Wellen a,b verbindende Kugelgelenk c,e 
wird dadurch in ein Kreuzgelenk mit rollen- 
der Reibung verwandelt, das Kugeln d zur 
Hälfte in Nuten der Kugel e, zur andern 
Hälfte in Nuten der Hohlkugelbiichse c 
greifen. 

Kl. 49. No. 90146. Befestigen von Röhren in 
Kesselwänden. Cl. Guérin, Paris. Beim Einpressen und 
Drehen der Stange a in dem vermittels der Rollen n gegen 
die Kesselwand 7 sich stützenden Halter e schneiden die 


a, Kr 


ee) 


Fräser e NutenZin J ein, bis die Stellmutter 5 die. Ver- 
schiebung von a gegen c begrenzt. Nach Einführung des 
Rohres m in J drücken die Walzen d das Rohr m in die 
Nuten, während die Walzen / das Rohrende umbördeln. 


Kl. 49. No. 90257. ;Bördeln von Rohrenden. E. 
Neumeister, Hördei. W., und R. Sobotka, Reydt, Rhid. 
Das erhitzte Rohrende e wird zwischen den Walzen i,k ge- 


bördelt, von denen i radial einstellbar auf der Scheibe f und 
k radial einstellbar auf der Scheibe ’ gelagert ist. k wird 
unter Mitnahme von f gedreht und gleichzeitig vermittels des 
hydraulischen Kolbens / achsial verschoben. 


Zeitschriftenschau. 


Acetylen. Einige weitere Mitteilungen über Acetylen. 
Von Leifsner. (Glaser 15. März 97 S. 102 mit 8 Fig.) Her- 
stellung des Calciumcarbids, Eigenschaften und Erzeugung des 
Acetylens, Gas erzeugende Lampen, Gefährlichkeit des Acetylens: 
explosible Metallverbindungen, Giftigkeit, Explosionsgefahr. 

Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ, 13. März 


97 8.292 mit 13 Fig.) Laufkrane, Drehkrane und Gerüstkrane 
mit elektrischem Betrieb. Forts. folgt. 

Dampfkessel. Die Reinigung des Dampfkessel-Speise- 
wassers. Von Diekelmann. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 
15. März 97 S. 122) Die Entstehungsursachen des Kesselsteines. 
Untersuchungen des Speisewassers. Forts. folgt. 

— Vorrichtung zur Entfernung von Kesselstein aus 
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Kesselröhren von Didier-Lemaire. (Rev. ind. 13. März 
97 8.106 mit 2 Fig.) Das Werkzeug besteht aus einem schrau- 
benförmig gewundenen Flachstahl mit gezahntem Rande. 

Dampfkesselexplosion. Die Unfälle an Dampfkesseln wäh- 
rend des Jahres 1895. (Ann. Mines 96 Heft 12 S. 632 mit 
1 Taf.) Statistik der Dampfkesselexplosionen in Frankreich nebst 
Darstellong einiger Beschädigungen an den Kesseln. 

Eisenbahn. Die Lancashire, Derbyshire und East Coast- 
Eisenbahn. (Engineer 12. März 97 S. 264 mit 12 Fig.) Dar- 
stellung von Tunneln, Einschnitten und teils gemauerten, teils 
eisernen Viadukten. 

Eisenbahnwagen. Neue Konstruktionen stählernen Wagen 
der Universal Construction Co., Chicago, Jll. CEng. 
News 4. März 97 S. 134 mit 1 Taf. u. 8 Textfig.) Darstellung 
eines offenen Güterwagens von rd. 10,4 m Länge mit 2 Dreh- 

estellen. Der Boden des Wagens besteht aus [tEisen, deren 
Flanschen aneinander genietet sind. 

Eisenbau. Die Ausstellung in Nishnij Novgorod. (Engineer 
12. März 97 S. 273 mit.5 Fig.) Darstellung der Maschinen- 
halle, eines eisernen Hallenbaues von rd. 179,5 m Länge, rd. 
ee m Breite und rd. 33,2 m Höhe mit 10 Querschiffen auf jeder 

eite. 

— Stahlerner Wasserturm. (Eng. Rec. 27. Febr. 97 S. 273 
mit 9 Fig) Auf 4 aus Profileisen gebauten Säulen von. rd. 
34m Höhe ruht ein cylindrischer Blechbehälter mit kugelför- 
migem Boden von rd. 480 cbm Inhalt. 

Entwässerung. Rieselfeldanlage von Denny und Dunipace. 
(Engineer 12. März 97 S. 261 mit 7 Fig.) Die Anlage umfasst 
ein Becken zum Ausscheiden der schwereren Sinkstoffe und ein 
Rieselfeld von rd. 820a Fläche. 

Filter. Selbstthätige Wasseraustrittsregler, besondersfür 
Filter. Von Götze. (Journ. Gasb. Wasserv. 13. März 97 
S. 169 mit 9 Fig.) Zur Regelung der Druckhöhe der Filter 
des Wasserwerkes in Bremen dient ein Schwimmer in der 
Reinwasserkammer, der vor andern Konstruktionen sich durch 
den Fortfall von Gegengewichten und durch Anwendung einer 
Rollenführung auszeichnet. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. Von Horner. 
IV. (Engng. 12. März 97 S. 333 mit 6 Fig.) Darstellung einer 
Formmaschine mit Formtisch und einer anderen zum Formen 
der Räder auf der Sohle der Giefserei. 

Gasbereitung. Zieh- und Lademaschinen für Gasretorten, 
Bauart Kemmerling. Von Velleman. (Rev. univ. Mines 
März 97 S. 290 mit 1 Taf.) Eine Kette ohne Ende kann in 
einer wagerechten Rinne bewegt werden. Die Rinne wird in 
die Retorte eingeführt, und indem man sie zurückzieht, wird die 
Kohle von der Kette in die Retorte geworfen. 

Heizung. Die amerikanische Gesellschaft für Heizung 
und Lüftung. (Engng. 12. März 97 S. 336) Bericht über die 
Verhandlungen einer Hauptversammlung: Abscheidung von Oel 
aus dem Auspuffdampf, unmittelbare Wärmestrahlung, Durch- 
gang der Luft durch ein’Heizregister, Hauptleitungen für Heifs- 
wasserheizungen. Forts. folgt. 

— UeberLuftheizung. Von Schroeter. (Gesundhtsing. 15. März 
97 S. 69 mit 7 Fig.) Mängel der. Luftheizung und Abhülfe da- 
für. Konstruktionen von Heizvorrichtungen. 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemaschinen. 
Von Thallmayer. Forts. (Dingler 12. März 97 S. 241 mit 
24 Fig.) Entleerung des Saatkastens beim Wechseln des Samens. 
Selbstthätige Stellvorrichtungen. Forts. folgt. 

Lokomotive. Rauchkammern und Schornsteine für Loko- 


Pumpe. 


motiven mit Braunkohlen- oder Holzfeuerung. (Eng. 
News 4. März 97 S. 142 mit 3 Fig.) Darstellung mehrerer ame- 
rikanischer Konstruktionen, durch die das Auswerfen von Funken 
verhindert werden soll. 

Motorwagen. Motorwagen von David & Gautier. (Ind. and 
Iron 12. März 97 S. 233 mit 7 Fig.) Viersitziger Wagen mit 
einem Petroleummotor mit 4 Cylindern, von denen je zwei auf 
eine Welle arbeiten. Die beiden parallelen Wellen sind durch 
Zahnräder verbunden. Durch Zahnrädervorgelege lassen sich 4 
verschiedene Geschwindigkeiten erzielen. 

Petroleammotor. Neue Erdölkraftmaschinen. (Dingler 12. 
März 97 S. 246 mit 4 Fig.) Prüfungen an Petroleummotoren. 
Fachbericht über neuere Konstruktionen, meist auf grund von 
Patentbeschreibungen. Forts. folgt. 


Versuche an Pohleschen Luftdruckpumpen auf 
den Rockford-Wasserwerken, Ill. (Eng. News 4. März 97 
S. 140 mit 4 Fig.) Die Versuche an einer Pumpe, die ähnlich der 
in Z. 96 S. 997 Fig. 4 gebaut war, ergaben einen Wirkungsgrad 
von 24 pCt. 

Regulator. Neuer dynamometrischer Regulator für den 
Antrieb von Dynamomaschinen. (Génie civ. 13. März 97 
S. 302 mit 2 Fig) Die Wellen der Dampfmaschine und 
der Dynamo sind durch eine elastische Kupplung verbunden. 
Die Verschiebung der Kupplungsteile wird auf ein Dampfventil 
übertragen. 

Rohr. Kupplungsrohr, Bauart Levavasseur, für Luft- 
druck-Bremsleitungen auf Eisen- und Stralsenbahnen. 
(Porlef. écon. mach. März 97 S. 45 mit 1 Fig.) Biegsames 
Rohr, aus spiralförmig anfgewickelten Blechstreifen von W-för- 
migem Querschnitt bestehend, die in einander gefalzt sind. An- 
gaben über die Fabrikation. 

Schiff. Auf der Themse gebaute Kriegschiffe. (Engng. 
12. März 97 S. 341 mit 6 Fig.) Ausführliche Beschreibung des 
im Bau befindlichen japanischen Kriegschiffes »Fuji«, dessen 
Länge rd. 122,1 m, Breite rd. 22,3 m und Wasserverdrängung 
12450 t betragen soll. 

— Heckraddampfer »Empire« und »Liberty« für den 
Niger. (Engng. 12. März 97 S. 340 mit 1 Taf. u. 10 Textfig.) 
Die gleich gebauten Dampfer sind rd. 4l,sm lang, rd. 8,2 m 
breit und rd. 1,8m tief. Am Heck sind zwei Räder unter- 
gebracht, von denen jedes durch eine besondere Verbundma- 
schine betrieben wird. Die Maschinen sind zwischen den Rädern 
angeordnet. 

Signal. Elektrische Blockverschlüsse und mechanische 
Signale für Eisenbahnen. Von Hollins, Schluss. (En- 
gineer 12. März 97 S. 276 mit 2 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 
6. März 97. 

Turbine. Benutzung von Turbinen mit wagerechter Welle 
zum Antriebe von Dynamos. (Génie civ. 13, März 97 S. 296 
mit 1 Taf. u. 8 Textfig.) Darstellung mehrer unmittelbar mit 
Dynamos gekuppelter Radialturbinen. 

Wassermessung. Reuthers Patent-Flügelradwassermesser. 
(Gesundhtsing. 15. März 97 8. 77 mit 2 Fig.) Messvorrich- 
tung für geteilten Strom mit gleichzeitiger Beaufschlagung aller 
Flügel derart, dass die Flügelradwelle nicht einseitig bean- 

sprucht wird. 

Werkzeug. Einstellbare Gewindekluppe. (Engng, 12. März 
97 S. 355 mit 3 Fig.) Die für Rohre bestimmte Kluppe enthält 
4 in spiralförmigen Nuten geführte Backen, die durch Drehen 
der Vorderplatte eingestellt werden. Durch Drehen der hinteren 
Platte können in gleicher Weise 4 Führungsbacken bewegt werden. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Auf der Werft von Easton, Anderson & Goolden in Erith, 
Kent, sind vor kurzem zwei Heckraddampfer für den Verkehr 
auf dem Niger gebaut worden, die in verschiedener Hinsicht be- 
merkenswert sind. Die Länge des Schiffskörpers, Fig. 1 bis 41), 
beträgt 41,76 m, seine Breite 8,23 m, die Tiefe an den Seiten 
1,83 m. Der Tiefgang ist, wenn das Schiff 15 t Kohle an Bord 
hat, 0,66.m. Die Schiffshaut besteht aus Stahlplatten von 4,8 mm 
Dicke und ist bis zum Hauptdeck verzinkt. Die Schiffe sind durch 
2 Längs- und 5 Querschotten in 8 wasserdichte Abteilungen ge- 
teilt. Das Oberdeck liegt rd. 2,9 m über dem Hauptdeck und 
wird von Stützen aus Winkeleisen mit Diagonalversteifungen ge- 
tragen. Zwischen beiden Decks ist auf jeder Seite ein von einer 
besonderen Dampfmaschine betriebener Drehkran von 3,35 m Aus- 
legerweite und 1,5 t Tragkraft aufgestellt. Auf dem Oberdeck sind die 
Offizierskabinen, Vorratshäuser und das Steuerhaus untergebracht. 
Darüber baut sich ein Sonnendeck auf, das am Heck beginnt und 
in einer Entfernung von rd. 8m vor dem Schornstein endet. 


1) Engineering 12. März 1897 S. 340. 


Die Propellereinrichtung stellt sich als eine Vereinigung der 
seitlichen Schaufelräder und der Heckräder dar. Es sind näm- 
lich statt eines Rades deren zwei am Heck angebracht, und zwar 
derart, dass sie nicht über den Schiffsrampf herausragen, und 
dass sie zwi-chen sich Raum für die Maschinen lassen. Durch 
diese Anordnung ist zugleich die Möglichkeit geboten, jedes Rad 
durch eine besondere Maschine anzutreiben, sodass beim Drehen 
des Schiffes das eine vorwärts, das andere rückwärts arbeiten kann; 
für gewöhnlich sind die Wellen der Maschinen durch eine Reibungs- 
kupplung verbunden. 


Die Maschinen selbst, Fig. 5 und 6, sind Verbundmaschinen, 
deren Cylinderdurchmesser 254 bezw. 559 mm, deren Hub 914mm 
beträgt. - Beide Kolben arbeiten auf eine Kurbel. Die Cylinder 
sind so geneigt, dass die Maschine in jeder Lage angeht; sie 
haben Flachschieber, die von Stephensonschen Kulissen gesteuert 
werden. Die Exzenter sind für beide Cylinder gemeinsam, und dem- 
zufolge für den unten liegenden Niederdruckcylinder die Exzenter- 
stangen mit Gelenken angeschlossen. In- ähnlicher Weise werden 
beide Cylinder durch einen Hebel umgesteuert. Aufser den beiden 
am Maschinenrahmen befindlichen Lagern ist noch dicht vor der 
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Nabe -des Schaufelrades ein drittes angeordnet. 
gen sich frei; 
8 Schaufeln von 1,67 m- Breite und 0,457 m Höhe versehen, und 


Die Räder tra- 


ihr Durchmesser beträgt 3,35 m. Sie sind mit 


Dampfmaschine betrieben. Der Kessel hat 2,97 m Dmr. und 2,9 m 
Länge. Der Betriebsdruck beträgt 9,8 kg’gem. 
Die Schiffe fuhren unter Dampf nach ihrem Bestimmungsort, 


Fig. 1. a Fig. 2. 
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zwar hat man mit Rücksicht auf das sandige Flusswasser feste Schau- 
feln gewählt. 

Der Kondensator ist aus Stahl geschweifst. Die Luftpumpe 
und die Zentrifugalpumpe werden von einer besonderen stehenden 
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nachdem man zuvor den Raum zwischen dem Haupt- und dem 
Oberdeck mit Planken verschlossen hatte. Vorher hatte man mit 
dem einen Schiff eine Probefahrt unternommen, auf der eine Ge- 
schwindigkeit von 7,38 Knoten erreicht wurde. 


. Zuschriften an 


die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Aufnahmebedingungen an den technischen Hochschulen. 
Geehrte Redaktion! 

Hr. Direktor und Prof. Dr. Alex. Wernicke in Braunschweig 
hat in Ihrer Zeitschrift die Beschlüsse der Frankfurter Versammlung 
über die 4 
Aufnahmebedingungen an den technischen Hochschulen 


einer Erörterung unterzogen, in welcher der Standpunkt d r nord- 
deutschen Realschule zum Ausdruck kommt. Gestatten Sie auch 
einem Vertreter des württembergischen Realgymnasiums das Wort 
zur Verteidigung jener Beschlüsse, obwohl diese in ihrer klaren 
Einfachheit einer solchen eigentlich nicht bedürfen. Hat ja doch 
der verehrte Direktor des Vereines deutscher Ingenieure, Hr. Peters, 
in seiner angefügten Bemerkung ebenso kurz als schlagend den 


Nagel auf den Kopf.getroffen. Er sagt, dass, wenn die preufsischen 
Realschulen den notwendigen Anforderungen, welche die technischen 
Hochschulen an ihre eintretenden Studirenden erheben müssen, in- 
folge der preufsischen Lehrpläne nicht zu erfüllen vermögen, diese 
eben verbessert werden müssen: Damit ist der Wernickeschen 
Erörterung der Kern ausgebrochen. Was in den süddeutschen Real- 
anstalten möglich ist, das muss auch in den preufsischen geleistet 
werden können, wenn man will. Um dieses Wollen aber herbei- 
‚zuführen, muss man sich des falschen Gedankens, der sich selbst in 
einem so bedeutenden Manne, wie Dr. Wernicke ist, festgesetzt hat, 
entschlagen. In seiner Erörterung hat er ihn wie in seinem Buche 
»Kultur und Schule« in folgender Weise ausgesprochen. Das Schul- 
wesen in Süddeutschland unterscheide sich vom norddeutschen da- 
durch, dass die Gymnasien und Realschulen Württembergs neben 
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der Erzeugung allgemeiner Bildung zugleich eine fachliche Schulung 
für das philologisch-historische und das mathematisch -naturwissen- 
schaftliche Gebiet anstreben, während die preufsische Neuordnung 
des Jahres 1892 daran festhalte, dass Gymnasium, Realgymnasium 
und Oberrealschule lediglich Anstalten für allgemeine Bildung sind. 
Nichts ist unhaltbarer als diese Ansicht. Niemals haben die würt- 
tembergischen Gymnasien, nicht einmal die vier evangelischen Semi- 
narien und die zwei katholischen Konvikte, welche auf das Studium 
der Theologie vorbereiten, eine Fachbildung erstrebt. Sie stelten 
ebenso wie die Gymnasien und Realschulen unter der Studienbehörde, 
nicht unter der Kirchenbehörde, und. eine der Hauptursachen, aus 
denen beides, sowohl der widerliche Kampf der Konfessionen als 
der Kampf zwischen Gymnasium und Realschule Württemberg kaum 
gestreift hat, dürfte eben darin zu suchen sein, dass die Studien- 
behörde in sämtlichen ‚Mittelschulen dem Grundsatz unverbrichlich 
huldigt, das echt Menschliche in ihren Schülern so allseitig tief als 
möglich zur Ausbildung zu bringen und alles Fachstudium den 
Fakultäten und Fachschulen zu überlassen. Was aber den Unter- 
schied in der Realschulbildung zwischen Norden und Süden in 
Sonderheit anbelangt, so ist er vielmehr darin zu suchen, dass sich 
die württembergische Realschule aus sich selbst und unter dem von 
dem Polytechnikum und der technischen Hochschule herabsickernden 
segenbringenden Einfluss selbständig entwickelt hat, während ‘in 
Preufsen immer von oben herunter 1859, 1882 und 1892 in die 
Realschule eingegriffen worden ist: bekanntlich hat es vor 1870 in 
Preufsen kein Polytechnikum gegeben, und die dortige Realschule 
ermangelte daher auch dieses einheitlichen, den Unterricht nach 
Stoff und Methode ordnenden. Zielpunktes einer organischen Ent- 
wicklung. So kommt es, dass in Norddeutschland und namentlich 
in den malsgebenden Kreisen der Beamtenwelt der Glaube an den 
ethisch-bildenden Wert der realistischen Wissenschaften noch viel 
weniger erkannt und verbreitet ist, als in Süddeutschland. Deft 
gilt es noch immer als eine Art von Axiom, dass nur das Gym- 
nasium die Bedingungen schaffe, unter welchen ein freies, und da- 
mit auch Geist und Gemüt befreiendes Studium sich zu entwickeln 
vermöge. Dies zeigen die Gutachten der Universitäten über die 
Frage, ob Realschüler zum medizinischen Studium zugelassen werden 
können, welche von dem Minister von Mühler seiner Zeit eingefordert 
worden sind, in einer so auffallenden, ja ungerechten Weise, dass 


einzelne ihrer Verfasser, wie Dubois-Reymond, sich wenige Jahre 
nachher ihrer Worte und Ausführungen geschämt haben. Von 
dieser, übertreibenden Hochachtung vor. den Gymnasien und der 
verletzenden Missachtung der Realschulen haben sich auch heute 
noch nicht sämtliche Professoren der technischen Hochschulen frei 
gemacht. Denn sonst müssten sie ganz unbedingt dem an sich 
wahren und klaren Satze zustimmen, dass, wie die württembergische 
Prüfungsordnung für die technischen Staatsprüfungen vorschreibt, 
der Gymnasiast ein Jahr länger des Studiums auf der technischen 
Hochschule bedarf, als der Abiturient einer realistischen Mittelschule. 
Denn es liegt in der Natur der Sache, dass gar manches, mit dem 
der Gymnasiast in mathematischer, naturwissenschaftlicher und 
zeichnerischer Erkenntnis. kaum eine entfernte Bekanntschaft gemacht 
hat, dem Realschüler in Fleisch und Blut übergegangen ist, und er 
seine Kenntnisse und Fertigkeiten darin wie ein bereites Handwerk- 
zeug auch stets, wie es sein soll, zur Hand hat. Wollen die tech- 
nischen Hochschulen als die Bildner der Ingenieure dieses unter 
dem Gesichtspunkte der produktiven Thätigkeit ersten Standes 
unserer heutigen Kulturwelt, das erstrebenswerte Ziel erreichen, dass 
die Ingenieure aus den Sekundärstellungen, in welchen sie von der 
Beamtenhierarchie bis vor kurzem gehalten worden sind, erlöst und 
an äufserlichem wie innerem Wert den höchsten Ständen gleich 
percntet werden, so muss ihr Liebäugeln mit den Gymnasien auf- 

ören, und siè müssen mit allen Kräften und Mitteln darnach 
streben, ihre eigenen Vorschulen, die realistischen Lehranstalten, 
nach Leistung und Können, nach wissenschaftlicher Auffassungskraft 
und edler Denkungsart ihrer Schüler den Gymnasien gleichwertig 
zu machen. In diesem Sinne haben an der Technischen Hochschule 
in Stuttgart Männer wie Gugler und Fehling Jahrzehnte lang ge- 
wirkt und damit dem Geiste Eingang verschafft, der heute noch 
daselbst zum Segen des Vaterlandes . herrscht. Mit kleinlichen 
Mitteln, mit Nörgeln und Streiten über die Stundenzahl eines ein- 
zelnen Lehrfaches und dergl. ist es heute nicht mehr gethan; wer 
ein entscheidendes und durchschlagendes Wort sprechen will, muss 
sich auf einen höheren Standpunkt erheben, und den erreicht er 
nur auf den Schwingen der Begeisterung für den Zug der Zeit, der 
unser Deutsches Reich begründet und unser Volk zum ersten Kultur- 
volk der Erde gemacht hat, 

Dillmann. 
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Amerikanische Wasserwerke. 


Von Prof. F. Kreuter.- 
(Schluss von Z. 1896 S. 542) 


V. Boston !). 


Die Stadt Boston ist darauf angewiesen, Niederschläge 
zu sammeln. Gegenwärtig verfügt sie über drei Sammel- 
gebiete mit einer Gesamtfläche von 313,4 qkm, nämlich: 


täglicher Verbrauch 


in Be- tägliches 1894 
Gebiet |Flächelnutzung| Lieferungsvermögen| — handen. 
4 seit | bei gröfster Dürre lim ganzen| U2 Ce? 
d Kopf 
qkm cbm cbm ltr 
Cochituate} 48,8] 1848 214.000 | = 
Sudbury | 195,0] 1878 34.000 {176000 | 318 
Mystic 69,6 | -1864 26 500 38400 | 328 


Das Mystic-Gebiet ist so wenig ergiebig und sein Wasser 
so sehr der Verunreinigung ausgesetzt, dass seine Auflassung 
empfohlen wurde. Die Gebiete des Sudbury-Flüsschens ünd 
des Cochituate-Sees hängen unter sich zusammen, sodass der 
Ueberschuss des ersteren sich in letzterem aufspeichern lässt 
und sie mitsammen 248000 cbm täglich liefern. Im Jahre 
1899 dürfte die Bevölkerungszahl innerhalb der Stadtgrenzen 


550000 betragen, und man nimmt an, dass die jetzigen Werke . 


mit Ausschluss des Mystic bis dahin zur Versorgung von 
Boston ausreichen werden. 

Das Cochituate- und das Sudbury-Gebiet liegen 27 bis 
55km westlich von Boston zu beiden Seiten der Boston- 
Albany-Eisenbahn; vergl. Fig. 61. Wasser aus dem Cochi- 
tuate-See wird schon seit 1848 mit natürlichem Gefälle der 
Stadt zugeführt. Die hauptsächlichen Werke aus jener Zeit, 
die Cochituate-Leitung und der Hochbehälter von Brookline, 
sind heute noch im Gebrauche. Ein neuer Hochbehälter 
wurde 1870 auf dem Chestnut-Hügel, etwa. 8 km vom Bostoner 
Stadthause, ausgeführt, um in der Nähe der Stadt eine grofse 
Wassermenge bei der Hand zu haben, falls die Leitung 
Schaden nehmen sollte. Als 1872 der Wasserbedarf gestiegen 
war, schritt man zur Erweiterung der Werke durch Einbe- 
ziehung des Sudbury-Baches. Die Bauten wurden 1873 be- 
gonnen und 1878. beendet. Um während dieses Baues in den 
Jahren 1872 und 1875 bis 1878 der -Wassernot zu steuern, 
hat man vorübergehend das Sudbury-Wasser in den Cochituate 
geleitet, und zwar mittels eines Notdammes im Bache und 
„eines kurzen Durchstiches, der in den. Beaver-Dammgraben, 
einen Zubringer des Sees, mündete. Die endgültigen Werke 
bestehen in einer durch Abdämmung des Baches und seiner 
Zuflüsse gebildeten Folge von Sammelteichen und in einer 


y Riedler: Das Wasserwerk in Bostón, Z. 1893 S. 647. 
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Leitung vom Sudbury-Flusse, nächst Framingham, zum Hoch- 
behälter auf dem Chestnut-Hiügel. 

Das Sudbury-Gebiet ist viermal so grofs wie das des 
Cochituate-Sees und umfasst die ganze Stadt Southborough 
sowie grofse Teile der umliegenden Städte; es ist hügelig, 
vielfach felsig und zu etwa 9 pCt sumpfig. 1895 hatte man 
aus diesem Gebiete bereits doppelt‘ so viel Wasser bezogen 
wie aus dem des Cochituate. Die geplante Erweiterung der 
Aufspeicherungswerke wird das Verhältnis auf 3:1 bringen. 
Durch eine Vereinigung von Nachbarstädten mit Alt-Boston 
wurde dieser Stadt viel hochliegendes Gelände einverleibt, 
auf welches das Wasser mittels Pumpmaschinen gehoben 
werden muss. Dies geschieht vom Chestnut-Hügel aus, bis 
wohin das Wasser vermöge natürlichen Gefälles gelangt. 


Von grofser Wichtigkeit waren Mafsregeln zur Verhütung 
einer Verunreinigung des aufzuspeichernden Wassers durch 
die Abwässer der in den Sammelgebieten gelegenen Städte. 
Es mussten daher zweckmäfsige Sielanlagen und Sielwasser- 
Entleerungsstätten für die Städte Marlborough, South-Framing- 
ham, Natick und Westborough sowie für die Strafanstalt in 
Sherborn geschaffen werden, um die Abwässer aus dem Be- 
reiche der Sammelgebiete hinauszubefördern und letztere rein 
zu erhalten. Bis zum Jahre 1895 hatte die Stadt Boston 
472000 # zum Bau solcher Werke bereits beigetragen und 
namhafte weitere Beiträge in Aussicht gestellt. 

Eine im Jahre 1893 ausgeführte sehr gelungene Anlage 
dieser Art sind die Filterbeete am Rande des Sees, nächst 
der Boston-Albany-Eisenbahn, bei der Mündung des Pegan- 
Baches. Dieser durch den dichtest bevölkerten Teil von Natick 
fliefsende Bach vermöchte den See ernstlich zu verunreinigen. 
Er wurde daher oberhalb der Mündung abgedämmt, und das 
hinter dem Damme sich ansammelnde Gewässer wird auf ein 
wenige Fufs höher gelegenes flaches Gelände von etwa 1,6ha 
gepumpt. dessen sandigen Untergrund man durch Abheben 
der.Erde blofsgelegt hat. Aus dem Abhube wurden Dämme 
gebildet, die das ‚Grundstück sowohl rings umgeben, als 
auch in eine Reihe, viereckiger Felder abteilen. Durch die 


“Mitte läuft, von einem Damme bedeckt, der Hauptkanal `a b, 
Fig. 62 bis 64. 


In diesem Kanale ‘sind an den Kreuzungen 
mit Querdämmen Schliefsstellen angebracht, wie in Fig. 64 
angedeutet ist. Jede solche Schliefsstelle gestattet, die vier 
anstofsenden Beete nach Belieben zu berieseln. Die Ein- 


_zelheiten der Schliefsstelle sind aus Fig. 63 zu ersehen; der 


Hauptkanal ist durch einen Schacht s unterbrochen, von 
dem vier Verteilüngsrohre r ausgehen, die ebenso wie die 
Mündungen des Hauptkanales. durch.Schieber absperrbar sind. 
Wenn die Schlammschicht auf einer der” wägerecht geebneten 
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Sandflächen eine gewisse Dicke erreicht hat, wird sie.abge- 
hoben, wie bei den Kunstfiltern. Einige Beete waren 1893 
angebaut und trugen den üppigsten Mais und wunderschönes 
Kraut. i 


Die Sammelteiche. 


Der Cochituate ist ein natürlicher Teich oder vielmehr 
eine Reihe von’ Teichen, die sich nördlich von der Bahn, 
bei Natick, 29km im Westen von Boston, auf etwa 5 km 
Länge hinzieht und eine Fläche von 318 ha bedeckt. Der 
ursprüngliche Fassungsraum dieses Teiches war schon vor 
seiner Benutzung durch die Stadt Boston mittels eines Müh- 
lendammes beträchtlich vergröfsert ‚worden. Dieser Damm 
wurde erhöht, sodass im See eine Wassermenge von nahezu 
7560000 cbm oberhalb der Sohle der Leitung sich ansam- 


Stellen mittels grofser Staudämme durchquerte. Die Lagen 
der verschiedenen Teiche sind aus Fig. 61 zu ersehen. 

Der Damm No.1 liegt im Sudbury, knapp unterhalb 
der Stelle, wo der nördliche, Stony Brook .(Steinbach) ge- 
nannte Arm sich mit dem südlichen vereinigt. Er staut das 
Wasser bis an die etwa 1,s km weiter aufwärts in den Thal- 
mulden des nördlichen und des südlichen Armes gelegenen 
Damme No. 3 und No.2 (ungerade Zahlen bezeichnen Dämme 
im nördlichen, gerade solche im südlichen Arme). Diese drei 
Dämme sind von Framingham aus zugänglich. Die Teiche 
No. 1, 2 und 3 haben in der That eine einzige, durch Stufen 
unterbrochene Wasserfläche; ihre Schieberkammern und Ab- 
lassrohre sind jedoch so angeordnet, dass sie sich von einan- 
der unabhängig erhalten lassen. Das Wasser von No. 2 so- 
wohl wie von No. 3 kann durch die Sudbury-Leitung nach 


Fig. 61. 
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melte. 
um 0,6m_brachte den Fassungsraum auf 9260000 cbm. 1862 
wurde durch eine 2400 m lange Rohrleitung von 458 mm Dmr. 
noch der Dudley-Weiher von 32,8 ha Fläche mit dem See ver- 
bunden. Dieser Teich fasst 945000 cbm, aber sein Sammel- 
gebiet ist unbedeutend. Sein natürlicher Abfluss erfolgte in 
den Sudbury-Bach unterhalb des Cochituate-Sees. Einen an- 
dern in den See entwässernden und an dessen südliches Ende 
unmittelbar anstofsenden Weiher, den Dug-Teich, hat die 
Stadt Natick für ihre eigenen Versorgungszwecke von Boston 
erworben. ee x 

Die Sudbury-Teiche sind künstliche-Sammelbehälter, 
welche gebildet wurden, indem man die Thaler an günstigen 


Boston geführt oder aber in den Bach entleert werden, ohne 
in No. 1. zu gelangen. 


Der Sudbury-Fluss wendet sich unterhalb des, Dammes 
No. 1 gegen Norden und bildet nach seiner Vereinigung mit 
dem Assabet den Concord, welcher sich bei Lowell infden 
Merrimac'ergielst. $ i 


Die Teiche No. 4, No. 6 und der Whitehall-Weiher liegen 
in je einem der drei südlichen Hauptzuflüsse des Sudbury, 
2 bis 3km südlich von der Eisenbahn. Das Wasser dieser 
drei Teiche fliefst durch den Teich No.2. Der Teich No.5 
ist im nördlichen Arme knapp über dem Spiegel von. No. 3 
gelegen. Er befindet sich’ noch im Bau und wird einschliefs- 
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lich des umgebenden Landstreifens eine Fläche von 780 ha 
. beanspruchen. 

Alle Leerläufe sind so bemessen, dass sie eine auf dem 
Niederschlagsgebiete sich ansammelnde Regenhöhe von 150 mm 
in 24 Stunden abzuführen vermögen. 

Die Hauptabmessungen der Dämme und Teiche sind in 
nachstehender Zusammenstellung enthalten: 


häuschen befindet und an welchen beiderseits der Erddamm 
sich anschliefst. Die Krone des Ueberfalles liegt 2,82 m 
unterhalb der Dammkrone. An die Wasserseite des Ge- 
mäuers lehnt sich eine Erdanschüttung, deren Fufs durch eine 
Spundwand gesichert ist. Unterhalb des Ueberfalles liegt 


Sammel- 
gebiet 
7777] oberhalb | Wasser- 


Länge 


Damm |.Ueberfall Abiu 
öffnung 
m m qkm ha 
Cochituate-See . . . . .| _88,2| 18,9 49,0 818,0 
Farm-Weiher. . . 3 : |Schitze la 64,4 
? 
Sammelteich No. 1 . «| 240 51,5 193,0 57,9 
» No. 3. . | 1070 30,7 71,7 102,5 
š No.5. 595 | 91,5 57,1 | 4940 
» ‘No.2. 409 | 56,5 117,0 54,3 
» No.4. . . ;] 567 9,2 16,7 67,6 
» No.6... .| 470 92 15,2 75,0 
Whitehall-Teich (geplant) .| 97 12,2 11,3 278,0 
Mystic-See en N 16,5 71,7 81,0 


1) Entwurf; Sohle des Grundbaues 49,93. 
2) » jetziges Hochwasser 99,96. 


Der Wasserstand in den Teichen wird durch Schwimmer 
mit Gegengewicht, die einen an einem Mafsstabe spielen- 
den Zeiger in Bewegung setzen, angegeben. Die Wasser- 
menge wird auf grund des Wasserstandes aus einer nach dem 


Fig. 62. 
Schnitt A-B 


Fig. 63. 


Schichtenplane des Teiches-berechneten Tabelle abgelesen. 
Teich No. 1. Der diesen Teich bildende Damm No. 1 

ist auf Schotter und Sand gegründet. Er besitzt einen ge- 

mauerten Ueberfall, an dessen einem Ende sich ein Schieber- 


der |oberfläche] 


ein schwerer Steinwurf, dessen dem Ueberfall zunächst be- 
findlicher Teil auf Mörtelmauerwerk ruht, während der ent- 
Höhe über dem mittleren Meeresspiegel 
am Bostoner Pegel 
benutzbare ge ganze 
Wasser- asser-| Damm- ororor Hand 
menge tiefe | höhe Hoch- der Damm-| Steinerne 
Erddamm| Sasser Hera Wehrkrone 
cbm m m m m m m 
5680000} 21,4 5,5 42,17 40,95 _ 40,37 
606 000] 3,7 3,7 46,94 45,49 _ _ 
1060000| 4,3 7,0 50,84 49,07 48,55 48,02 
4.090 000 6,4 9,8 55,27 53,95 _ 53,42 
28.000 000 | 20,5 22,6 78,04 76,31 76,20 175,90 
2000000} 5,2 7,6 52,95 51,21 50,94 50,56 
5 800000} 15,0 18,3 67,36 65,60 65,60 65,29 
5790000} 16,8 19,8 91,75 89,92 89,9% 89,62 
11400000| 5,5 9,2 104,09 | %)102,39 | 102,39 102,09 
1440000] 26,5 8,4 3,35 2,13 _ _ 


t 


ferntere Teil einen Schwellenrost als Unterlage hat. Am 
unteren Rande dieser Sohlenbefestigung ist eine Spundwand 
geschlagen. Die Schieberkammer ist aus Granitwerkstiicken 
auf einem Grundgemäuer aus Bruchsteinen erbaut und ent- 
hält die eisernen Schützen, mittels deren das Wasser in die 
Leitung oder in den Fluss abgelassen wird. 

Die Erddämme besitzen im Innern Mauerkerne aus 
Bruchsteinen in Zementmértel. Wo sich die Anschiittung an 
das Gemäuer des Ueberfalles und des Schieberhauses an- 
schliefst, ist eine Flügelmauer aus Bruchsteinen mit Granit- 
quaderverkleidung errichtet. Die wasserseitige Hälfte der 
Aufdämmung ist aus dem besten an Ort und Stelle zu 
findenden Erdreich hergestellt, in dünnen Schichten aufge- 
tragen, nass gemacht und festgewalzt. Die thalabwärts ge- 
legene Dammbhältte ist aus Schotter gebildet, damit sie bei 
Durchsickerung nicht ausgewaschen wird. Der Teich 
No. } hat einen schlammigen Boden und pflegt gegen Ende 
des Sommers grofse Mengen organischer Stoffe zu enthalten. 
Er wird alsdann nicht zur Versorgung der Stadt verwendet, 
sondern man lässt 5700 cbm täglich in den Sudbury-Fluss 
ablaufen, in Erfüllung einer beim Abschlusse des Vertrages 
über den Wasserbezug eingegangenen Verpflichtung. 

Der den Teich No. 2 absperrende Damin No. 2 ähnelt 
in vieler Hinsicht dem Damme No. 1. Sein mittlerer Teil 
ist jedoch auf Felsen gegründet, der Ueberlauf ist länger und 
kann mittels Dammbalken aufgesattelt werden. Bei Erbauung 
dieses Dammes im Jahre 1878 wurden zwar innerhalb der 
Wasserlinie alle Bäume und Gebüsche abgehackt, allein es 
blieben Humus und viele zersetzliche Stoffe zurück. 1893 
liefs man das Wasser ablaufen und entfernte von den Stellen, 
welche innerhalb 8’ (2,4 m) unter Hochwasserspiegel lagen, 
nahezu 120 000 cbm Humus, Schlamm u. dergl. Mit diesem 
Aushube wurden tiefere Stellen ausgefüllt, sodass man über- 
all eine Tiefe von mindestens 2,4 m sicherte. Die Ufer er- 
hielten dreifülsige Böschungen, welche mit grobem Schotter 
oder, an ausgesetzten Orten, mit Pflaster oder Steinabrollung 
bedeckt wurden, und tausende von Baumstümpfen wurden 
ausgerodet.. Die Gesamtkosten dieses Teiches betrugen 
236 000 M: 

Der Teich No. 3 wird durch die New York, NewHaven 
und Hartford-Risenbahn in zwei Hälften zerschnitten. Der 
Damm ist No. 1 sehr ähnlich. Er besitzt eine beträcht- 
liche Länge, erhebt sich aber grofsenteils nur wenig über die 
natürliche Erdoberfläche. Der Mauerkern musste an manchen 
Stellen 6 bis 9 m tief hinabgeführt werden. Auch hier hatte 
man 1877 Bäume und Buschwerk innerhalb der Wasser- 
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spiegellinie nur einfach abgehauen und war einige Jahre 

später zur Vornahme der nämlichen Verbesserung genötigt 

wie bei Teich No. 1. : j 
Der Teich No. 4 hat einen Erddamm von 18 m Höhe 


Ebene der -Mauerflucht durch Pfeilervorlagen von 0,9 m Breite 
und 0,3m Dicke unterbrochen. Dieser Mauerkern ist bis 
in den geschichteten Felsen hinabgeführt. Das Mischungs- 
verhältnis für den Stampfmörtel ist 1:2:5, und die Wasser- 
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seite der Mauer ist mit 
reinem Zement sehr 
sorgfältig verputzt. Die 
Dammböschung flussab- 
warts ist 2'/efiifsig und 
mit Humus und Rasen 
bedeckt. Auf der Was- 
serseite ist die Böschung 


und 6 m Kronenbreite mit einem Kerne 
aus Stampfmörtel. Letzterer ist unten 
etwa 2,4m, oben 0,» m dick und in der 
Mitte des Thales. nahezu 30 m hoch. 
In unregelmäfsigen Abständen von 45 m 
und darüber ist an der Wasserseite die 


1Y/afülsig bis zur Berme 
x hinab und 1,65 fülsig von 
da bis zur Sohle. Zum Schutze dieser Böschung dient ein 
auf Steinschlag gelegtes Pflaster. Der gemauerte Ueberlauf 
liegt an der, Ostseite des Thales zwischen Seitenmauern aus 
Bruchsteinen, und das Wasser gelangt über eine Folge schwer 
gepflasterter Stufen mit'Stampfmörtelunterlage ins Thal. Zum 


Band XXXXL_ No. 14. 
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Abziehen des Wassers aus dem Teiche dienen eiserne Röhren, 
welche den Damm durchdringen, und deren Schieber von 
einer Kammer aus bedient werden, die an die Innenseite des 
Mauerkernes angebaut ist. Man hat die Einrichtung getroffen, 
dass das Wasser in verschiedenen Tiefen sich abziehen lässt. 
Dieser Teich war der erste, aus dessen Innerem das ganze 
Erdreich entfernt wurde. Er kostete 3260 000 „#4 und er- 
forderte eine Bauzeit von etwa 4 Jahren (1881 bis 1885). 


Fig. 69. 
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Teil: der Böschung auf den Boden hinabführen. . Der Rasen 
hat eine mindestens 0,6m dicke Humusschicht. als Unterlage. 

Der bemerkenswerteste Unterschied zwischen den Däm- 
men No. 4 und No. 6 liegt in der Anordnung der Ablass- 
röhren. An jeder Seite des Thales, etwa halbwegs zwischen 
der Mitte und dem Ende des Dammes, befinden sich eine 
Schieberkammer und ein Ablassrohr. Aus der nördlichen 
Kammer, Fig. 69, führt ein 48zölliges (1220 mm weites) Rohr 
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Der Teich No.6 wurde 1890 bis 1894 erbaut; sein 
Damm, Fig. 65 bis 68, hat viele Aehnlichkeit mit No. 4. Die 
Dammböschungen sind auf der Wasserseite 2fülsig und bis 
zur Krone hinauf gepflastert. Auf der flussabwärts gelegenen 
Seite ist die Böschung 2fülsig bis 6,7 m unterhalb der Damm- 
krone.- Hier ist eine Berme von 1,s m Breite gebildet, um 
das Regenwasser nach fünf Rasenmulden hinzuleiten, die 
in angemessenen Abständen über den unteren 2'/2fiifsigen 


in das Gerinne des Ueberlaufes. Das 36zöllige (915 mm 
weite) Ablassrohr aus der südlichen Schieberkammer ist an 
seinem inneren Ende ‚mit Gelenkrohr und Schwimmer aus- 
gerüstet, damit sich die Mündung auf jed& beliebige Höhe 
einstellen lässt, wo sich das beste Wasser eben vorfindet. 
Das 915!mm weite Rohr liegt: 4,8m über der Teichsohlé und 


11,3m unter dem Hochwasserzeichen. Ungefähr in der Höhe 
seiner Ausmündung, unmittelbar unterhalb des Dammes, fand 
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sich eine zu einem Filterfelde geeignete kiesige Fläche, die 
entsprechend hergerichtet wurde, sodass das Wasser durch 
den Boden sickert und gefiltert wird, ehe es in das Ablass- 
gerinne gelangt. 

Das Sammelgebiet des Teiches No. 6 enthält grofse 
Sümpfe, die eine gewisse Färbung des Wassers verur- 
sachen. Auch ist der gröfste Teil des Dorfes Hopkinton in 
diesem Gebiete gelegen. Der Teichboden ist ebenso wie 
bei No. 4 vollständig entbléfst. Die Kosten dieses Teiches 
belaufen sich auf 3640 0C0 #. Er ist das beste Beispiel 
seiner Art bei den Bostoner Wasserwerken, und der Damm- 
bau soll daher noch besonders beschrieben werden. 


Der Whitehall-Sammelteich, den die Stadt 1892 
erwarb, liegt in Woodville, etwa 6,; km von Westborough, 
und ist sehr verschieden von den Teichen No. 4 und 6, denen 
er an„Gröfse nahezu gleichkommt. Vor vielen Jahren wurde 
etwa 1200 m unterhalb des ursprünglichen kleinen Weihers 
der Abfluss mittels eines kunstlosen Dammes abgebaut, wo- 
durch das Gewässer eine Ausdehnung von ungefähr 260 ha 
gewann. Viel von dem unter Wasser gesetzten Gelände war 


nett 
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mit Bäumen bedeckt. Man beabsichtigt, die Striinke zu be- 
seitigen, den Boden auszubaggern, einige seichte Thalmulden 
am Uferrande auszufüllen und durch Erbauung eines neuen 
Dammes die Tiefe auf mindestens 2,4m zu bringen. 


Der Teich No. 5, dessen Bau 1894 begonnen wurde, 
soll 5 qkm bedecken, wovon der, gréfste Teil der Landwirt- 
schaft gedient hat. Nach seiner Vollendung wird dies der 
gröfste künstliche Sammelteich Neu-Englands sein. Er wird 
über 28 Millionen cbm fassen, also beinahe soviel wie alle 
anderen Teiche des Sudbury-Gebietes zusammengenommen. 
Der Damm besitzt an jedem Ende eine Erdanschüttung, ähn- 
lich wie die Damme No. 4 und No. 6, aber der Ueberfall ist 
anders angeordnet. Wie aus Fig. 70 zu ersehen, befindet er 
sich in der Mitte und besteht in einer vollen Mauer aus 
Bruchsteinen, 18 m hoch und 90 m lang. Seine  thalseitige 
Böschung ist gekrümmt und leitet das Wasser auf die Felsen- 
sohle des Thales hinab. Wo die Erdanschüttung sich an das 
Gemäuer anschliefst, sind Flügelmauern vorhanden. Die 
Schieberkammer, Fig. 71 und 72, liegt neben dem Ueberfalle 
und hat 3 Einlassöffnungen, je eine oben, in der Mitte und 
unten. Die drei 48zölligen (1220 ın weiten) Ablassrohre, 
welche von der Schieberkammer ausgehen, sind an den un- 
teren Enden nach aufwärts gebogen, sodass das Wasser 
springbrunnenartig in ein rundes gemauertes Becken ausfliefst. 
Aus dem Inneren des Teiches ist ebenso wie bei No. 4 


und No. 6 die oberste Erdschicht samt allen verweslichen 
Stoffen sorgfältig entfernt. Ein Bach, welcher den dicht be- 
siedelten Teil von Marlborough entwässert, ergiefst sich in 
den nordwestlichen Arm des Teiches No. 5. Man hat da- 
her knapp oberhalb seiner Mündung im Jahre 1895 Filter- 
beete, ähnlich wie am Pegan-Bache, errichtet, um die Gefahr 
einer Verunreinigung des Teiches durch jenen Wässerlauf zu 
beheben. Beim Entwurfe hat man noch ‘ins Auge gefasst, 
dass die Versorgung des Stadtgebietes aus dem Nashua-Flusse 
in Zukunft, auf dem Wege durch den Teich No. 5 erfolge, 
und zwar mit Hülfe des Baches, der sich in den süd- 
westlichen Arm des Teiches ergiefst. Von hier aus soll dann 
das Wasser nach Boston und Umgebung geführt werden. 


Der Farm-Weiher. Dieser Wasserbehälter war in 
dem ursprünglichen Entwurfe zu einem wichtigen Bestandteile 
der Sudbury- Wasserversorgung ausersehen, indem er als Klär- 
und Vorratsteich dienen sollte. Weil aber dieser Weiher 
sehr seicht und schlammig ist und durch die Wellen leicht 
aufgewühlt wird, so hat man von den zu seiner Benutzung 
ausgeführten Bauten nicht den ursprünglich beabsichtigten 
Gebrauch gemacht, sondern der Sudbury 
fliefst in einem Kanale durch den Teich, 
ohne sich mit dessen Wasser zu mischen, 
während das Ueberwasser des Weihers 
auf seinem natürlichen Wege in den Fluss 
entleert werden kann. 


Der Bau des Dammes No. 6. 


Die Gründung des Stampfmörtel- 
kernes, welche, wie Fig. 65 zeigt, stellen- 
weise in grofser Tiefe erfolgen musste, 
ging. in einem sorgfältig ausgebölzten 
Schlitze vor sich. Mit dem Vorschreiten 
des Gemäuers wurde jedoch alles Holz- 
werk wieder entfernt, indem man es be- 
hutsam von 3 zu 3 Fuls abhackte. An 
der Sohle hat man stellenweise, angeb- 
lich ganz schwach, mit Dynamit ge- 
sprengt, was mir jedoch immerhin ge- 
wagt erscheint. In dem Mafse, wie die 
Kernmauer sich über den Boden erhob, 
rückte die Anschiittung nach. Das Damm- 
feld ist natürlich von Humus, Rasen und 
dergl. gründlich gesäubert worden. Die 
Anschüttung wurde von dem einen Ende 
aus auf einer Rollbahn mit Lokomotiv- 
betrieb, vom anderen mittels Pferdekarren 
bewerkstelligt. Der dazu benutzte lehmige 
Sand wurde in dünnen Schichten ausge- 
ebnet, mit Wasser bespritzt und dann 
gewalzt. Die Druckwasserleitung ging von einem auf einem 
benachbarten Hügel errichteten kleinen Hochbehälter aus, dem 
das Wasser durch ein Pumpwerk zugeführt wurde, und endete 
in einem gewöhnlichen Spritzenschlauche mit Mundstück, wie 
er allenthalben zum Strafsenspritzen dient. Der am Mauer- 


Fig. 73. Fig. TA. 


kern anliegende, für die Walze nicht zugängliche Teil des 
Dammes wurdefauf etwa 30cm Dicke mittels eiserner Stöfsel 
von Hand festgestampft. Die Walze war von sehr zweck- 
mälsiger Bauart, Fig. 73 und 74. Sie bestand aus 20 guss- 
eisernen Scheiben von etwa 70 und 80 cm Dmr., die ab- 
wechselnd lose auf eine Welle gesteckt waren. Der hölzerne 
Rahmen, in welchem die Welle gelagert und an dem die 
Deichsel befestigt war, trug oben einen Kasten,. um nötigen- 
falls eine Belastung: anbringen zu können. Zur Fortbewegung 
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und gewalzt. Mit gleichem Geschick wurde die Stampf- 
arbeit am Betonkern geleistet. Ein Gerüst von hinreichender 
Länge, Fig. 75 bis 78, war auf einem Schienengleise in der 
Längsrichtung der Mauer verschiebbar. Oben trug es eine 
Dielenbahn, auf welcher der Mörtel in: Schubkarren zuge- 
führt wurde; dazwischen waren die Bretterwände,' innerhalb 
deren das Stampfen vor sich ging, angebracht, und zwar 
oben aufgehängt, unten durch kurze Lattenstücke abgespreizt, 
sodass man sie, je nach der auszuführenden Mauerdicke, 
enger und. weiter stellen konnte. Die Schubkarren fuhren 
beladen auf der einen Seite hin, überschritten auf einer 
Querdiele den Hohlraum, wobei sie ausgestürzt wurden, und 
kehrten auf der anderen Seite zurück, alles im Geschwind- 
schritt und fast ohne Aufenthalt: . Die mit dem Ebnen und 
Stampfen des Mörtels betrauten Arbeiter gaben durch Em- 
porstrecken der Schaufel das Zeichen, wenn sie einer neuen 
Ladung bedurften. Am einen Ende der in Arbeit befindlichen 
Mauerstrecke war die Betonmaschine aufgestellt, und die 
Mörtelkarren. verkehrten über zwei angelehnte Dielen 
zwischen ihr und dem Gerüst. Die Mörtelmaschine war im 
wesentlichen von der in Z. 1896 S. 539 bereits beschriebenen 
Art; in einer langen schwach geneigten Mulde wurde eine 


Fig. 75. 


Der Schotter wurde in zwei mit Maultieren bespannten 
Schnappkarren zugeführt. Im ganzen waren sonach 24 Ar- 
beiter thätig, und zwar durch 9 Stunden im Tage. Dabei 
wurden 125 Fässer Zement zu 300 Pfund (16250 kg) ver- 
braucht, oder, da ein Fass 20 Kubikfuls Beton lieferte, 
täglich 70 cbm Beton bereitet. . Der Beton machte nicht 
gerade den Eindruck gröfster Dichtigkeit. Die Wasserseite 
der Kernmauer wurde in zwei Schichten verputzt, erst 
gröber, dann fein: Ein so mächtiger Stampfmörtelkörper 
lässt sich natürlich nur absatzweise: herstellen; man liefs 
daher zur Sicherung eines innigen Verbandes an den Gleichen 
und Anschlüssen eine Art Verzahnung. stehen, wie es. durch 
Fig: 79 dargestellt wird. An der Innenseite der Kernmauer 
wurden Pfeilervorlagen hergestellt. Die: Türme oder 
Schieberhäuser stehen ganz an der Innenseite’ des Kernes, 
und der harte gestampfte Teil der Aufdämmung geht, natür- 
lich um sie herum: p i i s 

Quellen, auf welche man im Fundamente der Kern- 
mauer stiels, wurden -gefasst und in Standrohren bis über 
die Kernkrone hinaufgeführt, woselbst man das Wasser stehen 
sah. Der Vorteil dieser Mafsregel ist vielleicht nicht ohne 
weiteres einzusehen. Man wird sich möglicherweise fragen, 
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mit schrägen schaufelartigen Armen ausgerüstete Welle durch 
eine Lokomobile gedreht, sodass die Bestandteile zugleich 
gemischt und gegen das untere Ende der Mulde weiter ge- 
schoben wurden, woselbst der fertige Steinmörtel in die 
untergestellten Karren fiel. Um das Mischungsverhältnis 
1:1:.3 einzuhalten, hatte man jedoch eine ganz eigenartige 
Einrichtung getroffen. Neben der Mulde standen nämlich 
5 Mann, je einer vor dem Zement- und dem Sand-, 3 vor 
dem Schotterhaufen. . Alle hatten gleich grofse Fassschaufeln 
und warfen stets zu gleicher Zeit je eine solche Schaufel voll 
des betreffenden Bestandteiles in den Trog. Dass sich dabei 
keine mathematische, aber bei einiger Aufmerksamkeit und 
Uebung eine jedenfalls hinreichende Genauigkeit und Gleich- 
mälsigkeit des vorgeschriebenen Mischungsverhältnisses er- 
reichen liefs, ist klar. Wo Ungeschick oder Unredlichkeit 
waltet, nützt auch die sinnreichste Maschine nichts. Die 
Lokomobile leistete etwa 10 PS, wurde aber als zu schwach 
bezeichnet. An Mannschaft war vorhanden: 

für. Bedienung der Mörtelmaschine ee ED: 

> Herbeischaffung des Zementes. . . . . . . 1 

» Füllen der Schubkarren . a 2 


3 T 
Ansicht von oben 
Fig. 78. 


ob das Wasser unter so hohem Drucke sich nicht etwa doch 
einen Weg zu bahnen vermöchte und ob es nicht sicherer 
wäre, solche Quellen unter möglichst geringem Drucke 
künstlich abzuleiten, anstatt sie aufzustauen. Allein es musste 
vor allem verhütet werden, i : 
dass das Teichwasser, dem - 
Zuge der- Quellableitung 
etwa folgend, sich nach 
aufsen Bahn bräche. 

Der Ueberfall und der 
abgetreppte Ablaufkanal 
liegen völlig im gewach- 
senen Boden. Das Kanal- 
pflaster ist in Mörtel ver- 
setzt und ruht auf einer 
Stampfmörtelunterlage. 

Zwei bemerkenswerte Neuerungen sind durch Hrn. Fitz- 
gerald angebracht. 

1) In einer Querschnittebene des Dammes sind 
Thonröhren mit offenen Fugen, vom Erdboden bis an die 
Oberfläche reichend, lotrecht eingesetzt. Zu beiden Seiten 
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der Kernmauer steht je eine. und dann folgt auf der Land- 
seite eine Reihe solcher Röhren in Abständen von 15 zu 
15 m. An diesen Röhren will man beobachten, ob und in 
welchem Mafse Wasser durch den Damm sickert. 

2) Im Kerne selbst ist ein 18cm weites lotrechtes 
Eisenrohr eingestampft, damit man mittels eines Senkels 
untersuchen kann, ob der Kern unter dem Wasserdrucke 
nachgiebt. 


Gesundheitliche Mafsregeln. 


Von den Sielanlagen und Sielwasserentleerungsstätten 
zur Reinhaltung des Sammelgebietes ist bereits die Rede ge- 
wesen. Kleinere Gefahren, wie Verunreinigungen durch ver- 
einzelte Gehöfte und gewerbliche Anlagen, sind durch ge- 
setzliche Bestimmungen berücksichtigt und werden durch 
bestellte Aufsichtspersonen überwacht. Der Beschaffenheit 
des Wassers wird jedoch nebenbei fortwährende Aufmerksam- 
keit zugewendet. Allwöchentlich werden jedem Teiche Wasser- 
proben entnommen, um sie regelmäfsigen chemischen und 
biologischen Untersuchungen zu unterziehen. Die Auf- 
schreibungen hierüber dienen als Richtschnur zur Feststellung 
der Zeit, wann jeder Teich das beste Wasser liefert oder 
aber abgesperrt werden muss, um dem Wasser den Vorteil 
längerer Aufspeicherung zu teil werden zu lassen. In den 
Jahren 1890 bis 1894 wurden ausgedehnte Versuche über das 
Filtern des Wassers nach verschiedenen Verfahren angestellt. 


Die Leitungen. 


Die 23 km lange Cochituate-Leitung ist mit Ausnahme 
zweier Stellen und der Uebersetzung des Charles-Flusses aus 
Backsteinen in Zement erbaut. Der Querschnitt ist eiförmig, 
mit dem breiten Ende unten, und hat im Lichten 1,5, m Weite 
und 2m Höhe bei einer Mauerdicke von 20cm. Das Ge- 
fälle der Leitung beträgt 3” 2" anf die Meile oder 1 : 20000, 
und das Liefervermögen ist etwa 68000 cbm täglich. Nach- 
dem Jahre lang das Wasser unter Druck durch diese dünne, 
nur durch die umgebende Erde gehaltene Mauerröhre getrieben 
worden war, entstanden Ausbauchungen und Risse, die 
jedoch heute wieder beseitigt sind. Die Aufdämmungen er- 
heben sich 1.2m über das Gemauer, haben 2,4m Kronen- 
breite und 2fiifsige Béschungen. Der erste Stollen, an der 
Bostoner Stadtgrenze, ist 720 m, der zweite, in der Nähe des 
Hochbehälters von Brookline, 350m lang. Die Sohle der 
Stollen ist durch Beton gebildet; wo nötig, ist eine Back- 
steinausmauerung angebracht. Das Thal des Charles-Flusses 
wird durch einen umgekehrten Heber gekreuzt. Es liegen 
daselbst vier eiserne Rohre, zwei von 90 cm und je eines von 
75 und 100cm Dmr. Der Fluss wird auf einer Brücke aus 
Granit überschritten, welche drei Oeffnungen von je 9 m 
Spannweite hat. Alle Kunstbauten: die vier Ablasswehre im 
Verlaufe der Linie, der Luftschacht am ersten Tunnel und 
10 Dohlen zur Bewerkstelligung der Kreuzung zwischen ober- 
irdischen Wasserläufen und dem Wasserleitungskanale, be- 
stehen aus Granit. Die Kosten dieser Leitung betragen 
6800000 A. 


Die Sudbury-Leitung zwischen dem Farm-Weiher und 
dem Vorratbehälter auf dem Chestnut-Hügel ist 25 km lang. 
Im Lichten hat sie 2,7m Weite und 2,3m Höhe. Das Ge- 
fälle beträgt 1 : 5280, und wenn der Kanal gefüllt ist, so führt 
er täglich "380000 cbm. Die oberste Strecke vom Damm 
No. 1 durch den Farm-Weiher hat ein Gefälle von etwa 
1 :'2000 und entsprechend kleineren Querschnitt. Die Leitung 
ist im allgemeinen auf Beton gegründet, hat Widerlager aus 
unregelmäfsigem Bruchsteingemäuer und ist mit Ziegeln ein- 


gewölbt. In nassen sandigen Einschnitten ist ein Schwellen- 
rost verwendet und die Entwässerung so angeordnet, dass 
keine Bewegung in dem leichten Erdreich eintritt. Auf der 
Strecke durch den Farm-Weiher, wo sich tiefer, schlammiger 
Schwimmsand findet, ist der Schwellenrost auf Tragpfähle 
gesetzt, in deren Umgebung man Schotter einfüllte, um den 
Schlamm zu verdrängen. In torfigen Wiesen ist der 
weiche Boden nahezu auf die ganze Breite der Aufdämmung 
ausgehoben und durch reinen Schotter ersetzt, den man im 
Wasser in dünnen Schichten ausbreitete und einen ganzen 
Winter hindurch sich setzen liefs, ehe man die Leitung darauf 
erbaute. An verschiedenen Stellen der Linie sind sehr hohe 
Aufdämmungen als Unterlage für die Leitung mit gutem Er- 
folge hergestellt worden, indem die Setzung im allgemeinen 
nicht viel mehr als !/100, betragen hat. Auf der Linie dieser 
Leitung sind vier Stollen in einer Gesamtlänge von ungefähr 
2500 m vorhanden. 


Das hervorragendste Bauwerk der Sudbury-Leitung ist 
der Echo-Aquädukt. Er übersetzt den Charles-Fluss 24m 
über dessen Bett, ist 145 m lang und hat 7 Bogen, deren 
grölster, von 39,3 m Spannweite, unmittelbar von den felsigen 
Ufern des Flusses ausgeht. Der Widerhall, welchen man 
unter den Bogen vernimmt, hat der Brücke ihren Namen ge- 
geben. Das ganze Bauwerk ruht auf Konglomeratfelsen und 
hat 5,5 m Breite. Die Gewölbdicke des Hauptbogens beträgt 
1,5 m im Scheitel und 1,8m an den Kämpfern. Die äufseren 
Stirnmauern sind 1,2m dick, bestehen aus unregelmälsigen 
Bruchsteinen mit Hausteinverkleidung und tragen ein vor- 
springendes Gurtgesims. Ueber diesem erheben sich die 
Backsteinseitenmauern der Leitung, 1 m dick, mit ihren Deck- 
schichten und eisernen Geländern. Innere Mauerbogen tragen 
Steinplatten, welche den Boden der Leitung stützen. Zwischen 
den Mauern, unterhalb der Leitung, laufen Gänge hin, die 
zum Nachsehen und zugleich zur Abführung etwaigen Sicker- 
wassers dienen. 

Der Waban-Aquädukt überschreitet etwa 8 km westlich 
vom vorigen das Thal des Waban-Baches an dessen Mündung 
in den Charles-Fluss. Dieses Bauwerk hat 163m Gesamt- 
länge und besteht aus 9 Bogen mit Halbkreisgewölben von 
je 13,«m Weite. Die Breite beträgt 5,4m, die Höhe über 
der Bachsohle 14,;m. Die Pfeiler sind auf Pfahlrost ge- 
gründet. Der Oberteil ist genau so wie bei der eben be- 
schriebenen Echo-Brücke gestaltet. 

Von den übrigen Kunstbauten, worunter der 548 m lange 
Rosemary-Heber, ist nicht viel zu sagen. 

Die Gesamtkosten der Sudbury - Leitung betragen 
12300000 M. 

Die Verteilungsbehälter, Druckwerke, Hochbehälter usw. 
unterscheiden sich nicht wesentlich von anderen Anlagen dieser 
Art in Amerika. 


Die Gesamtkosten der Bostoner Wasserwerke 
betrugen bis zum Jahre 1895: 


Sammelteiche und Leitung vom Cochituate . 6864000 A 

» » > >» Sudbury 32705000 » 
Verteilungsbehälter, ee Rohrnetz . 54767000 » 
Mystic-Werke x 6706000 » 


im ganzen 101042000 M 


Die Bevölkerung, welche am Genusse dieser Werke teil 
hat, umfasste 


für Boston 


x 448 500 
> Sommerville, Chelsea, Everett 


79100 
zusammen 527600 Köpfe. 
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Die heutigen Kriegsmarinen. 
Von Neudeck, kaiserl. Marinebaumeister. 


(Schluss vor. S. 383) 


Die norwegische und die schwedische Marine. Jahren 1390 nis 1872 gehören zu den Panzerschiffen für die 
4 schwedische und 4 norwegische Monitore aus den Nene ‘Sebati sind: 
N 3| Ab Be | 
ame N - š ES 
und Jahr des & o | messun- Meinen: 44 Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs E gen eistung | 3:3 x 
rd © | 
t m Psi Knoten! | 
| 3 | 
Länge 76 Zitadellpanzer 293 mm| 2 Stck. 25 em-, 4 Stck. 15 cm-Ge- E S R 
Svon, 2900 Breite 15 4000 14 |Turmpanzer 268 » | schütze, 4 Schnellfeuergeschütze, Aktionsradius 1800 Seemeilen ; 
1886 177 Mann Besatz 
Tiefe 4,8 4 Panzerdeck 50 » |6 Maschinengewehre, 3 Torpedorohre a mE, 
Göta | 2 
(Textblatt 3) | ‘ x N 
1889 8100 |wievorher, 4750 15 wie vorher wie vorher Aktionara dias 2000Seemeilen 
Thule, Fig. 110, j yea nacIgopan 
1892 
a | | — 2 Stck. 25 cm-Geschiitze, 4 Stck. 3 
Oden À | 12cm-, 6 Stck. 5,7 em-Schnellfeuer- 
Fig. 111, | a395 mange 82 3100 | 16 Zitadellpanzer 243 mm Gesohtitzo, on Aktionsradius 2000 Seemeilen ; 
Thor miq Njord Tiefe 4,9 Panzerdeck 49 > | Thor u. Njord erhalten 6 Stck. 212 Mann Besatzung 
im Bai | 15cm-Geschütze u. 10Stck.5,7 cm- 
Schnellfeuergeschütze. 
Für Norwegen sind 2 Küstenpanzer von 3600 t_Ver” | . 
drängung bei Armstrong nach dem Svea-Typ im Bau.! Die | Fig. 110. holes el 


Geschwindigkeit soll 16 Knoten betragen. Die Bewaffnung 
besteht aus 2 Stück 21 cm-Geschützen in gepanzerten Bar- 
bettetürmen, 4 Stück 12cm- und 16 kleineren Schnellfeuer- | EP LEE 
geschiitzen. 77 


Der Flotte gehören ferner an: 3 alte ungeschützte schwe- 
dische Kreuzer III. Klasse von 1500 bis 2000 t Verdrängung. 
Ein Aviso von 700 t Verdrängung, 4000 PS; und 19 Knoten 
Geschwindigkeit ist im Bau. 40 geschützte Kanonenboote 
und 32 andere Kanonenboote sind vorhanden. 3 Hochsee- 
torpedoboote, 10 Küstentorpedoboote und 26 Hafentorpedo- 


Y 


boote bilden die Torpedobootflotte.e 5 Torpedojäger für d 
Schweden, 3 Kiistentorpedoboote für Norwegen und ein Fig. Mi. »Odn« © = 
solches für Schweden sind im Bau. 24 gréfsere Fahrzeuge ká 

dienen für besondere Zwecke. aly D 


Die türkische Marine = = 


besteht mit Ausnahme der Torpedobootflotte aus älteren 
Fahrzeugen. Ein Panzerschiff II. Klasse aus dem Jahre 1874 
von 9120 t Verdrängung und 13 Knoten Geschwindigkeit ist 
das gréfste türkische Panzerschif. Aus den Jahren 1864 
bis 68 stammen 4 Panzerschifie III. Klasse von 6400 t Ver- 
drängung und 12 Knoten Geschwindigkeit. 2 neuere Panzer- 
schiffe III. Klasse sind: 


on i 
Name „8 Ab- ; | f 3 
und Jahr des 2 a messun- Machinen: "tb Panzerung | Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 gen g 3 z 
t m PSi Knoten 
i 5 
var Länge 89. 5 4 Stck. 23 cm-, 10 Stck. 15 cm- , 
Hamidije 6700 Breite 17, 6800 | 18 | „Hürtelpanzer 229 mm | 5 Stek, 9 om-Geschütze, 7 Ma- | Koblenvorrat 600 t; 
Tiefe 7,6 mp schinengewehre, 3 Torpedorohre u een: 
Lange 104] BEE | E Stek. 28cm- er ütze, 
‘Abdul Kadir = x ürtelpanzer 355mm | 6 Stck. 15 cm-, 8 Stck. 9 cm- 
im Bau 1813 | pre ao 11 500 16 | Panzerdeck 51 » | 16kleinere Schnellfeuerkanonen, Kolilen vorret: 800% 
| ie ate Sta] | ~ 5 6 Torpedorohre 
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Panzerschiffe zur Küstenverteidigung sind 9 Stück von 
2000 bis 4600 t Verdrängung aus den Jahren 1868 bis 1872 
vorhanden. 


Geschützte Kreuzer sind nicht vorhanden. An unge- 
schützten Kreuzern sind zwei solche II. Klasse von’ 4050 t 
Verdrängung im Bau. Weiter giebt es 6 ungeschützte Kreuzer 
UI. Klasse, davon einer im Bau. Als Hülfskreuzer können 
10 gröfsere und 48 kleinere Dampfer zu Transport- und 
Werftdienstzwecken eingestellt werden. 62 Kanonenboote 
stammen aus den Jahren 1859 bis 1874; viele davon sind 
in den Jahren 1885 bis 1888 umgebaut. 2 Avisos von 900t 
Verdrängung und 19 Knoten Geschwindigkeit sind im Jahre 


Fig. 112. »Libertad« hs 


| 
| 
| 


1890 fertiggestellt, ein solcher ist im Bau. Die Torpedoboot- 
flotte besteht aus 5 Torpedojägern, 2 Hochseetorpedobooten, 
26 Kiistentorpedobooten, 8 Hafentorpedobooten und 2 unter- 
seeischen Booten. Den Schluss bilden 20 Fahrzeuge zu Schul- 
schiffs und Transportzwecken. 


Die argentinische Marine, 


5 Panzerschiffe zur Küstenverteidigung sind vorhanden. 
Das Kasemattschiff Almirante Brown von. 4200 t Wasser- 
verdängung und 14 Knoten Geschwindigkeit stammt aus dem 
Jahre 1880, 2 alte Monitore von 1460 t und 9 Knoten Fahrt 
aus dem Jahre 1875. Neu sind: 


Fig. 113. 
»Nueve de Julio« 


Panzerschiffe. 
| E 
f iy 
Name 9 x inen-| =’ 
und Jahr des 8 F ee Bers St Panzerung Bewaffnung Bemerkungen ` 
Stapellaufs 5 8 3 
t m Ps: Knoten 
Libertad, s A 2 Stck. 24 cm-Geschiitze, 
Fig. 112, 2500 Länge n s| 3000 14 Zitadel panzer an um 4 Stck. 12 cm-, 4 Stck. 4,7 cm- |Aktionsradius 3800 Seeméilen ; 
Independencia Tiefe 4 P Ka deck 50» Schnellfeuergeschütze, 225 Mann Besatzung 
1891 4 Maschinengewehre, 2 Torpedorohre 
Panzerkreuzer. 
2 Stck. 25 cm-Geschütze, zuerst für. Italien bestimmt; 
Jose Garibaldi, Länge 100 |, |Zitadellpanzer 150mm) 10Stck. 15 em-, 6 Stek. 12 om-, mi Geschützen zu sehr über- 
San Martino |6840 | Breite 18| 13000 |. 19 |Turmpanzer 150 » | 2Stck. 7,5 cm-, 10 Stck. 5,7 cm-, ‘tie e, efet E dis = 
1895 Tiefe 7,3 Panzerdeck 37 » |108tck.3,7cm-Schnellfeuergeschütze, "8 Fan er, EN edient 
4 Maschinengewehre, 2 Torpedorohre Köhlenvorrak! 1000 t 
Geschiitzte Kreuzer II. Klasse. 
Vinte et Cinque Lange 100 8 grou ie Sig EN. wie die meisten Armstrong- 
de Majo 3200 | Breite 13| 13800 22 |Panzerdeck bis 114 mm|11 Sick 3,7em-Schnellfeuergeschiitze,| Kreuzer mit Geschützen 
1890 Tiefe 4,9 | 3 Tor pedor seats 7 überladen 
. = 4 Stck. 15 cm-, 8 Stck. 12 cm-, | 
Nueve de Julio, Länge 107 3 > z 
5 i R 12 Stck. 4,7 cm-, 12 Stck. 8,7 cm- |.850 bis 775 t Kohlenvorrat; 
Mg us 8650 Prarie 134 14800 Uhr Wie yorner Schnellfeuergeschütze, 300. Mann Besatzung í 
8 Maschinengewehre, 5 Torpedorohre 
ge 2 Stek. 20 cm-Geschütze, Die angegebene Geschwindig- - 
Buenas Aires 4500 we py 17000 | 24 |Panzerdeck bis 126 mm Dek e EA 4,1 cm, Se teres ee 
Tiefe . 5,3 7 Be Tor 5 ee | Aktionsradius soll 12000 See- 
P meilen sein. 
Geschützter Kreuzer IIL. Klasse. 
Pat: ; Länge 68 | 1 Stek. 25 cm-, 8Stck. 15 cm-, |mitHolzbeplankt u.gekupfert; 
= 1886 a 1530 | Breite 10 2400 14 | Panzerdeck 38 mm |6 Stek. 3,7 em-Schnellfeuergeschütze, Kohlenvorrat 260 t; 
Tiefe 3,9 10 Maschinengewehre $ 140 Mann Besatzung 


Es gehören weiter 10 Kanonenboote, darunter 4 aus neue- 
rer Zeit von 500 bis 1000 t Verdrängung, zur Flotte. 6 Tor- 
pedojäger sind im Bau, 8 Hochseetorpedoboote, 4 Küsten- 


torpedoboote, 14 Hafentorpedoboote, 18 Fahrzeuge zu beson- 
deren Zwecken vorhanden, ` 
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Die brasilianische Marine. 
Panzerschiffe zur Küstenverteidigung. 
Er Se 
Name b Ab- Maschinen-| £ & 
und Jahr des |$ 3 messungen leistung Sp Panzerung Bewaffoung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 8 Ba 
t m I Psi Knoten 
s = A 4 Stck. 23 cm-Geschiitze, 
Riachuelo. Lange 93 Zitadellpanzer 279 mm ER . 
Fig. 114° ` [6700] Breite 16] 7300 | 16 |Turmpanzer 254 » [Stk 11 cm-Sohnellfeuergeschitze, 1805 umgebaut; 
1888 Tiefe 6,1 Panzerdeck bl >» 3 Torpedorohre a) tionsradius 4500 Seemeilen 
: 3 4 Stck.-23 cm-Geschütze, 4 Stck. 
Vinte et Quatro Länge 85 i 2 X & : 
de Majo 5000! Breite 16 6200 15 Scio worher: 14 Sis and 2 I ine ele] oder Aktioneradius 5300 Seemeilen ; 
1885 Tiefe 5,6 geschü ne re, 50 Mann Besatzung 
i AA S din EFT 2 Stck. 24 cm-Geschütze in geschlos-| ——— 2 g 
Zitadellpanzer 348 mm |senen Türmen, 4Stck. 12 cm-Schnell- 
MarschallDeodoro, Länge 81,5 Turmpanzer feuergeschütze in Kasematten, 2Stek. Kohl rat 236 ts 
Marschall Floriano[3162Breite 14,5] 3400 | 15 198 bis 208 » | 15 cm-Haubitzen, 4 Stck. 5,7 cm-, 5 Cane Re 236 ts 
im Bau Tiefe 4,0 Kasematten 71 » |28tck. 3,7 cm-Schnellfeuergeschütze, a ann: BessZuhe 
Panzerdeck 33 > 2 Stck. 8 mm Maschinengewehre, 
2 Torpedorohre 


Ein geschützter Kreuzer II. Klasse von 4735 t Ver- 
drängung, 17 Knoten Geschwindigkeit, 38 mm Panzerdeck 
und einer Bewaffnung von Schnellladegeschützen ist vor- 
handen, ein ähnlicher im Bau, und 2 weitere sollen folgen. 
An ungeschützten Kreuzern giebt es einen I. Klasse von 7080 t 


Fiz. 114. »Riachuelo« 


Verdrängung und 19 Knoten Geschwindigkeit und 4 Stück 
Ill. Klasse; ferner sind 2 Avisos von 18 Knoten Geschwin- 
digkeit, 5 geschützte Kanonenboote und 18 ungeschützte 
Kanonenboote älteren Datums vorhanden. Die Torpedo- 
buotflotte besteht aus 8 Hochseetorpedobooten, 13 Küsten- 
torpedobooten, 4 Hafentorpedobooten und 2 unterseeischen 


sondere Zwecke, und 6 Schiffe der Handelsflotte sollen als 
Hülfskreuzer im Kriegsfalle Verwendung finden. 


Die dänische Marine. 


Aeltere Panzerschiffe zur Küstenverteidigung sind: Helgo- 
land von 5370 t Verdrängung, Odin von 3090 t, Gorm und 


Lindormen. 


Neueren Datums sind: 


b Fig. 115. 


»Jver Hvitfeld« 


5 


= 


H 


1 
dy 


ny 
uy 


Booten. 8 neue Hochseetorpedoboote und 3 Torpedojäger 
sollen in Bau gegeben werden. 14 Schiffe dienen fiir be- 
5 F 7 —— 
Name „3 x inen-| &'S 
und Jahr des 2 a ne Maschinen 3 Bp Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 si Ei z 
t m PSi Knoten 
+i Lange 68 Turmpanzer 229mm | 1 Stck. 35,5 em-, 4 Stck 12cm- 
Tordenekjold [2509| Breite 18 | 2610 | 13 | Panzerdeck 100 » |Geschütze, $ Maschinengewehre, | Koblenvorrat 180 t; 
Tiefe 4,8 Korkgürtel 4 Torpedorohre 96 Mann Besatzung 
= es Ey = 2 Stck. 26 cm-Geschütze, 
Iver Hvitfeld, Länge 74 Zitadellpanzer 292 mm > 
z h f: = 4 Stck. 12 cm-Schnellfeuer- 
Fig. 115 3230| Breite 15 5100 15 | Turmpanzer 215 » = 2 Kohlenvorrat 300 t 
un ss 2 geschütze, 12 Maschinengewebhre. 
ae Sie Tiefe 5,5 Panzerdeck : oe » 4 Torpedorohre ? 
Zitadelle 225 mm Ar 
F 1 Stck. 24 cm-Geschütz, 
Skjold oa [hinge 69) „ | Bunzerdeck 50 > | 3 stck. 19 ams, 4 Stok. 4,7 om- Kohlenvorrat 250 t; 
k 2150 | Breite 11,6 2200 13 | Turmpanzer 200 » zs n 
im Bau Tiefe 421 und far die 12 cm- Schnellfeuergeschütze, das Fahrzeug hat keine Masten. 
2 Türme 110mm 1 Maschinengewehr 


Ein weiterer Küstenpanzer, ähnlich Iver Hvitfeld, aber 
mit 5000 t Wasserverdrängung, der »Herluff Trolle« genannt 
werden soll, ist in Bau gegeben. Ferner gehören der Flotte 
an: 2 geschützte Kreuzer IJ. Klasse von 2580 und 2900 t, ein 
ungeschützter Kreuzer von 1580 t, 3 geschützte grofse Ka- 


| 


| 
| 


nonenboote von 1280 t Verdrängung, 17 Knoten Geschwindig- 
keit, 38 mm Panzerdeck und einer Bewaffnung von Schnell- 
feuergeschützen, sowie 12 kleinere Kanonenboote, 9 Hoch- 
seetorpedoboote, 9 Küstentorpedoboote, 16 Hafentorpedoboote 
und 20 Fahrzeuge für besondere Zwecke. 


56 


Í : Di i i i Zeitschrift des Vereines 
400 Neudeck: Die heutigen Kriegsmarinen. ae 


Die chilenisché Marine. 


Panzerschiffe III. Klasse. 


wo Ae 
Name „8 x inen- "ES k 
und Jahr des 8 Ei E ee Sp Panzerung Bewaffnung Bemerkungen 
Stapellaufs 5 È > 
t m Psi [Knoten 


z | nogi = 4 Stck. 24 cm-Geschütze, . 


i à 8 Stck, 12 cm-, 10 Stck. 5,7 cm- 
Capitano Prat, Länge 100 Gürtelpanzer 360 mm H ? 7 _Koblenvorrat 700 t; 
Fig. 116 : 6901 | Breite 19} 12150 18 | Turmpanzer 100 » 4 Stok, 4,7 cm-, 10 Stek. 3,7 em Aktionsradius 4206 Seemeilen ; 


18,0 Tiefe 7 Panzerdeck bis 100 » ee 420 Mann Besatzung 


g 4 Torpedorohre 
2 ältere Panzerschiffe von 3420 t und 1760 t Verdrängung dienen zur Küstenverteidigung. 


Panzerkreuzer. ~~” 
2 Stck. 20 cm-, 16 Stck. 15 cm-, 
Länge: 133 Zitadellpanzer 150mm, | 8 Stck. 8cm-, 10 Stck. 5,7 cm- | Ersatz für das an Japan 
Esmeralda 7000 | Breite 16,2} 20.000 23 | gewölbtes Panzerdeck Schnellfeuergeschütze, verkaufte gleichnamige Schiff; 
Tiefe 6,3 38 bis 50 mm 4 Maschinengewehre, Kohlenvorrat 600 bis 1200 t 


3 Torpedorohre 


Ein geschützter Kreuzer I. Klasse von 8500 t Wasserverdrängung bei 125,; m Länge und 19,1m Breite, der mit 16500 PS; 
20 Knoten leisten soll, mit Namen O’Higgins, ist in Bau gegeben. ; 


Geschützte Kreuzer II. Klasse. 


2 Stck. 20 cm-, 10 Fo 1 em-, 
Blanco Encalada, Länge 114 12 Stck. 4,7 cm-, 10 Stek. 3,7 cm- : . 
Fig. 117 : 4420 | Breite 14| 14500 22 | Panzerdeck bis 400 mm Schnellfeuergeschitze, ge 
1893 Tiefe 5,5 2 Maschinengewehre, 
: ____5 Torpedorohre `- ‘| = 
lianze iði 0] 4 Stek. 15 cm-, 8 Stck. 12cm-, | 
El Congreso | 3500 Bros 7 a 22 | Panzerdeck 14 Stck. 4,7 cm-, 12 Stck. 3,7 cm- 
im Bau | a | Tek e, 4 42 bis 110mm Schnellfeuergeschiitze, 
ol Eee le 6 Torpedorohre 
Geschützte Kreuzer II. Klasse. 
Presidente Länge 82 4 an, cm-, era cm-, 
Erragurriz, 9 ; teilweise 4 Stck. 5,7 em-Schnellfeuer- . . il 
Presidente Pinto 2080 Breite ate 5400 19 Panzerdeck bis 38 mm | geschütze, é Maschinengewehre, Aktionsradius 4500 Seemeilen 
1890 a 3 Torpedorohre 


»Ministro Zeuteno« von 3450 t Verdrängung mit Schnell- 
feuergeschützen und angeblich 24 Knoten Geschwindigkeit 
ist im Bau. 3 Avisos von 750 bis 1200t Verdrängung 
und 20 bis 22 Knoten Fahrt sind vorhanden, 3 grölsere, 
4 kleinere und 2 Kanonenboote von 800 t Verdrängung im 
Bau. Daran schliefsen sich 4 Torpedobootjäger, 2 Hoch- 
seetorpedoboote, 2 Küstentorpedoboote, 11 Hafentorpedoboote 
und 8 Fahrzeuge für besondere Zwecke. 


Fig. 416. »Capitano Prat« 


Die chinesische Marine. g 


Die chinesische Marine ist im Kampfe mit den Japanern ST = A 
durch mannigfache Verluste an Schiffen sehr vermindert 
worden. Die vorhandenen Schiffe, bestehend in einem gepan- 
zerten alten Küstenverteidiger, 7 ungeschützten Kreuzern III. 
Klasse und 24 Kanonenbooten sind meist älter. Beim Vulcan 
in Stettin sind 3 geschützte Kreuzer ‘III. Klasse im Bau. Ihre 
Verdrängung beträgt 2950 t bei 100 m Länge, 12,5 m Breite 
und 5 m Tiefe;* mit 7500 PS; werden 19,5 Knoten erwartet. 
Die Bewaffnung besteht aus 3 Stück 15cm-, 8 Stück 10,scm-, 
6 Stück 3,rcm-Schnellfeuergeschützen, 6 Maschinengewehren 
und 3 Torpedorohren. Neu sind 2 Avisos von 850 und 
1000 t Verdrängung und 20 Knoten Geschwindigkeit und 
4 Hochseetorpedoboote, 6 Küstentorpedoboote und 13 Hafen- 
torpedoboote. Zu Transport- und Schulschiffzwecken dienen 
noch 10 Fahrzeuge. Ein Flottenbauplan ist ausgearbeitet, 
wonach, China in 5 Jahren 6 grofse Panzerschiffe, 12 Panzer- 
kreuzer und 20 geschützte Kreuzer II. und IlI. Klasse haben soll. 


Die griechische Marine. 


Zwei Panzerschiffe für die Küstenverteidigung aus den 
Jahren 1867 bis 69 und 3 neue Schiffe stehen an der Spitze: 


Band XXXXI. No. 14: 
3. April 1897. 
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a Is 
Name PEE) A men-| ES 
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Ferner sind 2 ungeschützte Kreuzer III. Klasse aus dem 
Jahre 1879 von 1800 t Verdrängung und 15 Knoten Ge- 
schwindigkeit, 13 Kanonenboote, 11 Küsten- und 6 Hafen- 
torpedoboote und 9 gröfsere Fahrzeuge für besondere Zwecke 


vorhanden. 


Fig. 118. 
»Hydra« 
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Die portugiesische Marine. 


Der Kiistenverteidigung dient das Panzerschiff Vasco 
da Gama von 2422 t Verdrängung und 10 Knoten Geschwin- 
digkeit. 2 neue Panzerschiffe, 2 geschützte Kreuzer II. Klasse 
und 2 solche III. Klasse sollen in Bau gegeben werden. 


Vorhanden sind 3 ungeschützte alte Kreuzer III. Klasse 
von 2400 t Verdrängung aus den Jahren 1859 bis 1864; ein 
neuer Kreuzer III. Klasse von 1750t Verdrängung und 
18 Knoten Geschwindigkeit ist im Bau. Es folgen 24 Ka- 
nonenboote, 12 Hochseetorpedoboote, 31 Küstentorpedoboote, 
1 unterseeisches Boot und 8 gröfsere Fahrzeuge für Schul- 


3 Torpedorohre 


schiffs- und Transportzwecke. 5 Torpedojäger sollen in Bau 
gegeben werden. 


Die rumänische Marine. 

Ein geschützter kleiner Kreuzer von 1320 t Verdrängung 
und 18 Knoten Geschwindigkeit stammt aus dem Jahre 1880. 
Dem schliefsen sich 9 Kanonenboote, von denen 4 im Bau sind, 
3 Küstentorpedoboote und 2 Hafentorpedoboote an. Für be- 
sondere Zwecke sind 6 Schleppdampfer und 3 Schulschiff- 
fahrzeuge vorhanden. 

Von den noch übrig bleibenden Staaten der Welt besitzt- 
Mexico: 4 Kanonenboote, 1 Schulschiff und 5 Torpedoboote: 
Egypten: 1 ungeschützten Kreuzer III. Klasse, 7 Kanonen; 

boote und einige Dampfer; 
Peru: 1 Kreuzer, 8 kleine Dampfer und 1 Schulschiff; 
Siam: 1 Yacht und 7 Kanonenboote; 
Haiti: 7 Kanonenboote; 
Bulgarien: 2 Kanonenboote, 2 Transportfahrzeuge und einige 
oote; 
Persien: 1 Kanonenboot und 1 Schraubendampfer; 
Uruguay: einige Kanonenboote und Dampfer; 
Belgien: 1 Kanonenboot; 
Venezuela: 1 Dampfer (will 3 Kreuzer in Auftrag geben). 
Staaten wie Marokko, Liberia usw. besitzen meist eine kleine 
Yacht. : 


Tabelle I giebt eine nach Klassen geordnete Uebersicht 
der Schiffe, die den einzelnen Nationen zur Verfügung stehen. 

Tabelle II führt nur die Schiffe auf, die seit 1880 gebaut 
worden sind; diejenigen, welche noch auf Stapel stehen, sind 
mit aufgenommen. 


Entwurfsverhältnisse der neueren Schiffe. 


Neuere Panzerschiffe sind von 6000 bis 15000 t Wasser- 
verdrängung ausgeführt worden. Ihre Längen gehen Lis 
132 m, ihre gröfsten Breiten bis 23 m und ihre Entwurfs- 
tiefen bis za 9m. Der Völligkeitsgrad (6), das Verhältnis 
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__Wasserverdrängung 
Länge >< Breite x Tiefe 


(8) reicht von 0,6 bis 0,72, das Verhältnis 


Wasserlinieninhalt (C W L) 4 Hauptspantinhalt 
-— Imge >< Breite (9) vom 0,18 bis 0,88, -Breite >< Tiefe 
Lange 


Das Verhältnis 


(B) von 0,8 bis 0,9. liegt in den 


Br 


. Breit 8 
Grenzen von 4,2 bis 7, dasjenige an von 2,3 bis 3,2. Pan- 


eite 


zerschiffe zur Küstenverteidigung sind von 2000 bis 6000 t 
Wasserverdrängung gebaut, Monitore und gepanzerte Kanonen- 
boote von 4000 t bis herab zu 800t. Die Verhältniszahlen 
sind ungefähr dieselben wie die der Panzerschiffe. 
Panzerkreuzer halten sich in den Grenzen von 3000 
bis 11000 t, geschützte Kreuzer von 1600 bis 14000 t Ver- 
drängung. Ihre Längen gehen bis 152m, ibre Breiten bis 
22 m und ihre Entwurfstiefen bis 8,5m. Der Verdrängungs- 
völligkeitsgrad (8) reicht von 0,45 bis 0,6, der Wasserlinien- 
volligkeitsgrad («) von 0,65 bis 0,78, der Hauptspantvölligkeits- 


grad (B) von 0,75 bis 0,8. Das Verhältnis Länge 


Breite 


liegt in 


Breit 
den Grenzen von 5 bis 10,5 und das von Tete von 2,3 bis 3. 


Die Maschinen sind meist stehende Dreifach-Expansions- 
maschinen; nur selten werden noch liegende Maschinen an- 
geordnet. Vierfach- oder mehrfache Expansionsmaschinen 
sind noch wenig in Aufnahme gekommen. Allgemein sind 
2 Schrauben angeordnet; bei den neuesten Schiffen der 
Franzosen, Deutschen, Italiener und Amerikaner sind drei 
Schrauben eingebaut. Diesen Anordnungen entspricht die 
Trennung der Gesamtmaschinenleistung in 2 und 4 (bei Zwei- 
schraubenschiffen oft 2 Maschinenanlagen hintereinander) oder 
3 von einander getrennte Maschinen in Abteilungen, die 


durch wasserdichte Schotte von einander geschieden sind. 
Die Kesselanordnungen sind neuerdings sehr verschieden. 
Die Frage der Wasserrohrkessel spielt zur Zeit. eine grofse 
Rolle"); sie ist noch nicht endgültig entschieden, -auch hat 
sich kein Wasserrohrkessel einer bestimmten Firma so über- 
legen gezeigt, dass er als herrschend bezeichnet werden 
könnte. Es scheint, als ob die Anordnung von gemischten 
Kesseln sich Bahn brechen werde, d. h. für die Leistung bei 
Marschgeschwindigkeit dauerhafte gewöhnliche Cylinderkessel, 
für grölsere und höchste Geschwindigkeiten Wasserrohrkessel. 
Eine derartige Anordnung (2 Cylinderkessel und 8 Wasser- 
rolırkessel) ist auf den holländischen Kreuzern Holland, 
Friegland und Seeland getroffen. 


In pCt der Wasserverdrängung ausgedrückt, liegen die 
Gewichte der verschiedenen Teile in folgenden Grenzen: 


Panzerschiffe ans 
für den Schiffskörper zwischen 30 bis 42 (33) 32 bis 44 (35) 
» den Panzer » 20 » 38(29bis30) 7 » 19 (12) 
» Bewaffnung > 5» 10 (8) 3» 8 (5) 
» Ausriistung » 5» 5 8» 10 (8) 
» Maschinenanlage > 11» 15 (13) 15 » 28(22) 
» Kohlen » 5» 9 (M 9 » 21(14) 


Die eingeklammerten Zahlen geben Mittelwerte an. 


Die neuesten Panzerschiffe sind derartig ausgestattet, 
dass über dem schweren Gürtelpanzer noch ein leichterer 


1) Vergl. hierzu Busley: Die Wasserrohrkessel der Dampfschiffe, 
Z. 1896 S. 1037 u. f. 
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Panzer angebracht ist (»Mäjestic«, »Royal Sovereign«, 
»Charles Martell«), um das über dem Gürtel liegende schwere 
Panzerdeck gegen unmittelbare Einwirkung von Geschossen 
zu schützen; Granaten werden beim Auftreffen auf diesen 
leichten Panzer krepiren und nur Splitter oder Voll- 
geschosse sehr abgeschwächt zur Wirkung kommen. Gegen 
abspringende Stahlteile und Bolzenköpfe schützt bei 
den neuesten Entwürfen ein zweites leichteres Panzerdeck 
(»Carnot« usw.), das auch bei Panzerdeckkreuzern (französi- 
sche Kreuzer) schon eingebaut wird. Diese neuen Panzeran- 
ordnungen sind wohl eine Folge von umfangreichen Schiels- - 
versuchen, welche die französische Marine von 1890 ab vor- 
genommen hat '). 


1) La marine française und Mitteilungen aus dem Gebiete des 
Seewesens 1892 II und III. 


Was die Artillerie anbetrifft, so macht sich bei den 
neuesten Entwürfen eine Verringerung der Kaliber und der 
Anzahl der schweren Geschütze und eine erhebliche Vermeh- 
rung der mittleren Bewaffnung an Schnellfeuergeschiitzen gel- 
tend. Die mittlere‘ Bewaffnung wird neuerdings ebenfalls 
hinter geschlossenem Panzer aufgestellt und nicht mehr blofs 
hinter Schutzschilden, hinter denen jetzt durchweg die leichte 
Bewaffnung Platz findet (neueste französische, englische, 
japanische und amerikanische Panzerschiffe). 


Die Geschwindigkeiten der neuen Panzerschiffe liegen in 
den Grenzen von 16 bis 20 Knoten, die der geschützten Kreuzer 
zwischen 18 bis 23 Knoten. Die Aktionsradien, d. h. die bei 
Marschgeschwindigkeit (in der Regel 10 Knoten i. d. Std.) 
zurücklegbaren Strecken, reichen von 2000 bis 15000Seemeilen. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 1. Februar 1897. 
Aachener Bezirksverein. 


Sitzung vom 6. Januar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Kintzl&. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
Anwesend 55 Mitglieder. 


Nachdem einige Kommissionen gewählt und sonstige geschäftliche 
Angelegenheiten erledigt sind, spricht Hr. Kaestner über die Ge- 
winnung und Verwertung der Braunkohle im Rheinlande. 


Es kommen im Rheinlande 4 Braunkohlenarten vor: die lig- 
nitische Braunkohle mit deutlich erkennbarer Holzmaserung, die ge- 
meine Braunkohle mit muschligem Bruche, die erdige Braunkohle 
und die Moor- oder Schmierkohle. 

Der rheinische Braunkohlenbergbau ist schon alt, doch konnte 
er sich nicht entfalten. Vor 1870 wurde eigentlich nur Raubbau 
getrieben, regelrechte Tagebaue gab es nur wenig. Die Stückkohle 
wurde roh an die Landbevölkerung verkauft. 

Sobald jetzt im Rheinlande ein Braunkohlenfeld in Betrieb ge- 
nommen werden soll, wird es im allgemeinen erst regelrecht abge- 
bohrt. Es kommt bei den Bohrungen — abgesehen von der Mächtig- 
keit des Lagers und des Deckgebirges, dem Einfallen, den Wasser- 
verhältnissen — nicht nur darauf an, die Braunkohle genau kennen 
zu lernen, sondern auch das Deckgebirge, das vielfach bei Tage- 
bauen eine hervorragende Rolle spielt. Einige rheinische Braun- 
kohlen-Tagebaue verwerten einen grofsen Teil des Deckgebirges als 
Thon, Sand und Kies mit Nutzen. Neben der Mächtigkeit des Ab- 
raumes ist vor allem seine Beschaffenheit zu berücksichtigen, da die 
Abraumkosten sehr dadurch beeinflusst werden. 

Ist nun ein Braunkohlenfeld gehörig abgebohrt, so wird nach 
bestimmten Regeln ermittelt, ob Tagebau oder Tiefbau eingerichtet 
werden soll. Tiefbaue kommen beim rheinischen Braunkohlenberg- 
bau nur in einzelnen Fällen vor; die meisten Gruben arbeiten mit 
Tagebaubetrieb. Die Braunkohlen werden dabei meist auf schiefer 
Ebene mit Kette ohne Ende gefördert. 

Der Vortragende behandelt nunmehr die Aufbereitung der 
Braunkohle‘). Wie schon vorher gesagt, wurde bis zu den Wer 


Fig. 4 


Fig. 2. 


Jahren fast nur Raubbau getrieben und die Stückkohle an die Land- 
bevölkerung verkauft. Die Klarkohle wurde seit langen Zeiten ähn- 
lich den Lehmsteinen in Feldziegeleien verarbeitet. Inzwischen hatte 
sich der Braunkohlenbergbau und damit die Aufbereitung in der 
Provinz Sachsen schnell entwickelt, und man war zum Verarbeiten 
der Braunkohle mit Pressmaschinen übergegangen (Strangpressen 
mit offener Form), ähnlich wie sie heute noch die meisten Dampf- 
ziegeleien zur Herstellung besserer Ziegelsteine aus Lehm oder Thon 
benutzen. Zu Anfang der siebziger Jahre wurden diese Erfindungen 
und Erfahrungen am Rhein in der Nähe von Brühl von zwei Braun- 
kohlengruben zu fast gleicher Zeit nutzbar gemacht. Weiter war 
man bemüht, die Braunkohlenfabrikate trockener, fester und damit 
für weitere Transporte nach kohlenarmen Gegenden geeigneter zu 
machen. So kam man auf den Gedanken, Presssteine aus trockener 
Kohle herzustellen. Im Jahre 1876 kamen die ersten rheinischen 
Braunkohlenbriketts zum Verkauf. Von den dazu erforderlichen 
Trockenöfen werden seit einiger Zeit wohl nur noch der Dampf- 
stellenofen und der Schulzsche Röhrentrockenofen gebaut. Jenen 
stellt die Zeitzer Eisengiefserei in Zeitz, diesen die Maschinenfabrik 
Buckau A.-G. in Magdeburg-Buckau her. 

Alle trocken oder nass gepressten Braunkolilenfabrikäte eignen 
sich, wenn richtig angewandt, für den Hausbrand und die meisten 
Gewerbe. 

Wenn rohe Braunkohle auf Planrosten gebrannt werden soll, 
so hat sie am besten Hühnereier- bis Kindskopfgröfse. Wenn da- 
gegen Schüttfeuerungen angewandt werden — und dies dürfte für 
Braunkohlen das einzig Richtige sein — so muss der Brennstoff 
möglichst gleiches Korn haben und darf nicht über faustgrofs sein. 

Drei bewährte Braunkohlenfeuerungen werden im Rheinlande 
gebaut: der gewöhnliche Treppenrost. die Halbgasfeuerung von 
F. Aug. Schulz in Halle und der Muldenrost. 

Beim Treppenrost, Fig. 1 und 2, liegt der Schwerpunkt der 
ganzen Anlage im Neigungswinkel. Ein für eine bestimmte Kohlen- 
sorte sich vorzüglich bewährender Treppenrost kann bei einer an- 
deren Kohle gänzlich versagen. Vor allem muss man den Böschungs- 
winkel der zu verwendenden Kohle kennen. Dieser beträgt bei 
Braunkohle 28 bis 35%, im Durchschnitt 320. 


Zur Aufnahme der Kohle dient gewöhn- 
lich ein eiserner Füllrumpf, der durch einen 
Schieber verschlossen werden kann; daran 


schliefsen sich die Rostwangen mit den da- 
zwischen gelagerten Roststäben und weiter die 
Planrostschieber. Bei feiner Kohle muss der 
Schieber ziemlich eng stehen, damit die Kohle 
nicht zu dick auf den Treppenrost aufläuft 
und den Zutritt der Verbrennungsluft schmä- 
lert; bei grober Kohle dagegen muss er meist 
ganz gezogen sein, damit keine überflüssige 
Verbrennungsluft eintritt. Das beste Zeichen 
für einen richtig beschickten Treppenrost ist 
eine klare, helle, bis 5m lange Flamme, die 
sich schraubenförmig vorwärts bewegt. Am 


besten legt man zwei Schieber untereinander 


und zieht beim Rostreinigen zuerst den oberen, 


1) vergl. Z. 1889 S. 400 und 415. 


: schliefst ihn wieder und Öffnet dann den unte- 
ren. Auf diese Weise verhindert man den 
Zutritt der kalten Luft während des Reinigens. 

Die Halbgasfeuerung Patent Schulz, Fig. 
3 und 4, ist ein abgesetzter Treppenrost. 
Der obere Teil des Rostes ist gegen den 
unteren auf einer Platte verschiebbar, sodass 
hier ein mehr oder weniger grofser Absatz 
entsteht und die Kohle auf dem oberen Rostteile stärker aufläuft 
als auf dem unteren. In dem oberen Teile soll die Kohle nur trock- 
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nen und vergasen, unten verbrennen. Die Verbrennungsluft wird 
durch seitliche Kanäle über dem Feuergewölbe zugeführt, die unter 
der Feuerbrücke enden. DerjLuftzutritt ist durch einfache Blech- 
schieber regelbar. 

Bei dieser Feuerungsanlage trifft alles vom Treppenroste Ge- 
sagte zu; auch hier richtet sich die Verschiebung des oberen Rostes 
gegen den unteren nach dem Neigungswinkel und damit nach der 
Korngröfse der Braunkohle. Grobe Kohle verlangt einen grofsen 
Absatz und feine einen kleinen. 

In neuerer Zeit hat der Muldenrost, Fig. 5 bis 7, viel Anklang 
gefunden, besonders für Feinkohle und gemischte Kohle. Er ist 
eigentlich ein Planrost mit Beschickung von oben. Die Rostbalken 
bilden eine Mulde, und über dem Roste ist von vorn nach hinten 


Sy 
SH 


Steinkohle 
Anzahl der | Arbeiter- A 
Jahr Gruben zahl Förderung | Wert 
t M. 
Preufsen 
1880 392 155 006 42 172 944 210 617 066 
1885 375 193 188 52 879 004 262 882 002 
1890 342 233-754 64 373 816 479 523 844 
1895 260 271 604 72 621 509 479 554 422 
Sig 4. 
Schritt A-B 
QM LY, 
i (a 


eine feuerfeste Brücke einge- 
baut, die zur Regelung des 
Kohlenzulaufes dient. Auch 
hier sind, wie bei Schulz, 
Luftzuführungskanäle mit Re- 
gulirschiebern angeordnet. 

Neuerdings bringt man 
meist Kohlenvorraträume über 
den Rosten an und schüttet 
zu diesem Zweck die Kohle 
beim Entladen unmittelbar in 
eine vor dem Kesselhause be- 
findliche Grube, aus der sie 
von einem Becherwerk hoch- 
gehoben und einem Bande 
ohne Ende, einer Schnecke 
oder dergl. zugeführt und so 
auf die einzelnen Kesselfeuer 
verteilt wird. 

Was einen Vergleich zwischen Steinkohlen- und Braunkohlen- 
feuerungen angeht, so möge auf die Veröffentlichung in Z. 1894 
S. 231 verwiesen sein. 

Wie die Braunkohlenförderung sich in den letzten Jahren ge- 
steigert hat, zeigen die nachfolgenden Tabellen, denen zum Vergleich 
eine solche über die Steinkohlenförderung in denselben Jahren bei- 
gefügt ist. 
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Braunkohle 
Jahr Anzahl d. Arbeiter Förderung Wert 
t AM 
Deutsches Reich 
1880 — 25 358 12 144 500 | 86 710 000 
1885 = 28 186 15355100 | 40380000 
1890 _ 33 161 19 053 000 49 770 000 
1895 _ 37476 24 788 000 58 010 000 
Preufsen 
1880 446 19 757 9 874 888 30 165 776 
1885 421 22 300 12 387 284 32 370 724 
1890 414 26 634 15 468 434 39 871 250 
1895 367 30 432 20 114 877 46 111 407 
Oberbergamtsbezirk Bonn 
1880 53 884 159 582 552 182 
1885 43 1124 360 293 627 336 
1890 46 1806 661 590 1124 547 
1895 36 1997 1 681 584 2 320 575 


Darauf bespricht Hr. Lynen die, Bazinsche Schiffsform. 


Das Schiff des französischen Ingenieurs Bazin weist eine ganz 
neue Form auf. Die Personen und Güter und die Antriebsmaschine 
werden nicht von einem in das -Wasser eintauchenden Gefälse auf- 
genommen, sondern befinden sich oberhalb des Wassers auf einem 
wagengestellartigen Aufbau, der durch eine genügende Anzahl 
linsenförmiger hohler Rollen getragen wird (s. Z. 1896 S. 1164). 


Das Schiff soll einen wesentlich geringeren Widerstand bei 
der Bewegung erfahren, und dies will der Erfinder dadurch erreichen, 
dass er jedes Rollenpaar durch eine besondere Maschine in Drehung 
Die Winkelgeschwindigkeit der Rollen wird so grofs ge- 
nommen, dass alle in das Wasser eintauchenden Flächenelemente eine 
nach hinten gerichtete Horizontalkomponente der Geschwindigkeit 


versetzt. 
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haben. Der auf die Rollen einwirkende Horizontalwiderstand zieht 
also das Schiff nach vorn. Diese Wirkung ist ähnlich der zwischen 
dem Treibrade einer Lokomotive und der Schiene. Zur Erkennung 
der Wirkungsweise dient die Fig. 8. Die Geschwindigkeit des 
Schiffes sei c. In jedem Augenblicke giebt es einen Punkt P der 
Rolle, der infolge der Drehung der Rollenachse eine Geschwindig- 
keit r -m = — c hat, sich also in Ruhe befindet. Dieser Punkt P 


bildet den augenblicklichen Pol für. die Bewegung der Rolle. Da 
nun die Geschwindigkeit c und die Geschwindigkeit sich nicht än- 
dern, so liegt der'Pol in jedem Augenblick der Bewegung im Ab- 
stande r von der Rollenachse. Die Polkurve ist also ein Kreis vom 
Halbmesser 7, und die Polbahn ist die wagerechte Berührende daran. 
Die Rollen bewegen sich demnach so im Raume, als ob der Kreis 
mit dem Radius r über die wagerechte Linie hinrollt. Jeder Punkt 
der Rolle beschreibt hierbei eine Zykloide; die Punkte der Polkurve 
beschreiben gemeine Zykloiden, :die aufserhalb gelegenen Punkte 
bewegen sich in verlängerten Zykloiden. In der Figur sind dio 
Bahnen des Punktes P und des Punktes A eingezeichnet. Die Ge- 
schwindigkeit des Punktes B ist senkrecht zu PB gerichtet. Die 
Horizontalkomponente dieser Geschwindigkeit ist = aw. 

Wählt man die Winkelgeschwindigkeit œ so grofs, dass r 
kleiner als der Abstand 4 des Rollenmittels über dem Wasser- 
spiegel ist, so haben alle in das-Wasser tauchenden Punkte der 
Rolle eine wagerechte Geschwindigkeitskomponente, die nach hinten 
gerichtet ist. Die Vertikalkomponenten der Geschwindigkeiten dieser 
Punkte sind auf der linken Hälfte nach unten, auf der rechten 
Hälfte nach oben gerichtet. Die senkrechten Reibungswiderstände 
sind umgekehrt wie die Geschwindigkeiten gerichtet; sie ergeben 
also ein rechts drehendes Moment, das von der Antriebsmaschine 
für die Rollen überwunden werden muss. 

Als Vorteile des neuen Schiffes werden neben der gröfseren Ge- 
schwindigkeit angeführt: die Eros Stabilität, der gute Zugang von 
Licht und Luft zu den Schiffsriumen, der geringe Kohlenverbrauch. 


Eingegangen 6. Februar 1897. 
Hamburger Bezirksverein. 


Vorsitzender: Hr. Eckermann. Schriftführer: Hr. Speckbötel. 
Anwesend 37 Mitglieder und 1 Gast, . 


Hr. Oppert spricht über 
Historisch-Technisches vom Eisenbrückenbau. 


Er erörtert” zunächst die Fortschritte in der Erzeugung des 
Eisens, die dazu führten, es für den Brückenbau verwertbar zu 
machen. Bereits ehe man soweit gelangte, brauchbare Profileisen 
herzustellen, war man in der Lage, so grofse Gussstücke anzuferti- 
gen, dass man sich ihrer zu Brückenbauten bedienen konnte. Die 
erste gröfsere gusseiserne Brücke ist die von 1776: bis 1779 erbaute 
Severn-Brücke bei Colebrookdale in England, die 31 m Spann- 
weite hat. Daneben ist die im Jahre 1814 von Rennie erbaute 
Southwark-Brücke über die Themse in London zu nennen, die den 
Fluss mit 3 Oeffnungen von je 73 m Spannweite überbrückt. Das 
Gusseisen hat dann noch bis in die 50er Jahre in England als 
Baustoff für zahlreiche Brücken verschiedenster Form gedient. Auch 
in Deutschland ist Gusseisen in der ersten Zeit des Eisenbahnwesens 
für kleinere Brücken benutzt worden. . 

Bald indes ging man zum Bau schmiedeiserner Brücken über, 


um insbesondere die Ansprüche, welche die Eisenbahnen. inbezug 
auf die Ueberbrückung gröfserer Flüsse stellten, zu. befriedigen. In 
England entfalteten namentlich Brunel im Süden, Robert Stephenson 
und William Fairbairn im Norden ihre Thätigkeit, ersterer mit der 
Erbauung der Brücken über den Wye bei Chepstow 1849 und 
über den Tamar bei Saltash 1859, die beiden andern mit der Brücke 
über die Menai-Strafse und der Conway-Brücke bei Bangor, die 
1850 vollendet wurden. 


Die Wye-Brücke hat 88,5 m Spannweite und besteht aus ge- 
bogenen Rohren von 2,75m Dmr., an die mittels kreuzförmiger 
Hängestäbe und starker Ketten die 2,5 m hohen Fahrbahnträger 
angehängt sind. Die Brücke ist heute noch unverändert im Betriebe. 
Eine wesentlich vollkommenere Anordnung zeigt bereits die eben- 
falls noch heute benutzte Tamar-Brücke. Die beiden Flussöffnungen 
von 139 m Weite werden von einem parabolisch gekrümmten ovalen 
Rohre überspannt, dessen Achsen 5,1m und 3,58 m lang sind. Die 
Fahrbahn ist in ähnlicher Weise wie bei der Wye-Brücke aufge- 
hängt. Eine ganz abweichende Bauart zeigt die Britannia- 
Brücke über die Menai-Strafse, die 2 Oeffnungen von 140m und 2 
von 70m Weite aufweist. Hier nehmen Röhren rechteckigen Quer- 
schnitts im Innern die Fahrbahn auf; es sind deren zwei — eine 
für jedes Gleis — vorhanden, die als durchgehende Träger über 
die ganze Brückenlänge reichen und seitlich gegeneinander versteift 
sind. Decke und Boden sind zellenförmig ausgebildet, die Seiten- 
wände bestehen ‘aus 15 mm starkem Blech.. Die Höhe der Rohre 
beträgt an der höchsten Stelle über dem Mittelpfeiler 9,15 m und 
nimmt nach den Enden auf 7,3m ab, die Breite beträgt- 4,3 m. 


Bald nach Vollendung der Britannia-Brücke stellte sich auch 
in Deutschland das Bedürfnis heraus, grofse Ströme im Zuge der 
Eisenbahnen zu überbrücken. Für die ersten bedeutenden Brücken, 
die von Lentze erbauten Brücken über die Weichsel bei Dirschau 
und die Nogat bei Marienburg, diente die Britannia-Brücke als Vor- 
bild, doch wurden ganz wesentliche Abänderungen getroffen. Decke 
und Boden fielen als tragende Glieder ganz fort, die Seiten wurden 
in ein engmaschiges Gitterwerk aufgelöst. Die 1857 zuerst be- 
fahrene Weichselbrücke weist 6 Oeffnungen zu 131 m auf, die Nogat- 
brücke 2 Oeffnungen zu 126 m. 


Schon vor Vollendung dieser beiden Brücken wurde die Rhein- 
brücke bei Köln in Angriff genommen, die sich über 4 Oeffnungen 
von je 98m Weite erstreckt. In der äufseren Gestaltung schliefst 
sie sich jenen Brücken an. Ueberhaupt wurde das engmaschige 
Gitterwerk zu jener Zeit. für eine ganze Anzahl kleinerer Brücken 
verwendet. Bald ging man jedoch zu Fachwerkbrücken mit weite- 
ren Feldern, auch zur Anwendung der Halb- und Ganz-Parabel- 
träger über. 

Auf die Kölner Brücke folgten die grofsen Brücken bei Coblenz, 
Mainz und Kehl, später dann diejenigen im Gebiete des Nieder- 
theins. Die von Hartwich erbaute Coblenzer Brücke ist die erste 
grofse, mit Kämpfergelenken ausgestattete schmiedeiserne Bogen- 
brücke; sie besitzt 3 Oeffnungen von 98m Weite und 7,9 m Pfeil- 
höhe. Die 4 Hauptöffnungen der Mainzer Brücke von 105 m Stütz- 
weite sind durch Paulische Träger überspannt. Die Rheinbrücke 
bei Kehl ist besonders durch die Luftdruckgründung der Pfeiler 
bekannt geworden. 


Der Vortragende geht nunmehr zur Besprechung der früheren 
Anfertigungsverfabren über. Die ältesten schmiedeisernen Brücken 
wurden in gewöhnlichen Kesselschmieden hergestellt; besondere 
Brückenbauanstalten wurden erst anfangs der 50er Jahre geschaffen. 
Von Werkzeugmaschinen war noch nicht viel die Rede, dagegen 
wurden Reibahlen, Klemmschrauben, Zugwinden u. dergl. ausgiebig 
verwendet. Als Bahnbrecher auf diesem Gebiete ist für Deutschland 
Johann Caspar Harkort zu nennen, dessen Werkstätten zu Harkorten 
bei Hagen standen. Grofse Verdienste hatte auch Weidtman '), dem 
die Ausführung der Kölner Brücke anvertraut war. 

Der Redner beschreibt einige der früher üblichen Verfahren 
beim Zusammenbau der Träger, äufsert sich über die Arten der 
Reinigung und des Anstriches und bespricht dann die Arten der 
Aufstellung. Der Einbau auf festen Rüstungen bietet nichts- beson- 
ders Bemerkenswertes; eher schon das Ueberschieben fertiger Brücken- 
körper, das insbesondere bei durchgehenden Trägern und grofser 
Pfeilerhöhe beträchtliche Ersparnisse gewähren kann. Auf diese 
Weise ist z. B. die schon genannte Rheinbrücke bei Kehl aufgestellt. 
Schwieriger und lehrreicher wird die Aufgabe, wenn die Brücke 
infolge örtlicher Umstände am Ufer. zusammengebaut und fertig 
eingefahren und auf die Pfeiler gehoben werden muss. Dies war 
u. a. der Fall bei der Britannia-Brücke und bei der Coblenzer 
Rheinbrücke. Bei der letzteren, bei deren Bau der Vortragende 
thätig war, machten die Verhältnisse des Flussgrundes und der 
Schiffahrt eine feste Rüstung unmöglich. Man baute daher am 
Rheinufer ein Gerüst in den Fluss hinein, das einen Längskanal 
und 4 Querkanäle hatte. In diesem Gerüst wurden die: Brücken- 
träger soweit fertig gestellt, dass ein jeder aus nur 2 getrennten 


1) Z. 1897 S. 234. 
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Halbbogen bestand, die auf verkuppelten Schiffen durch die Quer- 
kanäle an Ort und Stelle gebracht und dort auf die Pfeiler bezw. 
eingebaute Mittelgerüste niedergelassen wurden. Die ersten Halb- 
bogen der linken Oeffnung wurden am 29. September 1863 ein- 
gefahren und die letzten Bogen der Mittelöffnuig am 20. Januar 
1864 von den Rüstungen abgehoben; am 9. Mai 1864 wurde die 
Brücke dem Betriebe übergeben. Bei Einbau fester Rüstungen wäre 
eine auch nur annähernd so schnelle Aufstellung nicht möglich ge- 
wesen. 

Eine vierte Art der Aufstellung, der Bau des Brückenträgers vom 
Pfeiler aus ohne Rüstungen, kommt zur Zeit bei der Errichtung der 
Thalbrücke von Müngsten ') zur Anwendung. 


Eingegangen 5. März 1897. 
Lenne-Bezirksverein. 
Sitzung vom 7. Oktober 1896. 
Vorsitzender: Hr. Hase. 

Hr. E. Meyer spricht über das. Schiffshebewerk zu Henrichen- 
burg?) und macht im Anschluss daran Mitteilungen über den Dort- 
munder Hafen des Dortmund-Ems-Kanales. 

Darauf erstattet der Vorsitzende Bericht über die 37. Haupt- 
versammlung in Stuttgart’). 


Sitzung vom 8. Dezember 1896. 
Vorsitzender: Hr. Hase. 

Es wird zunächst der Vorstand für das Jahr 1897 gewählt- 
Dann wird über die Rundschreiben, betr. Erglühen der Dampf- 
kesselwandungen sowie Genehmigungsformulare und Probedruck für 
Dampfkessel, beraten und Beschluss gefasst. 


Sitzung vom 12. Januar 1897. 

Vorsitzender: Hr. Hase. Schriftführer: Hr. Disselhoff. 

Anwesend 25 Mitglieder und 11 Gäste. 

Hr. Fr. A. Boesner (Gast) spricht über Kraftübertragung 
mittels elastischer Bänder, Riemenbetrieb.und Seil- 
betrieb®). 7 

Der Vortrag bietet für die Anwesenden insofern ein besonderes 
Interesse, als sich in hiesiger Gegend viele ältere Anlagen mit Kraft- 
übertragungen befinden, deren Gewichte erstaunlich sind. Um diese 
zu vermindern, ist man vielfach zu Holzscheiben übergegangen. 


Sitzung vom 9. Februar 1897. 

Vorsitzender: Hr. Hase. Schriftführer: Hr. Disselhoff. 

Anwesend 19 Mitglieder und 4 Gäste. 

Nach Erledigung geschältlicher Angelegenheiten erstattet Hr- 
Baedeker Bericht über die Frage des Rostens von Schweils- 
eisen und Flusseisen. 

Die grofsartigsten Versuche, welche bisher in dieser Richtung 
gemacht worden sind, wurden von 1882 bis 1892 auf dem Guss- 
stahlwerke von Krupp in Essen angestellt). Eine Entscheidung 
haben diese Versuche nicht gebracht. Auch die allerdings nur auf 
die kurze Dauer vom Oktober bis Dezember v. Js. ausgedehnten 
Versuche des Vortragenden auf dem Schwerter Werke haben die 
Frage nicht zu lösen vermocht, wie denn der Augenschein an einer 
Anzahl von vorgelegten Probestücken keinerlei deutliche Unter- 
schiede im Grade der Abrostung ergiebt. ‘Der Vorschlag des Red- 
ners, den Antrag des Siegener Bezirksvereines*) zu unterstützen, 
wird angenommen. 

Zum Schluss erwähnte Hr. Bechem eine neue Erfindung auf 
dem Gebiete der Beleuchtung, das Petroleumglühlicht. 


Eingegangen 8. Dezember 1896. 
Ostpreufsischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 6. Oktober 1896. 

Vorsitzender: Hr. Bellach. . Schriftführer: Hr. Schalk. 
Anwesend 11 Mitglieder und 3 Gäste. 

Nach Erledigung einiger geschäftlicher Angelegenheiten spricht 

Hr. Speiser über 
das Liebenowsche Nebenschlussventil als Schutz und 
Ergänzung unserer bisherigen Wassermesser’”). 


Die Wassermesser, die heute von den städtischen 
Wasserwerken verwendet werden, um den Verbrauch der 
einzelnen Häuser zu mes-en, sind zu einem so hohen Grade der 


1) Z. 1897 8.191. 

+) Z. 1896 S. 57. 

3) Z. 1896 S. 998. 

+) Z. 1896 S. 908. 

5) Z. 1896 S. 1088. 

6) Z. 1896 S. 1003. 

1) Der vollständige Vortrag (von dem hier ein Auszug gegeben 

ist) wird Interessenten auf Wunsch vom Verfasser zugestellt. 


Vollkommenheit gelangt, dase man behaupten darf, sie zeigen 
bei ihrer Erprobung. die Durchflussmenge, für die sie gebaut 
sind, richtig an. Dies dürfte nicht nur für den sichersten, 
den Schmidschen Kolbenwassermesser, gelten, der seines sehr 
hohen Preises wegen zu solchen Zwecken kaum verwendet 
wird, sondern auch für die billigeren, turbinenartig wirkenden 
Flügelrad-Wassermesser. Auch der jedem derartigen Mess- 
instramente der Reibungsverhältnisse wegen anhaftende Mangel, 
ganz kleine Mengen nicht mehr anzuzeigen, ist durch Ver- 
wendung mehrerer durch selbstthätige Ventile verbundener 
Wassermesser verschiedener Gröfse nahezu beseitigt'). 


Alle diese Konstruktionen jedoch, mit Ausnahme des 
Schmidschen Kolbenwassermessers, zählen bei rückströmendem 
Wasser nicht auch rückwärts, sondern bleiben stehen. Pendelt 
nun aus irgend einer Ursache die Wassersäule hin und her, 
so zeigt .der Wassermesser zu viel an, und zwar häufig in 
so auffallendem Mafse, dass Abhilfe bereits seit langer Zeit 
gesucht wurde. 

Betrachten wir nunmehr die Ursachen, die das Wasser 
veranlassen, in einer Hausleitung hin- und herzupendeln. 
Jedes Gebrauchswasser muss eine gewisse Menge Luft eut- 
halten, da luftfreies Wasser einmal zu Genusszwecken unge- 
eignet, dann aber auch nur künstlich herstellbar ist. Luft- 
haltiges Wasser ist aber nicht mehr, wie das luftfreie, un- 
elastisch. Neben atmosphärischer Luft enthält das Wasser 
vieler Anlagen auch Gase, besonders Kohlensäure, gebunden 
durch den statischen Druck der Leitung. In Biegungen und 
an hochgelegenen Punkten der llausleitung bilden sich Luft- 
säcke; schliefslich sind die Rohrwandungen in gewissem Grade 
elastisch, und ihr Inhalt ist nicht als konstant anzunehmen, 
sondern schwankt mit dem Drucke. Wird nun im Hause an 
irgend einer Stelle Wasser entnommen, so kommt der ganze 
Inhalt der llausleitung, nicht nur der zwischen Wassermesser 
und Zapfstelle, in Bewegung, da durch die Entnahme der 
Druck vermindert wird; somit expandiren die eingeschlossenen 
Gase, dieRohrwände undKrümmer ziehen sichzusammen. Wird 
die Wasserentnahme eingestellt, so tritt mit dem Anwachsen 
des statischen Druckes das Entgegengesetzte ein. Da aber 
das eingeschlossene Wasser eine bedeutende Masse besitzt, 
so wird es infolge der Trägheit bei immer schwächer werden- 
der Kompression und Expansion der eingeschlossenen Gase 
und der Rohrwände hin- und herpendeln. Die Gröfse dieser 
Volumveränderungen ist in der Praxis ziemlich genau ermittelt 
worden und wird später eingehend erörtert werden. Ganz 
das Gleiche entsteht, wenn nicht aus der hinter dem Wasser- 
messer liegenden Hausleitung, sondern aus der Strafsenleitung 
oder einer benachbarten Hausleitung Wasser entnommen wird, 
und zwar aus ganz gleichen Ursachen. Da nun die ge- 
träuchlichen Fliigelrad-Wassermesser auch jede Pendel- 
schwingung als Verbrauch verzeichnen, so müssen sie zuviel 
anzeigen und können, falls sich dies nicht sicher vermeiden 
lässt, als einwandfreie Wertmesser nicht gelten. 

Diese Sachlage hat sich bereits seit langer Zeit bemerk- 
bar gemacht, und man hat als einfachstes Gegenmittel Rück- 
schlagventile hinter dem Wassermesser eingeschaltet. Dann 
kann offenbar kein Wasser aus der Hausleitung zurückströmen. 
Ein solches Rückschlagventil aber bildet das Steigventil eines 
hydraulischen Widders; die in der Hausleitung in Bewegung 
gesetzte Masse schwingt weiter, nachdem die Zapfstelle ge- 
schlossen ist und erzeugt einen wesentlich höheren als den 
statischen Druck. Die in Bewegung gesetzte Masse der Strafsen- 
leitung mit ihren wesentlich gréfseren Querschnitten und 
Längen kann aber sehr wohl ein Vielfaches des statischen 
Leitungsdruckes als Enddruck hervorrufen, da Hydranten und 
sonstige grölsere Zapfstellen eben auch gröfsere Querschnitte 
haben als die Zapfhähne im Hause und die in Wirkung 
tretende Rammlänge immer sehr bedeutend ist. In der That 
haben Versuche im Mannheimer Wasserwerk ergeben, dass 
durch wiederholte kräftige Druckstöfse infolge drei- bis vier- 
maligen Oeffnens eities selbstschliefsenden Ventils bei einem 
statischen Druck von nur etwa 3,7 Atm. in der Hauptleitung 
ein Druck von 47 Atm. hinter dem Rückschlagventil erzeugt 
werden konnte. Wenn auch zugegeben werden muss, dass 
solche Verhältnisse in der Praxis selten auftreten können, so 


1) vergl. Z. 1896 S. 923. 
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liegt doch in diesen Versuchen der Beweis für die Gefährlich- 
keit der Rückschlagventile, die besonders den Bleirohr - Ab- 
zweigungen sehr schädlich sein müssen. Nun hat man die 
Rückschlagventile absichtlich zum teil unwirksam gemacht, 
indem man ihnen eine kleine zentrale Bohrung giebt, die von 
unten durch eine (Gummi-) Ventilkugel abgeschlossen ist. Ich 
brauche wohl nur anzudeuten, dass dies den beabsichtigten 
Erfolg völlig hinfällig macht. Es ist auch versucht worden, 
den Stofs aus der Strafsenleitung dadurch für den Wasser- 
messer und die Hausleitung unschädlich zu machen, dass ein 
Doppelventil vor dem Wassermesser eingeschaltet wird, dessen 
untere, -nachgiebig mit einem Kolben verbundene Fläche viel 
gröfser ist als die obere. Infolge von Wasserstéfsen in der 
Strafsenleitung wird dann das obere Ventil fest auf seinen 
Sitz gepresst und sperrt die Hausleitung ab; das untere Ventil 
drückt. den mit ihm verbundenen Kolben herab und komprimirt 
Luft in einem Windkessel. Auch dieser Konstruktion aber 
fehlt die Gewähr, Rammstöfse in der Hausleitung "selbst zu 
verhüten, falls Wasser aus ihr entnommen wird. 

In völlig abweichender Weise hat der Ingenieur Liebenow, 
früher hier, jetzt in Hagen (Westf.), die bestehenden Uebel- 
stände zu beheben versucht. Das Liebenowsche Nebenschluss- 
ventil enthält als eigenartiges Element eine Rohrabzweigung, 
die, ohne den Wassermesser zu berühren, unmittelbar mit 
der Hausleitung verbunden ist. Solange diese Abzweigung ge- 
öffnet ist, ist der Wassermesser geschlossen, und es kann eine 
der Gröfse des Apparates entsprechende, aber genau begrenzte 
Wassermenge: beliebig oft in die Hausleitung hinein- und 
heraustreten, ohne den Wassermesser zu dürchströmen; stets 
kann nur so viel hinein, wie später bei der Rückschwingung 
wieder heraustritt. Der Raum für diese Wassermenge muss 
so grols bemessen sein, dass er mindestens dem Volumen der 
auftretenden Kompressionen und Expansionen in der Rohr- 
leitung im Hause entspricht; seine Gröfse ist durch die Praxis 
bestimmt und durchaus- nicht so gering, wie man annehmen 
möchte. : 


Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 
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Das Liebenowsche Nebenschlussventil, Fig. 1 bis 4, baut 
sich folgendermafsen auf: i 

Ein gut cylindrisch gebohrtes Rohr a aus Bronze ist mit 
einem zweiten b derart verschraubt, dass die Hohlräume c 
und d entstehen; letzterer ist durch Schlitze mit a. verbunden. 
Im oberen Teile erweitert sich das-Rohr a etwas, und von 
hier geht ein Zweig e, mit flachgedrücktem Querschnitt be- 
ginnend, aus dem Apparate heraus, um alsbald mit dem vollen 
Querschnitte des Zuflussrohres / nach dem Wassermesser 
weiter zu führen. Oben aus dem erweiterten Rohre a zweigt 
das Nebenschlussrohr 9 ab, das erst jenseits des Wassermessers 
-wieder mit der Hausleitung verbunden ist. Innerhalb des 
Apparates spielen die Kolben h und 7. Der letztere ist 
durchbrochen, trägt oben eine Lederscheibe k und läuft unten 


in eine Stange aus, die: in der durch die Spiralfeder } nieder- 
gedriickten Hülse m steckt. 3 : : 

Damit überhaupt Wasser durch den Wassermesser gehen 
kann, muss der Kolben A mit seinem unteren Rande bis über 
die Kante der Längsschlitze in ‘der Cylinderwand steigen. 
Bereits vorher hat er, an die Hülse m anstofsend, diese und 
damit den oberen Kolben so hoch gehoben, dass die Dichtungs- 
platte k die Oeffnung des Nebenschlussrohres ` verschlossen 
hat, Fig. 3, und der Zweig e freigegeben ist; es kann aber, 
weil der untere Kolben die Längsschlitze sperrt, kein Wasser 
aus der Strafsenleitung ins Haus gelangen, mit Ausnahme 
jener genau bestimmten Menge, die durch den unteren Kolben 
verdrängt wird. 

Wenn das Nebenschlussrohr verschlossen wird, hát der 
untere Kolben die Längsschlitze noch nicht freigegeben; dazu 
muss erst die Spiralfeder / zusammengedrückt werden, wo- 
durch wiederum der dichte Abschluss des Nebenschlussrohres 
gesichert wird, Fig. 4. $ : 

Der untere Kolben wird durch zwei: Ursachen. bethätigt. 
Die erste sind Stöfse in der Strafsenleitung, die, abgeschwächt 
durch den als Windkessel dienenden unteren Ringraum c, 
doch noch imstande sind, sich durch den oberen Kolben und 
das enge Nebenschlussrohr. bis in die Hausleitung fort- 
zupflanzen, dem Wassermesser aber fern gehalten werden, 
weil die Oeffnung e verschlossen bleibt; auch kann eine über- 
mälsige Erhöhung des Druckes in der Hausleitung und damit 
eine Zerstörung von schwächeren Teilen nicht eintreten, da 
der Kolben A infolge seiner späteren Abwärtsbewegung dem 
sich ausdehnenden Volumen der Hauswasserleitung Raum 
giebt; sonach tritt der Kolben niemals als unzulässiges Rück- 
schlagventil auf. $ 

Die zweite Ursache einer Bethätigung des Kolbens 4 
bildet die Wasserentnahme aus der Hausleitung. ` Durch die 
entstehende Entlastung hebt sich dieser Kolben und mit ihm 
der Kolben i bis in die höchste Lage, Fig. 4. Im ersten 
Hubteile des Kolbens bis zur Stellung Fig 2 strömt. das 

M Wasser durch die Löcher im 

Fig. 4. Kolben i und durch das Ne- 
benschlussrohr, von da ab bis 
zur Stellung Fig. 3 sowohl 
durch dieses wie durch den 
mittlerweile geöffneten Was- 
sermesser. f 

Bezeichnet 


F die Fläche des Kol- 
bens Ah, 

m den Hub des Kolbens. 

5 h bis zum Anstofs an 

M j die Unterkante der 
Hülse, ; 

n den Rest des Hubes bis 
zur Absperrung des 
Nebenschlussrohres, 

o die Erhebung des Kol- 
bens i bis zum Be-- 
ginn der Eröffnung- 
von e, 

p die noch fehlende Hub- 
strecke bis zur Er- 
öffnung ‘der Längs- 
schlitze, die nur 
unter Zusammen- 
drückung der Spiral- 
feder zurückgelegt. 


werden kann, 
q die weitere, je nach Gröfse der Wasserentnahme 
wechselnde Zusammendrückung der Spiralfeder, 
so geht von der im Ventil eingeschlossenen Wassermenge 
beim Zapfen in die Hausleitung: 
1) allein durch das Nebenschlussrohr 


hindurch . ae wee ot eh at ple Ee (MSE 0): 
2) durch das Nebenschlussrohr und den 

Wassermesser . RER F(n— 0) 
3) allein durch den Wassermesser . F.p 
4) wiederum allein durch den Wasser- 

messer F.q 


Zusammen also ist aus dem Ventil in 


die Hausleitung getreten F (mn + p+ 9) 
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Wird die Zapfstelle in der Hausleitung geschlossen, so 
sinkt auch der Kolben k mit dem Zurückschwingen der 
Wassersäule wieder herab. Dabei geht genau die gleiche 
Wassermenge F(m-+n-+ p+ g) auf denselben Wegen aus 
der Hausleitung wieder zurück. ý 


Das nun folgende Hin- und Herpendeln der Wassersäule 
berührt den Wassermesser gar nicht mehr, da lediglich der 
Kolben mit auf- und abschwingt und das Wasser durch das 
Nebenschlussrohr hin- und hergeht, bis endlich Ruhe eintritt, 
ohne dass bei diesen Vorgängen die Wassermenge in der 
-Hausleitung sich ändern könnte. 


Es bleibt noch zu untersuchen, welchen Einfluss es auf 
die Gebrauchsfähigkeit der Wasserleitung und besonders auch 
auf die Anzeigen des Wassermessers ausüben wird, wenn die 
Kolben undicht sind oder sich festklemmen. In dieser Hin- 
sicht ist zu berücksichtigen, dass einmal die Zeit vom Beginn 
des Zapfens bis zur Absperrung des Nebenschlussrohres 
aufserordentlich kurz ist und dass ferner bei jeder Wasser- 
entnahme die untere Fläche des Kolbens } von dem durch 
die Schlitze strömenden Wasser kräftig bespült und somit 
rein erhalten wird. Da der ganze Apparat aus Metall her- 
gestellt ist, so ist es zudem leicht, ihn genau auszuführen. 
Der obere Kolben wird übrigens selbst, falls er undicht ist, 
bei jeder Entlastung, die hinter dem Wassermesser durch 
Zapfen entsteht, seitlich abdichtend an die Oeffnung e ange- 
presst. Eine irgendwie bemerkbare Wassermenge würde dem- 
nach ungemessen nur bei sehr grofser Undichtigkeit und 
gleichzeitigem Festklemmen des Kolbens hk zum Verbrauch 
gelangen können. Diese beiden Bedingungen widersprechen 
sich aber durchaus. Falls sie gleichzeitig aufträten, würde 
die Hausleitung in Wirklichkeit gar nicht benutzbar sein und 
damit der Fehler sofort aufgedeckt werden. 


Das Liebenowsche Nebenschlussventil erweist sich also, 
ähnlich wie der Schmidsche Wassermesser, als ein aufser- 
ordentlich schätzenswertes Präzisionsinstrument. 


Wie die Figuren zeigen, ist der Apparat einfach und 
kräftig gestaltet und in dieser Beziehung mit einem Wasser- 
messer nicht zu vergleichen, bei dem ein sehr feines Räder- 
werk vorhanden ist und mit seinen vielen Rädchen, Wellen 
und Zapfen nicht einmal vom Wasser hermetisch abgeschlos- 
sen werden kann. Selbst wenn sich aber der untere Kolben 
festklemmt, kann dadurch nur entweder die Hauswasserleitung 
abgesperrt oder das Ventil unwirksam werden, in keinem 
Falle aber die Messung des Verbrauchswassers umgangen 
werden. Ein gleiches gilt vom oberen Kolben, der sich nur 
in der tiefsten oder höchsten Lage festklemmen kann. 


Die Wirkung des Nebenschlussventils ist mebrfach amt- 
lich festgestellt. Bereits im August 1892 hat das Königs- 
berger Städtische Wasseramt ein solches Ventil nach Skizzen 
Liebenows ausgeführt und eingehend geprüft und darüber den 
folgenden Bericht erstattet: 


»Es wurden zur Untersuchung des Apparates zwei gleiche 
Wassermesser von 20 mm Dmr. von der Firma Dreyer, Rosen- 
kranz & Droop in Hannover zunächst auf ihre Richtigkeit 
geprüft. Diese zeigten wiederholt die durch sie hindurch- 
gegangene Wassermenge, welche nachträglich anderweitig ge- 
messen wurde, mit vollkommener Genauigkeit an. Hierauf 
wurde der eine der beiden Wassermesser in Verbindung mit 
der von Hrn. Liebenow angegebenen Vorrichtung auf die 
Genauigkeit seiner Angaben geprüft und in Uebereinstimmung 
mit den direkten Messungen gefunden, woraus zunächst her- 
vorgeht, dass das Ventil irgend einen, schädlichen Einfluss 
auf die Angaben des Wassermessers nicht ausübt.« 


»Von einem 78 mm weiten Rohre des städtischen Leitungs- 
netzes wurden dann ferner nebeneinander zwei Rohre abge- 
zweigt und in jedes der beiden Rohre einer der beiden 
Wassermesser eingeschaltet, wobei der eine mit dem Ventil 
versehen war. Die Einschaltung der beiden Messer geschah 
in solcher Weise, dass für beide möglichst gleiche Verhält- 
nisse vorlagen.« 

»Verschiedene Versuche ergaben zunächst, dass durch 
das Einschalten des Ventils das Zählwerk nach jedem plötz- 
lichen Schliefsen des an dem Rohre hinter dem Wasser- 


messer angebrachten Zapfhahnes sofort zur Ruhe kam, 
während die Achse des Messers ohne Ventil infolge des 
Beharrungsvermögens stets nachträglich noch fünf bis sechs 
Umdrehungen machte.« 

»Es wurden dann die Zapfhähne beider Rohre während 
26 Stunden geschlossen gehalten und der scheinbare Wasser- 
verbrauch, wie er aus dem Vorlaufen des Zeigerwerkes resul- 
tirt, notirt. Hierbei ergab sich: 


Tabelle I. 


scheinbarer Wasserverbrauch, 
angezeigt vom Wassermesser 


Beobachtungszeit 

ohne Ventil | mit Ventil 
Ur i ltr 
von 2,85 bis 3,35 nachmittags 0 
» 8,35 » 4,35 » glg 0 
» 435 » 5,35 » 6a 0 
» §,35 » 6,35 » 9 0 
» 6,35 » 5,00 morgens 69 0 
» 5,00 » 8,00 » 23 0 
» 8,00 » 9,00 » 26 0 
» 9,00 » 10,00 » 23 0 
» 10,00 » 11,00 » 1) 0 
» 11,00 » 12,00 » 23 0 
» 12,00 » 1,00 nachmittags 22 0 
» 1,00 » 2,00 » 18 0 
» 200 » 3,00 » 16 0 
» 8,00 » 4,00 » 11 0 
» 4,00 » 4,30 » 4 0 
zusammen | 288 0 


»Da bei früheren Untersuchungen der Messer in bezug 
auf ihr Vorgehen beobachtet war, dass Luftansammlungen in 
dem Rohre ein stärkeres Vorgehen bewirken, so wurde ein 
Teil des Hauptrohres mit Luft gefüllt und die Messer in bezug 
auf die Einwirkung dieser Luftmasse beobachtet. (In der 
Praxis werden so grofse Luftansammlungen im Rohrnetz 
wohl selten vorkommen.) Die Ablesungen waren folgende: 


Tabelle II. 


Stand des Messers 


Datum Zeit der Ablesung ohne Ventil | mit Ventil 
x ltr | ltr 
8. August 6 Uhr abends 3 | » 
» T > » 107 19 
9. August 6 » morgens 624 | 22 
» 7 » » 7127 | 23 
» 8 >» » 822 | 23 
» 9 >» » 935 23 
» 11» » 1110 25 
» 1 » nachmittags 1324 26 
» 3» » 4 1510 27 
» 5 >» » 1695 29 
» 6» » 1758 29 
Unterschied | 1725 | 10 


»Das Ergebnis war also selbst unter diesen für die 
Gröfse. des Ventils abnormen Verhältnissen immer noch 
äufserst. giinstig.« 

»Hierauf wurde durch Oeffnen der Hähne die Luft aus 
den Röhren entfernt und abermals abgelesen: 


Tabelle III. 


Stand des Messers 


Datum Zeit der Ablesung ohne Ventil | mit Ventil 
lte Ite 
9. August 7 Uhr abends 1812 | 315 
10. August 6 » morgens 1838 | 315 
> 8» » 1847. | 315 
» 6 » abends 186 ; 815 
Unterschied | 94 | 0 


»Die Hähne wurden abermals ganz kurze Zeit geöffnet: 


Band XXXXL No. 14. Ostpreulsischer B.-V.: Das Liebenowsche Nebenschlussventil. 409 
8. April 1897. 
Tabelle IV. II. Versuchsreihe. 
Stand des Messers 3 3 3 g a 
Datum Zeit der Ablesung ohne Ventil | mit Ventil | 38 og „= ye 
ltr Itr Dauer des Versuches | Art de nat, ga 2 ae 83 
8 £ 2 
10. August 6 Uhr abends 1900 33 S8 8 Pe 
11. August 6 » morgens 2087 33 ite | itr | ite | er 
» 12 » » 2398 33 
» 7 » abends 2709 33 8 
12. August 7» morgens 2940 33 a 7,80 abds. bia 8,30 morg. ohne Wasserentnahme 0| — 0) 120 
3 gg» ig 3073 33 = 13 Stunden 
Unterschied | 1173 | 0 Ss aachen 1mm Ausfluss | 500; — | 700 0 
»Aus diesen Versuchen geht hervor, dass das Ventil 8,39 vm. bis 3 nachm. 7 | 500! 849 — | — 
seinem Zweck, das permanente Vorlaufen der Wassermesser e| = 6 Std. 21 Min. i 
zu verhindern, entspricht... . . « 5,80 Die ost nach iamma: Zain oline! 1999} — | 990) 0 
Aus Tabelle I ergiebt sich, dass rd. 11 Itr/Std. von dem 9,50 bis 10. ate peer pree ene. 
Wassermesser als Verbrauch angezeigt sind, obwohl der Lei- el” — 9Min » 1000| 992] — | — 
tung gar kein Wasser entnommen wurde. Diese Menge ist 6 bis 6,38 nachm. |13 mm-Zapfhahn mit | ò 
demnach der Betrag des hin und her schwingenden Wasser- = 38 Min. Unterbrechungen 1000| — | 998 
volumens in der Hausleitung, allein veranlasst durch Druck- 10,21 vm. bis 10,29 nm. = 
wechsel in der. Strafsenleitung. Leider fehlen die näheren g| = 12Std. 8 Min. 1000| 998| — | — 
Angaben; aber bewiesen ist doch die Thatsache, dass diese > 
Schwingungen vorhanden sind und ihr Einfluss nicht vernach- = il. Versuchsreihe. en 
lässigt werden darf. Die Tabellen III und IV geben ent- an R 
sprechende Werte von 8,5 ltr/Std. und 29,7 ltr/Std. Tabelle II 4 la 3 83 
endlich stellt fest, dass auch der Inhalt des Liebenowschen Be om "Sa 
Nebenschlussventiles nicht beliebig genommen werden darf, Dauer des Versuches | Art der Ve Sā 58 38 ga 
sondern von den wirklich hin und her pendelnden Wasser- | Pau ia fe ig (Ss 
mengen abhängig zu machen ist — selbstredend eine Sache \& N Z 
der Erfahrung. Ite | ltr | itr | itr 
Weiter hat das Städtische Wasseramt zu Königsberg i/Pr. 
am 20. März 1894 Hrn. Liebenow von einer Reihe sehr ein- i 
gehender Beobachtungen, die in der Städtischen Prüfungs- a fab aide: bia 1 § mere ohne Wasserentnahme| — | — 1| 117 
station für Wassermesser angestellt waren, Mitteilung gemacht. 19,27 vm. bis 3,49 nachm. | z ‘= Ee, 
Von einer Hauptleiturg waren zwei parallel laufende "= 6Std. 22 Min. 1 mm Ananing 500 59% 
Stränge seitwärts geführt. In dem einen Strange befand sich 9,27 vm. bis3,4 8 nachm. 5 5001 892) — | — 
ein Wassermesser ohne Liebenowsches Ventil, der andere war aq = 6 Std. 21 Min. 
mit Wassermesser und einem Ventil von 20 mm Dmr. ver- Tan Bia sp noch 18 mm -Zapfhahn ohnel 1900 992} — | — 
sehen. In die Nebenschlussleitung des Ventils war noch ein 10,11 bis 11.08 vort: 13 mm-Zapfhahn mit! Ale 
kleinerer Wassermesser eingeschaltet, um festzustellen, wie e = 38 Min. Unterbrechungen 1000| 998) 
grofs die Summe der zu erwartenden Schwingungen der 4,56 bis 5,18 nachm. |13mm- Zapfhahn ohne | 
Wassersäulen sei. Die den beiden Strängen durch Zapfhähne f = 22 Min. Unterbrechung 1000 — | 998) 0 
usw. entnommene Wassermenge wurde in Behältern gemessen. 5,40 bis 6,19 nachm. |13 mm-Zapfhahn mit) 1000 — | 9931 0 
Die nachfolgenden 3 Tabellen zeigen ein interessantes g = 39 Min. Unterbrechungen 


Bild der Ergebnisse. Es stellt sich die Summe der mehr- 
fach erwähnten Schwingungen: 

aus Ia sogar nachts zu 65/12 = 5,4 ltr/Std. bei geschlosse- 
ner Hausleitung; 

aus Ib zu 1'5/; = 16,4 ltr/Std. am Tage, wobei leider die 
Tageszeit nicht angegeben ist; 

aus IIa zu 1°/,3 = 9,2 ltr/Std. im Durchschnitt von 
13 Stunden; 

aus IIa zu. 117/13 = 9 ltr/Std. von 7,15 Uhr abends bis 
8,15 Uhr morgens. 


Versuchsreihe. 
4 je |. 2 
la |6_ Be 
der Wasser- |8 fla 5/8 © PE 
Dauer des Versuches Pat der ahme jae ae a > as 
| H C 
3, N N Ng 
ltr ltr itr ltr 
P ze a aE 
aj 12 Stunden nachts [ohne Wasserentnahme o 2000 0} 65 
b TA am Tage » 0, 885) 0} 115 
5,23 bis 5,45 nachm, 13 mm-Zapfhahn 
$ = 22 Min. | ohne Unterbrechung 1000| 990] — | — 
7,01 De od ebenda | x 1000 — 990! 0 
; mit Unterbrechungen | 
e 5,54 ‚ie Sa Tachi. und Ausflussverände- 1000 1000, — | — 
x x rungen 
aa bie 1065: vorm] > |1000, — |1000| 0 
bis Dig diao nam 1mm Ausfluss 500) 580 — | — 
8,37 bis 2,53 nachm. 
h| = 6 Std 16 Min. » 500) — | 610 fehlt 


Jedesmal sind dies wiederum Zahlen, die nicht vernach- 
lässigt werden dürfen, da sie den Beweis enthalten, dass der 
heutige Wassermesser kein einwandfreier Wertmesser ist. 

Im Falle Ih machte der Wassermesser (Zähler) statt der 
durch Aichung festgestellten 500 Itr eine Angabe von 610 Itr, 
in IIb statt 500 ltr deren 700, in IIc statt 500 deren 849, in 
IIc sogar statt 500 deren 892. Niemals aber hat nach den 
vorliegenden Versuchen das Liebenowsche Nebenschlussventil 
bei wirklichem Verbrauche Wasser durch sein Neben- 
schlussrohr gehen lassen; immer hat der Apparat verhindert, 
dass der Wassermesser einen Verbrauch verzeichnete, wenn 
kein Wasser entnommen wurde. - 

Aus Ia geht ferner hervor, dass dieselben Schwingungen, 
die den Zähler ohne Ventil um 200 ltr vorwärts trieben, in 
der Nebenschlussleitung nur noch eine Angabe von 65 Itr er- 
zielten, also etwa den dritten Teil; in Ib”waren dies statt 
385 nur 115 Itr, also kaum 30 pCt; in gleichem Verhältnis 
werden demgemafs auch Stöfse gegenüber der Hausleitung 
durch: den als Windkessel dienenden Hohlraum$c und ‘das 
enge Nebenschlussrohr des Ventiles abgeschwächt und damit 
Rohrbrüche wesentlich vermieden werden. 

Auf grund dieser Versuche hat das Königsberger Wasser- 
amt dem Erfinder mitgeteilt, dass die Ventile den an sie. ge- 
stellten Anforderungen in jeder Weise entsprochen haben:. Auch 
die Intendanturbehörde und der Magistrat in Königsberg haben 
gleich günstige Zeugnisse ausgestellt. Nachdem das Königs- 
berger Wasseramt, das zur Konstruktion des Liebenowschen 
Ventiles den Anstofs gab, dieses unter wechselnder Direktion 
befürwortet hat, haben auch andere Städte, z. B. Stettin, 
Danzig, Tilsit, Hagen i/W., Mannheim, München, Offenbach, 
Freiburg i/S., Thorn, Wittenberg, Zabrze u. a., keinerlei 
Einwände gegen die Installation dieses Ventils erhoben. 
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Eingegangen 4. Marz 1897. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Zwickauer Vereinigung. 
Sitzung vom 19. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Wiener. 
Anwesend 23 Mitglieder und 3 Gäste. 


Hr. Gewerberat Schiffner (Gast) spricht über den 
Bau der Maximilianshütte in Lichtentanne bei Zwickau. 


Die A.-G. Maximilianshütte in Rosenberg in der Oberpfalz plant 
die Erbauung einer Zweiganstalt auf Lichtentanner Flur, um den 
Kohlenlagern und dem norddeutschen Absatzgebiete näher zu sein. 
Der 67,375 ha haltende Platz soll zunächst etwa zum dritten Teil 
mit den Werkgebäuden und Arbeiterwohnungen bebaut werden. 
An der Hand einer Zeichnung erläutert der Vortragende den Be- 
bauungsplan und die Lage der Eisenbahngleise, auf denen jährlich 
16000 Wagen zu je 10t bewegt werden sollen, giebt einige Zahlen 
hinsichtlich der Höhenverhältnisse an und spricht sich endlich :über 
die Versorgung der Hütte mit Wasser aus. Auf die Einzelheiten 
übergehend, teilt er mit, dass das in Unterwellenborn erblasene 
Roheisen in Kupolöfen umgeschmolzen, hierauf in einem Konverter 


mit basischem Futter in Flusseisen oder Stahl verwandelt und dann 
in einer Pfanne nach der Giefsgrube gefahren und hier in Kokillen 
ausgegossen werden soll. Es kommen je 3 Kupolöfen und Konverter 
zur Aufstellung. Die Kokillen werden nun in einem Tiefofen einer 
gleichmälsigen- Erwärmung unterworfen, um zunächst in einem Block- 
walzwerk und nach nochmaliger Erwärmung zu Bisenbahnschienen, 
Trägern und sonstigen Formeisen vuagewalit zu werden. In dem 
an das Walzwerk anstofsenden Zurichteraume werden die Erzeugnisse 
zum Versand fertig gemacht. 

Zu dem Gesamtwerke gehören aufser dem Stahlwerke mit 
Kupolofenschmelzerei, Bessemerwerk und Walzwerk: 


ein Kesselhaus mit vorläufig 20 Zweiflammrohrkesseln für 8 
Atm. Ueberdruck, in 2 Batterien aufgestellt, mit 2 runden, 50m 
hohen Schornsteinen; 

eine mechanische Werkstatt zum Instandhalten der Maschinen 
und Werkzeuge; 

eine basische Ziegelei mit Oefen zum Brennen des Dolomits 
und Kugelmühlen zum Herstellen des Konverterfutters und der 
Böden; x 

ein Schlackenpochwerk, in dem die viel Phosphorsäure ent- 
haltenden Bessemerschlacken gepocht und zum Verkauf zubereitet 
werden. 
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Kl.14. No. 90075. Kurbelgetriebe für Dreicylinder- 
maschinen. E. E. Wigzell, London. Um bei Maschinen 
mit drei Cylindern a,b,c, worin 


2A w behufs Kraft- und Massenaus- 

: gleichs je zwei Kolben entgegen- 

= gesetzt bewegt werden, Raum zu 

Sul feel {rn ersparen, sind die Kreuzköpfe 
$e ae, ow k,l,i der unteren Kolben e;f,g 
$ =| OA bei g,p,0 mit der T-förmigen 


Z Pleuelstange bı verbunden, und 
f, i % zwar bei q unmittelbar und bei 


Han q p,o durch kurze Lenkstangen 
THO o n,m. Das ähnliche Getriebe für 
© f die oberen Kolben ¢,/1,91 ist 
a o doppelt ausgeführt, indem die 
mittleren Punkte zweier T- för- 


O miger Pleuelstangen a; durch 
— zwei seitliche gerade geführte 
Stangen mit dem Kreuzkopfe v und die äufseren Punkte 
a je zwei seitliche Lenkstangen mit w und u verbunden 
sind. 


K1, 14. No, 90315. Dampfmaschinensteuerung. J. 
Zvonicek, Karolinenthal bei Prag. In einem schwin- 
genden Exzenter- (oder Kurbel-) Viereck a, b,c,l, dessen Fest- 
punkt kı vom Regulatorgestänge n,m,r, k verstellt wird, ist 
das schwingende Glied, c zu 
einer ‚unrunden Scheibe ausge- 
bildet, deren Teil cı dı zum 
Oeffnen und deren Teil dı a 
zum Schliefsen des Dampfein- 
lasses dient. Damit der vom 
Ventilgestänge f,e,d auf c aus- 
geübte Druck nicht auf den Re- 
gulator zurückwirkt, ist der Teil 
i É cı,dı als ein zum, Exzenter b 
konzentrischer Kreisbogen oder (in Berücksichtigung der 
Umfangsreibung an b) als Evolvente eines Kreises gestaltet, 
dessen Radius gleich, dem mit dem Reibungskoëffizienten 
multiplizirten Radius von 6 ist. 

K1. 14. . No. 90294: Umsteuerung. A. Musmann, 


Berlin. Eine mittels-Hebels g und Schelle f verschiebbare 
Hülse e ist mit der Steuerwelle a, die bei Mehreylinder- 


maschinen sämtliche Steuerexzenter trägt, durch ein steil- 
gängiges Schraubenpaar e,d und mit der Nabe des Antrieb- 
rades b durch ein Prismenpaar (Nuten und Leisten) e,c 'so 
verbunden, dass durch die Verschiebung von e die Teile a 
und b um 180"--20 gegen einander verdreht und dadurch 
für den umgekehrten Maschinenlauf eingestellt werden können. 
Um das Getriebe c,¢,d während des Ganges vollständig zu 
entlasten, sind a und b mit Mitnehmern abı und a, by ver- 
sehen. 


Kl. 27. No. 90350. Zentrifugal-Ventilator. F. Pel- 
zer, Dortmund. Zwei Flügel- 
räder, von denen das eine einen 
etwas kleineren Durchmesser als 
das andere hat, sind ohne trennende 
Zwischenwand fest miteinander ver- 
bunden, sodass bei ihrer Drehung 
infolge der verschiedenen Umfangs- 
geschwindigkeiten das kleinere Rad 
am Umfange saugt und das gréfsere 
Rad am Umfange drückt. 


K1.38. No.90191. Vorschubschaltwerk für Gatter- 
sägen. S. Steins Wwe., Glei- 
witz, und W. Komarek, Petersdorf- 
städt bei Gleiwitz. Zwei abwechselnd 
mit dem Vorscbube ¿ in Eingriff kom- 
mende Saladinsche Schaltklinken h sind 
mit den bei e drehbar angeschlossenen 
Zugstangen g durch eine Feder hı so ver- 
bunden, dass sich die nachstellbaren 
Klötze z beim unteren Hubwechsel recht- 
zeitig auf i legen, beim oberen aber nicht 
in umgekehrtem Sinne eingreifen können, wodurch die Hub- 
gröfse gesichert und Bruchgefahr vermieden wird. 

K1. 38. No. 90375. Schleifvorrichtung für Kaltsägen. 
H. Schatz, Weingarten (Württemberg). Die Welle a 
der Schmirgelscheibe c ist am 
Gestell der Kaltsäge so ge- 
lagert, dass man durch Bin- 
stellen des Sägeblattes mittels 
Schlittens n und wagerechte 
Einstellung. des Schiebestückes d 
jeden beliebigen Schneidwinkel 
der Zähne erzielen kann. Zu 
dem Zweck schiebt man für jeden 
Zahn die Teile a,c mittels eines 
um d schwingenden Handhebels 
bis zur Anschlagschraube e vor, wobei Abnehmen, Aufstecken 
und Zentriren des Sägeblattes wegfallen. 

K1.46. No. 90285. Gas- oder Petroleummaschine. 
H. Köster, Bremen. Einen Teil der hochgespannten Gase 
lässt man unmittelbar nach. der Zündung in einen mit ver- 
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All 


dichteter Luft gefüllten Behälter r strömen und verwendet 
4 das Gemenge in einer 

J zweiten Kolbenma- 

and ce schine zur Arbeits- 

F leistung. In der dar- 
gestellten Ausfüh- 
aA rungsform wirkt der 


++ Kolben a rechts als 
Luftverdichter für r, 
links als Viertaktmaschine. Die von e her angesaugte und 


verdichtete Ladung strömt nach der Zündung zum gröfsten 
Teile durch ein Ventil v nach r, sodass ein kleiner Teil der 
Arbeit von a, der gröfsere aber von der wie eine Dampf- 
maschine gesteuerten Maschine 6 geleistet wird. 


K1.46. No.90376. Viertaktsteuerung. H. Knorr, 
Berlin. Eine Nase n, die unmittelbar an der Exzenterstange 
s oder an einem von s be- 
wegten Pendelreglere,g an- 
gebracht sein kann, ergreift 


y ny beim Verdichtungshube die 
D< 2 yi Nase nı einer bei b mit 
% hi Reibung drehbaren Klinke 


a % k und legt sie, ohne den 


Hebel h des Auspuffventils 
4 zu bewegen, schräg ab- 

warts an die Rolle q; beim 

Auspuffhube ergreift dann 
n die Nase ng und legt den Hebelzh gleichfalls an g, sodass 
k wieder in die frühere Lage zu 4 kommt und die Feder f 
gespannt wird, die beim Rückgange m und n wieder über 
ng hebt. 


Kl. 49. No. 90251. Elektri- 
scher Lötkolben. M. Haas, Aue, 
Erzgebirge. Der elektrische Heiz- 


körper a und der darin liegende aus- 
wechselbare Lötbolzen 5 sind quer 
zum Handgriff f angeordnet. 


K1.50. No. 90339. Trommel- 
kugelmühle. J. Heinstein, Heidel- 
berg. Der Patentanspruch erstreckt 
sich auf den Gedanken, in der Vorbrechkammer bekannter 


mehrkammeriger Kugelmühlen eine einzige gröfsere Kugel 
statt mehrerer anzuwenden. 


K1. 47. No. 90317. Kammlager. H. Egelsehr, Augs- 
burg. Zwischen einfachen Traglagern ¢ stützt sich die Welle 
mit Ringen, die bei o in Oel laufen können, gegen Wider- 
lager l, die entweder 
als halbringförmige 
Tauchkolben gestal- 
tet oder mit cylin- 
drischen, im Halb- 
kreise angeordneten 
Tauchkolben (Neben- 
figur) verbunden sind. 
Die Kolben tauchen in 
entsprechend geforni- 
te, mit Flüssigkeit 
gefüllte Cylinder c, 
die durch Rohre r,rı mit einander in Verbindung} stehen, 
sodass sich stets gleicher Druck selbstthätig zwischen sämt- 
lichen Ringen und Widerlagern herstellt. 


K1.50. No.89886. Vorrichtung zum Oeffnen und 

Schliefsen umlaufender Trommeln. Maschinenfabrik 
Rhein und Lahn, Oberlahnstein. Der Deckel d sitzt 
an radialen Armen und wird durch . 
Reibung in seiner die Oeffnung c 
verschlielsenden Lage gehalten, bis 
ein Anschlag e sich ihm in den 
Weg stellt und ihn festhält. Soll 
geschlossen werden, so wird ein mit 
e gekuppeltes Hindernis g einem mit 
der Trommel umlaufenden und mit 
der Oeffnung c einen bestimmten 
Zentriwinkel bildenden Anschlage f in den Weg gestellt, wo- 
durch in dem Augenblicke, wo c sich unter d befindet, e aus- 
gerückt wirkt. 


K1.59. No.90740. Pumpe. G. Lausell, Bendigo 
(Australien). Von 2 achsial über einander angeordneten Kol- 
benpumpen fördert die eine Wasser, während die andere Luft 
in das Steigrohr der ersteren. über dem Steigventil drückt, 
um das Wasser im Steigrohre schneller zu heben. 


Bücherschau, 


Die Fremdwortfrage für Behörden, Fachwissenschaft 
und Gewerbe nebst einem Verdeutschungswörterbuch. 
Von A. Hausding. Berlin 1897, Karl Heymanns Verlag. 
194 S. 80. Preis 1,60 M. 


Den Bestrebungen, deutsche Bücher nur deutsch zu 
schreiben und jeden Gedanken möglichst ohne Benutzung von 
Fremdwörtern klar und eindeutig auszudrücken, wird oft ent- 
gegengehalten, dass Fremdwörter in den Fachwissenschaften 
nun einmal nicht zu entbehren seien, da man sich gewöhnt 
habe, sie für ganz bestimmte, scharf umgrenzte Begriffe zu 
gebrauchen; die dafür vorgeschlagenen Verdeutschungen 
müssten notwendigerweise diese Grenzen verwischen und 
dadurch die besonders in den Wissenschaften erwünschte 
Klarheit des Ausdruckes gefährden. So fänden die Fremd- 
wörter durch die Fachwissenschaften immer wieder Eingang 
in die Schriftsprache, und es sei schliefslich zweckmälsiger, 
sich mit ihnen vertraut zu machen, als sich vergeblich zu 
bemühen, sie zu verdrängen. Die Irrtümer einer solchen 
Beweisführung, die nur für eine Anzahl von reinen Fach- 
ausdrücken berechtigt ist, die aber den Fremdwörtern einen 
ganz unberechtigten Platz auch da einräumt, wo sie gar nicht 
hingehören oder völlig überflüssig sind, sind wiederholt klar- 
gelegt worden, am besten wohl durch die Verdeutschungs- 
wörterbücher, deren wir mehrere ganz vorzügliche besitzen 
ana deren Benutzung jedem eindringlichst empfohlen werden 

ann. 

Für? die Ingenieurwissenschaften „hat im vorliegenden 
Buche der durch seine Stellung im Kaiserlichen Patentamt 
dazu besonders berufene Verfasser einen wuchtigen Vorstofs 
gegen die Fremdwörterunsitte gemacht, und es ist zu wünschen, 


dass seinen Bemühungen der Erfolg nicht fehlen möge. Das 
Buch zerfällt in zwei Teile. In dem ersten, »Die Fremd- 
wortfrage« benannten Teile stellt der Verfasser die Gründe 
zusammen, die auf eine Ausmerzung der Fremdwörter aus 
der deutschen Schriftsprache hindrängen. In eindringlicher 
Weise schildert er, wie das allgemeine Verständnis von be- 
hördlichen Veröffentlichungen gerade durch Fremdwörter er- 
schwert wird, die doch nur von dem kleinsten Teile der 
Bevölkerung und nicht einmal von denen, die sich ihrer be- 
dienen, beherrscht würden. An mehreren dem Leben ent- 
nommenen Beispielen zeigt er, wie die Klarheit des Aus- 
druckes durch die. Benutzung von Fremdwörtern verdunkelt 
worden ist, und dass über die so entstandenen Schwierig- 
keiten nicht sowohl die grofse Menge des Volkes strauchelt, 
als vielmehr die Mitglieder der Behörden selbst, bei denen 
sich keineswegs der Begriff eines Fremdwortes so scharf 
umgrenzt, wie fälschlich vielfach behauptet wird. Stehen 
doch die Fälle nicht vereinzelt da, in denen Gerichte und 
die von ihnen befragten Sachverständigen sich wegen un- 
bewusst verschiedener Auslegung. eines Fremdwortes gegen- 
seitig nicht verständlich ınachen konnten. Beim Fremd- 
wort steckt sich eben jeder selbst die Grenzen des Begriffes, 
und als notwendige Folge ergiebt sich sofort Missverständnis 
oder Unsicherheit, sobald der andere für dasselbe Wort 
andere Grenzen des Begriffes anzunehmen gewohnt ist. Zum 
Schlusse seiner geistvollen Betrachtung weist der Verfasser 
darauf hin, dass allmählich die Erkenntnis in immer weitere 
Kreise gedrungen sei, dass die fortgesetzte Anwendung von 
Fremdwörtern, für die man gleichbedeutende deutsche Wörter 
ohne Mühe einsetzen kann, durch keinerlei Bedürfnis zu be- 
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gründen ist, und dass wir unserer Muttersprache dadurch ein 
Armutszeugnis ausstellen, das bei dem anerkannten Reich- 
tume der deutschen Sprache an Wortbildungen auf uns selbst 
zurückfällt, die wir deutsch zu denken und deutsch zu sprechen 
verlernt haben. 


Der zweite Teil, das Verdeutschungswörterbuch, beschränkt 
sich im wesentlichen auf die für Fachkunde (Technik) und 
Gewerbe sowie die damit im Zusammenhange stehenden be- 
hördlichen Kundgebungen in betracht kommenden Fremd- 
wörter. Am Anfange sind für jeden Buchstaben die Fremd- 
wörter angegeben, für welche bis auf weiteres eine gute 
Verdeutschung nicht vorhanden oder bekannt ist, wobei 
die Grenze zwischen diesen und den entbehrlichen Fremd- 
wörtern nicht unbedingt scharf gezogen sein soll; ebensowenig 
wird Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. 


Es ist gern anzuerkennen, dass das Buch eine grofse 
Zahl guter und brauchbarer Verdeutschungen bringt. Aber 
wir müssen auf eine Gefahr beim Verdeutschen der Fremd- 
wörter hinweisen, der auch der Verfasser nicht immer ent- 
gargen ist, nämlich, dass Wortübersetzungen statt Verdeut- 
schungen gegeben werden. 


Als derartiges »Uebersetzungsdeutsch« kennzeichnet sich 
unter anderm: gleichabständig für äquidistant, zahlenkundlich 
für arithmetisch, wärmenichtaufnehmend für diatherman, wort- 
forschlich für etymologisch, verhältlich für proportional, 
Landwirtler ‘fir Agrarier. Noch entschiedener zu verur- 
teilen sind Wortbildungen wie: »Haltbarmachung«, »Ent- 
ähnelung«, überhaupt alle Hauptwörter auf »ung«, die eine 
Thätigkeit ausdrücken sollen. Eine »Machung« ist gar kein 
deutsches Wort und sollte ebenso und noch mehr als 
Fremdwörter vermieden werden. Noch schlimmer ist das 
Wort »Haarröhrchentiefung« (Capillardepression). Ein Haupt- 
wort »Tiefung« giebt es nicht, und wenn der Verfasser hier- 
mit ein neues Wort in Vorschlag bringen will, so ist es 
falsch gebildet, denn Hauptwörter auf »ung« können nur von 
Zeitwörtern gebildet werden und drücken dann meist einen 
Zustand oder einen Gegenstand aus; ein Zeitwort »tiefen« 


wo dann das Hauptwort »Vertiefung« eine ganz andere Be- 
deutung hat, als hier dem »Tiefung« beigelegt werden soll. 

Manche Wortbildungen klingen recht sonderbar und 
wären besser fortgeblieben, wie »Beschleufs« als einer der 
Ausdrücke für Kanalisation. An anderen Stellen deckt sich 
der Begriff der Verdeutschung nicht mit dem des Fremd- 
wortes: Dextrin bedeutet nicht, wie vom Verfasser angegeben, 
Klebstoff schlechthin, sondern Stärkegummi; Conveyer .hin- 
gegen ist allgemein eine Förderschraube, keine Mehlschraube; 
eine Präzisionssteuerung ist keineswegs eine .Zwanglauf: 
steuerung; der Zirkus keine Rennbahn. 

Wir gehen auf diese Mängel des Buches deshalb so aus- 
führlich ein, weil wir mit den Absichten des Verfassers voll 
und ganz übereinstimmen und bei späteren Auflagen diese 
Mängel des Wörterbuches ausgemerzt wissen möchten. Aus 
diesem Grunde soll auch erwähnt werden, dass Wörter auf- 
geführt sind, die vielen erst durch das Verdeutschungs- 
wörterbuch als Fremdwörter überhaupt bekannt werden, 
wie »poulie«, »acid«, »cerise«. Das sind fremdsprachliche 
Wörter, aber keine Fremdwörter, die ein ungeschickter 
Uebersetzer einer Patentschrift stehen gelassen haben mag, 
vielleicht weil er nicht schnell die deutsche Uebersetzung 
fand. »Made in Germany« zu übersetzen, liegt gar keine 
Veranlassung vor; es ist der Wortlaut einer englischen ge- 
setzlichen Warenbezeichnung, die in ihrer: ursprünglichen 
Form den Sinn eines gefliigelten Wortes angenommen hat. 
Wo bleibt schliefslich die Verdeutschung, wenn die Aus- 
drücke »positive« und »negative Elektrode« für »Anode« und 
»Kathode« eingeführt werden? Auch redaktionelle Versehen, 
wenn sie auch nur Aeufserlichkeiten betreffen, stören beim 
Gebrauch des Buches. Mehrfach finden sich dieselben Stich- 
wörter an verschiedenen Stellen, wie etwa äquivalent unter ä 
und ae. : is 
Trotz dieser Mängel, die bei allem Wohlwollen für die 
Bestrebungen des Verfassers nicht verschwiegen werden 
dürfen, enthält das Werk viele anregende und nützliche Winke 
und darf des Beifalls eines jeden sicher sein, der den Fremd- 
wörterunfug aus der deutschen Sprache verbannt wissen 


ist nur in der Zusammensetzung »vertiefen« gebräuchlich, | möchte. Seyffert. 
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Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Gönie eiv. 20. März 
97 S. 306 mit 9 Fig.) Umbau verschiedener Krane für elektri- 
schen Antrieb. Forts. folgt. 

Dampfkessel. KonzessionsloserDampfkessel, SystemDreyer. 
(Prakt. Masch.-Konstr. 18. März 97 S. 42 mit 19 Fig.) Die in 
verschiedenen Abarten dargestellte Konstruktion zeigt drei stehende 
in einander gesteckte cylindrische Gefälse. Die beiden äulseren 
schliefsen den Wasserraum ein; im mittleren, in dem eine Heiz- 
schlange eingehängt ist, steigen die Feuergase auf, während sie 
zwischen dem innersten und dem mittleren Cylindermantel ab- 
warts ziehen. 

Neue Form eines Peck-Kessels. (Eng. Rec. 6. März 97 

S. 298 mit 2 Fig.) Walzenkessel mit einem Flammrohr, hinte- 

rer Rauchkammer und einem Bündel von Feuerrohren; mit ihm 

ist ein liegender Dampfsammler durch 2 Stutzen verbunden. 


Dampfwasserableiter. Dampfwasserableiter von Midget. 
(Engineer 19. Marz 97 S. 305 mit 2 Fig.) Das Austrittsventil 
wird durch eine Plattenfeder beeinflusst, die den Boden eines 
dicht verschlossenen Gefälses mit einer leicht verdampfenden 
Flüssigkeit bildet. 

Eisenbahn. Elektrische Vorrichtungen für den Eisenbahn- 
betrieb. Von Baignéres. (Mém. Soc. Ing. Civ. Jan. 97 S. 57 
mit 21 Fig) Darstellung von Schiebebühnen, Standwinden, 
Kranen, Aufzügen und Schwebebahnen mit elektrischem Betriebe. 


Untergestelle für den Transport von Vollspurwagen 
auf Kleinbahnen. Yon du Riche Preller. (Engng. 19. März 
97 8. 366 mit 8 Fig.) Darstellung von vierachsigen Wagen zur 
Aufnahme von Güterwagen, die in Württemberg im Ctebrauch 
sind, und von zweiachsigen in Genua verwandten Untergestellen, 
von denen je zwei einen Eisenbahnwagen tragen. 

Eisenban. Die Ausstellung in Nishnij-Novgorod. (Engineer 
19. März 97 S. 293 mit 4 Fig.) Dachkonstruktion verschiedener 
Gebäude, aus einem Netzwerk sich kreuzender Profileisen be- 
stehend. Wasserturm von ähnlicher Bauart in Form eines ein- 
schaligen Hyperboloids. 


iftenschau. 


Feuerung. Selbstthätige Beschickungseinrichtung für 
Zuckerrohrabfälle, Sägespäne usw. (Iron Age 11. März 
97 8. 9 mit 1 Fig.) Der Brennstoff wird durch ein endloses 
Band einer schrägen Rinne zugeführt, auf der er in den Feuer- 
raum gelangt. Durch die Rostspalten wird mittels eines Venti- 
lators Luft zugeführt. 

Gasbereitung. Die Oelgalsanstalt in Pontafel. (Z. österr. 
Ing.- u. Arch.-Ver. 19. März 97 S.186 mit 2 Fig.) Darstellung 
einer Gasanstalt mit 2 Doppelretorten zur Erzeugung von Oel- 
gas für Eisenbahnwagen. 

Gasmotor. Eincylinder-, Ein- und Zweitaktmotor von 
Lutzmann. (Prakt. Masch.-Konstr. 18. März 97 S. 41 mit 
4 Fig.) Die Maschine besitzt einen doppelt wirkenden Arbeits- 
cylinder und einen oder zwei mit ihm gleichachsige Pumpen- 
cylinder. Der Kolben des letzteren sitzt lose auf der Kolben- 
stange und wird durch Sperrklinken in einer Richtung mitge- 
nommen, während er in der andern Richtung durch eine Feder 
fortgeschnellt wird. 

Heizung. Die amerikanische Gesellschaft für Heizung 
und Lüftung. Schluss. (Engng. 19. März 97 S. 369 mit 
7 Fig.) Vortrag von Prof. Carpenter über den Wirkungsgrad 
der Lüftung hei Anwendung eines Kamines und eines Ventilators. 
Umlauf des Dampfes für Heizzwecke. 

Kran. Grofser Lokomotiv-Auslegerkran. (Iron Age 11. März 
97 S. 1 mit 4 Fig.) Der auf einem neunachsigen Gestell ruhende 
Drehkran hat eine Tragkraft von 45t und eine Auslegerweite 
von rd. 23 m, s 

Landwirtschaftliche Maschine. Einiges über Säemaschinen. 
Von Thällmayer. Forts. (Dingler 19. März 97 S. 265 mit 
15 Fig.) Steuerung der Reihensäemaschinen, Leitungsrohre und 
Saatschare. Forts. folgt. h - 

Lokomotive. Bemerkungen über Stehbolzenbriche. Von 
Wehrenfennig. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 19. März 97 
S. 181 mit 8 Fig.) Betrachtungen über die Ursachen der That- 


sache, dass die Stehbolzen meist an den vier oberen Ecken ab- 
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brechen, und dass der Bruch gewöhnlich an der äufseren Man- 
telplatte erfolgt, wenn die innere Feuerbüchse aus Eisen ist; dass 
aber, wenn sie aus Kupfer besteht, eiserne Bolzen meist an der 
äufseren Wand, kupferne an der Feuerbüchswandung brechen. 

— Das moderne Japan, seine Industrie und Wissen- 
schaft. VI. (Engineer 19. März 97 S. 283 mit 4 Fig.) Dar- 
stellung mehrerer Personen- und Güterzuglokomotiven, die in 
Japan gebaut sind. 

Motorwagen, Motorwagen von Lepape. (Ind. and Iron 
19. März 97 S. 253 mit 8 Fig.) Zum Antriebe dient ein Zwei- 
takt-Petroleummotor, der durch Luft gekühlt wird, die in einem 
glockenförmigen Mantel umläuft. Die Bewegung wird durch 
Reibräder auf die Wagenachsen übertragen. 

Petroleummotor. Neue Erdölkraftmaschinen. Forts. (Ding- 
ler 19. März 97 S. 269 mit 14 Fig.) Neuerungen an Steuerung 
und Regelung, Zuführung und Abmessung des Petroleums. 
Schluss folgt. . 

— Petroleummotor, Bauart Briggs. (Rev. ind. 20. März 97 
8.113 mit 2 Fig.) Zwillings-Zweitaktmotor mit einer beide Cy- 
linder versorgenden Pumpe zum Komprimiren der Luft. 

Regulirvorrichtung. Wärmeregler. (Engineer 19. März 97 8.290 
mit 4 Fig.) Die Vorrichtung dient zur Regelung des Dampfzu- 
tritts zu einer Flüssigkeit, die auf gleicher Temperatur erhalten 
werden soll. Sie enthält eine gebogene Röhre, deren eines Ende 
festgehalten ist, während das andere beim Zusammenziehen der 
Röhre ein Ventil öffnet. 

Schiff. Der Monitor »Puritan« der Ver. Staaten. (Engineer 
19. März 97 S. 285 mit 3 Fig.) Zwillingschraubenschiff von 
rd. 94 m Länge, rd. 19 m Breite und 6060 t Wasserverdrängung. 

— Der britische Kreuzer 3. Klasse »Pelorus«.. (Engng. 
19. März 97 S. 385 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Zwillingschrauben- 
schiff von rd, 91 m Länge, rd. 11 m Breite und 2185 t Wasser- 
verdrängung. Darstellung der Dreifach-Expansionsmaschinen und 
eines Wasserrohrkessels, Bauart Normand. 

— Hamlyns zusammenklappbare Bootsklampen. (Engng. 
19. März 97 S. 373 mit 5 Fig.) Die beiden Flügel der Klampen 
werden durch Drehen eines Gewichthebels heruntergeklappt, der 
den nach unten gerichteten Arm der hochstehenden Klampen 
durch einen Sperrzahn festhält. 


Signal. Zwei neue Blockstationen. (Eng. News 11. März 97 
S. 146 mit 4 Fig.) Bei der einen der dargestellten Stationen 
vereinigen sich zwei viergleisige Bahnlinien, bei der andern 
kreuzen sich zwei Linien, deren Gleise zum teil für Normal- und 
für Schmalspur eingerichtet sind. 

— Elektro-pneumatische Vorrichtungen von Westing- 
house für Signale, Weichen und Blockverschlüsse. 
(Rev. ind. 20. März 97 S. 114 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Zum Be- 
wegen der Mechanismen dienen Drucklufteylinder, die durch 
Elektrizität gesteuert werden. 

Textilindustrie. Neues Verfahren und Einrichtungen zur 
Herstellung von gemustertem Jacquard-Doppelplüsch. 
(Dingler 19. März 97 S. 280 mit 5 Fig.) Der Flor wird in der 
Weise gebildet, dass die Fäden des oberen Florkettenteiles 
gesenkt, die des unteren gehoben werden, und die Schüsse, 
welche die zwischen beiden liegenden Kettenteile einbinden, un- 
mittelbar auf einander folgen. 

Thalsperre. Entwurf eines Betondammes mit stählerner 
Abdeckung bei Ogden, Utah. (Eng. Rec. 6. März 97 S, 291 
mit 5 Fig.) Thalsperre von.rd. 112m Länge, aus einzelnen 
Pfeilern bestehend, zwischen denen gewölbte Mauern aufgeführt 
werden. Als Baustoff soll Beton dienen, der aufsen mit Blech- 
platten belegt werden soll. 

Werkzeugmaschinee Stanze mit einem durch Kurven- 
scheiben bewegten Abstreifer. (Am. Mach. 11. März 97 
S. 194 mit 5 Fig.) Die Abstreifplatte wird von 4 Rundstäben 
getragen, die durch 2 auf der Welle sitzende Kurvenscheiben 
auf- und niederbewegt werden. 

— Schwere Fräsmaschine. (Am. Mach. 11. März 97 S. 189 
mit 3 Fig.) Die Fräsmaschine ist bestimmt, die Endflächen 
eines gusseisernen Werkstückes grob zu bearbeiten, während 
gleichzeitig eine dritte Fläche abgeschlichtet wird. Sie ist einer 
Hobelmaschine ähnlich gebaut und besitzt zwei wagerechte und 
eine senkrechte Spindel. 

Jıerkleinerungsmaschine. Steinbrecher, Mühle und Abschei- 
der. (Engng. 19. März 97 S. 371 mit 5 Fig.) Steinbrecher mit 
einer durch Kniehebel bewegten Backe. Erzmühle mit sich 
drehenden Flügeln. Windseparator mit 2 Kammern. 
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Die allrussische Ausstellung, die im vorigen Jahre in 
Nishnij-Nowgorod veranstaltet war, wies unter anderem einige 
Eisenkonstruktionen auf, die der Beachtung wertsind. Darunter 
ist vor allem das Maschinengebäude zu nennen, ein stattlicher Hallen- 
bau, dessen Mittelschiff 179,5 m lang und 36,3 m breit war. Auf 
den Längsseiten waren je 10 Querschiffe von 18,6 m Länge und 
17,8 m Breite angeordnet. Der gesamte Flächenraum betrug rd. 
13187 qm. Die Dächer waren in der bereits früher in dieser Zeit- 
schrift!) geschilderten Art durch wagerechte und schräge Zugstangen 
versteift. 

Nicht minder bemerkenswert ist die Dachkonstruktion des Ge- 
bäudes für Manufaktur und Industrie, die aus einem von Profileisen 
gebildeten Netzwerke bestand. Die Skizze Fig. 1%), die einen 
Schnitt in Richtung der Hallenachse darstellt, lässt die Form und 
Lage der einzelnen Glieder erkennen. An den Kreuzungssteilen 
waren die Träger mit einander verschraubt. Auch hier dienten wage- 


rechte und geneigte Zugstangen zur gleichmäfsigen Verteilung der 


Last. Als Vorzüge dieser Konstruktion werden ihre Einfachheit 
und ihr geringes Gewicht gerühmt. 

In ähnlicher Weise ist der in Fig. 2 dargestellte Wasserturm 
konstruirt, der an der Seite der Maschinenhalle errichtet war. Seine 
Höhe bis zur Unterkante des Behälters beträgt 26,5 m. Der Be- 
hälter selbst ist 4,8 m hoch und hat einen Inhalt von rd. 142 cbm; 
sein äufserer Cylinder hat rd. 6,5 m Dmr. Durch den inneren Cy- 
linder ist die Wendeltreppe geführt, auf der man zur oberen 
Plattform gelangt. Die Umrisslinien des Turmes zeigen ein ein- 
schaliges Hyperboloid, dessen Durchmesser am unteren Ende 
10,7 m, an der dünnsten Stelle 3,7 m und dicht unter dem Wasser- 
behälter 4,3m beträgt. Die Eigenschaft des einschaligen Hyper- 
boloids, dass die Erzeugenden gerade Linien sind, machte den Auf- 
bau des Turmes ungemein einfach, da die Winkeleisen, aus denen 
er besteht, keine andere Bearbeitung als dus Bohren der Löcher an 
den Kreuzungsstellen verlangten. In Abständen von rd. 2,7m 
sind zur Versteifung Ringe von E-Eisen angeordnet. Damit man 
den Turm leicht abbrechen und an anderer Stelle wieder auf- 
bauen kann, sind die Verbindungsstellen ebenso wie bei den vorher 
beschriebenen Dächern nicht vernietet, sondern: verschraubt. Das 


1) Z. 1896 8.732. 
2) The Engineer 19. März 1897 S. 293. 


gesamte Eisengewicht beträgt 33 t. - Bei 
der Berechnung hat man eine Beanspru- 
chung des Materials von rd. 560 kg/gem 
und einen Winddruck von rd. 240 kg/qm 
zu grunde gelegt. 


Man hatte bisher angenommen, dass 
engrohrige Wasserrohrkessel nicht mit 
Seewasser gespeist werden dürften; 
haben doch Versuche nach dieser Richtung 
mit Belleville-Kesseln !) gezeigt, dass für 
hohe Dampfspannungen Salzwasserspeisung 
unzulässig ist. Um so auffallender muss da- 
her die. Nachricht?) erscheinen, es sei das, 
was sich bei Belleville-Kesseln, deren Rohre 
etwa 100mm weit sind, nicht erreichen 
liefs, mit Rohren von’ 25mm gelungen. 
Der Versuch wurde an der Themsemündung 
auf einem Torpedoboot gemacht, das mit 
einem Yarrow-Kessel ausgerüstet ist. Das 
Boot war an 5 Tagen hintereinander je 8 
bis 10 Stunden in Fahrt, wobei der Kessel ` 
ausschliefslich mit Seewasser gespeist wurde. 
Der Betrieb ging anstandslos von statten, 
und nicht einmal durch Ueberkochen, wie. 
man befürchtet hatte, wurden Störungen“: 


) Z. 1896 S. 1301. 
*y Industries and Iron '19. Marz 1897 S. 252. 
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verursacht. Vielmehr konnte man mit 33der sonst erreichten Ge- 
schwindigkeit fahren. Nach Abschluss der Fahrten wurde der Kessel 
geöffnet und in tadellosem Zustande befunden. Man darf mit einiger 
Spannung eingehendere Nachrichten über. diese interessanten Ver- 
suche erwarten. 

Fig. 3 bis 6') geben das Bild einer Riemenscheibe, die sich 
durch ihre ‚Leichtigkeit und die Eigenart ihrer Herstellung aus- 
zeichnet. Wie man erkennt, ist die Teheibe aus einzelnen gepress- 


ten Blechstücken zusammengesetzt; die beiden Hälften sind für sich 
genietet und werden alsdann zusammengeschraubt. Jede Kranzhälfte 
hesteht aus 2 Stücken, die mit Flanschen an einander gefügt und an 
den äufseren Rändern wulstformig umgebogen sind. 


Fig. 3. 


Zwischen 


Fig. 4. 


den Flanschen sind auch die 
Arme und die Oesen zur Auf- 
nahme derVerbindungsschrau- 
ben befestigt. Die Herstel- 
lung des Armkreuzes aus dem 
vollen Blechstiick lassen Fig. 
5 und 6 erkennen. Durch 
3 Einschnitte werden die Arme 
abgegrenzt, Fig. 5, und recht- 
winklig aufgebogen; nachdem 
alsdann die Nabe ihre Run- 
dung erhalten, nimmt das 
Werkstück die Form, Fig. 6, 
an und wird schliefslich in 
die aus Fig. 4 erkennbare 
Gestalt gepresst. Das Material 
wird so vorteilhaft ausgenutzt, dass nur äufserst wenig davon ver- 
loren geht. Es wird sogar mitgeteilt, dass die fertige Scheibe in- 
folge des Gewichtes der Nieten und Bolzen mehr wiege als die ur- 
sprünglichen Blechstücke. 


1) American Machinist 4. März 1897 S. 170. 


Städtische Technische Mittelschule zu Einbeck. Am 
16. März d. J. fand unter’ dem Vorsitze des Hrn. Professors Müller 
aus Hannover als Vertreters des Hännoverschen Bezirksvereines 
deutscher Ingenieure die nunmehr für alle Schüler vorgeschriebene 
Reifeprüfung des zu einer Technischen Mittelschule im Sinne des 
Vereines deutscher Ingenieure umgestalteten Städtischen Technikums 
zu Einbeck statt, Nachdem zwei Prüflinge während der Klausur- 
arbeiten freiwillig zurückgetreten waren, konnten die sämtlichen 23 
Priflinge zur mündlichen Prüfung zugelassen werden. Letztere 
wurde 5 Prüflingen auf grund ihrer Leistungen in den schriftlichen 
Arbeiten und ihrer sonstigen Klassenleistungen erlassen. Diesen 
wurde das Zeugnis »recht gut« zuerkannt. Von den übrigen ` er- 
hielten 8 das Zeugnis »gut« und 10 »mit Erfolg« beständen. Von. 
den 23 Abiturienten, deren Durchschnittsalter 203/4 Jahre betrug, 
hatten 13 die Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligendienst. Die 
durchschnittliche Dauer der praktischen Thätigkeit sämtlicher Abi- 
turienten betrug 2°/, Jahre, die der zum Einjährig-Freiwilligendienst 
berechtigten 15g und die der nicht mit Berechtigungsschein einge- 
tretenen Schüler 4 Jahre. Von den 13 Prüflingen mit Berechtigungs- 
schein bestanden 4 mit »recht gut«, 4 mit »gut« und 5 »mit Erfolg«. 
Von den 10 nicht mit Berechtigungsschein ausgerüsteten Prüflingen 
bestand einer mit »recht gut«, 4 mit »gut« und 5 »mit Erfolg«. 


Zentralverband der preufsischen Dampfkessel-Ueber- 
wachungs-Vereine. 


Bereits im vorigen Jahre hatte der oben genannte Verband in 
seiner Vorstandsversammlung darüber beraten, ob er, einer Auf- 
forderung des preufsischen Handelsministeriums entsprechend, zur 
Uebernahme der staatlichen Revision der Schiffs- und landwirt- 
schaftlichen Dampfkessel in den Haupt- und Nebenbetrieben sich 
bereit erklären solle. Es würde damit eine ganz bedeutende Ver- 
gröfserung des Wirkungskreises der preufsischen Dampf kessel- 
Ueberwachungs-Vereine verbunden sein. Schon bei den vorjährigen 
Verhandlungen gab sich durchweg die Bereitwilligkeit kund, dieser 
Aufforderung zu entsprechen. In der Vorstandsversammlung vom 
26. Februar 1897 ist diese Angelegenheit nunmehr zum Abschluss 
gelangt. Von den 22 Vereinen des Verbandes waren 20 vertreten, 
die sämtlich die Uebernahmeerklärung abgaben, nachdem festgestellt 
und von den Vertretern der Staatsregierung anerkannt worden war, 
dass den Vereinen eine die Einnahme aus diesen Revisionen über- 
steigende Ausgabe nicht erwachsen solle, und dass, wenn dies 
dennoch der Fall wäre, die Staatsregierung für Entschädigung zu 
sorgen haben würde. 

Für die Uebernahme dieser. Revisionen waren hauptsächlich die 
Erwägungen mafsgebend, dass in der Aufforderung des Ministers 
eine Anerkennung der segensreichen Thätigkeit der freiwilligen 
Dampfkessel-Ueberwachungs-Vereine zu erkennen sei, und dass 
durch deren gesteigerte öffentliche Thätigkeit die Grundlagen, auf 
denen sie beruhen und die ihnen die stautlichen Genehmigungen 
verschafft haben, verstärkt werden. 


Zuschriften an 


die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) ` . 


Beiträge zur Beurteilung der Zentrifugalpendel- 
regulatoren. 
Sehr geehrte Redaktion! 


In Erwiderung auf die Auslassungen des Hrn. Tolle (Z. 1897 
S. 238) bescheide ich mich 

zu 1) mit der Anführung. der Thatsache, dass noch bei keinem 
einzigen der von mir bisher gelieferten ungefähr 300 Stück Regulatoren 
sich die Mutmafsungen des Hrn. Tolle bezüglich des Umkippens 
der Schwunggewichte bewahrheitet haben; 

zu 2) halte ich aufrecht, dass die von mir vorgeschlagene 
einfache Federwage in 100 Fällen 90 mal genügt. N 

Zunächst handelt es sich bei Dynamobetrieb meist nur darum, die 
Akkumulatoren bei einer höheren Maschinentourenzahl zu laden, und 
dabei ist es ganz gleichgültig, welcher Ungleichförmigkeitsgrad 
entsteht. Sodann wird die Zusatzfeder so berechnet, dass im Augen- 
blick des Anspannens ein erhöhter‘ Ungleichförmigkeitsgrad vor- 
handen ist. Eine Tourenerhöhung von einigen wenigen Prozenten 
wird kaum vorkommen, und je mehr die Federwage angespannt 
wird, desto näher rückt der ursprüngliche Ungleichförmigkeitsgrad, 
bis er bei 10 pCt Tourensteigerung wiederhergestellt ist. 

Endlich spielt beim regulären Betrieb einer modernen Dampf- 
maschine der Regulator nur einen Bruchteil seines Hubes um seine 
Mittelstellung. Es kommt also auch nur der gleiche Bruchteil des 

- Ungleichförmigkeitsgrades zur Geltung. Die Endlagen des Regulators 
entsprechen auch nicht angenähert normalen Betriebsverhältnissen, 
sind also garnicht.in betracht zu ziehen. 

Zu 9) habe ich den Widerspruch darin gefunden, dass Hr. 
Tolle einmal meinen Regulator in bezug: auf Empfindlichkeit vorne 
an stellt und an anderer Stelle sagt, derselbe besitze eine nicht 


zu vernachlässigende Eigenreibung usw. Hr. Tolle hat also keinen 
Grund, mir eine Verwechslung von Unempfindlichkeit und Ungleich- 
förmigkeit zu imputiren, und wenn er das noch aus einem Satze 
aus Abschnitt 4 zu unterstützen sucht, so hat er den Abschnitt 4 
nicht verstanden. Ich habe gesagt: »mit einem Regulator, der mit 
der seinem jeweiligen Ungleichförmigkeitsgrade entsprechenden Ver- 
stellungskraft den Steuerungswiderstand gerade überwindet, ist eine 
halbwegs gute Regulirung ausgeschlossen usw.« Also wenn ein Re- 
gulator mit einem Ungleichförmigkeitsgrad von 4 pCt und einer 
Verstellungskraft von 3kg bei 4 pCt Geschwindigkeitsänderung 
gerade den Schieber bewegen kann, so wird er das erst thun, wenn 
er 4 pCt Geschwindigkeitsänderung erreicht hat, und dann springt 
er in die eine oder andere Endlage. Erhöht man aber den Ungleich- 
förmigkeitsgrad auf 8 pCt, dann kann der Regulator 6 kg Verstellungs- 
kraft entwickeln, bevor er infolge seines Ungleichförmigkeitsgrades 
über das Ziel hinausschiefst. Er wird bei 4 pCt Geschwindigkeits- 
änderung den Schieber richtig stellen und dann stehen bleiben. 
Bezüglich der Gröfsenbestimmung eines Regulators lässt uns auch 
die Theorie im Stich. Ein etwas schliefsend gehendes Gelenk, eine 
trockene oder etwas zu fest angezogene Stopfbüchse usw., kurz die 
unscheinbarsten Umstände stofsen die Rechnung um. Es ist kein 
anderer Weg, als den Regulator auf grund vorliegender Erfahrungen 
reichlich stark genug zu wählen, sodass, wenn sein Ungleich- 
formigkeitsgrad nur: 2 pCt beträgt, er mit der dabei erzeugten Ver- 
stellungskraft den Steuerungswiderstand auch spielend überwindet 
und nicht erst, nachdem er 2 pCt Geschwindigkeitsänderung erlitten, 
anfängt, zu wirken. Je kräftiger der Regulator ist, desto besser ist 
die Regulirung, und ich kenne heute keine Maschinenfabrik mehr, 
die an dieser Stelle spart. Es kann also nicht die Rede davon 
sein, dass mein Regulator 2 bis 3 pCt Ungleichförmigkeitsgrad mehr 
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nötig hat, wenn bei seiner Gröfsenauswahl das berücksichtigt wird, 
was bei jedem anderen Regulator berücksichtigt werden muss. 

Zu 7) gebe ich Hrn. Tolle recht; ich befand mich im Irrtum, 
‘als ich annahm, .eine.Federwage. verändera den Unempfindlichkeits- 
grad bei sämtlichen Federregulatoren in gleicher Weise. 


Hochachtungsvoll 


Düsseldorf, den 3. März 1897. Herm, Hartung. 


Sehr geehrte Redaktion! 


In den höchst interessanten Aufsätzen von M. Tolle »Beiträge 
zur Beurteilung der Zentrifugalpendelregulatoren« (Z. 1895 u. 1896) 
ist ein Rechenfehler untergelaufen, dessen Berichtigung insofern 
notwendig erscheint, als dadurch fast alle in der Folge auf die 
relative Güte verschiedener Regulatorsysteme gezogenen Schlüsse 
weitgehend beeinflusst werden. 

Bei der Bestimmung der Regulirfähigkeit (Z. 1895 S. 1495) ist 
irrtümlich die Winkelbeschleunigung des Regulators mit derjenigen 
der Maschine identifizirt, während sie natürlich entsprechend dem 
Uebersetzungsverhältnisse gröfser ausfällt; ferner soll, wie leicht 
aus Fig. 34 zu ersehen ist, Gl. (25) richtig heifsen: 

LE 
=T an’ 
` was aber prinzipiell nebensächlich ist. 
Die Schlussgleichung (30) für den erforderlichen Ungleichför- 
migkeitsgrad geht dann über in: 


ô = rd. Yo Ve Fass), j eur 


Der Hauptunterschied liegt darin, dass wm nicht mehr die 
Winkelgeschwindigkeit des Regulators, sondern die der Maschine 
bedeutet. Es ist also auch der Z. 1896 S. 1454 aufgestellte Satz: 
»Je höher die Umlaufzahl genommen wird, desto besser ist unter 
allen Umständen der Regulator«, nicht mehr richtig. 

Der Klammerausdruck unterm ersten Wurzelzeichen ist wieder 
nur von der Maschine abhängig und bedeutet nichts anderes als 
jene Zunahme der Winkelgeschwindigkeit der Kurbelwelle, die einem 
Kolbenhube unter Volldruck entspricht. Aehnlich dem Ungleich- 
förmigkeitsgrade der Maschine wird sie kleiner bei gröfserer Um- 
fangsgeschwindigkeit Rom des Schwungrades. 

Die Tourenzahl des Regulators hingegen übt direkt keinen 
Einfluss auf die Regulirfähigkeit aus; indirekt nur insofern, als da- 
durch bei gleichem Arbeitsvermögen A sich ‘andere Werte der 
reduzirten Masse M, ergeben. Der zweite Wurzelausdruck in 
GI. (30a), der nur mehr von den Regulatordimensionen abhängt, 
lässt sich nach entsprechender Umformung übersichtlicher schreiben: 


BIRE 
> Mo? 
= Ye 
A 
d. h. Summe der einzelnen Massen mal Quadrate ihrer Wege, ge- 

teilt durch daş Arbeitsvermögen. k 
Bei Gewichtsregulatoren mit ausgesprochener Hilsenbelastung 
wird dann mit grofser Annäherung ganz allgemein: 


a= Ve. 


also nur noch vom Hube abhängig und um so ungünstiger, je grölser 
derselbe. : 

(Genau würde z. B. beim Tolleschen Regulator mit s = 50mm 
Hub und n=360Touren: #,=0,174; hingegen bei n = 180: d-=0,178, 
also praktisch dasselbe.) 

& lange-also. bei Gewichtsregulateren nicht. aus. konstruktiven 
Gründen kleine Schwungmassen, an kurzen Armen, erforderlich wer- 
den, sind schon- mit Rücksicht auf die Abnutzung kleine Umlauf- 
zahlen vorzuziehen. i 

Bei Federregulatoren ohne Hülsenlast ergeben allerdings höhere 
Tourenzahlen kleinere Gesamtmassen; nachdem dieselben aber ohne- 
dies verhältnismäfsig klein ausfallen, dürften auch hier, besonders 
mit Hinblick auf die Rückwirkung der Steuerung, nicht allzuleichte 
Regulatoren, also höchstens mittlere  Tourenzahlen, anzustreben 
sein. 

Eine Ueberlegenheit der einen oder andern Spezialkonstruktion 
wird aber — immer vom Standpunkte der Regulirlähigkeit betrachtet 
— ausgeschlossen erscheinen. A 

Zum Schlusse sei noch darauf hingewiesen, dass die Anwendung 
einer wirksamen Oelbremse, deren Einfluss in dem Aufsatze in sehr 
schöner Weise klargelegt ist, nicht nur die Unterschreitung der be- 
rechneten kleinsten Ungleichförmigkeitsgrade gestattet, sondern 
selbst labilen Regulatoren gute Regulirfähigkeit verleihen kann; that- 
sächlich sind in letzter Zeit solche — speziell zum Dynamobetrieb 
absichtlich ‚gewählte Anordnungen — schon ausgeführt worden. So 
kann ich beispielsweise von. einer rd. .150 pferdigen - Verbund- 
maschine mit. Collmann-Steuerung und Federregulator nach eigenem 
Augenschein ‘berichten, dass dieselbe ‘bei Leerlauf mit 103, bei 


(80a). 


(3a), 


: mich in der Hauptsache durchaus anschliefsen. 


Vollbelastung mit 106 Umdrehungen, also einem Labilitätsgrade vom 
rd. 3 pCt, anstandslos und sehr gleichmäfsig arbeitete. 
Wien, am 5. März 1897. 
Richard Knoller, ’ 
Konstrukteur der Techn. Hochschule in Wien. 


Sehr geehrte Redaktion! 


Auf die Zuschrift des Hrn. Hartung möchte ich kurz Folgendes 
erwidern: Wenn Hr. Hartung nur einen geringen Teil des Maffen- 
hubes in betracht zieht, so wird natürlich der Ungleichförmigkeits- 
grad entsprechend kleiner: aber dieser Umstand kommt dann allem 
Regulatoren in gleicher Weise zu gute, und es würde dies ungefähr 
besagen, man dürfe den Ungleichförmigkeitsgrad überhaupt unbe- 
denklich ziemlich grofs machen, da ja dock nur ein kleiner Teil 
davon im normalen Betriebe zur Geltung kommt. Für das von 
Hrn. Hartung herangezogene Beispiel, die Tourenzahl behufs Ladens 
der Akkumulatoren erhöhen zu müssen, ohne dass dabei die Regulir- 
fähigkeit in Frage kommt, wäre es jedenfalls das Einfachste, ein 
Belastungsgewicht anzuhängen, vorausgesetzt allerdings, dass der 
Federregulator dies gestattet. Dabei bleibt der Charakter des Regu- 
lators für seine Hauptthätigkeit unbeeinflusst. 

Sollte noch jemand zweifeln, ob wirklich Hr. Hartung Un- 
empfindlichkeit und Ungleichförmigkeit..stets als »Ungleichförmig- 
keit« bezeichnet, so erbringt Hr. Hartung“.den Beweis hierfür ganz 
ausführlich in dieser Zuschrift zu 9). Nebenbei bemerkt ist die 
generelle Behauptung: der Regulator soll reichlich stark gewählt 
werden, oder: je kräftiger der Regulator, umso besser ist die Regu- 
lirung, und keine Fabrik spare mehr an dieser Stelle, nicht unbe- 
denklich, insofern nämlich, als durch zu hohe Empfindlichkeit ein 
Zucken bei jeder Umdrehung eintreten wird und so z. B. der Licht- 
betrieb sehr ungünstig beeinflusst werden kann. 

Der Berichtigung und den daraus gezogenen Schlüssen, welche 
in der frdl. Zuschrift des Hrn. Knoller enthalten sind, kann ich 
Auch der neu vor- 
geschlagenen Fassung, unter A, zu verstehen: 


möchte ich zustimmen, Die für Gewichtsregulatoren mit ausge- 
sprochener Hülsenbelastung gültige einfache Beziehung 


4 8 
nV 


worin s den Hülsenhub bedeutet, -giebt mir noch Veranlassung, 
vorzuschlagen, behufs Vergleichs verschiedener Regulatoren, insbe- 
sondere solcher mit Feder- und mit Gewichtsbelastung, einen redu- 
zirten Muffenhub zu ermitteln (analog der reduzirten Pendel- 
länge eines physischen Pendels); darunter würde die. Strecke 

Be 2@.0? _ Summe der Gewichte x Quadrate ihrer Wege 

$ Xoo _Arbeitsvermégen 

zu verstehen sein. . Hiermit folgt dann: 


oon 
a= V5 


und der kleinste zulässige Ungleichförmigkeitsgrad: 


: SI DI Ser 
Be uns) r 
ô= rd. 0,9 Vr] 8, = 0,9 VE 


Der reziproke Wert des Klammerausdruckes 
MV 
ee 
(worin V, die. Umfangsgeschwindigkeit des Schwungrades ist) be- 
deutet die Zeitdauer des Anlaufens unter Volldruck, d. h. 
die Zeit, in welcher die Maschine ohne jede Belastung bei. grölstem 
Füllungsgrade vom Ruhezustande aus die normale Umlaufzahl er- 


langt. (Die von Hrn. Knoller in der Zuschrift angegebene Deutung 
von Mo als Zunahme an Winkelgeschwindigkeit pro Kolbenhub 


ist nur richtig..unter der: Einschränkung, -dass während dieser Ge- 
schwindigkeitserhöhung die mittlere Winkelgeschwindigkeit wm be- 
trägt.) Die Formel zur Ermittelung des. kleinsten. zulässigen Un- 
gleichförmigkeitsgrades lautet also schliefslich: 


ee 
= . T= rd. iene 
roe Vm Voie 
ayy as yp UVa a 
Hierin ist die Anlaufdauer T = -,;— nur von der Maschine 
"max 
; aap 
und der reduzirte Muffenhub s = -~ Nr nur vom Regulator abe 
hängig. 2 Be R Eu 
Infolge der Abänderung von or 25) geht: Gl. 33) über in 
f E re 
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d.. h. der Unempfindlichkeitsgrad muss mindestens gleich dem 
kleinsten zulässigen Ungleichförmigkeitsgrade sein. 

Die von mir gefolgerte Möglichkeit, durch gröfsere Touren- 
zahlen die Regulirfabigkeit von Gewichtsregulatoren erhöhen zu 
können, muss ich danach als irrtümlich anerkennen. Der weiteren 
Schlussfolgerung des Hrn. Knoller, dass auch bei reinen Feder- 
regulatoren höhere Tourenzahlen kaum anzustreben seien, da ja die 
Gesamtmassen ohnehin klein ausfallen, kann ich mich dagegen nicht 
anschliefsen. Die Massen wachsen unter sonst gleichen Umständen 
umgekehrt proportional mit dem Quadrate der Umdrehzahlen, 
und in gleichem Verhältnisse vermindert sich damit auch der redu- 
zirte Hub, oder es dürfte bei gleicher Regulirfähigkeit der nutzbare 
Hülsenhub mit dem Quadrate der Umdrehzahl gröfser gemacht 
werden. 3 : 


| ` Aus der Schlussbemerkung des Hrn. Knoller über den zweifel- 
losen . Nutzen yon wirksamen Oelbremsen darf man aber nicht 
folgern, dass schliefslich die richtige Wahl des Ungleichförmigkeits- 
grades nebensiichlich erscheine, da die Oelbremse doch eine befriedi- ` 
gende Regulirung herbeiführe. Man beachte, dass die Oelbremse 
einen erheblichen Teil der Verstellungskraft aufzehrt, oder dass bei 
gleicher Empfindlichkeit eine viel gröfsere Energie nötig ist, falls 
eine Oelbremse zur Anwendung ‘gelangt. In dem letzteren Falle 
ist eben ein beträchtlich gröfserer Preis für den Regulator aufzu- 
wenden, als wenn die Oelbremse durch richtige Wahl des Ungleich- 
förmigkeitsgrades überflüssig wird. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


Köln, den 18. März 1897. M. Tolle. 
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Die Gas- und die: Petroleummotsren auf ider Schweizerischen Landesausstellung in 
< Genf 1896 und auf der Berliner Gewerbeausstellung 1896. 
Von Dozent E. Meyer, Hannover. 
(Fortsetzung. von S. 17) 


Nach diesen Erörterungen kann nunmehr zur Beschreibung 
‚ler einzelnen Motoren. übergegangen werden. In der Reihen- 
folge habe ich mich nicht an eine bestimmte Einteilung ge- 
halten, da. ‚hierbei die Erzeugnisse der einzelnen Firmen zu 


| ! 


sehr getrennt werden müssten. 
ganzen die Firmen alphabetisch geordnet. 


Vielmehr sind im’ grofsen und 
Nur da, wo sich 


in natürlicher Weise Gruppen bilden liefsen, bin ich von dieser 
Ordnung abgegangen. 


ir 


UBER | ee BE | 


Fig. 5. 


== 


Petroleummotoren von Ad. Altmann & Co., 
Motoren- und Maschinenfabrik, Berlin N., 


Ackerstrafse 68a. 


Ad. Altmann & Co. hatten auf der Berliner 
.. Gewerbeausstellung einen 6 pferdigen : liegenden 
Petroleummotor und eine: 6pferdige . Petroleum- 
lokomobile in sehr guter. Ausführung ausgestellt. 
Die Maschine der letzteren besitzt die gleiche 
Einrichtung: wie die stationären Motoren. In den 
Fig. 4 bis 6ist ein 25 pferdiger Zwillings-Petroleum- 
motor der Firma zur Darstellung gebracht, der 
sich nur in der ‘doppelten Anordnung der Cylin- 
der und in der Kühlung von den ausgestellten 
Maschinen unterscheidet.. 

Die allgemeine Bauart ist aus den Figuren 
ersichtlich. Der Motor gehört der ersten Haupt- 
klasse an, bei der, Oelstaub- und Luft sich. vor 
dem Einströmventil mischen. Das Oelventil a, 
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das Einströmventil b und das in derselben Mittelachse da- 
runter liegende Auspuffventil c werden von der Steuerwelle 
aus durch Nocken’ und Winkelhebel zwangläufig bewegt; 
dabei stöfst der das Einströmventil bethätigende Winkelhebel 
g bei d an den Hebel zum Oeffnen des Oelventils, Fig. 5. 
Das aus einem höher gelegenen Behälter dem Oelventil zu- 
geführte Oel fliefst an dem Ventilkegel in dünnem Schleier 
herunter und wird so von der vorbeistreichenden Luft fein 
zerteilt und mitgerissen. Zu grolse Oeltropfen, die von der 
Luft nicht fortbewegt werden, scheiden sich, was die Ver- 
dampfung erleichtert, in dem Oelbeutel e ab, der von Zeit 
zu Zeit abgelassen werden kann. Durch ein Schauloch kann 
man den Mischvorgang betrachten. 

Es ist hier auf jede äufsere Beheizung der Wandungen, 
an denen das Gemisch vorbeistreicht, verzichtet, trotzdem 
eine Zündflamme am Motor vorhanden ist. Dagegen sind 
die. Wandungen des Schusskanals ungekiihlt, sodass sie durch 
die. Explosionswärme auf eine hohe Temperatur gebracht 
werden. Unmittelbar über dem Ausströmventil beim Eingang 
in’den Schusskanal erleidet der Gemischstrom einen starken 
Riehtungswechsel. Der Oelstaub, der etwa hierdurch aus 
dem Gemisch herausgeschleudert wird, trifft auf das stets 
heifse Auspuffventil, das ebenso wie das heilse Einström- 
ventil wesentlich mit zur Verdampfung beiträgt. Das offene 
Glührehr sitzt, an einem geräumigen Sack, der dazu bestimmt 
ist, Platz für die Verdrängung der Verbrennungsrückstände 
zu schaffen, wenn das frische Gemisch an die Glühzone 
treten soll. Die Zündflamme wird aus einem unter künst- 
lichem Druck stehenden Oelbehälter gespeist. ` Trotzdem die 
Verdampferwände von aufsen nicht beheizt sind, besitzt der 
Motor bei Leerlauf einen sehr guten Gang, wovon man 
sich auf der Ausstellung überzeugen konnte. Dabei können 
hohe Kompressionen zugelassen werden. 

Die Regelung der Maschine ist in sehr einfacher Weise 
(D. R. P. 87628, s. a. Z. 1896 8.1062) so angeordnet, dass 
bei zu grofser Geschwindigkeit das Einströmventil und das 
Oelventil geschlossen bleiben, während das Auspuffventil 
immer. in regelrechter Weise bethätigt. wird. Die Einrichtung 
des Regulators f ist in den Fig. 7 und 8 wiedergegeben, 
ebenso wie die nachher zu erwähnende Anlassvorrichtung. 
Zwischen der an dem Einströmhebel g durch die Doppel- 
stangen Æ drehbar aufgehängten Nockenrolle und dem Ein- 


Fig. T. Fig. 8. 


"gebildet. 


strömhebel ist das Regulirpendel f eingeschaltet, das die 
Nockenrolle. gabelförmig umgreift und drehbar darauf ange- 
ordnet ist. Kurz bevor der Einströmnocken zur Bethätigung 
des Einströmventils unter die Nockenrolle tritt, erhält der 
wagerechte Arm des Pendels einen Schlag durch einen an- 
deren auf der Steuerwelle sitzenden Nocken, wodurch er in 
Drehung nach oben und somit die Schneide ¢ in Drehung 
uach rechts versetzt wird. Bei richtiger (oder zu kleiner) 
Geschwindigkeit der Maschine kehrt das Pendel in die ge- 
zeichnete Lage, in der die Schneide ¿ die zugehörige 
Schneide des Einströmhebels fasst, zurück, bevor die Nocken- 
rolle hochgestofsen ‘wird. Bei zu grolser Geschwindigkeit 
aber gelingt ihm dies infolge des heftigeren Stofses und der 
geringeren Zeitdauer ‘zwischen Schlag und Rollenerhebung 


nicht; das Einströmventil und das Oelventil bleiben dann 
geschlossen. 

Die Anlassvorrichtung (D. R. P. 88326), die das An- 
drehen der. Maschine von. Hand erleichtern soll, ist in recht 
eigenartiger und, wie mir scheint, zweckmälsiger Weise aus- 
Wird während des Anlassens die Kompression 
etwa auf die Hälfte verringert, wie dies bei den meisten 
Mötoren geschieht, so hat man den Nachteil, dass man 
doch noch einen immerhin bedeutenden Gegendruck zu über- 
winden hat und dass anderseits bei der geringen Kompression 
gerade. während des Anlassens die Zündung nicht zuverlässig 
auftritt. Ad. Altmann & Co. haben deshalb eine Anordnung 
getroffen, bei der das Auspuffventil solange vollständig 
geöffnet bleibt, bis das Schwungrad in genügend rasche 
Drehung versetzt ist; hierauf schliefst es sich von selbst 
und wird von jetzt ab durch’ die Steuerung in richtiger Weise 
beeinflusst. Die lebendige Kraft des Schwungrades genügt 
aber, um die erste volle Kompression zu überwinden, nach 
der mit Sicherheit die Zündung erfolgt. Zu diesem Zwecke 
wird zuerst durch eine Drehung um 90° des Handhebels 
k, dessen freies Ende auf die Steuerwelle gelegt wird, der 
Ausstrémhebel in die Oeffnungsstellung gebracht. Hierauf 
wird unter den Stift n, der mit dem Ausströmhebel fest 
verbunden ist, die auf der Steuerwelle verschiebbare, aber 
nicht drehbare Schneckenhülse m so geschoben, dass - der 
Stift in den ersten Gewindegang eingreift und durch Abstützung 
auf. dem Gewindekern das Auspuffventil offen halt. Dann 
kann der Handhebel & in seine Ruhelage zuriickgebracht 


‘werden. Wird hierauf die Maschine angedreht, so sind nur 


ihre Reibungswiderstände zu überwinden, Kompressionen und 
Zündungen finden nicht statt, das Schwungrad wird in immer 
raschere Umdrehung versetzt. Dabei verschiebt sich aber 
die Schneckenhülse am Stift n, bis der letzte Gewindegang 
daran vorbeigedreht ist. Hierdurch wird der Stift (und da 
mit der Ausströmhebel für die regelrechte Steuerung) frei- 
gegeben, sofort schliefst sich das Auspuffventil, Kompression 
und Zündung finden statt, und der Motor kommt in seinen 
normalen Gang. 

Die Kühlung wird beim 25 pferdigen Motor durch um- 
laufendes Kühlwasser herbeigeführt, bei den ausgestellten Ma- 
schinen dagegen durch eine Wassermenge, die, im Mantelraume 
des Cylinders ruhend eingeschlossen, den ganzen Cylinder 
umgiebt. Sie nimmt rasch die Temperatur von 100° an und 
verdampft dann, wobei der Dampf durch das aus Fig. 9 
(Petroleumlokomobile) ersichtliche Abdampfrohr wegströmt. 
Mit einer Wasserfüllung kommt man etwa 5 Stunden aus. 
Es liegt auf der Hand, dass die Wasserersparnis bedeutend 
ist, da die beträchtliche latente Verdampfungswärme des 
Wassers zur Kühlung herangezogen wird; nach den Angaben 
der Firma beträgt der Wasserverbrauch für 1 PS.-Std. unge- 
fähr 1ltr gegenüber 25 bis 40ltr bei der gewöhnlichen Art 
der Kühlung, was besonders bei Lokomobilen ins Gewicht 
fällt. Es ist anzunehmen, dass die gleichmälsig hohe Tem- 
peratur der Wandungen für die Petroleummotoren sehr günstig 
ist und eine Herabminderung der Kondensation des Oeles an 
den Wandungen zur Folge hat. Für den Abschluss des 
Kühlwassermantels nach oben ist ein abnehmbarer Deckel 
erforderlich, um Schmutz und Kesselstein, der sich bei der 
Verdampfung bildet, entfernen zu können. Ferner muss auch 
die Schmierung des Kolbens recht zuverlässig sein; sie wird 
deshalb durch eine mechanisch bewegte- Schmierpumpe o be- 
sorgt, die durch Rohr p das Schmieröl zwischen die 
Gleitflächen des Kolbens und des Cylinders presst. Noch 
sei erwähnt, dass die Vorrichtung g eine gewöhnliche Flissig- 
keitshandpumpe zur Förderung des Oeles vom Fasse in den 
auf der Maschine liegenden Oelbehälter ist. 

Die Petroleumlokomobile, die gegenüber der von Hart- 
mann in Z. 1895 S. 373 und 374 beschriebenen und ab- 
gebildeten früheren Ausführung einige wesentliche Abän- 
derungen und Verbesserungen aufweist, ist in den Fig. 9 
bis 12 dargestellt. Nach der Beschreibung der liegenden 
Maschine ist die Einrichtung der Lokomobile. an: der Hand 
der in die Figuren eingeschriebenen Erklärungen ohne weiteres 
verständlich. h 

In den Fig: 13 bis 16 ist eine 12 pferdige Petroleum- 
lokomobile mit Selbstfahrvorrichtung abgebildet. Der Cylinder 
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liegt so auf dem Wagen, dass die Kurbelwelle sich hinten 
befindet. Die Fahrvorrichtung wird mittels eines Vorgeleges 
unterhalb der Kurbelwelle betrieben, das durch Gallsche 
Ketten auf eine am vorderen Ende des Wagens unter dem 
Gestell gelagerte Welle arbeitet. Auf dieser sitzen lose zwei 
Kettenräder, die wiederum durch Gallsche Ketten zwei ver- 
schieden grolse Kettenräder auf der hinteren Wagenachse in 
Drehung versetzen und somit die letztere mit verschiedener Ge- 
schwindigkeit antreiben können. Die auf der vorderen Welle 
sitzenden losen Räder werden mit ihr durch eine Klauen- 
kupplung, die durch einen Steuerhebel vom Kutschersitze aus 
bethatigt wird, gekuppelt. Auf dem Kutschersitze befindet sich 
auch. je ein Steuerhebel für den Motor und zur Lenkung 
des Wagens. 2 


aufruht. Sämtliche ruhenden Lager haben durch Gebrauchs- 
muster geschützte Ringschmierung nach Art des Dessauer 
Lagers, die bei geringstem Oelverbrauch und einfachster Be- 
dienung sich vorzüglich bewährt. Seit ihrer Anwendung sind 
selbst auf dem Probirplatze keine Lager mehr warmgelaufen. 
Die Schmierung der Schubstangenlager und des Kolbens ist 
aus den Figuren ersichtlich. Zum Verständnis der Steuerung 
genügt es, zu sagen, dass a den vom Regulator verschobenen 
Gasventilnocken, b das Gasventil, c das vom Nocken d be- 
thätigte Einströmventil, e mit zugehörigem Nocken f das Aus- 
puffventil und, g den Gasregelhahn darstellt. Das Gasventil 
ist möglichst nahe an das Einströmventil gerückt. Das Gas 
gelangt zur Luft durch einen Ringschlitz, wodurch die Mischung 
sehr gleichmäfsig wird.: Das Nickelglührohr % ist in vorteil- 
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Fig. 40. 


Gasmotoren der Berlin-Anhaltischen Maschinen- 
bau-A.-G., Dessau. 


Von der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau-A.-G. waren 
auf der. Berliner Gewerbeausstellung ein 6pferdiger und ein 
60pferdiger Gasmotor, ein zu letzterem gehöriger Patent-An- 
lassmotor und ferner ein Gashammer, Bauart Banki-Czonka, 
ausgestellt. Die Motoren weisen eine äufserst sorgfältige ` 
Bauart auf und sind sehr solide und gut gearbeitet. 

Der 60pferdige Gasmotor ist in Fig. 17 bis 19 abge- 
bildet. Er besitzt 420 mm Cylinderdurchmesser, 700 mm 
Hub und macht 158 Min.-Umdr. Der Cylinder ist mit seinem 


vorderen Ende in den Lagerbock eingeschraubt und in der - 


Nähe des hinteren Endes durch einen Fufs unterstützt, der 
auf einer. mit dem Lagerbock zusammengegossenen Fulsplatte 


Fig.12. = | 


hafter Weise in den Cylinderkopf so eingebaut, dass es még: 
lichst nahe am Kompressionsraume sitzt, dort, wo sich das 
zündfähigste Gemisch erwarten lässt. Es wird durch den 
Bunsenbrenner i beheizt, dessen Abgase durch den hohen 
Schornstein k entweichen. Zu seiner Steuerung dient das 
kleine Zündventil !, das von dem Nocken m am Ende 
der Steuerwelle bethätigt wird.. Das Kühlwasser tritt bei n 
zum Cylinder und verlässt ihn bei o. Zu beachten ist dié 
sorgfältige Ausbildung des Kompressionsraumes, dessen. Ge- ` 


~stalt wesentlich zur Erzielung eines geringen Gasverbrauchs 


beiträgt. K 


Um den Motor selbstthätig anzulassen, wird mit Hülfe 
einer nachher näher zu beschreibenden Anlassmaschine ein 
zündfähiges Gemisch von Luft und Gas durch den Anlass- 
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Fig. 13. Fig. 15. 


kanal g, vor dem sich der Ab- 
schlusshabn r und das Rückschlag- 
j ventil p befinden, in den Kom- 

3) —— pressionsraum des Cylinders ge- 
T t drückt, wäbrend die Kurbel des 
Motors um etwas über die innere 
Totpunktstellung des Expansions- 
emo hubes hinausgedreht ist. Gleich- 
zeitig wird der kleine Handhebel s, 
Fig. 19, aus der gezeichneten Lage 
nach rechts verdreht, wobei er den 


O 
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Abschluss des Glübrohres durch das Zündventil herbeiführt, 
damit vorzeitige Zündungen während des Einpumpens von 
Gemisch nicht stattfinden können. Ist hinreichend Gemenge 
eingepumpt, was der Maschinist daran bemerkt, dass sich die 
Maschine langsam zu drehen beginnt, so lässt er rasch den 
Handhebel in die gezeichnete Lage zuriickfallen. Dadurch 
wird das Glührohr freigegeben, das Gemisch entzündet sich 


Fig. 22 
SchnittA-B 


et 
EALE = 


= F 


< halten. 


. lichen Einrichtungen des kleinen Motors erkennen. 


an ihm und treibt den Kolben vorwärts. Die hierbei an 
das Schwungrad übertragene lebendige Kraft genügt, um 
den Motor nunmehr in normalen Gang zu bringen. 

Um das Schwungrad bequem in die Anlassstellung drehen 
zu können, ist die Innenseite des Radkranzes mit Schalt- 
zähnen versehen. 

Zur Förderung des zündfähigen Gemisches in den Cylinder 
ist die sonst übliche Handpumpe durch einen sehr sinnreich 
erdachten »Anlassmotor« (D. R. P. 83913, s. a. Z. 1895 S. 23) 
ersetzt, sodass der Maschinist, sobald er diesen in Gang gesetzt 


` hat, nichts weiter zu thun hat, als den richtigen Augen- 


blick abzupassen, in welchem er den Handhebel s zum Oeff- 
nen des Glührohres für die Zündung nach links verdrehen 
muss. Der einfache Grundgedanke besteht darin, während 
des Kompressionshubes den Kompressionsraum des Anlass- 
motors mit dem Kompressionsraume der anzulassenden Ma- 


|‘, schine zu verbinden und dadurch einen Teil des von ersterem 
` gebildeten zündfähigen Gemisches in den letzteren hinüber- 


zudrücken, wobei der im Anlassmotor verbleibende Rest ge- 
nügt, um ihn durch seine Verbrennung im Gange zu er- 


Aus den Fig. 20 bis 22 lassen sich die hierzu erforder- 
Er ist 
ein stehender Viertaktmotor von 130 mm Cylinderdurchmesser 
und 150 mm Hub mit gesteuertem Gasventil a (unter Zwischen- 
schaltung des Pendelreglers k), selbstthätigem Einström- 
ventil 5 (in Fig. 20 ist ein Schnitt durch das Ventilgehäuse 
gezeichnet) und gesteuertem Auspuffventil ee Das Gas tritt 
durch den Gasregelhahn f und die Luftregelschraube g zum 
Motor. 

Nun befindet sich neben dem Auspuffventil im Cylinder- 


7 deckel noch ein zweites Ventil c, das von derselben Kurbel- 


scheibe aus wie jenes bewegt wird, und zwar (da die 


` Ventilhebel A und i auf der gemeinschaftlichen Achse l fest- 


sitzen) so, dass das Ventil ¢ beim zweiten (Kompressions-) 


= Hube sich öffnet, wenn das Auspuffventil während des vierten 


Hubes aufmacht. Durch das Ventil c kann somit die Ladung 
bei jedem Kompressionshube zu dem selbstthätigen Ventil d 
treten. Dieses wird bei genügend hoher Kompressionsspannung 


` entgegen dem Druck seiner Belastungsfeder geöffnet, und es 


entweicht: somit ein Teil der Ladung an d vorüber nach dem 
Cylinder des anzulassenden Motors, der durch eine Leitung 
mit Absperrhahn r und Rückschlagventil p (siehe Fig. 18 


‘und 19) mit dem Gehäuse des Ventiles d verbunden ist. 


Am Ende des Kompressionshubes schliefst ¢ den Zugang zu 
d ab, und die Zündung des im Anlassmotor verbleibenden 
Restes der Ladung erfolgt daher wie sonst an einem offenen 


` Glührohr. 


Der Motor kann auch in gewöhnlicher Weise Arbeit 
leisten. Es wird dann der Hebel A auf der Welle 7 etwas 
verschoben, sodass er die Spindel des Ventiles ¢ nicht mehr 
trifft, und gleichzeitig wird das Ventil d durch die Schrauben- 
spindel m fest auf seinen Sitz gepresst. Der Motor leistet 
hierbei 3/, PS.. Seine ganze Höhe beträgt 1150 mm, das 
Schwungrad besitzt einen Durchmesser von 600 mm, es kann 
also vollkommen mühelos und ohne Gefahr angedreht werden. 
So ist denn hier die Frage des selbstthätigen Anlassens von 
grofsen Motoren in recht zweckmäfsiger Weise gelöst, zumal 
da ein kleiner Motor in dem Maschinenraume eines grofsen 
Motors für manche Zwecke, insbesondere auch häufig zur 


“Beschaffung des erforderlichen Kühlwassers, wünschenswert 


sein dürfte. 

An dem nominell 60 pferdigen Motor sind vonseiten 
der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau-A.-G. ausführliche Ver- 
suche gemacht worden, die nach den Mitteilungen der Firma 
folgendes Ergebnis hatten: 

Der Motor leistete bei 158 Min.-Umdr. und 1 Aussetzer 
i.d. Min. an der Bremse 75,8 PS, und verbrauchte hierbei für 
1'PS.-Std. 485 ltr Gas, bezogen auf 0'C, 760 mm und 
5000 W.-E. Der Heizwert wurde durch ein Junkerssches 
Kalorimeter ermittelt. An Kühlwasser wurden für 1 PS.- 
Std. 11,5 ltr verbraucht, wie mit Hülfe eines. Wassermessers 
von Dreyer, Rosenkranz & Droop festgestellt wurde. 

Die Wärmebilanz stellt sich nach den Berechnungen der 
Firma folgendermafsen: 
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Von der bei der vollständigen Verbrennung deg Leucht- 
gases entwickelten Wärme sind 


in indizirte Arbeit verwandelt 31,5; pCt 
ins Kühlwasser übergeführt Aue) 20,7 > 
im Auspuff und durch Strahlung verloren 47,8 > 


In Fig.-23 ist ein Bündel ‘von 10. Diagrammen abgebildet, 
die an einem gleich konstruirten 16 pferdigen Motor ab- 


Fig. 23. 


für 1 PS,-Std., bezogen auf 0°, 760 mm und 5000 W.-E., er- 
mittelt, wodurch der sehr geringe Gasverbrauch dieser Motoren 
ebenfalls erwiesen ist. 


Der Gashammer, Bauart Banki-Czonka (D. R. P. 64378), 
besitzt eine Gesamthöhe von 2000 mm. Sein Motor, der 
auch als Betriebsmotor arbeiten kann, leistet 9,5 PS. bei 
220 Min -Umdr. Der gröfste Hub des Hammerbärs ist 300 mm, 
sein Gewicht mit Kolben und Stange 50 kg. Die Gröfse 
der auf den Bär wirkenden Beschleunigungskraft bei Hub- 
anfang beträgt rd. 2600 kg, die ihm hierdurch erteilte Be- 
schleunigung rd. 500 m/sek, seine’ Endgeschwindigkeit 12,5 m 
und seine gröfste Schlagarbeit 400 mkg. Die Gesamtanord- 
nung ist in Fig. 24 bis 27 zur Darstellung gebracht und 
anhand der von Banki selbst in Z. 1894 S. 582 ff. en 
Beschreibung ohne weiteres verständlich. 

Die drei folgenden Motoren bilden dadurch eine gemeinsame 
Gruppe, dass bei ihnen eine besondere Steuerwelle, die sich 
halb so schnell wie die Kurbelwelle dreht, vermieden ist. 
Vielmehr wird das Auspuffventil, um das es sich bei selbst- 
thätiger Bewegung der anderen Ventile zunächst allein 


Fig. 25. Fig. 26. 


‚Fig. 27. 


genommen wurden. Die- 


ser hat 270 mm Cyl.- 


Umdr. 22,3 PS.. Die 
Kompressions-Endspan- 
nung beträgt bei ihm 
7, kg/gem abs., die 
Explosionsspannung 
schwankt zwischen 18,5 
und .16,3 kg/gem abs. 
Der sehr günstige Gas- 
verbrauch ist also durch 
hohe Kompression bei 
schwachem Gemisch 


(was die -> verhältnis- 
mafsig niedrige Explosionsspannung beweist) sowie durch die 
sehr sorgfältige und geschickte Anordnung des Glührohres 
und des Kompressionsraumes bedingt. 

Der Verfasser selbst hat an einer 12 pferdigen Gasma- 
schine der Berlin-Anhaltischen - Maschinenbau-A.-G. bei 14,88 
PS. und 198 Min.-Umdr. einen Gasverbrauch von 505 ltr 


Dmr. und.400 mm Hub . 
und leistete bei 200 Min.- ` 


handelt } mittels? eines "Exzenters (oder einer entsprechenden 
Vorrichtung), das auf der Kurbelwelle selbst sitzt, sich 
also im Zweitakt bewegt, aufgestofsen. Somit würde nicht 
blofs während des Auspuffhubes, sondern auch während des 
Kompressionshubes das Auspuffventil geöffnet, wenn zwischen 
der hin- und hergehenden Exzenterstange und dem Ventil- 
gestänge eine feste Verbindung bestehen würde. Der Zu- 
sammenhang zwischen beiden muss daher während des Kom- 
pressionshubes ausgelöst werden. Wird bei einem Rückhube 
des Kolbens, der dann zum Auspuffhube wird, das Auspuffveutil 
aufgemacht, so muss beim folgenden Hube im Cylinder stets 
eine Ansaugedepression entstehen, Gas- und Einströmventil 
öffnen sich selbstthätig, und die Ladung wird angesaugt. Lässt 
man nun das Auspufiventil des »Vorausströmens« halber schon 
etwas vor dem Totpunkte öffnen, so würde es gegebenenfalls 
durch das Exzenter am Ende des Ansaugehubes beeinflusst 
werden, wenn noch die Ansaugedepression im Cylinder vor- 
handen ist. Diese kann somit dazu benutzt werden, um die 
Verbindung zwischen der Exzenterstange und dem Ventilge- 
stänge auszulösen, damit.das Auspuffventil jetzt geschlossen 
bleib. Dann aber wird das Gemisch komprimirt und ent- 
zündet; beim folgenden Ausbube (Expansionshub) entsteht 
keine Ansaugedepression, somit wird auch die Auspuffsteue- 
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rung nicht ausgeschaltet, und das Auspuffventil wird am Ende 
des Hubes wieder aufgestofsen. Auf diese Weise ist der 
Viertakt erreicht.‘ j 

` Bei den beiden ersten Motoren der’ Gruppe wird die be- 
sprochene Wirkung dadurch erzielt, ‘dass die Verbindung 
zwischen Exzenterstange und Ventilgestinge dann ausgelöst 
ist, wenn das Einströmventil infolge üer Ansaugedepression 
geöffnet ist. Bei dem dritten Motor; dem-bekannten Petro- 
leummotor mit Membransteuerung ‘der. Gasmotorenfabrik 
Deutz, wird die Auslösung mit ‘Hülfe' einer durch die An- 
saugedepression bewegten Membran vorgenommen, die somit 
für die Steuerung von Gasmaschinen ein: besonderes Ma- 
schinenelement darstellt. 2 


Gasmotoren von ‘A. Borsig, Masehinenbauanstalt 
und Eisengiefserei, Berlin. 


Ein 4 pferdiger Gasmotor von 160 mm Cyl.-Dmr. und 
260 mm Hub bei 300 Min.-Umdr., der in Fig. 28 bis 30 ab- 
gebildet ist, wurde von A. Borsig auf der Berliner Gewerbe- 
ausstellung vorgeführt. Die Ventile und das offene Glührohr 


hube, öffnet "sich das Einströmventil und nimmt mittels des 
seitlichen Armes a die über diesem liegende Pendelklinke in 
die Höhe. Die letztere wird von der Schneide S nicht er- 
fasst, die den wieder folgenden Weg 3 41 (Kompressions- 
: Korbelkreis j i 

ai Fig. 31. 


Weg der ini Ss 


A | | Yorausströmung 


tk 
| 
I. 


= 
| 
hub) somit leer zuriicklegt, ohne dass das Auspuffventil ge- 
öffnet wird. 
Die Pendelklinke P wird durch den an den Hänge- 


Fig. 30. 


schienen d befindlichen Zapfen r jedesmal bei 
Bewegung der Stange k in die Höhe geschleu- 


dert; wird die Geschwindigkeit der Maschine 


zu grofs, so kehrt sie nicht zeitig genug in 


die gezeichnete Lage zurück, um sich mit der 


Schneide S zu fangen; auch dann geht die 


letztere leer, und das Auspuffventil bleibt so 


lange geschlossen, bis die Geschwindigkeit 


sitzen in-dem’'zum- gröfsten'Teile.-nicht gekühlten "Cflinder- 
köpfel'- : Dats Einstrémyentil’: ist ‘mit dem Gasventil zu dem 
sélbstthatig’ sich bewegenden Doppelsitzventil vı vereinigt, 
dein beP*e: durch den -Gasregelhahn f das Gas und durch 
g die Luft-'zuströi ‚'"Däs Aüspüffventil vz wird durch Ver- 
mitHlung” des Winkelhebéls 6 und ‚der Pendelklinke P dann 
aufgestofsen -Werni die hin- ‘wd’ hergehende Schneide S die 
Pendelklinke*#fangt:' Diese‘ Schneide befindet sich am Ende 
der Stange h, die: einerseits'‘an‘‘den Hängeschienen d aufge- 
héhgt; -andererseit? fy der aus i iguren ersichtlichen Weise 
sé'thit' der Schubistange verbunden!ist, dass sie etwa die gleiche 
Bewegüngaubführt wie die’Stinge eines auf der Kurbelwelle 
aiifgeltviltewHixzenters, ‘sick alsó in der in Fig. 31: schematisch 
ufid' porwalinig: dargestellte Weise ‘im Zweitakt hin- und her- 
bewegt: "Wahretid “des 'Auspüffhubes, wo die Schneide die 
BeWwepung”‘3i 4 1”"husführt,. hat sie die Pendelklinke erfasst 


und Heht sie mit‘gieh ’nach vorn, das Ausströmventil wird . 
geöffnet Beirdernächsten'hälben-Umdrehung, dem Ansauge- 


wieder die richtige ‘geworden ist. 


Die ganze‘ Maschine macht einen sehr 
einfachen Eindruck, zumal die wenigen Steue- 
rungsteile “unter ‘dem Cylinder liegen. -Die Anordnung des 
Kolbens und der Kolbenringe ist aus Fig. 28 zu ersehen. 


: Petroleummotoren von A. Bossard & Co., Atelier 


de Construction mécanique, Plainpalais-Genéve. 


A. Bossard & Co. hatten auf der Genfer Ausstellung 
einen 3pferdigen stehenden Petroleummotor von 160 mm 


|. Cyl.-Dmr. und 260 mm Hub bei 280.Min.-Umdr. (Fig. 32 und 


33) sowie einen 5pferdigen liegenden, Petroleummotor: von 
185mm Cyl.-Dmr. und 325 mm Hub bei 240 Min.-Umdr., 
Fig. 34 und 35, ausgestellt. x i A 
Das Oelventil, das sich oberhalb des Verdampfers a 
befindet, und das Einströmventil b bewegen sich selbstthätig, 
das -Auspuffventil ¢ ist durch ein Exzenter gesteuert, das un- 
mittelbar auf der Kurbelwelle sitzt. (S. P. No. 8429.) 


Beim liegenden Motor, Fig. 34 und 35, wird die Klinke d 


+` durch die Exzenterstange hin- und hergeführt; die‘ Bewegung’ 
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wiedergegeben. Beim Auspuffhube wird der Weg.34 1 zurück- lich dreht sich die letztere beim. Oeffnen des Einströmventils um 
gelegt und dabei das Auspuffventil geöffnet, indem die Klinke d den Zapfen i nach oben und fängt sich daher bei: der während 
die Schneide’e des Ventilhebels f mitnimmt. Hierauf folgt der des Kompressionshubes: wieder erfolgenden Bewegung 341 
Ansaugehub, die Klinke geht nach rechts (Weg 123). Dabei nicht mit der Schneide e: das Auspuffrentil bleibt ‚geschlossen. 


des Exzenters im Vergleich zur Kurbelstellung ist in Fig. 36 | Figur ersichtlichen Weise mit der Klinke d verbunden ist. Folg- 
| 
| 
| 

Durch einen Schwungkugelregler mit 


Fig. oe : pa Fig. 33. `°. Riemenantrieb wird mittels der Stange k die 
f +a ` ‘Klinke J, die bei regelrechter Geschwindig- 
b ! T keit der Maschine die gezeichnete Lage ein- 


nimmt, bei zu grofser Geschwindigkeit ge- 
EN iE senkt und fängt daher die Schneide e des 

z Auspuffventils ab, wenn diese nach rechts 
ausgewichen ist. -Das Auspuffventil bleibt. 


= somit geöffnet, bis die Geschwindigkeit wie- 
=| $ eA IE der normal geworden ist. 
E s f : Kurbelkreis x 
| 5 zo 1 Fig. 36. 
| | io) i | Exzenterkreis 
| i Ty iJa 
. 7 | 
| 3 | x Ga 
\ F: 
\ Aw 
h Vorausströmung 
A 
a en) 


Bei dem stehenden Motor (Fig. 
32 und 33). versetzt das innerhalb 
des Lagergestelles: auf der Kurbel- 
welle angeordiiete Exzenter den 
aulsen am' Gestelle befindlichen 
Hebelarm d in schwingende Bewe- 
gung nach dem Zweitakt. Dieser 
öffnet bei seiner Aufwärtsdrehung 
durch Zwischenschaltung des um die 
Auspuffventilstange drehbareg Win- 
kelhebels é das Auspuffventilc. Am 
‘Ende: des: Ansaugehuhes’ ist: beim. 
Niedergehen des Einströmventiles. b.: 
unter Vermittlung der, Stange f ‘der. 
senkrechte‘. Arm. des. Winkelhebels:, 
e so weit nach links : rdreht; dass, 
der Hebelarm d.trotz seiner entspre- , 
chenden . Bewegung ‚während. des . 
Kompressionshubes ‚das. Anepull 
ventil nicht dffnet..:, : t 


senkt sich das Einstrém- se zi Re 5 : AAN Sr z » Die Schwungimasse. g- des, in; 
ventil b und nimmt das -— - x : - Fig. 837 besonders: ; gezeichnete: 

mit seiner Ventilstange ver- : 1. e AL. Rares coe -Achsenreglérs ` tritt bei zu grolser; 
bundene Ende des Doppel- Grundriss derStei 3 S >: Geschwindigkeit. der. Maschine: aus 
hebels gy mit nach abwärts, Shia ime: Sere) etek A = 3 dem Umfänge-der Regulaterscheibe . 


das freie Ende bewegt sich... ji $ = A 
somit nach oben.. Dieses. : Bee: nach. ‚oben. Diese. steht | 
steckt in der Gabel h, die t = — er y R : n Gestinge. in Verbin-. 
ihrerseits in der aus der RER ER sis aie Fig. 35, me ame dung mit der, Klinke: i, die..bei 
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der Aufwärtsbewegung der Rolle nach rechts verdreht wird, 
Fig. 32, und dadurch die Auspuffventilspindel in geöffneter 
Lage des Ventils abfängt. Auch hier bleibt also während 
des Regelspieles das Auspuffventil geöffnet. 

Das 'selbstthätige Oelventil, dem das Oel aus einem 
höher gelegenen Behälter. zufliefst, ist mit der Oelregelschraube 
in Fig. 38 abgebildet. Da sich das kleine Ventil infolge der 


Ansaugedepression nicht genügend sicher öffnen würde, so ` 
befindet sich unter ihm auf der Ventilspindel ein Teller, | | 


der bei geschlossenem Ventil den Durchgangsquerschnitt 


Fig. 38. 


Schnitt o denZors 


für die vorbeistreichende Luft so stark verengt, dass unter 


dem Teller eine erhebliche Ansaugedepression entsteht und . 


somit das Ventil geöffnet wird. Das austretende Oel fällt in 
einem dünnen Schleier über den Teller herunter und wird 
hierbei von der rasch vorbeistreichenden Luft zerstäubt. 
Zwischen dem Oelventil und dem Einlassventil befindet sich 
der Verdampfer, der durch die Flamme des offenen Glüh- 
rohres ziemlich stark beheizt ist. 


ea? 


Gas- und Petroleummotoren der Gasmotorenfabrik 
Deutz, Kéln-Deutz. 


Der Petroleummotor der Gasmotorenfabrik Deutz, Mo- 
dell H, mit Membransteuerung, welcher der älteste der drei 
Maschinen dieser Gruppe ist, hat in Z. 1895 S. 346 durch 
W. Hartmann eine eingehende Beschreibung gefunden; auf 
deren Wiederholung hier verzichtet werden kann. Nur in 
grundlegender Beziehung sei Einiges über ihn bemerkt. Der 
Motor ist gekennzeichnet durch ein gesteuertes Auspuffventil, 
ein selbstthätiges Einströmventil und die vor diesem ge- 
legene und durch die Steuerung bewegte Oelpumpe. Der 
Verdampferraum befindet sich zwischen der Oelpumpe und 
dem Einströmventil über dem Glührohre, wobei die Wandun- 
gen, an denen der Oelstaub verdampfen soll, einesteils 
durch die Zündlampe des Glührohres unmittelbar, anderer- 
seits durch die über dem Explosionsraum herrschende grofse 
Hitze mittelbar beheizt werden. Das Glührohr ist hier nicht 
gesteuert wie bei den liegenden Petroleummotoren der Firma; 
der Motor besitzt aber auch eine viel höhere Umdrehungszahl 
als diese (330 gegenüber 220). 


In gleicher Weise wie bei den vorhergehenden Maschinen 
wird die Steuerung durch ein auf der Kurbelwelle sitzendes 
Exzenter besorgt. Während aber bei jenen nur das Aus- 
puffventil zu Öffnen war, muss hier auch noch die Oelpumpe 
bewegt werden. Das erstere geschieht auf dem Wege 341 
des Exzentermittelpunktes, Fig. 36, bei jeder zweiten Um- 
drehung; das letztere muss.somit auf dem Wege 123 auch 
bei jeder zweiten Umdrehung vor sich gehen. Da aber wäh- 
rend dieses Weges beim Ansaugehube im Cylinder Ansauge- 
depression herrscht, so kann diese dazu benutzt werden, um 
die Pumpenbewegung mit der Exzenterbewegung zu kuppeln, 
in gleicher Weise, wie sie dazu dient, um die Bewegung des 
Auspuffventiles von der Exzenterbewegung am Ende des 
Ansaugehubes auszulösen, (Fortsetzung folgt.) 


Verbundkompressor, Bauart Köster. 


“Von L. Kaufmann, Aachen. 


Der Kompressor von Köster") hat sogleich, nachdem er 
bekannt geworden war, in Deutschland und im Auslande die 
Aufmerksamkeit aller Fachleute erregt und sich infolge seiner 
vielen Vorzüge in den verschiedensten Gewerbzweigen so 
rasch eingeführt, dass innerhalb zweier Jahre über 100 Stück 
geliefert sind. In der That bedeutet dieser Kompressor einen 
wesentlichen Fortschritt gegenüber den. bislang bekannten, 
da er, soviel ich weils, die einzige ‚Bauart darstellt, bei 
der die Steuerung in bezug auf Reibung vollständig entlastet 
ist und die Steuerungsteile nur ganz kurze Zeit gegen die 

Behälterspannung abzudichten haben. Hierzu kommen als 
weitere Vorzüge: der einfache Aufbau und die leichte 
Zugänglichkeit der Steuerung — vergl Fig. 1, Darstellung 
eines einstufigen Kompressors°—, deren sämtliche Teile sehr 


Fig. 1. 


ZA 


gee p Nye : E pn 


geringe Abmessungen erhalten können, da man bei der völli- 
gen Entlastung die Schieberwege reichlich bemessen darf. 

Im Betriebe zeichnen sich die Kösterschen Kompressoren 
durch einen auffallend ruhigen, leichten und gleichmäfsigen 
Gang selbst bei hohen Umlaufzahlen, durch grofse Leistungs- 
fähigkeit, hohe Betriebssicherheit, geringen Schmiermittel- 


‘ verbrauch und hohen Nutzeffekt aus, wodurch ihre schon er- 


wähnte schnelle Verbreitung gerechtfertigt wird '). 

Die im Folgenden beschriebene Anlage ist im Früh- 
jahr 1896 für die Vereinigungsgesellschaft für Stein- 
kohlenbau im Wurmrevier geliefert und befindet sich 
seit Juli im ständigen Tag- und Nachtbetriebe. Sie hat die 
Bestellerin in jeder Beziehung so befriedigt, dass diese der von 
mir geleiteten Firma (Neuman & Esser in Aachen) kürzlich 
wicderum genau die gleiche Anlage in Auftrag gegeben hat. 

Auf dem Hauptschachte der der Vereinigungsgesellschaft 
gehörigen Grube Maria zu Höngen waren vor Beschaffung 
des Kösterschen Kompressors 3 nasse Kompressoren mit 


- Tauchkolben im Betriebe, und zwar ein Zwillingskompressor 


von 500 mm Dmr., 1180 mm Hub und 22 Min.-Umdr. und 
zwei einfache Kompressoren von 500 mm Dmr., 1500 mm 
Hub und 14 Min.-Umdr. Diese Maschinen arbeiteten auf 
einen Luftbehälter mit einem Druck von 4 bis 5 Atm. 
abs.; die Pressluft. wurde ausschliefslich zum Betriebe von 
Lufthaspeln, Strahlpumpen und dergl. benutzt. Män ent- 
schloss sich dann, auch Druckluftbetrieb für die Bohr- 
maschinen einzuführen, und hatte in der Annahme, dass 
ein ähnlicher Kompressor wie die schon vorhandenen zur 
Aufstellung kommen ‚werde, schon die nötigen Gebäude 


1) .Z, 1895 S. 1083. 


1) Késtersche Pumpen sind bis jetzt für Leistungen von 60 
bis 4000;cbm/Std. und Drücke bis 20 Atm. zum Komprimiren von 
Luft, Leuchtgas, schwefliger Säure, Kohlenoxyd usw. ausgeführt. 
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fertiggestellt, als die bekannt werdenden -Betriebsergebnisse | 2000cbm zu rd. 0,83. festgestellt. Berücksichtigt man den 
ausgeführter Köster-Kompressoren Anlass gaben, einen Ver- Unterschied in der Leistung und den Umstand, dass das Er- 
such mit einem solchen zu machen. Da der Köster-Kom- gebnis bei eingelaufener Maschine noch günstiger sein wird, 
pressor bei’ dem Eineinhalbfachen der verlangten Leistung nur so besteht ein nennenswerter Unterschied nicht mehr, umso 
die Hälfte des verfügbaren Raumes beanspruchte, ‘da ferner weniger, .da die gewählte Anordnung bei richtiger Kurbel- 
trotz der gröfseren Leistung die Anlagekosten wesentlich | stellung sehr leichte Schwungräder gestattet. Nun ist noch ein 
niedriger ausfielen, als man vermutet hatte, entschloss man | weiterer Vorzug vorhanden. Bei Kondensationsdampfmaschi- 
sich, die Kondensation für die Neuanlage als Zentralkonden- | nen, bei denen die Kurbelgestänge auf den grölsten Druck: 
sation -so grofs auszuführen, dass die 3 alten Kompressoren, Eintrittspannung weniger Auspuffspannung, berechnet. werden, 
eine Dynamo-Betriebsmaschine und 2 Bläser ebenfalls an- ist man an ein gewisses Verhältnis vom Durchmesser zum 
gehängt werden konnten. Diese Anlage hat 5000 kg/Std. | Hube gebunden, wenn die Gestängeteile nicht zu schwer und 
Dampf. zu kondensiren, und es sollen über ihre Einrichtung | teuer werden sollen. Bei den Lufteylindern dagegen ist der 
am Schlusse noch einige Angaben gemacht werden. i | gröfste Druck 20 bis 25 pCt geringer, die Cylinder können 
ee Rate | bei gleichen Gestängeabmessungen gröfseren Durchmesser und 
Allgemeine Anordnung der Maschinenanlage, geringeren Hub erhalten. Da nun die Lufteylinder in der 
Fe i Fig. 2 bis 4. : © Regel sich länger bauen als gleichhubige Dampfeylinder, so 
. Entgegen der gebräuchlichen Anordnung: Zwillings-Ver- | bleibt trotz der Hubverminderung auf der Luftseite die Sym- 
bundmaschine mit direktgekuppelten dahinterliegenden Luft- metrie mit der Dampfseite gewahrt. 


cylindern, sind hierLuft- und Dampfcylinder auf verschiedenen Die Dampfmaschine. 


Fig, 2. j Die Dampfmaschine hat einen Hochdruckcylinder von 
-Ansicht| \\| 2-B 4 A, ple 26 x ' 350mm; Dmr. und einen Niederdruckcylinder von 550 mm 


SchnittC-D 


50 


[hh 


See es T 


---800 > 


i 


Seiten und Hoch- und Niederdruckcylinder 
jeweilig hintereinander angeordnet, da diese 
Bauart den Antrieb der Steuerungen ganz 
aufserordentlich vereinfacht. Luft-. und” 
Dampfmaschine würden andernfalls min- 
destens 5 Steuerscheiben nebst Gestängen 
erfordert haben, während jetzt 3 Steuerschei- 
ben genügen und das Steuergestänge einfacher 
ausfällt, Wenn das Kurbelgestänge auch er- 
heblich höher belastet ist als bei der ge- 
bräuchlicheren Anordnung, so ist diese Be- Z 
anspruchung doch stetiger; aufserdem muss 
aber auch dort das Gestänge für den gréfsten 
Druck berechnet sein, der zu Ende des Kol- 
benhubes auftritt, wo sich Dampf- und.Luft-. 
druck addiren, Der Druck steigt rasch auf 
einen mehrfach höheren Wert, um ebenso 
rasch wieder zu fallen, und dieser Umstand 
ist die Ursache eines zuckenden und un- 
ruhigen Ganges, der auch durch grofse 


Schwungräder nicht viel verbessert werden 5 

kann. Dieser Uebelstand kénnte beseitigt oder doch ver- Dmr. bei 700 mm Hub. Beide Cylinder können auf dem 
ringert werden durch Verminderung der Kompression und des Verbindungsrahmen gleiten; unter sich sind sie durch eine 
Voreinströmens am Dampfeylinder oder durch Voreröffnung der kräftige Kanone zentrisch verbunden, die seitlich so grofse 
Saugkanäle am Lufteylinder. Letzteres bedingt namentlich bei Oeffnungen hat, dass beide Cylinderdeckel sowie der Hoch- 
höheren Spannungen einen nicht unerheblichen Arbeitsverlust, ; druckkolben herausgenommen werden können. Beide Kolben 
ersteres dagegen ist unzulässig, weil die Ruhe des Ganges beein- | sitzen auf einer Stange; der Niederdruckkolbenkérper ist 
trächtigt wird. Als einziger Nachteil der vorliegenden Anord- sehr breit gehalten und im Cylinder eingeschliffen, damit 
nung verbleibt somit nur der Mehrverbrauch an Reibungsarbeit, keine Kolbenstangenschlitten nötig sind. Beide Cylinder 
älso die Verkleinerung ‚des mechanischen Wirkungs, rades, da haben Mäntel, die mit frischem Dampfe geheizt und mittels 
die gesamte Dampfmaschinenarbeit durch beide Hauptlager Kondenstopfes entwässert werden. Der Hochdruckeylinder 
nach der Luftseite übertragen werden muss. Dieser Mehrver- | wird durch einen selbstthätigen Entwässerungsapparat, D. R. P, 
brauch ist aber so gering, dass er gegenüber den grofsen sonsti- | 67808 (Z. 1893 S. 770), in den Aufnehmer entwässert. Auf 
gen Vorteilen der ausgeführten Anordnung garnicht ins Gewicht den Kanälen des Niederdruckeylinders sind Sicherheitsventile 
fällt. Nach den Diagrammen ist der mechanische Wirkungs- angebracht, damit der Dampf bei Betrieb ohne Kondensation 
grad der noch nicht eingelaufenen Maschine 0,81 bei einer austreten kann, sodass die Kompression nicht übermäfsig 
Leistung von 1068 cbm Luft stündlich. Durch die Unter- wächst. Die Deckel des Niederdruckcylinders werden mit 
suchungen von Gutermuth') wurde der mechanische Wirkungs- frischem Dampfe geheizt. 

grad der Offenbacher Drucklüftanlage bei einer Leistung von Der Hochdruckeylinder wird durch einen Rider-Flach- 


1) Z. 1892 S. 1454. 5 an schieber gesteuert, der unter Einwirkung eines Weifsgchen 
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Leistungsreglers !) steht, welcher sich auch in diesem Falle 


sehr gut bewährt hat. 


Der Niedérdruckcylinder besitzt nur 


einen, und zwar einen Weilsschen Schieber mit Druckaus- 
gleich und doppelter Eröffnung der Austrittkanäle?). Fig. 5 


zeigt das 


rankinisirte Diagramm beider Cylinder., Das 


Diagramm des Weifsschen Schiebers,. Fig. 6, weist besonders 
schöne Ausstrém- und Kompressionslinien auf; das Vakuum 
im Cylinder beträgt 0,9 Atm. bei 70 cm Kondensatorspannung. 
Der -Weifssche Schieber wird von. der Verlängerung der 
Grundschieberstange des Hochdruckeylinders angetrieben; 


Fig. 5. 


Rglgem, 
x 


“ay Z. 189% S. 1065. ` 
3) Z. 1895 S. 762, 1896 S. 546. 


jedoch sind beide 
Stangen so verbun- 
den, dass eine ge- 
ringe Bewegung mög- 
lich ist, damit bei 
ungleichmäfsiger A us- 
dehnung der Schie- 
berkasten kein Klem- 
men eintritt. Die 
Niederdrucksteue- 
rung wurde erst bei 
der Montage einge- 
stellt, nachdem die 
Längsverschiebung 
der Cylinder: im an- 
gewärmten Zustande 


festgestellt worden 
war. . Die Steuer- 
scheibe für beide 


Grundschieber ist be- 
sonders breit und 


“ mit Weifsmetallfutter 


ausgestattet. Einiges 
Interesse dürfte auch 
die Uebertragung der 
Regulatorbewegung 
auf den Expansions- 
schieber, Fig.7: und 8, 
beanspruchen; Diese 
ist so angeordnet, 
dass alle Teile auf 
der Drehbank herge- 
stellt werden können; 


‚äulserdem gestattet 
“die Anordnung so 
_grofse , Hebelverhält- 


nisse, dass die Zapfendrücke und somit auch die Abnutz 


in den Gelenken sehr klein werden. 


Der Kompressor. 


ung 


Der Kompressor besitzt einen. Niederdruckeylinder von 
500mm Dmr. und einen Hochdruckcylinder von 300 mm 
Dmr. bei einem gemeinschaftlichen Hube von 600 mm. Das 


Cylinderverhältnis ist nach der Formel N =Vp. ws be- 


stimmt. 


Die Arbeitsverteilung ist hierbei noch ziemlich un- 


gleichmälsig, nämlich 51 zu 41 PS. Wenn das auch im 


vorliegenden Falle bedeutungslos ist, so sind für die zweite 
Anlage doch die Cylinderabmessungen entsprechend verändert. 
Beide Cylinder sind mit offenen Trögen umgeben (vergl. 
Fig. 9 und 10, Darstellung des Niederdruckcylinders), damit : 
Ablagerungen aus dem Kühlwasser jederzeit entfernt werden" 
können. Die Tröge sind durch staubdicht schliefsende Deckel 
abgeschlossen. - Alle Cylinderdeckel haben Wasserkühlung 
und ein Handloch, um Verunreinigungen zu entfernen. Beide 


Kolben sitzen auf einer 
Stange und sind so breit 
ausgeführt, dass Kolben- 
stangenführungen ge- 
spart werden konnten. 
Zwischen beiden Cylin- 
dern durchströmt die 
Luft einen als Röhren- 
kühler ausgebildeten Be- 
hälter; die Luft streicht 
um die Rohre, das 
Wasser geht hindurch. 
Der Behälter ist so ein- 
gebaut, dass die Rohre 
während des Betriebes 
gereinigt werden kön- 
nen, nachdem die Was- 
serleitung abgestellt und 
die Deckel abgenommen 
sind. Das Kühlwasser 
aus dem Behälter und 


den Oylindern geht zur 


Kondensation. Die 
Steuerungen beider Cy- 
linder werden durch eine 
Steuerscheibe und eine 
Schieberstange angetrie- 
ben, deren Bewegung 
durch Querarme auf die 

Steuerkolbenstange 
übertragen wird. 


Die Arbeitsweise 
der Luftsteuerung. 
Fig. 11. - Der Köster- 

Kompressor arbeitet 
ohne Druckausgleich mit 
einer Kolbenschieber- 
steuerung bekannter An- 
ordnung, bei der der 
Einfluss der grofsen 


schädlichen Räume, die. 


alle Kolbensteuerungen 
haben, dadurch besei- 
tigt ist, dass der Steuer- 


kolben beim’ Umsteuern die Luft aus 
Rückschlagventil 
Steuerkolben leistet also Arbeit. 
Steuerung durch eine Steuerscheibe. 


Räumen durch das 


Fig. 9. 
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den schädlichen 
abdrückt. 
Angetrieben wird die 
Da der Druck auf den 


` Der 


Steuerkolben ganz--allmählich wächst und weitere Kräfte auf 
das Steuergestänge nicht einwirken, ist der Gang selbst bei 
hohen Umlaufzahlen sehr ruhig. Die Steuerkolben werden 
so eingestellt, dass der’ Saugkanal bei Hubende eben abge- 
schlossen ist; auf der Druckseite schliefst im gleichen Augen- 
blicke der andere Steuerkolben ab. “Dieser macht dann eine 
Weg gleich der doppelten Ueberdecküng,. bis der Saugkanal 
wieder geöffnet wird. Bei bekannten Spannungen werden die 
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Ueberdeckungen so bemessen, dass der Saugkanal dann er- 
öffnet wird, wenn der Inhalt der. schädlichen Räume auf die 
Saugspannung expandirt hat. Der Punkt, wo diese Expan- 
sionslinie die Sauglinie schneidet, ist dann mafsgebend für 
die Berechnung des volumetrischen Wirkungsgrades. Dieser 
ist in der Regel bei den in betracht kommenden Spannungen 
92 bis 95 pCt, da die sehr einfachen Grundformen geringe 


Fig. M. 


-76 -| 
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schädliche Räume ermöglichen. Die Gröfse der letzteren 
wechselt zwischen 1,8 und 2,8 pCt. Wie tadellos die Steue- 
rung arbeitet, ist aus dem Diagramm des Niederdruck- 
cylinders, Fig. 12, ersichtlich. Beim Hochdruckcylinder, 
zeigt das Diagramm, Fig. 13, zu spätes Eröffnen der Saug- 
kanäle. Dieser unbedeutende Mangel ist dadurch entstanden, 
dass bei der Berechnung die Aufnehmerspannung niedriger 


Fig. 12. 


Fig. 13. 


angenommen war. Ganz so genau, wie am Niederdruck- 
cylinder. lässt sich diese Steuerung aber auch nicht einstellen, 
weil beide Steuerungen von einander abhängig sind. Die 
wichtigere Steuerung. ist immer die des Niederdruckcylinders, 
und diese muss mit beronderer Sorgfalt eingestellt werden, 


was weiter keine Schwierigkeiten bietet. Trotz des geringen 
Arbeitsverlustes, den der Haken bedingt, sollte er an jedem 
Diagramm vorhanden sein, um sicher zu gehen, dass keine 
Luft in den Saugraum zurückströmt. 


Fig. 14 zeigt das rankinisirte Diagramm des Kompressors. 


Der Druckraum ist gegen das Steuergehäuse durch 
ein Rückschlagventil gewöhnlicher Bauart abgeschlossen, 
dessen eigentümliche Arbeitsweise etwas näher erklärt sei. Bei 
ganz gleich bleibender Druckraumspannung wäre das Ventil 
gar nicht nötig, weil die Steuerung solche Abmessungen er- 
halten könnte, dass der Druckkanal eben dann geöffnet wird, 
wenn im Cylinder die Druckraumspannung erreicht ist. Die 
Steuerkolben ständen dann äber beständig unter Druck, was 
nicht unerhebliche Luftverluste zur Folge hätte, da hier eben- 
sowenig wie bei anderen Bauarten und Kolben überhaupt von 
vollständiger Dichtigkeit die Rede sein kann. Durch die Anord- 
nung des Ventiles steht der Kolben der Steuerung nur während 
der Abdruckperiode unter Behälterspannung, und Luftverluste 
infolge von Undichtigkeiten können nur ganz kurze Zeit auf- 
treten. Die ganze übrige Zeit muss die etwa entweichende 
Luft erst das Rückschlagventil durchströmen, das aber sehr 
leicht dicht zu halten ist und so wenig beansprucht wird, 
dass eine Abnutzung nicht zu befürchten ist. 

Die Ventile sind aus Bronze gefertigt; der Sitz aus 
gleichem Material ist eingeschliffen und mittels einer Spindel 
festgehalten, die von aufsen nachgestellt werden kann. Diese 
Spindel ist gleichzeitig Ventilführung. Die Masse und Reibung 
der Ventile ist durch eine Feder ausgeglichen, unter deren 
Einfluss sich das Ventil schliefst. Das Ventil öffnet sich selbst- 
thätig, sobald im Cylinder die Behälterspannung und der 
Ventilwiderstand überschritten sind. Damit das Oeffnen ge- 
räuschlos erfolgt, sind auf der Führung Luftpuffer angebracht. 
Nachdem der Steuerkolben den Austrittkanal am Cylinder 
geschlossen hat, bewegt er sich weiter gegen das Ventil und 


i ‘verdrängt die Luft aus den schädlichen Räumen. Das Ventil 


schliefst sich währenddessen soweit, dass der Querschnitt 
eben für die vom Steuerkolben geförderte Luft genügt. Sobald 
der Steuerkolben am Ende seines Hubes angelangt ist, schliefst 
sich das Ventil vollständig geräuschlos, da dies nicht im 
Rückstrome geschieht, vielmehr über und unter dem Ventil 
der gleiche Druck herrscht, und da dann der freie Hub nur 
noch 1/2 bis 1mm beträgt. Der ganze Hub des Ventiles ist 


! 20mm am Hochdruck- und 25mm am Niederdruckcylinder. 


Infolge dieser eigentiimlichen Arbeitsweise sind bei den Ven- 
tilen Abnutzung und Reparaturen vollständig ausgeschlossen. 
Sonst ist.an dem Kompressor kein Teil vorhanden, der zu 
irgend einem Bedenken Veranlassung bietet. 


Versuchsergebnisse. 


Die Hauptversuche über Dampfverbrauch usw. werden 
erst später vorgenommen werden könnnen. Um jedoch jetzt 
schon einen Ueberblick zu haben, wurden 4 Wochen nach 
Inbetriebsetzung Probeversuche gemacht, die folgende Ergeb- 
nisse lieferten: 

Dampfmaschine: Bei einer Dampfspannung im Kessel 
= 7 Atm. und einer Luftverdünnung im Kondensator = 70 cm 
indizirte der. Hochdruckcylinder 54,5 PS, der Niederdruck- 
cylinder 59 PS, zusammen 113,5 PS. : 

Kompressor: Behälterspannung 6 Atm. abs. Infolge der 
vorhandenen engen und etwas langen Druckleitung zeigen 
die Diagramme 6,4 Atm. Der Hochdruckcylinder indizirte 
41,3PS, der Niederdruckcylinder 50,7 PS, zusammen 92 PS. 


Daraus .ergiebt. sich ein mechanischer Wirkungsgrad 
= 81 pCt. 


= TIB, 


Die Diagramme des Niederdruck-Lufteylinders zeigen 
95 pCt volumetrischen Wirkungsgrad, und es ergiebt sich auf 
grund der Diagramme eine stündlich angesäugte Luftmenge 
von 1065 cbm oder eine Leistung von 9,4cbm auf 6,4 Atm. 
abs. Druck für 1 PS, der Dampfmaschine. Dieses Ergebnis 
befriedigte, wie schon erwähnt, die Bestellerin so, dass sie 
genau die gleiche Anlage für ihre Grube Gulay in Auftrag 
gab. 
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Auch in bezug auf volumetrische Leistung zeigte sich 
der Késter-Kompressor den vorhandenen Nassluftmaschinen, 
die im Bergbau noch viele Liebhaber haben, ganz bedeutend 
überlegen. Nachdem der Kompressor in Betrieb gesetzt war, 
konnten sofort die vorhandenen beiden Eineylinder-Kompres- 
soren stillgesetzt und der Zwillingskompressor auf 19 Min.- 
Umdr. gestellt werden. Bei 22 Min.-Umdr. des letzteren er- 
setzt der Köster-Kompressor nicht nur die beiden Eineylinder- 
Luftpumpen, sondern er gestattet noch, 4 Schramm-Mahler- 
sche Bohrmaschinen zu betreiben. Die Diagramme der alten 
Kompressoren zeigen nach der gewöhnlichen Auffassung fast 
100 pCt volumetrischen Wirkungsgrad. Demnach müssten 
beide 980 cbm Luft liefern. Die Mehrleistung des Köster- 
Kompressors würde dann nur 85 cbm betragen. Da nun 
4 Stück der genannten Bohrmaschinen rd. 250 cbm Luft er- 
fordern, so können die beiden nassen Pumpen nur rd. 81,5 cbm 
geliefert haben. Trotz des schönen Diagrammes mit 100 pCt 
Wirkungsgrad war dieser in Wirklichkeit nur 83 pCt. Bei 
genauerer Untersuchung mit sehr empfindlichen Indikatoren 
wurde denn auch festgestellt, dass die Saugventile dieser 


alten Kompressoren sich erst schliefsen, wenn der Kolben 
15 bis 20 pCt seines Weges gemacht hat; die rückströmende 
Luft muss also eine ganz erhebliche Geschwindigkeit haben. 
Mehr oder minder wird dies für alle Anordnungen zutreffen, 
bei denen die Saugseite nicht gesteuert ist, 


Zum Schluss mögen noch ein paar Bemerkungen über 
die Kondensation platzfinden. Diese ist für 5000 kg stünd- 
liche Dampfmenge angelegt. Die Köstersche Luftpampe 
indizirt bei 300 mm Cyl.-Dmr., 400mm Hub und 80 Min.-Umdr. 
3,6 PS, die Pumpe für das Einspritzwasser bei 300 mm Dmr., 
400 mm Hub und 40 Min.-Umdr. 6,4 PS. Die Betriebsdampf- 
maschine, die noch eine Schleuderpumpe treibt, welche das 
Wasser bei einem Druck von 2 Atm. in 18 Körtingsche Streu- 
düsen drückt, indizirt 22,4 PS einschliefslich der zugehörigen 
Transmission. Da die Kondensation für rd. 500 PS genügt, 
beträgt der gesamte Kraftverbrauch, die Gradirwerkanlage 
inbegriffen, 4,5 pCt. Dieses Ergebnis dürfte sich mit den ge- 
wöhnlichen Einspritzkondensatoren auch nicht annähernd er- 
reichen lassen, 


Der Aussichtsturm auf der Josephshöhe bei Stolberg am Harz. 
Von Ernst Hendorff, Ingenieur in Braunschweig. 


In der Nähe der kleinen Stadt Stolberg im Südharz, 
dem Kyffhäuser gegenüber, liegt ein bewaldeter Bergrücken, 
der Auerberg, auf dessen 


Eine 950 mm breite gerade Treppe führt über 96 Stufen 
zur ersten Aussichtsgallerie, über weitere 64 Stufen zur 
unteren Ebene des Kreuzes. 


höchster Spitze, der Josephs- fi FE 
höhe, die fürstlich Stolbergsche 
Kammer in Verbindung mit 
dem Harzklub unlängst einen 
eisernen Aussichtsturm in Ge- 
stalt eines Doppelkreuzes er- 
richtet hat. 

Das Bauwerk gleicht in 
der Grundform dem im Jahre 
1832 auf derselben Stelle vom 
Grafen Joseph von Stolberg 
nach einem Entwurfe des 
Oberlandesbaudirektors Schin- 
kel erbauten hölzernen Turme, 
der vor 15 Jahren durch Blitz- 
schlag zerstört worden ist und 
abgetragen werden musste. 
In schlanken Formen wächst 
das gewaltige Eisenkreuz aus 
einer von gusseisernen Säulen 
getragenen Schutzhalle heraus 
und erhebt sich fast 40m 
über den Berg. Es ist auf 
einem l, m hohen Sockel 
errichtet, der 23m im Ge- 
viert halt und 400 Personen 
bequem Raum und Schutz 
gegen die Unbill der Witte- 
rung gewahrt. Lohnende Aus- 
sicht bietet zunächst eine in 
17,37” m Höhe liegende Galle- 
rie von 7m Seitenlänge und 
42, qm Fläche, ferner in 
35,26 m Höhe die obere Platt- 
form mit einer Grundfläche 
von 10,75qm bei 3,5 m Sei- 
tenlinge. Darüber ist zum 
Schutze gegen die Sonnen- 
strahlen ein abnehmbares Dach 
aus Segeltuch angebracht. Um 
keine zu grolsen Abmessun- 
gen der Konstruktionsteile zu 
erhalten, sind die Kreuzarme, 
entgegen denen des alten Turmes, den Besuchern nicht zu- 
gänglich gemacht. 


“einfaches Geländer zu beiden Seiten gewährt; 


Von hier ist sie, um die obere 
Plattform besser ausnutzen 
zu können, als Wendeltreppe 
von 35 Stufen und l,s m Dmr. 
weitergeführt. Neben Sicher- 
heit und Zweckmälsigkeit der 
Treppenanlage war darauf 
Rücksicht zu nehmen, dass 
später möglicherweise ein 
Fahrstuhl angelegt werden 
soll. Es wurde deshalb für 
die Treppe ein besonderes 
Gerüst aus vier inneren und 
vier äulseren Ständern, die 
durch wagerechte und Schräg- 
stäbe verbunden sind, aufge- 
stellt. Das Gerüst hat eine 
quadratische Grundfläche von 
3,5m Seite und lässt im In- 
neren für den späteren Fahr- 
stuhl einen Schacht von 1,6 m 
Weite frei. Im Gerüst steigt 
die Treppe in 10 Läufen bis 
zum Kreuz empor, wo sich 
die Wendeltreppe im inneren 
Schacht anschliefst. 

Als Belastung einer Stufe 
wurde ein Gewicht von 200 kg 
angenommen. 

Stufen, Podeste und Be- 
lag der Plattformen sind aus 
Steinschem Warzenblech her- 
gestellt, das den Vorzug hat, 
das Regenwasser schneller ab- 
laufen zu lassen als Riffel- 
blech. 

Die Wangen sind, um 
dem Winde eine möglichst ge- 
tinge Angriffsfläche zu bieten, 
als Gitterträger ausgebildet, 
| deren wagerechte Netzwerk- 

stäbe zugleich als Auflager 
für die Stufen dienen. Ein 
auch dem 


Aengstlichen das Gefühl vollkommener Sicherheit, 
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Das eigentliche Turmgertist, dessen Schema Fig. 2. ; 
Fig. 1 zeigt, hat quadratische Grundfläche von 11 m ee a ee A = 
Seitenlänge und besteht aus vier durch Querstäbe Grundriss der oberen Plattform t 
und Schrägen verbundenen Ecksäulen, welche in ge- -A 


schwungenen Linien bis zur unteren Ebene des 
Kreuzes laufen und sich dort mit den äufseren 
Winkeln des Treppengerüstes vereinigen, sodass 
eine Verjüngung der Seiten auf- 3, m eintritt. Die 
kreuzförmigen Hauptsäulen sind -aus Winkeleisen zu- 
sammengesetzt, die Querstäbe bestehen aus C- Eisen, 
die Diagonalen unten des besseren Aussehens halber 
aus Rundeisen, oben dagegen aus Flacheisen. In 
jeder Querstabebene liegen Horizontalverbände aus 
Winkeleisen, die Treppen- und Turmgerüst mit einan- 
der verbinden. Für die Ebenen des Kreuzes sind, 
soweit der Verkehr dies zulässt, besonders kräftige 
Horizontalverbände aus E- Eisen und starken Blechen 
vorgesehen. Jede Ecksäule stützt sich auf einen im 
Porphyrfelsen des Berges eingelassenen Betonklotz 
von 20 cbm Inhalt, mit dem sie durch je vier Anker i 
verbunden ist, sodass der Turm gegen Kippen zwei- , a A 
fach gesichert ist. 

Die Schutzhalle ist an allen 4 Seiten offen. Ihre . 
Dachbinder sind einerseits an Querstäben des Turm- Pd toe ek 
gerüsts befestigt, andererseits auf von Säulen” getra- Aussichtsgallerie. 
genen [C-Eisen beweglich gelagert; ihre Form ist F g ns 
aus Fig. Í ersichtlich. Abgedeckt sind die Halle und 
das Innere des Turmes mit verzinktem Wellblech’; 
ein Oberlicht im inneren Treppenschacht erhellt den 
Eingang zur Treppe. Die Giebel über den Ein- 
gängen sind blind aufgesetzt. 

Die gesamte Konstruktion ist in Fig. 2 dargestellt. 

Damit der Turm auf gröfsere Entfernungen besser 
sichtbar ist, sind die Seitenflächen durch gothisch 


2 ---------=---------—--------= 


Fig. 1. 
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stilisirte Füllungen aus Blech verziert; der untere Teil ist 
noch weiter in Kunstformen ausgestaltet. 

Eine vollständige Blitzableitung anzulegen, schien nicht 
ratsam, da das Gelände in ziemlich weitem Umkreise voll- 
ständig trocken und auf mehrere Meter Tiefe kein Grund- 
wasser zu finden ist. Es sind jedoch die vier Ecksäulen des 
Turmes durch Kupferseile, die in mehreren Erdplatten endigen, 
mit dem Waldboden verbunden. Die Prüfung der Eisen- 
konstruktion auf ihre Leitungsfähigkeit wies ein sehr günsti- 
ges Ergebnis auf. S 

Der statischen Berechnung liegt eine Belastung durch 


Maschinen zum Zerteilen von T-Trägern und . 


ähnlichen Profilen. 


In Z. 1896 S. 791 und 1461 sind bereits zwei Maschinen 
für den oben genannten Zweck beschrieben worden, die beide, 
auf der hydraulischen Presse beruhend, ziemlich kostspielig 
in der Anschaffung sind. Es dürfte daher gerechtfertigt sein, 
auch eine in neuerer Zeit entworfene einfachere Maschine 
hier zu besprechen, umsomehr, als sie sich schon Eingang in 
die Praxis verschafft hat. 


Diese hierneben abgebildete Maschine von Schulze & Nau- ` 


mann in Cöthen (D. R. P. 84960) wird meist fahrbar gemacht 
und ist dadurch besonders für Trägerlager von grofser Aus- 
dehnung geeignet. Ihr Gestell ist durch zwei parallele durch 


Stehbolzen verbundene Wände von starkem Kesselblech ge- 
bildet, zwischen denen die beiden die Untermesser tragenden 
Hebel e drehbar gelagert sind. Ueber den Untermessern, 
durch die Backen w senkrecht geführt, befindet sich der 
Halter J für das Obermesser a, der durch einen mit dem Ge- 
wicht © belasteten Hebel von den Untermessern abgehoben 
wird, wenn die Maschine aufser Thätigkeit gesetzt ist. 

Die zum Schneiden des Trägers erforderliche Abwärts- 
bewegung erhält das Obermesser durch ein Exzenter d auf 
der Achse des Hebels } unter Vermittelung des von Hand 
einzustellenden sog. Keilhammers k. 


Beim Einbringen des zu schneidenden Trägers in die 
Maschine sind zunächst die Untermesser mittels der Hebel 
l b zurückgezogen; hat der Träger seine richtige Lage, so 
werden diese Messer mittels der Hebel- gegen Steg und 
oberen Flansch des Trägers gelegt, wie die Figur zeigt. Der 
Hebel % befindet sich zunächst in der durch die punktirte 
Linie links angedeuteten Stellung und wird, nachdem der 
Keilhammer k zwischen Exzenter und Halter 2 des Ober- 
messers eingeschoben ist, in die gezeichnete Stellung umge- 
legt, wodurch sich das Obermesser auf den Trägerflansch 
aufsetzt. Nunmehr werden die an den Druckhebel A, ange- 


rs 


Winddruck von 200 kg/qm auf die senkrecht getroffene Flache 
und eine Nutzlast von 400 kg/qm zu grunde; dabei ist an- 
genommen, dass die vollen Seitenflächen vom Winde be- 
ansprucht werden. Sämtliches Material ist Siemens-Martin- 
Flusseisen, für das eine Spannung von 1000 kg/qm zulässig 
erachtet ist. 

Das Gesamtgewicht der Eisenkonstruktion beträgt rd. 
120t. Berechnet und ausgeführt ist das Bauwerk von der 
Dampfkessel- und Gasometerfabrik in Braunschweig. Die 
Aufstellung erforderte 3!/ Monate, und es waren 20 Schlosser 
und 10 Hilfsarbeiter dabei beschäftigt. 


schlossenen Zahnstangen z und zı mittels der Stahlklinken 
r und 7; mit dem Hebel % gekuppelt. Mit dem Druckhebel 
hı wird auch h in gleicher Pfeilrichtung bewegt und der 
Träger bis zur Hälfte seiner Höhe durchgebissen, da die 
Messer wie bei. der früher beschriebenen Hoppeschen Ma- 
schine beifszangenartig‘ wirken. Der Träger mufs dann um- 
gedreht und auch in seiner. zweiten Hälfte durchgebissen 
werden. 
Beim Gebrauch der Maschine ist darauf zu achten, dass 
der Träger annähernd genau rechtwinklig zur Maschine liegt. 
- Die Maschine, die auch für andere Profile eingerichtet 
werden kann, wird in zwei Gröfsen gebaut, nämlich No. 1 
für Träger von 80 bis 200mm Höhe, wofür 2 Satz Messer 
notwendig sind, und No. 2 für Profile von 260 bis 500 mm 
Höhe mit nur einem Satz Messer. Nach den Angaben der 
Erbauer werden die hohen Profile von der Maschine No. 2 
in 6 bis 5 Minuten geschnitten. K. Specht. 


Das bizentrische polare Exzenterschieber- 
diagramm. 


Von F. A. Brix, 
kaiserl. russischer Marine-Maschinenbauingenieur. 


Der praktische Wert eines Schieberdiagrammes wird 
hauptsächlich durch seine Genauigkeit und Einfachheit be- 
dingt. Diesen beiden Anforderungen genügen die bisher be- 
kannten Schieberdiagramme nur teilweise, da die einfacheren 
ziemlich ungenau, die genaueren aber zu komplizirt sind. 
Das nachstehend beschriebene »bizentrische polare Exzenter- 
schieberdiagramm« entspricht dagegen den beiden erwähnten 
Anforderungen und besitzt somit alle Vorzüge der bekannten 
Diagramme, ohne mit ihren Nachteilen behaftet zu sein. 


Es bezeichne im Folgenden (s. Fig. 1): 


R- den Kurbelhalbmesser O A, 

L die Schubstangenlänge AC, 

X den Kolbenweg MC, von der Totlage am Deckel- 
ende des Cylinders aus gemessen, 

«œ die zugehörige Kurbeldrehung um den Winkel DOA, 
von der Totlage in OD aus gemessen, 

r die Exzentrizität OF des Exzenters, 
die Exzenterstangenlänge, in der Figur nicht ver- 
zeichnet, 

æ den Schieberweg, gemessen von der Totlage des 

Schiebers am Deckelende des Cylinders, 

den Voreilwinkel des Exzenters, 

und i die äulsere und innere Deckung des Schiebers, 

die Weite der Dampfkanäle des Cylinders. 


RAG 
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Das’polare Kurbeltriebdiagramm. 
Als Grundlage des weiter unten zu besprechenden 


Fig. 2. 


Schieberdiagrammes dient das in 
Fig. 2 dargestellte polare Kurbel- 
triebdiagramm, das dadurch ent- 
steht, dass man in einem Kur- 
belkreise DAK als Pol einen 
exzentrisch gelegenen Punkt C 
wählt, der auf der verlängerten 
Kolbenstangenachse DK liegt 
und vom Mittelpunkte O um die 
Strecke 
R? 
00=5;::-® 


entfernt ist. Die Richtung OC muss im Sinne DK der 
Kolbenbewegung vom Deckel- zum Kurbelende des Cylinders 
genommen werden. 

Zieht man unter einem beliebigen Kurbeldrehwinkel 
a= DCA einen Polstrahl CA, so wird der zugehörige 
Kolbenweg X sehr genau durch die Projektion BD des ab- 
geschnittenen Bogens DA dargestellt. Ergänzt man die 
Zeichnung durch den Halbmesser OA=R, der ‘den Pol- 
strahl CA unter einem spitzen Winkel CAO = y schneidet, 
so findet man ohne weiteres: j 


X = R— R cos (40D) = R[l—cos(a+y)] (2). 
Fällt man noch aus dem Mittelpunkte O auf die Rich- 
tung CA das Lot OF, so ergiebt sich dafür: 


R 
OE = R sin 7 = 57 sine, 


somit sing = 3 sina. a te Se ee CB) 


Der Unterschied zwischen Gl. (2) und dem mathematisch 
genauen Werte des Kolbenweges (s. Fig. 1): 
Xo = R(1—cose) + L (1— cosp), 
ergiebt den Fehlerwert des Kurbeltriebdiagrammes, Fig. 2: 
Xo — X= R [cos (2 +7) — cosa] + L(1— cosf) (4). 
Hierin ist der Winkel 6 durch die aus Fig. 1 unschwer 
abzuleitende Gl. (5) zu bestimmen: 
AB=Lsinf8f=Rsine. .. . (5). 
Die Bestimmung des gröfsten Wertes der Gl. (4) nach 
den Regeln der Differentialrechnung würde zu umständlichen 
Rechnungen führen; deshalb wollen wir uns auf einen ein- 


facheren Näherungsausdruck beschränken, indem wir auf grund 
der Gl. (3) und (5) die Reihen entwickeln: 


cosy=V1— siny= (1 — Esino) = 1—1 sind + ++» (6) 

und r 

cosß = V1 — sin?ß = (1 —Fisinta) P= 1 1 sinde +... (7). 
Den Gl. (3), (6) und (7) gemäfs lässt sich der Fehler- 

wert (4) schreiben: 

X)— X =R cosa cosy — R sin a sin y — Reosa + L(1 — cosp) 


R, an. S 
=R(1 Ve asin?a) cosa he sin?« 


Reosa + 1/17 sin?«, 


2 
oder xx=- ($) sin’acosa. . . (8). 
Dieser Fehlerwert wird gleich 0, sobald æ die Gréfsen 
0°, 90°, 180° und 270° annimmt. 
Die Werte von cosa, welche die Differenz X,— X zu 
einem absoluten Maximum machen, findet man aus der 
Gleichung: 


0 = (sin?« cos«)' = 2sin a cos?« — sindu = sina (3 cos? — 1), 


oder 3 cos?e — 1 = 0, 
also 1 
cosa = + — und sin? a = ?;. 
V5 hs 


Diese Zahlenwerte ergeben, in Gl. (8) eingesetzt, den 
gröfsten Fehlerwert: 


V3 (Ry? Ryp 
=+ =+ 
(Xo — X) max T (2) R 0,048 (F) R, 
und für verschiedene Längenverhältnisse R: Z nimmt dieser 
Ausdruck folgende Gröfsen an: 
R:L = 1:4 1:5 1:6 
(Xo — X) max = = 0,0031 R = 0,0019 È = 0,0013 R 


Demnach würde z. B. das Kurbeltriebdiagramm in dem 
allerungünstigsten Falle für eine Maschine mit einem Kolben- 
hube von 1m einen Fehler von nur 1,; mm im Kolbenwege 
aufweisen. Auf grund dieser unbedeutenden und in allen 
Fällen der Praxis ohne jeden Nachteil zu vernachlässigenden 
Abweichung kann das in Fig. 2 angeführte Kurbeltriebdia- 
gramm als praktisch genau angesehen werden. 


Das bizentrische Schieberdiagramm. 


Da das Exzenter mit seiner Stange nichts anderes als 
einen Kurbeltrieb darstellt, so ist das Kurbeltriebdiagramm 
ohne weiteres auch zur Bestimmung des Schieberweges x 
anwendbar. Denkt man sich nun ein solches Schieberdia- 
gramm dgkf, Fig. 3, so auf ein entsprechendes Kolbendia- 
gramm DNKM aufgetragen, dass sich die Richtungen MN 


Fig. 3. 


der Schieberbewegung und DK der Kolbenbewegung in einem 
gemeinschaftlichen Pole C unter einem Winkel DCM = ò + 90° 
schneiden, so entsteht dadurch ein bizentrisches Exzenter- 
schieberdiagramm, in welchem der Punkt O den Mittelpunkt 
des Kurbelkreises DNKM und der Punkt o den des Exzenter- 
kreises dgkf darstellt. 
Es ist also der allgemeinen Gl. (1) zufolge 
0OC=R:2L wid oC=r:2l. 


Der einer Kurbeldrehung « = DCA entsprechende 
Kolbenweg X wird hier durch die Projektion BD des ab- 
geschnittenen Bogens DA, und der Schieberweg « durch die 
Projektion db des dem Winkel dCa= a + + 90" ent- 
sprechenden Bogens dga dargestellt. Die Punkte d und k 
des Schieberkreises entsprechen den Totlagen des Schiebers 
am Deckelende und am Kurbelende des Cylinders. 

Gewöhnlich wird anstatt des Schieberweges æ der Aus- 
schlag § = bo des Schiebers aus seiner Mittellage in o ge- 
messen, oder auch unmittelbar die Entfernung vom Punkte a 
bis zu dem die Richtung dk senkrecht schneidenden Halb- 


\ messer fg, was ohne jegliches Lotfällen sehr genau geschehen 


kann. 

Wird der Schieber durch eine Hebelübertragung bewegt, 
oder der Eintrittsdampf bei unmittelbarer Verkuppelung 
der Exzenter- und der Schieberstange durch die inneren 
Schieberkanten gesteuert, so muss bekanntlich das Exzenter 
der Kurbel um den Winkel 90° — ô nacheilen, sodass bei 
einer Kurbeldrehung « das Exzenter um den {Winkel 
«u + ð — 90° aus seiner dem Cylinder zugekehrten Totlage 
verdreht erscheint. In diesem Falle müsste das Schieber- 
diagramm dgkf um den PoJiC; um 180° gedreht, werden, 
sodass der Mittelpunkt o undžder tote Punkt d des Schieber- 


Band XXXXI. No. 15, 
10. April 1897. 


Brix: Das bizentrische polare Exzenterschieberdiagramm. 


433 


diagrammes vom Pole C aus nach der entgegengesetzten 
Richtung lägen. 

Wird die positive Drehrichtung im Sinne der Kurbel- 
drehung von der Richtung CD aus gemessen, so gilt für den 
Diagrammwinkel DCd der allgemeine Ausdruck: 


DCd=— (ò = 90°, - 


der nichts weiter als den negativen Wert des Exzenterauf- 
keilungswinkels inbezug auf die Kurbel darstellt. 

Um eine genaue Dampfverteilung auf grund des oben 
entworfenen Schieberdiagrammes zu erhalten, sind in dieses 
noch die äufsere Deckung e, die innere Deckung i und die 
Kanalbreite a einzutragen, wie das in Fig.4 durch die zum 
Durchmesser fg parallel gezogenen Geraden ppı, gq und 88 
veranschaulicht ist, und zwar für die Dampfverteilung auf 
der Deckelseite des Cylinders. 


Fig. 4. 


Den verschiedenen Kurbelstellungen entsprechen folgende 
wichtige Augenblicke der Dampfverteilung und der Schieber- 
lagen: à 


CP -Beginn des Dampfeintrittes, 

CD Eröffnung des Kanals um das äufsere lineare Vor- 
eilen = el, der Totlage der Kurbel entsprechend, 

CN gröfste Eröffnung tk des Einlasskanals und Tot- 
lage des Schiebers an der Kurbelseite des 
Cylinders, 

CP, Beginn der Expansion, 

CF mittlere Stellung des Schiebers, 

CQ Beginn des Dampfaustrittes, 

CK Eröffnung des Kanals um das innere lineare Vor- 
eilen = e h, der Totlage des Kolbens am Kurbel- 


Wird der Schieber mittels eines der Kurbel nacheilenden 
Exzenters gesteuert, so ändert der Schieberkreis dgkf seine 
Lage, wie oben erwähnt, um 180°, sodass der Mittelpunkt o 
über dem Pole C liegt, Fig. 5. 


Fig. 5. 


Der endlichen Länge der Schub- und Exzenterstangen 
entspricht stets eine Exzentrizität Oo im Schieberdiagramm, 
Fig. 4 oder 5. Je gröfser diese Exzentrizität ausfällt, desto 
unsymmetrischer wird die Dampfverteilung auf beiden 
Kolbenseiten der Maschine. Es ist also vorteilhaft, die 
Steuerung so zu gestalten, dass die Exzentrizität Oo im 
Schieberdiagramm möglichst gering wird. Aus Fig. 4 und 5 
ist ersichtlich, dass mittels eines der Kurbel nacheilenden 
Exzenters, Fig. 5, immer eine vollkommenere Dampfverteilung 
als durch ein voreilendes Exzenter, Fig. 4, zu erreichen ist, 
weil im ersten Falle der Mittelpunkt o des Schieberkreises 
bedeutend näher zum Mittelpunkt O des Kurbelkreises steht. 
Diese Erkenntnis, die bis jetzt weder durch andere Schieber- 
diagramme, noch durch theoretische Erörterungen gefördert 
worden ist, ist nicht ohne praktischen Wert. Ein der Kurbel 
nacheilendes Exzenter ist entweder durch eine zwischen 
Exzenter- und Schieberstange eingeschaltete Hebelübertragung 
zu erzielen, oder dadurch, dass der Dampf durch die inneren 
Schieberkanten verteilt wird, was bei den für Schiffsmaschinen 


. sehr verbreiteten Kolbenschiebern immer thunlich ist. 


Zur Bestätigung dieser Schlussfolgerung sind in der nach- 
stehenden Tabelle die Ergebnisse zweier Schiebersteuerungs- 
entwürfe für ein vor- und ein nacheilendes Exzenter zu- 
sammengestellt. Die Diagramme selbst sind hier nicht an- 
geführt, können aber nach den der Konstruktion zu grunde 
gelegten folgenden Angaben jederzeit hergestellt werden. 


ende des Cylinders entsprechend. Lä hältoi a ER R:L=1:4 
CS bis CS, Austrittskanal vollständig geöffnet, er : ia AEE POs ns RR Thee pea TG 
Ca Beginn der Kompression, Exzentrizität des Exzenters . FR r = 50 mm 
C@ mittlere Stellung des Schiebers, Kanalveien a MA REN E Alm 
CP Ende der Kompression. Füllungsgrad auf beiden Seiten des Cylinders = 0,7 
Ganz in derselben Weise lässt sich die Dampfverteilung äulseres lineares Voreilen nicht unter e=5mm 
auch auf der Kurbelseite des Cylinders ermitteln. Mittelwert der inneren Deckung i=0 
Das Exzenter eilt der Kurbel . vor nach 
Die Steuerung entspricht der . » . . . ~~... +. + + + |Deckelseite | Kurbelseite | Differenz | Deckelseite | Kurbelseite | Differenz 
BEE Tr gt A ee ee ee VER EEE EEE N EEE, 
| 
Voreilwinkel PU ER fange Pg S K 400 | 3 400 | 
der Expansion . 2 0,7 0,7 0 0,7 0,7 | 0 
Kolbenentferinng Ton der ee des Austritts i 0,886 0,886 | 0 0,885 0,885 0 
A gorm b on Den ge- ) der Kompression . . . 0,114 0,114 0 0,115 0,115 0 
ee DOT, a ees des Eintritts ae 0,005 0,023 0,018 0,005 0,023 0,018 
äufsere Deckung . . . Rasy cued tet mm 29 15 14 26 19 7 
äufseres lineares Voreilen Pa > 5 16 11 5 14 9 
gröfste Eröffnung des Einlasskanals . » 21 | 35 14 24 ‘31 7 
innere Deckung . . . . . . . . » —1 +7 | 14 —2 +2 4 
inneres lineares Voreilen. . . o u 2 1 we 27 383 | u 29 85 6 
der Austrittskanal ist vollständig geöffnet während einer Kurbel- š 
drehung von e Li E E te 44° 93° 490 640 840 20° 
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Aufserdem legt das bizentrische polare Schieberdiagramm 
eine eigentümliche Verschiedenheit der Steuerungen mit vor- 
und nacheilenden Exzentern klar. Aus Fig. 4 ist zu ersehen, 


dass die Steuerung mittels eines voreilenden Exzenters um 
2 


so günstiger ausfällt, je geringer die Strecke Co = a ist, je 
gröfser also l ist, was mit der heutigen Anschauung überein- 
stimmt. Damit ist aber noch nicht gesagt, dass dies auch 
für ein nacheilendes Exzenter richtig ist, was meistens eben- 
falls als selbstverständlich angenommen wird. Aus Fig. 5 
geht dagegen hervor, dass für ein nacheilendes Exzenter die 
günstigste Steuerung, der geringsten Entfernung Oo ent- 
sprechend, dann vorliegt, wenn Oo senkrecht zu Co ist, so- 
dass also 


Co=CO:.cos(DCd)= CO-sind 


wird, oder | 
r? R? i 
zi 97 sin 6. 
Daraus ergiebt sich das günstigste Längenverhältnis 
T=. B nð. O 


als ein ganz bestimmter endlicher Wert. 


In der folgenden Tabelle sind die nach Gl. (10) berech- 
neten reziproken Werte des Längenverhältnisses r:l für ver- 
schiedene Verhältnisse von R: L und R:r zusammengestellt. 
Die fett gedruckten Zahlen können als praktisch verwend- 
bare Verhältniswerte betrachtet werden. Aus den übrigen 


Zahlen geht hervor, dass eine möglichst kurze Exzenterstange 
die günstigste Dampfverteilung liefert. 


f 10° | 7,68 | 5,76 | 4,61 | 34 | 3,29 | 28s. 
20 3,90 2,93 2,34 1,95 1,67 | -1,46 
1,60 | 1,33.| 1,14 | [1,00] 
10 9,60 | 7,20 | 5,76 | 480 | 4,12 | 3,60 ` 
20 4,88 | 3,66 2,93 2,44 2,09 1,83 
30 3,33 2,50 2,00 1,67 1,43 1,25 
10 | 11,51 | 846 | 6,91 | 5,76 | 494 | 432 - 
20 5,85 | 4,39 3,51 2,92 2,51 2,19- 
30 4,00 | 3,00 2,40 2,00 1,21 1,50 
10 | 13,44 | 10,08 | 8,07 | 6,72 | 5,76 | 5,04 
1:7 20 6,82 | 5,12 | 4,10 | 3,41 2,92 | 2,56 
30 4,67 3,50 2,80 2,33 2,00 1,75 
Zieht man zu dem schon Gesagten noch den Umstand 
in betracht, dass die beiden Diagrammkreise durch die Pol- 
strahlen beinahe normal geschnitten werden, wodurch die 
Schnittpunkte immer sehr scharf und bestimmt hervortreten, 
so erweist sich das bizentrische polare Exzenterschieber- 
diagramm als das einfachste und geeignetste graphische Ver- 
fahren zum Entwerfen und zur Beurteilung *der Schieber- 
steuerungen; thatsächlich wird es von den Jshora-Admiralitäts- 
Werken in Kolpino auch schon seit einigen Jahren wegen 
der fast völligen Uebereinstimmung mit den darnach kon- 
struirten Steuerungen erfolgreich angewandt. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 10. März 1897. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 19. Februar 1897. 

Vorsitzender: Hr. Scholler. Schriftführer: Hr. Weber. 

Anwesend 17 Mitglieder und Gäste. 

Hr. Reischle erstattet über das vierte Rundschreiben 1896, 
betr. Vorschriften für Kesselwärter für den Fall des Erglühens der 
Kesselwandungen, Bericht, der von der Versammlung genehmigt wird. 

Hr. W. Dürr empfiehlt, Schritte zu thun, dass der nach der 
neuen Münchener Bauordnung bei Dampfkesselfeuerungen vor- 
geschriebene Abstand (30 cm) von den Umfassungswänden der 
Räume auf das in sonstigen Vorschriften festgesetzte Mafs von 8cm 
verringert werde, da dieses Mafs vollkommen hinreichend sei, die 
Forderung eines gröfseren Abstandes aber sehr oft den Bau der 
Anlage erschwere. Die Versammlung schliefst sich dem Antrage an. 


Sitzung vom 5. Marz 1897. 

Vorsitzender: Hr. Scholler. Schriftführer: Hr. Weber. 

Anwesend 36 Mitglieder und Gäste. 

Hr. Weber macht Mitteilungen über.Fahrräder; dazu haben 
einige Firmen Fahrräder deutscher, englischer, französischer und 
amerikanischer: Herkunft sowie Teile und Materialien zu solchen 
zur Besichtigung gestellt. 

Hr. von Lossow berichtet über die Thätigkeit der Kommission 
betreffend Versuche mit Materialien und fertigen Rohren zu Dampf- 
rohrleitungen für hoher Druck. i 


Eingegangen 17. März 1897, 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Sitzung vom 13. Februar 1897. 

Vorsitzender: Hr. Jasper. Schriftführer: Hr. J. Fr. Hey: 

Anwesend -26 Mitglieder und 2 Gaste. 

Nachdem die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt sind und 
über die Rundschreiben betr. die Frage der Dampfleitungen für 
hohen Druck sowie Sicherheitsvorrichtungen an Aufzügen Bericht 
erstattet ist, macht Hr. Randel Mitteilungen über Kraftgas- 
anlagen. Als grofsen Vorzug solcher Anlagen hebt er die ein- 
fache Art der Kraftübertragung von einer Zentralstelle aus hervor; 


Eingegangen 24. Februar 1897. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 11. Februar 1897. - 
Vorsitzender: Hr. Biber. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
- Anwcsend 74 Mitglieder und 5 Gäste. ` 


Hr. Marx spricht über die Dampfmaschinen der II. bay- 
rischen Landesausstellung }). 


In der Erörterung des Vortrages fragt Hr. W. Tafel, ob die 
liegende Dampfmaschine als Antrieb fir Dynamos noch mit der 
stehenden Dampfmaschine in Wettbewerb treten könne, oder ob 
diese bereits den Sieg davongetragen habe. 


Hr. Marx bemerkt, dass man in der Wahl der Bauart unbe- 
schränkt sei; hauptsächlich sei die Gröfse des zur Verfügung ste- 
henden Platzes für die Wahl der Maschinen einer elektrischen Zen- 
tralstation mafsgebend. Die Frage, ob die liegende Maschine bei 
sonst gleichen Verhältnissen den Vorzug vor der stehenden Maschine 
verdient, möchte er nicht allgemein beantworten, doch darauf hin- 
weisen, dass die liegende Maschine leichter zu bedienen und bei 
vorkommenden Störungen leichter auszubessern ist. Auch inbezug 
auf Regulirfähigkeit und Dampfverbrauch sei die liegende der ste- 
henden Maschine überlegen. 

Hr. Bissinger erwähnt, dass häufig die langsam laufenden 
liegenden Maschinen unmittelbar mit den rasch laufenden stehenden 
verglichen würden. Wenn man die Platzfrage und damit auch die 
Preisfrage ins Auge fasse, so sei in erster Linie zu sagen,’ dass 
die stehende Maschine weniger Raum in Anspruch nimmt als 
die liegende. Mit der rascher laufenden Maschine werde auch die 
Dynamomaschine billiger. Allerdings habe man dann kurzhubige 

aschinen und infolgedessen einen etwas höheren Dampfverbrauch 
mit in den Kauf zu nehmen, sodass sich die Betriebskosten zu 
gunsten der liegenden Maschine verschieben. Man könne- aber auch 
stehende langsam laufende Maschinen mit grofsem Hube und ge- 
ringem Dampfverbrauch bauen, wie dies z. B. die Gebläsemaschine 
der Firma Cokerill beweist. Auch die Maschinen des Berliner Elek- 
trizitätswerkes seien stehende, langsam laufende, grofshubige Ma- 
schinen von der Firma van den Kerchove in Gent®. - Für die 
grofse elektrische Zentralstation an der Zollvereinsniederlage in; 
Hamburg *) habe die Elektrizitäts- Aktiengesellschaft vorm. Schuckert 
& Co. in Nürnberg stehende Dreifach -Expansionsmaschinen der. 
Maschinenfabrik Augsburg von je 1200 PS, aufgestellt, die'bei einem’ 
Hube von 1000 mm 110 Min.-Umdr. machen und einen” äufserst 
günstigen Dampfverbrauch von 5,8 kg/PSi-Std. aufweisen. i 

Weiter teilt der Redner die Eindrūcke mit. die er bei seinem: 
jüngsten. Besuche in Paris von der französischen: Maschinentechnik, 
gewonnen hat. Bei einer Besichtigung der elektrischen Zentralsta- 
tion in Levallois-Perret, in der hochgespannter Wechselstrom er- 
zeugt wird, zeigte sich, dass drei Maschinensätze vorhanden sind, 
deren zwei aus je einer Hincylindermaschine bestehen, die eine: 
Dynamo antreibt, während der dritte Satz eine mit zwei Dynamos: 


1) Vergl. Z. 1896 S. 1105, 1897 S. 329, 363. 
2) Z. 1889 S. 987. 
< 3) Z. 1896 S. 1516. - 
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gekuppelte Zwillingsmaschine aufweist. Es sind also bei dieser An- 
Tage die Errungenschaften der neueren Maschinentechnik, die in 
Deutschland und besonders auch in Bayern so ausgezeichnete Er- 
folge aufzuweisen hat, gar nicht berücksichtigt. Die Maschinen sind 
von Farcot gebaut und mit Corlisssteuerung versehen. Der Dampf- 
verbrauch soll nach Mitteilung des Betriebsleiters nur 6 kg betragen, 
was mit Rücksicht darauf, dass es Eincylindermaschinen sind, sehr 
zweifelhaft erscheint. 


Hr: ‘Knoke bemerkt, auf die vorher gestellte Frage zurück- 
kommend, dass es bei der Wahl der Dampfmaschine zum Antriebe 
einer Dynamo vor allen Dingen auch auf die Art des erzeugten 
Stromes und auf die Art seiner Verwendung ankomme, und dass hier 
hauptsächlich . die Regulirfähigkeit in betracht zu ziehen sei. Die 
besten Maschinen waren: früher diejenigen für Spinnereibetrieb, doch 
war hier eine annähernd gleiche Belastung vorhanden; anders ver- 
hält es sich, ‘wenn die Maschine beispielsweise plötzlich um 3/, ihrer 
Belastung entlastet wird, wie das bei Strafsenbahnmaschinen häufig 
vorkommt, In diesem Falle ist eine liegende Maschine noch immer 
vorzuziehen, da sie zufolge gröfserer Schwungmassen leichter ge- 
regelt werden kann. : 


„Ar. Klose weist darauf hin, dass die bedeutendsten Fortschritte 
in der neuesten Zeit auf den Bau der stehenden Maschinen zurück- 
zuführen sind; denn die gröfsten Maschinen sind die Schiffsmaschi- 
nen, und diese werden fast nur stehend ausgeführt. 


Eingegangen 11. März. 1897. 
Sitzung vom 25. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Biber. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 46 Mitglieder und 2 Gäste. 


Hr. von Groddeck macht 


technische Mitteilungen aus den Bergwerksbetrieben 
des Oberharzes. 


Der Oberharzer Bergbau — wohl einer der ältesten in Deutsch- 
land — bezweckt die Ausbeute der reichen dortigen Erzgänge, die 
in der Hauptsache silberhaltigen Bleiglanz, Zinkblende und Kupfer- 
kies enthalten. Dem Bergmann bietet: hier die Natur die beste 
Unterstützung, da sie die Möglichkeit gewährt, die Wassermengen 
eines grofsen hochgelegenen Niederschlaggebietes — der Gegend 
des Brockens und des Bruchberges, des Quellengebietes der Oker, 
Innerste und Söse. — für Kraftzwecke nutzbar zu machen. Die 
Kunst hat der Natur durch grofsartige Wasserbauten nachgeholfen. 
Sammelgräben von zusammen 125 km Länge, die oft durch die 
Berge, oft über hohe Damme geleitet sind,- leiten das. Wasser in 
rd. 70 Teiche von zusammen 5 
Aufschlaggräben. von. 82 km Länge führen zu den Wassermotoren, 
die zusammen rd. 3500 PS., und zwar auch bei andauernder 
Regenlosigkeit 14 Wochen lang, entwickeln können. Die Wasser 
werden so ausgenutzt, dass sie von den hochgelegenen Wasser- 
motoren auf die tiefer liegenden und zuletzt zu solchen, die sich tief 
im Innern der Schächte befinden, geleitet werden. 


Aufser dem künstlich in die Schächte geleiteten Kraftwasser und 
dem Wasser zur Berieselung der Schachtzimmerung, die dadurch 
vor dem Faulen geschützt wird, treten noch natürliche Wasser auf, 
die -nun sämtlich aus den Grubenbauen entfernt werden müssen. 
Hierzu dienen in: erster Linie Stollen von zusammen rd. 75 km Länge, 
die am Fufse des Harzes münden und wohl mit zu den längsten 
Tunneln der Erde gezählt werden können. Der in den Jahren 1777 
bis 1799 ausgeführte, im Gebiete der Grubenbaue rd. 300 m unter 
Tage befindliche, bei dem bekannten Luftkurorte Grund austretende 
»tiefe Georgstollen« ist 19km lang, der in den Jahren 1851 bis 
1864 getriebene rd. 100 m tiefer gelegene, bei Gittelde mündende 
Ernst August- Stollen 26 km. 


Einen noch tiefer liegenden Abzugstollen zu schaffen, war un- 
möglich. Die Grubenbaue gehen jedoch bedeutend tiefer als 400 m. 
Der tiefste Harzer Schacht, der von 1880 bis 1895 gebaute Schacht 
»Kaiser Wilhelm Ile, ist z. B. 863,4 m tief und reicht rd. 300 m 
unter den Spiegel der Nordsee. Alle nun unterhalb der Sohle des 
Ernst August-Stollens auftretenden Wasser müssen auf diese Sohle 
geschafft werden. i 

Hierzu werden dié Wasser inden einzelnen Schächten auf die 
als Sammelstrecke dienende rd. 230m unter dem Ernst August- 
Stollen liegende »tiefste Wasserstrecke« gehoben. In ‘den alten 
Schächten dienen dazu Kolbenpumpen, die mittels hölzerner Kunst- 
gestänge durch übertage befindliche Wasserräder angetrieben 
werden. Im Königin’ Marien-Schacht wird eine Kolbenpumpe von 

"200 mm Cylinderdurchmesser und 1500 mm Hub, die 0,25 cbm 
160 m hoch hebt, mittels eisernen Gestänges durch eine 597 m unter- 
tage stehende, mit einem Gefälle von 592 m arbeitende Wasser- 
säulenmaschine mit Kolben- und Kataraktsteuerung von 130 mm 
Cylinderdurchmesser und 1500 mm Hub ‘angetrieben. Im Schacht 
»Kaiser Wilhelm II« -schafft eine: zu Zeiten durch das’Gestänge der 
Fahrkunst angetriebene -Kolbenpumpe 0,25 cbm Wasser 270 m hoch. 


. 10 Millionen cbm Wasserinhalt. ` 


Auf der »tiefsten Wasserstrecke« werden die gesammelten Wasser 
zum Königin Marien-Schacht geleitet, aus dem 2 grofse, etwa 
4m über dem Wasserspiegel stehende, im Jahre 1876/77 von der 
königl. Zentralschmiede in Clausthal gebaute Pumpen die Wasser 
auf den Ernst August-Stollen heben. Die Kolbenstangen dieser 
Pumpen sind unmittelbar mit denen zweier aus derselben Fabrik 
stammenden Wassersäulenmaschinen gekuppelt. ` Letztere, die 
Dampfmaschinen ähneln, sind liegende, doppeltwirkende Zwil- 
lingsmaschinen mit Scheibenkolbensteuerung; sie machen 12, 
höchstens 16 Min.- Umdr.; der‘ Cylinderdurchmesser beträgt 
210 mm, der Hub 625 mm. Das Aufschlagwasser hat ein Gefälle 
yon 597 m; das auf dem 225 m höher gelegenen Ernst August- 
Stollen austretende verbrauchte Wasser bildet noch eine Gegen- 
druckwassersäule, sodass das wirksame Gefälle rd. 360 m beträgt. 
Die Wassermenge beläuft sich auf 2,: cbm. Die Wasserkraft leistet 
daher pro Maschine rd. 215 PS, während die Pumpen, deren Cy- 
linderdurchmesser 828 mm.und deren Hub 625 mm beträgt, 1,4.cbm 
auf 229 m Höhe heben, was einer Leistung von 76 PS entspricht. 
Der Gesamtnutzeffekt, auf den wegen des reichlich zur Verfügung 
stehenden Betriebswassers kein besonderer Wert gelegt wird, ist also 
nicht gröfser als 35 pCt, soll jedoch jederzeit durch Liderung der 
Kolben auf 75 pCt gesteigert werden können. . $ 

In einem nicht von der »tiefsten Wasserstrecke« erreichten Teile 
des Grubengebietes werden rd. 0,91 cbm Wasser mittels einer etwa 
450 m untertage im Silbersegener. Schachte stehenden. Pumpe von 
850 mm Cylinderdurchmesser und 1750 mm Hub auf den 105m 
höher gelegenen Ernst August-Stollen gehoben, was einer Leistung 
von 21 PS entspricht.. Die. Pumpe wird durch ein 175 m langes 
eisernes Gestänge bewegt, das unmittelbar an der ‚Kolbenstange 
einer im Jahre 1830 eingebauten. stehenden einfach wirkenden, ohne 
Kurbel und Schwungrad arbeitenden Wassersäulenmaschine hängt, 
die bei 394 mm Cylinderdurchmesser und 1750 mm Hub etwa 
4 Min.-Umdr. macht. Es ist das eine der ältesten der 1748 von 
Winterschmidt im Harz erfundenen Wassersäulenmaschinen. Sie 


‚arbeitet bei einer Wassermenge von 0,81 cbm mit einem Gefälle 


von 178m und einer Gegendruckwässersäule von 22 m Höhe, welche 
nach der Erfindung des Bergrats Jordan als hydraulischer Balancier 
zum Ausgleich des Pumpengestängegewichtes dient. Die absolute 
Leistung der Wasserkraft ist rd. 32 PS, der Nutzeffekt der ganzen 
Anlage also 66 pCt. 


_ Der Redner geht nunmehr auf die für die Mannschaften be- 

stimmten Fördereinrichtungen ein. 2 

Der dem Erzbergbau eigentümliche Betrieb, bei dem gleichzeitig 
auf Strecken verschiedener Höhenlage ‘gearbeitet wird, die sowohl 
unter sich als mit dem. Tage in dauernder Verbindung bleiben 
müssen, und in welchem Teile der Belegschaft zu den verschie- 
densten Tageszeiten ihre Arbeit beginnen und beendigen, erfordert 
von einer maschinellen Förderanlage für die Mannschaften denselben 
Vorteil wie die Fahrten (Leitern), nämlich, dass jeder Mann zu jeder 
Zeit nach und von jedem beliebigem Punkte des Schachtes fahren 
kann. Diesen Vorteil kann die sonst vielfach übliche Seilkorb-För- 
derung nicht bieten, sondern nur die 1883 vom Bergmeister Dörell 
in Zellerfeld erfundene Fahrkunst. 

Die cintrimigen Fahrkünste, wie sie heute noch hier und da 
im Gebrauch sind, bestehen aus einem auf- und abgehenden Ge- 
stänge, an dem Tritte und Handgriffe befestigt sind. Den Tritten 
stehen beim Hubwechsel feste, ari der Schachtwand befestigte Böden, 
sogenannte Bühnen, gegenüber. Will ein Mann einfahren, so stellt 
er sich auf einen Tritt und lässt sich durch das hinuntergehende 
Gestänge bis zur nächsten Bühne hinunter bewegen, auf die er 
übertritt. Er wartet dort, bis der nächste Tritt des nunmehr auf- 
wärts gehenden Gestänges der Bühne gegenüber steht und lässt sich 
dann wiederum nach unten führen. Diese Art der Fahrkünste hat 
aufser dem betriebstechnischen Nachteil, dass die Mannschaft wäh- 
rend der Hälfte der Fahrzeit nicht befördert wird, den rein tech- 
nischen, ‘dass die Antriebsmaschine sehr ungleichmälsig beansprucht 
wird und das Gestänge besonderer Ausgleichsgewichte bedarf. 
Diese Mängel beseitigt die zweitrimige Fahrkunst, von deren zwei 
Gestängen das eine hinaufgeht, während das andere sinkt. 
Anstatt dass beim Ende eines Hubes der Mann auf eine ruhende 
Bühne tritt, steigt er auf einen Tritt des zweiten Gestänges, das ihn 
in der gewünschten Richtung weiter befördert. Das Gestängege- 
wicht wird nicht durch Gegengewichte ausgeglichen, sondern da- 
durch, dass beide Gestänge durch Ketten, die über Rollen laufen 
und gleichzeitig‘ als Fangvorrichtungen dienen, verbunden sind. 
Die Belastung der Antriebmaschine, die nur die Reibungswider- 
stände und die einseitige Beschwerung des Gestängepaares durch 
etwa mehr aus- als einfahrende Mannschaften zu überwinden hat, 
ist gleichmälsiger als bei der eintrümigen Kunst, und die Leute 
können lange Strecken ununterbrochen fahren. 2 
“ Die älteren Fahrkünste bestehen aus meist quadratischen Fichten- 
balken, die im oberen Teile des Schachtes einen gröfseren Quer- 
schnitt als im unteren haben. Zur Gestängeführung ‘dienen teils 
hölzerne, teils gusseiserne Walzen, die je nach den örtlichen Ver- 
hältnissen etwa alle 10 m unter, über oder seitlich von dem Ge- 
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stänge angebracht sind. Die Hubhéhe-ist gewöhnlich 1,5m; doch 
giebt es auch Künste mit nur I m und solche mit 2m Hub. Die 
Anzahl der Hübe beträgt 3 bis 7, durchschnittlich 6 in der Minute, 
die Gestängegeschwindigkeit 11 bis 24 m i. d. Min. Die Gestänge sind 
40 bis 70; meist 45 cm von einander entfernt. Als Handgriffe dienen 
eiserne, an beiden Gestängeseiten befestigte Bügel. Die hölzernen 
Trittbretter, welche 2 bis 4, gewöhnlich 3m von einander entfernt sind, 
haben 26 bis 32 cm im Geviert. 

Für tonnlägige Schächte hat man anstelle der durch die Bie- 
gungen, stark angestrengten hölzernen Gestänge mit Vorteil solche 
aus Drahtseilen angewendet. Eine derartige Drahtseilfahrkunst ist 
in dem rd. 790 m tiefen Samson-Schacht in St. Andreasberg im Be- 
trieb. Die aus je 2 Tiegelgussstahlseilen bestehenden Gestänge sind 
ebenso wie die-Holzgestänge nach unten in einzelnen Abschnitten 
verjüngt, und zwar so, dass der oberste Abschnitt eine Stärke von 
36,8, der unterste eine solche von 23,1 mm hat. 


Da die neueren Schächte meist seiger (senkrecht) abgeteuft 
werden, hat man bei diesen ein derartig schmiegsames Gestänge 
nicht nötig, ist jedoch wegen der mannigfaltigen Nachteile, welche 
die Holzgestänge aufweisen, zu eisernen übergegangen. Man wendet 
dafür Profileisen verschiedener Form an. Die Stärke der Flach- 
eisen bei der Fahrkunst im rd. 650 m tiefen Königin Marien-Schacht 
ist je nach der Tiefe 3,8 >< 9,5 cm bis 1,5 x 3,75 cm. Die Hub- 
höhe beträgt 3.84 m, die Hubanzahl 33/,, die Gestängegeschwindig- 
keit 27.sm i. d. Min. Die Trittbretter. zwischen den 2 Flacheisen 
sind 46.>< 63 cm grofs, sodass 2 Mann bequem darauf stehen 
können. Das Gestänge wird nicht durch Walzen, sondern durch Leit- 
hölzer geführt, die mit entsprechenden Auskehlungen versehen sind. 
Als Fangvorrichtungen und Ausgleichungen dienen in Abständen 
von 60m angebrachte Kettenscheiben. die jedoch so angeordnet 
sind, dass eine Fahrtunterbrechung nicht erforderlich ist. Die Fahr- 
zeit für 600 m Tiefe beträgt rd. 25 Min., und es können in 10 Min. 
300 Mann ein- oder ausfahren. 


Die Gestänge der 1894 im 863 m tiefen Schacht »Kaiser Wit 
helm II« eingebauten Fahrkunst bestehen ans LJ Eisen, und zwar je 
nach der Tiefe und der Entfernung von der Betriebsmaschine 
N.Pr. 18 bis 10. Rei dieser Kunst ist man zu den kleinen Tritten, 
anf denen nur ein Mann stehen kann, zurückgekehrt, hat jedoch an 


jeder Seite des Gestänges einen Tritt angebracht, sodass gleichzeitig - 


ein- und ausgefahren werden kann. Die Hubhöhe beträgt 4m, die 
Hubanzahl 31’, die Gestängegeschwindigkeit 28m i.d. Min. Die 
Hubanzahl soll jedoch auf 4 und damit die Gestängeschwindigkeit 
auf 32 m ‚gesteigert werden. Die Fahrzeit beträgt 20 bis 25 Min. 
Als Fangvorrichtungen dienen in rd. 98: m Entfernung aufgestellte 
kommunizirende Röhren, in die mit den Gestüngen fest ver- 
bundene Tauchkolben eingepasst sind. Im Fufse der auf starken 
Trägern stehenden Röhren sind Gummipuffer vorhanden, auf die sich 
bei einem Gestängebruch die durch das Wasser getragenen Kolben 


sanft aufsetzen würden. f 


Mit Ausnahme der letztgenannten Kunst sowie einiger anderer 
in Belgien und Frankreich,‘ die durch direktwirkende Dampfma- 
schinen angetrieben werden. ‚hängen die Gehänge an Kunstkreuzen, 
die von einer langsam laufenden Maschine, sei es Dampfmaschine, 
Wassersäulenmäschine oder Wasserrad, hin- und herbewegt werden. 
Zum Antriebe der Fahrkunst im Königin Marien-Schacht dient’eine 
übertage befindliche 80pferdige Kondensationsdampfmaschine mit 
Corlisssteuerung; sie arbeitet- bei 48 Min.-Umdr. mittels Zahnradvor- 
geleges auf die 4 Hübe machenden Kunstkreuze. Die Antriebs- 
maschine der Fahrkunst im Kaiser Wilhelm-Schacht liegt 360 m 
untertage und besteht ans ‘zwei im Schachte selbst aufgestellten 
Wassermotoren mit 300 mm Cylinderdurchmesser und 4000 mm Hub, 
denen abwechselnd Druckwasser zugeführt wird und die ihre hin- 
und hergehende Bewegung unmittelbar anf die Fahrkunstgestänge 
übertragen. Die Pumpe, die ihnen das Betriebswasser liefert, steht 
in einem 365 m untertage liegenden ausgemauerten, mit Wellblech 
abgedeckten und elektrisch beleuchteten Maschinenraume neben dem 
Schachte. Bei einem Cylinderdurchmesser von 513 mm und 1500 mm 
Hub ist sie unmittelbar mit einer von Haniel & Lueg in Düssel- 
dorf ausgeführten Wassersäulenmaschine mit Ventilsteuerung zu- 
sammengebaut. die mit einem Gefälle von rd. 360 m arbeitet. Die 
grofsen Cylinder der 4 Cylindersysteme. die je nach der Belastung 
der Kunst ein- oder ausgeschaltet werden können, haben 181 mm, 
die kleinen Cylinder 128mm Dmr. Die mit nur 3's bis 4 Min.- 
Umdr. arbeitende Maschine ist aufser mit eiiem Schwungrade noch 
mit 2 weiteren Hülfsmitteln ausgestattet, um zu’ verhüten, dass sie 
im toten Punkte stehen bleibt, und um einen gleichmäfsigen Gang 
zu gewährleisten. Es sind, dies eine Hülfswassersäulenmaschine, 
deren grofser Cylinder 344mm Dmir. bei 750mm Hub hat und 


deren Kurbel um 90° gegen die der Hauptmaschine versetzt ist,, 


und ein sogen. Kraftgenerator, der teilweise als Luftpumpe, teilweise 
als Druckluftmotor wirkt und 800mm Cylinderdurchmesser bei 
1500 mm Hub hat.. Der gröfste Wasserverbrauch ist 1,545 cbm, 
was etwa 124 PS; entspricht. Die Leistung der ganzen Anlage ein- 
schliefslich -der hydraulischen: Kraftübertragung und der durch die 


Gestängeführung usw. herbeigeführten Reibungsverluste wird zu rd; 
60 PS angegeben. : 

Da die Antriebsmaschine 360 m untertage steht, würde das 
sogen. überhebige Stück des Fahrkunstgestänges nicht auf Zug, son- 
dern auf Druck beansprucht sein, wenn man nicht übertage .an 
jedes Gestänge einen Balancier’ mit einem Gegengewicht von 
10000 kg angeschlossen hätte.. Das Gestängematerial ist . bestes 
sehniges Schweifseisen von 35 kg/qmm Festigkeit, dessen Belastung 
im ungünstigen Falle zu 5kg angenommen ist. Um das Gestänge 
nicht zu schwächen, werden die Tritte und Handgriffe nur mittels 
Reibung festgehalten. 

Die Materialien, Werkzeuge, Erze und das taube Gestein werden 
in senkrechter Richtung mittels Seilförderung gehoben. 

Nachdem in früheren Zeiten erst Hanfseile, später eiserne Ketten 
benutzt waren, haben erst die 1834 vom Oberbergrat Albrecht erfun-. 
denen Drahtseile die Möglichkeit geboten, derartige Schachttiefen, 
wie sie heute bestehen, zu erreichen. 

Als Fördergefäfse dienten früher verhältnismäfsig nur kleine 
hölzerne. mit Eisen beschlagene Tonnen. die heute den eisernen fast 
vollständig haben weichen müssen. Um Umladen zu vermeiden, 
sucht man heute, wo es die Raumverhältnisse gestatten, die Hunte 
— vom slavischen Hintow = Wagen — unmittelbar mittels Förder-' 
schale zu heben oder zu senken. k 

Der Schacht »Kaiser Wilhelm II.« hat 2 Förderanlagen. Eine 
übertage stehende 50 pferdige Zwillingsdampfmaschine mit Ventil- 
steuerung fördert mit einer mittleren Seilgeschwindigkeit von 8m 
von 350 m Tiefe zutage. Ihr Cylinderdurchmesser beträgt 500 mm, 
der Hub 160 mm, der Seilkorbdurchmesser 4,5 m und die Min.- 
Umdr. 12,75. x 

850 m untertage steht eine von der Maschinenfabrik Buckau 
gebaute 60pferdige Wassersäulen-Zwillingsfördermaschine mit Kolben- 
schiebersteuerung. Die 3 aus je 2 Cylindern bestehenden Systeme 
weisen Durchmesser von 155, 155 und 100mm bei 600 mm Hub 
auf. Der Seilkorbdurchmesser beträgt 3,5.m, die Fördergeschwin- 
digkeit 6m. Die Maschine fördert die Erze bis zur schiffbaren 
Wasserstrecke. also rd. 515 m hoch. Das eine Kolbensystem dient 
zum Heben der Last, das zweite. bei dem das Kraftwasser während 
der Fahrt allmäblich abgedrosselt und. schliefslich, nachdem die 
Förderschalen sich begegnet sind, ganz abgesperrt wird, zum Heben 
des Seilübergewichtes; das dritte System dient noch zur Ueberwin- 
dung des toten Punktes und kommt nur beim Anlassen für ganz 
kurze Zeit in Thätigkeit. Die Maschine ist: mit kydraulischer Brems- 
vorrichtung ausgestattet, die auch selbstthätig verhindert, dass die 
Förderschalen zu hoch steigen. . k 

In wagerechter Richtung erfolgt die Förderung untertage aus- 


'schliefslich durch Menschenkraft auf Schienen in Schub arren, 


Hunten und Schiffen; erst neuerdings ist die Elektrizität als Hülfs- 
mittel hinzugekommen. 

Seit 1878 werden am Harz die Erze rd. 400 m untertage in 
Schiffen auf dem zu diesem Zwecke auf rd. 3'/; km Länge vom 
Marien- bis zum Ottiliae-Schacht verbreiterten und auf 1,5 m vertieften 
Ernst August-Stollen gefördert. Die etwa 9 m langen, Im tiefen 
und 1,3 m breiten, teils hölzernen, teils eisernen Schiffe werden 
durch 2 Leute, ‘die sich an einem am Stollenfirst befestigten Seile 
entlang ziehen, vorwärts bewegt. In dem in unmittelbarer Nähe 
der Aufbereitungsanstalt liegenden Ottiliae-Schacht werden die Erze 
durch eine 150 pferdige Dampfmaschine ohne Kondensation mit 
Ventil- und Knaggensteuerung zutage gefördert. Die Förderge- 
schwindigkeit ist bei 45 Min.-Umdr. und einem von 3 bis 2,46 m 
abnehmenden Durchmesser der Seilkörbe 6,13 m. 

Die in der Nähe der Aufbereitung selbst (in der Grube Rosen- 
hof) gewonnenen Erze werden durch ein Kehrwasserrad von 7,91 m 
Dmr. im Silbersegener Schacht gehoben. Von Rosenhof zum Silber- 
segen werden die Erze in 400 m Tiefe auf etwa 900 m Entfernung 
neuerdings mittels elektrischer Lokomotiven gefördert. Die Strom- 
erzengungsanlage liegt 50 m untertage. Die mit Bremsregulator. 
ausgestattete Turbine, die bei 2,21 cbm Wasser und 40 m Gefälle 
20,8 PSi erzeugt, dient abwechelnd zum Antriebe eines Luftkom- 
pressors und der Bahnanlage: Mit dieser von der Elektrizitats-A.-G.. 
vormals Schuckert & Co. in Nürnberg gebauten Anlage sind so guté 
Erfahrungen gemacht worden, däss beschlossen ist, die unterirdische 
Schiffahrt durch elektrischen Lokomotivbetrieb zu ersetzen. Da 
die Baue immer miehr in die Tiefe gehen, soll_— um wiederum die 
langen Einzelförderungen zu vermeiden — der neue Betrieb tiefer- 
als die jetzige Schiffahrt gelegt werden, und zwar auf die 650m 
untertage liegende tiefste Wasserstrecke, die bis zum Ottiliae-Schacht 
verlängert werden soll. während dieser bis dorthin vertieft wird. 
Die Stromerzeugungsanlage wird in-einer Erweiterung des vorher be- 
schriebenen Fahrkunstmaschinenraumes im Kaiser Wilhelm-Schacht 
aufgestellt werdeit; und die mit 850 Min.-Umdr. laufenden Dynamos 
sollen mit Hochdruckturbinen für 360 m Gefälle -mit Beaufschla- 
gungsregulator unmittelbar gekuppelt werden. 


. Hr: Bissinger"fragt, weshalb die Arbeitcylinder der Fahr- 
kunst im Kaiser Wilhelm-Schacht das Druckwasser nicht unmittel-- 
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bar, sondern erst durch Vermittelung einer Wassersdulenmaschine 
erhalten. : 

Hö. v. Groddeck erwidert, dass dies wohl in der ‚gesteigerten 
Regulirfühigkeit begründet sei, welche notwendig: ist, um die Ge- 
schwindigkeit der Fahrkunst bei wechselnder Belastung gleichmälsig 
zu erhalten. 

Hr. W. Tafel fragt, weswegen die Schiffsförderung durch 
Förderung mittels elektrischer Lokomotiven ersetzt werden solle; 
die: Wasserförderung sei doch am billigsten. 

Hr. v. Groddeck bemerkt, dass es im Harz hauptächlich da- 
rauf ankomme, möglich wenig Leute bei der Förderung zu benutzen, 
weil sie bei der. Gewinnung der Erze ‘notwendiger seien. . Die 
Wasserförderung erfolge durch 50 Schiffe, deren. jedes 2 Mann zur 
Fortbewegung erfordere, während. bei. der elektrischen Förderung 
zwei Lokomotiven mit nur je einem Mann nötig seien. Daneben 
stehe die Wasserkraft zur Erzengung elektrischer Energie beinahe 
kostenlos zur ‘Verfügung. à 


Eingegangen 27. Februar 1897. 
Hamburger Bezirksverein. 
Sitzung vom 2. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Eckermann. Schriftführer: Hr. Speckbötel. 
Anwesend 47 Mitglieder und 4 Gäste. t 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Behrend über den augenblicklichen Stand der Luft- 
schiffahrt)). i 


Sitzung vom 16. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Eckermann, : Schriftführer: Hr. Speckbötel. 
Anwesend 86 Mitglieder und 4 Gäste. 

Hr. Steinhaus spricht über Schiffsvermessungen. ; 

Die ersten Bestrebungen, Inhalt und Tragfähigkeit der Schiffe 
zu messen, machten sich in Eugland geltend. Es handelte sich 
hierbei nicht so sehr um die einzelnen Abmessungen, sondern um die 
Feststellung der Räume zur Aufnahme der Ladung, damit gewisse 
Grundlagen für die Höhe der Abgaben gewonnen würden, dénen 
die Schiffe in den von, ihnen : besuchten Häfen unterliegen. Als 
Winheit für diese Gröfsenbestimmung galt aller Wahrscheinlichkeit 
nach ursprünglich das Fass oder die Tonne Weines, und es leiten 
sich daher die englischen Ausdrücke »Ton« und »Tonnage« ab, die 
später auch auf die Gewichtsbezeichnung übertragen wurden. 

Nach. verschiedenen Messverfähren, die mehr oder minder lange 
Zeit in Benutzung waren, um entsprechend den Aenderungen in 
Bauart und Gestalt der Schiffe durch neue verdrängt zu: werden, 
wurde in’ Grofsbritannien im Jahre 1854 das won Moorson vor- 
geschlagene Verfahren zum Gesetz erhoben, das in den Grundzügen 
als »englische Regel« noch ‘heute besteht ‘und jetzt auch von fast 
allen seefahrenden Nationen mit 'grölseren oder geringeren Ab-' 
weichungen benutzt wird. 5 N 

Nach diesem Verfahren wird der ganze innere: Raum des 
Schiffes bis zum obersten. Deck in die Messung einbezögen, ohne 
Rücksicht darauf zu nehmen, ob er vollständig zur Aufnahme von 
Ladung, bestimmt ist oder einzelne Teile anderen Zwecken dienen. 
Dazu treten alle geschlossenen Räume in Aufbauten auf dem 
obersten Deck. Die Summe (in Kubikfufs engl.) ‘wird, um sie in 
Tons umzuwandeln, durch 100- geteilt und das Ergebnis als »Gross 
Register Tons« bezeichnet. Der Divisor 10V ist von Moorson da- 
durch erhalten, dass er eine grofse Anzahl vorhandener Schifié ver- 
schiedenster Gattung nach: den früheren Verfahren auf Tonnengehalt 
berechnete und zugleich den Rauminhalt bestimmte, lich 

Von dem auf diese Weise gewonnenen Betrage ist alsdänn der) 
Inhalt aller der Räume in Abzug zu bringen, die für die Ertrag- 
fähigkeit des Schiffes nicht nutzbar gemacht werden können. Es 


sind dies die Wohnräume der Mannschaft, die Räume, welche der ` 


Schiffsführung dienen, insgesamt indessen nicht mehr als 5 pCt des. 
Schiffes, und bei Dampfschiffen die:Räume‘'für. Maschinen, "Kessel. 
und Kohlen. Der verbleibende. Rest wird. ala, » Netto Register Tons« 
oder einfach als »Register -Tons« ‘bezeichnet. . ORE 
`- Jnbezug auf dic Abzüge-bei Dampfschiffen gelten zwei verschiedene 
Verfahren: Für beide wird zunächst der Inhalt: der Maschinen- 
und Kesselräume einschliefslich der zugehörigen Luftschächte sowie 
bei Schraubendampfern. des Wellentunnels bestimmt. Dann werden 
entweder _ i & h 
“1)-bei' Raddampfern,: falls die ‚gemessene 'Gröfse -zwischen 20 
und 30 pCt der Gross Register Tons liegt, 37 pCt der letzteren, bei 
Schraubendampfern, falls’ sie zwischen 13 und 20 pCt. liegt,. 32 pCt 
in Abzug ‚gebracht; oder. -- .: v : : $ 
2). bei ungewöhnlichen, . aufserhalb ` jener. Grenzen : liegenden 
Maschinenraumen 50 pCt, für Schraubendanipfer 75pCt der gemessenen 
Mäschihen- und Kesselräume fir den Abzug zugeschlagen. i 


+1) Z. 1895 S. 577; 1896 S. 351, 408, 681, 729. 


Beide Verfahren sehen somit von einer thätsächlichen Messung 
des Kohlenräume ab, und dies ist darin begründet, dass eine Menge 
Dampfer neben ihren festen Kohlenbunkern ‘noch Räume besitzen, 
die bei längeren Reisen ebenfalls als Bunker dienen, sonst aber 
auch Ladung aufnehmen können. Ein Mangel dieser Bestimmungs- 
weise liegt darin, dass an den Grenzen beider Verfahren ganz er- 
hebliche Unterschiede entstehen, je nachdem die Berechnung nach 
1) oder nach 2) vorgenommen wird. 

In Deutschland’ kam es zu einheitlichen Bestimmungen erst 
nach Wiedererstehung des Deutschen Reiches. Während vorher in 
den einzelnen Bundesstaaten vielfach verschiedeheVerfahren geherrscht 
hatten, wurde 1873 eine Schiffsvermessung auf Grundlage der eng- 
lischen Regel eingeführt. : 

Das Ergebnis der Ausmessung aller Räume, in Körpermals 
ausgedrückt, wird in der »deutschen Regel« als Brutto-Raumgehalt 
bezeichnet, während der nach Abzug der entfallenden Räume übrig 
bleibende Rest Netto-Raumgehalt heifst. Die Bestimmung des Ab- 
zuges für Dampfer wich von der englischen Regel ab, indem neben 
Kessel- und Maschinenräumen nur diejenigen abgeschlossenen Kohlen- 
räume, aus denen die Kohlen unmittelbar in den Heizraum befördert 
werden können, durch Messung ermittelt utd abgezogen wurden. 
Wönnschon dieses Verfahren Unterschiede, wie sie bei dem eng- 
lischen vorkommen, ausschliefst, so war es doch oft für deutsche 
Schiffe von Nachteil; denn die statthaften Abzüge ergaben sich 
daraus meist weit geringer als nach. der englischen Regel. Zum Aus- 
gleich dieses Unterschiedes wurde allerdings ein Uebereinkommen 
zwischen dem Deutschen Reiche und Grofsbritannien getroffen, wo- 
nach englische Schiffe in deutschen Häfen und umgekehrt deutsche 
in englischen Häfen einer Umrechnung unterzogen wurden; doch 
blieb die Benachteiligung deutscher Schiffe im grofsen Weltverkehr 
bestehen. So ist es gekommen, dass, nachdem. inzwischen fast. 
sämtliche Staaten die englische Regel angenommen hatten, schliefs- 
lich auch das Deutsche Reich das bisherige. Verfahren aufhob und 
am 1. Juli 1895 die englische Regel einführte. Damit besteht jetzt 
ein: internationales Verfahren für die einheitliche Messung aller 
Schiffe, ý à 3 
‘Hr, Weber erstattet darauf den Kommissionsbericht über 
Normalien für Röhren’ und Armaturen zu Dampfleitungen für hohen 
Druck; die Versammlung. schliefst sich dem Bericht an. 


Eingegangen 25. Januar 1897. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Sitzung vom 20. Januar 1897 zu Duisburg. 
Vorsitzender: Hr. Grass. Schriftführer: Hr. Hanner. 
Anwesend 50 Mitglieder und Gäste. . 

Hr. Knaudt: bespricht die Litteratur über Wasser- 
rohrkessel. Er. berücksichtigt nur die deutsche Litteratur bis 
zum Jahre 1880 zurück. Als erstes sachliches Werk ist zu nennen: 
»Untersuchungen ‘an Dampfmaschinen und Dampfkesseln der Aus- 
stellung zu Düsseldorf«, erschienen im Jahre 1880 bei J. A. Mayer 
in Aachen. Weiter ist auf einen Vortrag des Oberingenieurs Vogt 
in der Versammlung der Kesselvereine in Breslau hinzuweisen, der 
in der Zeitschrift des Verbandes der Dampfkessel-Ueberwachungs- 
vereine 1883 S. 109 u. f. und 1884 S. 1 u. f. veröffentlicht ist. Im 
Anschluss an den Bericht der 20. Delegirten- und Ingenieur-' 
versammlung 1891 in Danzig hat sich dann der Vortragende selbst. 
in Z. 1892 S. 1226 zur Frage der Wasserrohrkessel geäufsert; 
ebenso ist jener Bericht in der Elektrotechnischen Zeitschrift 1892 
Heft 49 und 1893 Heft 4 und 8 erörtert. Anfang der 90er Jahre 
schuf die Prüfungskommission der Internationalen Klektrotechnischen’ 
Ausstellung Frankfurt a/M. neues Material über diesen Gegenstand 
(Offizieller Bericht über die Internationale Elektrotechnische Aus- 
stellung in Frankfurt a/M. 1891, II. Bd.: Bericht über die Arbeiten 
der Prüfungskommission, s. a Z. 1894 $. 732 und 1111). Ueber 
Versuche mit Darr-Kesseln für Schiffszwecke, die im Februar 1896 


- angestellt worden sind, findet sich ein Bericht in der Marine-Rund- 


schau 1896 Heft 10. Die Zeitschrift »Stahl und Eisen« -brachte im 
Jahrgang 1896°8. 574 u. f. einen’ Aufsatz über Wasserrohrkessel , 
für Schiffszwecke (vergl. auch »Stahl und Eisen« 1896 S. 730). 
Schliefslich ist auf die Aufsätze von Uthemann (Die Kreuzer »New 
York« und »Columbia« usw., Z. 1895 $. 1101 u. f.) und Busley 
(Die Wausserrohrkessel der Dampfschiffe, Z. 1896 S. 1037 u. f.) hin- 
zuweisen. Der Vortragende skizzirt. die angeführten. Veröffent- 
lichungen kurz ihrem Inhalte nach und unterzieht sie. zum teil 
einer kritischen Besprechung, die zu ungunsten der Wasserrohrkessel 
ausfällt. x = 

In der Erörterung ‘des Vörtrages bemerkt Hr. Ulrici, dass die 
Klagen über geringen Nutzeffekt, geringe Sicherheit und nassen 
Dampf bei Wasserrohrkesseln für die schlechten Kessel dieser 
Gattung allerdings zuträfen, dass der gut gebaute Wasserrohr- 
kessel jedoch dem Grofswässerraumkessel nicht nur ebenbürtig, 
sondern überlegen sei. . Zum Beweise. führt er eine Veröffentlichung 
in der Zeitschrift der Dampf kesseluntersuchungs- und - Versicherungs- 
gesellschaft A.-G: Wien (April 1895) an, in-der eine Reihe: von 67 
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Verdampfungsversuchen mit Kesseln der verschiedensten Bauart 
besprochen ist. Die 4 Kessel, die unter 67 Versuchen den 
höchsten Nutzeffekt bei einer bemerkenswerten Leistung ergaben, 
waren Steinmüller-Kessel. Die Flammrohrkessel stehen sowohl in 
Effekt als Leistung wesentlich zurück. Dass im praktischen Betriebe 
die Grofswasserraumkessel keineswegs ‘den: Nutzeffekt der »Parade- 
versuche« erreichen, zeigen weiter die bekannten Wettheizversuche 
auf dem Schlachthofe zu Frankfurt aM. 1892'). .Der mit dem 
ersten Preise gekrönte Heizer erzielte einen Nutzeffekt von. nur 
58,99 pCt. 

Was die Explosionsgefabr angeht, so vergleicht der Redner 
sie mit der. Gefahr, die vorliegt, wenn ein Geschütz ohne Unfall 
abgefeuert wird, oder wenn es beim Abfeuern platzt. Der erstere 
Fall ähnele dem Reifsen eines Rohres bei einem Wasserrohrkessel, 
indem Verletzungen nur den treffen können, der'sich gerade in der 
Schusslinie befinde; der zweite Fall gleiche den Explosionen der 
Grofswasserraumkessel: die. umherfliegenden Kesselteile. verbreiten 
Tod und Verderben. 

Der Redner bezeichnet weiter die Behauptung, alle Wasserrohr- 
kessel lieferten nassen Dampf, als hinfällig. Bereits auf der. Düssel- 
dorfer ‚Gewerbeausstellung im Jahre 1880 habe die: Kommission 
zur Untersuchung der Dampfkessel festgestellt, dass nicht die Grofs- 
wasserraumkessel, sondern im Gegenteil der Steinmüller-Kessel trotz 
der höchsten Leistung von rd. 23 kg Dampf pro qm Heizfläche und 
Stunde den weitaus trockensten Dampf mit nur 0,21 pCt über- 
gerissenem Wasser geliefert habe. 

Hr. Knaudt bemerkt gegenüber dem Vergleich einer Kessel- 
explosion mit dem Abfeuern einer Kanone, die Statistik des Jahres 
18942) zeige, dass auf 11 Wasserrohrkesselexplosionen 9 Verunglückte 
kommen, während auf 23 Explosionen anderer Kessel 25 Verun- 
glückte entfallen. Ziehe man dagegen in betracht, dass die Zahl 
der vorhandenen Wasserrohrkessel sich zu derjenigen anderer Kessel 
wie 1 zu 6 verhält, während: bei den Explosionen dies Verhältnis 
rd. 1 zu 2 beträgt, so trete die grofse Gefährlichkeit. der Wasser- 
rohrkessel klar zutage. , A 

Was die Trockenheit des Dampfes anbetrifft, so sei einer der 
am schwersten wiegenden Vorwürfe, die den Düsseldorfer Versuchen 
gemacht sind, der, .dass man mit Hilfe des sogen. chemischen 
Verfahrens die Dampfnässe bestimmt habe. Im. übrigen sei der dort 
festgestellte Feuchtigkeitsgrad-bei-allen Kesseln so gering gewesen, 
dass er praktisch ohne jeden Einfluss bleibe, wenn er wirklich nicht 
grölser war, als gemessen worden ist. 

Genau 'ebensö günstige Beobachtungen betrefis der Dampf- 
feuchtigkeit habe man in :Frankfurt a/M..mit dem kalorimetrischen 
Verfahren gemacht; auch da habe man nur Spuren. von Wasser ge- 
funden. Weil nun die Ergebnisse dieser beiden, Verfahren mit den 
Erfahrungen des Betriebes nicht übereinstimmen, so halte man sie 
für praktisch unbrauchbar. : pe 

Was die Schlachthofversuche angeht, so handelte es sigh dabei 
um ein Wettheizen von etwa 20 Heizern an einem Flammrohrkessel. 
Wenn man unter. denselben Verhältnissen 20 Wettheizversuche mit 
einem Wasserrohrkessel anstelle, so könne man die Ergebnisse dieser 
2 Gruppen ‚von je 20 Versuchen mit einander vergleichen. Es sei 
dagegen durchaus unstatthaft, die Ergebnisse einer dieser Gruppen 
mit irgend einem andern ‚Verdampfungsversuche zu vergleichen. Bei 
den österreichischen Versuchen handelte es’ sich weniger darum, 
zu untersuchen, was ein Kesselsystem leiste, sondern vielmehr, in 
wieweit die vorhandene Kesselanlage dig zur Zeit gewünschte Dampf- 
menge lieferte, und bei welchem Kohlenverbrauch. Es könne unter 
diesen Umständen sehr leicht der Fall sein, dass der betreffende 
Kessel für die gewünschte Dampfmenge viel zu grofs ist. Ebenso 


3) Z. 1893 S. 415. : ey 
4) Z. 1895 S. 1264, 1298. fe 
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wenig, wie man eine für 100 PS gebaute Dampfmaschine auf den 
Dampfverbrauch pro PS untersuchen wird, wenn man sie nur 20PS 
leisten lässt, gerade so wenig könne man einen Kessel untersuchen, 
wenn man ihm nicht Gelegenheit giebt, allen von ihm entwickelten 
Dampf überhaupt los zu werden. : 

Hr. Ulrici erwidert, dass es nicht angängig sei, die Statistik 
über ein einziges, wahrscheinlich für die Wasserrohrkessel sehr un- 
günstiges Jahr als Grundlage für weitgehende Schlüsse zu nehmen. 
Wolle man die Sicherheit guter Wasserrohrkessel — der Redner 
hebt nochmals ausdrücklich hervor, -dass er ausschliefslich die guten 
Wasserrohrkessel verteidigt — mit derjenigen der Grofswasserraum- 
kessel an der-Hand der Statistik vergleichen, so müsse man einen 
weit gröfseren Zeitraum als ein einziges Jahr in den Kreis seiner 
Betrachtungen "ziehen und die schlechten Kessel ausscheiden, auch 
nur Kessel von gleicher Spannung mit einander vergleichen; das 
Ergebnis würde dann wesentlich anders ausfallen. 

Die Ergebnisse der Versuche in Oesterreich und: Frankfurt ajM: 
haben deshalb grofsen Wert, weil sie klar darthun, was die ver- 
schiedenen Kesselsysteme im wirklichen Betriebe leisten. 

- Die Dampffeuchtigkeit auf der Düsseldorfer Ausstellung sei 
keineswegs bei allen Dampfkesseln ungefähr gleich gewesen; aus 
dem amtlichen Berichte gehe im Gegenteil hervor, dass die Unter- 
schiede aufserordentlich grofs — von !/s pCt beim Steinmüller- 
Kessel bis zu 9 pCt bei einem andern Kessel — gewesen seien. Die 
Zahlen würden. nicht veröffentlicht worden sein, wenn die Kom- 
mission zur Untersuchung der Dampfkessel nicht von ihrer Rich- 
tigkeit fest überzeugt gewesen wäre. 7 A 

Der Vorsitzende erwähnt, dass er in früheren Jahren Ge- 
legenheit gehabt habe, das sogen. chemische Verfahren zur Bestim- 
mung der Dampfnässe mit vielem Erfolge zu benutzen, und stellt 
Hrn. Knaudt die Frage, welches Verfahren zur Bestimmung der 
Dampfnässe denn überhaupt, brauchbar sei. . 

Hr. Knaudt spricht seine Meinung dahin aus,. dass man nur 
bei der Benutzung in der Dampfmaschine die Beschaffetiheit’ des 
Dampfes bestimmen könne; das Indikatordiagramm werde stets in 
der einen oder anderen Richtung ungewöhnliche Verhältnisse nach-: 
weisen, È ts H 

Hr. Helmholtz bemerkt,- dass er Versuche mit glänzendem- 
Erfolge an Dampfmaschinen geselen habe, bei denen der Dampf 
einem . Wasserrohrkessel. entnommen ward. :Die ‘Ergebnisse : der’ 
Untersuchung liefsen auf einen durchaus trockenen Dampf schliefsen.: 
Die Leistung :des Kessels betrug dabei rd. 10kg Dampf. pro qm' 
Heizfläche und Stunde. Se 

Hr. Knaudt erwidert, dass man unzweifelhaft mit Wasserrohr-- 
kesseln trockenen Dampf erzeugen könne, wenn man die: Kessel sọ, 
betreibe,. dass sie pro cbm Wasserraum und Stunde rd.'-100 bis 
150 kg Dampf entwickeln, wobei .dann-nur eine Leistung, von 8 bist 
10 kg Dampf pro qm. Heizfläche und Stunde erreicht! werde. { 

Hr.. Ulrici. weist nochmals darauf hin, dass in Düsseldorf: 
festgestellt sei, der Steinmüller-Kessel habe: bei einer stündlichen: 
Dampferzeugung nicht von -8-bis.10kg, sondern von:28,4 kg pro‘ 
qm Heizfläche von allen untersuchten Dampfkesseln den ‚weitaus‘ 
trockensteit. Dampf. mit nur rd. !/s pCt Wassergehalt geliefert- . 

‘Im, weiteren Verlauf der:Sitzung ‘werden einige Rundschreiben‘ 
beratens $. ye. ge Gece j t te (ee TAE 

RE 3 Eingegangen 2. März 1897. `i 
Sitzung yom 24. Februar zu Duisburg, ., |, ` 
der: Hr. Caemmerer. Schriftführer»: Hr. Hanmer. 
; Anwesend 33 Mitglieder und Gäste. er 

Nach: Erledigung der’ geschäftlichen Angelegenheiten -werden 
verschiedene Rundschreiben beraten. Darauf ‘spricht ‘Hr. Dr.- 
med. Grosse-Leege (Gast) ‘über Hygiene in Fabriken und 
Gewerbe, - pas Ber Rp: 


Vorsitz 


Mutter d einseitig aufgebrochen, und..d, läuft mit einem: 
kreisbogenförmigen Flügelansatz’ d; in einer ‘Schelle f; die: 
durch den Hebel g von Hand oder "vom Regulator auf’ di’ 
verschoben werden kann. Die steilgängige Schraube d, | 
hierbei‘ durch ihren Zapfen d das Exzenter c ‘Auf, éin 
d,dı gléiciachsigen Exzentér (oder, am Stirnende, yon drauf; 
einem exzentrischen Hohlzapfen) r, wodurch zur Aenderung, 
der Füllung (aueh zur. Umsteuerung),, Hub. nnd;iVoreilung 
gleichzeitig geändert werden, :e ist des Grundschieberexzenter.; 
In einer, Abänderung ist die Schraube d;' nicht. in seiher'Dreh-' 
achse r von c, sondern in zwei- oder riehrfacher,”zu-¢ &ym-' 
metrischer Ausführung ‘parallel zur Steuerwelle”an; f at 
und ¢ wird durch Arme ‚und Lenkstangén vong di) = 
nommen. * 


KL. 14. N9..90079. Absteller.und Regler für Förder- 
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Eisen- und Kohlenwerke, A.-G., Zabrze, O/S. Bei 
zu schnellem Gange während der Fahrt verstellt der Regler 
r das Exzenter d und den Gabelhebel f, dem dabei das Ex- 
zenter e als festes Lager dient, und dadurch wird mittels 
Gestänges a,b,c,fı,2,9 das Dampfabsperrventil v verengt. Ge- 
gen Ende der Fahrt hebt ein Teufenzeiger 
die Stange k mit dem Anschlage s und 
verstellt durch !,n das Exzenter e, wo- 
durch‘, f weiter im Sinne der Verengung 
von v bewegt wird; dann wird durch den 
Tasterhebel p,pı der gesperrte Hebel l 
ausgelöst und durch. das Gewicht g mit- 
tels Stange u die 
Dampfbremse in 
Thätigkeit gesetzt. 
Durch einen Hand- 
hebel A und eine 
Stange z kann ein 
dem Hebel fı als La- 
ger dienendes Ex- 
zenter eı so gestellt 
werden, dass . das 
Absperrventil v bei der Hebellage m für gröfsere, bei zı für 
kleinere Geschwindigkeit eingestellt ist und durch die Hebel- 
lage aı geöffnet werden kann, falls es bei zu schneller An- 
kunft der Förderschale vom Teufenzeiger ganz geschlossen 
worden ist. i 


Kl. 14. No. 90091. (Zusatz zu No. 83392.) Kapsel- 
werk. Société anonyme l’ Industrielle, Paris. Gegen- 
stand des Hauptpatentes ist eine Abänderung des bekannten 
Bährensschen Kurbelkapselwerkes, wonach der exzentrisch 
in der Kapsel b umlaufende 
Kolben 7 gegen die Hauptwelle i 
drehbahr ist, sodass l in b 
rollt, ohne zu gleiten, und 
die gleitende Reibung und Ab- 
nutzung gegen 6 vermieden, 
gegen die Seitenwände und 
das als Steuerschieber dienende 
Glied s auf ein Mindestmafs ge- 
bracht ist. Gegenstand des Zu- 
satzpatentes ist die mehrfache 
Anordnung solcher Kapselwerke 
mit gemeinsamer Hauptwelle i, 
bei denen der Abdampf durch 
Seitenöffnungen f in den gemein- 
samen Auspuff e geleitet wird und die Kolben ! (durch Kugel- 
lager m,n,o) auf Exzentern k gelagert sind, die auf ¢ unter 
gleichen Winkeln versetzt sind, sodass vollstindige Massen- 
ausgleichung erreicht und sehr schneller Umlauf erméglicht 
wird. 


KL. 14. No.90130. Kleinkraft- 
maschine. W. Schmidt, Ballen- 
stedt a/H. Um überhitzten Ar- 
beitsdampf zu erhalten, wird der 
Cylinder in den Wasser- und Feuer- 
raum eingebaut, sodass er durch das 
Kesselwasser sowohl gegen Abküh- 
lung als gegen Verbrennung ge- 
schützt ist. Die eine Schutzhaube h 
tragende Feuerbrücke w teilt den 
Feuerraum in zwei Teile, und über 
sie hinweg umspülen die Feuergase 
zunächst den gegebenenfalls aus- 
wechselbaren Bodenteil dı des Cylin- 
ders d, um dann an Fieldschen Röh- 
ren f abwärts in den Fuchs zu ziehen, 
sodass auch die Rohrköpfe fı gegen 
Verbrennung geschützt sind. Der 
Cylinder d verankert die Feuer- 
büchsen- und die Kesseldecke. 


K1. 47. No.90484. Rollenlager. J. Kuntze, Ber- 
lin. An Rollenlagern, bei denen. ein äufserer Rollenkranz 


! Imaschinen. R. Stock & Co., Berlin. 


in richtigem Abstande erhält, wird 
zwischen beiden Kränzen ein Ring 
e angebracht, der mit seiner Innen- 
fläche auf Halszapfen d; der inneren’ 
Rollen, mit der Aufsenfliche auf 
Zapfen dz der äufseren Rollen läuft 
und, indem er den einseitigen Druck 
des Wellenzapfens b von den unteren ' 
Rollen auf die oberen “überträgt, 
den Zapfen hindert, ‘sich exzentrisch ` 
einzustellen, auch:zur Verhinderung. der gegenseitigen Längs- 
verschiebung dienen kann. 2 
K1.47. No: 90470. Schmierpresse. 
W. Michalk, Deuben bei Dresden. 
Der Mutterteil.a ist im Tauchkolben k dreh- 
bar, wird aber durch den Arm b und die 
Rippe r gerade geführt, bis -d diese Führung 
verlässt, worauf a sich mit der Spindel s 
dreht und & zur Schonung der Dichtung 
ganz zur Ruhe kommt. 


Kl. 47. No, 90404. Kolbenlide- = m 
rung. R. Pithan, Weidenau a/Sieg. 4 
In Nuten .c wirken I 
Federn d durch je 
zwei. Bogenkeile e 
auf Stifte, f und drük- 
ken die Ringteile 5 & 
so. nach aufsen, dass 
äulserer Dampfdruck 
sie nicht zurückdrük- 
ken kann und das bekannte Klatschen 
vermieden wird. Oeffnungen g dienen zur vorläufigen Befesti- 
gung der Keile e durch Schrauben, die beim Einbringen des 
Kolbens wieder entfernt werden. x ë 


K1. 47. No. 90471 (Zusatz zu No. 74299, Z. 1894 S. 740). 
Gelenkkette. Die Bolzen g haben ‘aufser den geraden Seiten- 
einschnitten e, die auf Rippen 
ei geführt werden und die 
Drehung in den Gabelteilen 
‘a verhindern, noch einseitige 
Eindrehungen e erhalten, so- 
dass man die Teilung der 
Kette um die Tiefe von e 
vergrölsert, wenn man die 
Bolzen um 180° dreht, was 
bei rechtwinkliger Lage zweier Glieder im Rundloche f ohne 
Auseinandernehmen der: Kette geschehen kann. 


K1.49. No.90192. Parallelschraubstock. J. Hoff- 
mann, Niederschlema 
i: S. Um kegelförmige ` 
Werkstücke einzuspannen, 
ist die Backe g auf dem 
Schlitten f um den Bolzen 
e, der mit der’ Spindel- 
mutter d ein Stück bildet, einstellbar. 

KL 49. No. 90051. Reibungsantrieb für Stols- 
Um die Welle a 
abwechselnd mit den entgegengesetzt sich drehenden Antrieb- 
scheiben b,c zu kuppeln, 
sind in letzteren 2 Reib- 
kegel e,f ‘angeordnet, 
deren Naben ein starres 
Ganze bilden, während 
die getrennten Kränze 
durch 3 spiralförmige 
Speichen s, deren Win- 
dungen unter sich: und 
in ihrer Richtung zur 
jeweiligen Kraftwirkung 
entgegengesetzt gerich- 
tet sind, mit den Naben 


Ta 


in: Verbindung ` stehen. Die Verschiebung ‘ von -¢, erfolgt 
durch die Stange d. : at 
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K. 47. No. 90656. Kettenwirbel. | Mettmann. Ueber dem Druckventil der Schachtpumpe ist 


Duisburger Maschinenbau-A.-G. vorm. 
Bechem & Keetmann, Duisburg. Zur 
Herstellung einer festen und leicht lös- und 
drehbaren Verbindung, deren Länge gleich 
der eines Kettengliedes ist, wird im Zapfen- 
teil a und im Kapselteil e je eine Halbkreis- 
ringnut b und d angebracht und der ent- 
stehende Ringkanal durch eine verschliels- 
bare Oeffnung c mit Kugeln f gefüllt, die 
den Zug in der Längsrichtung aufnehmen. 


Kl. 49. No. 90361. Teilscheibe. 

P. Valerius, -Düsseldorf. Als Teil- 
scheibe dient ein zu einem Kreise zu- 
sammengelegtes elastisches 


Band 5b mit gleichweit von- 
einander entfernten Löchern. 
Durch Verschieben der Band- 
enden gegeneinander bezw. 
durch Verändern des Band- 
durchmessers vermittels 4 
Spannschrauben s kann b auf 
eine beliebige Anzahl Löcher 
eingestellt und in letztere der z. B. ein Zahnmodell m tra- 
gende Arm eingeschoben werden. 


K1. 49. No. 90336. Bohrma- 
schine. K. Raila, München. Das 
mit der Vorschubmutter v verbundene 
Schaltrad e, welches von dem durch 
das Exzenter c bewegten Hebel a ge- 
dreht wird, stützt sich gegen die von 
der Bohrspindel gedrehte und auf 
ihr achsial gleitende Hülse g, die 
durch einen Gewichtshebel k belastet 
ist. Hebt sich k, so löst der mit k 
verbundene Hebel m den Schalthebel 
a aus, bis % wieder in seine normale 
Lage zurückgegangen ist. 


K1. 59. No. 90363. Kapselwerk. 
A.F. Abrahamson Roxendorff, Pa- 
ris. Um die Kapselpumpe nach Patent 
No. 80775 (vgl. Z. 1895 S. 876) auch 
als Kraftmaschine und Flüssigkeitsmesser 
verwenden zu können, ist der verschiebbare 
Steuerkolben a zwischen dem Kapsel- 
mantel und der feststehenden Wand s 
gelagert, sodass die Druckfläche von a 
kleiner ist als diejenige des Flügelkol- 
bens b. 


K1.59. No. 98078, 


Gesteuertes Pumpenventil. R. 
deTemple, Dortmund. Auf der 
gleichmälsig sich drehenden Steuer- 
welle d sitzt frei beweglich das 
Ventil a und undrehbar, aber ver- 
schiebbar, die Knaggenscheibe f, die 
mit einer am Pumpencylinder be- 
festigten Knaggenscheibe h derart 
zusammenarbeitet, dass a infolge 
Gleitens der beiden Keilknaggen n,g aufeinander kraftschlüssig 
geschlossen wird. 


K1.59. No.90364. Zusatz zu No. 88765 (vergl. Z. 1896 
S. 1372). Nutzbarmachung der Pumpenstöfe. A. Römer, 


ein Zweigrohr. mit Kolben angeordnet, welcher durch den 
Stofs beim Schluss des Druckventiles unter Anspannung einer 
Feder verschoben und dann von dieser wieder zurückbewegt 
wird; diese Bewegung wird auf den Kolben einer Nebenpumpe 
übertragen oder sonstwie nutzbar gemacht. 


Kl. 47 No. 90546, Schraubensicherung. G. |E. 
Straufs, New York, und E. Klan West- 
Hoboken (Hudson; New-Jersey, V. S. A.). 
In eine kegelförmig unterschnittene verzahnte 
Eindrehung a der Mutter wird ein aufge- 
schnittener, nach aufsen federnder Sperring 
gelegt, der mit seinen scharfen Enden bı in 
die Verzahnung der Mutter und mit einem Ansatze 6 in eine 
Nut des Bolzens greift. - 


K1. 50. No. 90210. Reinhalten 
von Sieben. E. Trummer, Prentl- 
hof (Oesterr.). Unter der Siebgaze g be- 
finden sich elastische Fächer f, die bei 
der Bewegung des Siebes schwingen, die 
Siebgaze bestreichen und einen reinigenden 
Luftzug erzeugen. 


KL 59. No. 90208. Gesteuerte Pumpenventile. 
C. Pieper, Berlin. Die Ventile werden durch hydrau- 
lische Kolben a geschlossen, die in der Weise unter dem 
Einfluss von einer Nebenpumpe entnommenem Druckwasser 
stehen, dass beim Hubwechsel der Nebenpumpe und in Hub- 
mitte der Hauptpum- S 


pe die Schliefsbewe- S| 4 ee 
gung der Ventile be- ed + I 
ginnt. Die Eröffnung t 

der Ventile erfolgt ach — d 

nur durch den über Sq Sr i 
und unter ihnen herr- ls 


schendenDruckunter- z 2 y 
schied des Wassers, 
weil sie mit a durch Schleifen verbunden sind. Die Schliefs- 


' bewegung der Ventile kann durch in den Leitungen ange- 


ordnete Drosselhähne b geregelt werden. Die Nebenpumpe 
kann wie die Hauptpumpe eingerichtet und mit dieser ge- 
kuppelt sein. 


Kl. 60. No. 90081. Bremsregler. H. Sandoz, 
Tavannes (Schweiz). Zur Regelung von Federwerken usw. 
wird auf der umlaufenden 
Scheibe a bei 8,8, ein Ge- 
lenkviereck e,n,u,c gelagert, 
das im Ruhezustande beim 
Anliegen an v,vı ein Quadrat 
bildet, bei zu grofser Ge- 
schwindigkeit aber durch die 
Schwunggewichte p gegen 
Federn pı in Rautenform ge- 
zogen und mit seinen Innenflächen an die ruhende Brems- 
scheibe d gedrückt wird. 


K1. 88. No.90607 (Neuerung an No. 39082, Z. 1887 
S. 624). Wagerechtes Windrad. C. Hoeck, Berlin. Die 
festen, zwischen Anschlägen spielenden Klappen sind durch 
Segel ersetzt, die zwischen je einer an Masten des wagerechten 
Schwungrades drehbaren oberen Segelstange und einer unteren 
ausgespannt sind, mit ihrer bauchigen Fläche dem Winde 
bessern Angriff bieten und je nach der Windstärke mehr 
oder weniger gerefft werden können. 


Zeitschriftenschau. 


Bagger. Elektrisch-hydraulischer Bagger. Von Bates. 
(Engineer 26. März 97 S. 314 mit 4 Fig.) Der Bagger ist dem 
in Zeitschriftenschau v. 18. Juli 97 erwähnten ähnlich gebaut. 
Er besitzt am Heck 2 Saugköpfe und eine Wasserstrahleinrich- 
tung. Ein Teil der Maschinen wird elektrisch betrieben. 

Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Bahnhöfen. Forts. (Génie civ. 27. März 97 
S. 324 mit 7 Fig) Umbau von Sackaufzügen für elektrischen 


Antrieb. Darstellung eines fahrbaren und eines feststehenden 
elektronen Drehkranes, sowie eines Gepäckaufzuges. Forts. 
folgt. 

Dampfmaschine Die Dampfmaschinen auf der Schweizer 
Landesausstellungin Genf 1896. Von Stodola. (Schweiz. 
Bauz. 13. März 97 S. 71 mit 4 Fig., 20. März 97 S. 80 mit 
6 Fig. u. 27. März 97 S. 89 mit 8 Fig.) Aufser den in Z. 97 
S. 273 dargestellten Maschinen enthält der vorliegende Bericht 
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noch eine Anzahl besonders kleinerer Dampfmaschinen und Ein- 
zelheiten der Konstruktionen. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. Von Horner. V. 
(Engng. 26. Marz 97 S. 395 mit 6 Fig.) Darstellung einer Maschine 

«mit Formtisch und einer andern für Formkasten eingerichteten. 

Holzbearbeitung. Einrichtung zur Bearbeitung von Holz- 
stücken ohne Vorzeichnen. Von Huillier. (Rev. gen. 
chem. de fer März 97 8. 201 mit 5 Fig.) An Bohr- und 
Stemmmaschinen werden Musterstücke angebracht, die für die 

: zu bearbeitenden Stücke als Schablonen dienen. 

Lokomotive. Gekröpfte Lokomotivachsen aus mehreren 
Stücken. Von Flaman. (Rev. gen. chem. de fer März 97 S. 
185 mit 8 Fig) Die Achse besteht aus 9 Teilen, die durch 
Pressen vereinigt sind. Angaben über das Verhalten im Betriebe 
von zusammengesetzten und aus einem Stück geschmiedeten 
Achsen. - 

— Bemerkungen über die Benutzung einer Versuchsein- 
richtung auf der Chicago and North-Western-Eisen- 
bahn. (Eng. News 18. März 97 S. 171 mit 9 Fig.) Beschreibung 
einer Versuchseinrichtung für Lokomotiven, drei Räderpaare ent- 
haltend, auf welche die Lokomotive gestellt wird. Kurzer Bericht 
über Versuche hinsichtlich des Einflusses des schädlichen Raumes, 
der Kohlensorte, des Rostes, der Geschwindigkeit, der Form des 
Blasrohres und Schornsteins, des Verbindungsrohres zwischen 
Cylinder und Indikator, der Schmierung, sowie über Prüfung 
einer Rauchverbrennungseinrichtung und eines Vorwärmers. 

— Japanische Lokomotiven. (Engineer 26. März 97 8. 322 
mit 1 Taf.) Tabellarische Zusammenstellung nebst Skizzen der 
in Japan im Betriebe befindlichen Lokomotiven. 

Materialprüfung. Neue Materialprifungsmaschine und 
Bruchversuche mit glasirten Ziegeln. Von Harring- 
ton. (Journ, Ass. Eng. Soc. Jan. 97 $. 71 mit 8 Fig.) Die 
Prüfungsmaschine besteht aus einer stehenden Oeldruckpresse, 
deren Kolbenstange auf den auf zwei Schneiden ruhenden Zie- 
gelstein presst. 

Messvorrichtung. Elektrischer 
(Rev. ind. 27. März 97 S. 123 mit 2 Fig.) Von der Welle wird 
eine kleine Dynamomaschine getrieben, deren elektromotorische 
Kraft, mittels eines Spannungsmessers ermittelt, ein Mafs für die 
Geschwindigkeit giebt. 

Motorwagen. Motorwagen von Mors. (Engineer 26. März 97 
S. 328 mit 3 Fig.) Antrieb durch 4 Viertakt-Petroleummotoren, 
die paarweise so angeordnet sind, dass je 2, um 45° zu einander 
geneigt, auf eine Kurbel arbeiten. Zündung durch Dynamo- 
maschine, beim Inbetriebsetzen durch Akkumulatoren. Ueber- 
tragung durch Riementrieb. : 

— Motorwagen, Bauart Serpollet, fir die Wirttembergi- 
schen Staatsbahnen. (Rev. gén. chem. de fer Marz 97 S. 205 
mit 2 Taf. u. 4 Textfig.) Zweiachsige Personenwagen mit einer 
Dampfmaschine unterhalb der Plattform, die unmittelbar auf 
eine Achse arbeitet. Ueber den Kessel s. Z. 94 S. 801. 

— Motorwagen von Roser und Mazurier. (Ind. and Iron 
26. März 97 S. 271 mit 8 Fig.) Auf eine dreifach gekröpfte 


Geschwindigkeitsmesser, 


Welle arbeiten zwei Zweifakt-Petroleummotoren. An die dritte 
Kurbel ist die Kompressionspumpe angeschlossen, in deren Cy- 
linder das Explosionsgemisch durch die Auspuffgase der Arbeits- 
eylinder vorgewärmt wird. Uebertragung durch Reibräder. 

Petroleummotor. Neuc Erdölkraftmaschinen. Schluss. (Ding- 
ler 26. März 97 8.289 mit 17 Fig) Einlassvorrichtung, Speisung 
der Brennerlampe, Kühlung der Cylinder, Petroleum-Druckluft- 
motor; Vergaser, Zündvorrichtungen, Schutzvorrichtung für Zünd- 

‘érper. 

Pompe. Die Pumpvorrichtung fir die neuen Rauchver- 
dichtungsanlagen der Friedrichshütte bei Tarnowitz. 
Von Saeger. (Z. Berg-Hütten-Sal.-Wes. 97 Heft 1 S. 130 mit 
1 Taf) Die von der Rauchwaschanlage abfliefsenden Wasser 
werden durch Druckluft gehoben. Darstellung der Sammel- 

- gefafse mit selbstthätiger Umsteuerung. 

Röhre. Das Röhrenwerk der United States Projectile Co. 
(Iron Age 18. März 97 S. 1 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) Die Röhren 
werden aus einem runden Stahlstabe durch Pressen und Ziehen 
hergestellt. 

Schiff. Das Kriegsschiff »Alabama« der Ver. Staaten. 
(Engng. 26. Marz 97 S. 402 mit 1 Taf. u. 22 Textfig.) S. Zeit- . 
schriftenschau v. 26. Dez. 96. 

— Neuerungen im Betriebe von Schiffsschrauben. (Ding- 
ler 26. März 97 S. 299 mit 5 Fig.) Fachbericht auf grund von 
Patentschriften: Schutzkorb, Steuervorrichtungen, Regelung der 
Umdrehungszahl. 

Signal. Elektro-pneumatische Vorrichtungen von Westing- 
house für Signale, Weichen und Blockverschlüsse. ft. 
(Rev. ind. 27. März 97 S. 128 mit 2 Fig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 8. April 97. è 


Strafsenbahn. Elektrische Strafsenbahnen in Angers. 
(Génie civ. 27. März 97 S. 821 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Ober- 
irdische Zuleitung, Rückleitung durch die Schienen. Die Zen- 


trale enthält 3 eincylindrige Dampfmaschinen, die durch Riemen 
«Dynamos von je 275 Amp und 550 V antreiben. 

Textilindustrie. Spinnerei. (Uhlands techn. Rdsch. 25. März 79 
S. 17 mit 3 Fig.) Kammgarnkrempel, Flachsglätt- und -Reini- 
gungsmaschine. 

— Weberei. (Uhlands techn. Rdsch. 25. März 97 8.19 mit 1 Fig.) 
Teppichwebstuhl. 

— Die Textilindustrie und deren Maschinen in einigen 

“Industriebezirken Nordamerikas. Von Lembeke. Forts. 
(Leipz. Monatschr. Textilind. 97 Heft 2 S. 69 mit 7 Fig) S. 
Zeitschriftenschau vom 20. März 97. Forts. folgt. 

Werkzeugmaschine. Verbundstempel. Von Lucas. (Am. Mach. 
18. März 97 S. 210 mit 6 Fig.) Darstellung von Vorrichtungen 
für Pressen, mittels deren man mit einem Hube. gleichzeitig die 
äufseren Umrisse eines Blechstückes ausschneidet und Löcher 
in dem Blechstück ausstanzt. 

Zahnrad. Kegel- und Schneckenräder. Von Gibson. (Engng. 
26. März 97 S. 403 mit 15 Fig.) Theoretische Betrachtungen 
über die’ Herstellung genauer Zahnräder. Darstellung einer 
Kegelrad-Hobelmaschine. Forts. folgt. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Auf der Werft von Harland & Wolff in Belfast befindet sich 
zur Zeit ein Schnelldampfer für die White Star-Linie im 
Bau, der in seinen Abmessungen selbst die neuen Dampfer des 
Norddeutschen Lloyds!) übertreffen wird. In der nachfolgenden Ta- 
belle sind die wichtigsten Mafszahlen dieses Dampfers, der den Na- 
men »Oceanic« erhalten soll, des auf der Werft des »Vulcan« auf 
dem Stapel liegenden neuen Lloyddampfers und endlich des be- 
kannten Riesenschiffes »Great Eastern« zusammengestellt). 


ser oyd- Oceanic | Great Eastern 
Länge zwischen den Loten m 189,5 207,3 207,3 
Länge über Alles . » 196,6 214,6 212,6 
Breite über die Spanten . » 20,12 21,95 25,30 
Tiefgang . . . - » 1,92 7,92 8,53 
Wasserverdrangun t 20500 24349 32 160%) 
Ladefahigkeit LEER 13700 17000 22000 
Leistung der Maschinen PS; 30000 45000 7650 
Fahrgeschwindigkeit Knoten 23 27 12 
Anzahl der Schrauben . . | 3 | 1 (u. Schaufel- 

räder). 


1) vergl. Z. 1897 S. 146. 

2) The Engineer 26. März 97 S. 312. 

3) Nach anderen Angaben (Z. 1891 S. 4, 1898 S. 1220) beträgt 
bei einem Tiefgange von 7,8 m die Verdrängung 27000 t. 


| 


Was die Form des Schiffskérpers betrifft, so zeigt ein Vergleich 
zwischen den modernen Schnelldampfern und dem »Great Eastern <, 
dass das Verhältnis der Breite zur Länge bei letzterem mit 2:10 
weit gröfser war als bei den z 
modernen Schiffen, wo es Fig. 4 
etwa 2:17 beträgt. Das 
Bestreben, den Schiffen 
eine breitere Form zu ge- 
ben, welches im Anfange 
der fünfziger Jahre auf- 
trat, ist wieder aufgegeben, 
und man ist zu den schlan- 
keren Formen zurückge- 
kehrt. Ueber den Quer- 
schnitt des »Oceanic« und 
des »Great Eastern« giebt D 
Fig. 1 einen Anhalt; man 
erkennt, wie bei dem neuen 
Schiffe durch die breite Form des Bodens ein gröfserer Widerstand 
gegen das Rollen erstrebt wird, als ihn die abgerundete Form des 
»Great Eastern« bot. 


Die Bemühungen der Engländer, durch den Bau des »Oceanic« 
die deutschen Schnelldampfer zu überbieten, liefert ein neues An- 
zeichen für die Erfolge des deutschen Schiffbaues. Einen anderen 
Beweis dafür giebt die Liste der Schiffsverluste im verflossenen 
Jahre), Danach betrug die Tonnenzahl der durch Wrackwerden, 
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1) Engineering 26. März 97 S. 413. 


Vermischtes, 


Zöitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Untergang, Feuer oder Abnutzung. unbrauchbar gewordenen Schiffe 


auf je 100t ` : ; 

: in. Norwegen . oe oaio wo 5,96 
oor iin Ttalien ©. hth orl va ar A 

x in Schweden . 2. 2.2.2208 7 
in Oesterreich-Ungarn . : . . 3,44 

:in den Vereinigten Staaten > . . | -3,t 

in Spanien. 2.2202. 30er 2,63 

in Holland . . 2.2 ww. DG 

in Grofsbritannien 2,31 

in Russland... . . 2,04 

- in Dänemark... 1. a 2513 

in Frankreich . ` 1,86 
in Deutschland . 1,35. 


Das ist.unstreitig ein glänzendes Zeugnis für die Beschaffenheit 
der deutschen Flotte. Im ganzen gerieten im Jahre 1896 984 Fahr- 
zeugé”von zusammen 708459 t in Verlust — 3,25 auf 1001 - gegen 
1237 Schiffe mit 806278 t im Jahre zuvor. Die Anzahl der dar- 
unter befindlichen Dampfer war im letzten Jahre gröfser als sonst; 
während gewöhnlich 55 bis 60 pCt der Tonnenzahl den Segelschiffen 

` zufallen, ist es diesmal nur etwa die. Hälfte, 353040 t, die sich auf 
720 Schiffe verteilen. ; 


Die Gesellschaft für Serpollet- Kessel hat für die Würt- 
tembergischen Staatsbahnen einen Motorwagen geliefert, 
der in Fig. 2 und 3 dargestellt ist!). ‘Wie aus einer früheren Be- 
schreibung in dieser Zeitschrift?) erinnerlich ist, besteht die Eigenart 
des Serpollet-Kessels in dem Fehlen eines eigentlichen Dampf- und 
eines Wasserrauries; der Dampf wird vielmehr unmittelbar vor dem 


Fig. 2. 
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Sig 3. ‘ 
Verbrauch in einem Bündel von Röhren erzeugt, in die das Wasser 
mittels einer Pumpe eingespritzt wird. Im vorliegenden Falle sind 
3 verschiedene Arten ‘von Röhren verwandt worden. Im untersten 
Teile des Kessels, wo die Hitze am gröfsten ist, liegen 2 Röhren- 
reihen von der Form Fig.4, die einen kreisranden Einsatz hat, 


Fig. 4. Fig. 5. Fig. 6. 
« 49 » RAI > 


79-5 
sodass für die Dampfentwicklung nur ein Ringraum freibleibt, Als- 
dann folgen 8 Reihen der bereits in der früheren Veröffentlichung 
dargestellten Röhren von .nierenfürmigem Querschnitt, Fig. 5.: Die 
oberste Reihe, hat den gewöhnlichen Kreisquerschnitt, Fig. .6, und 
bildet. infolge ihres gröfseren Inhaltes eine Art Dampfsammler. Jede 
Böhrenreihe enthält 8 Stick. Der ganze Kessel ist durch eine senk- 


i iu. 73. 


1) Revue générale des chemins de fer Marz 1897 S. 205. 
2) Z. 1894 S. 801. aa Ne ar - $ 


rechte Wand in 2 Abteilungen zerlegt. Die Speisung erfolgt durch 
2 gleichgebaute Pumpen, von denen die eine beim Anlassen des 
Motors. von Hand bewegt wird, . während die andere während des 
regelrechten Betriebes durch ein Exzenter angetrieben wird. Unter- 
halb des Wagenkastens ist an jeder Seite ein Dampfeylinder ange- 
bracht, dessen Durchmesser 210 mm, dessen Hub 300 mm beträgt. 
Der Wagen selbst enthält in seinem vorderen Teile den Kesselraum, 
in dem alle vom Führer zu bedienenden Handgriffe untergebracht 
sind. Er ist für 32 Sitz- und 12 Stehplätze eingerichtet, wiegt ohne 
Belastung 174 t und soll auf ebener Strecke eine Geschwindigkeit 
von 85 km Std. entwickeln und dabei imstande sein, noch einen 
Anhängewagen von 13 t Gewicht zu schleppen. Auf Probefahrten, 
die in Frankreich angestellt worden sind, hat der dargestellte Wa- 
gen,mit 29 Personen und 400 kz Presskohlen beladen, sogar zeit- 
weise 50 km Geschwindigkeit erreicht. Der Verbrauch. an Wasser 
betrug 15 Itr, der an Kohle 2,5 kg pro km. 


Der Kongress der Vereinigten Staaten hat in seiner letzten 
Tagung einige Abänderungen des Patentgesetzesangenommen, 
die vom Präsidenten bereits genehmigt sind. Nach diesen neuen 
Bestimmungen kann einem amerikanischen Bürger in seinem Vater- 
lande kein Patent erteilt werden, wenn die Erfindung im‘ Auslande 
bereits einem anderen patentirt ist, oder wenn die Erfindung schon 
in irgend einem Lande vor mehr als 2 Jahren vor der Einreichung 
des Patentes veröffentlicht worden: ist, oder endlich, wenn der Gegen- 
stand oder das Verfahren schon seit länger als 2 Jahren in Amerika 
im Gebrauch steht. Wenn jemand ein Patent in den Vereinigten 
Staaten zn erlangen wünscht, so muss er seinen Anspruch inner- 
halb 7 Monate nach der Einreichung in einem anderen Lande 
stellen. Alsdaun erlangt das Patent, falls es angenommen wird, 
siebzehnjährige Gültigkeit. Wenn bewiesen wird, dass die sieben- 
monatige Frist bereits verstrichen war, so wird ein schon erteiltes 
Patent für ungültig erklärt. Eine weitere Neuerung besteht darin, 
dass, wenn ein Anspruch zurückgewiesen wird, hiergegen innerhalb 
eines Jahres Berufung eingelegt werden muss; sonst wird die Ab- 
“weisung rechtskräftig. Ursprünglich betrug diese Zeit 2 Jahre; sie 
war jedoch neuerdings vom amerikanischen Patentamt auf 6 Monate 
gekürzt worden. Unvollständige Unterlagen müssen innerhalb 
eines Jahres ergänzt werden; andernfalls wird angenommen, dass 
der Patentsucher seinen Anspruch aufgiebt. Klagen wegen Patent- 
verletzung sind in Zukunft nur innerhalb eines Zeitraumes von 
6 Jahren nach Beginn der Patentverletzung zulässig. Mit Ausnahme 
loser eae Bestimmung tritt das neue Gesetz am 1. Januar 1898 
in Kraft, 


Deutschlands Eisenbahnen im Betriebsjahre 1895/96. 


Nach der von dem Reichs-Eisenbahnamt veröffentlichten »Sta- 
tistik der Eisenbahnen Deutschlands « betrug‘ die Eigentumslänge 
sämtlicher am Schluss: des Betriebsjahres 1895/96 (1. April) vorhan- 
denen vollspurigen Eisenbahnen Deutschlands 45261 km; sie ist in 
dem zehnjährigen Zeitraume um 7990 km = 21,4 pCt gewachsen. 


Am Ende des Jahres: a 
1885/86 entfielen auf Staatsbahnen . 


32568 km 
- dagegen 1895/96 » » » e 41644 » 

1885/86 > » . Privatbahnen unter 
Staatsverwaltung . . . 463 » 
dagegen 1895/96 » BER » oes es 104 » 

3 1885/86» » Privatbahnen unter eige- 

ae ner Verwaltung `: 4240 » 
dagegen 1895 96 » » > 3513" >» 


Die gröfste Länge hatten 1895/96 die preufsischen Staatsbahnen 
mit 27271 km; darauf folgen: i 


die bayerischen Staatseisenbahnen, . . mit 5267 km 


» sächsischen » Boer eee oh ey WOLABD y 
» württembergischen Staatseisenbahnen . . . . » 1689 » 
‘» Reichseisenbahnen . . 2. 2 2 2 ee ee) 1567 » 
» badischen Staatseisenbahnen. . . . . 2...» 1471» 
» mecklenburg-schwerinschen Staatseisenbahnen. . -»- 942 »: 
» hessische Ludwigs-Eisenbahn Soe. A et a, I 
und die pfälzischen Eisenbahnen . . °. . . . » «6681 » 


Die Gesamtzahl der Stationen ist in dem: zehnjährigen Zeit- 
raume von- 6155 auf 8564, d.i. um 39,1 pCt, somit stärker gestiegen 
als die Gleislänge. Es entfällt jetzt 1 Station auf 5,27 km Bahn- 
länge, während vor 10 Jahren die durchschnittliche Entfernung der 
Stationen 6,06 km betrug. Diese Verkürzung des durchschnittlichen 
Abstandes rührt hauptsächlich von der Einschaltung neuer Stationen 
auf älteren Bahnen her. 


Die vorhandenen Stationen zerfielen in 4023: (4050) Bahnhöfe, 
2893 (1296) Haltestellen und :1648 (809) Haltepunkte. 

- Zur Bewaltigung des Verkehrs standen den vollspurigen deutschen 

Eisenbahnen im Betriebsjahre 1895/96 16107 Lokomotiven, 31423 Per- 
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sonenwagen mit 71469 Achsen und 330411 Gepäck- und:Giiterwagen 
mit 672210 Achsen zur Verfügung, während im Jahre 1885/86 
12450 Lokomotiven, 22735 Personenwagen mit 50680 Achsen und 
250313 Gepäck- nnd Güterwagen mit 510560 Achsen vorhanden 
waren. In dem zehnjährigen Zeitraume hat somit bei den Lokomo- 
tiven eine Zunahme von, 3657 Stück oder um 29,4 pCt, bei den 
Personenwagen um 8688. Stück oder.um 38,2-pCt und bei den Ge- 
päck- und Güterwagen um 80098 ’Stück oder .um 32 pCt statt- 
gefunden. 

Die Beschaffungskosten für die Betriebsmittel haben sich von 
1499,74 Millionen Æ auf 1927,37 Millionen M oder um 28,5 pCt 
erhöht. Der letztere Betrag stellt fast ein Sechstel der Baukosten 
der- vollsparigen- deutschen Eisenbahnen - dar. Von ihm entfallen 
684,77 (588,55) Millionen Æ auf Lokomotiven nebst Tendern, 282,52 
(174,64). Millionen / auf Personenwagen und 960,03 (736,55) Mil. M 
auf Gepäck- und Güterwagen. Während die durchschnittlichen Be- 
schaffungskosten für einen Gepäck- und Güterwagen von 2943 auf 
2906 A und für eine Lokomotive von 47273 auf 42514 M zurück- 
gegangen sind, haben sich die Kosten eines Personenwagens infolge 
der Beschaffung gröfserer, schwererer und besser ausgestatteter 
Wagen von 7682 auf 8991 Æ erhöht. Aufser den aufgeführten 
Betriebsmitteln waren noch 2020 (1414) Postwagen, zum gröfsten 
Teil Eigentum der Postverwaltung, vorhanden. 

Der Personenverkehr hat in dem zehnjährigen -Zeitraume von 
1885/86 bis 1895/96 einen weiteren erfreulichen Aufschwung ge- 
nommen. Im Jahre 1895/96 wurde bei einer durchschnittlichen Be- 
triebslänge von. 44126 km. eine Einnahme von.421,07 Millionen M 
gegen 273,02 Millionen A im Jahre 1885/86, mithin ein Mehr von 
147,15 Millionen = 53,7 pCt, erzielt, obwohl die Betriebslänge 
durch den Hinzutritt neuer Bahnen nur um 20,7 pCt. gestiegen ist. 
Jedes Kilometer brachte eine Einnahme von 9543 M gegen 7491 M 
im Jahre 1885/86, mithin ein Mehr von 2052 M, d.s. 27,+ pCt. 
Dagegen ist die Einnahme für je 1000 Achskilometer der Personen- 
und Gepäckwagen von 115 auf 110.4 zurückgegangen, was sich 
vornehmlich durch den Hinzutritt neuer Bähnen mit anfänglich ge- 
ringem Verkehr erklärt. 

"Die reine Personenbeförderung, einschliefslich Militär- und 
Sonderzüge, hat ein Mehr von 141,17 Millionen M, d. s. 53,5 pCt, 
die Beförderung von Gepäck und Hunden ein solches von 3,58 Mil. M, 
d.s. 39,3 pCt, aufzuweisen, während die Nebenerträge einen Zu- 
wachs von 2,10 Millionen , d. s. 656 pCt, erzielten. Die erheb- 
liche Steigerung der Nebenerträge ist hauptsächlich durch die Ein- 
führung der Bahnsteigkarten entstanden. 

Während die Einnahme aus der I. Klasse eine Steigerung von 
4,16 Millionen M = 31 pCt, die aus der II. Klasse eine solche von 
24,88 Millionen A = 33,2 pCt aufweist, hat die Einnahme aus der 
III. Klasse einen Zuwachs yon 65,91 Millionen = 50,3 pCt.und die 
aus der IV. Klasse einen solchen von 40,65 Millionen A = 105,3 pCt. 
Die erhebliche Steigerung der Einnahme aus der IV. Klasse ist 
namentlich auf eine Vermehrung der Züge mit Wagen dieser Klasse 
sowie darauf zurückzuführen, dass die Wagen inzwischen gröfsten- 
teils mit Sitzplätzen eingerichtet worden sind. 

Bei einer Bevölkerung von 51,97 Millionen im Jahre 1895/96 
gegen 46,86 Millionen im Jahre 1885/86 entfallen auf jeden Ein- 
Sehnen im Jahre 1895/96 durchschnittlich 11 Eisenbahufahrten gegen 
durchschnittlich 6 im Jahre 1885/86; dagegen ist die durchschnitt- 
lich zurückgelegte Wegelänge von 29 auf 24km gesunken. In 
dem Rückgange kommt die beträchtliche Zunahme des Stadt- und 
Vorortverkehrs zum Ausdruck: 

Während die Ausnutzung der. bewegten Plätze in den beiden 
oberen Klassen zurückgegangen ist, nämlich in der I. Klasse von 
9,56 auf 8,92 pCt, in der II. Klasse von 20,61 auf'19,55 pCt, ist sie 
in der III. Klasse von 25,06 auf 25,54 pCt und in der IV. Klasse 
von 30,04 auf 34,15 pCt gestiegen. 

Wie der Personenverkehr, hat auch der Güterverkehr hinsicht- 
lich des Umfanges und der Ertragnisse in dem zehujährigen Zeit- 
ranm von 1885/86 bis 1895/96 -eine erhebliche Steigerung er- 
fahren. 

Während die Einnahme im Jahre 1885/86 670,01 Millionen AL 
betragen hat, ist sie im Jahre 1895/96 auf 1011,13 Millionen M ge- 
‘wachsen, mithin hat eine Zunahme von 341,12 Millionen M oder 
von 50,9 pCt stattgefunden. Jedes Kilometer brachte eine Einnahme 
von 22562 M gegen 18065 M, also 24,9 pCt mehr ein. 

Für die vollspurigen deutschen Bahnen beliefen sich die Bau- 
aufwendungen, worunter die eigentlichen Baukosten und verschie- 
dene sonstige Aufwendungen (Zinsen während der Bauzeit, Kurs- 
verluste, erste Doting des Reserve- und Erneuerungsfonds usw.) 
zu verstehen sind, im Jahre 1835/86 im ganzen auf 9449,23 Mil. M, 
somit für 1 km ‘der Eigentumslänge auf 254020 MM. Sie sind im 
Betriebsjahre 1895 96 im ganzen auf 11184.55 Millionen M gestiegen, 
für 1 km. der Eigentumslänge aber auf 247246 M gefallen. In dem 
zehnjährigen Zeitraume hat also im Gesamtbetrage eine Zunahme 
von 1735,32 Millionen M, a. s. 18,36 pCt, dagegen für das Kilometer 
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eine Abnahme von 2,67 pCt stattgefunden. Der Rückgang der kilo- 
metrischen Kosten erklärt sich daraus, dass in den letzten Jahren 
überwiegend billigere Nebenbahnen gebaut worden sind. i 

Die gesamten Betriebseinnahmen (ausschlie(slich der Pachtzinse) 
sind von 994,51 Millionen # im Jahre 1885/86 auf 1495,18 Mil. M 
im Jahre 1895/96, also um 50,t pCt gestiegen, obwohl die durch- 
schnittliche Betriebslänge nur um 20,8 pCt zugenommen hat. Davon 
entfallen auf den Personep- und Gepäckvetkehr 28,16 (27,54), auf 
den Güterverkehr 67,51 (67,30) und auf die sonstigen Einnahmen 
4,23 (5,18) pCt. 

Dic Betriebsausgaben, ausschliefslich der Kosten für erhebliche 
Ergänzungen, Erweiterungen und Verbesserungen und ausschliefslich 
der Pachtzinse, sind in der Zeit von 1885 86 bis 1895/96 von 
506,63 auf 837,27 Mill. Æ, also um 49,33 pCt, die Ausgaben auf 
1 km der darchschnittlichen Betriebslänge von 15091 auf 18636 M, 
also um 23,45 pCt gestiegen. sa 

Unter Ausscheidung der Kosten für erhebliche Ergänzungen, 
Erweiterungen und Verbesseruugen sowie der Pachtzinse hat der 
Ueberschuss der Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben be- 
tragen: im Jahre 1885/86 433,83 Millionen A, im Jahre 1895/96 
658,21 Millionen A; er hat also um 51,73 pCt, mithin um mehr als 
die Hälfte, zugenommen; dagegen hat er im Verhältuis zu der 
Gesamteinnahme nach Ausscheidung des Pachtzinses nur eine ge- 
ringe Steigerung, von 43,82 auf 44,01 pCt, erfahren. 

Bei den vollspurigen Eisenbahnen waren im Betriebsjahre 1895/96 
im Jahresdurchschnitt 431816 Beamte und Arbeiter einschlielslich 
Handwerker, Lehrlinge und Frauen beschäftigt; mithin kommt auf 
je 120 Einwohner ein Eisenbahnbediensteter. Gegen das Jahr 1885/86 
hat eine Vermehrung der Beamten und Arbeiter um 98377 Personen 
oder um 29,5 pCt stattgefunden, während zu gleicher Zeit die Eigen- 
tumslänge der Eisenbahnen nur um 21,4 pCt zugenommen hat. Das 
grölsere .\nwachsen der Zahl der Beamten und Arbeiter erklärt sich 
einerseits aus der inzwischen eingetretenen Verkehrssteigerung, 
andererseits aus den erheblichen Erleichterungen, die im Dienste na- 
mentlich des niederen Personals eingeführt sind. - ? 

Die Besoldungen und sonstigen persönlichen Ausgaben für 
Beamte und Arbeiter betragen im Jahre 1835/96 im ganzen 
535,80 Millionen # gegen 360,31 Millionen #4 im Jahre 1885/86; 
sie haben mithin um 175,19 Millionen M = 48,7 pCt zugenommen. 
Die Gesamtsumme der persönlichen Amgen ist hiernach beträcht- 
lich mehr gewachsen als die Gesamtzahl der Beamten und Arbeiter, 
so dass die durchschnittliche Aufwendung für jede beschäftigte Person 
von 1081 # auf 1241 M = 14,3 pCt gestiegen ist. 

Betriebsunfälle kamen im ganzen im Jahre 1895/96 2891 


‘ (1894/95 : 3618) vor; davon waren “447 (487) Entgleisungen, 261 


(300) Zusammenstölse, 2183 (2831) sonstige Unfälle. Durch Betriebs- 
unfälle wurden ' überhaupt getötet 725 (646) Personen, verletzt 
1780 (2482) Personen. Unter der Gesamtzahl der Verunglückten 
befanden sich 314 (230) Reisende; davon wurden getötet 60 (42), 
verletzt ` 254 (188); auf 1000000° beförderte Reisende kommen 
0,10 (0,08) getötete, 0,43 (0,35) verletzte. 

Die Ausstattung der einzelnen Bundesstaaten mit Eisenbahnen 
ergiebt sich aus der folgenden Uebersicht: 


Kilometer Eisenbahnen 


Staat auf je 100 qkm auf je 10000 
Grundfläche Einwohner 

1885/86 1895/96- 1885/86 1895/96 

1. Preußsen . . 2.222.635 7,74 7,84 8,52 
2.Bayern . a .. . . 76,70 8,00 9,38 10,50 
3. Sachsen . . . . . . . 18,83 15,63 6,51 6,24 
4, Württemberg . . . . . 1,39 7,96 7,23 7,48 
P Baden.” 4 > 2 nm er 1888 11,19 8,31 9,81 
6. Hessen . . 2°. . . . 10,90 12,31 8,75 9,14 
“7. Mecklenburg-Schwerin . . 4,82 8,08 111s 17,88 
8. Sachsen: Weimar . . . . 17,77 9,69 8,39 10,32 
9. Mecklenburg-Strelitz. . . 5,67 8,31 16,90 . 24,07 
10. Oldenburg ee EEE 6,80 10,30 11,76 
11. Braunschweig . . . . . 9,70 13,26 9,61 11,29 
12. Sachsen-Meiningen . . . 7,08 8,72 8,13 9,23 
13. Sachsen-Altenburg . . ~- 10,52 13,03 8,62 9,62 
14. Sachsen-Coburg-Gotha... . . 8,81 13,35 | 8,37 12,11 


15. Anhalt . . . «>. «. . 10,54 12,50 9,97 9,84 
16. Schwarzburg-Sondershausen 9,16 10,7t 10,73 11,85 
17. Schwarzburg-Rudolstadt . 8,23 7,26 3,61 7,13 


18. Waldeck. . . . .» - 0,38 3,15 1,75 6,12 
19. Reuls ältere Linie. . . . 11,17 13,70 6,32 6,46 . 
20. Reufs jüngere Linie . . . 5,82 10,35. 4,38 6,56 
21. Schaumburg-Lippe. . .. ... 7,16 7,15 6,54 5,93 
99. Lippe... sate se 0.004. 2,40 3,62 2,38 ` 3,28 
28. Libeck . ...... 15,75 15,75 6,93 5,67 
24. Bremen. . 2.0.0.0. 17,56 19,24 2,71 2,52' 
25. Hamburg. ...... 9,31 9,90 '- 0,74 0,61 
26. Elsass-Lothringen. . . . 8,97  _ . 10,87 834° 9,63 
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Angelegenheiten des Vereines. - 


Ganz besonders erschütternd und schmerzlich unter den 
Verlusten, die der Verein deutscher Ingenieure in dieser 
Woche zu beklagen hat, ist derjenige unseres Mitgliedes, des 
Herrn i 


Arnold Borsig, 


der im Alter von kaum 30 Jahren von jähen Tode ereilt 
worden ist. 

Nach Vollendung seiner wissenschaftlichen und prak- 
tischen Ausbildung hatte er, der älteste Enkel des Begründers 
der Firma A. Borsig, vor drei Jahren die Leitung der ausge- 
dehnten oberschlesischen Berg- und Hüttenwerke seiner 
Familie übernommen und binnen kurzer Zeit den. Beweis 
erbracht, dass er nicht nur der Träger eines berühmten 
Namens, sondern. selbst ein willensstarker,: hochbegabter 
Ingenieur sei. Stolze Hoffnungen knüpften sich an: ihn, und 
seine Persönlichkeit bot die sichere Gewähr der Erfüllung. 


In der kurzen Frist, während der ihm vergönnt war, mit: 


einer bewundernswerten Thatkraft und Schaffensfreude im 
grofsen Leben zu wirken, hat er nicht nur auf seinen eigenen 
Werken eine Reihe von Neuanlagen und Aenderungen mit 
glänzendem Erfolge durchgeführt und angebahnt, sondern 
auch in den weitesten Kreisen seiner Berufsgenossen durch 
seine Herzensgüte und durch hohe Verdienste um das öffent- 
liche- Wohl: sich Liebe und Hochschätzung erworben. In 
treuem Pflichteifer seiner grofsen Stellung hat er die Gefahren 
eines durch Brandgase bedrohten Bergwerkes nicht gescheut, 
ist selbst an der Spitze seiner Beamten eingefahren, um sich 
zu überzeugen, ob der Betrieb wieder aufgenommen werden 
könne. Da ereilte ibn der tückische Feind, den er von 
seinen Bergleuten abwehren wollte, und brachte ihm und 
seinen Genossen den plötzlichen gewaltsamen Tod. 
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S. Glücksmann, Ingenieur b. E. Gaertner, Wien I, Fichtegasse 5. 
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Wilhelm Köhler, dipl. Maschineningenieur, c o Mrs. Neild, 2Ebber- 
ston: Terrace, ‚Victoria road, Hyde Park, Leeds (England). 

A; von Königslöw, Bauführer, Bonn. ed 
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21, Port 3: t 3 

N. Schmitt, Ingenieur, Frankenhausen (Kyffhäuser). 

Otto Schubert, Ingenieur, Leipzig. 
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Bernh. Wiesengrund, Elektroingenieur der A.-G, Elektrizitäts-' 
werke vorm. O. L. Kummer & Co., Berlin S.W., Zimmersti. 33. 


Verstorben. 
J. Abraham, Ingenieur, i Fa. Mesthaler & Co., Nürnberg. 
Arnold Borsig, Berg- und Hüttenwerksbesitzer, Borsigwerk 0./S. 
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i. Fa. H. Queva & Co., Erfurt. 
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Rud. Lochner, Tuchfabrikant, Aachen, Alexianerstr. 30. 
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Rudolf Jspert, Direktor d. Realschule in der Nordstadt, Elberfeld. 
Hermann Pützer, Ingenieur der chemischen Fabrik Einergraben, 
Barmen, 
Berliner Bezirksverein. 
Carl Weihe, diplom. Maschinenbau-Ingenieur bei F. C. Glaser, 
Berlin S.W., Blücherstr. 26. 
Braunschweiger Bezirksverein. 
Joh. Donath, Ingen. b. Amme, Giesecke & Konegen, Braunschweig. 
Dresdener Bezirksverein. 

Aug. Biel, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. O. L. 
Kummer & Co., Niedersedlitz. i 
Ludw. Foell, Hütteningenieur der Eisenhüttenwerke der 

Gussstahlfabrik, Berggiefshübel. 
Hugo Giese, Ingenieur, Dresden, Wartburgstr. 19. 
Curt Kelling, Ingenieur, Dresden, Zwickauerstr. 
Carl Kutschka, Ingenieur, Dresden, Heinrichstr. 7. 
Julius Riebel, Oberingenieur der Kette, Dresden-Pieschen. 
E. Schmalz, Ingenieur, i/Fa. Lehner & Schmalz, Löbtau b. Dresden. 
Rud. Starke, Ingen. d. Sachs. Gussstahlfabrik, Döhlen b. Dresden. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. ` - 
Rud. Abel; kgl. Abteil.-Maschineningenieur bei der kgl. Zentral- 
werkstätte, Weiden. 

C. von Groddeck, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert 
& Co., Nürnberg. í 5 
Carl Heinel, Ingen. d. Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürnberg. 
G. Klünder, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 

Nürnberg. BAR 
Carl Moschel, Ingen. d. Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürnberg. 
Wilh. Peterson, Ingenieur d. El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 


Nürnberg. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Ludwig Baier, Ingenieur bei Joseph Vögele, Mannheim. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. . : 
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: : Teutoburger Bezirksverein. 5 
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Dr. Friedrich Heerwagen, Ingenieur der Grube Horcajo, por. 
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Carl Hofmann, Ingen. d. Maschinenbau-Anst. Golzern, Golzern i, S. 
Friedrich Hottinger, Maschinentechniker bei Gebr. Sulzer, 
Winterthur. 
J. G. Jacot Des Combes, Elektrotechniker, Hauptweil, Schweiz. 
Albert Oehmichen, Ingenieur bei Baentsch & Behrens, Sanders- 
leben i/Anh. 
Otto Pause, Ingenieur der‘ Maschinenfabrik Pekrun, Coswig i/S. 
Karl Reger, Ingenieur, Schweidnitz, Langstr. 32. ' i 
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der XXXVIII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 
in Cassel 1897, . ne 
Montag. den 14. Juni. x 
Beginn vormittags 9 Uhr. 


1) Eröffnung durch den Vorsitzenden. 5 i 
2) Geschäftsbericht des Direktors. 5 
3) Vorträge !). . 
Dienstag den 15. Juni, 
Beginn vormittags 9 Uhr. 
4) Rechnung des Jahres 1896. 
5) Wahlen des ‚Vorsitzenden und eines Beisitzers im Vorstande für die Jahre 1898 und 1899. 
6) Wahlen zweier Rechnungspriifer und ihrer Stellvertreter wegen der Rechnung des Jahres 1897. 
7) Hilfskasse fiir deutsche Ingenieure. 
8) Vereinshaus: Bericht des Vorstandes und des Bauausschusses. 
9) Verleihung der Grashof-Denkmiinze. 
10) Werkmeisterschulen (s. die Verhandlungen des Vorstandsrates und der XXX VII. Hauptversammlung in Z. 1896 S. 855, 860, 1003, 1004, 1291). 
11) Das Rosten von Flusseisen und Schweilseisen (s. Z. 1896 S, 857). 
12) Vorschriften für Kesselwärter im Falle des Erglühens der’ Kesselwandungen (s. Z. 1896 S. 1290 und 1895 S. 846). 
13) Normalvorschriften für Aufzüge (s. Z. 1896 S. 858). 
14) Normalien zu Rohrleitungen für hohen Dampfdruck (s. Z. 1896 S. 1289). 
15) Antrag des Lenne-Bezirksvereines betr. Mathematikunterricht für Ingenieure an den technischen Hochschulen: 
Der Verein deutscher Ingenieure möge beschliefsen, dahin zu wirken, dass auf jeder technischen‘ ne für das erste 
Studienjahr eine Vorlesung über Ingenieur-Mathematik in elementarer Behandlung eingerichtet werde. 
16) Antrag der Bezirksvereine Köln, Lenne, Mittelrhein, Niederfhein, Siegen und Westfalen auf Aenderung des Gesetzes betr. 
den Schutz von Gebrauchsmustern. y 
1) Es werden folgende Abänderungen des Gesetzes beantragtii, - A 
a) Bezüglich des Verfahrens bei der Anmeldung von Gebrauchsmustern. k 
Es findet in der Anmeldéstelle fir Gebrauchsmuster eine Prüfung dahin statt, ob der angemeldete Gegenstand dem 
Begriff der Neuerung nach unter den Gebrauchsmustersghutz gehört, nicht ob er auch neu ist. Gegenstände, welche dem 
` Begriff der Neuerung nach nicht unter. den Schutz gehören, werden Ba bene 
Gegen den Beschluss der Anmeldestelle ist Beru! fung bei einer Beschwerdestelle zulässig, welche endgültig über die 
Erteilung des Musterschutzes entscheidet. 
Unter dem Begriff der Neuerung ist zu verstehen? eine Zusammenfassung aller. derjenigen Merkmale des Gegenstandes, 
welche als charakteristisch, d. h. den Musterschutz begalindend, im Anspruch zum Ausdruck gebracht sind. 
b) Bezüglich der Löschungsklage von Gebrauchsmustern. 3 
1) Die Löschungsklage ist vor dem Patentamt zu führen. 
2) Als höhere Instanz in Sachen der Löschung fungirt die yorgenannte Beschwordestlle und als letzte Berufungsinstanz in 
diesen Sachen das Reichsgericht. 
2) Es werden folgende -Punkte für die Auslegung des Gesetzes bezüglich der Begrenzung der. “unter den Schutzbereich fallenden 


Neuerungen festgelegt: 
a) Schutzfihig sollen sein Gegenstände, welche ee durch die Art ihrer Herstellung, speziell dürch die Herstellung 


aus einem bestimmten Material, sofern dadurch die GeBrauchsfähigkeit erhöht wird. 
. b) Schutzfähig sollen. sein Maschinen und. Betriebsvorrichfuigen, sofern die Neuerung begründet wird-in einer- den Gebrauchs- 
zweck erhöhenden. Anordnung, Vorrichtung oder Gestaltung, nicht-in der Wirkungsweise, 
. Nicht schutzfähig sollen sem: Gesamtanordnungen 'seebständig :wirkender. Maschinen und Apparate zur Erreichung eines 
Betriebszweckes, weil hierbei die Wirkungsweise der eixfelnen Teile auf einander zum Wesen ‘der ‘Anordnung gehört, 
17): Ort der nächsten Hauptversammlung. z 
18) Haushaltplan für 1898. Pas 


1) Die Titel der Vortrage werden bei den späteren Veröffentlichungen der Mandsordnung mitgeteilt EEE 
(Fortsetzung umstehend) 
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deutscher Ingenieure. 


Mittwoch den 16. Juni. 
Beginn vormittags 9 Uhr. 
19) Vorträge . ; A 
und gebotenenfalls: Rest der Vereinsangelegenheiten vom vorigen Tage. 


Der Vorsitzende des Vereines deutscher Ingenieure. 
l E. Kuhn. 


Festplan 
für die XXXVII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 
l in Cassel 1897. ; 


Sonntag den 13. Juni. _ 
Abends 8 Uhr: Begrüfsung der Festteilnehmer im grofsen Stadtparksaal, Fest der Stadt. 


; Montag den 14. Juni. 
Vormittags 9 Uhr: Vereinssitzung in der Loge zur Eintracht und Standhaftigkeit am Ständeplatz. 
Die Damen, welche Festkarten besitzen, versammeln sich vormittags 9'/2 Uhr am Auethor (Friedrichplatz) zum 
Besuch des Marmorbades, der Aue (Siebenberg) und der Bildergallerie. (Imbiss in der Aue.) 
Nachmittags 2'/) Uhr: Festessen im grofsen Stadtparksaal. © 
Abends 7 Uhr: Festvorstellung im Königl. Theater. Nach dem Theater: Besuch des Stadtparkkonzerts im Garten, bei ungün- 
stiger Witterung im Saale. 2 2 
Dienstag den 15. Juni. 
Vormittags 9 Uhr: Vereinssitzung in der Loge. 5 
Die Damen, welche Festkarten besitzen, versammeln sich vormittags 9'/. Uhr in der Loge am Ständeplatz. Spa- 
sd ziergang durch Kölnische Strafse, Tannenwäldchen, Kratzenberg nach dem Zoologischen Garten. Imbiss daselbst. 
Mittagessen nach Belieben. 
Nachmittags 2!/ Uhr: Besichtigung technischer Werke in 8 Gruppen. 
Es sollen besichtigt werden: Lokomotivfabrik von Henschel & Sohn; Kesselschmiede von Henschel & Sohn; 
Waggonfabrik von Wegmann & Co.; Maschinenfabrik der Akt.-Ges. vorm. Beck & Henkel; Akt.-Ges. fir Federstahl- 
industrie; Fassfabrik von Bodenheim; Mechanische Weberei von Fröhlich & Wolf; Jutespinnerei; Schöfferhof brauerei; 
Kunststeinfabrik von Zulehner; Neue Gasanstalt; Mechanische Weberei von Salzmann & Co.; Brauerei von Sumpf; 
Städt. Elektrizitätswerk; Gewerbehalle; Museen und Bildergallerie. - $ oo 
Die Teilnehmer, welche sich den einzelnen Gruppen anschliefsen wollen, werden gebeten, im Bureau ihre Namen 
an entsprechender Stelle einzutragen. 
Abends 6 Uhr: Vereinigung in der Aue (Münchs Restaurant), gegen 8 Uhr Marsch mit Musik nach dem Eisengardtschen 
Felsenkeller. Daselbst Konzert und Festtrunk, dargebracht vom Hessischen Bezirksvereine. Bei ungünstiger Witte- 


rung: Vereinigung in der Loge. 
Mittwoch den 16. Juni. 


Vormittags 10 ‘Uhr: Vereinssitzung in Wilhelmshöhe, Hotel Schombardt. 

Die Damen versammeln sich um '8!/; Uhr in der Loge zu einer Wagenfahrt nach Wilhelmsthal. Besichtigung 
‘des Schlosses und des Parkes mit Frühstück im Park. Fahrt von Wilhelmsthal durch den Habichtswald’ nach Wil- 
helmshöhe; Ankunft daselbst gegen 1 Uhr. 
Mittagessen nach Belieben in Wilhelmshöhe. 
Nachmittags 2'/, Uhr: Aufstieg mit den Damen über die Löwenburg nach den Kaskaden und dem Herkules. 
‚Nachmittags 41/3 Uhr: Beginn des Springens der Wasserkiinste. Abstieg und Vereinigung in Schombardts Konzertgarten. 
Abends 7 Uhr: Gemeinschaftliches Abendessen mit nachfolgendem Tanz. 
Nachts 12 Uhr: Rückfahrt mit Sonderzügen der Trambahn nach der Stadt. 


; Donnerstag den 17. Juni. 
Vormittags 9 Uhr: Versammlung an der Fulda. Ausflug mit Dampfer nach Kragenhof oder Speele, von da mit der Eisenbahn 
. von Kragenhof 11 Uhr 35 Min., von Speele 11 Uhr 41 Min. vormittags nach Münden. Spaziergang nach der Tilly- 
schanze und dem Andreasberg. 
Nachmittags 4 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. Konzert und Abschied. Rückfahrt nach Cassel um 9 Uhr 23 Min. oder 


ih. 


12 Uhr 3 Min. 
Teilnehmerkarten. 
1) Allgemeine Herren-Festkarte . .... 5 M 3) Sonderkarten 
Diese Karte ‚berechtigt zur Entgegennahme der Fest- a) für das Abendessen in Wilhelmshöhe . . . . . . 8,00 M 
schrift, des Festzeichens, des Führers, des Albums, des b) » den Ausflug nach Münden einschl. Mittagessens 
Liederbuches, zur unentgeltlichen Teilnahme an Be- und Fahrt a enger rar Fan, aa 120000 
grüfsungsabend, Festessen und Festvorstellung im Theater, Für Teilnehmer, welche keine Festkarte lösen und nur 
zum Besuch der ‘Stadtparkkonzerte und zur freien Fahrt an einzelnen Veranstaltungen teilnehmen wollen, werden 
auf der Trambahn und Pferdebahn. folgende Karten ausgegeben: 
2) Allgemeine Damen-Festkarte . ... . 10 > Karte zum Begrifsungsabend. . . . 2 2 2.0.2.2 3,00 » 
Diese‘-Karte gewährt dieselben Berechtigungen wie vor- » » .Festessen » - 3 E eee nenne 500» 
stehend, mit Ausnahme des Empfangs der Festschrift; » zur Festvorstellung im Theater. . . . . . . 3,50 » 
aufserdem berechtigt sie zur Teilnahme an allen Damen: » für das Abendessen in Wilhelmshöhe . . . . 3,00 » 
ausflügen. » » den Ausflug nach Münden . . . . . 5,00 » 


Nähere Angaben über die Anordnung der Gruppen bei den Besichtigungen, über die Anmeldung. der Wohnungen, die Ausgabe- 
stelle der Karten usw. werden bei wiederholter Veröffentlichung des obigen Festplans gemacht werden. 


Band XXXXL_ No. 16. 
17. April 1897. 
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Das Wärmediagramm der gesättigten Dämpfe 
und seine Anwendung auf Heifs- und Kaltdampfmaschinen. 


Von Ugo Ancona, Professor der theoretischen Maschinenlehre an der kgl. Technischen Hochschule zu Mailand. 


I. Das Wärmediagramm. 
Trägt man, um den Zustand eines Körpers durch eine 


fi d s 
ebene Kurve darzustellen, seine Entropie A und seine 


absolute Temperatur T als rechtwinklige Koordinaten auf, so be- 
kommt man das sogenannte Wärmediagramm, das zuerst 
von Belpair!) eingeführt worden ist. Das Diagramm ist 
dann in sehr zweckmälsiger Weise von Gibbs?), Herr- 
mann’), Zeuner‘), Boulvin*) und anderen angewendet 
worden; ich selber®) habe es in früheren Arbeiten benutzt, 
und Mollier”) hat es auf Dämpfe angewendet, doch in ganz 
anderer Weise, als es hier geschehen wird. 

Der Zweck der vorliegenden Arbeit ist, zu zeigen, wie 
das Wärmediagramm sich vortrefflich eignet, um mit grolser 
Einfachheit und Klarheit die Zustandsänderungen und Kreis- 
prozesse der gesättigten Dämpfe zu verfolgen. In diesem 
ersten Teile werde ich zuerst ein Verfahren angeben, um das 
Diagramm zu zeichnen, und werde dann zeigen, dass wenige 
elementare Betrachtungen genügen, um die Ergebnisse zu 
finden, die Zeuner und andere auf analytischem Wege er- 
halten haben. 

Im zweiten Teile soll das Diagramm auf Heifs- und Kalt- 
dampfmaschinen angewendet werden. 


1) Allgemeine Bemerkungen. 


Jede beliebige Kurve des Wärmediagrammes stellt eine 
bestimmte Zustandsänderung dar. Dabei wird die jedem 
Punkte entsprechende augenblickliche spezifische Wärme 
(d. h. die spezifische Wärme der unendlich kleinen Ver- 
änderung, die das Kurvenelement in diesem Punkte darstellt) 
durch die Subtangente wiedergegeben. Da nämlich die Ko- 
ordinaten der Kurve 


ae 


sind, so schreibt sich in diesem Falle die Subtangente wie 


folgt: 


y=T 


dz _dQ 

Yay aT 

Der Verlauf der Kurve gegenüber den Koordinatenachsen 

zeigt also gleich, ob die spezifische Wärme positiv oder 

negativ ist, d. h. ob der Zustandsänderung eine Wärme- 

mitteilung oder eine Wärmeentnahme entspricht. Die spe- 

zifische Wärme ist nur dort gleich Null, wo die Tangente 

an der Kurve parallel zur Y-Achse ist; dann gilt für den 
Berührungspunkt: 


= spezifische Wärme. 


de=dQ=0, 


d. b. die unendlich kleine Zustandsänderung erfolgt adiabatisch, 
was ja natürlich ist. 

Der einer unendlich kleinen Zustandsänderung ent- 
sprechende Wert von dQ wird durch das Flächenelement 


dQ = yds 
dargestellt, sodass für eine endliche Veränderung 


1) Bulletin de l’Académie Royale de Belgique 1872. 
2) On graphical methods in the thermodynamics of fluids, 
Transaction of the Connecticut Academy 1873. 
3) Zur graphischen Behandlung der mechanischen Wärmetheorie, 
Z. 1884 S. 887. 
4) Technische Thermodynamik, Leipzig 1887. 
5) Cours de mécanique appliquée aux machines, 
Paris 1893. 
6) Graphische Theorie der Otto-Gasmaschine, Verhandl. des Ver. 
zur Bef. des Gewerbfleifses 1895. 
1) Das Wärmediagramm, ebenda 1893. 


8. Heft, 


? 
(3 sich. ergiebt. 


a=[yas 


Dies vorausgeschickt, sei gleich bemerkt, dass in unserem 
: Falle, d. h. yem es sich um gesättigte Dämpfe handelt, das 
+ Wärmegewicht f 2 der gesamten Dampfwärme à =q +r sich 


aus zwei verschiedenen Teilen zusammensetzt. Der erste 


Teil ist die Summe aller elementaren Wärmegewichte u, 


` die während der Erwärmung der Flüssigkeit bei veränderlicher 
(zunehmender) Temperatur T mitgeteilt werden, und ‘ist also 


d 3 H š 
= f F Der zweite Teil ist die Summe aller elementaren 


Wärmegewichte oe die während der Verdampfung bei gleich- 


bleibender Temperatur mitgeteilt werden, und ist also 


1 
=F f dr, welcher Ausdruck, zwischen den Grenzen 0 und « 


fiir die spezifische Dampfmenge integrirt, den Wert ae an- 


“nimmt. Das gesamte Wärmegewicht schreibt sich daher: 


= dQ _ (dg TE 
P= 7-[4 +7 


Es werden nunmehr die Hauptlinien des Wärmediagrammes 
konstruirt, Fig. 1, indem zunächst parallel zur Koordinaten- 
achse OX im Abstande O M = — 2730 die Wagerechte MQ 
gezogen wird. Dann werden punktweise die untere Grenz- 
kurve (entropische Kurve der Flüssigkeit) und die obere 
Grenzkurve (entropische Kurve des trockenen Dampfes) ver- 


zeichnet, wobei für die erste « = SE für die zweite 


d 
z= fF + i für beide y = T ist. Die Werte dieser Ko- 


ordinaten entnehme ich, wenn es sich um Wasserdampf 
handelt!), den Tabellen, die Zeuner und andere angeben. 
Wenn ich jetzt in die Gleichung 
dQ=ydz 


die gefundenen Werte von x und y einsetze, so bekomme ich 
“nach einfacher Umformung: 


dQ=dq+der)—- FAT... .) 


“oder auch 
dq dr r 
dQ=(1—s)edT + rde + (T+ 37-7) adT Q), 
worin ¢ die spezifische Wärme der Flüssigkeit ist. 
Das sind bekannte Ausdrücke von dQ, die aber ge- 
wöhnlich auf etwas anderem Wege gefunden werden. 
Die Clausiussche Temperaturfunktion 


qatar Tt tt B 


stellt die spezifische Wärme des trocken gesättigten Dampfes 
dar; denn für die Zustandsänderung eines solchen Dampfes gilt: 


z=1 ds = 0, 
wodurch Gl. (1) in die Form übergeht: 
dQ _, 
aT 


Gl. (2) zeigt sehr deutlich, dass die Wärmemenge dQ 
sich aus drei Teilen zusammensetzt. Der erste Teil 


1) Die Figur ist für Wasserdampf als wichtigsten Fall gezeichnet; 
selbstverständlich gelten die allgemeinen Betrachtungen auch für 
jeden anderen Dampf. 
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(1—2)cdT dient zur Temperatürerhöhung d T der Flüssigkeits- 
menge (1 — x), die noch vorhanden ist, der zweite Teil rds 
bewirkt die Verdampfung der Flüssigkeitsmenge dx; der 
dritte Teil hadT entfällt auf die Temperaturerhöhung dT 
der Dampfmenge x. d 

Nach dem vorher Cragen ‚muss für einen beliebigen 
Punkt n der Kurve BC die Subtangente st den Wert von h 
angeben: 


Die Kurve BC zeigt, dass für Wasserdampf h negativ 
ist und dem absoluten Werte nach bei zunehmender Tempe- 
ratur abnimmt. Das. folgt ebenfalls aus der empirischen 
Formel: . 


h T = — 523,33 + t + 0,00002 ¢? + 0,0000003 13, 
die Zeuner (a. a. O. S. 61) angiebt. 


2) Die Dampfwärme. 


Tragen wir auf der OY-Achse wie vorhin die Tempe- 
raturen ab, auf der — O X-Achse die entsprechenden Dampf- 
drücke, die für Wasserdampf in jedem Lehrbuche der Thermo- 
dynamik zu finden sind, so bekommen wir die Druckkurve 
pp, Fig. 1, deren Verlauf bekannt ist. Dann ziehen wir 
eine beliebige Wagerechte, z. B.. DE, die einer bestimmten 
Temperatur t= OF und einem bestimmten Druck p = DE 


entspricht. Durch D ziehen wir eine Tangente an die 
Kurve pp, welche die Y-Achse im Punkte H trifft, sodass 
oe 3 
EH= Pap 


ist, und aufserdem ziehen wir durch H eine Wagerechte und 
durch F und @ zwei Senkrechte. i ` 


Wenn wir nun die Clapeyronsche Gleichung 


udp = ar iT 


: SEN VEN 
T OP 5 g 


beachten, so ersehen wir, dass die Rechteckfläche 


den Wert von Apu darstellt. Das setzt uns in den Stand, 
folgende Schlüsse zu ziehen: 5 

1) Für einen beliebigen Punkt. G der oberen Grenzkurve 
stellt die Fläche MOF@PM die gesamte- Dampfwärme 

=q + ọ + Apu dar; ; 

2) die senkrecht schraffirte Fläche MOFNM giebt die 
Flüssigkeitswärme: g an; : 

3) die wagerecht schraffirte Fläche NJLPN giebt die 
innere latente Wärme ọ an; - 3 

4) die schräg schraffirte Fläche JF G LJ giebt die Wärme- 
menge Apu an, die der äufseren Arbeit entspricht. 

Wäre der Dampf nicht trocken gesättigt, und wäre z. B. 


‚sein Zustand durch den Punkt R dargestellt, dann hätten wir: 


s= m, q = MOFNM; ga=NJSTN; 
Apus=JFRSJ; }= MOFRTM. 


Unser Diagramm giebt also nicht nur die gesamte 
Dampfwarme an, sondern ebenfalls alle Teile, aus denen sie 
sich zusammensetzt. Das ist ein Hauptvorteil des Diagrammes, 
wie wir später sehen werden. ` Hier sei nur noch bemerkt, 
dass PGCQP die Wärmemenge darstellt, die der trocken 
gesättigte Dampf brauchen würde, um bis 0° zu expandiren. 


` 8) Die Au-Kurve. 


Wenn wir, wie vorhin, auf der — O X-Achse die Dampf- 
drücke und auf der OY-Achse die Werte von Au auftragen, 
so bekommien wir die in Fig. 1 eingezeichnete Au-Kurve, die 
im Diagramm Au auf p der oberen Grenzkurve des entropi- 
schen Diagrammes entspricht! ebenso wie. die — OX-Achse 
der unteren Grenzkurve. Denjenigen Punkt der Au-Kurve, 
welcher einem bestimmten Punkte, z. B. @, der oberen Grenz- 
kurve (für den p= ED, t= OE ist) entspricht, erhalten 
wir, indem wir in senkrechter Richtung JV = DE =p ab- 
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tragen und die Gerade VL ziehen, die FG im Punkte. IT 
trifft; alsdann machen wir UG = Au. Es ist nämlich 


oder auch Aup=pUG 


Wenige Pankte geniigeh, tm die Au-Kurve zeichnen zu 
‚können, da ihr Verlauf wohl als bekannt vorauszusetzen ist. 
Die Au-Kurve und die — O X-Achse schlielsen im Au- 
iagramm eine Fläche ein, deren Elemente denen der im 
entropischen Diagramm zwischen oberer und unterer Grenz- 
kurve. eingeschlossenen Fläche entsprechen. Davon werden 
wir bald Gebrauch machen. i 


4) Die #-Kurven. 

Teilen wir die wagerechten Abstände der Grenzkurven 
OA und BC in dieselbe Anzahl gleicher Teile und legen 
durch die zu einander gehörigen Teilpunkte Kurven, Fig. 1, 
so erhalten wir eine Schar sich nicht schneidender Kurven 
konstanter Dampfmengen, die gleichzeitig Elemente der Fläche 
OABCO sind. Wir wollen sie x-Kurven nennen und be- 
merken, dass es vorteilhaft ist, solche Kurven ziemlich zahl- 
‚reich- einzuzeichnen; in unserer Figur sind es 20, entsprechend 
dem Vielfachen von x = 0,. 

‘Wenn wir nun in den Schnittpunkten irgend einer Wage- 
rechten mit drei beliebigen z-Kurven deren Elemente be- 
trachten, so ersehen wir ohne weiteres, dass eines dieser Ele- 
mente den wagerechten Abstand der beiden anderen in kon- 
Stantem Verhältnis teilt; das beweist aber, dass die Richtungen 
der drei Elemente, d. h. die Tangenten daran, sich in einem 
Punkte schneiden. Dies gilt ohne weiteres für alle Kurven. 
Auch auf diese Eigenschaft werden wir später zurückommen. 

Handelt es sich um Wasserdampf, so zeigt die Figur, 
dass die spezifische Wärme der Kurven immer positiv ist, 
so lange sie in der Nähe der unteren Grenzkurve, und immer 
negativ, so lange sie in der Nähe der oberen Grenzkurve 
liegen. Später wird sich finden, wie die zwei Felder be- 
grenzt sind, in denen die spezifische Wärme entgegengesetztes 
Vorzeichen hat. 


5) Adiabaten und Isothermen. 


Die adiabatische Zustandsänderung, bei der dQ = 0 
ist, wird durch eine Gerade dargestellt, die der O Y-Achse 
parallel liegt. Man hat also nur zu betrachten, wie diese 
Gerade die x-Kurven trifft, um zu erkennen, wie die spezifische 
Dampfmenge bei jener Veränderung wechselt. So ersieht 
man, dass mit jeder adiabatischen Expansion auf und in der 
Nähe der unteren Grenzkurve eine Verdampfung, dagegen 
auf der oberen Grenzkurve und in ihrer Nähe eine Konden- 
sation verbunden ist. Das Umgekehrte tritt für adiabatische 
Kompression ein. Durch diese kann man aus nassem Dampfe 
trocken gesättigten Dampf erhalten, wenn man die Kom- 
pression so weit fortsetzt, bis die darstellende Gerade die 
obere Grenzkurve schneidet; überschreitet man diesen Grenz- 
zustand, so wird der Dampf überhitzt; in ähnlicher Weise 
kann man durch adiabatische Kompression die ganze 
Mischung verflüssigen. 

Die stetige Neigungsänderung der x-Kurven gegenüber 
der Y-Achse zeigt, dass solche adiabatische Zustandsänderungen 

. möglich sind, bei denen am Ende (nicht aber während ihres 
Verlaufes) die spezifische Dampfmenge wieder die anfängliche 
ist. Das ist für diejenigen Werte. von x möglich, deren s- 
Kurven im betrachteten Felde eine senkrechte Tangente 
haben; diese Kurven schneiden auf einigen Ordinaten gewisse 
Strecken ab, die jene besonderen adiabatischen Zustands- 
änderungen darstellen. 

Die äufsere Arbeit L, die in diesem Falle den Wert 


AL=— AAU = + 0121 — 92 — Qi 
annimmt, kann aus.der Figur gleich entnommen werden; 
z. B. wird sie für die Zuständsänderung A'R durch die Fläche 


JFAD'E'SJ in Wärmeeinheiten gemessen. ’ 
Was die. isothermisthe Zustandsänderung anbelangt, so 


wird. sie durch ‘eine. zur OX-Achse parallel laufende Gerade | 


- rechte Tangente legen können. 


dargestellt; die x-Kurven geben’ unmittelbar an, wie die 
spezifische Dampfmenge sich dabei ändert. Für eine solche 
beliebige Zustandsänderung F.R zeigt die Figur, dass x von 
O bis 0,63 zunimmt, und dass die Rechtecke FT; JT, JR 
bezw. die ganze mitzuteilende Wärme, die Verdampfungs- 
wärme und die der dufseren Arbeit entsprechende Wärmemenge 
darstellen. 


6) Die Nullkurve. 
Fig. 1 zeigt, dass bei Wasserdampf die spezifische Wärme 


4 der «-Kurven ihr Vorzeichen stets ändert, wenn man von 
« einer zur anderen Grenzkurve übergeht, und dass es auch 


#-Kurven giebt, auf denen ein Gleiches der Fall ist. An 
solche Kurven wird man im betrachteten Felde eine senk- 
Die durch die Berührungs- 
punkte dieser Tangenten festgelegte Kurve wollen wir vor- 
läufig ZZ-Kurve nennen. 

Wenn wir beachten, dass die Tangenten an den «-Kurven 
in deren Schnittpunkten mit einer Wagerechten sich alle in 
einem Punkte treffen, so ergiebt sich daraus eine bequemere 
Konstruktion der ZZ-Kurve. Wenn wir nämlich durch die 
Schnittpunkte einer beliebigen Wagerechten- mn mit zwei 
beliebigen z-Kurven die Tangenten an diese ziehen und 
durch den Schnittpunkt beider Tangenten auf mn loten, so 
ist der Fulspunkt p dieses Lotes ein Punkt der ZZ-Kurve. 
Wenn wir nicht zwei beliebige, sondern die beiden Grenz- 
kurven wählen, so bekommen wir gleichzeitig die spezifische 
Dampfmenge x, die der ZZ-Kurve entspricht. Denn aus 
den beiden Paaren ähnlicher Dreiecke mop, gmr und nop, ins 
ergiebt sich: 

mp gr c 


und das ist der Wert, welcher gewöhnlich auf analytischem 
Wege gefunden wird. 
Die ZZ-Kurve teilt das betrachtete Feld in 2 Teile, 
I und II. Im Raume I wird jede adiabatische Expansion 
durch eine Senkrechte dargestellt, welche die «-Kurven bei 
zunehmendem Werte von x trifft; damit ist also. Verdampfung 
verbunden und dx>0. Das Entgegengesetzte tritt bei adi- 
abatischer Expansion im Raume II ein; das bedeutet also 
Kondensation und de <0. Umgekehrt ist es für die Kom- 
pression. . : 
` Diejenigen unendlich kleinen adiabatischen Zustands- 
änderungen, für welche die spezifische Dampfmenge gleich 
bleibt, d. h. dx = 0, entsprechen den Punkten der ZZ-Kurve, 


-eben weil in ihnen die Elemente der z-Kurve mit den Ele- 


menten adiabatischer Zustandsänderung zusammenfallen. Das 
ist auch der Grund dafür, dass für eine unendlich kleine 
Zustandsänderung bei gleichbleibender Dampfmenge dQ 
nur in den Punkten der ZZ-Kurve gleich Null wird; oberhalb 
solcher Punkte wird dQ <0 und unterhalb > 0. 

Die besonderen Eigenschaften der ZZ-Kurve, die hier 
so überraschend klar hervortreten, haben Weyrauch ver- 
anlasst, ihr den Namen Nullkurve zu geben. 

In Fig. 1 sind die Werte von x, als Abscissen und die 
Werte von T als Ordinaten aufgetragen worden; dadurch ist 
eine Kurve £z, entstanden, die fast genau einer geraden 
Linie entspricht. - Dass: dem bei Wasserdampf so ist, hat 
Weyrauch bereits. erwähnt. i 


7) Kurven gleichen Volumens. 


Es ist vorher erörtert, dass die Elemente der zwischen der 
— OX-Achse und der Au-Kurve eingeschlossenen Fläche denen 
der Fläche zwischen den beiden Grenzkurven im Entropiedia- 
gramm entsprechen. Wie A, und Co den Punkten Py und No 
entsprechen, so gilt dies auch für diejenigen Punkte von Ag Co 
und PoNo, welche diese Strecken in gleichem Verhältnis 
teilen. Daraus ergiebt sich ein einfaches Mittel, um aus 
einer Kurve im Au-Diagramm die entsprechende im Wärme- 
diagramm zu bekommen und umgekehrt. In jedem Falle 
wird man von derjenigen Kurve ausgehen, die sich am 
leichtesten zeichnen lässt. 

Handelt es sich z. B darum, die Kurven gleichen Vo- 
lumens zu bekommen, so wird man selbstverständlich vom 
Au-Diagramm ausgehen, wo diese Zustandsänderung durch 
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eine Parallele vv zur — OX-Achse dargestellt wird. Den einem 
beliebigen Punkte Bo entsprechenden Punkt Mo erhalten wir 


: Ao Bi 
auf folgende Weise: Da «= ante ist, so wird Fy Co = Po No 


wagerecht abgetragen, dann Ao Fo gezogen, welche die Gerade 
wv im Punkte Gy trifft, und schliefslich Po Mo = By 
gemacht; 

In gleicher Weise bekommen wir andere Punkte, Soden 
die erste Kurve gleichen Volumens festgelegt wird. Wenn man 
‚nun die wagerechten Abstände zwischen dieser und der unteren 
‚sowie der oberen Grenzkurve in gleiche Teile teilt und Kurven 
durch entsprechende Teilpunkte legt, so sind dieses alles 
Kurven gleichen Volumens, wie leicht ersichtlich ist. Da 
aber solche Kurven auf den Wagerechten Stücke abschneiden, 
die in konstantem Verhältnis stehen, so gilt hier ebenso wie 
bei den z-Kurven, dass ihre Tangenten in dem Schnittpunkte 
mit der Wagerechten sich in einem Punkte treffen. 

Die Kurven zeigen, dass die spezifische Wärme einer 
solchen Zustandsänderung immer positiv und sehr grofs ist 
und dabei mit wachsender Temperatur zunimmt. Auf der 
oberen Grenzkurve nimmt aber die spezifische Wärme bei 
wachsender Temperatur ab; nach Müller sollte sie dort un- 
gefähr bei t = 400° gleich c werden. 


8) Isodynamen. 


Die isodynamische Zustandsänderung ist nicht so wichtig 
wie die vorherbesprochenen. Ihre Kurve lässt sicht auch 
nicht so einfach verzeichnen; doch soll dafür ein gutes ange- 
'nähertes Verfahren angegeben werden. 


Bei dieser ‚Zustandsänderung ist bekanntlich 
q + ex = konst. 


Ein zweiter Punkt der durch A’ gehenden Isodyname, 
z. B. ihr Schnittpunkt C’ mit der Wagerechten FG, wird 
daher folgender Bedingung zu genügen haben: 


ST. RC =JFAD'E'SJ. 


Um C’ zu bekommen,‘ bestimme man zuerst die Wage- 
rechte G’H’ so, dass FG’ P’ = P' H'A, was leicht zu machen 
ist, da die untere Grenzkurve nicht sehr von einer Geraden 
‚abweicht. Dann muss sein: 


ST- RO =J@ H'D'E'SJ = QJ- JS — H'D':D'E. 


Durch den Schnittpunkt L' der G’H' mit der Senkrechten 
durch A’ ziehen wir L'M’, und durch den Schnittpunkt dieser 


letzteren mit AD’ ziehen wir endlich eine Parallele zu JT.. 


Diese schneidet auf JS das Stück B'S’ ab, welches die Länge 
von RC’ hat, also den Punkt C" bestimmt. 


RC _ JS. 
RN ST 
da aber i JS _ DE 
DH N'H'? 
so ergiebt sich: j 
RC- ST = JS(RH'— NM) = IS (I — DEE) 


f = @J-JS— H'D'-D'E’, 
wie zu beweisen war. 
Die Konstruktion ist etwas umständlicher . als die vorher- 


gehenden; es genügen aber wenige Punkte, um die Kurve, 
Diese zeigt, dass mit. der isodynamischen 


zu verzeichnen. 
.Expansion des Wasserdampfes eine Teilverdampfung ver- 
bunden ist, bis endlich der - Zustand des trocken gesättigten 
Dampfes erreicht wird. Umgekehrt ist es bei der Kom- 
pression, die zur vollständigen Verflüssigung führen. kann. 

Die äufsere Arbeit bei einer solchen Zustandsänderung 
entspricht der gesamten mitgeteilten oder entzogenen Wärme- 
menge und ergiebt sich also unmittelbar aus dem Diagramm 
selbst. Für A'C' wird sie z. B. durch die zwischen A'C’, 
Achse QM und den Grenzordinaten eingeschlossene Fläche 
(in W.-E.) gemessen. 


9) Lösung von Aufgaben. 


Hat man ein für allemal das Diagramm auf dickem 
Papier und mit unverwischbaren’ Grundlinien verzeichnet, so 


-Änderung def inneren Energie U bedeutet. 


Es ist nämlich 


kann es benutzt werden,’ um verschiedene Aufgaben zu lösen. 
Dabei wird man zum. Messen der Diagrammflichen zweck- 
mälsig ein Planimeter ‘verwenden. 

Im allgemeinen: sind die Wärme und die Arbeitsmenge 
zu bestimmen, welche der betrachteten Zustandsänderung ent- 
sprechen. Zwischen diesen Gröfsen besteht aber die Gleichung 

Q=AAU+AL, 
woriti L wie gewöhnlich die äulsere Arbeit, AU die Ver- 
Ist nuh ‘eine be- 
liebige Zustandsänderung durch einen Kurvetibogen des Wärme- 
diagramines gegeben, so sind aus dem Diagramm selbst der 
Wert von R und die Aenderung 4U zu entnehmen, sodass 
aus der vorstehenden Gleichung L sich ‘berechnen lässt. . 

Es handele sich nun z. B. um eine’ Expansion nach der 
Grenzkurve BG, d. h. von 200° bis 160° oder von 15,9 Atm. 
auf 6,35 Atm.; dann ’ergiebt sich aus der Figur: 

Q=U'BGP 
und AU = U'V'LP— V'JFAD T V.. 

Hier ist AU negativ, weil die Isodyname 4U = 0, die 
den Punkt B enthält, rechts von @ vorbeigeht; die äufsere 
Arbeit Z wird also, in Wärmeeinheiten gemessen, durch die 
Summe der beiden Ausdrücke dargestellt. 

Es sei ferner die Frage gestellt nach der spezifischen 
Dampfmenge am Ende einer adiabatischen ‘Expansion von 
12 Atm. auf 1 Atm., wenn man anfänglich x = 0,i4 hat. Dazu 
ziehe man die Senkrechte aa, durch ihren Schnittpunkt mit 
Druckkurve pp die Wagerechte 68 und durch den Punkt, 
in welchem diese die «-Kurve æ = 0,14 schneidet, die Senk- 
rechte yy. Die letztere trifft die dem Drucke p = 1 ent- 


‚sprechende Wagerechte in einem Punkte der 2-Kurve x = 0,26, 


und dies ist eben der gesuchte Endwert von «. 
Bei der Lösung anderer Aufgaben wird man in ähnlicher 
Weise vorgehen. 


10) Nicht umkehrbare Zustandsänderungen. 


Bis jetzt ist stillschweigend vorausgesetzt worden, .es 
handele sich um. umkehrbare Zustandsänderungen. ‘Unser Dia- 
gramm eignet sich aber ebenfalls dazu, Zustandsänderungen 
auf nicht umkehrbarem Wege einigermafsen zu verfolgen. 

Die Grundgleichung solcher Aenderungen lautet: 


Q= AAU + AL, 
worin Q' die mitgeteilte oder entzogene Warmemenge, 
L = [pa die aufsere Arbeit der Gegenpressung, die in 
diesem Falle kleiner als der Dampfdruck p ist, und 4U die 
TEET darstellt. 


Jetzt wird die äufsere Arbeit nicht mehr nur den ein- 


Veränderung der inneren Energie 


zigen Wert foa annehmen können, wie bei umkehrbaren 


Aenderungen, bei denen p dem Dampfżustande entspricht; 
sie vermag vielmehr unendlich viele verschiedene -Werte 


p'dv anzunehmen, die nur von der Gegenpressung abhängen, 


welche : vom Dampfzustande unabhängig ist. Daher ‘muss 


. 2 
zur Bestimmung der Veränderung‘ der Wert] p'dv gegeben 
. 8 JEEPERS OR 


sein, d. h. es ist das Aenderungsgesetz von p als bekannt 
vorauszusetzen. Sind dann die Grenzzustände der nicht um- 
kehrbaren Zustandsänderung gegeben, so lässt sich aus unserem 
Diagramm (am bestimmen und endlich . aus der Grand- 
gleichung . Q berechnen. : 

Es sei z. B. RG eine nicht umkehrbare isothermische 
Zustandsänderung; dann ist: : 


4A4AU=+ TSLPT, 


‘und um Q' zu bekommen, muss man zu diesem Werte die 


Wärmemenge, welche der äufseren Arbeit L’ entspricht, 
addiren. Ist bei einer solchen Expansion 2 die anfängliche 
spezifische Dampfmenge, so kann sie nur um (1 — aj) zu- 
nehmen, d. h. das spezifische. Volumen kann sich nur um 
u (1 — a) ‚vergrölsern, damit am Ende keine Ueberhitzung 
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vorliege. Sind. also vı und vy die spezifischen Volumen am 
Anfang und am Ende, so wird die Bedingung zu erfüllen sein: 


u (1 —m) > - v. 


Es stelle nun A’C’ eine nicht umkehrbare isodynamische 
Zustandsänderung dar. Hier ist AU = 0, Q' ist also diejenige 
Wärmemenge, die der äufseren Arbeit L’ entspricht: 


R = AL. 


Handelt es sich um eine nicht umkehrbare adiabatische 
Zustandsänderung, so ist Q' = 0, also 4U = — L’. Dabei 
darf aber nicht vergessen werden, dass die Adiabate nicht 
mehr durch eine Parallele zur OY-Achse dargestellt wird; 
denn der Umstand, dass Umkehrbarkeit nicht vorliegt, führt 
eine Zunahme des Wärmegewichtes um 


f @— pide 


herbei, wobei p den sogenannten Gleichgewichtsdruck!) dar- 
stell. Die Endpunkte 1 und 2 der betrachteten Aenderung 


1) Zeuner, 1. Bd. S. 72 u. f. 


liegen also nicht mehr auf einer Senkrechten. Das sieht 
man ebenfalls ein, wenn man bedenkt, dass im letzteren Falle 
(4U)? die äufsere Arbeit darstellen würde, die der umkehr- 
baren adiabatischen Zustandsänderung entspricht. Dagegen 
entspricht hier (4U)} der äufseren Arbeit der nicht um- 
kehrbaren Zustandsänderung, die kleiner ist. 

Fragt man nun z. B. nach der spezifischen Dampfmenge 
x; am Ende einer nicht umkehrbaren adiabatischen Expan- 
sion, die soweit fortgesetzt wird, bis der Gleichgewichtsdruck 
den konstanten äufseren Gegendruck erreicht hat, so: wird 
sich a aus folgender Gleichung ergeben: 

U, — (qa + 02%) = Ap’ (tzw — tiw). 
Die Werte von U, und 2% für den gegebenen Anfangs- 


. zustand 1 entnimmt man aus dem Diagramm; das Gleiche 


gilt fiir go = q', 9 = ¢', Au = Au, welche Werte dem ge- 
gebenen konstanten dufseren Gegendruck p’ entsprechen. Die 
vorstehende Gleichung enthält also nur z als zu bestimmende 
Unbekannte. 

Mögen diese Beispiele genügen, um zu zeigen, wie man 
mittels des Diagrammes Aufgaben über jede beliebige Zu- 
standsänderung. der gesättigten Dämpfe lösen kann. 

(Schluss folgt.) 


Die Regulirung der Weichselmündung. 


Vom kgl. Bauinspektor Albert Rudolph. 
(Schluss von S. 372.) 


VII. Die Fähranlagen. 


Die erste feste Verbindung zwischen den beiden Weichsel- 
ufern, von der See aus gerechnet, bilden die beiden neben 
einander liegenden Dirschauer Briicken, von denen die eine 
dem Eisenbahn-, die andere dem Fuhrwerkverkehr dient. 
Auf der ganzen unteren Strecke wird der Verkehr zwischen 


in jedem Jahre nur während des stärksten Eisganges wenige 
Tage hindurch gehemmt war. Die neue Mündung durch- 
schneidet diese Chaussee gleichfalls, und zwar zwischen 
Nickelswalde und Schiewenhorst, sowie ferner eine Kreis- 
chaussee bei Schönbaum. Bei Schiewenhorst ist eine Dampf- 
fähre, bei Schönbaum eine’ Seilfähre eingerichtet worden. 
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beiden Ufern durch Seil- 
fäbren für den Fuhr- 
werk- und Personen- 
verkehr und durch Fähr- 
boote für den Personen- 
verkehr allein vermittelt. Bei sehr starkem Hochwasser und 
namentlich beim Eisgang ist der Fährbetrieb oft längere Zeit 
auf der ganzen Strecke unterbrochen. Der Betrieb der.Fähre 
bei Bohnsack, welche die Verbindung der Chaussee von 
Stutthoff am Frischen Haff nach Danzig über den alten 
Stromlauf herstellt, wurde bislang im Winter mit Hülfe eines 
Eisbrechdampfers aufrecht erhalten, sodass hier der Verkehr 


ie 


Die Fig. 116 bis 118 stellen den eisernen Fahrprahm der 
Seilfähre bei Schönbaum dar; er ist von der Firma 
H. Merten in Danzig geliefert worden, die eine gréfsere Zahl 
ganz ähnlicher Fahrprähme für den Kaiser Wilhelm-Kanal aus- 
geführt hat. Die Fulrwerke fahren auf das mit Einsteige- 
luken versehene Deck, an welches sich die in gleicher Höhe 
liegenden Uebergangsklappen anschliefsen, sodass das Auf- 
und Abfahren leicht und ohne vermehrten Kraftbedarf von 
statten geht. Die Uebergangsklappen sind durch Gegen- 
gewichte abgelastet und werden durch Ketten an den Ab- 
lastungsbalken in der gewünschten Höhe gehalten. Auf jeder 
Seite des Fährprahms befinden sich zwei Rollenständer mit 
gusseisernen Rollen, um.das Drahtseil einzulegen, 
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Bei der Schönbaumer Fähranstalt ist dauernd eine ziem- 
lich starke Strömung vorhanden, die natürlich für den Be- 
trieb der Fähre ausgenutzt wird. Zu dem Zwecke sind an 
der Aufsenseite des Prahms zwei hölzerne Schwerter an- 


gebracht, die um den an einem Ende sitzenden Zapfen : 


drehbar sind und mittels eines am anderen Ende befestigten 
Taues gehoben und gesenkt werden können. Diese Schwerter 
werden je nach der Strömung und Wassertiefe eingestellt. 
Sobald der Prahm durch die Fährleute etwas vom Lande 
abgezogen ist, wird das Drahtseil aus den Führungsrollen 
des einen Ständers herausgeworfen, sodass das Fahrzeug sich 
infolge der Strömung schräg stellt. Das vordere Ende des 
Prahmes wird jetzt durch die Führungsrollen, das hintere 
durch ein Seil S mit Laufrolle R, Fig. 119, am Drahtseil ge- 
führt. Kurz vor dem Anlaufen wird durch S das Drahtseil 


angezogen und wieder zwischen die Führungsrollen des 
zweiten Ständers gelegt. Der hier 250 m breite Strom wird 
bei mittlerer Stromgeschwindigkeit in etwa 5 Minuten über- 
setzt. 

Im Winter und bei Hochwasser wird der Betrieb der 
Fähranstalt bei Schönbaum eingestellt. 

Von wesentlich gröfserer Bedeutung ist die Dampf- 
fähre bei Schiewenhorst. Auf der dort durch die neue 
Weichselmündung unterbrochenen Chaussee herrscht dauernd 
ein ziemlich starker Verkehr, der an den Markttagen in ein- 
zelnen Stunden sogar ganz bedeutend ist. Auch während 
der Nacht muss diese Fähre jederzeit betriebsfähig sein. 
Das Leben der Anwohner des Stromes hatte sich den ge- 
gebenen Verhältnissen entsprechend entwickelt. Durch die 
Stromverlegung sind diese Verhältnisse gestört worden, worauf 
Rücksicht genommen werden musste. So würden z. B. bei 
Aufserbetriebsetzung beider über den Durchstich führenden 
Fähren die Bewohner der zwischen der alten und der neuen 
Mündung liegenden Ortschaften vom Arzt, von der Apotheke 
und dergl. abgeschnitten sein. Somit konnte für Schiewen- 
horst nur eine Fähre in Frage kommen, die den Verkehr, 
wenn nicht ganz ohne Unterbrechungen, so doch wenigstens 
mit den denkbar geringsten, bei Tag und Nacht aufrecht zu 
erhalten vermag. 


Die Fähre muss also 


‘1) sowohl bei der wegen der Nähe der See an der Fährstelle 
oft sehr starken Dünung, als auch 

2) bei starkem Eistreiben auf dem Strome Personen und 
Fuhrwerke zu jeder Tages- und Nachtzeit und in hin- 
reichender Zahl mit Sicherheit übersetzen und 

3) ihre Landestellen vom Eise freimachen können. 


Diesen Bedingungen konnte nur eine Dampffähre ge- 
nügen. Um Schwankungen zu vermeiden, klemmt sie sich 
an den Landestellen zwischen elastischen Wänden fest. Die 
Fuhrwerke fahren vom Ende aus auf, und die Fähre legt, 
ohne zu wenden, am anderen Ufer an, sodass die Fuhrwerke 
in derselben Richtung abfahren können, in der sie auf- 
gefahren sind. 


Auf grund sorgfältig ausgearbeiteter Bedingungen wurde 
ein engerer Wettbewerb für die Aufstellung geeigneter Ent- 
würfe nebst Kostenanschlägen veranstaltet. Nach Prüfung 
der eingereichten Arbeiten wurde die Lieferung des Fähr- 
schiffes mit einigen von der Verwaltung vorgeschriebenen 
Verbesserungen der Firma F. Schichau in Elbing, die Liefe- 
rung der Landebrücken der Firma J. W. Klawitter in Danzig 
übertragen, während die Klemmwände und die übrigen Teile 
der Landestellen von der Bauverwaltung ausgeführt wurden. 


Die Landestellen sind in das Ufer so tief ein- 
geschnitten, dass die anliegende Fähre von der Strömung 
nicht gefasst wird, und stromabwärts geneigt. Das Fährschiff 
beschreibt beim Uebersetzen einen stromabwärts gerichteten 
Kreisbogen, Fig. 120. Die eine Landestelle ist durch Fig, 121 
bis 123 dargestellt. 


Die Böschungen sind allseitig bis Niedrigwasser zwischen 
Pfahlreihen gepflastert, darunter durch Sinkstücke mit Stein- 
schüttung befestigt. Die Klemmwände bestehen auf jeder 
Seite aus einer Reihe Pfähle, die mit dicht neben einander 
liegenden wagerechten Hölzern von 15 x 15 cm besetzt sind. 
Diese Wände stützen sich gegen Buffer, die an dreifachen 
Pfahlreihen befestigt sind. Die Pfahlreihen sind durch Holme 
und Spreizen gut mit einander verbunden und daher fähig, 
den durch das einfabrende und sich zwischen den Wänden 
festklemmende Fahrzeug erzeugten, durch die Elastizität der 
Klemmwände und Buffer gemilderten Stofs sicher aufzunehmen. 
Beim Einfahren muss das Schiff seine Geschwindigkeit etwas 
vermindern und wird daher durch die Strömung leicht ab- 
getrieben, sodass es mit seiner an den Enden noch sehr 
breiten Plattform gegen die stromaufwärts liegende Klemm- 
wand stofsen und diese bald zerstören würde, wenn dort nicht 
eine zweite, an die eigentliche Klemmwand anschliefsende 
Bufferwand das Schiff in die richtige Lage leiten würde. Auf 
der stromabwärts liegenden Seite wird das Schiff durch Dük- 
dalben geführt. Die Klemmwände sind durch Laufstege 
mit dem Lande verbunden, die auf Pfahlreihen ruhen. 

An der Landseite des die Landestelle bildenden Fähr- 
einschnittes ist ein Mauerwerkskörper hergestellt, der das 
Fundament für die Landebrücke, Fig. 124 bis 127, bildet. 
Diese besteht aus einer eisernen, am Mauerwerk drehbar 
befestigten Klappe aus Flusseisengerippe mit doppeltem 
Bohlenbelag. Das freie Ende der Klappe ist mit Ketten am 
einen Ende zweier zweiarmiger Hebel aufgehängt, deren 
anderes Ende durch gusseiserne Gewichte so belastet ist, 
dass die Klappe nicht selbstthätig sinken kann. Zwischen 
den Ablastungshebeln werden die Räder der Fuhrwerke durch 
Bordschwellen, auf der Landebrücke durch Schrammleisten 
geführt. Hat sich das Fährschiff zwischen den Klemmwänden 
festgelegt, so wird die Landebrücke durch die beiden Decks- 
leute durch Auftreten auf das Schiff niedergedrückt und durch 
Klampen damit verbunden. Es war anfangs beabsichtigt, die 
Brücke mittels einer Winde auf das Fährschiff zu legen und 
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Fig. 121. Fig. 123. 
Schnitt a-b Schnitt g-h-i-k 
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davon abzuheben. Die Winde ist in 

dem einen der eisernen Tragpfeiler 

der Ablastungshebel untergebracht und 

sollte dazu dienen, das belastete Ende 

der Hebel niederzuziehen und dadurch 

die Brücke zu heben; diese war dabei 

nur soweit abgelastet, dass sie selbst- 

thätig sank, wenn man durch die Winde 

das Zugseil nachliefs. Es hat sich im 

Betriebe bald gezeigt, dass die oben 

= augegebene Betriebsart einfacher ist 
= und aufserdem noch insofern gréfsere 
- Sicherheit bietet, als die Brücke nicht 
selbstthätig sinkt, was bei einem Seil- 

bruch unliebsame Folgen haben könnte. 

I An den belasteten Enden der zwei- 
T ze armigen Hebel befestigte Ketten ver- 


hindern, dass die Landebrücke über 
das zulässige Mafs hinaus sinkt. Das 
= 4 —— -— 5b Fährschiff hat an seinem Ende einen 
Absatz, auf welchen sich das freie 
Ende der Landebriicke legt, sodass 
die Fahrbahnen beider eine Ebene 

| bilden. Damit durch harte Stöfse beim 
: Anfahren des Schiffes nicht Beschädi- 
| gungen eintreten, ist die Landebrücke 


vorn mit einer hölzernen Bufferbohle 

! ausgerüstet, Schnitt a, b, die sich mit 

sechs Gummibuffern gegen den vor- 

deren eisernen Querträger der Brücke 

stützt. Der Spalt zwischen Bufferbohle 

Fährsthiff und Landebrücke ist durch ein nur 

=f einseitig befestigtes ebenes Riffelblech 

abgedeckt, während der Zwischenraum 

zwischen Bufferbohle und Fahrbahn 

des Schiffes durch eine gewölbte, am 

Schiff drehbare Riffelblechbrücke ver- 
deckt wird. 

Das Fährschiff, Fig. 128 und 129, 

s ist 24,om zwischen den Perpendikeln 

8 lang, 8,om im Hauptspant breit und 

o hat bei voller Ausrüstung und Ladung 

einen Tiefgang von rd. 2,om. Der 

Pre: Schiffskörper ist nach beiden Enden 

> „w zum Hauptspant symmetrisch gestaltet, 

a” ganz aus weichem Stahl erbaut und 

s in allen Teilen so stark gehalten, dass 

das Schiff im Winter ohne Gefahr 

durch treibende Eisschollen fahren und 

seine Landestellen vom Eise frei 

machen kann. Der Kiel besteht aus 

Flacheisen von 130 x 26 mm, die bei- 

den Steven als Schutz der Ruder aus 

Flacheisen von 130 x 40 mm und die 

Spanten aus L-Eisen 75 x 75x 9 mm. 

Das Schiff hat 4 wasserdichte Schotte 

aus 3'/2 mm starken Stahlblechen. Die 

F Kohlenbunker liegen zu beiden Seiten 

4:300 der Kessel und sind imstande, bei 

regelrechtem Betriebe Kohlenvorrat für 

8 Tage aufzunehmen. Die einzelnen 

Teile der äufseren Beplattung haben 

folgende Blechstärken: der Schergang 
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Fahrbahn für den Wagenverkehr liegt zu beiden Seiten des 


8 mm, der Gang in der Wasserlinie, der den Angriffen des Eises 
dritten mittleren Aufbaues. Bei dieser Anordnung kann den 


am meisten ausgesetzt ist, 13 mm und alle übrigen Platten a 
10 mm. Alle Nähte haben doppelte Nietung. Maschinen- und Kesselräumen ausreichend Licht und Luft 
*. Auf demDeck! befinden sich 3 Aufbauten, von denen zugeführt werden, während sich zugleich bequeme Eingänge 


Fig. 124. 


Fre 


ne —— 


208 


pt - 


Cpr pp eS 


\Pissoir |W 3 ec - 


die beiden seitlichen als Aufenthaltsort für die Fahrgäste | 


dienen und mit festen Lattenbänken versehen sind. Auf der 
einen Seite liegt aufserdem ein Klosett, auf der anderen Seite 
ein zugleich als Lampenkammer ` benutztes Pissoir. Die 


zu den unteren Räumen schaffen lassen. Die Fahrbahn ist 
durch Schrammkanten begrenzt, an die sich die Schramm- ` 
kanten der Landebrücken anschliefsen. Einseitige Belastung 
selbst durch ein sehr schweres Fahrwerk ruft eine so geringe 
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Krängung des sehr breiten Schiffes hervor, dass dadurch 
Unbequemlichkeiten nicht entstehen. Acht bespannte zwei- 
spännige Fuhrwerke können gleichzeitig übergesetzt werden. 
Die Kommandobrücke lässt für die Durchfahrt der Fuhrwerke 
eine lichte Höhe von 3,; m frei. Der Führer- und Steuer- 
mannsstand auf der Kommandobrücke ist nachträglich zum 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung mit einem eisernen 
Häuschen umgeben worden. Der obere mit Glasscheiben 
versehene Teil der Wände kann bei gutem Wetter entfernt 
werden. Die Reeling ist in der Mitte zum Schutz der Fahr- 
gäste gegen Spritzwasser bekleidet; im übrigen besteht sie 
aus Rundeisenstützen mit Durchzügen von Gasrohr. 

Alle wichtigeren Teile, deren Bruch oder Beschädigung 
das Fährschiff betriebsunfähig machen könnte, sind doppelt 


—— 


Fig. 130. 
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weichem Stahl hergestellt. Die Heizfläche von 40,72 qm setzt 
sich folgendermafsen zusammen: 


78 Stück Siederohre 33,32 qm 
Feuerrohr PE eR we 2,38 >» 
hinterer Feuerbüchsboden . 1,92 > 
Feuerbüchsmantel 1,80 >» 
hintere Rohrwand 0,60 » 
vordere > 0,70 > 


Der Dampfraum umfasst 1,2 cbm, der Wasserraum 3,0cbm 
und die Rostfläche 1,2qm. Die Blechstärken sind folgende: 
Kesselmantel 16 mm, Feuerbüchsmantel 12 mm, vordere Rohr- 
wand 18 mm, hintere 20 mm, hintere Wand des Kessels und 
der Feuerbüchse 13 mm, Feuerrohr 14mm. Die 60 Siede- 


Fig. 131. 
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rohre haben 80 mm äufseren, 
74mm inneren Durchmesser, 
die 18 Ankerrohre 80 mm 
äulseren und 70 mm inneren 
Durchmesser. 

An jedem Schiffsende be- 
findet sich eine Schraube und 


ein Ruder. Die Schrauben 
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vorhanden. Das Schiff ist mit zwei stehenden Verbund- 


maschinen von je 95 PS; ausgerüstet, die in der Längsachse 
des Schiffes hinter einander angeordnet sind, Fig. 130 bis 133. 
Der Verbrauch an guter Steinkohle darf vertragsmälsig 0,9 kg 
pro PS;-Std. nicht überschreiten. Die Cylinder haben 510 
und 280 mm Dmr. und 300 mm Hub. Die Maschinen sind mit 
Oberflächenkondensation ausgerüstet, sodass dasKondensations- 
wasser wieder zur Speisung verwendet werden kann. Dies 
war wünschenswert, weil das Wasser an der der See sehr 
nahe liegenden Fährstelle bisweilen salzhaltig ist.. Jede 
Maschine ist ferner mit Zirkulations-, Luft-, Speise- und 
Lenzpumpe ausgerüstet. Als Aushülfe ist noch eine Hand- 
speisepumpe vorhanden, ferner eine Dampfspeisepumpe, die 
auch als Lenzpumpe, zum, Deckwaschen und als Feuerspritze 
benutzt werden kann. Die Wellen bestehen aus weichem 
geschmiedetem Stahl, die Propeller sind aus Stahl gegossen. 

Jeder der beiden in der Querrichtung des Schiffes neben 
einander liegenden Schiffskessel mit rückkehrenden Heiz- 
röhren ist für 7kg Dampfdruck berechnet und ganz aus 


haben gleichgerichtete Stei- 

gung, sodass sie bei glei- 

cher Drehrichtung das Schiff 

beide in derselben Richtung 

— vorwärtstreiben. Eine Dampfsteuermaschine, die.durch 

das auf der Kommandobrücke befindliche Steuerrad 

bethätigt wird, steht in einem Blechgehäuse auf Deck 

vor dem Schornstein; sie arbeitet fast vollkommen 

geräuschlos, sodass dicht daneben stehende Pferde 

nicht im geringsten dadurch beunruhigt werden. Für 

den Fall der Betriebsunfähigkeit der Dampfsteuer- 

maschine kann das Schiff von Hand gesteuert wer- 

den. Beide Ruder werden gleichzeitig bewegt, je- 

doch kann im Winter bei Eistreiben das jeweilig vordere 

durch eine Schraube A, Fig. 128, im Steven festgestellt werden, 

sodass sich nicht Eisschollen zwischen Steuer und Rahmen 

einklemmen und das Schiff steuerlos machen können. Der 

Steven ist so stark, dass er dickes Eis zu durchbrechen 
vermag. 

Eine Dampfumsteuermaschine ermöglicht es, beide Ma- 


_ schinen durch einen Maschinisten bedienen zu lassen. 


Die Schraubenwelle ist aufser mit einer Ausrückkupplung 
zwischen den beiden Maschinen noch mit zwei lösbaren 
Kupplungen versehen, sodass man mit jeder der beiden 
Maschinen jede Schraube einzeln oder beide zusammen be- 
treiben kann. Es hat sich als zweckmäfsig herausgestellt, 
im regelmälsigen Betriebe die Ausrückkupplung geöffnet zu 
halten und mit jeder Maschine die ihr zunächst liegende 
Schraube zu treiben. Die Schrauben und Schraubenwellen 
sind so stark ausgeführt, dass jede Schraube allein die volle 
Leistung beider Maschinen aufnehmen kann und die Schrauben 
durch das Aufschlagen auf Eisschollen nicht beschädigt werden. 
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Die Dampfleitungen ermöglichen, mit jedem der beiden 
Kessel jede Maschine zu betreiben. 


Bei Nachtbetrieb führt die Fähre grofse, mit Parabel- 
spiegeln ausgerüstete Lokomotivlaternen, die das Licht hin- 
reichend weit werfen. An jeder Landestelle sind drei Laternen 
und eine Signalglocke aufgestellt. 


Infolge der vorstehend beschriebenen Maschinen- und 
Kesseleinrichtung ist es, da beschädigte Teile einzeln aus- 
geschaltet werden können, möglich, das Schiff dauernd den 
Fährdienst versehen zu lassen. Alljährlich nur einmal, im 
Sommer bei gutem Wetter, setzt man das Schiff aufser Be- 
trieb, um den Schiffskörper zu streichen. Der Fährdienst 
wird während dieser Zeit durch eine Prahmfähre von der oben 
beschriebenen Form versehen. Die dafür erforderlichen Ein- 
richtungen sind vorhanden. 

Die innere Einrichtung des Fährschiffes ergiebt sich aus 
den Fig. 128 und 129. Im Vorschiff schliefst sich an die als 
Aufbewahrungsraum für Ketten und Tauwerk benutzte Piek 
die mit rund herumlaufenden Bänken und zwei Tischen aus- 
gerüstete Kajüte für die Fahrgäste. Darauf folgen der Kessel- 
und Maschinenraum, je eine Kammer für den Schiffsführer 
und den Maschinisten, der Mannschaftsraum und endlich die 
als Vorratsraum benutzte Piek. Die vordere und die hintere 
Piek sind je durch eine mannlochartige Oeffnung mit guss- 
eisernem Verschluss zugänglich. Sämtliche bewohnten Räume 
haben Dampfheizung. 

Nachdem das Schiff längere Zeit im Betriebe gewesen 
war, wurden auf der Reede zwischen Neufahrwasser und 
Zoppot Probefahrten damit vorgenommen. Das Schiff er- 
reichte beim regelrechten Gange beider Maschinen eine Ge- 
schwindigkeit von etwas über 8 Knoten. Wie zu erwarten 
war und sich auch schon vorher im Fährbetriebe herausgestellt 
hatte, ist die vordere Schraube beim gleichzeitigen Arbeiten 
beider Maschinen sehr wenig wirksam. Das Schiff läuft 
daher nur etwa 10 pCt langsamer, wenn eine Maschine mit 
der hinteren Schraube arbeitet, als wenn beide Maschinen 
und Schrauben ausgelöst oder gekuppelt laufen. Für ge- 
wöhnlich wird daher auch die Kupplung ausgelöst gehalten 
und nur die hintere Schraube mit der zugehörigen Maschine 
benutzt, wobei die vordere Schraube die zugehörige Maschine 
langsam rückwärts dreht. Die vordere Schraube giebt dem 
Schiff, allein betrieben, noch eine Geschwindigkeit von über 
5 Knoten, sodass man beim Bruch einer Schraube oder Welle 
den Betrieb aufrecht erhalten kann, ohne zu wenden. 

Eine Ueberfahrt über den an der Fährstelle 400 m 
breiten Strom dauert je nach den Witterungs- und Strom- 
verhältnissen 3 bis 5 Minuten. Als Bemannung erfordert das 
Fährschiff einen Schiffsführer, einen Steuermann, einen Ma- 
schinisten, einen Heizer und zwei Decksleute. Es ist jetzt 
112 Jahre Tag und Nacht im Betriebe und hat sich in jeder 
Beziehung vorzüglich bewährt. 


VIII. Die Deichverlegung. 


Auf der etwa 9km langen, sich an den Nehrungsdurch- 
-stich oberhalb anschliefsenden Stromstrecke der geteilten 
Weichsel aufwärts bis zur Gemlitzer Wachtbude (vergl. 
Fig. 27, S. 1322) traten die beiderseitigen Stromdeiche so 
nahe an den Strom heran, dass sie ihm meist nur ein Profil 
von 400 m Breite freiliefsen. Diese Breite ist für die Ab- 
führung des Eises und des Hochwassers ungenügend. Eis 
und Hochwasser kamen hier häufig in so nahe Berührung 
mit den Deichen, dass eine stete Gefahr der Beschädigung 
und Unterspülung der Deichböschungen vorlag. Durch die 
mit der Eröffnung des Durchstichs eingetretene vermehrte 
Strömung wurde diese Gefahr noch erheblich vergröfsert. Es 
ist daher die Erweiterung des Flutprofils in der genannten 


Strecke bis auf die für die geteilte-Weichsel auf 900 m fest- 
gesetzte Normalbreite durch Zurück verlegung des linksseitigen 
Stromdeiches ausgeführt worden. 

Der alte Deich konnte erst abgetragen werden, nachdem 
die Niederungen durch den neuen Deich hinreichenden Schutz 
vor Ueberschwemmung, namentlich gegen das während der 
Bauzeit etwa eintretende Sommerhochwasser, erhalten hatten. 
Daher wurde zunächst an der Stelle des neuen Deiches ein 
solcher von schwächeren Abmessungen geschüttet. Der Boden 
dazu wurde den zu hoch aufgelandeten Schmerblocker, 
Käsemarker und Gemlitzer Aufsendeichländereien entnommen. 
Nach Fertigstellung dieses vorläufigen neuen Deiches wurde 
der alte Deich abgetragen. Der nicht für den neuen Deich 
verbrauchte Boden aus dem alten Deichkörper wurde zur 
Schüttung einer Anzahl von Querdämmen auf dem neuen 
Vorlande benutzt. Durch die breiten und ganz flach ge- 
böschten Querdämme wird eine Verbauung des jetzt zu tief 
liegenden Geländes bis zu der festgesetzten normalen Vor- 
landhöhe bewirkt, um den Hochwasserstrom zu verhindern, 
seinen Weg mit besonderer Gewalt über. das neue Vorland 
hinwegzunehmen und hier durch Ausrisse eine Nebenstrom- 
rinne zu bilden. Die tief liegenden Bodenabschnitte zwischen 
den Querdämmen sind, um die Verlandung zu beschleunigen, 
bis zur normalen Vorlandhöhe mit Weiden bepflanzt. So- 
bald diese Vorlandhöhe erreicht ist, wird auch auf’ ihnen, 
ebenso wie auf den Querdämmen, nur Graswuchs gestattet. 

Die gesamten Regulirungsbauten sind im Jahre 1895 
mit der hochwasserfreien Verbauung der Elbinger und der 
Danziger Weichsel abgeschlossen worden. Da der erst- 
genannte Stromlauf im Sommer trocken liegt, so machte die 
Verschliefsung bei ihm keine Schwierigkeiten. Anders war 
dies bei dem früheren Hauptstromarm, der Danziger Weichsel. 
Hier ist die Abdämmung bis zur Mittelwasserhöhe durch 
zwei hinter einander liegende Sperrdämme aus Faschinen- 
packwerk erfolgt. Diese wurden von beiden Ufern aus auf 
der mit Sinkstücken abgedeckten Stromsohle vorgetrieben. 
Durch den Schluss der Sperrdimme wurde das gesamte 
Weichselwasser in die durch den Durchstich geschaffene neue 
Mündung gewiesen, sodass unmittelbar danach in dem ruhigen 
Wasser vor dem oberen Sperrdamm der hochwasserfreie 
Verschlussdeich geschüttet werden konnte. Auch diese Arbeit 
wurde in kürzester Zeit ohne Störung ausgeführt. 

Die abgeschlossene Elbinger Weichsel wird durch eine 
Schleuse wieder mit dem Strome verbunden und schiffbar ge- 
macht. Dadurch wird eine neue zeitgemälse Wasserstralse 
nach dem Frischen Haff geschaffen. Der jetzige, bei Rothe- 
bude vom Strome abzweigende Weichsel-Haff-Kanal (vergl. 


‘Fig. 27, S. 1322) ist den gegenwärtigen Anforderungen der 


Schiffahrt nicht mehr gewachsen. 

Wenn einmal die Regulirung der Deiche, wie sie von 
der Mündung begonnen, bis zur Abzweigung der Nogat fort- 
gesetzt und auch dieser Mündungsarm abgeschlossen sein 
wird, ist zu hoffen, dass Eis- und Hochwasserverheerungen 


- in den. fruchtbaren Niederungen an den Weichselmündungen 


mindestens zu den Seltenheiten gehören werden, falls sie 
nicht ganz beseitigt sein sollten. 

Unter der Oberleitung. des Regierungs- und Baurats, 
jetzigen Rheinstrombaudirektors C. Müller waren mit den 
Entwürfen und Bauleitungen beschäftigt: am Durchstich die 
Regierungs-Baumeister Schuricht und Hagen und bei den 
Schiffahrtanlagen und der Deichverlegung die Regierungs- 
Baumeister Schneider (jetzt Wasser-Bauinspektor) und Ortloff. 
Die Brücken, Thore und Maschinenanlagen wurden vom Ver- 
fasser ausgeführt. Vorübergehend waren bei den Regulirungs- 
bauten noch beschäftigt: der Wasser-Bauinspektor, jetzige 
Hafen-Bauinspektor Baurat Rhode und der Regierungs-Bau- 
meister, jetzige Wasser-Bauinspektor Schmidt. 
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Eingegangen 29. März 1897. 
Frankfurter Bezirksverein. 


Sitzung vom 25. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. E. Weismüller. Schriftführer: Hr. Th. Mack. 
Anwesend 26 Mitglieder. 


Der Bezirksverein hat zwei Mitglieder, die Herren L. Göckel 
und Dr. C. Wachendorf, durch den Tod verloren; die Versamm- 
Ing ehrt das Andenken der Verstorbenen durch Erheben von den 

itzen. 

Hr. Schubbert berichtet namens der Kommission über die An- 
gelegenheit betr. Genehmigungsformulare und Probedruck bei Dampf- 
kesseln. Die Versammlung stimmt dem Berichte zu. 

Hr. Spier hält einen Vortrag: Streiflichter über die 
gegenwärtige Lage der deutschen Arbeiterversicherung. 

Er schildert die Versicherungen in England und vergleicht sie 
mit unseren Einrichtungen, deren Entstehung und Entwicklung er 
beschreibt; dabei betont er neben den Vorzügen auch die Schwächen 
und macht Vorschläge, in welcher Weise Verbesserungen zu er- 
reichen seien. 


Eingegangen 18. März 1897. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 15. Februar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Lührmann. Schriftführer: Hr. Ehlert. 
Anwesend 38 Mitglieder und Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Kalb über Akkumulatoren im Strafsenbahnbetriebe, 

Nachdem bereits früher mehrfach Versuche mit Akkumulatoren- 
betrieb für Strafsenbahnen angestellt waren, nahm 1894 die Direk- 
tion der Hannoverschen Strafsenbahn den Gedanken auf, in Strafsen- 
bahnwagen Akkumulatoren einzubauen, die von der Oberleitung 
aufserhalb der Stadt geladen werden und innerhalb der Stadt den 
Strom zum Betriebe der Wagen abgeben; der Ausgang dieses Ver- 
suches war so günstig, dass in kurzer Zeit 32 solcher Wagen in 
Betrieb gesetzt wurden, und nach nunmehr 11/2 jährigem Betriebe 
soll im Laufe dieses Sommers der ganze Wagenpark der Hannover- 
schen Strafsenbahn nach diesem Plane eingerichtet werden. 

Bei den grofsen Schneeverwehungen des verflossenen Winters 
bewährten sich die Akkumulatorenwagen auf das beste. Während es, 
solange der Schnee nicht entfernt war, nieht gelingen wollte, die 
Wagen ohne Akkumulatoren in Betrieb zu halten, weil es nicht 
möglich war, dauernde Berührung mit den stromführenden Schienen 
aufrecht zu erhalten, blieben die Akkumulatoren, deren Batterien ge- 
laden waren, in ungestörtem Betriebe, und wenn später einige Wagen 
im Inneren der Stadt stehen blieben, so lag das daran, dass die Batte- 
rien wegen des schlechten Schienenkontaktes auf den Aufsenstrecken 
nicht geladen wurden und daher bei ihrer geringen Kapazität ent- 
laden waren, ehe sie an die inzwischen frei gemachten Oberleitungs- 
strecken zurückgelangen konnten. Dies weist darauf hin, dass man 
zweckmälsig Batterien von einer gröfseren Kapazität alsin Hannover 
verwendet; dem steht aber entgegen, dass die Haltbarkeit mit zu- 
nehmendem Gewicht der Akkumulatoren abnimmt, sodass sie bei 
Batterien für vollen Tagesbetrieb, die mit einem Gewicht von höch- 
stens 3 bis 4t herzustellen wären, nicht mehr ausreichen würde, 
um den Betrieb ertragfähig zu gestalten. 

Die Firma Gottfried Hagen hat sich dieser Frage neuerdings 
mit Eifer zugewandt und eine Probebahn erbaut, auf der Folgendes 
festgestellt werden soll: 

1) Kann überhaupt neben der als billig und betriebsicher an- 
erkannten Oberleitung ein Betrieb mit Akkumulatoren in Frage 
kommen? 

2) Welche Platten und welcher Einbau sind am geeignetsten, 
den Stéfsen und Ueberanstrengungen des Betriebes standzubalten? 

3) Ist eine schwere Batterie mit voller Tagesleistung vorzu- 
ziehen oder eine leichtere Batterie, die zum Laden ausgewechselt 
oder im Wagen geladen wird? 
~ 4) Wie stellen sich die Betriebs- und Unterhaltungskosten ? 

Auf den ersten Blick erscheint der Akkumulatorenbetriebe zum 
Wettbewerb unfähig. Der Wagen hat selbst im besten Falle etwa 
die Hälfte seines Leergewichtes an Akkmulatoren dauernd mitzu- 
schleppen, braucht daher die 11/3 fache Energie; die Akkumulatoren 

eben ferner im mittel nur 75 pCt der Energie nutzbar ab, was 
den 1!/a fachen Energieverbrauch: auf den doppelten steigert. In- 
dessen kommen auch bei Oberleitung von den rd. 420 Wattstunden, 
die pro Wagenkilometer in die Leitung geschickt werden müssen, 
nur etwa 250 zum Betriebe des Wagens wirklich zur Verwendung; 
der Rest geht in den Speise- und Kontaktleitungen, der Rückleitung 
durch die Schienen und durch schlechte Kontakte an Oberleitung 
und Schienen verloren. Da diese Verluste beim Akkumulatorenbe- 
triebe fortfallen, hätte man nur 500 Wattstunden pro Wagenkilo- 


meter gegen 420 bei Oberleitung nötig. Aufserdem aber ist es für 
den Preis der elektrischen Energie durchaus nicht gleichgültig, ob 
der Stromverbrauch in einer Leitung aufserordentlich veränderlich 
ist, oder ob der Strom in vollständig gleichbleibender Stärke zur 
Ladung von Akkumulatoren verwandt wird. Im letzteren Falle kann 
eine wesentlich kleinere und billigere Maschinenanlage unter der 
günstigsten Belastung arbeitet. 

Ich führe als Beweis einen Fall aus der Wirklichkeit an. In 
Hannover sind bei reinem Oberleitungsbetriebe 485 Wattstunden pro 
kg Kohlen nutzbar abgegeben. Diese Zahl hob sich, als ein Teil 
der Wagen mit Akkumulatoren in gemischtem Betriebe ausgerüstet 
war, auf 497, also um rd. 17 pCt.'). Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass auch diese Akkumulatorenwagen ihre Ladung unter erheb- 
lichen Spannungsverlusten an den Leitungen in den Aufsenbezirken 
aufnehmen. Mit langsam laufenden Maschinen mit Kondensation, 
die nur auf Ladung von Akkumulatoren berechnet sind, werden pro kg 
Kohlen mit Leichtigkeit 600 bis 650 Wattstunden erzielt, sodass in 
der That der Akkumulatorenwagen das 1!/s fache des Oberleitungs- 
wagens an elektrischer Energie gebrauchen könnte, ohne dass er 
grölsere Kosten für Kohlenverbrauch erfordern würde. 

Die Kölner Probebahn besteht aus einem geschlossenen Ringe. 
Die Schienen sind Phönix-Schienen Profil No. 25 mit Halbstofsver- 
bindung, ohne Schwellen auf Kies gebettet. 

Um bei den Versuchen Ergebnisse zu erhalten, die auf keinen 
Fall günstiger sind als die der Wirklichkeit, sind die Kurven mög- 
lichst scharf gewählt, nämlich von 50, 30, 25 und 15 m Radius. Bs 
ist ferner in der Strecke eine Aufschüttung von 1!/3 m Höhe ange- 
bracht, die nach der einen Seite in gerader Strecke mit 2 pCt 
Neigung, nach der anderen in der 15 m-Kurve mit 4 bis 5 pCt 
Neigung abfällt. Der ganze Ring ist 335,5 m lang, wovon 181,5 m 
in den scharfen Kurven und nur 154m in geraden Strecken liegen. 
Von letzteren liegen noch 54,7 m in der 2prozentigen Steigung. 
Ungünstigere Verhältnisse oder auch nur annähernd ähnliche dürften 
in keiner Strafsenbahnanlage vorkommen, wenn von Städten mit 
aufsergewöhnlichen Steigungsverhältnissen, wie z. B. Remscheid, 
abgeht wird. 

Der von der Elektrizitäts-A.-G. vorm, Kummer & Co. bezogene 
Wagen ist besonders stark gebaut, um auch Versuche mit den 
schwersten Batterien und Belastungen ausführen zu können. Er 
wiegt 6,5 t und enthält 18 Sitzplätze und auf jeder Plattform 10 
Stehplätze, fasst demnach 38 Personen. 2 Motoren von je 8 PS, die 
bei 150 V Betriebspannung dem Wagen eine Geschwindigkeit von 
18 km-Std. auf der Wagerechten geben sollen, können mittels eines 
Handgriffes parallel oder hinter einander, auf Rückwärtsgang und 
Bremsen geschaltet werden. Hand- und elektrische Bremse ermög- 
lichen, den Wagen aus voller Fahrt auf etwa 4 bis 5 m zum Still- 
stand zu bringen; ein fast sofortiger Stillstand liefse sich in Not- 
fällen durch Umschaltung auf Rückwärtsgang erzielen. Die Akku- 
mulatoren befinden sich unter den Sitzen. - Die Gitter für die nega- 
tiven Platten sind aus Hartblei gegossen, da sie bestimmt sind, die 
Last der positiven Platten, die mittels angegossener Oesen an 
Hartgummistäben hängen, zu tragen. Den positiven Stäben ist 
hierdurch freier Raum zur Ausdehnung nach allen Seiten gegeben; 
auch von dem Zellenboden ist ihr unterer Rand rd. 3 cm entfernt. 
Um zu verhindern, dass die sich beim Laden bildenden Gase in 
den Wagen gelangen, wo sie die Metallteile angreifen und den Fahr- 
gästen lästig fallen würden, sind die Zellen durch Deckel dicht ver- 
schlossen, die aufser den Poldurchführungen und einem durch einen 
Gummistopfen, geschlossenen Schauloch einen Rohrstutzen tragen, 
der durch einen Summischlauch mit einem der Länge nach unter jeder 
Sitzreihe angebrachten Gasabführungsrohre verbunden ist. Dieses 
mündet auf der einen Seite über dem Wagendache, auf der anderen 
Seite zwischen den Schienen unter dem Wagen. Durch jene Mün- 
dung entweichen die Gase, durch diese kann etwa in das Rohr ge- 
langte Säure abtropfen, ohne Schaden zu verursachen. Die Zellen 
können ohne irgend eine Belästigung der Insassen, sei es während 
der Fahrt aus einer Oberleitung (der Wagen ist mit der hierzu er- 
forderlichen Kontakteinrichtung versehen), sei es im Schuppen oder 
auf den Haltestellen durch Anschliefsen der Batterie an die Lade- 
leitung, geladen werden. 

Die Versuche erstreckten sich zunächst darauf, festzustellen, welche 
Energie der Versuchswagen bei den verschiedenen Geschwindigkeiten 
und Betriebspannungen verbraucht und bei welcher Spannung die 
Motoren am günstigsten arbeiteten. Es wurde hierzu in den Wagen 
eine Batterie von 120 Zellen eingebaut, deren jede 4 positive und 
5 negative Platten enthielt und 40 Amp normalen Entladestrom 
hatte. Diese 120 Zellen, die in Hartbleikasten montirt und zu je 
zweien in einem Holzkasten eingebaut waren, nahmen den Raum 
unter den Sitzen gerade ein und wogen 4,2 t. Sie gaben, in zwei 
Reihen geschaltet, dem Wagen eine mittlere Geschwindigreit von 
13 km/Std. auf der Wagerochten und 73/4 km in der 2 prozentigen 
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Steigung, wenn er weitere Last nicht führte. Wurde der Wagen 
mit der dem Gewichte der vollen Besetzung entsprechenden Last von 
2500 kg in Bleiblöcken beladen, so verringerte sich die mittlere Ge- 
schwindigkeit auf 11,2 bezw. 7,2 km. Der Wagen verbrauchte ohne 
Last in der Wagerechten je nach dem Zustande der Schienen 250 
bis 290 Wattstunden pro km, in der Steigung 925 bis 980 Watt- 
stunden; bei voller Belastung waren die entsprechenden Zahlen 
300 bis 350 und 1350 bis 1400. Die Akkumulatoren genügten für 
eine Fahrt von 130 km. 

Nunmehr wurde die Spannung durch Umschalten der Zellen 
allmählich bis aufg172 V erhöht und dabei in der Wagerechten bei 
18 km mittlerer Geschwindigkeit 310 Wattstunden, in der Steigung 
bei 13 km 900 Wattstunden verbraucht. Weiter liefs sich die Ge- 
schwindigkeit auf der Versuchsbahn in anbetracht der vielen Kurven 
nicht steigern; ebenso war es leider nicht möglich, in der starken 
Steigung genaue Messungen zu machen, da die Strecke hierfür zu 
kurz war; es zeigte sich nur, dass die Stromstärke beim Anfahren 
in der Steigung und der 15 m-Kurve bis 180 Amp stieg. 

Nach diesen Versuchsergebnissen ist Akkumulatorenbetrieb nicht 
mehr zu empfehlen, wenn die Linien lange Strecken mit mehr als 
2 bis 3 pCt Steigung enthalten. Kürzere Strecken, die entweder 
fliegend oder in langsamer Fahrt genommen werden können, können 
natürlich erheblich steiler sein. 

Da die Versuche ferner bewiesen hatten, dass der Strombedarf 
in der Wagerechten 40 Amp nicht überstieg, wurde die Zahl der 
Zellen auf 76 verringert. Der Motor hatte auf die Weise rd. 150 V 
Betriebspannung, und der Wagen legte damit in der Wagerechten 
17 bis 18 km/Std. mit 230 Wattstunden pro km und 11 bis 12 km 
in der Steigung mit 800 Wattstunden zurück. 

Nachdem die Versuche einige Wochen gedauert hatten, erlitten 
sie leider dadurch eine sehr unangenehme Störung, dass das Zelluloid 
welches zum Auseinanderhalten der Platten benutzt wurde, sich als 
nicht widerstandsfähig erwies!); es löste sich in der Schwefelsäure 
auf, und diese kochte hierdurch in einer Weise über, dass ein rich- 
tiger Betrieb unmöglich wurde. Neuerdings wird zur Isolirung 
Hartgummi verwendet und ist zugleich die Zellenzahl auf 84 ge- 
bracht; dadurch werden zum Laden gerade 220 V erforderlich, das 
ist die Spannung, die in jeder Dreileiterzentrale zur Verfügung steht. 

Das Batteriegewicht beträgt 2,9 t und würde bei Verwendung 
von Hartgummigefafsen anstelle der Bleikasten auf 2,4 t sinken, 
wenn alles andere ungeändert bliebe; ob Hartgummigefafse wirklich 
zulässig und betriebsicher sind, werden erst fernere Versuche er- 
geben. Ein solches Gewicht würde nicht mehr einen besonders 
schweren Wagen erfordern; vielmehr sind Batterien von etwas 
gröfserem Gewicht seit längerer Zeit auf den gewöhnlichen Wagen 
von 5,2t in Dresden in Benutzung, ohne dass das zu Anständen 
Veranlassung gegeben hätte. 

Mit dieser Batterie kann der Wagen bei gleichmäfsiger Fahrt 
mit einer Ladung über 80 km bei einer mittleren Geschwindigkeit 
von über 18km in der. Wagerechten und 14 km in der 2prozentigen 
Steigung laufen. Der auf dem Wagen gemessene Arbeitsverbrauch 
war im mittel 240 .Wattstunden in der Wagerechten und 716 in der 
Steigung. Der Stromverbrauch war in der Wagerechten bei voller 
Fahrt 26 bis 30 Amp, in der Steigung 56 bis 60 Amp; die mitt- 
lere” Betriebsspannung betrug 162 V. 

Diese Zahlen ‘liegen etwas höher als diejenigen, die die Prü- 
fungskommission in Frankfurt a/M. bei Gelegenheit der internatio- 
nalen elektrotechnischen Ausstellung an dem Wagen der Maschinen- 
fabrik Oerlikon festgestellt hat. Der. Wagen brauchte auf der 
3,1 km langen Strecke zwischen Vahrentrappstrasse und Forst- 
haus auf der Hinfahrt, die erhebliche Steigungen aufwies, im mittel 
263,7 Wattstunden pro km bei 17 km Geschwindigkeit, auf der 
Rückfahrt ‘dagegen nur 142,8 Wattstunden, was im mittel 203,3 
Wattstunden ergiebt. Es sind dies die Mittelwerte aus 18 Hin- und 
Rückfahrten, also rd. 100 km Fahrlänge, sodass die Zahlen, zumal 
die einzelnen Beobachtungen auch unter sich gut übereinstimmen, 
wohl als mafsgebend anzusehen sind. 

Die beschriebene Versuchseinrichtung ist erst so kurze Zeit im 
Betriebe, dass noch keine Mittelwerte für längere Zeiträume vor- 
liegen. Die bisherigen Messungen ergaben, dass für jedes auf der 
Bahn zurückgelegte Wagenkilometer bei laufender Fahrt im mittel 
380 Wattstunden der Dynamomaschine erforderlich waren. Hielt der 
Wagen auf jeder Fahrt einmal und fuhr dann schnell wieder an, so 
stieg der Arbeitsbedarf auf rd. 500 Wattstunden pro km; war er hier- 
bei noch mit 2500 kg Blei belastet, so wurden 680 Wattstunden er- 
forderlich, Da nun wohl keine normale Strecke für den Betrieb so un- 
günstig sein dürfte wie die Versuchsbahn mit ihren starken Kurven 
und Steigungen, so liegt der mittlere Kraftverbrauch bei Strafsenbahn- 
betrieb mit Akkumulatoren unbedingt unter den gefundenen Zahlen. 

Zum Nachladen der Batterien werden am zweckmäfsigsten die 
Haltestellen?an den Enden der Linien benutzt, auf denen die Wagen 
6 bis 10 Minuten stehen, che sie die Rückfahrt antreten. : Diese 
Zeit ist vollständig genügend, der Batterie soviel Energie zuzü- 
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führen, dass sie in Verbindung mit ihrer eigenen Kapazität den vollen 
Tagesbetrieb leisten kann, ohne abends bis an die schädliche Ent- 
ladungsgrenze gekommen zu sein. 

Als Beispiel möge eine Strecke von 7 km betrachtet werden, 
die der Wagen mit 200 m/min. zurückzulegen hat; er verbraucht 
dann während einer Fahrt, 400 Wattstunden pro km gerechnet, 
2800 Wattstunden. Hiervon kann er sicher ein Drittel aus seiner 
eigenen Ladung bestreiten, wenn er nicht über 130 km am Tage 
laufen soll. Es bleiben also rd. 1800 Wattstunden nachzuladen. 
Rechnen wir ein Drittel als Ladeverlust in der Batterie’ hinzu, so 
sind dem Wagen während des Aufenthaltes 2400 Wattstunden zu- 
zuführen, oder bei 220 V mittlerer Ladespannung 11 Amp-Std. 
Ein Ladestrom von 80 Amp ist für die Zellen noch zulässig, so- 
lange sie nicht starke Gasentwicklung zeigen; es sind daher zum 
Nachladen 8'/2 Minuten erforderlich, was einen Aufenthalt von 9 bis 
9'/a Minuten ergiebt. Ist die Strecke kürzer, so genügt auch eine 
entsprechend kürzere Ladezeit oder Laden auf nur einem End- 
punkte. Die Ladung liefse sich, wie oben schon bemerkt, in einer 
Stadt mit Dreileiterzentrale an jeder beliebigen Stelle des Kabel- 
netzes ergänzen. 

Der Vortragende stellt zum Schluss eine Kostenberechnung 
für Akkumulatorenbetrieb im Vergleich zu anderen Betrieben auf; 
insbesondere bestimmt er die Grenze der Verkehrsdichte, bei der 
Akkumulatoren mit Oberleitung erfolgreich in Wettbewerb treten 
können. 

In der Erörterung des Vortrages teilt Hr. Gerdau mit, dass 
der gemischte Betrieb in Dresden einen sehr guten Eindruck mache, 
und riehtet an den Vortragenden die Frage, ob zum Laden der 
Akkumulatoren nicht eine gröfsere Spannung als die der Leitung 
notwendig sei. Hr. Kalb erwidert, dass die Leitungsspannung ge- 
nüge, da die Akkumulatoren in Reihe geschaltet würden. 


Eingegangen 28. März 1897. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 


Sitzung vom 14. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. v. Horstig. Schriftführer: Hr. v. Staszcewski. 
Anwesend 83 Mitglieder und Gäste. 

Vor der Sitzung besichtigten die Mitglieder und Gäste das 
Elektrizitätswerk St. Johann. 

Wie Hr. Tormin, Direktor des städtischen Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätswerkes, auseinandersetzte, ist das Elektrizitätswerk 
zunächst zum Betriebe von 4000 Glühlampen zu 16 N.-K. erbaut, 
lässt aber die Erweiterung auf Stromlieferung für 10000 Lampen 
zu. Die Maschinenanlage besteht aus 2 Dampfmaschinen für über- 
hitzten Dampf von je 110 PS, 2 Flammrohrkesseln mit dahinter- 
liegendem Ueberhitzer, 2 Gleichstromdynamos von je 75 Kilowatt 
Leistung, einer Zusatzdynamo mit angekuppeltem Antriebmotor von 
35 PS und einer Akkumulatorenbatterie von 570 Amperestunden 
Kapazität bei 3stündiger Entladung. Die Gesamtanlage ist von der 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. Lahmeyer & Co. zu Frankfurt a/M. aus- 
geführt; die Dampfmaschinen und die Kesselanlage hat die Dingler- 
sche Maschinenfabrik in Zweibrücken geliefert. 

Der Redner geht alsdann auf die Anwendung des überhitzten 
Dampfes für den Betrieb der Verbundmaschinen und auf die Er- 
klärung der Dreileiter-Dynamomaschinen über. 

Die Ueberhitzung des Dampfes kann auf 350°C gesteigert 
werden; die Abnahmeversuche haben bereits bei 280° Ueberhitzung 
ohne Kondensation einen Dampfverbrauch von nur 7 kg für 1 PS;-Std. 
ergeben. 

Die Dreileitermaschine ist aus der Hopkinsonschen - Schaltung 
entstanden; die vorliegende Konstruktion lässt eine einseitige Be- 
lastung von = 50 pCt zu, ohne dass irgend welche Störungen ein- 
treten. 

In der sich anschliefsenden Sitzung werden die Rundschreiben, 
betr. Sicherheitsvorrichtungen an Aufzügen und betr. Aufnahmebedin- 
gungen für Studirende des Maschinenfaches an technischen Hoch- 
schulen, beraten. 

Sodann spricht Hr. Th. Jung über Neuerungen im Hoch- 
ofenbetriebe!). 

Hr. Schorr spricht über konische Reibrollen aus Pappe, 
die anstelle von Zahnräderantrieben an Drehscheiben, Schiebebühnen, 
Schleifsteinen usw. angewandt werden. Sie sind mit gusseisernen 
Platten bekleidet und arbeiten mit gewöhnlichen gusseisernen Rollen 
zusammen. Die Vorteile dieser Scheiben bestehen in geringer Ab- 
nutzung, geräuschlosem Gange und billigem Ersatz der Papprolle; 
die Gegenrolle leidet nicht. 

Hr. Randel (Gast) spricht über Zentralheizungsanlagen, 
insbesondere die im Hotel Messmer (dem Sitzungsort) ausgeführte 
Anlage. 

‘an die Sitzung schloss sich ein gemeinsames Essen und darauf 
wurde das Hotel besichtigt. Besonders bemerkenswert waren der 


1) Der Vortrag ist in »Stahl und Eisen« 1897 No. 5 veröffentlicht. 
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elektrische Personenaufzug, ausgeführt von Gebr. Weismüller 
und der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft, die Heizanlage von 
Gebr. Körting und die Weckereinrichtung von Herz & Co. Die 
letztere besteht darin, dass im Pförtnerraume für jedes Zimmer 
eine kleine Uhr angebracht ist, während sich im Zimmer selbst 
eine kräftige Klingel mit elektrischer Auslösung befindet. 


Eingegangen 30. März 1897. 
Thüringer Bezirksverein. 
Sitzung vom 9. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Schreyer. Schriftführer: Hr. Ritzer. 
Anwesend 28 Mitglieder und 2 Gäste. 


Hr. Dicker berichtet namens des betreffenden Ausschusses über 
die Angelegenheit: Normalien für Ausrüstungsstücke zu Rohrleitun- 
gen mit hohem Druck. Die Versammlung stimmt dem Berichte zu. 


Darauf spricht Hr. K. Henschel über seine Dampfpumpe 
mit schwingendem Schwungrade. 


Die dem Vortragenden unter No. 89209 patentirte Bauart ist * 


ihrer Einfachheit, Uebersichtlichkeit und geringen Bauhöhe wegen 
bemerkenswert. Die Pumpe ist bisher als einfachwirkende Dampf- 
pumpe in stehender Anordnung ausgeführt). Der unten befindliche 
Pumpencylinder ist mit dem darüber stehenden Dampfcylinder und 
dem beide Teile verbindenden Rahmen in einem Stück gegossen; 
ebenso bestehen Pumpen- und Dampfkolben aus einem Stück. Das 
Schwungrad hängt in einer gabelférmigen Schwinge vor der Ma- 
schine und ist exzentrisch auf der Kurbelwelle befestigt. Mittels 
des zentrisch zum ihm liegenden und im Tauchkolben gela- 
gerten Kurbelzapfens wird es von dem Kolbengestänge auf- und 
abbewegt, während es von der führenden Pendelstange gleich- 
zeitig in Umdrehung versetzt wird. Durch die zweifache Be- 
wegung wird die Schwungradmasse besser ausgenutzt und das 
Schungrad fällt leichter aus als bei gewöhnlicher Anordnung. 
Weiter ergiebt sich der Vorteil, dass der beim Aufgange des 
Kolbens zu überwindende kleine Saugwiderstand durch das zu 
hebende Schwungrad vergröfsert wird, während der Druckwider- 
stand mit Hülfe des sinkenden Schwungrades leichter überwunden 
werden kann. Der Pumpenwiderstand wird also gleichmäfsiger auf 
beide Kolbenseiten verteilt. 


Hr. Feger berichtet über Flutometer und ihre Anwendnung 
im Dampfkesselbetriebe; er hat bei verschiedenen Ausführungen 
gefunden, dass die Angaben des Apparates nur teilweise zuverlässig 
sind. Hr. Bürger erwähnt, dass in der Gewehrfabrik in Erfurt 
derartige Apparate aufgestellt sind, die zufriedenstellend arbeiten. 


1) s, Z. 1897 S. 144. 


- Verein für Eisenbahnkunde. 
Sitzung vom 9. Februar 1897. 


Hr. Regierungs- und Baurat Nitschmann spricht über Block- 
anlagen. Er erörtert die Beziehungen, die zwischen der elek- 
trischen Streckenblockirung und der Stationsblockirung bestehen, 
und weist darauf hin, dass bei ben bisher iiblichen, von einander 
nicht wesentlich abweichenden Anordnungen der Blockwerke im 
Aufsenblock die Gefahr einer zu frühen Freigabe der rückwärts 
liegenden Blockstrecke nicht ausgeschlossen sei; es wird vorge- 
schlagen, diese Gefahr durch einen Gleiskontakt zu beseitigen. 
Der Vortragende folgert weiter, dass durch Fortfall der Blocksperre 
am Einfahrtsignal sowie des Endblockwerkes neben der vermehrten 
Sicherheit Vereinfachung zu erzielen sei, und weist die Ausführbar- 
keit dieser Folgerungen an einem von Siemens & Halske nach seinen 
Angaben angefertigten Modell nach. 


Sitzung vom 9. März 1897. 


Hr. Regierungs-Baumeister Plock hält einen Vortrag über die 
Bauausführungen der grofsen Venezuela-Bahn, an deren 
Spitze er seit 9 Jahren steht. Bereits fertiggestellt ist die Linie 
zwischen den beiden Hauptstädten des Landes, Caracas und Valencia, 
und in Aussicht genommen sind weitere 3 bis 400 km Eisenbahn, 
die von dieser Stammlinie abzweigen und die Lianos erschliefsen 
sollen. Die Stammlinie ist zur Hälfte eine Gebirgsbahn von aller- 
schwierigster Ausführung, wie sie weder die Götthard- noch die Arl- 
bergbahn bot, auf der etwa 3 Millionen cbm Felsmassen zu bewälti- 
gen sowie 86 Tunnel und 215 eiserne Brücken (darunter 60 Viadukte) 
bis zur Höhe von’45 m herzustellen waren. Der Redner schildert 
die Schwierigkeiten, die sich in dem unwegsamen Gebirge der Her- 
stellung der zahlreichen Brücken und Viadukte entgegenstellten, die 
je nach der Oertlichkeit immer eine andere Bauweise verlangten. 
Besonders bemerkenswert ist, dass die vielen eisernen Brücken alle 
aus kleinen Teilen zusammengesetzt werden mussten, die auf 
Maultieren an die einzelnen Baustellen gebracht werden konnten. 
Bei einer Anzahl von Baustellen war auch dies nicht mehr angängig, 
und es wurde z. B. über eine 400 m tiefe Schlucht ein Förderseil 
von 1659 m Spannweite gespannt, um den Transport des Brücken- 
und Oberbaumaterials um ermöglichen. Die Eisenbahn hat durch ihre 
gediegene Ausführung berechtigtes Aufsehen erregt und ist gleich- 
sam eine deutsche Musterausstellung im Grofsen, die dem deutschen 
Handel in Venezuela die Wege weiter ebnen wird. Wie man all- 
gemein hört, ist die Bahn in guter Entwickelung begriffen. 


Hr. Dr. Büttner spricht hierauf über die elektrische Be- 
leuchtung von Eisenbahn -Personenwagen '). 


1) vergl. Z. 1896 S. 29. 
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Kı.5. No. 89928. Sperrvorrichtung für Ventilations- 

k lutten. A. Rohrbach, Erfurt. Um 

E ly bei Grubenexplosionen Lutten, welche 

; die Wetter vor Ort leiten, durch den 

g äufseren Luftdruck abzuschliefsen und 

(i dadurch die Explosionsgase am Ueber- 

-> treten von einem Ort zum anderen zu 

verhindern, sind in den Lutten e Drossel- 

$ klappen f angeordnet, die aufsen Klapp- 

flügel g tragen. Letztere werden beim 

i Auftreten eines plötzlichen Windstofses 

i geöffnet und schliefsen f, von welcher 
Seite auch der Windstofs kommen mag. . 

K1. 5. No. 90271. Schrämmaschine. V. Most, Neu- 

mühl-Hamborn, und W. Kraayvanger, Styrum, Rhld. 

Durch Drehen der 

Schraubenspindel a 

vermittels eines Rat- 

schenhebels b .wird 

der die Schrämwalze 

h tragende Schlitten 

d verschoben, was 

‘fn infolge Eingriffs eines 

N Zahnrades f in eine 

am Bett befestigte 

Zahnstange e eine schnelle Drehung von A zur Folge hat. 

K1. 13. No.90541. Dampfwasserableiter. L. Burg- 

witz, London. Das Zuflussrohr ¢ fiir das Dampfwasser 


wird mittels des Ventiles w geschlossen, welches auf der von 
einem zweiteiligen Dampfzuleitungsrohr 
u x durchsetzten und von den elastischen 
Kammern kı,k, getragenen starren Kam- 
mer k angeordnet ist. Bei Temperaturer- 
höhung durch den bei b eintretenden Dampf 
wird infolge Ausdehnung der Expansions- 
kammer kg mittels des Ventils f das Rohr 
x abgeschlossen, sodass Dampf durch u 
in das Innere von k und durch den ring- 
förmigen Kanal a in die elastischen 
Kammern kı gelangt und k bis zum Ab- 
schluss des Ventils w gehoben wird. 
Bei Temperaturerniedrigung öffnet zu- 
nächst f wieder, der Dampf aus k,kı 
tritt durch x aus, und die Kammern kı 
ziehen sich zusammen, sodass & sinkt, 
w geöffnet wird und das in e gesammelte 
Dampfwasser durch e abfliefsen kann. 
Kl. 13. No. 90486 (Zusatz zu No. 87911, Z. 1896 
S. 1222). Speiseregler fiir Dampfkessel. C. G. Patrik 
de Laval, Stockholm. Die durch das Hauptpatent ge- 
schützte Vorrichtung zum selbstthätigen Regeln der Speisung 
von Dampfkesseln ist in der Weise abgeändert, dass das 
Drosselorgan in die Druckleitung: selbst oder in die Saug- 
leitung oder in eine Zweigleitung der letzteren eingeschaltet ist. 
Kl.14. No.90776 (Zusatz zu No. 74567, Z. 1894 S. 
911). Zwillingsdampfpumpe. Ph. F. Oddie und G. 


Na 


AN 


AZZ 


GA 
Va 


460 Patentbericht. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Hesse, London. Die langen und massigen Dampfkolben 
a,b, die an der Stopfbiichsenseite durch ee az, a3 mit 
den Pumpenkolben verbunden sind und an der Hinterseite 
durch exzentrische, am Cylinderdeckel befestigte Stangen g 
an der Drehung verhindert wer- 
den, geben ähnlich wie beim 
Hauptpatente durch schräge 
Längsnuten e und eingreifende 
Gleitstiicke e, den Schiebern /1,/2 
eine stetige Querbewegung, so- 
_ dass jeder Kolben den Vertei- 
lungsschieber des andern Kolbens 
steuert; die Schieber aber liegen 
nicht in, sondern aufserhalb der 
Cylinder. Hinzugefügt sind zwei Abschlussschieber hy, he, die 
entweder durch besondere Nuten in a und b gesteuert werden 
oder je mit dem anderen Verteilungsschieber fest verbunden 
sind, sodass fiir jeden Kolben die Dampfverteilung durch die 
Bewegung des anderen Kolbens, der Dampfabschluss aber 
durch die eigene Bewegung veranlasst wird. 


K1.14. No. 90618. Entlasteter Schieber. K. Beer, 
München. Der in einer Ringnut des Schieberrückens kolben- 
artig verschiebliche Ring a von L förmigem Querschnitt wird 
auf der Unterfläche u 

von d her durch 

Bohrungen g mit 

Hochdruckdampf und 
auf der Vorsprung- 
fläche o von r her 
durch A mit Nieder- 
dampf belastet, so- 
dass er (ohne Federn) gehoben werden muss, falls er beim 
Anlassen den Schieberkastendeckel nicht berühren sollte, da 
der Druck s auf u gröfser ist als die Summe des Druckes q auf 
o und des auf die obere Fläche wirkenden Volldampfdruckes p. 


K1.14. No.90701. Dampfmaschinensteuerung. E. 
K. Hill und J. H. W. Hoadley, City und County of 
Worcester (Mass.) und Chicago (Cook, Ill., V. S. A.). In 
einer zwischen Einlass a und Auspuff b eingebauten Einsatz- 
büchse ce wird der Einlassgitterschieber d durch eine Klinken- 
steuerung geöffnet, deren Mitnehmer m vom Exzenter e der 
Steuerwelle w in Schwingungen versetzt wird und deren 


K ZU 


$ > 


Fallklinke k mit ihrem Fufse kı auf einer Kegelrolle r läuft, 
die vom Regulator zwecks Füllungsänderung in ihrer Achsen- 
richtung verschoben wird; geschlossen wird d nach dem Ab- 
gleiten der Teile m,% durch den Dampfdruck auf den Quer- 
schnitt der Schieberstange s und durch Federkraft. Der 
ähnliche Auslassschieber f wird durch ein auf w angebrachtes 
zweites Exzenter, das einen an die Stange t angeschlossenen 
Kniehebel streckt und wieder knickt, unveränderlich bewegt. 


KL. 18. No. 90356. Herdschmelzverfahren. J. Giers, 
Middlesbrough-on-Tees. Die Umwandlung des Roh- 
eisens in Stahl erfolgt in einem aus reichem Eisenerz (Il- 
menit) hergestellten Herde bei so hoher Temperatur, dass der 
Stahl flüssig bleibt. 


K1. 18. No. 90879. Entschwefeln von Flusseisen. 
F. Schotte, Berlin. Den Kohle-Kalkziegeln nach Patent 
No. 74819 (vgl. Z. 1894 S. 772) wird gepulvertes Ferromangan 
beigemischt, sodass beim Zusatz der Ziegel zum Eisenbade 
ein Doppelsulfid von Calcium und Mangan entsteht, welches 
als Schlacke abgezogen werden kann. 


K1.21.. No. 90641. Elektrische Sammler. E. Com- 
melin und R. Viau, Paris. In a z 
dem luftdicht geschlossenen Gefäls 
a sind zwei röhrenförmige unten 
offene Kohlenelektroden 6 und d 
aufgehängt und stehen mit den Gas- 
behältern g und i in Verbindung. 
Im Inneren. von b und d befinden 
sich Metallplatten ¢ und e, an denen 
sich beim Laden entsprechend Sauer- 
stoff und Wasserstoff bilden, die die 
Behälter g und i füllen und den 
Elektrolyten nach a hin verdrängen. ` 
Sobald a gefüllt ist, ist die Ladung 
vollendet, und zum Entladen brau- 
chen nur die entsprechenden Leitungen n und k mit. einander 
verbunden zu werden. 


K1. 21. No. 90623. 


Flüssigkeitswiderstand. All- 


~ gemeine Elektrizitäts-Gesell- 


schaft, Berlin. In das Gefäls a 
fliefst die Widerstandsflüssigkeit von 
J her durch s und das Ventild ein 
und durch e,¢ nach g ab. d und e 
werden von dem Steuerhebeli gleich- 
zeitig so gesteuert, dass in der 
Mittelstellung von i d geschlossen 
und e geöffnet ist, während bei 
Links- oder Rechtslage von i d ge- 
öffnet und e geschlossen ist. Wird 
also i umgelegt, so füllt sich a von 
f her, und der Motor ¢ wird mit 
bestimmter, durch den Flüssigkeits- 
widerstand geregelter Geschwindig- 
keit angelassen. Wird iin die Mittel- 
lage gebracht, so wird der Motor 
abgestellt, unda entleert sich schnell. 
Die Klappe r, die als Schwimmer ausgeführt ist, dient zum 
Ablassen von Gasen. Die Pumpe A fördert das Wasser von 
g nach f zurück. 


K1. 24. No.90480. Wasserréhrenrost. L. Petry, 
Dyren. Ein oder beide Enden der Roststabglieder a werden 
durch Ausschmieden usw. oben als rohrförmige Körper aus- 
gebildet, um selbst Zapfen ¢ zu bilden oder um. ein. Ver- 
bindungsrohr e aufzunehmen, während der dichte abgeplattete 
Unterteil zum Einlassen von Spannschrauben d dient, durch 
welche die Röhren a in die Ablaufseite h des Wasserkastens 


h,hı dicht eingesetzt werden. Aus kı führt das Speiserohr b 
durch 4 und c hindurch frei ausmündend in den Hohlstab a. 
Die Patentschrift erläutert noch eine zweite Ausführungsform, 
bei der das Rohr b nicht durch c hindurch, sondern durch ein 
besonderes Verbindungsrohr in a eingeführt bezw. durch eine 
bis kurz vor das Ende des Hohlkörpers a gehende Einschnü- 
rung das Rohr. 5 unentbehrlich gemacht wird. 


K1. 35. No. 90743. Seilbahn. 
Jersey City (New Jersey, V. S. A.). 


J. P. Brown jr., 
Das Seil æ ist nur 
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an einem Ende durch a,,d fest verankert und mit dem andern 
Ende an einem geneigten Scherenträger d befestigt, der um 
seinen unteren Stützpunkt in der Ebene des durchhängenden 
Seiles schwingen kann, sodass sein Gewicht, nötigenfalls 
durch eine Belastung g verstärkt und geregelt, dem. Seile 
die erforderliche Spannung giebt. 

K1.46. No. 90751. Verdichtungsregler für Gas- oder 
Petroleummaschinen. G. C. Marks, West Bromton 
(England). Um bei Maschinen, deren Gang durch Aenderung 
des Füllungsgrades geregelt wird, stets denselben für Zündung 
und Arbeitsleistung günstigsten Verdichtungsgrad zu erzielen, 
wird im Laderaume ein Hülfskolben 
d angebracht, der beimVerdichtungs- 
hube mehr oder weniger weit zu- 
rückgeschoben wird, durch den 
kleinen Kolben e das vorher aus 
dem Wassermantel 5 oder dergl. 
durch f nach g gesaugte Wasser 
durch ein gesteuertes Ventil ¢ in 
den Cylinder k drückt und den 
durch m,w belasteten Kolben J so 
weit zurückschiebt, dass nach Er- 
reichung des richtigen Verdichtungsgrades das überschüssige 
Wasser durch die Seitenöffnung z nach b zuriickfliefst; vor 
der Zündung wird i geschlossen. In einer Abänderung ist 
w,m,l,k durch eine zwischen d und den Cylinderdeckel ein- 
geschaltete Druckfeder ersetzt, und i mündet unmittelbar in b. 

Kl. 47. No. 90490. Kippgesperre. Siemens & 
Halske, Berlin. In der dargestellten Totpunktlage ist 
das Getriebe durch den auf die Zähne 2,2) entgegengesetzt 
wirkenden Sperrkegel s des Kipp- oder Sprungschiebers d 
gesperrt. Dreht man die Welle a in beliebiger Richtung 
um 90°, so werden durch die Exzenterschleifen a;,6, und 


az,b die Zugfedern f unter Hebung von s gespannt, d aber 
bleibt in Ruhe, bis die Schneiden von 21,23 und s zusammen- 
fallen, worauf d in eine seiner 
Endlagen bis zum Anschlag 
am Gestelle ce, z. B. nach 
rechts springt und s das Ge- 
triebe durch einseitigen Druck 
auf 2,22 sperrt. Dreht man 
a weiter um 90°, so wird s 
durch z, allein gehoben, und 
wenn zı und 23 ihre Lagen 
vertauscht haben, springt d 
mit s wieder in die Mittellage, 5 
sodass nach je 90° ein Sprung _ 
und eine Sperrung eintritt. 
Zur Beseitigung der Unbe- 
stimmtheit des Sprunges. aus 
der Mitte nach rechts oder 
nach links dient eine dritte 
Exzenter-oder Daumenschleife 
az,e, deren an d befestigte 
Schleifee kurz vor Beendigung - 
der Viertelkreisdrehung von dem zu aj,a9 rechtwinkligen, 
Daumen a3 berührt wird und für den Sprung Spielraum 
bietet, sodass d nach rechts oder nach links springen muss, 
je nachdem as nach rechts oder links gerichtet’ ist. Zwei 
Daumen az,a, (Nebenfigur), die abwechselnd auf eine End- 
platte eı an d wirken, schliefsen den Sprung nach links ganz 
aus und beschränken d auf zwei Lagen. Die Patentschrift 
zeigt Ausführungsformen, in denen die Zähne 21,22 auf dem 
Umfange eines an a befestigten Cylinders angebracht sind 
und dazu dienen, ein elektrisches Kontaktstück nach je 90° 
Drehung sprungweise zu bewegen. ‘ 


Bücherschau. 


Bericht über rauchfreie Dampfkesselanlagen in 
Sachsen. Kalorimetrische Untersuchungen, ausgeführt mit 
Unterstützung des Königlichen Ministeriums des Innern, im 
Auftrage und unter Beihülfe des Sächsischen Ingenieur- und 
Architektenvereines') von dem Berichterstatter J. L. Lewicki, 
K. S. Geheimer Hofrat und o. Professor für Maschinenbau 
an der Kgl. Technischen Hochschule in Dresden, Mitglied 
des Sächsischen Ingenieur- und Architektenvereines usw. 
Mit 26 Textfiguren und 21 Tafeln. Leipzig 1896, Arthur 
Felix. 

Wie der Verfasser, der gleichzeitig auch der Leiter aller 
23 auf den Zeitraum vom 25. Mai 1889 bis 5. November 
1892 sich erstreckenden Versuche war, hervorhebt, verfolgten 
die Untersuchungen nach den eigenen Worten des Berichtes 
den Zweck: 


1) die thatsächlichen Betriebsverhältnisse solcher 
Dampfkesselanlagen der sächsischen Industrie festzustellen, 
deren Feuerungen als rauchfrei oder doch als rauchschwach 
bekannt sind und sich dauernd im Betriebe bewährt haben; 


2) diese Feuerungen mit gewöhnlichen stark rauchenden 
Planrostfeuerungen zu vergleichen; 

3) die Behandlungsweise der Feuerungseinrichtungen, 
den Grad der Ausnutzung des Brennstoffes und besonders 
die Rauchstärke zahlenmälsig festzustellen; 


4) Bedingungen aufzusuchen, unter denen mit Rücksicht 
auf die in Sachsen gebräuchlichen Kohlenarten ein rauch- 
freier Dampfkesselbetrieb bei den untersuchten Feuerungen 
erzielt werden kann. 


»Die durch die Versuche festgestellten Thatsachen sollen 
Anhaltspunkte ergeben, um immer mehr auf die Einführung 
rauchfreier Feuerungen hinzuwirken und wo erforderlich, 
auch auf die Beseitigung solcher Kesselfeuerungen dringen 


1) Dieser Verein hat schon im Jahre 1857 durch Ausschreiben 
einer Prcleauteabe in anerkennenswerter Weise Anregung zur Be- 
handlung*der Rauchbelastigungsfrage gegeben, wenn auch mit wenig 
Erfolg. 


zu können, deren Betrieb erhebliche Belästigungen durch 
Rufsbildung verursacht.< 


Wenn nun in der Einleitung noch weiter hervorgehoben 
wird, dass bei der Mehrzahl der Feststellungen »eine aus- 
reichende Vollständigkeit der Beobachtungen« erzielt worden 
sei, und wenn man beim Ueberblicken des Berichtes die aufser- 
ordentlich grofse Mühe und Arbeit gewahr wird, die auf die 
Durchführung der Versuche verwendet wurde, so muss man 
der Hoffnung Raum geben, dass deren Ergebnisse eine be- 
deutende Förderung der Frage der Rauchbelästigung dar- 
stellen. Zwar wird der, welcher die Schwierigkeiten der 
vorzunehmenden Untersuchungen kennt, einige Zweifel darein 
setzen, ob in der That alle oben angeführten Punkte ge- 
nügende Klarstellung erfahren werden; immerhin aber muss 
er, dem Angekündigten entsprechend, eine wesentliche Er- 
weiterung der Erkenntnis erwarten. 

Da nun in den Kreisen des Vereines deutscher Ingenieures 
seit Jahrzehnten ein lebhaftes Interesse an der Rauch- 
belästigungsfrage herrscht und der Verein selbst durch Aus- 
schreiben von Preisaufgaben unmittelbar anregende Schritte 
zu ihrer Lösung gethan hat, so dürfte schon dies Grund 
genug sein, die vorliegenden Untersuchungen und ihre Er- 
gebnisse in dieser Zeitschrift eingehend zu erörtern. Hierzu 
kommt aber noch der Umstand, dass der Bericht ver- 
öffentlicht ist nach Erscheinen der Arbeit »Zur Frage der 
Rauchbelästigung« von C. Bach in Z. 1896, S. 492 bis 494 
und S. 603 bis 604, die diese Frage zu einer gewissen 
— naturgemäfs beschränkten. — Klarstellung gebracht hatte, 
indem sie sowohl die Anschauungen des Preisgerichtes des 
oben genannten Vereines als auch die im wesentlichen damit 
übereinstimmenden Ergebnisse wiedergab, zu denen die auf 
Veranlassung des kgl. preufsischen Handelsministers eingesetzte 
grolse Kommission zur Prüfung und Untersuchung von Rauch- 
verbrennungsvorrichtungen gelangt ist. Diese Sachlage er- 
giebt daher die Notwendigkeit einer ausführlichen Besprechung, 
in der klarzulegen ist, inwiefern den oben angedeuteten Er- 
wartungen nachgekommen ist und ob durch die Versuchs- 
ergebnisse den bisherigen Arbeiten auf diesem Gebiete Neues 
hinzugefügt wird. 
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Der Bericht zerfällt in zwei Abschnitte, deren erster die 
»Beschreibung der Ausführungsweise der Versuche und der 
dabei angewendeten Messmethoden, sowie die. Art der Be- 
rechnung« bringt, während der zweite die Versuchsergebnisse 
sowie sonstige auf die Kesselanlagen ‚bezügliche wissenswerte 
Angaben enthält; der zugehörige Atlas liefert die nötigen. 
Zeichnungen. 


I Abschnitt. 


In diesem Abschnitte wird mit einer Reihe von. Sonder- 
begriffen gearbeitet, die teils neu eingeführt sind, teils aber 
auch schon bisher verwendete, nur mit anderem Namen be- 
legte Gröfsen darstellen. So wird unter »Verbrennungs- 
geschwindigkeit« der Quotient 


in der Sekunde verbrannter Brennstoff in kg 
„spezif. Gewicht des Brennstoffes >< Rostfläche in qm 


verstanden und beispielsweise für den Fall, dass pro qm 
Rostfläche stündlich 100 kg Kohle verbrannt werden, deren 


spezifisches Gewicht 1400 kg beträgt, zu 5. — 


= 0,02 mm bestimmt! 

Entgegen dem bisherigen Gebrauche, die pro qm Rost- 
fläche stündlich verbrannte Brennstoffmenge als »Rost- 
anstrengung« zu bezeichnen, ist als solche die Gröfse 
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stündlich verbrannter Brennstoff in kg 
Rostfläche in qm 
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eingeführt, während der bisherige Wert = »Rostbelastung« 


>< Heizvermögen in W.-E. 


genannt wird. Dass der Ausdruck ~- am ein wirkliches Mafs 


für die pro qm Rostfläche frei werdende Wärme bietet, ist 
zweifellos; seiner Einführung steht aber der Umstand ent- 
gegen, dass das Heizvermögen in den wenigsten Fällen be- 
kannt: ist. 

Aehnliche Bezeichnungen sind als Durchschnittswerte 
für die Heizfläche aufgestellt; hier hat man aber in der pro 
qm Heizfläche durchschnittlich verdampften Wassermenge 
bereits einen brauchbaren Vergleichswert für die übergeführte 
Wärmemenge. 

Die Herdrückstände werden rechnerisch scharf getrennt 
in Asche und Schlacke; das »Verbrennliche in den Rückstän- 


den« wird durch Glühen festgestellt; der Rest wird als »abso-' 


lute Asche«' bezeichnet. 

Für die durch das Mauerwerk nachgesaugte Luft. wird 
die Bezeichnung »Beiluft« eingeführt, während der aus der 
chemischen Zusammensetzung ‘des Brennstoffes berechneten, 
zur vollkommenen Verbrennung mindestens erforderlichen 
Luftmenge der Name »chemische Luftmenge« gegeben ist. 

Auf die Rauchdichte, bei der eine »scheinbare« und 
«ine »optische« unterschieden wird, sowie auf die »Glut- 
temperature, womit die Temperatur im Verbrennungsraume 
bezeichnet wird, ist unten noch näher einzugehen. 

Auf Seite 33 ist als »Kriterium der Kesselanlage» die 
Gröfse 

Kohlensäuregehalt der Rauchgase im Fuchs 
Fuchstemperatur 


eingeführt. Diese beiden Werte dürften jedoch gesondert ein 
viel besseres Urteil gewähren als ihr Quotient. 

Während die bisher erwähnten Neubezeichnungen .mehr 
oder weniger unerheblich sind, muss jedoch’ der Begriff der 
»disponiblen Wärmemenge« als auf unrichtiger Auffassung 
beruhend bezeichnet werden. Auf S. 34 sowie auf 8.53 u. f. 
des Berichtes wird gesagt, dass sich die Heizgase nicht 
unter die Temperatur des Kesselinnern, als welche die des 
Dampfraumes angesehen wird, abkühlen können. Dabei wird 
aber nicht beachtet,. dass diese Temperatur keineswegs im 
ganzen Kessel herrscht, dass daher z. B. bei der Gegenstrom- 
heizfläche nicht blofs die Möglichkeit vorliegt, die Gase unter 
jene Temperatur abzukühlen, sondern dass dies auch that- 
sächlich geschieht. Beispielsweise werden an einem: Kessel, 
der Dampf von 12 Atm. Ueberdruck, entsprechend einer 
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Temperatur von rd. 190°C, erzeugt, die Gase mit 150°C 
abziehen können. Die Erörterungen über »disponible Wärme- 
menge«- werden damit natürlich hinfällig. 


Der Bericht unterscheidet ferner eine grolse Zahl von 


Wirkungsgraden, so z. B. den Wirkungsgrad der Einhällung 
der_Feuerung bezw. derjenigen des Kessels, den Wirkungsgrad 
der’ Dichtheit. gegen Beiluft, den. Wirkungsgrad der Gasab- 
führung. u. a. mehr. Neben diesen vielen Begriffen. kommt 


im ersten ‘Abschnitt ein grofser rechnerischer Apparat zur’ 


Verwendung. 


Die wichtigsten Rechnungen sowie die ihnen zu grunde; 


liegenden Messungen seien nachstehend erörtert. 


1) Das Heizvermögen des Brennstoffes. 


Es bildet die Grundlage für die Beurteilung jeder Kessel- 
anlage und wurde nach S. 7 u.f. sowohl aus der Elementar- 
analyse berechnet als auch unmittelbar durch kalorimetrische 
Versuche bestimmt. . 

Mit Ausnahme der. Ermittlung des Wassergehaltes, wozu 
die ganze nach den Vorschriften des Vereines deutscher 
Ingenieure und. des Verbandes.der Dampfkesselüberwachungs- 
vereine genommene Mittelprobe von 3 bis 5kg verwendet 
wurde, lagen den. Untersuchungen diesem Durchschnitt ent- 
nommene Stoffmengen von 1g — zur Sauerstoffbestimmung 
nur 0,2 bis 0,3 g — zu grunde. 

Bei der Ungleichartigkeit des Materials und bei der 
Wichtigkeit des Heizwertes fiir die Beurteilung der Anlage 
ist zu fordern, dass, wenn die Bestimmungen im Laboratorium 
nur an so kleinen Mengen vorgenommen werden können, die 
gesuchten Werte als Durchschnitte einer Anzahl derartiger 
Ermittlungen gewonnen sein müssen. Ob dieser Bedingung 
genügt wurde, ist aus dem Berichte nicht zu ersehen. 

Die nachstehende Tabelle giebt für einige. Versuche den 
Vergleich zwischen dem kalorimetrisch bestimmten und dem 
aus der’ Analyse berechneten Heizwerte. 


Tabelle 1. 
: Ae 
4 Heenan Ss 3 $ 
2. F SgS E Kohlenart 
S` | kalori- | aus der [2.3.2.8 
> | metrisch Analyse |È St 
i bestimmt berechnet pea 
I 5162 5601 8,5 Gemisch aus zwei Steinkohlen- 
und einer Braunkohlensorte. 
II 5254 5679 8,1 - | '/a Steinkohle, !/; Braunkohle. 
XXI | 4986 4646 6,8 2/3 Steinkohle, !/s Braunkohle, 
XVIII | 5414 5775 6,66 | Koks des. Gemisches zweier 
Steinkohlensorten. 
XX | 5046 4764 5,5 3/3 Steinkohle, '/3 Braunkohle. 
U feo era ee } Nusskohle, 1/3 Waschkohle, 
VI 8922 4097 4,4 Braunkohle. 
XXII | 6430 6696 4,1 Steinkohle, 


Diese Unterschiede sind bedeutend gröfser, als der. heute 
erreichten Genauigkeit der Untersuchungsverfahren entspricht. 

Zur Berechnung der Heizwerte aus der Elementaranalyse 
diente die Formel 


H, = 8100 C + 29000 (a— 2) + 2500 S — 600W 


Im Berichte sind die kalorimetrisch bestimmten Heizwerte 
als Grundlage angenommen, mit Ausnahme des Versuches XIX, 
für den der Heizwert nur nach obiger Formel berechnet ist. 


2) Die Rufsbestimmung. 


Der Einleitung zufolge ist eine wesentliche Aufgabe der 
Versuche die zahlenmälsige Feststellung der Rauch- 
stärke oder, wie es besser heifsen würde: des Rufsgehaltes, 
denn nur dieser wird beim: Vergleich verschiedener Anlagen 
ein sicheres Urteil ermöglichen, und seine Ermittlung, wird 


in den vorliegenden Versuchen auch thatsächlich angestrebt.. 
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Auch frühere Versuche, z. B. diejenigen im Auftrage der 
Kommission, ‘welche auf Veranlassung des kgl: preufsischen 
-Handelsministers gebildet worden ist, um die Prüfung und 
Untersuchung .von Rauchverbrennungsvorrichtungen vorzu- 
nehmen, wollten ja gleichfalls nichts anderes, als den Rufs- 
gehalt feststellen, und nur, weil sie die Schwierigkeiten der 
unmittelbaren Bestimmung nicht zu überwinden vermochten, 
suchten sie auf optischem Wege durch Ermittlung der Rauch- 
stärke bezw; des Schwärzegrades der Rauchsäule Vergleichs- 
werte zu erhalten!). Unverständlich ist es daher, wie der 
Bericht, der. ja zunächst den Versuch der unmittelbaren Er- 
mittlung des Rulsgehaltes unternimmt, hieraus durch Bestim: 
mung des spezifischen Gewichtes des Rufses das Verhältnis 
des Rufsvolumens zum Volumen der Verbrennungsprodukte 
festlegen will und auf S: 23 als weitere Aufgabe es bezeich- 
net, aus diesem Werte die Rauchstärke, oder wie det Bericht 
sich ausdrückt: die »optische Rauchdichte«, zu berechnen: 

»Die optische Rauchdichte, der Grad der Dunkelheit 
-oder Undurchsichtigkeit des Rauches, würde sich hieraus 
(aus obigem Verhältnis) berechnen - lassen, wenn man die 
mittlere Gröfse der Rufsteilchen, die man als kugel- 
förmig annehmen dürfte, kennen würde. Untersuchungen 
dieser Art stehen noch aus, und man muss sich zunächst 
damit begnügen, zu wissen, wieviel Rufs dem Gewichte und 
. dem Volumen nach in-1cbm der Rauchgase enthalten ist.« 

Der Rufsgehalt wurde nach S. 8 in der Weise ermittelt, 
dass man während der ganzen Dauer des Versuches oder 
während des gröfsten. Teils der Versuchszeit mittels eines 
. Auslaufaspirators die Verbrennungsgase aus dem Fuchs durch 
‚das in die Gasleitung eingeschaltete Rufsabsorptionsrohr 
hindurch leitete. Der in letzterem aufgefangene Rufs wurde 
hierauf in einem Sauerstoffstrome verbrannt und aus der ent- 
‚standenen Kohlensäure elementaranalytisch bestimmt. Das 
Rufsabsorptionsrohr bestand aus einem 10mm weiten, mit 
Asbest gefüllten, schwer schmelzbaren Glasrohr, das recht- 
‚winklig zum Strome der Verbrennungsgase gut gedichtet in 
‚das Ende der Feuerkanäle eingefiiirt war. 

Zur elementaranalytischen Bestimmung gelangte nur der 
Rufs, welcher im Innern der Röhre abgeschieden war. Zu 
diesem Zwecke wurde nach Beendigung des Versuches der 
‚nahe der Mündung befindliche Rufs mittels Bausches von 
Asbest weggewischt und nach hinten geschoben. Das Rufs- 
.absorptionsrohr diente unmittelbar als Verbrennungsrohr. Der 
äufserlich angesetzte Rufs wurde entfernt. Da man das zur 
aufgefangenen Rulsmenge gehörende Volumen der angesaugten 
Gase kannte, so liefs sich leicht der Rufsgehalt auf 1 cbm 
‚derselben bestimmen«.?) 

Aufserdem wurde nach $. 22 die »scheinbare Rauch- 
dichtes durch den Augenschein festgestellt und Beginn und 
Ende der Rauchperioden vermerkt. Diese Aufzeichnungen 
finden sich jedoch im Bericht nicht. 

Die Ergebnisse der obigen Ermittlungen sind bei 16 Ver- 
suchen: II, V bis XV, XVII und XX bis XXII, angegeben, 
während bei den übrigen infolge geringer Rauchentwicklung 
Messungen garnicht stattgefunden ‘haben oder der Verlust 
durch Rufsbildung geschätzt worden ist. Der Vergleich der 
‘Ergebnisse wird einigermalsen auf den Grad der Rauch- 

'belästigung der einzelnen Anlagen schliefsen lassen. Da aber 
' zwei Feuerungen, deren Schornsteine in gleicher Zeit die 
gleiche Menge Rufs entsenden, durchaus nicht gleich be- 
lästigend sind, wenn dem einen der Rufs in ununterbrochenem 
schwachem Strome entsteigt, während aus dem anderen von 
-Zeit zu Zeit dichte Rauchwolken ausgestofsen werden, so 
wird man aus jenen Ermittlungen ein völlig klares Bild, wie 


S 1) she die hierbei begangenen Fehler s. R. Stribeck, Z. 1895 
. 184 u. f 

2) Streng genommen wäre bei der Ermittlung des durchschnitt- 
‚lichen Rufsgehaltes der Rauchgase zu fordern, dass die aus dem 
‚Fuchs abgesaugte Gasmenge in jedem Augenblick der den Fuchs 
durebströmenden Gasmenge proportional sei, mit andern Worten, 
dass die Geschwindigkeit der abgesaugten Gase in jedem Augenblick 
‘der Strömungsgeschwindigkeit im Fuchs entspreche; dass letztere 
durchaus nicht immer gleich ‚grofs ist, erhellt daraus, dass sie ab- 
hängig ist von der zugeführten Luftmenge und von der jeweiligen 
Temperatur der Verbrennungsprodukte, welche beiden Gröfsen in 
ziemlich weiten Grenzen schwanken können. 


dies auch auf S: 196 des Berichtes dargéthan wird, nicht et- 
halten, ebenso wie aus ibnen auch nicht ohne weiteres auf 
die Ursachen der Rufsentwicklung und auf etwaige Mängel 
der Konstruktion oder der Bedienung geschlossen werden kann. 
Eine vollständig einwandfreie Beurteilung wäre nur möglich, 
wenn es gelänge, den Rufsgehalt in jedem Augenblick unter 
gleichzeitiger Ermittlung des Kohlensäuregehaltes und damit 
des Luftüberschusses zu bestimmen. 

Das Vertrauen auf die Zuverlässigkeit der erwähnten Ver: 
suchsergebnisse erleidet erhebliche Einbufse durch den Um- 
stand, dass dieselbe Feuerung (Schulz-Röber-Feuerung der 
Versuche XX bis XXII) an drei Versuchstagen unter an- 
nähernd gleichen Verhältnissen 0,2, 0j47- und 1,1g Rufs pro 
cbm Rauchgase entwickelt haben soll, entsprechend den Rauch- 
stärken: »fast rauchfrei«, »zuweilen leichter Rauch«, »zu- 
weilen starker Rauch, ohne dass die Ursache dieses ver- 
schiedenen Verhaltens klargelegt würde: 


3) Die Rauchgasanalyse und die Ermittlung der zu# 
Verbrennung zugeführten Luftmenge, 


»Es wurden fortlaufende Einzelproben von Rauchgasen 
sowohl aus dem Gasstrome der Flammenrohre als aus dem 
Fuch; entnommen und auf ihren Gehalt an freiem Sauerstoff 
und Kohlensäure untersucht.« 

»Die Gasmenge, welche zur Rufsbestimmung entnommen 


. worden war, wurde, da sie eine gute Durchschnittsprobe ent- 


hielt, im chemischen Laboratorium gasometrisch auf Kohlen- 
säure und Sauerstoff sowie auf Kohlenoxyd und Methan 
untersucht. « 

Die Bestimmung der Verhältniszahlen m und m’, welche 
angeben, wievielmal die bis zu.den Messstellen (hinter der 
Feuerbrücke bezw. im Flammrohr, und im.Fuchs) in die An- 
lage eingeführten Luftmengen L und L'::die Luftmenge Lo 
übersteigen, die, der chemischen Zusammensetzung der Kohle 
entsprechend, zur vollkommenen Verbrennung mindestens 
erforderlich ist, erfolgt aus den für die betreffenden Stellen 
ermittelten Volumverhältniszahlen gx und gr der Kohlen- 
säure nach der im Bericht entwickelten Formel: 


L — 1 + 0,3769 Qo i 
ett es ae 
m= eo tied kan OD s 
1,2004 22 
2 C 


Dabei ist Oy die der Luftmenge Lo entsprechende Sauer- 
stoffmenge; sie ergiebt sich aus der Zusammensetzung der 
Kohle zu: 

Oo=%33C+8H-O+S ... (1). 

Nach einem Satze von Welter soll sie sich auch be- 
stimmen lassen nach der Formel: 

H. + 606,5 (9 H +W) 
0o = h — rer 

Auf S. 18 und 19 sind für Versuch XX die Werte für 
Os, nach beiden Formeln bestimmt, angegeben, und zwar 

nach (1) O, = 1,582 kg; nach (2) Oo = 1,799 kg, 
womit sich, da q= 0,0913 und C = 0,4927 ist, ergeben soll: 
m = 1,909 bezw. m = 1,972, 
welche Werte also nicht allzu sehr von einander abweichen 


würden. 
In Wirklichkeit ergiebt sich aber 


nach Formel (1) Oo = 1,874 kg, nach Formel (2) Oo = 1,199 kg, 
damit also Y 


nach Formel (I) m = 1,912 und m = 1,753. 
f 225 
Demnach beträgt der Unterschied der Oo 7574 100 = rd. 14 pCt, 
: 219- 
der der m 1973 100 = » 11 >, 


Abweichungen, welche mit der angestrebten Genauigkeit nicht 


in Einklang stehen, 


Nach den Angaben des Berichtes ist für die Berech- 
nungen stets die Sauerstoffmenge Oo, welche sich nach 
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Welter ergiebt, verwendet, was folgendermafsen begründet 
wird: 

»Wenn man die Ausführungsschwierigkeiten einer Ele- 
mentaranalyse des Brennstoffes erwägt, so muss man den Er- 
gebnissen aus der kalorimetrischen Heizkraftbestimmung eine 
weit grdfsere Zuverlässigkeit einräumen als denjenigen aus der 
Elementaranalyse.« 

Dem muss aber entgegengehalten werden, dass, wenn, 
man letzterem Satze auch zustimmt, die Rechnung mit dem 
aus Welters Formel bestimmten Oy doch nicht zuverlässiger 
wird, da die letztere eben nur eine rohe Näherungsformel ist, 
was allerdings in dem Berichte nicht hervortritt. s 

Ueberdies ergiebt sich aus den Versuchstabellen, dass 
‚die daselbst angegebenen Werte von m und m aus dem 
‚nach der Formel (1) ermittelten O, bestimmt sind, dass also 
hierzu nicht, wie behauptet, das nach Welter berechnete Oo 
benutzt ist. Letzteres wurde nur verwendet, um durch Multi- 
plikation mit dem aus den Formeln (1) und (I) erhaltenen m 
bezw. m' die der Feuerung in Wirklichkeit zugeführte Luft- 
menge festzustellen. 

In dem Berichte ist auch noch eine Formel angegeben, 
um m und m’ aus dem Sauerstoffgehalte der Rauchgase be- 
rechnen zu können. Dies geschah nach S. 20 jedoch nur, 
»wenn bezüglich der Richtigkeit der Kohlensäurebestimmung 
Zweifel vorlagen«. 

Die durch das Mauerwerk nachgesaugte Luft ergiebt sich zu 

Lı = (m — m) Lo 


4) Die Temperatur im Feuerraume. 


Die Bestimmung dieser Temperatur — im Berichte ist 
sie mit dem Namen Gluttemperatur belegt — ist so- 
wohl auf dem Wege der Rechnung als des kalorimetrischen 
Versuches erstrebt. 

Bei der Rechnung tritt jedoch zu wenig hervor, dass 
die erhaltenen Werte nur angenäherte Vergleichswerte sein 
können. Denn es ist weder auf die von der Temperatur 
abhängige Veränderlichkeit der spezifischen Wärme noch auf 
den Wärmeverbrauch durch Dissoziation Rücksicht genommen, 
über welche Verhältnisse allerdings ziemliche Unsicherheit 
herrscht. Auch die durch Einstrahlung in den Kessel bedingte 
Verminderung der Temperatur kann keineswegs sicher verfolgt 
werden; die in dem Berichte verwendeten Werte von Peclet 
gewähren nur rohe Annäherung. Die Behauptung des Berichtes, 
dass »wesentliche Bedenken« bei der Berechnung nicht be- 
stehen können, dürfte deshalb kaum haltbar sein.. 

Auch die Ermittlung der Temperatur durch kalori- 
metrischen Versuch ist nichts weniger als einwandfrei. Sie 
würde "mittels eines Bolzens von Schmiedeisen vorge- 
nommen; jedoch erscheint es unverständlich, wie mit einem 
solchen Temperaturen von 1906° (Versuch. VIII), 1895° 
(Versuch VII), 1790° (Versuch X) gemessen werden konnten, 
welche -ein paar hundert Grad über .dem Schmelzpunkt des 
Schmiedeisens liegen. Dass hier in der That bedeutende 
Fehler mit untergelaufen sein müssen, zeigt Versuch X, für 
den’ die beobachtete Gluttemperatur zu t = 1790°, die 
berechnete zu t; = 993° angegeben ist, bei welchem dem- 
mach die erstere: um a 100 = rd. 80 pCt gréfser wäre als 


93 
die letztere. 


5) Bestimmung der nutzbar gemachten Wärme, 


Diese Bestimmung ist bei sämtlichen Versuchen. nach 
dem »Dampfausströmungsverfahren«, das von dem Bericht- 
“erstatter herrührt, vorgenommen. Auf S. 42 und 43 ist, aus- 
geführt, dass die gewöhnlich angewendete Berechnung nach 
der Manometerangabe infolge des Wassergehaltes des Kessel- 
dampfes zu günstigen Wirkungsgrad ergebe. Es wurde des- 
halb in der Weise verfahren, dass man den Dampf gedrosselt 
durch ein Rohr in die freie Luft entweichen liefs, ihn nun- 
‚mehr als überhitzt annahm und die Gesamtwärme unmittel- 
bar durch Messungen zu ermitteln suchte.. Zu diesem Zwecke 
wurden in der Nähe der Ausmündung des Rohres die Dampf- 
temperatur t’ und der zugehörige Ueberdruck p' beobachtet. 
Der absolute Druck fand sich alsdann zu 

pl = pot pe, 
die Ueberhitzungstemperatur ¢, zu 


‘te = to! — tay ` 

wo ps der gleichzeitig gemessene. Atmosphärendruck und ta die 
aus Zeuners Tabellen für gesättigen Wasserdampf entnommene, 
dem Druck pi’ entsprechende Temperatur ist. 

Die Gesamtwärme setzt sich nunmehr zusammen aus 

1) der Wärme des entsprechenden trocken gesättigten 
Dampfes 

AR 4a = 606,5 + 0,305 tas 
2) der Ueberhitzungswärme 
: Qu = Cp tus 

3) der Warmemenge zur Erzeugung der Ausstrémutigs- 

geschwindigkeit w 


Zee 
T = 99 494? 
dabei ist _ 4 l+aW 8 


w = aE T+ afa yo 
und hierin S die. stündlich entwickelte Dampfmenge, yo das 
der Ausströmungsspannung entsprechende spezifische Gewicht, 
1 ; 
«= 573 der Wiirmeansdehnungskoéffizient; 
4) der äpfseren. Abkühlungswärme 


K ERAN 
ge =k 7T Lh — 11), 


wo k ein Wärmeüberführungskoöffizient und 7, die Tempe- 
ratur der Aufsenluft ist. ` 

Da sich nun aber die Summe dieser vier Werte in den 
meisten Fällen noch gröfser ergiebt als die nach der Mano- 
meterangabe berechnete Dampfwärme, was natürlich unmög- 
lich ist, so wird »halbe Ueberhitzung« des ausströmenden 
Dampfes angenommen, ohne dass jedoch genau angegeben 
wird, was darunter eigentlich zu verstehen sein soll. Die 
Rechnungen scheinen derart durchgeführt zu sein, dass. die 
Ueberhitzungstemperatur gleich der Hälfte des aus den Beob- 
achtungen ermittelten Wertes gesetzt wurde. 

In anbetracht des Umstandes, dass die Vorgänge beim 
Ausströmen des gedrosselten Dampfes, wie auch das eben 
erwähnte Ergebnis zeigt, durehaus nicht ‚so klar liegen, 
dass’ sie in einfacher Weise rechnerisch sicher zu verfolgen 
sind, wird der auf,S. 46 gesperrt gedruckte Satz: »Eine ge- 
nauere Bestimmung der nutzbar gemachten Wärmemenge bei 
Kesseln dürfte kaum ausgeführt seine, sich nicht aufrecht- 
halten' lassen. Jedenfalls lässt sich beim alten Verfahren der 
Berechnung der etwa begangene Fehler besser beurteilen. 

Schliefslich ist noch zu bemerken, dass die in den Rech- 
nungen zur Ermittlung der Erzeugungswärme im Berichte be- 
gangenen Fehler infolge der Nichtbeachtung‘ verschiedenen 
Anfangs- und Endzustandes ‘durchaus nicht immer so klein 
sind, wie auf 8.51 ausgeführt. Für Versuch XV z. B. ist 


angegeben: 
mittlerer Ueberdruck . Re 5,6-kg/qem 
Dampfüberdruck zu Anfang . ... . . . e 40. > 

> zu Ende. .......- . 50 » 


atmospharischer Druck . . . a’ 0,993 > 
Daraus ergiebt sich ein Unterschied der Flüssigkeits- 
wärmen. von 7,152 W.-E., also bei einem Wasserraume 
von 18,555 cbm ein Gesamtunterschied von 18555 - 7,152 
= 132705 W.-E. oder pro kg verbrannter Kohle ein Unter- 
schied :von $ 
182 705 
2645,5 50,16 W.-E. 3 
Da die rohe Verdampfung 5,54 ist und die Erzeugungs- 
wärme für 1 kg Kesseldampf -sich zu 652,24 W.-E. findet, so 
beträgt der Fehler in der pro kg Brennstoff nutzbar ge- 


machten Wärme: 
50,16 
5,54 » 652,04 100 = 1,3 pCt, 

Zudem ist noch zu’ bemerken, dass die zufolge der 
angegebenen Drücke stattgehabten Schwankungen — nach 
obigen Zahlen muss der Druck zu gewissen Zeiten über 
6 kg/qem betragen haben — für einen auf Genauigkeit An- 
spruch machenden Versuch als unzulässig bezeichnet werden 
müssen. Ebenso ist auch die nach S. 11 des Berichtes ange- 
wendete Art der Feuerführung: Beginn und Beendigung des 
Versuches mit »kleinem« oder »durchgebranntem« Feuer, 
nicht zu billigen. (Schluss folgt.) 
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Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Forts. (Génie civ. 3. April 
97 S. 339) Personen- und Lastenaufzüge; Vorrichtungen zum 
Beladen der Lokomotiven mit Kohle und Wasser; Signale und 
Weichen. Forts. folgt. 

Beleuchtung. Eisenbahnwaggon - Beleuchtung unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Verwendung von 
Acetylen. Von Gerdes. (Glaser 1. April 97 8.123) Ver- 
vollständigung eines früheren Vortrages, s. Z. 97 S. 122, insbe- 
sondere hinsichtlich der Kosten von elektrischer und Acetylen- 
beleuchtung. 

Brücke. Strafsenbricke bei Livermore Falls, Me. (Eng. 
News 25. Marz 97 S. 191 mit 1 Taf. u. 7 Textfig.) Halbparabel- 

trägerbrücke mit einer Spannweite von rd. 97 m. 

Dampfkessel. Die Reinigung des Dampfkesselspeise- 
wassers. Von Diekelmann. Forts. (Mitt. Prax. Dampfk. 
Dampfm. 1. April 97 S. 143) Untersuchungen von Brunnen- 
wasser. Mittel zur Verhütung des Kesselsteines. Forts. folgt. 

Dampfmaschine Neuere Dampfmaschinen. (Dingler 2. April 
97 8.5 mit 9 Fig.) Fachbericht meist auf grund von Darstel- 
lungen anderer Zeitschriften: einfach wirkende Dampfmaschinen. 
Forts. folgt. 

Eisenbahn. Teber den Bau von Eisenbahnen in Deutsch- 
Ostafrika. Von Bernhard. Forts. (Verhdlgn. Ver. Beförd. 
Gewerbfl. März 97 S. 89 mit 2 Taf.) Vorarbeiten: Kosten, 
Unterkunft der Beamten, Vermessungsarbeiten, Kostenanschlag. 
Forts. folgt. 

Eisenbahnoberbau. Der Oberbau der Jungfraubahn. Von 
Strub. (Schweiz. Bauz. 3. April 97 S. 97 mit 20 Fig.) . Vignoles- 
Schienen auf flusseisernen Querschwellen; die Zahnstange ist ein- 
fach; ihr Fufs gleicht dem der Schienen und wird wie dieser 
befestigt. Darstellung: einer Weiche und einer am Fufs der 
Zahnstange angreifenden Zangenbremse, 

Eisenbau. Förderturm fir Kalksteinwerke. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 1. April 97 S. 50 mit 1 Taf.) Turm von viereckigem 
Grundriss für eine Förderung aus 3 verschiedenen Teufen von 
11,5, 22,6 und 33,5 m. 

Eisenhüttenwesen. . Die Duquesne- Hochofenanlage der 
Carnegie-Stahlwerke. (Iron Age 25. Marz 97 8.5 mit 
1 Taf. und 16 Textfig) Die Anlage umfasst 4 Hochöfen in 
2 Gruppen; die Anordnung ist derart, dass vor jedem Hochofen 
eine Giefshalle errichtet ist, und dass zwischen ihnen in einer 
Reihe 8 Winderhitzer liegen. 

— Ersatz der Luppenhämmer durch dampf-hydraulische 
Pressen. Von Meyer. (Stahl u. Eisen 1. April 97 S. 257 
mit 1 Fig.) Betriebsergebnisse auf dem. Huldschinskyschen 
Hüttenwerk mit einer hydraulischen Presse, deren Stempel 
40 Hiibe i. d. Min. macht. 

Elektrizitätswerk. Die Versorgung von Malta mit elektri- 
schem Strom. (Engineer 2. April 97 S. 343 mit 7 Fig.) Die 
Zentrale enthält 3 stehende Verbundmaschinen von je 166 PSı 
und 2 kleinere Eincylindermaschinen, die unmittelbar mit 
Wechselstromdynamos von 2000 V Klemmenspannung gekup- 
pelt sind. An den Verbrauchstellen sind Transformatoren, im 
ganzen 46, angebracht, die die Spannung auf 210 oder 105 V 
vermindern. 

Formerei. Frommaschinen für Zahnräder. Von Horner. 
VI. (Engng. 2. April 97 8,429 mit 22 Fig.) Modellsegmente 
der Zähne. Kernkasten zum Einformen der Arme. 

Heizung. Lüftung einer Schule in Brooklyn, N. Y. (Eng. 
Rec. 20. März 97 S. 342 mit 4 Fig.) 4stöckiges Gebäude, zum 
teil durch Heizkörper, zum teil durch Erwärmung der mittels 
eines Ventilators zugeführten Luft am Fufs der Luftschächte 
geheizt. 

Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. (Dingler 
2. April 97 S. 1 mit 14 Fig.) Fachbericht meist auf grund von 
Patentschriften: Sägen. Forts. folgt. 

Lager. Selbstölendes Kugelgelenk-Stehlager. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 1. April 97 S. 49 mit 4 Fig.) Lager nach Sellersscher 
Bauart. Die Schalen: sind unten mit Oeffnungen versehen, die 
Messingfedern enthalten, durch welche das Oel aus einem Napf 
in die Höhe steigt. 

Lokomotive. Zu den » Bemerkungen über Stehbolzen- 
brüchee. Von Schlöss. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 
2. April 97 S. 216 mit 2 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 3. April 
97. Darstellung von Stehbolzen mit . Längsschlitzen, durch 
Feie te Widerstandsfahigkeit gegen Biegungen erhöht wer- 

en soll. 

— Verbund-Güterzuglokomotive der Northern Pacific- 
Eisenbahn. (Eng. News 25. März 97 S. 183 mit 1 Fig.) 
3/s-gekuppelte Lokomotive mit Drehgestell und mit aufsen liegen- 
den Oylindern. x 


Miillverbrennung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. (Eng. Rec. 20. März 97 S. 335 mit 3 Fig.) Die 
Müllverbrennungsanlage in Cambridge: 6 Verbrennungszellen 
mit schrägem Rost; zwischen je 2 Zellen ein Dampfkessel, der 
entweder unabhängig mit Kohle oder durch die Verbrennungs- 
gase des Mills geheizt werden kann. 

Regulator. Selbstthatige Kupplung oder Regulator fir 
Luftpumpen von Howe. (Iron Age 25. März 97 S. 13 mit 
5 Fig.) Eine Kupplung, die durch ‚eine Feder geschlossen ist, 
wird durch die Einwirkung eines mit dem Luftbehälter in Ver- 
bindung stehenden Kolbens ausgerückt, wenn die Spannung zu 
hoch steigt. i 4 

— Worthingtons Pumpenregulator. (Engineer 2. April 97 
S. 339 mit 1 Fig.) Das Dampfeintrittsventil wird durch eine 
Spiralfeder offen gehalten, welcher der Druck der geförderten 
Flüssigkeit auf einen Kolben entgegenwirkt. 

Schiff. Das neue Kriegsschiff für die japanische Flotte. 
(Engng. 2. April 97 $. 436 mit 2 Fig.) Figuren und Ergän-- 
zungen zu einer früheren Beschreibung; s. Zeitschriftenschau v. 
27. März 97. 9 

— Der Dampfer »La Grande Duchesse« der Plant-Linie. 
(Eng. News 25. März 97 S. 182 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Zwil- 
lingsschraubenschiff, rd. 123 m lang, rd. 14,6 m breit, mit 5600 t 
Wasserverdrangung, ausgerüstet mit Babeock-Wilcox-Kesseln. 

Seilbahn. Eisenbahn auf steiler Rampe bei »The Devils 
Dyke«, Brighton. (Engineer 2. April 97 S. 339 mit 15 Fig.) 
Zwei Wagen sind durch ein über eine Scheibe geführtes Draht- 
seil mit einander verbunden. Die Seilscheibe wird durch einen 
Gasmotor angetrieben. 

Strafsenbahn. Die elektrische Strafsenbahn in Hannover. 
Von Ross. (Elektrot. Z. 1. April 97 S. 178 mit 7 Fig.) S. Z. 96 
S. 163. Versuche über Kraftbedarf. Mitteilungen über Betriebs-. 
kosten. 

Ventil. Abschlussventil für Kessel und Dampfmaschinen. 
(Engng. 2. April 97 S. 454 mit 2 Fig.) Zwei Ventile sitzen 
hinter einander auf einer Spindel, und das nach dem Dampf- 
zufluss hin gelegene hat Spielraum darauf; da es einen geringeren 
Hub hat als das andere, wird es früher geschlossen und nachher 
durch den Dampfdruck auf seinen Sitz gepresst. 

Wasserbau. Der Hafen von Bilbao. Von Dory. (Ann. Assoc. 
Ing. de Gand 95/96 Heft 4 S. 191 mit 7 Taf.) Baggerarbeiten 
und Bau von Molen und Ufermauern. Eingehende Darstellung. 
der benutzten Hebezeuge. FR 

— Ueber die Arbeiten zur. Umwandlung des Wiener 
Donaukanals in einen Handels- und Winterhafen. Von 
Taufsig. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 2, April 97 8. 209 mit 
2 Taf. u. 3 Textfig.) Die Arbeiten erstrecken sich auf den Bau- 
von 4 Wehranlagen, z.t. in Verbindung mit Schleusen, und von: 
Ufermauern. Ausführlich sind das Wehr und die Kammerschleuse 
bei Nussdorf, insbesondere die Druckluftgründungsarbeiten, dar- 
‚gestellt. Schluss folgt. A 

Wassermessung. Ueber ein neues Instrument zur Bestim- 

© mung der Wassergeschwindigkeit. Von Müller. (Dingler 
2. April 97 S. 9 mit 1 Fig.) Der hydraulische Druck, der sich 
in einem gelochten, mit den Löchern dem Strome entgegenge- 
stellten Rohre bildet, und der äufsere Druck werden an einem 
Manometer gemessen. Der Unterschied beider ergiebt die Ge- 
schwindigkeit. 

Werkzeugmaschine. »Rissel«-Bohrmaschine. Engng. 2. April. 
97 S. 436 mit 1 Fig.) Bohrmaschine mit wagerechter Spindel 
und Schneckenradantrieb. Das eine Spindellager ist an einem 
weit ausladenden Arme angebracht, über den der auszubohrende 
Cylinder hinübergeschoben werden kann. 

— Ein bemerkenswerter Fräser. (Am. Mach. 25. März 97 
S. 231 mit 4 Fig.) Walzenfraser mit eingesetzten Zähnen von 
rd. 230 mm Dmr. Je zwei benachbarte Zahnreihen werden durch 
eingeschraubte keilförmige Streifen befestigt. 

— Maschinenfabrikation. (Uhlands techn. Rdsch. 1. April 97 
S. 25 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) Selbstthätige Mutternschneid- 
maschine, Feilenhaumaschine, Neuerungen an Drehbänken, Bohr-, 
Hobel-, Stofs- und Fräsmaschinen. 

— Schermaschine. (Prakt. Masch.-Konstr. 1. April 97 S. 49 
mit 5 Fig.) Schere zum Abschneiden von Vierkanteisen von 
100 mm Seitenlänge in glühendem Zustande und von 30mm 
dieken Stahlblechen. Die Schere ist mit einer durch eine 
Schraubenspindel verschiebbaren Anschlagvorrichtung ausge- 
stattet. 

Zahnrad. Kegel- und Schneckenräder. Von Gibson. Schluss 
(Engng. 2. April 97 S: 438 mit 10 Fig.) Erörterungen über die 
Herstellung von Schneckenrädern, Darstellung einer Schnecken- 
rad-Fräsmaschine, 
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Im Hinblick auf die Wichtigkeit, welche die Frage des elektri- 
schen Betriebes auf Strafsenbahnen erlangt hat, verdienen Versuche 
von F. Ross auf der Strafsenbahn in Hannover!) besondere 
Beachtung. Ueber die Proben und die ersten Erfahrungen mit einem 
gemischten Betriebe durch Oberleitung und Akkumulatoren haben 
wir bereits früher?) berichtet. Es erübrigt, mitzuteilen, dass das 
Bahnnetz jetzt auf rd. 21,4 km seiner Länge Oberleitung, auf 
17,7 km Akkumulatorenbetrieb hat. Die Strecken, auf denen die 
Akkumulatoren geladen werden, sind 2,8 bis 8 km lang, während 
die Ausdehnung der Entladestrecken zwischen 5 und 12 km schwankt. 
Die Zahl der Dampfmaschinen in der Zentrale ist auf 4 vermehrt 


worden, von denen 8 für den jetzigen Betrieb ausreichen. Die - 


Wagen sind mit je 208 Akkumulatorzellen in Hartgummikasten 
ausgestattet, die unter den Sitzreihen aufgestellt sind. Das Gewicht 
einer Batterie beträgt 2600 kg. Zur Zeit sind 2 Arten von Ele- 
menten im Gebrauch, in den älteren Wagen solche mit einer Ka- 
pazität von 20 Amp-Std. bei einstündiger Entladung, in den neueren 
Platten für 25 Amp-Std. Das Gewicht beider Platten ist so ziem- 
lich das gleiche, doch unterscheiden sie sich durch die Gröfse der 
Oberfläche und durch die Art der Formirung. Die Batterien 
werden im regelmäfsigen Betriebe nur mit rd. 25 pCt ihrer Kapazi- 
tät beansprucht, was mit Rücksicht auf gelegentliche stärkere Be- 
anspruchung geboten erscheint. 


Die Untersuchungen befassten sich zunächst mit dem Strom- 
bedarf an der Oberleitung. Die zu den Probefahrten gewählte 


Strecke war 4070 m lang, hatte wenig Krümmungen und an ` 


zwei Stellen Steigungen von rd. 2 pCt. Anfangs fuhr man, 
abgesehen von den 7 bei den Versuchen beschäftigten Personen, 
ohne Belastung, später wurde der Wagen mit 2400 kg, dem an- 
nähernden Gewichte einer Akkumulatorenbatterie, beladen. Als 
Mittelwert erhielt man für den unbelasteten Wagen bei einer Ge- 
schwindigkeit von 4,4 m/sek eine Arbeit von 484 Wattstunden pro 
km. Die gleiche Arbeit war erforderlich, um dem belasteten Wagen 
eine Geschwindigkeit von .8,94 m zu verleihen. Diese Zahlen be- 
ziehen sich auf Fahrten ohne Aufenthalt an den Haltestellen. Bei 
Fahrten, auf denen an allen diesen Punkten gehalten wurde, stieg 
der Arbeitsverbrauch infolge der Bremsverluste auf 565 Wattstunden 
pro Wagenkilometer. 


In ähnlicher Weise wurde die Leistung bei Fahrten mit Akku- 
mulatoren ermittelt. Es ergaben sich einschliefslich der Aufenthalte 
380 Wattstunden pro km bei einer mittleren Geschwindigkeit von 
2,6 m/sek. Dieser günstige Wert findet seine Erklärung zum teil 
in dem höheren Wirkungsgrade der Schaltung bei Akkumula- 
torenbetrieb, zum teil in dem gröfseren Nutzeffekt des Motors bei 
der geringeren Geschwindigkeit; schwankte doch bei Bremsversuchen 
mit einem vom Wagen losgenommenen Motor der Wirkungsgrad 
zwischen 53,7 pCt bei einer Geschwindigkeit von 6,07 m/sek und 
67,6 pCt bei 4,07 m/sek, und zwar bei Spannungen von rd. 500 V. 


Die Verhältnisse während des Ladens der Akkumulatoren 
wurden anfangs auf derselben Strecke untersucht, auf der die Bat- 
terie während einer Fahrt von .4070 m Länge geladen, während 
2860 m entladen wurde. Die Aufschreibungen zeigten, dass das 
Laden unnötig lange dauerte, sodass sich die Batterie wieder- 
holt in die Öberlerkung entlud. Infolgedessen wählte man zur 
Fortsetzung der Versuche einen. anderen Teil der Bahn, auf der 
die Ladestrecke 1420 m, die Entladestrecke 3800 m lang war. Als 
Mittelwert aus 8 Fahrten wurde ein Wirkungsgrad der Batterie von 
rd. 74 pCt gefunden. 


Ein Vergleich zwischen den Strom- und Spannungskurven vor. 
und nach Einführung des gemischten Betriebes zeigt, dass die 
Akkumulatoren einen ähnlich günstigen Einfluss ausüben wie die 
sogenannten Pufferbatterien®). Die Maschinenanlage wird dadurch 
wesentlich besser ausgenutzt, als bei vielen Anlagen mit gewöhn’ 
licher Oberleitung. Eine Uebersicht über die Betriebsergebnisse 
des Jahres 1896 zeigt dies noch deutlicher; ist doch bei einer 
Steigerung der von Akkumulatorenwagen zurückgelegten Strecken von 
8,6 auf 44,6 pCt die Anzahl der von 1kg Kohle geleisteten Wattstunden 
yon 321 auf 459 hinaufgegangen. Die noch höheren Zahlen in den 
Monaten Juni bis November Anden ihre Erklärung, wenn man be- 
denkt, dass der Kohlenverbrauch für Heizung und Beleuchtung in 
dieser Zeit geringer war. Auf dieselbe Ursache lässt sich die Zu- 
nahme des Kohlenverbrauches pro Zugkilometer in den beiden 
letzten Monaten zurückführen. Der Wattstundenverbrauch pro km 
ist mit der Einführung der Akkumulatoren naturgemäls, wenn auch 
in geringem Malse, gestiegen. 


1) Elektrotechnische Zeitschrift 1. April 1897 S. 178. 
3 Z. 1896 S. 163. : 
3) Vergl. Z. 1897 S. 88. 


Uebersicht über die Betriebsergebnisse 1896. 
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Mai. ...]106765 | 43564) 25,0 239 537 | 446 | 1,375 | 612 
Juni ...|100033| 40 947| 24,6 211043 | 474 | 1,282 | 609 
Juli... .[107970| 50173) 27,9 230 393 | 469 | 1,225 


August. .|116856 | 58106) 29,5 
September | 129 989 | 65 921| 29,2 
Oktober .|136 821 | 75416| 33,3 
November | 161 941 1106 077| 41,7 
Dezember | 176 949 |123 880) 44,6 


241 439 | 484 | 1,225 
269 794 | 482 | 1,248 
284 227 | 481 | 1,257 | 605 
847475 | 460 | 1,365 | 632 
384477 | 459 | 1,380 | 637 
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Der Kostenaufwand für Bedienung und Instandhaltung der 
Batterien beziffert sich auf 1,31 Pfg. für ein mit Akkumulatoren durch- 
fahrenes Kilometer oder, auf die gesamte Leistung der Bahn bezogen, 
auf 0,5 Pfg. Wenn man hierzu noch 10 pCt für Verzinsung und 
Abschreibungen rechnet, sowie einen Zuschlag für Erneuerungen in 
späterer Zeit, so gelangt man zu rd. 5 Pfg. Mehrkosten pro Wagen- 
kilometer, die durch den Akkumulatorenbetrieb verursacht werden, 
oder, auf die gesamte Leistung bezogen, zu rd. 2 Pfg. Dem gegen- 
über berechnet F. Ross die entsprechenden Mehrkosten für einen 
Schlitzkanal auf 3 Pfg. pro Wagenkilometer. Dabei ist freilich die 
gröfsere Abnutzung, welche die Schienen durch Akkumulatoren- 
wagen erleiden können, nicht in betracht gezogen. Anderseits wird 
dieser Uebelstand durch die erhöhte Betriebssicherheit gegenüber 
einem Schlitzkanal wieder wett gemacht. . 3 

Alles in allem lässt sich schliefsen, dags der Betrieb mit 
Akkumulatoren berufon sein dürfte, noch eine wichtige Rolle auf 
Strafsenbahnen zu spielen. Das scheinen auch die Akkumulatoren- 
werke zu erkennen, indem sie ihre Thätigkeit diesem Gebiete zu- 
wenden. Die Akkumulatorenfabrik A.-G. in Hagen hat bereits bei 
der Strafsenbahn in Hannover, deren Batterien sie geliefert hat, 
Erfahrungen gesammelt. Die Kélner Akkumulatorenwerke haben 
in der Nähe ihrer Fabrik eine eigene Bahn gebaut, um darauf 
Versuche anzustellen. Ueber diese Bahnstrecke und über Messun- 
gen in ihrem Betriebe ist in dieser Nummer an anderer Stelle be- 
richtet. Diejenigen Zahlen, die sich zu einem Vergleich mit den in 
Hannover gefundenen Werten eignen, sind in nachfolgender Tabelle 
zusammengestellt. 
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Aus den Versuchen in Köln zieht Dr. Sieg, der auf einer 
Versammlung der elektrotechnischen Gesellschaft in Köln über 
diesen Gegenstand sprach !), den Schluss, dass die Batterie kleiner 
bezw. leichter genommen werden sollte, als einem ganzen Tages- 
betrieb entspricht. Natürlich muss dann während des Tages nach- 


1) Blektrotechnische Zeitschrift 1. April 1897 8. 201, 
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geladen werden. Dazu empfiehlt Dr. Sieg, an den Endpunkten .der 
Bahn zwischen den Schienen oder, falls die Schienen dicht‘ am 
Bürgersteig liegen, auf der Bordschwelle Anschlüsse an die städtischen 
elektrischen Leitungen anzulegen, die aus zwei doppelpoligen Kon- 
taktschnuren und einem Regulirwiderstande in Verbindung mit zwei 
Ausschaltern bestehen: Die Batterien mittels einer Oberleitung, 
wie es in Hannover geschieht, aufzuladen, hält Dr. Sieg nicht für 
vorteilhaft. Zur Begründung dieses Urteils weist er auf die ver- 
hältnismäfsig hohen Kosten Ser Oberleitungen, auf die Notwendig- 
keit, hohe Spannungen zu verwenden, die zu Isolationsschwierig- 
keiten führen könnten, und vor allem auf die Störungen hin, die 
durch Erdströme verursacht werden, wenn ein Pol des Systems mit 
der. Erde verbunden ist. Dem gegenüber kann man freilich ein- 


wenden, dass von Hannover aus noch keine Klagen über die 
‘angedeuteten Uebelstände in die Oeffentlichkeit gedrungen sind. 


Der deutsche Verein für öffentliche Gesundheits- 
pflege wird seine 22. Hauptversammlung in den Tagen vom 
14. bis 17. September zu Karlsruhe abhalten. Als ein Gegenstand der 
Tagesordnung, der insbesondere auch für Ingenieure Interesse hat, 
ist die Erörterung der Vor- und. Nachteile getrennter Abführung 
der Meteorwässer bei der Kanalisation von Städten zu nennen. 
Auch der Stand der Kehrichtverbrennung in Deutschland wird 
besprochen werden. 
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am 10. und 11. April 1897 in Strafsburg i/E. — Einschrei- 
Studirende an technischen Hoch- 
ee (gh Yew a en ag 


Eisenbahnen und Lokomotivbau in Japan‘). 


Von Eugen Brückmann, Ingenieur der Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz. 


Bekanntlich zwang 
erst im Jahre 1854 
der amerikanische 
Commodore Perry 
Japan den ersten Ver- 
trag mit einem mo- 
dernen Staate ab. 
Die alsbald stärker 
eindringende west- 
liche Kultur wurde 
jedoch in den nächst- 
folgenden Jahren 
noch von der Mehr- 
heit der Regierung 
mit aller Macht be- 
kämpft, sodass erst 
im Jahre 1868 nach 
der Revolution, die 
mit der Abschaffung 
des Shogunates und 
der Wiedereinsetzung 
des Mikados als Al- 
leinherrschers endete, 
das wirkliche Bestre- 
ben, die Beziehungen 


1) Benutzte Litteratur: 
1) »Diejapanischen 
Eisenbahnen« von 
Charles A. W. Pow- 
nall, Oberingenieur 
der japanischen 
Staatsbahnen. Zeit- 
schrift des Oesterr. 
Ing.- und Arch.-Ver- 
eines 1895 S. 409. 
2) »Locomotive Buil-| x 
ding in Japan« 
von Richard F. Tre: 
vithick, Maschinen- 
direktor der japani- 


=== Staatsbahnen 
Privatbahnen 


Fig. 1. 


zwischen Japan und 


schen Staatsbahnen. 
Proceedings Inst. of 
April 1895 S. 298. 2 

3) »Japanese Railways«, Bericht von 
G. Lowther, engl. Legationssekretär in 
Tokio, veröffentlicht vom Auswärtigen 
Amt, London 1896. 

4) »Modern Japan-Locomotive Buil- 
ding and Purchasing.« The Engi- 
neer 1897 S. 283. 


Mech. Engineers 


_Yesso .. 
Nippon 
Shikoku ... 
Kiushiu ... 


Boden- 
fläche 


qkm 


77800 
223 466 
17 748 
35 635 


Einwohner-| Eisenbahn- 


| zahl länge 

| km 

| 340 374 504 

| 31 519 239 2565 

| 2 903 332 133 
6 826 905 368 


dem Auslande zu be- 
festigen, an den Tag 
trat. Die ganze 
Staatsverfassung und 
-verwaltung wurde 
damals nach euro- 
päischem Muster ge- 
ändert und ausgebil- 
det und den Japa- 
nern auch wieder ge- 
stattet, ihr Heimat- 
land zu verlassen. 
Diese Erlaubnis wur- 
de von dem geistig 
begabten Volke so- 
fort in reichlichem 
Malse zu Studien und 
Ausbildungszwecken 
ausgenutzt und war 
mit der Anlass zur 
schnellen und | sieg- 
reichen Einführung 
europäischer Kultur. 


Um die Vorteile 
dieser Kultur aus- 
nutzen zu können, 
wurde eine Verbes- 
serung der Verkehrs- 
wege und Verkehrs- 
mittel in erster Linie 
in Angriff genommen; 
schon im Jahre 1869 
entschloss sich die 
Regierung zur Ein- 
führung von Eisen- 
bahnen und schritt 
auch sofort thatkräf- 


tig zur Ausführung 
dieses Gedankens, 
indem sie 200 ausländische Eisenbahn- 
techniker, gröfstenteils Engländer, 


unter denen sich sowohl Bau- und Be- 

triebsingenieure ‘als auch Werkführer 

und Vorarbeiter befanden, gegen hohes 

Gehalt in Dienste nahm, und zwar 

von vornherein mit der wohlüberlegten 

Absicht, ihre Dienste nur so lange in 
64 
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Anspruch zu nehmen, bis die Eingeborenen den Eisenbahnbau 
und -betrieb von ihnen erlernt hätten. 

Diese Absicht wurde nach einem wohldurchdachten 
Plane ganz folgerichtig durchgeführt, indem. erstens jedem 
ausländischen Ingenieur ‘einige’ möglichst intelligente Ein- 
geborene als Gehiilfen beigegeben wurden, weiter aber auch 
sofort in Tokio eine technische Hochschule gegriindet wurde. 
Da die Japaner höchst eifrige Schüler waren, so eigneten 
sie sich nach und nach das Können ihrer Vorgesetzten voll- 
kommen an und -wurden alsdann allmählich als Ingenieure 
der Regierung angestellt, während gleichzeitig die viel höher 
bezahlten Ausländer wieder entlassen wurden. 
Grunde waren 1882 blöfs noch 21. und gegen Ende 1895 
nur: noch: 6-fremde Eisenbalintechniker im japanischen Staats- 
dienste beschäftigt. Es-sind dies' hervorragende ‘Ingenieure, 
t mehr im regelmäfsigen Betriebe stehen, 
sondern nur als Ratgeber für besondere. Fälle und Aufgaben 
dienen. ‚Voraussichtlich, werden auch ‚sie bald abgestofsen 


die aber nicht 


werden. 


Mit der gleichen Ueberlegung ‘wurde auch bei Beschaffung 
des Baukapitals gehandelt. 
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Aus diesem 


waren. 


Hauptinseln Japans. 
Nur die erste Bahnlinie wurde 


Die kleine Eisenbahnkarte, Fig. 1 
Verteilung der. Eisenbahnen im Jahre 1895 auf den. vier 


693 >, $ 
33,8. > » 


1876. > 
1881° » 


` Tokio ‘and Yokohama wurde 1870 in Angriff genommen und 
1872 vollendet; ihr folgten an weiteren Staatsbahnen: 


Die Kobe-Osaka-Bahn 5l,s km lang, 1874 vollendet, 
>  Osaka-Kioto-"" > 
>» - Kioto-Otsu- >. 


Wie man aus dieser Aufzählung sowie aus der graphischen 
Darstellung, Fig. 2, ersieht, schritt die Entwicklung des japa- 
nischen Eisenbahnnetzes anfangs nur langsam vorwärts. Erst 
mit dem Jahre 1881 beginnt ein ‘Aufschwung, da in diesem 
Jahre der Bau der ersten Privatbahn (Tokio-Aomori, 730 km 
lang) begonnen wurde. Von da ab breiteten sich die Bahnen 
immer schneller und schneller aus, sodass im März 1895! 
898 km Staatsbahnen und 2672 km Privatbahnen, zusammen 
3570 km, im Betriebe, sodann aber noch 680 km Staatsbahnen: 
und 1187 km Privatbahnen, zusammen 1867 km, im Bau 


, ‚zeigt ungefähr die 


Die Baukosten der japanischen Bahnen waren natürlich 


mit ausländischem Gelde gebaut, alle übrigen nur mit in- 


ländischem. 


sehr verschieden; denn die ersten Bahnen waren teils wegen 
der hochbezahlten ausländischen Techniker, teils wegen der 
ersten Einrichtung der erforderlichen Werkstätten in Kobe 


Der Bau der ersten 29km langen: Bahnlinie zwischen; 


Zusammenstellung I. 


Liefe- 
“ Bahn-No. Textfigur Lokomotivbauart Lieferer rungs- 
iot Jal + 
: 3 °/s-gekuppelte Tenderlokomotive Vulcan Foundry’ Co. 1871 ` 
u 2 und 4 4 N */s-gekuppelte Lokomotive mit Tender Sharp, Stewart & Co. » 
3 ähnlich wie 3 /s-gekuppelte Tenderlokomotive Yorkshire Engine Works | » 
5und7 =- do. do. Avonside Engine- Works » y 
6, 8, 10 und 12 do. do. Stevenson & Co. 1875 
. %. 2 do. do. Dabs & Co. } 1871 > 
om, Stale ‘ do. do. do. ` » 
18, 15, 17 und 19 ` do. E do. Sharp, Stewart & Co. » 
i 14 und 16 5 5 3/s-gekuppelte Güterzug-Lokomotive mit Tender Kitson & Co, 1874 
18 und 20 ähnlich wie 7 | %/4-gekuppelte Personenzug-Lokomotive mit Tender do. 1876 
21 und 28 » » 8 - ?/3-gekuppelte Tenderlokomotive Sharp, Stewart & Co. 1875" 
- 22 und 24 6 3/3-gekuppelte do. Manning, Wardle & Co. 1881 
25, 27, 29 und 30 ähnlich wie 5 3/3-gekuppelte Güterzug-Lokomotive mit Tender Vulcan Foundry Co. 1886 + 
26 und 28 ET ?/a-gekuppelte Personenzug-Lokomotive mit Tender Beyer, Peacock & Co. 1887 
31 und 82 ähnlich wie 3 3/s-gekuppelte Tenderlokomotive Sharp, Stewart & Co. 1876 
33 bis 38 » » 7 |%la-gekuppelte Personenzug-Lokomotive mit Tender Kitson & Co. - 1876 
44, isa 50 8 3/3-gekuppelte Tenderlokomotive do. - i >» 
48, 45, 47, 49, . 
51 bis 54, 56, 58, 8 do. Dubs & Co, » 
69, 71, 73 und 75 
55, 57, 60 und 63 9 do. Nasmyth, Wilson & Co. ~ 1886! 
59,61;62 und 64 . 10 ?/s-gekuppelte Tenderlokomotive do. 1887 
65 bis 68, 70 und 72 10 H do. Dubs & Co. . - » $ 
74 und 76 11 3/s-gekuppelte Tenderlokomotive Nasmyth, Wilson & Co. » 
2 86. at oe a 92 ähnlich wie 7 /,-gekuppelte Personenzug-Lokomotive mit Tender Beyer, Peacock & Co. 1882 
’ 85 und.87 - 10 2/4-gekuppelte Tenderlokomotive Nasmyth, Wilson & Co. »` 
89, 91, 93, 
98 bis 100, 10 do. Dubs & Co. > 
102, 104 und 106 2 
94 bis 97 s ähnlich wie 18 3/4-gekuppelte Lokomotive mit Tender Kitson & Co. 1889 
105 und 107 bis IH 12 3 4-gekuppelte Tenderlokomotive Dubs & Co. $ » 
112 bis 116, 118 10 2/4-gekuppelte do. Nasmyth, Wilson & Co. - l » 
101 und 103 13 3/;-gekuppelte Personenzug-Lokomotive mit Tender Baldwin Loco. Works 1890 
117, 119 bis 123 ähnlich wie 7 | 2/4-gekuppelte do. Neilson & Co. i $ 
p 124 14 3/3-gekuppelte Tenderlokomotive Nasmyth, Wilson & Co. 1885. 
125 und 127 - 10 2/,-gekuppelte do. Vulcan Foundry Co. wu 
126, 128, 130 und 132 15 3/3-gekuppelte Zahnradlokomotive Maschinenfabrik Esslingen 1892° 
129, 131, 133 bis 136 10 2/4-gekuppelte Tenderlokomotive Dubs & Co. E 
137 10 Jagekuppelte Verbund-Tenderlokomotive Kobe ` 1893 
188 bis 141 4 13 . | 3/s-gekuppelte-Personenzug-Lokomotive. mit Tender Baldwin Loco. Works > 
142 bis 147 ähnlich wie 7 | ?/4-gekuppelte do. Beyer, Peacock & Co.- 1894 
148 bis 159 >? » 18 3/4-gekuppelte do. do. » 
160 bis 165 10 3/4-gekuppelte Tenderlokomotive Dubs & Co. » 
166 und 167 ger 3/3-gekuppelte » do. Beyer, Peacock & Co. oa Ss 
168 und 169 16 3/4-gekuppelte Zahuradlokomotive ` do. 1895 
170 bis 173 S 7% 3/,-gekuppelte Personenzug-Lokomotive mit Tender Kobe -> “> 
174 bis 179 10 do. ` SELL, Neilson & Co. 1894 
. 180 bis 183 18 3/4-gekuppelte do; ü Kobe 1896 
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und Tokio sehr teuer: Die Kosten betrugen für die erste g 
Bahnlinie von Tokio nach Yokohama 162741 Yen!) pro Fig. 2 
englische Meile, oder 222356 t/km, während sie für die in y fe 
den 2 letzten Jahren gebauten Linien nur rd. !/, davon aus- 2m : 
machen. Es ist dabei wohl zu bemerken, dass die Spurweite 5437 km 
aller japanischen Bahnen nur 3'6” = 1067 mm beträgt, dass 5004 WORTE 
die meisten Bahnlinien auf den flachen ebenen Küstenstrecken 
liegen und nur die 605 km lange Hauptstaatsbahnlinie von ™ 
Tokio nach. Kobe sowie 111 km Privatlinien doppelgleisig, 
alle anderen Strecken dagegen eingleisig sind. : 3570km 
Was weiter das Baumaterial anbelangt, so wurde es bis 3504 - + 
zum Jahre 1883 vom ratgebenden Ingenieur der Regierung, 
dem Engländer W. Pole, iu England bestellt. Seit diesem 3000 
Jahre wird zwar die Verantwortlichkeit für alle Entwürfe 2594-1 a N N 
von den Behörden in Japan allein getragen, das Material \ 
jedoch mit sehr geringen Ausnahmen nach wie vor aus Eng- 2000 “TPT BAN N 
land bezogen, namentlich Schienen, Brücken, Bleche und 7500 |_| IRE NNYUNN 
Walzeisen fast ausnahmslos. 5 A NNN 
Mit dem Betriebsmaterial stand und steht es zur Zeit i say + > Nsom 
ein wenig anders; denn dafür dienten Japan aufser England J RI 
noch Amerika und Deutschland zum Vorbild. Die Wagen, 400 e. RI N 
welche bei der geringen Spurweite von 1067 mm nur 2030 mm < 3 z see SS 
äufserste Breite haben dürfen, wurden für die Bahnen auf NN N 3 $ $ $ 
BEER 88 Rg x 
1) 1 Yen = 1 Silberdollar = 2,20 M. 
Zusammenstellung II. 
a | A = 
gol “| 4 g NN 3 
4 4 & A & s| © | E E 3 E aes Achsdruck im Dienst 2 EIS 
5 5 £14 8 a "3 z 
s Eu EI eialziaal 2) au Se — El, Es 
2 5 |581 4 Felpss le lea glp |E! $| 2 | pA 
É g |32) 2 E85 is]: l$led 3] 8 |S). ]}malmiwivl 5 4 8a 
3 Be 3 jERECIEo) 8 |Z| 8 | sles} 8 G 2) 3 | 84 
À ra <5 M IG |S is yI 8lólg É 5 E | 3 |Achse|Achse|Achse Achse [Achse A q fe 
1 Fig.3 | 305 457 |1295) 813] — 9,5 larza 8785| 0,35| — | 48,13| 2045 | 500| 5750| 8950| 8350| — | — 23050) 17300) — 
2 und 4 Fig. 4 381 559 |ı372) — |915| 9,5 |1828)3809| 1,22} — | 65,80] 5450 11500] 9700| 9600! 6100; — | — | 25400, 19300 
3 nes 292 | 342 |12191838/ — | 9 17273505! 0,75] — | 42,30| 2045 | 750) 6700| 8850| 6900| — | — | 21950) 15250] — 
5 und 7 » 305 457 1219| 9583| — | 8 1221013937] 0,87) — | 45,21] 2725 | 750) 6000 | 8400| 9900| — — | 24800; 18300; — 
6, 8,10u. 12, 31 u.32 » 339 508 |1295| 762 | — 8 198113632] 0,93} — | 50,20) 2270 |1000, 5500 | 9000 | 8500) — — 123000) 175001 — 
ve | | 
9 » 305 457 |1872| 889| — 9,5 |2388|3836| 0,93) — — | 2860 |1000, 6750 10600 10650} — | — , 28000, 21250) _ 
11 » 305 457 |1372| 839| — 8 [182813276] 0,80| — | 46,34| 8630 |1000, 6000 | 8200 11000| — — | 25200, 19200) — 
13, 15, 17 und 19 » 305 432 |1295| 915; — 8  11994|3734 0,69] — | 46,30) 2270 | 750, 4200| 8550| 8550| — = į 21300, 17100 — 
140.16, 25, 27,29, 30 Fig. 5 366 523 |1098} — | — 9,5 |1981/3708| 1,08| — | 69,60) — — | 8000| 8000 | 8000) — | — į 24000 24000; 12000 
18 und 20 [Ahnlwiel 36g | 523 |1872/813| — | 9,5 1198115410 1,08; — | 69,60, — | — | 4500| 4500, 8500| 8500| — |26000, 17000) — 
Fig.7 ’ 
21 und 28 Fr 305 | 432 Jıasslgıs — | s 119818708! 0,80) — | 46,50} 2270 | 750] 6000| 7500| 7500| — | — 21000) 15000, — 
22 und 24 Fig.6 | 305 432 | 915) — | — | 8 [1727/8352] 0,56] — | 35,72} 1810 | 550] 5800| 6400 6250| — | — , 18450 12650 — 
26 bis 28 mer 394 | 559 [1372] 711! — | 9,5 [254016579] 1,34! — | 74,40) 5450 |1500; 5700| 5700| 9400] 9450| — 30250 18850 — 
33 bis 38 Fig.7 | 381 559 |1872/813] — | 10 |2810,6060, 1,14] 6,68! 66,30) 5450 |1400; 5025 | 5025 | 8950 | 8850| — | 27850 17800, _ 
39 ee Fig.8 | 381 | 550 [1219] — | — | 10 loisalıao 1,0716,58, 66,80) 4500 11500 11415 11275 11380 | — | — 34070 34070 — 
55, 57, 60 und 63 | Fig.9 | 330 457 | 915] — | — | 10 [1575,3251) 0,74] — | 41,36, 5450 |1400, 6750 7300 | 6950| — EZ į 21000, 14250, — 
Te een: Fig. 10] 356 | 508 {1821] 940] 940/ 10 |2985'5945) 1,10} 5,90 60,55] 4500 |1275, 7500 |10000, 9250| 7500! — | 84250) 19250] — 
74 und 76 Fig. 11] 407 559 |1219) 762 762 11 |8809|8076| 1,39] — | 88,70; 4540 |1100 5900 |11150 |11900 |10600 | 5900 45450 33650] — 
m et 394 | 559 (1972) 711| — | 10  |1981\6360/ 1,87 — | 74,90] 5675 | — | 4050] 4050 10050 | 9550 | — | 27700] 19600) — 
94 bis 97 beet 406 | 559 |1143}762} — | 11 380416090) 1,18) — | 83,70] 9100 |3000, 4200 '11800/11500 |11500 | — | 38500] 34300) — 
105, 107 bis 111 |Fig.12| 406 610° |1245| — |965| 10 13801/6020, 1,37] 9,30] 80,72} 7880 |2150 12700 112700 |12700 | 7620) — | 45720) 371000 — 
101 bis [Fig] 457 | 559 |1219|762] — | 10 1865615968 1,67] — |102,20] 7960 13000, 5800 11750 /11700 |10100| — | 39350] 33550] — 
124 Fig. 14| 330 457 | 915} — | — | 10 11575/8200] 0,74] 4,64] 41,70) 2000 | 600) 6858| 7112| 6858 | — _ 20830, 20830) — 
126, 128, 130, 132 | Fi, 15 340/390! 400,500} 890| — | — | 12 |1680,3600; 1,50| 7,80] 74,80} 3000 | 800) 35500, 385500) — 
137 ähnl.wiel 381/571] 508 l1346| 965| 965| 10 22885948] 1,10! 6,10| G4,70| 4500 [1275) 9100 10900 [10945 | 9155 | — | 40100, 21845} — 
p Fig. 10 
1e bis aT, Br 407 | 559 lisra zu! — | 9,5 |2590!6605] 1,80) — | 76,50! 9100 |3400' 4150| 4150 [10300 |10300 | — 128900 206001 — 
148 bis 159 eat 432 | 559 |1219) 762] — | 11 188106096 1,58 — | 88,20 900g 13400] 5250 10600 |11650|11500| — | 39000, 38750) — 
168 und 169 Fig. 16 | 292/394! 482/507) 915| 610| — | 12,5 3963 5639 1,86] — |107,85| 5220 |1500|10950 14150 |14400 114100 | — 
170 ‘bis 173 Fig. 17] 407 559 12451888] — | 10 12811/6298 1,29| 6,68] 74,40) 7750 2000| 5250| 5250 10950 |10550 | — | 82000, 21500) 21225 
180 bis 188 |Fig.ıs| 432 | 559 |1245|787 — | 10 [3812/6098] 1,46|7,19| 83,70 Dat 1500| 5450 11950 {12350 116001 — | 41850, 35900| 16450 
i 1 
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Jesso und Nippon zuerst aus Amerika bezogen, für diejenigen | 
auf Kiushiu noch jetzt aus Deutschland. Für alle anderen | 
Bahnen werden die Wagen entweder fertig aus England be- 
schafft oder nach englischem Muster und aus eingeführtem 
englischem Material in den Bahnwerkstätten zu Tokio und 
Kobe erbaut. Diese Werkstätten sind mit den besten Arbeits- 
maschinen und Werkzeugen ausgestattet und beschäftigen | 
zur Zeit etwa 2000 Arbeiter. In ihnen können nicht nur | 
alle Lokomotiven und Wagen der Staatsbahnen für den Be- | 


trieb unterhalten, sondern auch jährlich 120 neue Personen- 
und 480 Güterwagen hergestellt werden: 

Was endlich die Lokomotiven anbetrifft, so wurden die 
ersten für Jesso und Nippon aus Amerika (Baldwin in Phila- 
delphia) bezogen, die späteren jedoch, wie aus Zusammen- 
stellung I ersichtlich, fast nur von England, mit alleiniger 
Ausnahme der Lokomotiven für die Bahnen auf Kiushiu und 
über den Usui-Pass, die durchweg Deutschland geliefert hat. 

Die japanischen Staatsbahnen verfügen zur Zeit über 
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eine ganze Reihe von Lokomotivformen. Die Haupt- 
abmessungen und -gewichte von 32 solchen sind in der 
Zusammenstellung II wiedergegeben, während Fig. 3 bis 18 
Ansichten davon zeigen. 


Dass die Japaner sich übrigens über kurz oder lang 
auch auf den Lokomotivenbau werfen würden, war nach der 
ganzen wohldurchdachten Art, wie sie die Eisenbahnen 
überhaupt eingeführt hatten, längst vorauszusehen. Diese 
Erwartung ist denn auch zur.Thatsache geworden, und zwar 
in aller Stille im Jahre 1893. Da eine Reihe von im Jahre 
1893 aus England bezogenen ?/,-gekuppelten Tenderlokomo- 
tiven (Fig. 10, vergl. auch Zusammenstellung II) loco Verschif- 
fungshafen. in England nur 31310 pro Stück, fertig montirt 
auf den Gleisen in Kobe aber 36197. kostete, wobei die 
Mehrkosten sich wie folgt berechneten: 


Lokomotive loco Hafen England . . . 81310 M 
Fracht bis Hafen Kobe, Versicherung und Spesen 3292 » 
Zoll (5 pCt von 31310 M) . . . . . 1565 » 


Landen und Montage in Kobe. . . . . . . 80 > 
zusammen 36197 M, 


so lag es namentlich: angesichts der billigen Arbeitskräfte in 
- Japan nahe, die Mehrkosten der Ueberführung zu sparen und 
zu versuchen, im Inlande neben den Wagen auch Lokomo- 
tiven zu bauen. Dieses Wagnis wurde Ende 1892 unter der 
Oberaufsicht des Maschinendirektors der japanischen Staats- 


RESORT TSI 


7906- He TC, 9 775: 
bahnen Richard F. Trevithick in den Werkstätten zu Kobe 
unternommen und damit zugleich noch ein anderes verbunden: 
die zu erbauende Lokomotive, Fig. 19 bis 23, wurde zwar 
nach der Normalform, Fig. 10, jedoch nach dem Verbund- 
system von Worsdell-von Borries entworfen und auch ausge- 
führt. Die erste in Japan gebaute Lokomotive war demnach 
auch die erste Verbundlokomotive in Japan. . 


Die gesamten Pläne und Werkstattzeichnungen wurden 
von den eingeborenen Ingenieuren der Bahnwerkstätte in 
Kobe hergestellt. 


An Material wurde aus England bezogen: 

2 Rahmenbleche aus Siemens-Martin-Stahl, schon gerichtet 
und gehobelt; gestofsen und gebohrt wurden sie in Kobe; 

4 gebogene und geflanschte Stahlbleche für die beiden Radial- 
achsen; 

2 rohgeschmiedete Treibachsen aus Siemens-Martin-Stahl; 

2 desgl. Laufachsen aus Yorkshire-Eisen (sämtliche Achsen 
wurden in Kobe abgedreht); 

8 Stahlbandagen, welche ebenfalls in Kobe abgedreht wurden; 

1 grofser Niederdruckkolben aus Stahlguss; 

1 fertig geschweilster und bearbeiteter Dampfdom; 

alle Kupferbleche zur inneren Feuerbüchse, die jedoch erst 
in Kobe geflanscht und gebohrt wurden; 

alle gezogenen Kupferrohre; 

1 Bourdon-Manometer für den Kessel; 
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1 Vakuumbremsen-Manometer; 
1 Vakuumbremsen-Ejektor; 
1 Nathan-Lubrikator. 
Alle anderen Materialien, so alle Kessel- und Rahmen- 
bleche sowie Winkel- und Formeisen, wurden den vorhan- 


Fig. 19. 


EN 
| 


eingeborenen Arbeitern peinlich genau und in bester Güte 
ausgeführt worden. 

Da im allgemeinen der Arbeitslohn und die Kohle in Japan 
billig sind, so betrugen die Kosten dieses Neubaues, obgleich die 
Arbeiter sich gröfstenteils erst einarbeiten mufsten, nur: 


47830 


l ; be 


as kg AR 


== Fee ee 


Bes: 


10995 hig 9135 ka 


denen Vorräten entnommen. Insbesondere wurden alle Guss- 
und Rotgussteile in Kobe gegossen und bearbeitet, ferner 
alle Radsterne, das Treibwerk, die Steuerung, alle Zug- 
apparate und Federn in Kobe geschmiedet undäfertiggestellt. 
Nach dem Zeugnis von Trevithick sind sämtliche Arbeiten 
unter der Aufsicht von japanischen Vorarbeitern von den 


für Material, 'einschliefslich des aus England be- 


zogenen 16160, M 
E E O E ed E % 8880 » 
» Kohle, Koks, Oel, Kleinigkeiten . 1999 > 
» Zeichenmaterial Cp eG E OT Zod EN, 181 > 

zusammen 27220 M, 


=----1220---- 
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was, trotzdem diese Lokomotive nach der Verbundbauart 
ausgeführt ist, gegen die aus England eingeführte, sonst 


Fig. 22 Fig. 23. 


gleiche Nicht-Verbundlokomotive für die Staatsbahnen eine 
Ersparnis von 36197 — 27220 = 8977 M bedentet. 

Doch ganz abgesehen von dem pekuniären Erfolge ge- 
lang das Wagnis” auch in technischer Beziehung, da diese 


Lokomotive (No. 221 der Staatsbahnen), welche “am~26, Mais" 


1893 die Werkstätte verliefs, sofort in Dienst gestellt werden 
: Fig. 24. 


Auch vergleichende Versuche zwischen dieser Verbund- 
lokomotive und einer gleichen, aus England bezogenen Nicht- 
Verbundlokomotive wurden während einer 8 Monate langen, 
am 31. August 1894 endenden Betriebsdauer vorgenommen. 

i Sie ergaben eine Kohlenersparnis von 14 bis 16 pCt bezw. 
eine Mehrleistung pro t Kohlen von 14,3 pCt und waren der 
; Grund, dass Staats- wie Privatbahnen zu weiteren Versuchen 
į mit dem Verbundsystem schritten. Zwei Privatbahnen bezogen 
| eine bezw. zwei Viercylinder-Lokomotiven der Bauart Vauclain 
! von: Baldwin in Philadelphia, die Staatsbahnen aber Ende 
į August 1894 noch 2 Zweicylinder-Lokomotiven der Bauart 
Worsdell-v. Borries von Neilson & Co. in Glasgow. 


Wenn nun nach neuesten Nachrichten") die Staatsbahnen - 
beabsichtigen, auch in Tokio und Osaka je eine Werkstätte 
| für den jährlichen Neubau von 200 Güterwagen, 50 Personen- 
! wagen und 12 Lokomotiven zu errichten und der nationale 
| Ehrgeiz der Japaner verlangt, dass ihr Land in der Be- 
į schaffung von neuem Betriebsmaterial möglichst bald unab-- 
| hängig vom Auslande..dastehe,. so hat es damit fürs erste 
| doch noch gute Wege; denn Rollmaterial ist bis heute im. 
! Verhältnis zur Bahnlänge nur in geringem Mafse vorhanden, 
; wie aus der zur Zeit gültigen Zusammenstellung III hervorgeht. 


Zusammenstellung III. ‘ 
Pro 100 km sind im Betriebe: j 


Lokomo- |Personen-| Güter- 

| tiven wagen ‘| wagen 
in England . E 61,60 | 157,48 1900 

» Deutschland . 82,15 59,00 668 

æ Indien“... ” 13,0 82,86 266 

» Japan 11,70 40,50 176 
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konnte und bis zum 2. Oktober 1894, d. h. während voller 
16 Monate, ohne Anstand 57272 km durchlief. Nachdem 
einige kleinere Ausbesserungen vorgenommen und alle Rad- 
sätze abgedreht waren, wurde sie am 6. Oktober desselben 
Jahres schon wieder in Dienst gestellt und hat danach bis 
zum 31. Mai 1895 weitere 23236 km zurückgelegt. 

Es darf daher nicht in Erstaunen setzen, dass 8 wei- 
tere Lokomotiven in Kobe in Bau gegeben sind, und zwar 
4 Stück 2/,-gekuppelte Personenzuglokomotiven (Fig. 17 und 24 
sowie vorletzte Reihe der Zusammenstellung II) und 4 Stück 
3/,-gekuppelte Lokomotiven (Fig. 18 und 25 sowie letzte 
Reihe der Zusammenstellung II). 


Dass verhältnismäfsig wenig Güterwagen vorhanden sind, 
liegt daran, dass die Bahnlinien sich fast nur an den flachen 
Küstenstrecken hinziehen, wo überall starker Schiffsverkehr 
mit billiger Fracht herrscht, der den Bahnen naturgemäls 
grofsen Abbruch thut. Im Gegensatz zu den Bahnen anderer 
Länder bildet daher in Japan der Güterverkehr nach der 
Zusammenstellung IV nichts weniger als die Haupteinnahme- 
quelle. Nebenbei sei bemerkt, dass der Personenverkehr im 
Jahre 1895 bei einer. Gesamtbevölkerung von 41 089 850 Ein- 
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wohnern schon 32410105 Personen und zwar 


12 pCt mehr als im Vorjahre. 


umfasste, 


Zusammenstellung IV. 


Einnahmen aus dem Güterverkehr in pCt der Gesamt- 
einnahmen: 


Denkschland pre ger. eee Se | 
Indien a ne din Biel Re | 
ET AL Ta AI Sen a Ba T E AA a os ete TA a eset | 
Aa SEEN EN SON FREE ER kas ER AR N | 


Da die Industrie Japans sich in den letzten Jahren un- 
gemein entwickelt hat, sodass auf einigen Gebieten die eng- 
lische Einfuhr fast ganz verdrängt worden ist, so muss das 
Rollmaterial der schon vorhandenen Bahnen jedenfalls in den 
nächsten Jahren in lebhafterem Zeitmafs ergänzt und vervoll- 
ständigt werden als 
bisher. Da weiter 
aber auch die schon 


Fig. 26. 


Bahnen, während weitere Gesuche für den Bau von rd. 
3200 km Bahnen dem Eisenbahnrat noch zur Beurteilung vor- 
lagen. 

Dass das zur Vervollständigung der vorhandenen und 
zur Inbetriebsetztung der im Bau begriffenen Bahnen nötige 
Betriebsmaterial an Wagen und Lokomotiven nicht in den 
drei kleinen Staatsbahnwerkstätten zu Kobe, Tokio und Osaka 
hergestellt werden kann, ist selbstverständlich, ebenso folge- 
richtig wohl auch, dass es bei dem Ehrgeize und der Be- 
gabung der Japaner demnächst zur Eröffnung von Privat- 
iokomotivfabriken kommen wird; sind doch schon zwei solche 
Gesellschaften im Begriffe, sich zu bilden. 


Wenn wir nun aber dem Kostenanschlage für die erste 
in Japan gebaute Lokomotive entnehmen, dass die zwei zu- 
sammengenommenen Posten: Kohle, Koks usw. und Zei- 
chenmaterial, mit 2180 M erst rd. 25 pCt der gezahlten Löhne 
(8880 M) ausmachen, 
die zu gründenden 


vorhandenen Eisen- 
bahnen, wie auch 
Zusammenstellung V 
beweist, eine schöne 
Einnalımequelle bil- 
den (rentirten sich 
doch alle Bahnen 
Japans 1894 im 
Durehschnitt mit 
9 pCt), sò darf es 
nicht wunder neh- 
men, dass die Kon- 
zessionsgesuche an 
Zahl mit jedem Jahre 
zunehmen. 


Privatfabriken jeden- 
falls aber mit nahezu 
100 pCt Betriebsko- 
sten rechnen werden 
und aufserdem noch 
einen möglichst hohen 
Verdienst haben wol- 
len, so wird der Preis 
der in Rede stehen- 
den */,-gekuppelten 
‘Tenderlokomotive 
nicht 27220 M betra- 
gen, sondern (bei 
10 pCt Verdienst) auf 
1,1 >< (16160 + 8880 
+ 8880) = 37312 M 


Zusammenstellung V. 


Einnahmen | Ausgaben 'Reingewinn 


$ | $ $ 
Nippon-Bahn . 4008 786 | 1268275 | 2740511 
San Jo-Bahn . 1 116 852 434 872 681 980 
Tanko-Bahn . 879 847 419 330 460 517 
Kiu-Shu-Bahn 758 997 240 901 | 518 096 
Chiku-Ho-Bahn 506 482 187 957 318 525 


Aufmunternd wirkt hierbei noch der aus 22 Mitgliedern 
der verschiedensten Stände zusammengesetzte kaiserlich japa- 
nische Eisenbahnrat mit, denn seine Aufgabe ist es, nicht nur 
alle eingegangenen Konzessionsgesuche zu prüfen, sondern auch 
neue Bahnlinien ausfindig zu machen und den Unternehmer- 
kreisen mitzuteilen, welche Linien aus strategischen und wirt- 
schaftlichen Gründen für die Zukunft noch erwünscht sind. Es 
kann hiernach kaum Erstaunen erregen, wenn man erfährt, dass 
Ende 1895 erteilt waren: endgültige Konzessionen an 5 Ge- 
sellschaften mit 44,64 Mill. A Gründungskapital für den Bau 
von 413 km Bahnen und vorläufige Konzessionen an 26 Gesell- 
schaften mit 166,03 Mill. # Kapital für den Bau von 1453 km 


steigen. Vergleichen wir damit den Preis, zu welchem Eng- 
land die fast gleiche Lokomotive lieferte, nämlich 36197 /, 
so wird klar, dass fürs erste wenigstens ein Wettbewerb euro- 
päischer Lokomotivfabriken noch ganz und garnicht ausge- 
schlossen ist, namentlich, da die Arbeitslöhne in den letzten 
zwei Jahren in Japan ganz aulserordentlich gestiegen sind. 


Personen, welche näheren und volleren Einblick in die 
japanischen Verhältnisse haben, sind schon früher zu der- 
selben Ansicht gelangt. Es dürfte eisenbahntechnische Kreise 
interessiren, dass der britische Gesandtschaftssekretär in Tokio, 
Hr. G. Lowther, in seinem letztjährigen Berichte nach London 
über die japanischen Eisenbahnen ganz offen die Befürchtung 
ausspricht, dass England, das bisher ein Monopol auf die 
Lieferung von Eisenbahnmaterial nach Jahren besafs, dieses 
in Zukunft ohne besondere Anstrengungen nicht mehr werde 
bewahren können; denn nachdem fast alle Engländer aus 
dem japanischen Staatsdienste entlassen seien, werde Japan 
bei einem demnächst zweifellos entstehenden internationalen 
Wettbewerb nicht mehr zu”gunsten Englands beeinflusst sein. 


Lowther richtet daher an seine Landsleute die ernste 
Mahnung, sich beizeiten vorzusehen und ähnlich, wie die 
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Amerikaner es schon gethan, technisch gebildete Agenten 
nach Japan zu entsenden. 

Ob wohl hier etwas Furcht vor der »German competition« 
mitspricht, und ob wohl auch unsere deutschen Lokomotiv- 
fabriken sich regen werden? 


Der vorstehende Bericht war im Juli vorigen Jahres 
fertiggestellt. Inzwischen hat sich gezeigt, dass Lowther 
ganz recht hatte, indem er seinen Landsleuten gerade den 
amerikanischen Unternehmungsgeist empfehlend vor Augen 
führte; denn aus den seither erschienenen Ausgaben der 
amerikanischen eisenbahntechnischen Zeitschriften geht deut- 
lich hervor, mit was für Erfolgen die amerikanischen Loko- 
motivfabriken in Japan allmählich ins Geschäft gekommen 
sind. 

Im November vorigen Jahres verschifften die Brooks- 
Lokomotivwerke in Dunkirk, N.-J., 2 Stück 3, -gekuppelte 
Tenderlokomotiven, Fig. 26, für die American Trading Co. 
in Japan. Die Hauptabmessungen der beiden Lokomotiven 
finden sich in Zusammenstellung VI. Weiter konnten die 
Rogers-J,okomotivwerke in Paterson bei New-York zu Anfang 
Dezember v. J. eine Bestellung auf 18 Tenderlokomotiven 
fiir Japan buchen, ebenso die Pittsburgh-Lokomotivwerke auf 
5 Stück 3-fach gekuppelte Lokomotiven für die Ota-Bahn in 
Japan. Desgleichen bestellte die Koya-Bahn soeben bei den 
Brooks-Lokomotivwerken 4 Stück 4/3-gekuppelte Tender- 
lokomotiven. Den Vogel schossen aber die Baldwin-Werke 
in Philadelphia ab, indem sie im Januar d. J. mit der Nippon- 
Bahngesellschaft einen Vertrag auf Lieferung von im ganzen 
57 Lokomotiven abschlossen. Darunter befinden sich 20 Stück 
Güterzug- und 26 Stück ?/,-gekuppelte Personenzug-Lokomo- 
tiven mit Schlepptendern, Fig. 27. Von den letzteren sind die 
ersten Lokomotiven bereits verschifft; ihre Hauptabmessungen 
sind ebenfalls aus der Zusammenstellung VI zu entnehmen. 

Hiernach haben die amerikanischen Lokomotivfabriken 
in der kurzen Zeit von einem halben Jahre Bestellungen auf 
nicht weniger als 80 Lokomotiven erhalten, wobei sie, was 
wohl beachtet werden muss, es immer durchsetzten, dass die 


Lokomotiven nach amerikanischer Bauart ausgeführt werden 
durften. Gewiss ein schöner Erfolg! Allerdings gehören dazu 
ein rühriger Unternehmungsgeist, ein weiter Blick und ein 
rascher Entschluss. A 
Zweifelsohne können wir Deutschen uns an dem 
frischen, thatvollen amerikanischen Unternehmungsgeist, wohl 
noch mehr aber an dem ganzen wohldurchdachten und ziel- 
bewussten Vorgehen der Japaner ein Vorbild nehmen. Ge- 
rade in dieser Beziehung mangelt es in Deutschland noch 
sehr, was umso. mehr zu bedauern ist, als die technischen 
Leistungen bei uns zweifellos höher als in Amerika stehen. 


Zusammenstellung VI. 


3/5-gek. Tender- fee Serena 
i ` lokomotive zuglokomotive 

Lokomotivart . Fig. 26. Fig. 27 
gebaut Brooks- Baldwin- 
gebaut von. . . ++ + + + | Lokomotivwerke| Lokomotivwerke 
Cylinderanzahl . . 2... 2 : 2 
Cylinderdurchmesser . . mm 881 407. - 
Kolbenhub . . . a... >» 559 559 
Treibraddurchmesser . . » 1219 1422. 
Kesselüberdruck . kg'qem] ` 10 12° 
fester Radstand . . . . mm 3148 3 660 
Gesamtradstand . . . . > 7218 6 862 
Anzahl der Siederohre . 210 $ 189 
freie Länge » » . mm 2847 3635 
Durchmesser » ER > 39 44,5 46/50,8 
Rostfläce . . . ... qm 1,35 1,95 
Feuerbüchsheizfläcke . . >» 9,00 9,30 
Rohrheizfläche, innere. . » 73,08 99,00 
Gesamtheizfliche. . . . » 82,88 108,30 
Wasservorrat . . . . . kg 4645 11 500 
Kohlenvorrat . . . . . » 1000 = 
Adhäsionsgewicht . . . » 35 400 23 600 
Dienstgewicht . . . . . » 45 400 45 400 
Z 0,5-p+d?-l 

ugkraft SH = » 3325 3910 


Bemerkungen über räumliches Fachwerk. 


Von A. Hübner. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Teutoburger Bezirksvereines vom 2. Dezember 1896.) 


Die Grundlagen für die Berechnung der räumlichen 
Fachwerke, so einfach sie an sich sind, wenn man sie sich 
erst einmal klar gemacht hat, scheinen doch noch wenig in 
Fleisch und Blut der Ingenieure übergegangen zu sein, während 
ja anderseits die Theorie des ebenen Fachwerkes und die 


dabei angewandten Verfahren der Momente, der Grapho- _ 


statik usw. als allgemein bekannt vorausgesetzt werden dürfen. 
So geht auch ein vor kurzem in dieser Zeitschrift (1896 No. 40 
bis 42) erschienener Aufsatz über die Theorie der Kuppel- 
dächer, dessen Verfasser mir als hervorragender Konstrukteur 
und tüchtiger Rechner persönlich bekannt ist, von unrichtigen 
Annahmen aus, die dann notwendigerweise zu falschen 
Schlüssen führen müssen. Infolgedessen gab dieser Aufsatz 
für mich die äufsere Veranlassung, das räumliche . Fachwerk 
zum Gegenstande eines Vortrages zu wählen. 

Als ebenes Fachwerk oder allgemeiner: als ebenes Stab- 
werk, werden bekanntlich solche aus geraden Stäben zu- 
sammengesetzte Gebilde bezeichnet, bei denen die Stabachsen 
in eine und dieselbe Ebene fallen. Die Stäbe vereinigen 
sich in den sogenannten Knotenpunkten, und bei der Be- 
rechnung wird, so lange man von den Nebenspannungen ab- 
sieht, stets vorausgesetzt, dass sich die Stäbe um die Knoten- 
punkte wie. um reibungslose Gelenke drehen können. In der 
Ausführung der ebenen Stabwerke jedoch, die ja als Dach- 
binder, als Brückenträger eine ausgedehnte Anwendung finden, 
müssen die Knotenpunkte mit Hülfe von Knotenblechen und 
dergl. mehr oder weniger starr hergestellt werden. Die Aus- 
führungsweise mit wirklichen Gelenken, die früher in Amerika 
bei Brückenträgern allgemein üblich war, wird auch dort 
wegen der geringeren Zuverlässigkeit solcher Bauweise all- 
mählich verlassen. 


Liegen nun die Knotenpunkte und ‘die Stabachsen eines 
aus geraden Stäben zusammengesetzten Fachwerkes nicht 
mehr in einer Ebene, so erhält man das räumliche Fachwerk. 
Gewöhnlich liegen die Knotenpunkte in einer. krummen oder 
aus sich schneidenden Ebenen zusammengesetzten Fläche, 
etwa in der Fläche einer Dachkuppel, eines Zeltdaches, einer 
Turmpyramide oder auch, wie bei den Führungsgerüsten der 
Gasometer, eines geraden Kreiscylinders. 

Die erste Aufgabe für den Konstrukteur liegt immer 
darin, sich zu vergewissern, ob sein Fachwerk. statisch be- 
stimmt ist oder nicht, d. h. ob die zu berechnenden Stab- 
und Auflagerkräfte mit Hülfe der Gleichgewichtsbedingungen 
allein bestimmt werden können oder nicht. Da man nun 
für jeden Knotenpunkt, indem man.alle in ihm angreifenden 
Stabkräfte und Lasten nach drei räumlichen Achsen zerlegt 
und die Summe der Kräfte für jede der drei Richtungen 
gleich Null setzt, drei Gleichgewichtsbedingungen erhält, so 
ergeben sich im ‘ganzen dreimal so viel Gleichungen wie 
Knotenpunkte. Hiermit muss die Zahl der unbekannten 
Stabkräfte und Auflagerkräfte übereinstimmen, und so hat 
man als eine Hauptbedingung für die statische Bestimmtheit, 
dass die Zahl der Stäbe und Auflagerkräfte zusammenge- 


‚nommen gleich der dreifachen Anzahl der Knotenpunkte sein 


muss. Sind mehr Stäbe und Auflagerkräfte vorhanden, so 
genügt die Zahl der Gleichungen nicht für die Bestimmung 
der Unbekannten, und man muss die Elastizitätsbedingungen 
zu Hülfe nehmen. Man erhält dann ein statisch unbestimmtes 
Fachwerk. Ist aber die Zahl der Stäbe und Auflagerkrafte 
geringer als die dreifache Anzahl der Knotenpunkte, so’ ist 
das Fachwerk nicht starr, sondern beweglich, und für bau- 
liche Zwecke nicht mehr geeignet. 
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Die genannte Bedingung ist für die statische Bestimmt- 
heit notwendig, aber sie ist noch nicht hinreichend. Es 
müssen noch gewisse andere Bedingungen inbezug auf die 
Lage der Stäbe und Auflagerkräfte erfüllt sein, die hier an- 
zugeben, zu weit führen würde, über die man aber bei der 
Berechnung gewöhnlich schnell ins klare kommt. Ein ein- 
faches Beispiel mag das Gesagte erläutern. ; 

Der aus 4 Sparren und 4 Ringstäben bestehende Zelt- 
dachstuhl, Fig. 1, hat 5 Knotenpunkte, man kann also 
3><5=15 Gleichgewichtsbedingungen ansetzen. Die Anzahl 
der Stäbe ist 8, mithin müssen 7 Auflagerkräfte vorhanden 
sein, wenn das Fachwerk statisch bestimmt sein soll. Man 
kann nun die 4 unteren Knotenpunkte auf einer wagerechten 
Ebene auflagern, auf der sie im übrigen frei verschieblich 
sind. Dann hätte man 4 senkrechte Auflagerdrücke, was 
noch nicht genügt. Man kann nun 3 Knotenpunkte je in 
einer geraden Linie führen, sodass sie nicht mehr in der 
Horizontalebene, sondern nur je in einer Geraden frei ver- 
schieblich bleiben. Alsdann würden noch 3 wagerechte, 
rechtwinklig zu den Führungsgeraden gerichtete Auflagerdrücke 
hinzukommen, und hiermit wäre die Bedingung der sta- 
tischen Bestimmtheit im allgemeinen erfüllt. Wollte man 
auch den vierten unteren Knotenpunkt, der sich frei in der 
wagerechten Ebene bewegt, an eine geradlinige Führung 
binden, so würde das System statisch unbestimmt und, mit 
Hülfe der Gleichgewichtsbedingungen allein nicht mehr zu 
berechnen sein. 


Fig. 4. 


Fig. 2. 


Denkt man sich zwei Stabe der Spitze hinweggenommen 
und dafiir zwei Diagonalen in dem Grundviereck angebracht, 
so ist zwar die Zahl der Knotenpunkte und Stäbe unverändert; 
trotzdem erhält man oben, wie leicht zu erkennen, eine be- 
wegliche Klappe, aber keine starre Spitze, und das Fachwerk 
ist nicht mehr zu gebrauchen. 

Als zweites Beispiel diene ein einfacher, aus n Stäben 
gebildeter wagerechter Ring, Fig. 2. Erhat n Knotenpunkte, 
giebt also 3 n Gleichungen. Zu den n unbekannten Stab- 
kräften müssen mithin 2n Auflagerkräfte hinzutreten, damit 
statische Bestimmtheit eintritt. Man darf daher nicht jeden 
Knotenpunkt nur durch eine wagerechte Ebene unterstützen, 
sondern muss jedem Knotenpunkte eine geradlinige Führung 
in der Ebene geben, um eine feste Auflagerung gegenüber 
der Beanspruchung durch im Raume beliebig gerichtete Kräfte 
zu. erzielen. Von derartig aufgelagerten Ringen hat zuerst 
Schwedler Gebrauch gemacht, indem er sie als Grundlage für 
den Aufbau von Kuppeln benutzte. Er gab den Eckpunkten 
in der Regel radiale Führungen. Doch ist dabei mit Vor- 
sicht zu verfahren; bildet nämlich der Ring ein regelmäfsiges 
Vieleck von gerader Seitenzahl, so können die radialen Füh- 
rungen, wie man an dem Beispiel eines Quadrates, Fig. 3, 
leicht erkennt, eine solche Verschiebung, bei der die Auf- 
lagerpunkte abwechselnd auf ihren Führungen nach aufsen 
und nach innen gleiten, nicht verhindern. Es muss daher 
bei regelmafsigen Polygonen von gerader Seitenzahl min- 
destens eine Führung von der radialen Richtung abweichen. 

Um in der Ebene ein in sich starres Fachwerk, einen 
Träger oder eine sogenannte starre Scheibe, zu bilden, ver- 
fährt man bekanntlich am einfachsten so, dass man lauter 
Dreiecke an einander fügt. Das Dreieck ist in der Ebene 
ein starres Klement, und zusammengefügte Dreiecke müssen 
allemal wieder ein starres Gebilde geben. Um einen neuen 
festen Knotenpunkt zu erlangen, hat man ihn an zwei bereits 
vorhandene feste Punkte durch zwei Stäbe anzuschliefsen. 

. Im Raume ist das starre Element die durch sechs Stäbe 
gebildete dreiseitige Pyramide oder das Tetraéder. Indem 


man je einen neuen Knotenpunkt durch drei Stäbe, die 
natürlich nicht in einer Ebene liegen dürfen, an drei bereits 
vorhandene feste Punkte anschliefst, gelangt man zu einem 


Sig. 4 
7 


starren räumlichen Ge- 
bilde, in welchem die 
Lage jedes Punktes in- 
bezug auf die übrigen 
festgelegt ist wie in ei- 
nem festen Körper. 


Fig. 3. 


Von dieser Bildungsweise wird zweckmäfsig beim Bau 
von Gasometer-Führungsgerüsten und von Kuppeln mit einem 
oberen Druckringe Gebrauch gemacht. Um ein Gasometer- 
Führungsgerüst zu erreichen, das nach Grundriss und Aufriss 
der Fig. 4 entspricht, errichtet man zunächst an drei neben 
einander liegenden, fest zu denkenden Stützpunkten am Be- 
hälterrande eine dreikantige Pyramide (abcd), daneben eine 
zweite (cefg) und links eine dritte (kiak) und so fort, bis 
man den Kreis durchlaufen hat. Dann gewinnt man von 
den drei festen Punkten a, k, d aus durch drei Stäbe den 
Punkt J, von d,c und g den Punkt m, und so fort, bis das ganze 
erste Stockwerk aufgebaut ist. Darauf kann man in ganz 
gleicher Weise ein zweites Stockwerk aufbauen, und so 
weiter, wie es der vorliegende Zweck erfordert. 

Haben die höheren Ringe kleinere Durchmesser, so er- 
hält man eine Kuppelkonstruktion, Fig. 5, mit oberem Druck- 
ringe: 

Anstatt die unteren Knotenpunkte unmittelbar mit dem 
festen Mauerwerk zu verbinden, kann man dort einen Fufs- 
ring lagern; dann muss aber, wie wir gesehen haben, jeder 
Anflagerpunkt eine geradlinige Führung erhalten. Bei Kuppeln 
wird man einen solchen Falsring, den sogenannten Zugring, 
stets anordnen, weil er die schräg gerichteten Drücke der 
Sparren aufnimmt und deren Horizontalkomponenten von 
dem Mauerwerk fernhält. Beim Gasometer- Führungsgerüst 
dagegen sind die Drücke ohnehin senkrecht oder fast senk- 
recht, sodass dort ein unterer Zugring keine Bedeutung hat. 


Fig. 6. 


Fig. 5. 


Die genannte Konstruktion hat den. grofsen Vorzug, dass 
man, von oben anfangend, die gegebenen Lasten ohne weiteres 
rechnerisch oder graphisch in die gesuchten Stabspannungen 
zerlegen und so die letzteren sofort finden kann. Wie man 
nämlich in der Ebene eine Kraft stets. nach den Richtungen 
zweier Geraden, die sich auf der Kraftlinie schneiden, mittels 
des Parallelogrammes der Kräfte eindeutig zerlegen kann, so 
kann man im Raume eine Kraft stets eindeutig nach den 
Richtungen dreier Geraden, die sich ebenfalls auf der Kraft- 
linie schneiden, mittels des Parallelopipeds der Kräfte zer- 
legen, Fig. 6. In diesem Parallelopiped bildet die gegebene 
Kraft die Diagonale und die Seitenkräfte die Kanten. Die 
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Zerlegung ist eine rein geometrische Aufgabe, für die mehrere 
Lösungen vorliegen. 

Greift nun z. B. in einem oberen Punkte des Gasometer- 
Führungsgerüstes irgend eine Last an, etwa ein Druck der 
Glockenführungsrolle, der je nach der Anordnung der Rollen 
in tangentialer oder in radialer Richtung wirken kann, und 
über dessen Gréfse man aus der Annahme von Winddruck 
und einseitiger Schneebelastung natürlich vorher ins klare 
gekommen sein muss, so braucht man diesen Druck nur 
nach den drei Stabrichtungen zu zerlegen, um damit die 
Stabspannungen selbst zu erhalten. Von dem zweitnächsten 
Knotenpunkte rechts und links gilt das Gleiche u. s. f£. Nach 
Berechnung dieser Spannungen kann man aber auch die 
Spannungen der an den dazwischen liegenden Knotenpunkten 
angreifenden Stäbe bestimmen, denn dort sind Lasten und 
Stabspannungen bekannt bis auf drei unbekannte Stab- 
spannungen; man braucht .daher nur die bekannten Kräfte 
nach den Richtungen der drei unbekannten zu zerlegen. In- 
dem man so, von Knotenpunkt zu Knotenpunkt fortschreitend, 
eine oder mehrere Kräfte nach drei gegebenen Richtungen 
zerlegt, verfolgt man gerade den umgekehrten Weg wie beim 
Aufbau des Fachwerkes und erhält dabei nach der Reihe die 
sämtlichen Stabkräfte und schliefslich auch die Auflagerdriicke. 

Fällt die zu zerlegende Kraft in die Ebene von zweien 
der Seitenkräfte, so zerlegt man einfach nach diesen beiden 
Richtungen mittels des Parallelogramms der Kräfte, und 
die dritte Seitenkraft wird Null. Dieser Fall tritt ein bei 
den Drücken der Gasometer-Führungsrollen, die ja, wenn 
man von der Reibung absieht, wagerecht wirken und somit 
in die Ebene der Ringstäbe fallen. Angenommen, in dem 
Punkte n des Führungsgerüstes wirke ein radialer Rollendruck 
von einer bestimmten Gröfse. Der senkrechte Stab bleibt dann 
spannungslos, und die Gröfse der Spannung der Ringstäbe 
ergiebt sich durch einfache Zerlegung nach Fig. 7. Ferner 
angenommen, der Druck wirke nicht radial, sondern infolge 
von seitlich angeordneten Rollen tangential; dann ergiebt sich 


Fig. T. 


x wieder durch einfache Zerlegung 
Fig. 8. nach Fig. 8 die Gröfse der Span- 


nungen in den Ringstäben, die, 
wie man sofort erkennt, bei glei- 
cher Gröfse des Rollendruckes 


wegen des stumpfen Winkels 
der Ringstäbe ganz erheblich geringer werden als im ersten 
Falle. Es leuchtet auch schon ohne Mathematik ein, dass 
ein krummflächiges Fachwerk Beanspruchungen, die in 
die Fläche gewissermafsen hineinfallen, viel eher wird 
ertragen können als die senkrecht zur Fläche gerichteten. 
Hierzu kommt noch ein weiterer Vorteil der tangentialen 
Führung. Wenn infolge der elastischen Durchbiegung sich 
die Randwinkel um kleine Werte ändern, so hat das bei 
der radialen Führung einen grofsen Einfluss auf die Gröfse 
der Ringspannungen, bei der tangentialen dagegen nur einen 
sehr geringen. Auch dies ist aus den Diagrammen ohne 
weiteres zu ersehen. Man rechnet also bei der radialen 
Führung viel unsicherer und muss viel grölsere Zuschläge 
machen, um dieser Unsicherheit zn begegnen, als bei der 
tangentialen Führung, die ohnedies schon viel geringere 
Spannungen ergiebt. Aus diesen Gründen ist es mir keinen 
Augenblick zweifelhaft, dass die tangentiale Rollenfiihrung 
bei Gasometern der radialen inbezug auf Materialersparnis 
ganz bedeutend überlegen ist, und dass man bei tangentialer 
Führung und richtig als räumliches Fachwerk entworfenen 
Führungsgerüsten bei gleicher Sicherheit ganz erheblich 
leichtere Bauwerke erhält, als bei radialer Führung mög- 
lich ist. 

Aus dem Unistande, dass man in einem Knotenpunkte, 
in dem nur drei Stäbe angreifen, eine Last stets nach den 
drei Stabrichtungen eindeutig zerlegen kann, folgt sofort, 
dass bei fehlender Last die Stabspannungen Null sein 


müssen. Wenn drei Kräfte in einem Punkte angreifen und 
nicht in einer Ebene liegen, so können sie, falls sie von 
Null verschieden sind, niemals im Gleichgewicht mit einander 
sein. Zwei der Kräfte kann man zu einer Mittelkraft zu- 
sammensetzen, und diese kann mit der dritten Kraft nicht 
im Gleichgewicht sein, weil sie nie in dieselbe Richtung mit 
ihr fallen kann. Letzteres wäre nur möglich, wenn die ge- 
gebenen drei Kräfte in einer Ebene lägen, was wir ja aus- 
geschlossen hatten. 

Aber auch, wenn mehr als drei Stäbe in einem Punkte 
angreifen, von denen alle bis auf einen in einer Ebene 
liegen, kann dieser eine Stab ohne das Hinzutreten einer 
äulseren Last keine Spannung erhalten, und die in derselben 
Ebene liegenden Stabspannungen müssen bei fehlender dufse- 
rer Last unter sich im Gleichgewicht sein; denn eine von 
Null verschiedene Resultirende würde weder mit der einzelnen 
Stabspannung in Gleichgewicht gesetzt werden können, noch 
für sich allein ein Gleichgewicht bedeuten. 

Der eingangs erwähnte Aufsatz über die Theorie der 
Kuppel behandelt die Spannungsberechnung einer oben offe- 
nen Kuppel, die durch eine senkrechte Einzellast in einem 
Knotenpunkte des obersten Ringes beansprucht wird. Ob- 
gleich die übrigen Knotenpunkte des oberen Ringes der Vor- 
aussetzung nach keine Lasten tragen und demnach die meis- 
ten Stäbe der oberen Zone nach der Lehre vom Gleichge- 
wicht keine Spannungen erfahren können, sind doch für alle 
diese Stäbe Beanspruchungen herausgerechnet. Das ist in 
der Weise geschehen, dass die ursprüngliche Einzellast nach 
einer Zwischenrechnung, wie man sie bei der Spannungser- 
mittlung exzentrisch gedrückter Querschnitte anwendet, durch 
ein System von Lasten ersetzt ist, die in sämtlichen 
Knotenpunkten des oberen Ringes angreifen und deren 
Mittelkraft mit der gegebenen Einzellast nach Lage und 
Gröfse übereinstimmt. Ein solches Verfahren ist aber nicht 
zulässig, und die Annahme des Verfassers, dass das Kuppel- 
fachwerk sich gerade so verhalte, als wenn die Kuppel aus 
einer zusammenhängenden, homogenen, elastischen Wandung 
bestände, trifft nicht zu; denn bei der homogenen Wandung 
ist von der Kräfteübertragung von Molekül zu Molekül nur 
wenig Zuverlässiges bekannt, bei dem Fachwerk dagegen ist 
diese Uebertragung durch die Richtung und Anordnung der 
Stäbe genau vorgeschrieben. Wollte man aber die Knoten- 
punkte des Fachwerkes alle als starr annehmen und dadurch 
eine gréfsere Unsicherheit in die Kräfteübertragung hinein- 
bringen, so würde auch das angewandte Rechnungsverfahren 
nur eine grobe und wenig zuverlässige Annäherung bedeuten. 

Ich möchte noch bemerken, dass viele Konstrukteure es 
vorziehen, in solchen Fachwerken die Diagonalen oder 
Schrägstäbe nicht als steife Stäbe, sondern als flache Bänder, 
die keinen Druck vertragen können, zu gestalten, und dass 
man dann, um gegen Drücke in der Richtung des Zugbandes 
gesichert zu sein, auch in der Richtung der zweiten Diagonale 


- des Faches ein Zugband anbringen muss. Dies ist das so- 


genaunte System mit gekreuzten Diagonalen, dessen Berech- 
nung auch weiter keine Schwierigkeiten bietet, da immer 
nur die eine Diagonale gespannt ist, die andere demnach für 
die Berechnung wegfällt. Eine Materialersparnis ist mit der 
Anordnung gekreuzter Zugbänder in der Regel nicht ver- 
bunden, und mir persönlich ist eine steife Diagonale im all- 
gemeinen immer lieber als die gekreuzten schlaffen, da das 
statische Sygtem klarer erkennbar bleibt, und da mir die 
Vermeidung von schlaffen Gliedern, die ja bei aufserordent- 
lichen Umständen, bei der Montage u. dergl., ganz anders 
beansprucht werden können als beabsichtigt, meistens ein 
Vorteil für ein Fachwerk zu sein scheint. 

Schwieriger oder wenigstens umständlicher wird die Be- 
rechnung der Kuppeln, wenn sie oben nicht offen sind, son- 
dern eine Spitze haben. Wenn man von drei Knotenpunkten 
des oberen Ringes der offenen Kuppel drei weitere Stäbe 
ausgehen lässt, die sich in einer Spitze vereinigen, so hätte 
man ja damit nur den tetraédralen Aufbau fortgesetzt und 
an der statischen Bestimmtheit sowie an der Leichtigkeit der 
Berechnung nichts geändert. Wenn man nun aber die Spitze 
auch mit den andern Knotenpunkten des oberen Ringes durch 
Stäbe vereinigt, so vermehrt man die Zahl der Stäbe, ohne 
neue Knotenpunkte, d. h. neue Gleichgewichtsbedingungen, 
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zu gewinnen. Soll also die statische Bestimmtheit nicht ver- 
loren gehen, so muss man so viel Auflagerkräfte weglassen, 
als Stäbe hinzukömmen, nämlich drei weniger, als der obere 
Ring Knotenpunkte oder die Spitze überhaupt Stäbe enthält. 
Gewöhnlich lässt man die geradlinigen Führungen in den 
Auflagern weg, und da die Zahl der Knotenpunkte des Fuls- 
ringes in der .Regel mit der Zahl der Knotenpunkte des 
oberen Ringes übereinstimmt, so ergiebt sich, dass nur noch 
drei Auflagerpunkte geradlinige Führungen erhalten dürfen, 
während die übrigen in der wagerechten Auflagerebene frei 
beweglich angeordnet werden müssen. 

Eine solche Kuppel, ‚Fig. 9, ist nun zwar statisch .be- 
stimmt; aber sie hat keine Knotenpunkte mehr mit drei 
‚Stäben, in denen bekannte Lasten angreifen. Im unteren 
ji Fulsringe sind zwar Kno- 


ben vorhanden; die dort 
angreifenden Kräfte; 
nämlich die Auflager- 
drücke, sind aber nicht 
bekannt, und so kann 
das bequeme Zerlegen 


Richtungen von Knoten- 
punkt zu Knotenpunkt 
hier nicht von statten 
gehen.. Wenn man für 
jeden Knotenpunkt die 
.drei‘ Gleichgewichtsbe- 

dingungen ansetzen 
wollte, so würde man 
ja infolge der statischen 
Bestimmtheit gerade so 
viel Gleichungen bekom- 
men, wie man zur Be- 
rechnung der Stab- und 
Auflagerkrafte braucht: 
Die Zeit aber, die dazu 
: - i gehört, um aus hundert 
oder mehr Gleichungen ersten Grades die entsprechende An- 
zahl von. Unbekannten herauszurechnen, hat kein Architekt 
oder Ingenieur, und so muss man diesen Weg bei gréfseren 
Kuppeln ‘als völlig ungangbar aufgeben. 

Und doch ist ‘es wünschenswert, die Kuppeln mit Spitze 
schneller. berechnen zu können, da sie gegen einseitige Be- 
lastungen bedeutend widerstandsfähiger sind als die Kuppeln 
mit offeiem Druckringe. Wir hatten ja gesehen, dass bei 
den: letzteren ‘die in einem Knotenpunkte des oberen Ringes 
angreifende Einzellast auf viele benachbarte. Stäbe gar keine 
Spannung übertragen kann, weil dort Knotenpunkte mit nur 
A . ` drei Stäben und ohne Be- 

ig. 10. 


lastung vorhanden sind. 


solcher Einzellast nur die 
in Fig. 10 stark ausgezo- 
genen: Stäbe beansprucht; 
während alle’anderen Stäbe 
spannungslos bleiben. Ist 
dagegen‘eine Spitze vorhan- 
den, so fallen die Knotenpunkte ‘mit nur drei Stäben oben fort, 
und es findet eine Uebertragung nach ‘allen Seiten statt, ‘sodass 
nunmehr alle Stäbe in Mitleidenschaft ‚gezogen werden. Im 
ersteren Falle ist die Beanspruchung der wenigen Stäbe be- 
deutend gröfser, und die Kuppel ohne Spitze muss deshalb 
als ein für schiefe- Belastungen recht unzweckmälsiges Bau- 
werk bezeichnet werden. eta . 

Man hat verschiedene Kunstgriffe, um die Schwierigkeit 
bei der Berechnung der Kuppeln mit Spitze zu beseitigen. 
Ein Verfahren besteht darin, dass 'man alle Spitzenstäbe, -bis 
auf drei, wieder ‘entfernt und: statt dessen. zur: Erzielung 
statischer Bestiinmtheit etwa in ‘sämtlichen :Auflagern wieder 
gerade Führungen anordnet. Dann erhält ‚man. wieder ein 
System, in demi alle unbekannten Stab- und. iAuflagerkräfte 
durch einfache Zerlegung bekannter Kräfte nach drei. Rich- 
tungen gefunden werden können. Man bringtnun'die Spannungen 
‘der beseitigten Spitzenstäbe, denen man gewisse Buchstabenbe- 


tenpunkte mit drei Stä-. 


der Kräfte nach drei, 


f kraft. . 


Demnach werden infolge - |: 


zeichnungen giebt (S1, S2, S3 usw.), als äufsere Kräfte an der, 
Kuppel wieder an und berechnet die Kuppel unter der Vor- 
aussetzung, dass: eine. gegebene Belastung. und aufserdem 
diese Stabspannangen Sı, Sz, S3. usw. auf sie einwirken. 
Man erhält dann.für. diejenigen Auflagerführungsdrücke, die 
man statt der.entfernten Spitzenstäbe eingeführt hat, gewisse 
Werte, in. denen die Ausdrücke S,, S2, S3; usw. linear ent- 
halten sind. -Setzt man nun diese angenommenen Führungs- 
drücke gleich Null, .so erhält. man. für die Berechnung der, 
Stabspannungen $1, S2, S3 usw.- eine entsprechende Anzahl 
Gleichungen. und. aus .ihnen die ‚Spannungen selbst für ‘die 
gegebene Belastung. Mit, Hülfe der Spannungen der Spitzen- 
stäbe sind aber auch. die, Spannungen aller. anderen Stäbe 
und die Auflagerkräfte leicht zu. bestimmen, - . t 

Ein anderes, graphisches Verfahren, das, von mir im 
»Civilingenieur<, Jahrgang . 1893, angegeben ist, besteht 
darin, dass man einen Stab. oder eine Auflagerkraft . entfernt. 
und dem so. entstandenen, nunmehr: beweglichen Systeme, 
das jetzt eine. zwangläufige kinematische Kette darstellt, eine. 
kleine Verriickung erteilt, die mit Hülfe. eines. räumlichen, 
Verschiebungsplanes untersucht wird... Indem man dann. den, 
Satz ven den virtuellen Verschiebungen. anwendet, dass 
nämlich - bei einer kleinen Verrückung und bei vorausgesetztem 
Gleichgewicht der auf die’ Kuppel einwirkenden. Krafte die 
Summe der Arbeiten gleich Null sein muss, erhält: man un- 
mittelbar die Gröfse der betreffenden..Stab-. und. Auflager; 


Auf diese, und andere :Verfahren, die. dem gleichen 
Zwecke dienen, hier. näher. .einzugehen, würde zu weit führen 
und den Rahmen eines mehr- orientirenden. Vortrages über- 
schreiten. Ich muss- deshalb die, welche sich dafür inter- 
essiren, auf die Litteratur verweisen, insbesondere auf die 
Arbeiten von Hacker und Müller-Breslau'). : 


Ich will nur noch ein bisher nicht veröffentlichtes Ver- 
fahren mitteilen, nach dem man die Berechnung: von statisch 
bestimmten Zeltdächern - und Turmspitzen, und’ zwar mit 
Hülfe von Momentengleichungen, sehr rasch durchführen kann. 
Unter Zeltdächern und Turmspitzen verstehe ich solche 
räumliche Fachwerke, deren geradlinige bis zur Spitze durch- 
geführte und dort in einem Knotenpunkt vereinigte Sparren 
oder Grate sich auf die Ecken eines. vieleckigen Fufsringes 
stützen. Die aus zwei Sparren und einer Seite des Fuls- 
ringes gebildeten Dreiecke können durch Einschaltung weiterer 
Glieder, Ring- und Schrig- 
stabe, Fig. 11, als ebene 
Fachwerke gegliedert sein. 
Das Innere eiries- solcher - 
Daches ist; wie wohl kaum 
besonders : ‘hervorgehoben 
zu werden braucht, durch- 
aus leer und enthält keiner- 
lei Binder oder dürch-- 
gehende Stäbe: 

Als einfaches Beispiel ` 
wählen Wir den bereits im `- 
Anfange betrachteten vier-* 
sparrigen Zeltdachstuhl; der“ 
bei gröfserer Höhe zu einer‘: 
viersparrigen Turmpyra-'"- ` 
mide wird, Fig. 12. In der ` 
Figur sind Grundriss‘ und `> ` 
Aufriss ‘angegeben und in - 
ersterem die geradlinigen 
Führungen durch gestri- j 
chelte Linien angedeutet. `- 
Wir wissen, dass wir zur 
Erzielung statischer Be: 
stimmtheit ‘drei geradlinige ' 
Führungen haben müssen, - 
während der yierteAuflager= ` 
punkt-in der Ebene frei ver?” 


1) Hacker, Zeitschrift: für- Bauwesen 1888, Deutsche'Bauzeitung 
1891; Zeitschrift d.. Hannov. Arch.Vereins 1830 u.: 1892. : Múller- 
Breslau,. Zentralblatt der Bauverwaltung. 891.14. 1892 i.) zeit 
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schieblich sein ‘muss. "Wir “bezeichnen die unteren Knoten- 
punkte mit F, 2, 3, 4 und die-Spitze mit-5. : Der. Grundriss 
sei nieht regelmäfsig, sodass sich aus seiner. Symmetrie keine 
Folgerungen auf die Gröfse der Stab- und Auflagerkräfte 
ziehen lassen. Da in der Spitze mehr als drei Stäbe zu- 
sammenlaufen, . lässt sich .eine dort .angreifende Last nicht 
mehr eindeutig in die Stabrichtungen zerlegen. Wäre aber 
der senkrechte Auflagerdruck 74 in dem Knotenpunkte 4 
bekannt, so könnte er leicht nach den Richtungen der drei 
Stäbe 4 1, 4 5, 43 zerlegt werden; darauf könnte man im 
Knotenpunkte 5 die Spannungen der Stäbe 51, 5 2, 53 und 
schliefslich noch die Spannungen der übrigen Stäbe und die 
übrigen Auflagerkräfte. finden., 

Bei allen statisch bestimmten Zeltdächern, Turmpyra- 
miden und Kuppeln mit Spitze, die in den Auflagern nur 
drei geradlinige (wagerechte) Führungen haben, können zu- 
nächst die wagerechten Stützendrücke, die von diesen Füh- 
rungen ausgeübt werden und die. wir hier mit Hi, He, II; 
bezeichnen wollen, sofort gefunden werden. Denkt man sich 
nämlich in dem Schnittpunkt von H, und Hz eine senkrechte 
Achse, so. muss offenbar das Moment von “Hj um diese 
Achse gleich und entgegengesetzt. gerichtet sein. dem Moment, 
der auf die Kuppel einwirkenden Lasten, Winddruck u. drgl. 
inbezug auf dieselbe Achse. Damit ist H, gegeben. Die 


Momente um eine senkrechte Achse, die durch den Schnitt- 


punkt von Hı und H; geht, liefern in derselben. Weise die 
Gröfse von Hə und die Momente um die ‚senkrechte Achse 
durch ‘den Schnittpunkt von Ha und H; die Gröfse von I. 
. Das Moment einer Kraft inbezug. auf eine ‘beliebig im 
Raume liegende Achse ist durch den Ausdruck Ppsina ge- 
geben; worin P die Gröfse der Kraft, p den kürzesten Ab- 
stand zwischen Kraftlinie und Achse und « den Neigungs- 
winkel der beiden Geraden. bedeutet. Jede senkrechte Last 
hat mit einer senkrechten Achse den Neigungswinkel « = 0; 
daher ist das Moment aller senkrechten Lasten inbezug auf 
die senkrechten Achsen gleich Null, d.h. die senkrechten 
Lasten können in den drei geradlinigen Führungen niemals 
wagerechte Stützendrücke hervorrufen.. Solche Drücke 


werden nur durch wagerechte Lasten oder durch die wage- 
rechten Komponenten von Lasten erzeugt. a 

. Nachdem so die wagerechten Auflageikräfte rasch be- 
rechnet sind, denke man sich etwa das Feld 345, wie in 
Fig. 13 angedeutet, herausgeschnitten. Die Ebenen der be- 
nachbarten Felder 145 und 235 schneiden sich in einer 


Fig. 14, 


Fig. 13. 
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Geraden; die durch die Spitze 5 und durch den Schnittpunkt 
der Geraden 14 und 23 hindurchgeht. In bezug auf diese 
Schnittlinie als Momentenachse bestimmen wir die Momente 
der auf das Feld 345 wirkenden Kräfte. Die senkrechten 
Stützendrücke 73 und 7, sind unbekannt, H dagegen ist 
bereits bekannt. Die Achsen der durchschnittenen Stäbe der 
Nachbarfelder schneiden sämtlich die Momentenachse; die 
Momente dieser Stabspannungen verschwinden also, und wir 


erhalten, indem wir die Sümme der Momente gleich Null 
setzen, eine Gleichung mit den beiden Unbekannten T; und F4. 

Wenn wir jetzt für das ganze Fachwerk inbezug auf 
die wagerechte Achse 12 ebenfalls die Momentengleichung 
ansetzen, so erhälten wir hierin aufser den gegebenen Lasten 
ebenfalls nur die beiden senkrechten unbekannten Stützen- 
drücke 73 und 7;, während alle andern Stützendrücke die 
Achse schneiden und deshalb verschwinden. Wir haben also 
zwei Gleichungen mit zwei Unbekannten, aus denen die 
Stützendrücke 73 und 7% leicht berechnet werden können. 
Aus 7; kann aber, wie wir oben gesehen haben, jede ein- 
zelne Stabspannung und jeder noch unbekannte Auflagerdruck 
bestimmt werden. i iy à 

Wären die Seitenflächen des Zeltdaches noch weiter -als 
ebene Fachwerke gegliedert gewesen, etwa wie Fig. 14 zeigt, 
so hätte sich deshalb in der Berechnung nicht das geringste 
geändert. Denn beim Herausschneiden des Feldes 3 45 wären 
in den benachbarten Feldern 145 und 235 lauter Stäbe ge- 
troffen worden, deren Achsen die Momentenachse für das 
Feld 3 4 6 schneiden, da ja diese Momentenachse der Annahme 
nach in den Ebenen beider Nachbarfelder, nämlich in deren 
Schnittlinie, lieg. Die Spannungen aller durchschnittenen 
Stäbe verschwinden also auch in diesem Falle in der Momenten- 
gleichung, und es bleiben nur die beiden unbekannten Stützen- 
drücke 73 und T,- übrig. 

.. Handelt es sich dagegen um eine Kuppel, deren Sparren 
nicht geradlinig, sondern geknickt sind, so ist das Ver- 
fahren in der Weise nicht mehr anwendbar, denn die Stäbe 
der Nachbarfelder, die beim Herauslösen eines von der Spitze 
bis. zum Fufsringe durchgehenden Feldes getroffen werden, 
liegen alsdann in mehr als zwei Ebenen, und es giebt keine 
Gerade, die von allen diesen Stabachsen geschnitten würde. 
Es bleiben dann in den Momentengleichungen immer noch 
neben den gesuchten Auflagerdrücken unbekannte Stabkräfte 
stehen, für deren Bestimmung man erst wieder anderweitig 
sorgen muss. 

Als einfaches Beispiel einer wirklichen Berechnung 
wollen wir jetzt die Auflagerdrücke eines sechseckigen un- 
regelmäfsigen Zeltdaches bestimmen, auf das in der Spitze 
eine senkrechte Last P ein- 
wirkt. Die Höhe des Dach- si 
stubles ist gleichgültig, und K 
wir begnügen uns mit dem BEE 
Grundriss, Fig. 15. Die 
sechs Auflagerpunkte be- 
zeichnen wir mit den Zah- 
len 1 bis 6, die Spitze mit 7. 
Zur statischen Bestimmtheit 
sind aufser den wagerech- 
ten Auflagern, in denen sich 
senkrechte Auflagerdrücke 
Tı Ta bis Tę bilden, noch 
drei geradlinige Führungen 
erforderlich, die auch wage- 
rechte Stützendrücke ver- 
ursachen. Da jedoch, wie 
wir gesehen haben, eine 
senkrechte Last wagerechte 
Drücke in den drei gerad- 
linigen Führungen nicht erzeugt, so können wir diese Stützen- 
widerstände von vornherein weglassen und uns auf die Be- 
trachtung der senkrechten . Auflagerkräfte beschränken. 

Wir verbinden nun die Spitze mit dem Schnittpunkte der 
Geraden 61 und 23. Die so erhaltene, im Raume liegende 
Gerade ist die Momentenachse für das Feld 127, und ihre 
Horizontalprojektion teilt die Länge des Stabes 12 in die 
Abschnitte a und b. Desgleichen verbinden wir die Spitze 
mit dem Schnittpunkte der Geraden 12 und 34 und erhalten 
so die Momentenachse für das Feld 23.7, deren Horizontal- 
projektion die Länge 23 in .die Abschnitte ¢ und d teilt. 
Ebenso ergiebt sich durch Verbinden der Spitze mit dem 
Durchschnittspunkte der Geraden 23 und 45 die Momenten- 
achse für das Feld 347, deren Horizontalprojektion die 
Länge 34 in die Abschnitte e und f teilt. 

Die Momentengleichung für das herausgeschnittene Fach 
127 lautet nun: : 


Fig. 15. 
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denn die in der Spitze angebrachte Last sowohl als auch 
die Spannungsrichtungen aller. in den Seitenfächern. durch- 
schnittenen Stäbe gehen durch die Momentenachse und ver- 
schwinden deshalb in der Momentengleichung. Allerdings 
sollte der Neigungswinkel der senkrechten Auflagerkräfte 
mit der schrägen Momentenachse berücksichtigt werden. Da 
er aber für beide Auflagerkräfte gleich ist, so hebt er sich 
weg. Aus demselben Grunde kann man als Hebelarme die 
Längen a und b statt der eigentlichen senkrechten Abstände 
einführen. 
Die Betrachtung des Feldes 237 ergiebt die Gl. 


Tho=Td ...... Q) 
und die Betrachtung des Feldes 347 die Gl. 
Tee Se Tif oon er Gi CB) 


Stellt man nun die Momentengleichung für das ganze 
Fachwerk inbezug auf die Achse 56 auf, indem man die 
in der Horizontalprojektion gemessenen Entfernungen der 
Punkte 1,2, 3,4, 7 von dieser Achse mit rı bis 77 bezeichnet, 
so ergiebt sich, wenn man sich die Last in der Spitze als 
nach unten, die Auflagerdrücke als nach oben wirkend denkt, 
die GL: 


Das sind 4 Gleichungen mit 4 Unbekannten, aus denen 
sich die Auflagerdrücke rasch ermitteln lassen. Man erhält: 
T1 


aie a 


1 £ a c 
+ 4 te + . . 
aioe Veins a le a a 


T= P- sarah 
sai tana oe ye huge, pes 
Ts= Ppa F e 
—  ntontntor 
a c f 
T 
Mm Bor, d f G 


“ . tiL ne Lnn 
bc e ee e 
Mit den vier senkrechten Auflagerkräften ist aber alles 
gegeben, da man sie in den unteren Knotenpunkten nach 
den dort angreifenden Stabspannungen zerlegen kann. Das 
angegebene Momentenverfahren gilt allgemein für statisch 
bestimmte Zeltdächer und Turmspitzen. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 24. März 1897. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 11. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 35 Mitglieder und 2 Gäste. 


Hr. H. Tafel nimmt das Wort zu Plaudereien über 
Schweils- und Flusseisen. 

Der Vortragende führt aus, dass das Schweilseisen als eigent- 
liches Handelseisen für den Bedarf von Schlossern und Schmieden, 
dessen Verwendungszweck meist im voraus gar nicht bekannt ist, 
neben dem Flusseisen auch heute noch eine berechtigte Rolle spielt; 
es werde heute noch trotz höheren Preises zu Sonderwecken vor- 

ezogen, und zwar in Fabriken, wo der Preisunterschied zwischen 

Schnei- und Flusseisen den Leiter dazu zwingt, eingehende Ver- 
suche mit den beiden Sorten zu machen, und wo jede Vorein- 
genommenheit infolge des grofsen Interesses der Fabriken an der 
Verwendung eines billigeren Materials wegfällt. 

Der Verbrauch an eigentlicher Handelsware spielt indes in der 
deutschen Hüttenindustrie keine ausschlaggebende Rolle neben dem 
Verbrauch an Wellen, Konstruktionseisen aller Art für Brücken und 
Hochbau, Eisenbahnschienen, Eisenbahnoberbau,; I-Tägern, Grob- 
und Feinblechen usw. Es ist ohne weiteres zuzugeben, dass. bei 
diesen Fabrikaten Schweifseisen nur noch eine ganz untergeordnete 
Rolle spielt. 

Bei den Wellen ist eine glatte Oberfläche Hauptbedingung. 
Ein Rundstab aus Flusseisen dreht sich aber viel reiner ab, als ein 
solcher aus Schweifseisen. Die Sandader, der Schrecken der Dreher, 
verschwindet bei jenem ganz. Trotzdem wird auch zu Wellen noch 
Schweifseisen genommen in Fällen, wo es sich um scharfes Ein- 
drehen oder um schwierige Schweilsung handelt; auch für das 
kleinere Rundeisen in Schraubenfabriken wird Schweifseisen vor- 
gezogen, offenbar wegen der scharf einzudrehenden Gewinde. 

Beim Brücken- und Hochbaumaterial sprechen ebenfalls ganz 
andere Verhältnisse mit als beim eigentlichen Handelseisen; man 
weils genau, welchen Anforderungen das Material zu genügen hat; 
man bestellt es meist unmittelbar beim Werke und schreibt eine 
bestimmte Festigkeit und Dehnung vor. Die Schweifsbarkeit spielt 
eine untergeordnete Rolle. 

Die Eisenbahnschienen sind früher aus Schweilseisen herge- 
stellt worden. Infolge der raschen Abnutzung des Kopfes ist man 
dazu übergegangen, diesen aus härterem Material zu machen. Man 
ging auf die Puddel- und Stahlkopfschiene über, die aber den 
Nachteil hatte, dass die Schweifsung von Kopf und Steg nicht zu- 
verlässig war. Die Erfindung des Bessemerstahles löste die Material- 
frage hier mit einem Schlage. 

Auch für I-Träger kommt Schweifseisen nicht mehr in be- 
tracht. Die Schweifsbarkeit spielt hier gar keine Rolle; die übrigen 
Fgeneahi iten des Flusseisens ermöglichen, viel leichtere Profile zu 
nehmen als beim Schweifseisen. Ob der Flusseisenträger aber auch 
-unter allen Umständen die gleiche Sicherheit bietet, möge dahin- 
gestellt bleiben. Der Redner sah einen Flusseisenträger von 6 m 
Länge und 50 cm Höhe beim Abhauen seiner ganzen Länge nach 
durchreifsen; die Festigkeit betrug 49,1 kg, die Dehnung 22,4 pCt, 
der Phosphorgehalt 0,077 pCt. Bei einem Schweilseisenträger dürfte 
dergleichen kaum vorgekommen sein. Wenn man nun auch aus 


solchen Ereignissen die Lehre zieht, derartiges Material nicht ab- 
zuhauen, sondern abzufräsen, so mag es doch nicht ausgeschlossen 
sein, dass bei dauernder Stofswirkung, z. B. in einem Fabrikgebäude, 
ein Träger wie der erwähnte, der offenbar eine ungeheuere Spannung 
enthielt, Unglück hervorrufen kann. 

Wie dem auch sei, der Schweilseisenträger wird nie wieder auf 
der Bildfläche erscheinen, nicht etwa nur aus Qualitätsrücksichten, 
sondern aus dem einfachen Grunde, weil er lange nicht so billig 
hergestellt werden kann wie der Flusseisentriger. Die geringen 
Herstellungskosten sind es vor allem, die die Verwendung von 
Schweifseisen zu einer ganzen Reihe von Zwecken vollständig aus- 
schliefsen. Es gilt dies in erster Linie von Schienen und Trägern. 
Ist der Unterschied zwischen den Selbstkosten der weichen schweils- 
baren Flusseisensorten und des Schweifseisens auch nicht so grofs 
wie bei dem Trägereisen, so ist er doch da, und zwar unbedingt zu 
gunsten des Flusseisens, sobald es sich um Profile handelt, die in 
grofsen Längen gewalzt werden können und in denen der Bedarf 
so bedeutend ist, dass. es sich lohnt, Einrichtungen. zur Massen- 
fabrikation zu treffen. Zur Massenfabrikation eignet sich das Fluss- 
eisen-Halbfabrikat natürlich weit besser als die Puddelrohschiene. 
Die eigentlichen Walzkosten stellen sich im ersten Falle wesentlich 
billiger; kommt dazu noch ein billigerer Einsatz, so ist es. mit dem 
Wettbewerb des Schweifseisens vorbei. Heute schon wird Handels- 
flusseisen 5 M pro t billiger angeboten als Schweifseisen; dieser 
Unterschied reicht indes, wie schon im Anfang betont, nicht aus, um 
das Schweifseisen auf diesem Felde zu verdrängen; wird aber ein- 
mal der Unterschied wesentlich gréfser, so stellt sich die Sache 
anders. 

Was innerhalb des Flusseisens den Wettkampf zwischen Thomas- 
und Martineisen angeht, so wird nach Ansicht des Vortragenden in 
den mittleren Sorten jenes den Sieg davon tragen, einfach aus 
den gleichen Gründen wie im Kampfe zwischen Flusseisen und 
Schweifseisen: der Martinprozess ist zu teuer. 

Schliefslich behandelt der Redner die Frage der Verwendun, 
beider Eisensorten zu Blechen. Auf Anfragen bei einer Anzahl 
gröfserer und kleinerer Händler hat sich herausgestellt, dass die 
kleineren Händler insgesamt der Ansicht sind, Schweilseisenfeinblech 
roste weniger. Von den bedeutenderen Händlern gab der grölsere 
Teil das stärkere Rosten von Flusseisenblech an den Kanten zu; 
sie erklären das dadurch, dass der Zunder beim Schneiden der 
Bleche am Rande abspringe. Auch hier ist übrigens zu betonen, 
dass die Frage, welches Material weniger rostet, nur theoretisches 
Interesse hat. Der Unterschied zwischen den Selbstkosten von 
Fluss- und von Schweilseisenfeinblech ist so bedeutend, dass der 
Verbraucher bei jenem kleine Mängel in den Kauf nimmt, 
die aufserdem noch dadurch aufgehoben werden, . dass das Fluss- 
eisenblech sich vorzüglich kalt bearbeiten lässt. Beim Kesselblech 
scheint die Sache anders zu liegen; dort sind nach Meinung des 
Redners die Tage des Schweifseisens noch lange nicht gezählt. 

Im Gegensatz zum Vortragenden ist Hr. Rieppel der Ansicht, 
dass nicht in erster Linie wirtschaftliche Gründe den Rückgang der 
Schweilseisenfabrikation bedingen, es sei vielmehr die Güte des 
Flusseisens, welche ihm eine so grofse Verbreitung -und rasche Ein- 
führung verschafft habe. Wenn Hr. Tafel Fälle angeführt habe, 
in welchen Bauteile aus Flusseisen gerissen sind, so stehen diesen 
auch gleiche Fälle für. Schweifseisen P gegenüber. Träger aus 
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Schweifseisen seien im Stege gerissen, weil sie Schweifsfehler und 
Sandadern aufwiesen. Der Vorzug des Flusseisens liege in erster 
Linie in der Gleichmafsigkeit des Stoffes. Zudem sei Flusseisen- 
blech viel leichter zu verarbeiten als Schweilseisenblech. Die Ver- 
wendung des Schweifseisens nehme immer mehr ab, während die 
des Flusseisens im raschen Steigen begriffen sei. 

Hr. Krell hat nur Erfahrungen mit Flusseisen gesammelt, das 
im Martinofen auf basischem Wege hergestellt ist und nicht über 
42 kg Festigkeit und nicht unter 25 pCt Dehnung besitzt. Diese 
Sorte könne in einer Gleichförmigkeit hergestellt werden, wie 
man sie bei Schweifseisen gar nicht kenne. Dass Flusseisen nur 
wegen der Billigkeit verwandt werde, sei nicht der Fall. Für La- 
fetten und Schiffsteile werde nur Flusseisen verwendet, da seine 
Zuverlässigkeit viel gröfser sei. Schweifseisen sei aus einzelnen 
Platinen zusammengesetztes Eisen und kein Ganzes, wie Fluss- 
eisen. Bei gutem Flusseisen kämen Risse nicht vor, es halte alles aus. 
So habe der Redner z. B. Bleche aus Flusseisen nie bohren lassen, 
sondern nur gestanzt, und sie auch nach der Bearbeitung nicht 
ausgegliht. Weiter könne er nicht zugeben, dass Flusseisen sich 
schlecht schweifsen lassen solle; er habe alle Arten Röhren aus 
Flusseisen durch Schweifsung herstellen lassen. 

Hr. W. Tafel schreibt das günstige Urteil über Flusseisen 
dem Umstande zu, dass in dieser Form ein Material von hoher 
Festigkeit bei gleichzeitig hoher Dehnung hergestellt werden könne. 
Die hohe Festigkeit sei im Puddelofen nicht zu erreichen, und da- 
mit hänge es auch zusammen, dass die Flusseisenerzeugung fort- 
während im Steigen begriffen ist, während die des Schweifseisens 
gleich bleibt. Hrn. Krell hält er entgegen, dass bei uns Martin- 
eisen nur eine untergeordnete Rolle spielt. 

Hr. Rieppel erklärt, bei den Lieferungen für die Müngstener 
Brücke sei festgestellt worden, dass das Thomaseisen besser und 
gleichmäfsiger geliefert wurde als das Martineisen. Was das 
Schweifsen anlangt, so erinnert er daran, dass man heute Kessel in 
ganz anderer Weise schweilst als früher; Flusseisen lasse sich viel 
leichter schweilsen als Schweifseisen. Auch das Untersuchen auf 
Blasen sei bei Schweifseisenblechen sehr schwierig und zeitraubend, 
während bei Flusseisen diese Untersuchung ganz fortfalle. 

Hr. H. Tafel bemerkt, dass er sehr viel Gelegenheit habe, die 
Schweifsbarkeit des Flusseisens zu prüfen, und dass sein Betrieb 
sehr darunter zu leiden habe, dass es weniger gut schweilse als 
Schweilseisen. Was die Kessel angehe, so bringe er nur noch solche 
aus Schweifseisenblech zur Aufstellung. Auch die Eisenbahn- 
verwaltung sei noch nicht im klaren, ob für ihren Bedarf nicht 
Schweifseisen besser wäre. Siederohre aus Flusseisen hätten nur 
2 Jahre gehalten, während früher schweifseiserne Rohre 20 Jahre 
lang anhielten. 

Hr. Fieth teilt einen Fall aus seiner Erfahrung mit. Winkel- 
eisenkrénze aus Flusseisen für einen grofsen Melassebehälter seien 
beim Abladen in verschiedene Stücke zerbrochen. Da eine lang- 
jährige Gewähr zu leisten war, seien diese Kränze durch solche aus 
Schweilseisen ersetzt worden. 

Hr. Bissinger erwähnt einen Fall, wo man von der Ver- 
wendung von Flusseisen abgegangen und wieder zu Schweilseisen 


zurückgekehrt sei; dieser betreffe die Radreifen. In Baden habe man 
zuerst Feinkorneisen verwendet und sei dann zu weichem Flusseisen 
übergegangen. Indessen habe die Zahl der Radreifenbrüche sehr 
zugenommen, und man sei deshalb wieder zu den schweifseisernen 
Radreifen zurückgekehrt. Trotz der vielen Bremsarbeit, die gerade 
auf den badischen Bahnen geleistet werden müsse, gei vor etwa 
10 Jahren diese Eisenbahn diejenige gewesen, die die wenigsten 
Radreifenbrüche aufzuweisen hatte. Schweilseisen sei im Betriebe 
viel sicherer. Auch die schweifseisernen Schienen würden nicht so 
rasch verschwunden sein, wenn man den Schienenstöfgen die Sorg- 
falt gewidmet hätte, die man ihnen heutzutage bei den flusseisernen 
Schienen widmen müsse. Das Absplittern der schweilseisernen 
Schienen habe dazu geführt, sie zu verwerfen; doch séi dabei auch 
zu berücksichtigen, dass die Schienen früher viel zu leicht gewesen 
sind. Aber auch die flusseisernen Schienen litten trotz der schwe- 
benden Stofsverbindung und der gröfseren Stärke an den Stéfsen. 

Bezüglich der Frage, ob Martin- oder Bessemereisen, möchte 
sich der Redner für jenes entscheiden, da man es dort besser in 
der Hand habe, ein gleichmäfsiges Material zu erzielen, und da 
überhaupt bei kleineren Chargen eine viel bessere Qualität gewähr- 
leistet werden könne. 

Hr. W. Tafel giebt zu, dass das Flusseisen im Brückenbau 
seine Berechtigung habe. In jedem guten Werke würden die ge- 
lieferten Teile genau geprüft und untersucht, und wenn der Preis 
des Gegenstandes so bemessen sei, dass alle fehlerhaften Stücke 
ausgeschossen werden können, so sei das Flusseisen am Platze. 
Wo dies nicht der Fall sei, da biete die Verwendung von Schweifs- 
eisen mehr Gewähr. 

Hr. Böllinger führt aus, dass in der Handelsware des 
Schweifseisens eine Gefahr für den Verbraucher liege. Um eine 
besonders gute Sorte Schweifseisen herzustellen, seien langwierige 
Arbeitsvorgänge erforderlich. Beim Flusseisen sei das Herstellungs- 
verfahren durch die Ansprüche an seine Eigenschaften gar nicht 
beeinflusst. Der Fabrikant von Flusseisen habe also gar kein kauf- 
männisches Interesse daran, geringere Sorten herzustellen. Dies 
spreche sich auch in der Höhe der Qualitäts- Ueberpreise aus, die 
bei Schweifseisen 10, 15 und mehr Æ pro t betragen, bei Flusseisen 
nur 5 M. Der letztere Betrag decke eigentlich nur die Abnahme- 
kosten. Die Eisenhändler bestellen nun in der Regel nur Handels- 
ware, und zwar ohne jede weitere Einschränkung. 

Hr. H. Tafel hält dem entgegen, dass niemand besseres 
Schweifseisen beziehe, ohne eine Marke zu bezeichnen. Auf Ver- 
langen würden auch von den Händlern die Preise nach den ver- 
schiedenen Marken getrennt abgegeben. 


Hr. Happel bemerkt, dass man in letzter Zeit das Flusseisen 
mit Erfolg im Lokomotivbau angewandt habe. Ueberall da, wo 
blanke Teile tadellos sauber sein müssen, verwende man Flusseisen, 
da Schweifseisen nie eine reine Fläche abgebe. In einem Falle 


‘jedoch komme man ohne Schweifseisen nicht aus, und das sei bei 


den Zapfen, die eingesetzt und dann geschliffen werden. Flusseisen 
reifse im Einsatz, Schweifseisen aber nicht, wenn es vor der Ver- 
wendung gut unter dem Hammer ausgeschweilst sei. 
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K1. 18. No.90746. Legirung des Eisens mit Chrom, 
Wolfram usw. The Electro-Metallurgical Co. Lim., 
London. Dem Eisenbade wird behufs fast vollständiger Des- 
oxydation Aluminium und darauf Chrom oder dergl. zugesetzt. 
Man erhält auf diese Weise ein desoxydirtes aluminiumfreies 
Eisen mit bestimmtem Chrom- oder dergl. Gehalt. 


Kl. 24. No. 90242. Kohlenstaubfeuerung. W. M. 
Russell, R. E. Lester, W. M. Ernst, New-York. Zur 
Einführung des Luft- und Kohlengemisches in den Verbren- 
nungsraum dient eine 
stellbare Düse o, die 
einerseits aus Stegen 
b besteht, die nach 
dem Düsenauslass zu 

auseinandergehen, 

und deren Flansche 
c die Einlassöffnung 
d freilassen, ander- 
seits aus den Platten 
e mit den um Zapfen 
beweglichen Scheiben 
J, durch derengemein- 
same und gleichmäs- 
sige Verstellung durch Wellen g mit Kurbelarmen der Düsen- 
auslass vergrölsert oder verkleinert werden kann. 


K1. 38. No. 90542. Spanhobelmaschine. V. Klötzer, 
Lauter i/S. Der den Vorschneider o und das Hobelmesser 
l tragende Hobel a wird 
zwischen Rollenpaaren 
r,r hin- und herbewegt, 
deren Lagerplatten g 
samt dem Rahmen b,c 
in Führungen ¢ senk- 


recht beweglich. und 
durch ein Gegengewicht 
n so entlastet sind, 


dass vom Blocke a in 
seiner ganzen Stärke 
von oben bis unten 
nutzbare Hobelspäne 
von gleicher Dicke und 
Breite abgetrennt wer- 
den, worauf man a um die Spanbreite quer nachstellt. 

K1.40. No. 80723. Aluminiumlegirung. C. Berg, 
Eveking i. Westf. Die Legirung enthält neben Aluminium 
Kupfer, Eisen und Chrom und soll härter, fester und schmied- 
barer als die bekannten Legirungen sein. : 

K1. 48. No. 91147. Reinigen von Eisen- und Stahl- 
gegenständen. Focke, Eidelstedt. Die Gegenstände 
werden mit verdünnter Flusssäure gebeizt und dann mit 
heifsem Kalkwasser gewaschen. 
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c . KL 46 No. 90545. "Anlaäsverfahren. für Gas. und 
Petroleummascehinen; ‘Gasmotorenfibrik] Deutz, Köln- 
Deutz. ‘Bei Zwillingsmaschinen.. mit “entgegengesetzt ge- 
richteten Kurbeln stellt, man, die Kolben .d,.6, ‚au! Hubmitte, 
drückt mittels ‚Pumpe - p ‚durch 
Ventile 2;v0r gleichzeitig in: beide 
Cylinder’ a,aj eine. ‘zündfähige 
Ladang, wobei ‘die Maschine 
‘ohne die sonst: übliche Sperrung 
des Schwüngrades in Ruhe bleibt, 

: entzündet.die Ladung ‚hinter dem 
auf. halbem .Arbeitshube ste- 
-henden Kolben, ‚worauf: der ‚auf 
halbem Verdichtungshube ste- 
hende’ andere’ Kolben seine La- 

; 4 “dung weiter verdichtet, und leitet 

für" dessen Totpunktstellung , die regelmässige Zündung ein. 
Das Verfahren ist dasselbe für Maschinen mit zwei. entgegen- 


Bücherschau. 


: "Bericht ‚über yanohtveds Dampfkesselanlagen ‘in 
Sachsen., Von J.-L. Lewicki. 
(Schluss. von S.. 464.) 
II. Abschnitt. 


ke Dieser Abschnitt ` enthält- die Versuchsergebnisse teils 
tabellarisch, teils graphisch zusammengestellt. Das Wichtigste 
findet sich in der nachstehenden Haupttabelle (s. S. 486 u. 487), 
in der aber die nutzbar gemachte Wärme in gebräuchlicher 
Weise aus den Manometerangaben berechnet ist und-der Er- 
mittlung des Sehornsteinyerlustes die mittels der Formeln (I) und 
(1) (s oben). bestimmte Luftmenge als Grundlage gedient hat., 

Entsprechend dem Bestreben, »die thatsächlichen 
Betriebsverhältnisse festzustellen«,. » wurde darauf 
gesehen, dass die Kesselanlagen in .dem Zustande zur Unter- 
suchung gelangten, in dem sie gerade betroffen wurden, und 
dass so-wenig als möglich in der Betriebsweise Aenderungen 
eintraten, ‘die das Bild “der herrschenden Zustände hätten 


gesetzten” Bleichächsigen ° "Cylindern, deren” „eleuelstangen: auf 
èine, gemeinsame , Kurbel, wirken. + 

Kl. 59. . N “90404. Druckluft-Wasserhebewerk. 
Berliner A.-G. für Eisengielserei 
und Maschinenfabrikation, Char- 
lottenburg. Mehrere Brunnen sind’ 
mit je einem Kessel g versehen, inden ~ 
das Wassersaugrohr h, das Luftsaug- ` 
beaw. Druckrohr. i und’ das Wasser- 
druckrohr k münden.. Die Rohre k gehen 
zum Sammelbehälter, während i grup- 
penweise mit einem Schieberkasten in 
Verbindung. stehen, dessen Schieber 
von einer Luftpumpe ‘derart bewegt 
wird, dass diese abwechselnd aus’ einer. 
Grappe g Luft saugt und in'die andere 
Gruppe g drückt, wobei erstere sich 
mit Wasser füllt und letztere sich” entleert. 


Verändern könnene. Es wurde ferner »die Feuerführung 
und die Dampfentwicklung fast ganz 'allein.dem Feuermann 
überlassen, der angewiesen wurde, in gewohnter Weise und 
möglichst so wie im gewöhnlichen Betriebe zu feuern«: Man 
erhielt deshalb wohl auch ein getreues Bild der Ausnutzung 
der Kohle in den einzelnen Feuerungen (Tabelle 2). _ 
Allein trotzdem die, Versuche Vergleiche der »rauch- 
freien« Feuerungen mit gewöhlichen Planrostfeuerungen geben 
sollen, ist nirgends darauf hingewiesen, dass, wie die Tabelle 
zeigt, viele der ersteren nur wenig, besser, ja teilweise noch 
schlechter als letztere sind; „Zum.teil dürfte dies nach den 
Versuchszablen an den Feuerungen selbst (vergl. z. B. die 
grofsen, nicht -unmittelbar bestimmbaren: Verluste der Vor- 
feuerungén')- in der Haupttabelle), zum teil auch an der 
Bedienung liegen (vielfach an zu hohem Luftüberschuss). 
Der Einleitung zufolge wurde in einigen Fällen bei 
wiederholten Versuchen‘ der Betrieb abgeändert, »um zu er- 
kerinen, wie eine andere Anstrengung auf das ökonomische 
Ergebnis sowie auf die Rauchbildung einwirkt«. Vergebens 


x Tabelle 2 . sucht man aber nach einer Besprechung dieser Ergebnisse. 

3 : Auch: abweichendes Verhalten bei wiederholtem Versuch, aber 

Zugrundelegung des ‘kalorimetrisch Zugrundelegung des nach, der Analyse unter ‘den gleichen Verhältnissen, oder bei Verwendung an- 
bestimmten Heizwertes A berechneten Heizwertes Lh derer Kohle findet keine Erörterun g. 


Derartige wiederholte Versuche mit Aenderung der An- 


la E strengung wurden vorgenommen: 5 
Ver- -B 8| Ver- Bs an dem Cornwallkessel mit Schrägrostvorfeuerung auf 
F BE F mE ag) ng 
such Suerung "H & | such NS Ei dem Schlesischen Bahnhofe, Dresden; Versuche III und IV 
= a am 27, und 28. September 1889; 
7 Loe an dem kombinirten Kessel mit Cario- -Feuerung der 


Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz; Versuche XI und 
XII am 18. und 19. September 1890. 

Wiederholte Versuche mit derselben oder nahezu der- 
selben Anstrengung fanden statt: 

an dem Cornwallkessel mit Schrägrostvorfeuerung der 
Maschinen-Reparaturwerkstatt zu Chemnitz; Versuche VII und 
VIII am 9. und 10. April 1890; dabei kam bei Versuch VII 


XVI |.Generatorgasfeuerung |0,463 

piii Schrägrostvorfeuerung 0,543] III 

XXI |Schulz-Röber.Feuerung |0,557| IX 

IV Schragrostvorfeuerung |0,558| IV 

Schulz-Röber-Feuerung |0,559| XVII 
XV Planrost mit Luftpfeifen |0,560| XV 

Ix Planrost 0,563] XX 


Schragrostvorfeuerung 0,525 
Planrost , 10,545 
Schragrostvorfeuerung |0,546 
Generatorgasfeuerung loys 66 
Planrost mit Luftpfeifen 0,581 
Schulz-Röber-Feuerung 0,593 


WO OIRD OU OO O 
pd 
[a 


XVII | Generatorgasfeuerung |0,584| XXI > 0,598 Steinkohle, bei Versuch VIII ein Gemisch von 2/3 Steinkohle 
VIII | Schrägrostvorfeuerung |0,602] VIII | Schragrostvorfeuerung |0,599 und '/3 Braunkohle zur Verwendung; 
10} XI Cario-Feuerung [0,618] I | Gin Dictate eae 0,599 an dem Galloway-Kessel mit Leach-Feuerung der Siichsi- 


schen Maschinenfabrik zu Chemnitz; Versuche XIII und XIV 


11) XXII | Schulz-Röber-Feuerung |0,629] XXII | Schulz-Röber-Feuerung, 0,604" 
12| VII Schrägrostrorfeuerung® 0631| VIL | Schrägrostvorfeuerung |0,633 am 25. Oktober und 1. November 1890; 
13 I - Planrost o. xI Cade Frame nlo . an dem Zweiflammrohrkessel mit Planrost-Innenfeuerung 
: (im Paucksch-Kessel) [%650 : ek ata ne (durchbrochene Feuerbriicke) der Dresdener Gasfabrik bei 
14 XXIII Schreiber- Rost 0,658] V Donneley-Feuerung (0,651 Reick; Versuche XVIII und XIX am 30. Januar und 6. Fe- 
i Planrost mit durch“ bruar 1892. Verbrannt wurden: bei Versuch XVIII Koks 
15, XIII Leach-Feuerung |0,665[X VII ee Oese aus Burgker und Zwickau-Oberhohndorfer Steinkohle, Korn- 
(Koks, 
gröfse nuss- bis halbfaustgrofs; bei Versuch XIX reine Gas- 
16 V _ Donneley-Feuerung 0,669] VI | Schrägrostvorfeuerung |0,658 koks, halbfaustgrofse Stücke. onen Fans sack lenischee 
17| XII Cario-Feuerung 0,6s5|XXTII Schreiber-Rost’ (0,661 $ g : 8 
18, VI Schragrostvorfeucrung 0.687 X Helix-Feuerung. 0,675 Steinkoble; a . x 
19| XIV Leach-Feuerung |0,694| XIII ‘Leach-Feuerung 0,701 an dem kombinirten Kessel mit Schulz-Röber-Feuerung 
20) X Helix-Feuerung 0,698] XII Š SAUCE uarang 10,706 der Reparaturwerkstatt am Bayrischen Bahnhofe in Leipzig; 
2 chragrostvorfeuerung Versuche XX, XXI, XXII am 24., 25. und 26. Marz 1892. 
21) RVIIT ost wut dorch 0,700) U _ Lokomotivkessel) Ne Brennstoff für Versuche XX und XXI: 2/3 Steinkohle, 
22) XIX (Koks) — | XIv Tee enero: 0,730- Se Ee 
% Planrost mit durch- 1) Ueber das abweichende Verhalten von VIII siehe unten. 
23) U SE 0,773] XIX | brochener Feuerbrücke ‚0,752 Die kleineren Verluste bei II und XVII erklären sich daraus, dass 
(Koks) | diese Vorfeuerungen teilweise in den Boden eingebaut waren. 
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1/; Braunkohle, für Versuch XXII: Steinkohle (Burgker 
Schmiedekohle). i A 


Versuche III, IV: auf Rädern ruhende Vorfeuerung mit 
Fülltrichter, schrägem Rost und wagerechter Luftspalte mit 
stellbarer Klappe für die Sekundärluft. Die Feuerung soll 
sich nach dem Bericht gut bewähren und auch rauchfrei 
arbeiten. DAN 

Der Vergleich der nachstehenden, den beiden Versuchs- 
reihen entnommenen Zahlen zeigt, wie schwer die Zufuhr 
der Sekundärluft zu regeln ist. 

Versuch III IV 


Zugstärke . . . . . . . 4758 6,1 mm Wassersäule 
Fuchsquerschnitt . . . . . 0,077 0,095 qm 
Querschnitt für Sekundärluft- $ 

zufuhr . 0,0209, 0,015 > 


Vielfaches m’ der Luftmenge Lo 2,285 : 1,879 

Die trotz tieferer Schieberstellung um nahezu !/; höhere 
Zugstärke bei Versuch III bedingt zusammen mit der gröfseren 
Zuströmungsöffnung der Sekundärluft den ziemlich bedeutenden 
Unterschied in der Luftzufuhr. i 

Die Folge dieser Verschiedenheit ist, dass, trotzdem für 
Versuch III die Heizflächenanstrengung 10,45 kg, die Fuchs- 
temperatur 319,8° C, für Versuch IV die Heizflächenanstrengung 
15,56 kg, die Fuchstemperatur 361,30 C beträgt, der Schorn- 
steinverlust sich doch für den ersten Fall gréfser ergiebt. 

Versuche XI, XII: Cario-Feuerung; dachförmiger Rost. 
Die Beschickung erfolgt abwechselnd nach der einen und nach 
der anderen Seite mittels muldenförmiger Schaufel, die beim 
Einbringen die beiden Hälften der zweiteiligen Feuerthär zur 
Seite schiebt. Die Anordnung verhindert übermäfsigen Luft- 
zutritt während der Beschickung. Da die eingebrachte Brenn- 
stoffmenge ziemlich grofs ist und, über die glühende Kohlen- 
schicht sich verteilend, rasch in Destillation gerät, so ent- 
stehen nach dem Beschicken bedeutende Gasmengen, die ent- 
sprechende Luftmengen bedingen. Sind diese nicht vorhanden, 
so ist Rauchbilduug unvermeidlich. : - 

Auch hier ergiebt der Vetgleich, dass. trotz geringerer 
Anstrengung bei XI (8,9kg Dampf gegen 11,27 bei XII) 
und geringerer Fuchstemperatur (238,53° Ö gegen 257,1), der 
Schornsteinverlust infolge des bedeutend gröfseren Luftüber- 
schusses (1,375 gegen 0,753) um 3,7 pCt grölser wird. 


Versuche VII, VIII: Vorfeuerung mit Schrägrost, Í 


ähnlich der fahrbaren Feuerung der Versuche III und IV. Sie 
besitzt gleichfalls einen Fülltrichter und eine Klappe für 
Sekundärluftzufuhr und soll sich sehr gut bewähren. Die 
Anstrengung war an beiden Tagen nahezu gleich, auch die 
Wirkungsgrade sind nur wenig verschieden. Da zudem die 
Fuchstemperatur beidemale gleich ist, so muss der grofse 
Unterschied in der Luftzufuhr: 2,094 bei Versuch VIII gegen 
1,46 bei Versuch VII, äufserst zweifelhaft erscheinen. Der 
nicht unmittelbar bestimmbare Verlust durch Strahlung und 
Leitung müsste dieser Verschiedenheit zufolge bei Versuch 


897— 500 


VII um — 500 = œ 80pCt grölser sein als bei Ver- 


such VIIJ. Auf S. 102 des Berichtes ist der Gesamtverlust durch 
814—8831 

= 146 pCt 
gréfser angegeben als für VIII. Das ist bei den 'sonstigen 
Verhältnissen natürlich unmöglieh. Offenbar liegt der Fehler 
an der Rauchgasanalyse des Versuches VIII, durch die sich 
der Wert von m zu hoch ergiebt. Diese Analyse wurde an 
einer während der Dauer des Versuches entnommenen Durch- 
schnittsprobe erst 12 Stunden nach beendigtem Versuche 
ausgeführt, während bei Versuch VII Einzelanalysen während 
des Versuches vorgenommen würden. 


Versuche XIII, XIV: Leach-Feuerung. (ältere Kon- 
struktion). Aus einem Fülltrichter gelangt der Brennstoff 
(gewaschene Steinkohle oder kleinere, Nusskohle) durch 
schieberartig’ hin- und herbewegte Messkiistchen in ein Ge- 
häuse, in dem ein Flügelrad sehr rasch umläuft und die 
Kohle auf den Rost schleudert.'’ Eine schwingende Klappe, 
an die der. Brennstoff anprallt, verteilt ihn über den ‘Rost. 
Die ‚Verhältnisse waren an beiden Versuchstagen ‘gleich. 
Besondere Schlussfolgerungen lassen sich aus den Ergebnissen 
nicht ziehen. “Die Ausnutzung des Brennstoffes ist gut. 


äufsere Abkühlung für VII sogar um 
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Versuche XVIII, XIX: Planrost mit durchbrochener 
Feuerbrücke. An beiden Tagen wurden Koks verfeuert.. Det 
Kessel war vor den Versuchen nicht im Betriebe, worauf das 
verschiedene Verbalten zum teil zurückzuführen sein dürfte: 

Aeulserst zweifelhaft erscheint der grofse Unterschied 
der nachgesaugten Luftmenge, die sich nach den Tabellen 

;—12, 
für Versuch XIX pro kg Kohle ce See 
wie fiir Versuch XVIII ergiebt. 

_ Der Einfluss des Luftüberschusses auf den Wirkungsgrad 
kommt deutlich zum Ausdruck. , A ‘ 

Versuche XX, XXI, XXII: Schulz-Röber-Feuerung 
mit ununterbrochener mechanischer Rostbeschickung. Der 
Brennstoff wird durch zwei von einer Transmission ange- 
triebene Schnecken aus dem Fülltrichter auf ‘den besonders 
geformten Rost gefördert. Der Bericht sagt darüber: > 

»Diese selbstthätige Beschickungsvorrichtung bewährt sich 
gut, und es lässt sich durch Aenderung der Uebersetzung .eine 
Veränderung in der Beschickungsmenge leicht erreichen.« Un- 
mittelbar darauf aber heifst es: »Da sich das Brennmaterial 
vor den Mündungen der Transportschrauben staute, ‘statt sich 
nach allen Seiten zu verteilen, musste zur Verhütung ' von 
Zuströmung überschüssiger Luft mit dem Schüreisen nachge- 
holfen werden. Jedesmal, wenn dies geschah, ‚erfolgte in 
Folge des Durcheinanderwerfens von durchgebranntem. und 
noch destillirendem Brennstoff starke Rauchbildung.« , Nach 
dem Berichte wäre bei Vorhandensein dreier Schrauben, eine 
bessere Ausbreitung zu erwar.en gewesen. Ueber die Ur: 
sache der sehr grofsen Verschiedenheit der Rauchentwicklung 
ist kein Aufschluss gegeben. NR 

Die übrigen Feuerungen, an denen nur einmalige Versuche 
gemacht wurden, sind: . h à Se , 

Die Helixfeuerung des Feuerröhrenkessels der Wagen- 
Reparaturwerkstatt zu Chemnitz; Versuch X am 5. Juli 1890, 
Der Brennstoff wird durch Schnecken aus dem Fiilltrichter 
von unten zugebracht. Soll die Feuerung die im ‚Berichte 
angeführten Vorzüge besitzen, ‚so muss mit "hoher Schicht ger 
arbeitet werden. Die Einrichtung wird aber immerhin be- 
trächtliche Betriebskraft und verhältnismäfsig hohe Anschaf- 
fangskosten erfordern; auch wird sie, wie alle Feuerungen 
mit bewegten Teilen im Verbrennungsraume, zu ` Betriebstö- 
rungen neigen. x 

Die Schrägrostvorfeuerung an dem stationären Loko- 
motivkessel auf dem Schlesischen Bahnhofe, Dresden; Ver- 
such II am 18. Juli 1889. Sie ist teilweise in den Boden einge- 
baut und bildet eine Verlängerung der Feuerbüchse, von der sie 
durch ein durchbrochenes Gewölbe getrennt ist. In der Feuer- 
büchse selbst ist noch eine Feuerbrücke eingebaut, welche 
die Flamme zurückzuschlagen zwingt. Der Feuerung wird 
unterhalb des Gewölbes Sekundärluft zugeführt, deren Ein- 
trittkänäle durch stellbare Klappen verschlossen sind. Sie 
ergab sich als fast rauchfrei und zeigte hohen Wirkungsgrad. 
Bei dauerndem Betriebe (der Kessel ist Reservekessel) würde 
wohl von Zeit zu Zeit eine Erneuerung der Feuerbrücke und 
des Gewölbes notwendig werden. a 


Die Schrägrostvorfeuerung von C. E. Rost & Co. aı 
dem kombinirten Kessel des städtischen Siechenhauses zu 
Dresden; Versuch. VI am 26. März ‘1890. Die Feuerung ist 
ähnlich der durch die Versuche III, IV und VII, VHI ge- 
prüften und hat wie diese Fülltrichter und Luftklappe für 
Sekundärluftzufuhr. Der Kessel war nach mehrwöchigerm 
Stillstande am Tage vor dem Versuche angefeuert worden 
und wurde am Versuchstage selbst erst zwei Stunden vor 
Beginn in Betrieb gesetzt. Die Folge war, dass das Mauer- 
werk an der zugänglichen Seite sich merklich’ kühler zeigte. 
Die Ergebnisse des Versuches sind deshalb, da Beharrungs- 
zustand noch nicht vorhanden war, nicht als vollgültig anzu- 
sehen. In der That zeigt sich auch der Betrag an nicht er- 
mittelter Wärme (Strahlung, Leitung) gröfser, als er. dieser 
Feuerung im Vergleich mit den anderen Vorfeuerungen zu- 
kommen müsste. a A 

Die Donneley-Feuerung an dem Galloway-Kessel der 
Maschinenbauanstalt der »Kette« zu Uebigau bei Dresden; 
Versuch V am 23. Mai 1890. Der Brennstoff befindet sich 
zwischen zwei gegen einander geneigten aufrecht stehenden 
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Unterfeuerungen 
Versuch . : XX | XXI XXII x 
Kessel und Feuerung . \ Fe ek u en 
4 Steinkohle (Gruskohle, Forstschacht Steinkohle Steinkohle 
Zwick: A örpelkohl: 
Kohle $ Braunkohle kohle, Unionschacht KBurgkor Sohmiede: Chanereehacht, 
Meuselwitz) ohle) Zwickau) 
Heizwert: aus der Analyse berechnet H, . W-E 4764 4646 6696 6600 
kalorimetrisch bestimmt He » 5046 4986 6430 6394 
Verkokungsrückstand . pct - _ _ f 62,2 
zusammengebacken 
Heizflache 
Rostflicho °° er 16,84 16,54 16,84 43,2 
verbrannte Kohle pro Std..und qm Rostfläche kg 65,832 15,377 52,738 75,866 
verdampftes Wasser pro Std. und qm Heizfläche » 17,304 19,414 19,795 12,187 
rohe Verdampfung . 4,427 4,338 6,322 6,938 
Kohlensäuregehalt: hinter der Fe euerbriicke = = rs Vol.-pCt 9,13 9,5 10,97 9 12,2 
im Fuchs = gr . £ » 8,74 8,18 10,31 7,0 
Vielfaches der mindestens f hinter der Feuerbrücke = =m. 1,972 2,017 1,607 $) 1,484 
nötigen Luftmenge: im Fuchs =m . . 2,059 2,123 1,706 2,562 
zugeführte Luftmenge: hinter der Feuerbrücke = JA kg ` 13,17 13,18 14,61 13,39 
im Fuchs = L’ P A » 13,76 13,88 15,52 23,12 
Zugstärke ` A ri mm \ Wassersäule 6,8 5,7 5,1 84 
Fuchsquerschnitt . qm 0,082 0,086 0,074 0,275 
Fuchstemperatur . °C 319,1 344 327,6 240 
Rauchstärke . fast rauchfrei zuweilen lelohter ‘zuweilen starker euwellen gank 
unmittelbarer Verlust durch Rutsbildung .-E. 19 45 108 50 . 
nutzbar gemachte Wärme . . » 2819 = 59,2 2780 = 59,8 4044 == 6034 4460 = 67,5 
ehren alt » 1132 = 23,8 1227 = 26,4 1268 = 18,9 1286 = 19,5 
ostverlust . . » 135 = 2,8 9= 1,7 99= 1,5 93 = 6,0 
nicht ermittelte Verluste ; 678 = 14,9 560 = 12,0 | 1285 =19,2 462 = To 
nach der Analyse berechneter Heizwert H. . » 4764 4646 3 6696 6600 
nutzbar gemachte Wärme . » 2819 = 55,9 2780 = 55,7 4044 = 62,9 4460 = 69,8 
Schormeteiny erie » 1132 = 22,4 1227 = 24,6 1268 = 19,7 1285 = 20,1 
ostverlust . . » 185 = 2,7 19= le 99 = 1,6 893 = 6,1 
nicht ermittelte Verluste ; » 960 = 19,0 900= 18,1 | 1019 = 15,8 256 =. 4,0 
kalorimetrisch bestimmter Heizwert H: » 5046 4986 | 6430 6394 
ae are BP Pe een er a en a ne a a 
Innenfeuerungen 
Versuch . F $ XII XIV en i 
r] bi Ke 
Kessel und Feuerung | Galloway Kossel aunnieter Kamel 
Waschkohle der Gewerk- 
Steinkohle (Ida-Hel Schacht, Hohnd 
Kohle | int | aha eet 
Heizwert: aus der Analyse berechnet H, . W-E 6279 6302 5598 
kalorimetrisch bestimmt He » 6619 6631 5745 
Verkokungsrückstand .- . pct 65,7 65,4 63,8 
Heizflache zusammengebacken zusammengebacken 
Rostflache . . 26,18 26,18 53,16 
verbrannte Kohle pro Std. und qm Rostfläche kg 92,413 91,00 73,12 
verdampftes Wasser pro Std. und qm Heizflache » 24,283 24,968 8,094 
rohe Verdampfung ” 6,881 7,185 5,566 
Kohlensäuregehalt: hinter der Feuerbrücke = pk + Vol.-pCt 13,3 14,7 9,2 
im Fuchs = gẹ . s » 10,2 11,8 7,7 
Vielfaches der mindestens f hinter der Feuerbrücke = 1,416 1,288 1,994 
nötigen Luftmenge: im Fuchs =m . 1,839 1,598 2,375 
zugeführte Luftmenge: hinter der Feuerbrücke = TR kg 12,31 11,94 15,52 
im er r 7 pane » 15,99 13,94 18,49 
Zugstärke ots ` mm eee 9,7 8,8 8,075 
Fuchsquerschnitt . 0,159 0,140 0,240 
Fuchstemperatur oC 354, 8 329 238,53 
Rauchstärke nicht zu beobachten leichter v Welfslicher 
unmittelbarer Verlust durch Rubbildung . W-E 49 39 
nutzbar gemachte Wärme . > 4600 = 73,0 3529 = 63,0 
Soria rilate » mu = 18,6 1052 = 18,8 
ostverlust . » 122 = 1,9 288 = 5,1 
nicht ermittelte Verluste 3 » 409 = 65 | 129 = 13,0 
nach der Analyse berechneter Heizwert H. M » 6302 5598 Ben 
nutzbar gemachte Wärme . » 4401 = 66,5 4600 = 69,4 3529 = 61,5 
Schornsteinverlust > 1440 = 21,7 1171 = 17,7 1052 = 18,3 
Rostverlust . » 105= 1, 122= 1,8 288 = 5,0 
nicht ermittelte Verluste sha » 673 = 10,2. 738 = 11,1 876 = 15,2 
kalorimetrisch bestimmter Heizwert H. » 6619 6631 5745 


1) Der Kessel wurde nach mehrwöchigem Stillstande am Tage vor dem Versuche angefeuert, am Versuchstage selbst erst zwei 
Messungen im Fuchs nicht statt; die Schornsteinverluste ergeben sich deshalb, da sie aus der im Flammrohre ermittelten Luftmenge berechnet 


Da qx nicht kleiner als gx’ sein kann und die Werte yx = 


9,97 und n=l, 629 auch hicht übereinstimmen, wurde gesetzt; -yr == 10;97, 
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ee Vorfeuerungen 
S ESA II | Iv VII VIII v | XVI XVII 
pinieiee 
Toxggotrsssnt| Wallohe= uma | Copa Copati ie He 
Schrier Feuerung Peuerung Peuerung 
+ Steinkohle i iy | 3 Steinkohle 
urgker Wasch- ; 5 Steinkohle (Schmiedekohle, hle usskohle, raunkohle P raunkohle . 
q u h-| @Wisskohle Ir, | # Steink P S AN IN ht acht NS Braunkohle ASSN 1, 
4 Braunkohle acht. Fr] 4 Braunkohle (Mittelkohle 1I, J au, i an, Zwickau) ” | Guido-Sehacht, ie) L enzelschacht, 
one E Kohlenwerk Dusj| Tünnitz) Nussgröfse) pay renee Brüx) Teplitz) 
H ii | 
5679 4097 5427 i 5413 6647 i 5667 4970 = 4946 
5254 3922 5254 5301 6551 5640 4838 | 4700 4794 
57,8 zusammen- 43,5 54 57,7 61,9 55,2 40,2 39,7 
gebacken sandig zusammengebacken Zusammengebacken sandig | 2 sandig 
60,2 46,17 42,29 42,22 38 38 40,24 | 7,88 23,97 
138,5 174,851 97,874 141,793 129,38 157,87 99,77 36,37 118,58 
14,731 | 15,696 | 10,453 15,558 22,026 22,230 12,61 15,72 21,633 
6,404 41440) 4,509 4,633 6,470 5,351 ! 5,09 3,408 | 4,373 
ir 18 7,8 5 9,6 N ne on : | 1s _ Mts 
12 o | _ _ 4 6 9 _ 93 
1486 5) 1,338 | 2,285 | 1,879 1449 (2,025)? 1,253 _ ers 
1,486 1,413 — § | — 3 1,460 (2,094)? 1,524 _ 1,816 
11,66 7,75 17,19 14,12 13,17 (15,87) ? 8,71 _ 11,62 
Ines Ge 2 F 3) a 3) 2 (s; 1)? 10,9 = ete 
58 63 58 1 7 74 61 6 2 
0,138 0,199 0,077 0,095 0,0790 0,0785 0,328 2 0,303 
262,1 277,6 819,8 361,3 378. 375,7 279,3 2 
nur zuweilen schr sowallen ganz | 2 es n Rauel è i ee schwarzlicher nn A Oh Fire sehr 
schwacher Rauch| leichter Rauch | ganz leichter Rauch leichter Rech, Rauch kein Rauch = schwacher Rauch 
0 17 u _ 60 18 5 — | 
4059 = 71,5 2694 = 65,8 2851 = 52,5 2956 = 54,6 4135 = 62,2 | 3393 = 59,9 3235 = 65,1 = 
150 = 18,2 596 = 14,5 | 1360 = 25,1 | 1289 = 23,8 | 1260 = 19,0 |(1563)=(27,6)?| 763 = 15,3 = 
= 5,9 0 185 = 3,4 89 = 1, 259 = 3,9 184 = 3,2 89= 1,8 _ 
_53= % | 807=19,7 | 1031=190 | 109-195 | 98-14» | 62D= (93)?| 883= 175 = 
5679 4097 5427 5413 6647 5667 | 4970 _ 
4059 = 77,3 2694 = 68,7 2851 = 54,3 2956 = 55,8 4135 = 63,1 | 3393 = 60,15 | 8235 = 66,9 2176 = 46,3 
750 = 14,3 596 = 15,2 1360 = 25,9 1289 = 24,3 1260 = 19,2 |(1563)=(27,7) ? 7163 = 15,8 y 3 
337 = 6,4 0 185 = 3,5 89= 1,7 259 = 4,0 184 = 3,3 89= 1,8 2524 = 53,7 
108 = 2,0 632 = 16,1 858 = 16,3 967 = 18,2 897 = 18,7 | (500)= (8,85)?| 751 = 15,5 
5254 3922 5254 5301 6551 5640 4838 4700 
E ~~ ‘Tnnenfeuerungen 
XII XXIII XVII?) XIX 3) I IX XV 
kombinirter Kessel Zweiflammrohrkessel Zweiflammrohrkessel Paucksch-Kessel Cornwallkessel Galloway-Kessel 
Cario-Feuerung Schreiber-Rost Elanrost mit durohvrochenur Fabel iio Hae 4 Planrost Planrost 
Waschkohle der Ge- 0) S aus mreker Un reine rash a ucher Kessel- Steinkohl Knéi Ikohli 
werkschaft Deutsch. Braunkohle Gevicieatl-Oberhonn, jc ake, senlestscher./ notite ak aschkohle (Schaderschacht, (Schacht Vereinigt- 
Kauss-bis halbfanstgrofs)|__(halbfaustgrofs) _|200 BilinerBraunkohlel wickan) feld, Oelanitz) 
5930 4558 5775 6752 5601 6626 6310 
6108 4578 5414 _ 5162 6421 6547 
63,7 = ee = 56,5 61,7 62. F 
zusammengebacken zusammengebacken zusammengebacken zusammengebackön 
53,16 31,35 14,44 14,44 26,5 13,7 30,25 
85,93 113,83 45,01 36,04 135,93 58,971 106,37 
Tier Teese is 1: 26,09 2m Leas 
6 694 94 95 25 
3 im Flammrohr "im Flammrohr; i 7 i a abt 
rechts links 7 
12,6 12,975 ‘ 8,81 9,92 17,4 11,2 A 7,91 6,93 
10,6 _ 9,49 12,72 — 4) 7,0 — 3) 
1,481 1,423 2,079 2,096 | 1265 as 2269 2,868 
1,753 _ 2,191 1,660 = 2,557 — 3) 
1214 9,17 13,40 16,97 12,00 12,39 20,55 23,24 
14,38 _ —3) 17,74 15,75 — 3 23,16 — 
8,79 11,4 8,07 5,24 16,18 9,07 9,28 
„9240 Pe Br 12 oe 12 aa ie 
4,1 3 2 05 7 5 5 34 
leichter hellgrauer a ? n : durchschnittlich Et 2 
auch grauer Rauch kein Rauch leichter Rauch sehr starker Rauch starker Rauch 
6l — — — 123 120: 
4185 = 70,6 8012 = 66,1 8791 = 65,6 5075 = 75,2 8611 = 54,5 3664-= 58,1 
AE = Ion Ge = 168 1095 = 24,0 en = am ae = 10 1942 = 29,3 ae = 34,8 
= 355 = 0,5 oes = 4,9 = 0,9 95 = 14 185 = 2,9 
641 =108 |748=164_ 496—= 93| 381= 67 606 = 9,0 978 = 148 267 = 43 
5930 4558 5775 6752 -6626 6310 
4185 = 68,5 (8012 = 65,8 _ 3791 = 70,0 _ 3356 = 65,0 3611 = 56,2 3664 = 56,0 
eee = tee u = 108 1095 = 23,9 He = SE _ Lot = aa ers = 30,3 2194 = 33,6 
4 5 6 = 5,2 = 169= 3,3 95 = 1,5 185 = 2,8. 
819134 |768=16,8_446= | = 05 = 410 = 9 773 = 120 494= Ts 
6108 4578 5414 — 5162 6421 6537 


Stunden vor Beginn. 
werden mussten, für diese Versuche zu günstig. 
gx’ = 10,31 und damit m = 1,607, m’= 1,706. 


2) Der Kessel war vor den Versuchen nicht in Betrieb. 


3) Bei den Versuchen I, III, IV, XV, XXIII fanden 
4) Im Berichte finden sich die Werte: gr = 9,97, px’ = 10,31; m = 1,639, m’= 1,706. 
5) Im Berichte ist angegeben: m = 1,537; die Rechnung ergiebt: m = 4,486 


488 


Bücherschau. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Rosten (Korbrost) und wird durch einen Fülltrichter zuge- 
führt. Der eine Rost, durch den die Luft zuströmt, besteht 
aus gewöhnlichen Roststäben, welche im vorliegenden Falle 
durch Wasser gekühlt werden; der andere, durch den die 
Flamme abzieht, ist als Röhrenrost ausgebildet. Vor- und 
Nachteile dieser in ihrem Grundgedanken sehr guten Feue- 
rung’ dürften hinlänglich bekannt sein; sie sind auch in dem 
Berichte ausführlich erörtert. 


Generatorgasfeuerung des Flammrohrkessels der 
Friedrich Siemensschen Glasfabrik zu Löbtau bei Dresden; 
Versuch XVI am 13. Juni 1891. Da der Generator für zwei 
Kessel gebaut ist, der Versuch aber nur bei Anschluss eines 
einzigen stattfand, so können die Versuchsergebnisse keine 
Vergleichswerte bieten. Der Versuch wurde auch nicht voll- 
ständig durchgeführt. 

Generatorgasfeuerung des Zweiflammrohrkessels der 
Maschinenfabrik C. Kühne in Löbtau bei Dresden; Versuch 
XVII am 4. Juli 1891. Befremdlich erscheint der hohe Luft- 
tiberschuss von 82 pCt, der einen Schornsteinverlust von 
23 pCt bedingt; auch der Rostverlust infolge unverbrannter 
Kohle ist mit rd. 11 pCt ungemein hoch. Der Wirkungsgrad 
beträgt nur rd. 58 pCt. 

Schreiber-Rost des Zweiflammrohrkessels der Dampf- 
ziegelei der Dresdener Baugesellschaft in Zschertnitz bei 
Dresden; Versuch XXIII am 5. November 1892. Dieser Rost 
besteht aus 2 Teilen; die vordere Hälfte besitzt gewöhnliche 
Längsroststäbe, die hintere Querroststébe. Der Rost steigt 
nach hinten an, und zwar der hintere Teil mehr als der 
vordere. Dies bringt den Nachteil mit sich, dass, namentlich 
bei engen Flammrohren, die freie Oeffuung über der Feuer- 
brücke allzusehr vermindert wird, was der Entwicklung der 
Flamme nicht förderlich sein kann. Durch die verschiedene 
Richtung der Roststäbe soll die Luft besser verteilt werden. 

Da der Brennstoff vorn aufgegeben und nach dem Ent- 
gasen zurückgeschoben werden soll, so erfordert die Feuerung 
einen hohen Grad von Aufmerksamkeit. Die nach dem Auf- 
werfen jedesmal »sehr erhebliche« Rauchbildung hat ihren 
Grund wohl zum teil in der oben erörterten Hemmung der 
Flammenentwicklung. Ueber die Ursachen des sehr ver- 
schiedenen Kohlensäuregehaltes in den beiden Flammrohren 
fehlen Angaben in dem Berichte. 


Planrostfeuerung des Paucksch-Kessels (Zwei- 
flammrohrkessel) in der Schamottfabrik von Villeroy & Boch 
in Dresden-Neustadt; Versuch I am 25. Mai 1889. Durch 
den Wechsel der Schussweiten im Flammrohre wird eine 
zwar gute, aber auch teure Heizfäche erzeugt; ob jedoch 
die Anordnung, wie vom Berichterstatter in Z. 1887 S. 974 
u. f. behauptet wird, durch Mischung der Gase zur Entzün- 
dung etwa noch nicht verbrannter Gasteile wesentlich beiträgt, 
erscheint zweifelhaft. Bedingung für die Rauchverhütung ist, 
ebenso wie bei jedem anderen Planrost, eine aufmerksame 
Bedienung. 

Der Planrost des Cornwallkessels der Werkstatt Chem- 
nitz, Versuch IX am 11. April 1890, und der Planrost des 
Galloway-Kessels der Färberei L. Hermsdorf in Chemnitz, 
Versuch XV am 24. Januar 1891, bieten nichts Bemerkens- 
wertes. Letzterem wird hinter der Feuerbrücke durch Luft- 
pfeifen Sekundärluft nicht regelbar zugeführt; die einzige 
Folge dieser Anordnung wird eine Erhöhung des Schorn- 
steinverlustes sein. 

Die wesentlichen Schlussfolgerungen des Berichtes sind 
aus der »graphischen Uebersicht der Hauptergeb- 
nisse« gezogen, und zwar dient dazu namentlich Diagramm 1, 
das in der Figur entsprechend wiedergegeben ist. Zu- 
nächst wird versucht, an dem Diagramm den schädlichen 
Einfluss hoher Heizflächenanstrengung auf die Brennstoff- 
ausnutzung zu zeigen, welcher Einfluss aber bei der Ver- 
schiedenheit der Anlagen und der stärkeren Einwirkung 
anderer Gréfsen nur undeutlich zum Ausdruck kommt. Des 
weiteren wird dieses Diagramm herangezogen, um das Ab- 
hängigkeitsverhältnis des Wirkungsgrades und der Rufsent- 
wicklung von der Luftmenge klarzulegen. Es ist jedoch 
nicht angängig, hierzu, wie der Bericht es thut, die Luft- 
mengen L zu benutzen; vielmehr können, des verschiedenen 
Brennstoffes halber, nur die Luftzufuhrzahlen m in Vergleich 


| 
| 
| 


gestellt werden. Diese Zahlen sind deshalb gleichfalls in die 
Figur') eingetragen. 


aN 
7e 


Der Einfluss der Luftmenge auf den Wirkungsgrad ist 
nun allerdings deutlicher zu erkennen als der der Anstren- 
gung, weil eben die Gröfse der Luftzufuhr von ganz wesent- 
licher Bedeutung für die Wärmeausnutzung ist. 

Betreffs der Rufsentwicklung sind nachstehende Folge- 
rungen gezogen: 

1) »Die Rufsmenge nimmt im allgemeinen mit der Luft- 
menge zu.« 

2) »Die verbreitete Ansicht, dass zur Verhütung des 
Rauches grofser Luftüberschuss notwendig sei?), findet keine 
Bestätigung, im Gegenteil, der grofse Luftüberschuss ist der 
Rauchbildung förderlich.« 

3) »Die Menge des ausscheidenden Rufses hat selbst bei 
Feuerungen, die stark rauchen, auf den Wirkungsgrad oder 
auf die Ausnutzung des Brennstoffes zunächst deshalb keinen 
wesentlichen Einfluss, weil sie im Vergleich mit der ver- 
brannten Brennstoffmenge sehr gering ist.« 

Zu Punkt 3 ist nichts beizufügen; anders ist die Sach- 
lage aber bei Punkt 1 und 2. Zur Stütze dieser Folgerungen 
sagt der Bericht: 

»Die Rufsmengen schliefsen sich zu Anfang und gegen 
Ende des Diagrammes sehr eng an die Luftmenge L an, aber 
in dem ganzen Gebiete von V bis XX und dann wieder bei 
XVII und I ist die Uebereinstimmung nicht vorhanden. Es 
ist jedoch sicher, dass die gréfsten Rufsmengen bei 
den grofsen und grölsten Luftmengen auftreten.« 

Wie eng der Anschluss zu Anfang ist, zeige Folgendes: 

Bei den Versuchen XI und XII, die, weil sie an demselben 
Kessel ausgeführt sind, doch in reinster Weise das Gesetz 
zum Ausdruck bringen müssten, verhalten sich 


15,52 : 12,14 = 1 : 0,78 
1,9: 1,48 = 1 : 0,75 


die Luftmengen L wie 
die Luftzufuhrzahlen m wie . 


dagegen die Rufsmengen (S. 122) bezw. die unmittelbaren 
Verluste durch Rufsbildung wie 4,8: 7,5 bezw. 39:61 = 1: 1,53. 

Auch bei andern wiederholten Versuchen ist die Ueber- 
einstimmung nicht vorhanden; so zeigen die Versuche XX, 
XXI, XXII, dass die Luftmengen 


sich verhalten wie . 13,17 : 13,18 : 14,61 
die Gröfsen m wie. ee Ae 1,972: 2,017: 1,607 
die Rufsmengen aber wie . . . . . 19 : 45 : 108, 


1) Zu der Figur ist noch zu bemerken, dass zufolge der Er- 
örterungen über Versuch VIII die hierfür eingetragenen Werte von 
m bezw. L nicht richtig sind, und dass weiter, da die gröfste Rufs- 
verlustziffer sich nicht, wie im Berichte angegeben, für Versuch XV, 
sondern für Versuch IX ergiebt, der Eintrag für diesen in der Figur 
entsprechend geändert ist. Es wurden gefunden: pro Kilogramm 
Brennstoff für Versuch IX: 15,2g, für Versuch XV: 14,3 g Rufs 
(s. S. 107 bezw. S. 138); daher ist der unmittelbare Verlust durch 
Rufsbildung bei Versuch IX 123 W.-E. gegen 97 des Berichtes 
(S. 109), bei Versuch XV 120 W.-E. Diese Werte entsprechen 
auch besser den Vermerken »sehr starker Rauch« (Versuch IX) 
und »starker Rauch« (Versuch XV). 

2) Die Verbreitung dieser Ansicht dürfte sehr beschränkt sein. 
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während bei Versuch XIII und XIV das Verhältnis der L 
12,31:11,24, das der m 1,416:1,288, jedoch das der Rufsmengen 
46:49 ist. 

Dass den gröfsten Luftmengen nicht immer die gröfsten 
Rufsmengen entsprechen, zeigt Versuch III. Er steht mit der 
Luftmenge L an dritter Stelle, mit der wirklich in Vergleich 
zu ziehenden Zahl m aber an zweiter; dennoch wird nur 
»ganz leichter Rauch« entwickelt. Die Versuche XX und 
XXI, die entsprechend den für m angegebenen Werten 1,972 
bezw. 2,017 sehr grofsen Luftüberschuss aufweisen, tragen die 
Vermerke »fast rauchfreic und »zuweilen leichter Rauch«. 

Die erwähnten Widersprüche würden sich wohl im 
wesentlichen beheben lassen, wenn die Ursachen der Luft- 
überschüsse angegeben werden könnten und wenn die Ver- 
teilung des Luftzutrittes über die möglichen Zutrittsöffnungen 
bekannt wäre; denn gerade diese wird von grofser Bedeutung 
für das gesuchte Abhängigkeitsverhältnis sein. So hat die 
Ansicht, dass zur Vermeidung der Rauchbildung die Luft- 
menge vergröfsert werden müsse, bis zu einem gewissen Grade 
ihre Berechtigung bei mangelhafter Bedienung (ungleicher 
Schichthöhe, also ungleichmalsig verteiltem Luftzutritt) oder 
bei ungleicher Stiickgréfse der Kohle. Es kann aber auch 
die Gröfse der Luftzufuhr ohne jeden Einfluss auf die Menge 
des pro Kilogramm Brennstoff abgeschiedenen Rufses sein. 
Dies wäre beispielsweise möglich bei einer Feuerung, bei der 
neben der immer gleich grofsen den Rost durchströmenden 
Luftmenge noch eine solche von veränderlicher Gröfse durch 
die Feuerbrücke zugeleitet würde, aber so, dass sie auf die 
Verbrennung nicht.mehr von Einfluss wäre. Die »scheinbare 
Rauchdichte« würde in diesem Falle mit der Vergröfserung 
der Luftmenge sogar sinken. Ein derartiges Beispiel dürften 
die Versuche III und IV liefern. Bei beiden findet sich, 
trotz der verschiedenen Werte von m, der Vermerk: »ganz 
leichter Rauch«. Der höhere Luftüberschuss von III war, 
wie oben erörtert, auf stärkere Sekundärluftzufuhr zurück- 
zuführen. Hoher Luftüberschuss wird die Rauchentwicklung 
aber befördern, wenn er die Folge leerer Stellen des Rostes 
ist, oder wenn die Luft derart zuströmt, dass sie vor be- 
endeter vollkommener Verbrennung die Temperatur bedeutend 
erniedrigt, also bei Oeffnen der Feuerthür und dergleichen. 
Erhöbung der Luftzufuhr derart, dass die Verteilung nach 
wie vor gleichmäfsig ist, wird die Rufsentwicklung nicht un- 
bedingt vergréfsern. Rauchschwach zu arbeiten, wird hier 


nach wie vor möglich sein, sofern nur die Temperatur nicht 
zu sehr sinkt und die Rauchgase bei der gröfseren Geschwin- 
digkeit noch die nötige Zeit haben, vollständig zu verbrennen, 
ehe sie an Heizflächen herantreten. 

In weiteren graphischen Darstellungen ist noch versucht, 
den Einfluss der »Rostbelastung« auf die Rauchbildung darzu- 
thun. Auf S. 198 sagt der Bericht: »Es zeigt sich in Diagramm 3 
für Planrostfeuerungen in ausgesprochener Weise der Einfluss 
der Rostbelastung auf die Rauchentwicklung.« Es soll hier- 
nach die Rulsmenge mit der Menge des zugeführten Brenn- 
stoffes bei der Planrostfeuerung wachsen, während dies bei 
den »rauchfreien Feuerungen« nicht in demselben Mafse der 
Fall sei; diese Feuerungen sollen sogar »eine beträchtliche 
Steigerung der Rostbelastung« gestatten. Vergleicht man 
nun die Planrostfeuerungen IX und XV, so verhalten sich 
die »Rostbelastungen« wie 58,97: 106,37, die Rufsverluste aber 
wie 123: 120. 

Wie für die Luftmenge wird sich auch für. die Koblen- 
menge keine allgemein giiltige Beziehung zur Rauchentwick- 
lung in einfacher Weise darstellen lassen. Einfluss. auf das 
Verhältnis der gegenseitigen Abhängigkeit wird namentlich 
die Beschaffenheit des Brennstoffes nehmen. 

Der Bericht weist endlich auf die Bedeutung des Heizers 
hin und empfiehlt für manche Fälle Zugregler. (Ueber deren 
Wert siehe R. Stribeck, Z. 1895 S. 221.) 

Schliefslich werden noch aus den Versuchsergebnissen 
Gleichungen abgeleitet, mittels deren der Wirkungsgrad als 
Funktion der »Verdampfung« bezw. des »Kriteriums« dar- 
gestellt wird. Welcher Wert solchen Gleichungen innewohnt, 
braucht wohl nicht erörtert zu werden. 

Ueberblicken wir noch einmal den ganzen Bericht, wo- 
bei wir von der erheblichen Anzahl von Irrtümern, welche 
hervorzuheben waren, absehen wollen, so erkennen wir, dass 
sich aus den Versuchsergebnissen zwar das eine oder das 
andere entnehmen lässt, dass aber das, was der Bericht in 
der Einleitung in Aussicht stellt, trotz der aufgewendeten 
ungemein grofsen Mühe und Arbeit. nicht erreicht worden ist. 
In Wirklichkeit bringt der Bericht über die unter- 
suchten Feuerungen nichts wesentlich Neues; na- 
mentlich aber vermag er den früheren Veröffent- 
lichungen in dieser Zeitschrift über den heutigen 
Stand der Frage der Rauchbelästigung (vergl. Anhang) 
nichts Positives beizufügen. F. Haier. 


Anhang. 


Zusammenstellung von Veröffentlichungen in den 

Schriften des Vereines deutscher Ingenieure, be- 

treffend die Frage der Rauchbelästigung, insbeson- 

dere durch Dampfkesselfeuerungen, und die Mittel 
zu ihrer. Verhütung. 


Diese Zusammenstellung, welche sich auf ungefähr die 
letzten 15 Jahre erstreckt, beansprucht nicht, erschöpfend 
zu sein; sie soll nur zeigen, wie lebhaft sich die deutschen 
Ingenieure in der Neuzeit mit der vorliegenden Frage be- 
schäftigt haben. 


Wochenschrift 
des Vereines deutscher Ingenieure. 


1882, 10. Juni, S. 211 u. 212, Bilharz, Anwendung der Gas- 
feuerung bei Dampfkesseln. 
24. Juni, S. 229, Dittmarsch, Die Schaffersche Gas- 
feuerung. 
29. Juli, S. 283, Brand, Mittel zur Vermeidung des 
lästigen Rauches der Backofenanlagen; 
Weinlig, Neuerungen an Dampf- 
kesselanlagen. 
» 8.285, Böcking, Anlernen der Kesselheizer. 
1883, 20. Jan., S. 23, Nepilly, Rauchverzehrende Staub- 
kohlenfeuerung. 
27. Jan., S. 31 u. 32, Isambert, Erlass wegen Rauch- 
beseitigung. 
14. Juli, S. 262, C. Bach, Die Feuerungseinrichtung als 
Werkzeug des Heizers. 


S. 262 u. 263, Franke, Die Ausbildung von Heizern. 
28. Juli, S. 278 u. f., Post, Rauchlose Feuerung. 
18. Aug., S. 324 u. 325, C. Schneider, Die rauchfreien 
Feuerungen. 
1. Sept., S. 339, Grabau, Die Beseitigung des Rauches 
usw. 
13. Okt., S. 404, Hermanuz, Tenbrinkfeuerungen. 
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1882, Januarheft, S. 40 bis 47, Februarheft, S. 81 bis 92, 
C. Bach, Bericht über die internatio- 
nale Ausstellung von Apparaten und 
Einrichtungen zur Vermeidung des 
Rauches in London 1881. 

Märzheft, S. 115 u. f., Lüders, Die Resultate der Man; 
chener Heizversuchstation. 

Juniheft, S. 313 u. f., Marx, Das Wassergas. 

‘Augustheft, £. 440 u. f., Bunte, Die Resultate der Heiz- 
versuchstation München. 

1883, Märzheft, S. 177 u. f., C. Bach, Neuere Dampfkessel- 
feuerungen zur Lösung der Rauchfrage. 

Juniheft, S. 438 u. f., Lüders und Bunte, Die Resultate 
der Heizversuchstation München. 

Juliheft, S. 469 u. f., C. Bach, Das Ergebnis der ofi- 
ziellen Versuche mit den 1881/82 in 
London ausgestellten Einrichtungen, an 
Dampfkesselfeuerungen. 
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1884, 9. Febr., S. 118, Fischer,. Rauchverzehrende Feue- 
rungen. ae, 

31. Mai, S. 434, Bericht der vom Karlsruher Be- 
zirksverein deutscher Ingenieure 
zur Behandlung der Rauchverzeh- 
rungsfrage eingesetzten Kommission. 

6. Sept., S. 706 u. f., Böcking und Vogt, Wilmsmanns 
rauchverzehrende Feuerung. 

15. Nov., S. 915 u. f., Weinlig, Die Rauchplage in den 
Städten und die Mittel der Abhilfe. 

1885, 27. Juni, S. 493 u. 494, Korte, Rauchbelästigung durch 
Schornsteine. 

29. Aug., S. 672 u. 673, Maihak, Halbgasfeuerung. 

1886, 16. Jan., S. 54 u. 55, Vogt, Die Rauchfrage. 

6. Febr., S. 123 u. 124, Weinlig, Wettheizversuche. 

28. Aug., 8.775 u. 776, Schubert, Verbesserter Langen- 
scher Stufenrost. 

11. Dez., S. 1090, Mündler, Wilmsmannsche Wehr- 
feuerung. 

1887, 28. Mai, S. 463 u. 464, Kuntze, Heizerschule in Berlin. 

5. Nov., 8.974 u. f, Lewicki, Untersuchung eines 
Pauckschen Flammrohrkessels. 

1888, 21. Jan., S. 67 bis 70, Schneider, Verdampfungsver- 
suche. 

» > 8.71u. 72, Lewicki, Vergleichende Ver- 
suche mit Donneley-Feuerung. : 

1889, 19. Jan., S. 45 bis 50, Hering, Neuere Systeme von 
Grofswasserraumkesseln und deren 
Feuerungsanlagen. 

1889, 16. Febr., S. 150 bis 154, Lufft, Erfahrungen an Ten- 
brink-Feuerungen. 

2. Marz, S. 208 bis 210, Zander, Hering, Lufft, 
Neuere Grofswasserraumkessel und 
deren Feuerungsanlagen. 

23. März, S. 281 u. 282, Lufft, Neuere Grofswasser- 
>  raumkessel usw. 
8. Juni, S. 551, Antrag des Berliner Bezirksver- 
eines betr. die Rauchbelästigung. 
28. Sept., S. 935, Verhandlungen über diesen Antrag. 
2. Nov., S. 1062, desgl. 

1890, 25. Jan., S. 87, Neuere Dampfkesselkonstruktionenund 
Dampfkesselfeuerungen mit Rücksicht 
auf Rauchverbrennung. 

13. Sept., S. 959, Haage, Neuere Mitteilungen über 
Rauchverhütung. 

18. Okt., S. 1098 bis 1100; 25. Okt., S. 1124 bis 1128; 

22. Nov., S. 1249, C. Bach, Berichterstattung über die 
Arbeiten der Bezirksvereine hinsicht- 
lich Rauchbelästigung, und Antrag auf 
Erlassung zweier Preisausschreiben, 
das eine betr. die Dampfkesselfeue- 
rungen, das andere betr. die. übrigen 
Feuerungen. 

1891, 3. Jan., S. 27, Erlass der beiden Preisausschreiben. 

15. Aug., S. 961, Burgdorf, Vollkommene Verbrennung 
und Rauchverzehrung. 

1892, 16. Jan., 8.76 u. 77, Wegener und Göhring, Rauch- 
verzehrende Feuerung von Schulz- 
Knaudt. 

16. Juli, S. 837 u. f., Hauff, Dasymeter und Zugmesser 
von W. Dürr und A. Siegert. 


1893, 6. Mai, S. 512, Cario, Kohlenstaubfeuerungen. 

15. Juli, S. 840, Haage, der mechanische Rostbe- 
schicker von Ruppert. 

16. Sept., S. 1151 u. 1152, Wiederholung der Preisaus- 
schreiben unter Erhöhung des Preises. 

7. Okt., S. 1236 u 1237, C. Bach und Th. Peters, 
Zur Frage der Rauchbelästigung. 
4. Nov., S. 1371 bis 1374 und 18. Nov., S. 1438 u. 1439, 
C. Bach, Berichterstattung über das 
Ergebnis des einen Preisausschreibens, 
Verhandlungen über die Frage der 
Rauchbelästigung. 
30. Dez., S.1612, Dulac, -Rauchverzehrende Feuerung. 
1894, 27. Jan., S. 108, Klostermann, Feinkohlenfeuerung 
von Kudlicz. 
5. Mai, S. 555 u. 556, Müller, Zugregelung. 

12. Mai, S. 593 u. 594, Hotop, Zugregelung. 

19. Mai, S. 620 bis 622, Arndt, Gaswage und Hörenz- 
scher Zugregler. 

9: Juni, S. 720, Entscheidung des Reichagerichts in 
einem Falle der Rauchbelästigung. 

16. Juni, S. 732 bis 736, Stribeck, Versuche mit Dampf- 
kesseln der internationalen elektro- 
technischen Ausstellung in Frankfurt. 

30. Juni, S. 797, Vogt, Neuere Dampfkesselfeuerungen. 

1.Dez.,8.1437, Brauser, Prüfung von Einrichtungen 
und Feuerungen zur Rauchverhütung. 
1895, 16. Febr., S. 184 bis 190; 23. Febr., S. 215 bis 221; 

27. April, 8.509 u. 510, Stribeck, Prüfung von Einrich- 
tungen und Feuerungen zur Rauch- 
verminderung bei Dampfkesseln. 

23. März, S. 355, Lentz, Kohlenstaubfeuerungen. 

27. Juli, S. 903 u. f., Weigelin, Rauchwage von Arndt. 

28. Sept., S. 1180, Kudlicz-Feuerung. 

16. Nov., S. 1379 bis 1382 u. 1384, Kohlenstaubfeuerungen. 
S. 1387 u. 1388, v. Doepp, Ueber rauchlose 
Verbrennung in Dampfkesselfeue- 

rungen. 
30. Nov., S. 1444, Daelen, Verhütung von Kohlenrauch. 
1896, 2. Mai, S. 492 bis 494; 30. Mai, S. 603 u. 604, C. Bach, 
Ueber den Stand der Frage der Rauch- 
belästigung durch Dainpfkesselfeue- 

rungen. 

9. Mai, S. 522, Schubbert, Zur Frage der Rauch- 
belastigung. 

9. Mai, S. 530 u. 531, Ergebnis der Preisausschreibung, 
betr. Rauchbelästigung durch Dampf- 
kesselfeuerungen. 

6. Juni, S. 642 bis 644, Grabau, Ueber Rauchver- 
brennung. 

15. Aug., S. 920, Otto H. Mueller, Dampfkessel auf 
der Millenniums-Landesausstellung in 
Budapest 1896. i 

1897, 3. April, S. 403, Kaestner, Gewinnung und Verwer- 
tung der Braunkohle im Rheinlande. 


Hierzu treten noch die Veröffentlichungen in den Jahres- 
berichten der Dampfkessel-Ueberwachungsvereine sowie in 
den sonstigen Zeitschriften, welche sich mit Dampfkesseln 
und deren Feuerungen befassen. 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Elektrische Kraftübertragung für die Einrich- 
tungen von Eisenbahnhöfen. Schluss. (Génie civ. 10. April 
97 S. 358.) Entwurf einer elektrischen Anlage für einen grofsen 
Bahnhof. 

Beleuchtung. Ueber den Einfluss der Kompression auf 
die Leuchtkraft von Gas. (Journ. Gasb. Wasserv. 10. April 
97 S. 239.) Versuche, aus denen sich ergiebt, dass die Leucht- 
kraft von Gas durch Komprimiren wesentlich vermindert wird. 

Brücke. Die Hängebrücke über den Ohio bei Rochester, 
Pa. Von Morse. (Eng. News 1. April 97 $. 194 mit 6 Fig.) 
Strafsenbrücke mit einer mittleren Spannweite von 244m und 
Seitenöffnungen von 122 bezw. 127 m Länge: zwei Kabel, ver- 
steift durch Fachwerk-Parallelträger. 

— Hängebrücke über den Ohio bei East Liverpool, O. 
Von Laub. (Eng. News 1. April 97 S, 198 mit 4 Fig.) Strafsen- 


brücke mit einer mittleren Spannweite von 2i5 m und Seiten- 
öffnungen von 109 bezw. 128m Länge: zwei Kabel, versteift 
durch Fachwerk-Parallelträger. 

Dampfkessel. Schiffskessel mit Erwärmung der Ver- 
brennungsluft und mit künstlichem Zuge. (Engng. 
9. April 97 S. 474 mit 3 Fig.) Der Kessel besitzt 2 Flamm- 
rohre und eine Reihe von Serve-Rohren. Die Gase werden, 
nachdem sie die letzteren verlassen, zu beiden Seiten aufsen am 
Kessel entlang geführt; in diesem dritten Zuge liegen Rohre, in 
denen die Verbrennungsluft erwärmt wird. 

Dampfmaschine. Versuche an Dampfmaschinen. Von 
Donkin. (Engng. 9. April 97 S. 464.) Versuche zur Fest- 
stellung des Dampfverbrauches an Pumpmaschinen und Loko- 
motiven. 

— Neuere Dampfmaschinen. Forts. (Dingler 9. April 97 
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S. 25 mit 12 Fig.) 
Forts. folgt. 

Drehscheibe. Einige Beispiele neuer Drehscheibenkon- 
struktionen. (Eng. News 1. April 97 S. 196 mit 1 Taf.) 
Darstellung mehrerer Einzelheiten der Eisenkonstruktion und 
der Lagerung von Drehscheiben amerikanischer Firmen und 
Eisenbahnen. Forts. folgt. 

Eisenbau. Die eisernen Pfeiler eines Viaduktes mit 

` 8 Oeffnungen auf der Eisenbahnstrecke Myli-Kala- 
mata. (Nouv. Ann. Constr. April 97 8. 49 mit 1 Taf. u. 
8 Textfig.) Die 25,6 hohen Pfeiler bestehen aus 4 Eisenblech- 
säulen, die durch Verstrebungen aus Profileisen mit einander 
verbunden sind. 

Getreide. Luftdruck-Fördereinrichtungen für Getreide. 
(Génie civ. 10. April 97 S. 362 mit 11 Fig.) Darstellung von 
Speichern, in denen das Getreide durch Ventilatoren in Röhren 
entweder angesaugt oder fortgedrückt wird. 

Giefserei. Stahlkerne. "Von Roby. (Iron Age 1. April 97 8.3 
mit 10 Fig.) Anstelle von Sandkernen sollen Kerne aus Stahl 
in die Formen gelegt werden, die mit einer Masse bedeckt sind, 
welche von dem flüssigen Eisen nicht angegriffen wird. 

Kondensation.. Kondensator von Fraser. (Engineer 9. April 97 
S. 372 mit 3 Fig.) An den senkrecht stehenden Bronzerohren 
des Kondensators rieselt Wasser herab, das durch einen ihm 
entgegenziehenden Luftstrom verdunstet wird. 

Materialpriifaug. Neues Verfahren zur Untersuchung von 
Gusseisen hinsichtlich seiner Härte. (Am. Mach. 1. April 
97 S. 245 mit 1 Fig.) Das Probestück wird unter eine Bohr- 
maschine gebracht, deren Spindel durch Gewichtsbelastung vor- 

eschoben wird. Die Anzahl der Spindelumdrehungen und die 
‘iefe des Loches liefern ein Mafs für die Härte des Eisens. 

Metall. Veränderungen in weichen Metallen durch dau- 

> ernden Zug. Von Campbell. (Engng. 9. April 97 S. 468 
mit 43 Fig.) Versuche zur Feststellung der-Dichte und der elek- 
trischen Leitfähigkeit von Drähten aus Kupfer, Kupferlegirungen 
und Legirungen aus Blei und Zinn, die durch Zugbeansprachung 
gedehnt sind.: 

Motorwagen. Dampfomnibus von Weidknecht. (Ind. and Iron 
9. April 97 S. 311 mit 3 Fig.) Antrieb durch eine Dreifach- 
Expansionsmaschine, deren Bewegung durch Zahnräder und 
einen Kettentrieb auf die Vorderachse übertragen wird. Die 
Hinterachse wird gesteuert. - 

— Motorwagen von Vallée. (Ind. and Iron 9. April 97 8. 311 
mit 2 Fig.) Antrieb durch einen zweicylindrigen Spiritusmotor, 
dessen Bewegung durch Riemen- und Kettentrieb auf die Hinter- 
achse übertragen wird. 

Müllverbrennung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. Forts. (Eng. Rec. 27. März 97 S. 360 mit 
4 Fig) Die Müllverbrennungsanlage in Ealing bei London, 
7 Zellen umfassend: Vergasung des Mülls auf schräg liegendem 
Rost und Verbrennung der Gase unter Dampfkesseln. 

Ofen. Blechglüh-Flammofen mit Rekuperatorfeuerung. 
Von Terény. (Berg- u. Hüttenm.-Z. 9. April 97 S, 114 mit 
4 Fig.) Der Ofen enthält aufser dem eigentlichen Flammofen 
einen Gaserzeuger, der mit Holz beschickt wird, und einen 
Wärmespeicher zur Erhitzung der Verbrennungsluft. 

Schiff. Wasserrohrkessel auf Kriegsschiffen. Von Fitz- 
gerald, (Engng. 9. April 97 S. 489.) Erörterungen über die 
Vorzüge und Nachteile der Wasserrohrkessel vom Standpunkt 
eines Seeoffiziers. $ 

— Neue Versuche mit den Kreuzern »Powerful« und 
»Terrible«. Von Durston. (Engng. 9. April 97 S. 492) Die 
Probefahrten lieferten insbesondere günstige Ergebnisse hinsicht- 
lich der Belleville-Kessel. 

— Bestimmung der Stabilität von Schiffen. Von Ramage. 
(Engng. 9. April 97 S. 475 mit 8 Fig.) Vorrichtung zur Be- 
stimmung der statischen Stabilität: Holzscheiben von der Form 
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verschiedener Schiffsquerschnitte werden an einem Gestell be- 
festigt, in eine bestimmte Neigung zur Wagerechten gebracht und 
in ein Wasserbecken eingetaucht. Die verdrängte Wassermenge 
wird durch einen Hebel, der einen Schwimmer trägt, gemessen. 

— Das Steuerruder auf dem japanischen Kriegsschiff 
»Fuji«. (Engineer 9. April 97 8.363 mit 7 Fig.) Die Ruder- 
pinne wird von einer Zwischenspindel aus bewegt. Diese ist 
durch ein Querstück gesteckt, das mittels einer Kette ohne Ende 
in einer wagerechten Schlittenführung quer zum Schiffe ver- 
schiebbar ist. Die Drehung wird von der Zwischenspindel auf 
die Ruderpinne durch Viercylinderketten mit ungleichen Armen 
übertragen. 

Strafsenbahn. Elektrische Strafsenbahn von Paris nach 
Romainville, Bauart Claret-Vuilleumier. (Portef. öcon. 
mach. April 97 S. 49 mit 1 Taf. u. 7 Textfig.) Strafsenbahn 
von 7km Länge mit unterirdischer Zuleitung mittels selbst- 
thätiger Verteiler. Vergl. Zeitschriftenschau v. 27. Okt. 94. 

Textilindustrie. Die Textilindustrie und deren Maschinen 
in einigen Industriebezirken Nordamerikas. Von 
Lembcke. Forts. (Leipz. Monatschr. Textilind. 97 Heft 3 S. 
134 mit 16 Fig.) Stühle für Seidenstoff, Baumwollstoff und 
Wollstoff. Forts. folgt. 

Tiefbohrung. Ueber ein neues Bohrsystem. (Z. österr. Ing.- 
u. Arch -Ver. 9. April 97 S. 236 mit 2 Fig.) Das Seil, an dem 
der Schlagbohrer hängt, ist über eine Trommel geschlungen, 
die durch Kurbeltrieb angetrieben wird und das Seil auf- und 
abbewegt, und läuft dann über eine andere Scheibe, die gedreht 
wird, wenn man das Seil verlängern oder verkürzen will. 

Verein. Die Institution of Naval Architects. (Engng. 
9. April 97 S. 482.) Fribjahrsversammlung: Bericht des Vor- 
sitzenden über den Stand des englischen Schiffbaues, Erörte- 
rung der Vorträge über Wasserrohrkessel, s. unter Schiff. 

Wage. Kohlenwäge- und Anzeigevorrichtung. (Engng. 
9. April 97 S. 473 mit 7 Fig.) Die Kohlen werden aus einem 
Gefäls, das an einem Drehkran hängt, in den Kasten der 
Wägevorrichtung geschittet. Durch das Zurückdrehen des 
Kranes wird der zuvor gesperrte Wagebalken ausgelöst, und 
nach Rückkehr der Sperrvorrichtung in ihre Anfangslage 
werden die Bodenklappen des Kastens geöffnet, sodass er 
sich entleert. Eine Zählvorrichtung giebt das Gesamtgewicht 
der verladenen Kohle an und lässt ein Glockenzeichen ertönen, 
wenn die gewünschte Kohlenmenge erreicht ist. 

Wasserbau. Ueber die Arbeiten zur Umwandlung des 
Wiener Donaukanals in einen Handels- und Winter- 
hafen. Von Taufsig. Schluss. (Z. österr. Ing.- u. Arch.- 
Ver. 9. April 97 S. 225 mit 5 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 
17. April 97. 

— Ueber die Art-der Ausführung der Alimentations- 
kanäle bei Nussdorf. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 9. April 
97 8.229 mit 13 Fig.) Erörterungen zu dem vorher erwähnten 
Vortrage. 

Werkzeugmaschine. Ziehpresse mit doppeltem Daumen- 
getriebe und Ausstols. (Am. Mach. 1. April 97 S. 253 mit 
4 Fig.) Die Klemmplatte wird durch zwei Daumen bewegt, 
der Pressstempel durch ein zwischen den Daumen liegendes 
Exzenter. Der Ausstofsstempel wird ebenfalls durch einen 
Daumen unter Vermittlung einer Hebelanordnung betbätigt. 


Berichtigung. 


In der Rundschau auf S. 441 findet sich die dem »Engineer« 
entnommene Mitteilung, dass der neue englische Dampfer »Oceanic« 
eine Geschwindigkeit von 27 Knoten erhalten solle, Dem steht 
eine Angabe in der Ansprache des Vorsitzenden der Institution of 
Naval Architects an die Jahresversammlung dieses Vereines ent- 
gegen, in der nur gesagt ist, dass jene Geschwindigkeit 20 Knoten 
übersteigen werde. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandes des Vereines deutscher Ingenieure 
- am 10. und 11. April 1897 in Strafsburg i/E. 


Anwesend vom Vorstande die Herren: 
Kommerzienrat E. Kuhn, Vorsitzender, 
Direktor Rieppel, stellvertretender Vorsitzender, 
Maschinenfabrikant Daevel 
Professor Schöttler 
Direktor Tiemann . 
ferner der Vereinsdirektor Hr. Peters. 


An der Beratung über die XXX VIII. Hauptversammlung 
nimmt der Vorsitzende des Hessischen Bezirksvereines, Hr. 
Vockrodt, an der über die Rechnungsablage die Herren 
Bissinger und Bolze, an der über die Oberrealschulen 


Beisitzer, 


die Herren Dillmann, Herzberg, v. Bach und Holz- 
miitler auf Einladung des Vorstandes teil. 
Hr. Peters wird mit der Schriftführung beauftragt. 
Einweihung des Vereinshauses 
am Freitag den 11. Juni 1897. 
Der Vorstand berät und beschliefst über die Veranstaltun- 
gen zur Einweihung des Vereinshauses. 


XXXVIII. Hauptversammlung. 


Der Vorstand berät den Festplan und die Tagesordnung. 
Vorträge sind zugesagt: 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


1) von Hrn. Rieppel: über die Thalbrücke bei Müngsten, 


2) > > Dérfel: » die Anwendung von Heifsdampf, 
3) » >» Diesel: » den Dieselschen rationellen 
Warmemotor, 
4) >» .» Müller: » die Industrie von Cassel und 
Umgegend. 


(Die genaue Angabe der Themata bleibt vorbehalten.) 
Die Vorträge 1) und 2) sollen am Montag den 14. Juni, 
> > 3)und4) >» » Mittwoch >» 16. » 
gehalten werden. 
Der Festplan (Z. 1897 S. 445 u. 446) wird genehmigt. 
Die Anregungen des Hrn. Greiner bezüglich der Aus- 
sendung der örtlichen Drucksachen vor der Hauptversamm- 
lung und der Anordnung. der Festtafel werden entgegen- 
genommen, denen Hr. Vockrodt nach Möglichkeit entspre- 
chen will. 


Wahl des Vorsitzenden und eines Beisitzers im 
Vorstand für die Jahre 1898 und 1899. 
Der Vorstand beschäftigt sich mit der Frage, wer für 
diese Wahlen in Aussicht zu nehmen sei. 


Ort der nächsten Hauptversammlung. 


Es wird beschlossen, dem Vorstandsrat die Annahme der 
Einladung des Chemnitzer B.-V. zu empfehlen. 


Rechnung des Jahres 1896. 

Die Rechnungsablage für 1896 soll möglichst nach den 
Vorschlägen der dazu erwählten Kommission: der Herren Bis- 
singer, Bolze und Weismüller, angeordnet und veröffent- 
licht werden. Insofern das wegen des bereits erfolgten Ab- 
schlusses der Bücher für 1896 erhebliche Schwierigkeiten 
macht, soll der Abschluss in der vom Vereinsdirektor vorge- 
legten bisherigen Form veröffentlicht, aufserdem aber den 
Mitgliedern des Vorstandsrates ein Abschluss in der Anord- 
nung der Herren Bissinger, Bolze und Weismüller vorgelegt 
werden, mit dem Bemerken, dass in Zukunft diese Anord- 
nung beibehalten werden soll. 

Die Rechnung für 1896 ist von einem gerichtlichen 
Sachverständigen rechnerisch und formell geprüft und richtig 
befunden; der Vor-tand beauftragt den Vereinsdirektor, die 
Prüfung durch die von der XXXVII. Hauptversammlung ge- 
wählten Rechnungsprüfer herbeizuführen. 

Bezüglich des Inventars wird beschlossen, die Neuan- 
schaffungen, darunter auch die Bücher, jeweils mit dem Kauf- 
preise dem Inventar zuzuführen und jährlich auf Inventar 
10 pCt abzuschreiben. 


Haushaltplan für das Jahr 1898. 

Der Vorstand beschliefst im Einvernehmen mit den 
Herren Bissinger und Bolze, in welcher Form der Haus- 
haltplan aufgestellt werden soll, und beschliefst über die 
einzelnen Posten in Einnahme und Ausgabe. 


Denkmäler für Werner Siemens und Alfred Krupp. 
Der Vereinsdirektor berichtet über. die Mafsnahmen des 
von den drei verbündeten Vereinen eingesetzten Ausschusses, 
und dass die erbetene Genehmigung Sr. Majestät des Kaisers 
für den Platz zur Aufstellung der beiden Denkmäler abzu- 
warten sei, bevor weitere Schritte geschehen könnten. 


Oberrealschule. 

Gegenstand der Beratung ist die Frage, ob der Verein 
deutscher Ingenieure Schritte thun solle, um die Oberreal- 
schule, insbesondere in Preufsen, zu fördern und auf eine 
solche Gestaltung ihres Lehrplanes hinzuwirken, dass sie 
besser als bisher für die technische Hochschule vorbereite. 

Nach ausführlichen Verhandlungen wird der Vereins- 
direktor beauftragt, nach dem. von ihm vorgetragenen Ge- 
dankengange und aufbauend auf früheren Beschlüssen des 
Vereines eine Denkschrift zu entwerfen und sie dem Vor- 
stande und den vom Vorstande zugezogenen Sachverständigen 
vorzulegen. i 

Werkmeisterschulen. 

Ueber die Aeufserungen der Bezirksvereine liegt ein 
schriftlicher Bericht des Vereinsdirektors vor, der den Mitglie- 
dern des Vorstandsrates mitgeteilt werden soll (s. dieses Heft 
S. 494). Der Vorstand nimmt in Aussicht, auf grund dieses 
Berichtes eine Eingabe an die deutschen Staatsregierungen, 


insbesonderé an den preufsischen Handelsminister, zu richten. 
Der Vereinsdirektor wird mit dem Entwurf der Eingabe 
beauftragt. \ i 


Rosten von Flusseisen und Schweifseisen. 


Der Vorstand beschlielst, dem Vorstandsrate zu empfehlen, 
über diesen Antrag zur Tagesordnung tiberzugehen,. da die 
Aeufserungen der Bezirksvereine. keinerlei greifbares Er- 
gebnis geliefert haben, insbesondere auch von keiner Seite 
der Nachweis erbracht ist, dass: Flusseisen sich ungünstiger 
verhält als Schweifseisen, und da-der antragstellende Bezirks- 
verein selbst beschlossen hat, die Ergebnisse der von der 
kgl. Versuchsanstalt in Berlin-Charlottenburg. in Angriff ge- 
nommenen Versuche abzuwarten. ` 


Vorschriften für Kesselwärter im Falle des Er- 
glühens der Kesselwandungen. 

Da die Acufserungen der Bezirksvereine keine ge- 
nügenden Grundlagen für die Aufstellung besonderer neuer 
Vorschriften bieten, ist der Vorstand der Meinung, dass’ es 
bei den bestehenden Vorschriften der Dampfkesselüber- 
wachungsvereine, Berufsgenossenschaften usw. sein Bewenden 
haben sollte. F 


Normalvorschriften, für Aufzüge. 


Es liegen bis jetzt erst von 12 Bezirksvereinen Aeufse- 
rungen vor, und es sind deren noch in gröfserer Anzahl zu 
erwarten. Der Vorstand vertagt deshalb seine Stellungnahme 
zu dem Gegenstand, beauftragt jedoch den Vereinsdirektor,.die 
Aeufserungen der Bezirksvereine dem Frankfurter B.-V. zu 
übergeben, damit er auf grund dieser Aeufserungen und mit Be- 
rücksichtigung der Vorschläge des Vereines deutscher. Revisions- 
ingenieure dem Vorstand und dem Vorstandsrat Bericht erstatte. 


Normen zu Rohrleitungen für hohen Dampfdruck. 


Auch hierfür liegen noch zu wenig Aeufserungen von 
Bezirksvereinen vor, als dass der Vorstand Veranlassung zu 
einem Beschluss hätte; er nimmt in Aussicht, das zu er- 
wartende umfangreiche Material einem Ausschuss zu über- 
weisen. i 


Deutscher Verband fiir die Materialprüfungeu der 
Technik. 

Der Vorstand nimmt Kenntnis von der bisherigen Ent- 
wicklung und den Arbeiten des Verbandes, ist damit einver- 
standen, dass der Vereinsdirektor die Schrift- und Geschäfts- 
führung des Verbandes mit den Kräften und Einrichtungen 
der Geschäftsstelle des Vereines deutscher Ingenieure weiter 
leistet, und beschliefst, für die Entsendung von 3 Vertretern 
des Vereines deutscher Ingenieure zum internationalen Kon- 
gress in Stockholm beim Vorstandsrat und der Hauptver- 
sammlung eine Bewilligung von 2000 # aus den verfügbaren 
Mitteln des laufenden Jahres zu beantragen. 

Hr. Rieppel und Hr. Peters werden Vorschläge wegen 
der zu entsendenden Personen machen. 


Institution of Naval Architects. 


Der durch den Hrn. Staatssekretär des Innern zuge- 
gangenen Einladung des genannten Vereines zu seiner dies- 
jährigen Versammlung, die aus Anlass des Jubiläums Ihrer 
Majestät der Königin von England besonders festlich gestaltet 
werden soll, beschliefst der Vorstand Folge zu geben!).- Der 
Vorsitzende und der Vereinsdirektor übernehmen es, den Ver- 
ein zu vertreten. Die erforderlichen Kosten werden aus dem 
Verfügungsfonds bewilligt. i 


Weltausstellung 1900 in Paris. 
Der Vorstand berät darüber, in welcher Weise sich der 
Verein deutscher Ingenieue an der Weltausstellung und ins- 


1) In seiner Ansprache bei Gelegenheit der diesjährigen Früh- 
jahrsversammlung dieses Vereines ‘sprach der Vorsitzende, Earl of 
Hopetoun, sich über den vorjährigen Anfenthalt des Vereines in 
Deutschland (Z. 1896 S. 713) wie folgt aus: 

» ... denn ich war letzten Sommer mit Ihnen zusammen in 
Deutschland, ich wurde mit Ihnen des überreichen Mafses von Ent- 
gegenkommen und Gastfreundschaft teilhaft, mit dem man uns 
empfing, und ich bin daher berechtigt, Ihre Gefühle warmer Dank: 
barkeit gegen unsere Wirte zu teilen, und bewahre gemeinsam mit 
Ihnen die Erinnerung an die angenehmste, interessanteste und unter- 
richtendste Woche, die jemals ein Verein genossen hat«. 
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besondere an den Vorbereitungen dazu im Interesse der 
deutschen Technik beteiligen möchte. Zu einem Beschluss 
erscheint die Angelegenheit noch nicht reif. Der Vorstand 
hält weitere Erkundigung und Fühlung mit verwandten Ver- 
einen für erforderlich. 


Bildung von Bezirksvereinen im Auslande. 


Aus den Aeufserungen der Bezirksvereine geht hervor, 
dass sie fast einstimmig mit der vom Vorstande genehmigten 
Auffassung, die der Vereinsdirektor in seinem Bericht vom 
6. Oktober 1896 dargelegt hat, einverstanden sind, mit Aus- 
nahme des Vorschlages, ausländischen Vereinigungen unserer 
Mitglieder auf ihren Wunsch einen Beitrag seitens des Ver- 
eines zu zahlen, welchen Vorschlag die Mehrheit der Bezirks- 
vereine abgelehnt hat. 

Der Vereinsdirektor wird beauftragt, in diesem Sinne 
die dem Vereine zugegangenen Anfragen zu beantworten. 


Antrag des Bezirksvereines an der Lenne, betref- 
fend Elementar-Mathematik-Unterricht an techni- 
schen Hochschulen. 


Dieser rechtzeitig eingegangene Antrag ist auf die Tages- 
ordnung der Versammlung des Vorstandsrates und der Haupt- 
versammlung zu setzen.. Der Vorstand beschliefst, sich gegen 
die Annahme des Antrages auszusprechen. 


Antrag der Bezirksvereine: Köln, Lenne, Mittel- 

rhein, Niederrhein, Siegen, Westfalen betr. Abände- 

rung des Gesetzes zum Schutze von Gebrauchs- 
mustern. 

Dieser rechtzeitig eingegangene Antrag ist auf die Tages- 
ordnung der Versammlung des Vorstandsrates und der Haupt- 
versammlung zu setzen. 

Der Vorstand beschliefst, dem Vorstandsrat die Annahme 
des Antrages zu empfehlen, insofern er eine Durchsicht des 
Gebrauchsmusterschutzgesetzes in Gemeinschaft mitverwandten 
Vereinen bezweckt,nicht aber schon zu den Aenderungsvorschlä- 
gen der antragstellenden Bezirksvereine Stellung zu nehmen. 


Norm der Berechnung des Honorars für Arbeiten 
des Architekten und Ingenieurs. 

Dem Wünsche des Verbandes deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine, in eine Revision der im Jahre 1888 auf- 
gestellten Norm einzutreten und dabei wieder mit dem Ver- 
eine deutscher Ingenieure Hand in Hand zu gehen,. will der 
Vorstand nicht grundsätzlich widerstreben, obwohl er gegen 
Aenderung der nunmehr zu allgemeiner Anwendung gelangten 
Honorarnorm Bedenken hat; er beschliefst, in einem Rund- 
schreiben die Wünsche der Bezirksvereine zu erfragen. Der 
vorgelegte Entwurf eines solchen Rundschreibens wird ge- 
nehmigt. 


Antrag betr. Gründung eines Bezirksvereines in 
der Provinz Posen. 
Der Vorstand beschliefst, den Antrag dem Vorstandsrat 
zu unterbreiten. 


Es werden hiernach die seit der letzten Vorstandsver- 
sammlung ergangenen Vorstandsrundschreiben kurz vor- 
getragen. Bei dieser Gelegenheit werden die Fragen der 
Kassenführung, der Bestellung eines Kurators, der Führung 
der Beschlussbücher usw. erörtert. Beschlüsse hierüber wer- 
den nicht gefasst, jedoch wird beschlossen, über diese Fragen 
weiter in der nächsten Vorstandssitzung zu verhandeln. Be- 
züglich des Beschlussbuches wird angeregt, eine Zusammen- 
stellung der bisherigen Beschlüsse des Vorstandes, des Vor- 
standsrates und der Hauptversammlung seit 1891 zu machen, 
mit Inhaltsverzeichnis zu versehen und zu vervielfältigen, um 
jedem Mitgliede des Vorstandes ein Exemplar zu geben. In 
Zukunft ist: diese. Zusammenstellung durch Hinzufügung der 
Prötokolle über. die Sitzungen des Vorständes, Vorstandsrates 
und der Hauptversammlung, zu ergänzen und mit Sachregister 
zu versehen. 


Schreiben des Ausschusses betr. Wärmedurchgang 
durch Heizflachen. - 


Der Vorstand nimmt Kenntnis von dem Schreiben, 
welches folgenden Wortlaut hat: 


An 
den Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure 
z. H. des Hrn. Direktor Th. Peters 
Berlin W., Wilhelmstr. 80a. 

In bezug auf die vom Vereine deutscher Ingenieure der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt vorgelegten Wärme- 
durchgangs-Aufgabe gestatten sich die Unterzeichneten dem 
geehrten Vorstande Nachstehendes mitzuteilen: 


Von der Reichsanstalt können zunächst nur solche Ver- 
suche erwartet werden, welche bezwecken: 


1) die Bestimmung des Einflusses der Strahlung; 

2) die Klarstellung des Wärmeüberganges von einer 
Flüssigkeit in eine Metallwandung und von einer Metall- 
wandung zur Flüssigkeit; 

3) die Ermittlung der Wärmeleitung durch Metallwan- 
dungen. 


Nachdem der Herr Präsident der Reichsanstalt zugesagt 
hat, diese Teilaufgaben in den Arbeitsplan der Anstalt auf- 
zunehmen, wird man zweckmälsiger Weise einige Zeit zu- 
warten müssen, ehe weitere Schritte hinsichtlich der vorge- 
legten Gesamtaufgabe seitens des Vereines deutscher Inge- 
nieure geschehen sollten. 

Die Entschliefsungen der Reichsanstalt stützen sich auf 
die vom Vereine veranlasste Molliersche Arbeit!), von welcher 
die Unterzeichneten dem Kuratorium der Reichsanstalt Kennt- 
nis gegeben hatten. 

Mit Rücksicht auf die im Vorstehenden bezeichnete Sach- 
lage betrachten die Unterzeichneten die ihnen vom Vorstande 
übertragene Aufgabe als erledigt. 

Stuttgart, München, Dresden, den 17. März 1897. 


C. Bach, C. Linde, Gustav Zeuner. 


Schreiben des Ausschusses für das Gaufs-Weber- 
Denkmal. 


Der Vorstand nimmt Kenntnis von dem Schreiben, 
in welchem mitgeteilt ist, dass die veranstaltete Sammlung 
bisher den Ertrag von 23520 # gebracht hat, dass der Aus- 
schuss sich auf den Entwurf des Hrn. Prof. Dr. Hartzer, 
Berlin, geeinigt hat, wonach die Gruppe in Bronze gegossen 
werden und einen Sockel von polirtem Granit erhalten soll, 
und dass weitere Beiträge, die für die Fertigstellung noch 
notwendig erscheinen, von dem Kassirer, Hrn. Bankier Siegfried 
Benfey, Göttingen, entgegengenommen werden. 


Anregung des Pommerschen B.-V. betr. einheitliches 
Format der Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Der Vorstand beschliefst, diese Anregung im Vorstands- 
rat vorzubringen. 


Antrag der Freien Bibliothek und Lesehalle in 
Frankfurta/M. auf Bewilligung eines Freiexemplares 
der Zeitschrift. 


Der Vorstand beschliefst, das Gesuch vorläufig abzu- 
lehnen, da die Tragweite gegenüber den jetzt zahlreich ent- 
stehenden Lesehallen noch nicht zu übersehen und das Be- 
dürfnis dieser Anstalten nach einer wissenschaftlichen Fach- 
zeitschrift wie die unsrige nicht nachgewiesen ist. 


Antrag des Technischen Vereines in Köln auf 
Bewilligung eines Freiexemplares der Zeitschrift. 

Der Vorstand beschliefst, auch dieses Gesuch abzulehnen, 
sowohl wegen der Tragweite desselben, als auch, weil .die 
Mitglieder wohl in der Lage sein möchten, den geringen 
Betrag für die Zeitschrift aufzubringen. 


Strafsburg i/E., den 11. April 1897. 


V. u. G. 
Ernst Kuhn. 


1) Z. 1897 8. 153 u, f. 


Th. Peters. 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


Werkmeisterschulen. 


Bericht des Vereinsdirektors auf grund der erneuten Aeufserungen der Bezirksvereine. 
Anhang zum Bericht über die Versammlung des Vorstandes am 10. und 11. April 1897. 


Aus. den vorjährigen Beratungen des Vorstandsrates 
und der XXXVII. Hauptversammlung (s. Z. 1896 S. 855, 
860, 1003, 1004) hat sich ergeben, dass zwar in der Be- 
urteilung der jetzt vorhandenen Werkmeisterschulen als ihrem 
Zweck wenig ensprechender Anstalten die Meinungen nicht 
geteilt sind, sodass beschlossen wurde, dem preulsischen 
Handelsministerium von der weiteren Gründung solcher 
Schulen vorläufig abzuraten; dagegen waren die Ansichten 
über die Unterrichtsdauer, den Lehrplan usw. zu einer Be- 
schlussfassung noch nicht hinreichend geklärt. Es wurde 
deshalb beschlossen, die Frage der Ausbildung der Werk- 
meister den Bezirksvereinen zu erneuter Prüfung vorzulegen, 
mit der Aufforderung, dabei auch die Stellung der Werk- 
meisterschule zur technischen Mittelschule und zur Fort- 
bildungsschule in betracht zu ziehen. 

In der Eingabe, welche infolge dieser Beschlüsse der Vor- 
stand am 26. September 1896 an das preufsische Handels- 
ministerium gerichtet hat (s. Z, 1896 S. 1291), ist aufser dem Er- 
suchen, Werkmeisterschulen zunächst nicht weiter zu gründen, 
darauf hingewiesen, dass die jetzt von den Werkmeisterschulen 
abgehenden jungen Leute, dem Zweck dieser Schule zuwider, 
sich mit Vorliebe der Bureaulaufbahn zuwenden, und ist in 
Aussicht gestellt, dass sich der Verein deutscher Ingenieure 
auf grund erneuter Beratungen über diese unerfreuliche Er- 
scheinung, ihre Gründe und die Mittel zu ihrer Beseitigung 
äulsern werde. 

Demgemäfs hat der Vorstand in seinem Rundschreiben 
vom 26. September 1896 die Bezirksvereine aufgefordert, 
festzustellen, welche Aufgaben die Werkmeisterschule hat 
und welche Unterrichtsdauer zur Erfüllung dieser Aufgaben 
erforderlich ist, ferner die Stellung der Werkmeisterschule 
zur technischen Mittelschule einerseits, zur Fortbildungsschule 
andererseits klarzulegen, und die Frage zu erwägen, welche 
dieser beiden verwandten Schulen etwa geeignet sei, für die 
Werkmeisterschule da einzutreten, wo letztere fehlt. Zugleich 
wurde darauf hingewiesen, dass hierbei die Frage, ob für 
den Besuch der technischen Mittelschule die Berechtigung 
zum einjährig-freiwilligen Dienst vorauszusetzen sei, besondere 
Beachtung verdiene. 5 

Von unseren 37 Bezirksvereinen haben sich bis jetzt 30 
geäufsert. Im grofsen und ganzen sind sie zu dem Ergebnis 
gekommen, dem Bericht beizustimmen, den der vom Vorstand 
im vorigen Jahre eingesetzte Ausschuss erstattet und dem 
der Vorstand sich angeschlossen hat. Es kann also wegen 
der Stellungnahme der Bezirksvereine im allgemeinen auf 
diesen Bericht verwiesen werden, der hier beigefügt ist, nach- 
dem entsprechend den Aeufserungen unserer Bezirksvereine 
einige Aenderungen darin vorgenommen sind. 

Im besonderen geht aus den jetzt vorliegenden Aeufse- 
rungen der Bezirksvereine hervor, dass sie fast sämtlich 
zwei Semester für ausreichend halten, um die Aufgaben 
der Werkmeisterschule zu erfüllen, wenn bei der Aufnahme 
nicht zu geringe Ansprüche an die Vorbildung gestellt und 
in den Zielen des Unterrichtes jedes Zuviel sorgfältig ver- 
mieden wird. Diese Beschränkung in der Zeit und in dem 
Umfange des Unterrichtes halten sie für dringend geboten, 
damit der schon erwähnten Neigung der von den Werk- 
meisterschulen abgehenden jungen Leute, nicht wieder in den 
praktischen Betrieb zurückzukehren, sondern die Bureaulauf- 
bahn einzuschlagen, wirksam begegnet werde. Denn vor 
allem wird dieser Neigung Vorschub geleistet, wenn die jungen 
Leute sich längere Zeit hindurch einem theoretisch wissen- 
schaftlich gestalteten Unterricht widmen und dadurch der 
Praxis entfremdet werden; Es liegt nun einmal in der Art 
des deutschen Volkes die Neigung, das Wissen zu bevorzugen 
gegenüber dem Können, die gelehrte Arbeit höher zu schätzen 
` als die praktische. Hierzu kommt im vorliegenden Fall, 
dass die Bureaulaufbahn, zu welcher der theoretisch-wissen- 
schaftliche Unterricht hinleitet, in vieler Beziehung den jungen 
Leuten vorteilhafter und aufserdem vornehmer erscheint als 
diejenige Thätigkeit, für welche die Werkmeisterschule die 
Ausbildung geben soll. Es müssen deshalb, soll diese Schule 
ihren Zweck nicht verfehlen, die oben bezeichneten Beschrän- 
kungen aufs strengste geübt werden. 


Die Meinung, dass die jetzigen Werkmeisterschulen ihrem 
Zweck nicht entsprechen, weil die jungen Leute, die sie ent- 
lassen, sich mit Vorliebe nicht der Werkstatt, sondern der 
Bureaulaufbahn zuwenden, wird von fast sämtlichen Bezirks- 
vereinen vertreten; nur einige, an deren Hauptorten sich 
solche Schulen befinden und deren Beratungen unter lebhafter 
Beteiligung der Direktoren und Lehrer dieser Schulen erfolgt 
sind, haben sie nicht geäufsert. Es steht dieser Meinung die- 
jenige der Staatsregierung gegenüber, welche mit ganz be- 
sonderem Eifer solche Schulen ins Leben gerufen hat und noch 
weiter begründen will, wobei sie sich u. a. auf den starken 
Besuch der Schulen in Dortmund und Duisburg stützt; es 
stehen ihr ferner die statistischen Notizen des Leiters der 
kgl. Maschinenbau- und Hüttenschule in Duisburg gegenüber, 
wonach mehr als 70 v. H. der von dieser Schule abgegangenen 
jungen Leute als Betriebsbeamte beschäftigt sind. Es dürfte 
nicht schwer sein, diese Widersprüche zu erklären. Die Er- 
gebnisse der Duisburger Schule können nicht ohne weiteres 
auf die hier in Frage stehenden Werkmeisterschulen für das 
Maschinenwesen angewendet werden, weil jene Schule |haupt- 
sächlich für den Bedarf der Hüttenindustrie zu sorgen hat, 
bei der die Zahl der Betriebsbeamten sehr grofs ist im Ver- 
hältnis zu der der Zeichner; und weil die in der erwähnten 
Statistik aufgeführten Betriebsbeamten zum grofsen Teil solche 
sind, für die nach unserer Auffassung die Ausbildung auf 
einer technischen Mittelschule erforderlich sein würde. Auf 
der anderen Seite dürfte der starke Besuch der kgl. Maschinen- 
bauschulen in Dortmund nicht in erster Linie auf die Werk- 
meisterschule und ihre Leistungen in der Ausbildung von 
Werkmeistern, sondern auf die dort vorhandene, nach den 
Vorschlägen des Vereines deutscher Ingenieure organisirte 
technische Mittelschule sowie darauf zurückzuführen sein, 
dass die Dortmunder Werkmeisterschule in Wirklichkeit keine 
Werkmeisterschule, sondern eine technische Mittelschule mit 
ermälsigten Aufnahmebedingungen ist. Die Notwendigkeit 
technischer Mittelschulen ist aber auch vom Verein deutscher 
Ingenieure wiederholt eindringlich betont worden, und dass 
sie um so stärker besucht werden, je niedriger man die Auf- 
nahmebedingungen stellt, ist leicht begreiflich. 

Es würde nicht der Bedeutung der an den Beratungen 
unserer Bezirksvereine beteiligten Vertreter der Industrie und 
der Vielseitigkeit dieser Beratungen entsprechen, wenn man 
die auf Erfahrungen des industriellen Betriebes beruhende 
und fast einstimmig kundgegebene Meinung unserer Bezirks- 
vereine wegen der an den Staatsschulen gewonnenen Meinun- 
gen unbeachtet lassen sollte. 7 

- Auch darin ist die grofse Mehrzahl der Bezirksvereine 
einig, dass die Werkmeisterschulen nur an Orten mit stark 
entwickelter Industrie, aus der ihr Schüler in genügender 
Zahl zufliefsen und welche ihr die ausgebildeten Schüler 
wieder abnimmt, errichtet werden sollten, und zwar nicht 
überall gleichmälsig nach einem bestimmten Schema, sondern 
jeweils mit ganz besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der am Orte vorhandenen Industrien. Da, wo eine Werk- 
meisterschule fehlt, kann nicht die technische Mittelschule 
Ersatz bieten, sondern nur, wenn auch in beschränktem Malse, 
die Fortbildungsschule. Einige Bezirksvereine gehen so weit, 
die Werkmeisterschule überhaupt nicht als erforderlich anzu- 
erkennen, sondern für alle ihr zufallenden Aufgaben die Fort- 
bildungsschulen für ausreichend zu erachten, wenn diesen 
Schulen nur eine so reichliche Pflege und Förderung seitens 
der Staatsregierung zu teil würde, wie wiederholt und drin- 
gend aus den gewerblichen Kreisen verlangt worden ist. 

Bezüglich des Lehrplanes sind erhebliche Einwände 
gegen die im Bericht des Ausschusses enthaltenen Vor- 
schläge seitens der grofsen Mehrzahl der Bezirksvereine 
nicht gemacht worden, auch nicht gegen 48 wöchentliche 
Unterrichtstunden, wenn man darüber in der vom Ausschuss 
mitgeteilten Auffassung urteilt, dass diese Stunden nicht 
allein dem Unterricht, sondern auch den Uebungen gewidmet 
werden und den in der Regel in beschränkten häuslichen 
Verhältnissen befindlichen jungen Leuten Gelegenheitsbieten 
sollen, unter Aufsicht der Lehrer ihre Arbeiten zu machen. 
Aufserdem wird allgemein anerkannt, dass an die Schüler 
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der. ‚Werkmeisterschulen, grofse. Ansprüche - gestellt werden: 
müssen. 
lichst diejenigen Schüler .ausgeschieden werden,. die voraus~ 
sichtlich das- Ziel. der Anstalt nicht ‚binnen zwei, höchstens: 
drei Semestern erreichen werden, . Es liegt das im Interesse: 
der Schule. ebenso: sehr. wie. der Allgemeinheit. Die Auf-- 
nahmeprüfung..giebt wohl Auskunft über die Vorbereitung 
des Schülers ;.. nicht ; aber. über : seine Entwicklungsfähigkeit,: 
auf die ‚es in erster Linie hier ankonimt.-'.Den nicht. oder 
nut wenig Entwicklungsfähigen mit Aufwand einer längeren’ 
Schulzeit zum tüchtigen..Werkmeister:machen zu wollen, kann: 
als zweckmäfsig nicht bezeichnet, werden. > : et 

Der Erfolg einer Werkmeisterschule wird überdies in 
hohem Mafse von der Tüchtigkeit und den Charaktereigen- 
schaften der Lehrer abhängen. Bei Aufstellung des Lehr- 
planes und: bei Erteilung des Unterrichtes wird ‘immer fest- 
zuhälten sein, dass es in erster Linie darauf ankommt, den 
zukünftigen Werkmeister selbständig denken zu lehren, wes- 
halb grofser: Wert darauf gélegt’ werden’ muss, dass er den 
ursächlichen Zusammenhang der technischen Vorgänge‘ -be- 
greifen lernt. Das Zeichnen darf nicht überwuchern. Der 
Unterricht in Mathematik soll auf elementarer Grundlage‘ 
im wesentlichen die Kenntnisse zum Verständnis der 'ein- 
fachen Lehren der Mechanik sowie der Berechnung ein- 
facher Flächen, Körper und Gewichte vermitteln. Soweit 
er über Planimetrie und Stereometrie - hinauszugehen hat, 
ist er ebenso wie derjenige in. Mechanik und Maschinenlehre 
jeweils in eine Hand, und zwar in die eines tüchtigen, längere 
Zeit in der Industrie thätig gewesenen Ingenieurs, zu legen. 

Die wiederholte, Beschäftigung mit den Werkmeister- 
schulen hat unseren Bezirksvereinen Veranlassung gegeben; 
nicht nur diesen Anstalten, sondern dem technischen Unter- 
richt in seiner allgemeinen Gliederung ihre Aufmerksamkeit 
zu widmen und dabei besonders die der Werkmeisterschule 
benachbarten Schulen: 
einen, die Fortbildungsschule auf der andern. Seite, in. den. 
Kreis ihrer Betrachtungen zu ziehen. 

Diese Betrachtungen haben sich auf den. maschinen- 
technischen Unterricht: beschränkt. 

Vor allem fehlt nach Ansicht unserer Bezirksvereine, 


diesem Unterricht in seinen mittleren und niederen Stufen in: 
Deutschland die einheitliche Gliederung und die zusammen-, 


hangende Feststellung der Aufnahmebedingungen. Neben den 


staatlichen bezw. vom Staate unterstützten Mittelschulen, für 


deren Besuch in Preufsen die Berechtigung zum einjährig- 


freiwilligen Dienst verlangt wird, giebt es namentlich in, 


Mitteldeutschland eine gröfsere Anzahl städtischer und pri- 
vater Schulen mit verschiedenartiger, meist klangvoller Be- 
nennung, die bei möglichst niedrig gestellten Aufnahme- 


bedingungen in kürzester Zeit möglichst hochgesteckte Lehr-, 


ziele zu erreichen versprechen, ihre Schüler durch eine aus- 
gebreitete Reklame anlocken und sich den Anschein geben, 
als vermöchten sie selbst mit den technischen Hochschulen 
in Wettbewerb zu treten. Infolge der in weiten Kreisen der 
Bevölkerung vorhandenen Unkenntnis des technischen Unter- 
richtswesens entziehen diese Schulen den strenger geleiteten 
Anstalten in Preufsen eine. grofse Zahl von Schülern und 
liefern Techniker mit mangelhafter Ausbildung, aber desto 
höheren Ansprüchen. 

Zur Beseitigung dieser Missstände: ist eine gleichmäfsige 
Anordnung und Benennung der maschinentechnischen Unter- 
richtsanstalten in ganz Deutschland anzustreben, damit die 


Schüler über den besten Weg zu ihrem künftigen Beruf und, 


die Arbeitgeber über das Mafs der Leistungen, die sie von 
den Schülern der verschiedenen Anstalten erwarten dürfen, 
Klarheit erlangen. 

Zu diesem Zwecke wird folgende Gliederung und Be- 
zeichnung vorgeschlagen: 

-1) die technische Hochschule 
wissenschaftliche Ausbildung; 

2) die technische Mittelschule zur Ausbildung von 
Leitern und Beamten technischer Betriebe sowie von Hülfs- 
kräften für Konstruktionsbureaus; 

3) die: Werkmeisterschule zur Ausbildung von 
Werkmeistern,, Monteuren, Vorarbeitern und niederen Be- 
triebsbeamten; 

4) die Fortbildungsschule zur Ausbildung gewerb- 
licher .Arbeiter aller Art. ` 


für die höchste 


:Dem Wesen: dieser Schule entspricht es, dass: mög- 


die technische Mittelschule auf der, 


Mit- der. technischen Hochschule. hat sich unser Verein 
oft: und eingehend. beschäftigt; aus, früheren. Jahren seien be-: 
sonders. seine. Vorschläge für. die Organisation der polytech- 
nischen: ‚Schulen , (s:.Zi 1867: S.. 127, :187, 283 u., 866 “und: 
Z. 1868 S..201), aus -den letzten. Jahren seine Verhand-: 
langen -und Anträge wegen Ingenieurlaboratorien, wegen der. 
Gestaltung des Lehrplanes und. der Aufnahmebedingungen. 
(s. Z. 1894. §.,,1286, 13513. 1895 S.. 1421; 1896 S. 219, 301 
u..f.j 1897.8. 150) an. technischen Hochschulen erwähnt. 

; -~ Der: technisehen. Mittelschule hat unser Verein 
bereits vor etwa neun Jahren umfassende Arbeiten gewidmet. 
und, einen ausführlichen Bericht darüber erstattet (s. Z. 1890 
By 834). Wie aueh jetzt wieder aus den. Aeufserungen 
unserer Bezirksvereine hervorgeht, wird die Notwendigkeit 
solcher Schulen auch heute noch allseitig anerkannt, und 
ünverändert ‘wird. der Standpunkt ! des Berichtes von 1889. 
festgehalten; nur etwas weniger streng wird "die Forderung 
des einjährig- freiwilligen Dienstrechtes für die’ Aufnahme Pe- 
tont, eine Forderung, die schon 1889 eine erhebliche Minder- 
heit” gegen sich hatte. Es.wird von 9 Bezirksvereinen aus- 
drücklich gewünscht, dass ‚besonders tüchtige Leistungen in 
Mathematik. und Naturwissenschäften und zeichnerische Ge-. 
wandtheit, die durch eine Prüfung nachzuweisen seien, als 
Ersatz: für die mit der Erlangung jenes Militärdienstrechtes. 
verknüpfte allgemeine Bildung gelten und zum Eintritt in die 
technische Mittelschule berechtigen müssten. 

Eine solche Erleichterung der Aufnahmebedingungen 
würde zugleich ein Mittel sein, um der Auswanderung 
preufsischer Schüler nach den schon erwähnten technischen: 
Lehranstalten in Mitteldeutschland entgegenzuwirken; es liegt 
hierin aber auch zugleich die Veranlassung, dieses Mittel nur 
mafsig und vorsichtig anzuwenden. Ganz besonders würden. 
nächteilige Wirkungen vermieden werden können, wenn für 
junge Leute, die das einjährig-freiwillige Zeugnis nicht. er- 
langt haben, eine oder zwei Vorklassen mit geordnetem halb- 
jährigem’ Unterricht eingerichtet würden. 

Zu den bezüglich der technischen Mittelschulen bereits 
in den Berichten von 1889 und 1896 vorgetragenen Wünschen 
sind durch die ‘neueren Beratungen unserer Bezirksvereine- 
noch‘ folgende. Wünsche hinzugekommen. 

Der Aachener Bezirksverein hat den Antrag gestellt, 
dass den Absolventen der technischen Mittelschule, die das 
Recht zum einjährig-freiwilligen Dienst noch nicht besitzen, 
dieses Recht mit dem Abgangszeugnis gewährt werde. Es 
kniipft dieses Verlangen an die frühere an den Provinzial- 
Gewerbeschulen bestandene Einrichtung an, deren Zöglinge 
beim Uebergange zum Gewerbeinstitut gleichfalls dieses 
Rechtes teilhaftig wurden, und an bestehende derartige Ein- 
richtungen sächsischer und österreichischer Gewerbeschulen. 

Ferner ist.empfohlen worden, dahin zu wirken, dass in 
die Prüfungskommissionen der technischen Mittelschulen und 
Werkmeisterschulen inmitten der praktischen Industrie thätige 
Ingenieure berufen werden, und zwar würde es sich empfeh- 
len, die Auswahl derselben dem Vereine deutscher Ingenieure 
zu übertragen, in gleicher Weise, wie dem Verbande deutscher 
Baugewerkmeister ein solches Recht von der Stuatsregierung 
für die preufsischen Baugewerksvhulen. eingeräumt worden 
ist. Es hat sich diese Einrichtung an den Anstalten in Köln 
und in Einbeck vorzüglich bewährt, wo die betreffenden Be- 
zirksvereine unseres Vereines, der Kölner und der Hannover- 
sche, seit längerer Zeit Mitglieder in das Kuratorium bezw. 
die Prüfungskommission entsenden. Es wird dadurch erreicht, 
dass die Lehrer der Anstalt in lebendiger Fühlung mit den 
Bedürfnissen der Industrie bleiben, für welche die jugend- 
lichen Kräfte zu erziehen ihre Aufgabe ist. 

Auch die beiden letzterwähnten Vorschläge würden ge- 
eignet sein, die an einigen technischen Mittelschulen von 
uns beklagten Uebelstände zu beseitigen oder doch zu min- 
dern, wenn die-Befugnis, das Recht des einjährig-freiwilligen 
Dienstes zu gewähren, an die Bedingung strenger Handhabung 
der Aufnahme und weiser Beschränkung des Unterrichtes 
geknüpft, und wenn durch den Einfluss tüchtiger Ingenieure 
Abschweifungen der Lehrer vön dem richtigen Wege der 
Ausbildung ihrer Schüler verhindert: würden. Auf diesem’ 
Wege würde eine gröfsere Einheitlichkeit in die Organisation’ 
und die Lehrpläne. der technischen Mittelschulen gebracht 
und mancher Unfug, wie Ingenieurexamen ‘und Ingenieur- 
diplome, beseitigt werden können. 
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Mit ganz besonderer Freude begriifst unser Verein die 


in’ neuerer Zeit auch in Preufsen kräftiger hervortretenden 


Bestrebungen zu gunsten der Fortbildungsschulen, die 
in ‚Süddeutschland bereits zu hoher Blüte gelangt sind. Es 
ist- zu hoffen, dass die Absichten der Staatsregierung durch 
die im Abgeordnetenhause und in der ständigen Kommission 
für das gewerbliche Unterrichtswesen sehr beifällig aufge- 
nomimenen Anträge des- Hrn. v. Schenckendorff kräftige 
Unterstützung finden. Die Fortbildungsschule vermag nach 
Ansicht unserer Bezirksvereine die Werkmeisterschule einiger- 
mafsen zu ersetzen, nicht aber kann das die technische Mittel- 
schule thun. Ganz besonders geeignet ist die Fortbildungs- 
schule, um dem Mangel der ungenügenden und ungleich- 


In der Angelegenheit: Die Bedingungen der Einschrei- 
bung (Immatrikulation) von Studirenden an den tech- 
nischen Hochschulen (s. Z. 1897 S. 150) hat der folgende 
Briefwechsel stattgefunden: 


Hannover, den 22. Januar 1897. 

Unter Bezugnahme auf das gefällige Schreiben vom 
20. Januar d. J. beehre ich mich, das Nachfolgende mitzuteilen: 

Als Ergebnis der Beratungen in Frankfurt wird als ein- 
stimmig beschlossener Ausspruch unter 2) aufgeführt: 

»Junge Männer, welche ein derartiges Reifezeugnis nicht 
erworben haben, dürfen als anfserordentliche Studirende des 
Maschineningenieurwesens einschliefslich Elektrotechnik und 
Schiffbau eingeschrieben werden, wenn sie sich über den Be- 
sitz wenigstens der wissenschaftlichen Befähigung zum ein- 
jährig-freiwilligen Militärdienst und über eine mindestens 
dreijährige erfolgreiche praktische Thätigkeit ausweisen 
können.« 

Dieser Satz befindet sich nicht in Uebereinstimmung mit 
dem in Frankfurt verlesenen und von der Versammlung ge- 
nehmigten Protokoll. 

Es herrschten dort Meinungsverschiedenheiten über die 
geringste Dauer, welche für die praktische Thätigkeit zu 
fordern sei, indem von einigen Herren drei Jahre, von anderen 
zwei Jahre als mindeste Dauer hingestellt wurden. 

Um trotzdem zu einem einstimmigen Beschlusse zu ge- 
langen, wurde auf meinen Antrag der Satz angenommen, 
dass sich diese jungen Leute über eine mehrjährige erfolg- 
reiche praktische Thätigkeit ausweisen müssten. 

In einem Zusatze wurde sodann gesagt, dass die An- 
sichten über eine zweijährige und dreijährige praktische Thä- 
tigkeit geteilt gewesen seien. 

Soll das Protokoll eine Vereinfachung erfahren und jener 
Zusatz fortbleiben, so würde es wohl heifsen können: 

»und über eine mindestens zweijährige erfolgreiche 
praktische Thätigkeit sich ausweisen können«. 

Die Forderung einer mindestens dreijährigen praktischen 
Thätigkeit hat erheblichen ‘Widerspruch erfahren und ist 
nicht einstimmig gestellt. 

Da hiernach die Zuschrift vom 20. Januar in einem 
wichtigen Punkte eine Unrichtigkeit enthält, so bitte ich um 
gefällige Mitteilung, ob es sich hier vielleicht nur um einen 
Schreibfehler handelt. 

Hochachtungsvoll 
A. Frank, Professor. 
An 
den Verein deutscher Ingenieure 
ý in Berlin. 


Berlin, den 29. März 1897. 
Herrn Professor A. Frank, 
Hannover. 
Wir besitzen Ihre Geehrten vom 22. Januar und 11. Fe- 
bruar d. J. und haben Kenntnis Ihres Briefwechsels mit Hrn. 
Peters genommen. 
` Aus den uns vorliegenden Schriftstiicken (Stenogramm, 
Aufzeichnungen des Vereinsdirektors während der Versamm- 
lung) und aus der Erinnerung unserer Mitglieder geht in- 
bezug auf den Satz 2), der in folgender Fassung vorge- 
schlagen war: 
»Junge Männer, welche ein derartiges Reifezeugnis 
. »nicht erworben haben, dürfen als aufserordentliche 


mälsigen Vorbildung der die Werkmeisterschulen aufsuchenden 
jungen Leute abzuhelfen, ein Mangel, der hauptsächlich dazu 
veranlasst hat, eine Unterrichtsdauer von mehr als zwei 
Semestern für die Werkmeisterschulen als erforderlich zu be- 
zeichnen. Es sollte aber der Besuch der Werkmeisterschulen 
nur denen gestattet werden, die durch fleifsige Arbeit in der 
Fortbildungsschule ‘ihr Streben gezeigt und gute Vorkennt- 
nisse erworben haben. Und andererseits würden auch die 
Fortbildungsschulen, deren Entwicklung vom Vereine deutscher 
Ingenieure warm befürwortet wird, gefördert werden, wenn 
ihr erfolgreicher Besuch für die Aufnahme in die Werkmeister- 
schulen vorausgesetzt würde. 


Th. Peters. 


»Studirende des Maschineningenieurwesens, einschliefslich 

»der Elektrotechnik und des Schiffbaues, eingeschrieben 

»werden, wenn sie sich über den Besitz wenigstens der 

»wissenschaftlichen Befähigung zum einjährig-freiwilligen 

»Militärdienst und über eine mindestens dreijährige erfolg- 

»reiche praktische Thätigkeit ausweisen könnene, 
unzweifelhaft Folgendes hervor: 


Von verschiedenen Seiten hielt man eine mindestens 
zweijährige praktische Thätigkeit für ausreichend, andere 
dagegen verlangten drei Jahre. Infolge dessen wurde zu- 
nächst über den Satz 2) abgestimmt ohne Angabe der Dauer 
der praktischen Thätigkeit. Das Ergebnis war einstimmige 
Annahme; Hr. Weismüller enthielt sich der Abstimmung. 

Sodann wurde, um denjenigen, welche für zweijährige 
praktische Thätigkeit waren, entgegenzukommen, abgestimmt 
über den Antrag, die Dauer der letzteren auf zwei Jahre zu 
bestimmen. Für diesen Antrag erhoben sich 9 Stimmen, 
dagegen 16. 

Drittens wurde abgestimmt über den Satz 2) mit der 
Angabe, dass die praktische Thätigkeit eine dreijährige sein 
solle. Ihre Behauptung, dass dabei der Vermittlungsvor- 
schlag, weder zwei- noch dreijährig, sondern »mehrjährig« 
zu sagen, zur Wirkung und dass in dieser Fassung der Satz 
2) zur Abstimmung gekommen sei, findet nirgends in den uns 
vorliegenden Schriftstücken eine Bestätigung; dem Stenogramm 
ist wohl zu entnehmen, dass innerhalb der Verhandlung von 
einigen Rednern der Vorschlag gemacht worden ist, »mehr- 
jährig« zu sagen, nicht aber, dass bei der Abstimmung davon 
die Rede gewesen ist. Nach der Auffassung des mitunter- 
zeichneten Vorsitzenden und stellvertretenden Vorsitzenden, 
nach den während der Versammlung gemachten Aufzeichnun- 
gen des Vereinsdirektors sowie auch nach den Aufzeichnun- 
gen des Referenten, Hrn. Baudirektors von Bach, ergab die 
dritte Abstimmung Einstimmigkeit. Dementsprechend lautete 
dann auch unsere Mitteilung an die technischen Hochschulen. 

Wenn nun von Ihnen die Einstimmigkeit dieser Ab- 
stimmung bezweifelt wird, ein Zweifel, de: von dem in- 
zwischen eingegangenen Stenogramm, aus dem erhellt, dass 
der dritte Antrag mit der Forderung der dreijährigen prak- 
tischen Thätigkeit mit 23 gegen 2 Stimmen angenommen 
worden ist, unterstützt wird, so können wir uns diese 
Meinungsverschiedenheiten nur aus dem Umstande erklären, 
dass während dieser dritten Abstimmung erhebliche Unruhe 
herrschte, weil die Herren in Zurufen mit einander über den 
streitigen Punkt — die Zahl der Jahre der praktischen 
Thätigkeit — verhandelten, indem die einen die anderen 
aufforderten, um dieses einen Punktes willen die Einmütigkeit 
nicht zu gefährden. Es erscheint uns leicht möglich, dass 
bei solchem Vorgang ein Teil der Anwesenden die Einstim- 
migkeit schliefslich als erlangt auffasste, trotzdem andere bei 
ihrer Ablehnung verharrten. Auch mag bei dem geschilder- 
ten Vorgange der Vorschlag, das Wort »mehrjährig« zu ge- 
brauchen, wieder vorgebracht worden sein und Sie zu Ihrer 
von uns nicht geteilten Meinung veranlasst haben. Wir geben 
uns der Hoffnung hin, dass diese Darlegungen Ihnen genügen 
werden, und zeichnen 

Hochachtungsvoll 


Der Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure. 
Ernst Kuhn. A. Rieppel. 
Der Direktor 
. Th.. Peters. 


Selbstverlag des Vereines. — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade’s Ruchdruckerei (L. Schade) in Berlin 8. 


ZEITSCHRIFT oe 


DES 
VEREINES DEUTSCHER INGENIEURE. 

No. 18, Sonnabend, den |. Mai 1897. Band XXXxXI. 
SEE EE 
i Inhalt: 

Der Wettbewerb um den Entwurf einer festen Stralsenbrücke Patentbericht: No. 90359, 90778, 90488, 90750, 90628, 90796, 
iiber den Rhein bei Worms. Von W. O. Luek (Schluss) 497 90669, 90726, 90670, 90635, 90684, 90250, 90385, 90550, 

Die Grölse der Widerstände gegen das Abheben yon Metall- 90606 LS 
spänen, als Grundlage tür die.rechnerische Bestimmung der | Zeitschriftensch: bst Büchersch a Ken 
Abmessungen von Werkzeugmaschinen. Von H. Fischer 504 AR ER an (nobet Büchereien] 2 Be 

z mes a kr? a Vermischtes: Rundschau . u... oaii u ale ees Bl 

Die Elektrotechnik in der Millenniums-Landesausstellung zu i 3 5 4 ` 5 
Budapest. Von M. v. Hoor (Fortsetzung) . . . . . 508 | Zuschriften an die Redaktion: Die Bazinsche Schiffsform. — Jo 

Württembergischer B.-V.: Eine weue Pistole »Rückstofslader«. Personenaufzüge . ahh ie) Uae) A E alte a st te 
— Dampfkesselfeuerungsanlagen . . . . 513 | Angelegenheiten des Vereines... . . 524 


Diese Nummer der Zeitschrift enthält: Inhalt der mechanisch-technischen Zeitschriften, umfassend das gesamte 
Gebiet des Maschinenwesens. No. 7, 8 und 9. 1895. Juli, August, September. (Schluss.) 


Der Wettbewerb um den Entwurf einer festen Stralsenbrücke 
‘ über den Rhein bei Worms. 


Von W. 0. Luck, Frankfurt a/M. 
(Schluss von S. 113) 


Aufser den bisher behandelten preisgekrönten und an- |, in 7,9m Abstand angeordnete Haupttragwände sogenannte 
gekauften Entwürfen liegen wohlbeachtenswerte Leistungen | Trapezbogenträger mit 3 im Untergurt liegenden Gelenken 
in drei weiteren Entwürfen vor, deren kurze Besprechung bilden. Die Wahl dieser Trägerform, bei welcher die Unter- 
am Schlusse dieser Betrachtungen Platz finden möge. | gurte Parabeln folgen, während die Obergurte doppelt ge- 
| brochene gerade Linien bilden, ermöglicht einen nahezu kon- 
Entwurf »Rheingold«, | Querschnitt im Bogen ee und bietet manche 
A ji ti 2 | Vorteile; in bezug auf die äufsere Erscheinung vermag sie 

Verfasser: Regierungsbaumeister Nixdorf in Breslau und | jedoch nicht, De günstigen Eindruck zu En ag 
Architekt E. Marx in Dortmund. | Die gröfste theoretische Trägerhöhe beträgt 3,271, die 
Der vorliegende Entwurf, dessen Gesamtansicht die Fig. | kleinste rd. 1,soom, abgesehen von dem Kämpferfelde;. in 
280 giebt, übersetzt den Rhein rd. 80 m unterhalb der jetzigen .| welchem der Obergurt nach einem durch das Kämpfergelenk 
Schiffbrücke mittels dreier gleich grofser Oeffnungen, deren | gehenden Kreisbogen gekrümmt ist. Bu: 


Fig. 280. 
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Von Kämpfer zu Kämpfer ist die 104m messende Stütz- 
weite der in Fig. 281 und 282 dargestellten Hauptträger in 
25 Hauptfelder von 4,16 m Länge geteilt, in deren Trennungs- 
punkten die senkrechten Stützen der Fahrbahn angebracht 
sind. Durch Zwischenpfosten sind diese Hauptfelder halbirt 
und in die 2,08 m weiten einzelnen Fächer einfache nach der 
Mitte hin fallende Schrägstäbe eingezogen. 

Bei einer Stärke von 6,:0m zwischen den theoretischen 
Kämpferpunkten sind die beiden Strompfeiler derart gestellt, 
dass die der drei Oeffnungen 85, 102,8 und 96m weit sind 
und dass auf dem Wormser Ufer ein 17,86 m breiter Streifen 
zur Durchführung der Ufergleise und auf dem Rosengartener 
Ufer ein 4,33m breiter Leinpfad übrig bleibt. 

Die Zugänge zur Hauptbrücke vermitteln wie bei den 
übrigen Entwürfen links bis zur Hafenstrafse und rechts 
hinter dem Küblinger Landdamme geschüttete Rampen; die 
noch verbleibenden Zwischenräume sollen durch gewölbte 
steinerne Viadukte mit Weiten von 26, 23,7 und 21,5 m über- 


Die Kämpferpunkte der Strombrücke liegen 1 m über dem 
Hochwasser von 1882, also auf + 93,322 N.N.; die theoretische 
Pfeilhöhe der Dreigelenkbogen beträgt 9 m, sodass ein Pfeil- 
verhältnis von 1:11,56 sich ergiebt. 


Sowohl Unter- als auch Obergurtstibe haben kasten- 
förmigen Querschnitt erhalten; ersterer ist -förmig mit 
500 mm Abstand der 628mm hohen Stehbleche unter Ver- 
wendung eines 28 mm starken wagerechten Mittelbleches und 
von 8 Winkeleisen 150-18 zusammengenietet. Bei der Quer- 
schnittbildung des Untergurtes in JE-Form ist jedoch das 
wagerechte Mittelblech mit den inneren Winkeleisen weg- 
gelassen, um die Hauptpfosten ununterbrochen nach oben hin 
als Fahrbahnstützen durchführen zu können. Letztere be- 
stehen aus einem 464 mm breiten und 10 mm starken Steh- 
blech und 4 Winkeleisen, wogegen die Schrägstäbe aus je 
vier über Eck gestellten Winkeleisen gebildet und durch 
Flacheisengitterwerk unter sich verbunden sind. 


Fig. 281. 
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Der Anschluss der Füllungs- 
l glieder an die Gurtungen ist mit- 
tels 18mm starker Knotenbleche 
erreicht, die an den Innenseiten der 
Gurtstehbleche liegen und über 
deren ganze Höhe reichen. Um 
dies zu ermöglichen, sind die inne- 
ren Winkeleisen des Untergurtes 
jeweils an den Knotenblechen unter- 
brochen; der entsprechende Quer- 
schnittverlust wird durch über die 
Knotenbleche hinweggehende Deck- 
bleche ersetzt. 

Zwischen den beiden Hälften des 
Untergurtes bilden in halber Höhe 
vernietete L-Eisen N.-Pr. 10 mit 
oben und unten aufgelegtem Flach- 
eisengitterwerk die nötige Verbin- 
dung. 

Frei über die Obergurte der 
Hauptträger weglaufend und nach 


Fig. 283. 
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brückt werden, von denen 4 auf dem linken und 10 auf 
dem rechten Ufer vorgesehen sind, und deren erster auf 
Rosengartener Seite die dortige Bahnhofsanlage überspannen 
soll. Zwischen den Scheiteln der beiden äufseren Strom- 
öffnungen liegt die Fahrbahn der. Brücke wagerecht auf 
Höhe + 104,81 und fällt dann nach den Ufern hin unter 
1:40 und auf den Rampen bis auf 1:30 bezw. 1:25. Dem- 
entsprechend sind die Obergurte der den Landpfeilern be- 
nachbarten Trägerhälften parallel zur Fahrbahn ebenfalls 
unter 1:40 nach der Mitte hin ansteigend ausgebildet und 
der Kongruenz der Trägerhälften zu liebe auch unter der 
wagerechten Fahrbahn ganz entsprechend geführt. Der hier- 
durch bedingte unruhige Verlauf der Obergurtstücke dürfte 
schwerlich von vorteilhafter äufserer Wirkung sein. 


benkonsole rd. 1,com über deren 
Mitte hinauskragend, bilden die in 
der regelmäfsigen Teilung 4,16 m 
von einander entfernten Blechquerträger die Unterstützungs- 
punkte für 6 innere Fahrbahnlängsträger und 2 in den Mittel- 
ebenen der Hauptträger liegende Fahrbahnrandträger. 
Während zu jenen I-Eisen N.-Pr. 38 verwendet wurde, 
sind die Fahrbahnrandträger in .L-Form aus 600 mm hohen 
Stehblechen und drei Winkeleisen zusammengesetzt, vergl. 
Fig. 284. N 
Der Abstand der Längsträger ist auf 1,9m bemessen; 
ebensoviel beträgt die Entfernung der dazwischen gespaniten 
Zwischenquertriger aus I-Eisen N.-Pr. 21. Die so gebildeten 
quadratischen Felder sind mit hängenden Buckelplatten von 
8mm Stärke eingedeckt, über denen die Betonunterlage für 
das Holzpflaster der Fahrbahn auf der geneigten Brücken- 
strecke eingebracht ist. Auf dem wagerechten Stück der 
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Brückenbahn ist dagegen statt Holzpflasters eine 4 cm stärke 
Asphaltschicht vorgesehen ; die Betonstärken über den Buckel- 
platten sind so gegen einander abgewogen, dass das Einheits- 
gewicht pro qm beider Fahrbahnkonstruktionen gleich wird. 


Um eine seitliche Ausdehnung der Holzpflasterdecke 
beim Aufquellen des Holzes zu ermöglichen, sind unter den 
Fufswegrändern in Abständen von je l,otm zwischen den 
Fabrbahnrandtrigern und den Randhölzern der Holzpflaster- 
decke querwirkende Spiralfedern angebracht'). 


Sämtliche Teile des Fahrbahngerippes sind fest mit 
einander vernietet, ebenso auch die Querträger mit den 
Fahrbahnstützen und diese wiederum mit den Hauptbogen, 
sodass Nebenspannungen von bemerklicher Gröfse ‚auftreten 
werden. 

Die Fufswege, deren Decke aus 2cm starker Asphalt- 
schicht auf 3,5 cm Kiesbeton gebildet ist, werden durch quer- 
laufendes verzinktes Wellblech von nur 1 mm Stärke zwischen 
den Fahrbahnrandträgern und den äufseren aus E-Eisen 


N.-Pr. 22 gebildeten Fufswegrandträgern unterstützt. Auf : 


den inneren Rändern der Fufswege sind 8cm starke Basalt- 
lavaplatten verlegt, die abnehmbar sind und die darunter- 
liegenden Konstruktionsteile zugänglich machen. 


Fig 284 und 285. 


unterer Windverband 
am Knotenpunkt 24 
tan oben gesehen 


Schnitt A-B 


* In der Querrichtung ist das Eisenwerk der Hauptbrücke 
durch zwei Windverbände versteift, deren unterer, in Höhe 
der Achsenlinie des Untergurtes verlaufend, einen Fachwerk- 
träger mit doppelten schlaffen Schrägstäben und steifem 
Pfosten bildet. Eine Unterbrechung am Scheitelgelenk tindet 
nicht statt. 

Der obere Windverband liegt in Höhe der unteren 
Gurtungen der Fahrbahnrandträger, die gleichzeitig die Gur- 
tungen dieses Windverbandes bilden. Als Pfosten des oberen 
Windfachwerkes sind die Hauptquerträger benutzt; die Schräg- 
stäbe sind gleichfalls doppelt angeordnet und schlaff konstruirt. 

Da der obere Windverband rd. 1,; m über dem Scheitel- 
gelenke liegt, so glaubten die Verfasser in Rücksicht auf die 
Bewegungen des Scheitels diesen Windverband nicht durch- 
führen zu können. Er ist dementsprechend über den Schei- 
teln unterbrochen, und seine einzelnen Teile sind als über 
den Kämpfern eingespannte Konsolträger betrachtet und be- 
rechnet. 

Die Windkonsolen sollen ihre Widerlager an den beiden 
Endfahrbahnstützen finden, zwischen denen eine kräftige 
Vertikalverstrebung angeordnet ist, durch welche nach An- 
sicht der Verfasser der Winddruck unmittelbar auf die 
Kämpfergelenke übertragen wird. Hiergegen muss einge- 
wendet werden, dass die Vertikalverstrebung zwar wohl ge- 
eignet ist, die in der Querrichtung wirkende wagerechte Auf- 
lagerkraft an den Wurzelpunkten der Windkonsole zu über- 
tragen, dass jedoch die in der Richtung der Windgurte wir- 


1) Die Anordnung solcher Federn in ähnlicher Form zeigte 
schon. beim Bonner Wettbewerb der Entwurf »Stein und Eisen«, 
(Z. 1895 S. 713.) 


kenden Auflagerlängskräfte + He und — H, in den Wurzel- 
punkten der Konsolen durch diesen Querrahmen keineswegs 
aufgenommen werden können, sondern ihn verdrehen werden. 
Dieser Verdrehung entgegen zu wirken, erscheint die vorge- 
schlagene Verlängerung der Gurtenden des oberen Windver- 
bandes um 2,083m in das Pfeilermauerwerk hinein und ihre 
längsbewegliche Lagerung zwischen gusseisernen Gleitbacken 
daselbst nicht geeignet, sodass die Anordnung des oberen 
Windverbandes als Befriedigend nicht bezeichnet werden kann. 

Bei Berechnung des oheren Windverbandes ist voraus- 
gesetzt, dass ein Drittel der darauf entfallenden Windkräfte 
durch die Steifigkeit der aus Buckelblechen gebildeten Fahr- 
bahntafel aufgenommen werde. 

Die Querverbindung in ‚senkrechten Ehenen zwischen 
beiden Haupttragwänden ist durch einfache Dreieckverbindung 
auf die Höhe der Träger hergestellt. Zwischen den darüber 
hinaus ragenden Fahrbahnstützen ist keine Querverspannung 
vorhanden. 

Den Anschluss des unteren Windverbandes in halber 
Höhe des Untergurtes zeigen Fig. 284 und 285. 

Sowohl die Kämpfer- als auch die Scheitelgelenke sind 
unter Verwendung von Stützbacken und cylindrischen Stütz- 
zapfen aus Gussstahl konstruirt. : 


Fig. 286 und 287. 


Schmitt @-H ` 


Die Fig. 282, 283, 286 und 287 stellen die eigenartige 
Verbindung des Scheitelgelenkes mit einer Federvorrichtung 
dar, welche die freie Beweglichkeit des Scheitels nicht hindern, 
aber bewirken soll, dass Lasten. in unmittelbarer Nähe des 
Gelenkes beim Uebergang von einer Trägerhälfte zur andern 
sich auf beide Hälften verteilen, sodass plötzliche Stéfse ver- 
mieden werden. Dies wird durch eine 464 mm breite und 
37 mm starke Bandfeder aus Tiegelstahl zu erreichen ver- 
sucht, die, zwischen den Endflächen der Untergurte und den 
Stützbacken fest verschraubt, das Scheitelgelenk nach unten 
im Halbkreise umgiebt, während sie nach oben hin, durch 
eine gleichfalls federnde Dreiecksverstrebung verbunden, zu 
einer Spitze zusammengeführt ist und daselbst ein guss- 
stählernes Gleitlager zur längsbeweglichen Unterstützung der 
Enden des über dem Scheitel durchgeschnittenen Fahrbahn- 
randträgers umfasst. Dementsprechend sind die in 0,225 m 
Entfernung zu beiden Seiten des Scheitelgelenkes aufserhalb 
der regelmäfsigen Teilung liegenden Querträger nicht wie die 
übrigen auf den Hauptträgerobergurt gestützt, sondern an 
den Fahrbahnlängsträgern befestigt und diese an die vor- 
letzten Fahrbahnstützen durch Bolzen in ovalen Schrauben- 
löchern angeschlossen. . 

Eine seitliche Verschiebung der Randträgerenden gegen 
die Spitze der Federvorrichtung verhindern kurze C-Bisen- 
stücke, die, an der unteren Gurtung vernietet, das Gleitlager 
umfassen; zu gleichem Zwecke. sind zwischen den durch 

3 69 i 
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Winkeleisen besäumten Randträgerenden eiförmig gebogene 
Stahlfedern von 150 x 10 mm Stärke verschraubt, welche 
zugleich der Konstruktion eine gröfsere Seitensteifigkeit ver- 
leihen sollen. Zwischen den oberen Enden der Tragfedern 
ist ein querlaufendes T-Eisen eingelegt und mit zwei etwa 
0,40 m unterhalb an den Aulsenseiten der Tragfedern ver- 
schraubten Winkeleisen durch Flacheisenvergitterung zu einem 
von Träger zu Träger reichenden Querriegel von A-férmigem 
Querschnitt verbunden. Die Anschlussbleche für den oberen 
Windverband sind zwischen den Untergurten der Rand- 
trägerenden und den oben erwähnten Führungs-C-Eisen ein- 
gelegt, Fig. 286 und 287. 

Es fragt sich, ob der durch diese verwickelte und wenig 
schöne Federvorrichtung erstrebte Zweck nicht durch ein- 
fachere Mittel ebensogut erreicht werden konnte. 

Der Festigkeitsnachweis für den Eisenoberbau ist auf 
Grundlage der gegebenen Vorschriften unter ausgiebiger Ver- 
wendung von Einflusslinien durchgeführt, wobei sich ergab, 
dass für die Hauptträger nicht Menschengedränge, sondern 
die in den Bedingungen vorgeschriebenen Einzellasten die 
gröfsten Spannungen hervorbringen. 

Die Querschnitte der einzelnen Hauptträgerstäbe sind 
nach den bekannten Winklerschen Formeln 

i Pr Ps 
= 1,4 au 0,64" 1,4 
für vorwiegende Zugbeanspruchung und 
P Pi Pa 
TS 1,2 T 0,59 P 1,5 
für vorwiegende Druckbeanspruchung bemessen, sodass in 
dem ausschliefslich auf Druck beanspruchten Untergurt die 
Anstrengung bis auf 871 kg/qcm, im Obergurt, den Schräg- 
stäben und Pfosten dagegen, die abwechselnd auf Zug und 
Druck beansprucht werden können, nur auf 446 bis 585kg/qem 
steigt. Für die Fahrbahnteile sind nur 700 kg/gem zuge- 
lassen, während die Windverbände bei belasteter Brücke bis 
zu 1000 kg/gem und bei unbelasteter Brücke bis zu 1400 
kg/qem beansprucht sind. 

Der statischen Berechnung ist ein Eigengewicht von 
3,80 t pro m eines Hauptträgers zu grunde gelegt, wovon 
1,27 t/m auf die Fahrbahn- und Fufswegdecke entfallen. Diese 
Annahme erweist sich nach dem Ergebnis der Gewichtsbe- 
rechnung für das Eisenwerk als nicht ausreichend, da nach 
dieser das Gewicht des Eisengerippes allein pro m eines 
Hauptträgers 3,78 t beträgt, sodass das gesamte Eigengewicht 
auf mindestens 3,78 + 1,97 = 5,05 t/m für einen Träger zu er- 
höhen wäre. : 

Als Grenzen der Stabspannungen sind fiir den Obergurt 
der Hauptbogen die Werte — 209,5 und + 45,5 t berechnet; 
für den Untergurt bilden — 1059 und — 906 t die Grenzen, 
während die Schrägstäbe Spannungen zwischen — 56 und 
+57 t, die Pfosten solche zwischen — 33,2 und + 40,3 t 
aufweisen. 

` Die architektonische Gestaltung des Entwurfes, zu der 
wir auf die eingangs gebrachte Gesamtansicht, Fig. 280, ver- 
weisen, ist wohlgelungen. Die in rotem Neckarsandstein ge- 


geschossen führen bis zur Hochwasserlinie gedeckte Treppen 
nach den Ufern hinab. 

Um die tragfähige Kiesschicht unter Flusssohle möglichst 
auszunutzen, also nicht unnötig zu schwächen, ist für die 
Strompfeiler eine Flachgründung auf Beton zwischen Spund- 
wänden vorgeschlagen. Die Betonsohle liegt auf + 81 N.N., 
die Spundwände reichen 4 m unter Betonsohle hinab. Für 
die Landpfeiler. sind ebenfalls Gründungen auf 3 m starkem 
Betonbett zwischen Spundwänden vorgesehen, deren Schneide 
4m unter Betonsohle liegt; dagegen sollen die Flutpfeiler 
nach Aushub der Baugrube in entsprechender Tiefe unmittel- 
bar auf dem gewachsenen Boden aufgemauert werden. 

Sämtliche Pfeiler sollen zur Sicherung gegen Unterspülung 
eine schützende Steinschüttung erhalten. 

- Der Eisenoberbau soll im dritten Baujahre auf festen 
Gerüsten derart aufgestellt werden, dass die Mittelöffnung 
erst in Angriff genommen wird, nachdem beide Seitenöffnun- 
gen montirt und ihre Rüstungen entfernt sind. Die Strom- 
pfeiler müssten mithin imstande sein, mindestens den ein- 
seitigen Schub der Hauptträger einschliefslich der Quer- und 
Windversteifung zu ertragen. 

Als Gesamtkosten der Bauausführung weist der bei- 
gegebene Kostenanschlag die Summe von 3000000 M auf, 
die sich folgendermafsen verteilt: 


Unterbau 1232 862 M 
Eisenoberbau . 5 890 300 « 
Strafsenherstellung . 100 000 « 
Rampen . . 3 222 747 « 
Geländeerwerb 121965 « 
Gasleitung . er 25 020 « 
Entwässerung . .... 9 948 « 
Aufbauten eG te 338 000 « 
Allgemeinkosten . 59158 « 


zusammen 3 000 000 M 
8 Aus dem Urteile des Preisgerichtes entnehmen wir die 
ätze: 

»Die gröfste Rampensteigung von 1:25 erscheint zu 
steil; die Eisenkonstruktion ist gut, wenn auch die Anord- 
nung des oberen Windverbandes als Konsolträger nicht ein- 
wandfrei ist. Die Trägerform ist nicht glücklich gewählt, 
das Ganze jedoch ist harmonisch abgewogen; bei nicht zu 
grolsem Aufwand an Architektur ist ein guter Einklang 
zwischen den einzelnen Teilen, den Eisen- und Mauermassen 
erzielt worden. Nicht gut wirkt die lange horizontale Linie 
der Fahrbahn, welche vom Scheitel der linken bis zum Scheitel 
der rechten Seitenöffnung reicht; es würde voraussichtlich 
stets den Eindruck machen, als ob der Scheitel der Mittel- 
öffnung sich gesenkt hätte.« 


Entwurf »Erst wäg’s, dann wag’s«. 
Verfasser: Ingenieur Geusen in Dortmund. 


In der Wahl der Baustelle stromabwärts und der Linien- 
führung der beiderseitigen Zufahrtrampen mit der Mehrzahl 
der eingereichten Entwürfe übereinstimmend, unterscheidet 


Fig. 288. 
StH | = we aaa | È 
H ass eases e 5 | 
a (BER K4 
Fig. 289. 


dachten Aufbauten auf den Land- und Strompfeilern sind _ 


in frühgothischen Formen gehalten; bis zur Hochwasserlinie 
hinauf soll als Verkleidungsmaterial blaugraue Basaltlava zur 
Verwendung gelangen und dadurch ein guter Farbengegensatz 
zu dem warmen Tone der Aufbauten geschaffen werden. 
Die Türme auf den Landpfeilern enthalten Diensträume und 
Wohnungen für die Brückengelderheber; in ihren Unter- 


sich der durch Gesamtansicht mit Grundriss, Fig. 288 und 289, 
dargestellte Entwurf »Erst wäg’s, dann wag’s« in der allge- 
gemeinen Anordnung wesentlich dadurch von den übrigen, 
dass zur Ueberschreitung der rechtsseitigen Bahnanlagen der 
Station Rosengarten zwischen den drei Oeffnungen der eigent- 
lichen Strombrücke und den gewölbten Oeffnungen des rechts- 
seitigen Viaduktes das Trägersystem der Hauptöffnungen in 
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Vorteil für die Gesamterscheinung des Bauwerkes. 

Die Absicht des Verfassers, durch geeignete Aufbauten 
auf den Landpfeilern die Strombrücke zusammenzufassen, als 
Hauptteil der ganzen Anlage hervorzuheben und von den 
Zufahrten zu trennen, ist in der etwas nebensächlich behan- 
delten architektonischen Durchbildung des Entwurfes nicht 
genügend zum Ausdruck gelangt; die oben erwähnte Anschluss- 
öffnung auf Rosengartener Seite wirkt als mit zur Haupt- 
brücke gehörig und lässt diese unsymmetrisch erscheinen. 
Die Mittelöffnung ist, um sie zu betonen, sowohl bezüglich 
der Stützweite als auch hinsichtlich der Trägerhöhe gröfser 
angelegt als die Seitenöffnungen; die Sichelbogenträger der 
letzteren haben eine Stützweite von 95 bezw. 96 m bei 
3,80 m thoretischer Trägerhöhe in Oeffnungsmitte, wogegen 
die Zweigelenkbogen der Mittelöffnung 4,so m hoch und 115,2 m 
weit gestützt sind. Die Kämpfer der Aufsenöffnungen liegen 
an den Landpfeilern auf + 96,120 N. N., also 3 m höher als 
an den Strompfeilern, wo sie auf + 93,102 angeordnet sind; 
hierdurch will der Verfasser für die Beschauer der Brücke 
von den Ufern aus durch perspektivische Wirkung ein weiteres 
Hervortreten der Mitteléffaung, aber auch wohl die erforder- 
liche lichte Höhe für die Vorbeiführung der Ufergleise vor 
dem linksseitigen Landpfeiler erreichen. Die Verschiedenheit 
in der Höhenlage der Kämpfer erstreckt sich auch auf die 
bei 2,4 m gröfster Trägerhöhe 57,6 m weit gespannte Oeffnung 
über dem Bahnhof Rosengarten, wo der landseitige Kämpfer 


wieder um 1,50m tiefer liegt als der stromseitige; die wohl- ` 


thuende ruhige Wirkung in der äufseren Erscheinung des 
Eisenoberbaues wird durch diese Anordnung stark beein- 
trächtigt. 

Vom Wormser Ufer aus mit 
1:25,4 beginnend, verringert sich 
die Steigung der Fahrbahn nach 
der Brückenmitte hin auf 1:73; 
die gröfste Fahrbahnhöhe über 


dem Scheitel der Mittelöffnung liegt auf + 109,052 N. N., 
sodass der vorliegende Entwurf die gröfste Höhe von allen, 
nämlich 6,620 m mehr als der tiefstliegende und noch 1,461 m 
mehr als der nächsthöchste, aufweist. 

Die Hauptträgergurte sind, wie Fig. 290 zeigt, nach den 
Kämpfern zu einer Spitze zusammengeführt; durch senkrechte 
Pfosten werden 4,80 m lange Fächer abgeteilt, deren Füllungs- 
glieder einfach, nach Brückenmitte hin fallend angeordnet 
sind. Zur Unterstützung der Fahrbahn sind in den ungeraden 
Knotenpunkten der 8,2 m von Mitte zu Mitte entfernten 
Haupttragwände Pfosten vorgesehen, welche die Stützpunkte 
der in den Ebenen dieser Wände liegenden Hauptlängsträger 
von LI-förmigem Querschnitt bilden. In Entfernungen von 
4,0m sollen zwischen diese Hauptlängsträger Blechquerträger 
von gleicher Höhe, Fig. 292, eingezogen und mit letz- 
teren die in Abständen von 1,35 bezw. 1,34 m vorgesehenen 
Fahrbahnlängsträger aus T- und [-Eisen fest vernietet wer- 
den. In der Querrichtung der Brücke auf den Fahrbahn- 
längsträgern liegend, bilden Zores-Eisen von 11 mm Höhe 
die Unterlage für eine 130 bezw. 70 mm starke Betonbettung, 
auf welcher das in der Mitte 130, an den Rinnen 100 mm 
starke Holzpflaster der Fahrbahn verlegt ist. Die Fulsweg- 
decke ist aus Asphaltbeton auf 50 mm hohen querliegenden 
Belageisen gedacht, welche durch besondere Fufsweglangs- 


MN acca ne 


wird der äufsere dieser Längsträger zugleich mit den Haupt- 
geländerpfosten getragen, während der mittlere unmittelbar 
auf dem Hauptlängsträger, der innere über dem Fahrbahn- 
randträger aufruht. 

Um Nebenspannungen infolge der elastischen Form- 
änderungen und der gegenseitigen Verschiebungen des Fahr- 
bahngerippes und der Hauptträger bei Temperaturänderungen 


zu vermeiden, tragen die Köpfe der am Fufse fest mit den. 


Hauptträgern vernieteten Fahrbahnstützen Gleitlager, auf 
denen die Hauptlängsträger längsbeweglich aufruhen. Für 
eine etwaige Ausführung wird indessen im Hinblick auf den 
nicht unbeträchtlichen Auflagerdruck und die durch Witterungs- 
einflüsse allmählich in Frage gestellte Wirksamkeit der Gleit- 
lager die Verwendung von Gelenkbolzen am Fufse der Stützen 
bei fester Vernietung der Köpfe mit den Hauptlängsträgern 
vorgeschlagen. 

Sowohl in der Fläche’ der Obergurte als auch der Unter- 
gurte der Hauptbogen ist je 
ein Windverband mit steifen 
Riegeln und doppelten, nur 
auf Zug berechneten Schräg- 


Fig. 290, 


stäben vorgesehen; die Pfosten des Fahrbahnwindträgers wer- 
den von den Querträgern der Fahrbahn gebildet. 

Für ausreichende Querversteifung der Tragwände unter 
sich und der I E-förmigen Gurtquerschnitte, vergl. Fig. 291, 
sowie der Fahrbahnstützen ist Sorge getragen. $ 

Aus der Einzelausbildung des Tragwerkes, welche die 
Gerbersche Schule deutlich erkennen lässt, sei noch die 
Verbindungsweise der Querträger mit den Hauptlängsträgern 
sowie der Fahrbahnlängsträger mit ersteren hervorgehoben. 
Nach den Erfahrungen an bayrischen Eisenbahnbrücken rütteln 
sich bei dem üblichen Anschluss mittels senkrechter Winkel- 
eisen infolge der Durchbiegung der angeschlossenen Träger 
häufig die Niete in Obergurtnähe los. Um diesem Uebel- 
stande abzuhelfen, sind hier die in gleiche Höhe gebrachten 
Obergurte der sich kreuzenden Träger mit einem die Ver- 
bindung der unterbrochenen Obergurte des angeschlossenen 
Trägers wieder herstellenden Flacheisen überdeckt, welches 
die Beanspruchung der Anschlussniete in der Längsrichtung 
verhindert. Um diese Anordnung auch über den Querträgern 
anwenden zu können, sind über diesen die Belageisen durch 
600 mm breite und 14 mm starke, mit aufliegenden Winkel- 
eisen besäumte Gurtbleche ersetzt, welche die Obergurte der 
Fahrbahnlängsträger beiderseitig überdecken. 

Die Strompfeiler sollen unter Verwendung von Luftdruck 
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gegründet werden, um eine möglichst rasche Ausführung zu 
sichern; die Fundamentsohle ist rd. 3m unter der Oberfläche 
der tragfähigen Kiesschicht angenommen. Für die- Land- 
und Flutbrückenpfeiler ist Gründung auf Beton zwischen 
Spundwänden in Vorschlag gebracht. 

Als Material für den Eisenoberbau ist basisches Fluss- 
eisen vorgesehen; bezüglich der zulässigen Beanspruchungen 
sind folgende Festsetzungen getroffen: für ruhende Last, 
Winddruck und Temperatureinfluss 1200 kg/gem, für Ver- 
kehrslast: Fahrbahnteile 800 kg/qem, Haupträger 900 kg/gem. 
Ferner sollen unter ruhender Last + 1'/;facher Verkehrslast 
höchstens 1200 kg/gem, unter Zurechnung des Winddruckes 
höchstens 1300 kg/gem und endlich unter ruhender Last 
+ 1!/s facher Verkehrslast + Winddruck + Temperatur- 
einfluss höchstens 1500 kg/gem erreicht werden. 

Ist ein Stab wechselnd auf Zug und Druck beansprucht, 
so würde die zulässige Inanspruchnahme auf 


(ihn) 
vermindert. 


Die gewählte Form der Sichelbogen, deren Gurtungen 
` Parabeln folgen und mit konstantem Querschnitt durchgeführt 
sind, gab dem Verfasser Gelegenheit, zur Bestimmung des 
Horizontalschubes der einfach statisch unbestimmten Haupt- 
träger einen neuen Weg einzuschlagen, der im Folgenden 
kurz angedeutet: sei'). 

Unter Vernachlässigung der Längskräfte bestimmt sich 
der beliebig gerichteter Belastung in der Bogenebene ent- 
sprechende Horizontalschub aus der Bedingungsgleichung: 


‘MoM 
EJdöH 


ds—el+A=0 .-. (1), 


worin Al die Vergrölserung der Stiitzweite J infolge des 
Nachgebens der Widerlager und M das an der Stelle (x,y) 
auftretende Biegungsmoment ist. Bedeutet M den vom 
Horizontalschube unabhängigen Teil dieses Biegungsmomentes, 


so ist 
M=M— Hy, 
mithin aM _ 
Ha 9 


d folgt: 
me le M yds+eEtl—Edl 


I... (2). 
S ds 


Wird der Querschnitt des Ober- und Untergurtes konstant 
und gleich F gesetzt und bezeichnen fy bezw. h die Schwer- 
punktshöhen in Oeffnungsmitte und im senkrechten Schnitt 
durch den betrachteten Punkt der Bogenachse (r,y), so ist 
das Trägheitsmoment für diesen Schnitt 


Er 
cosy 2 
oder auch, da hih=yifh, 
£ 1 Eyy 
Jaa, () cosy 


worin f die Pfeilhöhe der Achsenparabel und p den Neigungs- 
winkel der Tangente daran im Punkte (2, y) gegen die Wage- 
rechte bedeutet. 
Setzt man diesen Wert von J in Gl. (2) ein und berück- 
sichtigt, dass 
ds cosp = dx 


und d 
[as = l 
0 


ist, so erhält man aus Gl. (2) im einzelnen: 
als Horizontalschub von den äufseren Kräften: 


1 (nd i 
ganag NT), 


1) Vergl. die Untersuchungen von Müller-Breslau über parabel- 
förmige Sichelträger a. a. O. S. 217 ff. 


als Horizontalschub infolge einer Temperaturerhöhung um 1°C: 


F fho)? 
H=:Et (7) TE ee 
und als Horizontalschub infolge Nachgebens der Widerlager 
um 41: 
EALF (hoy? 
H=—=73 (3) ©). 
Wird der Sichelträger durch eine unter dem Winkel 8 
gegen die Senkrechte geneigte Einzellast P in einem Punkte 
(a, ya) ergriffen, so ergiebt sich nach Ersatz des rechts- 
seitigen Gelenkes durch ein Gleitlager aus Fig. 293 an dem 
einfachen Balkenträger AB für den Trägerteil von v = 0 
bis 2= a: 


M=Ar+Pysinß ... . (6), 
und für den Teil von =a bis z =l: 
Wa Ea) . 2... h 


PEE E ay 


Die in den Gl. (6) und (7) vorkommenden senkrechten 


Auflagerdriicke A und B bestimmen sich, da ya = “f ab ist, 


© =T? feos p 5 sing} 


* und B= loop +t sin ph. 


Führt man die Ausdrücke (6) und (7) in Gl. (3) ein 
Te) ist, so erhält man: 


a fde f“ 
Bel = +Psinp f ae], 
á ö 


und bedenkt man, dass y= 


A [4 agf t 


. und weiter nach Ausführung der Integration und Einsetzung 


der Werte für A und B: 
H=! P 1 [Smi i] Psi Hp: +1] 8 
= of cosp 2| mg + Flog | + Psinfz | Tez (8). 


Aus dieser allgemeinen Gl. (8) folgt für eine im Punkte 
(a, ya) angreifende senkrechte Einzellast P: 


l 
Hm= Pro. ES, rere A 


yenn C= Ya [Fin 4 + Sim i] 
bedeutet. 

Ganz entsprechend erzeugt eine im Punkte (a, ya) an- 
greifende, nach der Oeffnungsmitte hin gerichtete Horizon- 
tallast P einen Horizontalschub 

H=Pa ...... (10), 
worin we snt mê b u 1]. 

Unter Berücksichtigung der ape Fig. 293 am links- 
seitigen Kämpfergelenke bereits vorhandenen, nach aufsen: 
gerichteten wagerechten Kraft — P ergiebt mithin eine wage- 


rechte, im Punkte (a,y.) der linken Trägerhälfte nach rechts 
wirkende Einzelkraft P folgende Stützenwiderstände: 


senkrecht in A: — u 
> in Bi + 5 


wagerecht in A (nach innen): P(e, — 1); 
» inB » > Pen 
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Diese Ausdrücke sowie die Gleichungen (9) und (10) 
fanden Verwendung bei Bestimmung des Einflusses der vom 
unteren Windverbande in den Knotenpunkten der Sichelbogen 
übertragenen senkrechten und wagerechten Kräfte auf die 
Spannungen in den Stäben der Hauptträger selbst. 

Der Zahlenrechnung ist ein Gewicht der Fahrbahn von 
3,34 und ein Eigengewicht von 2, also im ganzen eine ruhende 
Last von 5,34 t pro m eines Hauptträgers zu grunde gelegt 
worden. 

Als Ergebnis der Gewichtsberechnung für die Metall- 
konstruktion finden wir: 


Fahrbahngerippe = 1163,760 t 
Oeffnung von 115,2 m. 2 488,280 » 
zwei Oeffnungen von 96m . 750,952 » 
Oeffnung von 57,6 m 134,277 » 


zusammen  2537,269 t 
Der Kostenanschlag weist folgende Zahlen auf: 


Unterbau 3 1 634 826,30 M 
Metallarbeiten . 1 006 700,00 » 


Strafsenherstellung 71 133,60 >» 
Rampen. 3 146 566,15 > 
Geländeerwerb . 106 096,00 » 
Gasleitung 5 580,00 » 
Entwässerung 3 910,00 » 
Aufbauten 3 19 800,00 > 
allgemeine Kosten 85 397,95 > 
Gesamtkosten . 3 080 000,00 „HM 


Der Spruch des Preisgerichtes bezeichnet die Eisen- 
konstruktion als gut und gut durchgearbeitet; die Steigung 
auf den Rampen (1:24,5) sei zu steil. »Die verschieden 
hohe Lage der Kämpfer wird sich nicht angenehm bemerk- 
bar machen. Die Endöffnungen der Flutbrücke auf dem 
rechten Ufer sind sehr klein, tief gelegen und wenig wirk- 
sam. Die Architektur entspricht nicht der Bedeutung des 
Bauwerkes.« 


»Das hochbedeutsame Projekt«, so lautet der Schluss 
des Preisrichterspruches, »zeigt eine vorzügliche architek- 
tonische Ausbildung, konnte aber für die Preiserteilung leider 
nicht in Frage kommen, weil es nicht vollständig ist. Es 
fehlt der verlangte Kostenanschlag sowie die Bearbeitung 
wichtiger Teile, so diejenige der Gelenke, der Lehrgerüste, 
des Bauvorganges beim Einwölben; diese Bearbeitung wäre 
unumgänglich nötig, da ein gewölbtes Bauwerk von solchen 
Abmessungen noch nicht ausgeführt ist. 

Bei den Endöffnungen der Flutbrücke tauchen die Ge- 
wölbe nahezu ganz in das Hochwasser ein«. 


Auf eine Besprechung der aufserdem eingelaufenen Ent- 
würfe »Schülerdank«, »Heimat« und eines verspätet 
ohne Kennwort eingelaufenen Entwurfes glaubten wir ver- 
zichten zu sollen. 


Das Ergebnis des Wettbewerbes um die feste Strafsen- 
brücke über den Rhein bei Worms bedeutet einen grofsen 
Erfolg im Sinne der ausschreibenden Behörde sowohl als 
auch im Hinblick auf die fortschreitende Entwicklung der 
Brückenbaukunst in Deutschland. Eine ganze Reihe hervor- 
ragender Entwürfe, von welchen die meisten derart bis ins 
einzelne durchgearbeitet waren, dass sie der Ausführung un- 
mittelbar zu grunde gelegt werden können, ist von der 
hessischen Regierung durch Preise oder nach Mafsgabe der 
verfügbaren Mittel durch Ankauf ausgezeichnet worden. 
Leider sind indessen die Opfer, welche die Teilnahme an 
den neueren Brückenkonkurrenzen den Wettbewerbern auf- 
legt, so unverhältnismäfsig grols, dafs die zuerkannten Geld- 
beträge auch nicht annähernd ausreichen, die Kosten der 
Entwurfbearbeitung bei dem glücklicheren Teile der Bewerber 
zu decken. Nur der findet seine Rechnung, der den Auftrag 
zur Ausführung seines preisgekrönten Entwurfes erhält, und 
in diesem Umstande liegt hauptsächlich der Grund, dass un- 
sere neueren Wettbewerbe ihren ursprünglichen Zweck, jüngeren 
aufstrebenden Kräften Gelegenheit zu geben, ihr Wissen und 


Fig. 294. 


Entwurf »Steinbau«. 


Verfasser: Architekt Bodo Ebhardt in Berlin und 
Kreisbauinspektor Krone in Anklam. 


Dieser grofs gedachte und in der Gesamtwirkung vor- 
züglich gelungene Entwurf, Fig. 294, stellt einen interessanten 
Versuch dar, weitgespannte Oeffnungen, die bisher nur durch 
Verwendung des Eisens überwunden sind, durch Steinbau zu 
bezwingen. 

Drei schlanke Stichbogengewölbe von 96, 100 und 96 m 
lichter Weite und 9,6, 10,6 und 9, m Pfeilhöhe mit 1,5 m 
Scheitelstärke der am Kämpfer 1,7 m starken Gewölbe bilden 
die eigentliche Strombrücke, an welche beiderseits die Stein- 
bogenstellungen der Zufahrtrampen sich anschliefsen. Die 
Gewölbe sind derart gestaltet, dass die Mittellinie sich der 
Stützlinie für ruhende Last und halbe Verkehrslast möglichst 
nähert. Im Scheitel und an den Kämpfern der aus besten Klin- 
kern herzustellenden Gewölbebogen sollen Stahlgelenke einge- 
legt werden, wie ähnliche von Leibbrand in Württemberg 
bereits mehrfach ausgeführt hat. Auf die Gewölberücken sind 
schmale, durch die ganze Breite durchlaufende Pfeiler auf- 
gesetzt, die, oben durch Halbkreisbogen verbunden, in mög- 
lichst leichter Ausführung die Fahrbahn tragen. 

Der Entwurf ist architektonisch vortrefflich durch- 
gearbeitet; seiner Ausführung würden indessen die hohen 
Baukosten hindernd im Wege stehen, ja sie in unserer im 
Zeichen des Mindestfordernden stehenden Zeit wenigstens bei 
uns ganz unmöglich machen. 


Können zu entfalten, kaum mehr erkennen lassen und immer 
mehr den Charakter der Submission annehmen, bei welcher 
der Mindestfordernde siegt. $ 

Dabei fehlt es noch sehr an einer gesunden Grundlage 
zur Vergleichung der Oekonomie der Entwürfe. Der Mangel 
einer genauen Bestimmung über die zulässigen Beanspruchungen 
des Eisen- und Stahlmaterials seitens der ausschreibenden 
Behörde — eine Lücke, die man auffallenderweise in den 
Vorschriften und Bedingungen für sämtliche neueren Wett- 
bewerbe trifft — macht einen Vergleich der Gewichte der 
Metallkonstruktionen unmöglich; denn wie die vorausgegan- 
genen Besprechungen zeigen, hat fast jeder einzelne Bewer- 
ber über die Materialbeanspruchungen andere, in der Mehr- 
zahl möglichst hohe, Annahmen gemacht. Die Vergleichung 
der Kosten des Unterbaues ist zur Zeit noch schwieriger. 
Vielleicht liefse sich in dieser Riehtung durch Festsetzung 
der ortsüblichen Einheitspreise seitens der ausschreibenden 
Behörde Besserung erzielen. Jeder Bewerber hätte in dem 
beizugebenden offenen Kostenanschlage diese Einheitspreise 
zu benutzen, wogegen es ihm freigestellt bliebe, in dem den 
Namen des Verfassers enthaltenden Briefumschlag ein An- 
gebot auf Grundlage derselben Massen, aber mit seinerseits 
festgesetzten Einheitspreisen, beizulegen. 

Der Verband deutscher Architekten- und Ingenieurver- 
eine beschäftigt sich seit geraumer Zeit mit der Aufstellung 
neuer, zweckmäfsiger Grundsätze für öffentliche Wettbewerbe. 
Mögen diese Arbeiten recht bald in einem allen Seiten ge- 
rechten Sinne ihren Abschluss finden! 
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Die Grölse der Widerstände gegen das Abheben von Metallspänen, 


als Grundlage für die rechnerische Bestimmung der Abmessungen von Werkzeugmaschinen. 


Von Hermann Fischer. 


Manche Werkzeugmaschinengruppen werden wohl immer 
— soweit man von den Geschwindigkeitsverhältnissen absieht — 
ohne Zuhülfenahme rechnerischen Verfahrens entworfen wer- 
den, bei manchen aber bestimmt man schon jetzt die Haupt- 
abmessungen an Hand der auftretenden Widerstände. Zu 
diesen gehören die kräftigeren spanabnehmenden Metallbe- 
arbeitungsmaschinen, weil die beim Spanabnehmen auftreten- 
den Widerstände zu bedeutend sind, als dass sie. durch 
Schätzung genügend sicher bestimmt werden könnten. Man 
-findet zwar nicht selten bei dem erfahrenen Maschinenbauer 
eine bewundernswerte Gewandtheit in der Wahl der Ab- 
messungen nach dem praktischen Gefühl; häufiger wird es in- 
des dem Entwerfenden erwünscht sein, bestimmte Zahlen zur 
Ergänzung dieses Gefühls zur Hand zu haben, weshalb ich 
annehme, dass die vorliegende Erörterung zeitgemäfs ist. 

Es lässt sich gegen die rechnerische Verwendung der 
bekannt gewordenen Versuchsergebnisse über den Widerstand 
beim Spanabheben geltend machen, ‘dass die Zahlen innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen schwanken, ja schwanken müssen, 
da z. B. das mehr oder weniger geschickte Schleifen des 
Werkzeugs einen grolsen Einfluss auf die Versuchsergebnisse 
ausübt. Ist denn aber nicht Aehnliches der Fall bei den Festig- 
keitswertziffern? Und doch dürfte kaum jemand gefunden 
werden, der überhaupt von Festigkeitsberechnungen absieht, 
weil die Festigkeitswertziffern wandelbare Zahlen sind. Wie 

` man diesen gegenüber praktisches Wissen besitzen muss, um 
zutreffende Grundzahlen und Sicherheitswertziffern zu wählen, 
so ist bei Benutzung der Versuchsergebnisse über den Wider- 
stand beim Spanabheben den Nebenumstinden Beachtung zu 
widmen und der gröfste mögliche Widerstand in Rechnung 
zu stellen. 3 

Die ersten für den vorliegenden Zweck brauchbaren 
Versuchsergebnisse lieferte — so viel mir bekannt ist — 
Joessel'), dessen Versuche allerdings in erster Linie die 
Klärung der Frage: Welches sind die besten Ansatz- und 
Brustwinkel der Stichel? bezweckten. J. Hart gab?) den 
Widerstand p in der Arbeitsrichtung an zu: 

p=a-q-K, 

in welchem Ausdruck a eine zwischen 2 und 3 schwankende 
Wertziffer, q den Querschnitt des abzuhebenden Spans und X 
die Schnittfestigkeit (Reifsfestigkeit) bedeutet. Ernst Hartig 
lieferte zahlreiche Versuchsergebnisse’). Die H. Trescasche 
Arbeit über das Hobeln der Metalle‘) hat wesentlich zur 
Klärung der Auffassungen über den Vorgang des Spanab- 
hebens beigetragen; mehr noch die Arbeit von J. Thime‘), 
aus der man erfuhr, dass J. Thime bereits 1870 das Wesent- 
liche dieser Veröffentlichung in russischer Sprache bekannt 
gegeben habe. Thime hat gute Versuche angestellt, deren 
Ergebnisse weiter unten benutzt werden sollen. Wohl ganz 
unabhängig hiervon sind Versuche von Rob. H. Smith ge- 
machtf), die volle Beachtung verdienen. Endlich sind die be- 
deutungsvollen Versuche von Alfred Haufsner’) zu nennen, 
welche wie die Thimeschen sich an eigene theoretische Er- 
‚örterungen des Arbeitsvorganges lehnen, sowie die neueren 
von Gustav Sellergren?). 


1) Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Arch.-Ver. 1865 S.. 83; Z. 1866 
S. 197 nach Bulletin de la Société d’encouragement Okt. 1864. 

2) J. Hart: die Werkzeugmaschinen der Maschinenfabrikation, 
2. Auflage, Mannheim 1872. } 

3) Dr. E. Hartig: Versuche über Leistung und Arbeitsverbrauch 
der Werkzeugmaschinen, Leipzig 1873. 

+) Bulletin de la Société d’encouragement 1873. 

$) J. Thime: Mémoire sur le rabotage des métaux, St. Peters- 
burg 1877. ` 
3 2) Cutting Tools, von Rob. H. Smith, 2. Aufl. London 1884, 
. 178. : 
7) Alfred Haufsner: Das Hobeln von Metallen, Wien 1892, 
8) Z. d. Oesterr. Ing.- u. Arch.-Ver. 1896 S. 473, 


Leider ist bei allen diesen Theorien und Versuchen der 
wichtige Umstand übersehen worden, dass die in der Werk- 
statt verwendete Schneide stets mehr oder weniger abgerundet 
ist!). Dieser Umstand, den ich seit 1876 in meinen Vor- 
trägen betone, ist für den vorliegenden Zweck wichtig, weil 
aus- ihm ein Widerstand winkelrecht zur Arbeitsrichtung er- 
wächst, den Rieppel?) für Bohrmaschinen gemessen hat. 

Es sei durch BAC, Fig. 1, der Querschnitt einer 
Schneide begrenzt; bei A sieht man die Abrundung mit dem 
mittleren Krümmungshalbmesser g. BA ist die Brust der 
Schneide, die um den Brustwinkel 6, CA der Rücken, der 
um den Ansatzwinkel 7 gegen die. Schnittläche DE geneigt 
ist; «œ bezeichnet. den Schneidwinkel = B—i, ô die Span- 
dicke im festen Metall. Die gleichlaufend zur Schnittfläche 


DE vordringende Schneide staucht zunächst die hinwegzu- 
nehmende Schicht, bis die sich mehr und mehr steigernde 
Spannung vor der Schneide das über der Schneidfläche liegen- 
de Metall zum Abfliefsen nach oben zwingt, der Span sich 
abhebt. Die Trennung erfolgt zweifellos etwa an derjenigen 
Stelle, an welcher die Schneide in der Arbeitsrichtung am 
meisten hervorragt, also um den Krümmungshalbmesser ¢ 
über der untersten Fläche der Schneide, d. h. es muss die 
entstehende Schnittfläche nach unten elastisch ausweichen, 
um der sich vorwärts bewegenden Schneide den nötigen 
Raum zu gewähren; erst in D, wo der Rücken der Schneide 
mit der Schnittfläche den Winkel i bildet, wird der Schnitt- 
fläche gestattet, ihre natürliche Höhe wieder einzunehmen, 
Zwischen A und D tritt daher ein erheblicher, inbezug auf 
Fig. 1 nach oben gerichteter Druck Q auf, der um. so’gröfser 
ausfällt, je kleiner der Ansatzwinkel i wird. Gegen die Brust 
der Schneide übt der in Bildung begriffene Span einen grossen 
Druck aus, vermöge dessen sich die Schneide nach unten 
(inbezug auf Fig. 1) biegen, also das sogenannte Haken ein- 
treten würde, wenn nicht der Gegendruck Q die Schneide 
stützte. Dieser Gegendruck ist daher (wenigstens in. den 
meisten Fällen) nötig, um das Haken zu vermeiden, und man 
macht den Winkel i klein, höchstens = 7", meistens = 3 bis 
4°, um sich gegen die unangenehmen Folgen des Hakens zu 
schützen. Infolge des zwischen A und D auftretenden 
Druckes Q findet hier ein bedeutender Reibungswiderstand 
statt, der in den noch anzuführenden Versuchsergebnissen 
über den’ Widerstand in der Arbeitsrichtung eingeschlossen ist. 

Dieser Reibungswiderstand macht sich aber auch in an- 
derer Weise geltend. Wenn man einen Span abgehoben hat 
und die Schneide in genau derselben Höhe nochmals über die 
Schnittfläche führt, so entstehen zuweilen sehr dünne Spänchen. 
Der Druck unter AD und die Reibung längs dieser Fläche 


1) Vergl. Herm. Fischer: Allgemeine Grundsätze und Mittel des 
mechanischen Aufbereitens, Leipzig 1888, S. 371. 
3) Z. 1883 8. 307. 4 
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sind imstande, eine solchei/Erhebung\der Schnittfläche TE 
vor der Schneide herbeizuführen, dass noch ein Teil des 
Werkstückes als Spänchen abgeschoben wird; die Schneide 
kann hiernach auch Spänchen abnehmen, die dünner als g sind. 

Die Vernachlässigung der Abrundung an der Schneide, 
der man in weiten Kreisen begegnet, ist übrigens schon aus 
dem Grunde unverständlich, weil damit fast jeder Anlass für 
die Anwendung eines Ansatzwinkels i wegfällt. 

Was nun den Widerstand P in der Schneid- oder Arbeits- 
richtung anbelangt, so sind zunächst die Gesetze zu erörtern, 
denen er unterliegt. 3 

Hartig mafs die für das Spanabheben erforderliche Ar- 
beit. Er folgert aus den: Versuchsergebnissen, dass beim 
Hobeln von Gusseisen die auf 1 kg stündlich erzeugter Späne 
bezogene Nutzarbeit in hohem Grade von der Gröfse des 
Spanquerschnittes abhänge, indem sie mit wachsendem Quer- 
schnitt kleiner ausfalle. In dem Berichte über die Joessel- 
schen Versuche!) findet sich dagegen der Satz: »Aus ver- 
gleichenden Versuchen mit verschiedenen Spandicken erhellt, 
dass der Arbeitsaufwand zur Erzeugung von 1 kg Spänen 
nahezu im gleichen Verhältnis mit der Spandicke wächst; 
geringe Spandicken wären demnach vorzuziehen.« Nach 
Hartig wäre also der Widerstand, bezogen auf 1 qmm 
Gusseisenspanquerschnitt, um so kleiner, je gröfser dieser 
Spanquerschnitt ist, nach Joessel (der allerdings nicht be- 
sonders von Gusseisen spricht) gröfser mit wachsender Span- 
dicke. Aber Hartig hat auch Fräsversuche mit Gusseisen 
angestellt, wobei doch sehr dünne Späne entstehen, und 
hierbei keine gröfseren Arbeitswidersände gefunden, als im 
mittel beim Hobeln, Abdrehen und Ausbohren des Gusseisens 
beobachtet wurden. In den andern oben angegebenen Quellen 
— Sellergrens Arbeit ausgenommen — wird der Arbeitswider- 
stand P für 1 qmm Spanquerschnitt — unter sonst gleichen 
Verhältnissen — als von der Gröfse des Spanquerschnittes un- 
abhängig behandelt, oder geradezu ausgesprochen, dass die 
Gröfse des Spanquerschnittes für den auf 1 qmm bezogenen 
Widerstand belanglos sei. Anders ist es mit der Gestalt des 
Spanquerschnittes. Namentlich aus den Haufsnerschen Ver- 
suchen geht hervor, dass die Querschnittsflächeneinheit breiter 
dünner Späne weniger W.derstand leistet als bei schmaleren 
dickeren Spänen. Es erklärt sich diese Erscheinung einfach 
aus dem Umstande, dass die Späne in der Regel gleichzeitig 
an zwei Seiten abgelöst werden, was den Abfluss wesentlich er- 
schwert, und dass die betreffende . besondere Stauung oder 
Stauchung um so weniger sich fühlbar macht, je kürzer die 
Schmalseite ist. Auch der Winkel zwischen den beiden Seiten 
oder Trennungsflächen spielt hierbei eine nennenswerte Rolle; 
ist er spitz, so wird der Abfluss besonders erschwert, ist er 
stumpf, so erfordert die entsprechende Stauchung und Bie- 
gung des Spanes weniger Kraft. 

Auf diese Feinheiten hier einzugehen, dürfte unnötig 
sein, weil ja im besonderen der Abrundungshalbmesser g, 
Fig. 1, eine grofse Rolle spielt und dieser sich während der 
Arbeit stetig vergrölsert, die Schneide »stumpf« wird. Und 
nicht weniger wichtig ist die Gréfse des Brustwinkels und 
des Ansatzwinkels, wie namentlich die Joesselschen Versuche 
und diejenigen von Haufsner ergeben. 

Der Erbauer einer Werkzeugmaschine kann seinen Rech- 
nungen nur mittlere Verhältnisse zu grunde legen. Wählt 
der Besitzer der Maschine eine Gestalt des Stichels oder 
eine Querschnittsform des Spanes, die ungünstiger sind als 
die mittleren, oder lässt er die Schneiden erst nach stärkerer 
Abnutzung als gewöhnlich schärfen, so muss er sich zu 
kleineren Spanquerschnitten bequemen; umgekehrt ist er im- 
stande, grölsere Spanquerschnitte anzuwenden. Auf grund 
dieser Anschauung habe ich folgende Zahlen für den Wider- 
stand jedes Quadratmillimeters des Spanquerschnit- 
tes in der Arbeitsrichtung aus den vorliegenden Ver- 
suchsergebnissen zusammengestellt: 


1) Für Gusseisen, je nach seiner Härte: 
. K =70 bis 120 kg. 
Aus Hartigs Versuchen ergeben sich im mittel 135 kg 
für durchschnittlich 76° Brustwinkelgröfse. In diesem Wert 


1) Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u, Arch.-Ver. 1865 S. 83. 


ist ein Teil des Reibungswiderstandes der Maschine ein- 
geschlossen; Brustwinkel von 76° dürften für gewöhnliches 
Gusseisen jetzt wohl nur noch ausnahmsweise vorkommen. 
Smith fand für weiches Riemenrolleneisen als kleinsten Wert 
54, als gröfsten 106 kg (letzteren für 0,97 >< 0,77 mm Span- 
querschnitt). Das Mittel seiner Versuchsergebnisse beträgt 
72 kg. Thime giebt für die Brustwinkel 75°, 65°, 55°: 107, 
86, 81 kg an und Haufsner für die Brustwinkel 72°, 669, 
56°: 86, 60, 55 kg. Der Brustwinkel von 55° ist für mittlere 
Verhältnisse zu klein, weshalb die zugehörigen Widerstands- 
zahlen bei der Durchschnittsberechnung vernachlässigt sind. 


2) Für Schmiedeisen: 
K=110 bis 170 kg. 


Hartig fand 118 bis 196 kg, Smith 72 bis 165 kg, 
Thime bei 65° bezw. 55° Brustwinkel 165 bezw. 129 kg, 
Haufsner (weiches Martineisen) bei 72° Brustwinkel 117, 
bei 66° 105 kg. 


3). Für Stahl: 
K = 160 bis 240 kg. 


Hartig fand (nur ein Versuch) 200 kg, Smith (bei 8 
Varcuclien) 140 bis 235 kg, Thime nennt fir die Brust- 
winkel 55° und 65°: 220 bezw. 254 kg. 

Beim Entwerfen einer Werkzeugmaschine kommt nun 
nicht allein der hieraus sich ergebende vom Stichel zu 
überwindende Widerstand P in Frage, der in der Arbeits- 
richtung liegt und deshalb aus der aufgewendeten Betriebs- 
arbeit abgeleitet werden kann, sondern auch der winkelrecht 
zur Arbeitsrichtung liegende Druck Q, dessen Entstehung 
weiter oben erörtert wurde. Wie ist dieser zu bewerten? 
Versuche, die diese Frage unmittelbar beantworten, sind mir 
nur von Rieppel!) bekannt, und zwar nur für Bohrer. Es 
betrug die Bohrerzuschiebung für jede Drehung durchweg 
0,15 mm. Anscheinend wurde Schmiedeisen bearbeitet. Die 
Versuche mit gewöhnlichen Spitzbohrern lasse ich unbe- 
achtet, weil deren »Spitze« besonderen Widerstand gegen 
das Vordringen in der Achsenrichtung verursacht. Für den 
vorliegenden Zweck sind dagegen die bei sogenannten Messer- 
bohrern, Fig. 2, gewonnenen Versuchsergebnisse brauchbar. 
Jeder Bohrer hatte zwei Messer m mit 7° Ansatz-, 90° Brust- 


winkel. Bei dem einen Bohrer ragten die Messer m um je 
7 mm, bei dem andern um je 24mm aus dem Zapfen Z her- 
vor; es ergaben sich bei scharfen Messern 170 kg und 290 kg 
als in der Achsenrichtung des Zapfens erforderlicher Druck. 
Der in der Arbeitsrichtung auftretende Widerstand wurde 
nicht bestimmt. Nimmt man für ihn das Mittel der weiter 
oben für Schmiedeisen angegebenen Werte, d. i. 140 kg, so 
erhält man die Arbeitswiderstände: 
140 . 14 . 0,075 = 147 kg und 140.48. 0,075 = 504 kg. 

Zwei Ringbohrer mit je 3 Stück 9 mm langen scharfen 
Messern, i= 4°, p = 81°, erforderten 140kg und 190k, 
Achsendruck (Q) während sich der Arbeitswiderstand (P) 
bei Annahme von 140kg für 1qmm zu 189 kg berechnet. 
Man sieht also, dass diese den sonstigen Schneiden ähnlich 
wirkenden Messer in der Arbeitsrichtung etwa dieselben 
Widerstände zu überwinden hatten wie winkelrecht zur 
Arbeitsrichtung, insbesondere, wenn man bedenkt, dass die 
Versuchsmesser frisch geschliffen waren. 

Eine weitere Begründung für den hieraus sich ergebenden 
Satz: Es ist für die Berechnung der Werkzeug- 
maschinen die- Kraft Q der Kraft P etwa gleich- 


1) Z. 1883 S. 307. 
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zusetzen, enthalten die folgenden Erörterungen. Bei dem 
Behauen des Eisens mittels Flachmeifsels habe ich häufig 
beobachtet, dass die Längenrichtung des Werkzeuges um 
etwa 45° gegen das Werkstück geneigt war. In diese Längen- 
richtung fällt die Schlagwirkung des Hammers, also auch die 
Mittelkraft aller Widerstände. Ist aber die Neigung der 
Längenrichtung des Meifsels gegen die Arbeitsfläche genau 
gleich 45°, so muss auch die senkrecht zur Arbeitsfläche 
liegende Kraft .Q gleich dem Arbeitswiderstande P sein. 
Noch eine andere Ueberlegung führt zu der Erkenntnis, dass 
zweckmälsig Q= P zu setzen ist. Fällt die Mittelkraft R, 
Fig. 1, der beiden Kräfte P und Q in die Halbirungslinie 
des Winkels «, so hat der schwächere Teil der Schneide 
nur Druckkräften zu widerstehen; ist aber die Neigung 9 
dieser Mittelkraft gegenüber der Arbeitsrichtung grölser oder 


kleiner als i+5 so wird die Schneide auch auf Biegung 
beansprucht, der sie mehr oder weniger nachgiebt. Am 
zweckmälsigsten ist deshalb, 9 =i+5 sein zu lassen. Bis 


jetzt sind aber noch keine Wege bekannt, die zu diesem 
Ziele führen; es wird deshalb dafür gesorgt, dass ọ min- 
destens nicht nenneswert kleiner als i+5 wird, weil an- 
derenfalls die Schneide sich tiefer in das Werkstück senkt, 
als sie soll, und hierdurch leicht das »Haken« herbeigeführt 


wird. Der umgekehrte Fall: 9 > i+ = ist offenbar weniger 


bedenklich. Die gebräuchlichen Schneidwinkel der hier in 
Frage kommenden Werkzeuge dürften zwischen 50° und 80°, 
die Ansatzwinkel zwischen 3° und 7° schwanken, sodass die 


Grenzen für i + me 28° und 47° sind. Bei Fräsern findet 


man zuweilen grölsere Ansatzwinkel, allein diese sind aus 
leicht ersichtlichen Gründen der Gefahr des. »Hakens« weniger 
ausgesetzt als die Einzelstichel. Die Gröfse der beiden 
Winkel i und « hat sich nun nach praktischer Erfahrung 
ausgebildet, weshalb man — so lange besondere Ver- 
suchsergebnisse, die anders lauten, nicht vorliegen 
— zu der Annahme berechtigt ist, dass zwischen 28° und 
47° schwankt; man wird genügend sicher gehen, wenn man 
die Festigkeitsberechnungen der Werkzeugmaschinen auf 


grund von i+ + = 459 d. i. Q = P, vomimmt. 


Den nunmehr reicher bedachten Versuchsanstalten der 
technischen Hochschulen bietet der vorliegende Gegenstand 
dankbare Aufgaben, teils in der weiteren Ausgestaltung und 
Berichtigung der angegebenen Werte, womöglich in der 

Aufsuchung des — von 
J. Hart in Aussicht ge- 
nommenen — Verhält- 
g nisses zwischen dem 
£ Schnittwiderstande und 
der Festigkeit der Me- 
talle, teils in der An- 
leitung der Schüler zur 
Ausführung hierher ge- 
hörender Versuche. Eine 
völlig sichere Unterlage 
für die Bestimmung der 
Widerstandsgröfsen P 
und Q können nur zahl- 
reiche genaue Versuche 
liefern. 

Die Einzelstichel nehmen nun meistens Späne von rautenför- 
migem Querschnitt, wie Fig. 3 darstellt, oder solche von sichel- 
förmigem Querschnitt, etwa nach Fig. 4 ab; im ersteren Falle 
liegt entweder die Breit- oder die Schmalseite der Rante in der 
zu erzeugenden Fläche. Es ist demnach noch die Frage zu 
erörtern: In welcher Richtung innerhalb der Ebene, die 
winkelrecht zur Arbeitsrichtung liegt, ist die Kraft Q in 
Rechnung zu stellen? Zuweilen, wenn nämlich nur ganz be- 
stimmte Bearbeitungsweisen vorliegen, wird es sich vielleicht 
lohnen, über die Richtung von Q, Fig 4, ‘besondere Be- 
trachtungen anzustellen oder die mutmafsliche Gréfse von 
Qı una Qs, Fig. 3, zu untersuchen. Im allgemeinen dürfte 


Fig. 3. 


notwendig sein, die Werkzeugmaschine so zu bemessen, dass 
sie in der winkelrecht zur Arbeitsrichtung belegenen Ebene 
von allen Seiten der Kraft Q gewachsen ist. Bei den meisten 
Fräsern liegt die Kraft Q in der Richtung des zugehörigen 
Halbmessers, in besonderen Fällen ein Teil derselben in der 
Achsenrichtung des Fräsers. 

Auf die Verwertung der bisherigen Erörterungen für 
den Entwurf der Maschinen will ich — soweit Einzelstichel 
in Frage kommen — hier nicht eingehen, da jeder, der ge- 
wöhnt ist, nach rechnerischen Ergebnissen zu entwerfen, sich 


‘ohne weiteres zurecht finden wird. Anders ist es mit den 


Fig. 4. 


Fräsern, weshalb über diese noch das Folgende angeführt 
werden mag. Ich verstehe bekanntlich unter Fräsen das, 
Zerlegen der hinwegzuräumenden Schicht in Späne sichel- 
förmigen Längenschnittes mittels kreisenden Werkzeugs. 
Die Dicke jedes Spanes schwankt zwischen Null und seinem 
gréfsten Werte; folglich verhalten sich die Kräfte P und Q 
ebenso, so lange man annimmt, dass Pim geraden 
Verhältnis zum Spanquerschnitt steht und Q= P zu 
setzen ist. 

In Fig. 5 bezeichnet d die Dicke der abzunehmenden 


Schicht, 3 den Halbmesser des Frasers, dessen Umfangs- 


geschwindigkeit in m/sek = u, Zähnezahl =z, Min.-Umdr. 
=n und Zuschiebungsgeschwindigkeit in m/sek = v sei. 
Während die Fräsermitte von m nach m, fortschreitet, ver- 


richtet ein Zahn den Schnitt von e bis f. Die krumme Linie 
ef ist ein Teil einer Cykloide; man kann sie aber als Kreis- 
D 
bogen vom Halbmesser >- behandeln, da die Zuschiebungs- 
geschwindigkeit v immer sehr klein ist. Die Spandicke 
ab= x berechnet sich aldann zu 
s= ac.sing. .. . . . O) 

ac ist gleich mm, d.h. gleich dem Zuschiebungswege für 


jeden der z Fräserzähne; es ist also ac= oe folglich 


60-0 , 
s= pz Men (2). 
Die gröfste Spandicke ergiebt sich hieraus zunächst zu 
60-0 , 
s= pg sin. 
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Es ist aber D d 
ae 


=p 7 wy, 
. g 
also h —— jhi & 
siti p = Vi—aty = all) 


und’ 2-60-56 jd a ‘ 
$= ae VER (a) 


oder aich b i d a ; 
8=2n z PF \3-# 5. (8b): 
Der eine oder andere dieser Werte ist zür Bestimmung 
der gröfsten Inanspruchnahme des einzelnen Zahnes zu be- 
nutzen, z. B. bei eingesetzten oder einzeln angeschraubten 
Fräserzähnen. Heifst die Spanbreite b, so wird 


regen eatin je (4). 


Man kann angesichts der geringen Dicke der Spine 
annehmen, dass diese Kräfte an der Schneidkante angreifen. 

Der Ausdruck fir P und Q, den Gl. (4) darstellt, ist 
aber auch zur Bestimmung der gesamten winkelrecht gegen 
die Fräserachse wirkenden Kraft R zu benutzen, wenn die 
Zahl z der Zähne so klein ist, dass immer nur ein Zahn 
arbeitet. 


I 
Es sei z. B. nach Fig. 6 2 > y, so nimmt die Span- 


dicke, also auch der Widerstand des einen arbeitenden Zahnes, 
auf dem Wege von e bis i zu, um hier seinen gröfsten Wert 


Fig. 7. 
Fig. 6. 
g 


[3 ae ees ee SE 


zu erreichen, aber unmittelbar darauf gleich 0 zu werden. 
Da für den vorliegenden Zweck die gröfsten Widerstände er- 


mittelt werden müssen, so erhält man für R, da R = VP Q ist: 


z v D V3 d? 
R=V2.22-b-— Vy D E © 
oder v Dyd @& c i 

R= 895-b- 7° > yi-$-« 
Aehnlich liegt die Sache bei dem Langlochbohrer, der 
nur zwei Schneiden hat, Fig. 7. Hier ist die Spandicke am 


2 60- ts 
gröfsten für 7 = 90°, nämlich nach Gl. (2) = = folglich 


ne 
die Kraft R: en 
= v 
R=V2-6 Der 2 
oder R=VE -b P-**.K at). 
oder Reint ELR 
uz 


Dieser gröfste Widerstand tritt wie im vorigen Falle nur 
während sehr kurzer Zeit auf, nimmt aber allmählich bis zu 
Null ab. 

Arbeitet eine gröfsere. Zähnezahl gleichzeitig, oder sind 
die Zähne spiralig gestaltet, sodass sogar alle möglichen 
Winkel 7 gleichzeitig vertreten sind, so gewinnt man für 
kleine Schichthöhen d den mittleren Widerstand P auf folgen- 
dem Wege: 5 : 


Es ist der Widerstand eines Zahnes nach Gl. (2): und 
Fig. 5: 5 
60-9 


A=,,snn-b-K, 


die zu seiner Ueberwindung erförderliche Arbeit längs des 
Bogenteiles p «dq: 


AT a, 
dA, =ĵ t.b Kp sine dy; 
uhd die Arbeit für einen Span: 
60-4 Dr? , 
l= 3 be Ks sing + dy 
n=0 
60+v D : 
Br. 9. K-21 cosy) 
D_D_u 
Key 2,2 st 
~ onek 2 D 
60 3 
M= a Ka 


In jeder Sekunde werden oa +z solcher Spine abge- 
hoben, sodass die sekundliche Arbeit A beträgt: 


_n 60:v 
A= l na bh Ed, 
d. i A=b-d-Kv.....M 
Diese Gleichung spricht — beiläufig erwähnt — aus: 


Der Arbeitsaufwand eines Frasers, der mit vm Zuschiebungs- 
geschwindigkeit eine Schicht vom Querschnitt b><d zerspant, 
ist gleich dem eines Einzelstichels, welcher mit vm Geschwin- 
digkeit denselben Querschnitt auf einmal oder auch in mehre- 
ren Streifen abhebt. Dieser Satz ist übrigens auf einfacherem 
Wege zu gewinnen. Jene durch Gl. (7) ausgedrückte Arbeit 
wird mit der Umfangsgeschwindigkeit u des Frasers ver- 
richtet, sodass sich der Umfangs- oder Arbeitswiderstand er- 
giebt zu 


Pebed-~-K. 1... (8) 


Die Bestimmung des winkelrecht zur Fräserachse wirken- 
den Druckes Q wird durch den Umstand erleichtert, dass in 
der Regel die wegzunehmende Schichtdicke d im Verhältnis 
zum Fräserdurchmesser D klein ist, Fig. 8. Dann kann man 
annehmen, dass der Arbeitswiderstand P sowohl als auch der 
Druck Q etwa in der Mitte des Bogens ef angreift und 


R=V2-b-d-—-K 


: . (9) 
R= ia-b-d- 2K 


oder 


wird. 


Bei den Keillochfräsern mit vielen Zähnen kann man, 
namentlich wenn diese spiralig gewunden sind, annehmen, 
dass einem arbeitenden Zahn a ein zweiter arbeitender Zahn ay,’ 
Fig. 9, etwa symmetrisch gegenüberliegt. - Zerlegt man nun‘; 
die Kräfte P, und Qı dieser beiden Zähne in ihre wagerechten” 
und lotrechten Zweige, so findet man, dass: die wagerechten- 
Zweige von P, sich gegenseitig aufheben, und ebenso: die ` 
senkrechten Zweige von- Qi. k ieia 
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Es ist für einen Zahn der Widerstand P= 225. K:sinn, 
also der senkrechte Zweig des Widerstandes (nach Fig. 9): 


60- 
=, 


Nz 
Nimmt man nun an, dass ein Zahn sich in e befindet, 


-b - K+ sin?q. 


3600 . 
so ist für den zweiten Zahn y = 1- m » für den dritten 


3600 ` ENT ; 
Zahn = 2. -~g usw., sodass sich: ergiebt: - 


b+ K+ 2 sin (1.2 


2 


60-0 


nes 


) + (e2) 


+...+ sin? =]. 


Ebenso gewinnt man für die sämtlichen wagerechten 
Zweige von Qı: 


zB = 


Sw = 22, b ` K- 2 [sin (1. 22) + sin? (2. > 
++ sin (3), 
: 2 2 


Die gleichlautenden eingeklammerten Ausdrücke dieser 
beiden Gleichungen bedeuten nun 0,25 z, sodass die Mittel- 
kraft R von 2; und Zw wird: 


R = y7. 02 


n-z 


b- K: 0,25 +z, 


60 . . 
oder, nachdem u statt 7, eingesetzt ist: 


R=11-D-d-2-K. . . . (10). 


Die Richtung dieser Mittelkraft gegenüber der Schalt- 
bewegung ergiebt sich, da die Werte 2%, winkelrecht zur 
Schaltbewegung und Zw dazu gleichlaufend gleich sind, ohne 
weiteres zu 450, ae 

Demnach sind für R folgende einzelne Werte gefunden: 
Die Mittelkraft der Widerstände eines Einzelstichels ist 


R=14:5-5-.K; 
der Ausdruck für gewöhnliche Frasarbeit (a < 2) ‘nach 
Gl. (9): Ri ; 
A R=la:b-d K; 
deckt sich genau mit ‚dem vorigen, wenn man bedenkt, dass 
ò mit d- < gleichwertig ist. 
Der gröfste Wert für R steigt für kleine Zähnezahlen, 
mean 360° A i 
nämlich -z ZY, bis zu . 


v Dad @ 
R= sps--2 2y- E.g, - (5). 


Dieser Ausdruck kann nun beispielsweise mit dem ‘vorigen’ 
verglichen werden. Eg werde zu, diesem Zweck z=6 und 


D = fi gesetzt, woraus entsteht: 
R=25-b-d- Z.K. 


Der gröfste Wert von R ist sonach bei kleinen Zähne- 
zahlen erheblich gröfser, als wenn gleichzeitig eine Anzahl 
Zähne arbeitet. 

Bei dem Langlochfräser ist R überhaupt kleiner als bei 
anderen Fräsern. Arbeitet immer nur ein Zahn — z=2 —, 
so ist (nach Gl. (6)) ; 


R=22-D-b-. KN 
arbeiten dagegen gleichzeitig zahlreiche Zähne, so ist (nach 


Gl. (10)) : 
R=11-D.b-I.R. 


Man wird daher, wenn es darauf ankommt, den biegend 
auf den Fräser wirkenden Druck R möglichst klein zu halten, 
die Zähnezahl z möglichst grofs machen. 


` Die Elektrotechnik in der Millenniums-Landesausstellung zu Budapest. 


Von Dr. Moritz v. Hoor in Budapest: 
(Fortsetzung von S. 184)" 


b) Ein- und melhrphasige Wechselstrommaschinen 
und ihr Betrieb. 


Die Beschreibung. der Wechselstrommaschinen will ich, 
der geschichtlichen Entwicklung folgend, mit der Form A 
der Firma Ganz & Co. beginnen. Diese Form hat sich aus 
der ältesten Form W -der Firma entwickelt, die konstruktiv 
nicht vollkommen "durchgebildet war und elektrisch auch 
einige Mängel aufwies, sodass--sie, obzwar in-der Wechsel- 
stromtechnik epochemachénd, doch bald wieder vom Markte 
verschwand. "Die A-Maschinen wurden im Anschlusse an das 
Wechselstromsystem von Ganz & Co. im Grofsbetriebe zuerst 
in der ungarischen. Landesausstellung zu Budapest im Jahre 
T885 vorgeführt. Sefther ist eine stattliche Reihe von grofsen 
und kleinen Anlagen mit ihnen versehen worden, und sie’ sind, 
obschon auch sie elektrisch durchaus nicht als das Ideal einer 
Wechselstrommaschine angesehen werden können, infolge ihrer 
“konstruktiven Vorzüge, die im Nachfolgenden zum Ausdruck 
kommen werden, beliebt., ‚Ebenso wie die ähnliche W- Form 
besitzen diese Maschinen für den. -Elektriker auch daram 


Interesse, weil sie meines wissens die ersten Wechselstrom- 
maschinen waren, die für Zentralbetriebe parallel geschaltet 
wurden, und zwar, wie ich später ausführen werde, trotz 
aller theoretischen Beweisgründe, die gegen die Möglichkeit 
einer solchen Parallelschaltung aufgebracht wurden. 


Die Fig. 30 und 31° lassen Wesen und Konstruktion 
dieser Maschine erkennen. . Die. stillstehenden Armaturspulen 
a sitzen auf Eisenkernen d, die aus 1/2 mm starken T-förmigen 
Blechen und Papierzwischenlagen zusammengesetzt sind und 
durch Bolzen und seitliche ‚bronzene Pressstücke zusammen- 
gehalten ..werden. Die Eisenkerne sind mittels der Bolzen SS 
an den Trägern t befestigt, die durch Bolzen 9,9 und iso- 
lirénde Hartholzbüchsen c mit den seitlichen Rahmen der. 
Maschine verbunden sind. Der. Eisenkörper der Armatur’ 
wird also aus.einer Reihe solcher T-förmiger Kerne gebildet, | 
deren dem wagerechten Balken des Buchstabens entsprechende 
Teile ein geschlossenes Vieleck bilden, während die die Spu- 
len tragenden Ansätze radial stehen. Die Spulen sind auf, 
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Karton-Spulenhalter gewickelt und durch Bronzestücke auf 


den Kernen. festgehalten. 

Fig. 32 zeigt die Bestandteile einer solchen Armatur- 
einheit. In der Mitte der Figur ist die Spule samt Spulen- 
halter, links der T-förmige 
Eisenkern mit der Spule 
und den zu ihrer Befesti- £f 
gung -dienenden Bronze- 
stücken.C sowie den Spu- 
lenkernträgern A, rechts 
eine zusammengebaute Ar- 
matureinheit ohne Spule 
zu sehen. 

Das speichenförmige 
Magnetrad wird aus V-för- 
migen, 0,5 mm starken 
Blechstücken mit Papier- 
zwischenlagen hergestellt, 
die so über einander ge- 
legt werden, dass je ein 
linksseitiger Zweig über 
den rechtsseitigen Zweig 
des folgenden Bleches fällt 
und somit eine geschlossene 
geometrische Figur mit ra- 
dialen Kernen entsteht. 
Diese V-förmigen Bleche werden von 
starken Pressplatten und Bolzen zusam- 


Fig. 34 stellt die 600pferdige Form A8 für 3000 V dar 
(125 Min.-Umdr., 40 Pole), die mit einer Ganzschen Turbine 
im Pavillon von Ganz & Co. gekuppelt war. Der Armatur- 
kranz dieser Maschine kann mittels des rechts sichtbaren 


Fig. 31. 


mengehalten und bilden mit der zweitei- 
ligen Nabe ein festes Stück. Die Magnet- 
spulen werden auf Zinkspulenhalter mit 
Pressspanumhüllung gewickelt, fertig auf 
die Eisenkerne aufgeschoben und durch 
zweckmälsig geformte bronzene Stücke 
niedergehalten. Der Strom wird den 
Spulen des Magnetrades bei den kleinen 
Maschinen von den Schleifringen weg 
durch die hohle Welle, bei gröfseren 
Maschinen unmittelbar von den neben 
dem Magnetrade innerhalb der Lager 


sitzenden Schleifringen zugeführt. 

Diese Maschinen werden von Ganz & Co. in Gröfsen 
von 10000 Watt bis zu 500000 Watt vorzugsweise für hohe 
Spannungen (2000 bis 5000 V) mit einer normalen Polwechsel- 
zahl von 5000 i. d. Min. gebaut. Fig, 33 stellt eine der 
beiden mit Nicholsonschen 200 pferdigen Dampfmaschinen ') 
gekuppelten Wechselstrommaschinen von 3000 V dar, die zum 
Betriebe der Beleuchtung und der Induktionsmotoren auf der 
Ausstellung in Verwendung waren. Links in der Figur ist 
die angekuppelte vierpolige Erregermaschine zu sehen. Die 
Maschine leistet bei 250 Min.-Umdr. (20 Pole) 110000 Watt 
und kann auf längere Zeit mit induktionsloser Belastung 
(Lampen) bis zu 20 pCt überlastet werden, ohne Schaden zu 
leiden. 


1) s. Z. 1896 S. 1079. 
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Handrades, der Kegelräder und der Schraubenspindel auf der 
Grundplatte verschoben werden, sodass das Magnetrad und 
die Innenseite des Armaturkranzes zugänglich werden und 
die Spulen rasch ausgetauscht ‚und die Armatur gereinigt 
werden kann. Wie aus der Beschreibung hervorgeht, lassen 
die Maschinen, was Durchsichtigkeit der Anordnung, Aus- 
wechselbarkeit der Spulen der Armatur und Lüftung anlangt, 
nichts zu wünschen übrig; sie haben sich auch in einer er- 
heblichen Zahl kleiner, wie auch in gröfseren Anlagen, z. B. 
in den Zentralen Budapest, Wien, Amsterdam, Paris, Monte- 
video, Tivoli-Rom usw., ganz vorzüglich bewährt. Sie be- 
sitzen in der :beschriebenen Form nur einen Nachteil, der 
allerdings insbesondere bei 
kleinen Zentralen oder im 
Einzelbetriebe, wenn die 


Fig. 34. 


schenswert, für Anlagen mit Motoren- und Lichtbetrieb oder 
vorzugsweise Motorenbetrieb eine solche Form zu schaffen, 
deren Spannungsabfall geringer ist und mit der Phasen- 
verschiebung zwischen Strom und Spannung weniger. rasch 
zunimmt als jener der Form A; aufserdem ist es mit Rück- 
sicht, auf die Massenfabrikation wünschenswert, auch für die 
Dreiphasenmaschinen solche Modelle zu benutzen, die mit 
geringen Aenderangen auch als einphasige Wechselstrom- 
maschinen ausführbar sind. Unter Berücksichtigung dieser An- 
forderungen und der Mode folgend schufen Ganz & Co. im 
Jahre 1895 die Form AF, die in Gröfsen von 20000 bis 
250000 Watt sowohl für hohe wie für niedrige Spannungen, 
für einphasige wie.dreipha- 
sige Anlagen gebaut wird. 

Fig. 35 und 36 stellen 


Maschinen Elektromotoren 
speisen sollen, von grolser 
Bedeutung ist: die verhält- 
nismälsig grofse Armatur- 
rückwirkung, das ziemlich 
rasche Anwachsen des einer 
gewissen Armaturstrom- 
stärke entsprechenden 
Spannungsabfalles mit der 
Zunahme der Phasenver- 
schiebung zwischen Strom 
und Spannung. 
Bezeichnend für den 
Stand der Frage der Pa- 
rallelschaltung von Wech- 
selstrommaschinen ist der 
Umstand, dass, wie ich 
schon erwähnt habe, ge- 
rade mit diesen Maschinen 
die Parallelschaltung zuerst 
den Anforderungen des Be- 
triebes entsprechend ausge- 
führt wurde, obschon be- 


die 3000 voltige Maschine 
AF6'/ für 120000 Watt 
sowie ihre direkt gekup- 
pelte Erregermaschine dar, 
Fig. 37 zeigt eine Abbil- 
dung dieser Maschine, die 
auf der Ausstellung von 
einer Verbundmaschine der 
Firma Nicholson in Buda- 
pest mittels Seile angetrie- 
ben wurde, und Fig. 38 
das Magnetrad dieser Ma- 
schine. 

Der magnetische Kreis 
der magnetisirenden ring- 
förmigen Spule M, Fig. 35, 
wird durch den Gusskör- 
per des Magnetrades samt 
den aus 0,5 mm starkem 
Eisenblech hergestellten 
Polstücken P, die gegen- 
überliegenden, einen ge- 
schlossenen mit Rinnen ver- 


hauptet wurde, dass dies 
bei Maschinen mit grolser i 
Armaturriickwirkung nicht möglich sei. 1886 wurden solche 
Maschinen, von Riemen angetrieben, in Treviso parallel ge- 
schaltet; es folgte Rom, wo im Jahre 1888 das erstemal von 
Dampfmaschinen unmittelbar angetriebene Wechselstromma- 
schinen parallel geschaltet wurden, später Marienbad, Innsbruck 
usw. Um so seltsamer muten Veröffentlichungen aus dem Jahre 
1889 und auch aus späterer Zeit an, in denen noch immer 
die Möglichkeit eines ruhigen, störungslosen Betriebes mit 
parallel geschalteten Wechselstrommaschinen bestritten wird. 
Ich werde auf die Frage der Parallelschaltung noch zurück- 
kommen. 

Die Rücksicht auf Arbeitsübertragung machte es wün- 


| 


sehenen Kranz bildenden, 
aus Eisenblechen zusam- 
mengesetzten Eisenkerne Æ und den die Eisenkerne der bei- 
den Armaturhälften tragenden und magnetisch verbindenden 
gusseisernen Mantel @ gebildet. 

Die Art der Befestigung der aus überlappten Blechen 
gebildeten Kerne im Gussmantel sowie der Polstücke des 
Magnetrades ist aus den Figuren ohne weiteres zu erkennen. 
Die von den Spulen umschlossenen Fortsätze beider Arma- 
turseiten sitzen einander achsial gegenüber, sodass die Induk- 
tion in den beiden entsprechenden Spulen gleichzeitig ihren 
höchsten oder geringsten Wert annehmen würde, wenn sich 
die Polfortsätze an dem Magnetkranze ebenfalls gegenüber- 
ständen. Nun sind aber die Polfortsätze um die Hälfte des 


Band XXXXI. No, 18. 
1. Mai 1897. 


v. Hoor: Die Elektrotechnik in der Millenniums-Landesausstellung in Budapest. 511 


Polmittelabstandes aus dieser Lage herausgedreht, Fig. 38, 
sodass die grölste Induktion in den beiden Armaturhälften 
zeitlich um !/, Periode verschoben auftritt. Die um 1/, Pe- 
riode verschobenen elektromotorischen Kräfte werden mittels 
der bekannten T-Schaltung zu 3 um 120° verschobenen 
elektromotorischen Kräften vereinigt, sodass also auf diese 
Weise ein Dreiphasengenerator entsteht. Die Windungszahl 
der Spulen der ersten Armaturhälfte verhält sich zu jener der 
zweiten Hälfte wie 2:V3. Die Spulen 1, 3... bis (2n—1) 
der ersten Hälfte bilden in der T-Schaltung die eine Hälfte, 
die Spulen 2, 4, 6... bis 2n die zweite Hälfte des wage- 
rechten Striches des Buchstabens T; die Spulen der zweiten 
Armaturhälfte bilden den senkrechten Strich des T; die in 
dieser Weise zusammengesetzten elektromotorischen Kräfte 

BB = g und diè um 90° verschobene elektromotorische 


Krat E13 geben zwischen den 2 Endpunkten des wage- 


rechten Teiles des T sowie zwischen diesen und dem End- 
punkte des senkrechten Teiles drei gleiche elektromotorische 
Krafte"E, die um 120° (!/} Periode) 
gegeneinander verschoben sind. 
Bezeichnet man die Leistung der 


Fig. 38. 


Die Maschinen AF zeichnen sich durch ihre kräftige 
Gestalt aus. Sie sind, wie leicht einzusehen, gleich gut 
als ein- wie als mehrphasige Maschinen zu verwenden; aller- 
dings treten bei grölseren Belastungen mit phasenverschobenem 
Strome Asymmetrien in den 3 elektromotorischen Kräften 
auf, die asymmetrischen Watt-Verbrauch der 3 Spulensysteme 
in den Motoren zur Folge haben. Die Maschinen bewähren 
sich im Betriebe ganz gut, haben jedoch nicht all das gehalten, 
was man sich von ihnen, wie überhaupt von den einpoligen 


Fig. 37. 


Maschinen anderer Formen, versprochen hat. 

Die Streuungsverhältnisse sind bedeutend ungünstiger 
als in halbwegs gut gebauten mebrpoligen Maschinen. Die 
Leistungsfäbigkeit lässt sich zwar durch Steigerung der Um- 
fangsgeschwindigkeit und richtige 
Bemessung des Luftweges jener der 
richtig gebauten mehrpoligen Ma- 


Maschine bei gegebener Spannung 
und Magnetisirung mit W, so kann 
die Leistung bei der Phasenverschie- 
bung g bis zum Werte cos p = 0,7 
in der Form W cosp dargestellt 
werden. 

Der Kurzschlussstrom dieser Ma- 
schine bei der dem Leerlauf entspre- 
chenden normalen Magnetisirung ist 
ungefähr das 3,4-fache des normalen 
grölsten Armaturstromes, während 
er bei den Maschinen der vorher- 
beschriebenen Form A nur ungefähr 
das 1,5-fache ist. Diese beiden Werte 
geben ein Handhabe zur Beurteilung 
der Gröfse der Armaturrück wirkung. 
Der Spannungsabfall bei voller Be- 
lastung mit induktionsfreien Wider- 
ständen, konstante Anıpere-Windun- 
gen für die Magnetisirung voraus- 
gesetzt, beträgt etwa 5 pCt; bei 
derselben Armaturstromstärke und 


schinen nahebringen; diese über- 
treffen aber die einpoligen Maschi- 
nen leicht, was die Gréfse des Ver- 
hältnisses der Ampere-Windungen 
der Armatur im Kurzschluss zu den 
Ampere-Windungen für die Erre- 
gung, was ferner die Lüftung, die 
Zugänglichkeit der Spulen usw. an- 
geht. 

Die Maschinen A, allgemeiner 
gesagt: mehrpolige Maschinen mit 
speichenförmigen Magneträdern und 
ringförmigen Armaturkränzen, in 
deren Rinnen dieSpulen verlegt sind, 
lassen sich als Ein- und Mehr- 
phasenmaschinen bauen, die, was 
die Armaturrückwirkung, die Ver- 
wendbarkeit für Mehrphasenanlagen 
und die Eignung zur Massenfabrika- 
tion anlangt, den einpoligen Maschi- 
nen nieht nur nicht nachstehen — 
wie vielfach geglaubt wird —, son- 
dern sie übertreffen. Ich ver- 


cos 7 = 0,8 ist der Spannungsabfall 
etwa 15 pCt. 


weise hier auf eine Mitteilung von 
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K. v. Kandó (Eelektrot. Z. 1896 S, 759), in welcher die Ergeb- 
nisse der mit den Maschinen AF im Laboratorium von Ganz & 
Co. angestellten Versuche zusammengefasst und lehrreiche An- 
gaben über Armaturriickwirkung und magnetische Verhältnisse 
solcher Maschinen gemacht sind. 

Wie schon erwähnt, speisten 2 Wechselstrommaschinen 
A 6 für 110000 Watt im Parallel- oder Einzelbetrieb von 
dem in der Maschinenhalle befindlichen Zentralbrett aus das 
Hochspannungsnetz in der Ausstellung mit den angeschlossenen 
Transformatoren und Induktionsmotoren, Bogenlampen und 
Glühlampen. Diese Mäschinen konnten während des Betriebes 
beliebig parallel geschaltet oder getauscht werden; ich werde 
später die zu diesem Zwecke am Schaltbrett ausgeführte An- 
ordnung erläutern. 

Eine der Dreiphasenmaschinen AF, Fig. 35 und 36, speiste 
mit 250 Min.-Umdr. und einer Betriebspannung von 3000 V bei 
Tage — abwechselnd mit den eben erwähnten Maschinen — 
als Einphasenmaschine das Hochspannungsnetz der Ausstellung, 
oder sie gab abwechselnd mit ihrer Schwestermaschine mittels 
des angeschlossenen Dreiphasentransformators für 100 Kilowatt 
(Uebersetzung 10:1) Strom für das 300voltige Dreiphasen- 
motoren-Netz ab. Die zweite Maschine der Form AF diente 
bei. einer Betriebspannung von 300 V für gewöhnlich bei Tage 
zur. Speisung des 300 voltigen Motorennetzes, konnte aber 
auch nach Zwischenschaltung des erwähnten Dreiphasentrans- 
formators als Einphasenmaschine im Bedarfsfalle einzelne 
Stränge des Hochspannungsnetzes mit Strom versehen. 


ee Fig. 39. 


Es-wäre zwecklos, wenn ich hier die am Schaltbrett zur 
Ermöglichung aller dieser Schaltungen getroffenen Anordnungen 
schildern würde; ich will vielmehr nur das Schema des Schalt- 
brettes und die mit Rüchsicht auf den Parallelbetrieb und 


die Austauschbarkeit der Maschinen ausgeführten Mafsnahmen - 


erläutern. 

Fig. 39 zeigt diese Anordnung für zwei Maschinen, die 
mit unwesentlichen Aenderungen auch für Maschinen beliebiger 
Zahl. ausgeführt wird. 

Die Armaturen 41, Aa der Wechselstrommaschinen können 
mittels der Ausschalter KL und KR entweder auf die Linien- 
leitung L oder auf die Hülfsleitung Æ geschaltet werden. 
(Die Ausschalter stellen die Verbindung zwischen den in der 
Figur durch die unterbrochenen Linien gekennzeichneten 
Richtungen her.) Die auf die Linie arbeitende Maschine 
(z. B: 1) wird mit der zuzuschaltenden, an die Hülfsleitung 
geschlossenen Maschine Wa mittels des Schalthebels X 
parallel geschaltet. 

Die Armaturen aap der beiden Erregermaschinen ar- 
beiten einzeln oder in Parallelschaltung auf die Erreger- 
leitung E. Die Gleichstrommaschinen werden mittels der 
Hebel kı und k parallel geschaltet. Die erregenden Spulen 
My, Mz der Wechselstrommaschinen sind in Reihe mit den 
Regulirwiderständen Rı und Rz an die Erregerleitung E an- 
geschlossen. 


Die Zuleitungen zu M; und M: können auch, anstatt 
bei zı und z? an die Erregerleitung E angeschlossen zu 
werden, vor den Ausschaltern kı und kz bei æ’ und a 
abgezweigt werden, wodurch ermöglicht wird, dass der Er- 
regerstrom für W3 von der Armatur a) genommen werden 
kann, ohne dass es notwendig wäre, aa mit a, parallel zu 
schalten. 2 
Die Spannung der Erregermaschinen wird ‘durch: die mit 
den Nebenschlussspulen in Reihe . geschalteten Regulirwider- 
stände rı und r2, sowie durch ‘den. Widerstand RA des Rheo- 
staten geregelt. Die Spule S dieses Automaten. (ähnlich der 
in Z. 1896 S. 1445 Fig. 9 beschriebenen) ist an die 100vol- 
tigen Sekundärklemmen des Transformators T A- der Linie ger 
schlossen; die Spannung der Linie wird also durch die Ver- 
änderung des Widerstandes RA, d. h. durch Veränderung 
der Spannung der Erregermaschinen, selbstthätig geregelt. 
Sind beide Maschinen a; und az erregt, so arbeitet der Auto- 
mat gleichzeitig auf beide Erreger; diese müssen daher, wenn 
Wı und JW, im Parallelbetrieb gehen sollen, parallel ge- 
schaltet werden. Der Parallelbetrieb der Erreger wird durch 
die Widerstände rı und 7z, jener der Wechselstrommaschinen 
W, und W; durch die Widerstände R, und Ry geregelt. Die 
Abstufungen aller dieser Widerstände sind so bemessen, dass 
sämtliche Schaltungen, das Ab- und Zuschalten der Wechsel- 
strommaschinen und das der Erreger ohne Stofs erfolgen kann. 
Zur Beobachtung der Phasenübereinstimmung der parallel 
zu schaltenden Maschinen dient der an die Umformer TP, 
TP geschlossene Phasenindi- 
kator P, gewöhnlich ein Hum- 
mel-Voltmeter. Wie aus der 
Schaltung ersichtlich, tritt die 
Phasenübereinstimmung ein, 
wenn das Voltmeter P die 
Spannung Null zeigt. 
Die Umlaufzahl der leer- 
laufenden Maschine wird durch 
Belastung mit Widerständen 
oder durch die am Motorregu- 
lator angebrachte Einstellvor- 
richtung jener der auf die Linie 
arbeitenden Maschine gleich- 
gemacht. Die Einstellvorrich- 
tungen machen Belastungs- 
widerstände vollkommen über- 
flüssig und haben sich überall 
. vorzüglich bewährt. Durch 

vorsichtige Handhabung der 
Einstellvorrichtung kann die 

Zahl der Schwebungen in der 
` Minute zwischen den parallel 
.zu schaltenden Maschinen be- 
liebig verringert werden, sodass die Parallelschaltung selbst 
ohne Uebereilung vorgenommen werden kann. Nachdem dies 
geschehen, wird die Einstellvorrichtung langsam in die ur- 
sprüngliche Lage zurückgebracht und gleichzeitig die Magne- 
tisirung der Maschine durch R verstärkt, sodass die hinzu- 
geschaltete Maschine langsam einen Teil der. Belastung: über- 
nimmt. 5 ce 

Bei-kurz andauernden oder unregelmäfsigen Schwebungen, 
wenn also der zur Parallelschaltung geeignete Augenblick 
sehr kurz ist, sodass Fehlgriffe erfolgen können, und die 
Maschinen nach erfolgter Parallelschaltung noch: einige 
Schwingungen um den Synchronismus vollführen, bietet die 
Anwendung von Synchronisirwiderständen, oder mit anderen 
Worten: die Parallelschaltung durch Vermittlung von Trans- 
formatoren geeigneter Gröfse, wesentliche Erleichterungen. In 
Fig. 39 stellen TS, TS diese Transformatoren dar, deren sekun-- 
däre Spulen durch den stufenweise auf Null zu vermindernden 
Widerstand RS gegen einander bezw. parallel geschaltet wer- 
den können. Die Transformatoren werden im Augenblick der’ 
Phasenübereinstimmung parallel geschaltet, und es genügt die 
Rückwirkung ihrer Primärströme, um kleine Schwankungen 
um den Synchronismus bintanzuhalten, sodass die Primär- 
leitungen dann, zu einer beliebigen Zeit parallel geschaltet 
werden können. Diese Transformatoren müssen natürlich eine. 
den Maschinen angemessene Gröfse haben; für die beschrie- 
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benen Maschinen genügen Transformatoren für 5 Kilowatt 
vollkommen. 

Ich habe die Frage der Parallelschaltung von Wechsel- 
strommaschinen . schon. wiederholt berührt und möchte hier 
noch einiges zur Ergänzung anfügen. $ 

_ Die Wechselstrommaschinen müssen mit Rücksicht auf 
die Parallelschaltung in elektrischer Beziehung folgende Eigen- 
schaften aufweisen: Gleichheit des Spannungsabfalls bei induk- 
tionsfreier Belastung, verhältnismäfsige Gleichheit der Kurz- 
schlussstréme bei gegebener Magnetisirung, endlich annähernde 
Aehnlichkeit der Spannungskurven bei gegebenen Belastungen. 

, Die Grenzen, innerhalb deren eine Abweichung von diesen 
Bedingungen gestattet ist, lassen sich auf grund theoretischer 
Untersuchungen nicht feststellen, müssen vielmehr durch Ver- 
suche bestimmt werden. 

Die Gleichheit der Kurzschlussströme bei gegebener 
Magnetisirung ist bei Parallelbetrieb auf induktive Belastung 
von besonderer Wichtigkeit, und es sind Abweichungen von 
dieser Forderung nur innerhalb ‘weit geringerer Grenzen als 
inbezug auf die sonstigen Bedingungen gestattet. Uebrigens 
besitzen diese Bedingungen im allgemeinen überhaupt keine 
grofse Bedeutung, da es sich ja in der Regel um die Paral- 
lelschaltung gleicher Formen oder gar übereinstimmender 
Maschinen handelt. 

Die. Schwierigkeiten, die man bei Ausführung der Paral- 
lelschaltung zu Begiin zu überwinden hatte, waren rein 
mechanischer Natur; es handelte sich lediglich um die Regu- 
latorfrage, zu deren Lösung eine Reihe zeitraubender Versuche 
notwendig war. Auf grund meiner eigenen Erfahrungen fasse 
ich die Bedingungen, denen die Regulatoren der Dampf- 
maschinen oder Turbinen entsprechen müssen, nachfolgend 
zusammen. 

Der Unterschied der Umlaufzahlen bei Voll- und Leer- 
lauf, auf die der Regulator einstellt, darf nicht unter einer 
gewissen Grenze liegen. Bei den gegenwärtig gebräuchlichen 
viel- und einpoligen Maschinen liegt diese Grenze bei 4 pCt; 
es ist jedoch zweckmäfsiger, die Regulatoren auf grölseren 
Unterschied, etwa 6 pCt, einzustellen. Dieser Wert kann 
ohne Schaden überschritten, soll jedoch nicht unterschritten 
werden, besonders dann, wenn der Abfall nicht gleichmäfsig 
ist, sondern, wie bei manchen Regulatoren, sehr langsam be- 
ginnt und dann plötzlich stark zunimmt. Regulatoren, die 


die Umlaufzahl bis zur halben Belastung z. B. nur etwa um 
2 pCt und von da an bis zur vollen Belastung 4 bis 5 pCt 
verringern, sind für den Parallelbetrieb nicht zu brauchen. 
Genau ausgedrückt, sind Regulatoren mit ungleichmafsigem 
Abfall nicht brauchbar, wenn der Anfangsteil der Kurve eine 
Tangente besitzt, die gegen oder unter jenen Punkt gerichtet ist, 
welcher im Koordinatensystem durch die Ordinate »4 pCt« und 
die Abscisse »volle Belastung« festgelegt ist. Im früher erwähn- 
ten Falle kann die Parallelschaltung allerdings gelingen, wenn 
die Abfallkurven der Regulatoren kongruent sind; es ist dies 
aber eine Forderung, die praktisch nur für kurze Betriebs- 
zwischenräume annähernd erfüllt werden kann, bei manchen 
Regulatoren überhaupt nicht zu ermöglichen ist. ` 

Fällt die Umlaufzahl nahezu gleichmäfsig ab, so genügt 
ein ähnlicher Verlauf der Kurven; sie dürfen leicht divergiren, 
sich jedoch nicht schneiden und keinerlei, wenn auch noch 
so unbedeutende, Beugungen besitzen. 

Die Regulatoren dürfen nicht allzu empfindlich sein; be- 
sonders bei Verbundmaschinen oder Dreifach-Expansions- 
maschinen, wo infolge Nachwirkung des Dampfes im mitt- 
leren Cylinder die Regulatoren zum Ueberreguliren neigen, 
ist allzu grofse Empfindlichkeit von Nachteil und bewähren 
sich Oelbremsen. Diese sind auch bei Regalatoren mit un-. 
gleichmäfsigem Abfall mit grofsem Vorteil zu verwenden. 

Weiter ist leicht einzusehen, dass es mit Rücksicht auf 
die Ausgleichung der parallel laufenden Maschinen zweckmäs- 
sigist, elastische und nicht starre Kupplungen zu benutzen. 
Allzugrofse Schwungmassen sind entschieden von. Nachteil; 
es ist im Gegensatz zu dieser Erfahrung eine allgemein ver- 
breitete Ansicht, dass die Parallelschaltbarkeit. mit dem 
Gleichförmigkeitsgrade der Maschinen zunimmt, was nur bis 
zu einer gewissen Grenze richtig ist. Sind die Schwung- 
massen zu gering, so hat man auch auf Phäsenübereinstimmung 
der Dampfmaschinen zu achten. 

Zieht man diese Erfahrungen bei der Konstruktion der 
Regulatoren in Rechnung, so ist es leicht, von selbstthätig 
regulirten Turbinen und Dampfmaschinen oder von Dampt- 
maschinen verschiedener Form angetriebene Wechselstrom- 
maschinen durchaus sicher zu schalten; nimmt man sich die 
Mühe, die Regulatoren an Ort und Stelle zu prüfen und ein- 
zustellen, so kann man den Parallelbetrieb in allen möglichen’ 
Kombinationen durchführen. (Schluss folgt.) 
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Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 118 Mitglieder und 31 Gäste. 
Da die Mitgliederzahl auf 759 gestiegen ist, wird eine Ergän- 
zungswahl zum Vorstandsrat vorgenommen '). 
Hr. Mauser spricht über die von ihm konstruirte und ihm 
patentirte 
neue Pistole »Rückstofslader«. 


>In jüngster Zeit nehmen auf dem Gebiete der Waffen- 
technik die kurzweg als Rücklaufwaffen, Riickstofslader und 
Selbstlader bezeichneten selbstthätigen Feuerwaffen besonderes 
Interesse in Anspruch. Der bekannte Ingenieur und Me- 
tallurge Henry Bessemer hat schon im Jahre 1854 den Ge- 
danken aufgenommen, den Riickstofs als treibende Kraft zu 
benutzen. Seit. jener Zeit hat sich eine Reihe von Konstruk- 
teuren mit der Lösung dieser Aufgabe beschäftigt; aber erst 
dem Amerikaner Hiram Maxim ist es gelungen, die erste 
kriegsbrauchbare Waffe dieser Art, ein Maschinengeschütz, zu 
konstruiren, das seit einiger Zeit in mehreren Staaten, haupt- 
sächlich für die Marine, angenommen worden ist. Das älteste 
Patent‘ auf Rückstolsladung von Hiram Maxim rührt vom 
Jahre 1883 her. 

Als ich am 20. August vorigen Jahres die Ehre hatte, 
Sr. Majestät dem Kaiser meine neueste Konstruktion im Feuer 
vorzuführen, äufserte er, dass es das Ideal aller Waffenkon- 
strukteure sei, den Rückstofs beim Schuss für die Bethätigung 


1) s; Z. 1897 S. 90. 


der Waffe auszunutzen. »Was Maxim uns im Maschinenge-- 
schütz gebracht, giebt uns Mauser in die Hand.« Ä 
Was unter Rückstols zu verstehen ist, sagen uns u.a. 
die Waffentheoretiker Major Mieg (Bayern) und Professor 
Hebler (Schweiz). Letzterer setzt in seiner Abhandlung über 
das kleinste Kaliber oder das zukünftige Infanteriegewehr 
vom Jahre 1886 den Riickstofs aus zwei Teilen zusammen: 
1) aus der Rückwirkung der Pulvergase auf das Gewehr 
oder Geschütz, während das Geschoss das Rohr durchläuft, 
und i 
2) aus der Riickwirkung der Pulvergase ‘auf das Gewehr 
oder Geschiitz, nachdem das Geschoss das Rohr verlassen hat. 
Meine Versuche mit Benutzung des Boulangerschen Chro- 
nographen (Messung der Geschossgeschwindigkeiten auf elek- 


` trischem Wege) haben ergeben, dass der Konstrukteur haupt- 


sächlich mit dem letztgenannten Teile des Riickstofses zu 
rechnen hat. Im Verfolg dieser Annahme ist es mir gelungen, 
eine sicher wirkende und, wie ich glaube, auch kriegsbrauch- 
bare Waffe in Form einer Pistole zu konstruiren. Gerade 
diese Form wählte ich, um mit dem hauptsächlich aus Belgien 
und Amerika in grofsen Mengen eingeführten Revolver in 
Wettbewerb treten zu können, der schon seit geraumer Zeit 
keine nennenswerten Fortschritte mehr gemacht hat und offen- 
kundige Mängel besitz. Als solche sind vornehmlich der 
Verlust an Gasen zwischen Lauf und Trommel und die da- 
durch bedingte Einbufse an Triebkraft, Geschossgesch windig- 
keit und Treffsicherheit zu nennen. 

Der Gegenstand der vorliegenden Konstruktion ist ein 
Selbstlader mit beweglichem Laufe, bei welchem der beim 
Schuss auftretende Rückstofs dazu benutzt wird, die Lade- 
vorrichtung in Bewegung zu setzen. Die mechanische Thä- 
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tigkeit, die hierbei dem zurückgleitenden Laufe zufällt, ist 
zwar nur eine einleitende, welche dazu dient, die Verschluss- 
kammer zu entriegeln und den Hahn zu spannen. Hier- 
bei wird: aber der Verschlusskammer zufolge der grofsen 
Rücklaufgeschwindigkeit des Laufes trotz seines verhältnis- 
mälsig kleinen Weges (6 mm) eine derartige Bewegungsener- 
gie erteilt, dass dem Widerstande der Schlielsfeder entgegen 
der Verschluss völlig geöffnet und die Patronenhülse ausge- 


Fig. 1. 


worfen wird. Teils durch die 


dann der Hahn D gegen den Vorsprung a; des Verschluss- 
| gehäuses treffen und den Schlagbölzen vorwärts schriellen 
kann. 

| 2) Das Schloss umfasst 11 Teile, und zwat: Schloss- 
gehäuse, Hahn, Hahnachse, Sicherung, Hahnsperrhebel, Ab- 
zugklinke, Schlagfeder, Federbolzen I, Federbolzen II, Spetr- 
kegel und Schlosshalter: 

In dem Schlosskasten B ist das Schlössgehäuse © be: 
festigt (Fig. 6 bis 8), in und an dem mit Ausnahme des Ab- 
zuges sämtliche Teile angeordnet sind, die zum Abfeuern er- 
forderlich sind. Es ist mit einer schrägen Bohrung versehen; 
in welcher die Schlagfeder d mit den beiden Federbolzen dı 
und də untergebracht ist. Die Schlagfeder stützt sich mit 
dem einen Ende gegen das Druckstück e des Hahnes D und 
mit dem anderen Ende gegen den Haken dy der Kupplung 
dą, die mit dem Zapfen d, im Schlossgehäuse drehbar ge- 
lagert ist und dazu dient, die Wirkung der Schlagfeder zum 
Verschieben des Laufes bezw. zum Entkuppeln des Verschlass- 
blockes auszunutzen. Sie erfasst nämlich mit dem Haken d4 
die Klaue ¢, des Verschlussblockes ¢ und erteilt diesem ent- 
weder eine Drehbewegung nach unten, durch welche die 
Kammer entriegelt wird, oder schiebt ihn und damit den 
Lauf nach vorwärts. 

Im hinteren Teile des Schlossgehäuses dreht sich der 
Hahn D um eine Achse ds, die an ihrem einen Ende so- 
wohl als Feder für die Abzugklinke, wie auch als Schloss- 


Fig. 2. 


Schliefsfeder, teils durch die Schlag- 


feder, welche beide bei der Abgabe 


des Schusses gespannt werden, wird 
alsdann eine neue Patrone geladen, 
der Verschluss geschlossen und ver- 
riegelt, der Lauf vorgeschoben und 


schlielslich abgefeuert. 
Die Waffe, Fig. 1, besteht aus 


3 Hauptteilen: dem Laufe mit Ver- 
schluss, dem Schloss und dem Ka- 
sten mit Magazin. 

1) Der Lauf. Zum Lauf mit Verschluss gehören 9 Be- 
standteile: Lauf, Verschlusskammer, Schliefsfeder, Schliefs- 
federhalter, Schlagbolzen, Grenzfeder, Schlagbolzenhalter, Aus- 
zieher und Verschlussblock. 

Der Lauf, Fig. 2 und 3, bildet mit seinem hinteren Teile 
das Verschlussgehäuse a, in welchem die Verschlusskammer 
b verschiebbar angeordnet ist, und das mit Einrichtungen zur 
Aufnahme des die Kammer verriegelnden Verschlussblockes 
sowie mit Rinnen a; zur Verbindung des Laufes mit dem 
Schlosskasten, Fig. 4 und 5, versehen ist. Die Verschluss- 
kammer b hat quadratischen Querschnitt und ist mit einer 
durchgehenden Bohrung zur Aufnahme des Schlagbolzens by 
und der Schliefsfeder & wie auch mit einer Ausfräsung für 
den Auszieher und mit Rasten 6, für den Verschlussblock 
versehen. Der am Verschlussgehäuse angebrachte Schliefs- 
federhalter a» reicht in die an einer Seite offene Verschluss- 
kammer hinein und dient so als Widerlager für die Schliefs- 
feder b2 und zur Begrenzung des Rückganges der Verschluss- 
kammer. 

Der Schlagbolzen 6; ist vorn zweimal abgesetzt und mit 
einer kleinen Schraubenfeder versehen, die ihn soweit zurück- 
drückt, dass er mit seiner Spitze das Zündhütchen der Patrone 
nur berühren kann, wenn er durch den Hahn vorgeschlagen 
wird. An seinem hinteren Ende stützt sich der Schlagbolzen 
gegen den Schlagbolzenhalter b4. 

Der Verschlussblock e (vergl. Fig. 6 bis 8) ist an einem 
Ende drehbar an der unteren Seite des Verschlussgehäuses 
aufgehängt und verriegelt die geschlossene Verschlusskammer, 
Nach unten endigt er in einen Knaggen c2, der beim Vor- 
gehen des Laufes in die Schussstellung mit einer schiefen 
Fläche in Berührung kommt, die ihn zwingt, in die Höhe 
zu gehen; dadurch werden die beiden Verschlusswarzen c, in 
die Rasten bs gedrückt, bevor der Lauf ganz in seine Schluss- 
stellung vorgeschoben werden kann. Erst wenn letzteres ge- 
schehen ist, kann aber die Waffe abgefeuert werden, da erst 
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halterfeder ausgebildet ist. Aufser mit der Schlagfeder d 
steht der Hahn D noch mit dem Sperrhebel f (Fig. 9) und 
mit der Sicherung in Berührung. Die Abzugklinke f be- 
thätigt hierbei unter dem Einflusse der Sperrhebelfeder fı 
den Sperrhebel fə derart, dass er sich mit seinem Stollen 
Js (Fig. 8) vor den Rastenteil e, des Hahnes D legt und 
diesen gespannt hält. 
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Die Sicherung, Fig. 10, die mit ihrem 
Zapfen gı bajonettartig drehbar in der linken 
Seitenwand des Schlossgehäuses C befestigt 
ist und in ihren Endstellungen mittels der 
Warze gs gehalten wird, legt sich mit ihrem 
Sicherungsstollen g, vor die Rast e4 oder es, 
Fig. 6 und 8, je nachdem in gespanntem 
oder ungespanntem Zustande gesichert wer- 
den soll; gleichzeitig tritt auch die Nase gs 
in die Aussparung a,, Fig. 3, an der unteren Seite.des Ver- 
schlussgehäuses und verhindert, indem sie den Lauf feststellt, 
-auch das Oeffnen des Verschlusses. Die Sicherung wird um- 
gestellt mit Hülfe des Knopfes gs, der am hinteren Ende des 
Schlossgehäuses herausragt. 

Als letzter Bestandteil des Schlosses ist noch der Schloss- 
halter h, Fig. 6 und 8, zu erwähnen, der an der unteren 
Seite des Schlossgehäuses um seinen Zapfen hg drehbar be- 
festigt ist und, unter dem Einfluss der Feder hı, Fig. 9, 
stehend, dazu dient, 
bei zusammengesetz- 
ter Waffe sowohl das 
Schloss als mittelbar 


ESSEN: 
V 3 QN 


auch den Lauf fest- 
zuhalten. Bei ein- 
geschobenem Schloss stützt sich der Schlosshalter k mit 
seiner Nase % gegen das Lager hs im Kasten und wird in 
dieser Stellung durch das Druckstück des Hahnes festgehalten, 
wodurch Schloss und Lauf gegen unbeabsichtigtes Heraus- 
treten aus dem Kasten B gesichert sind. Am hinteren Ende 


‚des Schlossgehäuses sind zu beiden Seiten T-förmige An-' 


sätze i, Fig. 9 und 10, angeordnet, die dazu dienen, das 
Schlossgehäuse nach oben unverschieblich zu machen, und 
gleichzeitig die Wände des Kastens zusammenhalten. 

Der vordere Teil des Schlossgehäuses ist soweit nach 
oben geführt, dass er als Begrenzung für den vorgehenden 
Lauf und zugleich als Auswerfer für die leeren Patronen- 
hülsen dient. Der Zapfen k, Fig. 6 und 8, reicht nämlich 
soweit in die Bahn der Verschlusskammer, dass beim Oeffnen 
des Verschlusses die leere Patronenhülse an ihn anstöfst und 
hierdurch ausgeworfen wird. 

3) Der Kasten enthält das Magazin und die Abzug- 
vorrichtung und bildet mit diesen (den Griff ausgenommen) 
8 Teile: Kasten, Zubringer, Zubringerfeder, Boden, Druck- 
bolzen, Abzug, Abzugstück und Abzugfeder. 
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In [seinem vorderen Teile bildet der Kasten das Maga- 
zin By, das sehr einfach eingerichtet ist, indem die Patronen 
im Ziekzack auf dem Zubringer m lagern, der sie, unter dem 
Einfluss der Zubringerfeder mı stehend, in den Bereich der 
Verschlusskammer hebt. Unten ist das Magazin durch den 
Boden mə geschlossen, der durch einen federnden Druck- 
bolzen ms festgehalten wird. 

Der Zubringer m hat an seinem hinteren Ende eine 
Rippe, mit der er sich bei geleertem Magazin vor die zu- 
rückgegangene Verschlusskammer setzt und sie am Vor- 
gehen hindert; der Schütze kann also sofort erkennen, dass 
das Magazin leer ist. Es wird dann mittels eines Lade- 
streifens, gefüllt, der ebenso viele Patronen wie die Kammer 
fasst. Der Ladestreifen wird in Nuten des Verschluss- 
gehäuses eingesetzt, so dass die Patronen einfach durch Ab- 
streifen in das Magazin gelangen. Zieht man hierauf den Lade- 
streifen heraus, so schiebt die vorgehende Kammer sofort 
eine Patrone in den Lauf, und die Waffe ist schussbereit. 
Auch einzelne lose Patronen kann man mit der Hand nach- 
füllen, nachdem man den geöffneten Verschluss durch einen 
Fingerdruck auf den Abzug festgestellt hat; der nach vorn 
schlagende Hahn lehnt sich dabei gegen die hintere untere 
Leiste 6; der Verschlusskammer und verhindert diese am 
Vorgehen. Zieht man den Hahn, nachdem das Magazin ge- 
füllt ist, in die Spannrast zurück, so geht auch die Kammer 
wieder vor und schiebt in der beschriebenen Weise alsbald 
die oberste Patrone in den Lauf. 

Die der Abzugvorrichtung zufallende Thätigkeit ist die 
allgemein bekannte; die Waffe bedingt jedoch, dass die Ab- 
zugklinke f und der Sperrhebel fə mit Stollen f3 sofort 
wieder in ihre Anfangstellung zuriickgehen, nachdem ab- 
gezogen ist, und den Hahn von neuem gespannt halten, ohne 
dass man zuvor den Abzug p loslassen muss. Zu diesem 


Fig. M. 


Zwecke ist letzterer derart am Abzugstiick gelagert, dass er 
mit seiner Nase pı, Fig. 6 und 8, die Abzugklinke f nur 
soweit beeinflussen kann, als dies zur Auslésung des Hahnes 
erforderlich ist; in unmittelbarem Anschluss hieran wird er 
auf seinem weiteren Wege von der Abzugklinke frei, indem 
er sie gegen den vorspringenden Teil o4, Fig. 9, des Ab- 
zugstiickes o abstreift. 

Nachdem der Abzug losgelassen ist, legt sich die am 
Sperrhebel fa drehbar gelagerte Abzugklinke f durch den 
Druck der Feder fı wieder vor die Nase pı des Abzuges p. 

Das gänzliche Fehlen jeder Art von Schrauben gestaltet 
die vorliegende Konstruktion überaus einfach; sämtliche Teile 
sind entweder bajonettartig befestigt oder stützen sich gegen- 
seitig derart, dass die Waffe ohne besonderes Werkzeug zer- 
legt und zusammengesetzt werden kann. 

Um für die einzelnen Teile gröfste Sicherheit und Halt- 
barkeit zu gewähren, werden 7 verschiedene beste Stahlsorten 
verwendet, deren physikalische Eigenschaften dem besonderen 
Zwecke entsprechend gewählt sind. Ein Versuch mit einem 
Zehnlader, aus dem 10000 Schuss abgegeben worden sind, 
bestätigte den Erfolg dieser Mafsnahme; denn trotz der sehr 
grofsen Schusszahl und der scharfen Beanspruchung zeigte 
sich weder eine merkliche Abnutzung an den einzelnen Teilen 
noch eine Störung des Getriebes. Auch die bei dieser er- 
staunlichen Probe abgenommenen Schussbilder zeigen selbst 
bei den letzten Reihen noch eine genaue Wirkung. Aus 
einem anderen Selbstlader wurden im Schnellfeuer 2200 
Schuss abgegeben, ohne dass die Pistole gereinigt oder ge- 
kühlt zu werden brauchte. 

Diese sowie weiter vorgenommene Versandungs- und 
Rostproben müssen die Waffe, die nur.28 wirksame Teile 
umfasst, als durchaus kriegsbrauchbar erseheinen lassen, 


Für die Feuerbereitschaft sind 4 Griffe erforderlich: 

1) Spannen des Hahnes durch Zurückziehen der Kammer; 
2) Aufsetzen des gefüllten Ladestreifens; 

3) Füllen des Magazins durch Abstreifen der Patronen; 
4) Herausnehmen des Ladestreifens. 


Nachdem der Patronenvorrat verschossen ist, sind nur 
3 Griffe für die abermalige Schussbereitschaft erforderlich, 
Ein geübter Schütze kann 10 Schuss in 11/, Sekunde oder 
in der Minute rd. 80 gezielte Schüsse oder 120 im Schnell- 
feuer abgeben. 

Um die Bewegungsmechanismen zu reinigen und ein- 
zufetten, genügt es, die Waffe in ihre 3 Hauptteile zu 
zerlegen, was mit 3 Griffen in weniger als 10 Sekunden 
geschehen kann. 

Der Riickstofslader wird in einer sogenannten Anschlag- 
tasche aus Nussbaumholz an einem Umhängeriemen getragen. 
getragen. Die Tasche besitzt die Form eines Gewehrkolbens 
mit einem kurzen Schaft, Fig. 11, der mittels einer einfachen 
Vorrichtung so aufgesteckt wird, dass eine Art Karabiner 
entsteht. 

Die Rücklaufpistole zeigt die folgenden Hauptverhältnisse: 


Kaliber ope 7,63 mm 
Laublängeruten I EN ER cee 140 > 
Länge des Zehnladers . . 2... . . . 290 > 
Gewicht des >» (Magazin leer) 1180 g 
Länge der Patrone en ae 35 mm 
3, - des Geachonseg su ma eee 
Gewicht der, Patrone =. 2... 2.2 love 
> des: Geschossen ne ee 5,5 > 
> der Pulverladung  . . 4.) f . 3 0,5 > 
Geschwindigkeit 8 m vor der Mündung . . . 423 m 
» aut, 1000im: Weiter, nn LIS oe 


Die Pistole wird alsdann im Feuer vorge- 
führt, und zwar als Sechslader, Zehnlader, 
Zwanziglader. Auf 15 m Entfernung sitzen die 
Schüsse in dem kleinen Umkreise eines Thaler- 
stiickes, Beim darauf folgenden Schnellfeuer 
werden 20 Patronen in 4 sek verfeuert. Zur 
Erprobung der Durchschlagkraft ist eine Anzahl 
tannene Bretter von je 20 mm Stärke hinter ein- 
ander aufgestellt; die Geschosse durchschlagen 
13 Bretter (260 mm), ohne eine Formveränderung 
aufzuweisen. 

Das vorgezeigte Stück einer Scheibe, die auf 
1200 m beschossen ist, beweist, dass selbst auf 
diese für eine Pistole überraschend grofse Entfernung das Geschoss 
noch tief ins Holz eindringt. 

Der Vorsitzende dankt dem Vortragenden mit dem Wunsche, 
es möge diese neue Steigerung der Furchtbarkeit der Kriegswaffen, 
ein glänzendes Zeugnis deutschen Scharfsinnes und vollendeter 
deutscher Präzisionsarbeit, dazu beitragen, den Frieden zu sichern 
und zu erhalten, 


Eine umfassende Ausstellung von Zeichnungen für Dampf- 
kesselfeuerungsanlagen mit den verschiedenartigen Vorkehrun- 
gen zur Rauchverzehrung ist durch Hrn. v. Bach veranstaltet, 

Die Zeichnungen (Eigentum der Technischen Hochschule) sind 
in Gruppen aufgehängt, entsprechend den Wegen, die zur Vermei- 
dung des Rauchens der Dampfkesselfeuerungen eingeschlagen wor- 
den sind, so wie sie von Hrn. v. Bach in seinen Vorlesungen über 
Dampfkessel an der Technischen Hochschule behandelt werden. 

Diese Wege sind: 

1) Verwendung von Anthrazit, Koks; 

2) » » tropfbar flüssigem Brennstoff; 

3) » » gasformigem Brennstoff allein (Gasfeuerun- 
gen) oder in Verbindung mit Anthrazit, Koks (Siemens’ Kamin 1)); 

4) Verwendung von Kohle in Staubform (Kohlenstaubfeuerungen 
von Hoch, Neubart, Wegener, Friedeberg, Schwartzkopff, Ruhl, 
de Camp, Unger usw.); 

5) Einrichtungen der Feuerungen, insbesondere des Rostes, 
welche die Notwendigkeit, die Feuerthür zu öffnen, weniger oft ein- 
treten lassen. Zugregulirungsvorrichtungen; 

6) zwei Roste nebeneinander (Fairbairn, Tschann®), Trilling 
D. R. P. No. 40389 vom 15. Januar 1887, Hermann von Pein D.R.P. 
No. 75967 vom 2. Dez. 1893, Vollenbruck D. R. P. No. 82749 vom 
12. Okt. 1894), zwei Roste übereinander (Rotter), welche je abwech- 
selnd zu beschicken sind; 


1) s. C. Bach:{Z. 1882 S. 44 u. f. 
2) desgl Z. 1883 S. 182. 
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. > T) zwei Roste hintereinander (Higgin, Bourne')), zwei Roste 
übereinander (Scherrer), Strens D. R. P. 60511 vom 7. April 1891), 
von denen. nur der vordere bezw. nur der obere mit frischer Kohle 
beschickt wird; 

8) Feuerung mit durch den Rost nach unten schlagender. 
Flamme (Orvis D. R. P. 70988 vom 15. Nov. 1892 und 75996 vom 
14. Jan. 1893, Münnig D. R. P. 62630 vom 1. Juli 1891, Ayer D. 
R.P. 77542 vom 31. Mai 1893); 

9) Destillation (Schwelung) der Kohle, bevor sie auf den Rost 
gelangt (Juckes, engl. Patent aus dem Jahr 1836, im Feuer liegen- 
des Beschickungsrohr (Retorte); Füllschachtfeuerung von Mannes- 
mann D. R: P. 61278 vom 24. Febr. 1891, Ruthel D. R. P. 75711 
vom 29. Sept. 1893, Müller D. R. P. 83134 vom 14. Dez. 1894); 

10) Einwirkung glühender Körper auf die Kohle und auf die 
Destillationsprodukte (Vorfeuerung:-n, lange Feuerbrücken, Einsätze: 
Fougué D. R.P. 76264 vom 16. Mai 1893. Schomburg D. R. P. 
62123 vom 14. Juli 1891, Gartmann D. R. P. 61796 vom 12. Mai 
1891, Klose, Thost usw.); 

11) mechanische Zuführung der Kohle 


a) von oben oder von der Seite 


a) gleichmälsige Verteilung der Kohle über den Rost (Newton, 
Goodfellow, Proctor, Stanley, Smith, Henderson’), Leach -(Säch- 
sische Maschinenfabrik, Chemnitz) D. R. P. 52490 (Grimshaw) vom 
3. Juli 1889 und D. R. P. 75813 vom 21 Juli 1893, Ruppert D. R. P. 
69355 vom 5. Aug. 1892, Niermann D. R. P. 73896 vom 1. Juni 
1893, Sonnenschein D. R. P. 74004 vom 17. Jan. 1893, Tauer D. R. P. 
69356 vom 13. Aug. 1892, Schmidt D. R. P. 84117 vom. 10. März 
1893, Hodgkinson: D. R. P. 86930 vom 2. Aug. 1895); 

2) Aufgeben der Kohle vorn und Transport derselben nach 
hinten (Knap, Mac Dougall, Vicars, Smith, Sinclair, Engert*), 
Juckes (Kettenrost), Adam, Dobbs D. R. P. 69036 vom 7. Okt. 1892, 
Rohweder D. R. P. 63396 vom 23. Juli 1891, E. Langen D. R. P. 
46046 vom 21. Juni 1888); 


b) von unten (Dumery, Helix), Schultz D. R. P. No. 408 vom 
12. Sept. 1877, 4745 vom 13. Aug. 1878 und 6396 vom 18. Jan. 
1879, Hoperaft D. R P. 52296 vom 5. Okt. 1889, Williamson D. 
R. P. 62416 vom 23. Sept. 1891, Jones D. R.P. 68626 vom 
2. Marz 1892, Gaiser D. R. P. 82393 vom 11. Mai 1894 und 86240 
vom 2. Nov. 1895); d 


12) Zuführung der Kohle in ‘verschiedener Höhe (Etagenrost 
von Langen); $ 

18) Trennung des oberen Teiles der Rostfeuerung in zwei 
Teile und Beschickung nur des ersten (vorderen) mit frischer 
Kohle (Wilmsmanns Wehrfeuerung D. R. P. 19749 vom 25. Dez. 
1881 und 25265 vom 5. Juni 1883, Völcker D. R. P. 68125 vom 
13. Febr. 18:2, Hempel D. R. P. 74099 vom 6. Mai 1893, Hinstin 
D. R. P. 63565 vom 2. Juni 1891, Reich D. R. P. 62043 vom 20. Juni 
1891 und 64902 vom 24. Nov. 1891); 

14) Zuführung der Kohle auf geneigtem Rost derart, dass sich 
der Brennstoff abwärts bewegt, die glühenden Gase ihm entgegen- 
gesetzt (Schrägrostfeuerungen nach System Tenbrink: Maschinen- 
fabrik Esslingen, G. Kuhn, J. Göhring, F. C. Glaser (für Lokomo- 
tiven), Münchener Stufenrost, G. W. Kraft D. R. P. 79015 vom 
2. Mai 1894 (Rostgröfse änderbar, usw.); 

hiermit verwandt: Dampfschleierfeuerung von Langer D. R. P, 
83131 vom 18. Nov. 1894 und Buchholtz D. R. P. 81476 vom 
4. Dez. 1894; 


15) Zuführung der Kohle auf geneigtem Rost, dem gegenüber 
sich ein senkrechtes Wasserröhrengitter befindet, derart, dass die 
Destillationsprodukte genötigt werden, durch die am Wasserröhren- 
gitter lagernden glühenden Koks zu strömen (Donneley); 

16) besondere Verfahren der Beschickung (Basler Lehrheizer®), 
Strupler D. R.P. 18718 vom 29. Jan. 1882, Cario: dachförmiger 
Rost, Holdinghausen (Peters) D. R. P. 35445 vom 28. Okt. 1885); 


17) Zuführung von mehr oder weniger erwärmter Luft (Kanäle 
im Mauerwerk, durchbrochene Feuerbrücken usw.), Kowitzke D.R. P. 
74010 vom 18. April 1893 und 87764 vom 30. Jan. 1896, Graham 
D. R. P. 74900 vom 16. Juli 1893, Staufs D. R. P. 52022 vom 
27. Febr. 1889 und 87957 vom 20. Dez. 1895, Langer D. R. P. 
71876 vom 30. Aug. 1892, Oldroyd, Johnson, Pinkerton usw.); 


18) Roste und Roststäbe von besonderer Gestalt und beson- 
deren Abmessungen; 

19) Verstärkung des Zuges; 
` 20) Sonstiges, darunter auch das Verfehlte (Wéry D. R. P. 
25277 vom 17. März 1883 und 41136 vom 12. Okt. 1886). 


1) C. Bach: Z. 1882 S. 89. 

2) desgl. Z- 1883 S. 181. 

3) desgl. Z. 1882 S. 81 bis 84. 
+) desgl. Z. 1882 S. 84 bis 86. 
5) desgl. Z. 1882 S. 86 und 87. 
6) desgl. Z. 1883 S. 180. 


NNNN 


Wirttembergischer Bezirksverein. 517 


. . Die grofse Anzahl von Zeichnungen ist gruppenweise aufge- 
hängt. und jede Gruppe mit der entsprechenden Aufschrift versehen, 
weshalb sich Hr. v. Bach bei seinen Mitteilungen zu den Zeich- 
nungen auf einige Bemerkungen unter Bezugnahme auf die früheren 
Veröffentlichungen in der Vereinszeitschrift beschränkt !). 

Diese Bemerkungen beziehen sich in erster Linie auf die 
Hochsche Kohlenstaubfeuerung, die einzige Kohlenstaub- 
Dampfkesselfeuerung, welche in Württemberg in Betrieb gewesen 
ist und in gewisser Hinsicht recht befriedigt hat. 

Hinsichtlich der unter Ziff. 20 ausgestellten Zeichnungen von 
Verfehltem macht Hr. v. Bach auf die Konstruktion von Werys 
rauchverzehrendem Schornstein aufmerksam, dessen Wirkung 
darauf hinauskommt, dass der Rauch im Schornsteine durch die ein- 
geführte Luft verdünnt wird, sodass er dem Auge beim Austritt 
weniger dicht erscheint?2)! Dieser Apparat ist im Deutschen Reiche 
unter No. 25277 und No. 41136 patentirt. Die erstere Patentschrift 
sagt wörtlich: »Die Erfindung besteht im wesentlichen darin, dass 
»das betreffende Schornsteinrohr an seinem unteren Ende mit einem 
»Mantel umgeben wird, welcher am unteren Rande mit Oeffnungen 
fir den Eintritt kalter Luft zwischen Mantel und Zugrohr ver- 
»sehen ist. Der Mantel, welcher an seinem oberen Ende in den 
»Rohrkörper ausläuft, bewirkt, dass die’ kalte Luft durch die 
»strahlende Wärme des Zugrohres (Schornsteines) erhitzt wird, um 
»alsdann mit einer gewissen Schnelligkeit durch eigenartige Oeff- 
»nungen in das Schornsteinrohr einzutreten und den Verbrennungs- 
»produkten eine rotirende Bewegung zu erteilen, sodass man im- 
»stande ist, die Schnelligkeit, mit welcher die Gase abziehen, zu 
»reguliren, d. h. den Zug zu erhöhen bezw. zu verlangsamen, um 
»für den letzteren Fall die Verbindung zwischen Kohlenstoff und 
»Sauerstoff zu begünstigen und somit eine Ersparung an Brenn- 
»material und einen höheren Prozentsatz an Kohlensäure zu er- 
»zielen.« 

Hr. v. Bach bemerkt, dass diese Darlegung in einer amtlichen 
Patentschrift des Deutschen Reiches recht eigenartig anmute. 


Sitzung vom 4. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftfülrer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 106 Mitglieder und 13 Gäste. 


Der Vorsitzende teilt mit, dass der Verein die Mitglieder 
J. Vanzini, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, und 
F. Leonhard; kgl. Salinenverwaltungsassistent in Clemenshall bei 
Offenau, durch den Tod verloren hat. Zum ehrenden Andenken 
an die Verstorbenen erhebt sich die Versammlung von den Sitzen. 


Hr..C. Stocker hält einen Vortrag über die Elektrizitäts- 
werke der württembergischen Staatsbahnverwaltung, 
der an besonderer Stelle veröffentlicht werden wird. 

Der Vorsitzende dankt dem Redner wie auch der General- 
direktion der Staatseisenbahnen für die Ueberlassung des reichen 
Materials an Zeichnungen und Plänen. Von der Einladung zur Be- 
sichtigung einzelner Anlagen werde der Verein im Laufe des kom- 
menden Sommers mit Dank Gebrauch machen. 


Hinsichtlich der Vorschriften für das Verhalten der 
Kesselwärter beim Erglühen von Kesselwandungen be- 
schliefst der Bezirksverein auf grund des Gutachtens seiner hierfür 
Zusammengetretenen Kommission unter Bezugnahme auf die Vor- 
schläge des Bezirksvereines an der niederen Ruhr einstimmig: 


1) Von einer besonderen Bestimmung, welche dem Kesselwärter 
rasches und kräftiges Speisen beim Erglühen der Kesselwandungen 
vorschreibt, oder umgekehrt das Speisen ausdrücklich verbietet, ist 
Abstand zu nehmen, weil die Versuche von Fletcher) nicht um- 
fassend genug erscheinen, um den Beweis zu liefern, dass nicht bei 
gewissen Materialeigenschaften der Kesselbleche die Gefahr durch 
plötzliches Speisen vergröfsert wird, während anderseits auch Fälle 
denkbar sind, in denen rasches Speisen die Gefahr vermindert, 
wenn beispielsweise das Erglühen durch plötzliche Wasserverluste 
infolge nicht gleich zu beseitigender Undichtheiten des Kessels 
eintritt. 

2) Rasche Temperaturerniedrigung durch Oeffnen von Feuer- 
thüren und Rauchschieber ist gefahrvoll, weil erfahrungsmäfsig 
schon im gewöhnlichen Betriebe durch ein derartiges Verfahren 
Nietlochrisse entstehen, deren Auftreten in Verbindung mit bereits 
erglühten Blechen die Vorbedingungen für eine Explosion begünstigt. 
Es ist daher im Gegensatz zu den Vorschlägen des Bezirksvereines 
an der niederen Ruhr zu verlangen, dass die Dämpfung des Feuers 
in erster Linie durch Schliefsen des Fuchsschiebers angestrebt wird, 
während es sich im übrigen empfiehlt, möglichst auf die Einführung 
solcher Vorkehrungen hinzuwirken, die auf mechanischem Wege, 


1) Wochenschrift des Vereines deutscher Ingenieure 1883 S. 262; 
Z. 1882 S. 40 bis 47, S. 81 bis92; 1883 8. 177 u. £., S. 469 u. f; 
1890 S. 1249; 1893 S. 1371 bis 1374, S. 1438 u. 1439; 1896 S. 492, 603. 

2) C. Bach: Z. 1883 S, 470 u. f. mit Abbildung. 

3) Z. 1891 S. 309. 
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durch Umkippen des Rostes u. a., eine rasche Entfernung des 
Feuers vom Rost gestatten, weil das Ziehen des Feuers von Hand, 
das Begiefsen mit Wasser, das Bedecken mit Asche den gefahr- 
vollen Aufenthalt des Kesselwärters vor dem Kessel in unzulässiger 
Weise verlängert. à 


Hr. Hermanuz giebt den Bericht der Kommission zur Auf- 
stellung von Normalien für Röhren und Armaturen zu 
Dampfleitungen für hohen Druck. 

Die Kommission hat den Antrag des Frankisch-Oberpfalzischen 
Bezirksvereines') vom allgemeinen Standpunkte und im einzelnen ein- 
gchender Beratung unterzogen,-die folgendes Ergebnis hat: 

1) Die Aufstellung von Normalien zu Rohrleitungen und Zu- 
behör für hohe Spannungen wird als Bedürfnis angesehen. 

2) Bei Festsetzung der Grenze der Dampfspannung, welche den 
Berechnungen zu grunde zu legen ist, waren die Ansichten geteilt, 
die Mehrzahl war für 14 Atm., während bis 8 Atm. Druck die 
jetzigen Normen noch ausreichend erscheinen. Von einer Seite 
wurde es für wünschenswert gehalten, dass eine zweite Ausarbeitung 
von Normalien für Dampfspannungen von über 10 bis 20 Atm. an- 
geregt werde. 

3) In Abweichung von den Vorschlägen des Fränkisch -Ober- 
pfälzischen Bezirksvereines spricht sich die Kommission dahin aus, 
dass Gusseisen im allgemeinen zu Rohrleitungen für hohe Dampfspan- 
nungen keine Verwendung finden und nur da angewendet werden 
soll, wo dies nicht zu vermeiden ist. Es sollen daher in die Nor- 
malien gusseiserne glatte Rohre nicht, und nur Armaturstücke und 
Formstücke aufgenommen werden; bezüglich der letzteren wird 
empfohlen, die Länge möglichst gering zu bemessen. 

4) Die Kommission schlägt ferner vor, der Württembergische 
Bezirksverein wolle beantragen, dass die Aufstellung von Normalien 
in Gemeinschaft mit dem Verbande der Dampfkessel- Ueberwachungs- 
vereine, mit den Röhrenfabrikanten und anderen etwa noch vor- 
zuschlagenden Interessenten beraten werde. 


1) Z. 1896 S. 1289. 


Bei der Besprechung im einzelnen hat die Kommission zunächst 
die aufgestellte Tabelle!) erörtert. Hierzu wird bemerkt, dass bei 
den lichten Weiten von 130 mm usw. zu wenig Schrauben gewählt 
sind und man bei der Wahl von mehr und dafür schwächeren 
Schrauben den Vorteil kleinerer Flansche hat. i 

Für die Bestimmung der Schraubenstärke sollen dié Hamburger 
Normen von 1896 mafsgebend sein; bezüglich der Zahl der Schrauben 
dürfte auf deren Abstand Rücksicht zu nehmen sein, und es wird 
empfohlen, diesen nie 100 mm übersteigen zu lassen. 

Zu den Verbindungen ist festgestellt, dass nur eingedrehte 
Flansche zur Verwendung kommen sollen. Die Eindrehung soll 
keine Nut zeigen, sondern in der einfachen Weise erfolgen, wie sie 
die erste Figur des Berichts (Z. 1896 S. 1289) zeigt. Der Ansatz 
soll immer etwas höher sein als die Eindrehung; letztere soll in 
der Richtung des einströmenden Dampfes liegen. 

Ueber die Normalien für schmiedeiserne Röhren spricht sich 
der Antrag kurz folgendermafsen aus: 

»Für die patentgeschweifsten schmiedeisernen Rohre wurden die 
Normalien der Düsseldorfer Röhrenwalzwerke mit aufgeschweifsten 
schmiedeisernen Bunden und losen gedrehten schmiedeisernen 
Flanschen zu grunde gelegt.« 

Soweit dies die Rohrabmessungen selbst betrifft, ist die Kom- 
mission mit diesem Beschluss einverstanden; dagegen. sind die seit- 
her üblichen Verbindungen für hohen Druck zu schwach; die 
Flanschdurchmesser, Anzahl und Stärke der Schrauben sind: über- 
haupt mit den neuen Normalien in Einklang zu bringen. Die losen. 
Flansche beizubehalten, wird befürwortet, dagegen werden anstatt 
der aufgeschweifsten oder aufgelöteten Bunde aufgewalzte empfohlen. 


Soweit Gusseisen in betracht kommt, wird es für selbstverständ- 
lich gehalten, dass der Uebergang vom Flansch zur Rohrwand 
stetig sein muss, also scharfe Uebergänge vermieden werden. 

Die Beschlüsse der Kommission werden einstimmig angenommen: 


1) Z. 1896 S. 1290. 


Patentbericht. 
K1. 13. No. 90359. Wasser- K1.13. No.90628. Kesselspeisung. 
standsglas. W. Strube, Magde- G. de Laval, Stockholm. Der Ab- 


burg-Buckau. Das Wasserstands- 
glas wird im Wasserstandshahnkopf 
durch einen am Glase angebrachten 
Flansch 6 und einen zwischen 6 und 
dem Gummiringe d angeordneten festen 
Dichtungsring ¢ befestigt, sodass die 
untere Oeffnung des Glases sich nicht 
verstopfen und das Glas sich nicht 
auf- und abwärts bewegen kann. 


K1. 14. No. 90778. Dreistufige 
Heifsdampfmaschine. Ph. Porges 
und O. Franiek, Brünn. Ein Stu- 
fenkolben k,kı bewegt sich mit dem 
en Scheibenteile k im Cylinder n mit dem 

Cylinderteil kı auf dem festen Kolben kz. 

Der von e kommende überhitzte Dampf 

wird vom Steuerschieber v beim Ab- 

warts hube in den Hochdruckraum I, 

beim Aufwärtshube durch kz in den Auf- 

nehmer r geleitet, von wo er beim näch- 

ces sten Abwärtshube durch s,nı in den 

lw Mitteldruckraum II, beim nächsten Auf- 

wärtshube durch 81,82,83 in den Nieder- 

n druckraum III und dann durch 82,83 

in den Auspuff a gelangt; die ganze 

Dreistufenarbeit wird somit durch ein 

einfaches Gestänge auf die Welle über- 
tragen. 


KL 40. No. 90488. Saigern von Zinkschaum. W. 
H. Howard, Pueblo. Der Zinkschaum wird sofort:nach 
dem Abschöpfen vom Bleibade in einem Cylinder mit Kolben 
hohem Druck ausgesetzt, sodass das noch flüssige Blei durch 
den Siebboden des Cylinders abgepresst wird.’ 


K1. 40. No. 90750. Aufschliefsen von Bleischlacken. 
F. Dehn, Langelsheim a. Harz. Die fein gepulverten 
Schlacken werden mit Salzsäure behandelt und ausgewaschen, 
wonach der Rückstand im Flammofen geröstet und dann 
nochmals mit Säure behandelt wird. 


dampf wird im Kondensator a nieder- 
geschlagen und das Dampfwasser in 
dem Behälter d gesammelt, in den das 
Saugrohr e der Speisepumpe mündet. 
Das Schwimmerventil f ist so eingestellt, 
dass bei normalem Gang soviel Wasser 
durch e angesaugt wird, wie durch e zu- 
fliefst, bei vermehrtem oder vermindertem 
Dampfverbrauch jedoch die Abflussöffnung 
vergröfsert oder verkleinert wird. 


KL 24. No. 90796. Kesselfeuerung. 
W. Lönhold, Feuerungs-Gesell- 
schaft, Berlin. Der Brennstoff wird in 
einem gegen den Kessel abgeschlossenen . Beschickungsraume 
auf einen gemauerten oder aus Schamottplatten gebildeten Rost 
gegeben, bei dem eine mittlere Steinzunge æ und die seitlichen 


Rohrwände die Widerlager für die Roststeine b,b; bilden, die 
sich mit ihren einander zugekehrten Enden in schwacher Stei- 
gung treffen oder gegen eine durchgehende Mittelrippe c legen. 
Durch a führt ein Luftkanal f, der in der Kopfwand e auf- 
steigt, um die Luft durch seitwärts abfallende gebrochene Ka- 
näle g in dieser Wand in den Strom der Feuergase zu leiten. 


Kl. 46. No. 90669. Feuerluftdämpfmaschine. S. 
J. Ledin, Liden (Schweden). Sobald die im geschlossenen 
Heizraume b erzeugte und aus. dem Dampferzeuger c,d durch 
dı mit Dampf gemischte Feuerluft aus dem -Ventilkasten b3 
durch das gesteuerte Eiulassventil v in den Arbeitscylinder a 
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tritt und den Kolben kz abwärts bewegt, wird von einer bei 
l angeschlossenen Luftpumpe frische Luft durch das in der 
Cylindermitte angeordnete selbstthätige Ventil f in den Raum 
unter kg gedrückt, und die Rückstände des vorigen Spiels 
werden durch das gesteuerte Auslassventil v, in den Auspuff 
nı geblasen, bis bei gewünschter Füllung das Ventil v und 


etwa bei halbem Hube auch v3 geschlossen wird. Die frische 
Luft wird nun in a verdichtet und durch das selbstthätige 
Ventil hı (Nebenfigur) und die Leitung k,k, nach b gedrückt, 
wobei sie durch die Düse ¿ Petroleum aus e ansaugt, das 
durch eine nicht gezeichnete (elektrische) Glühvorrichtung 
über i entzündet wird. Nach dem unteren Hubwechsel wirken 
%1,09,n,h ebenso. ` 


K1. 46. No. 90726. Gas- oder Petroleummaschine. 
W. Rowbotham, Birmingham (England). Durch das 
brennbare Gasgemisch lässt man eine dunkle (funkenlose) 
elektrische Entladung gehen, wodurch nicht nur die Zündfähig- 
keit erhöht, sondern auch die durch die Verbrennung zu erzeu- 
gende Wärmemenge vergrölsert werden soll, eine Wirkung, 
die der Erfinder durch Ver- 
dampfung und Zersetzung ge- 
wisser Bestandteile der La- 
dung, besonders aber durch 
Ozonisirung des Sauerstoffes 
erklärt. Zudem Zwecke wird 
ein elektrischer Stromkreis 
zwischen zwei Polen d,d, die 
in gröfserem Abstande in den 
mit Porzellan cı oder dergl. ausgekleideten Verdichtungsraum 
c hineinragen, während des ganzen Verdichtungshubes (der 
gegenläufigen Kolben 6,6) geschlossen gehalten, worauf die 
Ladung durch Schliefsen des Stromes zwischen zwei Polen e,e 
oder auf andere Weise entzündet wird. 

Kl. 47. No.90670. Bremse für Druckminderer. R. 
Fleischhauer, Merseburg. Damit beim Eintritt einer 


Bewegung das Drosselven-- 


F- til wegen der Beharrung der 


E k Massen nicht hin- und her- 
lg schwanke, ist an dem Ge- 
2 Z stänge eine aus mehrfachen 


a Biirsten oder aus Lamellen 

bestehende Bremse a an- 
geordnet, über die eine Schneide s- gleitet. Die Tiefe des 
Eindringens von s in a kann durch verstellbare Führungen b 
geregelt werden. 

K1.47. No.90655. Wellenkupplung. O. Schubert, 
Dresden. Rückt man den auf der ruhenden Welle A geführten 
Kupplungsteil g an den auf der treibenden Welle k befestigten 
Teil a, so werden durch (3) 
Leisten i und (6) Nuten n 
zunächst nur die Scheiben d 
und e mitgenommen, und zwar 
wird d auf dem Bunde e ge- 
dreht und e auf dem steil- 
gängigen Gewinde b nach 
rechts geschraubt, bis die 
wachsende Spannung der: (3) 
Federn f eine zum Mitnehmen 
von h genügende Reibung auf 


b erzeugt; der Eingriff zwischen g und a wird dann durch 
(3) Federn s erhalten. Rückt man g gegen die Wirkung 
dieser Federn von a ab, so bringen die Federn f alle Teile 
in die Anfangslage. 

K1. 47. No. 90684. Heizschlauchverbindung. E. Auf- 
richt, Friedek (Oestr.-Schl.). Die beiden Schlauchteile a 
sind mit je einem gegabelten Verbindungsstück v versehen, 
das zwei Ventile vı, v2 enthält, von denen zwei durch eine 
Kupplungsmuffe m mit den 
Spindeln s,s, gegen. einander 
gedrückt und dadurch für den 
Dampfübertritt offen gehalten 
werden, während von den 
beiden freibleibenden, die 
durch den Dampfdruck ge- 
schlossen gehalten werden, 
das abwärts gerichtete, dessen 
Feder auf Oeffnen wirkt, 
zum Ablassen des Nieder- 
schlagwassers dient und 
das aufwärts gerichtete als 
Auslassventil benutzt werden 
kann. Hierzu verwendet man 
einen der Abschlussdeckel d, 
der durch die zweite Kupp- 
lungsmuffe m befestigt wird 
und mit einer durchbohrten Regelungsschraube r ausgerüstet 
ist, sodass jeder Wagen als letzter des Zuges verwendet 
werden kann. 

K1.49. No.90250. Herstellung einer elektrischen 
Stichflamme. Deutsche Eisenfass-Gesellschaft Drösse 
& Co., Charlottenburg. Ein Davyscher Lichtbogen wird 


- dadurch in eine Stichflamme umgewandelt, dass bei hoher 


Stromdichte die Spitze der negativen Kohle in den Krater 
der positiven Kohle, die winklig zu ersterer liegt, hinein 
wächst. z 

K1. 49. No. 90385. Drehbank. H. H. Feddersen 
und H. Andresen, Flensburg. Der 
Reitstock r sitzt frei drehbar auf dem 
cylindrischen Bett t, wird aber gegen 
Drehung dadurch gesichert, dass sein 
Arm g auf einer mit dem Gestell starr 
verbundenen Schiene n sich führt. Die 
letzteres bewirkende Klaue ķ ist an g 
zu t konzentrisch verstellbar, sodass i 
man auch konische Flächen drehen | 
kann. A 

Kl. 58 No. 90550. Formpresse. F. J. Müller, 
Bubna bei Prag. Der oben offene Formkasten h wird, 
nachdem er auf Schienen 
in die Presse gerollt Malt 
worden ist, sobald die ii 
Druckplatte q steigt, t ma 
durch (vier) Gewichtshebel m m 
Jp, deren Nasen n durch a 5 


Hängebolzen dniedergehal- = x 
ten wurden, bis an die Ge- if “That 
genplatte g gehoben und ! a 
dadurch geschlossen, wo- f ae 


rauf q sich auf d,d ver- 
schiebt und die Stempel 
k emporschiebt, ohne die Wirkung der Gewichte p weiter 
zu beeinflussen oder auf h einen unmittelbaren Druck aus- 
zuüben. : 

K1. 59. No. 90606. Kapselpumpe. 
D. Morell, Cassel. Die beiden Wellen 
a,b, auf denen die Flügelkolben sitzen, 
stehen in federndem Zahneingriff. Zu 
diesem Zweck hat das mit a starr ver- 
bundene Rad f Rollenzähbne g, während 
das lose auf b sitzende Radi durch eine 
Spiralfeder c mit dem auf b festsitzenden 
Gehäuse k verbunden ist und dadurch in 
stetiger federnder Berührung mit g. ge- 
halten wird. 
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Achsbüchse. Mängel der jetzigen Achsbüchsen der preufsi- 
schen Staatsbahnverwaltung und Mittel zu deren Be- 
seitigung. Von Erdbrink. (Glaser 15. April 97 S. 141 mit 
12 Fig.) Betrachtungen über die Ursachen von Achsbüchsen- 
brüchen. Darstellung einer neu konstruirten Achsbiichse. 


Aufbereitung. Die magnetische Aufbereitung von Wethe- 
rill, Von Nitze. (Journ. Franklin Inst. April 97 S. 279 mit 
1 Taf. u. 3 Textfig.) Ueber das Verfahren s. Zeitschriftenschau 
v. 4. Juli 96. Darstellung der benutzten Vorrichtungen und 
Mitteilung von Betriebsergebnissen. 

Bergbau. Ersatz einer Holzzimmerung durch eine eiserne 
Verschalung im Schacht No.3 der Gruben von Hornu 
und Wasmes. Von Verniory. (Rev. univ. Mines April 97 
S. 1 mit 2 Taf.) Nach Herstellung eines liegenden Dammes aus 
Beton zur Abhaltung der Wässer während der Arbeit wurde 
die Zimmerung entfernt und durch gusseiserne Schachtringe 
ersetzt. 

Brücke. Verstärkung der eisernen Ueberbauten der Ha- 
velbrücke bei Rathenow. Von Teichgräber. (Z. Bauw. 
97 Heft 4 bis 6 S. 199 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Die zwei- 
gleisige Eisenbahnbrücke mit 5 von Schwedlerträgern über- 
spannten Oeffnungen von rd. 34m. Weite ist durch Aufnieten 
von Platten auf die Gurtungen und Versteifung der Pfosten durch 
Winkeleisen verstärkt. 

Dampfkessel. Die Reinigung des Dampfkessel - Speise- 
wassers. Von Diekelmann. Schluss. (Mitt. Prax. Dampfk. 
Dampfm. 15. April 97 S. 174.) Wasserreinigungsgeräte. Winke 
für die Auswahl eines jeweilig zweckmäfsigen Verfahrens. 

— Neuer stehender Kessel. (Engineer 13. April 97 8. 399 mit 
3 Fig.) Der Rost wird auf zwei Seiten von Wasserkammern 
begrenzt, die mit einander durch Wasserröhren verbunden sind 
und in einen stehenden Cylinder enden, dessen Boden die obere 
Begrenzung des Feuerraumes bildet. 


Dampfmaschine. Neuere Dampfmaschinen. Forts. (Dingler 
16. April 97 8.52 mit 8 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 17. April 
97: Doppeltwirkende Dampfmaschinen. Forts. folgt. 

— Dampfmaschine mit cykloidischer Bewegung. (Ind. and 
Iron 15. April 97 S. 338 mit 4 Fig.) Drei exzentrisch auf der- 
selben Achse sitzende Scheiben bewegen sich in cylindrischen 
Kammern, deren Wandungen sie berühren. Die Motoren werden 
durch Drehschieber gesteuert, deren Form von zwei Kreis- 
segmenten gebildet wird. Eines davon hat denselben Durch- 
messer wie die Exzenterscheibe und wird durch eine Feder 
gegen sie gepresst, sodass der Schieber während der Drehung 
der Scheibe hin- und herschwingt. 

Dampfwasserableiter. Dampfwasserableiter von Smurth- 
waite. (Iron Age 8. April 97 S. 13 mit 1 Fig.) Das Dampf- 
wasser sammelt sich in einer Bronzeröhre, die den Sitz eines 
Ventiles trägt. Der Ventilteller selbst steht fest, sodass das 
Ventil geöffnet oder geschlossen ist, je nachdem die Röhre sich 
durch Wasserinhalt zusammenzieht oder durch Dampfinhalt 
ausdehnt. 

Dynamomaschine. Sechspolige Dynamomaschine von 7 Ki- 
lowatt. (Engng. 16. April 97 S. 509 mit 11 Fig.) Ausführ- 
liche Darstellung einer Gleichstromdynamo für Riemenantrieb, 
die 120 V Klemmenspannung hat und 450 Min.-Umdr. macht. 

Eisen. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Stahlschienen durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews. Forts. (Engng. 16. April 
97 8.499 mit 13 Fig.) Mikroskopische, chemische und Festig- 
keitsuntersuchungen alter Schienen. - 

Eisenbahnoberban. Schwellenabstand und Bettungsstoff 
im Eisenbahngleise. Von Schubert. (Z. Bauw. 97 Heft 
4 bis 6 S. 207 mit 2 Taf. u. 19 Textfig.) Versuche, ähnlich den 
in Zeitschriftenschau vom 25. Jan. 96 erwähnten mit vollkoffe- 
rigen Schwellen und solchen mit Mittelrippen. 

Eisenhüttenwesen. Das Bertrand-Thielsche Flammofen- 
Verfahren. (Iron Age 8. April 97 S.3.) Das Wesentlichste 
des Verfahrens besteht in der Verwendung von zwei Oefen nach 
einander. Neuere Betriebsergebnisse. 

Feuerspritze. Dampffeuerspritzen der Waterous Engine 
Works in Brantford. (Prakt. Masch.-Konstr. 15. April 97 
S. 58 mit 1 Taf.) Darstellung von zwei Spritzen, von denen 
die eine mit liegender, die andere mit stehender Zwillings- 
pumpe ausgerüstet ist. Der Dampf wird in stehenden Rauch- 
rohrkesseln erzeugt, in deren Feuerraum Rohrstutzen zur Er- 
höhung der Heizwirkung hineinragen. 

Hängebahn. Elektrische Hängebahn für Gepäckstücke. 
(Rev. ind. 17. April 97 S. 153 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Die 
zum Transport von Gepäckwagen dienende Einrichtung auf dem 
Victoria- Bahnhof in London besteht aus einem auf zwei 
Schienen laufenden Wagengestell, das einen Sitz für eine Person 


enthält, und an dem der Wagen mittels Ketten aufgehängt 
wird. Die Laufschienen dienen gleichzeitig zur Stromleitung. 

Heizung. Heizung einer Fabrik mittels eines Economisers. 
(Eng. Rec. 3. April 97 S. 387 mit 4 Fig.) . Warmwasserheizung 
einer Weberei: Erhitzung des Wassers mittels eines Greenschen 
Economisers, Umlauf durch Kreiselpumpe; die Heizröhren sind 
unter dem Sägedach entlang geführt, die Rücklaufröhren am 
Boden. 

— Einiges über Schulheizung. (Gesundhtsing. 15. April 97 
S. 108 mit 17 Fig.) Kritische Darstellung eiserner Zimmeröfen. 
Forts. folgt. 

Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts. 
(Dingler 16. April 97 8.49 mit 14 Fig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 17. April 97. Forts. folgt. 

Hydraulische Presse. Hydraulische Steuerschieber für 
schnellen Abfluss des Druckwassers. (Am. Masch. 8. 
April 97 8.272 mit 3 Fig.) Die von einem durch Druckwasser 
bewegten Kolbenschieber gesteuerten Kanäle sind so angeordnet, 
dass für den Abfluss des Druckwassers aus dem Presscylinder 
ein gröfserer Querschnitt als für den Zufluss freigegeben wird. 


Kanal. Der Bau des Kaiser Wilhelm-Kanals, Von Fül- 
scher. Forts. (Z. Bauw. 97 Heft 4 bis 6 8.275 mit 3 Taf. u. 
14 Textfig.) Trockenbagger, Nassbagger, Elevatoren und Prähme. 
Forts. folgt. 

Kette. Kalibrirvorrichtung für Ketten. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 15. April 97 8.62 mit 3 Fig.) Die untere Matrize ist 
mit einem Dorn versehen, der beim Herabgehen des Hammer- 
bärs durch Vermittlung eines Hebels in die Höhlung des 
Kettengliedes getrieben wird. 

Lokomotive. Schnellzuglokomotive der London and North- 
western-Eisenbahn. (Engineer 16. April 97 S. 396 mit 4 Fig.) 
Dreiachsige ungekuppelte Lokomotive mit aufsen liegenden Cy- 
lindern. Die Räder der in der Mitte liegenden Triebachse haben 
einen Durchmesser von 2,36 m. 

Motorwagen. Motorwagen für Strafsen. Von Beaumont, 
(Ind. and. Iron 2. April 97 S. 298, 9. April 97 S. 312 u. 15. April 
97 S. 337 mit 2 Fig.) Geschichtliche Entwicklung der Motor- 
wagen. Vorzüge und Nachteile des Antriebes durch Petroleum- 
oder Spiritusmotoren gegenüber dem durch Dampfmaschinen. 
Die Kessel neuerer Dampfwagen. Forts. folgt. : 

Müllverbrennung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. Forts. (Eng. Rec. 3. April 97 S. 381 mit 7 
Fig.) Die Müllverbrennungsanlage in Liverpool: 12 Zellen mit 
schräg liegendem Rost, in die der Müll von oben hineinge- 
schüttet wird. Die Gase werden über zwei Koksfeuern verbrannt 
und dienen zur Herzing eines Dampf kessels. 

Nickelstahl. Nickelstahl als Material für Kesselblech, 
Schmiedestücke und andere Zwecke. Von Beardmore. 
(Ind. and. Iron 15. April 97 S. 827 mit 4 Fig.) Vergleichende 
Festigkeitsprüfungen von gewöhnlichem und Nickelstahl. Ver- 
wendung von Nickelstahl zu Schiffspanzern, Wellen, Radreifen, 
Achsen, Kesselblech usw. 

Pumpe. Automatische Anlass- und Abstellvorrichtung 
für elektrisch angetriebene Pumpen. Von Oppenheim. 
(Z. f. Elektrot. Wien 15. April 97 S. 283 mit 1 Fig.) Durch 
einen im Wasserbehilter befindlichen Schwimmer wird der Mo- 
tor unter Einschaltung und späterer Ausschaltung eines Flüssig- 
keitswiderstandes eingerückt. 

Regulator, Whiteheads Dampfmaschinenregulator für 
Elektrizitätswerke. (Dingler 16. April 97 8.56 mit 2 Fig.) 
Astatischer Schwungkugelregulator. Die Belastung wird durch 
zwei Federn dargestellt, von denen die eine unmittelbar, die 
andere in Verbindung mit einer Oelbremse wirkt.. 

Schiff. Die Dampfturbine als Schiffsmaschine. Von Par- 
sons. (Engng. 16. April 97 S. 526 mit 1 Fig.) Darstellung 
eines von einer Dampfturbine getriebenen Bootes von 30,5 m 
Länge, 2,7m Breite und 44,5t Wasserverdrangung; Bericht 
über Probefahrten, auf denen eine Geschwindigkeit von 32,4 
Knoten erreicht wurde. 

Schneckenrad. Die Konstruktion des Hindley-Schnecken- 
rades. (Am. Masch. 25. März 97 S. 234 mit 5 Fig. u. 1. April 
97 S. 246 mit 10 Fig.) Erörterungen über die möglichst genaue 
Herstellung einer Globoidschraube. Darstellung einer Maschine 
zur Anfertigung von Globoidschrauben und Globoidschnecken- 
rädern. 

Schornstein. Ein hoher Schornstein in Cleveland, O. (Eng. 
Rec. 8. April 97 S. 886 mit 3 Fig.) Schornstein aus isonblech 
mit Ausmauerung von rd. 69m Höhe und rd. 3,5 m innerem 
Durchmesser. 

Schraubensicherung. Schraubensicherungen. (Rev. ind. 17. 
April 97 S. 154 mit 9 Fig.) Darstellung einer Anzahl von 
neueren Konstruktionen. 

Thalsperre. Die Arbeiten der Wienthal-Wasserleitung. 
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Von Bacher. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 16. April 97 S. | Stadt Trenton dienende Behälter ist von Thonwällen mit Ker- 


241 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) Anlage einer Thalsperre zur Er- 
zielung eines Behälters von rd. 36ha Fläche. Der Damm be- 
steht aus einem Erdwall mit Thonkern; er ist 12m hoch, an 
der Krone 3m, am Fufse 65m breit. Das aufgespeicherte 
Wasser wird durch Sandplattenfilter gereinigt. 

Verein. Die Institution of Naval Architects. Forts. (Eng. 
16. April 97 S. 504.) Erörterungen über den Gefechtswert von 
Panzerschiffen; Dampfturbinen als Schiffsmaschinen; die An- 
wendung der Hauptwasserlinie beim Entwurf von Schiffen; das 
Beschleunigungsdiagramm der Dampfmaschine; die Geometrie 
der Stabilität; Acetylen. Forts. folgt. 

Wasserbehälter. Der Wasserbehälter Trenton. (Eng. Rec. 
3. April 97 S. 380 mit 6 Fig.) -Der zur Wasserversorgung der 


nen aus Bruchsteinmauerwerk gebildet; er fasst rd. 4700000 cbm. 

Werkzeugmaschine, Stichelhalter für Hobelmaschinen, die 
in beiden Richtungen schneiden. (Am. Masch. 8. April 
97 S. 274 mit 4 Fig.) Ein auf zwei Seiten angeschliffener Stahl 
wird von einem Gehäuse getragen, das um einen Zapfen 
schwingen kann. Der Mittelpunkt des Zapfens liegt in der 
Achse des Stichels; der Umfang des Zapfens ist nur teilweise 
ausgeführt. Ý 

Zement. Ergebnisse von Zementprüfungen aus dem Jahre 
1896. Von Berger. (Mitt. Gew. Mus. Wien 97 Heft 1 bis 3 
S. 1.) Uebersicht über die an der Wiener Versuchsanstalt an- 
gestellten Prüfungen von Portland-, Roman- und Schlacken- 
zement und kritische Besprechung derselben. 


Bücherschau. 


Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung vo: 


Bauingenieurwesen. Andrews, T. Microscopic internal flaws 
inducing fracture in steel. London 1897. Spon. Pr. 1 sh. 
— Automari, X. Leçons de statique. Paris 1897. Nony et Co. 


— Bollers, B. Die Bestimmung der Normalprofile eiserner 
I-Träger fir gleichförmig und ungleichförmig verteilte Be- 
lastungen und die des Querschnittes von Säulen mittelst loga- 
rithmographischer Tabellen. Gotha 1897. C. Glaeser. Pr. 3M. 

— Colombo, G. Manuale dell’ ingegnere civile e industriale. 
15° ediz. Milano 1897. Hoepli. be 5,501. 

— Dosch, M. Projekt zur Isarregulirang und Bebauung der 
Stadtbezirke Au. München 1897. Werner. Pr. 3M. 

— Geschichte der Eisenbahnen der österreich- ungarischen 
Monarchie. Zum 50jähr. Regierungsjubiläum Sr. k. k. apostol. Maj. 
Franz Joseph I. Hrsg. vom österreich. Eisenbahnbeamten-Verein. 
(In rd. 40 Liefrg.) 1. Liefrg. Teschen 1897. K. Prochaska. Pr. 1 M. 

— Grünwald, W. Die praktische Holzausnutzung. Calculations- 
tabelle. Wien 1897. Frick. Pr. 2 M. 

— Guyer-Zeller. Das Projekt der Jungfraubahn. Wissenschaft- 
lich, technisch und finanziell beleuchtet. Nebst Situationsplan 
1:50000, 8 Studienblättern und 1 Panorama vom Gipfel der 
Jungfrau. Zürich 1:97. F. Schulthess. Pr. 6 M. 

— Handbuch der Ingenieurwissenschaften. 5. Band: Der 
Eisenbahnbau (ausgenommen Vorarbeiten, Unterbau u. Tunnelbau). 
1. Abt. Hrsg. von F. Löwe und H. Zimmermann. Leipzig 1897. 
Engelmann. Pr. 6M. 

— Howe, M. A. Retaining walls for earth: Theory of earth pres- 
sure, as developed for the ellipse of stress. 8% ed. London 1897. 
Chapman. Pr. 5sh. 6d. 

— Jay du Bois, A. The stresses in framed structures. 10 ed. 
New York 1897. John Wiley & Sons. 

— Lucht, Ph. J. Kurze Anleitung für die Verarbeitung und Ver- 
wendung von Portland-Cement usw. Frankfurt a/M. 1897. Bech- 
hold. Pr. 2M. 

— Oehler, E. Graphische Tafeln zur Querschnittsbestimmung 
von Holz- und Eisenkonstruktionen. Strafsburg 1897. W. Hein- 
rich. Pr. 3M. - 


n Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


— Paterson, M. M. Compensation discharge in the rivers and 
streams of the West Riding. London 1897. Spon. Pr. 2sh. 

— Rideal, Samuel. Water and its purification. London 1897. 
Crosby Lockwood & Son. Pr. 7 sh. 6d. 

— Roger, Louis. Ponts métalliques à travées indépendantes 
supportant des voies ferrées de largeur normale ou d'un mètre 
de largeur etc. Paris 1897. Dunod et Vicq. Pr. 7fr. 50 cts. 

— Rosenmund, M. Untersuchungen über die Anwendung des 
photogrammetrischen Verfahrens für topographische Aufnahmen. 
Bericht an das eidgenöss. topographische Bureau. Bern 1897. 
Schmid & Francke. Pr. 1,60 M. 

— Schmid, Heinr. Die modernen Marmore und Alabaster, 
deren Einteilung, Entstehung, Eigenschaften und Verwendung usw. 
Wien 1897. F. Deuticke. Pr. 1,80 M. 

— Scholey, H. Electric tramways and railways, popularly ex- 
plained. London 1897. Alabaster. Pr. 2 sh. 


— Tavernier, H. Les tramways aux Etats-Unis. Atlas. (20 pl.) 
Paris 1897. Dunod et Vicq. 

— Tetmajer, L. Bericht über den Neubau, die Einrichtung und 
die Betriebsverhältnisse der schweizerischen Materialprüfungs- 
Anstalt. 2. Auf. (Mitteilungen der Materialprüfungs-Anstalt 
am schweiz. Polytechnikum in Zürich. V. Heft.) Zürich 1897. 
E. Speidel. Pr. 6M. 

— Unger. Die Regulirung des Rheinstromes zwischen Bingen und 
St. Goar. (Aus der »Zeitschrift für Bauwesen«.) Berlin 1897. 
Ernst & Sohn. Pr. 2M. 

— Verbandsschriften des deutsch-österreichisch-ungarischen Ver- 
bandes für Binnenschiffahrt. No. 1, la, 2 und 3. Berlin 1897. 
Siemenroth & Troschel. Pr. 3M. 

— Walch, George T. The engineering works of the Gödävari 
Delta. Vol. I. Madras 1897. Government Press. 

— Wild, H. Verbesserte Konstruktionen magnetischer Unifilar- 
Theodolite. (Sonderdr.) Leipzig 1897. Voss’ Sortiment. Pr. 11M. 

— Wormell, E. Elementary textbook of mechanics. London 1897. 
Arnold. Pr. 3sh. 6d. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Der Plan, eine Bahn auf die Jungfrau zu bauen, auf 
den wir schon früher hingewiesen haben !), soll im Laufe dieses 
Sommers nachdrücklich gefördert werden, nachdem das Preisaus- 
schreiben zur Erlangung von Entwürfen erledigt ist. Wie er- 
innerlich, soll die Strecke auf der kleinen Scheidegg beginnen und 
als Zahnradbahn in Tunneln und Gallerien bis zum Fufse des 
Jungfraugipfels geführt werden. Den Schluss soll ein Aufzug in 
einem Felsschacht bilden. Wenn auch die Durchführung dieses ge- 
waltigen Unternehmens noch vielen kaum überwindlichen Schwierig- 
keiten hinsichtlich technischer Einzelheiten und besonders hinsicht- 
lich der Kosten begegnen dürfte, sodass man an der Vollendung 
des Werkes vorerst noch zweifeln kann, so verlohnt es sich doch, 
bei denjenigen Arbeiten, die in nächster Zeit begonnen werden sol- 
len, ein wenig zu verweilen. 

Der Plan, nach dem zunächst vorgegangen werden soll, ist 
folgender. An den Lütschinen wird eine elektrische Zentralstation 
errichtet, die den Strom für den Antrieb der Maschinen, für Be- 
leuchtung und Heizung liefern soll. Am Haupteingange des Tunnels 
werden in möglichst geschützter Lage Wohnungen für die Baulei- 
tung, den Arzt und die Arbeiter, insgesamt für etwa 100 Personen, 
gebaut, ferner ein Lokomotivschuppen, eine Werkstatt, ein Lazarett, 
eine Kantine und Speicher für Nahrungsmittel, Baustoffe und Werk- 
zeuge. Während der Sommermonate soll eine Bahnverbindung mit 
dem Thal aufrecht erhalten werden, während der übrigen Zeit 
müssen Boten den Verkehr mit Lauterbrunnen vermitieln. Telegraph 
und Fernsprecher sollen ebenfalls nach Lauterbrunnen führen. 


1) Z. 1896 S. 273; 1897 S. 205. 


Zwischen den Baracken und dem Tunneleingange wird ein ver- 
deckter Gang angelegt, damit durch Schneefall keine Störungen 
verursacht werden. Geheizt und gekocht soll auf elektrischem Wege 
werden; nur für den Notfall werden Petroleumvorrichtungen bereit 
gehalten. Ei 

Der Tunnel erhält einen lichten Querschnitt von rd. l4qm. 
Bei seinem Bau sollen elektrische Bohrmaschinen Verwendung finden. 
Für die Sprengungen im Stollen ist Dynamit in Aussicht genom- 
men, für den Vollausbruch ein neuerer Sprengstoff, Lithorit, der 
gegen Kälte unempfindlich ist und keine schädlichen Gase ent- 
wickelt. Das Dynamit wird durch elektrischen Strom aufgetaut, 
und die Patronen werden mit einem schlechten Wärmeleiter umhüllt, 
damit sie nicht im Bohrloch wieder einfrieren; die Felstemperatur 
liegt nämlich fast im ganzen Tunnel unter Null. Dieser Umstand 
bringt den Vorteil mit sich, dass die im Gegengefälle liegenden 
Strecken von oben nach unten hergestellt werden können, weil im 
Tunnel kein Wasser auftritt; demnach kann der ganze Tunnel vom 
Haupteingange aus gebaut werden, die dortigen Einrichtungen die- 
nen für den gesamten Bau, und die jeweilige Arbeitsstätte kann 
durch elektrischen Zugverkehr beständig mit den Werkstätten und 
der Bauleitung in Verbindung bleiben. Anderseits hat der Wasser- 
mangel zur Folge, dass das für Arbeitszwecke erforderliche Wasser 
als Eis in den Tunnel gefördert und dort durch elektrische Heiz- 
körper aufgetaut werden muss. 

Jedesmal nachdem eine Strecke von etwa 150 m fertig gestellt 


‚ist, soll sofort das endgültige Gleis verlegt werden, damit der 


Ausbruch sogleich mittels einer elektrischen Lokomotive hinaus- 
geschafft werden kann. Für den Fall einer Betriebstörung muss 
eine Lokomotive mit Petroleumfeuerung in Bereitschaft stehen. Für 
den Transport der gesprengten Felsmasse bis zur Lokomotive sollen 


522 


Vermischtes. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


60cm breite Rinnen aus Stahlblech dienen, auf denen dic Steine 
hinabgleiten. i K 

Nach den angestelltew Erhebungen bestehen etwa drei Viertel 
des zu durchfahrenden Geseines aus dem halbkristallinischen Jura- 
kalk des Eigergebirges; aufiein Viertel der ganzen Länge wird man 
Gneis antreffen. Beide Folsarten lassen erwarten, dass nur wenig 
Mauerwerk erforderlich sein wird. Wo der Tunnel mit Mauerung 
verkleidet wird, soll diese aus Beton bestehen, der aus dem Aus- 
bruch selbst und aus Portlandzement bereitet wird. 

Man erkennt wohl aus den vorstehend wiedergegebenen Grund- 
zügen, auf welche Schwierigkeiten die Bauleiter sich vorbereitet 
haben, und man darf vermuten, dass sich zu diesen noch eine er- 
kleckliche Reihe unvorhergesehener Umstände gesellen wird, die an 
die Entschlossenheit und den sicheren Blick der Leiter die höch- 
sten Anforderungen stellen werden. Dass aber all diese Hindernisse 
siegreich überwunden werden können, dafür tritt Ingenieur F. Hen- 
nings, dessen Ausführungen wir im Vorstehenden zumeist gefolgt 
sind, in warmen Worten ein!). Er weist auf den Bau des Gotthard- 
und des Arlberg-Tunnels hin, bei denen umfangreiche Mauerungen 
erforderlich gewesen seien und die Materialforderung und Lüftung 
erhebliche Schwierigkeiten bereitet haben. Er erwähnt die Südbahn 
und die Zentralbabn in Peru, deren Gleise die Höhe von 4470 bezw. 
4774 m erreichten 9, während der Gipfel der Jungfrau nur 4166 m 
hoch sei. 

Was die voraussichtlichen Kosten betrifft, so rechnet Hennings 
für die Herstellung des Tunnels 345 Fres. für 1m aus, einen Preis, 
für den ein leistungsfähiger Unternehmer den Bau der ersten 
52km übernehmen wolle, unter Gewährleistung eines täglichen 
Fortschrittes von 4m. Der Kostenanschlag sieht 350 Fres. für 
diese Arbeiten vor, während für die Mauerung 750000 Fres. ein- 
gestellt sind. Letztere Summe hält Hennings in anbetracht des festen 
Felsgesteines für ausreichend. Nur hinsichtlich der Bauzeit giebt 
er zu, dass die angenommene Frist von 4 Jahren wesentlich über- 
schritten werden dürfte; das komme aber deshalb weniger in 
betracht, weil die Zwischenstationen stufenweise für den Verkehr 
eröffnet werden könnten, und sich auf diese Weise das aufgewandte 
Kapital schon vor Vollendung des ganzen Baues verzinsen würde, 

Für den Oberbau der zwei ersten Abschnitte von ‚Scheidegg 
bis Grindelwaldblick, deren Länge, wagerecht gemessen, 4092 m be- 
trägt, sind die Schienen und Schwellen bereits geliefert; die Zahn- 
stange ist ebenfalls schon bestellt. Der Oberbau, Fig. 1%), wird 
durchweg aus Flussstahlschienen auf Flusseisenschwellen bestehen. 
Die Schienen sind 10,5 m lang, dreimal so lang wie die Zahnstangen. 


Bonen tenn ZZ 


DieSchienenhöhe beträgt 100mm, 
die Breite am Kopf 46 mm, am 
Fufs 90mm, das Gewicht 20,6 
kg/m, das Widerstandsmoment 
72 cm. Die Schienenstöfse wer- 
den durch beiderseits einge- 
klinkte Winkellaschen verbun- 
den, welche .die Klemmplatten 
umfassen. Die Schienenden sind 
unter einem Winkel von 45° ab- 
geschnitten. 50 mm von jedem 
Laschenende entfernt befindet; 
sich ein 1) mm grofses Loch zur 
Aufoahme der Stromrückleitung. 
Die Schwellen sind 1,3m lang 
und wiegen 37kg. Die Entfer- 
nung der Schwellen von einander 
wird Im betragen, der Abstand des schwebenden Stofses von der 
nächsten Schwelle 0,5 m. Befestigt werden die Schienen durch 
Hakenschrauben und Klemmplatten. Dieselbe Befestigung ist für 
die Zahnstange gewählt worden, deren Profil in Fig. 2 dargestellt 
ist. Die Zahnstange ist so gestaltet, dass Zangen angewandt wer- 


1) Schweizerische Bauzeitung 10. April 1897 S. 106. 
2) Vergl. Z. 1897 S. 615. 
3) Schweizerische Bauzeitung 3. April 1897 $. 97. 
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den können, um zu verhindern, dass. das Zahnrad. seitlich abgleitet 
oder sich nach obea abhebt. Der Zahngrund: ist nach beiden Seiten 
abgeschrägt, damit Steine hinuntergleiten und das Eis leicht fort- 
gedrückt wird. Die Zahnstange. kommt .als roher Stab aus dem 
Walzwerke; die Zähne werden durch Bohren, Sägen und Fräsen 
ausgearbeitet. Das Gewicht der Zahnstange beträgt nur 34 kg/m; 
das Eisen, aus dem sic hergestellt wird. hat cine mittlere Due. 
festigkeit von 4500 kg/qem und 20 pCt Dehnung. Der ganze Ober- 
bau der Jungfraubahn wiegt 125 kg/m. Di 

Ueber den augenblicklichen Stand der Bauten entnehmen wir 
der Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und. Architekten- 
vereines '), dass sich die Arbeiten auf der ersten Strecke im Jahre 
1896 auf den Unterbau beschränkt haben; aber auch von diesem sind 
infolge der ungünstigen Witterung erst-zwei Drittel fertig gestellt. 
Aus demselben Grunde konnten auch die Vermessungsarbeiten nicht 
nach Wunsch gefördert werden. Sobald die Witterung es zulässt, 
soll der Tunnel in Angriff genommen werden. Auch die elektrische 
Zentralstation hofft man bis zum September d. J. in Betrieb zu 
setzen. 2 . 


Nach langen Beratungen ist in Oesterreich ein neues 
Patentgesetz angenommen worden, dessen Einführung- dem 
Handels- und dem Justizminister überlassen ist mit der Bestimmung, 
dass das Gesetz spätestens zwei Jahre nach seiner Bekanntmachung 
— 28. Januar 1897 — in Kraft treten muss. Im allgemeinen lehnt 
sich das neue österreichische Patentgesetz an das deutsche an; nur 
sind seine Bestimmungen — es umfasst 124 Paragraphen — weit 
eingehender. Eine wesentliche Abweichung enthält $ 4, nach welchem 
nur der Urheber einer Erfindung öder dessen Rechtsnachfolger auf 
die. Erteilung eines ` Patentes, Anspruch hat. Derselbe Paragraph 
erkennt auch die Zulässigkeit von abhängigen Patenten an. Der 
Inhaber eines abhängigen Patentes ist nach § 21 berechtigt, ‘eine 
Zwangslizenz zu beantragen, wenn seit dem Tage der Bekannt- 
machung des früheren Patentes drei Jahre verflossen sind und die 
spätere Erfindung von erheblicher gewerblicher Bedeutung ist. Die 
Vergütung wird in Streitfällen vom Patentamt festgesetzt. Ander- 
seits kann der Inhaber eines Patentes bei dem Patentamt die Ent- 
scheidung beantragen, dass die gewerbliche Verwendung einer pa- 
tentirten Erfindung die Benutzung seiner Erfindung voraussetzt 
(§ 30). Erfindungen, die sich auf Kriegswaffen, Spreng- und 
Munitionsgegenstände, Befestigungen oder Kriegsschiffe beziehen, 
können ohne weiteres von der Kriegsverwaltung benutzt werden. 
Die Entschädigung dafür wird, wenn keine Vereinbarung zu 'stande 
kommt, vom Finanzminister im Einvernehmen mit dem Handels- 
minister und der Kriegsverwaltung bestimmt ($ 10), sodass dem 
Erfinder kein Rechtsmittel offen steht. Nur bei vollständiger Ent- 
eignung von Patenten, deren Benutzung im-Intoresse der öffentlichen 

ohlfahrt oder des Staates der Staats- und Kriegsverwaltung oder 
der Oeffentlichkeit überlassen werden muss, steht die Entscheidung 
über die Vergütung den Gerichten zu ($ 15). $ ' 

Von einschneidender Bedeutung sind die Bestimmungen des 
§ 5 über die Rechte von Angestellten. Sie lauten: i 

»Arbeiter, Angestellte, Staatsbedienstete gelten als die Urheber 
der von ihnen im Dienste gemachten Erfindungen, wenn nicht durch 
Vertrag oder Dienstvorschriften etwas anderes bestimmt'ist. Ver- 
trags- oder Dienstbestimmungen, durch welche einem in einem 
Gewerbsunternehmen Angestellten oder Bediensteten der angemessene 
Nutzen aus den von ihm im Dienste gemachten Erfindungen entzogen 
werden soll, haben keine rechtliche Wirkung. « 

Auch das Patentanwaltwesen hat in dem neuen Gesetz seine 
Regelung gefunden. Die Bestimmungen über die Zulassung zur 
Anwaltschaft entsprechen im wesentlichen den in Ungarn bestehen- 
den ®). . Auch sollen wie dort die Patentanwälte der Disziplinarge- 
walt des Patentamtes unterstehen. Nähere Bestimmungen über diese 
Einrichtungen und. über das .Disziplinarverfahren sind jedoch noch 
nicht im Gesetz . enthalten, sondern sollen vom Handelsminister 
im Einvernehmen mit dem Minister des Innern verordnet werden, 


Die Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Chemiker findet vom 9. bis zum 13. Juni d. J. in Hamburg statt. 
Die ersten drei Tage sind Sitzungen, Vortragen und technischen 
Besichtigungen, die beiden letzten dem Vergnügen gewidmet. Nähere 
Auskuntt erteilt. der Schriftführer des Berliner Bezirksvereines deut- 
scher Chemiker, Hr. Dr. W. Heffter, Berlin $.0:, Treptower 
Chaussee 4a. 


1) 16. April. 1897 S. 253.” 
2) Z. 1896 S. 688. 
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Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Die Bazinsche Schiffsform. 
Geehrte Redaktion! 3 
Die in Z. 1897 S. 404 behandelte Theorie des Bazinschen Roll- 
schiffes veranlasst mich zu folgenden Bemerkungen. 
Die Reibung eines im Wasser rotirenden glatten Rotations- 


körpers ist eine äufserst geringe, wie man sich jeden Morgen durch 
Drehen der Kaffeetasse überzeugen kann. Diese Art Reibung 
kommt für den Schiffswiderstand am wenigsten in betracht; denn 
es werden nur die der Rolle allernächst befindlichen Adhäsions- 
wasserteilchen beeinflusst. Der Schiffswiderstand ist anderer 
Art. Verfolgen wir ein Wasserteilchen auf seinem Weg unter der 


Fig. 1 


Rolle. Es kommt in horizontaler Richtung gegen die Rolle an, 
muss unter ihr hindurch und erhält allmählich wieder seine hori- 
zontale Richtung. Auf dieser Wanderung beschreibt es bei B eine 
nach oben gekrümmte Bahn (Fig. 1). Da es immer das Bestreben 
hat, geradeaus zu gehen, so muss von oben herab ein Zwang statt- 
finden, damit es die gekrümmte Bahn einschlägt. Die Resultirende 
aller dieser Zwangskräfte sei P und greife im Punkt A an. Sie 
zerlegt sich in eine Kraft P, in der Richtung des Radius und in 
Pi’ in der Peripherierichtung. Die erstere wird durch den Zapfen- 
druck im Gleichgewicht gehalten. Die letztere treibt einen Teil 
des Wassers nach oben, das als Wellenberg vor der Rolle her- 
wirbelt. Bei der letzten Kurve C sei die Geschwindigkeit gleich 
c, die in tangentialer Richtung an der Rolle nach oben gerichtet 
ist. Das Wasser kann nicht sogleich die horizontale Richtung ein- 
Fig. 2 schlagen und erzeugt wiederum einen Wellenberg. 
ar ae Um nun zu dem P; zurückzukommen, so zer- 
h=- &-- legt sich dasselbe am Zapfen in P) und Pa. Ps 
r--@--! wirkt der Schifisgeschwindigkeit entgegen, Py’ 
unterstützt den Auftrieb. Stellen wir die Sache 
durch ein Diagramm dar (Fig. 2), so wäre c die Ge- 
schwindigkeit, mit der sich das Schiff‘ bewegt 
(relative Wassergeschwindigkeit), ca die relative 
Wassergeschwindigkeit, mit der das Wasser vom 
Schiffe verlassen wird, u die absolute Geschwin- 
digkeit, die das Wasser infolgedessen erhält, 
Ma wenn es vorher ruhig war, 
ea ist die dem Wasser mitgeteilte Energie, die als verloren 
bezeichnet werden muss. Würde die Rolle nicht rotiren, so wäre ca 
durch ein kleineres ca’, u durch wu’ zu ersetzen. Die Verlustarbeiten 
Mus Mu 
gy od 
Und nun noch ein Wort über Benutzung der Reibung als 
Propellerkraft. Die Reibung von Wasserteilchen an Wandungen 
ist unabhängig vom Druck, abhängig von der Geschwindigkeit; 
wieviel der Reibungsarbeit sich in Beschleunigung, und wieviel sich 
in Wärme umsetzt, entzieht sich der Berechnung; jedenfalls muss 
die Rotation ungeheuer rasch erfolgen. Besser wirken die Wan- 
dungen, wenn man sie rauh macht; noch besser wird die Wirkung, 
wenn man Schaufeln an den Rollenwandungen anbringt. Da aber, 
wie wir gesehen haben, der Widerstand der Rolle bei der Rotation 
gerade so grofs ist, als wenn sie fest stünde, so ist es gewiss von 
grofsem Vorteil, wir lassen die Rollen fest und bewegen die Schaufeln 
durch ein Schaufelrad. Ersetzt man nun noch die feststehenden 
Rollen durch einen idealen Schiffskörper und die Schaufeln durch 
einen modernen Propeller, so hat man unzweifelhaft das best- 
konstruirte Bazinsche Rollschiff vor sich. 
Berlin, 4. April 1897. Konrad Sieber, dipl. Ingenieur. 


unterscheiden sich also wenig. 


Personenaufziige. 


Geehrte Redaktion! 

Bezugnehmend auf den in No. 12 dieser Zeitschrift enthaltenen 
Bericht der Sitzung des Fränkisch- Oberpfälzischen Bezirksvereines 
vom 28. Januar 1897, in welcher Hr. Bissinger einige Mitteilungen 
über Personenaufzüge machte, wie solche in Hamburg vielfach im 
Gebrauch sind, erlauben wir uns noch einige Bemerkungen hinzu- 
zufügen, sowie einige Irrtümer, welche der Bericht enthält, richtig 
zu 8 en, 


Die erwähnten Personenaufzüge, sogen. Paternosterwerke, welche 
wir seit einer Reihe von Jahren als Spezialität bauen, sind nicht 
nur für den hiesigen Platz, sondern auch bereits für auswärts ge- 
liefert. Die einzelnen Kasten (Fahrkörbe) hängen nicht an einer, 
sondern an zwei endlosen Ketten; auch sind Thüren bei diesen Auf- 
zügen überhaupt nicht vorhanden und auch nicht anwendbar; die- 
selben würden mehr Gefahr als Nutzen bringen. Die Zugänge sind 
völlig frei, ohne irgend einen Verschluss und vom Korridor oder 
vom Treppenhaus jederzeit zugänglich. 

Für die Sicherheit der mitfahrenden Personen ist ausreichend 
Sorge getragen, und sind Unfälle kaum zu verzeichnen, trotzdem 
die Aufzüge in manchen gröfseren Geschäftshäusern täglich von mehr 
als 2000 Personen benutzt werden. Auch ist das Ein- und Aus- 
steigen aus dem in steter Bewegung befindlichen Aufzug gänzlich 
ungefährlich und hat sich das in diesen Geschäftshäusern ver- 
kehrende Publikum ungemein schnell daran gewöhnt. 

Für das neue Rathaus hierselbst hat man von einer Anlage der- 
artiger Paternosteraufzüge Abstand genommen, weil der Hauptver- 
kehr sich nur auf das Erdgeschoss beschränkt, und sind deshalb 
hydraulische Fahrstühle mit einem Fahrkorb eingebaut. 

Der älteste Paternosteraufzug befindet sich in dem grofsen Ge- 
schäftshause »Dovenhof«; aufser diesem sind aber noch rd. 14 Ge- 
schäftshäuser mit Aufzügen gleicher Art ausgestattet, und erfreuen 
sich dieselben wegen ihrer aufserordentlich grofsen Sicherheit und 
Leistungsfähigkeit allgemeiner Anerkennung. 

Hamburg, den 9. April 1897. Wimmel & Landgraf. 


Geehrte Redaktion! 

Das Schreiben der Firma Wimmel & Landgraf habe ich erhalten 
und gelesen und beehre mich unter Rückleitung desselben zu bemerken: 

ch kann in dem Schreiben nichts Neues gegenüber dem von 
mir Mitgeteilten finden, und auch nur den einen Aria; dass in der 
Veröffentlichung unseres Bezirksvereins statt »Dovenhof« versehent- 
lich gesagt ist »Plobenhof«. 

Dass bei Paternosterwerken die Becher, hier also die Fahrstihle, 
beiderseits an Ketten aufgehängt sein müssen, ist eine so selbst- 
verständliche Sache, dass ich sie nicht für nötig fand, gegenüber 
Ingenieuren besonders zu betonen; die beiderseits angeordneten 
Ketten samt den Quersprossen, an denen die Becher hängen, bilden 
gewiss eine Kette. 

Dass Thüren an den Fahrstühlen sind, habe ich nicht gesagt, 
sondern dass auf den Stockwerken Thüren, d. h. Zugänge, sind. 

Dass an diesen Zugängen keine Abschlüsse sind, sondern dass 
es nicht ausgeschlossen ist, dass einmal ein kurzsichtiger Mensch 
sich irrt und in den Schacht hineintritt, ehe der Fahrstuhl auf der 
betreffenden Stockwerkhöhe sich befindet, gerade das birgt eine Ge- 
fahr in sich und wird wohl zum Verbot solcher Aufzüge führen, 
wenn die im Gang befindlichen Bestrebungen nach gesetzlicher Rege- 
lung der Sache zum Ziel führen. 

Sicherheitsvorkehrungen habe ich aufser den von mir erwähnten 
Handgriffen keine gesehen; »gänzlich ungefährlich« kann ich die 
Aufzüge auch nicht finden: es gehört vielmehr eine gewisse körper- 
liche Gewandtheit dazu, ‘sie zu benutzen, und mehr Umsicht, als 
bei Benutzung eines gewöhnlichen Aufzuges erforderlich ist, eben 
weil keine Abschlüsse an den Fahrstühlen angebracht sind. Des 
Herabstürzens in den Schacht habe ich oben schon Erwähnung ge- 
than; ebenso ist es nicht ausgeschlossen, dass jemand, der säumig 
von der Eintrittsöffnung zurücktritt oder verspätet noch aussteigen 
will, gegen die obere Begrenzung der Zugangsöffnung angestolsen 
wird. Wenn mehrere Personen aus einem Fahrkorb auf derselben 
Etage aussteigen wollen, ist für die zuletzt herauskommenden ein 
Herabspringen bezw. Hinaufsteigen sehr leicht nötig. 

Mir gefallen diese Aufzüge als etwas Praktisches ganz gut, und 
ich habe sie auch nur in wohlwollender Meinung besprochen; wenn 
aber die Herren Wimmel & Landgraf unter der Form einer zu- 
dem überflüssigen Richtigstellung eine uneingeschränkte Empfehlung 
der Konstruktion geben zu sollen meinen, so muss doch auch der 
bedenklichen Sachen der Einrichtung Erwähnung 'gethan werden. 

Dass auch in Hamburg die Einrichtung nicht als einwandfrei 
betrachtet wird, beweist sehr wohl die (mir bisher nicht bekannt 
ewesene) Thatsache, dass im neuen Rathaus gewöhnliche, hydrau- 
sch betriebene Aufzüge angewendet werden. Denn ich weils be- 
stimmt, dass die Herren technischen Direktoren der Hamburger 
Stadtverwaltung mit ihrem Paternosterwerk im technischen Verwal- 
tungsgebäude recht zufrieden sind. 

Hochachtungsvoll 

Nürnberg, den 14. April 1897. 


Berichtigungen. 
Z. 1897 S. 481 l. Sp. Z. 21 v. oben lies »Hs« statt »Ha«. 
ebenda S. 482 r. Sp. in der Formel für 74 muss der erste Fak- 


tor im Nenner a statt z heifsen. 


H. Bissinger. 
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Die Müllereimaschinen und Modellmühlen in der Millenniums-Landesausstellung 
zu Budapest 1896. 
Von Julius A. Gerwen. 
(Schluss von S. 376) 
(hierzu Tafel XXI und XXII) 


Wir wenden uns nunmehr dem Pavillon des ungarischen 
Landes-Mühlenverbandes zu. Der dem Eingange zu- 
nächst liegende Raum enthielt in der Hauptsache die ver- 
schiedenen in Ungarn zur Vermahlung gelangenden einhei- 
mischen: Weizen, wie auch die auswärtigen, die mitunter 
beigemischt werden. Ferner waren dort statistische Tabellen 
über die Ernteergebnisse der letzten Jahrzehnte u. dergl. mehr 
untergebracht. Der mittlere Teil des Pavillons umschloss 
Modelle von Mühlen, die die Fortschritte des Mühlenbaues in 
Ungarn von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart kenn- 
zeichneten. Dort war der alte römische Mühlstein zu sehen, 
der noch in der altrömischen Niederlassung in der Nähe der 
Hauptstadt, in Acquincum, angetroffen wird, die alte Ross- 
mühle, die auch heute noch in einigen Teilen Ungarns ge- 
braucht wird, eine Windmühle und eine Wassermühle alter 
Form. Sehr gut ausgeführt war das Modell einer Schiffmühle, 
die in einem Behälter mit fliefsendem Wasser verankert war. 


Alle diese Mühlen sind auf das einfachste mit 1 bis 2 
Steingängen teils mit, teils ohne den alten Schlagbeutel zur 
Sortirung des Mahlgutes versehen, genügen also nur den An- 
forderungen der gewöhnlichsten Flachmüllerei, wo es darauf 
ankommt, das Getreide in einmaligem Durchgange bereits 
fertig zu mahlen. Diese Müllerei hat sich bis in den Anfang 
unseres Jahrhunderts erhalten; dann kamen von Amerika 
Verbesserungen nach Europa herüber, und zwar in Gestalt 
von umlaufenden, mit Gaze bespannten Cylindern zur Aus- 
sortirung des Mahlgutes, sowie auch von Aufzügen, welche 
das vom Mahlgange kommende Erzeugnis durch Becherwerke 
in jene Sortircylinder férderten. Im zweiten und dritten 
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts begann man in der Umgebung 
Wiens, am sogen. Wiener Boden, die Steine weiter ausein- 
ander zu stellen, d. h. höher zu mahlen, und liefs die Steine 
mehrmals den ‚Weizen bearbeiten, wobei ein gröfserer Pro- 
zentsatz an Griesen gewonnen wurde. Diese Griese wurden 
dann von Hand in einem Raume, in dem — mitunter durch 
zwei offenstehende Thüren — Zugluft hervorgerufen wurde, 
aufgeschaufelt und in dünnen Strähnen von der Schaufel 
wieder auf den Boden geschüttet. Während des Hinunter- 
fallens wurde ein Teil der mit den Griesen. vermischten 
Kleie vom Windzuge fortgesogen. Der auf diese ursprüng- 
liche Art gereinigte Gries wurde dann auf Steinen weiter 
vermahlen und dadurch ein bedeutend besseres Mehl erzeugt, 
als die alte Müllerei ergeben hatte. 


In den dreifsiger Jahren erfand Ignatz Paur eine Gries- 
putzmaschine, welche die alte Art der Griesreinigung besei- 
tigte und der Müllerei am Wiener Boden zuerst einen Welt- 


ruf verschaffte. Fig. 42 und 43 zeigen die allgemeine An- 
ordnung dieser Maschine. DE ist ein Holzkasten, der in 
Fächer abgeteilt ist. A ist das Hauptwindrohr, dem der 
Wind von einem aufserhalb des Apparates liegenden Stofs- 
windflügel zugeführt wird, und von dem Kanäle C,C ab- 
zweigen. Der zu putzende Gries wird durch Röhren a in 
Rümpfe b und dann in darunterliegende Trichter geführt, 
von deren schiefen Böden er in die tiefer gelegenen Trichter 


Fig. 42. 


gleitet. Bei « trifft der. durch das Rohr C zugeführte Wind 
auf den Gries und streicht längs der Kulissen $ darüber hin- 
weg; die leichteren Teile werden über die beweglichen und 
unter entsprechendem Neigungswinkel einstellbaren Scheide- 
wände:i in die daneben liegenden Abteilungen getrieben. Die 
Oeffnungen œ können durch Schieber verengt und somit der 
Windstrom geregelt werden. Die schwereren Teile des Grieses 
fallen .also durch die Oeffnungen g, die leichteren durch die 
Oeffnungen k geputzt und gereinigt heraus. Noch leichtere‘ 
Staub- und Kleienteile, die sogen. Flugkleie, werden vom 
Windstrome in die Räume D, E und F. befördert. 

Ein: mit derartigen Griesputzmaschinen, sechseckigen 
Sortircylindern und 8 Steingängen -versehenes Mühlenmodell, 
das in der Ausstellung‘ von einem Wasserrade. in Betrieb ge- 
setzt wurde, gab ein. sehr ‘anschauliches Bild der noch vor 
einem Vierteljahrhundert in Oesterreich-Ungarn gebräuchlichen 
Müllerei. Auch die zur Getreidereinigung verwendeten Ma- 
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Fig. 43. 
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schinen hatten zu jener Zeit bereits eine gewisse Vollendung 
erreicht, obwohl damals die Amerikaner hierin mehr leisteten. 

Einen bedeutenden Aufschwung nahm die Müllerei durch 
Einführung wirklich brauchbarer Walzenstühle. Schon in 
den 30er Jahren baute Sulzberger in Frauenfeld (Schweiz) 
solche Maschinen, die jedoch wesentliche Mängel aufwiesen; 
vor allem boten sie dem Mahlgut eine zu lange Mahl- 
bahn und lieferten somit ein dem Steingange ganz ähn- 
liches Erzeugnis, das einer starken Erhitzung ausgesetzt war. 
Erst nachdem es Friedrich Wegmann in Neapel im Anfange 
der 70er Jahre gelungen war, einen Walzenstuhl ohne diese 
Mängel zu bauen, fanden diese Maschinen allgemein Ein- 
gang in der Müllerei, und zwar vorerst zur Vermahlung 
der Griese. Die etwas spätere Erfindung der geriffelten Schrot- 
walzen aus Hartguss durch Andreas Mechwart von der Firma 
Ganz & Co. verdrängte dann die Steine nach und nach fast 
gänzlich, wie bei Beschreibung der Walzenstühle von Ganz 
& Co. bereits erörtert ist. Damit hat jedoch der Fortschritt 
in der Müllerei sein Ende noch nicht erreicht, und es sind 
namentlich die Erfindungen von Carl Haggenmacher, die eine 
völlige Umgestaltung der Griesputzerei durch Verwendung 
von Saugwindmaschinen, sowie des Sicht- und Sortirvorganges 
durch Einführung der im Beginn dieses Berichtes erörterten 
Plansichter hervorgerufen haben. 

Einen vortrefflichen Einblick in diese Neuerungen gewährte 
in der Mitte des Pavillons das grofse Modell einer Weizen- 
mühle von J. Wörner & Co., die ausschliefslich mit solchen 
Maschinen versehen ist, wie sie in der modernen ungarischen 
Hochmiillerei verwendet werden. Das Modell ist in '/; der 
natürlichen Gröfse einer erst vor kurzem durch J. Wörner 
& Co. errichteten Mühle nachgebildet. 

Das auf Tafel XI und XII in Längs- und Quer- 
schnitten sowie in Grundrissen sämtlicher Stockwerke dar- 
gestellte Mühlengebäude hat eine innere Länge von 60 m bei 
20 m innerer Breite. Die unteren 5 Geschosse haben eine 
Höhe von je 4m, während das oberste Stockwerk bis zum 
Giebel des sehr flachen Daches 6m hoch ist. Zwischen der 
Mühle und dem Maschinenhause ist ein turmartiges feuersicheres 
Stiegenhaus eingeschaltet, welches die Mühle überragt, und 
in dessen oberstem Teile sich ein Wasserbehälter befindet, 
der durch Leitungen mit allen Stockwerken verbunden ist 
und als Notbehelf bei Feuersgefahr dient. 

Dem Stiegenhause schliefst sich das Maschinenhaus an, 
das 18m lang und 12,5 m breit ist. Das hinter dem Maschi- 
nenhause befindliche Kesselhaus hat 16 m Länge und 12,5 m 
Breite; beide Bauwerke haben eine Höhe von 11m. Der 
cylindrische Schornstein ist 40 m hoch. 

Im Kesselhause sind 3 Tischbein-Kessel von je 200 qm 
Heizfläche für 12 Atm. Ueberdruck und ein Vorwärmer unter- 
gebracht. Die von Gebr. Sulzer in Winterthur und Fr. 
Wanniek in Brünn gelieferte Dampfmaschine arbeitet mit 
dreifacher Expansion uud Kondensation. Hoch- und Mittel- 
druckcylinder sind hinter einander angeordnet. Die durch- 
gehende Kolbenstange des Niederdruckcylinders treibt durch 
Winkelübersetzung den tiefer liegenden Kondensator. Das 
Schwungrad hat 5,5 m Dmr., macht 65 Min.-Umdr. und über- 
trägt mittels 18 Seile von je 50mm Dmr. rd. 550 PS, auf 
den Hauptwellenstrang der Mühle. 

Die Mühle selbst ist durch eine Feuermauer in zwei 
Abteilungen geschieden. Die kleinere Abteilung enthält die 
zur Getreidereinigung bestimmten, die grölsere die zum eigent- 
lichen Vermahlungsprozess gehörigen Maschinen. Die An- 
ordnung der sämtlichen Wellenstränge ist deutlich aus den 
Tafeln ersichtlich und bedarf daher keiner Erklärung. Je- 
doch dürfte eine kurze Beschreibung der allgemeinen An- 
ordnung der Maschinen sowohl in der Kopperei als in der 
Mühle am Platze sein. 

In der Kopperei enthält das Erdgeschoss einen Teil des 
Hauptwellenstranges, von dem aus 3 Steingänge betrieben 
werden, ferner einige Aufzugunterteile. Im ersten Stock be- 
finden sich 2 Paar Spitzsteine und 1 Paar Dispositionssteine, 
aufserdem eine selbstthätige Getreidewage und 2 Aufzugunter- 
teile. Der zweite Stock umfasst eine Fruchtkammer fiir un- 
gereinigten Weizen, eine geteilte Fruchtkammer fiir Weizen 
zum Spitzen, einén Spitzmehlcylinder, einen Sortircylinder fir 
den Dispositionsgang, das Hauptvorgelege zum Antrieb des 


“oberen Wellenstranges sowie 7 Aufzugunterteile. Im dritten 


Stock stehen 2 Spitzeylinder, 20 Trieurcylinder auf einem 
Gestell vereinigt, 6 Fruchtputzmaschinen mit Progressantrieb 
und 2 ebensolche Getreidebürstmaschinen, hinter welchen 
eine geräumige Windkammer angebracht ist. Im vierten 
Stock sind 2 Schollensauberer, 2 Boby-Sortirsiebe und 4 
Tarare untergebracht; auch werden hier sämtliche Aufzüge 
mit Ausnahme eines einzigen angetrieben. Hinter den Tararen 
ist wieder eine geräumige Windkammer angeordnet. Der 
fünfte Stock endlich enthält den Oberteil und Antrieb des- 
jenigen Aufzuges, der den gereinigten Weizen zur ersten Schrot- 
kammer in die Mühle befördert. Sonst dient der ganze 
Raum als Wind- und Staubkammer und ist mittels Wind- 
öffnungen mit den Staubkammern im dritten und im vierten 
Stock verbunden. 

In der Mühle enthält das Erdgeschoss sowohl den Haupt- 
wellenstrang als auch 3 weitere Wellenstränge zum Betrieb 
der Schrotauflös- und Mahlwalzenstühle; ferner befinden sich 
hier die Unterteile aller Vermahlungs- und der meisten Ver- 
teilungsaufzüge. Im ersten Stock möge eine Teilung der 
Mühle in Schrot- und Mahlseite vorgenommen werden, die 
auch in den übrigen Geschossen beibehalten werden soll; eine 
solche ergiebt sich durch die Anordnung der Zerkleinerungs- 
maschinen. Von der Kopperei gesehen, befinden sich 13 
Schrotwalzenstühleund 3 Auflöswalzenstühleauf derrechten, der 
Schrotseite des Stockwerkes, während auf der linken, der 
Ausmahlseite, 10 Ausmahlwalzenstühle und 10 Paar Stein- 
gänge von 1370 mm Dmr. aufgestellt sind. 

Die Schrot- und Auflöswalzenstühle enthalten sämtlich 
2 Paar geriffelte Hartgusswalzen von 220 mm Dmr. bei 650 mm 
Länge, die Ausmahlwalzenstühle zwei Paar glatte Hartgusswal- 
zen von 290 mm Dmr. bei 600 mm Länge. Die Walzen dieser 
von Ganz & Co. gelieferten Stühle sind mit Mechwartschem 
Gewichtsandruck versehen, der auf S. 339 bereits be- 
schrieben worden ist. Es hängen in diesem Stockwerk 9 ver- 
schiedene Verteilungsschnecken; ferner befinden sich hier noch 
je 3 gusseiserne Mehlfassstutzen zum Fassen der weilsen und 
schwarzen Mehle. Im zweiten Stockwerk sind 16 doppelte 
Sackstutzengestelle mit je 10 Sackstutzen aufgestellt; sie 
dienen teils zum Absacken derjenigen Erzeugnisse der Gries- 
und Dunstputzerei, die nicht zweckmäfsig selbstthätig fort- 
geleitet werden können, teils dazu, alle Erzeugnisse der Gries- 
und Dunstputzerei einzusacken, falls etwa der selbstthätige 
Betrieb teilweise oder ganz eingestellt werden sollte. Auf 
der Schrotseite befinden sich die Vorratskammern der Schrot- 
und Auflöswalzenstühle nebst herunterhängenden Verteilungs- 
gossen, ferner verschiedene Beschüttgossen zu den Auflös-, 
Ueberschlag- und Dispositionssystemen. Auf der Mahlseite 
sind 20 Beschüttgossen für die Mahlwalzen und Steinsysteme 
nebst verschiedenen kleineren Beschüttgossen zu den Aufzügen 
der Mahlwalzensysteme, ferner auch 2 Mehlmischkammern 
untergebracht, deren Austafelungen in jeder Kammer 3 Ab- 
laufgossen bilden. Im dritten Stock befinden sich 4 hängende 
geteilte Griessortir-Plansichter grofsen Modells und 3 hän- 
gende einfache kleineren Modells, darunter 7 achtfache, 2 
zehnfache und eine sechzehnfache Griesputzmaschine. Fer- 
ner sind hier 3 sechsfache Dunstputzmaschinen aufgestellt, 
deren Sortirer im fünften Stock liegen. Gries- und Dunst- 
putzmaschinen sind beide nach Haggenmachers Patent gebaut. 
Die Griesputzmaschinen sind durch ebenso viele Saugstutzen, 
wie sie Fächer besitzen, mit je einem Saugrohr verbunden, 
die dann in ein gemeinschaftliches Saugrohr von gröfserem 
Querschnitt münden. Von diesem führen Saugstutzen zu 
6 Windflügeln, die den erforderlichen Saugwind erzeugen. 
Die von den Windflügeln mitgenommene Flugkleie wird durch 
Windrohre in Zyklonstaubsammler im fünften Stockwerk be- 
fördert. Die Windleitungen der Dunstputzmaschinen mit 2 
Windflügeln gleichen denen der Griesputzmaschinen. Auf 
der Schrotseite dieses Stockwerkes ist für die ersten und 
zweiten Ueberschlaggriese und den. sechsten Schrotgries je 
eine Reservekammer angebracht. Auf der Mahlseite sind 
25 Reservekammern für die Mahlwalzen- und Steinsysteme 
vorhanden, ferner zwei Mehlmischkammern mit Mehlmisch- 
scheiben für weifse und schwarze Mehle. Im vierten Stock 
sind auf der Schrotseite 10 doppelte Sackstutzengestelle für 
je 10 Sackstutzen aufgestellt, die zur Absackung der Erzeug- 
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nisse der Schrot- und Auflös- 
plansichter dienen. Ferner sind 
die Antriebe der meisten Ver- 
teilungsaufzüge hier angeord- 
net. Die Beschüttaufzüge der 3 
Dunstputzsysteme und des Re- 
servesystems für weilse Pro- 
dukte haben 4 Beschüttgossen. 
Hier ist auch das Vorgelege 
für die Schlittenaufzugmaschi- 
ne angeordnet. Auf der Mahl- 
seite befinden sich 10 dop- 
pelte Sackstutzengestelle für 
je 16 Sackstutzen zur Ab- 
sackung der Erzeugnisse der 
Mahlplansichter. Die Antriebe 
der Beschüttaufzüge der Mahl- 
walzensysteme, eine Beschütt- 
gosse für den Beschüttaufzug 
des Reservesystems und die 
Antriebe der Mehlmischma- 
schine sind ebenfalls hier 
untergebracht. Auf der Schrot- 
seite des fünften Stockwerkes 
sind 10 Plansichter und 2 Zen- 
trifagalsichter sowie auch eine 
Schlittenaufzugmaschine auf- 
gestellt. Auf der Mahlseite 
sind ebenfalls 10 Plansichter 
sowie 9 Zentrifugalsichter und 
8 Zyklonstaubsammler mit den 
dazugehörigen Windleitungen 
angeordnet. Alle diese Ma- 
schinen sowie auch alle in 
dieses Stockwerk reichenden 
Aufzüge werden von zwei 
durch das ganze Stockwerk 
gehenden Wellensträngen be- 
trieben. 


Die Verwendung der ein- 
zelnen Maschinen wird in der 
nachfolgenden Beschreibung 
des Mahlverfahrens bespro- 
chen werden. Hierzu ist vor 
allen Dingen das Diagramm, 
Fig. 44, notwendig, welches 
(links) den Lauf des Weizens 
in der Kopperei und weiter 
das eigentliche Mahlverfahren 
darstellt. Dieses zerlegt 
sich in 3 grofse Hauptabtei- 
lungen, die in der Figur deut- 
lich ausgeprägt sind. Die 
erste Abteilung umfasst das 
Schroten des Weizens und 
das Auflösen der Griese, 
deren Walzen und Sortirma- 
schinen die oberste Reihe des 

Diagrammes bilden. Die 
zweite Abteilung schliefst die 
Sortirung und Reinigung der 
von den Schrotungen und Auf- 
lösungen gelieferten Griese 
und Dunste in sich. Die dritte 
Abteilung stellt die Ausmahl- 
systeme dar, welche die Auf- 
gabe haben, die von der Gries- 
putzerei und Dunstputzerei 
teilweise selbstthätig zugeführ- 
ten Erzeugnisse in Mehl “von 
verschiedener Güte zu} ver- 
wandeln und die Kleie von 
den ihr allenfalls noch anhän- 
genden besseren Bestandteilen 
zu trennen. 


Nachdem so in grofsen Zü- 
gen das Mahlverfahren dar- 
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gestellt ist, beginnen wir die eingehendere Erérterung an 
‚hand des Diagrammes und der Tafeln mit der Ge- 
treidereinigung. (Die in Klammern gesetzten Nummern und 
Buchstaben entsprechen: denjenigen im Diagramm und auf 
den Tafeln.) Durch irgend eine selbstthätige Vorrichtung, 
eine Transportschnecke oder ein Transportband, wird dem 
Hauptgetreideaufzug in der Kopperei (1) der ungereinigte 
Weizen zugeführt. Der Aufzug befördert das Getreide in 
eine Fruchtkammer (2) im zweiten Stock; aus dieser ent- 
leert es sich auf eine selbstthätige Wage (3) im ersten 
Stock, die es wieder einem Aufzuge (4) zuführt, welcher es 
in den vierten Stock hebt und auf 2 Schollensauberer (5) 
bringt. Diese entfernen einerseits die groben Unreinigkeiten, 
anderseits einen Teil des im Weizen enthaltenen Staubes, der 
Weizen selbst wird durch einen Aufzug (6) auf einen Tarar 
(7) im vierten Stock gehoben und gelangt von da wiederum 
vermittels eines Aufzuges (8) auf 2 Boby-Sortirmaschinen (9) 
im vierten Stock, die ihn von allen länglichen Gesämen, wie 
Hafer, Roggen usw., befreien. Von hier verteilt sich der 
Weizen mittels Verteilungsschnecken auf 16 Trieurcylinder (10), 
welche die runden Sämereien und kleineren Weizenkörner 
entfernen. Letztere gelangen durch einen Aufzug (KW) auf 
4 Trieure zur Nachsortirung, das von diesen ausgeschiedene 
Gesäme wird abgesackt und auf einem Dispositionsmahl- 
system vermahlen. Der gute Weizen wird von den 16 Trieur- 
cylindern durch einen Aufzug (11) auf zwei Fruchtputzma- 
schinen (12) im dritten Stock befördert, gelangt von da 
durch einen Aufzug (13) auf einen Tarar (14) im vierten 
Stock, von wo er sich wieder auf zwei Fruchtputzmaschinen 
(15) im dritten Stock verteilt, wird abermals durch einen 
Aufzug (16) in den vierten Stock auf einen Tarar (17) ge- 
hoben, von wo er sich zum zweitenmal auf zwei Frucht- 
putzmaschinen (18) im dritten Stock verteilt, und wird 
schliefslich durch einen Aufzug (19) zum letztenmal auf einen 
Tarar (20) befördert. Nunmehr gelangt der Weizen in den 
zweiten Stock in eine über den Spitzsteinen befindliche 
Vorratskammer (21) und entleert sich daraus in den ersten 
Stock auf 2 Spitzgänge (22) von 1376 mm Dmr., die ihn 
von den Keimen und Bärtchen befreien. Der gespitzte 
Weizen wird von einem Aufzuge (23) auf 2 mit Drahtgewebe 
bespannte Cylinder (24) im dritten Stock befördert. Was 
durch das Drahtgewebe fällt, gelangt in 2 Sammelschnecken 
in die Cylinder, durch die es einem darunter befindlichen, 
mit feinem Drahtgewebe bespannten Cylinder (25) im 
zweiten Stock zugeführt wird. Dieser Cylinder sortirt das 
blaue Spitzmehl von den Keimen und Bärtchen ab, die 
über das Drahtgewebe hinweggehen. Das durchgefallene 
Spitzmehl des Cylinders wird abgesäckt. Der Weizen, wel- 
cher über das Drahtgewebe der beiden Spitzeylinder (24) 
hinweggeht, wird durch einen Aufzug (26) auf 2 Bürstma- 
schinen (27) im vierten Stock gehoben. Diese Maschinen 
reinigen den Spalt des Weizens und entfernen allen noch an- 
haftenden Staub, worauf der Weizen durch einen Aufzug (28) 
auf den fünften Stock gehoben wird und von da durch ein 
Laufrohr in die Mühle, und zwar in die Vorratskammer des 
ersten Schrotsystems, gelangt. 

Das erste Schroten wird auf 2 Walzenstühlen im ersten 
Stock ausgeführt, deren Walzen 250 Riffeln haben. Die Walzen 
werden derart gestellt, dass das Korn nur ganz leicht aufge- 
brochen wird. Das Erzeugnis der Walzen wird von einem Auf- 
zug (1.8) in einen Plansichter im fünften Stock gehoben. Der 
Plansichter hat 2<8 Rahmen, deren Anordnung im Diagramm 
deutlich zu sehen ist. Der erste Rahmen ist mit sehr grobem 
Stahldrahtgewebe bespannt, und sein Uebergang bildet den 
zweiten Schrot. Das durchfallende Erzeugnis wird auf ein 
zweites, mit feinem Stahldraht bespanntes Sieb befördert, 
dessen Uebergang grobe Griese giebt; der Durchfall gelangt 
auf einen Sammelboden, der ihn auf ein mit mittelfeiner 
Seidengaze bespanntes Sieb bringt. Der Uebergang dieses 
Siebes ist mittelfeiner Gries; der Durchfall geht auf ein 
darunter befindliches, mit feiner Seidengaze bespanntes Sieb, 
dessen Uebergang auf das letzte, mit Mehl- und Dunstgaze 
bespannte Sieb gelangt, während das durchfallende Mehl von 
einem Sammelboden abgesackt wird. Der Uebergang des 
letzten Siebes ist grober Dunst, der auf den Dunstputz- 
systemen einer Reinigung unterworfen wird, wonach er zur 
Vermahlung gelangt, 


Das zweite Schroten erfolgt ebenfalls auf zwei Walzen- 
stühlen, deren Walzen 300 Riffeln haben und so gestellt 
sind, dass bereits eine gröfsere Menge grober und mittlerer 
Griese erzeugt wird. Der Aufzug (2.8) befördert das Erzeug- 
nis in den zugehörigen Plansichter, der es in ganz ähnlicher 
Weise wie beim ersten Schrot aussortirt. Bezüglich der 
Aussortirung gilt dies bis zum sechsten Schrot einschliefslich. 
Es muss nur bemerkt werden, dass die Vorsiebe und Gries- 
siebe dem Fortschreiten der Schrotungen gemäfs immer feiner 
bespannt sind. Das dritte Schroten geschieht auf 2 Walzen- 
stühlen mit 350 Riffeln von solcher Stellung, dass bereits 
weniger grobe, jedoch möglichst viele mittlere Griese 
erzeugt werden. Das vierte Schroten wird auf 2 mit 
450 Riffeln versehenen Walzenstühlen ausgeführt, und auch 
hier wird eine möglichst grofse Menge mittlerer Griese her- 
zustellen gesucht. Das fünfte Schroten geht ebenfalls auf 
2 Walzenstühlen mit 500 Riffeln vor sich, und es wird noch 
eine reichliche Menge feiner Griese hergestellt. Der sechste 
Schrot hat nur mehr einen Walzenstuhl mit 550 Riffeln, 
erzeugt nur noch eine geringere Menge feinerer Griese, und 
zur Aussortirung der Produkte genügt ein halber Plan- 
sichter, wie dies auch im Diagramm angedeutet ist. Das 
siebente Schroten wird auf einem Walzenstuhl mit 600 
Riffeln ausgeführt. Das Erzeugnis gelangt durch den Aufzug 
(78) in einen Zentrifugalsichter, dessen Uebergang den 
achten Schrot bildet; der Durchfall gelangt auf einen halben 
Plansichter, welcher ebenfalls 8 Rahmen besitzt. Der 
Uebergang des ersten mit Drahtgewebe bespannten Siebes 
ergiebt Schrotkleie; der Durchfall geht auf einen Blindrahmen , 
von wo er auf ein mit Seidengaze bespanntes Sieb fällt. Der 
Uebergang dieses Siebes giebt groben schlechten Putzdunst, 
der Durchfall geht wieder auf einen Blindrahmen und von 
da auf ein mit feiner Seidengaze bespanntes Sieb, dessen 
Durchfall wieder auf einen Blindrahmen gelangt, der es als 
dunkles Mehl zur Absackung nach aufsen befördert. Der 
Uebergang des letzten Siebes geht auf einen mit Mehl- und 
Dunstgaze bespannten Rahmen, dessen Uebergang als schlechter 
Putzdunst und dessen Durchfall vom Bodenrahmen als Mehl 
und Mahldunst von dunkler Qualität ausgeschieden wird. 
Das achte Schroten wird auf einem Walzenstuhl mit 650 
Riffeln ausgeführt, der die direkte Vermahlung des Weizens 
zu beendigen hat. Das Erzeugnis wird durch den Aufzug (8 S) 
in einen mit Drahtgewebe bespannten Zentrifugalsichter be- 
fördert, dessen Uebergang fertige grobe Kleie ist. Der 
Durchfall geht auf einen halben Plansichter, der in gleicher 
Weise wie beim siebenten Schrot sortirt. 

Bevor wir den Zerkleinerungsprozess weiter verfolgen, 
ist es notwendig, die Behandlung der von den Schrotungen 
erzeugten Griese und Putzdunste zu betrachten. Die Griese 
aller Schrote werden, wie bereits erwähnt, in gröbere und 
feinere geschieden, und zwar gelangen die ersteren immer auf 
das oberste Sieb des zu dem betreffenden System gehörigen 
Griessortir - Plansichters, während die letzteren auf ein 
Zwischensieb gehen, das in seiner Nummer der Gröfse der 
Griese entspricht. Diese Zweiteilung der Griese erhöht die 
Leistungsfähigkeit der Griessortir-Plansichter insofern, als das 
erste Sieb von der plötzlichen Aufnahme einer zu grofsen 
Menge unsortirter Griese entlastet ist. Alle Griessortir-Plan- 
sichter zeigen eine von oben nach unten feiner werdende 
Bespannung der Stahldrahtsiebe. Der Griessortir-Plansichter 
des ersten Schrotes besitzt 9 mit Stahldrahtgewebe be- 
spannte Rahmen und einen blinden Bodenrahmen. Die 
Durchfälle der ersten 8 Rahmen (von oben) gelangen der 
Reihe nach in die 8 Fächer der darunter stehenden. Gries- 
putzmaschine. Der Uebergang des obersten Rahmens geht 
auf die zweiten Schrotwalzen, der Durchfall des neunten 
Siebes wird abgesackt und ergiebt Putzdunst. Die Griese 
der ersten Sammelschnecke der Griesputzmaschine werden 
selbstthätig mittels Förderschnecke (Sem) im ersten Stock in 
einen Aufzug auf der Mahlseite (4 G) befördert, der sie 
in die Vorratskammer des vierten Mahlwalzensystems (4 M) 
im dritten Stock bringt. Die Griese der zweiten Sammel- 
schnecke werden abgesackt, um je nach ihrer Qualität ent- 
weder aufgelöst oder nachgeputzt zu werden. Die Griese der 
dritten Sammelschnecke gelangen durch eine Förderschnecke 
(2 Us) auf der Schrotseite im zweiten Stock in einen Aufzug 
(2 Us), der sie in eine Vorratskammer auf der Schrotseite im 
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dritten Stock (II Us) ablagert. Die Griese der vierten Sammel- 
schhecke laufen in eine Schnecke (III Auf) auf der Schrot- 
seite im ersten Stock, die sie vermöge eines Aufzuges (3 AG) 
in die Vorratskammer.des zweiten Auflösesystems im zweiten 
Stock fördert. ‘Die Flugkleie der fünften Sammelschnecke 
geht in eine Förderschnecke (ZA) im zweiten Stock; in die 
sich, wie hier gleich bemerkt werden möge, die Flugkleien 
der fünften Sammelschnecken aller anderen Griesputzmaschinen 
entleeren: Diese Schnecke befördert die I'lugkleie in einen 
Aufzug (FR), durch welchen sie in eine Vorratskammer im 
dritten Stock behufs Vermahlung auf dem Kleienmahlgang 
gebracht wird. > - $ 

Der Griessortir-Plansichter des zweiten Schrotsystems 
hat eine gleiche Siebanzxhl wie die des ersten Schrotes. Der 
Uebergang des ersten Siebes geht auf die-dritten Schrotwalzen, 
die Durchfälle der ersten 8 Siebe- wieder der Reihenfolge 
nach anf die 8 Fächer der Griesputzmaschine. Der’ Durch- 
fall des 9. Siebes geht auf eine Schnecke (II D) auf der Mahl- 
seite im zweiten Stock, welche diesen Putzdunst in einen 
Aufzug (II D) entleert, durch den er in den fünften Stock 
auf die Dunstsortir-Plansichterhälfte des zweiten Dunstputz- 
systems gelangt. Die gereinigten Griese der ersten Sanımel- 
schnecke der Griesputzmaschine gehen auf eine Schnecke (4 z) 
im ersten Stock und von dort durch den Aufzug (1 G) in die 
Vorratskammer des ersten Mahlwalzensystems (1 M) im dritten 
Stock. Sollten die groben Griese der 4 ersten Fächer nicht 
zur genüge gereinigt sein, so befördert der zugehörige Teil 
der Sammelschnecke sie durch ein Laufrohr:in eine andere 
Schnecke (A1) im ersten Stock, von welcher sie mittels Auf- 
zuges (GAG) in eine Vorratskammer (Al) zum guten Auf- 
lössystem gebracht werden. ‘Die gereinigten Griese der 
zweiten Sammelschnecke werden durch eine Férderschnecke 
im ersten Stock (Mm) und den. Aufzug (2 G) in die Vorrats- 
kammer des zweiten Mahlsystems (2 M) im dritten Stock 
gebracht.. Sollten auch hier die groben Griese der ‘4 ersten 
Fächer nicht genügend geputzt sein, so werden: sie durch ein 
besonderes Laulrohr in den ersten Stoek in die Schnecke 
(M1) befördert und gelangen von da mittels Aufzuges (GAG) 
in eine Vorratskammer des guten Auflössystems- im :zweiten 
Stock. Die Griese der dritten Sammelschnecke laufen zu- 
sammen mit den entsprechenden des ersten ‘Schrotsystems; 
das Gleiche ist mit den Griesen der. vierten ‘Sammelschnecke 
der Fall: > > i i : 

Die Griessortir-Plansichter des dritten Schrotsystems 
haben, wie auch die des vierten, je 11 mit Stahldrahtgewebe 
bespannte Rahmen und je ‘1 blinden Bodenrahmen. Der 
Uebergang des ersten Siebes des dritten Schrotgriessortirers 
geht auf die ‚vierten Schrotwalzen, derjenige des -ersten 
Siebes des ` vierten Schrotsystems zurück auf die dritten 
Schrotwalzen, ‘da er zu gut ist, um -auf die- fünften Schrot- 
walzen geleitet zu werden.‘ Bei beiden: Griessortirern 
gehen die Durchfälle der ersten 10 Siebe in die 10 Ab- 
teilungen der Griesputzmaschinen, während der Durchfall 
der unteren Siebe beider Systeme vermöge einer Schnecke 
im zweiten Stock und des Aufzuges (1 D) in die Dunstsortir- 
Plansichterhälfte des ersten Dunstputzsystems im fünften Stock 
gelangt. Die Griesputzmaschinen beider Systeme liefern der 
Qualität nach ganz gleiche Griese. die dalrer auch zusammen- 
laufen. Die ersten Sammelschnecken’ liefern ihre Griese in 
die bereits erwähnte Schnecke (Az) im ersten Stock, -von 
wo sie auf das erste Mahlwalzensystem : (1 W) gelangen. 
Sollten die groben Griese der ersten 4 Fächer nicht genügend 
geputzt sein, so werden sie auf die ebenfalls bereits erwähnte 
Schnecke (1 A) im ersten Stock und von-dieser- auf das gute 
Auflössystem weitergeleitet. Die Griese der zweiten Sammel- 
schnerken gelangen über die Schnecke 1 M) im. ersten Stock in 
schonangedeuteter Weiseaufdaszweite Mahlwalzensystem. Falls 
die groben Griese der 4 ersten Fächer nieht rein genug sein 
sollten, so laufen sie mit den Griesen: der: 4.ersten Fächer 
der zweiten Schrotgries-Putzinaschine zusammen; deren Lauf 
bereits erwähnt worden ist. Die Griese der dritten Sammel- 
schnecken gehen über eine Schnecke-(1 Us) im zweiten Stock 
und durch den Aufzug .(1 Us) in eine Vorratskammer (1U’s) 
auf der Schrotseite des dritten Stockwerkes. Die Griese der 
vierten Sanımelschnecken werden durch eine Schnecke (24UF) 
im ersten Stock und den Aufzug (24G) in die Vorratskammer 
des zweiten Auflössystems befördert. É 


Der Schrotgriessortir-Plansichter des fünften Schrotsystéms 
hat 9 mit Stahldrahtgewebe bespännte Siebe und 1 blinden 
Bodenrahmen. :Der Uebergang des ersten Siebes fällt in 
die Vorratskammer des ersten  Auflössystems (14) im 
zweiten Stock. Die Durchfälle der ersten 8 Siebe gehen 
auf die Griesputzmaschine, der Durchfall des neunten Siebes 
auf die Schnecke (1D) im ersten Stock und von da in der er- 
wähnten Weise weiter. Nachdem nun bereits alle zur selbst- 
thätigen Beförderüng dienlichen Schnecken im. ersten und 
zweiten Stock erwähnt sind, sollen die noch zu erörternden 
Erzeugnisse nur bis zu diesen Schnecken verfolgt werden. 

Das Erzeugnis der ersten Sammelschnecke der Griesputz- 
maschine des fünften Schrotsystems geht durch die Schnecke 
(Mm) im ersten Stock auf das zweite Mahlwalzensystem. 
Die Griese der zweiten Sammelschnecke werden durch die 
Schnecke (Sem) im ersten Stock auf das dritte Mahlwalzen- 
system befördert. Die Griese der dritten Sammelschnecke 
gelangen in die Schnecke (2Us) im zweiten Stock usw. Die 
Griese der vierten Sammelschnecke gehen durch die Schnecke 
(2AuF) auf das zweite Auflössystem über. 5 

Nachdem die Schrotsysteme mit Ausnahme. des später 
zu erwähnenden sechsten somit abgefertigt sind, wenden 
wir uns den Auflössystemen zu. Das gute Auflössystem 
besorgt die Zerkleinerung der guten groben Griese,.die vom 
zweiten, dritten und vierten Schrot zugeleitet werden. Es 
besitzt einen Walzenstuhl mit zwei Paaren fein geriffelter 
Hartgusswalzen, welche die groben Griese in. mittlere und 
feinere -bei möglichst wenig Mehlerzeugung zerlegen. .Das 
zerkleinerte Erzeugnis gelangt durch den Aufzug (@ A) in die 
zum System gehörige Plansichterhälfte, welche 8 Rahmen 
besitzt. Der Uebergang des ersten mit Stahldrahtgewebe 
bespannten Siebes gelangt auf das erste Auflössystem, . der 
Durchfall geht auf ein feiner bespanntes Sieb, dessen Ueber- 
gang groben Gries giebt und dessen Durchfall über einen 
Sammelboden in ein mit feinerer.Griesgaze bespanntes Sieb 
befördert wird; der Uebergang dieses Siebes ist feinerer 
Gries, während der Durchfall auf ein mit Melilgäze bespann- 
tes Sieb fallt. Der Durchfall dieses Siebes ist Mehl, das 
von einem Sammelboden zur Absackung nach aufsen geschafft 
wird. Der Uebergang des Mehlsiebes geht auf ein mit 
Dunstgaze bespanntes Sieb, dessen Durchfälle Mahldunst er- 
geben, während der Uebergang mittels der Schnecke (1D) 
im zweiten Stock auf das erste Dunstputzsystem beför- 
dert wird. 

Das erste bis vierte Auflösen erfolgt auf je einem fein 
geriffelten Walzenpaar; .die Erzeugnisse der Walzen werden 
durch die Aufzüge (1A, 2A, 3A, 44) auf je '/, Plansichter 
gehoben, deren Sortirung mit derjenigen des guten Auflés- 
systems, wie im Diagramm ersichtlich, nahezu übereinstimmt, 
Die Uebergänge der V.orsiebe gelangen immer auf das nächst- 
folgende Auflössystem; der Uebergang des Vorsiebes des 
vierten Auflössystems geht auf das achte Schrotsystem, Die 
Putzdunste werden getrennt abgesackt und je nach ihrer 
Qualität auf dem zweiten oder dritten Dunstputzsystem ge- 
reinigt. : 

Das gute Auflössystem besitzt einen Griessortir-Plan- 
sichter mit 9 mit Stahldrahtgewebe iiberspannten Rahmen. 

Der Uebergang des ersten Siebes wird abgesackt und je 
nach seiner Beschaffenheit auf einem passenden System weiter 
aufgelöst. Der Durchfall der ersten 8 Siebe gelangt auf die 
Griesputzmaschine, der Durchfall des neunten Siebes auf die 
Schnecke (1D) im zweiten Stock usw.’ Die Griese der 
ersten Sammelschnecke gehen je nach ihrer Qualität auf die 
Schnecke (Az) oder (Wm), die sie auf das erste oder 
zweite Mahlwalzensystem bringen, die. Griese der zweiten 
Sanımelschnecke entweder auf die Schnecke (Mm). oder auf 
die: Schnecke (Sem), welche sie auf das zweite oder dritte 
Mahlwalzensystem befördern, die Griese der dritten Sammel- 
schnecke auf die Schnecken (1 Us) oder (2Us), die Griese 
der ‚vierten Sammelschnecke auf die Schnecken (2.4UF) 
oder (3AUF). Die Griessortir-Plansichter der folgenden 4 
Auflössysteme haben je 9 bespannte Siebe. Der Uebergang 
des ersten Siebes geht immer auf die Walzen des nächst- 
folgenden Auflössystems, der Uebergang des vierten Auflös- 
systems auf die achte Schrotwalze. Die Durchfälle der ersten ` 
8 Siebe gehen auf die betreffende Griesputzmaschine, der 
Durchfall des neunten Siebes wird als Putzdunst abgesackt 
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und seiner - Gite utaprechend auf ‘einem Dusstpützaystem 
gereinigt. 

Die Griese der ariten Sammelschnecke. des ersten Aut- 
lössystems gelangen in die..Schnecke (Sem) und -von dä 
auf das dritte Mahlwalzensystem.. Die Griese ‘der. zweiten 
Sammelschnecke werden abgesackt und je nach: Erfordernis 
weiter vermahlen oder nochmals aufgelöst. Die Griese der 
dritten’ Sammelschnecke gehen: in die .Schnecke’ (2Us), ‘die 
Griese der vierten Sammelschnecke in die‘Schnecke (3 AUF) 
und :von.da auf das dritte Aufléssystem. Die Griese der 
2 ersten Sammelschnecken des zweiten Auflössystems werden 
abgesackt'und ihrer Qualität entsprechend weiter vermahlen. 
Die’Griese der.dritten Sanımelschnecke gehen in die Schnecke 
(2 Us), die der vierten in die Schnecke (3AUF). . ° 

‘Die Griese der ersten, zweiten und’ dritten Sammel- 
schnecke des dritten Auflössystems- werden abgesackt’ und je 
nach Erfordernis vermahlen oder weiter aufgelöst.‘ Die Griese 
der dritten Sammelschnecke: werden entweder äbgesackt oder 
gelangen auf das dritte Auflössystem zurück: 

Die Griese des vierten Auflössystems werden alle ab- 
gesackt und -entsprechend vermahlen oder weiter. aufgelöst: 

. Die Putzdunste des dritten, vierten und fünften Schrot- 
systems sowie des guten: Auflössystems werden, wie bereits 
erwähnt, auf das erste. Dunstputzsystem gebracht, dessen 
halber Sortirplansichter 8 mit Seidengaze. bespannte Rahmen 
und 2 Sammelböden hat. Der erste Rahmen ist mit Mehlgaze 
bezogen; sein Durchfall geht auf einen Sammelboden und wird 
als Mell, ausgeschieden. Der Uebergang geht ‚auf das erste 
Dunstsieb. Die Durchfälle der ersten sechs Dunstsiebe gelangen 
in die betreffenden Fächer der Dunstputzmaschine, der Durch- 
fall. des letzten Dunstsiebes ergiebt je nach Qualität Putzdunst 
oder. Mahldunst. Die. gereinigten gröberen Dunste der 4 
ersten Fächer der Dunstputzmaschine gehen durch die Schnecke 
(Mm5er) und den Aufzug (3@) auf das zweite Mahlwalzen- 
system. : Die Dunste der anderen‘ 2 Fächer werden je nach 
ihrer: Qualität:im sechsten oder siebenten Malılwalzensystem 
ausgemahler:.:Die ersten Ueberschläge gehen gewöhnlich in 
den Beschüttaufzug des Systems zurück.. Die zweiten Ueber- 
schläge werden abgesackt und -entweder nachgeputzt oder 
vermahlen: 

Das zweite Dunstputzsystem reinigt die Putzdunste des 
zweiten und sechsten Schrotsystenis, des noch zu ierwähnenden 
Dispositions-Griesputzsystems ‘nd. verschiedene andere be- 
sonders aufzuschüttende Putzdunste. Die Dunstsörtirung 
durch einen halben Plansichter ist derjenigen des ersten 
Dunstputzsystems gleich. Die gröberen -Dunste der ersten. 
4 Fächer der Dunstputzmaschine gehen auf die: Schnecke 
(Sem5er) im ersten Stock und. durch den Aufzug (5G). auf 
das vierte Mahlwalzensystem. Die Dunste “der 2 letzten 
Fächer werden getrennt abgesackt und vermahlen. Die ersten 
Ueberschläge gehen gewöhnlich in den Beschüttaufzug des 
Systems zurück. Die zweiten Ueberschläge werden abgesackt 
und nachgeputzt oder vermahlen. 

Das dritte .Dunstputzsystem dient zum Reinigen der 
schwärzeren Dunste und wird jedesmal besonders beschiittet. 
Der Griessortirer sowie auch ‘die Dunstputzmaschine wirken 
wie in den vorher beschriebenen Dunstputzsystemen. Die 
gereinigten Dunste werden mit Ausnahme der ersten Ueber- 
schläge getrennt abgesackt und, teils nachgeputzt, teils ver- 
mahlen. 

Zu erwähnen ist nun Hoch das Dispositions- Griesputz- 
system. Dieses hat den Zweck, die ersten und zweiten 
Ueberschläge der bereits erwähnten Griesputzmaschinen-sowie 
die feineren Griese des sechsten Schrotsystenis zu reinigen; 
es ist selbstverständlich, dass jede dieser Sorten für ‘sich -ge- 
reinigt wird. Der halbe Griessortir-Plansichter dieses Systems 
besitzt 9 bespannte Rahmen. Der Uebergang ‘des ersten 
Siebes wird durch die Schnecke (3 Auf) auf das dritte 
Auflössystem befördert. Der Durchfall der ersten- 8.Siebe 
geht auf die Griesputzmaschine, der Durchfall des neunten 
Siebes ist Putzdunst: und. wird je nach Qualität "entweder 
abgesackt oder durch. die Schnecke (2D) auf das zweite 
Dunstputzsystem gebracht. . Die Griese der ‘ersten Sammel- 


schnecke der Griesputzmaschine werden entweder abgesackt.- 


und weiter verarbeitet, -oder, wenn die Qualität entsprechend 
ist; durch die Schnecke (Sem) auf das dritte Mahlwalzen- 


system ' gebracht. ‘Die Griese der. zweiten Sammelschnecke 
werden abgesackt und. entsprechend weiter ‚behandelt. Die 
Griese ‘der dritten Sammelschnecke gehen, :falls -die ersten 
Ueberschlige und: die sechsten Schrofgriese. geputzt ‘werden, 
in die Schnecke (2Us), falls. die: zweiten Ueberschläge , ge- 
putzt‘ werden,- zur.;Absackung. Die Griese der. vierten 
Sammelschnecke gehen ‘in die Schnecke ‘3 Auf)., 

Wir gelangen nun żur: letzten. Verrichtung ies Mählver- 
fahrens, nämlich: zum Ausmahlen der. gereinigten Griese und 
Dunste. auf den. Mahlwalzen und Steinsystemen. 

Das erste Mahlwalzensystem (1 M) hat zwei Glattw: alzen- 
stühle und ist bestimmt, die. von..den Griesputzmaschinen 
kommenden Griese erster‘ Qualität, die sogenannten . Auszug- 
griese, zu vermahlen. . Das Mablgut der Walzen wird durch 
den ‘Aufzug (1 M) in einen mit feiner Griesseide bespannten 
Zentrifugalsichter geschafft, dessen -Uebergang auf das fünfte 
Mablwalzensystem geleitet wird: . Der Durchfall geht auf den 
unter dem Zentrifugalsichter befindlichen Plansichter, dessen 
jede Hälfte vier -mit Seidengaze . bespannte Rahmen :und 4 
Sammelböden hat. Der .erste Rahmen ist mit Meblseide be- 
spannt; - das durchfallende Mehl gelangt auf einen Sammel- 
boden ‘und wird abgesackt, .. der Uébergang. geht auf. ein. 
zweites‘ feiner .bespanntes Mehlsieb, dessen Durchfall eben- 
falls von einem Sammelboden abgesackt: wird, während. der: 
Uebergang auf ein mit einer feineren und einer "etwas gröberen.. 
Dunétseide bespanntes Sieb ‚geht. ‚Der Durchfall. des Siebes . 
ist Mahldunst von: zweierlei‘ Gröfse, der auch als. griffiges . 
Mehl in den Handel kommt. Der Uebergang ‘des Siebes 
geht auf ein anderes Dunstsieb, welches mit, 3.immer gröber 
werdenden Dunstnummern bespannt ist. ‘Der Durchfall und 
der Uebergang ergeben 4-Sorten feinere und gröbere Mahl- | 
dunste, die auf dem sechsten Mahlwalzensystem zur Aus- 
mahlung gelangen. : Dieses System erzeugt Mehl No. 0. und 
Dunst No. 0. ‚Wenn die. Durchfälle des ersten Dunstsiebes 
nicht als griffiges Mehl verwendet werden sollen, so. werden - 
sie als feine Mahldunste auf dem sechsten Malilwalzengysten 
weiter ausgemahlen. 

Das zweite Mahlwalzensystem - “besitzt, ebenfalls zwei 
Walzenstühle und : ist bestimmt, die zweite Qualität Griese 
zu vermahlen; einer der Walzenstühle verarbeitet die Griese 3 
der Griesputzerei, während der andere die, feinen fünften 
Griese des ersten Dunstputzsystems vermablt, Da die Er- 
zeugnisse der beiden Walzeustühle in Qualität gleichwertig 
sind, so werden sie von einem und demselben Aufzuge (2:47) 
in einen Zentrifugalsichter, gebracht, der ebenso bespannt ‚ist . 
wie der Zentrifugalsichter des, ersten. Systems. Sein Ueber- 
gang läuft zusammen mit dem des ersten Mahlwalzensystems 
in eine besondere Vorratskammer .des fünften Mahlwalzen- ` 
systems; der Durchfall wird auf. einem Plansichter genau so . 
aussortirt wie beim ersten Mahlwalzensystem. Das System 
ergiebt Mehl und Dunst No. 1. Die Dunste werden auf 
dem -siebenten: Mahlwalzensystem weiter vermahlen: — 

Das dritte Mahlwalzensystem verarbeitet ‘grobere Griese 
dritter bis fünfter Qualität auf einem Mahlwalzenstuhl. `` Das 
Erzeugnis bringt, ein Aufzug. (3 M) in einen Zentrifugalsichter, 
dessen Uebergang. :in -eine besondere, Vorratskammer `. des 
fünften :Mahlwalzensystems gelangt. Der. Durchfall geht auf 
einen halben Plansichter, er ihn ebenso wie bei dennoch 
folgenden fünf Mahlwalzensystemen. in. der zuvor beschriebenen 
Weise ‘sortirt. Die Mehle und Dunste dieses Walzensystemg 
reichen von- No. 2.bis 5. Die: Dunste No. 2 werden auf 
dem 'siebenten. Mahlwalzensystem vermahlen, die übrigen auf 
dem ‚achten. . : 

Das” vierte Mahlwalzensystem vermahlt die gröberen 
Dunste des zweiten .. Dunstputzsystems dritter, bis. fünfter 
Qualität in -gleicher ‘Art, wie. eben ‘erörtert. 

‘Das - fünfte Mahlwaizensystem bekommt verschiedene 
Uebergangserzeugnisse zur ‚Verarbeitung. Die Mahlprodukte 
werden ebenfalls. durch einen Zentrifugalsichter und, einen 
halben Plansichter sortirt, und zwar: bei .Vermahlung der 
Uebergänge: des.. ersten und zweiten Mahlwalzensystems in 
Mehle und Dunste No. 2.und 3. Die Dunste No. 2 werden 
wieder auf dem siebenten Mahlwalzensystem, die Dunste No. 3 
auf dem achten {Mahlwalzensystem .. weiter ‚vermahlen. Bei 
Vermahlung: der „Uebergänge des: dritten und vierten Mahl- 
walzensystems ergeben sich Mehle und Dunste No. 4 -bis 6; 
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Die Dunste werden auf dem achten Mahlwalzensystem weiter 
vermahlen. Die eigenen Uebergänge des Systems: werden je 
nach Bedarf drei- bis viermal riachgemahlen und die: Mehle 
und Dunste zur vierten bia siebenten Qualität gestellt. Die 
Dunste werden wieder auf dem achten: Mahlwalzensystem 
ausgemahlen. Wenn die Uebergünge des: Zentrifugalsichters 
zu geringwertig erscheinen, so werden sie in 'eine besondere 
Vorratskammer des fünften Stein-Ausmahlsystems geleitet. 
Das sechste Mahlwalzensystem besorgt auf einem Walzen- 
stuhle die Vermahlung der bereits erwähnten Dunste No. 0, 
deren Sortirung Melile No. Q und Dünste No. 1 'ergiebt. 
Das siebente Mahlwalzensystem vermahlt die Dunste 
No. 1 und No. 2 auf einem Mahlwalzenstuhl; sein Erzeugnis 
sind Mehle No. 1 und No. 2 und Dunste No. 2 und No. 3. 
Das achte ke mahlt auf einem Walzen- 
stuht.Dunste- No, 3. bis, No. 8. Die Sortirang ergiebt Mehle 
No. 3 bis No. 8 und Dunste No. 4 bis No. 
Das erste’ Steingangsystem-hat 3 Paar Sieine nnd ver- 


mahlt -die von den Ausmahlwalzen wie-auch teils von der 
Putzerei kommenden’-Dunste -No. 0; deten Aussortirung auf - 


einem Plansichter Mehle No:.0 und Dunste No. 1 erzeugt. 


Das~aweite. Steingangsystem vermahlt anf 2 Mahlgängen- 


' Dunste No. 1, und No. 2 von den Mahlwalzen, und sein 
Plansichter sortirt Mehle No. 1 und No. 2 und Dunste No. 
2 und-No. 3 aus. 

` Die folgenden zwei Steinsysteme mit je 2 Steingängen 


vermahlen Dunste No. 3 bis“ No. 5 und No. 6 bis No. 8. 


Die aus der Sortirung gewonnenen Mehle haben gleiche 
Nummern mit den gemahlenen Dunsten, wäbrend die erzeugten 
Dunste in jedem Falle um eine Nummer tiefer stehen. - 


Das fünfte Steingangsystem hat alle dunklen Erzeugnisse 
der Schrot- und Glattwalzensysteme sowie die Flugkleip der 
Griesputzerei fertig zu mahlen. Das Erzeugnis dieses 
Steinganges wird durch den Aufzug (5 SG) in einen Zentri- 
fngalsichter gehoben, dessen Uebergang je nach Qualität ent- 
weder einer nochmaligen Vermahlung auf demselben System 
bedarf, oder als feine Kleiz: abgeschieden wird. Das System 
erzeugt nur Mehle und Dunste’ ‘No. 8: 
Zum Schluss ist noch zu Wemerken, dass die von den 
Schrot- und Aufléssystemen erzeugten Mehle je nach ihtet 
Qualität zu den Mehlen No. 6 bis 8 gemischt werden. 
Ferner sind noch 2 Reservesortirsysteme vorhanden, 
deren jedes aus einem Beschüttaufzug (SR und WR) mit 
Beschüttgossen und einem halben Plansichter besteht. Die 
Sortirung ist mit der der Mahlwalzensysteme gleichartig. 
Diese beiden Reservesysteme dienen zur Verarbeitung ge- 
mischter Erzeugnisse, die durch Zerreilsen. der Gewebe in an- 
- dern, Sortirsystemen oder auch durch andere Zwischenfälle 

entstanden: sein können. Ein System dient zur Sortirung 
- schwarzer, eines für weifse Produkte. Die Qualität der ge- 
“twonnenen Mehle und Dunste hängt ganz von der des auf- 
"gegebenen Sortirgutes ab. 

Da alle gewonnenen Mehle der verschiedenen Systeme, 
wenn auch zur gleichen Mehlnummer gehörig, doch nicht von 
ganz gleicher Qualität sein können, so bedient man sich 

_ der Mehlmischmaschinen, und zwar für die Mischung der 
Mehle No. 0 bis 3 einer sogen. Weifs-Mehlmischerei und für 
die niedrigen Mehlnummern der Schwarz-Mehlmischerei, mit 
deren Hülfe man ganz gleichmälsige Mehle erzielt. 


Die Dampfmaschinen Sut der Ausstellung für. Elektrotechnik und Kunstgewerbe in 
- Stuttgart 1896. 


` Von. W: Pickersgill, Ingenieur, Professor an der. Kgl. Baugewerkschule in Stuttgart. 


Von sechs württerhbergischen und von zwei auswärtigen 
. Firmen” waren 24 Dampfmaschinen ausgestellt, deren wich- 
tigste Verhältnisse in der nachfolgenden Tabelle wieder- 
gegeben sind. 


| 


schine ausgestellt. Die Maschinenfabrik von Ulrich Kohl- 
löffel in Reutlingen trat zam erstenmale öffentlich mit gröfseren 
Dampfmaschinen hervor und lenkte namentlich durch die 
hohe Vollendung in der. Ausführung ihrer Maschinen und 


| . Steuerung Regulator | Cyl.-Dmr. | Hub !Min.-Umdr.|Leistung Anordnung 
4 mm mm PY 
1 | Maschinenfabrik Esslingen |Ventilsteuerung, Pat. Widnmann Steinle 325/500 | 600 120 120 5 p aen 
-  Ventilsteuerung, nis 2 reifach-Expansion, 
2 | G. Kuhn, Stuttgart- Bore ||. Pat, Kachenbecker Corliss } Hartung (350/540865 920| 90 300 eae 
3 » sExisisionsrundsclisber.; x » 300 600 125 eo liegend 
4u.5) » » 250 500 150 40 » 
6 » ` Prazisionsfl: lachschieber » 200 360 135 15 » 
SE. » = Präzisionsrundschieber » 250 300 240 25 stehend 
K: Präzisionsflachschieber » : 162 282 130 8 Lokomobile 
„9 {Ulrich Kohllöffel, Reutlingen Ventilsteuerung Porter 375/560 | 650 80 150 liegend 
* 10 2 se Prizisionsrundschi¢ber » 250 500 110 80 ze 
wy. » - » » 195 350 140 16 » 
12 f '"Eügen Klotz, Stuttgart ` Präzisionsschieber Proell 250 450 130 25 » 
13 » i Rider-Steuerung » 200 220 280 20 stehend 
14 » Schieber Drosselung 140 240 170 6 Halblokomobile 
15° » Präzisionsschieber Proell 250 350 130 20 Lokomobile 
16 2 » ae Oe » » 250/370 | 270 220 50 | stehend 
17 [Assmann & Kettner, Cannstatt » 2 Steinle 260/410 | 450 110 50 iegend 
18 Bey Pe as Schiebersteuerung Achsenregul. 100/160 160 300 10 stehend 
19 > > 90 | 90 500 3,5 | > 
20 » » Drosselun ng 110 110 320 4,5 | Beleuchtungswagen 
21 10. L. Kummer & Co., Dresden) » | pees .| 215/315 180 400 39 stehend 
a 22 G. Kiefer, Feuerbach » 90 100 „600 6 » 
23 un Gaggenau » ui (Droel: 205. |210 190 8 » 
24 > | > 165 ! 165 190 4 » 


= “Wie. zü erwarten war; hatte die Firma, 6.Kuhn in sce 
gart-Berg am reichhaltigsten dusgestellt; sie. war durch sechs 
ätstehende Dampfmaschinen und eine Lokomobile -vertreten; 
die “andere grofse Dampfmaschinenfabrik Württembergs, 
die Maschinenfabrik Esslingen, hatte als die gröfste elektro- 
technische Fabrik des Landes den Schwerpunkt ihrer Aus- 
stellung in Elektromotoren verlegt und nur eine Dampfma- 


durch die- saubere Durchbildung der Einzelheiten die Auf- 
merksamkeit auf sich. 

15 Dampfmaschinen waren zur Lichterzeugung bestimmt; 
14 Maschinen .waren im Betriebe zu sehen. . Die drei gröfsten 
waren als Ventilmaschinen gebaut, die anderen hatten Schieber: 
steuerung. Fast allgemein trat das Bestreben hervor, grelle 
Farben zu vermeiden; anstelle von Rotguss war überall 
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Weifsmetall verwendet; statt glänzender Lackfarbe zeigten die 
Gussteile einen matten dunklen Anstrich, der namentlich an 
den Dampfmaschinen ‘von Ulrich Kohllöffel auffiel. Abge- 
sehen’ davon, dass ein solcher Anstrich die Formen der Guss- 
teile vorteilhafter zur Geltung bringt, bietet er den grofsen 
Vorzug. Unebenheiten in der Oberfläche, die auch beim besten 
Guss nicht ganz zu vermeiden sind und durch Lackiren erst 
recht zu tage treten, dem Auge zu. entziehen. Ferner fiel 
das Bestreben auf, unnötige Bearbeitung von. Teilen, die 
wesentlich als Verzierungen anzusehen sind, zu vermeiden; 
so waren beispielsweise die Ränder der Balkenöffnungen nicht 
bearbeitet, sondern nur mit einer run- 
den wulstartigen Leiste versehen. 
Cylinderverschalung aus Holz war 
nicht mehr anzutreffen; überall. war 
mattpolirtes Stahlblech verwendet, das 
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ment besitzt das Mindestmafs. 

Als. weiterer. -Vorteil dieser 
Balkenform ist die freie Zu- ', -- 
gänglichkeit des Kreuzkopfes'(\ 


von beiden Seiten zu bezeich-"—& |- 


nen. Die Firma G. Kuhn hat ' \\ F 
diese Balkenform auch schon . | 
bei grofsen Maschinen (von 
400 PS) angewandt... > : -> - 
Während der:Balken dieser .. 
Maschine nur ..mit einer über 


unangestrichen bleibt. 
Bei allen Schiebermaschinen sah — 
man. das Bestreben, den. Schieber- 


7 Fig. 1; le 


spiegel möglichst nahe an den. Cylin- 


der zu verlegen, um kleinste schäd- 


liche Räume zu erzielen, wobei der 
Umstand, dass Schieberstangen- und 
Exzenterstangenmitte nicht in eine Ge- 
rade fallen, mit in den Kauf genommen 


wird. Dieser Uebelstand ist bei der 
25 pferdigen Dampfmaschine von 
Eugen Klotz in der Weise umgangen, 


dass die Exzenter auf eine besondere 
Vorgelegewelle gekeilt sind, die von 


der Kurbelwelle durch ein Stirnräder-- 


paar angetrieben wird. 


Die Firma G. Kuhn in Stuttgart- 


Berg hat diese von ihr früher benutzte 


Form ganz verlassen; sie bot in ihrer 
Ausstellung eine Fülle von eigenarti- 


gen Neuheiten dar. An der 60 pfer- 


digen und der 40 pferdigen Schieber- 


maschine derselben Bauart (Fig. 1 
und 2) ist besonders die (gesetzlich 
geschützte) Formgebung des Führungs- 
balkens beachtenswert. Von Wichtig- 


keit für schnelllaufende Maschinen ist 
die Lagerung“ der Welle an beiden 


Seiten des Kurbelzapfens; der Um-. 


stand, dass die Kurbelwelle dreimal 
gelagert ist, bietet zwar für den Zu- 
sammenbau Schwierigkeiten; doch sind | 
diese keineswegs unüberwindlich. In 


dieser Balkenform sind die Vorteile 
des Corliss-Rahmens mit einer doppel- 
seitigen Lagerung der Kurbelwelle ver- 
einigt, wie solches schon früher bei 
den sogenannten Gabelmaschinen an- 
gestrebt ist. Die beiden Kurbel- 
lager liegen hier einander so 
nah, wie die. Abmessungen 
derKurbelkröpfung bei bestem 
Material gestatten; dabei ver- 
schwindet die Gabelform nahe- 
zu gänzlich. Die Höhe der 
Maschinenachse über Funda- 
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die Kurbel hinweglaufenden Schutzhaube (Fig. 1) versehen 
ist, ist der der sonst gleich gebauten sogenannten Kapsel- 
maschine (Fig. 3) vollständig geschlossen und soweit mit Oel 
gefüllt, dass die Kurbel bei jeder Umdrehung hineintaucht. 
Durch Gefäfse im Innern des Balkens wird das durch die 
Kurbel hochgehobene und verspritzte Oel aufgefangen und 
mittels Röhrchen den einzelnen Schmierstellen zugeführt; der 


Maschinist hat also nur dafür Sorge zu tragen, dass genügend 
Oel im Balken und im Cylinderschmierapparat vorhanden ist. 
Die Balkenöffnungen zu beiden Seiten des Kreuzkopfes sind 
durch Deckel fest verschlossen; der Pleuelstangenschaft bleibt 
deswegen unbearbeitet. 

Erwähnenswert ist auch{die 15 pferdige Schiebermaschine, 
Fig. 4 und 5, diefihrer Balkenform. wegen Brillenmaschine 
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genannt wird. Hier ist die Kurbelwelle nur 


HR 


EEE 
> === 


an der einen Seite der Kurbel gelagert; um 
trotzdem den Schieberspiegel hart an den Cy- 
linder legen zu können, sind Kurbel und Kur- 
belzapfen mit der Kurbelwelle aus einem Stück 
geschmiedet, wobei der flach geformte Kurbel- 
arm nur die geringe Dicke von 35 mm auf- 
weist, Die Balkenöffnungen sind so grols ge- 
halter, dass die Cylinderstopfbüchse vollkom- 
men blofs liegt. 

An den beiden Schiebermaschinen von 
Ulrich Kohllöffel in Reutlingen ist das Be- 
streben bemerkbar, den Kreuzköpfen bei reich- 
licher Auflagerfläche sehr geringe Masse zu 
geben; die Gleitschuhe besitzen an ihren Enden 
eine 10mm nicht viel übersteigende Stärke; 
ein Mangel ist, dass die Mittelebene des Kreuz- 
kopfzapfens nicht mit derjenigen der Gleit- 
schuhe zusammenfällt. 

Die Firma Eugen Klotz in Stuttgart baut 
nur Schiebermaschinen; sie hatte deren ein- 
schliefslich einer feststehenden Maschine nach 


Wy 
DR 


17 


Lokomobilbauart fünf zur Ausstellung gebracht, 


J von denen aufser der zuvor genannten die als 
74 
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Schnellläufer gebaute Verbundmaschine von 50 PS (Fig. 6 
bis 8) Erwähnung verdient. cage 2 

O. L. Kummer & Co. in Dresden hatten eine Verbund- 
Dampfdynamo ausgestellt, die gegenüber der in Z. 1892 S. 66 
und. 67 beschriebenen Ausführung die Verbesserung zeigt, 
dass, die Geradführungen. wie bei den Hammermaschinen 
ausgeführt sind und nicht: an den schmiedeisernen Säulen 
hängen. Während bei den Schubstangenköpfen die stark 


Fig. 13. 


Ben 


ausgebauten Lagerschalen gerechtfertigt erscheinen, dürften 
die Kreuzkopfzapfen unbedingt kürzer zu machen sein. 

Die von den Eisenwerken Gaggenau vorgeführten 
zwei Friedrichschen Dampf-Sparmotoren (Fig. 9 und 10) mit 
einseitig wirkendem Kolben entnehmen den Dampf einem in 
unmittelbarer Nähe aufgestellten Wasserrohrkessel, Fig. 11 
und 12. In kleineren Werkstätten, die genügend Abfälle zur 
Heizung des Kessels abwerfen, mögen diese Motoren als 
Sparmotoren vielleicht ihre Berechti- 
gung haben. Sie werden bis zu 20 PS 
Leistung gebaut. 

Von den 4 ausgestellten Lokomo- 
bilen war die feststehende 50 pferdige 
Verbundlokomobile von Assmann & 


Kettner (Fig. 13 bis 16) bemerkens- 
wert. Der Kessel hat 46 qm Heizfläche. 
Die Wellrohrfeuerbüchse (System Mor- 


rison) ist mit den 101 Heizröhren von 


57 mm äufserem Durchmesser aus- 
ziehbar; die vordere Rohrwand ist der- 
art mit dem Wellrohr verbunden, dass 
die Nietköpfe auf beiden Seiten vom 
Wasser berührt werden. Mit Rücksicht 
auf die Dehnung des Kessels besitzen 
die Fiifse der Geradführungen und die 
Kurbellager Führungen auf dem mit 
dem Kesselmantel durch konische Bol- 
zen verschraubten Sattel. Der Hoch- 


druckcylinder ist mit Präzisions-Flach- 


= schiebersteuerung, der Niederdruck- 
cylinder mit einem Trickschen Kanal- 
schieber und verstellbarem Exzenter 
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ausgestattet. Unter den Cylindern ist der 
Aufnehmer untergebracht. 


Eine nach Art der Hammermaschinen 


gebaute fahrbare Lokomobile (Fig. 17), 
verbunden mit einem Beleuchtungswagen 
der Firma C. & E. Fein in Stuttgart, ist 
gleichfalls von Assmann & Kettner gebaut. 

Wie schon oben bemerkt, waren die 
drei gröfseren Dampfmaschinen mit Ven- 
tilsteuerung versehen. Bei der Verbund- 
maschine von Ulrich Kohllöffel (Fig. 
18) liegen Hoch- und-Niederdruckcylinder 
zu beiden Seiten des Seilschwungrades. 


werden durch Exzenter und Winkelklin- 


ken angehoben und die Klinken durch ; 


exzentrische Scheiben, die vom Regulator” 


Die Einlassventile des Hochdruckcylinders : 


i 
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der jeweiligen Füllung ent- 
sprechend verdreht werden, 
ausgelöst, wodurch die Ven- 
tile mittels Federn und Luft- 
puffer geschlossen werden 
(vergl. Z. 1892 S. 143 Fig. 46). 
Dagegen werden die Auslass- 
ventile sowie die Ein- und 
die Auslassventile des Nieder- 
druckeylinders durch unrunde 
Scheiben gesteuert, die beim 
Niederdruckeylinder geteilt 
sind, um Füllung und Kom- 
pression einstellen zu können. 
Der Dampf tritt zuerst in den 
Mantel des Hochdruckeylin- 
ders, dann in diesen selbst, 
umspült darauf den zwischen 
den Cylindern liegenden Auf- 
nehmer und den Niederdruck- 
eylinder und strömt dann in 
den letzteren und zum Kon- 
densator. Die unter Maschi- 
nenflur aufgestellte Luftpumpe 
von 230mm Dmr. und 340 mm 
Hub wird vom Kurbelzapfen 
des Niederdruckcylinders an- 


getrieben. Die Umdrehungs- 
zahl von 80 i. d. Min. ist für 
eine derartige Steuerung als 
mälsig zu bezeichnen; es er- 
klärt sich so auch die aufser- 
ordentliche Ruhe und Ge- 
räuschlosigkeit des Ganges 
der Maschine, die übrigens auf 
der Ausstellung ohne Konden- 
sation lief. Die nur 6m mes- 
sende Achsenentfernung der 
angetriebenen Dynamoscheibe 
von der Schwungradscheibe 
bedingte die Anwendung von 
Baumwollseilen; diese, sechs 
an der Zahl und 40 mm stark, 
von Felten & Guilleaume in 
Köln geliefert, haben sich 
während des viermonatigen 
Betriebes ohne Nachspannen 
vortrefflich gehalten. Die 
Scheiben haben 5000 mm und 
800 mm Dmr. Die sehr leicht 
gehaltene Schwungseilscheibe 
zeichnet sich durch Gleich- 
mälsigkeit der Massenvertei- 
lung aus, die schädliche Guss- 
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spannungen ausschliefst; namentlich sind die Uebergang- 
stellen von den Armen zum Radkranze beachtenswert; das 
Gewicht der Scheibe soll 5000 kg betragen. Die Maschine 
leistete wiederholt bis zu 350 Amp bei 220 V ohne Konden- 


von 120:PS ist die Bauart aufserordentlich gedrängt. Infolge 
der Tandemanordnung kommt eine besondere Lagerung des 
Dynamoankers in Wegfall. Die nicht unbedeutende Masse 
des letzteren ermöglicht trotz dieser Anordnung ein verhält- 
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sation; die Umlaufzahl blieb dabei konstant} 80 i. d. M.; 
eine Rückwirkung 'der Steuerung auf den Regulator war so 
gut wie. gar nicht vorhanden. Cylinder, Deckel und Auf- 
nehmer wurden geheizt; das Anwärmen erforderte im allge- 
meinen 3/4 Stunden; bei plötzlicher Verdunkelung durch Ge- 
witterwolken wurde jedoch auch nach kaum 10 Minuten der 
Betrieb anstandslos aufgenommen. 

Die von der-Maschinenfabrik Esslingen ausgestellte 
Dampfdynamo (Fig. 19 bis 21) mit einer Normalleistung von 
300 Amp bei 240 V ist eine Tandemmaschine mit zwang- 
läufiger Ventilsteuerung Pat. Widnmann. Für eine Leistung 
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nismäfsig leichtes Schwungrad. Die Massenwir- 
kung des Getriebes ist in der Kurbel ausge- 
glichen. Die Widnmannsche Steuerung mit vor- 
geschriebenem Ventilschluss besitzt den Vorteil 
der aufserordentlichen Einfachheit; die Erfahrun- 
gen an den vielen Ausführungen weisen nach, dass 
sie selbst den hohen Anforderungen bei der Glüh- 
lichtbeleuchtung zuverlässig entspricht. Ein be- 
sonderes Augenmerk erfordern die Stopfbüchsen 
für die Spindeln der Einlassventile, die nicht zu 
stramm angezogen werden dürfen, da die Ven- 
tile durch schwache Federn hinuntergedrückt wer- 
den. Die Anwendung von schwachen Federn hat 
ihren Grund in der beabsichtigten Geräuschlosigkeit des Gan- 
ges; in dieser Absicht ist auch das mittlere der drei Stirn- 
räder an der Steuerwelle aus Rohleder ausgeführt und selbst 
bei der Schmierpumpe das klappernde Geräusch des Zahn- 
gesperres durch Anwendung eines Klemmgesperres vermieden. 
Dadurch ist in der That erreicht, dass das Geräusch trotz 
der hohen Umlaufzahl von 120 i. d. M. unerheblich ist. Beim 
Hochdruckcylinder wird die Füllung vom Regulator verändert, 
beim Niederdruckcylinder kann sie von Hand verstellt wer- 
den. Die Luftpumpe wird vom Kurbelzapfen angetrieben. 
Bei der Dreifach-Expansionsmaschine von G. Kuhn 
(Fig, 22 bis 24) von 300 PS, liegen Hoch- und Mitteldruck- 
cylinder in Tandemanordnung auf der einen Seite der Seil- 
schwungscheibe, der Niederdruckcylinder auf der anderen. 
Hoch- und Mitteldruckeylinder haben zwangläufige Ventil- 
steuerung, System Kuchenbecker; der knapp gehaltenen Be- 
schreibung dieser sehr vollkommenen Steuerung in Z. 1896 
S. 43 ist hinzuzufügen, dass die nach Art einer Verzahnung 
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ineinander greifenden Hebel c, b und b, Fig. 25, das Ventil 
mit Sicherheit auch bei höchster Umlaufzahl und schnellem 
Eröffnen, unbeeinflusst durch die Massenwirkung, zwangläufig 
heben, zwangläufig hinunterdrücken, somit Federn und Puffer 
entbehrlich machen, und zwangläufig geschlossen halten, so- 
dass jedes Nachfüllen ausgeschlossen ist. In dem Augen- 
blicke, in welchem das Ventil auf den Sitz auftrifft, verlassen 
die beiden Hebel b und c einander, und die obere Fläche von c 
arbeitet nunmehr auf der Stirnfläche von bı. Als elastisches 
Zwischenglied ist nur eine schwache Feder in den Kreuzkopf 
a eingelegt. Bei der ausgestellten Maschine wurden die 
Spindeln durch aufgesetzte Federn hinuntergedrückt, damit 
die Hebel 5 und ¢ in steter Berührung gehalten würden und 
bei der grofsen Umlaufzahl nicht klapperten. Im Augen- 
blicke des Anhebens, d. i. beim Beginn der Voreinströmung 
(wie gezeichnet), fällt Punkt Æ mit dem Krümmungsmittel- 
punkt der Kulisse zusammen; der Zug in i wirkt also recht- 
winklig zur Krümmung der Kulisse, und eine Rückwirkung 
auf den Regulator findet nicht statt. Das Voröffnen ist bei 
sämtlichen Füllungen konstant; die Hebel c und b berühren 
sich im ersten Augenblick in nahezu geraden Kurven, wo- 
durch das Ventil rasch angehoben und geschlossen wird. 
Der Hochdruckeylinder ist mit dem in seiner ganzen 
Länge auf dem Fundament aufliegenden Kuhnschen Balken 
fest verbunden; das Mittelstück und der Mitteldruckcylinder 
sind derart angebracht, dass die Cylinder sich ungehindert 
ausdehnen können. Der leichteren Zugänglichkeit halber ist 
die Kolbenstange zweiteilig. Sämtliche Mäntel, Deckel und 
Aufnehmer werden mit Frischdampf geheizt. Um gleich- 
mäfsige Ausdehnung zu erzielen, sind die Steuerventile und 
Corlisshähne ganz aus Gusseisen gefertigt. Der Niederdruck- 


cylinder hat Corlisssteuerung; Ein- und Auslasshähne sind paar- 
weise unter dem Cylinder angeordnet, wodurch sowohl die Aus- 
führung einfach als das Aussehen gefälliger gestaltet ist. Der 
Dampf wird in einem unter Maschinenflur aufgestellten dop- 
peltwirkenden Einspritzkondensator mit Gummiklappen kon- 
densirt. Ein Wechselventil ermöglicht, die Kondensation 
während des Ganges abzustellen und mit Auspuff ins Freie 
zu arbeiten und umgekehrt. Die Luftpumpe wird von der 
Schwungradwelle durch ein Exzenter von 600 mm Dmr. an- 
getrieben; diese Maschinengrölse liegt übrigens an der äufsersten 
Grenze der Anwendung von Exzenterantrieb für die Luft- 
pumpe, die bei gréfseren Maschinen von der hinteren Kolben- 
stange des Niederdruckeylinders aus betrieben werden muss. 
Die Anbringung nur einer Schmiervorrichtung bei einem so 
grolsen Exzenter erscheint immerhin etwas gewagt. 


Das Kondensat wurde unterirdisch durch das Kesselhaus 
nach einem gemauerten Behälter (Z. 1896 Tafel XXIII) ge- 
leitet und durch eine elektrisch betriebene Kreiselpumpe auf 
ein Gradirwerk, Patent Zschokke!), gehoben, in dem es 
rückgekühlt wurde. Das von der Holzindustrie Kaiserslautern 
ausgestellte Kaminkühlwerk war ganz mit Brettern umschlagen 
und mit einem kaminartigen Aufsatze versehen, durch den 
der sich entwickelnde Dunst von der darüberstreichenden 
Luft abgesaugt und im Kühlwerk eine starke Luftbewegung 
nach oben erzeugt wurde. Die Holzindustrie Kaiserslautern 
verwendet als Material für dieses Gradirwerk das besonders 
geeignete Holz der pfälzer Gebirgskiefer, das dem Einflusse 
von Luft und Nässe besser widerstehen soll als Tannenholz. 


1) Näheres s. Z. 1897 S. 368. 


Die neue Hochofenanlage der Carnegie Steel Company in Duquesne’). 


Um ihr Stahlwerk zu Duquesne in Pennsylvanien mit 
Roheisen zu versorgen, hat die Carnegie Steel Company 


1) nach The Iron Age 25. März 1897 S. 5. 


neuerdings&in unmittelbarer Nihe des Stahlwerkes eine Hoch- 
ofenanlage errichtet, die zur Zeit noch nicht vollständig aus- 
gebaut ist. Die Lage des Werkes {ist insofern günstig, als 
das Gelände autfder einen Seite von dem Monongahela-Fluss, 
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auf der andern von der 
Eisenbahn begrenzt wird; 
dagegen hat die sumpfige 
Beschaffenheit des Bodens 
kostspielige Gründungs- 
arbeiten erfordert. Mals- 
gebend für den Entwurf war 
die Forderung, es sollten 
die nicht unbeträchtlichen 
Mengen der Rohstoffe und 
Erzeugnisse schnell entla- 
den und befördert werden; 
ferner sollte beim Betriebe 
so wenig Menschenarbeit 
wie möglich Verwendung 
finden, damit an Löhnen 
gespart würde: 

Die Anlage, Fig. I bis 4, 
umfasst vier Hochöfen und 
enthält noch Platz für zwei.. 
weitere. Je. zwei Oefen 
bilden mit ihren Winder- 
hitzern — vier für jeden 
Hochofen —, Giefshäusern, 
Kesseln und Gebläsema- 
schinen eine Gruppe für 
sich. Ferner gehören eine 
Pumpenanlage dicht am 
Monongahela-Fluss, eine 
elektrische Zentralstation, 
ein Trockenhaus für Giefs- 
pfannen, Ziegelschuppen, 
sowie ausgedehnte Vorrats- 
räume für Erz, Koks und 
Zuschläge zu dem Werk. 
Durch ein weitverzweigtes 
Gleisnetz ist für eine gute 
Verbindung mit der vor- 
überführenden Eisenbahn 
und vor allem mit dem 
benachbarten Stahlwerke 
gesorgt. 


Längs der ganzen Hoch- 
ofenanlage zieht sich ein 
Vorratsplatz, der um rd. 
8 m gegen die Sohle der 
Eisenbahn vertieft ist und 
von kräftigen Stützmauern 
eingefässt wird. Der Platz 
ist rd. 330 m lang und 90 m 
breit; er vermag 600000 t 
Erz aufzunehmen, ein Vor- 
rat, der für 5 Monate aus- 
reicht. Drei Gerüstkrane 
bestreichen den Raum, von 
denen jeder imstande sein 
soll, in 10 Stunden 1500 
bis 2000t Erz vermittels 
des einem Baggereimer 
ähnlichen Fördergefälses zu 
entladen. Sämtliche Bewe- 
gungseinrichtungen: Ver- 
schieben des Krangeriistes, 
‘ Heben, Senken und Ver- 
schieben. des . Förderge- 
fälses,“ werden elektrisch 
bethatigt. Die Spannweite 
des Quertrigers: beträgt rd. 
71 m; an dem .einen Ende 
ist derKran noch mit einem 
rd. 10 m langen Ausleger 
versehen. Der Querträger 
wird auf der einen Seite 


von. einem auf drei ‚Gleisen ` 
laufenden Gerüst, auf (der 


andern von einem einglei- 
sigen Bock getragen. Die 
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Untergurtung des Trägers liegt an ihrer tiefsten Stelle noch 
14,s m über der Sohle des Speicherplatzes. 

An diesen Platz schliefsen sich zwei Reihen von Behäl- 
tern für Erz, Koks und Kalkstein an, deren Bau aus 
Fig. 5 zu erkennen ist. Die äufsere Reihe von 36 Kammern 
dient zur Anfnahme von Erz. Die Eisenbahnwagen werden 
auf einem der beiden Gleise über den zu füllenden Behälter 
gefahren und, nachdem ihre Bodenklappejgedfinet ist, entleert. 
Wenn die Kammern vom,Vorratsplatz aus gefüllt werden sollen, 


Fig. 2 


so bedient man sich der vorher geschilderten Geriistkrane. 
Die schaufelartige Mündung des Fördergefäfses wird in den 
Vorratshaufen gesenkt, bis das Gefäls voll ist; alsdann 
wird es entweder unmittelbar in einen Kasten entleert, oder 
sein Inhalt wird in einen Eisenbahnwagen geschüttet, der 
ihn bis über die Oeffnung des Kastens befördert. Um zu 
verhindern, dass bei Frostwetter die Erzstücke in den Kammern 
zusammenfrieren und infolgedessen nicht entfernt werden 
können, hat man längs der Kammerreihe eine Abzweigung 
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der Heifswindleitung gezogen 
und kann nötigenfalls das Erz 
durch warme Gebläseluft auf- 
tauen. 
Von den innen gelegenen 
. Kammern dient eine Doppel- 
kammer für Kalkstein und 
eine für sonstige Zuschläge 
und Erze besonderer Art. Der 
Rest wird für Koks benutzt, 
wovon ebensowenig wie 
von Zuschlägen. ein beträchf- 
licher Vorrat gehalten wird. 
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Im ganzen fassen die Kammern:9500 t Erz, 3600 t Koks und | 
2200 t Kalkstein. AR: 

Den Behältern werden die. verschiedenen. Stoffe nach 
Bedarf mittels Rinnen entnommen, in die ‘sie über den’ 
schrägen Boden hineingleiten, und in cylindrische, auf Wagen- 
gestellen ruhende Gefäfse gefüllt. Fig. 6 und 7 stellen ein 
derartiges Gefafs für Koks und Kalk, ‘Fig. 8 ein solches | 
für Erz dar.. Das, letztere hat doppelte Wandungen, teils | 
zur Versteifung, teils um das Gewicht des-gefüllten Gefälses | 


SS SS 


nicht übermäfsig grofs werden zu lassen und trotzdem die 
Abmessungen ‘bei allen Gefälsen gleich zu halten. Die Erz- 
gefiifse enthalten rd. 4500 kg, die andern rd. 1800 kg Koks 
oder Kalkstein. Die Wagen mit den vollen Gefälsen werden 
mittels einer kleinen Lokomotive an den Fufs der Förder- 
gerüste geschafft. Dort werden sie von Haken, die an einem 
Förderwagen, Fig. 9 und 10, befestigt sind, ergriffen und ` 
in die Höhe gezogen. Der Aufzug besteht aus einem Seil, 
das über eine Scheibe auf der Gicht geführt ist, und dessen 
eines Ende über eine Fördertrommel läuft. Das Gewicht des 


Wagens wird durch ein leichteres ‘und ein schwereres Gegen» 
gewicht ‚ausgeglichen, die selbstthätig. mitgenommen ' werden, 
je nachdem der Wagen auf..die weniger geneigten Strecken 
am Anfang und Ende oder auf den. steilen Hauptteil der 
Förderbahn gelangt. 1 Oe ee 
Die in Fig. 11 und 12..dargestellte Beschickeinrichtung 
wirkt selbstthitig. Wenn der Förderwagen oben: angelangt‘ 
ist, so stehen seine vorderen Räder auf einem Gleisstück; 
das in einer Schlittenführung: gehoben und gesenkt werden 
kann, während die Hinterräder auf der festen. Bahn 
bleiben. . Das verschiebbare Gleisstück : wird: mittels 
eines belasteten Hebels bewegt. an dem der Kolben” 
eines Dampfeylinders angreift: Dem letzteren steht ein 
Katarakt gegenüber, der die Bewegung ‘des Hebels > 
beim Rückgang verlangsamen soll. Der vordere Teil 
des Förderwagens -wird zunächst so weit gesenkt, dass 
der Flansch des Fördergefälses sich auf den oberen Teil 
der Gicht aufsetzt, Fig. 11. Bei weiterem Senken geht 
nur noch der kegelförmige Boden des Gefälses abwärts 
und nimmt die Verschlussglocke mit, wobei der Wider- 
stand eines Gewichthebels, Fig. 12, "zu überwinden 
ist, der die Glocke nach oben. presst. Der Inhalt des 
Fördergefäfses fällt nun herab und verteilt sich auf der 
eigentlichen Gichtglocke..- Diese wird ebenfalls durch 
einen Dampfcylinder unter Vermittlung eines Hebels ge- 
senkt. Der Vorzug der dargestellten Böschickein- 
richtung besteht darin, däss. sie eine Bedienung auf der 
Gicht überflüssig macht; denn die zum :Drehen‘ der 


Fig. _ 


SS Sell. = 


H 


: Hebel verwandten Dampfeylinder.'werden:‘.vom':. Warter “des 


Aufzuges von unten her gesteuert. 


Die Hochöfen gehören zu den gröfsten überhaupt vor- 
handenen. Sie sind 30,5; m hoch und haben am Gestell 


_ einen Durchmesser von 4,3 m, am Kohlensack von 6,7m und 


an der Gicht von 5,32 m. -Ihr Inhalt umfasst“ rd. 700 cbm. 
Wie schon eingangs erwähnt, hat ihre Gründung zümteil.erheb- 
liche Schwierigkeiten verursacht. Das erste'Paar'steht’näm- 
lich auf sumpfigem Boden, sodass és notwendig schien, :alle 
wichtigen Grundmauern auf Pfähle zu stellen. Diese wurden 
unterhalb der Hochöfen und Winderhitzer bis auf. den‘.ge- 
wachsenen Felsboden 10,7 m unterhalb-des Flussbettes -ein- 
gerammt. Der Kopf der Pfähle wurde unterhalb des niedrig- 
sten Wasserstandes abgesägt, um eine schnelle Zerstörung zu 
verhindern; dann wurde ein Schienenrost darüber errichtet! 
und auf diesem die Grundmauern in Beton -hergöstellt, so- 
dass das Mauerwerk unterhalb der beiden Hochéfen und 
ihrer 8 Winderhitzer einen gediegenen Betonklotz bildet, 
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dessen Gewicht auf rd..50000t geschätzt wird. Die ersten 
heiden Oefen. sind mit je’ 10 Düsen mit 178mm weiter 
Oeffnung ausgestattet; die Oefen. No. 3 und 4.. die noch im 
Ban begriffen sind, ‚sollen 20 Düsen von 127 mm: Weite er- 
halten, um die unwirksamen Räume zwischen den Formen 
..nach Möglichkeit einzuschränken. `” : FH 

“s¢Die rd. 200° warmen Gichtgase ziehen durch 6 Oeff- 
nungen ab und: werden in einer gegabelten Leitung ge- 
sammelt, die.: mit. Explosionsklappen reichlich versehen 
ist.... Die Leitung .ist’ schraubenförmig unter einem Nei- 
gungswirikel von 45° nach unten geführt und mündet in 
einen Staubfang von 8,5 m äufserem . Durchmesser und 12 m 
Höhe, aus dem .der Staub in Wagen entleert werden kann. 
Aufserdem. sind an verschiedenen Stellen der Leitung Staub- 
säcke angebracht. i : 
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Fig. 14. 
Schnitt a—b. , 


“von 13 mm. 


ausgesetzt. 


Fig. 15. 


Die Winderhitzer, Fig. 13 bis 17, messen 6,4 m im Durch- 
messer und 29.sm in der Höhe. Sie reichen: älso’fast bis 
zur Höhe der Hochofengieht hinauf und sind‘ mit dieser und 
untereinander durch eine Laufbrücke verbunden. Jeder Wind- 
erhitzer hat einen Schornstein für sich, dessen Höhe 45,7 m, 
dessen Durchmesser 1,35 m i, ]. beträgt.: Der Risenmantel der 
Winderhitzer ist mit Rücksicht auf die verhältnismäfsig hohen 
Windpressungen, die wegen der grofsen Abmessungen der 
Hochöfen zur Anwendung: komnien,: besonders stark gebaut. 
Die untersten Blechplatten sind 16mm, dig in der Mitte 
11 mm dick, der oberste Ring und das Dach haben eine Stärke 
Die Verbrennungskamnier liegt in der Mitte 
des Winderhitzers; der übrige Raum ist mit- Segmentsteinen 
mit abgerundeten Ecken und Löchern von 58ücm Fläche 
Der Wind wird auf 580° erhitzt, č 
"Zu jedem Hochofen gehört eine Giefshalle, die jedoch 
nur für eine geringe Menge des Roheisens zyr: Verwendung 
gelangt.: Der gröfste Teil, etwa ?/ın-.des gesamten Aus- 
bringens, wird in Giefspfannen dem benachbarten Stahlwerke 
zugeführt. Die Giefshallen sind 66,75m lang.und 21, m 
breit. In ihrer Mitte ist eine Hängebahn ängeordnet. die 
elektrisch betrieben wird. Aufserdem- sind zwei. elektrische 
Laufkrane von je 10t Tragfähigkeit und 9,75 m Spannweite 
vorhanden, ‚deren Gleise noch bis über die Halle, hinaus 
verlängert sind, damit man sie auch ins Freie: schieben 
kann. ` 

Jedes der 4 Kesselhäuser. enthält 12 Babcock - Wilcox- 
Kessel für je:250 PS. Die Kessel sind paarweise‘ vereinigt, 
und je 6 solcher Paare liegen in einer Reihe. Je 2 Kessel- 
paare haben einen gemeinsamen Schornstein, ‚dessen Durch- 
messer 2,4m und dessen Höhe über dem Rost rd. 44 m beträgt. 
Aufser der Verbrennungseinrichtung für Gichtgase sind die 
Kessel noch mit einem Hülfsrost für Kohlen ausgestattet. ‘Der 
Dampf von 7,4 kg‘qem Spannung wird den Gebläsemaschinen, 
der elektrischen Zentrale. und der Pumpstation in Röhren 
zugeführt, deren Durchmesser von 711 mm 
stufenweise bis 317 mm abnimmt, und die mit 
den nötigen Ausgleicheinrichtungen versehen 
sind.. Einen Teil’ des. Dampfes beabsichtigt 
man, an das Stahlwerk: abzugeben. 

Zu jeder Hochofengruppe gehören 5 Ge- 
bläsemaschinen,* von denen gewöhnlich eine 
zur Aushülfe dient. Es sind stehende Balan- 
. cier-Verbundmaschinen: mit Kondensation; sie 
machen 28 Hitbe i, d. Min. "und fördern bei 
jedem- Hub 17,3 cbm Luft,’ deren’ Ueberdruck 
an den Düsen gewöhnlich 1 kg/qcem beträgt, 
nötigenfalls aber bis auf.1,s kg/gem gesteigert 
: werden kann. Jedes Maschinen- 
hans ist mit'2 élektrischen Lauf- 
“kranen von je 25t Tragkraft 
ausgestattet. 

Die am Monongahela- Fluss 
errichtete Pumpstätion enthält 5 
stehende Verbundmaschinen, die 
das durch Siebe gereinigte Fluss- 
wasser, insgesamt rd. 50000 cbm 
pro Tag, in ein. Standrohr för- 
‘dern.: Auch das Pumpenhaus ist 
mit einem elektrischen Laufkran, 

"und zwar von 10 t. Tragkraft.und 13,7 m 
Spannweite, ausgestattet: N 
a In der elektrischen Zentrale sind 

3 liegende Tandem-Verbundmaschinen 
mit Kondensatoren. von'je 500 PS uniter- 
gebracht, die zum’A! be von Gleich- 
stromdynamos mit :220°V : Klemmen- 
spahnung dienen.“ Der Strom wird: 
zum teil unmittelbar für die verschie- 
denen Kraftzwecke benutzt, zum teil 
fliefst er einer Anzahl von Transfor- 
matoren in der Zentrale zu. Von diesen 
liefern sechs Gleichstrom für die Bogen- 
lampen, einer Wechselstrom, mit dem 
die auf dem Werke vorhandenen 900 
Glühlampen gespeist werden. ::Durch 
einen 10t-Laufkran wird die Einrich- 
tung der Zentrale vervollständigt. 
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Was ‘die’ Leistung der bereits im Betrieb befindlichen 
Oefen No. 1 und 2 betrifft, so hatte man auf 450 t.Roheisen 
pro Tag gerechnet. Diese Zahl ist aber, zum teil erheblich, 
überschritten worden; sind doch einmal 625 t.in 24 Stunden 
erblasen worden. Die beste Leistung in’ einer Woche betrug 
3730 t: in einem Monat 15584t, was fir den Tag durch- 


schnittlich. 519 t ergiebt. Dazu-ist zu bemerken; dass- die 
verhütteten Erze 57 bis 60 pCt Eisen enthielten. Das gesamte 
Ausbringen der 4 Hochöfen, von denen No: 3 im Mai, No. 4 
im Juni angeblasen werden soll, wird zusammen auf 725000 t 
pro Jahr geschätzt. t ue 


- Eingegangen 2. April 1897.. 
‘- Hamburger Bezirksverein. 
Sitzung vom 9. Marz-1897. 


Vorsitzender: Hr. Eckermann. Schriftführer: Hr. Speckbötel. 
Anwesend 31 Mitglieder und 1 Gast.“ . È 


Hr. Engel spricht über ein Gerät, um Unregelmäfsig-' 


keiten von Drehbewegungen zu verzeichnen. 


Auf einer Welle, die mit der zu prüfenden Maschine fest ver- 
bunden wird, sitzt eine Trommel mit Schreibwerk. Daneben 
ist in einer Kröpfung der Welle ein schwerer Schwungkörper- in 
Spitzen gelagert; sodass Schreibtrommel und Schwungkörper gleiche 
Drehachse haben. Die Kröpfung der Welle-geht durch eine Durch- 
brechung im Schwungkérper. Bei Beginn‘ des. Versuches sind 
Schwungkérper ‘und: Trommel durch einen Bolzen mit einander 
gekuppelt, ‘und beide laufen mit der zu prüfenden Maschine um. 
Einerseits im Halbkreise um den Schwungkérper, anderseits über 
zwei: Rollen an der Schreibtrommel ist eine endlose Schnur ge- 
spannt, die, zwischen den beiden Rollen cine gerade Linie bildet 
und hier ab’ einem auf geradliniger-Bahn gleitenden Schieber be- 
festigt ist. : 


Will man den Versuch anstellen, so lässt man durch Drücken 
auf einen Knopf am Gestell den’ Trommel und Schwungkérper 
kuppelnden Bolzen herausschnellen, worauf der Schwungkörper 
völlig frei neben der mit der zu prüfenden Maschine verbundenen 
Trommel umlauft. - Von nun ab ist aber die. Bewegung des Schwung- 
körpers gleichförmig. Ungleichförmigkeiten ‘in der Bewegung der 


zu prüfenden Maschine werden also Verdrehungen zwischen Schwung-. . 


körper und Trommel und: damit eine Bewegüng der endlosen Schnur 
und des daran befestigten Schiebers veranlassen. Der Schieber 
trägt auf seiner Rückseite einen Schreibstift, an dem das über Walzen 
laufende Diagrammpapier vorbeigeführt wird, sodass auf dieser 
Papierfläche cine den Ungleichförmigkeiten. der’: Maschine ent- 
sprechende Kurve verzeichnet "wird. ill .man den Versuch ab- 
brechen, so drückt man auf einen zweiten Knopf am Gestell, ein 
Bolzen kuppelt wieder den Schwungkérper. mit der’Trommel, und 
zugleich wird der Schreibstift vom Papier abgehoben. Dieser be- 
rührt das Papier überhaupt nur, solange der Schwungkörper frei 
neben der Trommel umläuft. Es ist möglich, den Stift einmal 
während jeder Umdrehung. und zwar in einer vorher bestimmten 
Stellung der zu prüfenden Maschine, vom Papier abzulieben, sodass 
eine kleine Lücke in der Kurve entsteht, durch welche zum Beispiel 
ein Hubwechsel der Maschine angezeigt werden’ kann. 


Der Vortragende legt alsdann Diagramme von einer Maschine 
der Hamburger Elektrizitätswerke sowie von einer Ottoschen Gas- 


. Sitzungsberichte der Bezirksvereine. ` 


maschine vor und erläutert, wie man die gebräuchliche Unglei¢h- 
formigkeitsformel aus den Aufzeichnungen des Apparates ablei 

Infolge. der auf ‘diese Weise ermöglichten genaueren 
zeichnungen gelangt man zu einer zwiefachen Deutung des Bi 
griffes Ungleichförmigkeit; man muss nämlich den Begriff. Ge- 
schwindigkeitsänderung. trennen von der infolge davon eintretenden 
Verschiebung der Maschinenteile.gegen diejenige-Lage, welche sie 
bei mittlerer gleiciprmiger Geschwindigkeit ‘eingenommen: haben 
würden. Die Geschwindigkeitsänderung wird durch die Tangente, 
also das Differential der Kurve, die erwähnte: Verschiebung: aber 
durch die Schwingungsweite der, Kurve gekennzeichnet. Beide sind 
in gewissem Mafse von einander unabhängig. 

Der Vortragende macht den Vorschlag,. die alte Ungleich- 
förwigkeitsformel, die auf der Geschwindigkeitsänderung gegründet 
ist, lediglich: als Mafs für die Sanftheit des Ganges eines Motors, 
d. h. zur Beurteilung seiner eigenen Haltbarkeit, weiter zu benützen,- 
und empfiehlt zur Beurteilung eines Motors hinsichtlich "seiner 
Brauchbarkeit zum Antriebe von Arbeitsmaschinen eine neus Formel, 
die das Verhältnis der Schwingungsweite der Kurve zu dem 
Wege bezeichnet, den ein Punkt des erzeugenden Kreises in einer 
Sekunde zurücklegt. Zur Unterscheidung möge der alte Ungleich- 
förmigkeitsbegriff gröfster. Geschwindigkeitsunterschied; der neue 
dagegen sekundlicher Wegunterschied benannt werden. Wollte man 
den Begriff der Geschwindigkeit beibehalten, so würde .der Fall 
eintreten können, dass eine ganz brauchbare Maschine infolge kurzer, 
sich garnicht bis zu den Arbeitsmaschinen' fortpflanzender:Stéfse: 
geringwertig erschiene. Die Notwendigkeit, eine neue Formel auf- 
zustellen,. ist bei den älteren, ‘den gleichen Zweck verfolgenden 
Messgeräten nicht hervorgetreten; weil ‘mit diesen;-feinere Geschwin- 
digkeitsänderungen garnicht abgelesen werden körtten.. -` - i 

: Hinsichtlich der Anwendbarkeit: des Apparates: kommen zwei. 
Ziele in betracht. Die genaue Verzeichnung der Geschwindigkeits- 
änderung ermöglicht nicht nur, die letzten Reste von Ungleich- 
förmigkeit, bei: einer sehr guten Maschine festzustellen, sondern, was 
weit wichtiger: ist, sie wird “nach einiger: Uebung- auch "geäthtten, 
bei fehlerhaften Maschinen aus’ der:Gestalt- der verzeiöhneterf-Kurve 
Schlüsse auf die Art dieser Fehler und ihre Beseitigung zu zieken, 

Hr. Prof. Dr. Schubert (Gast) spricht “über seine, logarith- 
mischen Tafeln und Gegentafeln. Er betont, dass sein neues 
Verfahren insoforn einfacher als das alte.sei, als das Logarithmiren 
und Delogarithmiren im nämlichen Sinne, und zwar nach vorwärts, 
geschehen könne, da in den Tafeln die beiden Verrichtungen räum- 
lich getrennt vorgenommen werden. Derselbe Grundsatz sei. aueh 
bei den Logarithmen der trigonometrischen Funktionen befolgt, : 

Der von Hrn. Burgdorf erstattete Komniissionsbericht über 
Sicherheitsvorkehrungen an Aufzügen wird von der Versammlung 
genehmigt. - u 


Patentbericht. 


K1. 5. No. 89929. Niederbringen von Senkschäch- 


ten. Fr. Honigmann, Aachen. Zwischen‘ dem Bohrer 


und’ dem durch erhöhten Wasserdruck im Schacht standhaft : 


gemachten Schachtstofs (vgl. Patent. No. 80113, Z.:1895 
S. 544) wird eine Schachtauskleidung in der Weise abgesenkt, 
dass zwischen ihr und dem Schachtstofs noch ein mit Wasser 
gefüllter Raum bleibt. Die Schachtauskleidung steht entweder 
auf der Schachtsohle oder hängt an Ketten, in welchem Falle 
ein Unterschneidbohrer angewendet wird. 

Kl. 47. No. 90752. Teil- 
gesperre. A. Lythall, Halle a/S. 
Bei einem Teilgesperre, dessen 
Klinken auf dem Umfange des 
Sperrrades c gleichmäfsig verteilt 
sind, ist‘ für alle’ Klinken. eine 
gemeinsame, im Sperrradgehäuse 


. geordnet, dass sie von den ruhenden 
. Klinken bı gegen die arbeitende 
EIER : . , Klinke b gedrückt wird. 
£1: 47: No: 90522. Reibräderumlaufgetriebe. G. J. 
Altham, Swansea (Bristol, Mass., V. S. A.). Behufs 


` fréi schwebende Ringfeder d so an- 


Uebersetzung ins Langsame von der Welle ‘a “nach der 
Riemenscheibe b- steht a in Reibungseingriff mit Umlauf: 
rädern d, die in feststehenden Ringen. e rollen;.die Wellen ¢ 
der Umlaufräder greifen ‘in Rollen +, die durch Ringe i zu- 
sammengehalten werden, und die Wellen g dieser Rollen end- 
lich laufen in Lagern bı; die. an der: Riemenscheibe. 5. befestigt 
sind und diese mitnehmen. Die Teile h,i, g bilden also- für 


c,d ein Rollenlager, dessen Wellen-g sich sehr langsam drehen. 


und einer Schmierung nicht. bedürfen. ‘In einer Abänderung 
für umgekehrte Uebersetzung ins Schnelle. von b nach a, 
Nebenfigur, wird das Rollenlager dürch 3" Ringe’ m’ gebildet, 
von denen jeder die Wellen zweier: Umlaufräder mit: ent- 
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"Begengesetzten Ihhenpurikten berührt, sodass iede Welle in 
zwei Ringen läuft: Um den Reibungsdruck zu regeln, können 
‚die ae “formig geschlitzten Ringe e an Kegelflächen im Ge- 
hänse. durch- verschraubbare‘Druckringe 
e, ein- und. nachgestellt werden. 


K1.47. No. 90703. Stopfbüchse. 
O. Haegermann, Düsseldorf. Damit 
“die Stopfbüchse den Seitenbewegungen _ 
der Stange folgen kann, ist sie aus zwei 
Büchsen 6,4, zusammengesetzt, von denen 
die Grundbüchse 6 sich nach oben ver- 
‚ jüngt und durch gelenkige Bolzen a auf 
‚die Packung p- gedrückt wird. sodass sie 
Pr samt.der Packung p; beweglich ist. 
Ki. 47. No. 90702.: Druckminderventil. Schäffer 
& Budenberg, sas Sg te Buckau. Der von a durch 
den (undichten) Kolbenteil v nach c 
sich fortpflanzende: Hochdruckdampf 
hält das Rückschlagventil vı geschlos- 
sen, : bis. bei-:sinkendem Minderdruck 
‘in 6 der belastete Kolben k (oder 
eine: biegsame Platte) das Entlastungs- 
ventil e öffnet; da aber v als entlas- 
teter Kolbenschieber ausgeführt ist, 
kann der Hochdruckdampf nicht eher 
von a nach b strömen, bis vı um die 
Ueberdeckung u von seinem Sitze ab- 
gehoben und: dadurch der Rückschlag- 
j re wirkung geniigend entriickt ist, wo- 
1 > durch’ das bei bekannten ähnlichen, 
aber ohne die Ueberdeckung u ausgeführten Drosselventilen 
auftretende Schlagen vermieden wird. 


Kl. 49. . No. 89012. Nutenschneidmaschine. G. F. 
Grotz, Bissingen a. E. (Württemberg). Die Lagerschale x 
wird zwischen den ‘stellbaren Backen +, eingespannt und 
durch den eine Schraubenbewegung ausführenden Stichel y 


übersetzung ins Langsame. von c aŭs bewegt wird: y wird 
durch . Verschieben - der Spindel p vermittels. der Muttern q, t 
eingestellt, wobei die mit p verbundene Gabel s in schrägen 
Schlitzen des Stichelhalters o gleitet und da- ` $ 

durch o mit y radial verschiebt. : 5 


Kl. 49. No. 90252. Luftfederham- : 
mer. J. Béché jr., Hiickeswagen: An F) 
den. Raum h des. feststehenden Cylinders k 2 
schliefst sich ein nach aufsen mündendes Rohr 7 
mit Absperrvorrichtung (nicht gezeichnet), so- © 
dass, wenn die letżtere geschlossen ist, die über A 
dem aufwärts gehenden: Barkolben c befind- j; 
liche Luft durch das Ventil ¿i des, Führungs- 
kolbens d entweicht und die. beim Abwärts= ... 8 
gange von c in h entstehende Luftverdiinnung 
den Kolben c in der Schwebe hilt.’ Ist die 
Absperrvorrichtung offen, so folgt c dem .., 
Kolben b frei ünd schlägt naeh unten. ` 


K1. 49," -No. 90386. Gewindedrehbank. H “Gétzen, 
Bruckhausen ‘a/Rh. Die Leitspindel e, wird von: der 
Welle bọ aus vermittels 
der Zahnräder. b. (bei 
starker Steigung) oder e 
(bei schwacher Steigung) 
und der ausschaltbaren 
Räder c1. fi angetrieben. 
Letztere können” ` auf 
ihren Wellen ¢ f achsial 
verschoben werden und 
greifen in kleinere oder ` 
gröfsere Zahnkränze, die 
auf den Ebenen von b,e konzentrisch angeordnet sind. 


. K1.59. ` Nò. 90551. ` Rotirende Pumpe. M.: Neuer- 
burg, Köln. Durch Ellipsenräder. a,b werden 2 Paare auf 
gorrennten Wellen. ¿, d.. sitzender. Kolben: * F. derart bewegt; 


mit Schmiernuten versehen, ‚indem y durch achsiale Ver- 
schiébung ‚der Spindel `a vermittels des Zahnstangengetriebes 
b,c und, gleichzeitige Drehung von @ vermittels" einer Räder- 


dass sich die zwischen ihnen befindlichen: Räume abwechselnd‘ 
vergröfsern und verkleinern, wobei Flüssigkeit durch das 
Innere von e,f und ihren cylindrischen: Teil g sowie die 
Gehäusekanäle h angesaugt und fortgedriickt wird. 


Bücherschau. 


Der Brückenbau. Ein Handbuch zum Gebrauche beim 
Entwerfen von Brücken in Eisen, Holz und Stein. Von E. 
Häseler, Professor an der Technischen Hochschule in Braun- 
schweig. ` I. Teil: Die eisernen Brücken, Braunschweig 1897, 
Friedrich .Vieweg & Sohn. 

:Wir- bringen das Erscheinen der dritten Lieferung dieses 
Teiles vorläufig zur Kenntnis mit dem Hinweise, dass sie. eine 
eingehende Behandlung der Fahrbahnkonstruktionen für Eisen- 
bahn- und Strafsenbrücken enthält und mannigfaltige Beispiele 
in Wort und Bild nebst Berechnungen bewährter älterer Bau- 


werke wie Konstruktionen der neueren-Wettbewerbe vorführt.: 


Dem übersichtlich ‚geordneten Texte‘ sind viele’ Figuren und 
Tafeln in sehr:-klarer, Zeichnung .beigegeben. Wir ‘sind über- 
zeigt dass sich das „Werk ‚zehireiche }Freinde selimell, er- 


Da. die. vierte 85: welche die. Haupt“ . 
träger "enthälten wir ‘das: nächste. Jahr ange- 
kündigt ist, behalten wir- uns" eine-eingeheridere Besprechung 
des gesamten Teiles bis dahin | vor. Carl.Bernhard. 


Bei der Redaktion eingegangene Biicher. 
‘Encyklopadie der Elektrochemie, Band 9: Ent- 


a 


wicklung, Bau und Betrieb der elektrischen Oefen. 
zur Gewinnung von Metallen, Karbiden und anderen. 
metallurgisch wichtigen Produkten. Von Dr. W... 
Borchers, “Halle a S. 1897, Wilhelm Knapp. 65.8. 8°. mit 
42 Figuren. Preis 3 l. ` 


Die ver:chicdenen Verfahren, nach denen man beim-Bau elek- - 
trischer Ovfen die Etektrizität zur Anwendung bingt, sind geordnet 
und durch Musterbei-piele erläutert dargestellt und die Anwendungs- 
gebiete abgegrenzt.) i 


Aelteste Maschinenfabrik für Brauerei- und 
Mälzereimaschinen und Geräte. Kunstschlosserei. 
Carl Hauschild, Stralau’ bei Berlin... Gegründet; 1797. 


(Eine Fabrik, die, aus einer , Schlosserwerkstatt entstehend, im 
Laufe von hundert Jahren langsam und stetig anwächst und gegen- 
über den mit Riesensummen arbeitenden gewerblichen Grofsfabriken 
ihren alten guten Namen zu bewahren versteht;..mag an dieser. Stelle, 
auch wenn sie nicht dem allgemeinen Maschinenbau angehört, e 
Worte der--Erwähnung: finden.. Die Firma stellt ‘aufser Kunst- 
schlosserarbeiten namentlich. Brauereimaschinen, Masthinen für 
Zucker- und Schokoladenfabriken, Pumpen, Hebezeuge, Rohrpost- 
apparate her. Die Eutwicklung des Unternehmens ist in kurzer:an- 
schäulicber Schilderung in der zur Feier des hundertjabrigen Be- - 
stehéns verfassten oben genannten Festschrift zu verfolgen.) 


Band XXXXL No. 19. 
8. Mai 1897. 


7. 


Zeitschriftenschau. 
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Verwaltungsbericht der Kgl. Ministerialabteilung 
für den Stralsen- und Wasserbau für die Rechnungsjahre 
vom 1. Februar 1893/94 und 1894/95. II. Abteilung: Wasser- 
bau. Herausgegeben von dem Kgl. Ministerium des Innern, 
Abteilung für den Strafsen- und Wasserbau. Stuttgart 1896. 
195 S. 4° mit 70 Beilagen. 

Handbuch der Ingenieurwissenschaften. 5. Band: 
Der Eisenbahnbau. 1. Abteilung: Einleitung und All- 


und Dr. H. Zimmermann. Leipzig 1897, Wilhelm Engel- 
mann. 203 S. gr. 8° mit 125 Fig. Preis 6 M. RA 


Fortschritte der Elektrotechnik. Von Dr. Karl 
Strecker. 9. Jahrgang: Das Jahr 1895. 1. Heft. Berlin 
1897, Julius Springer. 196 S. 8°. oe 


Encyclopédie Scientifique des Aide-Mémoire. 
Les Piles électriques. Von Ch. Fabry. Paris 1897. 


gemeines. Bahn und Fahrzeug. Bearbeitet von Alfred | Gauthier-Villars ‘et fils. 1708. 8° mit 34 Figuren. Preis 
Birk und Franz Kreuter. Herausgegeben von F. Loewe 2,50 fr. 
Zeitschriftenschau. 


Akkumulator. Der Akkumulator von Ribbe. (Engineer 23. 
April 97 S. 408 mit 11 Fig.) Zwischen zwei Zelluloidplatten ist 
eine dünne Bleiplatte eingeschlossen mit Löchern, die zur Auf- 
nahme der wirksamen Masse dienen. 

Bagger. Die Bagger- und Transporteinrichtung von Cal- 
houn. (Eng. News 15. April 97 8. 230 mit 8 Fig.) Auf einer 
Seilbahn läuft ein Wagen, an dem ein schaufelähnliches Bagger- 
gefafs hängt. 

Brücke. Transport und Aufbau einer Blechtrager-Strafsen- 
brücke. (Eng. News 15. April S. 226 mit 8 Fig.) Die Brücke 
hat 4 Oeffnungen von je rd. 29m Spannweite. Je zwei fertig 
genietete Gurtungen wurden vorläufig mit einander verbunden, 
auf Wagen gesetzt und mittels einer feststehenden Dampfwinde 
an Ort und Stelle geschafft. 

— Die Vietoria-Brücke zu Colombo. Von Bellamy. (Proc. 
Inst. Civ. Eng. 96/97 Bd. 1 S. 315 mit 1 Taf. u. 6 Textfig.) 
Strafsenbrücke mit 7 Oeffnungen von je 30,5 m Weite, über- 
spannt von Fachwerk-Parallelträgern. Die Pfeiler bestehen aus 
je 2 gusseisernen Säulen. 

— Eine neue Fahrbahnanordnung für eiserne Stralsen- 
brücken. Von Grüning und Reifsner. (Zentralbl. Bauw. 
24. April 97 S. 190 mit 2 Fig) Kappen aus Eisenblech und 
Beton, die zwischen den Hauptträgern eingewölbt werden. Aus- 
führliche Angabe der Berechnungsweise. 

Dampfkessel. Wasserrohrkessel von Sandford. (Engng. 23. 
April 97 S. 557 mit 3 Fig.) Veränderte Ausführung des in Zeit- 
schriftenschau v. 1. Mai 97 erwähnten Kessels: Der Dampf- 
sammler wird von einem liegenden Cylinder gebildet. 

Dampfmaschine. Neuere Dampfmaschinen. Forts. (Dingler 
23. April 97 S. 77 mit 7 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 17. April 
97: Mehreylindermaschinen, Oberflächenkondensator, Verhütung 
der Kondensation im Cylinder. Forts. folgt. 

Drehscheibe. Einige Beispiele neuer Drehscheiben-Kon- 
struktionen. Schluss. (Eng. News 15. April 97 S. 228 mit 
1 Taf.) S. Zeitschriftenschau v. 24. April 97. 

Elektrotechnik. Pattens elektrischer Ofen zur Darstellung 
von Calciumearbid. (Ind. and Iron 23. April 97 8. 354 mit 
3 Fig.) Die eine Elektrode besteht aus einer schrägen Platte, 
auf der das Material allmählich herabgleitet, die andere aus 
einzelnen Kohlestäben. Die Lichtbogen werden durch die Kraft- 
linien eines magnetischen Feldes abgelenkt, und zwar bald nach 
der einen, bald nach der andern Seite, da die Pole des Elektro- 
magneten gewechselt werden. 

Gasmotor. Gas- und Petroleummotor von Olin. (Eng. News 
15. April 97 S. 237 mit 5 Fig.) Eincylindriger Viertaktmotor 
mit Ventilsteuerung. 

Hafen. Ueber die Hafenanlagen Stettins und dessen 
Wasserverbindungen mit dem Meere und dem Binnen- 
lande. (Deutsche Bauz. 24. April 97 S. 205 mit 5 Fig.) Vor- 
geschichte der neuen Hafenanlagen. Forts. folgt. 

Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts. 
(Dingler 23. April 97 8. 73 mit 5 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 
17. April 97: Sägen-Feil- und -Schränkmaschine, Hobel- und Fräs- 
maschinen. Forts. folgt. 

Kälteerzeugung. Die Kühlung auf Schiffen. Von Haber- 
mann. (Z. Kälte-Ind. April 97 S. 61 mit 2 Fig.) Geschicht- 
liche Entwicklung: Eiskühlvorrichtungen, Kaitluftmaschine von 
Bell Coleman. Forts. folgt. 

Kohle. Stürzvorrichtungen und Siebe für Kohlen. Von 
Rigg. (Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Bd. 1 S. 163 mit 1 Taf. u. 
7 Textfig.) Darstellung von Förderhunden, Stürzvorrichtungen 
und Einrichtungen zum Sortiren und Verladen von Kohle. 

— Die Anlagen über tage auf der Kirkby-Kohlengrube. 
Von Gillott. (Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Bd. 1 S. 176 mit 
1 Taf. u. 2 Textfig.) Die dargestellte Anlage dient zum Sortiren 
der Kohle und zum Verladen in Eisenbahnwagen. 

Leuchtgas. Die Anreicherung von Kohlengas. Von Hol- 
gate. (Proc. Inst. Civ. Eng. 96 97 Bd. 1 S. 277 mit 1 Taf.) 
Darstellung der verschiedenen Verfahren zur Erhöhung der 
Leuchtkraft des Gases: Mischung mit anderem Gas, mit leichten 
Kohlenwasserstoffen, mit Petroleum- oder Oeldampf und Dar- 
stellung von karburirtem Wassergas, 


Lokomotive. Personenzuglokomotive für die Caplandische 
Staatsbahn. (Engineer 23. April 97 S; 422 mit 1 Taf.) ®s-; 
gekuppelte Lokomotive mit Drehgestell und aufsenliegenden 
Cylindern für Schmalspur. 

— Ausgeglichene Schieber an französischen Lokomoti- 
ven. (Engineer 23. April 97 S. 407 mit 9 Fig.) Auf dem Schieber- 
rücken wird durch prismatische Stäbe, die in Nuten des Schie- 
bers stecken und sich gegen eine am Deckel des Schieberkastens 
befestigte Platte legen, eine Kammer gebildet, die mit dem Aus- 
puff in Verbindung steht. 

— Ueber den Nutzen höherer Drücke bei Lokomotiven 
mit einfacher Expansion. Von Drummond. (Proc. Inst., 
Civ. Eng. 96/97 Bd. 1 S. 218.) Versuche auf der kaledonischen 
Eisenbabn, aus denen der Schluss gezogen wird, dass es am 
vorteilhaftesten ist, den Dampfdruck zwischen 10,5 und 12 kg/qem 
zu halten. 

— Die Geschwindigkeitsmesser, System Klose, an den 
Lokomotiven der schweiz. Nordostbahn. Von Egger. 
(Schweiz. Bauz. 24. April 97 S. 122 mit 20 Fig.) Erfahrungen. 
und ‘Erérterungen über die Anbringung und den Antrieb der 
Messvorrichtung. Wiedergabe von Diagrammen. 

Lüftung. Lüftung mit feuchter Luft in Spinnereien. (Rev. 
ind. 10. April 97 S. 142 mit 1 Fig. u. 24. April 97 S. 165 mit 4 
Fig.) Einrichtungen, bei denen die Luft im Saale selbst an 
feuchten Flächen vorüberstreicht, und solche, bei denen Wasser 
zerstäubt wird. 

Motorwagen. Motorwagen für Strafsen. Von Beaumont. 
Schluss. (Ind. and Iron 23. April 97 S. 361.) Erörterungen 
über die Verwendung von Explosions- und Druckluftmotoren 
für Motorwagen. 

Müllerei. Müllerei. (Uhlands techn. Rdsch. 22. April 97 S. 29 
mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Getreide-Reinigungs- und -Polirmaschine 
von Dell: Scheiben, die sich um eine senkrechte Achse drehen, 
mit aufgesetzten Blechringen, denen feste ringförmige Leisten 
gegenüberstehen. Patentbericht über Mühlenwesen. 

Röhre. Bajonettverschluss für Metallröhren. (Engng. 23. 
April 97 S. 557 mit 4 Fig.) Die Verschlussnuten sind schrau- 
benförmig. Der Verschluss wird durch ein Zahngesperre, von 
dem nur ein Segment ausgeführt ist, gesichert. 

Schiff. Die Maschinen der Zollkutter No. 4 und 5 der 
Ver. Staaten für die grofsen Seen. (Am. Mach. 15. April 
97 S. 287 mit 6 Fig.) Schraubendampfer, 62,5 m lang, 9,75 m - 
breit, mit 850 t Wasserverdrängung. Grundrisse und Aufriss des 
Schiffes. Darstellung der Dreifach-Expansionsmaschine. 

— Neuere Entwicklung des Baues von Handelsschiffen. 
I. (Engineer 23. April 97 S. 406 mit 5 Fig.) Entwicklung der 

Perlattung. Anordnung von Deckstitzen. 

Stahl. Der Einfluss der Erwärmung auf die magnetischen 
Eigenschaften von gehärtetem Stahl. Von Guthe. (Ind. 
and Iron 23. April 97 8.354) Untersuchung der magnetischen 
Eigenschaften von Stahl, der gehärtet und dann bei verschieden 
hoher Temperatur angelassen wurde. Schluss folgt. 

Thalsperre. Die Arbeiten der Wienthal - Wasserleitung. 
Forts. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 23. April 97 S. 262.) 
Erörterungen, die sich an den Vortrag von Bacher geknüpft 
haben. Forts. folgt. x ; 

Tiefbohrung. Neuerungen in der Tiefbohrtechnik. Von. 
Gad. (Dingler 23. April 97 S. 86 mit 12 Fig.) Fachbericht, 
meist auf grund von Patentbeschreibungen: Spülverfahren beim 
Schachtbohren, das Bohren von Brunnen, Kohlenschrämma- 
schinen, Goldgewinnung. 

Verein. The Institution of Naval Architects. Schluss. 
(Engng. 23. April 97 S. 585.) Erörterungen über Nickelstahl 
für Kesselblech und Schmiedestücke, s. Zeitschriftenschau v. 1. 
Mai 97, sowie über elektrische Kraftübertragung im Schiffbau. 

Vergaser. Vergaser von Gautier-Wehrle. (Ind. and Iron 
23. April 97 8.362 mit 2 Fig.) Die Leitung, die den Vergaser 
mit dem höher liegenden Flüssigkeitsbehälter verbindet, wird 
durch: ein Ventil geschlossen, das beim Aningen von Luft durch 
den Luftstrom gehoben wird. Der dargestellte Vergaser ist fúr 
einen Spiritusmotor bestimmt. 

Wasserbehilter, Wasserbehälter aus: Stampfbeton. (Z, 
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österr. Ing.- u. -Arch.-Ver. 23. April 97 S. 261 mit 4 Fig.) 
Ueberwölbter Behälter von 300cbm Fassungsvermögen mit 
einer Grundflache von 13,7 >< 8,4 m. 

Werkzeugmaschine. Amerikanische Spezial-Werkzeugma- 
schinen. (Engng. 23. April 97 S. 538 mit 4 Fig.) Abbildung 
einer wagerechten Biegewalze von rd. 8m Lange, einer Kran- 
bohrmaschine, deren Arm um eine wagerechte Achse drehbar 
ist, und einer Cylinderbohrmaschine zum Bohren in zwei zu 
einander senkrechten Richtungen. 

— Der Bau und die Herstellung der 12zölligen Ring- 


mantelgeschütze. Von Pregél. (Dingler 23. April 97 S. 
82 mit 3 Fig.) Darstellung von Werkzeugmaschinen nach ver- 
schiedenen anderen Zeitschriften: Drehbank für Stahlblöcke, 
Dreh- und Bohrmaschine fir Geschützteile.. Zusammenstellung 
der einzelnen Geschützteile und Angaben über ihre Anfertigung. 

Zement. Bemerkungen über Portland-Zementbeton. Von 
Lundteigen. (Ind. and Iron 23. April 97 S. 857.) Festigkeits- 
prüfungen mit Zement deutscher, belgischer, englischer und 
amerikanischer Herkunft und mit Mischungen von Zement, Sand 
und Kies. Schluss folgt. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Auf keinem Gebiete der Technik dürfte zur Zeit eine regere 
Thätigkeit herrschen als auf dem der elektrischen Bahnen. 
Das beweisen nicht nur die zahlreichen Verbesserungen und Ver- 
suche sowie die ausgeführten. Neubauten, sondern in gleicher Weise 
die Pläne und Entwürfe zu Neuanlagen, vor allem aber die Um- 
wandlung bestehender Bahnen in elektrische. Wenn wir unter den Vor- 
lagen, deren Verwirklichung die nächste Zukunft bringen soll, Umschau 
halten, so ist in erster Reihe die Reichshauptstadt zu nennen; 
umfasst doch ihr Strafsenbahnnetz, auf dem elektrischer Betrieb 
eingeführt werden soll, über 360km Gleise. Freilich sind endgültige 
Beschlüsse noch nicht gefasst worden. Die Stadtverordnetenver- 
sammlung hat zwar einen Vertrag mit der Grofsen Berliner Pferde- 
bahngesellschaft und der Neuen Berliner Pferdebahngesellschaft ge- 
nehmigt; die Zustimmung dieser Gesellschaften steht jedoch noch 
aus und erscheint vorderhand noch fraglich. Völlig gesichert 
ist der Bau der elektrischen Hochbahn, die den Osten der Stadt, 
Warschauer Brücke, mit dem Westen, Zoologischer Garten, ver- 
binden soll und von der Firma Siemens & Halske ausgeführt wird. 
Auf der neuen Oberbaumbrücke sieht man schon die Viadukte für 
die Bahn. In der Gitschiner-Strafse hat man mit der Ausschachtung 
für die Gründungsarbeiten begonnen. Der ursprüngliche Entwurf 
ist insofern abgeändert worden, als die Bahn vollständig als Hoch- 
bahn ausgebaut werden soll, während man anfangs beabsichtigte, 
sie auf Charlottenburger Gebiet in der Strafsenebene zu führen. 
Die von Gesundbrunnen nach dem Vororte Pankow führende elek- 
trische Strafsenbahn soll in das Innere der Stadt bis zur Oranien- 
burger Strafse verlängert werden. Weiter steht die Berlin-Charlotten- 
burger Pferdebahngesellschaft im Begriff, auf der Strecke Kupfer- 
graben-Westend Akkumulatorenbetrieb einzuführen. In der polizei- 
lichen Genehmigung ist als höchste Geschwindigkeit 25 km/Std. 
festgesetzt; die Motorwagen müssen je nach ihrer Geschwindigkeit 
75 bis 50m Abstand inne halten. 

Der bemerkenswerteste aller für Berlin in betracht kommenden 
Pläne ist die Einrichtung eines elektrischen Probebetriebes auf der 
Wannseebahn. Der Strom soll dabei durch eine seitlich vom Gleise 
gelagerte Schiene zugeführt, durch die Fahrschienen zurückgeleitet 
und durch Gleitschuhe abgenommen werden. Die Züge sollen sowohl 
an der Spitze wie am Ende je einen Motorwagen haben, damit kein 
Zeitverlust durch Umsetzen auf den Bahnhöfen entsteht.‘ Es han- 
delt sich zunächst nur um einen Versuch in der Art, dass zwei elek- 
trische Züge zwischen den übrigen durch Dampflokomotiven gezo- 
genen verkehren. Bei der Einrichtung werden die Firmen Siemens & 
Halske und die Union-Blektrizitätsgesellschaft mit einander in Wett- 
bewerb treten; die Leitung der Versuche liegt der königl. Eisen- 
bahndirektion öb. 

Etwas Aehnliches plant man in Bayern auf der Vorortlinie Mün- 
chen-Pasing. Sobald der Landtag die Mittel bewilligt haben wird, 
beabsichtigt man, den elektrischen Betrieb einzuführen, und hofft, 
die Einrichtungen schon in diesem Sommer treffen zu können. 
Auch die Strafsenbahn in München soll elektrischen Betrieb er- 
halten; zur Zeit schweben Verhandlungen zwischen dem Magistrat 
und der Direktion der Strafsenbahn. Inzwischen hat die Firma 
Schuckert & Co. in der Goethe-Strafse eine Probestrecke mit unter- 
irdischer Aufekrung nach einer neuen Bauart eingerichtet. Während 
man mit der Prüfung der Anlage beschäftigt’ war, ereignete sich 
am 14. März d.J. ein Unfall, indem ein Pferd einen noch unter 
Strom befindlichen Kontaktknopf berührte und im Fallen ein zweites 
Pferd mit sich riss, dessen Rückgrat gebrochen wurde. Da sich 
nicht feststellen liefs, ob der Vorfall durch einen Fehler der Kon- 
struktion oder durch das an jenem Tage herrschende Wetter ver- 
schuldet war, so soll zunächst ein Gutachten über die-Konstruktion 
eingeholt werden; wenn dieses günstig ausfällt, so wird man die 
Versuche fortsetzen.. 

Aufserordentlich lebhafte Verhandlungen über den Bau einer 
elektrischen Strafsenbahn haben in Köln stattgefunden. Dort hatte 
zunächst im Herbst vorigen Jahres die Stadtverwaltung einen Wett- 
bewerb ausgeschrieben. Es handelt sich hier nicht um eine Um- 
wandlung der bestehenden Strafsenbahn, deren Vertrag nicht vor 
dem Jahre 1902 gekündigt werden kann, sondern um den Neubau 
einiger Strecken. In der Ausschreibung war bestimmt worden, dass 
die Bahnen eingleisig werden und im allgemeinen oberirdische Zu- 
führung erhalten sollten. Zum Betriebe sollte dem städtischen 
Elektrizitätswerke Wechselstrom entnommen werden, der in beson- 


deren Stationen in Gleichstrom umzuwandeln wäre. Der Stadt 
sollte das Recht vorbehalten bleiben, die mit den Gleisen der elek- 
trischen Bahn belegten Strafsen auch noch zur Anlage anderer 
Bahnen zu benutzen oder benutzen zu lassen. Nach Prüfung der 
eingelaufenen Angebote hat ein Ausschuss der Stadtverordnetenver- 
sammlung sein Gutachten dahin abgegeben, dass es nicht empfeh- 
lenswert sei, Bau und Betrieb der Bahn von der Stadtverwaltung 
übernehmen zu lassen. Hiergegen hat sich in der Bürgerschaft hefti- 
ger Widerspruch erhoben, dessen Folge ein Beschluss der Stadtver- 
ordnetenversammleng war, in dem sie sich grundsätzlich dafür aus- 
spricht, den Bau auf Kosten der Stadt ausführen zu lassen, und 
sich die Entscheidung darüber vorbehält, ob der Betrieb sogleich 
für städtische Rechnung geführt werden soll oder zunächst auf kurze 
Zeit zu verpachten ist. 


In günstigerer Lage gegenüber der Pferdebahngesellschaft als 
in Köln befindet sich die Stadtverwaltung in Frankfurt a/M. Der 
Vertrag kann nämlich zum 1. Januar 1898 gekündigt werden; 
thatsächlich haben die Frankfurter Behörden dies beschlossen und 
gleichzeitig einen Wettbewerb um die Einführung des elektri- 
schen Betriebes ausgeschrieben. Die Frankfurter Strafsenbahn um- 
fasst 14 Linien mit insgesamt rd. 60 km Gleisen. Vorerst ist 
oberirdische Zuleitung in Aussicht genommen, Wenn aber später 
die Entwicklung der Akkumulatoren ihre Benutzung vom wirtschaft- 
lichen Standpunkte aus zulässig erscheinen lässt, so sollen im 
Innern der Stadt Akkumulatorenwagen verwandt werden. Der 
Strom ‘soll dem städtischen Elektrizitätswerk entnommen werden, 
das einphasigen Wechselstrom von 3000 V Spannung liefert. Die 
Umwandlung in Gleichstrom ist in einer oder mehreren Umformer- 
stationen vorzunehmen. Die zulässige Geschwindigkeit ist in der 
inneren Stadt auf 12 km/Std., in den Aufsenbezirken auf 15 km/Std. 
festgesetzt. Die Arbeiten müssen derart gefördert werden, dass 
spätestens zwei Jahre, nachdem der Zuschlag erteilt ist, sämtliche 
Strecken elektrisch betrieben werden. Auf diese Ausschreibung 
liefen 7 Angebote ein, von denen das der Frankfurter Trambahn- 
gesellschaft wesentlich niedriger war als die übrigen, ein Umstand, 
der sich daraus erklärt, dass die Gesellschaft die bestehenden 
Gleisanlagen wieder benutzen will. Ueber die weitere Entwicklung 
der Angelegenheit liegen noch keine Nachrichten vor. 


Von andern deutschen Städten mögen Darmstadt, Posen, Hamm, 
Liegnitz, Meifsen und Heilbronn genannt sein, wo die Genehmigung 
zum Bau elektrischer Strafsenbahnen erteilt ist. In Koblenz soll 
die Pferdebahn für elektrischen Betrieb eingerichtet werden, wozu 
eine eigene Zentrale errichtet wird. Die Strafsenbahn in Görlitz 
ist von der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft, die Bahnen in 
Cassel. und Würzburg sind von Siemens & Halske angekauft worden 
und sollen demnächst elektrisch betrieben werden. In Heidelberg 
hat die Verwaltung der Strafsen- und Bergbahn auf Anregung der 
Stadtbehörde die Einführung des elektrischen Betriebes in Aussicht 
genommen. In Nürnberg-Fürth, wo ein Teil der Stralsenbahnen 
bereits elektrisch betrieben wird, soll in nächster Zeit der Pferde- 
betrieb vollständig verschwinden. In Hannover werden von rd. 
79km Betriebslänge der Gleise nur noch 27 km mit Pferden betrie- 
ben, und auch diese werden in kürzester Frist verschwinden; daneben 
geht in Hannover eine Anzahl elektrischer Vorortlinien von recht 
erheblicher Länge ihrer Vollendung entgegen. 


Wenn wir uns dem benachbarten Auslande zuwenden, so scheint 
man vor allem in Wien die Einrichtung elektrischer Bahnen thatkräftig 
zu fördern. Die dortige Tramway-Gesellschaft betreibt bereits die Linie 
Kronprinz Rudolfstrafse-Zentralfriedhof elektrisch und hat dabei so 
gute Erfahrungen gemacht, dass sie auch auf anderen Strecken 
elektrischen Betrieb einführen will. Dieser Absicht widersetzt sich 
jedoch der Gemeinderat, der den Bau und den Betrieb eines elek- 
trischen Strafsenbahnnetzes selbst übernehmen will. Ein Ausschuss . 
des Gemeinderates schlägt zunächst eine Strecke: Innere Stadt- 
Zentralfriedhof, und ferner: Innere Stadt-Prater vor, welche bis 
zum kommenden Jahre fertig gestellt werden sollen. Auch die 
im Bau befindliche Wiener Stadtbahn beabsichtigt man zum teil 
elektrisch zu betreiben. Die Beratungen, die hierüber im österrei- 
chischen Eisenbahnministerium gepflogen werden, drehen sich haupt- 
sächlich um die Schwierigkeit, für den Personenverkehr elektrischen 
Betrieb einzuführen, ohne dass dadurch der mit Dampflokomotiven 
aufrecht zu erhaltende Güterverkehr gestört wird. Zahlreich sind 
die Pläne für elektrische Vorortbahnen in der Umgebung Wiens, 
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Die Bahn Wien-Baden-Vöslau soll in eine elektrische umgewandelt 
werden; das Gleiche wird auf der Bahn Nussdorf-Kahlenberg beab- 
sichtigt. 

In Budapest, das bereits über ein ausgedehntes Netz von 
elektrischen Strafsenbahnen verfügt, stehen augenblicklich zwei Ent- 
würfe einander schroff gegenüber. Die Budapester Strafsenbahn- 
gesellschaft beabsichtigt, eine Hochbahn zu errichten, die in eine 
Ring-, eine Radial- und eine Zweiglinie zerfallen soll. Der Ober- 
bau soll auf Eisenträgern ruhen und zwei Gleise haben. Die grölste 
Geschwindigkeit soll 50km betragen. Der andere Entwurf erstreckt 
sich auf den Bau eines Netzes von Untergrundbahnen nach Art der 
bereits bestehenden!) und sieht zunächst zwei Linien vom West- 
bahnhof nach dem Ostbahnhof und nach dem Zollamt vor. Die 
neu zu errichtenden Untergrundstrecken sollen nicht nur dem Per- 
sonen-, sondern auch dem Gepäck- und Briefverkehr dienen. 


In Prag hat die Gemeindevertretung die Erlaubnis zum Bau 
und Betrieb einer elektrischen normalspurigen Strafsenbahn von der 
Grenze des Stadtgebietes bis zum Anschluss au eine von der Stadt 
Königliche Weinberge geplante Kleinbahn erhalten. Auch diese 
Bahn ist der Gemeindeverwaltung Königliche Weinberge bereits 
genehmigt worden. Beide Bahnen werden sofort in Angriff ge- 
nommen und sollen“in 1!/a bezw. 2 Jahren dem Verkehr übergeben 
werden. 

Die Stadt Brüssel wird bei Gelegenheit der diesjährigen 
Ausstellung eine Reihe neuer elektrischer Strafsenbahnen erhalten. 
Ein Teil derselben wird dem Verlangen der Behörden gemäfs mit 
unterirdischer Zuführung durch einen Schlitzkanal versehen werden. 

Die Entwürfe elektrischer Gebirgsbahnen mehren sich in 
einer für den Naturfreund erschreckenden Weise. Obenan steht die 
Schweiz, über deren Jungfrau-Bahn erst vor kurzem berichtet 
ist?). Ein andrer Plan, dessen Gehmigung vom Bundesrat bei der 
Bundesversammlung beantragt ist, geht dahin, Meiringen und 
Grindelwald durch eine elektrische Bahn über die grofse Scheidegg 
zu verbinden. Die Kosten werden auf 7 Millionen frs. geschätzt. 
Auch zwischen Meiringen und Wasen wird eine elektrische Bahn 
von 1m Spurweite geplant, die den Sustenpass überschreiten soll. 
Ihre Länge wird auf 42,4 km angegeben; die gröfste Steigung soll 
10 pCt, der kleinste Krümmungshalbmesser 60 m betragen. Die 
Kosten sind auf rd. 6950000 frs. veranschlagt. Eine elektrische 
Zahnradbahn auf den Gornergrat bei Zermatt soll schon im Früh- 
jahr 1898- in Betrieb gesetzt werden. Die Bahn soll 9,6 km lang 
werden, 15 pCt mittlere, 20 pCt gröfste Steigung erhalten und eine 
Höhe von 3136 m über dem Meeresspiegel erreichen. Die Betriebs- 
kraft wird durch Turbinen erzeugt, die aus dem Findelenbach ge- 
speist werden. 

Auch das bayerische Oberland soll elektrische Bahnen er- 
halten. Einer Vereinigung, der auch die Besitzer des Elektrizitäts- 
werkes Garmisch angehören, ist bereits die Genehmigung zum Bau 
einer Bahn von Garmisch-Partenkirchen nach dem Eibsee erteilt. 
Eine elektrische Bahn Murnau-Kohlengrub-Oberammergau sollte 


schon im Monat März in Angriff genommen werden. Die Länge 


der Bahn wird 23,8 km betragen. Sie wird für Personen- und 
Güterverkehr gleichzeitig‘dienen. Die Bahn von Aibling auf den Wen- 
delstein soll bereits im Mai dieses Jahres in Betrieb gesetzt werden. 

In der sächsischen Schweiz wird ebenfalls in diesem Jahre 
eine elektrische Bahn entstehen. Sie soll von Schandau bis zum 
Lichtenhainer Wasserfall führen und später nach dem Winterberg, 
dem Prebischthor und Herrnskretschen fortgesetzt werden. 

In Oberschlesien hat die Leitung der Dampfstrafsenbahn 
die Umwandlung ihres Betriebes in elektrischen beschlossen. Zu- 
nächst soll auf der Linie Gleiwitz, Zabrze, Königshütte, Beuthen, 
Deutsch-Pickar und auf der Strecke Königshütte, Kattowitz, Laura- 
hütte, Königshütte angefangen werden; zu diesem Zwecke sind be- 
reits 30 vierachsige Motorwagen und eine Anzahl von Anhänge- 
wagen bestellt. Die Spurweite beträgt nur 785mm, was für die 
Anordnung der Motoren erhebliche Schwierigkeiten bot. Man hat 
deshalb Motoren von geringen Abmessungen gewählt und auf jeder 
der 4 Achsen einen besonderen Motor angebracht. Die Länge der 
beiden für elektrischen Betrieb einzurichtenden Strecken beträgt 
rd. 83 km. 

Ein ähnliches Netz elektrischer Bahnen wird auch im Ruhr- 
orter Industriebezirk gebaut: drei eingleisige Strecken vom Meide- 
richer Bahnhof über Waage-Ruhrort nach der Hornburger Fähre, 
von Waage über Ruhrort-Laar-Beeck-Bruckhausen nach Alderade 
und vom Meidericher Bahnhof über Mühlenfeld-Laar nach dem 
Bahnhof Ruhrort .mit einer Gesamtlänge von über 17km. Zur 
Lieferung des Stromes wird eine besondere Anlage errichtet. Die 
mittlere Fahrgeschwindigkeit soll 15 km/Std. betragen. 

Zum Schluss mag noch ein Plan seines grofsen Umfanges wegen 
Erwähnung finden, obwohl seine Verwirklichung noch in weiter 
Ferne stehen dürfte. Es finden nämlich zur Zeit in Ungarn Ver- 
handlungen über eine elektrische Bahn von Debreczin nach Grofs- 


1) Z. 1896 8.1509. 
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wardein statt, deren Länge 60 km betragen soll. Man will die 
ganze Strecke in höchstens 1 Std. 20 Min. zurücklegen, während 
man augenblicklich auf der Dampfeisenbahn 4 Stunden braucht. 

Die vorstehende Aufzählung kann nicht Anspruch auf Vollstän- 
digkeit erheben, sondern soll nur auf die interessantesten Pläne 
und Neubauten hinweisen. Immerhin zeigt sie, welch ungeheures 
arbeit gebiet der Elektrotechnik durch die elektrischen Bahnen 
eröffnet ist. 


Der Stapellauf des Lloyddampfers 
»Kaiser Wilhelm der Grofse«. 


Ein Meisterstück technischen Könnens ist heute durch den 
Stapellauf des vom Norddeutschen Lloyd. bei der Maschinen- und 
Schiffbau-A.-G. Vulcan in Bredow bei Stettin bestellten Doppel- 
schrauben- und Schnelldampfers geleistet worden, der den Namen 
des unvergesslichen ersten deutschen Kaisers trägt. Der Feier, zu 
der Tausende von nah und fern herbeigeströmt waren, gab die An- 
wesenheit Seiner Majestät des Kaisers die rechte Weihe. Das Schiff, 
über das wir bereits mehrmals berichtet haben (s. Z. 1897 S. 147, 
441), wird als das gröfste nicht nur in der Flotte des Norddeutschen 
Lloyds, sondern aller Handelsmarinen der Welt das Meer befahren. 
Seine Hauptmafse sind folgende: 


Länge in der Wasserlinie . 190,5 m = 625’ engl. 


Breite Sr nn habs ale oll va 20 Tb > 
Tiefe bis Seite Oberdeck. . . . . . . . 18,1 »= 4 » 
Tiefgang beladen Sunil Bates 4 . 8,526 » = 28 » 
Verdrängung 20 500 t 
Maschinenkraft 27 000 PSı 
Geschwindigkeit . Sopra 21 Knoten in See 
Fahrgäste I. K . een 348 

» RE See Air ee ne oe Epa 380 

» III. Kl. ne 800 


Takelung: Schooner mit 2 Pfahlmasten. 

Nachdem der Kaiser zur Feier erschienen, begrüfste die Ge- 
mahlin des Vorsitzenden des Aufsichtsrates des Norddeutschen 
Lloyds das Schiff mit folgender Taufrede ): 3 


Eisernes, mächtiges Schiff! 


Die Zirkel und Stifte des Meisters ruhn, der Dich ersonnen hat, 
Die Hämmer rubn und die stählernen Fäuste, die Dich schmiedend 
Du stehst da, ein Bild der Kraft, gefügt. 
Ein Bild lebendiger Schaffensfreude, 

Ein Markstein auf dem ruhmvollen Pfade 

Ueber das rohe Element obsiegenden Geistes. 

Du sehnst Dich hinab in die Arme der Flut, 

In die ausgestreckten, allumschlingenden, ewig beweglichen, 
Spielenden, drohenden, helfenden Arme 

Der Flut — in das Leben; 

Und sie werden Dich fassen, che die Stunde verrinnt. 

Welch ein Loos’ hat das Schicksal Dir bereitet, das unerforschliche? 
Wir wissen nur eines: 

Die Hände gen Himmel hebt, derweilen die Woge Dich trägt, 

In innigem, heifsem Flehen die Hoffnung. 


Und nun soll ich den Namen Dir, 

Den bezeichnenden, geben, bei dem die Deinen 

Dich kennen und nennen, und der den Fremden 

Auf fernen Meeren sogleich Dich kundthut, 

Als Stärksten der Starken, als Schnellsten der Schnellen, 
Als Hort und Fürsten fürstlicher. Schar. 

Wer nennt mir das Wort, das weite, das grofse 
Umfassende Wort, das Kraft und Güte, 

Gebet und Arbeit, und Mut und Glück, 

Und Kampf und Sieg vor die Seele ruft? 

Nur Eines weils ich: 

Es ist der Name des grofsen Mannes, 5 

Der, da nach langem, mühevollem Lebenswerk 

Ruhe zu winken schien und Abendfrieden, 

Den Helm doppelt fest auf das weifse: Haupt 
Drückte, doppelt stark das Schwert ergriff 

Und seinem Volke königlich voranschritt zum Kampf. 
Das war ein Kampf um das höchste Gut, 

Um das teuerste Kleinod, um die alte, heilige, 

Ach! verscholl’ne Kaiserkrone. 

Er aber, im Sturm von hundert Siegen, gewann sie zurück 
Und setzte sie fest auf sein gottbegnadetes Haupt. 


Diesen Namen, Du sollst ihn tragen, 

Diesen Namen, Du sollst ihn verkünden 

In allor Welt. Und wie.er vom Felsen 
Wiederhallt bis ans Meer, so wird er Dir auch, 
Wohin Du fährst, auf der ganzen, weiten Erde 


1) der Ostsee-Zeitung entnommen, 
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Entgegenschallen im Klang unsterblichen Ruhms. 
Diesen Namen, in dem die Hoffnung der Ahnen, 
Der Traum der Vater, der Enkel Begehr 

Erfallt und vollendet, und der, wenn die dunklen 
Mächte der Zukunft Bürgschaft nehmen, 

Segen uns bürgt von Geschlecht, 

Diesen: Namen geb ich Dir nun: 


»Kaiser Wilhelm der Grofse« 
Und ich rufe hinauf 
Zum Herrn des Himmels, dass er Dich segne, 
Segne im Namen Deiner Kaiser, o Schiff, 
Im Namen des Dahingegangenen, in Namen des Gegenwärtigen, 
Des lebendiges Antlitz heute über Dir leuchtet, 
Ein glückbedeutender Stern! 
Heil Dir, fahr aus! Heil Dir, kehr heim mit Gott! 


Eine Flasche mit Schaumwein zerschellte am Vordersteven 
und der Koloss setzte sich in Bewegung, um auf der ihm vor- 
geschriebenen Bahn dem feuchten Element zuzueilen. Ein Augenblick 
wars ergreifendster Spannung: nur wenige Leute, die hie und da 
nach dem Rechten sahen; in der Hauptsache vollzog sich der be- 
deutungsvolle Vorgang selbstthätig; ohne Stocken, ohne Schwanken 
glitt der riesige Schiffskörper ins Wasser, lautlos, bis brausen- 
der Jubelruf der Zuschauer die Spannung löste und das auf den 
Wellen schaukelnde Fahrzeug begrülste. 

In wenigen Monaten wird das stolze Schiff vollendet sein, 
das bestimmt ist, von der Tüchtigkeit unseres deutschen Schiffbaues 
und von dem kühnen Unternehmungsgeist unserer Kaufleute ein 
beredtes Zeugnis abzulegen. Ein herzliches Glückauf mag seine 
Fahrten begleiten! 


Stettin, den 4. Mai 1897. 
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Das Wärmediagramm der gesättigten Dämpfe 
und seine Anwendung auf Heils- und Kaltdampfmaschinen. 


Von Ugo Ancona, Professor der theoretischen Maschinenlehre an der kgl. Technischen Hochschule zu Mailand. ` 


(Schluss von S. 451) 


II. Anwendungen auf Dampfmaschinen. 


Die folgenden- Erörterungen, die sich mit der Anwen- 
dung des Wärmediagrammes auf Heifs- und Kaltdampfma- 
schinen beschäftigen sollen, werden ausweisen, dass man 
damit die thermodynamische Theorie solcher Maschinen viel 
leichter entwickeln kann, als mit dem gewöhnlichen (p - v)- 
Diagramm'). Das Kommt erstens daher, weil die Diagramm- 
flächen die in betracht kommenden Wärmemengen darstellen, 
sodass der thermische Wirkungsgrad sich sofort ergiebt, 
und zweitens daher, weil die Temperaturen, die für den 
thermischen Wirkungsgrad allein mafsgebend 
sind und überhaupt eine viel wichtigere 
Rolle als die Pressungen spielen, in der ein- 
fachsten Weise als Diagrammordinaten vor- 
kommen: Aus dem allgemeinen Wärmedia- 
gramm ergeben sich übrigens nicht nur die 
Temperaturen, sondern ebenfalls die ent- 
sprechenden Pressungen. 

Trotzdem der zweite Teil dieser Arbeit 
wie der erste rein theoretischer Natur ist, 
dürfte er doch auch für die in der Dampfma- 
schinenpraxis stehenden Leser volles Inter- 

. esse bieten, da er nichts anderes bezweckt, als 
` die Grundbedingungen der Dampfmaschinen 
in höchst einfacher Weise zu erläutern. 


Das entropische Diagramm einer solchen Maschine ist 
daher ein Rechteck ABCD, Fig. 2, mit zu den Achsen pa- 
rallelen Seiten; Qı und Qz sind die beiden Wärmemengen, 
die bei den beiden isothermischen Zustandsänderungen mit- 
geteilt und entzogen werden; der Unterschied Qı — Q, stellt 


(in Wärmeeinheiten gemessen) die äufsere Arbeit dar, die bei 
sonst gleichen Verhältnissen einen gröfsten Wert hat. 
bezeichnen diese Arbeit mit Lm, sodass gilt: 

Q= Q= 


Nun sind folgende zwei Sonderfälle zu unterscheiden : 


Wir 


1) Die vollkommene Dampfmaschine. 5 


Als vollkommene Dampfmaschine ist die- 
jenige Maschine zu verstehen, in der, sei sie 
ausführbar oder nicht, der Dampf einen voll- 
kommenen Kreisprozess vollführt. 

: Der .allgemeinste vollkommene Kreispro- 
zess besteht bekanntlich ?) aus vier Zu- 
standsänderungen, nämlich zwei isoadiaba- 
tischen und zwei isothermischen; der einfachste ist der Kreis- 
prozess von Carnot (zwei Adiabaten und zwei Isothermen), 
sodass in der einfachsten vollkommenen Dampfmaschine der 
Dampf einen Carnotschen Prozess vollführt. 


1) In dieser. abgekürzten Form soll das gewöhnliche Diagramm 
bezeichnet werden. F 
E 2) S. hierüber Zeuner: Technische Thermodynamik 1887 1 Bd. 
` S. 269 u. f.; ferner die Arbeit des Verfassers: Sui principi fonda- 
mentali di Termodinamica; in der Zeitschrift »L’Ingegneriana Civile«, 
Turin 1896, Bd. XXIL. 


pd Aa EP En 


<. 


1) Der Kreisprozess wird im direkten Sinne beschrieben. 
Hier haben wir Arbeitsentwicklung durch Aufwendung von 
Wärme: Tı > 72; Qi > Qe; Im>0, Die Maschine ist 
eine Kraftmaschine (gewöhnlich Dampfmaschine genannt), 


und das Ergebnis des Prozesses besteht in dem gleichförmigen 
Sinken des Wärmegewichtes!) Ar thermische 


Höhe Tı — To. 


um die 


1) S. hierüber Zeuner a. a. O. 1887 I Bd. 8. 41, 52:u. f.; ferner 
die ebengenannte Arbeit des Verfassers. 
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2) Der Kreisprozess wird im umgekehrten Sinne be- 
schrieben. Hier haben wir Wärmeentwicklung durch Auf- 
wendung von Arbeit: Ti < To; Qi < Qo; Im < 0. Die 
Maschine ist eine Arbeitsmaschine (gewöbnlich Kaltdampf- 
maschine genannt), und das Ergebnis des Prozesses be- 
steht in dem gleichförmigen Heben des Wärmegewichtes 


a um die thermische Höhe 73 — 7. 
In beiden Fällen ist bekanntlich 


1 _ Qe 
Rae, Lem Gin — 1). 

Im ersten Falle giebt der Heizkérper dem arbeitenden 
Dampfe Wärme bei der höchsten Temperatur Tı ab, sodass 
seine Temperatur gleich oder gröfser als Tı sein muss, 
ebenso wie der Kühlkörper dem arbeitenden Dampfe Wärme 
bei der niedrigsten Temperatur Ty entzieht, sodass seine 
Temperatur gleich oder kleiner als 73 sein muss. Die 
Temperatur des Heizkérpers muss also bedeutend höher als 
die des Kühlkörpers sein. 

Im zweiten Falle dagegen giebt der Heizkörper Wärme 
bei der niedrigsten Temperatur 7} ab, während der Kühl- 
körper Wärme bei der höchsten Temperatur 73 entzieht. 
Hier kann also ein einziger Körper gleichzeitig als Heiz- 
und Kühlkörper dienen, sobald seine Temperatur zwischen 
Tı und Ts liegt. Wenn wir also einen Dampf wählen, der 
bei niedrigen Temperaturen, wir wollen sagen: unter 0°, 


Ad 


Kühlkörper 


noch passende Pressungen hat (z. B. Ammoniak), und den 
Prozess so anordnen, dass die Temperatur des Wassers 
zwischen 7, und T, liegt, so kann das Wasser gleichzeitig 
als Heiz- und Kühlkörper dienen und wird bei Abgabe von 
Wärme unter 0” gefrieren. Dies ist eben die Wirkungsweise 
der gewöhnlichen Kaltdampfmaschine. 

Die einfachste vollkommene Dampfmaschine, die wir uns 
überhaupt denken können, besteht aus einem Cylinder, der 
die arbeitende Flüssigkeit einschliefst und in dem sich ein 
Kolben bewegt, der von aufsen her Arbeit empfangen, oder 
umgekehrt nach aufsen Arbeit abgeben kann, je nachdem 
Arbeit verbraucht oder entwickelt wird. Bedenkt man aber, 
dass während der vier Zustandsänderungen AB, BC, CD, DA 
der Cylinder nacheinander als Kessel, Arbeitscylinder, Kon- 
densator und Kompressor dienen miisste, so sieht man sofort, 
dass die Anordnung praktisch unmöglich ist. Daher muss 
man .zu vier Apparaten greifen, welche, wie Fig. 3 zeigt, der- 
art mit einander verbunden sind, dass in jedem immer nur 
eine und dieselbe Zustandsänderung sich vollzieht. Jeder 
Apparat wird dann in der Weise konstruirt, dass diese einzige 
Zustandsänderung unter den besten Bedingungen vor sich 
gehen kann. A ist ein Kessel, in welchem der Dampf vom 
Heizkörper, der ringsherum läuft, Wärme aufnimmt; B ist 


ein Expansionscylinder, in dem die Arbeit Lı frei wird; im 
Kondensator C giebt der arbeitende Dampf an den umge- 
benden Kühlkörper Wärme ab; schliefslich wird im Kom- 
pressor D die Kompressionsarbeit La verbraucht. 

Der Dampf kann durch die Apparate im Sinne 1) oder 
2) hindurchströmen. Im ersten Falle ist Lı > Le, und es 
handelt sich um eine Kraftdampfmaschine; im zweiten Falle 
ist L> Lı, und man hat eine Arbeitsdampfmaschine 
vor sich. 

Ueber den Cylindern B und D, Fig. 3, sind die zwei 
entsprechenden (p-v)-Diagramme gezeichnet, die vollständig 
bekannt und in höchst einfacher Weise aufzutragen sind, so- 
bald das Wärmediagramm 4 BCD gegeben ist. Aus diesem 
Diagramm sind nämlich die Pressungen pı und p und die 
spezifischen Dampfmengen zı, z9 und #3 unmittelbar zu ent- 
nehmen. 

Dass mit der in Fig. 3 dargestellten Anordnung der 
Carnotsche Prozess wirklich ausführbar ist, kann mit Hülfe 
des 'Diagrammes, ‘Fig. 2, sehr leicht bewiesen werden. Der 


1 
ag + et — g — et), 


vermindert um die Auspuffarbeit p2(o + 234). 
Es ist also 


AL, = (1 + ar) — (ga + zara) + Ao(p1 — po) 
=ABCEA+ RSTU. 


In ähnlicher Weise bekommt man die vom Kompressor 
verbrauchte Arbeit La: 


AL = G1 — (Ge +2372) + Ao(pi— p) = EADE + RSTU. 
Die gewonnene Arbeit ist demnach 


Lı — ly = 4(ABCEA—EADE) = 4, ABCD 


Q 
= I7 (2 D) = Lm 
wie zu beweisen war. 


In gleicher Weise wie hier für den direkten Prozess 
hätten wir für den umgekehrten Prozess bekommen: 


L=h- L= h (h — T), 


welcher Wert jetzt die verbrauchte Arbeit darstellt. 

Die beiden letzten Grundgleichungen der vollkommenen 
Heifs- bezw. Kaltdampfmaschine zeigen uns, dass im ersten 
Falle die Wärme um so besser ausgenutzt wird, je weiter 
die Grenztemperaturen aus einander stehen, d. h. je gröfser 7; 
und je kleiner Tp ist. Im zweiten Falle dagegen wird die 
aufgewendete Arbeit um so besser ausgenutzt, je mehr 71 und 
T zusammenrücken. 

Der thermische Wirkungsgrad 7 der vollkommenen 
Carnotschen Maschine schreibt sich 


ABCD _Ti—Th 


"= PaBL m 
hängt also nur von den Grenztemperaturen ab. Unter dem 
relativen thermischen Wirkungsgrade einer beliebig ausge- 
führten Maschine versteht man gewöhnlich das Verhältnis 
ihres Wirkungsgrades zu dem einer Carnotschen Maschine 
mit den gleichen Grenztemperaturen. Darauf werden wir 
am Ende zurückkommen. 


2) Die wirkliche Heifsdampfmaschine. 
a) Praktische Anordnung. 

Die wirklich ausgeführte Heifsdampfmaschine benutzt 
ausschliefslich Wasserdampf und wird einfach als Dampf- 
maschine bezeichnet. Die von der Praxis gewählte Anord- 
nung ist aber nicht die, welche Fig. 3 darstellt. Während 
nämlich Kessel, Expansionscylinder und Kondensator bei- 
behalten sind, wird der Kompressor gewöhnlich nicht an- 
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gewendet, der Kessel vielmehr durch eine andere Vorrichtung 
gespeist (Pumpe oder Injektor). Da diese nicht in derselben 
Weise wie der Kompressor wirkt, so wird der Kreisprozess 
verändert und nimmt der Wirkungsgrad ab, da der ursprüng- 
liche Prozess vollkommener war. Vom theoretischen Stand- 
punkte aus ist also die Veränderung, wie überhaupt jede 
andere Abweichung vom vollkommenen Prozess, nicht be- 
rechtigt. 

Der Dampf wird nun nicht mehr teilweise, sondern voll- 
ständig kondensirt, sodass im Diagramm, Fig. 2, CD durch 
CE ersetzt wird; das so erhaltene Wasser wird zuerst 
in den Kessel zurückgeschoben, erwärmt sich dann und ver- 
dampft schliefslich. Im Diagramm wird die Erwärmung 
von 73 bis Tı durch EA und die Verdampfung durch AB 
dargestellt. i 

Jede Gewichtseinheit Dampf entzieht also dem Kessel 
die Wärmemenge gı — 93 mehr als beim vollkommenen Pro- 
zess und im ganzen 


Qi =a + a — m 
Der Wirkungsgrad nimmt ab, weil nur ein Teil (glücklicher- 
weise der gröfste Teil zırı) dieser Wärme bei der höchsten 
Temperatur 7; abgegeben wird, während gı — 9 bei von 75 
bis Tı zunehmender Temperatur geleistet wird. 

Wird das Kondensationswasser nicht als Speisewasser 
benutzt, sondern wird mit frischem Wasser von der Tempe- 
ratur To gespeist, so ist HEABCEH das Wärmediagramm, 
wenn H der Temperatur Ty entspricht; dabei ist 

Qi = tırı + qı — Qo- 
Die gröfste Arbeit Lm, die aus dieser Wärmemenge durch 
einen vollkommenen Prozess gewonnen werden könnte, ist 
ALn = RE (T, — Ti) = GF BCG, 


wobei ; _A-R: 
FA= a 
Dagegen ist die Arbeit L, welche wirklich abgegeben wird, 
AL=ABCEA= ABCD+ NEAP— NEDP 


ar 

ST (h- f)+u-—a-Bha—»), 

wobei mit z wie gewöhnlich die Abscissen der unteren Grenz- 
kurve bezeichnet sind. Der Arbeitsverlust L, ist also 


AL, = GFAEG =GFAD+ NEDP— NEAP 
ERS (Li T) + Tee — n) — (a — p). 


L, 
Für den spezifischen Arbeitsverlust TS erhalten wir somit: 
m 


Lp _ -W7 -— D) — T (g — p) + 1D 1 — r) 
Im - an +g — go) (Ti — 72) 


_ GFAEG 
~ GFBCG@’ 
und da für Wasser g = cT, so schreibt sich dieser Wert: 
Le _ Tith(u—) —TM(m— 9%). 
Lm ari + gi — 90) (Tı — Ta) 

Nimmt To zu, so nimmt der Verlust ab, was sich sofort 
ergiebt, wenn man bedenkt, dass dadurch GFAEG und 
GFBCG beide um dieselbe Gröfse abnehmen. Speist man 
also nicht mit Kondensationswasser, so ist es immer ratsam 
— wie ja hinlänglich bekannt —, das Speisewasser auf 
seinem Wege zum Kessel mit einer Hitze zu erwärmen, die 
sonst verloren ginge. 


b) Unvollständige Expansion. 


Bis jetzt ist vorausgesetzt worden, die Expansion sei 
vollständig, d. h. sie verlaufe bis zur unteren Gegenpressung 
p2 im Kondensator. Vom theoretischen Standpunkte aus ist 
das auch sehr richtig; in der Wirklichkeit zieht man aber 
vor, die Expansion nur bis zu einem gewissen Punkte Z, 
Fig. 2, der dem Zustande (pæ T) entspricht, auszudehnen. 
Von Z an erfolgt die Zustandsänderung bei konstantem Vo- 
lumen und wird im Diagramm durch ein Stück derjenigen 
v-Kurve dargestellt, die durch Z geht. Das Diagramm ist 


nun EABZVE, und man verliert eine Arbeitsmenge, die 
in Wärmeeinheiten durch VZC bemessen. wird. Wählt man 
den Punkt Z so, dass VZC gegenüber ABCE ziemlich 
klein ist, so hat man einen nur kleinen Verlust, gleichzeitig 
aber den grolsen praktischen Vorteil, dass die Länge des 
Cylinders und daher der ganzen Masehine ziemlich bedeutend 
vermindert wird. 

Der Arbeitsverlust L, lässt sich sehr leicht berechnen, 
wenn man bedenkt, dass die adiabatische Expansionsarbeit 
zwischen Z und C ist: 


- 10= 4a red e ea), 
vermindert um die Gegendruckarbeit 
m(an— en). 
Wir haben also: 
cVZ=AL,=(+e) — (m + 0m) — Ap (mu — zu) 
oder, wenn wir rechts Apxu addiren und subtrahiren: 
CVZ = AL, = (q + ar) — (@+ Mr) — Axu (p — po). 


Der spezifische Verlust, welcher von der unvollständigen 
Expansion herrührt, ist also 


I» T, (q + ar) — (ga + war) — Asu (p — ps) ZVCZ | 
Lm (G@ — go + an) (Ti — Tr) ~. GFBCG 
Speist man mit Kondensationswasser, so wird g) durch 
ga ersetzt. 


Der thermische Wirkungsgrad bei vollständiger Ex- 


pansion ist 
EABCE 


"= MHABLM’ 


bei unvollständiger Expansion 
_ EABZVE 
n= WHABLM 


Es wird jetzt das ganze Wärmegewicht nicht mehr, wie 
vorher, bei der niedrigsten Temperatur, vielmehr ein Teil 
davon, und zwar VC, bei von T,bis 73 abnehmenden Tempe- 
raturen entzogen. Hierin ist eine weitere Abweichung vom 
vollkommenen Prozess zu erblicken. 


<7. 


c) Schädlicher Raum. 


Es möge nunmehr untersucht werden, wie das Diagramm 
sich ändert, wenn der bislang vernachlässigte schädliche 
Raum berücksichtigt wird. Dieser sei so bemessen, dass 
für jedes Kilogramm Mischung, das in den Cylinder eintritt, 
Go kg Dampf darin eingesperrt bleiben, wobei natürlich 
Gy < 1 ist. 

Vom theoretischen Standpunkte aus miissen wir an- 
nehmen, dass der Dampf ruhig aus dem Cylinder hinausge- 
schoben wird, wobei die spezifische Dampfmenge der Go kg, 
welche eingesperrt bleiben, genau dieselbe wie am Ende 
der Expansion bleibt; wir wollen sie mit 2, bezeichnen. 
Wahrscheinlich wird aber der Dampf stiirmisch austreten, 
ganz besonders, wenn die Expansion keine vollständige ist, 
und wird sich damit die spezifische Dampfmenge ändern; 
da es kein Mittel giebt, die spezifische Dampfmenge im 
schädlichen Raume im Augenblick der Absperrung zu be- 
rechnen, so kann dieser Umstand nicht berücksichtigt werden. 

In unserem Diagramm, Fig. 4, wird also Punkt D durch 
Punkt E ersetzt, der auf derselben Wagerechten liegt, sodass 


DE = Go (q2 + &n 72) 


das Wärmegewicht der @, kg eingesperrten Dampfes darstellt. 

Um den Prozess zu verfolgen, wollen wir weiter an- 
nehmen, dass der eingesperrte Dampf zuerst bei konstantem 
Volumen (im schädlichen Raume) erwärmt werde, bis der 
Druck auf pı gewachsen ist, und sich erst nachher mit dem 
frisch eintretenden Dampfe mische. Der Kreisprozess, den 
er durchführt, wird also im Wärmediagramm durch «ßy, 
im (p-v)-Diagramm durch «;f; yı dargestellt. Hierbei bedeutet 
ap die Erwärmung bei konstantem Volumen), fy die 


1) aß ist cin Bogen einer Kurve konstanten Volumens. 
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Mischung mit dem frischen Dampfe, welche bei konstantem 
Druck pı erfolgt und y« die adiabatische Expansion 
von: pı. bis pe; an der die Go kg ebenfalls teilnehmen. 
Wir haben einen. umgekehrten Prozess vor uns, welcher 
‚Arbeit fordert und Wärme entwickelt. Die verbrauchte Ar- 
beit, die durch «ßıyı dargestellt ist, berechnet sich höchst 
einfach zu 


Pı (zn Ue — Imu) — 4 j tm) — (G2 + tn 02) |, 


eben weil 7; eine Adiabate ist. In Wärmeeinheiten wird 


diese Arbeit durch die Fläche «py des Wärmediagrammes 
dargestellt: 


“By = Apı (an ta — amt) — (91 + Em1) + (G2 + ZUR). 


Diese Arbeit muss der frische Dampf liefern, für den 
sie eine äufsere Arbeit ist; die entwickelte ¿Wärme «y 
bleibt aber im Dampfe selbst, sodass nach vollständiger 
Mischung, d. h. am Ende der Admission, die spezifische 
Dampfmenge rn¥der 1+ Go kg diejenige von 1 kg Dampf 
im Zustande (zı pı 7}) sein wird, dem bei fgleichbleibendem 
Druck die Wärmemenge «py zugeführt” ist. Es ist sonach 
Ti (m — 21) = 3 

Ga [Api (mu — Emt) — (Gi + tm es) + (Q + tne), 
da aber « und y auf derselben Adiabate liegen, so ist eben- 
falls K 

rı T2 
Ti+ 7, = Ta Hy im. 

DiefbeidenAletzten Gleichungen dienen zur Bestimmung 
von £m und La. Zu bemerken ist, dass die rechte Seite der 
vorletzten Gleichung positiv ist, sodass 

Lm > Uy. 
Nunmehr sind wir imstande, die Punkte4@ und H zu 
bestimmen, da sie dieselbe Abscisse 
x Ti 
(1 + Go) (Ti + ip, m) 
‘haben. 

Was Kurve EF anbelangt, so wird sie durch ihre 
wagerechten Abstände von der unteren Grenzkurve bestimmt, 
die den entsprechenden wagerechten Abstände von «y und 
«p, vermehrt um die Konstante DE, gleich sind. Die 
wagerechten Abstände von «y und «ß sind nämlich nichts 
anderes als die Zunahmen?des Wärmegewichtes der Gy kg 
bei der Erwärmung bei konstantem Volumen von 73 bis 7}. 

Die gesamte vom Kessel mitgeteilte‘|Wärme ist für jedes 
Kilogramm nach wie vor: 

A—-n+nm= PDABRP=QEFGSQ. 

Wenn wir nun die beiden Diagramme so gegen einander 
wagerecht verschieben, dass die Punkte D und E zusammen 
fallen, so erhalten wir Fig. 5. Es ist also DAF = RBGS, 
d.h. AF>BG und AB> FG. 

Aufserdem ist i 

ER> EC, d. h. nn > 1222. 
1) Diese Gleichung findet Zeuner auf ganz andere, meiner An- 


sicht nach weniger übersichtliche Weise; s. Techn. Thermodynamik 
1887 IT. Bd. S. 404. 


So muss es auch sein, da QECR=r.as die der 
Maschine ohne schädlichen Raum entzogene Wärme ist, 
während Q EHS = r} ®, dieselbe Wärme bei der Maschine 
mit schädlichem Raume darstellt. Da aber Tm > 2, so muss 
in > £a sein. 

Der Wirkungsgrad der Maschine ohne schädlichen 
Raum ist 

__ABCD 
1=QDABR’ 
der der Maschine mit schädlichem Raume dagegen 
EFGH _ ABCD+CBGH—DAF 
n = QEFGS QDABR 2 


ABCD — RCHS 

n=- QDABR 
Bei der letzteren Maschine giebt man nicht nur die 
Wärmemenge, welche zur Erwärmung des Wassers von Ta 
auf T, dient, nicht bei der höchsten Temperatur ab, sondern 
ebenfalls diejenige, welche zur gleichen Erwärmung des ein- 


Fig. 5. 


also 


D 

# t PF By \ 
| f 
l i ! 
| i 

221 Be 


gesperrten Dampfes dient; hierin liegt eben der Nachteil. 
Anders ausgedrückt, ist hier das Wärmegewicht, welches 
nicht bei der höchsten Temperatur abgegeben wird, gleich 
EV, wogegen es bei der Maschine ohne schädlichen Raum 
den Wert EU annimmt, wobei EU< EV ist, wie sich aus 
der Figur ergiebt. 


“d) Kompression. 


Den geschilderten Einfluss des schädlichen Raumes kann 
man durch Anwendung einer vollständigen Kompression, die 
wir als adiabatisch annehmen müssen, ganz beseitigen. Unter 
vollständiger Kompression versteht man einesolche, durch dieder 
im Cylinder und im schädlichen Raume eingesperrte Dampf 


Fig. 6. 

if BG 

f 

i 

! H 

i fat 
peat 
DIENSTE EN En By ys 


auf die Admissionsspannung pı gebracht wird. Ist nun wieder 
(in Fig.6) ABCD das Diagramm der Maschine ohne schäd- 
lichen Raum, so werden wir am Auspuffende ebenso statt D 
den Punkt E erhalten, sodass 


DE = Go(q2 + tar) | 


ist. Nunzwird aber die Dampfmenge @, adiabatisch kom- 
primirt, sodass «ß mit ay, d. h. ß mit y zusammenfällt. Das 
Wirmegewicht von Gy bleibt bei der mechanischen Erwärmung 
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gleich, und:daher sind die wagerechten Abstände von: DA und 
EF konstant und gleich DE. Der eingeschlossene Dampf 
erlangt die Pressung: pı .mit der spezifischen Dampfmenge 2m, 
und es findet daher beim Mischen mit dem frisch eintretenden 
Dampfe kein’ Warmeaustausch statt. Es ist also 


= tn, =m, AF=BG=CH=DE, 
AB=FG; DC=EH. 


Das Diagramm der Maschine mit schädlichem Raume ist 
dem der Maschine ohne schädlichen Raum vollständig gleich 
x und blofs um die Länge DE 
Fig. T. wagerecht nach rechts. verscho- 
&. ben.. Das (p: v)- Diagramm, 
Fig. 7, würde in diesem Falle 
die irrtümliche Ansicht erwecken, 
es handle sich um einen voll- 
kommenen Carnotschen Prozess, 
weil es hier dieselbe Form wie 
bei diesem annimmt. Unser Dia- 
gramm zeigt dagegen gleich, dass 
es sich um einen solchen Prozess nicht handelt. 


F 


e) Temperaturgrenzen; Kondensation. 


Es ist bereits hervorgehoben worden, dass die Dampfkraft- 
maschinen die Wärme um so besser zur Arbeitsentwicklung 
ausnutzen, je grölser der Temperaturunterschied Tı— T% ist. 
Es ist also danach zu streben, dass Tı möglichst grofs; T3 
möglichst klein wird. Bei der Vergröfserung von T; stofsen 
wir auf die Schwierigkeit, dass die aus Metall. hergestellten 
Dampfeylinder usw. Temperaturen über einer gewissen Grenze 
nicht dauernd ertragen können; aufserdem zeigt die Druck- 
kurve des allgemeinen Diagrammes, Fig. 1, dass von einer 
gewissen Stelle an der Dampfdruck bei zunehmender Tempe- 
ratur sehr rasch wächst. Die Schwierigkeit ist also eine 
doppelte und lässt sich zur Zeit nicht überwinden. Vorläufig 
wenigstens sind wir mit der Vergröfserung von. T, ungefähr 
an der erreichbaren oberen Grenze angelangt. 

Wenden wir uns nunmehr den Mitteln zur Verminderung 
von T3,zu, so ist zunächst zu beachten, dass als Kühlkörper 
gewöhnlich Wasser angenommen wird, sodass in der Kühl- 
wassertemperatur gleich eine untere Temperaturgrenze gegeben 
ist. Weiter ist zu bemerken, dass Wasserdampf bei Kühl: 
wassertemperaturen sehr kleine Pressungen hat, bedeutend 
kleiner als 1 Atm. Da aber seine Temperatur vom Drucke 
abhängt, so wird er sich nur in einem solchen Raume bis 
zur Kühlwassertemperatur abkühlen können, wo die dieser 
Temperatur entsprechende niedrige Pressung herrscht. Hier- 
aus ergiebt sich die Notwendigkeit einer Luftpumpe, die den 
Druck im Kondensationsraume sehr niedrig hält; von diesem 
Drucke allein hängt 73 ab. Der gewöhnlichen Kühlwasser- 
temperatur entsprechen aber beim Wasserdampf so kleine 
Drücke (bei 18°C z. B. 0,02 Atm.), dass-es nicht möglich ist, 
sie im Kondensator herzustellen; daher ist 73 immer grölser 
als die Kiihlwassertemperatur. Jedenfalls können wir fest- 
stellen, dass durch den Kondensator die Fläche ABCE, Fig. 2, 
vergrölsert wird, indem CE sich parallel nach unten verschiebt. 
Somit bekommt man bei gleichbleibender Wärmeabgabe eine 
Vergröfserung der gewonnenen Arbeit, d. h. eine Zunahme 
des Wirkungsgrades. 5 

` Wenn wir als Kondensationsraum die freie Luft wählen, 
d, h. wenn wir ins Freie auspuffen lassen, dann ist T diè- 
‚jenige Temperatur, welche der Dampf bei, atmospharischem 
Druck hat, also 100%. Alle unsere Dampfmaschinen sind 
Kondensationsmaschinen, weil der Dampf immer‘ kondensirt, 
sei es in einem geschlossenen Raume (Kondensator), sei es 
in der freien Luft. Der zweite Fall ist unvorteilhafter wegen 
des Atmosphärendruckes. Die dem Gemisch bei der Konden- 
sation zu entziehende Wärme ist bei vollständiger Expansion, 
s., Fig. 2, MEILE: i 
&=NECL=rm, 


bei unvollständiger. Expansion dagegen ` 
5 NEVZL=NEVI+IVZL. |. 
Nun ist NEV J= raz) und JVZL die einer‘ Zastands- 


änderung bei konstantem Volumen entsprechende Warmemenge 
Q, ‚wofür gilt: 


Q=AMU=JIVZL=(q + 02) — (q2 + Q3 24). 
Man hat also: 
Qa = NEV ZL =(q + Q2) — (ga + 0324) + 79%. 
Bezeichnet 4 die Anzahl Grade, um die sich die Tempe- 
ratur des Kühlwassers erhöht, so ergiebt sich die für die Ge- 


wichtseinheit der Mischung erforderliche Menge P des Kühl- 
wassers aus der Gleichung Š 


Pl= Q. 


Je gröfser 2, desto weniger Kühlwasser braucht man, 
aber desto weniger wird sich die Dampftemperatur der des 
Kühlwassers nähern, d. h. um so höher wird die untere 
Temperaturgrenze T3 liegen. 


f) Verbundmaschinen 


ABCD, Fig. 8, sei das gewöhnliche Diagramm einer 
Maschine. Wir setzen voraus, es seien passende Vorrich- 
tungen vorhanden, um den Dampf, wenn er im Zustande F 
angelangt ist, in einen anderen Cylinder einzuführen, ohne 
seinen Zustand zu verändern, und ihn nach C weiter 
expandiren zu lassen. Von diesem zweiten Cylinder soll er 
nach dem Kondensator und endlich nach dem Kessel zuriick- 
gelangen. ‘Der Kreisprozess ist nach wie vor ABCD; der 
einzige Unterschied ist, dass die adiabatische Expansion BC 
nicht mehr in einem einzigen Cylinder, sondern in zwei Cy- 
lindern erfolgt. DC vollzieht sich nach wie vor in einem 
einzigen Kondensator und DAB in einem einzigen Kessel. 
Man erhält somit eine Verbundmaschine mit 2 Cylindern, 
2 Kolben und 2 Schubkurbelgetrieben. Je nach der kine- 
matischen Verbindung der Getriebe kann es vorkommen, 
dass der Zustand C beim Auspuff des Dampfes aus dem 
ersten Cylinder genau dem Eintritt in den zweiten Cylinder 
entspricht. Der Dampf 


strémt dann unmittelbar Fig. 8 
aus I in II, und wir er- A 
halten die Woolfsche 

Maschine. Andernfalls 


erfordert der Dampf 
zwischen I und II einen 
Aufnehmer, in welchem 
er den richtigen Zustand 
für den Eintritt in II ab- 
warten kann (eigentliche 
Verbundmaschine). 

Die Anordnung der Maschine ist gegenüber der Ein- 
eylindermaschine. verwickelter geworden, und doch bleibt das 
gesamte Diagramm nach wie vor genau dasselbe. Vom theo- 
retischen thermischen Standpunkte aus ist daher die Ab- 
weichung nicht berechtigt; in der Wirklichkeit gewährt sie 
aber so bedeutende Vorteile, dass sie für grofse Kraftleistungen 
— wie bekannt — ausschliefslich angewendet wird. Vor allem 
liegen die Grenztemperaturen, welche in demselben Cylinder 
vorkommen, einander näher als vorher. Bei der eincylin- 
drigen Maschine war der Unterschied der Grenztemperaturen 
im Cylinder. Tı — Tz; hier ist er im Cylinder I ı—T', in 
ll T’— Tz; also in beiden Fällen <7;— Tə. Das ist wegen 
der Wechselwirkung zwischen Dampf und metallischer Um- 
hüllung ein grofser Vorzug, worauf wir aber hier nicht ein- 
gehen ‘können. 

Punkt F wird in der Regel so gewählt, dass die Ar- 
beiten, die in den beiden Cylindern entwickelt werden, ein- 
ander ziemlich gleich sind. Es müssen also die Flächen 
ABFE und. EFCD gleich sein. - 

In ähnlicher Weise kann man statt eines einzigen Punktes 
F zwei oder mehr Punkte wählen, welche die gesamte Ex- 
pansion in drei oder mehr Teile zerlegen, deren jeder auf 
einen besonderen Cylinder entfällt. Dadurch werden die ange- 
gebenen Vorzüge noch vergrölsert. Aber, wie gesagt, bieten 
solche Anordnungen yom thermischen Standpunkte aus keinen 
Vorteil, oder wenigstens erst dann,. wenn sie gestatten, die 
Grenztemperaturen 7—73 mehr als sonst auseinander- 
zurücken. i $ 
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g) Vorwärmer. 


Es ist bereits erwähnt, dass es vorteilhaft ist, das Speise- 
wasser -auf ‘seinem Wege. nach dem Kessel durch eine Wärme- 
menge zu erhitzen, die sonst verloren ginge, z. B: durch einen 
Teil der Wärme, welche die aus dem Schornsteine entweichen- 
den Gase mit sich führen. Die vom Dampfe bei der Kon- 
densation abgegebene Wärme kann: nicht dazu verwendet 
werden, weil sie die Temperatur Ta des Kondensationswassers: 
hat; mit welchem’ gespeist wird. Speist man nicht mit Kon- 
densationswasser, sondern mit frischem Wasser; das die 
Temperatur 7, < 7% hat, 80 könnte höchstens ein Teil jener 
Wärme benutzt werden, um das Wasser von To bis Tọ zu 
erwärmen; denn die Verdampfungswärme ist viel gröfser als 
die Wärmemenge, ‘die zur Temperaturerhöhüng von To bis Ta 
nötig ist. ` Hätte man aber zwei beliebig zu bestimmende 
Dampfmengen, die bei verschiedenen Temperaturen konden- 
siren sollen, dann könnte die bei der höchsten Temperatur 
kondensirende ihre: Verdampfungswärme:an das Kondensations- 
wasser der. anderen vollständig abgeben (Wirkungsgrad = 1); 
dadurch‘ würde der.. Wirkungsgrad des gesamten Prozesses 
zunehmen, 

‚Das ist die Grundlage eigentümlicher Vorwärmer,. die 
für Veerbundmaschinen vorgeschlagen ‚und. angewendet. sind 
und hier. kurz ‚besprochen werden- sollen. . _ 

. “ABCE, Fig. 9, sei das gesamte Diagramme einer Ver- 
bundmaschine, - und | zwar entfalle. A BHJ bezw. JHCE auf 
den Hoch- bezw. den Niederdruekeylinder; Punkt H. stellt 
den Dampfzustand im Aufnehmer dar.: Nun werden von je 
(1 +) kg Dampf im Aufnehmer. 4 kg nach einem besonderen 
Nebenkondensator geführt, wo sie kondensiren’ und ilire Ver- 


j Fig. 9. 
4, f 


| 
| 
| 
| 
| 
i 
| 
| 
| 


Se BEE 


mf = 
male 
=. 


dampfungswärme an das Kondensationswasser des Haupt- 
kondensators vollständig abgeben. 4 ist in der Weise zu- be- 
stimmen, dass ‘die frei werdende Verdampfungswärme genau 
der Wärmemenge gleich ist, die zur Erwärmung des Speise- 
wassers: von. Ta auf Ts. nötig ist. Dazu: muss Punkt M auf 
JH so festgelegt werden, dass $ 

: F PJMN = FEJP; 
dann wird R ia JM.. 
: 4 $ JH 

- Das ‘Wirinediagraimm ‘des Kreisprozesses, den die A kg 
im Hochdruckeylinder, Nebenkondensator und, Kessel durch- 
führen, ist durch die Fläche J, Ay BA dargestellt, die sich 
aus JABH ergiebt, wenn man die Abscissen im Verhältnis 
2 verkürzt. Aus je (1 + A) kg Dampf, die in den Hoehdruck- 
cylinder eintreten, erhalten wir also erstens die Arbeit A BCE, 
die von 1 kg in: beiden Cylindern ‘entwickelt wird, zweitens 
‘die Arbeit A, Bi Hı A = %ABHJ, welche von A kg im Hoch- 
druckeylinder entwickelt wird. Das macht’ im ganzen - -für 
a +A)kg Arbeit’ 

© U ABCE+ ae ABH. J, 


in Wärmeeinheiten gemessen. . 

_ Dafür. ist aus dem Kessel für 1kg die ‘Warmemenge 
FEABGF — PJUN,- - 

für ikg die Wärmemenge f 


P,J, H,G, + AA Bi = PIMN HR. ABHI”. 


-On: feed Heaters, Engincering, 1890 I- $ 527. 
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zu entnehmen, "da hH = JM; és wird- aleo dem n Kennel 
insgesamt die "Wärmemenge $ A 
. FEABGF=+ h. ABHF ae 
entzogen, und: der thermische Wiracani. schreibt 
_ABCF+A- ABHI i 
= FEAR GE + a ABHI™ 


Dagegen ist der’ Wirkungsgrad € der ran ie Ver- 
bundmaschine ~~ _ 


ABCE : 
1= FEABGF? 
es ist demnach ‘h >N, 
woraus zu schliefšen ist, dass : der besprochene Vorwiirmer 
vom theoretischen Standpunkte aus berechtigt ist. Die An: 
ordnung "ist auf“ ‚französischen Torpedobooten angewendet 
worden’). TEL T OI ESTN EH F 

h) Heifsdarpfmasehinen Í 
| wit verschiedenen Bämpfen-- ——- 
"Bei der Besprechung des Kondensatots-haben: wir gesehen; 
dass sein Vorteil in der Verschiebung der Diagrammlinie CE 
nach unten:zu_ besteht.- Diese. Verschiebung. ‚kann noch weiter 
getrieben’ werden, wenn Dampfmaschinen mit verschiedenen 
Dämpfen verwandt werden, die u auf folgende Grundlagen 
stützen. 
Die erste Bedingung für die Verminderung ton Tz liegt 
in der Verringerung :des Druckes ‘im’ Kondersationsraume, 
der z. B. für 73 = 20° den sehr kleinen Wert p: = 0,052 ‘Atm. 
annehmen müsste, ein Wert, der: sehr schwierig zu ‘erreichert 
ist. Hieraus ergiebt sich,” dass ‘zur Durchführung - des ‚unteren 
Teiles des Prozesses- statt Wasserdampfes : viel zweckmälsiger 
andere Dämpfe benutzt - werden, :'die bei: den kleinsten yor- 
kommenden Temperaturen `- : 
gröfsere Drücke- haben. ` 
So hat z. B. Aetherdampf 
bei--20° schon ` 0,57 Atm. ` 
Druck. Fiir den oberen 
Teil des Prozesses eignet: 
sich aber Wasserdampf viel 
besser als salche Dampfe, - 
weil er bei den dort vor- 
kommenden höchsten Tem- 
peraturen keine so grofsen 
Pressungen - aufweist . wie 
sie. Bei 120° hat Wasser- : 
dampf nur 2,1 Atm. Druck, 
dagegen - Aetherdampf. 
schon 10 Atm. - 

Dieser Sachverhalt hat. 
de Tremblay dazu geführt, 
Dampfmaschinen vorzu- 
schlagen, in denen Wasser-’. 
dampf und : Aetherdampf 
die dem oberen und dem 
unteren Teile des Diagram- 
mes entsprechenden Pro- 
zesse vollführen. Die An- - 
ordnung. der Maschine ist., . 
in Fig. 10 dargestellt, wo : Bs 
zu ersehen. ist, dass der Kondensator der Wasserdampfma- 
schine als Kessel der. Aetherdampfmaschine dient. 

. Fig. 11 zeigt die Wärmediagramme. A.BC.E und EFGHI 
der beiden Maschinen. Wäre es möglich, blofs ‚mit einer 
Wasserdampfmaschine. das. ganze Wärmegefälle. Ty 
zunutzen, so würde; A BSR da tsprechende Diagram p 


der Wirkeungegind * sein. ` Bei der "betrachteten M pine 
dagegen ist KG die „untere Grenzkurye des Aetliers‘ ‘und 


aulserdem 
LECM= DEGAS, 


1) Sauvage:” "Aühales des Mines 1890; “Ba! 


PIN 7 ase 
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weil.die vom Wasserdampf im ersten Kondensator abgegebene | 
Wiirmemenge genau gleich der Wärmemenge ist, die daselbst | 
für Aetherverdampfung abgegeben wird. Für den Wirkungs- | 
grad der Maschine ergiebt sich also: ! 


_—EABOE+FGHJ _ RABSR—(RECS— FG1J) i 


2 ~ LEABML PRABMP— PREL ° 


wobei RECS — FGUJ<PREL, wie leicht einzusehen, 
wenn man sich erinnert, dass L E CM =. NFG HO ist. 


Fig. N. 


Je nachdem wird also 
m grölser oder kleiner áls 
n sein. Jedenfalls war der 
de Tremblaysche Vorschlag 
berechtigt, weil man da- 
- durch das Wärmegefälle so 
- -vergröfsern kann; wie -es 
mit einer einzigen Wasser- 
dampfmaschine nicht mög- 
lich ist. Heute wird er 
äber wegen seiner Umständ- 
lichkeit nicht mehr beach- 
tet. Uebrigens gestattet die 
moderne Dampfmaschine 
ein ziemlich. weitgehendes 
Vakuum im Kondensator 
und Anfangspressungen, 
die viel gröfser. als die damals angewendeten sind. 


3) Die wirkliche Kaltdampfmaschine. 

Die Anordnung der wirklichen Kaltdampfmaschine ist in 
Fig. 3 dargestellt, wobei der Dampf im Sinne 2 durch die 
Apparate. strömt. Während bei Heifsdampfmaschinen nur 
Wasserdampf angewendet wird, benutzt man dagegen bei 
Kaltdampfmaschinen. verschiedene Dämpfe, und zwar solche, | 
die bei niedrigen Temperaturen (sogar unter 0 ) passende 
Pressungen laben; denn in diesen Maschinen, die gewöhnlich 
zur Eis- und Kälteerzeugung verwandt werden, sollen sehr 


Fig. 12. 


0 01 03 03 0% 05 06 07 08 09 7 


30% 


I 


stellt hier die adiabatische Kompression vor, die sich im 
Kompressor D, Fig. 3, vollzieht und Arbeit verbraucht; AD 
bedeutet dagegen die adiabatische Expansion im Cylinder D, 
welche Arbeit liefert. 

Die Praxis hat aber diese Anordnung nicht vollständig 
beibehalten; sie benutzt Kessel, Kompressor und Kondensator, 
lässt aber: den Expansionscylinder der Einfachheit wegen 
fallen, sodass der Dampf von selbst vom Kondensator, wo 
der gröfste Druck pg herrscht, nach dem Kessel hinüber- 
strömt, wo der kleinste Druck pı vorhanden ist. Das ist 
eine nicht umkehrbare Veränderung, die wir als adiabatische 
betrachten müssen. ; 

Die Arbeit, die der Dampf im Expansionscylinder ent- 
wickeln wiirde, bleibt nun in ihm selbst als innere Arbeit 
enthalten, sodass am Ende seiner Ausbreitung im Kessel 
die‘ spezifische Dampfmenge ‘nicht mehr 23, wie beim voll- 
kommenen Prozess, sein wird, sondern einen anderen grölseren 
Wert x, annimmt, den wir gleich berechnen werden. Daher 
braucht der Dampf dem Heizkörper weniger Wärme zu 
entnehmen, um seine spezifische Dampfmenge auf xı zu er- 
höhen, und das ist eben ein Nachteil, da diese Wärme- 
entnahme aus einem kälteren Körper den alleinigen Zweck 
der Maschine bildet. 

Wir haben unter II 1) gesehen, dass die Arbeit, welche 
1 kg Mischung “im Expansionscylinder einer Heilsdampf- 
maschine bei adiabatisch umkehrbarer Expansion von pı bis pa 
entwickelt, in Wärmeeinheiten durch 


ABCE+RSTU 
gemessen wird. 
Aehnlich wiirde hier 1 kg Mischung im Expansions- 
eylinder die Arbeit 

EADE + RSTU = p — (qı + ar) + Aa(ps — ps) 
entwickeln, die, wie gesagt, im Dampfe enthalten bleibt, so- 
dass nach der Ausbreitung im Kessel sein Zustand durch 
Punkt F dargestellt wird, dem die spezifische Dampfmenge x, 
entspricht; F wird dadurch bestimmt, dass EADE+RSTU 

= MDFN ist. 
Ist F bekannt, dann wird 
er 
— ERB’ 

Dem Heizkörper (d. h. dem im Kes- 
sel abzukühlenden Körper) wird nun 
nicht mehr, wie beim vollkommenen Pro- 
zess, die Wärmemenge 


MDCZ=rn(n — z3) 


x 


entzogen, sondern blofs 
NFECZ=n (11 — u), 


."MDCZ— NFCZ= MDFN 


weniger als vorher, entnommen. Gleich- 
zeitig braucht die Maschine mehr. Arbeit 
7 als vorher, da kein Expansionscylinder 
vorhanden“ jund die. volle Kompressions- 
arbeit . = a 
j - ABCEA+RSTU 
aufzuwenden ist, während zuvor nur die 
Arbeit ABCD verlangt wurde. 
Die Verhältnisse sind also, aus dop- 
peltem Grunde schlechter. geworden: 
erstens, weit der Nutzeffekt abgenommen 


. also 


' ‘der ideellen 


worden, es j 


hat, und zweitens, weil.der Arbeitsver- 
BE brauch vermehrt worden ist. 

Das Verhältnis der Wärmemengen, die dem abzukähleniden 
Körper durch die ideelle bezw. die wirkliche Maschine ent- 
nommen worden, ist. im: © -y EEE 

o FO mi % 
$ ~DO z rs’ : x 

Der spezifische Nutzeffekt, d. h. die für jede aufgewendete 
Arbeitseinheit verbrauchte "Wärmemenge jst’ bei der, ideellen 
Maschine = te i ee : 
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und bei der wirklichen 
E 5 Gwroz 2 
MABCFNM ABCE+ RSTU 
Als Verhältnis beider Werte ergiebt sich der Wirkungs- 
grad der wirklichen Maschine zu 
EME AO TEs ie Cr 
17 MABCFNM CD 
_naon@—a) asn 
Tata — 71 (Ti — 44) Ti — T3 
Daraus ist zu schliefsen, dass bei gleichbleibenden Ver- 


oder 


hältnissen der Wirkungsgrad vom aufgewendeten Dampf ab- 
hängt, weil in dem Ausdrucke dafür einige Dampfkonstanten 
vorkommen. 


Am Ende meiner Arbeit angelangt, hoffe ich, bewiesen 
zu haben, dass das Wärmediagramm sich vorzüglich eignet, 
um die thermodynamische Theorie der Dampfmaschinen mit 
unübertroffener Klarheit zu entwickeln; ich behalte mir vor, 
zu zeigen, dass es in anderen Fällen ebenfalls gut und höchst 
nützlich verwendet werden kann. 


Mailand, im Februar 1897. 


Einige kleinere Elektrizitätswerke der Maschinenfabrik Esslingen. 
Von F. Uppenborn. 


Der Entwurf kleinerer Elektrizitätswerke bietet, obschon 
ihre Einrichtungen ja weniger verwickelt sind, doch eine 
nicht unerhebliche Schwierigkeit; diese besteht darin, dass 
solche Werke einerseits nur geringe Anlage- und Betriebs- 
kosten verursachen dürfen, anderseits aber doch eine einiger- 
mafsen gleichmälsige Spannung liefern sollen. In grofsen 
Städten, wo ein sehr erheblicher Stromverbrauch sich von 
selbst ergiebt und für alles, was gebraucht wird, höhere 
Preise gezahlt werden, kommt es auf möglichste Einschränkung 
der Anlage- und Betriebskosten viel weniger an als in kleinen 
Städten, in denen man unnütze Ausgaben zu vermeiden 
trachtet. Während demnach in grofsen Städten bei der Wahl 
der elektrischen Beleuchtung mehr ihre Bequemlichkeit und 
Eleganz malsgebend zu sein pflegt, spielt in kleinen Städten 
die Billigkeit die erste Rolle. Man findet daher hier auch 
meist niedrigere Tarife als dort. 

Manche kleinere Werke sind, um die Anlagekosten mög- 
lichst einzuschränken, mit den billigsten Stromverteilungs- 
systemen für hochgespannten Wechsel- oder Drehstrom ver- 
sehen. Diese Werke sind keineswegs alle mangelhaft. Man 
findet aber auch ganz neue, von namhaften Firmen gebaute 
Werke, in deren Leitungsnetzen die Spannung um 10 pCt 
oder mehr schwankt. Ein derartiger Betrieb kann auf die 
Dauer nicht befriedigen. 

Die Maschinenfabrik Esslingenhat in den letzten"Jahren 


eine Anzahl kleinerer Elektrizitätswerke nach dem Gleich- 
stromsystem gebaut, die den Ansprüchen an Gleichmiifsigkeit 
des Lichtes vollauf genügen und doch einen verhältnismälsig 
niedrigen Tarif besitzen. Auf einer zu Anfang 1896 aus- 
geführten Studienreise hatte ich Gelegenheit, einige dieser 
Werke kennen zu lernen, und weil mir manches an ihren 
Einrichtungen bemerkenswert erschien, so gestatte ich mir, 
im Nachfolgenden einiges darüber mitzuteilen. 


Das Elektrizitätswerk Esslingen. 


Das für 5000 gleichzeitig brennende Lampen (16 H.-E.) 
bestimmte Werk liegt ziemlich zentral. Im Kesselhause be- 
finden sich 3 Gruppen-Zirkulationskessel mit Tenbrink- 
Feuerung von je 100 qm Heizfläche und 8'/, Atm. Betriebs- 
druck. Die Kessel ergeben 80 pCt Wirkungsgrad und bei 
Verwendung guter Saar- oder Ruhrkohlen 9- bis 10fache 
Verdampfung. Ein Kessel ist mit Schwoererschem Ueber- 
hitzer versehen. Die Kessel werden durch zwei direkt- 


wirkende Dampfpumpen mit Pumpencylindern von 180 mu 
Dmr. und 180 mm Hub mit Grundwasser gespeist, das zuvor 
mittels eines Derveaux-Reinigers von seinen festen Bestand- 
teilen befreit worden ist. Zur Ueberwachung der Verdampfung 
wird das Speisewasser durch einen Wassermesser der Ma- 
schinenfabrik Esslingen gemessen. 
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In dem Maschinenhause, von dem Fig. 1° eine Innen- 
ansicht darstellt, sind die Dampfdynamos der Maschinenfabrik 
Esslingen aufgestellt. Zwei davon sind liegende Verbund- 
maschinen mit rechtwinklig versetztenjKurbeln und Konden- 
sation, die mit Ventilsteuerung Patent Widnmann ausgerüstet 
sind und folgende Hauptabmessungen haben: 


Dmr. des Hochdruckcylinders 325 mm 

» » Niederdruckeylinders . 500 » 
Haba ns eras dik tet es 600 >» 
Min.-Umdr. . 100 bezw. 110. 


Bei 20 pCt Füllung beträgt die Leistung rd. 120 PS.. Die 
Maschinen verbrauchen bei 7,8 Atm. 8,4 kg/PS,-Std. gesättigten 


Fig. 2. 


| 
i 
i 


hp 
ay 


oder 7,5 kg überhitzten "Dampf. 

Zwischen beiden Maschinenhälften ist auf der Achse der 
Dynamoring angeordnet. Die Dynamomaschine leistet normal 
bei 100 Min.-Umdr. 240 V x 275 Amp. * Sollen indessen 
Akkumulatoren geladen werden, so wird durch Verstellung 


des Regulators, die Umlaufzahl auf 110: Min.-Umdr. erhöht;-* 


alsdann. vermag’ die Dynamomaschine 330 V_ x 200 Amp zu 
leistėn. 75. $ i e 


yy pV 


~sollen. Die, 
je 100 Amp bei 50V. Zwar kann, wie oben. auseinander- 


Die dritte Dampfmaschine, Fig. 2 bis 4, ist eine stehende 
Verbundmaschine mit Kondensation, deren Kolbensteuerung 
durch einen Schwungradregulator beherrscht wird. 

Die Hauptabmessungen sind folgende: 


Dmr. des Hochdruckcylinders 325 mm 
» » Niederdruckcylinders . 500 > 
Hub „ua ana ee he at 400 » 
Min.-Umdr. . Be d Reine OR een LH? 

Bei 20 pCt Füllung beträgt die Leistung rd. 140 PS.. 


An Dampf werden bei 7,8 Atm. 9,4 kg/PS.-Std. verbraucht. 
Die auf der gekröpften Kurbelachse angeordneten Dy- 
namomaschinen sind mehrpolige Aufsenpolmaschinen mit 


l 


©: 


AN 
Ei BEN 


pun ARUP 


Ye 


Trommelanker von der jetzt durchgängig angewandten 
Anordnung. 2 E 

Die Sehaltung der Zentrale ist in Fig. 5 dar- 
gestellt. ‘Wie ersichtlich, ist sie eine Dreileiterschal- 
tung, und zwar mit 2% 105 V. Die drei mittleren 
Schienen dienen zugleich als Sammel- und Vertei- 
lungsschienen. Von den Dynamomaschinen führen 
Leitungen zu Umschaltern, mittels deren die Ma- 
schinen: entweder auf die beiden Aufsenleiter oder auf 
die beiden Ladeschienen geschaltet werden können. 
Die beiden Mittelzellen der Akkumulatoren-Doppel- 
batterie sind an die Mittel- oder Nullschiene, die 
Entladehebel an die Aufsenleiterschienen, die Lade- 
hebel.an die Ladeschienen angeschlossen. Die Ma- 
schinenspannung wird durch ‘die Akkumulatoren- 
batterie halbirt. Um indessen die im Betriebe vor- 
kömmenden ungleichmafsigen Belastungen der beiden 
Seiten des Dreileitersystems auszugleichen, ist eine 
23 Ausgleichmaschine mit zwei auf einem Anker ver- 
einigten Wickelungen aufgestellt worden, die‘in jeder Wicke- 
lung 100 Amp aufzunehmen vermag. An diese Ausgleich- 
maschine ‘ist an jeder.;Seite eine Zusatzmaschine angekup- 
pelt, welche die zu der Betriebspanhung gehörende Zusatz- 
spannung erzeugt, falls die Akkumulatoren geladen werden 


eiskungsfähigkeit dieser Zusatzmaackinen beträgt 


en er Fe nl 


gesetzt ist, diese erhöhte Spannung ‘auch durch Erhöhung der 
77 
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Umlaufzahl gewonnen werden; allein mittels der beiden ein- 
zelnen Zusatzmaschinen lässt sich jede Batteriehälfte unab- 
hängig von der anıleren nachladen, was für den Betrieb sehr 
wertvoll ist. 


Die Anordnung hat aus diesem Grunde einen 


FETE Speisepunkt 
CARR it 


132 Zellen Type XIIa mit einer Kapazität von 414 Amp- 
Std., einer Höchstentladung von 124 Amp und einer Höchst- 
ladung von 103 Amp. 

Die Spannung an den Speisepunkten wird durch zwei 


Speiseletung 


+ Zadeschiene 
+ 


° |g 


Lampen vorder 


Apparatnand 


Entladehehel 


seit 
I Bele 
N NE an 
Akkumulatorer : 
L hebel 


ades 


Spuiegelbild -+ Seite 


nicht zu unterschätzenden Vorzug vor jener anderen hin und 
wieder angewendeten, bei der die Zusatzmaschine zwischen 
den beiden Batteriehälften liegt. Die Schaltung der Aus- 
gleichmaschine und der beiden Zusatzmaschinen ist aus Fig. 5 
ohne weiteres ersichtlich. 

Die Akkumulatorenbatterie System Tudor besteht aus 


-Dadeschiene 


Lampenhinter der 
Apparatvand, 


Entladehebel re J! 
i zz 
le Ai | | O erator 
29 Akkumu: 
en 
Ladehebel 


en 


Maschinenhausbeleuchtung 


| 
| 


Voltmeter kontrollirt, die mittels zweier Voltmeterumschalter 
mit den einzelnen Spannungsmessleitern verbunden werden 
können. Der Isolationszustand des Leitungsnetzes wird durch 
einen Erdschlussprüfer überwacht. Das gesamte Verteilungs- 
netz versorgen 8 Speisepunkte mit Strom. 


Fig. 6. 


eee Google 
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Die Speiseleitungen haben folgende Abmessungen: 


Die Speiseleitungen haben folgende Abmessungen: 


I. 408 m: Aufsenleiter 120 qmm, Mittelleiter 60 qmm 
II. 508 » > 76 > > 38 >» 
HI. 737 » > 120 > > 60 > 
IV. 294 » > 48 >» » 24 > 
LV. 272 » > 48 >» > 24 > 
VI. 250 >» > 60 >» > 2 >» 
VII. 402 » » 38 > > 20. » 
VIII. 351 » > 72 >» » 38 >» 


: Aufsenleiter 72 qmm, Mittelleiter. 38 qmm - 


I. 650m 

II. 450 » > 72 
Til, 425 » > 72 
IV. 450 » > 72 
V. 150 >» > 50 
VI. 500 » > 144 
VII. 450 > > 72 


Die Verteilungsleitungen besitzen eine Gesamtstrecken- 
länge von 8700 m. : 

Das Leitungsnetz ist für 3600 gleichzeitig brennende 
Lampen bei einem Spannungsverlust von 7, pCt in den 
Speiseleitungen, von 2 pCt in den Verteilungsleitungen be- 
rechnet. Der gröfste Stromverbrauch entsprach bisher 3000 
Lampen. 

Es sind zur Zeit angeschlossen: 

32 Glühlampen zu 5 Normalkerzen |12Bogenlampen zu 6 Amp. 


458 > »10 » 26 > » 8 » 

3432 » »16 » 6 > »12 » 

473 > 225 » 2 » »14 >» 
12 > » 32 » 


und 63 Motoren mit zusammen 208 PS.. 


Das Elektrizitätswerk Tuttlingen. 
Das für rd. 3600 gleichzeitig brennende Lampen gebaute 
Werk ist ziemlich zentral gelegen. Im Kesselhause sind 


3 Kessel derselben Gröfse und Einrichtung wie im eben, 


beschriebenen Werke aufgestellt. Auch die sonstigen Ein- 
richtungen, wie Pumpen, Wasserreiniger und Wassermesser, 
sind die gleichen. Das Speisewasser wird der Donau ent- 
nommen. i 

In dem Maschinenhause, Fig. 6, sind 2 liegende Ver- 
bundmaschinen in Tandem-Bauart mit Kondensation und 
Ventilsteuerung Patent Widnmann') aufgestellt (in der 
Zwischenzeit ist auch die dritte Maschine zur Aufstellung 
gelangt), deren Hauptabmessungen folgende sind: 


Dmr. des Hochdruckcylinders 325 mm 
» >» Niederdruckcylinders . 500 > 

Kolbenhub . . . 22... 600 > 

Min.-Umdr. . 120 


Bei 20 pCt Füllung leistet eine Maschine rd. 140 PS.; sie 
braucht bei 7,8 Atm. 8, kg gesättigten oder 7,5 kg über- 
hitzten Dampf für 1 PS.. 

Die Dynamomaschinen sind von der gleichen Anordnung 
wie die der vorbeschriebenen Zentrale; sie leisten 350 Amp 
bei 240 V. Die Schaltung, welche einige Vereinfachungen 
aufweist, ist in Fig. 7 abgebildet. Die Akkumulatoren- 
batterie ist erheblich kleiner als die der Esslinger Zentrale; 


sie besteht aus 132 Zellen mit einer. Kapazität von 135 Amp 


>< 3 Stunden. Die Batterie ist, wie das Schaltungsschema 
zeigt, nur mit Einfach-Zellenschaltern ausgerüstet. 

Zum Ausgleich verschiedener Belastungen der beiden 
Seiten des Dreileitersystems ist eine Ausgleichdynamo mit 
doppelter Ankerwicklung für 2 x 120 V und 2 x 90 Amp 
bei rd. 140 Min.-Umdr. aufgestellt. Der Anker dieser Ma- 
schine ist mit Wellenwicklung versehen; der Strom wird 
durch Kupferbürsten abgenommen. Mit dieser . Ausgleich- 
maschine sind zwei Zusatzmaschinen für 150 Amp bei 55 V 
durch Riemenkupplung verbunden. 

Von den Zusatzmaschinen wird der Strom durch Kohle- 
bürsten abgenommen. 

Die Verbrauchspannung beträgt 2 x 105 V. An den 
Speisepnnkten herrscht eine Spannung von 108,5 V, in der 
Zentrale steigt sie bis auf 120 V. Um die mittlere Spannung 
an den Speisepunkten gleich halten zu können, führen von 
ihnen Messleitungen zum Maschinenhause zurück; diese endigen 
an je zwei Voltmeter-Umschaltern, von denen -einer für die 
Plus- und einer für die Minusseite bestimmt ist. Durch diese 
Umschalter können beide Voltmeter der Reihe nach mit allen 
Speisepunkten in Verbindung gesetzt und so die Spannungs- 
verhältnisse im ganzen Netze untersucht werden. 

Das .Leitungsnetz wird durch 7 Speisepunkte mit Strom 
versorgt; 2 davon sind auf eisernen Ständern, 5 auf Ge- 
bäuden untergebracht. 


> > 38 > 
yA 12° > 
> 38. > 
> » 50 .» 
> > 72» 
> 38 > 


Die Verteilungsleitungen besitzen. eine Gesamtstrecken- 


länge von rd. 12000 m. 


Speisepunkt 


Sig T. 


d Hauptstromdynamo 
z Zusatzdynamo 
ad Ausgleichdynamo 
| a Strommesser 
‘v Spannungsmesser mit Umschalter 
b Bleisicherung 


r Regulator 

w Anlasswiderstand 

u einpoliger Umschlaghebel 
du doppelpoliger Umschlaghebel 
s Schalthebel 
ds doppelpoliger Schalthebel 


Das Leitungsnetz ist für 3600 gleichzeitig ‚brennende 
Glühlampen zu 16 N.-K. bei einem Spannungsverlust von - 
12,5 pCt in den Speiseleitungen, von 1,5 pCt in den Ver- 
teilungsleitungen berechnet. 


Es sind zur Zeit angeschlossen: 
560 Glühlampen zu 5 und 10 N.-K: 


1470 > » 16 > 
480 > 225 A Pais 
4 Bogenlampen » 8 Amp 
2 > > 12.» 


35 Motoren mit zusammen 60 PS x 
1- Motor » 30 PS für das Pumpwerk. . 


Von den angeschlossenen Glühlampen dienen 195 Stück 
von 25 H.-E. zur Strafsenbeleuchtung; 50 Stück brennen die 
ganze Nacht. Die Lampen werden durch 16: besondere: von 
der Zentrale ausgehende Leitungen gespeist;. sie sind 

1) Die Konstruktionszeichnungen dieser Maschinen: sind in 
Z. 1897 S. 586 Fig. 19 bis 21 dargestellt. E Re 
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in Abständen von 45 bis 100 m etwa 6m hoch an den Häu- 
sern befestigt. 

In der Zentrale wird der erzeugte Strom durch Elek- 
trizitätszähler von Siemens & Halske gemessen. Die Ab- 
nehmer erhalten für Motoren ebensolche Zähler, für Licht- 
verbrauch dagegen Motorzähler der Union-Elektrizitätsgesell- 
schaft. 

Was das Elektrizitätswerk in Tuttlingen besonders inter- 
essant erscheinen lässt, ist der Umstand, dass es zugleich 
zum Betriebe des Wasserwerkes dient. Die Tuttlinger Wasser- 
leitung wird von einem Hochbehälter versorgt, der von einer 
Pumpstation gefüllt wird. Diese steht mit der Zentrale durch 
eine Drahtleitung von 1875 m einfacher Länge in Verbindung. 
Der Verlust der Leitung beträgt rd. 40 V, sodass zum Be- 
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kann in der Zentrale an einem elektrischen Wasserstands- 
zeiger beobachtet werden. 


Das Elektrizitätswerk Freudenstadt. 

Dieses für 3000 gleichzeitig brennende Lampen gebaute 
Werk liegt an der Stadtgrenze und ist etwas kleiner als die 
beiden vorher beschriebenen. Zwei Wasserröhrenkessel mit 
Tenbrink-Feuerung von 70 qm Heizfläche und 8 Atm. Ueber- 
druck dienen zum Betriebe zweier liegenden Verbundmaschinen 
in Tandem-Bauart mit Widnmannscher Steuerung. Wegen 
der Schwierigkeit der Grundwasserbeschaffung werden die 
Kessel mit Leitungswasser gespeist. Aus dem gleichen Grunde 
arbeiten die Dampfmaschinen ohne Kondensation. 

Die Maschinen haben folgende Hauptabmessungen: 
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Fig. 9. 


"Druckleitung 


ta 
8 


© 
i i y a 
Lb 
Ke) — R | @ | 
250), | 4 
#9 | 
= —|— eiea eit 
150g) “D | 150; | 1 
2 an hed 
= Sc 
| 
Ca 
Dmr. des Hochdruckcylinders . 275 mm 
ha » » Niederdruckcylinders 400 > 
Kolbenhub . . . 2... 600 » 
Min.-Umdr. 120 » 


Jede Maschine leistet bei 30 pCt Füllung rd. 85 PS,, 
Die Dynamomaschinen sind mit den Dampfma- 


schinen gekuppelt, und zwar mit Rücksicht auf den 
t unsicheren Baugrund durch elastische Kupplungen; 
tii sie leisten 240 V x 210 Amp. Die Anker sind mit 
|| Wellenwicklung in Hintereinanderschaltung versehen. 
ii! Zum Ausgleich ungleicher Belastungen auf beiden 
Seiten des Dreileitersystems sowie zur Erzeugung 

der zum Laden der Akkumulatoren erforderlichen 
' Zusatzspannung ist auch hier die vorher beschriebene 


Gruppirung angewandt. Die Akkumulatorenbatterie 


von G. Hagen hat eine Kapazität von 150 Amp. 
x 3 Std. 


triebe des die Pumpe antreibenden Elektromotors rd. 200 V 
zur Verfügung stehen. 

Die Pumpanlage ist in Fig. 8 bis 10 abgebildet. Zum 
Antriebe der Pumpe dient ein 30pferdiger Hauptstrommotor, 
der wegen seiner hohen Umlaufzahl auf ein doppeltes Vor- 
gelege mit Rohhauttrieb arbeitet. Die Pumpe fördert bei jeder 
Umdrehung 40 ltr ‘Wasser “auf 55m Höhe, und die Stadt- 
gemeinde bezahlt dafür 0,1 Pfg. Die Pumpe wird täglich 
6 bis 9 Stunden betrieben und die Umdrehungszahl durch 
einen plombirten Hubzähler kontrollirt. Bedienung ist in 
der Pumpstation nicht vorhanden, vielmehr wird diese von der 
Zentrale aus mittels eines dort befindlichen Anlasswider- 
standes in Gang gesetzt. Der Wasserstand im Hochbehälter 


Die Lampenspannung beträgt 2x 108 V. An 
den Speisepunkten wird die Spannung auf 110 V er- 
halten, während sie in der Zentrale zur Zeit der 
stärksten Belastung auf 130 V steigen kann. Es 


haben folgende Abmessungen: 
I. Om (liegt in der Zentrale) hat festen Vorschaltwider- 


stand 
I. 275m: Aufsenleiter 50 qmm, Mittelleiter 24 qmm 
UI. .625 >» » 100 > » 50 >» 
IV. 300» i > 76 » > 38 > 
V. 750» |; » 66 > > 33° > 
VI. 800 >. > 88 >» > 44, » 
VI. 450 » » 40 > > 20 >» 


Die Speiseleitungen nach V, VI und VII besitzen je 
zwei selbstthätige Spannungsregler, die durch eine von einem 
kleinen Elektromotor angetriebene Welle bethätigt und durch 
Kontaktvoltmeter kontrollirt werden. 

Die Verteilungsleitungen erstrecken sich über insgesamt 


sind 7 Speisepunkte vorhanden. Die Speiseleitungen 
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rd. 6000 m. Das Leitungsnetz ist für 1700 gleichzeitig 
brennende Lampen berechnet. Zur Zeit sind angeschlossen: 


265 Glühlampen zu 5H.-E. 


619 > » 10 » 
772 > » 16 » 
147 > » 25 >» 

2 » » 50 > 


10Bogenlampen» 6 Amp 
9 Motoren mit zusammen 201/ PS. 

Zur Strafsenbeleuchtung dienen Glühlampen von 25 H.-E., 
die auf 7m hohen Kandelabern in Abständen von 60 bis 
200 m angebracht sind. Die Strafsenbeleuchtung ist an die 
Verteilungsleitung mittels Fernausschalter Patent Wahlström 
angeschlossen, kann aber von der Zentrale aus durch einen 
die Fernausschalter verbindenden dritten Draht in Betrieb ge- 
setzt werden. Das auch hier oberirdisch ausgeführte Leitungs- 
netz ist auf leichten Eisenmasten verlegt. Bei jeder Ab- 
zweigung sind Kugelisolatoren eingeschaltet. Die Verbindung 
ist durch einen Bleidraht hergestellt, der von unten aus leicht 
kontrollirt werden kann. 


Das Elektrizitätswerk Metzingen. 


Die Zentrale ist an einem 2km von der Stadt entfernten 


Orte erbaut, um eine daselbst befindliche Wasserkraft aus- 
zunutzen. Zu diesem Zwecke ist dort eine Turbine von J. 
M. Voith aufgestellt, die"84 PS leistet. Auch bei diesem 
Werke ist das Dreileitersystem mit einer Spannung von 2 >< 
104 V angewandt, indessen von Ausgleichmaschinen ganz ab- 
gesehen, sodass die Spannung lediglich durch die Akkumu- 
latorenbatterie geteilt wird. 

Es sind 6 Speisepunkte vorhanden, davon 3 auf Säulen, 
3 auf Gebäuden. In diesen Speisepunkten wird eine Spannung 
von 2% 100 V gehalten. In der Zentrale steigt die Spannung 
bis auf 2 x 120 V. 

Die Speiseleitungen haben folgende Abmessungen: 


I, 1258 m: Aufsenleiter 100qmm, Mittelleiter 50 qmm 
I. 1715 » > 50 >» > 28 >» 
II. 1375 > > 110 > » 55 > 
IV. 1570 » “> 90 > > 50 > 
V. 2100 » > 100 > > 50 > 
VI. 1920 > > 50 >» > 50 >» 


Die Verteilungsleitungen haben eine Gesamtstreckenlänge 
von rd. 5200 m. 

Das Leitungshetz ist für 1400 Lampen bei einem Span- 
nungsverlust von 15 pCt in den Speiseleitungen, von 1,3 pCt 
in den Verteilungsleitungen berechnet. 

Es sind zur Zeit angeschlossen: 


20 Glühlampen zu 5 H.-E. 


115 > » 10 > 
585 > » 16 >» 
130 » » 25 » 


11 Motoren mit zusammen 26 PS. 


Inbezug auf die Ausführung der Leitungsanlage ist be- 
merkenswert, dass der Mittelleiter an Erde gelegt und auf 
dem Gestänge stets zu oberst angeordnet ist; auf diese Weise 
dient er gleichzeitig als Blitzschutzdraht. 


Verdampfungsversuche an einem Kessel mit 
seitlichem Wellrohre. 


Die nachstehend erörterten Verdampfungsversuche sind 
von den Oberingenieuren der Dampfkessel- Ueberwachungs- 
Vereine zu Düsseldorf, M.-Gladbach und Barmen an dem 
mittleren der drei Dampfkessel der Gelsenkirchener Strafsen- 
bahn-Gesellschaft zu Gelsenkirchen vorgenommen worden, um 
festzustellen, ob die von der Firma Blechwalzwerk Schulz 
Knaudt A.-G. in Essen als der Lieferantin gebotene Gewähr 
erreicht würde. Garantirt war eine stündliche Verdampfung 
von 1470 kg Wasser in Dampf von 600 W.-E. Erzeugungs- 
wärme und ferner bei einer stündlichen Verdampfung von 
1900 kg eine solche Trockenheit des Dampfes, dass die Ma- 
schinen anstandslos, ohne Wasserschlige in den Dampf- 


Bisher liefs sich der Betrieb dieses Werkes ganz gut 
mit der Wasserkraft allein führen. Für die Zukunft ist je- 
doch beabsichtigt, eine Dampfreserve aufzustellen. 


Das Elektrizitätswerk Urach. 


Dies am Ende der Stadt gelegene Elektrizitätswerk ist 
das kleinste aller von mir besichtigten Werke der Maschinen- 
fabrik Esslingen. Zum Betriebe dienen zwei Gruppen-Zirku- 
lationskessel mit Tenbrink-Feuerung von je 30 qm Heizfläche 
und zwei liegende eincylindrige Dampfmaschinen mit Konden- 
sation und Widnmannscher Ventilsteuerung. 

Die sechspoligen Dynamomaschinen für 88 Amp bei 
240 bis 300 V werden durch Riemen angetrieben. Die 
Spannung wird hier einesteils in bekannter Weise durch eine 
Akkumulatorenbatterie von Gottfried Hagen geteilt, die eine 
Kapazität von 60 AmpX<3 Std. besitzt, andernteils durch den 
sogenannten Spannungsteiler der Allgemeinen Elektrizitätsge- 
sellschaft. Dieser Spannungsteiler ist folgendermafsen einge- 
richtet. Zwei inbezug auf die Polanordnung gleichliegende 
Punkte der Wicklung, also beispielsweise bei zweipoligen 
Maschinen zwei sich diametral gegenüberliegende, sind durch 
Schleifringe und Federn mit den Enden einer einfachen Trans- 
formatorwicklung verbunden, deren Mitte an den Mittelleiter 
des Dreileitersystems angeschlossen ist. Die Transformator- 
wickelung ist nun wegen der hohen Selbstinduktion für die 
durch den Anker an ihren Enden erzeugte Wechselstrom- 
spannung nahezu undurchlässig; wohl aber lässt sie den Aus- 
gleichstrom ungehindert hindurchfliefsen. An Ort und Stelle 
angestellte Versuche ergaben, dass der Spannungsteiler sehr 
bedeutende Belastungsunterschiede ohne lästige Nebener- 
scheinungen, wie z. B. Funken an den Dynamomaschinen, 
auszugleichen gestattet. 

Das Leitungsnetz wird durch drei Speisepunkte mit 
Strom versehen. 

Die Speiseleitungen haben folgende Abmessungen: 


I. 600m: Aufsenleiter 50 qmm, Mittelleiter 24 qmm 
II. 375 > > 50 > > 24 >» 
III. 425 » > 50 >» > 24 >» 


Die Verteilungsleitungen haben eine Gesamtstreckenlänge 
von rd. 3500 m. 

Das Leitungsnetz ist für 900 Glühlampen bei einem 
Spannungsverlust von 10 pCt in den Speiseleitungen, von 
2pCt in den Verteilungsleitungen berechnet. 

Es sind zur Zeit angeschlossen: 


110 Glühlampen zu 5 H.-E. 


591 > » 10 » 
645 > » 16 » 
35 > » 25 > 


9 Motoren mit zusammen 35 PS. 


Zur Strafsenbeleuchtung dienen 82 Lampen, die meist 
6m hoch angebracht sind. 


Zum Schlusse sei noch bemerkt, dass in allen beschrie- 
benen Werken derselbe Stromtarif angewendet wird, und 
zwar wird 1 Hektowatt-Stunde für Licht mit 6 Pfg., für Kraft 
mit 2 Pfg. berechnet. 


cylindern, betrieben werden könnten. Weiter sollten bei der 
normalen Beanspruchung des Kessels mit 1450 kg Dampf 
72 pCt des theoretischen, mindestens 7500 W.-E. betragenden 
Heizwertes der Kohle ausgenutzt werden. 

Der von der Gewerkschaft Orange zu Bulmke bei Gelsen- 
kirchen im Jahre 1895 gebaute Kessel, Fig. 1 bis 3, ist für 
eine höchste Dampfspannung von 10 Atm. Ueberdruck kon- 
zessionirt und hat eine wasserbespülte Heizfläche von 66,0 qm 
bei einer Rostfläche von 2,0 qm. 

Als Grundlage für die am 12. und 13. November 1896 
angestellten Untersuchungen dienten die von dem Verbande 
der Dampfkessel-Ueberwachungs-Vereine und dem Vereine 
deutscher Ingenieure aufgestellten Normen. Bei beiden Ver- 
suchen wurden nach Eintritt des Beharrungszustandes der 
Wasserstand im Kessel, die Höhe der Dampfspannung und 
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Verdampfungsversuche an einem Kessel mit seitlichem Wellrohre. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


der Zustand des Feuers auf dem Rost vermerkt. Nach un- 
gefähr 10- bezw. 8stiindiger Versuchszeit wurde die Unter- 
suchung bei dem gleichen Zustande der Kesselanlage wie bei 
Beginn abgeschlossen. 


Die in der Berthelot-Mahlerschen Bombe vorgenommenen 
kalorimetrischen Versuche ergaben die nachstehenden Durch- 
schnittswerte: 


400 


pra 12. Nov. 13. Nov. 
Das Speisewasser wurde in einem auf einer Dezimal- | für 1 kg lufttrockene Kohle W.-E. 7851 7816 
wage stehenden Gefälse gewogen, in welches das Saugrohr | und daraus berechnet 7 : 
der Dampfpumpe bis ziemlich auf den Boden hineinragte. für 1 kg ursprüngliche Kohle. . . > 7551 7554 
Das Gewicht des gefüllten wie des entleerten Gefäfses wurde Um festzustellen, ob bei gesteigertem Betriebe des Kessels 
Fig. 1. Fig. 3. 
9777 g- 
j ' r E] 
e = j 
| 5) aires ea i 
8 fe Sill Ze u u 
Zn L Mees | | ee 
solche Mengen Wasser mit übergerissen 


werden, dass hierdurch der Betrieb der 
Dampfmaschinen störend beeinflusst würde, 


sind neben der Beobachtung etwaiger 
Wasserschläge in den Dampfcylindern Indi- 
katordiagramme entnommen, und zwar so- 


wohl bei absichtlich sehr hoch gehaltenem 


als auch bei ganz niedrigem Wasserstande 
im Kessel. In beiden Fällen zeigte der 
Verlauf der Kurven keine wesentlichen Ab- 


Fig. 2. 


jedesmal festgestellt. Die Temperaturen des Speisewassers 
sowie der Luft im Kesselhause und im Freien, der Dampf- 
druck, die Temperatur und die Zuggeschwindigkeit der Heiz- 
gase wurden alle 15 Minuten abgelesen. Das Gewicht der 
verfeuerten Kohlenmengen und der sich daraus bildenden 
Asche und Schlacke wurde durch Abwägen festgestellt. Das 
Feuer wurde ungefähr eine Stunde vor Beginn und ebenso 
vor Schluss einer jeden Untersuchung gereinigt. Auch der 
Aschenfall wurde kurz vor Beginn und vor Schluss jeder 
Untersuchung von Asche gereinigt. 


Die verfeuerte Kohle war prima Nusskohle I der Zeche 
. Holland, Schacht I. 


An beiden Versuchstagen wurden je drei kleinere Durch- 
schnittsproben von etwa 50 g zur Bestimmung des Wasser- 
gehalts und fortlaufend Proben zur chemischen und kalori- 
metrischen Untersuchung entnommen und der chemisch-tech- 
nischen Prüfungs- und Versuchsanstalt in Karlsruhe übersandt. 
Die Wasserbestimmung in den Feuchtigkeitsproben erstreckte 
sich sowohl auf die Bestimmung der groben Feuchtigkeit, 
d. i, des Gewichtsverlustes der Probe nach zweitägigem 
Liegen. an der Luft, als auch auf. den Trockenverlust der 
lufttrocken gemachten Probe bei 110"C. Der lufttrocken 
gemachten Kohle wurde in üblicher Weise eine zuverlässige 
Durchschnittsprobe entnommen und zu den übrigen Be- 
stimmungen verwendet. Auch von den Rückständen wurden 
Proben genommen und auf ihre verbrennlichen Teile unter- 
sucht. 


Anhand der chemischen Untersuchung wurden nach der 
sogen. Verbandsformel: 
8100 © + 2900 (a — °F) + 2500 S — 600W, 
folgende Heizwerte berechnet: 
12. Nov. 13. Nov. 
W.-E. 7849 7821 
7549 7559 


für 1 kg lufttrockene Kohle 
> 1» ursprüngliche » . . . . > 


| 
| 


weichungen. Auch die Beobachtungen von 
Wasserschlägen ergaben keinen Anhaltspunkt 
für die Annahme, dass Wasser aus dem 
Kessel in bemerkbarer Menge mit über- 
gerissen worden sei. 


Der höchste Wasserstand wurde am 13. November, dem 
Tage, an welchem der Kessel bei gesteigertem Betriebe 
untersucht wurde, nachmittags gegen 3 Uhr erreicht. Das 
Wasser stand 220mm über der Marke für den niedrigsten 
Wasserstand, während es beim niedrigsten Wasserstande sich 
nur 20 mm über die Marke erhob. Für diese beiden Fälle 
ergaben sich folgende Werte: 


höchster 


niedrigster 
Wasserstand | Wasserstand 

Verdampfungsoberfläche qm 9,36 12,61 
Wasserinhalt des Kessels . cbm 17,29 15,28 
Dampfinhalt » » ge 3 1,492 3,502 
Verdampfung pro Stunde und qm 

Verdampfungsoberfläche kg 256,16 190,14 
Verdampfung pro Stunde und cbm 

Wasserinhalt . . . 2...» 138,67 156,92 
Verdampfung pro Stunde und cbm 

Dampfinhalt . . ... » 1470,92 684,65 


Die Abmessungen der Kesselanlage, die Aufzeichnungen 
während der Versuche und die erhaltenen: Ergebnisse’ sind in 
den nachstehenden Tabellen zusammengestellt. 


1) Abmessungen der Kesselanlage. 


wasserbespülte Heizfläche 66,0 qm 
Rostfläche . een 20 > 
Verdampfungsoberfläche 

am 12. November 12,7 >» 

» 13. » 12,54» 
Wasserinhalt 

am 12. November 15,66 cbm 

» 13. » 15,673 > 
Dampfinhalt 

am 12. November 3,128 

» 13. » 3,109 > 


Band XXXXL No. 20. 
15. Mai 1897. 


Die Hauptversammlung des Vereines deutscher Eisenhüttenleute zu Düsseldorf am 25. April 1897. 


563 


Querschnitt der Feuerzüge 


über der Feuerbrücke . 0,37 qm 

im Flammrohr . . n 0,5 > 

in den Seitenziigen. . . . . . los > 
Verhältnis der Rost- zur Heizfliiche . 1:33 


2) Aufzeichnungen während der Versuche. 


12. November |13. November 
Dauer der Untersuchungen . Min. 606 500 
Kohlenverbrauch abgewogen kg 1800 2263,5 
Asche und Schlacke » Z > 88,2 135,7 
» » » ee #8 Sass SPC 4,9 6,0 
Kohlenverbrauch nach Abzug 
der Rückstände. . . . . kg 1711,8 2127,8 
Wasserbrauch abgewogen . . » 16245,7 | 19186,9 
Temperatur des Speisewassers. °C 30,3 35,3 
» der Heizgase am 
Schieber . . 22...» 348,0 436,0 
Temperatur im Kesselhause . » 19,0 22,0 
» » Freien . .. » 1,8 4,0 
Dampfspannung atte N, Ata 9,58 9,54 
Wasserstand im Kessel über dem 
niedrigsten Wasserstand . mm 46,0 47,0 
“uggeschwindigkeit . mm Wassersäule 6,7 8,3 
theoretischer Heizwert der Kohle 
nach der Verbandsformel W.-E.| 7549,0 1559,0 
Heizwert dir Kohle nach der 
kalorimetrischen Bestimmung » 7551,0 1554,0 
Aschengehalt der Kohle nach 
der Analyse . . . . . . pCt 5,54 5,64 
Analyse der Heizgase (Mittel- 
werte) Kohlensäure » 15.0 16,0 
Sauerstoff . » 3,36 2,0 
Erzeugungswarme des Dampfes W.-E. 631,51 626,46 
Koéffizient zur Umrechnung auf 
600 W.-E.. ... 1,0525 1,0441 


3) Ergebnisse. 


12. November | 13. November 
verdampftes Wasser (in Dampf 
von 600 W.-E. 
pro kg Kohle brutto . kg 9,5 8,83 
Bae 28 o nse eo A 9,98 9,39 
» qm Heizfläche und Stunde » 25,65 36,34 
» » Verdampfungsober- 
fläche und Stunde . . . » 134,67 191,201 
» ebm Wasserinhalt u. Stunde » 108,11 152,98 
» » Dampfinhalt » » » 542,26 771,20 
| » Stunde. 2 2222.00» 1692,95 2397,67 
aufgeworfene Kohlenmenge 
pro qm Rostfläche und Stunde » 89,106 135,81 
» » Heizfläche » » » 2,7 4,11 
Ausnutzung der Kohle nach dem 
theoretischen Heizwert pCt 75,5 70,8 
| Verluste 
| durch die Rückstände . . . » Lat 1,80 
| »  » Heizgase, Ausstrah- 
lung uw... 2 2202.08 24,09 27,40 


Die bei der Untersuchung am 12. November erzielten, 
| in der letzten Tabelle angeführten Ergebnisse übersteigen 
nicht unwesentlich die Gewähr, da bei einer stündlichen Mehr- 
leistung des Kessels von über 200 kg Dampf eine um 3'/2 pCt 
| höhere Ausnutzung der Kohle erreicht worden ist. Ebenso 
kann auch der zweite Teil der Gewähr als voll und ganz 
erreicht angesehen werden, da trotz der die verlangte Leistung 
um ungefähr 500 kg übertreffenden stündlichen Verdampfung 
| am 13. November die Beobachtungen selbst bei dem absicht- 
lich aufsergewöhnlich hoch gehaltenen Wasserstande im Kessel 
ergeben haben, dass die Maschinen anstandslos betrieben 
werden konnten. 


Die Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Eisenhüttenleute zu Düsseldorf am 25. April 1897. 


Zahlreicher als je waren die Eisenhüttenleute aus allen deut- 
schen Gauen nach Düsseldorf gekommen, um die Fortschritte in der. 
Flusseisenerzeugung zu erörtern. Die vom Vorsitzenden, Kommer- 
zienrat C. Lueg-Oberhausen, geleiteten Verhandlungen begannen 
mit der Erstattung des Geschäftsberichtes, dem wir entnehmen, dass 
die Mitgliederzahl des Vereines von 1703 auf 1817 angewachsen 
ist und die Auflage von »Stahl und Eisen« wiederum hat vermehrt 
werden müssen. Das in Gemeinschaft mit dem Vereine deutscher 
Ingenieure und dem Verbande deutscher Architekten- und Ingerieur- 
vereine herausgegebene Normalprofilbuch wird demnächst in neuer 
Auflage erscheinen. Von der Staatsregierung mehrfach in Zollfragen 
um Gutachten angegangen, hat der Verein an dem Standpunkt fest- 
gehalten, den er stets bei diesen Fragen eingenommen hat, nämlich 
unentwegt für den Schutz der nationalen Arbeit einzutreten und 
gegen alle Bestrebungen Front zu machen, die eine Lücke in 
unsere jetzige Gesetzgebung auf diesem Gebiete zu reifsen suchen. 


Sodann hielt Hr. E. Schrödter den einleitenden Vortrag über 


die Bedeutung und neuere Entwicklung der 
Flusseisenerzeugung. 


Anknüpfend an seine früheren Darlegungen über den Eisenerz- 
bezug der deutschen Hochöfen und die Fortschritte der deutschen 
Roheisenerzeugung '), weist der Redner darauf hin, dass, so riesen- 
haft auch die letztgenannten Fortschritte und so einschneidend dem- 
entsprechend die Aenderungen in der Deckung des Erzbedarfes sind, 
doch die Entwicklung der Flusseisenerzeugung mit noch gröfserer 
Schnelligkeit vor sich gegangen ist. Die natürliche Ursache dieser 
Erscheinung ist der Umstand, dass die Darstellung des Flusseiseos 
im Vergleich zur Roheisenerzeugung ein Kind der Neuzeit ist und 
dass, während das Roheisen mehr Schritt für Schritt sich entwickelt 
hat, der Flusseisenprozess eine wohlvorbereitete Unterlage fand, auf 
der er, ältere Verfahren verdrängend, innerhalb eines Menschen- 
alters aus einem Kinde zum Riesen geworden ist. 

Die Geschichte des Fiusseisens stellt sich als ein ununter- 
brochener glänzender Siegeslauf dar. Nachdem Bessemer vor etwa 
vierzig Jahren seine geniale Erfindung gemacht und sie durch ihre 
Kinderkrankheiten mit staunenswerter Kraft durchgerungen batte, 


1) s. Z. 1896 S. 321. 


war das Zeichen zu einer Umwälzung sondergleichen im Eisenhütten- 
wesen gegeben. Das wenige Jahre später aufgekommene Siemens- 
Martinverfahren, oder kurz bezeichnet: das Herdverfahren, ver- 
mochte anfänglich gegen das die hüttenmännische Welt blendende 
Bessemerverfahren nicht aufzukommen; allmählich aber gewann es 
mehr Freunde, und während es in einzelnen Staaten, darunter 
namentlich Grofsbritannien, schon das Bessemerverfahren überflügelt 
hat, hat es sich überall eine Achtung gebietende Stellung verschafft. 


Während in den ersten 20 Jahren bereits rd. 20 Mill. t Fluss- 
stahl im Bessemerprozess erzeugt wurden, ist heute die jährliche 
Erzeugung unserer Erde an Flussmetall auf über 16 Mill. t gestiegen. 
Darüber, wie diese Erzeugung in den verschiedenen Ländern sich 
‘innerhalb der letzten 3 Jahrzehnte entwickelt hat, geben Tabelle I 
und die graphische Darstellung, Fig. 1, Auskunft. 


Es ist zu diesen Zahlenangaben zu bemerken, dass sie nicht 
in allen Fällen vergleichbar sind und uns ein nur allgemein gültiges 
Bild liefern. Wenngleich der Redner versucht hat, die einzelnen 
-Zahlen, : die in den vorhandenen Veröffentlichungen nicht un- 
wesentlich von einander abweichen, möglichst aus den offiziellen 
Statistiken der betreffenden Länder zu schöpfen, so ist doch anderer- 
seits zu berücksichtigen, dass in den verschiedenen Ländern die 
Frageformulare auf nicht unwesentlich sich unterscheidenden Grund- 
lagen beruhen 1). 


Aus den Angaben erhellt der grofse Aufschwung, den die 
drei führenden Länder, die Vereinigten Staaten, Grolsbritannien 
und Deutschland, seit Ende der 70er Jahre genommen haben. Die 
Vereinigten Staaten haben im Jahre 1890 Grofsbritannien über- 
Nügelt und sich an die Spitze gestellt; Deutschland zeichnet sich 
vor den genannten beiden Ländern, welche jähe Rückschläge in den 
Jahren 1884, 1888, 1891 und 1893 zeigen, durch erfreuliche, auf 
eine gesunde Entwicklung hindeutende Stetigkeit aus; seine Er- 
zeugung geht thatsächlich nur einmal, nämlich im Jahre 1883, zurück. 


Die Entwicklung in den anderen Staaten, deren Erzeugung in 
der Gesamtmenge eine geringere Rolle spielt, ist verhältnismälsig 
ruhig gewesen; es fällt indes auf, dass die Steigerung in der Er- 
zeugung von Frankreich und Belgien neuerdings gröfser ist. 


t) Deutschland: 1865 Rohstahl und Gussstahl, 1866/71 Stahl- 
fabrikate einschliefslich Rohschienen, 1872/96 Flusseisen - Fertig- 
fabrikate. Vereinigte Staaten, Grofsbritannien, Belgien und Schweden: 
Blöcke. Frankreich und Russland: Fertigfabrikate. 
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Tabelle I. Flusseisenerzeugung der Erde in t. 
Deutschland er | J 
einschl. Vereinigte er Frankreich | Belgien eh Russland | Schweden Italien Spanien 
Luxemburg 
1865 99 543. 13 848 225 000 40 574 650 3879 3871 5.000 = _ 
1866 114 434 17216 235 000 37 764 1050 8607 3 932 7000 == Ges 
1867 122 591 19 963 245 000 46 467 1575 8275 6271 9000 = _ 
1868 122 837 27 223 260 000 80 564 1928 11 053 9 327 13 500 = = 
1869 161 319 31 760 275 000 110 227 2 940 18 727 7200 13 150 _ = 
1870 169 951 68 057 286 797 94 336 4321 28 991 8 647 12 193 = = 
1871 250 947 74. 710 410 585 86 125 7453 47 700 7132 8551 = 217 
1872 285 582 145 289 497987 | 141704 15 079 713123 8 254 15 876 _ 272 
1873 310425 | 202 075 588437 | 150529 21 657 80 259 8 807 15 685 PEE 216 
1874 361946 | 219 250 643317 | 208 787 37 683 87 166 9511 21 312 _ 171 
1875. 847336 | 396 165 723 605 256 393 54 420 97 705 14 252 19 367 _ 149 
1876 366140 | 541900 851 659 241 842 716 524 114 783 19 749 21002 | _ _ 
1877 411 156 578 921 904 507 269 181 104 182 116 117 48 793 16995 | _ = 
1878 489 151 743 931 1117930 312 921 124 195 129 416 104 766 19336 | = = 
1879 478 344 950 550 1.029 522 333 265 111 275 124 888 233 471 20400 | == = 
1880 624 418 1 267 700 1 320 561 388 894 132 052 134 218 295 568 28 597 = = 
1881 840 224 1614258 1 808 728 422 416 141 640 188 361 293 323 38 252 3 630 u 
1882 1.003 406 1 765 070 2 245 666 458 238 182 627 239 772 247 669 41 000 3450 _ 
1883 859 813 1 708 865 2 041 624 521 820 179 489 289 624 221 883 45 000 = = 
1884 . 862 529 1576 210 1891 985 502 908 187 066 258 917 206 965 74241 4 645 373 
1885 893 742 1739 883 2 020 450 553 839 155 012 278 783 192 895 80 550 6 370 361 
1886 954 586 2 604 355 2403 214 427 589 164 045 259 967 241 791 77118 23 760 20 261 
1887 1 163 884 3 393 640 3196 778 493 294 229 321 299 192 225 497 110 100 13 262 ? 
1888 1298 574 2933 260 3 774 670 517 294 243 647 392 813 222 289 114 537 117 785 ? 
1889 1425 439 3441 037 3 605 346 529 302 261 397 416 512 258 745 135 227 157 899 49 125 
1890 1 613 783 4 346 932 3 637 381 581 998 221 296 499 600 378 424 169 287 107 676 75 255 
1891 1841 063 3968 010 3207994 | 638530 243 729 433 478 172 774 15 925 69 972 
1892 1976 735 5 001 494 2 966 522 682 000 260 037 371199 158 958 56 543 56 490 
1893 2 231 873 4 084 305 2 983 000 664 032 278 113 389 238 | 164761 71 380 71200 
1894 2 608 313 4 482 592 3 260 453 674 190 405 661 492 874 167 835 54614 70 000 
1895 2 830 468 6 212 671 3312115 7114 523 454 619 574 112 197 177 55 000 65 000 
1896 3 437 981 5 600 000 4 200 000 883 508 598 755 ? 104 577 
Der Redner wendet sich nunmehr der Darstellung der that- ; ; 
sächlichen Verhältnisse der einzelnen Länder zu und beirachtet Jahre 1879, dem es gelang, auch phosphorhaltiges Roheisen 


bildet bekannterma! 
Tabelle II. Erzeugung Deutschlands an Schweifseisen- und Flusseisenfabrikaten in t. 


1) Deutschland. 
Den Markstein im Entwicklungsgang in unserem Vaterlande 


sen die Erfindung von Gilchrist Thomas im 


zur Flussmetallerzeugung zu verwenden. Bis zu jenem Jahre hatte 
diese !/a Mill. t nicht erreichen können; sie nahm dann einen scharfen 
Aufschwung, der nur durch den bereits erwähnten einmaligen 
Rückschlag des Jahres 1883 unterbrochen wurde, nahm von da aber 


Eisenbahnschienen mit 


Schienenbefestigungsmaterial 


Handelseisen, 
Profil- und Baueisen 


Blech 2 
(aufser Weifsblech) 


Draht 


Schweilseisen 


1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 


Flusseisen 


Schweifseisen| 


820 619 128 406 


320 996 179 092 
385 601 186 643 
364 978 237 894 
227 976 241 505 
126 288 253 746 
105 070 334 136 
76 711 380 457 
44 907 341 050 
56 565 424 462 
36 981 522 706 
31 686 532 265 
19 851 413 560 
9 909 400 248 
23 632 422 349 
13 348 391 635 
9 812 456 219 
21 324 435 189 
23 409 427 899 
11 232 559 746 
8199 596 209 
7366 535 494 
11710 483 288 
6 485 568 819 
1493 493 855 


524 572 5087 
562 138 7451 
596 888 6 048 
671 355 12 784 
712 274 12 831 
804 558 25 599 
798 749 21 908 
881 828 35 412 
820 754 56 580 
840 706 69 182 
1015 089 111 859 
1036 266 191 581 
1 108 735 280 610 
1 027 429 307 910 
972 965 361 660 
887 289 515 173 
807 894 694 647 
820 679 875 001 
789 804 


1.020 700 


ies Fab tb I I 


ve 
Om 
an 
9 a oo 


1897 
3852 

5 682 

9 132 
12 588 
24 165 
40 766 
69 915 
88 791 
140 564 
194 081 
186 311 
218 554 
252 620 
309 391 
354 327 
448 523 


Flusseisen |Schweifseisen 


- 88.058 


34 636 
27 502 
31641 
45 385 
45 360 
44 291 
65 962 
102 659 
74 705 


121 357 
132 526 
146 450 
178 361 
188 902 
222 322 
233 422 
254 018 
214 361 
222 903 
220 811 
188 172 
185 032 
176 310 
216 019 
122 017 
124 780 
124 072 

57 699 

57 442 

36 818 


Flusseisen |Schweifseisen| 


Seer GT 


153 

7 

178 

493 
4034 
10 800 
58 615 
124 008 
145 030 
186 202 
174 313 
221 838 
259 591 
235 059 
183 311 
217 264 
277 800 
312 998 
394 676 
447 126 
465 647 


Gesamterzeugung 

an Fertigfabrikaten 
Flusseisen 
606 027 99 543 
591 475 114 434 
641 523 122 591 
751 467 122 837 
886 074 161 319 
1012 769 169 951 
1179 794 - 250 947 
1178 393 285 582 
1166 891 310 425 
1196 986 361 946 
1088 785 347 336 
990 368 366 140 
1086 264 411 156 
1193 444 489 151 
1 150 023 478 344 
1267 297 624 418 
1349 019 840 224 
1 496 408 1008 406 
1 448 365 859 813 
1 483 261 862 529 
1405 682 893 742 
1 352 538 954 586 
1549 185 1 163 884 
1 558 798 1 298 574 
1673 449 1425 439 
1486 658 1618 783 
1411 653 1841 063 
1279 287 1976 753 
1078 065 2 231 873 
1061 808 2 608313 
992 652 2 830 468 
1 046 845 3 437 981 
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Fig. 1. so stetig zu, dass heute die Jahreserzeugung (Fertigfabrikate) über 
Ká 3 Mill. ¢ beträgt. 
Flusseisenerzeugung der Erde in 1000 t. Ueber den Nachweis, in welchem Verhältnis die Hauptfabrikate: 


Schienen, Stabeisen, Stahlbleche und Draht, aus Schweileisen einer- 
seits und aus Flussmetall andererseits sich entwickelt haben, giebt 
Tabelle II nebst Fig. 2 Aufschluss. Die darin enthaltenen Zahlen 
entrollen uns einigermafsen ein Bild des Kampfes zwischen Schweils- 
und Flusseisen auf den hauptsächlichen Gebieten. 

Die ersten Plänkeleien in dem Kampfe des Flusseisens gegen 
das Schweilseisen fallen in den Anfang der 60er Jahre, nachdem 
das von Bessemer erfundene Verfahren praktisch ausgebildet war, 
vermöge dessen es gelang, durch Entkohlung des geschmolzenen 
Roheisens mittels eingepresster Luft einen Flussstahl herzustellen, 
der in seinen Eigenschaften dem Tiegelgussstahl sehr nahe kommt, 
gleichzeitig aber in der Herstellung nur rd. '/1) davon kostet. 
In raschem Kriegszuge eroberte das neue Material, das in Deutsch- 
land zuerst im Jahre 1861 bei Fried. Krupp hergestellt wurde, das 
wichtige Gebiet der Schienenfabrikation; die gepuddelte Schiene ist 
bereits seit 25 Jahren durch die Flussstahlschiene verdrängt. Nach- 
dem um die Mitte der 60er Jahre der Bessemerbirne der mit 
saurem Futter ausgekleidete, nach Martin und Siemens benannte 
Herdofen sich zugesellt und dies Verfahren im Jahre 1871 zuerst 
auf dem Borsigwerk in Deutschland Eingang gefunden hatte, fiel auch 
das übrige Eisenbahnmaterial, die Radreifen und Achsen, dem 
Flussstahl anheim. Dem neuen Material gelang es aber trotz seiner 
trefflichen Eigenschaften auf anderen Gebieten kaum oder nur in 
verhältnismäfsig geringem Malse, als Ersatz für das gepuddelte 
Eisen einzutreten. Es ist bekannt, dass die Versuche, Kesselbleche 
aus Bessemerflusseisen herzustellen, gescheitert sind. Auch Kessel- 
bleche aus saurem Siemens-Martin-Material sind in Deutschland 
stets einem gewissen Misstrauen begegnet, das ohne Zweifel auf die 
anfängliche Verwendung von Blechen mit zu grofser Zugfestigkeit 
zurückzuführen ist. ar später zu einem solchen Misstrauen auch 
kein Anlass mehr, so hatte man doch mit dem durch die anfäng- 
lichen Misserfolge erweckten Vorurteil zu rechnen; ebensowenig 
konnten die Schmiede sich an Stabflusseisen gewöhnen, das ihnen 
nicht genügend schweilsfähig erschien. 

In einen neuen Abschnitt trat das Ringen um Absatz, als Ende 
der 70er Jahre das Entphosphorungsverfahren, und zwar kurz 
hinter einander für Birne und Flammofen, erfunden war und man 
bald fand, dass es ermögliche, Flussschmiedeisen, gewöhnlich‘ kurz- 
weg Flusseisen genannt, welches geringere Festigkeit, aber höhere 
Dehnung hat, in zuverlässiger Beschaffenheit herzustellen. Nunmehr 
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treten basische Flusseisenknüppel und Platinen in erfolgreichem 
Wettbewerb mit solchen aus Schweifseisen auf, bald die Erzeu- 
gungszahl der letzteren überflügelnd. 

Was die Eisenbahnschienen einschliefslich der Befestigungs- 
teile anlangt, so war die Fabrikation vor 10 Jahren bereits in Hän- 
den des Flusseisens; sie hat sich in dem Zeitraume leider fast ohne 
Steigerung auf gleicher Höhe gehalten, weil kein gröfserer Bedarf 
vorhanden war. Es ist dieser Stillstand um so bemerkenswerter, 
als in dem Posten auch die Schwellen einbegriffen sind: aber be- 
kanntlich ist die hölzerne Schwelle durch solche aus Flusseisen 
nicht in dem Mafse ersetzt worden, wie dies im Interesse der Eisen- 
industrie wünschenswert erscheint. 

In Draht hat verhältnismäfsig früh, nämlich im Jahre 1886, 
das Flusseisen das Schweilseisen eingeholt; schon frühzeitig fand 
das Bessemermetall zu Draht Verwendung, das basische Material 
erwies sich indes für die meisten Zwecke noch geeigneter. Infolge- 
dessen wogte der Kampf besonders heftig hin und her; die Linien 
der Fig. 2 zeigen 3 Schnittpunkte, d. h. solche Zeitpunkte an, in denen 
die Erzeugung von Draht aus beiden Materialien gleich hoch war; 
schliefslich gehen vom Jahre 1889 ab die Linien in grofsem Winkel 
auseinander, den erdrückenden Sieg des Flusseisens verkündend, 
das 1895 bereits 13 mal soviel Draht wie das Schweilseisen für sich 
in Anspruch nimmt. Unsere Erzeugung an Draht und die Draht- 
fabrikation, die stets einen hohen Anteil an der Ausfuhr deutscher 
Eisen- und Stahlerzeugnisse gehabt hat, wird seit einiger Zeit durch 
den amerikanischen Wettbewerb stark bedrängt. Dieser ist durch 
die plötzliche Zunahme in der Erzeugung von Knüppeln, durch 
seine billigen Frachten und durch die grofsen Erzeugungen be- 
ginstigt. 

Bleche aus Flusseisen wurden lange Zeit nur in bescheidenem 
Mafsstabe hergestellt. Erst langsam, dann in mächtigen Sprüngen, 
wachsen die Mengen Flusseisenblech, überholen 1891 das Schweils- 
eisen und schlagen es 1892 schon mit einem Mehr von rd. 75000 t, 
während heute das Gewicht der Flusseisenbleche mehr als das 
sechsfache desjenigen der Schweifsbleche ausmacht. 

In Handelseisen, d.h. Stab-, Formeisen usw., behauptete das 
Schweifseisen bis zum Jahre 1893 noch das Uebergewicht. Das 
Flusseisen überholte dann aber in steil aufwärts strebender Linie 
das Schweilseisen, ohne Zweifel besonders vermöge der umfang- 
reichen Fabrikation von Bauträgern, die an Gewicht heute be- 
reits das doppelte der Schienen übersteigen. Die starke Zunahme 
des Verbrauches von Bauwerkeisen aller Art in unserm Vaterlande 
ist nicht zum geringen Teil dem gemeinsamen, von Weitsichtigkeit 
zeugenden Vorgehen unserer Eisenwerke zu verdanken, die in der 
zweite Hälfte der 80er Jahre, zu einer Zeit, als die Eisenindustrie 
traurig darniederlag, durch den Verein deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller das »Musterbuch für Eisenkonstruktionen« herausgaben, 
durch das der Ersatz von’ Bauholz durch Bauwerkeisen weit ver- 
breitet und volkstümlich wurde. Natürlich haben dabei die durch 
die gesteigerte Erzeugung herabgeminderten Kosten auch entsprechend 
mitgeholfen. 

Die Verteilung der Arbeiter, welche in der Schweilseisen- und 
der Flusseisenerzeugung thätig waren, zeigt die Tabelle III aus der 
amtlichen Statistik. 

: Tabelle III. 


Zahl der Arbeiter Zahl der Arbeiter 


Jahr] in der in der ahr} in der in der 
Schweifseisen-| Flusseisen- Schweifseisen-| Flusseisen - 
erzeugung erzeugung erzeugung | erzeugung 
1878| 45 695 14 562 has 52 768 36 740 
1879 49 159 15 172 11888 51 779 42 256 
1880) 51185 20 116 1889] 53 536 48 371 
1881 53 405 23 831 1890 53 970 52 823 
1882 57 190 27 974 1891 49 596 57929 
1883 57 407 29 033 11892 45 989 61 092 
1884 57 449 29 019 1893) 40 342 65.944 
1885 54 114 30 480 1894| 38 851 69 372 
1886 50 965 84 080 1895 38 190 75 080 


Zu einer Bemerkung giebt die Tabelle um so weniger Anlass, 
als die Zahlen mit einer gewissen Vorsicht schon um deswillen 
aufzunehmen sind, weil es’ für solche Werke, die Schweils- und 
Flusseisen herstellen, schwierig ist, die Trennung zuverlässig vor- 
zunehmen. 

Ueber die Verteilung unserer deutschen Flussmetallerzeugung 
auf die verschiedenen Verfahren, also die Anteile, die auf die 
Birne ‘und den Herdofen und hierbei wiederum je auf saure und 
basische Zustellung entfallen, liegen leider nur sehr unvollkommene 
Angaben vor. Eine annähernde Beurteilung über das Ergiebigkeits- 
verhältnis der basischen zur sauren Birne giebt uns die seit dem 
Jahre 1883 von Dr. Rentzsch getrennt geführte Statistik über die 
Erzeugung von Bessemer- und Thomasroheisen, Tabelle IV, 


Tabelle IV. 
eV 

Jahr Bessemerroheisen | Thomasroheisen 

t pce t | vct 
1883 425 $20 57,3 | 369 685 42,7 
1884 486 083 49,8 488 746 50,2 
1885 472 468 41,4 668 065 58,6 
1886 426 428 33,7 835 178 66,3 
1887 432 090 28,6 1 076 140 71,4 
1888 395 878 24,0 1253 308 76,0 
1889 405 460 22,4 1 402 444 77,6 
1890 438 527 21,9 1555 693 78,1 
1891 384 196 18,1 1704 279 81,6 
1892 313 819 13,5 2 006 400 86.5 
1893 351 240 13,4 2 271 293 86,6 
1894 442 614 14,4 2 261 525 85,6 
1895 444 465 13,3 2 898 476 86,7 
1896 515 352 13,6 3 252 765 86,4 


Da nun bekannt ist, dass zum Thomasprozess in Deutschland 
auch gewisse Mengen von im Zollverein erzeugten Puddelroheisen 
gerechnet werden, so kann man schliefsen, dass das Verhältnis von 
Thomaseisen zu Bessemereisen eher noch mehr zu gunsten des 
ersteren liegt, als Tabelle IV zeigt; ferner ist zu betonen, dass sich 
durch die inzwischen in Betrieb gesetzten Thomaswerke dies Ver- 
hältnis neuerdings noch weiter zu gunsten des Thomasprozesses ver- 
schieben wird. 

Um weitere Klarheit in diese Verhältnisse zu bringen, hat det 
Vortragende selbst eine Statistik erhoben. Mit Ausnahme einiger 
weniger Werke sind ihm die Angaben überall mit gröfster Bereit- 
willigkeit zugestellt worden. Da die Zahlen der fehlenden Werke 
nach zuverlässiger Schätzung eingesetzt sind, so dürften die Ergeb- 
nisse der Tabelle V nicht weit von der Wirklichkeit abliegen. 


Tabelle V. Erzeugung an Flusseisen (ausschl. Tiegel- 


stahl) in t. 
ARE Blöcke = er, unmittel- 
Jahr _Konverterflusseisen Herdflusseisen barer 
Bessemer Thomas sauer basisch Formguss 


1894 327700 (7)') 2342100 (20) 161100 (11) 907500 (35) 47800 (32) 
1895 315600 (7) 2520400 (20) 168000 (11) 1021400 (86) 55100 (32) 
1896 351500 (6) 3004600 (21) 184100 (11) 1293700 (87) 65300 (32) 


Nach gleichzeitigen Angaben sind heute vorhanden: 


Konverter 
saure basische 
2 zu 0,65 t 6 zu 5 bis 5,5t 
19 » 6 » 9» 8 
4» 7,5 » 26 » 10 » 12 >» 
T»8 » 23 » 12,5» 15 » 
6 » 15 » 20 » 
insges. 32 Stück 70 Stück 
Herdöfen 
saure basische 


19 zu 2,5 bis 10 +3) 
25 » 10 » 15» 
l1 » 15 » 20> 


5 zu 3 bis 109 
67 » 10 » 15» 

60 » 15 » 20» 

15 über 20 » 

insges. 45 Stück 147 Stück 


Die Tabelle zeigt, dass das basische Verfahren bei uns in den 
letzten drei Jahren wiederum wesentlich, und zwar sowohl für die 
Birne wie für den Herd, zugenommen hat. Sie lehrt uns aber ferner, 
dass das Herdschmelzverfahren in unserer Flusseisenerzeugung eine 
weit gröfsere Rolle spielt, als bisher vielleicht allgemein angenommen 
worden ist. Einer 1896er Gesamterzeugung von 3 386 400 t Birnen- 
metall stehen 1542 100 t Herdmetall, d. h. rd. 45 pCt, gegenüber. 


2) Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Die Tabelle VI giebt eine Uebersicht über die in den Ver- 
einigten Staaten seit dem Jahre 1865 jährlich erzeugten Mengen an 
Flussmetall, getrennt nach Bessemer-, Martin- und Tiegelverfahren. 


Einen Vergleich des Flusseisens mit dem Schweifseisen für Amerika 
anzustellen, ist schwierig aus dem einfachen Grunde, weil für 
Schweifseisen ein Nachweis nicht besteht. Bis zum Jahre 1887 
wurde eine Statistik über Walzeisen (rolled iron) geführt; die für 
jenes Jahr angegebene Menge ist 2327218t. Vom Jahre 1888 
wird aber dieser Rubrik gewalztes Flusseisen (rolled steel) zugezählt, 
sodass von diesem Jahre ab jeder feste Anhalt über das Verhältnis 


1) Anzahl der Werke, 
2) ausschl. 10 t. 
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Tabelle VI. 


| insgesamt 

Jahr | Bessemer- | Martinstahl Tiegelstahl aineht verschie- 
stahl | d 

| jenen Stables 
1865 0 0 ? 13 848') 
1866 0 0 % 17216) 
1867 2722 0 ? 19 963!) 
1868 7710 0 ? 27 223') 
1869 10 885 907 ? 31 7601) 
1870 33 100 1361 ? 68 057!) 
1871 40 822 1815 ? 74 710) 
1872 108 955 2722 | 26548 145 289 
1873 154 806 3175 31556 202 075 
1874 174 110 6360 | 382955 219 250 
1875 340 648 8209 | 35742 396 165 
1876 477 153 19495 | 35725 541 900 
1377 508 532 22707 | 386676 578 921 
1878 664233 | 82741 | 38921 743 931 
1879 842 711 51 063 51 507 950 550 
1880 1091 449 102 465 65 699 1 267 700 
1881 1 396 235 133 301 81427 | 1614258 
1882 1538 923 145 634 77188 | 1765070 
1883 1500988 | 121266 72984 | 1708865 
1884 1397 539 119 395 54121 1576 210 
1885 1543 741 135 510 58521 1 789 883 
1886 2 805 497 222 477 78 124 2 604 855 
1887 2 983 010 327 222 16 582 3 393 640 
1888 2 551 340 319 347 T1 408 2 933 260 
1889 2 977 087 380 536 77079 3 441 037 
1890 3747893 | 521444 72 314 4 346 932 
1891 8299376 | 589029 713 748 3 968 010 
1892 4235130 | 680607 86 064 5 001 494 
1893 3267137 | 749696 64 631 4 084 305 
1894 3 628 454 197 495 52 529 4 482 592 
1895 4 987 674 1155 377 68 749 6 212 671 
1896 3 982 624 | 1 600 0003) ? 5 670 000°) 


1) einschl. Tiegelstahl. 
*) geschätzt. 


der Flusseisen- zur Schweifseisenerzeugung fehlt. Wenn man indes 
bedenkt, dass im Jahre 1895 eine Gesamterzeugung an Flusseisen- 
blöcken von 6 143 051 t einer Menge von 6 288 607 t an gewalztem 
Flusseisen und Schweifseisen (Schienen, Bleche, Stab-, Form-, Band- 
cisen, Draht, Achsen) gegeniibersteht, und wenn man ferner schatzt, 
dass der Abbrand und Abfall vom Block bis zum Fertigwalzfabrikat 
20 pCt beträgt und auf Formflusseisen etwa 300000 t entfallen, so 
gelangt man zu dem Schluss, dass die Erzeugung an Schweilseisen 
im Jahre 1895 immerhin. noch etwas höher als 11/2 Mill. t gewesen 
sein muss. Nach der letzten Zählung, die durch James Swank am 
1. Januar 1896 angestellt ist, waren überhaupt noch 4408 Puddel- 
öfen vorhanden, während im Jahre 1884 die höchste Zahl mit 5265 
erreicht war. 


Das einzige Fabrikat, bei dem sich der Uebergang von Schweifs- 
eisen: zu Flusseisen der Menge und Zeit nach aus der Statistik be- 
stimmen lässt, ist die Eisenbahnschiene. Die Wandlungen, welche 
diese hinsichtlich des Materials durchgemacht hat, sind nicht un- 
interessant, wie Tabelle VII zeigt. 


Die Erzeugung an Bessemerstahlschienen stieg vom Jahre 1867, 
in welchem sie mit 2313 t begann, bis auf 2135584 t im Jahre 
1887, erlitt zum nächsten Jahre einen Rückschlag um ®/, Millionen 
und hielt sich dann in den letzten Jahren zwischen 1 bis 1,3 Mil- 
lionen. Die im Jahre 1878 aufgenommene Herstellung von Herd- 
stahlschienen erreichte 1881 die höchste Ziffer mit 22 875 t, ging 
dann aber mit weichender Geschäftslage schnell wieder zurück und 
weist in den letzten Jahren nur etwa 5 bis 6000 t auf. 

Der Fortschritt in der Erzeugung von Bessemerstahl fordert 
Bewunderung heraus; er wird von mehreren, bald aber wieder ein- 
geholten Rückgängen unterbrochen, die nach dem Nachweis von 
Tabelle VII stets mit einem Rückgang im Schienenbedarf in Zu- 
sammenhang stehen; bemerkenswert ist der Sprung vom Jahre 1894 
auf 1895 um nahezu 1'/; Millionen. In diesen beiden Jahren stieg 
denn auch nach Swank die Leistungsfähigkeit, d. h. die geschätzte 
Zahl, welche die höchstmögliche Erzeugung aller vorhandenen 
Birnen bei angestrengtestem Betrieb vorstellt, von 7021100 auf 
8591420 t, d. h. um 22,4 pCt. Nach derselben Quelle') waren am 
1. Januar 1896 an Normal-Bessemerwerken (im Gegensatz zu Clapp- 
Griffith-, Robert- und Walrand-Legénisel-Werken) 44 mit 99 Birnen 


1) »Directory« 1896. 


Tabelle VIL. Erzeugung an Eisenbahnschienen aus 
Eisen Bessemerstahl Herdstahl 


1864 > . . 304227 0 0 
1865 . . . 823208 0 0 
1866 . . © 890776 0 0 
1867 . . . 416884 2313 0 
1868... 453109 6554 0 
1869 . | . 529713 3754 0 
1870 . . . 531585 30 843 0 
1871 . = + 669002 34 698 0 
1872 . . . 821808 85 335 0 
1873 . . . 690391 117 035 0 
1874 . . . 530198 131 485 0 
1875 . . . 455.067 263 854 0 
187G . . . 493788 374 160 0 
1877 . . . 301661 392 039 0 
1878 . . . 292908 499 290 8524 
1879 . . . 381145 620 453 8 300 
1880 . . . 447913 865831 ` 12350 
1881 . . . 443213 1206773 22875 
1882 . . . 206714 1304612 20650 
1883 . . . 458922 1167088 8 333 
1884 . . . 523186 1012935 2422 
1885 . . . 13440 974 822 4347 
1886 . . . 21480 1599898 4767 
1887 . . . 20920 2185534 17419 
1888 . . . £12999 1408448 4773 
1889 . | | 9306 1584218 4.036 
1890 . | . [14104 1897722 3 646 
1891... 8372 1313742 5977 
1892 . | . 105126 1482088 6 604 
1898... 6187 1052935 — 4 
1994... 0 1 032 269 5 851 
199)... (0 1320 422 6611 


vorhanden. Der Fassungsraum des gröfseren Teiles davon, nämlich 
von 67, wird als unterhalb 9 t liegend angegeben, 16 Stück zu 9 t, 
6 zullt, 7 zu 13,5 t und 2 zu 18t. 


Der Löwenanteil der amerikanischen Bessemermetall-Erzeugung 
entfällt auf den Staat Pennsylvanien mit 51 pCt; Illinois ist mit 17 
und Ohio mit 16 pCt, von den Südstaaten keiner beteiligt. 

Der basische Konverterprozess ist in den Vereinigten Staaten 
nur versuchsweise in Steelton und einige Zeit von 1888 ab in 
Pottstown betrieben worden ; die im vorigen Jahrein Troy fertiggestellte, 
aus drei 15 t-Birnen bestehende Anlage wurde erfolgreich auf kurze 
Zeit in Betrieb gesetzt, liegt aber jetzt wiederum still. 

Da im Jahre 1870 von den Bessemerblöcken noch 81 pCt, im 
Jahre 1892 nur noch 40 pCt und 1895 nicht mehr als 26 pCt zu 
Eisenbahnschienen ausgewalzt wurden, so ist auch hieraus die steigende 
Verwendung des Bessemermetalls anstelle von Schweilseisen zu 
anderen Zwecken ersichtlich. Noch mehr aber hat hierzu der Herd- 
prozess beigetragen; dies Verfahren hat in jüngster Zeit die gröfsten 
Fortschritte aufzuweisen und verhältnismäfsig noch mehr zugenommen 
als der Bessemerprozess. Während der Anteil an der Gesamt- 
erzeugung bei Bessemermetall im Jahre 1892 84,6 pCt und bei 
Herdmetall 18,6 pCt war, hatte sich 1895 dies Verhältnis auf 
80,3 bezw. 18,6 pCt verschoben. 

Die theoretische Leistungsfähigkeit der am 1. Januar 1896 vor- 
handenen 88 Herdstahlwerke (eingeschlossen 4 damals im Bau be- 
griffene Anlagen) soll 2204420 t gegenüber 1568000 t am 1. Januar 
1894 betragen haben, die Gesamtzahl der Martinöfen 225, dazu 20 
im Bau begriffene Oefen. Es ist nicht ohne Interesse, den Fassungs- 
raum, der bei 233 Oefen angegeben ist, kennen zu lernen: 


Anzahl der Oefen 1 1 5 2 8 7 2 14 
Fassungsraum int 1,8 3,6 4,5 5,4 6,3 72 9,0 10,8 
Anzahl der Oefen 45 2 50 24 2 8 6 10 
Fassungsraum in t 13,5 15,2 18,0 22,5 27,0 31,5 86,0 45,0 


Während der erste Herdofen 1868 angelegt wurde, führte man 
erst 1884 die basische Zustellung bei ihm ein. Leider wird eine 
Statistik über das Verhältnis von saurem zu basischem Herd- 
metall nicht geführt; es wird jedoch von sachverständiger .Seite 
die zunehmende Bedeutung des Herdmetalls gerade dem basischen 
Ofen zugeschrieben und dies mit der Beliebtheit des aus ihm 
stammenden Erzeugnisses für Baumaterial und Bleche begründet. 
Man schätzt, dass zur Zeit je die Hälfte des amerikanischen Herd- 
metalls aus dem basischen und dem sauren Ofen stammt. 

Der Schwerpunkt des Herdbetriebes liegt in Pennsylvanien, 
aus welchem Staate nicht weniger als 80 pCt von der 1895er Ge- 
samterzeugung stammten; Alabama hat nur vor einigen Jahren 
vorühergchen Martinmetall erzeugt, es soll aber jetzt wiederum 
ein neues, grolsartig angelegtes Werk erhalten, nachdem man in 
Pittsburg mit gutem Erfolg gröfsere Mengen von südlichem Roh- 
eisen im baslachen Herde verarbeitet hat. ` 
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8) Grofsbritannien. 


Ein Blick auf die Zahlenreihe, welche in Tabelle VIII die 
Erzeugung von Schweilseisenluppen angiebt, lehrt uns, dass die Ab- 
nahme seit 1882 so stark gewesen ist’, dass das Jahr 1895 nur noch 
rd. 40 pCt der 1882er Erzeugung aufweist. Das Jahr 1896 scheint 
den ständigen Rückgang durch eine wenn auch geringe Erhöhung zu 
unterbrechen, eine Erscheinung, die mit der allgemein gesteigerten 
Geschäftsthätigkeit jenes Jahres in Zusammenhang steht. 


Die Ausnutzung der basischen Fütterung der Birne, die in 
Grofsbritannien auffallend zurückgeblieben war, hat somit neuer- 
dings Fortschritte gemacht; an der 1895er Erzeugung sind haupt- 
sächlich die Werke bei Middlesborough (2) mit Schienen, Knüppeln 
und Platinen, Leeds und Glasgow mit Trägern, Staffordshire mit 
Blechbrammen beteiligt. 


Die Gesamtzahl der Birnen war 1896 101, darunter 78 mit 
saurem und 23 mit basischem Futter. 


Tabelle VIII. 


Erzeugung an Schweifseisenluppen, Bessemer- und Herdblöcken und Flusseisen überhaupt in t. 


Jahr |Schweifseisenluppen! Bessemerblöcke | Bessemerschienen Herdblöcke nl Herdblöcke Seen dashi Tiegeistahls 
i pCt per und andern Spezialstahls 
| | 7 
1865 — | _ _ _ Pet _ 225 000 
1866 = | = 2 = _ = 235 000 
1867 _ — - _ _ = 245 000 
1868 en 110 000 = — — _ 260 000 
1869 _ ! 160 000 _ _ = = 275 000 
1870 = i 215 000 = _ _ _ 286 797 
1871 — i 329 000 _ — _ = 410535 
1872 = | 410 000 _ — — — 497 987 
1873 z 496 000 = 77 500 86,5 18,5 588 437 
1874 a 540 000 = 90 500 85,7 143 | 643 317 
1875 = 620 000 = 88 000 87,0 12,5 728 605 
1876 vee 700 000 | 400 000 128 000 84,5 15,5 851 659 
1877 = 750000 | 516 534 137 000 84,4 15,6 904 507 
1878 = 820 447 | 632 348 175 000 82,4 17,6 1117930 
1879 ~ 847 863 | 528555 175 000 82,9 17,1 1029 522 
1880 = 1 061.097 744 636 251.000 80,8 19,2 1320 561 
1881 2 724.048 1464 786 1.040 120 338 000 81,2 18,8 1 808 728 
1882 2 886 998 1 700 428 1 246 568 436 000 19,6 20,4 2 245 666 
1883 2774 192 1 578 234 1114729 462 788 17,2 22,8 2 041 624 
1884 2 276 383 1320 471 797 526 482 854 73,3 26,8 1891 985 
1885 1941 703 1324 499 717 889 | 592 761 69,0 31,0 2.020 450 
1886 1 642 568 1 600 403 742 028 705 256 69,3 30,7 2403 214 
1887 1 728 533 2 122 833 1 038 197 996 802 68,0 32,0 3196 778 
1888 2.063 976 2.065 319 995 958 1313 226 61,1 88,9 3 774.670 
1889 2 289 816 2 175 046 958 137 |! 1452086 59,9 40,1 3 605 346 
1890 1 953 992 2 047 080 1 035 920 | 1589227 56,3 43,7 3 637 381 
1891 1761 634 1 668 277 673 277 1538 770 52,0 48,0 8 207 994 
1892 1 585 669 1 524 823 544 409 1441 531 51,4 48,6 2 966 522 
1893 1385 917 1517 169 589 156 1479 610 50,6 49,4 2 983 000 
1894 1360 470 1559 930 608 116 1 600 523 49,4 50,6 3.260 453 
1835 1 166 280 1 559 782 614.007 1782 813 47,1 52,9 3312 115 
1896 1 200 0004) 1844896 | 830 656 2 354 636 43,9 56,1 4 200 000 


1) geschätzt. 


Die Statistik über die Zahl der Puddelöfen bestätigt die Aus- 
weise über die Erzeugungsmengen, denn während 1877 noch 7159 
Puddelöfen vorhanden waren, zählte man 1895 deren noch 3095 Stück, 
von denen aber nur 1775 in Betrieb waren. 


Die Erzeugung an Bessemerblöcken hat bis zum Jahre 1889 
eine im allgemeinen stark aufwärtsgehende Bewegung zu verzeichnen; 
bis zum Jahre 1890 sind die Bessemerblöcke zum weitaus gréfsten 
Teil zu Eisenbahnschienen verwalzt worden, und die Erzeugung 
war daher unmittelbar von dem Bedarf an solchen abhängig. So 
beträgt für das Jahr 1878 das Gewicht der Bessemerschienen nicht 
weniger als 77 pCt von dem Gewicht der Bessemerblöcke, ein 
Prozentsatz, der im Jahre 1892 auf 35 pCt gesunken ist. Die 
vier Jahre 1887 bis 1890 zeigen allein eine 2 Mull. t überschreitende 
Erzeugung an Blöcken, weil in diesen Jahren der Schienenbedarf 
zwischen 958137 und 1035920 t, also ausnahmsweise hoch war. 
Von 1890 auf 1891 sinkt das Gewicht sowohl der Blöcke wie der 
Schienen plötzlich um je rd. 400000 t; von da ab tritt Stillstand 
ein, der im verflossenen Jahre wiederum einer Besserung, und 
zwar sowohl für Rohstahl wie für Schienen, Platz macht; immerhin 
steht auch die Erzeugung des Jahres 1896 gegen das beste Bessemer- 
jahr 1889 noch um fast 12 pCt zurück. 


Von den in der zweiten Spalte der Tabelle VITI angegebenen 
Mengen fielen auf basisches Birnenmetall: 


1893 266560 t, also 17,5 pCt der Gesamtmenge 
1894 401685» » 257 » » » 
1895 448610» » 287 » » » 
1896 464578» » 251 » » » 


Die Herstellung von Herdflusseisen hat sich seit dem Jahre 
1873, in welchem sie mit 77500 t begann, in überraschender Weise 
entwickelt; sie nimmt ständig an Bedeutung zu, und die Abnahme, 
welche die Erzeugungen der Jahre 1892 und 1893 erfuhren, fällt 
gegenüber dem 1891er Rückschlag des Bessemerflusseisens so wenig 
in die Wagschale, dass im Jahre 18:4 die Herderzeugung die der 
Birne überflügelt hat. Die Vermehrung fällt hauptsächlich auf 
Cleveland und Schottland, die zusammen 1,3 Mill. t liefern; der 
Cleveland-Bezirk, in welchem vor einem Jahrzehnt das Verfahren 
noch fast unbekannt war, übertrifft Schottland heute um fast 200000 t. 


Nach der Zustellung getrennt entfielen auf 


1893 1894 1895 1896 
den sauren Herd 1399707 t 1494319 t 1589906 t, 2179593 t 
den basischen Herd 79903» 106203» 162427» 175043» 


Die geringe Bedeutung des basischen Herdes fällt auf, und 
zwar um so mehr, als der mit mehr als der Hälfte der Gesamt- 
erzeugung an der Spitze stehende Cleveland - Bezirk kein Lot 
basisches Herdmetall erzeugt und Schottland auch nur unbedeutend 
beteiligt ist. Am stärksten ist Staffordshire mit rd. 70000 t ver- 
treten. 

Von den 366 im Jahre 1895 vorhandenen Herdöfen waren 324 
sauer und 42 basisch zugestellt. Es ist allgemein das Bestreben 
vorhanden, den Fassungsraum zu vergrölsern; so sollen jetzt 2 Oefen 
von je 50 t vorhanden sein, während man in Schottland zu der 
Ansicht gekommen zu sein scheint, dass für gewöhnliche Zwecke 
über 25 t hinaus kein Vorteil mehr erzielt wird. 
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4) Frankreich. 
Tabelle IX. 
Erzeugung von Flusseisen- und Schweifseisenfabrikaten. 


x Schweils- . Schweils- 
Flusseisen Sige | Flusseisen ES 

1865 40574 968026 1881 422416 1026320 
1866 37764 990390 1882 458238 1073021 
1867 46 467 948760 1883 521820 978917 
1868 80564 999 756 1884 502908 876751 
1869 110217 1120347 1885 553839 7182431 
1870 94386 617834 1886 427579 166556 
1871 86125 535877 1887 493294 771610 
1872 141704 834204 1888 517294 811853 
1873 150529 889892 1889 529021 793358 
1874 208787 881425 1890 581998 825369 
1875 256393 869676 1891 638 580 833 409 
1876 241842 837112 1892 682527 828519 
1877 269181 884493 1893 664032 808 171 
1878 312921 843112 1894 674190 185781 
1879 333265 857071 1895 7114523 7156793 
1880 388894 965751 1896 883508 814643 


Tabelle X. 
Verteilung auf die einzelnen Fabrikationszweige. 


Handelseisen und 


Schienen Bleche 


Formeisen 
Fluss- | Schweils-| Fluss- Schweifs-] Fluss- { Schweils- 
eisen | eisen eisen eisen eisen eisen 
1 | ! 

1885 | 355550 4735 45830 , 108694 | 152459 ; 659002 
1886 |,254650 907 48240 | 103485 | 124689 | 662164 
1887 |,202909 ° 598 72730 | 102597 | 217655 | 668415 
1888 {1173058 807 85172 | 112052 | 259064 | 966094 
1889 | 145347 550 88723; 117741 | 294951 | 675067 
1890 | 176497 338 | 117481 | 118670 | 288020 | 706311 
1891 | 212425 798 | 122662 | 114114 | 803443 | 718502 
1892 | 229848 408 | 127744 | 111545 | 324905 | 716556 
1893 | 207358 175 | 133651 | 111212 | 323023 | 669184 
1894 | 182510 684 | 151564 | 99778 | 340116 | 685319 
1895 [1152394 214 | 182322 | 86437 | 379807 | 670142 
1896 170675 876 211771 89710 | 501062 | 724057 


Ueber die Verteilung des Flusseisens auf die Birne und den 


Herd wird seit 1891, soweit bekannt, eine Statistik geführt, die 


das nachstehende Ergebnis zeigt: 


1891 1892 1893 1894 


Erzeugung an Bessemerblöcken 564066 515640 493011 489157 
» » Martinblöcken . 276155 809846 296841 329043 


1895 1886 


Erzeugung an Bessemerblöcken 499732 726848 
» » Martinblöcken „ 876242 401921 


Viel mehr, als diese Tabellen zeigen, lässt sich aus der fran- 
zösischen Statistik nicht nachweisen ; es wird ein Unterschied zwischen 
den beiden Arten der Zustellung nirgend gemacht. Aus dem Um- 
stande indessen, dass die Flusseisenerzeugung wesentlich in den 
beiden Departements Meurthe-et-Moselle und Nord sich gesteigert 
hat, von denen jenes mit nicht weniger als 235785 t und dieses mit 
86.096 t Birnenmetall beteiligt ist, lässt sich der Rückschluss ziehen, 
dass die Entwicklung des Thomasverfahrens in den beiden genann- 
ten Bezirken die hervorragendste Rolle in der französischen Fluss- 
eisenerzeugung gespielt hat. 


5) Belgien. 

Die Zahl der Puddelöfen ist von 683 Stück im Jahre 1884 auf 
481, von denen 371 in Betrieb standen, gesunken; dagegen ist in 
demselben Zeitraume die Zahl der Bessemer- (und Thomas-) Birnen 
von 18 auf 28 gestiegen, wovon die Hälfte in Thätigkeit ist. 

Die Zahl der Herdschmelzöfen ist von 2 in 1884 auf 9 in 1894 
gestiegen; über die Erzeugungsmengen von Herdflusseisen bestehen 
keine Angaben. 


Die Tabelle XI lehrt, dass in Belgien die Schweifseisenerzeugung- 


sich seit 1883 auf ziemlich derselben Höhe gehalten hat; wenn- 
gleich die Zuhl der Puddelöfen gesunken ist, so ist dafür die Leistung 
des einzelnen Ofens gestiegen. Die Flusseisenerzeugung hat anlänglich 
sich nur langsam entwickelt; sie nahm erst einen Aufschwung im 


Tabelle XI. 


Erzeugung an Schweifseisen und Flusseisen. 
LLLTLLm— 


Jahr Schweifseisen Flusseisen 
(Fertigfabrikate) (Blöcke) 


1884 471040 187066 
1885 469249 155012 
1886 410255 164045 
1887 534056 229321 
1888 547204 243647 
1889 577204 261397 
1890 514311 242566 
1891 497380 243913 
1892 479008 260037 
1893 485021 273113 
1894 543290 405 661 
1895 445899 367947 
1896 519857 598755 


Jahr 1893, nachdem die Thomaspatente erloschen und aus Anlass 
dieses Umstandes drei neue leistungsfähige Thomaswerke gebaut 
worden waren. 


Der saure Birnenprozess ist zur Zeit noch in Seraing und 
La Louviere sowie teilweise in Ougrée und Angleur in Anwendung. 


6) Oesterreich-Ungarn. 


Ueber die Entwicklung der Flusseisenerzeugung in Oesterreich- 
Ungarn hat Oberbergrat Professor Kupelwieser sehr dankenswerte 
Statistiken 1) gesammelt, die er neuerdings vervollständigt und in 
liebenswürdiger Weise dem Vortragenden übermittelt hat. Ueber 
die Schweifseisenerzeugung in Oesterreich-Ungarn dagegen sind 
keinerlei Nachweise öffentlich bekannt. 


Zu der Tabelle XII (s. folgende Seite) ist zu bemerken, dass jene Fa- 
brikate, die in der Birne vorgeblasen und im Herd vollendet wurden, 
durchweg als Erzeugnisse des Herdofens aufgeführt sind. Aus der 
Tabelle geht hervor, dass der Bessemerprozess im Jahre 1863 (7 Jahre 
nach der Erfindung), der basische Birnenprözess bereits im Jahre 
1879, also wenige Monate nach der Erfindung, Eingang gefunden 
hat. Der Herdprozess wurde bereits 1867 versucht, aber erst 1869 
fabrikmälsig eingeführt. Die basische Ausfütterung wurde erst im 
Jahre 1886 eingeführt, machte aber dann ganz aufserordentliche 
Fortschritte, namentlich in der nördlichen Gruppe. Die südliche 
Gruppe zeigt bis heute ständiges Wachstum in der Erzeugung sauren 
Birnenmetalls, während in der nördlichen Gruppe die Erzeugung 
yon saurem Birnenmetall eingeschränkt ist, dagegen die basische 
Erzeugung grofse Fortschritte gemacht hat. 


7) Russland. 
Tabelle XIII. 
Schweilseisen- und Flusseisenerzeugung in t. 


Schweifs- Flusseisen-Fertigfabrikate 
Jahr | eisen-Fertig- in Süd- darunter Schienen 

fabrikate insgesamt | „ussland insgesamt 
1880 292 064 295 568 ? 2 013 857 
1881 292 205 293 323 ? 206 582 
1882 297 326 247 669 24 043 153 264 
1883 322 806 221 883 18 329 128 663 
1884 362 229 206 965 21207 | 98 257 
1885 862 282 192895 | 32035 95 523 
1886 363 003 241791 | 46118 114 001 
1887 369 365 225 497 40 766 86 973 
1888 364 542 222 289 49400 | 63 029 
1889 427 786 258 745 60 957 88 359 
1890 433 173 378 424 115 373 166 108 
1891 448 022 433 418 146 960: 172 015 
1892 497 412 371199 150 000 185 585 
1893 460 278 389 238 170 000 227 0438 
1894 451 662 492 874 198 441 242 506 
1895 421 942 574 112 256 842 ? 


Um die Entwicklung der russischen Eisenindustrie zu beur- 
teilen, muss man die Verteilung der Erzeugung auf die einzelnen 
Bezirke zurate ziehen; diese stellte sich für das Jahr 1895 wie folgt: 


1) Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 1891 No. 43- 
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= E deutscher Ingenieure, 
Tabelle XII. Erzeugung von Flusseigen 
ne 
südliche Gruppe. nördliche Gruppe Ungarn 
h it T = BZ > ae ieee ni ye a Tu gi 
G irnen Herdprozess ` ||| Birnenprozess | Herdprozess i Birnenprozess Herdprozess | 
i ee zus. |—- = Fe | zus. 7 iS | aus, 
sauer’| sauer basisch| Zus. ~- saucer [basisch | zus. |sauerjbasisch) zus. | sauer |basisch| zus. || sauer [basisch] zus. | 
| | en eae EEA 
: i | I 
1863). 21 21 | | — _ | — 
1864] 279 - 27 | — | 
1865] 3 879 3879 | | _ pos 
1866] 7996} — — | — || 7996) 611) 611 _ | _ 
1867] 6698| — = = 6 698| 1 5 1577 = = 
1868} 8253) — = = 8 258) 2 712 ı 2a 1183 — 1131 — a = 118 
1869111 613} 1-500) — | 1500) 13 113] 3 225 | 3225) 2389| — 2389| — Er 2 889 
1870] 18-684] 3500) — | 3500) 22 184) 3 178 3178| 3629 — 3629| — = _ 3629 
1871] 34 105| 3564| — | 3564.37 669| 3 171) | | 3171| 6 860) — 6 860 = = = 6 860 
1872153 923] 8302| — | 8302] 62 225] 3 800) | | 3800] 7098) — 7098) — = _ 7098 
1873] 59 682) 1727| — | 1727| 61 359 9 859) | 9859 9041| — 9041) — = _ 9041 
187459 765| 3463| — | 3463! 63 228114 634! 14 634] 9 304| — 9304 — —_ _ 9 804 
1875] 57 985] 3000| — |.3.000! 60 985/23 517) 23 517/13 203) — 13 203] — _ — || 13 208 
1876] 49 595}12 628} — |12 628} 62 223/28 546) ea] 28 546)22 048) — 22 048| 1966| — | 1966) 24014 
1877] 45 748] 7201| — | 7201| 52 94938 922 38 922/17 559] — 17 559| 6 687| — | 6687| 24 246 
1878|47 98915 439| — |15 439| 63 42845489) — = — ; — || 45489110054; — 10 054/10 445| — |10 445) 20 499 
1879] 35 099]17 788| — |17 783] 52 882141 247| 3500 1914| — | 1914} 46 66110856) — 10 856/14 489| — 114489] 25 345 
1880] 44 230118 714! — |18714| 62 94480 797| 17 835 21767] — |1 767 50 39912 854| — 12 854| 8021| — | 8021| 20875 
1881] 50 496126 840) — 126 840 77 346137 783] 31 889| 69 672| 3006| — | 3006 712 678}28 430| — 28 430| 9907) — | 9907| 39 768 
1882] 67 664/36 583| — |86 583/104 197183 568) 57 714| 91 282 8207| — | 3207| 9448982783 — 32 783] 8 303| — | 8303) 41 086 
1883| 64 31140 757| — .|40 757105 068186 943| 83 429/125 872| 2840| — | 2 840/128 21240.300 — 40 300116 044 — 116.044] 56 344 
1884] 57 440186 795| — 136 795) 94 235]29 415] 70 987/100 402/ 3214) — | 3 214 103 61648 647| — 48 647112419) — |12 419) 61 066 
1885] 56 980)37.091| — |37 091) 94 07181 308| 76 821/108 129) 3930| — | 3 930,112 07961 269) — 61 269/11 384| — 111 384] 72 658 
1886| 50 729193 814| 8 804/32 618) 83 347] 9 287/105 8391115 126) 2047| 2400] 44471119 57815111061 — | 51106) 3201| 2740) 5941 57.047 
1887| 50 639]16 459) 16 124182 583] 88 222]16 981/118 3791135 360) 1850! 13 507115 857/150 71747 163| — 47 163| 4 199| 13 891118 090) 60 853 
1888| 59 657123 924| 24 652/48 576108 233[16 876/139 1271156 003! 1648| 26 310/27 958/183 961172 687) — | 72 687| 3 100| 24 832/27 932/100 619 
1889] 57 584130 768| 27 461158 2291115 813l15 265/126 502/141 767| 1858] 50 055/51 4081193 175/60 152| 14 914| 75 066l| 3 800| 28 658 132 458/107 524 
1890} 65 571]28 166)-42 678/70 8441136 415]11 113/103 180/114 293] 1038| 91 130,92 168206 461/72 976| 34 841/107 817] 4 700| 44 207/48 9071156 724 
‘| i A | N 
| Hughes in Novorossiks: 9 saure Herdöfen von je 20t (2 von 
Schwailseisen- Flusseisen je 25 bis 30 t im Bau); 
Fertigfabrikate Drujkowka (Société des Aciéries du Donetz): 3 Bessemerbirnen 
Blöcke Fertigfabrikate von je 10t; , a z 7 
; ociété métallurgique Russo-Belge in Volinzevo: 2 Bessemer- 
# 3 z birnen von je 12t und 2.Herdöfen. 
St. Petersburg . 41 062 111 700 94 120 Aufserdem sind noch im Bau begriffen: eine Martinanlage in 
Ural toe 227 613 93 000 47 549 Lugansk und ein auf den Bezug der Erze von Kertsch begrindetes 
Moskau : 46 292 94 600 59 839 Hüttenwerk in Taganrog, welches das Thomasverfahren einführen 
Südrussland . . . 43 451 315 000 256 842 will und eine Martinanlage baut. 
Weichselgebiet ._. 63 524 153 000 107 509 Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, dass das Herdschmelz- 
zusammen 421 942 767 300 565 859 9 ‚verfahren eine sehr wesentliche Rolle spielt; nach der offiziellen 


1) Hierin sind die Betriebsergebnisse der Staatshütten nicht 
mit eingeschlossen. i S 


Es ist ersichtlich, dass der Ural immer noch an der dort alt 
éingesessenen Schweilseisenerzeugung festhält, die dort überall mit 
Hülfe von Holzkohlen betrieben wird; daher kommt es, dass die 
gesamte Schweilseisenerzeugung sich von 1880 bis 1895 nur wenig 
geändert hat. Dagegen hat die Flusseisenerzeugung in derselben 
Zeit erhebliche Schwankungen ‚durchgemacht. Bahnbrechend für 
die Flusseisenerzeugung ist das Putiloff-Werk bei St. Petersburg 
gewesen, das in der Lage war, sowohl Kohle aus England, als 
auch in- und ausländische Erze zu beziehen. Später entstand 
die Alexandrowski-Hütte, bekaunt durch den Umstand, dass zu 
Anfang der 80er Jahre dort das basische Herdschmelzverfaliren 
zuerst in grölserem Mafsstabe eingeführt wurde. Aufser auf den 
Petersburger Werken wird Flusseisen noch in Huta-Bankowa und 
auf der Ostrowieczer Hütte erzeugt, welche beiden Werke nur 
nach dem Herdschmelzverfahren arbeiten. Im Moskauer Bezirk 


besitzt die Briansker Hütte 2 Bessemerbirnen; im übrigen wird ' 


dort ‘nur Herdmaterial erzeugt. Im Ural wird jetzt neben dem 
Schweifseisen ein im allgemeinen sich durch gute Beschaffenheit aus- 
zeichnendes Herdflusseisen erzeugt. An der Spitze stehen die 
fürstlichen Hütten von Demidoff und-Beloselski-Beloserski; neuer- 
digs kommt auch das neu angelegte Hüttenwerk der Frau -Poso- 
lowzeff in Bogoslowsk mit 4 Herdschmelzöfen von je 15 t in betracht, 
da es seinen Betrieb schon eröffnet haben dürfte. 

Ausschlaggebend aber für die gesamte Flusseisenerzeugung ist 
der südrussische Bezirk. 

Es besitzen: ; 

Alexandrowk-Werk in Briansk: 2 Bessemerbirnen von je 10 t 
und 4 Herdéfen von je 12 t Fassungsraum ; 

Société Dniéprovienne in Kamenskoje: 2 Bessemerbirnen von je 
8t und 4 Herdéfen von’ je 15 bis 20 t (basisch); 


Statistik des Jahres 1892 wurden 366000 t Herdflusseisenblécke 
gegen 133000 t Bessemerblöcke erzeugt. 

. Was die Fertigfabrikate betrifft, so hat die Schienenerzeugung 
bis zum Jahre 1890 den gröfsten Teil der Flusseisenerzeugung ver- 
braucht, und aus der Abnahme der Schienenbestellungen seitens 
der russischen Staatsbahnen ist auch der Rückgang der Flusseisen- 
erzeugung in den Jahren 1881 bis 1888 zu erklären; erst vom 
Jahre 1890 an wird Flusseisen zu anderen Zwecken ausgedehnter 
verwandt. 


8) Schweden. 
Tabelle XIV. 

Schweifseisen- Blöcke 

fertigfabrikat Birnen Herd 
1880 . 216875 30017 7719 
1881 245098 39334 11159 
1882 261476 47365 13407 
1883 259693 50909 16811 
1884 264896 53091 19350 
1885 257323 52012 26 738 
1886 237088 54012 22357 
1887 221150 68200 41900 
1888 199710 68610 44745 
1889 274734 , 80324 55487 
1890 231833 94247 72985 
1591 280430 92985 78197 
1892 273510 82422 16556 
1893 266727 84389 81889 
1894 267049 83322 84003 
1895 _ 97294 96475 


Während die Entwicklung in den früheren Jahren stetig war, 
hat das Jahr 1896 eine wesentliche Mehrerzeugung zu verzeichnen, 
. insbesondere infolge der plötzlich aufgetauchten lebhaften Nachfrage 
des Auslandes nach schwedischem Martinstahl zur Fahrradfabrikation. 
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in Oesterreich-Ungarn in t. 


Gesamtmonarchie 
Birnenprozess i Herdprozess 
GLa oe A zus. 

sauer | basisch | zus. sauer | basisch | zus. 
21 = 21 _ = _ 21 
270 = 270 = = = || 270 
3879| — 8879| — _ — | 3879 
8 607 _ 8 607 _ a = 8 607 
8 275 _ 8275| — _ _ 8275 
11 053 = 11 053 _ = = 11 053 
17 227 _ 17227 1500 = 1500] 18727 
25 491 _ 25491|| 3500 _ 3500| 28991 
44 136 == 44 186 || 3564 = 3564| 47700 
64821 — 64 821| 8302 _ 8302 | 73123 
718 532 _ 718532|| 1727 = 1727| 80259 
83703} — | 83703] 3463; — 3463| 87 166 
94705 _ 94705 | 3000 5s 3000) 97705 
100 189 _ 100 189 | 14 594 = 14 594 | 114 783 
102 229 _ 102 229 || 13 888 Er 13 888 || 116 117 
103.532 = 103 532 || 24 884 _ 25 884 | 129 416 
87 202 3500| 90702|| 34186 = 34 186 || 124 888 
87881) 17835| 105 716 | 28 502 _ 28 502 || 134 218 
116709| 31889| 148 598 || 39 763 _ 39 763 | 188 361 
134015 | 57714| 191 729|| 48 043 = 48 043 | 239 772 
141554 | 88429 | 229 983 || 59 641 _ 59 641 | 289 624 
135 502 |. 70987 | 206 489 || 52 428 _ 52 428 | 258 917 
149557 | 76821| 226 378) 52405 — | 52405 | 278 783 
111122| 105839 | 216 961 || 29 062] 13944.| 43.006 | 259 967 
114 783 | 118 379 | 233162 || 22 508| 43522%| 66030|| 299 192 
149 220 | 189127 | 288347 | 28672| 75794 | 104466 || 392 813 
133 001 | 141 416 | 274 417 || 35 921 | 106 174 | 142 095 | 416 512 
149 660 | 138.021 | 287 681 || 83 904 | 178015 | 211 919 | 499 600 


Die meisten neuen Oefen sind sauer zugestellt. Drei gröfsere 
weitere Martinwerke sind für 1897 an der Ostseeküste geplant und 
werden auf Holzkohlenroheisen aus Gellivara- und Grängesberg- 
Erzen eingerichtet, das an gleicher Stelle erzeugt werden soll. Be- 
sondere Erwähnung verdient, dass in Domnarfvet der Thomasprozess 
aufgenommen worden ist. 


9) Die übrigen Länder. 
In Spanien wurde an Flusseisen erzeugt: 


1889 49124 t 1893 71200 t 
1890 15255 » 1894 70000 » 
1891 69972 » 1895 65000 » 
1892 56490 » 1896 104577 » 


Die Werke sind: 

Altos Hornos in Bilbao mit 2 Bessemerbirnen für je 9 bis 10 t 
Roheisen (die einzigen in Spanien), 1 Siemens-Martinofen für 11 t 
Ausbringen, 14 Puddelöfen ; 


Vizcaya Co., ebenfalls am Nervion bei Bilbao, mit 3 Robert- 
Birnen für 5t, 4 Siemens-Martinöfen (2 sauer, 2 basisch) für 12 t, 
4 Puddelöfen und einer Gesamt-Jahreserzeugung von 25000 t Fluss- 
eisen, 60000 t Schweilseisen ; 

Duro &Co. in Asturias mit 3 Siemens-Martinöfen und 20 Puddel- 
öfen und einer Erzeugung von 7000 t Flusseisen und 22000 t 
Schweifseisen ; 

Miéres mit 1 Siemens-Martinofen für eine Leistung von 7000 t 
Flusseisen. 


In Italien wurde an Stahl erzeugt: 


1881 3630 t 1889 157899 t 
1882 . 3450 » 1890 107676 » 
18838 .... —» 1891 75925 » 
1884 . 4645 » 1892 56543 » 
1885 6370 » 1893 71380 » 
1886 23760 » 1894 54614 » 
1887 73262 » 1895 55000 » 
1888 117785 » i 

Das einzige Werk, das Bessemerbirnen besitzt, ist Terni 


(Z saure Birnen); ferner stehen dort 5 Herdöfen; Sestri Ponente 
besitzt 5. basische Herde, Savona 9 Batho-Oefen, von denen einer 
zuweilen sauer; die andern basisch arbeiten. 

In der Schweiz beschäftigt sich, soweit dem Redner bekannt 
ist, nur die Eisenhütte von Gebr. von Moos unfern Luzern mit Er- 
zeugung von Martinmetall, da die Rolle-Eisenwerke unfern Délémont 
nur Puddeleisen herstellen. 

Das einzige Stahlwerk in Canada ist die im Jahre 1882 er- 
richtete Anlage der Nova Scotia Steel Co.; sie ist mit zwei sauern 
Herdschmelzöfen von 18 und 22 t Fassungsraum und einem basisch 
zugestellten Ofen von 27 t ausgestattet und leistet jährlich. 36 000 t 
Blöcke und 30000 t Fertigfabrikate. In Mexico soll in Hidalgo 
ein 5 t-Herdofen erbaut sein. 

Der Vollständigkeit wegen sei noch erwähnt, dass in China ein 
Regierungsstahlwerk in Hanyang besteht; es wird zur Zeit von 
unserem Landsmann G. Toppe geleitet.. In Japan soll demnächst 
ein kaiserliches Stahlwerk mit Bessemerei, Martinöfen usw. angelegt 
werden, das eine Leistungsfähigkeit von mindestens .100 000 t er- 
halten soll. Bei der technischen Geschicklichkeit und Findigkeit 
der Japaner ist zu erwarten, dass dies Werk von vornherein so an- 
gelegt wird, dass ihm der Erfolg sicher ist. 


Allgemeine Schlussbetrachtungen. 


Das vorstehend mitgeteilte Zahlenmaterial weist, so reichhaltig 
es beim ersten Anblick erscheint, grofse Lücken auf. Es ist daher, 
wie der Vortragende bereits hervorgehoben hat, mit Vorsicht zu 
benutzen, immerhin aber genügt es, um den Verlauf, den die 
Entwicklung der Flusseisenerzeugung in den- verschiedenen Ländern, 
namentlich aber in den drei führenden Staaten, genommen hat, in 
grofsen Zügen zu verfolgen; hierbei enthüllt uns das an sich spröde 
und trocken erscheinende statistische Material Erscheinungen, die 
hohes Interesse besitzen. 

Um im Zusammenhang die Rolle zu kennzeichnen, die das Ent- 
phosphorungsverfahren gespielt hat, giebt Redner die nachstehende 
Uebersichtstabelle über die Erzeugung an basischem Birnenmetall 


Deutschland 
Jahr einschl. England Oesterreich Frankreich Belgien Russland | Ver. Staaten insgesamt 
Luxemburg 

1378 = 20 | = = co! == - 20 
1879 1782 1150 | E>: = = = = 2 982 
1880 18 180 10 000 13 754 4771 3295 a = 50 000 
1881 200 000 46120 | 54 700 10 480 14 200 10 500 = 336 000 
1882 235 132 109364 | 64 214 12 306 16 672 12 312 _ 450 000 
1883 328 909 122 380 85 593 38 229 27399 31 863 fac 634.373 
1884 440 000 179 000 80 300 113 000 31 700 20 000 = 864 000 
1885 548 252 145 707 69 262 130 582 21 056 30 458 = 945 317: 
1886 7184 212 258 466 99 647 122 711 27 938 . 20657 = 1 313 631 : 
1887 1167 702 435 046 142 409 210 301 50 777 17 836 = 2.024 071 
1888 1137632 ` 408 594 138 438 222 333 31.937 14 300 = 1.953 234 
1889 1 305 887 493 919 175 755 222 392 37 037 29 562 = 2274 552 
1890 1493 157 503 400 202 315 240 638 46 445 39 439 77779 2 603 083 
1891 1779779 436 261 221 212 255 401 38 793 38 973 110 116 2 880 553 
1892 2 013 484 406 539 288 122 237 528 56 274 58 664 91 729 3 202 640 
1593 2 344 754 385 036 314 992 363 017 ! _ 257 757 _ 3 638 556 
1894!) 2356 700 401 685 _ — i j _ 

1895 2541 300 448 610 = ! = ! = _ = _ 

1896 3011 300 464 578 => | _ i | = 


3 In den Nachweisungen bis einschl. 1893 sind, wenigstens für England ganz und für Deutschland zum geringen Teil, die Zahlen 
Die Zahlen für 1894 bis 1896 bezichen-sich dagegen nur auf basisches 


des ‘im basischen Herdofen erzeugten Flüssmetalls mit eingesetzt: 
Birnen-Flussmetall. 
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die nach den von Gilchrist gesammelten Angaben zusammen- 
gestellt ist. Sie endet leider mit dem Jahr 1893; soweit der Vor- 
tragende die Zahlen erhalten konnte, hat er sie auch für die neuere 
Zeit zugefügt. 

Wenn man die früher aufgestellte Behauptung, dass von sämt- 
lichen bekannten Eisenerzlagern unserer Erde 90 pCt wegen ihres 
zu hohen Phosphorgehaltes zum sauren Bessemerprozess nicht taug- 
lich seien, als richtig anerkennt, so wird man nicht umhin können, 
sich darüber zu wundern, dass die basische Zustellung nicht allge- 
mein eine gröfsere Rolle spielt, als dies jetzt der Fall ist. Wir 
sehen, dass Grofsbritannien von der basischen Birne verhältnis- 
mäfsig sparsam Gebrauch macht, nämlich rd. 25 pCt im Jahre 1896 
für sich in Anspruch nimmt. Bei den Vereinigten Staaten finden 
wir, dass die basische Birne thatsächlich überhaupt noch garnicht 
hat aufkommen können. Nur Deutschland hat unter den drei füh- 
renden Staaten ausgiebigen Gebrauch von dem Entphosphorungs- 
verfahren in der Birne gemacht. 

Legen wir uns die Frage vor, wodurch die Verschiedenartigkeit 

dieser Entwicklung begründet sei, so ist sie selbstredend in erster 
Linie von der Beschaffenheit und den Kosten der zur Verfügung 
stehenden Erze abhängig; aber einen sehr erheblichen Anteil haben 
auch die Verkehrsverhältnisse, sowie ferner eingewurzelte Gewohn- 
heiten und nationale Eigentümlichkeiten. Dass in Deutschland das 
basische Verfahren in weitestem Umfange Ringang gefunden hat, 
kann man nicht anders als dem Umstande zuschreiben, dass die 
phosphorfreien Erze bei uns selten sind, und es angesichts der 
hohen Transportkosten, abgesehen von einzelnen durch besondere 
Verhältnisse ausgezeichneten Bessemerwerken, höchstens bei den am 
Wasser gelegenen Werken in Frage kommen könnte, ob es vorteil- 
hafter für sie wäre, basisch oder sauer zu arbeiten. Wir sehen 
aber, dass das basische Verfahren, dem die deutschen Eisenhütten- 
leute von der Stunde seines Bekanntwerdens an ihre gröfste Auf- 
merksamkeit zugewandt haben, auch von den für den Bezug aus- 
ländischer Erze günstigst gelegenen Werken vorgezogen wird, und 
dass diese, wo sie die einheimischen Erze infolge teurer Eisenbahn- 
frachten und mangelnder Kanalverbindungen nicht in genügendem 
Mafse beziehen können, phosphorhaltige Erze aus dem Auslande in 
groleen Mengen beziehen. Das basische Verfahren ist von dem 
eutschen Hüttenmanne wissenschaftlich und technisch ausgebildet 
und auf die heutige hohe Stufe der Vollkommenheit gestellt worden. 
Der Betrieb, der anfänglich nicht geringe Schwierigkeiten bot, 
ist in mühevoller Arbeit auf unanfechtbare Sicherheit gewährende 
Grundlagen gestellt worden, und die Umwandlungskosten sind durch 
sachgemäfse Verwertung der Nebenerzeugnisse ‚so vermindert wor- 
den, dass sie in den meisten Fällen sich nicht höher als im sauren 
Verfahren stellen dürften. 

Grofsbritannien bezieht kaum phosphorhaltiges Eisenerz aus 
dem Auslande, hat sich aber von diesem um so mehr abhängig ge- 
macht inbezug auf Bessemererze, namentlich Hämatit von Bilbao. 
Es führte im Jahre 1896 nicht weniger. als 5503155t ausländisches 
Erz im Gesamtwert von über 75 Millionen A ein; wir sehen, dass 
in dem altberühmten Clevelander Bezirk heute mehr Roheisen aus 
fremden, als aus dortigen Erzen erblasen wird. Gerade der Cleve- 
lander Bezirk ist kennzeichnend für die Wandlung der Verhältnisse 
in England; es betrug dort die 


1882 1895 
Erzeugung an Puddelluppen 865 834 t 188 851 t 
» »  Bessemermetallblécken 332 155 » 362 589 » 
» » Herdmetallblécken . . . 6 096 » 734 846 » 


Cleveland hat also den durch die veränderten Erzeugungsver- 
hältnisse hervorgerufenen Ausfall in Schweilseisen zwar gedeckt, 
aber es geschah das nicht, wie man hätte erwarten dürfen, durch 
ausgiebige Ausnutzung des Entphosphorungsverfahrens, sei es im 
Herde, sei es in der Birne, — nein es geschah ausschliefslich durch 
den sauren Herd. Und es fällt dies um so mehr auf, als das Er- 
zeugnis des sauren Herdes zum grolsen Teil zur Herstellung von 
Schiffbaumaterial gedient hat!), während in Deutschland in Fachkreisen 
die Ueberzeugung vertreten ist, dass es gerade für den Schiffbau 

- viel richtiger ist, das aus dem basischen Herde stammende Fluss- 
eisen mit einer etwas geringeren absoluten Festigkeit, aber um so 
höheren Dehnung zu benutzen. 

In gleicher Weise wie im Clevelander Bezirk gestalteten sich 
auch die Verhältnisse in Südwales, woselbst 


` 1882 1895 
an Puddelluppen e + 216590 t 10 338 t 
» Bessemermetallblécken 490 815 » 428 122 > 
» Herdmetallblécken . . 131572» 213 982 » 


erzeugt wurden; es ist hier also der Rückgang im Puddelprozess nur 
teilweise ausgeglichen. Dasselbe war der Fall in Staffordshire, wo 


1) Von der britischen Herdflusseisen - Erzeugung in 1895 ent- 
fielen allein 742 626 t auf Bleche und Winkel, die fast ausschliefs- 
lich zum Schiffbau Verwendung fanden. 


1882 1895 
an Puddelluppen . . .. . 670 891 t 244 243 t 
» Bessemermetallblöcken . . . . .*. 12700» 71120 » 
» Herdmetallblécken. . . . _ 56 896 » 


erzeugt wurden. Zaher hat sich in Schottland der Puddelprozess 
gehalten, woselbst sich die Zahlen wie folgt stellen: 


1882 1895 
Erzeugung an Puddelluppen . . 213 665 t 234 089 t 
» » Herdmetallblöcken . 216 408 » 553 486 » 


Der in Schottland angestellte Versuch, ein für basisches Birnen- 
verfahren eingerichtetes Stahlwerk zu betreiben, misslang erst vor 
kurzer Zeit. 

Trotz der Umwälzungen, die sich in einzelnen Bezirken Grofs- 
britanniens vollzogen haben, lässt sich doch nicht leugnen, dass dort 
ein gewisser konservativer Zug herrscht, der auch seinen Teil dazu 
beigetragen hat, dass man die grofse, auf eigenem Boden entstan- 
dene Erfindung nur in geringem Malse ausgenutzt hat. 


Ganz anders liegen wiederum die Verhältnisse in den Vereinig- 
ten Staaten. Im Gegensatz zur alten Welt, wo durch mehr als 
1000 jährige Kultur manche Lagerstätten erschöpft sind und spar- 
same Haushaltung und Ausnutzung auch minderwertiger Rohstoffe 
vorgeschrieben sind, ist man dort gewöhnt, aus dem Vollen zu schöp- 
fen; es ist noch nicht lange her, dass man am Oberen See trefflichste 
Eisenerze auf die Halde warf, allein weil sie nur lumpige 50 pCt 
metallisches Eisen enthielten und es deshalb nicht lohnte, sie auf 
weite Entfernung zu befördern. Wenn wir unter den Eisenstein- 
lagerstätten der Vereinigten Staaten Umschau halten, so: finden wir, 
dass die Magneteisensteine des Staates New York, namentlich die- 
jenigen vom Champlain-See, phosphor-, teilweise auch titanhaltig 
und schwer schmelzbar sind; die mächtig anstehenden Spate in Corn- 
wall enthalten viel Schwefel und bedürfen vorheriger Röstung; die 
an zahlreichen Stellen und zum teil auch massenhaft vorkommenden 
Erze der Südstaaten sind durchweg Nicht-Bessemererze, sind auch, ab- 
gesehen von einigen Ausnahmen, schwefelhaltig und kieselig. Die Aus- 
beute von Eisensteinen aus verschiedenen Lagern in Pennsylvanien 
war niemals grofs, nimmt seit Jahren ab und beträgt heute kaum 
!/g Million t. Alle diese Vorkommen sind der Bedeutung nach ver- 
schwindend gegenüber den reichen Erzschätzen, die am Oberen See 
vorhanden sind. Seit dem Jahre 1849, in welchem die Erz- 
verschiffungen begannen, sind über den Oberen See 109 Millionen t 
Erze verschifft worden; trotzdem man höchst verschwenderisch mit 
dem Stoff umgegangen ist, sind keine Spuren von Erzerschöpfung zu 
sehen; im Gegenteil steht man durch Auffindung weiterer ungeheurer 
Lager, die aulserdem noch den Vorteil haben, fast zutage zu liegen, 
vor schier unerschöpflichen Reichtümern. Die Reichhaltigkeit und 
Güte dieser Erze hat nun die amerikanischen Fachgenossen ver- 
anlasst, ihre ganze Energie auf die Verbilligung des lästigen und 
weiten Transports bis zum Hüttenplatz zu vereinigen, und sie sind 
hierin um so erfolgreicher gewesen, als dem Nationalcharakter die 
Lösung eines mechanisch-technischen Problems, wie solches die 
rasche und billige Bewältigung der Massen vorstellt, gut liegt, und 
sie zur Entfaltung ihres Erfindungsgeistes hier freie, durch kein 
Staatsmonopol eingeschränkte Bahn vorfawden. Begünstigt durch 
die weiche Beschaffenheit der Erze, lassen sich die neu aufgefundenen 
Lager zum teil mit dem Dampfbagger abhauen, sodass die davor- 
stehenden 25 t-Erzwagen in 2!/s Minuten beladen sind.. Diese 
fahren dann über Entfernungen bis zu 180 km in die in das Wasser 
hineingebauten mächtigen Erzstapelplätze der sogenannten nördlichen 
Häfen Duluth, Two Harbors, Marquette, Escanaba am Oberen und 
Michigan-See und entleeren ihren Inhalt durch Bodenklappen in 
die je 60 bis 150t fassenden 4624 Taschen der aus Holz. kon- 
struirten Docks, die sich bis zu einer Höhe von 18m über 
den Wasserspiegel erheben. Aus diesen Taschen wird das Erz 
durch eiserne Trichter in die Schiffe umgeladen, die jetzt 4 bis 
5000 t fassen; angeblich sollen Schiffe von dieser Gröfse in 55 Mi- 
nuten, nach anderer Lesart in 70 Minuten fix und fertig beladen 
werden. In den sogenannten unteren Häfen,. wie Cleveland, Ash- 
tabula, Connaught usw., stehen Maschinen zum Ausladen, Sta- 
peln und Binladen in die Wagen, die unmittelbar zu den Hoch- 
öfen fahren. Die Entfernung für Me$abi-Erze, die nach Pitts- 
burg gehen, ist auf den Eisenbahnstrecken durchschnittlich 130 
(Mesabi-Duluth) + 205 (Cleveland-Pittsburg) = 350 km und auf 
dem Wasser 1220.km; die Fracht beträgt bislang für die Strecke 
Mesabi-Duluth 80 Cents, Duluth-Cleveland 70 Cents und Cleve- 
land Pittsburg 1,05 $, neuerdings aber angeblich nur etwa die 
Hälfte. Die Frachtkosten für den etwa 1760 km langen Weg ein- 
schliefslich zweimaligen Umladens sind daher nicht höher als rund 
9 M/t, ein Betrag, der für das Roheisen um so geringer ausfällt, 
als das Erz zumeist über 60 pCt metallisches Eisen enthält. Die 
dabei eingeschlossenen Eisenbahnfrachtsätze ‘haben durchaus nichts 
Unwahrscheinliches an sich, da thatsächlich in den Vereinigten . 
Staaten bereits Kohlenfrachten eingeführt sind, die bis zum Satze 
von 0,8 Pfg./tkm heruntergehen. 
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Diese spielende Bewältigung von Massentransporten fordert 
hohe Bewunderung heraus, und es ist verständlich, dass dieses er- 
folgreiche Vorgehen hinsichtlich der Verfrachtung zur Nachahmung 
auf anderen Gebieten anreizt und zur Steigerung der Massen- 
fabrikation beiträgt; es kann aber nicht geleugnet werden, dass das 
in Amerika auf allen Gebieten üblich gewordene Treiben nach dem 
besten »Record« in eine Sucht ausgeartet ist, die nicht wenig dazu 
beiträgt, dass die unvermeidlichen wirtschaftlichen Rückschläge so 
aufserordentlich empfindlich werden. 

Die leichte Ueberwindung der grofsen Abstände zwischen den 
nördlichen Erzlagern und dem Hauptkohlenbecken hat zunächst die 
Folge, dass die übrigen Eisensteinvorkommen der Vereinigten Staaten 
in den Hintergrund gedrängt werden, sowie dass das saure Bessemer- 
verfahren bis heute daselbst noch nirgendwo dauernd hat verdrängt 
werden können. Wenn neuerdings das Herdverfahren in den Ver- 
einigten Staaten bedeutend zunimmt, so liegt dies daran, dass die 
Kosten dafür wesentlich gesunken und kaum noch höher als beim 
Bessemerverfahren sind, dass die Konstrukteure in Amerika, wo 
man Thomasflusseisen nicht kennt, das Herdflusseisen dem Bessemer- 


metall vorziehen, und dass gerade für den basischen Herd ein Teil 
der vielgenannten Mesabi-Erze ein geeignetes Rohmaterial liefert. 
Für die alte Welt hat die fabelhafte Verbilligung der Frachten, 
freilich in Verbindung mit einer Reihe von anderen Umständen, 
deren Erörterung aber hier zu weit führen würde, die Folge gehabt, 
dass neuerdings amerikanisches Flusseisen-Halbzeug in Liverpool 
und Ruhrort billiger als das betreffende Landeserzeugnis ist. Da 
dieser amerikanische Erfolg, der den noch vor wenigen Jahren vor- 
handen gewesenen Zustand umgekehrt hat, nur unter der Herrschaft 
des billigen Frachttarifs möglich- ist, da aber an sich nichts im 
Wege steht, dass hierzulande nicht nur .ebenso billige, sondern ver- 
möge unserer niedrigen Löhne noch billigere Frachten eingeführt 
werden, und da ferner bei uns die Kohle und Eisen trenvenden 
Entfernungen nur Bruchteile der amerikanischen Gröfsen sind, so 
hat Deutschland es stets in der Hand, das Eindringen amerikanischen 
Roh- und Flusseisens zu verhüten; ob cs geschehen wird, ist eine 
andere, und zwar eine brennende Tagesfrage, deren Behandlung 
aber aufserhalb der Aufgabe des Vortragendeu liegt. (Beifall!) 
(Schluss folgt.) 
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KI. 5. Abteufen von Senkschächten. 
Haniel & Lueg, Düsseldorf- 
Grafenberg. Zeichnung und Be- 


schreibung s. Z. 1896 S. 1463. 


KL 5. No. 90631. Gesteins- 
Drehbohrmaschine. U. Salvotti, 
Mailand. In dem Bohrlochmunde 
wird eine den Hohlbohrer 6 führende 
Büchse f festgekeilt, an der die 
- Bohrmaschine durch Vorstecker c 
befestigt wird. 6 wird im Cylinder 
a durch Wasserdruck vorgeschoben 
und durch die Zahnräder h,k ge- 
dreht. 

K1. 13. No. 90437. Wasserumlaufvorrichtung. Th. 
Furrer, Mülhausen i/E. Das Speisewasser wird durch die 
Stirnwand des Kessels in zwei oder mehreren 
Röhren b in den Kessel gepresst, deren 
Austrittsöffnungen derart angeordnet sind, 
dass die austretenden Wasserstrahlen das 
Wasser in Drehung versetzen. Dadurch, 
dass die Oeffnungen in den Röhren 6 nach 
5 dem Kesselinnern zu kleiner werden, soll 
auch eine Strömung des Wassers in der Längsrichtung des 
Kessels erzielt werden. 


5 g, fo 


No. 90560. 


K1. 20. No. 90828. Rollen- 
lager. A. Koppel, Berlin. Um 
das Rollenlager nach hinten staub- 
5 sicher abzuschliefsen, ist dort eine 
Scheibe g mit davor liegender Filz- 
scheibe h angebracht. g ist-oben 
umgebogen und dient zugleich als 
Schmutzfänger. 


K1, 20. . No. 90582. Zahnstange. 
M. Paulsen, Dessau. Jeder Zahn be- 
steht ‚aus einem  auswechselbaren Quer- 
stabe b von der Form eines Zahnes. Die 
Stäbe b werden durch über ihre Enden 
gelegte Winkeleisen c gegen Kanten gesichert. 


Kl. 21. No. 90423. Wechselstrombogenlampe. C. 

H. Knoop, Dresden. Der in Spitzen gelagerte Anker a 
läuft zwischen zwei Elektromagneten t,t, um, von denen der 
eine im Nebenschluss, der 

h. andere , im , Hauptstrom 
liegt und die so angeord- 
net 
Erregerspule des einen der 
Kurzschlussspule des an- 
deren gegenüber befindet. 
Je nachdem nun der Haupt- 
a oder die Nebenstrom iiber- 
7 wiegt, dreht sich der. Anker 
in der einen oder anderen 
Richtung.’ Durch verschiedene Stellungen der Nebenschluss- 
magnete kann man den Lichtbogen verschieden grofs machen. 


sind, dass sich die - 


K1. 20. No. 91241. Stellvorrichtung für Strafsen- 

bahnweichen. E. v. Haken, Charlottenburg, und M. 
Waldeck, Berlin. r 

Von dem um eine senk- 
rechte Achse drehbaren 
Stellgerät sind die beiden 
Schenkel c mit den Stell- 
daumen ʻ,i vom Wagen 
aus durch Hebel d,d,, 
die an der betreffenden 
Seite hinabgedrückt 
werden, zu erreichen, während der dritte Arm cı an die 
Spitze der Weichenzunge greift. 

KL. 24. No. 90953 (Zusatz zu No. 90142, Z. 1897 S. 249). 
Feuerung. J. Schlive, Riga. 
Die Doppelklappe d des Haupt- 
patentes wird durch eine einfache ` 
Klappe d, ersetzt, die sich gegen 
eine hinter der Feuerbrücke be- 
findliche Wand e stützt und. in 
Verbindung mit ihr den Weg der 
Heizgase unterhalb des Rostes ab- 
schliefst. Die wagerechte Drehachse 
für die Klappe d, ist als Umlaufrohr 
des Flammrohrkessels ausgebildet. 

K1.31. No. 90716. Zahn- 
räder-Formmaschine, J. 
Renk, Augsburg. Die auf 
der Platte c stehende Form n 
wird vermittels des Rades d 
zum Modell m eingestellt. m 
sitzt an dem Arme und dem 
Zapfen g und kann, sobald die 
Zahnform gestampft ist, ver- 
mittels der Schraube % radial 
aus der Form entfernt werden.. : 

Kl. 21. No. 90945. Bogenlampe.. Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Schuckert & Co., Nürnberg. Das: zwischen 
zwei Scheiben a angeordnete - . . 
Laufwerk kann sich mit Zahn- 
radeingriff auf dem Bock b 
wälzen, wenn einer der beiden 


an a befestigten Hebel ce. durch if 
die Solenoidkerne d herunter- „d 
gedrückt wird. Durch die . 
von dem :Gewicht e nach fy 


rechts gedrückte Stange f wird 
das Laufwerk gebremst, so- 
bald der Hauptstrommagnet g 
überwiegt, also kurz nach dem 
Einschalten der Lampe, während beim Ueberwiegen;des Neben- 
schluss-Elektromagneten 4 das Laufwerk frei wird,¥sodass. sich 
die Kohlen wieder einander nähern können.: . _ g 

K1. 38. (No. 90803. Ausstanzblock.: |F. E. Lang, 
Leipzig-Anger. Die als Unterlagen beim Hacken, Schneiden . 
oder Ausstanzen dienenden Blöcke werden statt aus Hirnholz 
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aus Pappe. hergestellt, - die- nach besonderer Vorschrift an- 
gefertigt und : aus vielen Lagen: zu einem Block zusammenge- 
presst- wird: 

`- KL. 40, “No: 91002: Mejalizewinoung. “AL Sinding- 
Larsen, Christiania. Den an ‚Schwefel oder andere 
Elemente der Sauer stoffgruppe oder’än Silicium gebundenen 
erhitzten ; ‘Metallen wird- unter Luftabschluss in Abwesenheit 
von Kohle..ein gasférmiges Halogen zugeführt, sodass ein zur 
elektralytischen: Verarbeitung geeignetes Wsliches oder Schmelz. 
bares: Metallsalz -entstelit. 

"K1. 46. No. 90785. Ghunicanhing: F. A. David, 
Paris. Die'gekröpfte Hauptwelle ¢ ist mit: einer gekröpften 
Nevenwelle cı durch gleiche Zahnräder verbunden, jede Welle 

` 3 wird von zwei hinter einander liegenden 
Viertaktmaschinen a,@ und :a1,aı áb- 
wechselnd ‘angetrieben; und die beiden 
gegenläufigen Kropfkurbeln sind so 
--versetzt, dass auf jede halbe Umdrehung 
eine Kraftwirkung kommt. 


4 und, Auslass werden durch Hebel j,k 
von der Daumenhiilse f der Steuerwelle 
e gesteuert, die yon c mit halber Ge- 

= "schwindigkeit gedreht wird, wobei der 
Hebel p des Bo bei zu grofser Geschwindigkeit die 
Hülse f so verschiebt, dass.die Daumen der Einlassventile 
aufser Eingriff kommen, die entsprechend ‘breiteren Daumen 
der Auslassventile aber mit ihren’ Hebeln: in, Eingriff bleiben. 


K1..46. No: 90853 (Zusatz zu No. 85501, Z. 1896. S. 415) 
Geschlossene Heifsluftmaschine. W. Jennfeldt, Schön- 
ningstedt bei .Reinbeck. Ein- und -Auslassventil ‚sind 
weggelassen, und die Verbindungen a,b,c.d des. Arbeitcylinders 
mit. den ‚beiden, Heifelfteylindern werden folgendermalsen ge- 
steuert: 1)“ Aufgang des’ Arbeitkol- 
bens k: b und c offen, a und.d ge- 
schlossen, die 'Verdränger vı und v 
stehen nahezu still, die'in Aı erhitzte 
und gespannte Luft ‘strömt durch b 
arbeitleistend unter k, die’ entspannte 
Luft über k wird durch c in das 
obere (kühle) lënde, von’ha geschoben. 
2) Niedergang von k: & und b offen, 
c und d geschlossen, vi geht nach 
unten, tz'nach oben, die entspannte 


Luft unter k wird durch b, hı,a über k geschoben, die in he ein- 
geschlossene Luft wird von oben nach unten verdrängt und 
dort erhitzt und gespannt. 3) Aufgang und-4) Niedergang von k: 
2), nur ‘dass a,b, h,vi und ‘e,d, hy, va 


wie 1) ‘und ihre Rollen 


Babnhor. Der neue "Bahnhof von Madrid-Atocha. - : (Genie 
civ. 24. April 97 S. 389 mit 1 Taf. u: :6. Textfig:) Die Haupt- 

- halle: des Kopfbahnhofs ist rd. 152.m lang: und rd. 48 m breit; 

` sie enthält 4 Bahusteige und 6 Gleise. 

Brücke- -Die néue-168.m-iweite Eisenbahn- Bögenbrücke 
über den Niagara-Fall. (Eng. News 22. April 97 S. 252 

- mit:3 Fig.) Darstellung der nunmehr fast” vollendeten, i in Z. 96 
: S. 974: beschriebenen. Brücke. ::  : 

— Die neue Klappbrücke im 1 Zuge der: Huron- Str.,: ` Mil- 
waukee, Wis. Von Schinke.: (Eng. ‚News 22. April..97 
S. 253 mit I Taf. u. 5 Textfig.) Die pannweite der Brücke 
beträgt rd. 24 m. Die- beiden ‚Tafeln. werden durch. schräge 
‘Streben gestützt, - und die Bewegungseinrichtungen ‘sind derart, 
oe het geöffnster Brücke die "Tafeln und Streben senkrecht 


Damp est Mitteilungen aus’ ‘dom Damp fkösselbetrieb. 
` (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm, t.'Mai 97 S. 199.): ‘Bericht über 
Umbauten . und “\Ausbesserungen::;‘an’ Kesseln im Bezirk. des, 
Sachsisch-Thiringischen Dampfkessel- -Revisionsvereines. .- 

— Kesselschaden. Forts. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-¥. April .97 
S. 29 mit 11 Fig.) Beschädigungen: infolge von undichten ‚Ver- 
schraubungen. - 

ee Neuere ‘Dampim: aséhinen Forts. - (Dingler 

April S. 101 ‘mit 11 Fig.) S."Zeitschriftenschau v. 17. April 
N: Orlinderheisung. ' Zwillingsdampfmaschinen , : Drehschieber- 

K: sipar ana. bewegliche . Kupplung, : Druckausgleich, “Maschine 
‚mit ‚Differentialkolben. : Forts. ‚folgt. : 

Eisen.. Anormale Längenveränderungen von Eisen’ aaa 
Stahl bei Erhitzung und Abkühlung. Von Svedelius. 


Die acht - 
senkrechten Ventilstangen i.? für. Ein- `` 


vertauscht.haben., Die: ee p En ‚mit erhöhten 
Spannungen : :zu arbeiten,und ‚ersetzt, Luftverluste; a 
- KL 47," No. 90788. : "Mitnehmerkupplung. ` C.: B: 
Schultz, Charlottenburg.“ Hebt man durch Drehen der 
Ein- und "Ausrückwelle l ‘die Klinke k aus der Nat 4 der, auf 
h befestigten Muffe d und... Er A 
somit aus dem Einschnitte: . 
s des Kupplungsstiftes e, 
so- wird -dieser durch. die 
Feder g vorgeschnellt und : 
mit. dem federtiden . Mit--.' 
nehmer b,c: des anf k'dreh- 
baren, treibenden Teiles a =. E Ei En 
nahezu 'stofsfrei‘ gekuppelt. Legt man k in’ g; so: rückt “die 
schräge Fläche ,u den Stift e aus, und. die steile Fliche x,» 
oder u;,v. bremst die Wellé'-h’ unter Mitwirkung‘ ‘der 
sodass. A stets, in, bestimmter: ‚Stellung zur, Rühe ko 
„KL. 47....No. 90790. .. Knierohr.._C..L..Laubsch. und 


oR, Brüggemann, Norfolk (Nebraska, V. S. A.). Einzelne 


in einander greifende Abschnitte a1 ~ 
bis a sind auf je "zwei seitlichen > 
Zapfen b gegen “einander verdreh- 
bar, ‚sodass "das Knie ‘nach’ einem 
beliebigen: Krümmungswinkel ‘zwi- 
‚schen 0: und 90° verstellt ‚werden 
kann.. : Zwei Paare ‚Schienen dj, dz 
sind an den Endabschnitten a; “und 
a; innen seitlich. bei.c drehbar. und 
am mittleren ‘Abschnitte az ‘ auf 
einem . Kopfbolzen, e durch- eine $ 
aufsen ‘angebrachte Flügelmutter ein- und feststellbär. 

K1. 49.. No. 90810 (Zusatz zu No. 86614, 2: 1896 S. 828). 
- Hydraulische...’ Arbeitsmaschine. 
Duisburger Maschinenbau-A.-G. 
vorm.Bechem & Keetman, Duis- 
burg. .Um ‘das Werkzeug-der Dicke 
des ‚Werkstückes..d entsprechend ohne... 
Dampfverbrauch: einstellen zu können, 
ist der den .Arbeitskolben.m.in seine , 
Ruhestellung. zurückbewegende Hebel . 
x in dem Kolben o, gelagert, dessen 
Cylinder mit :einer in eine besondere 
Leitung. zwischen :dem Arbeitscylinder 
und dem Akkumulator. eingeschalteten 
Steuervorrichtung p in Verbindung, 
steht, sodass das Werkzeug unabhängig 
von: der Antriebmaschine ‚gehoben 
und ‚gesenkt. werden kann. - .. 


Zeitschriftenschan. : Do 


> (Dingler 30: April 97 S. 111, mit 22 Fig) Versuche. zur. Fest- 
“stellung ‘der Abhängigkeit der Längenveränderungen vom Koble- 
gehalt, von der Erhitzung und “Abkühlung und“ vom“ Härten, 
Ausglühen und Anlassen. 

— Längenänderungen und Magnetisirung von Eisen und 
Stahl. “Von Klingenberg. (Verhdign. Ver.. Beförd. Gewerbil. 
. April’97 8.124 mit'2 Taf. u. 1 Textfig.) Versuche im elektro- 
“technischen Laboratorium der Berliner Hochschule über den Zu- 
sammenhang "zwischen : lege und ignetischen 
Eigenschaften. -< seg briny k 

Eisenbahn. : Der Zugwiderstand von Zügen m grofser 
Gesthwindigkeit auf.gerader Strecke. ‚Von „parbior. 
‚(Rey. génér. chem. de fer April 97.8. 272 ‘mit 1 Taf.) 
„leitung neuer Formeln zur Berechnung des” Zugwiderstandes’ fant 
"grund von Versuchén ‘auf der französischen Nordbahn, ‘und zwar 
für zweiachsige Wagen und solche mit Drehgestellen;~: 


Bisenbabnoberbau. ` "Amerikanische "Normalschienen.” Œn- 
“-gineer 4. April -9T S. 448 mit 2 Fig) Darstellung von zwei 
“aaf der New ‘York ‘Central and Hudsom River-Eisenbáhn ein- 
„geführten Breitfafsschienen und der ee Taetenmgs- 
+ bedingungen. 

Bisenbahnwagen. ‘Die? "Horstellung der eisernen Mihings 

~ von :Eisenbahnwagen. in den Werkstätten ‘der fran- 

ösischen Westbahn:zu Romilly sur Seine. .- Von-Rost, 

u, (Rev, génér. chem. de fer April 97 S. 261 mit 5 Taf. u. 4 Text- 

fig.) Ausführliche Darstellung der Arbeitsvorgänge: Herstellung 
der einzelnen. Teile, ` Darstellung von, Sägen, | Fras: und Bohr- 
mäşċhineń. Forts: folgt. f 


Verntischited. 
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mhifttenwesen. ‘Die Gielsmaschine’ von Uehling. (fron 
. "Age ’22. April 97 S. 12° mit 9 Fig.) "Die Einrichtung bezweckt, 
"Röheisenbarren oline Sahdformen zü giefscn und zu ‘transportiren. 
"Ste besteht aus Ketten ohne Ende, auf denen eiserne Gussformen 
` befestigt sind. = RE x $ 
Eisenhüttenwesen.. ` Neuerungen im’ Eisenhüttenbetriebe. 
“Voth Weeren. (Dingler 80. April '97 S. 105 mit 15 Fig.) Fach- 
bericht meist: auf grund ‘von Darstellungen anderer’ Zeitschriften 
und 'Patentbeschreibungen: anmittelbare Erzeugung von Schmied- 

“eisen dus Erzen, Mischen und Entschwefeln von Roheisen. Forts. 

folgt: er sous DE aS 5 
Blektrizit tswerk. Die’elektrische Zentralstation in Strafs- 
` burg; (Génie ‘civ. 1. Mai 97.8. I: mit 1’Taf. u. 7 Textfig.) 
Die Anlage enthält 5 stehende Verbundmaschinen, zwei von 150 
bis 200, drei vón 300 bis 400 PS, die mit dreiphasigen Wechsel- 
=! stromdynamos’ von"2750 V Klemmenspantang' gekuppelt sind. ` 
Explosion. Explosion eines Lumpenkochers einer Papier- 
fabrik. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V.‘Apeil 97 S. 26 mit 7 Fig.) 

Die-Ursaché der Explosion des Kochers von rd. 11 cbm Inbalt 

>: warde in der- fehlerhaften.:Herstellung-und der mangelhaften 

~ Instandhaltung der Verschlüsse gefunden. 

'Formerei. “Formmasclivei für Zahnräder. Von Horner. 
VII. (Engng; 30. April 97 S. 563 mit 9 Fig) Verzeichnen und 
Herstellung. dér:Zahnmodelle. Verschiedene Verfahren des Ein- 
formens. u 

Hafen. Uebe ie Hafenanlagen Stettins und dessen 
Wasserverbindungen mit dem Meere und dem Binnen- 
lando.’ Forts. {Deutsche Bauz. 1. Mai 97 S. 217 mit 1 Fig.) 
Der Entwurf ‘zn: den neuen Anlagen. Die Wasserverbindung 
Stettins mit-dem:. Meere: Vertiefungsarbeiten in der Oder und 
im Haff. Schluss folgt. sis BAR yi 

Heizung. Einiges über Schulheizung. Forts. (Gesundhtsing. 


30. April 97 8. 12tzmrit:21 Fig.) Zentralheizungen: Besprechung ` 


verschiedener Of-nkonstruktionen und Heizkörper. Schluss folgt. 
— Heizung éiner Schule in New Haven. (Eng. Rec. 17. April 
97 S. 430 mit, & Fig.) Die Luft wird durch einen Ventilator 
angesaugt, wobei sie-durch Heizschlangen vorgewärmt wird, und 
dann durch Heizkammern gepresst. = BR mt 
Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts. 
(Dingler 30. April 97 S. 97 mit 6 Fig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 17. April 97: Maschinen zum Fräsen, Schleifen und Poliren, 


Fräsmaschinen, Kopirmasehinen, Abrichthobelmaschine. Forts. 
folgt. 
Kran. Brücken-Laufkran von 60 m Spannweite von 


Seaver in Cleveland. (Prakt. Masch.-Konstr. 29. April 97 
S. 66 mit 1 Taf.) Eine Fachwerk-Bogenträgerbrücke von 60 m 
Spannweite ruht auf zwei fahrbaren Pfeilern und trägt eine 
Laufkatze von rd. 9t Tragkraft; die lichte Höhe des Kranes 
beträgt 6,3 m.. ö 

Lokomotive. Versuche über ‘die Erhitzung von Luft, die 
ein Rohr durchzieht, dessen Aufsenseite auf einer 
bestimmten Temperatur gehalten wird. Von. Carca- 
nagues. 6 


für eine Lokomotive möglich wäre; sie ergaben, dass derartige 
Konstruktionen nicht vorteilhaft sein können. 

Lüftung. Lüftung mit feuchter Luft: in Spinnereien. Forts. 
(Rev. ind. 1. Mai‘97 S. 174 mit 5 Fig.) Lüftung mittels so- 
genannter Aérophore. 

Laftpampe, Doppelt wirkende Luftpumpe. '(Eugng. 30. April 

"978. 587 mit 7 Fig.) --Liegende, Kondensator-Luftpumpé "mit 
Tauchkolben für eine Verbundmaschine mit Cylindern von -203 

..... ad 356. mm Dmr. Fa, { A 

: Motorwagen. Motorwagen von Amadée Bollée. (Ind. and 

: Iron 30. April 97 S. 381 mit 3 Fig.) Der Wagen ‘wird von 

: éinem zweicylindrigen Spiritusmotor angetrieben, dessen Bewegung 

; durch einen Riemen- und mehrere Zahnradtriebe auf die Hinter- 

N achse übertragen wird. hae j 

: Müllverbrennung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 

Von Fuertes. (Eng. Rec. 17. April .97 S. 424 mit. 3 Fig.) Die 

Anlage zu Southampton: Verbrennungsöfen mit ‘schrigem Rost, 

deren Gase zur Kesselheizung benutzt werden. Forts. .folgt: 


ey. gétier, chem; de fer April 97 S; 307. mit 2 Fig.) 
Zweck der Versuche war, festzustellen, ob ein Luftkondensator - 


“ Schiffsmaschine. 


Pumpe. Pumpmaschinen für Rotterdam. (Engineer 30: April 
97 S:429 mit 10 Fig.) 2 liegende Dreifach-Exp&nsionsmaschinen, 
' ` deren verlängerte: Kolbenstangen die Tauchkolben doppelt wir- 
kender Pumpen tragen. Der Durchmesser der Tauchkölben be: 
trägt 390 mm.-ihr Hub 900 mm, die Anzahl der Min.-Umdr. 4# 
Forts. folgt. Pe ~ $ : 
Schiff. Dampfpinassen für die britische Admiralitat. 
(Engineer 30. April 97 S: 444 mit 2 Fig.)- "Schraubendampfer 
von 17 m Länge, 3 m Breite, 1, m Tiefgang und 17+ Wasser: 


verdrängung, mit einer Verbundmaschihe’ ausgerüstet. © -- 
Die mechanische Fortbewegung von Schiffen in-Ka- 
nälen. Von Robinson. (Engng. 30. April 97 S. 591° mit 
` 10 Fig.) Zusammenstellung ` von Versuchen ‘und’ Formeln, zur 
Ermittlung des Schiffswiderstandes, Forts. folgt. Re 
Selbstthätige Vorrichtung zum Registriren der: Ma- 
‘schinen-Manédver am Schiffsmagchiüenraum - Tele: 
graphen. (Prakt, Masch.-Konstr. 29, April 97:8. 71-mit-2.Fig.) 
Durch das Umlegen des Handhebels an der Signalscheibe werdeh 
Stempel gehoben, ‘durch die einer von mehreren Schreibstiften; 
die sich in verschiedener Höhenlage” befinden, ‘gegen ‘einen Pa: 
pierstreifen gepresst wird, den ein Uhrwerk abwickelt. ` Er 
Dreifach-Expansionsmaschine für Rad- 
dampfer von Inglis.’ (Engng. 30. April 9T S. 571 mit.4 Fig.) 
Schräg liegende Maschine von rd, 2200 PS. eS 5 FRE 
Schleuse. Die Anwendung von ;Rollschitzen mit Kugel- 
lagern zum Absahluss von beweglichen Wehranlagen. 
(Genie civ. 1. Mai 97,8. 9 mit 13 Fig.) . Versuche zur’ Ermitt- 
lung der günstigsten Form von Schützentafeln, die sich mittels 
Rollen auf einem schwach geneigten Gerüst bewegen. 
Schutzvorrichtung. Schutzvorrichtung für Kreissigem 
(Prakt. Masch.-Konstr. 29. April 97 S. 71 mit, 6.Fig) Die 
Schutzhaube ist darch ein Gelenkparallelogramm gerade geführt 
und wird durch einen Gewichthebel auf das. Arbeitsstück ge» 
‚presst. i 


. £, Š A 34 £ 
` Stahl. Der Einfluss der Erwärmung auf die magnetischen 


Eigenschaften von gehiartetem Stahl. on Guthe. 
Schluss. (Ind. and Iron 30. April 97 8. 374 mit 5 Fig.) Schluss- 
folgerungen aus den Versuchen. :. i 

Strafsenbahnoberbau. Der Strafsenbahnoberbau. : Von God- 
fernaux. (Rev. göner. chem. de: fer April 97:8. 284: mit 
3 Taf. u. 11 Textfig.).. Darstellung der. Oberbaukonstruktionen 
von Marsillon, Broca und Humbert. ` : 


` Thalspetre. Die Arbeiten. der Wienihal-Wasserleitung. 


Forts. (Z. österr. Ing,-. u. ‚Arch.-Ver. 30. April 97 
S:"Zeitschriftenschau. v. 8. Mai 97.' Forts. folgt, : : aise 
Verein. Die Institution of Mechanical Engineers. : (Engng. 
30. April 97 S.: 583). : Verhandlungen ‘der : Hauptversammlung': 

_ mechanischer. Antrieb von Booten :auf: Kanälen. ` Forts. "folgt. >i 


8. 281) 


~ Werkzeugmaschine: 'Drehbank von Fish. (Iron: Age 22. April 


97 S. 10 mit’3 Fig.) Die Drehbank “hat eine Zug- und ‘eitb 
` Leitspindel: die letztere besteht aus zwei'Stäcken, die beim Ge- 

windeschneidett mit einander gekuppelt' werden; : wenn aber die 
_ Kupplung ausgerückt ist, so wird ‘die Bewegung des einen Stückes 
> auf die Zugspindel übertragen. ` a: 
'Selbstthätige-Schraubenschneidmaschine von’Spencer 
‘mit doppeltem Revolverköpf.' (Am. Mach. 22. April -97 
S. 304 mit 5 Fig.) Das Werkstück wird zunächst wie auf einer 
‘gewöhnlichen. Drehbank ‘mit einem um eine wägerechte ‘Achse 
sich drehenden Revolverkopf bearbeitet, vor dem Abstechen aber 
von einer der ersten Spindel gegenüberstehenden Spindel’ gefasst 
und, nachdem es abgestochen ist, von dieser gehalten, während 
es von einem zweiten Revolverkopf bearbeitet wird. Reape 
Automatisch arbeitende Revolverdrehbank von der 
Brown & Sharpe Mfg. Co. (Prakt. Masch.-Konstr. 29. Mai 97 
S. 67 mit 1 Taf.) Ausführliche Darstellung, einer Schrauben- 
schneidmaschine mit einem, um eine wagerechte Achse drehbaren 


Revolverkopfe. x y a 
Zement. Bemerkungen über: Portland-Zementbeton..: Von 
Landteigen... Schluss. (Ind. and Iron 


30. April 97 S. 375) 
S.: Zeitschriftenschau v.-8. Mai 97. BE : H 


Looe 5 = Vermischtes. - ee 


r f .  Bundschau. 

` i. Schohn früher!) ist. ar dieser ‘Stelle auf- die Verwenduiig der 
Dampfturbinė zum Antrieb vön Schiffsschrauben und auf 
die damit erzielten günstigen Ergebnisse hingewiesen worden. Neuer- 
dings 'hatidér ‘bekannte Konstrukteur von Dampfturbinen, Charl ds 
'Parsons$, in ‘einem Vorträge‘ vor der Institution of Naval Architects 
ff e ‘Angaben darüber gemacht). Er giebt’.die Länge des mit 


1897 S. 526. .- 


| 
| 


“ben. 


Dampfturbinen ausgestatteten Bootes, »Turbinia« genannt, ‘zu 30,5 m, 
seine Breite zu 2,74.m und,seine Wasserverdrängung, einschliefslich 
7,5 t für Kohle und’ Wasser zu. 41,5t an. Der Schiffsrumpf besteht 
aus’ Stählblech. Zur Dampfentwicklung dient ein Wasserrohrkessel 
‚von 3,9 qm Röstfläche, tind rd. 102 qm Heizflache. Der. Dampfdruck 
bétragt. 15,8 kg gem. “Der Kessel: wird mit. künstlichem Zuge betrig- 
Der Kondensator ist besonders grofs, er hat eine Kühlfläche 
von 390 qm. Das Schiff enthält im übrigen die üblichen “Hülfs- 
maschinen. Die Wasserbehälter fassen 1136 ltr, - , . ? 
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Aufänglich hatte man eine Dampfturbine eingebaut, die für eine 
Leistung von 1500 PS. bestimmt war und 2500 Min.-Umdr machte. 
Man stellte nun Versuche mit verschiedenen Schrauben an; allein 
sie fielen aufserordentlich ungünstig aus, und man musste an- 
nehmen, dass jedesmal die Schraube erhebliche Kraftverluste verur- 
sache, eine Vermutung, die nach Einschaltung eines Dynamometers 
zwischen Turbinen- und Schraubenwelle auch durch Messungen voll- 
auf bestätigt wurde. Um hierüber weitere Klarheit zu schaffen, 
wurden Versuche mit Modellschrauben unternommen, und diese 
zeigten, dass beim Wachsen der Geschwindigkeit die Schraube in 
einem Hohlraum arbeitete, und dass schliefslich der gröfste Teil der 
geleisteten Arbeit verbraucht wurde, diesen Hohlraum zu erhalten. 

Auf grund dieser Erfahrung ersetzte man die eine Schraube 
durch drei und kuppelte jede Welle mit einer besonderen Turbine. 
Die Turbinen wurden in Reihe geschaltet, d. h. der Dampf strömt 
aus der ersten in die zweite und dann in die dritte, sodass die Anord- 
nung mit einer Dreifach-Expansionsmaschine zu ver- 
gleichen wäre. In Wirklichkeit expandirt der Dampf 
in 100 Stufen. Die Geschwindigkeit der Wellen blieb 
annähernd dieselbe wie zuvor. Der Vorteil der neuen 
Anordnung besteht darin, dass man Schrauben von 
wesentlich geringerem Durchmesser anwenden konnte, 
und zwar von 457mm. Beim Rückwärtsgang werden 
die 3 Turbinen ausgeschaltet und eine vierte, die sich 
in entgegengesetzter Richtung dreht und auf der 
Welle angebracht ist, in Betrieb gesetzt. Die gröfste 
auf den Probefahrten im April erreichte Fahrge- 
schwindigkeit hat 32,61 Knoten betragen, die mittlere 


31,01. Die wichtigsten Zahlenangaben über diese 
Fahrten enthält die folgende Zusammenstellung: 
Min.-Umdr: der Wellen . . . 2100 
Kesseldruk . . 2.2.2... l4kg/gem 
Luftleere am Auspuff . . . . . 0,95 kgjqem 
Fahrgeschwindigkeit ehe 31,01 Knoten 
barochnste Maschinenleistung . . 1576 PS Gießptanne © 
Dampfverbrauch pro PSı-Std. 1,2 kg 
Gewicht aller Maschinen einschl. : 

der Kessel, Hülfsmaschinen, 

Wellen, Schrauben und gefüll- 

ten Behälter .! . . 2... 22t 
Maschinenleistung pro t des Maschi- 

nengewichtes . . 2...» 72,1 PS: 


Vibrationserscheinungen sollen beinahe vollstän- 
dig: ausgeschlossen sein, was sich aus der tiefen 
Lage des Schwerpunktes der Maschinen, aus dem ge- 
ringen Gewicht der bewegten Teile und aus dem Um- 
stand "erklärt, dass’ bei den Dampfturbinen kein 
Richtungswechsel der Kräfte auftritt. Da der Dampf 
in einem fortlaufenden Strome entnommen wird, so 
ist die Gefahr, dass der Kessel schäumt, sehr ver- 
mindert. Aufserdem nimmt Parsons noch folgende 
Vorzüge- für sein. Turbinenboot gegenüber anderen 
Schiffen in Anspruch: erhöhte Geschwindigkeit, ger 
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Zeitschrift. des Vereines’ 
deutscher Ingenieure. 


Damit die Giefspfanne nicht jedesmal, nachdem eine Form gefüllt 
worden ist, aufgekippt zu werden braucht, sind die Formen so an- 
geordnet, dass ihre Ränder über einander greifen, wie Fig. 3 erkennen 
lässt, Die Ketten, von denen zwei Paare parallel zu einander an- 
geordnet sind, bewegen sich mit einer Geschwindigkeit von 4,6 m min 
vorwärts. - Ihre Länge von einer Trommel zur andern beträgt rd. 
25 m. Da die Zeit von 5,7 Minuten, während der das Eisen dem- 
nach in der Form bleibt, nicht ausreichen würde, es vollkommen er- 
starren zu lassen, so musste man für Wasserkühlung sorgen. Dazu 
hatte man anfangs eine Anzahl von Röhren mit feinen Löchern an- 
gebracht. Später traf man eine Anordnung a, Fig. 1, durch die 
Wasser nach der Mitte einer jeden Gussform hingelenkt wird. Diese 
Vorrichtung, die in Fig. 3 besonders dargestellt ist, besteht aus einem 
Kettenrade, das von der einen Kette gedreht wird, und auf dem eine 
Anzahl von Winkeleisenstücken freitragend befestigt ist. In die 
Mitte dieses Winkeleisenbündels ragt das Wasserzuflussrohr hinein. 


Fig. 1. 
Eisenbahnwagen 


= 


Teme 


ringen Dampfverbrauch, gröfsere Stabilität, Erhö- 


5 b Förderband 
ae EEN z 


hung der Tragfähigkeit und Verringerung der Ab- 

messungen und des Gewichtes der Maschinen, vermehrte Sicherheit 
der Maschinen für Kriegschiffe, geringere Kosten des Baues und der 
‚Unterhaltung. 

Nachdem Parsons den zuvor erwähnten Vortrag gehalten hat, 
sind in der Zeit vom 9Y. bis 14. April weitere Probefahrten unter Lei- 
tung von Prof. Ewing gemacht worden. Dabei gelang es, die Ge- 
schwindigkeit bis auf 32,75 Knoten zu steigern. Wenn das Boot 
in Gang gesetzt wurde, brauchte man 20 Sekunden, um ihm eine 
Geschwindigkeit. von 28,5 Knoten zu verleihen, und umgekehrt 
konnte man es in 85 Sekunden wieder zum Stillstand bringen. 


‘Die Hochofenanlage zu Duquesne, die erst vor kurzem in 
dieser Zeitschrift!) beschrieben worden ist, wird demnächst mit einer 
Einrichtung versehen werden, die, wie so viele Konstruktionen auf 
diesem Hüttenwerke, aus der Absicht, Menschenarbeit zu sparen, 
hervorgegangen ist. Die Einrichtung soll dazu dienen, das flüssige 
Roheisen ohne Sandformen zu Masseln zu formen und 
und diese in Eisenbahnwagen zu verladen; eine derartige Anlage 
ist bereits seit September vorigen Jahres auf dem Lucy-Hochofen- 
werk der Carnegie Steel Company, der auch das Werk zu Duquesne 
gehört, im Betrieb und scheint sich demnach gut bewährt zu haben. 
‘Bie besteht, Fig. 1 und 2%), in der Hauptsache aus zwei Ketten 
ohne Ende, zwischen denen eiserne Gussformen angebracht sind, 
und einem senkrecht zu ihnen gelegenen Förderbande, das die Mas- 
seln aufnimmt, hebt und in Kisenbahnwagen schüttet. Das flüssige 
Roheisen wird in Giefspfannen abgestochen, bis an die Formen ge- 
bracht. und, während die Ketten sich langsam bewegen, ausgegossen. 


1) Z. 1897 S. 538. 
2) The Iron Age 22. April 97 S. 12. 


Um die Masselu abzukühlen, bevor sie in die Kisenbaluwagen ge- 
schiittet werden, ist das Förderband durch cin Wasserbecken geführt. 
Damit die Masseln nicht an:den Formen festhaften, werden diese 
mit einem Ueberzuge von Kalkmilch mit Hülfe einer besonderen 
Einrichtung: 6, Fig. 1, versehen. Diese, Fig. 4, enthält eine- Reihe 
von Strahldüsen, die die Kalkmilch gegen die Formen spritzen. 
Der Kalkmilchbehälter ist mit einer Rührvorrichtung versehen. 

_ Was die Leistung betrifft, so können mit zwei Kettenpaaren in 
einer Stunde YOt gegossen werden, wobei jede Form etwa 54 kg 
Eisen aufnimmt. Die Formen halten 25 bis 30 Tage aus und kön- 
nen in 5 Minuten ausgewechselt werden. Sie werden’ in eisernen 
Formen unmittelbar vom Hochofenäbstich gegossen und, wenn sie 
unbrauchbar geworden sind, wieder in den Hochofen eingetragen, 
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Haushaltplan für 1898. 
Eiunahme. Ausgabe. 
im ins- im ins- 
einzelnen| gesamt einzelnen | gesamt 
M || A seems cal ec eal f M A M |s 
1. Eintrittsgelder und Beiträge: | 1. Eintrittsgelder und Beiträge. Ueberweisungen an die BV. 
a) Eintrittsgelder von 800 a) Eintrittsgelder. Von den neuen Mitgliedern treten 
neuen Mitgliedern zu 104. | 8000 — | erfahrungsgemäls etwa 3/, den Bezirksvereinen bei; 
dene an don letra | demnach sind */, >< 800 < 3 A zu überweisen 1.800|— 
in | 
Jahren je fast 1000 neue Mit- b) pee td bonte 300 Mitgl. a ae 000 oe 
glieder eingetreten; jedoch | en: B.V. "angehören, demnae x — 
erscheint es geboten, darauf Kosten der Beitragerhebung, Karten usw. . |_6001—| 52 400|— 
zu rechnen, dass die Zunahme | 2. Herstellung der Zeitschrift: 
schwächer werden wird. | In 1896 haben die Kosten rd. 208000 M betragen; da- 
b) Beiträge i $ von sind rd. 100000 AL feste Kosten, rd. 108000 M 
8 | steigen mit der Auflage. Die Auflage betrug in 1896 
Feary haben: Jetzt aber 11500 | 12750, sie wird in 1898 betragen 14500, mithin 
itglieder und erreichen vor- | 14 500 
aussichtlich im laufenden 12750 108000 = rd. 120 000.— 
Jahre 11800 dazu feste Kosten Sak «100 000.— 
davon werden aus- 220 000. — 
scheiden durch Tod $ dazu für Mehrgehälter der Beamten und 
usw. etwa . . . 300 Zeichner u. höhere Miete d. Geschäftsräume 2 000.— 222 000 — 
verbleiben . 11500 3. Litteraturübersicht; bisher pro Jahr erforderlich 7500 M. 
hinzukommen . “800 Der Verfasser ist zur Zeit im Rückstand, sodass 
12300 im Jahre 1896 nur 6 Lieferungen statt 12 erfolgt und 
deshalb rd. 2000. weniger als bewilligt verbraucht 
12300 x 20 M 246 000 —) | sind. In der Voraussetzung, dass das bis eron 1639 
| 'hgeholt sein wird, und wegen der gröfseren Auf- 
c) Beitragreste aus vergange- | narigi gi 8 
nen Jahren; Eingang geschätzt 100|—-]254 100,— | laga BOO st: DOO 3000 10 0001— 
m! 4. Versendung der Zeitschrift; hat in 1896 "gekostet 

2. Anzeigenpacht: 63532,52 M; es kommen hinzu in 2 Jahren 1600 > 
Der Ertrag in 1896 war | | durehschn. 6. = 9600 M ; 13 200|— 
208583,12 M. Eine. erhebliche | | 5. Drucksachen, Mitgliederverzeichnis: 

Steigerung ist molit in N i In 1896 verbraucht 5702,32 M; zuzüglich Mehrauflage 6 500\— 
zu nehmen und auch durch das i 
Postgewicht d. Zeitschr. begrenzt 210.000. ||) & Hauptversammlung wie bisher | | 6 000)— 
7. Vorstand und Vorstandsrat: | 
Buchhändlerischer Absatz und In 1896 verbraucht 14833,50 M; dazu wegen Ver- | 
Einzelverkauf der Zeitschrift mehrung der Mitglieder des "Vorstandsrates 16 000) — 
bela tee ac ha 8, Zur Verfügung des Vorstandes; wie bisher mo 5 000|— 
ee ian ee acme 9. Geschäfts- und Kassenführung; in 1896 27500.— 
BIT BEN | 380005 ` dazu für Mehr entsprechend der Zunahme 

4. Verkauf von Bildstöcken, Hono- | des Vereins und für höhere Miete 2 500.— 30 0001— 
rarnormen usw.: 5 | 10. Bibliothek und Inventar; bisher durchschnittlich be- | 

geschätzt 100. — willigt und verbraucht 500 M. Es ist aber in Zukunft | 
| | erforderlich, eine gröfsere Anzahl von Büchern und | 

5. Mietsertrag des Vereinshauses | Journalen doppelt anzuschaffen, deshalb 1000| — 
lt: besonderer Aufstellung 30600/—||| 11. Beiträge zu anderen Vereinen; wie bisher 600|— 

Summe der Einnahmen . | [=r g00|—||| 12. Altersversorgung des Direktors; wie bisher 5 0001— 
| 13. Kommissionen; wie bisher 5.0001 — 
14. Grashof-Denkmünze; wie bisher 1000— 
15. Siemens-Denkmal; lt. Beschluss ER: 6 0001— 
16. Hilfskasse für deutsche Ingenieure; wie bisher 3.000 — 
17. Für wissenschaftliche Arbeiten . 5 er 10 0001— 

18. Zinsen und Betriebskosten des Vereinshaue; lt. be- ; 
sonderer Aufstellung Ne 30 600— 
19. Abschreibung auf das Vereinshaus 2 14 0001 — 
Ueberschuss 30 500|/— 
| [527 800) — 

Haus-Konto für 1898. 
Einnahme. Ausgabe. 

Micte für das Kellergeschoss . . . . M 5000 Zinsen von 72000 A Hypothek a a v.H.. A 3060 
» » » -ErdgeschossundI. Geschosseinschl. | Heizung » 15600 » » 628000 » zu esis v. . : » 21980 
» » » I, und III. Geschoss » 10000 Hausunkosten . . . dog » 5560 

A 30 600 At 30 600 


f 578 Rechnung des Jahres 1896. Zeitschrift den Vereines 
Einnahme Rechnung des Jahres 1896. Ausgabe. 
(dem Haushaltplan entsprechend aufgestellt) 
5 Soll | N Soll 
nachdem Ist Ist | nach dem ist Ist 
Haus- | , © a Haushalt-| . ” > 
haltplan einzelnen | Summe plan einzelnen | Summe 
M M s) M |3 M |3|) AM S|) MIS 
[i 
1. Eintrittsgelder und Beiträge: 1. Eintrittsgelder und Beiträge: 
a) Eintrittsgelder . x 6000 | 9 8901— a) Eintrittsgelder, Ueherwesunden 
b) Beiträge . . 210 000 |219 028183 an Bezirkvereine . 1500 —| 2235 — 
c) Beitragreste . 100 133/80]229 052,63 b) Beiträge, desgl. 5 «:. | 42500 —| 43 255] — 
x b ——| k c) Erhebung der Beiträge, Mit- 
2. Anzeigenpacht und Beilagen 185 000 1208 583112 gliedkarten 550 — 435|60| 45 925/60 
3. Buchhändlerischer Absatz, Verkauf 2. Herstellung der Zeitschrift: 
von Einzelheften, Sonderabdrücken usw. | 33 000 33 538'66 a) Satz und Druck . 51 075/14] 
b) Textfiguren . Bi 27.039152 
4. Verkauf von Aöhrenuormen, Hono- c) Druckpapier . 51 072/25 
rarnormen usw. k anes 10 101/50 d) Tafeln, Stich und "Druck | 6 857/791 
r e) Tafelpapier . a 21215 000 —| 5 268162 
5. Zinsen: f) Buchbinder . i 15 876/52 
a) der Vermögensrücklage . 7000} 6908/30 g) Honorare 24 171/95) 
b) der Betriebsmittel. 6000 | 5 673/55] 12 581/85 h) Journale . 998/50 
Summe der Einnahmen | 447 170] [483 857/76 aeRedakaow | 1264851131208 845142 
3. Litteraturübersicht.. . $ 7500, — 5 378177 
Summe der Einnahmen M 447170 483 857,76 4. Versendung der Zeitschrift. 65 200 — 63 532/52 
> >» Ausgaben. » 443 875 459 436,40 || 5- Denoksashen auaabesondere Mit- ats Erle 
uki Ft 7 gliederverzeichnis . — 
mithin Betriebsüberschuss M 3295 24 421,36 6. Hauptversammlung 5 5001 8 865163 
7. Vorstand und Vorstandsrat. 13 000, —ı 14 833/50 
8. Zur Verfügung des Vorstandes 5.000 —| 4 759182 
9/10. Geschäfts- u. Kassenführung | 27500 — 27 500|— 
11. Bibliothek und Inventar. 750 — 443,10 
12. Beiträge zu anderen Vereinen 500 — > 4401— 
13. AltersversorgungdesDirektors| 5 000\— 5 000|— 
Erläuterungen zur Rechnung 1896. 14. Besondere Unternehmungen: | | 
a) Kommissionen, nämlich: | | 
Gemäßs 2i, 9 und 10 der Ausgabe obiger Hechatng sind für Belastungsziffern Wa rie.” Ve 17/70) 
Redaktion und Geschäftsführung verbraucht 5 26 485,13 M Aufnahmebedingungen der tech- 
27 500,— » nischen Hochschulen . esis 2 464/25 
53 985,13 M Dampfkessel-Druckproben . . . . 492102 
Ferner enthält 2b) der Ausgabe: Textfiguren, Ausgaben der Re- Metrisches Gewinde . . | -5 000|— 588175 
daktion und Geschäftsführung im Betrage von 14 500,— » Normalprofilbuch für Walzeisen . . 124/20) 
Sa Rauchverhütung rake . 455.46) 
insgesamt 68 485,13 M Rohrleitungsmaterialien . 12/75 
Dieser Betrag von 68 485,13. setzt sich zusammen aus: Werkmeisterschulen . . 1 633/80) ` 
Gehältern: Direktor . . . 15 000,— M Luftfahrzeug des Grafen v. Zeppelin | 1056/75] 6 845/68 
N 3 ne b) Kölner techn. Mittelschule . | 3 000} — T| 30001— 
Zeichne haha 300 c) Preisaufgabe betr. Feuitag . 1.000|— 1090| — 
Saunen niert d) Grashof-Denkmünze . 1500/— 1879105 
50 400,— M e) Grashof-Denkmal . 8 000|— 5 898/50 
Miete . . 2 8000,— >» f) Helmholtz-Denkmal T . į} 10001— 1 000/— 
Heizung und Licht | . 900,— » g) Hilfskasse für deutsche Ingenieure . | 30001— 3 000| — 
Porto ausschl. Zeitschrift . . . . 4500,— » h) Vorarbeiten für die Aufgabe: Durch- 
Reisekosten des Direktors und der gang. der Wärme durch Heiz 
Redakteure . 2 050, — » ächen 5 000/—} 
Steuern 610,— » verausgabt. . Š 2 500|- — 
Telephon. . . 175,— » in Rücklage gestellt s 2500/—I  5.000|— 
kleinen Unkosten der Geschäftstelle 1 850,13 » 15. zur Vermögensrücklage: 
68 485,18 M*) a) eigene Zinsen . . k 7000 6 908/30} 
b) 5%o der Netto- Beiträge 8375|—| 8788/69 
*) Die Beträge sind abgerundet worden. c) Netto-Eintrittsgelder . > 4500|—] 7655|/—| 23 351199 
16. Abschreibung änt Vereinshaus 16 998/70 
17. Abschreibung auf Inventar. 788 — 
18. Kursverlust an Wertpapieren . | 447/80 
Summe der Ausgaben [443 875i —| 1459 436'40 
Aktiva. _Bilanz-Konto. Passiva. 
M Ii M js M \F | 4 
An Hauskonto . 1491 226134 ||} Per Hypothekenkonto 110 0001— 
» Debitoren: » Creditoren: y 
a) Ausstehende’)Forderungen'! für Sonderabzüge usw. 930/10) a) Deutsche Bank 39 131) — 
b) Ausstehende Forderungen für den Ertrag der b) Julius Springer . . . | 6373/02 
Anzeigen und des !buchhändlerischen Absatzes | c) Voraus vereinnahmte Beträge für 1897 || 5080/74 
der Zeitschrift im IV. Quart. . 61 77810 d) Interimskonto: 
c) Interimskonto: Ausgaben in 1896 fiir 1897 geleistet 1010/25} 63 718,45 Ausgabe in 1897 für 1896 z | 19 390/12] 69 974/88 
An Warenkonto: | Per Vermögen: 
Textfiguren, Tafelpapier usw., die erst 1897 zur Ver- i | a) Vermögensrücklagekonto . hes . 1200 000, — 
wendung gelangen . . . . REAL | 104301 b) Rücklagekonto für Hisiaufenbe usw. 14 874105) 
An Inventarkonto: | c) Betriebsmittel . . [168 674'82/383 548187 
einschl. Anschaffungen in 1896 abzüglich on Ab- 1568 523175 
schreibung auf den Bestand am 31. Dez. 1895. 71585195 5 
| 1563 523|75 
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lai 1897. 
Vereinshaus. 
Bilanzwert am 31. Dezember 1895 nach Abschreibung von 
20 454,07 M Aa a Ea a a aa A 373 500,00 All) 
Es kommen hinzu: 
Steuern und Lasten in 1896 . 1178,65 » 


bis jetzt für den Neubau aufgewendete Kosten 


Hypothekenzinsen in 1896 . . . . . . . M 4865,— 
Zinsen d. aufgewendet. eigenen Kapitalien 3/0), » 9263,75 
Zinsen der für den Neubau gezahlten Be- 
träge 32%% (obige M 118 926,34) . » 1691,30 _15 820,05 » | 
509 425,04 M| 
abzüglich Abschreibung . . . . . . . . . M 16 998,70 
Erlös aus dem Abbruch der alten Gebäude . . » 1200,00 18 198,70 » 


verbleibt!Bilanzwert am 31./12. 96 einschl. 110000. Hypotheken 


Nachtrag zur Tagesordnung 
der XXXVIII. Hauptversammlung 1). 


Bis jetzt sind die folgenden Vorträge angemeldet: 


Direktor Rieppel: Die Thalbrücke bei Müngsten. 
Professor M. Schröter: \ Diesels rationeller Wärme- 
Ingenieur R. Diesel: motor. 

Oberingenieur W. Müller: Die hessische Industrie. 


Leider muss ein bereits verabredeter Vortrag wegen 
Erkrankung ausfallen. 


Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 


1) s. Z. 1897 S. 445. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


; Bayerischer Bezirksverein. 

Werner Kolbe, Reg.-Bauführer a. D., Ingenieur der Maschinen- 
fabrik Augsburg, Augsburg. 

Carl Zeller, Ingenieur der Maschinenfabrik Augsburg, Augsburg. 

Bergischer Bezirksverein. > 
O. Kissling, Ingen. d. Maschinenbauanstalt Humboldt, Kalk-Köln. 
Berliner Bezirksverein. 

Curt Bräuer, Ingenieur, Generalvertreter der Leipziger Dampf- 
maschinen und Motorenfabrik vorm. Ph. Swiderski, Berlin W., 
Rankestr. 28. 

J. W. Ernst, Maschineningenieur, Charlottenburg, Uhlandstr. 193. 

Paul Gerhardt, Ingenieur, Stettin, Artilleriestr. 7. 

Gust. Hevecke, Ingenieur, Berlin N.W., Mittelstr. 15. 

Herm. Manté, Ingenieur der kgl. Munitionsfabrik, Spandau. 

Josef Meyer, cand. arch. nav., Berlin W., Joachimsthalerstr. 35. 

Rud. Pieritz, techn. Leiter der Deutschen Jutespinnerei u. Webe- 
rei-Meifsen, Neuendorf bei Potsdam. 

E. Prinz, Civilingenieur, Charlottenburg, Schlüterstr. 74: 

Claus Ruge, dipl. Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., z. Z. Elek- 
trizitätswerk Ruhla i/Thir. 

Hugo Schuberth, Ingenieur bei C. Hoppe, Berlin N., Gartenstr. 9. 

Carl Ulbrich, Ingenieur der schweiz. Kohlenstaubfeuerungs-A.-G., 
Bern. 

Carl Zander, Ingenieur der Elektrochemischen Werke, Rheinfelden 
i/Baden. 

Bruno Zotzmann, Ingenieur, Schollene bei Rathenow. 

Breslauer Bezirksverein. 

Albert Cramer, kgl. Reg.-Baumeister, Breslau, Palmstr. 23. 

Paul Martiny, Ingenieur, Gleiwitz, Fabrikstr. 6. 

Heinr. Naevy, Ingenieur, Breslau, Lewaldstr. 2a. 

Chemnitzer Bezirksverein. 
Bernh. Blank, Civilingenieur, Chemnitz, Annabergerstr. 54. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Ernst Volland, Ingenieur, Hanau, Französische Allee 9. 
Fritz Woringer, Ingenieur der Elsäss. Maschinenban-Ges. lischaft, 


Grafenstaden. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Max Wolff, Ingenieur der El.-Akt.- Ges. vorm. Schuckert & Co., 


Nürnberg. 
Frankfurter Bezirksverein. 
Victor Aicher, Betriebsingenieur der Allgem. Oesterr. El.- Ges., 
Wien II, Obere Donaustr. 23. 


118 926,34 » 


491 226,34 M 


Vermögen des Vereines. 

Das Vereinsvermégen ist in der Rechnung des Jahres 
1895 (s. Z. 1896 S. 559) vom 31. Dezember 1895 an- 
gegeben mit: he ee ne re ee 

es ist durch einen nachher aufgeklärten Irrtum zu niedrig 

1 992,— 


AM 337 873,97 


angegebeny Wis oe vais ash. m oe fe: eee a eee re 
sodass es am 31. Dezember 1895 wirklich betragen hat . ‚A 339 365,97 
davon sind. im Jahre 1896 aus den Rücklagen verausgabt 


für Grashof-Denkmal . . M 4407,60 
» Preisaufgabe betr. Feuerungen . . » 3125,95 » 7533,55 
M 331 832,42 
hinzugekommen sind folgende Beträge: 
Pos. 11 der Ausgabe: zum Inventar . AM 443,10 
» 14¢) zur Rücklage für Preisaufgabe . . » 1000,— 


» 14h) » » » Warmedurchgang » 2500,— 
» 15 der Ausgabe: zur Vermögensrücklage » 23 351,99 
Ueberschuss der Einnahmen über die Ausgaben » 24 421,386 » 51716,45 


mithin Vermögen des Vereines am 31. Dezember 1896 . Æ 888 548,87 


Besuch der Hauptversammlungen. 


Für viele unserer Mitglieder dürfte der in $ 40 des 
Statuts erwähnte Zweck unserer Hauptversammlungen: die 
Pflege persönlicher Beziehungen, eine wesentliche 
Veranlassung zum Besuche dieser Versammlungen sein. Dieser 
Zweck könnte besser als bisher erreicht und der Besuch 
unserer Hauptversammlungen könnte gesteigert werden, wenn 
man vorher wüsste, wer daran teilzunehmen beabsichtigt. 
Mancher bleibt fern von der Hauptversammlung, weil er nicht 
weils, ob und wen von alten Freunden er dort treffen wird. 
Wir richten deshalb an alle diejenigen, welche die diesjährige 
Hauptversammlung vom 14ten bis 17ten Juni in Cassel be- 
suchen wollen, die Bitte, uns das mitzuteilen, damit wir eine 
Liste derselben in den letzten Nummern der Zeitschrift vor 
der Versammlung veröffentlichen. 

Karlsruher Bezirksverein. 
W. Kauffmann, Ingenieur bei R. Fölsche, Halle a/S. 
Kölner Bezirksverein 
Jean August, Ingenieur, Jülich. 
Herm Beshner; Ingenieur, Lehrer an der gewerbl. Fachschule, 
oin. 
Franz Behrens, kgl. Reg.-Baumeister, Berlin W., Schöneberger 
Ufer 23. B. 
A. Böttcher, Ingenieur, Köln-Deutz, Mathildenstr. 15. 
Arthur Bunzl, Ingenieur der Gasmotorenfabrik Deutz, Mülheim 

a/Rh. W. 

C. Dahlhaus, Ingenieur, Köln, Kaesenstr. 23. 
Eug. Deubel, Ingenieur, Betriebsinspektor der städt. Gas- und 

Wasserwerke, Köln a/Rh. A. 

M. Dingeldey, Ingenieur, Betriebsleiter des Kölner Bleiwalzwerkes 

und Verzinkerei, Köln-Ehrenfeld. S. 

J. W. Edelhoff, Fabrikbesitzer, Königswinter a/Rh. 

Fritz Fiedler, Ingenieur der Gasmotorenfabrik Deutz, Köln-Deutz. 

A. Pisehel, Ingenieur der Maschinenfabrik Grevenbroich, Greven- 
roich. 

Carl Fischer, Ingenieur der Maschinenfabrik Grevenbroich, Gre- 
venbroich. 

Aug, Iriederiei, Ingenieur bei Breuer, Schumacher & Co., Kalk- 

öln. A 

Carl Fritsch, Ingenieur, Bonn. 

H. Frahm, Ingenieur des städt. Tiefbauamtes, Köln. 

Carl Gaab, Ingenieur, Leverkusen bei Mülheim a/Rh. 

Ph. Hartmann, Ingenieur der A.-G. Helios, Köln-Ehrenfeld. 

O. Heinrichs, Direktor d. elektr. Strafsenbahn, Oberhausen, Rheinl. 

Paul Henke, Ingenieur der Sürther Maschinenfabrik, Sürth bei Köln. 

Wilh. Jacobs, kgl. Reg.-Baumeister, Köln, Lütticherstr. 19. 

E. C. Karch, Ingenieur, Köln a/Rh., Siebenburgen 63. 

Oscar Lintz, Ingenieur der Gasmotorenfabrik Deutz, Mülheim a/Rh. 

Carl Louis, Direktor, i/F. Martin & Pagenstecher, Mülheim a/Rh. 

Otto Metzdorf, Betriebsingenieur der Papierfabriken J. W. Zan- 
ders, B.-Gladbach. 

Meusel, Direktor der A.-G. Vieille Montagne, Berge-Borbeck. 

Johannes Obergethmann, Reg.-Baumeister, Köln. 

Johannes Pini, Ingenieur der A.-G. Helios, Köln-Ehrenfeld. 

Otto Poltrock, Ingenieur der Gasmotorenfabrik Deutz, Köln-Deutz. 

Ludw. Post, Ingenieur der Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Kalk- 

Köln. F/O. 

Fritz Schleicher, Ingenieur der Gasmotorenfabrik Deutz, Mül- 
heim a/Rh. 

Franz Schmeer, Ingenieur und Lehrer an der gewerbl. Fach- 
schule der Stadt Köln. Beh. 
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Gust. Schwabe, Direkter: der A.-G. Helios, Köln-Ehrenfeld. 
C. Spatz, Direktor, Köln, Richard Wagnerstr. 52a. 
Ad. Spier, Ingenieur, Kalk-Köln. S. 
Carl Thielmann, Betriebsingenieur bei J. Pohlig, Köln. 
Rud. Wahl, Schiffsrheder, Köln. 
Wilh. Winter, Ingenieur der. Waggonfabrik A.-G. vorm. P. Her- 
brand & Co., Köln-Ehrenfeld. 
Bezirksverein an der Lenne. 
J. Einbeck, Direktor der Akkümulatorenfabrik A.-G.-Hagen i/W., 
Berlin N.W., Luisenstr. 31a. 
Märkischer Bezirksverein. 
Eberhard Marggraff, Ingenieur der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. S; A. 
Ernst Skopnik, Ingenieur, Berlin W., Grofsgörschenstr. 33. O. Pr. 
- Magdeburger Bezirksverein. 
Wilh. Dalchau, Ingenieur bei E. Matthes & Weber, Duisburg. 
H. Kotté, Ingenieur, Assistent der kgl. Gewerbeinspektion, Saar- 
brücken. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Franz Berndt, Ingenieur bei Mohr & Federhaff, Mannheim. B. 
Ad. Klausmann, Ingenieur, Magdeburg, Gr. Diesdorferstr. 228. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 
H. Könecke, Ingenieur des Schalker Gruben- und Hüttenvereines, 
` Gelsenkirchen. 
Rud. Schick, Ingenieur, Berlin N., Voltastr. 44. 
Uberschlesischer Bezirksverein, 
Franz Schwarz, Civilingenieur, Berlin N.W., Lübeckerstr. 35. _ 
A Ostpreuisischer Bezirksverein. 
S. Rothstein, Ingenieur, Schladen a/Harz. 
z Praiz- Saarbrücker Bezirksverein. 
Dr. K. Kohlrausch, Chemiker der Schweiz. Portland - Zement- 
fabrik, St. Sulpice, Val de Travers, Ct. Neuchâtel. 
A. Meves, Ingenieur, Pilsen, Sčretastr. 13. 
Heinr. Ullrich, Ingenieur der Röchlingschen Eisen- u. Stahlwerke, 
Völklingen a/Saar. 
3 Pommerscher Bezirksverein. 
Paul Knorr, Ingenieur bei Gebr. Sachsenberg, Rosslau a/E. 
Ludw. Martins, Schiffbauingenieur der Maschinenbau-A.-G. Vul- 
can, Stettin. W/Pr. ` 
F. Meyer, Schiffbauingenieur der Maschinenbau-A.-G. Vulcan, 
tettin. 
C. Sombeck Schiffbauingenieur bei Joh. C.’Tecklenborg, Geeste- 
münde. : 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Otto Graef, Betriebsingenieur der Neuhoffnungshütte, Sinn, Bez. 
Wiesbaden. 
Heinr. Hövel, Betriebschef der Gewerkschaft Grillo, Funke & Co., 


Schalke i;W. 
Siegener Bezirksverein. 
Adolf Frank, Ingenieur, i/F. Franksche Eisenwerke, G. m. b. H., 
Adolfshütte bei Dillenburg. 
Teutoburger Bezirksverein. 
G. König, Architekt, Köln a/Rh., Heinrichstr. 45. 
Thüringer Bezirksverein. 
G. Dolle, Civilingenieur, Halle a/S., Wuchererstr. 8. 
B. Stock, Reg.-Bauführer, Halle a/S., Forsterstr. 47. 
Westfälischer Bezirksverein. $ 
Aug. Beyer, Elektroingenieur des stadt. Elektrizitätswerkes, Dort- 
mund. 
W. Claufs, Ingenieur des Gussstahlwerkes Witten, Witten a Ruhr. 
C. Döpke, Direktor des stadt. Elektrizitätswerkes, Dortmund. 
Wilh. Kohlrautz, Ingenieur, Osnabrück, Schnatgang 14. ` 
Aug. Kuckuck, Ingenieur, Dortmund, Westenhellweg 126. 
Treutler, Bergwerksdirektor der Vereinigten Gesellschaft für Stein- 
kohlenbau im Wurm-Revier, Aachen. 
Westpreulsischer Bezirksverein. 
H. Härtich, Oberingenieur und Betriebsleiter, Brieg bei Breslau. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Gotthold Closs, Fabrikdirektor, Walsum a/Rh. 
got Vögeli, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürn- 
erg. : 
Ernst Fogel, Ingenieur, i/F. Ortenbach & Vogel, Bitterfeld. 
Keinem Bezirksverein angehörend. ` 
- Max v. Badynski, Ingenieur bei Wiedenbrück & Wilms, Köln- 
Ehrenfeld. i ; 
Emil Berger, Obermaschinenmeister der Budapester elektrischen 
- Strafsenbahn-Ges., Centrale Dembinskygasse, Budapest. 
Arthur Bovin, Ingenieur d. Thimsfors A.-G., Markaryd, Schweden. 
Een Ohristoph, Ingenieur, general delivery, San Francisco, Cal. 
s S.A. 
Heinr. Flandorffer, Direktor der k. k. priv. mech. Flachsspin- 
nerei von Oberleithner & Co, Hannsdorf, Mähren. 
Franz Goedel, Ingenieur, Barbarahütte bei Neurode i/Schl. 
A. Haggenmiller, Ingenieur, Memmingen, Bayern. 
Rud. Hardmeyer, Ingenieur der Société industrielle du Valais, 
Vernayaz, Valais, Schweiz. 


A. Henze, Ingenieur bei Siemens’ & Halske, St. Petersburg, Was- 
sili Ostrow, 6. Linie 61. 

O. Herre, Ingenieur und Lehrer am Technikum, Mittweida. 

Hugo Herrmann, k. k. Maschinenbau- u. Betriebsingenieur, Pola, 
See-Arsenal. 

Wilh. Kleinfeldt, Ingenieur der stadt. Gas- und Wasserwerke, 
Freiburg i/Breisgau. 

Wilh. Kley, Ingenieur, Bonn. 

Emil Kolben, Ingenieur, i F. Kolben & Co., Prag-Vysocan. 

Anton Kowalszuk, Ingenieur, p. Adr. Manfred v. :Weifs, Buda- 
pest, Franz Deakgasse 3. 


Verstorben. 


Robert Landolt, Präsident der A.-G. für Fabrikation Reishauer- 
scher Werkzeuge, Zürich. 


Neue Mitglieder. 


Berliner Bezirksverein. 

Ernst Herse, Ingenieur bei Brydges & Co., Berlin N , Philippstr. 5. 
Ernst Ritter, kgl. Reg.- Bauführer, Berlin N., Eichendorffstr. 17. 
Bochumer Bezirksverein. 

Wilhelm Pinkemeyer, Stadtbaumeister, Recklinghausen. 

Braunschweiger Bezirksverein. 
Karl Wiegand, Ingenieur bei G. Luther, Braunschweig. 
Dresdener Bezirksverein. 

E. Bellingrath, Generaldirektor d. »Kette«, Dresden, Sidonienstr. 14. 

Herkenrath, Ingenieur und Betriebsleiter der vereinigten Zünder- 
fabriken, Cölln a/Elbe. 

Eugen Kaul, Civiliogenieur und Fabrikbesitzer, Wendischfähre 
bei Schandau. S 

Alex Schörke, Patentanwalt, Dresden, Schnorrstr. 25. 

: Hessischer Bezirksverein. 2 
Ed. Meyer, Ingenieur bei Siemens & Halske, Cassel, Victoriastr. 15. 
Dr. phil. H. Warlich, Wilhelmshöhe bei Cassel. 

Kölner Bezirksverein. 

Paul Bockemühl, Ingenieur bei Petry-Dereux, Düren. 

Georg Feix, Ingenieur und Maschinenmeister der Westdeutschen 
Eisenbahn-Ges., Köln, Bremerstr. 6. 

Wilh. Lenz, Ingenieur, i/F. Gust. Dorn, Köln, Pfälzerstr. 58. 

F. Wiedmann, Elektrotechniker der Edison & Swan Co., Kalk 
bei Köln. 

A. Winkler, Ingenieur, Köln, Friesenwall 19. 

Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 

Otto Engel, Bauführer, Saarbrücken, Spichererbergstr. 8. 

Sächsischer Bezirksyerein, Zwickauer Vereinigung. _ 
Franz Fikentscher, Chemiker und Chef der chem. ‘Abteilung 

der Firma C. F. Fıkentscher, Zwickau i,S. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
Albert Baumbach, Ingenieur bei L. Bodenbender & Co., Bernburg. 
Otto Debruck, Ingenieur der Deutschen Contin.- Gasgesellschaft, 
essau, ; 
Gustav Hagemann, Ingenieur bei L. Bodenbender & Co., Bernburg. 
Friedrich Krausmann, Ingenieur bei L. Bodenbender & Co., 

Bernburg. 

Louis Schafer, Ingenieur bei L. Bodenbender & Co., Bernburg. 

W. Schulz, Betriebsingenieur der Schultheifs-Brauerei, Abt. III, 
Dessau. 

Westpreufsischer Bezirksverein. 

F. Willers, Ziegeleibesitzer, Danzig. 

Württembergischer Bezirksverein. 

Edm. Bühler, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, Abt. für 
Elektrotechnik, Cannstatt. : 

Manfred Forschner, Ingenieur bei Krumrein & Katz, Stuttgart- 
Heslach, Adlerstr. 9. 

Gust. Kübler, Ingenieur bei Werner & Pfleiderer, Saginaw, U.S. A., 

Michigan. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 

Wilh. Bender, Ingenieur bei C. Keller, Laggenbeck i, W. 
Justus Gathmann, Ingenieur bei Körting Hermanos, Bilbao, 
Calle Ercilla 4. : 
wilh Haken, Ingenieur bei Fried. Krupp-Grusonwerk, Magdeburg- 
uckau. 
M. Hartstein, Ingenieur des Baubureaus der Bologoja-Pskower- 
Eisenbahn, Stäraja-Russa, Gouv. Nowgorod (Russland). A 
Paul B. Hirsch, Ingenieur der Baltischen Leinenmanufaktur-Comp., 
* Riga, Russl.” A ne eet 5 
Hubert Hoff, Ingenieur bei G. Wolff jr., Eisengielserei und Ma- 
schinenfabrik, Linden i/W. . -. _ A $ 
Adolf Poetsch, Ingenieur, Düsseldorf, Neanderstr. 29. 
Sigmund Stefan Récsei, Oberingenieur und Werkstätten - Chef 
bei Ganz & Co., Budapest, II. Ofener Hauptstr. 
W. Schultz; Ingenieur. der . Lünerhütte Ferd. Schultz & Co., 
Lünen a/Lippe. 5 
Max Troyer, Ingenieur der Leipziger Dampfmaschinen- und Mo- 
torenfabrik vorm: Ph. Swiderski, Leipzig. Plagwitz. 
Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11612. 


Selbstverlag des Vereines. — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade’s Buchdruckerei (L, Schade) in Berlin 8. 
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Tagesordnung 


der XXXVII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 
in Cassel 1897. 


Montag den 14. Juni. 
Beginn vormittags 9 Uhr. 
1) Eröffnung durch den Vorsitzenden. 
2) Geschäftsbericht des Direktors.. 
3) Vorträge!). 
Dienstag den 15. Juni. 
Beginn vormittags 9 Uhr. 
4) Rechnung- des Jahres 1896. j 
5) Wahlen des Vorsitzenden und eines Beisitzers im Vorstande für die Jahre 1898 und 1899. 
- 6) Wahlen zweier Rechnungsprüfer und ihrer Stellvertreter wegen der Rechnung des Jahres 1897. 
7) Hilfskasse für deutsche Ingenieure. , 
8) Vereinshaus: Bericht des Vorstandes und des Bauausschusses. 
9) Verleihung der Grashof-Denkmünze. 
10) Werkmeisterschulen (s. die Verhandlungen des Vorstandsrates und der XX XVII. Hauptversammlung in Z. 1896 S. 855, 860, 1003, 1004, 1291). 
11) Das Rosten von Flusseisen und Schweilseisen (s. Z. 1896 S. 857). 
12) Vorschriften für Kesselwärter im Falle des Erglühens der Kesselwandungen (s. Z. 1896 S. 1290 und 1895 S. 846). 
13) Normalvorschriften für Aufzüge (s. Z. 1896 S. 858). $ 
14) Normalien zu Rohrleitungen fiir hohen Dampfdruck (s. Z. 1896 S. 1289). 
15) Antrag des Lenne-Bezirksvereines betr. Mathematikunterricht für Ingenieure an den technischen Hochschulen : 
Der Verein deutscher Ingenieure möge beschliefsen, dahin zu wirken, dass auf jeder technischen Hochschule für das erste 
Studienjahr eine Vorlesung über Ingenieur-Mathematik in elementarer Behandlung eingerichtet werde. 
16) Antrag der Bezirksvereine Köln, Lenne, Mittelrhein, Niederrhein, Siegen und Westfalen auf Aenderung des Gesetzes betr. 
den Schutz von Gebrauchsmustern. 
1) Es werden folgende Abänderungen des Gesetzes beantragt: 
a) Bezüglich des Verfahrens bei der Anmeldung von Gebrauchsmustern. 
Es findet in der Anmeldestelle für Gebrauchsmuster eine Prüfung dahin statt, ob der angomeldete Gegenstand dem 
Begriff der Neuerung nach unter den Gebrauchsmusterschutz gehört, nicht ob er auch neu ist. Gegenstände, welche dem 
Begriff der Neuerung nach nicht unter den Schutz gehören, werden zurückgewiesen. 
Gegen den Beschluss der Anmeldestelle ist Berufung bei einer Beschwerdestelle zulässig, welche endgültig über die 
Erteilung des Musterschutzes entscheidet. 
Unter dem Begriff der Neuerung ist zu verstehen eine Zusammenfassung aller derjenigen Merkmale des Gegenstandes, 
welche als charakteristisch, d. h. den Musterschutz begründend, im ‚Anspruch zum Ausdruck gebracht sind. 
b) Bezüglich der Löschungsklage von Gebrauchsmustern. ` 
')) Die Löschungsklage ist vor dem Patentamt zu führen. 
2) Als höhere Instanz in Sachen der Löschung fungirt die vorgenannte Beschwerdestelle und als letzte Berufungsinstanz in 
diesen Sachen das Reichsgericht. i 
2) Es werden folgende Punkte fir die Auslegung des Gesetzes bezüglich der Begrenzung der unter den Schutzbereich fallenden 
Neuerungen festgelegt: 3 4 
a) Schutzfähig sollen sein Gegenstände, welche charakterisirt sind durch die Art ihrer Herstellung, speziell .durch die Herstellung 
aus einem bestimmten Material, sofern dadurch die Gebrauchsfähigkeit erhöht wird. 
b) Schutzfähig sollen sein Maschinen und Betriebsvorrichtungen, sofern die Neuerung begründet wird in einer den Gebrauchs- 
zweck erhöhenden Anordnung, Vorrichtung oder Gestaltung, nicht in der Wirkungsweise. 3 
Nicht schutzfahig sollen sein: Gesamtanordnungen selbständig wirkender Maschinen und Apparate zur Erreichung eines 
Betriebszweckes, weil -hierbei die Wirkungsweise der einzelnen Teile auf einander zum Wesen der Anordnung gehört. 


17) Ort der nächsten Hauptversammlung. er : 
18) Haushaltplan für 1898. - (Fortsetzung umstehend) 


1) Die Titel der Vorträge s. Z. 1897 S. 580. 
79 
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Mittwoch den 16. Juni. 
Y Beginn vormittags 9 Uhr. 
19) Vorträge BER i h 


und gebotenenfalls: Rest der. Ve 


reinsangelegenheiten vom vorigen Tage. ' 


E. Kuhn. 


Festplan 


Der Vorsitzende des Vereines deutscher Ingenieure. 


für die XXXVII, Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 


in Cassel 1897. 
Sonntag den 13. Junl. 


Abends 8 Uhr: Begrüfsung der Festteilnehmer im grofsen Stadtparksaal, Fest der Stadt. 


Montag den 14. Juni. 


Vormittags 9 Uhr: Vereinssitzung in der Loge zur Eintracht und Standhaftigkeit am Ständeplatz. 
Die Damen, welche Festkarten besitzen, versammeln sich vormittags 9!/a Uhr am Auethor (Friedrichplatz) zum 


Besuch des Marmorbades, der Aue (Siebenberg) und der Bildergallerie. 


Nachmittags 2'/2 Uhr: Festessen im grofsen Stadtparksaal. 


Abends 7 Uhr: Festvorstellung im Königl. Theater. 


stiger Witterung im Saale. 
Dienstag den 15. Juni. 


Vormittags 9 Uhr: Vereinssitzung in der Loge. 
Die Damen, welche Festkarten besitzen, versammeln sich vormittags 9!/a Uhr in der Loge am Ständeplatz. Spa- 


ziergang durch Kölnische Strafse, Tannenwäldchen, Kratzenberg nach 


Mittagessen nach Belieben. 
Nachmittags 21/2 Uhr: Besichtigung technischer Werke in 8 Gruppen. 
re en nn nen neuen ma Ain an a aaaea ra a ——nan —m ——— nn ne — ee noeameenm ar ——_ —— — == oma urn mern 


(Imbiss in der Aue.) 


Nach dem Theater: Besuch des Stadtparkkonzerts im Garten, bei ungün- 


lem Zoologischen Garten. Imbiss daselbst. 


Gruppe Bezeichnung der Werke Versammlungsort Namen der Fihrer 
1 Lokomotivfabrik von Henschel & Sohn am Möncheber; am Gasthof zum Deutschen] Ingenieur Plümer 
Leinen- und Segeltuchfabrik von Gottschalk & Co., Schlachthofstr. Kaiser, Bahnhofstrafse 1 » Schmidt 
2 Neue Kesselschmiede von Henschel & Sohn in Rothenditmold vor der Loge Ingenieur Deichmüller 
Waggonfabrik von Wegmann & Co. » » am Ständeplatz > Koch 
3 Federstahlindustrie-A.-G., Sedanstrafse am Casseler Hof, Ingenieur Hetling 
Maschinenbau-A.-G. vorm. Beck & Henkel, Wolfhagerstrafse Friedrich Wilhelm-Platz > D. Miller 
4 Fassfabrik von Bodenheim, neben dem Bahnhof am Hotel Royal, Eisenbahndirektor Urban 
Neue Kesselschmiede von Henschel & Sohn in Rothenditmold Bahnhofsplatz Ingenieur Mühl 
5 Gewerbehalle am Friedrich Wilhelm-Platz vor der Gewerbehalle, Architekt Ludloff 
Kunststeinfabrik von Zulehner & Co., Hinter der Infanterie-Kaserne | Friedrich Wilhelm-Platz » Ruetz 
Segel-, Leinen- u. Baumwollenweberei von Fröhlich & Wolff, Wolf hagerstr. woes ; 
6 : Jutespinnerei-A.-G. in Rothenditmold vor dent Hotel an: Nord, Gurliegenient Tathanser 
Brauerei-A.-G. Schöfferhof in Rothenditmold P & 8 
Neue Gasanstalt der Stadt Cassel in Bettenhausen dem Postamt Inen Dr. Graef 
7 Mechanische Segel- und Leinenweberei von Salzmann in Bettenhausen yor Koni Slate enden i H rae 
Neue Brauerei von Sumpf am Fuldahafen am: RODIBSR BLE, TU 8 
8 Sternwarte im Museumsgebäude am Friedrichplatz Theaterplatz Ingenieur Grau 


Städtisches Elektrizitätswerk in der Königstrafse und Neue Mühle 


am Spohr-Denkmal 


Zur Teilnahme an den Besichtigungen ist das Festzeichen anzulegen. 
Die Teilnehmer, welche sich den einzelnen Gruppen anschliefsen wollen, werden gebeten, im Bureau ihre Namen 


an entsprechender Stelle einzutragen. 


Gewerbeinspektor Wedel 


Abends 6 Uhr: Vereinigung in der Aue (Münchs Restaurant), gegen 8 Uhr Marsch mit Musik nach dem Eisengarthenschen 
Felsenkeller. Daselbst Konzert und Festtrunk, dargebracht vom Hessischen Bezirksvereine. 


zung: Vereinigung in der Loge. 


Mittwoch den 16. Juni. 


Vormittags 10 Uhr: Vereinssitzung in Wilhelmshöhe, Hotel Schombardt. 


Die Damen versammeln sich um 8!/ Uhr in der Loge zu einer Wagenfahrt nach Wilhelmsthal. Besichtigung 
des Schlosses und des Parkes mit Frühstück im Park. Fahrt von Wilhelmsthal durch den Habichtswald nach W 


helmshöhe; Ankunft daselbst gegen 1 Uhr. 


Mittagessen nach Belieben in Wilhelmshöhe. 
Nachmittags 2'/, Uhr: Aufstieg mit den Damen über die Löwenburg nach den Kaskaden und dem Herkules. 


Nachmittags 4 Uhr: Beginn des Springens der Wasserkünste. 


Abends 7 Uhr: Gemeinschaftliches Abendessen mit nachfolgendem Tanz. 
Nachts 12 Uhr: Rückfahrt mit Sonderzügen der Trambahn nach der Stadt. 


Bei ungünstiger Witte- 


il- 


Abstieg und Vereinigung in Schombardts Konzertgarten. 


Band XXT, No. 3. Meyer: Die Gas- und die Petroleummotoren auf den Ausstellüngen in Genf und Berlin. 583 


Donnerstag den 17. Juni. 3 
Vormittags 8'/2 Uhr: Versammlung an der Fulda. Ausflug mit Dampfer nach Kragenhof oder Speele. Nach Ankunft in Speele: 


Besichtigang der Holzschleiferei und Lederpappenfabrik von Wertheim. 
41 Min. oder mit Sonderzug vormittags nach Münden. 


Mit der Eisenbahn von Speele 11 Uhr 
Spaziergang nach der Tillyschanze und dem Andreasberg. 


Nachmittags 4 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. Konzert und Abschied. Rückfahrt nach Cassel um 9 Uhr 23 Mîn. oder 


12 Uhr 3 Min. 
- ae a 
Teilnehmerkarten. 

1) Allgemeine Herren-Festkarte . . . . . 15 M Karte zum Begrüfsungsabend . 3,004 
Diese Karte berechtigt zur Entgegennahme der Fest- » »  Festessen . ae pS hae 5,00 » 
schrift, des Festzeichens, des Führers, des Albums, des » zur Festvorstellung im Theater. . . x... 350 » 
Liederbuches, zur unentgeltlichen Teilnahme am Be- » für das Abendessen in Wilhelmshöhe . . . . 3,00 » 
grifsungsabend, Festessen und Festvorstellung im Theater, » » den Ausflug nach Minden: „7:2. 27.2 „00 » 


zum Besuch der Stadtparkkonzerte und zur freien Fahrt 
auf der Trambahn und Pferdebahn. 

2) Allgemeine Damen-Festkarte . . . . . 10» 

Diese Karte gewährt dieselben Berechtigungen wie vor- 

stehend, mit Ausnahme des Empfangs der Festschrift; 
aufserdem berechtigt sie zur Teilnahme an allen Damen- 
ausflügen. 

3) Sonderkarten 


a) für das Abendessen in Wilhelmshöhe . . . . . . 8,00 M 
b) » den Ausflug nach Münden einschl. Mittagessens 
und Fahrt EIE, 5,00 » 


Für Teilnehmer, welche keine Festkarte lösen und nur 
an einzelnen Veranstaltungen teilnehmen wollen, werden 
folgende Karten ausgegeben: 


.,, Das Bureau für die Hauptversammlüng, in welchem 
die Festkarten ausgegeben werden, befindet sich in'der 
Loge am Ständeplatz: £ 2 


Sonnabend den 12. Juni von 4 bis 8 Uhr nachmittags, 
» -> 1%» 


Sonntag » 18. > 9 vormittags und 
» 4» 8 » nachmittags, 

Montag » l4. » “» 8 »° 1.» vormittags und 
» 4» 7 » nachmittags, 

Dienstag » 15. » » 8 » 1 » vormittags. 


Schluss der Kartenausgabe: Dienstag um 1 Uhr mittags. 


Briefe für die Festteilnehmer können an das Bureau adressirt 
und dort in Empfang genommen werden. P 


Sämtliche Teilnehmer werden dringend gebeten, sich mittels der dieser Nummer beiliegenden Postkarte 


möglichst zeitig anzumelden. 


Hotelverzeichnis. 
Zimmer mit 1 Bett Frühstück Zimmer mit 1 Bett Frühstück 

1. Royal . von 2,50 # an 1 M 7. Deutscher Kaiser, Vereins- 
2. du Nord Os Eee DH 5 >. 1,20 » lokal des Hesgischen B.-V.. von2 M an 1 M 
8. Casseler Hof. . . . . . » 2350» » 1» 8. Schirmer P O 10 00 l >» 
4. Stücke. 3 E E E E E ODE j= 9. König von Preufsen . . . » 3 » » 17. 
5. Prinz Friedrich Wilhelm. . » 250» » ty 10.) Goltz: ee ae S, E SS 1.» 
6. Evangelisches Vereinshaus , LI Ritter gu u a ae ED) »» 0,75 » 

Hospiz. . . . . >» 2 » » 0,75» 12. Reichskanzler . . » 250» » ro of 


Die Hotels No. 1 bis 6 liegen in der Nähe des Bahnhofes, No. 7 bis 12 in der Stadt.. 


Die Teilnehmer werden gebeten, die Zimmer in den Hotels direkt zu bestellen. 


Cassel, im Mai 1897. 
Der Festausschuss für die XXXVIH. Hauptversammlung. 
Vockrodt. 


Die Gas- und die Petroleummotoren auf der Schweizerischen Landesausstellung in 


Genf 1896 und auf der Berliner Gewerbeausstellung 1896. 


Von Dozent E. Meyer, Hannover. 


(Fortsetzung von S. 425) 


Auf die Bedeutung des besonderen Maschinenteiles, der 
Membrane, zur Ein- und Ausrückung der Steuerung habe 
ich schon vorher hingewiesen. Die Membranen bewegen sich 
sehr leicht und können beliebig grofs-gemacht werden, sodass 
sie 'vollkommen sicher wirken. 

Wird zur Regelung ein Pendelregulator benutzt, der 
seinen Antrieb von der hin- und hergehenden Exzenterstange 
erhält, wie bei der Gasmotorenfabrik Deutz und bei A. Borsig 
so kann der Gang nur so geregelt werden, dass bei zu grofser 
Geschwindigkeit der Pendelregler die Verbindung zwischen 
Auspuffventil und Exzenter auch am Ende des Expansions- 
hubes auslöst, sodass während des Regulirspieles das Aus- 
puffventil vollständig geschlossen bleibt. Die am Ende des Ex- 
pansionshubes noch stark gespannten Verbrennungsrückstände 
verbleiben dann im Cylinder und werden wieder zusammen- 
gepresst. Wie die Maschine von Bossard zeigt, kann aber 
auch bei dieser Zweitaktsteuerung, welche erst unter Ver- 
mittlung der Ansaugedepression in den Viertakt verwandelt 


wird, der Gang durch Offenhalten des Auspuffventiles geregelt 
werden, wenn man einen besonderen Regler unabhängig von 
der Bewegung der Exzenterstange anordnet. Hierbei treten 
dann keine so hohen Pressungen und Temperaturen während 
des Leerlaufs auf, wenn auch die Anordnung weniger ein- 
fach ist. ` 
Aufser dem eben besprochenen 6 pferdigen stehenden Petro- 
leummotor (Modell H) hatte die Deutzer Gasmotorenfabrik auf 
der Berliner Gewerbeausstellung einen 4pferdigen liegenden 
Petroleummotor, Modell E (s. Z. 1893 S. 1547), zwei 12pfer- 
dige liegende Gasmotoren, Modell E3 (zum Antriebe einer 
Kältemaschine und einer Wurstfabrik) und einen 2pferdigen 
liegenden Benzinmotor ausgestellt. . 
Die Ansicht des 12pferdigen Gasmotors ist in Fig. 39 
wiedergegeben. Man erkennt darin vorn das gesteuerte 
Einströmventil, in möglichster Nähe des Cylinderdeckels ‘das 
gesteuerte Gasventil und neben diesem den Gasregelhalın. 
Das Auspuffventil befindet sich auf der hinteren ‘Seite des 
80 
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Cylinders und ist in der Figur nicht sichtbar. Das Porzellan- 
glührohr wird nicht gesteuert. Der hohe Schornstein für den 
durch Gebrauchsmuster geschützten sparsamen Gasbrenner 
zeigt sich in der Figur hinter dem Gasventil. 

Der Gang der Maschine wird in bekannter Weise ent- 
weder durch Aussetzer oder (namentlich für den elektrischen 
Lichtbetrieb) durch wechselnden Gasgehalt der Ladung gere- 
gelt, und zwar mit Hülfe des durch den Regulator bethätigten 
schrägen Nockens für das Gasventil. 

Die Gasmotoren der Gasmotorenfabrik Deutz zeichnen 
sich neben ihrer vorzüglichen Ausführung durch einen sehr 
geringen Gasverbrauch aus, worüber die folgende Tabelle 
Auskunft giebt, in der die von Prof. O. Köhler im März 1895 
vorgenommenen Leistungsversuche zusammengestellt sind. 


3 Ne. x | Gasverbrauch Gas- 
Sn wie in.- N ‚für 1 PS.-Std.| verbrauch 
leistung | leistung | Umdr. Gases | MeO at, vi 
| 760 mm Leergang 
Ps | rs W.-R./cbm | ltr ler/sid. 
| | 
4 | 5,05 | 240,5 | 5000 550 | 490 
6 7,38 239,3 | 4877 558 744 
f 8 | 10,00 | 222,0 | 5040 518 1020 
25 | 30,18 | 201,2 | 5000 | 481 2548 


Der Heizwert wurde im Junkersschen Kalorimeter ge- 
messen. Die 3 kleineren Maschinen waren nach Modell E3 
gebaut, die 25pferdige nach Modell G4, das bei grölseren 
Motoren an die Stelle des ersteren tritt. Besonders beachtens- 
wert ist auch der aufserordentlich geringe Verbrauch für den 


Fig. 39. 


Leerlauf der Motoren. Im Jahre 1892 noch betrug nach Ver- 
suchen von Prof. Teichmann bei einem 8 pferdigen Deutzer 
Gasmotor der Gasverbrauch bei 10,09 PS. wirklicher Brems- 
leistung für 1 PS.-Std. 672 ltr, bei Leerlauf 1543 Itr/Std. 
(bezogen auf 0° und 760 mm). Der Fortschritt ist somit sehr 
bedeutend. 

Die Deuizer Benzinmotoren sind schon in Z. 1893 S. 1546 
ausführlich beschrieben worden, und es kann in Beziehung 
auf den ausgestellten Benzinmotor darauf verwiesen werden. 


Die nunmehr zu besprechenden drei Petroleummotoren, 
welche, wie auch die bisher beschriebenen Maschinen, zur 
ersten Hauptklasse der Petroleummotoren gehören, sind zwar 
in ihrer äufseren Anordnung sehr verschieden, können aber 
deshalb unter einen Gesichtspunkt gestellt werden, weil bei 
ihnen das Oelventil durch die Ansaugedepression bethätigt 
wird. Interessant ist es, zu sehen, wie von dem Konstrukteur in 
jedem Falle die Aufgabe gelöst worden ist, die Bewegung des 
Oelventiles trotzdem möglichst sicher zu gestalten. Bei den 
beiden ersten Motoren sind zu diesem Zweck Oelventil und 
selbstthätiges Einströmventil zwangläufig gekuppelt, bei dem 
dritten Motor ist dagegen ein besonderes Luftventil mit dem 
Oelventil verbunden (ähnlich wie bei dem Körtingschen Misch- 
ventil). In dieser Beziehung gehört auch der Bossardsche 


Petroleummotor hierher, indem dort am Oelventil ein Ventil- 
teller sitzt, der bei geschlossenem Ventil den Luftzutritt zwar 
nicht vollständig abschliefst, aber doch sehr stark verengt. 
Auch das Doppelsitzventil des Borsigschen Gasmotors gehört 
in diese Gruppe. 


Petroleummotor von F. Henriod-Schweizer, 
Hauterive (Neuchätel). 


F. Henriod-Schweizer hatte auf der Genfer Ausstellung 
eine Reihe von äufserst einfach gebauten einpferdigen Moto- 
ren ausgestellt (Fig. 40 und 41). Bei ihnen ist das Oelven- 
til a oberhalb des Einströmventils 6 auf dessen Spindel auf- 
gesetzt, sodass ein selbstthätiges Doppelsitzventil für die 
Zuführung des Gemisches entsteht. Die Zerstäubung geht 
in der gewöhnlichen Weise vor sich, indem das Oel in 
dünnem Schleier über den Oelventilkegel herabfliefst und 
von der vorbeistreichenden Luft mitgerissen wird. Die Ver- 
dampfung erfolgt erst im Kompressionsraume, dessen Wan- 
dungen aus Rotguss bestehen, an keiner Stelle gekühlt sind 
und darum infolge der bei den Explosionen entwickelten 
Wärme sehr hohe Temperatur besitzen. 


Fig. 40. 3 


Die gewöhnliche Art, die Oelzufuhr durch eine Oelregel- 
schraube richtig einzustellen, ist hier durch eine andere Ein- 
richtung ersetzt, die von der Gröfse der Ansaugedepression 
weniger abhängig ist. Bei geschlossenem Ventil tritt das 
Oel in den ringförmigen Raum c, der nach unten durch das 
Ventil, nach innen durch die Ventilspindel, nach aufsen 
durch die Gehäusewandung und endlich nach oben durch die 
auf der Ventilspindel mittels der Mutter d verschiebbare 
Hülse e begrenzt ist. Je nachdem die Hülse höher oder 
tiefer geschraubt wird, wird der ringförmige Raum c gröfser 
oder kleiner und fasst mehr oder weniger Oel. Beim Oeffnen 
des Ventils wird durch die damit verbundene Abwärtsbe- 
wegung der Hülse die Zustrémung des Oeles zum Raum c 
abgeschlossen. Es kann daher nur das in diesem befindliche 
Oel in den Cylinder treten. Durch Verschrauben der Hülse 
ist es somit möglich, die Oelmenge sehr fein einzustellen, 
vorausgesetzt, dass sämtliche Teile dicht halten und das Ven- 
til sich rasch abwärts bewegt. 

Das offene Glührohr g ist unter dem kugelförmigen 
Kopfe des Kompressionsraumes angebracht. Es wird durch 
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eine Lötlampe geheizt. Bei annähernder Vollbelastung wird 
aber die Wandung des ungekühlten Kompressionsraumes so, 
heifs, dass ein tadelloser dauernder Betrieb (während der An- 
wesenheit des Verfassers bis zu 8 Stunden) auch ohne die Hei- 
zung des Glührohres, also ohne jegliche Zündlampe, möglich ist, 
ohne dass bei der hohen Umdrehungszahl (400 Min.-Umdr.) 
Vorzündungen zu befürchten wären '). 

Die Maschine wird mittels eines Achsenregulators durch 
Offenhalten des Auspuffventils f geregelt. Durch das wieder- 
holte Zurücksaugen der Verbrennungsrückstände, die sich im 
Auspuffrohre allmählich abkühlen, wird insbesondere bei Leer- 
lauf und auch schon bei halber Belastung das Cylinderinnere 
so stark abgekühlt, dass man ohne Zündlampe zur Heizung 
des Glührohres und des Kompressionsraumes nicht mehr + 
auskommt. 

Der kleine Motor ist äufserst einfach gebaut, zumal 
das Auspuffventil mit seiner Achse parallel zur Cylinder- 
achse gelegt ist und somit ohne jeglichen Zwischenhebel durch 
eine Stange von der Steuerwelle aus aufgestolsen werden kann, 


die ihrerseits parallel zur Kurbelwelle liegt. Das Auspuff- 
ventilgehäuse ist ungekühlt, was nur bei so kleinen Motoren 
zulässig ist. Deshalb dürfte der Motor sich aber für kleine 
Betriebe, wo es auf die Billigkeit ankommt, sehr empfehlen, 
zumal sein Gang zuverlässig und er einfach zu bedienen ist. 


Der Petroleumverbrauch ermittelte sich nach meinen 
Versuchen bei einem 2 pferdigen Motor gleicher Bauart, 
der auch bei Vollbelastung durch eine Zündflamme geheizt 
werden musste, zu 0,48 kg gewöhnlichen russischen Petroleums 
(Zündflamme inbegriffen), ist also durchaus befriedigend. 


Petroleummotoren von Bächtold & Cie., Steckborn 
(Schweiz). 


Es ist nicht mehr möglich, das Einströmventil mit 
dem Oelventil zum Zwecke sicheren Oeffnens während des An- 
saugens unmittelbar zu verbinden, wenn beide durch einen Ver- 
dampfer getrennt sind; dies ist bei den Petroleummotoren 
von Bächtold & Cie. (S. P. 10473) der Fall, von denen 
ein 12 pferdiger und ein 4 pferdiger stehender Motor mit 
oben liegendem Cylinder in Genf ausgestellt waren. In Fig. 
42 und 43 ist der 12 pferdige Motor dargestellt; er besitzt 
240 mm Cyl.-Dmr. und 400 mm Hub bei 200 Min.-Umdr, 


Das selbstthätige Einlassventil d ist im höchsten Punkte 
der Cylinderhaube angeordnet. Seine abwärtsgehende Be- 
wegung wird aufserhalb der Maschine mittels des einarmigen 
Hebels r zwangläufig auf das Oelventil @ übertragen, dem 
aus einem höher gelegenen Behälter durch die Bohrung s das 
Oel zufliefst. Die Luft strömt bei c zu; der über den Ventil- 
kegel sich ausbreitende Oelschleier wird in der bekannten 
Weise zerstäubt. Der Verdampfer wird durch die bei v be- 
findliche (in den Figuren samt dem Glihrohr nicht ge- 
zeichnete) Zündlampe allseitig sehr stark geheizt, und das 
Gemisch wird durch das innere Rohr im Verdampfer ge- 
zwungen, die heifsen Wandungen vollständig zu bestreichen, 


Eigenartig sind Anordnungen, welche dafür sorgen sollen, 
dass sich hinter dem Einströmventil und in der Nähe des 
Glührohres ein sehr zündfähiges Gemisch befindet, dass sich 
aber in der Nähe des Kolbens und insbesondere in dem 
Kanal, der zum Auspuffventil führt, vor der Zündung nur 
Verbrennungsrückstände aufhalten. Zu diesem Zweck führt 
innerhalb des Kompressionsraumes vom Einströmventil zum 
Glührohr der gekrümmte Kanal e, aus dem während des 
Einströmens von frischem Gemisch sämtliche Verbrennungs- 
rückstände des vorhergehenden Arbeitspieles ausgefegt werden, 
so dass er vor der Zündung nur ölreiche Ladung enthält. 
Anderseits wird noch beim Beginne des Saughubes das Aus- 
puffventil / offen gelassen, sodass ein Teil der, Verbrennungs- 
rückstände und nach den Angaben der Firma durch das 
selbstthätige Ventil g im Auspuffrohr auch noch etwas Luft 


1) Die Thatsache, dass Petroleummotoren nach Wegnahme der 
Zündlampe bei Vollbelastung noch einige Zeit arbeiten, ist allge- 
mein bekannt. Bei gröfseren Motoren (schon von 2 PS an) werden 


aber die Abkühlungsverluste so grofs, dass nach einiger Zeit Still- 
stand eintritt. 


in den Cylinder zurückgesogen werden, die aber nicht in den 
Kanal e eindringen können. 

Beim Regulirspiel bleibt das Auspuffventil geöffnet. 
Das Schwunggewicht o ist um den Zapfen t drehbar ange- 
ordnet, der in einem Arme des linken Schwungrades festsitzt. 
o steht in der gezeichneten Weise mit dem Ringe n in Ver- 
bindung, der die Schwungradnabe umgreift. Bei normaler 
Geschwindigkeit der Maschine zieht die Feder p das Schwung- 
gewicht entgegen seiner Zentrifugalkraft so zurück, dass sich 
die (nach ihrer zufälligen Lage in der Figur) unten und seit- 
lich befindlichen inneren Anschläge des Ringes n an die 
Schwungradnabe anlegen, wodurch dieser sich mit der Achse 
konzentrisch dreht. Bei zu grofser Geschwindigkeit bewegt 
sich aber das Schwunggewicht nach aufsen und veranlasst 
dadurch den Ring n zu einer exzentrischen Lage, bei der er 
an das untere Ende des doppelarmigen Klinkenhebels g stöfst, 
sodass dessen oberes Ende die Schneide g des Hebels k ab- 
fängt. Alsdann bleibt das Auspuffventil geöffnet, bis das 
Schwunggewicht und der Ring wieder in ihre alte Lage zu- 
rückkehren, worauf auch der Klinkenhebel g infolge der 


| 
| 
| 
| 


Lage seines Schwerpunktes die alte Stellung aufsucht und 
somit das Auspuffventil wieder freigiebt. 

Der Hebel k ist nach hinten verlängert; von ihm aus 
führt die Stange J zu einem bei m unterstützten zweiarmigen 
Hebel, dessen freies Ende unter einen Teller an der Ein- 
strömventilspindel greift. Bei geöffnetem Auspuffventil wird 
daher durch diesen Doppelhebel das Einströmventil fest auf 
seinen Sitz gepresst, während es sonst frei beweglich ist. 
Diese Anordnung erlaubt, für das Einströmventil eine recht 
schwache Feder zu nehmen, ohne dass zu befürchten stände, 
dass das Ventil während des Auspuffhubes ungenügend dicht sei 
oder während des Leerlaufs erzittere. Somit bleibt auch 
während des Beginns des Ansaugehubes, wo das Auspuffven- 
til noch geöffnet ist (siehe oben), das Einströmventil sicher 
geschlossen. 

Der Kolben besteht aus zwei Teilen; beim Reinigen der 
Kolbenringe kann der obere Teil abgeschraubt und nach 
oben herausgezogen werden, ohne dass die Schubstange ent- 
fernt zu werden braucht. 

Nach einigen mir von der Firma übersandten Diagrammen 
beträgt die Kompressions-Endspannung im Motor 3,4 kg/gem 
abs. Die Explosionsspannung schwankt zwischen 11 und 
13 kg/qem abs. 
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Gas- und Petroleummotoren der Dresdner Gas- 
motorenfabrik, vorm. Moritz Hille, Dresden. 


Derjenige Petroleummotor, ‘bei dem, wie vorher er- 
wähnt, das Oelventil mit einem Luftventil gekuppelt ist, das 
den Zutritt der Luft zum Einstrémventil erst gestattet, nach- 
dem es. geöffnet ist, somit infolge der Ansaugedepression mit 
grofser Sicherheit geöffnet wird und dann stets das Oelventil, 
mitnimmt. war von der Dresdner Gasmotorenfabrik nebst 
einer Reihe anderer Gas- und Petroleummotoren in Berlin 


auch bei diesen Petroleummotoren, die sich sehr gut bewährt 
haben, der Verdampfer nicht allseitig von einer heilsen Flamme 
umgeben ist; vielmehr wird nur ein kleiner Teil der Wan- 
dungen, an denen das Gemisch vorbeiströmt, durch die Heiz- 
flamme des Glührohrs bespült, sodass es nicht zu stark er- 
wärmt wird. 

In der folgenden Tabelle sind die Angaben der Firma 


über Leistung, Abmessungen, Brennstoffverbrauch, Gewicht 
und Preis der ausgestellten Motoren zum Abdruck gebracht. 


1 
l- | s 
Art des Motors ah Anord- jnominelle |Qyl.-Dimr.| Hub 
nung nung | Leistung 
Ps mm mm 
| | 

Gasmotor ©  liegend 1 120 | 230 
Benzinmotor F » 2 140 | 280 
Petroleummotor GW | » 3 135 230. 
» | MK | » 4 190 190 
» I GW. Tees] pt 150 | 260 
» | K stehend | 4 190 | 190 
Petroleumlokomobile | — | liegend | 4 155 | 260 
> GW >» | 8 200 | 400 
Petroleummotor G | » | 8 200 400 
» G i > 12 240 400 
» K | stehend 16 310 300 
ausgestellt. Alle diese Maschinen mit Ausnahme einer ein- 


zigen (Modell H), die erst später bei der zweiten Haupt- 
klasse der Petroleummotoren besprochen werden soll, sind 
in Z. 1895 S. 281 u.f. von Freytag eingehend beschrieben 
worden, worauf hier verwiesen werden kann. Zum Verständ- 
nis des Gesagten ist in Fig. 44 jedoch nochmals ein Schnitt 
durch die Ventile des liegenden Petroleummotors wiederge- 


geben, worin a das Oelventil bedeutet und b das Luftventil, 
das mit seiner nach unten verlängerten Spindel beim 
Oeffnen auf einen aus dem Oelventil nach oben heraufragen- 
den Stift drückt und es daher mitnimmt. Das „Oel tritt. 
durch die feinen Löcher c zur Luft, durch die es zerstäubt 
wird. Das Einströmventil d wird durch die: Steuerung zwang- 
läufig bewegt. e ist das Auspuffventil. Man erkennt, dass 


R grofste | hierbei Brennstoff- | Brennstoff- 
Min.- | Brems- | verbrauch verbrauch | Gewicht | Preis 
| Umdr. | leistung | für 1PS.-Std. | im Leerlauf 
PSe ltr kg Itr/std. kg A 
180 1,9 | 840 _ 600 775 1200 
180 3,2 0,531 _ 0,7 1450 1900 
260 4,0 0,55 0,44 1,0 800 1900 
250 Ta | 0,56 0,44 18 1200 | 2250 ` 
260 Bi | 058 | Oar 1,2 950 | 2300 
280 54 | Oss | 0,44 1,2 1000 | 1900 
250 5,4 0,518 0,414 — — — 
240 13,1 0,51 0,41 2,4 4000° | 5300 
200 11,4 — 0,46 1,8 2500 3800 
180 150 | 0,45 0,36 2,0 3350 | 5200 
180 | 218 | O40 | 0,32 3,1 2900 |. 4600 
| 


Gas- und Petroleummotoren der Schweizerischen 
Lokomotiv- und Maschinenfabrik, Winterthur. 


Die Schweizerische Lokomotiv- ‘und Maschinenfabrik 
hatte in Genf eine grofse Anzahl von Gas- und Petroleum- 
motoren ausgestellt, bei denen allen das Bestreben zum Aus-~ 
druck kam, in möglichst soliden und sorgfältig gearbeiteten 

. Formen die einzelnen Teile der Gasmaschine nach dem Vor- 
bild der Dampfmaschine ` auszubilden. Bei sämtlichen Mo- 
toren werden Auspuff-, Einström- und Gas- (bezw. Qel-) ventil 
zwangläufig gesteuert. É 


Fig. 46, 


An Petroleummotoren waren 
ausgestellt: stehende Motoren mit 
oben liegendem Cylinder von 3, 4 
und 6 PS, liegende Motoren von 7, 
15 und 25 PS, ferner eine Petro- 
leumlokomobile von 6 PS und eine 
solche von 8 PS. 

Die Maschinen gehören zu der 
ersten Hauptklasse der Petroleum- 
motoren, bei denen Oel und Luft in 
der Ansaugeleitung gemischt wer- 
den... Zwischen dem Oelventil und 


Fig. AT. 
dem Einlassventil befindet sich der/Verdampfer, der nach 
der Patentzeichnung in Fig. 45 bis. 47 wiedergegeben ist. 
Seine Wandungen werden durch die Zündflamme des offenen 


Glührohres allseitig geheizt. Das Oel tritt bei a in den 
oberen Verdampferraum durch eine Brause ein und wird 
durch. die bei 6 zuströmende Luft mitgerissen. c ist das 
gesteuerte Einströmventil und d der zum Cylinder führende 


Band. XXXXI. No. 21. 
22. Mai 1897. 


Meyer: Die Gas- und die Petroleimmotoren auf den Ausstellungen in Genf und Berlin. 587 


Schusskanal. Zur Einstellung der richtigen Oelmenge dient 
die Oelregelschraube e, der, ebenso wie der Zündflamme, das 
Oel aus einem höher gelegenen Behälter zufliefst. 

Die Ansicht des liegenden Petroleummotors giebt Fig. 48 
wieder. Die Maschine ist hinten durch einen-blank gedrehten 
gekühlten Cylinderdeckel abgeschlossen, an dem unten ein Hahn 
zum Ablassen von niedergeschlagenem Oel angebracht ist. 
Das Einström- und das Auspuffventil sind auf der linken 
Seite des Cylinders neben einander angeordnet, daher in der 
Figur nicht zu. sehen. Deutlich erkennbar ist dagegen der 
Verdampfer f. Der Auspuffventilnocken sitzt auf der Steuer- 
welle rechts vom Regulatorständer, der Einströmnocken links 
davon. Aus dem Schema der Steuerung für Oel- und Ein- 
strömventil in Fig. 49 ist zu ersehen, dass durch die Ab- 
wärtsbewegung des Hebels g zum Oeffnen des Einström- 
ventils mittels Stange 4 und Doppelhebels i auch das Oel- 
ventil bewegt wird. 


Bei zu grofser Geschwindigkeit der Maschine wird der 
Ausströmventilhebel durch Einwirkung des Zentrifugalreg- 
lers in seiner Oeffnungslage abgefangen. Er muss nun mit 
der. Steuerung der beiden Einlassventile so verbunden sein, 
dass diese während. des Regulirspieles geschlossen bleiben. 
Zu dem Zwecke sind der Ausströmhebel und der Hebel m 
auf ihrer gemeinschaftlichen Drehachse festgekeilt, während 
der Einströmhebel sich frei darauf bewegen kann. Beim Oeff- 
nen des Auspuffventiles schlägt daher auch der Hebel m 
aus; und zwar so, dass er die an der Stange / angeordnete 
Kulisse nach rechts verschiebt. Während des normalen Ganges 
der Maschine kehrt der Auspuffhebel vor Beginn des Ansauge- 
hubes in: seine Ruhelage und damit die Kulisse in die ge- 
zeichnete Stellung zurück; das freie Ende des Einström- 


hebels & trifft sie und drückt sie mit der daran hängenden 
Einlasssteuerung nach abwärts. Bleibt aber durch .die Ein- 
wirkung des Regulators das Auspuffventil auch während des 
Ansaugehubes geöffnet, so bleibt auch die Kulisse nach 
rechts verschoben; das freie Ende des Einströmhebels trifft 
sie nicht, und die Einlasssteuerung verharrt in Ruhe. 

Die Ansicht der stehenden Petroleummotoren, deren 
Einrichtungen denen der liegenden entsprechen, ist in Fig. 50 
abgebildet. Der Zentrifugalregulator ist durch einen einfachen 
Achsenregulator mit Schwungmasse ersetzt. 


Einen inbezug auf die Steuerung einfach und hübsch 
ausgebildeten 2pferdigen Gasmotor zeigt die Fig. 51. Sämt- 
liche Ventile sind auf derjenigen Seite des Cylinders ange- 
ordnet, die der Steuerwelle gegeniiberliegt. Das Aus- 
puffventil wird durch Nocken und Doppelhebel in gewöhn- 
licher Weise bethätigt. Das Schema der Steuerung. für das 
Einströmventil und das Gasventil ist in Fig. 52 wiederge- 
geben. Beide Ventile werden durch den Einströmhebel a 
mittels des auf der Steuerwelle sitzenden Nockens b geöffnet. 
Bei zu grofser Geschwindigkeit der Maschine tritt die Schwung- 
masse ¢ des Achsenregulators aus der Regulatorscheibe heraus 
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und schlägt dadurch den bei / aufgehängten Hebel d nach 
links, wodurch sich der Stichel e so verdreht, dass er ‘die 
Spindel des Gasventils nicht trifft. Dieses ‘bleibt somit wäh- 
rend des Regulirspieles geschlossen. 


Ein 3 pferdiger stehender Gasmotor mit einer ähnlichen 
Steuerung wie die stehenden Petroleummotoren trieb eine 
Dynamomaschine ‘an, mit der er unmittelbare gekuppelt und 
auf einer gemeinschaftlichen Grundplatte aufgestellt war. 


Gas und Luft führen neben einander in das Gehäuse d, 
wo das Gas, nachdem es das Gasventil ¢ durchströmt hat, 
sich mit der Luft mischt. Von hier aus tritt die Ladung im 
hinteren Teile des Cylinderkopfes durch das Einströmventil b 
in den Cylinder.. Das Glührohr ragt nach oben aus dem 
Kompressionsraume heraus und ist von dem Schornstein e 
umgeben. Es wird durch das Zündventil f gesteuert. 

‘Die durch Schraubenräder angetriebene Steuerwelle hat 
4 Bewegungen zu bethätigen: Oeffnen und Schliefsen 1) des’ 
Auspuffventils, 2): des Zündventils, 3) des Einström- und -des 
Gasventils durch eine gemeinschaftliche. Vorrichtung und: 4) 
der Anlassvorrichtung während des Anlassens. Der Nocken 
g steuert in bekannter Weise das Auspuffventil durch das 
Gestänge lll.. Der Nocken A dient für die Anlassvorrichtung. 
Der Nocken i bethätigt das Zündventil f. Für die Steuerung 
des Gas- und des. Einströmventils ist das Exzenter k ange- 
ordnet, worüber nachher ausführlicher gesprochen: ‚werden 
soll. Da das Auspuffventil während des Anlassens auch beim 
Kompressionshube etwas öffnen: muss, um den Kompressions- 
widerstand zu verringern, und- da die Anlassvorrichtung 
naturgemäfs nur während des Anlassens bethätigt werden 
darf, so müssen die zu den Nocken g und h gehörigen 
Rollen während des Anlassens verschoben werden können. 


i Fig. 53. Fig: 55. 
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Bei einem 8 pferdigen liegenden Gasmotor mit Präzisions- 
steuerung, bei welchem durch den bekannten schrägen 
Nocken der Gasreichtum der Ladung verändert wird, ist 
die sehr sorgfältige Ausbildung des Regulators bemerkens- 
wert, der, mit Oelbremse versehen, in seiner Gestalt guten 
Dampf aschinenregulatoren gleicht. 

Das gröfste Interesse. inbezug auf die Steuerung bietet 
der. 50pferdige Motor, Fig. 53 bis 56, für welchen Betrieb 
mit Dowson-Gas vorgesehen ist. Er. besitzt 400 mm Syl 
Dmr. und 700 mm Hub bei 150 Min.-Umdr. ; 

. Der Cylinder : ‚ist in seinem vorderen Teile auf éinem 
kräftigen Fulse gelagert. 
Lagerbockes tritt bier ein. Doppelbajonettrahmen, der am 
einen- Ende mit dem Cylinder verschraubt, am anderen Ende 
auf das Fundament aufgelagert :ist. 

Die mit Regulirhähnen versehenen “Zuflussrdhren “far 


' die: Achse n- nach- links 


An die Stelle des sonst üblichen, | ` wechselnde Cylinderfüllungen. entstehen. 


Zu dem Zweck zieht man 
am Handgriff o, wodurch 


verschoben wird, dje mit 
den Rollen so. verkup- Z 
pelt ist, dass diese sich = = n ° on a 
ebenfalls auf ihren Bolzen- . 
nach links verschieben,: : 
Das Gas- und das Einstrémventil schlieľsen vor Ende des ; 
Ansaugehubes, und zwar je nach der Belastung der Maschine, 
früher oder später, sodass,-wie auf S. 15 und 16 besprochen, - 
Die Steuerung ist 
hierfür nach Art der Sulzer-Steuerung..ausgebildet, . Die 
Exzenterstange _p mit Mitnehmerbacken r wird durch den 
Regulator mittels. der ‘Stange - q 80, verstellt, dass der Mit- 
nehmerbacken mehr ‚oder weniger. über das Ende des Ein- .. 
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strömhebels s .hereingreift und somit bei der Bewegung des 
Exzenters später oder früher von ihm’. abschnappt. Der 
Hebel t des Gasventils sitzt auf der Nabe des Einströmhebels 
und ist mit ihr verkeilt. Somit macht ¢.den gleichen Aus- 
schlag wie s, Gas- und Einströmventil öffnen und schliefsen 
zu gleicher Zeit. 3 

Der sehr sorgfältig ausgebildete und mit Oelbremse 
versehene Regulator ist aus den Figuren ‘ersichtlich, -ebenso 
seine Verbindung mit der Stellstange g.- Die Einströmventil- 
spindel ist nach unten verlängert und an ihrem unteren Ende 
die Luftbufferbremse u angebracht, um das Einströmventil 
möglichst sanft zu schliefsen. 

Beim Anlassen der Maschine tritt durch das. Anlass- 


ventil m, welches durch den Anlassnocken % und das in 
Fig. 55 dem Auspuffventilgestinge vorgelagerte Gestänge 
bethätigt wird, Druckluft aus einem Behälter während der 
Expansionsperiode in den Cylinder und erteilt so dem 
Schwungrade die erforderliche lebendige Kraft, um beim dar- 
auf folgenden Ansaugehube Luft und Gas anzusaugen und zu 
komprimiren. Das Ventil v dient zum Absperren des Druck- 
luftbehälters von der Maschine. 3 

Die Vorrichtungen zur Leitung des Kühlwassers und zur 
Schmierung des Motors sind aus den Figuren zu ersehen. _ 

Die ganze Maschine ist sehr gut gearbeitet und 
macht in konstruktiver Beziehung einen äufserst günstigen 
Eindruck. ~ (Fortstezung folgt.) 


Der Blot-Akkumulator. 
Von R. Schildhauer, Amsterdam. 


Der älteste brauchbare Akkumulator!), derjenige von G. 
Plante, beruht bekanntlich darauf, dass der elektrische Strom 
sich selbst die wirksame Masse an der Oberfläche von Blei- 
platten erzeugt. Dieser Vorgang, das »Formiren«, nimmt viel 
Zeit in Anspruch, ist daher kostspielig. Faure, ein Schüler 
Plantes, suchte ihn zu umgehen, indem er die sogen. wirk- 
same Schicht fertig auf die Bleiplatten brachte. Das. Ver- 
fabren leidet aber daran, dass die Masse nicht so innig. mit 
den Bleiplatten verbunden ist und daher nach einiger Zeit 
abbröckelt. Man hat den Faureschen Akkumulator zu ver- 
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aa ill 
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bessern gesucht, indem man den Platten Gittergestalt gab; 


auf. alle Fälle machen aber derartige Elemente sorgfältige- 


Bedienung ‚und Ueberwachung erforderlich: Eine bekannte 
deutsche Firma ist wegen. des erwähnten Mangels von dem 
Faureschen Akkumulator abgekommen und hat auf das 
Plantesche Verfahren zurückgegriffen ?). . u 
1) vergl. :Z. 1889 S. 415 u: f. 
2) Z. 1895 $. 852; 1896 S. 34, 


Ein Gleiches thut der neue Akkumulator von G. R. Blot, 
Fig. 1, der den Zweck verfolgt, die Formirungszeit nach Mög- 
lichkeit abzukürzen. Der Akkumulator. wird genau nach dem 

` Grundsatz von Planté formirt; weder auf der positiven noch auf 
der negativen Platte ist eine Spur von Füllmasse vorhanden. 
Die Platte selbst hat bei grofser wirksamer Oberfläche ein 
äufserst geringes Gewicht. Sie besteht aus einer Anzahl Spulen, 
Fig. 2, die aus zwei je 0,5 mm starken Bleistreifen C und D zu- 
sammengesetzt sind, von denen der eine gerippt, der andere 
glatt ist. Beide sind auf einen Hartbleikern aa gewunden. 
Die fertige Spule wird in der Mittejdurchgesägt, und damit 


Fig. 2. 


ist die Form geschaffen, in der die Spulen. zu einer Platte 
zusammengesetzt werden. Fig. 3 stellt eine solche Platte 
dar. Bei S sind die Kerne mit dem Rahmen M N O P 
verlötet,:der wie jene aus Hartblei besteht und daher bei’ 
der Formirung nicht angegriffen wird, bei Sı mit-den Spulen. 
Dadurch ist eine siehere Stromführung durch alle Lagen der 
Spulen erreicht. i ; s : 

Die unteren Enden der Spulen sind in einem Ringe ge- 
fasst, der‘ einen Teil des Rahmens bilde. Hier hängen 
sie frei, sodass sie sich nach allen Seiten ausdehnen: können, 
ohne dass ‘die Platten verbogen werden oder Kurzschluss mit 
den nebenhängenden Spulen entsteht. 

. Neben der in Fig. 3 dargestellten Form »halbe Platte«, 
mit 4 Spulen .wird noch die ganze Platte. mit 8' Spulen an- 
gefertigt. Die ganze Platte hat eine wirksame Oberfläche von. 
l qm. bei einem Gewicht von 3 kg. f 

Die Aufhängung der Platten wird durch Fig. 4 gekenn- 
zeichnet. 2 Rahmen cc von Hartblei: werden durch. 2 Bolzen. 
tt in einem Abstande gehalten, der von |der. Anzahl der, 
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Platten abhängig ist. In die Einschnitte e sind starke Glas- 
streifen v eingeschoben, :auf welche die Platten gehängt 
werden. Diese sind von einander durch Glasröhren getrennt, 
die auf dem Boden des Gefäfses ruhen und durch 2 Glas- 
streifen in ihrer Lage gehalten werden. 

Ueber Eigenschaften und Kapazität dieser Akkumu- 
latoren mögen die nachstehend beschriebenen Versuche Aus- 
kunft geben. 

Am 25. November 1894 stellte Blot in seiner Fabrik eine 
Batterie aus 4 Elementen zusammen, deren jedes aus 3 positiven 
und 4 negativen Platten (Form »halbe Platte«) zusammen- 
gesetzt war. Das Gewicht eines Elementes betrug 7,5 kg. 


Fige 4. 


ee 
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Diese Batterie wurde zum Löten benutzt und täglich gebraucht. 
Die Stromstärke, mit der sie entladen wurde, wechselte zwi- 
schen 80 und 200 Amp, also 11 bis 25 Amp pro kg. Am 
3. Mai 1895, also nachdem die Batterie über 5 Monate unter 
diesen sehr ungewöhnlichen Verhältnissen im Gebrauch ge- 
wesen war, wurden die Elemente auseinander genommen und 
jede Platte einzeln untersucht. Hierbei war an. den Hartblei- 
rahmen keine Veränderung sichtbar; die Spulen hatten voll- 
ständig frei gearbeitet und sich in senkrechter und wagerechter 
Richtung ausdehnen können; sie waren etwas länger geworden, 
doch stiefsen sie nirgends an die Innenseite des Rahmens an, 
wo 6mm Raum vorgesehen war. Beim Durchschneiden der 
Bleistreifen zeigte sich ein noch vollständig: guter Bleikern. 

Professor d’Arsonval machte in der Versammlung der 
Société des Electriciens vom 5. Februar 1896 zu Paris Mit- 
teilungen: über -Versuche an Blot-Akkumulatoren. Er sagte 
unter anderem: »Bei den bestehenden Akkumulatoren darf die 
Ladung ‘und Entladung mit Rücksicht auf die Stromstärke, 
wie bekahnt, nur zwischen sehr engen Grenzen vor sich gehen, 
falls nicht sehr bald die Füllmasse ausfallen und die Platte 
vernichtet werden soll. Mit dem Plante-Akkumulator »Blot« 
ist dies anders. Bei zahlreichen Prüfungen haben wir diese 
Akkumulatoren mit Stromstärken von 0,5 bis 5 Amp pro 
kg Plattengewicht ohne irgend einen Nachteil -für das Ele- 
ment geladen. Ebenso nahmen wir zahlreiche Entladungen 
bis zur Kurzschliefsung vor, ohne dass die Platten sich im 
mindesten verbogen hätten oder die wirksame Masse abge- 
fallen wäre.< 


Die Messungen, auf die sich dieses Urteil gründet, er- 
streckten sich auf einen Zeitraum von 14 Monaten. Die Ele- 
mente der Batterie, an der die Prüfungen durchgeführt wur- 
den, bestanden jedes aus 9 halben Platten, deren Gesamtge- 
wicht 13,5 kg betrug. Diese Batterie wurde stets mit einer 
Stromstärke von 25 bis 30 Amp geladen. Die Entladungen 
wiesen Stromstärken zwischen 20 Milli-Amp und mehr denn 
250 Amp auf. Vier Elemente wurden mehreremale während 
24 Std. kurz geschlossen. Abgesehen von einer geringen 
Verlängerung der positiven Streifen war keine einzige Ver- 
änderung an den Platten wahrzunehmen. Wiederum aufs 
neue geladen, kamen sie wieder in normalen Zustand und 
verrichteten ihren Dienst weiter. Auf dem Boden der .Ge- 
fälse war kein Oxydabfall ‚bemerkbar. Die Spannung der 
Zellen war wieder dieselbe wie die der anderen Elemente 
der Batterie. Ebenso war auch die Kapazität nachher wieder 
normal, nämlich 127 bis 131 Amp-Std. bei einer Entladung 
von 10 Amp. 

Man liefs die geladene Batterie dann 3 Monate lang un- 
gebraucht stehen. Darauf wurde sie obne weiteres entladen, 
und es war kein merklicher Verlust festzustellen. Professor 
d'Arsonval bemerkt zu diesen Versuchen: »Ich habe keine 


genauen Messungen des Nutzeffektes und der Kapazität vor- 
genommen; vielmehr prüfte ich die Akkumulatoren, um Sicher- 
heit zu erhalten, zwischen welchen Grenzen sie ohne Nach- 
teil entladen werden könneu und welche Dauerhaftigkeit sie 
besitzen.« 

Genaue Messungen und Proben für den genannten Zweck 
sind im Zentrallaboratorium für Elektrizität zu Paris durch 
de Nerville und im Hauptpostamt zu London durch Preete 
ausgeführt. De Nerville ermittelte Folgendes: Die Kapazi- 
tät eines Elementes, welche am 12. März 1895 12 Amp-Std. 
pro kg betrug, war am 25. Mai 1895 auf 13,8 Amp-Std. pro 
kg gestiegen. Verschiedene Entladungen zeigten die nach- 
stehenden Wirkungsgrade: 


BE SOUR IG. 
89 80 68 50 45 


Messungen bezüglich der nutzbaren Kapazität bei ver- 
schiedenen Entladungen ergaben pro kg Elektrodengewicht: 


Amp pro kg. . . . 
Wirkungsgrad in pCt. 


Entladung in Amp . . 


Bes 0,5 0,67 1,00 1,73 
nutzbare Kapazität in Amp-Std. 


15 14,2 14,0 12,0 


Blot leistet jedoch nur. für 10 Amp-Std. pro kg bei einer 
Entladung von 1 Amp Gewähr. 

Die Messungen von Preece sind viel zahlreicher und 
verschiedenartiger. Sie bestehen aus 3 Versuchsreihen; die 
erste lief vom 28. Februar bis 1. Juli, die zweite vom 4. Juli 
bis 3. Dezember 1895, die dritte vom 1. Dezember 1895 bis 
1, Januar 1896. Die Entladungen wurden mit 5,6 Amp pro 
kg vorgenommen. Es wurde auch eine Probe mit Kurzschluss 
der Zellen gemacht, worüber folgender Bericht erstattet ist: 
»Eine Zelle (10 kg-Form) wurde während 10 Minuten kurz 
geschlossen; das Element gab einen gröfsten Strom von 200 
Amp und wurde hierauf bis auf 0,03 V entladen. Hierauf 
blieb es in diesem völlig entladenen Zustande 12 Tage unge- 
braucht; sodann wurde es mit 28,2 Amp geladen und mit 
22 Amp entladen und- wies einen Wirkungsgrad von 70 pCt 
auf, was unter- diesen Umständen als aufserordentlich gut be- 
zeichnet werden muss.« 

Die Platten befanden sich nach diesem Versuche noch 
in vollkommen gutem Zustande, und in ‘den Streifen wurde 
ein vollständig kräftiger Bleikern gefunden. ` 

Durch die angeführten Messungen hat sich ergeben, dass 
der Akkumulator ohne Nachteil bis 5 Amp pro kg- entladen 
und geladen werden kann: ein Vorzug, der ihn besonders für 
Strafsenbahnen sehr geeignet erscheinen lässt, da er aufser 
seinem äufserst geringen Gewichte den weiteren Vorteil- hat, 
dass er in sehr kurzer Zeit geladen werden kann. | 


Konstruktion von :Schiffschrauben. 


Jede Schraube soll so konstruirt .werden;- dass mit ihr 
bei einem gegebenen Arbeitsaufwande die gröfste Leistung 
erzielt wird. Hierzu. ist erforderlich, dass jeder in beliebiger 
Entfernung von der Schraubenachse gelegene Schnitt die 
günstigste Steigung bei gleichzeitig. günstigster Flügelbreite 
erhält. , 

Wenn man zunächst von der Flügelstärke sowie von 
der durch die Nabe hervorgebrachten Wasserverdrängung 
absieht, so ergiebt sich die Bedingung, dass die Steigung der 
einzelnen Flügelschnitte vom 'äufseren Umfange nach der 
Mitte hin abnehmen muss. Berücksichtigt man jedoch die 
Wasserverdrängung der Nabe und der ‘Flügel, die ent- 
sprechend ihrer Stärke in den verschiedenen Schnitten die 
Durchgangsquerschnitte des Wassers durch die Schraube ver- 
engen und infolgedessen eine gröfsere Wassergeschwindigkeit 
hervorrufen, so ergiebt sich die Bedingung, dass die Steigung 
der einzelnen konzentrischen Flügelschnitte von einem ge- 
wissen Halbmesser aus sowohl nach dem Umfange als auch 
nach der Nabe zu wachsen muss. Die Bestimmung dieses 
Halbmessers und der Steigangszunahme von ihm aus nach 
beiden Richtungen hin. behalte ich mir für später vor. Hier 
soll nur darauf hingewiesen werden, dass es leicht möglich 
ist, Schrauben aufzudrehen, die veränderliche Steigung in 
radialer Richtung zeigen. 
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Die Schraubenflügel werden bekanntlich in der Weise 
aufgedreht, dass eine Erzeugende um die Schraubenmitte ge- 
dreht wird und zugleich längs der Schraubenachse hingleitet. 
Durch die Form der Erzeugenden und ihre Lage gegen die 
Schraubenachse wird die Richtung der Schraubenflügel längs- 
schiffs festgelegt. Die Steigungsverhältnisse in konzentrischen 
Schnitten werden jedoch dadurch bestimmt, dass das äufsere 
Ende der Erzeugenden entlang einer konzentrisch aufgestellten 
Schablone gleitet. Man erhält auf diese Weise konstante 
Steigung in radialer Richtung, wenn die Drehachse der Er- 
zeugenden mit der Schraubenachse zusammenfällt. Wird 
jedoch die Drehachse für jeden einzelnen Flügel um ein ge- 
wisses Mafs a aus dem Schraubenmittel gerückt, so entsteht 
eine Schraubenfläche mit in radialer Richtung veränderlicher 
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Steigung, und zwar nimmt diese von innen nach aufsen zu 
oder ab, je nachdem die Drehachse jenseits oder diesseits der 
Schraubenachse gewählt ist. Bezeichnet man in der neben- 
stehenden Figur mit R den äufseren Halbmesser der Schraube, 
so ist also R + a der Halbmesser für die Krümmung der 
Schablone, 

Man kann das Aufdrehen .auch in der Weise vornehmen, 
dass man innerhalb des Flügels, etwa in der Entfernung Kı 
von der Schraubenachse, eine zweite Schablone aufstellt, die 
mit dem Halbmesser Rı = a konzentrisch zur ersten Schab- 
lone steht, und nun die Erzeugende, auf beiden Schablonen 
anfliegend, um die Drehachse dreht. Wenn die innere 
Schablone in allen Punkten die gleiche Steigung mit der 
äufseren inbezug auf die Drehachse hat, so wird dieselbe 
Schraubenfläche entstehen, als wenn die innere Schablone 
nicht vorhanden wäre, also inbezug auf die‘ Schraubenachse 
eine von innen nach aufsen zunehmende oder abnehmende 
Steigung, je nachdem a positiv oder negativ ist. Sobald 
aber die innere Schablone eine andere Steigung erhält und 
nun die Erzeugende so an der Drehachse entlang geführt 
wird, dass sie während ihrer Drehung auf beiden Schablonen 
aufliegt, wobei sie mit der Drehachse in deren Richtung 


drehbar verbunden sein muss, so können Schraubenflächen 
mit von innen nach aufsen verschiedenartig wechselnder 
Steigung erzeugt werden. 

Wenn in einem rechtwinkligen Koordinatensystem, dessen 
Anfang mit der Schraubenachse zusammenfällt, für eine An- 
zahl Radien die Steigungslinien aufgetragen werden, und 
zwar so, dass sie sich sämtlich im Mittelpunkt der Schraube 
schneiden, so ergeben die Höhen, in denen die Steigungs- 
linien ihre als Abszissen aufgeträgenen Radien r schneiden, 
multiplizirt mit 27 die zugehörigen Steigungen p. : 

Im vorliegenden Falle ist die Tangente des Steigungs- 
winkels (mit Riicksicht auf die beistehende Figur) 

c 
Beate 


und die Steigung selbst 


p= dar (+5) 


In diesen Formeln ist die Differenz Ar (s. Figur) ver- 
nachlässigt. 

Durch die Endpunkte der Steigungslinien lässt sich eine 
Kurve legen, die:stets eine Hyperbel ist. Die eine Asymp- 
tote dieser Hyperbel ist eine Parallele zur Achse durch M, 
während die andere Asymptote die Schraubenachse in der 
Höhe b über dem Nullpunkte des Koordinatensystems schneidet. 
Die Tangente des Winkels, den die letztere Asymptote mit 
der Nulllinie bildet, ist gleich 

c 
: R-a 
Der Radius, für welchen die Steigung am kleinsten ist, wird 


bestimmt durch 
BR 
Be 


e 


Sind für mehrere Radien auf andere Weise die’ besten 
Steigungen ermittelt, so werden die Konstanten a, b und c 
am leichtesten graphisch bestimmt, indem eine Hyperbel ge- 
sucht wird, die möglichst diesen Steigungen entspricht. Dar- 
nach lassen sich die beiden Schablonen für die Radien R 
und R, mit den dazu gehörigen Steigungen P und P, er- 
mitteln. 

Dieselben verdnderlichen Steigungen lassen sich auch 
erzeugen, wenn die Drehachse schräg zur Schraubenachse 
gestellt wird, und zwar unter einem Winkel, dessen Tangente 


ce 2 7 N 
gleich Roa ish wobei vorausgesetzt ist, dass die Schrauben- 


achse in der Richtung der Mittellinie des Schraubenflügels 
gesehen wird. In solchem Falle ist nur die äufsere Scha- 
blone erforderlich. Die kürzeste Entfernung der Drehachse 
von der Schraubenachse aı, die in der Mittellinie des 
Schraubenflügels liegt, wird dann 

5 be (R — a) 

Roe 

_ Ist die Drehachse parallel zur Schraubenachse, so. bilden 
bei Anwendung nur der äufseren Schablone die Endpunkte 
der Steigungslinien eine. Hyperbel, deren. Achse mit der 
Schraubenachse. einen Winkel von 45° einschliefst. Die 
Steigungen nehmen dann von innen nach aufsen beständig 
ab. Dieser besondere Fall ergiebt den Patentanspruch 
No. 46588: von. A. Zeise in. Ottensen '). 

Rossläu, im März 1897. $ J. Kleen. 
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 3. März 1897. 
Aachener Bezirksverein. 


Sitzung vom 3. Februar 1897. 


Vorsitzender! Hr. Kintzlé. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
Anwesend 74 Mitglieder. 


Das Rundschreiben betr. Sicherheitsvorkehrungen an Aufzügen 
wird einem Ausschuss.zur Beratung überwiesen. In der Frage des 
Erglühens von Kesselwandungen erstattet Hr. Brauser den 
Kommissionsbericht. Danach geben die Ergebnisse der Fletcher- 


schen Versuche ') keine Grundlage dafür ab, die bestehenden Ver- 
haltungsmafsregeln zu ändern. ‚Diese Versuche haben gezeigt, dass 
eine nicht unerhebliche Drucksteigerung beim Speisen auf glühende 
Kesselwandungen eintritt. Wenn nun auch das Speisen die Explo- 
sionsgefähr nicht unter alleo Umständen steigert, so wird sie doch 
dadurch ebenfalls nicht vermindert, weil in der Regel zu viel Zeit 
vergeht, bis eine genügende Speisewassermenge in den Kessel ge- 
fördert wird, um die glühenden Wandungen schnell abzukühlen; 


1) Z. 1891 S. 809. 
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ganz abgesehen von der Wirkung kalten Speisewassers -auf glühende 
Platten und Nietungen, wie von der des Stofses einer Speisewasser- 
säule auf die bereits geschwächten Kesselteile. Von Versuchen in 
dieser Richtung ist nicht viel zu erhoffen, da sie in der Regel 
keinen praktischen Wert haben. Die Kommission schlägt deshalb 
vor, es-bei den bestehenden Vorschriften zu belassen, mit der Er- 
gänzung, dass die Speisevorrichtung im Betriebe zu lassen. ist, wenn 
sie sich. in dem Augenblicke, wo derartige gefahrdrohende Er- 
scheinungen auftreten, im Betriebe befindet, weil eine plötzliche 
Aenderung des augenblicklichen Zustandes in solchen Fällen nicht 
unbedenklich erscheint. 

Hr. Boesner hält darauf einen Vortrag über den Riemen- 
trieb als Maschinenelement. Die Versammlung einigt sich 
dahin, in eine Erörterung des Vortrages erst in einer späteren 
Sitzung, wenn er gedruckt vorliegen wird, einzutreten. 

Hr. Kayser äufsert sich nunmehr, wie folgt: 

»In der vorigen Sitzung wurde die Frage aufgeworfen: »Liegen 
im hiesigen Bezirk praktische Erfahrungen über die Verwendung 
spiralgeschweilster Rohre, insbesondere für Dampflei- 
tungen, vor?« Diese Frage will ich, soweit meine Erfahrungen 
reichen, hier beantworten. 

Bei den Um- und Neubauten auf der Hütte Phoenix zu Esch- 
weiler-Aue wurde ich vor die Notwendigkeit gestellt, gröfsere Rohr- 
leitungen neu anzulegen. Ich wählte dazu -Spiralrohre und liefs 
mich dabei von folgenden Gesichtspunkten leiten: 1) sind die Rohre 
wesentlich leichter als guss- und schmiedeiserne Rohre; 2) haben 
sie infolge ihrer gröfseren Baulänge (8 bis 10m) weniger Flansch- 
verbindungen, sind also auch weniger der Gefahr ausgesetzt, un- 
dicht zu werden; 3) kam auch der billigere Preis in betracht. Es 
sind im ganzen 813 m Spiralrohre verlegt, und zwar von 467, 362, 
208 und 185 mm Dmr. bei einer Wandstärke von 3mm. Die 
Rohre dienen zum teil zu Dampfleitungen, zum teil zu Wasser- 
leitungen und sind sämtlich auf einen Betriebsdruck von 8 Atm. 
geprüft. Das. Gewicht der 813m Spiralrohre beträgt 22706 kg; 
wären gusseiserne Rohre gewählt, so würde sich das Gewicht auf 
98506 kg belaufen haben. Die Spiralrohre haben 102 Flanschver- 
bindungen, die Gussrohre würden bei der gewöhnlichen Baulänge von 
3 m 271 Flanschverbindungen .erfordert haben. Der Preis der 
Rohre stellte sich damals auf 11631 A, die Gussrohre . würden 
15575 A gekostet haben. Die Röhre liegen seit rd. 2!/ Jahren und 
haben bisher weder Ausbesserungen noch Betriebstörungen veranlasst. 
Ein Beweis dafür, dass wir mit den Rohren zufrieden sind, ist 
auch darin zu erblicken, dass wir bei einer im Bau begriffenen 
neuen Kesselanlage für rd. 170m Rohrleitung von 300mm Dmr. 
ebenfalls Spiralrohre nehmen werden.« iets 

Hr. Grotrian beantwortet die eingelaufene Frage: Ist es bei 
Anwendung von Drehstrom. noch möglich, den damit betriebenen 
Arbeitsmaschinen veränderliche Geschwindigkeiten zu geben, 
und welche Einrichtungen ‚sind dazu notwendig? 

Antwort: Innerhalb nicht zu weiter Grenzen ist eine Ge- 
schwindigkeitsregelung dadurch zu erreichen, dass der Kurzschluss- 
anker unter Vermittlung von Schleifringen mit 'äufseren Wider- 
ständen verbunden wird. Die Anordnung erweist sich auch zum 
Anlassen der Maschine zweckmälsig. Wird der äufsere Widerstand 
geändert, so tritt dadurch eine Aenderung der Umlaufzahl ein. 
Eine Benutzung dieser Anordnung innerhalb weiter Grenzen der 
Geschwindigkeit verbietet sich durch die damit verbundene Herab- 
setzung des Nutzeffektes des Ankers. $ 

Hinsichtlich der Regelung innerhalb weiter Grenzen verweist 
der Redner auf einige bemerkenswerte Versuchsergebnisse von 
Gorges (E. T. Z. 1896 S. 517). Diesen zufolge tritt bei einem mit 
drei parallel geschalteten Windungssystemen versehenen Kurzschluss- 
anker eine Verminderung der Umlaufzahl auf die Hälfte ein, wenn 
ein Windungssystem ausgeschaltet wird. Eine erhebliche Herab- 
setzung des Nutzeffektes ist damit nicht verbunden. ; 


Eingegangen 6; April 1897. 
Sitzung vom 3, Marz 1897. 


Vorsitzender: Hr. Kintzlé. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
Anwesend 67 Mitglieder und Gäste. 


Hr. E. Schulz spricht über i 
neuere Anschauungen im Dynamoban’). 


»M. H.! Ich hatte in einem Vortrage vor Jahresfrist 
Gelegenheit, Ihnen einige Gesetze der magnetischen Induktion 
zu erklären. Sie wollen sich vor allem daran erinnern, dass 
weiches Eisen, wenn man es in Form eines Stabes oder eines 
Ringes mit Windungen von elektrischem Leitungsmaterial um- 
giebt und durch diese Windungen einen elektrischen Strom 


1) Der Vortrag, welcher hier als Ganzes ‚wiedergegeben ist, 
wurde in einer aulserordentlichen Sitzung am 10. März, in der 38 
Mitglieder und Gäste anwesend waren, zu Ende geführt. 


sendet, zu einem Elektromagneten wird, ferner, dass in’einem 
geschlossenen Leiter, dem man einen Magneten nähert oder 
von ihm entfernt, ein Strom erzeugt wird. Auf diesen beiden 
Erscheinungen beruht die Wirkungsweise der Dynamomaschi- 
nen.. Eine Dynamomaschine betrachten wir am besten zu- 
nächst in ihrer magnetischen Zusammensetzung und Wirkung, 
sodann in ihrer elektrischen. Das Zusammenwirken beider 
Teile bringt die der Dynamomaschine eigentümlichen Er- 
scheinungen hervor. 

Wenn wir uns zunächst mit der magnetischen Zusam- 
mensetzung der Maschine, d. h. mit ihrem Eisenaufbau be- 
schäftigen, so ist der Grund dafür der, dass :hierin der 
Ausgangspunkt für die Berechnung liegt. 


1) Magnetische Beziehungen. 

Wir stellen uns vor, dass ein magnetischer Körper 
durchsetzt ist von Linien, die wir magnetische Kraftlinien 
nennen. Diese gehen vom Südpol eines Stabmagneten im 
Eisen zum Nordpol und, da jede einzelne in sich zurück- 
läuft, vom Nordpol durch die Luft, sich büschelförmig ver- 
zweigend, zum Südpol’ des Stabes zurück, Fig. 1. Die 
Richtung der Linien giebt uns daher die Polarität des 
Magneten an. In einem Eisenringe werden die Kraftlinien 
sich natürlich nur im Innern des Eisens schliefsen, da das 
Eisen ihnen, wie wir später sehen werden, einen bequemeren 


Fig. 1. 
2 Fig. 2 


Ankerlinien 


Pollinien 


Weg bietet als die Luft; solche Ringe sind nach aufsen hin 
pollos, also ohne magnetische Wirkung; der Kraftlinienver- 
lauf ist aus Fig. 2 ersichtlich. Der Magnetismus ist nun. 
proportional der Anzahl der Kraftlinien, die in dem betref- 
fenden Körper in gleicher Richtung verlaufen; er wird ge- 
messen durch die Zahl der Linien, die durch einen zu ihrer 
Richtung senkrechten Schnitt von 1 qem Fläche hindurchtreten. 
Diese Kraftlinienzahl nennen wir, die Liniendichte. Offen- 
bar ist aber die. magnetische Wirkung eines Körpers auch 
proportional seinem Querschnitt, da dieser, in qem ausge- 
drückt und mit der Liniendichte multiplizirt, die Linien- 
zahl ergiebt. 

Bei der weiteren Betrachtung dieser Linien gehen wir 
von dem Grundgesetze der Elektrizität, dem Ohmschen Ge- 
setze, aus: 

Spannung , 
Widerstand 


Die Spannung eines Elements ‚oder einer Dynamoma- 
schine ist die Erzeugende, welche in Wechselwirkung mit 
dem Widerstande, dem Hemmenden, den Strom zustande 
bringt. Wir können demnach aus der Spannung, die wir 
kennen, und dem Widerstande des Stromweges, den wir uns 
berechnen können, die erzeugte Stromstärke genau berechnen. 
Besteht dieser Stromweg aus einem Stoff und hat er überall. 
den gleichen Querschnitt, so ist die Berechnung des Wider- 
standes sehr einfach, da man den spezifischen Widerstand 
eines jeden Stoffes ‘genau kennt; der Widerstand ist einfach 

__ spezifischer Widerstand >< Länge des Stromweges 

en Querschnitt. A 
Besteht der Stromweg aus mehreren verschiedenen Stoffen 
oder hat er an verschiedenen Stellen verschiedenen Quer- 
schnitt, so sind wir gezwungen, die Widerstände der einzelnen 
Teile, jeden für sich, einzeln zu berechnen; ihre Summe er- 
giebt dann den gesamten Widerstand des ganzen Strom- 
weges, der nun zur Berechnung der Stromstärke benutzt 
werden kann. Selbstverständlich ist die Stromstärke an jedem 


Stromstärke = 
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Punkte des Stromweges — falls dieser nicht etwa Verzwei- 
gungen hat — gleich, da ja der elektrische Strom sich in 
sich selbst schliefst, d. h. zur Maschine zurückkehrt; hat der 
Stromweg aber verschiedene Querschnitte, so ist die Strom- 
dichte in 1 qmm Querschnitt des Stromweges an verschiedenen 
Punkten verschieden. 

Das Ohmsche Gesetz lässt sich sofort auf magnetische 
Beziehungen übertragen, wenn wir anstatt »Stromstärke« 
»Kraftliniendichte« schreiben; den Ausdruck »Widerstand« 
können wir beibehalten, indem wir der Anschauung folgen, 
dass das Material, in welchem die Kraftlinien ihren Weg 
verfolgen, ihrer Entstehung einen gewissen Widerstand bietet. 
Da wir aber die Kraftliniendichte an die Stelle der elek- 
trischen Stromstärke gesetzt haben, so müssen wir den mag- 
netischen Widerstand pro gem Querschnitt anstelle des elek- 
trischen einführen. Es fragt sich nun, was wir im Ohmschen 
Gesetz an die Stelle der Spannung setzen. Bei einem Elektro- 
magneten muss die Erzeugende durch das Produkt aus der 
Windungszahl der Spule und der in den Windungen fliefsen- 
den Stromstärke ausgedrückt werden. Dieses Produkt nennen 
wir Ampére-Windungen (A.-W.), können demnach sagen: 

Ampere-Windungen E 
magn. Widerstand pro gem 

Wir haben oben gesehen, dass sich der Widerstand 
eines elektrischen Stromweges sehr einfach berechnen lässt, 
wenn man die Länge des Stromweges, den spezifischen Wider- 
stand und den Querschnitt des Materials kennt; leider ist dies 
aber schwieriger bei dem magnetischen Widerstande gerade 
von Eisen und Stahl, und zwar aus folgendem Grunde. Der 
spezifische elektrische Widerstand eines Stoffes ist — ab- 
gesehen von geringen Aenderungen durch die Temperatur — 
konstant und hängt nicht davon ab, wie grofs die Strom- 
dichte im Stoff ist. Nicht so der magnetische spezifische Wider- 
stand der Eisensorten; er ist nicht konstant, sondern ab- 
hängig von der Kraftliniendichte und verhält sich aufser- 
ordentlich merkwürdig, indem er nämlich bei mittleren Kraft- 
liniendichten am kleinsten ist, bei geringen und bei starken 
Dichten aber gréfser wird. Man sieht aus diesem Grunde 
bei technischen Berechnungen von der Anwendung der For- 
mel ab und entnimmt die zusammengehörenden Werte für 


Kraftliniendichte = 


Fig. 3: 


o 10 230 m u 60 W 80 JO 100 110 
Amp. Wind. pro cm 


Kraftliniendichte und Ampère-Windungen einem Diagramm, 
welches unter der Voraussetzung aufgestellt ist, dass — wie 
bei dem Ausdruck Liniendichte schon selbstverständlich — 
der Querschnitt des magnetischen Stromweges 1 gem und 
seine Länge 1cm sei. Solche Diagramme werden von jedem 
Eisenwerk, welches Dynamoguss oder schmiedeiserne Blech- 
scheiben für Anker und Transformatoren herstellt, zu ihrem 
Material mitgeliefert: meistens werden die Diagramme von 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt mittels magnetischer 
Messverfahren an Probestücken aufgenommen. Fig. 3 zeigt 
solche Diagramme für Gusseisen und für Stahlguss, und zwar 
für die zusammengehörenden Werte der Dichte und der Am- 
pere-Windungen pro cm als Ordinaten und Abszissen in ein 
rechtwinkliges Koordinatennetz eingetragen. Eine Kurve für 
Schmiedeisen ist nicht beigefügt, da sie sich — wenigstens in 
den für die Praxis inbetracht kommenden mittleren Werten 
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zwischen 5000 und 15000 Linien — mit der Stahlgusskurve 
fast deckt. 

Man bemerkt an den beiden Kurven für Eisen und Stahl- 
guss (Flusseisenguss) einen grofsen ‚Unterschied im magne- 
tischen Widerstande beider Materialien. Eine Liniendichte, 
die beim Stahl noch mit einer geringfügigen Ampére-Windungs- 
zahl zu erreichen ist, kann bei Gusseisen nur mit sehr hohen 
Windungszahlen erzeugt werden; letzteres Material lässt sich 
praktisch überhaupt nur bis etwa 10000 Linien pro gem 
magnetisiren, da bei diesem Werte bereits 110 A.-W. für 
1 cm Kraftlinienweg erforderlich sind; im Stahlguss dagegen 
würde die Linienzahl pro qcm bei einer gleichen Erregung 
von 110 A.-W. etwa 18000 betragen. Daher scheint es so, 
als sollte man die Magnetgestelle der Maschinen überhaupt 
nur aus Stahlguss herstellen. Allerdings würden sie dann 
leichter werden, da nur geringere Querschnitte nötig sind; 
man wird aber hier nicht einseitig urteilen dürfen, sondern 
auch den Preisunterschied zwischen Eisen und Stahl und die 
schwierigere Herstellung der Maschine aus Stahlguss be- 
rücksichtigen müssen. Für hiesige Verhältnisse empfiehlt es 
sich nach meinen eingehenden Untersuchungen nicht, kleinere 
Maschinen aus Stahl zu bauen, während allerdings bei gröfseren 
dieses Material vorzuziehen ist. z 

Wir haben bei den Dynamomaschinen aber aufser mit 
Eisen oder Stahlguss noch mit der Luft als Kraftlinienleiter 
zu rechnen; für diese wird die Kurve eine Gerade, und 


zwar gilt: Kraftliniendichte pro qem = At = 
5 


Luft ist sonach ein sehr schlechter Leiter für magne- 
tische Linien. Vergleichen wir z. B. Stahl, Gusseisen und 
Luft bei 10000 Linien pro gem, so finden wir pro cm Linien- 
weg die erforderlichen Ampere-Windungen bei Stahl zu 7,5, 
bei Gusseisen zu 10 und bei Luft zu 8000. 


Die Luft als magnetischer Leiter verzehrt also eine ganz 
bedeutend höhere Ampére-Windungszahl als selbst das Guss- 
eisen; ebenso wie Luft verhalten sich Zink und Kupfer, so- 
dass wir bei der Berechnung der Ampére-Windungen einer 
Dynamomaschine diese Stoffe als durch Luft ersetzt denken 
können. 

Wir wollen das bisher Gesagte an einem Beispiel er- 
proben und wählen dazu ein nach Fig. 4 gebildetes Stück 
Schmiedeisen. Wir nehmen an, dass pro gem Querschnitt 
5000 Linien hindurchtreten, und wollen wissen, wie viel Am- 
pere-Windungen wir dafür aufwenden müssen. Die Kurve 
für Stahlguss, die wir auch für Schmied- 
eisen benutzen, zeigt, dass bei einer 
Liniendichte von 5000 eine Ampére- 
Windungszahl von 3,8 pro em Linien- 
weg nötig ist; an der Figur messen 
wir den mittleren Weg einer Linie ab - 
und finden dafür 180 cm. Die Ge- 
samtzahl der Ampère - Windungen ist 
also bei einer Dichte von 5000 Linien 
= 3, . 180 = 684 A.-W. 

Die Gesamtlinienzahl, die uns aller- 
dings für den Augenblick nicht inter- 
essirt, ist, wie eingangs bemerkt, das Produkt aus der Dichte 
und dem Querschnitt, demgemäls, da letzterer = 100 qem ‘ist, 
= 500 000. 


Transformatorengestelle, wie uns Fig. 4 eines zeigt, 
werden nun nicht massiv aus Schmiedeisen hergestellt, sondern 
aus gewalzten, höchstens !/; mm dicken Blechen, die auf die 
entsprechende Form geschnitten oder gestanzt sind. Ein 
Blick auf Fig. 4 zeigt aber, dass es höchst unzweckmälsig 
wäre, 200 rechteckige Bleche, die in der Mitte eine Aus- 
stanzung von 20x50 cm haben, zum Aufbau des Trans- 
formators zu nehmen. Man wird den Körper vielmehr in 
4 Schenkel zerlegen und 400 Blechstreifen 10x50 so- 
wie 400 Stück 10><40 cm verwenden. Dadurch entstehen 
beim Zusammenbau der vier Schenkel vier Stofsstellen, die 
sehr genau bearbeitet sein müssen. Immerhin wird selbst 
bei sehr guter Ausführung eine Luftschicht zwischen den 
Stölsen verbleiben, welche die Kraftlinien zu überwinden 
haben. Wir. wollen nun annehmen, dass die Stöfse schlecht 
bearbeitet seien und sich eine Luftschicht von !/ mm an 
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jeder Stelle befinde. Dann wäre der Luftweg 0,4cm lang, 
und es wären bei 5000 Liniendichte 

5000 . 0,8. 0,04 = 160 A.-W. 
nötig, um diesen kurzen Luftweg zu überwinden. 

Es geht daraus die Gefährlichkeit solcher bei schlechter 
Werkstattarbeit oder nachlässigem Zusammenbau auftretender 
Stofsstellen hervor; dem Transformator müssen nunmehr statt 
der vorher berechneten 684 A.-W.:844, also 24 pCt mehr, zuge- 
führt werden, ohne dass er dafür eine höhere Leistung ergiebt. 

Fig. 5 zeigt ein Transformatorengestell, das aus ver- 
schiedenen Stoffen zusammengesetzt ist. Die wagerechten 
Schenkel bestehen aus Gusseisen, die senkrechten aus Stahl- 
guss; fernen sind 4 Stofssellen von je 1 mm vorhanden. Wir 
nehmen wieder eine Liniendichte von 5000 an und berechnen 
nunmehr die Ampere-Windungen. x 


1) Schmiedeisen : 5000 Dichte, nach Diagramm 3,3 A.-W. 
pro cm; Linienweg in beiden Schenkeln zusammen 100 cm, 
also A.-W. = 3,8. 100 = 380; 

2) Gusseisen: 5000 Dichte, nach Diagramm 20 A.-W.. 
pro cm; Linienweg in beiden Schenkeln zusammen 100 cm, 
also A.-W. = 20 . 100 = 2000; 

3) Luft: 5000 Dichte, Linienweg 0,4 cm, also A-W.= 
5000 . 0,8. 0,4 = 1600. 


Die Summe der drei Teile, 3980 A.-W., giebt die zur 
Erzeugung von 5000 Dichte, d. h. bei einem Querschnitt von 
100 gem 500000 Kraftlinien, erforderlichen Ampère- Win- 
dungen. $ 

Es dürfte nun ohne weiteres klar sein, welchen Rech- 
nungsgang wir durchzumachen haben, um die zur Erzeugung 
einer bestimmten Kraftlinienzahl notwendigen Ampère-Win- 
dungen bei einer zweipoligen Dynamomaschine zu ermitteln. 

Fig. 6 zeigt die einfachste Form einer Gleichstrom- ` 
machine, nämlich das sogenannte Hufeisenmodell aus Guss- 
eisen. Der Anker der Maschine ist ein abgedrehter Cylinder 
aus schmiedeisernen Blechscheiben, die einfach auf die 
Achse aufgekeilt sind. Der Anker bewegt sich zwischen 
den Polschuhen und hat daher auf beiden Seiten einen 
geringen Luftspielraum. Der Kraftlinienweg führt also 
durch drei verschiedene Stoffe, durch Gusseisen, Luft 
und Schmiedeisen. Die Berechnung wird dadurch . etwas 
verwickelter als im vorhergehenden Falle, dass wir nicht 
einfach die Ampere-Windungen für den Gusseisenweg auf 
einmal - ausrechnen können; denn der Querschnitt der 

„ Polstücke ist kleiner als der des eigentlichen Magnetgestelles. 
Wir müssen also Polstücke und Gestell gesondert betrachten, 
da wir beispielsweise bei Annahme von 9000 Liniendichte im 
Polstück nur etwa 6000 Liniendichte im Gestell haben. Fer- 
ner ist zu beachten, dass auch im Luftraume und im Schmied- 
eisen des Ankers eine andere Dichte herrscht, da die Quer- 
schnitte ersichtlich andere sind als in den Polstücken. Die 
Kraftlinienzahl ist natürlich auf dem ganzen Wege der Linien 
ebenso wie die elektrische Stromstärke auf dem ganzen Strom- 
wege die gleiche; nur die Dichte wechselt umgekehrt propor- 
tional dem Querschnitt. 


Solche Anker wie die eben beschriebenen ‚werden im 
modernen Maschinenbau nur noch wenig benutzt. Zwei Um- 
stände sprechen dagegen, die beide daraus abzuleiten sind, 
dass die Ankerwicklung auf dem glatten Cylinder liegt. Ein- 
mal ist es nötig, den Luftraum zwischen der Ausbohrung der. 
Polschuhe und dem Umfange des schmiedeisernen, Ankers ver- 


verhältnismäfsig grofs zu nehmen; Kupfer gilt magnetisch als 


Luft,..also wird der Luftweg der Kraftlinien und mit ihm. die 
Ampére-Windungszahl für die Luft sehr grofs, und das be- 
dingt grofse Magnetspulen auf dem Gestell. Andererseits liegt. 
die Gefahr nahe, dass die Bewicklung eines solchen glatten 
Ankers locker wird und an den Polen schleift. Man hat sich 
deshalb allgemein zur Anwendung der Nutenanker entschlossen. 
Fig. 7 macht die Anordnungen eines glatten und eines Nuten- 
ankers sofort verständlich.. Für den letzteren kann der Luft- 


raum beschränkt und die Bewicklung fest gelagert werden. 


Fig. 8. 


Die Kraftlinien treten vom Polrande 'büschelförmig, wie 
Fig. 8 darstellt, nach den Zähnen über; durch den langen 
Luftraum der Nut geht so gut wie keine Linie, da der Wider- 
stand der Nut im Verhältnis zu dem des parallel dazu liegen- 
den schmiedeisernen Zahnes aufserordentlich grofs ist. Aus 
Fig. 8 geht aber auch hervor, dass bei Nutenankern die Dichte 
der Kraftlinien im Luftraume nicht überall gleich ist, sondern 
am Polrande am geringsten, oben an den Zähnen, wo die 
Linien zusammenlaufen, am gröfsten. Zur Berechnung. der 
»mittleren Luftdichte« wird man das Mittel aus beiden: Werten 
nehmen müssen. 

Wir sind nunmehr imstande, von einer gegebenen Maschine 
zu sagen, sie leiste bei einer bestimmten Ampere-Windungs- 
zahl eine bestimmte Kraftlinienzahl. Den Zusammenhang 
zwischen der Kraftlinienleistung und der Leistung in V, Amp 
sowie der Umlaufzahl werden wir im Folgenden finden. 


2) Elektrische Beziehungen. 

Es ist ohne weiteres ersichtlich, dass die elektrische 
Spannung eines Ankers proportional ist der Geschwindigkeit, 
mit der er sich dreht, ferner der Kraftlinienzahl, und schliefs- 
lich der Zahl der Drähte auf seiner Oberfläche. Bezeichnen 
wir die Min.-Umdrehungszahl mit T, die Linienzahl mit X 
und die Anzahl der Drähte auf der Oberfläche mit 2 Ma, so 
lautet das Gesetz, wenn man die erzeugte Spannung nicht 
nach dem C. G. S.-System, sondern nach V misst: 

ya TE 2M 
60-108 ° 

In den meisten Fällen werden wir nicht die Spannung, 

sondern die Drahtzahl berechnen wollen, und schreiben daher: 
V- 60-108 
2M.= FK 

Eine Ankerwindung besteht aus 2 Drähten, die beim 
Trommelanker beide auf der Oberfläche des Ankers - um 
180° gegeneinander versetzt — liegen. Deshalb kéunen wir 


auch 
_ ¥-30-108 
ME 
schreiben, wenn wir unter M, die Windungszahl eines 


Trommelankers verstehen. 

Diese Formel gestattet uns nun, die Windungszahl eines 
zweipoligen Trommelankers zu berechnen, wenn wir die 
Spannung, die Umlaufzahl und die Linienzahl als gegeben be- 
trachten. Thatsächlich ist die Spannung und meistens 
auch die Umlaufzahl gegeben; die Wahl der Linienzahl liegt 
in unserer Hand, da sie von dem Querschnitt irgend eines 
Teiles des magnetischen Kreises und von der Liniendichte 
abhängt; letztere müssen wir annehmen. 

Die Leistung einer Maschine besteht in dem Produkte 
aus Spannung und Stromstärke; wovon die Spannung abhängig 
ist, haben wir gesehen; die Stromstärke hängt von dem Quer- 
schnitt des Kupferdrahtes ab, mit welchem der Anker be- 
wickelt ist. Die Ankerwicklung hat, von der einen Strom- 
abnahmebürste bis zur anderen gerechnet, einen leicht durch 
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die Rechnung zu bestimmenden elektrischen Widerstand W.. 
Wenn daher ein Strom fa durch diese Bewicklung fliefst, so 
tritt ein Verlust an Energie =? Wa auf. Dieser Vorgang 
hat eine Erwärmung. der. Drahtwicklung zur Folge. die 
aufserordentlich hoch sein würde, wenn das Kupfer die Wärme 
nicht zum teil an das Eisen des Ankers abgeben könnte. 
Von der Erhitzung des letzteren durch Hysteresis wollen wir 
absehen. Wir können nun mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
dass die Temperaturerhöhung des Ankers sich innerhalb 
mäfsiger Grenzen halten wird, wenn die abkühlende Ober- 
fläche des Ankers so grofs ist, das 10 gem Oberfläche auf 
1 Watt Verlust im Ankerwiderstand kommen; also: 


__ Oberfläche des Ankers 


2. = 
ta? Wa 10 
Für einen zweipoligen Trommelanker ist 
_ 0,018 + Ma: la 
Wa Aiga ” 


worin 0,ois der spezifische Widerstand des Kupfers, la die 
Länge einer Windung in m, ga der Drahtquerschnitt ist, so- 
dass wir schreiben können: 
ae Ma'h L 0,1 . Oberfäche 
da4 2 
__ 1a? + 0,018 + Ma’ la 
Ie = 04 - Oberfläche 

Zur Berechnung des Querschnittes müssen wir also aufser 
der verlangten Stromstärke die Windungszahl Ma, die Länge 
einer Windung (gleich der Summe der doppelten Ankerlänge 
und des Ankerumfangs) und die Aukeroberfläche kennen. 

Nach den bisherigen Ausführungen sind wir imstande, 
den Anker bezüglich seiner Windungszahl und seines Kupfer- 
querschnittes zu berechnen; wir können ferner aus der Linien- 
zahl, die wir der Ankerberechnung zu grunde legen müssen, 
auf die Anzahl der Ampére-Windungen schliefsen, welche die 
Maschine zur Erzeugung der Kraftlinien und damit der ge- 
wünschten Spannung verbraucht. Wenn wir nun aber auch 
die Zahl der Ampere-Windungen gefunden haben, also das 
Produkt aus Windungszahl und Stromstärke der Magnet- 
schenkel, so kennen wir doch die beiden einzelnen Faktoren 
noch nicht, können also auch noch nichts über die Schenkel- 
bewicklung sagen.. Wir kommen daher jetzt dazu, uns mit 
der Berechnung der Magnetspulen zu beschäftigen. 

Sehr einfach liegt der Fall bei den Hauptstrommaschinen, 
weil hier der ganze Ankerstrom auch durch die Schenkel- 
wicklung fliefst; Fig. 9 erläutert dies genügend. Haben wir 
demnach eine Maschine für 110 V und 60 Amp als Hauptstrom- 
dynamo zu bauen, so wissen wir, dass 60 Amp bei voller 
Belastung durch den Schenkeldraht gehen. Ist die Ampère 
Windungszahl z. B. zu 10000 gefunden, so muss die Windungs- 


zahl der Schenkel m = 167 betragen. Solche Maschinen 


mit Hauptstromwicklung sind indessen selten, da sie nur für 
gewisse Zwecke (Bogenlampen in Hintereinanderschaltung, 


Fig. 9. 


Fig. 10. 


Kraftübertragung auf einen Elektromotor) brauchbar sind; 
bei wechselnder Belastung bleibt nämlich die Spannung nicht 
konstant, da die vom Anker gelieferte Strommenge ja auch 
die Magnetspulen durchfliefst; die Ampére-Windungszahl der 
Magnete {ist daher nicht konstant, wenn nicht die Belastung 
völlig konstant ist; damit ändern sich auch die Liniendichte 
und die Spannung der Maschine. . 

Um.eine Maschine zu erhalten, die bei schwankender Be- 


lastung konstante Spannung liefert, muss man also die Ampère- 
Windungszahl der Magnete konstant machen; gleichbleibende 
Umlaufzahl ist natürlich Voraussetzung. Fig. 10 zeigt das 
Schema. einer Nebenschlussmaschine; die Magnetwicklung 
ist an die beiden Bürsten der Maschine angeschlossen, sodass 
thatsächlich, ganz unabhängig davon, welche Strommenge den 
äufseren Klemmen‘ der Maschine zugeführt wird, der Strom 
in den Magnetwicklungen konstant bleibt. Während bei der 
Hauptstrommaschine die Magnetwicklung unter der Einwirkung 
der vollen Ankerstromstärke steht, steht sie hier unter dem 
Einfluss der vollen Ankerspannung. Die Aufgabe, das Pro- 
dukt A.-W., das wir kennen, in seine Faktoren m, (Windungs- 
zahl des Nebenschlusses) und in (Stromstärke des . Neben- 
schlusses) zu zerlegen und daraus den Querschnitt des Schenkel- 
drahtes zu finden, lässt sich demnach wie folgt lösen: 

Wenn wir mit l, (in m ausgedrückt) die mittlere Länge 
einer Magnetwindung bezeichnen (dieser Wert ist am 
Maschinenmodell leicht abzumessen, auch vorher zu berechnen), 
so ist der Widerstand der gesamten Schenkelwindungen 


Wi 2 le mr 
In 
hierbei ist wieder g, der Querschnitt des Drahtes. 


Nach dem Ohmschen Gesetz ist W, = z ‚ wobei V die 


Maschinenspannung darstellt, also: 
y m 22018 hat ttn in 
In 
0,018 m Mn rin 0,018 In AW. 
n= v a v X 

Durch diese Formel ist also der Querschnitt des Drahtes 
auf den Schenkeln bestimmt. Der Wickelraum der Magnet- 
spulen ist uns gegeben, eine einfache Rechnung lässt uns 
finden, wie viel Windungen auf dem verfügbaren Raume 
Platz finden; somit haben wir auch m, und daraus in. 

In der Schenkelwicklung geht nun ein nennenswerter 
Betrag an Energie verloren, da die gesamte in die Magnet- 
windungen geschickte Energie in. V sich in Wärme umsetzt. 
Es ist hier entsprechend den Betrachtungen, die beim Anker 
angestellt worden sind, darauf zu achten, dass die abkühlende 
Oberfläche der Spulen grofs genug ist, damit nicht eine schäd- 
liche Temperatur in der Bewicklung auftritt.« 


Der Redner führt nunmehr auf grund der vorstehenden Aus- 
führungen die Berechnung einer Nebenschlussmaschine für 110 V 
> 60 Amp bei 1250 Min.-Umdr. an einem Beispiele durch. Diese 
Maschine würde die Spannung von 110V liefern, so lange ihr 
kein oder nur wenig Strom entnommen wird. Belastet man sie 
voll mit etwa 120 Glühlampen, so sinkt die Spannung erheblich, 
auf etwa 90 V, herunter. Zunächst tritt, weil den Anker nunmehr 
die volle Stromstärke durchfliefst, ein Spannungsverlust durch den 
Widerstand der Ankerwicklung auf, welcher = ta: wa ist und etwa 
2 bis 8pCt der Gesamtspannung verzehrt. An den Klemmen der 
Maschine sind infolgedessen nur noch etwa 107 V verfügbar. Ein 
weiterer, und zwar der Hauptgrund für das Sinken der Spannung 
besteht aber in der entmagnetisirenden Rückwirkung der vom 
Strome durchflossenen Ankerwindungen auf die Polschuhe. Der 
Anker wird nämlich, sobald seine Bewicklung von Strom durch- 
flossen wird, selbst zu einem Elektromagneten, denn die Ankerwin- 
dungen erzeugen im Ankereisen Kraftlinien, die sich, wie Fig. 11 
zeigt, durch den Luftraum und die Polschuhe schliefsen. Es kommt 
deshalb darauf an, die Anzahl dieser. vom Anker ausgesandten 
Kraftlinien zu ermitteln, ihre Wir- 
kung mit der Wirkung der Kraft- 
linien des Magnetfeldes zusam- 
menzusetzen und so eine Resul- 
tante für die magnetische Wir- 
kung zu finden. Auch diese 
Rechnung führt der Vortragende 
an dem betrachteten Beispiele 
durch und bestimmt unmittelbar 
daraus, um wieviel der Neben- 
strom gesteigert werden muss, 
um die Ampere-Windungszahl 
der vollbelasteten Maschine aus 
der der unbelasteten zu.erhalten. Zur Veränderung des Neben- 
schlussstromes dient ein in seinen Stromkreis eingeschalteter regel- 
barer Widerstand. 

Schliefslich erörtert der Redner noch die Umstände, die darauf 
einwirken, den eben genannten Unterschied in der Ampére-Windungs- 
zahl möglichst klein zu halten. 


5 


daraus folgt: 


Fig. N. 


a= 


IN 
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Hr. Schulz nimmt alsdann noch Anlass, die Mitteilungen des 
Hrn. Grotrian aus der vorhergehenden Sitzung über die Regelung 
der Geschwindigkeit bei Drehstrommotoren zu ergänzen. 
Es waren dort zwei Möglichkeiten angegeben. Erstens kann man 
in den Anker (oder wie Thompson sagt: in den Läufer) eines 
Drehstrommotoıs drei Schleifringe einsetzen und zwischen diese 
Widerstand einschalten. Diese Einschaltung bedeutet aber Verlust. 
Zweitens kann durch die Ausschaltung eines Windungssystems im 
Läufer die Umlaufzahl auf die Hälfte gebracht werden. Das ist 
theoretisch gut, aber praktisch vielleicht etwas zu gefährlich. Als 
dieses Verfahren bekannt wurde, war der Redner gerade in Augs- 
burg damit beschäftigt, eine derartige 25pferdige Maschine in Be- 
trieb zu setzen und machte sofort einen Probeversuch. Er nahm 
eine Bürste von den Schleifringen ab, sodass der Strom einer Phase 
des Läufers unterbrochen war. Es stimmte alles genau, aber durch 
den verwickelten magnetischen Vorgang im Läufer fing die Ma- 
schine stark zu zittern an. Es geht daraus hervor, dass man solche 
Motoren aufserordentlich standhaft bauen muss, wenn nicht Ver- 
schiebungen der Bleche, die bei dem geringen Luftraume der Mo- 
toren gefährlich sind, eintreten sollen. 

Ein drittes Verfahren scheint aber ganz einwandfrei zu sein. 
Die Polwechselzahl ist das Produkt aus der Anzahl der Pole und 
der Anzahl der Umdrehungen. Die übliche Zahl ist 5000; ein 
vierpoliger Motor würde daher mit 1250 Min.-Umdr. laufen. Nun 
kann aber .dieser Motor auch so ausgeführt werden, dass seine 
Polzahl auch während des Betriebes beliebig geändert werden 
kann; "da die Polwechselzahl durch die Primärdynamo gegeben ist, 
so bleibt sie konstant; also muss sich dann die Umlaufzahl des 
Motors ändern. 

Es werden darauf die Kommissionsberichte zu den Fragen betr. 
Rosten von Fluss- und von Schweilseisen sowie betr. Sicherheits- 
vorkehrungen an Aufzügen erstattet. : 

Hr. Grotrian beantwortet die eingelaufene Frage, welche An- 
gaben der Besitzer einer Drehstromzentrale einem Elektrizitätswerke 
zu machen habe, damit dieses weitere Motoren an das Netz an- 
schliefsen könne, dahin, dass die Stromwechselzahl und die 
Spannung des Drehstromes gegeben sein müssen. 

Zu der Mitteilung des Hrn. Schulz über die Aenderung der 
Umlaufzahl eines Drehstrommotors bemerkt er, dass das dritte 
Verfahren mit der auf theoretischer Grundlage beruhenden Formel 
ür die Winkelgeschwindigkeit des Drehfeldes 


wre 


m 
in voller Uebereinstimmung sei. Darin bedeutet n die Zahl der 
Stromwechsel, m die der Polpaare. 


R Eingegangen 8. Mai 1897. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 2. April 1897. 
Vorsitzender: Hr. Scholler. Schriftführer: Hr. Weber. 
Anwesend 40 Mitglieder. 

Hr. Heimpel spricht über dieelektrische Nebeneisenbahn 
Tettnang-Meckenbeuren. Der Vortrag wird an besonderer Stelle 
veröffentlicht werden. 

Sitzung vom 28. April 1897. 

Vorsitzender: Hr. Scholler. Schriftführer: Hr. Weber. 

Anwesend: 74 Mitglieder und Gäste. 

Die Herren R. Diesel und M. Schröter machen Mitteilungen 

über Diesels rationellen Wärmemotor!'). 


1) Vergl. Z. 1898 S. 291. Es sei ferner auf die betreffenden Vor- 
träge in der demnächstigen Hauptversammlung aufmerksam gemacht. 


. Während’ Hr. Diesel die Ausführungsformen des Motors für 
flüssigen und gasförmigen Brennstoff erläutert, bespricht Hr. Schröter 
die thermodynamische Theorie und teilt die Ergebnisse der von 
ihm am Motor angestellten Untersuchungen mit. 

Hr. Gutermuth (Gast) bestätigt hierauf die vollkommene 
Uebereinstimmung der Schröterschen Versuchsergebnisse mit den 
von ihm auf grund eigener Versuche gefundenen, 


Technischer Ausflug nach Augsburg am 3. Mai 1897. 


Einer Einladung des Hrn. Diesel und der Maschinenfabrik 
Augsburg Folge leistend, besichtigten 45 Mitglieder des Bezirks- 
vereines einen 20pferdigen Dieselschen Wärmemotor, der im Betriebe 
vorgeführt: wurde. ‘Der äufserst ruhige und gleichmäfsige Gang, 
die genaue Regulirung bei starkem und plötzlichem Wechsel der 
Belastung und das Anlaufen ohne jede Beihülfe fanden ebenso den 
ungeteilten Beifall der Besucher, wie dieser der bewährten Aus- 
führung der Maschinenfabrik Augsburg gezollt wurde. 

Ein dreicylindriger Motor von rd, 150 PS, welchem Gas als 
Brennstoff dient, war fertig montirt. 

An die Besichtigung schloss sich ein Rundgang durch einzelne 
Abteilungen der Maschinenfabrik Augsburg. 


Eingegangen 23. April 1897. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 


Sitzung vom 13. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Randel.. Schriftführer: Hr. Hey. 
Anwesend 19 Mitglieder. 


Hr. Anders berichtet über die Beschlüsse des technischen Aus- 
schusses betreffend Sicherheitsvorrichtungen an Aufzügen. 
Die Versammlung stimmt dem Berichte zu. 

Alsdann spricht Hr. Randel über die Entwickung der 
Niederdruckdampfheizung. 

Er bespricht in geschichtlicher Reihenfolge die verschiedenen 
Verfahren und kennzeichnet die Vor- und Nachteile, die einem jeden 
anhaften. Darauf erörtert er die neueren Niederdruckheizungen von 
Gebr. Körting, Hier wird das Feuer durch die Inanspruchnahme 
der Heizkörper selbstthätig geregelt. Die Temperatur der Heizkörper 
kann beliebig zwischen den Grenzen von 40 und 105°C gehalten 
werden. Die darin vorhandene Luft wird durch zweckmäfsige 
Wasserverschliisse von der Aufsenluft abgeschlossen, sodass die 
inneren Teile vor dem Rosten geschützt sind. 


Eingegangen 20. April 1897. 
Hamburger Bezirksverein. 


Sitzung vom 23. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Eckermann. Schriftführer: Hr. Speckbötel. 
Anwesend 36 Mitglieder und 1 Gast. 


Nachdem die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt sind, 
spricht Hr. G. Behrend über Erzeugung sehr tiefer Tempe- 
paturon zur Verflüssigung von Gasen und über Lindes neues Ver- 
fahren. 

Der Vortragende erläutert den Begriff des kritischen Punktes, 
macht tabellarische Angaben über Siedepunkt und kritische Tempe- 
raturen verschiedener Gase, erörtert dann die geschichtliche Ent- 
wicklung der Forschungen auf dem Gebiete der Kälteerzeugung und 
bespricht schliefslich das neue Lindesche Verfahren, Gase zu ver- 
flüssigen '). 


1) vergl. Z. 1897 S. 261. 
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Die Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Eisenhüttenleute zu Düsseldorf am 25. April 1897. 


(Schluss von S. 573.) 


Es folgen nunmehr die Einzelberichte, und zwar behandelt zu- 
nächst Hr. Direktor Kintz1lé- Aachen das 


Thomasverfahren. 


Aus der Notwendigkeit, neue Gebiete zu erobern, ging das Be- 
dürfnis hervor, die Güte zu verbessern.‘ Die Schwierigkeiten, das 
Verfahren regelrecht bis zu der gewünschten Güte durchzuführen, 
waren anfangs ‘sehr grofs, wohl gröfser als bei Schweilseisen und 
dem damals noch nicht so hoch entwickelten Martinverfahren, auch 
wohl bedeutend gröfser als beim Bessemerverfahren, wegen der un- 
gleich gröfseren Auswahl in Erzen und demgemäfs an Roheisen ver- 
schiedener Art. 

. Diese Fürsorge für die Güte des Erzeugnisses erstreckte sich 
anf die zwei Gebiete des chemischen und des mechanischen Prüfungs- 


wesens. Auf dem ersteren Gebiete ist insbesondere Hervorragendes 
inbezug auf Kontrolle geleistet worden, sowohl was die Rohstoffe 
Roheisen, Kalk, Dolomit, Kohlen usw., als auch was die Fertig- 
erzeugnisse anbelangt. Neben der besseren Einrichtung der Labo- 
ratorien, der Beschaffung geeigneter Persönlichkeiten dafür, sind 
besonders ‚die Schnellverfahren entwickelt, um grofse Mengen von 
Untersuchungen zu bewältigen, wie man es früher wohl kaum für 
möglich gehalten hatte. Wohl kein Thomaswerk giebt es heute, in 
dem nicht alle Rohstoffe vor dem Verbrauch untersucht würden 
und das seine fertigen Erzeugnisse versendete, bevor ihre chemischen 
Bestandteile bekannt wären. 

Aehnlich verhält es sich mit der Ausführung mechanischer 
Proben. Neben der bei jedem Satze der Birne als Vorprobe ent- 
nommenen Schmiedeprobe wird zu Anfang und Ende des Gusses 
je eine Probe entnommen, auf Schnellhämmern ausgeschmiedet, aus- 
gebreitet, in Wasser abgekühlt und kalt gebogen, sodass die Ver- 
suchsergebnisse zur Beurteilung vorliegen, ehe noch ein Block die 
Kokille verlassen hat, und es dadurch möglieh wird, die Bestimmung. 
des Satzes noch beliebig zu ändern. 


Band FREE, No. 21. Die Hauptversammlung des Vereines deutscher Eisenhüttenleute zu Düsseldorf am 25. April 1897. 597 


22, Mai i 


Weiter gehören hierher die Hammerproben mit fertigen Stäben 
und vor allen Dingen noch die zahlreichen Zerreils- und Biegeproben. 

Zur Bewältigung der Zerreifsproben sind vielfach besondere 
Vorkehrungen vorhanden. Bei Formeisen, Flach- und Universaleisen 
und Blechen dienen schwere Punzmaschinen dazu, in einem Druck 
den Zerreifsprobestab herauszupressen, sodass er nur noch abgefeilt 
zu werden braucht. Andere Werke benutzen besondere Fräsbänke, 
die imstande sind, zu gleicher Zeit 10 bis 20 Proben aufzunehmen 
und gleichzeitig auf beiden Seiten zu bearbeiten. Diese Maschinen 
vermögen 60 bis 100 Stück Proben in der Schicht fertigzustellen. 

Erwähnt sei noch, dass dieses Probeverfahren in den meisten 
Werken, um für seine Unabhängigkeit von jedem anderen Betriebe 
der Hütte Gewähr zu leisten, einem besonderen Beamten unterstellt ist, 
der unmittelbar der technischen Leitung des Gesamtbetriebes unter- 
steht. 

Auf vielen Werken wird über den Verbleib der einzelnen Sätze 
nach Bestimmungsorten und Abnalımen gesondert Buch geführt, 
und so kann, bei Beschwerden und sonstigen Anlässen der Ursprung 
eines jeden Satzes jederzeit aufgedeckt werden. 

Mit dem Fortschritt in den Prüfungsverfahren ging eine ge- 
steigerte Erkenntnis aller Anforderungen der Darstellung Hand in 
Hand, die zu technischen Verbesserungen in allen Zweigen des 
Betriebes führte. Während es zu Beginn des Verfahrens vieler 
Versuche bedurft hatte, um eine einigermafsen befriedigende Haltbar- 
keit der basischen Ausfütterungen zu erzielen, ist diese heute durch- 
weg gut. Die Auswahl möglichst reiner Dolomite, die Erkenntnis, 
wie dieses Material sinterhart gebrannnt sein und möglichst frisch 

ebraucht werden müsse, die weitere Erkenntnis, welche Rolle ins- 
sonders gut und gleichmäfsig zubereiteter Teer spielt, das 
alles brachte eine wesentlich bessere Haltbarkeit der Masse zustande. 
Dazu kommen Verbesserungen in der Anfertigung der Masse und 
in der Herstellung der Birnenwandungen und der Böden selbst. 
Während die Wandungen anfänglich aus gebrannten Steinen, dann 
aus roher in der Birne gestampiter Masse errichtet wurden, werden 
sie jetzt meist mit gepressten ungebrannten Steinen von 300 bis 
400 mm Länge und 150 bis 200mm Dicke und Breite ausgeführt. 
Die Birnenwandung hält bei etwa 400 mm Wandstärke bei weichem 
Flusseisen durchschnittlich 170 bis 200 Sätze aus, bei hartem Stahl 
weniger, weil meist heilser gearbeitet und länger geblasen wird. 

Inbezug auf die Böden herrscht wohl noch meist das alte 
Verfahren des Handstampfens um hölzerne oder eiserne Nadeln 
herum. Neuerdings scheint der sinnreich gebaute, schon ziemlich 
bekannte Bodenstampfapparat von Versen wohl dazu bestimmt, 
dies Verfahren allmählich zu verdrängen. Die Böden halten je 
nach den örtlichen Verhältnissen 25 bis 40 Sätze aus. 

Mannigfache Versuche mit natürlichem oder künstlich erzeugtem 
Magnesit sind ohne allen Erfolg geblieben. 

In den ersten Jahren des Thomasverfahrens wurde alles Roh- 
eisen in Kupolöfen umgeschmolzen. Nach und nach, als sich in 
den Hochofenbezirken Thomaswerke einbürgerten — wie dies zu- 
nächst besonders an der Saar der Fall war —, wurde von dem 
mittelbaren Verfahren zum unmittelbaren übergegangen, also die 
Verarbeitung des vom Hochofen kommenden flüssigen Eisens ein- 
geführt. Später trat zu diesem Verfahren noch das mit Zuhülfe- 
nahme des »Mischers« hmzu. Heute sind alle drei Verfahren noch 
in Anwendung und dürfen jedes seine Vorzüge und Nachteile be- 
anspruchen; ein jedes hat aber stetige Fortschritte gemacht. 

Das Kupolofenverfahren, das älteste von den dreien, gewährt 
die gröfste Unabhängigkeit der Hochöfen vom Stahlwerk inbezug 
auf Betrieb und Auswahl der Roheisensorten und -mischungen. 
Am nächsten steht in dieser Beziehung das Mischerverfahren. Diesem 
Vorteil des Kupolofenverfahrens steht der Nachteil der. gröfseren 
Kosten gegenüber, deren Schätzung übrigens sehr verschieden aus- 
fällt. Die Kosten zu vermindern durch geringen Koksverbrauch, 
Haltbarkeit der Ausfütterungen und geringe Kosten der Chargirung, 
ist das Ziel aller, die wegen ihrer Lage zu den Hochöfen auf das 
unmittelbare Verfahren verzichten müssen. 


Diese Anstrengungen führten zu vergröfserten und verbesserten 
Kupolöfen, zu höherem Wasserdruck, grölserer Düsenzahl, mechani- 
schen Chargirvorrichtungen usw. Man ist dazu gekommen, Kupol- 
öfen in der Form kleiner Hochöfen zu bauen, mit Leistungen von 
30 bis 40000 kgjStd. geschmolzenen Eisens und einem Koksverbrauch 
von 6 bis 7pCt des Roheisensteinsatzes bei 1200 bis 1400 mm Wasser- 
druck. 

An der Saar und im Minettebezirk überhaupt bestand bis vor 
wenigen Jahren durchweg der Brauch, unmittelbar mittels Pfanne 
zu konvertiren. Die Missstände, die dieses Verfahren mit sich bringt 
und die darin bestehen, dass der Hochofen sehr abhängig vom 
Stahlwerk wird, machen es erklärlich, dass heute schon die meisten 
Werke zum Mischer übergegangen sind. Dass trotzdem auch hier 
Bedeutendes geleistet worden ist, beweisen die von Hrn. Direktor 
Schilling angegebenen Zahlen, nach denen 85 bis 90 pCt Roheisen 
ungemischt zu den Birnen gefahren werden konnten. 

Hat der Mischer nun noch — wie es thatsächtlich der Fall 
ist — eine ansehnliche Ausscheidung des Schwefels zur Folge, so 


ist damit für ihn ein um so gröfseres Wirkungsfeld geboten. Die 
Mischer, meist zwei in jeder Änlage, fassen je 100 bis 150000 kg. 
Das Eisen wird mittels Lokomotive auf schiefer Ebene oder mit- 
tels Aufzuges eingeführt. J ' 

Von wesentlichem Einfluss auf den Haushalt des Verfahrens ist 
der Kalkzuschlag. Dass der Kalk thunlichst frisch, sein müsse, ist 
früh erkannt worden, und daher haben viele Werke. es vorgezogen; 
sich statt Kalkes auch aus gröfserer Ferne Kalkstein zu besorgen 
und in der Nähe der Verbrauchstelle Kalköfen anzulegen. Indes 
sind auch heute beide Verfahren noch nebeneinander zu finden. 

Der Kalk wird durch Trichter über den Birnenmündungen zu- 
geführt, die mit Schiebern versehen sind. 

Die Kalkmenge, die selbstverständlich von den abzuscheidenden 
Mengen an Silicium und Phosphor abhängig ist, wechselt bei den 
Werken ziemlich erheblich. Durchweg muss ein Ueberschuss von 
3 bis 8pCt aufgewendet werden; dieser Ueberschuss ist wesentlich 
durch die Versuche beeinflusst worden, den Phosphorsäuregehalt der 
Schlacke zu erhöhen, um sie dadurch wertvoller zu machen; sonst 
hängt er auch von der Temperatur des Roheisenbades ab. Es sind 
auch vielfach Versuche unternommen, den Kalkzuschlag zu verschie- 
denen Zeiten einzuführen, wie z. B. beim Scheiblerschen Verfahren; es 
sollten dabei zweierlei Schlacken fallen: die erste phosphorsäure- 
reich und eisenarm, die zweite phosphorsäurearm ‚und eisenreich. 
Damit sollte gleichzeitig der Abbrand verringert werden. Grofse 
Verbreitung hat indes das Verfahren nicht gefunden. 

Grofse Aufmerksamkeit ist der Zufuhr und Bemessung der 
Windmengen zugewandt. Die Berechnungen ergaben überall, dass 
die Gebläsemaschinen bedeutend gröfsere Windmengen anlieferten, 
als wirklich für die Arbeit in der Birne erforderlich waren. Diese 
Erkenntnis führte zu verbesserten, meist mit gröfseren Windbehältern 
versehenen Rohrleitungen, zu besseren Windkasten an den Birnen 
und namentlich zu gröfserem Bodendurchmesser mit vergröfserter 
Düsenzahl. 

Alle diese Verbesserungen erzielten einen geringeren Auswurf, 
gestatteten daher gröfsere Windmengen, ermöglichten, rascher zu 
blasen, verringerten den Abbrand.und machten damit eine Erhöhung 
der Erzeugung möglich. Diese führte dann wieder zu grölserem 
Satzgewicht in der Birne und zur Vergröfserung der Birne selbst. 
Heute kann man als Blasezeit durchschnittlich wohl 1 Minute für 
l t Blöcke annehmen. Das Satzgewicht ist vielfach auf 12 bis 15t 
gestiegen. Der Abbrand bewegt sich zwischen 13 und 16 pCt, wo- 
von 8 bis 9.pCt auf die auszuscheidenden fremden Bestandteile, 
als Si, S, Mn, P und C, entfallen. Der Rest ist indes immer noch 
Eisenverlust. Man arbeitet nach wie vor mit möglichst geringen 
Silieiummengen in der Birne, 0,3 bis 0,7 pCt dürfte die Grenze 
sein. Dasselbe ist der Fall bei Schwefel, der durchweg 0,10 pCt 
nicht übersteigt. Der Phosphorgehalt wird zwischen 1,9 bis 2,3 pCt 
liegen. Ueber die Rolle des Mangangehalts sind auch heute noch 
die Ansichten verschieden. Während viele mit 1 pCt und darunter 
in der Birne arbeiten, wollen andere mit 1,6 bis 1,8 pCt und mehr 
am besten und billigsten fahren. Der ‚Redner erklärt, für seinen 
Teil dem Mangangehalt eine grofse Rolle im ganzen Haushalt des 
Thomaswerkes zuschreiben zu müssen. 

Für das Giefsen der Blöcke hat man an der Saar, in Luxemburg 
und in Nordfrankreich durchweg an den im Kreise um einen hy- 
draulischen Drehkran liegenden Giefsgruben festgehalten. Meist ge- 
hören 2 Birnen zu einem Giefskran, andere Anlagen besitzen 3 Birnen 
auf einen Kran. In neuerer Zeit wird namentlich in Rheinland 
und Westfalen fast überall der fahrbare Giefskran angewandt. Eın 
solcher Kran gestattet eine dreifache Bewegung der Pfanne: radial, 
kreisförmig und senkrecht. Die Birnen, meist 4 an der Zahl, sind 
dann in einer Linie aufgestellt, und die Halle der Giefsgruben, die 
ebenfalls in einer Linie parallel zu den Birnen liegen, schliefst sich 
rechts und links an die Konverterhalle an. Grofse Blöcke werden 
meist von oben gegossen, kleine auch wohl von unten in Gespannen 
von oft 20 bis 80 und mehr Stück. 

Es sei hier erwähnt, dass in den letzten Jahren zur Vermehrung 
der Erzeugung und zur Verminderung der Löhne und des Kokillen- 
verbrauchs in den Stahlwerken wesentlich auch der Umstand beige- 
tragen hat, dass fast alle gröfseren Werke Blockwalzen gebaut 
haben, die es dem Stahlwerk gestatten, grofse schwere Blöcke in 
geringer Anzahl zu giefsen, welche dann durch die Blockwalzwerke 
in die notwendigen kleineren Gewichte zerteilt werden. Die regel- 
mälsigen Blockgewichte sind 1500 bis 3000 kg und darüber, die 
durch geheizte oder ungeheizte Gruben hindurch auf die Blockwalz- 
werke übergehen. — Die Aufwendungen des Blockwalzwerkes, die 
3 bis 4 M/t betragen, müssen dann durch die verringerten Kosten 
des Stahlwerks gedeckt werden. 

Als Blockkrane werden durchweg entweder einfache hydrau- 
lische Krane. angewandt, die oben geführt sind, oder solche mit 
selbstthätigen, ebenfalls hydraulischen Bewegungsvorrichtungen für 
die Laufkatze, sodass ein Maschinist sie bedienen kann. 

Für harten Stahl sind die Patente von Darby, die zu den 
Phoenix-Patenten und weiter zu den Patenten von Düdelingen und 
Oberhausen geführt haben, von mafsgebender Bedeutung geworden, 
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und es ist die Schwierigkeit, mittels des -Thomasverfahrens Stahl 
höheren Härtegrades zu erzeugen, im Laufe der Zeit bedeutend 
herabgemindert worden. Dies ist erst recht der Fall, seitdem man 
sich daran gewöhnt hat, das Silicium in Form von Ferrosilicium 
und das Aluminium entsprechend zu benutzen. 

Eine Frage, die wesentlichsten Einfluss auf die Ausbreitung 
und schnelle Entwicklung des Thomasverfahrens gewonnen hat, 
ist die Verwendung der Schlacke für die Landwirtschaft. Nach- 
dem man durch eine‘ grofse Zahl von Patenten zu Anfang der 80er 
Jahre versucht - hatte, die Schlacke aufzuschliefsen. ihre Phosphor- 
säure in Superphosphate überzuführen stellte sich bald, namentlich 
dureh die Versuche von Prof. Wagner, heraus, dass sie in feiner 
Verteilung ohne weiteres durch die Atmosphärilien allein aufge- 
schlossen wird und den Pflanzen zugänglich gemacht werden kann. 
Daraufhin baute man Mühlen an alle Stahlwerke heran, und die 
Thomasschlacke bildete zeitweilig das Einzige, womit die Werke 
ihren Lebensunterhalt fristen mussten. Auch heute hat die Nach- 
frage nach Thomasschlacke nicht nachgelassen, wenn. auch die An- 
schauungen mehrfach gewechelt haben. Während lange Zeit der 
hohe Gehalt an Phosphorsäure, also möglichste Konzentration, erste 
Bedingung war, stellte -wiederum der auf diesem Gebiete hoch 
verdiente Prof. Wagner-Darmstadt fest, dass nicht sowohl der hohe 
Gehalt an sich, als der gröfstmögliche Gehalt an Nitratlöslichkeit 
den wahren Wert bildet. Phosphorsäure findet sich in einer eigen- 
tümlichen Doppelverbindung mit Kieselsäure, die weit leichter 
zersetzlich ist als die einfache Verbindung mit Kalk, wie sie in Roh- 
phosphaten vorkommt. Wagner fand, dass: man die lösende Thätig- 
keit der Wurzeln im Laboratorium nachahmen könne, wozu er eine 
saure Lösung von zitronensaurem Ammoniak herstellte, die den 
wirksamen Teil der Phosphorsäure in Lösung brachte. Da sich nun 
bald herausstellte, dass die Nitratlöslichkeit wesentlich durch die 
Höhe des Gehalts an SiO. beeinflusst ist, so musste die Schlacke 
nach dieser Richtung zubereitet werden, entweder durch hohen 
Silieiumgehalt im Eisen oder durch nachträglichen Zusatz von Si O3. 

Die Mühlen haben vielfache Wandlungen durchgemacht und 
überall durch Umbauten viel Geld gekostet. Während zu Anfäng 
meist Kollergänge mit getrennter Siebvorriehtung und zahlreichen 
Becher- sowie sonstigen mechanischen Transportwerken benutzt 
wurden stellte sich bald die Notwendigkeit heraus, zu dem Koller- 

ange noch Mahlgänge hinzuzufügen, um den erforderlichen Fein- 

Reitegrad zu erzielen. Trotzdem überall starke Ventilatoren aufge- 
stellt waren, war der Verschleifs so grofs, dass die Verschläge, 
Röhren usw. nicht dicht zu halten waren, und es war daher in jeder 
Beziehung eine Wohlthat, als schliefslich in gut gebauten Kugel- 
mühlen ein Apparat geschaffen wurde, der die bisherige umständ- 
liche :Mahlvorrichtung verdrängte. Solche Kugelmühlen arbeiten 
vollständig staubfrei und bieten völlige Sicherheit für eine Feinheit 
von 75 pCt bei einem Siebe mit 900 Maschen pro qcm. 


Das 
Bessemerverfahren 


bespricht darauf Hr. Direktor Malz-Oberhausen. 

In der Gesamtanordnung der europäischen Bessemerwerke hat 
sich neuerdings fast nichts geändert. Fast überall liegen an einer 
halbkreisformigen Giefsgrube zwei Birnen, die durch einen gemein- 
samen Giefskran bedient werden. Auch ist die anfängliche Lage 
der Kupolöfen in entsprechender Höhe hinter den Birnen beibehalten. 
Die Giefsgrube, die gewöhnlich etwa 1m unter Flur liegt, wird 
durch 2 bis 3 Blockkrane bedient. 

Etwas abweichend von den alten Anordnungen und Einrich- 
tungen ist das Bessemerwerk zu Ougrée in Belgien gestaltet. Die 
daselbst vorhandenen 4 Birnen zu 8 t liegen in einer Reihe, es wird 
ein fahrbarer Giefskran benutzt und das Flusseisen in einer langen 
Giefsgrube vergossen. 

Auf einem Bochumer Werke wird die fertig geblasene Charge 
in die im Zentralkran hängende Giefspfanne entleert, die an 
einen Giefswagen abgegeben wird; dieser wird mittels Schleppzuges 
zu den seitlich von den Birnen befindlichen langen Giefsgruben ge- 
bracht, in denen das Flusseisen vergossen wird. 

Alle Krane, Aufzüge und die Wendevorrichtungen für die 
Birnen werden gewöhnlich hydraulisch bewegt, und zwar mit einem 
Wasserdruck von 20 bis 30 Atm. 

Die Betriebsweise der europäischen Bessemerwerke ist noch 
dieselbe wie vor 15 bis 20 Jahren. Das Eisen wird entweder vom 
Hochofen flüssig in die Birnen gebracht oder in Kupolöfen umge- 
schmolzen. Zu diesen beiden Verfahren hat sich seit einigen Jahren 
der Mischerbetrieb gesellt, der überall da mit Vorteil angewandt 
wird, wo eine genügende Anzahl Hochöfen vorhanden ist und mög- 
lichst viel flüssiges Eisen durch den Mischer gebracht werden kann. 

Die Blasedauer der Chargen, die wesentlich von dem Silicium- 
und Mangangehalt des Roheisens abhängt, beträgt in Schweden 
etwa 7 bis 12 Minuten und in den übrigen enropäischen Bessemer- 
werken im mittel etwa 15 bis 20 Minuten bei einem Winddruck von 
etwa 1,4 bis‘ 1,8 kg/gem. 

‚Steht genügend Roheisen zur Verfügung, so werden je nach 


der Blasedauer in den europäischen Werken etwa 35 bis 50 Chargen 
in 24 Stunden mit einem Birnenpaare gemacht. 

In Schweden wird fast ausschliefslich unmittelbar, also ohne 
Rückkohlung, gearbeitet, während in den übrigen europäischen 
Bessemerwerken wohl allgemein mit Spiegeleisen oder Ferromangan 
rückgekohlt wird. 

Um dichte Blöcke zu erzielen, setzt man dem Flusseisen Ferro- 
silicium und Aluminium zu. 

In der Auskleidung der Birne hat sich nichts geändert; sie 
wird meist gemauert, selten noch gestampft und hält 500 bis 1000 
Chargen aus. Auf: einigen belgischen Werken will man eine Halt- 
barkeit von 3 bis 4000 Chargen erzielt haben. 

Die Konverterböden werden wie seither meist gestampft, selten 
gemauert, in besonderen Oefen getrocknet und mittels Kranes oder 
hydraulischen Hebetisches umgewechselt; sie halten etwa 15 bis 
50 Chargen. 

Die Giefspfannen werden ebenfalls in bekannter Weise herge- 
richtet, also teils gestampft, teils gemauert, und halten bis zu 
50 Chargen, 

In Nordamerika hat sich das Bessemerverfahren am mächtigsten 
entfaltet. Die zahlreichen Hülfsquellen des Landes, das: natürliche 
Gasvorkommen, die reichen Erze, die leicht zu gewinnenden Kohlen, 
der jahrzehntelang kaum zu deckende Bedarf- an -Eisen sowie der 
kühne Unternehmungsgeist des praktischen Amerikaners waren die 
treibenden Einflüsse, die Nordamerika in so kurzer Zeit an die Spitze 
der eisenerzeugenden Länder brachten. Kennzeichnend für den 
amerikanischen Bessemerbetrieb sind die rasche Aufeinanderfolge 
der Chargen und der geringe Silieiumgehalt im Eisen. Dieser sinkt 
auf einigen Werken oft unter 1 pCt und ermöglicht, die Chargen 
in etwa 8 bis 14 Minuten fertig zu blasen. 

Das Roheisen enthält im Durchschnitt 3,3 bis 3,7 pCt Kohlen- 
stoff, 0,50 bis 1 pCt Mangan, 0,06 bis 0,08 pCt Phosphor, 0,05 bis 
0,08 pCt Schwefel und je nach der Arbeitsweise und Leistungsfahig- 
keit der Werke 0,60 bis 2,50 pCt Schwefel. Es wird in Kupolöfen 
umgeschmolzen, sofern nicht unmittelbar konvertirt oder der Mischer- 
betrieb angewandt wird. Früher liefs man das umgeschmolzene 
Eisen durch Rinnen in die Konverter laufen, in neuerer Zeit wird 
es meist in Pfannen abgestofsen, gewogen und dann in die Kon- 
verter gebracht. Zur Rückkohlung werden Spiegeleisen, das man 
in Kupolöfen umschmilzt, und Ferromangan benutzt. 

Die gewöhnlich symmetrisch geformten Birnen fassen bei den 
grofsen Schienenwerken mit einer Monatserzeugung von 30 000 bis 
35 000 t Schienen meist 10 bis 20 t und bei den Werken, die wei- 
ches Material herstellen, 5 bis 12 t. 

Die wohl allgemein in Gebrauch befindlichen Holleyschen Los- 
böden werden in einem besonderen Raume gestampft und getrocknet 
und durch einen Kran oder Hebetisch in sehr kurzer Zeit, oft nur 
5 Minuten, ausgewechselt, sodass die stetige Aufeinanderfolge der 
Chargen auch bei nur einem Konverter nicht unterbrochen wird. 

In den Einriehtungen unterscheiden sich die amerikanischen 
Bessemerwerke nur wenig von den europäischen. Bei den neueren 
Anlagen liegen die Birnen in einer Reihe und werden zu je zweien 
durch einen gemeinsamen Giefskran bedient. Bei der gesteigerten 
Chargenzahl, oft bis zu 170 in 24 Stunden mit einem Birnenpaare, 
erwiesen sich die halbkreisformigen Giefsgruben zu klein, die 
Hitze wurde in den engen Räumen zu grofs, tnd man ging daher 
dazu über, die Kokillen aufserhalb der eigentlichen Giefshalle zu 
ordnen, abzuziehen und zu reinigen. 

In den bekannten Carnegieschen Stahlwerken sowie in verschie- 
denen anderen Werken werden die Kokillen in Gruppen von 2 bis 3 
auf einen Wagen gestellt, mittels Lokomotive in die Giefshalle unter 
die Pfanne gefahren, dort gefüllt und nach dem Abgiefsen der 
Charge zu den hydraulischen Block-Ausdrückvorrichtungen gebracht. 
Auf diese Weise wird erreicht, dass in der Giefshalle nur die Giefs- 
und Pfannenkrane zu arbeiten haben und die Arbeiter daselbst 
durch die heifsen Blöcke und Kokillen nicht belästigt werden. 

Wenn nun auch die Riesenerzeugung der amerikanischen Bes- 
semerwerke uns in Erstaunen setzt und die Erzeugung der 
heimischen. Flusseisenwerke in den Schatten stellt, so wird ein 
Vergleich inbezug auf Güte, Genauigkeit und Vielseitigkeit der 
Betriebsweise nicht zu unseren ungunsten ausfallen. Es haben daher 
amerikanische Schienen, Knüppel und Draht ihren Weg bis jetzt 
nur in die Presse, aber noch nicht auf unseren Markt finden kön- 
nen. Immerhin haben wir aber mit der Thatsache zu rechnen, dass 
uns in Amerika ein starker Wettbewerb entständen ist, und es wird 
gewiss allseitig der allergröfsten Anstrengung bedürfen, um unsere 
Absatzgebiete zu erhalten und zu erweitern. 


Ueber das ’ 
Martinverfahren 


berichtet Hr. Direktor Sprin gorum- Dortmund. 

Auch dieses Verfahren verdankt die überraschende Entwicklung 
der letzten 15: Jahre vornehmlich der Einführung des basischen 
Verfahrens. Während man früher die Martinöfen vielfach, in 
Deutschland: fast ausnahmslos, als Ergänzung von Bessemerwerken 
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anlegte, gab der durch das basische Verfahren gewährte gröfste 
Spielraum in der Auswahl und Beschaffung des Rohmaterials in 
Verbindung mit der vorzüglichen Güte des basischen Flusseisens 
Anlass, dass das ohnehin schon durch geringe Anlage- und Betriebs- 
kosten begünstigte Martinverfahren erheblich an Selbständigkeit ge- 
wann und auch in einer Reihe von kleineren Werken Aufnahme 
fand, die bis dahin auf die Herstellung gepuddelten Materials an- 
gewiesen waren. Eine Folge dieser Ausbreitung des Martinverfahrens 
ist es, dass die Werke heute eine weit gröfsere Verschiedenheit in 
den Konstruktionseinzelheiten wie in der Betriebsführung aufweisen 
als die Bessemer- und Thomaswerke, eine Verschiedenheit, die eine 
er-chépfende Berichterstattung sehr erschwert, wenn nicht unmög- 
lich macht. 


Was zunächst die Anlage der Martinwerke anlangt, so 
finden sich vor allem bedeutende Abweichungen gegenüber älteren 
Anlagen in der Ausführung der Gaserzeuger. Die alten Siemens- 
generatoren mit ihren Blechleitungen verschwinden mehr und mehr 
und machen dem Schachtgenerator mit quadratischen, rechteckigem 
oder rundem Querschnitt, gemauerten Gasleitungen und ‚Unterwind- 
betrieb Platz. Man findet Schachtgeneratoren mit Raubgemäuer 
oder, falls die runde Form gewählt ist, mit Blechmantel; letztere 
Ausführung scheint wegen des geringeren Raumbedarfs und weil 
sie weniger leicht entstellt wird, beliebter zu sein. Bei Anwendung des 
Planrostes besteht der Verschluss des Aschenraumes in einer Dreh- 
oder senkrechten Schiebethür, bei Treppenrost von sechs- oder acht- 
eckiger Form hat man mit Vorteil Glockenverschlisse benutzt. 
Gegenüberliegende Treppenroste mit zentralem Abschluss durch den 
Aschenkegel weist der Blezingersche Generator auf, der sich als 
sehr bequem bei der Reinigung bewähren soll. Die Asche leicht 
zu entfernen, gestattet auch der Generator von Taylor. Generatoren 
ohne Roste sind in Kladno, Teplitz und Witkowitz mit. gutem Er- 
folg in Betrieb; in ihnen wird die Asche mit Flussspat und Kalk- 
spat verschlackt und flüssig abgestochen. Versuche, das gleiche 
Verfahren ‘in Westfalen einzuführen, sind dem Vernehmen nach 
dauernd ohne Erfolg geblieben; der Generator verstopfte. sich nach 
einigen Tagen, und der Betrieb scheint für unsere Kohlen weniger 
geeignet zu sein. ; 


Zur Erzeugung des Unterwindes wendet man anstelle der früher 
zu diesem Zweck allgemein benutzten Dampfstrahlgebläse vielfach 
Ventilatoren an und führt den Dampf durch eine getrennte Leitung 
unter den Rost. Diese Anordnung bietet den Vorteil, dass Dampf 
und Wind unabhängig von einander regulirt werden können, was 
von grofsem Einfluss auf den Gang des Generators ist. Die Wind- 
pressung beträgt 80 bis 100mm Wassersäule; man vergast dabei in 
einem Generator von 4m Höhe und 2m Dmr. etwa 7t westfälische 
Gaskohle in 24 Stunden. Gepresste Verbrennungsluft wird im Mar- 
tinofen bis jetzt nur vereinzelt benutzt. 


Die Aufgabevorrichtungen sind meist nach Art eines Parryschen 
Trichters ausgeführt. Zum Verschluss der Schürlöcher hat sich der 
Kugelverschluss, Patent Krupp, als praktisch erwiesen. Mechanische 
Aufgabevorrichtungen sind in England und Amerika ausgeführt. 
Die Kohle wird in Trichterwagen oder anderen Selbstentkadern 
mittels Hochbahn über die Generatoren gebracht und fällt, nachdem 
der Bodenverschluss gelöst ist, in Vorratstrichter, von denen Rut- 
schen zu den Aufgabeöffnungen führen. Letztere sind durch Schieber 
verschlossen, die selbstthätig durch Hebel, die an einer gemeinsamen 
rotirenden Welle sitzen, geöffnet und geschlossen werden. Die Dauer 
einer Schieberbewegung und damit die Menge des in der. Zeiteinheit 
dem Generator zugeführten Brennstoffs lässt sich durch Verstellung 
des Hebels regeln. An Personal erfordert diese Vorrichtung für 
die Bedienung von 12 Generatoren: 1 ersten Mann, 1 Stecher, 3 
Aschenfahrer, die. gleichzeitig die Kohlenwagen entleeren. - Neuer- 
dings versucht man auch noch, die Stecher durch eine elektrisch 
getriebene Schürvorrichtung zu ersetzen, die der erste Mann. be- 
dienen kann. 


Die Gase dieser Schachtgeneratoren enthalten bis 28 pCt CO 
und 12pCt H und gelangen je nach der Entfernung des Generators 
vom Ofen mit 500 bis 800°C in die Kammern. Sind Gaskammern 
vorhanden, so können sich also die Rauchgase darin nur bis zu 
dieser Temperatur abkühlen; fehlen die Gaskammern, so reicht die 
Verbrennungsluft allein nicht aus, um die in den Luftkammern auf- 
gespeicherte Wärme aufzunehmen, es entstehen also auch in diesem 
Falle Warmeverluste. Um diese zu vermeiden, wird von Bayard 
vorgeschlagen, die überschüssige- Wärme zum Ueberhitzen des Dam- 
pfes und zum Vorwärmen des Generatorwindes zu benutzen, und 
zwar mittels des Temperaturwechslers von Heurtey & Fichet. Nach 
den Angaben Bayards enthält das mit überhitztem Dampf und vor- 
gewärmtem Winde sauer erzeugte Gas 39 pCt CO und 14pCt H, 
hat also einen weit höheren Brennwert als: das gewöhnliche. . Der 
Generator soll in Amerika und Frankreich schon vor vier Jahren 
in mehr als 200 Stück ausgeführt sein, ob auch in Deutschland, 
ist dem Vortragenden nicht bekannt. Jedenfalls verdient das Be- 
streben, die Verwendung heifser Generatorgase ökonomischer zu ge- 
stalten, volle Beachtung, um so mehr, als wohl alle neueren Mar- 


tinwerke aus einer dahin zielenden Verbesserung Nutzen ziehen 
würden. 

Die Unbequemlichkeit, dass die mit gepresster Luft betriebenen 
Generatoren grofse Mengen Flugstaub und auch Rufs erzeugen, hat 
man durch Einschaltung geräumiger Staubkammern zwischen: Gene- 
rator und Ofen soweit beseitigt, dass sie kaum noch empfunden .wird. 

Zum Absperren von Gas und Luft und zur Regulirung haben 
sich einfache Tellerventile, deren Dichtungsfläche einer Kugelzone 
entspricht, bewährt. Wo der Raum es gestattet, finden sich auch 
wohl Wasserverschlüsse, die dann zugleich als Sicherheitsventile bei 
etwaigen Gasexplosionen wirken. Zum Umsteuern verwendet man 
aufser der alten Siemens-Klappe, die bekanntlich leicht undicht wird, 
Doppelsitzventile in England und Amerika, Muschelschieber und 
feuerfeste Hähne in Oestereich, aus Blech genietete Glocken in allen 
diesen Ländern und namentlich in Deutschland. Die Glockensteue- 
rung hat sich überall. da bewährt, wo für gute Ausnutzung der Ab- 
hitze, also kühle Rauchgase, gesorgt ist. Sie ist leicht zu handhaben, 
schliefst genau und hat wenig oder gar nicht unter Gasabscheidungen 
zu leiden. 

Beim Anlegen der Oefen sorgt man heute vor allen Dingen da- 
für, dass jeder Ofen einen eigenen kräftig wirkenden Kamin erhält. 
Die neueren Ofenkonstruktionen erstreben -ferner möglichst voll- 
kommene Entlastung der Teile,. die höhere Temperaturen auszu- 
halten haben, wie die Wände und Gewölbe der Kammern. Man ist 
soweit gegangen,. auch die unter dem Herde angeordneten stehenden 
Kammern ganz unabhängig vom Rauhgemäuer und ohne. irgend 
welchen Verband mit ihm herzustellen; -andere Ausführungen be- 
halten zwar einen gewissen Verband bei, nehmen aber das Gewicht 
der Oberkonstruktion und des Ofeninhalts durch die sehr kräftig ge- 
haltenen äufseren Längsmauern und darüber gelegte Querträger auf. 
Aufser den in Amerika vielfach ausgeführten Konstruktionen, bei 
denen die Kammern kanalartig vor dem Ofen angeordnet sind,, er- 
zielen eine vollständige Unabhängigkeit der Kammern die bekannten 
Batho-Oefen, ferner die Konstruktionen von Dick-Riley u. a., die 
alle bei richtiger Wahl der Abmessungen gute Ergebnisse aufweisen, 
aber durch Panzerung und Unterkonstruktion teurer als gewöhnliche 
Oeten werden. Ueber die Vorteile der Panzerung sind die Ansichten 
geteilt. Sicher ist, dass bei basischem Betrieb eine dichte Panzerung 
ebenso wie bei Konvertern viel zur Haltbarkeit des basischen Futters 
beiträgt. 

Die Gas- und Luftzüge werden noch immer nach sehr ver- 
schiedenen Grundsätzen angeordnet; man hört indessen in Amerika 
und. auch in Deutschland vielfach die Ansicht, dass die einfachste 
Form, nämlich je ein Gas- und ein Luftzug für jeden Kopf, .die 
übereinanderliegen, sich am besten bewährt. Als zweckmälsig für 
die Haltbarkeit und hohe Erzeugungen haben sich lange Köpfe, lange 
und flache Herde und hohe Gewölbe erwiesen. Letztere sind der 
Siemensschen Konstruktion für freie Flammenentwicklung zu ver- 
danken; die Flammenführung selbst hat man’ indessen nach vergeb- 
lichen Versuchen wieder dahin geändert, dass man Gas und Luft 
auf die Beschickung hinführt, da die parallele Führung den Oxy- 
dations- und Entphosphorungsvorgang zu sehr verlangsamte. In 
Deutschland bildet man den Herd und über diesen hinaus die Wände 
150 bis 200 mm stark aus Dolomitstampfmasse oder Presssteinen. 
Zur Entlastung der Seitenwände werden vielfach Winkel als Ge- 
wölbeunterstützungen angebracht. Die Isolirschicht stellt man 
meist aus Magnesitziegeln oder Magnesit-Teermasse her. Ueber 
Böden aus Magnesit hat der’ Vortragende Zuverlassiges nicht er- 
fahren können. Vielfach hat man von den nicht billigen’ Versuchen 
mit Magnesit abgesehen, weil die Schwierigkeiten, ein haltbares 
basisches Ofenfutter herzustellen, in demselben Mafse abgenommen 
haben wie beim Thomasprozess. Dolomitböden für 1000 bis 1500 
Chargen und mehr sind durchaus keine Seltenheit. Im übrigen ‘ist 
es nicht leicht, zuverlässige Angaben ‘über die Ofendauer zu er- 
halten, und noch weniger leicht, zutreffende Vergleiche darüber an- 
zustellen, wenn nicht auch die Gröfsenverhältnisse der Oefen und 
die Zusammensetzung der Beschiekung bekannt sind. Für saure 
Oefen werden 600 bis 700 Chargen als gröfste Leistung genannt, 
in Graz soll man 800 ohne Reparatur erreichen. Basische Oefen 
mit phosphorarmer Beschickung halten bei Schrottbetrieb bis 450 
Chargen, höherer Phosphorgehalt oder Roheisenbetrieb kürzt die 
Lebensdauer. Sehr. gute: Haltbarkeit ergeben nach wie vor die 
Oefen von Schönwälder, nämlich bis zu 1100 Chargen, trotzdem 
ein ziemlich hoher Prozentsatz phosphorhaltigen Eisens verarbeitet 
werden ‚musste. Zur Zeit sind 17.solcher Oefen auf 13 Werken in 
Betrieb. 


Bei Bemessung des Ofeninhaltes und des Chargengewichtes 
spricht häufig die Rücksicht auf Nebenbetriebe oder die Notwendig- 
keit, viele kleine Blöcke zu giefsen, mit. Ist man in dieser Hin- 
sicht unbeschränkt, so wählt man in Rheinland-Westfalen in der 
Regel 15 bis 20, auch wohl 25t. In Amerika führt man neuerdings 
mit gutem Erfolg dreh- oder kippbare Oefen, Bauart: Wellmann: & 
Campbell, aus. Die Illinois. Steel. Co. besitzt: Wellmann-Oefen zu 
30 und 50 t, die Pennsylvania Steel Co. 8 Campbell-Oefen: zu 50:t; 
das erstgenannte Werk ist jetzt sogar mit der Erbauung eines 
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75 t-Ofens beschäftigt. Die Kippöfen haben eine Reihe von Vor- 
teilen. Das Stichloch bleibt unverschlossen, der ausfliefsende Stahl- 
strahl ist leicht zu regeln, die Gas- und Lufteintrittsöffnungen 
werden nach jeder Charge freigelegt und sind leicht auszubessern, 
und die Charge lässt sich bequem aus einem Ofen in einen anderen 
bringen. Die schräge Stellung des Ofens erleichtert die Beschickung; 
man lässt den Inhalt der mit einem Kran angehobenen Schrott- 
behälter in den Ofen gleiten und kann auf diese Weise 2 Oefen von 
50t, deren Beschickung nur je eine halbe Stunde erfordert, mit 
einem Schmelzer, 2 Helfern und einem Maschinisten bedienen. Zu- 
sammengenommen mit der mechanischen Beschickung der Genc- 
ratoren würde diese Einrichtung im Vergleich zu unserer Arbeits- 
weise eine Ersparnis von mindestens 1,20 bis 1,50 M auf 1t Blöcke 
ermöglichen, ohne Berücksichtigung der durch das schnellere Laden 
gesteigerten Leistung des Ofens. Ueberhaupt. ist Amerika nur in- 
bezug auf mechanische Beschickungsvorrichtungen vorgeeilt; denn 
während die schon vor 10 Jahren in Witkowitz konstruirten hy- 
draulischen Vorrichtungen vereinzelt, bleiben und, soweit dem Vor- 
tragenden bekannt, auch dort keine weitere Durchbildung erfahren 
haben, verfügen die Martinwerke der Vereinigten Staaten über eine 
ganze Reihe von verschiedenen ‚Systemen, die elektrisch betrieben 
werden, Am bekanntesten davon ist die Wellmannsche Maschine 
geworden, deren Bau Lauchhammer. übernommen hat. 

Mit der Steigerung der Ofenerzeugung und des Chargengewichts. 
wuchsen auch die Schwierigkeiten, die Giefsgrube rasch zu räumen 
und für den folgenden Guss herzurichten. Man ging deshalb zu- 
nächst dazu über, die früher unmittelbar vor den Oefen befindliche, 
nur von ciner Seite zugängliche und durch den Ofenbetrieb sehr 
eingeschränkte Giefsgrube zu verlegen, und es haben die folgenden 
Anordnungen Verbreitung gefunden: 


1) Die Giefsgrube liegt parallel zum Ofen und wird durch 
einen zwischen Grube und Ofen befindlichen Pfannenkran mit 
schwenkbarem Ausleger bedient; 

2) vor dem Ofen befindet sich ein Gleis, auf dem der Pfannen- 
wagen mittels Lokomotive oder eigener Maschine bis zu der am Ende 
der Ofenrethe liegenden runden oder kanalartigen Grube fortbewegt 
wird; i 

3) die Giefsgrube hat beliebige Form und beliebige Lage zu 
den Oefen und'ist so angeordnet, dass sie nach allen Seiten frei 
liegt. Die Pfanne wird durch einen — meist elektrisch betriebenen 
— Laufkran zum Ofen und von dort zum Giefskran gebracht. 
Diese Anordnung hat den Vorteil, dass die Giefsarbeit ganz un- 
beeinflusst vom Ofenbetriebe und seinen Störungen, wie Durch- 
brüchen, verläuft. Der dagegen geltend gemachte Einwand, dass 
der Transport so grofser Massen flüssigen Stahis durch einen Lauf- 
kran bedenklich sei, ist nicht stichhaltig und durch den Betrieb in 
Amerika und auf. einigen deutschen Werken längst widerlegt. 


“Zum Betriebe der, Martinwerke übergehend, kann der Vor- 
tragende zunächst feststellen, dass man heute wohl ausnahmslos von 
der grofsen Wichtigkeit einer systematischen und stetigen Kontrolle 
der Rohmaterialien, des Verfahrens selbst und des Erzeugnisses durch 
analytische Untersuchungen, wie sie bei der Berichterstattung über 
das Thomasverfahren geschildert sind, überzeugt ist. Durch.zahlreiche 
und teilweise recht bittere Erfahrungen hat man einsehen gelernt, 
dass Flusseisen- und Stahlfabrikate nicht allein deswegen gut zu 
sein brauchen, weil sie aus dem Martinofen stammen, sondern dass 
sie, um dieses Zeugnis zu verdienen,. mit mindestens dem gleichen 
Aufwande an Sorgfalt und Aufmerksamkeit hergestellt sein müssen 
wie das Thomasmaterial. : Bezüglich der regelmäfsigen Unter- 
suchungen des Einsatzmaterials und des fertigen Erzeugnisses gilt 
auch hier das über die Prüfung des Thomasmaterials Gesagte. Für 
den Martinprozess treten die Analyse und Temperaturmessung der 
Generator- und Rauchgase, Temperaturmessungen der Kammern, 
Zug- und Druckmessungen der Luft, der Gase u. a. m. hinzu. 
Gerade in den letzten Jahren sind aber durch diese Beobachtungen 
sehr wesentliche Verbesserungen, z. B. in den Abmessungen der 
Züge, Kanäle, Kammern, ermöglicht worden. Sie haben also keines- 
wegs nur akademischen Wert, sondern sind dem gewissenhaften 
Betriebsleiter ebenso wenig entbehrlich wie die Arbeiten des 
chemischen Laboratoriums. 3 3 

Die Betriebsergebnisse, insbesondere die Erzeugungen, wechseln 
bei gleicher Leistung der Oefen, je nachdem der Einsatz hauptsäch- 
lich aus Schrott oder Roheisen, aus phosphorarmem oder phosphor- 
reichem Material besteht, so sehr, dass eine vergleichende Zusammen- 
stellung zwecklos ist. Die höchsten Durchschnittsleistungen basischer 
Oefen mit Schrottbetrieb dürften 90 bis 100 t in 24 Stunden sein. 
Ueber sauer zugestellte Oefen neuerer Konstruktion konnte der 
Redner zuverlässige Angaben nicht erhalten, glaubt indessen nicht, 
dass sie die erwähnten Zahlen übertreffen werden. 


Von der Einführung geschmolzenen Roheisens in den Martin- 
ofen, wie sie früher in England und vereinzelt auch in Deutschland 
versucht wurde, ist man zurückgekommen, da der erhoffte Erfolg: 
die Beschleunigung der Chargendauer, ausblieb. .Der Roheisen-. 
Erzprozess im Martinofen hat einstweilen keine ’gröfsere Bedeutung 


und enthält im übrigen auch nichts grundsätzlich Neues gegenüber 
dem hier üblichen Verfahren. 

Ueber das im Martinofen hergestellte Material ist zu berichten, 
dass ein wesentlicher Fortschritt für die sauren Oefen durch die 
Verwendung der entphosphorten Abfälle des Thomas- und basischen 
Martinprozesses erzielt ist. Im basischen’ Ofen stellte man bekannt- 
lich anfänglich ein sehr weiches und zähes Flusseisen her, doch hat 
man in den letzten Jahren gelernt, alle harten Sorten, die. dem 
sauren Ofen früher zufielen, auch hier zu erzeugen. Durch geeig- 
nete Anwendung der für die zahlreichen Qualitätstahle erforder- 
lichen Zusatzmaterialien und verbesserte Leitung des Schmelz- 
prozesses ist man dahin gekommen, auch im basischen Ofen den 
höchsten Anforderungen, die man an Material stellen kann, zu ge- 
nügen, oder richtiger gesagt: man ist durch die Vorteile, die der 
basische Prozess bietet, erst in den Stand gesetzt worden, Martin- 
Hartstahl von so vorzüglicher Beschaffenheit, wie sie heute für die 
verschiedensten Zwecke gefordert wird, zu erzeugen. 


Darauf beschreibt Hr. Zivilingenieur R. M. Daelen die 
` neueren Verfahren zur Erzeugung von Flusseisen, 


Der Redner legt zunächst dar, dass. die oft aufgeworfene Frage: 
Welches Verfahren der Eisenerzeugung wird dasjenige der Zukunft 
sein? noch immer nicht mit Bestimmtheit beantwortet werden kann, 
und dass die jetzt im Vordergrunde stehenden Verfahren.noch für 
absehbare Zeit ihre Stellung behaupten werden. Dies ist um- so 
wahrscheinlicher, als die Erfindungen und Neuerungen sich schon seit 
langer Zeit in zwei Hauptrichtungen bewegen, die an sich nicht neu. 
sind, sodass es sich meistens nur um Aenderungen von bekannten Ver- 
fahren handelt. Der erste Weg geht dahin, das im Erz enthaltene 
Eisenoxyd durch Glühen in reduzirenden Gasen zu zersetzen und 
das erhaltene Eisen durch Schmelzen’ von .den fremden Beimengun- 

en zu trennen, während nach dem zweiten der Hochofen beibe- 
halten wird und die im Roheisen enthaltenen Fremdkörper: Kohlen- 
stoff, Silicium, Phosphor und Schwefel, in einfacherer .oder 
sparsamerer Weise verbrannt werden sollen als bisher. Bei dem 
ersteren Verfahren besteht bekanntlich die- Schwierigkeit, nicht in 
der Abscheidung des Sauerstoffs, die durch Glühen eines Gemisches 
yon zerkleinertem Erz mit Kohlenpulver leicht erzielt wird, sondern 
vielmehr darin, den erzeugten Eisenschwamm vor dem Wiederver- 
brennen zu schützen. Die Carbon Iron Co. in Pittsburg’ erreicht 
dieses Ziel durch Zusätz eines Ueberschusses von schwer verbrennen- 
dem Graphit und darauffolgende schnelle Ueberführung in den 
Herdschmelzofen. Obgleich die Erzeugung und der geschäftliche Er- 
folg der Gesellschaft nicht unbedeutend sind, so ist doch über eine 
weitere Ausbreitung des Verfahrens bis jetzt nichts bekannt ge- 
worden, woraus zu schliefsen ist, dass es nur für die örtlichen Ver- 
hältnisse besonders geeignet ist. A A ay 

Im vorigen Jahre erregte ein in Schweden auftauchender Vor- 
schlag einige Aufmerksamkeit. der darin gipfelte, das Erz in einem 
Schachtofen zu reduziren und den erzielten Eisenschwamm in un- 
mittelbarer Fortsetzung vermittels des elektrischen. Bogens . zu 
schmelzen und auf den Herd eines Flammofens zu leiten, um dort 
unter einer scbützenden Schlackendecke durch Kohlung usw. die 
Umwandlung in Stahl vorzunehmen. Die hierbei in betracht kom- 
menden Vorgänge sind- als- ausführbar bekannt; in der Art ihrer 
Verbindung kann eine Neuerung liegen, und der Ausführung würde 
kein Bedenken entgegenstehen, wenn der ökonomische: Erfolg ge- 
sichert wäre, was nicht der Fall zu sein scheint und wofür der 
Grund wahrscheinlich in- den Erzeugungskosten der Elektrizität liegt, 
die für einen solchen Bedarf auch trotz grofser Wasserkräfte noch 
zu hoch sind. Die Aussichten auf Erfolg auf dem ersteren 
Wege erscheinen demnach nicht glänzend; jedenfalls besitzt der 
alte Hochofen ein zäheres Leben als sein jüngerer Kamerad, 
der Puddelofen, und es verdienen daher die Bestrebungen, -die Ver- 
wandlung von Roheisen in Flusseisen zu berbessern, mehr Beach- 
tung als die eben besprochenen. Hierbei kommen für die Massen- 
erzeugund nur das Bessemer- und das Martinverfahren in betracht, 
die beide, namentlich seit der Einführung der basischen Zustellung 
der Oefen, ‘einen solchen Grad der Vollkommenheit erreicht haben, 
dass auch hier Neuerungen von umgestaltender Wirkung kaum noch 
zu erwarten sind. 5 

Wenn hier ein Mangel angeführt werden soll, der beiden an- 
haftet,.so besteht er darin, dass das flüssige Metall mit den bis- 
herigen Mitteln nicht lange genug ohne irgend welche chemische 
Einwirkung von aufsen auf hoher Temperatur erhalten werden 
kann, um den Grad des Garseins zu erreichen, wie ihn. der Tiegel- 
stahl besitzt. Dies kann in den vorhandenen Oefen nicht- ohne 
Zeitverlust geschehen, und der Redner hat daher bereits vor mehreren 
Jahren die Einschaltung eines Sammlers in Form des Roheisen- 
mischers vorgeschlagen, auch Versuche im kleinen veranlasst, 
die aber. die Schwierigkeit des Ersatzes der Wärme ergaben, die 
durch Leitung und ‚Strahlung entweicht. Das einfachste Mittel 
würde sein, den Sammler mit einer so dicken feuerfesten Wand 
zu versehen, dass sie vor dem Füllen immer bis zu einer. beträcht- 
lichen Tiefe auf eine Temperatur, erhitzt wird,. die höher. als. die. 
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des flüssigen Metalles ist. Das Verfahren würde bei abwechselndem 
Erhitzen, Füllen und Entleeren mehrerer Sammler wohl ausführbar 
erscheinen, bedarf indessen so grofser Einrichtungen, dass die Ein- 
führung in den Betrieb nicht in naher Aussicht steht. In den mit 
Fachgenossen vielfach gepflogenen theoretischen Verhandlungen über 
diesen Gegenstand ist der Erfolg niemals in Zweifel gestellt worden, 
und es ist dabei ein von Bessemer vorgebrachter Vorschlag bemerkens- 
wert, die erforderliche hohe Temperatur im Innern des Sammlers 
durch Verdichtung des eingeschlossenen Gases zu erzeugen. Der 
Sammler müsste zu dem Zwecke, nachdem das flüssige Metall ein- 
gefüllt wäre, luftdicht verschlossen werden, während die einzu- 
pumpenden neutralen Gase in einem Wärmespeicher erhitzt würden. 
Ein vor vielen Jahren von Bessemer angestellter Versuch hatte den 
Erfolg, dass ein glühender Stab von etwa 60mm Dmr., in einen auf 
diese Weise erhitzten Behälter eingesetzt, in wenigen.Minuten dünn- 
flüssig geschmolzen wurde. aot BE 


Zurückkehrend zu den’ eigentlichen Vorgängen in den beiden 
angeführten Verfahren, erkennen wir, dass die Birne für die Massen- 
verarbeitung von Roheisen eine, gröfsere Unabhängigkeit, besitzt als 
der Herdofen, weil Fremdkörper darin in kürzerer Zeit verbrennen ; 
andererseits müssen diese aber auch in einer‘ bestimmten Menge vor- 
handen sein, um die zum Flüssigerhalten des entstehenden Fluss- 
eisens erforderliche Wärme‘ 'zu liefern. Hieraus folgen bestimmte 
Bedingungen über die Zusammensetzung des Roheigens, und da hier- 
zu nicht immer- die’ geeigneten Rohstoffe zur Verfügung stehen, 
so ist an einzelnen Orten eine Vereinigung beider Verfahren einge- 
führt worden, nach der das flüssige Roheisen in der Birne vorge- 
erect und dann auf dem Herde vollends zu Flusseisen verarbeitet 
wird. 

Trotzdem dieses vereinigte Verfahren ursprünglich nur für be- 
sondere örtliche Verhältnisse bestimmt zu sein schien, gewinnt es in 
letzter Zeit an Bedeutung und Ausdehnung, weil die Zahl der Herd- 
öfen in solchem Mafse gestiegen. ist, dass die Beschaffung von ge- 
frischtem Eisen, dem für.sie am besten geeigneten:Material, Schwierig- 
keiten bereitet. Die Ursache dieser Zunahme besteht vornehmlich 
in der Eigenschaft. des Herdofens, für beschränkte Erzeugung besser 
zu passen als die grofse Birne, und wenn auch der Betrieb mit vor- 
wiegendem Roheisenzusatz stellenweise mit befriedigendem Erfolg 
durchgeführt wird, so bleibt das Bestreben, die dadurch bedingte 
Verzögerung des Betriebes zu vermeiden, doch. berechtigt. Um das 
Frischen auf dem Herde zu beschleunigen, wird entweder Druckluft 
in oder auf das. Bad geblasen, oder es werden oxydirende Körper, 
meistens Eisenerze, zugesetzt. Das erste Mittel hat bis jetzt keinen 
durehschlagenden Erfolg gehabt, weil die Einrichtung des Herdofens 
nicht den Bedingungen entspricht, die durch das Kochen des 
Eisenbades beim Blasen gestellt werden, und dem Erzzusatz. wird 
durch die damit verbundene Schlackenbildung eine Grenze gesteckt, 
sodass er vermieden wird, wenn genügend gefrischtes Material als 
Einsatz zur Verfügung steht. Hieraus folgt, dass solches genommen 
werden würde, wenn es zu entsprechendem Preise vom Hochofen 
geliefert würde. Bis jetzt wird das Vorfrischen in der Birne 
als ein für den vorliegenden Zweck zu teures Verfahren betrachtet,; 
wofür der Grund wohl darin liegen mag, dass dazu, wie z. B. in 


Witkowitz, eine vorhandene Bessemeranlage verwendet wird, sodass’ 


der Betrieb nicht viel weniger kostet, als wenn auch Stahl erblasen 
würde. Die beim Vorblasen erzeugte Wärme wird zum teil-durch 
das Umgiefsen in die Pfanne und aus dieser auf den Herd verbraucht, 
während dort vornehmlieh dann eine hohe Temperatur des Bades 
zum Frischen erforderlich ist, wenn der ganze Einsatz flüssig einge- 
bracht wird. Diese Zustände werden indessen gänzlich umgestaltet, 
wern eine besonders eingerichtete sauer zugestellte Birne nahe am 
Hochofen aufgestellt, mit flüssigem Roheisen.beschickt, nach dem 
Vorblasen zum Herdofen gefahren und dort entleert wird; denn die 
Anlage- und Unterhaltungskosten sowie die Löhne werden dadurch 
bedeutend vermindert, dass der Dampf zur Erzeugung der Druck- 
luft am Hochofen billig zu beschaffen ist. Es ist aufserdem nicht 
ausgeschlossen, das Frischen in der Birne durch Einblasen von Erz- 
pulver mit der Druckluft noch zu beschleunigen. Bereits vor mehre- 
ren Jahren hat der Redner mit der Direktion Witkowitz verhandelt, 
ohne indessen Beifall zu finden, und da ihm Hr. L. Pszczolka in 
Krompach .vor kurzem mitteilte, dass er unabhängig von des Red- 
ners Vorschlage in der gleichen Richtung Versuche mit gutem Er- 
folge angestellt und die Absicht habe, das Verfahren in Krompach 


einzuführen, so haben der Vortragende und er eine Vorfrischbirüe ` 


gemeinschaftlich entworfen, die in der nächsten Zeit dem Betriebe 
übergeben werden soll. Die Versuche haben- ergeben, dass die 
Temperatur des Bades nach dem Vorfrischen genügt; um auch das 
Umfüllen in eine Pfanne zu ‘gestatten; wenn dieses aber vermieden 
wird, so kann das Roheisen um so ärmer an Heizkörpern sein, und 
je wärmer es auf den Herd gelangt, um so eher ist das. Fertigfrischen 
beendet. Es sind auch Verhältnisse denkbar, unter denen die Ueber- 
führung des vorgefrischten Roheisens vom Hochofen zum Herdofen 


in kaltem Zustande zweckmalsig érscheint, und es kommt dann der: 


Umstand dem Verfahren zu gute, dass durch das Schmelzen auf 
dem Herde das Frischen ‚sehr befördert wird, sodass dieses dabei 


im ganzen kaum länger dauern wird als beim Einsetzen in flüssigem 
Zustande. Infolge des höheren Gehaltes an Kohlenstoff schmilzt 
das Material leichter als Schmiedeschrott und bedarf demnach eines 
geringeren Zusatzes von Roheisen, sodass jedenfalls die Dauer der 
einzelnen Hitzen nicht länger ist als bei dem höchsten zulässigen 
Mafse von Schrott, während die Schwierigkeit für das Einsetzen so- 
wie der hohe Verlust durch Abbrand vom vorgefrischten Eisen nicht 
verursacht werden. Die Vorzüge dieses hier vorgeschlagenen Ver- 
fahrens sind genügend bekannt, um ersehen zu lassen, dass diese 
Erwägungen nicht rein theoretischer Natur sind. und es darf daher 
die. Erwartung ausgesprochen werden, dass der Herdofenschmelzerei 
die Verwendung von Roheisen in gröfserem Mafse ermöglicht wer- 
den wird. h 

Zu diesem Zweck muss das Verfahren gegenüber dem Erzver- 
fahren Vorteile bieten, die vornehmlich darin liegen, dass die Birne 
für das Frischen von Roheisen besser geeignet ist als der Herdofen, 
während dessen Haupteigenschaft, das Eisenbad auf hohe Tempera- 
tur zu bringen und die zur Stahlbereitung erforderlichen Zuschläge 
aufzunehmen, um so mehr ausgenutzt wird, je weniger Frischarbeit 
ihm zugemutet wird. Es ist kein Grund für die Verbrennung einer 
besonders grofsen Menge von Eisen in ‘der Birne vorhanden; denn 
diese kann nicht. in. erheblichem Mafse eintreten, so lange noch 
reichlich Kohlenstoff im Bade vorhanden ist. Immerhin wird der 
Abbrand gröfser sein als im Herdofen und wird diesem den Zu- 
satz von mehr Erz gestatten, aus welchem ein Teil des Eisens ge- 
wonnen wird; andererseits kann die saure Birnenschlacke wieder 
verhiittet werden, zumal sie unmittelbar am Hochofen fällt, was 
wohl selten für die basische Herdofenschlacke zutreffen wird. Hier- 
zu kommt noch, dass das vorgefrischte Material auf dem Herde einen 
sehr geringen Abbrand an Eisen ergeben wird. 


Den Schluss der Vorträge bilden die Darlegungen des Hrn. Thiel- 
Kladno über den i 
i Bertrand- Thiel- Prozess. 


Der Redner geht von der bekannten Thatsache aus, dass dem 
Martinprozess bei der Verwendung eines hohen Prozentsatzes von 
Roheisen der Nachteil erwächst, dass die Dauer der einzelnen 
Chargen infolge des langen Frischens sich schr bedeutend steigert. 
Dadurch tritt Verminderung der Erzeugung ‘ein, erhöht sich der 
Brennstoffaufwand, und wird ferner auch die Haltbarkeit der Oefen, 
besonders der Ofenherde, beeinträchtigt. 

Durch reichlichen Zusatz von Erzen wird das Frischen wohl 
gefördert, jedoch muss anderseits dementsprechend der Kalkzuschlag 
erhöht werden, um die Verunreinigungen, die das Erz mit sich 
führt, zu verschlacken und die Schlacke basisch genug zu machen, 
wodurch die beschleunigende Wirkung stark vermindert wird. Diese 
Uebelstände treten besonders zutage bei der Verarbeitung eines 
silicium- und phosphorreichen Roheisens, da hier durch den er- 
forderlichen hohen Kalkzuschlag aufserordentliche Schlackenmengen 
gebildet werden, die der ganzen Schmelz- und Frischarbeit ungemein 

inderlich sind. So kann man z..B. mit einem 15't-Ofen bei einem 
Roheiseneinsatz von 80 bis 100 pCt Roheisen mit einem Phosphor- 
gehalt von 1 pCt im besten Falle durchschnittlich zwei Chargen zu 
je 12t in 24 Stunden erzeugen. 

Diese Nachteile, die der Verarbeitung eines hohen Prozentsatzes 


- an Roheisen oder nur von Roheisen entgegenstehen, werden nun 


durch das kombinirte Martinverfahren beseitigt; man kann dabei 
mit einem beliebig hohen Prozentsatz an Roheisen sowie mit Roh- 
eisen von beliebiger Zusammensetzung arbeiten und gleichzeitig hohe 
Ausbeute erzielen. Ferner wird dadurch ermöglicht, mit flüssigem 
unmittelbar den Hochöfen entnommenem Roheisen vorteilhaft zu 
arbeiten. 

Das Verfahren besteht im wesentlichen darin, dass zwei oder, 
je nach dem zu verarbeitenden Roheisen, drei Martinöfen in der 
Weise zusammenarbeiten, dass die ganze Schmelz- und Frischarbeit 
einer Charge nicht in einem Ofen durchgeführt, sondern auf zwei 
oder drei Gefen verteilt wird, wodurch das Frischen kraftiger und 
schneller: vor sich geht. Dieses Zusammenarbeiten wird dadurch 
ermöglicht, dass die einzelnen Oefen in verschiedenen Höhen liegen, 
sodass der höherliegende seinen Inhalt, von dem die Schlacke gleich- 
zeitig getrennt wird, in den tieferliegenden Ofen entleeren kann, 
der dazu bestimmt ist, die Charge fertig zu machen. 

“Der Redner führt nun aus, wie in Kladno nach dem Verfahren 
gearbeitet wird. Dort sind 2 basische Martinöfen von 13 und 24t 
Fassung durch eine Rione von 33 m Länge mit einander verbunden, 
Der 13t-Ofen ist der höher liegende Öfen I, der 24t-Ofen der 
tieferliegende Ofen II. Der Betrieb wird nun in der Weise geführt, 
dass Ofen I das Roheisen, Ofen II den Schrott einsetzt. Soll mit 
hohem Prozentsatz an Roheisen gearbeitet werden, so muss auch 
der.untere Ofen solches erhalten, und zwar wird ihm, vorausgesetzt, 
dass man verschiedene Roheisenwerke zur Verfügung hat, das silicium- 
und phosphorärmere Roheisen als Einsatz gegeben. Wenn Ofen I 
cingeschniolzen hat, wird die Charge im Öfen II abgestochen, 
und zwar etwa 2 Stunden nach dem Einsetzen. Das. durch den 
teilweise durchgeführten Frischprozess sehr hoch erhitzte Metall 
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von Ofen I: gelangt auf den in Schmelzung begriffenen Einsatz von 
Ofen II; es entsteht eine scharfe. Reaktion, und. dadurch werden die 
Schlackenbildung und das Frischen ungemein gefördert. Die hohe 
Temperatur des abgestochenen-Metalls von Ofen I kennzeichnet sich 
äufserlich beim Herunterfliefsen in derselben Weise wie beim Thomas- 
prozess durch einen stärken braunen Rauch. Nach 1 bis 2 Stunden 
ist die in Ofen II vereinigte Charge fertig und. wird in gewöhnlicher 
Weise zu Ende geführt. Eine Störung im Zusammenarbeiten beider 
Oefen kommt beinahe nie vor und kann im gegebenen Falle durch 
kleine Aenderungen am Einsatz, ohne dass jedoch der volle Einsatz 
vermindert wird, sofort beseitigt werden. Ofen I setzt natürlich 
nach dem Abstechen sogleich wieder cin.. Bodenreparaturen kommen 
nicht vor, da ja die Chargen nur kurze Zeit in den Oefen verbleiben 
und daher die Böden nicht angegriffen werden. In allen Fällen 
wird im oberen Ofen die Entsilicirung vollständig, die Entphosphorung 
ganz oder teilweise durchgeführt. 

‘Da in Kladno mit den gegebenen Verhältnissen gerechnet 
werden ‘muss, so ist es bei dem grofsen Unterschied in der Fassung 
beider Oefen erforderlich, falls man. mit sehr hohem Roheisensatz 
arbeiten will, dem unteren Ofen ebenfalls einen hohen Prozentsatz 
an:Roheisen zu geben; eigentlich läuft dies den Grundbedingungen 
des Verfahrens zuwider, indem’ dadurch wieder Silieium zugeführt 
wird. Wo man es mit Roheisen mit geringem Phosphorgehalt zu 
thun hat, kann man mit bestem Erfolg mit Oefen von so verschiedener 
Fassung bei einem Einsatz von 80 bis 100 pCt Roheisen arbeiten. 
Muss man aber ein-Roheisen mit 1 bis 2 pCt Phosphor im Prozent- 
satz von 80 bis .100 pCt verarbeiten, so. dürfte es sich empfehlen, 
den Oefen höchstens 3 bis 5t Unterschied in der Fassung zu geben. 
Dadurch wird die Zufuhr von Silieium in den unteren Ofen aus- 
geschlossen, oder wenigstens aufs äufserste beschränkt. 

Der Redner gibt dann einige Beispiele dafür, wie unter Vor- 
aussetzung bestimmter Verhältnisse eine neue, nach dem kombinirten 
Verfahren arbeitende Martinanlage anzuordnen ist. 

Es sei die Aufgabe gestellt, mit einem Roheisen von 1,5 pCt 
Phosphor bei einem durchschnittlichen Einsatz von 80. bis 90 pCt 
Roheisen und 10 bis 20 pCt Schrott zu arbeiten. Die Jahres- 
erzeugung soll in 290 Betriebstagen rd. 35000t betragen; dafür 
wäre eine Martinanlage von 5 Oefen erforderlich, von denen 2 
immer in Reserve sind, und zwar je ein oberer und je ein unterer 
Ofen... Die oberen Oefen fassen 15 t, die unteren 16 bis 18t. Es 
sind immer 2 obere Oefen und ein unterer in Betrieb. Die oberen 
Oefen erhalten nun folgenden Einsatz: 12,5 t Roheisen, 1,8 bis 2t 
Erz und 0,8 bis 1t Kalk, je.nach dem Siliciumgehalt des Roheisens. 
Die beiden. Oefen machen mindestens je 4!/s Chargen in 24 Stunden 
und werden abwechselnd in den unteren Ofen abgestochen, der 
2t Schrott- und 0,9 bis 1,2 t Erzeinsatz hat. Es besteht also der 
gesamte Einsatz aus 

12,5 t Roheisen 

2,0 « Schrott 

14,5 t = 86 pCt Roheisen und 14 pCt Schrott 
dazu 1,95« = 3t Erz zu 65 pCt Eisen A 


16,45 t. 
Werden nun auf diesen Einsatz einschliefslich Erz 11,5 pCt Ab- 


brand gerechnet, so erhält man ein Ausbringen von 14,56 t für die. 
Charge, eine Tageserzeugung von 131 t und eine Jahreserzeugung von 
38000 t in: 290 Betriebstagen. a ` 

Im besten Falle würde jeder Ofen für sich bei einem Ausbringen 
von 12 bezw. 14t 2 Chargen machen. Die Gesamterzeugung aller 
8 Oefen ztisammen wäre demnach 78t in 24 Stunden, also um 53t 
geringer. als beim kombinirten Betriebe. 

Der Vortragende stellt weiter die Aufgabe, mit einem Thomas- 
Roheisen von 2 bis 2,5 pCt Phosphor bei einem durchschoittlichen. 
Roheisensatz von 80 bis 90.pCt.zu martiniren. Die Jahreserzeugung 
soll in 290 Betriebstagen 60000 t betragen. Das Roheisen wird 
unmittelbar von den Hochöfen flüssig chargirt. Es würde hierzu 
eine Martinanlage von 5 Oefen erforderlich sein. 3-Oefen liegen 
in verschiedenen Höhen derart, dass der obere in den nächst unteren 
abstechen kaon. Für den mittleren und den untersten. wäre je ein 
Reserveofen vorhanden. Ofen I sei der oberste, Ofen III der unterste 
Ofen. Ofen I und II haben eine Fassung von je 25t, Ofen III 
von 28t. Der Betrieb wäre folgender: 

Ofen I setzt 21t Roheisen, 15t Erz, 0,4 bis 0,5t Kalk ein. 
Darauf wird nach !/a bis 3/,Std. flüssiges Thomas-Roheisen gegossen. 
Nach 2 bis 2 !/a Std. sticht Ofen I in-Ofen II ab, der !/ bis 3/4 Std. 
vorher 1t Schrott, 2t Erz, 0,8t Kalk eingesetzt erhalten hat. 
Ofen II sticht nach 2 bis: 2!/, Std. in Ofen III ab, in den. !/a bis 
3/4 Std. vorher 3t Schrott, 0,41t Kalk und 1,st Erz eingesetzt 
sind. Ofen III macht die Charge in 2 bis 2'/y Std. fertig. Der 
Gesamteinsatz besteht nun aus 


21,0 t Roheisen 
4,0: « Schrott 

25,0 .t = 84 ptC Roheisen und 16 pCt Schrott 
dazu 3,25« = 5t Erz zu 65 pCt Eisen ` 

28,25 t. 


Nimmt man auf diesen Einsatz einschliefslich Erz 11,5 pCt 
Abbrand an, so erhält man ein Ausbringen von 25t für die Charge. 
Ofen III macht mindestens 8,5 Chargen in 24 Std., das ergiebt eine 
Tageserzeugung von 212,5 t oder eine Jahreserzeugung von 61625 t 
in 290 Betriebstagen. Eine derartige Leistung kann.nicht annähernd 
erreicht werden, wenn’ unter gleichen Verhältnissen jeder Ofen -für 
sich allein arbeiten würde. £ : 

Was nun die bei den erwähnten Beispielen erzeugten Schlacken 
betrifft, so können die in den mittleren Oefen gewonnenen als 
phosphorsäurereiche Thomasschlacken Verwendung finden, während 
die sehr basischen Schlacken der unteren Oefen beim Hochofen- 
betriebe verhüttet werden. Der Phosphor der Schlacken der oberen 
Oefen richtet sich nach dem Silieiumgehalt des Roheisens wie auch 
des Erzes; bei niedrigem Siliciumgehalt erzielt man ebenfalls eine 
phosphorsäurereiche Schlacke, die als Thomasschlacke verwertet 
werden kann. 

Der Redner fasst nunmehr die Vorteile des Verfahrens zusammen 
und weist darauf hin, dass die von ihm angeführten Ergebnisse 
auf ausgedehnten Versuchen berufen, aus denen zu schlielsen sei, 
dass im fortdauernden Betriebe bei zielbewusstem Vorgehen. noch 
gröfsere Erfolge erzielt werden können. 
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K1.7.. No. 91367. Walzwerk. C. Arndt, Braun- 
schweig. Die zwischen den Walzen a,a, sich bildende 
- Schleife des Walzgutes be- 
einflusst die Spannrolle d 
derart, dass. dadurch das 
von derRiemenscheibe/ an- 
getriebene Reibrad c. auf 
dem. die Walzen. a antrei- 
benden Reibrade b verscho- 
ben und die Umdrehungs- 
geschwindigkeit von a der Schleifenbildung entsprechend ge- 
regelt wird. 

K1.13. No. 90439. Flammrohrkessel. G. Dietrich, 
Hanau. Durch das in gewöhn- 
licher. Weise angeordnete Flamm- 
rohr ist ein engeres, aus eng an- 


gebildetes Flammrohr hindurch- 
geführt, aus dem die Heiz- 
gase zwischen den am hinteren 
Ende eingezogenen Röhren hin- 
durch in den Ringraum zwischen 
beiden Rohren treten, um in diesem 
= nach vorn zurückzukehren. 


No. 90438. Selbstthätige Kesselspeisung. 


KL. 13. 


einander liegenden Wasserréhren. b- 


O. Frank, Berlin. Um den durch das Sicherheitsventil 
abblaseriden: Dampf zu verwerten, wird er durch ein sich bei 
einem bestimmten Drucke öffnendes Anlassventil einem In- 
jektor zugeführt, der den Kessel so lange speist, wie der 
Dampfüberdruck andauert. Die Patentschrift erläutert zwei 
Ausführungsformen, bei denen Anlassventil und Injektor 
verbunden bezw. von einander getrennt sind. 

Kl. 19. No. 91356.. Hängebahn. M. Alberto de 
Palacio, Madrid. Die Bahn besteht aus einzelnen starren 
Schienen von geeignetem Querschnitt, die Kopf an Kopf 
mittels Laschen oder dergl. verbunden sind und über den 
Tragpfeilern kettenlinienartig frei hängen. 

Kl. 20. No. 90583. Zahnradbahn. M. Paulsen, 
Dessau. Der Antrieb auf: gerader i 
Strecke sowie auf-Krümmungen nach 
rechts .oder lings erfolgt durch. be- 
sondere. Zahnräder, von denen. das 
mittlere in: die gerade Strecke ein- 
greifende cylindrisch, die beiden seit- 
lichen derartig kegelférmig gestaltet 
sind, dass sie mit den zugehörigen 
ebenfalls kegelförmigen Zahnstangen 
in möglichst genauen Eingriff treten. 

K1.20. No. 91072. Elektrische Bremse.. Siemens 
& Halske, Berlin. Auf den Wagenachsen sind Dynamos 
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angeordnet, die während der Fahrt einen geringen, auf dem 
Führerstande der Lokomotive zu beobachtenden Kontrollstrom 
erzeugen, der aber, wenn vom Füh- 
rerstande die Leitung unterbrochen 
wird, oder wenn sich der Zug trennt, 
durch einen selbstthätigen Umschal- 
ter auf eine elektromagnetische 
k Bremse geleitet wird und die Wagen 
bremst. 


K1.20. No.91099. Strom- 
zuführung für Bahnen. H. 
Rentzsch, Meifsen. DasKontakt- 
kabel ruht mit dem unteren frei- 
liegenden Teile der Seele auf iso- 
lirten federnden Trägern c, die ihm 
den Strom von der Speiseleitung 6 
vermitteln, und wird mittels Kon- 
taktrollen vom Wagen aus aus dem 
Strafsenschlitz herausgehoben. 


K1.24. No. 91259, Injektor. G. A. Oncken, Ham- 
burg-Eppendorf. Das innere Zerstäubungsrohr a ist ver- 
schiebbar und schliefst in der vorgeschobenen Stellung durch 
den Druck der Feder a, mit seinem Mundstück a3 den Aus- 
lass b des Flüssigkeitsrohres b ab. Durch den Riickstofs 
des ausströmenden Zerstäubungsmittels (Pressluft, Dampf) 
wird a im Verhältnis zu dessen Stärke mehr oder weniger 


eae 


zurückgedrängt und dadurch der Ausfluss der Flüssigkeit 
nach ‘demjenigen des Zerstäubungsmittels selbstthätig geregelt. 
a besitzt ferner einen Einlass a,, der im Verhältnis des Rohr- 
rückganges mehr oder weniger für den. Zutritt des Zerstäubungs- 
mittels geöffnet wird, um auch den Zufluss des letzteren von 
der Auslasserweiterung für die Flüssigkeit abhängig zu machen. 
Um die Zerstäubung der Flüssigkeit zu erhöhen, können im 
Innern des Auslasses bz Prellflächen angeordnet werden. 


K1.38. No.90783. Einspannvorrichtung für Säge- 
blätter. A. Knütter, Spandau. Die Angel 
a ist nach dem Ende hin keilartig verbreitert 
und trägt einen mit entsprechender Keilfläche 
versehenen Klemmring b, sodass a beim Fest- 

a spannen nicht durch Löcher usw. geschwächt 
zu werden braucht. 


K1. 38. No. 90974. Hobelmaschine. A. A. West- 
man, Stockholm. Um bei Hobelmaschinen mit umlaufenden 
Messerköpfen und ruhendenf(schnell stumpf werdenden) Putz- 
messern b letztere schärfen 
zu können, ohne die Ma- 
schine anzuhalten, werden 
die Messer in zwei Messer- 
rahmen a angebracht, die 
durch gekuppelte abge- 
flachte Wellen e oder Ex- 
zenter abwechselnd in und aufser Betrieb gesetzt werden 
können, sodass man jeden Rahmen gegen einen mit geschärf- 
ten Messern während des Betriebes auswechseln kann. 


Kl. 40. No. 91899. Verarbeitung silberhaltiger 
Anodenschlimme. E. Hasse, Friedrichhütte, O.-8. 
Die Schlamme werden .allein oder unter Zusatz von schwefel- 


sauren Metallsalzen oder Schwefelsäure geglüht, wonach das 
Silbersulfat ausgelaugt wird. 

Kl. 47. No. 90786. Hochdruckabsperrventil. O. 
Brünnler, Eilenburg Um die 
Hochdruckflüssigkeit am Entweichen f. 
durch die Stopfbüchsenpackung P zu 
verhindern, wenn das Absperrventil 6 f y A qp 
sich durch Riitteln gelockert hat oder pr 
nach Anschluss der Verbrauchsleitung A 
an den Stutzen ce ganz geöffnet worden | 
ist, wird über die Druckschraube d 
eine Verschlusskappe f geschraubt, die, 
ohne c zu umschlielsen, die Stopfbüchse 
Juftdicht abschlielst. 

K1.47. No. 90787. Ventil. Schäffer & Budenberg, 
Magdeburg-Buckau. Bei Ventilen, die hohen Tempera- 
turen ausgesetzt sind, werden, um das.Lockerwerden durch 
ungleiche Ausdehnung zu vermeiden, die eingesetzten Dich- 
tungsringe aus einem Stoffe hergestellt, der denselben Aus- 
dehnungskoéffizienten hat wie Sitz und 
Kegel, z. B. bei Gusseisengehäusen aus 
Nickel. 

K1. 47. No. 90789. Schmierbüchse. 
W. Oehring und C. Maus, Köln a/Rh. 
Um zu verhüten, dass die den Oberteil 
bildende Büchse c sich bei unruhig 
gehenden Maschinen von selbst dreht 
und verschraubt, ist der Zapfen b, auf dem 
die Flügelmutter d,f verschraubt werden 
kann, auf dem Unterteile a exzentrisch 
angeordnet. 

K1.47. No. 90976, Rollenlager. M.Ch. Ph. Thierry; 
Ch. V. Thierry, G. D. Sturrock und F. F. H. L. Mennons, 
Paris. Die Rollen a, die den Zapfendruck Ay 
aufnehmen, tragen au ihren Enden auf 
dünnen Zapfen a; lose drehbare Scheiben b 
von etwas grölserem Durchmesser, die sich 
am Umfange in Punkten berühren und die 
Rollen von einander trennen, um deren Reibung auf die 
Zapfenreibung zu beschränken. 


K1. 60. No.90824. Federregulator, C. E. Rost & 
Co., Dresden. Die Fliehkräfte 
werden ohne Vermittlung von Ge- 
lenken durch Blattfedern a,d auf- 
genommen, die auf dem gröfseren 
Teile ihrer Länge parallel zur 
Fliehkraftrichtung liegen und an 4 
den freien Enden durch recht- 
winklig angeschlossenefedernde oder 
starre Arme mit den Fliehgewichten 
verbunden sind, wodurch neben 
grolser Empfindlichkeit ein grofses 
Arbeitsvermögen erreicht werden 
soll. Statt bei c zurückkehrende 
Blattfedern anzuschliefsen, kann 
man die Enden spiralig aufwickeln, 
um eine grolse Federlänge unter- 
zubringen (Nebenfigur). 

K1.47. No.90936. Riemenausrücker. J. Goebel, 
Darmstadt. Festscheibe a und Losscheibe 5 sind auf oder 
mit der Welle c verschiebbar, 
der Riemen g aber wird durch 
eine feste Gabel gı an seiner 
Stelle gehalten, sodass man das 
Getriebe durch Verschieben von 
a und b aus- und einrückt. Ist 
c die treibende Welle, so presst 
man vor dem Verschieben (durch 
Drehen von &) die ruhende 
Scheibe 5 (durch Drehen von 
Fe) an a, um sie durch Reibung in Umlauf zu bringen. 


K1.47. No.90864. Biegsame Welle, E. L. Doyen, 
Reims. Rohrstücke mit äufserem Radius r und innerem rı 
erhalten an dem einen (offenen) Ende Vollkugelflächen @ und 


a 


a 
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Hohlkugelflächen a, beide vom Radius r, am anderen Ende 
hakenförmige Ansätze b mit Kugelflächen, aufsen vom Radius 


A 


r, innen vom Radius rı. Man schiebt das offene Ende aa 
am Hakenende des Nachbargliedes über ein dort eingebrachtes 


Muffenstück c mit Aufsenflächen vom Radius rı und befestigt 
in geeignet schräger Lage c an a durch Schrauben s oder 
dergl. 


K1.49. No. 91181. Wellblechflammrohre, R. Müller, 
Christiania. Ein rotwarm gemachtes Wellblech wird schräg 
auf eine sich drehende und dabei achsial verschiebende 
Trommel aufgewunden und zwischen die zusammenstofsenden 
Flansche des Wellbleches ein Flacheisen gelegt, das später 
mit den Flanschen vernietet oder verschweilst wird, 


Bücherschau. 


Die Ingenieur-Mathematik in elementarer Behand- 
lung. Von Prof. Dr. Holzmüller. 1. Teil. Leipzig 1897, 
B. G. Teubner. 340 S. 8° mit 287 Fig. Preis 5 M. 

Der Verfasser ist wohl allen Lesern der Zeitschrift ins- 
besondere durch seine »Mechanisch-technischen Plaudereien« 
in bester Erinnerung; seine Bestrebungen, dem technischen 
Unterricht und der Ingenieurausbildung durch möglichste Ver- 
einfachung der theoretischen Hülfsmittel zu dienen, sind durch 
jene Aufsätze hinreichend gekennzeichnet und haben ge- 
bührende Anerkennung gefunden. Der vorliegende erste 
Band der Ingenieur-Mathematik, dem ein zweiter demnächst 
folgen wird, steht nun ganz auf dem Boden der erwähnten 
Aufsätze, enthält diese fast sämtlich und bringt dazu eine 
Fülle ähnlicher Aufgaben, sämtlich mit elementarer Lösung. 
Zunächst werden durchgeführt: Schwerpunktsbestimmungen 
ebener Flächen (Abschnitt 1), Berechnung von Trägheits- 
momenten bei einfacher Achsenlage (Abschnitt 2 und 3), 
ebenso von Trägheits- und Zentrifugalmomenten für beliebige 
Achsen (Abschnitt 4). Im 5. Abschnitt entwickelt der Ver- 
fasser die Summenformeln (Verfahren der unendlich dünnen 
Schichten) für ganze rationale Funktionen zunächst bis zur 
3. Ordnung (Anwendung der Simpsonschen Regel), erweitert 
sie dann auf ganze positive Exponenten von beliebiger Gröfse 
und schliefslich auch auf negative und gebrochene Exponenten. 
Die elementare Ableitung dieser Summenformeln stützt sich 
freilich auf die Sätze, die in des Verfassers »Methodischem 
Lehrbuch der Elementarmathematik« bewiesen sind; diese 
Abhängigkeit hätte sich vielleicht durch eine kurze Wieder- 
gabe der grundlegenden Entwicklungen vermeiden lassen. 
Abschnitt 8 bringt. wieder zahlreiche Schwerpunktsbestim- 
mungen, und: zwar von homogenen Körpern, Abschnitt 9 
endlich die Entwicklung der Trägheits- und Zentrifugalmo- 
mente von Körpern. Dazwischen schiebt der Verfasser im 
Abschnitt 6 die Behandlung eines den Technikern bisher 
wohl unbekannten Verfahrens der lemniskatischen Abbil- 
dung, die er den Ingenieuren aufs angelegentlichste zur Be- 
achtung empfiehlt, indem er ihre vielseitige Anwendbarkeit 
an Beispielen darthut. Für mechanische Zwecke gipfelt diese 

. Abbildung in der Beziehung, dass der Inhalt einer Fläche 
das polare Trägheitsmoment ihres (lemniskatischen) Bildes 
ist. Die Eleganz der Ermittlung einiger polarer Trägheits- 
momente durch dieses Hülfsmittel ist geradezu erstaunlich, 
sodass mancher Ingenieur in der That veranlasst werden 
könnte, Genaueres in des Verfassers Spezialwerk: »Einführung 
in die Theorie der isogonalen Verwandtschaften und kon- 
formen Abbildungen«, nachzulesen. Ob allerdings dieses 
Verfahren in der Zukunft zu dem »elementaren« Rüstzeuge 
des Ingenieurs gehören wird, dürfte bezweifelt werden. Ab- 
schnitt 7 enthält die bekannten graphischen Verfahren von 
Nehls oder Mohr, ausführliche Behandlung der Trägheits- 
ellipsen, sowie das Reyesche Verfahren, eine homogene 
Fläche durch 3 Massenpunkte in ihren mechanischen Wir- 
kungen vollkommen zu ersetzen. 

In allen Abschnitten bilden somit nicht die mathematischen 
Formeln die Hauptsache, sondern die zahlreichen Anwendungen 
auf mechanische Aufgaben. Ueberall wird gezeigt, wie mit 
sehr wenigen mathematischen Sätzen eine Unmenge mecha- 
nischer Aufgaben gelöst werden kann; zur Erhöhung des 
Interesses sind stets überaus anregende Betrachtungen über 
weitere Anwendbarkeit der entwickelten Verfahren angeknüpft. 
Das Werk, soweit es bis jetzt vorliegt, könnte vielleicht 
passender bezeichnet werden als »ausgewählte Kapitel aus 


der Mechanik mit elementarer Begründung der benutzten 
mathematischen Formeln«. Stellt man sich mit dem Ver- 
fasser auf den Standpunkt, beim Unterricht in den hier so 
ausführlich behandelten Kapiteln aus der Mechanik die Inte- 
gralrechnung durchaus vermeiden zu sollen, so muss man 
den vom Verfasser angewandten Verfahren das höchste Lob 
zollen; jede Aufgabe ist elegant gelöst, der eingeschlagene 
Weg oft geradezu verblüffend, sodass ein Studium nicht nur 
den Lehrern au technischen Unterrichtsanstalten sowie den 
Mathematikern an allgemein bildenden Schulen, sondern auch 
solchen Ingenieuren, die noch keine Gelegenheit hatten, 
elementare Verfahren kennen zu lernen, aufs wärmste zu 
empfehlen ist. 

Die hervorragende Bethätigung des Verfassers in der 
wichtigen Frage der Ingenieurerziehung, insbesondere gekenn- 
zeichnet durch den kürzlich in der »Zeitschrift für lateinlose 
höhere Schulen« (VII. J. 10.H.) abgedruckten Vortrag »Ueber 
die Beziehungen des mathematischen Unterrichtes zum In- 
genieurwesen und zur Ingenieurerziehung« und den Aufsatz 
(Z. 1896 S. 150) »Zur Frage der Ingenieurerziehung«, legt, 
weil in inniger Beziehung zu dem vorliegenden Lehrbuche 
stehend, das ja den Titel »Ingenieur-Mathematik« führt, die 
Verpflichtung auf, gewisse Bedenken nicht zu. unterdrücken. 

Nachdem der Verfasser in dem genannten Vortrage die 
für uns Ingenieure natürlich erfreuliche Thatsache festgestellt 
hat, dass die Mathematik aus der Technik die schätzens- 
werteste Anregung gewinnen könnte, kommt er zu der For- 
derung, es den Kandidaten des mathematischen Lehramtes 
freizustellen, einige Semester ihrer Studienzeit an der tech- 
nischen Hochschule zu verbringen; ferner fordert .er, dass 
auf jeder Universität pflichtmäfsige Vorlesungen über elemen- 
tare Mathematik und Mechanik sowie über darstellende Geo- 
metrie einzuführen sind. .Dadurch meint er auch noch einen 
Uebelstand beseitigen zu helfen, nämlich den, dass der bis- 
herige Unterrichtsbetrieb der Universitäten nicht imstande ist, 
den bau- und maschinentechnischen Fachschulen 
die geeigneten Lehrkräfte zuzuführen. Dieses Schulwesen 
kranke besonders an dem Mangel geeigneter Lehrer. Nein, 
es krankt vor allem an dem Mangel an Schulen, 
weil trotz wiederholter Forderung des Vereines deutscher 
Ingenieure die preufsische Staatsregierung die Geldmittel 
nicht zur Verfügung gestellt hat. Nun, wir wollen das beste 
für die nächste Zukunft hoffen! 


Ausführlich begründet der Verfasser weiter den Vor- 
schlag, auch an den technischen Hochschulen im ersten 
Studienjahre eine Vorlesung über technische Elementarmathe- 
matik als pflichtmafsigen Gegenstand einzuführen (s. auch 
Z. 1896 S. 150). Was er nun darunter versteht, geht aus 
dem besprochenen Lehrbuche deutlich hervor. Der wesent- 
liche Inhalt ist aber Mechanik, und all den entwickelten 
Ansprüchen wird viel wirksamer entsprochen, wenn die 
Forderung lautet: »An den technischen Hochschulen sind im 
ersten Studienjahre Vorlesungen über technische Elementar- 
Mechanik pflichtmäfsig zu hören«. Dass dieser Unterricht 
(ebenso wie die Hülfswissenschaften, z. B. darstellende Geo- 
metrie) unbedingt von einem Fachmanne, für die Maschinen- 
ingenieure also von einem Ingenieur, erteilt werden muss, 
wenn für die Auswahl des Stoffes, besonders der. Beispiele, 
eine Gewähr gegeben sein soll, ist ein unbedingtes Erforder- 
nis, das auch durch eine veränderte Ausbildung der Mathe- 
matiker an den Universitäten nicht. im geringsten beeinflusst 
würde, Es wäre auf das lebhafteste zu bedauern, wenn von 
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den Forderungen Riedlers nach dieser Richtung abgewichen 
werden sollte. Die wenigen mathematischen Vorkenntnisse, 
die, wie der Verfasser in dem vorliegenden Buche ja be- 
wiesen hat, für eine Elementar-Mechanik nur erforderlich 
sind, können von den Studirenden sehr wohl schon in den 
ersten Wochen erlangt werden, bevor sie in der Mechanik 
nötig werden. Die Bestimmung von Schwerpunkten und 
Trägheitsmomenten braucht man doch gar nicht so in den 
Anfang zu rücken. Alsdann kann man sich ruhig der wenigen 
Integrationsformeln als Summationsformeln bedienen, um die 


es sich überhaupt hier handelt: J aa*dz und f ae : 


Nun komme ich wieder auf das zu besprechende Werk 
zurück. In voller Anerkennung der Rechnungsvereinfachung, 
die durch geometrische Uebertragungsverfahren gewonnen 
wird, z. B. bei der Zurückführung des statischen Momentes 
eines abgeschrägten Cylinders auf das Trägheitsmoment der 
Grundfläche, oder des Trägheitsmomentes eines dreiachsigen 
Ellipsoides auf das einer Kugel, muss doch ausgesprochen 
werden, dass im übrigen die Umgehung der Integralrechnung 
bei der Summation nur ein Verstecken bedeutet; es bleibt 
im Wesen die Integrationsformel bestehen. Wo wirklich 
ganz frei von solcher Anlehnung ein besonderer Weg be- 
schritten worden ist, da bleibt zu erwägen, dass durch solche 
Spezialisirung der einzelnen Aufgaben die Gesamtmenge an 
mathematischem Apparat beträchtlich anwachsen muss. Mög- 
lichste Vereinfachung des Rüstzeuges ist für den Ingenieur 
das Ziel; das ist nicht ein ängstliches Umgehen jedweder, 
auch der einfachsten, Differential- und Integralformel, sondern 
nur Vermeidung eines komplizirten Formelapparates. Mag 
‚auch der Weg etwas langweilig sein, wenn er nur den auch 
nicht ganz Ortskundigen sicher zum Ziele führt, so zieht ihn 
dieser doch vor; »Wege, die erst mühsam aufgedeckt werden 
mussten« (wie der Verfasser in der Vorrede sagt), dürfen 
nur von dem Eingeweihten ohne Gefahr betreten werden. 
Für diesen bietet allerdings ein solcher Weg  mancherlei 
Reize; und so mag denn nochmals Holzmüllers Ingenieur- 
Mathematik zum Studium aufs wärmste empfohlen sein. 

M. Tolle. 

Meyers Konversationslexikon. 5. Auflage. 14. und 
15. Band. Leipzig und Wien 1896/97, Bibliographisches 
Institut. 

Seit der letzten Besprechung des Werkes in dieser Zeit- 
schrift sind wiederum 2 neue Bände erschienen, welche die 
Stichworte »Politik« bis »Sirte« umfassen. Gleich den 
früheren Bänden werden auch die vorliegenden dem einzelnen 


Gegenstande unter Berücksichtigung der herrschenden Strö-' 


mungen gerecht und geben somit in der Zusammenfassung 
ein Bild menschlicher Forschung und Thätigkeit in der heu- 
tigen Zeit. Zugleich wird aber auch eine Geschichte des 
Wissens, seiner Entstehung, Ausbreitung und Gestaltung bis 
in die Gegenwart geboten; denn das Werk unterrichtet über 
die älteren Forschungen mit derselben Gründlichkeit, mit der 
es die Ereignisse der Gegenwart verfolgt. 

Mit bildlichen Darstellungen sind beide Bände reich aus- 
gestattet. Neben zahlreichen Textfiguren umfasst der 14. Band 
50, der 15. Band 87 Sonderbeilagen, in denen zusammen 
38 Karten und Pläne und 17 farbige Tafeln enthalten sind. 
Von diesen ist, der Forschung auf dem Fulse folgend, eine 
gröfsere Anzahl neu eingeschaltet. Durch glänzende, farben- 
prächtige Darstellung zeichnen sich insbesondere die Tafeln 
»Seeanemonen«, »Schaugebilde«, »Schutzeinrichtungen der 
Pflanzen und Tieres und »Schlingpflanzen« aus. Von hohem 
Interesse ist die Tafel »Schiffstypen«, auf der man die Ent- 
wicklung vom englischen Dreidecker des Jahres 1637 bis zum 
modernen Ozeandampfer und Segelschiff verfolgen kann. 
Auf den Tafeln »Reichstag« und »Reichsgericht« sind Bilder 
und Grundrissgestaltung dieser beiden bedeutendsten Werke 
der neueren deutschen Architektur wiedergegeben. Das karto- 
graphische Gebiet ist durch tiergeographische Karten (»Ver- 
breitung der Säugetiere«), ferner durch eine geologische Karte 
des Schwarzwaldes bereichert worden. Weitere unterrich- 
tende bildliche Darstellungen finden sich auf manchen Sonder- 
gebieten; wir nennen hier: »Seekarten«, »Segelsport«, 
»Schneegebilde«. : 


An Abhandlungen sind auf geschichtlich-geographischem 
Gebiete die Arbeiten über Preufsen, Rom und Römisches 
Reich, Rumänien, Russland, Sachsen, Schweden, Schweiz 
neben vielen anderen hervorzuheben, welche dieses schwierige 
Feld mit gewohnter Meisterschaft behandeln. Auf dem 
Gebiet der Kunstgeschichte wird der Artikel »Schauspiel- 
kunst« hervorragendes Interesse erregen. Ausgezeichnete 
Forscher haben in den Biographien von Rubens, Schubert, 
Schumann, Schiller, Shakespeare, Schopenhauer Beiträge von 
hohem Werte geliefert, die sich durch Vertiefung und Klar- 
heit des Urteils auszeichnen. Dem Kunstgewerbe sind unter 
anderem die Aufsätze »Schmiedekunst«, »Schmuck«, dem 
Verkehrswesen der Artikel »Post« (auch »Rohrpost«) ge- 
widmet. Schliefslich zeigen auch die zahlreichen Abhand- 
lungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften und der 
Technik die altgewohnten Vorzüge. Aus dem Bereich der 
letzteren darf auf die meist auch mit Tafeln ausgestatteten 
Aufsätze über Pumpen, Rammen, Rauchverbrennung, Rettungs- 
wesen, Salzgewinnung, Schiffbau, Schwefelsäurefabrikation, 
Schreibmaschinen, Sicherheitsvorrichtungen hingewiesen wer- 
den, um zu kennzeichnen, dass auch auf diesem schnell vor- 
wärtsschreitenden Gebiete die neuesten Erscheinungen mit 
fachmännischer Sachkenntnis verfolgt werden. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Fünfstellige Tafeln und Gegentafeln für loga- 
rithmisches und trigonometrisches Rechnen. Von 
Hermann Schubert. Leipzig 1897, B. G. Teubner. 157 S. 
gr. 8. 

(Im Gegensatz zu den üblichen Logarithmentafeln enthält das 
Buch nicht allein die bekannten Tafeln für den Uebergang von 
einer Zahl, einem Winkel. zum Logarithmus, sondern auch die 
Gegentafeln zum Uebergang von den nach ihrer Gröfse geordneten 
Mantissen zu den zugehörigen Numeri, von den Logarithmen der 
trigonometrischen Funktionen zu den zugehörigen Winkeln und 
von den wirklichen Werten der trigonometrischen Funktionen zu 
den Winkeln. Auch die Anordnung im trigonometrischen Teile 
weicht von der bisher üblichen ab, sofern auf den linken Seiten 
immer die sin und cos, „uf den rechten Seiten die tg und cotg 
stehen.) 


Handbuch der Ingenieurwissenschaften. 3. Band: 
Der Wasserbau. 3. Auflage. Herausgegeben von L. Fran- 
zius, A. Frühling, H. Garbe, J. Schlichting und E. 
Sonne. 2. Abteilung, 1 Hälfte, 1 Lieferung. Leipzig 1897, 
Wilhelm Engelmann. 176 8. gr. 8° mit 80 Fig. und 6 Taf. 
Preis 6 M. ; 

(Kapitel IX: Meliorationen. Von A. Hess. — Kapitel X: Die 
Wasserstrafsen im allgemeinen, Flöfserei und Binnenschiffahrt, Schiff- 
fahrtsanlagen. Von E. Sonne. — Kapitel X1: Der Flussbau. Von 
Kreuter, H. Garbe und A. Koch.) : 


Zahlenbuch. Produkte aller Zahlen von 1000 mal 
1000. Von H. C. Schmidt. Aschersleben 1896, Hallersche 
Buchdruckerei. 275 8. gr. 8°. Preis 10 M. 

(Durch die geschickte Anordnung des Buches, das von C. Cario 
entworfen ist, ist man in den Stand gesetzt, mit einem Griff die 


Seite aufzuschlagen, auf der man das Produkt zu den gegebenen 
Faktoren findet.) 


Henselius’ Rechentafel, enthaltend das grofse Ein- 
maleins bis 999 mal 999. Berlin 1897, Otto Elsner. 222 S. 
Preis 6 M. 

(Die Anordnung ist fast genau der des Zahlenbuches von 
Schmidt gleich, nur das Format ist gréfser und daher unhand- 
licher.) 

Wirkungsweise des Wassers im Laufrade der 
Turbinen. Von A. Schulte. Berlin 1897, Georg Siemens. 
16 S. gr 8° mit 10 Fig. Preis 80 Pig. 


Die Eisenbahntechnik der Gegenwart. Von Blum, 
Barkhausen, v. Borries. 2. Band: Der Eisenbahnbau. 
1. Abschnitt: Linienführung und Bahngestaltung, bearbeitet 
von Paul, Schubert, Blum, Zehme. Wiesbaden 1897, C. W. 
Kreidels Verlag. 113 S. gr. 8" mit 82 Figuren. Preis 4 M. 


Der selbstthätige Druckluftpegel System Seibt- 
Fuefs. Von Prof. Dr. Wilhelm Seibt. Berlin 1897, 
Wilhelm Ernst & Sohn. 16 S. 8° mit 6 Fig. Preis 1 M. 
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Dampfkessel. Schutz gegen Korrosion und Kesselstein, 
veranlasst durch Speisewasser. Von Cary. III. (Eng. 
‘Magaz. Mai 97 S. 232) Beschaffenheit und Behandlung des 
Speisewassers. j 

— Kombinirter Röhrenkessel für Schiffs- und Land- 
zwecke von Lyall. (Engng. 7. Mai 97 S. 608 mit 9 Fig.) 
Der- untere Teil des Kessels ist ein Wasserrohr-, der obere ein 
Rauchrohrkessel. $ > 

Dampfmaschine. Neuere Dampfmaschinen. Forts. (Dingler 
q. Mai 97 S. 125 mit 19 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 17. April 
97: Neuere Steuerungen. Forts. folgt. 

Eisenbahn. Die Lanarkshire- und Dumbartonshire-Eisen- 
bahn. (Engng. 7. Mai 97 S. 597 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) 

. Die neu erbaute Eisenbahn verbindet. Glasgow mit zahlreichen 
_ Industrieplätzen am Clyde. Lageplan der Bahn und Darstellung 
einer Anzahl von Tunneln. Forts; folgt. 

Eisenbähnoberbau. Herzstück bei nicht unterbrochenem 
Hauptgleis. (Génie civ. 8. Mai 97 S. 29 mit 2 Fig.) Dar- 
stellung einer Kletterweiche amerikanischer Konstruktion. 

Eisenbahnwagen. Drehgestell für die vierachsigen Per- 
sonenwagen der badischen Staatseisenbahn. Von Esser. 
(Organ 97 Heft 4 S. 71 mit 5 Fig.) Darstellung des Unter- 
gestelles eines bereits früher beschriebenen Wagens, s. Zeit- 
schriftenschau v. 31. Okt. 96. 

Eisenhüttenwesen. Neuerungen im Eisenhüttenwesen. Von 
Weeren. Forts. (Dingler 7. Mai 97 S. 131 mit 18 Fig.) 
S. Zeitschriftenschau v. 15. Mai 97: Neuerungen auf dem Ge- 
biete des Puddelns und Frischens. Forts. folgt. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektroche- 
mie. Von Peters.. (Dingler 7. Mai 97 S. 186.) Fachbericht 
meist auf grund von Berichten anderer Zeitschriften: Metalloide. 
Forts. folgt. : 

Hafen. Ueber die Hafenanlagen. Stettins und dessen 
Wasserverbindungen mit dem Meere und dem Binnen- 
lande. Schluss. (Deutsche Bauz. 8. Mai 97 S.. 229) - Die 
Wasserverbindungen Stettins mit dem Binnenlande. 

Holzbearbeitang. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts. 
(Dingler 7. Mai 97 S. 121 mit 8 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 
17. April 97: Schnitzmaschinen, Zinkenfräsmaschine, Zapfenfräs- 
maschine, Maschine zur Herstellung von Rundstäben, Stemm- 
maschine. Forts. folgt. Á 

Kupplung. Bandkupplungen. (Engng. 7. Mai 97 S. 606 mit 
4 Fig.) Das Kupplungsglied besteht aus einer aus Vierkantstahl 
gewickelten Spirale, deren Enden mit je einer Kupplungshälfte 
verbunden sind. Die Darstellung zeigt die Anwendung von 
zwei derartigen Kupplungen für ‘ein umkehrbares Walzwerk. 

Lager. Ueber Mach wenlager aus Glas. Von Farnsworth. 
(Iron Age 29. April 97 S. 12 mit 8 Fig.) Herstellung von Lager- 
schalen und Kränzen für Seilscheiben aus Glas. Prüfungs- 
einrichtung für Glaslager. Schmierung der Lager. 

Leuchtgas.. Selbstthätige Gasdruckregler. Von O’Connor. 
(Ind. and Iron 7. Mai 97 S. 398) Uebersicht über die Kon- 
struktionsgedanken der gebräuchlichen Gasdruckregler. Schluss 
folgt. 

_ a RN mit beständigem Umlauf und Wieder- 
gewinnung der Wärme aus den Abgasen. (Gönie civ. 
8. Mai 97 S. 24 mit 5 Fig.) Darstellung eines Gasofens mit 
9 Retorten, der durch Kohlenoxydgas geheizt wird, das in vor- 
gelagerten Generatoren erzeugt ist. Die Wege für die Abgase 
und die Verbrennungsluft liegen neben einander und sind durch 
dünne Mauern getrennt. 

Lokomotive. Geschwindigkeitsmesser, Bauart Peyer, Fa- 
varger & Co. Von Geiringer. (Organ 97 Heft 3 S. 58 mit 
7 Fig.) Das für Lokomotiven bestimmte Gerät zeigt die jewei- 
lige Geschwindigkeit an und zeichnet die Fahrgeschwindigkeiten 
als Ordinaten des Weges auf. : 

— Oelfeuerung, Bauart Holden, in Verwendung bei 
Lokomotiven im Arlberg-Tunnel. Von Tichy. (Organ 
97 Heft 4 S. 72 mit 6 Fig.) Der flüssige Brennstoff wird mittels 
Dampfes zerstäubt und über ein auf dem Rost unterhaltenes 
Kohlenfeuer geblasen. Betriebsergebnisse mit verschiedenen Oelen. 

— Für die Einstellung der Fahrzeuge in Gleisbögen 

` bewegliche Buffer und Zughaken. (Organ 97 Heft 7 S. 80 
mit 4 Fig.) Einbuffer- Anordnung an einer Lokomotive: ein 


kreisbögeufürntigen Führungsstück gleitet innerhalb dreier fester 

ollen. 

— Verbundlokomotiven auf der London and North- 
western-Eisenbähn. (Engineer 7. Mai 97 S. 458 mit 3 Fig.) 
Probefahrten mit einem Personen- und einem Güterzuge. auf 
Strecken mit besonders starken Steigungen. $ 

— Verbund-»Mastodon«-Lokomotive für die Nord-Paci- 
fie-Eisenbahn. (Engng. 7. Mai 97 S. 606 mit 7 Fig.) 4/6-ge- 
kuppelte Güterzuglokomotive mit Drehgestell und mit aufsen- 
liegenden Cylindern. 

Motorwagen. Der »Leo«-Motorwagen. (Ind. and Iron 7. Mai 
97 8. 405 mit 4 Fig.) Zweiachsiger Wagen, angetrieben durch 
einen Petroleum-Zwillingsmotor; Bewegungsübertragung . durch 
einen Riemen; Aenderung der Geschwindigkeit durch Ein- und 
Ausrücken von Stirn- und Kegelrädern. 

Pumpe. Pumpmaschinen für Rotterdam. Schluss. (Engineer 
7. Mai 97-8. 460 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Darstellung eines 
Dampffilters zum Trocknen des Dampfes.. Zusammenstellung 
der Ergebnisse von Abnahmeprüfungen. 

— Elektrisch betriebene schnelllaufende Pumpen. (Engng. 
7. Mai 8.621 mit 2 Fig.) Die gemeinsame Welle von drei in 
einer senkrechten Ebene liegenden, gegen einander um 120° ver- 
setzten einfach wirkenden Pumpencylindern ist unmittelbar mit 
einem Elektromotor gekuppelt, der 700 Min.-Umdr. macht. Der 
Hub der Pumpenkolben ist sehr kurz; die Ventile sind in be- 
sonderen Kammern untergebracht, die sich auf den Cylindern 
aufbauen. 

Säule Versuche über das Verhalten gusseiserner Stützen 
im Feuer. Von Schüler. (Deutsche Bauz, 8. Mai 97 S. 232 
mit 3 Fig.) Vervollständigung der in Z. 96 S. 159 dargestellten 
Versuche: Prüfung von gusseisernen Stützen ringförmigen Quer- 
schnitts. Schluss folgt. Ä 

Schiff. Neuere Entwicklung des Baues von Handels- 
schiffen. II. (Engineer 7. Mai 97 S. 455) Die Verwendung 
von Stahl und Eisen. 

— Die mechanische Fortbewegung von Schiffen in Ka- 
nälen. Von Robinson. Forts. (Engng. 7. Mai 97 S. 627 
mit 1 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 15. Mai 97. Forts. folgt. 

Thalsperre. Die Arbeiten der Wienthal-Wasserleitung, 
Forts. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 7. Mai 97 S. 294) S. Zeit- 
schriftenschau v. 8. Mai 97. Schluss folgt. 

Verein. Die Institution of Mechanical Engineers. Schluss. 
(Engng. 7. Mai 97 S. 602) Erörterungen über den maschinellen 
Betrieb auf Kanälen und über Ventilatoren. 

Werkzeugmaschine. Pneumatische Schaltung für Hobel- 
maschinen von Gordon. (Iron Age 29. April 97 $. 1 mit 
2 Fig) Die Schaltvorrichtung wird durch einen Druckluft- 
eylinder bewegt, der durch Anschläge am Tisch der Maschine 
gesteuert wird. Gleichzeitig werden durch die Bewegung des 
Druckluftkolbens Reibungskupplungen bethätigt, die den Tisch 
der Maschine umsteuern. 

— Magnetische Klemmfutter für die Fahrradfabrikation. 
(Am. Mach. 29. April 97 S. 327 mit 15 Fig.) Anwendung der 
in Z. 96 S. 1032 dargestellten elektromagnetischen Aufspannvor- 
richtung an einer Schleifmaschine für gehärtete Lagerteile von 
Fahrradern. 

— Neue Erfahrungen in der Anwendung von Elektrizitat 
zum Betriebe von Werkzeugmaschinen. Von Rowan. 
(Engineer 7. Mai 97 S. 470 mit: 12 Fig.) Darstellung von beweg- 
lichen elektrisch betriebenen Niet- und Bohrmaschinen, die durch 
Elektromagnete auf dem Werkstück befestigt werden. 

Zahnrad. Zahnrad-Prüfungsmaschinen. (Am. Mach. 29. April 
97 8.318 mit 4 Fig.) Die Maschinen dienen zur Kontrolle von 
Zahnrädern, nachdem diese fertig gestellt sind. Sie sind mit 
Dornen zur Aufnahme des zu prüfenden Rades und eines Nor- 
malrades versehen; der eine Dorn ist auf einem verschiebbaren 
Schlitten befestigt, dessen Führung eine Malsteilung trägt. Dar- 
stellung von drei Formen der Einrichtung für Stirn-, Kegel- 
und Schneckenräder. 

Zerkleinerungsmaschine. Stampfmühlen für die Zerkleine- 
rung von Quarz. Von Morison. (Engng. 7. Mai 97.8. 625 
mit 25 Fig.) Darstellung antiker und neuer Stampfmühlen und 
ihrer Teile. Theoretische Betrachtungen und Versuche über die 
Fallzeit und Geschwindigkeit der Stempel. Forts. folgt. 


Vermischtes. 


‚In.der diesjährigen Vorstandsversammlung des Zentral- 
verbandes der preufsischen Dampfkessel-Ueberwachungs- 
vereine, welche am 10. Mai d. J. unter dem Vorsitz des Hrn. Geh. 
Kommerzienrats Dr. Delbrück in Berlin stattfand, bildeten aufser 
inneren Angelegenheiten vor allem die von der preufsischen Re- 
gierung ausgegangene Anweisung betr. die Genehmigung 


und Untersuchung der Dampfkessel vom 15. März 1897 und! 
die zugehörige Ministerialverfügung vom 25. März 1897 den. 
Gegenstand lebhafter Erörterungen. Es sind in diesen neuen Ver- 
ordnungen Bestimmungen enthalten, die nicht nur als schwere Be- 
lästigungen der Industrie angesehen werden müssen, sondern z. t. 
auch geeignet sind, ihr grofse Nachteile zuzufügen, so z. B. die Forde- 
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rung 5facher. Sicherheit, ‚während bisher allgemein auf grund 
der Hamburger’ und Würzburger Normen mit 4!/a facher Sicherheit 
gerechnet wurde; die Vorschrift, dass in Zukunft jeder Kessel sein 
eigenes, ringsum völlig freistehendes Mauerwerk. haben soll; die An- 
ordnung, dass jedem Dampf kessel-Genehmigungsgesuch die statischen 
Berechnungen des Schornsteins und des Kesselhausdaches beigefügt 
werden sollen, u. a. m. : Bereits sind von Handelskammern und 
industriellen Vereinigungen lebhafte Proteste gegen diese . neuen 
Vorschriften an das Ministerium gerichtet worden, in denen vor 
allem auch darüber Beschwerde. geführt ist, dass. den beteiligten 
Kreisen der Industrie keing Gelegenheit gegeben worden ist, zu den 
Neuerungen Stellung zu nehmen, bevor sie in Kraft traten. Es ist 
in der That nicht verständlich, weshalb das in diesem Falle nicht 
geschehen ist, während doch sonst bisher in zahlreichen Fällen der 
Gesetzgebung die Staatsbehörden von diesem Mittel, die Meinung 
der beteiligten Kreise kennen zu lernen, Gebrauch gemacht haben 
Dass das nicht geschehen, ist um so mehr zu bedauern, als 
nach den bisher bekannt gewordenen sachverständigen Meinungen 
ein auf den Erfahrungen des praktischen Betriebes: begründetes 
Bedürfnis der . angeordneten Neuerungen nicht anerkannt werden 
kann. i 

Der Zentralverband der preufsischen Dampfkessel-Ueberwachungs- 
vereine hat zur Prüfung der beiden Vorlagen einen Ausschuss ge- 
wählt, bestehend aus den Herren: 

Oberingenieur Chr. Abel-Frankfurt aO., Baudirektor Prof. 
C. von Bach-Stuttgart, Oberingenieur Böcking-Düsseldorf, Ober- 
ingenieur Eckermann-Hamburg, Kommerzienrat Henneberg- 
Berlin, Oberingenieur Minssen- Breslau, Direktor Th. Peters-Ber- 
lin, Wasserwerksdirektor Schmetzer-Frankfurt a O., Oberingenieur 
Schneider-Berlin und Oberingenieur Vogt-Barmen. 

Den Vorsitz in diesem Ausschuss hat Hr. Th. Peters über- 
nommen. $ 

Demselben Ausschuss hat der Zentralverband die Prüfung und 
Berichterstattung über den vor wenigen Tagen bekannt gewordenen 
Entwurf einer Polizeiverordnung betr. die Einrichtung 
und den Betrieb von Dampffässern übertragen. 

Aus dem Geschäftsbericht, den der Vorsitzende erstattete, er- 
scheint besonders beachtenswert die folgende 


Zusammenstellung der Gutachten der Einzelvereine über 
die Verwendung von Flusseisenblechen zum Dampf- 
kesselbau und die damit gemachten Erfahrungen. 


Zum Dampfkesselbau wurde, namentlich in den Seestädten für 
Schiffskessel (Hamburg, Stettin), Flusseisen, vorzüglich englischer 
Herkunft, schon seit rd. 20 Jahren verwendet. Landkessel findet 
man vereinzelt aus diesem Material erst seit rd. 10 bis 12 Jahren. 
Sämtliche Vereine konstatiren seit etwa 5 Jahren eine derartige 
Zunahme in der Verwendung des Flusseisens zum Kesselbau, dass 
zur Zeit nur auf besonderen Wunsch ganze Kessel oder einzelne Teile 
derselben aus Schweifseisen hergestellt werden. Zur Verwendung 
gelangt in der Neuzeit nur deutsches Material. Alle Vereine sind 
darin einig, dass für den Kesselbau nur basisches, weiches, zähes 
nicht härtbares Flusseisen verwendet werden soll, wie solches in 
den deutschen Werken in vorzüglicher Qualität in den Siemens- 
Martin-Flammöfen hergestellt wird. Zu hartes Material von grofser 
Festigkeit, wie in den früheren Jahren verarbeitet, und welches 
meist im Konverter hergestellt wurde, bewährte sich nicht. 

Es zeigten sich bei diesem Material oft schon bei der Verar- 
beitung und auch im fertigen Arbeitstück Risse und Sprünge, 
welche auf starke Materialspannungen im Blech zurückgeführt 
werden konnten. 

Die Anforderungen, welche an Flusseisen als Material für den 
Dampfkesselbau gestellt werden müssen, hat der Internationale 
Verband der Dampfkessel-Ueberwachungsvereine gemeinsam mit dem 
Verein deutscher Eisenhüttenleute und Fervorragenden Industriellen 
festgestellt, und sie finden als sogenannte »Würzburger Normen« 
allgemeine Anerkennung. 

Die Prüfung, ob die Kesselbleche den hier gestellten Anforde- 
rungen genügen, wird von allen Vereinen gewünscht. Einige Ver- 
eine stellen sogar die Bedingung, dass diese Prüfung erfolgen muss. 
Thatsache ist, dass zur Zeit ein grofser Teil der unter Vereins- 
überwachung gebauten Kessel aus Material hergestellt wird, welches 
auf den Walzwerken geprüft worden ist. 

Besonderen Wert legen einige Vereine noch darauf, dass auch 
innerhalb der Grenzen, welche die Würzburger Normen vor- 
schreiben, immer nach Möglichkeit das weichere Material verwendet 
wird und die Marke »Flusseisen-Mantelblech II« (F. III) nur bei 
nicht vom Feuer berührten Flächen, wie Schiffskesselmänteln usw. 
ausnahmsweise Verwendung findet. 

Als Nieteisen wird, soweit sich die Vereine in ihrem Gutachten 
hierüber äufsern, nur Schweifseisen verwendet. 

Kesselbleche aus weichem Flusseisen verarbeiten sich nach dem 
übereinstimmenden Urteil aller Vereine in den Kesselschmieden 
aufserordentlich gut, und es ist besonders angenehm, dass weniger 
Nietnähte nötig sind, da gröfsere Platten als aus Schweilseisen 


tadellos hergestellt werden ‚können. . Die meisten Vereine heben 
jedoch hervor, dass die Kesselschmiede sich erst an die Bearbeitung 
des neuen Materials gewöhnen mussten, und dass besonders in der 
Blauwärme das Material nicht bearbeitet werdensoll. Ferner fordern 
einzelne Vereine, dass die Nietlöcher nur gebohrt werden. dürfen 
und geschweilste und gekrempte Kesselteile vor der weiteren Be-: 
arbeitung im Glühofen vollständig ausgegliht werden müssen. 

_, Auch über das Verhalten ‘im Betriebe haben alle Vereine, so- 
weit das weiche deutsche Flusseisen: für den Kesselbau Verwendung 
gefunden hat, nur Günstiges zu berichten; auch bei durch Wasser- 
mangel hervorgerufenem Erglühen derartiger Bleche hat ein Verein 
in mehreren Fällen festgestellt, - dass das Material bei starken De- 
formationen noch keine Risse bekam. 

Ob bei Flusseisenblechen in Dampfkesseln stärkere Abrostungen 
eintreten als hei Schweifseisenblechen gleicher Qualität, ist aus dem 
Gutachten nicht zu erkennen. 5 Vereine glauben derartige Beob- 
achtungen gemacht zu haben. Der Internationale Verband der 
Dampf kessel-Ueberwachungsvereine hat eine Kommission ernannt, 
welche gemeinsam mit einigen Industriellen diese Frage durch um- 
fassende Versuche zu lösen bestrebt ist. Die Versuche können 
jedoch erst in einigen Jahren zum Abschluss kommen. 

Ueber an Dampfkesseln aus Flusseisen vorgekommene Explosi- 
onen hat kein Verein berichtet. 

Wir fassen demgemäls die Gutachten der Vereine dahin zu- 
sammen, dass gegen die Verwendung von weichem, basischem Sie- 
mens-Martin-Flusseisen, welches sich nicht harten lässt, als Kessel- 
baumaterial ein Bedenken nicht mehr vorliegt. 


H. Minssen. Chr. Abel. C. Schneider. 


Der 21. Jahresbericht . des Württembergischen Dampf- 
kessel-Revisionsvereines, der der am 10. Mai d. J. abgehal- 
tenen Jahresversammlung dieses- Vereines vorgelegt worden ist, lie- 
fert einen erfreulichen Beweis für die erfolgreiche Thätigkeit des 
Vereines. Nicht weniger als 1000 Untersuchungen sind im abgelau- 
fenen Jahre durch die Vereinsbeamten ausgeführt, und die Anzahl 
der zum Verein gehörenden Dampfgefälse ist um 112 gestiegen, so 
dass sie zur Zeit 1382 beträgt. Der neueste Fortschritt des Ver- 
eines besteht in der Erweiterung seiner Befugnisse durch die würt- 
tembergische Regierung. Es ist ihm nämlich für sämtliche würt- 
tembergischen Dampfkessel die äulsere Ueberwachung einschliefslich 
der Abnahmeprüfungen, die früher den Gewerbeinspektoren oblagen, 
übertragen worden. Der Staatshaushalt des Königreichs Württem- 
berg enthält hierüber folgende Bemerkungen: 

»Die durch Verfügung des Ministeriums des Innern vom 16. Juli 
1889 angeordnete Verbindung der Dampfkesselinspektion und -re- 
vision mit der Gewerbeinspektion hat zwar, nachdem durch Mini- 
sterialerlass vom 9. September gleichen Jahres die Vornahme der 
inneren Untersuchungen sämtlicher Dampfkesselanlagen dem 
Württembergischen Dampfkessel-Revisionsverein übertragen war, 
zu nennenswerten Missständen nicht geführt. Indes nahm die auf 
die Kesselrevision gerichtete Thätigkeit -doch -einen so erheblichen 
Teil der Zeit der Gewerbeinspektionsbeamten in Anspruch, dass bei 
der stetigen und besonders im Laufe des letzten Jahres eingetretenen 
Steigerung der Aufgaben dieser Beamten auf dem Gebiete der Gewerbe- 
inspektion die Bewältigung des gesamten bisherigen Dienstes mit 
dem jetzigen Personal nicht mehr möglich gewesen wäre.« 

»Nachdem die Kammer der. Abgeordneten bei Beratung des 
Hauptfinanzetats pro 1895/97 sich auch aus sachlichen Gründen 
für eine Trennung der Dampfkesselrevision von der Gewerbeinspektion 
ausgesprochen und die Kammer der Standesherren die Erwägung 
der Trennung befürwortet hat, ist von den beiden sich darbietenden 
Wegen, die Bewältigung der vermehrten Geschäfte der Gewerbe- 
inspektion zu sichern, nämlich Vermehrung des Personals der 
Gewerbeinspektion, oder Entlastung der Gewerbeinspektionsbeamten 
durch die Uebertragung auch der äufseren Visitation aller Dampf- 
kesselanlagen einschliefslich der Abnahmeprüfung der neuen Kessel 
an den Württembergischen Dampfkessel-Revisionsverein, der letztere 
gewählt.« 

»Die Begutachtung von neuen und von Aenderungen bestehender 
Dampfkesselanlagen soll nach wie vor bei der Gewerbeinspektion 
verbleiben.« 

Nachdem die Kammern. den Staatshaushalt genehmigt haben, 
wird die Neuordnung am 1. Juli d. J. in Kraft treten. 

Aehnliche Befugnisse sind dem Württembergischen Damp fkessel- 
Revisionsverein. auch vom preufsischen Handelsminister am 22. März 
d. J. für die Hohenzollernschen Lande übertragen werden. Dort 
sind alle Prüfungen, Druckproben und Untersuchungen von Dampf- 
kesseln, die weder einem Staatsbetriebe noch einem Dampfkessel- 
Ueberwachungsverein angehören, von den Ingenieuren des Württem- 
bergischen Dampfkessel-Revisionsvereines vorzunehmen, während 
bisher ein Regierungsbeamter dazu bestellt war. 
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Rundschau, \ 

' Man hat es in neuerer Zeit, wo die Kraftübertragung auf weite 
Entfernungen dank der Entwicklung der Elektrotechnik eine so 
hervorragende Rolle spielt, oft beklagt. dass das Tiefland gewöhnlich 
erhebliche Wasserkräfte entbehrt. Anderseits hat man sich erinnert, 
dass auch das Tiefland häufig über mächtige Kraftquellen in 
Gestalt der Torfahlagerungen verfügt. "Hinsichtlich der Art, 
wie man den Torf als Kraftträger ausnutzen kann, sind verschiedene 
Versuche und Vorsebläge gemacht worden. Man kann ihn ehtweder 
am Ort seiner Gewinnung unter Dampfkesseln verbrennen, Dynamos 
betreiben und deren Strom in die Ferne leiten, wodurch man in den 
Moorgegenden Industrieanlagen ins Leben rufen könnte: oder man 
kann den Torf verkoken und versenden. Dieses letzte Verfahren ist 
in neuester Zeit. mehrfach vertreten worden, obwohl man schon vor 
35 bis 40 Jahren auf der Alexishütte in Ostfriesland und im Irland 
schlechte Erfahrungen mit der Verkokung gemacht hat. Die Frage 


.Zum Mitgliederverzeichnis. 
“Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 

Franz Behr, Fabrikant, Teilhaber d. Firma Horn & Behr, Bamberg. 

Alb. Lob, Ingenieur beim Zwickauer Werk der Maximilianhitte, 
Zwickau i S. 

Bayerischer Bezirksverein. 

H. Gink, Betriebsdirektor der Eisenwerkgesellschaft Maximilian- 
hütte, Zwickau iS. 

Berliner Bezirksverein. 

Ernst Alberts, Ingenieur, Leipzig-Gohlis, Dorotheenstr. 4. 

K. Dümmler, Architekt und Redakteur der Deutschen Töpfer- u. 
Ziegler-Zeitung, Charlottenburg, Kantstr. 29. 

Carl Kattner, Oberingenieur, Steyr, Oberösterreich. 

Joh. Klee, Ingenieur bei Pfeiffer & Druckenmiller, Schöneberg, 
Sedanstr. 71a. E 

Franz Lakotta, Ingenieur, Assistent an der kgl. mech.-techn. 
Versuchsanstalt, Charlottenburg, Wilmersdorferstr. 113/114. 

O. H. Schmoller, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & 
Co., Nürnberg. 

Ernst Wiss, Betriebsingenieur der chem. Fabrik »Elektron« A.-G., 
Bitterfeld. 

Braunschweiger Bezirksverein. 

A. S. Oesterreicher, Ingenieur und I. Konstrukteur der Braun- 
schweig. Mühlenbauanstalt Amme, Giesecke & Konegen, Braun- 
schweig. R. 

Chemnitzer Bezirksverein. 
Max Schönert, Ingenieur, Dortmund, Hoher Wall 6. 
Dresdener Bezirksverein. 
Carl Strabel, Ingenieur der Ges. für elektr. Industrie, Karlsruhe. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
H. Dubois, Betriebsleiter bei Quiri & Co., Strafsburg i'E. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 

Feodor Besser, Ingenieur bei Scharrer & Gross, Nürnberg. 

C. Biber, kgl. Betriebsingenieur bei der Generaldirektion der kgl. 
Bayr.' Staatsbahnen, Abt. IV, München. 

Ph. Geiger, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürnberg. 

Anton Zschetzsche, Ingenieur, Bamberg, Austr. 37. 

Frankfurter Bezirksverein. 
Alexander Rothert, Ingenieur, Frankfurt a/M., Moselstr. 19. 
Hamburger Bezirksverein. 
Selmar Beyer, Ingen., Hamburg-Barmbeck, Hamburgerstr. 94: B. 
Hannoverscher Bezirksverein. 

Ad. Davids, Ingen. der Hannov. Gummikamm-Comp., Hannover. K. 

Herm. Eckardt, Ingenieur des Eisen- und Hartgusswerkes »Con- 
cordia«,: Hameln a W. 

Arthur Führ, kgl. Reg.-Bauführer, Hannover, Ubbenstr. 21. 

Carl Martini, Ingenieur, Lehrte bei Hannover. 

Paul Schrader, Hütteningenieur, Linden bei Hannover, Schwa- 
lenbergerstr. 6. 

Bernh. Stahl, Ingenieur bei Gebr. Körting, Körtingsdorf bei 
Hannover. 

Hessischer Bezirksverein. 

Albin B. Helbig, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung, 
Cassel. Mh. 

Keinem Bezirksverein angehörend. 

L. Lohmeyer, Ingenieur, Kiew, Universitetski spusk 5b. 

Ad. Müller, Direktor der Akkumulatorenfabrik A.-G.-Hagen i/W., 
Berlin N.W., Luisenstr. 31a. 

Wilh. Noack, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen a/Ruhr. ` 

Ose. Ortenbach, Ingenieur, i/F. Ortenbach & Vogel, Bitterfeld. 

Ferd. Raik, Ingenieur der I. galizischen Waggon- u. Maschinen- 
bau-A.-G., Sanok, Galizien. i 

Heinr. Schaaf, Ingenieur bei Gebr. Hemmer, Neidenfels, Pfalz. 


Angelegenheiten des Vereines. 


, 


; ; ` Angelegenheiten des Vereines. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


hat auch jüngst eine Versammlung des Vereines zur Förderung der 
' Moorkultur im Deutschen Reiche beschäftigt, und dort hat Dr. A. 
Frank, Charlottenburg, auf die Schwierigkeiten hingewiesen, die 
‚ einer derartigen ‘Verwertung des Torfes durch den Wettbewerb der 
: Steinkohlenkoks bereitet wird. Dagegen hat er einen Vorschlag ge- 
macht, der beachtenswert erscheint; es ist dies die Gründung von 
Werken. zur Erzeugung von Caliumcarbid, deren, Kessel mit 
Torf geheizt. werden sollen. Dr. Frank. berechnet die für die Er- 
zeugung von 1t.Carbid erforderliche Menge Torf auf 30t; sodass 
man, abgesehen von den notwendigen Kraftverlusten, im Carbid die 
Heizkraft des dreifsigfachen Gewichtes au Torf aufspeichern-und die 
Transportkosten ‚damit auf den dreifsigsten Teil vermindern kann. 


Berichtigung. 


In der Rundschau auf ‘S. 576 steht Fig. 3 auf dem Kopfe. 


« Rich. Schneider, Ingenieur, Duquesne, Pa., U. S. A. 
Otto Schuseil, Ingenieur und Elektrotechniker, Gera, Reuls. 
Eugen Simon, Ingenieur, Grabow a/O., Lindenstr. 50a. 
Kasimir v. Staniszewski, Mitinhaber der Comm.-Ges. A. Rod- 
ziwicez & Co., St. Petersburg. 
Georg Steinle, Ingenieur, Nürnberg, Bayreutherstr. 31. 
Wilh. Tiebe, Ingenieur, Halle a/S., Franzstr. 5. 
Victor Tolomei, p. Adr. F. J; Habtmanns Eidam, Wien I, Eli- 
sabethstr. 24. 
ı Erich Walter, Ingenieur bei C. Hoppe,. Berlin N., Gartenstr. 9. 
Carl Weidmann, Ingenieur der Union, Abt. Brückenbau, Dortmund. 


Verstorben. 


Jean Böhnert, Civilingenieur, Cassel. 

L. Herrmann sen., Kesselfabrikant, Kaiserslautern. 
Aug. Marx, Civilingenieur, Bonn. 

F. S. Vögel, Civilingenieur, München. 


Neue Mitglieder. 


Berliner Bezirksverein. 
Ernst Bruno Eberth. Ingenieur und Patentanwalt, Berlin S.W., 
*  Schéneberger Str. 24. 
Braunschweiger Bezirksverein. 
J. D. Bohman, Ingenieur der Braunschweig. Mühlenbau- Anstalt 
Amme, Giesecke & Konegen, Braunschweig. 
Breslauer Bezirksverein. 
Harhausen, Ingenieur, Maschinenmeister d. Glückhilfgrube, Herms- 
dorf (Bez. Breslau). 
A. Jauch, Kreisbaumeister, Waldenburg i/Schl. 
Chemnitzer Bezirksverein. 
Wilh. - Junghans, Maschinenfabrikant, Chemnitz. 
Dresdener Bezirksverein: 
Gust. Weigel, i,F. Karthaus & Co., Möbelfabrik, Dresden-Pieschen. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Julius Günzburger, dipl. Ingenieur, z. Zt. Einj.-Freiw. im Bad. 
Pionier-Bat. No. 14, Kehl i/B. 
Hessischer Bezirksverein. 
A. Sonnenburg, techn. Direktor der Jutespinnerei, Rothenditmold 
bei Cassel. 
Karlsruher Bezirksverein. ‘ 
Otto Rodiek, Ingenieur der Deutschen Waffen- u. Munitionsfabrik, 
Karlsruhe, Kaiserstr. 215. 
Kölner Bezirksverein 
Ad. Rasch, Ingenieur, Köln, Hildeboldplatz 30. 
Franz Schumacher, Ingenieur der Maschinenfabrik Ww. Joh. 
Schumacher, Köln, Bayenstr. 57. 
Jos. Wolf, Betriebsdirektor der Zuckerraffinerie J. J. Langen & 
Söhne, Köln. 
Mittelrheinischer Bezirksverein. 
Conrad Feld, Ingenieur bei Arn. Georg, Neuwied. - 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
Adolf Grimm, Reg.-Baumeister, Dessau, Karlstr. 2. 
Jul. Schmidt, Direktor der Landwirtschaftl. Berufsgenossenschaft, 
Dessau. 
Thüringer Bezirksverein. 
Adolf Schotte, Ingenieur und Prokurist, i/F. Schotte & Moos- 
dorf, Zörbig. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Charles Christiansen, Betriebstechniker der Flensburger Eisen- 
werke Reinhardt & Messner, Flensburg, Neustadt 34. 
Heinrich Röttger, Ingenieur bei Fried. Krupp Grusonwerk, 
Magdeburg-Buckau, Grusonstr. 7a. 


A Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11624. 


Selbstverlag des Vereines. — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade’s Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin 8, 


Zeitschrift de i her Jngenieure, 1897. i ! hee . Tafel XI. 
A des Verena deannan ee i F. L. Middendorf: Vorschriften der Seeberufsgenossenschaft über wasserdichte Schotte für Post-und Passagierdampfer. 


Schottkurven. 


Fig. 1. Grölste zulässige Entfernung der Querschotte. : 
Fig. 2. Schnelldampfer von über 180 m Länge. 


Fig. 6. Fracht- u. Passagierdampfer von über 180 m Länge. 
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Vorschriften der Seeberufsgenossenschaft über wasserdichte Schotte für Post- 
und Passagierdampfer. 


Von F. L. Middendorf, Direktor des Germanischen Lloyds. 
(hierzu Tafel XIII) 


So oft sich auf See ein grölseres Unglück ereignet, wird 
auch die Frage aufgeworfen, ob nicht durch eine bessere 
Einteilung des Schiffskörpers in wasserdichte Abteilungen das 
Unglück hätte vermieden werden können. Aus Anlass ver- 
schiedener Unfälle zur See hatte sich in England auf An- 
regung des Parlaments bereits in den achtziger Jahren ein 
Ausschuss, das »Bulkhead Committee«, gebildet, um Vor- 
schriften über die Anzahl und Gröfse der einzelnen Abtei- 
lungen und die Stärke der wasserdichten Schotte auszu- 
arbeiten. Diese Vorschriften wurden im März 1890 fertig 
gestellt und erstreckten sich auf alle Arten von Dampf- und 
Segelschiffen. Das englische Handelsamt lehnte jedoch die 
bindende Einführung der vorgeschlagenen Vorschriften ab, 
gestattete hingegen, dass Schiffe, die in ausreichender Weise 
mit wasserdichten Schotten versehen sind, nur einen gewissen 
Teil der vorschriftmäfsigen Anzahl Boote, Flöfse und einiger 
sonstiger Rettungsvorrichtungen zu führen brauchen. 

Bei einer strengen Durchführung der Vorschriften würde 
auch ohne Frage die Wettbewerbsfähigkeit der englischen 
Handelsflotte erheblich beeinträchtigt worden sein, weil, ab- 
gesehen von der Verteuerung der Schiffe, durch die Ver- 
kleinerung der Laderäume das Ein- und Ausbringen der La- 
dung unbequem und kostspieliger wird, ‚und weil aulserdem 
in den meisten Fällen der Tiefgang kleiner gewählt werden 
muss, als sonst nach dem englischen Freibordgesetz zulässig 
ist. Am meisten Einbulse hätte die Leistungsfähigkeit der ge- 
wöhnlichen Frachtdampfer und Segelschiffe erlitten, die an 
sich schon nicht ertragreich sind. Durch einseitiges Vorgehen 
kann eine Nation sehr leicht ihre Schiffe für den Wettbewerb 
unfähig machen. Diese schwierige Frage kann für alle Schiffs- 
formen nur durch eine internationale Vereinbarung geregelt wer- 
den, die aber bei dem gegenwärtigenStande der Dinge aus- 
sichtslos ist. 

In richtiger Erkenntnis dieses Umstandes hat daher unsere 
Seeberufsgenossenschaft die Frage betreffend die Anzahl, Stel- 
lung und Stärke der Schotte nur für die grolsen überseeischen 
Post- und Passagierdampfer angeregt. Die Veranlassung dazu 
gab der Untergang des Schnelldampfers »Elbe«. Nach dem 
Unfall wurde der Germanisché Lloyd von der Seeberufsge- 
nossenschaft aufgefordert, ein Gutachten über die Einrichtung 
und etwa nötig erscheinende Vermehrung oder Verstärkung 
der Querschotte auf deutschen überseeischen Passagierdampfern 
einzureichen. Dieses Gutachten wurde am 14. Mai 1895 er- 


» stattet und verbreitete sich über die Bauart der betreffenden 


Post- und Passagierdampfer, über Beseitigung etwaiger Mängel, 
über Verstärkung und Vermehrung der Schotte sowie über 
den Verschluss von Oeffnungen in den Schotten. 

Aus der Behandlung der Schottfrage soll im Nachstehen- 
den der auf die Veränderung vorhandener Schiffe und auf den 
Betrieb bezügliche Teil weggelassen und nur derjenige tech- 
nisch wissenswerte Teil herausgenommen werden, der auf die 
Bestimmung der gröfsten zulässigen Entfernung sowie der 
Festigkeit der Schotte in Schiffen bezug hat, die noch bei einer 
Verletzung der Aufsenhaut schwimmfähig bleiben sollen. 

Im allgemeinen genügt es, wenn ein Schiff derartig in 
wasserdichte Abteilungen geteilt ist, dass es noch schwimm- 
fähig bleibt, wenn sich eine Abteilung mit Wasser füllt. Es 
ist aber nicht ausgeschlossen, dass bei einem Zusammenstols 
das rammende Schiff gerade auf ein Querschott trifft und es 
zerstört, und dass infolgedessen gleichzeitig zwei benach- 
barte Abteilungen überflutet werden. In dem erwähnten 
Gutachten des Germanischen Lloyds heifst es über diesen 
Punkt: 

»Es bleibt die Unsinkbarkeit des Schiffes mit zwei ge- 
füllten Abteilungen stets das Ideal, das für Passagierschiffe 
angestrebt werden muss. Die Anzahl der Schotte und deren 
Aufstellungsorte im Schiff für den Fall, dass bei zwei mit 
Wasser gefüllten Abteilungen noch ausreichende Schwimm- 
fähigkeit verbleiben soll, ist durch Rechnung festzulegen. 
Bei der Berechnung der Reservetragfähigkeit kommt es. aber 
darauf an, von welchen Voraussetzungen hinsichtlich der Be- 
ladung des Schiffes ausgegangen wird, denn es ist sehr ver- 
schieden, ob man eine leichte, eine mittelschwere, oder eine 
schwere Ladung, z. B. Baumwolle, Kohlen, oder Eisen, oder 
aber vollständig leere Räume annimmt. Der denkbar un- 
günstigste Fall ist der, wo das Schiff bis zum gröfsten Tief- 
gang beladen nnd der mit Wasser sich füllende Raum ganz 
leer angenommen wird.« 

Auf Vorschlag des Germanischen Lloyds wurde die 
weitere Erörterung der in dem Gutachten angeregten Fragen 
von der Seeberufsgenossenschaft einem Ausschuss überwiesen, 
in dem neben den Vertretern dieser beiden Parteien auch 
Sachverständige der grofsen Dampfergesellschaften und Schiffs- 
werften safsen. Dieser Ausschuss empfahl, für neu zu bauende 
Post- und Passagierdampfer unter Angabe des gröfsten Tief- 
ganges bestimmte Schottabstände vorzuschreiben: 
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Es soll nun im Folgenden angegeben werden, wie die 
dazu erforderlichen Arbeiten, die der Verfasser zu leiten hatte, 
ausgeführt wurden und welches Ergebnis durch die Rechnung 
erzielt ist. 

Da es sich nicht nur darum handelte, die wissenschaft- 
lichen Grundlagen für die betreffenden Berechnungen festzu- 
legen, sondern für die Ausführung brauchbare Vorschriften über 
die grölste zulässige Entfernung der wasserdichten Querschotte 
für neu zu bauende Post- und Passagierschiffe in überseeischer 
Fahrt aufzustellen, so waren alle Anforderungen, die in neu- 
ester Zeit an diese Schiffsklasse gestellt werden, zu be- 
rücksichtigen. Von d n hauptsächlich inbetracht kommenden 
grofsen Dampferlinien wurden in dankenswerter Weise alle 
gewünschten Linienzeichnungen und Angaben über Tiefgang 
der Schiffe usw. zur Verfügung gestellt, sodass die Rech- 
nungen auch auf die neusten, zum teil noch im Bau befind- 
lichen Schiffe ausgedehnt werden konnten. 

Die hier infrage kommenden Schiffe lassen sich in 
2 Klassen einteilen, und zwar in »Schnelldampfer« und in 
»Fracht- und Passagierdampfere. Eine scharfe Trennung 
dieser beiden Klassen, etwa nach dem Völligkeitsgrade des 
Schiffskörpers, nach der Maschinenkraft oder der Geschwindig- 
keit, ist für den vorliegenden Zweck nicht angängig; denn bei 
älteren Schiffen gehen beide Klassen nahezu — etwa bei 14 
bis 16 Knoten Geschwindigkeit — in einander über, in neuester 
Zeit dagegen entfernen sie sich inbezug auf Völligkeit des 
Schiffskörpers und Geschwindigkeit allmählich immer weiter 
von einander, insofern die Schnelldampfer auf höhere Ge- 
schwindigkeit gebracht werden, während die Fracht- und Passa- 
gierdampfer bei der alten Bauart stehen bleiben oder gar 
vergrölserten Völligkeitsgrad und verringerte Geschwindig- 
keit erhalten. 

Es ist deshalb für den vorliegenden Zweck die nach- 
stehende Begriffsbestimmung gewählt worden: 

Schnelldampfer sind scharf gebaute Dampfer mit grofser 
Geschwindigkeit, die fast ausschliefslich zur Beförderung von 
Passagieren dienen und im Verhältnis zu ihrer Gröfse nur 
wenig Ladung nehmen können; 

Fracht- und Passagierdampfer sind mittelscharf oder 
völlig gebaute Dampfer mit mäfsiger Geschwindigkeit, die 
grofse Mengen Ladung und aufserdem in der Regel noch 
mehr als 24 Passagiere befördern. 

Bei den meisten neueren, zum teil noch im Bau be- 
findlichen Passagierdampfern ist im allgemeinen eine Schott- 
einteilung gewählt, die zwar die Brauchbarkeit der Schiffe 
schon stellenweise sehr beeinträchtigt, aber doch als für die 
Praxis noch durchführbar bezeichnet werden kann. Es 
handelte sich daher in erster Linie darum, festzustellen, 
welche Sicherheit bei Ueberflutung einer oder zweier Ab- 
teilungen bei den verschiedenen Schiffen vorhanden ist, um 
zu ermitteln, welche Ansprüche demnächst an alle Schiffe 
der genannten beiden Klassen gestellt werden können. Um 
die bierzu erforderlichen Vorarbeiten auch später für die 
aufzustellenden allgemeinen Vorschriften verwerten zu können, 
wurden zunächst die für die Berechnung wichtigsten Punkte, 
namentlich die Linie desjenigen Decks, bis zu: welchem die 
Schotte hinaufreichen (Schottendeck), und das Verhältnis 
des Tiefganges zur Seitenhöhe des Schiffes, gemessen in 
halber Schiffslange von berkant Kiel bis Unterkante des 
Schottendecks, geregelt. 


Im Nachstehenden bezeichnet: 


L die Länge des Schiffes über Steven in der 
i Wasserlinie in m, 

B die gröfste Breite über Spanten in m, 

H die Seitenhéhe von Oberkante Kiel bis Unterkante 
Schottendeck in m, gemessen in halber Schiffslänge, 

T den 'gröfsten Tiefgang in m, gemessen in halber 
Schiffslänge, 

a und 5 den Tiefgang an den Enden des Schiffes in m, 
wobei a den gröfseren Tiefgang bedeutet, 

D die Verdrängung in t, 

Di » > » cbm, 

G den Systemschwerpunkt des Schiffes, wenn kein 
Wasser im Schiff ist, 

G, den Systemschwerpunkt mit Wasser im Schiff, 


Ge den Schwerpunkt des Gewichts Q, 

Q das Gewicht der im Schiff gedachten Wasser- 
menge in t, 

Qı das Volumen der im Schiff gedachten Wasser- 
menge in cbm, 

l den Abstand des Schwerpunktes des Wassers im 
Schiff von G; in m, 

m den Abstand des Systemschwerpunktes @ von G in m. 

Verhältnis von L:B und L:H. Bei den verschie- 
denen Schiffen beträgt im mittel für beide Schiffsklassen: 


L 
i= 6+0,02 L 
ve L 
für Schnelldampfer: . . . ... .H= 200s L 
für Fracht- und Passagierdampfer: . . H = 2 i 


12 + 0,01 L 
Völligkeitsgrad.. Bei den beiden infrage stehenden 
Schiffsklassen stellt sich im mittel der Völligkeitsgrad wie 


folgt: 


i d ur Dr A 
für Schnelldampfer: . Dar = 9597 
fir Fracht- und Passagierdampfer: > = 01.5 


wobei in beiden Fällen der Tiefgang = ?/3 H angenommen ist. 

Sprung. Von grofser Wichtigkeit ist der Sprung des 
Schottondecko, da das Schiff höchstens bis zu diesem Deck 
eintauchen sollte, wenn die eine oder andere Abteilung mit 
der See in Verbindung gebracht wird und Wasser ungehindert 
in den Raum eindringen kann. Die Mittelwerte des Sprunges 
von verschiedenen Schiffen der beiden Schiffsklassen sind in 
Tabelle I und II für Abstände von 1/,L angegeben. Der 


Tabelle I. Schnelldampfer. 
x Sprung des Decks an den Seiten 
Schiffslänge 
über Steven 2 Ä 
in der | am [nitor dom aut Ye vor dem| gro 
Wasserlinie | Vorsteven Vorsterän. Hintersteven Hintersteven 
m m m m m 
30 1,08 e 0,400 0 0,324 
40 L,ı7 0,411 » 0,374 
50 1,26 0,422 » 0,423 
60 1,35 0,433 » 0,473 
10 1,44 0,444 » 0,522 
80 1,53 0,455 » 0,572 
90 1,62 0,466 » 0,621 
100 1,71 0,477 » 0,671 
110 1,80 0,488 » 0,720 
120 1,39 0,499 » 0,770 
130 1,98 0,510 » 0,819 
140 2,07 0,521 » 0,869 
150 2,16 0,532 » 0,918 
160 2,25 0,543 » 0,968 
170 2,34 0,554 » 1,017 
180 2,43 0,565 » 1,067 
190 2,52 , 0,576 » 1,116 
200 2,61 0,587 » 1,166 
Tabelle II. Fracht- und Passagierdampfer. 
30 1,35 0,500 0 0,360 
40 1,46 0,513 » 0,414 
50 1,57 0,527 » 0,469 
60 1,68 0,540 » 0,524 
10 1,79 0,554 » 0,579 
80 1,91 0,567 » 0,634 
90 2,02 0,581 » 0,689 
100 2,13 0,594 » 0,743 
110 2,24 0,608 » 0,798 
120 2,35 0,621 » 0,853 
130 2,47 0,635 » 0,907 
140 2,58 0,648 » 0,962 
150 2,69 0,662 » 1,017 
160 2,80 0,675 » 1,071 
170 2,91 0,689 » 1,126 
180 3,03 0,702 » 1,181 
190 3,14 0,716 » 1,235 
200 3,25 0,729 » 1,290 
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Sprung ist aufwärts von einer zur Wasserlinie parallelen 
Ebene gemessen, die auf halber Schiffslänge an der Schiffs- 
seite durch die Unterkante des Decks gelegt ist. Dieser 
Sprung ist der Rechnung zugrunde gelegt und dabei ange- 
nommen, dass das Schottendeck. in einem Strak von vorn 
bis hinten durchläuft, d. h., dass die Schotten nicht bis zu 
etwa vorhandenen erhöhten Decks von Aufbauten hinauf- 
geführt sind. : ý 


Tiefgang unter normalen Verhältnissen, Um 
die Schotteinteilung der verschiedenen Schiffe mit einander 
vergleichen zu können, musste bei allen Schiffen ein gleiches 
Verhältnis des griifsten Tiefganges zur Seitenhöhe angenommen 
werden: Zu diesem Zwecke wurden die Tiefgänge, welche 
nach Angabe der Dampfschiffahrtsgesellschaften für die in 
Fahrt befindlichen Schiffe üblich und für die in Bau be- 
griffenen in Aussicht genommen sind, zugrunde gelegt. Da- 


nach stellte sich das Verhältnis 7 wie folgt: 


T 
H 
Schnelldampfer »Kaiser Wilhelm der Grofse«, im Bau 
bei der Gesellschaft Vulcan, Bredow 
bei Stettin . . 2 222000. . 0,652 
> »Kaiser Friedrich«, im Bau bei F. > 
Schichau, Danzig und Elbing . . . 0,683 
Entwurf 42/1895, Vulcan . . . . . 0,630 
> »Fürst Bismarck«, Hamburg-Amerika- 
Lie N ee ak Re 10,100 
> »Lahn«, Norddeutscher Lloyd . . . 0,673 


mittel 0,664. 


Fig. 1. 


welches Mafs als Verhältnis des gröfsten Tiefganges zur 
Seitenhöhe für die Fracht- und Passagierdampfer angenommen 
worden ist. 


Tiefgang mit Wasser im Schiff. Bei der Bestim- 
mung dieses Tiefganges ist es von Wichtigkeit, die Grenzen 
festzulegen, bis zu denen das Schiff höchstens eintauchen soll, 
wenn es sich bei einer Verletzung der Aufsenhaut zum teil 
mit Wasser füllt. Man kann annehmen, dass ein Schiff 
höchstens bis zur Oberkante des Sülls derjenigen Luke ein- 
tauchen darf, welche zu der der überfluteten am nächsten 
gelegenen Abteilung gehört. Dies würde die in Fig. 1, 2 
und 3 dargestellten Gleichgewichtslagen ergeben. In anbe- 
tracht aber, dass Schiffe in solchen Schwimmlagen sehr viel 
an ihrer Stabilität einbüfsen und nicht mehr auf See zu 
handhaben sind, aufserdem bei geringen Undichtigkeiten in 
den Schotten sehr leicht ganz untersinken können, wurde 
beschlossen, als gröfste Eintauchungstiefe für alle Lagen 
nur die zuzulassen, bei der die Wasserlinie an den Bord- 
seiten die Unterkante des Decks tangirt, - wie dies: in 
Fig. 4 durch die Wasserlinien I, II und III angedeutet ist. 
Bei Schiffen mit einer eisernen oder stählernen Beplattung 
des Schottendecks ohne Holzbelag darüber ist eine ent- 
sprechend geringere Eintauchung, d. h. ein sogen. Sicher- 
heitsrand gleich der üblichen Dicke eines Holzdecks, vorzu- 
sehen; vergl. Fig. 5 und 6, wo in beiden Fällen (bei 
einem Holzdeck und einem Eisendeck) der Freibord bis 
Oberkante Deck gleich ist. 


Ermittlung der grölsten zulässigen Entfernung 
der Querschotte von einander. Bei der Berechnung 
der Schottentfernungen wurde zunächst angenommen, dass die 
Räume im Schiff ganz leer sind, sodass jede 
Abteilung die gröfste Wassermenge in sich auf- 
nehmen kann. Für Schnelldampfer wurde ein 
normaler Tiefgang von ?/; H und für Fracht- 
und Passagierdampfer ein solcher von %, H 
zugrunde gelegt und danach bei einer Reihe 


Fig. 6. 


Fig. 5. 


von Schiffen, deren Linienzeichnungen vorlagen, 


die Verdrängung und ihr Schwerpunkt — der 
Länge nach — berechnet. Darauf wurde bei 
jedem Schiff der Strak des Schottendecks, wo 
erforderlich, soweit verändert, dass er in Ueber- 
einstimmung mit Tabelle I bezw. II kam und 


dadurch die griifste Tauchung für den Fall, 
dase eine Abteilung überflutet wird, für alle 
Schiffe der beiden Klassen festgelegt. 
Bezeichnet nun in Fig. 7 be die normale 
Schwimmlage des Schiffes, de eine beliebige 
Wasserlinie, die das Schottendeck berührt, also 


Sn 


eine Schwimmlage, die nicht überschritten wer- 


den darf, wenn Wasser im Schiff ist,.dann ist 
p die Wassermenge Q gleich dem Unterschiede 


Es ist deshalb für alle Schelldampfer das Verhältnis des 
Tiefganges zur Seitenhöhe zu ?/s angenommen. Auch für 
den Fracht- und Passagierdampfer »Pennsylvania« der 
Hamburg-Amerika-Linie ist dieses Verhältnis genau zutreffend; 
für andere Dampfer dieser Gattung stellt es sich jedoch 
etwas anders, und zwar wie folgt: 


T 

H 

Postdampfer der »Barbarossac-Klasse . . . . . . Omo 

> » »Patriac-Klasse . 1. . 2 . . . . 0,786 

> » »Oldenburg«-Klasse. Bee . 0,712 
Reichs-Postdampfer »Prinz Heinrich« und »Prinz Re- 

gent Luitpold« . . 0,755 


Postdampfer »Wittekind« und »Willehad« DET 0,800 
> »Dania« und »Scandia«. . . . . « . 0,730 


mittel 0,750, 


der Verdrängungen bei. den beiden.Schwimm- 
lagen de und bc. Es sind somit die Grölsen D und Q bei 
einer gegebenen Schiffsform leicht zu berechnen. 

Der Systemschwerpunkt G, Fig. 7, liegt bei normaler Lage 
des Schiffes in der senkrechten Linie, die durch den Verdrän- 
gungsschwerpunkt geht. Wird durch Hinzufügen einer Last Q 
der Tiefgang des Schiffes verändert, so wird auch die Lage 
des Systemschwerpunktes eine andere; aber auch hier liegt 
dieser Punkt Gı in der Senkrechten, die durch den Verdrän- 
gungsschwerpunkt für die neue Schwimmlage hindurchgeht. 
Es findet Gleichgewicht statt, wenn 


Ql=Dm 


ist. Da nun Q, D und m durch die Linien des Schiffes ge- 
geben sind, so ist der Schwerpunktsabstand 


TETE 


Q 
84 


612 Middendorf: Vorschriften der Seeberufsgenossenschaft über wasserdichte Schotte usw. 


Zeitschrift des Vereines 
deu:scher Ingenieure. 


Die Wassermenge von dem Gewicht Q wird, abgesehen 
von den Räumen an den Enden des Schiffes, durch 2 wasser- 
dichte Schotte und durch die in dem Bereich befindliche 
Aufsenhaut begrenzt. Für die Endräume bilden die Aufsen- 


halt der von ihr umschriebenen Fläche den kubischen Inhalt 
der Verdrängung angiebt. 

In Fig. 8 bedeutet AB die gewöhnliche Tiefladewasser- 
linie des Schiffes. Für eine beliebige andere Wasserlinie, 
z. B. CD, die. das Schottendeck berührt und deshalb mals- 
gebend für die Berechnung der Schottkurven ist, 
ergiebt sich aus den einzelnen Ordinaten der Spant- 
integralkurven die Verdrangungskurye EFH L. 


Bezeichnet man nun mit yo,¥1,y2... die Werte der 


einzelnen Ordinaten für die Spanten 0, 1,2... 
und mit 6 die Entfernung der Spanten, dann ist 
allgemein die Verdrängung: 


1 
i 
i Di = 7/38- [Yayo + 291 t yt 2y +... 

> $2-y-1+ Yayıh 
und, da der Schwerpunkt der Verdrängung — 
x der Länge nach — in dem Schwerpunkte der Ver- 


haut und ein Querschott die Begrenzung des im Schiffe zu- 
lässigen Wassers. Es kommt also nur darauf an, die 
Schotte so zu setzen, dass der in Fig. 7 schraffirte Raum 
von dem kubischen Inhalt Q, entsteht und der Schwerpunkt 
dieses Raumes in Gy liegt. Bezeichnet y die Länge der Ab- 
teilung von dem Inhalt Qı, dann kann man aus der Mitte der 
Abteilung, also in einer Entfernung = !/2y von den Schotten, 
ein Lot auf der X-Achse eines Koordinatensystems errichten, 
dessen Y-Achse in dem hinteren Perpendikel des Schiffes 
liegt. Trägt man nun die Länge y als Ordinate auf diesem 
Lote ab, so erhält man in dem Endpunkte a den Punkt 
einer Kurve, die im Nachstehenden »Schottkurve« genannt 
werden soll und mit deren Hülfe für jede beliebige Stelle im 
Schiff die gröfste zulässige Entfernung zweier Querschotte 
von einander sich leicht ermitteln lässt. 


Herstellung der Schottkurven. Die zur Herstel- ' 


lung von Schottkurven für die verschiedenen Schiffe erforder- 
lichen Trimmberechnungen wurden für die vorliegenden Auf- 
gaben mit Hülfe der sogen. Spantintegralkurven ausgeführt. 
Zu diesem Zwecke wird zunächst die Schiffslänge in eine 
Anzahl gleicher gerader Teile geteilt. Es empfiehlt sich, für 
Schiffe 

von L bis 100m... . . 10 Teile 

>» L über 100 » bis 110m . 12 > 


».L » 110» » 120» . 14 » 
>» L » 120» » 130» . 16 » 
>» L » 1380» » 140» . 18 » 
SDS 02° 140.39: 20 25 S20 22 


zu nehmen. Die Inhalte der auf jedem dieser Teilpunkte 
stehenden Spanten werden dann für die verschiedenen Tief- 
gänge vom Kiel bis hinauf zum Schottendeck ermittelt und 
auf jeder Wasserlinie die zugehörige eingetauchte Fläche als 
Ordinate. der Spantinhaltskala oder Integralkurve abgesetzt. 
Diese Kurven sind in Fig. 8- rechts von jeder Spantlinie, wie 
dies allgemein üblich, nach dem über Spant 11 angegebenen 
Malsstabe in qm eingetragen und mit 1, 2, 3, 4, 5, 6,... 
und 20 bezeichnet. 


- Zieht man nun eine beliebige Wasserlinie, so erhält man 
auf den wagerechten Ordinaten in den Schnittpunkten der 
Wasserlinie mit den Spanten die Spantareale. Werden diese 
Ordinaten von einer wagerechten Linie auf jedem zugehörigen 
Spant abgesetzt, so bilden sie wieder die Ordinaten einer 
anderen Kurve, die ähnlich wie die Wasserlinien verläuft und 
gewöhnlich »Verdrängungskurve« genannt wird, weil der In- 


drängungskurve liegt, der Abstand a des Verdrän- 
gungsschwerpunktes von Spant 0 (Vorsteven): 


a=06 


[en +1 ontom- Lyk. + 2n+ y] 


hypt2ytyt2y ty ...2yn-1ı+ ayn 

Ist nun z..B. die Länge des Schiffes 140 m, also ò = 7 m, 
dann berechnet sich die Verdrängung für die Wasserlinie AB 
zu 9655 cbm, also D= 9848 t für Seewasser, wenn dessen 
spezifisches Gewicht zu 1,03 angenommen wird. Der Schwer- 
punkt G liegt 0,1m vor Spant 10. 

Für die Wasserlinie CD ergiebt sich nun durch Ein- 
setzen der Werte für yo, yi, Y2, - » . Yoo zur Ermittlung der 
grölsten Verdrängung (Dmax) und des Schwerpunktabstandes d 
nachstehende Tabelle: 


Spant | Ordinate Kai: Produkt Forta, Produkt 

0 0,0 ‘Ip 0,0 0 0,0 
1 27,1 2 54,2 1 54,2 
2 55,4 1 55,4 2 110,8 
3 | 79,8 2 159,5 3 478,5 
4 99,6 1 99,6 4 398,4 
5 | 1140 2 228,0 5 | 11400 
6 124,3 1 124,2 6 745,2 
7 131,2 2 262,4 7 1 836,8 
8 | 186,6 1 136,6 8 | 1092s 
9 139,9 2 279,8 9 2 518,2 
10 141,5 a 141,5 10 1415,0 
SL, 142,0 2 284,0 11 3 124,0 
12 141,1 1 141,1 12 1 693,2 
13 138,8 2 277,6 13 3 608,8 
14 135,1 1 135,1 14 1891,4 
15 | 1291 2 258,2 15 | 3873) 
16 | 1195 1 119,5 16 | 19120 
17 104,2 2 208,4 17 3 549,8 
18 83,1 1 83,1 18 1 495,8 
19 54,1 2 108,2 19 2 055,8 

20 l4o | fy To 20 140,0 | 
! 8168,5 33 127,0 

ieh T= M/s ð=1 
Dimax = 14 763 cbm d = 231 889 = 78,3 m. 


Dimax = 1,02 + Dimax = 15058 t 8163,5 


Es ist also der Schwerpunkt G, im Abstande d = 73,3 m 
von Spant 0, mithin liegt Gi 3,3m hinter der Mitte oder 
0,1 + 3,3m = 3,4m hinter @; es ist folglich 


m = 34m 


613 


Earners ees 22. Middendorf: Vorschriften der Seeberufsgenossenschaft tiber wasserdichte Schotte usw. 
und Q = 15058 — 9848 = 5210 t = 5108 cbm, Gréfse einer Ordinate der Schottkurve, und zwar derjenigen 
Dm 9848 - 3,4 Ordinate, welche in der Mitte der Abteilung, also in der 
l= a zn = 6,427 m. Linie ns liegt. Werden nun in gleicher Weise die Längen 


Die Schwerpunkte G, Gi und Gz liegen in verschiedenen 
Höhen, was streng genommen mit in Rechnung zu ziehen ist, 
weil die Wasserlinie CD zu AB etwas geneigt liegt. Da 
aber der Neigungswinkel nur gering ist, so kann der Fehler, 
der sich aus der vorhergehenden Bestimmung für l und m 
ergiebt, hier vernachlässigt werden. 

Es erübrigt jetzt noch, die Länge der Abteilung festzu- 
stellen. Die Bedingung ist: der Inhalt der Abteilung muss 
5108 cbm betragen und der Schwerpunkt in G; liegen. 

Das mittlere Spantareal an der fraglichen Stelle ist un- 
gefähr 140 qm, man kann daher von vornherein auf eine 
Raumlänge von ungefähr a Wird nun 
die Hälfte dieser Länge = 18,25 m nach beiden Seiten von 
Gz abgesetzt, so erhält man in den Linien FJ und HK un- 
gefähr die Lage der Schotte. Teilt man die ganze Länge 
JK in etwa 4 gleiche Teile und errichtet in den Teilpunkten 
k, n und p Ordinaten, dann lässt sich der Inhalt der schraf- 
firten Fläche JFH K, die den kubischen Inhalt der Abteilung 
darstellen soll, leicht wie folgt ermitteln (ô = Abstand der 
Ordinaten, r = Abstand des Schwerpunktes von KH und 
q = Abstand des Schwerpunktes von FJ): 


= 36,; m rechnen. 


anderer Abteilungen ermittelt, so erhält man die zur Her- 
stellung einer Schottkurve gehörigen Ordinaten. 


Es ist klar, dass eine Schottkurve nur für den Normal- 
tiefgang (Tiefgang ohne Wasser im Schiff) gültig sein kann, 
für welchen sie berechnet worden ist. Für einen anderen 
Normaltiefgang ergiebt sich eine andere Schottkurve. Ferner 
ist klar, dass Schottkurven immer nur für eine bestimmte 
Schiffsform genau zutreffen. Um daher für verschiedene 
Schiffsformen auf der sicheren Seite zu bleiben, wurden aus 
den für verschiedene Schiffe sich ergebenden Schottkurven 
die kleinsten Ordinaten genommen. . 


In Fig. 9 sind derartig verbesserte Schottkurven für die 
verschiedenen Tiefgänge 0,6, 9/3 H, 0,75 H und 0,5 H 
eingetragen. Da die Ordinaten der Endräume die halbe 
Länge der vordersten bezw. hintersten Abteilung darstellen, 
so sind die Endpunkte aller Schottkurven um die halbe 
Länge der Endordinaten von ‘den mit 0 und 100 bezeichneten 
Perpendikeln des Schiffes entfernt. Wird also in halber 
Schiffslänge, d. h. auf Ordinate 50, ein Punkt in der Ent- 
fernung der Schiffslänge Z von der Abszissenachse abgesetzt, 
und werden durch diesen Punkt zwei gerade Linien nach 
den Eckpunkten 0 und 100 gezogen, so liegen in diesen 


Fig. 9. 


B| 


xo 


ee, 


BRASS 


\ GEL ALE 


ô t b WS 0355 5085 80S 70 7 80 


Produkt Produkt 


Spant Ordinate |Koéff.| Produkt |Koëff.[bezogen auf|Koöff.\bezogen auf 
K 
qm 4 
K | 139,6 | !a | 69,8 0 0,0 4 | 279,2 
p 141,5 2 283,00 1 283,0 3 849,0 
n 141,6 1 141,60 | 2 283,2 2 283,2 
k 139,0 2 278,00 | 3 834,0 1 278,0 
J 135,1 | Yo | 67,55 | 4 270,2 0 0,0 
839,95 1 670,4 1 689,4 
X< 4/5 Oy = 9,122 ð = 9,122 
559,97 15 287,39 15 410,7 
5 5108 839,95 839,95 
Oia ee r=18,14m q = 18,348 m 


Abstand der Abstand der 
Schottwand KH | Schottwand FJ 
von G3 von Ga 


ganze Länge der Abteilung 
4- 9,122 = 36,188 m =q +r 


Die Mitte der Abteilung liegt in der Linie ns. 

Für den Fall, dass die zuerst angenommene Länge oder 
die Begrenzung der Abteilung soviel von dem Ergebnis der 
Berechnung abweicht, dass die Ordinaten andere Werte er- 
halten, was namentlich an den Enden des Schiffes leicht 
vorkommen kann, ist jede Ordinate richtig zu stellen und 
eine neue Berechnung des Inhaltes und des Schwerpunkt- 
abstandes auszuführen. #jDer Klarheit wegen ist im Vor- 
stehenden die Momentberechnung Dm = Ql nach dem 
Gewicht (für D und Q) ausgeführt. Da aber das Schiff in 
Seewasser schwimmt und das eindringende Wasser ebenfalls 
Seewasser ist, so kann die Rechnung auch nach dem ku- 
bischen Inhalt (D, und Qı) ausgeführt werden. 

Die ganze Länge der Abteilung, also q + r, ist die 


30 35 700 


beiden Geraden die Endpunkte aller Schottkurven. 

Wenn auf einer senkrechten Linie die Seitenhöhe dar- 
gestellt wird, so können die verschiedenen Tiefgänge als 
Teile der Seitenhöhe durch wagerechte Linien bezeichnet 
werden, wie dies in Fig. 9 rechts geschehen ist. Die Linien 
AB, CD, EF und GJ sind die Wasserlinien für die Tief- 
gänge 05H, 25 H, 0,73H und 0,5 H, also dieselben, 
für welche die Schottkurven ermittelt sind. Setzt man nun 
auf diesen Wasserlinien die zugehörigen Ordinaten der Schott- 
kurve ab, so erhält man durch Verbindung der Punkte die 
mit 0, 10, 15, 20, 25 .... 90 und 100 bezeichneten Kurven, 
die im Nachfolgenden »Querkurven« genannt werden sollen. 
Die ausgezogenen Querkurven gelten für die Ordinaten mit 
geraden, die punktirten für die mit ungeraden Zahlen. Mit 
Hülfe der Querkurven lassen sich nun für jeden beliebigen 
Tiefgang die Ordinaten für die betreffende Schottkurve er- 
mitteln. oe 

Um eine klare Vorstellung von dem Zusammenhange 
der Schott- und der Querkurven zu erhalten, kann man mit 
ihnen einen Körper bilden, der unten durch die Ebene der 
Wasserlinie, oben durch den Strak des Schottendecks, an 
beiden Enden von den schrägliegenden Flächen, die durch 
die Eckpunkte 0 und 100 hindurch gehen, begrenzt und 
dessen Oberfläche —- ähnlich wie bei einem Schiffsmodell — 
durch die Schottkurven als Wasserlinien und durch die Quer- 
kurven als Spanten dargestellt wird. , 

Aus den Schott- und den Querkurven in Fig. 9 ist er- 
sichtlich, dass im allgemeinen mit der Zunahme des Tief- 
ganges die Länge der Ordinaten, d. h. die Länge der Ab- 
teilungen oder die Entfernung der Querschotten von einander, 
abnimmt und dass sie bei einem Tiefgange gleich der 
Seitenhöhe 7 unendlich klein wird. Bei Schnelldampfern, 
die.eine geringere Völligkeit haben als Fracht- und Passa- 
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gierdampfer, ergeben sich für die verschiedenen Tiefgänge 
zwar andere, aber doch ähnlich geformte Schottkurven. 

Für den äufsersten Fall, dass der Völligkeitsgrad =1, die 
Schiffsform also ein Parallelopiped wird, dessen obere Fläche 
nach dem üblichen Sprunge eines Schiffes gestaltet ist, lassen 
sich die Schottkurven leicht wie folgt berechnen: 

Bezeichnet in Fig. 10 i die Länge und k die mittlere 
Höhe (bis zur Wasserlinie) der Abteilung, welche mit Wasser 
gefüllt ist, wobei der Tiefgang hinten = a, vorn = b sein 
soll, während der normale Tiefgang = T war, dann ist für 
ein Parallelopiped 


Dnm=Qıl 

oder LBTm=ihBı, 

mithin LTm=ihl Beil), 
Fig. 10. 


> 
— L-- 2 ~~ + - - - YU--—-- 


Die Breite B des Schiffes kommt in der Gleichung nicht 
mehr vor; ‚deshalb vereinfacht sich die Rechnung insofern, 
als nur mit dem Längenplane des Schiffes gerechnet zu 
werden braucht. 

Für den normalen Tiefgang liegt der Schwerpunkt @ 
der Verdrängung in der Mitte des Schiffes. Der Schwer- 
punkt G, für die geneigte Schwimmlage liegt für ein Paral- 
lelopiped in dem Schwerpunkt des Längenplanes, also in dem 


2a+b 


Niis hFa 


— ih =k 
gesetzt, so folgt: 


Tk 
le) nnd): 
2 


Hiernach lässt sich nun leicht die Länge i des Lade- 
raumes berechnen. Ist z. B. die Schiffslänge L = 35 m, der 
normale Tiefgang T ohne Wasser im Schiff = 2,2m, der 
Tiefgang mit einer gewissen Wassermenge im Schiff vorn 
db=2,m, hinten a = 5 m, somit k = 0,0555, dann ist nach (4): 


2,2 - 0,0555 
b+ m= 35 ( 5 — 35 — 0,0555 | = 4,7 m, 
gr 


d. h. der Schwerpunkt des bei den angenommenen Tiefgängen 
a und b im Schiff befindlichen Wassers liegt 4,7 m hinter der 
Mitte des Schiffes. Die Höhe k vom Boden bis zur Wasser- 
linie ist etwas vor dieser Stelle 4,05 m; da nun 


b 
ih=L ( > = 7) = 54,35 qm ist, 
so ist ,— 5425 _ 
er 13,4 m 


gleich der Länge der Abteilung oder gleich der gröfsten zu- 
lässigen Entfernung der Querschotte. Diese sind so zu 
stellen, dass der Schwerpunkt Ge mit dem Schwerpunkt der 
schraffirten Fläche zusammenfallt. Für den Tiefgang von 
2,2 m ist also die Ordinate der Schottkurve =i = 13,4 m, 
bezogen auf cd, die Mitte der Abteilung. 

Auf diese Weise lässt sich leicht eine Reihe von Ordi- 


Fig. 11. 


‘ 
' 
1 
' 
1 
l 
\ 


IN 
IH 


i 
1 
| 
| 1 


: s 
= H Ee, N 
5 MW %5 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65 70 75 80 85 90 95700 


o \\ 


Schwerpunkt eines Trapezes, dessen parallele Seiten durch 
die beiden Steven — Tiefgänge a und b — dargestellt werden. 

Für ein Trapez ist nun der Abstand des Schwerpunktes 
von der Mitte: 


Ferner folgt aus (1): 


ih 
ih ist der Unterschied zwischen den Verdrängungen der 
geneigten Schwimmlage und der normalen, d. h. 


ih= LF? LT; 
somit ist: Tm 
ee a 
2 


Aus (2) und (3) erhält man den Abstand des Schwer- 
punktes Gz von der Mitte des Schiffes: 


l o Em 
+ m= ab +m 
eu 
2a+b 
FY Se: 
rf T('h a+b 14) 1,20 +b 

== a+b Bugt Ja 

2 


naten für die verschiedensten Normaltiefgänge und Schwimm- 
lagen berechnen und danach eine Reihe von Schott- und 
Querkurven herstellen, wie solches in Fig. 11 geschehen ist. 
Die Schottkurven haben auch hier eine wellenférmige Ge- 
stalt, ähnlich wie in Fig. 9 für gewöhnliche Schiffsformen, 
nur. dass bei letzteren die Enden der Kurven wieder an- 
steigen, die Endräume bei zugeschärften Enden des Schiffes 
somit länger sein dürfen als bei einer parallelopipedischen 
Form. 

Die in Fig. 11 dargestellten Kurven haben weiter keinen 
Wert, als zu zeigen, von welchem Einfluss der Völligkeitsgrad 
auf die Schott- und Querkurven ist. 


In Fig. 12 sind für einen Tiefgang = ?/; H verschiedene 
Schottkurven für Völligkeitsgrade von 0, bis 1, LBH 
dargestellt. Aus den Kurven ist ersichtlich, dass im allge- 
meinen bei abnehmender Völligkeit die Kurven sinken, d.h. 
die Entfernung der Schotte kleiner wird. Nur an den 
äufsersten Enden des Schiffes tritt das Umgekehrte ein. Fer- 
ner ist aus Fig. 12 zu ersehen, dass bei Abnahme der Völlig- 
keit die Abnahme der Ordinaten im Vorschiff erheblich grölser 
ist als im Hinterschiff, namentlich zwischen den Völligkeits- 
graden von 0,6 und 0,7. Es liegt dies aber nicht allein an 
der Verschiedenheit in’ der Völligkeit, sondern namentlich 
daran, dass Schnelldampfer gewöhnlich vorn mit erheblich 
kleinerem Sprung gebaut werden als Fracht- und Passagier- 
dampfer, wie aus Tabelle I und II hervorgeht. So hat z. B. 
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ein Fracht- und Passagierdampfer von 180m Länge vorn 
3,03m Sprung, während für einen Schnelldampfer von glei- 
cher Länge dafür.nur 2,43m angenommen sind. Dagegen ist 
der Sprung des Hinterschiffs nicht so sehr verschieden, denn 
bei L=180m ist er nach Tabelle I und II 1,181 m` bezw. 
1,067 m. eS j 


den Maschinen- bezw. Kesselräumen liegen. Es sind dies die 
sogen. Reservebunker und Laderäume. Ihre gröfste zulässige 
Länge kann.nun,mit Hülfe. der Schottkurven leicht bestimmt 
werden. In Fig. 13 ist die gröfste zulässige Länge einer 
bezw. zweier Abteilungen durch lange Klammern unter den 
Längenplänen der beiden Dampfer angegeben. 
Handelt es sich um die Schotteinteilung von Schiffen, bei 
denen noch Schwiinmfähigkeit vorhanden sein soll, wenn zwei 
„benachbarte Abteilungen sich mit Wasser füllen, wo also die 
durch die Ordinate der Schottkurven gegebene Länge der Ab- 
teilungen noch in zwei Teile zerlegt werden muss, ‚so ist es 
zwar wünschenswert, aber nicht gerade erforderlich, die 
Teilung in der Mitte vorzunehmen; es können auch kurze 
und lange Abteilungen mit einander abwechseln, wie dies in 
lo Fig. 13 im Hinterschiff des grofsen Schnelldampfers angegeben 


ist. Diese Anordnung ist unvermeidlich bei Maschinen mit 


4 Cylindern hintereinander, wodurch. lange Mäschinenräume 
bedingt sind. Die Länge der kleinen Abteilungen darf aber nie 


45 30 83 60 08 70 75 


_ Anwendung der Schottkurven. Die Schottkurven 
eignen sich besonders gut zur Einteilung des Raumes unter 
dem Schottendeck bei neuen und zur Beurteilung der Schott- 
einteilung bei fertigen Schiffen. wit 

In Fig. 13 ist in einem Koordinatensystem die Schott- 
kurve. von Schnelldampfern für einen Tiefgang von ?/s H dar- 
gestellt. Abszissen und Ordinaten haben gleiche Teilung, und 
zwar '/yo9 der Schiffslänge, sodass alle Ordinaten in hoo L 
abgelesen werden können. Ueber dem Koordinatensystem 
sind in Fig. 13 die Längspläne eines grofsen und eines 
kleinen Schnelldampfers gezeichnet. Für den letzteren, dessen 
Länge zwischen 100 und 120m liegt, geben die Ordinaten 
der Schottkurve, die in der Mitte einer Abteilung liegen, die 
Länge der betreffenden Abteilung an, für den grofsen Dampfer 
dagegen, dessen Länge über 160 m beträgt, geben die Ordi- 


so klein genommen werden, dass im Falle eines Zusammen- 
stofses eine gleichzeitige Beschädigung von zwei benachbarten 
Schotten zu befürchten ist. ` ý 

_ Bei Voraussetzung völlig leerer Räume im Schiff können 
die Schottkurven auch zur Beurteilung der Schottentfernungen 
bei vorhändenen Schiffen vorteilhaft benutzt werden. Nimmt 
man an, dass der gröfste Tiefgang der zu untersuchenden 
Schiffe dem Mittelwerte gleichkommt, der unter »Tiefgang 
unter normalen Verhältnissen« angegeben ist, also für Schnell- 
dampfer T= ?/s H und für Fracht- und Passagierdampfer 
T = 3⁄4 H, so kommt man zu dem Ergebnis, dass bei vielen 
im Bau befindlichen und bei manchen bereits fahrenden 
Schiffen thatsächlich das Folgende erreicht ist: 

Bei ‘Schnelldampfern von über 160m Länge und bei, 
Fracht- und Passagierdampfern von 170 bis 180m Länge 
können sich zwei, bei kleinen Schnelldampfern von 100 bis 
120 m Länge sowie bei Fracht- und Passagierdampfern von 


Fig. 13. 
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naten die Länge zweier benachbarter Abteilungen an. Ma- 120 bis 140m Länge kann sich eine völlig leere Abteilung 


schinen-, Kessel- und Endräume sind in beiden Fällen so ein- 
geteilt, wie es in“der Praxis gewöhnlich geschieht, und man 
sieht daraus, dass diese Räume kleiner werden, als nach der 
Schottkurve erforderlich, d. h. es wird, wenn ein Kessel-, Ma- 
schinen- oder Endraum voll Wasser läuft, das Schiff nicht 
bis zum Schottendeck einsinken. Anders liegt es in der Re- 
gel mit den Räumen, welche zwischen den Endräumen und 


mit Wasser füllen, ohne dass das Schiff untergeht. 

Da bei Ermittlung der Wassermenge, die in eine Ab- 
teilung des Schiffes eindringen kann, bislang keine Rücksicht 
auf die in den Räumen befindlichen Gegenstände genommen 
ist, so muss zunächst untersucht werden, ‘welchen Einfluss 
diese Gegenstände auf die Berechnung der zulässigen Gröfse 
der Räume ausüben. (Schluss folgt.) 
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Zeitschrift des Vereines 


deutscher Ingenieure. 


Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Stralsenbrücke 
über die Süderelbe bei Harburg. 


Von W. 0. Luck, Frankfurt a/M. 


Nachdem in den Jahren 1868 bis 1878 von Lohse die 
grofsen| Brücken zur Ueberführung der Venlo-Hamburger 
Eisenbahn über die beiden Elbarme erbaut worden waren, 
welche die zwischen Harburg und Hamburg: gelegene, bis 
etwa 10 km breite Insel Wilhelmsburg umfliefsen, hat 
auch die Landstrafse zwischen Hamburg und Wilhelmsburg 
bereits seit 1887 in Gestalt der von Andreas Meyer ge- 
schaffenen Strafsenbrücke einen festen Uebergang über die 
Norderelbe erhalten; es fehlte indes im Zuge dieser Strafse 
bislang eine feste Verbindung über die Süderelbe zwischen 
Wilhelmsburg und Harburg. ` 

Der in den letzten Jahren sich immer mehr entwickelnde 
Verkehr auf der Landstrafse wird zur Zeit über die Süder- 
elbe bei Harburg durch eine im Jahr 1854 von der preufsischen 
Regierung errichtete und seither betriebene Fiihranstalt ge- 


leitet, die bei Tage eine Dampftähre, bei Nacht Ziehfähren - 


zur Verbindung beider Ufer verwendet. Der Gedanke, eine 
feste Brücke an dieser. Stelle zu erbauen, wurde schon vor 
Jahren in den beteiligten Kreisen lebhaft erörtert und fand 


Ausdruck in einigen Vorschlägen, deren Grundgedanken auch.’ 


bei dem jüngsten Wettbewerb wiederkehren; greifbare Gestalt 
nahm er jedoch erst an, als die preufsische Regierung zum 
teil wobl in anbetracht der erheblichen Unterhaltungskosten 
der Fähranstalt') den nächstbeteiligten Städten Harburg und 
Wilhelmsburg den Vorschlag machte, durch einen Zuschuss 


zum Bau einer festen Strafsenbriicke . über. die Süderelbe im’ - 


Betrage von 1500000 A die Verpflichtung der Unterhaltung 


der Fähranstalt abzulösen, wogegen die beiden Städte sich: 


verpflichten sollten, den Rest der Baukosten gemeinschaftlich 
zu tragen. ef s 
In Zustimmung #a diesem Vorschlage wurde von dem 


Magistrat der Stadt Härburg, und. dem Gemeindevorstand von; _ 


Wilhelmsburg unter dem.5. Oktober 1895 zur Erlangung 
von Entwürfen für eine feste Strafsenbrücke über die Süder- 
elbe bei Harburg ein allgemeiner Wettbewerb für den 15. Fe- 
bruar 1897 ausgeschrieben, für den die Herren Wirkl. Geh. 
Rat Baensch, Berlin, Geh. Oberbaurat Dr. Zimmermann, 
Berlin, Geh. Regierungsrat Prof. Müller-Breslau, Char- 


1) Die Unterhaltungs- und Betriebskosten betrugen im Durch- 
schnitt der Jahre 1883 bis 1893 jährlich 29000 æ (vergl. Zeitschrift 
für Bauwesen 1894 S. 118). 


lottenburg, Oberbürgermeister Ludowieg, Harburg, Wasser- 
Bauinspektor Narten, Harburg, Stadtbaumeister Homann, 
Harburg; Bürgervorsteher-Wortführer Lihmann, Harburg, 
und Bürgermeister Oesau, Wilhelmsburg, das Preisrichteramt 
übernommen hatten. 


Die dem Wettbewerb zugrunde gelegten Vorschriften 
waren im Ministerium der öffentlichen Arbeiten zu Berlin 
ausgearbeitet und vom Magistrat der Stadt Harburg und dem 
Gemeindevorstand von Wilhelmsburg gebilligt worden. Als 
hauptsächlichste Bestimmungen sind daraus folgende Punkte 
hervorzuheben: 

Die Lage der Brücke war etwa 240 m unterhalb der 
bestehenden Eisenbahnbrücke annähernd gleichlaufend mit 
dieser zu wählen; der rechtsufrige Rampenanschluss war mit 
10 m Kronenbreite bis zum König Georgs-Deiche zu führen 
und letzterer bis zur Hamburger Landstrafse auf 10m zu 
verbreitern (vergl. Lageplan Fig. 1')). Für den linksufrigen 
Rampenanschluss sollten die beiden im Lageplan eingetragenen 
Linienfübrungen bearbeitet werden, von denen die westliche 
mit 10m Kronenbreite über die zugeschüttete Einfahrt des 
früheren Holzhafens unmittelbar zur Hamburger Landstrafse 
leitet, während die östliche nach Durchquerung des Holz- 
hafens an die auf das rechte Ufer der Moorwetter zu ver- 
legende Hamburger Ländstrafse anschliefst. Im ersten Falle 
musste ein 8m breiter Durchstich neben dem neuen Strafsen- 
damme, im zweiten im Damme selbst ein 8m weiter Durch- 
lass zur Ent- und Bewässerung der Moorwetter und der Neu- 
lander Wetter vorgesehen werden. ~ j 


Die Austeilung der Brückenöffnungen wurde durch die 
Vorschrift festgelegt, dass kein Strompfeiler der Strafsenbriicke 
sich -vor einer Oeffnung der Eisenbahnbriicke befinden dürfe, 
dass vielmehr die Achsen der neuen Strompfeiler mit denen 
der.Eisenbahnbrücke ganz oder annähernd zusammenfallen 
müssten. Von dem Einbau einer Drehbrücke am linken Ufer, 
wie solche bei der Eisenbahnbrücke vorhanden ist, sei abzu- 
sehen. Für die Stellung der Pfeiler der rechtsufrigen Flut- 
brücke waren besondere Vorschriften nicht gegeben, nur sollte 
das Gesamt-Durchflussprofil der neuen Brücke nicht kleiner, 
aber auch nicht wesentlich gröfser sein als das der alten. 


1) dem Centralblatt der Bauverwaltung entnommen. 


a5 Strombrücke Flutbrücke 
Bg — A aN 
B 
Sg Kennwort Oct RAN 
| = effnungseinteilung Oeffnungs- 
BZ Trägersystem und Stützweiten Art des Oberbaues einteilung 
5 | Süderelbe-Harburg«e | Fachwerk-Bogenträger mit wage- 4 Oeffnungen Parabelträger mit 6 Oeffnungen 
(Variante) er vechten Zugbande von je 100a m obenliegender Fahrbahn Tonie 28,72 m 
achwerk- Bogenträger mit wage- 4 Oeffnungen Parallelträger mit 6 Oeffnungen 
9 | »Harburg-Hamburg« eae een Zugbande an von je 100,96 m obenliegender Fahrbahn | von je 31,15 m 
= achwerk-Bogenträger mit schwac] 4 Oeffnungen ; A 6 Oeffnungen von 
7 ry = fine nach obi foe nee: re yon je 100,76 T : Beton-Eisen-Gewölbe 32,0 bis 27,0 m 
'achwerk-Bogenträger mit wage- effnungen von m - . s ake 
8 »Harburg« rechtem Zugbande 2 Oefinungen von 100 m Flutbrücke mit der Strombrücke vereinigt 
10 “Nonzeite Fachwerk-Bogenträger mit nach 4 Oeffnungen Bogenträger mit nach unten) 4 Oeffnungen 
unten gesprengtem Zugbande von je 100,80 m gesprengtem Zugbande | von je 50,40 m 
6 | Süderelbe-Wilhelmsburg | Eisenoberbau in zwei Varianten genau wie bei No. 5 »Süderelbe-Harburg« 
r 2 Seitenöffnungen von 101,8 m| Parallelträger mit 8 Oeffnungen 
1 Entw. A Auslegerträger 1 Mitsel nung von 208,6 m | zwischenliegender Fahrbahn son Je 66,80 m 
i Tes 4 Oeffnungen roe 4 Oeffnungen 
7 tiahne? Entw. B Ha ER Tee A i von je 101,0 m vn. 50,40 m 
3 burg« Entw. C achwerk-Bogenträger mit nacl 4 Ocffnungen pes 4 Ocffnungen 
unten gesprengtem Zugbande von de 101,9 m yon Je 50,40 m 
4 Oeffnungen Psa 4 Oeffnungen 
4 Entw. D Halbparabeltrager von je 100,8 m von je 50,40 m 


1) hierzu 58,200 t Gussstahl. 
5) hierzu 34,100 t Gusseisen und Gussstahl. 


2) hierzu 84,296 t Stahlformguss, Gusseisen und Blei. 
6) hierzu 36,000 t Gusseisen und Gussstahl. 


*) hierzu 76,400 t Gusseisen 
7) ohne Montage und Anstrich. 
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Das mittlere Hochwasser an der Baustelle, die im 
Gebiet von Ebbe und Flut liegt, beträgt + 1,78 Harb. P, 
das mittlere Niedrigwasser + 0.28; doch können bei star- 
ken östlichen oder westlichen ¿Winden Wasserstände von 
— 0,20 und + 3,00 
Harb. P. eintreten. Das 
höchste bekannte Hoch- 
wasser vom 1. Januar 
1855 erreichte die Höhe 
+5,31. 

Die Wahl der Haupt- 
trägersysteme war den 
Bewerbern freigestellt, 
doch sollte die neue 
Brücke »in ihren For- 
men und Abmessungen 
neben der bestehenden 
Eisenbahnbrücke keinen 

auffallenden Kontrast 

mit letzterer herbeifüh- 
ren, in die gesamte land- 
schaftliche Umgebung 
passen und im äufseren 
Ansehen, der allgemei- 
nen Linienführung usw. 
befriedigen«. Kein Teil 
des Ueberbaues durfte 
in unmittelbarer Nähe 
der Pfeiler die Höhe 
+ 5,50 Harb. P. und in- 
mitten-der Stromöffnun- 
gen auf je 65m Länge 
die Höhe + 7,10 unter- 
schreiten. 


Für die Fahrbahn 
des Eisenüberbaues war 
eine Breite von 6,0m 
festgesetzt, neben wel- 
cher beiderseitig je ein 
1,50 m breiter Fulsweg 
innerhalb der Haupt- 
träger anzuordnen war. 
Dabei sollte die Fahr- 
bahnkonstruktion der- 
art eingerichtet werden, 
dass bei eintretendem 
Bedürfnis eine Verbrei- 
terung der Fahrbahn 


lich sei'), indem die Fufswege aufserhalb der Hauptträger 
ausgekragt würden. In Rücksicht auf diese möglicherweise 
eintretende Aenderung waren die Haupttragwände so auszu- 
bilden, dass ein Querverkehr zwischen Fahrbahn und Fufs- 
wegen an mehreren 
Stellen ohne Schwierig- 
keit möglich sei. 

Als lichte Höhe zwi- 

schen Fahrbahnkrone 
und oberen Querverbän- 
den war ein geringstes 
Mafs von 4,sm festge- 
setzt; die Fahrbahn 
sollte möglichst leicht, 
etwa mit Holzpflaster 
von 12 cm Stärke unter 
Ausschluss von Bohlen- 
belag und Chaussirung, 
die Fufswege mit 5cm 
starker Bohlendecke 
hergestellt werden. 


Die Gründungsart samt 
Standfestigkeit der Pfei- 
ler war zu erläutern und 
rechnerisch zu begrün- 
den. Betonschüttungen 
durften die Höhe + 0 
Harb. P. nicht über- 

schreiten; Backstein- 
mauerwerk musste mit 

zweckentsprechender 

Werksteinverblendung 
versehen werden. 

Bezüglich der archi- 
tektonischen Ausbildung 
war in den Vorschriften 
nur gesagt, dass zwei 
Pfeiler in der Nähe der 
Brückenenden mit ein- 
fachen Aufbauten ver- 
sehen werden könnten, 
die, wenn thunlich, zu 
je einer kleinen Woh- 
nung für die Brücken- 
wärter auszubauen seien, 
Im übrigen sollten kost- 
spielige architektonische 
Massivbauten möglichst 


auf wenigstens 8 m mög- 


Fahr- Gewicht der Metallkonstruktion | Eisen- 


bahn- preis | Gesamt- 
höhe im | Strom- | Flut- Strom-[(Strom-| kosten 
Brücken-| brücke | brücke | "Wammen | briicke| brücke) 
scheitel t t t t/m Al AM 


Each 2293,760 | 480,200| 2773,960 5,69 830 |1 803 423,40 


+ 8,40 | 1837,000 | 463,000| 2300,000 4,54 | 320 |1 640 267,41 

+ 9,215 | 2388,000 | 180,000] 2568,0001)| 6,05 | 462,25 |2 053 690,66 
mm 

+ 8,55 8 528,000 820 7) |1 994 418,98 

+ 8,49 | 2110,301 | 689,488] 2799,789%)| 5,37 | 334 |1 923 933,75 

5,69 | 330 |1915 202,50 


+ 9,161 | 2732,000 | 709,500) 38441,5003] 6,85 | 8375 |1991 607,00 


3528,000 5,88 


+ 8,100 | 2218,700 | 545,100] 2763,8004)| 5,56 | 358 [1774 107,44 
+ 8,100 | 2040,000 | 584,500] 2624,500 5) | 5,10 | 368 |1 722 301,34 


+ 8,300 | 1891,700 | 658,800| 2550,500%)| 4,45 | 345 [1563 710,00 


und Gussstahl, 4) hierzu 54,400 t Gusseisen und Gussstahl. 


vermieden werden. 


Als Verkehrsbelastung waren zwei neben. einander fah- 
rende Wagenreihen in jeweils ungünstigster Stellung vorge- 
schrieben, von denen die eine aus Lastfuhrwerken von 20t 
mit 4,; m Radstand, die andere aus leichteren Fuhrwerken 
von 10 t mit 3,5 m Radstand bestehen sollte. Neben den 
Wagen war noch Menschengedränge von 400 kg/qm anzu- 
nehmen. Für die Berechnung der Hauptträger konnte die 
Belastung durch eine gleichförmig verteilte Nutzlast von 
350 kg/qm ersetzt werden; doch sollte an zweifelhaften Stellen 
eine nachträgliche Prüfung mit jenen Einzellasten vorgenom- 
men werden. 


Der Windangriff war mit 250 kg/qm für die verkelirs- 
lose und 150 kg/qm für die mit einem Verkehrsbande von 
3,0m Höhe belastete Brücke in üblicher Gröfse festgesetzt. 


1) Erst bei Prüfung der eingelaufenen Entwürfe fand man, dass 
eine Fahrbahnbreite von 7,0 m für die Harburger Verhältnisse ge- 
nügen würde, und beschloss der Ersparnis halber die Ausführung 
in dieser Breite, sodass keiner der programmälsig mit 6,0 bezw. 8,0 m 
konstruirten Entwürfe zur Ausführung unmittelbar verwendet werden 
konnte. Nur bei Entwurf No. 9 (Harburg-Hamburg) war zufällig 
eine Variante mit 7,om Fahrbahnbreite vorhanden, ein Umstand, 
der viel dazu beigetragen haben dürfte, dass nicht der mit dem 
ersten Preise gekrönte Entwurf, sondern der in zweiter Linie aus- 
gezeichnete Entwurf »Harburg-Hamburg« inzwischen die Ausführung 
erlangt hat. 
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Als Angriffsflächen sollten die senkrechten Flächen beider 
Hauptträger in Ansatz gebracht werden. 

Das Material für den Eisenoberbau sollte den »Vor- 
schriften« usw., aufgestellt vom Verein deutscher. Ingenieure, 
dem Verband deutscher Architekten- und Ingenieurvereine 
und dem Verein deutscher Eisenhüttenleute, genügen. Bezüg- 
lich der zulässigen Beanspruchungen vermissen wir auch hier 
in den Vorschriften bestimmte, eindeutige Festsetzungen. Die 
Wöhlerschen Versuche und die daraus abgeleiteten Folgerun- 
gen sollten berücksichtigt und bei denjenigen Konstruktions- 
teilen der Fahrbahn usw., welche den Stöfsen der Verkehrs- 
last in höherem Grade ausgesetzt sind, dieser Umstand be- 
sonders inbetracht gezogen werden. Besonderer Wert sei 
darauf zu legen, die einzelnen Stabverbindungen derart aus- 
zubilden, dass möglichst wenig Nebenspannungen auftreten. 

Durch den .in höchstens 3 Jahren fertigzustellenden 
Brückenbau söllte der Schiffahrtsbetrieb nicht gestört werden; 
nähere Angaben über Zahl und Gröfse der in den Gerüsten 
frei zu lassenden Durchfahrtsöffnungen waren nicht vor- 
handen. 


Die mit einem Erläuterungsbericht, einer statischen Be- ` 


gründung und einem eingehenden Kostenanschlage auszu- 
stattenden Entwürfe hatten die vollständige Herstellung des 
Unterbaues und des eisernen Ueberbaues sowie der Rampen 
und Anschlüsse. einschliefslich aller Nebenanlagen zu um- 
fassen. 
des Wettbewerbers ‘auf die Uebernahme der Ausführung ge-“ 
staltet werden. 

In, anbetracht der für den. Bau verfügbaren knapp be- 
messenen Mittel sollten die Bewerber auf einfache Formen 
bedacht. nehmen. ` Entwürfe, deren Kosten den Betrag von 
2100000  iiberstiegen, sollten;nicht berücksichtigt werden. 

Als ‚Unternehmer der Bauausführung sollte in erster 
Linie der mit dem ersten Preise bedachte Wettbewerber in- | 
betracht kommen; eine anderweitige Wahl war jedoch je“ 
nach den Umständen’ vorbehalten. 


Rechtzeitig zu dem festgesetzten Zeitpunkte waren im . 


ganzen: 10 Entwürfe mit zusammen 225 Blatt Zeichnungen 
und 67 Tafeln zu den statischen Berechnungen nebst den 
dazu gehörigen schriftlichen Anlagen eingelaufen; wir geben 
in der Tabelle .(auf S. 616/17) eine übersichtliche Zusammen- x 
stellung dieser Entwürfe unter Benutzung der zum Gebrauche ` 
der Preisrichter von den Herren Wasser-Bauinspektor Narten 
und Stadtbaumeister Homann zu Harburg ausgearbeiteten 
und uns freundlichst’ überlassenen Aufstellungen, 

- Wie diese Uebersicht zeigt und wie~bei dem geringen 
Spielraume, den die »Vorschriften« für die allgemeine Anord- 
nung des ganzen Bauwerkes frei liefsen, auch nicht anders 
zu erwarten war, haben neun von den zehn vorhandenen 
Entwürfen die. Einteilung der vier Stromöffnungen der alten 
Eisenbahnbrücke auch für die neue Brücke im grofsen und 
ganzen beibehalten. Nur ein Entwurf (Nr. 1) setzt an die Stelle 
der. mittleren beiden Stromöffnungen eine grofse Oeffnung 
von 203,¢6m. Auch bezüglich der Wahl des Systemes der 
Hauptträger herrscht. mit wenigen Ausnahmen eine gewisse 
Uebereinstimmung. Der mit dem Wettbewerb um die Eisen- 
bahnbrücke über den Rhein bei Worms zur Mode. gewordene, 
über die Fahrbahn hoch aufsteigende Fachwerkbogen mit 
in Fahrbahnhöhe liegendem .Zugbande ist in der 
Hälfte aller Entwürfe (No. 5, 6, 7, 8 u. 9) vertreten und 
passt nach Ansicht der Preisrichter so gut zu den Lohse- 
Trägern der bestehenden Brücke, dass ihm sämtliche vier 
Preise zugefallen sind. Ein Entwurf (No. 10) suchte die 
gewünschte Uebereinstimmung der allgemeinen Erscheinung 
der Stromöffnungen mit denen der Eisenbahnbrücke durch 
Wahl eines der Form der oberen Gurtbogen der Lohse- 
Träger folgenden Fachwerkbogens zu erreichen, dessen 
nach unten gesprengtes einfaches Zugband nach der Linie 
des Untergurtes des Lohse-Trägers verlief; ein anderer Ent- 
wurf (No. 3) wies ebenso hochgelagerte Fachwerkbogen mit 
nach unten gesprengtem Zugbande auf; doch griff dies nicht 
wie im vorigen Falle an dem im Zuge des Bogenuntergurtes 
liegenden Auflager, sondern in dem: senkrecht darüber lie- 
genden Obergurtknotenpunkt an und durchquerte die ersten 


Der Kostenanschlag sollte zugleich als Angebot... 


beiden Felder des Fachwerkes. Lohse-Träger, wie bei der 
vorhandenen Brücke, wies Entwurf No. 2 auf; Halbparabel- 
träger mit mehrfachem Fachwerk fanden sich in Entwurf 
No. 4 vor, und der bereits erwähnte Entwurf No. 1 hatte 
Auslegerträger mit Fachwerkbogen im Druckgurt und ein- 
fachen Bandketten im Zuggurt derartig mit dem entsprechend 
konstruirten frei eingehängten Mittelfelde in Formzusammen- 
hang gebracht, dass das Ganze den Eindruck eines weit- 
gespannten hochaufstrebenden Bogens machte, der durch eine 
auf eisernen Turmpfeilern gelagerte und in ihrem mittleren 
Teile unter den Bogen hinabreichende Kette entlastet ist. 

Von den obengenannten Entwürfen stimmte No. 6 im 
Oberbau mit der einen Variante von No. 5 vollständig 
überein, während der Unterbau von anderer Hand bear- 
beitet war. 

Das Preisgericht trat am 5. März zur Beurteilung der 
eingelaufenen Arbeiten in Harburg zusammen, nachdem die 
Entwürfe im grofsen Sitzungssaale des Magistratsgebäudes zu 
Harburg schon mehrere Tage vorher aufgestellt und jedem 
Interessenten zugänglich ‚waren. 

Nachdem zunächst Entwurf No. 1 (Kennwort: Har- 
burg-Wilhelmsburg A) ausgeschieden worden war, weil 
er in keiner Weise in den Rahmen der jetzt vorhandenen 
Eisenbahnbrücke passt und erheblich gröfsere Unterhaltungs- 
kosten als die übrigen Entwürfe erfordert, und die Entwürfe 
No. 3 (Kennwort: Harburg-Wilhelmsburg C) und No. 4 
(Harburg-Wilhelmsburg D), der erste wegen unvoll- 
ständiger Durcharbeitung, der andere aus ästhetischen Gründen 
und wegen der Wahl mehrfachen Fachwerkes, dasselbe 
Schicksal gehabt hatten, musste auch Entwurf No. 6 (Kenn- 
wort: Süderelbe-Wilhelmsburg) trotz vorzüglicher Be- 
arbeitung ausgeschlossen werden, da die Auflager und ein 
Teil des Untergurtes der Hauptträger nicht unerheblich 
in das Hochwasserprofil hineinreichen. Von den übrigge- 
bliebenen 6 Entwürfen beschloss das Preisgericht zu er- 
teilen: š 2 

den ersten Preis von 6000 M 
dem Entwurfe No. 5 »Siiderelbe-Harburg«: (Verfasser: 
Eisenwerk Harkort zu Duisburg,’ Bauunternehmer- 
Schneider zu Berlin und Architekt Georg Thielen zu 
Hamburg); 


den zweiten Preis von 5000 M . 
dem Entwurfe No. 9 »Harburg-Hamburg« (Verfasser: 
Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Baugeschäft Braun 
Gebrüder zu Hamburg (unter Mitwirkung des Reg.-Bau-. 
meisters Magens und des Ingenieurs Gleim zu Hamburg) 
und Professor Stier zu Hannover); 


den dritten Preis von 4000 M 


dem Entwurfe No. 7 »y = f(x)« (Verfasser: Reg.-Baumeister 

Bernhard zu Berlin unter Mitwirkung von Reg.-Baufihrer 

Grüning zu Berlin, Bauunternehmer Möbus zu Charlotten- 
burg und Reg.-Baumeister Stahn .zu Berlin) 


und den vierten Preis von 3000 M 
dem Entwurfe No. 8 »Harburg« (Verfasser: Maschinen- 


fabrik Esslingen, Zimmermeister Hinzpeter zu Hamburg 
und Architekt G. Radel daselbst). é 


Ferner wurde der Stadt Harburg‘ und der Gemeinde 
Wilhelmsburg zum Ankauf für 2000 der Entwurf No. 10 
»Neuzeit« empfohlen. : 5 i 

Wie aus der raschen Aufeinanderfolge der neueren 
grofsen Brücken-Wettbewerbe wohl erklarlich, stimmen auch 
im vorliegenden Falle. viele Entwürfe in gewissen allgemein 
als zweckmälsig erkannten Konstruktionsweisen nahezu über- 
ein; wir glauben daher, um Wiederholungen zu vermeiden, 
uns darauf beschränken zu sollen,. in der folgenden Einzel- 
besprechung der Entwürfe nur das Kennzeichnende und 
Unterscheidende besonders hervorzuheben, das Gemeinsame, 
als allgemeine Errungenschaft aus den verflossenen Wett- 
bewerben bereits früher Besprochene jedoch nur in Kürze zu 
erwähnen. Fortsetzung folgt.) 
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Elektromotorische Antriebe 
im neuen Reichstagshause zu Berlin. 
Von Rud. Henne. 


Mit Rücksicht auf die Veröffentlichung über die Heizan- 
lagen des neuen Reichstagshauses in Z. 1896 S. 955 werden die 
nachstehenden Einzelheiten über den Antrieb der Ventilatoren 
und die Schalteinrichtungen von Interesse sein. 

Von den zur Lüftungsanlage gehörigen 12 Blackmann- 
Ventilatoren wird jeder einzelne durch einen Schuckertschen 
Elektromotor angetrieben. Es sind vorhanden: 


a) für die Lüftung des Hauses 

4 Zuluft-Ventilatoren von 2. m Flügeldurchmesser 

(Gruppe I), 

4 Abluft-Ventilatoren von 1,67 m Flügeldurchmesser 

(Gruppe II) und 

b) für die Lüftung des Sitzungssaales 

2 Zuluft-Ventilatoren von 1,2 m Flügeldurchmesser 
(Gruppe II), 

2 Abluft-Ventilatoren von 
(Gruppe IV). 


1,22 m | Flügeldurchmesser 


Fig. 1. 


Die Ventilatoren der Gruppe I, die bis 230 Min.-Umdr. 
machen, werden durch je einen angekuppelten Elektromotor 
für eine Leistung von 8,5 PS. angetrieben. Während der 
Bauausführung erhielten diese Ventilatoren einen vorläufigen 
Antrieb durch eine gemeinschaftliche {Welle, die durch 


Fig. 2. : 


einen entsprechend grofsen Elektromotor in Bewegung ge- 
setzt wurde. Dabei waren die Ventilatoren zwischen dem 
Flügelrade und dem einen Lagerbock mit fester und loser 
Scheibe ausgestattet, um jeden einzelnen anlassen oder ab- 
stellen zu können. Für die endgültige Ausführung erwies 
sich jedoch dieser Antrieb wegen des durch lange Wellen 
und mehrfache Uebersetzungen bedingten Kraftverlustes als 


unzweckmälsig. Daher wurde für die 4 grofsen Zuluft-Venti- 
latoren Kupplung, für die übrigen Ventilatoren einfache (bei 
der Gruppe III doppelte) Riemenübersetzung gewählt. 

Für die Aufbringung von Kuppelflanschen waren die 
Ventilatorenachsen zu kurz, wenn nicht die weitausladenden 
Lagerböcke eine kostspielige Veränderung erfahren sollten. 
Es erschien daher mit Rücksicht auf Einfachheit und Billig- 
keit der Ausführung geboten, neue längere Achsen in die 
Ventilatoren einzuziehen und aufserhalb des Lagerkreuzes 
mit Flanschen für die verwendeten Lederkupplungen zu ver- 
sehen. Die Anordnung des Antriebes ergiebt sich hiernach 
aus Fig. 1. 

Zur Aufnahme des Druckes in achsialer Richtung besafs 
ursprünglich jeder Ventilator ein geschlossenes Lager mit 
zwei Stahllinsen. Da letztere bei dem neuen Antriebe in 
Wegfall kamen, so musste der achsiale Druck durch die 
Elektromotorenwelle aufgenommen werden. Zu dem Zweck 
ist das eine Lager der Elektromotoren dieser Gruppe mit 
einer stählernen Druckschraube ausgestattet und in das ent- 
sprechende Achsenende des Motors ein Druckzapfen, ebenfalls 
aus Stahl, konisch eingesetzt. Die Reibungsfläche zwischen 
Druckschraube und Zapfen besitzt ebenso wie die Lager- 


Fig. 3. 


flächen der Welle Ringschmierung, Fig. 2. Das andere Ende 
der Elektromotorenachse endigt in einem Druckstück : aus 
Messing. Bei der Nachgiebigkeit der Lederkupplungen ist 
es ausgeschlossen, dass bei etwa durch die Kugellager ver- 
anlassten kleinen Lagenänderungen der Ventilatorenachse das 
Elektromotorenlager warmläuft. 


Die 4 Ventilatoren der Gruppe II sind (abweichend von 
den übrigen, wagerecht gelagerten) so in die zugehörigen 
senkrechten Luftschächte eingebaut, dass ihre Achsen senk- 
recht stehen. Diese Ventilatoren machen bis 300 Min.-Umdr. 
und erhalten ihren Antrieb mittels halbgeschränkter Riemen 
durch Elektromotoren für je 4,3 PS, bei 1070 Min.-Umdr. 
Die Elektromotoren sind auf gusseisernen Wandkonsolen be- 
festigt und mit den üblichen Riemenspannschlitten ausgestattet. 
Die wagerecht umlaufenden Riemenscheiben der Ventilatoren 
sind mit Kränzen versehen, um zu verhüten, dass die Riemen 
abfallen. 


Die 2 Zuluft-Ventilatoren für den Sitzungssaal (Gruppe III) 
waren ebenso wie die der Gruppe I schon während des 
Baues vorläufig in Betrieb genommen und dabei mittels einer 
gemeinschaftlichen Welle durch einen Elektromotor ange- 
trieben worden. Bei der endgültigen Ausführung wurde, den 
örtlichen Verhältnissen Rechnung tragend, die Transmission 
zum teil beibehalten, jedoch dergestalt verändert, dass für 
jeden Ventilator ein besonderes Vorgelege gebildet wurde. 
Die beiden Ventilatoren beanspruchen gleiche Elektromotoren 
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wie die vorigen; sie mächen bis 350, ‚die Vorgelėge bis 
300  Min.-Umdr. 

Zum Antriebe der 2 Abluft-Ventilatoren mit :370 Min.- 
Umdr. für den Sitzungssaal (Gruppe IV) endlich dienen 
2 Elektromotoren, die bei ‘1100 Min.-Umdr. je 1,4 PS. leisten. 

Der Strom für die 'Elektromötoren -wird dem Dreileiter- 
netz der Berliner Elektrizitätswerke entnommen: ‘Von der 
Hausanschluss-Schalttafel aus führen drei Leitungen nach 
einer gemeinsamen Schalttafel für den Ventilatorenbetrieb. 
Jede Leitung hat eine Bleisicherung zum Schutze ‘gegen 
Ueberlastung, und in die beiden Aufsenleiter ist ein zwei- 
poliger Ausschalter eingeschaltet, um die gesamte Leitungs- 
anlage vom Kabelnetze trennen ‘zu können. 

Auf der Elektromotoren-Schalttafel, deren Ausführung 
Fig. 3 zeigt, sind die sämtlichen zum ordnungsmälfsigen Be- 


Fig 
je 4,3 PSe je 14PSe je 8,5 PSe 
für Ablüftschlote, für Sitzungssaal, ür Zuluft, 
Nordseite Abluft Nordseite Nordseite 


laufzahl ohne: Energieverlust. in: Vorschaltwiderständen statt- 
finden, ferner-im Bedarfsfalle ‚die -Umdrehungszahl auf den 
vierten Teil ermiifsigt werden. 

Von den übrigen Apparaten der Schalttafel sind die zum 
funkenlosen Ausschalten der- .Motor-Feldmagnete- dienenden 
Magnetausschalter besonders zu erwähnen. : Vermöge dieser 
Vorrichtung: entladet sich ‘der beim ‘Ausschalten der Feld- 
magnetwicklung‘ entstehende Extrastrom in die Anker- 
wicklung; seine Spannung kann daher nicht eine für die 
Isolation gefährliche Höhe erreichen, und es ist ausgeschlossen, 
dass die Magnetwicklung beim Ausschalten durchgeschlagen 
wird, was ohne solche Vorrichtung möglich ist!). 

Die für die Ventilatoren verbrauchte elektrische Energie 
wird durch '2 Aronsche Wattzähler gemessen, die in die 
beiden Aufsenleiter des Dreileiteranschlusses eingeschaltet sind. 


„A 


je 85PSe  ' je 43 PSe je 43 PSe 
„für Zuluft,!-. | für Sitzungssaal, -für ‘Aoiufischlote, 
Südseite Zuluft Südseite Südseite 


i. 


ENES E FARBEN 


FT 


E.A. einpoliger Ausschalter Verteilungsschienen 
D.A. doppelpoliger » des Hausunschlusseg 


D.U. > Umschalter 
B.S. Bleisicherung 
W.Z. Wattzähler 


triebe der Ventilatorenanlage erforderlichen Apparate ari- 
gebracht. Die Schalttafel besteht aus Marmor mit Rahmen 
und Unterbau aus Eichenholz und ist, um die dahinter an- 
geordneten Verbindungsleitungen zugänglich zu machen, 1 m 
von der Wand’ abgerückt. 


Jede von der Schalttafel abzweigende Leitung ist mittels 
Bleisicherung gegen Ueberlastung geschützt und jeder Elektro- 
motorenkreis mit einem Strommesser zur Kontrolle der je- 
weiligen Belastung versehen. Ferner befinden sich auf der 
Schalttafel die Regulirkörper der Anlasswiderstände, mittels 
deren die Motoren in und aulser Betrieb gesetzt und ihre 
Umlaufzahlen in 10 Abstufungen bis auf die Hälfte herab- 
gemindert werden können. Da aufserdem durch Umschalter 
je zwei Motoren hinter einander geschaltet werden können, 
so kann der häufig vorkommende Betrieb mit halber Um- 
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A. Ampèremeter 
R.W. Regulirwiderstand 
M.A. Magnetausschalter 
AAW, selbstthatiger Anlasswiderstand 


Hinter einem dritten an die Hauptleitung angeschlossenen 
Wattzähler verzweigen sich die Leitungen nach drei weiteren 
Elektromotoren, von denen einer zum Betriebe der eigenen 
Druckerei des Reichshauses, zwei zum Antriebe je einer 
Kolbenpumpe für den Akkumulator . eines hydraulichen 
aan bestimmt sind (vgl. das Schaltungsschema, 

Fig. 4). Der Druckereimotor mit einer Leistung von 4,3 PS, 
bei 1070 Min.-Umdr. treibt mittels Riemens eine Trans- 
missionswelle für 4 Tiegeldruckpressen. Die beiden Elektro- 
motoren für den Fahrstuhlbetrieb von je 1 PS. bei 925 Min.- 
Umdr. setzen die Pumpvorrichtung für die hydraulischen 
Akkumulatoren selbstthätig in und aufser Betrieb, je nach- 
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dem der. Héhenstand: des Akkumulatorgewichtes dies für den 
regelmiilsigen Fahrstuhlbetrieb erforderlich macht. 


x Ist durch die Wasserentnahme das. Gewicht des Akku- 
mulators bis zu. einer gewissen. Grenze gesunken, so wird 
durch einen Anschlag am Gewichte mittels Schnurübertragung 
der Hebel a eines Ausschalters herabgezogen, Fig. 5. So- 
'bald dieser’ Hebel etwas unter die Wagerechte gelangt, 
schnellt ein mit ihin verbundenes Gewicht b nach der an- 


Fig. 5: 


| 
| 
| 
| 
| 


Akkumulator 
“Vir #5 Atm 


Ir 


höchste Stellung erreicht hat, wird durch einen zweiten 
Anschlag am Gewichte der Hebelarm a des Ausschalters 
etwas über die Wagerechte gehoben, und sein Gewicht schlägt 
nach der entgegengesetzten Seite um. Dadurch wird der 
Hauptstrom ausgeschaltet, Motor und Pumpe treten wieder 
aufser Thätigkeit. Mit dem Unterbrechen des Hauptstrom- 
kreises werden. auch die oberhalb des Anlassers angebrachten 
Magnete e ausgeschaltet und lassen ihren.Anker. los, der durch 
eine Feder k nach: aufwärts gezogen wird. Dadurch kommen 
die Schnecke und die Zähne des.mit dem Kon- 
taktarme ‘des Anlasswiderstandes verbundenen Seg- 
mentes wieder aufser Eingriff,’ und Gewicht J zieht 
den Kontaktarm zurück, sodass die Widerstands- 
spiralen zum erneuten Anlassen des Motors selbst- 
thätig wieder eingeschaltet sind. 

Diese Antriebvorrichtung arbeitet sonach voll- 
kommen selbstthätig, und die Anlage kann voll- 
ständig sich selbst überlassen bleiben, ohne be- 
sonderer Beaufsichtigung zu bedürfen. 

Die zur Aufstellung gelangten Motoren sind 
simtlich Nebenschlussmaschinen. Die Magnete 
werden mit 105 V erregt ‘und die Anker bei 
den beiden kleinen einpferdigen Motoren ebenfalls 
mit 105 V gespeist, während bei allen übrigen 
Motoren die Anker an die beiden Aufsenleiter 
mit 210 V angeschlossen sind. 

Die nachstehende Tabelle enthält einige An- 


deren Seite nieder, wodurch eine Kontaktstange c so ver- 
schoben wird, dass der Hauptstrom sich schliefst. Dieser 
nimmt nun seinen Weg durch die Spiralen d des Anlass- 
widerstandes A, welcher so bemessen ist, dass der Motor E 
langsam anläuft. Gleichzeitig wird, sobald der Hauptstrom 
durch den Ausschalter geschlossen ist, ein über dem Anlasser 
angebrachter Magnet e erregt und sein Anker f nach unten 
angezogen. Dieser trägt eine Gabel, in der eine mit Schnur- 
rolle g versehene Schnecke h gelagert ist; die Schnurrolle wird 
mittels Schnur von dem Elektromotor angetrieben und die 
Schnecke bei der Anziehung des Magnetankers mit einem 
Zahnsegment i in Eingriff gebracht, durch das der Kontakt- 
hebel des Anlassers allmählich soweit herumgedreht wird, 
bis der: Widerstand kurzgeschlossen ist und der Motor mit 
voller Kraft arbeitet. Sobald nun der hydraulische. Akku- 
mulator wieder gefüllt ist und somit sein Gewicht die 


gaben über die Betriebsverhältnisse der Ventila- 
torenanlage. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, dass die be- 
schriebenen Einrichtungen im Jahre 1894 von der 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. Schuckert & 
Co., Zweigniederlassung Berlin, ausgeführt worden 
sind und sich seitdem als zweckentsprechend und 
“ gebrauchstiichtig erwiesen haben. 
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Vorsitzender: Hr. Rietschel, Schriftführer: Hr. Veith. 
Anwesend etwa 250 Mitglieder und Gäste., 


Hr. Recknagel macht Mitteilungen über die Lüft- und 
Heizanlage im neuen Abgeordnetenhause zu Berlin. 

Der Vortragende stellt zunächst die allgemeinen Gesichtspunkte 
fest, die für die Beurteilung der Anlage notwendig sind. 

Versammlungsräume für eine grofse Anzahl von Menschen, 
die bei derartigen Gebäuden die Ha auptrolle spielen, werden aus 
zwei Gründen geliftet: um eine ungeeignete Zusammensetzung der 
Atemluft zu vermeiden und um einer übermälsigen Temperaturstei- 
gerung vorzubeugen, 

Eine bestimmte abgeschlossene Luftmenge wird, wenn Menschen 
darin atmen, an Sauerstoff ärmer, dagegen reicher an Kohlensäure 
und Wässerdampf. Die Luft nimmt aufserdem noch Gase auf, die 
einen übeln Geruch besitzen, sowie eine giftige Ausscheidung, die 
man mit Atemgift bezeichnet. Die Erfahrung lehrt, dass Luft mit 
8 Vol.-pCt Kohlensäure je nach der Zeitdauer des Einatmens Kopf- 
weh, Bewusstlosigkeit und Tod zur Folge hat, auch dann, wenn 
dieser Gehalt ‘durch Beimischung reiner Kohlensäure zur Luft ent- 


standen ist. Die gleiche Wirkung wird jedoch schon bei 4 Vol.-pCt 


er Bezirksvereine. 


Kohlensäure hervorgerufen, wenn dieser Gehalt durch Atmung auf 
Kosten des Sauerstoffes der Luft entstanden ist. Diese Thatsache 
muss auf den geringeren Gehalt an Sauerstoff und vielleicht auch 
auf das Vorhandensein einer gröfseren Menge des vermuteten Atem- 
giftes zurückgeführt werden. 


Der Kohlensäuregehalt der Luft beträgt im mittel 0,4 %/o0, die 
stündliche Kohlensäuremenge, die ein mittlerer Mensch ausatmet, 
etwa 20 ltr. Daraus lässt sich berechnen, dass die Zeit in Stunden, 
die ein Mensch in einem Raume ohne Luftwechsel aushalten, kann, 
bis er anfängt, mit dem Erstickungstode zu ringen, etwa doppelt 
so grofs ist wie die Zahl der Kubikmeter Rauminhalt, die auf ihn 
treffen. Bei unsern Landbauten ist aufgrund der grofsen Durchläs- 
sigkeit der Baustoffe eine unmittelbare Lebensgefahr wohl ausge- 
schlossen, aber die Luftverschlechterung kann insbesondere bei 
grofseren Versammlungen doch solchen Umfang annehmen,. dass 
unser Körper mit dem Atmungsvorgange unzufrieden wird. Unruhe, 
Missbehagen, Kopfweh und Uebelkeit sind Erscheinungen, die uns 
aus derartigen Zusammenkünften in nicht. gelüfteten Räumen. bekannt 
sind. . 

Die ersten Aufklärungsversuche über das notwendige. Mafs 
der Lüftung reichen in das Jahr 1843 zurück und fanden in Paris 
gelegentlich des Baues- eines Zellengefängnisses statt- In der.späte- 
ren Zeit war es besonders Pettenkofer, der-sich::mit der ‚Prüfung 
der Atemluft befasste und als Mafsstab fir ihre Reinheit ihren 
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Kohlensäuregehalt aufstellte; darnach soll die Luft nur dann für 
‚einen dauernden Aufenthalt von Menschen geeignet sein, wenn ihr 
Kohlensäuregehalt -1/oo oder 1ltr/cbm nicht übersteigt. Der Redner 
hebt ausdrücklich hervor, dass nicht etwa die Kohlensäure an sich 
in dieser geringen Beimischung irgend welchen nachteiligen Ein- 
fluss hat, sondern dass sie als leicht messbarer Bestandteil nur 
ein Mafs für die andern die Luft verunreinigenden, aber schwer 
messbaren. Erzeugnisse der Atmung und Ausdünstung bilden soll. 
Wird die Grenze von 1% dauernd überschritten, wie das in 
allen dicht bewohnten Räumen ohne künstliche Lüftung bald der 
Fall ist, so` behauptet Pettenkofer nicht, dass diese Luft ohne 
weiteres krank mache, aber dass der dauernde Aufenthalt in solcher 
Luft die Widerstandsfähigkeit des Menschen gegen Erkrankung, ins- 
besondere Ansteckungskrankheiten, wesentlich herabsetze. 

Um die genannte Forderung zu erfüllen, berechnet sich für 
mittlere Verhältnisse eine notwendige künstliche Luftzufuhr von rd. 
35 cbm/Std. Für vorübergehend benutzte Räume kann diese Luft- 
menge vermindert werden, damit Anlage- und Betriebskosten ge- 
spart werden. 

Was nun den zweiten Punkt betrifft: Vermeidung einer über- 
mifsigen Temperatursteigerung, so ist zu fragen: Welche Tempe- 
ratur hält der Mensch aus? wann. ist Gefahr für Leben und Gesund- 
heit vorhanden? Diese Fragen lassen sich ohne weiteres nicht be- 
antworten. Der menschliche Körper verliert unter gewöhnlichen 
Verhältnissen auf grund seiner höheren Temperatur, die durch 
den Stoffwechsel, einen fortgesetzten Oxydationsprozess, bedingt wird, 
unausgesetzt Wärme an seine Umgebung. Diese Wärmeverluste 
sind notwendig, um eine bestimmte Körpertemperatur zu erhalten, 
die im mittel 370C -beträgt und für den regelrechten Verlauf der 
inneren Vorgänge von der gröfsten Wichtigkeit ist. 

Unter den üblichen Verhältnissen kann die Wärmeabgabe eines 
mittelstarken Mannes im Zustande der Ruhe auf stündlich etwa 
120 W.-E. veranschlagt werden, wovon etwa 100 W.-E. fühlbar sind 
und der Rest durch Wasserverdunstung gebunden wird. Nach Rubner 
kommen im mittel etwa 44 pCt auf Sivahlangevarliste. 31 pCt auf 
Leitung und 21 pCt auf Wasserverdunstung. 

Reicht die Temperatur der Umgebung sehr nahe an unsere 
Körpertemperatur heran, und ist die Luft sehr feucht, so ist die Mög- 
lichkeit der Wärmeabgabe sehr erschwert; Aufenthalt oder gar Arbeit 
ist auf die Dauer unmöglich. Warme trockene Luft wird verhältnis- 
mälsig gut ertragen, vorübergehend auch sehr hohe Temperaturen ; 
so berichtet Renk, dass eine Versuchsperson es 10 Minuten bei 
etwa 106°C aushielt, cine andere 20 Minuten bei 990 C, während 
der Aufenthalt in einem Dampfbade von 41 bis 54°C nur 12 Minuten 
ausgehalten wurde. 

Solche aufsergewöhnliche Fälle kommen in Wirklichkeit natür- 
lich nicht vor; aber. je nach den Verhältnissen kann insbesondere 
in solchen Räumen, die gegen Abkühlung gut geschützt sind, wie 
z. B. der. später zu betrachtende Hauptsitzungssaal, die Raumtempe- 
ratur durch die alleinige Personenheizung, vornehmlich auch bei star- 
ker Beleuchtung, sehr nahe an die Körpertemperatur herankommen. 


Bezüglich der Luftbefeuchtung hat man zu unterscheiden zwi- 
schen absoluter und relativer Feuchtigkeit der Luft. Es wurde schon 
hervorgehoben, dass sehr feuchte Luft auf die notwendige Abkühlung 
des Körpers besonders bei höherer Temperatur störend wirken kann, 
Luft von 20° C und nahezu voller Sättigung empfinden wir schon 
als lästig, schwül, zum Beispiel vor Gewittern. Sehr trockene Luft 
kann sich durch zu starke Wasserentziehung auf dem Wege zu und 
von der Lunge unangenehm fühlbar machen. Die ausgeatmete 
Luft ist als mit Wasserdampf gesättigt zu betrachten, der Wasser- 
verlust der Luftwege ist also um so grofser, je geringer der abso- 
late Wassergehalt der Luft ist, da die Temperatur der ausgeatmeten 
Luft unter gewöhnlichen Verhältnissen nur wenig um 330 C schwankt. 
Der relative: Feuchtigkeitsgehalt der. Luft ist somit für das Aus- 
trocknen der Schleimhäute usw. vollkommen belanglos. Die Wissen- 
schaft hat noch keine Norm aufgestellt, welche absolute Feuchtig- 
keit. oder welches Sättigungsdefizit, wie sich Flügge ausdrückt, 
für unser Wohlbefinden als am zweckmäfsigsten zu betrachten ist. 
Da bei unseren. Zimmertemperaturen von 18 bis 20°C ein Wasser- 
gehalt von 9 bis 10-g/obm von jedermann angenehm empfunden 
wird, inbesondere auch beim Sprechen keine störende Halsaus- 
trocknung zur Folge hat, so wird dies entsprechend 50 bis 60 pCt 
relativer Feuchtigkeit als. normal angenommen: 

Was. die Heizung betrifft, so verlangt man von ihr, dass sie 
in Räumen für dauernden Aufenthalt, z. B. Geschäftszimmern und 
Sitzungssälen, 18. bis 200 C erdeugt, in für Räumen vorübergehen- 
den Aufenthaltes, z. B. Treppenhäusern, Fluren, Garderoben und 
Toiletten, 12. bis 150 C. In. Räumen, wo sich nur wenige Personen 
aufhalten, soll es möglich sein, die Temperatur dem Bedürfnis. der 
einzelnen anzupassen, d.h. die Heizung muss vom beheizten Raume 
aus zu regeln sein. Diese Anforderung muss natürlich für gröfsere 
Versammlungsräume in Wegfall kommen; hier darf es den Insassen 
gar nicht: möglich sein, die Temperatur zu regeln, vielmehr muss 
eine bestimmte Temperatur, 189 C, allen recht sein, da den sehr 


schwankenden Bedürfnissen der einzelnen nicht Rechnung. getragen 
werden kann. Hier entscheidet nur das Thermometer. 

Die für solche Räume zweckmalsigste Heizung ist Luftheizung 
unter Ausschluss örtlicher Heizkörper, die durch Wärmestrahlung 
der nächsten Umgebung lästig fallen. Oertliche Heizkörper sind nur 
da ‚anmordinen, wo die Insassen nicht an bestimmte Plätze gebunden 
sınd. > 
Die Temperatur der Heizflächen soll möglichst gering sein und 
auch die Luft sich nur wenig stark erwärmen, damit ihre aromati- 
schen Bestandteile, die sie gut und frisch erscheinen lassen, nicht 
zerstört werden, insbesondere auch organische Beimischungen der 
Luft nicht in brenzliche Produkte zersetzt werden, die die Schleim- 
häute angreifen und fälschlich auf trockne Luft schliefsen lassen. 

Der Einfluss der hygienischen Forderungen auf den Entwurf 
der Anlagen ist schon oben gestreift worden. Vom technischen 
Standpunkte sind gröfste Betriebsicherheit, Einfachheit und Klar- 
heit, sowie Zentralisirung der Ueberwachung und Bedienung der 
Anlagen anzustreben. 

Der Gesamtinhalt der zu beheizenden Räume des preufsischen 
Abgeordnetenhauses . beträgt rd. 102600 cbm. . Bei strengster Kälte 
(— 20°C Aufsentemperatur) müssen 1357000 W.-E. gedeckt werden. 
An Luft müssen bis zu 117000cbm/Std. zugeführt werden: davon 
kommen auf den grofsen Sitzungssaal allein rd. 45000 cbm, ent- 
sprechend einem etwa 3! gfachen Luftwechsel, oder bei voller Besetzung 
des Hauses mit 1000 Personen pro Kopf und Stunde 45 cbm. Dies 
ist bedingt durch die Forderung, dass bei einer Eintrittstemperatur 
der Luft von 17°C die Raumtemperatur 22°C selbst bei einer Aufsen- 
temperatur von + 10°C nicht übersteigen soll. Diese Forderung 
stellt also gröfsere Ansprüche an den Luftwechsel als der Kohlen- 
säuregehalt von höchstens 1/9) der Atemluft. Auf die übrigen 
Räume trifft im mittel ein etwa 3facher Luftwechsel pro Stunde, 
oder 30bis 35 cbm pro Kopf und Stunde. 

Der gröfste Wärmebedarf setzt sich wie folgt zusammen: 


Wärmeverlust 1357000 W.-E./Std. 
Luftvorwärmung . 1043800 » 
Luftbefeuchtung. . a » 2 7 1 we 493 600 » 
Zuschläge zur Kürzung der Anheizdauer . 705 600 » 


zusammen 3600000 W.-E./Std. 


Zur Erzeugung dieser Wärmemenge ist eine Hochdruckkessel- 
anlage mit 5 Flammrohrkesseln zu 90 qm Heizfläche vorgesehen, 
von denen einer in Reserve steht. Das Kesselhaus ist mit Rück- 
sicht auf den späterhin anzuschliefsenden Ministerpavillon, das hin- 
zukommende Herrenhaus und die elektrische Lichtanlage gleich für 
8 Kessel ausgebaut. i 

Der zu Heizzwecken zur Verwendung kommende Dampf wird 
im Kesselhause von 8 Atm. auf 5 Atm. gedrosselt und gelangt durch 
eine doppelt verlegte Hauptdampfleitung nach dem Hauptdampfver- 
teiler, um von hier nach weiterer Drosselung den sekundären Dampf- 
verteilern zugeführt zu werden. 

Die Geschäftszimmer und Gänge erhalten Dampfwarmwasser- 
heizung, und zwar sind im ganzen 8 Gruppen vorgesehen. Selbst- 
thätige Regulatoren halten die Heizwassertemperatur gleichmäfsig. 
Diejenigen Räume, die auch am Abend in Benutzung bleiben, 
besitzen Heizapparate mit grofsem Wasserinhalt, um die Wärme 
aufzuspeichern, da für die Hochdruckkessel nur unterbrochener Be- 
trieb vorgesehen ist. Die örtlichen Heizflächen bestehen aus liegen- 
den Rohrregistern. Alle Sitzungssäle erhalten Dampfluftheizung. 
Der Vorflur wird mit Fufsboden-Luftheizung, die Oberlichter mit 
Dampfheizspiralen ausgestattet. 

Die Luft wird auf der Gartenseite durch 2 grofse Einfallschächte 
zugeführt, durchstreicht eine geräumige Staubkammer und Durch- 
gangsfilter und gelangt alsdann in die Heizkammern , die in 
3 Gruppen eingeteilt sind: eine Gruppe für den Hauptsitzungssaal 
und symmetrisch dazu je eine Gruppe für den Ost- und den West- 
fligel des Gebäudes. Jede Heizkammer zerfällt in 3 Teile, die Vor- 
wärmung, die Befeuchtung und die Nachwärmung. Für den Sommer 
sind Einrichtungen zur Umgehung der Heizflächen getroffen. Die 
Heizflächen zur Vorwärmung der Luft bestehen aus glatten, lie- 
genden Rohrregistern. In den Befeuchtungsschalen kommen Kupfer- 
spiralen zur Verwendung. 

Die auf 20°C erwärmte Luft wird durch jeweils doppelt 
angeordnete elektrisch angetriebene Ventilatoren den Räumen zuge- 
führt, und zwar dem oberhalb gelegenen Hauptsitzungssaale durch 
senkrecht aufsteigende Schächte, während die übrigen mit Lufthei- 
zung versehenen Räume durch senkrechte Mauerschächteund zwischen- 
geschaltete Luftheizkammern an einen grofsen Ringkanal im Keller 
angeschlossen sind. Dieser Ringkanal hat eine lichte Höhe von 
2,5 m und dient gleichzeitig zur Aufnahme der Rohrleitungen; er 
ist mehrfach durch Querkanäle wieder in sich verbunden. 

Die gelüfteten Räume besitzen Lufteintrittsöffnungen in der 
Nähe der Decke und Abzüge in der Nähe des Bodens und der Decke. 
Der Hauptsitzungssaal kann von oben nach unten und nach ent- 
sprechender Umschaltung im umgekehrten Sinne gelüftet werden. 

Die Abluft wird wiederum getrennt für den Hauptsaal und die 
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übrigen Räume in grofsen Sammelkanälen in der Hauptsache längs 
dem Umfange des Gebäudes im Keller gesammelt und mittels’ Sau- 
ger durch Schächte über Dach geführt. 

Zum vollen Betriebe aller Zu- und Abluftventilatoren sind im 
ganzen etwa 47 PS erforderlich. 

Es erübrigt noch, hervorzuheber, dass im allgemeinen Dampf- 
wassertöpfe vermieden sind. Das Niederschlagswasser wird in ge- 
trennten kupfernen Leitungen durch einen Ueberlaufapparat einem 
Sammelbehälter zugeleitet und von hier mittels selbstthätig durch 
die Höhe des Wasserstandes eingegchalteter Dampfpumpen dem 
Kesselhause zur Speisung wieder zugeführt. Der E nmelbehälter 
liegt wie die Motoren, Apparate und Ventile, die einer stän- 
digen Aufsicht und Wartung bedürfen, in einem grofsen Regulir- 
raume, nach welchem selbstverständlich auch die Anzeigetafel der 
Fernmessinstrumente für Temperatur und Luftgeschwindigkeit ver- 
legt ist. 

j Die Anlage ist von der Firma Rietschel & Henneherg in 
Berlin entworfen; sie sieht Ende des Jahres ihrer Vollendung ent- 
gegen. 

Darauf spricht Hr. von Jhering aus Hannover (Gast) über 
Dampfkessel mit Dubiauscher Rohrpumpe. Der Vortrag 
wird an anderer Stelle veröffentlicht werden. 

In der sich anschliefsenden Erörterung bemerkt Hr. Peters, 
dass für Grofswasserraumkessel ein starker Umlauf. nicht erforder- 
lich sei, ja unter Umständen unvorteilhaft wirken könne. Um 
Kesselstein zu vermeiden, gebe es einfachere Mittel als den 
immerhin kostspieligen und die Zugänglichkeit des Kessels- ver- 
schlechternden Einbau der Dubiauschen Pumpe. Hr. Hausbrand 
hält demgegenüber einen lebhaften Umlauf des Kesselwassers unter 
allen Verhältnissen für vorteilhaft. Hr. v. Jhering schliefst sich 
dem an. Er könne nur nochmals auf die so aufserordentlich hohen 
Wärmemengen hinweisen, die in den Kessel mit Rohrpumpe eingeführt 
werden. Die Zugänglichkeit werde nicht verringert; vielmehr seien 
die Kessel ebenso leicht, ja leichter zu reinigen als andere Wasser- 
röhrenkessel. : 

Hr. W. Wedding beantwortet die dem Fragekasten entnom- 
menen Fragen: 1) Wie erklärt sich das Erlöschen von Bogenlampen 
in Räumen, in denen sehr viel Wasserdämpfe aufsteigen, während 
gleiche Lampen in anliegenden trockenen Räumen gut wirken? 
2) Wie beseitigt man diesen Uebelstand, ohne Glühlampen in An- 
wendung zu bringen? 

Das schlechte Brennen der Bogenlampen in feuchten Räumen 
kann auf drei Ursachen zurückgeführt werden: 

1) Durch feuchte Niederschläge und Schmutz entsteht eine 
leitende Verbindung zwischen den Einführungsklemmen der Lampe 
als Nebenschluss. Diese Annahme erscheint jedoch, che ein sicherer 
Beweis erbracht ist, wenig wahrscheinlich. 

- 2) Das an sich empfindliche Werk .der Lampe rostet durch 
Niederschläge und wirkt deshalb mangelhaft. Den Beweis hierfür 
kann auch nur die Erprobung liefern. 

. . 8) Die gewöhnlich in demselben Raume aufgehobenen Kohlen- 
stäbe durchsetzen sich allmählich mit Feuchtigkeit, setzen beim 
Brennen Schlacke ab und veranlassen ein sogenanntes Schmoren der 
Lampe. Durch künstliche Durchtränkung der Kohle mit Wasser 
ist ein .solches Schmoren in der That nachweisbar. Eine einmal 
eingeschmorte Lampe kommt selten wieder in regelrechten Brand. 
Entfernt man aber die verschlackten Kohlenspitzen durch Abfeilen, 
so ist. es möglich, die ursprünglich feuchten Kohlen zum Brennen 
zu bringen. 


Eingegangen 8. April 1897. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 25. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 64 Mitglieder und 5 Gäste. 


Hr. Knoke erstattet Bericht über die Arbeit der Kommission 
betr. Vorschriften über die Einrichtung und den Betrieb 
von Aufzügen. 

Die Versammlung erklärt sich mit den Vorschlägen der Kom- 
mission einverstanden. 

- Darauf spricht Hr. H. Richter (Gast) über Schmidtsche 
Heilsdampfmaschinenanlagen'). 

In der Erörterung des Vortrages bemerkt Hr. Knoke, dass im 
allgemeinen die Schmidtschen Heifsdampfmaschinen immer noch 
mit einfachwirkenden Cylindern versehen seim. Da die Ueber- 
hitzung in erster Linie die Kondensationsverluste beim Eintritt ver- 
hindern solle, der überhitzte Dampf aber bei Mitte Hub schon in 
den gesättigten Zustand übergehe, so frage er an, welche Gründe 
noch vorliegen, die Cylinder einfachwirkend zu bauen. 

Hr. Richter erwidert, dass 100 pferdige Heifsdampfmaschinen 
auch mit gewöhnlicher Schiebersteuerung und. doppeltwirkenden 
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Cylindern ausgeführt werden, und dass diese Maschinen ganz gut 
laufen. Er behaupte, dass jede Maschine mit überhitztem Dampfe 
betrieben werden könne. Bemerken wolle er noch, dass die Stopf- 
büchsen solcher Maschinen ganz aus Gusseisen bestehen. 

Hr. Fieth ist der Ansicht, dass sich Heifsdampfmaschinen nur 
zu Verbundmaschinen eignen; dem ständen aber wieder die höheren 
Anschaffungskosten entgegen. Er habe eine 52 pferdige Heifsdampf- 
maschine aufgestellt und sehr schlechte Erfahrungen damit gemacht. 
Die Maschine musste durch eine andere, mit gesättigtem Dampfe 
betriebene ersetzt werden. 

Hr. Richter bemerkt hierauf, dass er an einer 27pferdigen 
Eincylinder-Auspuffmaschine Versuche mit überhitztem und mit ge- 
sättigtem Dampfe angestellt habe; im ersteren Falle war der Dampf- 
verbrauch 10,5, im letzteren 17,3 kg pro PS-Std. 

Hr. Knoke erwidert auf die Bemerkung des Hrn. Fieth, dass 
die Ueberhitzung bei Verbundmaschinen von grofsem Werte sei, 
wie dies die angegebenen Dampfverbrauchszahlen beweisen, so dass 
die héheren Anschaffungskosten reichlich durch die erzielte Dampf- 
ersparnis aufgewogen werden. Er verspricht sich von der Ent- 
wicklung des Heifsdampfmaschinenbaues noch sehr viel. 


Hr. Erhard fragt an, welchen Einfluss die Länge der Leitung 
vom Kessel zur Maschine habe. Er ist der Ansicht, dass die Länge 
nicht sehr grofs und die Isolirung ganz vorzüglich sein muss, wenn 
man die Vorzüge der Ueberhitzung gut ausnutzen will. 

Hr. Richter erwidert, dass sich bei Versuchen mit isolirten 
Flanschen pro .m Rohrlänge ein Temperaturgefälle von 0,60 und 
bei nicht isolirten Flanschen ein solches von 1° ergeben habe. 
‚Der Dampf müsse entsprechend der Lange der Leitung. stärker 
überhitzt werden; werde die Leitung zu lang, so habe man von der 
Ueberhitzung nur wenig Vorteil. x 


Hr. Knoke führt aus, dass die verschiedenen Fragen erkennen 
lassen, dass noch eine Reihe von Punkten der Aufklärung durch 
Versuche bedürfe. Seines Wissens seien bisher Schmidtsche Heifs- 
dampfmaschinen nur für Leistungen von nicht über 150 bis 200 PS 
gebaut worden. Von den bisher gebauten kleinen Maschinen könne 
kein Schluss auf den Bau grofser Maschinen gezogen werden. 

Hr. Meidlein bemerkt auf die Frage des Hrn. Erhard, dass, 
wenn man es mit einer sehr langen Leitung zu than habe, zweck- 
mälsig ein besonders geheizter Ueberhitzer in der Nähe der Dampf- 
maschine aufgestellt werde. 

Hr. v. Groddeck macht im Anschluss an einen früheren Vor- 
trag (Z. 1897 S. 435) nähere Mitteilungen über die Erfindung der 
Wassersäulenmaschine. Nach dem Protokoll einer Clausthaler 
Bergamtssitzung hat am 21. November 1747 der fürstlich wolfenbüttel- 
sche Ingenieur Winterschmidt eine Denkschrift über die von ihm 
erfundene Wassersäulenmaschine eingereicht und am 30. März 1748 
den Vertrag über deren Lieferung abgeschlossen. Diese Maschine, 
von der es heifst, »dass ein sehr genauer Anschlag von einer noch 
nie in Exercition gebrachten Maschine gemacht sei«, hat durchaus 
‘nach Erwarten gearbeitet. 

In der 1773 von dem Chemnitzer Professor Delius geschrie- 
benen Bergbaukunde heifst es auf S. 379: »Im Jahre 1749 wurde 
von dem Hrn. Oberkunstmeister Höll die. von ihm schon mehrere 
Jahre vorher .erfundene Wassersäulenmaschine erbaut.« Von. dieser 
Maschine aber schreibt später Professor Schitko, dass sie durch ihre 
gewaltigen Stöfse den Schacht benachteilige und er deshalb den 
Entwurf einer neuen Maschine veranlasst habe. i 

Reichenbach,:: der Reformator der Wassersäulenmaschine, 
hat seine Verbesserungen daran zu einer viel späteren Zeit. als 
Winterschmidt und Höll, etwa. 1809, begonnen. 

Im Anschluss an die Erörterungen der letzten Sitzung (Z. 1897 
S. 482) bemerkt Hr. Knoke, dass für Maschinenbauzwecke 
Schweifseisen in vielen Fallen recht schwer. zu entbehren sei; dass 
im Flusseisen bis heute ein gleichwertiger Ersatz gefunden sei, könne 
man entschieden verneinen. Im Maschinenbau wolle man. da, wo man 
es mit reibenden Flächen zu thun hat, eine möglichst harte Oberfläche 
haben, während der Kern weich bleiben solle. Man könnte solche 
Teile zwar aus Stahl herstellen und dann härten, doch sei dies 
keine so einfache Sache, wie häufige Brüche gehärteter Stahlteile be- 
weisen. So sei es bekannt, dass Fräser häufig bei ruhigem Stehen 
auseinanderspringen. Für die Erzielung einer harten Oberfläche bei 
einem zähen Kern sei früher allein Schweifseisen verwendet worden, 
das nach der Bearbeitung. eingesetzt wurde. Dabei sei es schwer ge- 
wesen, innerhalb 36 bis 40. Stunden eine 1'/ mm tiefe, harte Ober- 
fläche zu erhalten: Heute sei. es. bei Verwendung von Flusseisen 
sehr leicht, eine wesentlich tiefer gehende Härtung zu erzielen, weil 
Flusseisen :ein homogener Körper sei. -Doch könne. man häufig 
beobachten, dass trotzdem die Hartung sehr ungleichmalsig sei; ‘ein 
Teil des Körpers: sei ganz ‚hart, ein anderer dagegen ganz :weich. 
Das sei ein Missstand, der vielfach sehr schwer empfunden werde. 
Mannesmann habe zwar’ den Versuch gemacht, für diesen Zweck 
den sogenannten -Verbundstahl: herzustellen, der innen weich ist 
und aufsen eine harte Schicht hat. Es seien Kurbelzapfen für 
Lokomotivräder aus diesem Material hergestellt worden, doch habe 
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man. damit keine ‘guten Erfahrungen gemacht, da sich der Stahl- 
mantel bald von dem’ weichen Kern loslöste. ; 

Hr. Happel betont ebenfalls die Schwierigkeiten, die es mache, 
gute Zapfen herzustellen, und giebt an, dass: die besten Ergebnisse 
mit gut ausgeschweilstem Siegener Eisen erzielt werden. 


Eingegangen. 22. April’ 1897. 
Sitzung vom 8. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 25 Mitglieder und 2 Gäste. 


Der:Vorsitzende macht Mitteilung. von dem Ableben des 
Hrn. F. Abraham, ’zu dessen Angedenken die Anwesenden sich von 
den Sitzen erheben. 8 

Hr. Ladewig spricht über Seilfahrt und Strecken- 
förderung im Tiefbergbau des oberschlesischen Stein- 
kohlenreviers. g 

»Seilfahrt« ist der technische Ausdruck für das Einfahren der 
Bergleute vermittels des Férderkorbes. Während die Bergbaubehörde 
keinerlei Vorschriften über die Herstellung oder die -Festigkeit des 
Seiles, ebensowenig über die Sicherheitsvorrichtungen an den Förder- 
schalen macht, sofern diese Fördermittel lediglich bergbauliche 
Erzeugnisse heben, hat sie scharfe Bestimmungen vorgesehen, sobald 
sie zur Einfahrt für diè Mannschaft benutzt werden. Diese Vor- 
schriften erstrecken sich einerseits auf das Seil, an dem die Schale 
hängt, anderseits auf die- Vorkehrungen, die verhindern sollen, dass 
die Förderschale beim Reifsen des Seiles herunterfällt. Daneben ist 
noch bestimmt, dass die:Geschwindigkeit des Förderkorbes bei der 
Seilfahrt 5 m/sek nicht übersteigen darf. 

Bezüglich der Vorschriftenüber die Haltbarkeit des Seiles, die 
auch Bestimmungen über Biegungs- und Elastizitätsprüfungen ent- 
halten, ist zu bemerken, dass sie ihrem Zweck durchaus entsprechen. 
Hier gilt besonders, dass, sofern die Kraft, die man durch 
Summirung der für. die einzelnen Drähte erforderlichen Zerreifs- 
kräfte erhält, nicht mindestens sechsmal gröfser als die ist, welche 
im Seil an der Auflaufstelle der Fördertrommel herrscht, das Seil 
sofort abgelegt oder doch die Seilfahrt eingestellt werden ‘muss. 
Die Seile werden gewöhnlich .alle 3 bis 4 Monate geprüft. Zu 
diesem Zweck werden. Stücke des Seiles abgehauen und die einzelnen 
Drähte auf der Zerreilsmaschine zerrissen und den Biegeproben unter- 
worfen. Die Fristen der Seilprüfung werden bei der Genehmigungs- 
erteilung für den Schacht festgelegt. Die Zerreifskraft für das ge- 
samte Seil wird naturgemäls kleiner ‚als die Summe der Zerreils- 
kräfte für die Einzeldrähte sein, da niemals alle Drähte des Seiles 
gleichmäfsig angestrengt sind. 

Was die Einstellung der Seilfahrt für eine grofse Grube zu 
sagen hat, wird durch die Thatsache gekennzeichnet, dass die Berg- 
leute lieber feiern, als dass sie die durch die Bergbaubehérde vor- 

eschriebene zweite Fahrt benutzen, die aus Leitern besteht. Zur 
Seilfabrt kann der Bergmann nicht gezwungen werden. 

Die Bestimmungen über die Verhütung von Unfällen bei Seil- 
bruch waren noch vor u Jahren aufserordentlich mangelhaft. 
Sie konnten nur Geltung für die vor kurzer Zeit noch allgemein 
gebräuchlichen Exzenter-Fangvorrichtungen haben, deren Zähne. senk- 
recht zur Fahrtrichtung der Schale angeordnet sind. Diese Vor- 
richtungen waren nicht imstande, Unglücksfälle zu verhüten, wenn 
sie in Thätigkeit traten, nachdem der Förderkorb eine bestimmte 
Geschwindigkeit erlangt hatte; sie mussten vielmehr der Haltbarkeit 
der Schale schon durch. die vorgeschriebenen Prüfungen Eintrag 
thun. cm : 
Eine Besserung ist hier durch die Münznersche Fangvorrichtung') 
geschaffen. Der Vortragende hat eine solche an den grofsen vier- 
etagigen Förderschalen der Ferdinandgrube der Kattowitzer Aktien- 
gesellschaft für Bergbau und Eisenhüttenbetrieb angebracht, und 
später angestellte Versuche haben ergeben, dass mit dieser Vor- 
richtung auch den Anforderungen der Bergbaubehörden genüge ge- 
leistet wird. 

Der Redner geht dann auf die Streckenförderung über. Meist 
werden hierzu Pferde benutzt. Das Bestreben, die Transportkosten 
herabzumindern, hat indes zu den mannigfachsten maschinellen 
Einrichtungen. geführt. Man ahmte den Betrieb der Eisenbahnen 
nach (natürlich mit Umgehung der Lokomotive, da diese der Rauch- 
entwicklung wegen ‚nicht geeignet, ist), indem man ganze Züge 
am einen oder anderen Ende eines sogenannten Schwanzseiles be- 
festigte und ‚dieses vermittels maschineller Vorkehrungen betrieb. 
Wollte man jedoch. .einen gröfseren Vorteil durch diese Einrichtung 
erzielen, so wurde es notwendig, recht viele Wagen auf einmal: zu 
befördern. Kommt nun aber eine grölsere Anzahl Wagen auf einmal 
in die Nähe des Schachtes, so verhindern sie ein flottes Ein- und 
Ausschieben zu und von der Férderschale. Aufserdem lassen die 
in unmittelbarer Nähe des Schachtes. angelegten .Räume. für die 
Wasserhaltungsmaschinen den Platz für eine gröfsere Anzahl Wagen 
nicht: mehr frei, ganz abgesehen von den Kosten, die ein solcher 
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Raum verursachen würde. Aus diesen Gründen, die -nach Ansicht 
des Redners auch die Einführung der elektrischen-Grubenlokomotive 
in dem Tiefbergbau hindern werden, ist auf der Ferdinandgrube dor 
Kattowitzer- Aktiengesellschaft für Bergbau und Eisenhüttenbetrieb 
die maschinelle Streckenförderung mittels umlaufenden Seiles ohne 
Ende angeordnet.-bei der das Seil von einer’ an geeigneter Stelle 
angelegten Maschinenstation ausgeht und über Rollen in solcher 
Höhe geführt: wird; dass es sich in Gabeln am Wagen einlegen kann. 
Durch die Anzahl der Wagen und die Geschwindigkeit des Seiles 
sind die Entfernungen der Knoten des Seiles, .die sich gegen die 
Gabeln der Wagen legen und. diese mitnehmen, bestimmt. Die 
Knoten werden meist dadurch hergestellt, dass man geteerten Hanf 
um das Seil wickelt; sie gehen zwar: öfter entzwei, können -aber 
auch sehr leicht während des Betriebes erneuert werden. 

Die Wagen laufen selbstthätig zum und vom Seil, indem das 
Seil durch eine Rolle nach oben oder unten geführt wird und sich 
in die Gabel des-Wagens hineinlegt oder sich hernushebt, während 
der Wagen: sich aufiieiner schiefen Ebene bewegt. : An den Stellen, 
wo sich das Seil in die Mitnehmergabel einlegen soll, muss: ‚stets 
ein Wärter stehen. ; 

Fir die Berechnung des Seiles und des Reibungs- oder Spann- 
gewichtes lassen sich ohne weiteres die bekannten Formeln anwenden. 
Bezeichnet Ga die Summe der Widerstände sämtlicher leerer Wagen 
bei der angenommenen Geschwindigkeit des: umlaufenden Seiles, 
G die Summe: der Widerstände der gefüllten Wagen,- so ist die 
Spannung S, welche herrschen muss, damit das Seil nicht auf der 
Scheibe gleitet, : -< 

s= Ga + Go 


1 


und das Spanngewicht sonach = 2 S. 

Sollte man, was allerdings stets verwerflich ist, das Spann: 
gewicht auf die Umkehrstelle des Seiles setzen, so :muss es ‘aufserdem 
noch um den Betrag 2. Ga vergröfsert werden. Zu kleine Rellen- 
ducehenessen sind zu vermeiden, da das Seil sonst leicht litzenweise 
reilst. : 5 SE: 

Durch eine derartige Anlage gelang‘ es der Verwaltung der 
Ferdinandgrube, die Transportkosten’ von 9 Pfg. pro tkm auf 4 Pfg. 
herabzumindern, sodass sich ‘die Anlage in einem Jahre bezahlt 
machte. Zum Antriebe des Seiles diente eine Dampfmaschine; heute 
würde man unbedingt einen Elektromotor dafür wählen, und zwar 


1) weil man wegen des Fortfalles der Dampfleitung unabhän- 
giger von der Entfernung vom Schacht wird; 

2) weil der Maschinenraum’ kleiner wird, und 

3) weil die Wärmeentwicklung der Dampfmaschine, die sich im 
Schacht unangenehm bemerkbar macht, fortfällt. 


In der Erörterung. bemerkt Hr. Geiger, dass im-Harz aus- 
nahmslos Fahrkünste in Verwendung seien und selbst. in neuester 
Zeit eingebaut worden seien. Dies habe seinen Grund doch jeden- 
falls darin, dass man damit sehr gute Erfahrungen gemacht habe. 

Hr. Ladewig. erwidert hierauf, dass der anstandslose Betrieb 
mit Fahrkünsten im Harz wohl nur .deshalb möglich sei, ‘weil dort 
nicht so viele Leute ein- und ausfahren wie in den oberschlesischen 
Steinkohlengruben, wo es vorkommt, dass: 1500 bis 2000 Leute in 
der Stunde befördert werden müssen. 

‘Dem Fragekasten wird die Frage entnommen: Welcher Nutz- 
effekt wird bei.elektrischen Strafsenbahnen im Motor des Wagens 
erreicht? Entstehen nicht sehr grofse Stromverluste bei der jetzt 
üblichen Uebertragung des Stromes mittels der Kontaktstangenrollen 
am. Leitungsdraht? 

Hr. Schenkel bemerkt darauf, dass der Energieverlust bei 
oberirdischer Stromzuführung rd. 10 pCt beträgt. Der Nutzeffekt 
‘eines’ Strafsenbahnmotors. schwanke zwischen 80 und 84 pCt. 

Hr. Böllinger, der sich als Fragesteller bekennt, führt aus; 
dass ihm der landläufige Vergleich der Wasserleitung mit der 
Leitung des elektrischen Stromes vorgeschwebt habe. Eine Wasser- 
leitung, deren Querschnitt plötzlich von: etwa 50 qem auf !/a gem 
verkleinert wird, würde erhebliche Druckverluste erleiden. Bei der 
Kontaktrolle werde der Querschnitt von 50 qmm auf. vielleicht 
!/g:qmm verkleinert. Es wäre interessant, zu erfahren, wie grols 
der Stromverlust gerade an dieser Stelle ist. 

Hr. Scholtes bemerkt, dass der Verlust von 10 pCt gröfsten- 
teils in der Kontaktleitung entsteht und hauptsächlich durch’ die 
Länge der Leitung bedingt wird.. Was den Spannungsverlust an- 
langt, der beim Uebergang vom Kontaktdraht zur Rolle entsteht, 
so: sei es in Rücksicht. auf die geringe Stromstärke nahezu. gleich, 
ob die Berührung if'einem Punkt oder in einer. Fläche stattfinde. 
Der Uebergangsverlüst kommt im Verhältnis zu den übrigen Ver- 
lusten kaum inbetracht. - Bei einer Rolle sei..der Verlust jedenfalls 
geringer als bei. einem Schleifbügel, da die Rolle gewissermafsen 
eine Berührungslinie bilde. - Dass thatsächlich ein Verlust entsteht, 
beweise die Funkenbildung, . die ‚bei einem Kontaktbügel lebhafter 
als bei einer Rolle sei. ý 
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Eingegangen 20. April 1897. 
_Hannoverscher Bezirksverein. 


Sitzung vom 6. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Breusing. 
Anwesend 30 Mitglieder und 2 Gäste: 


Hr, Friederichs spricht über Formerei, insbesondere 
Maschinenformerei, und über moderne Giefsereieinrich- 
tungen. 

Der Vorsitzende gedenkt. dain der Jubiläumsfeierlichkeiten 
der Firma Gebr. Körting, die ihm wie gewiss jedem Teilnehmer 
frohe Stunden gebracht haben; er weist auf die grofsen Verdienste 
der Firma hin und wünscht ihr auch in Zukunft gleichen Erfolg 
wie bislang. 


Sitzung vom 13. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Breusing. 
Anwesend 23 Mitglieder und Gäste. . 


| _ Hr. Fischer spricht über die Herstellung von Ketten, 
nsberondere von runden Ketten, die für grofse Lasten bestimmt 
sind. 

Das gewöhnliche alte Verfahren, bei dem die einzelnen Glieder 
durch Schweifsen geschlossen werden, leidet an dem Uebelstande, 
dass der am meisten gefährdete Querschnitt mit der Schweifsstelle 
zusammenfallt. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, ist vorgeschlagen 
worden, die einzelnen Glieder zusammenzunieten. Da sich dieses 
Verfahren aber als zu umständlich herausstellte, so wurde es bald 
wieder aufgegeben. Darauf versuchte man, die Kettenglieder aus 
Walzeisen mit kreuzförmigem Querschnitt auszuschneiden, wobei der 
Stab zuerst äufserlich geformt und dann ausgespart wird. Obwohl 
diese Herstellungsart für Holz- und Elfenbeinketten vielfach mit 
gutem Erfolge angewandt wird, so fiel sie für Lastketten doch zu 
kostspielig aus. Im Februar 1884 erfand dann der französische 
Werkmeister Oury ein anderes Verfahren, bei dem die Kettenglieder 
gleichfalls aus kreuzförmigem, aber dickerem Walzeisen hergestellt 
werden; die Form wird aber hier nicht durch Wegschneiden ge- 
geben, sondern durch Verdrängen des Materials im glühenden Zu- 
stande. Mit einem weiter ausgebildeten verbesserten Verfahren trat 
dann Klatte!) hervor, der anstatt der Stempel, die Oury benutzt, 
Walzen verwendet. Solche ‚Walzen müssen natürlich sehr sorg- 
faltig profilirt werden. Die gewalzte Kette wird dann zum Schluss 
noch mit der Feile geglättet. Der Vorzug dieser gewalzten Ketten 
gegenüber den geschweifsten besteht darin, dass die Glieder an 
der gefährdeten Stelle stärker geformt werden können; weil das 
zur Verwendung kommende Material Flusseisen, also nicht faserig 
ist, so ist auch an der gefährdeten Stelle die Inanspruchnahme 
nicht so ungünstig wie bei geschweilsten Ketten aus Schweilseisen. 
Die in der Versuchsanstalt zu Charlottenburg mit gewalzten Ketten 
angestellten Versuche haben günstige Ergebnisse geliefert. 

In der Besprechung wird die Frage aufgeworfen, ob sich auch 
Ketten mit Stegen walzen lassen; der Vortragende bejaht dies. 

Weiter zeigt Hr. Wichmann einige Erzeugnisse der japanischen 
Papierindustrie — Gegenstände aus Krepppapier — vor und er- 
läutert ihre Herstellung. 

Der Vorsitzende führt einen kleinen Unterstützungsbock mit 
Gewinde zum Ausrichten auf der Hobelbank vor, ferner einen 
Drehstahlhalter, der doppelte Bearbeitung gestattet, sowie Diamanten, 
von denen einer die so seltene Form eines Oktaéders hat, während 
der andere so hart ist, dass er nicht zu bearbeiten war. 


Sitzung vom 20. November 1896. 


Vorsitzender: Hr. Rosenkranz. Schriftführer: Hr. Becker. 
Anwesend 45 Mitglieder und Gäste. 


Hr. E. Meyer spricht über Kraftgasbetriebe?). 

Hr. Riehn macht einige Mitteilungen über Bazins Räder- 
schiff. Der Gedanke selbst sei alt; neu sei nur der besonders an- 
geordnete Antrieb der Räder. Der Redner glaubt nicht, dass dem 
Schiff eine grofse Zukunft bevorstehe. Schon der Umstand: sei dem 
hinderlich, dass der eigentliche Schiffsrumpf, dargestellt durch eine 
flache Plattform, hoch aus dem Wasser herausragt, wodurch seine 
Seetüchtigkeit verringert wird. 

Hr. Tanks ist der Ansicht, dass schon der grofse Raddurch- 
messer ein Hemmnis für die Weiterentwicklung dieser Schiffsform sei. 


Sitzung vom 4. Dezember 1896. 
Vorsitzender: Hr. Rosenkranz. Schriftführer: Hr. Breusing. 
Anwesend 40 Mitglieder und Gäste, ‘ 


Hr. Gessner spricht über die Anwendung der Elektrizität 
in der Landwirtschaft. 


1), Z. 1894 S. 944; :1895 S. 1146. 
2) Z. 1896 S. 1239. 


Hr. Lachner erstattet darauf den Bericht der Kommission 
für Werkmeisterschulen; die Versammlung erklärt- sich mit dem 
Gehörten einverstanden. : 


Sitzung vom 11. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Zeuner. 
Anwesend 40 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Dettmar: spricht über eine neue Dreileiterdynamo. 
Er erörtert zunächst das Bedürfnis nach Verteilungssystemen mit 
höheren Spannungen, beschreibt darauf die zur Zeit üblichen Drei- 
leitersysteme und erörtert schliefslich seine neue Anordnung. 
Diese Maschine vermag ein Dreileiternetz allein zu speisen und die 
Spannung der beiden Zweige unabhängig von einander in den wei- 
testen Grenzen zu regeln. Der Redner erwähnt, dass seine Maschine, 
die infolge ihrer aufserordentlich geringen Borstenverstellung: voll- 
kommen funkenfrei arbeite, sich schnell eingeführt habe und bereits 
für Leistungen von zusammen 800 PS gebaut worden sei. Nach- 
dem er dann :noch ein besonders für Fabrikbetriebe geeignetes 
Verteilungssystem, das durch die neue Bauart ermöglicht wird, 
erläutert hat, beschreibt er die Verwendung des neuen Grund- 
gedankens zum Bau von Ausgleichmaschinen und von Mehrleiter- 
maschinen. Zum Schluss erwähnt er, dass die neue Dreileiter- 
dynamo besonders für Laboratorienzwecke geeignet erscheine, da 
sie die Möglichkeit gewähre, zwei und unter Umständen auch vier 
Spannungen zu liefern. 

Es werden alsdann die Wahlen für den Vorstand, den Vor- 
standsrat sowie für einige andere Ausschüsse vollzogen. 


Sitzung vom 18. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Friederichs. Schriftführer: Hr. Becker. 
Anwesend 29 Mitglieder. 


Hr. Taaks spricht über Wassergewinnung. 

Für Trinkwasser kommen nur Grund-, Quell- und Flusswasser 
in Frage. Flusswasser wird in Deutschland: in nur 22 Städten ver- 
wendet, und es ist nicht anzunehmen, dass diese Versorgungsart 
noch weiter ausgedehnt werden wird, weil das so gewonnene Wasser 
nach den bakteriologischen Beobachtungen gesundheitlich minder- 
wertig ist. Auch sind, um ein nur einigermafsen brauchbares 
Wasser zu erzielen, aufserordentlich grofse Filterflächen nötig. 
Heutzutage kommen fast nur noch Grund- und Quellwasser zur 
Verwendung, zwischen denen allerdings keine scharfe Unter- 
scheidung möglich ist. Der Redner führt verschiedenartige Vor- 
kommen von Quellen an, weist auf die Schwierigkeiten beim Auf- 
suchen von Quellen hin und beschreibt sodann das Verfahren für 
den Fall, dass das Thalbecken von Diluvium bedeckt ist. Er er- 
klärt das Abteufen eines Schachtes mitten in einem Flusse oder 
See und geht auf zwei ihm selbst vorgekommene lehrreiche. Fälle 
näher ein. Auffallend war bei dem einen der Umstand, dass der 
betreffende Fluss mehr ‘Wasser führte, als er nach der Gröfse 
seines Niederschlaggebietes hätte führen können. Auch in einem 
dritte Falle ergab sich eine sehr interessante Sachlage, indem zwei 
über einander liegende Thonschichten Wasser unter Druck zwischen 
sich enthielten. Schliefslich beschreibt der Vortragende verschiedene 
Bauarten von Hochbehältern, die zwei Kammern enthalten, um 


nötigenfalls die eine von beiden ausbessern zu können. 


Im Namen der Kommission erstattet darauf Hr. Dunsing in 
der Frage des Rostens von Schweifs- und Flusseisen einen Bericht, 
der von der Versammlung gutgeheifsen wird. 5 


Eingegangen 17. April 1897. 
Thiringer Bezirksverein. 
Festsitzung am 28. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Schreyer. 
Anwesend 41 Mitglieder und Gäste. 


Der: Vorsitzende eröffnet die Versammlung mit folgenden 
Worten: a 

»M. H., da das Fest, das wir, heute feiern, das Stiftungs- 
fest unseres Vereines ist, so mag es mir vergönnt sein, einen Rück- 
blick auf seine Geschichte zu werfen. Wir feiern in diesem Jahre 
das 36. Stiftungsfest, 1861 ist also das Gründungsjahr. Ich bin 
leider nicht in der Lage, Ihnen über die Gründer, die Verhältnisse, 
die zur Gründung führten, ‘und die damaligen Verhältnisse. der 
Stadt Halle ein genaueres Bild zu geben; ich kenne unsere Stadt, 
wie sie damals war, aus eigner Anschauung. nicht; nur soviel ist 
sicher, dass sie eine Industriestadt noch nicht war und dass sie 
wohl nur wenige Ingenieure in ihren damals noch ziemlich- voll- 
ständigen Mauern beherbergt hat. Die Mitglieder waren, da sie sich 
über dasselbe. Gebiet verteilten, das unser Bezirksverein jetzt noch 
umfasst, auf eine verhältnismäfsig zu grofse Fläche zerstreut, es 
war. deshalb ein reger Verkehr unter ihnen nicht möglich, und: der 
Verein machte nicht viel Fortschritte. Noch nach 10 Jahren bestand 
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er nur aus 36 Mitgliedern, von denen 17 in Halle und in der näheren 
Umgebung wohnten. Wenn man die Namen dieser Mitglieder durch- 
sieht, so sollte man aber doch meinen, dass sich der Verein zu einer 
gröfsern Leistungsfähigkeit hätte erheben müssen; denn wir be- 
begnen Namen wie Bolte, A. L: G. Dehne, Gruhl, Dr. Karl 
Müller, Riedel, Hübner, Wegelin, F. Zimmermann, 
F. Schmidt und anderen mehr, die gezeigt haben, dass sie das, 
was sie angreifen, auch durchzuführen wissen. 

Es mag wohl an der richtigen und anregenden Führung gefehlt 
haben; ereignete es sich doch in einer Sitzung, in welcher der Vor- 
stand neu gewählt werden sollte, dass nur der Vorsitzende allein 
erschienen war. Dieser wusste sich aber zu helfen; er eröffnete die 
Versammlung und nahm eine Vorstandswahl vor, die für den Verein 
von den besten Folgen begleitet war. Vorsitzender wurde der Di- 
rektor der Halleschen Aktien- Zuckersiederei Franz Bolte, und 
diesem klugen und thatkräftigen Manne ist es zu danken, dass wir 
heute das 25jährige Fest des Wiederauflebens unseres Vereines feiern 
können. : Er veranlasste eine grofse Zahl von Ingenieuren und sonst 
der Technik nahe stehenden Männern, dem Vereine beizutreten, und 
die Mitgliederzahl stieg in dem einen Jahre auf 58, von denen 38 
in Halle und nächster Umgegend wohnten. Von den Männern, die 
vor 25 Jahren unserm Vereine schon angehörten, sind 11 noch jetzt 
unsre Mitglieder: Kommerzienrat Dehne, Grubenbesitzer Gruhl, 
Kommerzienrat Hübner, Maschinenfabrikant Lwowski, Mühlen- 
baumeister Martin-Bitterfeld, Maschinenfabrikant Monski-Eilen- 
burg, Otto Neitsch, Th. Otto in Schkeuditz, Kommerzienrat 
Riedel, Baumeister Stengel und Fabrikbesitzer Wernicke. 
Ihnen allen sei für die langjährige Treue, die sie dem Vereine 
bewiesen haben, herzlich gedankt mit dem Wunsche, sie auch beim 
nächsten Jubelfeste noch die unsrigen nennen zu können. 

Welch frischer Geist durch die »einstimmige« Wahl des neuen 
Vorstandes in unsern Verein gekommen war, beweist die Thatsache, 
dass in demselben Jahre noch der Beschluss gefasst wurde, den 
Hauptverein zu seiner nächsten Versammlung nach Halle’ einzu- 
laden; und wirklich tagte jener in den ersten Tagen des Septembers 
1873 hier in unsern Mauern. Das Fest verlief zur gröfsten Zu- 
friedenheit aller Teilnehmer. Als dann im Jahre 1875 der Verein 
für Rübenzuckerindustrie seine Hauptversammlung in Halle abhielt, 
veranstaltete unser Verein ihm zu Ehren eine gewerbliche Aus- 
stellung. Auch diese glückte so gut, dass sie im folgenden Jahre 
im ersten Halleschen Maschinenmarkte einen Nachfolger fand, dessen 
Ueberschüsse heute noch unserm Vereine und den Technikern unseres 
Bezirkes. im Patentschriften - Lesezimmer, dem die Ueberschüsse zu- 
gewiesen wurden. zu gute kommen. 

Als gröfste Leistung unseres Vereines ist die grofse Industrie- 
ausstellung im Jahre 1881 zu betrachten. Wenn sie auch, von 
ungünstigem Wetter beeinflusst, keine finanziellen Erfolge aufweisen 
konnte, so ist sie doch für die Industrie ihres Bezirks vom aller- 
wohlthätigsten Einfluss gewesen. 


Noch einmal, im Jahre 1890, tagte der Gesamtverein in unsrer 
Stadt, und wenn ich hier feststelle, dass alle Teilnehmer sie hoch- 
befriedigt verliefsen, so bin ich wohl mit den Hauptabschnitten in 
der Geschichte unsres Vereins zu Ende; hervorheben muss ich aber, 
dass er aufser diesen grolsen Unternehmungen noch sehr viel, Gutes 
für seine Mitglieder und die Interessen der Technik geleistet hat 


und jederzeit gern bereit gewesen ist, mitzuarbeiten an den hohen 


Zielen, die sich der Verein deutscher Ingenieure stellt. 

Die Geschichte unseres Vereines würde aber unvollständig sein, 
wenn wir nicht auch der Männer gedächten, die in. besonders 
hetrorragender Weise bereit waren, die grofse Menge von Arbeit, 
die zur Erfüllung unsrer Aufgaben erforderlich ist, zu übernehmen. 
Es werden nur. wenige sein, die ich anführe, und ich bemerke aus- 
drücklich, dass aufser diesen noch einegrofse Anzahl sich durch Opfer 
an Zeit und Geld bei Veranstaltung der Ausstellungen, Hauptver- 
sammlungen, Feste, bei den Sitzungen unsres Vereines hoch ver- 
dient gemacht hat; es würde aber zu weit führen, sie alle auf- 
zuzählen, sie mögen Befriedigung in dem Bewusstsein finden, ihre 
Pflicht an ihrer Stelle gethan zu haben. 

In erster Linie nenne ich einige Namen, deren Träger leider 
nicht mehr unter uns weilen; es sind dies Bolte, der seit Jahren in 
Italien lebt und wirkt und dessen Verdienste ich schon hervorge- 
hoben habe, dann die heimgegangenen Freunde Khern und Hammer. 
Beide haben bis an ihr Lebensende mit grofser Liebe am Vereine 
gehangen: Khern hat als langjähriger Schriftführer mit treuem 
Fleifs unermüdlich seinen oft recht umfangreichen Pflichten ob- 
legen, und: Hammer war lange Jahre hindurch unser ‘Vertreter 
im Vorstandsrat und in den letzten Jahren seines Lebens unser 
hochverehrter Vorsitzender. Ihre Verdienste um den Verein sind 
den älteren Mitgliedern wohl bekannt, und ihr Andenken wird bei 
uns nie erlöschen. 

Von denen, welchen es noch jetzt vergönnt ist, ihre Treue für 
den Verein besonders zu bethätigen, hebe ich nur Hrn. Oberingenieur 
Münter hervor. Seit langen Jahren verwaltet er unser Vermögen, 
die Kasse und das Patentschriften - Lesezimmer. Durch reiche Er- 
fahrungen ausgezeichnet, war er oft wie kein zweiter berufen, 


die Aufgaben des Gesamtvereines in Kommissionen zu prüfen und 
mit seinem Gutachten versehen in den Versammlungen vorzutragen. 
Hoffen wir, dass er dem Vereine noch recht, recht Tange ein treuer 
Hüter und Mitarbeiter bleiben möge! 

M. H., nachdem ich mit kurzen Worten unserm Stiftungsfeste 
und der 25jährigen Erinnerungsfeier gerecht geworden bin, komme 
ich zum zweiten, und zwar dem Hauptteile unsrer heutigen Feier, 
der Verleihung der Ehrenmitgliedschaft unsres Vereines an Hrn. 
Lwowski, eine Auszeichnung, die einen Teil unsrer Schuld für 
25jährige treue Dienste abtragen soll. 

Dem Direktor Bolte ist es, wie ich bemerkt habe, in erster 
Linie zu verdanken, dass unser Verein zu neuem Leben erwachte, 
indem er es verstand, Männer heranzuziehen und zu seinen Mit- 
arbeitern zu machen, die Kenntnis; Gewandtheit und Lust und Liebe 
zur Sache hatten. Vor allem hatte er das Glück, in der Person des 
Maschinen- und Dampfkesselfabrikanten Lwowski, der sich 1872 
in Halle niedergelassen hatte, eine Stütze zu bekommen, die ihm 
einen grofsen Teil der Arbeit, zunächst als Schriftführer und dann 
als Kassirer, abnahm, 1874 ihn aber schon im Vorsitz ablöste. 

Seit 25 Jahren schon ist also Lwowski Beamter unsres Vereines, 
und 25 Jahre hat er treu und mit Aufopferung immer an hervor- 
ragender Stelle gestanden, und wenn Sie ein Blatt unsrer Geschichte 
dieser Zeit aufschlagen, so werden Sie stets seinem Namen und 
seinem Einfluss begegnen. Zwei Jahre war er Schriftführer und 
Kassirer, 14 Jahre Vorsitzender, 5 Jahre erster Vertreter beim 
Hauptvereine, und die wenigen Jahre, die nun noch übrig bleiben, 
war er zum zweiten und zum ersten Vorsitzenden des Gesamt- 
vereines auserwählt. Fi: 

Ich habe in der Geschichte des Vereines gezeigt, dass wir fünf- 
mal mit gröfseren Veranstaltungen hervorgetreten sind: in’ der Aus- 
stellung für Rübenzuckerindustrie, im Maschinenmarkte, der Aus- 
stellung im Jahre 1881 und in den beiden Hauptversammlungen, 
die hier abgehalten worden sind. Bei der ersten Hauptver- 
sammlung war Lwowski zwar noch nicht Vorsitzender, aber als 
Kassirer in hervorragender Weise in Anspruch genommen; die 
übrigen Veranstaltungen sind aber unter seiner Leitung ins Leben 
gerufen und durchgeführt worden; in welcher Weise, das beweisen die 
guten Erfolge des Maschinenmarktes, die allerhöchste Anerkennung 
aus Anlass der Ausstellung. Von seiner Thätigkeit bei der Hauptver- 
sammlung im Jahre 1890 bin ich selbst Zeuge gewesen, und ich 
behaupte, ‘dass, gleichwie von ihm die erste Anregung ausging, auch 
in erster Linie seinem Geschick und Fleifse das ausgezeichnete Ge- 
lingen dieses Festes zuzuschreiben war. Dass Lwowski hierbei von 
seinen Mitarbeitern gleiche Hingabe verlangte und dazu anzuregen 
wusste, gereicht ihm zum grofsen Verdienste. 

Gleichwie nach aufsen bei grofsen Veranstaltungen, so hat 
Lwowski auch nach innen, in den Sitzungen, bei den Festen und 
der Verwaltung des Vereines stets das regte Interesse und die gröfste 
Teilnahme bethätigt. 

Die grofsen Verdienste, die Lwowski hiernach um unsern 
Verein hät, werden noch dadurch erhöht, dass er uns zweimal zu 
der Auszeichnung verholfen hat, dem Gesamtvereine seinen ersten 
Vorsitzenden zu geben. In jeder der beiden Amtsperioden war 
ihm vergönnt, hochwichtige Vorlagen zum Abschluss zu bringen, 
zunächst die Feststellung der neuen Satzungen und die Erwerbung 
der Rechte einer juristischen Person für den Verein, wodurch diesem 
nach innen ein festeres Gefüge gegeben wurde, und dann den Bau 
eines Vereinshauses, das ein äufseres Zeichen der Gröfse des Ver- 
eines deutscher Ingenieure sein soll. Hierdurch hat Lwowski sich 
bleibende Denkmäler gesetzt, und unter den hervorragendsten Mit- 
gliedern unsres grofsen und bedeutungsvollen Vereines wird auch er 
immer genannt werden. 

M. H., wenn ich versucht habe, Ihnen die Thätigkeit des Ge- 
feierten in unserm Vereine zu schildern, so bin ich mir bewusst, 
dass ich dies nur unvollkommen thun konnte und dass noch viel 
fehlt, um sein Verdienst voll zum Ausdruck zu bringen. Aber viel 
ist es, sehr viel, was ich Ihnen vorführte, es ist eine unendliche 
Menge von Arbeit, Zeitaufwand und Hingabe, durch die wirihm wäh- 
rend 25 Jahre verpflichtet worden sind. Begreiflich ist deshalb unser 
Wunsch, uns dankbar zu zeigen, und mit Freuden wurde deshalb 
der Antrag aufgenommen und durch einstimmige Annahme zum 
Beschluss erhoben, Hrn. Lwowski zum Ehrenmitgliede des Thüringer 
Bezirksvereines deutscher Ingenieure zu ernennen. Es ist dies eine 
seltene Ehrung in unserm Vereine, wir wissen dies und freuen uns 
darüber, ist sie aus diesem Grunde doch um so wertvoller!« 

Der Redner verliest hierauf die über die Verleihung der 
Ehrenmitgliedschaft ausgestellte Urkunde und fährt fort: 

»Und nun, m. H., bitte ich Sie, sich von Ihren Plätzen zu er- 
heben und zur Bekräftigung unsres Dankes für das Geleistete und 
unsrer Wünsche für das Kommende einzustimmen in den Ruf: 
Unser neues Ehrenmitglied, Hr. Maschinenfabrikant Lwowski, er 
lebe hoch, hoch, hoch !« 

(Die Versammlung stimmt begeistert ein.) 


Hr. Lwowski spricht hierauf mit bewegten Worten seinen 
Dank für die ihm gewordene Auszeichnung aus, indem er ausführt, 
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dass ihm manches zum Verdienst angerechnet sei, was entweder 
nicht seiner Eingebung zu verdanken sei oder ohne wesentliche Arbeit 
anderer Vereinsmitglieder nicht möglich gewesen wäre. Er hebt 
dann hervor, dass der Vereiu deutscher Ingenieure durch unent- 
wegtes Festhalten an der grundlegenden Bestimmung seines Statuts, 
an der Aufgabe: der vaterländischen Technik und Industrie zu 
dienen, seine jetzige Bedeutung erlangt habe. Die Wissenschaftlich- 
keit der deutschen Ingenieurarbeiten sei im Vereine immer gefördert 
worden, und sie sei es, der die deutsche Industrie ihre jetzige 
hohe Stellung zu verdanken habe; dabei sei dem technischen Unter- 
richte, der Ausbildung des Technikers überhaupt, alle Aufmerksam- 
keit gewidmet und die Hebung des Ansehens des Ingenieurstandes 
die Folge gewesen. Aber auch um die Verbreitung technischer 
Erfahrungen, um die Wahrung geistigen Eigentums, um Ver- 
besserungen gesetzlicher Bestimmungen auf technischem Gebiete 
babe sich der Verein verdient gemacht. Sollte, so schliefst der 
Redner, es ihm vergönnt sein noch eine Reihe von Jahren an der 
Vereinsthätigkeit teilnehmen zu können, so würde er dies als ein 
grofses Glück ansehen. 


Nach den von lebhaftem Beifall begleiteten Worten des Hrn. 
Lwowski gelangt noch eine Zuschrift des Vorsitzenden des Württem- 
bergischen Bezirksvereines, Hrn. Ad. Ernst, zur Verlesung, in 
welcher der Freude und Befriedigung über die Absicht Ausdruck 
gegeben wird, den zahlreichen Verdiensten des Hrn. Lwowski durch 
Verleihung der Ehrenmitgliedschaft des Thüringer Bezirksvereines 
eine wohlverdiente äufsere. Anerkennung zu erweisen. í 


Sitzung vom 9. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Schreyer. Schriftführer: Hr. Ritzer. 
Anwesend 25 Mitglieder und 1 Gast. 
Der Vorsitzende teilt das Ableben des Hrn. H. Jürgens 


mit, zu dessen ehrendem Angedenken die Anwesenden sich von den 
Sitzen erheben. 


Alsdann wird der Bericht des Ausschusses betr. Sicherheits- 
vorriehtungen an Aufzügen verlesen und erörtert. 


Patentbericht. 


K1. 1. No. 91807. 
Klassirungsrost, P. 
Drost, Zabrze, O.- 
Schl. Der Rost besteht 
aus exzentrisch gelager- 
ten Rundstäben ‘c und 
Längsstäben k, die diese 
: zum teil umfassen, und 
durch Exzenter d hin- 
und herbewegt . werden. 


Kl. 5, No. 91865. Bohrkopf. F. M. 
Me Larty, London. Das Bohrgestänge ist 
unten mit derartig, gestalteten Schneidmessern 
a versehen, dass bei der Drehung in der 
einen Richtung das losgebohrte Gebirge in 
das Gestänge hinein und von der Schaber- 
kette b zutage gefördert wird, während bei 
der Drehung jin der anderen Richtung Steine 
u. dergl. von a in das Gebirge hineingedrückt 
werden und dadurch das Vordringen des. Boh- 
rers ermöglichen. 


K1. 13. No. 90972 (Zusatz zu No. 77962, 
Z. 1895 S. 148). Wasserréhrenkessel. F. 
Reusing, Mülheim a/Rh. Die Rücklauf- 
röhren g,91 sind über den Was- 
serröhren.e derart angeordnet, dass 
das erhitzte Wasser aus der vor- 
deren Wasserkammer. durch einen 
Stutzen in den Raum zwischen 
den beiden wagerechten Wänden 
o und p im Oberkessel steigt, 
‘;, dann durch den unteren Teil des 
Oberkessels in die Rücklaufröhren 
9,9, und durch diese in die hintere 
- $ Wasserkammer zurückläuft. 
. K1. 20. No. 91425. Federanordnung. A. Klose, 
Stuttgart. Auf Längsfedern f, die auf der Achsbüchse fest 
gelagert sind, sind mittels besonderer Zwischenstücke 0,9 


GAL SES 
I 


Querfedern fı angeordnet, an deren Enden die Tragwände 
durch gelenkige Gehänge unmittelbar. befestigt sind. Durch 
diese Anordnung ‘soll dem Wagenkasten seitlich freie Beweg- 
lichkeit verliehen. werden. i a 


K1. 21. No. 91551 Geschwindigkeitsregler. E. H. 


Rieter, Winterthur (Schweiz). Um -das Durchgehen von 
Maschinen zu verhindern, ist auf der Triebwelle ein im mag- 


netischen Felde kreisender massiver Leiter angeordnet, der 
durch die Einwirkung des Feldes an der Drehung gehemmt 
wird, und die Stärke des Feldes ist von der Umdrehungszahl 
des Triebwerkes abhängig gemacht, sodass mit zunehmender 
Umlaufzahl auch die bremsende Kraft wächst. 


K1. 35. No.90987. Fangvorrichtung. W. Lessing, 
Ringebrauk i/W. Der Fahrstuhl ist an einem die Fang- 
werkzeuge tragenden geschlossenen Oberkasten a, b,d federnd 
beweglich aufgehängt, indem er mit 4 Schienen u,u,w,w und 
2 doppelten Querbalken 3,2 in diesen Kasten hineinragt 
und durch 4 an beiden Enden mit Federn ¢ ausgerüstete 
Hängestangen p,p.q,q mit 2 doppelten Querbalken n,o des 
Kastens verbunden ist; 4 Fangstangen f greifen dabei mit 
ihren Hakenenden fı in Schlitze der Kastenwände a,b und 


$ $ 
sichern die Verbindung im Falle eines Bruches von p,9,t. 
Das Querstiick i des Hängeeisens A ist mit zweiarmigen 
Gabelhebeln g,gı (Nebenfigur) verbunden, deren Gabelenden 
9ı die durch je 2 Arme r parallel geführten 
Bremsschuhe s nach unten in kurzem Ab- 
stande von den Leitbäumen halten, sie aber 
beim Seilbruch unter Einwirkung der Trag- 
feder 1 heben und auf der ganzen Länge 
gleichmälsig andrücken. 


Kl. 31. No. 91278. Giefsform für 
Rohrblécke. A. Cothias, Jory-sur- 
Seine (Frankreich). Die. Form b für den 
Rohrblock steht durch Oeffnungen in ihrer 
Wandung mit den Eingusskanälen c in Ver- 
bindung. Nach dem Guss wird der Dorn m 
aus dem Block herausgeschraubt und letz- 
terer freigelegt, .indem man die Form aus- 
einandernimmt. 
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K1. 35. No. 90519. Fangvorrich- 
tung. E. Kiebitz, Magdeburg. Eine 
unter dem Fahrkorbe a senkrecht ge- 
lagerte, mit Schaubenrippen r besetzte 
Trommel 5 wird durch das Förderseil p 
mittels loser Rolle / und Getriebes e, d, w, 
9,h oder auf andere Weise so gedreht, 
dass die Rippen r ohne Berührung durch 
Schlitze s einer Führungsschiene ¢ strei- 
chen, beim Bruche von p dagegen sich 
darin festsetzen. 


K1. 35. No.90988. Aufzugsteue- 
rung. Otis Elevätor Co., London. 
Um den Aufzug anzhalten, wird das 
Steuerrad g in seine Mittellage eingestellt; 
damit nun eine etwas zu weit gehende 
Bewegung der Handseilscheibe s dem 
Aufzuge keine Gegenbewegung erteile, 
j ist s mit g durch ein Gesperre verbunden, 
dessen in g greifendes Zahnrad r auf 
einer bestimmten Strecke keine Zähne 
hat; auf derselben Strecke greift ein Bo- 
genvorsprung ¢ in die Ausbuchtung s 
eines Kolbens 4 an g, sodass g gesperrt 
ist und in seiner Mittellage bleibt, wenn 
auch s weiter gedreht wird. 

Kl. 46. No. 90915. Steuerung für Viertakt-Zwil- 
lingsmaschinen. . H. Audin, ‚Paris. Die Steuerwelle dı 
wird von der Hauptwelle b durch zwei entgegengesetzt ge- 
richtete Exzenter ¢ und. ein Klinkenschaltwerk mit Viertel- 
geschwindigkeit stets in derselben Richtung gedreht. Das 
Schaltwerk besteht aus dem auf dı befestigten Schaltrade d4, 
zwei lose auf dı sitzenden, von den Exzenterstangen cı ge- 
triebenen Schalthebeln d und zwei Schaltklinken d,, die 
durch Druckfedern d; in der einen-Bewegungsrichtung aus d4 


ausgehoben, in der andern durch Daumen in d, eingedrückt 
werden. Die Welle dı trägt drei Daumenscheiben e, e, e1, 
von denen e vier Daumen hat, um bei jedem Umlauf durch 
den Hebel fı das Ladeventil f abwechselnd für einen und den 
anderen Cylinder a zu Öffnen, während je zwei entgegen- 
gesetzte Daumen auf den beiden Scheiben eı um 90° versetzt 
sind, damit abwechselnd die eine und die andere Scheibe 
durch ihren Hebel gı das Auspuffventil g öffne. 

K1.47. No. 90977. Schlauchverbindung für Bisen- 
bahnwagen. The Vacuum Brake Co., London. An 
den Kupplungshälften 
gelagerte Schnapphebel 
a greifen mit Nasen c 
über den Flansch d der 
anderen Hälfte und 
stehen am anderen Ende 
unter der Einwirkung 
einer Feder e, die sich 
gegen einen festen An- 
satz f stemmt und den 
Hebel a sowohl in der 
Offen- als in der Schluss-Stellung festhält. 


K1 35. No. 90893, Elektrische Aufzugmaschine. 
J. G. Schelter & Giesecke, Leipzig. Durch eine halbe 
Umdrehung der Steuerscheibe b links- oder rechtsum soll 
zunächst ein Teil der Anlasswiderstände q ausgeschaltet wer- 
den, sodass der ruhende Elektromotor leer anläuft, und dann 
erst soll das Wendegetriebe für 
Auf- oder Abfahrt eingerückt 
und gleichzeitig der Rest der 
Widerstände ausgeschaltet wer- 
den. Zu dem Zwecke wird in 
der Ruhestellung der im Arme f 
der Welle von b gerade ge- 4 
führte Mitnehmerstift g durch ALA 
seine Rolle gı und einen An- 
lauf ¢ so zurückgezogen gehalten, ir 
dass er dem Ansatze A, der 
drehbaren Mitnehmerscheibe h 
gegenübersteht (Nebenfigur). TA h 
Dreht man b nach links, so wird ig: = 


© 


g durch die Feder fı in den RAEE: 
Ausschnitt hı gedrückt, sodass h ti, e 
noch stehen bleibt, während b yA 4 
als Kurbelscheibe durch eine 

Lenkstange n und ein Zahnbogengetriebe op die Ausschal- 
tung von g einleitet; sobald aber g an den Ansatz 44 trifft, 
rückt A durch die Kurbelschleife kl, Stange m und Hebel m; 
das Wendegetriebe ein, während op die Ausschaltbewegung 
fortsetzt. 

Kl. 47. No. 91004. Stellwerk für Druckregler. F. 
Krüger, Berlin, und Weise & Monski, Hallea/S. Das 
Stellwerk zerfallt in einen Arbeitscylinder c, dessen Kolben 
p durch die Stange f mit der Absperrvorrichtung verbunden 
ist, und in einen Steuercylinder s, dessen 
Kolben k von e her mit dem Hochdruck , 
von e2 her mit dem Niederdruck belastet 
ist. Sinkt der Niederdruck, so schliefst T 
k zuerst den Auslasskanal a, und öffnet 
dann den Einlasskanal e,, worauf der 
volle Hochdruck die Umstellarbeit leistet. 
Steigt dagegen der Niederdruck, so wird 
eı geschlossen und a; nach dem stets 
offenen Auslass a geöffnet. Die Vorrich- +. 
tung soll auch zum selbstthätigen Oeffnen 
eines Sicherheitsauslasses bei übermäfsi- 
gem Steigen des Druckes in e, sowie 
zum Oeffnen oder Schliefsen von Not- 
thüren, Schotten usw. durch Ferntrieb (Schnurzug an g) 
verwendet werden, in welchem Falle die Niederdruckbe- 
lastung bei ea durch eine Gewicht- oder Federbelastung ersetzt 
werden kann. 

K1.49. No.90704. Hinterdrehen von Fräserzähnen. 
A.Paul, Chemnitz. Der 
zwischen den Spitzen a 
exzentrisch gelagerte Dorn 
k trägt lose die das Fräs- 
rad f haltende Hülse d, 
deren Schaltrad d; bei der 
Drehung von k vermittels 
der Kurbel r von dem 
durch den Exzenterhebel 
& bewegten Schalthebel he 
beeinflusst wird, sodass bei 
jeder Umdrehung von & das 
Fräsrad f um je eine Zahn- 
teilung gedreht wird und 
gleichzeitig gegen den Stahl 
9 vor- und zurückschwingt. 


K1.48. No. 91146. Ab- 
lösen elektrolytischer 
Niederschläge. A. Nussbaum, Post Haidenschaft 
(Oesterr. Küstenland). Zwischen Niederschlag und Modell- 
oberfläche wird Flüssigkeit gepresst, sodass ersterer von letz- 
terer sich löst. 


Kl. 48. No. 91817. Emailliren von Stahl. A. 
Niedringhaus, St. Louis. Der Stahl wird zusammen mit 


a 
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Salpeter in einem Ofen erhitzt, sodass durch die entstehenden 
Gase eine Oberflächenbeizung stattfindet, welche die Emaille 
fester haften lässt. 


K1.59. No.90941. Dartsches Kapselräderwerk. J. 
Amsler-Laffon & Sohn, Schaffhausen. Um sehr hohe 
Druckwirkungen zu erzielen, haben die Kolben a gleichen 


Durchmesser mit ihren Antriebwellen d und drehen sich in 
einem mit den Vorsprüngen b ein Stück bildenden Gehäuse c. 
Die Wellen d sind hohl, sodass Flüssigkeit aus dem Druck- 


raume durch kleine Oeffnungen hinter die Kolben. f treten 
und a gegeneinander bezw. gegen b pressen kann. Als 
Gegendruck ` dienen die Bolzen g bezw. e. Die Kolben a 
waa durch Zahnräder in entgegengesetzter Richtung ange- 
trieben. 


K1.59. No.91185. 
Saugventil. B. 
Hübbe, Berlin. 
Mit dem Saugventil 
sind ein oder mehrere ¢ 
Windkessel d verbun- 
den. In Fig. 1 bildet d 
die Verlangerung des 
Saugrohres e, um das 
die Ringventile a 
übereinander ange- 
ordnet sind, während 
nach Fig. 2 d einen 
Teil des Saugventiles 

a selbst bildet. 


Fig. 2. 


Fig. 1 
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Handbuch des Eisengiefsereibetriebes unter Be- 
rücksichtigung verwandter Zweige. Von Dr. Ernst 
Friedrich Dürre, Professor an der Kgl. Technischen 
Hochschule zu Aachen. Dritte, gänzlich umgearbeitete Auf- 


lage mit Textillustrationen und Atlas. Leipzig 1890 bis 96, ` 


Arthur Felix. 


Mit dem Schlusse des vorigen Jahres ist die zweite Hälfte 
vom zweiten Bande und damit der Schluss des genannten 
Werkes erschienen, über dessen frühere Lieferungen schon in 
dieser Zeitschrift berichtet worden ist '). 

Das Buch hat bis zum Ende gehalten, was es beim Be- 
ginn versprach. Es ist ein Sammelwerk von hervorragendem 
Werte, ein Nachschlagebuch, das weitgehende Anforderungen 
befriedigen wird und das gewissenhaft auf die einschlägige 
Fachlitteratur verweist, wo es nicht selbst erschöpfende Aus- 
kunft geben kann. Es ist ein Werk, das nicht nur dem 
Studirenden und dem jungen Giefsereiingenieur ein tüchtiger 
Lehrmeister sein wird, sondern das auch dem erfahrenen 
Fachmanne ein werter Freund und Berater sein kann. Dem 
ausübenden werkthätigen Ingenieur wird es im allgemeinen 
nicht ‘leicht, neben den Forderungen des Augenblickes und 
des Erwerbes die Fortschritte seiner Kunst mit stets‘ wach- 
samen Augen zu verfolgen; um so mehr ist es anzuerkennen, 
wenn ein berufener Lehrer der Jugend seine hohe Aufgabe 
darin sieht, auf seinem Sondergebiete fleifsig Umschau zu 
halten, und wenn er als ein Pfleger der Wissenschaft nicht 
nur zum Segen seiner Schüler, sondern auch zur Förderung 
des Fachgebietes zusammenträgt, was die Praxis an wert- 
vollen Früchten reicher Mühen und Opfer gezeitigt hat. Der 
Verfasser hat seine Aufgabe, ein vollständiges Bild von dem 
heutigen Stande der Gielsereitechnik zu geben, recht gut ge- 
löst, soweit dies irgend möglich ist bei einer lebendigen 
Wissenschaft, in der ein immerwährendes Entstehen und Ver- 
gehen, ein ewiger Kampf des Guten mit dem Besseren die 
Geister in frisch-fröhlicher Thätigkeit erhält. Sein Werk 
zieht um so mehr an, und man vertieft sich um so lieber 
hinein, als es zu dem Bewusstsein führt, dass das technische 
Leben, das unserm Jahrhundert, zumal den letzten 25 Jahren, 
seinen Stempel aufgedrückt hat, auch im Giefsereifache kräftig 

ulsirt. 

x Die Fiille des Stoffes, die dem Leser geboten wird, 
ist übersichtlich in drei Büchern zusammengefasst. Das 
erste Buch bespricht das Rohmaterial für Guss, Form und 
Schmelzung. Besonders ausführlich wird naturgemäls das 
Roheisen behandelt in seiner Herstellung und Klassifikation, 
in seinen Eigenschaften, in Versuchen, betreffend die Wahl 
der Arten; ferner finden andere zur Herstellung von Eisen- 
guss verwendbare Eisenfabrikate Berücksichtigung und endlich 
in kurzer Darstellung das Kupfer, Zink, Zinn, Antimon und 
die Edelmetalle mit ihren Legirungen. Dann werden ein- 


1) Z. 1893 S. 23, 1895 8. 602. 


gehend die Formsandarten, Lehm und andere Formmaterialien 
vorgeführt und schliefslich die Brennstoffe, als Holz, Torf und 
iħre Kohlen, Braun- und Steinkohle, Koks, flüssige und gas- 
förmige Brennstoffe im allgemeinen sowohl, als auch in der 
Verwendung für die Giefsereizwecke erörtert. Das zweite 
Buch bespricht die Giefsereibetriebsvorrichtungen, als Oefen 
der verschiedensten Bauart, Gebläse, Winderhitzer, Aufzüge, 
Gichtbühnen, Zerkleinerungsmaschinen, Förder- und Hebevor- 
richtungen, Sandmüllereimaschinen, Trockenkammern, Damm- 
gruben, Pfannen, mechanische Guss-, Pütz-, Schleif- und 
Polirvorrichtungen, das Tempern, Emailliren und Ueberziehen 
des Gusseisens mit anderen Metallen. Das dritte Buch behan- 
delt den Betrieb in seinem allgemeinem Verlauf: Schmelzerei, 
Formerei, Gielserei, Behandlung der Stücke nach dem Gusse, 
Modelltischlerei und dergl., ferner in besonderen Arbeiten und 
einzelnen Fabrikationszweigen als: Handelsguss, Röhrenguss, 
Bau- und Ornamentguss, Fein- und Kunstguss, Maschinen- 
und Massivguss, Walzen- und Geschützguss, Hart- und Temper- 
guss und dergl.; endlich in allgemeinen Einrichtungen und 
Leitung von Giefsereien als: Anlage und Bau von Giefsereien, 
Organisation und Buchführung, Löhne und Prämien, Ver- 
träge, Kontrollen, Voranschläge und Preislisten. Der Schluss 
bringt eine dankenswerte Zusammenstellung der für das 
Giefsereiwesen im engeren Sinne erteilten deutschen Reichs- 
patente der Jahre 1877 bis 95. j 

Das Gesamtwerk umfasst 2 Bände mit zasammen 1420 
Seiten in gr. 8" und mit 2 Atlanten von zusammen 61 Tafeln 
in Imperialformat. 

Wir rufen dem Werke bei seinem Eintritt in seinen 
gewiss recht weiten Leserkreis ein herzliches »Glück auf« zu. 

a oO. L. 

Dynamomaschinen fiir Gleich- und Wechselstrom 
und Transformatoren. Von Gisbert Kapp. 2. Auflage. 
Berlin und Miinchen 1897, Julius Springer und R. Olden- 
bourg Nachf. 

Dieses gediegene Buch, das nun in zweiter Auflage vor- 
liegt, sei jedermann. der sich für den Gegenstand interessirt, 
bestens empfohlen. Man braucht nicht Spezialist zu sein, 
um Kapps Werke zu verstehen. Der Verfasser stellt sich 
in der Einleitung die Aufgabe, auch für die zu schreiben, 
welche die Gesetze der elektrischen Ersclieinungen nicht vor- 
her besonders studirt haben, und wird dieser Aufgabe im 
vollen Umfange gerecht. Die sonst begreifliche Zurück- 
haltung des Nicht-Elektrotechnikers gegenüber Spezialwerken 
über schwierigere elektrotechnische Gebiete würde hier nicht 
am Platze sein; denn wie wenige andere versteht Kapp, 
sich auf den Standpunkt seines Lesers zu stellen, bei jeder 
Frage zunächst den Kern der Sache herauszuschälen, sekun- 
däre Einflüsse, wie z. B. die Ankerrückwirkung der Dynamo- 
maschine, bei Seite zu setzen und erst dann eingehend 
zu behandeln, wenn das Wesentlichste klargestellt ist. Sehr 
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anerkennenswert ist die Bevorzugung der graphischen Be- 
handlung der Aufgaben vor der analytischen. Man betrachte 
z. B. den § 88 im 16. Kapitel: »Das Arbeiten zweier Wechsel- 
strommaschinen auf denselben Stromkreis.« Ohne Schwierig- 
keit folgt man der graphischen Darstellung; versucht man 
aber, dieselbe Aufgabe auf analytischem Wege zu lösen, so 
wird man bald einsehen, dass die sich ergebenden verwickelten 
Ausdrücke keine Uebersicht mehr ermöglichen. 

Schon das erste Kapitel zeigt uns, dass der Verfasser 
nicht ausschliefslich für Elektrotechniker zu schreiben beab- 
sichtigt; er hätte sonst manche Begriffserklärungen ganz über- 
gehen, vieles weit kürzer behandeln dürfen. Die Kapitel 2 
bis 6 geben die magnetischen Eigenschaften des Eisens und die 
Wechselwirkungen zwischen Strömen und Magneten in er- 
schöpfender Weise wieder und ‘bereiten die Berechnung der 
Dynamomaschine vor. Im 7. bis 9. Kapitel findet sich die 
Berechnung der elektromotorischen Kraft des Ankers, im 8. 
und 9. Kapitel zugleich die Behandlung der Ankerwicklungen. 
Im 10. Kapitel entwickelt Kapp die Vorausbestimmung der 
Charakteristik, die mit seinem Namen eng verknüpft ist. 
Hier finden wir auf S. 166 die Beziehungen zwischen Am- 
pére-Windungen pro cm Kraftlinienweg und Induktion für 
verschiedene Eisensorten nach Hopkinsonscher Weise durch 
Kurven dargestellt, was gegenüber der in der 1. Auflage des 
Werkes bevorzugten Tabellenform den Gebrauch wesentlich 
erleichtert. Es folgt dann ein Beispiel für die Vorausbestim- 
mung der Charakteristik, an einer zweipoligen Maschine 
durchgeführt. Hier hätten wir gerne auch die Behandlung 
einer vierpoligen Maschine als weiteres Beispiel gesehen. 


form — nur einen magnetischen Stromkreis, oder — wie 
die von Kapp betrachtete Form — zwei parallele magnetische 
Stromkreise, die man sich aber leicht durch einen einfachen 
Stromkreis ersetzt denken kann. So einfach ist das nun bei 
der vierpoligen Maschine nicht mehr, weshalb auch der An- 
fänger sehr häufig statt der richtigen Ampére-Windungszahl: 
die doppelte oder auch die halbe ausrechnet. 


Das 12. Kapitel behandelt die Ermittlung der dyna- 
mischen Charakteristik aus der im 11. Kapitel berechneten sta- 
tischen, die Ankerrückwirkung und die Bedingungen eines 
funkenfreien Ganges der Maschine. Im 12. Kapitel finden 
wir die Beziehungen zwischen Leistung und linearen Ab- 
messungen der Maschine und im 13. die Energieverluste 
beleuchtet, während das 14. Kapitel der Betrachtung einiger 
besonderer Formen von Dynamomaschinen gewidmet ist. 
Mit dem 14. Kapitel schliefst die Behandlung der Gleich- 
strommaschinen. Die beiden folgenden behandeln Maschinen 
für einphasigen Wechselstrom; besonders. das 16. Kapitel, 
auf das oben schon hingewiesen ist, zeichnet sich durch 
Klarheit der Darstellung aus. Ohne Schwierigkeiten wird 
der Anfänger der Lehre von den Mehrphasenströmen im 
17. Kapitel folgen können, während die Behandlung der 
Transformatoren (18. Kapitel), wie allerdings im Vorwort 
angedeutet, etwas knapp ist. Wie das 14. Kapitel für die 
Gleichstrommaschinen bringt das 19. praktische Beispiele für 
Wechselstrommaschinen und Transformatoren. 


Ein Sachverzeichnis, das der 1. Auflage fehlte, erleichtert 
bei der vorliegenden zweiten den Gebrauch als Nachschlage- 


Die zweipolige Maschine hat entweder — wie die Hufeisen- werk. i Dr. R. 
Zeitschriftenschau. : 
Brücke. Die Brücke im Zuge der Fourth Str., Newark. 3 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 22. Mai 97: Alkalimetalle. Forts. 
(Eng. Rec. 1. Mai 97 S. 466 mit 7 Fig.) Strafsenbriicke mit folgt. 3 
zwei Oeffnungen von 68,6 bezw. 51,8 m Weite; die erste Oeff- Elektrotechnik. Eine neue Sicherung. für elektrische 


nung wird von einer elektrisch betriebenen Drehbrücke, die 
zweite von einer festen Fachwerkbrücke überspannt. 

Eisenbahn. Die Eisenbahn vom Senegal zum Niger. Von 
Calmel. (Mém. Soc. Ing. Civ. März 97 S. 257 mit 15 Fig.) 

` Schilderung des Baues einer bereits fertigen Strecke der Bahn, 
ihrer Betriebsmittel und Betriebsweise. Erörterung der Entwürfe 
zur Fortführung der Bahn. 

— Die grofse Venezuela-Eisenbahn. Von Plock. (Glaser 
15. Mai 97 S. 181 mit 1 Fig.). Eisenbahn zwischen Caracas und 
Valenzia von 1,07 m Spurweite. Verlauf des Bahnbaues, kurze 
Beschreibung des Oberbaues, der Betriebsmittel und der Betriebs- 
verhältnisse. 

Eisenhüttenwesen. Materialtransport auf Hochofenwerken. 
Von Sahlin. (Ind. and Iron 14. Mai 97 S. 420 mit 12 Fig.) 
Entwicklung der Vorrichtungen zum Entladen und Aufspeichern 
der Rohstoffe, zur Beschickung der Hochöfen und zum Verladen 
des Roheisens besonders in Amerika. Forts. folgt. 

— Der allgemeine Nutzen und die Wirtschaftlichkeit 
der zentralen Luftzufuhr bei Kupolöfen. Von West. 
(Ind. and Iron 14. Mai 97 S. 417 mit 5 Fig.) Erfahrungen mit 
der in Z. 1896 S. 970 dargestellten Bauart. Darstellung kon- 
struktiver Abänderungen. 

— Maschinelle Beschiekung von Flammöfen. Von Head. 


(Engng. 14. Mai 97 S. 658 mit 4 Fig.) Kritische Besprechung . 


von drei Beschickvorrichtungen von Wellman, eine mit hydrau- 
lischem, die anderen mit elektrischem Antriebe. 

— Ueber die Durchlässigkeit von Stahlschmelztiegeln. 
Von Arnold und Knowles. (Engng. 14. Mai 97 S. 641 mit 
1 Fig.) Versuche, aus denen hervorgeht, dass die Wandung 
der Schmelztiegel für Kohlensäure, Kohlenoxyd, Schwefel usw. 
durchlässig ist. 

— Der »Weardale«-Ofen. Von Hollis. (Ind. and Iron 14. Mai 
97 S. 419 mit 6 Fig.) Ofen zum Erwärmen von Walzknüppeln. 
Der Grundgedanke des Ofens besteht darin, eine Gasflamme 
ohne Anwendung von Regeneratoren durch hoch erhitzte Luft 
hindurch gehen zu lassen. Beschreibung der anfänglichen Ver- 
suche zur Durchführung dieses Gedankens. Forts. folgt. 

Elektrizitätswerk. Das Elektrizitätswerk der Stadt Rum- 
burg. (Z. f. Elektrot. Wien 15. Mai 97 S. 300 mit 10 Fig.) 
Zwei liegende Verbundmaschinen von je 110 PS. treiben mittels 
Seile je zwei Gleichstromdynamos von 150 V Klemmenspannung. 
Stromverteilung mittels Dreileitersystems. í 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 14. Mai 97 S. 160 mit 


Stromkreise. Von Rowand. '(Journ. Franklin Inst. Mai 9T 
S. 357 mit 4 Fig.) Ein Elektromagnet hat zwei Wicklungen, 
von denen die eine mit der Speise-, die andere mit der Strecken- 
leitung einer.Strafsenbahn verbunden ist, und zwar. derart, dass: 
die Einwirkung der einen Wicklung die der anderen bei ordnungs- 
mälsigem Betriebe aufhebt:. tritt aber auf. der Streckenleitung 
Kurzschluss oder Stromunterbrechung ein, so beginnt der Elek-- 
tromagnet zu wirken und unterbricht die ganze Leitung. s 


Formerei. Formmaschinen für Zahnräder, Von Horner, 
VII. (Engng. 14. Mai 97 S. 631 mit 10 Fig.) Darstellung der 
einzelnen Arbeitsvorgänge beim Einformen eines Stirnrades mit- 
tels eines zwei Zähne enthaltenden Modells. Erérterungen über 
die Anzahl der Zähne an einem Modellsegment. ' $ 

Heizung. Einiges über Schulheizung. Schluss. (Gesundheits- ' 
ing. 15. Mai 97 S. 187 mit 14 Fig.) Zentrale Heizanlagen. 
Leuchtgasheizung. x 

— Heizung und Eattung der Kongress-Bibliothek. (Eng. 
Rec.. 1. Mai 97 S. 474 mit 5 Fig.) ` Das Gebäude bedeckt ein- 
schliefslich seiner 4 Höfe einen Raum von 104 >X< 143 m und ent- 
halt unter anderm eine achteckige Halle von 30m Durchmesser 
und 38 m Höhe. Es wird durch eine indirekt wirkende Heifs- 
wasseranlage geheizt, deren Kessel durch Dampf erwärmt werden: , 
Beschreibung des Hauses und allgemeine Darstellung der Heiz-' 
anlage. Forts. folgt. i 

Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts,‘ 
(Dingler 14. Mai 97 S. 145 mit 8 Fig.) Maschinen zur Her- 
stellung von Bürstenlöchern, zur Anfertigung von Kisten und 
von Schachtelhülsen. Forts. folgt. A : 

Kraftübertragung. Die elektrische Kraftübergang bei 
Bellegarde. Von Du Riche Preller. (Engng. 14. Mai 97 
S. 633 mit 1 Taf. und 10 Textfig.) Die Wasserkraft der Rhône 
wird in drei Turbinen, je zwei von 600, eine von 800 PS, zum An- 
trieb von Drehstromdynamos nutzbar gemacht. Die Anlage wird 
augenblicklich durch Aufstellung von zwei neuén Turbinen von 
je 1200 PS. erweitert. Geschichte der Anlage und allgemeine 
Uebersicht. Forts. folgt. 

Kupplung. Sicherheitskupplung mit selbstthätiger Aus- 
lösung. (Génie civ. 15. Mai 97 S. 40 mit 10 Fig.) Kraftmaschinen- 
kupplung, deren eine Hälfte ein Sperrrad, deren andere. dreh- 
bare Sperrklinken trägt, die, durch Federn in Sperrstellung ge- 
halten, ausgelöst werden, wenn der Widerstand zu grols wird. 

Leuchtgas. Selbstthätige Gasdruckregler. Von O’Connor. ' 
Schluss. (Ind. and Iron 14. Mai 97 S. 414 mit 3 Fig.) Dar- 
stellung einiger Konstruktionen: von Milne. : 
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Lüftung. Lüftung mit feuchter Luft in Spinnereien. Forts. 
(Rev. ind. 15. Mai 97 S. 195 mit 7 Fig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 15. Mai 97. 

Materialprüfung. Schoppers Patent-Festigkeitsprüfer für 
Leinwand, Tuch, Garn usw. Von Herzberg. (Leipz. 
Monatschr. Textilind. 97 Heft 4 5. 195 mit 3 Fig.) Zur Kraft- 
messung dient eine Neigungswage, : deren Gewichtshebel, nach- 
dem das Probestück zerrissen ist, durch eine Sperrklinke fest- 

estellt wird. 

Müllverbrennung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. (Eng. Rec. 1. Mai 97 8.469 mit 2 Fig.) Müll- 
verbrennungsanlage in Manchester: der Müll wird von oben auf 
einen wagerechten Rost geschüttet, dessen Stäbe durch Exzenter 
hin- und herbewegt werden. 

Regulator. Hydraulischer Regulator für Walzwerks- 
maschinen. (Prakt. Masch.-Konstr. 13. Mai 97 S. 78 mit 
2 Fig) Der Dampfzutritt wird durch einen wie ein Drossel- 
ventil wirkenden Kolbenschieber geregelt, dessen Stange einen 
hydraulischen Kolben trägt, der dem Druck einer beständig von 
der Maschine bewegten Oelpumpe ausgesetzt ist. 

Säule. Versuche über das Verhalten gusseiserner Stützen 
im Feuer. Schluss. (Deutsche Bauz. 15. Mai 97 S. 242 mit 
5 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 22. Mai 97. 

Signal. Sperrsignale an der Oderbrücke bei Alt-Rüdnitz. 
Von Kohlfürst. (Zentralbl. Bauv. 15. Mai 97 S. 222 mit 3 Fig.) 
Die rd. 1km lange Eisenbahnbrücke wird auch von Fuhrwerken 
benutzt, ist aber so schmal, dass Fuhrwerke gleichzeitig nur 
in einer Richtung fahren können. Der Verkehr wird durch 
ein elektrisches Zeigersignal geregelt, das von den Bahnwärtern 
an den Enden der Brücke gestellt wird. 

Strafsenbahn. Elektrischer Bahnbetrieb mit oberirdischer 
Leitung. Von Walckenaer, (Ann. Mines 97 Lfrg. 4 S. 379 
mit 2 Taf. u. 137 Textfig.) Uebersicht über den Stand des elek- 
trischen Strafsenbahnbetriebes: geschichtliche Entwicklung, Ober- 
bau, Kurven und Steigungen, Geschwindigkeit, Fahrzeuge, Mo- 
toren, Stromzuführung, Stromentnahme, Rückleitung, Anlage der 
Zentralen. 
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Textilindustrie. Die Textilindustrie und deren Maschinen 
in einigen Industriebezirken Nordamerikas. Von 
Lembcke. Forts, (Leipz. Monatschr. Textilind. 97 Heft 4 S. 203 
mit 12 Fig.) Färberei- und Appreturmaschinen. Forts. folgt. 

Thalsperre. Die Arbeiten der Wienthal-Wasserleitung. 
Forts. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 14. Mai 97 S. 315.) S. 
Zeitschriftenschau v. 8. Mai 97. Schluss folgt. 

Verein. Das Iron and Steel Institute. (Engng. 14. Mai 97 
S. 637.) Bericht über die Verhandlungen der diesjährigen Haupt- 
versammlung: internationaler Verband für Materialprüfungen, der 
Weardale-Flammofen, die Porosität von Stahltiegeln. Forts. folgt. 

Vergaser. Vergaser von Longuemarre. (Ind. and Iron 14. Mai 
97 8. 423 mit 4 Fig.) Der für einen Motorwagen bestimmte 
Spiritusvergaser besteht aus einem Behälter, dessen Zufluss durch 
einen Schwimmer geregelt wird, einer Kammer, in der durch 
einen Luftstrom der Spiritus vergast wird, und einem Mischventil. 

Wasserversorgung. Das Wasserwerk von Belmond. (Eng. 
Rec, 1. Mai 97 S. 470 mit 3 Fig.) Das zur Versorgung einer 
Stadt von 1200 Einwohnern dienende Grundwasser wird durch 
eine Dampfpumpe in einen hölzernen, auf eisernem Gestell ruhen- 
den Behälter von rd. 25 cbm gefördert. 

Werkzengmaschine. Stanzen und Scheren von John Ca- 
meron. (Rev. ind. 15. Mai 97 S. 193 mit 1 Taf. u. 5 Textfig.) 
Maschine, die rechts eine Schere, links eine Stanze und vorn eine 
Stanze mit zwei Werkzeugen aufweist. Scheren für Profileisen. 

Zeichnen. Vorrichtung zur Herstellung sehr grofser Licht- 
pausen. (Eng. Rec. 1. Mai 97 S.468 mit 2 Fig.) Die Pause 
und das lichtempfindliche Papier werden zusammen mit dem 
einen Ende auf einer Holztrommel befestigt und durch Drehen 
der Trommel aufgespannt. 

Zerkleinerungsmaschine. Stampfmühlen für die Zerkleine- 
rung von Quarz. Von Morison. Schluss. (Engng. 14. Mai 
97 8.661 mit 8 Fig.) Darstellung einer schelllaufenden Stampf- 
mühle, bei der mit den Stempeln Kolben verbunden sind, die in 
mit Flüssigkeit gefüllten Cylindern laufen. Beim Aufwärtsgang 
wird die Flüssigkeit verdrängt und unterstützt beim Abwärtsgang 
die Schlagwirkung. Versuche mit der dargestellten Maschine. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Am 15. d. Mts. ist der Erweiterungsbau der Technischen 
Hochschule zu Aachen, der die Hörsäle, Arbeitsräume und Samm- 
lungen der Abteilungen für Bergbau und Elektrotechnik enthält, 
seiner Bestimmung übergeben worden. Eine erhöhte Bedeutung 
erhielt die Feier durch die Anwesenheit des Kultusministers Dr. 
Bosse. Wir folgen im Nachstehenden einem Bericht der »Köl- 
nischen Zeitung« vom 17. d. Mts. über die Vorgänge bei der Ein- 
weihung. Diese begann mit einem Festakt in der Aula, in die der 
Minister vom Rektor und dem Professorenkollegium geleitet wurde. 
Vor der Versammlung, zu der die Spitzen der Behörden sowie Ver- 
treter aus den verschiedensten Berufskreisen eingeladen waren, 
äufserte der Minister sich folgendermafsen: 

»Mit grofser Freude bin ich zu einer geschäftlich ungünstigen, 
mit wichtigen parlamentarischen Arbeiten ungemein belasteten Zeit 
hierher geeilt, um dem tief gewurzelten Interesse Ausdruck zu geben, 
mit dem die Staatsregierung und insbesondere die Unterrichtsver- 
waltung die Entwicklung der technischen Wissenschaften und ihrer 
Pflegestätten, der technischen Hochschulen, im Auge hat. Es soll 
kein Zweifel darüber bestehen, dass die Staatsregierung an ihrem 
Teile mit allen ihr zu gebote stehenden Mitteln die technischen 
Hochschulen zu fördern und zu heben bestrebt ist.« Der Redner 
wies sodann auf den bedeutsamen Aufschwung der technischen 
Wissenschaften in den letzten 50 Jahren hin. »Der Grund dieses 
grofsartigen, an das Wunderbare grenzenden Aufschwungs der 
wissenschaftlichen Technik liegt eben in den gewaltigen Fortschritten 
der Naturerkenntnis und in der tief in alle Lebensverhältnisse ein- 
greifenden praktischen Anwendung dieser erweiterten Erkenntnis der 
Naturkrafte. Und so wunderbar und alle Lebensverhältnisse be- 
herrschend sich die Ergebnisse der technischen Arbeit auch heute 
schon darstellen, das empfinden wir alle, dass diese gewaltige Ent- 
wicklung lange noch nicht am Ziele ist und dass die geradezu 
erstaunliche Veränderung des ganzen Weltbildes, die wir schon er- 
lebt haben, kein Abschluss, sondern ein Anfang ist. Was das neue 
Jahrhundert, das vor der Thür steht, uns in dieser Beziehung 
bringen wird, ermisst niemand von uns. Aber wir alle wissen und 
empfinden es instinktiv, dass diese Entwicklung unaufhaltsam vor- 
wärts drängt, dass sie die Zukunft unseres gesamten wirtschaftlichen 
und sozialen Lebens bestimmt, dass sie auf alle Lebensgebiete einen 
umgestaltenden unwiderstehlichen Einfluss ausübt, dass Veränderungen 
unserer gesamten Kultur noch vor uns liegen, deren Tragweite heute 
noch gar nicht abzuschen ist. Auch die nüchternste Erwägung 
kann sich heute gegen die Grofsartigkeit der Aufgaben, die den 
technischen Wissenschaften bei der weiteren Gestaltung des Kultur- 
lebens zufallen, nicht verschliefsen. Ist das aber richtig, so ergiebt 
sich daraus von selbst auch für den Staat die Verpflichtung, alles 
zu thun, was in seinen Kräften steht, um die technischen Wissen- 


schaften zu fördern, ihre Pflege zu organisiren, ihnen die Bahn frei 
zu machen, um unserm Volke und darüber hinaus der Menschheit 
in dem grofsen Wettbewerb um die gröfstmögliche Beherrschung 
der Technik zu dienen. Von hier aus führt die einfachste Schluss- 
folgerung zu den technischen Hochschulen und ihrer Bedeutung für 
das Staatsleben.« 


Der Minister ging alsdann auf die besonderen Verhältnisse der 
Aachener Hochschule näher ein. Er warf einen Rückblick auf die 
Geschichte der Hochschule und ihre fortschreitende Entwicklung, 
die heute durch den Erweiterungsbau für Bergbau und Elektro- 
technik wiederum einen erfreulichen Fortschritt zu verzeichnen habe. 
Damit sei die Bauthätigkeit aber noch nicht abgeschlossen. Im 
nächsten Staatshaushaltsetat stehen auch die Kosten für den Bau 
und die Ausrüstung eines Ingenieurlaboratoriums; für die nächste 
Zukunft seien die dringendsten Bedürfnisse die Vermehrung der 
Zeichensäle für den Maschinenbau und die Errichtung eines Biblio- 
thekgebäudes. So sei, was zur fortschreitenden Entwicklung der 
Hochschule erforderlich ist, geschehen oder werde geschehen. »Unter 
der Leitung eines vorzüglichen Lehrerkollegiums, an seiner Spitze der 
heutige Rektor, über dessen glänzende, weit über die Grenzen des 
Vaterlandes hinaus anerkannte. bahnbrechende Verdienste ich kein 
Wort zu verlieren brauche, ist gerade aus Aachen eine ungewöhnlich 
grofse Zahl tüchtiger Techniker hervorgegangen, die in der Praxis 
hervorragende Stellungen einnehmen oder in der Wissenschaft und 
durch ihre Lehrthätigkeit sich hervorgethan haben. Weder die 
technischen Wissenschaften noch die technischen Hochschulen können 
heute sagen, dass sie am Ziele wären. Beide stehen inmitten einer 
rastlos und unwiderstehlich vorwärts drängenden Bewegung und 
Entwicklung. Dieser Entwicklung gerecht zu werden, im Eifer 
für die Lösung der ihrer harrenden grofsen Aufgaben niemals zu 
erlahmen, mit ernster Arbeit diese Aufgaben zu bewältigen, über 
der theoretischen Forschung niemals die praktischen Realitäten des 
Lebens aus den Augen zu verlieren, aber auch inmitten der nüch- 
ternen Wirklichkeit sich das Verständnis für die hohen idealen 
Güter des Lebens zu bewahren, ohne die auch der materielle Fort- 
schritt seinen Wert verliert und die schliefslich doch die bleibenden 
und unvergänglichen Realitäten des Lebens umschliefsen, und diesen 
gesunden, praktischen Idealismus, der allezeit den Fufs auf dem 
festen Boden der Wirklichkeit behält, auch den Studirenden zu über- 
mitteln, das ist und bleibt das unverrückbare Ziel, dem sie zu- 
streben müssen, wenn sie ihre Stellung im Organismus unseres 
staatlichen und gesellschaftlichen Lebens wahren und befestigen 
wollen. Dieser gesunde Geist, der auch der Technik erst ihre volle 
Würde und Bedeutung sichert, lässt sich nicht staatlich oder dis- 
ziplinarisch anbefehlen und erzwingen. Der Geist macht lebendig, 
das gilt auch für die Technik und ihren wissenschaftlichen Betrieb. 
Keine Bureaukratie kann diesen Geist, der nur in sittlicher, inner- 
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licher ‚und äufserlicher Freiheit gedeiht, hervorrufen. - Es giebt keine 
Regierungstechnik, die diesen Geist der Freiheit und des sittlichen 
Pflichtbewusstseins herbeikommandiren : könnte. Wohl aber kann 
der Staat, die Organisation des praktischen, wirtschaftlichen, sozialen, 
und politischen Lebens, schützend und schirmend seine Hand aus- 
breiten, um. diesen Geist der Freiheit: vor allerlei Störungen zu be- 
wahren. Er kann ihm die Wege ebnen, die Bahn-für die wissen- 
schaftliche Arbeit frei- machen. Das ist in unserm Vaterlande je 
und je erkannt worden, wenn auch zu verschiedenen Zeiten ‘mit ver; 
schiedener Klarheit bewusster Erkenntni Der Minister gab sodann 
die von Sr. Majestät dem König anlässlich der Feier verlichenen 
Auszeichnungen bekannt und schloss seine Rede mit den besten 
Wünschen für das fernere Blühen und Gedeihen der Hochschule. 

In seiner Erwiderung schilderte der Rektor, Geh. Regierungs- 
rat Prof. Intze, nachdem er den Dank für die Auszeichnungen 
ausgesprochen hatte, die Entwicklung der Technischen Hochschule 
Aachen in ihren Einzelheiten und gedachte dabei insbesondere der 
Förderung, die ihr von aufsen her, durch zwei grofse Gesellschaften 
und die Stadt Aachen selbst, von Anfang an zu teil geworden ist. 
Weiter behandelte er in Hinsicht- auf den fertiggestellten Erweite- 
rungsbau die grofse Bedeutung der Elektrotechnik. Die Rede 
klang in ein Hoch. auf Se. Majestät den Kaiser aus. An die Feier 
in der Aula schloss sich ein Rundgang durch den Neubau, dem ein 
Festmahl im grofsen Saale des Kurhauses folgte. Der festliche Tag 
wurde durch einen Fackelzug beschlossen, den dic Studentenschaft 
dem Minister darbrachte, welcher diese Ehrung im Hause des 
Rektors entgegennahm. 


Wie wir der Schweizerischen Bauzeitung') entnehmen, hat unter 
dem Vorsitz von Prof. W. Förster, Direktor der Berliner Sternwarte, im 
verflossenen Monat in Sevres bei Paris die alle zwei Jahre stattfindende 
Versammlung des internationalen Ausschusses für Mafse 
und Gewichte getagt. Das internationale Bureau für Mafse und 
Gewichte, dessen Beaufsichtigung dem Ausschuss aus Vertretern aller 
der Staaten obliegt, die sich der Meterkonvention angeschlossen haben, 
hat in seinem Laboratorium nicht nur für die vollständige Gleich- 
mäfsigkeit der Normalmafse des metrischen Systems zu sorgen, 
sondern es beschäftigt sich auch mit allen Fragen, die irgendwie 
auf das er am und auf Präzisionsarbeiten im allgemeinen 
bezug haben. So hat das Bureau in den letzten Jahren sämtliche 
Vorrichtungen gründlich’ geprüft, die bei den Erdmessungen in allen 
grofsen Ländern Europas verwendet worden sind. Erst nach dieser 
Durchsicht hat man mit Genauigkeit den Flächeninhalt der verschie- 
denen Staaten feststellen können. Dadurch ist z. B. Deutschland der 
Zahl nach um einige Quadratkilometer bereichert worden. Diesmal 
hat das Bureau dem Ausschuss einige höchst interessante Arbeiten 
unterbreitet, darunter die genaue Ermittlung der Normalmafse des 
Zentimeters und des Millimeters durch den Direktor Benoit und 
die Entdeckung einer neuen Legirung von Eisen und Nickel durch 
Dr. Charles Guillaume aus Neuchätel. Diese neue Legirung, 36 Teile 
Nickel und 64 Teile Eisen, soll sich unter dem Einfluss der Wärme 
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weniger als alle bisher bekannten Legirungen ausdehnen; die Dehn- 
barkeit soll sogar nur !/ın von der des: Platins betragen. Für 
Messgeräte, Uhren und Maschinen, die einem Wechsel der Tem- 
peratur ausgesetzt sind, dürfte die Entdeckung von hoher Bedeu- 
tung sein. 

© Ein neuer Vorschlag zur Aufspeicherung von Acetylen 
ist von G. Claude und A. Hess der Pariser Akademie der Wissen- 
schaften unterbreitet worden). Es ist bekannt, dass Acctylen sich 
in einigen Flüssigkeiten, wie Alkohol und Essigsäure, leicht löst. 
Damit man diese Eigenschaft technisch ausnutzen könne, musste eine 
Flüssigkeit gefunden werden, die billig herzustellen ist. Claude 
und Hess glauben im Aceton die geeignete Flüssigkeit entdeckt zu 
haben. Bei gewöhnlichem Druck und bei einer Temperatur von 
15° nimmt Aceton das 25fache seines Volumens an Acetylen auf. 
Dic Löslichkeit nimmt nahezu gleichmälsig mit dem Druck zu, sodass 
bei einer Pressung von 12 kg/qcem 1 ltr Acton etwa 300 ltr Acetylen- 
gas auflöst. Die Löslichkeit vermindert sich bei einer Steigerung 
der Temperatur auf 50° ungefähr auf die Hälfte; der Druck in 
einem geschlossenen Behälter würde sich also dabei verdoppeln. 
Bei flüssigem Acetylen ist die Drucksteigerung bei Erwärmung 
weit erheblicher. Um die Sicherheit gegen Explosion so prüfen, 
haben Claude und Hess einen Platindraht in einer Lösung von 
Acetylen in Aceton, die unter einem Druck von 3kg/qem stand, 
durch einen elektrischen Strom auf helle Rotglut erwärmt, ohne 
dass eine Explosion erfolgte. Der einzige Umstand, der gegen die 
Verwendung von Aceton zu sprechen scheint, ist dessen niedriger 
Siedepunkt bei 56%. Trotzdem darf man mit Spannung der Fort- 
führung der Versuche entgegensehen, die bei dem Interesse, das 
man der Entwicklung der Carbidindustrie entgegenbringt, nicht lange 
auf sich warten lassen wird. 


Dreh- und Hobelwerkzeuge aus Hartguss werden, wie 
uns Hr. Robert Grimshaw mitteilt, in Amerika weit mehr ange- 
wendet als in Deutschland, da sie sich bedeutend billiger stellen 
als gehartete Stahle. Das Vorurteil, das man hierzulande haufig 
gegen sie hegt, dürfte nach seiner Ansicht darauf zurückzuführen 
sein, dass man nicht das richtige Material für sie wählt, und wohl 
auch darauf, dass man sie nicht richtig behandelt. In Amerika 
wird für diese Werkzeuge eine besondere Gusseisensorte benutzt; 
im Gebrauch werden sie ganz kurz angefasst und scharf erhalten. 
Auch lässt man die Maschinen langsamer arbeiten als in Deutsch- 
land, stellt dafür aber um so viel breitere Späne her, sodass der 
Unterschied mehr als ausgeglichen wird. Die mit Hartgusswerk- 
zeugen erzielte Ersparnis an Arbeitslöhnen und Werkzeugen soll ganz 
beträchtlich sein. Von der Pennsylvanian Railroad Co. wird angegeben, 
dass inbezug auf das Gewicht des abgedrehten Materiales Hart- 
gusswerkzeuge ‘ungefähr halb so viel wie gehärtete Stähle kosten. 
Stücklohnarbeiter ziehen sie vor, weil sie damit breitere Späne, 
also mehr Arbeit erzielen, und weil nicht so viel Zeit mit der An- 
fertigung neuer Stähle und dem Schleifen und Härten verloren geht. 
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Bemerkungen über räumliches Fachwerk. 


Die Theorie des räumlichen Fachwerkes, die Hr. Hübner in 
seinem Vortrage (Z. 1897 S. 477) wiedergiebt und verteidigt, leidet 
an einem grundsätzlichen Fehler: sie berücksichtigt in keiner Weise 
den Umstand, dass .die Stäbe des Fachwerkes aus elastischem 
Material bestehen, also durch eine in ihrer Längsrichtung wirkende 
Zug- oder Druckkraft eine Verlängerung oder Verkürzung erleiden. 

Von den mittels Gelenke zu einem Dreieck verbundenen Stäben 
AB, BU und AC, Fig. 1, mögen etwa die beiden ersten eine Druck- 
spannung, der letztere eine Zugspannung erfahren, und durch diese 
Spannungen mögen die Stäbe auf die Längen ABı, CBs und AG 

A ebracht werden. Hält man etwa den 
Fig. 1. Stab AC im Endpunkte A und in seiner 
pp, Richtung fest, so wird sich der Punkt C 
jl nach C1, der Punkt B nach dem leicht zu 
konstruirenden Punkt Bs bewegen. Ist mit 
Bund C ein vierter Punkt D durch Stäbe 
BD und CD, die zunächst ohne Span- 
nung seien, verbunden, so ist durch 33 und 
Cı auch die neue Lage Dı des Punktes D 
bestimmt. Diese ändert sich natürlich 
nochmals, wenn auch die Stäbe BD und 

CD Spannung und damit Längenänderung erfahren. 

Bei einem beliebigen ebenen Fachwerke, Fig. 2, das in A fest 
und in O wagerecht beweglich unterstützt ist, wird durch irgend 
welche senkrechte Lasten jeder einzelne Stab in Spannung und 
Längenänderung versetzt. Konstruirt man, zunächst etwa den Stab AC 
in A und in seiner Richtung festhaltend, die den veränderten 


Stablängen entsprechende Lage der Knotenpunkte, so wird der 
Endpunkt O etwa nach O, räcken. Dreht man noch die ganze 
Figur um den festen Punkt A, bis O; nach Os, d. h. in die Wage- 
rechte durch O fällt, so erhält man die Gleichgewichtslage des 
Fachwerkes, d. h. diejenige Lage, die es unter dem Einfluss seiner 
inneren Spannungen in Wirklichkeit annimmt. Jeder Veränderung 


der Belastung entsprechen andere Spannungen, entspricht also auch 
eine andere Gleichgewichtslage des Fachwerkes. 


Fig. 2. 


Die Theorie des räumlichen Fachwerks führt nun für die 
Kuppel dazu, dass bei Belastung nur eines Punktes nur ein kleiner 
Teil der Kuppelstäbe in Spannung versetzt wird, der gröfsere Teil 
aber spannungslos bleibt (vergl. die Hühnersche Fig. 10, meine Fig. 9 
auf S. 1135, auch den von mir angezogenen Aufsatz von Hacker). 
Man denke sich nun für einen Augenblick alle ungespannten Stäbe 
vollständig beseitigt und betrachte nur das übrig bleibende, von 
mir »räumlicher Konsolträger« genannte Gebilde. Wie beim ebenen, 
so erleidet auch bei diesem räumlichen Fachwerke jeder Stab durch 
seine Spannung eine Längenänderung, erfährt infolge davon jeder 
Knotenpunkt, vom festen Auflager abgesehen, eine Verschiebung 
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(hier aber nicht mehr in der Ebene, sondern im Raume) und ergiebt 
sich eine neue Gleichgewichtslage, die sich auf rein geometrischem 
Wege bestimmen lässt. Die nach Müller-Breslau oder Hacker be- 
rechneten Spannungswerte sind, wie ich auf S. 1185 hervorgehoben 
habe, für diesen räumlichen Konsolträger durchaus richtig. 

Nun ist aber jeder äufsere Knotenpunkt des räumlichen Konsol- 
trägers nicht frei im Raume beweglich, sondern durch je drei Stäbe 
mit drei Knotenpunkten jenes Teiles der Kuppel verbunden, der 
nach der Theorie spannungslos sein soll. Ist er dies, dann können 
auch dıese drei Knotenpunkte ihre Lage im Raume nicht verändert 
haben. Aber auch die drei yon ihnen nach jenem äufseren Knoten- 
punkte des Konsolträgers gehenden Stäbe sollen nach der Theorie 
spannungslos sein, können also keine Längenänderung erfahren 
haben. Folglich kann auch der äufsere Knotenpunkt des Konsol- 
trägers, der gleichzeitig äufserer Knotenpunkt des spannungslosen 
Kuppelteiles ist, keine Verschiebung erfahren haben. 

Hiermit dürfte auf indirektem Wege der strenge Beweis für 
meine Behauptung erbracht sein, dass die von Hrn. Hübner verteidigte 
Theorie für die Kuppel zu widersinnigen Ergebnissen führt; denn 
es ist einfach unmöglich, dass derselbe Knotenpunkt gleichzeitig 
verschoben wird und sich nicht vom Fleck rührt. In Wirklichkeit 
werden, da er verschoben wird, auch die von ihm ausgehenden 
Stäbe Spannung erhalten, damit wieder die folgenden Knotenpunkte 
eine Verschiebung erfahren usw. So werden alle Teile der Kuppel 
in Spannung treten, und indem sich nun eine gröfsere Zahl von 
Gliedern in die Aufgabe, die Wirkung der einen Last nach einer 

röfseren Zahl von Auflagerpunkten hinzuleiten, teilt, müssen die 

ranga in der Nähe des belasteten Punktes für die Kuppel 
erheblich geringer werden als für den räumlichen Konsolträger. 
Wenn nun, wie Hr. Hübner richtig ausführt, die von unbelasteten 
Knotenpunkten des oberen Ringes ausgehenden Stäbe keine Spannung 
erfahren können, so folgt umgekehrt daraus, dass diese Stäbe, wie 
soeben nachgewiesen, thatsächlich Spannungen erleiden, dass auch 
in den betreffenden Knotenpunkten eine Lastwirkung sich geltend 
machen muss. 

Es bedarf daher jene Theorie für geschlossene ringförmige Kon- 
struktionen einer Ergänzung, die nur in der Berücksichtigung 


der Elastizität der oustraktions giied er und indem’ 


man die Konstruktion als Ganzes auffasst, gesucht werden 
kann. Dies ist in meinem »Beitrag zur Theorie der Kuppeldächer« 
(Z. 1896 $. 1188) geschehen, den ich in der Einleitung als einen 
Versuch, jene notwendige Ergänzung zu geben, bezeichnet habe. 
Es wird abzuwarten sein, ob etwa ein anderer noch eine andere 
Ergänzung findet, die auch zu befriedigenden Ergebnissen, vielleicht 
gar zu noch plausibelern, führt als die meinige. Ich bin mir dessen 
wohl bewusst, dass meine Theorie nicht die wirklichen Spannungs- 
werte — solche sind, da niemals alle Voraussetzungen der Theorie 
erfüllt sind, überhaupt noch nie, nicht einmal für das ebene Fach- 
werk, berechnet worden, werden auch nie berechnet werden —, 
sondern nur solche Werte liefern kann, die den wirklichen bis zu 
einem gewissen Grade nahe kommen. Ich habe die Ueberzeugung, 
dass die von mir erreichte Annäherung eine sehr grofse und für 
die Praxis durchaus genügende ist; denn ich bin, indem ich die 
Wirkung exzentrischer Lasten ebenso, wie dies bei prismatischen 
elastischen Stäben geschieht, berücksichtigte, zu Ergebnissen gelangt, 
die durchaus denen bei ebenen Fachwerken entsprechen. Dass aber 
beim räumlichen Fachwerk, das sich doch, geradeso wie das ebene, 
als ein aus elastischen Stäben bestehendes Gebilde darstellt, die 
Ergebnisse nicht gleichartig, sondern grundsätzlich anders als 
bei diesem sein sollen, wird wohl auch anderen von vornherein 
unwahrscheinlich vorkommen. 

Bekannt ist, dass, wenn man bei einem ebenen Fachwerke zu- 
nächst nur einen Punkt belastet, alle Stäbe gespannt werden, dass bei 
jedesmaligem Hinzutreten einer weiteren Last alle Stabspannungen, 
auch die Auflagerdrücke, sich ändern, ferner dass senkrechte Lasten 
bei einem wagerecht unterstützten Fachwerke immer nur senkrechte 
Auflagerdrücke zur Folge haben. Alle diese Eigenschaften sind 
bei dem räumlichen Fachwerke der Kuppel, das nach der von 
Hrn. Hübner verteidigten Theorien berechnet wird, in ihr Gegenteil 
verkehrt, finden sich dagegen bei dem nach meiner Theorie berechneten 
unverändert wieder. Sic führt streng mathematisch zu dem Beweise 
dafür, dass senkrechte Lasten niemals wagerechte Auflagerdrücke 
zur Folge haben können, streng mathematisch auch zu dem Beweise 
für die von Schwedler lediglich aus seinem praktischen Gefühl 
heraus ausgesprochene Ansicht, »dass die Diagonalen zwischen zwei 
Sparren im Maximo des Zuges sind, wenn die halbe Kuppel auf 
einer Seite des durch die Mitte der Diagonalen gehenden Durch- 
messers im Maximo belastet, die andere leer ist.« Nach der von 
mir bekämpften Theorie ergeben sich dagegen stets dieselben 
Diagonalspannungen, einerlei, ob man von den 2 Knotenpunkten 
eines Ringes 1, 2, 3, 4..... oder 2n-1 Punkte belastet. 

Die Fig. 3 bis 14 enthalten in den oberen Hälften das Span- 
nungsbild, das sich nach dieser Theorie, in den unteren das Span- 
nungsbild, das sich nach meinen Formeln auf S. 1180 für die von 
mir als Zahlenbeispiel gewählte Kuppel ergiebt, wenn der Reihe 


nach 1,2, 3... 11 und alle 12 Punkte des oberen Ringes mit je 
einer Last 1 besetzt werden; natürlich hat man sich jedes Span- 
nungsbild symmetrisch zur (durchpunktirten) Symmetrieachse ver- 
vollständigt zu denken. Ich spreche hiermit den Wunsch aus, dass, 
wenn von anderer Seite einmal eine andere Lösung der Auf- 
gabe versucht werden sollte, dann doch auch gleich eine solche 
Reihe auf einander folgender Spannungsbilder berechnet werden 
möge; denn der Ingenieur muss die praktischen Ergebnisse einer 
Theorie klar vor Augen schen, um ein Urteil über ihren Wert oder 
Unwert zu gewinnen. 

Darauf hinweisen will ich noch, dass die von mir zugrunde 
gelegte Annahme der Biegungstheorie, dass alle vor der Biegung 
ebenen Querschnitte senkrecht zur neutralen Achse auch nach der 
Biegung eben sind. jene von Schwedler, Ritter, Müller-Breslau ge- 
machte Annahme, dass Belastungen in den unteren Zonen keinen 
Einfluss auf die Stäbe der oberen Zonen haben, in sich schliefst. 
Lässt man diese Annahme gelten, dann ist auch die Verlängerung 
der Sparren bis zur Spitze, die Verwandlung der offenen Kuppel in 
eine geschlossene, ohne Einfluss auf die Berechnung; über die durch 
solche Ergänzung entstehende »statische Unbestimmtheit« braucht 
man sich dann nicht weiter den Kopf zu zerbrechen. 

In Wirklichkeit kommen offene Kuppeln wohl kaum vor; sind 
die Sparren nicht direkt zur Spitze verlängert, so geschieht dies 
indirekt mit Hülfe des Laternenaufbaues. Denen, welchen es schwer 
geworden sein sollte, sich die Einführung der zentralen Last und 
des Momentes und deren Wirkung auf die Kuppel vorzustellen, 
wird dies leichter werden, wenn sie an den Laternenaufbau denken. 
In der That habe ich die Wirkung des Momentes zuerst. ergründet, 
als ich untersuchte, wie durch den auf die Laterne wirkenden 
Winddruck W die eigentliche Kuppel beeinflusst wird. Am Fufse 
der Laterne entsteht eine mit W gleiche und parallele Gegenkraft, 
deren Verteilung auf die einzelnen Fufspuukte hier noch eine offene 
Frage bleiben muss; beide Kräfte zusammen bilden aber ein Mo- 
ment, das nur durch senkrechte Gegendrücke, aufwärts gerichtet an 
der einen, abwärts an der andern Seite der neutralen Achse, in den 
Fufspunkten der Laterne im Gleichgewicht gehalten werden kann, 
Fig. 15. Dieselben Kräfte, nur in der Richtung umgekehrt, treten 
als Belastungen der Kuppel auf. 


Fig. 15. 


Sollte wirklich einmal eine offene Kuppel ausgeführt werden, 
dann müsste unbedingt der obere Ring, wie schon Hacker gefordert 
hat, als »Scheibe«, d.h. steif, konstruirt werden. Nach meiner 
Ansicht kann man ein Kuppel- oder Turmdach gegen die Wirkung 
wagerechter Belastungen, falls man sich nicht auf die Schalung 
verlassen will, überhaupt nur dadurch standfest machen, dass man 
alle Ringe in gewissem, rechnungsmäfsig wohl kaum festzustellendem 
Grade steif konstruirt. 

Der Schluss des Hübnerschen Vortrages bringt ein neues Ver- 
fahren zur Bestimmung der senkrechten Auflagerdriicke und damit 
auch der Sparrenspannungen für eine Pyramide, die in ihrer 
Spitze eine senkrechte Last P trägt. Das Verfahren ist vom rein 
mathematischen Standpunkte aus richtig, liefert aber in allen Fällen, 
wo die Spitze nicht senkrecht über der Mitte des Grundrissvielecks 
liegt — und nur in diesen Fällen ist ja überhaupt eine Rechnung 
nötig — fehlerhafte Ergebnisse, und zwar wiederum aus dem Grunde, 
weil es den Umstand unberücksichtigt lässt, dass die Stäbe der 
Pyramide aus elastischem Material bestehen. Da der Verfasser es 
unterlassen hat, Zahlenbeispiele zu geben, mir selbst aber das Kom- 
pliment eines »tüchtigen Rechners« macht, so darf ich mir wohl 
erlauben, diese Lücke auszufüllen. Um einfache, für den Leser 
leicht kontrollirbare Zahlen zu erhalten und zugleich Hrn. Hübners 
Formeln direkt benutzen zu können, sei als Grundriss ein regel- 
mäfsiges Sechseck von der Seitenlänge 1 gewählt. 

ie Spitze der Pyramide liege in beliebiger Höhe senkrecht 
über dem Endpunkte 1 bes Grundrisssechsecks, Fig. 16; dann ist 


a=0, b=1, c=0, d=1, e=}, f=%s, 


ferner 
ri =r, =r = sin 60 und r= 73 = 2 sin 60, 
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und es ergiebt sich¥,fir P=1 und wenn man gleich den Faktor 
sin 60° in Zähler und Nenner weglässt: 


1 
AST! 

1 
near IT 

1 
B= Ferm OT 
T; 7 =0. 


ororo+i 

Hiernach ergiebt sich für den einen Sparren 7 1 die Druck- 
spannung 1, für alle übrigen Sparren die Spannung Null. Der 
Punkt 7 muss also als Endpunkt des gedrückten Sparrens 7 1 


eine gewisse Senkung erfahren, gleichzeitig aber als Endpunkt der 


Fig. 16. 


=7 


Fig 17. 


fünf spannungslosen Sparren in seiner Lage verharren. Da das 
unmöglich ist, so müssen die Ergebnisse der Rechnung und das 
Verfahren, welches sie lieferte, falsch sein. 

Verschiebt man die Spitze der Pyramide noch weiter nach links, 
sodass ihre Lotrechte aufserhalb des Sechsecks liegt, so wird das 


Ergebnis noch auffälliger. Für den in Fig. 17 gezeichneten Fall 
findet man z. B. 


a=—1, b=2, c=—1, d= e=], f=5h 
und damit 
T, 1 zu 
"TI —Ya-2 Ya Ys] 18 
1 25 
T —2:1+2— 15.2 — "5-5-1 12 Ts 
1 5 
Ts —2(-9-.1-5-.2+2+%-1 pon 
T, 1 2 


—2(—5)- 52-1 —5 fe 2452-241 1 


Man sieht leicht, dass diese Auflagerdrücke mit der Last im 
Gleichgewicht sind. Dem kritischen Blicke des Ingenieurs wird es 
aber von vornherein auffällig und unwahrscheinlich sein, dass bei 
positiven Auflagerdrücken in den Punkten 1, 3, 4 und 5 negative 
in den Zwischenpunkten 2 und 6 entstehen sollen. Ihnen würden 
Druckspannungen, also Verkürzungen der Sparren 7 1, 7 3, 7 4 und 
7 5, Zugspannungen, also Verlängerungen der Sparren 7 2 und 7 6, 
entsprechen, was wieder unvereinbar ist. 

Diese beiden Beispiele sprechen wohl deutlich genug für die 
Berechtigung meines oben ausgesprochenen Wunsches nach Aus- 
rechnung zweckmäfsig gewählter Zahlenbeispiele bei Veröffentlichung 
neuer Theorien. 

Hamburg, April 1897. R. Kohfahl. 


Geehrte Redaktion! 

Die Thatsache, dass sich die Fachwerkknotenpunkte infolge 
der elastischen Längenänderungen der Stäbe verschieben, wird bei 
der Berechnung der statisch bestimmten Fachwerke bekanntlich 
deswegen im allgemeinen unberücksichtigt gelassen, weil die daraus 
sich ergebenden Berichtigungen der berechneten Spannungen als 
aufserordentlich klein vernachlässigt werden können. Darin besteht ` 
ja gerade der Unterschied zwischen den statisch bestimmten und 
den statisch unbestimmten Systemen, dass bei ersteren die durch die 
Stabspannungen und die Temperatureinflisse bewirkten Formände- 
rungen die berechneten Spannungen nicht wesentlich beeinflussen, 
wohl aber bei letzteren. f 
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Hr. Kohfahl beruft sich auf die ebenen Fachwerke als Beispiel 
und spricht den Satz aus, dass in einem beliebigen Fachwerkträger 
auf zwei Stützen durch irgend eine senkrechte Last jeder Stab in 
Spannung versetzt werde. Dieser Satz ist falsch. In dem hier- 
unter skizzirten Netzwerkträger lässt eine senkrechte Last, die in 
einem der mittleren Knotenpunkte angreift, die Stabe 1, 2,3 und 4 
spannungslos. Eine senkrechte Last, die über einem Auflager angreift, 


i. | : 


versetzt nur den Stab 1 oder 4 in Spannung und lässt alle anderen 
Stabe spannungslos. Ein Konsolträger, bei dem ein oder beide 
Enden über die Stützpunkte hinausragen, wird in den Konsolen 
nicht beansprucht, wenn sich die Last zwischen den Stützen befin- 
det usw. Kurz, es giebt zahlreiche Fälle, wo auch bei ebenen Fach- 
werken einzelne Stäbe oder ganze Partieen unter gewissen Belastun- 
gen ohne Spannung bleiben, und das ist durchaus nichts Neues, 
sondern gehört zam A BC der Fachwerktheorie. Aber selbst wenn 
der von Hrn. Kohfahl entdeckte Satz richtig wäre, ist es doch eine 
merkwürdige Art, zu folgern: Weil in einem ebenen Fachwerkträger 
auf zwei Stützen eine senkrechte Einzellast alle Stäbe in Spannung 
setzt, muss auch in einer Fachwerkkuppel auf 24 Stützen eine senk- 
rechte Einzellast alle Stäbe in Spannung setzen. 

Hr. Kohfahl sucht ferner den Beweis für die Richtigkeit seiner 
Ansicht durch die Darlegung zu erbringen, dass eine Kuppel mit 
oberem Druckring, welche durch eine senkrechte Einzellast in einem 
Knotenpunkt dieses Ringes beansprucht wird, in dem gespannten 
Teil der Konstruktion eine Verschiebung der Knotenpunkte erfahre, 
welche der nicht gespannte Teil der Kuppel nicht mitmachen könne. 
Auch das ist falsch. Der nicht in Spannung versetzte Teil der 
Kuppel verschiebt sich ebenfalls, gerade wie auch bei ebenen Fach- 
werken die etwa spannungslos bleibenden Stäbe sich verschieben. 
Der nicht Be pennte Teil der Kuppel, sagt Hr. Kohfahl, kann sich 
nicht verschieben, weil die Auflagerpunkte fest liegen und die Stäbe 
ihre Längen nicht ändern. Die Auflagerpunkte liegen aber nicht 
fest, sondern sind beweglich, wenigstens habe ich des längern aus- 
einanderzusetzen versucht, welche Art von beweglichen Auflagern 


den Knotenpunkten des unteren Zugringes gegeben werden muss 
damit statische Bestimmtheit bestehen soll. Allerdings setzt sich 
Hr. Kohfahl mit Leichtigkeit über den Unterschied zwischen statisch 
bestimmten und unbestimmten Konstruktionen hinweg; das sind 
Kleinigkeiten, die seiner Theorie zufolge gar nicht mehr ins Ge- 
wicht fallen. 

Der »Beitrag zur Theorie der Kuppeldächer« von Hrn. Kohfahl ist 
das durchaus falsche Ergebnis einer durchaus falschen und missver- 
ständlichen Auffassung der Theorie des räumlichen Fachwerkes über- 
haupt, und das musste meines Erachtens einmal ausgesprochen werden. 

Hr. Kohfahl bespricht noch das von mir angegebene Momenten- 
verfahren, welches er als ein Verfahren zur Bestimmung der senk- 
rechten Auflagerdrücke für eine Pyramide bezeichnet, die in ihrer 
Spitze eine senkrechte Last trägt. Diese Bezeichnung ist nicht ganz 
korrekt, denn das Verfahren giebt die Berechnung der Pyramide 
für jede beliebige Belastung. Die senkrechte Einzellast in der Spitze 
habe ich nur, nachdem ich das Verfahren selbst dargelegt hatte, 
als Beispiel für einen besonders einfachen Fall angeführt. fir. Koh- 
fahl berechnet nach diesem Verfahren zwei Beispiele, und zwar, wie 
dies von einem so tüchtigen Rechner nicht anders zu erwarten ist, 
richtig. Nur die daraus gezogenen Schlussfolgerungen sind falsch. 
Weil in einer Pyramide, deren Spitze sich (erstes Beispiel) senk- 
recht über einem Auflagerpunkt befindet, nur dieser eine senkrechte 
Sparren durch eine senkrechte Last in der Spitze gedrückt wird, 
soll das Ergebnis falsch sein? Mir kommt gerade dieses Ergebnis 
sehr natürlich vor, denn es deckt sieh mit der Beanspruchung des 
oben skizzirten Fachwerkträgers, wenn eine senkrechte Einzellast 
über einem Auflager steht. Die Auffassung, dass sich die unge- 
spannten Sparren nicht sollten verschieben können, habe ich schon 
oben als unrichtig gekennzeichnet. 

Das Ergebnis des zweiten Beispiels, bei dem die senkrechte 
Projektion der Spitze aufserhalb des unteren Zugringes fällt, er- 
scheint auf den ersten Anblick vielleicht etwas seltsam, ist aber 
durchaus richtig. Wenn Hr. Kohfahl sich die Mühe geben wollte, 
sich die Lage der Momentenachsen für die einzelnen Dreieckfache 
einmal im Raum recht deutlich vorzustellen, so wird er vielleicht 
erkennen, dass das Ergebnis gar nicht anders ausfallen konnte als 
geschehen,.und aus der anscheinenden Seltsamkeit wird sich seinem 
kritischen Blick die vollkommene Natürlichkeit des Ereignisses ent- 
schleiern. 

Hochachtungsvoll 


Bielefeld, den 29. April 1897. A. Hübner. 


a 


‘entgegen. 
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Angelegenheiten des Vereines. 
Feier der Weihe des Vereinshauses. 


Das Haus, welches unser Verein sich in der Reichs- 
hauptstadt zu erbauen beschlossen hat, geht seiner Vollendung 
Die Feier seiner Weihe wird am Freitag dem 
11. Juni nachmittags 5 Uhr im Hause selbst, Charlottenstr. 43, 
stattfinden und ein Festessen um 6 Ubr im »Kaiserhof« sich 
daran anschliefsen. Den 11. Juli haben wir gewählt, um 
auch den nicht in Berlin wohnenden Mitgliedern, insbesondere 
den Herren Abgeordneten zum Vorstandsrat, die Gelegenheit 
zu bieten, die Beteiligung an dieser Feier mit ihrer Reise 
zur Hauptversammlung zu verbinden. 


An unsere Mitglieder richten wir die freundliche Auf- 
forderung, sich an diesem wichtigen und hocherfreulichen 
Ereignis im Leben des Gesamtvereines und auch unserer 
Bezirksvereine in grofser Zahl zu beteiligen. Das trockene 
Gedeck beim Festessen kostet 6 M. Es ist erforderlich, die 
Teilnahme möglichst zeitig, jedenfalls aber bis zum 9. Juni, 
zu melden, und es ist erwünscht, dass diẹ Teilnehmer im 
Frackanzug erscheinen. 

Der Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure. 
E. Kuhn. A. Rieppel. 


Die Geschäftstelle {des Vereines deutscher Ingenieure befindet sich bis zum 31. Mai d. J. in Berlin W., Wilhelmstrafse 80a, vom 


1. Juni ab in Berlin NW., Charlottenstrafse 48. 


‘Zum Mitgliederverzeichnis. 
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Hugo Lehnartz, Fabrikant, Delbrück bei Köln. Brig. 
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W. Middeldorf, Ingenieur, Wien VILI, Laudongasse 46. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Fr. Bätzner, Ingenieur. Stuttgart, Paulinenstr. 1. 
Alb. Benz, Ingenieur, Stuttgart, Werderstr. 26. 
Heinr. Bilger, Ingenieur, Berlin N.W., Albrechtstr. 23. 
Paul Buob, Salinenverwaltungs-Assistent, Clemenshall bei Offenau. 
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R. Hildebrand, Ingenieur, Stuttgart, Büchsenstr. 103. 
Hans Jörg, Ingenieur der Sächs. Maschinenfabrik, Chemnitz. 
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Augsburg, Augsburg. 3 
Fr. Prochaska, Ingenieur bei Siemens & Halske, Wien III/1. 
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Otto Wirz, Direktor der Maschinenfabrik St. Georgen, St. Gallen, 

Keinem Bezirksverein augehérend. 

Josef Blattler, Ingenieur, Werkstattenchef der A.-G. »Danubius«, 
Budapest. 

J. G. Jacot Des Combes, Elektrotechniker, Baden i Schweiz. 

Peter Eyermann, Ingenieur bei Breitfeld, Danek & Co., Prag- 
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Joachimsthalerstr. 2. 

G. Koopmann, Betriebsingenieur der Bad. Auilin- u. Sodafabrik, 
Ludwigshafen a Rh. 

Heinr. Lampe, kgl. Reg.-Baumeister, Berlin N.W., Schiffbauer- 
damm 12. 

Ant. Liefsem, Ingenieur des Norddeutschen Dampf kessel - Ueber- 
wachungsvereines, Hamburg-St. Georg Alexanderstr. 2. 

J. Maruti, Direktor des Stabilimento Metallurgico, Bussoleno di 
Susa, Italien 

Siegfried Mertens, Ingenieur, Breslau, Fischergasse 21. 

Herm. Otte, Ingenieur der Sangerhauser Aktien- Maschinenfabrik, 
Sangerhausen. 

Paul Thomas, Betriebschef der Jekaterinoslawer Maschinenbau- ` 
A.-G., Jekaterinoslaw a Dniepr, Süd-Russland. 

J. Ueberreiter, Ingenieur bei ©. E. Friedrich, Forst i/L. 

Ernst Wolff, Ingenieur, Berlin W., Schilistr. 3. 
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Verstorben. 


H.Bardenheuer, Direktor d. Zeche Sälzer & Neuack, Essen a/Ruhr. 

Paul Ilmer, Ingenieur der Brückenbau-Anstalt der Oesterr.- Alpi- 
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Die Maschinen der Textilindustrie auf den Ausstellungen des Jahres 1896. 


Von G. Rohn, Oberingenieur in Chemnitz. 


Das Jahr 1896 mit seinen verschiedenen grofsen all- 
gemein-gewerblichen Landes- und Stadtausstellungen gab dem 
Textilmaschinenbau nur bei drei Ausstellungen unmittelbare 
Veranlassung, öffentlich hervorzutreten; denn nur die Bezirke 
dieser drei: der Gewerbeausstellungen zu Berlin und Stutt- 
gart und der schweizerischen Nationalausstellung zu Genf, 
weisen bedeutendere Firmen jenes Maschinenbauzweiges auf. 
Wenn die erstgenannte Ausstellung, in der einige bekannte 
Berliner Firmen für den Bau von Textilmaschinen fehlten, 
als nicht reichhaltig inbezug auf dieses Gebiet bezeichnet 
werden muss, so kann eine solche Reichhaltigkeit dagegen 
den anderen beiden Ausstellungen nachgesagt werden. Ein- 
zelne den Textilmaschinenbau angehende Gegenstände boten 
auch die Ausstellungen zu Nürnberg, Budapest und Dresden, 
während auf der Ausstellung zu Kiel nichts vorhanden war. 

Den Techniker der Textilindustrie werden die Aus- 
stellungen von bemerkenswerten Maschinen in Genf ins- 
besondere im Hinblick auf die nicht unbedeutende Ausfuhr 
von schweizerischen Textilmaschinen') (auch nach Deutsch- 
land) interessiren; in den deutschen Ausstellungen mit Hin- 
sicht auf Neuerungen, da ja die Ausstellungen im allgemeinen 
stets nur neuere Leistungen der Maschinenfabriken bringen. 
Trotz der Verbreitung aller Neuerungen durch Patentschriften 
und Gebrauchsmuster-Unterlagen bieten denn auch die Aus- 
stellungen, in denen die wirklich zur Ausführung gelangten 
‚Neuerungen vorgeführt werden, auch heute noch des Sehens- 
werten genug, umsomehr, als die Textilfabriken (Spinnereien, 
Webereien usw.) meist schwer zugänglich sind. Da der ge- 
schäftliche Erfolg durch unmittelbare Verkäufe für den Aus- 
steller meist nicht sehr erheblich ist, so erscheint es doppelt 
berechtigt, das auf den Ausstellungen Gefundene, soweit es 
bemerkenswert ist, durch bleibende Berichte festzuhalten. 


Demgemäls sollen in Fortsetzung früherer gleicher Be- 
richte?) im Folgenden die hervorragenderen Textilmaschinen 
der genannten Ausstellungen besprochen werden). 

Soweit als möglich. sind .die erörterten -Maschinen in 


1) Die Ausfuhr erreichte 1894 nach den Angaben der Schweize- 
gischen Vereinigung für Handel und Industrie den Wert von 
6 932.000 frs. 

2) Ausstellungen zu Antwerpen, Z. 1886 S. 61; Manchester, 
Z. 1888 S. 145; Berlin, Z. 1890 S. 380; Paris, Z. 1890 S. 485; Chi- 
cago, Z. 1893 8.968, 1894 S. 840. 

3) Es möge hierzu bemerkt werden, dass von den 10832 Mitglie- 
dern des Vereines deutscher Ingenieure nach dem 1896er Mitglieder- 
verzeichnis 355 Mitglieder. Inhaber oder. Beamte von Textilfabriken 
und Textilmaschinenfabriken sowie Lehrer der Textilindustrie sind, 


Abbildungen veranschaulicht. Den Firmen, die Unterlagen 
dafür freundlichst zur Verfügung gestellt haben, sei auch 
an dieser Stelle Dank ausgesprochen. 


I. Spinnereimaschinen. 


Im Bau von Maschinen zur Baumwollfeinspinnerei — 
und damit ist die (entgegengesetzt der auf der Arbeitsgange 
der Streichgarnspinnerei beruhenden deutschen Baumwoll- 
grobspinnerei [bis No. 8]) auf dem alten (englischen) System 
der Verstreckung und Doppelung beruhende Spinnerei der 
Baumwolle zu feineren Garnen gemeint — haben die eng- 
lischen Fabriken heute noch eine herrschende Stellung inne. 
Obwohl der Bau dieser Maschinen früher, vor der amerika- 
nischen Baumwollkrise, in Deutschland mehrfach gepflegt 
wurde), giebt es jetzt auf dem europäischen. Festlande nur 
4 Fabriken, die den Bau von Baumwollspinnereimaschinen 
betreiben; darunter ist die Aktiengesellschaft vorm. Joh. 
Jacob Rieter & Co. in Winterthur mit die bedeutendste. 
Diese Fabrik, die schon auf der schweizerischen Landesausstel- 
lung in Zürich 1883 vertreten war?) und auch 1889 in Paris 
ganz hervorragend ausgestellt hatte’), zeigte in Genf einen 
vollständigen Satz Maschinen zur Baumwollspinnerei, vom 
Ballenbrecher bis zu den beiden Arten der Feinspinn- 
maschinen, der Ringbank und dem Selfactor, im Betriebe. 
An den ausgestellten Maschinen war zu sehen, dass die 
Fabrik auch in den letzten Jahren wesentliche Fortschritte 
gemacht hat, sodass ihre Maschinen heute den besten englischen 
gleich stehen. 

Den Rieterschen Ballenbrecher eine Maschine, 
welche die dem : gepressten Baumwollballen entnommenen 
festen Baumwollstücke. zu zerziehen und zu zerpflücken hat 
— veranschaulicht Fig. 1, bei deren Vergleich‘ mit der Ab- 
bildung der gleichen englischen Maschine von Platt (Z. 1888 
S. 146 und 1893 S. 1389) die Eigenart der Konstruktion sich 
ergiebt. Der der bequemen Beladung wegen ziemlich schräg 
aufsteigende Lattenzuführtisch A ist, wie noch im besonderen 
aus der kleinen Durchschnittskizze Fig. 2 hervorgeht, mit 
einer stacheligen Einzugdruckwalze versehen, die die Baum- 
wollstiicke 3 Paaren mit zunehmender Geschwindigkeit um- 
laufender Walzen züführt, von denen die unteren nur ge- 


1) So beschäftigten sich z. B. in Chemnitz allein vor 1864 
7 Maschinenfabriken mit dem Bau von Baumwollfeinspinnerei- 
Maschinen. 4 
2) Vergl.. Dingler 1883 Bd. 249 S. 49, 
3) Z. 1890 8.486 m. Abb. 
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riffelt, die oberen, durch Federn gegen jene gepressten da- 
gegen stach sind. Unter den Walzen läuft das wagerechte 
Lattentuch B, das die abfallenden Baumwollflocken auffängt 
und nach hinten abführt, wo sie zwischen zwei senkrecht 
laufenden Lattentüchern Cyin die Höhe und in die Mischräume 
geleitet werden. 

Mit einer.solchen Maschine von 3,3m Länge sollen. pro 
Tag 80 Ballen amerikanischer oder 70 Ballen ostindischer 
Baumwolle geöffnet werden können. 

Mit der allgemeineren Anwendung von selbstthätigen 
Speiseapparaten für Baumwoll-Voröffner, Oeffner und 
Schlagmaschinen hat auch die Rietersche Fabrik den Bau 


oe 


eines solchen Apparates eigener Bauart auf- 
genommen, von dem Fig.'3 ein Schaubild 
und. Fig. 4 einen Durchschnitt der arbeiten- 
den Teile!) zeigt. Oben vor dem unter 
einem Winkel von ungefähr 75° mit einer 
Geschwindigkeit von 300 bis 600 mm/sek 
laufenden‘ Speisetuch S liegt die langsamer 
und entgegengesetzt laufende stachliche Ab- 
streifwalze A, deren Stellung gegen das 
Speisetuch die Menge der von diesem mitge- 
nommenen Baumwolle regelt. Auf der an- 
deren Seite wird das Speisetuch von der mit 
Lederstreifen besetzten, etwa viermal so 
schnell laufenden Walze B gereinigt und die 
Baumwolle von dieser über einen Rost r hin- . 
weggestrichen, durch den gröbere unreine}’Beimengungen in 
einen. darıntergehängten Sack fallen. Vom Rost r rutscht die 

` Baumwolle über ein stellbares schiefes Brett b auf das Zu- 
führtuch der zu speisenden Maschine. 

Da bekanntlich alle Speiser je nach der Vorratskasten- 
füllung verschieden stark speisen, weil bei gefülltem Kasten 
die Baumwolle sich fester. an die . Stifte des Speisetuches 
hängt als bei fast leerem Kasten, so wird der gleichmäfsigen 


1) deren Anordnung der Kitsonschen Grundform (Z. 1894 S. 841 
m. Abb.) ähnlich ist. 


Speisung wegen die Speisetuchgeschwindigkeit veränderlich 
gemacht, wozu eine Klaviermulde mit Riemenkegelpaar wie 
bei den Schlagmaschinen benutzt wird. Aus Fig. 3 ist zu 
entnehmen, dass von dem Vorgelege der Maschine, die der 
Speiser zu versorgen hat, zuerst mittels Kreisseiles der untere 
Riemenkegel und von dem oberen Kegel wieder mittels 
Kreisseiles der Speiser angetrieben wird. Der festliegende 
Zuführeylinder der Klaviermulde wird vom Vorgelege aus 
durch Schnecken- und Winkelräder angetrieben, und der Spei- 
serantrieb ist ausrückbar gemacht, sodass beim Abstellen der 
Maschine die Baumwollzufuhr sofort aufhört. Die besondere 
Einrichtung des Regulirzeuges wird bei der später folgenden 


Fig. 1. 


Besprechung der Schlagmaschine mit erwähnt werden. 

Die Rietersche Ausführung des Voröffners, wie er 
zur Einführung der Baumwolle in lockerem Zustande in die 
Ansaugeröhren der Oeffner benutzt wird, wird durch Fig. 5 in 
einem Durchschnitte gezeigt!). Da dieser Voröffner durch den 
eben beschriebenen Speiser gleichmafsig mit Baumwolle ver- 
sorgt wird, kann die Zuführung einfach durch ein Paar grob ge- 


1) Ein Schaubild eines. ähnlichen Voröffners, der aber mit einem 
Klariermul den Speissrsgler ausgerüstet ist, ist in Z. 1843 S. 1389 
zu finden. : 
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riffelter Cylinder c erfolgen. Hinter diesen greift die mit 
600 Min.-Umdr. laufende Trommel T an, die aus einzelnen 
Scheiben zusammengesetzt ist, an denen die als Zacken 
wirkenden Flacheisenstücke t mit Schrauben befestigt sind. 
Die 6 Reihen dieser Zacken stehen an der Trommel in einer 
Schraubenwindung von 60° Mittelpunktswinkel, Der Zuführ- 
tisch ist mit einer Einzugdruckwalze d und einem aufklapp- 
baren, vor dieser Walze als Einführdecke für die Baumwolle 
ausgebildeten Verdeck v versehen. ` k 
“An den unter der Trommel mit einem unverstellbaren 
Schienenrost ausgestatteten Voröffner schliefsen sich unmittel- 
bar. die zum Oeffner führenden Röhren, in die bei gröfserem 
Abstande der beiden Maschinen die bekannten Staub- odẹr 
Rostkasten') eingeschaltet werden. In diesen Kasten von 
220 mm Breite und halb kreisförmigem, halb. rechteckigem 
Querschnitte sind in Abständen von 30 mm feste, der Flugrich- 
tung der Baumwolle schräg entgegenstehende Blechstreifen an- 
geordnet. Die Kasten werden bis zu 6m Länge ausgeführt. 
. + Baumwollöffner führte Rieter sowohl in senkrechter als 
auch in wagerechter Anordnung vor. Von der ersteren, von 
Rieter vorteilhaft ausgebildeten Konstruktion (nach Crighton) 
giebt Fig. 6 einen senkrechten 
Schnitt durch den Schläger 
wieder. Der Oeffner besitzt 
einen aus einzelnen dreikan- 
tigen Schienen gebildeten so; 
genannten Stabrost, in den er=- 
forderlichenfalls Platten mit 
schräg stehenden Stahlspitzen, 
sogen. Hechelstäbe, eingesetzt 
werden, um die Baumwolle 
besser zu reinigen und auf- 
zulockern. Der Schläger ist 
senkrecht verstellbar, um ihn 
dem Stapel (der Faserlänge 
und Faserverwachsung) der 
Baumwolle entsprechend ver- 
schieden eng gegen den Rost 
einzustellen zu können; zu 
dem Zweck ist in bekannter 
Weise?) das Fulslager an 2 
Schraubenspindeln aufge- 
hängt, deren Muttern mit Hülfe 
einer Schneckenwelle s gedreht werden. Um das Handrad h 
dieser Welle gröfser machen zu können und in eine höhere 
bequemere Lage zu bringen, hat Rieter ein Zahnradvorgelege 
z angebracht, das gleichzeitig eine raschere Verstellung ermög- 
licht. Neu ist auch die Zeigervorrichtung, Fig. 7, deren am 
Lager befestigter Zeiger Z eine bessere Beurteilung des Schlä- 
gerstandes gestattet. Schliefslich sei auch noch auf die in 
.Fig. 8 dargestellte Einrichtung des mit besonderem Standglase 
versehenen grofsen Oelvorratbehälters V für die Schmierung 
des Fulslagers hingewiesen. Der mittlere Durchmesser des 
1000 Min.-Umdr. machenden Schlägers ist 800 mm, seine Höhe 
lm. Die senkrechte Schlägerverstellung beträgt 60mm. | 


ee 
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7 223 1) Vergl. Z. 1893 8.41390 Fig. 4. 
i 2) Vergl. Dingler 1885 Bd. 256 S. 304 m: Abb. 


640 Rohn: Die Maschinen der Textilindustrie auf den Ausstellungen des Jahres 1896. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Die Rietersche Konstruktion des wagerechten sogen. 
Trommelöffners gleicht ganz der bekannten); zu bemerken 
ist, dass der Zuführtisch mit einer Einrichtung zum Doppeln 
von Wickeln versehen ist und eine geriffelte Einzugdruckwalze 
vor den geriffelten Zuführeylindern besitzt, an deren Stelle 
auch eine Zuführung mit grofser doppelt geriffelter (Längsrif- 
fellung mit eingedrehtem Gewinde) Walze und darüber liegender 
Mulde angebracht wird. Die Trommel hat bei 990 mm Breite 
1056 mm Dmr. und ist mit 8 geraden Reihen flacher Zähne 
aus Stahlguss besetzt. Der Oeffner wird vielfach mit einem 
Wickelapparat versehen und dann noch mit einem Riemen- 
kegelpaar für den Antrieb der Zuführcylinder ausgerüstet, 
dessen Riemen entsprechend der oberen Cylinderhebung ver- 
stellt wird. Die Einrichtung ist genau wie bei der Schlag- 
maschine, und der Wickelapparat befindet sich auf der der 
Zuführung entgegengesetzten Seite. Der Trommelöffner wird 
hauptsächlich bei der Bearbeitung der besten Baumwollsorten 
benutzt. 


Die Rietersche Schlagmaschine ist hinsichtlich ihrer 


kennzeichnenden Eigentünnlichkeiten schon früher?) besprochen 


Fig. 9. 


worden. Hier sei in 
Fig. 9 die eigenartige 
Einrichtung des Spei- 
seregulirzeuges ver- 
anschaulicht, das dulserst 
empfindlich und keiner 
stérenden Abnutzung 
unterworfen erscheint. 
Die Hebel und Verbin- 
dungsglieder ruhen mit 
Schneiden ineinander, 
wodurch gegenüber der 
bekannten Lordschen 
Einrichtung (mit Rollen 
zwischen den Hebelge- 
wichten) jede hindernde 
Reibung vermieden ist 
und eine der Asa Lees- 
schen Einrichtung?) ähn- 
liche, aber insofern bes- 
sere Wirkung erzielt 
wird, als der letzte Ver. 
bindungshebel unmittel- 
bar an dem Gegenge- 


wichts - Winkelhebel H 
angreift, der mittels Ge- 
lenkstange und Hebels auch mit dem Riemenführer in Ver- 
bindung steht. 

Um eine verschiedene Bearbeitung der Baumwolle zu er- 
zielen, wird der Schlagflügel mit 2 oder 3 Schienen versehen, 


1) Vergl. Müller: Handbuch der Spinnerei, Leipzig 1891, S. 66 
m. Abb. 

2) Z. 1890 S. 486, betreffend die in Paris ausgestellt gewesene 
Maschine. 

3) Vergl. Z. 1888 S. 148 m. Abb. 


auch der Kirschnersche Zahnflügel!) angewendet und für ver- 
schiedene Rostschienenstellung jeder Schlagmaschine 2 Paar 
Bügel für die Schienen mitgegeben. Nötigenfalls werden im 
Rost am Eingange auch Hechelstäbe angebracht, wie jaus 
Fig. 10 hervorgeht. Aus dieser und der Grundrissfigur 11 


1) vom Spinnereidirektor Aug. Kirschner in Saint Etienne du 
Bouvray, D. R. G. M, No. 1164; vergl. auch Bull. de la Soc. d’Eneour. 
1891 S. 416 m. Abb, 
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ist auch’ die Rietersche Sicherung gegen Aufheben der 
Schlägerhaube H und des Auswurfkanaldeckels. A ersicht- 
lich"), Auf diese beiden Teile legt sich das auf einer ver- 
schiebbaren Stange s sitzende Winkelstück w, das erst voll- 
ständig nach aufsen geschoben werden muss, ehe es möglich 
wird, A oder H anzuheben. Dabei tritt das. abgebogene 
Stangenende in ein Loch der vorher notwendigerweise zum 
Stillstande gebrachten Schlagerantriebscheibe S. Das in 
den Winkel zwischen Haube und Decke passende, sich auf 
die stehenbleibenden Teile auflegende Stück k verhindert 
eine Drehung der Stange s bei abgeschobenem Winkel- 
stück w. 

Die Rietersche Krempel mit wandernden Deckeln 
ist seit der Pariser Ausstellung 1839?) nicht unwesentlich ver- 
vollkommnet, die ganze zweckdienliche Anordnung aber beibe- 
halten worden. Fig. 12 giebt ein Schaubild der Krempel, die 
eine Haupttrommel von 1270 mm Dmr. und eine Kette von 
104 Deckeln von je 36 mm Breite (23 mm Beschlagbreite) 
hat, welche auf 7 radial verstellbaren Bogenstücken laufen. 
Ueber die Bogenstücke ist ein federnd gespanntes Stahlband 
gelegt, das die Lauffläche für die Deckel abgiebt. Die Stell- 
vorrichtung?), die im besonderen auch aus Fig. 13 ersichtlich 


ist, gewährt den Vorteil, dass man den Abstand des Deckel- 
beschlages vom Trommelbeschlage je nach Erfordernis leicht 
verschieden einstellen kann, sodass . also die geputzten, 
zuerst an die Trommel gelängenden Deckel etwas weiter von 
ihr abstehen als die übrigen; das ist namentlich bei Ver- 
arbeitung unreiner Baumwolle erwünscht. ' 


Die Krempel ist mit einer oberhalb der Wickelvorlage 
am Bogen befestigten Mulde zum Tragen eines Vorratswickels 
ausgestattet; ferner. besitzt sie Zuführung mit Mulde, Säge- 
zahnvorwalze mit 2 stellbaren Abstreichmessern für Unreinig- 
keiten und mit 'nachstellbarem Rost aus eisernen Winkel- 
stäben, und nachstellbaren: Rost unter der Haupttrommel aus 
dreikantigen Blechstäben. Die Kratzenbeschläge werden auf 
den Deckeln mittels Stahlbänder nach der Einrichtung von 


1) Vergl. ähnliche Unfallverhütungseinrichtungen Z. 1890 S. 380 
m. Abb. 

2) Vergl. die damalige Beschreibung, Z. 1890 S. 489 m. Abb. 

3) Vergl. auch Bulletin de la Société d’Encouragement 1894 
S. 1163 m. Abb. 
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B. Deifs!) in Anspach-Weserling, Els., befestigt, die den 
Beschlag. gleichmälsig anspannt und seine Ränder gut 
umhüllt. © $ 5 
Hervorzuheben ist an der Rieterschen Krempel der An- 
trieb des Abnehmers von der Vorwalze aus mittels offenen 


‘ Riemens und Ausrückung durch Los- und Festscheibe. Der 


Riemen wird hierzu durch den in Fig. 12 beim Hacker er- 
sichtlichen Handhebel verschoben; damit erreicht man den 


` Vorteil, dass beim Ausrücken nicht mehr wie sonst die 


Antriebräder aufser Eingriff treten, wodurch beim Wiederein- 
rücken Stöfse und Zahnbrüche veranlasst werden. Durch 
Wahl einer gröfseren Uebersetzung in den Zahnrädern ist 
auch die Antriebscheibe auf der Vorwalze gröfser und der 
Antrieb sicherer geworden. 


Weiter ist noch die Deckelschleifvorrichtung hervorzu- 
heben. Sie ist nach D. R. P. No. 61636?) ausgeführt; es 
werden dabei, wie aus Fig. 13 und 14 (einer Aufsenansicht 
und einem Durchschnitt) hervorgeht, die Deckel, entgegen- 
gesetzt zu den gewöhnlichen Anordnungen, mit der Arbeits- 
lauffläche zur Anlage gebracht und so angeschliffen, dass, 
wie in dem Guckloch der Laufbogenstücke g in Fig. 13 zu 
sehen ist, die Beschläge von Trommel und Deckel sich mit 


der Arbeitsrichtung nähern, damit die Baumwolle gut zwischen 
die beiden Beschläge eintreten kann. Hierzu sind 2 lose 
laufende endlose Ketten ¢ vorgesehen, auf deren keilförmige 
Glieder sich die Deckellaufflächen legen. Beim Durchgange 
unter der Schleifwalze wird der Deckel von dem Gewicht- 
hebel b mit den Gliedern der Führungskette gegen die festen 
Blöcke a gedrückt. Die Vorrichtung ist gegenüber anderen 
Einrichtungen zu gleichem Zwecke ziemlich einfach und leicht 


- anzubringen, sodass eine Schleifvorrichtung für mehrere Krem- 


peln genügt. 
Zum besseren Vergleiche sei gleich hier auf die in 


Stuttgart von E. Kabisch vorgeführte elektrisch (mit Hülfe 


eines Deckenriemenvorgeleges) angetriebene Baumwoll- 
krempel mit wandernden Deckeln von N. Schlum- 
berger & Comp. in Gebweiler eingegangen. Die Krempel?) 


- stellt mit der beschriebenen Rieterschen und der der Elsäs- 
 sischen Maschinenbaugesellschaft in Miilhausen*) die dritte 


1) D. R. P, No. 74492. 77253, 77751, 78117, 84616, 84 728° 


` vergl. auch die Uebersicht über die verschiedenen Befestigungs- 


arten des Deckelbeschlages, Leipziger Monatschrift für die Textil- 
industrie 1895 S. 61 m. Abb. 

2) von C. A. Caflisch in Töss bei Winterthur, dem Sitz der 
Rieterschen Maschiaenbauwerkstätten. 

3) von der leider trotz lebhafter Bemühungen keine Abbildung 
zu erlangen war. 

4) Beschreibung in Z. 1890 S. 483 m. Abb. Diese Fabrik hat 
jetzt auch die Ausführung der Fauquetschen Einstellvorrichtung für 
den Deckellaufbogen D. R. P. No. 83360 übernommen. 
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kontinentale Ausführung der in aufserordentlich grofser Zahl 
von englischen Fabriken gelieferten Baumwollfeinkrempeln 
dar. Die Schlumbergersche Ausführung lehnt sich eng an 
die englischen Konstruktionen an, weist aber diesen gegen- 
über verschiedene Verbesserungen auf, die kurz genannt wer- 
den sollen. 


f 
13777" 


‘Vorwalze ist mit Sägezahnbezug versehen, der- durch Ab- 
laufen in einem Schmirgelbade von dem beim Ausstanzen 
der Zähne am flachen Stahldraht entstehenden Grate be- 
freit ist. i 
Die endlose Deckelkette hat 112 Deckel, die auf bieg- 
samen Laufbögen von durchaus. gleichem Querschnitt liegen. 


Fig. 16. 


Fig. 18. die 


Die konzentrische Einstellung wird ähnlich der Einrichtung 
von Dobson & Barlow!) und der von Fauquet?) dadurch er- 
zielt, dass die Laufbögen in einem zweiten Führungsbogen 
liegen, unter dem ein weiterer, um die Trommelachse dreh- 
barer Ring sich befindet, der am festen Krempelbogen auf- 
liegt. Dieser Ring hat an seiner Umfangsfläche eine Anzahl 
Rinnen mit gebogener Grundfläche, auf die im Führungsbogen 
gehaltene Stifte sich stützen. Wird daher durch eine Mikro- 
meterschraube der Ring verdreht, so wird dementsprechend 
der Laufbogen konzentrisch um das Trommelmittel nach 
aufsen oder innen gestellt. Die Trommellager ruhen auf 
stellbaren Keilen, und der Rost unter der grofsen Trommel 
ist von einem Punkte aus mit Hülfe von Exzentern gegen 
den Umfang der Trommel genau einzustellen. 


Der Abnehmer von 650mm Dmr. und 945 mm Breite 
(also 15 mm breiter als die Trommel) kann beliebig aus- 
gerückt werden; auch kann man den Deckelantrieb entkuppeln, 
um die Deckelkette von Hand beliebig laufen. zu lassen. 
Beim Abnehmerkamm (Hacker) besteht die Achse mit den 
Aermchen ans einem Stück, und die Bandabzugwalzen sind mit 
einer Abstellvorrichtung bei Bandbruch3) versehen. Der Band- 
sammeltopf steht an der Seite der Krempel, und man kann 
erforderlichenfalls auf eine sehr- niedrige Bandgeschwindigkeit 
übergehen, ohne dass dabei die Feinheitnummer des Bandes 

eine Aenderung erleidet. Auch die Schlumberger- 

sche Krempel hat verschliefsbare Gucklöcher, um 
Beschlagstellungen seitlich nachsehen zu 
können. 


Die weiter von Rieter in Genf ausgestellte 
Baumwollbandstrecke deckt sich fast voll- 
ständig mit der in Z. 1890 S. 515 gegebenen Be- 
schreibung. Es ist hinzuzufügen, dass diese Strecken 
für schnellen Gang jetzt auch mit elektrischer 
Selbstabstellung bei Bandbruch usw. versehen 
werden, da diese. Einrichtung rascher wirkt als 
die mechanischen Selbstabsteller. 


N Die Strecken‘) erhalten Bänderschaltung und 
polirte eiserne Putzdeckel mit laufenden Tüchern 
oder mit Putzwalzen. Der Antrieb sämtlicher 


Cylinder ist auf der Antriebseite der Maschine 


Die Krempel von 930mm Breite und 1270 mm Dmr. 
der grofsen Trommel hat kräftige, durch drei Querstücke 
(gegenüber zwei bei englischen Ausfübrungen) verbundene, 
bis zum Trommelmittel reichende Seitengestelle, auf denen 
beim Eingange verstellbare Stücke sitzen, die die Lager 
der Vorwalze und die Zuführung sowie den Rost unter der 
Vorwalze tragen. Die Speisung .(Muldenzuführung) ist auf 
diesen Stücken für sich gegen die Vorwalze einstellbar. Die 


vereinigt, um .die schädliche Verdrehung durch 
die Bewegungsübertragung auf einen anderen Cy- 
linder zu vermeiden. Die Strecken werden auf Wunsch 


1) Z. 1888 S. 168 m. Abb. 

2) D. R. P. No. 83360. 

3) Vergl. die gleichen Vorrichtungen in Dingler 1892 Bd. 234 
S. 58£m. Abb. 

4) in der Schweiz vielfach »laminvirs« genannt. 


Band XXXXİ. No. 28. 
5. Juni 1897. 


Middendorf: Vorschriften der Seeberufsgenossenschaft über wasserdichte Schotte usw. 643 


auch mit geriffelten Druckeylindern!) geliefert, entweder nur 
für den Eingangs-, oder für alle vier Reihencylinder. Es werden 
dann alle Cylinder gehärtet, während sonst gewöhnlich die 
erste Cylinderreihe in ganzer Länge, die übrigen Reihen nur 
an den Lagerstellen und Kuppelzapfen gehärtet werden. Die 
Cylinderlager werden alle mit Messing ausgelegt. 

Die Rietersche Spulenbank ist in ihrer vorzüglichen 
Durchbildung schon früher gewürdigt worden?) und hat 
neuerdings eine eingehende Behandlung in einer Sonderschrift*) 
gefunden, wo sie die Grundlage der allgemeinen Beschreibung 
der Spindel- (Spulen-) bänke bildet. Hierzu sei in Fig. 15 und 
16 ergänzend eine genaue Darstellung des Umlaufräder- 
getriebes der Rieterschen Spulenbank in !/s nat. Gr. gegeben. 
Das Getriebe weist die Vorzüge der neueren englischen 
Getriebe dieser Art ebenfalls auf, nämlich: 

1) gleiche Drehrichtung der Hauptantriebwelle H, des 
Riemenkegel- Antriebrades K und des Spulenabtriebrades S, 
wodurch die schädliche Reibung zwischen der Welle HW und 
den daraufsteckenden Laufbüchsen der genannten Räder ver- 
mindert wird; 

2) grofses Uebersetzungsverhältnis zwischen K und S, 
das nach den Zähnezahlen in Fig. 15 leicht ausrechenbar ist, 
wodurch das erstere Rad und damit die Riemenkegel schneller 
laufen und bei der gréfseren Riemengeschwindigkeit der Riemen 
schmal werden kann. 

Einer gröfseren Riemenlänge wegen ist der untere Riemen- 
kegel tiefer gelegt. Aufmerksam gemacht sei auch auf das 
verstellbare Gegengewicht G für die Umlaufräder, wodurch 
sich ein sehr gleichmafsiger Umlauf erzielen lässt. 


Als vollkommen neu. und eine wesentliche Verbes- 
serung ist die Rietersche Gewichtsausgleichung des 
auf- und niedergehenden Spulenwagens zu erachten. 
Der Spulenrahmen wird nicht mehr durch einseitig wirkende 
Gewichtsketten, die über den Gang erschwerende Leitrollen 
laufen, gehalten, sondern, wie in Fig. 17 und 18 dargestellt 
ist, durch zweiarmige Gewichtshebel h, auf deren einen Arm 
das verstellbare, mittels einer Kopfschraube an einem Lappen 
festgehaltene Gegengewicht aufgesteckt ist, während der 


1) Vergl. Z. 1894 S$. 872 m. Abb. 

2) Vergl. Z. 1890 8.515 m. Abb. 

3) Die Spindelbänke fürBaumwollspinnerei, von Prof. Th. Demuth, 
Reichenberg 1896, Fr. Jannasch. 


andere Arm mit seinem verbreiterten schwalbenschwanzartigen 
Ende in die am Spulenträger .t befestigten und mit einem 
Schmiertrichter versehenen Mäuler m greift; auf die Weise 
wirkt das Gegengewicht unmittelbar und senkrecht auf den 
Spulenträger in seiner Mitte, sodass kein seitlicher Druck 
entsteht. Der Stützpunkt der Hebel 2 muss wegen der senk- 
rechten Führung des Trägers t seitlich ausweichen können und 
liegt deshalb auf einem wiegenartigen Gestell w, dessen Wiege- 
bahnen b durch 4 Schrauben ganz genau eingestellt werden 
können. Durch das Ausschwingen der Gestelle w ist rollende 
Reibung in einem Kreise mit grolsem Durchmesser erzielt, 
sodass die Widerstände ganz gering sind, der Spulenwagen 
leichten Gang besitzt und Auf- und Niedergang schnell um- 
geschaltet werden können; dadurch wird wieder einerseits 
die Formbildung der Spulen günstig beeinflusst, anderseits 
die Arbeit der Wagentriebräder und namentlich der sogen. 
Kehrräder vermindert und die grofse Abnutzung der letzteren 
vermieden. Die erwähnte Verstellbarkeit der Gegengewichte g 
gestattet, das Wagengewicht sehr genau auszugleichen, und 
der Wegfall der einer raschen Abnutzung unterworfenen 
Gewichtsketten ist sehr vorteilhaft. 

Von weiteren Eigentümlichkeiten der Rieterschen Spulen- 
bank sind noch hervorzuheben: die Lagerung des unteren 
Riemenkegels in einem schwingenden stellbaren Rahmen !), 
um den Riemen zu spannen; das Aufziehen (Zurück- 
führen) des Kegelriemens mittels eines Handrades vorn an 
der Maschine; die Ausrückung der Wagenbewegung und die 
Anbringuig eines Handrades auf der Wagentriebachse, um 
die Spulen beim Anwinden, d. h; beim Beginn der Umwicklung, 
schnell in die tiefste Stellung zu bringen; die selbstthätige 
Abstellung der Maschine, nachdem die Spulengröfse erreicht 
ist, in Verbindung mit einer Sicherheitsvorkehrung gegen 
unachtsames Wiedereinrücken der Maschine, bevor der Kegel- 
riemen aufgezogen ist; endlich eine Sicherheitsvorrichtung 
gegen zufälliges Anlaufen der Maschine, welcher Uebelstand 
bei Antrieb durch halbgeschränkte Riemen in niedrigen Sälen 
zuweilen vorkommt. 

Der Ausführung der Streckwerke der Spulenbank ist 
alle Sorgfalt geschenkt; es sei hier auf die betreffenden 
Bemerkungen bei der Streckbank verwiesen. 

(Fortsetzung folgt.) 


` 1) Vergl. Fig. 72 der genannten Demuthschen Schrift, betreffend 
die gleiche Einrichtung der Plattschen Spulenbank. 


Vorschriften der Seeberufsgenossenschaft über wasserdichte Schotte für Post- 
und Passagierdampfer. 


Von F. L. Middendorf, Direktor des Germanischen Lloyds. 
(hierzu Tafel XIID 
(Schluss von S. 615) 


Abzug von dem kubischen Inhalt der Laderäume 
wegen der darinliegenden Ladung. Wenn ein Schnell- 
dampter -oder ein Fracht- und Passagierdampfer in transat- 
lantischer Fahrt bis zu seinem grölsten Tiefgange beladen ist, 
so ist jede Abteilung des Schiffes mehr oder weniger mit 
verschiedenen Gegenständen angefüllt, die einen gewissen 
Raum einnehmen, sodass, falls bei einer Beschädigung der 
Aufsenhaut die eine oder die andere. Abteilung überflutet 
wird, nichtihr ganzer Raum, sondern nur ein Teil davon von 
dem eindringenden Wasser eingenommen werden kann. 

Die einzelnen Abteilungen sind, je nach ihrer Lage im 
Schiff, mit Maschinen, Kesseln, Kohlen, Ballast, Proviant, 
Ladung usw. angefüllt. Was zunächst den Ballast anbetrifft, 
so kommt hier wohl ausschliefslich Wasserballast infrage, 
und zwar ist zu seiner Aulnahme in der Regel ein Doppel- 
boden. vorhanden, der gewöhnlich der Länge nach in eben 
so viele Abteilungen geteilt ist wie der innere Raum des 
Schiffes. Da nun sehr wohl das Schiff allein durch Ladung 
auf seinen gröfsten Tiefgang gebracht werden kann, so darf 
der Doppelboden nicht von dem ganzen Raume abgezogen 
werden, weil beim Ueberfluten einer oder zweier Abteilungen 
auch ‘der in ihrem Bereich befindliche Teil: des. Doppelbodens 
sich oft mit Wasser füllt. Derjenige Raum dagegen, der von 


etwa dauernd vorhandenem festem Ballast eingenommen wird, 
darf stets von dem Inhalt der Abteilung abgezogen werden. 


Für die Maschinen- und Kesselräume können die kubi- 
schen Inhalte der Cylinder, Kondensatoren, Röhren, die 
Wasser- und Dampfräume der Kessel usw. leicht ermittelt 
und in Abzug gebracht werden; schwieriger ist es schon, die 
Kohlen, die in diesen Räumen lagern, zu berücksichtigen, weil 
ihre Menge während der Fahrt nicht gleich bleibt. Die Grenz- 
fälle sind%hierbei: volle Bunker bei grölstem Tiefgange und 
leere Bunker bei geringerem Tiefgange. Unter Umständen 
kann es vorkommen, dass in beiden Fällen gleiche Schott- 
entfernungen. entstehen, andernfalls ist selbstverständlich der 
ungünstigste Fall, d. h. leere Bunker, anzunehmen. 


Noch schwieriger gestaltet sich aber die Beantwortung 
der Frage, wie grofs der Abzug für die Ladung angenommen 
werden darf. Hier bleibt zwar die Menge während der Fahrt 
gleich, die Art der Ladung ist aber nicht immer dieselbe, 
sondern es kommen bei den: hier infrage stehenden Schiffen 
alle möglichen Ladungen vor: 


Ueber die wirkliche Gröfse der Zwischenräume ‘bei den 
verschiedenen Ladungen waren zuverlässige Angaben nicht 
zu erlangen. Es bestehen’ darüber recht verschiedene An- 
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sichten, sodass es geboten scheint, auf diesen vielumstrittenen 
Punkt etwas näher einzugehen. 

Für den vorliegenden Zweck lassen sich die Ladungen 
einteilen in: 

1) Ladungen in dichten Gefäfsen, 

2) Ladungen in Säcken, Sturzladungen oder Schüttgut, 
auch Holz, 

3) gemischte Ladungen, Stückgüter usw. und 

4) schwere Ladungen. 


Der Abzug von dem Inhalt des Laderaumes bei der 
ersten Ladungsart lässt sich leicht durch Rechnung er- 
mitteln. Beim Verladen von Säuren, Chemikalien, Farben 
usw. kommen in der Regel cylindrische eiserne Fässer, da- 
gegen bei Oel, Wein, Fleisch, Mehl, Soda, Teer, Farbstoffen 
usw. gewöhnlich Holzfässer zur Verwendung. 

Bei den eisernen Fässern beträgt die Fasslänge l unge- 
fähr das anderthalbfache des Fassdurchmessers d. In Fig. 14 
ist angedeutet, wie die Fässer im Schiff gelagert sind. Denkt 
man sich aus der Ladung ein Parallelopiped, dessen End- 
fläche abeg und dessen Länge l = 1,5 d ist, herausgeschnitten, 
dann ist ab = eg = 2d, 


a di 
ag =be=bf + fe=2 NR — cf = 2 Ye—$ = ima d. 


Die Fläche abeg ist demnach = 1,732 d - 2 d = 3,464 d? 
und der Inhalt des Parallelopipeds 
J= 3,464 d?- 1,5 d = 5,196 d?. 


Die Fläche abeg umfasst den Querschnitt von 4 Fässern, 
die einen Inhalt 


4T l= da. sde had 


haben. 

An den Enden der Fässer treten die Böden in der Regel 
um 0,03 d zurück, Fig. 14A, sodass an den beiden Enden der 
4 Fässer ein Verlust an Fassraum von 


d3 
4- 0,06 - a = 0,1885 d3 ` 
entsteht. Es ist somit der wirkliche Inhalt der 4 Fässer 
J, = 4,11 d? — 0,1885 d? = 4,5215 dB, 


Demnach verhält sich der Inhalt der Fässer zu dem 
Inhalt des ganzen Raumes wie 


Jı _ 45215 a 
IT 5,196 d 


d. h. 87 pCt des ganzen Raumes werden von der Ladung in 
Anspruch genommen. 

Bei gewöhnlichen hölzernen Fässern und Barrels ist 
wegen der bauchigen Form der Zwischenraum gröfser als bei 
eylindrischen Fässern. Man kann. auch hier. leicht das Vo- 
lumen ermitteln, welches thatsächlich von der Ladung ein- 
genommen wird. Ist der Fassdurchmesser in der Mitte = d, 
an den Enden = 0,9 d (Fig. 15) und. beträgt die Fasslänge 
!=1,sd, dann ist der Inhalt J des Parallelopipeds wieder 
wie oben : 


= 0,87, 


J= 5,196 d. 


Nach der Simpsonschen Regel ist der Inhalt der 4 Fasser 
ohne Abzug fiir die zuriicktretenden Béden 


4-1; ; (0,8 a= +4 ar + 0,9? os) = 2,940 l d? = 4,413 d3, 

Nimmt man auch hier an, dass die Béden der Fasser 
um 0,03d hinter die Endfläche zurücktreten, so ist der 
Zwischenraum für 4 Fässer 


4 + 0,06. d - 0,9? = = 0,1526 d3, 


der Inhalt Jı der Fässer ist somit 
J, = (4,413 — 0,1526) d? = 4,2604 d? 

Ji __ 4,2604 d 

IT 5,196 a? 
d. h. es werden 82pCt des ganzen Raumes von der Ladung 
ausgefüllt. Wenn die Fässer in einem grofsen Raume so 
gestaut werden, wie unter Fig. 14B angegeben, so wird der 
Prozentsatz noch gröfser. : 

Bei der zweiten Art von Ladungen, bei Holz und 
sogen. Bulkartikeln und Sturzladungen, -als Kohlen, Getreide 
u. dergl., kann der für die Ladung in Abzug zu bringende 
Zwischenraum aus dem von einer solchen Ladung gewöhnlich 
in Anspruch genommenen Rauminhalt und dem spezifischen 
Gewicht der Güter berechnet werden. 

Nach Robert White Stevens: »On the. Stowage of Ships 
and their Cargoes«, geht in 40 Kubikfufs engl. Laderaum 
1 Ton Steinkohlen, also in 1,133 cbm 1016 kg. Nach Döring: 
»Der Befrachter«, gehen in 850 Kubikfufs engl. Laderaum 
21,2 Tons, mithin in 24,055 cbm 21540 kg Steinkohlen, oder 
im mittel in 1 cbm Laderaum 896 kg Steinkohlen. : Das spe- 
zifische Gewicht von Steinkohlen wechselt zwischen 1,2 und 
1,5, ist also im mittel 1,35; demnach wiegt ein massiver Block 
Steinkohle von 1 cbm Inhalt J = 1350kg. Geschüttete 
Steinkohlen wiegen Jı = 896 kg/cbm; 
mithin ist A 896 


T = 1350 T 06 


d. h. bei Steinkohlen können im mittel 66 pCt von dem In- 
halt des Laderaumes in Abzug kommen. 

Nach Döring hat geschütteter Weizen dasselbe Gewicht 
wie Steinkohlen, nämlich 896 kg/cbm. ` Rechnet man das 
spezifische Gewicht des Weizens zu 1,1, so ist 
A _ 896 


J = 1100 = 90 


d. h. es ist ein Abzug von 81 pCt zulässig, wenn auf das 
Ausquellen keine Riicksicht genommen wird. 

Nach der von Déring anfgestellten Tabelle kann man 
in der angegebenen Weise fiir viele andere Giiter den Abzug, 
der fiir die Ladung zu machen ist, ermitteln. Die gefundenen 
Prozentsätze sind mit Rücksicht darauf, dass in den Räumen 
rund um die Ladung herum noch ein Spielraum verbleibt, 
noch zu verkleinern, sodass für die unter 1) und 2) aufge- 
führten Ladungen in Wirklichkeit bei vollgestauten Lade- 
räumen etwa die folgenden Abzüge statthaft sein dürften: 


für Ladungen in eisernen cylindrischen Fässern. rd. 80 pCt 
> Getreideladungen . RE RER > 75 » 
» Ladungen in gewöhnlichen hölzernen Fässern » 70 » 
» Steinkohlen . . ©... 2 2 2 2.2 22.202060» 

Für die unter. 3) und 4) aufgeführten Ladungen sind die 
Prozentsätze im allgemeinen niedriger. Es ist recht schwie- 
rig, hierüber Berechnungen anzustellen, weil bei Stückgütern 
oft die Verpackung in betracht zu ziehen und bei Schwergut 
der Umstand zu berücksichtigen ist, dass die Laderäume hier 
nicht wie bei Schüttgut bis oben hin vollgestaut werden. 
Als geringstes Mafs für das Volumen der in den Laderäumen 
liegenden Ladung wird man etwa 10 pCt des Rauminhalts 
annehmen können. Das Mals schwankt demnach zwischen 
10 und 80 pCt, der Durchschnitt ist also 45 pCt. Wenn nun 
auch Schiffe, die hier infrage stehen, nicht fortwährend 
Ladung in Fässern oder Getreide und ebensowenig fortwäh- 
rend Schwergut fahren, so ist es doch sehr gewagt, den Ab- . 
zug für Ladung nach dem gefundenen Mittelwert zu bemessen; 
vielmehr muss man unter allen Umständen auf der sicheren 
Seite bleiben und überall da,. wo es angängig ist, den kleinsten 
Wert oder ganz leere Räume annehmen. : 


und mithin 
= 0,82, 
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Bei den Schnelldampfern kommt noch hinzu, dass in 
vielen Fällen oft Wohnräume als Laderäume benutzt werden 
und umgekehrt, sodass hier strenggenommen nur bei den un- 
tersten, ausschliesslich für die Aufnahme von Ladung die- 
nenden Abteilungen ein Abzug für das Volumen der Ladung 
statthaft ist. Für die Bunker können kleine Abzüge für 
Kohlen und bei den übrigen Räumen Abzüge nur für die darin 
befindlichen festen Einrichtungen gemacht werden. 

Bei den Fracht- und Passagierdampfern liegt die Sache 
insofern anders, als hier wohl die gesamten Räume, sofern 
sie nicht fest eingebaute Einrichtungen für Passagierbeförde- 
rung haben, als Laderäume angesehen werden können. Wenn 
hier z. B. das Zwischendeck als Raum für Auswanderer be- 
nutzt wird, so kann man ziemlich sicher sein, dass dann 
auch das Schiff nicht seinen grölsten zulässigen Tiefgang hat. 


Auf grund. der vorstehenden Erwägungen und Rech- 
nungen sind vom Germanischen Lloyd Vorschläge zur Be- 
stimmung der Entfernung der wasserdichten Schotte für 
Post- und Pässagierdampfer gemacht worden, denen sich der 
vorher erwähnte Ausschuss im grofsen und ganzen ange- 
schlossen hat. Daraus entstanden dann die folgenden von 
der Seeberufsgenossenschaft angenommenen und vom Reichs- 
versicherungsamt genehmigten 


Vorschriften über wasserdichte Schotte für Passagier- 
‘dampfer in aufsereuropäischer Fahrt. 


Anzahl der wasserdichten Querschotte und Entfernung 
derselben von einander. 


Im Sinne nachstehender Bestimmungen sind 

‚Schnelldampfer: scharf gebaute Dampfer mit grofser 
Geschwindigkeit, welche fast auschliefslich zur Beförderung 
von Passagieren dienen und im Verhältnis zu ihrer Gröfse 
nur wenig Ladung nehmen können; 

Fracht- und Passagierdampfer: mittelscharf oder völlig 
gebaute Schiffe mit mälsiger Geschwindigkeit, welche grofse 
Mengen Ladung und aufser derselben in der Regel noch 
mehr als 50 Passagiere befördern. 


Die Entfernung der wasserdichten Schotte von einander ist so 
zu bemessen, dass bei einem eintretenden Leck das Schiff noch 
schwimmfähig bleibt, wenn mit Wasser angefüllt werden: 


1) bei Schnelldampfern von 


über 180 m Länge | 2 benachbarte Abteilungen bei 5 pCt Ab- 
zug für alle Räume unter dem Schot- 
tendeck 

2 benachbarte Abteilungen bei 16?/3 pCt 
Abzug für alle Räume unter dem 
Schottendeck 

2 benachbarte Abteilungen bei 33!'3 pCt 
Abzug für alle Räume unter dem 
Schottendeck 

die beiden vordersten oder eine beliebige 
Abteilung, in beiden Fällen bei 5 pCt 
Abzug für alle Räume unter dem 
Schottendeck 

1 beliebige Abteilung bei 5 pCt Abzug 
für alle Räume unter dem Schotten- 
deck 


2) bei Fracht- und Passagierdampfern von 


» 150 bis 180» » 
> 120 » 150» > 


» 100 » 120» » 


bis zu 100» » 


bei einem Ab- 


zug für 
= A 
So doy 
HET 
342858 
512253 
sde 
amaa aa 
pct pCt 
| 
über 180 m Länge | benachbarte Abteilungen | 5 | 16%; 
» 150bis 180 >» » 2 » » 5 3313 
» 120 » 150 » » | die beiden vordersten oder 
1 beliebige. Abteilung . 5 10 
» 100 » 120» » |1 beliebige Abteilung . . 5 20 
» 90» 10» » |1 » P Se 5 80 


Schottkurven. 
(hierzu Tafel XIII, Fig. 1 bis 10) 


Die auf Tafel XIII dargestellten Schottkurven sind unter Zu- 
grundolegung der üblichen Schiffsformen nach den vorstehenden 
rundsätzen ausgearbeitet. Es bedeutet Z die Länge des Schiffes 
über Steven in der Wasserlinie, B die gröfste Breite über Spanten 
und H die Seitenhöhe von Oberkante Kiel bis Unterkante desjenigen 
Decks, bis zu welchem die wasserdichten Schotte hinaufreichen 
(Schottendeck), gemessen in halber Schiffslänge. 

In Fig. 1, bezeichnet: »Gröfste zulässige Entfernung der Quer- 
schotte«, sind die verschiedenen Abteilungen, welche sich mit Wasser 
füllen dürfen, ohne dass das Schiff tiefer. als bis zum Schottendeck 
eintaucht, schraffirt. Werden in der Mitte dieser Abteilungen Or- 
dinaten errichtet und auf denselben die zugehörigen Längen der 
Abteilungen abgesetzt, so erhält man durch Verbindung der be- 
treffenden Punkte die Schottkurve, wie sie unten in Fig. 1 darge- 
stellt ist. 

Auf Tafel XIII ist die Länge des Schiffes in 100 Teile geteilt. 
Die Ordinaten in der Mitte zwischen 2 Schotten geben die Schott- 
entfernungen oder die Länge der wasserdichten Abteilungen, eben- 
falls in Hundertsteln der Länge, für den eingeschriebenen Tiefgang 
an. Um auch für andere Tiefgänge Schottkurvei leicht herstellen 
zu können, sind in Fig. 2 bis 10 — rechts — die Ordinaten in 5 
für verschiedene Tiefgänge angegeben. Die ausgezogenen Linien | 
gelten für die Ordinaten mit geraden, die punktirten für die Ordi- 
naten mit ungeraden Zahlen. Die ‘mit Ò und 100 bezeichneten 
Linien geben den Abstand der Endpunkte der Schottkurve von den 
Eckpunkten 0 und 100 des Koordinatensystems an. Wird in dem 
letzteren auf halber Schiffslänge — Ordinate 50 — ein Punkt in 
der Entfernung der Schiffslänge L von der Abscissenachse abgesetzt, 
und werden durch diesen Punkt 2 gerade Linien nach den Eck- 
punkten 0 und 100 gezogen, so liegen iù diesen Geraden die End- 
punkte aller Schottkurven. 

Bei Fracht- und Passagierdampfern, bei denen einerseits für Ma- 
schinen-, Kessel- und Endräume, andererseits für alle übrigen Räume 
verschiedene Abzüge zugelassen sind, sind für jede dieser beiden 
Arten von Räumen besondere Kurven angegeben. 

Bei Schiffen mit Doppelboden ist angenommen, dass der letztere 
im Bereich einer bezw. zweier voll Wasser befindlicher Abteilungen 
auch mit Wasser angefüllt ist. 

Es ist ferner angenommen, dass das Schottendeck in einem Strak 
von vorn bis hinten durchläuft und dass der Sprung die in Tabelle 
I und II (8. 610) angegebene Gröfse hat. Der Sprung ist gemessen 
aufwärts von einer zur Wasserlinie parallelen Ebene, welche auf halber 
Schiffslänge an der Schiffsseite durch die Unterkante des Decks ge- 
legt ist. $ 

Die Kurven sind so berechnet, dass bei Volllaufen einer bezw. 
zweier Abteilungen mit Wasser die Wasserlinie die Unterkante des 
Decks tangirt. Bei Schiffen mit einer eisernen oder stählernen Be- 
plattung des Schottendecks, ohne Holzbelag darüber, ist ein Sicher- 
heitsrand gleich der üblichen Dicke eines Holzdecks vorzusehen. 

Hat dagegen das Schiff ein erhöhtes Quarterdeck, oder sind 
wasserdicht verschliefsbare Aufbauten vorhanden, in denen die 
Schotte bis zur Höhe des Aufbautendecks hinaufgeführt sind, so 
kann die Wasserlinie, die sich nach Ueberfluten einer bezw. zweier 
Abteilungen ergiebt, die Unterkante des Decks dieser Aufbauten 
tangiren, vorausgesetzt, dass das freiliegende Schottendeck dabei an 
keiner Stelle unter Wasser kommt. Bei Vorhandensein derartiger 
Aufbauten sowie bei geringeren Tiefgängen, als hier vorgesehen, 
kann die Schottentfernung entsprechend vergröfsert, bei geringerem 
Sprung oder bei gröfseren Tiefgängen muss sie dagegen entsprechend 
verkleinert werden. 

Bei denjenigen Schiffen, bei denen die Ordinaten der Kurve 
die Länge zweier benachbarter Abteilungen angeben, sind diese, 
wenn möglich, gleich grofs zu machen. Ist das nicht angängig, so 
muss die kleinere Abteilung mindestens 4/4 so lang sein wie die 
Gesamtlänge der beiden benachbarten Abteilungen. 

Liegen die Kessel im Schiff gruppenweise hintereinander, so ist 
thunlichst für jede Kesselgruppe eine wasserdichte Abteilung vorzu- 
sehen; keinesfalls darf aber die Länge eines Kesselraumes 28 m über- 
steigen. 

In allen Fällen ist der Seeberufsgenossenschaft eine Zeichnung 
der Schotteinteilung vorzulegen. Treffen die Voraussetzungen, von 
denen nach Obigem bei Berechnung der Kurven ausgegangen ist, 
zu, so sind die Kurven mafsgebend, andernfalls müssen den Zeich- 
nungen Berechnungen beigefügt und muss die Genehmigung der 
Seeberufsgenosenschaft eingeholt werden. 

Der Tiefgang, der für die Bestimmung der Schottentfernungen 
mafsgebend gewesen ist, darf mittschiffs nicht überschritten werden. 


Erläuterungen zu den »Vorschriften«. Was die 
Mafse für die Schottentfernungen angeht, so war ermittelt 
(vergl. den Abschnitt: Anwendung der Schottkurven), dass 
die Grenze, wo eine bezw. zwei Abteilungen bei Wahrung 


1) in No. 22 der Zeitschrift, 
89 
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der Schwimmfähigkeit voll Wasser laufen dürfen, bei Schnell- 
dampfern auf ungefähr 160 m und bei Fracht- und Passagier- 
dampfern auf ungefähr 180 m Schiffslänge liegt. Für Schnell- 
dampfer von ungefähr 120 m und für Fracht- und Passagier- 
dampfer von etwa 140 m Länge kann schon gefordert werden, 
dass eine leere Abteilung sich mit Wasser füllt, ohne dass 
das Schiff sinkt; das heifst etwa dasselbe, als wenn sich bei 
50 pCt Ladung zwei benachbarte Abteilungen füllen. Zwischen 
diese Grenzen waren zweckmälsig Abstufungen einzulegen, 
die dadurch zu erzielen waren, dass man mit wachsender 
Länge fallende Prozentsätze von zwei Abteilungen abzuziehen 
gestattete. Es wurde nun erwogen, dass man die Grenzen 
nicht zu eng ziehen dürfe, da die Schotte an den Enden des 
Schiffes sowie die, welche Kessel- und Maschinenräume be- 
grenzen, gewöhnlich schon gegeben seien, die übrigen Räume 
dagegen in der sich ergebenden zulässigen Schottentfernung 
teilbar sein müssten, sodass meist kleinere Räume, als nach 
den Schottkurven erforderlich, entstehen. Die obere Grenze 
wurde daher für Schnelldampfer auf 180 m hinaufgerückt, 
während bei Frächt- und Passagierdampfern auf dieser Grenze 
noch 16%/; pCt Abzug gestattet wurden. Auch für die un- 
teren Grenzen der Längen wurden noch gewisse Abzüge ge- 
stattet. 

Dass bei Fracht- und Passagierdampfern die Abzüge für 
Maschinen-, Kessel- und Endräume auf 5 pCt begrenzt sind, 
ist mit Rücksicht darauf geschehen, dass hier die in diesen 
Räumen befindlichen Bunker nur einen verhältnismäfsig 
kleinen Raum einnehmen, sodass bei ganz leeren Bunkern 
der Tiefgang des beladenen Schiffes nicht wesentlich ver- 
kleinert wird; anders ist es bei Schnelldampfern, wo sich mit 
leer werdenden Bunkern auch der Tiefgang erheblich ver- 
ringert. s 
Wie aus den Querkurven ersichtlich ist, übt der Tief- 
gang einen ganz wesentlichen Einfluss auf die Sicherheit eines 
Schiffes aus, sofern die Schwimmfähigkeit infrage kommt. 
Der Tiefgang, der für die Bestimmung der Schottentfernung 
mafsgebend gewesen ist, darf daher später nicht überschritten 
werden. Wenn nun auch jeder Dampfer wärend der Fahrt 
durch den Verbrauch an Kohle, Wasser und Proviant fort- 
während eine Verringerung der Wasserverdrängung, also auch 
des Tiefganges, erleidet, so kann es sich trotzdem ereignen, dass 
der Tiefgang vorn oder hinten etwas grölser wird, als bei der 
Berechnung der Schottentfernungen angenommen war. Diese 
kleinen Schwankungen im Trimm können aber nicht vermieden 
werden, sie sind auf See auch nicht kontrollir- und abstell- 
bar, und deshalb wurde die Bestimmung aufgestellt: »Der 
Tiefgang, der für die Bestimmung der Schottkurven mals- 
gebend gewesen ist, darf mittschiffs nicht überschritten 
werden.« 

Aus den Quer- und Schottkurven ergiebt sich ferner, 
dass die gröfsten Ordinaten der Kurve ungefähr in halber 
Schiffslänge mittschiffs, also da liegen, wo in der Regel die 
Kessel- und Maschinenräume angeordnet sind. Obschon nun 
das Schiff nicht sinken wird, wenn diese mittschiffs gelegenen 
Abteilungen volllaufen, so bergen doch sehr lange Räume, 
in denen sich das etwa eingedrungene Wasser frei bewegen 
kann, hinsichtlich der Stabilität eine grofse Gefahr in sich. 
Eine Verkürzung dieser Räume ist also sehr wünschenswert, 
und es wurde daher die folgende Bestimmung getroffen: 

»Liegen die Kessel im Schiff gruppenweise hinter ein- 
ander, so ist thunlichst für jede Kesselgruppe eine wasser- 
dichte Abteilung vorzusehen; keinesfalls darf aber die Länge 
eines Kesselraumes 28 m übersteigen.« 

Durch diese Vorschrift wird aufserdem der grofse Vor- 
teil erzielt, dass bei Beschädigung eines Kesselraumes die 
übrigen Kesselräume noch zugänglich bleiben und das Schiff 
die Reise mit verminderter Geschwindigkeit fortsetzen kann. 

Bei grofsen Doppelschraubenschiffen ist es ferner üblich, 
die beiden Maschinen durch ein Längsschott zu trennen, so- 
dass zwei Maschinenräume entstehen und bei Ueberflutung 
des einen Raumes .der Betrieb mit der in dem benachbarten 
Raume stehenden Maschine noch aufrecht erhalten werden 
kann. Das Längsschott hat ferner noch den Vorteil, dass 
bei einer Beschädigung der einen Maschine das Maschinen- 
personal in dem anderen Maschinenraume nicht durch aus- 
strömenden Dampf gefährdet wird. Ein solches Längsschott 


kann aber auch für Passagierdampfer, die nur mit geringer 
Stabilität fahren, gefährlich werden, weil das Schiff bei Ueber- 
flutung eines seitlichen Raumes leicht starke Schlagseite er- 
halten oder kentern kann. Es ist deshalb in dem Schott eine 
Thür oder ein Schieber erforderlich, damit im Fall eines 
Zusammenstofses beide Maschinenräume gleichzeitig voll 
Wasser laufen können. Erst nachdem dies geschehen, ist 
die Oeffnung in dem Längsschott zu schliefsen, sodann La- 
dung, Kohlen, Wasserballast usw. überzutrimmen, gleichzeitig 
der unbeschädigt gebliebene Maschinenraum auszupumpen 
und schliefslich die freigelegte Maschine wieder in Gang zu 
setzen. 

Inbezug auf die Frage der Schwimmfähigkeit des Schiffes 
sind daher die beiden durch ein Längsschott gebildeten Ma- 
schinenräume stets nur als ein Raum anzusehen. 

Die in den »Vorschriften« gegebenen Schottkurven 
(Tafel XIII) sind für alle normalen Fälle als mafsgebend zu 
betrachten. Zwar stimmen sie genau nur für die Schiffsformen, 
für welche sie berechnet sind; indessen ist es, wie die Ver- 
hältnisse in der Praxis liegen, nicht durchführbar, eine mathe- 
matisch genaue Berechnung für jeden einzelnen Fall vor- 
zunehmen, die erst erfolgen kann, wenn die Schiffsform fest- 
gelegt ist. 

Konstruktion der Schotte. Was die eigentliche 
Konstruktion der Schotte und die Dicke der Thüren be- 
trifft, so sind die bereits seit einigen Jahren bestehenden 
Bauvorschriften des Germanischen Lloyds unverändert ange- 
nommen. Diese Vorschriften gehen hinsichtlich der Stärke 
der Schottversteifungen weiter als die der anderen Klassi- 
fikationsgesellschaften und des englischen Bulkhead Committee, 
weshalb von einer besonderen Prüfung der einzelnen Schotte 
unter Wasserdruck Abstand genommen worden ist, da eine 
solche Prüfung auch bei der Aufsenhaut eines Schiffes weder 
üblich noch erforderlich ist. 

Ueber die Oeffnungen in den wasserdichten Schotten und 
ihre Verschlüsse gelten folgende Vorschriften: 

»In den Querschotten sind alle Oeffnungen thunlichst zu 
vermeiden und nur da anzubringen, wo es für den Betrieb 
unbedingt erforderlich ist.« 

»Im Kollisionsschott dürfen unter dem Schottendeck und 
in den Schotten zwischen 2 Laderäumen unter der Tieflade- 
linie keine Thüren angebracht werden. In den übrigen 
Querschotten sind unterhalb der Tiefladelinie nur Schiebe-, 
Fall- oder gleichwertige Thüren gestattet. Zwischen dem 
Unterdeck und der Tiefladelinie sind in den Schotten auch 
Flügelthüren zum Durchbringen der Ladung zulässig; sie sind 
aber vor dem Auslaufen des Schiffes zu schliefsen und 
während der Fahrt stets geschlossen zu halten.« 

»Wenn in dem Schott zwischen Kesselraum und Lade- 
raum eine wasserdichte Thür vorhanden ist, so ist sie bei 
nebligem Wetter thunlichst geschlossen zu halten.« 

»Die Querschotte dürfen im allgemeinen nicht mit 
Schleusenventilen oder Schiebern zum Durchlassen von Bil- 
gewasser versehen werden. Nur bei Schiffen ohne Doppel- 
boden sind Schottschieber in dem Schott zwischen Maschinen- 
und Kesselraum zulässig. Wasserdichte Längsschotte, welche 
etwa zur Trennung von Maschinen- und anderen Räumen 
angebracht werden, müssen dagegen stets mit wasserdichten 
Schiebern oder Thüren zum Durchlassen von Wasser ver- 
sehen sein.« 

Beispiel 1. Bei einem Schnelldampfer, Fig. 16, sind 
die beiden Schotte A und E an den Enden des Schiffes 
sowie die Schotte B, C und D, welche die Maschinen- und 
Kesselräume begrenzen, festgelegt. Es soll ermittelt werden, 
wie viele Schotte aufser den genannten nach den Vor- 
schriften der Seeberufsgenossenschaft noch erforderlich sind 
und wo sie angebracht werden müssen. 

Die Hauptabmessungen des Schiffes sind: 

L= 137,2m, B= 14,9 m, H = 11,05 m, T = 7,62 m ohne Kiel. 

Die Höhe des Schottendecks über Oberkante Kiel 
beträgt: 


am Vorsteven . 
» Hintersteven 


. 12,27 m 
. 11,53 m 
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Nach Tabelle I (unter Sprung) erhält man durch Inter- 
polation für eine Schiffslänge von 137,2 m einen Sprung 
am Vorsteven von. . 2,04 m 
» Hintersteven von. . 0,86 m 


Nach diesem Normalsprung sollte demnach die Höhe 
des Schottendecks sein: 

am Vorsteven. . H+ 2,04 = 13,09 m 

» Hintersteven . . H+ 0,86 = 11,91 m; 
das giebt einen Strak des Schottendecks, wie er durch die 
punktirte Linie a b c im Längsschnitt der Fig. 16 ange- 
deutet ist. Das Schiff hat also vorn und hinten weniger 
Sprung, als bei Berechnung der Schottkurven vorausgesetzt 
ist. Es können aber trotzdem für den vorliegenden Fall die 
Kurven der Fig. 4 Tafel XIII benutzt werden, wenn für die 
Bestimmung der Schotte im Vorschiff und im Hinterschiff 
von der Seitenhöhe ein Abzug gleich dem Unterschiede 


in Rechnung zu stellen. Wird nun die Länge des Schiffes 
in 100 Teile zerlegt, so ergeben sich aus den Querkurven 
der Fig. 4 Taf. XIII (Schnelldampfer von 120 bis 150 m 
Länge) die unten in Fig. 16 in Y/ıoo der Schiffslänge darge- 
stellten Schottkurven für die Tiefgänge 0,745 H, und 0,71 Hr, 
aus denen sich leicht die noch fraglichen Schotte ermitteln 
lassen. Es zeigt sich danach, dass zwischen A und B noch 
ein Schott F und zwischen D und Æ noch drei weitere 
Schotte @, H und J erforderlich sind, sodass das Schiff im 
ganzen 9 Schotte oder 10 wasserdichte Abteilungen haben 
muss. Dass Schott F kann zwischen die beiden punktirten 
Linien F, und F; oder auf eine von ihnen gesetzt werden, 


je nachdem der gröfste. zulässige Raum vor oder hinter dem 


Schott F liegen soll. Die Schotte @. H und J erhalten, 
wenn die grölste Entfernung zwischen den einzelnen Schotten 
von dem vordersten Schott abgesetzt wird, die punktirten 
Lagen Gi, Hı und Jı; wenn sie von dem Schott D abgesetzt 


Fig. 16. 
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zwischen dem normalen und dem wirklichen Sprunge ge- 
macht wird. Dieser Unterschied ist: 

. 18,09 — 12,27 = 0,82 m 
. 11,91 — 11,58 = 0,33 m. 


am Vorsteven . 
» Hintersteven . 


Es ist also eine Seitenhöhe 


für das Vorschiff von . 
» >» Hinterschiff von . 


. Hy = H — 0,82 = 10,23 m 
. A,= A — 0,33 = 10,72 m, 


mithin 
3, 7 
für das Vorschiff a = Dar = 0,745 und 
" s OE EL LAA 
fir das Hinterschiff Hm 0,71 


30 


wird, die Lagen Gə, Hs und J. Für die Anordnung der 
vorderen Schotte ist also ein ziemlich grofser Spielraum 
vorhanden. 


Durch Einführung der verkleinerten Seitenhöhen H, und 
H, erhält man aus den Schottkurven vorn und hinten im 
Schiff . annähernd die richtigen Schottentfernungen, in der 
Mitte des Schiffes ist die sich aus den Kurven ergebende 
Entfernung zu klein. Da aber die mittschiffs liegenden Ab- 
teilungen, die die Kessel- und Maschinenräume bilden, in 
der Regel kleiner ausfallen als zulässig, so ist dieser Nach- 
teil nicht von Belang. 


Beispiel 2. Bei einem Doppelschrauben-Fracht- und 
Passagierdampfer, Fig. 17, sind die Schotte 4, B und C, 
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welche die Maschinen- und Kesselräume begrenzen, festgelegt. 
Es ist die Lage der übrigen Schotte zu ermitteln. 


Die Hauptabmessungen des Schiffes sind: 
L = 171 m, B= 18m, H= 125m, T= 9, m. 
‘Der Sprung des Schottendecks vorn und hinten ist in 
Uebereinstimmung mit der Tabelle II (s. Sprung). Das 


Schottendeck läuft in einem 'Strak ‘von vom bis hinten 
durch. 
9, 


Oy er ER 9,2 
Es ergiebt sich: ET R” 0,736. 


Da die Länge des Schiffes zwischen 150 und 180 m liegt, 
so sind die Ordinaten für die Schottkurven aus Fig. 7 Taf. XIII 
für T = 0,736 H zu entnehmen. Es sind 2 Kurven, eine. für 
Maschinen-, Kessel und Endräume, deren Ordinaten für 2 be- 
nachbarte. Räume gelten, und eine zweite für die übrigen 
Räume herzustellen. Dies geschieht wieder, indem die 
Schiffslänge in 100 Teile geteilt wird und die Ordinaten, die 
in Fig. 7 Taf. XIII in '/ıoo L angegeben sind, nach demselben 
Malsstabe abgesetzt und die Kurven danach ausgestrakt 
werden. Aus den. durch Klammern bezeichneten Längen der 
Abteilungen geht nun hervor, dass jeder einzelne Raum vor 
und hinter den Maschinen- und Kesselräumen die gröfste zu- 
lässige Länge besitzt. Nur die Summe der Längen der 
Maschinen- und Kesselräume dürfte noch etwas grölser sein, 
was aber für die Unterbringung der verhältnismälsig kleinen 
Maschinenanlage nicht erforderlich ist. 


Die Längen der vordersten und’ der hintersten Abteilung 
sind auch durch die Schottkurven festgelegt. Gewöhnlich 
werden die Endschotte aber weiter nach den Steven ge- 
rückt, sodass sie ungefähr in die Lagen kommen, die 
durch die punktirten Linien angegeben sind. Will man die 
Vor- und Hinterpiek nur bis zu den punktirten Endschotten 
ausdehnen, damit der Gesamtladeraum gröfser wird, so ist 


sowohl vorn als auch hinten im Schiff noch ein weiteres 
Schott erforderlich. : 

Zum, Schluss sei hier noch bemerkt, dass unsere grofsen 
Dampfschiffsreedereien schon seit langer Zeit bemüht gewesen 
sind, eine zweckmälsige Schotteinteilung und Schottversteifung 
auf ihren Schiffen einzuführen; aber nirgends war klar aus- 
gesprochen, welches geringste Mafs an Sicherheit billigerweise 
wohl verlangt werden könne, und so war es möglich, dass 
man auf der einen Seite nicht selten eine offenbar unge- 
nügende Schotteinteilung für ausreichend: hielt, während auf 
der anderen Seite oft ganz ungeheuerliche und unausführbare 
Anforderungen gestellt wurden. Es ist deshalb mit Freuden 
zu begriifsen, dass es der Seeberufsgenossenschaft gelungen 
ist, die aufserordentlich schwierige und verwickelte Schott- 
frage zu lösen und in bestimmte Vorschriften für alle neu 
zu bauenden deutschen überseeischen Passagierschiffe zu- 
sammenzufassen. 

Sollten sich diese Vorschriften nicht für alle Fälle und 
nach allen Richtungen hin als vollkommen erweisen, was bei 
der Schwierigkeit der Sache immerhin möglich ist, so werden 
sie sich, nachdem erst genügende Erfahrungen darüber ge- 
sammelt sind, später leicht verbessern lassen. 

Geschickten und im Bau von Passagierschiffen erfahrenen 
Schiffbauern wird es hoffentlich in den meisten Fällen ge- 
lingen, die hier gestellten Anforderungen bezüglich der 
Sicherheit der Schiffe derartig mit den Einrichtungen für 
Passagiere und Mannschaften in Einklang zu bringen, dass 
diese nicht zu viel an Bequemlichkeit und Wohlbefinden ein- 
büfsen und dass aufserdem Kohlen und Ladung mit den an 
Hafenplätzen vorhandenen Hülfsmitteln leicht an Bord ge- 
bracht und gelöscht werden können. Es werden dann nicht 
die deutschen Fracht- und Passagierdampfer durch die 
neuen Vorschriften den »Tramps« und den Schiffen anderer 
Nationen, für die derartige Bestimmungen nicht bestehen, zum 
Opfer fallen. 


Schleifmaschine und Lokomotivrahmen-Fräsmaschine 
von Collet & Engelhard in Offenbach a/M. 


Von Hermann Fischer. 


In der Bahnhofswerkstatt zu Leinhausen vor Hannover 
sah ich eine von Collet & Engelhard in Offenbach a/M. ge- 
lieferte vielseitige Schleifmaschine, die meines Erachtens 
die ihr gestellten Aufgaben in vortrefflicher Weise löst. Sie 
hat denn auch — nach Mitteilung der Fabrikanten — Auf- 
nahme gefunden in den Eisenbahnwerkstätten zu Berlin 1b, 
Crefeld, Frankfurt a/O, Leinhausen, Paderborn und Witten, 
sowie in den Maschinenbau-A.-G. vorm. Gebr. Klein zu Dahl- 
bruch, vorm. Georg Egestorff zu Linden vor Hannover und 
der Maschinenfabrik 
Hohenzollern zu Düs- 
seldorf - Grafenberg. 
Die Maschine ist unter 
No. 77923. für das 
Deutsche Reich pa- 
tentirt. Durch das 
freundliche Entgegen- 


| 


stellt sie im Längs-, Fig.2 und 3 in Querschnitten dar. Der 
Schleifstein (Schmirgel) soll entweder auf den Kopf a der Spin- 
del S, Fig. 1, geschraubt werden, in der Weise, wie man ein 
Futter auf einer Drehbankspindel befestigt, oder, an einem 
Dorn d sitzend, durch dessen kegelförmiges Ende mit der Spin- 
del S verbunden werden. Wie in der Figur durch gestrichelte 
Linien angedeutet, ist der Dorn d an seinem dufsersten 
Ende mit Gewinde versehen, das in Muttergewinde der Spin- 
del $ greift. Diese ist zunächst, wie Fig. 1 ohne wei- 


kommen der Herren 
Collet & Engelhard 


bin ich.in die Lage 


versetzt, diese bemer- 
kenswerte Maschine . 
eingehender darzu- 
stellen, als in der 
Patentschrift gesche- 
hen ist. 


Das W.esentlichste 


der Collet. .&. Engel- 
hardschen Maschine 
ist in der, Lagerung 


der. Schleifsteinspin- 
del_enthalten; Fig. 1 
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teres erkennen lässt, in sorgfältiger Weise innerhalb der 
hohlen Spindel C gelagert, die ihrerseits drehbar in der 
hohlen Spindel D steckt. Die Bohrungen der beiden Hohl- 
spindeln liegen gegenüber den Aufsenflächen einseitig, und 
zwar beträgt der Abstand der Bohrungsachse von derjenigen 
der Aufsenfläche bei beiden Hohlspindeln 15 mm. Je nach- 
dem man diese Abstände sich ausgleichen — wie in der 
Zeichnung — oder nach derselben Seite fallen lässt, liegt 
die Achse der Schleifspindel S in der Mitte von D oder 
30 mm aufserhalb dieser Mitte; andere gegensätzliche Lagen 
der Hohlspindeln C und D liefern Abstände der Schleif- 
spindelachse von der Mitte der Spindel D, die sich zwischen 
0 und 30mm befinden. Diese Anordnung wird für das Aus- 
schleifen harter Büchsen benutzt. Der auf dem Dorn d be- 
festigte Schmirgelstein hat einen kleineren Durchmesser als 
die Weite des auszuschleifenden Ringes. Der Ring wird 
gleichachsig zur Spindel D festgehalten, und nun werden C 
und D soweit gegen einander verdreht, dass der Schmirgel- 
stein zum Angriff kommt. Die Spindel D dreht sich langsam 
in ihren Lagern und führt dabei die Schleifspindel so im 
Kreise herum, dass der Ring in genau runder Gestalt aus- 
geschliffen wird, zu welchem Zweck man nach Umständen die 


beiden Hohlspindeln C und D noch weiter gegensätzlich dreht!) . 


Ich wende mich nun zu den Einzelheiten, welche die 
gegensätzliche Drehung der Spindeln C und D und die wirk- 
liche Drehung von D und S hervorrufen. Auf der Spindel 
D steckt die Halsringbüchse E, Fig. 1 und 2, an der der 
Stift u, Fig. 2,° befestigt ist, der durch einen schrauben- 
förmigen Schlitz der Hohlspindel D hindurch bis in eine 
schraubenförmige Nut der Spindel C ragt. Die Neigung 
dieser Gewindegänge ist entgegengesetzt gerichtet, sodass 
eine Verschiebung des Stiftes in der Richtung der Spindeln 
die beabsichtigte gegensätzliche Drehung von C und D zur 
Folge hat?). Die Halsringbüchse Æ wird nun mittels der 
Gabel 6 und der Schraube c verschoben, indem letztere durch 
Wurmrad und Wurm von dem stehenden Wellchen e und 
dem Handkreuz f aus gedreht wird. 


Am Arbeitsende ist die Hohlspindel D in einem zwei- 
teiligen Lager drehbar, dessen untere Hälfte mit der Platte 
F zusammengegossen ist. Diese wird durch nachstellbare 
Leisten g gegen die schweinsrückenförmigen Leisten f des 
Maschinengestelles gedrückt, an denen sie eine sichere Füh- 
rung findet. Der Schmirgelstein muss beim Ausschleifen der 
Ringe in der Achsenrichtung genau hin- und hergeschoben 


1) Den dieser Anordnung zugrunde liegenden Gedanken be- 
nutzte schon Röfsler (Z. 1882 S. 355 m. Abb.) zu gleichem Zweck; 
die Röfslersche Bauart war aber weit weniger standhaft als die vor- 
liegende. Der gleiche Gedanke ist verwendet für Hubänderungen 
bei Ziehpressen und Durchschnitten (Z. 1892 S. 1040 m. Abb.) so- 
wie für Feilmaschinen (Z. 1892 S. 1073 m. Abb.). 

4) Vergl. Weddings Gewindeschneidmaschine in Wiebe: Skizzen- 
buch 1869 Heft 65 BI. 5. 


> 
> 
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werden, was durch Verschieben der Hohlspindel D und ihres 
Hauptlagers nebst Platte F erreicht wird. Zu dem Zwecke 
sitzt unter der Platte F eine Zahnstange h, Fig. 1, in die der 
verzahnte Bogen H greift. Das Schwanzende der Hohl- 
spindel D ist, um hier den Antrieb anbringen zu können, in 
der Nabe des Wurmrades J verschiebbar gelagert, während 
der Lagerbock für dieses und die Wurmwelle ¢ auf dem Ma- 
schinengestell fest steht. Den Antrieb der Wurmwelle ¿ 
mittels der Riemenrolle L erkennt man aus Fig. 3. Die 
Schleifsteinspindel S wird mittels der Riemenrolle K, Fig. 1, 
von einer entsprechend langen Trommel P, Fig. 8, aus durch 
einen Riemen angetrieben. 


Wie aus Fig. 4 bis 8 ersichtlich, ruht die beschriebene 
Spindellagerung auf einem kastenförmigen Bock M, an wel- 
chem der den Aufspanntisch O tragende Winkel N senk- 
recht verschiebbar ist. In seiner Achsenrichtung wird der 
Schleifstein — wie schon erwähnt — mit Hülfe des in Fig. 4 
punktirt gezeichneten Zahnbogens H entweder durch den 
Handhebel m oder selbstthätig durch die Kurbel n verschoben, 
deren Welle hinter der Maschine durch das Wurmrad o, 
Fig. 8, und den zugehörigen Wurm von der liegenden Welle 
p aus angetrieben wird. 


Je nach dem Verwendungszweck wird die Maschine ver- 
schieden zugestellt: 


a) zum Ausschleifen cylindrischer Löcher, 

b) zum Ausschleifen kegelförmiger Löcher, 

c) zum Schleifen walzenförmiger und kegelförmiger 
Bolzen, 

d) zum Schleifen der Werkzeuge. 


a) Zustellung nach Fig. 4 und 5. Die Längsrichtung 
des Aufspanntisches O liegt winkelrecht zur Achse der 
Schleifsteinwelle; auf dem Aufspanntische ist eine geeignete 
Einspannvorrichtung befestigt. Die Verstellbarkeit des Auf- 
spanntisches in senkrechter, zur Schleifspindel gleichlaufender 
und zu dieser winkelrechter Richtung dient nur dazu, die 
Achse des auszuschleifenden Loches genau mit der Achse der 
Hohlspindel D zusammenfallen zu lassen. Alle übrigen gegen- 
sätzlichen Bewegungen zwischen Werkstück und Werkzeug 
werden durch die Schleifsteinspindel und ihre Lagerung ver- 
mittelt. Der kleine Schleifstein steckt auf dem Dorn d und 
macht 3000Min.-Umdr. Die hohle Spindel D dreht sich 37 mal 
i. d. Min., und ihre Lagerung verschiebt sich in ihrer: Achsen- 
richtung minutlich zweimal hin und her. Zum Schleifen 
ebener Flächen, z.B. von Gleitbahnen, benutzt man die 
gleiche Zustellung; nur wird, wie Fig. 6 erkennen lässt, ein 
ringförmiger. Schleifstein verwendet, der Spindelkasten fest- 
gemacht und das Werkstück mittels des Aufspanntisches O 
an dem Schleifstein entlang geführt. 


b) Die Zustellung für das Ausschleifen kegelförmiger 
Löcher, die Fig. 9 im Grundriss darstellt, weicht von der für 
cylindrische Löcher angegebenen nur durch die schräge Lage 
des Aufspanntisches O und die Feststellung der Hohlspindel 
D ab. Mit ihr ganz nahe verwandt ist die 
Zustellung zum Nachschleifen der Drehbank- 
spitzen, Fig. 10 und Schaubild Fig. 13. In 
beiden Fällen ist auf den Aufspanntisch O ein 
Böckchen g geschraubt, an dem sich ein selbst- 
ausrichtendes Futter v dreht. Mit diesem ist 
eine Riemenrolle verbunden, die von einer 
längeren, an der Decke der Werkstatt ge- 
lagerten Riementrommel (vergl. Fig. 7 und 8) 
aus angetrieben wird. Die Schleifsteinwelle 
dreht sich um ihre Achse mit der oben an- 
gegebenen Geschwindigkeit und wird mit Hülfe 
der Lagerplatte F, Fig. 1, in ihrer Achsen- 
fa. richtung hin- und hergeschoben. 


c) Die Zustellung für das Schleifen der 
Bolzen stellen Fig. 7, 8, 11 und 12, sowie das 
Schaubild Fig. 14 dar. Das Böckchen q ist 
hier mit toter Spitze und Mitnehmerscheibe 
versehen und eine Art Reitstock gegenüber 
auf dem Aufspanntische befestigt, sodass der 
Bolzen dazwischen drehbar festgehalten wird. 
Die Schleifsteinlagerung ruht völlig; der Schleif- 

; 90 
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stein macht nur Drehbewegungen. Dagegen verschiebt sich 
der Aufspanntisch O mit dem Werkstück in seiner Längs- 
richtung selbstthätig mit 10 bis 15 mm/sek Geschwindig- 
keit hin und her, sodass auf jedes Millimeter Bolzenlänge 
bei jeder Verschiebung 3'/3 bis 5 Schleifsteindrehungen ent- 
fallen. Um diese selbstthätige Verschiebung zu vermitteln, 
sitzt auf der Leitschraube ein Kegelrad, mit dem eines der 
beiden auf der Querwelle r verschiebbaren Kegelräder in Ein- 


Fig. 9. 


grif- gebracht: werden kann. Die Querwelle r ist durch 
Kreuzgelenke und Reibscheibe an die hinter der Maschine 
liegende Welle p, Fig. 8, angeschlossen; man sieht die Kreuz- 


Da trocken geschliffen wird, so ist für die Abführung 
des Schleifstaubes besonders zu sorgen. Die Erbauer der 
Maschine saugen nicht, wie das sonst gebräuchlich, den 
Staub ab, sondern blasen ihn weg. Von einem kleinen 
an der Maschine befestigten: Bläser aus wird der Wind 
durch den Schlauch s, Fig. 18, zu einer Düse geführt, 
die man gegen die Schleifstelle richtet. Die Blechröhre t 
soll den Staub in einen Sammelkasten führen. Wenn die 


Fig. N. 


gelenkkupplungen losgelöst in Fig. 12 rechts. Einstellbare - 


Anschläge steuern den Aufspanntisch O selbstthätig um. 
d) Beispiele für die Zustellung der Maschine zum Schleifen: 
von Werkzeugen stellen die Schaubilder Fig. 15, 16 und 17 
- dar, .die.ohne_Erlänterung verständlich sein dürften.. 


‘um das Abschleifen von Bolzen handelt, Fig. 19. 


Maschine zum Ausschleifen von Ringen dient, so hat die 
Blechröhre t, Fig. 18, eine andere Gestalt, als wenn es sich 
Ich halte 
diese Staubbeseitigungseinrichtung nicht für zweckmälsig, weil 
sie unvollkommen wirkt; der Verbreitung des Staubes würde 
wirksamer entgegengetreten, wenn die Luft aus der Röhre 
kräftig abgesaugt würde. 


Gleichzeitig mit der eben beschriebenen Schleifmaschine 
lernte ich eine zum Bearbeiten der Lokomotivrahmenplatten 
dienende bemerkenswerte Fräs- und Stofsmaschine kennen, 
die ebenfalls Collet & Engelhard bauen. Fig. 20 ist ein 
Grundriss der Maschine. Die aus geeignetem Blech durch 
Bohren -ausgelésten Rahmenplatten werden auf den Aufspann- 
platten A des Bettes in 6 Lagen .über einander befestigt; die 
stark punktirten Linien der Figur ‘deuten die Werkstücke an. 
Seitwärts von den Aufspannplatten ist das Bett zu Führungs- 
prismen B ausgebildet, auf denen die Platten C gleiten, und 


auf diesen Platten sind die thorartigen Böcke D kefestigt, 
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welche die eigentlichen Maschinen tragen. Die 
ganze Maschine ist mit 3 solchen Böcken ausge- 
rüstet, sodass gleichzeitig an drei verschiedenen 
Stellen gearbeitet werden kann. 

Fig. 21 zeigt rechts einen der thorartigen Böcke 
ohne eigentliche Maschinen, links einen zweiten 
voll ausgerüstet, beide von der Längsseite des Bettes 
B aus gesehen; Fig. 22 stellt die Giebelansicht 
der Maschine als Ganzes dar. An der Hinterseite 
des Querstückes jedes Bockes ist ein Elektromotor 
E befestigt, der durch doppeltes Stirnradvorgelege 
die Hauptwelle F antreibt. Von ihr aus wird zu- 


Fig. iD: 
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» 
nächst die im Gehäuse G gelagerte Fräserspindel a betrieben, 
und zwar mittels zweier Kegelradpaare und einer Querwelle. 
Das Fräserspindelgehäuse ist längs.genauer Führungsleisten an 
der Platte J senkrecht verschiebbar. Da diese Verschiebung 
nur beim Einstellen stattfindet, so wird die betreffende, 
hinter @ gelegene Schraube durch ein Stirnrad- und ein 
Kegelradvorgelege von dem Handrade 6 aus bewegt. Das 
Gegengewicht e erleichtert die Verschiebung. Die Platte 


J wird mit Hülfe der Schraube d an den Führungsleisten 
des Querbalkens des Bockes D verschoben, und zwar ent- 


weder selbstthätig oder durch auf d gesteckte Handkurbeln.. 
Von der Hauptwelle F aus wird ferner mittels Stirnräder, 
die Kurbelwelle. der Stofsmaschine H angetrieben; das Gegen- 
gewicht e gleicht das Gewicht des Stifsels aus. Zwar kann 
diese Stofsmaschine auch durch die sich drehende Schraube 
d am Querbalken des ‚zugehörigen Bockes D entlang ver- 
schoben werden, es ist aber die Mutter an H drehbar gelagert 
und — unter Vermittlung eines Kegelräderpaares — durch 
eine Handkurbel zu drehen, die auf. die Welle f gesteckt 
wird, sodass der den Stichel beobachtende Arbeiter diese 
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Verschiebung vornehmen ‚kann, ohne seinen Platz zu ver- 
lassen. An dem einen freien Ende der Welle F sitzt die 
Stufenrolle K, die eine zweite, tiefer liegende Stufenrolle 
nebst ihrer Welle-umdreht, und auf dieser Welle sind — ver- 
deckt .— zwei Kegelräder angebracht, zwischen denen ein 
niittels 'Handhebels g verschiebbarer Kuppelteil liegt, sodass 
das eine oder: andere oder keines der Räder mit der Welle 
gekuppelt wird. Das dritte Kegelrad sitzt an einer stehenden 
Welle, die oben mit einem Warm versehen ist ‘und durch ihn 
das. Wurmrad 4 dreht, das ‘lose auf der Schraube d 

`. v= ‚steckt, aber mit ihr ge- 
kuppelt wird, wenn die 
Schraube d .eine stetige 
Drehung (zum Verschieben 
der Frasmaschine nach 
rechts oder links) erfahren 
soll. Selbstverstandlich 
muss die Stofsmaschine H 
an D innerhalb der Zeit 
verschoben werden, wäh- 
rend welcher der Stichel 
mit dem Werkstück nicht 
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in Berührung ist, also ruck- 
weise. Zu dem Zweck wird 


von der Kurbelwelle der 
Stofsmaschine eine über D 
liegende Welle, -die an 


RI 


ihrem freien Ende den He--. 
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bel į trägt, so in Schwingungen versetzt, dass ein mit i verbun- 
dener Sperrkegel in geeigneter Weise auf das Sperrrad k ein- 
zuwirken vermag; k steckt lose auf der Schraube d, kann aber 


damit gekuppelt werden. Jeder der Böcke ist an den Führungs- _ | 


Fig. 22. Malsstah 1:25. 


TM 


und ohne weiteres verständlichen Stichelhalters bequemer. 
Es möge nur noch darauf hingewiesen werden, dass die von 
dem Arbeiter zu bedienenden Handkurbeln — an r, Fig. 24, 
an f und s, Fig. 22 — nahe bei einander liegen. Die Stofs- 


Fig.23. Mafsstab 1:10. 
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leisten des Bettes B mittels zwei gestrichelt gezeichneter Räd- 
chen J, die in an B befestigte Zahnstangen greifen, entlang zu 
verschieben. Auf dem oberen Ende jeder zu l gehörenden ste- 
henden Welle steckt ein Wurmrad; die zugehörigen Wurme 
sitzen auf der Welle m, und diese kann auf drei verschie- 
dene Arten: durch Handkurbel, ferner stetig (für die Fräs- 
maschine) durch das einrückbare Stirnrad n, Fig. 21, und das 
Rad o, endlich ruckweise (für die Stofsmaschine) durch das 
Sperrrad p und das. in Fig. 21 erkennbare Hebelwerk, ge- 
dreht werden. 


Für gewöhnlich sollen die von dem Abbohren her rauhen 
Schimalseiten der Rahmenplatten mittels der Fräsmaschine 
geglättet werden. Der Fräser g, Fig. 23, hat 200 mm Länge bei 
100 mm Dmr. und wird nur durch die Fräserspindel @ gestützt. 
Vermöge der gewählten kräftigen Abmessungen und der in 
der Figur dargestellten guten Lagerung der Fräserspindel ist 
der unten ganz freie Fräser imstande, eine bis 18 mm hohe und 
bis 200 mm breite Eisenschicht bei etwa 200 mm/sek Schnitt- 
geschwindigkeit (Umfangsgeschwindigkeit des Fräsers) und 
0,06 bis 0,1 mim/sek Zuschiebungsgeschwindigkeit sauber ab- 
zulösen. Bei geringerer Dieke der hinwegzuräumenden Schicht 
könnengröfsere Zuschiebungsgeschwindigkeiten (bis 0,35 mm/sek) 
angewendet werden. | 


Die Gröfse des Fräserdurchmessers gestattet nicht, auch 
den kleinen Ausrundungen zu folgen, weshalb dafür die 
Stofsmaschine bereit gehalten wird. Diese kann mit einem 
gewöhnlichen Stichel versehen werden; um vorgeschriebene 
Ausrundungshalbmesser genau zu gewinnen, ist jedoch die 
Benutzung des durch Fig, 24 in zwei Ansichten dargestellten 


Fig. 24. 
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maschine arbeitet mit 8, 13, 20 oder 26 minutlichen Hüben 
und — bei Selbstgang — mit 0,3 bis 1,2 mm Zuschiebung 
für jeden Hub. 
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Die Vorschulen für das Studium der Ingenieurwissenschaften. 


Von Oberstudienrat Schumann, Rektor der kgl. Friedrich Eugens-Realschule zu Stuttgart. 
(Vorgetragen in der Sitzung ‘des Wiirttembergischen Bezirksvereines vom 20. Mai 1897) 


»Die Fassung des Themas, über das ich, einer höchst 
ehrenvollen Aufforderung gerne Folge leistend, zu Ihnen, 
hochgeehrte Herren, sprechen zu dürfen bitte, habe ich eben 
so gewählt, um mich gewissermafsen darüber auszuweisen, 
wie ich, ein Gast in diesem hochangesehenen Vereine, dazu 
komme, das Wort an Sie zu richten. Die Frage, die ich zu 
erörtern unternommen habe, geht ja Sie, m. H., im ein- 
zelnen wie im ganzen sehr nahe an. Einem Manne, der 
berufen ist, einem gröfseren oder kleineren Teil eines Be- 
triebes vorzustehen oder gar ein ganzes Unternehmen zu 
leiten, der, der Wichtigkeit und Gröfse seiner Aufgabe, der 
Schwere seiner Verantwortlichkeit Vorgesetzten wie Unter- 
gebenen gegenüber sich voll bewusst, seine ganze Kraft, all 


sein Wissen und Können einsetzt, um das in ihn gesetzte ;, 


Vertrauen zu rechtfertigen, dem kann es nicht gleichgültig 
sein, wie die Hülfsarbeiter vorbereitet sind, die ihn in seiner 
Arbeit und seinem Streben unterstützen sollen; es kann ihm 
nicht einerlei sein, wer später, wenn die Last der Arbeit und 
der Jahre zu grofs für ihn geworden, das Werk seines 
Lebens fortsetzen, was er in rastloser täglicher Arbeit ge- 
schaffen, in mancher schlaflosen Nachtstunde ersonnen hat, 
weiter führen soll. Wer vollends etwa ein gewerbliches An- 
wesen von seinen Vätern übernommen hat und nun rastlos 
bemüht war, den wohlverdienten Ruf einer alt angesehenen 
Firma zu erhalten und zu mehren, wer mit heifsem Bemühen 
und mancher schweren Sorge eine Unternehmung ins Leben 
gerufen und zur Blüte gebracht hat, der wird sich wohl 
darum kümmern, ob sein Sohn und Erbe auch befähigt ist, 
die Erbschaft anzutreten und zu erhalten. 

Die Männer aber, die nicht unmittelbar im gewerblichen 
Leben stehen, deren Aufgabe es vielmehr ist, das wissen- 
schaftliche Rüstzeug für den Ingenieur zu bereiten und stetig 
zu erneuern, beweisen ja schon durch die Uebernahme dieser 
Aufgabe ihr Interesse an dem Gedeihen unserer Industrie. 
Insofern aber, als sie auch den Nachwuchs an jungen Arbeits- 
kräften heranzuziehen haben, sind sie bei der vorliegenden 
Frage am unmittelbarsten interessirt, während für die Schul- 
gattung, als. deren Vertreter hier zu sprechen ich die Ehre 
habe, gerade ihr Urteil von höchster Wichtigkeit ist. 

Je schwieriger ‚heutzutage die Entschliefsung darüber, 
welche Laufbahn ein junger Mensch einschlagen soll, vielfach 
wird, je öfter die Frage: »Was soll mein Sohn werden? was 
kann ich aus ihm machen?« uns Schulvorständen vorgelegt 
wird, desto mehr haben wir die Pflicht, unsererseits zu unter- 
suchen, ob die Vorbereitung, die unsere Schulen ihren 
Schülern für ihren künftigen Beruf geben, auch die geeignete, 
ob der Weg der rechte ist, auf den wir sie leiten. 

Je gröfser die Hemmnisse und Schwierigkeiten sind, mit 
denen unsere Realanstalten zu kämpfen haben, je mehr sie 
sich um ibr. Dasein wehren müssen, um so nöfiger ist uns, 
zu wissen, ob sie daseinsberechtigt sind. 

Daraus erwächst uns die Pflicht, an mafsgebender Stelle 
anzufragen, uns an Männer zu wenden, die nicht vom- grünen 
Tisch aus urteilen, wo oft die graue Theorie besser gedeiht als 
des Lebens goldener Baum, die vielmehr, mitten in der Praxis, 
im vielgestaltigen Leben und dabei doch auf wissenschaftlicher 
Grundlage stehend,. am besten wissen müssen, was notthut. 
Wir wenden uns an Männer, von denen wir erwarten dürfen, 
dass sie sich durch kein Standesvorurteil, durch keine Rück- 
sicht auf die Geltung einer Schulgattung in den Augen des 


Publikums, auf ihre geringere oder gröfsere Vornehmheit ` 


blenden lassen, sondern rein sachlich, nur nach den wirk- 
lichen Bedürfnissen und Leistungen urteilen. 

Der Aufschwung, den in unseren Tagen die Technik, 
insbesondere die deutsche, genommen hat, steht ohne Beispiel 
da in. der Kulturgeschichte. Noch nie ist mit so kühnem 
Wagemute und mit so kühler Ueberlegung vorgegangen 


worden; immer breiter werden nach der praktischen, immer 
tiefer nach der wissenschaftlichen Seite die Grundlagen ge- 
legt, auf denen der Ingenieur weiter zu bauen hat, immer 
schärfer werden die Waffen geschliffen zum Kampf um das 
Dasein, der immer heftiger entbrennt, immer tiefgreifender 
und unermesslicher werden die Einwirkungen auf das Leben 
und Gedeihen unseres Volkes, auf seine ganze Zukunft. Da 
gilt es, nicht zurückzukommen, nicht stehen zu bleiben, son- 
dern rastlos vorwärts zu schreiten. Das kann aber nur der 
für seinen Beruf nach allen seinen Anforderungen tüchtig 
vorbereitete Ingenieur. i 

Was für eine Ausbildung braucht nun der künftige In- 
genieur? 

Bei der Erörterung hierüber -habe ich natürlich die 
eigentlich technische, die Fachvorbildung ganz bei Seite zu 
lassen und mich auf die Frage zu beschränken: Wie soll er 
vorbereitet werden für seinen Eintritt in das Fachstudium? 

Darüber, dass der Besuch einer Fachvorschule nicht ge- 
nügt, werden wir wohl einig sein. Für den mittleren Tech- 
niker ist das ja zweifelsohne das Richtige. Wer aber befähigt 
sein soll, später vielleicht eine leitende Stellung einzunehmen, 
wo ihm das Wohl und Wehe von Hunderten oder Tausenden 
anvertraut ist; wer in die Lage kommen kann, den Kampf 
gegen blinden Unverstand oder böswillige Verführung und 
Aufwiegelung der Massen zu kämpfen und daneben dem von 
allen Seiten andringenden Wettbewerb die Spitze zu bieten; 
wer auch nur zu kräftiger, zielbewusster Mitarbeit an solchem 
Werk brauchbar sein soll, der muss mit allem Rüstzeug aus- 
gestattet sein, das nur eine tiefgehende Geistes- und Herzens- 
bildung geben kann: er muss, weitschauenden Blicks, doch 
auch das Einzelne und Kleine ins Auge fassen; er muss 
Menschen und Dinge gleich gut und rasch zu beurteilen 
wissen; er muss Wohlwollen mit Festigkeit, Freundlichkeit 
mit Gerechtigkeit verbinden; er muss vorsichtig zu wägen 
und rasch und kühn zu wagen wissen, um allezeit Herr der 
Lage zu sein. Dazu aber reicht einseitige Fachbildung 
nicht aus. B 

Auf der anderen Seite darf den künftigen Ingenieur die 
Vorbereitung auf seine Fachstudien nicht von ihnen ab- 
lenken; er muss gewisse Kenntnisse und Fertigkeiten erwerben, 
die er auf der höheren Stufe des Unterrichts nicht mehr oder 
nur mit unverhältnismälsig grofsem Zeitaufwande sich noch an- 
eignen könnte; er muss schon auf der Vorbereitungsschule einen 
tüchtigen Grund legen, auf dem er weiterbauen kann. Solche 
Forderung wird auch sonst gestellt, z. B., wenn vom künf- 
tigen Studirenden der Theologie verlangt wird, dass er 
Hebräisch könne, eine Sprache, die man nicht um der so- 
genannten formalen Bildung willen lernt, nicht einmal, um 
erklären zu können, was toho vabohu heifst, sondern ledig- 
lich um des unmittelbaren Nutzens willen. 

Der künftige Ingenieur soll .also mit den Anschauungen, 
die er sich später aneignen muss, zeitig bekannt gemacht, 
den Interessen, denen er später zu dienen hat, nicht ent- 
fremdet werden; er sollte demnach nicht in Kreisen auf- 
wachsen, welche sich gegen die, in denen er später zu leben 
und zu wirken hat, abschliefsen oder wenigstens ihnen all- 
zufern und fremd gegenüberstehen und kein Verständnis da- 
für haben, also auch in ihm keines erwecken können. Er 
hat sich vielmehr von Anfang an in den Dienst der Ideen 
zu stellen und dafür vorzubereiten, denen er sich widmen will. 

In früheren Zeiten war die Entscheidung über den Bil- 
dungsgang sehr einfach. Wer irgend eine Laufbahn ein- 
schlagen wollte, die ihn in höhere, in leitende Stellungen 
bringen sollte, lernte Latein, viel Latein, fast. blols Latein, 
später auch etwas Griechisch, wenig Deutsch, etwas Ge- 
schichte, sehr wenig Geographie, ein bischen niedere Mathe- 
matik, sehr selten Zeichnen. Etwas anderes gab es nicht, 
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damit war man aber auch ein gebildeter, zur Vorbereitung 
auf alle höheren Stellen befähigter Jiingling. Später ist von 
dem ausgedehnten Betriebe des. Lateinischen, das: als Ge- 
lehrtensprache einstmals’ unentbehrlich ` gewesen : war, mehr 
und mehr aufgegeben worden, weil sich solche ‚Einseitigkeit 
doch nicht aufrecht erhalten liefs. Man hat jedoch versucht 
und versucht teilweise noch, unter der blendenden Schutz- 
marke der »formalen Bildung« den humanistischen Unterricht 
als den einzigen zu verkaufen, der wirkliche, höhere, all- 
gemeine Bildung tind damit auch allein die nötige Befähigung 
für die. vielfachen Anforderungen des praktischen Lebens 
geben könne. 

Es kann. mir nicht einfallen,‘ m. H., die Gymnasial- 
bildung an sich herabsetzen zu wollen; ich vergesse nicht, 
was. ich selber ihr verdanke. Nur die Frage. muss ich 
erheben, ob sie als allein seligmachend gelten kann, ob 
die geistigen Errungenschaften unserer Zeit so gar minder- 
wertig, ob ihre Bildungselemente nicht ebenso geeignet sind, 
unserer Jugend dargeboten zu werden, ob nicht die Gefahr 
ist, dass -eine einseitig humanistische Vorbildung das Ver- 
ständnis der Forderungen unserer Zeit erschwert. Es ist be- 
‚merkenswert, dass die realistische Schulbildung zumeist von 
solchen angegriffen und gering geachtet wird, die sie nicht 
näher kerinen — obgleich gerade der Gebildete nichts un- 
geprüft verwerfen sollte —, während sie: doch, trotz allen 
Widerstandes, mitunter seitens mafsgebender Kreise, immer 
mehr Boden ‚gewinnt, ein Beweis, dass sie einer Forderung 
unserer Zeit entgegenkommt. 

Zahlreiche Beispiele zeigen, dass man sehr wohl ein 
hochgebildeter Mann sein kann, ohne Latein und Griechisch 
gelernt zu haben, dass man auch ohne Beschäftigung mit 
diesen Sprachen den Hauch antiken Geistes verspüren und 
auf sich wirken lassen, römische Kraft und griechisches Mafs 
in sich vereinigen kann.. Was verlangen wir denn von einem 
Gebildeten? Ich -denke das, dass er nicht blofs, für seinen 
besonderen Beruf wohl vorbereitet, dort vollkommen seinen 
Mann. steht, sondern dass er den seine Zeit bewegenden 
Fragen und Aufgaben klares Verständnis und warmes Inter- 
esse entgegenbringt, dass er imstande und willig ist, nach 
dem. Mafs seiner Kräfte und Mittel an ihrer Lösung mitzu- 
arbeiten, verständig, mafsvoll, thatkraftig. Dass hierzu Be- 
schäftigung mit dem Altertum, falls sie nicht in Einseitigkeit 
ausartet,. schädlich sei, wird niemand annehmen; aber es 
wäre unbillig, zu. behaupten, dass einer nicht dazu fähig sei, 
also nicht für einen gebildeten Mann gelten könne, der, ohne 
Latein und Griechisch gelernt zu haben, in die Sprache und 
durch. sie in das Geistesleben der wichtigsten Kulturvölker 
unserer Zeit eingeführt worden ist, der mathematisch ge- 
schult, zur Beobachtung der Natur angeleitet worden ist, der 
auch den Interessen der: Kunst nicht ferne steht, weil durch 
eigene Uebung das Verständnis dafür in ihm, ‚geweckt 
worden ist.- 

Wäre es. möglich, den künftigen Ingenieur ‘den ganzen 
Bildungsstoff, den unsere Zeit darzubieten vermag, sich an- 
eignen, ihn also etwa zuerst. humanistisch und nachher noch 
realistisch unterrichten zu lassen, so wäre das ja recht schön. 
Das verbietet indessen in der Regel schon die leidige, sehr 
prosaische, aber auch sehr wichtige Rücksicht auf den Geld- 
beutel. Aber auch da, wo diese etwa wegfallen. kann, ist es 
sehr fraglich, ob sich wirklich beide Richtungen so ver- 
einigen ‚lassen, dass nicht die eine, und vielleicht gerade die 
wichtigere, doch zu kurz kommt. Der Umfang des Wissens, 
das heutzutage verlangt wird, auch nur auf der Stufe der 
Mittelschule, ist eben ‚ganz erheblich "angewachsen. ‘Es ist 
aber. wünschenswert, gerade für den Ingenieur, dass er mit 


seiner Ausbildung nicht zu spät fertig werde, dass er nicht 


zu alt werde, bis er in die Praxis eintritt, sondern dass er 
“noch anpassungsfähig genug sei, um in fremde Verhältnisse 
sich zu finden, noch unternehmend genug, um in der’ Welt 
sich ümzuseheni, ‘dadurch~ seine Kenntnisse zu’ vermehren, 
seinen Gesichtskreis zu erweitern, seine Leistungsfähigkeit zu 
erhöhen, mit' einem Wort:' sich erst recht aus- und weiter- 
gubilden' — in’ der Zeit — für die Zeit. 


Soll man’ sich also ‘darüber entscheiden, welche von ' 


"beiden Arten‘der‘Vorbildung dem Ingenieur besser taugt, so 
wird die Wage auf die’ Seite‘ derjenigen Vorbildung sich 


neigen müssen, die den Schüler seiner Zeit und ihren Auf- 
gaben näher bringt, die ihm ermöglicht, mit besseren Vor- 
kenntnissen für seine Fachstudien an diese heranzutreten, um 
sie rechtzeitig zu beendigen. i 

Darf ich hoffen, dass Sie, m. H., mit mir in diesen 
Punkten einverstanden sind, so wollen Sie mir nun erlau- 
ben, die verschiedenen Arten von Schulen in der Kürze 
darauf anzusehen, welche von ihnen den gestellten Forde- 
rungen am besten genügt. Sie werden es wohl richtig finden, 
wenn ich zunächst unsere einheimischen Verhältnisse ins Auge 
fasse und, um sie verständlich zu machen, einen kurzen 
Rückblick auf die Vergangenheit werfe. 

Weitaus der Mehrzahl von Ihnen wird bekannt sein, dass 
und warum die Entwicklung des wiirttembergischen höheren 
Schulwesens einen eigentiimlichen Gang genommen hat. 

Die Stiftung der evangelisch-theologischen Seminarien, 
des höheren (des sogen.. Stifts) in Tübingen und der vier 
niederen Seminarien, die den Oberklassen der humanistischen 
Gymnasien entsprechen — diese Stiftung des Herzogs Chri- 
stoph hat die Errichtung und Blüte einer grofsen Zahl von 
Lateinschulen behufs Vorbereitung zu den Konkursprüfungen 
für diese Seminarien zur Folge gehabt. Es wird kein Land 
auf Erden geben, das eine so grofse Zahl kleiner und klein- 
ster höherer Schulen, zunächst Lateinschulen, besäfse wie 
Württemberg. Wie nun in unserem Jahrhundert das. Real- 
schulwesen platzgriff und an Bedeutung gewann, wurden 
nach dem Muster der kleinen Lateinschulen auch zahlreiche 
kleine Realschulen gegründet, und ich darf wohl hier aus- 
sprechen, dass diese Schulen, wie ihre älteren lateinischen 
Schwestern, nicht blofs eine berechtigte, sondern auch eine 
sehr segensreiche Eigentümliekeit des württembergischen Schul- 
wesens darstellen. Die meist etwas älteren gréfseren Real- 
schulen behielten lange Zeit ihre Schüler auch nicht länger 
als bis zum 14., später 15., noch später 16. Lebensjahr. Für 
die weitere Ausbildung derer, die den technischen Studien 
sich widmen wollten, sorgte die Gewerbeschule, später poly- 
technische Schule, und zwar zuletzt in einem zweijährigen 
Kurs, der sogen. mathematischen Abteilung, welche die Real- 
schüler durchliefen, ehe sie ihre Fachstudien begannen. Ab- 
gesehen von den schweren pädagogischen Bedenken, denen 
die Verbindung einer den Mittelschulen parallel gehenden 
Anstalt mit einer akademischen unterlag, fehlte der Vorschul- 
bildung die Einheit, der ‘organische Aufbau, das richtige 
‚Gleichgewicht zwischen eigentlicher Fachvorbildung und all- 
gemeiner Bildung. Auch der Lehrplan und die Einrichtungen 
der Realschule hatten wohl der Rücksicht auf das praktische 
Bedürfnis zu grofsen Einfluss” verstattet, und der Vorwurf, 
dass sie der Nützlichkeit allzusehr Rechnung tragen, war da- 
mals vielleicht nicht so ganz unbegründet. Man darf aber 
nicht übersehen, dass die Realschule als ein völlig Neues, 
nie Dagewesenes, | erst Zeit haben musste, auf ihre Aufgabe 
sich. zu besinnen, über ihre Ziele, über Mafs und Grenzen 
ihrer Leistungsfähigeit sich klar zu werden. Wie schwierig 
das war, beweisen unter anderem die mancherlei Umgestal- 
tungen, die die -hiesige Realanstalt durchgemacht hat, die 
vielen Versuche, um nicht zu sagen Experimente, die mit ihr 
und an ihr angestellt worden sind. Ich glaube mich indessen 
nicht zu täuschen mit der Annahme, dass die Sturm- und 
Drangperiode in der Hauptsache hinter uns liegt, dass die 
Entwicklung in ruhigere Bahnen eingelenkt hat, in denen sie 
nun 'stetig weiterzuführen ist. 

Wer übrigens der Realschule aus den mancherlei Aende- 
rungen, die sie erfahren hat, einen Vorwurf machen wollte, 
den müsste ich’ an das Gymnasium erinnern. Man vergleiche 
nur z. B. den Lehrplan aus dem Ende der achtziger Jahre, 
nicht etwa des vorigen, sondern unseres Jahrhunderts mit 
dem jetzigen. Auch das Gymnasium ist keineswegs so 
konservativ, wie man etwa glauben könnte; es hat sich im 
Laufe des letzten Jahrhunderts wiederholt auf seine Aufgabe 
besonnen und sie anders und wieder.anders formulirt. Diese 
Umgestaltungen einerseits, der Gedanke des Realgymnasiums 
und der Beifall, den dieser Gedanke in weiten Kreisen ge- 
funden- hat, auf der. anderen Seite, sind ein Beweis dafür, 
dass vielen das: humanistische Gymnasium nicht zu bieten 
schien, was eine höhere Schule heutzutage ‚bieten soll. 

Im ' Mittelpunkt des Gymnasialunterrichtes stehen das 
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Lateinische und das Griechische,. also der ‚sprachliche, und 
zwar der altsprachliche Unterricht. Mathematik und Natur- 
wissenschaften und auch die neueren Sprachen haben aller- 
dings jetzt einen viel gröfseren Raum zugeteilt erhalten als 
früher, auch ihre Wertschätzung bei der Schöpfung der Zeug- 
nisse.— und das ist kein unwichtiger Punkt — ist grölser 
geworden als in Zeiten, wo es vorkommen konnte, dass ein 
Präzeptor die Zeugnisse im Rechnen nach den Leistungen im 
Lateinischen richtete. ‘Das Gymnasium hat, dem Zuge der 
Zeit folgend, den realistischen Fächern verhältnismäfsig grofse 
und wachsende Zugeständnisse gemacht. Gerade dieser letztere 
Umstand ist bedeutungsvoll, und man kann begreifen, dass es 
Leute giebt, nach. deren Meinung das Gymnasium seinen alt- 
geheiligten Aufgaben und Ueberlieferungen untreu geworden 
ist, die befürchten, es werde künftig seinen Schülern keine 
rechte klassische Bildung mehr geben und doch auch keine 
ausreichende realistische. Trotzdem kann sich mit den alten 
Sprachen keines der realistischen Fächer an Bedeutung im 
Gymnasiallehrplan und damit an Wertschätzung bei: den 
Schülern und -wohl auch bei den altphilologischen Leh- 
rern messen. Inwieweit die -Naturwissenschaften zu ihrem 
Rechte kommen — ich meine nicht blofs im Stundenplan, 
sondern auch in der Wertschätzung der Schüler, in dem 
Interesse, das sie dafür bethätigen, und in dem Einfluss des 
naturwissenschaftlichen Unterrichtes auf ihre geistige Ent- 
wicklung —, das wage ich nicht zu entscheiden. Alle höheren 
Zweige der "Mathematik sind ausgeschlossen, und gezeichnet 
wird nur ‚wenig. Trotzdem ist dem Gymnasium das Recht 


geblieben, Reifezeugnisse auszustellen, die zu jedem Studium, - 


auch zu dem der technischen Fächer, berechtigen. Freilich 
muss bei uns. der Abiturient des humanistischen Gymnasiums, 
wenn er einen Zweig der höheren Technik studiren will, zu- 
vörderst ein Jahr auf die Ergänzung seiner mathematischen Vor- 
bildung verwenden, die Elemente der höheren Mathematik und 
darstellende Geometrie nachholen. Wie weit das gelingt, und ob 
auch im Zeichnen. einigermafsen nachgeholt wird, darüber habe 
ich kein Urteil; aber ich glaube, dass ein seltener Fleifs dazu ge- 
hört, wenn ein Gymnasialabiturient sich wirklich gründliche 
mathematische Kenntnisse, wenn er sich die Grundlage für die 
nötigen technischen Fertigkeiten im Rechnen und Zeichnen, wie 
sie die Realschule giebt, erwerben und in der darstellenden 
Geometrie heimisch werden will. Ich darf mir hier die Zwischen- 
bemerkung erlauben, dass ich es nicht als die Aufgabe der 
Realschule betrachten kann, vollkommene Rechner und 
Zeichner heranzuziehen: das ist Sache der höheren Stufen des 
Unterrichts und der Praxis; aber ein tüchtiger Grund soll und 
muss schon auf der Mittelschule gelegt werden. Es ist eben 
nicht gleichgültig, ob Hänschen Analysis, analytische Geo- 
metrie, darstellende Geometrie, die Handhabung von Zirkel 
und Lineal, die Führung des Zeichenstifts lernt, lernen muss 
unter dem Zwange, den wir Lehrer an Mittelschulen Gott sei 
Dank noch ausüben dürfen, oder ob Hans als »Hörer« an 
einer ' Hochschule mit Lern- und auch Schwänzfreiheit an 
diese Dinge herantritt. Weil aber aus dem Gymnasium 
natürlicherweise die meisten Beamten hervorgegangen sind, 
weil dem Gymnasiasten jede Laufbahn offen steht, weil dus 
Gymnasium deshalb für vornehmer gilt als irgend eine andere 
Schule, so übergeben nicht blofs die Angehörigen höherer 
Lebenskreise und solche, die es werden, sondern auch solche, 
die dafür gelten wollen, endlich viele Väter, die über die 
Zukunft ihrer Söhne noch nicht entschieden haben, ihre Söhne 
in der Regel, wenn irgend möglich, dem Gymnasium, ‘un- 
bekümmert darum, ob die Gymnasialvorbildung wirklich die 
angemessenste für ihre Zukunft ist. Es haben Körperschaften, 
Vereinigungen von Berufsgenossen, von denen man glauben 
sollte, eine sachliche Würdigung müsste sie zu dem entgegen- 
gesetzten Beschluss geführt haben, sich für das Gymnasium 
als einzige Vorbildungsschule erklärt. 

Betrachten wir die Gründe, die angeführt werden, etwas 
näher. In einem Gutachten!) aus neuerer Zeit, das sich sehr 
entschieden gegen die Zulassung von Realschulabiturienten 
zu höheren technischen Studien ausspricht, begegnen wir 
zunächst dem von der klassischen Philologie und ihren An- 
hängern schon ziemlich lange wieder aufgegebenen Schagwort 
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von der geistigen Gymuastik, von der formalen Bildung, vom 
logischen Aufnehmen, Entwickeln und Aussprechen' der Ge: 
danken. Was dachte doch der alte Plato, gewiss ein klassisch 
gebildeter Mann, der besser Griechisch konnte als alle 
Philologen der Welt zusammen, als er keinen in seiner 
Schule zulassen wollte, der nicht Geometrie gelernt hatte? 
Er muss doch die’ Mathematik, die angewandte Logik, wie 
man sie schon genannt hat, für ein vortreffliches Mittel 
geistiger Gymnastik gehalten.haben. Und weil von Logik die 
Rede war: Ist .denn nicht »formale ‚Bildung« eine Tau- 
tologie? Bildung giebt Form, keinen Inhalt. Alle Bil- 
dung ist formal, blofses Wissen, also das Materiale ist eben 
und giebt — bekanntlich — noch lange keine Bildung. 

Ob durch das ‚Französische und das Englische die alten 
Sprachen -nicht ersetzt werden können, . wird zweifelhaft ge- 
lassen. .Nun, einen Versuch wäre das, ehe man das Kind 
unbesehen mit dem Bade ausschüttet, vielleicht doch wert, 
um so eher, als die Unerlässlichkeit dieser beiden lebenden 
Sprachen, wie der darstellenden la für den Ingenieur 
festgestellt wird. 

Ganz unbegreiflich ist mir die Ausstellung, dass die 
Realschüler zu viel Kenntnisse mitbringen, da nach. dem 
Lehrplane des Polytechnikums der Unterricht in Mathematik 
und. Naturwissenschaften: auf den Kenntnissen aufgebaut 
werde, die am Gymnasium erlangt werden. Eine hübsche 
Logik!. Man sollte meinen, das Polytechnikum wire nicht 
gerade darauf versessen, in seinem Unterricht möglichst 
herabzusteigen, sondern es läge ihm daran, Studirende zu 
bekommen, die rasch und weit gefördert werden können. 

Wenn gesagt wird, die alten Sprachen seien notwendig 
wegen der lateinischen und griechischen Wörter und Sen- 
tenzen, die auf allen Gebieten verwendet werden, so.wird es 
erlaubt sein, von klassischer Bildung etwas höher zu denken, 
etwas anderes darunter zu verstehen als die Fähigkeit, sich 
mit lateinischen oder griechischen Zitaten zu brüsten. 

Die römische und die griechische Architektur sollen ohne 
Latein und Griechisch nicht verständlich sein. Also zum Ver- 
ständnis der indischen oder der ägyptischen gehört Kenntnis 
des Sanskrit oder der Hieroglyphen!? Wie viele: ausgezeich- 
nete Architekten gab und giebt es, die nicht Latein, die nicht 
Griechisch gelernt haben und doch mit den.klassischen Bau- 
stilen wohl vertraut waren und sind! 

Dass es Zeitvergeudung ist, wegen der aus dem Lae 
teinischen und dem Griechischen stammenden Kunstausdrücke 
Lateinisch und Griechisch zu lernen, ist so viel hundertmal 
gesagt, dass das nicht Zweck des Gymnasialunterrichtes sein 
kann, ist schon so bestimmt gerade von Gymnasiallehrern 
hervorgehoben worden, dass kein Wort weiter darüber zu 
verlieren ist. 

Weiterhin aber wird das Gutachten persönlich : die Lehr- 
kräfte an den Realschulen sind geringer. Meine Herren, 
obgleich das Gutachten nicht aus Württemberg stammt, also 
uns wiirttembergische Reallehrer nicht unmittelbar meint, 
neige ich in Demut mein Haupt. 

Aber auch das Schülermaterial ist geringer. Das ist 
nun allerdings nicht ganz zu bestreiten. Was aber ist 
daran schuld? die Einrichtung der Realschule? ihr Lehr- 
plan? ihre Ziele? ihre Ergebnisse? ihre Lehrkräfte? Einer- 
seits die Ausstattung des Gymnasiums mit Berechtigungen, 
die die begabteren und strebsameren Schüler grofsenteils in 
die Schule führt, an deren Pforten alle Laufbahnen sich 
öffnen, anderseits der Mangel an Berechtigungen bei der 
Realschule. Man statte einmal diese so aus wie das Gym- 
nasium und lasse ein Jahrzehnt oder zwei darüber hingehen; 
dann wollen wir wieder sehen. 

Die Behauptung, »das Personal der staatlichen technischen 
Beamten ‘werde gegenüber den übrigen Staatsbeamten ein 


relativ geringwertiges werden« — ich unterdrücke meine Be- 
denken gegen die grammatische ‘und formale Bildung, die 
der vorstehende Satz zeigt —, widerspricht der Erfahrung 


bei uns: ‘Württemberg besitzt nicht wenige sehr verdiente, 
sehr angesehene Beamte in hohen und wichtigen Stellungen, 
Männer, die ihrem Stande alle Ehre machen, zu denen viele 
mit aufrichtiger Hochachtung aufblicken und die — nur eine 
Realschule besucht haben. Es will mir scheinen, dass mit 
der Behauptung, die technischen Beamten müssten zu Be- 
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amten zweiter Klasse herabsinken, wenn sie nicht durch das 
Gymnasium gegangen wären, auch ein späterer Satz nicht 
stimme, in welchem gesagt wird, dass in allen vorge- 
schritteneren Ländern, England, Frankreich, Ungarn ... ., 
vor allem in Nordamerika, die Techniker die gleiche Wert- 
schätzung geniefsen wie die übrigen akademisch Gebildeten. 
Haben denn die Techniker aller dieser Länder ein Gym- 
nasium durchgemacht? auch die amerikanischen? Fragt man 
denn in Nordamerika nach Gymnasialreifezeugnissen? 

Ganz unbegreiflich ist der nachstehende Satz, den ich 
wörtlich anführe: »Es verträgt sich vor allem nicht mit der 
Entwicklung des modernen Staatslebens, welches auch in den 
höheren Verwaltungsstellen nicht blofs Intelligenz und all- 
gemeine Bildung, sondern auch ein hohes Mafs von Spezial- 
kenntnissen in allen Zweigen des wirtschaftlichen Lebens, 
zumal auch in den technischen Fächern, zur Voraussetzung 
hat und in der Zukunft in noch höherem Grade als jetzt 
zur Voraussetzung haben wird.« Also: technische Kennt- 
nisse sind notwendig; es giebt Schulen, die dafür vorbilden: 
ergo sind diese Schulen zu verwerfen. Quod erat demon- 
strandum. 

Und weil wir nun schon an lateinischen Sentenzen sind: 
difficile est, satiram non scribere, oder vielmehr: difficile esset; 
es wäre schwer, hier keine Satire zu schreiben, wenn sie 
nicht schon geschrieben vorläge. 

Es ist Zeit, dass wir uns zu der geschmähten Realschule 
wenden, um zu sehen, was sie ihren Schülern bietet. Zu- 
nächst sprachlichen Unterricht, allerdings keine toten Sprachen, 
sondern nur lebende. Ich will Sie nicht aufhalten, m. H., 
mit Aufzählung all der Vorzüge, die dem Studium der alten 
Sprachen, und zum teil mit vollem Recht zugeschrieben 
werden. Aber ich darf darauf aufmerksam machen, dass 
die Erlernung einer lebenden Sprache, ganz abgesehen von 
den hervorragenden praktischen Vorteilen, die ihre Kenntnis 
dem Ingenieur gewährt, doch auch manches bietet, was die 
alten Sprachen nicht leisten. Wem einmal das Glück zuteil 
wurde, in fremdem Lande längere Zeit zu leben und die 
fremde Sprache sich anzueignen bis zu mühelosem, freiem 
Gebrauch, der wird sich stets gerne der inneren Befriedigung 
erinnern, die ihm das Erlernen der fremden Laute, das Ein- 
dringen in die Ausdrucks-, in die Sinnes- und Denkweise, in 
das geistige Leben und Weben des fremden Volkes bereitet 
hat. Bleiben wird ihm, auch wenn die Beherrschung der 
fremden Sprache wegen Mangels an Uebung wieder verloren 
gehen sollte, die Erweiterung des Gesichtskreises über das 
eigene Volk hinaus, in das Leben, in die Seele eines neben 
uns und mit uns lebenden Volkes, ein Gewinn, den in solcher 
Art und in solchem Malse eine tote Sprache nicht gewähren 
kann. Zu solcher Beherrschung der Fremdsprache kann 
freilich auch die Realschule niemals führen, so wenig wie das 
Gymnasium zu solcher Aneignung des Griechischen führt, 
dass das Lesen der Tragiker oder eines Demosthenes oder 
gar-Pindar den so viel gerühmten Genuss gewährte. Aber 
eine gute Grundlage kann die Realschule geben, auf der sich 
bauen lässt, und die zum genussreichen Lesen einer grofsen 
Anzahl hervorragender Werke der französischen und der eng- 
lischen Litteratur nötigen Kenntnisse kann sie der geringeren 
Schwierigkeit wegen ihren Schülern wohl vermitteln. 

Abgesehen von der geistigen Schulung, der Erziehung 
zu selbständigem, scharfem Denken und zu klarem Ausdruck 
des Gedachten, die die Frucht eines tüchtigen mathematischen 
Unterrichts ist, erfordert das Verständnis der wissenschaftlichen 
Errungenschaften und Bestrebungen unserer Zeit ein Mals 
mathematischer Kenntnisse, welches weit hinausreicht über 
das, was im Gymnasium geboten werden kann. Deshalb 
darf die Mathematik, wie sie in der Realschule gelehrt wird, 
durchaus nicht blofs unter dem Gesichtspunkt ihrer Nützlich- 
keit und Notwendigkeit für den Ingenieur betrachtet werden, 
sondern sie bildet einen wesentlichen Bestandteil einer echt 
modernen Bildung. Dasselbe gilt von der Physik, Chemie, 
Naturgeschichte, ganz besonders auch vom Zeichnen. Doch 
werden Sie mir gestatten, von näherem Eingehen hierauf ab- 
zusehen. Es hiefse, Kohlen nach Newcastle tragen, wollte 
ich zu Ihnen, m. H., davon reden. 

Nicht unerwähnt darf der in Württemberg in ganz eigen- 
artiger Weise gemachte Versuch bleiben, die klassische Bil- 


dung, oder wenigstens einen wesentlichen Teil davon, mit 
der modernen zu verbinden. Es ist in dieser Absicht auf 
Betreiben eines hervorragenden Schulmannes eine Schul- 
gattung geschaffen worden, die sonst nirgends in dieser Aus- 
gestaltung sich findet und die eine ehrenvolle Stelle in unserem 
höheren Schulwesen einnimmt. Wohl ist das Bedenken aus- 
gesprochen worden, dass das Realgymnasium zu hohe An- 
forderungen an die Leistungsfähigkeit seiner Schüler stelle, 
dass es mehr verlange als der durchschnittlich begabte Schüler 
auf die Dauer leisten könne; manche wollten glauben, der 
jetzige Bestand dieser Art von Anstalten sei nur so lange 
gesichert, als ihr geistiger Urheber an der Spitze stehe. In 
den Kreisen des Realgymnasiums wird diese Ansicht schwer- 
lich geteilt werden, und von einem Rückgange ist jedenfalls 
zur Zeit nichts zu spüren. 

Stellt sich mit der Aufnahme und dem angespannten Be- 
triebe des Lateinischen das Realgymnasium in einen gewissen 
Gegensatz zur Realschule, so hat es doch der Wertschätzung 
der modernen Bildung, der Ueberzeugung von der Notwendig- 
keit, den Forderungen unserer Zeit auch im Schulwesen 
Rechnung zu tragen, grofse Dienste geleistet. 

Nicht zu verwechseln mit dem württembergischen ist das 
preufsische, norddeutsche Realgymnasium. Wenn schon das 
preufsische humanistische Gymnasium in seinem Lateinbetriebe 
(mit 62 Wochenstunden in allen Klassen zusammen) hinter 
dem württembergischen Realgymnasium mit 74 Lateinstunden 
erheblich zurücksteht, so kann der Lateinunterricht im preulsi- 
schen Realgymnasium mit 43 Stunden (früher 44, im Jahre 
1882 mit Rücksicht auf die vielen Klagen über mangelhafte 
Ergebnisse um 10 vermehrt, im Jahre 1892 wieder um 11 
gekürzt) kaum für etwas mehr gelten als für ein Dekorations- 
stück. Den Namen eines Realgymnasiums verdient die so 
bezeichnete preufsische Anstalt jedenfalls nicht in dem Sinne 
wie die württembergische. Wurde schon vor 1882 über die 
Mangelhaftigkeit der Leistungen im Lateinischen bitter geklagt, 
so wird man jetzt, da die Zahl der Lateinstunden noch um eine 
kleiner ist als damals, schwerlich zufriedener sein, es wäre 
denn, dass man sich dahin beschieden hätte, als das Ideal der 
Lehraufgabe die Forderung gelten zu lassen, den Schülern 
sollen »die in den allgemeinen Gebrauch übergegangenen 
lateinischen und aus dem Lateinischen und Griechischen ab- 
geleiteten Bezeichnungen und Ausdrücke der wissenschaftlichen 
und amtlichen (!) Sprache erklärt werden«. 

Folgerichtiger und zielbewusster ist der Lehrplan der 
preufsischen Oberrealschule. Er enthält kein Latein und giebt 
dafür dem Deutschen, Französischen und Englischen breiteren 
Raum; auch die Zahl der Stunden für Mathematik und Physik 
ist etwas gröfser, Chemie und Mineralogie sind erheblich 
besser bedacht. So kann der Schüler, ohne durch einen 
Lateinunterricht, der doch keine rechte Frucht wahrer Bildung 
tragen kann, gehemmt zu sein, eine gründliche Ausbildung in 
den realistischen Fächern sich aneignen. Ob er freilich weit 
genug kommt, um unmittelbar in das Studium an einer tech- 
nischen Hochschule eintreten zu können, ohne dass diese ge- 
nötigt wäre, in ihren Vorträgen auf eine allzuniedrige Stufe 
herabzusteigen, erscheint, wenigstens für uns, fraglich. Ich 
habe schon vorhin kurz dargelegt, dass ich eine über die 
Elementarmathematik ein Stück weit hinausgehende mathe- 
matische Schulung der künftigen Techniker auf der Mittel- 
schule, so wie sie bei uns schon lange üblich ist, für not- 
wendig halte, also Einführung in die Differential- und Integral- 
rechnnng, in die analytische Geometrie der Ebene und des 
Raumes, damit beizeiten die rechte Sicherheit und Gewandt- 
heit erzielt, nicht blofs ein Wissen, sondern auch ein Können 
gewonnen werde. Es mag ja Mathematiker geben, die 
alle Rechenfertigkeit verachten, welche meinen, ein rechter Ma- 
thematiker dürfe eigentlich gar kein Rechner sein; es mag auch 
solche geben, welche auf die Disziplin, die wir dem grofsen Monge 
verdanken, mit souveräner Verachtung hinabsehen. Dass aber 
der Ingenieur muss rechnen können, dass bei ihm das Vermögen 
der Anschauung und Darstellung räumlicher Gebilde beizeiten 
und gründlich ausgebildet werden muss, davon brauchen wir hier 
nicht weiter zu reden. Uebrigens mehren sich jetzt in Nord- 
deutschland die Stimmen, die immer lauter und dringender verlan- 
gen, dass auf den Vorschulen für das höhere technische Studium 
darstellende Geometrie gelehrt werde, ähnlich wie vor Jahren 
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in den Vorreden zu Geometriebiichern von norddeutschen 
Verfassern viel zu lesen war von der Notwendigkeit, die 
Schüler im Lösen von Aufgaben zu üben. Hat uns Nagel in 
Ulm schon etliche Jahrzehnte früher diese Wahrheit gelehrt, 
so verdanken wir dem verewigten. Gugler hier die Pflege der 
darstellenden Geometrie. Ich glaube, es ist wohl auch hier der 
Ort, dem Dank, den die württembergische Realschule diesen 
vortrefflichen Männern schuldet, Ausdruck zu geben. 

Die Halbheit des preufsischen Realgymnasiums hat ihren 
Grund in dem leidigen Berechtigungswesen — oder darf ich 
sagen: Unwesen? —, das nicht zulässt, dass jeder nach 
seiner Fasson gescheit werde. Auch die Realschule leidet 
schwer darunter. Wohl hat der frühere preufsische Kultus- 
minister von Gossler im dortigen Landtage einmal gesagt, die 
Eltern sollten bei der Wahl der Schulen für ihre Söhne nicht 
so sehr nach den äufserlichen Berechtigungen fragen als viel- 
mehr nach der inneren Berechtigung einer jeden. Wie kann 
denn aber von den in Schulsachen wenig sachverständigen 
Eltern solche Einsicht erwartet werden? Erkennt eine Re- 
gierung die innere Berechtigung einer Schulgattung an, so 
sollte sie ihr auch die äufserlichen Berechtigungen nicht ver- 
sagen, deren Besitz zu ihrem Gedeihen und Blühen fast un- 
entbehrlich ist. So lange noch das Gymnasium das Recht 
hat, seine Schüler zu allen Studien zu entlassen, nicht blofs zu 
solchen, für die sie vorbereitet sind, sondern auch zu solchen, 
für die sie es nicht sind; so lange den Schülern der Real- 
schulen Laufbahnen verschlossen bleiben, für die sie zweifel- 
los besser vorbereitet sind als die Gymnasiasten, z. B. die 
des höheren Forst- und des höheren Verkehrsanstaltendienstes, 
so lange wird, wer irgend seinen Sohn etwas Rechtes werden 
lassen möchte, ihn im Zweifelsfall ins Gymnasium schicken; 
so lange wird auch dieses für vornehmer gelten; so lange 
wird ihm das bessere Schülermaterial zuströmen, und solange 


wird die Realschule nicht in vollem Malse zeigen können, was 
sie zu leisten vermag. Wenn gleichwohl ihre Leistungen, wie 
ich zu hoffen wage, nicht zu verachten sind; wenn ihre 
früheren Schüler, so viel ich höre, nicht so ganz selten in 
Prüfungen und in der Praxis mit Ehren bestehen, hie und 
da sogar ganz vorzügliche Leistungen aufweisen; wenn viele 
ihrer älteren Schüler in hervorragenden Stellungen, auch im 
Staatsdienst, nicht blofs als in ihrem Beruf tüchtige, sondern 
auch als hochgebildete, den vielseitigsten Anforderungen ge- 
wachsene Männer sich bewährt haben, so ist das eine Bürg- 
schaft dafür, dass die Realschule trotz der Ungunst der Ver- 
hältnisse nicht zugrunde gehen wird. Wäre das überhaupt 
möglich, so müsste es längst geschehen sein. Kommt aber 
einmal die Zeit, im 20. Jahrhundert, aber nicht & la fin du 
siècle, hoffe ich, da man ohne Nebenrücksichten irgend wel- 
cher Art nur danach fragt, wo der künftige Ingenieur am 
besten die Vorbildung für seine Fachstudien erwirbt, dann 
wird, daran zweifle ich nicht, die Antwort lauten: in Real- 
schulen mit einem Lehrplane ungefähr wie der der württem- 
bergischen. Ich setze dabei natürlich voraus, dass unsere 
Realschule nicht stehen bleibt; ich bin nicht blind gegen ihre 
Mängel, ich bin weit entfernt, sie für vollkommen zu halten. 
Im ganzen aber, glaube ich, hat bei uns, dank den eigentüm- 
lichen Verhältnissen des Landes und dank einer Anzahl vor- 
trefflicher Schulmänner und Leiter unser Realschulwesen 
die richtigen Bahnen eingeschlagen. So hoffe ich, dieser ge- 
ehrte und hochangesehene Verein werde mit mir darin einig 
sein und seine gewichtige Meinung in dem Sinne zur Geltung 
bringen, dass zur Zeit der Lehrplan der württem- 
bergischen zehnklassigen Realanstalten die beste 
Vorbereitung auf das Studium der Ingenieurwissen- 
schaften gewährt und dass auf dieser Grundlage weiter 
zu bauen ist.« 
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Hr. Block macht im Anschluss an seine früheren Mitteilungen 
über Schnellfahrten in England und Nordamerika!) auf 
einen neuen Zug der en; Tischen Westbahn aufmerksam, der 
täglich die 312 km lange Strecke von Paddington nach Exeter 
durchfährt, ohne unterwegs auch nur ein einzigesmal zu halten. 
Wenn man bedenkt, dass diese Strecke der Entfernung von Ham- 
burg über Hannover nach Münden etwa gleichkommt, so muss die 
Leistung als aufserordentlich, im regelmäfsigen Betriebe bisher noch 
nie erreicht bezeichnet werden. Der Zug, der durchschnittlich aus 
6 Wagen von 140 t Gesamtgewicht besteht, wird durch ungekuppelte 
Lokomotiven befördert, deren Triebräder 2362 mm Dmr. haben. 
Das zur Kesselspeinsg erforderliche Wasser muss, weil die Tender- 
füllung nicht ausreicht, zum teil den an gewissen Stellen der 
Strecke zwischen den Schienen liegenden Ramsbottomschen Wasser- 
trögen während der Fahrt entnommen werden. 

Diese regelmäfsigen Leistungen der englischen Westbahn sind 
bis jetzt nur auf vereinzelten Versuchsfahrten übertroffen worden, 
so beispielsweise bei den Wettfahrten auf der englischen Nordbahn, 
die in einem Falle einen Zug auf der 483 km langen Strecke von 
London nach Carlisle ohne anzuhalten befördert hat. Auch diese 
Leistung konnte nur dadurch erzielt werden, dass die Möglichkeit 
gegeben war, während der Fahrt Wasser zu nehmen. 

Eine aufsergewöhnlich lange Fahrt ohne Aufenthalt wurde in 
Nordamerika ausgeführt, wo in einem Falle die Strecke Jersey City- 
Pittsburg (707 km, etwa gleich der Entfernung von Hannover nach 
Basel) von einem Sonderzuge durchfahren wurde. Hier wurde im 
Gepäckwagen ein besonderer Kohlen- und Wasservorrat mitgeführt, 
letzterer aber nicht benutzt, weil die Ramsbottomschen Wassertröge 

enügten. Derselbe Sonderzug war am Tage vorher mit derselben 
‚okomotive von Pittsburg, ebenfalls ohne unterwegs zu halten, an- 
gekommen, sodass die Lokomotive nicht weniger als 1414 km 
zurücklegte, ohne mehr als einmal zu halten. 

Weitere Mitteilungen des Vortragenden, die Sicherungen an 
Kreissägen und Schmirgelscheiben betreffen, rufen eine leb- 
hafte Besprechung hervor; es wird betont, dass die Kreissäge neben 
den Göpelbetrieben die gefährlichste Maschine sei, und als bestes 


1) Z. 1896 S. 495. 


Schutzmittel wird ein Spaltkeil hinter der Säge und eine Schutzkappe 
darüber empfohlen; eine Führung neben der Säge sei nicht anwend- 
bar, weil sie das Schneiden erschwere. 

Aufser dem Spaltkeil wird für lange Stücke doppelte Bedienung 
vor und hinter der Säge empfohlen, sodass das Stück zuletzt durch- 
orogen werden kann, ohne dass der Arbeiter in gefährliche Nähe 
er Säge kommt. Für das Schneiden von Brettern gleicher Dicke 
werden Abzugwalzen als geeignet bezeichnet und für annähernd 
gleiche Stärken verstellbare Schutzvorrichtungen über der Säge. 

Hr. Droop legt darauf den Kassenbericht für das verflossene 
Jahr, Hr. Friederichs den Jahresbericht vor. Weiter wird der 
Haushaltplan für das kommende Jahr durchberaten. 


Sitzung vom 15. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Becker. 
Anwesend 55 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Hartmann spricht über die Konzessionirung gewerblicher 
Anlagen. 

Die Frage aus dem Fragekasten, ob Kälte die elektrischen 
Akkumulatoren beeinflusse, wird dahin beantwortet, dass an den 
Betriebstörungen auf der Hannoverschen Strafsenbahn nicht die 
Kälte schuld gewesen sei, sondern die geringe Leitfähigkeit des 
Schnees, der, die Schienen bedeckend, das Laden erschwert habe. 


Sitzung vom 22. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Breusing. 
Anwesend 46 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Heim spricht über den Wirkungsgrad elektrischer 
Anlagen, zum teil auf grund eigener Messungen. 

Nach einer Erörterung über die Entwicklung der elektrischen 
Kraftübertragung seit 1880 und über die allmähliche Erhöhung des 
Wirkungsgrades derartiger Anlagen teilt der Redner die von ihm in 
den letzten 3 Jahren teils durch Bremsung, teils auf elektrischem 
Wege ermittelten Wirkungsgrade von etwa 15 Dynamomaschinen 
und Elektromotoren mit. Die Maschinen entstammten verschiedenen 
Fabriken und arbeiteten mit Gleichstrom, mit Drehstrom und mit 
einphasigem Wechselstrom. Ihre Gröfse bewegte sich in zahlreichen 
Abstufungen zwischen 3 und 120 PS. Ferner giebt der Redner 
die an zwei im Betriebe befindlichen Kraftübertragungen von 60 
und 100 PS gemessenen Zahlen des gesamten Wirkungsgrades und 
berechnet sie für andere Anlagen. 

In der Erörterung wird bemerkt, dass die Verluste bei elek- 
trischer Uebertragung freilich gering seien, dennoch aber dieser 
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Uebertragung der hohen Anlagekosten wegen nicht immer der Vor- 
zug vor Riemenübertragung zu geben sei. Betont wird noch die 
Sicherheit der elektrischen Uebertragung. 

Es wird dann die Bezeichnung »Nutzeffekt« erörtert und eine 
vorherige Abmachung in jedem verwickelten Falle als zweckmäfsig 
hingestellt. 

Wirkungsgrade heutiger Motoren — die sich übrigens bis auf 


1 pCt berechnen lassen — seien für 
: PS... . 72 pCt 
5:3» 20. 82» 
20. Bar Settee 89° 8 
50 = . 5.2 90,5» 
100 » ... 98 » 


Bezüglich gröfserer Kraftübertragungen, namentlich nach vielen 
Verbrauchstellen hin, wird die Vereinigung zu Gruppen empfohlen, 
deren jede dann einen Motor bekommt; die Riemenübertragung sei 
bei guter Ausführung sehr zuverlässig; zudem sei der Wirkungs- 
grad allein durchaus nicht immer entscheidend. 

Schliefslich wird darauf hingewiesen, wie sehr die elektrische 
Kraftmessung inbezug auf Leistung und Wirkungsgrad aufklärend 
gewirkt habe. 


Sitzung vom 29. Januar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Breusing. 
Anwesend 36 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Ernst Müller spricht über Mosaikarbeiten in weite- 
rem Sinne. Einleitend führt er zunächst die Begriffserklärungen für 
Mosaik an, wie sie von verschiedenen Kunstschriftstellern und Alter- 
tumsforschern gegeben worden sind. Für den Vortrag selbst wird 
dann die folgende allgemeine Begriffsbestimmung zugrunde gelegt: 
»Mosaik ist ein Flächenschmuck, der durch geschlossene Neben- 
einanderstellung verschiedenfarbiger und über die ganze zu 
schmückende Fläche verteilter Festkörper gebildet ist.« Diese 
Deutung giebt die Wahl des Darstellungsmaterials vollkommen frei; 
es fallen darunter alle aus Stein, Thon, Glas, Metall, Holz, Bein, 
Perlmutter, Stoff usw. hergestellten Mosaiken. 

Dementsprechend werden der Reihe nach behandelt: die Eigen- 
schaften und Darstellungen der Marmormosaiken, der römischen, 
venetianischen und byzantinischen Glasmosaiken, Perlenwebereien, 
persische oder Bombay-Mosaiken, die Mettlacher Mosaikfliesen, das 
Laminiren oder Damasziren des Stahles und Glases, Mosaik-Glas- 
fenster, Agramosaiken, Pietro Duro oder Florentiner Mosaiken, 
Tauschirarbeiten, Boule und eingelegte Sachen (Zellenschmelz, 
Grubenschmelz, Soskanju-Email, Gitterschmelz). Den Schluss 
bildet die Besprechung der Stoffmosaiken, und zwar der Crossley- 
Wollmosaik, der echten und unechten Gobelins, der Chenille- und 
Knüpfteppiche, Axminster-, Brüsseler und Tournay - Velours- 
Teppiche usw. 

Mit dem Vortrage ist eine reiche Ausstellung der besprochenen 
Mosaiken verbunden. 

Hr. Dunsing erstattet dann Bericht über die Thätigkeit der 
Kommission, betr. Vorschriften für den Fall des Erglühens 
von Kesselwandungen. Der Bericht wird mit einigen aus der 
Versammlung vorgeschlagenen Zusätzen gutgeheifsen. 

In der Angelegenheit: Sicherheitsvorkehrungen für den 
Betrieb von Aufzügen, die bereits früher auf Veranlassung des 
Hannoverschen Magistrats und des Regierungspräsidenten bearbeitet 
worden ist, wird beschlossen, das vorliegende Rundschreiben der 
früheren. Kommission zur Beratung zu überweisen. 


Verein für Eisenbahnkunde. 
Sitzung'vom 13. April 1897. : 


Hr. Geh. Oberbaurat Dr. Zimmermann spricht über de 
Einfluss, den die Geschwindigkeit einer über eine Brücke 
rollenden Last auf die Biegung und die Spannungen iu 
dem Brückenträger ausübt. Die Sachlage. lässt sich am leich- 
testen an einer verwandten, wohl schon manchem Schlittschuhläufer 
begegneten Frage verständlich machen: Empfiehlt es sich, über 
eine nur dünn zugefrorene Oeffnung der Eisdecke möglichst langsam, 
oder möglichst schnell hinwegzugleiten? Für beide Mafsregeln 
lassen sich ganz vernünftig erscheinende Gründe anführen. Der mit 
dem schnellen Gleiten verbundene Schwung greift die Eisdecke 
stärker an als langsames und ruhiges Gleiten; anderseits wird bei 
schnellem Lauf der gegenüberliegende feste Rand des Eises schneller 
erreicht, möglicherweise so schnell, dass zum Einbrechen gar keine 
Zeit mehr bleibt. Der Vortragende hat diese verwickelte Aufgabe 
Gn ihrer Anwendung auf Brücken) in eine streng mathematische 
Form gebracht. Es ist ihm gelungen, unter gewissen einfachen Vor- 
aussetzungen eine strenge Lösung zu finden, die in einer besonderen, 
unter dem Titel »Die Schwingungen eines Trägers mit bewegter 
Last« bei Wilh. Ernst & Sohn in Berlin erschienenen Abhandlung 
ausführlich dargelegt ist. Mit Hülfe von Bildern der bei verschie- 
denen Geschwindigkeiten von dem bewegten Körper durchlaufenen 
Bahnen, von denen der Vortragende einige Proben ausgestellt hat, 
können die an sich nicht einfachen Ergebnisse selbst dem Laien 
verständlich gemacht werden. Inbezug auf den Eislauf würde die 
Antwort auf die obige Frage lauten, dass die Biegung der Eisdecke 
mit zunehmender Geschwindigkeit des "Darübergleitens im Anfange 
der Bahn vermindert, gegen das Ende hin aber vermehrt wird. 
Bei Eisenbahnbrücken und den jetzt üblichen Fahrgeschwindigkeiten 
beträgt übrigens die gréfste, aus diesem Umstande entspringende 
Spannungszunahme nur etwa 15 pCt. 


Hr. Regierungs- und Baurat Bathmann macht sodann Mit- 
teilungen über neuere Eisenbahnanlagen im Norden Berlins. 
Insbesondere erörtert er die allmähliche Entstehung und Erweiterung 
der Entwürfe für die Umgestaltung des Stettiner Bahnhofes, den 
Ausbau des Bahnhofes Gesundbrunnen und der anschliefsenden 
Ringbahnstrecken, die Herstellung des Verschiebebahnhofs bei Pankow 
sowie der zwischen der Stettiner-, Nord- und Ringbahn herzustellenden 
Gleisanlagen für den Personen- und Güterverkehr. Die wichtigeren 
Bauwerke werden in Bauzeichnungen und Photographien vorgeführt. 
Bezüglich der die Oeffentlichkeit interessirenden Punkte sei erwähnt, 
dass am 1. Mai d. J. die Stettiner Züge über den Bahnhof Gesund- 
brunnen übergeführt und die Stettiner Bahn aus den Strafsenanlagen 
im Stadtteil Gesundbrunnen wegfallen soll; der Aushülfsbahnhof 
für den Fernverkehr auf dem Stettiner Bahnhof: soll im Hoch- 
sommer eröffnet und der gesamte Nordbahn-Vorortverkehr nach dem 
Stettiner Bahnhof im Frühjahr 1898 zurückverlegt werden, Be- 
züglich der Kosten wird mitgeteilt, dass die Anschläge für diese 
grofsartigen und umfangreichen Ergänzungen der Eisenbahnanlagen 
im Norden Berlins die Buming von über 24 Mill. M erreicht haben. 
Die Ausführungen sind seit dem Jahre 1890 im Gange und werden 
voraussichtlich im Jahre 1898 in der Hauptsache abgeschlossen sein. 


Hr. Geh. Baurat Housselle führt ein Modell einer 
Weichenstellvorrichtung nach dem System Vanneste 
vor. Der Hebel ist ein solcher mit einfacher Wirkung; sich selbst 
überlassen, bringt er die Weiche selbstthätig in ihre normale Stellung 
und hält sie darin fest. 


Patentbericht. 


K1. 1. No. 90924. Kohlenentwässerungssumpf. Fried. 
Krupp Grusonwerk, Magdeburg-Buckau. Der untere 
Verschluss des Sumpfes besteht aus 2 vermittels des Hand- 

rades g gegen einander ver- 
Z schiebbaren Sieben c,f, die als 
Ganzes durch das Zahnstangen- 
getriebe d,e in schrägen Füh- 
rungen verschoben werden kön- 
nen und sich dabei von der.Gleit- 
fläche abheben. In der gezeich- 
neten Stellung ist der Verschluss 
geschlossen. Stehen die Oeffnun- 
gen in ¢ und f einander gegen- 
über, so wird die Kohle ent- 
wässert, und sie fällt aus dem Sumpf heraus, wenn ¢,f unter 
der Oeffnung fortgeschoben wird. ? 
K1. 13. No. 91153. Speiseregler für Dampfkessel. 
A. Blechynden, Furness (England). Das im Gehäuse c 
befindliche Wasserzuflussventil wird durch einen vom Wasser- 


stand des Kessels beeinflussten Schwimmer bethätigt, und der 
hülsenförmige Ventilsitz a ist in seiner Stellung gegen den 
Ventilkegel b verschiebbar, sodass hierdurch die Grenzen 
des Wasserstandes im Kessel geregelt werden können. In 
der Wandung des Gehäuses c, in der der Ventilsitz a geführt 


ist, sind Oeffnungen a derart angebracht, dass sie bei der 
vom Ventilkegel b entferntesten Lage des Sitzes von diesem 
freigegeben werden und das Speisewässer in das Ventilgehäuse 
unmittelbar eintreten lassen, während der Kegel 5 durch 
Anschläge e am Gehäuse verhindert wird, dem Ventilsitz zu 
folgen und die Oeffnungen a, zu versperren. 


Band XXXXI. No. 28. 
5. Juni 1897. 
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Kl. 14. No. 91155. Kapselwerk. C. A. G. Storz, 
Frankfurt a/M. Der Kolbenkörper 5 erhält im Querschnitt 
die Form einer symmetrischen Figur unveränderlichen Durch- 
messers mit einer ungeordneten Anzahl Einbuchtungen, die 
2 Schieber e werden 
in gerader Anzahl 
paarweise einander 
gegenüber angeord- 
net, und die Ein- 
und Auslässe g,g1 
sind zu beiden Seiten 
jedes Schieberpaares 
doppelt vorhanden, 
um der Flüssigkeit 
in jeder Kolbenstel- 
lung gleich grofse Angriffsflächen zu bieten. In einer Ab- 
änderung wird Verbundwirkung dadurch erzielt, dass unter 
Wegfall der gekreuzten Kanäle ein Wandkanal etwa von der 
Stelle a noch a geführt ist. 

Kl, 14. No.91087. Dampfmaschine. J.T. Halsey, 
Philadelphia (Penns., V. S. A.). Diese vierfach wirkende 
Maschine, bei der der zweiteilige feststehende Cylinder d,dı 
mit Kolben /,fı und der im Ge- 
stelle b gleitende Cylinder g 
mit dem Kolben ¢ eine Kreuz- 
schleife bilden, indem i als 
Gleitstück für die Kurbel e 
dient (vergl. D. R. P. No. 
55807 und 59887, Z. 1892 
S. 191), ist gekennzeichnet 
durch Entlastungsräume hı und 
i, von denen Aı,hı den Rei- 
bungsdruck zwischen 6 und 
den Deckeln h vermindern, 
während die Aussparungen 
insù, von gleichem Flächen- 
inhalt wie die Querschnitte 
von f,/ı, den Arbeitsdruck aus d,dı, der sonst durch ein- 
seitigen Druck von g auf i über- 
tragen werden müsste, unmittelbar 
auf i übertragen. 


K1. 18. No. 90961. Direkte 
Eisenerzeugung. H. A. Jones, 
Brooklyn. Das Gemisch von 
Eisenerz und Kohle bewegt sich 
durch senkrecht oder geneigt ste- 
hende, von aufsen geheizte Zickzack- 
kanäle d und wird auf diesem Wege 
reduzirt. d und die sie umgebenden 
Heizkanäle e werden aus aufein- 
andergestellten Formsteinen gebil- 
det, deren Stofsfugen durch inein- 
andergreifende Ansätze gedichtet 
sind. 

K1. 17. No. 91208. Ausdehnungskältemaschine- 
Piguet & Co., Lyon. Die Maschine erzeugt Kälte durch 
Ausdehnung eines verdichteten Gases (Druckluft), das von 
v her zustriimt, abwechselnd in eine der Kammern a,aı ge- 
leitet wird und aus der anderen in eine Ausdehnungs- 

; raum e bezw. ins Freie entweicht. 

Dabei steuert sich der Kolben- 
schieber s selbstthätig mit ein- 
stellbarer Geschwindigkeit um, 
indem er in der dargestellten 
Rechtslage von v,wı,mı,nı her 
mit Hochdruck, von e,l,n her mit 
Niederdruck belastet ist, also in 
Ruhe bleibt, bis a, sich durch 
t1,¢1,4; nach e entleert und a 
sich von v durch g,b,¢ so weit 
ù gefüllt hat, dass der durch k in 
den Ringraum d fortgepflanzte 
Druck den Hochdruck in nı über- 
windet (dı hat sich durch jı,%ı nach a; entleert). Nun geht 
g mit einer durch Schraubenventile für k,k, regelbaren Ge- 
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schwindigkeit nach links, bis m durch lı nach e entleert, n 
durch v,w,m mit Hochdruckgas gefüllt und s ganz umgesteuert 
ist, worauf sich a durch ¿c,h nach e entleert und a durch 
9,6,% füllt usw. 


Kl. 20. No. 91644. Strafsenbahnlokomotive. R. 
Hardie, Rome (Oneida, New York. V. S. A.). In dem 
unteren Längsträger b ist ein einarmiger Hebel 4 gelagert, 
der von der Kolbenstange e unter Vermittlung der kurzen 
Pleuelstange g in schwingende Bewegung versetzt wird und 
seine Bewegung mittels der Pleuelstange l auf die Kuppel- 


stange m für beide Radachsen überträgt. Die Kreuzkopf- 
führung f der Kolbenstange e bildet der obere Längsträger 51, 
der mit dem unteren durch den Cylinder e-und seine Grund- 
platte d verbunden ist. Bei dieser Anordnung liegt das ge- 
samte Triebwerk zwischen den Rädern und innerhalb ihrer 
Spurlinien. 

K1. 21. No. 91552. Wechselstrommaschine. J. J. A. 


Minder, Köln a/Rh. Die schmale Ankerspule c steht zwi- 
schen den Magnetspulen a,a, fest, die durch ein Kegelräder- 


getriebe in entgegengesetzter Richtung angetrieben werden. 
Der erregende Gleichstrom geht von der Schleifbürste über i 
h durch den Spulenkranz a, von dort über Aı,ü zum Strom- 
wender & und von hier als Wechselstrom durch den Spulen- 
kranz aı, sodass die Feldmagnete das Bestreben haben, sich 
wie in einem Motor zu drehen, und die Antriebmaschine 
unterstützen. 


KL. 35. No. 91052. Schneckenradwinde mit Band- 
bremse. A. Gutmann, Ottensen-Hamburg. Zum recht- 
zeitigen und schnellen Anhalten einer Winde, deren Trommel 
dı durch ein Schneckengetriebe 6,c,d bewegt wird, ist die 
Schneckenwelle mit einer Bandbremse bs, hı, ha versehen, die 
unmittelbar von der Steuerwelle f bethätigt wird. Wird durch 
Drehen von feine der 
Riemengabeln eez. 
é1 és durch eine der 
Schneckenganghül- 
sen fa, fs und eines der 
Röllchen &,e& samt 
dem Riemen von der 
Losscheibe bı oder ba 
auf die Festscheibe 
bz geschoben, so wer- 
den gleichzeitig beide 
Bremsbänder fy, h2 
durch die Daumen- 
scheiben kı, ka, Rol- 
lenhebel;,% und drei- 
armigen Bremsbandhebel h3,h4 von der Bremsscheibe by ge- 
löst. Wird f zurückgedreht, entweder von Hand oder durch 
den auf d beweglichen, in den Endstellungen aber durch eine 
Laufmutter mit d gekuppelten Zahnbogen da und Kegelräder 
91, 92, so werden gleichzeitig mit der Ausrückung des Riemens 
beide Bremsbänder durch eine îi und % verbindende Feder iş 
in entgegengesetzter Richtung festgezogen. 
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K1.31: No.90897 und 90898. Formmaschine. Eisen- 
hüttenwerk Märienhütte, Kötzenau. Das Mantelmodell 
i o und dasKernmodell 

i des Geschirres 
sitzen an dem um die 
Schildzapfen a dreh- 
baren Kasten c, wer- 
den nacheinander um- 
stampft und auf den 
heb- und senkbaren 

Wagen e abgelegt. 
Bei Formen für 
bauchiges Geschirr 
sind der Formkasten 
k für den Mantel und 
das Modell: für den 
: Kern zweiteilig, so- 
dass die. beiden Teile durch Drehen der Schraubenspindel s 
von dem Modell bezw. Kern nach beiden Seiten abgezogen 

werden können. 


K1. 49. No. 90863. Kettenglieder aus Draht. H. 
@ Hone, Duisburg. Der Draht k, aus dem ovale Ketten- 
glieder geschnitten werden sollen, wird mit seinem Ende in 
einen in der feststehenden Mutter m frei beweglichen kurzen 
Schraubengang s eingehakt, wonach s durch den Dorn d ge- 
dreht wird. Hierbei schraubt sich s in m unter Mitnahme 
von k weiter, bis s aus m herausfällt. Bei weiterer Drehung 


der in m sitzenden Drahtschraubenfeder vermittels d wird k . 


nachgezogen. 


Kl. 47... No. 91179. Rädergetriebe. O.Schimmel & 
Co., Chemnitz. Von einer gleichförmig umlaufenden Welle 
v soll eine Welle w gleichförmig gedreht werden, trotzdem sie 
samt dem Arme a, in- 
dem sie gelagert ist, 
Schwingungen um die 
Achse von v ausführt. 
Dies wird dadurch er- 
reicht, dass die stören- 
de Wirkung des Abrol- 
lens von kı auf.k auf- 
gehoben wird, indem das 
Doppelrad kr; auf v 
beweglich ist und von 
einem auf v befestigten 
Rade r durch ein Zwi- 
schendoppelrad ri, 73 

eine entsprechende 
Rück- und Vorwärtsdrehung erhält. Letztere wird hervor- 
gerufen durch die Schwingung des Lagerarmes a; für rı,r2, der 


mit a durch ein Gelenkparallelogramm a,t.h,ti (mit dem Fest- 
punkte l) in: Verbindung steht. £ 


K1. 49. No. 90854. Herstellung 
gewellter Rohre. S. Frank, Frank- 
furt a. M, Der den Dorn a umgebende 
Schraubengang von nach vorn abnehmen- 
der Steigung wird von Kugeln b gebildet, 
die sich. in Lagern c am Dorn frei 
drehen. 


K1. 49. No, 91019. Walzwerk 
für Schmiede. E. Meunier, Hai- 
ne-St. Paul. .Der Bund der 
oberen Schleppwalze dreht sich auf 
der Welle c, deren exzentrische 
Zapfen vermittels des Hebels e in 
ihren Lagern verstellt werden kön- 
nen, um die Kaliber zu verengen 
oder zu erweitern. 


K1. 46. No. 92111. Abstellvorrichtung für Gas- 
maschinen. E. Zschammer n 5 

und F. Berkner, Berlin. 
Der Griff e des. Gaseinlass- 
ventils wird durch deu haken- 
förmigen Magnetanker g in 
der Offenstellung erhalten. 
Wird der durch einen Trichter 
a geleitete Strom des Kühl- 
wassers unterbrochen, so wird 
durch Kontakte b,c ein elek- \ 
trischer Strom geschlossen, _ 
die Spulen k,l ziehen g von 
e ab, und die Feder f schliefst 
den Gaszufluss. j 


K1.59. No. 90985. Kapsel- 
pumpe. F. Marburg, Buffalo 
(V. St. A.). Um beim Eintritt der 
Zähne der Walze a in die Zahn- / 
lücken der Walzen b,c eine schäd- [f 
liche Pressung der Flüssigkeit zu 
vermeiden, sind die Zahnlücken mit 
Kanälen verbunden, durch die die 
gepresste Flüssigkeit nach der 
Druckkammer frei abfliefsen kann. 


K1.88. No. 91006. Turbinen- 
aufhängung. H. Trenta, Lyon. Die mit ihrer Welle f im 
Lager g behufs selbstthäti- 
ger Einstellung in die freie 
Achse senkrecht verschieb- 


lich freihängende Turbine, a 

deren Rad die Räder i,ü ul 
antreibt, wird von einem j ] HMI 
glockenförmigen Ansatz k ål 

ihrer Welle getragen, der 4 


zwei Kegelflächen m,mı an 3 
iù im Teilkreise von h und 4i in je einem Punkte berührt 
und somit ohne Gleiten rollt. 


Rundschau. 


In Anschluss an die Beschreibung der neuen Hochofenanlage zu. “|; 


Duquesne') geben wir hierneben eine Abbildung?) der Gebläsema- 
schinen jenes Werkes wieder, die von der Edward P. Allis Co. 
in Milwaukee ausgeführt sind. Die Carnegie Steel Co., die Besitzerin 
der Hochöfen zu Duquesne, hat insgesamt 12 solcher Maschinen 
aufgestellt; 2 gleiche sind neuerdings nach Europa geliefert, und 
zwar an die Krainische Industrie-Gesellschaft zu Triest. 

Die Maschinen stellen eine Vereinigung der alten Balancierform 
und der neueren Bauart. mit übereinanderliegenden Dampf- und 
Windcylindern dar. Es ist auf diese Weise gelungen, eine aufser- 
ordentlich gedrängte Anordnung zu schaffen, die doch den Ansprüchen 
an Zugänglichkeit genügt. Das gewaltige Gussstück des Rahmens 


1) Z. 1897 S. 538. 
2) Das Urbild verdanken wir der Edw. P. Allis Co. 


Vermischtes. 


nimmt unten zu beiden Seiten die Cylinder der als Verbundmaschine 


~ konstruirten Dampfmaschine auf, während es oben die beiden Wind- 


cylinder trägt. Dazwischen ist der Balancier eingebaut, der 
auf die unten in der Mitte zwischen den beiden Dampfeylindern 
liegende Kurbelwelle arbeitet. Das auf dieser unmittelbar am 
Aulsenlager befestigte Schwungrad ist in der Abbildung fortgelassen. 
Ebenso fehlen die Kolbenstangen, die für jeden Cylinder doppelt 
ausgeführt sind und an beiden Seiten des Balanciers vorbeigehen. 
Zwischen ihnen greift an der die Gleitschuhe tragenden Traverse 
der kurze Lenker an, der die Bewegung auf den Endzapfen 
des Balanciers überträgt. 

Die Dampfcylinder sind mit Corlisssteuerung versehen, deren 
Einlasshähne vom Regulator beherrscht werden. Auch die Saug- 
ventile der Windeylinder weisen Corlisssteuerung auf. Die Druck- 
ventile sind grofse becherförmig gestaltete Spindelventile aus Stahl- 
blech, die sich frei. öffnen, aber mechanisch geschlossen werden. 


Vermischtes, 
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- Die Maschinen- weisen- folgende- Hauptabmessungen und Ver- 
haltnisse auf: 


Dmr. des Hochdruckeylinders. . . . . . 1016 mm 
» » Niederdruckcylinders Rae ee 1981 » 
» der Windcylinder . eas 1930 » 

gemeinsamer Hub. . . 2. 22 2 20 eee 1524 » 


normale Min.-Umdr. . . 2 2 2 220m. 28 mm- 
Dampfspannung: . . 2 2. 2 22 nenn. 84 Atm 
äyfserste Windpressung. . » » 2 22.2. 1,76 kg/gem 
Dinr. des Schwungrades è 7,32 m 
Gewicht ds >» EN te 45000 kg 

» der Maschine . . .. . 275000 » 


Zuschriften an 


(Ohne Verantwortlich 


Maschine zum Zerteilen von T-Trägern und ähnlichen 
i Profilen. 


- In Ergänzung. der in Z. 1897 S. 431 
schreibt uns der Verfasser: 

»Die beiden in Z. 1896 S. 791 und 1461 beschriebenen hydrau- 
lischen Maschinen dürften an sich in ihrer Leistungsfähigkeit kaum ` 
zu übertreffen seio, namentlich wenn viel hohe Profile zu schneiden 
und dabei die Messer wenig zu wechseln sind. Dagegen sind die 
‘Anschaffungskosten nicht unerheblich, und bei häufigem Wechseln 
der Messer wird die Leistungsfähigkeit durch den hierfür erforder- 
lichen Zeitaufwand vermindert. Diesem gegenüber hat die. neue 
Maschine den Vorzug geringerer Anschaffungskosten und gröfserer 
‘Einfachheit der Bedienung insofern, als die Messer nicht für jedes 


gemachten Mitteilungen 


die Redaktion. 


hkeit der Redaktion.) 


Profil gewechselt werden müssen. Dagegen hat diese Maschine den 
Nachteil, dass jeder Träger in der Maschine umgewendet, also zwei- 
mal unter die Messer gebracht werden muss. Dies ist aber be- 
sonders bei hohen Profilen umständlich, zumal der Träger auch 
einigermafsen genau ausgerichtet werden muss; es wird also hier- 
durch die Leistungsfähigkeit beeinträchtigt. 

Aus Vorstehendem dürfte sich ergeben, dass beide Maschinen- 
gattungen ihre Berechtigung haben und es im gegebenen Falle nur 
darauf ankommen wird, unter Berücksichtigung aller in betracht 
kommenden Umstände die geeignetste Maschine zu wählen. 


Berlin, den 2, Mai 1897. 


Hochachtungsvoll 
K. Specht. 


Zeitschriftenschau. 


Acetylen. Ueber Lösungen von Acetylen und deren Ex- 
plosionsfahigkeit. Von Berthelot und Vieille. (Rev. 
ind. 22. Mai 97 8.209) Versuche zur Ermittlung der Drücke, 
der Explosionsfähigkeit und der Entzündbarkeit einer Lösung 
von Acetylen in Aceton. Vergl. Z. 97 S, 632. 

Bagger. Beseitigung von Baggerboden durch Wasser- 
spülung. Von Bücking. (Zentralbl. Bauy. 22. Mai 97 S. 233 
mit 3 Fig.) Darstellung von Einrichtungen, bei denen Bagger- 
boden, mit Wasser vermengt, durch Kreiselpumpen gefördert wird. 

Brücke. Brücke über den Don-Fluss. (Engineer 7. Mai 97 
S. 456 mit 5 Fig. u. 31. Mai 97 S. 518 mit 21 Fig.) Zwei- 
gleisige Eiseubahnbrücke: eine Oeffnung von 56,4 m Spannweite, 
die von Fachwerkparallelträgern überbrückt wird. 

Dampfkessel. Neuer Wasserrohrkessel. (Eng. News 13. Mai 97 
S. 292 mit 2 Fig.) Zwei Wasserkammern sind in ihrer unteren 
Hälfte unmittelbar durch Röhren verbunden; zwischen den oberen 
Hälften ist eine dritte Wasserkammer angeordnet, die mit 
jenen durch Röhren verbunden ist und in den cylindrischen 
Dampfsammler mündet. 

Drehscheibe. Drehscheibe mit Mittelzapfen von Greenleaf. 
(Eng. News 13. Mai 97 S. 301 mit 4 Fig.) Darstellung einer 
Drehscheibe von 19,6 m Länge ohne Unterstützung der Enden 
und von zwei Konstruktionen eine Mittelzapfens. 

Eisenbahn. Neuc Konstruktion einer metallischen Schlauch- 
verbindung fir Vakuumbremsen. (Génie civ. 22. Mai 97 
S. 62 mit 7 Fig.) Darstellung ciner neuen Schlauchverbindung 
für Hardy-Bremsen, die sich durch gröfsere Haltbarkeit und 
Regulirbarkeit des Kupplungsdruckes auszeichnen soll. 

— Die Lanarkshire- und Dumbartonshire - Eisenbahn. 
Forts. (Engng. 21: Mai 97 S. 667 mit 16 Fig.) Darstellung 
einiger Tunnelbauten und des Oberbaues. Forts. folgt. 

Eisenhüttenwesen. Der »Weardale«-Ofen. Von Hollis. 
Schluss. (Ind. and Iron 21. Mai 97 S. 440 mit 9 Fig.) Die 
neuere Ausführung des Ofens und seine Wirkungsweise. 

Formerei. Ein ungewöhnlich schwieriges Gussstück. (Iron 
Age 13. Mai 97 S. 1 mit 10 Fig.) Ausführliche Darstellung, 

: wie der gusseiserne Hauptteil eines Heizkessels eingeformt wird. 

Heizung. Heizung und Lüftung der Kongressbibliothek. 

i Forts. (Eng. Rec. 8. Mai 97 S. 496 mit 9 Fig.) Einzelheiten 
der Heiz- und Lüfteinrichtungen für die Bücherräume und die 
achteckige Halle. Forts folgt. 

Holzbearbeitung, Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts. 
(Dingler 21. Mai 97 S. 169 mit 2 Fig.) Maschinen zur Her- 

, stellung von Verzierungen auf Holz. Forts. folgt. 

Lokomotive. Tenderlokomotive der Aetna - Rundbahn. 

i (Engineer 21. Mai 97 S. 509 mit 1 Taf. und 1 Textfig.) 3,3-ge- 
kuppelte Tenderlokomotive mit aufsenliegenden Cylindern 

Motorwagen. Motorwagen für allgemeinen Verkehr. Von 
Kuss. (Rev. ind. 22. Mai 97 S. 203 mit 5 Fig.) Darstellung eines 
zweiachsigen Omnibus, der einen Field-Kessel trägt und durch 
einen Zwillingsmotor bewegt wird. Angaben über Probefahrten. 

Müllverbrennung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. (Eng. Rec. 8. Mai 97 S. 488 mit 4 Fig.) Müll- 
verarbeitungsanlage in Manchester: Der Müll wird gesiebt; die 
brennbaren Bestandteile werden unter Dampfkesseln verbrannt, 
das übrige wird teils zu Dünger, teils zu Schmieröl verarbeitet. 
Forts._folgt. 


Pumpe. Neuere Pumpen. Schluss. (Dingler 21. Mai 97 S. 173 
mit 17 Fig.) Dampfpumpen, Feuerspritzen, Kreiselpumpe, In- 
jektor, Luftpumpe. 

Räderwerk. Getriebe mit veränderlicher Geschwindig- 
keit an dem Motorwagen von Pretot. (Engineer 21. Mai 97 
S. 523 mit 2 Fig) Umlaufräderwerk, bei dem anstelle eines Um- 
lauf- und Mittelrades vier verschiedene Räderpaare vorhanden sind. 
Je nachdem durch Anziehen einer Bandbremse das eine oder an- 
dere Mittelrad fest gestellt wird, ändert sich die Geschwindigkeit. 


Rauchverhütung. Die Rauchverhütungseinrichtung von 
Dulier. (Engineer 21. Mai 97 S. 523 mit 2 Fig.) Zwischen 
dem Kessel und dem Schornstein ist ein N\-förmiges Rohr ein- 
geschaltet; beim Aufsteigen werden die Rauchgase von einem 
Dampfstrahl getroffen, im abwärts führenden Rohrschenkel mit 
Wasserstrahlen gemischt; zuletzt werden sie durch eine cylin- 
drische Kammer geleitet, die eine schraubenförmige Einlage ent- 
hält und die festen Stoffe zurückhält. 

Schiff. Das Dampfschiff »La Grande Duchesse«, (Engineer 
21. Mai 97 S. 510 mit 3 Fig.) Zwillingsschraubendampfer für 
Personenverkehr, rd. 123m lang, rd. 14,6 m breit, mit 5600 t 
Wasserverdrängung. Das Schiff ist mit Babcock & Wilcox- 
Kesseln ausgerüstet. 

Thalsperre. Die Arbeiten der Wienthal-Wasserleitung. 
Schluss. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 21. Mai 97 S. 331 mit 
1 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 8. Mai 97. 

Ventil. Selbstthätiges Absperrventil, Bauart Carpenter. 
(Rev. ind. 22. Mai 97 S. 201 mit 7 Fig.) Die Ventilstange ist 

` verlängert und trägt einen Differentialkolben, dessen eine Seite 
mit dem Dampfraum des Kessels, dessen andere Seite mit der 
Leitung verbunden ist. 

Verein. Das Iron and Steel Institute. Schluss. (Engng. 
21. Mai 97 S. 669 mit 1 Fig.) Verhandlungen über mechanische 
Beschickung von Flammöfen und über das Bertrand -Thielsche 
Verfahren. 

Wasserleitung. Vorrichtungen zum Legen einer Rohr- 
leitung von grofsem Durchmesser in einem Tunnel. 
Von Gibault. (Nouv. Ann. Constr. Mai 97 S. 65 mit 1 Taf.) 
Die aus Blech genieteten Rohrenden von 1,5 m Dmr. wurden 
an einer Oeffnung des Tunnels heruntergesenkt und auf einen 
Wagen gelegt, der sich mit Hülfe einer elektrischen Lokomotive 
im Tunnel bewegte. - 

Werkzeugmaschine. Durchstofspressen. (Am, Mach. 13. Mai 97 
S. 353 mit 3 Fig.) Der Pressstempel wird durch eine Schraube 
bewegt, deren Mutter undrehbar geführt ist. Der Rückgang er- 
folgt schneller als der Arbeitshub. Darstellung einer stehenden 
und einer liegenden Presse. 

— Neuer Antrieb für Hobelmaschinen. Von Randol. 
(Am. Mach. 13. Mai 97 S. 355 mit 2 Fig.) Statt bei Hobel- 
maschinen mit Zahnstangenbewegung die Geschwindigkeit von 
den Riemenscheiben zur Antriebwelle des Tisches durch Zahn- 
räder zu vermindern, ist ein zweiter Riementrieb eingeschaltet. 

Zerkleinerungsmaschine. DieSutherland-Pulverisirmaschine. 
(Eng. Min. Journ. 15. Mai 97 S. 484 mit 3 Fig.) Zwischen 
zwei kegelförmigen Schalen, die in entgegengesetzten Richtungen ` 
gedreht werden, liegt ein Kranz entsprechend geformter, ver- 
zahnter Mahlkörper aus Gusseisen. i 
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Geschäftsbericht des Direktors 
über die Zeit von der XXXVII. bis zur XXXVIII. Hauptversammlung. 


In gleich erfreulicher Weise wie bisher hat sich seit 
unserer letzten Hauptversammlung (s. Z. 1896 S. 998) die 
Zahl der Mitglieder vermehrt; 


am Schlusse des Jahres 1895 betrug sie 10231 (9485) 
davon schieden im Laufe des Jahres 1896 aus 

durch den Tod . (84) 129 

durch Austritt . (164) 186 315 (248) 
neue Mitglieder traten in 1896 ein . . . 992 (994) 


sodass die Mitgliederzahl Ende 1896 betrug 10908 (10231) 
und gegen Ende 1895 zugenommen hat um 677 (746) 
(Die eingeklammerten Zahlen sind diejenigen des 

vorjährigen Berichtes.) 

Die Zunahme der letzten Jahre scheint jedoch von der 
diesjährigen bei weitem übertroffen zu werden; denn bis jetzt 
— Ende Mai — sind im laufenden Jahre 944 Mitglieder bei- 
getreten, und die Gesamtzahl der Mitglieder beträgt nunmehr 
11631. 

Seit unserer letzten Hauptversammlung haben wir 93 Mit- 
glieder durch den Tod verloren; unter ihnen J. Weidtman- 
Dortmund, der als Obermaschinenmeister der Köln-Mindener 
Eisenbahngesellschaft das deutsche Eisenbahnwesen aus seiner 
Kindheit bis zu seiner jetzigen gewaltigen Ausdehnung und 
Leistung emporzubringen redlich mitgewirkt hat; Dr. Engel- 
Dresden, der berühmte Statistiker, der sich in den 80er 
Jahren an unseren Arbeiten zur Verwertung der Wasserkräfte 
und zur Beseitigung der Hochwasserschäden eifrig beteiligt 
hat; F. Knoll-Berlin, der die Hilfskasse für deutsche In- 
genieure ins Leben rufen half und bis zu seinem Tode 
als Vorsitzender des Kuratoriums ihre Geschäfte führte; 
Arnold Borsig- Borsigwerk, den mit seinen Genossen 
inmitten treuer Berufsarbeit ein jäher Tod ereilte; und viele 
andere mehr! Ihnen allen, deren Verlust wir beklagen, wer- 
den wir ein treues Angedenken bewahren. 

Auch das letzte Vereinsjahr hat uns wieder einen Be- 
zirksverein zugeführt, den Dresdener, der zu Beginn 
des Jahres 1897, und zwar von vornherein mit bedeutender 
Mitgliederzahl, seine Thätigkeit begonnen hat. Mit ihm ist die 
Zahl unserer Bezirksvereine auf 37 gewachsen; und schon 
wieder liegt ein Antrag auf Bildung eines Bezirksvereines 
von unseren Mitgliedern in Bromberg und Posen dem Vor- 
standsrat zur Genehmigung vor. 


Die Auflage unserer Zeitschrift beträgt gegenwärtig 
13500; ihr Umfang an Text und Zeichnungen ist derselbe 
geblieben wie im vorigen Jahre und wird eine Steigerung 
auch wohl vorläufig nicht mehr erfahren, weil die durch das 
Porto gezogene Gewichtsgrenze bereits erreicht ist. Die Ver- 
sendung verursacht jetzt rd. 65 000 M Porto, und eine Ver- 
mehrung des Gewichtes über 250g pro Heft würde eine 
Vermehrung der Portokosten auf nahezu das doppelte zur 
Folge haben. 

Die Rechnung des Jahres 1896 schliefst nicht minder 
günstig ab als bisher; sie weist eine Vermehrung des Ver- 
einsvermögens um 51 716,45 M auf. 

Der Bau des Vereinshauses, den die XXXVI. Haupt- 
versammlung beschlossen und zu dem die XXXVII. Haupt- 
versammlung 260000 AL bewilligt hat, ist so eifrig betrieben 
worden, dass die zur Vermietung bestimmten — und auch 
sämtlich bereits vermieteten — Räume schon am 1. April 
d. J. in Benutzung genommen werden konnten, während die 
Geschäftstelle des Vereines die für sie bestimmten Räume erst 
in diesen Tagen (Ende Mai) beziehen wird. Die Weihe des 
Hauses wird nach Beschluss des Vorstandes am 11. Juni 
erfolgen. Soweit ein Urteil jetzt schon erlaubt ist, wird sich 
der Verein mit voller Befriedigung des vollendeten Werkes 
als eines bedeutenden und wohlgelungenen Schrittes in seiner 
Entwicklung erfreuen können. a 

Das vom Verein in seiner XXXVI. Hauptversammlung 
beschlossene Denk mal für Franz Grashof ist am 26. Ok- 
tober 1896, drei Jahre nach dem Tode des unvergesslichen 
Mannes, enthüllt worden. Ausführlich ist darüber in der 
Vereinszeitschrift 1896 S. 1497 berichtet. Die Kosten des 


Denkmals, wofür 15000 / bewilligt waren, haben sich ins- 
gesamt auf rd. 12000 A belaufen. 

Die an den Verein deutscher Eisenhüttenleute und die 
nordwestliche Gruppe des Vereines deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller gerichtete Anfrage, ob diese beiden Vereine 
geneigt seien, mit dem Verein deutscher Ingenieure Hand in 
Hand gehend als Gegenstück zu dem von ihm geplanten 
Denkmal für Werner Siemens ein Denkmal für 
Alfred Krupp zu errichten, hat die entgegenkommendste 
Aufnahme gefunden und zur Bildung eines gemeinsamen Aus- 
schusses geführt, in den auf dessen Ersuchen die Technische 
Hochschule zu Berlin-Charlottenburg einen Vertreter entsandt 
hat. Die vom Ausschuss für die beiden Denkmäler erbetenen 
Plätze vor der genannten Hochschule sind von Seiner Majestät 
dem Kaiser bewilligt worden. Zur Einreichung von Ent- 
würfen hat der Ausschuss fünf Künstler aufgefordert: Dietz- 
Dresden, Donndorf- Stuttgart, Herter- Berlin, Lang- 
München und Lessing-Berlin, von denen jedoch Hr. Prof. 


< Dietz leider durch Krankheit, Hr. Prof. Lessing durch 


Ueberhäufung mit Arbeiten verhindert worden ist, der Ein- 
ladung Folge zu leisten. Von den übrigen drei Künstlern 
ist die Einlieferung von Entwürfen bis zum 1. Sept. d. J. 
zu erwarten. 

Als Beitrag zur Lösung der vom Verein angeregten Auf- 
gabe, den Durchgang der Wärme durch Heizflächen 
zu erforschen, hat Hr. Prof. Dr. Mollier das bisher in der Litte- 
ratur hierüber bekannt gewordene Material gesammelt, ge- 
sichtet und in der Vereinszeitschrift 1897 S; 153 veröffent- 
licht. Laut Mitteilung des für diese Unternehmung eingesetzten 
Ausschusses wird die Physikalisch-Technische Reichsanstalt 
als Teile der gesamten Aufgabe 1) die Bestimmung des Ein- 
flusses der Strahlung, 2) die Klarstellung des Wärmeüber- 
ganges von einer Flüssigkeit in eine Metallwandung und von 
einer Metallwandung in eine Flüssigkeit und 3) die Ermittlung 
der Wärmeleitung durch Metallwandungen auf dem Wege 
des Versuches bearbeiten. Das Ergebnis dieser Versuche 
wird nach Ansicht des Vorstandes ‘abzuwarten sein, bevor 
der Verein weitere Schritte unternimmt. 

Im Anschluss an seine von jeher mit ganz besonderem Eifer 
gepflegte Beschäftigung mit den. technischen Hochschulen, 
ihren Aufgaben, Lehrplänen und Einrichtungen hat infolge 
einer Anregung des Hrn. Baudirektors Professors von Bach 
der Vorstand die Frage der Aufnahmebedingungen an 
den technischen Hochschulen zum Gegenstand einer 
eingehenden Beratung im Kreise von sachverständigen Mit- 
gliedern des Lehrfaches und der Ingenieurpraxis gemacht, 
über die in Z. 1897 S. 150 ausführlich berichtet ist. Die hier- 
bei gefassten Beschlüsse sind den technischen Hochschulen und 
den beteiligten deutschen Staatsregierungen mitgeteilt worden. 

Vom Herrn Minister für Handel und Gewerbe in Preufsen 
zur gutachtlichen Aeufserung aufgefordert, hat der Vorstand 
einen auf Erhöhung des Probedruckes bei Dampf- 
kesseln gerichteten Antrag des Germanischen Lloyds und ein- 
heitliche Vordrucke zu den Genehmigungsgesuchen 
für Dampfkesselanlagen den Bezirksvereinen zur Be- 
ratung vorgelegt, hat dann für die Sichtung und Zusammen- 
fassung der Aeufserungen der Bezirksvereine einen Ausschuss 
eingesetzt, bestehend aus den Herren Baudirektor Prof. 
v. Bach-Stuttgart, Oberingenieur G. Eckermann-Hamburg, 
Maschinenfabrikant V. Lwowski-Halle, Oberingenieur J. A. 
Strupler-Zürich und Direktor Th. Peters-Berlin, und hat auf 
grund des von diesem Ausschuss erstatteten Berichtes dem 
Hrn. Minister das in Z. 1897 S. 355 abgedruckte Gutachten 
eingereicht. 

Infolge der Beschlüsse unserer XXX VII. Hauptversamm- 
lung zur Frage der Unterrichtsdauer an Werkmeister- 
schulen hat der Vorstand in seiner Eingabe vom 26. Juni 1896 
das preulsische Handelsministerium gebeten, Werkmeister- 
schulen für den Maschinenbau zunächst nicht weiter ins Leben 
zu rufen und die bestehenden Schulen dieser Art nicht um- 
zugestalten, bis der Verein sich auf grund nochmaliger Be- 
ratung seiner Bezirksvereine hierzu von neuem geäulsert 
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haben würde. Durch das Vorstands-Rundschreiben vom 
26. Sept. 1896 sind dann die Bezirksvereine aufgefordert wor- 
den, an hand des Berichtes, den ein durch den Vorstand 
berufener Sachverständigen-Ausschuss erstattet hat, den Gegen- 
stand nochmals zu beraten. Das Ergebnis der Aeufserungen 
der Bezirksvereine ist vom Vereinsdirektor in einem Bericht 
an den Vorstand zusammengefasst und in Z. 1897 S. 494 ver- 
öffentlicht worden. Aufgabe der bevorstehenden Hauptver- 
sammlung wird es sein, über diesen Gegenstand zu verhandeln. 

Ebenso steht es mit folgenden Fragen, die im Laufe 
des letzten Geschäftsjahres den Bezirksvereinen zur Beratung 
vorgelegt worden sind: 

Normalien für Rohrleitungen, Ventile usw. für 
hohen Dampfdruck 

(Antrag des Fränkisch-Oberpfälzischen Bezirksvereines), 

Vorschriften für Dampfkesselwärter im Falle 
des Erglühens der Kesselwand 

(Antrag des Bezirksvereines an der niederen Ruhr), 

Erhebungen über das Rosten von Flusseisen 

und Schweifseisen 
(Antrag des Siegener Bezirksvereines), 
Einheitliche Vorschriften für Aufzüge 
(Antrag des Frankfurter Bezirksvereines), 

Vorschläge zur: Aenderung des Gesetzes betr. 
den Schutz von Gebrauchsmustern 
(Antrag der Bezirksvereine: Köln, Niederrhein, Lenne, Siegen, Mittel- 

rhein, Westfalen, Ruhr), 

Vorlesungen über Ingenieur-Mathematik in ele- 

mentarer Behandlung 
(Antrag des Bezirksvereines an der Lenne), 

Norm des Honorars für Architekten und In- 
genieure ; 
(Antrag des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieurvereine). 


Alle. diese Anträge sind den Bezirksvereinen vom Vor- 
stand mittels Rundschreiben vorgelegt worden; über ihre 
weitere Behandlung oder Erledigung werden der Vorstandsrat 
und die XXXVIII. Hauptversammlung zu beschliefsen haben. 

Mehrere Anfragen von Vereinsmitgliedern im Auslande 
veranlassten den Vorstand, den Bezirksvereinen die Frage 
vorzulegen, wie sie über die Bildung von Bezirksver- 
einen im Auslande dächten; der Anfrage war ein ausführ- 
licher Bericht des Vereinsdirektors beigefügt. Mit grofser Mehr- 
heit haben sich die Bezirksvereine dahin ausgesprochen, dass 
die Bildung von ausländischen Bezirksvereinen mit vollen 
Rechten und Pflichten, wie das Statut sie vorschreibt, nicht 
statthaft sei, wohl aber von Vereinigungen von Mitgliedern des 
Vereines deutscher Ingenieure, deren Bestrebungen im Sinne 
der Vereinszwecke vonseiten des Gesamtvereines in jeder 
Weise, jedoch nicht mit Geldbeiträgen, zu fördern sein würden. 

Nachdem sich im Herbst 1895 ein Internationaler 
Verband für die Materialprüfungen der Technik (s. 
Z. 1895 S. 1168) und im Anschluss darin ein denselben Auf- 
gaben gewidmeter deutscher Verband gebildet hat (s. Z. 
1896 S. 1352), hat der Vorstand durch Zuwendung namhafter 
Beiträge und dadurch, dass er dem Vereinsdirektor gestattet 
hat, die Schrift- und Kassenführung des letzteren Verbandes 
zu übernehmen, dem lebhaften Interesse des Vereines für diese 
Bestrebungen Ausdruck gegeben. 

Auf Wunsch des Hrn. Grafen von Zeppelin hat der 
Vorstand veranlasst, dass dessen Vorschläge zur Erbauung 
eines Luftfahrzeuges durch einen Ausschuss von Sachverstän- 
digen geprüft worden sind. Der Bericht dieses Ausschusses, 
dem die Herren Baudirektor Prof. v. Bach-Stuttgart, Geh. 
Reg.-Rat Prof. Busley-Berlin, Prof. Dr. S. Finsterwalder- 


` München, Prof. Dr. C. Linde-München, Geh. Reg.-Rat Prof. 


H. Müller- Breslau-Berlin, Prof. M. Schröter-München, Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. Slaby-Berlin und Direktor Th. Peters-Berlin 
angehört haben, ist dem Hrn. Grafen v. Zeppelin für einen 
Aufruf zur Verfügung gestellt worden, nachdem sich der Vor- 
stand mit dem Hrn. Grafen dahin verständigt hatte, dass zwar 
nicht die Einzelheiten seiner Konstruktionen, wohl aber die 
aéronautischen und allgemeinen technischen und wissenschaft- 
lichen Lehren, die bei den weiteren Arbeiten für Verwirk- 
lichung der Zeppelinschen Vorschläge gewonnen würden, Ge- 
meingut werden sollten. 

Die 5. Auflage des Normalprofilbuches für Walz- 
eisen, die der Verein deutscher Ingenieure gemeinschaftlich 
mit dem Verbande deutscher Architekten- und Ingenieurvereine 
und dem Vereine deutscher Eisenhüttenleute zu veranstalten 
beschlossen hat, geht ihrer Vollendung entgegen; sie wird 
nicht nur. eine — insbesondere durch die Aufnahme von 
Schiffbaueisen — sehr vermehrte, sondern auch völlig umge- 
gearbeitete und aufs sorgfältigste neu berechnete Auflage des 
wertvollen Werkes darstellen. 

In der Frage der Verhütung des durch Dampfkessel- 
und gewerbliche Feuerungen erzeugten Rauches, der 
unser Verein seit Jahren seine Aufmerksamkeit in hohem Mafse 
gewidmet hat, sind die auf die erste der gestellten Preisauf- 
gaben, Dampfkesselfeuerungen betreffend, eingegangenen und 
angekauften Arbeiten sowie sonstiges in grofsem Umfange 
gesammeltes Material Hrn. Haier-Stuttgart zur einheitlichen 
Bearbeitung übergeben worden. Hr. Haier hat es übernom; 
men, seine Arbeit bis zum 1. Oktober d. J. abzuliefern. In- 
zwischen ist dem kgl. preufsischen Ministerium für Handel und 
Gewerbe ausführlich über die bisherigen Arbeiten des Ver- 
eines auf dem Gebiete der Rauchverhütung und über den 
gegenwärtigen Stand dieser Frage berichtet worden (s. Z. 
1896 S. 972). 

Einer Aufforderung des Hrn. Staatssekretärs des Innern, 
sich gutachtlich über das von der Société pour l’eneouragement 
del’Industrie nationale vorgeschlagene metrischeGewinde zu 
äufsern, hat der Vorstand durch den in Z. 1897 S. 58 ver- 
öffentlichten Bericht entsprochen. Da bei den Beratungen für 
diesen Bericht sich herausstellte, dass bei dem vom Verein 
deutscher Ingenieure aufgestellten Gewindesystem ein grölserer 
Aufwand an Schneidwerkzeugen stattfindet als bei dem von 
Whitworth, beschloss der Vorstand, von dem Anerbieten 
der Firmen J. E. Reinecker in Chemnitz und Ludwig Loewe 
& Co. in Berlin Gebrauch zu machen und durch eingehende 
Versuche die Ursache dieser Erscheinung zu erforschen. 
Dem Hrn. Staatssekretär ist von diesem Vorhaben Kenntnis 
gegeben worden, zugleich mit der Bitte, weitere Schritte 
in dieser Frage nicht geschehen zu lassen, insbesondere 
auch nicht in der Richtung internationaler Vereinbarungen, 
bevor nicht durch die in -Angriff genommenen Versuche die 
oben berührten Fragen geklärt seien. 

Die Hilfskasse für deutsche Ingenieure kann auf 
ihr zweites Betriebsjahr mit Genugthuung zurückblicken; 
nähere Mitteilungen enthält der vom Kuratorium erstattete 
Bericht. Leider ist ihr der Vorsitzende des Kuratoriums, Hr. 
Ferd. Knoll-Berlin, der sich um die Begründung und Lei- 
tung der Kasse grofse Verdienste erworben hat, durch den 
Tod entrissen worden. 

Der Vorstand unseres Vereines hat sich seit der letzten 
Hauptversammlung dreimal versammelt: am 24. September 
1896 in Berlin, am 30. Dezember 1896 in Frankfurt a/M. 
und am 10. und 11. April 1897 in Strafsburg i/E. 

Die Geschäftstelle beschäftigt zur Zeit einschliefslich der 
Redaktion der Zeitschrift 20 Beamte. Th. Peters. 


Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 
Bericht des Kuratoriums für das Jahr 1896. 


Die Entwicklung und die Thätigkeit der Hilfskasse im 
Jahre 1897 haben dem günstigen Anfang entsprochen, über 
den wir im vorigen Jahre berichten konnten. Nur 3 Bezirks- 
vereine: der Fränkisch-Oberpfälzische, der Schleswig-Hol- 
steinische und der Westfälische, haben sich nicht durch Beiträge 
beteiligt;. die übrigen 33 Bezirksvereine — der Dresdener war 
im Jahre 1896 noch nicht vorhanden — haben 5336 Al, der 
Gesamtverein 3000 Al beigetragen. An Beiträgen einzelner 
Mitglieder und sonstigen Zuwendungen für laufende Unter- 


stützungen hat die Kasse 667,43 M erhalten. Ganz besonders 
erfreulich war die Schenkung von 7000 Al zum Vereins- 
vermögen seitens eines Mitgliedes des Berliner Bezirksver- 
eines, das schon im Jahre 1895 der Kasse 3000 M zuge- 
wiesen hat. 

An Unterstützungen konnten aus diesen Einnahmen im 
ganzen 2725 AM, soviel, wie von den Bezirksvereinen bean- 
tragt wurde, gewährt werden, immerhin erheblich weniger, als 
zur Verfügung stand. Dadurch und durch die,oben erwähnte 
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Schenkung hat das Vermögen der Hilfskasse am 31. Dezem- 
ber 1896 die Höhe von 29490,4 M erreicht. Die Unter- 
stützungsbedürftigen sind meist Wittwen verstorbener Mitglie- 
der des Vereines deutscher Ingenieure, ein erfreuliches Zeichen 
dafür, dass unsere Fachgenossen nur ausnahmsweise sich in 
so bedrängter Lage befinden, dass sie unsere Kasse in An- 
spruch nehmen müssen, und anderseits ein Beweis für die 
segensreiche Wirksamkeit der Kasse. 

Wegen der Einnahmen und Ausgaben im einzelnen be- 
ziehen wir uns auf die nachstehende Jahresrechnung. 

Einen herben Verlust hat unser Unternehmen durch den 


am 7. Dezember 1896 erfolgten Tod des Hrn. Ferd. Knoll 
erlitten, dessen unermüdlicher, von warmer Teilnahme für 
seine Fachgenossen getragener Mitwirkung es zum grolsen 
Teil zu danken ist, dass die Kasse begründet wurde, und 
der bis kurz vor seinem Tode als Vorsitzender des Kura- 
toriums die Geschäfte des jungen Unternehmens geleitet hat. 
Nicht ‘wir .allein, die wir ihm dabei helfen durften, nein alle, 
denen das Liebeswerk ‘unseres Vereines am Herzen: liegt, 
werden ihm ein treues Andenken bewahren. ‘Sein: Amt hat 
im Auftrage des Vereinsvorstandes bis jetzt Hr. Maschinen- 
fabrikant Hillig-Berlin geführt. ‘ 


Das Kuratorium. 


O. Hillig. 


E. Becker. 


R. Henneberg. 


Rechnung des Jahres 1896. 


A) Einnahmen. 


s au Ver- 
zum Ver-| fügun; ; 
mögens- 4 el t 
fonds Kura- | gesam 
toriums 
e \ +h) M IH] AM: | 8 
a) Beitrag des Vereines deut- 
scher Ingenieure für 1896 . 3000 | — | 3000 | — 
b) Beiträge der Bezirksver- 
eine für 1896: 
Aachener RR 250 | — 
Bayerischer . Page er teers 250 | — 
Bergischer . Shere tees 100 | — 
Berliner . ee en 400 | — 
Bochumer ha es 100 | — 
Braunschweiger . . . . . 50 | — 
Breslauer NEE: 200 | — 
Chemnitzer . . PETE 50} — 
Elsass- Lothringer . ehr 50] — 
Frankfurter . at cat aw 200 | — 
Hamburger . ET 100 | — 
Hannoverscher. . . . . - 200 | — 
Hessischer eee ees 30|— 
Karlsruher . . 2 2 1 we 50} — 
Kölner Stree ee GS 150 | — 
Lenne- 24s et ee 131 | — 
Märkische . . . 2.2... 100 | — 
Magdeburger . ..... 150 | — 
Mannheimer eae 100 | — 
Mittelrheinischer . . . . . 501— 
Niederrheinischer. . . . . 200 | — 
Oberschlesischer . . . . . 450 | — 
Ostpreufsischer . . . . . 60 | — 
Pfalz-Saarbrücker. . . . . 200 | — 
Pommerscher pe 150 | — 
Ruhr- . a Een, 150 | — 
Sächsischer . . Fer 200 | — 
Sächsisch-Anhaltinischer . . 150} — 
Siegener . . . gt 100 | — 
Teutoburger . . 2... 50| — 
Thüringer E EAR 100 | — 
Westpreufsischer . . . .. 115 | — 
Wirttembergischer . .°. . 700 | — | 5336 | — 
c) Beiträge von Mitgliedern 
der Bezirksvereine: 
Bayerischer . Pate 5}— 
Bergischer . $ 50| — 
Pommerscher F e we 35 | 85 
Wiarttembergischer . . . . 50|—|j 140!85 
d); Beiträge von einzelnen Mit- 
gliedern . a 7 
e) sonstige Schenkungen: 
1. Zinsen eines Kapitals, über 
die der Berliner B.-V. das 
Verfügungsrecht hat . 
2. Ueberschuss eines gemein- 
nützigen Unternehmens . 
f) Zinsen der Bestände . 
Summe.der Einnahmen . | 7000 -| : | 9551 | 00 


B) Ausgaben. — 


im in 
einzelnen | Summe 
M |s| M |s 
1) Verwaltungskosten, Drucksachen, Porto 
usw. einschl. der Unkosten, die von Be- 
zirksvereinen berechnet sind . . ... 450 |81 
2) gewährte Patsrsbibeung en; 3 
durch, di Bayerischen B.-V. . . . | 300 |— 
» Berliner >» 2.2.1748 | 
» » Frankfurter ao ea e| 200 I 
» » Hamburger REN ee 10 |— 
» » Hannoverschen » 2. . +] 250 I— 
» » Kélner Po Ss eh ass 150 |—] 
» » Oberschlesischn » . . .f 150 |- 
» » Ostpreufsischen EIERN 60 |— 
» » Pfalz-Saarbrücker » . . .| 500 |— 
» » Pommerschen De nen: 15 |— 
» » Ruhr- » . . a| 150 | 
» » Sächsischen >» 2. . «| 120 J— 
» » Thüringer » «a 2.1.39 |—I 2725 |— 
Summe der Ausgaben . | | 3175 |81 
Summe der fir Unterstützungen verwendbaren Ein- 
gänge . ? 2 AM 9003,43 
Summe der Zugänge ı zum Vermögen » 7547,57 M 16 551,00 
» » Ausgaben . . no. hOu een.» 8175,81 
A 18 375,19, 
hinzu: Kursgewinn . 2 2 2 2 0 20 10,65 


es fliefsen demnach dem Vermögen zu . M 13 445,34 34 


Das Vermögen hat am 31. Desember, 1895 betragen » 16 044,20 
es sind ihm zugeflossen » 13 445,84 


mithin Bestand am 31. Dezember 1896 . M 29 490,04 


Bilanz-Konto. 


Aktiva. 
An Wertpapier-Konto 27 459,00 M 
» Kassa-Konto : 822,47 » 
» Deutsche Bank . . 891,00 ». 
» rückständige Beiträge für das Jahr 1896 350,90 » 
» Zinsen-Konto: aufgelaufene, aber noch nicht ver- 
einnahmte Zinsen - . k EBEN: 91,87 » 


29 615,34 M 


Passiva. © 


Per am 31. Dezember 1896 noch zu zahlende Unter- 


stützungen für das Jahr 186 . . . . 125,20 M 
Per Kapital-Konto: a 
Vermögen am 31. Dezember 1895 . M 16 044,20 
Ueberschuss des Tire 1896 . » 13375,19 
Kursgewinn . . . Ders 70,65 29 490,04 » 
29°615,04 A 
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Nachträge zu Tagesordnung und Festplan der 38. Hauptversammlung in Cassel. 


Zur Tagesordnung. 
Vorträge. 
Montag den 14. Juni 1897. 


Hr. 
Hr. 


Direktor Rieppel: Die Thalbrücke bei Müngsten. 
Oberingenieur W. Müller: Die hessische Industrie. 


Mittwoch den 16. Juni 1897. 


Hr. 
Hr. 


Ingenieur R. Diesel: 
Professor M. Schröter: 


i Diesels rationeller Wärmemotor. 


Zum Festplan. 
“Sonntag den: 13. Juni 1897. — 


Abends 8 Uhr: Begrüfsungsabend i im Stadtpark, dargebracht von der Residenzstadt Cassel, unter Mitwirkung von Solisten des 
kgl. Theaters sowie des Lehrergesangvereines mit Orchesterbegleitung unter Leitung des kgl. Musikdirektors Hrn. 


Dr. Beier. 


Seitens der Stadt Cassel wird den Teilnehmern ein. Abendessen dargeboten, das um '/a 9 Uhr beginnt; wegen der musi- 
kalischen Vorträge usw. ist. es dringend erwünscht, dass die Teilnehmer sich pünktlich einfinden. 
Für diejenigen Teilnehmer, die am Sonntag Abend in Cassel eintreffen, werden im Stadtpark, wo die Begrüfsung statt- 


findet, Karten zum Verkauf bereit gehalten. 


Mittwoch den 16. Juni 1897. 
Vormittags von 8'/⁄4 Uhr an: Abfahrt mit der Trambahn vom Königsplatz nach Wilhelmshöhe. 


Vormittags 9 Uhr: Vereinssitzung daselbst im Hotel Schomburg. 


Das Bureau in der Loge am Ständeplatz ist auch am Mittwoch von 8 bis 9 Uhr vormittags geöffnet. - 


Der Festausschuss. 


Vockrodt, 


Vorsitzender des Hessischen Bezirksvereides, 


Carl Has, 
Stadtrat. 


Feier der Weihe des Vereinshauses. 


Das Haus, welches: unser Verein sich in der Reichs- 
hauptstadt zu erbauen beschlossen hat, geht seiner Vollendung . 
entgegen. Die Feier seiner Weihe wird am Freitag dem. 
11. Juni nachmittags 5 Uhr im Hause selbst, Charlottenstr. 43,. 
stattfinden und ein Festessen um 6 Uhr im »Kaiserhof« sich 
daran anschliefsen. Den 11. Juni haben wir gewählt, um 
auch den nicht in Berlin wohnenden Mitgliedern, insbesondere 
den Herren Abgeordneten zum Vorstandsrat, die Gelegenheit... 
zu bieten, die Beteiligung an dieser Feier mit ihrer Reise 
zur Hauptversammlung ; zu verbinden. = 


An unsere Mitglieder richten wir die freundliche Auf- 
forderung, sich an diesem wichtigen und hocherfreulichen 
Ereignis im Leben des Gesamtvereines ‘und auch unserer 
Bezirksvereine in grofser Zahl zu beteiligen. Das trockene 
Gedeck beim Festessen kostet 6 M. Es ist erforderlich, die 
Teilnahme möglichst zeitig, jedenfalls aber bis zum 9. Juni, 
zu melden, und es ist erwünscht, dass die Teilnehmer im 
Frackanzug erscheinen. 

Der Vorstand des Vereines deutecher Ingenieure. 
E. Kuhn. A. Rieppel. 


. Die Geschäftstelle des, Vereines dentschep Ingenieure befindet sich bis zum 31. Mai d. J. in Berlin W. Wilhelmstrafse 80a, vom 


1. Juni ab in Berlin NW. Charlottenstrafse 43. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Hamburger Bezirksverein. 
W. J. F. Moltrecht, Ingenieur, Hamburg-Eilbeck, Hinter der 
Landwehr 1. 
"Mannheimer Bezirksverein. 
Emil Böhmler, Reg.-Bauführer, Ingenieur beim Strafsenbrücken- 
bau, Worms. 
.Niederrheinischer Bezirksverein. 
Dr. Jungek, kgl. Gewerbeinspektor, Aurich, Ostfriesland. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
Bernh. Wittjen, Direktor der Gewerkschaft Carlsfund, Gr. Rhüden. 
Siegener Bezirksverein. 
Julius Frank, Ingenieur, i/F. Franksche Eisenwerke, G. m. b. H., 
Adolfshütte bei Dillenburg. 
. „Teutoburger Bezirksverein. 
Fritz Wrede, i/F. Wrede & Co., Stahlröhrenfabrik, Gadderbaum 
bei Bielefeld. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Etienne Coste, ‚Ingenieur. der A.-G.. Elektrizitätswerke vormals 
O. L. Kummer & Co., Niedersedlitz. 
Ant, Engelbrecht, Ingenieur, Vorstand- Stellvertreter der k. k. 
Heizhausleitung, Landeck, Tirol. 
Oscar Holzer, Ingenieur, Professor am Technikum, Winterthur. 


Verstorben. 
G. Hiehle, Ingenieur bei Gebr. Bromley, Moskau. 


Neue Mitglieder. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Ludw. Voltz, kgl. Betriebsmaschineningenieur bei der Betriebs- 
werkstätte, Augsburg. 
Bochumer Bezirksverein. 
Georg Frackmann, Oberingenieur der kais. Russ. Artillerie-Zün- 
derfabrik, St. Petersburg. 
Hamburger Bezirksverein. 
C. Marcussen, Ingenieur des Norddeutschen Vereines zur Ueber- 
wachung von Dampfkesseln, .Hamburg-St. Georg, Lindenstr. 54. 
fsolner Bezirksverein . . 
Herm. Weils, i/F. Rommel, Weils & Co., Mülheim a/Rh. 
Bezirksverem an.der mederen Kune. 
Heinr. Franzen, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen a/Ruhr. 
Württembergischer Bezirksverein. 
Walter Miller, Ingenieur bei. J.. M. Voith, Heidenheim amen 
Jos. Werner, Ingenieur des Salzwerkes, Heilbronn. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Heinrich Bracht, Betriebsingenieur der Gewerkschaft Wilhelms- 
hall, Anderbeck bei Halberstadt. 
W. Hoburg jr., Ingenieur, Osterholz-Scharmbeck, Bachstr. 34. 
Wilhelm Langfelder, Maschinenfabrikant, Budapest VI, Löpor- 
tär-uteza 13. 
Schaefer, Reg.-Baumeister, Magdeburg, Breite Weg 249. 
Carl Stiege, Betriebsingenieur der Neuen Photographischen Ges! 
m. b. G., Steglitz bei Berlin, Albrechtstr. 80. 


Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11643. 
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Die Gas- und die Petroleummotoren auf der Schweizerischen Landesausstellung in 
Genf 1896 und auf der Berliner Gewerbeausstellung 1896. 


Von Dozent E. Meyer, Hannover. 
(Fortsetzung von S. 589) 


Gas- und Petroleummotoren von F. Martini & Cie., 
Frauenfeld. 


F. Martini & Cie. hatten in Genf einen 30pferdigen 
Petroleummotor, einen 5pferdigen Gasmotor und einen 
2pferdigen Ligroinmotor ausgestellt. Der 30pferdige Pe- 
troleummotor, Fig. 57 bis 61, besitzt 400 mm Cyl.-Dmr. 
und 600 mm Hub bei 150 Min.-Umdr. Sein Cylinder ist 
in der Mitte auf einem festen Fufse gelagert und durch 
einen Doppelbajonettrahmen mit den Kurbellagern ver- 
bunden. 

Auspuffventil a, Einströmventil b und Oelventil ¢ wer- 
den durch Nocken, die auf der mittels Schraubenräder 
angetriebenen Steuerwelle sitzen, und Zwischenhebel zwang- 
läufig bewegt. Dabei verstellt der Regulator die Hülse, auf 
der die Nocken für das Oelventil und für das Einström- 
ventil sitzen, sodass bei zu grofser Geschwindigkeit weder 
Oel noch Luft angesogen wird, während das Auspuffventil 
seine Bewegung stets in gleicher Weise ausführt. 

Das Oelventil ist in Fig. 62 dargestellt. Der Ventil- 
stift schliefst mit seiner kegelförmigen Spitze den Eingang 
in den Verdampfer ab; wird er durch die Steuerung in die 
Höhe gezogen, so kann das Oel aus dem luftdicht verschlos- 
senen Gefäfs f, dem es aus einem höher gelegenen Behälter 
zufliefst, in den Verdampfer treten. Durch Verstellen des 
Handgriffes e und der damit verbundenen Schraube wird die 
Menge des zufliefsenden Oeles geregelt. 

Der Verdampfer bestelit aus dem Mantelraume, der den 
Kompressionsraum umgiebt und nach hinten über die Zünd- 
flamme des offenen Glührohres hinaus verlängert ist, Fig. 59. 
Auf ‘die: heilseste Stelle unmittelbar über der Zündfamme 


tropft das Oel aus dem Oelventil, verdampft und wird durch‘ 


die aus dem hängenden Luftansaugetopf g und dem Kanal rk 
herbeigesaugte Luft mitgerissen. Das Gemisch durchstreicht 
dann den Mantelraum von oben nach unten, um unter das 
Einstrémventil b und durch dieses in den Cylinder zu ge- 
langen. Der Verdampfer ist somit an einer bestimmten 
Stelle durch eine äufsere Flamme geheizt; der gröfsere Teil 
seiner Wandungen wird durch die im Cylinder entwickelte 
Wärme erhitzt. 
Der Handgriff i dient zur Drosselung der zugeführten 
Luft. : 
Der Gasmotor ist in Fig. 63 bis 66 dargestellt. Er ist 
äufserlich dadurch gekennzeichnet, dass seine Steuerwelle a 
senkrecht zur Achse der Kurbelwelle angeordnet ist und 


durch ein Stirnräderpaar von dieser angetrieben wird. Der 
Nocken b, der das Gasventil c mittels der Stange d auf- 
stöfst, ist unmittelbar am Schwungkugelregulator befestigt und 
wird von diesem bei zu grofser Geschwindigkeit der Maschine 
so weit hinaufgenommen, dass er die Stange nicht mehr trifft. 
Das Auspuffventil e wird mittels des Exzenters g durch die 
Exzenterstange unter Zwischenschaltung eines Winkelhebels 
bethätigt. Das Einströmventil f öffnet sich selbstthätig. Die 
Luft tritt durch das Rohr i, das Gas durch die feinen Löcher 
h zum Einströmventil, wodurch eine innige Mischung beider 
unmittelbar vor dem Eintritt in den Cylinder bezweckt wird. 

Der Lagerbock ist aus zwei Teilen gebildet; der untere 
Teil besitzt zwei Kammern, deren eine als Ansaugetopf und 
deren andere als Auspufftopf dient. Der lange Schusskanal 
und das offene Glührohr sind aus den Figuren ersichtlich. 

Der Ligroinmotor, Fig. 67 bis 69, besitzt die gleiche 
Steuerung für das Auspuffventil und das Gasventil wie der 
soeben beschriebene Gasmotor. Da bei ihm die Zündung 
mittels des bekannten magnet-elektrischen Induktionsapparates 
erfolgt, so wird von der senkrechten Steuerwelle noch eine 
wagerechte Welle zur Bethätigung dieses Apparates ange- 
trieben. 

Von Interesse ist der Ligroingaserzeuger, Fig. 70 bis 72. 
Er ist so eingerichtet, dass die mit Ligroindämpfen anzu- 
reichernde Luft an Dochten vorbeistreicht, die mit ihrem 
unteren Ende stets gleich tief in Ligroin tauchen. Das letztere 
wird durch das von der Maschine abfliefsende heifse Kühl- 
wasser und durch die Auspuffgase vorgewärmt. Zu diesem 
Zwecke sitzt der die Dochte enthaltende und als Vergaser 
dienende kupferne Kasten a in einem gröfseren Behälter b, 
der mit dem bei ¢ -von der--Maschine zuströmenden und 
bei d abströmenden Kühlwasser bis oben angefüllt ist. Dieses 
Kühlwasser wird hier noch weiter dadurch erwärmt, dass durch 
die 5 kupfernen Röhren e die heifsen Auspuffgase hindurch- 
geführt werden, welche bei f von der Maschine kommen und 
bei g in die Auspuffleitung. treten. Der Vergaser a selbst 
ist durch eine senkfechte Zwischenwand.in zwei Hälften ge- 
teilt. Bei A wird ihm die anzureichernde Luft in die eine 
Hälfte zugeführt, gelangt durch eine Oeffnung am Ende der 


` Zwischenwand in die. zweite Hälfte (wie durch Pfeile ange- 


deutet ist) und verlässt bei i den Apparat, der mit Sicher- 
heitsklappen und Drahtnetzen wohl versehen ist. Damit das 
Ligroin im Kasten a stets gleich hoch steht, ist der Oelbe- 
halter k oben luftdicht verschlossen; durch die Löcher m 
kann das Oel nur dann treten, wenn durch sie gleichzeitig 
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Luft in den Behälter gelangen kann. 
Um den ‚Behälter mit Ligroin aufzu- 
füllen, schiebt man ihn so tief in die 
Hülse n hinein, dass die Löcher m ab- 
gesperrt werden, zieht ihn dann samt 
der Hülse -heraus, dreht ihn um und 
kann nun, nachdem die- Hülse abge- 
nommen ist, unbehindert Ligroin auf- 
füllen.. Hierauf schliefst man den Be- 
hidlter durch die Hülse wieder voll- 
ständig ab und bringt ihn in die ge- 
zeichnete Lage zurück. 


Petroleummotoren 
A : von F. Saurers Söhne, Maschi- 
Fig. 60: nenfabrik und Eisengielserei, 
Arbon am Bodensee. 


F. Saurers Söhne haben schon vor 
mehreren Jahren den Bau der v. Lüde- 
T 4 schen Petroleummotoren übernommen, 

© s : ` . über die Schöttler in Z. 1891 S. 997 
i i d bis 999 berichtet hat. Diese Motoren 
1 arbeiten sehr zuverlissig.und haben 

k > H © y grofse Verbreitung gefunden; nur ist 
{ 


infolge der eigenartigen Anordnung 
der Steuerhebel über der Maschine 
der Eindruck für das Auge etwas un- 
ruhig, und so. sind in. der letzten 

: Zeit neue Motoren gebaut, deren Steuer- 
N O welle parallel zur Cylinderachse gelegt 
A - ist, wodurch das Aussehen der Ma- 
= | 2 = schinen gewonnen hat. Auf der Genfer 
Ausstellung befanden sich ein 3 pfer- 
diger und ein 7 pferdiger Petroleum- 


| 
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Fig. 63. 
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motor der alten Bauart. Der letztere war unmittelbar 
mit einer Dynamomaschine gekuppelt, Fig. 73. Nach der 
neuen Bauart waren 3 Petroleummotoren von 5, 16 und 30 PS 
vorhanden. 

Den 7pferdigen Motor nach der alten Bauart zeigen 
Fig. 74 und 75. Er ist dadurch gekennzeichnet, dass die 
Steuerwelle a parallel zur Achse der Kurbelwelle über dieser 
am vorderen Ende des Motors liegt und somit durch ein 
Stirnräderpaar angetrieben werden kann. Die mehr am 
hinteren Teile des Cylinders sitzenden Ventile werden daher 
von der Steuerwelle aus durch die doppelarmigen Hebel b 
(für das Einströmventil ¢ und die Oelpumpe, die auf der 
Platte d sitzt) und h (für das Auspuffventil) bethätigt. Bei 
zu grolser Geschwindigkeit “wird durch den Achsenregler 
die um eine senkrechte Achse drehbare Stange e so verstellt, 
dass die mit ihr verbundene Klinke f, welche die Nockenrolle 
g gabelförmig umgreift und auf deren Achse drehbar sitzt, 
nach rechts ausschlägt. In diesem Falle trifft ihre Schneide 
nicht mehr auf die entsprechende Schneide des Einströmhebels, 
Einströmventil und Pumpe bleiben in Ruhe, während das Aus- 
puffventil stets seine normale Bewegung macht. 

Das von der Pumpe geförderte Oel trifft oberhalb des 
Einströmventils c auf die Luft und tritt mit dieser durch das 
Ventil. Erst hinter dem letzteren erfolgt die Verdampfung; 
der Verdampfer, dessen Grundform eine Hohlkugel aus Me- 
tall bildet, ist also zugleich ein Teil des Kompressionsraumes, 
wonach der Motor zur ersten Hauptklasse gehört. In der Hohl- 
kugel ist eine Platte angebracht, die dem Gemisch den 
Weg einigermafsen versperrt und dadurch die Verdampfung 
des Oeles und die innige Mischung mit der Luft befördert. 
Unmittelbar an der Verdampferkugel sitzt das offene Glüh- 
rohr., Die Zündlampe zu seiner Heizung besteht aus zwei 
(bei gröfseren Motoren auch mehr) Flammen und ist auf 
einem Gestell verschiebbar angeordnet. Beim Anlassen werden 
beide Flammen angezündet und unter die Verdampferkugel 
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geschoben. Bei Vollbelastung wird eine Flamme ausgelöscht 
und die andere soweit zurückgezogen, dass sie nur noch die 
Zündzone am Glührohr in richtiger Lage erhält, während der 
Verdampfer durch die Explosionswärme genügend beheizt ist. 


Cas una Sohnit AA Fig. 70. 
Lif ab ==> 
=> : 
== 4 
=o er 
= an 
A Luftzu 
AN ts | ||4 
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Hierbei wird ein sehr schöner und ruhiger Gang erreicht. Bei 
Leerlauf und mittlerer Belastung kann die richtige Wärme 
des Verdampfers durch Verstellung der Zündlampe 'erzielt 
werden. ; 

Der Fundamentbock ist zugleich als Ansauge- und Aus- 
pufftopf benutzt. 

Die Oelpumpe ist bereits a. a. O. beschrieben und ab- 
gebildet (Z. 1891 S. 996 und 998 mit Fig. 28 bis 30). 

Der 30pferdige Petroleummotor nach der neuen, sehr 
soliden Bauart mit 425 mm Cyl.-Dmr. und 400 mm Hub bei 
160 Min.-Umdr. ist in Fig. 76 bis 80 dargestellt. Er zeigt 
gegenüber der vorher beschriebenen Maschine neben der kon- 

struktiven Umgestal- 


Fig. 72. tung auch einige Aen- 
derungen in grund- 
Schni#B-B legender Beziehung. 


Das Oel wird in dün- 

N nem Strahle schon 

TY eineziemliche Strecke 
vor dem Einström- 
ventil a vermittels der 
Oelpumpe d in die 
Ansaugeleitung bei 
b hineingedrückt. 
Diese führt oberhalb 
der Zündflamme für 
das Glührohr vor- 
bei und ist an der 
Stelle, wo sie von 
der Flamme bestri- 
chen wird, mit Heiz- 
rippen versehen. 
Hierdurch wird das 
Oel teilweise schon 
vor dem Einström- 
ventil verdampft. Der 
auf dieses folgende 
Teil des Kom- 

pressionsraumes ist 
ebenfalls wieder hohl- 


bildet, und seine dün- 


nen gusseisernen 

Wandungen sind un- 
gekühlt, sodass sie 
durch die bei den Ex- 
plosionen entwickelte 
Wärme sehr heifs 


N 
I 


kugelförmig : ausge- 


Band XXXX1. No. 24. 
12. Juni 1897. 


Meyer: Die Gas- und die Petroleummotoren auf den Ausstellungen in Genf und Berlin. 673 


werden und zur Verdampfung 
beitragen. Durch diese Anord- 
nung eines, wie man sagen kann: 


zweiteiligen Verdampfers, bei- 


dem der von der Zündflamme 
beheizte Teil von der Maschine 
weiter entfernt liegt als derjenige, 
dessen Wandungen nur durch die 
Explosionswärme heifs werden, 
wird erreicht, dass die Ver- 
dampfung beim Leerlauf gesichert 
ist und trotzdem bei Vollbelastung 
nicht zu stark werden kann. Die 
verschiebbare Zündlampe besteht 
ebenfalls aus mehreren Flammen, 
sodass je nach dem Grade der 
Belastung die Flammenzahl zur 
Regelung der Verdampferwärme 
geändert werden kann. 

Beim Regulirspiele wird das 
Auspuffventil ¢ ganz offen gehal- 
ten, während das Einströmventil 
und die Oelpumpe in Ruhe blei- 
ben. Zu dem Zweck verdreht 
der Federregulator mit wagerech- 
ter Achse die Stange e. Diese 
ist mit dem Arme f gekuppelt, 
der gegabelt ist und den Aus- 
puffhebel i hindurchlässt; bei 
seiner Verdrehung aus der senk- 
rechten (gezeichneten) Lage nach 
links fängt er mit Hülfe der 
Schneiden g und h den letzteren 
ab, sodass das Auspuffventil ge- 
öffnet bleibt. Nun ist aber der 
Auspuffhebel i auf seiner Dreh- 
achse k festgekeilt, während diese 
in ihrem Lager im Cylinderfufs 
drehbar angeordnet ist. Auch 
der Hebel / ist auf k aufgekeilt, 
kehrt folglich während des Re- 
gulirspieles ebenfalls nicht in 
seine Ruhelage zurück. Da er 
durch die Verbindungsstange m 
mit dem zwischen Eintrittsnocken- 
rolle und Einströmhebel einge- 
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schalteten , Zwischen- 
stück n verbunden ist, 
so bleibt, dieses wäh- 
rend des Regulirspie- 
lesin einer nach rechts 
aus der Senkrechten 
abgelenkten Lage; 
wenn €8 dann auch 
durch den Einström- 
nocken abwärts be- 
wegt wird, so trifft es 
doch nicht den auf 
der Achse o sitzenden 
mehrarmigen Hebel, 


der mit dem Einströmventil und der Oelpumpe ‘verbunden 
ist, sodass auch diese in Ruhe bleiben. 


Wie bei den anderen grölseren Maschinen ist auch hier 
der Cylinder nicht fliegend angeordnet, sondern durch einen 
Fufs unterstiitzt. Um ihn von abgelagertem Schmutz reinigen 
zu können, ist der Kühlwassermantel oben und unten durch 
abnehmbare Deckel verschlossen. Wie die Kolbendichtungs- 
ringe eingesetzt sind, zeigt Fig. 78. 


In den Fig. 81 und 82 ist schliefslich noch eine zwei- 
eylindrige Tandem-Petroleummaschine von 70 PS dargestellt, 
welche die Firma in letzter Zeit zur Ausführung gebracht hat. 
Die Verdampfung und die Steuerung sind denen der ein- 
eylindrigen Motoren genau gleich. 5 $ 
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Fig. 8. 


Gas- und Petroleummotoren 
von A. Schmid, Maschinen- 
fabrik a. d. Sihl, Zürich. 


Bei dem 2 pferdigen stehenden 
Petroleummotor mit oben liegendem 
Cylinder von A. Schmid, Fig. 83 
bis 86, der in Genf ausgestellt war, 
werden das Oelventil a, das Ein- 
strömventil 6 und das Auspuffven- 
til c zwangläufig von der über der 
Kurbelwelle liegenden Steuerwelle 
bethätigt. Das Auspuffventil liegt 
so, dass es von der Welle aus durch 
einen Nocken nur unter Zwischen- 
schaltung einer geradlinigen Stange 
aufgestofsen werden kann. Das 
Oel fliefst dem Raume d aus einem 
höher gelegenen Behälter zu, wo- 
bei durch eine besondere Einrich- 
tung der Oelstand in d immer gleich 
hoch gehalten wird. Wird das Oel- 
ventil a durch die Steuerung auf- 
gestolsen, so tritt das Oel in den 
Trichter e, durch den die Luft, um 
es zu zerstäuben, in rascher Strö- 
mung durchgesogen wird. Etwa nicht 


-zerstäubtes Petroleum fliefst in den 


Oelsack f und kann von dort durch 
einen Halın abgelassen werden. 
Das Gemisch tritt nunmehr in das 
Einströmventilgehäuse und von da 
oberhalb des Auspuffventiles in den 
Kompressionsraum. Die Wandun- 


_.gen, an denen das Gemisch auf dem 


besprochenen Wege vorbeistreicht, 
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sind durch eine äufsere Flamme nicht beheizt (ausgenommen 
beim Anlassen der Maschine), wennschon für das offene Glüh- 
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rohr eine Zündlampe vorhanden ist. Wie. man sieht, ist da- . 
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Fig.86. 


her ebenso wie bei dem Altmannschen Motor ein Oelsack 
angeordnet, sodass mangelhaft zerstäubtes Petroleum garnicht 
verdampft zu werden. braucht. Zur Erzielung einer richtigen 


Fig. 87. 
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Zusammensetzung des Gemisches dienen die Drosselklappe g 
für die Luft und die Stellschraube A, durch die der Hub 
des Oelventils vergréfsert: oder verringert werden kann. 

Der Doppelhebel. zur Eröffnung des Einströmventils und 
des Oelventils wird von.der Steuerwelle aus unter Zwischen- 
schaltung des Pendelreglers ¢ bethätigt, dem durch einen 
Kurbelmechanismus hin- und hergehende Bewegung erteilt 
wird. Beim Abwärtsgange stölst das Pendel stets mit seiner 
Erhöhung k an die feste Rolle Z und schwingt infolge des 
erteilten Stofses um die in seiner Mitte gelegene wagerechte 
Achse. Während des Aufwärtsganges kehrt es bei normaler 
Geschwindigkeit der Maschine in die senkrechte (gezeichnete) 
Lage zurück und. bewegt den Ventilhebel, bei zu grofser Ge- 
schwindigkeit der Maschine dagegen bleibt die Klinke m rechts 
von dem festen. Gegenstück n. Die Schneide des Pendels 
geht neben der des Ventilhebels vorbei, ohne sie zu treffen. 
Durch die Stellschraube o kann die Ruhelage des Pendels 


© und damit die normale Umdrehungszahl der Maschine geändert 


werden. 

Beim Anlassen wird das Petroleumgefäls p mit Oel 
gefüllt und die Oelspindel q geöffnet. Dann tritt während 
des Ansaugehubes auch von p aus Oel in den Kompressions- 
raum (neben der durch das Oelventil geförderten Menge), 
sodass trotz der geringen Ansaugedepression bei der kleinen 
Kolbengeschwindigkeit und trotz erhöhter Kondensation an 
den noch verhältnismälsig kalten Wandungen genügend Oel- 
dampf vorhanden ist, um die Maschine in Gang zu bringen. 

Die mir von der Firma übersandten Diagramme lassen 
eine gute, nicht heftige Verbrennung erkennen. Die Kom- 
pressionsendspannung beträgt 3 kg/qem abs., die Explosions- 
spannung ungefähr 91/2 kg/qcm abs. 

Für Gas ist die Gesamtanordnung der Maschine die gleiche, 
nur wird das Oelventil, Fig. 85, durch das gesteuerte Gas- 
ventil, Fig. 87, ersetzt. 

Die ‘noch zu beschreibenden 4 Petroleummotoren gehören 
der zweiten Hauptklasse der Petroleummotoren an, während 
die bisher besprochenen insgesamt zur ersten Hauptklasse zu 
zählen waren. : a -. ... (Schluss folgt.) 
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Die Maschinen der Textilindustrie auf den Ausstellungen des Jahres 1896. 


Von G. Rohn, Oberingenieur in Chemnitz. 
(Fortsetzung von S. 643) 


Wie sich aus dem Vergleiche der verschiedenen Be- 
schreibungen Rieterscher. Selfactoren') ergiebt, haben 
Rieter & Co. ihre Selfactorkonstruktion stetig vervollkomm- 
net. Um die Antriebsriemen zu schonen und um rasch um- 
steuern zu können, verwendet Rieter jetzt ebenfalls wie beim 
Asa Leesschen Selfactor?) 2 schmalere Antriebriemen von 
je 70mm Breite, anstatt nur eines 125mm breiten. Die 
Wagenauszugwelle (Manntausendscheibe) wird jetzt nicht mehr 
durch Ausheben des An- 
triebwechselrades angetrie- 
ben und ausgerückt, son- 
dern durch festgelagerte 
‘Rader und Zahnkupplung. 
Geführt wird der Wagen 
durch 5 auf der Wagenaus- 
zugwelle sitzende Seiltrom- 
meln, von denen 2 in der 
Mitte der beiden Wagen- 
hälften sitzen; die Seile 
dieser Trommeln werden 
auf dem Fufsboden um ver- 
deckte wagerecht liegende 
Leitwellen geführt. Aufser- 
dem sind zur Parallelfüh- 
rung des Wagens noch die 
darunter gespannten sogen. 
Kreuzschnuren vorhanden. 

Bei der Wageneinfahrt 
wirkt auf die Wagenwelle 
das Seil einer auf der Wa- 
geneinzugwelle sitzenden 
vierten Schnecke, wie dies 
die neueren englischen Self- 
actoren zeigen), Die frü- 
her in Z. 1890 'S. 607 be- 

schriebene Hülfsvorrich- 


Fig. 19. 


infolgedessen stehen, und man kann die Faden an den Vor- 
garnliefercylindern anmachen. 

Auf einige besondere Einzelheiten am Rieterschen Self- 
actor sei etwas eingehender aufmerksam gemacht. 

Die Lagerung der Spindeln, die nach Honeggers D. R. P. 
No. 42108 erfolgt und auf deren Vorzüglichkeit schon in 
Z. 1890 S. 607 verwiesen ist, ist in Fig. 19 in '/, der nat. Gr. 
dargestellt. Die aus Weifsmetall bestehenden Halslager der 
Spindeln sind sehr lang und in die aus Winkeleisen hergestellten 
oberen Plattbänder etwas beweglich eingesetzt, sodass die Spin- 
deln sich bei der schrägen Einstellung nicht klemmen und bei 
grölserer Geschwindigkeit sich von selbst in die richtige Schwer- 
punktslage einstellen. Die Fufslager besitzen grofse Oel- 
becher, die durch Spindelniisschen vor Staub geschützt sind. 

Fig. 20 bis 22 veranschaulichen die neue Lagerung der 
Spindeltrommeln im Wagen. Die Verbindungszapfen Z, auf 
denen. die Trommelseitenboden ¢ mit dreifach gespaltener 
Nabe durch einen Klemmring mit Sicherungsstift s befestigt 
sind, liegen in langen mit Weifsmetall ausgegossenen Kugel- 
biichsen b, die in dem geteilten Lager L durch die Schmier- 
lochnase n am Deckel d beweglich gehalten werden. Durch 
diese bewegliche Lagerung ist ein leichter Gang auch bei 
etwas verzogenem Wagen gesichert. Der guten Schmie- 
rung halber enthält der Deckel d eine Oelvase und daran 
anschliefsend ein weit über die Trommeln reichendes Ein- 
gielsrohr. Um die Lagerbüchsen b lang zu erhalten, sind 
die Trommelseitenboden gegenüber der üblichen Anordnung 
vertieft. 

Eine neue Einrichtung zeigt auch die Führung des Betrieb- 
seiles für die Spindeltrommel, des sogen. Trommelseiles. 
Die Leitrolle für die Ablenkung des von der Zwirnscheibe 
hinten am Mittelbock senkrecht geführten Seiles in die wage- 
rechte Führung zum Wagen ist beweglich in einem schwin- 
genden Rahmen gelagert. Bei der üblichen festen Lagerung 
dieser Rolle wird der von der Zwirnscheibe (Twistwürtel) 
ablaufende Teil des Seiles beim Anlaufen (Losdrehen) der 
Spindeln leicht locker, 
und das Seil rutscht bei 
geringerer Spannung 
vielfach auf der Zwirn- 


Fig. 22. 


scheibe oder springt von 
h der genannten Leitrolle 

ab. Bei der aus Fig. 23 
r u. 24 ersichtlichen Ein- 
i riċhtung hingegen wirkt 
die bewegliche Leitrolle 
r dann durch ihr Ge- 
wicht. spannend auf das 
Seil, weshalb diesesnicht 
so stark gespannt zu 
werden braucht und so- 
mit geschont wird. Die 


tung zur ‘Verschiebung der Antriebriemen am Ende der 
Wagenausfahit ist noch vorhanden, und es ist damit eine 
‘Anhaltvorrichtung (Einlegeklinke vorn am Vorderbock) ver- 
bunden, um die Wiedereinrückung der Antriebriemen nach 
beendeter Wageneinfahrt aufzuhalten; die Spindeln bleiben 


1) Z. 1890 8. 607 m. Abb. Zu den dort genannten Quellen ist 
auch noch Uhland: Handbuch des prakt. Maschinenkonstrukteurs, 
Leipzig 1883, Baumgärtners Buchhandlung, Bd. III. Abtlg.2 S. 167 
m. Abb., zu zählen. 

2) Vergl. Z. 1888 S. 312. 

3) s. Nasmith: Modern cotton-spinning machinery, Manchester 
1890, Fig. 154 u. 177. 


| 


Beweglichkeit der Leit- 
rolle ristnatürlich durch 
zwei Anschläge a be- 
grenzt. 


Wenn auf dem Selfactor ohne Nachdraht gesponnen 
wird, also ohne Zähluhr (Drahtzähler), und die Fadendrehung 
mit Beendigung der Wagenausfahrt aufhört, so ist eine 
Spindeltrommelbremse von Vorteil, dietam Rieterschen Self- 
actor angebracht und deren Einrichtung aus Fig. 25 zu ent- 
nehmen ist. Am Stirnende des Wagens trägt der Spindel- 
trommelzapfen eine Scheibe r, an deren Umfang sich ein 
Bremshebel b legt, wenn am Ende des Wagenauszuges eine 
Rolle am Hebel a auf den Schuh c aufläuft. b ist drehbar mit 
a verbunden und wird durch eine Klinke k in richtiger Stellung 
erhalten; sein Spiel wird durch 2 Stellschrauben begrenzt, 
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An‘ den Rieterschen Selfactoren sind die Hanhartschen 
federnden ‚Gegenwinder') in der durch Fig. 26 veranschau- 
lichten Ausführung angebracht. Unten am Wagen ist fein 


zweiarmiger Hebel n drehbar, dessen einer Arm durch eine 
Feder f mit dem auf der Gegenwinderwelle w befestigten 
Hebel & verbunden ist, während der andere Arm eine gelenk- 
artig angeschlossene Rolle r trägt, die auf der senkrecht ver- 
stellbaren, vorn nach unten abgebogenen Schiene m läuft. 


winden sich die Kötzer gut, gleichmäfsig und fest, da die 
Fäden nach der Spitze hin zunehmend straffer werden. -Die 
Fäden brechen daher weniger beim Abschlagen, und die Ge- 
wichtbelastung des Gegenwinders kann durch eine! “oder 
zwei solcher Federn f ersetzt werden, die beim Abschlagen nicht 
gespannt sind und erst mit dem Fortschreiten des Wagens 
bei der Einfahrt sich spannen. Die Federn f können zur 
Erzielung verschiedener Spannung in mehrere Einschnitte 


a 


Wenn der Wagen einfährt, findet der kurze Gelenkarm der 
Rolle r an einet Nase des Hebels n Widerstand, und beim 
Auflaufen der Rolle auf die Schiene zu Beginn der Wagen- 
einfahrt wird allmäblich der Hebel n vorn niedergedriickt und 
dadurch der Gegenwinder federnd angespannt. Infolgedessen 


1) D. R. P. No. 53651, 68169, :76036, 76218 und 79931 von 
Emil Hanhart in Mülhausen i. E. 


gehängt werden. 


Um die Bewegung des Auf- und Gegenwinders zu er- 
leichtern, werden seine Wellen, wie in Fig. 27 u. 28 darge- 
stellt ist, auf Rollen gelagert. Eine nähere Beschreibung 
dieser Figuren erscheint nicht erforderlich. 


Den Rieterschen Spitzenhartwindeapparat (nosing motion)!) 
zeigt Fig. 29 in der neuesten vervollkommneten Ausfihrung?). 
Die Quadrantenkette wird in erforderlichem Mafse durch 
Aufwickeln auf die am Quadrantenarm verstellbare exzentri- 
sche Rolle e verkürzt; dies wird dadurch veranlasst, dass die 
Hülfskette k auf der am Quadranten sitzenden Rolle b 
aufgewickelt und von einer mit e verbundenen Rolle abge- 
wickelt wird; b wird mittels eines doppelten Schneckengetriebes 
vom Sperrade s aus in Umdrehung versetzt, dessen Klinken- 

RAGS den ähnlichen englischen Apparat, Z. 1888 S. 312 
m. 5 z 

2) Die ältere Ausführung ist aus Fig. 734 auf S. 167 von Uhlands 
pendbush für den Maschinenkonstrukteur, Bd. III. Abt. 2, zu ent- 
nehmen. : 
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hebel bei jedem- Wagenauszuge durch’ Anstofsen an den festen 
Anschlag a gesteuert. wird. 

Zu erwähnen sind noch die verbesserte ‘Abschlagbewegung, 
bei der die Abschlagkette an einer exzentrischen Rolle der 
Aufwinderwelle angreift, damit der Aufwinder genau dem 


abgeschlagenen Faden am Kötzer folgt, und die selbstthätige _ 


Verkürzung, der Abschlagkette '). Weiter ` befindet sich am 
R chen Selfactor noch ein selbstthätiger Einschliefsapparat 
für die sogen. Aufwinderklinke, durch den die Scheibe, die 
diese Klinke trägt, am. Ende des Wagenauszuges etwas ge- 
dreht wird; die "Klinke kommt dadurch.:ganz nahe an die 
Zahnspitzen des Sperrrades, um bei der Einwärtsbewegung 
des Wagens sofort: vollständig: einzufallen. 

In Genf war auch eine Ringspinnmaschine von Rieter 
ausgestellt, von der Fig. 30 das Schaubild des vorderen Teiles 


Fig. 30. 


Die Maschine ist sehr stand- 
haft gebaut und. auf die” Herstellung und das Material der 
_Spinnwerkzeuge, der Ringe, Spindeln und Vorgespinsteylinder 


mit dem Hauptantriebe giebt. 


“grofse Sorgfalt verwendet. Die Maschine wird sowohl für 
Kettengarn wie für weichgedrehtes Schussgarn gebaut, und 
dem Verwendungszwecke des Garnes entsprechend ist auch 
die zur Anwendung kommende Spindel etwas verschieden, 
je nachdem das Garn auf Holzspulen oder Papierhülsen ‘ge- 
wunden wird. | Lagerung und Schmierung der Spindel sind aber 
bei beiden Ausführungen gleich. Fig. 31 und 32 zeigen die An- 


Fig. 31. Fig. 32, 


lage -bei hoher Geschwindigkeit erzielt wird.. Da-die_ Auf- 
hängung -in der Höhe des Antrieb-Schnurwürtels erfolgt, 
bleibt der Zug der. Spindelbetriebsschnur ohne Einfluss auf, 
die Beweglichkeit der Spindelbiichse. 

Durch Rinnen und Löcher in der Spindelbüchse wird 
die Spindel. dauernd, vom Schmieröl .bespült, das. durch einen 
über die äufsere Lagerhülse greifenden: Rand. des Schnur- 
würtels am. Ausschleudern und Verspritzen gehindert wird, _ 
Die gute Lagerung und Schmier ung der Spindel sichert einen 
leichten ruhigen Gang unter geringster Abnutzung bei den. 
noch zum Spinnen zulässigen 12000 Min.-Umdr. Fig. 31 zeigt 
die Form des Brems- und Abziehhakens. 

Die geriffelten Zuführeylinder sind wie die des Selfactors 
aus Feinkorneisen, mit feiner Riffelung in ungleicher Einteilung 
versehen und sowohl die Lagerstellen als die viereckigen 
Kuppelzapfen gehärtet. ‘Die Cylinder werden je nach der 
zu spinnenden Garnnnmmer unter 11,15, 25 und 35° schräg 
gestellt und darnach einer, zwei oder alle drei Druckcylinder > 
beledert und belastet. 


Die Spindelbetriebtrommeln werden in der beim Selfactor — a 


beschriebenen Art beweglich gelagert und ihnen vorteil- 


haft eine der 


isherigen entgegengesetzte Drehrichtung er- 


teilt, indem der Zuglauf der Spindelschnuren der einen 
Trommel über die andere läuft, nicht wie bisher der gezogene - 
Lauf. Dadurch nimmt eine Trommel die andere besser mit, 

und ein besonderer Doppelantrieb!) wird entbehrlich. 

Zu erwähnen ist noch, dass. die Ringspinnmaschine mit 
sogen. Antiballonplatten, die sich beim Abziehen der Kötzer 
selbstthätig zurücklegen, mit einer Abstellung des Antriebes 
bei erreichter Kötzergröfse und mit einer gemeinschaftlichen 
Hebevorrichtung fiir alle Fadenbrettchen versehen ist. 
++ In Stuttgart führte die Maschinenfabrik von. Ulrich 
Kohlléffel in Reutlingen ` zwei 
Maschinen zum Auflösen von Ge- 
webe- und Fadenabfällen behufs 


` "Wiederverwendung des Fasermate- 
riales zum Verspinnen im ‚Betriebe 


vor, nämlich einen sogen. Lum- 


pen w.olf. (Kunstwollreifsmaschine) 
und, einen Fadenreilser. Beide 


ordnung bei der Spindel;für Papierhülsen. Bei der » Acme-Spin- 
del« genannten Konstruktion. läuft die eigentliche. Stahlspindel, 
ähnlich: wie bei der sogen. Unionspindel?), in einer. inneren 
etwas beweglich gelagerten Gussbüchse; doch sitzt diese nicht, 
wie bei der genannten und ähnlichen Spindeln®), unten .auf 
dem Boden der äufseren Lagerhülse .auf, sondern hängt oben 
mit 4. kleinen ‚Vorsprüngen .in. entsprechenden : Einschnitten 
dieser. Hülse, wodurch eine gröfsere. Beweglichkeit der Lagerung 
derSpindelbüchse und eine freie Einstellung i in dieSchwerpunkts- 


4) Vergl. eine ähnliche Einrichtung D. R. P. No, 85850 von 
O. Schimmel &.Co. in Chemnitz. .. 

.2).von Brooks: & Doxey, früher S.. Brooks}. vergl. 2. 1888 8. 3ll. 

3) Z. 1888 S. 311 m. Abb. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Maschinen wurden elektrisch ange- 
trieben, und zwar waren die Haupt- 
antriebachsen unmittelbar durch ela- 
stische und leicht ausrückbare Kupplungen mit den benutzten 
Niederspannungs- Drehstrommotoren verbunden. Dieser An- 
trieb ist”auch in der Praxis wegen der grofsen Umdrehungs- 
zahl der genannten Maschine ‘(etwa 750 Min.- Umdr.) und des 
ziemlich gleichmafsigen Kraftverbrauches angängig. 

Von dem ‘Lumpenreifser, der hauptsächlich dazu dient, 
wollene Tuch- und Strumpflumpen und -abschnitte .zu Mungo 
und..Shoddy aufzulösen, und..dessen neue Eigentümlichkeiten 
gaech sHatente?) Balz sind giebt | Fig. 33 ein Schaubild 


- 1) Vergl. Z. 1884 S. 309.:m. Abb. 5 F 
>) D. R. P. No. 86087 u. 86692. RS PEOS 
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der Antriebseite; im übrigen muss auf die Patentschriften 
verwiesen werden. Die Wirkungsweise der Maschine ist 
mehrfach!) : beschrieben.. Bezüglich der neueren Ausführung 
ist zu erwähnen, dass der Auswurf durch einen zunigenartigen, 
die Reifstrommel unterhalb, der. Zuführeylinder. umfassenden. 
Einsatz zu einem den Schleuderbläsern ähnlichen Ausblase- 
kanal ausgebildet ist, wodurch die aufgelösten Fasern besser - 
ausgetrieben werden. Weiter ist die Maschine für den Betrieb 
der Zuführcylinder von der Reifstrommelachse aus mit einem 
ausrückbaren Keilräder-Reibgetriebe ausgerüstet, dessen eines 
Rad. auf der Trommelachse als Stufenrad ausgebildet. ist, so- 
dass die Zuführgeschwindigkeit des aufzureilsenden Materiales, 
die diesem anzupassen ist, selbst während des Ganges leicht 
und schnell (ohne Wechselräder und Riemenab- und -auflegen) 
geändert werden kann. - Von dem genannten Stufenreibrade 
wird auch die Rückwerfwalze oberhalb der Zuführeylinder 
mittels Riemens (der allerdings auf kurze Entfernung ge- 
schränkt laufen muss) angetrieben, und die Einrichtung ist so 
getroffen, dass mit dem Zuführungsantriebe auch diese Walze 
stillgesetzt wird. 

Aus Fig. 33: ist ferner ersichtlich, dass der obere Zuführ- 
cylinder: nicht mehr wie früher von dem unteren unmittelbar 
durch kleine Räder angetrieben, sondern mittels eines Gelenk- 
rädertriebes von*einer,Welle aus gedreht wird, die auf der 
anderen Seite durch ein gleich grofses Rad den unteren 
Zuführeylinder treibt. Durch diese Einrichtung, die man 
neuerdings mehrfach an ähnlichen Wölfen findet, ist auch 
für den Fall, dass der obere Zufiihrcylinder höher aufgehoben 
wird (beim Durchgange stärkerer Stücke), ein sicherer Trieb 
und dadurch eine gute Zuführung erzielt. 

Der. Kohllöffelsche Lumpenwolf, der eine Reifstrommel 
von 640mm Dmr. und 360 mm Arbeitsbreite hat und bei 
einem Kraftbedarf von 4 PS täglich 150 bis 450 kg Lum- 
pen je nach: ihrer Festigkeit auflöst, zeigt, dass auch eine 


einfache Maschine, die lange Zeit sich gleich geblieben war, 
mit Vorteil weiter durchzubilden ist. 

` Die zweite. ausgestellte Maschine dient zum Auflösen 
harter Baumwollfäden; Fig. 34 zeigt ein Schaubild mit dem 


Fig. 34. 


in ähnlicher Weise wie vorher (durch ausrückbares Reib- 
räderpaar) angeordneten Betriebe der Zuführung, während die 
innere Einrichtung in Fig. 35 veranschaulicht ist. Die- auf 
einem Lattentuche zugeführten und von einem doppelten Riffel- 
cylinderpaar c festgehaltenen Fäden werden von der 750 Min.- 
Umdr. machenden, mit Stahlstiften besetzten Trommel T auf- 
gerissen und die abgetrennten Fasern gegen die auf einer 
Walze laufende Siebtrommel t geblasen, sodass die Luft 
austreten kann, während die Fasern, zu einer Schicht zu- 
sammengedrückt, nach aufsen abgeführt werden. 

1) Dingler 1885 Bd. 257 S. 179 m. Abb.; Löbner: Die Kunst- 
wollfabrikation, Grünberg 1890. 


Die Zuführeylinder können vermöge des in Fig. 34 er- 
sichtlichen Kegelradwendegetriebes erforderlichenfalls. auch 
rückwärts laufen, ‚wenn sich -die Maschine, einmal verstopft 
hat; durch einen Handhebel kann’ mit einem Griffe der Be- 
trieb der Zuführeylinder. und der. Abführtrommel abgestellt 
werden.” Der: obere Zuführeylinder wird wieder durch Ge- 
lenkräder von der Triebwelle des unteren Cylinders aus für 
sich getrieben. 

. Die Maschine, bei der, bequemer Reinigung halber, die 
Eisenblechhauben über der Reifstrommel und der Siebtrommel 
aufgeklappt werden können, hat. eine Reifstrommel ‚von 
950 mm Dinr. und 490 mm Arbeitsbreite und bewältigt -täg- 
lich bei einmaligem Durchgange, bis 500 kg Fasermaterial. 


Bei den Spinnereimaschinen können auch die von Ĝe- 
brüder ‚Klauder in Dresden gebauten und auf der Aus- 
stellung daselbst in mehreren verschiedenen Ausführungen ge- 
zeigten Zupfmaschinen für Rosshaar, Werg, Wolle; 
Haare und sonstige Faserstoffe inbetracht ‘kommen; sie sind 
fir Sattler. und Seiler, dann aber auch fiir Hut- und Filz- 
macher und für kleinere Spinnereien bestimmt. Die Maschinen 
haben eine mit Stiftreihen - besetzte Trommel von : ungefähr 
0,6 m Dmr. und 0,35 m Breite, die das von einem Riffelwalzen- 
paar (mit Federdruck) zugeführte und festgehaltene Faser- 
material nach oben hin abzupft. Die Verschiedenheit des 
Fasermateriales bedingt auch einen verschieden dichten. Stand 
der Reifsstifte auf der Trommel; die Stifte sind deswegen in 
drehbare Leisten eingesetzt, deren Zapfen: in den- Rand- 
scheiben “der Trommeln . sitzen. Die Leisten tragen auf 2 
oder auch auf allen 4 Seiten verschieden starke und. lange 
Stifte in verschieden dichter Stellung und werden für eine be- 
stimmte Stellung durch Sperrvorrichtungen festgehalten, so- 
dass der erforderliche Stiftbesatz erzielt wird!), ohne dass 
man wie sonst die ganze Trommel auswechseln müsste. Die 
patentirte?) Einrichtung hat auch für andere Spinnereimaschinen 
Bedeutung. Bemerkenswert ist noch, dass auch die zum Auf- 
lösen von langfaserigem Material erforderlichen sogen. Gegen- 
kämme, die entgegengesetzt schräg zu den Reilskämmen 
(Stiftreihen) stehen und verhindern sollen, dass der Stiftbe- 
satz der Trommel sich mit Fasermaterial vollsetzt, auf gleiche 
Weise auswechselbar -sind. 


Die zum Betriebe von Hand bestimmten Maschinen sind 
mit Kugellagern für die Trommelachse und mit Antriebrädern 
aus Hartleder ausgerüstet, um einen leichten und geräusch: 
losen Gang zu sichern?). 


In Berlin hatte eine solche Zupfmaschine eigener Kon- 
struktion’) J. Rödelheimer in Berlin (früher in Fulda) aus- 
gestellt. ` Oberhalb der oberen Zuführwalze war hier noch 
eine mit kleinen Stacheln besetzte Reinigungs- und Arbeits- 
walze.angebracht. (Forts. folgt.) 


1) Es sind z. B. auf der ganzen Trommel in dem einen Besatz 
250 starke und in dem anderen Besatz 1000 schwache Stifte vor: 
handen. 

2) D. R. P. No. 60614. 

3) Vergl. D. R. G. M. No, 9006, 13238 u. 45678, 

4) D. R. P. No. 5439, 10541, 16098, 
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Das Gutachten der Technischen Hochschule in Karlsruhe über die Oberrealschulen’). 
Von R. Schöttler, Professor an der Technischen Hochschule Braunschweig. 


(Vorgetragen in der Ortsgruppe Braunschweig des. Vereines fir Schulreform.) 


>M. H., der Vorstand unseres Vereines hat mich ersucht, 
Ihnen über ein Gutachten zu berichten, das die Tech- 
nische Hochschule Karlsruhe der badischen Staatsregierung 
darüber erstattet hat, ob die Abiturienten der Oberrealschule 
zum Staatsdienste in den technischen Fächern zuzulassen 
seien. 


Es ist Ihnen bekannt, dass in Preufsen die Ober- 
realschulen seit einigen Jähren die infrage stehende Be- 
rechtigung besitzen, und es ist daher von Belang, festzu- 
stellen, weshalb die Hochschule Karlsruhe sich gegen eine 
gleiche Bestimmung in Baden ausgesprochen hat. Denn es 
muss von vornherein verwunderlich erscheinen, dass eine 
technische Hochschule sich gegen eine Mittelschule aus- 
spricht, die geschaffen ist, um dem Bedürfnisse der Neu- 
zeit nach verstärkter Ausbildung in den sogenannten Real- 
fächern gerecht zu werden. Die technischen Wissenschaften 
gründen sich auf die Naturwissenschaften, sie bedürfen der 
Mathematik und des Zeichnens als unentbehrlicher Hülfsmittel; 
man sollte demnach meinen, es sei selbstverständlich, dass 
der Hochschule diejenigen Schüler am liebsten sein müssten, 
die am besten mit Kenntnissen und Fertigkeiten in diesen 
Fächern ausgerüstet sind. Spricht sich nun eine technische 
Hochschule dahin aus, dass sie es für richtiger halte, auf 
diese Vorzüge zu verzichten, um an ihre Stelle die alten 
Sprachen setzen zu können, so muss es für uns von Bedeu- 
tung sein, zu erfahren, welche Gründe sie zu diesem von 
vornherein unverständlichen Urteil geführt haben. 

Der Gedankengang des Gutachtens ist in kurzen Worten 
dieser: 

1) Durch die Zulassung der Abiturienten der Oberreal- 
schule zum Studium an der Hochschule wird der Studien- 
gang geschädigt. 

2) Die Abiturienten der Oberrealschule stehen inbezug 
auf ihre Gesamtbildung hinter denen der Gymnasien zurück, 
also wird zwischen den Beamten, die das Gymnasium und 
die Universität, und denen, welche die Oberrealschule und 
die technische Hochschule besucht haben, eine trennende 
Kluft. entstehen; die letzteren werden minderwertig sein. Das 
widerspricht dem Staatsinteresse. 


Ich habe gegen die Folgerung nichts einzuwenden; ich 
gestehe ihre Richtigkeit von vornherein zu, sobald die Vor- 
aussetzungen richtig sind. Ist in der That die Allgemein- 
bildung der technischen Staatsbeamten geringer als die der 
übrigen, und sind zugleich ihre technischen Kenntnisse man- 
gelhaft, so steht ein solches Verhältnis dem Staatsinteresse 
entgegen. Es wird sich also um die Begründung der Voraus- 
setzungen handeln. Bei ihrer Beleuchtung werde ich übrigens 
nicht auf alle. Punkte näher eingehen, solche, über die 
schon oft genug geredet und geschrieben ist, kurz abthun 
und nur Fragen, die bisher seltener angeschnitten worden sind, 
ausführlicher besprechen. 

In erster Linie stellt das Gutachten die Frage: 

»Ist die auf den neunklassigen Oberrealschulen zu er- 
langende Ausbildung als Vorbildung für unsere Ingenieure, 
Architekten und Forstleute für ausreichend zu betrachten, 
insbesondere ist sie gleichwertig oder minderwertig gegen- 
über der Ausbildung auf dem humanistischen oder dem Real- 
gymnasium? « 

Als Antwort dienen die folgenden Sätze: 

»Der spezifische Wert des Unterrichts auf den Gymnasien 
beruht vorzugsweise auf der geistigen Gymnastik und der 
formalen Ausbildung durch die mehrjährige eingehende Be- 
schäftigung mit der plastischen und klargegliederten latei- 


1) Pädagogisches Archiv 1897 No. 5. 


nischen Sprache. . Zur Schulung im logischen Aufnehmen, 
Entwickeln und Ausprechen von’ Gedanken, zur Uebung ins- 
besondere des präzisen Ausdrucks und richtiger Satzbildung 
bietet sie das bewährteste Hülfsmittel. Ob die französische 
oder die englische Sprache dazu ebenso geeignet ist, erscheint 
zwar nicht ausgeschlossen, es scheint uns dies aber bisher 
noch nicht durch Erfahrungen bestätigt.« 

» Abgesehen jedoch von den alten Sprachen als. Bildungs- 
mittel, hat auch die Kenntnis derselben an sich für jeden 
Gebildeten einen hohen Wert. Ihre Wörter und Sentenzen 
werden auf allen Gebieten verwendet, die freie Bewegung in 
wissenschaftlichen Kreisen, im öffentlichen Leben, in edlerer 
Geselligkeit ist ohne den Luxus der klassischen Sprachen, 
mindestens des Lateinischen, kaum zu erreichen. Ein solcher 
Wissensschatz sollte den höheren Staatsbeamten aller Fächer 
zu eigen sein, um unter sich keine Rangunterschiede auf- 
kommen zu lassen und um sich in der bürgerlichen Gesell- 
schaft mit als Führer zu behaupten.« 


»Auch für eine Reihe von besonderen Fächern der Tech- 
nischen Hochschule hat die Kenntnis der alten Sprachen an 
sich einen grofsen Wert.« 


»Der projektirte Lehrplan der Oberrealschulen zeigt 
das Bestreben, in den oberen Klassen allerlei Kenntnisse und 
Uebungen zu lehren, welche über das einer Mittelschule 
Ziemende hinausgehen. Es mag ja für manche Schüler, die 
aus der Oberrealschule unmittelbar ins praktische Leben 
treten und sich hier eine mehr empirische Ausbildung an- 
eignen wollen, niitzlich sein, dort schon mancherlei Spezial- 
kenntnisse in Mathematik, Mechanik, Naturwissenschaften, 
sogar in Technologie und in praktischen Fertigkeiten des 
Laboratoriums zu erwerben; dadurch erhebt sich aber die 
Mittelschule schon teilweise zu einer Fachschule. Fiir ein 
darauf folgendes technisches Fachstudium auf der Hochschule 
ist aber diese Art der Vorbildung keineswegs von Nutzen, 
denn da nach dem Lehrplan des Polytechnikums der Unter- 
richt in Mathematik und Naturwissenschaften auf den Kennt- 
nissen aufgebaut ist, die an den Gymnasien erlangt werden, 
so ist dasjenige, was der Oberrealschul-Abiturient an solchen 
Kenntnissen mehr mitbringt, fiir ihn wertlos, ja nach dem 
Urteil hervorragender Lehrer von Polytechniken, auch von 
Universitäten, geradezu nachteilig, Die Wahrnehmung, von 
demjenigen, was gelehrt wird, schon einiges zu wissen, ruft 
erfahrungsgemäfls nur allzuleicht und allzuoft die Täuschung 
hervor, dafs es sich nur um Wiederholung von Bekanntem 
handle, und giebt so zu unregelmäfsigem Studium und zu 
bedenklichen Lücken in den Kenntnissen der Studirenden 
Veranlassung. Alle unsere Erfahrungen stimmen darin über- 
ein, dass die Abiturienten der humanistischen und Real- 
gymnasien unser bestes Schülermaterial bilden.« 

Bevor ich auf diese Sätze eingehe, will ich vorweg be- 
merken: die Oberrealschul-Abiturienten sind in Karlsruhe 
zum Studium an der Technischen Hochschule zugelassen; das 
Gutachten bezieht sich nur auf die Berechtigung zum Ein- 
tritte in den Staatsdienst, die sie nicht haben. Wird also 
»der Studiengang in ungünstigem Sinne beeinflusst«, so 
muss das schon jetzt geschehen. Die Erteilung der Berechti- 
gung könnte aber die Zahl .der Oberrealschüler an der 
Hochschule vermehren und so die behauptete »ungünstige 
Beeinflussung« verstärken. Ich darf also wohl annehmen,. 
dass es der Technischen Hochschule Karlsruhe am liebsten 
wäre, gar keine Oberrealschüler zu haben; die Zulassung 
erfolgt aus anderen Gründen, »der Not gehorchend, nicht 
dem eignen Triebe«. Nur so aufgefasst, hat die Behauptung 
Sion, denn an sich kann die Zulassung der bereits vor- 
handenen Oberrealschüler zum Staatsdienst den Studiengang 
an der Technischen Hochschule weder günstig noch ungünstig 
beeinflussen. 


Band XXXXI. No. 24. Schöttler: Das Gutachten der Technischen Hochschule in Karlsruhe über die Oberrealschulen. 681 


12. Juni_1897. 


Wie sich aber mit dieser Ansicht der Technischen Hoch- 
schule Karlsruhe der von ihr eingenommene Standpunkt in 
der Frage der Immatrikulationsbedingungen vereinigen lässt, 
kann ich nicht begreifen; denn es ist Thatsache, dass sie 
immer zu denen gehört hat, die für die leichtesten Be- 
dingungen eintraten. Jahrelang haben wir hier darunter ge- 
litten. Konnten wir einen jungen Mann wegen mangelhafter 
Vorkenntnisse nicht immatrikuliren, so ging er ein Semester 
nach Karlsruhe, liefs das dort besorgen und kam als voll- 
gültiger Student wieder. Um die Freizügigkeit aufrecht zu 
erhalten, mussten wir ihn dann als solchen anerkennen. Erst 
seit kurzer Zeit ist das Verhältnis besser geworden; immer 
aber noch gehört Karlsruhe zu den Hochschulen, welche die 
leichtesten Immatrikulationsbedingungen haben. 

Zu dem ersten der oben angeführten Sätze bemerkt das 
Gutachten noch, dass die Gymnasien allerdings Mängel hätten. 
Insbesondere berücksichtigen sie die neueren Sprachen nicht 
genügend und das Projektionszeichuen gar nicht. Dieser 
Uebelstand mache sich aber nicht nur in den technischen 
Fächern geltend, sondern allgemein, ihm müsse aber ab- 
geholfen werden, ohne dass darunter die alten Sprachen 
litten: 

Ich vermute, dass die Gymnasien wenig erbaut sein 
werden, wenn man an sie den Anspruch stellt, mehr neuere 
Sprachen und Projektionszeichnen zu treiben. Sie können 
ja jetzt in den alten Sprachen kaum leisten, was die 
Universitäten von ihnen verlangen. Die Klagen der Univer- 
sitätslehrer, welche die klassischen Sprachen, die Archäologie 
und andere Fächer vertreten, über diesen Punkt sind ja 
bekannt genug. Ich bezweifle auch, dass Theologen und 
Juristen sich für das Projektionszeichnen begeistern 
werden. Jedenfalls müsste doch. zunächst für besseren, 
d. h. tieferen Unterricht im Freihandzeichnen gesorgt . werden. 
Der Vorschlag, das Projektionszeichnen aufkosten anderer 
Zweige der Mathematik einzuführen, dürfte die Mathematik- 
lehrer der Gymnasien zu entschiedenen Gegnern haben, denn 
sie können ja bekanntlich schon jetzt kaum durchsetzen, dass 
ihr Fach als berechtigt anerkannt wird. Für Studenten, die 
noch weniger Mathematik verstehen als der Durchschnitts- 
abiturient der Gymnasien von heutzutage, würden sich aber 
die Karlsruher Professoren selbst bald bedanken. Ich werde 
deshalb das Gymnasium auch fortab nehmen, wie es ist, und 
nicht, wie es nach Karlsruher Meinung sein sollte.’ 

Zu dem Kapitel »Mathematik am Gymnasium« erlaube 
ich mir eine beiläufige Bemerkung: ich habe verschiedene 
Schüler gehabt, die vom Gymnasium stammten und die 
gerade in mathematischer Richtung ganz Vorzügliches leiste- 
ten. .Ich glaube, dies besonders betonen zu sollen, weil es 
gegen meine oben geäufserte Ansicht spricht. Meiner Mei- 
nung nach hat das zwei Gründe: erstens lenkt das Gymna- 
sium seine Schüler von aller Technik so weit ab, dass von 
denen, bei welchen persönliche Verhältnisse nicht mitsprechen, 
nur solche sich ihr zuwenden, die von Natur besonders gut 
mathematisch veranlagt sind. Zweitens hatten wir an unserem 
neuen Gymnasium hervorragend gute Lehrer dieses Faches. 
Wären wir aber darauf ‘angewiesen, unsere Studenten nur 
vom Gymnasium zu beziehen, so würden unsere Erfolge bald 
sehr nachlassen. Dem es fehlt den Abiturienten des Gym- 
nasiums im allgemeinen die Sicherheit in der Behandlung der 
Elementarmathematik, die wir voraussetzen; sie »haben 
zwar alles gehabt<, aber sie »können« es nicht. Viele Miss- 
erfolge ganz leidlich fleilsiger Studenten sind hierauf zurück- 
zuführen. 

Im übrigen will ich auf den Satz von der »geistigen Gym- 
nastik und formalen Ausbildung« nicht weiter eingehen, weil 
er von berufenerer Seite genügend erörtert ist. Dagegen 
möchte ich zu dem zweiten der angeführten Sätze, der 
die alten Sprachen nicht als Bildungsmittel ansieht, sondern 
den Nutzen ihrer Kenntnis in das Auge fasst, einiges be- 
merken. Unsere heutige bürgerliche Gesellschaft besteht aus 
den verschiedensten Elementen, die alle mit einander ver- 
kehren und verkehren müssen. Der gröfsere Teil unserer 
höheren Beamten versteht lateinisch, die meisten Mitglieder 
der erwerbenden Stände verstehen diese Sprache nicht. In- 
folgedessen hat sie für das gesellschafiliche Leben: jede Be- 
deutung verloren. Es giebt ja einige alte Herren, die es 


lieben, ihre Rede mit lateinischen Schulerinnerungen zu 
schmücken; meist aber sind die lateinischen Schulkenntnisse 
aus Mangel an Uebung so eingerostet, dass ihre Besitzer 
froh sind, wenn sie nicht beansprucht werden. Ich behaupte, 
dass man grofsen geselligen Verkehr in den sogenannten höhe- 
ren Schichten jahrelang pflegen kann, ohne dahinter zu kommen, 
ob die Leute, mit denen man umgeht, Latein verstehen 
oder nicht. Natürlich könnte man sich leicht davon über- 
zeugen, und von vielen weils man es ohne weiteres, weil 
man den Gang ihrer Vorbildung kennt, aber es fehlt die An- 
regung gänzlich, Untersuchungen darüber anzustellen. Ohne 
solche absichtliche Untersuchung bemerkt man es vielleicht 
einmal zufällig, aber die Unkenntnis drängt sich nicht auf. 
Wer meine Behauptung nicht glauben will, der mustere ein- 
mal seine Bekanntschaft, aber ehrlich! Natürlich habe ich 
dabei nur Leute im Auge, die wirklich im Getriebe des Le- 
bens stehen und sich ein Urteil bilden können; wer nur im 
engen Kreise von Fachgenossen verkehrt, kann das nicht und 
sollte sich billig enthalten, über allgemeine Bildung zu 
urteilen. Die Kenntnis der alten Sprachen ist für den Ge- 
bildeten ohne hohen Wert; man kann mit viel mehr Recht 
behaupten, dass die fehlende Kenntnis des Englischen im ge- 
sellschaftlichen Leben unangenehm empfunden wird. Deshalb 
ist die Kenntnis der alten Sprachen auch nicht für Staats- 
beamte aller Fächer ein Bedürfnis. Denn die verschiedenen 
Ressorts verkehren anitlich deutsch mit einander, die Sprache 
des auswärtigen Verkehres ist die französische, als Mitglieder 
der bürgerlichen Gesellschaft haben die Beamten das Latein 
nicht nötig. Wo aber einzelne Kreise sich absondern und 
sich für etwas ganz Besonderes halten, wo das Abgangszeugnis 
des Gymnasiums gewissermalsen als Kennzeichen benutzt wird, 
um diese Abschliefsung zu rechtfertigen, da soll man solcher 
Ueberhebung entgegentreten und nicht auf sie Rücksicht 
nehmen. Wenn der freie und erwerbende Bürger heute noch 
hier und da im Staatsbeamten eine Art von Halbgott sieht, 
so ist das eine mittelalterliche Erinnerung, aber ohne jede 
Berechtigung. 

Der weitere Satz, dass für eine Reihe besonderer Fächer 
der technischen Hochschule die Kenntnis der alten Sprachen 
grolsen Wert habe, ist nicht zu leugnen. »Grols« ist eben 
ein relativer Begriff. Dass gelegentlich dem Architekten die 
lateinische Sprache nützlich sein kann, wer will es bestreiten? 
Darüber herrscht aber kein Zweifel, dass ein Architekt ge- 
lernt haben muss, zu sehen und zu zeichnen. Wenn ich nun 
die Wahl habe zwischen jemandem, der gut Latein versteht 
und schlecht. zeichnet, und seinem Gegenteil, so ist kein 
Zweifel, dass mir der letztere lieber ist. Also scheint mir 
gerade für einen Architekten das Gymnasium als Vorbildungs- 
anstalt am wenigsten geeignet zu sein, weil es für ihn kleine 
Vorzüge und grofse Mängel hat. Aufserdem sind auch die 
Architekten, denen das Latein nützt, selten. Hat jemand den 
Drang, die Antike so tief zu studiren, dass er ohne alte 
Sprachen nicht fertig werden kann, so wird er sie lernen, 
gerade so gut, wie heute viele hunderte von Ingenieuren Eng- 
lisch lernen, nachdenı sie das Gymnasium durchgemacht haben, 
weil sie es für ihr Fach gebrauchen. Man wende nicht ein, 
dass die Gymnasien. teilweise auch Englisch lehren. Wahr 
ist es, aber Staat können sie nicht damit machen! 

Was aber den Wert des Lateinischen für die Natur- 
wissenschaften wegen der Nomenclatur anlangt, so lässt sich 
darüber ernsthaft nicht reden. Difticile est, satiram non scri- 
bere, sagt der Lateiner. 

Dagegen erscheint mir auffällig, dass das Karlsruher Gut- 
achten gar nichts über den Wert der Naturwissenschaften 
sagt. Es scheint also mit dem, was die Gymnasien in dieser 
Richtung bieten, zufrieden zu sein. Gerade hierauf stützen 
sich aber die Angriffe, die aus medizinischen Kreisen 
gegen das Monopol des Gymnasiums gerichtet sind, und 
gerade hierin wird auch vom Verein deutscher Ingenieure ein 
grofser Mangel der Gymnasien erkannt. Man behauptet, und 
es ist das kaum bestritten, dass die Abiturienten des Gym- 
nasiums in der Beobachtungsgabe hinter denen der Ober- 
realschule zurückständen. Ich kann das aus meinem eigenen 
Fache heraus bestätigen. Meine am besten mathematisch 
veranlagten Gymnasiasten zeichnen sich immer in der theore- 
tischen Maschinenlehre aus; in allen mehr auf technologischem 


94 


682 Schöttler: Das Gutachten der Technischen Hochschule in Karlsruhe über die Oberrealschulen. Zeitschrift des Vereines 


deutscher Ingenieure. 


Grunde ruhenden Fächern und beim Konstruiren überwinden 
sie den Mangel an Auffassung nur durch ungewöhnlichen 
Fleifs, während die Oberrealschüler bei viel geringerer An- 
strengung praktisch Brauchbareres erzeugen. 

Ich komme nun zum letzten der angeführten Karlsruher 
Sätze, der meiner Meinung nach bei weitem der schwerwie- 
gendste ist. 

Die technischen Hochschulen sind durch die Verhältnisse 
gezwungen, ihren Lehrplan so einzurichten, dass die Abitu- 
rienten des Gymnasiums ihm folgen können. Dadurch koınmen 
diejenigen der Oberrealschulen zu kurz. In der That, auch 
wenn die Oberrealschulen nicht über das »einer Mittelschule 
Ziemende« hinausgehen, bringen ihre Abiturienten mancherlei 
Kenntnisse mit, die öfter dazu führen, dass sie das Studium 
auf der Hochschule von vornherein zu leicht nehmen. »Die 
Wahrnehmung, von demjenigen, was gelehrt wird, schon 
einiges zu wissen, ruft erfahrungsmälsig nur allzuleicht und 
allzuoft die Täuschung hervor, dass es sich nur um Wieder- 
holung von Bekanntem handle, und giebt so zu unregel- 
mäfsigem Studium und zu bedenklichen Lücken in den Kennt- 
nissen der Studirenden Veranlassung.« Diesen Satz kann 
ich, eigener Erfahrung folgend, mit gutem Gewissen unter- 
schreiben; seine Richtigkeit wird in den Kreisen der techni- 
schen Lehrer kaum bezweifelt werden. Die ersten Vorlesun- 
gen, welche die Abiturienten der Oberrealschule an der Hoch- 
schule hören, sind zu leicht für sie, weil sie für Gymnasiasten 
zugeschnitten sind. 

Das Karlsruher Gutachten benutzt nun diese Wahrneh- 
mung dazu, die Oberrealschulen zu verwerfen. Das heifst, es 
verwirft diejenigen Studenten, die für das Fachstudium am 
besten vorgebildet sind! Das erscheint ungeheuerlich, aber es 
ist dennoch berechtigt, wenn die Erwerbung dieser Kenntnisse 
verhindert hat, dass diese Studenten sich die nötige geistige 
Reife angeeignet haben, und das behauptet ja das Gutachten 
gerade. Folgendes diene zur Erläuterung: Ich hatte einen 
Schüler, Oberrealschüler, der die ersten vier Semester gründ- 
lich verbummelte, sodass er sich zur Not durch die Vorprüfung 
brachte. Dann bekam er ein Einsehen, arbeitete und machte 
die Hauptprüfung mit Auszeichnung. Das hätte nun ein Gym- 
nasiast nicht fertig gebracht, bei aller »geistigen Reife« wäre 
er sicher durch die Vorprüfung gefallen, noch viel weniger 
aber hätte er die Hauptprüfung mit Auszeichnung gemacht, 
nachdem er die ersten vier Semester versäumf hatte, sich in 
den Anfangsgründen sicher zu stellen. Er hätte eben die gute 
Grundlage der Oberrealschule nicht gehabt, die den höchst 
auffälligen Erfolg allein ermöglichte. Falls man aber annimmt, 
dass die Oberrealschüler überhaupt fähig sind, zu studiren, so 
sollten die technischen Hochschulen doch nur dankbar sein, 
solche Schüler zu bekommen, und auf andere Mittel sinnen, 
die unleugbar vorhandenen Uebelstiinde zu beseitigen. 

Die Technische Hochschule Stuttgart hat dies gethan: sie 
hat ihren Lehrplan so eingerichtet, dass die Abiturienten des 
Gymnasiums ordnungsmälsig 9 Semester, die des Realgymna- 
siums 8 Semester und die der Oberrealschule 7 Semester stu- 
diren!). Die Einrichtung soll sich gut bewähren. Sie ist aber 
in Stuttgart nur deshalb möglich, weil die württembergischen 
Oberrealschulen bereits die Elemente der Differentialrechnung 
lehren. Sie in Norddeutschland nachzuahmen, ist ausge- 
schlossen, weil unsere Oberrealschulen sich auf die Elemen- 
tarmathematik beschränken, aber auch, weil die Zahl unserer 
Oberrealschulen zu gering ist, als dass man deshalb beson- 
dere Einrichtungen an den technischen Hochschulen treffen 
könnte. Prof. Dr. Wernicke hat hierüber einen Aufsatz in 
der Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure*) geschrieben, 
in welchem das ausführlich nachgewiesen wird. Ich möchte 
auch nicht, dass unsere Oberrealschulen die Differentialrech- 
nung aufgriffen; es würde ihnen dann mit gröfserem Rechte 
als heute der Vorwurf gemacht werden, dass sie Fachschulen 
seien. Dies Gebiet bleibt besser der technischen Hochschule 
vorbehalten. : 

An der Technischen Hochschule Berlin hat man fir 
Maschinenbau einen neuen Lehrplan eingeführt, in dem 
die Anzahl der mathematischen Vorlesungen ganz erheblich 


= 1) Vergl, Z. 1897 S. 140. 
%) Z. 1897 S. 236. 


beschränkt ist. Es scheint mir, als ob man sich hier auf die 
Oberrealschulen eingerichtet hätte. Denn sollen die mathe- 
matischen Kenntnisse der Studenten auf der Höhe bleiben, 
die für das Fachstudium nötig ist, so müssen die Lehrer 
der Mathematik so schnell vorwärts gehen, dass meiner 
Meinung nach nur die Abiturienten der. Oberrealschule gut 
folgen können werden, die des Gymnasiums nur unter grofsen 
Schwierigkeiten oder gar nicht. Die Sache ist aber zu neu, 
als dass mein Urteil darüber abgeschlossen sein könnte. 

Soviel ist indes sicher, dass nicht alles in Ordnung ist. 
Ich glaube nun, dass die Durchführung der Bestrebungen 
unseres Vereins am besten dazu dienen würde, diese Ordnung 
wieder herzustellen. Auch im Karlsruher Gutachten findet 
sich eine Andeutung in dieser Richtung, allerdings au anderer 
Stelle, nämlich da, wo das Gymnasium getadelt wird. Es 
heifst dort: 

»Der bestehende Mangel liefse sich vielleicht am ehesten 
beseitigen durch eine geeignete Organisation der in neuester 
Zeit von vielen und sehr beachtenswerten Seiten empfohlenen, 
teilweise schon ins Leben gerufenen oder doch in Bildung 
begriffenen Schulen mit gemeinsamem Unterbau. Diese Schulen 
würden auch den allgemein anerkannten und geforderten Vor- 
zug haben, die Entscheidung über den zu erwählenden Beruf 
in ein möglichst spätes Lebensalter hinausrücken zu können.« 

Leider ist diese Andeutung weiterhin nicht benutzt. Das 
Gutachten sagt nur, dass »die Begründung von Oberreal- 
schulen die naturgemäfse Ausgestaltung unserer Mittelschulen 
im Sinne solcher erschweren und hinausschieben würde«. 

Ich habe die Ueberzeugung, dass die Reformschule die 
beste Lösung für die besprochene Schwierigkeit bieten würde. 
Die Berufswahl würde durch sie so weit hinausgeschoben, 
und es würde die Anzahl derer, welche die gymnasiale Rich- 
tung einschlagen, so vermindert werden, dass es gar kein 
Bedenken mehr hätte, den Lehrplan der technischen Hoch- 
schule auf die Oberrealschule zu gründen. Brauchte man 
sich aber nicht mehr auf das Gymnasium zu stützen, so 
könnte man den auf das Fachstudium vorbereitenden Unterricht 
an den technischen Hochschulen so viel kürzen, dass für 
seine sehr wünschenswerte Verbreiterung und Vertiefung 
Platz gewonnen würde; auch könnten nach sechs Semestern 
die, welche nicht weiter gehen wollen, das Studium ab- 
schliefsen. In beiden Richtungen käme man aber den Wün- 
schen unserer Industrie entgegen, und auch ich bin überzeugt, 
dass deren Erfüllung sehr förderlich für sie sein würde. Des- 
halb sollten die technischen Hochschulen sich der Reform- 
schule energisch annehmen; für sie würde die Schaffung sol- 
cher Schulen allerdings viel nützlicher sein als die weitere 
Gründung von Oberrealschulen. Die im Erwerbsleben ste- 
henden Ingenieure haben das längst erkannt, ihr Sprachrohr, 
der Verein deutscher Ingenieure, hat oft genug Zeugnis dafür 
abgelegt. Wenn die technischen Beamten anderer Ansicht 
sind, wenn sie immer das Gymnasium vertreten, so hat das 
wohl mehr äufserliche als innere Gründe. Davon später. 

Ich komme nun zur Besprechung der zweiten Voraus- 
setzung für das absprechende Urteil des Karlsruher Gut- 
achtens: »Die Abiturienten der Oberrealschule stehen inbezug 
auf ihre Gesamtbildung hinter denen des Gymnasiums zurück.« 
Das Gutachten sagt dazu: 

»Wenn man sich nach den Gründen fragt, weshalb die 
Abiturienten der Oberrealschulen auch inbezug auf ihre Ge- 
samtbildung hinter denjenigen der humanistischen und Real- 
gymnasien zurückstehen, so kommt man zu der Ueberzeugung, 
dass dieser Unterschied durch die Verschiedenheit der Lehr- 
pläne allein nicht erklärt werden kann. In der That treten 
noch zwei weitere Momente hinzu, welche jenes Resultat mit- 
bedingen.« 

»Wie an den Realschulen im allgemeinen, so sind auch 
an den Oberrealschulen die Lehrkräfte, verglichen mit denen 
der Gymnasien, geringer, und zwar nicht blofs für die an 
den beiderseitigen Anstalten in gleichem Umfang gelehrten 
Fächer, sondern sogar auch in den Fächern, welche, wie 
Mathematik, Naturwissenschaften und selbst neuere Sprachen, 
an den Realanstalten nach deren Lehrplan den Schwerpunkt 
des Unterrichts zu bilden haben. Die besseren Lehrkräfte 
auch der genannten Fächer nehmen ihren Weg von den Real- 
anstalten an die Gymnasien und nur in äufserst seltenen Fällen 
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umgekehrt. Ein ähnliches Verhältnis herrscht schon seit 
Jahren zwischen Realgymnasium und humanistischem Gym- 
nasium, und gerade so wird es sich ohne Zweifel auch auf 
die Dauer zwischen Oberrealschule und den Gymnasien ge- 
stalten. Die Unmöglichkeit, diesen Missstand zu beseitigen, 
wird in dem Bericht des Grofsherzogl. Oberschulrates aus- 
drücklich hervorgehoben.« 

»Ein zweites Moment, durch welches die schlechteren 
Resultate der Oberrealschulen bedingt sind, ist das geringere 
Schülermaterial dieser Anstalten. Schon von vornherein 
wenden sich die Leute der besseren Gesellschaft nicht den 
Oberrealschulen zu, sondern, da sie herkömmlicherweise das 
juristische oder ein anderes Universitätsstudium ergreifen, 
meist den humanistischen Gymnasien, sodass die Realschulen 
zum grolsen Teil auf Schüler von erheblich schlechterer 
häuslicher Erziehung angewiesen sind. Dabei tritt noch eine 
weitere Verschlechterung des Schülermaterials dadurch ein, 
dass Schüler, die auf den Gymnasien nicht fortkommen, auf 
der Oberrealschule ihre letzte Zuflucht suchen und finden. 
Dieser thatsächlich vorhandene Gegenstrom der tüchtigen 
Lehrer von den Realanstalten nach dem humanistischen Gym- 
nasium und anderseits der unbegabten und unfleifsigen Schüler 
von dem humanistischen Gymnasium nach der Oberrealschule 
muss natürlich die gröfsten Nachteile für die erzieherischen 
Resultate der letzteren zur Folge haben. Es ist entschieden 
nicht richtig, wenn behauptet wird, dass die häufige Wande- 
rung vom (Gymnasium zu den Realanstalten lediglich in der 
spezifischen Begabung und Vorliebe der Betreffenden für Mathe- 
matik und Naturwissenschaften oder für neuere Sprachen 
ihren Grund habe. Solche Schüler sind überhaupt entweder 
schwach begabt oder besitzen nicht das nötige Mindestmals 
an Fleifs.« 

Ich will mich kurz fassen, denn es ist hieriiber schon 
genug gestritten. Ich will nur zweierlei bemerken: Das 
Karlsruher Gutachten schenkt sich den Beweis dafür gänz- 
lich, dass die geistige Reife der Oberrealschüler geringer ist 
als diejenige der Gymnasiasten. Es nimmt das ohne weiteres 
an, der angeführte Satz will nur erklären, warum es so ist. 
Wo aber gar kein Beweis ‚versucht, ist die Widerlegung 
schwer. Ich will nicht untersuchen, inwieweit die von dem 
Gutachten angeführten Thatsachen richtig und in welchem 
Malse sie vorhanden sind; über das schlechtere Schüler- 
material klagen ja die Lehrer der Oberrealschulen häufig. Es 
scheint mir aber, dass es doch wohl richtiger wäre, statt den 
Oberrealschulen einfach den Hals umzudrehen, auf Mittel zu 
sinnen, dem Uebelstande abzuhelfen. Jetzt liegt die Sache 
so: weil die Oberrealschulen keine Berechtigungen haben, 
deshalb taugen sie nichts, und weil sie nichts taugen, des- 
halb dürfen sie keine Berechtigungen haben. Das ist die 
Schlange, die sich in den Schwanz beifst! 

Nun kommt aber der Schluss, den das Gutachten aus 
den besprochenen Voraussetzungen zieht. Ich will die Sache 
einmal umdrehen und annehmen, die Voraussetzungen träfen 
nicht zu, d. h. das technische Studium werde durch die Ober- 
realschule nicht geschädigt und die geistige Reife der Ober- 
realschüler sei nicht minderwertig. Dann würde also die 
Kluft, die das Gutachten so sehr fürchtet, geschlossen sein? 
Nein, m. H., die Kluft bleibt gerade so tief, wie sie ist, denn 
sie hat mit der Vorbildung gar nichts zu thun. Es ist nichts 
als Aberglaube, dass der Besuch des Gymnasiums irgendwie 
die Stellung der technischen Beamten gegenüber den juristi- 
schen bessern würde, oder dass diese sich verschlechtern 
würde, wenn alle technischen Beamten von der Oberreal- 
schule kämen. Diese Frage ist.eine reine Machtfrage. Die 
technischen Beamten sind lange Zeit gegen die juristischen 
zurückgesetzt worden, und auch heute noch, obwohl es 
ja viel besser geworden ist, befinden sich Juristen in 
Stellungen, die besser durch Techniker besetzt wären; oft 
genug sind auch heute noch jüngere Juristen die Vorge- 
setzten älterer Techniker. Das hat nun begreiflicherweise 
die technischen Staatsbeamten nervös gemacht, der ewige 
Kampf hat sie verbittert; und so sind sie gewohnt ge- 
‚worden, alle Fragen, statt sie objektiv zu erwägen, nur 
durch dieselbe Brille zu sehen und demgemäfs zu beurteilen. 
So seit langen Jahren die Vorbildungsfrage! Schaffen Sie 
den technischen Staatsbeamten die von ihnen gewünschte, ich 


gestehe-zu, die ihnen gebührende Stellung, so wird mit einem- 
male das Latein ganz überflüssig sein, die Oberrealschulen 
werden ohne weiteres die ihnen gebührende Anerkennung, 
die sie in freien technischen Vereinen geniefsen, auch in den 
Kreisen der Staatsbeamten finden. Hier, m. H., liegt der 
Hund begraben! Alles übrige ist weiter nichts als das 
Mäntelchen, das dem nackten Gerippe umgehängt wird, um 
es etwas hübscher erscheinen zu lassen. Als ob das nötig 
wärel Die Sache selbst ist völlig gerechtfertigt; unser 
gutes. Vorhaben aber muss darunter leiden; es wird bekämpft 
von denen, die es unterstützen sollten. Man darf aber die 
technischen Staatsbeamten nicht zu hart beurteilen, wenn 
bei ihnen die Person vor der Sache geht. Die Aerzte sind 
freie Männer, kein Mensch kann ihnen etwas am Zeuge 
flicken; trotzdem lehnen sie die Realgymnasien ab, einge- 
standenermalsen nicht an sich, sondern nur aus Standesriick- 
sichten. Die empfindliche Standesehre fürchtet, zu leiden, 
wenn die Juristen aus einer andern Schule hervorgehen als 
die Mediziner, aus einer Schule, die von altersher als vor- 
nehmer galt. 

Sehen wir uns das Karlsruher Gutachten in dieser 
Richtung einmal an. Ich führe Ihnen zunächst die folgenden 
Sätze vor: : 

>In den Aufnahmebedingungen unserer Hochschule wird 
deshalb auch die Absolvirung eines Gymnasiums oder Real- 
gymnasiums in erster Reihe ausdriicklich empfohlen; und 
wenn im Anschluss daran auch die Oberrealschulen genannt 
sind und wir unter gewissen anderen Voraussetzungen noch 
unter die vollständige Absolvirung der Oberrealschule her- 
untergehen, so liegt der Grund dafiir in dem Umstande, dass 
nicht alle jungen Leute Zeit und Geld fir 9 Jahre Mittel- 
schule anwenden können und doch auch andere Hüfsmittel 
der Bildung (Privatunterricht, Elternhaus, Selbststudium und 
Erfahrungen des praktischen Lebens) vorhanden sind, um 
solchen, welche auf den normalen Gang zum höchsten Bil- 
dungsziel verzichten müssen, den Eintritt in die Hochschule 
nicht zu versagen. Um wenigstens mitkommen zu können, 
müssen sich diese über genügende allgemeine Reife ‘und 
mathematische Kenntnisse ausweisen. In ganz der gleichen 
Lage befinden sich übrigens auch gewisse neuere Unterrichts- 
gebiete der Universitäten, wo z. B. die Chemiker und die 
Landwirte zum gröfseren Teil ebenfalls keine volle Gymna- 
sialbildung aufweisen können.« 

»Ausdrücklich wollen wir jedoch hervorheben, dass wir 
für die künftigen Techniker im Privatdienst, welche höheren 
Zielen zustreben wollen, einen Unterschied in der Ausbildung 
gegen den Staatsbeamten nicht für sachgemafs halten. An 
beide Kategorien können im Leben Aufgaben von gleicher 
technischer und kultureller Bedeutung herantreten, sie sollten 
deshalb die gleichen Kenntnisse in Beziehung sowohl auf ihr 
spezielles Fach als auf das wirtschaftliche und öffentliche 
Leben überhaupt mitbringen oder doch solche fortzubilden 
verstehen. Es wäre zudem von Privattechnikern so gut wie 
von Beamten zu wünschen, dass sie sich vermöge ihrer all- 
gemeinen Bildung im geselligen und im öffentlichen Leben 
Achtung und Wirksamkeit zu erringen wissen.< 

Hier sind die Oberrealschulen ganz unterdrückt, wie ich 
beiläufig bemerken will, denn was gesägt ist, bezieht sich nur 
auf Schüler, bei denen »man noch unter die vollständige Ab- 
solvirung der Oberrealschule heruntergeht<. Aber die Ent- 
schuldigung, dass auch an den Universitäten nicht immer 
volle Gymnasialbildung gefordert wird, ist eigentlich das, 
worauf ich Ihre Aufmerksamkeit lenken wollte. Wirkt diese 
schon etwas sonderbar, so erscheint geradezu komisch die 
liebevolle Sorge für die künftigen Techniker im Privatdienste. 
Man muss nur wissen, wie die leitenden Personen im Er- 
werbsleben, die Führer unserer Industrie, über die Gymnasien 
denken, und man muss hören, wie sie reden, wenn sie unter 
sich von der Pflicht der Höflichkeit gegen Andersdenkende 
entbunden sind! Der Verein deutscher Ingenieure, dem 
diese »Spitzen« meist angehören, berief um Weihnachten v. J. 
einen Ausschuss zur Beratung der Aufnahmebedingungen an 
den technischen Hochschulen ein!). Dieser bestand aus einer 
Anzalıl von Professoren, die hier nicht weiter inbetracht 
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kommen, einem Staatsbeamten und 15 Praktikern, von denen 
12 Leiter grofser Maschinenbaufirmen sind. Dieser Ausschuss 
beschloss u. a., »dass die Stndienpläne der technischen Hoch- 
schulen auf die Verschiedenheit der Vorbildung durch die 
"Gymnasien, Realgymnasien und Oberrealschulen in der Art 
Rücksicht nehmen sollten, dass es den Abiturienten der Ober- 
realschulen und Realgymnasien, welche in Mathematik, Natur- 
wissenschaften und Zeichnen weiter ausgebildet die Hochschule 
"beziehen, ermöglicht wird, in entsprechend kürzerer Zeit ihre 
Studien zu vollenden, als diejenigen der Gymnasien«. Ich 
glaube, diese Herren haben sich »vermöge ihrer allgemeinen 
Bildung im geselligen und öffentlichen Leben Achtung und 
Wirksamkeit zu erringen« gewusst, aber für das Gymnasium 
als Vorbildungsanstalt für Techniker sind sie um so weniger 
begeistert, als sie es zum grofsen Teile selbst ausgestanden 
haben. 

Sie, m. H., würden aber das Karlsruher Gutachten nicht 
richtig verstehen, wenn ich Ihnen nicht noch die folgenden 
Stellen vorläse: 


»Aufser allem Zweifel aber steht es, dass für das Studium 
der Medizin, für die Kandidaten des höheren Finanzdienstes 
und des höheren Lehramtes für Mathematik und Naturwissen- 
schaften die Kenntnis der alten Sprachen von keiner gröfseren 
Bedeutung ist als für unsere Architekten, Ingenieure, Forst- 
leute, Chemiker, weshalb wir auch nicht begreifen können, 
warum man für die ersteren das Monopol altsprachlicher 
Vorbilduug aufrechterhalten und nur die letzteren den Ober- 
realschulen preisgeben will.« 
und weiterhin: 

»Geht aus den vorstehenden Ausführungen hervor, dass 
die Abiturienten der Oberrealschulen infolge ihrer Ausbildung 
auf grund eines unvollkommenen Lehrplanes, aber auch in- 
folge geringerer Lehrkräfte und schlechteren Materials an 
Schülern geringwertiger sind als die Gymnasial-Abiturienten, 
so entsteht die weitere Frage: Welcher Art werden die 
Folgen für die technischen Beamten des Staates sein, wenn 
sie — im Gegensatz zu den Juristen, den Beamten des 


höheren Finanzdienstes, den Philologen und Lehrern der ` 


Mathematik und Naturwissenschaften, auch den Aerzten — 
‘ibre Vorbildung fernerhin statt auf den Gymnasien haupt- 
sächlich auf der Oberrealschule erhalten? — Das Personal 
der staatlichen technischen Beamten wird gegenüber den 
übrigen Staatsbeamten ein relativ’ geringwertiges werden, es 
wird sich eine erste und zweite Klasse staatlicher Beamten 
herausbilden, und die Kluft, die schon heute zwischen diesen 
beiden Beamtenkategorien | fühlbar ist, wird sich mit der Zeit, 
anstatt wie in anderen Ländern zu "verschwinden, noch mehr 
erweitern. Die staatlichen Beamten der ersten Klasse werden 
in der Verwaltung des Staates, im öffentlichen Leben und in 
ihrer sozialen Stellung stets in erster Reihe stehen, die tech- 
nischen Beamten . dagegen werden mehr und mehr zum Ge- 
hülfen, zum Begutachter und Vollzugsinstrument herunter- 
sinken und thatsächlich ausgeschlossen bleiben von aller 
Initiative und von der unmittelbaren Mitarbeit am öffentlichen 
‘Wohl. Ein solcher Zustand kann auf die Dauer nur die 
grölsten Nachteile zur Folge haben. Er verträgt sich vor 
allem nicht mit der Entwicklung des modernen Staatslebens, 
welches auch in den höheren Verwaltungsstellen nicht blofs 
Intelligenz und allgemeine Bildung, sondern auch ein hohes 
Mals von Spezialkenntnissen in allen Zweigen des wirtschaft- 
lichen Lebens, zumal auch in den technischen Fächern, zur 
Voraussetzung hat und in der Zukunft -in noch höherem 
‘Grade als jetzt zur Voraussetzung haben wird. Wir sehen 
deshälb auch, wie in allen vorgeschritteneren Staatswesen, in 
England und Frankreich, in Ungarn, Holland, Belgien und 
‘der Schweiz, vor allem auch in Nordamerika, die Techniker 
in der Verwaltung des Staates und im öffentlichen Leben die 
gleiche Wertschätzung geniefsen wie die übrigen akademisch 
Gebildeten, und in keinem gröfseren Lande (aufser auch 


noch in Oesterreich, nicht in Ungarn) muss der Techniker 
hinter dem Juristen in gleichem Grade zurückstehen wie in 
Deutschland. Konnte doch selbst in Russland ein ehemaliger 
Schüler der hiesigen Maschinenbauschule (Wischnegradsky) 
Finanzminister werden und ist dort zur Zeit ein Ingenieur 
(Chilkow) Minister des Verkehrswesens, und in Holland 
würde man es nach der Aeufserung eines dortigen hervor- 
ragenden Juristen im höheren Staatsdienst wohl für möglich 
halten, dass ein im öffentlichen Leben verdienter Ingenieur 
Minister des Innern, nicht aber, dass ein Jurist oder über- 
haupt ein Nichttechniker Minister der öffentlichen Arbeiten 
würde. Man ist eben in Deutschland inbezug auf die Stellung 
der Techniker mehr als in anderen Kulturstaaten an unzeit- 
gemälsen, althergebrachten und überlebten Vorstellungen 
hängen geblieben, kann sich in die eigentlich normalen Ver- 
hältnisse nicht mehr hineindenken, kurz, es herrscht auf 
diesem Gebiete ein Ausnahmezustand, auf dessen Ende hin- 
zuarbeiten wir uns verpflichtet fühlen, dessen Beseitigung 
jedoch durch die geplante Verweisung der technischen Be- 
amten in Vorschulen, die man für die übrigen akademisch 
gebildeten Beamten nicht für ausreichend hält, zum Nachteil 
der Gesamtentwicklung unseres Volkslebens gewaltsam hin- 
ausgezégert wird. Die Kluft zwischen den arbeitenden 
Klassen der Grofsindustrie und den alten bürgerlichen Er- 
werbskreisen ist da, man übertrage sie nicht auch auf die 
gebildeten Stände.« 

»Wäre die Grolsherzogl. Regierung geneigt, entsprechend 
dem auch von dem Grofsherzoglichen Oberschulrat wenigstens 
prinzipiell zugegebenen Standpunkt, der Oberrealschule 
noch weitere Berechtigungen als blofs für die technischen 
Berufsarten zu erteilen, für die Staatsprüfungen mindestens 
des höheren Finanzdienstes, des höherem Lehramtes für 
Mathematik und Naturwissenschaften, auch der Aerzte, deren 
Studium inbezug auf alte Sprachen keinerlei andere Voraus- 
setzungen der Vorbildung hat als das Studium der Architektur, 
des Ingenieur- und des Forstwesens, dann, aber auch nur 
dann würden unsere Bedenken, sofern sie die allgemeine 
Qualität und die Stellung der technischen Beamten betreffen, 
wenigstens teilweise schwinden. Sie würden aber auch inso- 
fern gemindert, als dann zu erwarten stände, dass jene An- 
stalten eine entsprechendere und bessere Organisation er- 
hielten und sie sich in Zukunft der gleichen Fürsorge seitens 
des Staates zu erfreuen hätten wie die Gymnasien. Jeden- 
falls aber würden wir es für zeitgemäls und auch sehr wohl 
für möglich halten, die Kompetenzen der Realgymnasien ent- 
sprechend zu erweitern, und sehen nicht ein, warum man 
diesen Anstalten nicht auch die Berechtigung für Mediziner, 
Kameralisten, Gymnasiallehrer der Mathematik und Natur- 
wissenschaften und auch für Juristen erteilen soll, da diese 
ebensowenig griechische Quellenstudien treiben wie unsere 
Techniker.« 

Da liegt er offen vor uns, der rote Faden! Es ist noch 
nicht einmal eine andere Nummer des Garnes, das wir nun 
schon so oft haben spinnen sehen! 

Sehr betriibend ist es, dass unsere Sache immer unter 
einem so schiefen Gesichtswinkel beurteilt wird: Wie schwer 
ist es, immer von neuem Gründe widerlegen zu sollen, von 
denen man ganz genau weils, dass sie garnicht um ihrer 
selbst willen geltend gemacht werden, dass sie vielmehr nur 
dazu dienen sollen, dem roten Faden, auf den es allein an- 
kommt, eine erhöhte Festigkeit zu geben! 

Tröstlich ist mir aber wiederum, dass aus dem Karls- 
ruher Gutachten ganz folgerichtig hervorgeht, ‘dass alle 
Schwierigkeiten am besten durch die von uns vertretene 
Reformschule gehoben werden können. Die in dem Gut- 
achten gegebene. Andeutung, auf die ich Sie aufmerksam 
machte, darf uns hoffen lassen, im Kampfe um diese die 
Karlsruber Hochschule an unserer Seite zu sehen, da die 
besten Gründe, welche sie gegen die Oberrealschulen geltend 
macht, für die Reformschule nicht zutreffen.« 3 
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Hr. Brauer spricht über die Umsteuerung von E. Wolff 
in Essen (D. R. P. No. 68154). 

Die Steuerung ist für kleine oszillirende Dampfmaschinen be- 
stimmt, insbesondere für Dampfwinden, die einer handlichen und 
einfachen Umsteuerung bedürfen, während ‘bei ihnen auf Expansion 
verzichtet werden kann. Der eigenartige Schieber, in dessen Ge- 
staltung das Wesentliche der Erfindung liegt, kann aber auch für 
Maschinen mit festem Cylinder benutzt werden, und es empfiehlt 
sich, diese besonders einfache Abart vorauszuschicken; obgleich das 
Patent nicht darauf bezugnimmt. 

‚In Fig. 1 ist ein gewöhnlicher Muschelschieber in dem Augen- 
blick der Eröffnung des linken Dampfeinlasskanals gezeichnet. Dieser 
Annahme entspricht der nach rechts gerichtete Richtungspfeil. 
Fig. 2 zeigt denselben Schieber in einer andern Lage und in ent- 
gegengesetzter Bewegungsrichtung; und doch wird auch hier soeben 
5 der Dampf in den linken Kanal ein- 
= gelassen. Der verschiedenen Pfeil- 
Ga) richtung entsprechen, falls beide Fi- 

SHING guren sich auf die gleiche Kolben- 
stellung, z. B. den linken Totpunkt, 
beziehen und falls der Schieber 

1 zwangläufig angetrieben wird, ver- 

VLA schiedene Drehrichtungen der Ma- 

Br LA schinenwelle. In der Verstellung 

des Schiebers um die Strecke u wird 

sonach ein Mittel erkennbar, die 

Maschine umzusteuern, soweit der 

linke Kanal inbetracht kommt. Für 

die Steuerung des rechten und des 
mittleren Kanals genügt jedoch der 
einfache’ Schieber nach Fig. 2 noch 

nicht. Es bedarf hierzu der in Fig. 8 

dargestellten Verdopplung, durch 

die in der gezeichneten Stellung 

Ein- und Ausströmung geschlossen 

sind, wogegen in jeder anderen Stel- 

lung jeweils unter der einen Muschel 

7 der Dampf einer Cylinderseite zu- 
strömt, während die andere Muschel den Abdampf der Gegenseite 
entweichen lässt. 

Fig. 4 Zeigt, dass der Verdopplungsansatz in der mit Fig. 1 
übereinstimmenden Stellung wirkungslos wird, dass also der Doppel- 
muschelschieber seine Eigenschaft, als einfacher Schieber den Vor- 
wärtsgang zu steuern, nicht verloren hät. 

Damit ist nachgewiesen, dass der neue Schieber die Maschine 
für beide Drehrichtungen steuern kann und dass zur Umsteuerung 
weiter nichts nötig ist als eine Verstellung der Mittellage des 
Schiebers um die Strecke u. 

- Würde der Schieber durch ein Exzenter bewegt, so müsste er 
der Kurbel gegenüber um genau 90° vorauseilen. Anderenfalls, 
d. h. wenn der’ sogenannte Voreilwinkel gröfser als Null wäre, 
müsste sein Wert für die umgekehrte Drehrichtung negativ und da- 
mit die Dampfverteilung fehlerhaft werden. Hierdurch werden Vor- 
einströmen und Expansion des Dampfes unmöglich, ein Mangel, 
den die Wolffsche Steuerung mit der bekannten Umsteuerung teilt, 
deren Wirkung darauf beruht, dass Ein- und Ausströmung kreuz- 
weise vertauscht werden. 

. Dieselben Bewegungsphasen wie bei einem: solchen Exzenter 
finden sich bekanntlich bei den Schwingzapfen eines oszillirenden 
Cylinders, d. h. die Zapfen. befinden sich in der Mittellage, während 
der Kolben die: beiden Totpunkte durchläuft. Hierdurch wird -es 
möglich, die Schwingzapfen oder ihre Erweiterung als. Schieber- 
spiegel und das Lager als Schieber auszubilden. 

Fig. 5 zeigt die Ausführung dieses Gedankens in möglichster 
Anlehnung an Fig. 3, d. h. für Linksdrehung, Fig,6 in Anlehnung 
an Fig. 4, d. h. für Rechtsdrehung der Maschinenwelle. Beide Dar- 
stellungen unterscheiden sich nur durch Verstellung des im all- 
gemeinen unbeweglichen Schiebers um den Umsteuerwinkel, der 
entsprechend den Fig. 1 und 4 mit u bezeichnet ist. Der Kanal- 
körper, der zugleich den Schieberspiegel bildet, ist am Cylin- 
der angegossen und nimmt sonach an dessen Schwingung teil. 

Wie bei -anderen ' oszillirenden Maschinen tritt der Dampf 
durch den einen Schwingzapfen ein, durch den andern aus. Hier 
dient das in die Zugangsstopfbüchse reichende Dampfrohr zugleich 
als Hebelachse, um die Umsteuerbewegung von einem äufseren Griff- 
'hebel auf einen inneren zu übertragen, der durch den Mitnehmer M 
den Schieber für gewöhnlieh festhält, bei der Umsteuerung jedoch 
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Fig. 2. 
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um den Winkel «:verdreht. Um die Darstellung zu vereinfachen, 
sind alle für die Dampfverteilung unwesentlichen Einzelheiten 
fortgelassen, so auch die Umfässungswand des Schieberraumes, die. 
Dampfröhren, die Stopfbüchsen und die Führung der Kanäle vou 
dem Kanalkörper aus nach den Cylinderenden und nach dem, Aus- 
lasszapfen. 

Die abwechselnde Verwendung der inneren und der äufseren- 
Schieberkanten bedingt, dass die drei Dampfkanäle unter sich 
und mit den Schieberleisten gleich breit sind; auch empfiehlt 
es sich, den Zwischenstegen im Schieberspiegel dieselbe Breite zu 
geben. 


Fig. 5. 


\ 
Fig. 6. A 

Hr. Döderlein fragt, welche Steuerungsart: : Ventil oder 
Schieber, bei Dampfmaschinen vorzuziehen sei, wenn man zwischen 
beiden die Wahl hat. F 

Hr. Straube ist der Meinung, dass eine richtig. konstruirte 
Schiebersteuerung inbezug auf Dampfverbrauch der Ventilsteuerung 
nicht nachstehe. i 

Hr. Brauer stimmt dem zu und bemerkt, dass es wohl nur 
örtliche Gewohnheit sei, die für eine, bestimmte Steuerungsform 
spreche. 

Hr. Döderlein bemerkt, dass ihm Fabriken bekannt seien, 
die für gleichgrofse Maschinen bei ‘entilstenseang einen um 
rd. 15 pCt niedrigeren Dampfverbrauch garantiren als bei Schieber- 
steuerung. 

Hr. Pulvermann teilt mit, dass die Firma Escher Wyfs & Co. 
für Maschinen bis 200 PS Schiebersteuerung, darüber Ventil- 
steuerung und von 400 PS ab Corlisssteuerung empfiehlt. 

Hr. Hunger führt aus, dass die Steuerungsform vielfach mit 
den Gewohnheiten und den Einrichtungen der betreffenden Fabrik zu- 
sammenhänge. 

Hr. Straube erörtert schliefslich die Vorzüge der stehenden 
Maschinen. Sie sind in allen Teilen zugänglicher, können von einer 
Zentralstelle aus geschmiert werden, die Stöfse gehen in das Funda- 
ment, und es ist deshalb gröfsere Umlaufzahl zulässig. Die Ab- 
nutzung ist geringer, insbesondere laufen die Kolben nicht einseitig 
aus. Für die Kurbelwelle können gewöhnliche zweiteilige Lager 
Verwendung finden. Der Raumbedarf ist nur halb so grofs wie 
bei einer gleichstarken liegenden Maschine, und das Fundament ist 
einfacher. : : 
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Hr. Straube spricht über Torpedoboote. Das Jahr 1881 ist 
als Ausgangspunkt der Entwicklung des Batis’ schnellfahrender 
Torpedokreuzer und Torpedoboote auf deutschen ‘Werften zu be- 
trachten. Zu Ende dieses Jahres wurde mit einer von F. Schichau 
für die Kaiserliche Marine erbauten Torpedoschaluppe eine längere 
Probefahrt gemacht, bei der das Boot eine Geschwindigkeit von etwas . 
über 11 Knoten. erreichte. Die Maschine leistete bei einem Gesamt- 
gewicht einschliefslich der betriebsfähigen Kesselanlage von 4491 kg 
170 PS; mit einem Verbrauch von 0,8 kg Kohle pro PS;-Std. 

Das aufserordentlich geringe Gewicht der Kessel- und Maschinen- 
anlage war durch Anwendung vorzüglichsten Materials, grofser Umlauf- 
zahl, hohen Dampfdruckes (12 Atm.) und eines Unterwindgebläses 
erzielt. Dies alles musste damals. erst praktisch erprobt werden; 
trotzdem. arbeiteten Kessel und Maschine tadellos. Das Ergebnis 
war jedoch insofern ungenügend, als die Bootsgeschwindigkeit nicht 
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die erhoffte war. Thornycroft hatte bereits 1872 mit der 15 m 
langen Miranda 17,5 Knoten erreicht.. Schichau, der schon früher 
für die russische Regierung ähnliche Boote gebaut hatte, fasste 
infolgedessen den Entschluss, für eigene Rechnung ein neues Ver- 
suchsboot herzustellen, mit dem im Sommer 1882 Probefahrten 
gemacht wurden; dabei lief das Boot 19 Knoten. Die Maschine 
war nach dem damals eben erst in Aufnahme gekommenen Drei- 
fach - Expansionssystem gebaut und leistete bei.12 Atm. und 400 
bis. 440 Min.-Umdr. 220PSı. Ferner war das Boot mit Unterwind- 
gebläse versehen. Die Einrichtung war derartig, dass beim Oeffnen 
der Feuerthür der Luftzuführkanal durch eine Klappe abgesperrt 
wurde, sodass also bei geöffneter Feuerthür keine Luft mehr unter 
den Rost treten konnte. Die früheren Einrichtungen waren insofern 
ungünstiger, als der Kesselraum luftdicht verschlossen war und ge- 
presste Luft eingeführt wurde. Dies hatte natürlich zur Folge, dass 
eine grofse Menge kühler Luft jedesmal beim Oeffnen der Feuerthür 
an die vordere Rohrwand trat. Der Kessel war nach Art der 
Lokomotivkessel gebaut. 

Im Jahre 1883 schrieb die Kaiserliche Marine einen Torpedo- 
boot-Wettbewerb aus, aus dem Schichau als Sieger hervorging, indem 
er mit seinem Boot eine Geschwindigkeit von 21,26 Knoten gegen- 
über 19,9 Knoten des Thornycroftschen Bootes erreichte!). 

Das Torpedöboot ist. ein’ Fahrzeug, das dem Torpedo 
gleichsam als Lafette dient. Der zigarrenförmige Torpedo wird 
mittels gepresster Luft von 4 bis 6 Atm. Spannung aus einem 
sogenannten Lancirrohre geschossen. Durch eine besondere kleine 
Maschine erhält der. Torpedo, sobald er herausgetreten ist, seine 
eigene Bewegung in der ihm gegebenen Richtung, bis er mit der 
Spitze das feindliche Schiff trifft und -vermöge eines Schlagzünders 
explodirt. i 

Der Torpedo ist in verschiedene Kammern eingeteilt, Die erste 
enthält den Zünder, die zweite 50 bis 90 kg nasse Schiefsbaum- 
wolle, die dritte den sogenannten Tiefen - Steuerapparat, die vierte 
und gröfste den Luftkessel (Luftpressung 80 bis 100 Atm.), die 
letzte eine Brotherhood - Maschine. Am hinteren Teile sind 2 ent- 
gegengesstat arbeitende Schrauben, ein festes Kursruder und ein 

ewegliches Tiefenruder angebracht. 

Der Preis eines Torpedos beträgt 6 bis 9000 M, die Länge 
4 bis 7m; der Durchmesser 0,3 bis 0,45 m; das Material ist Hart- 
bronze. Die verbrauchte Luft strömt durch die hohle Welle nach 
hinten aus. Die Tragweite beträgt 300 m und mehr und die er- 
reichte Geschwindigkeit im Wasser 25 bis 30 Knoten. 

Aufgabe des Torpedobootes ist es, möglichst nahe an das feind- 
liche Schiff heranzuschleichen, um den Torpedo mit möglichster 
Sicherheit ausstofsen ‘zu können. Um das Eindringen von Wasser 
dureh. die Lancirrohre zu verhindern, sind Verschlussklappen davor 
angebracht, die vom Innern des Schiffes aus vor Abgabe des Schusses 
zur Seite gedreht werden. 


: ‘ Sitzung vom 10. Marz 1897 
in Gemeinschaft mit dem Badischen Architekten- und 
Ingenieur-Vereine. 

Hr. Baurat Williard begrüfst als Vorsitzender des Badischen 
Architekten- und Ingenieur-Vereines den Karlsruher Bezirksverein. 
Darauf bespricht Hr. Delisle an hand von Plänen die Entwicklung 
des Entwurfes zu einem Karlsruher Rheinhafen, an dessen Gestal- 
tung er wesentlich mitgewirkt hat. 


Sitzung vom 29. Marz 1897. 
Vorsitzender: Hr. Döderlein. Schriftführer: Hr. Hunger. 


Hr. Lindner berichtet über die Anträge der Kommission betr. 
Sicherheitsvorrichtungen an Aufzügen, die darauf von der Ver- 
sammlung genehmigt werden. 


Hr. Déderlein spricht hierauf über 
künstliche Eislaufbahnen. 


Die Verwendung der künstlich erzeugten Kälte hat in den 
letzten. Jahrzehnten eine überraschend grofse Ausdehnung 
gewonnen und zieht von Jahr zu Jahr weitere Kreise. 
-Während in der Kinderzeit der Kältetechnik die Bestrebungen 
fast ausschliefslich auf künstliche Eiserzeugung. gerichtet 
waren, ist man längst dazu übergegangen, die erzeugte Kälte 
"unmittelbar zur Kühlung von Räumen und Flüssigkeiten zu 
verwerten; heutzutäge spielt in den meisten Gewerben, 
die Kälte benutzen, die Eiserzeugung eine untergeordnete 
Rolle. Eine Ausnahme hiervon machen nur die eigentlichen 
Eisfabriken. Wenn es nun auch feststeht, dass das künstlich 


1) Ueber die heute erreichten Geschwindigkeiten vergl. `Z. 1897 
S. 149; danach ist bei Schichau ein ‘chinesischer Torpedobootjäger 


für 32 Knoten im Bau. ' 


erzeugte Eis sehr wohl mit dem Natureise in Wettbewerb 
treten. kann, .so sind doch die Eisfabriken gezwungen, mit 
allen Kräften auf die Verringerung der Erzeugungskosten hin- 
zuarbeiten. Dies Ziel erreichen sie aber am leichtesten durch 
eine gesteigerte Ausnutzung ihrer Anlage, die sie für die Zeit, 
während der kein Eis abgesetzt wird, anderweitig lohnend 
zu beschäftigen streben müssen. 

Eine günstige Gelegenheit dazu bietet sich in der Unter- 
haltung von künstlichen Eislaufbahnen, deren Besuch die 
natürlichen Bahnen erfahrungsmäfsig kaum beeinträchtigen. 
Die bauliche Anlage einer solchen Eisbahn besteht aus zwei 
Teilen: einem Raume zur Aufnahme der Maschinen und 
Apparate und einer Halle, in der sich die Eisbahn befindet. 
Die Maschinenanlage umfasst die Motoren, die Beleuchtungsan- 
lage, die Kältemaschinen und die Einrichtungen zur Herstellung 
und Unterhaltung der Eislauffläche. .Nur diese letzteren sind 


' von besonderem Interesse und mögen nachstehend einer Be- 


trachtung unterzogen werden, während als Beispiel einer 
Gesamtanlage die von der Gesellschaft für Lindes Eis- 
maschinen im vorigen Jahre errichtete Eisfabrik und Eislauf- 
bahn in Nürnberg näher beschrieben werden soll. ; 
Während des Befahrens der Eisbabn hat sich eine Raum- 
temperatur von + 15° C als angenehm erwiesen, die auch 
fast überall annähernd innegehalten wird. Da die Temperatur 
der Eisfläche selbst naturgemäls unter 0° bleiben muss, so 
geht fortwährend Wärme von der Luft zum Eise über. Da- 
durch würde die Temperatur der Halle immermehr sich er- 
niedrigen, wenn nicht Wärme zugeführt würde, und zwar 


1) durch die in der Halle anwesenden Personen, 

2) durch die Beleuchtung, 

3) durch die von aufsen eindringende Wärme, oder, wenn 
diese zur Erbaltung der Raumtemperatur nicht genügt, durch 
Heizung. 

Wird jedoch bei sehr hoher Aufsentemperatur der Hallen- 
luft ein Wärmeüberschuss durch Wände, Dach, Fenster und 
Thüren zugeführt, so muss auch dieser von der Eisfläche auf- 
genommen werden. Aufser der von der Luft durch Berührung, 
Strahlung: und Wasserniederschlag abgegebenen Wärme erhält 
die Eisfläche auch ‘noch geringere Wärmemengen durch die 
Reibung der Schlittschuhe und das zeitweilige Uebergiefsen. 
Endlich entstehen Kälteverluste durch die unteren und seit- 
lichen Flächen des Eisbahnbehälters. 


Wie hieraus ersichtlich, ist‘ der- Kälteverbrauch: der 
Gröfse der Eisfläche proportional und lässt sich ohne Schwie- 
rigkeit berechnen. Der stündliche Wärmeübergang von Luft 
auf Eis beträgt für 1 qm Oberfläche und 1° Temperaturunter- 
schied bei mittlerem Feuchtigkeitsgehalt der Luft rd. 8 W.-E., 
also bei 15’ rd. 120 W.-E. Der Boden des Eisbehälters ist 
der Temperatur des Kälteträgers von etwa — 10° ausgesetzt. 
Beträgt hier der Temperaturunterschied rd. 20°, so ergiebt. 
sich bei guter Isolirung pro qm Bodenfläche ein stündlicher 
Kälteverlust von rd. 10 W.-E. Die übrigen Verluste sind 
einer theoretischen Berechnung nicht leicht zugänglich; es 
möge ihnen durch einen Zuschlag von 10 pCt Rechnung ge- 
tragen werden. Demnach ergiebt sich ein Kälteverbrauch 
pro qm Eisfläche und Stunde von 1,1 (120 + 10) = 143 W.-E., 
jedoch nur, so lange die Aufsentemperatur nicht wesentlich 
höher ist als 15° Bei ‘hoher Aufsentemperatur wird, wie 
schon erwähnt, der Halle ein Wärmeüberschuss zugeführt, 
der ‚eine bedeutende Steigerung des Kälteverbrauchs verur- 
sacht. Dieser Wärmeüberschuss lässt sich nach bekannten 
Gesetzen der Wärmelehre ohne Schwierigkeit berechnen; doch 
kann hiervon umsomehr abgesehen werden, als ja die meisten 
Eisbahnen, insbesondere die mit Eisfabriken vereinigten, nur 
während der Kälteren Jahreszeit, von November bis Mai, im 
Betriebe sind. Auch ist der erhöhte Kältebedarf im Sommer 
nicht allein durch den eindringenden Wärmeüberschuss be- 
dingt, sondern viel betrichtlicher werden die Betriebskosten 
dadurch gesteigert, dass dann beständig gekühlt werden muss, 
um die Eisbahn zu erhalten, wäbrend im Winter nach be- 
endeter Fahrzeit der kalten Aufsenluft Zutritt gewährt 
werden kann. £ 

Die Dieke der Eisfläche beträgt gewöhnlich 5 bis 6 cm, 
sie. trägt also für sich allein; immerhin muss für eine solide, 
gleichmäfsige Unterlage Sorge getragen werden. In konstruk- 


Band XXXXI. No. 24. 
12. Juni 1897. 


Karlsruher B.-V.: -Künstliche Eislaufbahnen, 


687 


tiver Hinsicht sind zwei Verfahren zu unterscheiden: Eisbahnen 
mit einfachem Becken und Röhrenkühlung und solche mit 
Doppelbecken und Flächenkühlung. Nach dem ersteren kann 
das Becken aus verschiedenen Stoffen, wie Zement, Beton, 
Eisen oder Holz, hergestellt werden; auf seinem Boden 
sind in geringem Abstande die Kühlröhren im Gefrierwasser 
selbst gelagert. Durch diese Röhren läuft die kalte Salz- 
lösung oder das verdampfende Kältemittel um, sodass man 
auch hier mittelbare und unmittelbare Kühlung unterscheiden 
kann, 


Dies mag wohl auch die Ursache dafür sein, dass die meisten 
dem Vortragenden bekannten europäischen Eisbahnen mit 
Salzwasserkühlung betrieben werden, während die amerika- 
nischen mit der auch sonst dort so beliebten unmittelbaren 
Kühlung ausgestattet sind. 

Das Doppelbeckensystem mit Flächenkühlung zeichnet 
sich durch grofse Einfachheit aus; es ist von Prof. Dr. Linde 
vorgeschlagen und der Gesellschaft für Lindes Eismaschinen 
gesetzlich geschützt. Die Anlage besteht aus zwei in einander 
gelegten Nachen eisernen Becken, von denen das obere die 


Fig. % 


_ Eisschicht enthält, während durch das untere die gekühlte 


Salzlösung umläuft. Der Boden des Eisbeckens vermittelt 
also allein den Wärmeaustausch zwischen Eis und Soole, 
deren Temperatur —9° bis — 10° betragen muss. 


In der schon erwähnten Nürnberger Anlage, Fig. 1, be- 
findet sich die Eisbahn im Mittelbau eines Fachwerkgebäudes, 
das zugleich die erforderlichen Nebenräume enthält. Die 


Eislaufhalle selbst ist 45m lang und 25m breit und wird 
von einem freitragenden Dache überspannt; die befahrbare 
Fläche ist rd. 612 qm grofs und von einem rd. Im höher 
liegenden breiten Gange umsäumt, der einen bequemen 
Ueberblick über das Leben und Treiben auf der Eisbahn 
bietet. 


ganze Breite 17500- 
A TT TA 


Das die Eisfläche tragende obere Becken, Fig. 2, ist 


Ze mittels eiserner Träger und hölzerner Unterlagen auf dem 


Boden des unteren Beckens gelagert, während dieses selbst 
in einer Höhe von 60cm über dem Boden auf gemauerten 
Pfeilern ruht. Die untere Seite des Beckens ist auf diese 
Weise von allen Seiten zugänglich gemacht und durch Wände 


TTN s 


Die Kälteübertragung durch Salzwasser ist für gleich 
grofse Kühlflächen trotz des geringeren Temperaturunter- 
schiedes annähernd von der gleichen Wirksamkeit wie die- 
jenige durch das Kältemittel selbst, da die Wärmeleitungs- 
koëffizienten beider Kühlverfahren sich ungefähr wie 3 zu 2 
verhalten. Jedenfalls ist die Rohrfläche für Salzwasserküh- 
lung viel billiger herzustellen und der Wirkungsgrad der 
Kältemaschinen infolge der genaueren Regulirung besser. 


ringsum gegen die Halle abgeschlossen, sodass eine weitere 
Tsolirung überflüssig erschien. 

| Die Motorenanlage besteht aus einer Schmidtschen Heils- 
dampfmaschine von 100 PS mit zwei stehenden Kesseln be- 
kannter Bauart aus den Werkstätten des Erfinders in 
Aschersleben. Hoch- und Niederdruckeylinder liegen auf einer 
Seite der Kurbelachse, an deren andere Seite ein Lindescher 
| Doppelkompressor angekuppelt ist. Der Abdampf wird in 
| einem Berieselungskondensator nach dem System der Gesell- 
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schaft für Lindes Eismaschinen niedergeschlagen, wie er auch 
für Ammoniakkondensation in Gebrauch steht. Diese Be- 
rieselungsapparate bestehen aus mehreren senkrechten Rohr- 
wänden, die in Abständen von rd. 80cm auf einem etwa 
20 cm hohen eisernen Schiff gelagert sind. Jede Wand ent- 
halt drei eigenartig in einander gelegte und durch gusseiserne 
‘Sammelstücke vereinigte Rohrschlangen von 30 mm Dmr. und 
4 mm: Wandstärke. Diese Röhrschlangen sind: bis zu einer 
‚Länge von 120m in einem Stück geschweilst, sodass Flansch- 
verbindungen möglichst vermieden werden. Ueber jeder 
Rohrwand befindet sich ein Wasserverteilungsrohr. Das 
Kühlwasser wird dem Schiffe mittels einer Kreiselpumpe 
entnommen und gleichmäfsig über die Wände verteilt; ein 
geringer Teil verdunstet und muss durch frisches Wasser er- 
setzt werden. Der Abdampf strömt nun zunächst vom 
Dampfeylinder nach dem Berieselungskondensator, das Ge- 
misch von Kondensat und Luft gelangt .von da durch ‘den 
Einspritzkondensator in die Luftpumpe und wird von dieser 
ausgeworfen. Das zur Verfügung stehende Zusatzwasser 
wird: den Berieselungsrohren des Ammoniakkondensators 
zugeführt, und der -hier nicht verbrauchte Teil läuft durch 
einen Ueberlauf im Sammelschiff in das etwas tiefer liegende 
Schiff des Dampf-Berieselungskondensators. Der Rest des 
Zusatzwassers wird zur Einspritzkondensation verwendet. Es 
ist. auf diese Weise möglich, für die Dampf- und Kälteanlage 
mit 2 bis 3 cbm Kühlwasser auszukommen, während ohne 
Berieselungsapparat 20 bis 25 cbm erforderlich sein würden. 

Auf Veranlassung der Besitzerin wurden vom Bayerischen 
Dampfkessel - Revisionsvereine Leistungsversuche mit der 
Dampfanlage vorgenommen, deren Ergebnisse in der folgen- 
den Tabelle wiedergegeben sind. 


Kesseldruck rd. 11'/2 Atm. Ausgesuchte Kohle. 
Maschine sorgfältig vorbereitet. 


oo |, 8 u| Speise- |. , "y 
i Ver- . 3 BEEE aros FE 5 se 
1896 | suchs. mann a A 2, 5 verbrauch aa pro 
g : A = 
dauer |” RJA gFol, 1Std. & S kg Kohle 
Sta. Psi °C kg kg ke 
11.:Nov.| 8,3 81,07 hoe 338 4,68 | 600 _ 6,6 
2» 9,0 81,35 |104,35| 348 4,541) | 590 6,4 
xe) 7,87 | 81,67 |105,4 350 4,35 600 6,0 
2 2 4,13 | 81,20 |117,0 351 4,46 642 6,9 
| » | 4,0 181,50 1123,7 351 4,61 642 6,9 


1) nicht ganz zuverlässig. : 
Die Lindesche Ammoniakkältemaschine, deren Wirkungs- 
weise als bekannt vorausgesetzt werden darf, besteht ans 


en ee Be ea ae ERBEN 


zwei auf einem gemeinsamen Grundgestell gelagerten Kom- 
pressoren No. 12, die, wie schon erwähnt, unmittelbar an die 
Kurbelachse der Tandemmaschine gehängt sind. Ihnen fällt 
die Aufgabe zu, die Ammoniakdämpfe aus dem im Kiserzeuger 
liegenden Robrsystem, dem sogen. Refrigerator, abzusaugen, 
zu komprimiren und in den oben beschriebenen Berieselungs- 
kondensator zu befördern. Die in diesem gebildete Ammo- 
niakflüssigkeit strömt durch ein Regelventil dem Refrige- 
rator zu und wird in. dessen einzelnen Spiralen mittels 
zweier »rotirender Verteiler« möglichst gleichmälsig verteilt. 
Der Generator ist ein rechteckiger eiserner Behälter von 
12 m Länge, 6m Breite und 2m Höhe und mit einer 
rd. 22prozentigen Salzlösung gefüllt, der durch das im 
Refrigerator verdampfende Ammoniak fortwährend Wärme 
entzogen wird. In die kalte Salzlégung tauchen 1500, Eis- 
zellen von je 25 ltr Inhalt, die mittels eines durch Seilbetrieb 
bewegten Laufkranes ausgehoben und entleert werden können. 

Aus dem Generator läuft das gekiihlte Salzwasser dem 
unteren Becken der etwas tiefer liegenden Eisbahn än dem 
einen Ende zu, während am andern eine Zentrifugalpumpe 
die nur wenig erwärmte Soole absaugt und dem Generator 
wieder zuführt. f 

Die Nürnberger Anlage wurde seit ihrer Eröffnung am 
21, Juni vorigen Jahres bis zum Schlusse der Ausstellung am 
15. Oktober von 207532 Schlittschuhläufern und Zuschauern 
besucht. Die höchste Besuchszahl wurde an einem Sonntag 
Nachmittag mit 6000 erreicht. Während dieser Zeit wurden 
neben Erhaltung der Eisbahn noch rd. 600t Eis erzeugt. 
Das Gebäude steht auf städtischem Grunde, und die Eisbahn 
muss laut Vertrag mit der Stadt vom 1. Oktober bis zum 
1. April jedes Jahres geöffnet sein. 2 

Der Besuch war bis jetzt befriedigend, obwohl sämtliche 
Natureisbahnen Nürnbergs unter günstigen Verhältnissen be- 
fahrbar waren. 


Schliefslich mögen noch einige allgemeine Angaben über 
andere künstliche Eisbahnen mitgeteilt werden. : 

Die erste künstliche Eisbahn wurde von der Gesellschaft 
für Lindes Eismaschinen im Jahre 1881 auf der Ausstellung 
in Frankfurt a/M. ausgeführt; sie hatte ein einfaches Becken 
mit Salzwässer-Röhrenkühlung von 532 qm befahrbarer Fläche. 
Die gröfste Eisbahn der Welt wurde im Januar vorigen Jahres 
in Washington erbaut und mit aufserordentlichem Luxus 
ausgestattet. Dieser Eislaufpalast bedeckt eine Fläche von 
5300 qm und enthält 2 Stockwerke. Das untere dient als 
Markthalle mit über 1000 Verkaufständen, im oberen be- 
findet- sich- die-Eislaufbahn--mit -einer-befahrbaren Fläche von 
2200 qm. Die Zwischendecke ist sorgfältig mittels Holz, 
Papier und Luftschicht isolirt, und das eigentliche Eis- 
becken ist aus Holzbohlen nach Art eines Schiffdecks her- 


ý Eröffnet! Bauart der Gröfse der ee Eintrittspreis 
: a 3 Betriebs- = 
im . 
Jahre | Kaltemaschine | ` Eisbahn [Eisbahn| Kühlfläche insgesamt Bade es Tageskarte N 
qm W-E. W.-B. en 
. bs A Rohrlänge annähernd 
Apieatong| ui | „Zei, pingetee orto! sug sen" | "an | 10 
Ausstellung Windhausen (Unsöld.) ‘ ai , [November] Fahrer 50 Pfg. | 30 Fahr- 
München | 1892 | Kohlensäure desgl. 640 70 000 110) | bis Mai [Zuschauer 25 Pie, ten 10 M 
T A 2 } Rohrlange A 
ôe Nord | iggg | Fra, | desgl. 625 |p 000 m 110 000 15 [eptember] o eres, [Pro Monat 
Dmr. 
Palais . Rohrlänge 3 Pres 
Fixary. 7 a, [September el ro Monat 
dp Glace 1893 Ammoniak desgl. 200 Burson 129.00 180 bis Mai nachmittags Poo Fros. 
i h Dmr. 5 Fros. 
- $ Buffalo Refri- | Rohrlänge 
Brooklyn | 1896 | gerating Co. ; desgl. 1420 | 17 700 m 15 an Bu h 100 Winter 
f „Ammoniak ie 25mm Dmr, re 
Ico Skating |Vilter Manufac- einfaches Becken Rohrlänge Oktob 
_ Palace | 1896 | turing Co. | mit Ammoniak- | 2200 | 30000m |] 250000 15 | is Mai rd. 1 M 
Washington Ammoniak röhren 30mm Dmr. ER | 
Sommer 120000 = pro Monat 
Eisbahn 1896 Linde do 612 | 612 am labzgl. Eiserzeugung 195 Oktober | Fahrer 50 Pfg. 3M 
Nürnberg Ammoniak | goolekühlun iz q Winter 80000 130 [bis April [Zuschauer 20 Pfg.|pro Saison 
; Alt g 6 Std. täglich waT d. 104 
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gestellt. Auf seinem Boden liegen in geringem Abstande 
30000 m starke eiserne Rohre von 31mm lichter Weite, 
die den Refrigerator der Ammoniakkältemaschine bilden 
und mit einer Eisschicht 9 cm hoch bedeckt sind. Der dop- 
peltwirkende Kompressor hat 380 mm Cylinderdurchmesser 
und 760 mm Hub, sodass sich bei 55 Min.-Umdr. eine stünd- 
liche Kälteleistung von rd. 250000 W.-E. ergiebt. Zum An- 
triebe dient eine direkt gekuppelte Corlissmaschine von 
508 mm Cylinderdurchmesser und 1070 mm Hub. 

In der nebenstehenden Tabelle sind die wichtigsten An- 
gaben über eine Reihe von Eislaufbahnen zusammengestellt. 

Künstliche Eisbahnen ohne Verbindung mit einer Eis- 


fabrik “lassen selbst in grofsen Städten nicht viel Gewinn 
erwarten; jedoch liegen noch. keine genügenden Erfahrungen 
vor, um hierüber ein endgültiges. Urteil fällen zu können. 
In Verbindung mit einer Eisfabrik aber erhalten solche 
Bahnen erhöhte Bedeutung, und es steht diesem neuesten 
Zweige der modernen Kältetechnik eine aussichtsreiche Zu- 
kunft bevor. 


Hr. Lindner spricht schliefslich über das Klattesche Ketten- 
Walzverfahren '). A 


1) s. Z. 1894 S. 944; 1895 S. 1146. 


Patentbericht. 


KL 1. No. 91027. Hydraulische 
Setzmaschine. J. Radermacher, Es- 
sen a. d. Ruhr. Der Wasserspiegel d 
wird durch Luftverdünnung in a bei gleich- 
zeitigem Wasserzufluss ‘durch das Ventil 
c gehoben. Wird dann a mit der Aufsen- 

luft in Verbindung gesetzt und c geschlos- 
alLa sen, so fällt die Wassersäule herunter 
$ und stölst gegen das Setzgut b. 


Kl, 21. No. 91646. Elektrizitäts- 

zähler. J. Telge, Oldenburg i. Gr. 

Das Pendel einer Uhr schwingt zwischen 

zwei Blattfedern, deren Abstand von einander die Schwingungs- 

dauer bestimmt, und der Abstand der Federn wird auf be- 
liebige Weise von einem Solenoid aus geregelt. 


K1.13. No. 91261, Selbstthätiger 
Verschluss von Wasserstandszeigern. 
F. Schneider und R. Bäumler, Fulda. 
Zwei mit den Hahnküken fest verbundene 
Bügel c werden durch Federkraft gegen 
die Glasröhre . gedrückt und schwingen 
bei deren Bruch um einen genügenden 
Winkel aus, um die Leitung durch die 
Hahnküken zu verschliefsen. 


Kl. 21. No. 91050. Elektrischer 
Sammler. J. Julien, Brüssel. Die 
positive Elektrode, eine mit Bleisuper- 
oxyd bedeckte Bleiplatte, taucht in verdünnte Schwefelsäure, 
während die negative Elektrode, eine Zinkplatte, in eine 
wässrige Lösung von Natriumhydroxyd taucht; beide Flüssig- 
keiten sind durch eine poröse Zelle von einander getrennt. 
Durch Anwendung zweier Lösungen soll man eine elektro- 
motorische Kraft von 3,5 V erhalten. 


K1.24. No.91574. Feuerthür. O. Hörenz, Dres- 
Die durch Oeffnungen in der Feuerthür einströmende 


den. 


Verbrennungsluft wird durch wagerechte oder . schräge Ab- 
lenkungsplatten’ oder durch von oben nach unten führende 
Kanäle möglichst vorgewärmt, auf die ganze Breite des Feuers 
verteilt und den Kohlen dann von unten zugeführt. 

K1. 46. No.91090. Steuerung für Gasmaschinen 
und dergl. J. Polke, Wien. ‘Eine auf der Hauptwelle 
befestigte Steuerscheibe r hat am Umfange eine zwei- oder 
mehrmal herumlaufende und in sich zurückkehrende Nut, 
in die eine auf dem Zapfen hy der Gabel gı verschiebliche 
und (an der Kreuzungsstelle) samt gi, 
hy um iim Hebel hZschwingende Rolle 
rı durch die Feder /ı beständig hin- 
eingedrückt wird, sodass die Steuer- 
stange s zwischen Ruhepausen die für 
die Ventilbewegungen erforderlichen 
Ausschlage nach rechts und links er- 
hält. Für Viertaktmaschinen ist der 
Teil a,b,c der Nut für den Saughub, 
c,d, an für, den Verdichtungshub, a,e,f 
für den Arbeitshub, f,g,a für den Aus- 
puffschub eingerichtet, indem b,c zu- 
erst das Luft-, dann auch das Gas- 
ventil, f.g bis kurz vor a das Auspuffventil öffnet und c, d,a,e 
bis kurz vor f alle Ventile geschlossen hält. Zum Anlassen 
wird ein Zapfen z so verschoben, dass statt eines Einschnittes 
seine volle Rundung in die Bahn c,d,a ragt, um zur Erleich- 
terung des Andrehens einen Teil der Ladung durch das Aus- 
puffventil zu entlassen. 

Kl. 47. No. 91015. Flanschverbindung. G. M. 
Schneider, Straufsberg. Zwei oder 
mehr Bogenstücke a von U-förmigem 
Querschnitte werden über die Flansche 
der Rohre b geschoben und durch 
Klemmschrauben c oder dergl. befestigt, 
sodass weder die Flansche noch die 
Dichtungsscheibe d durchbohrt zu 
werden brauchen. 


Bücherschau. 


Bernoullis Vademecum des Mechanikers, bearbeitet 
von Heinrich Berg. 21. Auf. Stuttgart 1897, J. G. Cotta- 
sche Buchhandlung. 528 S. 8° mit vielen Figuren. Preis 6 #. 

(Die neue Auflage, die zum grofsen Teil noch von dem Be- 
arbeiter der vorigen Auflage, Autenheimer, herrührt, zeigt gegen 
diese nicht viele wesentliche Aenderungen. Eine vollständige Neu- 
bearbeitung war nur bei dem Abschnitt »Elastizität und Festigkeit« 
notwendig. Hier hat der Bearbeiter die klassischen Arbeiten von 
Bach zugrunde gelegt. Für den Abschnitt »Konstruktionslehre« 
ergaben sich daraus mehrfache Abänderungen und Verbesserungen.) 


Catalogue of machine tools. Hill, Clarke & Co. 
Boston 1897. 402 S. mit zahlreichen Figuren. 

(Der vorliegende stattliche Band stellt mehr als cin gewöhn- 
liches Preiverzeichnis vor; er giebt ein Bild von dem modernen 
amerikanischen Werkzeugmaschinenbau und bringt, durch meist vor- 
treffliche Holzschnitte unterstützt, Darstellungen mancher bemerkens- 
werter Konstruktionen. Für viele Leser dürfte das Buch schon 
deshalb von Interesse sein, weil die Firma, die es herausgegeben 
hat, auch in Deutschland eine Vertretung unterhält.) 


Die Elektrizität. Von Dr. Gustav Albrecht. Heil- 
bronn 1897, Schröder & Co, 1678. kl, 8° mit 38 Fig. 


(Das Buch ist cine gedrängte Zusammenstellung der physi- 
kalischen und chemischen Grundgesetze, mit Hülfe deren man sich 
nach den Anschauungen von Faraday, Maxwell, Helmholtz, Hertz, 
Nernst u. a. die Wirkungen des Magnetismus und der Elektrizität 
zu erklären sucht. Die Anordnung ist dementsprechend nicht 
historisch, sondern deduktiv, von den Grundgesetzen ausgehend. 
Für den Ingenieur ist es in seiner knappen Form eine wertvolle 
Einführung in neue Anschauungen, denen die alte Behandlungs- 
weise des Stoffes mit der Zeit wird weichen müssen.) 

Encyclopédie scientifique des aide-mémoire. Electro- 
moteurs et leurs applications. Von G. Dumont. Paris 
1897, Gauthier, Villars et fils. 183 S. 8° mit 43 Fig. Preis 3 frs. 

(Verschiedene Arten der Kraftübertragung — Elektromotoren: 
Gleichstrom-, Wechselstrom-, Mehrphasenstrommaschinen — Ver- 
teilungsarten — Vorteile der elektrischen Kraftübertragung — Ver- 
wendungsgebiet.) 

Die elektrischen Messinstrumente. Von Wilh. 
Biscan. Leipzig 1897, Oskar Leiner. 102 S. 8° mit 97 Fig. 
Preis 3 M. 3 

(Wirkung des Stromes — Voltameter -- Galvanometer.— Elek- 
trodynamometer — Elektrometer — Normalelemente — Prifung 
von Messinstrumenten.) 
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“Lehrbuch der mechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie.. Von A. Ledebur. 2. Auflage, 4. Lieferung. 
Braunschweig 1897, Friedrich Vieweg & Sohn. 122 S. 8° mit 
88 Figuren. Preis 5M.: ` ; 

~ (Fräsmaschinen — Böhrmaschinen — Scheren — Schleifma- 
schinen — Zusammenfiigungsarbeiten: Falzen, Nieten, Löten, Kitten 
— Erhaltungs- und Verschönerungsarbeiten.) : ` 

Lehrbuch der mechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie. Von A. Ledebur. 2. Auflage. (5. Lieferung. 
Braunschweig 1897, Friedrig Vieweg & Sohn. 175 S. 8° mit 
120 Fig. Preis 5 M. Be ks 

(Verschönerungsarbeiten — 2. Teil: Beispiele aus der speziellen 
Technologie.) P 

Die Geschichte des Eisens. Von Dr. Ludwig Beck. 
II, Abteil.: Das XVIII. Jahrhundert. 6; Liefg. -Braunschweig 
1897, Friedrich Vieweg & Sohn. 176 S. 8". . Preis 5 M. 

. (Sachsen Preufsen — Westfalen Rheinlande: — Frank- 
reich — Spanien.) A ’ 

‘Vorträge über Mechanik. Von Wilh. Keck. 2. Teil: 
Mechanik elastisch-fester und ` flüssiger. Körper. Hannover 
1897, Helwingsche Verlagsbuchhandlung. 367 S. 8° mit 364 
Fig. Preis 10 #. 

(Ueber Anlage und Wert des Buches s. Z. 1896 S. 1192.) 

Idraulica. Von T. Perdoni. Mailand 1897, Ulrico 
Hoepli. 392 S. kl. 8” mit 301 Fig. und: 3 Tafeln. 

..Die Abfallwässer und ihre Reinigung. Von Dr, 
B: Burckhardt. Berlin 1897, Julius Springer. -102 S. 8°. 
Preis 2.N. 

Die Elektrotechnik. Aus der Praxis für die 
Praxis. .Von Franz Liebetanz. 2. Auflage.. Düssel- 
dorf 1897, J. B. Gerlach & Co. 288 8. 8" mit 181 Fig. 
Preis 4 WM. y 

"Die elastischen Bogenträger, ihre Theorie und 
Berechnung. Von Dr. Jakob J. Weyrauch. 2. Auflage. 
München 1897, Theodor Ackermann. '814 S. 8° mit 1 Taf. 
Preis IM... 

„ -L'industria dei molini. Von C. Siber-Millot.. Mai- 
land 1897, Ulrico Hoepli. 259 S. kl. 8° mit 103 Fig. und 3 Taf. 

-` Die-Lage der neutralen Schichte bei gebogenen 
Körpern und die Druckverteilung im Mauerwerke bei 
exzentrischer Belastung. Von Ludwig Debo. Hannover 
1897, Schmorl & v. Seefeld. 87 S. 8" mit 39 Fig. Preis 1,s0 4, 

Sur. la, stabilité du mouvement de la machine 


Gretchaninow. ` Charkow 1897, Adolphe -Darré. - 91'S. 
8" mit 2 Tafeln. A Ser 
Fortschritte. der Elektrotechnik. Von Dr. Karl 


Kahle. Das Jahr 1894. 4. Heft, Berlin 1897, Julius Springer. 
Die Bestimmungen über die Anlegung und den Be- 
trieb von Dampfkesseln in Preufsen. Von H, Jaeger. 
Berlin 1897, Carl Heymanns Verlag. 170 S. 8%. Preis 2 M. 
Die Heizungsanlagen mit besonderer Beriick- 
sichtigung der Zentralheizung und der Lüftung.. Von 
Hermann Robrade. Weimar .1897, Bernhard Friedrich 
Voigt. 141:8. 8’ mit 117 Figuren.. Preis 4 M. 
Hauptsätze der Differential- und Integral- 
rechnung. Von Dr. Robert Fricke. 1. Teil, 80 S. 8° 
mit 45 Figuren; 2. Teil, 66 S. 8° mit 15 Figuren. Braun- 
schweig -1897, Friedrich Vieweg & Sohn. - 
Elektrische Fernschnellbahnen der Zukunft. 
Von Max Schiemann. Leipzig 1897, Oskar Leiner. 55 8. 
8’ mit 6 Figuren. und '1 Tafel. ` Preis 1,50 A. 


Handbuch der Métallgiefserei, enthaltend’ die Ar- 
beitseigenschaften der Metalle und Legirungen sowie praktische 
Anleitung zur Herstellung von Gussstücken in Bronze, Rot- 
und Gelbguss, Weifsmetall, Gold, Silber, Zink, Blei, Zinn usw. 
Von Dr. F. Wüst. 2. Auflage. Weimar 1897, Bernhard 
Friedrich Voigt. 256.8. 8’ mit 256 Figuren. Preis 6 M. 


Quantitative Analyse durch Elektrolyse. Von 
Alexander Classen. 4. Auflage, Berlin 1897, Julius 
Springer. 249 S.-8° mit 74 Fig. und 6 Taf. Preis 8 #. . 

Die Felsensprengungen unter Wasser in der 
Donaustrecke »Stenka-Eisernes Thor«, mit einer 
Schlussbetrachtung über die Felsensprengungen im Rhein 
zwischen Bingen und St. Goar. Von Georg Rupcié. Braun- 
schweig 1897, Friedrich Vieweg & Sohn. 63 S. 8° mit 6 Taf. 
und 16 Fig. Preis 3 ÆA. 


Elektrotechnikers litterarisches Auskunftsbuch 
der Jahre 1884 bis 1897. Von Fr. Schmidt-Henningker. 
Leipzig 1897, Oskar Leiner. 708. 8% Preis 0,40 J. 


Dynamomaschinen fiir Gleich- und Wechsel- 
strom und Transformatoren. Von Gisbert Kapp. 
Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. L. Holborn und Dr. K. 
Kahle. 2. Auflage. Berlin und München 1897, Julius Springer, 
R. Oldenbourg Nachf. 38748. 8° mit 165 Fig. Preis 8 /. 


Die Hygiene des Trink wassers. Von Dr. A. Gärtner. 


reglée par un régulateur à action directe. Von A. | Berlin 1897, S. Karger. 32 8. 8° mit 11 Figuren. 


Zeitschriftenschau. 


Acetylen. Bemerkungen über die Explosion von Acetylen- | 


lösungen. Von Berthelot und Vielle. (Rev. ind. 29. Mai 97 
S. 218) Theoretische Betrachtungen über die Zerlegung von 
Acetylen- Acetonlösungen durch Explosion in ihre Bestandteile. 
S. Zeitschriftenschau v. 5. Juni 97. 

Dampfkessel. Unrichtige Feuerzüge bei Wasseröhren- 
kesseln. (Z, bayer. Dampfk.-Rev.-V. Mai 97 S. 35 mit 4 Fig.) 

- ` Der Praxis entnommene Beispiele von falscher Einmauerung der 

. Kessel und Angaben: über die vorgenommenen Aenderungen. 

Eisen. Schmiedbarer Guss. Von Royston. (Ind. and Iron 
28. Mai 97 S. 464) Geschichtliches über schmiedbaren Guss. Die 
Herstellung des schmiedbaren Gusses in einer englischen Giefserei. 
Schluss folgt. 

Eisenbahn. Die Aetna-Rundbahn. (Engineer 28. Mai 97 S. 531 
mit 7 Fig.) Eisenbahn von 960 mm Spurweite. Darstellung des 
Oberbaues, einiger Querschnitte eingleisiger Brücken und eines 
fahrbaren Drehkranes. Vergl. Zeitschriftenschau v. 5. Juni 97: 
Lokomotive. : 

Eisenhiittenwesen. Materialtransport auf Hochofenwerken. 
Von Sahlin. Forts, (Ind. and Iron 23. Mai 97 S. 458 mit 8 Fig.) 
Neuere Konstruktionen von Gichtaufzügen und von Einrichtun- 
gen zum Entladen und Aufspeichern der Rohstoffe. Schluss folgt. 

Elektrochemie. “Fortschritte der angewandten Elektro- 
‚chemie. Von Peters. Forts, (Dingler 28. Mai 97 S. 212) 

- Schwermetalle. - Forts. folgt. ` i 

Elektrotechnik. . Die: elektrische Stromerzeugungsanlage 
auf der Sächsisch ringischen Gewerbeausstellung. 
(Prakt: Masch.-Konst -Mai. 97 S. 83. mit. 1 Fig.) 8 Dampf- 

‚maschinen dienen zum’ Antrieb von Gleichstrom-, Zweiphasen- 
und Dreiphasen-Wechselstromdynamos, 


Férdereinrichtung. Aufsetzvorrichtung von Wanka. (Oesterr 
Z. Berg- u. Hüttenw. 22. Mai 97 S. 284 mit 3 Fig.) Die Förder- 
schale setzt sich auf Riegel, die durch Kniehebel zurückgezogen 
und beim Aufgange der Schale von dieser zurückgedrängt 
werden. 

Gebläse. Ueber Gasgebläse für Glüh- und Schmelzzwecke. 

Von Schmirgel. (Dingler 28. Mai 97 S. 201 mit 5 Fig.) Fach- 

"bericht über Neuerungen an kleinen Gasöfen zum Härten von 

Stahl und zu ähnlichen Zwecken. 

Heizung. Heizung und Lüftung der Kongressbibliothek. 
Forts. (Eng. Rec. 15. Mai 97 S. 518 mit 7 Fig. u. 22 Mai 97 
S. 540 mit 9 Fig.) Kesselhaus, Rohrleitungen, Schornstein, elek- 
trische Beleuchtungsanlage, Heizkessel, Aufhängung der Rohre. 

Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts. 
(Dingler 28. Mai 97 S. 198 mit 6 Fig.) Rindenschälmaschine, 
Maschinen zur Herstellung von Wäscheklammern, von Rad- 
kränzen, von Holzwolle, zur Bearbeitung von Kork und zur 
Herstellung von Zündholzstäben, Forts. folgt. 

Kalteerzeugung. Die Kälteerzeugungsmaschinen auf der 
Schweizerischen Landesausstellung in Genf 1896. Von 
Meyer. (Z. Kälte-Ind. Mai 97 S. 81 mit 7 Fig,) Kältemaschinen 
der Firma Pictet. Forts. folgt. 

— Die Kühlung auf Schiffen. Von Habermann. Forts. 
(Z. Kälte-Ind. Mai 97 §.°85 mit 6 Fig.) Neue Kompressions- 


D 


maschinen, Forts. folgt. 
Kraftübertragung. Die elektrische Kraftübartragung boi 
Bellegarde. Von Du Riche Preller. Schluss. (Engaz. 


28. Mai 97 S. 701 mit 11 Fig.) Die Verteilung der Kraft. 
Kosten. Elektrisch betriebene Baumwollspinnerei. 


‚Band XXXXI.- No, 24. 
13. Juni 1897. ` 


Vermischtes; 
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Lager. Rollenlager, (Engng. 28. Mai 97 S. 725 mit 8 Fig.) 
_ Darstellung ‘mehrerer Lagerkonstruktionen für Wagenachsen und 
“für Wellen. . ate ee 

Landwirtschaftliche Maschine. Die landwirtschaftliche Aus- 
stellung von Bath und den westlich und südlich ge- 
legenen Grafschaften. (Engineer 28. Mai 97 S. €48 mit 
7 Fig.) Bericht, über eine Ausstellung in Southampton: Loko- 
mobile, Mähmaschine, Dreschmaschine. > 

Lokomotive. Verbesserung der Lokomotive. Von: Todd. 
(Engineer 28. Mai 97 S. 558 mit 5 Fig.) Damit die Einströ- 
mungskanäle nicht durch den ausströmenden Dampf gekühlt 
werden, ist in der Mitte des Cylinders eine Hülfsausströmung 
angebracht, die vom Kolben gesteuert wird. Proben an einem 
Versuchseylinder. ' 

Lüftung. Heizung und Lüftung mit feuchter Luft in 
Spinnereien. Forts. (Rev: ind. 29. Mai 97 S.'215-mit 4 Fig.) 
S. Zeitschriftenschau v. 15. Mai 97. * 2 

Maschinenteil. Maschinenclemente. (Dingler 28. Mai 97 S, 196 
mit 13 Fig.) Fachbericht meist. auf. grand von Darstellungen 
anderer Zeitschriften: Riemen, Riemenscheiben und Riemenver- 
bindungen. Forts. folgt. 

Motorwagen. Der elektrische Motorwagen »Columbia«. 
(Tron-Age 20. Mai 97 S. 1 mit 8 Fig.) Vierrädriger Wagen 
mit einem aus Stahlröhren gebildeten Gestell. - Die Uebersetzung 
vom Elektromotor auf die Hinterachse geschieht durch Zahnräder. 

Müllerei. Ungarische Hochmühle mit. Oszillirsichtern. 
Von Wichtl. (Prakt. Masch-Konstr. 27. Mai 97: S. 81 mit 1 Taf. 
und 1 Textfig) Die dargestellte Walzenmühle leistet 30t in 
24 Stunden. Ueber den Oszillirsichter s. Z. 97 S. 335. 

Müllverbrennung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. Forts. (Eng. Rec. 22. Mai 97 S. 533 mit 2 Fig.) 
Die Müllverbrennungsänlagen in Leeds: Doppelzellen mit schrä- 
gem Rost und künstlichem Zuge, erzeugt durch Dampfstrahl- 
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.27_Fig.) Ausführliche Darstellung „einer. Maschine,.. die ; die 
Handarbeit. vollkommen .nachahmt. ....: B aie cis 
Tunnel. Der Tunnel in Boston, Forts. (Eng. Rec. 15: Mai 97, 
S. 51L.mit 17 Fig.) Einzelheiten der Zufahrten, Mauerung upd 
Eisenkonstruktionen, ‚unterirdische Haltestellen, Bauarbeiten. auf 

einem Teile der Untergrundbahn, Forts. folgt. :. . 

Verein. Die Institution of Civil Engineers. (Engn. 28. Mai 
97 8..706) Jahresversammlung, bei :der die Verhandlungen in 
7 Sektionen geführt werden. Verhandlungen. über, Eisenbahn- 
-oberbau, Zementarbeiten in Seewasser, Kraftübertragung. und 
Anwendung der Elektrizität, Pumpenanlagen in ‚Bergwerken;, 
Gruben von grofser Tiefe, Modellversuche beim. Entwerfen von 
Schiffen. Forts. folgt. 

— Der Gesellschaftsabend der Institution of Civil. En- 
gineers. (Engng. 28. Mai 97 S. 719 mit 9 Fig.) Bericht über 
eine. Ausstellung von Maschinen und Modellen, von denen be- 
sonders eingehend eine Anordnung von Gasmaschinen zum Be- 
triebe von Strafsenbahnwagen, eine dazugehörige Kupplung und 
ein Kolbenwassermesser dargestellt sind. | : = 

Wärmeschutz. Isolirung von Dampfleitungen mit Blech- 
mänteln. Von Russner. (Mitt. Prax. Dampfk. .Dampfm. 
1. Juni 97 8.252 mit,5 Fig.) Die Dampfleitungen werden mit 
Mänteln aus verzinktem Blech so umgeben, dass ein Luftraum 
von 15mm Weite zwischen Rohr und Blech bestehen bleibt. 

Wage. Lokomotivwagen von Fairbanks. (Iron Age 20. Mai 
97 8.8 mit 4 Fig.) Die Wagen, von denen je eine unter eine 
Achse gebracht wird, stehen auf,Rädern. Zum Wägen dienen 
Laufgewichte. 

Wasserversorgung. Der neue Seestollen und Entnahme- 
schächte für die Wasserwerke von Cleveland, O. Von 
Schulz. (Eng. Rec. 22.Mai 97:8. 585 mit.9 Fig.) Zur Ver- 
gröfserung des Wasserwerkes soll ein Schacht im Erie-See, 6,5 km 
vom Ufer entfernt, angelegt werden, von dem aus. das Wasser 


gebläse. in einem gemauerten Tunnel der Pumpstation zugeführt werden 
Textilindnstrie. Die neuc Klöppelmaschine von August soll. Während des Baues sind zwei vorläufige Schächte . vor- 
Matitsch. Von Kraft. (Dingler 28. Mai 97 S. 204 mit gesehen. Vergl. Z. 95 S. 1219. 
Vermischtes. 


Rundschau. 


Am 22. Mai d. J. ist in dem Londoner Stadıteil Blackwall 
ein Tunnel unter der Themse feierlich eröffnet worden, der den 
Verkehr von Fufsgängern und Wagen zwischen den beiden Ufern 
vermitteln soll. Eine derartige Verbindung war für die Entwicklung 
der östlichen Stadtteile Londons eine Notwendigkeit. Eine Brücke 
erschien nicht empfehlenswert, weil sie die Schiffahrt zu sehr be- 
hindert hätte; man erinnert sich, welche aufsergewöhnlichen Mafs- 
regeln schon bei der weiter stromaufwärts gelegenen Tower-Brücke 
getroffen wurden‘). Zwar besitzt der Osten Londons schon zwei 
Tunnel unter der Themse; aber der eine beim Tower gelegene ist 
nicht einmal für den Fufsgängerverkehr ausreichend. Der andere, 
ein Doppeltunnel zwischen Wapping und Rotherhithe, war zwar 
ursprünglich für den allgemeinen Verkehr bestimmt, wird aber schon 
seit geraumer Zeit von der East‘Londön-Eisenbahn benutzt. . Der 


i 


segmenten verkleidet, deren äulserer Durchmesser 8,23 m beträgt. 
Ueber die Ausnutzung des lichten Raumes giebt Fig.2 Aufschluss. 
Der Fahrdamm ist 4,38 m, jeder Fufsweg 0,91 m ‚breit; die lichte 
Höhe, in der Mitte des Fahrdammes gemessen, beträgt 5,33 m. 
Das Gefälle an der Einfahrt ist auf der nördlichen Seite 1:34, auf 
der südlichen 1:36; dazwischen. verläuft. der Tunnel’ wagerecht. 
Die Themse ist an der. Stelle des Tunnels. 367m breit und bei 
höchstem. Wasserstande 14m tief. Die geringste Entfernung zwischen 
Flusssohle und Oberkante des Tunnels beträgt nur 1,69 m. 


Der Tunnel steht, abgesehen von den Zufahrten, mit -der Erd- 
oberfläche durch .4. Schächte in Verbindung, deren Tiefe zwischen 
22,86 und 23,77 m schwankt. Sie bestehen aus doppelwandigen Blech- 
rohren von 14,63 m innerem und 17,68 m äufserem Durchmesser am 
Boden. Die Bleche sind 8 bis 19 mm stark. Der Zwischenraum zwi- 
schen den Rohren ist mit Beton ausgefüllt. Für die Durchführung des 
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Längenmaßstab. 
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Bau dieses Tunnels war von Brunel im Jahre 1826 begonnen und. 
1842 vollendet worden; die, Schwierigkeiten bei seiner Ausführung 
waren ungeheuer, da die Anwendung von: Druckluft noch nicht 
bekannt war. Die Stollen wurden mit Hülfe eines mehrteiligen 
Schildes vorgetrieben, dessen Teile einzeln durch Schraubenpressen, 
bewegt wurden. 

Wie anders der neu eröffnete Blackwall-Tunnel, der im Anfang 
des Jahres 1892 begonnen wurde, und dessen gesamte Länge etwa 
das Fünffache des Rotherhithe-Tunnels beträgt!‘ Der Entwurf ‘des 
Blackwall-Tunnels rührt von A. R. Binnie'her, dem Benjamin. 
Baker und J. H. Greathead zur Seite standen. Er.ist 1890 m 
lang, wovon auf die offenen Einfahrten, Fig. i”), 529 m, auf die in, 
Mauerwerk und Beton hergestellten Strecken 421 m, auf, den mitt- 
leren Teil 940 m entfallen.. Der letztere ist mit gusseisernen Rohr- 


i) Vergl. Z. 1894 S. 410. ee ; 
2) The Engineer 21. Mai 1897 S. 504, 


Tunnels sind im unteren Tcile der Rohre Löcher ausgespart, die 
beim Absenken der Schächte mit wagerechten und senkrechten Trä- 
gern; und dazwischen ` gespaynten :Blechplatten; verkleidet waren. 
Unten sind die beiden Rohre vereinigt und tragen einen zugespitzten 
stählernen Ring, mit dem sie in das.Erdreich eindrangen. Nachdem 
die Schachte niedergebracht waren, wurde ihr Boden mit Blech 
wasserdicht abgedeckt und darauf eine Betonschicht: geschittet. 

Die Eingangsstrecken des Tunnels sind in Mauerwerk hergestellt; 
der Hauptteil wurde mit Hülfe eines Treibschildes gebaut. Dieser 
Schild: besteht aus einem rd. 6 m langen, doppelwandigen Ringe, der 
zwei senkrechte (Juerwände enthält ‘und vorn ‘einen’ zugespitatén 
Ring aus’ Stahlguss trägt. “Die Wände schliefsen Luftschleusen 
ein, die den fertigen Tunnelraim von dem Arbeitsraum; in dem 
der - Luftdruck höher gehalten wird, trennen. -Dementsprechend- 
schliefsen die Thüren: und. die Klappen .zur. Fortschaffung »des:-Bo-:. 
dens luftdicht: Der Arkeitsraum ‚im .:vorderen: Teile .des-Schitdes: 
ist dureh drei wagerechte Bühnen. und ebensoviel: senkrechte. Wände, 
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so geteilt, dass 12 Kammern vorhanden sind. Am hinteren Teil 
des Schildes sind 28 liegende’ hydraulische Pressen am -Umfange 
angeordnet, von denen jede bei einer Wasserpressung von rd. 
800 kg'gem einen Druck von rd. 100 t auszuüben vermag. Die 
Pressen dienten nicht nur zum Vortreiben’, sondern auch zur Füh- 
rung des Schildes, da män je nach dem Widerstände des Erdreiches 
einzelne Pressen ausschalten konnte. - Die Hinterwand des Schildes 
trug auch zwei hydraulische Hebezeuge, die die gusseisernen Seg- 
mente zur Verkleidung des Tunnels an ihre Stellen brachten. Die 
Segmente, yon denen jeder Ring 14 enthält, sind 0,76 m breit, 
haben eine Wandstärke von 50mm und wiegen rd. 1t, Die Flan- 
sche sind gehobelt. Zwischen der mittels des Schildes hergestellten 


Fig: 258 
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Wandung und der Ringverkleidung blieb ein Raum von rd. 100 mm, 
der mit Mörtel ausgefüllt wurde. Der Treibschild wurde im Freien 
gebaut und durch den Schacht No. 4, von dem aus man die Arbeit 
begann, in die Tiefe gesenkt; das geschah in der Weise, dass man 
den Schacht mit Wasser füllte, in dem der Schild schwamm, und 
ihn darauf auspumpte. 3 

Die Strecke bis zum Schacht No.3 wurde ohne Anwendung 
von Druckluft hergestellt; erst nachdem der Tunnel in den Schacht 
hineingeführt war, konnte man die Wässer nicht mehr ohne diese 
bewältigen. Die höchste Pressung, die erforderlich war, betrug 
2kg/qem. Die Arbeiten verliefen ohne ernsten Unfall; nur zweimal 


barst die Erdkruste, und das Wasser brach mit grofser Gewalt ein. 
Ein Menschenleben ist während des ganzen Baues nicht zu beklagen 
gewesen. Die Kosten ‚betrugen insgesamt 1742000 .M, sodass auf 
Im rd. 900.# entfallen. Zum Vergleich mag angeführt sein, dass 
beim Bau des Rotherhithe-Tunnels I'm nicht weniger als 23900 # 
Kosten verursachte. 


Am 20. Mai starb John Ramsbottom, ein Veteran des eng- 
lischen Maschinenbaues, im Alter von 73 Jahren. Ramsbottoms 
Thätigkeit war fast ausschliefslich dem Eisenbahnwesen, insbesondere 
dem Lokomotivbau, gewidmet. Schon im Alter von 28 Jahren be- 
kleidete er den verantwortlichen Posten des Chefs der Lokomotiv- 
abteilung bei der Manchester and Birmingham-Eisenbahn, die später 
mit der London and Northwestern-Eisenbahn vereinigt wurde. Hier 
wurde Ramsbottom Nachfolger von Franeis Trevithick als Vorsteher 
der berühmten Werkstatt in Crewe. In dieser Stellung hat er für die 
Entwicklung des Lokomotivbaues Aufserordentliches geleistet. Er > 
hat nicht nur neue Lokomotivformen geschaffen, die zum teil noch 
in jüngster Zeit wieder aufgenommen sind, sondern er hat auch die 
Einzelheiten der Fabrikation verbessert und vervollkommnet, Zahl- 
reiche Konstruktionen haben auch aufserhalb seines Vaterlandes 
seinen Namen verbreitet. Die geschmiedeten Lokomotivkolben aus 
Gussstahl, das Sicherheitsventil und besonders der zwischen den 
Schienen angeordnete Wassertrog, aus dem die Tender während 
der Fahrt gefüllt werden, mögen hier genannt sein. Sehr bekannt 
ist auch der Versuch geworden, die kostspieligen Gründungsarbeiten 
bei Dampfhämmern dadurch zu umgehen, dass man das Werkstück 
aufhängt und von zwei wagerechten Dampfhämmern bearbeiten 
Let Zwei derartige Hammer sollen sich noch heute in Crewe 

efinden. 


Internationaler Verband für die Materialprüfungen 
der Technik. Der Verband, auf dessen Entstehung, Ziele und 
Satzungen wir bereits in Z. 1896 S. 1852 hingewiesen haben, zählte 
am 1.April d. J. 367 deutsche, 179 russische, 134 österreichische, 
82 schweizerische, 60 nordamerikanische, 56 schwedische, 45 fran- 
zösische und 219 Mitglieder aus verschiedenen anderen Staaten. Er 
wird seine erste Wanderversammlung vom 23. bis 25. August 
d. J. in Stockholm abhalten. Bei der Gelegenheit werden Vor- 
träge gehalten werden über die Entwicklung der Industrie der Bau- 
stoffe und ihrer Prüfungsverfahren in Schweden und über die Metall- 
mikroskopie als Untersuchungsverfahren. Die Verhandlungen werden 
sich auf folgende Gegenstände erstrecken: Mittel und Wege zur 
Einführung einheitlicher internationaler Vorschriften für die Quali- 
tätsprüfung und die Abnahme von Eisen- und Stahlmaterial aller 
Art; Vereinbarungen über den Ausgleich von einander abweichender 
Beschlussfassungen der früheren internationalen Konferenzen und 
der früheren französischen Kommission; Einrichtung eines inter- 
nationalen sidero-chemischen Laboratoriums. Daran werden sich 
Sektionsberatungen der Gruppen für Metalle, für natürliche und 
künstliche Bausteine und ihre Bindemittel und für die übrigen Ma- 
terialien der Technik anschliefsen. 


Berichtigungen. 
Z. 1897 8.551 r. Sp. Z. 10 v. u. und S. 552 r. Sp. Z. 4 v. u. 


les: DE = Qo ( ta + an 72) statt: DE = Go (qa + &n 19). 
Ta 


Z. 1897 S. 552 1. Sp. Z. 24 v. o. lies: tı + u fm =a + ne 
statt TLE Shes n 
statt: Ti + 72” Ta + T En. 


Z. 1897 8.552 1, Sp. Z. 81 v. o. lies: (L+ 5) (zı + 7 tn) 


statt: (1 -+ Gy) (n + T an). 


Angelegenheiten des Vereines. 
Bericht über die Thätigkeit der Bezirksvereine im Jahre 1896/97. 


Die Anzahl der Mitglieder ist im verflossenen Vereins- 
jahre auf 11643 gestiegen, von denen rd, 80 pCt Bezirks- 
vereinen angehören. 


Aachener Bezirksverein. Die Mitgliederzahl des-Be- 
zirksvereines ist seit dem letzten Bericht auf 293 gestiegen. 
Es fanden 10 ordentliche. Monatsversammlungen und eine 
aufserordentliche Versammlung statt, die durchschnittlich von 
58 Mitgliedern und Gästen besucht waren. Die höchste Be- 
suchsziffer war 88, die niedrigste 36.. Der Mai-Sitzung, die 
in Eschweiler stattfand, ging eine Besichtigung der Kokerei- 
anlagen mit Einrichtungen zur Gewinnung der Nebenprodukte 


voraus. In den Sitzungen wurden aufser geschäftlichen An- 
gelegenheiten die vom Hauptvereine überwiesenen und meist 
in besonderen Sitzungen der Ausschüsse vorberatenen Gegen- 
stände erledigt. An Vorträgen und technischen Mitteilungen 
sind: zu verzeichnen: Deutsche Wasserstrafsen, Mitteilungen 
über Schreibmaschinen, elektrolytische Vorgänge in der 
Grofsindustrie, Reisebeobachtungen in den  Goldländern 
Australiens, Tasmaniens und Neuseelands, Bemerkungen 
über Maschinenberechnungen, Reisebeobachtungen in Belgien, 
neue ‘Vorrichtung zur chemischen Analyse der Rauch- 
gase, grolsstädtisches Beleuchtungswesen, Gewinnung und 
Verwertung der Braunkohle ‘im Rheinlande, die neue Schiffs- 
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form von Bazin, Speisen der Dampfkessel bei erglühten Wan- 
dungen, der Riemen als Maschinenetement, spiralgeschweilste 
Rohre für Dampfleitungen, Verhältnis von Dreh- und Gleich- 
strom zur Unfallgefahr sowie zur Notwendigkeit ver- 
änderlicher Geschwindigkeiten bei Arbeitsmaschinen, neuere 
Anschauungen im Dynamobau, Rosten von Schweils- und 
Flusseisen, die Feuersicherheit von Baukonstruktionen mit 
besonderer Berücksichtigung der Verwendung des Eisens, 
Entwicklungsgeschichte der Koksofenindustrie im allgemeinen, 
neue Koksofenanlage mit. Gewinnung der Nebenprodukte der 
Zeche Nothberg. Aufserdem gaben dem Fragekasten ent- 
nommene Fragen vielfach zu Mitteilungen und Erörterungen 
Anlass. Am 5. Dezember 1896 feierte der Verein sein 
40. Stiftungsfest. 


Bayerischer Bezirksverein. Die Mitgliederzahl der 
Gruppe München 'ist im verflossenen Vereinsjahre von 212 
auf 221 gestiegen, die der Gruppe Augsburg auf 64 stehen- 
geblieben. 

Gruppe München. Im Sommer 1896 fanden vom 17. April 
bis 2. Oktober allwöchentlich am Freitage gesellige Zusam- 
menkünfte statt. Im Winter 1896/97 wurden vom 23. Ok- 
tober 1896 bis 28. April 1897 in der Regel an jedem zweiten 
Freitage im Monat Vereinsversamnilungen, im ganzen 11, abge- 
halten, die einen durchschnittlichen Besuch von 40 Mitgliedern 
aufwiesen. Hierbei wurde über folgende Gegenstände ge- 
sprochen: Reiseeindrücke in England, Wärmedurchgang durch 
Flächen, die bayerischen Staatseisenbahnen und ihre Aus- 
stellung in Nürnberg, mechanische Hülfsvorstellungen bei 
elektrischen Vorgängen, Mitteilungen über Fahrräder, die elek- 
trische Nebeneisenbahn Tettnang - Meckenbeuren, Diesels 
rationellen Wärmemotor. An Vereinsangelegenheiten wurden 
erledigt: Berichterstattung des Vorstandes über die 37. Haupt- 
versammlung, Aufstellung von einheitlichen Normen für die 
Genehmigungsgesuche und Abänderung der Bestimmungen 
über den Probedruck von Dampfkesseln, Vorschriften für den 
Kesselwärter für den Fall des Ergliihens der Kesselwandun- 
gen, Versuche mit Materialien und fertigen Röhren für Dampf- 
leitungen für hohen Druck. Am 18. März 1897 wurde 
der Neubau des Justizgebäudes in München besucht und die 
Beleuchtungs- und Heizungsanlagen sowie der Kuppelhau 
besichtigt. Am 3. Mai 1897 wurde ein Ausflug zur Ma- 
schinenfabrik Augsbürg gemacht, um Diesels Wärmemotor im 
Betriebe zu besichtigen, woran sich 45 Mitglieder beteiligten. 

Gruppe Augsburg. Regelmäfsige Vereinsabende fanden 
jeden Freitag statt. Es wurden unter anderm Mitteilungen 
über die Heizungs- und Lüftungsanlagen im neuen Reichstags- 
gebäude gemacht und ein Vortrag über die Arbeitsvorgänge 
in den Kühlmaschinen und deren vergleichende Beurteilung 
gehalten. Die gemeinsame Generalversammlung fand am 19. 
Dezember 1896 in Augsburg statt. Bei dieser Gelegenheit 
wurde die 1600 pferdige Dreifach- Expansionsmaschine der 
Spinnerei am Stadtbach und die Maschinenfabrik Augsburg 
besichtigt. Am Abend vereinigten sich zahlreiche Mitglieder 
beider Gruppen zu einem gemeinsamen Essen. 


Bergischer Bezirksverein. Im Jahre 1896 stieg 
die Mitgliederzahl des Vereines von 238 auf 264, und Anfang 
Mai 1897 betrug sie 274. In dem Zeitraume von Juni 1896 
bis Mai 1897 ausschliefslich wurden 8 ordentliche Hauptver- 
sammlungen abgehalten, deren Teilnehmerzahl zwischen 24 
und 200 schwankte und in denen über folgende Gegenstände 
Vorträge gehalten wurden: Die Art der Wasserabgabe aus 
den Wupperthalsperren, Pongssche Rundschriftfedern und ihre 
Herstellung, die Forschungen von Hertz, Tesla und Röntgen, 
die neueste Entwicklung des Kokereibetriebes, besonders in 
Deutschland, unter Berücksichtigung der Gewinnung und 
Verwertung der Nebenprodukte, die sibirische Eisenbahn, eine 
Vorrichtung zum Schmelzen des Schnees auf den Strafsen, 
die Herstellung des Siemens-Martin-Flusseisens und seine 
Verwendung zu Dampfkesselbauten. Kommissionsberichte 
wurden erstattet über Vorschriften für Kesselwärter für den 
Fall des Erglühens der Kesselwandungen, Normalien für 
Röhren und Armaturen ‘in Dampfrohrleitungen für hohen 
Druck, Vordrucke für Dampfkessel-Genehmigungsgesuche, 
Werkmeisterschulen, Vorschriften über die Einrichtung und 
den Betrieb von Aufzügen (Fahrstühlen). Ferner nahm der 


Bezirksverein Stellung zu den neuen Ausführungsbestimmun- 
gen zum Dampfkessel-Genehmigungsverfahren in Preufsen. 
Technische Ausflüge wurden unternommen zur Besichtigung 
des Schiffhebewerkes bei Henrichenburg und der Lippeüber- 
führung des Dortmund-Ems-Kanales, sowie zur Besichtigung 
der Müngstener Brücke, beide in Gemeinschaft mit dem 
Westfälischen Bezirksverein, während ein Ausflug zur Hohen- 
syburg, mit dem eine Hauptversammlung verbunden war, sowie 
die Feier des 26. Stiftungsfestes am 23. Januar 1897 vorwie- 
gend geselligen Zwecken diente. Die Fühlung, welche der 
Verein mit den benachbarten Bezirksvereinen hält, kam so- 
wohl bei gemeinsamen Besichtigungen. als auch bei der Be- 
arbeitung technischer Fragen (Werkmeisterschulen) zum Aus- 
druck. . 


Berliner Bezirksverein. Die Mitgliederzahl ist von 
935 auf 1050 gestiegen. Während der Monate Juni 1896 bis 
Mai 1897 einschliefslich wurden 9 ordentliche Versammlun- 
gen abgehalten, die gut besucht waren. Neben den geschäft- 
lichen Angelegenheiten wurden folgende Gegenstände in Vor- 
trägen behandelt: Lokomobilen. die Herstellung von explo- 
sionsfähigen Gasgemischen aus Leuchtgas, Spiritus, Benzin, 
Petroleum usw. zum Betriebe von Gaskraftmaschinen, die 
moderne Fahrradfabrikation, neuere Brückenbauten, die Ver- 
flüssigung von Gasen (mit Versuchen), der neue Studienplan 
der Technischen Hochschule zu Charlottenburg, Leuchtfeuer 
an den deutschen Seeküsten, Entwicklung der Strafsenbahnen 
in Berlin, die Lüft- und Heizanlage im neuen Abgeordneten- 
hause zu Berlin, Dampfkessel mit Dubiauscher Rohrpumpe, 
die deutsche und die englische Portlandzementindustrie, Weifs- 
metalllager. die Ausnutzung der Wasserläufe im bayerischen 
Hochlande für elektrische Energieverteilung. Die Vorlagen 
des Hauptvereines wurden vom technischen Ausschuss oder 
von besonderen Ausschüssen durchberaten und die Berichte 
darüber vom Bezirksverein genehmigt. Die Hülfskasse hat 
in mehreren Fällen Unterstützungen gewährt. Besonders se- 
gensreich erwies sich wieder der mit ihr verbundene Arbeits- 
nachweis. Technische Ausflüge wurden unternommen nach 
Fürstenwalde zum Besuch der Fabrik von Pintsch und nach 
Rüdersdorf zur Besichtigung eines Bergsturzes. Zur Pflege 
der Geselligkeit dienten ein Winterfest und das Stiftungsfest. 


Bochumer Bezirksverein. Der letzte Bericht. über 
die Thätigkeit des Bochumer Bezirksvereines erstreckte. sich 
bis zum 1..Mai vorigen Jahres... Damals zählte der Verein 
152 Mitglieder; neu aufgenommen wurden bis 1. Mai dieses 
Jahres 20 Mitglieder. Es schieden aus ein Mitglied durch 
Tod und eines durch Austritt, sodass der Verein gegenwärtig 
aus 170 Mitgliedern besteht. Vom 1. Mai 1896 bis 1. Mai 
1897 sind 8 Hauptversammlungen abgehalten worden, die 
durchschnittlich von 20 Mitgliedern und 4 Gästen besucht 
waren. - In diesen Versammlungen wurden Vorträge gehalten 
bezw. Berichte erstattet über: elektrische Strafsenbahnen, die 
37. Hauptversammlung des Vereins in Stuttgart, Theorie des 
Mortier-Ventilators, Zentral-Kondensationsanlage der Zeche 
Ewald bei Herten, Enthüllung des Grashof-Denkmals, die 
Eisenbahnbrücke bei Müngsten. Ferner wurden die verschie- 
denen Rundschreiben des Hauptvereines beraten, Beschlüsse 
darüber gefasst und sonstige Vereinsangelegenheiten be- 
sprochen. In der Hauptversammlung we 4. Dezember 1896 
erfolgte die Neuwahl des Vorstandes. In fast allen Versamm- 
lungen sind neue Mitglieder aufgenommen worden. Es 
fanden Ausflüge statt: nach Gelsenkirchen zur Besichtigung 
der dortigen Zentrale der elektrischen Strafsenbahn, nach 
Wetter, wo die Werkstätten der Märkischen Maschinenbau- 
Anstalt und der Firma L. Stuckenholz besucht wurden, nach 
dem in der Nähe Bochums gelegenen neuen Zentralgefängnis 
der Provinz Westfalen und nach Müngsten zur Besichtigung 
der grofsen Eisenbahnbrücke, deren Hauptbogen noch nicht 
geschlossen war; dabei kam so recht‘ die Kühnheit dieses 
riesigen  Bauwerkes zur Geltung. Der Vorstand hielt sechs 
Sitzungen zur Beratung und Vorbesprechung von Vereinsan- 
gelegenheiten ab. Das Sommerfest wurde im Juni’ in Witten 
unter zahlreicher Beteiligung gefeiert, während das Winter- 
fest in Bochum im Februar eine grofse Anzahl von Mitglie- 
dern mit ihren Damen sowie Gäste in festlicher Weise ver- 
einigte. 
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Braunschweiger Bezirksverein. Seit der vor- 
jährigen Hauptversammlung hat die Mitgliederzahl um 16 
zugenommen und beträgt gegenwärtig 150. Zur Erledigung 
innerer geschäftlicher Angelegenheiten, zur Behandlung der 
eingegangenen Vorlagen des Gesamtvorstandes und zur Be- 
sprechung technischer Fragen fanden aufser mehreren Aus- 
schussberatungen 13 ordentliche Vereinsversammlungen statt, 
die regelmäfsig durch eine Vorstandssitzung vorbereitet waren. 
Hierbei gelangten, meist im Anschluss an einen Vortrag oder 
an kleinere technische Mitteilungen, folgende Gegenstände zur 
Erörterung: Vertrag mit der Kölnischen Unfallversicherungs- 
gesellschaft, Verstärkung von Flanschverbindungen, innere 
Verwandtschaft zwischen Mathematik, Technik und bildender 
Kunst, Kuba und die jetzige Revolution, Aufnahmebedingungen 
für Studirende der technischen Hochschulen, Konstruktion und 
Anlage neuerer Aufzüge mit Sicherheitsvorrichtungen, neuere 
Thermometer, Abmessungen der .Hauptzapfen an Dampf- 
maschinen, Belastung von Schrauben mit bezug auf die so- 
genannten Hamburger Normalien, Mitteilungen aus dem 
Patentwesen. Im Sommer wurden zwei technische Ausflüge mit 
Damen unternommen, die der Zuckerwarenfabrik von Louis 
Hirsch und der Pianofortefabrik von Zeitter & Winkelmann 
galten und an die sich kleine Tanzvergnügen anschlossen. 
Ferner vereinigte am 7. Dezember ein wohlgelungenes Stif- 
tungsfest zahlreiche Mitglieder und Gäste. 


Breslauer Bezirksverein. Der Bezirksverein zählt 
augenblicklich 228 Mitglieder. In der Zeit von Mai 1896 bis 
April 1897 wurden aufser der Hauptversammlung. in der die 
Neuwahlen vollzogen wurden, 7 ordentliche Sitzungen abge- 
halten, die im Durchschnitt von 33 Mitgliedern und zwei 
Gästen besucht waren. Die Vorträge in den Versammlungen 
betrafen den neuen Breslauer Schlachthof, die Drahtseilbahn 
nach dem Stanserhorn, die Jungfraubahn, ein neues Gerb- 
verfahren mit Hülfe von Chromsalzen, die Gewinnung von 
Nebenprodukten’ bei der Koksfabrikation. und ihre heutige 
wirtschaftliche Bedeutung, einige Grundbegriffe der Elektri- 
zität, einen beweglichen Sicherheitsdamm für Bergwerke und 
den Brockauer Verschiebebahnhof. Im übrigen waren die 
Versammlungen der Besprechung von Angelegenheiten des 
Hauptvereines, der Mitteilung interessanter technischer Ver- 
fahren und Vorkommnisse und endlich der Beantwortung 
der im Fragekasten vorgefundenen Fragen gewidmet., Es 
wurden im verflossenen Vereinsjahre 4 Ausflüge unternom- 
men: zur Besichtigung des Maschinenmarktes nach Altmassen 
und Waldenburg, zum Besuch des neuen Schlachthofes und 
zur Besichtigung des Brockauer Verschiebebahnhofes. Ferner 
fand ein Kränzchen mit Damen statt. dass von rd. 120 Per- 
sonen besucht war. Bei den wöchentlich stattfindenden ge- 
selligen Abenden waren durchschnittlich 20 Personen an- 
wesend. 


Elsass-Lothringer Bezirksverein. Die Entwick- 
lung des Bezirkvereines ist seit der letzten Hauptversammlung 
stetig fortgeschritten. Die Mitgliederzahl ist seit Anfang Mai 1896 
von 91 auf 118 gestiegen. Es wurden in dieser Zeit 10 ordent- 
liche Versammlungen und eine Hauptversammlung abgehalten, 
die durchschnittlich von 30 Mitgliedern besucht waren. In den 
monatlichen Sitzungen wurde neben Vereinsangelegenheiten 
der reiche Stoff der vom Hauptverein eingegangenen Rund- 
schreiben erledigt, wobei als erfreuliche Thatsache zu be- 
richten ist, dass auch die Industrie des Oberelsass und 
ihre Vertreter sich hervorragend an der Erledigung der 
gestellten Fragen beteiligten. ` Aufserdem wurden Vorträge 
gehalten: über neuere Indikatoren, Schleifsteine und deren 
Berechnung, die Beleüchtungsfrage in Strafsburg, Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Gastechnik, Kraftgasanlagen, die Entwick- 
lungsgeschichte der Niederdruckdampfheizungen, Wärmeschutz 
und Wasserreinigung in gewerblichen Betrieben. Am’ 24. Ok- 
tober 1896 nahm der Bezirksverein Gelegenheit, sein erstes 
Stiftungsfest durch ein.’ gemeinschaftliches Essen zu feiern. 
Zahlreiche Gäste nahmen an dieser Feier teil; auch waren 
vom: Hauptverein Glückwünsche, begleitet von einer An- 
zahl von Bänden der. Vereinszeitschrift als Geschenk für 
die Vereinsbibliothek, eingetroffen, wofür an!dieser Stelle 
nochmals der Dank des Bezirksvereins 'ausgesprochen wird. 
An der Grashof-Feier in Karlsruhe beteiligten sich 8 Mit- 


glieder. Der Bezirksverein glaubte, das erste Vereinsjahr 
nicht vorübergehen lassen zu sollen, ohne das Andenken des 
elsässer Gelehrten G. A. Hirn zu ehren. Es wurde deshalb 
an dessen Todestage, dem 14. Januar, an seinem Denk- 
mal in Kolmar ein Kranz mit Widmungsschleife niedergelegt. 
Zu dieser Feier waren 12 Mitglieder erschienen. Bei Ge- 
legenheit der 19. Vereinssitzung wurde dem Bezirksverein 
die Ehre zu teil, den Vorstand des Hauptvereines, den Vereins- 
direktor und die Schulkommission, die in Strafsburg getagt 
hatten, als Gäste zu begrüfsen. Auch zwei Ausflüge 
unternahm der Bezirksverein zur Besichtigung der neuen 
Papiermanufaktur und Kunstwollfabrik in Ruprechtsau, der Eis- 
fabrik Rhein und der Bierbrauerei Schützenberger in Schiltig- 
heim. Der Hülfskasse konnte der Bezirksverein auch .in 
diesem Jahre einen Betrag von 50 M überweisen; doch 
wurde dieser nicht in Anspruch genommen. 


Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. Der 
Verein zählte im Monat Juni 1896 277 Mitglieder. Bis 
zum 14. Mai 1897 hatte er durch .den Tod 2 und durch 
den Austritt 12 Mitglieder verloren; dagegen waren 49 Mit- 
glieder neu aufgenommen, sodass der Mitgliederstand 312 
beträgt. Vom 2. Juni 1896 bis zum 14. Mai 1897 wurden 
16 Sitzungen abgehalten, die im Durchschnitt von 48 Mit- 
gliedern und 2 Gästen besucht waren. Dies entspricht 
20,7 pCt der ortsanwesenden Mitglieder. In den 16 Sitzun- 
gen wurden 12 gröfsere Vorträge gehalten, deren Gegen- 
stände folgende waren: Neuere Berechnungsarten von Dampf- 
kesselteilen und Untersuchungen an Dampfmaschinen; die 
Einführung des elektrischen Betriebes bei der Hamburg- 
Altonaer Zentralbahn; künstliche Beleuchtung vom augenärzt- 
lichen Standpunkte; Ausstellungserinnerungen; Mitteilungen 
über grölsere Brückenwettbewerbe in den letzten 25 Jahren; 
Spannungen in hängenden Seilen und Drähten; die Dampf- 
maschinen der II. bayrischen Landesausstellung 1896; tech- 
nische Mitteilungen aus den Bergwerksbetrieben des Ober- 
harzes; Plaudereien über Schweifs- und Flusseisen; der 
Schmidtsche Heifsdampfmotor auf der II. bayrischen Landes- 
ausstellung 1896; die Entwicklung der überseeischen Dampf- 
schiffahrt, insbesondere des Norddeutschen Lloyds; die Ein- 
richtung und der Bau des städtischen Elektrizitätswerkes 
Nürnberg. Aufserdem wurden sämtliche von dem Gesamt- 
vorstande überwiesenen Angelegenheiten beraten und darüber 
Bericht erstattet. Die Einrichtung eines Fragekastens gab. be- 
reits vielfach Stoff zu interessanten Erörterungen. An einem 
Ausfluge zur Besichtigung der Ausstellung der bayrischen 
Staatsbahnen in der II. bayrischen Landesausstellung betei- 
ligte sich ein sehr grofser Teil der Mitglieder. Das fünfte 
Stiftungsfest des Vereines wurde in glänzender Weise gefeiert; 
aufserdem fand noch ein karnevalistischer Herrenabend statt. 


Frankfurter Bezirksverein. Die Zahl der Mitglie- 
der ist um 10 gestiegen, sodass dem Bezirksverein zur 
Zeit 305 Mitglieder angehören. 29 Herren wurden neu 
aufgenommen, 14 Mitglieder traten aus, und 5 verlor der 
Verein durch den Tod. Die Thätigkeit des Vereines ent- 
faltete sich in 18 Sitzungen des Vorstandes und 9 Vereins- 
versammlungen, in denen folgende Vorträge gehalten wurden: 
Die Ausstellungen in Berlin, Budapest, Nürnberg und Genf; 
neuere Theatermaschinen; Streiflichter über die gegenwär- 
tige Lage .der deutschen Arbeiterversicherung; die Welt- 
ausstellung in Paris 1900; Luftballon und Flugmaschine; 
Heifsdampfmaschinenanlagen; Oberbau für Strafsen- und 
Kleinbahnen. In Ausschüssen wurden folgende Fragen be- 
handelt: Erlass gleichlautender polizeilicher Vorschriften für 
den Bau und Betrieb von Aufzügen (Fahrstühle); Aufstellung 
eines einheitlichen Formulars für die dem Genehmigungs- 
gesuche beizufügende Beschreibung von Dampfkesseln; Werk- 
meisterschulen; Vorschrift für Kesselwarter für den Fall des 
Erglühens der Kesselwandungen; Normalien für Röhren und 
Armaturen für hohen Druck. Zur Tagesordnung der XXX VI. 
Hauptversammlung in Stuttgart stellte der Bezirksverein zwei 
Anträge, die vom |Vorstande und in 'Vereinsversammlungen 
eingehend besprochen wurden, der eine betreffend Gesund- 
heitsschädlichkeit des Kohlenrauches, der andere den Er- 
lass gleichlautender Vorschriften. über die Einrichtung und 
den Betrieb von Fahrstühlen. Im Juni vorigen Jahres 'ge- 
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langte die Sammlung zu einer Stiftung für die Technische Hoch- 
schule in Darmstadt zum Abschluss; über 52000 # waren 
gezeichnet und wurden am 1. Juli in der Aula der Hochschule 
durch den Vorsitzenden des Bezirksvereines dem Rektor 
der Hochschule übergeben. Das Zinserträgnis aus dem 
Stiftungskapital soll dazu dienen, »ganz hervorragend be- 
fähigten Studirenden der Technischen Hochschule, die An- 
gehörige des Deutschen Reiches sein müssen, die ausgiebigen 
Mittel zu gewähren, ihre Studien zu erweitern und fortzu- 
setzen«e. . Die Vergebung erfolgt durch den kleinen Senat der 
Hochschule in Gemeinschaft mit dem jeweiligen Vorsitzenden 
des Frankfurter Bezirksvereines deutscher Ingenieure. Zur 
Förderung des geselligen Verkehrs unter den Mitgliedern ver- 
anstaltete der Vergnügungsausschuss einen Ausflug nach 
Eltville anı Rhein und einen Familienabend, die beide in 
schönster Weise verliefen. 


Hamburger Bezirksverein. Die Mitgliederzahl ist 
von 261 auf 276 gestiegen. Im verflossenen Vereinsjahre 
wurden 17 Sitzungen abgehalten, in denen die Vorlagen des 
Hauptvereines beraten, eine Anzahl technischer Fragen be- 
sprochen und folgende Vorträge gehalten wurden: Kohlenver- 
schiffung und die damit verbundenen Gefahren, die Weiterent- 
wicklung der Dampfmaschine, Eisaufbrucharbeiten früherer 
Zeit, die Vorläufer und die jetzige Verbreitung der Dampf- 
eisbrecher, Schmidt-Motoren, Dampfkessel mit Wasserumlauf, 
die Chemie des Bieres, die neue elektrische Zentrale in der 
Karolinenstrafse in Hamburg, die Entwicklung des Hamburger 
Schiffbaues. Ausflüge wurden unternommen: nach der elek- 
trischen Zentrale in der Karolinenstrafse (im Anschluss an 
den Vortrag), nach Wandsbeck zur Besichtigung der Dampf- 
kornbrennerei und Presshefefabrik- A.-G. und der Deutschen 
Maltongesellschaft Helbing & Co., sowie nach dem Zentral- 
fernsprechamt am Alten-Wall. Die Vereinsversammlungen 
waren durchschnittlich von 40 Mitgliedern besucht; ebenso 
war bei den Ausflügen und den Veranstaltungen des Fest- 
ausschusses eine rege Beteiligung zu verzeichnen. 


Hannoverscher Bezirksverein. Seit der letzten 
Hauptversammlung wurden 26 Sitzungen abgehalten, die 
durchschnittlich bedeutend besser besucht waren als die 
im vorhergegangenen Vereinsjahre. Es wurden im ganzen 
18 gröfsere Vorträge gehalten, und zwar über die folgenden 
Gegenstände: Die Ausstellungen in Berlin, Nürnberg und 
Kiel, ein neuer Apparat zum Reinigen des Kesselspeise- 
wassers, Eisenbahnblockeinrichtungen, Formmaschinen, die 
Herstellung von Ketten, Betrieb mit Kraftgasmotoren, Ver- 
wendung der Elektrizität in der Landwirtschaft, eine neue 
Dreileiterdynamo. Wassergewinnung, die Genehmigung. ge- 
werblicher Anlagen, der Wirkungsgrad elektrischer Arbeits- 
übertragungen, Mosaikarbeiten, Dampfkessel mit Dubiauscher 
Rohrpumpe, Vergasung der Kohle, die Regulirbarkeit verschie- 
dener Verteilungsarten für elektrischen Strom, Wasserbauten 
an der Unterweser, die Anfertigung von Bandsägen. Mittei- 
lungen wurden gemacht über: die Nutzwirkung eines Loko- 
motivkessels, die Schreibmaschine yon Kneist, die Lokomotive 
mit Vorspannachse, die Millenniumsaustellung in Budapest, 
Schnellfahrten auf englischen und amerikanischen Eisenbah- 
nen, Schutzvorrichtungen an Kreissägen, Veränderungen an 
der Dampfkessel- und Dampfmaschinenanlage der Hannover- 
schen Baumwollspinnerei und Weberei in Linden, Versuche 
mit dem Schwörerschen Dampfüberhitzer, die Zerstörung 
zweier Fabrikschornsteine durch Blitzsehlag. Am 10. Novem- 
ber wurden gemeinschaftlich mit den Mitgliedern des Hanno- 
verschen Architekten- und Ingenieurvereines das neue Fluss- 
wasserwerk am Friedrichswall und die Brotfabrik in Linden, 
am 19. März gemeinschaftlich mit den Mitgliedern des Fabri- 
kantenvereines zu Hannover die neue Dampfkessel- und Dampf- 
maschinenanlage der Hannoverschen Baumwollspinnerei und 
Weberei in Linden in Augenschein genommen. Die Be- 
teiligung war bei beiden Ausflügen recht gut. Auch die 
beiden üblichen Festlichkeiten des Vereines, das Winterfest 
und das Stiftungsfest, erfreuten sich zahlreicher Beteiligung. 
Der Bezirkverein zählt zur Zeit 3 Ehrenmitglieder, 347 or- 
dentliche (gegen 314 im Vorjahre) und 31 teilnehmende 
Mitglieder. 


Hessischer Bezirksverein. Die Mitgliederzahl ist 
im verflossenen Vereinsjahre von 120 auf 133 gestiegen. 


Seit Oktober fand allmonatlich eine ordentliche und im 
Januar eine weitere aufserordentliche Sitzung statt, letz- 
tere zur Beratung der Vorbereitungen für die diesjährige 
Hauptversammlung. In den 8 Monatsversammlungen, die von 
durchschnittlich 25 Mitgliedern besucht waren, kamen folgende 
Gegenstände zum Vortrag bezw. zur Beratung: Die topogra- 
phischen, geologischen und hydrologischen Verhältnisse der 
Umgegend von Cassel, die Gewinnung und Verwertung von 
Holzteer, Kohlenstaubfeuerungen, unter besonderer Berück- 
sichtigung der Schwartzkopffschen Einrichtungen, Aenderungen 
der Kesselwärtervorschriften für den Fall des Erglühens der 
Kesselwandungen, Normalien für Röhren und Armaturen zu 
Dampfrohrleitungen für hohen Druck, die Einführung allge- 
mein gültiger Vorschriften für Aufzüge, Werkmeisterschulen, 
Vorlagen über Aenderungen bei Prüfung und Genehmigung 
von Dampfkesselanlagen, Vorschläge zur Verbesserung des 
Gesetzes über Gebrauchsmuster, Aenderung des Lehrverfah- 
rens an technischen Hochschulen. Ausflüge wurden nach der 
Gewerkschaft Mönchehof, der Kunststeinfabrik von Zulehner 
& Co. und nach der neuen Lichtanlage des Casseler Resi- 
denztheaters gemacht. Geselligem Vergnügen dienten drei 
Ausflüge und das Stiftungsfest, das am 5. Dezember gefeiert 
wurde. Die Kassenverhältnisse des Bezirksvereines sind im 
ganzen befriedigend. Die Hauptthätigkeit des Vorstandes und 
auch zum grofsen Teil der Mitglieder war im letzten halben 
Jahre auf die Veranstaltung der diesjährigen Hauptversamm- 
lung in Cassel gerichtet, und es steht zu hoffen, dass die regen 
Bemühungen, den auswärtigen Gästen einige angenehme Tage 
zu bereiten, nicht vergeblich sein werden. 


Karlsruher Bezirksverein. Die Mitgliederzahl ist 
im verflossenen Geschäftsjahre wesentlich gestiegen, und zwär 
von 129 auf 142. In den 12 Monaten wurden 15 Vereins- 
sitzungen abgehalten, denen lebhaftes Interesse entgegenge- 
bracht wurde. In der Regel waren die Versammlungen sehr 
gut besucht; auch Gäste waren oft anwesend. Vorträge wur- 
den über folgende Gegenstände gehalten: Die Entwicklung der 
Luftschiffahrt, der Einfluss der technisch-wirtschaftlichen Ent- 
wicklung auf Gesellschaft und Staat, altdeutsche Thüren und 
Schlösser, Kraftgas, seine Darstellung und Verwendung in 
der Industrie, Wolffs Steuerung für schwingende Dampf- 
maschinen, Neueres über elektrische Strafsenbahnen, Torpedo- 
boote, der Karlsraher Rheinhafen, künstliche Eislaufbahnen, 
Drehstrommotoren. Am 8. Mai 1896 besichtigte der Bezirks- 
verein die Brauerei Moninger in Karlsruhe, am 16. Mai 1896 
machte er infolge einer Einladung des Mannheimer Bezirks- 
vereines einen Ausflug nach Mannheim zur Besichtigung. der 
dortigen Hafenanlagen, des Petroleumlagers, der Hanielschen 
Presskohlenwerke, des Silospeichers und der elektrischen 
Zentrale. Am 13. Juli 1896 fand eine Besichtigung der Gas- 
anstalt Gottesau bei Karlsruhe und daran anschliefsend eine 
Vereinssitzung in Durlach statt. 


Kölner Bezirksverein. Die Mitgliederzahl ist im 
Laufe des Berichtsjahres von 370 auf 422 gestiegen. Es 
fanden in dieser Zeit 10 Sitzungen statt, die im Durchschnitt 
von 57 Teilnehmern besucht waren. Die geringste Teil- 
nehmerzahl war 42, die höchste 99. Vorträge wurden ge- 
halten: über die maschinellen Einrichtungen des neuen Düssel- 
dorfer Hafens, Fortschritte im Dampfturbinenbau, Versuche 
mit grofsen Kraftgasmotoren, Wert der. Gebrauchsmuster für 
den Maschinenbau, Einrichtung und Betriebsverhältnisse des 
Kölner und des Frankfurter Elektrizitätswerkes, Gründungs- 
arbeiten an der Bonner Rheinbrücke, künstliche Lichtquellen, 
Röntgenstrahlen, Beiträge zur Statistik und über das Seil. 
Aufserdem wurden in Beantwortung eingelaufener Fragen und 
als technische Mitteilungen verschiedene Gegenstände aus der 
Praxis behandelt. Aufser den vom Hauptverein überwiesenen 
Fragen wurden Vorschläge zur Aenderung des Gebrauchs- 
musterschutzes in einem besonderen Ausschuss beraten und 
als Antrag für die Hauptversammlung eingereicht. Wie früher 
war der Verein auch in diesem Jahre bei ‚den Abgangs- 
prüfungen an der Technischen Mittelschule zu Köln vertreten, 
deren Kuratorium zwei seiner Mitglieder .angehören. Der 
Verkehr mit den anderen Bezirksvereinen erstreckte sich auf 
den Austausch der gegenseitigen Drucksachen. Die Ausflüge 
zur Besichtigung von Fabriken und Bauwerken wurden meist 
in Gemeinschaft mit den Kölner Architekten- und Ingenieur- 
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verein unternommen und erstreckten sich in die Umgegend 
bis Düren, Müngsten und Bonn. Der Pflege persönlicher Be- 
ziehungen unter den Mitgliedern hat der Vorstand fortgesetzt 
seine Aufmerksamkeit gewidmet, und die allwöchentlich ein- 
mal stattfindenden geselligen Zusammenkünfte haben allmählich 
erfreulicherweise das Gepräge einer ständigen Einrichtung 
angenommen. Es steht zu hoffen, dass dieser persönliche 
Verkehr demnächst durch Schaffung eines eigenen Bibliothek- 
und Lesezimmers noch mehr gehoben werden wird. Die 
Kassenverhältnisse des Vereines sind wohlgeordnet. 


Bezirksverein an der Lenne. Der Bezirksverein hat 
hatin der Zeit seit der Stuttgarter Hauptversammlung 8 Sitzun- 
gen abgehalten, in deren jeder reicher Stoff an Vorträgen, 
technischen Mitteilungen und geschäftlichen Anregungen des 
Hauptvereines vorlag. Die Teilnahme der Mitglieder und der 
Besuch von Gästen haben sich gegen früher in erfreulicher 
Weise gehoben; doch ‚bleibt die Schwierigkeit des Besuches 
der auswärtigen Mitglieder unter der Ungunst weiter Entfer- 
nungen, kostspieliger Reise, knapper Zeit zwischen den Zügen 
bestehen. Der Verein zählte nach dem Mitgliederverzeichnis 
1896 136 Mitglieder; 16 Mitglieder traten neu hinzu, durch 
Tod und Wegzug schieden 9 aus, sodass zur Zeit ein Bestand 
von 143 Mitgliedern verbleibt. Am 26. Juli feierte der Verein 
unter zahlreicher Beteiligung der Mitglieder, ihrer Damen und 
Gäste sein Sommer- und Stiftungsfest in Hemer. Einladun- 
gen der benachbarten Bezirksvereine gaben mehrfach Ver- 
anlassung zur Pflege angenehmer Beziehungen mit ihren Vor- 
ständen und Mitgliedern. 


Märkischer Bezirksverein. Der Verein zählte am 
1. Mai 1896 103 Mitglieder; neu aufgenommen sind 2, abge- 
gangen oder zu anderen Bezirksvereinen übergegangen 7, mit- 
hin waren am 20. Mai 1897 98 Mitglieder vorhanden. Im Berichts 
jahre haben eine Hauptversammlung und 8 Monatsversamm- 
lungen stattgefunden. Die Versammlungen wurden von den 
ortsansässigen Mitgliedern ziemlich rege besucht, auch waren 
zuweilen Mitglieder:von aufserhalb anwesend. Es wurden die 
Eingänge vom Hauptverein mit allseitigem regem Interesse 
durchgearbeitet und, soweit es nötig war, in besonderen Aus- 
schüssen ausführlich beraten und den Versammlungen zur 
Genehmigung vorgelegt. Die Ausschussberichte wurden dann 
dem Hauptverein zur weiteren Veranlassung eingereicht. 
Aufserdem wurden in den einzelnen Versammlungen stetig 
technische Mitteilungen gebracht, die lebhafte Erörterungen 
hervorriefen. Gröfsere Vorträge, wurden, da die einzelnen 
Mitglieder zu stark mit ihren laufenden dienstlichen Obliegen- 
heiten beschäftigt waren, nicht gehalten. Erwähnt sei noch, 
dass der Bezirksverein im Januar sein Stiftungsfest in herge- 
brachter Weise durch ein Festessen mit anschliefsendem Tanz 
feierte, das sehr gut besucht war und zur Förderung des An- 
schlusses der einzelnen Mitglieder wesentlich beitrug. Ende 
Mai ist noch ein Ausflug zur Besichtigung einiger industrieller 
Werke in der Nähe Senftenbergs geplant. 


Magdeburger Bezirksverein. Seit dem letzten Jahres- 
bericht ist die Mitgliederzahl von 187 auf 193 gestiegen. 
Die Vereinsthätigkeit erstreckte sich. besonders auf die Ab- 
haltung von wissenschaftlichen Vorträgen mit daran an- 
schliefsenden Berechnungen und auf Beratungen und Ver- 
handlungen über Fragen von technischer und wirtschaftlicher 
Bedeutung, die der Bezirksverein zum teil selbständig heran- 
gezogen hatte, während zur Behandlung. anderer Gegenstände 
durch Rundschreiben des Hauptvereines sowie durch Verhand- 
lungen und Beschlüsse anderer: Bezirksvereine Veranlassung 
gegeben war. Sie umfasste ferner die Veranstaltung von Aus- 
flügen zum Zwecke der Besichtigung technisch wichtiger An- 
lagen und Einrichtungen, die Erledigung innerer Vereinsange- 
legenheiten, Vergröfserung der Mitgliederzahl, Anbabnung und 
Erhaltung geselliger Beziehungen unter den Vereinsangehörigen, 
sowie die Vermittlung des Zutritts derselben zu lehrreichen 
Vorträgen fremder Vereinigungen, so besonders zu den Verau- 
staltungen der Magdeburger »Urania«.. An den Vortragsabenden 
wurden folgende Gegenstände behandelt: Die Gotthardbahn 
(unter Vorführung einer grofsen Zahl sehr interessanter Pro- 
jektionsbilder), ein patentirter Sicherheitsaufzug, die Ueber- 
lastung der Sicherheitsventile auf Elbdampfern, die Heizwert- 
bestimmung von Brennstoffen mittels der Mahlerschen Bombe 


(mit Versuchen), Bestimmungen hoher Temperaturen durch 
Thermoströme, die am 1. April 1897 inkraft getretenen preulsi- 
schen Dampfkesselvorschriften. Den Beratungsstoff an den 
übrigen Versammlungsabenden gaben der Bericht über die 
Ausschusssitzung zu Hagen i/W., betreffend Werkmeister- 
schulen für das Maschinenwesen, der Berichtüber die Haupt- 
versammlung 1896, die Rundschreiben des Gesamtvorstandes, 
betreffend Normalien für Röhren und Armaturen zu Dampf- 
rohrleitungen für hohen Druck, Vorschriften für Kesselwärter 
für den Fall des Erglühens der Kesselwandungen, . Rosten 
von Schweifs- und Flufseisen, Werkmeisterschulen, ferner 
der Jahresbericht des Vorsitzenden, die Rechnungslegung, 
Aufstellung des Haushaltsplanes 1897 und Vornahme der 
Wahlen des Vorstandes für 1897, die Rundschreiben betreffend 
Genehmigungsgesuche und Probedruck bei Dampfkesseln, 
Bildung von Bezirksvereinen im Auslande, Vorschriften über 
die Einrichtung und den Betrieb von Aufzügen (Fahrstühlen), 
Normalien für Formstücke und Ventile zu Dampfrohrleitungen 
für hohen Druck, sowie Ausschussberichte anderer Bezirks- 
vereine, endlich der Hauptvereins-Haushaltsplan 1898, die ge- 
plante Industrie- und Gewerbeausstellung zu Magdeburg im 
Jahre 1899 und das Rundschreiben betreffend Normen zur 
Berechnung des Honorars für Arbeiten des Architekten und 
Ingenieurs. Am 25. Juli 1896 fanden sich die Mitglieder zu- 
sammen, um einen der neuen Dampfer der Kette, Deutsche 
Elbschiffahrts-Gesellschaft, und am 15. April 1897, um die 
Einrichtungen im Geschäftshause der Magdeburger Vereines 
für Dampfkesselbetrieb in Augenschein zu nehmen. Der vor 
mehreren Jahren gegründete Stammtisch im Versammlungs- 
hause bildet nach wie vor einen Anziehungspunkt für die 
Mitglieder und trägt mit dazu bei, sie im ungezwungenen Ver- 
kehr einander näher zu bringen. 


Mannheimer Bezirksverein. Die Thätigkeit des 
Bezirksvereines im verflossenen Vereinsjahre ist recht be- 
friedigend zu nennen. Es fanden 15 Versammlungen und 
15 Vorstandssitzungen statt. Die Vereinsversammlungen 
waren im Durchschnitt von 50 Teilnehmern besucht. In 
den Sommermonaten waren die Sitzungen fast immer mit 
Ausflügen zur Besichtigung gewerblicher Anlagen verbun- 
den. Wie seit einer Reihe von Jahren wurde auch dies- 
mal ein Sommerfest mit Damen veranstaltet, das sich 
einer recht zahlreichen Beteiligung zu erfreuen hatte; 
es bestand in einem Ausfluge in das herrliche Neckarthal 
nach Zwingenberg-Eberbach. Anlässlich der Enthüllung. des 
Grashof-Denkmales begab sich am 26. Oktober eine grölsere 
Anzahl Vereinsmitglieder nach Karlsruhe, und der stell- 
vertretende Vorsitzende legte namens des  Bezirksvereines 
einen Kranz am Denkmal nieder. In den Vereinssitzungen 
wurden folgende Vorträge gehalten: Die Maschinenanlagen 
und Betriebseinrichtungen im Zentralgüterbahnhof zu Mann- 
heim (dem Vortrage ging eine Besichtigung der Anlagen 
in Gemeinschaft mit dem Karlsruher Bezirksvereinen vor- 
an); die Herstellung von Spiritus aus den verschiedenen 
Rohstoffen (verbunden mit einem Besuch der. Spritfabrik 
von Brüggemann in Schwetzingen); ein neues wichtiges Löt- 
verfahren; eine neue Vorrichtung, um Flüssigkeiten stufen- 
weise aus beliebiger Tiefe zu saugen;. der neue städtische 
Schlachthof zu Mannheim; der neue Rheinauhafen bei Mann- 
heim; Hebezeuge für Hafenanlagen mit zentralisirter Kraft- 
versorgung, I. Teil: Dampf- und hydraulische Anlagen; die 
schweizerische Gewerbeausstellung in Genf; Kolbenwasser- 
messer für Dampfkesselspeisung; Hebezeuge für Hafenanlagen 
mit zentralisirter Kraftversorgung, 11. Teil: elektrische An- 
lagen; die Entwicklung der Werkzeuge und Werkzeug- 
maschinen in Handwerk und Industrie; Exkavatoren 
(Selbstgreifer); die 40jährige Geschichte des Brückenbaues 
von Gebrüder Benckiser in Pforzheim. Aufser den Vorträgen 
fanden in den Sitzungen innere Vereinsangelegenheiten und 
die Rundschreiben des Hauptvereines ihre Erledigung. Die 
Zahl der Mitglieder wuchs im verflossenen Vereinsjahre um 
22 Mitglieder unter Berücksichtigung der durch Wegzug und 
Tod abgegangenen, sodass die Mitgliederzahl mit Ende des 
Vereinsjahres auf 315 gestiegen ist. 


Mittelrheinischer Bezirksverein. Der Verein zählt 
augenblicklich 82 ordentliche und 12 aufserordentliche Mit- 
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glieder. Durch den Tod wurde ihm ein ordentliches Mitglied 
entrissen, 3 ordentliche Mitglieder verzogen, ein solches schied 
wegen hohen Alters aus, 7 ordentliche und ein aulserordent- 
liches Mitglied wurden neu aufgenommen. Es fanden aufser der 
in Coblenz abgehältenen Hauptversammlung, auf der die ge- 
schäftlichen Angelegenheiten des Bezirksvereines und die Wah- 
len erledigt wurden, 9 Sitzungen in Coblenz und eine in 
Neuwied statt, die durchschnittlich von 11 Mitgliedern besucht 
waren. Die Gegenstände der Vorträge und Verhandlungen 
waren: Bodenschätze in den Vereinigten Staaten; Verwendung 
von. Elektrizität zu Licht- und Kraftzwecken; die Wirkung des 
Speisens der Dampfkessel mit kaltem Wasser; die Sitzungen 
des Vorstandsrates und der Hauptversammlung in Stuttgart; 
Röntgenstrahlen; metallurgische Anwendung elektrischer Er- 
hitzung. Aufserdem wurden geschäftliche Angelegenheiten in 
den Sitzungen erledigt und Berichte der Ausschüsse entgegen- 
genommen. - Durch Ausschüsse wurden folgende Gegenstände 
beraten: Ausbildung der Werkmeister, Verhalten der Kessel- 
wärter- beim Erglühen der Kesselwandungen, Vorschriften 
für den Bau und Betrieb von Aufzügen. Es wurden ferner 
drei Ausflüge mit Damen veranstaltet: nach Friedrichssegen 
zur Besichtigung des Thonwerkes, nach Höhr zum Besuch der 
keramischen Ausstellung ‘und der keramischen Fachschule und 
nach Niederlahnstein. Der Hülfskasse für deutsche Ingenieure 
wurde für dieses Jahr der Betrag von 50.# überwiesen. 


Niederrheinischer Bezirksverein. Am 31. Mai 
1896 hatte der Verein 270 ordentliche und 29 aufserordent- 
liche, zusammen 299 Mitglieder. Der Verein verlor teils 
durch den Tod, teils durch Austritt 3 ordentliche und aufser- 
ordentliche Mitglieder. Neu eingetreten sind 30 ordentliche 
und 4 aufserordentliche Mitglieder. Der jetzige Bestand ist 
demnach 297 ordentliche und 31 aufserordentliche, zusammen 
328 Mitglieder. Der Vorstand hielt vom 1. Mai 1896 bis 
1. Juni 1897 12 Sitzungen ab, in denen die Tagesordnung 
für die Versammlungen festgestellt und die laufenden Ver- 
einsangelegenheiten beraten wurden. Zur Beratung der folgen- 
den Gegenstände waren Ausschüsse in Thätigkeit: Versuche 
mit Materialien und fertigen Rohrstücken zu Rohrleitungen 
für hohen Dampfdruck, Rauchbelästigung, Aufstellung eines 
einheitlichen Formulars für die den Genehmigungsgesuchen 
beizufügenden Dampfkesselbeschreibungen, Normalien für 
Dampfleitungen, Sicherheitsmafsregeln für Aufzüge, Vor- 
schriften für Kesselwärter im Falle des Erglühens von Kessel- 
wandungen, Feier des Stiftungs- und des Sommerfestes. ‘Es 
wurden 9 Vereinssitzungen abgehalten, die durchschnittlich 
von 55 Teilnehmern besucht wurden. Die Vorträge, Ver- 
handlungen und wichtigen Mitteilungen umfassten folgende 
Gegenstände: Innere Angelegenheiten des Vereines, Sideroskop, 
Materialien für Röhren für hohen Dampfdruck, die de Lavalsche 
Dampfturbine, Schachtabteufen im schwimmenden Gebirge, 
Dampfkesselexplosionen, Kondensationsanlagen, die Währungs- 
frage, Alarmvorrichtungen bei ausbrechendem Feuer, die Rhein- 
brücke bei Düsseldorf, Akkumulatoren im Strafsenbahnbetrieb, 
Portlandzement, das Schiffshebewerk am Dortmund-Ems-Kanal. 
Es fand ein Ausflug nach Kalk und Deutz zur Besichtigung 
der de Lavalschen Dampfturbinen bei der ‘Maschinenbau- 
gesellschaft Humboldt und der Schwebebahn bei der Firma 
van der Zypen & Charlier, sowie ein Ausflug nach Henrichen- 
burg zur Besichtigung des Schiffshebewerkes am Dortmund- 
Ems-Kanal statt. An die Stelle einer Monatsversammlung trat 
die Besichtigung der technischen. Einrichtungen des Stadt- 
theaters. Das Stiftungsfest wurde am 6. Februar 1897 unter 
Teilnahme der Damen gefeiert. Aufserdem fand ein Sommer- 
ausflug mit Damen nach Budberg statt. 


Oberschlesischer Bezirksverein. Im Laufe des 
Jahres 1896 haben aufser der Hauptversammlung vom 16. De- 
zember vier Sitzungen stattgefunden, drei davon in Gleiwitz. 
Zur Besichtigung der Maschinenanlagen auf Deutschland- 
grube fand am 6. März ein Ausflug nach Schwientochlowitz 
statt, an den sich eine Sitzung in Eintrachthütte schloss. 
Dabei wurden Vorträge über Sicherheitsvorrichtungen und 
über Kraftübertragung: mittels elastischer Bänder gehalten. 
Es folgten noch Berichte des technischen Ausschusses über 
Werkmeisterschulen und über Versuche mit Materialien zu 
Dampfleitungsrohren, Am 9.-Juli fand eine Sitzung in Glei- 


witz nach vorangegangener Besichtigung der neuen Reparatur- 
werkstatt der Staatsbahn statt. In dieser Sitzung wurden 
geschäftliche Mitteilungen. erledigt und ein Beschluss über den 
Beitrag zur Unterstützungskasse gefasst. Am 25. Februar 1897 
wurden von etwa 70 Mitgliedern die Steinkohlenbrikettfabrik 
der Firma Cäsar Wollheim, die Teer- und Ammmoniak- 
gewinnungs- und die Koksofen-Gasmaschinenanlage der Koks- 
anstalt Skalley, sowie die Oberschlesische Bierbrauerei-A.-G. 
vorm. L. Haendler in Zabrze besichtigt. In der sich an- 
schliefsenden Sitzung wurden geschäftliche Mitteilungen erledigt, 
aufserdem wurde beschlossen, den dankenswerten Vorschlag 
der Stadt Beuthen, die Patentschriften im dortigen Rathaus 
unterzubringen, anzunehmen. Die Zahl der Teilnehmer an 
diesen Sitzungen betrug durchschnittlich 70 bis 80. Am 
Schlusse des Jahres hatte der Bezirksverein 232 Mitglieder. 
Im bisherigen Verlauf des Jahres 1897 sind 12 neue Mit- 
glieder aufgenommen worden; der Verein hatte leider inner- 
halb dieser Zeit den Tod von vier Angehörigen zu beklagen. 


Ostpreufsischer Bezirksverein. Die Mitgliederzahl 
des Ostpreufsischen Bezirksvereines erhöhte sich im abge- 
laufenen Vereinsjahre von Juli 1896 bis Mai 1897 von 74 Mit- 
gliedern und 2 Teilnehmern auf 76 Mitglieder und 3 Teil- 
nehmer. Neu aufgenommen sind 6 Mitglieder, von denen 
2 dem Hauptverein noch nicht angehörten und 1 Teilnehmer; 
ausgetreten sind 3, verstorben ein Mitglied. 12 Sitzungen wur- 
den abgehalten, deren Besuch zwischen 20 und 9 Anwesenden 
schwankte. Das Winterfest wurde auch in diesem ‘Jahre 
unter Beteiligung der Damen durch ein Festessen mit musi- 
kalischen und deklamatorischen Vorträgen und nachfolgendem 
Ball in würdiger Weise gefeiert. Neben der Beratung der 
vom Hauptvereine überwiesenen Vorlagen wurden mehrere 
Vorträge gehalten, unter andern über den neuen Silospeicher 
am Pregel bei Fosse und über die Verflüssigung der Luft. 


Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. Die Mitglieder- 
zahl des Bezirksvereines erhöhte sich vom Mai 1896 bis Mai 
1897 von 328 auf 344 Mitglieder. Es wurden in dieser Zeit 
6 Vereinssitzungen abgehalten, und zwar 2 in Saarbrücken 
und je eine in Homburg (Pfalz), Neunkirchen, Saargemünd, 
Zweibrücken. Vorträge wurden über folgende Gegenstände ge- 
halten: Wassermesser-Prüfungsverfahren, die Kraftverteilungs- 
anlage des Elektrizitätswerkes Blies-Schweyen, das Hillen- 
brandtsche hydraulische Gebläse (mit Experimenten), elek- 
trische Schweifsverfahren, das Elektrizitätswerk St. Johann, 
Neuerungen im Hochofenbetriebe, Dynamo-Luftschiffahrt (mit 
Experimenten). Der Sommerausflug mit Damen musste wegen 
ungenügender Beteiligung ausfallen, dagegen war die Weih- 
nachtsfeier sehr stark besucht. Die Beteiligung an den Ver- 
einssitzungen war befriedigend. 


. Pommerscher Bezirksverein. Die Mitgliederzahl, 
die am Schlusse des letzten Jahres 136 betrug, ist zur Zeit 
auf 152 gestiegen. Aufserdem hat der Verein 1 Ehrenmit- 
glied in Hamburg und 6 ständige Gäste. Die Thätigkeit des 
Vereines in dem verflossenen Jahre ist erfreulich zu nennen. 
Es. wurden 7 Monatsversammlungen und eine Hauptversamm- 
lung abgehalten, die von den Mitgliedern rege besucht 
war. Aufserdem fanden 4 Vorstandssitzungen statt. Die 
Vorträge behandelten: Erfahrungen mit Wasserrohrkesseln 
an Bord der Schiffe, Mitteilungen über eine Bereisung der 
Nordseeküste, im besonderen’ die Befeuerung und Beleuch- 
tung der Flussmündungen und des Kaiser Wilhelm-Kanals, 
Acetylen, die Feuerwehr und ihre Hiilfsmittel, den Bahnbau 
Stettin-Jasenitz, den Mahlmühlenbau, die Gewinnung der 
Metalle auf elektrolytischem Wege und Kesselfeuerungen mit 
flüssigem Brennstoff. Die vom Hauptvereine zugewiesenen 
Rundschreiben und Vorlagen wurden in Ausschussberatungen, 
meistens durch den ständigen technischen Ausschuss, bearbeitet 
und in den Versammlungen erledigt. Diese Rundschreiben 
sowie die von anderen Bezirksvereinen eingegangenen Sitzungs- 
berichte und technischen Mitteilungen gaben vielfach Veran- 
lassung zu anregendem Gedankenaustausch der Mitglieder. 
Es wurden drei technische Ausflüge veranstaltet, und zwar 
eine Dampferfahrt nach Jasenitz zur Besichtigung der neuen 
Mühlenanlage von Steffen, ferner eine Besichtigung des im 
Bau begriffenen, auf Schraubenpfählen gegründeten Viadukts 
bei Treptow a/T, und ein Besuch: der Hauptfeuerwache in 
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Stettin. Am 29. Februar fand das Stiftungsfest unter sehr 
zahlreicher Beteiligung statt. Allen Teilnehmern wird dieses 
Fest in angenehmer Erinnerung sein. Die von dem Vergnü- 
gungsausschuss. vorbereiteten Familienabende, die regelmafsig 
einmal im Monät stattfanden, erfreuten sich eines sehr regen 
Besuches. Der durch diese Abende herbeigeführte engere An- 
schluss der Mitglieder aneinander hat auf die Hebung des Ver- 
einslebens vorteilhaft eingewirkt. Auf Anregung des technischen 
Ausschusses wurde ein Leseabend geschaffen und die Einrich- 
tung getroffen, an den Versammlungsabenden eine Stunde vor 
Beginn eine Anzahl technischer Zeitschriften, die von Mit- 
gliedern zur Verfügung gestellt sind, zur Einsicht aufzulegen. 
Diese Einrichtung hat sich bewährt, doch ist der Wunsch 
auszusprechen, dass die Beteiligung sowohl an der Hergabe 
der Zeitschriften wie an der Benutzung sich noch reger ge- 
stalten möge. Das Verhältnis des Vereines zur Stettiner 
Lesegesellschaft, von der er die Räumlichkeiten zu den 
Sitzungen und zur Auslegung der Patentschriften gemietet 
hat, ist auch in diesem Jahre nicht geändert. Doch ist nun- 
mehr die Möglichkeit, auch fernerhin in Stettin die Patent- 
schriften jedermann zugänglich zu machen, dadurch gewähr- 
leistet, dass sich Interessenten bereit erklärt haben, einen 
regelmälsigen Jahresbeitrag zu den Kosten beizusteuern. 


Bezirksverein an derniederen Ruhr. Zur Zeit der 
Hauptversammlung im Jahre 1896 zählte der Bezirksverein 
387 Mitglieder, welche Zahl sich bis Anfang Mai 1897 auf 
391 gehoben hat. In der erwähnten Zeit wurden 6 Vereins- 
und 5 Vorstandssitzungen abgehalten. Eine der Vereins- 
sitzungen fand gemeinschaftlich mitdem Rheinisch-Westfälischen 
Bezirksverein deutscher Chemiker und dem Verein der Aerzte 
des Stadt- und Landkreises Essen statt. Die Sitzungen wur- 
den in Duisburg, Essen, Oberhausen und die gemeinschaftliche 
Sitzung in Essen abgehalten. Die Versammlungen waren 
durchschnittlich von 50 Mitgliedern und Gästen besucht. Die 
in den Sitzungen gehaltenen gröfseren Vorträge behandelten: 
Bericht über die Hauptversammlung in Stuttgart, Bericht über 
die Feier zur Enthüllung des Denkmals für Franz Grashof 


zu Karlsruhe sowie Lebensskizze des Gefeierten, Litteratur’ 


über Wasserrohrkessel, Gesundheitspflege in Fabriken und im 
Gewerbe. Ferner wurden in den Sitzungen die vom Gesamt- 
vorstande zur Beratung überwiesenen Schriftstücke, die ge- 
schäftlichen Angelegenheiten, sowie die dem Fragekasten ent- 
nommenen Fragen erledigt und aufserdem zahlreiche kleinere 
technische Mitteilungen gemacht. Technische Auflüge fanden 
zwei statt, der erste nach Henrichenburg zur Besichtigung des 
Schiffshebewerkes und des Lippe-Brückenkanals bei Olfen und 
der zweite nach Solingen-Müngsten zur Besichtigung der im 
Bau begriffenen Wupperthalbrücke. Beide Ausflüge erfreuten 
sich einer sehr starken, über 100 Mitglieder und Gäste zählen- 
den Beteiligung. Die für den Weiterbestand des vom Be- 
zirksverein unterhaltenen Patentschriften-Lesezimmer nötigen 
Mittel wurden durch den Verein und durch Beiträge der Inter- 
essenten aufgebracht. Im Sommer wurde ein Fest mit einer 
Dampferfahrt nach. Königswinter gefeiert, woran über 300 
Mitglieder und Gäste mit ihren Damen teilnahmen. Ein 
Winterfest fand nicht statt. 


Sächsischer Bezirksverein. Die Mitgliederzahl des 
Bezirksvereines ist 301 gegen 309 im Vorjahre. Es wurden 
8 Monatsversammlungen und eine Hauptversammlung abge- 
halten, die durchschnittlich von 27 Mitgliedern und 5 Gästen 
besucht waren. Die für verschiedene Fragen und Unter- 
suchungen eingesetzten Ausschüsse haben nach gründlicher 
Beratung die Angelegenheiten in den Versammlungen vorge- 
legt, und die Vorschläge sind stets unverändert angenommen; 
so die Angelegenheiten der Werkmeisterschulen, der Normalien 
für Rohrverbindungen, des Erglühens der Kesselbleche, des 
einheitlichen Dampfkesselformulars u. a. m. Ganz besonders 
anziehend waren die in den Versammlungen gehaltenen Vor- 
träge, deren verschiedenartiger Inhalt die Zuhörer fesselte und 
zu lebhaftem Dank und Beifall verpflichtete. Es wurden be- 
handelt: die elektrischen Kraftverteilungsanlagen, das Gebiet 
der unteren Weichsel in Wasser, Land, Technik, Architektur 
und Geschichte, Mitteilungen aus dem Leben der kaiserlichen 
Marine, moderne Aufzuganlagen, der Erweiterungsbau der 
Maschinenfabrik Karl Kratse in Leipzig usw. Das im Februar 
abgehaltene Stiftungsfest vereinigte eine grofse Zahl Damen 


. 


und Herren und nahm einen recht fröhlichen Verlauf. Es 
steht zu erwarten, dass die seit April eröffnete Sächsisch- 
Thüringische Industrie- und Gewerbeausstellung ein besonders 
reges Vereinsleben zeitigen und Leipzig zahlreichen Besuch 
zuführen wird, weshalb der Bezirksverein eine ständige Ver- 
tretung in einem eigenen Zimmer dort eingerichtet hat. 


Die Mitgliederzahl der Zwickauer Vereinigung be- 
trug am 1. Juni 1896 89. Obgleich ein Mitglied dem Verein 
durch den Tod entrissen ist und mehrere Mitglieder dem 
Dresdener Bezirksverein beigetreten sind, so zählt die Ver- 
einigung jetzt 90 Mitglieder. Während des Berichtsjahres 
sind 14 Versammlungen abgehalten. In diesen wurden die 
vom Vorstand eingesandten Rundschreiben besprochen und die 
Ausschussbeschlüsse über die Rundschreiben vorgetragen. 
Aufserdem wurden Vorträge gehalten: über Elektrizität (mit 
Vorführung vieler Versuche), über Verdampfungsversuche, die 
an einem neuen Dampfkessel vorgenommen sind, über neuere 
Konstruktionen von Dampfmaschinen und über Lederseile als 
Transmissionsmittel, über die im Bau begriffene Maximilians- 
hütte in Lichtentanne bei Zwickau und endlich über Acetylen. 
Ferner wurden Berichte aus der Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure und anderen technischen Zeitschriften er- 
stattet. Der Besuch der einzelnen Versammlungen schwankte 
zwischen 12 und 52 Mitgliedern. Die Vereinigung unternahm 
3 Ausflüge, deren erster im September nach ‚Oberplanitz zur 
Besichtigung des neuen Wasserwerkes führte. An diesem Aus- 
fluge beteiligten sich 36 Mitglieder und einige Gäste. Im Ok- 
tober wurde in Begleitung von Damen die mechanische Weberei 
der Firma S. Wolle in Aue besichtigt. 58 Personen nahmen 
daran teil; nach der Besichtigung wurde gemeinschaftlich zu 
Abend gegessen, und dann folgte ein kleines Tanzvergnügen. 
Im November fand noch ein Ausflug mit Damen nach Auerbach 
statt. Dort wurden die Teppichweberei der Firma Lange & Co. 
und die Gardinenfabrik der Firma Nothroth, Schönfelder & Co. 
besichtigt. 54 Personen beteiligten sich an diesem Ausfluge. 
Endlich trafen an zwei Abenden die Mitglieder mit ihren 
Damen im Vereinslokal zu musikalischen Vorträgen und 
Tanzvergnügen zusammen. 


Sächsisch- Anhaltinischer Bezirksverein. Der 
Bezirksverein trat in das Jahr vom 1. Mai 1896 bis 30. 
April 1897 mit einem Mitgliederbestande von 180 Personen 
ein. 10 Mitglieder schieden durch Tod, Verzug oder Ueber- 
tritt zu einem anderen Bezirksverein aus, 18 neue Mitglieder 
traten ein oder aus anderen Bezirken über, sodass augen- 
blicklich die Mitgliederzahl 188 beträgt. Dadurch, dass Orts- 
gruppen geschaffen wurden, sind die Bezirksversammlungen 
seltener. Es fanden ihrer zwei statt, am 13. Dezember 1896 in 
Cöthen und am 20. April 1897 in Dessau; beide Versamm- 
lungen waren recht gut besucht. Die Sitzung in Cöthen be- 
schäftigte sich hauptsächlich mit der Beantwortung der vom 
Hauptvorstande eingegangenen verschiedenen Rundschreiben. 
Da die Vorlagen des Vorstandes zunächst den Ortsgruppen 
zur Vorberatung überwiesen werden, also bei der Bezirks- 
versammlung den Mitgliedern meist schon bekannt sind, lässt 
sich eine gründlichere und erschöpfendere Erörterung durch- 
führen, als früher möglich war. Gelegentlich der zweiten 
Versammlung wurden zunächst die grofsen Betriebseinrich- 
tungen der Schultheifs-Brauerei (früher Waldschlösschen) in 
Dessau besichtigt und nachher ein Vortrag über Gas- 
automaten gehalten. Die Ortsgruppen halten in den Winter- 
monaten und bis in den Sommer hinein ziemlich. regelmäfsige 
monatliche Sitzungen ab. Einzelne gröfsere Vorträge wurden 
gehalten; auch fehlte es nie an Stoff zu technischen Erörte- 
rungen. Man konnte beobachten, dass diese Form der Unter- 
haltung in Versammlungen von der Gröfse, wie sie die Orts- 
gruppe in der Regel abhält, in erster Linie geeignet ist, das 
allgemeine Interesse zu fördern. Sie lenkt sehr oft die Auf- 
merksamkeit auf Gegenstände, deren Weiterverfolgung dem 
einzelnen die Möglichkeit bietet, anhand von ihm zugäng- 
liehem litterarischem Material interessante Berichte zu bringen. 
Gerade in der Förderung dieser Anregung haben sich die 
Ortsgruppen als nutzbringend erwiesen.' 


Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. Der 
Verein zählte am 1. Juli 1896 57 Mitglieder; neu aufgenommen 
sind 6: Mitglieder, wegen Verzuges 3 Mitglieder ausgetreten, 
sodass am 1. Mai 1897 die Zahl der ordentlichen Mitglieder 
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70 betrug, von denen jedoch nur 36 in Kiel und Umgegend 
wohnhaft sind. Im Berichtsjahre haben 8 Monatsversamm- 
lungen stattgefunden, die zum teil nur schwach besucht 
waren. In der Dezembersitzung wurde die Neuwahl des 
Vorstandes vorgenommen. Die vom Hauptvereine zur Be- 
ratung überwiesenen Vorlagen wurden teils in den Sitzungen, 
teils in besonderen Ausschüssen eingehend besprochen. Unter 
den zur Besprechung gelangten Vorlagen sind besonders zu 
erwähnen: Die Aufstellung von Normalien für Dampfrohre 
und Armaturteile für hohen Druck,. die Abänderung der Vor- 
schriften für Kesselwärter für den Fall des Erglühens der 
Kesselwandungen, das Rosten von Schweifs- und Flusseisen 
und die Aufnahmebedingungen an Werkmeisterschulen. Wäh- 
rend der Bezirksverein sich bisher nicht zu einem Beitrage 
für die Hülfskasse für deutsche Ingenieure. verpflichtet hatte, 
wurde im letzten Jahre beschlossen, einen jährlichen Beitrag 
von 25 M zur Hülfskasse zu leisten. Das.Stiftungsfest wurde 
am 2. April unter zahlreicher Beteiligung von Mitgliedern 
und Gästen in anregendster Weise gefeiert. 


Siegener Bezirksverein. Die Thätigkeit des Be- 
zirksvereines war im -verflossenen Jahre. nach. aufsen hin 
wenig entwickelt. Die andauernde Ungunst der Witterung, 
die bei der grofsen örtlichen Entfernung‘ der Mitglieder von 
einander sich sehr störend geltend machte, gab Veranlassung, 
so manchen geplanten Ausflug hinauszuschieben. . So sind denn 
nur der Besuch der Dampfkessel- und Eisenbauanstalt von 
L. Koch in Siegen und Sieghütte und die Besichtigung der 
Neuanlagen der Siegener Aktienbrauerei zu verzeichnen. Bei 
ersterer Firma interessirten besonders die hydraulischen Arbeits- 
maschinen, sowohl die feststehende, als auch die bewegliche 
hydraulische Nietmaschine, ferner die hydraulische Winde und 
die grofse hydraulische Biegepresse. Die innere Thätigkeit er- 
streckte sich auf Angelegenheiten des Hauptvereines. Eingehen- 
den Beratungen wurden unterzogen: das Rundschreiben bezüg- 
lich eines einheitlichen Formulars für Genehmigungsgesuche 
von Dampfkesseln, die Vorschriften für die Kesselwärter bei 
Erglühen von Kesselwandungen, die Frage des Rostens von 
Schweifseisen und Flusseisen, die Frage der Werkmeisterschulen, 
die Bildung von Bezirksvereinen im Auslande, die Umgestal- 
tung des Mathematikunterrichtes fiir Ingenieure an den techni- 
schen Hochschulen, der Erlass des Hrn. Ministers fiir Handel 
und Gewerbe vom 25. März 1897 betreffend die neuen Bestim- 
mungen über die Vorprüfungen bei Genehmigung und Unter- 
suchung von Dampfkesseln. An der Enthüllungsfeier des 
Grashof-Denkmales hat der Bezirksverein sich durch Nieder- 
legung eines Kranzes beteiligt. Im ganzen sind 5 Vorstands- 
sitzungen und 3 Vereinsversammlungen abgehalten - worden. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 108. 


Teutoburger Bezirksverein. Der Verein erhielt im 
Laufe des Jahres einen Zuwachs von 9 ordentlichen und 2 aufser- 
ordentlichen Mitgliedern, verzogen sind 3 ordentliche Mitglieder 
und ein aufserordentliches ist ausgeschieden. Ein ‚ordentliches 
Mitglied verlor der Verein durch den Tod. Die Gesamtzahl 
stellt sich mithin auf 62 ordentliche und 15 aufserordentliche, 
insgesamt 77 Mitglieder. Es fanden 9 Versammlungen statt, 
die im Durchschnitt von 17 Mitgliedern und Gästen besucht 
waren. Aufserdem wurde ein Ausflug zur Besichtigung der 
Georgs-Marien-Hütte bei Osnabrück unternommen, an dem 
sich etwa 40 Damen und Herren beteiligten. Die Vorträge 
behandelten folgende Gegenstände: Die Kanalisation der Ber- 
liner Gewerbeaustellung, das Fachwerk im Raume, die an- 
tiken Wasserleitungen bei Pergamon, den goldenen Schnitt in 
Natur, Kunst und Technik, Messen und Mafse, insbesondere 
die Mafsö der Elektrizität: Ferner wurden die Vorlagen des 
Hauptvereines, namentlich die Frage über das Verhalten bei 
erglühten Kesselwandungen, das Formular über Dampfkessel- 
anmeldungen, Polizeivorschriften über Bau und Betrieb der 
Fahrstühle, in besonderen Ausschüssen eingehend beraten 
und in den Monatsversammlungen erledigt. 


Thüringer. Bezirksverein. . Der Bezirksverein hat 
im verflosserien Vereinsjahr 8 ordentliche Sitzungen abgehal- 
ten, die von 147 Mitgliedern und 15 Gästen besucht worden 
sind. Aufser diesen fand eine Festsitzung statt, die 53 Mit- 
glieder und Gäste vereinigte und in der Maschinenfabrikant 


V. Lwowski zum Ehrenmitgliede des Thüringer Bezirksver- 
eines ernannt wurde. An diese Sitzung schloss sich das 
Stiftungsfest, das in üblicher Weise im Verein mit den Damen 
gefeiert worden ist. 10 Sitzungen des Vorstandes fanden zur 
Durchberatung der Vorlagen statt. Die Mitgliederzahl: ist 
auf 201 angewachsen. 


Westfälischer Bezirksverein. Die Thätigkeit des 
Bezirksvereines war auch in dem Jalıre 1896/97 zufrieden- 
stellend. Der Verein zählte im Durchschnitt des verflossenen 
Jahres 269 Mitglieder. Neu aufgenommen wurden 32 Mit- 
glieder, dagegen verlor der Verein durch Verzug 10 und 
durch Tod 3 Mitglieder, darunter eines der ältesten und eifrig- 
sten, Hrn. Generaldirektor a. D. Weidtman.. Die Mitglieder- 
zahl belief sich am 1. Mai 1897 auf 275. Im Berichtsjahre 
haben stattgefunden: eine Hauptversammlung, in der die Neu- 
bezw. Ergänzungswahl des Vorstandes vorgenommen wurde, 
und 8 Monatsversammlungen, die durchschnittlich von 37 
meist ortsansässigen Mitgliedern besucht waren: Aufserdem 
unternahm der Bezirksverein auch in diesem Jahre mehrere 
Ausflüge, und zwar unter zahlreicher Beteiligung eine Be- 
sichtigung des Hebewerkes des Dortmund-Ems-Kanals und 
einen Ausflug nach der Thalüberbrückung bei Müngsten. Zur 
Erhöhung des geselligen Verkehrs veranstaltete der Bezirks- 
verein im Februar ein Kostümfest, das bei sehr reger Beteili- 
gung einen fröhlichen Verlauf nahm. Die vom Hauptverein 
überwiesenen Vorlagen über Werkmeisterschulen, Vorschriften 
für Kesselwärter für den Fall des Erglühens der Kesselwan- 
dungen, Aufstellung eines einheitlichen Formulars für die dem 
Genehmigungsgesuche beizufügende Beschreibung des Dampf- 
kessels wurden beraten, wobei mehrere Ausschüsse den Verein 
in seinen Arbeiten unterstützten. Vorträge wurden über Unter- 
richtsdauer an Werkmeisterschulen, Breunstoffverbrauch bei 
Gasmaschinen und über das städtische Elektrizitätswerk zu 
Dortmund gehalten. 


Westpreufsischer Bezirksverein. Die Anzahl der 
Mitglieder beträgt jetzt 127. Es fanden im verflossenen Ver- 
einsjahre 13 Sitzungen statt, deren Besuchsziffer zwischen 12 
und 46 Mitgliedern schwankte. Aufser inneren Vereinsange- 
legenheiten, unter denen besonders die Aenderung des Vereins- 
statutes hervorzuheben ist, wurden folgende Gegenstände in 
den Sitzungen behandelt: Plan einer technischen Hochschule 
in Danzig, Petroleumfeuerungen, Stapellauf des auf der 
Schichau-Werft für den Norddeutschen Lloyd erbauten Doppel- 
schraubendampfers »Bremen«, Telephonapparate und -leitun- 
gen, Kesselfeuerung mit flüssigen Brennstoffen, Verbindung von 
Elektromotoren mit Arbeitsmaschinen, Verflüssigung der soge- 
nannten permanenten Gase, die Photographie im Dienste der 
Justiz und lebende Photographien, Umgestaltung des Mathema- 
tikunterrichtes an technischen Hochschulen. Zur Beratung der 
Vorlagen des Hauptvereines wurden besondere Ausschüsse 
eingesetzt, und zwar je ein Ausschuss für die Frage des Ros- 
tens von Schweils- und Flusseisen, für die Vorschriften für 
Kesselwärter beim Ergliihen der Wandungen, für Normalmafse 
von Dampfrohren mit hohem Druck, für die Ausbildung der 
Werkmeister, für einheitliche Formulare für Anlage von 
Dampfkesseln und Probedruck der Kessel, für Aufstellung 
von Vorschriften zur Einrichtung. und. zum. Betrieb von Fahr- 
stühlen und endlich für Abänderung der Honorarnormen für 
Arbeiten der Architekten und Ingenieure. - Von sonstigen Ver- 
anstaltungen sind das Stiftungsfest.und der Besuch der Schoko- 
ladenfabrik von Löwenstein in Danzig, an dem sich auch 
Damen beteiligten, zu nennen. 


Wirttembergischer Bezirksverein. Die Mitglieder- 
zahl betrug im verflossenen . Vereinsjahr 768 gegen 696 im 
Vorjahr. Es fanden 10 Versammlungen statt, die von durch- 
schnittlich 110 Teilnehmern besucht waren. Gegenstände der 
Verhandlungen und Besichtigungen waren: Elementare Ab- 
leitung der Trägheitsmomente, massive Lederrundseile als 
Ersatz für Hanfseile, die Ausstellung für Elektrotechnik und 
Kunstgewerbe Stuttgart, die elektrische Weichen- und Signal- 
anlage auf dem Verschiebebahnhof Untertürkheim, der Guyer- 
Zellersche Entwurf der Jungfraubahn, Pongs’ neue Zeichen- 
und Schreibfeder, die Schnellschreibmaschine Blickensderfer, 
neuere Turbinenanlagen der Firma J. M. Voith in Heiden- 
beim a. Br., das neue chemische Laboratorium der technischen 
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Hochschule Stuttgart, elektrische Schmelzöfen, die Altersfrage 
bei der Ingenieurausbildung, Werkmeisterschulen, Riickstofs- 
lader System Mauser, Feuerungseinrichtungen bei Dampfkesseln 
zum Zweck rauchfreier Verbrennung, die Elektrizitätswerke 
der württembergischen Staatsbahnverwaltung, Vorschriften für 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aenderungen. 
Aachener Bezirksverein. 
Rich. Drossbach, Ingenieur der Maschinen- und Bronzewaren- 
fabrik vorm. L. A. Riedinger, Augsburg. 
Bergischer Bezirksverein. 
Franz Hemm, Ingenieur des Bayr. Dampfkessel-Revisionsvereines, 
Filiale Augsburg. 
Paul Wever, Ingenieur, i/F. Wever & Sauer, Barmen. 
Berliner Bezirksverein. 
Joh. Klee, Betriebsingenieur bei Hein, Lehmann & Co., A.-G., 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Wilh. Lehner, Ingenieur, Charlottenburg, Schillerstr. 119. 
G. Pichert, Ingenieur, Untertürkheim b. Stuttgart. 
G. Schulze-Pillot, staatl. geprüfter Bauführer, Siegen. 
R. Starke, Ingenieur, Berlin N.W., Jonasstr. 1. 
Bochumer. Bezirksverein. 


Louis Engelhardt, Elektroingenieur, Bochum, Hymboldtstr. 29. ; 


Georg Langlet; Ingenieur, Berlin S.W., Grofsbeerenstr. 90. B. 
Carl Rein, Ingenieur d. A.-G. f. Kohlendestillation, Gelsenkirchen. K. 
2 Braunschweiger Bezirksverein. 

H. Schiegnitz, Ingenieur, Coburg, Rosenauerstr. 17. 
Chemnitzer Bezirksverein. 

Martin Paul, Ingenieur, Chemnitz, Zschopauerstr. 20. 

Amand. Prücker, Direktor d. städt. Elektrizitätswerkes, Hannover. 

A. W. G. Rohn, Direktor bei Schimmel & Co., A.-G., Chemnitz. 
Dresdener Bezirksverein. 


G. Queifser, Direktor der Papierfabrik und Holzschleiferei Rich. « 


Knorr, Fährbrücke bei Zwickau i/S. 
P. Schwennicke, Ingenieur, Ingenieurbureau-Teplitz, Turn i/Böhm. 
A Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Hans Richter, Ingenieur der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürn- 
berg. 
\ R Frankfurter Bezirksverein. 
Ad. Braubach, Ingenieur, Frankfurt a/M., Schifferstr. 18. 
Paulin Coupette, leit. Ingenieur der Ges. für elektr. Industrie, 
, Karlsruhe i/B. s 
Heinr. Philippi, kgl. Reg.-Bauführer, Braunschweig, Hohethor- 
promenade 2a. 
Louis Thiersch, Oberingenieur der Chem. Fabrik Griesheim a M. 
Hamburger Bezirksverein. 
Ernst Franz Jacobi, Civilingenieur, techn. Berater, Expert und 
Einkäufer, Hamburg, Gr. Bleichen 73. 
Hessischer Bezirksverein. 
Bothe, Reg.-Baumeister, Minder a/Deister. 
Wilh. Hilgers, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung - Cassel, 
z. Zt. Kotka, Finland. 
Ernst Jank, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung - Cassel, 
Kotka, Finland. 
L. A. Rabinowitsch, leitend. Ingenieur der Herrschaft- Brody, 
Bahnhof Brody, Galizien. : 
H. Werner, kgl. Reg.-Baumeister, Kiel, Schlossstr. 32. 
- Karlsruher Bezirksverein. 
R. Peters, Grofsherzogl. Oberingenieur der Bad. Staatseisenbahnen, 


Heidelberg. 
Kölner Bezirksverein. 
Peter Schmitz, Ingenieur, Rheydt, Wilhelmstr. 11. 
Märkischer Bezirksverein. 
Friedr. Fiedler, Ingenieur, Berlin N.W., Sickingenstr. 43. 
Magdeburger Bezirksverein. 
Ad. Klausmann, Ingenieur, Magdeburg, Gr. Diesdorferstr. 228. 
P. Meyer, Reg.-Bauführer a. D., Salzwedel. 
A. Spengler, Ingenieur bei Röhrig & König, Magdeburg-Sudenburg. 
Niederrheinischer. Bezirksverein. 
Paul Uellner, Ingenieur, Lüttich, Place de la vieille montagne 2. 
Oberschlesischer Bezirksverein. 
Otto Lempe, Ingenieur der Bethlen-Falvahütte, Schwientochlowitz. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
Jacob Baum, Betriebsingenieur. der Deutschen Solvay- Werke, 
Saaralben i/Lothr. : 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Peter Hahn, Direktor, Neufs a/Rh., Königstr. 41. 
Max Liebig, Direktor der A.-G. für chem. Industrie, Schalkei/W. L. 
Heinr. Schimpke, Ingenieur der Gewerkschaft »Deutscher Kaiser«, 
_ Bruckhausen a/Rh. 
Paul Schénermark,: Ingenieur der Maschinenbau -A.-G. vorm. 
Beck & Henkel, Cassel. A 


|  Kesselwärter, Dampfleitungen für hohen Druck, neuere. Wasser- 
| reiniger, der Wasserprober »Securitas«, neueres Entfettüngs- 
| - verfahren des kondensirten Dampfes von Dehne, Vorschriften 
| für Fahrstuhlbetriebe, gewalzte Schrauben, das neue elektro- 
| technische Institut der Technischen Hochschule Stuttgart. 


Georg Schütterle, Ingenieur bei Fried.. Krupp, Essen a/Ruhr. 
Fr. Schulte, Hütteningenieur, Stettin, Bugenhagenstr. 1. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Hans Engeln, Ingenieur, Grofsh. hess. Gewerbeaufsichtsbeamter, 
Mainz, Mombacherstr. 21, ` 
Arthur Müller, Ingenieur b. Friedr. Müller, Potschappel b. Dresden. 
Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. à 
Wallenius, kgl. Gewerbeinspektor, Trier. > - 
Teutoburger Bezirksverein. 
_ Hans Förster, Ingenieur, München, Elvirastr. 2. 
` Thüringer. Bezirksverein. . 
Carl Henschel, Ingenieur, Wien IV, Weyringergasse 28. 
Westpreufsischer Bezirksverein. i; 
|. Herm. Franz, Oberingenieur u. Prokurist bei Carl Siede, Danzig. 
H. Keibel, Ingenieur, Duisburg, Beekstr. 43. B. 
A Wiirttembergischer Bezirksverein. 
~ Paul Gerlach, Ingenieur, Stuttgart, Kernerstr. 14. 
. Bernh. Kahl, Ingenieur der Maschinenfabrik Esslingen, _Langen- 
burg i/Württemb. : = 
Jos. K'emmerich, Ingenieur d. Maschinenfabrik Esslingen, Obern- 
dorf a/N. 
Paul Simon, dipl. 
A Kattowitz O/S. 
'. Franz Schubert, Maschineningenieur, Bremen, Contrescarpe 211. 


Ingenieur der Allgem. Elektr.- Ges. - Berlin, 


|’ Erwin Speidel, Reg.-Bauführer, Heidenheim a/Brenz. 


G. Schopf, Reg.-Bauführer, Ulm a/D., Wilhelmstr. 2. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 

Dau, Reg.-Baumeister, Danzig, Hundegasse 96. 

H. Jerratsch, Ingenieur, Gasanstalt, Wismar. 


t F. W. Meyer, Direktor der Sachsenburger Akt. - Maschinenfabrik 


und Eisengiefserei, Sachsenburg. a 
K. Schuppert, Ingenieur, Hamburg-Eppendorf, Martinistr, 1. 
Rich. Spalckhaver, kgl. Reg.-Baumeister, Düsseldorf, Klosterstr. 23. 


Neue Mitglieder. 
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Gustav Kittelberger, Ing. der Papierfabrik; Dachau: i/Bayern. 
Berliner Bezirksverein. 
F. Hubert, Ingenieur bei Siemens & Halske, Charlottenburg. 
Bochumer Bezirksverein. 
Friedrich Hohendahl, Direktor d. Zeche Präsident bei Bochum. 
Dresdener Bezirksverein. 
Herm. Hambrock, Ingenieur der Dampfschiff- u. Maschinenbau- 
Anstalt, Dresden. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein, 
O. Seffers, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. 
Wilh. Weil, Ing. der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürnberg. 
Hessischer Bezirksverein. 
Wilh. Koch, Ingenieur bei Henschel & Sohn, Cassel. 
Ustpreufsischer Bezirksverein. 
Türk, Reg.-Baumeister, Uniongiefserei, Königsberg i/Pr. 
Bezirksverein an der. niederen Ruhr. z 
J. M. Wetcke, Betriebsingenieur des Kupfer- u. Messingwerkes vo 
C. Heckmann, Duisburg-Hochfeld. 3 
Sächsischer Bezirksverein. 
Bernhard Fröhlich, Maschinenfabrikant, i/F. Fröhlich & Co., 
Leipzig-Reudnitz. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. ` 
Oscar Tzeutschler, Ingenieur des Sächs.-Anhalt. Dampfkessel- 
Ueberwachungsvereines, Bernburg, Kaiserstr. 59. 
ae Thüringer Bezirksverein. 
F. Carnarius, Ingenieur bei H. W. Seiffert, Halle a/S. 
Württembergischer Bezirksverein. : 
Herm. Balz, Ingenieur bei J. M. Voith, Heidenheim a/Brenz. 
Dr. Krimmel, Professor, Physiker der Oberrealschule, Cannstatt. 
L. Steckelmacher-Bätonnier,, Ingenieur bei Werner & Pflei- 
derer, Cannstatt. 
Max Wahl, Ingenieur bei I. M. Voith, Heidenheim a/Brenz.. 
Max Wild, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Stuttgart, Sophienstr. 37. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Carl Bender, Ingenieur, Ludwigshafen a/Rh., Ludwigstr. 
J. Eberhard, Ingenieur, Stuttgart, Löwenthorstr. 34. : 
Joh. Œ. Rencker, i/F. Rencker & Zonen, Utrecht, Bemuurde Weerd 8. 
William Thumm, cand. arch. nav., Charlottenburg, Strafse 15 No.3. 
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Die Gas- und die Petroleummotoren auf der Schweizerischen Landesausstellung in 
Genf 1896 und auf der Berliner Gewerbeausstellung 1896. 


Von Professor E. Meyer, Dozent in Hannover. 
(Schluss von S. 675) 


Petroleummotoren, Modell K, der Dresdner Gas- 
motorenfabrik, vorm. Moritz Hille, Dresden. 


Die Abmessungen des 4pferdigen und des 16pferdigen 
stehenden Petroleummotors, Modell K, die sich von den 
andern Maschinen der genannten Firma inbezug auf die Zu- 
führung von Oel und Luft und damit auf die Art des Ver- 
dampfers wesentlich unterscheiden, sind schon in der Tabelle 


auf S. 586 angegeben worden. Die Einrichtung dieser Motoren 
ist aus den Fig. 88 bis 96 ersichtlich. 


Das selbstthätige Luftventil a (mit Luftbuffer), dem 
die Luft durch einen seitlichen Stutzen mit Drosselklappe 
zugeführt wird, sitzt auf der Haube des Cylinders in dessen 
Mittelachse. Das Oel wird mit ganz wenig Luft durch den 
Oelinjektor b in den von gusseisernen Wandungen gebildeten 
Hohlraum c gesogen, der zugleich als Ver- 
dampfer und als Glührohr dient und durch 
eine Zündlampe stark 
geheizt wird. Der aus 
dem Verdampfer kom- 
mende Oeldampf trifft 
also erst im Cylinder 
mit dem Hauptteil der 
Verbrennungsluft zu- 
sammen; von der letz- 
teren tritt erst während 
der Kompression so viel 
in den Verdampfer, dass 
an dessen rotglühenden 
Wandungen die Ziin- 
dung zur richtigen Zeit 
möglich wird. Der Oel- 
injektor ist in Fig. 95 
und 96 in seinen Ein- 
zelheiten dargestellt. 
Das Oel wird ihm von 
einem höher gelegenen Behälter zugeführt. 
Zur Regelung der zutretenden Oelmenge muss 
daher eine Oelschraube z vorhanden sein. 
Etwas Luft tritt durch einen sehr engen Ka- 
nal zum Oel, und das Gemisch strömt durch 
das selbstthätige Zerstäuberventil d in den 


Verdampfer. 

Bei dem vorliegenden Motor ist in glei- 
cher Weise wie bei dem Motor »Gnom«, 
der nachher besprochen werden soll und 
für den das hier Gesagte ebenfalls gilt, eine 
Oelpumpe vorhanden. Allein sie hat nur 
den Zweck, das in den Cylinder einzufüh- 
rende Oel in den vorher erwähnten höher 
gelegenen Behälter zu fördern, damit dort 
der Oelspiegel immer gleich hoch steht. Im 
übrigen dient sie dazu, das Oel, das die- 
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Zündflamme speisen soll, in einen Windkessel zu pumpen, 
der unter dem erforderlichen Druck steht, um es der Zünd- 
flamme sicher zuführen zu können. Zu dem Behuf fördert 
die Pumpe e das Oel aus dem Hauptbehälter f in den Wind- 
kessel g, dessen Pressung am Manometer A abgelesen werden 
kann. Durch diese Pressung wird das Oel in der zentral 
gelegenen Röhre i, die unten radiale Bohrungen besitzt, naclı 
oben getrieben und tritt bei k aus, um zur Zündflamme zu 
gelangen. Nun wird. aber 
viel mehr Oel gepumpt, als 
von der Ziindflamme (und 
auch vom Motor) verbraucht 
wird. Der überflüssige Teil 
drückt das Ventil J auf und 
gelangt in den offenen Be- 
halter m. Von hier aus fliefst 
die zur Speisung des Motors 
erforderliche Oelmenge durch 
n dem Oelinjektor zu, wäh- 
rend der .nunmehr .verblei- 
bende Best durch den Ueber- 
lauf o in den Hauptbehälter 
zurückkehrt. Der Oelspiegel 
stellt sich somit immer bis 
zur Höhe dieser Ueberlauf- 
öffnung ein. Die Pumpe wird 
durch eine Lederschnur mit- | 

tels der Scheiben p und gq 

von der Steuerwelle aus angetrieben und kann auch vor 
dem Anlassen mittels des Handgriffs an der Schnurscheibe ¢ 
bewegt werden. 


Das Auspuffventil r wird von der Steuerwelle s aus be- 
thätigt. Diese ist parallel zur Kurbelwelle und in gleicher 
Höhe mit ihr gelagert; sie wird durch ein Stirnräderpaar 
angetrieben. Der Auspuffventilhebel, dessen Rolle ¢ vom Aus- 
puffnocken in die Höhe gedrückt wird, dreht sich um einen 
Zapfenu. Er besitzt einen Handgriff, mit dem er während 
des Anlassens etwas verschoben werden kann, damit die Rolle 
auch von dem üblichen Kompressionsnocken bewegt wird. Sein 
freies Ende wirkt mittels der Zwischenstange v auf die Auspuff- 
ventilspindel. Bei der Regulirung bleibt das Auspuffventil ge- 
öffnet; daher drückt der auf der Kurbelwelle sitzende Zentri- 
fugalregulator bei zu grofser Geschwindigkeit durch Vermittlung 
des in den Figuren leicht zu verfolgenden Gestänges w den 


Auffanghebel x gegen die Zwischenstange v, wobei die letztere 
vor ihrer Abwärtsbewegung mit Hülfe einer an ihr ange- 
brachten Schneide abgefangen wird. 


Das Gehäuse des Lagerbocks ist wie beim Motor »Gnom« 
allseitig fest verschlossen. Sein Boden wird nun mit 
Mineralschmieröl so hoch augefüllt, dass die Schubstange 
bei ihrer Bewegung in das Oel eintaucht und es nach 


Fig. 96. 


SZ, 
DL. 


oben spritzt, sodass der Kolben, die Schubstangenzapfen, die 
Kurbellager und sämtliche Steuerungsteile bei gröfster Oel- 
ersparnis in wirksamer Weise geschmiert werden. 


Petroleummotoren der Motorenfabrik Oberursel, 
W. Seck & Co., Oberursel bei Frankfurt a.M. 


Der Petroleummotor »Gnoms der Motorenfabrik Ober- 
ursel war sowohl auf der Berliner Gewerbeaustellung 
wie auch auf der Genfer Landesausstellung vertreten; 
auf der letzteren waren einige Motoren und zwei Lokomobilen 
von Fritz Marti in Winterthur ausgestellt und für die erstere 
eine 12pferdige Maschine von der Erbauerin selbst als Be- 
triebskraft geliefert. 


Ein Schnitt und eine Ansicht des Motors sind in Fig. 97 
und 98 wiedergegeben, die nach dem Vorhergehenden ohne 
x weiteres verständlich sind. We- 
sentlich verschieden gegenüber 
dem vorher besprocheuen Motor 
ist die vollkommen eigenartige 
Steuerung des Auspuffventils, 
Fig. 99 und 100. Das Exzenter 
a, welches dieses Ventil bethä- 
tigt, sitzt unmittelbar auf der 
Kurbelwelle selbst. Würde da- 
her der Zapfen 6 immer in der 
in Fig. 99 gezeichneten Lage 
unterhalb der Auspuffventilstange 
sich befinden, so würde diese 
bei jeder Umdrehung der Kurbel- 
welle einmal nach oben bewegt. 
Nun wird aber eine kleine Steuer- 
welle e durch das Schneckenrad 


Fig. 98. 


d mit 12 Zähnen von der Exzen- 
terscheibe aus, auf der entspre- 
chendes sechsgängiges Gewinde 
eingeschnitten ist, so angetrieben, 


dass sie sich bei zwei Umdre- 
hungen der Exzenterwelle einmal 
dreht. Auf ihr sitzt die unrunde 
Steuerscheibe e, gegen die sich 
mittels Federpressung ein beweg- 


licher Schieber f legt, der seiner- 
seits den Zapfen 6 trägt. Bei 
jedem zweiten Aufwärtshube des 
Exzenters steht die unrunde 
Scheibe so, dass der Schieber, 
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und damit der Zapfen, seine äufserste Lage nach rechts innehat, 
Fig. 99, bei der das Auspuffventil geöffnet wird; bei den da- 
zwischen liegenden Hüben dagegen drückt die unrunde Scheibe 
den Schieber mit dem Zapfen nach links, der letztere trifft 
somit die Auspuffventilspindel nicht. Das Exzenter ist durch 
Aufhängung an dem Hebel g vor Drehung geschützt. 

Der in Berlin ausgestellt gewesene 12pferdige Motor be- 


Fig. 92. 


sitzt eine in den Figuren nicht dargestellte Einrichtung, um 
das im übrigen selbstthätige Luftventil während des Auspuff- 
hubes (und während des Kompressionshubes) fest und sicher 
auf seinen Sitz zu pressen, sodass dafür eine schwache Feder 
verwendet werden kann. Dies entspricht ganz der beim Motor 
von Bächtold & Co. beschriebenen Anordnung, indem unter 
einen auf der Ventilspindel sitzenden Teller das freie Ende 
eines Winkelhebels greift, der durch ein zweites auf der 
Kurbelwelle befestigtes Exzenter bewegt wird. 


Gas- und Petroleummotoren von J. Weber & Co., 
Maschinenfabrik und Gielserei, Uster (Zürich). 


J. Weber und Co. hatten in Genf 3 Petroleummotoren 
von 1'/2, 3 und 7 PS, einen 3 pferdigen Gasmotor und eine 
3pferdige Petroleumlokomobile mit Bandsäge und Spaltvor- 
richtung ausgestellt. : 

Sämtliche Motoren sind stehend, von Capitainescher Ban- 
art mit untenliegender Kurbelwelle, sodass auf die in Z. 1894 
-8. 816 von Freytag beschriebenen gleichartigen Maschinen 
verwiesen werden kann. Nur sei erwähnt, dass bei diesen 
Motoren eine der sonst üblichen Oelpumpen angewendet ist, 
die das Oel in genau abgemessenen Mengen in den Cylinder 
presst. Es ist somit keine Oelregelschraube am Oelinjektor 


erforderlich, dagegen muss ein selbstthätiges Zerstäuberventi] 
trotzdem vorhanden sein, um die Druckleitung der Pumpe 
vom Cylinderinneren abzusperren. 


Petroleummotor von Ludwig Waibel, 
Ludwigshafen a/Rh. 


Der letzte Motor, der besprochen werden soll, diirfte zu- 
gleich einer der interessantesten der ganzen Reihe sein, da 
er, wohl mit Recht, den Anspruch macht, selbst bei Leer- 
lauf ohne jegliche Ziindflamme vollkommen sicher zu arbeiten. 
Sein Konstrukteur ist Hr. Jul. Waibel in Ludwigshafen; er 
wurde von einer Frankfurter Firma ausgeführt und in der 
Kolonialabteilung der Berliner Gewerbeausstellung im Betriebe 
gezeigt. 

Für Petroleummotoren, die mit Selbstzündung richtig 
arbeiten sollen, kann in Beziehung auf ihre Anordnung nur 
die zweite Hauptklasse inbetracht kommen. -Es ist wohl 
eine bekannte Erscheinung, dass viele Motoren, auch der 
ersten Klasse, noch eine Zeit lang laufen, nachdem die Ziind- 
flamme am Glührohr ausgelöscht ist, ja, ganz kleine Motoren 
können bei Vollbelastung unter Umständen Stunden lang so 
arbeiten (siehe den Motor von Henriod); allein der Gang ist 
dann gewissermalsen ein zufälliger und lässt sich wenigstens 
bei gröfseren Motoren vollkommen zuverlässig und sicher nicht 
aufrecht erhalten. Denn soll ein von aufsen geheiztes Glüh- 
rohr entbehrlich sein, so muss irgend ein Teil des Cylinder- 
kopfes durch die Explosionswärme selbst so stark erhitzt wer- 
den, dass er imstande ist, das Gemisch zu entzünden. ‚Dieser 
Teil darf aber nicht, wie etwa das Glührohr, seitlich aus dem 
Cylinderkopf herausragen; denn erstens sind dann die Ab- 
kühlungsverluste nach aufsen auch bei guter Ummantelung 
zu grols, und zweitens wird ein solches Rohr, das abseits 
von der Explosionsflamme liegt, von dieser auch nicht so 
stark getroffen, dass es die nötige hohe Temperatur erhält. 
Wird aber die heifse Zone in den Cylinderkopf hineingelegt, 
so entzündet sich das aufserhalb des Cylinders gebildete ex- 
plosible Gemisch schon beim Vorbeistreichen an ihr, also 
während des Ansaugegehubes; vor beträchtlichen Vorzündungen 
wäre man somit nie sicher, zumal sich die Glühzone hier 
nicht auf einen so bestimmten und abgegrenzten Raum be- 
schränken lässt, wie wenn eine dufsere Zündflamme vor- 
handen ist. 

Anders ist es bei den Motoren der zweiten Klasse. Hier 
kann für die heifsen Wandungsteile, welche die Glühzone 
bilden sollen, im Kompressionsraume leicht eine solche Stelle 
gefunden werden, dass sie einerseits von der Explosionsflamme 
stark getroffen werden und dabei wenig Wärme verlieren und 
dass anderseits während des Ansaugehubes nur das Petroleum 
zum Zwecke der Verdampfung an sie gelangt; die Luft wird 
alsdann abseits auf einem anderen Wege in den Cylinder ge- 
führt und kommt erst im Verlaufe des Kompressionshubes 
in die Nähe dieser Wandungen und schliefslich mit ihnen in 
Berührung, wobei auch eine starke Abkühlung durch die 
frische Luft vermieden wird. Vor beträchtlichen Vorzündungen 
ist man also bei geeigneter Anordnung vollkommen sicher. 

Eine weitere Bedingung muss erfüllt sein: die Regelung 
darf nicht dadurch erfolgen, dass während des Regulirspieles 
der Kolben die Verbrennungsrückstände bei geöffnetem Aus- 
puffventil aus dem Auspuffrohre ansaugt und in dieses zurück- 
treibt. Denn im Auspuffrohre findet dann eine rasche Ab- 
kühlung dieser Verbrennungsrückstände statt, und wenn bei 
Leerlauf ungefähr 5 bis 6 Aussetzerspiele auf ein Ansaugerspiel 
folgen, so wird dadurch das ganze Cylinderinnere zu stark 
abgekühlt. Wird während der Regulirung die Oel- und Luft- 
zuführung abgeschnitten, während das Auspuffventil sich regel- 
recht weiter bewegt, so entsteht im Cylinder bei jedem Aus- 
hube des Kolbens ein Vakuum unter starker Abnahme der 
Temperatur, wodurch die Cylinderwandungen ebenfalls zu 
stark abgekühlt werden. Dies wird nur vermieden, wenn 
während der Regulirung das Auspuffventil geschlossen bleibt, 
sodass die am Ende des Expansionshubes im Cylinder, bė- 
findlichen heifsen Gase ihn vor Abkühlung. schützen. 

Diese Ueberlegungen sind. an dem Waibelschen Petro- 
leummotor in gründlich durchdachter Weise zur Anwendung 
gekommen. Seine Einrichtung zeigen die Fig. 101 bis 103. 
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Die Ventile befinden sich alle am Cylinderkopf, sodass dieser 
sich mit kreisförmiger Dichtungsflache auf den Cylinder, der 
mit senkrechter Achse über der Kurbelwelle angeordnet ist, 
aufsetzt. Die Steuerung ist seitlich an dem Ständer ange- 
schraubt und sonst nirgends mit ihm verbunden; sie bildet 
ein unabhängiges Ganze, was fiir die Herstellung von Vor- 
teil ist. Das Auspuffventil a und die Oelpumpe b werden 
durch die kleine, mittels‘ Stirnräder angetriebene Steuerwelle 
mit Nocken ¢ bethätigt, das Luftventil d und das Zerstäuber- 
ventil e öffnen sich selbstthätig während des Ansaugehubes. 
Der wichtigste Teil für die Verdampfung und Zündung ist 
das unter dem Zerstäuberventil befindliche Gehäuse / mit 
der Zündkugel g, an der die Zündung stattfinden soll. Aus 
dem Hohlraume führt der Kanal A zum eigentlichen Kom- 
pressionsraum, sodass während des Ansaugehubes die durch 
d zur Maschine tretende Luft nicht in jenen hinein gelangen 
kann. Das Gehäuse f ist zum Schutze gegen Abkühlung von 
einer gusseisernen Kappe umschlossen. 


Fig. 102. 


FR Fig. 101. 


schon vollendet ist, vom unteren einé Stichflamme nach oben 
wieder zurückschlägt, die wesentlich zur Heizung der Zünd- 
kugel beiträgt. 

Da die Zündkugel einfach in das Gehäuse f hineinge- 
stellt ist, ohne mit ihm verbunden zu sein, so wird sie sehr 
viel Wärme aufspeichern können und kann anderseits beliebig 
heifs werden, ohne zu zerspringen. Sie befindet sich bei 
Vollbelastung in starker Rotglut. Wenn die Pumpe so ein- 
gerichtet ist, dass sie erst nach Beginn des Ansaugehubes, 
aber immer bis zu seinem Ende, Petroleum in die Maschine 
einspritzt, so kann auch mit einer sehr geringen Oelmenge, 
die wesentlich nur den oberen Raum ausfüllt, noch gezündet 
werden. Man kann dann nach den Angaben Waibels bei 
einem 5 pferdigen Motor selbst beim Leerlauf noch durch die 
Menge des eingespritzten Oeles ohne Aussetzer reguliren. 
Der Oelverbrauch stellt sich hierbei: 
für 5 4 2 PS, Belastung 
auf 0,35 0,40 0,43 kg für 1 PS,-Std. 


und bei Leerlauf auf 0,50 kg/Std. 


Allein es zeigt sich, dass bei den sehr schwachen 
Ladungen im Leerlauf die Zündkugel nicht warm 
genug bleibt. Regulirt man aber durch Aussetzen 
der Ladung, wo nach mehreren Aussetzern immer 
wieder wenigstens eine sehr kräftige Explosion mit 
reichlicher Wärmeentwicklung erfolgt, so bleibt die 
Zündkugel warm genug, um auch bei Leerlauf ohne 
jede äufsere Heizung die Zündung sicher aufrecht 
zu erhalten. Hiervon konnte ich mich selbst über- 
zeugen; der Motor lief in der Berliner Gewerbeaus- 
stellung immer bei sehr schwacher Belastung und 
stets ohne Zündflamme. Während meiner Anwesen- 
heit wurde nach einem Betriebe bei schwacher Bela- 
stung das Zerstäuberventil mit seinem Sitz abge- 
schraubt, die Zündkugel herausgenommen und mir 
gezeigt, hierauf wieder eingesetzt und das Ventil mit 
seinem Sitz wieder aufgeschraubt. Trotzdem so der 
Stillstand 10 Minuten gedauert hatte, lief der Motor 
nachher ohne jegliche äufsere Zündflamme sofort 
wieder an. 

Wird, wie dies oben verlangt wurde, während 
der Regulirung das Auspuffventil ganz geschlossen 
gehalten, so müssen die Verbrennungsrückstände, die 
am Ende der Expansionsperiode etwa 3 kg/qem Druck 
besitzen, wieder komprimirt werden. Hierbei ent- 
i stehen sehr hohe Temperaturen und Pressungen. 
Die dazu aufgewandte Arbeit wird während der darauf- 
folgenden Expansion nicht mehr voll zurückgewonnen. 
i Die heifsen Gase werden infolge des starken Druckes 
zwischen die Kolbenringe gepresst und verbrennen 
das Schmieröl. -Da kein Saughub erfolgt, bei dem 
dieses Oel leicht in die inneren Kolbenringe treten 
kann, so kann sich der Kolben leicht festfressen. 
Um diese Nachteile zu vermeiden und doch während 


Während des Ansaugehubes wird das Oel von der Pumpe 
durch die Leitung i über das Zerstäuberventil gefördert. 
Um es zu zerstäuben und einzuführen, lässt man durch die 
Löcher k ein wenig Luft zu. Das Zerstäuberventil legt sich 
im geöffneten Zustande auf die Zündkugel und schliefst deren 
obere Oeffnung ab. Das Gemisch aus Oel und wenig Luft 
ist daher gezwungen, den Mantelraum zwischen Zündkugel 
und Gehäusewandung zu durchströmen. An der letzteren 


hauptsächlich, an die das Oel infolge der Zentrifugalkraft - 


geworfen wird, findet die Verdampfung statt. Hierbei wird 
diese Wandung soweit gekühlt, dass nicht zu befürchten ist, 
sie werde infolge von Wärmespannungen zerspringen. Ein 
Teil des Oeles tritt durch den Kanal h in den unteren Kom- 
pressionsraum und mischt sich dort mit der Luft, allein an 
den gekühlten Wandungen dieses Raumes sind Zündungen 
nicht möglich. Erst während der Kompression tritt der Oel- 
dampf mit genügender Verbrennungsluft durch den Kanal } 
in den Innenraum der Zündkugel und entzündet sich dort 
sicher und zur richtigen Zeit. Die Flamme teilt sich hierauf 
dem wnteren Raume mit. Der Erbauer der Maschine. ist 
der Ansicht, dass, wenn im oberen Raume die Verbrennung 


der Regulirung eine Abkühlung von aufsen zu verhindern, 
wird am Ende des Expansionshubes ein Teil der Gase 
dadurch ins Freie entlassen, dass der Kolben kurz vor seiner 
tiefsten Stellung einen in das Auspuffrohr mündenden Ka- 
nal J freigiebt, durch den bei geschlossenem Auspuffventil 
ein Teil der heifsen Gase austreten kann, ohne dass sie in 
den Cylinder wieder zurückgesaugt werden. Für den nor- 
malen Betrieb ist diese Auspufföffnung nicht von Nachteil, 
da ja doch eine Vorausströmung stattfinden muss. 

Einen senkrechten Schnitt durch die Oelpumpe in ihren 
4 Hauptstellungen zeigen die Figuren 103a bis 103d. Der 
Pumpeneylinder C dient zugleich als Steuerschieber für den 
Saugkanal K und den Druckkanal L. Die Verbindung 
zwischen dem Cylinderinnern und dem Schieberspiegel ver- 
mittelt die Höhlung m. Fig. 103a stellt die Lage der Pumpe 
am Ende ihres Saughubes dar. Der Pumpenkolben E, der 
am: oberen Ende den Bund F besitzt, ist hochgezogen, der 
Cylinder mit Oel gefüllt und m noch mit dem Saugkanal in 
Verbindung. Bei weiterer Drehung der Exzenterscheibe, 
welche die Pumpe steuert, geht der Cylinder nach oben, 
m kommt mit dem Druckkanal in Verbindung, während 
der Kolben infolge der Reibung in seiner Stellung zum 
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Cylinder beharrt, bis der Bund F an die Stellschraube H 
stöfst, Fig. 103b. Von jetzt ab bewegt sich beim weiteren 
Aufwärtsgang des Oylinders der Kolben diesem gegenüber nach 
unten und presst das Oel in die Druckleitung, bis die Stellung 
Fig. 103c erreicht ist. Jetzt beginnt der Cylinder nach unten 
zu wandern, während der Kolben infolge seiner Reibung 
gegenüber jenem in Ruhe bleibt uud m in Verbindung mit 
dem Saugkanal gebracht wird. Allmählich stöfst aber der 
Bund F an den Anschlag G, Fig. 103d, der Kolben bleibt 
stehen, und da der Cylinder weiter nach unten geht, so wird 
Oel angesogen, bis die Lage Fig. 103a wieder erreicht ist. 
Durch Verstellen der Stellschraube H kann die Druckbe- 
wegung des Kolbens früher oder später eingeleitet und damit 
sein Hub verändert werden. Jedenfalls aber hört die Druck- 
bewegung immer zur gleichen Zeit auf, sodass am Ende des 
Hubes immer gleichviel Oel in den oberen Kompressions- 
raum gelangt und dieser immer gleich geladen ist. 


Fig. 103. 


ZZ, 


ISIS 


Der Schwungmassenregulator, welcher in die Figur nicht 
eingezeichnet wurde, ist im grofsen Zahnrade untergebracht. 
Die sorgfältige Schmierung der bewegten Teile des Motors 
kann aus den Figuren ersehen werden. Zum Anlassen dient 
das Glührohr bei 0; die Abgase seiner Zündflamme entweichen 
durch den Schornstein n. 


Vonseiten der Maschinen- und Wagenfabrik von 
Gebr. Dipp waren auf der Berliner Gewerbeausstellung eine 
Reihe von Gas- und Petroleummotoren ausgestellt. Erstere, 
im wesentlichen nach Ottos Bauart angeordnet, besitzen 
Schiebersteuerung. Die letzteren sind in ihrer äufseren Form 
den Capitaineschen Motoren ähnlich; zur Beurteilung der 
inneren Einrichtung standen mir Zeichnungen nicht zur Ver- 
fügung. Unmittelbar hinter dem Auspuffventil ist zur schnellen 
und bequemen Besichtigung der Auspuffgase eine durch D. 
R. P. 89641 geschützte Vorrichtung im Auspuffrohre ange- 
bracht, die in verschliefsbaren Oeffnungen und Fenstern 
besteht. Die hierdurch ermöglichte Beurteilung des Zu- 
Zustandes der auspuffenden Gase erleichtert es dem Maschi- 
nisten, die Oel- und Luftzufuhr sowie die Vergasung richtig 
zu regeln, was von grofser Bedeutung für den wirtschaft- 
lichen Gang der Maschine ist. 

Die Beschreibung von Daimler-Motoren, die in Berlin 
ausgestellt, zur Zeit meiner Besichtigung der Ausstellung aber 
noch nicht fertiggestellt waren, findet sich in Z. 1894 S, 818 
u, f. und 2.1895 S, 284. 


Ein Kraftgaserzeuger von der Schweizerischen Lo 
komotiven- und Maschinenfabrik in Winterthur auf der 
Genfer Ausstellung zeigte die Anordnung des bekannten Ge- 
nerators von Gebr. Körting. 


Bauermeister & Ball, Luzern, hatten in Genf eine. 
20 pferdige Kraftgasanlage ausgestellt. Bei ihr ist der kleine 
Dampfkessel anı Generator selbst angebracht, der Koks- 
reiniger inmitten der Gasglocke aufgestellt, die ihn ringförmig 
umgiebt. 


Die Gasmotorentheorie ist zur Zeit nicht imstande, auf 
grund allgemeiner Gesetze der Physik und der Chemie die 
Gröfsenverhältnisse des Motorencylinders für eine bestimmte 
Leistung im voraus festzulegen. Zwei verschiedene Maschinen 
können das gleiche sekundliche Hubvolumen besitzen und 
trotzdem in ihren gröfsten Leistungen ganz verschieden sein 
(wobei übrigens der Brennstoffverbrauch doch für beide gleich 
sein könnte); denn die Leistung bei ge- 
gebenem sekundlichem Hubvolumen hängt 
nicht blofs von der Höhe des Kompres- 
sionsgrades, sondern auch wesentlich von 
dem Mischungsverhältnis ab, das z.B. je 
nach der Lage des Glührohres und nach 
den Formen des Schusskanals und des 
Kompressionsraumes anders sein muss. 
Ferner kommen inbetracht die Drosse- 
lung des Gemisches beim Eintritt, seine 
Erwärmung an den Wandungen, die es 
bestreicht, usw. Auch nur annähernd 
richtige Erfahrungskoéffizienten für die 
Berücksichtigung dieser Einflüsse aufzu- 
stellen, ist ebenfalls zur Zeit noch nicht 
möglich: Daher muss man sich beim 
Entwurfe einer neuen Gasmaschine nach 
der Leistung und dem Gröfsenverhältnis 
schon vorhandener Motoren einer ähn- 
lichen Bauart richten. (Streng genommen 
kommt dies allerdings auf Benutzung von 
Erfahrungszahlen, die aus solchen Mo- - 
toren abgeleitet sind, hinaus; diese be- 
sitzen aber dann nur eine sehr beschränkte 
Gültigkeit.) 

Zur Vergleichung verschiedener Mo- 
toren in Beziehung auf ihre Gröfse und 
die nominelle Leistung, für die sie ver- 
kauft werden, ist in diesem Sinne die 
»nominelle Mittelspannung« pa in kg/gem 
von grofsem praktischem Werte, die sich 
aus der Formel ergiebt: 


n 
oN, TE 


60 2 
hierin bedeutet / die Kolbenfläche in gem, s den Kolbenhub 
in m, n die Min.-Umdr. der Kurbelwelle und W, die nominelle 
Leistung der Maschine in PS. Diese Spannung p. ist der 
indizirten Mittelspannung p; nachgebildet, die aus der obigen 
Formel berechnet wird, wenn an Stelle von N, die indizirte 
gröfste Leistung der Maschine N; gesetzt wird. 


Zu der Beurteilung des Wertes von p. ist Folgendes zu 
bemerken: 

1) Wäre bei sämtlichen Motoren der mechanische Wirkungs- 
grad gleich günstig und würden sie für eine nominelle Leistung 
verkauft, die bei allen im gleichen Verhältnis zur gröfsten 


Nn 
Bremsleistung stände, so wäre das Verhältnis zy für alle Mo- 
e 


toren gleich. 

2) Hätten sämtliche Viertaktmotoren gleichen Füllungs- 
grad, gleiches Mischungsverhältnis für die frische Ladung, 
gleichen Kompressionsgrad und schliefslich den gleichen 
Wärmeverlust an das Kühlwasser und durch Strahlung, so 
wäre p; für alle ebenfalls gleich. Je weiter der Gasmotoren- 
Lau fortschreitet, umsomehr wird dies voraussichtlich der Fall 
sein, da man einerseits bestrebt sein muss, p; so grols wie 
möglich zu machen und anderergeits für alle Motoren die 
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gleichen natürlichen Grenzen bei einfachster Anordnung finden 
wird. 

Sind aber die unter 1 und 2 gemachten Voraussetzungen 
erfüllt, dann wird auch p, für alle Motoren gleich sein. In 
Wirklichkeit ist pa sehr verschieden. Zu grofse Abweichungen 
von dem Mittelwerte nach unten deuten darauf hin, dass bei 
der betreffenden Maschine auch p; klein und wahrscheinlich 
die Wärmeausnutzang gering ist. Sehr grofse Abweichungen 
nach oben lassen einen hohen Wert von p; erkennen. Da- 
gegen wird andererseits p, um so kleiner, je höher die gröfste 
Bremsleistung der Maschine gegenüber ihrer Nennleistung ist, 


und umgekehrt, was bei der Beurteilung der folgenden Tabelle 
im Auge zu behalten ist. Für diejenigen Motoren, für die 
mir die gröfste Bremsleistung N. bekannt war, habe ich auch 
den Wert von p. berechnet, der sich aus der Gleichung 


n 
DN = BOS 


60 


ergiebt, und in die Tabelle eingetragen. Da pe = 7 pi ist, 
wo n den mechanischen Wirkungsgrad des Motors bedeutet, 
so lässt sich hieraus mit grofser Annäherung auf p; schliefsen. 


Gas-, Petroleum- | Oyl.- Min.- nominelle] gröfste Kolben-| Hub- 
Firmen | oder Benzinmotor, | Dmr, | H¥b | Umdr, | Leistung | Brems- | fläche | volumen | fsn Pr Pe 
liegend oder stehend i N, |leistung Ne f Js 
—— 100mm O... 100008 | 18 1 gem | Mr | eager | G 
Dresd. Gasm.-Fabrik Gasmotor lieg. | 120 230 | 180 1 1,9 113 | . 3,60 468 | 1,92 3,66 
» Benzinmotor » 140 280 180 2 3,2 154 4,31 TIT | 2,32 3,71 
» Petroleumm. » 135 | 230 260 3 4,0 143 3,29 856 | 3,15 4,21 
Bossard » steh. | 160 ! 260 280 3 - 201 5,23 1467 | 1,84 — 
Dresd. Gasm.-Fabrik » lieg. 150 260 260 4 5,1 177 4,59 1193 3,02 | 3,85 
» » 155 | 260 | 250 4 5a 189 | 491 | 1228 | Zə | 396 
E EER E ea 
» » steh. 4 39 1510 39 12 
Borsig Gasmotor lieg. | 160 | 260 | 260 4 = 901 | 523 | 1362 | 264 | — 
Bossard Petroleumm. » 185 325 240 5 _ 269 8,74 2099 | 2,15 = 
Dresd. Gasm.-Fabrik » » 200 400 200 8 11,4 314 12,56 2512 | 2,87 4,08 
» » » 20 an a 5 13,1 HE 12,56 301p A 3,92 
» » » | 4 1 15,0 4 18,08 6 32 4,14 
Bächtold » steh. | 240 | 400 | 200 | 12 u 452 | 18,08 | 3619 | 298 | > 
Berlin-Anh. Masch.-A.-G. | Gasmotor lieg. 270 | 400 200 16 22,3 573 22,92 4584 | 3,14 4,37 
Dresd. Gasm.-Fabrik | Petroleumm. steh. ! 310 300 180 16 21,8 155 22,65 4080 | 3,53 4,80 
Saurer has » lieg. 100 m ID 30 _ 1419 ob 9 00 2,97 _ 
artini » » 60 1 30 _ 1257 | 75,4 11810 | 2,38 = 
Schweiz. Lok,- Masch.- Fabrik| Gasmotor >» | 400 | 700 | 150 | 50 — 1257 | 880 |13200| 341 | — 
Berlin-Anh, Masch.-A.-G. » » | 420 | 700 | 158 | 60 15,8 1385 | 96,9 |15320| 353 | 4,45 
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Von Prof. Dr. Holzmüller. 
(Fortsetzung von S. 260) 


XIII. Graphische Darstellung und Berechnung von 
x i Potentialwerten. 


_ _Im Punkte O, Fig. 22, befinde sich die feste Masse 1, 
in. P eine Masse 1, die sich auf der X-Achse bewegen kann. 
Das Diagramm der Anziehung soll rein geometrisch dargestellt 


werden. Zunächst gehört zu O Æ = If{das Lot EA, = = =1. 


Um das Lot für OP = z 
zu finden, lege man von 
x aus an den Kreis, der 
mitr = 1 um O geschla- 
gen ist, die Tangente 
PA, projizire A auf die 
X-Achse, was B giebt, 
verbinde B mit C, dem 
Schnittpunkte des Krei- 
ses mit der Y-Achse, er- 
richte auf CB in B ein 
Lot, was D giebt, dann 

: ist O D die gesuchte Or- 
dinate für P. Denn nach Pythagoras ist OB-0P=04=1, 
also OB = j p= Ferner ist 00:0B= OB: OD, d.h. 
1:1=1:0D, also OD =. Fällt æ innerhalb des 
Kreises, so ist erst das Lot, dann die Tangente zu konstruiren. 


Punkte 


Hat man aber zwei 


Ap 

ye 
a 
7 
c 


Man kann also beliebig viele der Kurve 


1 { x 
y-7 rein geometrisch finden. 


Punkte A; und Ae, so giebt es, wie für alle Parabeln 
höherer Ordnung y = 2? (z. B. auch für die Adiabate und 
die Mariottesche Kurve, vergl. Method, Lehrbuch III von 


S. 162 ab) eine einfachere Konstruktion, die auf Folgendem 
beruht: 
Es sei y mittlere Proportionale zwischen yı und y3, 
a ` ee 12 1 1 
also y, = y1; y3, dann ist für unsere Kurve (=) mn 
a ı Ts 
also 2 = 2:2, somit auch die zur Ordinate ya gehörige 
Abszisse x2 mittlere Proportionale zu den Abszissen x und 23. 
Folglich: Hat man auf der X-Achse beliebig viele Punkte, 
deren Abszissen in geometrischer Reihe auf einander folgen, 


so folgen auch die Ordinaten der Kurve y = 4 in geo- 


Fig. 23. 


ý 9 GY T, 
u 


4 


metrischer Reihe auf einander. Dies giebt den bekannten, 
aus Fig. 23 ersichtlichen Konstruktionsmechanismus mit}Hülfe 
von Normalen zu den Achsen und Parallelen, die von den 
Schnittpunkten mit zwei beliebig liegenden Hülfslinien OF 
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und OG ausgehen. So legen z. B. die Abszisse OB; und 
die Ordinate OD; den Kurvenpunkt A; fest usw. 

Will man zwischen die so konstruirten Punkte weitere 
einschalten, so bilde man z. B. die mittleren Proportionalen 
zwischen OB, und OB» bezw. zwischen OD, und OD», was 
einen neuen Punkt giebt. Mit Parallelen und Normalen lassen 
sich dann überall die entsprechenden Einschaltungen aus- 
führen. 

Die schraffirte Fläche Bı Bz 4A3Aı stellt die Arbeit für 
das Entfernen von B, bis B3 dar, d. h. die Potential- 
differenz für die beiden Punkte. Ich behaupte, dass die 
durch As (mittlere Proportionale) gelegte Wagerechte ein 
Rechteck Bı BLK von demselben Inhalte giebt, das also 
ebenfalls den Potentialwert darstellt. 

Das im vorigen Aufsatze (S. 257) als bekannt voraus- 
gesetzte Verfahren soll hier auf einem Wege nachgeholt 
werden, der noch leichter ist, als der im Method. Lehr- 
buche III S. 167 gegebene, der aus der allgemeinen 
Formel y = 2? abgeleitet ist. 

Es sei in Fig. 4 OB = 1, OB; = x (also OB, 
= VI -s = V7). Man teile die Strecke Bı Bs in n gleiche 
Teile (n sehr grofs), die Flache 
in entsprechende Streifen. Ha- 
ben die Teilpunkte der Reihe 
nach die Abszissen 2,71, 
22, .... Sn und die Ordina- 
ten ¥o,91,42, +--+. Yn, so kann 
man die Streifen als Rechtecke 
betrachten, deren Inhalt leicht 
hinzuschreiben ist. Ob man 
dabei fiir jeden Streifen das 
Anfangslot oder das Schlusslot 
setzt, sodass z. B. der Inhalt 
des ersten (zı — xo)yo oder (a1 — zu)yı ist, ist gleichgültig, 
da der Fehler fürn = » doch verschwindet und die Summe 
den richtigen Flächeninhalt giebt. Mit demselben Rechte 
kann man aber auch einen beliebigen Zwischenwert zwischen 
Anfangs- und Endlot jedes Streifens nehmen, z. B. das arith- 
En) 

2 


Fig. 24. 


metische Mittel (für den ersten also oder auch die 


mittlere Proportionale, für den ersten also h = Vyo-yı. Letz- 
teres wird gewählt, weil es eine willkommene Vereinfachung 
giebt. Bei unserer Kurve wird nämlich die Fläche des ersten 
Streifens 


11 rel 

(a — a) Vpn = (a — 2) Vh h = (a — t) o n 
SL, 
m En 


Entsprechendes geschieht mit jedem Streifen, sodass die 
Summe der Streifenflächen wird: 


1 1 1 di 1 1). (1 1 
(z = a alte me gee al en z) 
Hier bebt sich bis auf den Anfangs- und den Schlussposten 
Dieses Er- 


1 1 & 
alles weg, sodass nur er stehen bleibt. 
gebnis ist ganz genau für n = æ, also ist 


Phe a eee eee ie 
1 % Mm 1 En 
ER ta 
Aus F = 1 — — und F = 1— folgt ganz all- 
T 
gemein: 
a = 2 1 ( 1 1 1 : 
FoF F= 1 į) - h-.)=-; 23 a). 


Die Grundlinie der Fläche des Diagramms ist (#3 — 21); 
multiplizirt man dies mit der zur mittleren Proportionale 


za =Vara3 gehörigen Höhe yə = Vy ys = a : = = 1 +, 
so erhält man: 
1 1 1 1 
aaa 
was mit eral 1 
; za m 
übereinetimmt. 


Damit ist die Behauptung bewiesen, dass Bı B LK den 
richtigen Inhalt giebt. Zugleich ist die Richtigkeit der im 
vorigeu Aufsatz (S. 257) als bekannt angenommenen Potential- 


A 1 1 A 
differenz — — — nachgewiesen. 
T T3 


Reicht nun das Diagramm bis in unendliche Entfernung, 
so wird 


ee he ly, 
zy my oO 2 


Für diesen Fall kann man das soeben gezeichnete Recht- 
eck nicht konstruiren.. Der Einfachheit des Ausdrucks ent- 
spricht aber eine ebenso einfach zu zeichnende Rechtecks- 


Fr k 1 i 
fläche. Man hat nur wie im Anfang am konstruiren und 


auf diese Grundlinie ein Rechteck von der Höhe 1 zu setzen. 
Dies ist in Fig. 25 dargestellt, wo das von x aus bis z = œ 
reichende Diagramm gleich dem Rechteck O 8,C,D ist. Da- 


durch erhält man eine Darstellung des Potentialwertes für 

x. Gleichzeitig folgt daraus eine neue Darstellung der 

Potentialdifferenz für die Punkte zı und x;. Giebt die Kon- 

struktion für zə einen Punkt By, so ist die Diagrammfläche 

an qti bis æ gleich dem Rechteck über B, By mit der 
She |. 


Handelt es sich um die Gravitation inbezug auf die Masse 
m in O, so lautet die Gleichung der Kurve: y = Zi jedes 


Lot (Ordinate) erhält die m-fache Höhe, die Fläche wird die 
m-fache; dasselbe gilt von dem Rechteck. Bei dem ins Un- 
endliche reichenden Diagramme kann OB wie vorher kon- 
struirt werden, für OD aber wird m statt 1 genommen. 


1) Summirung der Potentiale bei mehreren 
anziehenden Punkten. 


Die Stärke des Potentialbegriffs. besteht darin, dass er 
umfangreiche Rechnungen erspart und einfache Formeln giebt. 
m Ma m 
TP? er Eee 
und nach dem Parallelogramm zu addiren, so macht es viel 
Arbeit, da die Richtungen zu berücksichtigen sind. Die 
Formeln für die Gröfse und Richtung der Resultante sind 
unbequem. Statt dessen braucht man die Potentialwerte nur 
algebraisch zu summiren, da hier die Richtungen gleichgültig 
sind. Dies ist im vorigen Aufsatze (S. 258) nur angedeutet, 
soll aber hier bewiesen werden, und zwar mit Hülfe eines 
Satzes, der in jedem Lehrbuche der Mechanik stehen sollte: 
Die Arbeit der Resultante ist gleich der algebrai- 

schen Summe der Arbeiten der Seitenkräfte. 


Beweis. In Fig. 26 sei 
PD =p die Resultante der 
Kräfte pı und po. PQ =w 
sei der Kraftweg, sodass 
p-w die Arbeit der Resul- 
tante ist. Projizirt man 
PQ auf die Richtungslinien 
pı und po, was PQ: = w 
und PQ: = w. giebt, so 
sind pı wı und pg-wa die 
Arbeiten der Seitenkräfte 
(denn auf diese muss der 
Weg PQ des Angriffspunk- 
tes P projizirt werden). 
Jetzt ist die algebraische 
Summe dieser Arbeiten: 


Hat man n Kräfte zu konstruiren 
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Pıwı + pw, = pıw cos % + pp w cos «g = w (p1 cos m% 

+ p: cos dg) = w(PCı + PO) = w(P + CD) 

= w: PD = pw. 

Damit ist der Satz bewiesen. 

Behalten nämlich p, pı und pz ihre Richtungen bei, so 
gilt dies, wie eine ganz einfache Betrachtung zeigt, für jeden 
beliebigen Weg des Angriffspunktes P, der doch auf die 
Richtungslinie von p projizirt werden muss, wenn man den 
Arbeitsweg erhalten will. Aendern aber die Kräfte, wie bei 
den Potentialwirkungen, die von mehreren Massen ausgehen, 
ibre Richtungen, so gilt das Gesagte, wie auch bei der 
analytischen Behandlung, zunächst nur für einen unendlich 
kleinen Weg. 

Ist nun py = Fr die Anziehungskraft des einen, po = m 
die des anderen festen Punktes auf seine Masseneinheit, 
und ist p die Resultante, so ist pw = pıwı + pw. die 
Arbeit für einen unendlich kleinen Weg, dessen Projektion 
auf p gleich w ist, während seine Projektionen auf pı und pa 
die Gröfsen wı und wz haben. Nach dem vorigen Aufsatze 
aber sind pıwı und pow, nur Potentialdifferenzen. Setzt 
man die Wege schrittweise bis ins Unendliche fort, so gilt 
der Satz für jede kleine Strecke, und bei der Addition der 
Arbeiten hebt sich alles fort bis auf das Anfangs- und das 
Schlussglied. Dieses fällt aber weg, da das Potential im 
Unendlichen den Wert Null hat, und somit bleibt stehen: 
V=lh,+P:. 

Was für zwei Punkte bewiesen ist, gilt für beliebig 
viele. Folglich: Während die Kräfte nach dem Paral- 
lelogramm zu addiren sind, werden die Potential- 
werte einfach algebraisch addirt. 


2) Anziehung und Abstofsung durch mehrere feste 
Punkte. A 
a) Anziehung nach zwei festen Punkten mit gleichen 
Massen. : : 
Nachdem im vorigen Aufsatz das Anziehungsproblem fiir 
einen festen Punkt oder eine feste Kugel erledigt ist, soll 
jetzt untersucht werden, wie sich die Verhältnisse gestalten, 
wenn zwei feste Punkte des Raumes gleich stark anziehend 
wirken. Jeder von den beiden habe die Masse 1, auch die 
Gravitationskonstante sei gleich 1 gesetzt, dann handelt es 
sich fir die anzuziehende freie Masseneinheit um das Potential 
1 
L 4 Die Flächen gleichen Potentials sind also von der Gl. 


1 1 
eo oe OE heat): 


Um die Formeln möglichst einfach zu "gestalten, ver” 


lege man die festen Punkte an die Stellen #1 der X-Achse‘ 
Dann lässt sich die Gleichung der Flächen auch schreiben’ 
1 1 


Verity team: 0. 


K N L 


M 


G 


untersuchen hat. Auf analytische Erörterung, die mit der 
Eutfernung der Wurzeln zu beginnen hätte, soll hier verzichtet 
werden. 
Die Konstruktion kann auf verschiedene Arten erfolgen. 
Ist KL = c die gegebene Konstante, Fig. 27, so wähle man 
einen beliebigen Teilpunkt N und setze KN=* und 
l 


1 1 1 3 7 +e pee 
NL = sodass er + nae ist. Mit Hülfe des Einheits- 


kreises konstruire man 7; und 72. Man mache MA, =}, 
errichte, wenn A; ins Innere des Kreises fällt, auf MAı 
in A; ein Lot, das den Kreis in B, schneidet. Die in B, be- 
rührende Tangente giebt dann einen Schnittpunkt Ci, und es 
wird MC, = r1, denn nach Pythagoras ist M A, - A C, = M B;? 
=1?. Fällt hingegen A, aufserhalb des Kreises, so zieht man 
erst die Tangente und fällt dann vom Berührungspunkte aus 


das Lot. Ebenso wird mittels M A: = z die Strecke MC, = r3 


konstruirt. Schlägt man um die Punkte +1 mit rı und r 
Kreisbogen, so erhält man 4 symmetrisch gegen die Koordi- 
natenachse liegende Punkte der gesuchten Kurve. Mit Hülfe 
eines anderen Teilpunktes N gewinnt man wiederum 4 Punkte, 
und so kann man beliebig oft fortfahren. 


(Man kann auch die Hyperbel sy = 1 oder y = 4 be-. 


N z 1 1 i f 
nutzen, denn die Abszissen Fr und Pa geben die Ordinaten 
rı und r,. Auch kann man rechnend verfahren und z. B. für 


die Kurve 4 + + = 10 den Radius rı willkürlich annehmen 


i 1 n 
und 72 aus Pa =10 als r2 berechnen, wobei 


tot: 
Ti 


jedoch 2 < 10 bleiben muss.) 


Die Bedeutung der Kurven ist die, dass zur Bewegung 
auf ihnen Arbeit nicht erforderlich ist, da der Potentialwert 
konstant bleibt- Die Resultante der Kräfte muss also senk- 
recht, gegen sie gerichtet sein. 

In Fig. 28 ist eine Schar solcher Kurven dargestellt. Der 
Reihe nach ist c gleich 1, 1,5, 2, 2,5, 3, 3,5 und 4 gesetzt. 


Fig. 28. 
7 


Um für einen Punkt P einer der Kurven die Normale 
und die Tangente zu konstruiren, kann man P mit den Punk- 


ten = 1 verbinden und die anziehenden Kräfte PA= Jund 
1 


PB -4 anbringen, die man mit Hülfe der Proportion 


1 1 1 
zz usw. konstruiren kann. Die Resultante PC 
wird dadurch nach Gröfse und Richtung gefunden. PC steht 
senkrecht auf der Kurve, das Lot in P giebt also die Tan- 
gente. In der Figur liegt P auf der Kurve c = 1,5, wobei 
M,P=2, M P=1 gewählt, also PA='/,, PB= PM;=1 ist. 
Da Winkel MPM;=%—ı ist, wird die Resultante p 

mit Hilfe von 
1 2cos(9a—H) _ 1 1 


al 
Pee 
P = aa Fire ar Tira? nm + 


r+ ret — 4 
rat m3 798 


bestimmt. Ihre Richtung berechnet sich am bequemsten 
folgendermafsen: 


Die wagerechte und die senkrechte Komponente von A P sind 
cos ĝi sin 1 cos Jy a ‘sin % 


ri er mt? die von PB sind Pr] Pr} 2. Ist nun 
__ cosy , cos Fg sin I, sindg 1, 
PD= 7 + ni und PE = mi. + TT? Fig. 29, so 
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re BIS E Niveauflächen entsprechend einstellen: Wäre nur wenig 
N PE _r? sin A+ n’ sin Dy I Im Wasser vorhanden, so würden sich Wasserberge rechts und 
tang 1 = BH = p cos À + ri? cos Oy PESI 5—1 links von M bilden. Reicht das Wasser aus, so würden sich 
Ta sp die Berge beii M vereinigen. Ist noch mehr Wasser vor- 


oder, wie aus einem bestimmten Grunde geschrieben werden 
soll: : 


e 2H: 
ets yy ne 
tang a= py @ ++? @—l) ~a#+1,«—1 
ne Ta? 


(Unten wird sich bei analytischer Behandlung zeigen, 
dass man den umgekehrten Ausdruck erhält, wenn man die 
1 


1 
Gleichung Veti +y T Ve—i+y' C = 0 implizite 
differenzirt. Dies ist naturgemäfs, da. man so die Richtung 
der Tangente, nicht die der Normale erhält.) 

Zwischen je zwei Nachbarflächen herrscht überall dieselbe 
Potentialdifferenz, d. h. um von der einen aus einen Massen- 
punkt auf beliebigem Wege nach der.anderen (äufseren) Fläche 
zu heben, bedarf es an allen Stellen desselben Arbeitsauf- 
wandes. Liegen die beiden Flächen sehr nahe an einander, 
so kann man die Kraft p längs des unendlich kleinen Weges 
als konstant betrachten. Wählt man an zwei verschiedenen 
Stellen die kürzesten Wege wi und w, die mit der oben be- 
handelten Normale zusammenfallen, so ist pi wı = pawe, also 
pi __ wa 
pa w’ 

Kräfte sind also nicht etwa konstant, sondern sie 
verhalten sich umgekehrt wie die Abstände von 
einer benachbarten Niveaufläche. 

Am auffallendsten verhält sich in dieser ‚Hinsicht die 
durch M gehende Niveaufläche, die dort eine Ausnahmestelle 


hat, also die Fläche 4 + = = 2 (wie aus + ı=2 
für den Punkt M hervorgeht). In M herrscht die Anziehungs- 


Die auf einer Niveaufläche wirkenden 


A: iL 
kraft 15 — js = 0, dagegen an der Stelle D die Anziehung 
1 1 
2 |— + >| = p. (Für D ist nämlich 
Rz vz] pi. (Für ist nämlic! 
1 1 eee 5+1 p 
IFI hee 2, also ist dort z = wri und die An- 
` r 1 1 ; 
ziehung wird’ (E= te (=) = pi, was sich zum 
27,9 2 
angegebenen Ausdrucke umformt.) Von D bis M nimmt 
also auf dieser Fläche die Anziehung ab, und zwar ununter- 
brochen bis zu Null. Sämtliche Niveauflächen treten in dem- 
selben Sinne aus einander. ` 
Um ein klares Bild an der Hand mechanischer Vor- 
stellungen zu erhalten, denke man sich um die Punkte + 1 
zwei Kugeln von gleichem Radius r< 1 gelegt, Fig. 30. 
Beide sollen Weltkörper von gleichen Massen darstellen. Diese 


Fig. 30. 


Körper sind jedoch als festliegend zu denken, sie werden 
also durch eine starre Verbindung in konstantem Abstande 
gehalten. Ihre Oberflächen haben einen Teil der Niveau- 
linien durchschnitten. Von den imi Innern liegenden Niveau- 
linien soll nicht mehr die Rede sein, da, wie wir gesehen 
haben, im Innern andere Verhältnisse eintreten. Nimmt man 
nun an, dass die Wasserteilchen auf einander keine An- 
ziehung ausübten, so würde sich der Ozean den äufseren 


handen, so umhüllt es beide Körper vollständig. Nach aufsen 
hin werden die Niveauflächen allmählich zu Kugeln mit M 
als Mittelpunkt. 

Ueber die durch M gehende Fläche ist Folgendes zu 
sagen. Angenommen, ein Schiff segelt auf ihr von D bis M, 
so würde während der Fahrt das Gewicht der mitgeführten 
Körper und das des Schiffes selbst allmählich bis zu Null 
abnehmen. Ein mitgeführtes Sekundenpendel würde lang- 
samere und langsamere Schwingungen. machen und in JM 
unendlich lange Schwingungszeit haben, d. h. sich ganz in- 
different verhalten. 

(Angenommen, ein Luftozean sei ebenfalls vorhanden, so 
würde er sich allerdings auch nach den Niveauflächen ein- 
stellen wollen, die Veränderlichkeit der Schwere würde aber 
wegen der Zusammdrückbarkeit die Dichtigkeit längs der 
Niveauflächen erheblich wechseln lassen, sodass Gleich- 
gewichtsstörungen eintreten und die Gestalt der Flächen 
verändern würden.) 

Die einseitigen Flutberge rechts und links von M stehen 
zu der früher besprochenen Doppelflut des Erdkörpers 
durchaus nicht im Widerspruch. Würde man die beiden 
Kugeln hier frei beweglich machen, so würden während der 
gegenseitigen Annäherung sich ebenfalls ganz andere Niveau- 
flächen bilden. Es ist ein grofser Unterschied, ob die gegen- 
seitige Annäherung wie bei Erde und Mond dynamisch ver- 
hindert wird oder, wie es hier geschah, statisch. 

Aus der Gleichung pıwı = paws folgt ferner, dass für 
die Niveauflächen das Gesetz der kommunizirenden Röhren 
gilt, sodass z. B. die Wassersäule MK dasselbe »Gewicht« 
hat, wie die Wassersäule DC. Der Unterschied zwischen . 
Gewicht und Masse tritt also hier weit. stärker hervor als 
auf der Erde. 

Da entsprechende Erscheinungen im magnetischen und 
elektrischen Felde zwischen gleichartigen Polen bezw. gleich- 
artig geladenen Konduktoren auftreten, ist es zweckmälsig, 
solche mechanische Veranschaulichungen anzuwenden, obwohl 
sie zunächst rein theoretischer Art sind. So erkennt man 
z. B., dass die Flächen gleicher Intensität der Anziehung 
ganz andere sind als die Flächen gleichen Potentials. Die 
erzeugende Linie der ersteren hat die Gleichung p = c oder 

127°, 2 cos (I, — HK) 
z+ ry rira = 0, 


fi 


was mit der Gleichung der Potentiallinien nicht zusammen- 
fällt. Die Gleichung 
a ray + rı?y per 
rë (@ + 1) + ri8(@— 1) 
würde diejenige Art von Kurven darstellen, die Punkte kon- 
stanter Anziehungsrichtung mit einander verbinden. 

Bis hierher gelangt man mit den gewöhnlichen elemen- 
taren Hülfsmitteln. Es scheint aber bislang noch nicht ge- 
lungen zu sein, die Gleichung der ‚Kraftlinien elementar zu 
entwickeln, d. h. die Gleichung der Linien, welche die Ni- 
veauflächen senkrecht durchsetzen. Daran liegt es wahr- 
scheinlich, dass eine befriedigende elementare Potentialtheorie 
noch nicht aufgestellt ist. Ich will den Versuch machen, 
diese Lücke auszufüllen. 

In Fig. 27 handelt es sich um die Kurven 


e 


MA +M4,=2+2 


ene 
ri T2 
Schreibt man nun statt dessen: 
Ay MA 
en +A wo, 


so kann man, wenn MA, und M Ap kleiner sind als 1, dafür 


agen 
a+l #—1 
cos 2; + cos % = C, oder = a Fr 6, 


a z+1 s—1 
oder Gs a 
Verity Væ= D +y 


(2, 
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und man muss wohl annehmen, dass diese Kurvenschar zur 
vorigen in einer nahen Beziehung’ steht. Giebt es-nun eine 
Kraft, die zur Funktion cos 9; in derselben Beziehung steht, 


wie die Kraft 4 zum Potentiale +? Für den Radius 1 


würde es sich um die Kraft sin ® handeln. Denn die Sinus- 
linie über der Grundlinie z ist ein Kraftdiagramm, dem von 
der Stelle c=0 bis s= die Fläche und die Arbeit 1— cos 0 
entspricht. Wird :nun die Grundlinie rmal so grols ge- 
nommen, dafür aber jede Höhe auf den rten Teil vermindert, 
so handelt es sich nach dem Cavalierischen Prinzip um den- 
selben Flächeninhalt. Errichtet man also an jeder Stelle 


x = r? das Lot + sin 9, so hat man das gesuchte Arbeits- 


diagramm. Bei der Hebelumsetzung wird eben die Arbeit 
nicht geändert. 
Angenommen also, der 
Punkt B, Fig. 31, solle 
auf einem Kreise vom Ra- 
dius rı um den Punkt Mı 
bewegt werden, und dabei 


Fig. 3. so 


in + 
sei der Widerstand a 
oder das Widerstands- 


moment 7; am? sin 0; zu überwinden; dann ist die ge- 
leistete Arbeit fiir die Drehung aus der Lage = 0 bis 
0 = V` stets gleich 1 — cos®, zur Drehung aus der Lage 
90" in eine Lage V ist also die Arbeit gleich — cos 0. (Dass 
sich die Sinuslinie elementar integriren lässt, ist im Metho- 
dischen Lehrbuche gezeigt.) Jetzt also übernimmt cos 9 die 


° 
Rolle eines Potentials und = die der senkrecht gegen rı 


gerichteten Potentialwirkung in der Entfernung r von M. 

Zwischen diesem Problem und dem Newtonschen An- 
ziehungsproblem für einen Punkt besteht volle Wechsel- 
beziehung. Die Kegelfläche cos? = y mit der X-Achse als 
Drehungsachse ist jetzt eine die Kraftlinie senkrecht schnei- 
dende Niveaufläche. 


EJ 
d -—— 
A -, 9 cos $ ZETI pig? p 
(Analytisċh ist 3 a "> 
y? ; 
ri in? 9 
ar = = = gleich der einen Komponente, 
= z y 
© cos > Very sy MIR sind cos > 
oy dy zi r fee r 


gleich der andereren Komponente, also die Resultante 
sin?  - sin? 9 
n= y 7? oe 


sodass in der That cos? eine Funktion ist, die, nach den 

Koordinaten differenzirt, die Kraftkomponenten giebt.) 
Handelt es sich nun in Fig. 32 um zwei von + 1 aus- 
gehende Strahlen, also 

avs! um die Potentialsumme 


I 


sin? pcos? p sind 
+ Per 


cos 9; + cos 0z, 


so kénnen die Potential- 
kurven 


ch + cos % = y, 


sobald nur y < 2 ist, 
leicht : konstruirt. wer- 
den. Man beginnt wie 
früher, Fig. 27, indem 
man KL =y durch einen 
beliebigen Punkt N teilt (nur muss jeder Teil < 1 bleiben), 
KN = cost}, NL = cos ĉa setzt, M A; und MA; im Ein- 
heitskreise gleich diesen Gröfsen macht, die Lote A, Bı und 
Az Bı konstruirt, jetzt aber Bı M und Bz M zieht, was Winkel 
A, MB, = 9, und Winkel A, MB, = 9, giebt, und endlich 
durch die Punkte + | Radien von den Neigungen 9ı und 


UW M, 


9 zieht. Der- Durchschnittspunkt ist ein Punkt der gesuch- 
ten Niveaufläche. 

Der algebraischen Addition der Potentiale aber entspricht 
die mechanische Addition der zugehörigen Kräfte nach com 
sind} 


Parallelogramm. Man hat jetzt in P auf rı das Lot 


Fr) 
sin Fy A z 
auf re das Lot - m 72 errichten. (Man erhält z. B. das 
in A 
erste Lot pı = ere = ae mittels der Proportion 
1 1 1 


net 1=y:p als vierte Proportionale, sobald man „m 


nach dem früheren Verfahren konstruirt hat.) Um einfache 
Formeln zu finden, bilde man die Komponenten nach den 
Koordinatenachsen. Man bekommt: 


sind , sin ty sin D2 E 
= sin, m= 7 008A; Se = — cos 9, 
sin 
SR Da; 
ne 73 COS Vo; 


demnach wird die Neigung der Resultante 


sin A cos J; sin a cos Fy 


m+ na Ti Ta 
a er "rg aint 9, sin? Dy 
"m 
ya+lD Lye sell 
= r3 i EN n? aeo 1 
= Re y y tang ar 
n? Ta? nm re 


Die Resultante der Kräfte steht also senkrecht gegen 
die Resultante der dem Potentiale + = = entsprechenden 


Kräfte, die früher untersucht worden war. Folglich: 
: 3 1 1 
Die Niveauflächen ni + mom? und cos di 
+ cos % = c stehen auf einander senkrecht. 
Die Resultante selbst ergiebt sich aus 


p? = (E1 + E3)? + (u + m)? 


oder aus 

a __ (mA)? sin ĝa? | 2sin A sin 9a 

P + + rıra 

Irgendwelche praktische Bedeutung hat das Hülfsproblem 
zunächst nicht. Es hat nur den theoretischen Zweck gehabt, 
uns zur elementaren Lösung einer Aufgabe zu verhelfen, 
deren Wichtigkeit sich später zeigen wird. Dieser Wichtig- 
or wegen soll jetzt eine analytische Prüfung des Ergebnisses 
folgen. 

[Werden die Gleichungen der Kraftlinien 


a+l w=] Pr 
Ve+ + Ve— Py 
implizite differenzirt, so ergiebt sich: 


sin (82 — 9%). 


av —-@+? | r2—(s— 1)? 
dy _ dx 118 = ra 
da BV ya+l) ye- 
dy nae 
x i k 
Br ae tat 
vet) ya-l z+, a217 En 
rn? 13? ns T 


Dies stimmt mit dem früher gefundenen Ergebnis über- 
ein. Die Tangente der Kraftlinien und die Normale der 
Niveaulinien fallen also in der That zusammen. Für die 
letzteren ist ` 


U= 1 + DEN c=0 
Ve+D?+y Ve—iP+y 
entsprechend zu behandeln. Man findet: 
s+l, s-1 
dy rn? Ta = 1 
dx IT RE tang fi = — tang a 
nen 
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‘Damit ist: der orthogonale Charakter beider Kurven- 
scharen analytisch nachgewiesen. 

Dies ist aber nur eine Prüfung des Ergebnisses gewesen: 
Wiinscht man einen: zwingenden analytischen Gang zu dem- 
selben, so kann man folgenden Weg einschlagen: Für die 
Niveaulinien gilt die zuletzt entwickelte Differentialgleichung; 
die der Orthogonalschar muss also lauten: 


y y Əy 
dy me r da 
de T tgpi s17 84 = By" 

a E 


V muss jetzt so bestimmt werden, dass sowohl 


ES Be) 
den? 
als auch WM _a+l, «—l 
dy T? 793 


` sia 
wird. Da der für r gefundene Bruch oben und unten mit 


einer beliebigen Funktion f(xy) multiplizirt werden kann, 
ohne dass sich etwas ändert, sind störende Faktoren zu er- 
warten. Der erste Ausdruck giebt 


vf dz + uf da 
Vier 12 +4? 4 Ve =P +; 
> o+l1 a—1 


PUCH +? PVE +P 
Dividirt man beiderseits durch y, so bleibt der Faktor 


1 £ : 
# stehen, der inbezug auf x konstant ist und aus dem eben 


angegebenen Grunde als unwesentlich beseitigt werden kann. 
Um zu sehen, ob ein solcher Faktor nötig ist, differenzirt 
man den bleibenden Teil 


s+l oe ORL, 
Verity Ve-p+y’ 
dem eine willkürliche Integrationskon- 


Fig. 33. 


zeigt sich, dass die Funktion auch ohne 
einen Faktor beiden Bedingungen ge- 
nügt. 
Beiläufig sei bemerkt, dass, wenn 
man die Ausdrücke für “u oben und 
unten mit y? multiplizirt, sich alles 
durch sind} und cosdı ausdrücken 
lässt. Die Elemente jedes kleinen 
rechtwinkligen Raumes, Fig. 33, der 
von je zwei Kurven jeder Schar be- 
grenzt wird, gehorchen der Gleichung 


ƏV? Vy? 

da? = dai + dy? = (55) + (Gp) 

BU? A 

ale) + (5) - 
i i i Pi an i p 
Die obige Gleichung er kann in der Form = 


d 4 
= ia geschrieben werden, wobei jedoch ds, und ds, nicht, 


wie soeben, verschiedenen Scharen, sondern derselben Gruppe 
angehören. Die Arbeiten pıdsı und pzdsz sind also einander 
gleich, wie oben auseinandergesetzt wurde. Auf die Diffe- 
rentialgleichungen zweiter Ordnung, die hier in frage kommen; 
soll nicht eingegangen werden.] 
In Fig. 34 sind die. beiden Kurvenscharen dargestellt. 
‘Lässt man in den Gleichungen 
. ER 
n ra x 
und cos 3; + cos 2 = c 


‘die Konstante c der Reihe nach Werte annehmen, die einer 
arithmetischen Reihe folgen, z. B..0, 1,2, 8, 4,5... (bei 
Elektrizität und Wärme kann die Reihe auch nach links ins 
‘Negative fortgesetzt werden, beim Newtonschen Potentiale 


stante beizufügen ist, nach y, und so _ 


ist O der der unendlichen: Entfernung entsprechende Wert), 
so .herrscht von Kurve zu Kurve konstanter Potentialunter- 
schied, was zu leicht verständlichen physikalischen Deutungen 
führen wird. Die Ebene wird dabei nicht etwa in ein Sy- 
stem: ähnlicher kleiner Rechtecke eingeteilt, sondern die 
Rechtecke sind im allgemeinen unähnlich. . (Diese. Bemerkung 
soll davor warnen, Schlüsse zu ziehen, die nur bei dem, so- 
genannten. logarithmischen Potential gestattet sind.) 

Ein einfaches Konstruktionsschema ergiebt sich folgender- 
malsen: a) Man schlage um jeden der Punkte‘ x = Æ 1 Kreise 
mit den Radien : ae? 

1, Ya, Ya Ya, Mb) so 
und teile so die Ebene in ein System krumniliniger Vierecke 
ein. Die eine Schaar von Diagonalkurven giebt das System 
der Niveaulinien. ; 


b) Man teile den Durchmesser eines Kreises in n gleiche 
Teile, errichte in den Teilpunkten Lote bis zur Peripherie 
und ziehe Radien nach den Schnittpunkten hin. Durch die 
Punkte «= = 1 lege man: Parallelen-zu diesen Radien und 
teile so die Ebene in ein Netz von Vierecken ein. Die eine 
Schaar von Diagonalkurven giebt das System der Kraftlinien. 

(Die Länge 1, 1/2, "s, Ya, 1/5, . . . greift man bequem 
an einer gleichseitigen Hyperbel ab. Ein Hyperbellineal 
nebst Asymptotenwinkel- von 90° leisten hier und in der Ex- 
pansionstheorie gute Dienste.) 

Die Asymptoten der Kraftlinien gehen, wie unten ganz 
allgemein gezeigt wird, sämtlich durch den Schwerpunkt M. 
Halbirt man bei der Konstruktion der Kurven die Hülfslinien 
KL=c, so wird cosdı = cos®, d. h. die Vektoren 
werden parallel, und der Schnittpunkt rückt ins Unendliche. 
Die Halbirende des Parallelstreifens ist also die Asymptote. 
Ist für eine Kurve cos; + cos, =c, so bestimmt sich die 


Neigung der Asymptote aus cos9= F Folgen also die Werte 
von c einer arithmetischen Reihe, z. B. 


0, = Qn 8x An nn 
> n ? n ’ n ’ n Re R n à 
so folgen auch die Cosinus der Asymptotenwinkel einer 
arithmetischen Reihe. ; 
Lässt man die Figur um die X-Achse rotiren und legt 
durch die X-Achse Meridianebenen, deren Neigungen eben- 
falls einer solchen Reihe folgen, so wird der gesamte 
Raum in ein System rechtwinkliger Zellen eingeteilt, die in- 
bezug auf den Arbeitswert den Potentialdifferenzen gleich- 
wertig sind, da von Fläche zu Fläche derselbe Potential- 
unterschied cı—c angenommen worden ist. Darüber wird 
im folgenden Aufsatz ausführlicher gesprochen. Je gröfser die 
Niveauflachen des Newtonschen Potentials nach aufsen wer- 
den, um so mehr nähern sie sich der Gestalt von Kugeln, 


“die ihren Mittelpunkt in M haben.: Da die Cosinus der 
:Asymptotenwinkel einer arithmetischen Reihe folgen, so 


geben diese Linien auf der unendlich grofsen Kugel Zonen, 

deren Grundflächen in gleichen Abständen auf einander folgen, 

sodass die Zonen selbst flächengleich sind. Dort also verhält 

sich alles so, als ob die beiden Massen in M vereinigt wären. 

Die grofse Kugelfläche wird also iu flächengleiche 
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Rechtecke eingeteilt, woraus sich eine geometrische 
Deutung der potentiellen Gleichwertigkeit ergiebt. 

Da das Zellennetz der Einteilung des elektrostatischen 
Feldes zwischen zwei gleich stark und gleichartig geladenen 
kleinen Konduktorkugeln entspricht, so soll seine Bedeutung 
unter vorläufiger Beschränkung auf das Newtonsche Potential 
besprochen werden. A 

Es handle sich um den Fall, dass die Niveauflächen 
pte so auf einander folgen, dass c die Werte 
0, 1, 2, 3, 4, 5... (von der unendlichen Entfernung aus ge- 
rechnet) annimmt. Von Fläche zu Fläche ist also die Ar- 
beit 1 zu‘ leisten, wenn die Bewegung nach aufsen geht. 
Dies bezieht. sich bei den alten technischen Mafssystemen 
auf die Masse 9,81, bei dem absoluten Mafssystem auf die 
Masse 1. ` 

Lässt man den freien.Massenpunkt irgend wo los, so 
setzt er sich in der Richtung der Kraftlinie in Bewegung. 
Er würde auf ihr bleiben, wenn nicht die Beharrung (ähn- 
lich wie bei der Entstehung der Zentrifugalkraft) ihn der 
Tangentenrichtung entsprechend ablenkte. Möge er sich nun 
bewegen, wie er wolle, er erhält eine Geschwindigkeit v, 
die ihn, wenn er die Masse 1 hat, die Energie oder Wucht 


1- : 
+ giebt, die ebenso grofs ist wie die zu leistende An- 


ziehungsarbeit oder Potentialdifferenz. Sind in der Richtung 
auf die anziehenden Punkte hin n Zwischenschichten durch- 
eilt, was der Arbeit n entspricht, so bestimmt sich die Ge- 
schwindigkeit aus der Gleichung 
2 
f 5 =n= P— RA, 

wo P und Pı die Potentialwerte am Schluss und am Anfang 
bedeuten. 

Hätte der freie Punkt eine Anfangsgeschwindigkeit vı 


I 


nach irgend welcher Richtung erhalten, so würde die Schluss- 
geschwindigkeit zu berechnen sein aus er 


e, 
ko 
3 


Daraus folgt, dass stets 


a 2 i 

5-%=P-P oder E—E=P— P 
ist, d.h.: Für je zwei Lagen ist. die Differenz der 
Energiewerte gleich der Differenz der Potential- 


werte. Man kann auch schreiben: 
2 v 2 3 = 
5-P=%-Pı ode E—P=A-— B. 


Da rechts eine. Konstante steht, erkennt man, dass der 
Ausdruck E— P bei jener Bewegung -stets denselben Wert 
behält. (E = Energie.) “ 


Hebt man den’ freien Körper von der Potentialschicht Py 
bis zur Potentialschicht Pa, so sagt man, ihm wäre. dabei die 
potentielle Energie. Pi — P gegeben worden. Lässt man ihn 
los, und erreicht er fallend die alte Lage wieder, so hat er 

3 5 


eine Geschwindigkeit v erreicht, der die Energie s = P — P; 


entspricht. Damit könnte er also die Arbeit wieder leisten, 
die vorher an ihm selbst geleistet worden war. Man sagt, 
die potentielle Energie habe. sich in kinetische Energie um- 
gewandelt. ‘Während jeder freien Bewegung im System 
findet ein immerwährender Austausch zwischen potentieller 
und kinetischer. Energie statt. Da ein Verlust nicht eintritt, 
bezeichnet man das darin liegende Gesetz als das der Er- 
haltung der Energie oder Arbeit. Wird dieselbe Fläche 
mehrfach durcheilt, so geschieht dies stets mit derselben 
Energie. (Fortsetzung folgt.) 


Die Maschinen der Textilindustrie auf den Ausstellungen des Jahres 1896 


Von G. Rohn, Oberingenieur in Chemnitz. 
(Fortsetzung von S. 679) 


H. Maschinen zum Zwirnen, Spulen und Aufwickeln 
von Garn. 


Es kann wohl behauptet werden, dass heute Baumwoll- 
zwirne nicht mehr von Einzelfadenkötzern gezwirnt werden; 
das geschieht vielmehr auf zwei Maschinen, also in zwei 
getrennten Arbeitsgängen. Die zusammenzuzwirnenden Fä- 
den werden erst gedoppelt ohne Drehung aufgespult, und 
die erhaltenen cylindrischen Spulen der Zwirnmaschine, die 
den gedoppelten Faden nur zusammendreht, vorgesteckt. 
Die in Genf von J. J. Rieter & Co. in Winterthur aus- 
gestellten Maschinen werden durch Fig. 36 und 37. veran- 
schaulicht, und zwar zeigt, Fig. 36 die Doppelspul- oder 
Fachmaschine, Fig. 37 die Zwirnmaschine. Die Ein- 
richtung der Maschinen dürfte-aus den Abbildungen deut- 
lich hervorgehen; es sei zur Fachmaschine nur bemerkt, dass 
die Spulen sich wagerecht an die Trommeln legen; dass eine 
Einrichtung beim Reifsen eines. der. zu: doppelnden.6 Fäden 
die betreffende Spule von der Trommel abrückt, also . das 
Weiterspulen abstellt, und dass die Fadenführerschienen durch 
einen Hebel und eine unten liegende Herzscheibe hin und 
her bewegt werden. Die Anordnung der Abstellvorrichtung!) 


zeigt eine grolse Fadenlänge vom Fühler bis zur Trommel ; 


und gewährt dadurch die Sicherheit, dass die Spule in Ruhe 
ist, ehe das gebrochene Fadenende herankommt. 

In der Abbildung der Zwirnmaschine, Fig. 37, ist auf den 
Bock zu verweisen, der den -Antrieb der Spindeltrommelwelle 
mittels Kreisseiles zeigt; die Antriebsachse liegt winkelrecht zur 
Wellenleitung, damit eine Reihe von Maschinen von. einer 
Wellenleitung aus betrieben werden können.. Das Seil kann 


durch eine an einem Arme verstellbare Leitrolle ‚während 


. 1) Vergl. genaue Beschreibung” in Dingl. polyt. ‘Journ, 1886 
Bd. 259 S. 253 m. Abb. A ; : 


Fig. 36. . 
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des Betriebes-gespannt werden; dadurch wird auch ermöglicht, 
die Seilspannung (ohne Seilverkürzung) beim Aufstecken eines 
anderen Würtels auf die Spindeltrommelwelle gleich zu halten, 
wenn die je nach der Fadenstärke und Drehung erforderlich 
we Geschwindigkeitsänderung der Maschine dies ver- 
langt. 


J. J. Rieter & Co. zeigten in Genf auch noch ihre schon 
beschriebene!) Kreuzspulmaschine?), die auch als Fach- 
maschine benutzt werden kann, da sie mit einer selbstthätigen 
Abstellvorrichtung für das Fachen von 6 Fäden versehen ist. 
Die Anordnung der doppelseitig ausgeführten Maschine geht 
auch aus der deutschen Patentschrift No. 87363 hervor. Die 
in drehbarem Rahmen gehaltenen Spulen, die hier Papier- 
röhrchen sind, während bei der vorher beschriebenen Maschine 
Holzspulen mit Randscheiben in Gebrauch stehen, werden von 
oben. auf die Trommeln 
gedrückt, wobei eine auf 
den Rahmen wirkende 


Fig. 38. 


führers ankommt, hat man bisher immer nur Spulen von einer 
bestimmten Höhe winden können, Da aber bei Kreuzspulen 
nicht blofs der Durchmesser, sondern auch die Höhe sehr 
verschieden sein muss, haben J. J. Rieter & Co. ihre Maschine 
für veränderliche: Spulenhöhe - eingerichtet. Die für eine 
Trommelseite je an einem federnd gespannten Draht sitzen- 
den Fadenführerösen werden durch ein auswechselbares Ex- 
zenter bewegt, das auf einen Hebel wirkt, an dem der 
Fadenführerdraht hängt. Da 2 Exzenter (für jede Trommel- 
reihe eines) vorhanden sind, kann man gleichzeitig auf beiden 
Maschinenseiten verschieden hohe Spulen wickeln!), Die Ma- 
schinen werden für Spulen von 50 bis 160 mm Höhe bei 
einem grölsten ‚Durchmesser von 200 mm ausgeführt. 


Auf der Berliner Ausstellung war in dem Pavillon 
der Firma Th. Zimmermann in Berlin, Gnadenfrei und 
Hausdorf i. Schles., welche die Herstellung ihrer Webstoffe 
auf Hand- und mechanischen Webstühlen praktisch vorführte, 
eine mittels Elektromotors betriebene Spulmaschine der 
Sächsischen Webstuhlfabrik in Chemnitz zu sehen, die 
allerdings in der ausgestellten Anordnung nicht zur all- 
gemeineren Einführung bestimmt erscheint. Die eine Seite 
der kleinen Maschine zeigte die gewöhnliche Trichter- 
spulmaschine mit senkrechten Spindeln, die andere Seite 
eine Kreuzspulmaschine nach F. Rosskothens Anordnung?) 
mit einem verbesserten Fadenführermechanismus). 


Eine sehr hübsche neue Schuss-Dublirspulmaschine 
für Seide führte die Maschinenfabrik Rüti,. vorm. 
Casp. Honegger in Rüti bei Zürich auf der Genfer 
Ausstellung vor. Die durch einen Elektromotor an- 
getriebene 10spindelige einseitige Maschine, Fig. 38, hat 
senkrechte ruhende, aber in der Héhe verschiebbare Spindeln 
und um diese laufende Fadenfiihrer*), wie es für das Spulen 
von mehrfachem Seidenschuss erforderlich ist, wo einesteils 
wegen eines glatten (ungedrehten) Eintrages des Schusses im 
Gewebe die Fäden beim Aufspulen so viel Drehung erhalten 
müssen, als sich der Faden beim Abziehen von der Spule 
wieder aufdreht, andernteils vermieden. werden muss, dass 
die aufgewundene Fadenschicht an Flächen oder Reibungs- 
ringen der Fadenführer gleitet). Die leeren Spulen stecken 
in den Hülsen am oberen Ende der Spindeln und drücken 
sich mit zunehmender kegelformiger Bewickelung aus den 
Hülsen; zu dein Zweck werden die Spindeln von einer 
Kurvenscheibe aus in senkrechte Auf- und Abwärtsbewegung 
versetzt, und die aufgewundene (ruhende) Schicht tritt beim 
Hochgehen der Spindeln in die untere kegelförmige Aus- 

: höhlung der (ebenfalls 
ruhenden) Hülse. 

Die Maschine ist 


Feder den Druck unter- 
stützt. Um die Faden- 
aufwicklung abzustellen, 
schieben sich bei Faden- 
bruch vorn an den Trom- 
meln von unten- her 
drehbare Blechmulden 
zwischen Spule und 
Trommel. 

Bei Kreuzspulmaschi- 
nen, wo es zur Erzielung 
einer guten Fadenkreu- 
zung auf raschen stofs- 
freien Gang des Faden- 


1) Vergl. Textile Ma- 
nufacturer 1896 S. 58; 
Deutsches Wollengewerbe 
1896 5.562; u. Oesterreichs 
Wollen- u. Leinenindustrie 
1896 S. 115, alle mit glei- 
chem Schaubilde. 

4) Engl. Patent 1895 
No. 4587. Ueber’ solche 
Maschinen vergl. Z. 1894 
S. 874, 1890 S. 1050 und 
1886 S. 150, alle m: Abb. 


hauptsächlich für gerin- 
gere und beschwerte 
Schussseiden bestimmt. 
Um das bei solchen vor- 
kommende vorzeitige 
Abgleiten einer oder 
mehrerer Windungs- 


1) Das angegebene D. 
R. P. No. 87363 betrifft 
einen Fadenführer für 
Kreuzspulmaschinen , bei 
dem die Führungsösen an 
einem wagerecht um die 
Maschine herumgehenden 
endlosen Stahlbande sitzen, 
das von einem Exzenter 
aus in hin und hergehende 
Bewegung versetzt wird, 
sodass die Bewegung an 
den beiden Maschinenseiten 
ausgeglichen wird. 
» D. R. P. No. 36038. 
5) D. R. G. M. No. 20554 
der Sächs. Webstuhlfabrik. 
4) Vergl. die ähnliche 
Maschine. von Benninger, 
Z. 1891 S. 101 m. Abb. 
5) Vergl. D. R. P. No, 
86906, 
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schichten von 'der Spule während des Abwebens möglichst 
zu verhüten, wird der Spindelhub verändert, sodass’ der 
Beginn jeder Windungsschicht gegenüber der vorangegangenen 
verlegt, die ` Schichten damit gebunden und die Fadenwin- 
dungen bis zu ihrer’ Ablösung von der Spule festgehalten 
werden '). 3 

Die Fadenspulen, von denen das Schussgarn abgespult 
und gedoppelt wird, werden oben senkrecht aufgesteckt und, 
damit. sie straff abgezogen werden, durch kleine, mit stell- 
baren Gewichten auf ihrem wagerechten Arme versehene Win- 
kelhebelchen gebremst. Die Fäden gehen durch Spannstäbe 
und vereinigen sich in den über den Spindeln angeordneten 
Spurrollen; zwischen den Spannstäben sind die Fadenfühler 
angebrächt, bei’deren Senkung im Falle eines Fadenbruches 
die: Fadenführerdrehung selbstthätig abgestellt wird. Diese 
Drehung, die jederzeit auch von Hand abgestellt werden’ kann, 
wird auch 'selbsttbätig bei voller Spule abgestellt. Die zu- 
gehörigen Teile sind in Fig. 38 zu finden, die auch noch die 
zweckmälsige Anordnung des elektrischen’ Antriebes erkennen 
lässt. Der einseitig aufgehängte und durch eine Spiralfeder in 
der Schwebe gehaltene Drehstrommotor?) legt sich mit seiner 
Antriebrolle auf das gröfse Reibrad der unten liegenden 
Hauptwelle, von der die liegende Welle mit den Reib- 
rädern für die Fadenführerdrehung durch Riemen (links) und 
die Exzenterscheibe für die senkrechte Spindelbewegung ‘durch 
Zahnräder betrieben wird. 


W. Heidelmann in Stuttgart zeigte daselbst eine ins- 
besondere für das Spulen der grofsen auf den Strickmaschinen 
zu verwendenden. Garnspulen bestimmte. doppelseitige Spul- 
maschine .mit 40. senkrechten Spindeln, die’ ebenfalls durch 
einen Schuckertschen . Elektromotor: von 0,5 PS angetrieben 
wurde. Der Antrieb erfolgt hierbei in der Weise, dass ein 
kleines Zahnrad aus Vulkanfiber unmittelbar. in ein grofses 
Rad auf der einen liegenden Welle greift, von welcher Welle 
die eine Reihe (20) Spindeln durch Reibräder getrieben 
werden. Die zweite Reibräderwelle wird von der erster 
durch Riemen getrieben. Diese Einrichtung ist gegenüber 
den sonst zum Spulmaschinenaitrieb benutzten Vorgelegen 
sehr einfach. Die Spulmaschine hat für eine Seite Haspel, 
und die Fäden werden beim Spulen durch senkrechte Faden- 
reiniger geführt, die aus zwei gegeneinander mit Mikrometer- 
schraube genau einstellbaren Messern zum Abstreifen von 
Knötchen, die am Faden sitzen, und anderen Unreinigkeiten 
bestehen. Die Fadenführer stecken in bekannter Weise auf 
senkrechten Gewindespindeln, die an einer durch Herzscheiben 
auf und nieder bewegten Leiste sitzen. 


Knäuelwickelmaschinen?), die zur Herstellung von 
Garnkörpern für den Einzelverkauf dienen und in neuerer 
Zeit, wo: im Kleinhandel Garne allgemeiner in fertigen 
Kıäueln als im Strähn verkauft werden, eine grölsere Än- 
wendung erfahren, waren in Berlin und Genf zu sehen. 
An ersterem Orte zeigte G. Stein in Berlin verschiedene 
Ausführungen solcher Maschinen, deren vollkommen selbst- 
thätig arbeitende Einrichtung an dem Schaübilde Fig. 39 
verdeutlicht werden soll. - 


Von der Hauptantriebwelle A werden einesteils mittels 
der Schnurscheibe D die Flügel f angetrieben, die unter- 
einander durch Zahnräder in Verbindung stehen, andernteils 
mittels Riemens die Vorgelegwelle B. Diese versetzt durch 
einen Riementrieb ins Schnelle die Schnurrolle C und weiter 
eine lose Rolle auf dem Drehzapfen des Rahmens R der Spin- 
deln s in Drehung; durch ein mit der losen Rolle verbundenes 
Zahnrad und ein Zwischenrad wird eine’ im Spindelrahmen 
liegende Welle angetrieben, von der “die Spindeln s mittels 
Sehraubenräder in langsame Drehung versetzt werden, damit 
sich die Fadenumwicklungen durch die Flügel gut aneinander 
legen. Von der Vorgelegwelle aus wird auch noch -mittels 


1) In ähnlicher Weise sucht man dies bei Streichgarnschussspulen 
auf dem Selfactor durch ein Unterwinden des Fadens am Fufs der 
kegelförmigen Windung zu erreichen; vergl. D. R. P. No. 55085 
u. 59987. i 

3) von der Maschinenfabrik Oerlikon. bei. Zürich. 

3) Z. 1890 S, 1051 u, 1888 S, 336, beides m. Abb, 


Riementriebes ins‘ Langsame, Schneckentriebes ` und’ der 
seitlich sichtbaren 'auswechselbaren Stirnräder die Welle Z 
in langsame Umdrehung versetzt, und zwar macht diese Welle; 
um ein Knäuel fertig zu wickeln, eine Umdrehung. Ent- 
sprechend der zunehmenden Knäuelgröfse nähert das Exzenter 
c den Spindelrahmen der wagerechten Lage. Zur Herstellung 
der Deckwickelung, bei der die Spindeln still und ziemlich 
wagerecht stehen, schaltet die Kurvenscheibe -b-den, Spindel- 


antrieb mittels Winkelhebels aus, sodass sich die Deckum- 
wicklungen in der Mitte des Knäuels nur infulge der zuneh- 
menden wagerechten Stellung aneinander legen. Wenn die 
Knäuel fertig sind, wird durch das Exzenter a der Antrieb der 
Maschine ganz abgestellt. Dabei giebt gleichzeitig eine Glocke 
ein Zeichen. Nachdem die fertigen Knäuel entfernt sind, 
wozu der Spindelrahmen mittels Handgriffes entsprechend 
bewegt wird, und die Fadenenden an den Spindeln befestigt 


--sind, genügt ein Zug an dem Hebel 4, um die Maschine wieder 


einzurücken. Die Maschine wickelt durch ihre Zähleinrichtung 
Knäuel gleicher Gröfse (gleicher Fadenlänge) bis zu 12cm Dmr. 
und lässt sich leicht für verschiedene Gréfsen einstellen. 
Gewickelt wird von Spulen, die auf Spindeln mit Brems- 
scheiben gesteckt sind, sodass man durch Veränderung der 
Bremsung eine gleichmäfsige Fadenspannung erzielt. Die 
Maschine kann aber auch für das Abhaspeln von Strähnen 
eingerichtet werden. 


Eine zweite ausgestellte Maschine hatte nur eine Spindel 
und war für Handbetrieb eingerichtet; alle Teile waren an 
einen besonderen Tische befestigt. Eine weitere Ausführung 
war zum Befestigen an einem beliebigen Tische eingerichtet 
und für den Hausgebrauch bestimmt. Die Einrichtung dieser 
Maschine ist im D. R. P. No. 3938 angegeben. 


Wegmann & Co. in Baden (Schweiz) zeigten in Genf 
neben der nachfolgend besprochenen Seiden-Titrirmaschine 
und einer Litzenflechtmaschine eine selbstthätige Knäuel- 
wickelmaschine, Fig. 40. Besonders bemerkenswert ist 
daran die Führung des Spindelrahmens durch Kettenrolle und 


. darangehängten Gegengewichthebel, der sich auf die links 


sichtbare grofse Kurvenscheibe legt. Wenn die Knäuel ziem- 
lich fertig sind, wird die Maschine von der Welle dieser 
Scheibe, die für das Wickeln eines Knäuels eine Drehung 
macht, abgestellt. Es werden nun die Etiketten (runde Mals- 
und Nummernzettel) auf die Knäuel gelegt und, nachdem die 
Maschine wieder eingerückt ist, an den Rändern durch weitere 
feine Umwicklungen festgehalten; nach dieser Deckumwick- 
lung stellt sich die Maschine wieder selbstthätig ab. 
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Il. Maschinen und Apparate zur Prüfung 
von Gespinsten. 


Hier ist an erster Stelle die von Wegmann & Co. in 
Baden, Schweiz, ‚ausgeführte, in Genf gezeigte selbst- 
thätige Seidenwage (Titrirmaschine)!) zu erwähnen, 
von der Fig. 41 ein Schaubild giebt. Um die Feinheit der 
Rohseide zu bestimmen, die durch die Angabe gemessen 
wird, wie viel Deniers (=0,05g) ein Strähn von 450m 
Länge wiegt, wurden bisher die Strähne an einer einfachen 
Zeigerwage aufgehängt und die Anzahl Deniers abgelesen. 
Diese umständliche, viel Zeit beanspruchende Arbeit fiel wegen 
falschen Ablesens vielfach ungenau aus, und schliefslich 
musste die Arbeiterin den ausgewogenen Strähn an einen der 
nummerirten Arme des Sortirrahmens hängen, wobei auch 
noch Fehler vorkommen konnten. Um nun dieses umständ- 
liche und mangelhafte Verfahren zu vereinfachen und zu ver- 
bessern, ist die abgebildete Maschine konstruirt, bei der die 


Fig. 40. 


Arbeiterin nichts anderes zu /‘thun hat, fals den Strähn am 
einen Ende der Maschine aufzulegen‘; von hier wird er dann 
selbstthätig von Wage za Wage getragen, deren jede mit 
einem andern Nummergewichtchen versehen ist. 

Die Strähne werden mittels eines Gabelschlittens weiter- 
geführt, der sich fortwährend um die Wagenteilung (den Ab- 
stand der Wagen von einander) von links nach rechts und 
umgekehrt verschiebt, während die Gabeln des Schlittens eine 
Kreisbogenbewegung von beinahe 180° von unten nach oben 
machen. Eine Führung bringt die Gabeln unten aneinander 
und drückt sie oben auseinander, damit sie den aufgehangenen 
Strähn, in den sie von unten hineingreifen, bequem von der 
Wage heben können. Dann halten sie den Strähn hoch, bis 
die Seitwärtsbewegung beendigt ist, bewegen sich nunmehr 
wieder nach unten, legen den Strähn auf die hste Wage, 
schliefsen sich wieder und kehren mit Seitwärtsbewegung 
links in ihre Anfangstellung zurück, um einen neu aufgelegten 


1) von Gottelmann in Lyon; vergl. Beschreibung im Bull. d’En- 
couragement 1895 S,-12.m. Abb. ohne Schaubild. 


Strähn zu übernehmen. Die Maschine hat ebensoviele 
Gabelpaare wie Wagen, sodass ein Strähn über die ganze 
Maschine befördert wird, oder vielmehr so weit, bis er die 
Wage mit. dem richtigen Gewicht antrifft, worauf er herunter- 
fallen muss. Ein Fangrechen, auf den er sich nun legt, streift 
ihn ab und lässt ihn in einen nummerirten Haken fallen. 
Alle diese Bewegungen werden durch Hebel und Exzen- 
ter ausgeführt, die man teilweise in der Figur sehen kann. 
Auf solche Weise werden nacheinander alle Nummernhaken 
mit Strähnen aufgefüllt, und zwar können 80 bis 100. Stück 
davon angehängt werden. Dadurch wird mit dieser Maschine 
die doppelte Leistung einer geübten Arbeiterin erzielt. Aufser- 
dem hat die Maschine den Hauptvorteil, dass sie ganz genau 
arbeitet; beim Handsortiren dagegen, das gewöhnlich im Stück- 
lohn vergeben wird, nimmt sich die Arbeiterin nicht immer 
Zeit, zu warten, bis der Zeiger der Anschlagwage am rich- 
tigen Platz stehen bleibt, Es entsteht hierdurch auch ‘ein 


Fig. M. 


ganz unmittelbarer Schaden, da sich der Seidenpreis neben 
der Qualität insbesondere nach der Feinheit des Fadens 
richtet. 

Hülfsapparate zur Prüfung von Gespinsten auf 
Nummer (Stärke), Drehung, Festigkeit und Gleichmäfsigkeit 
zeigten in Berlin; Wilhelm Michaelis daselbst, und in 
Genf: Ulmann & Co. in Zürich, Schelling & Co. in Horgen 
und Th. Usteri-Reinacher in Zürich. Die Apparate, 
die von allen Firmen in fast gleicher Ausführung gebaut 
werden, sind bekannt, und es soll hier nur auf zwei besondere 
neuere Ausführungen aufmerksam gemacht werden. 

Fig. 42 zeigt einen Sortirhaspel von Schelling & Co., 
der mit einem vom Haspel aus durch Kegelräder und Kurbel- 
scheibe bewegten Fadenführer ausgerüstet ist, damit sich die 
einzelnen: Fadenwindungen auf dem Haspel neben und nicht 
in einer die Genauigkeit beeinträchtigenden Weise überein- 
ander legen, Die Fadenfiihrerstange ist in zwei kräftigen 
eisernen Säulen verschiebbar und trägt an einem Arme eine 
besondere Holzleiste mit den Führungsösen. Die Säulen sind 
mit einer Bisenplatte verbunden, welche auch die Haspel- 
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säule trägt, sodass eine zusammenhängende standhafte Ver- 
bindung: geschaffen ist, Die. Eisenplatte ist erst auf dem 
üblichen‘ Holztische befestigt, der die Kopshalterleiste trägt. 


Das Zählzeug. ist abweichend von der üblichen Anordnung 
an der Haspelsäule seitlich am Fadenführer angebracht und 
wird von dessen Triebwelle aus {in Thätigkeit versetzt. Es 


| 
| 


sitzt somit.an einer besser. sichtbaren Stelle, da .das. über- 
wachende Auge 'seinen Blick in der Hauptsache dem gleich- 
mafsigen Auflauf der Fäden, also dem Fadenführer, zuwendet. 
Der Haspel wird von i 
der Handkurbel aus mit- 
tels :Umlaufkegèlrades 
(Planetengetriebes) ge- 
dreht, sodass eine Kur- 
beldrehung zwei Haspel- 
drehungen ergiebt. 

Fig. 43 zeigt einen 
einfachen Stärke- 
messer in der Ausfüh- 
rung von Schelling & 
Co. Der Gewichtshebel 
des nach Art einer Bo- 
genwage ausgeführten 
Apparates ist mit einem 
Bogenkranz mit daran 
befestigter Kette verbun- 
den, an deren Ende der 
zu priifende Faden ange- 
spannt ist. Dadurch 
bleibt: die Richtung des 
Fadens zum Hebeldreh- 
punkt bei der Anspannung stets dieselbe. Die Festigkeit des 
zerrissenen Fadens wird durch eine am Gewichtshebel sitzende 
Sperrklinke auf dem Teilbogen angezeigt. (Forts, folgt.) 


Maschinenfabrikanten: und’Schützvorrichtungen. 

Bereits mit der Einführung des Haftpflichtgesetzes wurde 
die Aufmerksamkeit der Betriebsleiter in. erhöhtem Mafse auf 
die Notwendigkeit, Schutzvorrichtungen an’ Maschinen, Trieb- 
werken und sonstigen Betriebsanlagen anzubringen, gelenkt. 
Aus jener Zeit stammt das vortreffliche, auf diesem Gebiete 
bahnbrechende Werk von Alb. ‘Piitsch: »Die Sicherung der 
Arbeiter gegen die Gefahren für Leben und Gesundheit im 
Fabrikbetriebe.« f 

Mit der Einführung. des Unfallversicherungsgesetzes am 
1. Oktober 1895 wurde das Verlangen nach Schutzvörrichtungen 
an Maschinen, Apparaten, Triebwerken: usw. .noch mehr ge- 
steigert, als die Berufsgenossenschaften: begannen, ‘die Ueber- 
wachung der Betriebe in bezug auf die Befolgung der von ihnen 
erlassenen Unfallverhütungsvorschriften in die Hand zu nehmen. 
Es hat sich hieraus die besondere Thatigkeit.der Beauftragten 
der Berufsgenossenschaften (Revisionsingenieure) entwickelt, 
deren wesentlichste Aufgabe die Unfallverhütung ist. Wenn 
auch die staatlichen Aufsichtsbeamten, namentlich nach der in 
den letzten Jahren erfolgten weiteren Ausbildung.der Gewerbe- 
inspektion, ebenfalls auf diesem Gebiete thätig. sind, so dürfte 
doch in den Betrieben der meisten industriellen Berufsge- 


| 
| 


nossenschaften, söweit- sie-Beaufträgte angestellt’haben, die .. 


Thätigkeit auch dieser Beamten von wohlthätigem Einfluss 
auf die Ausgestaltung der Unfallverhütung selbst sein. 


In den von den Beauftragten an ihre Genossenschafts-. 


vorstände erstatteten Jahresberichten sowie auch in den Jahres- 
berichten der staatlichen Gewerbeaufsichtsbeamten trifft man 
immer wieder auf eine erhebliche Anzahl von Anordnungen 
betreffs der Unfallverhütung, obgleich man meinen sollte, dass, 
nachdem seit Jahrzehnten die Gewerbeaufsichtsbeamten an der 
Arbeit sind und die Unfallversicherungs-Gesetzgebung bereits 
elf Jahre in Wirksamkeit ist, auf diesem Gebiete wenig mehr 
zu thun sein könnte. Auch aus der von Jahr zu Jahr steigen- 
den Anzahl der emtschädigungspflichtigen Unfälle könnte ge- 
schlossen werden, diss die von verschiedenen Seiten ausgeübte 
Beaufsichtigung der Fabriken ihren Zweck nicht vollständig 
erfüllt; doch würde dies eine von der Wahrheit weit ent- 
fernte Schlussfolgerung sein. 

Es liegt nicht in der Absicht, hier die Ursachen der steten 
Steigerung der Unfälle nachzuweisen; vielmehr soll nur der 
Versuch gemacht werden, die Veranlassungen zu den immer 
wiederkehrenden Erinnerungen der Aufsichtsbeamten zu er- 
klären. 2 vs 5 

Abgesehen davon, dass jetzt strengere Anforderungen be- 


züglich der Unfallverhütung gestellt werden, als dies vor 
mehreren Jahren. der Fall. war, ferner abgesehen davon, dass 
manche Betriebsinhaber säumig in: der Ausführung der von 
den Aufsichtsbeamten getroffenen Anordnungen sind und 
wiederholt erinnert werden müssen, kommt es sehr häufig vor, 
dass bereits beschaffte Schutzvorrichtungen seitens der Arbeiter 
beseitigt und trotz aller Unfallverhütungsvorächriften nicht 
wieder angebracht werden, ' wenn: nicht von: Personen, die 
aufserhalb des Betriebes stehen, also. Gewerbeinspektoren oder 
Beauftragten der betreffenden Berufsgenossenschaft, erneute 
Anregung gegeben wird. Jeder mit der Revision von Be- 
trieben Beschäftigte wird die Wahrnehmung machen, dass nur 
in verhältnismäfsig. seltenen Fällen die Betriebsleiter, in erster 
Linie die Werkführer und Meister, das Fehlen einer einmal 
vorhanden gewesenen Schutzvorrichtung bemerken. Dies findet 
seine Erklärung hauptsächlich darin, dass diese Beamten durch 
ihre anderweitige Thätigkeit zu sehr in Anspruch genommen 
sind; auch die Gewohnheit thut. das ihrige. Der Revisions- 
beamte wird daher bei jeder neuen Besichtigung eines solchen 
Betriebes. Erinnerungen zu machen haben. 

Eine zweite Veranlassung für- immer wiederkehrende An- 
ordnungen von Schutzvorrichtungen liegt: in den. Veränderun- 
gen „.die‘:im'-Laufe« der ‘Zeit: inden Betrieben vorgenommen 

"werden, sei es durch Umstellen von Maschinen oder durch 
Erweiterung der Anlage. In beiden Fällen kommt es gar zu 
oft vor, dass notwendige Schutzvorrichtungen nicht angebracht 
werden, und zwar teils weil man die Betriebstörung so kurz 
als-möglich zu gestalten wünscht, teils weil.der die Umände- 
rung ausführende Maschinenfabrikant oft nicht genügend 
mit den Anforderungen der Unfallverhütung bekannt ist. In 
vielen Fällen scheut man wohl auch die geringen Mehrkosten: 
für die Schutzvorrichtungen, ohne zu bedenken, dass diese 
später doch gefordert werden, wo dann ihre nachträgliche An- 
bringung Betriebstörungen und gröfsere Aufwendungen bedingt.. 
Endlich aber bietet die Beschaffung neuer Maschinen sehr 
häufig Veranlassung zur nachträglichen Anordnung von Schutz- 
vorrichtungen, weil die Lieferanten im allgemeinen der Unfall- 
verhütung zu wenig Beachtung schenken. 

In. Berücksichtigung der Anforderungen der Unfallver- 
hütung dürfte der Dampfmaschinenbau am weitesten vorge- 
schritten sein; denn selten wird man eine neue Dampfmaschinen- 
anlage ohne die notwendigen Gitter für Schwungrad, Kurbel 
usw., ohne die erforderlichen selbstthätigen oder zentralen 
Schmiervorrichtungen finden; auch sind die Maschinen.besserer 
Fabriken meist mit den so empfehlenswerten Andrehvorrich- 
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tungen versehen. Dennoch bleiben auch hier oft genug -Erinne- 
rungen zu machen, wie beispielsweise an den Betriebsmaschinen 
der Berliner: Gewerbeausstellung 1896 wahrgenommen werden 
konnte.‘ Bei mehreren waren die das Schwungrad umschlies- 
sehden Geländer nicht soweit an die Welle herangeführt, dass 
Unfälle ‘bei Untersuchung des Kurbelwellenlagers ganz ‘ausge- 
schlossen erscheinen konnten. An anderen Maschinen mussten 
Schutzvorrichtungen für die Antriebräder des Regulators vor- 
geschrieben werden u. dergl. mehr. $ 

Am häufigsten findet man bei neuen Dampfmaschinenan- 
lagen die Schutzvorrichtungen für die übertragenden Haupt- 
riemen oder Seile ungenügend. - : ae 

"Dass die nachträgliche Anbringung solcher Vorrichtungen 
in der Regel mehr Störungen und durch diese gröfsere Kos- 
ten veranlasst, ist ohne weiteres klar, ganz abgesehen davon, 
dass sie dann meist weniger in Uebereinstimmung mit der 
ganzen Anlage ausgeführt werden, als wenn sie von Hause 
aus vorgesehen wären. 3 EPRE RE 

-Bei- Gas-. uud ähnlichen Motoren sowie bei Elektro- 
motoren wird ebenfalls der Schutz der Hauptriemen, nament- 
lich ihrer Auflaufstellen an den treibenden und getriebenen 
Riemenscheiben, selten genügend beachtet. Wenn auch hier dem 
Lieferanten des Motors nicht immer die unmittelbare Schuld 
zu geben ist, da derartige Riemenschutzyorrichtungen nicht 
eigentlich zum Motor gehören, so sollte er doch den Besteller 
der in .den weitaus meisten Fällen nicht genug Erfahrung auf 
dem Gebiete der Unfallverhütung. besitzt, auf solche Anord- 
nungen aufmerksam machen. 

Gehen wir nun zu den Triebwerken über, so finden 
wir bei den gröfseren Sonderfabriken für Triebwerkteile alle 
Sorgfalt auf unfallsichere Anordnungen verwendet; nur bei 
kleineren Fabriken, die diesen Zweig des Maschinenbaues 
nicht als Sonderfach betreiben, trifft man häufig genug Ver- 
stölse gegen. die einfachsten Sicherheitsvorschriften; namentlich 
werden vorstehende Keile u. dergl. noch immer in ausge- 
dehntem Mafse ohne jeden Schutz angeordnet. Die Besitzer 
derartig mangelhafter Anlagen sind, wenn sie später durch 
die Aufsichtsbeamten veranlasst werden, nachträglich Schutz- 
vorrichtungen anzubringen, ganz erstaunt-und entrüstet, dass 
ihr‘ Lieferant diese Vorschriften nicht gekannt habe. Der 
letztere würde sich vor Unannehmlichkeiten bewahrt haben, 
wenn er die Unfallverhütung rechtzeitig ins Auge gefasst 
hätte. 

Im Aufzugbau sind die Verhältnisse teilweise durch hier 
und da erlassene polizeiliche Vorschriften besser gestaltet, 
und auch hier sind die Sonderfabriken bemüht, allen An- 
forderungen der Unfallverhütung von Hause aus zu genügen. 
Dagegen werden vielfach. kleinere Anlagen, insbesondere 
Mühlenaufzüge, ohne irgendwelche Sicherheitsvorrichtungen 
ausgeführt, trotzdem gerade hier wegen .der in kleinen 
Mühlen. unvermeidlichen Benutzung der Aufzüge zur Per- 
sonenbeförderung die Gefahr recht erheblich ist. Gerade 
für diese Anlagen ist es eine Notwendigkeit, durch strenge 
Unfallverhütungsvorschriften auf Besserung hinzuwirken, und 
so verdient das Bestreben des Vereines deutscher Ingenieure, 
einheitliche Bestimmungen für Bau und Betrieb von Aufzügen 
zu schaffen, die gréfste Anerkennung. 

Die geringste Rücksicht auf die Anforderungen der Un- 
fallverhütung wird von Fabrikanten von Werkzeugmaschinen 
genommen,’ wofür die Berliner Gewerbeausstellung 1896 ein 
treffendes Beispiel lieferte. Die meisten ‘ausgestellten Werk- 
zeugmaschinen zeigten anfänglich gar keine Schutzvorrich- 
tungen; vielmehr wurden diese erst auf Veranlassung der 
Kommission für Unfallverhütung angebracht'). 

Im allgemeinen gehen. auch hier. diejenigen Fabriken, die 
grofse Maschinen bauen, mit gutem Beispiel voran, während. 
die, welche kleinere Werkzeugmaschinen liefern, und besonders 
die auf Massenherstellungen solcher Maschinen eingerichteten 


1) Diese vom Arbeitsausschuss der Ausstellung. berufene Kom- 
mission. hatte die Aufgabe, alle Maschinenanlagen der Ausstellung 
und alle im Betriebe befindlichen Maschinen auf ihre Sicherheits- 
vorrichtungen .zu prüfen, soweit solche für die an den Maschinen. 
beschäftigten. Arbeiter und für das besuchende Publikum inbetracht 
kamen.’ Ebenso wurden: auch nicht arbeitende Maschinen nach 
dieser. Richtung hin geprüft. 


in der Regel keine Schutzvorrichtungen anbringen; und gerade 
bei diesen, nach -denselben Modellen massenhaft ‚hergestellten 
Maschinen, z. B; Bohrmaschinen, würden Schutzvorrichtungen, 
wenn bei der Konstruktion genügend Rücksicht darauf ge- 
nommen würde, erhebliche Kosten nicht verursachen. 

Ohne hier auf. einzelne Maschinengattungen näher .ein- 
zugehen, will ich erwähnen, dass in der unfallsicheren Aus- 
gestaltung -der Ausrüstungsstücke von Drehbänken, nament- 
lich der Schraubenfutter und Mitnehmerscheiben, selten Fort- 
schritte . bemerkt werden, obgleich: für beide Gegenstände 
beachtenswerte unfallsichere Ausführungen bekannt sind?). 
Auch darauf: ist- hinzuweisen, dass sich -manche Maschinen 
besonders in der Anordnung der- Räderwerke . unfallsicher 
gestalten lassen, wie dies z. B. einige neuere Bauarten von 
Feilenmaschinen beweisen. 

‘Wenn vorhin gesagt ist, dass die Werkzeugmaschinen 
der Berliner Gewerbeausstellung im allgemeinen den An- 
forderungen der Unfallverhütung nicht entsprochen hätten, so 
machten doch die meisten . ausgestellten Holzbearbeitungs- 
maschinen eine rühmliche Ausnahme, insofern sie mit guten 
Schutzvorrichtungen versehen waren. ` 

Die Klagen über fehlende Schutzvorrichtuugen an neuen 
Maschinen hört man auch aus anderen Industriezweigen, 
beispielsweise aus. der Textilindustrie. -Es wird eben ein 
vielseitig gefühltes Bedürfnis nicht rechtzeitig befriedigt. 

Forscht man nun bei den Maschinenfabrikanten nach den 
Gründen, weshalb solche einfache Vorsichtsmafsregeln. ver- 
nachlässigt werden, so werden im allgemeinen der Käufer 
und der Konkurrent verantwortlich gemacht: jener, weil er 
zu billig kaufen wolle, dieser, weil auch er keine . Schutz- 
vorrichtungen an seinen Maschinen anbringe und deshalb 
billiger sein könne. Meist spielt auch die Gewohnheit, das 
Festhalten an dem Althergebrachten und die Scheu vor Ein- 
führung von Neuerungen eine grofse Rolle. 

Es entsteht nun die Frage: Durch welche Mittel ist 
diesem Uebelstande abzuhelfen? : 

Einen wesentlichen Einfluss auf Besserung dieser Ver- 
hältnisse könnte der Käufer ausüben, und zwar "einmal 
dadurch, dass er einzelne, namentlich kleinere Maschinen 
ohne. Schutzvorrichtungen überhaupt nicht kauft, oder vor 
Abnahme darauf besteht, dass solche angebracht werden. 
Sodann müsste bei Bestellung gröfserer Maschinen oder 
ganzer Anlagen die Lieferung aller erforderlichen Schutz- 
vorrichtungen und Sicherheitseinrichtungen in die Liefer- 
bedingungen aufgenommen werden. Da nun aber’ die Be- 
steller gröfserer Anlagen vielfach nicht Fachmänner — weder 
im Maschinenbau noch in der Unfallverhütung — sind, also 
über die zu stellenden Anforderungen nicht unterrichtet sein 
können, so würde es zweckmäfsig sein, vor der Bestellung 
oder mindestens vor Uebernahme neuer Maschinen oder 
ganzer Anlagen den Beauftragten der zuständigen Berufsge- 
nossenschaft zurate zu ziehen, der darüber zu befinden häben 
würde, ob alle für die Unfallverhütung notwendigen: Mafs- 
nahmen getroffen sind. Auf diese Weise würden viele Streitig- 
keiten, nachträgliche Unbequemlichkeiten, Betriebstörungen 
und unnötige Kosten vermieden werden. Aufserdem würden 
die Maschinenfabrikanten selbst rechtzeitig auf die notwendigen 
Unfallverhütungsmafsregeln aufmerksam und ihnen bei späteren 
Ausführungen voraussichtlich mehr Beachtung schenken. 


Es darf auch .darauf hingewiesen werden, dass es von 
grofsem Nutzen sein würde. wenn an den technischen Lehr- 
anstalten . bei den Konstruktionsübungen bereits auf die be- 
kannten Mafsnahmen für Unfallverhütung aufmerksam gemacht 
würde; namentlich sollten auch die Werkmeisterschulen ihr 
Augenmerk auf diesen Gegenstand richten. Die Werkmeister 
sind diejenigen Beamten, denen zunächst die Ueberwachung 
der angebrachten Schutzvorrichtungen obliegt und die in 
erster Linie die Verantwortung für vorkommende Unfälle zu 
tragen haben. Sie müssen also auch bei ihrer Vorbildung 
auf den Schutz der Arbeiter gegen die Gefahren des Ma- 
schinen- und Fabrikbetriebes überhaupt hingewiesen werden, 


1) Da es nicht Zweck dieses Artikels ist, Konstruktionen vor- 
zuführen, so sei bemerkt, dass der Verein Deutscher Revisions- 
Ingenieure gern bereit ist, weitere Auskunft zu geben, 
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damit sie nicht erst in ihrer Stellung Erfahrungen sammeln 
‚müssen, die sie dann oft genug durch eigene Verletzungen 
oder.durch Strafprozesse teuer genug erkaufen.- 

Der Einführung anerkannt brauchbarer Schutzvorrich- 
tungen ‘steht nicht selten der Umstand hindernd entgegen, 
dass sie vor Nachahmung gesetzlich geschützt sind und daher 
nur von einer oder wenigen Fabriken bezogen werden können. 
Nun besagt das Patentgesetz.in § 5 Absatz 2: »Die Wirkung 
»des Patentes tritt insoweit.nicht ein, als die Erfindung nach 
»Bestimmung des Reichskanzlers für das Heer oder die Flotte 
»oder sonst im Interesse der öffentlichen Wohlfahrt 
»benutzt werden soll: Doch hat der Patentinhaber in diesem 
»Falle- gegenüber dem Reiche oder dem Staate; welcher in 
»seinem besonderen Interesse die Beschränkung des Patentes 


»beantragt hat, Anspruch auf angemessene Vergütung, welche 
»in- Ermangelung einer Verständigung -im. Rechtswege fest- 
»gestellt wird.« Bei der heutigen Fürsorge für das Wohl 
der Arbeiter ist wohl kaum in Abrede zu stellen, dass: die 
allgemeine Einführung einer wirklich brauchbaren Schutz- 
vorrichtung von grofsem Interesse für die öffentliche Wohl- 
fahrt ist. Das nächste Interesse hat die beteiligte. Berufs- 
genossenschaft, und daher verdient wohl die Frage Erwägung; 
ob nicht dieser die Befugnis eingeräumt werden könnte, ein 
solches Patent gegen eine abzuschätzende Vergütung zu er- 
werben, sodass die durch das Patent begründeten Beschrän- 
kungen in der Anfertigung der Schutzvorrichtung- beseitigt 
und deren schnellere Einführung wesentlich erleichtert würde. 
: 3 K. Specht. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 3. Mai 1897. 
Berliner Bezirksverein. 
Sitzung vom 7. April 1897. 
Vorsitzender: Hr. Henneberg. Schriftführer: Hr. Veith 
Anwesend: 200 Mitglieder und Gäste. 


Der Vorsitzende widmet dem verstorbenen Hrn. Arnold 
Borsig folgenden Nachruf: 

»M. H., es erwächst mir die überaus schmerzliche Pflicht, des 
entsetzlichen Unglücks zu gedenken, das in der vorigen Woche das 
Haus Borsig betroffen hat. - Seit Menschenaltern glänzt der Name 
Borsig am Firmament der deutschen Industrie als ein Stern erster 
Ordnung. Was die Väter in vorbildlicher Thatkraft begonnen und 
geschaffen haben — die Söhne haben sich daran gegeben voller Lust 
und Liebe, mit Energie und Intelligenz, mit Fleifs und einem reichen 
Schatze positiven Wissens, um das gewaltige Werk fortzuführen und 
auszugestalten. Bewundernd und neidlos ist die Tüchtigkeit des 
ältesten Sohnes Arnold von den berufensten und erfahrensten Fach- 
leuten anerkannt worden, wie er, kaum an der Schwelle des Mannes- 
alters stehend, sich der schweren Aufgabe voll gewachsen zeigte und 
in ihr aufging, die Borsigschen Werke in Oberschlesien zu leiten und 
zu neuer Blüte zu bringen. Die ganze oberschlesische Industrie 
fühlte den Impuls seiner rastlosen Thätigkeit, seiner jugendlichen 
Kraft. Wer ihn näher kannte, verehrte zugleich in ihm den vor- 
nehmen, vornehm denkenden, liebenswürdigen, zuverlässigen, lebens- 
frohen und lebensfrischen Menschen. 


Und nun ist er dahingerafft in der Blüte seiner Jahre! Dem 
vielgeprüften Mutterherzen ist eine unheilbare Wunde geschlagen, 
den Brüdern und Schwestern ein unersetzlicher Verlust bereitet, 
der vaterländischen Industrie einer ihrer besten, ihrer hoffnungs- 
vollsten Vorkämpfer genommen. 

Der Fall wäre minder tragisch, wenn Arnold Borsig das Schicksal 
so vieler Täusende hätte teilen müssen, einer jener Krankheiten zu 
erliegen, die von Anbeginn an die Menschheit dahinraffen. Aber 
nein, er ist gestorben in Erfüllung dessen, was er.als Arbeitgeber 
für seine Pflicht hielt! Den Dämonen der unerforschlichen Tiefe 
ist er erlegen, gegen die er mit seinen Getreuen mutig auszog in 
edler pflichttreuer Fürsorge für die Sicherheit seiner Arbeiter. Er 
und seine Begleiter sind gefallen vor dem Feinde, ruhmvoll und 
ehrenvoll, wie Krieger in der Schlacht. 


Durch den Schmerz, den wir bei solcher Katastrophe empfinden, 
durch die Trauer um die Erlegenen, durch die Teilnahme für die 
Hinterbliebenen glänzt tröstend für uns das stolze‘ Bewusstsein, 
dass unser Beruf es ist, der solche pflichttreue, wagemutige, auf- 
opferungsfähige Männer die seinen nennen darf. Wir danken es 
den Wackeren, deren Bild aus dem Qualm des Klassenkampfes und 
der Hetzerei unserer Zeit leuchtend emporsteigt! 

Arnold Borsig war nicht Mitglied des Berliner Bezirksvereines. 
Aber er war ein deutscher Ingenieur, und in deutscher Treue hat 
er sein junges Leben gelassen! Darum hielt ich mich verpflichtet, 
seiner hier zu gedenken, darum fordere ich Sie auf, sich zu seinen 
und seiner Todesgefährten Ehren von Ihren Plätzen zu erheben, 
und darum glaube‘ ich, in Ihrer aller Namen es aussprechen zu 
sollen: jeder deutsche Ingenieur wird diesen Toten ein treues, 
ehrendes, dankbares Gedenken bewahren !« 


- Hr. Kaemp (Gast) spricht über d 
die deutsche und die englische Portlandzement-Industrie. 


Nach der yom Vereine deutscher Portlandzement-Fabrikanten 
aufgestellten und in Deutschland jetzt allgemein gültigen Begriffs- 
erklärung ist Portlandzement »ein Produkt, entstanden durch Brennen 
einer innigen Mischung von kalk- und thonhaltigen Materialien. als 
wesentlichsten Bestandteilen bis, zur Sinterung und darauf folgende 
Zerkleinerung bis zur Mehlfeinheit.« 


Im fertigen Produkt, also im gebrannten Portlandzement, ist 
das Verhältnis aller Silikate zu Kalk, der sogenannte »hydraulische 
Modul«, annähernd 1:2; er schwankt in den Grenzen 1,7’ bis 2,2 
und erreicht nur bei den natürlichen Portlandzementen eine Höhe 
bis zu 1:2,4. 2 

Der Begriffserklarung folgend hat man bei der Portlandzement- 
Fabrikation drei Abschnitte zu unterscheiden, nämlich Mischen, 
Brennen und Vermahlen. Die »innige Mischung der kalk- und 
thonhaltigen Materialien« kann eine natürliche, wie sie in Perlmoos, 
Noworossijsk, Salzburg usw. vorkommt, oder eine künstliche sein. 


Ein hoher Kalkgehalt giebt dem Portlandzement eine grofse 
Festigkeit, birgt aber die Gefahr der Volumenunbeständigkeit, also 
des »Treibens«, in sich, während ein zu hoher Thongehalt dem Port- 
landzement alle Festigkeit raubt. Daher ist die ganze Portland- 
zement-Industrie von dem Bestreben getragen, den Anteil an Kalk 
im Zement möglichst hoch zu treiben, jedoch ‚niemals so hoch, dass 
die Volumenbeständigkeit verloren geht. Es ist Sache des die 
Fabrikation leitenden Chemikers, durch ständige Analysen, Probe- 
brände, Festigkeitsuntersuchungen usw, dafür zu sorgen, dass Kalk 
und Thon im günstigsten Mischverhältnis zusammengebracht und 
verarbeitet werden und dass keinesfalls die Kalkgrenze oder die Thon- 
grenze überschritten werde, weil jede derartige Ueberschreitung von 
den schlimmsten Folgen begleitet ist. i 

Die Mischung selbst erfolgt bei allen künstlichen Portland- 
zementen auf maschinellem Wege. Bei der aufserordentlichen, 
Verschiedenheit: der zu verarbeitenden Kalke und Thone gestaltet 
sich das innige Mischen der Rohstoffe fast für jede Fabrik eigen- 
artig. In der Hauptsache giebt es drei Arten der Aufbereitung, die. 
nasse, die trockne und die halbnasse. 

Das ursprüngliche, in England, Nord-Frankreich, Belgien und 
den deutschen Küstenländern vorherrschende Verfahren ist die nasse 
Aufbereitung, weil man bisher noch kein Mittel gefunden hat, 
feuersteinhaltige Kreide und sandhaltigen Thon anders als durch 
Einschlämmen von den schädlichen Beimischungen zu befreien und 
innigst zu mischen. 

Als Universalmaschine im Nassprozess kann man das Rühr- 
werk gelten lassen. In einem kreisrunden, möglichst tiefen Be- 
hälter dreht sich eine senkrechte Achse mit vielen radialen Armen, 
an denen zahlreiche Rührstäbe sitzen, die quirlartig auf die-in den 
Schlämmbehälter gebrachten Rohstoffe (Kalk und Thon) wirken und 
sie unter reichlichem Wasserzufluss zu einem dünnen Schlamm: auf- 
lösen; dieser läuft an der Oberfläche ab,. während grober. Sand, 
Feuersteine usw. zu Boden sinken und von dort zeitweise entfernt 
werden. Bei reiner 98 bis 99-prozentiger Kreide rechnet man im 
Durchschnitt 8 Gewichtsteile Kalk auf I Gewichtsteil Thon. Beide 
Stoffe werden so, wie sie aus der Grube kommen, in ständig 
kontrollirtem Gewichtsverhältnis dem Rührwerk zugeführt. 

: Wenn Kalk oder Thon zu hart ist, um sich.im Rührwerk zu 
dünnflüssigem Schlamm verarbeiten zu lassen, wenn. aber trotzdem 
die nasse Aufbereitung unerlässlich ist, bedient man sich der: Nass- 
kollergänge und der Nassmahlgänge. Letztere sind besonders da 
unentbehrlich, wo die Rohmaterialien Infusorien enthalten, deren 
dünne Kieselpanzer auf der Oberfläche schwimmen und weder vom 
Rührwerk noch vom Nasskollergang angegriffen werden. 

Weil es feststeht, dass der Brennprozess beim Portlandzement 
um.so gleichmäfsiger und besser verläuft, je feiner die Rohstoffe 
zerkleinert sind, so sollte man überall den gesamten von den 
Rührwerken, Nasskollergängen oder Nassmahlgängen kommenden 
Schlamm: durch Sicherheitssiebe schicken. - Das bestbewährte Nass- 
sieb ist den Apparaten ahnlich,-die in der Papierfabrikation unter 
dem Namen Knotenfänger bekannt sind. 

- . Der gesamte Schlamm, dessen Wassergehalt etwa zwischen 40 
und 90 pCt schwankt, wird in Rinnen -zu den Absetzbebältern 
geleitet, in denen er zu Boden: sinkt, während das -überschüssige 
Wasser entfernt wird. Die weitere Behandlung des Schlammes, das 
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Trocknen und das -etwaige Verarbeiten zu Ziegeln, richtet sich 
nach den örtlichen Verhältnissen und nach der Art der Brennöfen, 


Die trockne Aufbereitung, vorwiegend in Mittel- und Süd- 
deutschland, in der Schweiz und in Südfrankreich verbreitet, ist, 
weil billiger, wirtschaftlich der nassen Aufbereitung überlegen, ver- 
langt aber, um gleichmäfsig gutes Fabrikat zu liefern, eine aulser- 
ordentliche Aufmerksamkeit im Betriebe. Um Kalk und Thon im 
trocknen Zustande so innig mischen zu können, wie es der Brenn- 
prozess verlangt, müssen beide Rohstoffe zu feinstem Mehl ver- 
arbeitet und deshalb meistens vor der Vermahlung künstlich ge- 
trocknet werden. 


Zur Bestimmung der für jeden Einzelfall der Trockenvermahlung 
geeigneten Mahlmaschinen gehört, weil die Rohmaterialien für Port- 
landzement gar so verschiedenartig sind, eine reiche Erfahrung, 
auch eine gewisse Begabung. Es werden auf diesem Gebiete immer 
wieder grobe Fehler gemacht, die dann zu den schwersten Verlusten 
führen, weshalb nicht genug zur Vorsicht gemahnt werden kann. 
Im allgemeinen werden gegenwärtig für die Vorzerkleinerung und 
Feinmahlung der trocknen Rohstoffe diejenigen Maschinen Bevor- 
zugt, die nur durch Druck arbeiten, weil das weniger Kraft verlangt 
und die Arbeitsflächen schont; aber gerade für Zement-Rohstoffe 
= armat ein Zerreiben, wie es z. B. der Mahlgang bietet, uner- 
ässlich. 


Fast immer erweist es sich als praktisch, Kalkpulver einerseits, 
Thonpulver anderseits getrennt zu erzeugen und beide erst nach- 
träglich in dem richtigen Verhältnis unter Benutzung von selbst- 
thätigen Wagen zusammenzuführen, um sie dann auf geeigneten 
Maschinen innigst zu mischen. Dabei empfiehlt es sich, Kalk so- 
wohl wie Thon vor dem Mischen über feine Siebe zu schicken. 


Im Halbtrockenprozess wird meistens der Kalk trocken ver- 
mahlen und als feinstes gesiebtes Pulver dem Thonschlamm zuge- 
setzt, ohne dass der Thonschlamm vorher in Absetzbehälter gelangt. 
Ausnahmsweise gestattet aber das natürliche Vorkommen von 
Kalk und Thon, dass diese beiden Materialien in grubenfeuchtem 
Zustande, also so, wie sie gewonnen werden, sofort gemischt und 
zu Portlandzement verarbeitet werden. Für diesen allerdings 
seltenen Fall leistet die im Modell vorgeführte, auch für andere 
Zwecke überaus nützliche Gegenstrom-Mischmaschine vortreffliche 
Dienste. 

Dem Brennen des Portlandzementes geht so gut wie immer 
das Ziegeln, d. h. das Formen der Rohmasse zu Ziegeln, voraus, 
weil sonst der Betrieb der Brennöfen nicht sachgemafs zu leiten 
ist. Beim Nassprozess werden die Ziegel unmittelbar aus dem ge- 
nügend eingedickten Schlamm der Absetzbehälter geformt, und eben- 
so leicht vollzieht sich das Ziegeln beim Halbtrockenprozess. Da- 
gegen erscheint es fast thöricht, dass man das beim Trockenverfahren 
gewonnene gemischte Trockenpulver wieder künstlich anfeuchtet, 
um daraus Ziegel zu machen, die bald darauf wieder getrocknet wer- 
den müssen; aber es geht eben nicht anders, wenigstens gegenwärtig 
nicht. 

Neuerdings hat man den Rohmasse-Steinen auf Vorschlag von 
Prof. Hauenschild eine kugelähnliche Form gegeben und sie in 
Trockenpressen mit nur 3 bis 6 pCt Wasser hergestellt: Für alle 
Schachtöfen bietet diese Form unzweifelhaft grofse Vorteile, aber 
die Erfahrung muss auch hierüber noch zu Gericht sitzen. 


Die auf den Ziegelmaschinen (nicht Trockenpressen) erzeugten 
Zementsteine bedürfen, bevor sie in die Brennöfen kommen, noch 
einer Trocknung, die in Trockenkanälen verschiedener Bauart vor- 
genommen wird. In der Portlandzement-Industrie spielt das künst- 
liche Trocknen eine so bedeutende Rolle, dass jeder Fortschritt auf 
diesem Gebiete nur willkommen sein kann. : 


Das Brennen des Portlandzementes bildet den zweiten Teil der 
Fabrikation und soll »bis zur Sinterung«, also bis zur Schmelz- 
temperatur, geführt werden. Zu starkes Brennen macht den Port- 
landzement übergar und schadet, während zu schwacher Brand nie- 
mals genügende Festigkeiten giebt. 


Ursprünglich wurde Portlandzement nur in Schachtöfen ge- 
brannt, die unterbrochen. chargenweise arbeiten, aber bei guter 
Wartung guten, jedoch in bezug auf Brennstoffverbrauch (aus- 
schliefslich Koks) teuren Brand ergeben. Wesentlich sparsamer 
erwiesen sich die Ringöfen, die obendrein gestatten, dass man die 
Zementsteine ziemlich feucht in den Ofen bringt und dort »vor- 
schmaucht«, auch dass man das Feuer während des Brennens 
durch Nachschütten von Brennstoff örtlich beliebig steigert. Der 
jetzt vorherrschende Dietzschsche Etagenofen verdankt seine 
Entstehung der Beobachtung, dass das »Sintern« des Portland- 
zementes bei genügender Vorwärmung sich rasch vollzieht. Der 
Vorwärmraum ist von dem Sinterraum getrennt, die vorzu- 
wärmende Masse drückt deshalb nicht auf die in der Sinterung be- 
findlichen Steine. Die Heizgase verlassen den Ofen mit nur rd. 
50° C. Im »Kühlraume« giebt die gesinterte und fertig gebrannte 
Masse. viel von ihrer Wärme an die zur Heizung benutzte Luft 
wieder ab. Zum Brennen genügen Kohlen; der ganze Brand lässt 


sich andauernd überwachen und leiten: der Kohlenverbrauch ist ge- 
ring, ebenso der Raumbedarf des Ofens: Ein allgemein gültiges 
Urteil über die verschiedenen Ofenkonstruktionen, zu dener neuer- 
dings die von Schöfer, Hauenschild, Stein usw. gekommen sind, 
lässt sich nicht fällen; vielmehr wird bei der grofsen Mannigfaltig- 
keit der Rohstoffe, der Brennstoffe und der geforderten Jahres- 
leistung die Wahl sich auch nach dem verfügbaren Platz und nach 
dem. verfügbaren Personal zu richten haben. 


Den dritten Teil der Portlandzement-Fabrikation bildet das 
»Zerkleinern bis zur Mehlfeinheit«. Der normal gebrannte Portland- 
zement ist eine zwar harte, aber niemals zähe, vielmehr überaus 
spröde schlackenartige Masse, deren Vermahlung im ganzen weniger 
Mannigfaltigkeit bietet als die Aufbereitung der Rohstoffe. Die 
Klinker — so nennt man den gebrannten Portlandzement, wie er 
aus dem Olfen kommt — können einem energischen Druck nicht 
widerstehen. Zur Vorzerkleinerung dürften bessere Maschinen als 
gute Steinbrecher und gute Walzen nicht zu finden sein. Wie weit 
man mit der Vorzerkleinerung auf Walzen zu gehen hat, bevor die 
eigentliche Feinmahlung beginnen darf, das hängt ausschliefslich von 
der Art der Feinmahlmaschinen ab. 


Seitdem es feststeht, dass die hohe Feinheit der Vermahlung 
eine Grundbedingung für die Festigkeit des Portlandzementes ist, 
sind die Ansprüche, die man an die Feinmahlmaschinen stellt, 
schnell gewachsen; eine ganze Reihe sonst guter‘ Maschinen sind, 
weil ihre Stundenleistung gar zu klein, ihr Krafibetrieb gar zu 
grofs ausfällt, seitdem wirtschaftlich unmöglich geworden; und 
wenn die Mühlsteine in vielen Fabriken selbst für Klinkervermahlung 
auch heute noch beibehalten werden, so verdanken sie das vorwiegend 
der konservativen Gesinnung ihrer Besitzer, mitunter auch einem 
Missverstehen. Die gröfste Schwierigkeit der Feinmahlung liegt im 
Ausmahlen der letzten Reste zu wirklich feinem Mehl. Gegenwärtig 
sind es eigentlich nur drei Maschinen, welche die Zementklinker in 
einer den heutigen Ansprüchen genügenden Weise bei verhiiltnismalsig 
geringem Kraftaufwande und bei geringem Verschleifs fein mahlen, 
nämlich die Rohrmühle, die Griffin-Mühle und die Doppelpendel- 
mühle, deren Wirkungsweise an der Hand der ausgehängten Zeich- 
nungen beschrieben wird. 

Der vorgerückten Zeit wegen verzichtet der.Redner auf die Be- 
sprechung der Gesamtanlage verschiedener Portlandzement-Fabrikent 
ebenso auf die Entwicklung der wirtschaftlichen Bedingungen, weis, 
aber kurz darauf hin, welche grofse Bedeutung dem Transporte der 
Materialien innerhalb der Fabrik beizumessen ist, und welche An- 
strengungen neuerdings gemacht werden, um die Kosten dieser 
Transporte thunlichst herabzudrücken. 


Die Entwicklung der deutschen Portlandzement-Industrie beginnt 
mit der 1855 erfolgten Gründung der Stettiner Portlandzement- 
Fabrik in Zülchow, deren technischer Leiter, Geh. Kommerzienrat 
Dr. Delbrück in Stettin, sich unvergängliche Verdienste um die 
deutsche Zementindustrie erworben hat. Noch heute führt Delbrück 
den Vorsitz in dem vorwiegend seiner Anregung entsprungenen und 
jetzt bereits 81 Mitglieder zählenden Vereine deutscher Portland- 
zement-Fabrikanten, der 1877 gegründet worden ist. Dieser Verein, 
der anfänglich nur 20 Fabriken umfasste, traf zunächst in Form 
von Beschlüssen eine Reihe von Bestimmungen, die später als 
»Normen für einheitliche Lieferung von Portlandzement« zum Grund- 
stein der gesamten, nicht nur der deutschen Portlandzement-Industrie 
geworden sind. Die »Normen« haben, da sie genaue Vorschriften 
über Verpackung und Gewicht des Zementes in Fässern und Säcken, 
dann über Bindezeit, Volumenbeständigkeit, Feinheit der Mablung, 
sowie über Zug- und Druckfestigkeit geben, eine wertvolle Sicher- 
heit für die Eigenschaften des deutschen Fabrikates dadurch ge- 
schaffen, dass sämtliche Mitglieder des Vereines deutscher Portland- 
zement-Fabrikanten sich verpflichtet haben, keinen Portlandzement 
zu verkaufen, der nicht mindestens diesen Vorschriften genügt. 
Dem sachgemäfsen energischen und folgerichtigen Vorgehen des 
Vereines deutscher Portlandzement-Fabrikanten ist es zu danken, dass 
die von ihm aufgestellten »Normen« von den staatlichen und städti- 
schen Behörden als Grundlage für die Vergebung von Zementlieferun- 
gen anerkannt und zur Vorschrift gemacht sind. 


Im übrigen ist von der Thätigkeit des Vereines deutscher 
Portlandzement-Fabrikanten nicht viel in die Oeffentlichkeit ge- 
drungen, und doch war diese nun schon 20jährige Thatigkeit über- 
aus segensreich. Alljährlich, gewöhnlich im Februar, findet die Ge- 
neralversammlung in Berlin statt. Die stenographisch aufgenomme- 
nen. Protokolle dieser Verhandlungen bilden bereits ein stattliches 
Werk von grofsem belehrenden Wert. Sie geben ein getreues Bild 
einer bestgeregelten Vereinstätigkeit, die wohl in ihrer Art einzig 
und unübertroffen dasteht. Seine Feuerprobe bestand der Verein 
1883, als er in voller Einmütigkeit seiner Mitglieder dem sogen. 
Mischverfahren entgegentrat. Damals hatten einige deutsche Port- 
landzement-Fabriken begonnen, ihrem Fabrikate fremde Materialien, 
namentlich fein gemahlene Hochofenschlacken, zuzumischen, dieses 
Gemisch aber als Portlandzement in den Handel zu bringen. Hierfür 
zur Rechenschaft gezogen erklärten die betreffenden Fabrikanten, 
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dass der Portlandzement durch diese Zusätze verbessert werde. Der 
Verein führte aus, dass solche Verbesserung bisher nirgends er- 
wiesen worden sei, und beschloss einmütig, seinen Mitgliedern jede 
derartige Zumischung strengstens zu untersagen und sie durch eine 
schriftliche Erklärung zu verpflichten, Zement stets unverfälscht in 
den Handel zu bringen. Der Vereinsvorstand hat darüber zu wachen, 
dass. dieser Vorschrift überall nachgekommen wird, und ist sogar 
berechtigt, Vereinsmitglieder, die dagegen handeln, aus dem Verein 
zu weisen und solche.Ausweisung öffentlich bekannt zu geben. Die 
strenge Zucht hat nicht unwesentlich dazu beigetragen, dem 
deutschen Portlandzement zu dem ‘guten Namen zu verhelfen, dessen 
er sich jetzt in der ganzen Welt erfreut. Das Vertrauen ist noch 
dadurch erhöht, dass der Verein beim Minister darum. eingekommen 
ist und: bewilligt erhalten hat, dass in allen Streitfallen über die 
Güte von Portlandzement das Urteil der mechanisch-technischen 
Versuchsanstalt entscheidend sein solle. 

Unter der grofsen Zahl von technisch-wissenschaftlichen Fragen, 
die der Verein in seinen Versammlungen und aufserdem durch 
ständige Ausschüsse behandelt, seien nur erwähnt die noch in Be- 
handlung begriffene Frage, betreffend Untersuchung der Verfahren 
und Apparate zur Prüfung von Portlandzement, die sogen. Magne- 
siafrage und die sogen. Meerwasserfrage; ferner sei als eine überaus 
wertvolle Arbeit des Vereines das 1892 im Auftrage des Vereines 
von Prof. Basing und Dr. Schumann herausgegebene Werk »Der 
Portlandzement. und seine Anwendungen im Bauwesen’, genannt, 
dessen zweite Auflage gegenwärtig vorbereitet wird. 

Ueber die englische. Portlandzement-Industrie fehlen ebenso 
wie über ihren deutschen Wettbewerb zuverlässige Zahlen, welche 
die Jahreserzeugung dort und bei uns nachweisen. Der Verein 
deutscher Portlandzement-Fabrikanten logt seinen Mitgliedern die 
Pflicht auf, alljährlich durch Selbsteinschätzung die eigene Erzeu- 
gung in der Form anzumelden, dass die Zahl der beanspruchten 
Anteile (jeder Anteil für angefangene 50000 Fass gültig) aufgegeben 
wird. 

In der nachstehenden Figur ist eine graphische Darstellung 
der Entwicklung dieses Vereines gegeben. Die untere Stufenfolge 
zeigt die Anzahl der Mitglieder, die obere die der Anteile zu je. 
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50000 Fass an. In jeder Stufenfolge. gelten die unterhalb der 
schraffirten Flächen eingeschriebenen Zahlen für Deutschland allein, 
ip. Seräber stehenden ‚für die Gesamtheit einschlielslich des Aus- 
landes. 


Der Verein, welcher 1878 nur 31 Mitglieder mit zusammen 
50 Anteilen zählte, hat jetzt 81 Mitglieder mit zusammen 305 Anteilen. 
Rechnet man jeden Anteil voll, also zu: 50000 Fass zu 170kg 
netto, .;so ergiebt sich, dass die Jähreserzeugung der dem 
Verein angehörigen Fabriken - binnen 20 Jahren von 21a auf 154; 
Millionen, für die deutschen; Fabriken allein von 2400000 Fass. auf 
13270000 Fass gestiegen ist. Die durchschnittliche Jahreserzeugung; 


die 1878 ‚nur rd. = = 80000 Fass betrug, ist dabei auf 
13250000 = rd. 200000 Fass für jede deutsche Fabrik angewachsen. 


‘Es liegen folgende amtliche Angaben über die Ausfuhr- von 
Portlandzement im Jahre 1895 aus Deutschland einerseits, aus 
England anderscits vor. A B 


Ausfuhr aus Deutschland England 
t t 
nach Nordamerika 252125 140197 
» Skandinavien 39119 1058 
»  Oesterreich-Ungarn 3 31946 
> Zentral- und Siid-Amerika . 30292 ‚47929 
» Belgien und Niederlande 15476 9160 
» Austraim . . . 2. 15197 
»  Ost-Asien 9176 5438 
» Afrika : 8515 3950 
> Donaufirstentiimer 2800 2827 
» englischen Kolonien . 169615 
» sonstigen Ländern. 20319 15310 
zusammen 424965 395484 


Hiernach war die Gesamtausfuhr von Portlandzement aus 
Deutschland schon 1895 gröfser als aus England, obwohl England 
nach seinen eigenen Kolonien fast die Hälfte seiner gesamten Ausfuhr 
schickt. Die Ueberlegenheit Deutschlands zeigt sich namentlich. bei 
der Einfuhr nach Nordamerika, an der Deutschland mit 252125 t, 
England nur mit 140197 t beteiligt ist. 

Der Grund, warum Deutschland den englischen Wettbewerb 
überholt hat und jährlich mehr überholt, liegt in der Fabrikation 
selbst, die in Deutschland sorgsamer geschieht als in England, und 
zwar auf allen drei mafsgebenden Gebieten, nämlich im Mischen, im 
Brennen und im Feinmahlen. Nur durch strengste unaufhörliche Ueber- 
wachung beim Mischen kann jene. Genauigkeit und Zuverlä-sigkeit er- 
reicht werden, die bei den deutschen Fabriken, die sämtlich unter der 
ständigen Leitung wissenschaftlich gebildeter Chemiker stehen, zur 
festen Regel geworden ist, während in England solch uns Leitung, 
solch sorgsame Kontrolle meistens gänzlich fehlt. Der Unterschied 
würde noch mehr zu gunsten Deutschlands ausfallen, wenn England 
nicht den viel leichter zu leitenden und eine nachträgliche Verbesserung 
der Mischung gestattenden Nassprozess hätte. Beim Brennen lässt man 
es in England ebenfalls vielfach an der genügenden Sorgfalt fehlen 
und begeht obendrein an vielen Orten das Versehen, dass man das 
Brennen mit dem Trocknen der Rohmasse, um Kohlen zu sparen, 
in unsachgemafser Weise kuppelt. In der Feinmahlung endlich weils 
man in England meistens noch immer nicht den bescheidensten, 
voll berechtigten Ansprüchen zu genügen, und damit schadet man 
sich auf dem Weltmarkte um so mehr, als durch die deutschen 
»Normen« die Zementkonsumenten hier wie über See darüber auf- 
geklärt sind, dass zu grob gemahlener Portlandzement nur sehr ge- 
ringen Verwendungswert hat. In der That vermehren sich denn 
auch in: der englischen Tagespresse die Stimmen, welche von den 
englischen Portlandzement-Fabrikanten baldige. Umkehr, strenge 
Erfüllung der in den deutschen »Normen« enthaltenen Bestimmungen 
fordern mit dem Hinweise, dass sonst die englische Portlandzement- 
Industrie zu grunde gehen müsse. 

Auch dem Vereine deutscher Portlandzement-Fabrikanten ‚hat es 
zu keiner Zeit an teilweise sehr heftigem Widerstand gefehlt, aber 
zum Glück glich dieser zumeist dem Geiste, der stets das Böse will 
und doch das Gute schafft. Um so eifriger, gewissenhafter und be- 
harrlicher hat der Verein daran gearbeitet, den deutschen Portland- 
zement zu dem zu machen, was er gegenwärtig ist. Und wenn es 
dem deutschen Gewerbfleifse geglückt ist, das wahrlich nicht in 
wohlwollender Absicht erdachte Wort »Made in Germany« zu einem 
Ehrentitel des deutschen Portlandzementes zu machen, so danken 
vu das in erster Linie dem Vereine deutscher Portlandzement-Fabri- 

anten. 5 x 

Auf eine in der nachfolgenden Erörterung aufgeworfene Frage 
erwidert Hr. Kaemp, Russland sei in der Ausfuhrtabelle unter 
der Rubrik »sonstige Länder« enthalten, da seine Einfuhr im Jahre 
1895 nur gering gewesen sei. Erst in neuester Zeit habe sich die 
Einfuhr vorübergehend gehoben; es müsse aber bemerkt werden, dass 
Russland einen hohen Zoll auf Zement lege und selbst eine grofse 
Anzahl Zementfabriken besitze, deren Zahl und Jahresleistung es 
ständig vermehre. 

Hr. Gary erwähnt, dass der in Deutschland siegreich durch- 
gefochtene Kampf um die Mischfrage seit etwa 4 Jahren auch 
in England entbrannt sei, indem ein dort entdeckter Kalkstein’ 
zum Mischen Verwendung finden sollte, der jedoch ein minder- 
wertiges Erzeugnis abgab. In Dänemark habe man den Sandzement 
kalzinirt und dadurch höhere Festigkeiten erhalten, in Deutschland 
habe aber dies Verfahren keinen Eingang gefunden, 


Hr. Martens beantwortet die dem Fragekasten entnommenen 
Fragen: $ ; 

1) Ist es erforderlich, oder wenigstens empfehlenswert, bei 
Weifsmetalllagern die Schalen vor dem Eingiefsen des Weilsmetalls 
auszudrehen? 

2) Geht das Weifsmetall eine innige Verbindung. mit dem 
Gusseisen ein, oder haftet es nur mechanisch vermöge der einge- 
drehten oder eingegossenen Schwalbenschwanznuten? 

8) Lässt sich eine glatte Auflagerfläche erzielen, wenn man das 
Metall direkt um. den gedrehten Wellenhals’ giefst, nachher also 
nicht abdreht? oes 
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nach den von Hrn. Schulz hierüber gemachten Angaben: 

1) Lager, die verhältnismäfsig dicke Weifsmetalleinlagen er- 
halten, brauchen nicht besonders ausgedreht zu werden. Bei schwä- 
cheren Einlagen jedoch müssen besonders gröfsere Lager auf genaues 
Mafs ausgearbeitet werden. 

2) Eine innige Verbindung mit dem Gusseisen, ebenso mit 
metallenen, schmiedeisernen oder Stahlgusslagern, findet nur dann 
statt, wenn die Lager vor dem. Ausgielsen gut verzinnt und ange- 
wärmt werden. 

3) Bei leichtflüssigen Legirungen ist es wohl unbedenklich, 
das Weifsmetall um die Welle zu giefsen; Welle und Lager müssen 
aber gut angewärmt werden, und die Welle ist aufserdem mit Spiritus 
und Graphitpulver zu bestreichen. Die hierbei entstehende Ober- 
fläche ist nicht ganz glatt, genügt jedoch, wenn sie nachgeschabt 
wird. In den meisten Fällen ist es vorzuziehen, die Schalen unter 
Anwendung von besonderen Einlagen mit Weifsmetall in etwas 
gröfserer Dicke auszugiefsen, damit sie darauf an der Oberfläche 
durch Hämmern gedichtet und auf genaues Mafs sauber ausgebohrt 
‘werden können. 


Eingegangen 2). April 1897. 
Kölner Bezirksverein. 
Sitzung vom 14. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Franzen. Schriftführer: Hr. Tellmann. 
Anwesend 51 Mitglieder und 2 Gäste. 


Der Antrag, Hrn. C. Kurtz, einen der noch lebenden Gründer 
des Bezirksvereines, zum Ehrenmitgliede zu ernennen, wird einstim- 
mig angenommen. 

. Es werden alsdann der Kassenbericht und der Jahresbericht 
erstattet; dem Schatzmeister wird Entlastung erteilt; ferner werden 
Ergänzungswahlen zum Vorstande vorgenommen. 

Hr. Terksslem berichtet namens des Auschusses betr. Formu- 
lare und Probedruck für Dampfkessel. Die Versammlung stimmt 
dem Berichte zu. 


Sitzung vom 11. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Franzen. Schriftführer: Hr. König. 
Anwesend 54 Mitglieder und 2 Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten macht Hr. 
Tellmann Mitteilungen über künstliche Lichtquellen. Auf eine 
Anfrage, warum Bogenlampen manchmal violett brennen, bezeichnet 
er als Ursache der Erscheinung zu grofsen Lichtbogen und demnach 
zu hohe Spannung. Es kann dies nur bei hintereinandergeschalteten 
Lampen eintreten; die übrigen Lampen des Stromkreises brennen 
dann trüber als gewöhnlich. 

Hr. Kurtz dankt für die ihm durch Ernennung zum Ehren- 
mitgliede erwiesene Ehrung. Einen Rückblick auf die verflossenen 
Jahre werfend, erwähnt er die Verdienste des Bezirksvereines um 
die Patentgesetzgebung, das technische Schulwesen usw. und schliefst 
mit einem Hoch auf den Verein deutscher Ingenieure. 


Sitzung vom 8. Februar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Franzen. Schriftführer: Hr. König. 
Anwesend 85 Mitglieder und 14 Gäste. 

Hr. Dr. med. Thomas (Gast) spricht über 
Röntgen-Strahlen. 


Röntgen entdeckte bekanntlich 1895 die X-Strahlen beim Experi- 
mentiren mit einer nach Lenards (Lenard ist ein Schüler des ver- 
storbenen Prof. Heinrich Hertz, der sich auch bereits anf dem Wege 
zur Entdeckung der X-Strahlen befunden hat) Angabe konstruirten 
Hittorfschen Röhre, die mit einem schwarzen Tuch so verdeckt war, 
dass zufällig auch das in der Röhre befindliche Aluminiumfenster 
verschlossen.war; hierbei fand er auch aufserhalb der Röhre gewisse 
Fluoreszenzerscheinungen. Allbekannt sind die Geifslerschen Röhren, 
die schöne Lichtwirkungen zeigen, wenn ein Induktionsstrom von 
der Anode zur Kathode den mit einem verdünnten Gase erfüllten 
Raum durcheilt; der galvanische Strom vermag diese Lichterschei- 
nungen nicht zu erzeugen, sondern es gehört dazu notwenig ein 
Induktionsstrom. In einen ganz neuen Abschnitt trat das Studium 
der Lichterscheinungen in Geifslerschen Röhren, als Prof. Hittorf in 
Münster im Jahre 1869 die Aenderung der Lichterscheinung bei 
stärkerer Luftverdünnung nachwies; dieselbe Beobachtung machte 
dann später der englische Physiker Crookes. Während man näm- 
lich in den gewöhnlichen Geifslerschen Röhren an der Kathode das 
zusammenhängende bläuliche Glimmlicht erblickt und von der 
Anode eine rötliche Lichtgarbe ausgehen sieht, die beide von einem 
schmalen dunklen Zwischenraume ‚getrennt sind, zeigt sich bei fort- 
schreitender Verdünnung bis zu '/Jioomm Quecksilbersäule in der 
Röhre eine deutliche Schichtenbildung; das Anodenlicht verschwindet 
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schliefslich ganz, während das Kathodenlicht sich weiter ausbreitet; 
bei fortschreitender Verdünnung wird auch dieses immer schwächer. 
Wird die Luftverdünnung auf die Spitze getrieben (Hittorfsche 
Röhre). so erlischt das Kathodenlicht; doch gehen von der Kathode 
unsichtbare Strahlen aus, die senkrecht zur Kathodenfläche stehen 
und sich ausschliefslich geradlinig fortpflanzen. Jeder in der Rich- 
tung dieser Strahlen befindliche Körper erzeugt einen Schatten auf 
der Glaswand. Die unsichtbaren Kathodenstrahlen verursachen 
nämlich da, wo sie mit der Glaswand zusammentreffen, eine leb- 
hafte Fluoreszenz des Glases und bieten so die einzige Lichterschei- 
nung dar, die ins Auge fällt. Da, wo nun die Kathodenstrahlen 
die Glaswand treffen, entstehen die X-Strahlen, und zwar ist der 
Hauptausgangspunkt dafür die am meisten fluoreszirende Stelle der 
Glaswand. Auch andere Stoffe, wie z. B. Aluminium, können 
X-Strahlen aussenden; ja, es giebt wohl überhaupt keinen festen 
Körper, der, von Kathodenstrahlen getroffen, unter den entsprechen- 
den Bedingungen nicht die Quelle für X-Strahlen würde; besonders 
gilt das für Platin, und man baut darum nach Röntgens Vorschlage 
Vakuumröhren, bei denen man als Kathode einen Hohlspiegel aus 
Aluminium verwendet, in dessen Krümmungsmittelpunkte man als 
Anode ein unter 45° gegen die. Achse des Kathodenspiegels ge- 
neigtes Platinblech anbringt; es gehen alsdann die X-Straklen von 
der Anode aus, was betreffs ihrer Intensität ganz unerheblich ist. 
Was flüssige und gasförmige Stoffe anbelangt, so liegt kein Grund 
vor, anzunehmen, weshalb nicht auch sie, von Kathodenstrahlen ge- 
troffen, X-Strahlen aussenden sollten. 

Das erste, was nun Röntgen an seinen neuen Strahlen entdeckte, 
war die Eigenschaft, Fluoreszenz zu erzeugen; er beobachtete dies 
an cinem mit Barium-Platin-Cyanür bestrichenen Papierschirme, 
der in der Nähe des Apparates im Dunkelzimmer stand und 
dessen gelbe Schicht: jedesmal, wenn der Strom durch die Vakuum- 
röhren ging, hell aufleuchtete; diese. Fluoreszenz lässt: sich auch 
durch dazwischen geschaltete Thüren und Vorhänge nicht aufhalten, 
selbstverständlich innerhalb einer bestimmten Schichtdicke. 

Was die Undurchlässigkeit einzelner fester Körper: betrifft, so 
lassen Papier, Holz, Leder und Hartgummi sehr gut durch; weniger 
gut durchläs-ig sind die Metalle, am besten noch Aluminium. Glas 
zeigt ungefähr die gleiche Undurchlässigkeit wie Aluminium, während 
es doch Sonnenstrahlen vollständig durchlasst. Das bleihaltige 
Flintglas ist aber weniger durchlässig als das bleifreie Kronglas. 
Flüssigkeiten werden sehr gut von den X-Strahlen durchdrungen, 
doch muss man dazu Glimmergefäfse nehmen, welche die X-Strahlen 
bedeutend besser als Glas hindurchlassen. Die atmosphärische Luft 
ist für X Strahlen ganz besonders durchlässig, während von den 
Kathodenstrahlen ein wesentlich gröfserer Bruchteil zurückgehalten 
wird. Die Eigenschaft der Fluoreszenz zeigen insbesondere Verbin- 
dungen zwischen Calcium und Phosphor, Glas, Kalkspat und Stein- 
salz, vornehmlich aber die Uransalze. Was die Intensität des 
Fluoreszenzlichtes in verschiedenen Entfernungen vom Entladungs- 
apparate betrifft, so verhält sie sich umgekehrt wie die Quadrate 
der Entfernungen. Empfindlich für die X-Strahlen sind ferner die 
photographischen Trockenplatten, wobei man aber die Möglichkeit 
offen lassen muss, dass diese chemischen Wirkungen von dem 
Fluoreszenzlichte herrühren, das entweder in der Glasplatte 
oder in der Bromsilbergelatine erzeugt wird. Eine weitere Wirkung 
der X-Strahlen besteht in der Erzeugung von Wärme; wenigstens 
muss man das annehmen, da nicht alle auffallenden Röntgen- 
Strahlen den Körper als solche wieder verlassen, sondern ein Teil 
derselben seine Bewegung auf die Moleküle des Körpers überträgt, 
also Wärme hervorruft. Aufserdem ist ja durch die Fluoreszenz- 
erscheinung schon die Umwandlungsfähigkeit der X-Strahlen be- 
wiesen. 

Eine fernere Eigenschaft der Röntgen-Strahlen ist die, elektrische 
Körper, die von ihnen bestrahlt werden, ihrer freien, d. h. ableit- 
baren, Elektrizität zu berauben, ganz gleichgültig, ob die Körper 
gute oder schlechte Leiter, ob sie positiv oder negativ elektrisch 
sind. 

Was die X-Strahlen hauptsächlich von den gewöhnlichen Licht- 
strahlen unterscheidet, ist der Umstand, dass sie der Reflexion und 
Brechung nicht unterworfen sind. Während anderseits die Kathoden- 
strahlen durch einen Magneten ablenkbar sind, und zwar sowohl 
innerhalb wie aufserhalb des Vakuums, ist dies. bei den Röntgen- 
Strahlen nicht der Fall; es ist das der kennzeichnende Unterschied 
zwischen diesen beiden Strahlenarten. 

Röntgen hat aun, um die Natur. und. das Herkommen der 
X-Strahlen aufzuhellen, eine Hypotbese entwickelt, nach der sie 
longitudinale Aetherschwingungen. sind. Im Gegensatz dazu will 
E. Doro in Halle a/S. nachweisen, dass die Röntgen-Strahlen trans- 
versal sind. x 

Was den Nutzen der Röntgen-Strahlen anbelangt, so wird er 
hoffentlich auch der Technik noch zugute kommen. Den Haupt- 
vorteil hat bekanntlich bisher die Medizin und insbesondere die 
Chirurgie gehabt. Der Vortragende erläutert dies näher und unter- 
stützt seine Ausführungen durch eine grofse Zahl wöhlgelungener 
Versuche. i 
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Sitzung vom 18. Marz 1897. 


Vorsitzender: Hr. Franzen. Schriftführer: Hr. König. 
Anwesend 89 Mitglieder und 3 Gäste. 


Hr. Stoecker macht folgende Mitteilungen zur Statistik 
der Kesselexplosionen. 

In den Jahren 1891 bis 1895 sind nach den Berichten des 
Statistischen Amtes!) 95 Dampfkessel, davon 26 Wasserrohrkessel 
und 64 Grofswasserraumkessel, explodirt; als Ursache ist unter 
anderem bei 13 Wasserrohrkesseln Aufreifsen der Rohre infolge von 
mangelhafter Schweifsung und von Fehlstellen angegeben, bei 
7 Wasserrohrkesseln Ablagerung von Kesselstein und Schlamm in 
den Robren, wodurch diese erhitzt und zum Erglühen gebracht 
wurden. Da die Rohre immer erst nach längerer Betriebszeit der 
Kessel aufgerissen sind, so vermutet der Redner, dass auch bei einer 
gröfsereu Zahl dieser Kessel die wirkliche Ursache der Explosion 
in einem Erglühen der Rohre infolge von Kesselsteinansatz zu suchen 
sei. Es sei daher stets falsch, Wasserrohrkessel mit Wasser zu 
speisen, das nicht vorher von den Kesselsteinbildnern befreit ist; 
wäre bei den explodirten Kesseln nur gereinigtes Wasser zur Spei- 
sung benutzt worden, so würden von den angegebenen Explosionen 
der Wasserrohrkessel sebr wahrscheinlich 50 pCt vermieden worden 
sein. Die in und an den Oberkesseln angeordneten sogenannten 
mechanischen Kesselsteinabscheider seien nicht sehr wirksam: eine 
natürliche Ausfällung durch Ablagerung im Oberkessel, zumal wenn 
er von Feuergasen bespült wird, sei kaum möglich. 

Was nun die Verluste an Menschenleben bei den Dampfkessel- 
explosionen in den Jahren 1891 bis 1895 anlangt, so betrugen sie: 


Wasser- tot verwundet 
rohrkessel schwer leicht 
L aa So 0 _ —_ — 
1892 serra hi eB - 1 _ 
1898. 2,0 0 4 ade 8 — 
18947, 1. Band Ad Ve ee 4 2 
1898 te ae 2 5 
26 5 10 7 
Grofswasser- tot verwundet 
raumkessel 0% schwer leicht 
1891 . ....:..10 2.2. 3 8 
1899S wets etm, Seer AD aves 1D 10 18 
1893: Tan ne Bede's 6) end 2 10 
1894 orp A ae SR SS 5 11 
1895.75... DIAG 2720 21 26 
69 45 41 73 


Die Explosion eines Grofswasserraumkessels hat also viel 
grofsere Verluste an Menschenleben zur Folge als die eines 
Wasserrohrkessels. Betrachtet man zudem die einzelnen Explo- 
sionen genauer, so ergiebt sich, dass der weitaus grüfste Teil der 
in den Jahren 1894/95 als explodirt aufgeführten Wa:serrohr- 
kessel nach dem Beschluss des Bundesrates vom 14. Januar d. J. 
(entsprechend den Vorschlägen des Vereines deutscher Ingenieure) 
jetzt nicht mehr zu den explodirten Kesseln zu zählen ist. 


Um nun auch die Gröfse des materiellen Schadens bei einer 
Dampfkesselexplosion festzustellen, hat sich der Redner an eine 
- Reihe von Firmen, die im Jahre 1895 durch Explosionen von Dampf- 
kesseln geschädigt wurden, mit der Bitte gewandt, anzugeben, wie 
hoch die durch die Explosion hervorgerufenen finanziellen Verluste 
seien. Auf diese Anfrage sind nun verschiedene Antworten ein- 
gelaufen, von denen die folgenden angeführt werden mögen: 


a) Wasserrohrkessel mit 2 Wasserkammern, 110 qm Heizfläche, 
10 Atm. Ueberdruck: 1 Person leicht verwundet. Reparaturkosten 
75 M, kein Mauerwerksersatz, also Gesamtkosten 75 M. Betrieb- 
störung '/p Tag. 

b) Wasserrohrkessel mit 2 Wasserkammern, 121 qm Heizfläche, 
8 Atm. Ueberdruck: 1 Person leicht verwundet. Reparaturkosten 
50 M, kein Mauerwerksersatz, also Gesamtkosten 50 M. Betrieb- 
störung 3 Tage. 

c) Walzenkessel mit 2 Siedern und Zwischenfeuerung, 24,6 qm 
Heizfläche, 6 Atm. Ueberdruck: 1 Person schwer verwundet. Re- 
paraturkosten 650 A, Mauerwerksersatz 125 f, also Gesamtkosten 
7175 M. Betriebstérung 4 Wochen. 

d) Zweiflammrohrkessel, 66 qm Heizfläche, 4 Atm. Ueberdruck: 
1 Person tot, 2 Personen sghwer verwundet. Reparaturkosten 
849 M, Mauerwerksersatz 330 M, also Gesamtkosten 1179 MH. Be- 
triebstérung 4 Wochen. 

e) Einflammrohrkessel mit Wellrohr, 85 qm Heizfläche, 8 Atm. 
Ueberdruck: keine Person verletzt. Reparaturkosten 3560 M, Mauer- 
werksersatz 400 M, also Gesamtkosten 3960 f. Betriebstörung 
41. Wochen. 


1) Z. 1892 S. 1168, 1893 S. 1428, 1894 S. 1400, 1895 S. 1264, 
1896 8. 1350. 


Aus dieser Zusammenstellung folgert der Redner, dass die Wie- 
derherstellungskosten explodirter Grofswasserraumkessel ganz bedeu- 
tend grdfser sind als die der Wasserrohrkessel, ganz abgesehen von 
der viel längeren Betriebstörung bei der Explosion eines Grofswasser- 
raumkessels. Es liege daher ebenso im Interesse der Kesselbesitzer 
wie des Kessel- und Maschinenpersonals, dass bei den immer höher 
werdenden Dampfspannungen (8 bis 10 Atm. gehören ja jetzt schon 
zu den gebräuchlichen. 12 bis 13!/, Atm. sind nicht mehr selten) 
die Wasserrohrkessel nach Möglichkeit bevorzugt werden, damit 
bei etwa eintretenden Kesselexplosionen möglichst wenig Men- 
schen vernichtet oder geschädigt werden und auch nur ein 
geringfügiger Materialschaden angerichtet wird. 

In dem sich anschliefsenden Meinungsaustausche bemerkt Hr. 
Thelen, dass es unstatthaft sei, die Zahl der Explosionen von 
Wasserrohrkesseln mit denen der Grofswasserraumkessel zu ver- 
gleichen, da viel mehr Kessel letzterer Art im Betriebe seien als 
Wasserrohrkessel. Nach Ansicht des Hrn. Froitzheim ist ein der- 
artiger Vergleich auch aus dem Grunde unzulässig, weil Wasser- 
rohrkessel ausnahmslos bei gréfserer Heizfläche mit viel höherem 
Druck betrieben werden. 

Hr. Isemann (Gast) macht einige Angaben über Flug- 
apparate. 

Wie Hr. Oslender mitteilt, ergaben Kraftmessungen an 
Blakmanschen Schraubenventilatoren, die, im gleichen 
Sinne rotirend, bald auf Saug-, bald auf Druckwirkung eingestellt 
waren, durch einen Wechselstrommotor von 25 PS mittels Riemens 
mit der Uebersetzung 1:2 angetrieben wurden und einen Leerlauf- 
widerstand im Motor von 2002 Watt aufwiesen, Folgendes: 

1) ein Ventilator von 1219 mm Dmr. gebrauchte drückend bei 
starkem Widerstande in gemauerten Kanälen, in denen Heizkörper 
eng verteilt waren, 9100 Watt, wobei er rd. 6000 chm/Std. Luft 
förderte; 

2) derselbe Ventilator gebrauchte saugend bei weniger grofsem 
Widerstande 8750 Watt, wobei er rd. 6500 cbm/Std. Luft förderte; 

3) derselbe Ventilator gebrauchte, im geschlossenen Raum 
rotirend, sodass keine Luft gefördert wurde, 9100 Watt. 

Der Ventilator machte 450 Umdrehungen, die unmittelbar auf 
der Ventilatorwelle durch einen Umlaufzähler von Dr. Th. Horn 
in Leipzig gemessen wurden; die Kraft wurde mittels Wattmeters 
von Ganz & Co. in Budapest, die Luftgeschwindigkeit durch ein 
Anemometer von Fues in Berlin gemessen. 

Wie stellt sich die Theorie zu Fall 3? 


Hierzu bemerkt Hr. Jerusalem, der Kraftbedarf eines Ven- 
tilators setze sich zusammen aus der Reibungsarbeit und der Arbeit 
zur Drucksteigerung und Fortbewegung der Luft, also aus einem 
konstanten Teile und einem Teile, der, gleiche Pressung voraus- 
gesetzt, annähernd proportional der geförderten Luftmenge ange- 
nommen werden kann. Der Redner ist der Ansicht, im vorliegenden 
Falle sei vielleicht die Eigenreibung so beträchtlich gewesen, dass 
die Nutzarbeit ihr gegenüber verschwand. Hr. Wiedemann stellt 
sich dagegen auf den ‚Standpunkt, dass bei dem Versuch 3) einmal 
ein Teil der Luft zwischen Flügelrad und Gehäuse wieder zurück- 
geströmt ist und dass aufserdem die Luft zwischen den Flügeln 
stark gewirbelt hat, wodurch ein beträchtlicher Luftwiderstand ent- 
stehen musste. 

Auf eine Bemerkung des Hrn. Weese, dass bei einem anderen 
Versuche ein Ventilator bei 500 Min.-Umdr. 12 PS erfordert habe, 
dass bei 1000 Umdr. desselben Ventilators der Riemen der 25pfer- 
digen Betriebsmaschine gerissen sei, erwidert Hr. Jerusalem, in 
diesem Falle habe sich sowohl der Druck als auch die Luftmenge 
geändert. Sehr annähernd wachse die Spannung mit dem Quadrat 
der Umlaufzahlen, während die geförderte Luftmenge diesen an- 
nähernd proportional zu setzen sei; daraus ergebe sich, dass die zu 
leistende Arbeit annähernd entsprechend der dritten Potenz der Um- 
laufzahl zunimmt. 


Eingegangen 27. April 1897. 
Sächsisch- Anhaltinischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 13. Dezember 1896 in Cöthen. 


Vorsitzender: Hr. Lehmer. Schriftführer: Hr. Schöne. 
Anwesend 22 Mitglieder. 


Der Vorsitzende gedenkt zunächst der im Laufe des Jahres 
verstorbenen Herren A. Rienecker und Th. Baentsch, deren An- 
denken die Versammlung durch Erheben von den Sitzen ehrt. 

In der Angelegenheit: Vorschriften für Kesselwärter für 
den Fall des Erglühens der Kesselbleche, gelangt die Ver- 
sammlung zu folgender Ansicht: 

Wenn das Erglühen der Kesselbleche eintritt, ist die Gefahr be- 
reits so grofs, dass alle Mafsnahmen, die ein längeres Verweilen vor 
der Feuerung bedingen, wie das Decken. oder ‚Herausziehen. des 
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Feuers, nutzlos und als gefahrbringend zu untersagen sind, abgesehen 
davon, dass derartige Mafsnahmen bei den hier meist gebräuchlichen 
Treppenrosten überbaupt nicht in kurzer Zeit ausgeführt werden 
können. Notwendig und allenfalls von Erfolg begleitet ist es, die 
Feuerthür. zu öffnen, beim Treppenrost den Schlackenschieber zu 
ziehen und den Rauchschieber vollständig zu öffnen; dies erfordert 
nur kurze, rasch ausführbare Handgriffe. Die Speisung sofort anzu- 
stellen, ist, zumal bei Unterspeisung, empfehlenswert; ein sicheres 
Mittel zur Verhütung eines Unfalles bietet sie jedoch nicht. 


In der Frage betr. Werkmeistersehulen wird folgender Be- 
schluss gefasst : 


Der Bezirksverein entscheidet sich zunächst hinsichtlich der 
Unterrichtsdauer an Werkmeisterschulen für zwei Halbjahre. 

Was die anzustrebende Einrichtung solcher Schulen betrifft, so 
ist dem ausführlichen Gutachten der vorjährigen Kommission über 
diese Frage nichts Grundsätzliches mehr hinzuzufügen. Der Bezirks- 
verein ist der Ansicht, dass gut eingerichtete gewerbliche Fort- 
bildungsschulen ganz vorzüglich geeignet sind, fehlende Werkmeister- 
schulen zu ersetzen. Den Begriff »gewerbliche Fortbildungsschule« 
fasst er dabei in weiterem Sinne und möchte unter deren guter Ein- 
richtung verstanden wissen, dass erstens die Lehranstalten, soweit 
es angeht, mit tüchtigen, in der Praxis stehenden Ingenieuren und 
Architekten, sowie gegebenenfalles mit besonders unterrichteten 
Werkmeistern besetzt werden, d.h. mit Männern, die ein wirklich 
zutreffendes Urteil haben über das, was dem technischen Hand- 
werker zu wissen not thut, und in dieser Erkenntnis auch befähigt 
sind, den Unterricht von jedem schulmäfsigen Schematismus frei zu 
halten. Zweitens wäre auf Zeichnen, Rechnen, Mathematik und ele- 
mentare Mechanik das Hauptgewicht zu legen. Der letzte Unter- 
richtszweig ist leider noch zu wenig an solchen Schulen eingeführt. 
Der Bezirksverein ist aber der Ansicht, dass eine elementar-theo- 
retische Behandlung der wichtigsten Naturgesetze, die, wo die Mittel 
es gestatten, zweckmälsig durch einfache physikalische Versuche zu 
unterstützen wäre, sich den Schülern an den genannten Anstalten 
sehr wohl zum Verständnis bringen lässt und ihnen Kenntnisse zu 
übermitteln vermag, die für den technischen Handwerker überhaupt 
als sehr schätzenswert sich erweisen müssen, für den zukünftigen 


Werkmeister im Maschinenbau aber geradezu unentbehrlich sind.” 


` Die technischen Mittelschulen sind als Ersatz für fehlende Werk- 
meisterschulen völlig ungeeignet. Die Natur ihrer besonderen Auf- 
gabe, durch deren Erfüllung sie ein vorhandenes Bedürfnis in vor- 
trefflicher Weise befriedigen, bedingt, dass ihre Lehrziele weit über 
das für Werkmeisterschulen zuträgliche Mafs hinausgehen. Im Hin- 
blick auf die sehr geringen Aussichten, welche die technischen Mittel- 
schulen ihrer ganzen Anlage zufolge für die Ausbildung der Werk- 
meister zu bieten scheinen, ist es nicht für geraten zu erachten, im 
Interesse der letzteren irgend welche Aenderungen in den bewährten 
Einrichtungen dieser Lehranstalten anzustreben. 

Es werden sodann einige weitere Rundschreiben beraten, über 
die sich der Bezirksverein bereits von anderer Seite geäulserten 
Anschauungen anschliefst. 

Hierauf berichtet Hr. Precht über die 37. Hauptversammlung 
zu Stuttgart und die württembergische Industrie. 


Sitzung vom 20. April 1897 in Dessau. 


Vorsitzender: Hr. Lehmer. Schriftfübrer: Hr. Schöne. 
Anwesend 29 Mitglieder und 3 Gäste. 


Vor der Sitzung wurde die Schultheils-Brauerei (vormals 
Waldschlésschenbrauerei) unter der Führung des Hrn. Direktors 
Ebers besichtigt. 


Bei der Anlage der Schultheifs-Brauerei ist der Grundsatz fest- 
gehalten, dass die zu verarbeitenden Stoffe und in Bearbeitung be- 
findlichen Halbfabrikate, die durch Becherwerke, Fahrstühle und 
Pumpen zu heben sind, womöglich zum höchsten Stockwerk der 
zumeist zwei oder mehrere gewölbte Kellerräume übereinander und 
demnächst 2 bis 4 Stockwerke umfassenden Gebäude befördert wer- 
den und von dort aus von Stock zu Stock fallen, um in den unter- 
einander angeordneten Maschinen und Apparaten weiter verarbeitet 
zu werden. 

Die ankommende Gerste wird durch ein Becherwerk auf die unter 
dem Dach aufgestellten Sortirmaschinen gehoben, fällt von hier aus 
in die Behälter, welche die nach der Entwicklung des Kornes ge- 
trennten Sorten sammeln, und wird alsdann den darunter an- 
geordneten Quellstöcken zugeführt, in denen sie zur Einleitung des 
Keimvorganges rd. 70 bis 80 Stunden lang in wiederholt abge- 
lassenem und erneuertem Wasser liegen bleibt. In der Mälzerei 
werden zunächst durch Zufuhr von Feuchtigkeit und Herstellung der 
angemessenen Temperatur dieselben Verhältnisse geschaffen, die 
das auf den Acker gestreute Gerstenkorn zum Keimen veranlassen. 
Bei diesem Vorgang entwickeln sich zuerst die Keime, welche 
später die Wurzeln der jungen Pflanze bilden. Gleichzeitig geht 
im keimenden Gerstenkorn unter Abgabe von Kohlensäure ein Stoff- 


wechsel vor sich, bei dem das Stärkemehl des Kornes sich in Stärke- 
bezw. Malzzucker umwandelt. Dieser Malzzucker ist die erste Nah- 
rung, gleichsam die Muttermilch der jungen Pflanze, die mit dem. 
sogenannten Blattkeim erst dann aus dem Gerstenkorn hervortritt, 
wenn die Umwandlung des in diesem enthaltenen Stärkemehles in 
Malzzucker vollendet ist. 

Der Brauer muss den Keimvorgang unterbrechen, bevor der 
Blattkeim aus dem Gerstenkorn heraustritt und den für die Bierbe- 
reitung wertvollen Malzzucker aufzusaugen befähigt ist. Dies ge- 
schieht durch Austrocknen der mit dem Namen »Grünmalz« bezeich- 
neten gekeimten Gerste auf den Darreinrichtungen. Durch das 
Darren trocknen auch die dem Malze anhaftenden Wurzelkeime ab 
und lassen sich nunmehr durch Keimbrecher und Polirmaschinen 
leicht aus dem Malz entfernen; aufserdem wird das Malz durch das 
Austrocknen haltbar gemacht, sodass es bis zur späteren Verwendung 
beliebig lange aufbewahrt werden kann. 

Im Mälzereibetriebe der Schultheifs-Brauerei fällt die in den 
Quellstöcken eingeweichte Gerste in die darunter angeordneten Keim- 
trommeln oder wird auf die gleichfalls unterhalb der Quellstöcke 
eingerichteten sehr geräumigen zementirten Malztennen verteilt. 

Die Gallandschen Keimtrommeln haben die Aufgabe, die keimende 
Gerste in allen Schichten in möglichst gleichmäfsiger, dem. beab- 
sichtigten Keimvorgange zuträglicher Temperatur und Feuchtigkeit 
zu erhalten und die sich bildende Kohlensäure zu entfernen. Zu 
diesem Zwecke wird ein vorher durch herabrieselndes Brunnen wasser 
mit Feuchtigkeit gesättigter, im Sommer abgekühlter, im Winter. 
durch einströmenden Dampf erwärmter Luftstrom vermittels eines 
Gebläses den Keimtrommeln zugeführt und durch feingelochte 
Röhren gleichmäfsig darin verteilt, während die im Keimgut gebildete 
Kohlensäure durch das Gebläse abgesogen wird. Aufserdem drehen 
sich die mit je 4000 kg Gerste gefüllten Trommeln langsam um ihre 
Achse, damit die Durchlüftung erleichtert und vermieden wird, 
dass die aus den Körnern herauswachsenden Wurzelkeime sich- 
verfilzen. 

Nach Beendigung des Keimvorganges wird das Grünmalz durch 
Fahrstühle in den höchsten Stock der Darren befördert und auf 
mehreren hinter einander angeordneten Horden aus Drahtgeflecht oder 
durchlochtem Blech einem zeitweise bis auf 90°C erwärmten lang- 
sam aufsteigenden Luftstrome ausgesetzt. Auf diesen Horden ver- 
richten 'sinnreich angeordnete vorwärts und rückwärts arbeitende 
Wender das früher von Menschenhand ausgeführte Umschaufeln des 
Malzes. Auf der oberen Horde wird das Malz vorgetrocknet, weil 
die von unten kommende warme und trockene Luft zunächst das 
auf der unteren Horde ausgebreitete Malz durchstreichen muss und 
bier schon Feuchtigkeit aufnimmt und einen Teil ihrer Wärme ab- 
giebt. Das auf der oberen Horde vorgetrocknete Malz fällt später 
auf die untere Horde; auf diese Weise wird der Darrvorgang all- 
mählich gesteigert. 

Das fertig gedarrte Malz wird in ausgedehnten Speicherräumen 
in Holzverschlägen aufbewahrt, weil es schon durch Berührung mit. 
Mauerwerk bei seinem energischen Bestreben, Feuchtigkeit aufzu- 
saugen, in Gefahr gerät, durch Schimmelbildung und Wucherung. 
anderer niederer Organismen zu verderben. 

Für den eigentlichen Brauprozess wird das Malz nochmals durch 
Schüttelwerke, Cylinder, Magnete und Gebläse von Staub und allen 
zufällig hineingeratenen Fremdkörpern, insbesondere Besenreisern, 
gereinigt und demnächst durch Becherwerke und Schnecken in die 
auf einer grofsen Hebelwage angeordneten eisernen Wägebehälter 
der Mühlenanlage befördert, in denen durch Steuerbeamte je 7000 kg 
Malz auf einmal gegen Erlegung von 280.4 Braumalzsteuer an 
jedem Wochentage mehrmals für das demnächstige Versieden abge-, 
wogen werden. Von den Wägebehältern fällt das Malz in die unter 
steueramtlichem Verschluss stehenden Mühlenrümpfe und gleitet dem- 
nächst, nachdem es durch die Mühle gegangen ist, als Malzschrot in 
einen der im darunter befindlichen Sadhense stehenden eisernen 
Maischbottiche, in denen der Brauprozess mit dem Einmaischen, d. h. 
Auslaugen in allmählich auf höhere Temperatur steigendem, durch 
Rührwerke stark bewegtem Wasser seinen Anfang nimmt. Wenn der. 
Zuckergehalt des Malzes vollkommen im Wasser aufgelöst ist, wird 
das gemaischte Malz auf die mit einem kupfernen Siebboden ver- 
sehenen eisernen Läuterbottiche gepumpt. Durch den Siebboden 
läuft der im Wasser aufgelöste Malzzucker, den der Brauer als 
Würze bezeichnet, in die eigentliche Bierpfanne ab, während die 
Malzschrotreste in dem Läuterbottich zurückbleiben. Unter dem 
Namen »Biertreber« finden die letzteren in der Landwirtschaft als 
Viehfutter in frischem und getrocknetem Zustande Verwendung. In 
der Bierpfanne wird die Würze, die, um den Malzzucker möglichst 
vollkommen aufzulösen, sehr stark mit Wasser verdünnt worden ist, 
durch Verdampfen auf den für die herzustellende Biersorte ge- 
wünschten Malzzuckergehalt eingekocht und gleichzeitig sterilisirt. 
Aufserdem wird die Hopfengabe, die dem Biere neben dem Aroma 
auch die für Lagerbier erforderliche längere Haltbarkeit verleihen 
soll, der Würze während des Einkochens zugesetzt. 


Aus der Bierpfanne fliefst das Bier in den tiefer angeordneten 
Hopfenseiher, auf dessen durchlochtem Siebboden der Hopfen aus- 
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geschieden wird. Das in Siedehitze befindliche Bier wird nunmehr 
durch Pumpen auf die im höchsten Stock aufgestellten Bierkühl- 
gefäfse gehoben, die denselben Zweck haben wie die früher üblichen 
Kühlschiffe, aber von diesen insofern abweichen, als sie der mit 
wilden Hefekeimen verunreinigten Aufsenluft keinen Zutritt zu 
dem abzukühlenden Biere gestatten und nur eine sterilisirte und 
komprimirte Luft, die, von einer Zentralstelle ausgehend, durch eine 
in den Gärkellern und den Lagerkellern verzweigte Rohrleitung zu- 
geführt wird, damit in Berührung kommen lassen. 

In den Bierkühlgefäfsen liegen Kupferschlangen, durch die 
beständig frisches Brunnenwasser strömt; auf diese Weise wird das 
heifse Bier abgekühlt und das Brunnenwasser für andere Zwecke 
erwärmt. Um das Bier über die kritische Temperatur, welche 
die Milchsäurebildung begünstigt, hinweg schnell auf die Gärkeller- 
temperatur von Fi abzukühlen, genügt die Brunnenwasserkühl- 
schlange in den Bierkühlgefäfsen nicht. Für diesen Zweck müssen 
noch Berieselungs-Kihlapparate, wie sie in Molkereien üblich 
sind, zu Hülfe genommen werden. Diese stehen ein Stockwerk tiefer 
als die Bierkühlgefäfse und sind aus Röhren zusammengesetzt, durch 
die im oberen Teile frisches Brunnenwasser, im unteren Teile ein 
mittels der Kühlmaschinen nahezu auf den Gefrierpunkt abgekühltes 
Wasser strömt. Ueber diese in-Batterieform ‘angeordneten Röhren 
rieselt in dünner Schicht das abzukühlende Bier hinweg und erreicht 
in wenig mehr als einer Minute mit der gewünschten Temperatur 
die darunter aufgestellte Sammelrinne. Der gewölbte Raum, in dem 
diese Kühlapparate stehen, ist mittels glasirter Verblendsteine in 
den Decken und Wänden und besten Plattenmaterials im Fufsboden 
besonders sauber hergestellt, weil hier die Gefahr einer verderblichen 
Infektion des Bieres sehr grofs ist. Von den Sammelrinnen der 
Bierkühlapparate fällt das Bier in die in 3 Stockwerken darunter an- 
geordneten Gärkeller. Diese zeigen durchweg weifsen Emaille- 
anstrich, und an ihren trockenen und blanken Wänden ist keine 
Spur der für Brauereien sehr bedenklichen Schimmelbildung zu 

inden. 

In den Gärkellern ist die grofse Zahl von Röhren auffällig, 
die zumeist an den flachen Gewölben angebracht sind. Neben der 
Bierrobrleitung läuft die Wasserleitung, die Leitung fir komprimirte 
Luft, die zahlreichen, durch weifsen Reifansatz gekennzeichneten 
Leitungsröhren, in denen auf 5 bis 7° gekühltes Salzwasser zur 
Abkühlung der Luft umläuft, und endlich die vielen schwarzen 
Leitungsröhren, in denen das nahezu auf den Gefrierpunkt-abgekihlte 
Wasser sich befindet, das die Temperatur des Bieres in den rd. 300 
Gärbottichen vor zu grofser Erwärmung schützt. 

Es ist die Aufgabe der Gärung, den Zuckerextraktgehalt des 
mit einem sehr nüchternen und bitteren Geschmack aus dem Sud- 
hause kommenden Bieres möglichst langsam und allmählich in 
Alkohol und Kohlensäure zu zerlegen, bis der Zustand herbeigeführt 
ist, in dem die Mischung von Extrakt, Alkohol und Kohlensäure 
den angenehmsten und erfrischendsten Geschmack hat. Die Gärung 
wird durch Hefezellen, mikroskopische Lebewesen, die sich in vielen 
Arten in der Luft befinden, herbeigeführt. Da die Hefemasse, 
welche die Gärung bewirkt, einen sehr wesentlichen Einfluss auf 
den Charakter des Bieres ausübt, werden neuerdings durch die so- 
genannte Hefereinzucht einzelne Zellen derjenigen Hefe, die in 
einer Brauerei die besten Erfolge giebt, unter dem Mikroskop von 
den anderen Hefezellen getrennt und demnächst in sterilisirter 
Würze für sich allein weiter gezüchtet, bis sie zu einer so grofsen 
Menge angewachsen sind, dass man einen in Betrieb befindlichen 
normalen Gärbottich damit anstellen kann. Auf diese Art haben 
die einzelnen Abteilungen der Schultheifs-Brauerei die Hefenarten 
ermittelt, die in den betreffenden Betrieben dem Biere den am 
meisten Anklang findenden Charakter geben, und führen diese 


Heferassen in immer wieder erneuerter Reinzucht im Betriebe 
weiter. 

Anfänglich wird die Gärung in einer Lufttemperatur von 50 C 
geführt; dabei findet eine sehr lebhafte Entwicklung von Hefe 
statt, die in grofsen Mengen von dem Biere in den offenen Gär- 
bottichen ausgestofsen wird. Nach Ablauf dieser ersten Gärung 
wird das Bier in die nur wenig über dem Gefrierpunkte stehenden 
Lagerkeller übergeführt und in Fässer gepumpt, die nur am Spundloch 
offen sind. Hier entwickelt sich eine langsame Nachgarung; die das 
Bier nach einigen Monaten zur Reife bringt. 

In dem Betriebe der Schultheifs-Brauerei werden die Transport- 
fässer nicht mehr, wie dies früher üblich war, zum Füllen in 
den Lagerkeller hinuntergeschafft, sondern das fertige Bier wird 
mittels komprimirter Luft aus dem Lagerkeller in den darüber 
befindlichen Abfüllraum gehoben und fliefst hier unter gleich- 
mäfsigem Luftdruck ohne Schaumbildung in die Transportgebinde. 
Die Transportfässer werden in demselben Stockwerk gereinigt, in 
einem grofsen Vorkeller gekühlt, demnächst mit Bier gefüllt und 
zum Versenden bereitgestellt. 

Die Dessauer Abteilung der Schultheifs-Brauerei verarbeitet im 
Jahre 3900000 kg Malz und erzeugt rd. 156000 hl Bier. In der 
Brauerei werden einschliefslich der 12 Niederlagen 350 Arbeiter 
beschäftigt. Ein Viertel des gebrauten Bieres wird in Flaschen 
abgesetzt; daher beschäftigt auch der Flaschenkellerbetrieb, der 
sich neben der Dessauer Zentrale . fast in gleichem Umfange: in 
Leipzig und Halle und etwas geringer in Magdeburg und Halberstadt 
entwickelt hat, ein zahlreiches Personal. 

Neben den 8 Betriebsmaschinen von 220, 120 und 60 PS 
besitzt der Betrieb 5 Lindesche Kühlmaschinen mit einer täglichen 
Kältewirkung von 165000 kg Eisersatz und 2 Dynamos von zusammen 
750 Amp x 110 V. 

Im Flaschenkeller, in der Schmiede und in den Werkstätten 
der Holzarbeiter (Zimmerleute, Stellmacher, Böttcher und Tischler) 
werden die Maschinen durch Elektromotoren angetrieben. In der 
Werkstatt der Dreher, Schlosser, Kupferschmiede und Klempner 
ist dem bequem liegenden Transmissionsantriebe der Vorzug gegeben, 


In der Sitzung werden zuerst die Gecchattiiehen Angelegenheiten. 
(Rechnungsablage, Beiträge für die Ortsgruppen, Voranschlag für 
1897) erledigt. Darauf spricht Hr. Schäfer über Gasautomaten 
(Gaszähler, die, nachdem eine oder mehrere Münzen eingeworfen sind, 
den Durchgang einer bestimmten Menge Leuchtgas gestatten). Er 
betont den wirtschaftlichen Erfolg, den diese in England 1887 err 
fundenen und seit 1890 in stetig wachsendem Mafse eingeführten 
Apparate der Gasindustrie gebracht haben, indem sie z. B. den 
Londoner Gasgesellschaften im Laufe von fünf Jahren rd. 150000 
neue Abnehmer zuführten, meist aus Klassen, die bisher aus Scheu 
vor den Einrichtungskosten und vor den vierteljährlichen Rechnungen 
Leuchtgas überhaupt nicht verwendet hatten. Bei dem neuen Sys- 


` tem stellt die Gasanstalt dem Abnehmer die ganze innere Einrich- 


tung einschliefslich Brenner, Kochapparate u. dergl. mietweise zur 
Verfügung; der Abnehmer bezahlt durch Einwurf kleiner Geldbeträge 
nach Bedarf Gas und Apparatenmiete. Die Deutsche Kontinental- 
Gasgesellschaft in Dessau hat mit der Einführung dieses Systems 
im Jahre 1895 im kleinen, seit einiger Zeit allgemein begonnen. 
Der Redner zeigt den von dieser Firma verwendeten Gasautomaten 
vor, erläutert seine Konstruktion und Wirkungsweise und bespricht 
sodann die wesentlichen Merkmale einiger anderer Gasautomaten 
hauptsächlich englischen Ursprungs; insbesondere erörtert er die ver- 
schiedenen Verfahren der Verbindung des Münzenzählwerks mit dem 
Mechanismus der Gasuhren, sowie die Mittel zur Hemmung des Gas- 
durchgangs, nachdem die vorausbezahlte Menge verbraucht ist. 


Patentbericht. 


Kl. 18. No. 90971. Dampfüberhitzer mit Schlamm- 
abscheider. Breslauer Dampfkessel- und Maschinen- 
4 fabrik Boehme, Breslau. 
N + Der Ueberhitzer besteht aus 
= dem Cylinder a mit Dampfein- 

| und -austrittstutzen b und ¢ und 


einem inneren Cylinder d, der 
Ji: bis auf eine die Eintrittstelle 
des Dampfeinströmungsrohres e 
umgebende Oeffnung f ganz ge- 
œ schlossen ist. Durch diese der 
Dampfausströmungsöffnung g 
entgegengesetzt gelegene Oeff- 
nung tritt der Dampf aus dem 
Raume d, in dem sich mitge- 
rissenes Wasser und Schlamm 
abscheiden, an die Wandungen 
des äufseren geheizten Cylinders, um getrocknet und überhitzt 
bei ¢ auszutreten. 


KI. 18. No. 91841 (Zusatz zu No. 71938, Z. 1894 S. 171). 
Dampfiiberhitzer. Düssel- 
dorf-Ratinger Röhrenkes- 
selfabrik vorm. Dürr & Co., 
Ratingen. Um den Kesselum- 
fang zu verändern und die Feu- 
erzüge zu vereinfachen, sind die 
Ueberhitzerröhren anstatt an eine 
aufgesetzte Tasche an den Dampf- 
sammelkessel selbst angeschlos- 
sen. Die Kammer y, von der 
die inneren Ueberhitzerröhren m 
ausgehen, sowie die Kammer z, 
in die die äufseren Ueberhitzer- 5 
röhren o münden, sind vollständig 
in den Sammelkessel eingebaut, 
wobei, um mit wenigen Oeffnun- 
gen w in der gegenüberliegenden 
Sammlerwand auszukommen, die 
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Aufsenwand v und die Zwischenwand u der Dampfkammern 
abnehmbar sind. 


K1. 17. No. 91293. Verdichtungskältemaschine. The 
Economical Refrigerating Co., Chicago. Um zu ver- 
hüten, dass flüssiges Ammoniak und Schmieröl . in die 
Verdichter cı,c2, und dass Schmieröl in die Kühlschlange 
bı des Kondensators b tritt, ist der Abscheider e mit zwei 
Kammern eı, ea und wärmeleitender Scheidewand ¢3 angeordnet. 
Aus dem Vorratsbehälter a wird das flüssige Ammoniak durch 
q in den Verdampfer 
geleitet; in die vom Ver- 

dampfer kommende 

Saugleitung 93,95,8 ist 
die kalte Niederdruck- 
kammer e, und in die 
zum Kondensator füh- 
rende Druckleitung r.p 
g ist die heifse, unten in 
den Kondensator tau- 
chende und mit Abschei- 
deplatten k ausgerüstete 
Hochdruckkammer ez 
eingeschaltet, aus der 
man das abgeschiedene 
Oel von Zeit zu Zeit 
durch ein Rohr kı nach 
eı blasen lässt, von wo es 
samt dem dort abgeschiedenen Oel und dem flüssigen Ammoniak 
durch J in die Oelkammer c fliefst. Dabei verhindert der 
Wärmeaustausch durch die Wand e3 sowohl, dass das Oel in 
eg verdampft und durch p nach b, überströmt, als auch 
dass sich die Leitung l in e, verstopft. Das nach c gelangte 
flüssige Ammoniak verdampft infolge der dort herrschenden 
höheren Temperatur und gelangt durch Cylinderwandkanäle 
ss wieder in die Saugleitung &. 


K1. 17. No. 91294. Berieselungskühler. Aktiebo- 
laget Separator, Stockholm. Der Kühler wird aus ein- 
zelnen Ringen ed, c,d, ... zusammengesetzt, 
die aus je einem nach aufsen gewellten 
Teile o,cı... und einem nach innen ge- 
wellten d, dı... bestehen, die an den 
Berührungsstellen 6, bı... der cylindrischen 
Teile verlötet sind und von der zu kühlen- 
den Flüssigkeit von aufsen und innen be- 
rieselt werden. Die cylindrischen Teile bil- 
den Ringscheidewände zwischen den inneren 
und den äufseren Kammern, während Quer- 
scheidewände g mit daneben befindlichen 
Oeffnungen o so versetzt sind, dass die 
Kühlflüssigkeit von unten nach oben jede 
Kammer fast ringsum durchstreichen muss. 


KL 19. No. 91642. Tragewerk für Schwebebahnen. 
Maschinenbau-Aktiengesellschaft Nürnberg, Nürn- 
berg. Der sämtliche Lasten aufnehmende lotrechte Haupt- 
träger n ist gegen Drehungsbeanspruchung durch wagerechte 
Träger m und o ver- 
steift, die an je 2 Stellen 
a,b und c,d gelagert 
sind. In Kurven ist nur 
der untere, die Schienen 
aufnehmende Träger o 
konzentrisch zum Gleis 
gekrümmt, während der 
Hauptträger n und der 
obere Versteifungsträger 

m gerade bleiben. 

Dadurch, dass n, m 

und o nur in einem 
Punkte, und zwar so gelagert sind, dass die Auflager a und 
c senkrecht unter einander liegen, können auch in Kurven 
Pendeljoche bei statisch völliger Bestimintheit des Trage- 
werkes benutzt werden. 


K1.20. No. 91770. Treibachsenkupplung. O.Köchy, 
Aachen. Die Lenkachse von a wird mit der steifen Achse 


a 
gi 
NY 

iS 


Ar 
hn 


2 


von b durch eine Blindwelle w 
gekuppelt, deren Lager mit der 
Schwinge s um d pendelt. Die 
Kurbeln von 5 und w sind durch 
die Kuppelstange sı mit einander 
verbunden, und die Kurbel von 
a greift im Punkt pı an sı an, 
während das Lager von a im 
Punkt p an s angreift, sodass, 
wenn sich a schräg stellt, w um 
b pendelt und den Punkt pı ent- 
sprechend mitnimmt. 


Kl. 21. No. 91428, Bogen- 
lampe. H. J. Fisher, Black- 
heath (Kent, England). Statt 
durch die sonst üblichen. So- 
lenoide wird der das Laufwerk 
tragende Hebel f durch die. Aus- 
dehnung von Hitzdrähten Ah, l, 
von denen einer im Haupt- und 
einer im Nebenstrom liegt, ge- 
kippt, wobei das Laufwerk durch 
eine Bremse b festgehalten oder 
freigegeben wird. 


K1. 20. No. 91771. Mitnehmer 
für Seilférderung. G. Stephan 
Weifsstein, Breslau. Sobald der 
Mitnehmer mit dem Teil a über das 
Seil 5 gelegt wird, klemmt sich der 
Teil d selbstthätig fest und nimmt den 
Wagen mit. Am Endpunkt ist dem 
Gleis Neigung zu geben, sodass 
der Wagen voraneilt und den Mit- 
nehmer löst, der dann abgehoben 
werden kann. 


K1.47. No. 91180. Riemenführer für Kegelriemenge- 
triebe. 


Elsässische Maschinenfabrik, Mülhausen. 
Der auf einer feststehenden Schiene g verschieb- 
liche Riemenführer f,h trägt eine Spannrolle c, 
deren bei n in f gelagerter Hebel l, m - 
durch eine Feder k oder ein Gewicht 
so belastet ist, dass der Riemen in 
jeder Lage auf den Kegeln a und e 
die richtige Spannung hat. Um den 
verhältnismäfsig schmalen Riemen 
am Gleiten zu verhindern, wird der 
Berührungsbogen durch zwei Leit- 
rollen b, d möglichst grofs gemacht, 
die entweder auch in f gelagert sind 
oder bei fester Lagerung eine zu den 
Kegeln a,e entgegengesetzt gerich- 
tete Kegelform haben. 


K1.59. No.90922. Filterpumpe. W. 
Brückner, Wien. In der hohlen Stange r 
des Ventilkolbens & ist ein Filter e angeordnet, 
sodass beim Auf- und Abbewegen von r,k die 
Flüssigkeit durch k,e tritt und filtrirt bei b 
abflielst. 

K1. 35. No. 91247. Getriebe für Druckwasserauf- 
züge. P. und G. E. Samain, 
Paris. Eine beliebige Kraftma- pea = 
schine dreht eine bei g fest gelagerte S 


Schraube e in der Mutter h eines N e 
Kolbens d von grofsem Querschnitt RN + 
und kleinem Hub, dessen Cylindere ji D) f 
durch ein Rohr f mit dem Cylinder b = E 
des den Fahrstuhl tragenden Tauch- Dp i 
kolbens a verbunden ist. Zur Ge- $ 
wichtausgleichung ist der Kolben d 2 

durch seine hohle Stange i aufser j ; bo 
mit dem festen Gewichte n noch Hie Wag 

mit (vier) Gewichten p verbunden, | ef | 
die auf den Schienen o so geführt 
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werden, dass auch der durch Aus- und Eintauchen von a in 
b veränderliche Teil der Belastung ausgeglichen wird. 


: K1. 46. No. 91178. Kolbenstange für Gasmaschinen 

. und dergl. A. Sumerecker, 
Ofen-Pest. Bei doppeltwirken- 
den, mit heifsem Gas oder über- 
hitztem Dampf getriebenen Ma- 
schinen wird, um zu vermeiden, 
dass sich auf der Kolbenstangen- 
oberfläche Risse bilden, und um den hohlen Kolben k zu kühlen, 


die Kolbenstange c als dünnwan-. 
diges Rohr mit offenen Stirnenden 
ausgebildet. 

Kl 47. No. 91014. Stopf- 
büchse. C. Breitwisch, Köln 
a/Rh. . Zur dauernden Abdich- 
tung und Entlastung der Stopf- 
büchse bringt man unterhalb a 
eine oder mehrere Stulpe 5 an, 
die selbstthätig an die Stange d 
gedrückt werden. 


Zeitschriftenschau. 


Acetylen. Ueber einige Bedingungen für die Zersetzung 
von reinem Acetylen. Von Berthelot u. Vieille. (Rev. 
ind. 5. Juni 97 S. 228) Versuche über die Explosionsfähigkeit 
von Acetylen unter verschiedenen Drücken und über die Fort- 
pflanzung der Entzündung in Metallrohren. 

Bahnhof. Neubau und Vergréfserung des Personenbahn- 
hofs der Paris-Lyon-Mittelmeer-Bahn zu Paris. Von 
Denis. (Rev. gen. chem. de fer Mai 97 S. 345 mit 3 Taf. u. 
2 Textfig.) An Stelle der vorhandenen 3 Bahnsteige und 4 Gleise 
treten 7 Balınsteige und 12 Gleise. Die Hallen werden dem- 
entsprechend durch höhere und breitere ersetzt. 

Bergbau. Die mechanischen Einrichtungen im Schacht 

t. Catherine der Kohlengrube von Bascoup. Von 
Briart. (Rev. univ. Mines Mai 97 S. 172 mit 2 Taf. u. 6 Text- 
fg) -Fördereinrichtungen und unterirdische Wasserhaltungsma- 
schine, welche sich durch geringes Raumerfordernis auszeichnen. 

Dampfkessel. Schutz gegen Korrosion und Kesselstein, 
veranlasst durch Speisewasser. Von Cary. IV. (Eng 
Magaz. Juni 97 S. 419 mit 16 Fig.) Darstellung der Speise- 
wasser-Reinigungsvorrichtungen. 

Dampfmaschine. Neuere Dampfmaschinen. Forts. (Dingler 
4. Juni 97 S. 226 mit 14 Fig.) Rotirende Dampfmaschinen. 
Forts. folgt. 

Eisen. Schmiedbarer Guss. Von Royston. Schluss. (Ind. 
and. Iron 4. Juni 97 S. 479.) Versuche mit schmiedbarem Guss 

Eisenbahn. Die Lanarkshire- und Dumbartonshire-Eisen- 
bahn. Forts. (Engng. 4. Juni 97 S. 733 mit I Taf. u. 26 
Textfig.) Brückenbauten, insbesondere Darstellung einer zwei- 

leisigen Drehbrücke mit Flügeln von 9 und 22,6 m Länge 


‘orts. folgt. 
Eisenbahnwagen. Neuere Anordnungen für die Dampf- 
heizung der Porsonenwagen bei den preufsischen 


Staatseisenbahnen. Von ichert. (Glaser 1. Juni 97 

S. 201 mit 1 Taf. u. 8 Textfig.) Eingehende Darstellung von 

Einrichtungen zur Niederdruckheizung in Durchgangswagen und 

Erörterungen über Einführung der Niederdruckheizung in Ab- 

teilwagen. 

Die Herstellung der eisernen Rahmen von Eisenbahn- 

wagen in den Werkstätten der Westbahn zu Romilly 

sur Seine. Von Rost. Schluss. (Rev. gen. chem. de fer Mai 

97 S. 353 mit 4 Taf. u. 4 Textfig.) Fräsmaschinen, Sägen und 

Stanzen zur Herstellung der einzelnen Teile. Zusammensetzung 

der Rahmen. Kostenberechnung. 

Eisenbau. Neue Versuche an Brückenteilen. Von Greiner. 
Proc. Am. Soc. Civ. Eng. Mai 97 S. 237 mit 4 Taf. u. 6 Text- 
fig.) Bruchversuche an Brickentragern zur Untersuchung des 
Verhaltens verschiedener Querverbindungen, des hinter den 
Bolzenlöchern notwendigen Materialquerschnittes, der Zugfestig- 
keit von angenieteten Winkeleisen und des Unterschiedes im 
Verhalten von kalt und warm bearbeitetem Stahl. 

Eisenhüttenwesen. Materialtransport auf Hochofenwerken. 
Von Sahlin. Schluss. (Ind. and Iron 4. Juni 97 S. 479 mit 
5 Fig.) Masselbrecher, Giefsmaschinen, Behandlung der Schlacke. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 4. Juni 97 S. 285) 
S. Zeitschriftenschau v. 12. Juni 97. Forts. folgt. i 

Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Forts. 
(Dingler 4. Juni 97 S. 217 mit 6 Fig.) Maschinen zur Her- 
stellung von Fässern. Schluss folgt. 

Indikator. Selbstthätiger Indikator auf Lokomotiven der 
französischen Westbahn. (Bull. d’Encour. Mai 97 S. 593 
mit 34 Fig.) Ein Papierstreifen wird von einer Hülfsdampf- 
maschine, die von der Steuerung des untersuchten Cylinders 
beeinflusst wird, am Indikator vorübergeführt. Aufser dem 
Dampfdiagramm wird noch der Hubwechsel mittels einer elek- 

© trischen Uebertragung aufgeschrieben. 

Kraftgewinnung. Die Kraftanlage, Rohrleitung und Thal- 
sperre der Pioneer Electric Power Co. in Ogden, Utah. 

+ Von Goldmark. (Proc. Am. Soc. Civ, Eng. Mai 97 S. 264 
mit 17 Fig.) Das hinter einer Thalsperre angesammelte Wasser 


fliefst in einer teils hölzernen, teils stählernen rd. 9 km langen 
Leitung einer Turbinenanlage zu, von der 5 Wechselstrom- 
dynamos von 2300 V Spannung und je 750 Kilowatt Leistung 
getrieben werden. 

Ladevorrichtung. Kippvorrichtung zur Entladung von 
Eisenbahnwagen. (Génie civ. 5. Juni 97 S. 85 mit 1 Taf. u. 
4 Textfig.) Die Eisenbahnwagen werden auf eine Plattform ge- 
bracht, die um eine in Richtung der Gleise liegende Achse 
schwingen kann, und deren eines Ende von einem hydraulischen 
Kolben gehoben wird. 

Landwirtschaftliche Maschine. Die Anwendung der Elektri- 
zität als bewegende Kraft in der Landwirtschaft. Von 
Renand. (Bull. d’Encour. Mai 97 S. 659 mit 24 Fig.) Fach- 
bericht über elektrisch betriebene landwirtschaftliche Maschinen, 
insbesondere Pflige. 

Lokomotive. Versuche mit Kessel-Stehbolzen: Von Pa- 

terson. (Iron Age 27. Mai 97 8.8 mit 12 Fig.) Die Versuche 

wurden an Stehbolzen mit verschiedenen Köpfen angestellt und 
sollten die Veränderungen der Zugfestigkeit bei verschiedenen 

Temperaturen ermitteln. 

Kolbenschieber auf Lokomotiven. Von Johnson. (Eng. 

4. Juni 97 S. 577 mit 8 Fig.) Der dargestellte, auf der Midland- 

Eisenbahn eingeführte Schieber trägt an seinen Enden drei 

Ringsegmente aus harter Bronze und daneben einen vollen Ring 

aus einer biegsamen Metalllegirung. 

Petroleum als Brennstoff zur Dampferzeugung. Von 

Aspinall. (Engng. 4. Juni 97 S. 745 mit 7 Fig.) Darstellung 

einer Lokomotive mit Petroleumfeuerung und eines Zerstäubers 

von Holden. Betriebsergebnisse auf der Great Eastern-Eisenbahn. 

Lüftung. Heizung und Lüftung mit feuchter Luft in 
Spinnereien. Forts. (Rev. ind. 5. Juni 97 S. 225 mit 6 Fig.) 
S. Zeitschriftenschau v. 15. Mai 97. 

Messvorrichtung. Vorrichtung zur genauen Messung von 

Drücken von 700 kg’gem und darüber. Von Jacobus. 

(Eng. News 27. Mai 97 S. 327 mit 2 Fig.) Die zum Aichen 

von Manometern dienende Vorrichtung besteht aus einem 

kleinen Tauchkolben, der von dem Flüssigkeitsdruck einerseits, 
von Gewichten anderseits belastet wird, und der, damit die 

Reibung eliminirt wird, während der Versuche mittels eines 

Handrades gedreht werden kann. 

Explosionszähler für Gasmotoren. (Rev. ind. 5. Juni 97 

S. 226 mit 1 Fig.) Die Kolbenstange eines Indikators bewegt 

vermittelst einer Hebelanordnung ein Zählwerk. 

Schiefswaffe. Die Herstellung des Coltschen Marine-Re- 
volvers, Modell 1895. (Iron Age 27. Mai 97 S. 1 mit 1 Taf. 
u. 6 Textfig.) Darstellung der Arbeitsvorgänge bei der Fabri- 
kation der Revolver und einzelner Sondermaschinen. 


Schiff. Rotirende und hin- und hergehende Schiffsma- 
schinen. Von Parsons, (Engng. 4. Juni 97 S. 758 mit 4 Fig.) 
Darstellung des Dampfturbinenbootes »Turbinia«, s. Z. 1897 
S. 575, und Erörterung der Vorzüge der Dampfturbinen für 
Schiffsbetrieb. 


Textilindustrie Ueber Flechtmaschinen. Von Glafey. 
(Dingler 4. Juni 97 S. 229 mit 21 Fig.) Fachbericht über Ma- 
schinen zum Umflechten verschiedener Körper. Schluss folgt. 

Verein. Die Institution of Civil Engineers. Forts. (Engng. 
4. Juni 97 S. 734) Verhandlungen über wirtschaftlich günstigen 
Betrieb von Dampfmaschinen und Kesseln, getrennte Konden- 
sationsanlagen, die Dampfturbine zum Schiffsbetrieb, Wasser- 
rohrkessel in der Handelsmarine, karburirtes Wassergas, Gas 
für Kraftzwecke, Bakteriologie bei der Wasserversorgung, Müll- 
verbrennung, Anlage von Kraftstationen an Quellen, Dampftur- 
binen-Dynamos. Forts. folgt. 

Wasserrad. Das vollkommene amerikanische Hurdy- 
Gurdy-Rad. (Eng. News 27. Mai 97 S. 326 mit 3 Fig.) 
Die Schaufeln des Rades sind denen des Pelton-Rades ähnlich 
geformt, weichen aber dadurch von ihnen ab, dass der Wasser- 
strahl nicht nur in der Ebene des Rades um rd. 180° abgelenkt 


wird, sondern auch gleichzeitig nach aufsen. 
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Werkzeugmaschine. Herstellung eines genauen Schnecken- 
rades mit einem einzigen Fräser. (Am. Mach. 27. Mai 97 
S. 391 mit 8 Fig.) Ein cinzahniger Fräser wird so eingestellt, 
dass er den Radumfang berührt: dann wird das Rad gedreht 
und der erste Schnitt gefräst. Nachdem dies geschehen, wird 
der Fräser selbstthatig. tangential zum Rade weitergeschaltet, 


und so fort nach jeder Umdrehung des Rades, bis der Fräser 
nicht mehr berührt. 

— 18zöllige Fitchbury-Drehbank. (Am. Mach. 20. Mai 97 
S. 381 mit 3 Fig.) Die Drehbank “zeichnet sich durch die An- 
ordnung einer Kupplung aus, mittels ‘deren entweder die Leit- 
oder die Zugspindel eingerückt werden kann. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Zu wiederholten Malen!) haben wir auf die neueren Bestrebungen 
in England, Frankreich und Amerika, Motorwagen als Beförderungs- 
mittel einzuführen, hingewiesen. Wir haben über die verschiedenen 
Wettfahrten berichtet, deren Erfolg im allgemeinen so wenig er- 
mutigend war, dass es überflüssig erschien, auf die Konstruktion 
der Motorwagen selbst einzugehen. Nicht minder kläglich hat ein 
Wettbewerb geendet, der im Juli 1895 von der englischen Zeit- 
schrift »The Engineer« ausgeschrieben wurde und am 1. Juni d. J. 
entschieden werden sollte?). Es waren ursprünglich 4 Preise von 
insgesamt 20000 A ausgesetzt, je einer für eine bestimmte Klasse 
von Personen- und Güterwagen. Als Betriebsmittel waren zunächst 
leichte Kohlenwasserstoffe von einem spezifischen Gewicht unter 
0,8 und einem Entflammungspunkt unter 23° C ausgeschlossen; 
nachträglich wurde für Wagen, die mittels leichter Kohlenwasser- 
stoffe getrieben werden, noch ein Preis von 2000 A gestiftet. Die 
Geschwindigkeit sollte nicht mehr als 16 km/Std. betragen. 72 An- 
meldungen für die Probefahrt waren eingelaufen, aber nur 6 Wagen 
wurden den Preisrichtern, Sir F. Bramwell, Mr. Aspinall und Dr. 
Hopkinson, vorgeführt. Unter diesen befand sich ein Dampfwagen, 
ein Wagen war mit Akkumulatoren ausgerüstet, die übrigen wurden 
durch Explosionsmotoren getrieben. 

Die Probefahrt sollte vom Kristallpalast bei London ihren 
Anfang nehmen und nach Birmingham und zurückgehen. Die 
Städte und Dörfer auf dem Wege waren mit Schaulustigen besetzt, 
aber die Fahrt unterblieb. Die Preisrichter hatten nämlich die 
Motorwagen einer Vorprüfung unterworfen und waren zu dem Be- 
schluss gelangt, dass keiner der Wagen eines Preises würdig sei. 
Dem elektrischen und dem Dampfwagen liefsen sie eine lobende 
Erwähnung zuteil werden. Es steht zu erwarten, dass dem Urteil 
der Preisrichter noch eine Begründung folgen wird. Vorerst muss 
man sich mit den Ausführungen des »Engeneer« begnügen. 

Dort?) wird zunächst darauf hingewiesen, dass Petroleummotoren 
sich als wenig geeignet für Motorwagen erwiesen hätten, weil sie 
zu geräuschvoll und unsicher im Betriebe seien, und weil der 
Geruch, den die Auspuffgase verbreiten, wenigstens für den Betrieb 
in Städten unerträglich sei. Der Spiritusmotor vermeide zwar den 
letztgenannten Uebelstand, aber das Kraftmittel selbst sei zu ge- 
fabrlich. Am günstigsten hinsichtlich des Geräusches, des Geruches, 
der Bequemlichkeit der Bedienung usw. habe sich der elektrische 
Wagen gezeigt. Leider reiche die Fassungskraft der Akkumulatoren 
nur für Fahrten. bis zu 32 km Länge aus. Der Dampfwagen habe 
sich durch sorgfältige Arbeit uud durch ruhigen Gang ausge- 
zeichnet. Die Bedienung aber sei umständlich; 7 Handgriffe seien 
vorhanden, und deshalb müsse der Wagen gewöhnlich von zwei 
Personen bedient werden. Aufserdem mache die Petroleumheizung 
des Kessels beim Stillstand des Wagens ein unangenehmes Geräusch. 

Aus dem Gesamteindruck des Wettbewerbs zieht der »Engineer« 
den Schluss, dass es in England ebensowenig eine Motorwagen- 
Industrie wie einen brauchbaren Motorwagen giebt, und er wirft 
die Frage auf, ob denn ein Bedürfnis für Mötorwägen vorhanden 
sei und ob der Bedarf jemals so grofs sein werde, dass es sich 
lohnte, gröfsere Kapitalien in dieser Fabrikation anzulegen. 


Wie in dieser Zeitschrift bereits früher hervorgehoben‘), hatte 
das Reichsgericht entschieden, dass eine Maschine durch ein Ge- 
brauchsmuster nicht geschützt werden dürfe. Es handelte sich 
zwar hier um einen besonderen Fall, der nicht ohne weiteres ver- 
allgemeinert werden brauchte. Doch war in der Begründung ge- 
sagt worden, dass Maschinen und Betriebsvorrichtungen dem 
Sprachgebrauch nach nicht zu den Arbeitsgerätschaften und Ge- 
brauchsgegenständen gehörten, dass demzufolge der Ausschluss der 
ersteren dadurch hinreichend im Gesetz zum Ausdruck gebracht 
sei, dass nur von letzteren die Rede sei. Aufgrund dieser Ent- 
scheidung durfte man befürchten, dass die Schutzfähigkeit von Ma- 
schinen durch Gebrauchsmuster in Zukunft bestritten werden könnte. 

- Das Oberlandesgericht Hamburg ist nun vor kurzem in einem 
Streitfall zu einer anderen Auslegung des Gesetzes gelangt ®). 
Es weist, bezugnehmend auf die obenerwähnte Reichsgerichts- 

1) Z. 1895 S. 1039; 1896 S. 81, 1226; 1407. 

2) Z. 1896 S. 1418, 

3) The Engineer 4. Juni 18)7 S. 564 u. 571. 

4) Z. 1896 S. 677. 

é 5) Blatt für Patent-, Muster- und Zeichenwesen 26. Mai 1897 
. 120. 


entscheidung, darauf hin, dass der Sprachgebrauch hinsichtlich des 
Begriffes Maschine aufserordentlich unsicher ist. Es erwähnt ferner, 
dass kleinere Maschinen, besonders solche, die im Haushalt ge- 
braucht werden, sich vortrefflich zum Gebrauchsmusterschutz 
eignen, und dass andererseits Arbeitsgeräte oft Teile von Maschinen 
sind. Die Entscheidung des Oberlandesgerichtes -Hamburg geht 
sogar so weit, es als zweckwidrig und unbillig zu bezeichnen, 
wenn jemandem der Gebrauchsmusterschutz und damit jeder Schutz 
für eine Maschine versagt werde, die zwar, weil sie keinen 
neuen Erfindungsgedanken darstellt, nicht patentfähig ist, aber doch 
in. der Art und Weise der Gestaltung oder Anordnung neue For- 
men zur Durchführung des alten Erfindungsgedankens bietet. Es 
würde ferner zu einer offenbaren Ungereimtheit in der Handhabung 
des Gesetzes führen, wenn man Maschinen unbedingt ausschliefsen 
wollte, während Modelle von ihnen ohne allen Zweifel nach § 2 
des Gesetzes in die Gebrauchsmusterrolle eingetragen werden müssen, 
wenn die Anmeldung den verlangten Erfordernissen entspricht und 
das Modell den Gesetzen und guten Sitten nicht zuwiderläuft. Als 
Ergebnis der Erwägungen wird mit Entschiedenheit ausgesprochen, 
»dass Maschinen nicht nach Absicht des Gebrauchsmustergesetzes 
grundsätzlich und unbedingt vom Musterschutzgesetz ausge- 
schlossen sind.« 


Internationale Vereinigung für gewerblichen 
Rechtsschutz. 


Das stetige Anwachsen der internationalen Beziehungen auf den 
Gebieten der Industrie und des Handels hat das Bedürfnis nach 
einem internationalen Schutz der Erfindungen, Marken (Waren- 
zeichen), Muster und Modelle hervorgerufen. Die Folge davon ist 
eine Reihe von Verträgen gewesen, die zumteil nur zwischen je 
zwei Staaten abgeschlossen sind. Vornehmlich ist jener Vertrag zu 
erwähnen, der durch die Pariser Konvention von 1883 (ausgedehnt 
in der Madrider Konferenz von 1891) geschaffen worden ist; dieser 
Konvention gehören aufser einigen kleineren Staaten Belgien, Danc- 
mark, Spanien, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, Frankreich, 
Grofsbritannien, Italien, Norwegen, die Niederlande, Portugal, 
Schweden und die Schweiz an. 

Die Erfahrungen, die man mit der Konvention gemacht hat, 
haben dargethan, dass einerseits auch noch der Anschluss jener 
Staaten, die zur Zeit aufserhalb der Konvention stehen, wünschens- 
wert wäre, und dass anderseits die Bestimmungen der Konvention 
selbst noch an manchen Stellen einer Abänderung bedürfen. Diese 
Erwägungen haben die Anregung. zur Bildung einer internationalen 
Vereinigung von Fachleuten und Interessenten aller Länder gegeben, 
die am 8. und 9. Mai d. J. in Brüssel gegründet ist; der deutsche Aus- 
schuss besteht aus den Herren C. Fehlert, Dr. Edwin Katz, Dr. C. 
A. Martius, Dr. Osterrieth, von Schütz und M. Mintz. 

Das Bestreben dieser internationalen Vereinigung für gewerb- 
lichen Rechtsschutz wird es sein, einen einheitlichen Ausbau der 
einschlägigen Gesetzgebungen in den einzelnen Ländern sowie die 
Erweiterung der schon bestehenden Verträge zum Schutze des ge- 
werblichen Eigentums zu fördern, um einen wirksamen gewerblichen 
Rechtsschutz auf internationaler Grundlage zu schaffen. Hierbei 
sollen nicht allein die Fragen des Erfindungsschutzes (Patente, Ge- 
brauchsmuster) und des Marken- und Musterschutzes (Warenzeichen, 
Muster, Modelle). behandelt, sondern auch die Regelung des Schutzes 
gegen unlauteren Wettbewerb und die Frage der Herkunftsbezeich- 
nungen erörtert werden. 

Als erste Kundgebung der neuen Vereinigung ist für Anfang 
Oktober 1897 ein Kongress in Wien beschlossen worden, der fol- 
gende Fragen behandeln wird: die internationale Staatenunion für 
den Schutz des gewerblichen Eigentums; die Prüfung der Pariser 
Konvention und des Madrider Protokolls sowie ihrer Wirkungen; 
welche Aenderungen sind aufgrund der gemachten Erfahrungen für 
Handel und Industrie zu empfehlen? 

Eingehend sollen erörtert werden: die Marke und ihre inter- 
nationale Eintragung; der Musterschutz und seine internationale 
Bedeutung; der Erfindungsschutz; Herkunftsbezeichnungen und der 
unlautere Wettbewerb. 

Zur Erteilung weiterer Auskunft sowie zur Entgegennahme von 
Beitrittserklärungen ist der Sekretär für Deutschland der inter- 
nationalen Vereinigung für gewerblichen Rechtsschutz, Hr. M. 
Mintz, Ingenieur und Patentanwalt, Berlin W., Unter den Linden 11, 
gern bereit. 
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Angelegenheiten des Vereines. 
Vorbericht über die 38. Hauptversammlung in Cassel. 


Der Hauptversammlung unmittelbar voran ging die Ein- 
weihung des neuen Vereinshauses am 11. Juni in Berlin, 
über die in der nächsten Nummer dieser Zeitschrift ausführ- 
licher berichtet werden soll. Eine stattliche Anzahl der 
Teilnehmer an dieser Feier reiste gemeinsam nach Cassel. 
Sie wie alle andern von nah und fern herbeigeeilten Gäste 
wurden am Sonntag Abend mit einem Begrüfsungsfest der 
Residenzstadt Cassel im grofsen Stadtparksaale empfangen. 
Neben Hrn. Vockrodt, dem Vorsitzenden des Hessischen 
Bezirksvereines. hiefs auch Hr. Oberbürgermeister W ester- 
burg die Gäste aufs herzlichste willkommen. Ihnen dankte 
der Vorsitzende des Vereines, Hr. Kuhn, indem er auf das 
Wohl der Stadt Cassel ein dreifaches Hoch ausbrachte. Zur 
Erhöhung der festlichen Stimmung trug ein ausgewähltes 
musikalisches Programm, in welchem Solosänger der König- 
lichen Oper und der Casseler Lehrergesangverein nebst 
Orchesterbegleitung mitwirkten. nicht wenig bei. 

Am Montag den 14. ds. morgens 9 Uhr begann die erste 
Sitzung im Saale der Loge zur Eintracht und Standhaftigkeit. 
Nachdem Hr. Kuhn die. Ehrengäste, unter denen der Ober- 
präsident, der Regierungspräsident, der Oberbürgermeister 
.und manche andere Vertreter von Behörden und Körper- 
schaften sich befanden, begrüfst und diese ihren Dank und 
Willkommengrufs ausgesprochen hatten, erstattete Hr. Peters 
den Geschäftsbericht, der in dieser Zeitschrift bereits ver- 
öffentlicht ist. Alsdann sprach Hr. Rieppel in zweistiindigem 
Vortrage an hand einer grofsen Zahl von Zeichnungen und 
Lichtbildern über die Thalbrücke bei Müngsten. Ihm folgte 
Hr. W. Müller mit einem Vortrage über die hessische In- 
dustrie. Beiden Rednern wurde lebhafter Beifall für ihre 
interessanten Ausführungen gespendet. 

Nachmittags um 2"/» Uhr ‘begann das Festessen im reich- 
geschmückten Saale des Stadtparks. Hr. Kuhn eröffnete 
die Reihe der Trinksprüche mit einem Hoch auf den Kaiser: 
Der Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau, Hr. Magde- 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
P. Duisberg, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Baubureau, Aachen. 
Max Kemmerich, Civilingenieur, Aachen, Hochstr. 67. 
Jos. Levéque-Petit, Ingenieur, 153 rue Jourdan, Brüssel. 
Berliner Bezirksverein. 
Oscar Asch, Ingenieur, Berlin N.W., Rathenowerstr. 73. 
Heinr. Meyer, Ingenieur, Berlin N., Ackerstr. 1. 
Theodor Schinckel, Ingenieur, Bremen, Schüsselkorb 28b. 
Theodor Stort, Ingenieur u. Patentanwalt, Berlin N.W., Brücken- 
Allee 11. FO. 
J. Weyer, Ingenieur, Grünau (Mark). 
Bochumer Bezirksverein. 
Karl Russel, Bergingenieur, Marten. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Fr. Gunderloch, Direktor der Bergischen Kleinbahnen, Elberfeld. 
Hamburger Bezirksverein. 
E. Pannenborg, Ingenieur, Berlin N.W., Melanchthonstr. 23. 
Hessischer Bezirksverein. 
Jacob Flatten, Ingenieur bei O. Smreker, Stolp i/Pommern. 
A. Maibaum, Ingenieur der Memeler A.-G. für Holzindustrie, 
Königl. Schmelz bei Memel. Tig. 
“ Keinem Bezirksverein angehörend. 
G. Salm, Ingenieur, Wiesbaden, Luisenstr. 21. 
Robert Schökel, Betriebsingenieur der Ammoniaksoda-Fabrik, 
Stassfurt, Filiale der chem. Fabrik Buckau, Stassfurt. 
Raimund Sopauschek, Ingenieur, Laibach, Schloss Tivoli. 
A. J. C. Vitringa, Ingenieur der A.-G. »Helios«, Köln a/Rh. 
Otto Wefing, Ingenieur bei J. Soeding & v. d. Heyde, Hörde i/W. 
Karl Wiedamann, i/F. H. Wüstenrath & Wiedamann, Freiburg i/B. 


Verstorben. 


P. Kauffer, Civilingenieur, i/F. Käuffer & Co., Mainz. 

v. Martini, Fabrikbesitzer, Frauenfeld, Schweiz. 

Dr. H. Reichardt, Kommerzienrat, Direktor der Zuckerraffinerie, 
Dessau. 

V. H. Schoeller, Walzwerks- Chef der A.-G. Harkort, Duisburg- 
Hochfeld. 


burg, trank auf die kulturfördernden Leistungen der Inge- 
nieure. Den Toast des Hrn. Rieppel auf die Stadt Cassel 
beantwortete Hr. Oberbürgermeister Westerburg mit einem 
Hoch auf den hessischen Bezirksverein. Aus der langen 
Reihe der weiteren Trinksprüche erregte der des Hrn. Weis- 
müller auf den Fürsten Bismarck besonderen Jubel. An das 
Festmahl schloss sich eine Festvorstellung im Königlichen 
Theater; die Vorführungen: »Renaissance« und »Die Puppen- 
fee«, wurden in beifullfreudigster Stimmung entgegenge- 
nommen. 

Die zweite Sitzung am Dienstag Morgen brachte die 
Erledigung des geschäftlichen Teiles der Tagesordnung. Zum 
Vorsitzenden für die Jahre 1898 und 1899 wurde Hr. Bau- 
rat Bissinger, als Beisitzer für die gleiche Zeit Hr. Re- 
gierungs- und Baurat v. Borries gewählt. Die Grashof- 
Denkmünze wurde den Herren Professoren Dr. Linde und 
Riedler verliehen. Hr. Hofrat Dr. Caro wurde zum Ehren- 
mitgliede des Vereines ernannt. 


Ueber die sonstigen Beschlüsse sowie über den weiteren 
Verlauf der Hauptversammlung wird später ausführlich be- 
richtet. Me N 
Sächsisch-Thüringische Gewerbe- und Industrieaus- 

stellung zu Leipzig. 


Der Sächsische Bezirksverein deuischer Ingenieure hat 
auf der Sächsisch-Thüringischen Gewerbe- und Industrieaus- 
stellung ein Zimmer eingerichtet, in dem den Mitgliedern des 
Vereines deutscher Ingenieure Gelegenheit gegeben ist, Brief- 
schaften zu erledigen, Zeitschriften einzusehen und sachver- 
ständige Auskunft inbezug auf die Ausstellung zu erhalten. 

Die Geschäftsstunden sind von 11 bis 5 Uhr. Das Zimmer 
befindet sich in einem Anbau der Maschinenhalle unmittelbar 
am Hauptdurchgang von der Industrie- bezw. Maschinenhalle 
nach dem Kesselhause. 


Neue Mitglieder. 


3 Aachener Bezirksverein. 

L. Vigier, städt. Ingenieur, Aachen. 

Hannoverscher Bezirksverein. 

R. Cyriocus, Ingenieur, Hannover, Gocthestr. 37. 

Emil Kosack, Ingenieur, Hannover, Adolfstr. 8a. 

Rud. Schmidt, Ingenieur, Linden bei Hannover, v. Alten-Allee 20. 

Hessischer Bezirksverein. 

Hugo Hütner, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung, Weifs- 
wasser, Oberlausitz. 

J. Schmit, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung, Cassel, 
Jägerstr. 1. 

Karlsruher Bezirksverein. 
Gustav Walther, Direktor der Eisenwerke Gaggenau, Gaggenau. 
Kölner Bezirksverein. 
Rob. Meyer, Ingenieur, Köln-Deutz, Neuhöfferstr. 27. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 

Hary Reuther, Ingenieur, Saarbrücken. 

Württembergischer Bezirksverein. 

G. Günther, Ingenieur bei L. Schuler, Göppingen. 

Georg Hellmerich, Ingenieur b. G. Kuhn, Cannstatt, Fubrikstr. 24. 

Gust. Hauck, Kommerzienrat, Heilbronn. 

Victor Krämer, Fabrikant, Heilbronn. 

Rich. Mayer, Fabrikant, i/F. Baier & Schneider, Heilbronn. 

Theod. Merz, Fabrikant, Heilbronn. 

Herm. Speiser, Maschinenfabrikant, Göppingen. 

Otto Weisbach, Ingenieur, Stuttgart, Augustenstr. 25. 

Keinem Bezirksverein angehörend. 

H. N. van Dijk, Fabrikant von Kleinmotoren, Warfum, Prov. Gro- 
ningen (Holland). 

Ernst Günther, Papierfabrikant, i F. Otto Günther, Greiz. 

Fritz Hildebrand, Ingenieur bei Hildebrand & Söhne, Wein- 
heim iB. 

Wilh. Merbecks, Ingenieur bei Stoldtz & Co., Gijon, Asturias 
(Spanien). 

N. Nikitin, Ingenieur, Werkstättenvorsteher der Wladikawkas- 
Eisenbahn, Noworosisk, Russlaud (Kaukasus). 

Joseph Pfister, Geschäftsführer der Deutsch - Amerikan, Maschi- 
nenfabrik Ernst Kirchner & Co., Zweigniederlassung, Paris, rue 
Manin 77. 

Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11683. 
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Die Br der Weihe des Vereinshauses. 
Das Haus des Vereines ist fertig! Nicht ee | und schliefst mich, wenn ich will, von ihr ab, — es zeigt auch 
aber vornehm und gediegen ragt es auf, ein Merkstein. in nach aufsen hin meine Selbständigkeit und wirtschaftliche Lei- 
der Geschichte des Bo ! stungsfähigkeit, es ladet 


Vereines. Um es seinem = Ss a — die Freunde ein, mich 
Zwecke zu weihen, ver- ` : % 3 ; zu besuchen, seine Fas- 
sammelten sich am sade verkündet den 
Nachmittag des 11. Juni Vorübergehenden, dass 
der Vorstand des Ver- Gleichgesinnte hier als 
eines und etwa hundert Freunde gute Aufnahme 
Vereinsmitglieder, de- finden, und, wenn die 
nen sich eine Anzahl von Steine reden könnten, so 
Ehrengästen zugesellt sollten sie ihnen zurufen: 
hatte, im Sitzungssaale, Salus intrantibus! 
der ebenso wie der Und meine Burg ist 
Hauseingang durch rei- es, in der ich Alles ein- 
chen Pflanzenschmuck schliefse und sicher auf- 
ein Feierkleid erhalten bewahre, was mir lieb 
hatte. Hr. Henne- und wertvoll ist im Le- 
berg ergriff als Vor- ben. Mögen es mate- 
sitzender des Bauaus- rielle, mögen es ideelle 
schusses das Wort zu Güter sein, in meinem 
folgender Ansprache: Hause halte ich sie am 
2M. H.! Mit Recht besten geborgen, aus 
schreibt ein freier Mann meinem Hause heraus 
über den Eingang seines spende ich am liebsten 
Hauses: vom eigenen Ueberfluss 
an meine Nächsten. 

M. H., es scheint mir 
nicht zu gewagt, solche 
Betrachtungen vom ein- 
zelnen Menschen zu 

übertragen auf eine 

grolse Gemeinschaft, wie 
unser Verein deutscher 
Ingenieure sie darstellt; 
nennt doch der Rechts- 
gelehrte uns eine juristi- 
sche »Person«. Wir Alle 
fühlen ‚uns in diesem 
feierlichen Augenblicke, 
wo esgilt, dasneuerbaute 
Vereinshaus einzuwei- 
hen, so eng verbunden 
und zusammengehörig 
wie nie zuvor, und wohl 
Jedem von uns liegt in 
diesen schönen, zweck- 
entsprechenden Räumen 

Burg! das Wort auf der Zunge: 

Es schützt mich nicht > = z Unser Haus ist unsere 
nur vor der Aufsenwelt Burg! 


Mein Haus ist meine 
Burg! 

Glücklich ist derje- 
nige zu preisen, der es 
so weit gebracht hat, im 
eigenen Heim Ruhe und 
Befriedigung zu finden, 
einen Platz zum Rasten 
inmitten der Unruhe 
menschlichen Lebens 
und Treibens, einen Ort 
völliger Unabhängigkeit 
und Freiheit zu besitzen, 
wo er sich einrichten 
und hausen kann, wie 
er will, seinen Neigun- 
gen und Bedürfnissen 
entsprechend, unbeirrt 
von dem, was Andere 
thun und treiben. 


Mein Haus ist meine 
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M. H.! Mir als dem Vorsitzenden des seinerzeit einge- 
setzten Bauausschusses, liegt es ob, das fertige Bauwerk dem 
Vereine, in dessen Auftrag es gebaut ward, zu übergeben. 
Gestatten Sie, dass ich bei dieser Gelegenheit einen kurzen 
Rückblick auf die Entstehung des Haüses werfe. 

Die erste Anregung zum Bau eines Vereinshauses erfolgte 
in der Sitzung des Vorstandes vom 26. Januar 1894 unter 
dem Vorsitz des Hrn. Lwowski. Der Gedanke fand bei 
den damaligen Mitgliedern des Vorstandes, den Herren Ernst, 
Liebig, Taaks und Henneberg. lebhafte Zustimmung; Hr. Peters 
wurde beauftragt, sich über die Preise geeigneter Grundstücke 
näher zu unterrichten: = 

In. der darauf folgenden Vorstandssitzung, welche am 
22. und 23. Juni 1894 zu .Thale stattfand, berichtete Hr. 
Peters über die Schritte, die er. im Auftrage des Vor- 
standes gethan hatte. Es war ihm gelungen, die beiden 
Grundstücke za ermitteln, welche jetzt vereinigt unser Eigen- 
tum sind, und er legte bereits eine die Brauchbarkeit des 
Platzes klarstellende Bebauungsskizze vor. Nach seiner An- 
sicht und — wie ich hinzufügen darf — auch nach der 
meinigen, eigneten sich diese beiden Grundstücke unter mehr 
als dreifsig angebotenen weitaus am besten für die Zwecke des 
Vereines. Der Vorstand be- 
schloss, ihrem Ankauf und der 
Errichtung eines Vereinshau- 
ses näher zu treten, und gab 
Hrn. Peters den weiteren Auf- 
trag, dem Vorstandsrat sowie 
den Bezirksvereinen von dem 
Plane ausführliche Mitteilung 
zumachen. Dies geschah bald 
darauf unter Beifügung von 
Grundrissskizzen und einem 
Kostenüberschlag. 

In der Versammlung des 
Vorstandsrates am 25. und 25. 
August 1894 zu Berlin und in 
der darauf folgenden XXXV. 
Hauptversammlung berichtete 
Hr. Liebig namens des Vor- 
standes über das geplante 
Unternehmen, und ich unter- 
stützte ihn in der Begründung 
des vom Vorstande gestellten 
Antrages: 

»dass der Vorstandsrat und 
die Hauptversammlung sich 
mit der Erwerbung der Grund- 
stücke Charlottenstrafse 43 
und Mittelstrafse 1 in Berlin 
zum Preise von zusammen 
376000  zwecks Erbauung 
eines Vereinshauses einver- 
standen erkläre und den Vorstand ermächtige, weitere Schritte 
zur Ausführung des Unternehmens zu thun, insbesondere 
Entwürfe zu beschaffen und sie der nächsten Hauptversamm- 
lung vorzulegen.« 

Vorstandsrat und Hauptversammlung erklärten sich mit 
diesem Antrage einverstanden, und der Kauf wurde abge- 
schlossen. 

Demzufolge wurde in der Vorstandssitzung vom 21. Sep- 
tember 1894 das Programm für den zur Erlangung von Ent- 
würfen auszuschreibenden Wettbewerb festgestellt. Die Aus- 
schreibung erfolgte in der Vereinszeitschrift vom 8. Dezember 
1894 und hatte das in Z. 1895 S. 547 mitgeteilte Ergebnis. 

Die Ordnung der Miets- und Hypotheken-Angelegenheiten 
bezüglich der alten Häuser erfolgte ebenfalls in der Vorstands- 
sitzung vom 21. September 1894, immer noch unter dem 
Vorsitz des Hrn. Lwowski, aber mit den Herren Engelhard, 
Liebig, Linde und Mehler als Mitgliedern. 

Bei dem Wettbewerb erhielt der Entwurf mit dem viel- 
verheifsenden Motto »Grashof« einen ersten Preis. Die Ver- 
fasser waren die Herren Reimer und Körte. Den Vereinsmit- 
gliedern, welche dem Preisgericht angehörten, schien dieser 
Entwurf mit geringen Abänderungen der für die Ausführung 
geeignetste, und dieser Ansicht schloss sich der Vorstand in 


’ seiner Sitzung am 15. und 16. Juni 1895 in Cassel an. Er 
beschloss, der Hauptversammlung den Entwurf zur Ausfüh- 
rang vorzulegen und darüber den Bezirksvereinen und dem 
Vorstandsrate Erläuterungsbericht nebst Kostepansehlag und 
Ertragsberechnung vorzulegen. 

Diese Vorlagen erfolgten, und in den Versammlungen 
des Vorstandsrates, sowie von der XXXVI. Hauptversamm- 
lung vom 17. bis 21. August 1895 in Aachen wurde auf- 
grund der Vorlagen des Vorstandes beschlossen, mit dem 
Neubau eines Vereinshauses am. 1. Januar 1896 zu beginnen 
und dafür 240000 A zu bewilligen, 

In seiner Sitzung vom 22. Oktober 1895 berief der 
Vorstand die Herren Behrens, ‚Cramer, Herzberg, Peters 
und mich zu einem Bauausschuss und regelte dessen geschäft- 
liche Beziehungen zum Vorstand. Er beschloss ferner, mit 
dem Abbruch der alten vorhandenen Gebäude zu beginnen, 
und genehmigte einen mit den Herren Reimer und Körte wegen 
der Ausführung des Neubaues abzuschliefsenden Vertrag. Auch 
über die Geldbeschaffung für den Bau wurde beraten, ohne 
dass bereits ein fester Beschluss in dieser Richtung gefasst 
worden wäre. 

Am 10. und 11, Januar 1896 fand unter dem Vorsitz 
des Hrn. Kuhn und mit den 
Mitgliedern Engelhard, Dae- 
vel, Linde und Mehler eine 
Vorstandsversammlung statt, 
in der über die zu vermieten- 
den Räume und die Vorlagen 
des Bauausschusses beraten 
wurde. Bereits vorher war 
auf schriftlichem Wege bezüg- 
lich der Beschaffung der nöti- 
gen Geldmittel beschlossen 
worden, das Anerbieten der 
Deutschen Bank anzunehmen, 
welche sich bereit erklärt 
hatte, gegen Eintragung einer 
Kautionshypothek in Höhe 
von 200000 4 die erforder- 
lichen Gelder bis zu dieser 
Höhe je nach Bedarf zu 41/2 
pCt Zinsen frei von Provision 
vorzustrecken. 

In seinen Sitzungen vom 
31. März und 5. Juni 1896 be- 
schloss derselbe Vorstand, den 
Antrag des Bauausschusses auf 
Festsetzung der Bausumme auf 
260000 M dem Vorstandsrat 
und der Hauptversammlung 
vorzulegen und ferner die Be- 
willigung von 1500 für eine 
an der Fassade des Hauses 
anzubringende Bronzebüste Grashofs zu beantragen. 

Der Vorstandsrat und die XXXVII. Hauptversammlung 
(T: bis 10. Juni 1896 in Stuttgart) genehmigten diese Anträge. 
Inzwischen hatte am 18. April 1896 die Grundsteinlegung 
stattgefunden. 

Am 26. Oktober 1896 in Karlsruhe machte sich der 
Vorstand über die Vermietung der Restauration im Unter- 
geschoss sowie der Geschäftsräume im Erdgeschoss und 
I. Stock schlüssig. 

In seiner Sitzung vom 10. und 11. April 1897 endlich 
in Strafsburg, wo Hr. Kuhn wieder den Vorsitz führte, aber 
die Herren Rieppel, Daevel, Schöttler und Tiemann als Mit- 
glieder tagten, beschloss der Vorstand, das Vereinshaus am 
Freitag den 11. Juni 1897 einzuweihen. 

Dieser Tag ist nun gekommen, und ich darf es wohl 
aussprechen, m. H., wir alle haben ihn frohen Herzens be- 
grüfst. Nicht nur der Bauausschuss, sondern hoffentlich jeder 
Einzelne von Ihnen blickt mit Genugthuung auf das vollendete 
Werk. Wir Ausschussmitglieder aber fühlen die Last einer 
schweren Verantwortung von unsern Schultern weichen. 

Das stete Bewusstsein, für welchen Zweck wir arbeiteten, 
und die Freude und Sicherheit, dem Vereine, den wir so sehr 
lieben, erfolgreich dienen4zu können, haben uns die Kraft 
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gegeben, diese Verantwortung 
gern und ohne Ermattung zu 
tragen. 

Wir haben uns redlich be- 
müht, im Rahmen der gegebe- 
nen Mittel und des vorgeschrie- 
benen Programmes und in steter 
Beobachtung der für uns erlas- 
senen Geschäftsordnung etwas 
möglichst Vollkommenes zu leis- 
ten; haben- dabei- keine - Mühe 
und Arbeit gescheut und geben 
uns am Ende unserer Thätigkeit 
der frohen Hoffnung hin, es möge, 
was wir geschaffen haben, von 
Ihnen und allen Vereinsgenossen 
wohlwollend beurteilt werden, 


Freilich können wir uns kein 
besonderes Verdienst um das Ge- 
lingen des Werkes zuweisen. 
Wir haben lediglich unsere Pflicht 
erfüllt. 


Wollen Sie Ihre Anerken- 
nung zum Ausdruck bringen, 
so. bitte ich Sie, es an die 
Herren Reimer & Körte in erster 
Linie, an die Unternehmer und 
Handwerker in zweiter Linie 
zu richten. Unsere Architekten 
haben mit seltener Hingabe und 
als wahre Meister in ihrem Fache 
die ihnen übertragene Aufgabe 
gelöst. Ihnen gebührt nach der 
Auffassung des Bauausschusses 
rückhaltlose Anerkennung, so 
wob] für die Leistung in künst- 
lerischer Beziehung, wie für die 
umsichtige Bauleitung und die 
gewissenhafte Einhaltung der 
Bausumme. Und jeder Andere, 
der bei dem Baue mitgewirkt hat, 
hat gewiss sein Bestes gethan, 
um unseren Anforderungen zu ge- 
nügen und seinen vertraglichen 
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Verpflichtungen za entsprechen. 
Unter solchen Umständen war 
es dem Bauausschuss wirklich 
leicht gemacht, seines Amtes 
zu walten. 

Ein Faktor hat überdies mit- 
gewirkt, ohne den die Räder des 
Baumechanismus schwerlich so 
glatt ineinandergegriffen hätten, 


[wie sie es thatsächlich -gethan 


haben. ‘Das war7und 


" Vereinsdirektor“Peterst 


Mit ungewöhnlichem Ge- 
schick, objektiv und gerecht, hat 
er von Anfang an, beim Kauf 
der Grundstücke, bei den finanzi- 
ellen Unterhandlungen, bei allen 
Vertragabschlüssen, Entscheidun- 
gen usw. zwischen Vorstand und 
Bauausschuss einerseits, zwischen 
Bauausschuss und Architekten 
andrerseits vermittelnd und aus- 
gleichend gewirkt. Ihm wie den 
Herren Architekten spreche ich 
namens des Bauausschusses unse- 
ren aufrichtigen Dank ‘aus. 

Zum Schluss gestatten Sie 
mir, Sie an die Worte zu er- 
innern, die -ich bei der Grund- 
steinlegung am 18. April v. J. 
zu einer Anzahl von Ihnen ge- 


' sprochen habe. 


Ich will das Gesagte nicht 
etwa. wiederholen, ‘aber ich darf 
wohl versichern, dass dieselben 
Gefühle, die ich damals zum 
Ausdrucke brachte, uns auch 
heute noch beseelen. Wir fühlen 
unser Standesbewusstsein mäch- 
tig gestärkt, wir atmen den Geist 
Grashofs, der uns bis hierher 
geführt hat, und erneuern den 
Schwur, dass dieses Haus von 
dem gleichen Geiste allzeit er- 
füllt bleiben soll. {Nicht besser 


732 


Die Feier der Weihe des Vereinshauses. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


glaube ich die Bedeutung unseres Vereinshauses kennzeichnen 
zu können, wie durch das schon einmal von mir gebrauchte 
Bild: es soll im Organismus unseres Vereins dieselbe Rolle 
einnehmen, wie das Herz im menschlichen Körper. Von hier 
aus soll der Pulsschlag beruflicher Anregung -und Belehrung 
auf wissenschaftlichem und praktischem Gebiete kräftig hin- 
auswallen in die Arterien der vaterländischen Industrie! 
Hoch ragt es auf, unser Haus, an vornehmer Stelle der 
Reichshauptstadt als unverkennbares Wahrzeichen für die 


Gröfse, Macht und Gesinnung 
des Vereines deutscher Inge- 
nieure! Möge es dies für alle 
Zeiten bleiben! 


Mit diesem Wunsche über- 
gebe ich namens und im Auf- 
trage des Bauausschusses das 
fertige Gebäude dem Vorstan- 
de des Vereines und bitte ihn, 
es in seine Verwaltung zu 
übernehmen.« 


Mit Worten des Dankes 
und der Anerkennung für den 
Bauausschuss und die Archi- 
tekten nahm Hr. Kuhn als 
Vorsitzender des Vereines Besitz von dem Hause und stellte es 
unter die Obhut des Vereinsdirektors. Damit war die ernste 
Feier beendet. Ein Rundgang durch die Räume des Ge- 
bäudes schloss sich an, der den Versammelten Gelegenheit 
bot, die wohlgelungene Einteilung des Hauses und seine 
zweckentsprechende Ausstattung zu würdigen. 


Das Gebäude, dessen Grundrissanordnung aus Z. 1896 Text- 
blatt 9 bekannt gegeben ist, enthält über dem Kellergeschoss 
noch vier Geschosse, von denen die beiden unteren vermietet 
sind, während die beiden oberen den Zwecken des Vereines die- 
nen. Im zweiten Stock befinden sich der Sitzungssaal, das 
Zimmer des Direktors samt einem Warteraum und die Kanzlei; 
im dritten Stock sind die Räume für die Redaktion der Zeit- 


| 
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schrift, das Lesezimmer und der Zeichensaal untergebracht. 
Auf dem Dachboden sind ein photographisches Atelier fiir 
die Zwecke der Redaktion und umfangreiche Lagerräume 
für Bestände eingerichtet. 

Im Aeufsern zeigt das Gebäude eine vornehme Sandstein- 
fassade in Renaissanceformen, die mit bildnerischem Schmuck 
reizvoll ausgestattet ist; es ist dem Künstler vorzüglich ge- 
lungen die ‚Bedeutung des Hauses in diesen Darstellungen 
zum Ausdruck zu bringen. Das Giebelfeld trägt einen 


Schild mit dem Namen des 
Vereines, eingerahmt durch 
zweiGestalten, welche Theorie 
und Praxis verkörpern sollen. 
Die Felder zwischen den Fen- 
stern der beiden vom Vereine 
benutzten Geschosse sind 
durch Reliefdarstellungen von 
Gegenständen und Vorgängen 
aus verschiedenen Gebieten 
des Maschinenwesens ausge- 
füllt. An der Seitenfront des 
Hauses erblickt man allego- 
rische Bildwerke des Dampfes 
und der Elektrizität. Jener 
ist durch einen männlichen 
Kopf veranschaulicht, der aus den Nüstern Dampf unter 
zwei Kolben schnaubt, diese durch einen weiblichen Kopf mit 
einem Diadem von Glühlampen; beide Bildtafeln werden noch 
näher durch die Darstellung wichtiger Teile, einmal der 
Dampfmaschine, das anderemal der Dynamomaschine, gekenn- 
zeichnet. 


Ein besonderer Schmuck ist dem Hause durch die Bronze- 
büste Franz Grashofs verliehen, eine nur in der Kopfhaltung 
etwas veränderte Nachbildung der Büste des in Karlsruhe 
jüngst errichteten Denkmals, 


Das Innere des Gebäudes ist seinem Zweck entsprechend 
im allgemeinen einfach gehalten, wobei allerdings auf gutes 
Material und vorzügliche Arbeit überall Wert gelegt ist. 
Reich ausgestattet sind nur Eingangsflur samt dem Treppen- 
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hause mit der marmornen Haupttreppe und^der in Eichen- 
holz getäfelte Sitzungssaal. 

Sämtliche Räume, Treppenhaus und 
Warmwasserheizung ausge- 
stattet. Zur Beleuchtung dient 
elektrisches Licht, doch ist 
auch Gasleitung vorgesehen. 


Ein eigen Heim! dies Zau- 
berwort war es, das die schlich- 
te Feier so eindrucksvoll ge- 
staltete, das bei dem folgen- 
den Festmahl im Kaiserhof 
die Einzelnen sich näher an 
einander schliefsen liefs und 
aus jedem Trinkspruch her- 
ausklang, Hr. Kuhn biels 
die Versammelten willkom- 
men und brachte ein Hoch 
auf den Kaiser aus. Hr. Pe- 
ters verlas die von Nah und 
Fern eingelaufenen Glück- 
wunschdepeschen; sein Trink- 
spruch galt den Ehrengästen. 
Im Namen der letzteren er- 
griff Hr. Staatsminister v. Del- 
brück das Wort. In launiger Weise knüpfte er an seine 
Jugenderinnerungen an und gedachte der Zeit, wo er vor 


Korridore sind mit | 


61 Jahren als Student an derselben Stätte gewohnt hatte, an 
der sich heute das Vereinshaus erhebt. Er schloss mit dem 
Wunsche, dass der Verein deutscher Ingenieure auch ferner 
blühen und: wachsen möge. 
Hr. Schöttler sprach auf 
das Wohl des Bauausschusses 
und der Architekten, Hr. Rei- 
mer auf den Bauherrn. Der 
Vorsitzende der »Hütte«, Hr. 
Zechlin, überreichte als Ge- 
schenk dieses Vereines ein 
- künstlerisch gearbeitetes 
Schreibzeug aus Bronze und 
Marmor, das für den Tisch 
des Sitzungssaales bestimmt 
ist. Hr. Kuhn dankte namens 
des Vorstandes Hrn. Reimer 
und ebenso dem Vereine 
Hütte. Hr. Krause deutete 
in launigster Weise eine von 
den Architekten des Hauses 
gezeichnete Tischkarte, Hr. 
Plütsch feierte in gebun- 
dener Rede die Damen, Hr. 
Pützer Hrn. Staatsminister 
v. Delbrück. Weitere Trink- 
sprüche, ernste und heitere, 
schlossen sich an. In zwanglos:r Unterhaltung der Versam- 
melten endete das denkwürdige Fest. 


Ueber Stahlwechsel. 


Von Hermann Fischer. 


Die Bearbeitung der Werkstücke durch Spanabheben 
erfordert meistens die Anwendung verschiedener Stähle oder 
Stichel nach einander. Man kann die zu diesem Zweck er- 
forderliche Auswechslung der Stähle dadurch erreichen, dass 
man den Stichel, der seine Arbeit beendigt hat, aus dem 
gewöhnlichen Stichelhause entfernt und den folgenden ein- 
spannt und einstellt. Hierzu ist eine gewisse Zeit erforder- 
lich. Hat jeder der Stähle weit länger zu arbeiten, als der 
Zeitverlust für den Stahlwechsel beträgt, so macht. dieser 
sich nur wenig fühlbar, und es liegt kein Bedürfnis vor, ein 
solches am wenigsten Einrichtungskosten erforderndes Ver- 
fahren zu ändern. Ist dagegen die eigentliche Arbeitszeit 
der einzelnen Stähle kurz, so drängt sich das Bedürfnis 
auf, die Zeit für das Bereitstellen der Stähle möglichst ab- 
zukürzen, ja erforderlichenfalls zu diesem Zweck grölsere 
Einrichtungskosten nicht zu scheuen. Beim Abwägen der 
Frage, bis zu welcher Höhe der Einrichtungskosten man 
gehen darf, um gegenüber dem angegebenen hausbackenen 
Verfahren noch Nutzen zu haben, spielt die Gegenfrage eine 
grolse Rolle: Für wie viel Werkstücke ist die teurere Ein- 
richtung verwertbar? oder mit anderen Worten: Ist die Zahl 
der Werkstücke grofs genug, dass die durch Verminderung 
des Zeitaufwandes für den Stahlwechsel zu erreichende Er- 
sparnis die Kosten der Einrichtung reichlich deckt? 

Daraus folgt ohne weiteres, dass besondere Einrichtungen 
für raschen Stahlwechsel, soweit sie der Art der Werkstücke 
angepasst werden müssen, nur dann infrage kommen können, 
wenn man sie für eine gewisse kleinste Zahl dieser Werk- 
stücke verwenden kann. Die Stahlwechselvorrichtungen haben 
deshalb erst eine allgemeinere Bedeutung gewonnen, seitdem 
die Maschinenfabrikation von dem früher verfolgten Gebrauch, 
in einer Werkstatt alle möglichen Maschinenteile oder Ma- 
schinen herzustellen, abgegangen ist. Die allgemeine Be- 
dingung für billige und gleichzeitig gute Fabrikation gipfelt 
auch beim Maschinenbau in der Beschränkung auf eine 
engere Auswahl der zu liefernden Erzeugnisse. Erst mit 
der Erfüllung dieser Bedingung ist es möglich, die Vorteile, 
die aus der Zeitersparnis beim Stahlwechsel erwachsen, nutz- 
bar zu machen. 

Für manche Fälle ist es möglich, den umständlichen 
Stahlwechsel dadurch zu umgehen, dass man die Bearbeitung 


in mehreren — vielleicht neben einander stehenden — Ma- 
schinen vornimmt, von denen jede nur mit einem ihrer Auf- 
gabe angepassten Stichel arbeitet. Dies vielfach beliebte 
Verfahren ist da angebracht, wo das Umspannen der Werk- 
stücke einen geringen Zeitaufwand beansprucht. Ich will auf 
dieses Verfahren nicht weiter eingehen. 


Bei dem eigentlichen Stahlwechsel handelt es sich vor 
allen Dingen darum, dem einzelnen Stichel rasch die genau 
richtige Lage zu geben. Das kann dadurch geschehen — 
und geschieht bei Drehbänken —, dass man den Stichel in 
eine mit Anschlag versehene Fassung steckt, die einfach auf- 
bezw. angelegt und festgespannt zu werden braucht. Es 
handle sich z. B. darum, einen Gegenstand auszubohren, wofür 
verschiedene Werkzeuge nötig sind. Man stellt so viele 
winkelförmige Anschläge her, wie Werkzeuge erforderlich 
sind, legt sie nach einander auf die Kante des gewöhnlichen 
Werkzeug-Oberschlittens der Drehbank, dessen Lage durch 
Marken oder Anschläge bestimmt ist, und bohrt mittels 
eines in der Drehbankspindel steckenden Bohrers. Dann werden 
die einzelnen Werkzeuge mit Zapfen versehen, die in die ge- 
wonnenen Bohrungen passen, und je mit einem der winkel- 
förmigen Anschläge fest verbunden, So ist der vorhin 
genannten Forderung genügt. 

Es ist ferner möglich und üblich, die Stichel in ge- 
sonderte Stichelhäuser zu spannen und diese mit Hülfe ge- 
eigneter Mechanismen nach einander gegen das Werkstück 
zu führen. Ich erinnere in dieser Beziehung nur an die 
heute gebräuchlichen Einrichtungen zum Gewindeschneiden 
mit Hülfe von Patronen. 

Endlich lassen sich die Werkzeuge ein für allemal in 
einem gemeinsamen Körper befestigen, dem dann solche 
Lagen zu geben sind, dass die Werkzeuge nach einander in 
richtiger Weise arbeiten. Ueber dieses Verfahren, das vor- 
wiegend bei Drehbänken angewendet wird, aber auch bei 
anderen Werkzeugmaschinen möglich ist, gedenke ich mich 
in dem Folgenden ausführlicher zu äulsern, 

Als Gegenstück zu diesem Stahlwechsel ist der Schützen- 
wechsel der Webstühle anzuführen. Zur Erzeugung mancher 
gemusterter Gewebe sind verschiedene Schussfäden einzu- 
tragen. Das kann geschehen, indem der Weber mit dem 


Zeitschrift. des. Vereines 
deutscher Ingenieure. 


734 ` 


bereit gelegten. Vorrat von Schützen, welche die verschie- 
denen: Fäden, enthalten, den infrage kommenden ‘entnimmt 
und mit der Hand durch das Fach schiebt oder wirft. 
Dieses Verfahren ermöglicht die reichste Mannigfaltigkeit 


der Fäden, und ist deshalb noch —heute- für - die .- Gobelin- - 
erfordert aber éinen sehr grofsen: 


weberei gebräuchlich, 
Zeitaufwand. Eine kleine Zahl (twa bis 8) Fäden und 
zugehörigen Schützen lässt. sich in i 
über einander angebrachte. Kasten legen, von denen durch 


geeignete Vorrichtungen jedesmal der richtige vor das Fach . 


gebracht wird, sodass der Faden mit Hülfe des gewöhnlichen 


Weberyogels oder ‘des Schlagarmes’.des mechanischen Web- : 
stuhls eingetragen werden kann. Diese Schützenkasten können ` 


neben einander in einer Ebene angeordnet sein und winkel- 
recht zu, ihrer Längsrichtung geradlinig verschoben werden 
(Steiglade oder, Schiebelade von Rob. Kay 1760), oder 


trommelförmig zusammengefügt seitt; sodass ihr Ort durch ' 
Drehen um die gemeinsame Achse: wechselt (Revolverlade, : 


Drehlade). Das letztere Verfahren erscheint zweckmälsiger 
als das erstere, weil sich an den. letzten Schützenkasten 
ohne weiteres der erste anschliefst, während bei der Schiebe- 
lade der Schützenkasten ganz und gar ` 


bringen. Trotzdem ist für manche -Zwecké die Steig- oder 
Schiebelade geeigneter als die kreisende Lade. 


Figs. | 
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o 
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Der Stahlwechsel der Werkzeugmaschine wird auf gleiche 
Weise herbeigeführt, nämlich: 
_ 1) durch Verschieben der in einer Ebene neben einander 
eingespannten Stähle in gerader Linie, Fig. 1, : 
. 2) durch Drehen der trommelférmig zusammengestellten 
Stähle um die gemeinsame, Achse, Fig. 2. ` 
. Es kommt aber noch hinzu: 


N SS 


3) Drehen der .sternförmigen Stichelanordnung um die’ 


Mitte des Sternes, Fig. 3,“ ~ 
und endlich, in Anlehnung an 1)! 

4) Verschieben der einander gegenüber eingespannten 
Stichel in. gerader oder bogenförmiger Linie, Fig. 4. 


Das letzte Verfahren ist im allgemeinen- nur für zwei 


Stichel verwendbar und giebt kaum Veranlassung zu weiteren 
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enso viel neben oder 


zurückgezogen werden ' 
muss, .um’ den ersten Kasten wieder‘in die Anfangslage zu ` 


Erörterungen. . Es sei bemerkt, dass der jetzt allgemein ge- 
bräuchliche Vorgang, auf der Drehbank mittels - Patronen: 
Gewinde zu schneiden, Einschwenken des im Ende -eines 
Armes befestigten Stichels, mit dem unter 4) - genannten 
Verfahren sich -deckt. ---- . $ h 
"In. Fig. 1: bezeichnet b das Bett der Drehbank, ¢ die. 
längs des Bettes zu verschiebende Bettplatte,.s den die 
Stichel 1 bis 5 tragenden Querschlitten und f das Drehbank- 
futter!), Es ist leicht.zu übersehen, dass zwischen zwei be- 
nachbarten Sticheln ein gewisser kleinster. Abstand nötig: ist, 
sodass je nach Art und Grölse der Werkstücke und nach der 
Zahl der Stichel der Schlitten s nicht selten sehr lang ausfällt. 
In Fig. 2 haben die Buchstaben dieselbe Bedeutung wie 

in Fig. 1; es ist der Buchstabe k neu hinzugekommen zur 
Bezeichnung des drehbaren Kopfes, der zum Einspannen 
der in ringförmiger Reihe angeordneten Stichel 1 bis 6 dient. 


mittels Zapfens im Quer- 
schlitten s oder um einen 
am Querschlitten s befestig- 
ten Zapfen?) drehbar, um 
die Stichel der Reihe nach 
zum Angriff zu bringen. 
Diese Anordnung ist weni- 
ger sperrig als die vorige; 
es macht sich jedoch der 
Umstand, dass der Kopf k 
zwischen Arbeiter und 
Werkstück liegt, dadurch 
oft unangenehm geltend, 
dass die Beobachtung der Arbeit erschwert wird. 

Günstiger ist die sternförmige Anordnung, Fig. 3. In 
dieser Figur bedeutet wie bisher / das zum Festhalten 
des Werkstücks bestimmte Drehbankfutter, b das Bett, c die 
verschiebbare- Bettplatte, s den Querschieber, der oft ent- 
behrlich ist und dann weggelassen wird, endlich % den um 
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seine aufrechte Mittelachse drehbaren, die Werkzeuge 1 bis 5. 


enthaltenden Kopf’). Bei dieser Anordnung ragt der zur Zeit 
arbeitende Stichel 1 den anderen gegenüber erheblich vor, 
sodass der Raum rings um das Werkstück erst dann von 
benachbarten Werkzeugen beschränkt wird, wenn der Kopf k 
mehr als 6 Werkzeuge aufnimmt, oder wenn diese sehr lang sind , 
- Unter 4) entfällt beispielsweise dasjenige Verfahren, wel- 
ches man wohl anwendet, wenn es sich nur darum handelt, 
das Werkstück abzudrehen und dann abzustechen. In Fig. 4 
ist wie bisher f das an der Drehbankspindel befestigte 
Futter, b das Drehbankbett, c die Bettplatte und s der 
Querschlitten. ° Dieser enthält den zum Abdrehen bestimm- 
ten Stichel'1 und gegenüber den Abstechstahl 2. Die Ver- 


schiebung des Querschlittens s. auf der Bettplatte c bringt . 


1) Vergl. u. a. Sponholz - Wrede, Dingl. polyt. Journal 1892 . _ 


Bd. 283 S. 143. 
2) Hasse, D. R.-P. No. 8765; Dingl. polyt. Journal 1879 Bd. 232 
8. 220 m. Abb. 


3) Es scheint — entgegen der von: mir in Ż. 1895 S. 1099 ausge- : 
sprochenen Ansicht — dieses die älteste Einrichtung für den Stahl- © 


wechsel zu sein, denn es heifst im American Machinist April 1895 
S. 270: »The Jones & Lamson establishment is one of the pioneers 
in the machine tool business in this country, and built the first 
turret head screw machines in 1855.« Mit dem Namen 
»turret head« bezeichnet man in Amerika und England den in Fig. 3 


angegebenen Kopf k, der in der Seitenansicht eine gewisse Aehn- — 


lichkeit mit einem niedrigen. Festungsturme hat, 
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die Werkzeuge zum Angriff oder zieht sie zuriick. Das 
hierdurch gekennzeichnete Verfahren und die zugehörige Ein- 
richtung dienen nicht selten zur Ergänzung der unter 1) bis 3) 
genannten Verfahren, um die Zahl der Stähle bei diesen nicht 
zu grofs werden zu lassen. 

Man hat nun auch den durch Fig. 2 dargestellten Kopf 
so umzugestalten gewusst, dass das Werkstück bequemer zu- 
gänglich bleibt und das arbeitende Werkzeug besser überwacht 
werden kann. Seit nahezu 2 Jahren versieht in geeigneten 
Fällen die Leipziger Werkzeugmaschinenfabrik vorm. W. v. 
Pittler ihre eigenartige Drehbank') mit einem Kopf K, Fig. 5, 


der um den kreisrunden Schlitten ¢ drehbar ist. Hierdurch 
erhält der Ring, in welchem die Stichel, z. B. 1 bis 12, ver- 
teilt sind, einen grofsen Durchmesser; man kann also ohne 
weiteres einen verhältnismälsig weiten Abstand der Stichel 
anwenden. Von noch gröfserem Wert ist der Umstand, dass 
keiner der Stichel über die Mitte der Drehbankspindel bezw. 
des Futters f nach oben hervorragt, also dem Arbeiter freie 
Uebersicht gewährt wird. Man vergleiche damit den Zustand, 
den der in Fig. 5 einpunktirte, nach Art der Fig. 2 ange- 
ordnete Drehkopf k hervorbringt. Hier ist gleiche Stichel- 
entfernung wie für K angenommen, dagegen die Stichelzahl 
auf die Hälfte vermindert, und trotzdem baut sich der Kopf k 
in recht störender Weise zwischen dem rechts stehenden 
Arbeiter und dem arbeitenden Werkzeug auf. 


Für den Stahlwechsel durch Querverschiebung des die 
Stichel enthaltenden Schlittens, Fig. 1, hat Sutcliffe eine 
sehr bemerkenswerte Verbesserung vorgeschlagen?), die ge- 
stattet, die Stichel in geringem Abstande nebeneinander zu 
legen, also den Schlitten und seinen Verschiebungsweg kurz 
zu machen. In Fig. 6 bezeichnet 8 den mittels eines Hand- 
griffes e verschiebbaren Werkzeugschlitten. Daran sind Augen 
g und 'h ausgebildet, in denen prismatische Stangen i stecken. 
In die dem Arbeiter zunächst liegenden Augen kann die Auf- 
lage oder Vorlage d für Handstichel gesteckt werden, was 
nebensächlich ist; die Stangen i sind je an ihrem linksseitigen 
Ende zur Aufnahme der zum eigentlichen Stahlwechsel ge- 
hörigen Stichel 1, 2, 3 und 4 geeignet eingerichtet. 

Auf der rechten Seite des Schlittens s sind Schrauben- 
federn angebracht, welche die Stichelhalter © nach rechts 
ziehen, während der Reitnagel r der Drehbank benutzt wird, 
um den in die Drehbankachse fallenden Stichelhalter nach links 
zu verschieben. In Fig. 6 ist angenommen, dass der zum 
Stichel 2 gehörige Halter in der Drehbankachse liege und 
zum Arbeiten bestimmt sei. Man sieht ohne weiteres aus 
der Figur, dass der Stichel 2 die benachbarten weit genug 
überragt, um durch die Nachbarstichel nicht beengt zu werden. 
5 Der dieser Anordnung zugrunde liegende Gedanke ist 
der Ausgangspunkt für den durch Fig. 7, 8 und 9 darge- 
stellten Drehkopf K, der von Max Hasse & Co. angegeben 


1) Z. 1891 S. 1315 m. Abb. 
2) D. R. P. No. 15968 vom 13. März 1881. 


ist") und von dieser Firma in der Berliner Gewerbeaus- 
stellung 1896 gezeigt wurde. 

Der Kopf K ist in dem Querschlitten s oder, wenn ein 
Querschlitten nicht nötig ist, in einem entsprechend gestalteten 
Gehäuse um seine wagerechte Achse drehbar. Er enthält 
in ringförmiger Anordnung eine Anzahl, z. B. 6, gleichlaufend 
zu seiner Achse liegende Bohrungen, in denen die Stichel- 
halter ¢ verschiebbar sind. Nur derjenige Stichelhalter, den 
man gebraucht, wird vorgeschoben, während die übrigen sich 
in zurückgezogener Lage befinden. Das wird auf folgende 
einfache Weise erreicht: in der Achse des Drehkopfes X 
liegt eine mittels Handrades zu drehende Schraube, deren 
Mutter in eine Ausklinkung des in oberster d. h. Gebrauchs- 
lage befindlichen Werkzeughalters i greift, sodass durch 
Drehen der Schraube der Stichelhalter verschoben wird. Ist 
der Stichelhalter zurückgezogen und wird dann der Kopf K 


Fig. 6. 
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gedreht, so greift eine rings um die feste Hülse der Schraube 
laufende Leiste ! in die Ausklinkung, sodass der Werkzeug- 
halter in seiner zuriickgezogenen Lage verharren muss, während 
der nun nach oben kommende Stichelträger mit seiner Kerbe 
über die Mutter m gerät und durch diese verschoben werden 
kann. Der vorliegende Drehkopf gewährt also denselben 
Vorteil wie die Sutcliffesche Anordnung : die freie Lage des 
arbeitenden Stichels vor den andern trotz engen Zusammen- 
baues der Stichelhalter, zeichnet sich aber aufserdem dadurch 
aus, dass der Stahlwechsel durch Umdrehen statt durch gerad- 
liniges Verschieben des Werkzeughalters erreicht wird, und 
ist auch im übrigen viel handlicher. 

Der Vollständigkeit halber möge noch angeführt werden, 
dass W. Lorenz?) vorgeschlagen hat, die Werkzeuge weder 
winkelrecht noch gleichlaufend, sondern geneigt zur Dreh- 
achse des Stahlwechselkopfes zu legen. Ich vermag hierin 
im vorliegenden Sinne keinen Vorteil zu erblicken. 


Für die Auswahl unter. den angegebenen Stahlwechsel- 
einrichtungen sind nun die bisher erörterten Fragen: Welche 
von ihnen beschränkt den Raum um den arbeitenden Stichel 
am wenigsten, und welche Form des Wechsels, die gerad- 
linig verschiebende..oder die drehende, ist die zweckmälsigste? 
nicht allein.mafsgebend. Es ist vielmehr zunächst auch die 
Frage zu berücksichtigen, welche dieser verschiedenen Formen 
des Stahlwechsels unter sonst gleichen Umständen die Sicherung 
der Lage des arbeitenden Stichels am besten gewährleistet. 
Diese Frage lässt sich dahin beantworten, dass im allgemeinen 
die weit hervorragenden Stichelhalter nach Fig. 6, 7, 8 und 9 
am wenigsten geeignet sind, starke Späne abzunehmen, dass die 
Widerstandsfähigkeit der Stichelfassungen nach Fig. 1, 2 und 
3 gröfser ist, und am gröfsten bei der durch Fig. 5 darge- 
stellten Anordnung. 

Das Wechseln selbst kann unmittelbar durch die Hand 
geschehen. Vielfach geschieht es selbstthätig, indem ein 
Sperrwerk den Stichelkopf beim Zurückziehen und Vorschie- 


1) D. R. P. No. 17298 vom 13. Mai 1881 (Zusatz zu D. R. P, 
No. 3765). 
9) D. R. P. No. 46525. 
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ben dreht. Es sei dabei bemerkt, dass’ mir nur für Dreh- 
köpfe solche selbstthätige Einrichtungen bekannt sind. 

Sowohl bei der Bethätigung der Wechseleinrichtung un- 
mittelbar durch die Hand, wie auch bei der soeben angedeuteten 
selbstthätigen Drehung muss der Kopf nachher‘ verriegelt 
werden, um die Werkzeughalter in der beabsichtigten Lage 
sicher festzuhalten. 

Für diese Verriegelung verwendet man häufig einen 
Pflock a, Fig. 10, eylindrischer Gestalt, der von Hand ein- 
gesteckt und herausgezogen oder durch mechanische Vor- 


Fig. 7. 


RANA 


Unsicherheit durch diese Riegelgestalt nur auf die Hälfte 
vermindert ist. Huré hat bei.dem kleinen Kopfe seiner 
Drehbank') den keilförmigen Riegelkopf zu einem Hebel 
ausgebildet, der sich um einen Bolzen dreht, sodass der in 
Rede stehende Uebelstand weiter vermindert ist. 

Endlich schlagen Max Hasse & Co. folgende Verriegelungen 
vor2): der Drehkopf K, Fig..12, wird mit abgestumpft keil- 
förmigen Zähnen versehen, gegen welche die zwei Riegel a und 
b durch Federn angedrückt werden. Durch die schrägen Flä- 
chen der Zähne werden die Riegel aneinander gepresst, sodass 

beide Aufsenflächen sich 

dig. 8. fest gegen die Wände der 
Führung legen, ein et- 
waiger Spielraum also 
in unschädlicher Weise 
zwischen den Riegeln 
auftritt. Um den Stichel 
zu wechseln, wird der 
Kopf in gewöhnlicher 
Weise zurückgezogen, 
wobei eine feste Keil- 
fläche gegen eine Nase 


des Riegels a stöfst und 


ihn nach unten zieht; 


richtungen ') bewegt wird. Füllt dieser Pflock nicht beide 
Löcher der gegeneinander zu verriegelnden Teile vollständig 
aus, so wird, wie in Fig. 10 angedeutet ist, die Verriegelung 
unsicher. Einen gewissen Spielraum muss man aber dem 
Pflock in den Löchern geben, um das Einschieben und Heraus- 
ziehen nicht zu sehr zu erschweren; die Verriegelung muss 
sonach immer als nicht ganz vollkommen, angesehen werden. 
Man findet deshalb zuweilen, dass neben der Verriegelung 
der drehbare oder verschiebbare Werkzeughalter fest gegen 
seine Führuug gepresst wird. Die Abnutzung des Pflockes wie 
der Löcher sucht man durch Härten des stählernen Pflockes 
und Ausfüttern der Löcher mit gehärteten Büchsen zu ver- 
ringern. Andere geben dem vorderen Ende des Riegels a, 
Fig. 11, eine kegel- oder keilförmige Gestalt und lassen ihn 
durch eine Feder eindrücken, sodass die Riegelflächen an 
diesem Ende beiderseits sicher anliegen?). Zwischen dem 
Schaft des Riegels a und dem Stück b der verriegelten Teile 
bleibt jedoch der angegebene Spielraum bestehen, sodass die 


1) Publ. industrielle 1880 Bd. 26 S. 385 m. Abb.; ebenda 
1887/88 Bd. 81 S. 359 m. Abb.; Conradson, D. R. P. 76753; 
v. Pittler, Z. 1891 S. 1318 m. Abb. 

2) Sutcliffe, D. R. P. 15968; Jones & Lamson, Z. 1892 S. 1376 
m. Abb.; Conradson, D. R. P. 76758. ` 


dabei greift ein Vor- 
sprung von a, Fig. 13, 
gegen eine Schulter von 
b und nimmt den letz- 


teren Riegel mit, sodass nunmehr K gedreht werden kann. Die 
Keilfläche, welche a niedergezogen hatte, gleitet dann über die 
betreffende Nase hinweg, a schnellt wieder empor, Fig. 14, 
während der demnächst festzuhaltende Zahn den Riegel 6 zu- 
nächst noch zurückhält. Erst wenn dieser Zahn nahezu in 
seine Ruhelage gekommen ist, wird auch b durch seine Feder 
einpor geschoben und vollzieht die Verriegelung: 


In der Nähe der Stelle, an welcher der Schnitt aufhören 
soll, hat der Arbeiter besondere Vorsicht anzuwenden, um 
zu verhüten, dass sie überschritten wird. Bei Wiederholung 
derselben Arbeit sucht man diese Aufgabe durch eine den 
Schlittenweg begrenzende Marke zu erleichtern, oder besser 
durch einen festen Anschlag, mit dem wohl eine Vorrichtung 


Fig. 12, Fig. 43. Fig. 14. 
a 


1) Public. industrielle 1887/88 Bd. 31 S. 359 m. Abb. 
2) D, R. P. 65910 vom 19. März 1892, : 
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verbunden ist, welche die selbstthätige Zuschiebung auslöst, 
sobald der Schlitten diesen Anschlag erreicht hat. Wenn 
derartige Vorrichtungen sich schon nützlich erweisen bei Ma- 
schinen, die längere Zeit für die Arbeit oder von dem 
Augenblick des Angreifens bis zur Vollendung des Schnittes 
gebrauchen, so ist das noch vielmehr der Fall bei denjenigen 
Maschinen, für die man einen raschen Stahlwechsel für zweck- 
mäfsig hält. Es mögen deshalb in dem Folgenden die mir 
bekannt gewordenen Anschläge für Drehbänke mit Stahl- 
wechsel, die selbstverständlich auch für andere Werkzeug- 
maschinen als-Drehbänke zu verwenden sind, wenn bei ihnen 
ein ähnlicher Stahlwechsel angeordnet ist, erörtert werden. 
Man findet zuweilen für sämtliche Stichel einer Stahlwechsel- 
einrichtung nur einen gemeinschaftlichen Anschlag für die 
Längsverschiebung und, wenn die Spanabnahme auch quer 
gegen die Drehbankachse stattfindet, einen zweiten gemein- 
schaftlichen Anschlag für die Querverschiebung!). Daraus 
ergiebt sich folgendes Verfahren für das Einspannen der 
einzelnen Werkzeuge. Man stellt den Auschlag bei dem 
Versuchsarbeiten für das erste Werkzeug richtig ein und 
spannt nun sämtliche übrigen Werkzeuge so ein, dass sie 
ihre Arbeit gerade in dem Augenblicke vollendet haben, in 
dem der Schlitten gegen den für das erste Werkzeug 
passend eingestellten Anschlag stöfst. Welcher Menge von 
Schwierigkeiten begegnet man hierbei! Nicht selten ent- 
schliefst man sich, den Anschlag für ein später zum Angriff 
kommendes Werkzeug einzustellen, weil dieses besonders 
schwer zum bereits festgelegten Anschlage passend einzu- 
spannen ist. Dann muss das erste Werkzeug wieder um- 
gespannt werden usw. Ich habe auch gesehen, dass man 
sich besonderer Passstücke bedient, die zwischen die beiden 
Anschlagflächen gelegt werden. Allein das muss auch als Not- 
behelf angesehen werden, da die Herrichtung solcher Pass- 
stücke einen gewissen Zeitaufwand erfordert und aufserdem 
der Arbeiter das Passstück mit einer Hand halten muss, wäh- 
rend er mit der andern den Schlitten verschiebt. Eine wirk- 
lich befriedigende Lösung der vorliegenden Aufgabe bedingt, 
jedem Werkzeuge seinen eigenen Anschlag zu geben, sodass 
man es fast unbekümmert um diesen einspannen kann und 
nachträglich den Anschlag einstellt. Jeder, der einmal die 
Versuchsarbeit für die Einstellung der Werkzeuge einer mit 
Stahlwechsel versehenen Maschine durchgeführt hat, wird zu. 
geben, dass auch in diesem Falle das Einspannen der Werk- 
zeuge Schwierigkeiten genug verursacht, wenn man auf län- 
gere Dauer gutes Arbeiten erzielen will. 


t 
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Indem ich versuche, eine knappe Uebersicht der hierher 
gehörigen Einrichtungen zu geben, sehe ich davon ab, sie 
nach ihrem Alter zu ordnen, beginne vielmehr mit den 
Einfacheren und gehe dann zu den Einrichtungen über, welche 
gesteigerten Anforderungen genügen. 

Den Anschlag für den einen im einschwenkbaren Arme 
der Patronendrehbänke sitzenden Stichel führe ich nur der 
Vollständigkeit halber hier an; er ist allgemein bekannt. 


Für den mit zwei einander gegenüberliegenden Sticheln 
versehenen Stahlwechselschlitten sind die beiden Anschläge 
z. B. in folgender Weise anzubringen. Fig. 15 und 16 stellen 


1) Lorenz, Dingl. polyt. Journ. 1877 Bd. 226 S. 136; Pihet, 
Public. industrielle 1880 Bd. 26 S. 385; Brown & Sharpe, ebenda 
1884 Bd. 30 S. 11; Huré, ebenda 1887/88 Bd. 31 S. 859. 


einen solchen. Schlitten in zwei Schnitten dar!). b bezeichnet 
das Bett, c die Bettplatte, s den Stahlwechselschlitten. In 
diesem sind für jedes Stichelhaus zwei Aufspannnuten vor- 
handen, damit man die Stichel dem Werkstückdurchmesser 
im Groben anpassen kann. An jedem Ende des Schlittens s 
befindet sich unten eine Anschlagschraube a, deren Spitzen 
nach vollzogener Verschiebung von s gegen die Bettplatte c 
stofsen. Der Schlitten wird, wie aus der Figur ohne weiteres 
hervorgeht, mittels eines Handhebels verschoben. 

Ein Beispiel für mehrere von einander unabhängige 
Anschläge stellen Fig. 17 und 18 im Grundriss und senk- 
rechten Schnitt dar. Ich sah diese Einrichtung bei Dreh- 
bänken, welche Fritz Kaeferle in Hannover für eigenen 
Bedarf gebaut hat. c bezeichnet die Bettplatte, auf welcher 
der den Drehkopf tragende Querschlitten s verschiebbar ist. 
s ist mit so vielen zur Aufnahme der Stäbe i geeigneten 
Löchern versehen, wie Anschläge in der Querrichtung der 
Drehbank verlangt sind. An der Bettplatte c ist eine feste 
Leiste ! angebracht, die in gleicher Folge mit der gleichen 
Zahl Bohrungen versehen ist wie der Schlitten s. Nachdem 
die Stichel in dem Drehkopf passend befestigt sind, bringt 
man sie nach der Reihe zum richtigen Angriff, steckt in das 
Loch des zugehörigen Stabes i den Pflock a, schiebt den 
Stab i soweit in den Schlitten s, wie der Pflock a gestattet, 
und befestigt den Stab i mittels der Druckschraube e im 
Schlitten s. Nachdem diese Einstellung vollzogen ist, hat 
der Arbeiter nur den Pflock a in richtiger Reihenfolge in 
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die Stäbe ¢ zu stecken, um die 
zutreffende Begrenzung für den 
Weg des betreffenden Schlit- 
tens zu gewinnen, Statt mit 
der Hand jedesmal den Pflock 
in die betreffende Stange zu 
stecken, kann man bei etwas 
A anderer Anordnung auch die 
Fig. NT. Stange herausnehmen und 
durch die folgende ersetzen; 
es muss nur für Handlichkeit des letzteren Verfahrens gesorgt 
werden. Dieser Forderung scheint die durch Fig. 19 dargestellte 
Einrichtung zu entsprechen. Es handelt sich darum, die 
Verschiebungen des Stichelträgers in der Richtung der 
Drehbankachse zu begrenzen. Zu dem Zwecke ist?) vor 
dem Bett 6 der Drehbank ein senkrechter Bolzen d gelagert, 
um den drei Arme a, die Anschläge, sich drehen lassen. Im 
Ende jedes Anschlages a steckt eine Schraube, deren Kopf 
bestimmt ist, der an der Bettplatte c sitzenden Schürze den 
Weg zu begrenzen. Man hat also nur nötig, denjenigen der 
drei Anschläge a gegen das Bett zu schwenken, der zu dem 
in Arbeit zu bringenden Stichel gehört, während die beiden 
anderen ‚Anschläge ausgeschwenkt bleiben. x bezeichnet die 
Spindel für die selbstthätige Zuschiebung. 
Ganz ähnliche Anschläge sind für die Querverschiebung 
des Stichelträgers verwendet). Der Bolzen d, Fig. 20, liegt 


1) Bardons & Oliver, Cleveland, O., American Machinist 
18. Febr. 1892. 

2) W. H. Astbury, Engineering 26. Aug. 1892 S. 273. 

3) Linley’, Revue industrielle Juni 1896 S. 253. 
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wagerecht und steckt in einer breiten Gabelung am hinteren 
Rande der Bettplatte; man schwenkt also die Anschläge a 
in senkrechter Ebene ein und aus. Das Muttergewinde der 
Einstellschraube e befindet sich in dem Anschlage, und eine 
Gegenmutter verhindert die zufällige Drehung der Schraube. 

Angesichts des Umstandes, dass die Stichel regelmälsig 
in derselben Reihenfolge zur Anwendung kommen, was schon 
zu gunsten der drehbaren Stahlwechselköpfe spricht, liegt es 
nahe, auch die Anschläge so, einzurichten, dass der folgende 
an die Stelle des vorigen durch eine Drehbewegung der 
zusammengefassten Anschläge tritt, die immer in derselben 
Richtung erfolg. Eine solche Anordnung hat die Gisholt 
Machine Co. in Madison, Wis., nach Fig. 21 angewendet'). 
Ein um seine Längsachse drehbares Prisma ist mit Löchern l 
versehen, in welche die Frösche f geschraubt werden; in 
diesen stecken die Anschlagschrauben e. Das Prisma kann 
entweder an dem verschiebbaren Teile gelagert sein, während 
die unveränderliche Anschlagfläche an dem festen Teile sitzt, 
oder umgekehrt. Es ist für die Begrenzung sowohl der 
Verschiebungen in der Richtung der Drehbankachse als auch 
derjenigen quer dazu im Gebrauch. Manche Maschinenbauer 
haben die Frösche f statt in der angegebenen Weise mit Hülfe 
von Aufspannnuten, die längs des Prismas liegen, befestigt. 

An den Drehbänken, welche die Gisholt Machine Co. 
1893 in Chicago ausgestellt hatte, habe ich nur die Form 
der in Rede stehenden Anschlagvorrichtung gefunden, die 
Fig. 22 in zwei Ansichten darstellt. Die Anschlagschrauben e 
stecken in einer Scheibe i, die auf der Welle d befestigt 
oder mit ihr aus einem Stück angefertigt ist. 
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Der folgende Schritt: diese Prismen oder Wellen mit 
Anschlagschrauben von dem Drehkopfe aus selbstthätig 
drehen zu lassen, also dem -Arbeiter die Aufgabe, die 
Anschlagwellen in zutreffender Weise zu drehen, abzunehmen, 
ist nun ohne weiteres gegeben; die Gisholtschen Drehbänke 
der 1893er Ausstellung waren zum teil derartig ausgerüstet, 
indem z. B. ein am Drehkopfe sitzendes Schraubenrad in 
ein gleiches auf der Anschlagwelle befestigtes griff. Die 
Anschlagwelle (d, Fig. 22) war dabei an dem betreffenden 
Schlitten gelagert. 


Die ältere v. Pittlersche Drehbank?) erreicht die selbst- 
thätige Einstellung der Anschläge auf kürzerem Wege. Da 
der Zapfen c, Fig. 23, des Drehkopfes aufserhalb des Bettes 
liegt, so kann er ohne weiteres verlängert werden und nnter- 
halb der Klemmhülse, in der er ruht, einen sternartigen 
Anschlag Ẹ aufnehmen. Auch bei dem Hasseschen Dreh- 
kopf vom Jahre 1881, Fig. 7, 8 und 9, ist diese wichtige 
selbstthätige Einstellung der Anschläge schon in sehr ein- 
facher Weise erreicht; jeder Werkzeughalter 7 besitzt einen 
besonderen einstellbaren Anschlagstift e, gegen den die an i 
befestigte Nase a stölst, sobald der Werkzeughalter um 
das vorgeschriebene Mafs vorgedrungen ist. Der vorliegende 
Hassesche Drehkopf enthält aber nicht allein die beschriebene 
Selbstthätigkeit der Anschläge, welche bestimmt ist, die 
Stichelbewegung in der Achsenrichtung des Kopfes zu be- 
grenzen, sondern gleichzeitig eine ebenso einfache Anordnung 
für die rechtwinklig zur Kopfachse auszuführenden Stichel- 


1) American Machinist 5. Nov. 1891; Iron 11. März 1892 S. 224. 
2) Z. 1891 S. 1818 m. Abb. 


verschiebungen. Die am Kopfe K sitzenden einstellbaren 
Schrauben x stofsen nach vollendeter, quer zur Achsenrichtung 
des Kopfes gerichteter Verschiebung gegen eine im oberen 
Ende des festen Böckchens d angebrachte Schraube Diese 
hübschen Lösungen zeichnen sich noch dadurch aus, dass 
beide Anschlaggruppen auch für das Bearbeiten kegelför- 
miger Flächen benutzbar sind, wie Fig. 9 andeutet. 

Weniger einfach, aber auch in sinnreicher Weise, löst 
die Jones & Lainsonsche Stahlwechselvorrichtung!) die vor- 
liegende Aufgabe. Das, um was es sich hier handelt, stellt 
Fig. 24 im senkrechten Schnitt, Fig. 25 im Grundriss dar. 
In dem Bett b der Drehbank ruhen so viele Stäbe a, wie 
sich Stichel im Drehkopf K befinden. In dem Schlitten s, 
der den Drehkopf K enthält, sind ebensoviele um einen ge- 
meinsamen Bolzen drehbare Klinken ¢ angebracht. Diese 
Klinken greifen, wenn der Schlitten s von rechts nach links und 
der in X steckende arbeitende Stahl gegen das Werkstück 
bewegt wird, schliefslich in eine Kerbe des betreffenden 
Stabes a und begrenzen dadurch zunächst den Weg nach 
links. Da die verschiedenen Werkzeuge verschieden weit 
vordringen müssen, so ragen auch die Stäbe a, Fig. 25, ver- 
schieden weit nach links vor, und es ist noch erforderlich, 
dass nur diejenige Klinke .c in die Kerbe des zugehörigen 


Fig. 24. 
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Stabes a greift, die sich auf den arbeitenden Stichel be- 
zieht. Zu diesem Zwecke ist jede Klinke mit einem Stäb- 
chen d versehen, dessen hakenförmig umgebogenes oberes 
Ende in eine am unteren Rande des Drehkopfes K ange- 
brachte Vertiefung fällt, sobald die zugehörige Klinke c ein- 
greifen soll. Die Stäbchen d sind verschieden lang, und die 
Vertiefungen im Drehkopf liegen verschieden hoch (in der 
Fig. 24 ist der Raum für die erforderlichen 6 Vertiefungen 
zu niedrig angegeben, woran ich insofern unschuldig bin, als 
die Patentschrift, nach der ich die Figur hergestellt habe, 
denselben Fehler enthält), sodass, wenn X ruckweise gedreht 
wird, nur die bestimmte Klinke c niederfallen kann. Die 
Stäbe a werden nun bei dem Versuchsdrehen nach rechts 
oder links verschoben, sodass ihre Kerben die richtige Lage 
erhalten, und dann durch in der Platte p befestigte Schrauben 
festgehalten. 

Es ist weiter oben gesagt, dass die in die Kerbe des 
betreffenden Stabes a gefallene Klinke c die Weiterbewegung 
des Schlittens s hindern. Damit begnügen sich jedoch die 
Erfinder nicht. Sie haben vielmehr vorgesehen, dass der 
gemeinschaftliche Bolzen der Klinken ein wenig nach rechts 
ausweichen kann, und benutzen diese kleine Verschiebung 
zur Auslösung der selbstthätigen Zuschiebung. Es liegt 
hierin eine weitere bedeutungsvolle Vervollkommnung der 
Stahlwechselvorrichtung vor. Ueber die voraussichtliche 
Dauerhaftigkeit der angegebenen Einrichtung äufsere ich mich 
nicht, da ich sie nur nach der Patentschrift kennen gelernt 
habe und die wirklichen Ausführungen in den Einzelheiten 
vielfach wesentlich besser sind als die in der Patentschrift 
angegebenen. 

De Coes hat das gleiche Ziel auf einem etwas anderen 


1) D: R. P. 67202 vom 10. Oktober 1891,-Z. 1892 S, 1376 m. Abb, 
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Wege angestrebt). Die Fig. 26 und 27 werden genügen, 


um das Wesen der angewendeten Anschlageinrichtungen - 


verständlich za machen. Die Erfindung wird von den Niles 
Tool Works in Hamilton, O., verwertet. In Fig. 26 be- 
zeichnet b das Drehbankbett, c den Bettschlitten, an dem 
vorn eine Schürze d herabhängt. An dem Drehbankbett 
ist eine mit Aufspannnuten versehene Platte befestigt, an die 
links und rechts von d Anschläge a geschraubt werden 
können. Es ist somit die. Möglichkeit gegeben, sowohl 
nach links als auch nach rechts den Schlittenweg zu be- 
grenzen. Fig. 27 stellt Anschlag und Befestigungsplatte in 
gröfserem Malsstabe dar. Als Gegenanschlag dient. der 
Frosch e, Fig. 26, der an der Schürze d senkrecht ver- 
schoben wird, um in die Höhe der infrage kommenden ein- 


Fig. 26. 
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stellbaren Anschläge a zu gelangen. Diese senkrechte Ver- 
schiebung soll nun selbstthätig so vor sich gehen, dass mit 
der ruckweise erfolgenden Drehung des die Stichel enthal- 
tenden Drehkopfes e ohne weiteres in die richtige Höhe ge- 
bracht wird. Zu dem Zwecke hängt e an einer Nürnberger 
Schere, die eine Feder immer nach oben zieht. Mit dem 
oberen Gliede der Schere ist ein Stift verbunden, der in 
Vertiefungen an der unteren Fläche des Drehkopfes treten 
kann. Sind diese Vertiefungen flach, so befindet sich e vor 


N The Iron Age 21. Mai 1896; G. Richard, Traité des machines 
outils Bd. 2 1896, Ergänzung S. 462. 


den unteren Aufspannnuten, sind sie erheblicher, so steigt e 
in gröfsere Höhe. Durch zutreffende Lage und Abmessung 
der Vertiefungen erreicht man demnach die für das einzelne 
Werkzeug passende Höhenlage von e gegenüber den An- 
schligen a. Es kann nun e in wagerechter Richtung ein 
wenig ausweichen; hierbei dreht der Gegenanschlag e durch 
Zahnstange und Rad eine hinter der Schürze d gelagerte 
stehende Welle, welche die selbstthätige Zuschiebung auslöst: 
Der Erfinder hat auch vorgesehen, zwei verschieden weit 
vorspringende Anschläge a anzuwenden, wie bei der oberen 
Aufspannnut rechts angedeutet ist, und den Gegenanschlag so 
eingerichtet, dass er der Befestigungsplatte der Anschläge g 
näher oder weniger nahe gerückt werden kann, um so für 
denselben Werkzeughalter und die gleiche Richtung zwei An- 
schläge verfügbar zu haben. Es kann dies von Nutzen sein, 
wenn in einem Werkzeughalter sich mehrere Stichel befinden, 
die verschieden weit arbeiten sollen. 


Weiter oben ist bereits des von der Gisholt Machine Co. 
angewendeten Prismas, auf das die Anschläge geschraubt 
sind, gedacht. Es ist hierzu noch zu bemerken, dass die ge- 
nannte Firma schon 1891 diese drehbare Anschlagwalze mit 
einer Vorrichtung in Verbindung gebracht hat, welche die 
Zuschiebung selbstthätig auslöst. Ich führe das erst hier an, 
weil ich hinzufügen will, dass anscheinend ein M. Conradson 
der Erfinder dieser Einrichtung ist!). Derselbe M. Conradson 
hat später ein deutsches Patent genommen?), nach dem die 
Zuschiebung mittels Wasserdruckes erfolgen soll; die An- 
ordnungen sind so getroffen, dass durch das Zusammentreffen 
der Anschläge selbstthätig Steuerventile bewegt werden. Ich 
glaube an eine Zukunft dieses Verfahrens, nehme aber an, 
dass vorher die Durchbildung der Steuereinrichtungen den in 
der Patentschrift angegebenen gegenüber wesentlich verbessert 
werden muss. 

Verzichtet man auf die Einstellbarkeit der Anschläge, 
richtet man die Drehbank nur für ein bestimmtes Werkstück 
oder doch für Werkstücke ein, die wenig von einander ver- 
schieden sind, so empfiehlt sich oft, die Verschiebungen durch 
Daumen oder dergl. stattfinden zu lassen, deren Abmessungen 
von vornherein der Gröfse der beabsichtigten Verschiebungen 
angepasst sind. Hierdurch vereinfachen sich die Mechanismen, 
sodass sie in jeder Richtung als selbstthätige ausgebildet 
werden können — die selbstthätigen Schraubendrehbänke oder 
Schraubenmaschinen sind hierher gehörige Beispiele —, und 
dass dem Arbeiter nur das Vorlegen neuen Rohstoffes, Hinweg- 
räumen der Erzeugnisse und die allgemeine Ueberwachung 
bleiben. 


1) Vergl. G. Richard, Traité des machines outils Bd. 2 1896, 
Ergänzung S. 467 m. Abb. 
2) D. R. P. 76753 vom 31. Januar 1893. 


Untersuchungen über den Reibungswiderstand von Nietverbindungen. 


Nachdem in neuerer Zeit über die Frage der Festigkeit 
von Nietverbindungen durch die Untersuchungen von Con- 
sidere!), Bach?) und Dupuy®), die insbesondere den mals- 
gebenden Einfluss des Gleitungswiderstandes festgestellt haben, 
ganz neue Anschauungen gewonnen sind, hat unlängst in den 
Niederlanden J. Schroeder van der Kolk eine Reihe 
wichtiger Versuche angestellt, die den Zweck verfolgen, 
durch Berücksichtigung verschiedenartiger Einflüsse weitere 
Aufklärung auf diesem Gebiete zu schaffen. 


Die Versuche entstanden aus dem Bedürfnis, sich über 
den Zustand der Nietung von Eisenbahnbrücken ein 
besseres Urteil zu bilden; ihre Ergebnisse sind in der Tijd- 
schr. v. h. Koninklijk Inst. v. Ing. 1895/96, 5. Lfg., veröffent- 
licht und sollen im Nachstehenden auszugweise wiedergegeben 
werden. 


1) Annales des Ponts et Chaussées 1886, 6. serie. 
2) Z. 1892 S. 1141 u. f, 1894 S. 1231, 1895 S. 301. 
3) Annales des Ponts et Chaussées 1895, 1. Heft. 


1) Vorrichtungen für die Versuche. 


Die Geräte zeigen eine wesentliche Abweichung von 
den von Considere und Dupuy benutzten, mit denen nur 
die Verschiebung an einer Seite des Versuchskörpers be- 
stimmt wurd. Wie schon Dupuy bemerkt, wird dabei 
eine zu grofse oder eine zu kleine Verschiebung beobachtet, 
weil man nicht auf eine genau geradlinige Ausdehnung des 
Versuchskörpers rechnen kann. Aufserdem konnte mit jenen 
Geräten die Verschiebung zur: Zeit nur an einer Stelle 
bestimmt werden, während es doch von Wichtigkeit ist, zu 
wissen, ob alle Niete einer und derselben Verbindung in 
gleichem Mafse der Belastung Widerstand bieten!). Bei den 
vorliegenden Versuchen. wurde es für genügend erachtet, die 
Verschiebungen bei bestimmten, regelmäfsig um 1 kg pro 
1 qmm Nietquerschnitt zunehmenden Belastungen zu messen. 
Dadurch war zwar die genaue Bestimmung der Spannungen, 
bei denen diese Verschiebungen zuerst eintraten, ausge- 


1) vergl. Bach, Z. 1892 8. 1306. 
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schlossen, doch wurde dieser Nachteil nicht für wesentlich 
erachtet, weil sich aus den früheren Versuchen ergeben hatte, 
dass diese Spannungen bei Versuchskörpern von gleicher 
Form und gleicher Nietungsweise ziemlich stark wechseln 
können. 

Dieser Gedankengang führte nun zu folgender Messungs- 
weise. In die Seitenflächen der Versuchskörper, die alle in 
der Hauptsache die in Fig. 1 dargestellte Form hatten, wurden 
Zapfenlöcher a, b und c, a, b und c’, usw. in Höhe der Niete 
gebohrt und in die Löcher dreieckförmig abgefeilte Stifte ein- 

x gedreht. Mit Hülfe einer Mi- 

Fig. 1. krometerschraube wurde die 

—— Verschiebung des Stiftes b in 
der Mittelplatte gegenüber den 

beiden Stiften a und ce in den 

ea Aufsenplatten gemessen. Das 
Q dazu benutzte Gerät, Fig. 2 
bis 4, wurde mit 2 Armen 
= Q an den Stiften a und e aufge- 
}---4 hängt, während die Spitze der 
© > Schraube durch den Handgriff 

d gegen die untere Fläche des 
= Q | mittleren Stiftes b gedrückt 
el wurde. In dieser Lage wurde 
die Stellung der an der Schrau- 
be befestigten Trommel e ab- 
= —— gelesen. Zur genauen Able- 
sung diente ein Rahmen 
J, in den ein feiner Draht 
eingespannt war. Die 
Steigung der Schraube 
betrug 0,5mm, die Trom- 
mel war in 100 Teile 


eingeteilt, sodass die Verschiebung um einen Teil der Trommel 
eine geradlinige Verschiebung der Schraubenspitze um !/2.9mm 
anzeigte. An dem Rahmen / war noch ein kleiner, in halbe 
Millimeter geteilter Mafsstab befestigt, um die Anzahl Umdre- 
hungen der Trommel zu bestimmen. Nach einiger Uebung 
gelang es, an der Trommel bis auf halbe Teile genau abzu- 
lesen. 


Der linke Arm der Mutter ruhte mittels zweier stählerner 


Kappen g und A, Fig. 4, auf dem Stift a, der rechte in einem 


Punkte — dem Stahlzapfen i — auf dem Stift c. Das ganze 
Gerät wurde über die Stifte gegen den Versuchskörper ge- 
schoben; die Berührung mit dem Versuchsstück fand nur 
in dem Punkte l statt, wodurch das Gerät in eine unbeweg- 
liche Lage gebracht war. 

Gleichzeitig mit diesen Beobachtungen wurden die Ver- 
längerungen der Abstände der Stifte a und a’, b und 0’, c und 
c, a und a”, b' und b” usw. gemessen, wozu das in Fig. 5 
und 6 dargestellte Gerät Verwendung fand. Die Mikrometer- 
schraube hatte dieselbe Einrichtung wie die vorher be- 
schriebene. Mit der Mutter war eine Stange m verbunden, die 
mittels eines mit-stählerner Kappe versehenen Hakens am Stifte 
a aufgehängt war; ferner war die Mutter mit einem Kupfer- 
stück o in -Form versehen, das mit beiden Kanten gegen 
den Stift a’ angedrückt wurde, um den unbeweglichen Stand 
der Mutter zu sichern. Das Gerät wurde mit den Nocken p 
und g gegen die Versuchskörper gedrückt. 

Beide Geräte wirkten nach einiger Uebung sehr gut. 


2) Form der Versuchskörper. 

Die Versuchskérper waren ausschliefslich Laschenver- 
bindungen mit 2 Laschen und wurden in 5 Versuchsreihen ein- 
geteilt. Reihe I umfasste alle Versuchskörper, deren gelaschte 
Platte ebenso dick war wie die Laschen. Die Platten waren 
durch 4 von Hand geschlagene Niete verbunden, Fig. 1. Bei 
den Reiben II bis V hatte die gelaschte Platte die doppelte 
Dicke jeder der Laschen. Reihe II und IV enthielten die 
Versuchskörper mit 4 Nieten, Fig. 7, Reihe III und V 
die mit 6 Nieten, Fig. 8. Die Reihen II und LUI wiesen 
Handnietung, die Reihen IV und V Maschinennietung auf. 

Platten und Niete waren aus Schweifseisen. Die Breite 
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der Platten betrug 70 mm, ihre Dicke für Reihe I 15,5 mm, 
für die anderen Reihen 12,5 und 25mm. Die Weite der 
Löcher wechselte zwischen 19 und 20mm und wurde vor 
der Nietung genau nachgemessen, um danach die Gröfse der 
anzubringenden Belastung zu bestimmen. Der gegenseitige 
Abstand der Niete war 80 mm für die Versuchskörper mit 
4 Nieten und 66 mm für die mit 6 Nieten. 
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Die Nietung erfolgte stets unter Aufsicht. Für die Reihen 1) der Einfluss der Niettemperatur; 
I bis II standen 5 Versuchskörper zur Verfügung, die 2) der Einfluss der kegelförmigen Verdickung unter dem 
nach allen Anforderungen einer guten Nietung hergestellt Nietkopf und 
waren; die Nietlöcher wurden sorgfältig gereinigt, und 3) der Einfluss der zu weit gebohrten Löcher, zu welchem 
die bis zur Hellrothitze erwärmten Niete passten so genau, Zweck die Löcher oberhalb der Nietnaht in der Mittelplatte 

Fig. 9. 
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Ia. 5 Versuchskörper 1 bis 5 mit 4 Nieten, genau passend in abgerundeten Löchern; Niete mit Kegel, ausgenommen No. 1; Niettemperatur 


fir 1, 3 und 5 hellrot, fir 2 und 4 rot'); Nietdurchmesser = 20 mm; 1 kg/qmm = 1,256 t. 


1) Die Hellrothitze wurde möglichst hoch angenommen, jedoch immer unter der Grenze, bei der Verbrennung eintritt. Um die 
Rothitze zu erzielen, wurde das Niet so lange an der Luft abgekühlt, bis die Orangefarbe verschwunden war. Man darf annehmen, dass 
die Niettemperatur in der Praxis zwischen diesen Grenzen schwankt. 


Fig. 10. 
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Ib. Die 5 Versuchskörper 1 bis 5 der Reihe Ia neu genietet mit 4 Nieten, genau passend in abgerundeten Löchern; Nicte mit Kegel, ausge- 
nommen No. 1; Niettemperatur für 1, 3 und 5 rot, für 2 und 4 hellrot; Nietdurchmesser = 20,7 mm; 1kg/qmm = 1,347 t. 


dass sie mit einiger Kraft eingetrieben werden mussten. Auf und unterhalb der Nietnaht in den Aufsenplatten ungefähr 
diese Weise suchte man eine Modellnietung zu erhalten, deren 1 bis 1,5 mm zu weit gebohrt waren. 

Ergebnisse mit denen der später unter anderen Umständen Reihe TV enthielt 6 Versuchstücke; 3 davon waren 
genieteten Versuchskörper verglichen werden konnten. Haupt- mittels hydraulischen Druckes und 3 mittels Dampfdruckes 


sächlich ist dabei untersucht: genietet. Nach der Untersuchung wurden diese Stücke von 
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neuem hydraulisch genietet; dabei war die Dauer des Nach- 
druckes auf den Stempel verschieden. 

Für Reihe V standen 15 Versuchskörper zur Verfügung; 
5 waren mit weiten Löchern versehen, während bei den 
anderen 10 die Löcher genau passten. Davon besafsen wieder 
5 Versuchskörper kegelförmige Verdickung unter dem Niet- 
kopf und 5 keine solche. Auch hier war zum Vergleich 
die Dauer des Nachdruckes bei der Nietung verschieden. 


3) Die Zugmaschine. 
Die Belastung bis zu einem Höchstwert von 25000 kg 
wurde dadurch geschaffen, dass ein Gewicht von 125 kg über 
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Ic. 3 Versuchskörper 2, 3 und 5 der Reihe Ib kalt genietet, zu 
welchem Zwecke das Ende der Nietbolzens vorher muldenförmig aus- 

earbeitet und das Loch in der Aufsenplatte tief abgerundet war; 
Skahlniote; Nietdurchmesser = 22,92 mm, 25,33 mm und 25,36 mm; 


einen Abstand von Im auf dem langen Arme eines Hebels 
fortgeschoben wurde, dessen kurzer Arm eine Länge von 
5mm hatte. Die Versuchskörper wurden nicht durch Bolzen, 
sondern durch Reibungskissen eingeklemmt, was zur Folge 
hatte, dass die Richtung der Zugkraft nicht immer mit der 
Mittellinie der Versuchskörper zusammenfiel. Die dadurch 
entstehende Biegung verriet sich durch ungleiche Ergebnisse der 
Messungen an den Stiften der rechten und der linken Seite. 
Da indessen stets das Mittel aus den Ergebnissen genommen 
wurde, so waren die Endergebnisse von diesem Einfluss befreit. 

Je nach der Dicke und der Anzahl der Niete konnte 
die grölste Belastung bis auf 13 bis 17 kg/qmm Nietquer- 
schnitt gebracht werden. Die Versuchskörper wurden stets 
mit derselben Kante nach oben und mit den Nietköpfen an 
der Vorderseite in die Maschine gelegt. 


4) Gang der Untersuchung. 


Nachdem der mit den Stiften versehene Versuchskörper 
in die Maschine gebracht war, wurden die beiden Mikrometer- 
schrauben auf alle Stifte gestellt und abgelesen. Darauf begann 
die Belastung mit 1 kg/qmm Nietquerschnitt und wurde in ' 
der Regel jedesmal um 1 kg vergröfsert. Bei jeder Belastung 
wurden die Messungen wiederholt. Ergab sich dabei, dass 
eine Verschiebung entstanden oder dass eine einmal beob- 
achtete Verschiebung nicht regelinäfsig, sondern plötzlich ver- 
gröfsert war, so wurde der Versuchskörper entlastet und die 
Messungen wiederholt, um eine mögliche bleibende Ver- 
schiebung oder bleibende Verlängerung bestimmen zu können. 
Alsdann fuhr man mit der Erhöhung der Belastung fort. 

Die Verschiebung wurde ohne Ausnahme für alle Stift- 
reihen bestimmt, die Verlängerung der Stiftabstände nur bei 
einzelnen belasteten oder entlasteten Ständen in ihrem vollen 
Umfange, während bei den übrigen Ständen nur die Stiftab- 
stände nahe bei der Nietnaht (a’a”, b'b” und c'o" in Fig. 1) 
nachgemessen wurden. Das Mittel aus den Verschiebungen 
und den Verlängerungen der übereinstimmenden Stifte der 
rechten und der linken Seite ergab die Verschiebungen und 
die Ausdehnungen der Platten in der senkrechten Fläche der 
Nietachsen. 

Die mit den beiden Mikrometerschrauben erhaltenen Er- 


1kg/qmm = 1,650 bzw. 2,017 bzw. 2,020 t. gebnisse liefsen eine Probe auf ihre Richtigkeit zu. Stellt 
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Id. 5 Versuchskörper, und zwar 1 und 4 der Reihe Ib, 2, 8 und 5 
hellrot, von 4 nur Köpfe hellrot und ‘Spitzen}kalt, beinahe schwarz; 


neu; Niete mit Kegel, weite Löcher; Niettemperatur von 1, 2, 3 und 5 
Nietdurchmesser von 1 und 4=21mm, von 2, 3 und 5 = 19,3 mm; 
il kg/qmm = 1,385 bzw. 1,170 t. 
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man, Fig. 1, die Verschiebungen der Mittelstifte in bezug auf 
die Aufsenstifte dar durch b, 5’, b” und b” und die Verlänge- 
rungen der Stiftabstände durch Jaa’, Abb’, Acc, Aa'a” usw., 
dann müssen diese Werte folgende Gleichungen erfüllen: 


abs — dad + dce 


2) die Mittelwerte der Verschiebungen wie der Ver- 
längerungen der Stiftabstände, die an beiden Seiten der 
Versuchskörper in bezug auf die übereinstimmenden Stifte 
bestimmt waren, als die Verschiebungen und Ausdehnungen 
der Platte über die Nietachsen angesehen werden können, 


9 =b—b (1) wurden eens einer Probe unterworfen, bevor die Unter- 
1 1 suchungen fortgesetzt wurden. 
Ab'b"— AGM Nee ee A 2) i; , 
F 2 a 5) Uebersicht der beobachteten Verschiebungen. 
A'a" — da'a” + do'd" _ +"... (3) Die beobachteten Verschiebungen sind, nachdem das Mittel 
2 aus den Ergebnissen der rechten und der linken Seite ge- 
Fig. 43. 
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IIa. 5 Versuchskörper 1 bis 5 mit 4 Nieten, genau passend in nicht abgerundeten Löchern; Nieto ohne Kegel; Niettemperatur hellrot 
bei 1 bis 4, bei 5 Köpfe hellrot und Spitzen rot; Anschlussflächen von 1 und 2 mit Leinöl bestrichen; Nietdurchmesser = 19 mm; 


1 kg/qmm = 1,158 t. 
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IIb. Dieselben Versuchskörper, von neuem genietet mit dem Unterschied, dass die Löcher abgerundet waren; Niete mit Kegel; Nietdurch- 
messer = 19,42 mm; 1 kg/gmm = 1,184 t; sonst wie Ila. 


Fig. 15. 
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IIc. Dieselben Versuchskörper von neuem genietet; Niete ohne Kegel in weiten abgerundeten Löchern; Niettemperatur hellrot; Nietdurch- 
messer = 19,45 bis 19,7 mm; Lochweite =20,s bis 21 mm, oben in der Mittelplatte, unten in den Aufsenplatten; 1 kgiqmm = 1,201 bzw. 
1,189 bzw. 1,195 bzw. 1,189 bzw. 1,219 t. 


Die durch GI. (2) gegebene Probe wurde stets an- 
gestellt. 

Die Voraussetzungen, dass 

1) die Verschiebung des Mittelstiftes in bezug auf die 
Aufsenstifte auch die Verschiebung der Mittelplatte in bezug 
auf die Aufsenplatten angiebt und 


nommen ist, in den nachstehenden Figuren 9 bis 25 aufge- 
zeichnet, indem die Belastungen pro qmm Nietquerschnitt 
als Abszissen in dem Mafsstabe 1 kg = 2mm und die Ver- 
schiebungen als Ordinaten in dem Mafsstabe 1/299 mm Ver- 
schiebung = 0,4 mm aufgetragen wurden. Die Ordinaten 
über der Nulllinie beziehen sich auf die Niete über der Niet- 
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20 — =I : Sale = 
oO 5 70 1S o 5 10 AS A & 70 16 0 a 10 15 


IId. Dieselben Versuchskörper mit Ausnahme von 4, von neuem genietet; Niete mit Kegel in weiten, abgerundeten Löchern; Niettemperatur 
hellrot; Nietdurchmesser = 19,45 bis 19,7 mm; Lochweite = 20,8 bis 21 mm; 1 kg/qmm = 1,201 bzw. 1,189 bzw. 1,195 bzw. 1,219 t. 
Fig. 17. 

3 £ 5 
: — 
on s — ~ 
o 5 40 o. 5 10 ö & 40 o s 70 o 5 10 13 


o 


Ia. 5 Versuchstücke; Niete mit Kegel in genau passenden abgerundeten Löchern; Niettemperatur j hellrot; Nietdurchmesser =;19,48 mm, 


1 kg/qmm = 1,788 t. 
Fig. 18. 
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IIIb. Dieselben Versuchskörper von neuem genietet; Niete ohne Kegel in weiten Löchern; Niettemperatur hellrot; Nietdurchmesser = 18,7 


bis 19mm; Lochweite = 20,8 mm; 1 kg/qmm = 1,701 bzw. 1,655 bzw. 1,648 bzw. 1,666 bzw. 1,648 t. 


Fig. 19. 
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IIIe. Dieselben Versuchskörper von neuem genietet; Niete ohne Kegel in weiten Löchern von 20,5 und 21 mm Dmr.; Abrundung der Löcher 

vor der į Neunietung ausgebohrt; Niettemperatur bei No. 4 hellrot, bei 1 und 3 Köpfe kalt, Spitzen hellrot, bei 2 und 5 Köpfe hellrot, 
Spitzen kalt; Nietdurchmesser = 19,3, 19,5, 19,63, 19,3 und 19,45 mm; 1 kg/qmm = 1,754 bzw. 1,790 bzw. 1,816 bzw. 1,754 bzw. 1,783 t. 
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Fig 90 naht und diejenigen unter der Abszisse auf die Niete unter 
der Nietnaht. Durch Verbindung der Endpunkte der zu den- 
selben Nieten gehörenden Ordinaten mittels gerader Linien 
Pe rae = == = 2 gewinnt man ein klares Bild von der Zunahme der Ver- 
z schiebung bei Erhöhung der Belastung. Dabei gelten in den 
$ = k: > SIEN = Figuren die starken Linien für die Aufsenniete, die schwachen 
ka E für die Innenniete, die punktirten (von Fig. 17 ab) für die 
> = L. mittleren Niete. Aus den gesamten und den bleibenden Ver- 
5 A SE | schiebungen sind die elastischen abgeleitet und in der ersten 
er 1 Zee] 2] ER 1% Reihe einer jeden Figur dargestellt. Die zweiten Reihen der 
30 > > = Figuren zeigen die bleibenden Verschiebungen an. 
AI I ee = Reihe I; Mittelplatte ebenso dick wie die Laschen. 
SAATVA is =f Die Ergebnisse der 10 Versuche der Reihen Ia und Ib 
stimmen in der Hauptsache überein. Die bleibenden und die 
— fe elastischen Verschiebungen sind bereits bei sehr geringer Bela- 
20. Bi SE BER [Seale on a Se stung merkbar und nehmen bei Erhéhung der Belastung regel- 
40 TAN mälsig zu. Eine plötzlich eintretende Verschiebung ist nicht 
bemerkbar. 
< Die Ergebnisse der Reihe Ic weichen wegen der sehr gerin- 
30) 7 gen bleibenden Verschiebung sehr von denen der Reihen Ia 
3 5 0 “0 5 0 4 0 E 70 46 und babe 
r Bei den Versuchskörpern der Reihe Id ist zuerst die von 
IVa. 3 Versuchskörper 1 bis 3 hydraulisch genietet; Druck auf die Niete = 20,7 t; Considère, Bach und Dupuy regelmäfsig wahrgenommene 
Anschlussfläche mit Leiné] und Mennige gestrichen: 4 Niete mit Kegel in genau plötzlich eintretende Verschiebung beobachtet worden. Sie 
passenden 20,5; mm weiten Löchern; 1kg/qmm = 1,x20t; Zeit des Nachdruckes zeigte sich bei niedriger Belastung von 2 bis 6 kg'qmm 


bei No. 1 5 sek., bei No.2 O sek., bei No. 3 10 sek. 


Fig. A. 
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IVb. 3 Versuchskörper 4 bis 6 mit Dampfkraft genietet; sonst wie IVa. 


Nietquerschnitt, und zwar auch allein als bleibende Ver- 
schiebung, während die elastische Verschiebung regel- 
mälsig wie bei Ia und Ib zunahm. Ferner zeigte sich, dass 
die bleibende Verschiebung des oberen Teiles der Lasche 
viel bedeutender war als die des unteren Teiles, ohne mit 
einer ungleichen elastischen Verschiebung gepaart zu gehen. 
Eine Ausnahme davon bildet No. 4, für die der Verlauf 
der bleibenden Verschiebung viel Uebereinstimmung mit dem 
von Reihe Ja und Ib mit genau passenden Löchern hat. Es 
liegt daher die Annahme auf der Hand, dass durch diese 
Art Nietung, bei der die Nietköpfe am meisten erhitzt sind, 
die Löcher ganz gefüllt werden. 

Bei nahezu allen Versuchskörpern der Reihe I ist zu be- 
merken, dass bei sehr hoher Belastung (14 bis 16 kg/qmm) die 
bleibenden Verschiebungen der Aufsenniete sich plötzlich sehr 
stark vergröfsern, während die der Innenniete gleichmäfsig 
weiter zunehmen. Diese Erscheinung zeigte sich allein in 
dieser Reihe mit dünner Mittelplatte und wird dadurch ver- 
ursacht, dass in dem Nettoquerschnitt der Mittelplatte 
bei dem Aufsenniet die Streckgrenze überschritten wurde, 
während in dem Nettoquerschnitt der Mittelplatte bei dem 
Innenniet eine viel geringere Spannung herrschte und 
von Ueberschreitung der Streckgrenze hier keine Rede sein 
kann. Auch die elastischen Verschiebungen bei den Aufsen- 
nieten nehmen keinen Anteil an dieser plötzlichen Zunahme, 
was auch zu erwarten war, weil sich die elastische Aus- 


Fig. 22, 
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IVe. Vorige Versuchskörper 1 bis 6 ungeändert hydraulisch von neuem genietet; Druck auf die Niete = 20,7 t; Anschlussflächen über der 
Nietnaht von Farbe gereinigt, unter derselben von neuem mit Mennige gestrichen; Zeit des Nachdruckes bei 1 und 2 O sek, bei 3 und 4 
30 sek, bei 5 und 6 15 sek; Niete usw. wie IVa. 
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dehnung des verschwächten Teiles der Mittelplatte nach Ueber- 
schreitung der Streckgrenze wenig oder garnicht verändert. 

Vergleicht man die Verschiebungen aller Versuchs- 
körper der Reihe I bei den Aufsen- und den Innennieten an 
derselben Seite der Nietnaht, so lässt sich in zwei Richtungen 
eine Uebereinstimmung feststellen. 

1) Die elastischen Verschiebungen sind bei den 
Aufsennieten stets gröfser als bei den Innennieten; 

2) die bleibenden Verschiebungen sind bei Aufsen- 
und Innennieten nahezu gleich. 


Reihe II: die Mittelplatte ist dicker als die Laschen, sonst 
_ wie Reihe I. 

Die Verschiebungen stimmen in der Hauptsache mit 
denen von Ia und Ib überein und nehmen bei Erhöhung der 
Belastung ziemlich regelmäfsig zu; jedoch sind die bleibenden 
Verschiebungen von IIa wesentlich geringer, und die Ver- 


Fig.23. 


Vergleicht man die Verschiebungen der Reihen II und I, 
so findet man eine Uebereinstimmung darin, dass die blei- 
benden Verschiebungen bei den Aufsen- und Innennieten 
an derselben Seite der Nietnaht nahezu gleich sind, und 
einen Unterschied darin, dass die elastischen Verschiebun- 
gen in der Reihe II bei den Aufsen- und Innennieten nahezu 
übereinstimmen, in Reihe I bei den Aufsennieten viel gröfser 
sind. 


Reihe III: wie II, doch mit 6 Nieten. 


In der Hauptsache stimmen die bleibenden und die 
elastischen Verschiebungen der Reihe IIIa mit denen der 
vorigen Versuchstücke überein; die bleibende Verschiebung 
zeigt sich bei etwas höherer Belastung. 

Die Ergebnisse der Reihe IIIb sind nahezu wie bei IIc. 

Bezüglich des Einflusses der ungleichen Erhitzung der Niete 
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Va. 5 Versuchskörper 1 bis 5; 1 bis 3 mit 5 sek. Nachdruck, 4 und 5 ohne Nachdruck; Niete ohne Kegel in weiten, nicht abgerundeten 
Löchern (oben in der Mittelplatte, unten in den Aufsenplatten); Nietdurchmesser für 1 und 2 = 19,3 bzw. 19,2 mm, für 3, 4 und 5 
= 19,ı mm; 1kg,qmm = 1,750 bzw. 1,737 bzw. 1,719 t. 


Fig. 24. 
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Vb. 5 Versuchskörper 6 bis 10; 6, 7, 8 mit 5 sek. Nachdruck, 9 und 10 ohne Nachdruck; Niete mit Kegel in genau passenden abge- 
rundeten Löchern; Nietdurchmesser für 6 bis 8 = 19,ı mm, für 9 und 10 = 19,05 mm; 1kg/qmm = 1,719 bzw. 1,710t. 


suchskörper No. 5 beider Reihen Ila und lb zeigen kleinere 
bleibende Verschiebungen. 

Während durch die Stauchung der Niete nahe bei den 
Nietköpfen vermutlich die durch die Abrundung gebildeten 
Zwischenräume ganz ausgefüllt werden, ist dies bei den Setz- 
köpfen nicht zu erwarten, und es würde nach den gewöhn- 
lichen Vorschriften diese Nietung weniger tauglich sein. 
Doch zeigen die graphischen Darstellungen, dass die elastischen 
Verschiebungen viel geringer sind als bei IJa und IIb, und 
dass die bleibende Verschiebung sich erst bei 5 bis 7 kg 
Belastung zeigt. Die Ergebnisse von IId stimmen mit denen 
von IIc gut überein. 


bei Reihe IIIc sind keine bestimmten Schlüsse zu ziehen. No.1 
und 4 zeigen über der Nietnaht die grölste bleibende Verschie- 
bung, während No.5 sich in dieser Beziehung am günstigsten 
verhält. Unter der Nietnaht zeigen die bleibenden Verschie- 
bungen nur geringe Unterschiede. In der Hauptsache stimmen 
die Verschiebungen in Reihe III mit denen in Reihe II über- 
ein. Es ist indessen zu bemerken, dass die elastischen 
Verschiebungen bei den Mittelnieten ohne Ausnahme kleiner 
sind als bei den Aufsen- und Innennieten, während sie für 
letztere wiederum nahezu gleich sind. Die bleibenden Ver- 
schiebungen weisen bei den 3 Nieten an derselben Seite der 
Nietnaht nur geringe Unterschiede auf. 
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Reihe IV: wie II, doch mit der Maschine genietet. 

Bei allen 6 Versuchskörpern der Reihe IVa und IVb ent- 
steht bei 5 bis 6 kg/qmm Belastung eine sehr grofse bleibende 
Verschiebung, die bei Zunahme der Belastung stark zunimmt. 
Auch die ¢lastische Verschiebung ist ziemlich grofs. In jeder 
Hinsicht sind die Ergebnisse ungünstiger als die von Ilc und IId. 

In Reihe IVe ist auf die bleibende Verschiebung der günstige 
Einfluss der längeren Dauer des Nachdruckes deutlich wahr- 


lich gleich sind; der eigenartige Unterschied, der für Ver- 
suchstücke mit weiten Löchern bei Handnietung gefunden 
wurde (Id, IIc, IId, IIb und IIIc), besteht hier nicht. Wie 
für No. 4 von Id liegt auch hier die Annahme auf der Hand, 
dass die weiten Löcher ganz gefüllt waren. Beim Durch- 
sägen eines Versuchskörpers hat sich die Richtigkeit [dieser 
Annahme ergeben. 

Vb und Ve zeigen wenig Unterschied. Deutlichzist der 
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Ve. 5 Versuchskörper '11 [bis 15; fll und 12 “mit 5 sek. Nachdruck, 13 bis 15 ohne Nachdruck; Niete ohne Kegel in genau 
passenden, nicht abgerundeten Löchern; Nietdurchmesser für 11 und 12 =19,ı mm, für 13 bis 15 == 19,2 mm; 
lkg/gmm = 1,719 bezw. 1,737 t. 


nehmbar. Diese Verschiebung tritt erst bei höherer Belastung 
ein und nimmt bei fortgesetzter Belastung weniger stark zu. 
Die elastische Verschiebung bleibt jedoch nahezu gleich. 
Beide Arten Verschiebungen stimmen bei den Aufsen- und 
den Innennieten an derselben Seite der Nietnaht nahezu 
überein, wie bei Reihe II. 


Reihe V mit 6 Nieten; hydraulisch genietet (hellrot), 
Druck 36 bis 40t. 
In erster Linie ist zu bemerken, dass bei Va die blei- 
benden Verschiebungen über und unter der Nietnaht ziem- 


Einfluss der Dauer des Nachdruckes, indem die Gröfse der 
Verschiebungen nahezu allein durch die Dauer des Nach- 
druckes bestimmt wird. Die Ergebnisse sind günstiger als 
bei Reihe IV wegen des grölseren Druckes des Stempels. 
Selbst ein Nachdruck von 30 sek ist kein genügender Ersatz 
für den geringeren Stempeldruck. Endlich ergiebt sich, dass 
wie bei Reihe III die elastischen Verschiebungen bei den 
Mittelnieten kleiner als bei den Aufsen- und den Innennieten, 
und dass die bleibenden Verschiebungen der 3 Niete wenig 
verschieden sind. (Schluss folgt.) 


Mechanisch-technische Plaudereien. 


Von Prof. Dr. Holzmüller. 
(Fortsetzung von $. 712) 


b) Zwei anziehende Massen von ungleicher Gröfse. 


Sind die beiden Massen mı und m ungleich, so führen 
dieselben Schlüsse, die fast wörtlich zu wiederholen sind, 
auf die Niveauflächen 


m ma mı my =c (3 
non Veri+y Ve- P+ © 
und auf die Kraftlinien 


mı cos 01 + mg cos F2 = c | 
oder m (@ + 1) ma(e@—1)  _ (4). 
Veran Veit \ 
Fig. 35. Auch die Konstruktion ist im 
2 7 wesentlichen dieselbe wie vor- 
7 7 her. Ist z. B. m, = 2, m = 1, 
Meere aL, so lauten die Gleichungen: 
en 
KT7 0 N L 2 + To 6, 
7 Ti ra 


2.0081 + cos 02 = c. 
Ist KL= c, Fig. 35, die gewählte Konstante und N 


ein beliebiger Teilpunkt, so setzt man KN=", NL=, 


bildet durch Hälbirung KO => , trägt KO und NL als 


MA, bezw. M A in den Einheitskreis ein und verfährt wie 
vorher. Ebenso ist es bei den Kraftlinien. Für diese sind die 


Asymptoten von besonderer Wichtigkeit. Ist KO=NL = > 


d.h. cos, = cos 9g = P so gehen von M, und M; Parallele 


aus, und zwischen ihnen liegt als dritte Parallele die Asymp- 
tote. Sie ist aber durch den Schwerpunkt S der beiden 
gegebenen Punkte zu legen, sodass M, M im Verhältnis 
1:2 geteilt wird. Man erkennt dies folgendermafsen: Sucht 
man die Resultante der Anziehungen für einen im Endlichen 
liegenden Punkt, -so ist es gleichgültig, ob man sie so, 
wie es oben geschah, konstruirt, oder ob man die Kräfte 
nach M, und M, verschiebt und den Schnittpunkt der Re- 
sultante mit MıMa nach dem Hebelgesetz sucht. Lässt man 
den Punkt ins Unendliche rücken, so werden die Verbin- 
dungslinien und die Kräfte parallel. Nun ist allerdings der 
Radiusvector rı = r3 +e, wo e die Projektion von M, Ms 
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auf r, ist, Fig. 36: Die von M, ausgeübte Anziehung wird 
2 2 


A 2 
also gleich m Ghee 


z» also da für rz = © 


n= wird, hef d. h. doppelt so grofs wie die von 
M: ausgeübte Wirkung. Dies gilt ganz allgemein für beliebig 
viele Punkte, auch dann, wenn sowohl anziehende als auch 
abstofsende Wirkungen vorhanden sind, wie im Falle der An- 
ziehung und Abstofsung durch kugelförmige Konduktóren, 
die mit ungleichartigen Elektrizitäten geladen sind. Also: 
Sind bei der Anziehung oder bei der Anziehung 
und Abstofsung von n festen Punkten nach dem 
Newtonschen Gesetz Asymptoten der Kraftlinien 
vorhanden, so gehen sie stets durch den Schwer- 
punkt des Punktsystems. 

Bei ungleichartigen Elektrizitäten wird der Schwerpunkt 
gefunden, indem man sich in den Punkten Parallelkrafte an- 
gebracht denkt, die teils gleichgerichtet, teils entgegengesetzt 
gerichtet sind und sich wie die Ladungen verhalten. Sind 
nur gleichartige Elektrizitäten vorhanden, was dem Falle des 
Newtonschen Gesetzes entspricht, so handelt es sich um den 
bekannten Schwerpunkt des Systems von n Punkten. Dieser 
Satz erleichtert das Skizziren der Niveau- und Kraftlinien 
ganz aufserordentlich. Die gröfser und gröfser werdenden 
Niveauflächen nähern sich demnach der Gestalt von Kugeln, 
deren Mittelpunkt in S liegt. 

In Fig.37 ist das System für eine der Hauptschnitt- 
ebenen dargestellt. Ein Teil der Kraftlinien geht von Mı, 
ein anderer von Ma aus. Eine Sonderstellung nimmt die 


Fig. 37. 


Kurve ein, die beide Anziehungsbereiche von einander 
scheidet und teilweise beiden Scharen zugezählt werden kann, 
die gebrochenen Linie M, CB bezw. MCB und M,CA 
bezw. MCA. 4 
Für diese Linien ist wie für alle Kraftlinien 
2 cos 9; + cos d, = c. 


Da aber. für den geradlinigen Teil M, M2 in jedem Punkte 
9, = Ô und z = 180° ist, so folgt: X 
: 2 cosi + ċosð = 2 —1 = 1, 


die Gleichung ist also für den ganzen Verlauf: 
2 cos; + cost, = 1. 
Für die Asymptote ist wie früher 9, = z, also 
2 cos, + cos 9a = 3 cost; = 1 und cost; = 1/3, 


also 9, etwa gleich 70°32’, Unter dieser Neigung ist die 
Asymptote durch S zu legen. Lässt man das System um die 
X-Achse rotiren, so teilt die durch die Kurven ACB ent- 
stehende Fläche bezw. ihr Asymptotenkegel die unendlich grofse 
kugelförmige Niveaufläche so, dass der zu Mı gehörige Teil 
doppelt so grofs ist wie der andere; denn die Projizirende 
des Asymptoten-Endpunktes teilt den Kugeldurchmesser im 
Verhältnis 2:1, allgemein im Verhältnis der Massen. 

Lässt man in der Gleichung der Kraftlinien die Konstante, 
die zwischen — 3 und +3 liegen kann, Werte annehmen, die 
einer arithmetischen Reihe folgen, z. B. 

0) ee 3 6; + EÀ = oe 

12? 12? 127,777 12” 
so nimmt wegen 9 = 09 der Cosinus der Asymptote die 
Werte 

nt i ed 

2 12° 12? IRRE 12 

an. Demvach wird die grofse Kugelfläche in 12 flächen- 
gleiche Zonen zerlegt. Auf M, kommen 8, auf M: nur 4 
der Kraftlinien, die sämtlich je zwei Asymptoten haben. 
Dies ist der Fall der Figur. 

Im allgemeinen handelt es sich um ein Verhältnis mı: me. 
Folglich: Verhalten sich die Massen der beiden an- 
ziehenden Punkte wie m:m und teilt man die Ebenen 
durch Kraftlinien in gleichwertige Streifen ein, so 
gehen von Af, und Mz Streifen aus, deren Anzahl 
dem Verhältnis mı: m» entspricht. (Entsprechendes gilt 
von mehreren Punkten, die zunächst als in der Ebene liegend 
zu denken sind.) 


. Ber 2 1 
Zeichnét man auch die Niveaukurven ra Ra = ¢ 80, 


dass c den Werten einer arithmetischen Reihe mit nur posi- 
tiven Gliedern, z.B. 0, 1, 2, 3,... folgt, so hat man in der 
Ebene ein System gleichwertiger Felder. Lässt man das 
Ganze sich um die X-Achse drehen und legt durch diese 
Meridianflächen, die unter gleichen Winkeln auf einander 
folgen, so. ist der Raum in ein System von rechteckigen 
Zellen eingeteilt, die in potentieller Hinsicht gleichwertig sind. 

Durch den Punkt C muss diejenige Niveaufläche gehen, 
die eine Ausnabmestellung einnimmt, da ihre beiden Teile 
sich in einer Spitze berühren. C ist die Gleichgewichtsstelle. 


Dort muss 


IN ke! s 
1? enf sein, was 


22⁄2 _2⁄2 Ye—-1 _ 
V2+1 VY+ı V2—1ı 
giebt, sodass ra = 0,828 ist. 

Damit man die Kurven leichter skizziren kann, sei noch 
bemerkt, dass aus dem Asymptotenwinkel leicht der Schnitt- 
winkel der Kurve mit der X-Achse zu finden ist. Ist der 
erstere Ŷ und geht die Kraftlinie von M, aus, wo a = 180° 
ist, so folgt aus 2 cost, + cost, = c = 3cos%, dass 2 cos 9i 


1+3 cos 9 
— 1 = 3 cos 9, also cos ® = ee. 


2 1 . 
Ta n? oder, da r = Mı Ma —rı = 2— r ist, 


4— 2V2 =1,72 


ri 


Geht dagegen die Kraftlinie von Ma aus, wo ®, = 0 ist, 
so handelt es sich um 
2 cos0 + cost: = 3 cost, 


sodass cost, = 3cos? — 2 ist. Für #< 70°32’ giebt der 
eine, für Y > 70°32' der andere Fall im oberen Teile der 
Figur unmögliche ‚Lösungen. 

Sind zwei kleinere kugelförmige Konduktoren mit gleich- 
artigen Elektrizitäten von den Mengen mı und mọ geladen, 
so hat man im soeben Erörterten den Zustand und die gleich- 
wertige Einteilung des elektrostatischen Feldes. 

Man’ wiederhole die gelegentlich des vorigen Problems 
angestellten mechanischen Betrachtungen. Um die Normale 
in irgend einem Punkte einer der Niveauflächen zu kon- 
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1 
Ta? 
lelogramm zusammen. Gröfse und Richtung lassen sich nach 
dem früheren Verfahren leicht berechnen, auch ihr Ausdruck 
gleich einer Konstanten setzen; was die Gleichungen für die 
Kurven giebt, längs deren gleich starke Anziehungskraft 
bezw. gleiche Richtüng. der Kraftlinien herrscht. i 

Das einfachste Konstruktionsschema erhält man folgender- 
mafsen: 


‚struiren, setze man die Kräfte na und nach dem Paral- 


` 5 o m om m 

a) Um M, lege man Kreise mit den Radien T 9 3? 
m m 
P 5 .. 
ma 
Der 
giebt die Niveaulinien. 

b) Man teile den Durchmesser eines um M, gelegten 
Kreises in nm gleiche Teile, den Durchmesser eines um M: 
gelegten in ninz gleiche Teile, errichte . wie oben Lote bis 
zur Peripherie und ziehe die entsprechenden Radien. Die eine 
Gruppe von Diagonalkurven im Netz der Radien giebt die 
gesuchten Kraftlinien. 


E A . m m m m 
-, um M Kreise mit den Radien PTPP TP 


Die eine Schar von Diagonalkurven des Netzes 


c) Der Fall gleicher Mengen ungleichartiger 
Elektrizitäten, Fig. 38. 


Man denke sich die Punkte + 1. der. X-Achse mit Elek- 
trizitätsmengen == 1 geladen, wobei das Vorzeichen die Un- 
gleichartigkeit bedeuten soll. Dann wird der.mit — 1 ge- 


Fig. 38. 


1 
ladene freie Punkt von M, mit der Kraft z3 angezogen, 


1 ; 
von Ma mit er} abgestofsen. 


Die Potentiale sind Fi und 
-.. Nach denselben. Schlüssen wie vorher erhalten die 
Gleichungen der Niveau- und Kraftflächen die Formen: 

1 1 1 1 
a Ve yry 

cos 9; — cos 9a =e 
sl ` æl (6). 

Veæe+ Pty Ve- +y 

Die Konstruktion geschieht wie früher mit Hülfe einer 


Linie KL, nur ist der Teilpunkt- N aufserhalb zu wählen. 
-Die zweifache Symmetrie. ist selbstyerstindlich. Mit Aus- 


=c (5), 


oder 


„von Werten. (Dabei nimmt c in der Gleichung cos 9, = 


nahme der beiden Symmetrieachsen verlaufen alle Kurven 
als geschlossene Ovale im Endlichen, sodass von den eigent- 
lichen Kurven keine eine Asymptote besitzt. Die Grenz- 
fälle $ 
T, 92 = 0, cosd 9 
m rg TO eos — cos de = 0, cos — cost, = 2 
führen auf die Geraden des Netzes. ; 
Nimmt in GI: (5) c die Werte einer arithmetischen 
Reihe, z.B. 0, 1, 2, 3.... an, während in GI. (6) c Werten 
4 6 
wie 0, + „> = en meet = entspricht, so erhält man 
die Einteilung in gleichwertige Felder. In My und Me ist» 
für jede Kraftlinie cos; — cos (180° — 6) = 2 cos 9, = c 


also der Schnittwinkel dort aus cos® = = und cos 9, 


2. 
c R A 3 ar A 
= — g zu bestimmen. Die Cosinus der Schnittwinkel in 


M, und M3 folgen somit einer arithmetischen Reihe. Die 
Tangenten in diesen Punkten würden daher auf der unend- 
lich grofsen Kugel, die hier keine Bedeutung hat, flächen- 
gleiche Zone haben: Dies erleichtert das Zeichnen. Es han- 
delt sich im ganzen um die andere Gruppe von Diagonal- 
kurven in jedem der obigen Netze. 


d) Der Fall ungleicher Mengen ungleichartiger 
Elektrizitäten in zwei festen Punkten. 
Die früheren Schlüsse führen bei entsprechender Anord- 
nung auf Gleichungen: 
en c oder m ma 
une V@rDi+y? Ve- F; 
mı cos 9; — ma cos Da = ¢ 
m(s + 1) ma (a — 1) (8). 
c 
Ve+ P+ Ve- +y 
Da die allgemeine Betrachtung einige Schwierigkeiten 
bietet, sei das Beispiel m = 2, — m, = — 1 eingehender dar- 
gestellt, sodass es sich um 
2 1 


RT =e und 2 cost; — cos? = c 
Ty ra 


=e (7), 


oder 


handelt. Die Konstruktion geschieht wie früher. Da der 
Wert 2 cos 9, — cos9g zwischen 2 cos 0° — cos 180° = + 3 
und 2 cos 1800 — cos 0° = — 3 liegen muss, so ist es zweck- 
mälsig, ¢ für die Kraftlinien nach einer Reihe 
3.6 9 Bn 
0, Ło Ë w E wen = = 
anzuordnen. Die Schnittpunkte M, und My erhalten dann 


für die vom einen zum andern gehenden Kraftlinien Schnitt- 
winkel mit der X-Achse, die in einfacher Beziehung stehen, 
Zieht man z.B. die Tangente an eine solche Linie in M, 
so giebt dies einen Winkel 94 zu dem 9 = 180° gehört. Es 
ist also dort 2 cos — cos 180° = 2 cos 9; — (— 1) = c, d. h. 


—1 rj i A A y 
cos ĝi = >. Die Tangente in Mz giebt einen Winkel 9%, 


zu dem ĝı = 0 zugehört, sodass dort: 2 cos 0 — cos 0 =c 
oder 2— cos 9y =c oder — cos ®ı = c -— 2 ist. Soll nun 
cos Ŷ®ı = 2 — c reell sein, so kann c nur Werte haben, die 
zwischen +1 und +3 liegen. Abgesehen von c= +0 
handelt es sich nur um den dritten Teil der obigen Reihe 
e—1 


Werte an, die von — 1 bis'+ 3 gehen). Demnach geht 
(von c= = 0 abgesehen) nur die Hälfte der Kraftlinien von 
Mı nach Ms; die andere Hälfte muss nach dem unendlichen 
Bereiche abfliefsen. Der. letztere Teil besitzt Asyınptoten, 
die durch den Schwerpunkt der Elektrizitätsmengen + 2 in 
Mı und — 1 in Mp gehen; dieser liegt an der Stelle X = — 3 
der X-Achse.. Der Beweis dafür ist schon oben: gegeben. 
Allgemein gilt: Sind die Elektrizitätsmengen gleich 
(+m) und (— m), und ist m +(— m) = +k, so verhält 
sich die Anzahl der von Mr nach Ma gehenden Kraft- 
linien zur Anzahl der von M; nach dem:unendlichen 
Bereiche gehenden wie (m—K:k ‘Ist dagegen 
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m +(—m)=—k, so ist der Ueberschuss der von 
My nach © gehenden Kraftlinien aus (m —k):k zu 
bestimmen. Ist k=0, so findet ein Abstrémen nach 
co nicht statt. 


Im Beispiele ist für jede Asymptote 9, = %s, und die 

Gleichung 2cos#?—cos®=c giebt für den Asymptoten- 
1 2 

winkel: cos? = c; ¢ nimmt die Werte 0, #7; + m = = 
an, sodass die unendlich grofse Kugel mit S als Mittelpunkt 
in flächengleiche Streifen geteilt wird. Für Mı geht die 
Kurvengleichung 2 cos ; — cos 180° = c über in 2cosdı 
= c089% — 1, sodass der Schnittwinkel r aus ® leicht zu 
bestimmen ist. Zur Asymptote mit = 90° gehört demnach 


cos 9) = os) 1/2, d. h. 9, = = 120°. 


Die Riċhtung der Kraftlinien ist besonders bequem für 
i 2 
die Y-Achse zu zeichnen, wo rı = 72, also die Kraft ni doppelt 


so grofs ist als A sodass die Resultante leicht zu bilden 
ist. Die Höhe jeder Kraftlinie über dem Punkte M, ergiebt 
sich mit Hülfe von 2 cos 91 — cos 90° = c oder cos ®ı => 


So führt ¢ = 1 auf cos; = !/a, d. h. n= 609; c = V2 auf 
V'h oder = 45°; e=V3. auf 1V3 oder 9, = 30° 
Aehnlich ist es bei. dem Punkte Mı. 

Mit Hülfe dieser und anderer Ueberlegungen ist das Netz 
leicht zu skizziren, Fig. 39, wenn man auf die langwierige 
Konstruktion verzichten will. 


Q i dy _ 


schreiben lässt, sodass es. sich um den Kreis über dem 
Durchmesser BD. mit dem Mittelpunkte # = 5/3. und dem 
Radius ọ = */ą handelt. Auf- seiner Peripherie sind sämt- 
liche Abstofsungen doppelt so grofs wie die Anziehungen. 
Sein zugehöriges Oval ist der: Kurvenzweig fe = = 0 für 
rı = © und rz = œ, d.h, ein unendlich grofser Kreis um S. 

Winschenswert: ist die Bestimmung von 4. Fir y =0 
1 


a ee ae 


2 1 en i 
gebt me ee über in 


_1#fle®—12c+1 
z Qe 
da liegen, wo beide Werte zusammenfallen, d. h. für 
Vic!—12c+1 =0. ‚Dies tritt ein für o=%/ + V2, was 

ee LE 
“20 32V8 (8+V8)(8+V8) 
Da die Ausnahmekurve den durch # = 1/3 und z = 3 gehen- 
den Kreis umschliefst, kann A nur an der Stelle 

æ = 3 + V8 = 5, 


liegen. Der andere Schnittpunkt ergiebt sich aus 


giebt. Eine Ausnahmestelle kann nur 


= 3 F Vs ergiebt. 


| 
s+l 1—e 
1 
s+l 
als «= 14,1. Im ganzen handelt es sich wiederum um die 
andere Gruppe von Diagonalkurven des entsprechenden Kreis- 
bezw. Radiennetzes. 
[Analytisch sei Folgendes bemerkt: Man bilde durch 


=e 


ree 2 
= c für c = 0,086 als z = 0,32, der dritte aus =a 


1 
implizite Differenziren von ——-—-—e=0 den Ausdruck 
Ti ri 


2 1 
peer Ti @—)D 
dz 2 1 
713 s= re y 

ist dies unendlich grofs, sodass die X-Achse 
überall senkrecht geschnitten wird. Nur 
wenn auch der Zähler gleich Null ist, wird 
ein anderer Schnittwinkel möglich. Dies 
führt auf die Ausnahmestelle = 3 + V 8.] 

Lässt man die Figur wieder um die X- 
Achse rotiren und führt die oben bespro- 
chenen Meridianschnitte, so erhält man die 
Zellen des elektrostatischen Feldes für un- 
gleichartige Elektrizitäten. Daran lassen 
sich entsprechende mechanische Erläuterun- 
gen anschliefsen. Von den Diagonalkurven 
der beiden Kreisscharen bezw. Strahlen- 
büscheln gilt dasselbe wie vorher. | 


. Für y=0 


“Unter den Kraftlinien ist die wichtigste 2'cos 9, — cose 
= 1, die bei Jf, unter 90° aufsteigt und im Bogen nach A 
geht, um dort mit der symmetrisch zu ihr liegenden Kraft- 
linie zusammenzutreffen, und zwar in senkrechter Richtung. 
Jede von beiden spaltet sich gewissermafsen, um längs der 
X-Achse sowohl nach M, als auch nach © zu gehn. Sie 
bildet die Grenzlinié zwischen den nach M, und den nach © 
gehenden Kraftlinien. Durch senkrechte Schraffirung ist dies 
angedeutet. ; ; a 

In dem Ausnahmepunkte A trifft unter einem von 90° 
verschiedenem Winkel diejenige Niveaulinie als gebrochene 
Kurve auf, welche die Schar von -einheitlichen in sich ge- 
schlossenen, den Punkt M, umgebenden Niveaulinien von der 
aus getrennten Ovalen bestehenden Schar abtrennt, von denen 
das eine den Punkt M,, das“andere den unendlich fernen 
Punkt und, was dasselbe ist, sowohl den Bereich von M, 
als auch den von M, umschliefst. Dies ist durch schräge 


Schraffirung angedeutet. In die zu My gehörige Gruppe ent- 
1 
fällt ein Kreis, denn 2 —2 = 0 führt anf 19, die 
ri ra 73 


Gleichung eines Kreises, die sich auch 4r?=rı? oder 
4? —2Qe+1+y7]=—29 + 22+1+y? oder 
3 — 102z + 3 + 3y =0 


e) Beliebige Anordnungen auf gera- 
der Linie oder in der Ebene. 


Handelt es sich z. B: um Punkte M4, 
Me, M; auf gerader Linie mit Ladungen — 3, + 2, + 1 (sodass 
die Summe Null ist, was die asymptotische Gruppe entfernt 
und das Skizziren erleichtert), so bestehen die Gleichungen: 


Ti ra T3 
— 3 cos 9 + 2 cos Pa + cos Ps = c. 


In Fig. 40 ist das Feld in seiner Gestaltung’ dargestellt. 
Man verfolge den Gang der Pfeile und der Niveaukurven. 
Die Schraffirung zeigt an, dass ein Teil der von Ma aus- 
gehenden Stromlinien nicht unmittelbar nach M, gelangen 
kann, sondern nach M; geht, dass dagegen von. M; aus auf 
sehr grofsem Wege der Uebergang nach M, erfolgt. Mit 
Ausnahme der X-Achse und einer Niveaulinie DE zwi- 
schen M, und :M; gelangt keine der Kurven in den unend- 
lichen Bereich. z 

Entsprechendes geschieht bei'beliebig vielen Punkten auf 
gerader Linie. Dreht-man um die X-Achse und führt Me- 
ridianschnitte, so erhält man die Zelleneinteilung des elektro- 
statischen Feldes für jeden der einzelnen Fälle. 

Die Hauptsache ist, dass die Anzahl der Kraftlinien für 
die einzelnen Punkte proportional) den elektrischen Massen 
ist, dass, wenn die Summe der elektrischen Massen verschieden 
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von Null ist, der Ueberschuss der Kraftlinien nach dem un- 
endlichen Bereiche ` geht,’ dass dann Asymptoten vorhanden 
sind,’ die durch den Schwerpunkt S gehen, und: dass diese -die 
unendliche Kugel um-S in gleiche Zonen einteilen, sodass die 
Cosinus ihrer Neigangswinkel eine arithmetische Reihe bilden, 
die von 0 bis +1 geht. 


Fig. 40. 
74 


e-0] . 


a) +2 7 


Die Drehung um die X-Achse ist nicht mehr statthaft, 
wenn die Punkte beliebig in der Ebene zerstreut liegen. Die 
Gleichungen : 

m 


ma Mn 
ok Ah eh ee Er (9) 


m cos 9; + ma cos Oa H.. . +H Ma cos, =e (10) 


bleiben jedoch bestehen, (10) allerdings mit der Einschränkung, 
nur für die Ebene, nicht aber für den Raum zu gelten. Be- 
züglich ihrer Geltung sei bemerkt, dass die Gleichungen des 
Zweipunktsystems auch dann fortbestehen, wenn die Winkel 
# nicht von der Verbindungslinie der beiden Punkte aus gerech- 
net werden, sondern — bei beliebiger Lage der Punkte — 
von ihren 'wagerechten Vektoren aus. Es handelt sich dabei 
nur um eine Aenderung des Anfangswertes von C, alles 
übrige bleibt wie. vorher. 


‚Handelt es sich um Punkte auf gerader Linie, wobei 
das Netz durch, Drehung um diese vollendet wird, oder um 
Punkte ‘der Ebene, jedoch unter Beschränkung der Unter- 
suchung auf diese. Ebene, so kann man den Potentialzustand 
sehr anschaulich durch ein Diagramm darstellen. Man denke 
sich in jedem Punkte der Ebene ein Lot errichtet, dessen 
Länge gleich dem Potentialwerte an dieser Stelle gesetzt wird; 
dann geben die Endpunkte .die sogenannte Potentialfläche. 
Ihre Niveaulinien haben zur Projektion die Kurven gleichen 
Potentials, ihren -Gefälllinien entsprechen als Projektionen 
die Kraftlinien. Ist æ die Neigung der Gefälllinien an irgend 
einer Stelle, P, — Pa die Potentialdifferenz benachbarter 
Kurven, w der Abstand beider an dieser Stelle, so ist 


Hat nun P, — Ps für 


je zwei Potentialkurven denselben Wert, so ist das Potential- ' 
gefälle umgekehrt proportional dem Abstande w. Nun sind 
aber die Kräfte p ebenfalls umgekehrt proportional den Ab- 
ständen.w, folglich sind die Kraftgröfsen proportional dem 
Potentialgefälle. Jede Kraft aber lässt sich, wie im ersten 
Beispiele, nach Gréfse und Richtung bestimmen. Setzt man 
den Ausdruck gleich einer Konstanten, so erhält man die 
Kurven gleicher. Kraftgröfse, gleichen Potentialgefälles und 


tang « = Aa das Potentialgefälle. 


ata 
gleicher Abstände w. (Analytisch handelt es sich um an C, 
wo die Differentiation nach der Normale gemeint ist, also um 
@ ER egy? ee 
z] + ( a] = ¢?.) Setzt man den Ausdruck für die Rich- | 


dx dy) 
tung gleich einer’ Konstanten, so erhält man die Kurven für 


die Stellen gleicher Richtung der Kraftlinien. 


Analytisch : 


+ -ayo H 


f) Vom Problem der drei Körper und’ seiner. 
Verallgemeinerung. 


Die vorhergehenden Betrachtungen geben einigen Ein- 
blick. in das noch nicht vollständig gelöste. Problem der drei 
Körper. Es wird angenommen, diese befänden sich allein 
im Weltraume und ihre gegenseitige Anziehung folge dem 

Newtonschen Gesetze. Dann finden. fol- 
gende gegenseitigen Anziehungen statt: 
mım) mm mm 
na. ays? Faa? 


Diesen entspricht als Gesamtpotential 


Ve mı ma ma mg mz mı 


11,2 T23 Ta 


worin 11,2, 793, 73,1 die möglichen Ver- 
bindungslinien sind. Bein Punkten han- 
delt es sich um Kombinationen zu je 
zweien. 

Denkt man sich für irgend einen 
Augenblick des Bewegungszustandes eine 
Ebene durch die drei Punkte gelegt, so 
wirkt auf den ersten der ‘drei Punkte 


? 


allein das Potential 
m ma 
712 7133 


mı mg 
A 


und zwar geschieht die Anziehung in der Richtung der Nor- 
male der darch 


mıma mı m3 


r12 7138 = ct 
dargestellten Niveaulinie, wo U= c, der augenblickliche 
Potentialwert ist, oder in der Tangente der durch 


my mg cos 94,9 + mim cos 1,3 = 71 


dargestellten Kraftlinie, wo die 9 die Neigungswinkel der 
beiden Verbindungslinien gegen die Gerade 12,3 bezw. ihre 
Verlängerung bedeuten. Die auf jeden der Punkte augen- 
blicklich wirkende Kraft ist also nach Gröfse und Richtung 
leicht zu bestimmen, sowohl geometrisch als auch arithmetisch 
(siehe oben). 

Da die Wirkung und die Gegenwirkung für je zwei der 
Punkte übereinstimmen, ist die Summe der Kräfte in jedem 
Augenblick gleich Null. Denkt man sich also die Gesamt- 
masse mı + m + m3 im Schwerpunkte angebracht, so ist die 
auf sie. einwirkende Kraft gleich Null. Folglich: Der 
Schwerpunkt. ändert seinen. augenblicklichen Be- 
wegungszustand nicht, seine Bewegung ist konstant. 
nach Richtung und Geschwindigkeit. 

Kennt man also die Geschwindigkeiten v1, v2, v3 der 
drei Punkte für einen Augenblick, so kennt man die Bewe- 
gung des Schwerpunktes für alle Zeit. Um sie zu bestimmen, 
hat man nur nötig, an der im Schwerpunkte gedachten Ge- 
samtmasse die reduzirten Geschwindigkeiten 


mv pa mova 
m +m +m ? m + ma + ng’ 


vi 


anzubringen. und sie zu vereinigen. Die »Bewegungsquanti- 
täten« sind dann dieselben. 

Da diese Verschiebung des Systems nebensächlich ist, 
kann man sich auf den Fall beschränken, wo die Summe der . 
Geschwindigkeiten gleich Null ist. In den Schwerpunkt ver- 
legt man dann zweckmäfsig den Anfangspunkt des Koordi- : 
natensystems, was. einige Vereinfachungen bietet. Diese Eigen- 
schaft, die sich auch. auf. den Fall von n-Körpern ausdehnen 
lässt, nennt man das Schwerpunktsprinzip. 

Eine zweite Eigenschaft des Bewegungszustandes ergiebt 
sich im Anschluss an die früheren Darlegungen folgender- 
malsen: Die Energie des Systems für eine Anfangszeit: sei 
B= m mıvı? ea: mg v3" oe mava? 


2 3 g > für eine andere Zeit sei sie E, 
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die entsprechenden Potentialgröfsen seien U, und U, dann ist, 
wie oben, 
E— E= U— U, E—-U=E£,— NM. 


Die Differenz zwischen Energie und Potential ist also 
eine konstante Gröfse. Definirt man die potentielle Energie 
wie früher, so handelt es sich um einen immerwährenden 
Austausch zwischen. kinetischer und potentieller Energie. Da 
nichts verloren geht, spricht man von der Erhaltung der Ar- 
beit. Das Gesagte lässt sich auf n Punkte ausdehnen, nur 
ist stets die Bedingung zu stellen, dass unelastische Stöfse 
nicht vorkommen. y 

In dem Gesetz der Erhaltung der Arbeit (Energie) liegt 


also eine zweite Eigenschaft der Bewegung der drei bezw., 


der n Körper. 

[Eine dritte Eigenschaft soll nur beiläufig erläutert, nicht 
aber bewiesen werden: das Flächenprinzip. Man denke sich 
die Bewegungen auf eine der Koordinatenebenen projizirt. 
Verbindet man nun den Anfangs- und den Endpunkt jedes der 
drei Wege für eine beliebig gewählte Zeiteinheit, z. B. für 
die Sekunde, mit dem Nullpunkte des Koordinatensystems, 
so erhält man drei Sektoren mit den Flächeninhalten A, Fə 
und Fs, Zu welcher Zeit man nun die Gröfse Fy + F; + Fy 


messen mag, jederzeit ist sie dieselbe. Also: Zu gleichen 
Zeiträumen gehéren gleiche Summen der Flächen- 
räume. (Die Vektoren zusammengenommen legen in gleichen 
Zeiten gleiche Summen von Sektoren zurück.) 

Diese. konstante Summe hat verschiedene Werte ‚für ver- 
schieden gerichtete Projektionsebenen. . Für eine derselben 
hat sie einen gréfsten Wert. Laplace hat bewiesen, dass 
die Lage dieser letzteren: Ebene für alle Zeiten dieselbe ist, 
dass also ihre Schnittwinkel mit den Koordinatenebenen 
konstant sind, vorausgesetzt, dass keine Stöfse vorkommen. 
Er -bezeichnete diese Ebene als die unveränderliche Ebene 
des Sonnensystems. Die Unveränderlichkeit der Lage folgt 
daraus, dass der andern Lage nicht diese, sondern eine andere 
Summe der Sektoren zukommen würde.] 

Obwohl man somit drei wichtige Eigenschaften des Be- 
wegungszustandes dreier ‘Körper und aulserdem für jede 
gegebene Lage die Gröfse und Richtung der augenblick- 
lich wirkenden Kräfte kennt, ist man doch noch nicht zu 
einer geschlossenen Lösung des Problems gelangt. Für das 
System von Sonne, Mond und Erde hat man mit Hülfe der 
Störungstheorie befriedigende Ergebnisse gefunden, für deren 
Entwicklung aber elementare Hülfsmittel nicht ausreichen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 13. Mai 1897. 
Fränkisch -Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 22. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 28 Mitglieder und 3: Gäste. 


Hr. Bradtmöller spricht über die Entwicklung der 
transatlantischen Dampfschiffahrt und insbesondere des 
Norddeutschen Lloyds. 

Der Redner schildert den Umfang, der Schiffahrt im -Altertum 
und die Entwicklung, die sie seit dem Ausgange des Mittelalters 
insbesondere mit der Entdeckung Amerikas nahm. Der Handel 
nahm seit dieser Zeit einen gewaltigen Aufschwung, aber noch bis 
in die 40er Jahre unseres Jahrhunderts bildete der Zeitaufwand, 
den die Durchkreuzung der Meere erheischte, ein aufserordentlich 
lähmendes Hindernis. Trotz mancher Erfolge, die man in. der 
Verminderung dieser Zeitdauer erzielt hatte, trat ein durchgreifender 
Umschwung erst durch die Anwendung der Dampfkraft zur Fort- 
bewegung der Schiffe ein. 

Der Vortragende erörtert nunmehr die Entwicklung der Dampf- 
schiffahrt, die von Amerika ausging. Die ursprünglichen Rad- 
dampfer wurden sehr bald durch Schraubendampfer verdrängt. Die 
ersten Postdampfschiffskurse wurden von England aus ins Leben 
gerufen. Bald jedoch trat auch Bremen auf den Plan. Mehrere 
Versuche, von dort aus eine überseeische Fahrt in Gang zu bringen, 
misslangen indes, und erst im Jahre 1857 wurde insbedondere durch 
die Bemühungen H. H. Meiers der lange gehegte Plan, eine deutsche‘ 
Linie zwischen Bremen und New York in regelmälsigen Verkehr 
zu setzen, verwirklicht. Mit der Besprechung der Gründung des 
Norddeutschen Lloyds schliefst, der Redner und behält sich vor, 
auf die Entwicklung dieser Gesellschaft in einem zweiten Vortrage 
zurückzukommen. $ 

Im Fragekasten findet sich die Anfrage: Wie entfernt man 
aus kleinen Stahlstücken für Schnitte und Stanzen die 
öfters, besonders nach dem Glühen, auftretenden harten 
Stellen? Welches ist hierfür das beste Glühverfahren 
oder der beste Glühofen? 


Hr. Krell führt hierzu Folgendes aus: 

Ebenso wie bei Werkzeugen ist auch bei den einzelnen Stahl- 
teilen, aus denen ein Gewehr besteht, eine genaue Bearbeitung nicht 
möglich, wenn der Stahl ungleich harte Stellen hat; es wird deshalb 
in amerikanischen und auch in englischen Gewehrfabriken ein be- 
sonderes Glühverfahren angewandt, das eine grolse Anzahl von 
Glühöfen nötig macht, rd. 30 Oefen für eine tägliche Erzeugung 
von 150 Gewehren. Der Glühprozess dauert: etwa 3 Tage. Die 
kleinen Gewehrteile werden nach dem Schmieden oder Pressen in 
eine gusseiserne Muffel eingesetzt, die mit Hornspänen gefüllt ist; 
die Muffel wird, luftdicht verschlossen, in dem Ofen zur Hellrotglut 
erhitzt, und erkaltet dann ganz langsam während ein bis zwei Tage. 
So behandelte Teile zeigen keine harten Stellen mehr. 

Alle diese Teile, die nachher gehärtet werden, müssen in Horn- 
späne eingepackt werden; würde man sie ohne diese glühen, so würde 
sich die Oberfläche zersetzen, der Kohlenstoffgehalt geringer werden 
und deshalb die Oberfläche beim- Härten feine Risse bekommen. 

Der Vortragende erläutert dann die Bauart englischer Glüh- 
öfen. Der Ofen besteht aus zwei über einander liegenden Kam- 
mern von je 600mm lichter Weite; in der unteren Kammer be- 


findet sich der Rost, auf dem das Feuer unterhalten wird, in der 
oberen Kammer die Muffeln. Die Heizgase gehen durch Schlitze 
im Gewölbe der unteren Kammer nach der oberen und umspülen 
dort die Muffeln. Derartige Glühöfen, werden nicht nur in Gewehr- 
fabriken, sondern äuch ‘in Maschinenfabriken angewendet, die feine 
Werkzeuge herzustellen haben, und zwar aus dem Grunde, weil in 
den Werkzeugen nach dem Schmieden ebenfalls sehr verschiedene 
Spannungen herrschen, die durch das beschriebene Ausglühverfahren 
beseitigt werden. á 

Hr. Knoke bemerkt, dass. dieses Verfahren mit dem Härten 
von Schmiedeisen grofse Aehnlichkeit habe. Der beschriebenë Muffel- 
ofen werde anderwärts zum’ Härten gebraucht, indem dië zu här- 
tenden Gegenstände, in Hornspäne oder gebrannte Lederabfälle 
verpackt, in diesen Muffeln erhitzt und dann in die Härteflüssigkeit 
getaucht werden. : 

Hr. Krell erwähnt; die Hauptsache beim Ausglühen sei, dass 
das Erwärmen sowohl, als auch namentlich das Erkalten sehr lang- 
sam vor sich gehe. a 5 

Von ebenso grofser Bedeutung wie das Ausglühen sei auch das 
Härten. Er habe vielfach Gelegenheit gehabt, Kunstgriffe ver- 
schiedenster Art für diesen Zweck kennen zu lernen; alle gingen 
darauf hinaus, die richtige Temperatur bei einer vollständig gleich- 
mälsigen Erwärmung herbeizuführen. 

In Solingen werden z. B. die langen Klingen in einem kleinen 
Feuer hin und her bewegt, und es wird darauf gesehen, dass überall 
eine gleiche Temperatur herrscht; sei dies der Fall, so werde die 
Klinge sofort in die Härteflüssigkeit eingetaucht. Bei diesem Ver- 
fahren sei man watürlich von der Geschicklichkeit des Arbeiters 
in hohem Malse abhängig. In Tula habe man Blei in gusseisernen 
Trögen geschmolzen und in diese Flüssigkeit die zu härtenden 
Bajonette eingetaucht, die dann natürlich ganz gleichmäfsig erwärmt 
wurden. : 
Hr. Knoke hält ebenfalls das Erwärmen im Bleibade für das 
beste Verfahren; doch sei absolute Sicherheit gegen weitere schäd- 
liche Einflüsse auch dadurch nicht gegeben. Mehrere. deutsche 
Werkzeugmaschinenfabriken erwärmen im Bleibade, und doch komme 
es hier und da vor, dass die Werkzeuge nach einiger Zeit ohne 
äufsere Veranlassung reifsen. ‚Der geringste Luftzug beim Heraus- 
nehmen aus dem Bleibade genüge, um das Eisen einseitig abzu- 
kühlen und dadurch schädliche Spannungen zu veranlassen. 

Hr. Bradtmöller giebt seine Erfahrungen an Matrizen und 
Patrizen zum Ausstanzen von Sägeblättern bekannt. Das betreffende 
Stück wurde in glühende Holzkohle gelegt, gleichmälsig erwärmt 
und dann in einem mit Torfasche gefüllten Kasten langsam abge- 
kühlt. Derartig ausgeglühte Teile waren ganz gleichmäfsig hart 
und liefsen sich sehr &ut bearbeiten. 


Eingegangen 3, Mai 1897. 
Hamburger Bezirksverein. - 
Sitzung vom 6. April 1897. 
Vorsitzender: Hr. Eckermann. Schriftführer Hr. Speckbötel. 
Anwesend 95 Mitglieder und Gäste. 


Der Vorsitzende widmet dem verstorbenen Mitgliede Hrn. Karl 
Ritter einen warmen Nachruf. Zu Ehren des Verstorbenen erhebt 
sich die Versammlung von den Sitzen. 
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Hr. Arldt (Gast) spricht über Verwendung von Elektri- 
zität-an Bord von Kriegs- und Handelsschiffen. 4 


Der Vortrag wird an besonderer Stelle veröffentlicht werden. 


Eingegangen 13. Mai 1897. 
Lenne-Bezirksverein. 
Sitzung vom 6. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hase. 
Anwesend 7 Mitglieder und 7 Gäste. 


Der Vorsitzende macht Mitteilungen über Rosten von Schweils- 
eisen und Flusseisen, die durch Hrn. Baedeker ergänzt werden. 


Alsdann werden die auf der Tagesordnung der 38. Hauptversammlung 
stehenden Anträge besprochen. 


Sitzung vom 4. Mai 1897. 
Vorsitzender: Hr. Hase. 
Anwesend 17 Mitglieder und 8 Gäste. 
Hr. R. Haas (Gast) spricht über die Ausnutzung der Wasser- 
kräfte des. Niagara). - Ferner werden einige Punkte der Tages- 
ordnung: der 38. Hauptversammlung. durchberaten. 


1) vergl. Z. 1893 $. 832. 
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K1, 18. No. 90738. Gasfeuerung. Compagnie In- 


ternationale des Procédés Adolphe Seigle, Paris. 


Die unter No. 79844 
geschiitzte Dampfkessel- 
anlage (s. Z. 1895 8.544) 
erhält eine Ausführungs- 
form, bei der die doppel- 
wandigen Hohlkörper 
zu einem Kessel 5 mit 
einem durch Kammern e 
unterbrochenen Flamm- 
rohr a: verbunden sind, 
wobei die Kammern e durch Rohre d mit der Aufsenluft in 
Verbindung stehen. 


K1.13. No.91402. Stehender Wasserréhrenkessel. 
G. Lentz, Düsseldorf. 
Der obere Teil besteht aus 
‘einem flachen Pberkessel, 
an dessen Boden Röhren 5 
hängen, die flach schrauben- 
formig mit starker Steigung 
derart gebogen sind, dass die 
Wassereinlaufröhreninnerhalb 
der Rohrschlangen angeordnet 
und so gegen die unmittelbare 
Einwirkung der Feuergase 
geschützt sind. Am tiefsten 
Punkte sind die Röhren ge- 
teilt und durch einen Schlamm- 
sack c verbunden. 


A K1. 17. No. 91262. Flüssigkeits- 
, g kühler. C. Koppel, Salzwedel. Die 

Flüssigkeit rieselt von m aus über ge- 
, neigte Platten d,e, die sämtlich quer 
zur Stromrichtung gewellt sind, und wird 
dabei durch Druckluft gekühlt; die Druck- 
luft wird durch das Rohrgestell a,b,c zu- 
geleitet und strömt aus unteren Schlitzen 
oder Löchern der Rohre c aus, sodass 
der Wrasen in der Richtung f abzieht, 
ohne die bereits gekühlte Flüssigkeit 
wieder zu berühren. 


Ki. 20. No. 91073. Sicherung an Stromabnehmer- 
rollen, A.Lindemann, Berlin. 
Die Rollen sind rechts und links 
mit je einem Doppelhebel g,h 
versehen, deren hintere Enden g 
das Kabel zwischen sich nehmen 
und es stets auf die Rolle zurück- 
führen, falls es abspringt, beim 
Hinweggleiten unter einem Spann- 
draht jedoch die vorderen Hebel } 
nach oben drehen, sodass diese 
dann den Draht führen. Das 
Gewicht ¿i sucht die erstere Stellung stets wiederherzustellen. 

K1. 17. No. 91292. Kondensationsanlage. O. Mö- 
bius, Hannover. Um die durch einen Wasserstrahlkon- 
densator erreichbare Luftleere ohne Mehraufwand von Wasser 
zu verstärken, wird der Kondensator mit einem Oberflächen- 
kondensator so verbunden, dass das Betriebswasser für ersteren 


als Abwasser nach letzterem fliefst und die nach dem Sammel- 
gefäls gesaugten Dämpfe: zuerst durch eine Schlange im Ober- 
flächenkondensator streichen, sodass der o g $ 
Wasserstrahlkondensator nur -den verblei- | 
benden Rest niederzuschlagen hat. 


Kl. 20. No. 91264. Schmiervor- 
richtung für Seilbahnen. W. Müller, 
Grube Ilse (Niederlausitz). Konsis- 
tentes Fett wird in dem Innern. einer Lauf- 
rolle r durch einen auf der Achse a be- 
festigten Hebelarm ¢ mitgenommen und aus 
einer feinen Oeffnung auf das Seil gepresst. 


Kl, 21, No.90869. Stromabnehmerbürste. J.Schnadt, 
Letmathe. Die Bürste besteht aus ab- 
wechselnden Lagen von dünnem Blech 
und Drahtgewebe, die derart zusammen- 
gewalzt sind, dass das Blech die Lücken 
des Gewebes ausfüllt. : 

Kl, 49. No. 91041. Balligdrehen von Riemenschei- 
ben. G. Stützle, Ravens- 
burg, Württemberg Der 
Drehstahl f sitzt in der Hülse 
e, die durch eine Zugstange ¢ 
mit dem Stellarm 6 verbun- 
den ist, während 5 einerseits 
mit dem Stahlhalter d gelenkig 
verbunden ist und anderseits 
von der Stange h festgehalten 
wird. Demnach werden beim 
Hin- und Hergang von d 
e und f vor- und zurückgeschoben. 


Kl. 36. No. 91786. Regelung‘ 
für Niederdruck-Dampfheizun- 
gen. J. Heinrici, Frankfurt 
a/M. Bei zu hohem Druck steigt 
das Kesselwasser durch ein unter 
dem niedrigsten Wasserstande ab- 
zweigendes Rohr in den höher ge- 
legenen Topf b, hebt hier den 
Schwimmer c,  schliefst mittels 
des Gestänges dg zuerst die Luft- 
zufubr zur Feuerung durch den Tel- 
ler e und öffnet dann die Klappe f. 
Fällt der Wasserstand unter das nie- 
drigste Mafs, so tritt Dampf nach b, 
entweicht durch v und bringt gleich- 
zeitig die Lärmpfeife zum Ertönen. 


.K1.31. No. 91279. Rohrform- 
maschine. C. Nube, Offenbach 
a/M. Das halbe Rohrmodell a ruht in 
Lagern b, die in Schlitzen des Form- 
tisches © vermittels der Schraube E 
e verstellbar sind. Mit a sind die Flanschmodelle g, gı 
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derart verbunden, dass g nur an einer Drehung von a, gı 
dagegen nur an einer Verschiebung von a teilnehmen kann. 
Wird a, sobald die Entfernung g,gı eingestellt und der auf c 
stehende Formkasten gestampft ist, um 180° gedreht, so tritt 
g aus der Form heraus, während gı in ihr zurückbleibt 
und nach Abnahme des Formkastens aus der Form entfernt 
wird. A 
. Kl. 47. : No.. 91237. : Absperr- 
ventil. M: Groignard, Marseille.’ 
Nachdem durch Niederschrauben der 
Spindel e,d. das Ventil c geöffnet 
- worden ist und der-Druck in a und 
b sich ausgeglichen hat, hält der Druck 
auf den gröfseren Kolben pı das Ven- 


‘als die Hubhöhe h :zurückschraubt. 
Falls, dann das. an b angeschlossene. 
Rohr bricht; wird pı entlastet und c 
durch den Druck auf den kleineren 
Kolben p geschlossen. 


-m, mı : und.. durch... diese .... 


til offen, worauf man d um. etwas mehr; - 


- dem dachförmigen Dek- 


K1. 27.. No. 91400... Wasserzer- 
stäuber. : C. Wigand, Hannover.. Der 
Mitteldüse e, die mit porösem Stoff (Doclit) 
gefüllt. ist,- wird Wasser, und der Ring- 
düse c, die mit.einem Schraubengange d 
versehen ist, Pressluft‘zug&führt.. ~“" -* 

Kl. 47. No. 9129 Stelllager. 
(Rumän.). Die unteren. i 64 
Lagerschalen J ‘stützen `~- 
sich mit symmetrischen: 
Keilflächen auf: Keile.: 


V. Roth, Galatz 


p 


auf einen keilförmigen 
Sattel a des Gehäuses, 
sodass ‘man durch Ein- - 
lagen , zwischen den < ` 
Aulsenkeilen - n, nı und 
ga 
kel_6 das Lager in ne? 


rechter wie in wagerechter Richtung verstellen kann. 
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Bergbau. Wasserhebung. (Engineer 11. Juni 97 S. 584 mit 
4 Fig.) Anstelle einer Pumpe wurde zur Wässerförderung aus 
einem Schacht ein eiserner ‚Behälter von viereckigem Grundriss 
und von 4,5 cbm Inhält benutzt, der in das Wasser versenkt, 
durch Bodenklappen gefüllt und, nachdem er hochgewunden, 
durch seitliche Oeffnungen entleert wurde. : ee = 

Brücke.. Die Thalübersetzung der böhmischen Nordbahn 
bei Bodenbach und die Auswechslung der Elbebrücke. 
Von Itzeles. (Techn. Blätter 97 Heft 3 und 4 8.:83 mit 


4 Taf. u. 6 Textfig.) Eingleisige Fachwerk-Parällelträgerbrücke: 
über die Elbe mit einer Oeffnung von 35,6 und zwei.von je 55 m- 


Weite; mit ihr ist durch einen gemauerten Viadukt eine Halb- 
parabelträgerbrücke über den Polzenfluss von 39m Länge ver- 
bunden. Ñ E 


— Die Victoria-Bricke über den Dee-Fluss. (Eng. 11. Juni. 


97 S. 781 mit 1 Taf. und 1 Textfig:) Die Strafsenbrücke hat 
3 Oeffnungen; die Träger der mittleren sind in der Mitte geteilt 


und können auf Rollen in die kastenförmigen seitlichen Ueber-: 


brückungen zurückgezogen werden. 


Dampfkessel. Die Kessel des englischen Kanonenbootes, 


»Spanker«. (Eng. 11. Juni 97 S: 789 mit 2 Fig.) - Darstellung 
einer neueren Ausführung eines du Temple-Kessels von rd, 
‘185 qm Heizfläche. Vergl. Z. 96 S. 1175. ; 


Dampfkesselexplosion. Unfälle, veranlasst durch Bruch von’ 


Rauchrohren in den Jahren 1888 bis 1896. Von Walcke- 


naer. (Ann. des Mines 97 Heft 5 S. 544 mit 1 Taf.) Kritische: 


Darstellung von 15 Explosionen feststehender Rauchrohrkessel. 
Dampfmaschine. Neuere Dampfmaschinen. Forts.. (Dingler 

11. Juni 97 S. 249 mit 14 Fig.) Rotirende Dampfmaschinen, 

Dampfturbinen. Forts. folgt. & a i 


Eisenbahn. Ueber den Bau von Eisenbahnen ‘in Deutéch-' 


Ostafrika. Von Bernhard: Forts. (Verhdlgn. Ver. Beförd. 


Gewerbfl. Mai 97 S. 157 mit 1 Fig.) Vorbereitungen fiir den’ 


Bau. Forts. folgt. SE 
— Anlage eines zweiten Gleises und Umbau. auf der 
Strecke zwischen Madoson und Baraboo, Wis.’ Von 


Battin. (Eng. News 3. Juni 97 S. 340 mit 1 Taf. u. 3 Text-. 


fig.) Der Umbau erforderte umfangreiche Erdarbeiten, Ein- 
schnitte und Aufschüttungen, sowie neue Ueberbrückungen. 


Elektrizititswerk. Das Elektrizitätswerk an der Sihl. Von 


Wyfsling. (Schweiz. Bauz. 12. Juni 97 8. 171 mit 3 Fig.) 
Vorgeschichte des Baues. Forts. folgt. ` 

Elektrochemie. 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 11. Juni -97 S. 257) 
S. Zeitschriftenschau v. 12. Juni 97. Forts. folgt,  - 

Förderung. Seitrommel für Förderanlagen, (Prakt. Masch.- 
Konstr. 10. Juni 97 8. 91 mit 16 Fig.) Die Trommel besteht 
aus neben einander liegenden, fest mit einander verbundenen 

. Teilen, von denen der eine einen Zahnkranz für die Klinken- 
bewegung, der andere einen Bremskranz trägt. 

Formerei: Formmaschinen fir Zahnräder. IX: Von Horner. 
(Engng. 11. Juni 97 S. 768 mit 14 Fig.) Das Einformen von 
Stirnrädern mit Saumleisten und H-förmigen Armen. 

Hängebahn. - Behrs Hangebahn. (Engng. 11. Juni 97 S. 788 
mit 14 Fig.) Rundbahn auf der Weltausstellung in Brüssel: 
Auf der Spitze von zwei schräg gegen einander gestellten 
Streben: ist die Laufschiene befestigt, aufserdem trägt jede 
Strebe zwei Leitschienen. a wee 

Holzbearbeitung. Neue Holzbearbeitungsmaschinen. Schluss. 


Fortschritte der angewandten Elektro-' 


(Dingler 11. Juni 97 S. 241 mit 8 Fig.) Maschinen zur Her- 
stellung von Fässern und Kübeln. h 
Indikator. Dampfmaschinenindikator für fortlaufende 
Diagramme. Von Gray. .(Iron Age 3. Juni 97 S. 10 mit 
` Fig.) Die Bewegung des beständig'abgewickelten Papierstreifens 
wird von der hin- und hergehenden Bewegung des Kolbens 
$ dural; ein Schaltwerk abgeleitet, von dem zwei Arten dargestellt 
sind. we 
Lüftung. Heizung und Liftung mitfeuchter Luftin Spinne- 
reien. ` Forts. (Rev. ind. 12, Juni 97 S. 235 mit 5 Fig.) Vor- 
` richtungen mit Druckluftbetrieb von Gebr. Körting. 
Materialpriifing. Tragbare'Anzeigevorrichtung für Mate- 
-rialprüfungen. -Von Henning: (Eng. News 3. Juni 97 S. 
342 mit 2 Fig.) Die Vorrichtung soll zum Messen der Dehnung, 
dienen und ist so eingerichtet, dass sie an jeder Prüfungsmaschine 
benutzt werden, kann. Sie‘ besteht aus der Trommel und dem 
Gestänge eines Indikators; an die Stelle des Cylinders und Kolbens 
` tritt das Probestück, dessen Verlängerung auf der Indikator- 
trommel aufgezeichnet wird. . : sae 
Propeller. Tolchs umkehrbarer Propeller. (Engng. 11. Juni 
: 97 S. 781-mit 3 Fig:) Die beiden fest mit einander verbundenen 
Schraubenfligel können durch ein Kreuzschleifengetriebe gedreht 
-. werden. .. frat : fi 
Schiffahrt. Die Entwicklung. der Dampfschiffahrt. Von 
Schwarz-Flemming. Forts. (Verhdlgn. Ver. Beférd. Ge- 
werbfl.. Mai 97 S. 185 mit 20 Fig.) Die Raddampfer in .den 
Kriegs- und -Handelsflotten. ` Forts. folgt. È 
Textilindustrie. Ueber.Flechtmaschinen. Von Glafey. Schluss. 
(Dingler 11. Juni 97: S. 254 mit 20 Fig.) : Herstellung von Be- 
satzborden;' Maschinen zum Umflechten. i 
Ventil, Das Grel-Ventil.. (Engng. 11. Juni 97 8. 781 mit 1 Fig.) 
Das’ dargestellte Ventil wird an Pulsometern dem Kugelventil 
` vorgeschaltet und dient dazu, den Dampfzutritt zu regeln. 
Verein. Die Institution ofCivilEngineers. Schluss. (Engng. 
-- 11:’Juni’97'8. 771) Verhandlungen über Normalien für die 
Beanspruchung von’ Brücken, über Binnenschiffahrt, Bagger- 
arbeiten, Kolbenschieber für Lokomotiven, -Rollenlager für Eisen- 
bahnen, Schiffbaustoffe, das Dezimalsystem für Messungen im 
Ingenieutugien, das Ausgleichsystem bei.der Speisung elektrischer 
Bahnen. DER ine 
Werkzeug. Amerikanische Eisenbahnwerkzeuge. (Engineer 
11. Juni 97 8.589 mit 14 Fig.) Darstellung von Hämmern, 
Hacken, Schienenzangen usw. `` 
— Werkzeug zum Verstemmen von Nietköpfen. (Engng, 
11. Juni 97.8. 793 mit 4 Fig.) In einem Werkzeugkopf, der in’ 
die Spindel einer Bohrmaschine: gesteckt wird, sind im'Kreis 
3 Rollen angeordnet, deren. Achsen ein wenig ‘gegen die Senk- 
rechte geneigt sind, und die den Nietkopf zwischen sich fassen. 
Werkzeugmäschine. . Herstellung eines schweren Schwung- 
rades in Canada. (Am: Masch. 3. Juni 97 S. 412 mit 4 Fig.) 
Beschreibung ‘der Vorgänge bei Herstellung eines 100 t schweren 
aus einzelnen Segmenten mit ‘angegossenen Armen bestehenden 
. Sehwungrades: - Fräsmaschinen mit. wagerechter Spindel für die’ 
Bearbeitung der Verbindungsflansche, Drehbank mit elektrischem 
_ Mitnehmer. - fe A É 
— Die tragbare Bohr- und Versenkmaschine mit maschi- 
nellem Antrieb von Bradford. (Engng. 11. Juni 97 8.780 
mit 3 Fig.) Ein rotirender ‘Motor, der mit Dampf’oder D: 
- luft betrieben wird, bewegt ‘die Bohrspindel unter Vermittlüng‘ 
von Kegelrädern. 
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Wiederholt ist-in neuerer Zeit die Aufgabe gelöst worden, be- 
wegliche Brücken derart gu- konstruiren, dass die Nachteile der 
Drehbrücken, die den Schiffahrtweg versperten, und :die der ge- 
wöhnlichen Klappbrücken, deren Bewegungsvorrichtungen des Wind- 
druckes wegen sehr kräftig sein müssen, nach ‚Möglichkeit ver- 


eine neue Konstruktion gesellt, nach der die Vietoria-Brücke über 
den Dee-Fluss bei Queensterry in England ausgeführt ist, Wie.Fig.1 
und 2!) zeigen, besitzt die Brücke, drei Oeffnungen, von denen die 
mittlere "beweglich 'ist.’”Diese. besteht nämlich aus zwei in der Mitte 
an einander stofsenden Teilen von je 18,3 m Länge, die in die kas- 
tenförmigen Seitenüberbrückungen hineingeschoben werden können, 


= 1 = 


Fig. 2. 


Fig. 3. 
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Fig. 3. Deshalb musste die Fahrbahn der mittleren Teile beweglich 
eingerichtet werden, und zwar ist dies in der Weise geschehen, dass 
die: Plattform beim Einschieben oder Ausziehen sich selbstthätig 
senkt oder hebt. Sie wird nämlich von einer Anzahl von Armen 
getragen, Fig. 4, die eine Parallelführung bilden, und mit deren 
innersten Gliedern ein Kasten mit Gegengewichten verbunden ist. 
Zwanglaufig wird die Hebung und Senkung durch eine Kurvenfüh- 
rung gemacht, deren Einzelheiten aus Fig. 5 zu erkennen sind. Zum 
Antrieb der verschiebbaren Brückenhälften, die von je 6 Rollen- 
paaren getragen werden, dienen hydraulische Cylinder von 203 mm 
Durchmesser und 3,5 m Hub, die in wagerechter Lage an den 
Querträgern der festen Ueberbrückungen befestigt sind. ‘Das er- 
forderliche Druckwasser von 50 kg/qem Pressung wird durch Dampf- 


Fig. 4. 


mieden werden. Als Beispiele mögen die Faltbrücken!) und die 
Hubbrücken?) angeführt werden. Neuerdings hat sich zu diesen 


__9) 2.1894 S. 1147. 
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pumpen in dem Brückenhause erzeugt und unter Einschaltung eines 
Akkumulators zugeführt. Dabei machte die Leitung nach dem 
jenseitigen Ufer erhebliche Schwierigkeiten, weil das Flussbett durch 
Ebbe und Flut Veränderungen unterworfen ist, die Durchbisgungen 
der Rohre und Undichtigkeiten der Verbindungen zur Folge hatten. 
Die augenblicklich im Gebrauch befindlichen Rohre bestehen aus 
Kupfer und haben Schraubenverbindungen; man beabsichtigt aber, 
sie durch Bleirohre mit Kupferdrahtumwicklung zu ersetzen. Sämt- 
liche hydraulische Einrichtungen sind doppelt vorhanden. 

Der Bau der Brücke wurde im April 1895 begonnen und 2 Jahre 
später vollendet. Am 2. Juni d. J. wurde sie feierlich eingeweiht. 
Die Kosten sind auf 280000 M angegeben. 


Fragekasten. - 

Wo findet man nähere Angaben über den Siedepunkt, den 
Dampfdruck und die zugehörigen Temperaturen von Chlorcalcium- 
lösung und Kochsalzlésung bei verschiedenen Konzentrationsgraden ? 

st jemandem bekannt, ob derartige unter Druck stehende 
heifse und konzentrirte Lösungen Kesselbleche angreifen? 


Auf welche Weise lassen sich gehärtete Lagerstellen an stählernen 
Transmissionswellen am einfachsten und zweckmälsigsten erzeugen ? 
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Angelegenheiten: des Vereines. 


- Beiträge 1897.. 
Diejenigen Mitglieder unseres Vereines, welche den Bei- 
. trag für 1897 noch nicht gezablt haben, werden gemäfs § 10 
des Statuts an die Erfüllung ihrer Pflicht erinnert. 


Sächsisch- Thüringische Gewerbe- und Industrieaus- 
stellung zu Leipzig. 

Der Sächsische Bezirksverein deutscher Ingenieure hat 
auf der Sächsisch-Thüringischen Gewerbe- und Industrieaus- 
stellung ein Zimmer eingerichtet, in dem den Mitgliedern des 
Vereines deutscher Ingenieure Gelegenheit gegeben ist, Brief- 
sehaften zu erledigen, Zeitschriften einzusehen und’ sachver- 
ständige Auskunft inbezug auf die Ausstellung. zu erhalten. 

Die Geschäftsstunden sind von T1 bis 5Uhr. Das Zimmer 
befindet sich in einem Anbau der Maschinenhalle unmittelbar 
am Hauptdurchgang von der Industrie- bezw. Maschinenhalle 
nach dem Kesselhause. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aonderungen. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Dr. Paul Bauer, dipl. Ingenieur, p. Adr. Ingenieur Jul. Geyl, 
Turin, Via Mercanti 18. 
Bergischer Bezirksverein Q 
H. Lavgenfurt, Giefsereiingenieur der Köln. Maschinenbau-A.-G., 
Köln-Bayenıhal. 
Berliner Bezirksverein. 
Louis Courtois, Ingenieur. Berlin N.W., Kirchstr. 6. 
Karl Kleppisch, Ingenieur, i/F. Rohn, Zielinski i Ska., Warschau, 
Jerozolinska 117. 
Chemnitzer Bezirksverein. ; 
C. G. O. Deckert, Ingenieur und Lehrer am Technikum, Mitt- 
weida. S/A. ; s 
O. Herre, Ingenieur und Lebrer am Technikum, Mittweida. 
Frankisch-Uberpfälzischer Bezirksverein. 
F. Bohny, Ingenieur beim Bau der Strafsenbrücke über den Rhein, 
Worms. 


Hessischer Bezirksverein. as 
Georg Engelhardt, kgl. Reg.-Bauführer, Berlin W., Kurfürsten- 
strafse 109a. 
Kölner Bezirkaverein 
Carl Franzen, Civilingenieur, techn. Bureau, Köln, v. Werthstr. 33. 
Rud. Terhaerst, Ob-ringenieur der Köln. Maschinenbau -A.-G.- 
Bayenthal, Köln, Eiselerstr. 74. : I j 
Bezirksverein an der Lenne. 
Ernst Polhaus, Ingenienr der Farbenfabriken vorm, Friedr: Bayer 
& Co., Elberfeld. 
Magdeburger Bezirksverein. 
E. Günther, Ingenieur, The London & Hamburg Gold Recovery 
Co. Ltd., Calgoorlie. Wert-Australien. 
G. Harıkopf, Ingenivur; Magdeburg. Bismarckstr. 38. 
Oscar Hilpert, Ingenieur, 18 St. Marks Crescent, London N.W. Mh. 
a? Mannbeimer Bezirksverein. 
Helge Steen Conrau, Ingenieur und Betriebsleiter der Waggon- 
fabrik H. Fuchs, Heidelberg. ` 
Paul Koeckert, Ingenieur bei Mohr & Federhaff, Mannheim. 
9 Oberscblesischer. Bezirksverein. ` 
Wilh. Reiter, Ingenieur, Cassel; Frankfurter Landstr. 62. 
: Pfaiz-Saarbriicker Bezirksverein. 
A. Bier, amtl. bestellter Abnahme-Ingenieur der. kais. deutschen 
s Marine, „Völklingen a Saar: A 
Fritz Hartmann, Ingenieur der Eisen- und Stahlwerkes Hoesch, 
Dortmund. : 
Pommerscher Bezirksverein, 
Herm. Fahndrich, Ingenieur, Frauendorf i/Pommern. A 
Fritz Losehand, Ingenieur der A.-G. Joh. G. Tecklenborg, Bre- 
merhaven-Geestemünde. ` 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. : ' 
W. Lofs, Ingenieur und Lehrer für Maschinenbau am Technikum, 
Mittweida. 
Wilh. Noack, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen a/Ruhr. 
. G. Roemer, Ingenieur der Gutehoffnungshätte, Oberhausen, Rheinl. 
s Sächsischer Bezirksverein. i : 
‚Carl Weiland, Direktor des Gas: u. Wasserwerks, Ohligs. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 3 
F. Johanni, Generaldirektor der Société anonyme belge des koul- 
lières d’Irsee, Lausigk i/S. 
Siegener Bezirksverein. 
H. Kürth, Ingenieur bei Ludw. Kiefsling & Co., Comm.- Ges., 
Steger & Koeder, München. 


Thüringer Bezirksverein. 
H. Güldner, Ingenieur und Maschinenfabrikant, i/F.. Lüdeke & 


Güldner, Magdeburg-Sudenburg. 
Württembergischer Bezirksverein. 


- Herwin Körner, Ingenieur, München 9, Schönstr. 3. 


Eug. Meyer, Professor, Dozent an der techn. Hochschule, Hannover. 
-Pi Nicolaisen, Ingenieur der A.-G. ‘Weser, Bremen. j 
Hans Spruth, Ingenienr des württemberg. Dampf kessel-Revisions- 
vereines, Stuttgart, Schlossstr. 57. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 

Herm. Ahrens, Schiffbauingenieur der A.-G. Weser, Bremen. 
Carl Bamberger, Ingenieur, Offenbach a/M., Obermainstr. 71. 

H. Melot de Beauregard, Ingenieur, Gotha, Reichsstr. 14. 


“Heinr. Bergk, Ingenieur des Gussstahlwerkes, Essen a Ruhr. 


Eduard Breindl, Ingenieur bei W. Fitzner & K. Gamper, Dom- 
browo per Sosnowice. 

J. Dolder, Ingenieur bei Alfredo Zopfi & Co., Monza, Italien. 

Wilh. Engelking, kgl. Reg.-Bauführer, Münster i.W. 
Heinr. Gahler, Ingenieur und Prokurist bei R. Trenck, Erfurt. 
Paul Goetz, Reg.-Baumeister, Vorstand des-Bahnbau-Bureaus der 
Continentalen Ges. für elektr. Unternehmungen, Nürnberg. 
Otto Goldschmidt, Giefsereiingenieur des Eisenwerkes Schmiede- 
berg, Schmiedeberg i/Sachsen. 

Robert Harpner, Ingenieur, Berlin S.O., Brückenstr. 7. 

M. Harz, Maschineninspektor bei der Maschinenmeisterei, Leipzig 
II, Georgenstr. 25. 

Erich Hettner, Ingenieur der A.-G. Weser, Bremen. 

W. Höfinghoff, kgl. Reg.-Baumeister, Dahl, Kreis Hagen i/W. 

G. König, Ingenieur, Crimmitschau. 

F. Lenders, Ingenieur bei Ludwig & Leu, Grofszschocher bei Leipzig. 

Zoltän Lipka, Ingenieur, Uj-Pest, Lörinez uteza 2. 

Chr. Michel, Ingenieur hei Fried. Krupp Grusonwerk, Magde- 
burg- Buckau. 

Gottfr. Müller, Ingenieur der v. Rollschen Eisenwerke, Bern. 

Karl Petersen, Ingenieur, Firstenwalde a/Spree. 

Otto Philipp, Ingenieur der A.-G. Escher, Wyfs & Co., Zürich. 

Dr. Max Pöpel, Chemiker, Cassel, Wilhelmshöher-Allee 188. 

Max Rosenthal, kgl. Reg.-Baumeister, Hagen i, W. 

Carl Sattler, Ingenieur, Wriezen. 

W. Schäfer, Reg.-Bauführer, Saarlouis, Silberherzstr. 10. 

Paul Schmuz, ageno Berlin S.W., Möckernstr. 92. 

Ferd. Spetzler, Oberinspektor des Nordd. Lloyd, Bremerhaven. 

Erhard Stadelmann, Oberingenieur, Mitinhaber und Direktor 
der Firma Niederrheinisches Eisenwerk, G. m. b. H., Dülken. 

A. Vogel, Ingenieur, Erfurt. 

G. F. Zimmer, Consulting-Engineer, 82 Mark Lane, London E, C. 


Verstorben. 


Felix v. d. Wyngaert, Civilingenieur und Patentanwalt, Berlin 
N.W., Friedrichstr. 94. 

Kaspar Zohren, Ingenieur, Vertreter von Schäffer & Budenberg, 
Berafsburg iE. 


Neue Mitglieder. 


Aachener Bezirksverein. 
J. W. Neinhaus, Betriebsführer des Eschweiler Bergwerksvereines, 
Kokerei Zeche Nothberg, Eschweiler bei Aachen. 
Bergiscner Bezirksverein, 
Budo Zollingers Ingenieur der Bergischen Stahlindustrie, Rem- 
scheid. 
Breslauer Bezirksverein. 
Rud. Königshagen, Oberingenieur der Carlshütte, Altwasser i/Schl. 
Hessischer Bezirksverein. 
W. Susemihl. Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung, Kosseez 
bei Illava (Ungarn). 
+ Sächsischer Bezirksverein. 
C. E. Preufse, Maschinenfabrikant, i/F. Preufse & Co., Leipzig- 
Anger. 5 
Hugo Schönherr, Maschinenfabrikant, iF. C. L. Lasch & Co.’ 
Leipzig-Reudnitz. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
G. Schmeichel, Kommerzienrat, Direktor der Dessauer Wollgarn- 
spinnerei A.-G., Dessan. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
W. Eichner, Ingenieur, Charkow, Russland, Jekaterinoslawskaja 8. 
Friedr. Feldner, Techniker der Maschinenfabrik Augsburg, 
Augsburg. 
Arthur Finke, Ingenieur bei Max Jüdel & Co., Braunschweig, 
Helmstedterstr. 28. 
Franz Krone, Ingenieur, Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 5—7. N 
N iesi Pirang, Ingenieur- Technolog, Prokurist bei Gebr. Popow, 
iga. 


` Heinr. Zimmermann; Ingenieur, Wismar i/M. 


Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder. 11694. 
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Seebagger mit Eimern und Saugrohr, 
erbaut von A. F. Smulders, Rotterdam. 
(hierzu Tafel XIV) 


Der für die Häfen des Asowschen Meeres bestimmte 
Bagger, Tafel XIV, kann sowohl mit Eimern wie mit einem 
Saugrohr arbeiten und das gebaggerte Gut seitlich in Prähme 
oder mit Hülfe von Kreiselpumpen unmittelbar an das Ufer 
werfen. 

Die Hauptabmessungen und Verhältnisse des Schiffes 
sind: 


Banden. a ee EE MeN rare ONE 


Brane -sy ren ane en A Baer a tet oD 
N en RE RER Ra. Ce EHER N} 
groter; Tiefgang Hy ns sten She Ue DDR 
Geschwindigkeit 8,5 Knoten 


Der stählerne Schiffskörper ist in allen Teilen kräftig 
gehalten, um für jeden Fall genügende Widerstandskraft zu 
bieten; denn das Schiff wird häufig Reisen auf dem Asow- 
schen Meere machen müssen, um seinen Dienst in den ver- 
schiedenen Häfen zu versehen; es hat auch die Reise von 
Rotterdam nach der Krim im Dezember v. J. vollkommen 
unter eignem Dampf in 23 Tagen zurückgelegt. 

Die Eimerleiter bewegt sich in einem Schlitze des Rumpfes 
derart, dass der Bagger sich selbst seinen Weg freimachen 
kann; sie hat genügende Länge, um aus Tiefen bis zu 6,71 m zu 
baggern. Das Leitergerüst ist aus kastenförmigen Ständern auf- 
gebaut, die von 8mm Se und Winkeleisen yon 
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75 x 75x 10mm gebildet sind; hinten und an den Seiten 


ist es mit 3mm starkem Blech verkleidet. Die vorderen Ständer 


reichen bis auf den Schiffsboden, die hinteren endigen auf 
dem Deck, das hier unterwärts durch einen kräftigen, in 
ganzer Breite durchgehenden Balken versteift ist. Ueber Deck 
ist das Gerüst abnehmbar. 


An Maschinen sind vorhanden: 

1) zwei Verbundmaschinen von je 200 PS, mit Ober- 
flächenkondensatoren, um die beiden für schwimmendes Bagger- 
gut dienenden Kreiselpumpen und die beiden Schrauben zu 
treiben; 

2) eine Verbundmaschine von 200 PS; mit Oberflächen- 
kondensator, um mittels Riemen- und Zahnradiibertragung die 
oberen Turas zu drehen. 


Die Hauptabmessungen der Maschinen sind: 


Dmr. des Hochdruckcylinders . T 380 mm 
> » Niederdruckeylinders . . . . . . . 670 > 
Kolbenhub . . 2.2.2... iene 400 » 


Die Maschinen sind umsteuerbar. 

Die beiden Dampfkessel haben je 210 qm Heizfläche 
und können neben den Hauptmaschinen auch die Dampf- 
winden bedienen. Der Dampfdruckbeträgt 7 kg/qem. Ein 
stehender Hülfskessel liefert den Dampf für die elektrische 
Beleuchtung und die Dampfheizung; er hat 7 qm Heizfläche 
und arbeitet ebenfalls mit 7 kg/qem Ueberdruck. 

Die Dampfkessel sind aus Siemens-Martin-Stahl ange- 
fertigt und mit allem Zubehér und Sicherheitsvorkehrungen 


ausgestattet, die das russische Gesetz vorschreibt. Unmittel- 
bar vor und neben ihnen sind die Bunker angeordnet, die 
50 cbm fassen, 

Die mit den Dampfmaschinen unmittelbar gekuppelten 
Kreiselpumpen vermögen 250 cbm/Std. Sand oder Schlamm 
mittels schwimmender Rohrleitung auf eine Entfernung von 
500 m und eine Höhe der Mündungsmitte von 1,; m über dem 
Wasserspiegel zu fördern; sie können das Baggergut aber 
auch seitwärts in Prähme auswerfen. Die Arbeitstiefe be- 
trägt auch hier bis 6,71m; das aufsen am Schiff angebrachte 
biegsame Saugrohr, dessen Anschluss in einer Gleitbahn läuft, 
kann, wenn es aufser Betrieb gesetzt ist, ganz aus dem Wasser 
gehoben werden, sodass es der Vorwärtsbewegüng des Schiffes 
keinen Widerstand entgegensetzt. 


Auf Deck stehen das Hubgerüst für die Eimerleiter, die 
Winden für Einholen und Nachlassen der. vorderen und seit- 
liehen Ankerketten und ein Handkran für 3t Last, um die 
Eimerkette zu montiren und Felsstücke zu entfernen. 


Oberhalb der Kessel befindet. sich die Kommandobrücke 
mit dem Steuerhause, welches Steuerrad, Kompass und Antwort- 
telegraphen einschliefst. Unter der. Brücke sind an beiden 
Bordseiten Bedürfnis- und Lampenräume untergebracht. 

Der Bagger ist innen und aufsen elektrisch beleuchtet, 
und zwar innen durch Glühlampen, auf der Brücke durch 2 
Bogenlampen von je 1500 Kerzen. Die Dynamo wird durch 
eine besondere Dampfmaschine angetrieben. Die Kabinen 
jiir das Schiffsvolk werden mit Dampf geheizt. Das Schiff 
ist mit vollständiger Segeleinrichtung versehen. 


Motoren und Hülfsapparate für elektrisch betriebene Hebezeuge. 
Von Reg.-Maschinenbauführer F. Niethammer, Technische Hochschule Stuttgart. 


Es lässt sich wohl kaum verkennen, dass die elektrische 
Kraftübertragung alle übrigen Leistungen der Elektrotechnik 
überflägelt hat. Elektrische Uebertragungen und Verteilungen 
von Arbeit auf grofse und kleine Entfernungen sind in fast 
allen Ländern etwas ganz Gewöhnliches geworden. Für den 
Strafsenbahnbetrieb bedeutet der Elektromotor einen mächtigen 
Aufschwung, und bereits hat er auch vereinzelt für Vollbahnen, 
und zwar zum teil unter ausnahmsweise schwierigen Ver- 
hältnissen, erfolgreiche Verwendung gefunden. Der elektrische 
Antrieb von Bergwerksmaschinen, von Hülfsmaschinen auf 
Schiffen, von Arbeitsmaschinen in den verschiedensten Werk- 
stätten und insbesondere auch von Hebezeugen aller Art ist 
stetig im Zunehmen begriffen, obwohl nicht zu leugnen ist, 
dass diese Betriebe eine lange Reihe von Kinderkrankheiten 
zu überwinden hatten und sich sicherlich auch heute noch 
nicht zu der Vollkommenheit entwickelt haben, deren sie 
fähig sind. 

‘In den letztvergangenen Jahren haben die Aufzüge für 
Gasthöfe und andere grofse Baulichkeiten sich ungemein 
rasch entwickelt und ausgedehnt; in NewYork z. B., wo Auf- 
züge mit 1000 täglichen Fahrten zu finden sind, werden 
mehr Personen senkrecht in Autziigen als wagerecht in 
Strafsenbahnen befördert. Die riesigen Geschäftsgebäude in 
Chicago und NewYork, die segenannten sky scrapers, wären 
ohne zahlreiche Personen- und Warenaufzüge gar nicht lebens- 
fähig. Ferner haben viele bedeutende Häfen der Welt neuer- 
dings ibre Kranparke ganz beträchtlich vergröfsert und 
verbessert, oder sind im Begriff, dies zu thun. Bei diesen 
Anlagen .ebenso wie bei Aufstellung zahlreicher Fabriks- und 
Schiffskrane tritt die Frage des elektrischen Antriebes in an- 
betracht der vielen bereits vorhandenen städtischen und 
anderen Elektrizitätswerke für Licht- und Kraftabgabe aller- 
orten in den Vordergrund. Grundbedingung eines. siche- 
ren und einwurfsfreien Betriebes elektrischer Hebezeuge ist 
nun neben gründlicher Durcharbeitung des mechanischen 
Teils zweckmälsige Bauart und sachgemäfse Anbringung 
aller erforderlichen Hülfs- und Sicherheitsvorrichtungen. Für 
den letzteren Zweck eignet sich die Elektrizität in einer kaum 
zu übertreffenden Weise, da sie in beliebig gespaltenen Strom- 


kreisen jedwede Bewegung oder Feststellung innerhalb kür- 
zester Frist einzuleiten vermag. 

Für eine gedeihliche Entwicklung dieses jungen Zweiges 
des Maschinenbaues ist es angezeigt, dass der im allgemeinen 
Kran- und Aufzugbau erfahrene Maschineningenieur sich auf 
dem einschlägigen Gebiete der Elektrotechnik möglichst 
gründliche Kenntnisse erwirbt. Es dürfte dies zum aller- 
mindesten sein Zusammenarbeiten mit den elektrotechnischen 
Firmen wesentlich fördern. Hierzu einige Anregung zu geben, 
ist der Zweck nachstehender Ausführungen. 

1) Die für eine gröfsere Anzahl von Hebezeugen erforderliche 
elektrische Energie lässt sich entsprechend den hydraulischen 
Betrieben in einer Zentralanlage durch grofse Maschinen er- 
zeugen; die hieraus zu erzielenden Vorteile dürfen als be- 
kannt vorausgesetzt werden, Hervorzuheben ist, dass sich 
weit gröfsere Gebiete elektrisch als mit anderen Uebertragungs- 
mitteln versorgen lassen, insbesondere bei Benutzung von 
Gleichstrom von rd. 500 V Spannung oder gar von hoch- 
gespanntem Drehstrom mit Transformatoren-Unterstationen, in 
welchem Falle der Versorgungskreis beliebig grofs sein kann. 
Die Anlagekosten elektrischer Leitungsnetze sind mälsig, die 
Leitungsverluste unerheblich, die Verteilung ist äufserst an- 
passungsfiihig, erfordert wenig Zubehör, gestattet bequeme 
Abzweigungen und Erweiterungen nach entlegenen Verbrauch- 
stellen und zu den höchsten Stockwerken; Ausbesserungen 
lassen sich leicht und rasch bewerkstelligen, gegen Feuchtig- 
keit, Frost und andere atmosphärische Einflüsse sind gut 
montirte Leitungen, ob unter- oder oberirdisch verlegt, so 
gut wie unempfindlich. Es dürfte allgemein bekannt sein, 
dass im Gegensatz hierzu hydraulische Leitungen sehr sorg- 
fältig zu montiren sind, Kanäle von ganz erheblichen Ab- 
messungen erfordern und gegen Frost peinliche Schutzmafs- 
regeln notwendig machen, und dass Ausbesserungen häufig 
lange dauernd und schwierig sind. ` 

2) Die Stromerzeuger für die vorliegenden Kraftver- 
teilungen unterscheiden sich wenig von den sonst übli- 
chen. Im allgemeinen ist es zweckmälsig, bei gleichzei- 
tiger Licht- und Kraftabgabe getrennte Stromerzeuger auf- 
zustellen oder womöglich keine Motoren von mebr als 1/9 
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der Generatorleistung in die Lichtleitung zu legen, aufser- 
dem die Stromerzeuger reichlich zu bemessen, um Erwär- 
mung und Funkenbildung bei der veränderlichen Belastung 
zu vermeiden. In umfangreichen Anlagen ziehe man eine 
gröfsere Anzahl kleiner Maschinensätze, die nach Bedarf zu- 
und abgeschaltet werden können, einer oder wenigen grofsen 
Maschinen vor. 

Bei Gleichstrombetrieb bietet sich als vorzügliches Aus- 
gleichmittel der Betriebschwankungen eine Akkumulatoren- 
batterie, eine sogenannte Pufferbatterie, die mehr für erheb- 
"liche augenblickliche als für langdauernde Entladungen zu 
berechnen ist. Dem hydraulischen Akkumulator gegenüber 
befindet sich indessen der elektrische, wenigstens in seiner 
jetzigen Anordnung, ganz entschieden im Nachteil. ¥ Jener ver- 
zehrt so gut wie keine Arbeit, ist sehr elastisch, d. h. er füllt 
und leert sich in weiten Grenzen und innerhalb äufserst kurzer 
Zeiträume, arbeitet vollständig selbstthätig und lässt sich be- 
quem irgendwo in die Leitung einfügen, ohne gerade zu viel 
Platz in Anspruch zu nehmen. Die elektrischen Akkumulatoren 
nehmen hingegen einen verhältnismälsig grofsen Raum ein, 
haben keinen hohen Nutzeffekt (etwa 70 bis 85 pCt), ihre 
Entladungsgrenzen sind der Menge und Zeit nach beschränkt, 
ihre Spannung lässt mit der Entladung allmählich nach, bei 
angestrengter Benutzung verändern sie unter Umständen ihre 
Zusammensetzung und werden unbrauchbar, die Ladezeit 
dauert etwas lange, und die Bedienung erheischt Sorgfalt. 

Im wesentlichen verwendet man in den Kraftstationen 
Nebenschlussmaschinen, auf denen eine zusätzliche Reihen- 
wicklung, um die Spannung konstant zu erhalten, sehr an- 
gebracht ist; nur ist, falls Akkumulatoren damit zu laden 
sind, eine Vorrichtung vorzusehen, um die Zusatzwicklung 
kurzzuschliefsen oder abzutrennen. Die Vereinigungspunkte 
zwischen Bürste und Anfang der Reihenwicklung derartiger 
parallel geschalteter Doppelschlussmaschinen sind durch eine 
Ausgleichleitung von ganz geringem Widerstande zu verbinden; 
am einfachsten macht man den Maschinenausschalter dreipolig 
und legt damit jene genannten Punkte an eine gemeinsame 
dritte Sammelschiene. Durch entsprechende Konstruktion der 
Stromerzeuger sollte man in jedem Falle nach Kräften dafür 
sorgen, dass die Spannung auch ohne weitere Hülfsmittel 
bei verschiedener Stromentnahme sich wenig verändert; man 
wird demnach den Ankerwiderstand und die Rückwirkung 
der Anker-Ampérewindungen, also auch den Bürstenvorschub, 
möglichst klein zu halten suchen. Zu gleichem Zwecke wählt 
man, falls weder von Hand noch selbstthätig auf Spannung 
geregelt wird, die Induktion auf dem oberen, flachen Zweige 
der Charakteristik, Fig. 1, die allerdings nicht durch über- 
mälsige Ankerrückwirkung nach Art der Fig. 2 herabgedrückt 
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sein darf, eine’ Erscheinung jedoch, die sich in den heutigen 
Maschinen leicht vermeiden lässt. Verlangt indessen eine 
Maschine, die etwa grofsen Ankerwiderstand hat, einen Neben- 
schlussregler, um die Spannung konstant zu halten — es 
sei z. B. die selbstthätige Konstruktion nach Thury erwähnt, 
die von der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft in Berlin 
ausgeführt wird —, oder trägt die Maschine gemischte Wick- 
lung, so ist der leichter regelbare untere steile Zweig der 
Charakteristik, Fig. 1, vorzuziehen. Maschinen, die parallel 
auf ein Netz arbeiten, müssen auf ihrem ganzen Verlaufe zu- 
sammenfallende Charakteristiken haben. Die Ankerrückwir- 
kung lässt sich einerseits durch Wahl eines starken Schenkel- 
feldes — grofse Eisenquerschnitte bezw. hohe Induktion — 
und weniger Ankerwindungen, anderseits durch grofsen 


` magnetischen Widerstand im Ankerfeldkreise vermindern. 


Diese letzte Bedingung wird namentlich dadurch erfüllt, dass 
man das Poleisen tief einschneidet, Fig. 3, sodass die 
Schenkelkraftlinien ungehindert, ja bis zu einem gewissen 
Grade richtig geführt, hindurchtreten können, während den 
quermagnetisirenden Ankerkraftlinien durch die Luft der Weg 
erschwert wird. Grofser Polspitzenabstand, Weglassung aller 
Polschuhe, wie es bei gusseisernen Maschinen meist geschieht, 
Anbringung von entgegenwirkenden (die schädlichen Anker- 
Amperewindungen aufhebenden) Amperewindungen oder 
Verwendung von Hülfspolen, die die Kraftlinien in den Anker- 
spulen rechtzeitig wenden, wie in Sayers’ Dynamo, sind 
empfehlenswerte und häufig noch. an fertigen Maschinen an- 
zubringende Auskunftmittel. Bei sonst gleichen Verhältnissen 
haben Trommelanker kleinere Rückwirkung als Ringanker, 
und ebenso vielpolige Maschinen geringere als solche mit 
weniger Polen. Die Bürsten von Stromerzeugern mit unbe- 
deutender Ankerrückwirkung können bei jeglicher Kraftabgabe, 
ohne dass etwa Funken zu fürchten wären, in ihrer Stellung 
belassen werden. Falls dies die Maschine an und für sich 
nicht erlaubt, leistet die Anwendung einer Kohlenbürste, die 
um eine Lamelle gegen die benachbarten Kupferbürsten 
vorgesetzt ist, und die je an den verschiedenen Bürstenstiften 
um eine Bürstenbreite, den ganzen Kollektor bestreichend, 
versetzt ist, vorzügliche Dienste. Durch Anbringung nur 
zweier Bürstenpaare bei innerer Verbindung gleichartiger 
Ankerdrähte, falls sich diese Schaltung mit den Rücksichten 
auf Stromdichte und Erwärmung verträgt, erreicht man eher 
funkenlosen Gang als bei einem vielgliedrigen Bürstenstern; 
jedenfalls sind die unten am Kollektor liegenden Bürsten, 
weil die Bedienung erschwert wird, nach Möglichkeit zu ver- 
meiden. Durch Einfügung eines Nickelindrahtstückes zwi- 
schen den Verbindungspunkten der einzelnen Ankerspulen 
und den Kollektorlamellen wird der Bürsten-Kurzschlussstrom 
in willkommener Weise verringert. Bezüglich weiterer Kon- 
struktionsrücksichten dieser Art, wie: reichliche Wahl von Kom- 
mutatorlamellen usw., x 

sei auf Fischer-Hinnens Fig. A. 
Werk: Die elektrische 
Gleichstrommaschine, 

3. Aufl. S. 203 ff., ver- 
wiesen. 
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3) Ist die Kraftanlage mit Drehstrom ausgeführt, so kann 
bei gleichzeitiger Beleuchtung durch Bogenlicht oder Schein- 
werfer, die Gleichstrom erheischt, derselbe Stromerzeuger auf 
einer Seite für Drehstrom-, auf der andern für Gleichstrom- 
abgabe eingerichtet werden. Es ist dies eine Ausführung, 
wie sie auf modernen Schiffen bereits zu finden ist. 

Die Drehstromdynamos sollen bei der hier infrage 
kommenden induktiven Belastung mit asynchronen Motoren 
nicht erheblich in der Spannung abfallen, d. h. geringe Anker- 
rückwirkung und Streuung besitzen. Bei ausschliefslichem 
Kraftbetrieb dürften 15 pCt, bei gleichzeitigem Lichtbetrieb 
5 pCt die äufsersten Grenzen des zulässigen Spannungsabfalls 
sein. Ein gutes Urteil in dieser Frage lässt sich durch Auf- 
nahme der Kurven für die elektromotorische Kraft bei Leer- 
lauf, Fig. 4, Kurve 1, und für den Strom bei Kurzschluss der 
Maschine, Fig. 4, Kurve 2, als Funktionen des Erreger- 
stromes gewinnen. Im allgemeinen!) soll bei Kurzschluss die 
normale Stromstärke bei einer Spannung A mit etwa dem 


1) Kolben, Elektrot. Z. 1895 S. 802. 
104 


760 Niethammer: Motoren und Hülfsapparate für elektrisch betriebene Hebezeuge. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


dritten Teile der zur Erzeugung normaler Spannung bei 
Leerlauf nötigen Ampérewindungen B erreicht werden. 
Der Spannungsabfall e, Fig. 5, eines Drehstromerzeugers 
setzt sich zusammen aus einer Arbeitskomponente e” zur 
Ueberwindung der Kupfer- und Eisenverluste und einer hierzu 
senkrechten wattlosen e', deren Ursache in der Selbstinduktion 
der Ankerwicklung und in der Steuerung der magnetischen 
Kraftlinien liegt. Mit zunehmender Ankerbelastung drängen 
gleichsam die Anker-Ampérewindungen einen Teil der er- 
regenden Feldkraftlinien zurück; das hieraus entstehende 
pulsirende Streufeld wirkt gerade wie eine Selbstinduktion 
und wird im Diagramm, Fig. 5, durch eine um 90° hinter 
dem Strome J zurückbleibende elektromotorische Kraft e' 
zum Ausdruck gebracht, die annähernd proportional dem 
Strome J wächst und deren Wert mit dem höchsten Werte 
der gestreuten Kraftlinienzahl A,, der Ankerwindungszahl Z 
und der sekundlichen Umlaufzahl N bei. sinusférmigem 
Wechselstromverlauf durch die Beziehung 
é=44NZK, ..... 
verbunden ist. Führt man statt X, einen Selbstinduktions- 
koöffizienten der Streuung ein, so erhält man!) 
e=2aNLJ....:. (2), 

wo J der Ankerstrom ist. Wie ersichtlich, spielt die Streuung 
bei Wechselstromapparaten eine etwas andere Rolle als bei 
Gleichstrommaschinen. Die aus e’ und e” resultirende elek- 
tromotorische Kraft e setzt sich nach Art des Kräftedreiecks 
mit der im Anker induzirten elektromotorischen Kraft £ (aus 
Fig. 4, Kurve 1) zu der Klemmenspannung D der Maschine 
zusammen, die wiederum nach Malsgabe der Netzbelastung 
dem Strome J um einen Winkel q vorauseilt. cosq ist bei 
ausschliefslicher Motorenbelastung etwa 0,7 und kann bei 


Fig. 6 


$ 
gleichzeitiger Lichtvertei- $ 
lung ganz nahe an 1 heran- 3 
kommen. Das Diagramm, 
Fig. 5, ergiebt, wenn fir 
verschiedene Winkel q 
durchkonstruirt, dass mit 
zunehmender Phasenver- 
schiebung p die Spannung 
D gegenüber E mehr und 
mehr herabgedrückt wird. 
Der Wert von e, der gewöhnlich gleich e gesetzt wird, 
da e” klein gegen e' ist, lässt sich aus der Leerlaufspannung Æ 
und dem Kurzschlussstrom J bei gleicher Erregung aus Fig. 4 
entnehmen?). Bei Kurzschluss ist einfach D=0 und e = E. 
Für irgend eine Belastung J ersieht man aus Fig. 4, Kurve 2, 
die zu demselben Kurzschlussstrom J gehörige Erregung, zu 
der wiederum auf Kurve 1 die Kurzschlussspannung e zu 


2 3 % SAmp 
Erregung 


suchen ist. Es möge noch bemerkt werden, dass 7 einfach 


den scheinbaren Widerstand des Stromerzeugers darstellt Aus 
e = e', sowie der bei normaler Erregung vorhandenen elektro- 
motorischen Kraft E, Fig. 4, Kurve 1, und dem Phasenwinkel 
m ergiebt sich die jeweilige Spannung D. Um noch genauere 
Ergebnisse zu erzielen, könnte man e aus der Kurzschluss- 
spannung und dem im Einzelfalle zu berechnenden oder zu 
messenden Spannungsfall e” für Ohm- und Magnetisirungs- 
verluste zusammensetzen. Einen weiteren Malsstab für die 
~ Güte einer Wechselstrommaschine liefert die in Fig. 6 wieder- 
gegebene Schaukurve. Der Stromerzeuger wird durch Einleiten 
von Drehstrom als Synehronmotor betrieben, indem er zu- 
1) Gleichung(2) geht aus (1) gemäfs der Beziehung L3 = = zie 

hervor. 4,44 entsteht aus x |’ 2. 

2) Dr. Behn-Eschenburg, Schweiz. Bauzeitung 1895 No. 25. 


gleich durch Gleichstrom erregt wird. Bei konstanter Be- 
lastung (etwa 1 Kilowatt wie in Kurve 1) ändert sich der 
zuzuführende Ankerstrom mit der Erregung nach Fig. 6. 
Links vom kleinsten Werte eilt die Spannung dem Strome 
voraus, an-der Stelle des kleinsten Wertes herrscht Phasen- 
gleichheit, rechts davon eilt der Strom der Spannung voraus. 
Je steiler nun die beiden Aeste dieser Kurven ansteigen, 
desto geringer ist der induktive Spannungsabfall des Strom- 
erzeurs. Maschinen mit recht kräftiger Erregung und kleiner 
Ankerwindungszahl Z erfüllen die eben genannte Bedingung 
geringer Ankerrückwirkung e am besten (s. Gleichung 1). 
Die neuerdings vielfach gebaute Maschinenform mit ruhender 
induzirter und erregender Wirkung hat einen kleineren mag- 
netischen Streuungswiderstand und damit einen gröfseren 
Selbstinduktionskoéffizienten L, der Streuung, also einen er- 
heblicheren Streuungsabfall, als die nach Art der üblichen 
vielpoligen Gleichstrommaschinen gebauten. Drehstromdyna- 
mos mit 3 Schleifringen. Aus diesem Gesichtspunkt be- 
trachtet, ist also diese ältere Form jener allerdings wohl 
billigeren, einfacheren und betriebsichreren entschieden über- 
legen. Ich möchte übrigens -nicht versäumen, hier noch 
auf eine Wicklungsart bei Drehstromdynamos für konstante 
Spannung in der Art der Gleichstrommaschinen nach Aus- 
führungen der General Electric Co. in Schenectady'), Ver- 
einigte Staaten, aufmerksam zu machen. Die in Sternschal- 
tung zu verbindenden Enden der sich drehenden Ankerwick- 
lung werden nicht unmittelbar verkettet, sondern zu drei 
ebenfalls sich drehenden Lamellen eines Kommutators ge- 
führt, von denen aus die drei Zweige über drei auf der Achse 
angebrachte kleine Widerstände verkettet werden. Die zwei 
diametral gegenüber liegenden Bürsten führen zu dem so- 
genannten Reihenfelde, das durch einen parallel gelegten 
Widerstand je nach Art der Belastung — ob induktiv oder 
induktionslos — geregelt werden kann. 70 bis 75 pCt des 
Gesamtstromes fliefsen in der Reihenwicklung, der Rest in 
den zwei Nebenschliissen, dem sich drehenden und dem festen. 

Um die Phasenverschiebung zwischen Strom und Span- 
nung zu vermeiden, die, wie bemerkt, den Abfall der 
Klemmenspannung vergrölsert, bietet sich unter Umständen 
das zweckmälsige Auskunftmittel, einen oder mehrere über- 
erregte Synchronmotoren — es sind das einfach als Motoren 
benutzte Dynamos — im Netze aufzustellen, die den 
Leitungsstrom gegen die Spannung vorschieben, falls sie auf 
dem rechts vom kleinsten Werte liegenden Teile der Fig. 6 
erregt sind. Sie laufen entweder leer mit, oder man benutzt 
sie zu einer ihnen entsprechenden Kraftabgabe. Obwohl sie 
als Synchronmotoren nicht anlaufen, lassen sie sich gewöhn- 
lich leicht asynchron in Betrieb setzen, sollten dann aber 
möglichst während der ganzen Arbeitszeit nicht still gestellt 
werden. Bei erheblichen Ueberlastungen und Stromstölsen 
z. B. auch bei Blitzschlägen im Leitungsnetze, können sie 
allerdings aufser Tritt fallen und stehen bleiben; ihr Nütz- 
effekt ist jedoch gréfser als der von asynchronen Motoren, 
und ferner laufen sie mit durchaus gleichmäfsiger Umlaufzahl. 
Synchronmotoren, deren V-Kurven, Fig. 6, recht steile Aeste 
haben, erweisen sich als die wirksamsten Phasenregler. 

4) Der Vorteil des elektrischen Betriebes von Hebe- 
zeugen tritt dadurch am deutlichsten zutage, dass man die 
Eigenschaften des Elektromotors so weitgehend wie nur 
möglich ausnutzt, indem man z. B. dem Motor die Umkehr 
der Bewegungsrichtung und die Aenderung der Umdrehungs- 
zahl überlässt. Für Laufkrane — ähnliches gilt für Drehkrane 
— wird man demnach, falls man es nicht gerade mit Aus- 
fübrungen in verhältnismälsig kleinem Mafsstabe zu thun hat, 
drei getrennte Motoren verwenden, die ein einfaches Vorgelege 
und billigeren Betrieb ergeben als ein Motor, der häufig leer 
oder mit schlechtem Nutzeffekt läuft, da er eben so grofs 
gewählt werden muss, dass verschiedene Bewegungen gleich- 
zeitig ausgeführt werden können. Die Kosten für Unter- 
haltung dreier Umsteuermotoren werden allerdings im all- 
gemeinen erheblicher sein, als für einen einzigen, immer gleich 
umlaufenden, und überdies sind, um genau anhalten zu können, 
bestimmte Hülfsvorrichtungen nötig, von denen später die 
Rede sein wird. In Aufzuganlagen gleicht man das Fahr- 


1) L’Industrie électr. 5. Jahrg. No. 107 Fig. 2. 
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stuhlgewicht und einen vom Betriebe abhängenden Teil der 
Nutzlast, meist !/4 bis 1/2, durch ein Gegengewicht aus. Dies 
gestattet die Verwendung eines kleineren Elektromotors, der 
aber umsteuerbar sein muss. Die Ausnahme, die die Sprague 
Electric Elevator Co. in New York mit ihren Aufzügen mit 
hoher Geschwindigkeit und grofsem Hube macht, wird an 
anderer Stelle Besprechung finden. 
Fig. T Beim äufseren Aufbau der Motoren, 
age deren Betriebspannungen sich um 100, 200 
und 500 V bewegen, muss meist zunächst auf 
l mechanische Bedingungen Rücksicht genom- 
if men werden. Im Freien, in Giefsereien und 
l ähnlichen Betrieben verwendet man gewöhn- 
i lich, so lange es sich um Gleichstrommoto- 
ren handelt, die ich vorerst nur im Auge 
habe, die eisengeschlossene Motorenform der 
Strafsenbahnen oder die von Eickemeyer, 
Fig. 7, die vollständig gegen Staub und 
Nässe abgeschlossen werden kann. Der Kollektor muss 
vermöge eines abnehmbaren Deckels leicht zugänglich sein 
und ist durch Oelspritzringe gegen Verunreinigung durch 
Lageröl zu schützen, Fig. 8. Das ganze Motorgehäuse muss 
zweiteilig und überhaupt mit Rücksicht auf rasche und 
bequeme Ausbesserung entworfen werden. Diese eisenge- 
schlossenen Motoren haben auf Schiffen aufserdem den Vor- 
teil kleinster magnetischer Streuung und damit geringster 
Beeinflussung des Kompasses. Anderseits lässt sich nicht 
verkennen, dass sie sich, weil die Lüftung mangelt, leicht 
übermäfsig erwärmen und sich, wenn einmal heifs, nur lang- 


Fig. 8. 


sam wieder abkühlen. Durch Konstruktion luftiger Trommel- 
anker von genügend grofsem Durchmesser mit Stirnverbin- 
dungen am Umfange statt der luftabschliefsenden Kreuzungen 
über die Achse, sodass die innere Fläche des Ankereisens 
-freiliegt, durch Anbringung künstlicher Luftkanäle, Fig. 8, 
unter Umständen auch durch Luftlöcher im Gehäuse, die 
allerdings den mechanischen Schutz beeinflussen dürften, lässt 
sich jedenfalls befriedigend abhelfen. Die Manchester-Form, 
zu der auch der frühere, allerdings schon über 4 Jahre ver- 
lassene Sprague-Motor gehörte, erfreute sich bis jetzt wegen 
ihrer widerstandsfähigen, standfesten, überall zugänglichen 
und gefälligen Bauart im Aufzugbau weitgehender Beliebt- 
heit, obwohl sie teuerer und gréfser ausfällt und mehr streut 
als zweipolige Dynamos mit einem magnetischen Kreise, 
wie z. B. die LH-Form von Siemens & Halske. Mag auch 
häufig der Platz für Hebezeugmotoren beschränkt sein, so 
sollte man sich doch wegen etwaiger Ueberlastungen und Er- 
wärmungen nicht dazu verleiten lassen, den Motor zu schwach 
zu wählen. Besser werden die Abmessungen durch Wahl 
guten Materials und, wenn nicht anders möglich, durch Ver- 
zicht auf einen hohen Nutzeffekt verringert. Anderseits 
braucht man bei kräftig konstruirten Motoren bezüglich kurzer 
Ueberlastungen und beim Anlauf auftretender Stromstöfse 
nicht zu ängstlich zu sein. Anderson!) sagt inbetreff eines 
Giefsereikrans, dass die Schmelzsicherungen anfangs die un- 
angenehme Gewohnheit an den Tag legten, in sehr kritischen 
Augenblicken beim Giefsen durchzuschmelzen. Er brachte 


1) The Electrician 25. Sept. 1896. 


einfach stärkere Sicherungen an, womit er sich immerhin der 
Gefahr aussetzte, dass der Anker ausbrenne. Jahrelanger 
störungsfreier Betrieb bewies jedoch, dass die Zeitdauer der 
Stromstölse zu gering ist, um eine .übermälsige Temperatur- 
steigerung eintreten zu lassen. 

Zum Aufbau des Ankers benutze man best ausgeglühte 
Eisenbleche, die nach amerikanischem Vorgange zwecks 
Raum- und anderer Ersparnisse als Ersatz der gebräuchlichen 
Papierzwischenlage oxydirt werden. Das Feld giefse man 
aus weichstem Stahlguss. Gusseisen lässt die gewöhnlich 
verlangte rasche Geschwindigkeitsregelung gar nicht zu, Guss- 
eisenmotoren sind aufserdem viel schwerer und haben, da sie 
mehr Erregerwindungen brauchen, geringeren Nutzeffekt. Falls 
es sich darum handelt, das Eisenge- 
rippe klein zu halten, kann man die 
Induktion grofs,. also auf dem oberen 
Aste der Charakteristik, Fig. 1, wäh- 
len. Es geht diese Beschränkung je- 
doch auf Kosten des Nutzeffektes bezw. 
der zur Erregung nötigen Kupferdraht- 
menge, da die Erhöhung der Induk- 
tion vom Knie der Kurve ab aufwärts 
unverhältnismälsig mehr Ampérewin- 
dungen erfordert als unter dem Knie. 
Ein starkes Schenkelfeld ist indes aus 
noch zu erwähnenden Gründen stets 
anzustreben, aber zweckmälsig durch 
Wahl grofser Eisenquerschnitte; man 
spart damit an Erregerstrom und Erregerkupfer, auch die An- 
kerwindungszahl und der Ankerwiderstand werden bei dem stär- 
keren Felde kleiner, sodass sich damit der Nutzeffekt steigern 
lässt. Bei Reihenmotoren ist es sehr angezeigt, unter dem Knie 
der Charakteristik zu bleiben, damit sie weite Geschwindigkeits- 
regelungen zulassen und wegen der Möglichkeit, die Induktion in 
weiten Grenzen zu steigern, ein grofses Anzugmoment ergeben. 
Das Magnetgestell entwirft man zweckmälsig so, dass es ge- 
ringe magnetische Streuung besitzt, weil Hebezeugmotoren ge- 
wöhnlich in eisenreicher Umgebung aufgestellt sind und die 
Streuung mit stärkerer Magnetisirung zunimmt, sodass sogar 
die Regulirfähigkeit des Motors dadurch Einbufse erleiden kann. 
Alle Drahtwicklungen müssen kräftig und widerstandsfähig 
sein, sodass Erschütterungen und atmosphärische Einflüsse 
nicht zerstörend wirken. Auf den Anker legt man heutzu- 
tage fast durchweg nach Schablone hergestellte Trommel- 
wicklung, deren Grundform von Eickemeyer') gegeben worden 
ist. Diese Schaltung vermeidet alle unmittelbaren Drahtkreu- 
zungen, die Spulen sind leicht einzeln ersetzbar und haben 
alle genau gleiche Drahtlänge. Hänfig besteht eine Spule aus 
nur einer oder ganz wenigen Windungen in länglichem oder 
quadratischem Vierkantkupfer, das in Nuten der Ankerbleche 
eingelegt und dann durch eine Keilplatte k festgehalten wird, 
Fig. 9. Die Nuten füttere man nicht, wie es meist üblich 
ist, mit einer Isolationsröhre aus, sondern gebe den Drähten 
selbst die genügende Isolation. Ein Ersatz bewerkstelligt 
sich auf diese Weise einfacher und rascher. Aus gleichem 
Grunde sind kegelförmige Nuten, die am Umfange enger sind, 
und in welche die Drähte eingezogen werden müssen, sodass 
die Platte k, Fig. 9, überflüssig wird, ebenso wie Lochanker 
nicht zu empfehlen. Für mehrpolige Motoren lässt sich die 
Trommelwicklung bequem so verbinden, dass nur 2 Bürsten- 
paare zur Stromableitung notwendig werden. Da indessen 
bei dieser Wicklungsart Stäbe von erheblich verschiedenem 
Potential neben einander zu liegen kommen, muss ihre Iso- 
lation besser sein als bei Ringwicklung. Die Walker Co. in 
den Vereinigten Staaten weicht ihre Feldspulen vollständig 
in Asphalt ein, um sie wasserdicht zu machen. 

5) Um den Drehungssinn der Motoren umzukehren, wechsle 
man den Ankerstrom, nicht das Feld. Motoren, die zugleich 
als Dynamos zu elektrischer Bremsung gebraucht werden, 
können durch Wechseln des Feldes vollständig entmagnetisirt 
werden und ihren Dienst als Bremse versagen. Für Motoren, 
und insbesondere für Umsteuermotoren, ist Verwendung von 
Kohlenbürsten geboten, da diese sich gut radial anschmiegen 
und wegen ihres beträchtlichen elektrischen Widerstandes und 


1) Amold, Ankerwicklungen, 2. Aufl. §. 263. 
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gröfserer Breite in Richtung des Umfangs am ehesten funken- 
freien Gang ergeben. Da die Motoren möglichst wenig War- 
tung erfordern sollen, ist auf gute Bürsten und Bürstenhalter 
besonderer Wert zu legen. Die Spannfeder sollte z. B. wäh- 
rend der ganzen Lebensdauer der Bürste ohne Regelung 
gleich stark andrücken. Eine vorzügliche Bürstenkonstruktion 
ist diejenige der Compagnie de l’Industrie électrique in Genf, 
wie sie z. B. in Fischer-Hinnens bereits angezogenem Werke 
in Fig. 167 u. 168 S. 257 dargestellt ist. Es werden kleine 
kegelförmige Kohlenstücke, die verkupfert oder in ein Kupfer- 
netz gesteckt sein können, in eine schwalbenschwanzförmige 
Nute des Bürstenhalters geschoben. Eine Spiral- oder Blatt- 
feder, die sich manchmal, wie in einer Ausführung der Elek- 
trizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co., zurückschlagen oder 
überschlagen lässt, sodass die Kohlen bequem ersetzt werden 
können, drückt die Bürste auf den Kollektor. Die Bürsten- 
abmessungen sind für alle Maschinengröfsen gleich, es wird 
nur ihre Zahl geändert. Den Kommutator wähle man, um 
Funkenbildung zu vermeiden, grofs mit entsprechend zahl- 
reichen Lamellen. Die Ankerrückwirkung spielt bei Motoren 
eine noch gröfsere Rolle als bei Dynamos, da sie kleiner 
und umsteuerbar sind. Die Mittel zur Abhülfe sind die früher 
erwähnten. Die Ausführung eines eisengeschlossenen, recht 
gedrängten Motors, die nach Art der Fig. 3 Rücksicht auf 
die Verringerung der Ankerrückwirkung nimmt, was von 
dieser Motorenform im allgemeinen gerade nicht gesagt 
werden kann, findet sich in dem bereits mehrfach erwähnten 
Werke Fischer-Hinnens auf S. 270, sowie in Fig. 8, die einen 
Motor der Westinghouse und Baldwin Co. in den Vereinigten 
Staaten darstellt G. deren Katalog). Die Elektrizitäts-A.-G. 
Fig. 10 vorm: Kummer & Co. 
ve in Dresden erstrebt in 
ihrer Eta-Form, Fig. 10, 
funkenlosen Gang bei 
jeder Belastung und 
Ji gleichbleibender Bür- 
— ec stenstellung durch Ver- 
ringerung des magneti- 
schen Widerstandes, in- 
i dem sie — äbnlich wie 
TSN auch Eickemeyer — die 
Feldspulen über den Anker hereinschiebt, und erzielt hiermit 
gleichzeitig geringen Energieverbrauch für die Erregung. 


6) Die Umlaufzahl des Motors mache man verhältnis- 
mälsig niedrig; bei Schneckenbetrieb ist allerdings, wie später 
erörtert werden wird, im Auge zu behalten, dass der Nutzeffekt 


Fig M. 


der Schnecke mit zunehmender Geschwindigkeit zunimmt. 
Für die hier inbetracht kommenden Fälle dürfte die Um- 
drehungszahl zwischen 
500 und 1000 liegen. 
Ein bequemes Mittel zur 
Verminderung der Um- 
i laufzahl liegt im Bau 
mehrpoliger Motoren. 
Ein vierpoliger Motor 
| i läuft bei sonst gleichen 
Verhältnissen mit der 
halben Geschwindigkeit 
wie ein zweipoliger. Um 
einen gedrängten Bau zu 
erzielen, empfiehlt sich die Benutzung von Folgepolen, Fig. 11, 
wie beim neuen Sprague-Motor, oder von Polpaaren mit nur 
einer Erregerspule. Obwohl Motoren mit hoher Umlaufzahl 
kleiner und billiger ausfallen und höhere Nutzeffekte haben, so 
ist dieser Gewinn doch meist hinfällig, da das umfangreichere 
Vorgelege viel Kraft verzehrt. Aufserdem ist es bei hohen 
Geschwindigkeiten von gewissen Umlaufzahlen ab sogar fast 
unmöglich, geräuschlosen Gang des Räderwerkes zu erzielen. 
Ein Motor von kleiner Umdrehungszahl und grofsem Anker- 
durchmesser hat überdies bei gleicher Leistung den wesent- 
lichen Vorteil eines gröfseren Anzugmoments. Die Dreh- 
momente sind hierbei einfach umgekehrt proportional den 
Umlaufzahlen. Das Anzug- oder Drehmoment M im all- 
gemeinen wird durch die Beziehung 


M-RZIR.....® 


in absolutem Mafse ausgedrückt, wobei p die Polpaarzahl, 
Z die Ankerwindungszahl, J den Ankerstrom und K die 
Kraftlinienzahl bedeutet. Ein grofses Anzugmoment erzielt 
man demnach in erster Linie durch kräftigen Ankeranlauf- 
strom J. Obgleich dies einen gewissen Stromstofs auf das 
Netz bedeutet, tritt der Strom gewöhnlich gewissermafsen 
von selbst in erheblicher Stärke beim Anlauf in Wirksamkeit. 
Bevor sich nämlich der Anker dreht, besitzt er die bei 
der Drehung entstehende gegenelektromotorische Kraft 
nZK 
Een: 

noch nicht (n = Min.-Umdr.). Es wird sich also beim Ein- 
schalten ein kräftiger, jedenfalls noch durch Anlasswiderstand 
zu vermindernder Strom einstellen. Im Reihenmotor, dessen 
Erregerwicklung hinter den Anker geschaltet ist, fliefst dieser 
starke Strom J auch durch die Feldwicklung und erzeugt 
dort nach Mafsgabe der Fig. 1 eine bedeutende Kraftlinien- 
zahl, die dem Normalbetriebe gegenüber um so beträchtlicher 
wird, als die Eisenabmessungen reichlich gewählt sind und 
die Induktionssteigerung hierdurch nicht so rasch auf dem 
obersten Aste der Fig. 1 zu Ende kommt. Das Anzug- 
moment eines Reihenmotors ist demnach weit grölser als das 
eines Nebenschlussmotors, dessen Kraftlinienzahl X sich so 
gut wie gleich bleibt. Für letzteren kann man deshalb, um 
von vornherein eine grofse Kraftlinienzahl und geringen An- 
laufstrom J zu bekommen, die Induktion anf dem oberen 
Aste, Fig. 1, wählen. Hat ein Motor irgend welche Regulir- 
vorrichtung zur Aenderung der Kraftlinienzahl K, so ist sie 
für den Anlauf stets auf den gröfsten Wert von K einzustellen. 
Nebenschlussmotoren mit zwei getrennten Ankerwicklungen 
lässt man jedenfalls mit beiden in Reihe anlaufen, da dies 
eine Vergréfserung von Z und damit von M zur Folge hat. 
Einige wenige zusätzliche erregende Reihenwindungen, die 
abschaltbar anzubringen sind, erhöhen das Anzugmoment 
eines Nebenschlussmotors ganz wesentlich. 

Der Nutzeffekt des Motors soll bei verschiedenen Be- 
lastungen gut sein; bei Normalbelastung für die hier in Frage 
kommenden Gröfsen soll er etwa 90 pCt, bei !/4 dieser Belastung 
noch mehr als 70 pCt betragen. Diese Eigenschaft ist ein Vor- 
teil des elektrischen Betriebes gegenüber dem üblichen hydrau- 
lischen, dessen gesamter Nutzeffekt bei Vollbelastung eher 
gröfser ist als der einer elektrischen Anlage. Mit abnehmen- 
der Belastung nimmt er jedoch viel rascher ab, da eben bei 
jeder Belastung die gleiche Wassermenge gebraucht wird. 

Für alle Anlagen, bei denen die Geschwindigkeit nicht 
unbedingt überwacht werden kann oder die geringste Belastung 
nicht grofs genug ist, um zu verhindern, dass der Motor durch- 
geht, aber wo man sich nicht der Unannehmlichkeit einer Be- 
triebsunterbrechung durch die Sicherheitsvorrichtungen aus 
diesem Grunde aussetzen kann, ist der Reihenmotor, und damit 
auch der mit einer starken zusätzlichen Reihenwicklung ver- | 
sehene Motor mit gemischter Wicklung, ausgeschlossen. Er 
bietet jedoch die Vorteile, rasch und ohne Stofs selbst bei be- 
deutender Ueberlastung anzulaufen und im allgemeinen wenig 
Funken zu geben, da sich Schenkel- und Ankerfeld bei 
richtiger Konstruktion innerhalb gewisser Grenzen proportional 
ändern. Seine Umlaufzahl ist recht bequem zu regeln und 
seine Bedienung einfach. Für Krane und Lastaufzüge, die 
ja zweckmäfsig gröfsere Lasten bei kleineren Geschwindig- 
keiten, wie sie der Reihenmotor von selbst ergiebt, befördern, 
ist dieser ebenso wie der gleichsinnig gemischt gewickelte 
Motor ganz am Platze; hat man zum Lastheben und -senken 
einen umsteuerbaren Motor nötig, so ist der Reihenmotor 
jedenfalls ausgeschlossen. Für genau haltende Aufzüge mit 
regelmäfsigem sicherem Gange kommt nur der Nebenschluss- 
motor in Frage, der bei wachsender Belastung nur um wenige 
Umdrehungen nachlässt und nie durchgehen kann. Einwerfen 
lässt sich gegen den Nebenschlussmotor aufser dem geringeren 
Anzugmoment nur, dass seine Erregerwicklung sorgfältigere 
Isolation erheischt als die des Reihenmotors, dass sie über- 
haupt kaum so fest und sicher herzustellen ist und mehr 
Platz erfordert, sodass der ganze Motor teurer wird. Zu- 
gunsten des Nebenschlussmotors lässt sich noch anführen, 
dass sein Nutzeffekt bei geringen Belastungen gröfser ist als 
der des Reihenmotors, und dass er unter Umständen ins Netz 
zurückarbeiten kann, wie das noch erörtert werden wird. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Kalorimetrische Heizwertbestimmung 
in der Versuchsanstalt des Magdeburger Vereines für Dampfkesselbetrieb. 


Von L. C. Wolff, Vereinsingenieur. 


Die Grundlage der heutigen Industrie, die Hauptquelle 
der von ihr verbrauchten Arbeit ist die Wärme, mag sie nun 
zur Erzeugung von Dampf, von Elektrizität oder für che- 
mische Vorgänge verwandt werden. Ihre Erzeugungsmittel, 
die Brennstoffe, gewinnen deshalb täglich an Wert, und ebenso 
wächst im Interesse wirtschaftlichen Betriebes beständig das 
Bedürfnis, sich von diesem Wert zu unterrichten. Der Ge- 
samtwert eines Brennstoffes hängt von verschiedenen Ein- 
flüssen ab, zu denen z. B. gehören: die Gewinnungskosten, die 
Beförderungskosten bis zum Verbrauchsort, die Entzündlich- 
keit, die Raucherzeugung, die zur guten Verbrennung erfor- 
derlichen Feuerungseinrichtungen und noch manches andere; 
die bei weitem wichtigste Rolle unter allen kommt aber natur- 
gemäfs der Fähigkeit, Wärme abzugeben, oder dem Wärme- 
gebalt des Brennstoffes zu. Diese Fähigkeit, gemessen 
durch die Anzahl der Kilogramm Wasser, die durch 1 kg 
Brennstoff (keine Verluste vorausgesetzt) um 1°C erwärmt 
werden, wird allgemein der Heizwert genannt. Seine Mals- 
einheit ist demnach die Wärmeeinheit (Kalorie), und man 
spricht deshalb von kalorimetrischer Bestimmung des Heiz- 
wertes, wenn die Anzahl Wärmeeinbeiten, die der Brennstoff 
in der Gewichtseinheit enthält, durch unmittelbare Messung 
bestimmt wird. 


Ehe dieser Weg beschritten werden konnte, gab es nur 
einen mittelbaren, nämlich die Berechnung des Heizwertes auf 
grund der chemischen Elementaranalyse mit Hülfe einer von 
Dulong aufgestellten, nach den Bedürfnissen des wirklichen 
Betriebes mehrfach umgestalteten Formel. Angenommen 
war hierbei, dass die Elemente des Brennstoffes, soweit sie bei 
der Verbrennung Wärme zu entwickeln vermögen, also in der 
Ilauptsache Kohlenstoff und Wasserstoff, nebenbei Schwefel, 
einfach nebeneinander vorhanden seien und dass ihre Wärme- 
entwicklungen (mit den erforderlichen Verbesserungen), be- 
rechnet mit Hülfe der Konstanten für jedes Element, einfach 
zu summiren seien. 


1 kg Koblenstoff entwickelt bei vollständiger Verbrennung 
(Verbindung mit Sauerstoff zu Kohlensäure) nach Favre und 
Silbermann 8100 W.-E., 1 kg Wasserstoff bei der Verbrennung 
zu Wasser 28800 W.-E., 1 kg Schwefel bei der Verbrennung 
zu schwefliger Säure 2230 W.-E. Darnach lautet die Formel 
für den Heizwert des Brennstoffes: 


8100 C + 28800 H + 2230 S, 


vorausgesetzt, dass sämtliche Verbrennungsprodukte in gas- 
förmigem Zustande verbleiben. Wenn der Brennstoff aber 
neben den genannten Bestandteilen noch Sauerstoff enthält, so 
wird angenommen, dass dieser bereits mit der entsprechen- 
den Menge Wasserstoff (!/s seines Gewichts) zu Wasser ver- 
bunden sei. Von dem Gehalt an Wasserstoff muss man 
daher den entsprechenden Betrag abziehen, und der berich- 
tigte Ausdruck lautet also: 


8100 0 + 28800 (H — 9) + 2930 8. 


Was die Genauigkeit dieser Formel angeht, so ist Fol- 
gendes zu beachten: 

1) Für die Verbrennungswerte von C zu CO; und H zu 
H,O sind von verschiedenen Forschern etwas abweichende 
Werte ermittelt worden; z. B. fanden für reinen Kohlenstoff 

in stark ausgeglühter Holzkohle: 


Favre und Silbermann . aoe a a 808T WE, 

Scheurer-Kestner . » . 2 2 2 2 222..8108 >» 

Berthelot... 4; 4.12: cs wer seen 8137 es, 
in Zuckerkohle: 

Favre und Silbermann . . 2. 2 . . . . . 8040 > 

Schwackhöfer . . . 2. 1 ee ee es 7982 >» 


in Graphit: 


Favre und Silbermann (Hochofengraphit) 8047 W.-E. 
Berthelot ( > à 7901 >» 
Favre und Silbermann (sibirischer Graphit) . 77197 > 
» > > (Retortengraphit) . . 7762 >» 
in Diamant: 
Favre und Silbermann . 2.2 222.2. 7770 > 
Berthelot.- 6 a0 dee ee ee BBD F 
in Baumwollenkoble: 
Gottlieb 8033 >» 


Aehnlich liegt die Sache beim Wasserstoff. 

2) Für Wasserstoff stellt sich eine weitere Abweichung 
insofern ein, als die in dem entstehenden Wasserdampf ge- 
bundene Wärme je nach der Beobachtungstemperatur (etwa 
10 bis 20°C) etwas verschieden ist. 

3) Die spezifische Wärme des Wassers ändert sich mit 
der Temperatur; sie ist bei höherer Temperatur gröfser als 
bei geringerer, wodurch unmittelbar die Grifse des Heizwertes 
beeinflusst wird. 

4) Ein Teil des Schwefels verbrennt zu SO; und geht in 
die Asche, entwickelt dann aber 3300 statt 2230 W.-E 

5) Bei der chemischen Analyse wird alles, was nicht 
C, H, S, N, A (Asche) oder W (Wasser) ist, als O be- 
zeichnet, ohne dass es weiter untersucht wird; d.h. wir 
haben hier eine bekanntlich stets mit mehrfachen Fehlern 
behaftete Restbestimmung. 


In anbetracht aller dieser Umstände hat man sich dahin 
geeinigt, die vom Vereine deutscher Ingenieure und dem 
Internationalen Verbande der Dampfkessel-Ueberwachungs- 
Vereine für den praktischen Gebrauch mit runden Zahlen 
versehene, nach Dulongs Erwägungen abgeleitete »Verbands- 
formel« für den Heizwert als mafsgebend anzusehen. In 
dieser Formel werden ferner noch für jedes Kilogramm hy- 
groskopischen Wassers (W), das in der Feuerung verdampft 
wird und als Dampf aus dem Schornsteine zieht, rd. 600 W.-E. 
(für jedes Prozent 6 W.-E) in Abzug gebracht. Die Formel 
lautet dementsprechend: 


Heizwert = 8000 © + 29000 (H— £) + 2500 8 — 600 W. 


Man braucht nur daran zu denken, dass die Dulongsche 
Formel auf reinen Annahmen aufgebaut und nach weiteren 
Annahmen verändert ist, um sich zu sagen, dass ihr Ergeb- 
nis nur dann zu benutzen ist, wenn kein einwandfreier er- 
mitteltes zu haben ist. Wirklich einwandfrei kann nur ein 
aus vollständiger Verbrennung gewonnener Heizwert sein. 
Denn die Elemente stehen in den Brennstoffen nicht einfach 
nebeneinander, wie in der Formel ihre Zahlen, sondern sie 
durehdringen einander, sie liegen in meist noch unerforschten 
organischen Bindungen, die sich gegenseitig beeinflussen, und 
treten in den verschiedensten Atomgruppirungen auf, über deren 
Einfluss auf die Wärmeentbindung noch fast nichts bekannt 
ist. Wenn man daher statt der Elemente die fertigen Brenn- 
stoffe messend (nicht rechnend) auf ihre Wärmeabgabe bei 
vollständiger Verbrennung mittels des Kalorimeters untersucht, 
so darf man sich keineswegs wundern, wenn der nach Du- 
long berechnete Wert mit dem wirklich gemessenen nicht 
übereinstimmt. Im Gegenteil wäre eine wirkliche Ueberein- 
stimmung höchst merkwürdig, denn sie wäre ein Beweis da- 
für, dass die Elemente wirklich nur einfach nebeneinander 
die zusammengesetzten Brennstoffe bildeten, was anderen Er- 
fahrungen durchaus widersprechen würde. 

Nun zeigt sich allerdings die Abweichung des nach der 
Dulongschen Formel berechneten Heizwerts von dem mit dem 
Kalorimeter gemessenen verschieden grofs. Am kleinsten ist sie 
im allgemeinen bei den weniger organischen, sondern mehr 
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nıineralischen Brennstoffen, also bei Koks, Steinkohlen, Mine- 
ralölen, obwohl sie auch hier immerhin vielfach gröfser ist, 
als z. B. bei Gewährleistungen und in Streitsachen zulässig ist. 
Wenn der Wirkungsgrad einer Kesselanlage mit 70 pCt gewähr- 
leistet ist, so kommt es den Streitenden schon auf 1 pCt an, die 
Ungenauigkeit der Heizwertermittlung darf also 1 pCt jeden- 
falls nicht erreichen. Bei Braunkohlen, besonders den jün- 
geren, die in Mitteldeutschland sehr bedeutende Industrie- 
gebiete beherrschen, ist die Abweichung schon so grols, dass 
die Berechnung des Heizwertes nach der Dulongschen Formel 
nicht zulässig ist, wenn man nicht einen Fehler von mehreren 
Prozenten gestatten will. Noch grölser wird die Abweichung 
bei Torf und Holz. Die Abweichung des nach Dulong aus 
der Elementaranalyse berechneten Heizwertes von dem kalori- 
metrisch bestimmten beträgt etwa 


bei Steinkohlen = 2ptt, 

> Braunkohlen . + 56>, 
» Torf. . + 8>, 
» Hola ... = 


BEN 12 >, 
d. h. sie liegt meistens in diesen Grenzen, kann aber unter 
Umständen auch gröfser sein. 

Einen Beleg für diese Ausführungen mögen einige Bei- 
spiele liefern. 


K Heizwert 
c |m] o fs] w i2 W-E. nach | Abweichung 


f en 
3 Kalori- 
Dulong} meter | W-E.|_pCt 


Steinkohle (engl. Victoria) |75,8| 4,8] 7,3/0,9| 7,7) 7171 | 7288 |+117| 1,6 4) 


Mineralöl (amerik., schwer) |84,2]13,1) 2,7 


10448 | 10993 |-+545| 5,0 2) 


(ER leicht) |84,0113,4| 1,81 — 10548 | 10121 |—427) 4,2 3) 


» = 
Braunkohle (böhmisch) 60,1) 5,7) 7,8|1,2| 3,0] 6183 | 6234 |+ 51| 0,8 ') 


» 


Presstorf (Mecklenburg) 
Holz (Birke) 136,6! 4,5 33,51 — 125,1 


(Prov. Sachsen) |27,7| 2,9110,2 2,547, 2456 | 2230 |—226/10,1 ') 
3139| 3,0|20,0| — 3351| 2498 | 2711 |—213] 7,0 ) 
2967 | 3428 |—461 13,5 *) 


Zellstoff (chem. rein CeH100s)| 44a 6,2 49,4 | — 8552 | 3855 |+803, 7,9 4) 


Das schlagendste dieser Beispiele, dem sich aber noch 
sehr viele seiner Art anreihen liefsen, bietet der Zellstoff. 
Er enthält nach seiner chemischen Formel (Cg Hy O;) reinen 
Kohlenstoff (44,4 pCt des Gesamtgewichts) und die Elemente 
des Wassers (5 H30), wenn man gemäfs der Dulongschen 
Formel annimmt, dass diese beiden Teile (C und H,O) ein- 
fach nebeneinander stehen. Der wirkliche, von verschiedenen 
Beobachtern unabhängig und unzweifelhaft festgestellte Heiz- 
wert ist aber nicht 80 C = 3552, selbst nicht 81 C = 3596, 
sondern 3855 W.-E. 

In wissenschaftlichen Kreisen ist man über diese Be- 
ziehungen nie im Zweifel gewesen, aber im praktischen Leben 
hat man sich seit einem Menschenalter so sehr an die Du- 
longsche Formel gewöhnt, dass es vielen überhaupt gar nicht 
bekannt ist, wie sehr beschränkt ihre Anwendbarkeit ist, und 
dass sie nur eine Faustformel bleibt, trotzdem sie eine genaue 
wissenschaftliche Arbeit, die Analyse, erfordert. Seitdem 
man aber in die Lage gekommen ist, wirklich zuverlässige 
Werte ohne sie oder mit geringerer Arbeit, trotzdem aber 
grölserer Genauigkeit zu erlangen, sollte man überhaupt von 
ihrer ferneren Benutzung für diesen Zweck ganz absehen. 

Früher, noch vor zehn Jahren, war allerdings die kalori- 
metrische Untersuchung von Brennstoffen so schwierig, dass 
nur Forscher ersten Ranges sich damit befassen konnten. Das 
lag an dem noch wenig ausgebildeten Verfahren. Die Ver- 
brennung erfolgte langsam in offenen Kalorimetern im Sauer- 
stoffstrome. Wurde hierbei die Stromgeschwindigkeit, die 
Stromrichtung, die Temperatur, die etwaige Verdünnung mit 
Luft nicht ganz genau so gehalten, wie durch langwierige 
Vorversuche für den vorliegenden Stoff als erforderlich er- 
mittelt war, so entstand Rufs oder sonst unvollkommene Ver- 
brennung, und die Arbeit war umsonst. Auch gelang es nie, 
die Asche ganz frei von eingeschlossenen Kohleteilchen zu 
halten, die dann sehr umständlich ermittelt und in Rechnung 
gezogen werden mussten. Diesen Uebelständen hat Berthelot 
vollständig und endgültig mit seinem neuen Verfahren abge- 
holfen, das, kurz gesagt, in einer Verbrennung unter hohem 
Druck besteht. 


2) Ste. Claire Deville. 


Fer R 
re 4) Muspratt, Techn. Chemie. 


3) Gottlieb. 


Berthelot hat (Annales de Chimie et Physique [6] 
6, 546) einwandfrei nachgewiesen, dass brennbare Stoffe be- 
liebiger Zusammensetzung stets vollständig und ohne Rest 
verbrennen, wenn sie in überschüssig vorhandenem und unter 
hohem Druck stehendem Sauerstoff entzündet werden. Als 
besonders vorteilhaft ist dabei die sehr geringe Zeitdauer 
(höchstens einige Sekunden) der Verbrennung hervorzuheben, 
weil hierdurch nicht nur die Versuchsdauer wesentlich ver- 
ringert wird, sondern auch die aus den Einflüssen der Um- 
gebungstemperatur entstehenden Fehler ebenso wesentlich ver- 
kleinert werden. Berthelots Verbrennungskammer ') besteht aus 
einem durch einen aufgeschraubten Deckel luftdicht verschliefs- 
baren, starkwandigen, etwa 1/3 ltr fassenden, länglichen Behälter 
aus weichem Stahl, der innen mit starkem Platinfutter aus- 
gekleidet ist. Zur Einführung des auf etwa 25 Atm. kom- 
primirten Sauerstoffs ist der Deckel mit einer Oeffnung ver- 
sehen, die durch eine kleine Spitzschraube verschlossen wer- 
den kann. An dem Deckel ist ein nach unten gehender 
dicker Platindraht befestigt, der ein Platintiegelchen zur 
Aufnahme des zu verbrennenden Stoffes trägt. Ein zweiter 
gleicher Draht geht, mittels Elfenbeins isolirt, durch den 
Deckel hindurch. Beide Drähte sind dicht über dem Tiegel 
mit einem sehr feinen Eisendraht umwickelt und somit lose 
mit einander verbunden. Die ganze, Bombe genannte Ver- 
brennungskammer wird, nachdem sie gefüllt ist, in das Wasser 
des eigentlichen Kalorimetergefälses gesetzt, dessen Tempe- 
ratur an einem fein geteilten Thermometer abgelesen wird. 
Um die Wärme stetig auszugleichen, wird das Wasser durch 
ein Rührwerk fortwährend durchgemischt. Das Ganze ist 
gegen den Einfluss der Umgebung thermisch möglichst gut 
isolirt. Die Bombe selbst und der isolirt aus ihr hervor- 
ragende Draht werden mit einem durch einen Stromschlüssel 
unterbrochenen elektrischen Stromkreise verbunden. Schliefst 
man nun den Strom, so gerät der Eisendraht ins Glühen, 
verbrennt sofort vollständig zu Eisenoxyd und fällt als solches 
in geschmolzenen Kügelchen von sehr hoher Temperatur in 
den zu untersuchenden Stoff, der hierdurch entzündet wird 
und ebenfalls im Nu vollständig verbrennt. Die entstandene 
Wärme hebt die Temperatur des Apparates und des hinein- 
gefüllten Wassers um einen Betrag, der am Thermometer 
abzulesen ist. Aus den Gewichten der einzelnen Teile des 
Apparates und ihren spezifischen Wärmen hat man vorher 
ein für allemal seinen Wasserwert berechnet, d. h. diejenige 
Menge Wasser (nach Gewicht), die für 19°C Erwärmung 
ebensoviel Wärmeeinheiten verbraucht wie der ganze Apparat. 
Die Summe aus diesem Wasserwert und dem wirklich in 
das Kalorimetergefäls gefüllten Wasser giebt, mit der ge- 
messenen Temperaturerhöhung multiplizirt, die Anzahl der 
aus der Verbrennung erhaltenen Wärmeeinheiten. 

Einen wirtschaftlichen Nachteil hatte die Berthelotsche 
Bombe freilich: sie kostete wegen ihres starken Platinfutters 
von rd. 1'/,kg Gewicht etwa 3000 M, und das hinderte zu- 
nächst ihre Verbreitung sehr. Dem wurde aber durch Mahler 
abgeholfen, der das Platin durch eine brauchbare Glasur des 
Stahlgefälses zu ersetzen wusste?). Wenn diese auch nicht so 
unverwüstlich ist wie Platin, so bleibt eine Mahlersche Bombe 
doch immerhin bei fleifsiger Benutzung wohl 10 Jahre brauch- 
bar, und da sie zehnmal so billig wie die Berthelotsche ist, 
so steht ihrer Verbreitung nichts im Wege. 

Im Interesse seiner Mitglieder hat sich auch der Magde- 
burger Verein für Dampfkesselbetrieb zur Anschaffung einer 
Mahlerschen Bombe mit Stohmannschem Kalorimeter und 
Zubehör entschlossen. Professor Stohmann in Leipzig war 
in Deutschland der erste, der nach dem Berthelotschen Ver- 
fahren arbeitete. Er hat es wesentlich vervollkommnet und 
ausgestaltet und sich nächst Berthelot die bedeutendsten Ver- 
dienste darum erworben. In der von ihm herausgebildeten 
Gestalt leistet das Verfahren mehr als jede gewöhnliche 
chemische Analyse, d. h. man kann bei passender Einrichtung 
eine (Genauigkeit von mindestens '/19 pCt garantiren. Im Auf- 
trage des Vereines für Dampfkesselbetrieb hat der Verfasser 
in dem Laboratorium Stohmanns unter dessen Führung und 
besonderer Förderung gearbeitet und die Eigentümlichkeiten 
des Verfahrens kennen gelernt; es möge daher diese Gelegen- 


1) Z. 1892 $. 219. 
3) Z. 1892 S. 1426. 
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heit benutzt werden, Hrn. Prof. Stohmann für sein bereit- 
williges Entgegenkommen und seine völlig uneigennützige Ar- 
beit Dank zu sagen. 

Wie bereits hervorgehoben ist, muss der Einfluss der Um- 
gebung, d. h. der Zimmertemperatur und des Beobachters, 
auf das Kalorimeter möglichst verringert werden, damit das 
Thermometer, auf welchem Tausendstel Grade abgelesen 
werden müssen, nicht zu viel oder zu wenig Wärme anzeigt. 
Ganz lässt sich aber der Einfluss der Umgebung doch nicht 
beseitigen, trotzdem das Kalorimeter auf Hartgummifiifsen und 
durch einen Luftmantel isolirt in einem grofsen Hohlcylinder 
mit doppelten Wandungen steht, zwischen denen 30 kg Wasser 
als Schutzmantel gegen rasche Schwankungen enthalten sind. 
Im Vereinslaboratorium, das wegen nicht zu ändernder ört- 
licher Verhältnisse vor gröfseren Temperaturschwankungen 
nicht zu bewahren ist, zeigten sich diese Einflüsse zunächst 
so stark, dass es nicht gelang, Abweichungen von 1 pCt der 
gemessenen Heizwerte bei zwei Bestimmungen desselben Stoffes 
zu vermeiden. Die Teilung des Luftmantels durch ein innen 
und aufsen hochpolirtes Zwischengefäls, die Abdeckung beider 
Mäntel durch einen beiderseits hoch polirten Ring und die 
Einfügung eines papierdünnen Zwischendeckels aus Hartgummi 
haben hier aber Wandel geschaffen, indem nunmehr der Iso- 
lationswiderstand gegen die Wärme der Umgebung etwa sieben 
mal so grofs geworden ist, wie früher. Ein gewisser Rest 
aber ist nie zu beseitigen; er wird berücksichtigt mittels der 
von Regnault und Pfaundler aufgestellten, von Stohmann ver- 
vollständigten Berichtigungsformel ') 


nn fe n—1 

— È 5 a. + oe 24 ne) (n— 1)v = Corr. 
In dieser Formel, die denzu dem beobachteten Temperatur- 

unterschied hinzuzufügenden Wert in °C angiebt, bedeutet 

q das Mittel aus den im Vorversuch?) abgelesenen Tempera- 
turen in 'C, 

« das Mittel aus den im Nachversuch?) abgelesenen Tempe- 
raturen in °C, 

v dag Mittel aus den Temperatursteigerungen im Vorversuch 
in °C, 

v das Mittel aus den Temperatursteigerungen im Nachver- 
such in °C, 

t bis t, die im Hauptversuch abgelesenen Temperaturen in °C, 

n die Zahl dieser Ablesungen. 


Aufser dieser Berichtigung kommen aber noch einige 
andere in betracht. Zunächst sind die wirklichen Tempera- 
turen nicht die, welche an den trotz genauester Arbeit immer 
noch Fehler zeigenden Thermometern abgelesen werden. Die 
Thermometer sind daher von der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt geprüft und anhand der Ergebnisse sind Tabellen 
berechnet worden, aus denen für jede beobachtete Temperatur 
der nach der absoluten Skala richtige Wert zu entnehmen 
ist. Zweitens ist von der gesamten beobachteten Wärme- 
entwicklung der Teil abzuziehen, der nicht aus dem 
untersuchten Stoffe stammt. Aufser diesem verbrennt näm- 
lich erstens der eiserne Zünddraht zu Eisenoxyd und zweitens 
etwas von dem Stickstoff der mit eingeschlossenen Luft zu 
Salpetersäure, die sich in dem Verbrennungswasser löst. Der 
verwendete Eisendraht von 0,16 mm Dicke und stets 50 mm 
Länge wiegt 9,3mg, und da lg Eisen bei der Verbrennung 
zu Oxyd nach Berthelot 1601 W.-E. entwickelt, so erhält man 
aus dem Eisen jedesmal 15 W.-E. Die im Verbrennungs- 
wasser der Bombe gelöste Salpetersäure ist mit destillirtem 
Wasser auszuspülen, und ihre Menge durch Titriren mit Soda 
mit Hülfe von Aethylorange festzustellen. Aus 1g HNO; 
entstehen nach Berthelot 227 W.-E. In der Regel bewegt 
sich diese Berichtigung zwischen 10 und 30 W.-E. Schliefs- 
lich giebt noch das Verbrennungswasser Anlass zu einer 
wesentlichen Berichtigung. Dieses Wasser besteht aus zwei 
Teilen, aus dem hygroskopisch schon vorhanden gewesenen 
(oft »Feuchtigkeit« oder »Nässe« genannt) und aus dem, 
welches sich aus dem Wasserstoff der Substanz bildet, wenn 


1) s. Ostwald, Handbuch physiko-chemischer Messungen §. 150, 
und Journal f. prakt. Chemie, Neue Folge, Bd. 39 1889 S. 518, 
521, 523 (eine dieser beiden Quellen allein ist nicht ausreichend). 

2) s. weiter unten, 


solcher vorhanden ist. (Ist weder Wasserstoff noch Feuchtig- 
keit vorhanden, so muss man ein wenig Wasser in die Bombe 
thun, damit sich die entstehenden Säuren darin lösen können.) 
Das hygroskopische Wasser kann durch eine Trockenprobe, 
der Wasserstoff aus einer Veraschungsprobe gesondert be- 
stimmt werden. Das Gesamtwasser erscheint in der Bombe 
nun stets flüssig, im wirklichen Betriebe aber wird es ver- 
dampft und geht so aus dem Schornstein, indem es rd. 600 
W -E. pro kg mit sich fortführt. Den entsprechenden Teil muss 
man von der aus der Ablesung am Thermometer berechneten 
Wärmeentwicklung abziehen, d. h. für 1 pCt Wasser (auf 


das Gewicht des Stoffes bezogen) go = 6 W.-E. Da das 


Gesamtwasser oft ein bedeutendes Gewicht hat, z. B. bei 
einer Braunkohle mit 50 pCt hygroskopischem Wasser und 
3 pCt ‘Wasserstoff, d. s. 27 pCt neugebildetes Wasser, zu- 
sammen 77 pCt, entsprechend 77 - 6 = 462 W.-E. so ist diese 
Berichtigung meistens die weitaus grölste von allen. 

Die Ermittlung dieser letzten Berichtigung, auf die es 
sehr ankommt, ist ein schwacher Punkt der Mahlerschen 
Bombelinsofern, als sie nicht an der verbrannten Probe selbst 
angestellt werden kann, sondern dazu zwei andere Proben, 
die möglicherweise infolge von Verdunstung, Verunreinigung 
usw. von jener verschieden ausfallen, erforderlich werden. Der 
Gedanke liegt zwar nahe, die gesamten Verbrennungsgase der 
Mahlerschen Bombe einschliefslich des Wassers, das nach er- 
folgter Beobachtung durch Einbringen der Bombe in ein auf 
105° C erhitztes Bad zu verdampfen wäre, durch ein vorher 
und nachher zu wägendes Absorptionsrohr zu leiten. Das 
ist auch versucht worden, aber der erwartete Erfolg blieb 
aus. Es zeigte sich nämlich, dass der Wasserdampf nicht 
mit dentihren Druck allmählich abgebenden Gasen nach aufsen 
ging, sondern zum weitaus gréfsten Teile, etwa 75 bis 95 pCt, 
in der Bombe zurückblieb. Dann wurde versucht, ihn mittels 
Luftpumpe durch das Absorptionsrohr abzusaugen und hierauf 
die Bombe durch ein aufgesetztes T-Stück von der anderen 
Seite mit trockner Luft zu füllen. Mit einer solchen Vor- 
nahme liefs sich der Zweck nicht erreichen; schliefslich ge- 
lang es freilich nach mehrfacher Wiederholung. Aber die 
ganze Arbeit zur Ermittlung dieser einen Berichtigung dauerte 
einen bis zwei Tage, während der Hauptversuch in ebenso 
viel Stunden zu Ende geführt werden kann, und ein solches 
Missverhältnis kann nicht zugelassen werden. 

So lag die Sache, als die Nachricht von der aus ähnlichen 
Erwägungen heraus konstruirten Bombe von Dr. Kröker ein- 
traf. Dieser hat die Mahlersche Bombe dahin umgeändert, 
dass der Deckel nunmehr mit zwei Kanälen statt eines ein- 
zigen versehen ist, von denen der eine mittels eines ange- 
setzten Platinrohres bis fast auf den Boden der Bombe ge- 
führt wird. Man ist jetzt imstande, nachdem die Verbrennungs- 
gase langsam durch das vorgelegte, Chlorcaleium enthaltende 
Absorptionsrohr abgezogen sind, durch den nunmehr geöff- 
neten zweiten Kanal einen Strom vorher in einem Chlor- 
calciumturme völlig getrockneter kalter Luft durch den ver- 
längerten Kanal bis auf den Boden der Bombe zu leiten, wo 
er sich ausbreitet, mit dem durch die Hitze des Bades ver- 
dampften, Wasser beim langsamen Aufsteigen sich mehr und 
mehr sättigt und schliefslich ebenfalls durch das Absorptions- 
rohr geht, um hier das Wasser wieder abzugeben. Kröker 
sagt in seiner Abhandlung in der Zeitschr. d. Vereins f. d. 
Rübenzucker-Ind., Bd. 46 Heft 482, dass 1/2 Stunde genüge, 
um den Druck abzulassen, und weitere 3/4 Stunden, um das 
Wasser völlig aus der Bombe auszutreiben. 

Daraufhin wurde der Verfasser, trotzdem mancherlei 
Gründe vorzuliegen schienen, Misstrauen in die Zuverlässig- 
keit der Bestimmungen mit der neuen Bombe zu setzen (wie 
steht es z. B., muss man fragen, mit der offenbar mitgewogenen 
Salpetersäure, mit der etwa zurückbleibenden Schwefelsäure?), 
vom Magdeburger Verein für Dampfkesselbetrieb beauftragt, 
mit Hrn. Dr. Kröker zusammen eine Anzahl Bestimmungen 
mittels der neuen Bombe im Laboratorium der Zuckerraffinerie 
Hildesheim durchzuführen; die Beteiligten hatten sich zu 
diesem Vorgeben freundlichst bereit erklärt. Es liefs sich da- 
bei unzweifelhaft feststellen, dass die Berichtigung der Heiz- 
wertbestimmung aus dem verdampften Wasser mit ‘einer voll- 
ständig genügenden Genauigkeit ermittelt werden kann. Auch 
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spätere eingehende eigene Versuche haben das bestätigt. 
Zwar ist die ermittelte Berichtigung nicht wissenschaftlich 
genau und kann es auch nicht sein. Einmal wird die mit 
übergehende Salpetersäure aus dem Chlorcaleium Salzsäure 
entbinden, und um den Unterschied beider wird das Wasser- 
gewicht falsch ausfallen (praktisch etwa um 10mg). Etwa 
entstehende Schwefelsäure wird ferner etwas Wasser in der 
Bombe festhalten. Etwas Wasser wird als Kristallwasser 
fest in der Asche sitzen bleiben. Da sich diese Fehler zum 
teil entgegenwirken, so wird der Gesamtfehler meistens 10 mg 
nicht überschreiten. Ein solcher kommt aber für die ge- 
suchte Berichtigung nicht in betracht. Denn erstens hat man 
es stets mit mehreren hundert Milligramm Wasser zu thun, 
so dass der Fehler nur selten 0,5 pCt. der Berichtigung 
erreichen, sicher stets unter 2 W.-E., meistens unter 1 W.-E. 
bleiben wird. Zweitens aber ist die Zahl 600 für die 
Dampfwärme des Wassers, ja selbst für mittlere Zimmer- 
temperatur, nur bis auf rd. 1 pCt. angenähert. Man kann 
hiernach sagen, dass die Krökersche Bombe erlaubt, binnen 
1}/, Stunden die wichtige Wasserberichtigung des Heizwertes 
bis auf etwa 1 W.-E. aus der untersuchten Probe selbst zu 
bestimmen. (Man darf nur nicht unterlassen, von dem ge- 
samten ermittelten Wasser vor der Berechnung der Berichti- 
gung die Feuchtigkeit des Sauerstoffs abzuziehen, der bei 
dem unter 100 Atm. Druck in Stahlflaschen von Dr. Elkan- 
Berlin bezogenen Sauerstoff rd. 6 mg/ltr — bei gewöhnlichem 
Luftdruck gemessen — beträgt.) 

Diese Erwägungen und Erfahrungen veranlassten den 
Magdeburger Verein, seine Laboratoriumseinrichtung durch 
Anschaffung der Krökerschen Bombe mit zugehörigem Kalo- 
rimeter zu vervollständigen, sodass von den beiden zum 
Ausschluss von Irrtümern stets erforderlichen Untersuchungen 
eines Brennstoffes die eine mit der Mahlerschen, die andere 
mit der Krökerschen Bombe gemacht werden kann; die mit 
dieser ermittelte Wasserberichtigung wird dabei auch auf jene 
übertragen. Es ist dies wohl der erste Fall, in welchem 
beide Apparate nebeneinander fortlaufend und mit Erfolg zu 
kalorimetrischen Messungen von demselben Beobachter ge- 
braucht werden, und es dürfte von Interesse sein, die dabei 
gemachten Erfahrungen zu betrachten. 

Beide Apparate sind nach Gesichtspunkten konstruirt, 
die zum teil wesentlich von einander abweichen. Bei der 
Mahlerschen Bombe (angefertigt von L. Golaz in Paris) 
und dem Stohmannschen Kalorimeter, beide geliefert von 
Fr. Hugershoff, Leipzig, Albertstr. 26, ist alles Gewicht 
darauf gelegt worden, dass der ganze Apparat möglichst 
genaue Beobachtungen gestattet. Stohmann arbeitet in der 
That mit Fehlern von etwa !/ıo pCt. und weniger. Das 
ist in dem wenig geschützt gelegenen Vereinslaboratorium 
nicht zu erreichen; die Fehler sind hier 3 bis 5mal so grofs; 
solche von 0,5 pCt. werden aber nicht mehr zugelassen, son- 
dern in solchem Fall neue Bestimmungen gemacht. Bombe 
und Kalorimeter mit der allernötigsten Einrichtung kamen 
auf etwa 1400 M zu stehen. 

Der Krökersche Apparat (Bombe und Kalorimeter) ist 
von Jul. Peters in Berlin, Thurmstr. 4, geliefert. Bei seiner 
Konstruktion hat der Wunsch, gröfste Billigkeit zu erreichen, 
um der recht weiten Verbreitung der kalorimetrischen Messung 
die Wege zu ebnen, die erste Rolle gespielt, man möchte 
sagen, eine etwas zu grolse. Die Kosten der Bombe mit 
Kalorimeter betrugen rd. 400 A. — In der Bombe ist der 
Platintiegel mit Halter und Klammer durch ein Schälchen 
aus unglasirtem, gebranntem Thon ersetzt, das einfach an die 
umgebogenen Enden der Poldrähte angehängt wird. Nach 
dem Austrocknen mittels des trocknen Luftstromes im Oel- 
bade von 105° ist dieses Schälchen aber so hygroskopisch, 
dass es für längere Zeit jede genaue Wägung unmöglich 
macht, also viel Zeitverlust (oder Fehler) verursacht. Es 
wurde daher sehr bald durch die bewährten Platinteile er- 
setzt, wodurch der Apparat allerdings um etwa 50 ⁄ ver- 
teuert ist. Der Luftmantel des Kalorimeters ist nicht 
von einem ‘grofsen Wassergefäls, sondern nur von einem 
kleinen einfachen Holzfässchen von 1cm Wanddicke um- 
geben und mit ebensolchem Deckel bedeckt. Der Einfluss 
der Umgebung auf das Kalorimeter ist daher ungleich be- 
deutender, und zwar ist bei gleicher Zimmertemperatur für 


beide Apparate und bei gleicher Wassertemperatur in beiden 
Kalorimetern die minutliche Temperaturänderung bei Kröker 
rd. 5mal so grofs, wie bei Stohmann. Nicht weniger wichtig 
ist auch die thermische Nachwirkung. Nachdem das ge- 
füllte Kalorimeter eingesetzt ist, dessen Wassertemperatur 
möglichst 1 bis 2° unter Zimmertemperatur genommen wird, 
weil sie nach der Zündung sonst zu hoch darüber steigen 
würde, kühlt sich die innere Wandung des Holzgefäfses all- 
mählich ab, aber wegen der schlechten Wärmeleitung des 
Holzes nur bis auf eine gewisse, sehr beschränkte Tiefe; 
der übrige Teil behält die alte Temperatur. Wenn nun nach 
der Zündung die Temperatur des Kalorimeters gestiegen ist, 
so erhöht sich zunächst die Temperatur der Innenschicht, 
dann erst kommt die alte Temperatur des Holzes einen 
Augenblick zur Geltung, und hierauf beginnt die Innenschicht, 
sich über die Temperatur des übrigen Holzes zu erwärmen. 
Hierdurch treten Sprünge und Ungleichmäfsigkeiten in der 
Bewegung der messenden Quecksilbersäule ein, die nicht zur 
Erhöhung der Genauigkeit beitragen. Bei dem von gut 
leitenden Kupferblechwandungen eingeschlossenen Wasser- 
schutzmantel aber verursacht jede thermische Einwirkung von 
aufsen sofort Strömungen im Wasser, die zur raschen Ver- 
teilung der Wärme beitragen, sodass immer die ganze 
Masse die Einstrahlung von Wärme oder Kälte aufnimmt, 
wegen der grofsen Kapazität unmerklich macht und stets 
gleichmäfsig verteilt. Der Ersatz des Holzfässchens durch 
einen Wasserschutzmantel von 10kg Inhalt dürfte den Ap- 
parat um nicht mehr als vielleicht 50 A verteuern. 

Die Krökersche Bombe fasst nur etwa ?/3 vom Inhalt 
der Mahlerschen, ihr Kalorimetergefäls nur etwa 1 ltr Wasser 
gegen 2?/3 bei Stohmann, und da die Wasserwerte der Ap- 
parate trotzdem wenig verschieden sind (bei Kröker 400 g, 
bei Mahler-Stohmann 360 g, also etwas kleiner trotz gröfserer 
Abmessungen, was günstig ist), so ist der die Verbrennungs- 
wärme aufnehmende Gesamtwasserwert bei Kröker = 1400 g, 
bei Mahler-Stohmann = 3000 g, d. h. dieselbe Wärmemenge 
bringt dort eine mehr als zweifache Temperatursteigerung her- 
vor. Mit dieser wächst aber ebenfalls der Austausch mit 
der Umgebung und daher der Fehler der Heizwertbestimmung, 
wenn auch natürlich keineswegs proportional. Alle diese 
Umstände haben anhand theoretischer Erwägungen den 
Magdeburger Verein dahin geführt, seinem Mahler-Stohmann- 
schen Apparat eine dreimal so grofse Genauigkeit beizu- 
legen, wie seinem einfacheren Krökerschen, und demnach das 
Endergebnis aus zwei parallelen Beobachtungen zu ermitteln. 

Nunmehr bleiben noch einige die Beobachtungen un- 
mittelbar beeinflussende Fragen klarzustellen. Es hat sich 
dermafsen eingebürgert, die zu untersuchenden Proben zu 
Briketts zu pressen, dass es scheint, als ob solche Ver- 
brennungen anders gar nicht mehr vorgenommen werden. 
Bei genauer Beobachtung der Erscheinungen hat sich aber 
gezeigt, dass die gefürchtete Zerstäubung, also nicht voll- 
ständige Verbrennung, :nur bei ganz hochwertigen chemisch 
reinen Stoffen eintritt, z. B. Kampfer (9291,6 W.-E. nach 
Stohmann), Naphthalin (9618,7 W.-E nach Stohmann), die 
explosionsartig verpuffen, und ebenfalls bei den hochwertigsten, 
fast ebenso schnell verbrennenden Steinkohlensorten, wenn 
sie ganz besonders trocken und staubfein gepulvert sind, wie 
z. B. für Kohlenstaubuntersuchungen. Diese Stoffe müssen 
gepresst werden; in allen anderen Fällen aber empfiehlt es 
sich, die Pressung zu unterlassen, weil sie nicht nur zur Ver- 
unreinigung beitragen kann, sondern auch leicht den Heiz- 
wert wasserhaltiger Brennstoffe zu hoch erscheinen lässt. 
Es konnte mehrfach beobachtet werden, dass beim Pressen 
lufttrockener Braunkohlen die Pressform nass wurde, die 
Probe also an Wasser ziemlich bedeutend verlor. Deshalb 
werden — und das Verfahren hat sich bewährt — alle 
Brennstoffe mit Ausnahme der oben erwähnten seltenen 
Fälle in Form von gröblichem Pulver (gröfste Stücke 3 mm 
Dicke), und zwar stets in rohem Zustande, d. h. ohne jede 
Veränderung durch Vortrocknung usw., verbrannt. Dabei 
spart man zugleich Arbeit und Zeit. Das Zerkleinern des 
Brennstoffes in einem grofsen Mörser, durch das gleichzeitig 
die ganze Probesendung aufs gründlichste durchgemicht wird, 
geht so rasch vor sich, dass selbst bei sehr nassen Braun- 
kohlen der Feuchtigkeitsgehalt sich nicht merklich ändert. 
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Beispiel einer kalorimetrischen Heizwertbestimmung. 
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7 Kröker. Mahler-Stohmann. 
No. der Bestimmung. . . a 22 2200. 103 No. der Bestimmung. . . . . 2.200. 104 
Datum . . a: a. April 1897 Datum . eae STE April 1897 
Temperatur des Beobachtungsraumes ne & 18,1°C Temperatur des Beobachtungsraumes E E TAE 1 18,4 °C 
Gewicht von Tiegel und Presstorf pulverisirt . 31,8704 g Gewicht von Tiegel und Presstorf pulverisirt . 8,7909 g 
» » ».. Mileae u tees, Mecsas 30,7119 > » » 5 ee (| ea eer ee any 71998 » 
W. » „rer bronntem n ENP NAS ee 1,1585 g w. » » verbranntem Stof . . . . . .... 0,9981g 
asserwert es Apparates 400g mean des Apparates 360 g 5 
» Wassers 1000» D aay ee 1400 g » Wassers 2640» ee ee 3000 g 
Thermometer No. 8312. Thermometer No. 8312. 
Gang der Temperaturen: Gang der Temperaturen. 
Vorversuch | Hauptversuch | Nachversuch Vorversuch | Hauptversuch | Nachversuch 
laut Tabelle laut Tabelle 
to = 17,270 |74 = 17,280 = 17,2416 Or To= 19,840 To = 17,379 |74 = 17,380 = 17,3425 |r’ = 18,409 
qı = 17,271 | 19,19 B == tı = 17,379 | tı = 18,33 | q'i = 18,409 
qta = 17,272 w 19,795 g qta = 17,379 æ & = 18,400 5 T'a = 18,409 
t3 = 17,273 5 19,822 £ t3 = 17,380 5 t = 18,407 E T3 = 18,409 
q4 = 17,275 g 19,833 R ra= 19,23 14 = 17,380 E t = 18,409 = 18,3745 % 418,408 
ts = 17,277 Ñ 19, 840 = q's = 19,819 qts = 17,380 8 = t's = 18,408 
te = 17,278 | 1910 = 19 809245! re 19814 te = | h wl te= 
77 = 17,280) q || = 2,5676 Tı = 19,810 n= wl n=5 || a= los T= 
2 v—v (bh ut n—1 
Regnault-Pfaundler-Stohmannsche Formel: Korrektion = a ( 9 + 3 +23, [4 nr) — (n — 1) o[= A — (n — 1) v] 
m rn 
A 
17,2750 | — t = 1,910 t = 17,8795 | & — 4 = 0,950 18,5085 
120,9250 : 9 === 0,212 n= 86,8975 Baha oes) 0,106 1,0990 
v=+ 0,0014 BR = + 0,0003 0,0009 
(a—Do=+ 0,0085 4 ein = 18,560 bes 0,0008 ttt = 35,789 _ 17,894 +0,0004 
z [= 115,696 = (é] = 73,517 
Sender Seren 
134,468 90,517 
—nt=— 120,925 —nrt = — 86,898 
b—h itti yai h—t | hth E 
( Shing +2 [4] nr) = 13,543 ( 3 Fre iig- ne) 3,619 
mal (v —v') = mal 0,0057 mal (v —v') = mal 0,0004 
67715 
94801 
durch t'’'— r= 2,5500]0,0771951 |= 0,0303=4 durch z’— + = 1,0290|0,0014476|= 0,0014 = A 
— 0,0085 =— Nr — 0,0008=—(@-1)e 


+ 0,0218 OIT. + 0,0006 =+ Korr. 
_+2,5676=4t + 1,0320 t 
korrigirte Tompetsearechohupg 2,5894 = 4 korrigirte Temperatarerhahung = 1,0326 = 4; 
mal Gesamtwasserwert . . . . o.o. 2 mal 1400 g mal Gesamtwasserwert . . N > = mal 3000 g 
gesamte entwickelte Warme . == 8625, W.-E. gesamte entwickelte Wärme . . . . .. . = 8097,8 W.-E. 
ab für Stickstoff = 25,5 W.-E. 3 ab far Stickstoff = 22 W.-E. EE 
» » Eisen =150» .. = —405 » » » Eisma =15 >» NEN = 70 
Wärme aus 1g 3094,3 3=1,1585W. =] a aus dem Stoff 3534,9 W.-E. Wärme aus 1g 3066,6 = 0,9981 | aus dem Stoff 3060,3 W.-E. 
34755 29943 
1094 665 
Bestimmung des gesamten Wassers. 1042 Bestimmung des hygroskopischen 599 
Das Chlorcalciumrohr wog > Wassers. ee 
nach Gebrauch . 51,447 8 Das Wägeglas wog — 
vor » 50,705 » mit Stoff . 74,849 g 6 
: hne » 42,000 » 
Kaliapparat wog 2 ` 
Zunahme durch Wasser 0,742 g 
nach Gebrauch 73,797 Substanz . . . . 32,849 g | Wasser total. . 60,5 pCt 
aus Sauerstoff . 0,041 > vor » ; At nach dem Trocknen bei 105°C » byge. . 33,1 * 
Wasser aus dem Stof . 0,701 g | Kohlensäure . 1,354 g wog das Wägeglas mit Stoff 63,981 » | aus Wasserstoff . 27,4 » 
» in pCt des Stoffes . 60,5 pCt > . 116,9 pCt Wasserverlust . 10,868 g | demnach enthält der Torf 
zu je 6,.W-E = Wasser-Korr. 868,0 W-E] entspr. Kohlenstoff 31,9 pCt hygroskop. Wasser 33,08 pCt| an Wasserstoff . 3,04 pCt 
Wärme aus 1g Substanz nach Kröker = 3094,3 W.-E. 


» » 1» » » 
» » 1» » 
Korrektur für das Gesamtwasser 


Mahler = 3066,6 x3 = 9199,8 » 
im mittel 


= 3073,; W.-E. = 12294,1 W-E. 
= 368,0 >» 4 


Heizwert = 2711 W.-E. | + 7 W.-E. mittl Fehler. 


Man braucht jetzt nur noch Schwefel und Stickstoff zu bestimmen, um auch gleich eine vollständige Elementaranalyse zu haben. 
In dieser Form werden für solche Auftraggeber, die genauen Einblick in die Einzelheiten der Versuche zu haben wünschen, 


die Versuchsberichte auf Formularen ausgefertigt, nachdem zur Ausmerzun; 
einem zweiten Vereinsbeamten unabhängig berechnet ist. Für gewöhnlich al 


ausgestellt. 


von Rechenfehlern jeder Versuch aufser vom Beobachter von 
er wird nur ein einfacheres Formular mit dem Hauptergebnis 
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Die Proben werden stets in möglichst ganz gefüllten, durch 
gut eingeschliffene, nicht gefettete Glasstöpsel oder Gummi- 
dichtung luftdicht verschlossenen Flaschen aufbewahrt. (Für 
die Versendung kann man auch ganz gefüllte verlötete Blech- 
büchsen gebrauchen.) Das Gewicht der Probe wird zu '/2 
bis 1!⁄ g gewählt und auf einer vorzüglichen Reimannschen 
Wage auf Zehntel Milligramm genau festgestellt, ohne dass 
etwa Störungen durch Feuchtigkeitsschwankungen einträfen. 
Diese sind nämlich dadurch vollständig ausgeschlossen, dass 
der Tiegel, in dem der Stoff nachher verbrannt wird, bei der 
Wägung und bis zum Einsetzen in die Bombe mit einem 
genau hineinpassenden Platindeckel dicht verschlossen ge- 
halten wird. 

Der Druck des in die Bombe gefüllten Sauerstoffs wird 
nach Stohmann stets auf 25 Atm. gehalten, weil sich hierbei 
noch niemals Anstände ergeben haben. Kröker berichtet, 
dass er mit 15 Atm. arbeite. Das hat sich nicht immer als zuver- 
lässig erwiesen; die Verbrennung ist nicht immer vollständig 
gewesen, insbesondere bei der kleineren Krökerschen Bombe, 
bei der der von Berthelot geforderte (mindestens dreifache) 
Ueberschuss an Sauerstoff über den theoretisch erforderlichen 
wegen des kleinen Hohlraumes unter Umständen nicht er- 
reicht wird. Verschiedene Drücke anzuwenden, empfiehlt 
sich nicht, da die Ergebnisse am zuverlässigsten sind, wenn 
möglichst wenig an den bei ihrer Erzielung beteiligten Be- 
dingungen geändert wird. 

Sehr schwer oder für sich allein nicht brennbare Körper, 
z. B. Schlacken mit nur 8 pCt. Kohlenstoff oder rd. 650 W.-E. 
Brennwert, lassen sich bequem auf diesen untersuchen, wenn 
sie in bekanntem Verhältnis mit Stoffen bekannten Brenn- 
werts, z. B. Benzo@säure (6322,3 W.-E. nach Stohmann), 
vermischt werden. 

Wenn man die aus der Krökerschen Bombe kommenden 
Gase hinter dem Trockenrohre noch durch einen gewogenen 
Kaliapparat leitet, so hat man damit die entstandene Kohlen- 
säure und den Kohlenstoffgghalt der untersuchten Probe ein- 
fach bestimmt. Auch der Wasserstoff lässt sich leicht mit 
Hülfe einer besonderen Trockenprobe herstellen, die nur das hy- 
groskopische Wasser ergiebt. Dieses wird von dem gesamten 
Verbrennungswasser abgezogen, sodass als Rest das aus dem 
Wasserstoff entstandene Wasser bleibt. Man hat hiermit einer 
zur Beurteilung des Verhaltens des Brennstoffs in einer Feue- 
rung mitunter noch wünschenswerten Elementaranalyse zu- 
gleich wesentlich vorgearbeitet, indem nur noch zu bestimmen 
bleibt: 

der Aschengehalt durch Veraschungsprobe, 
der Schwefel nach Eschka, 

der Stickstoff nach Kjeldahl, 

der Sauerstoff als Rest durch Rechnung. 


Es möge zum Schluss als Beispiel ein Doppelversuch mit 
allen Einzelheiten vorgeführt werden, s. S. 767. Die Vorgänge 
dabei bleiben im grofsen und ganzen immer dieselben. Der 
Platintiegel wird geglüht, damit Verbrennliches aus zufälligen 
Verunreinigungen, aus der Luft, vom Anfassen, aus etwa 


einmal missglückter Verbrennung usw. sicher entfernt wird; 
darauf wird er leer und dann mit Stoff gewogen. Ein rundes 
Gewicht,.z. B. 1 g, wird dafür nicht benutzt, weil zur Her- 
stellung des Gleichgewichts der Tiegel lange offen stehen 
müsste und Veränderungen. im. Feuchtigkeitsgehalt entstehen 
würden. Die Platinpole werden durch die eiserne Zünd- 
spirale verbunden, der Tiegel in seinen Halter gesetzt, die 
Bombe fest zugeschraubt, mit Sauerstoff unter 25 Atm. Druck 
gefüllt, in das mitsamt Gefäfs und Rührer genau gewogene 
Kalorimeterwasser gesetzt und mit der elektrischen Leitung 
verbunden. Das Rührwerk, durch eine von der Wasserleitung 
gespeiste kleine Turbine getrieben, muss zunächst einige Mi- 
nuten in Thätigkeit sein, damit sich die Temperaturen im 
Apparat ausgleichen. Dann wird im sogen. Vorversuch be- 
obachtet, welchen Einfluss die Umgebung auf das Kalori- 
meter vor der Zündung hat. Zu dem Zwecke wird in 
Zwischenräumen von je 1 Minute die Temperatur 5 bis 8 mal 
abgelesen; Sprünge dürfen nicht vorkommen. Sodann wird 
der Strom geschlossen, der Eisendraht und damit die Probe 
entzündet, und nach einigen Sekunden beginnt das Thermo- 
meter rasch zu steigen. Jede Minute liest man jetzt im »Haupt- 
versuch« wieder ab, bis der höchste Stand des Thermometers 
erreicht oder um Y/ıooo bis 2/1999 überschritten ist. Von hier 
beginnt der Nachversuch, während dessen man, entsprechend 
dem Vorversuche, nun meist fallende Temperatur verzeichnet. 
Auf grund sämtlicher abgelesenen Zahlen berechnet man 
nach der angegebenen Formel die aus dem Einfluss der 
Umgebung stammende Berichtigung, um die man die rohe 
Temperaturerhöhung 4, (von der Zündungstemperatur bis zur 
höchsten) des Kalorimeters zu ändern hat, damit man die 
der erzeugten Wärmemenge wirklich entsprechende Tempe- 
raturerhöhung 4; erhält. Diese und der Gesamtwasserwert 
geben ohne weiteres die gesamte entwickelte Wärme. Zieht 
man hiervon die aus fremden Quellen (Stickstoff, Eisen) 
stammende Wärme ab und dividirt durch das Gewicht des 
verbrannten Stoffes, so ergiebt sich die aus 1 g des Stoffes 
und dem kondensirten Wasserdampf stammende Wärme. Die 
(Krökersche) Bombe wird jetzt in ein auf 105° C erwärmtes 
Bad gesetzt und auf einer Seite mit einem Chlorcaleiumturme, 
auf der andern mit einem gewogenen Chlorcaleiumrohre ver- 
bunden. Nachdem die letztere Verbindung vorsichtig und 
allmählich immer weiter geöffnet und dadurch die Spannung 
aus der Bombe beseitigt ist, wird auch der andere Kanal 
geöffnet und mittels Luftpumpe ein Strom trockener Luft 
nicht zu rasch durch die Bombe gesaugt, der allen Wasser- 
dampf in das Trockenrohr führt, wo er durch eine zweite 
Wägung ermittelt wird. Von der gesamten Zunahme geht 
das aus dem Sauerstoff stammende Wasser ab; der Rest 
stammt aus dem Stoffe, wird in Prozenten seines Gewichts 
ausgedrückt und giebt, mit 6 multiplizirt, die aus dem kon- 
densirten Wasserdampf stammende Wärme, die in Feuerungen 
nicht gewonnen, im Kalorimeter aber mitgemessen wird und 
deshalb abzuziehen ist. Der verbleibende Rest ist der wirk- 
liche Heizwert des untersuchten Brennstoffes. 


Untersuchungen über den Reibungswiderstand von Nietverbindungen. 
(Schluss von $. 747) 


6) Einfluss der verschiedenen bei der Nietung 
angenommenen Zustände auf die Grölse der Ver- 
schiebungen. 

Aus den graphischen Darstellungen ergiebt sich, dass 
die verschiedenen bei der Nietung angenommenen Zustände 
einen wesentlichen Einfluss auf die Gréfse der Verschiebungen 
ausgeübt haben, und zugleich, dass unter scheinbar gleichen 
Zuständen diese Verschiebungen sehr auseinander gehen. Um 
einen besseren Vergleich zu erhalten, sind die Versuchskörper 
derart zu Gruppen vereinigt, dass jede Gruppe nur in einer 
Hinsicht von den anderen abweicht nnd in allen anderen 
damit übereinstimmt. Für jede Gruppe sind die mittleren 
Verschiebungen bei den Aufsennieten berechnet; für die Probe- 
stücke, die über und unter der Nietnaht ganz gleich 


waren, ist das Mittel aus den Verschiebungen an beiden Seiten 
dieser Naht genommen, und für die andern Versuchstücke diese 
Mittel besonders gehalten. Aus den in Fig. 26 bis 34 auf- 
gezeichneten mittleren bleibenden und elastischen Verschie- 
bungen (die obere Reihe der Figuren stellt wieder die 
elastischen, die untere die bleibenden Verschiebungen dar) 
lässt sich Folgendes ableiten: A 


a) Bei verschiedener Dicke der Mittelplatte, Fig. 26. 

Für genau passende Löcher ist die elastische Verschiebung 
am gröfsten für die Versuchskörper mit dünner Mittelplatte 
und die bleibende Verschiebung am gröfsten für die mit 
dicker Mittelplatte. Für weite Löcher zeigen die Versuchs- 
körper mit dicker Mittelplatte die kleinsten Verschiebungen. 
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b) Bei verschiedener Niettemperatur, Fig. 27. 


Nietung bei Hellrot- oder bei Rothitze giebt keinen 
merkbaren Unterschied. Kalte Nietung zeigt erst bei hoher 
Belastung eine merkbare bleibende Verschiebung. Nietung, 
bei der die Spitze weniger erhitzt ist als der Kopf, hat bei 
höheren Belastungen eine . kleinere bleibende Verschiebung 
zur Folge. 


c) Bei Vorhandensein von Farbe zwischen den 
angenieteten Flächen, Fig. 28. 


Aus den Ergebnissen ist keine bestimmte Schlussfolgerung 
zu ziehen. 


Fig. 26. 


Genau passende Löcher 


d) Bei Anwesenheit eines Kegels unter dem Niet- 
kopf, Fig. 29. 

Bei Handnietung giebt die Anwesenheit eines Kegels 
unteri dem Kopf Anlass zu kleineren elastischen und gröfseren 
bleibenden Verschiebungen, während bei maschineller Nietung 
dadurch kein Einfluss auf die Verschiebungen ausgeübt wird. 


e) Bei verschiedenen maschinellen Nietungsweisen, 
Fig. 30. 

In Hinsicht auf die bleibende Verschiebung ist die 
Dampfnietung etwas im Nachteil. Der Druck auf den Stempel 
wird nahezu ebenso grofs gewesen sein wie der bei hydrau- 
lischer Nietung (20,7 t). 


Fig. 27. 


Weite Löcher Genau passende Löcher 


x hellrot —— oben Nyellrot hellrot 
Genau passende Löcher Wetted Löcher Reihe Ia No.8u.5 _ ------ unten t20 TO Reihe Ia u. IIb No. 1 bis 4 
ä R oben » IbNo.2u.4 Reihe Id No. 1 bis 3 u. 5 
~ dünne Mittelplatte _____. unten {dünne Mittelplatte Pot ie oben }Köpfe hellrot Köpfe hellrot 
Reihe Ia No.3 u. 5 Reihe Id No. 1, 2, 3 u. 5} Reihe Ia No. 4 ~ unten \Spitzen kalt Spitzen rot 
Reihe Ib No.2 u. 4 oben la s > Ib No. 1, 8u. 5 Reihe Id No.4 Reihe Ila u. Ib No. 5 
~ i Haa. Aa aicke Mittelplatte halt i 
dicke Mittelplatte unten 
Reihe IIb No. 1 bis 4 Reihe IId No. 1, 2, u. 5 Reihe Ic No. 2,3u.5 
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f) Bei verschiedener Dauer des Nachdruckes auf 
das Niet (hydraulische Nietung), Fig. 31. 


Der Nachdruck verringert die Gröfse der bleibenden 
Verschiebung wesentlich. Auch wird dadurch die Belastung, 
bei der die bleibende Verschiebung merkbar wird, erhöht. 


g) Bei verschiedener Gröfse des Druckes auf das 
Niet (hydraulische Nietung), Fig. 32. 


Der gröfste Druck verursacht die kleinsten elastischen 
und bleibenden Verschiebungen und zugleich eine Erhöhung 
der Belastung, bei der die bleibende Verschiebung bemerk- 
bar wird. > i 


benden Verschiebungen, für solche mit dicker Mittelplatte ist 
es umgekehrt; hier sind die bleibenden Verschiebungen bei 
weiten Löchern in den Aufsenplatten (Unterseite des Ver- 
suchskörpers) kleiner als bei genau passenden Löchern. Für 
Versuchskörper mit 4 Nieten ist dies nur noch bei den 
niedrigeren Belastungen der Fall; für solche mit 6 Nieten 
gilt es für alle Belastungen. Auch die elastischen Ver- 
schiebungen sind bei weiten Löchern kleiner. Ohne Aus- 
nahme wird durch das Weiten der Löcher die Belastung, bei 
der die Verschiebung merkbar wird, erhöht. 


Bei maschineller Nietung sind die Unterschiede viel 
geringer; die kleinsten bleibenden Verschiebungen zeigen 
sich bei genau passenden Löchern. 


Fig. 33. Ea a ei -welche somit den gröfsten 
Genau passende Löcher Weite Löcher ig hei Hand en an D die Dicke der Mittelplatt 

4Niete mit Kegel 6Niete ohne Kegel 6 Niete ohne Kegel Del Handnietung: 10 Wicke der Mittelplatte, 
Handnietun; Handnietun oben. | 2) die Weite der Löcher; die kleinsten Verschie- 
Ree IIE > 1 bis 4 Reihe Ila No.1 bis 5 oben |Handnietung bungen werden dadurch erzielt, dass die Mittel- 
Be u er es ry x i Reihe IIIb No. 1 bis 5 platte die doppelte Dicke der Aufsenplatten er- 
7 anlisahe T Nehme Es ne ung ohen hrdianlisohie hält ae as ne in den Aufsenplatten etwas 

oun > EEG Š weit gebohrt werden; 
Reihe [Ve No. 1 u. 2 Baike Vo No: 13bis15 el bei maschineller Nietung: 1) der Druck auf 
- NE - DE Reihe Va No.4 u.5 den Stempel, 2) die Dauer des Nachdruckes; die 


bleibende Verschiebung nimmt durch Vergröfse- 


Reihe IVc No.3 u. 4 Reihe Ve No.11 u. 12 - $ oben {hydrenlisshe rung des Druckes auf den Stempel und Verlän- 
oit osek Nachdruck gerung der Dauer des Nachdruckes ab. 


Reihe Va No.1 bis 3 


7) Bemerkungen über die elastischen Ver- 


= schiebungen und die elastischen Ausdeh- 


ee 


z nungen der Platten. 


7 In der Uebersicht der beobachteten Verschie- 


tz bungen (5) ist bereits bemerkt, dass fiir alle Ver- 


suchskörper die bleibenden Verschiebungen bei 


N 
N 


den zwei oder drei Nieten an derselben Seite der 


Nietnaht nahezu gleich grofs sind, dass dagegen 


die damit übereinstimmenden elastischen Verschie- 


ws Q E 


bungen in einigen Fällen gleich und in andern Fällen 


10 75 


Fig. 34. 


Handnietung 


dünne Mittelplatte 
4 Niete mit Kegel 
{genau passende 
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Reihe IIa No. 1 bis 5 
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Reihe IIIb No. I bis 5 


Hydraulische Nietung 
ohne Nachdruck 5 sek Nachdruck 


f genau passende 
Löcher 


{omen passende 
Reihe Ve No. 18 bis 15 


Löcher 
Reihe Ve No. 11 u. 12 
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{weite Löcher || oben 
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Reihe Va No. 4 u. 5 
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Reihe Va No. 1 bis 3 
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h) Bei verschiedener Nietungsweise 

(Handnietung oder hydraulische Nietung), Fig. 33. 

Für genau passende Löcher ist bei Handnietung die 
bleibende Verschiebung bei niedrigerer Belastung gröfser und 
bei höherer Belastung kleiner als bei hydraulischer Nietung. 
Für weite Löcher ist die Handnietung ganz im Vorteil, auch 
was die elastische Verschiebung anbelangt. 


i) Bei genau passenden oder weiten Löchern, Fig. 34. 
Handnietung. Für Versuchskörper mit dünner Mittel- 
platte geben die genau passenden Löcher die kleinsten blei- 


verschieden sind. Es war von Wichtigkeit, dies näher zu 
untersuchen. 

Zu dem Zwecke sind die mittleren bleibenden und elas- 
tischen Verschiebungen und die mittleren Ausdehnungen bei 
den Aufsennieten (Nz), Mittelnieten (Nm) und Innennieten (N,) 
für die Versuchstücke einer und derselben Reihengruppe be- 
stimmt. Diese Mittel sind allein für die höchsten Belastungen 
genommen und daher nicht graphisch, sondern in einer Ta- 
belle zusammengestellt. Die bleibenden Verschiebungen sind 
für die Versuchskörper mit weiten Löchern für die Niete 
unter und über der Naht besonders ermittelt, während die 
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elastischen Verschiebungen und Ausdehnungen für die gleich- 
namigen Niete unter und über der Naht wegen ihrer gerin- 
gen Unterschiede zusammen ermittelt werden konnten. Letz- 
teres geschah auch mit den bleibenden Verschiebungen und 
den elastischen Verschiebungen und Ausdehnungen bei den 
Versuchskörpern mit genau passenden Löchern. Für die 
Versuchskörper von Reihe I sind diese Werte bei 10 kg/qgmm 
Belastung ermittelt, weil bei 15 kg Belastung oft die Streck- 
grenze der Mittelplatte überschritten war und dadurch ganz 
aufsergewöhnliche bleibende Verschiebungen gefunden wurden. 
Alle Verschiebungen und Ausdehnungen sind in 1/999 mm an- 
gegeben. 


mit 6 Nieten die ungleichen elastischen Verschiebungen bei 
den Nieten Na, Nm und N; mit ungleichen elastischen Aus- 
dehnungen der Aufsen- und der Mittelplatte zwischen den 
Nieten N, und Na und Nm und N, (s. Reihen III und V) 
gepaart gehen. Abweichend davon zeigen zwei Versuchskörper 
aus Reihe IVc ungleiche elastische Ausdehnungen bei gleichen 
elastischen Verschiebungen. Mag auch mit Ausnahme dieser 
Abweichung ein Zusammenhang zwischen den elastischen Aus- 
dehnungen und den elastischen Verschiebungen bestehen, so 
ist doch zugleich aus der Tabelle abzuleiten, dass beide 
Gréfsen in gewissem Mafse unabhängig von einander sind. 
Betrachtet man ihre Werte in den Reihen II und III für 


A) Versuchskörper mit 4 Nieten. 


yo 3 Verschiebungen in !/299 mm elastische Ausdehnungen in 4/499 mm 
3 REE $ E E| bei den Nieten zwischen den Nieten 
9 Ag 3 
Bezeichnung der Reihengruppe 335 g 2 Sg Na N Na N Na und N; Na und N 
543/385 
4 g ye a “2 bleibend elastisch Aufsen- | Mittel- | Aufsen- | Mittel- 
PS ie platte platte platte platte 
Ia s 5 10 12,5 13 11 7,5 2 6 4 21 
Ib genau passende Then | 5 5 10 14 14 11,5 8 2,5 6,5 4 20 
Te kalt 5 J 3 10 = | 12 3 35 9 4,5 18,5 
A $ oben 3 42,5 5 5 
Id weite Löcher { Sn: } 5 10 { wees 10, a } 2,5 6 3,5 20 
IIa ohne Kegel )genau et . 5 15 10,5 11 17 16 4,5 5 6 38,5 
Ib mit » Löcher $ 5 15 21,5 22 13,5 12 4,5 5,5 6,5 31,5 
Tle ohne» oben 0 <B {| 5 obs ie Gs 1h 4 5 6 19 
: weite Löcher (chen . 60 53s | is | 10 
Id mit >» | oban t a 15 i r 2 x ae 4 5 6 24 
IVa hydraulische Nietung 3 15 57 56 18,5 17,5 _ _ 9,5 44,5 
IVb Dampf- » 3 15 59,5 60 18,5 17 — — 9,5 45 
IV c hydraulische . » 6 15 44 44 15,5 14 5,5 8 8,5 87 
B) Versuchskörper mit 6 Nieten. 
n oO g Verschiebungen in '/o99 mm elastische Ausdehnungen in 1/209 mm 
E SE alto ad bei den Nieten zwischen den Nieten 
883 © |- -- 
Bezeichnung der Reihengruppe 3338 F SE Na | Nm | Ni | Na | Nm | Ni | Na und Nm | Na und N: | N; und N; 
8 =o i ' D 
AAZ RES as|32|32|38| ggl 43 
ER B bleibend elastisch 33| 83| 83| 883| 33| 88 
R K 4 | SR 4 a S| Be) Se 
Ila genau passende Löcher i 5 13 20 20 20 11,5 | 7,5 | 10 3 7,5 | 65 | 3,5 | 8 29 
IIb hellrot caer es } 5 14 { sey eae ay ê z a | 3,5 | 7s | 638 | 35) 8 | 19,5 
sche Hitze( Locher ‚oben . 67,5 | 66,8 | 66€ | 95| 5 | 9 
Ile Ba Hitze ee ahs 1 181° Se | 10, N 5 ge Joda |a Ja |» 
oben à 44 42 45 1 4,5 
Ic No. soa ; | 1 13 } re ia eral her er er E 6 le ur Pu u u 15,5 
vo Taschen oben a 46 [44 (45 [tis] 55] ssh | _ | _ 
Va weite Löcher {be een S } 5 14 } 44 42,5 | 44,5 | 10 45 3 N _ 9 25,5 
Vb mit Kegel )genau Beene Ses 5 14 | 35,5 | 85 | 87 |i 9s] 5 8,5 
Ve ohne » } Löcher H 4 14 36,5 35,5 | 39 95 4,5 | 7,5 {a 9 8 45 | 9 25 
Ve No.11 ; BER 1 13 [27 |965/31 | 7 | 23) 5 13 Ile |83 | 75 | 18 


Aus der Tabelle geht in erster Linie hervor, was schon 
in 5) bestätigt wird, dass für alle Reihen die bleibenden Ver- 
schiebungen bei den zwei oder drei Nieten an derselben Seite 
der Nietnaht nahezu übereinstimmen und dass das Gleiche für 
die elastischen Verschiebungen bei Versuchskörpern mit dicker 
Mittelplatte und 4 Nieten (Reihen II und IV) gilt, dass jedoch 
diese elastischen Verschiebungen bei Versuchskérpern mit 
dünner Mittelplatte und 4 Nieten (Reihe I) erheblich ver- 
schieden sind von denen mit dicker Mittelplatte und 6 Nieten 
(Reihen III und V). Ferner ergiebt sich, dass bei Versuchs- 
körpern mit 4 Nieten die elastischen Ausdehnungen der 
Aufsen- und der Mittelplatte zwischen den Nieten N. und N; 
ungleich oder gleich sind in Uebereinstimmung mit ungleichen 
oder gleichen elastischen Verschiebungen bei den Nieten 
(vergl. Reihen I und IT), und dass ebenso bei Versuchskörpern 


Versuchskörper mit genau passenden Löchern und für solche 
mit weiten Löchern durch Vergleich der Gruppen Ila und 
IIb mit IIc und IId und der Gruppe IIIa mit IIIb und IIIc, 
so geht daraus hervor, dass bei nahezu gleichen elastischen 
Ausdehnungen ein grofser Unterschied zwischen den elastischen 
Verschiebungen besteht, und dass letztere viel geringer sind, 
wenn die Löcher zu weit, als wenn sie genau passend sind. 

Daraus folgt, dass die elastische Verschiebung keinen 
Malstab für die Kräfte giebt, die auf den Versuchskérper 
wirken, dass sie vielmehr von der Gröfse der Reibung zwischen 
den Aufsenplatten und der Mittelplatte abhängig ist. Dies 
ist auch erklärlich; denn wird der Versuchskörper ausgedehnt, 
so wird der Zugkraft durch diese Reibung und durch eine 
gewisse Formveränderung der Niete Widerstand geboten; bei 
Entlastung des Versuchskörpers trachten die Niete, ihre ur- 
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sprüngliche Form wieder anzunehmen, wozu sie den Reibungs- 
widerstand überwinden müssen. Je gröfser dieser Widerstand 
ist, desto weniger werden die Niete sich ihrer urprünglichen 
Form nähern und desto kleiner wird die elastische Formver- 
änderung und die dadurch verursachte elastische Verschiebung 
sein. 

Nun ist aus der graphischen Darstellung für die Reihen 
UL und III hervorgegangen, dass bei zu weit gebohrten Löchern 
die Verschiebung erst bei viel höherer Belastung beginnt, als 
bei genau passenden Löchern, während aus der Tabelle folgt, 
dass bei der höchsten Belastung die elastische Verschiebung 
im ersten Falle viel kleiner ist als im zweiten Falle. Daraus 
kann abgeleitet werden, dass bei weiten Löchern der Reibungs- 
widerstand nicht allein bei niedriger, sondern auch bei höherer 


und Ib und IIc noch ein grofser Unterschied in den 
bleibenden Verschiebungen des oberen und des unteren Teils 
der Lasche bemerkbar; bei den maschinell genieteten Versuchs- 
körpern verschwindet auch dieser Unterschied. Durch die 
maschinelle Nietung sind die zu weiten Löcher gänzlich ge- 
füllt, sodass hier die Versuchskörper nahezu mit denen über- 
einstimmen, die genau passende Löcher haben. 


8. Versuche mit wiederholter Belastung. 

Bei diesen Versuchen wurde die Belastung allmählich 
vergréfsert, sodass die Versuchskörper sich in einem ganz 
anderen Zustande befanden als die Nietverbindungen der 
Brücken, bei denen die Belastung in den meisten Fällen 
plötzlich und wiederholt eintritt. Die Belastung plötzlich 


Fig. 35. 
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Belastung gröfser ist, und dass dies selbst für den oberen Teil 
der Versuchstücke gilt, obgleich die bleibende Verschiebung 
daselbst viel bedeutender gewesen ist als bei den Versuchs- 
körpern mit genau passenden Löchern. 

Ein solch auffallender Unterschied des Reibungswider- 
standes besteht nicht bei Versuchskérpern mit dünner Mittel- 
platte (vergl. Gruppen Ia und Ib mit Id) und auch nicht 
bei maschinell genieteten Versuchskörpern (vergl. Gruppe Va 
mit Vb und Ve). 

Bei Gruppe Id ist in Uebereinstimmung mit IIc und IId 


5 "10 


15 o S 0 15 0, T 10 15 


hervorzurufen, war mit der benutzten Zugmaschine nicht aus- 
führbar, sodass man sich mit der Wiederholung der Belastung 
begnügen musste. Namentlich ist dies mit Versuchskörpern 
geschehen, die zu weite Löcher hatten, weil hier eine starke 
Zunahme der Verschiebung am meisten zu erwarten war. 
Es stellte sich heraus, dass die bleibenden und die elas- 
tischen Verschiebungen etwas zunahmen, hauptsächlich bei den 
höheren Belastungen. Dieses Ergebnis war vorauszusehen, 
denn bei den Versuchen war wiederholt beobachtet worden, 
dass eine gewisse Zeit verging, bevor die Verschiebung ganz 
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aufhörte; es kam selbst vor, dass die Verschiebung nach 
einer Pause von neuem begann. Bei den gewöhnlichen Ver- 
suchen konnte diese Nachverschiebung nicht immer ganz abge- 
wartet werden; ein solches Verfahren würde zu zeitraubend 
gewesen sein, und — wie sich jetzt herausstellte — zu keinen 
bedeutenden Aenderungen in den graphischen Darstellungen 
geführt haben. 

Aus den Versuchen geht somit hervor, dass durch die 
Wiederholung der Belastung keine nennenswerte Verringerung 
des Reibungswiderstandes eingetreten ist. 


9. Formänderung der Nietschäfte. 


Um die Frage, wodurch die elastische Verschiebung ver- 
ursacht wird, zu beantworten, versuchte man, die elastische 
Formänderung der Nietschäfte zu bestimmen. Zu dem Zwecke 
wurden lange mit Gewinde versehene Stifte in die Nietköpfe 
eingedreht, sodass die Stiftabstände nahe am Nietkopf und 
mit Hülfe eines Futterstückes in einer bestimmten Entfernung 
davon gemessen werden konnten. Bei den Versuchen stellte 
sich heraus, dass diese Stifte bei Belastung des Versuchs- 
körpers nicht parallel blieben, sondern sich gegeneinander 
neigten. Diese Lagenänderung, die auf eine Biegung der 
Nietschäfte hinweist, war teilweise bleibend, teilweise elastisch, 
und ihre Gröfsen zeigten deutlich einen Zusammenbang mit 
den gleichzeitig wahrgenommenen bleibenden und elastischen 
Verschiebungen. Die Messungen waren indes sehr schwierig 
genau auszuführen, sodass eine genauere Untersuchung mit 
besseren Hülfsmitteln vorgenommen werden soll. 


10. Einfluss des gänzlichen Ausbohrens der Köpfe 
und Kegel. 

Es erschien von Wichtigkeit zu untersuchen, wie grofs 
die bleibenden und die elastischen Verschiebungen sind, wenn 
die Köpfe und die kegelförmigen Verdickungen darunter gänz- 
lich ausgebohrt werden. Es durfte in diesem Falle erwartet 
werden, dass die Reibung zwischen den Verbindungsplatten 
gänzlich aufgehoben sei. 

Zu diesem Zwecke wurden aus jeder Reihe 2 Versuchs- 
körper genommen, und die Köpfe über der Nietnaht gänzlich 
entfernt, während der Teil unter der Naht unverändert blieb. 
Mit diesen 10 Versuchskörpern wurden alle Beobachtungen 
wiederholt. 

Aus den graphischen Darstellungen, Fig. 35, ergiebt sich, 
dass die Verschiebungen der oberen Teile der Versuchskörper, 
weil die Köpfe fortgenommen waren, bedeutend zunehmen, und 
dass ein starker Unterschied zwischen den Versuchskörpern 
der Reihen I und II bis V bemerkbar ist. Während nämlich 
die bleibende Verschiebung des unteren Teiles bei den letzten 
acht sehr gering ‘ist, erreicht sie bei den beiden Versuchskör- 
pern der Reihe I gleich einen hohen Wert, um dann langsam 
wie bei den anderen acht zuzunehmen. Somit scheint die Weg- 
nahme der Köpfe in Reihe I einen nachteiligen Einfluss auf den 
Reibungswiderstand des unteren Teiles ausgeübt zu haben. 

Die bleibende Verschiebung des oberen Teiles nimmt ent- 
weder ziemlich regelmäfsig mit der Belastung zu oder vergrölsert 
sich in starkem Mafse, nachdem die Belastung 10 kg/qmm 
überschritten hat, oder erreicht bereits beim Anfange der Be- 
lastung einen hohen Betrag, um dann bei Zunahme der Be- 
lastung erst langsam und nach Ueberschreitung von 10 kg/qmm 
schneller zu wachsen; sie scheint also unter dem Einfluss von 
vielen zufälligen Umständen gestanden zu haben. 


Die elastischen Verschiebungen des unteren Teils stimmen 
für jeden Versuchskörper nahezu mit denen überein, die beob- 
achtet wurden, bevor die Köpfe fortgenommen waren. (Die 
Versuchskérper aus Reihe I zeigen auch 'hier gröfsere Ver- 
schiebungen in Uebereinstimmung mit dem früher Gefundenen.) 
Für den oberen Teil haben die elastischen Verschiebungen 
in allen Reihen denselben Verlauf. Die Zunahme der Ver- 
schiebungen bei den Aufsennieten in 1/20 mm ergiebt sich aus 
der untenstehenden Tabelle. 5 

Die elastischen Verschiebungen im Unterteil der Ver- 
suchskörper haben meist eine geringe Zunahme erfahren, weil 
der Versuch für diese eine Wiederholung war. Für die Ober- 
teile der Reihe I sind die Zunahmen viel geringer als für 
die der andern Reihen, was noch deutlicher wird, wenn man 
die mittleren Verschiebungen bei derselben Belastung von 
10 kg zusammenstellt. 


Reihe | I | Ir | uI | Iv | v 
vor der Fortnahme . . .| 12 2 3 5,5 5 
nach » » Br «| 25,5 | 82,5 | 85,5 | 27 30 


: Zunahme| 13,5 | 30,5 | 32,5 | 21,5 | 25 

Der Einfluss des Reibungswiderstandes auf die Gröfse 
der elastischen Verschiebung ist aus dieser Tabelle deutlich 
bemerkbar. Ist die Reibung gänzlich aufgehoben, dann muss 
die Zugkraft, die auf den Versuchskörper wirkt, ausschliefs- 
lich durch den Biegungswiderstand der Niete in Gleich- 
gewicht gehalten werden, das Ausstemmen der Köpfe hat so- 
mit zur Folge, dass die Nietbolzen sich mehr durchbiegen, und 
dass die elastische Verschiebung zunimmt. Bei den Versuchs- 
körpern der Reihe I war diese ursprünglich infolge eines ge- 
ringen Reibungswiderstandes ziemlich grofs; das Ausstemmen 
der Köpfe verursachte somit bei diesen Versuchskörpern eine 
viel geringere Zunahme der elastischen Verschiebung als 
bei denen, die ursprünglich infolge eines grofsen Reibungs- 
widerstandes einer geringen elastischen Verschiebung unter- 
lagen. 

Durch die Untersuchung der Versuchskörper mit ausge- 
stemmten Köpfen ist somit deutlich erwiesen, dass die Grölse 
der elastischen Verschiebung von dem Reibungswiderstande 
abhängt. 


11. Endergebnis. 


Bei der beschriebenen Untersuchung ist die Bruchbe- 
lastung der Nietverbindungen nicht bestimmt worden. Abge- 
sehen von dem Umstande, dass die Maschine nicht die nötige 
Zugkraft liefern konnte, um die Verbindungen zu zerreilsen, 
erscheint auch die Kenntnis dieser Belastung weniger wichtig. 
Wohl sind dann und wann bei Untersuchung von Brücken 
gerissene Nietverbindungen gefunden; doch lag in diesen 
Fällen Grund zur Annahme vor, dass die Ursache in mangel- 
haftem Material oder zu starkem Aufdornen der Löcher bei 
der Aufstellung zu suchen sei, wodurch plötzliche hohe 
Spannungen erzeugt und vielleicht bereits Risse eingeleitet 
waren. In der Regel liegen die Spannungen in den Niet- 
verbindungen der Brücken weit unter der Grenze, bei der 
ein Bruch erwartet werden kann, sodass die zu beant- 
wortende Frage weniger war: welche Verbindung hat die 
grölste Stärke? als vielmehr: welche Verbindung hat die 
gröfste Dauerhaftigkeit? Das bedeutet mit andern Worten: 


Zunahme der Verschiebungen bei den Aufsennieten nach Fortnehmen der Nietköpfe. 


Reihe . | I | 1 | m | IV | v 
Versuchskörper . | 2 3 | 1 5 | 3 5 | 2 4 | 9 14 
Belastung in kg pro m) 10 | 15 | 10 | 15 | 10 | 15 | 10 | 15 | 10 [13,28] 10 | 14 | 10 | 15 | 10 | 15 | 10 | 14 | 10 | 14 
Nietquerschnitt | 
ne e Nistquorschnitti: = EE NEE e ec aT 3 ee a ee 
| 
„f vor }dem Fort-{ .|16 |25,5| 7,5|18,5| 2 9 2,5| 85] 3 7,5 | 3,5 se| 8,5 |17,5| 2,5|14,5| 5 9, |. 5 9 
Oberteil] Yon} nehmen { Js, 32,5 |275 MR lg, 29 |355|87 |41° [34s (425129 [81,5 | 245 Bre [28 35,5 (32 | 33,5 
Zimahme| 7,8) 7 |20 |15 [34 ) 31,5) 265/27 |34 183,531 [34 |20,|14 |22 |17 |28 |26 |27 1245 
Unterteil f Yor dem Fort-(./14 |28 [115/925] 28] 6 | 48] 95] 2 |a jaju |e [ie | 3 110 | 45] 9 | 4s) 9 
nterteil | nach‘ nehmen { [18,5126 |17 1245| 251 Tl 45/115] 3,5| 5 | 9511551 85/14 | 35110 | 6,5| 10,5) 7 | 125 
Zunahme| 4,5 O | 5512 10 | 15] 0 | 25] 1,5] 1 | 251 45] 251-2 10510 | 2 | 1s 2,5| 3,5 
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Unter. welchen Umständen wird am wenigsten zu fürchten sein, 
dass die Niete locker werden? 

Auf diese Frage kann auf grund der Untersuchungen 
folgende Antwort gegeben werden: Die Umstände sind am 
günstigsten, bei denen in den Verbindungen die geringste 
Wirkung eintritt und also die bleibende, namientlich aber die 
elastische Verschiebung möglichst klein ist. A 

Beide Verschiebungen üben einen nachteiligen Einfluss 
aus; die bleibende Verschiebung kommt jedoch nur einmal 
vor und. wird bei Wiederholung der Belastung, die sie 
zuerst verursachte, nur wenig oder garnicht gröfser; die 
elastische Verschiebung tritt dagegen bei jeder Wiederholung 
der Belastung ein und wird daher mehr zur Lockerung der 
Niete beitragen als die bleibende. 

Unter zwei Umständen ist die elastische Verschiebung 
möglichst klein: 

1) bei Handnietung und etwas zu weiten Löchern; 

2) bei Maschinennietung und selir grofsem Druck auf 
den Stempel. 

Bei Handnietung muss aufserdem die gelaschte Platte 
doppelt so dick sein wie die Laschen; für Maschinennietung 
ist der Einfluss der Dicke der Mittelplatte noch nicht unter- 
sucht worden. 

Soll die bleibende Verschiebung so klein wie möglich 
sein und erst bei hoher Belastung anfangen, so ist erforderlich; 

1) dass bei Handnietung die weiten Löcher sich in den 
Aufsenplatten befinden, 


2) dass bei Maschinennietung die Dauer des Nachdruckes 
nicht zu kurz genommen wird. 

Sind diese Schlussfolgerungen richtig, dann geht daraus 
hervor, dass bei Handnietung genau passende Löcher für die 
Beurteilung der Dauerhaftigkeit einer Nietverbindung nicht 
mafsgebend sind. Bei Maschinennietung scheinen die weiten 
Löcher durch den kräftigen Druck des Stempels derartig 
gefüllt zu werden, dass sie als genau passend zu betrachten 
sind. Die Forderung, die Löcher genau passend zu machen, 
ist bei Maschinennietung von untergeordneter Bedeutung, 
während der Druck auf den Stempel und die Dauer des 
Nachdruckes als Hauptsachen zu betrachten sind. 

Diese Ergebnisse stehen in keinem Gegensatze zu denen, 
welche Considére, Bach und Dupuy ermittelten, die indessen 
mit der Fland genietete Versuchskörper mit genau passenden 
Löchern nicht untersucht haben. Dass bei solchen die 
Verschiebung schen bei sehr geringer Belastung beginnen 
könnte, war von vornherein bei den vorliegenden Versuchen 
durchaus nicht erwartet, vielmehr gerade beabsichtigt, als Aus- 
gangspunkt bei der Untersuchung der Handnietung Versuchs- 
körper anzufertigen, welche, ganz entsprechend den bestehenden 
Vorschriften und demnach mit genau passenden Löchern ver- 
sehen, als Modelle für Nietung dienen könnten. Mit Be- 
fremden wurde aber beobachtet, dass gerade solche Nietung 
ohne Ausnahme die ungünstigsten Ergebnisse lieferte. Die 
Ursache für die Erscheinung, dass der Reibungswiderstand 


-durch weite Löcher erhöht wird, zu finden, muss weiteren 


Untersuchungen vorbehalten bleiben. 
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Frankfurter Bezirksverein. 
Eingegangen 31. Mai 1897. 
Generalversammlung am 16. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Weismüller. Schriftführer: Hr. Mack. 
Anwesend 21 Mitglieder. 


Der Vorsitzende begrüfst die Anwesenden und insbesondere 
Hrn. Joh. Klein aus Frankenthal, der sich als langjähriges Mit- 
glied des Vereines und als Besitzer einer ausgedehnten, . blühenden 
Maschinenfabrik um den Verein und die gesamte Industrie des Be- 
Bezirks grofse Verdienste erworben hat. Mit unermüdlichem Fleifse 
und jahrelangem Schaffen sei es ihm gelungen, sein Werk zu einem 
der gröfsten und angesehensten des Bezirkes zu erheben; durch 
bahnbrechende Neuerungen und bedeutende Erfindungen habe er 
Hervorragendes geleistet. Ebenso sei er für das Wohl des Vereines 
stets besorgt gewesen und habe weder Arbeit nohh Opfer gescheut, 
wenn es galt, dessen Bestrebungen zu fördern. Hr. Weismüller 
fordert die Anwesenden auf zum Zeichen der Anerkennung und des 
Dankes, sich von ihren Sitzen zu erheben. 

Hr. Klein dankt für die ihm entgegengebrachte Ehrung. 

Danach erstattet der Schriftführer den Jahresbericht. 

Im Anschluss an diesen Bericht dankt Hr. Lincke dem Vor- 
stand und besonders dem Vorsitzenden für seine Bemühungen für 
den Bezirksverein; aber auch als Mitglied der Hochschule in Darm- 
stadt fühlte er sich veranlasst, nochmals den Dank der Hochschule 
für das rege Interesse auszudrücken, das der Verein dieser ent- 
gegenbringe, und das besonders iv diesem Jahre in so aufopfernder 

eise durch die Uebergabe der Stiftung bethätigt worden sei. 
Seinem Dank fügt er den Wunsch bei, dass das Band der Freund- 
schaft und des Zusammenwirkens von Hochschule und Bezirksverein 
auch in der Folge bestehe und beiden zum ferneren Vorteil gereiche. 

Es folgen einige Wahlen. 

Hr. Weismüller verliest und bespricht hierauf den Ausschuss- 
bericht über die Aufstellung von gleichmäfsigen Vorschriften für 
die Einrichtung und den Betrieb von Aufzügen (Fahrstühlen), der 
von der Versammlung genehmigt wird. 

Es folgt der Bericht des Hrn. Epstein über die Werkmeister- 
schulen: 

»Dem besonderen Wunsche des Vereinsvorstandes ensprechend, 
äufsern wir uns nochmals über eine Reihe von Sonderfragen, und 
zwar in Verfolg unseres ersten Berichtes. 

In Uebereinstimmung mit dem Ausschussbericht verbleiben wir 
auf dem Standpunkt, dass der Unterrichtsstoff zu beschränken sei, 
und hoffen, dass dadurch auch die anzustrebende Beschränkung der 
Schulzeit möglich werde. In der Frage, ob zur Aufnahme des ver- 
langten Stoffes 2 oder 3 Semester erforderlich sind, betrachten wir 
uns nicht für mafsgebend. Wir glauben, die Aufgabe des Ingenieur- 
vereins in der Frage dahin auffassen zu sollen, das Ziel der Schule 
zu bestimmen, und zwar so niedrig, als es sich mit den zu stellenden 
Anforderungen irgend verträgt, während es uns Sache ‘des Schul- 
mannes scheint, anzugeben, welche Zeit er zur Erreichung des vom 
Ingenieur gesteckten Zieles braucht. Dem Besuch der Werkmeister- 


schule soll im Interesse seiner Werkerzeugung ein mehrjähriger Be- 
such der gewerblichen Fortbildungsschule (etwa während der Lehr- 
lingszeit) und ein solcher unmittelbar vor dem Eintritt in die 
Werkmeisterschule oder ein gleichwertiger Unterricht vorangehen. 
Auch ist ein gründlicher Besuch der gewerblichen Fortbildungschule 
jedenfalls geeignet, den zukünftigen Werkmeister, dem ein Besuch 
der Werkmeisterschule nicht möglich ist, wesentlich zu fördern. 
Hingegen halten wir die technische Mittelschule für die Ausbildung 
des Werkmeisters ungeeignet, da die Schüler zu lange der Praxis ent- 
zogen werden, ein Uebermafs für den Werkmeister unnöthiger Aus- 
bildung erfahren und Gefahr laufen, der Praxis entfremdet zu werden.« 
Hr. Carl Philippi hält sodann einen Vortrag über » Theater- 
maschinerien« für den er allgemeinen Beifall und den besonderen 
Dank des Vorstandes erntet. 
Eingegangen 31. Mai 1897. 
Sitzung vom 20. Januar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Weismüller. Schriftführer: Hr. Mack. 


Der Bezirksverein hat ein langjähriges Mitglied, Hrn. Winter- 
werber, durch den Tod verloren; die Versammlung ehrt sein An- 
denken durch Erheben von den Sitzen. 

Der Kassenbericht und der Haushaltungsplan für 1897 wird 
von Hrn. Weber verlesen und von den Anwesenden genehmigt. 
Es folgt die Wahl der Kassenprüfer für das Jahr 1897. 

Hr. Schubbert verliest und erläutert die Berichte über Vor- 
schriften für Kesselwärter für den Fall des Erglühens der Kessel- 
wanduogen vom Bezirksverein an der niederen Ruhr und von dem 
Ausschuss des Bezirksvereines, die beide in gedruckten Blättern ver- 
teilt werden. — Daran schliefst sich eine längere Erörterung. Hr. 
Metz erklärt, dass er niemals bei erglühten Kesselwandungen $ eisen 
des Kessels vorgesehen habe, sondern stets empfohlen, das Feuer 
zu decken oder herauszunehmen. Hr. Berndt fragt an, warum der 
Ausschuss nicht die Bestimmung der Dampfkesseluntersuchungs- und 
Versicherungsgesellschaft Wien empfohlen, worauf Hr. Schubbert 
erklärt, dass der Ausscbuss vorläufig nicht mit neuen Vorschlägen 
hervortreten wollte, sondern dass der Gesamtverein nach angestellten 
Versuchen Vorschläge bringen solle. Hr. Gutermuth hält den 
Bericht des Ausschusses für zweckmälsig und stimmt ihm bei. 
Hr. Wettach berichtet über einen Fall aus seiner Erfahrung und 
die dabei getroffenen Mafsregeln. Zum Schluss bespricht Hr. Weis- 
miller nochmals die Ansichten des Ausschusses und beantragt, den 
Bericht in der vorliegenden Form dem Hauptverein zu unterbreiten. 
Die Versammlung nimmt den Antrag an. 


Eingegangen 11. Juni 1897. 
Versammlung vom 19. Mai 1897. 
Vorsitzender: Hr. E. Weismüller. Schriftführer: Hr. Th. Mack. 
Anwesend 20 Mitglieder und 10 Gäste. 

Der Vorsitzende gedenkt vor Eintritt in die Tagesordnung der 
beiden “dahingeschiedenen Vereinsmitglieder: des Hrn. Robert 
Landolt in Zürich, Präsidenten der A.-G. zur Fabrikation 
Reishauerscher Werkzeuge, der bekanntlich durch Mörderhand 
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endete, und des Hrn. Franz Wirth, Patentanwaltes zu Frank- 
furt a; M. 


»Der Bezirksverein verliert in Franz Wirth einen 
seiner Mitbegriinder und eines seiner beliebtesten Mitglieder, 
das durch ernste Mitarbeit in jiingeren Jahren sich mannig- 
fache Verdienste um unsern Verein erworben und durch sein 
fröhliches Wesen bis an sein unerwartetes Ende unser Aller Her- 
zen besals! Mit uns beklagt aber die ganze deutsche Industrie 
und Technik den Verlust eines Mannes, der ein Vorkämpfer 
des Schutzes geistigen Eigentums auf technischem Gebiete 
war, und dessen Name unzertrennlich mit der deutschen 
Gesetzgebung über Patent-, Marken- und Musterschutz ver- 
bunden ist.« 


Franz Wirth wurde am 6. Juli 1826 in Bayreuth geboren, 
studirte erst in Heidelberg und dann am Polytechnikum in Han- 
nover und trat nach abgelegter Ingenieurprüfung ın den bayrischen 
Staatsdienst. Als Beamter des bayrischen Telegraphenamtes kam 
er nach Frankfurt a/M. Hier befasste er sich später in Gemein- 
sebaft mit seinem älteren Bruder, dem bekannten Nationalökonomen 
Max Wirth, der seit langen-Jahren in Wien lebte, mit der Ein- 
führung patentirter Maschinen; u. a. brachten sie die erste Dresch- 
maschine nach Frankfurt und die erste Dampffeuerspritze nach 
Deutschland. Sie gründeten sodann das nationalökonomisch - tech- 
nische Wochenblatt: »Der Arbeitgebere, später »Patentblatt-, nun- 
mehr »Zeitschrift für gewerblichen Rechtsschutz«. An der Einfüh- 
rung des Patentschutzes nahm er wirksamen Anteil als Mitglied 
der ersten deutschen Patent-Enquéte, die zur Vorbereitung der 
Schutzgesetzgebung einberufen wurde. Als Patentanwalt war er 
schon vor Jahrzehnten weit bekannt. Vielfach war er im öffent- 
lichen und im Vereinsleben thätig; besonders erwähnt sei seine 
Tätigkeit als Mitbegründer des »Vereins zur Verbreitung von 
Volksbildung« und des »Arbeiterbildungsvereines«. 

Zu Ehren der beiden Hingeschiedenen erhebt sich die Ver- 
sammlung von den Sitzen. 


Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten erhält zunächst 
Hr. Berndt das Wort zu seinem Bericht über den Mathematik- 
unterricht an den Hochschulen; er verliest den Antrag des 
Lenne-Bezirksvereines und dann den folgenden Ausschussbericht, 
der nach längerer, lebhafter Verhandlung angenommen wird. Der 
Bericht lautet: 

»Zu ‘dem vom Bezirksverein an der Lenne eingereichten An- 
trage, dass die Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 
beschliefsen möge, dahin zu wirken, dass auf jeder technischen 
Hochschule für das erste Studienjahr eine Vorlesung über Ingenieur- 
Mathematik in elementarer Behandlung eingerichtet werde, ist Fol- 
gendes zu bemerken. Was zunächst die gewählte Bezeichnung »In- 
genieur-Mathematik« betrifft, so dürfte diese unverständlich sein, 
denn die nach der Begründung des Antrages zur Ingenieur-Mathe- 
matik zu rechnenden Gebiete über Bestimmung der Schwerpunkte, 
Trägheitsmomente, Zentrifugalmomente usw. werden doch im allge- 
meinen als ein Teil der Mechanik und nicht als ein Teil der Mathe- 
matik angesehen. 

Im übrigen schliefst der gestellte Antrag bei näherer Erwägung 
nicht unwesentliche Gefahren für das Studium in sich, Zunächst 
muss die durch Einführung einer solchen Vorlesung entstehende 
Mehrbelastung der Studirenden erwähnt werden. Nach dem An- 
trage soll zuerst eine elementare Behandlung eines Teiles der 
Mechanik gegeben werden; späterhin müssen aber dieselben Gebiete 
nochmals unter Benutzung der höheren Mathematik vorgetragen 
werden, sodass hiernach die Behandlung desselben Stoffes einen 
gröfseren Zeitaufwand als bislang erfordern würde. Die heutigen 
Bestrebungen der Professoren der technischen Hochschulen gehen 
aber gerade nach entgegengesetzter Richtung, nämlich: Zeit für den 
Laboratoriumsunterricht zu gewinnen. 


Zweitens liegt die Gefahr vor, dass ein grofser Teil der 
Studirenden nach Einführung einer solchen Vorlesung es nicht 
mehr für erforderlich hält, in die spätere Vorlesung zu gehen, 
in der ein Teil des bereits gehörten Gebietes unter Benutzung 
der höheren Mathematik behandelt wird, was für die Ausbildung 
der Studirenden und somit für die weitere Entwicklung unserer 
Ingenieure und der Industrie von Schaden sein würde. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass viele Probleme der Me- 
chanik in elementarer Behandlung viel schwieriger zu lösen sind, 
als mit Hülfe der höheren Mathematik. Wenn auch die betreffen- 
den Lösungen gewiegten Mathematikern wie Holzmüller keine 
Schwierigkeiten bereiten, so ist dieses doch für den in der Praxis 
stehenden Ingenieur der Fall; mit den dabei anzuwendenden 
Kunstgriffen ist er sicher weniger vertraut als mit den Grundbe- 
griffen der Differential- und Integral-Rechnung. Wohin das übrigens 
führt, die höhere Mathematik ausschliefsen zu wollen, zeigt am 
besten. ein Vergleich des Buches: »Ingenieur-Mathematik« von 


Holzmüller mit der Einleitung über höhere Mathematik in. dem . 


Werke von Weisbach. Die Lehre von der lemniskatischen Ab- 
bildung und deren Anwendung ist mindestens so schwer zu ver- 
stehen, als das aus dem Gebiete ‘der höheren Mathematik für den 
Ingenieur Erforderliche. 

Viel zweckmäfsiger würde es sein, wenn der Verein deutscher 
Ingenieure dahin wirken würde, dass die an den technischen Hoch- 
schulen über höhere Mathematik gehaltenen Vorträge in zwei Teile 
zerlegt würden, von denen der erste, in den beiden ersten Semestern 
vorgetragene Teil nur das umfassen dürfte,. was für den Ingenieur 
zu wissen unbedingt erforderlich ist, was also zum Verständnis der 
Wärmetheorie von Zeuner, und Festigkeitslehre von Grashof und: 
Bach usw. etwa notwendig ist. 

In den letzten Semestern könnte alsdann der zweite Teil für 
solche, die eine weitergehende mathematische Bildung sich an- 
eignen wollen, wahlfrei vorgetragen werden. Wenn die. Vorlesungen 
über den ersten Teil sich besonders auch noch auf die Anwendung 
der höheren Mathematik auf praktische Beispiele erstreckten, so würde 
mit einer solchen Vorlesung der beabsichtigte Zweck, dass die in 
der Praxis stehenden Ingenieure den sich ihnen aus dem Gebiete der 
Mechanik darbietenden Aufgaben gerecht werden können, sicher 
besser erreicht als in der von dem Bezirksverein an der Lenne be- 
antragten Weise.« 


Berndt. Koch. ‘Landsberg. Beck. 


Es folgt der Bericht des Hrn. Linke über das zweite Rund- 
schreiben des Vorstandes 1897 betreffend Norm zur Berechnung 
des Honorars für Arbeiten des Architekten und Ingenieurs. 

Irn. Linke ist es nicht gelungen, hierfür einen Ausschuss zu- 
sammenzubringen; er hat aber das ihm vorliegende Material einer 
eingehenden Prüfung unterzogen und ist der Ansicht, dass die vor- 
geschlagenen Bestimmungen keine wesentlichen Verbesserungen 
gegenüber den zur Zeit bestehenden Normen bedeuten, die sich als 
vollständig genügend gezeigt hätten. Er beantragt deshalb, die 
alten Normen bestehen zu. lassen und vorläufig keine Aenderungen’ 
oder Verbesserungen zu befürworten. 

Von mehreren Mitgliedern wird diese Ansicht unterstützt, und. 
die Versammlung heschliefst einstimmig demgemäls. 

Sodann hält Hr. Syndikus Schlossmacher : (Gast) einen 
Vortrag über »Wasserstrafse und Eisenbahn«, für den er 
allgemeine Anerkennung und aufrichtigen Dank der Versammlung 
erntet. A N 


Eingegangen 13. Mai 1897. 
Kölner Bezirksverein. 
Sitzung vom 14. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Franzen. Schriftführer: Hr. König. 
Anwesend 53 Mitglieder und 8 Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Ellingen über das Seil. ö f 

Unter einem Seile versteht man ein aus mehreren Fasern oder‘ 
Drähten gewundenes oder verflochtenes Zugmittel, dessen einzelne 
Fasern oder Drähte durch ihre eigentümliche Lage zu einander an 
ihrer Stelle gehalten werden. Man fertigt heute Seile aus Hanf, 
Aloé, Bronze, Baumwolle, Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Stahl usw. 
Für maschinelle Zwecke können jedoch nur solche aus Hanf, Aloë, 
Baumwolle, Eisen und Stahl inbetracht kommen. Flachs dient nur 
zur Herstellung von Bindfaden. 

Die Eisen- und Stahlseile haben immer noch nicht die aus 
Hanf, Aloë und Baumwolle verdrängt. Noch heute werden Hanf- 
seile von ganz gewaltigen Abmessungen angefertigt. Zum Stapellauf 
des Great Eastern diente ein Hanfseil von 380mm Dmr. und rd. 
560000 kg Bruchfestigkeit. Die dünnsten Seilchen aus Stahldraht 
dagegen haben '/, bis 1 mm Dmr. und bestehen aus Drähten von 
nur Yıomm Dicke. 

Zu gewerblichen Zwecken werden Seile überaus vielseitig ver- 
wendet: als Förderseile für Bergwerke, als Flaschenzugseile, zu 
Hängebrücken, Drahtseiltrieben,, zur Tauerei, zu Aufzügen, Blitz- 
ableitern, elektrischen Kabeln, besonders unterseeischen, zu Seilsägen, 
Drahtseilbahnen und neuerdings sogar zu Wasserleitungsröhren. 


Als Förderseile in Bergwerken benutzt man heute vorwiegend 
Seile aus Stahldraht, aber auch vereinzelt roch solche aus Aloe. 
Aloöseile werden bekanntlich aus Aloöhanf hergestellt, einer Faser 
aus den bis zu 3m langen, dicken, fleischigen Aloéblattern, die 
hauptsächlich in Ostindien, Mexiko, Algier und Italien gewonnen 
wird. Die Fastr kommt auch als Agave und Sisalhanf in den 
Handel. Die Aloéfaser ist etwas stärker und elastischer als die 
Hanffaser, aber weniger biegsam als Manilahanf. 


Eine ganz hervorragende Eigenschaft der Aloéseile ist, dass sie 
in feuchten Schächten und im Wasser eine gesteigerte Festigkeit 
erhalten. Durch diese Eigenschaft und die grolse Elastizität der 
Aloöseile ist die Thatsache zu erklären, dass man in den Kohlen- 
zechen Belgiens heute noch fast ausschliefslich Aloöflachseile als 
Förderseile selbst für die gröfsten Teufen verwendet. Die Ansicht, 
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man könne mit Hanf- oder Aloöseilen nicht aus sehr grofsen Teufen 
fördern, ist irrig. Thatsache ist, dass man mit ungeteerten Alo&- 
seilen oder Hanfseilen aus fast ebenso tiefen Schächten fördern kann 
wie mit gewöhnlichen Gussstahlseilen aus dem einfachen Grunde, 
weil in gleichem Mafse mit der gröfseren Festigkeit der Gussstahl- 
seile auch ihr Gewicht gröfser wird. Nur das Teeren oder Impräg- 
niren der Hanfseile und das dadurch vergröfserte Gewicht giebt dem 
Gussstahlseil einen bedeutenden Vorsprung bei sehr tiefen Schächten. 
Die Zerreifslänge des Seiles, d. h. diejenige Lange eines „frei 
herabhängenden Seiles, bei der es infolge seines Gewichts zerreilst, 
beträgt bei einem 
ungeteerten Aloéselle . . © 2 2 2 2... 12000m 
Tiegelgussstahlseile von 120 kg/qmm Festigkeit 12500 » 
geteerten Hanfseile . . . 2 2 2.2.2.2... 6000» 
Förderseile aus Pflugstahldraht . . . 20 000 » 


Bei z. B. sechsfacher Sicherheit erhält man also als zulässige Trag- 
lange eines Förderseiles bei einem 


ungeteerten Aloéseile . » . . 2 2.2.2... 2000m 
Tiegelgussstahlseile . o » » 1. 2 220.0. 2100 » 
eteerten Hanfseile . ee 1000 » 


eile aus bestem Pflugstahldraht 22.5.2880 » 


Es ist dabei angenommen, dass das Seil nur sein Eigengewicht 
trägt und auf seiner ganzen Länge gleichen Querschnitt hat. Die 
Traglänge eines Förderseiles kann nun dadurch gesteigert werden, 
dass man es von oben nach unten dünner macht, entsprechend den 
in den verschiedenen Querschnitten auftretenden Zugkräften. Bei 
der Fabrikation solcher Seile fängt man mit dem dünnen Ende an 
und fügt etwa alle 5 Meter einen oder mehrere Drähte hinzu. 

Zu Bergwerks-Förderzwecken verwendet man in Deutschland 
dank der ausgezeichneten Fabrikation fast nur Seile aus Stahldraht, 
und zwar Rundseile von 120 bis 180 kg/qmm Bruchfestigkeit. Die 
letztere Sorte nennt man Pflugstahldraht. Der Name kommt da- 
her, dass man zuerst für Dampfpflüge, bei denen aufserordentliche 
Anforderungen an die Seile gestellt werden, solche vorzügliche Seile 
angefertigt hat. 

Während bis vor einigen Jahren ausschliefslich Litzenseile aus 
Runddraht als Förderseile Verwendung fanden. sind in den letzten 
Jahren dafür. auch Spiralseile in Deutschland durch Felten & Guil- 
leaume hergestellt worden, Seile sogen. verschlossener Konstruktion 
aus Fassondraht. 

Ein Litzenseil wird aus Litzen gedreht, deren jede vorher aus 
Drähten geschlagen worden ist. Die Litzen, gewöhnlich 6, aber 
auch 8 und selbst 19 Stück, sind um eine Hanfseele gleichmälsig 
verteilt und spiralförmig angeordnet. Sollen die Seile besonders 
geschmeidig sein, so werden die Litzen noch mit Hanfseelen ver- 
sehen, z. B. bei Flaschenzugseilen.. Diese bestehen gewöhnlich aus 
8 Litzen von je 12, 20 oder 30 Drähten mit insgesamt 9 Hanf- 
seelen, eine in der Mitte des Seiles und 8 in den 8 Litzen. Förderseile 
haben gewöhnlich nur eine Hanfseele, oft auch bei grofsen Teufen, 
wo man eine möglichst geringe Dehnung haben will, gar keine. 
Während die Drahtstärke bei Flaschenzugseilen 0,5 bis 1,6 mm be- 
trägt, ist sie bei Förderseilen 1,4 bis 3,8 mm. Während ein Flaschen- 
zugseil einen Rollendurchmesser gleich dem 20fachen des Seil- 
durchmessers oder dem 400fachen der Drahtstärke erfordert, soll 
bei Förderseilen die Fördertrommel wenigstens gleich dem 100fachen 
des Seildurchmessers oder dem 800 bis 1000fachen des Drahtdurch- 
messers sein. 

Zu Seiltrieben, Flaschenzügen und zu Tauereizwecken verwendet 
man nur Litzenseile aus Stahldraht. Zu Aufzügen verwendet man 
auch vielfach Stahl- und Eisen-Flachseile. Zu Seiltrieben bis zu 
20 m Entfernung der Achsen eignen sich auch Hanfseile oder Baum- 
wollseile ganz vorzüglich, besser als Drahtseile. Der Nutzeffekt einer 
Drahtseilübertragung: ist bis zu 1000 m Entfernung sehr hoch; er 
beträgt bei gut ausgeführten Anlagen 


bei 100m Länge . . . . . 0,96 
» 1000» » v hes ORE 0590 
» 5000» » EE tela: 10580" 
» 10500» » allerdings nur 0,30 
» 20600» >» » » 0,10 


Der Effektverlust bei Hanfseiltrieben bis zu 20m Lange, bei denen 
mehrere Seile zusammen arbeiten, ist gröfser und beträgt 10 bis 
15 pCt. Es sind in Schweden Drabtseiltriebe von mehr als 1000 m 
Länge mit Erfolg ausgeführt worden. Die günstigste Seilgeschwin- 
cake ist 20 m/sek. Mehr als 25m sollte man überhaupt nicht 
nehmen. 

Eine ganz besondere Art von Seilen bilden die Telegraphen- 
kabel, insbesondere die unterseeischen. Interessant sind die gewal- 
tigen Längen, bis zu denen man solche Kabel ausführt. Vor rd. 
8 Jahren lieferte die Firma Felten & Guilleaume ein Kabel für 
Buenos Aires, das 90 km Länge hatte, rd. 350 t wog und auf 16 
Eisenbahnwagen von je 24 t Tragfähigkeit nach Antwerpen beför- 
dert werden musste. 

Vorzüglich eignet sich das Seil seiner hohen Festigkeit und 


Biegsamkeit wegen zu Hängebrücken. Die gröfste Hängebrücke 
der Welt ist bekanntlich die zwischen New York und Brooklyn, er- 
baut von Röbling". Sie hat eine mittlere Oeffnung von 486 m und 
zwei weitere von je 283m Spannweite. Jedes der sieben, die 26m 
breite Brückenbahn tragenden Seile hat 394 mm Dmr. und rd. 
10 000 t Bruchfestigkeit. Jedes Seil besteht aus 5700 Drähten von 
je 4, mm Dmr. aus Tiegelgussstahl von 120kg/qmm Bruchfestig- 
keit. Eigentlich sind die Tragseile der Brooklyner Brücke gar keine 
Seile, indem die Drähte alle parallel zur Achse des Seiles liegen, 
also nicht geschlagen, nicht verseilt sind. Zusammengehalten werden 
die Drahtbüschel durch umgelegte Eisenbänder. 

Immerhin haben auch die zu Hängebrücken verwendeten wirk- 
lichen Seile oft einen erheblichen Durchmesser. Die in der Umge- 
staltung befindliche Franz Joseph-Kettenbrücke in Prag erhält statt 
der Ketten Stahldrahtseile von 122 mm Dmr. und 1200 t Bruch- 
festigkeit bei einem Eigengewicht von 68 kg/m. Zu einer Hänge- 
brücke bei Friedrichshafen am Bodensee finden Seile von 127 mm 
Dmr. und über 1200 t Bruchfestigkeit Verwendung. Die für Prag 
bestimmten Seile sind Spiralseile verschlossener Konstruktion, wobei 
wenigstens die äufseren Drähte aus Fassondraht bestehen, der so 
geformt ist, dass ein Draht den andern oder zwei Drähte den 
zwischen ihnen liegenden an seinem Platze halten, auch wenn ein 
Draht brechen sollte. Die Seile für beide Brücken liefern Felten 
& Guilleaume in Mülheim a/Rh. 

Es erübrigt nun noch, zwei neue eigenartige Seilkonstruktionen 
zu erklären. Es sind dies das Simplexseil und das Rohrseil oder 
Seilrohr. Das Simplexseil dient als Tragseil für Drahtseilbahnen, es 
ist hohl, aufsen glatt, fast wie Rundeisen, und besteht aus nur einer 
Lage ganz gleicher Fassondrähte. Bekanntlich verwendet man als 
Tragseile bei Drahtseilbahnen nur Spiralseile, keine Litzenseile. 
Die einfachsten Spiralseile bestehen aus Rundstahl, und zwar ge- 
wöhnlich aus 19 gleich dicken Drähten; zunächst legt sich um 
einen Kerndraht eine Lage aus 6 und um diese eine solche aus 
12 Drähten. Vollkommenere Seile sind in gewisser Beziehung die 
Spiralseile aus Fassondraht, Sie haben gegenüber den Seilen aus 
Runddraht den Vorteil, dass sie eine glatte Oberfläche zeigen und 
dass jeder Draht der äufseren Lage an seiner Stelle gehalten wird, 
auch wenn er brechen sollte. Immerhin haben alle diese Seile als 
Tragseile für Drahtseilbahnen den Uebelstand, dass sie aus meh- 
reren Lagen Draht bestehen. Denn durch das fortwährende Rollen der 
Laufwerke der Seilbahnwagen über das Seil walzt sich die äufsere 
Lage der Drähte je nach dem Wagengewicht bald früher, bald später 
aus; die äufseren Drähte werden länger als die inneren, tragen infolge- 
dessen nicht mehr, überlassen das Tragen des Spanngewichtes viel- 
mehr den inneren Drähten. Dazu kommt, dass sich die äufseren 
Drähte oft aufbauschen und das Seil schon dadurch unbrauchbar 
machen. Das Simplexseil hat alle diese Uebelstände nicht. Da alle 
Drähte aufsen sichtbar sind und von den Laufrollen der Seilbahn- 
wagen gleichmäfsig ausgewalat werden, so werden sie alle gleiche 
Lange und Spannung behalten, die Sicherheit des Seiles also stets 
die gleiche bleiben. Ferner ist kaum denkbar, dass ein einzelner 
Draht bricht; denn dazu miissten sich die Bruchenden voneinander 
entfernen, und wenn diese Entfernung auch nur einen Bruchteil 
eines Millimeters betragt. Das ist aber nicht anzunehmen, weil 
bei der Spannung des Seiles während des Betriebes jeder einzelne 
Draht so fest von den links und rechts daneben liegenden Drähten 
in seine Lage gehalten wird, dass er sich nicht im Seile zu ver- 
schieben vermag. In der That ist bis jetzt bei den ausgeführten 
Bahnen nicht ein einziger Drahtbruch vorgekommen. Nehmen wir 
aber selbst an, es kämen doch Drahtbrüche vor, so hat das Sim- 
plexseil immer noch den grofsen Vorzug, dass man jederzeit über 
den Zustand des Seiles unterrichtet ist, während bei allen anderen 
Konstruktionen im Innern des Seiles Drahtbrüche eintreten können, 
die man nicht sieht?). Das Gesagte hat, wie schon bemerkt, nur 
auf Tragseile für Drahtseilbahnen, nicht aber auf Förderseile, Seil- 
triebe u. dergl. bezug. Für letztere ist vielmehr die Verwendung 
von Simplexseilen ganz ausgeschlossen. 

Unter den im Bau befindlichen Bahnen mit Simplexseilen be-. 
sitzt eine auf Java, die für die holländische Regierung bestimmt 
ist, 10km Länge. a 

Die Verbindung zweier Simplexseile durch Muffen ist viel ein- 
facher als bei allen andern Seilen und dabei durchaus sicher. Eine 
solche Muffe besteht, wie für gewöhnliche Seile, aus zwei Hälften, die 
innen kegelförmig sind und durch einen Gewindebolzen mit Rechts- 
und Linksgewinde zusammengeschraubt werden. Das in die eine 
Muffenhälfte gesteckte Ende des Simplexseiles wird dadurch in der 
Muffe befestigt, dass man einen kegelförmigen Gewindedorn hinein- 
schraubt, der die Drähte auseinanderdrückt, sodass sie sich gegen 
die Innenwand der Muffe anlegen und mit dem Gewindedorn in 
der Mitte einen Kegel in der Muffe bilden, also nicht herausrutschen 


1) Z. 1884 S. 98. 

2) Das Simplexseil ist vom Redner konstruirt, der Firma 
J. Pohlig gesetzlich geschützt und wird von Felten & Guilleaume 
hergestellt. i 
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werden. Bei einem kürzlich angestellten Zerreifsversuche mit der 
Muffenverbindung eines Simplexseiles von 24mm Dmr. riss das Seil 
bei. einer Beanspruchung mit annähernd der theoretischen Bruch- 
festigkeit aufserhalb der Muffe im gesunden Querschnitt, nicht aber 
die Muffenverbindung. Man kann das Simplexseil genau wie Rund- 
eisen aufsen mit Gewinde versehen. 


Es lag nahe, ein solches Hohlseil auch als Wasserleitungsrohr 
zu benutzen, und in der That hat die Firma Felten & Guilleaume 
seit kurzer Zeit ein solches konstruirt und in den Handel gebracht. 
Die ersten drei Rohre wurden vor 14 Tagen bei Amsterdam als 
Wasserleitungsrohre für Süfswasser durch einen See gelegt. Die 
drei Seilrohre liegen neben einander in einer vorher ausgebaggerten, 
2m tiefen und 1!/m breiten Rinne, haben je 52mm Dmr. und 
sind, je 450m lang, als ein Stück hergestellt worden. Das Verlegen 
der Seilrohre von einem Schiffe aus hat, nachdem alle Vorbereitungen 
getroffen waren, nur 35 Minuten Zeit beansprucht. 


Diese Seilrohre sind folgendermafsen konstruirt. Um ein Blei- 
rohr von 52mm Dmr. und 4mm Wandstärke ist eine Lage im- 
prägnirten Tuches und dann eine Armirung aus verschlossenen 
6!/a mm dicken Fassondrähten gelegt. Die Armirung ist zum Schutze 
gegen Rosten von einer etwas dickeren Lage imprägnirten Tuches 
umgeben, die durch eine Umwicklung von verzinkten Eisendrähten 
festgehalten wird. Das ganze Rohr hat einen äufseren Durchmesser 
von 82.mm und wiegt 20 kg/m. Der Preis beträgt 15 bis 16 Am. 
Das Seilrohr hielt eine innere Pressung von 50Atm. aus. Mit 
Hülfe eines solchen Rohres ist es nunmehr leicht, Wasserleitungen 
durch Flüsse, Seen.und Moräste zu legen. Auch für Petroleumlei- 
tungen durch Moräste, durch Flüsse oder über Flüsse hinweg, wie 


dies in Russland oft gefordert wird, ist das neue Seilrohr von 
grofser Bedeutung. 

Der Redner legt zum Schluss verschiedene Seilmuster von 
Felten & Guilleaume vor, so ein Lichtkabel, das durch Luft und 
Papier isolirt wird, und ein Litzenseil von 8qmm Dmr. und 520t 
Bruchfestigkeit. 


Hr. Köttgen macht Mitteilungen über Klammern von 
P. Sinzig. Diese Klammern aus Tempergussstahl dienen dazu, 
Fufsböden und Decken an I-Trägern zu befestigen. Ferner werden 
sie auch zur Befestigung elektrischer Leitungsdrähte an Eisenkon- 
struktionen, zur Herstellung von Brückenbelägen sowie von Holz- 
oder Drahtzäunen mit eisernen Pfosten usw. angewandt. 


Ueber die Verwendung von schmiedeisernen und fluss- 
eisernen Trägern im Hochbau äufsert Hr. Schott sich in 
folgender Weise: Naclı den Bestimmungen der Kölner Baupolizei 
konnten bis jetzt flusseiserne Träger mit einer Spannung von 
1000 kg/qem und schweifseiserne mit einer solchen von 750 kg/qem 
berechnet werden. In neuerer Zeit will die Behörde bei beiden 
Trägern nur noch eine Spannung von 750 kg/qem zulassen, weil es in 
vielen Fällen nicht möglich sei, schweifseiserne Träger von fluss- 
eisernen zu unterscheiden. Der Redner betont, dass in Deutschland 
überhaupt keine Träger mehr aus Schweifseisen hergestellt werden, 
da dieses Material beträchtlich teurer ist und ‘sich schwerer ver- 
walzen lässt als Flusseisen; auch aus dem Auslande werden nach 
Deutschland keine schweifseisernen Träger mehr eingeführt, sodass 
eine Verwechslung beider Eisensorten bei Trägern ausgeschlossen 
erscheint. Es könne daher unbedenklich die zulässige Inanspruch- 
nahme zu 1000 kg/qem angenommen werden. 
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Kl. 35. No. 91774. Parallelsteuerung für Druck- 
wasser-Hebebühnen. O. Dankworth, Magdeburg. So- 
bald beim Heben der Bühne der Kolben a voreilt, wird durch 
eine bei f befestigte, mittels Leitrollen c,d über das Rad aı 
geführte endlose Kette oder durch ein anderes Getriebe die 
fest gelagerte Mutterm schneller gedreht als die durch f1,01,d1,5 
von dı angetriebene, verschieblich gelagerte Spindel s; da- 


durch werden die Kolbenschieber t,t; nach rechts geschoben 
und der Zufluss az für a verengt, 62 für b erweitert. Beim 
Senken der Bühne würde der voreilende’ (tiefer stehende) 
Kolben a die Spindel s nach links verschieben, a2 erweitern 
und somit falsch wirken, weshalb der Abfluss ag,d3 vom 
Zufluss getrennt und mit umgekehrt wirkenden Kolben- 
schiebern us,ta versehen ist. 


K1.35. No. 91776. Lastdruckbremse. Maschinen- 
bau-A.-G. vorm. Beck & Henkel, 
Cassel. Die frei hängende . Last 
schraubt durch das auf f lose und zwischen 
h,i und k unverschieblich gelagerte Trieb- 
rad ¢ den am Gehäuseteil g gelagerten 
Bremskörper 6 an die eine oder die andere 
der Bremsflächen e,a;, je nachdem sie 
an einem oder dem anderen Kettenende 
hängt. Dreht man f zum Auf- oder zum 
Abwinden der Last, so wird durch Mit- 
nehmer e, die mit Winkelspielraum in 
Ausschnitte von 5 und c greifen, zunächst 
der zurückgebliebene dieser Körper b oder 
c so gedreht, dass b sich der Mittellage 
nähert und die Bremswirkung aufhört. 


K1. 35. No. 91857 (Zusatz zu No. 88628, Z. 1897 S. 207). 
Aufsetzvorrichtung für Förderschalen. `L. Wilmotte, 


Seraing (Belgien). Der Rollenarm im des Hauptpatentes ist 
durch zwei ein Stück bildende, 
auf der Welle d neben der 
Stütze a festgekeilte Daumen Es ! 

i und m ersetzt, von denen u hai 
sich m auf die Fläche p q b iN 

der Sohlplatte b, i dagegen auf fy 
eine gekrümmte Fläche on + \ 
eines auf b stehenden Hornes l 
k stützt, um (neben dem Zahne { 
e) zu verhindern, dass sich a If 
durch den Druck z der Förder- IT 
schale / verschiebt. Dreht 3 
man a durch. den Hebel h 

in die punktirte Lage, so verschiebt sich auch hier die ent- 
sprechend den Abwälzungen auf n o und p g gekrümmte Stütz- 
fläche t,u in sich selbst. : 

K1. 35. No, 91918. Fangvorrichtung. M. Reppmann, 
Breslau. Die Spannung des am Ringe d angreifenden 
Tragseiles zieht durch die über 4 Rollen r,r,s,s geführte 
Kette c die mit Zapfen n,n im Trägerpaare a,a verschieb- 
lichen Rollen r,r nach innen, und diese drücken a,a nach 
unten gegen das Trägerpaar b,b des Förderkorbes; beim Seil- 
bruch aber schiebt die Feder f durch die Kniehebel },%ı die 


Rollen r,r mit den angeschlossenen Fangbacken p,p an die 
Leitbäume, die Rastenhebel v, die durch Ketten e,e} und bei 
q an a gelagerte Winkelhebel & mit Zapfen t gespreizt ge- 
halten wurden, werden durch Federn #; zusammengezogen 
und sichern die Lage von r,r,p,p, sodass a,a gegen-6;b zu- 
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rückbleibt und der weiterfallende Förderkorb durch Zapfen 
bibi die bei x an a gelagerten Schlitzhebel y,y mit den 
eigentlichen Fangbacken z,2 zum Eingriff bringt. 


Kl. 35. No. 90949 (Zusatz zu No. 86490, Z. 1896 
S. 684). Greifbaggerwinde. Menck & Hambrock, Al- 
tona-Ottensen. Zwischen den beiden gleichachsigen Ketten- 
trommeln a; a, (Fig. des Hauptpatentes), die man zum Oeff- 
nen und Schliefsen des Priestmanschen Greifkorbes um etwa 
300° gegen einander verdrehen kann, bevor die auf den Stirn- 
seiten angebrachten Anschläge wieder auf einander treffen, 
ist eine lose Mitnehmerscheibe mit einem Anschlage auf 
jeder Seite so angeordnet, dass man die eine, Trommel um 300° 
zurückdrehen muss, bevor sie die Mitnehmerscheibe mit- 
nimmt, und dann mit dieser nochmals um 300°, bis die andere 
Trommel mitgenommen wird, wodurch man den Drehspiel- 
raum, falls 300° nicht reichen, bis auf das Doppelte und unter 
Vermehrung der Mitnehmerscheiben bis auf ein Vielfaches ver- 
gröfsern kann. 


K1.46. No.91744. Kolben für Heifsluftmaschinen. 
E. Korndörfer, Asch (Böhmen). In Höhlungen Aı,tg der 
den Kolben bildenden drei Gussstücke mı, m,m, wird zum 
Abdichten und Schmieren eine erst 
unter 300°C erstarrende, nicht ver- 
dunstende und weder Eisennoch Messing 
angreifende Flüssigkeit (Natriumnitrit 
oder Natriumaluminiumchlorid) einge- 
führt und, soweit sie durch die Aus- 
puffluft mit fortgerissen wird, aus zwei 
im Auspuffkanal liegenden Vorrats- 
behältern mittels einer Pumpe in derselben Weise nachge- 
speist, wie man bei einer Dampfmaschine durch den ein- 
strömenden Dampf Oel in den Cylinder mitreifsen lässt. 


Kl. 46. No. 91910 (Zusatz zu No. 83597 Z. 1895 S. 
1475). Mischventil. B. Zeitschel, Berlin. Beim Beginn 
des Ladehubes (wie auch beim Verdichtungs-, Arbeits- und 
Auspuffhube) ist der Zufluss des Brennstoffes von der bei nı 
als Absperrventil ausgebildeten, unter Druck der Feder s 
stehenden Luftdüse n geschlossen, sodass nur Luft durch die 

` hohle Spindel c und die Löcher e 
sowie durch n in den Mischraum 
a und durch 6 in die Maschine 
gesaugt wird; dann aber wird 
n,k durch einen Vorsprung y 
n c geöffnet und brennbares 

6 Gemisch eingesaugt. Der An- 
griffspunkt (die Rolle) w für den einstellbaren Vorsprung y 
ist von aulsen durch die Schraubenspindel v zur Regelung 
der Ladung einstellbar und zum Anhalten der Maschine ab- 
stellbar. In einer Abänderung bleibt n,k wie beim Haupt- 
patent stets offen, und y steuert ein besonderes Absperrventil 
in der Brennstoffzuleitung kı. 


K1. 47. No. 91625. Absperrhahn. J. A. F. Lincke, 
Neu-Coswig i/S. Bei Rechtsdrehung der Spindel f wird 
zunächst das Küken cg durch den 
Mitnehmer m bis in die Abschluss- 
"stellung gedreht, dann wird m durch 
den festen Daumen n ausgehoben, und 
‘nun schraubt sich f in g nach unten, 
drückt mit der Scheibe fı auf die 
Scheibe e, zweier Keilstücke e und 
presst dadurch zwei in Ausschnitten 
von ¢ liegende‘ Dichtungsplatten d an 
die Durchflussöffnungen. Bei Links- 
drehung von f wird zuerst e,eı gehoben, 
bis m unter Einwirkung der Feder o 
wieder in g einschnappt und der Hahn geöffnet wird. 

Kl 49. No. 91535. Plattiren von Aluminium. H. 
Wachwitz, Nürnberg. Eine Aluminiumplatte wird mit 
dünnem (Kupfer-) Blech belegt, zwischen glühenden Platten 
erhitzt, gepresst und dann mit der Kupferplatte ausgewalzt. 


K1. 58. No. 91753. Trockenpressverfahren. O. Rost, 
Ofen-Pest. Um das Pressgut zu entlüften, lässt man es 
nach einander durch mehrere Pressformen von zunehmender 


Länge und Breite gehen, sodass der Presskörper an Höhe 
abnimmt. 


K1. 47. No. 91749. Doppelbremse. 
Elektrizitätsgesellschaft, Berlin. 
selbstthätig lösbare (Flieh- 
kraft-) Kupplung b,c ver- j 
bundenen Wellen der Kraft- | 
maschine a und der Arbeits- !a 
maschine e werden durch eine pe, EN 

| Pi 
| 
| 
i 


Allgemeine 
Die {durch eine 


Doppelbremse d,d, gleichzeitig 
und unabhängig gebremst, so- 
dass man e an bestimmter 
Stelle anhalten kann, wenn j 
auch a vermöge gröfserer lebendiger Kraft noch weiter läuft. 


Kl. 47. No. 91750. Sicherheits- 
vorrichtung für Gefäfse mit Innen- 
druck. J.C. Henderson, New York. 
Steigt der Druck im Gefälse x zu hoch, _ 
so durchbricht die in x befindliche Flüs- FY 
sigkeit die dünne Platte g und strömt, 
ohne die zweite Platte f zu durchbrechen, 
durch eine bei ¿ einstellbare Oeffnung h 
langsam ins Freie; dadurch wird der Feh- 
ler angezeigt und x entlastet. Sollte auch 
noch f durchbrochen werden, so wird die & a 
entweichende Flüssigkeit zur Vermeidung 777 sais 
eines gröfseren Verlustes von einem Gefälse y aufgefangen. 


K1.49. No. 91093. Bohren zentraler jLager. M. 
Morsching, Ober-Glogau, O.-Schl. Die Spindel a des 
Bohrers g wird durch die mit Kegel c versehene und gegen 
eine Klemme f sich 

stützende Spann- 
schraube d,e geführt. CC] 
Zuerst wird das eine 

Lager angebohrt, 
dann der Bohrer um- 
gedreht und das an- 
dere Lager fertig gebohrt und schliefslich das erste Lager 
fertig gebohrt. 


Kl. 60. No. 91539. Flachregler für zwei Exzenter. 
R. Doerfel, Prag. Die Schwunggewichte verstellen durch 
Zugstangen z, a gleichzeitig das 
Einlassexzenter e, zur Aenderung 
des Füllungsgrades und das Aus- 
lassexzenter e? zur entsprechen- 
den Aenderung des Verdichtungs- 
grades, indem e mit der auf 
der exzentrischen Grundbüchse b 
edrehten Hülse A aus einem 
tück besteht und e) entweder 
durch Bogenschlitz und Klemm- 
schraube mit eı stellbar fest ver- 
bunden oder auf einer besonde- 
ren Grundbüchse drehbar, durch eine Koppel an e, ange- 
schlossen wird, sodass man nach Bedarf auch & von e; lösen 
und unveränderlich feststellen kann. 


Kl. 60. No. 91632. Fliehkraftregler. M.J. Heinz- 
mann, Kétzschenbroda bei Dresden. Die geneigt lie- 
genden Schwunggewichte a hän- 
gen an Zugfedern /, und der 
Neigungswinkel ist so gewählt, 
dass innerhalb des Ausschlages 
die wagerecht nach aufsen ge- 
richteten Fliehkräfte und die 
schräg aufwärts nach innen ge- 
richteten Federspannungen. Mit- 
telkräfte ergeben, die senkrecht 
nach oben gerichtet sind und der 
Schwere der Schwungkörper a 
das Gleichgewicht halten, sodass 
sämtliche Bolzen der Lenker s, sı 
entlastet sind. 


Kl, 47. No. 91532. Hohlmembran. Dreyer, Rosen- 
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kranz & Droop, Hannover. Um 
die zulässige Hubhöhe und die Halt- 
barkeit namentlich an den Berührungs- 
stellen o mit den Flanschen f zu er- 
höhen, erhält die Membran einen durch- 
gehenden oder ringförmigen oder mehrere getrennte Hohl- 
räume A, die mit Luft, Gas oder Flüssigkeit gefüllt sind. 


Kl. 88. Windrad. G. Diers, Ruh- 
warden. Die zu je zweien 
durch Gelenkbänder l verbun- 
denen Flügelteile e sind auf 
den Speichen d; zweier Räder 
cd, drehbar, sodass man durch 
Zusammenschieben von ¢ und 
d die windfangenden Flächen verkleinern, durch Auseinander- 
ziehen vergrölsern kann. 


No. 91544. 


Kl. 88. No. 91421. Wasserkraftmaschine für Stau- 
werke. E. Miller, Brom- ` 

berg. Um das Oberwasser 
o gegen das Unterwasser 
u abzuschliefsen, wird 
der Wasseriiberdruck be- 
nutzt, indem gelenkig ver- 
bundene Klappen / einer- 
seits .am Boden des die 
Kraftmaschine ¢ tragenden 
Schwimmkörpers b, andrer- 
seits an Wänden w gela- 
gert sind, an denen b durch 
Leisten J senkrecht geführt 
wird, und die ihrerseits 
zum Ablassen von Frei- 
wasser in Führungen des Stauwerkes gehoben werden können. 


Bücherschau. 


Quantitative Analyse durch Elektrolyse, Von Alex- 
ander Clafsen. Vierte umgearbeitete Auflage. Berlin 1897, 
Julius Springer. 

In der vierten Auflage ist das vorliegende Buch unter Mit- 
wirkung von Dr. Löb umgearbeitet. Die Einleitung ist durch 
einen theoretischen Teil erweitert, der von der Ionentheorie, 
dem Faradayschen und Ohmschen Gesetze, der Bedeutung der 
Spannung, der Stromintensität und des Widerstandes und von 
der Theorie der elektrolytischen Fällung handelt. Das Ka- 
pitel über die Messung der Stromintensität und über die Be- 
stimmung der Spannung ist mit zahlreichen und trefflichen 
Abbildungen versehen. 

Da die Kenntnis der Spannung von grofser Bedeutung 
für die Beschaffenheit der Metallniederschläge selbst wie für 
und Trennung von mehreren Metallen ist, so müssen Spannung 
wie Stromstärke stets ermittelt werden können. Wie dies 
bei der Ausführung mehrerer Versuche gleichzeitig in Ver- 
bindung mit der sonstigen Leitung mittels eines Voltmeters 
des Elektrolysentisches geschehen kann, erhellt aus der Skizze 
auf Tafel 1, Fig. 2. Die Art und Weise, wie Stromstärke 
und Spannung bei einer Elektrolyse gemessen werden, ist 
auf Tafel VI veranschaulicht. Die ehemalige Einrichtung des 
elektrochemischen Instituts der Technischen Hochschule zu 
Aachen ist auf S. 122 ff., die jetzige auf S. 135 ff. beschrieben. 
Beide sind durch Tafeln erläutert. Der Strom der jetzigen 
Einrichtung ist dem Dreileiter-Gleichstromsystem des Aachener 
Elektrizitätswerkes entnommen. Er hat eine Betriebspannung 
von rd. 108 V an den Verbrauchstellen, zwischen Mittelleiter 
und einem Aulsenleiter gemessen. Für die Verminderung der 
Hochspannung auf Niedrigspannung — für Arbeiten auf dem 
Gebiete der Elektroanalyse von Metalllösungen und für Metall- 
niederschläge in gröfserem Mafsstabe zur Einführung in das 
Studium der Galvanoplastik — wird ein Gleichstromtransfor- 
mator angewendet. Dieser besteht aus einer Vereinigung 
zweier Gleichstromdynamos, deren Wellen mit einander ver- 
kuppelt sind. Die eine der Dynamos ist als Elektromotor 
ausgebildet und wird von den Aufsenleitern des Dreileiter- 
systems, also mit rd. 216 V Spannung, betrieben. Die an 
den Motor zum Abgeben von Niedrigspannung angekuppelte 
Dynamo ist so gebaut, dass sie je nach Wunsch eine Klemmen- 
spannung von rd. 4,5 bis 9 V liefern kann. Die betreffen- 
den Stromstärken betragen hier bei 360 bezw. 180 Amp. 
Die beiden Spannungsgröfsen werden durch Parallel- oder 
Hintereinanderschalten der beiden Hälften eines Doppelankers 
gewechselt. 

Zur Regelung der Stromstärke bei Versuchen werden 
beträchtliche Aenderungen in der Spannung durch eine von 
Löb und Kauffmann angegebene Einrichtung erzielt, die aus 
einem mit verdünnter Schwefelsäure gefüllten thönernem Troge 
besteht, in den auf einer Glasstange hängende Bleiplatten 
eintauchen. Die Spannung ändert sich je nach der Entfernung 
der Bleiplatten von den Elektroden. 

In dieser vierten Auflage ist das Kapitel über die Aus- 
führung der Analyse beträchtlich erweitert, mit einer grölseren 
Anzahl von Figuren ausgestattet, und ein geschichtlicher 
Anhang, sowie die Beschreibung einer Anordnung bei kleinen 
Versuchen ist zugefügt, 


Den einzelnen Kapiteln des speziellen Teils gehen Lit- 
teraturangaben voraus. Aus der vorhandenen Litteratur sind 
aber nur solche Verfahren berücksichtigt, welche die erforder- 
lichen und ausreichenden Angaben über die Versuchsbe- 
dingungen enthalten. Die Ausstattung des Buches ist muster- 


gültig. 

Lehrbuch der mechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie. Von Ledebur. Zweite Auflage. Braunschweig, 
Friedrich Vieweg & Sohn. 

Das Buch ist eine neue Bearbeitung des bekannten 
Werkes: Die Verarbeitung der Metalle auf mechanischem 
Wege, sowie eines der wenigen Werke, die die Lücke zwi- 
schen dem Eisenhüttenwesen und dem Maschinenbau unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung verwandter Fabrikationszweige 
ausfüllen. Letztere sind im zweiten Teile unter der Be- 
zeichnung: Beispiele aus der speziellen Technologie be- 
sprochen. 

Gewissermafsen als Einleitung werden -die Legirungen 
behandelt, mit einer Gründlichkeit, die bei mannigfachen 
Arbeiten des Verfassers auf diesem Gebiete zu erwarten war. 
Dann folgen die Mess- und anderen Werkzeuge, wie sie in 
den meisten Werkstätten, namentlich in der Schlosserei, zu 
finden sind. Den Schwerpunkt des Werkes bildet das 
Schmelzen, Formen und Giefsen. Die weiteren technolo- 
gischen Vorgänge werden, wie früher, auf grund der Walz- 
und Schmiedbarkeit, Geschmeidigkeit, und der Teilbarkeit 
behandelt, welch letztere zur Maschinenbauwerkstätte mit 
ihren verschiedenen Werkzeugmaschinen überführt. 

Ein besonderer Abschnitt ist den Zusammenfügarbeiten 
einschliefslich des Schweifsens und des Lötens gewidmet. 
Auch die heut so wichtigen Verschönerungsarbeiten einschliefs- 
lich des Emaillirens haben ihre Stelle gefunden. 

Einen besonderen Wert legt der Verfasser auf die ge- 
schichtlichen Daten, die nicht nur das Interesse anregen, son- 
dern auch häufig zum besseren Verständnis des Wertes der 
Verfahren dienen. Das mit vielen neuen Figuren ausge- 
stattete Werk behandelt also alles Wissenswerte auf dem 
Gebiet der Technologie der Metalle, bildet so ein wertvolles 
Handbuch für den Fabrikanten der Eisenindustrie und ist 
auch dem Lehrer warm zu empfehlen. Haedicke. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Handbuch der Ingenieurwissenschaften. 4. Band: 
Die Baumaschinen. Erste Abteilung: Einleitung, Wasser- 
hebemaschinen, Baggermaschinen, Rammen und zugehörige 
Hülfsmaschinen. Bearbeitet von F. Lincke, O. Berndt, 
H. Bücking, R. Gräpel und M. Valentin. Unter Mitwir- 
kung von L. Franzius herausgegeben von F. Lincke. 
2. Auflage. Leipzig 1897, Wilhelm Engelmann. 320 S. gr. 
8° mit 12 Tafeln und 144. Textfiguren. 


Die Dampfmaschinen an der Schweizerischen 
Landesausstellung in Genf 1896. Von Aurel Stodola. 
Zürich 1897, Ed. Rascher. 12 S. 4° mit 18 Fig. Preis 80 Pfg. 

(Sonderabdruck aus der Schweizerischen Bauzeitung Band XXIX.) 
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Brücke. Hängebrücken der Neuzeit. Von Mehrtens. (Stahl 
und Eisen 15. Juni 97 S. 495 mit 1 Taf. u. 8 Textfig.) Fach- 
bericht über ausgeführte und geplante Hängebrücken. 

Dampfmaschine. Neuere Dampfmaschinen. Forts. (Dingler 
18. Juni 97 S. 265 mit 8 Fig.) Neuerungen an Einzelteilen: 
Schieber, Steuerungen. Schluss folgt. 

— Joys patentirter Hülfscylinder. (Engineer 18. Juni 97 
S. 619 mit 2 Fig.) Mit dem Kolben des Dampfeylinders, der 
mittels eigenartig angeordneter Kanäle sich selbst steuert, ist 
der Steuerschieber der Hauptdampfmaschine verbunden, sodass 
die Exzenter und ihr Gestänge entlastet werden. 

Eisenbahn. Die Lanarkshire- und Dumbartonshire- 
Eisenbahn. Forts. (Engng. 18. Juni 97 S. 803 mit 1 Taf. 
u. 18 Textfig.) Hydraulische Bewegungseinrichtungen für die 
Drehbrücke. Gemauerter Viadukt. Einige kleinere Brücken. 
Forts. folgt. 

— Neuere Eisenbahnanlagen im Norden Berlins. Von 
Bathmann. (Glaser 15. Juni 97 S. 223 mit 2 Taf. u. 
13 Textfig.) Umbauten und Neuanlagen auf der Stettiner Bahn, 
der Nordbahn und-der Ringbahn: Bahnhöfe, Wegeiberfihrungen, 
Brückenbauten. 3 

Eisenkonstruktion. Ueberführung einer elektrischen 
Stralsenbahn. (Eng. Rec. 5. Juni 97 S. 6 mit 15 Fig.) Die 
Strafsenbahn wird über Eisenbahngleise auf Rampen hinwegge- 
führt, deren Steigung auf der einen Seite 8 pCt, auf der andern 
6,75 pCt beträgt. Die Ueberführung besteht teils aus vollwan- 
digen, teils aus Fachwerkträgern auf eisernen Gerüsten. 

Elektrizitätswerk. Das Elektrizitatswerk an der Sihl. 
Von Wyssling. Forts. (Schweiz. Bauz. 19. Juni 97 S. 179 
mit 13 Fig.) Bau eines ausgemauerten Stollens von rd. 2,2 km 
Länge. Forts. folgt. 

Elektrochemie. Fortschritte der .angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Forts. (Dingler 18. Juni 97 S. 283) 
Organische Elektrochemie. Schluss folgt. 

Giefserei. Guss von Rotgusslagern. Von Farnsworth. 
(Iron Age 10. Juni 97 S. 4 mit 4 Fig.) Ofen zum Schmelzen 
von Kupfer, Gefafs zum Mischen von Kupfer und Zink, Vor- 
richtung zum Giefsen. 

Hängebahn. Behrs Hangebahn. (Engng. 18. Juni 97 S. 815 
mit 4 Fig.) Darstellung des auf dem A-förmigen Gerüst rei- 
tenden Wagen. 

Heizung. Heizung und Beleuchtung des Woodbridge- 
Gebäudes, New York City. (Eng. Rec. 5. Juni 97 S. 13 
mit 6 Fig.) Direkte Heizung des zwölfstöckigen Gebäudes 
durch Auspuffdampf, Heizkörper unter den Fenstern. Be- 
leuchtung durch Gleichstrom, der mittels Dreileiter verteilt wird. 

— Die Heizungs- und Lüftungsanlage des deutschen 
Reichstagshauses in Berlin. Von Schmidt. (Gesundhtsing. 
15. Juni 97 S. 173 mit 1 Taf. u.3 Textfig.) S. Z. 84 S. 717 
u. f, 96 S. 218. Schluss folgt. 

Kälteerzeugung, Die Kühlung auf Schiffen. Von Haber- 
mann. Forts. (Z. Kälte-Ind. Juni 97 S. 105 mit 4 Fig.) 
Kühlung des Proviantes auf dem Dampfer »City of New Yorke. 
Fleischtransportdampfer »Pertshire«. Forts. folgt. 


— Die Kälteerzeugungsmaschinen auf der Schweizeri- 
schen Landesausstellung in Genf 1896. Von Meyer. 
Forts. (Z. Kälte-Ind. Juni 97 $. 101 mit 9 Fig.) Lindescher 
Kompressor, der mit Pictet-Flissigkeit arbeitet, Kompressor 
zum Komprimiren von Stickoxydul, sowie ein solcher zum 
Komprimiren von Luft auf 150 kg/gem. Schluss folgt. 

Kran. Kran für den Bau von Häusern mit stählernem 
Gerippe. (Eng. Rec. 5. Juni 97 8. 10 mit 4 Fig.) Auf höl- 
zernem Gerüst sind zwei Drehkrane mit schwingender Strebe 
ebenfalls aus Holz errichtet. 

Lüftung. Heizung und Lüftung mit feuchter Luft in 
Spinnereien. Forts. (Rev. ind. 19. Juni 97S, 245 mit 4 Fig.) 
Vorrichtung von Garland, bei der Luft- und Wasserstrahlen 
rechtwinklig auf einander treffen, und von Watson und Holden, 
bei der feine Damplotratlen gegen die Flügel eines Bläsers 
gerichtet werden und diesen in Umdrehung versetzen. 

Petroleummotor. Selbstzündende Petroleummotoren. (Engng. 
18. Juni 97 S. 816 mit 5 Fig.) Nachdem die Maschinen unter 
Zuhülfenahme einer Lampe in Gang gesetzt sind, wird die kom- 
primirte Ladung durch eine Nadel entzündet!, die bei jeder Ex- 
plosion erwärmt wird. Darstellung eines liegenden Petroleum- 
motors und einer Petroleumlokomobile. 

Schiff. Mechanische Fortbewegung von Schiffen in Ka- 
nälen. Von Robinson. Schluss. (Engng. 18. Juni 97 S. 882 
mit 1 Fig.) Elektrische Kettenschiffahrt, Schleppschiffahrs mit 
endlosem Seil und mit Hilfe von Lokomotiven. Vergleich 
zwischen den Kosten der verschiedenen Forthewegungsarten. 

Schmelzofen. Douglas’ patentirter Schmelzofen. (Eng. Min. 
Journ. 12. Juni 97 S. 604 mit 3 Fig.) Schachtofen von ovalem 
Grundriss. mit Wassermantel. Durch das Kühlwasser sind senk- 
rechte Rohre für die Gebläseluft geleitet. 

Seilbahn. Drahtseilbahn von grofser Spannweite. (Eng. 
Rec. 12. Juni 97 8. 27 mit 5 Fig.) Schräge Hängebahn zum 
Transport von Kohlen, aus zwei parallelen Drahtseilen be- 
stehend, deren Spannweite 637 m beträgt; die beladenen Wagen 
ziehen bei Herabgleiten die leeren in die Höhe. 

Strafsenbahn. Neue Bauart von elektrischen Strafsen- 
bahnen, (Génie civ. 19. Juni 97 S. 113 mit 5 Fig.) Teilleiter 
in einem Schlitzkanal; der Stromabnehmer von der Länge des 
Wagens trägt vorn eine Einrichtung zum Schliefsen, hinten eine 
solche zum Oeffnen des Stromkreises der Teilleiter. 

Textilindustrie. Die Textilindustrie und deren Maschinen 
in einigen Industriebezirken Nordamerikas. Von 
Lembcke. Schluss. (Leipz. Monatschr. Textilind. 97 Heft 5 
S. 257 mit 10 Fig) Nähmaschinen, Zuschneidemaschinen, Haar- 
hutfabrikation. 

Werkzeugmaschine. Universalbohr- und Frasmaschine. 
(Am. Mach. 6. Mai 97 $. 335 mit 4 Fig.) Die in einer senk- 
rechten Ebene drehbare Spindel kann auf einer Säule auf- und 
abwärtsgestellt werden. 

Ziegelei. Ziegelschneidemaschine. (Portef. &con. mach. 
Juni 97 S. 84 mit 1 Taf.) Ausführliche Darstellung einer Ziegel- 
schneidemaschine von Raymond & Co. in Dayton, O., mit fort- 
laufendem Betrieb. Š 


Bücherschau. 


Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Bauingenieurwesen. Bräuning. Veränderungen in der Lage und 
Form des Eisenbahngestänges. (Aus d. »Zeitschr. f. Bauwesen«.) 
Berlin 1897. W. Ernst & Sohn. Pr. 3M. 

— Debauve, A. Distributions d’eau, egouts. Tome I: Hydrau- 
lique. Theorie et calcul des tuyaux et des aquedues forcés ou 
à ciel ouvert. Jaugeages. Compteurs etc. Paris 1897. Vicq- 
Dunod et Co. 

— Friedrich, A. . Kulturtechnischer Wasserbau. Berlin 1897. 
Paul Parey. Pr. 28M. 

— Gay, Frederic Elie. Metrical tables for engineers, surveyers, 
chemists etc. London 1897. The St. Brides Press. Pr. 2 sh. 

— Grinwis Plaat, P. Bevloeiingen in Noord-Italië en Spanje. 
’s-Gravenhage 1897. Mart. Nijhoff. Pr. 6 fr. 

— Handbuch der Ingenieurwissenschaften. 4. Band: Die 
Baumaschinen. 1. Abteilung: Einleitung, Wasserhebemaschinen, 
Baggermaschinen, Rammen .und zugehörige Hülfsmaschinen, be- 
arb. von. F. Lincke, O. Berndt, H. Backing, R. Graepel und 
M. Valentin. Unter Mitwirk. von L. Franzius hrsg. v. F. Lincke. 
2. Aufl. Leipzig 1897. W. Engelmann. Pr. 11M. 

— Herschel, Clemens. 115 experiments on the carrying capa- 
city of large, riveted, metal conduits. New York 1897. John 
Wiley and Sons. 

— Howe, Malverd A. Retaining walls for earth. New York 
1897. John Wiley and Sons. Pr. 1,25 $. 


— Johnson, J. B. The materials of construction. A treatise 
for engineers on the strength of engineering materials. New 
York 1897. John Wiley and Sons. 

— Keck, W. Vorträge über Mechanik als Grundlage für das 
Bau- und Maschinenwesen. (In 3 Teilen.) Teil II: Mechanik 
elastisch-fester u. flüssiger Körper. Hannover 1897. Helwing- 
sche Buchhandlg. Pr. 12 M. 

— Kemper, P. H. Beschrijving van het Kanaal van Amsterdam 
naar de Merwede. Op last van den Minister van Waterstaat, 
Handel en Nijverheid bewerkt. (Uitgegeven door het Departe- 
ment ran Waterstaat etc.) ’s-Gravenhage 1897. Gebr. van Cleef. 
T. 2,50 fr. 

— Kutter, W.R. Bewegung des Wassers in Kanälen und Flüssen. 
Tabelle und Beiträge zur Erleichterung des Gebrauchs der neuen 
allgemeinen Geschwindigkeits-Formel von Ganguillet und Kutter. 
2. Aufl., 2. Abdr. Berlin 1897. Paul Parey. Pr. 7M. 

— Rupeie, GŒ. Die Felsensprengungen unter Wasser in der Donau- 
strecke Stenka - Eisernes Thor, mit einer Schlussbetrachtung 
über die Felsensprengungen im Rhein zwischen Bingen und 
St. Goar. Braunschweig 1897. Fr. Vieweg & Sohn. Pr. 3M. 

— Schenker, P. Die Wahl des Betriebssystems für die Strafsen- 
bahnen in Zürich und Vorschläge betr. den Bau neuer Linien. 
Beit an den Stadtrat von Zürich, Zürich 1897. A. Müller. 
ty , 
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Schiemann, Max. Elektrische Fernschnellbahnen der Zukunft. 
Leipzig 1897. O. Leiner. Pr. 1,50 M. 

Seibt, Wilh. Der selbstthatige Druckluft-Pegel, System Seibt- 
Fuess. Veröffentlichung des Bureaus für die Hauptnivellements 
und Wasserstandsbeobachtungen im Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten. Berlin 1897. W. Ernst & Sohn. Pr. 1M. 
Statistik der im Betriebe befindlichen Eisenbahnen 
Deutschlands. Nach den Angaben der Eisenbahn-Verwaltungen 
bearb. im Reichs-Eisenbahn-Amt. XVI. Band. Betriebsjahr 
1895/96. Berlin 1897. E. S. Mittler & Sohn. Pr. 16M. 
Statistik über die Dauer der Schienen. Erhebungsjahre 
1879/1893. Hrsg. von der geschäftsführenden Verwaltung des 
Vereins deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. Wiesbaden 1897. 
C. W. Kreidel. Pr. 18M. 

Tiefbau, Der städtische. Hrsg. von Schmitt. I. Band, 
1. Heft; III. Bd., 1. Heft u. IV. Bd., 1. Heft. Stuttgart 1897. 
A. Bergstraefser. Pr. 29M. 

Verbandsschriften des deutsch-österreichisch-ungarischen Ver- 
bandes für Binnenschiffahrt. No. IV, VI u. X. Berlin 1897. 
Siemenroth & Troschel. Pr. 2,35 M. 

Verwaltungsbericht der Kgl. Württembergischen Verkehrs- 
anstalten für das Rechnungsjahr 1895/96. Hrsg. von dem Kgl. 
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten, Abt. für die Ver- 
kehrsanstalten. Stuttgart 1897. J. B. Metzlers Verl. Pr. 10M. 
Weyrauch, Jak. J. Die elastischen Bogenträger, ihre Theorie 
und Berechnung entsprechend den Bedürfnissen der Praxis, mit 
Berücksichtigung von Gewölben und Bogen-Fachwerken. 2. Aufl. 
München 1897. Th. Ackermann. Pr. 9M. 

Wright, Charles H. The designing of draw spans. New 
York 1897. John Wiley and Sons. 

Uebersichtliche Zusammenstellung der wichtigsten 
Angaben der deutschen Eisenbahn-Statistik, nebst 
erläut. Bemerkungen usw., bearb. im Reichs- Eisenbahn - Amt. 
XV. Band. Betriebsjahre 1895/96. Berlin 1897. E. S. Mittler 
& Sohn. Pr. 3M. 


Bergbau und Hüttenwesen. Höfer, Hans. Taschenbuch für Berg- 


Chemische Technologie. 


männer. Leoben 1897. L. Nüssler. Pr. 12,50 M. 

Jüptner v. Jonstorff, Hanns Frh. v. Compendium der 

Eisenhüttenkunde. Wien 1897. C. Fromme. Pr. 5M. 

Neveu, F. et Henry, L. Manuel pratique de laminage du fer. 

Paris 1897. Tignol. Pr. 40 fr. 

Nicolls, W. J. Story of American coals. 

Lippincott. Pr. 18 sh. 

O’Donahue, T. A. Colliery surveying. London 1897. Macmillan. 

Pr. 2sh. 6d. 

Huntington, A. K. and W. G. McMillian Metals, their pro- 

portis md treatment. New ed. London 1897. . Longmans. Pr. 
sh. 6d. 

Lemberg, Heinr. Die Eisen- und Stahlwerke, Maschinen- 

fabriken und Giefscreien des niederrheinisch- westfälischen In- 

dustriebezirks. Dortmund 1897. C. L. Krüger.Pr. 3M. 

Neven, F. et Henry, L. Manuel pratique de laminage du fer. 

Paris 1897. Tignol. 

Park, J. Gold cxtraction, cyanide process. 

1897. Spon. Pr. 6sh. 6d. 

Shinn, Charles Howard. The story of the mine, as illustra- 

ted by the Great Comstock Lode of Nevada. London 1897. 

Gay and Bird. Pr. 6 sh. 


Alpers jr., Geo. Führer durch die 
praktische Photographie. (8. Aufl. von Haugks Repetitorium 
der praktischen Photographie.) Weimar 1897. B. F. Voigt. 
Pr. 2,50 M. 

Bourry, Emile. Traité des industries céramiques. Paris 1897. 
Gauthier-Villars. Pr. 20 fr. 

Boutroux, L. Le pain et le panification. Chimie et techno- 
logie de la boulangerie et de la meunerie. Paris 1897. Bailliere 
et fils. Pr. 5 fr. 

Drouin, F. L’acétyléne. Paris 1897. Mendel. 

Ducos du Hauron, Alcide. La Triplice photographique des 
couleurs et l’imprimerie. Systeme de photochromographie Louis 
Ducos du Hauron. Nouvelles descriptions théoriques et pratiques, 
mises en rapport avec les progres généraux de la photographie, 
de l’optique et des diverses sortes de phototirages etc. Paris 
1897. Gauthier-Villars. Pr. 6 fr. 50 cts. 

Hauer, Mart. Die feineren Toiletteseifen und ihre Fabrikation 
in Deutschland, England und Frankreich. Weimar 1897. 
B. F. Voigt. Pr. 1,80 M. 

Eissler, M. A handbook of modern explosives etc. 2"3 ed. 
London 1897. Crosby Lockwood and Son. Pr. 12sh. 6 d. 
Künkler, A. Die Fabrikation der Schmiermittel, Maschinen- 
schmiermittel, Lederschmiermittel u. a. Mannheim 1897. Selbst- 
verlag. Pr. 1,75 M. 

Künkler, A. Die Harzindustrie. 1. Heft: Die Destillation des 
Harzes und der Harzöle, die Raffination der Harzöle und die 
Nebenprodukte. Mannheim 1897. Selbstverlag. Pr. 1,55 M. 


London 1897. 


2 ed. London 


Lefèvre, J. Eclairage. Tome II: Eclairage aux gaz, aux huiles 
aux acides gras. Paris 1897. Gauthier-Villars. Pr. 2 fr. 50 cts 
Mercator, G. Leitfaden für die Ausübung der gebräuchlichen 
Kohledruckverfahren nach älteren und neueren Methoden. Halle 
1897. W. Knapp. Pr. 3M. 
Pelissier, G. L’éclairage à l’acetylene. Historique, fabrication, 
appareils, applications, dangers. Paris 1897. Carré et Naud. Pr. 5fr. 
Perrodil, C. de. Le carbure de calcium et lacétylène. Les 
fours électriques. Paris 1897. Dunod et Vieg. Pr. 7 fr. 
Pizzighelli, G. Anleitung zur Photographie. 8. Aufl. Halle 
1897. W. Knapp. Pr. 3M. 
Schmidt, F. Compendium der praktischen Photographie. 
4. Aufl. Karlsruhe 1897. O. Nemnich. Pr. 5M. 
Brunner, Richard. Die Fabrikation der Schmiermittel, der 
Schuhwichse u. Lederschmiere. 5. Aufl. Wien 1897. A. Hart- 
leben. Pr. 2,95 M. 
Bülow, C. Chemische Technologie der Azofarbstoffe mit be- 
sonderer Berücksichtigung der deutschen Patentliteratur. 1. Teil. 
Leipzig 1897. O. Wigand. Pr. 4M. 
Eschenbacher, August. Die Feuerwerkerei oder die Fabri- 
kation der Feuerwerkskörper. 3. Aufl. Wien 1897. A. Hart- 
leben. Pr. 4M. 
Fahdt, J. Deutschlands Glasindustrie. Verzeichnis sämtlicher 
deutscher Glashütten, mit Angabe ihrer Fabrikate etc. 9. Aufl. 
Dresden 1897. v. Zahn & Jansch. Pr. 4M. 
Fischer, Ferd, Die chemische Technologie der Brennstoffe. 
I. Chemischer Teil. Braunschweig 1897. Fr. Vieweg & Sohn. 
Pr. 18 M. 
Frihling u. Schulz’ Anleitung zur Untersuchung der fir die 
Zuckerindustrie in Betracht kommenden Rohmaterialien, Pro- 
dukte, Nebenprodukte und Hülfssubstanzen. 5. Aufl. von R. 
Frühling. Braunschweig 1897. Fr. Vieweg & Sohn. Pr. 12 M. 
Heinecke, Neuere Oefen der Kgl. Porzellan-Manufaktur. (Aus 
der »Thonindustrie-Zeitung«.) Berlin 1897. Thonindustrie-Ztg., 
Verlagsabt. Pr. 1M. 
Hübl, Arthur, Frhr. v. Die Dreifarbenphotographie mit be- 
sonderer Beriicksichtigung des Dreifarbendruckes u. der photo- 
graphischen Pigmentbilder in natürlichen Farben. Halle 1897. 
. Knapp. Pr. 8M. 
Jettel, Wladimir. Die Zündwaren-Fabrikation nach dem 
heutigen Standpunkte. Wien 1897. A. Hartleben. Pr. 10 M. 


Lenz, Th. Die Farbenphotographie. Eine kurze Zusammen- 
stellung ihrer verschiedenen Methoden. Braunschweig 1897. 
Ramdohr. Pr. 2M. 
Liesegang, F. Paul. Die Fernphotographie. Düsseldorf 1897. 
E. Liesegang. Pr. 3M. 
McLaurin, John J. Sketches in crude oil. — Some acci- 
dents and incidents of the petroleum development in all parts 
of the world. Harrisburg, Pa., 1897. Published by the Author. 
Minet, A. L’aluminium. 2° Partie: Applications: Alliages 
nouveaux. Paris 1897. Tignol. Pr. 4fr. 50 cts. 
Mittelstaedt, O. Aus der Praxis der Zuckerindustrie. Ein 
Beitrag zur chem. Betriebskontrolle in der Zuckerfabrikation. 
2. Aufl. Magdeburg 1897. Rathke. Pr. 2M. 
Pelissier, G. L’éclairage à l’acétyléne. Historique, fabrication, 
appareils, applications, dangers. Paris 1897. Carré et Naud. 
Richters, E. Untersuchungen über die Ursachen der Feuer- 
beständigkeit der Thone. 2. Aufl. Berlin 1897. Thonindustrie- 
Ztg., Verlagsabt. Pr. 2 M. 
Schmerber, H. Les explosifs de sûreté, leur fabrication, leurs 
ropriétés et leurs usages. Paris 1897. Chaix. 
Ton Carl. Die moderne Aufbereitung und Wertung der 
Mörtelmaterialien. Berlin 1897. Thonindustrie-Ztg., Verlagsabt. 
Pr. 8M. 
Seger’s gesammelte Schriften. Hrsg. auf Veranlassung des 
deutschen Vereins fir Fabrikation von Ziegeln, Thonwaren, Kalk 
u. Zement, des Verbandes keram. Gewerke in Deutschland, des 
Vereins deutscher Fabriken feuerfester Produkte und nach den 
Akten der Kgl. Porzellan-Manufaktur zu Berlin bearb. von H. 
Hecht u. E. Cramer. Berlin 1897. Thonindustrie-Ztg., Ver- 
lagsabt. Pr. 20 M. er 4 
Trachot, P. L’ammoniaque; ses nouveaux procédés de fabrica- 
tion. Paris 1897. Tignol. ? 
Urbain, V. Les succedanes du chiffon en papeterie. Paris 
1897. Masson et Co. Pr. 2 fr. 50 cte. 
Vidal, L. Die Photoglyptie oder der Woodbury-Druck, Nach 
dem Französ. übers. Halle 1897. W. Knapp. Pr. 6M. 
Windisch. Wilhelm. Anleitung zur Untersuchung des 
Malzes auf Extraktgehalt sowie auf seine Ausbeute in der Praxis, 
nebst Tabellen zur Ermittelung des Extraktgehaltes. 2. Aufl. 
Berlin 1897. P. Parey. Pr. 2,s0M. k 
Wright, H. E. A handy book for brewers: being a practical 
guide to the art of brewing and malting. 2ed. London 1897. 
Lockwood. Pr. 12sh. 6d. 
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Elektrotechnik. Adams, G. Transformer design: A treatise on 
> their design, construction and- use. London 1897. Spon. Pr. 4 sh. 

— Crocker, F. B. Electric lighting. Vol. I: The generating plant. 
New York 1897. Pr. 14sh. 

— Dupuy, Paul. La traction électrique. Tramways, locomotives 
et métropolitains électriques, traction dans les mines, sur eau et 
sur route. Paris 1897. Librairie des sciences générales. Pr. 12 fr. 

— Fabry, Ch. Les piles électriques. Paris 1897. Gauthier- 
Villars. Pr. 2 fr. 50 cts. 

— Frith, Henry and Rawson, W. Stepney. Coil and current 
or the triumphs of electricity. London 1897. Ward, Lock and 


Co. Pr. 3sh. 6d. 

— Gaisberg, S., Freih. v. Taschenbuch für Monteure elektrischer 
Beleuchtungsanlagen. 13. Aufl. München 1897. Oldenbourg. 
Pr. 2,50 M. 


— Graffigny. Petite Encyclopédie électro-mécanique. N®7 a 12. 
6 vol. Paris 1897. Bernard. Chaque vol. Pr. 1 fr. 50 cts. 
No. 7: Guide pratique d’éclairage électrique. 
Le Monteur-appareiller électricien. 
No. 9: Transport électrique des forces motrices. 
No. 10: Les réseaux téléphoniques et sonnettes. 
No. 11: Guide pratique de l’eleetro-chimiste. 
No. 12: L’Electricité pour tous. Applications diverses. 

— Grünwald, F. Der Bau, Betrieb und die Reparaturen der 
elektrischen Beleuchtungsanlagen. 6. Aufl. Halle 1897. W. Knapp. 
Pr. 3M. 

— Heim, Carl. Die Accumulatoren für stationäre elektrische 
Anlagen. 2. Aufl. Leipzig 1897. O. Leiner. Pr. 3M. 

— Langdon, W. E. The application of electricity to railway 
working. London 1897. Spon. Pr. 10sh. 6d. 
— Lefèvre, J. L’öclairage. Eclairage électrique. 

Masson. Pr. 2 fr. 50 cts. 

— Munro, John and Jamieson, Andrew. A pocket-book of 
electrical rules and tables. 12 ed. London 1897. C. Griffin. 
Pr. 8 sh. 6d. 

— Peters, F. Angewandte Elektrochemie. 1. Bd.: Die Primär- 
und Sekundär-Elemente. Wien 1897. Hartleben. Pr. 3M. 
— Riha, Joh. Die Aufstellung von Projekten und Kostenvoran- 
schlägen für elektrische Beleuchtungs- und Kraftübertragungs- 

anlagen. Leipzig 1897. Veit & Co. Pr. 8M. 

— Stewart, R. W. Textbook of magnetism and electrieity. London 
1897. Clive. Pr. 4sh. 6d. 

— Tainturier, C. La traction électrique. Tramways. Chemins 
de fer. Petites voitures. Paris 1897. Fritsch. Pr. 6 fr. 

— Wilke, Arth. Der elektrotechnische Beruf. 2. Aufl. Leipzig 
1897. O. Leiner. Pr. 2,25 M. 


Maschinen-Ingenieurwesen. Adams, H. Handbook for mechanical 
Pr. 7sh. 6d. 


Paris 1897. 


engineers. 4 ed. London 1897. Spon. 

— Bell, Louis. Power distribution for electric railroads. New 
York 1897. Street Railway Publishing.Co. 

— Bernouillis Vademecum des Mechanikers usw. 21. Aufl. 


Stuttgart 1897. Cotta, Pr. 6M. 

— Cremer, Ch. Der Monteur. Praktisches Unterrichts-, Nach- 
schlage- und Handbuch für Maschinenbauer. 3. Ausg. Leipzig 
1897. Koehler. Pr. 5M. 

— Dietze, E. Graphische Tafeln zur Bestimmung des Umfangs- 
widerstandes und Zahndruckes bei Rädern. 2. [Titel]-Auflage. 
Leipzig 1897. M. Ruhl. Pr. 1,50 M. 

— Fitzgerald, Walter S. The Boston Machinist. 4™ ed. New 
York 1897. John Wiley & Sons. 

— Garuffa, E. Meccanica industriale. Vol. II, parte 2%: Macchine 
motrici ed operatrici a fluido. 2° ediz. Milano 1897. Pr. 161. 

— Haeder, H. Der Indikator. 2. Aufl. Düsseldorf 1897. Schwann. 
Pr. 8M. 


— Häussermann, C. Industrielle Feuerungsanlagen. 2. Hälfte. 
Stuttgart 1897. J. B. Metzlerscher Verl. Pr. 4M. 

— Hutton, Frederic Remsen. The mechanical engineering of 
power plants. New York 1897. John Wiley & Sons. 

— Koenigs, ©. Leçons de cinématique théorique. Paris 1897. 
Hermann. Pr. 15 fr. 

— Lockert, Louis. Traité des véhicules automobiles sur routes. 
Le voitures à pétrole. Paris 1897. L’auteur, 26 Place Dauphine. 
Pr. 2 fr. 50 cts. 

— Pechan, Joseph. Anleitung zur Ablegung der Heizerprüfung 
(Prüfung der Dampfkesselwärter). 2. Aufl. Wien 1897. F. 
Deuticke. Pr. 1,50 M. 

— Pickworth, Charles N. The slide rule. A practical manual. 
Manchester 1897. Emmott and Co. Pr. 2sh. 

— Radreifenbruch-Statistik, umfassend Brüche und Anbrüche 
an Radreifen und Vollrädern für das Rechnungsjahr 1894. 
Hrsg. von der geschäftsführenden Verwaltung des Vereines 
deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. Berlin 1897. Wiesbaden, 
C. W. Kreidel. Pr. 10M. 

— Robinson, Stillman W. Principles of mechanism. New York 
1897. John Wiley & Sons. 

— Tramway-Motors: Lessons from America. Reported by the 
Commissioner from the »Glasgow Herald« Staff. London 1897. 
Houlston. Pr. 1 sh. 

Mechanische Technologie. Codron, C. Procédés généraux de 
forgeage dans l'industrie. Paris 1897. Bernard. Pr. 25 fr. 

— Huntington, A. K. and W. G. Mc Millan Metals, their 
properties and treatment. New ed. London 1897: Longmans, 
Green & Co. Pr. 7sh. 6d. 

— Marabini, Edm. Papiergeschichte der Reichsstadt und des 
Burggrafentums Nürnberg. 2. Teil: Die Papiermühlen im ehe- 
maligen Burggrafentum Nürnberg, den brandenburg-ansbach- 
bayreuthischen Landen. München 1897. J. Ph. Raw. Pr. 4,50 M. 

— Philipson, John. The art and craft of coach-building. 


London 1897. G. Bell. Pr. 6sh. 

— Reh, Franz. Der mechanische Seidenwebstuhl in bezug, auf 
Bau, Vorrichtung und Arbeitsweise. 2. [Titel]-Aufl. Weimar 
1897. B. F. Voigt. Pr. 4,50 M. 

— Sharp, Peter. Flax, tow and jute spinning. London 1897. 
Simpkin. Pr. 5 sh. 


— Tesson, A. L’art du mouleur. Manuel’ pratique pour le 
moulage des pièces devant être coulées en fonte. de fer ou en 
acier. Paris 1897. Baudry. Pr. 20 fr. 

— Weifs, H. Die Werkzeugmaschinen zur Bearbeitung der Metalle, 
Wien 1897. A. Hartleben. Pr. 10M. 

Schiffbau und Seewesen. Blackmore, Edward. The British 
Mercantile Marine. (Griffins Nautical Series.) London 1897. 
C. Griffin. Pr. 3sh. 6d. 

— Döring, W. Der wetterkundige Navigateur: Die Orkane. — 
Eine ausführliche Anweisung über die Windverhältnisse u. über 
das Wetter, sowie über das Manövriren in Stürmen und Wirbel- 
stürmen, für die Segelrouten der ganzen Erde. 3. Aufl. Olden- 
burg 1897. Schulze. Pr. 4M. 

— Moissenet, L. Yachts et yachting. Tome II: Voilure, navi- 
gation et manoeuvre du yacht. Paris 1897. Baudry. Pr. 15 fr. 

— Oppenheim, M. A history of the administration of the Royal 
Navy and of merchant shipping in relation to the Navy. London 
1897. J. Lane. Pr. 15. sh. 

— Reeds Polyglot Guide to the marine engine etc. in English, 
Francais, Deutsch, Norsk. London 1897. Simpkin. Pr. 10 sh. 

— Verzeichnis der Leuchtfeuer aller Meere. Hrsg. von 
dem Reichs-Marine-Amt. 8 Hefte. Berlin 1897. E. S. Mittler 
& Sohn. Pr. 6M. 

— Wood, Walter. Famous British warships and their comman- 
ders. Portrait. London 1897. Hurst and Blackett. Pr. 6 sh. 


i LI mm nn nn 


Vermischtes. 


2 Am 17.d. Mts. verschied im Alter von 68 Jahren zu Gmunden 

Hi.. Otto H. Mueller sen, mit dem die deutsche Dampftechnik 
einen ihrer bedeutendsten Veteranen verliert. In Gommern bei 
Magdeburg geboren, hat er sich aus kleinen Verhältnissen empor 
gearbeitet. Er trat als Lehrling in die Buckauer Maschinenfabrik 
ein, wurde 1854 von J. J. Ruston zum Oberingenieur seiner neu- 
gegründeten Maschinenfabrik in Prag berufen, siedelte 1867 nach 
Budapest über, wo er die Leitung einer Maschinenfabrik übernahm 
und liefs sich später dort als Civilingenieur nieder. 1886 entsagte 
er dieser Thätigkeit und nahm seinen Wohnsitz in Gmunden, nach 
wie vor eifrig seiner Lieblingsaufgabe. dem Bau von Schiffsma- 
schinen, sich widmend. Wir hoffen binnen kurzem die Thätig- 
keit des bedeutenden Fachmarines, der sich weit über die Grenzen 
seiner engeren Wirksamkeit hinaus einen bedeutenden Ruf erworben 
hat, eingehend zu würdigen. 


| 


Am 21. und 22. ds. Mts. hat in Dresden der Internationale 
Verband der Dampfkessel-Ucberwachungsvereine seine 
26. Delegirten- und Ingenieurversammlung abgehalten und damit 
zugleich die Feier seines 25jährigen Bestehens begangen. Aus der 
Festrede des Hrn. Oberingenieur Isambert-Mannheim heben wir 
hervor, dass zwar die ältesten deutschen und schweizerischen Dampf- 
kessel-Ueberwachungsvereine schon in der zweiten Hälfte der sech- 
ziger Jahre begründet wurden; die grofse Mehrzahl der übrigen 
deutschen und aufserdeutschen Vereine entstand jedoch erst im An- 
fang der siebziger Jahre. Der Verband umfasst jetzt 35 Vereine, und 
zwar die deutschen Vereine sämtlich, aufserdem die Vereine in 
Belgien, der Schweiz, Böhmen, Oberitalien und Schweden. Die 
Zahl der von den Verbandsvereinen überwachten Dampfkessel be- 
trägt rd. 66000. Anfangs arbeiteten die Vereine jeder für sich; die 
Erfahrungen und Bestrebungen blieben auf das eigene Arbeitsgebiet 
beschränkt, und ein Austausch fand in den ersten Geschäftsjahren 
lediglich durch Uebersendung gedruckter Berichte statt. Der münd- 
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liche Verkehr der leitenden Persönlichkeiten fehlte und wurde 
schmerzlich vermisst. Da unternahm es der Vorsitzenoe des Nord- 
deutschen Vereines zur Ueberwachung von Dampfkesseln, Hr. Dr. 
Traun - Hamburg, diesem unerfreulichen Zustand ein Ende zu 
machen, indem er am 10, Januar 1872 an die 11 damals in Deutsch- 
land bestehenden Vereine die Aufforderung zur Gründung eines 
Verbandes richtete. Nach mannigfachen Vorverhandlungen kam das 
Unternehmen am 15. Februar 1873 in Hannover zu stande, und 
seitdem ist durch die alljährlichen Verbandsversammlungen, auf 
denen den Oberingenieuren Gelegenheit zu persönlichem Meinungs- 
austausch geboten wird, in ununterbrochener Folge ein bedeutendes 
Mafs segensreicher Arbeit auf dem Gebiete des Dampfbetriebes ge- 
leistet worden, sodass man mit dem Redner in den Wunsch ein- 


Angelegenheiten 


stimmen kann, es möchte der Verband unermüdlich wie bisher im 
Dienste der Kultur und Technik thätig bleiben und. der Geist der 
Arbeitsfreudigkeit sowie der Einigkeit stets der Leitstern seiner Be- 
strebungen sein. 

Der Zentralverein für Hebung der deutschen Fluss- und Kanal- 
schiffahrt hat aufgrund der Satzungen der Schlichting-Stiftung einen | 
Ehrenpreis von 500 A für die beste Lösung folgender Aufgabe aus- 
gesetzt: Ein Gebirgskanal soll an einer Stelle ein Gefälle von 16m 
mittels Schleusen unter bestimmten in der Preisaufgabe näher ange- 
gebenen Anordnungen überwinden. Der genaue Text der Preisauf- 
gabe kann durch den Schriftführer des Zentralvereines Major z., D, 
Hilken, Berlin, Motzstr. 12 II bezogen werden. 


des Vereines. 


Beschlüsse der XXX VIII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 
am 15. Juni 1897 in Cassel. 2 : 
(Die fortlaufenden Nummern und Titel entsprechen der Tagesordnung der XXXVIII. Hauptversammlung').) . 


1) Eröffnung durch den Vorsitzenden. 
Kein Beschluss. $ 


2) Geschäftsbericht des Direktors. 
Kein Beschluss. 
3) Vorträge. 
Kein Beschluss. 
4) Rechnung des Jahres 1896. 

Die Rechnung des Jahres 1896 wird genehmigt; dem 
Vorstand und dem Vereinsdirektor wird Entlastung erteilt. 

Die Hauptversammlung ist damit einyerstanden, dass ein 
kaufmännisch gebildeter Beamter“ angestellt wird, und be- 
willigt zu diesem Zwecke 5000 # in der Ausgabe des 
Jahres 1898. a oh : 


5) Wahlen des Vorsitzenden und eines Beisitzersim 
Vorstande fiir die Jahre 1898 und 1899. 

Zum Vorsitzenden wird Herr Bissinger-Nürnberg, zum 

Beisitzer im Vorstand Herr von Borries-Hannover gewählt. 


6) Wahlen zweier Rechnungsprüfer und ihrer Stell- 
vertreter wegen der Rechnung des Jahres 1897. 
Zu Rechnungsprüfern werden . die Herren Oehlrich- 
Bernburg und Wichmann-Kiel, zu Stellvertretern die 
Herren Zeyen-Raguhn und Zeitz-Kiel gewählt, 


7) Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 


Die Hauptversammlung nimmt Kenntnis von dem Bericht 
des Kuratoriums, sowie davon, dass der Vorstandsrat zu Mit- 
gliedern des Kuratoriums für 1898 die Herren E. Becker 
sen., C. Fehlert und R. Henneberg gewählt hat. 


8) Vereinshaus: Bericht des Vorstandes und des 
Bauausschusses. 
Kein Beschluss. 


9) Verleihung der Grashof-Denkminze. 


Die Denkmünze wird den Herren Professor Dr. C. Linde- 
München und Geheimer Regierungsrat Professor A. Riedler- 
Berlin verliehen. 

9a) Auf dringlichen Antrag des Vorstandes und Vor- 
standsrates wird Herr Hofrat Dr. H. Caro-Mannheim zum 
Ehrenmitglied des Vereines deutscher Ingenieure gewählt. 


10) Werkmeisterschulen. 

Die vom Vorstand vorgelegte Eingabe an den preufsischen 
Handelsminister nebst Denkschrift wird genehmigt. 
11) Das Rosten von Flusseisen und Schweilseisen. 

Es wird beschlossen, die Frage des Rostens von Fluss- 
eisen gegenüber dem Schweifseisen vorderhand nicht weiter 
zu behandeln, da die Versuche, die in der kgl. Versuchs- 
anstalt in Charlottenburg auf Antrag des Berg- und Hütten- 
männischen Vereines in Siegen gemacht werden, die Frage erst 
klären sollen. 


1) Z. 1807 S. 581. 


| 


12) Vorschriften fiir Kesselwarter im Falle des Er- 
glühens der Kesselwandungen. 


Es wird beschlossen, es bei den bestehenden Vorschritten 
der Berufsgenossenschaften, Dampfkesselüberwachungsvereine 
usw. zu belassen, da die Aeufserungen der Bezirksvereine 
keine genügende Grundlage für die Aufstellung neuer Vor- 
schriften bieten. 


13). Normalvorschriften für Aufzüge. 


Die Hauptversammlung beschliefst, dass der Vorstand 
zur weiteren Beratung dieser Frage einen Ausschuss bilden 
soll, in den die Bezirksvereine, die ihr besonderes Interesse 
an dieser Frage bekundet haben, je einen Vertreter zü ent- 
senden hätten. Es sind dies nach Ansicht des Vorstandes die 
Bezirksvereine: Berlin, Braunschweig, Franken-Oberpfalz, 
Frankfurt, Hannover, Hessen, Köln, Magdeburg, Mannheim, 
Niederrhein, Pfalz-Saarbrücken, Thüringen, Teutoburg, 
Württemberg. Es soll aber auch den anderen Bezirksver- 
einen, sofern sie es wünschen, gestattet sein, je einen Ver- 
treter in diesen Ausschuss zu entsenden. 


14) Normalien zu Rohrleitungen für hohen 
Dampfdruck. 

Es wird beschlossen, die weitere Bearbeitung dieser An- 
gelegenheit und die Verwertung der von den Bezirksvereinen 
eingegangenen Aeufserungen einem vom Vorstande zu bil- 
denden Ausschuss von 7 Mitgliedern zu übergeben. Dieser 
Ausschuss soll das Recht haben, weitere Mitglieder hinzu- 
zuwählen. 


15) Antrag des Lenne-Bezirksvereines betr. Mathe- 
matik-Unterricht fürIngenieurean den technischen 
Hochschulen. 


Der Antrag wird abgelehnt. 

Als dringlich wird auf Antrag des Vorstandsrates fol- 
gender Ausspruch beschlossen: »Nachdem die Vertreter der 
Mathematik an den technischen Hochschulen des deutschen 
Reiches unter Bezugnahme auf die Beschlüsse des Vereines 
deutscher Ingenieure — Aachen 18951) — eine Anzahl Sätze 
betr. den mathematischen Unterricht an den technischen Hoch- 
schulen?) veröffentlicht haben, spricht die diesjährige Haupt- 
versammlung des Vereines deutscher Ingenieure unter Bezug- 
nahme auf die Aachener Beschlüsse aus, dass die Feststellung 
des Umfanges und der Dauer des für den regelrechten 
Studiengang erforderlichen Mathematikunterichtes Sache der 
betr. Fachabteilungen der technischen Hochschulen sein muss.« 


16) Antrag der Bezirksvereine Köln, Lenne, Mittel- 

rhein, Niederrhein, Siegen, Ruhr und Westfalen 

auf Aenderung des Gesetzes betr. den Schutz von 
Gebrauchsmustern. 


Es wird beschlossen, zunächst in eine sachliche Er- 
örterung des Gegenstandes nicht einzutreten, vielmehr den 


1) Z. 1895 S. 1095. 
2) Z. 1897 S. 150. 
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Berliner Bezirksverein zu beauftragen, thunlichst bald: unter 
Zugrundelegung der Aeufserungen von Bezirksvereinen . Vor- 
schläge zur: Aenderung des Gesetzes auszuarbeiten und.den 
Bezirksvereinen zu überweisen. 

Der Berliner Bezirkverein.soll den übrigen Bezirkver- 
einen Gelegenheit geben, sich an den Beratungen des von 
ihm einzusetzenden Ausschusses zu beteiligen. 


17) Ort der nächsten Hauptversammlung. 
Es wird beschlossen, die Bestimmung des Ortes der 
nächsten Hauptversammlung im vorliegenden Falle ausnahms- 
weise dem Vorstand zu überlassen. 


18) Haushaltplan für 1898. 
Pos. 9) der Ausgabe wird um 5000.# erhöht, Pos. 8) 


Beiträge 1897. ° 


Diejenigen Mitglieder unseres Vereines, welche den Bei- 
trag für 1897 noch nicht gezahlt haben, werden gemäfs $ 10 
des Statuts an die Erfüllung ihrer Pflicht erinnert. 


Sächsisch-Thüriugische Gewerbe- und Industrieaus- 
stellung zu Leipzig. 


Der Sächsische Bezirksverein deutscher Ingenieure hat 
auf der Sächsisch-Thüringischen Gewerbe- und Industrieaus- 
stellung ein Zimmer eingerichtet, in dem den Mitgliedern des 
Vereines deutscher Ingenieure Gelegenheit gegeben ist, Brief- 
schaften zu erledigen, Zeitschriften einzusehen und sachver- 
ständige‘ Auskunft inbezug auf die Ausstellung zu erhalten. 


Die’Geschäftsstunden sind von 11 bis 5 Uhr. Das Zimmer 
befindet sich in einem Anbau der Maschinenhalle unmittelbar 
am Hauptdurchgang von der Industrie- bezw. ‘Maschinenhalle 
nach dem Kesselhause. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aenderungen. 
Berliner Bezirksverein. 
Franz Behrens, kgl. Reg.-Baumeister, Berlin S.W., Askanischer 
Platz 2. . 
Emanuel Berg, techn. Bureau, elektrisches Signalwesen, Berlin 
W:, Schöneberger Ufer 17. 
Dr. H. Briegleb, Coepenick Kietzerstr. 41 a. 
Emil Hoerner, Öberingenieur, Wreschen, Prov. Posen. 
K. Hrabowski, Ingenieur, Direktor des städtischen Gewerbesaales, 
Berlin N.W., Thurmstr. 34. 
K. Lempelius, "Ingenieur, Altona, Bachstr. 81. $ 
Dr. Max Levy, dipl.. Ingenieur, Berlin N., Chausseestr. 2a. 
Ernst Spiro, Ingenieur, Charlottenburg, Schlüterstr. 9. 
Breslauer Bezirksverein. 
Faul Mart ny, Ingenieur, Borsigwerk 0/S. 
Frankfurter Bezirksverein. 
Wilh. Kemmerich, Civilingenieur, München, Schubertstr. 6. 
M. E. Meller, "Ingenieur bei Carl Schenck, G. m. b. H., Darmstadt. 
Hamburger Bezirksverein. 
Anton ‘Liefsom, Ingenieur des Nordd. Dampfkessel- Ueberwa- 
chungsvereines, Hamburg, Lindenstr. 15. 


Mannheimer Bezirksverein. 


Emil Hallensleben, Gröfsherzogl. Maschineninspektor, Karls- 


- ruhe, Bahnhofstr. 1. 
Dr. Adolf Isbert, Chemisches u. techn. Bureau, Frankfurt a/M, F. 
n Niederrheinischer Bezirksverein. 
Friedr. Bockshammer, Ingenieur, Lüttich, Rue de St. Léonard 230. 
M. Staudt, Ingenieur, Stuttgart, Hauptstätterstr. 125. 
Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
Ludw. Noé, Ingenieur, Karlsruhe, Morgenstr. 29. 


Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
A. Spenlé, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen a Rubr. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


um 10000 #. vermindert, weil 10000 # für Miete der 
Vereinsräume in Pos. 2) und 9) bereits enthalten sind. Der 
Ueberschuss der Einnahme über die Ausgabe berechnet ‘sich 
demnach auf 35500 M. Nach diesen Aenderungen wird der 
Haushaltplan genehmigt. 


19) Vorträge. 


Kein Beschluss. 

Eine vom Vorstand vorgelegte Eingabe an den preufsischen 
Handelsminister wegen seines Erlasses vom 25. März 
1897 zur Dampfkesselanweisung vom 15. März 1897 
wird als dringlich anerkannt und genehmigt. Die. Eingabe 
soll in Abschrift sämtlichen Regierungen der deutschen 
Bundesstaaten mitgeteilt werden. 


Sächsischer Bezirksverein. 
Johanning, Direktor der A.-G. Helios, Köln-Ehrenfeld. 
K. Joschinski. Ingenieur bei Schelter & Giesecke, Leipzig-Plagwitz. 
Max Troyer, Ingenieur der Leipziger. Dampfmaschinen- u. Moto- 
renfabrik vorm. Ph. Swiderski, Leipzig-Plagwitz. 


Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
G. Schneichel jun., Prokarist und stellvertr. Direktor d. Dessauer 


Wollgarnspinnerei A.-G., Dessau, 
P. Weigert, Ingenieur, Mundenheim bei Ludwigshafen a/Rh. 


Siegener Bezirksverein. 


H. Wawrowsky, Ingenieur d. Georg-Marien Bergwerks- u. Hütten- 
vereines, Abt. Piesberg, Eversburg bei Osnabrück. 


Thüringer Bezirksverein. 


Ferd. Löffler, Ingenieur der Dampfschiff- u. Maschinenbauanstalt 
‘der österr. Nordwest- Dampfschiffahrts-Ges.; Dresden-N. 


Westpreufsischer Bezirksverein. 
A dam Barthel, Ingenieur, Waldenburg i/Schles. 
Wiirttembergischer Bezirksverein. 


Antonio Bravo, Ingenieur, Budapest, Waitznerstr. 53. 
G. Günther, Ingenieur, Nürnberg, Rosenaustr. 11. 


Keinem Bezirksverein angehörend. 


Ernst Abendroth, Bergwerksbesitzer, Böhmen i/Teplitz. 

Ludw. Hirsch, Inpenieur bei Carl Pataky, Berlin S., Prinzenstr. 100. 

D. Kok, Ingenieur, Stadhouderskade 105, Amsterdam, 

Dr. Jan D. Otten, Direktor der Batavia Electrische Tram Maat- 
schappij; Amsterdam. - 

Gust. Pfob, Ingenieur, Hinterbrühl bei Mödling. 

Stanislaus Steinhardt, Betriebsleiter der 
walzwerke ` Osiny, ` Poststation Glowno. 

Paul Suppelt, Ingenieur, Känigshütte O S. 

A. sane? Ingenienr der Jünkerather Gewerkschaft, Jünkerath 

lei 

R. Weltzien, kgl. Reg.-Baumeister, Berlin W., Knesebeckstr. 6. 

C. Zörnsch, Ingenieur der Maschinenfabrik Petzold & Company 
Engineers Ltd., Berlin N.W., Emdenerstr. 4. 


essing- u. Kup fer- 


‘Verstorben. 


Otto H. Mueller sen., Gmunden a/Traunsee. 
Franz Wirth, Patentanwalt, i/F. Wirth & Co., Frankfurt a/M. 


Neue Mitglieder. 


Aachener Bezirksverein. 
Adolf Müller, Assistent an der techn. Hochschule, Aachen, 
Schlossstr. 7/9. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
F. Schulte-Mäter, Grubendirektor der Grube Frankenholz bei 
Mittelbexbach, Pfalz. 
Württembergischer Bezirksverein. 
G. Lehner, Ingenieur d. Maschinenf. Geislingen, Geislingen a/Steige; 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
J. van Hasselt, Präsident des techn. Lesemuseums, Amsterdam, 
Marnixstraat 402. 
C. Jaehne, Fabrikbesitzer, Landsberg a/W. 
Friedrich Senstius, Ingenieur, Essen a/Ruhr, Bahnhofstr. 46. 
Ulrich Thormann, aaa bei Erhardt & Brandenburg, 
Güstrow i/M. 


Selbstverlag des Vereines. — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade's Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin 8. 
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Diesels rationeller Wärmemotor. 
Von Rudolf Diesel, Ingenieur. 


(Vorgetragen in der XXX VIII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zu Cassel am 16. Juni 1897) 


»M. H.! Es ist mir eine ganz besondere Ehre, an 
dieser Stelle über einen neuen Motor berichten zu dürfen, 
der infolge seines eigenartigen Verbrennungsverfahrens die 
günstigste Wärmeausnutzung unter allen bisher bekannten 


Wärmekraftmaschinen ergiebt und deshalb einen wirklichen 


die gesamte Industrie heute mit am meisten interessirt: dem 
der Erspamis an den uns zugebote stehenden Brennstoffen. 

Ehe ich auf mein eigentliches Thema eingehe, sei mir 
gestattet, einige Worte über die heutige Dampfmaschine zu 
sagen. Diese verwertet nützlich in Form von effektiver 
Arbeit: 

bis 12 oder 13 pCt bei grofsen Ausführungen über 1000 PS 
unter Anwendung dreifacher Expansion; 


4 
Fortschritt darstellt, und zwar auf einem Gebiete, welches | 


bis 9 pCt bei kleineren Maschinen bis etwa 150 oder 3 


200 PS hinunter unter Anwendung zweifacher Expansion; 


bis 5 oder 6 pCt bei kleinen Maschinen bis etwa 50 PS i 
mit Kondensation; t ki 


noch weit weniger bei gewöhnlichen kleinen Maschinen 
und solchen ohne Kondensation. 


Wir alle wissen, dass die Dampfmaschine eines der 
vollkommensten Werkzeuge der modernen Industrie ist, an 
dem nunmehr über ein Jahrhundert lang unsere genialsten 
Männer ihr Bestes geleistet haben. 
standes sind die angegebenen Zahlen trostlos niedrig, fast 
unverständlich. Die Gründe hierfür sind bekannt, es ist 
jedoch zweckmäfsig, sie sich so oft als möglich in das Ge- . 
dächtnis zurückzurufen; ich thue dies hier, indem ich aus 
Arbeiten Zeuners und Schröters schöpfe!). 

Zunächst nimmt der arbeitende Körper: 


auf; 7 ist der Wirkungsgrad des Dampfkessels, ge-.4 
wöhnlich 0,75, seltener 0,80, niemals darüber. Ferner kann 
von der in den Dampf wirklich übergehenden Wärme m H 


rein theoretisch nur ein Bruchteil 7 in Arbeit verwandelt '4* 


werden, der stets sehr niedrig ist, aber am gröfsten ausfällt, 


wenn der Dampf den Carnotschen oder sogen, vollkommenen * 


Prozess innerhalb derselben Temperaturgrenzen durchläuft; 
na ist der theoretische gréfste Wirkungsgrad der 
in den Prozess wirklich eingeführten Wärmemenge : 
mH, und mm H die gréfste Wärmemenge, die man in + 
Arbeit verwandeln könnte, wenn der theoretische Prozess 


1) Vergl. Zeuner: ‘Zur Theorie und Beurteilung der Dampf- - 
maschinen, Civilingenieur 1896 Heft 8 (erschienen April 1897). 


3: 


Fr 


Angesichts dieses Um- H 


durchführbar wäre. Dieser vollkommene Prozess kann aber 
in der Praxis nur angenähert erreicht werden; , die gréfsere 
oder geringere Abweichung von ihm ‚bedingt, ‘dass nur ein 
Teil 73 der theoretisch verwandelbaren Wirmemenge in in- 
dizirte Arbeit tibergeht; 73 ist nach Zeuner der sogen. 
indizirte Wirkungsgrad, und v na-na H die Wärme- 
menge, welche in indizirte Arbeit verwandelt wird. Endlich 
liefert die Dampfmaschine nach aufsen an das Schwungrad 


“wiederum nur einen Teil 44 der indizirten Arbeit ab, weil die 


Reibungen der Maschine das übrige verzehren. 7 ist der 
sogen. mechanische Wirkungsgrad der Maschine, 
und das Produkt 


ee er 


ist die schliefslich in effektive Arbeit verwandelte Wärme- 
menge. 7 ist also der gesamte. oder wirtschaftliche 
Wirkungsgrad. 

Um sich über das Wesen der Dampfmaschine genau 
Rechenschaft zu geben, ist es nötig; die‘ aüfgezählten vier 
Wirkungsgrade einzeln zu betrachten. Sie ‘sind in der folgen- 
den Tabelle unter Berücksichtigung der neuesten und besten 
Ergebnisse an den vorzüglichsten bestehenden Maschinen zu- 
sammengestellt, für die als Vertreter einerseits eine Dampf- 
maschine der Maschinenfabrik. Augsburg von 700 PS mit drei- 
facher Expansion und den besten Vervollkommnungen der 
Neuzeit gewählt wurde), anderseits eine Schmidtsche Heifs- 
dampfmaschine mit Ueberhitzung auf 350°C und sehr hohem 


- Kesseldruck. 


Für beide Anlagen ist der Wirkungsgrad des Dampf- 
kessels zu 0,8 angenommen (Spalte 2), was ‘bei einer Kohle 
von 7500 W.-E. 'Heizwert mehr. als neunfache Verdampfung 


p voraussetzt, ein Ergebnis, das nur mit grofsen Kesseln bester 


onstruktion bei ganz mälsiger Anstrengung und vorzüglicher 
Wartung und Heizung erreichbar ist. 

' Der theoretische Wirkungsgrad 73 schwankt zwischen 30 
und 33 pCt, je nach dem angewendeten Kesseldruck und 
dem Ueberhitzungsgrade (Spalte 3). Hiervon 'wird aber that- 
sächlich nur der indizirte Wirkungsgrad 7s von rd. 59 pCt 
(Spalte 4) ausgenutzt. Bei gleichem mechanischem Wirkungs- 
grade 74 von 0,85 für beide Maschinengattungen (Spalte 5) 
schwankt schliefslich das wirtschaftliche Endergebnis 7 rund 
zwischen 12 und 13 pCt (Spalte 6). Man ‚sieht, dass selbst 
die Ueberhitzung bis zur dnleereton zulässigen Grenze von 350°C 


1) Ganz gleiche Ergebnisse zeigen die Maschinen von Gebr. 
Sulzer in Winterthur; vergl. Z. 1896 S. 584. 
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Wirkungsgrade der besten bekannten Dampfmaschinen, Anfang 1897. 


Wirkungsgrad theor. gröfsterWirkungsgrad| Hanisch irtschaftl 
è des des entsprechenden indizirter Wirkungsgrad | mechanischer | wirischaftl. 
Maschinengattung Dampfkessels | vollkommenen Prozesses er nei Re u 
m 
7100 PS-Dreifach- Expansionsmaschine in 0,300 0,593 
der Zwirnerei Göggingen, gebaut von der Os (2122 W.-E. für 1 PS) 0.85 12.1 
inenfabri > nr y > 
Maschinen fabri en Produkt beider 0,178 entspr. 3576 W.-E. für 1 PS; 
rae Ba E RER ET ean a Oa mb I. E Aa 
76 PS-Heifsdampfmotor von Schmidt eee! | 2 
Kesseldruck 13 Atm. abs. 0,8 | — (1940 W.E. für 1 PS) | m 0,35 13,19 
Ueberhitzungstemperatur 350° C 3) Produkt beider 0,194 entspr. 3281 W.-E. für 1 PS: | 


1) nach Mitteilungen des Hrn. Professors M. Schröter. 
2) M. Schröter, Z. 1895 8. 11. 


kaum eine Verbesserung gegenüber den besten normalen 
Dampfmaschinen ohne Ueberhitzung erreichen lässt, da un- 
zweifelhaft die Augsburger und die Sulzer-Maschine bei An- 
wendung desselben Kesseldruckes von 13kg dieselbe Aus- 
nutzung von 13 pCt erreicht haben wiirden'), die heute als 
eine Grenze anzusehen ist, welche eskaum gelingen 
wird, wesentlich zu überschreiten; denn die Dampfma- 
schine ist sicherlich an der Grenze ihrer Entwicklungsfähig- 
keit angelangt, wie die nähere Betrachtung der Tabellenwerte 
ohne weiteres ergiebt. Die zwei Werte yı und yı, die Aus- 
nutzung des Dampfkessels und der mechanische Wirkungsgrad, 
sind nämlich kaum mehr steigerbar, da sie beide einen hohen 
Grad von Vollkommenheit darstellen. Der indizirte Wirkungs- 
grad 73 von 59 bis 60 pCt ist nicht gut, wenn man ihn mit 
dem hydraulischen Wirkungsgrade guter Wasserkraftmaschinen 
vergleicht; an ihm lässt sich vielleicht mit der Zeit noch 
eine Verbesserung erzielen, die jedoch kaum bedeutend aus- 
fallen kann, wegen der grofsen Kondensationsfähigkeit des 
Dampfes und seiner Emplindlichkeit selbst im überhitzten 
Zustande gegen jede Berührung mit Metallwänden. Aulserdem 
würde diese Verbesserung nicht einmal sehr schwer ins Ge- 
wicht fallen gegenüber dem unausrottbaren Uebel der 
Dampfmaschine, welches darin besteht, dass eben 
theoretisch, selbst wenn der vollkommene Prozess 
genau durchgeführt. werden könnte, doch nur rd. 
30 pCt der Wärme überhaupt in Arbeit verwandel- 
bar sind. 


Zusammengefasst sind also die drei Grundübel der Dampf- 
maschine folgende: 


1) die Benutzung des Dampfes, dessen Erzeugung allein 
20 bis 30 pCt Verlust an Wärme mit sich bringt; 

2) der an sich geringwertige theoretische Prozess; 

3) die grofse Empfindlichkeit des Dampfes gegen die 
Wirkung der Metallwände der Rohrleitungen und Cylinder. 


Es ist daher kein Wunder, dass heute allerorts die 


1) Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass die Heifsdampf- 
maschine an kleinen Maschinen und mit einfachen Mitteln dasselbe 
Ergebnis erreicht, welches ohne Ueberhitzung nur mehrtausendpferdige 
Maschinen mit drei- oder vierfacher Expansion, also sehr komplizirten 
und teuern Mitteln, erzielen können; hierin liegt der Wert und 
die hohe Bedeutung der Schmidtschen Erfindung. Es muss bei 
dieser Gelegenheit ausdrücklich hervorgehoben werden, dass die ge- 
ringen. Dampfverbrauchsziffern der Schmidt-Motoren, die vielfach 
mit dem Dampfverbrauch anderer Dampfmaschinen in Vergleich 
genommen werden, geeignet sind, irrige Meinungen hervorzurufen, 
da der 'überhitzte Dampf der Heifsdampfmaschine mehr Brenn- 
stoff kostet, also teurer ist, als der gesättigte. Der einzig rich- 
tige Vergleich ist der, welcher in die Tabelle aufgenommen ist, 
d. i. die effektive Wärmeausnutzung, und diese ist — abge- 
sehen von der Gröfse der Maschine — bei der Heifsdampfmaschine 
nur unwesentlich gröfser als bei den besten andern Dampfmaschinen- 
arten. Ganz allgemein genommen dürfen die verschiedenen Motor- 
systeme überhaupt nur nach ihrer effektiven Wärmeausnutzung in 
Prozenten des Heizwertes des Brennstoffes verglichen werden, da 
nur so ein einheitlicher Mafsstab für den Wert der Gesamtanlage 
zu gewinnen ist. Dass der Heizwert überhaupt nie vollständig 
in Arbeit verwandelbar ist, bleibt selbstverständlich trotzdem dem 
Bewusstsein eingeprägt. 


gröfsten Anstrengungen gemacht werden, Mittel zur besseren 
Ausnutzung der Brennstoffe zu finden, ja, dass die Lösung 
dieses Problems geradezu als die höchste und vornehmste 
Aufgabe der modernen Technik gilt. 


Auch ich beschäftige mich seit anderthalb Jahrzehnten 
mit dieser Aufgabe und versuchte in erster Linie die An- 
wendung von Dämpfen, die unter normalen Betriebsver- 
hältnissen sehr weit von ihrem Kondensationspunkt entfernt 
sind, um ihre Empfindlichkeit gegen die Wirkung der Wände 
abzuschwächen; es wurden dazu Ammoniakdämpfe gewählt, 
die aufserdem hoch überhitzt wurden, um durch Anwendung 
eines höheren Temperaturgefälles auch den rein theoretischen 
Prozess zu verbessern; ich strebte also nach Vergröfserung 
der Werte 72 und 73 der vorstehenden Tabelle und konstruirte 
auch einen Ammoniakmotor, bei welchem der aufserordentliche 
Unterschied im Verbrauch bei Anwendung der Ueberhitzung 
ganz schlagend zutage trat. 


Aus dem umfangreichen Versuchs- und theoretischen 
Material, das ich bei dieser Gelegenheit sammelte, ging 
jedoch augenfällig hervor, dass hoch überhitzte Dämpfe, 
gleichgültig welcher Art, rationell nur dann verwertbar 
sind, wenn ihnen ein entsprechend hoher Druck- 
unterschied zur Expansion zur. Verfügung steht, da 
ohne diesen der Dampf am Ende der Expansion noch über- 
hitzt bleibt und einen Teil seiner Mehrwärme unbenutzt 
wieder abführt. Die zur rationellen Anwendung der Ueber- 
hitzung nötigen Drücke lassen sich für jeden Fall theoretisch 
bestimmen, und es zeigte sich dabei, dass bei schwer kon- 
densirbaren überhitzten Dämpfen ganz gewaltige Drücke, 50, 
60 Atm. und mehr, notwendig seien. Unter diesen Verhält- 
nissen werden Ammoniak- oder andere Dämpfe in der Hand- 
habung sehr umständlich, und das Bestreben, sie durch etwas 
Billigeres, leichter zu Handhabendes zu ersetzen, führte darauf, 
Luft zu verwenden. Die theoretische Untersuchung ergab da- 
bei identische Ergebnisse: auch hier ist zur Ausnutzung 
eines hohen Temperaturgefälles ein entsprechen- 
des, theoretisch vollkommen umschriebenes Druck- 
gefälle notwendig. Diese beiden Bedingungen sind 
untrennbar. Bisher hatte ich das arbeitende Mittel stets in 
Gefälsen eingeschlossen gehalten, und die Wärme war ihm von 
aufsen mittels Heizungen zugeführt und durch Kühlmittel ent- 
zogen worden; auch bei Anwendung der Luft hielt ich daran 
noch eine Zeit lang fest, bis endlich der naheliegende Gedanke 
sich aufdrängte, dass die Luft nicht nur als arbeitendes, son- 
dern auch gleichzeitig als chemisches Mittel zur Verbrennung 
dienen könne, wodurch es möglich wurde, das 7 (Wirkungs- 
grad des Dampfkessels oder der Heizvorrichtung) mehr oder 
weniger zu beseitigen. Ich war daher auf grofsen Umwegen 
zu einem Gedanken gekommen, der in Gasmotoren und 
Heifsluftmaschinen schon längst ausgeführt war: die Ver- 
brennung im Cylinder selbst. Entsprechend dem Entwicklungs- 
gange hatte ich aber für diese Verbrennung Bedingungen 
gefunden, die eine bessere Ausnutzung der Wärme erwarten 
liefsen als bisher, und welche ich 1893 in einer Broschüre 
veröffentlicht habe"), auf die der Hauptsache nach verwiesen 


1) Theorie und Konstruktion eines rationellen Wärmemotors von 
Rudolf Diesel. Berlin, Julius Springer; vergl. auch Z. 1893 S. 291. 
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werden darf, Es sei nur gestattet, die vier neu aufgestellten 
Forderungen hier kurz zu wiederholen, wobei allerdings vor- 
her noch eine kleine Abschweifung erforderlich scheint. 

Bei jedem Verbrennungsprozess sind zweierlei Tempe- 
raturen zu unterscheiden : 

1) die Entziindungstemperatur des Brennstoffes, 

2) die Verbrennungstemperatur des Prozesses. 

Die Entziindungstemperatur ist diejenige Tempe- 
ratur, bis zu welcher der Brennstoff erwärmt werden muss, 
um sich in Gegenwart von Luft zu entzünden. 

Die Verbrennungstemperatur ist diejenige Tempe- 
ratur, die erst später, nach erfolgter Zündung, während des 
Verbrennungsvorganges selbst durch den dabei auftretenden 
chemischen Prozess entsteht. 

Ein etwas banales, aber treffendes Beispiel hierfür ist 
das gewöhnliche Zündholz; seine Entzündungstemperatur ist 
die durch Reibung an der Reibfläche erzeugte Temperatur, 
die nur unbedeutend über der Temperatur der Umgebung 
liegt; nach erfolgter Zündung aber entsteht durch die Ver- 
brennung und während derselben eine sehr bedeutende Tempe- 
ratursteigerung auf die Verbrennungstemperatur, welche 600°, 
800° oder noch weit mehr beträgt. 

Die Entzündungstemperatur ist ein konstanter Wert und 
nur von den physikalischen Eigenschaften des Brennstoffes 
abhängig. Sie liegt für die meisten Brennstoffe sehr tief, und 
zwar um so tiefer, je höher der Druck ist, unter dem die 
Entzündung eingeleitet wird; Versuche haben geradezu er- 
staunlich tiefe Temperaturen für die Entzündung der meisten 
Brennstoffe ergeben. Die Verbrennungstemperatur dagegen 
ist ein veränderlicher Wert, der von vielen Umständen, ins- 
besondere von der zur Verbrennung gelangenden Luftmenge, 
abhängt, aber unter allen Umständen höher, meist weit höher, 
als die Entzündungstemperatur liegt. 

Nun war bei allen früher bekannten Verbrennungen zu 
motorischen Zwecken nur ein Verfahren bekannt: die Er- 
zeugung der Verbrennungstemperatur nach erfolgter 
Zündung durch den Verbrennungsprozess selbst und 
während desselben. 


Erste Forderung. 


In meiner Broschüre sprach ich zum erstenmale als 
wichtigste und grundlegende Bedingung aus, dass bei einem 
rationellen motorischen Wärmeprozess die Verbrennungs- 
temperatur nicht durch die Verbrennung und wäh- 
rend derselben erzeugt werden soll, sondern vor 
und unabhängig von ihr (also noch vor erfolgter 
Zündung) lediglich durch mechanische Kompression 
reiner Luft. Dieser scheinbar widersinnige Gedanke be- 
deutete demnach eine vollständige Umkehrung der damaligen 
Ansichten über die Verbrennung, ist aber nur die Verwirk- 
lichung einer Forderung, welche die Theorie des Carnot- 
schen Prozesses schon längst gestellt hatte, ohne dass man 
jedoch zu praktischen Vorschlägen zu ihrer Durchführung 
durchgedrungen wäre. Ja, es darf gesagt werden, dass 
die Verwirklichung des Carnotschen oder vollkommenen Pro- 
zesses praktisch aufserordentliche Schwierigkeiten in sich 
schliefst wegen der hohen Drücke, die er verlangt. 


Zweite Forderung. 

Deshalb stellte ich als zweite Bedingung einer rationellen 
motorischen Verbrennung auf, dass man vom vollkom- 
menen Prozess abweichen müsse, indem man die Luft 
nicht, wie dieser es nötig macht, erst isothermisch auf 2 bis 
4 Atm. und dann adiabatisch auf das 30 bis 40fache kom- 
primirt, sondern unter Weglassung der Isotherme so- 
fort nur adiabatisch. Man verwirklicht dabei die erste 
der gestellten Bedingungen: die Herstellung der Verbrennungs- 
temperatur durch reine Kompression, mit Drücken, welche zwei- 
bis viermal niedriger sind als bei dem vollkommenen Prozess. 
So würde der reine Carnotsche Prozess Drücke von 100 bis 
200 und mehr Atmosphären erfordern, während der von mir 
vorgeschlagene und durchgeführte abweichende Prozess nur 
30, 40 oder 50 Atm. verlangt, um auf die gleich hohe Ver- 
brennungstemperatur durch Kompression zu gelangen. Ge- 
rade diese Abweichung vom vollkommenen Prozess 


stellt die einzige Möglichkeit dar, den unausführ- 
baren vollkommenen Prozess durch einen ausführ- 
baren zu ersetzen. 


Dritte Forderung. 

Als dritte Bedingung einer rationellen motorischen Ver- 
brennung stellte ich auf, dass der Brennstoff in die auf die 
Verbrennungstemperatur adiabatisch komprimirte Luft nur ganz 
allmählich eingestreut werden dürfe, derart, dass 
die durch allmähliche Verbrennung entstehende 
Wärme jeweils in statu nascendi infolge einer ent- 
sprechenden Expansion, d. h. mechanischen Kühlung der Gase, 
aufgezehrt wird, sodass die Verbrennungsperiode mehr oder 
weniger isothermisch verläuft; selbstverständlich muss zu die- 
sem Zweck der Brennstoff in entsprechende Form gebracht 
werden, also gasförmig, flüssig oder staubförmig sein. 

Es ist damit gesagt, dass durch die Verbrennung und 
während derselben keine oder nur eine verhältnismäfsig 
geringe Temperatursteigerung erzeugt werden dürfe: auch ein 
scheinbar widersinniger Gedanke, nachdem man bisher die 
Temperatursteigerung ausschliefslich durch die Verbrennung 
und während derselben hervorgerufen hatte. 


Vierte Forderung. 


Auch die vierte Bedingung stellte eine Umkehrung der 
bisher als richtig geltenden Anschauungen dar, nach denen 
man die Verbrennung mit möglichst wenig Luftüberschuss 
leiten sollte, während ich im Gegenteil einen ganz beträcht- 
lichen Luftüberschuss forderte, dessen Höhe übrigens 
für jeden einzelnen Fall theoretisch bestimmbar ist '). 


Die verzeichneten vier Forderungen stellen ein Arbeits- 
verfahren für Verbrennungskraftmaschinen dar, das in 
dem theoretischen Diagramm, Fig. 1, veranschaulicht ist, 

Danach wird im Cylinder reine Luft nach 

70) 2 Kurve 1 bis 2 so stark verdichtet, dass 
hierdurch allein (vor der Einleitung der 
Verbrennung und unabhängig von dieser) 
| eine Verbrennungstemperatur entsteht, wo- 
60} rauf der Brennstoff nach Kurve 2 bis 3 so 

j allmählich zugeführt wird, dass die Ver- 
: brennung wegen des dabei stattfindenden 
50 8 Kolbenausschubes und der dadurch bewirk- 

i ten Expansion der Luft möglichst isother- 
misch, also insbesondere auch ohne wesent- 
liche Druckerhöhung, erfolgt; alsdann wird 
40 nach Abschluss der Brennstoffzufuhr die im 

Cylinder befindliche Gasmasse nach Kurve 

3 bis 4 weiter expandiren. 

Es braucht kaum besonders erwähnt zu 

P werden, dass in der Praxis die Ecke 2 des 
NMI Diagrammes sich nicht scharf ausprägt, wie 
A in der Theorie; sie wird eine abgerundete 


304 8 


204 


10- 


o : = — 4 


Form annehmen; auch werden die einzelnen Kurven nicht 
genau nach den theoretischen verlaufen, auch die Verbren- 
nungskurve 2 bis 3 mehr oder weniger von der Isotherme 
abweichen, ohne dass sich deshalb an dem Wesen des Ver- 
fahrens etwas ändert. 


1) Einzelne der genannten Forderungen finden sich vielfach 
in der früheren Litteratur über Gasmotoren, u. a. in dem ausge- 
zeichneten Werke von Otto Köhler: Theorie der Gasmotoren (Leipzig 
1887), wo bei Besprechung einzelner Prozesse auf die Möglichkeit 
isothermischer Verbrennungen, auf den Nutzen des Luftüberschusses, 
auch auf die Unausführbarkeit des vollkommenen Prozesses hinge- 
wiesen wird. Es ist jedoch niemals ein Verfahren in seiner 
Gesamtheit beschrieben, welches die Forderungen der Theorie 
mit den Bedürfnissen der Praxis in Einklang gebracht und dadurch 
eine neue Maschinenform hätte schaffen können, 
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Insbesondere sieht man sofort, dass es von Vorteil ist, 
die zwei langgestreckten Spitzen bei 2 und 4 wegzulassen, weil 
sie keine nennenswerten Flächen ergeben, dagegen durch 
ihren Wegfall bei 2 geringere, also praktischere Kompressions- 
höhen, bei 4 kleinere Cylinderabmessungen ermöglichen. 
Man wird demnach, wie punktirt angedeutet, diese Spitzen 
irgendwo abschneiden und erhält in dem heller schraffirten 
Teile das wirkliche Diagramm der ausgeführten Maschine (wie 
es in der That von der Versuchsmaschine entnommen wurde). 

Gleichzeitig zeigt Fig. 1, auf welche Art ein solches 
Diagramm, also die Leistung der Maschine, regulirt werden 
kann. Es wird nämlich, wie punktirt angedeutet, die Gestalt 
der Verbrennungskurve nach 3’ oder 3” dadurch abgeändert, 
dass die Dauer der Brennstoffeinführung. wechselt, womit auch 
die darauf folgende Expansionslinie sich verschiebt. Man 
kann auch die Gesamthöhe des Diagramms (und dadurch 
seine Fläche) verändern, indem man die Einführung des Brenn- 
stoffes an verschiedenen Punkten der Kompressionslinie be- 
ginnen lässt, wie ebenfalls punktirt zu sehen ist. 


Fig. 2. 
Brennstolftrichter 


In der früher erwähnten Veröffentlichung ist nach der 
theoretischen Begründung der eben skizzirten Forderungen 
für eine richtige motorische Verbrennung eine Reihe von 
Konstruktionen angegeben, die diese Forderungen verwirk- 


lichen sollen, soweit es die Praxis gestattet. Ein solcher 
rationeller Wärmemotor ist in Fig. 2 dargestellt. Darin sind 
die Ventile nur schematisch angedeutet, das Gestell, die Pleuel- 
stange, das Schwungrad usw. weggelassen. Es sind zwei Cy- 
linder C mit Tauchkolben P, also zwei Verbrennungscylinder, 
vorhanden, deren Einzelheiten, insbesondere was die Ab- 
diehtung der Kolben anbelangt, für die verlangten Drücke 
in geeigneter Weise konstruirt sind. Diese beiden Cylinder 
C sind vermittels der gesteuerten Ventile b an die zwei 
Seiten eines gröfseren Mittelcylinders B angeschlossen; durch 
die ebenfalls gesteuerten Ventile a stehen die beiden Ver- 
brennungscylinder mit dem Luftgefäfs L in Verbindung. Die 
Kurbeln der beiden Cylinder C stehen gleich und sind gegen 
die Kurbeln des Mitteleylinders B um 180° versetzt. 


Das Verfahren gestaltet sich wie folgt: 

Kolben Q saugt beim Aufwärtsgange unter sich atmo- 
sphärische Luft durch Ventil d an, komprimirt sie beim Ab- 
wärtsgang auf einige Atmosphären und drückt sie hierauf 
durch Ventil e nach dem Luftgefäfs L. Der untere Teil des 
Mitteleylinders dient also lediglich als Luftpumpe und bewirkt 
die Vorkompression der Verbrennungsluft. Diese Vorkom- 
pression darf nur soweit gehen, dass die dadurch entstehende 
Erwärmung der Luft in mälsigen Grenzen bleibt. 

Nun saugt der Kolben P beim Abwärtsgehen die Luft 
aus dem Gefäls L, wo sie bereits unter Druck steht. 
Beim Aufwärtsgehen vollzieht also der Kolben P die zweite 
Stufe der Kompression bis auf die vorgeschriebene Höhe. 
Die Endstellungen des Kolbens unten und oben sind punktirt 
mit 1 und 2 bezeichnet, 


Brennstofftrichter 


Hierauf geht Kolben P wieder abwärts bis zur Stellung 3, 
während, wie früher geschildert, allmählich Brennstoff zugeführt 
und verbrannt wird. Als Brennstoff ist hier Staubkohle ange- 
nommen, die durch langsames Drehen eines rotirenden Hahnes 
mit seitlicher Rille während einer vorgeschriebenen Admissions- 
periode in den Cylinder eingeführt wird. 

Bei 3 hört die Brennstoffzufuhr auf und die Luft expandirt 
weiter. Ist der Kolben in der untersten Stellung 1 ange- 
kommen, so öffnet sich das Ventil b; Kolben Q ist in diesem 
Augenblick gerade oben; beim Weitergehen geht P aufwärts 
und Q abwärts, und die Verbrennungsgase expandiren weiter 
bis auf das Volumen des Cylinders B; hierauf schliefst sich 
Ventil 5 und / öffnet sich, sodass beim nächsten Abwärtsgang 
des Kolbens Q die Verbrennungsgase durch f in die Aufsen- 
luft entlassen werden. 

Da die Cylinder C nur bei jeder zweiten Umdrehung 
eine Verbrennungsperiode haben, so erreicht man durch die 
Anbringung von zwei solchen Cylindern, dass bei jeder Um- 
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Stellung der Kurbeln | l 

(alle in einer Ebene) 
drehung eine Verbrennung; d. h. ein Arbeitsgang abwechselnd 
rechts und links stattfindet. 

Werfen wir nunmehr einen Blick zurück auf die Tabelle 
8.786, so ist sofort ersichtlich, wie sehr eine solche Maschine der 
Dampfmaschine überlegen sein muss. Zunächst fällt infolge 
unmittelbarer Verbrennung des Brennstoffes im Cylinder der 
Dampfkessel weg, es wird 71 = 1. Ferner ist der theoreti- 
sche grölste Wirkungsgrad 73 bei dem neuen Motor, wie da- 
mals nachgewiesen wurde, 73 = 50 bis 70 pCt, also durch- 
schnittlich mehr als das Doppelte der besten und gröfsten 
Dampfmaschinen. Der indizirte Wirkungsgrad 73 muss eben- 
falls beträchtlich gröfser ausfallen, da man es mit nicht kon- 
densirbaren Gasen zu thun hat und viele andere Verlust- 
quellen (durch Rohrleitungen u. dergl.) in Wegfall kommen. 
Der mechanische Wirkungsgrad 74 dagegen musste voraus- 
sichtlich wesentlich kleiner werden als bisher, wegen der sehr 
hohen Kompressionen und der damit verbundenen negativen 
Arbeiten. An diesem Punkte griff auch die Kritik energisch 
an; sie ging so weit, rechnerisch festzustellen, dass dieser 
mechanische Wirkungsgrad so niedrig ausfallen würde, dass 
dadurch die — sonst anerkannten — theoretischen Vorteile 
zunichte gemacht würden und der Motor geringere Leistungen 
ergeben müsse als alle bisherigen. 


unten 


Anderseits waren die theoretischen Vorteile so bedeutend, 
dass von vielen Seiten anerkannt wurde, ihre Verwirklichung 
sei der höchsten Anstrengungen wert. Insbesondere unter- 
stützten meine Bestrebungen Geheimrat Zeuner, der Altmeister 
der technischen Thermodynamik, mein verehrter Lehrer Pro- 
fessor Linde, ferner Professor Schröter, Geheimrat Slaby und 
viele andere. Auch in der Industrie fanden sich Männer, die 
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geneigt waren, der Verwirklichung eines wissenschaftlichen 
Problems Zeit, Kraft und Mittel zu opfern. In erster Linie 
entschloss sich Kommerzienrat Buz, Direktor der Maschinen- 
fabrik Augsburg, hierzu; ihm schloss sich bald Fried. Krupp 
in Essen an'), und so entstand in Augsburg eine mit allen 
Mitteln der Wissenschaft und Technik ausgestattete Versuchs- 
station, die nach einem festgesetzten Programm an die Ver- 
suche herantrat. 

Dieses Programm war folgendes: 

Herstellung eines Eincylindermotors, also nur des Ver- 


Fig. 3. 
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77, Uy, 2 
brennungscylinders in Fig. 2, um an diesem das eigentliche 
Verbrennungsverfahren durchzuführen und die konstruktiven 
Einzelbeiten zu studiren; es wurden dadurch weniger Schwie- 
rigkeiten geboten, wie wenn man gleich von vornherein drei 
Cylinder nach Fig. 2 genommen hätte; ferner wurde dadurch 
eine Maschine geschaffen, die für kleine und mittlere Leistun- 
gen wegen ihrer Einfachheit auch schon marktfähig erschien. 


1) Später folgten Gebr. Sulzer in Winterthur, Carels Fréres in 
Gent u. a. m, 


Der Verbundmotor, Fig. 2, der meinem eigentlichen Vor- 
schlage entsprach und sicherlich weit bessere thermische Er- 
gebnisse erwarten liefs, sollte erst nach Ausbildung der 
Eincylindermaschine in Angriff genommen werden. Ferner 
wurde festgesetzt, dass die Versuche zunächst mit flüssigen 
Brennstoffen stattzufinden hätten, dann mit gasförmigen und 
endlich mit festen gepulverten. Es möge hier eingeschaltet 
werden, dass gleich von Anfang an die Ansicht herrschte, dass 
die Vergasung der Kohle grundsätzlich einfacher und billiger 
sei als ihre Zermahlung und Siebung zu Mehl, und dass 
die Anwendung von Staubkohle, so verführerisch sie im 
ersten Augenblick erscheine, praktisch gegenüber der. An- 
wendung von Kraftgas eher Nachteile als Vorteile biete. 


Aufgrund des geschilderten Arbeitsprogramms wurde zu- 
nächst die Maschine Fig. 3 gebaut. Sie zeigt einen Motor 
mit einfach wirkendem Cylinder C mit Tauchkolben P, deren 
Einzelheiten für hohe Drücke konstruirt sind. Kolben P ist 
durch Geradführung a, Pleuelstange b und Kurbel mit der 
Schwungradachse d in gewöhnlicher Weise verbunden. Die 
Schwungradwelle treibt bei f vermittels konischer Zahn- 
räder die nach oben gehende Welle g, die ihrerseits die 
wagerechte Steuerwelle W in Umdrehung versetzt; auf die- 
ser sitzen unrunde Scheiben B, die im richtigen Augenblick 
das Luftventil V und das Petroleumventil D öffnen. Die letz- 
tere Steuerung ist in Fig. 3 ganz sichtbar; die des Ventils V ist 
entsprechend. Beide Ventile werden, sobald die unrunden 
Scheiben B aufser Wirkung kommen, durch Federn auf ihre 
Sitze gedrückt. 


Der Vorgang im Cylinder C vollzieht sich im Viertakt 
wie folgt: s 

1) Abwärtsgang des Kolbens P, hervorgerufen durch 
die aus vorhergehenden Arbeitshüben angesammelte lebendige 
Kraft des Schwungrades. Dabei wird atmosphärische Luft 
durch das offene Ventil V in den Cylinder C gesaugt; die 
Unterste Stellung des Kolbens ist mit 1 bezeichnet. 


2) Aufwärtsgang des Kolbens P, immer noch durch an- 
gesammelte lebendige Kraft des Schwungrades und bei nun- 
mehr geschlossenem Ventil V. Dabei wird die vorher an- 
gesaugte Luft komprimirt, und zwar auf so hohe Drücke, 
dass die Temperatur, bei der die spätere Verbrennung 
stattfinden soll, lediglich durch diese Kompression entsteht. 
Dieser Kompressionsdruck ist durch die vorgeschriebene 
Verbrennungstemperatur unzweideutig bestimmt und wird her- 
gestellt durch den Kolben P, der in seiner (punktirten) End- 
stellung 2 die angesaugte Luftmenge auf die vorgeschriebene 
Temperatur gepresst hat. 

3) Zweiter Abwärtsgang des Kolbens P oder eigentlicher 
Arbeitsgang: Einführung des Brennstoffes von Stellung 2 bis 3 
des Kolbens durch die kleine Pumpe A, die mit Hülfe ver- 
schiedener Nasen N, Ni, Na bestimmt vorgeschriebene Ad- 
missionsperioden, also allmähliche Verbrennungen, erzeugt. 
In Stellung 3 des Kolbens hört die Brennstoffzufuhr auf, und 
die Luftmasse expandirt bis zur unteren Totlage. 


4) Zweiter Aufwärtsgang des Kolbens P vermöge der 


"lebendigen Kraft des Schwungrades. Dabei wird die Gasmasse 


durch Ventil V (oder durch ein besonderes Ausblaseventil) 
blasrohrartig in ein nach aufsen führendes Rohr abgeleitet; 


Nach diesem zweiten Aufwärtsgange beginnt das ganze 
Spiel von neuem. 

Der Motor wird angelassen, indem man durch ein beson- 
deres Anlassventil O komprimirte Luft aus einem Vorratsge- 
fafs vermittelst eines anzuschliefsenden Rohres einführt; das 
Vorratsgefäfs wird vom Motor selbst während des Ganges 
mit komprimirter Luft gefüllt gehalten. 


Betont sei hier, dass diese Maschine ohne Kühlmantel 
lief, und dass damit die Möglichkeit, ohne Kühlwasser zu 
arbeiten, die theoretisch vorausgesehen war, nachgewiesen 
ist. Aus praktischen Gründen wurde bei späteren Aus- 
führungen der Wassermantel hinzugefügt, welcher namentlich 
erlaubt, aus den gleichen Cylinderabmessungen gréfsere Ar- 
beitsleistungen zu erzielen. Aus den vielen Erfahrungen bei 
den Versuchen ging für mich mit Bestimmtheit hervor, dass 
die Anschauung, als sei der Wassermantel der Verbrennungs- 
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motoren das Haupthindernis zur Erzielung höherer Nutz- 
effekte, irrig ist. Bei allen motorischen Prozessen muss aus 
rein theoretischen Gründen eine gewisse Wärmemenge abge- 
führt werden. Bei Dampfmaschinen ist hierfür ein besonde- 
rer Apparat, der Kondensator vorhanden. Bei den Verbren- 
nungsmotoren wird der Kondensator, einerseits durch den 
Wassermantel vertreten, anderseits durch die Atmosphäre, 
welche die Wärme der Auspuffgase aufnimmt. Beide Wärme- 


abfuhren zusammen stellen — abgesehen von Verlusten, die 


übrigens geringer sind, als man gewöhnlich annimmt — die 
Wärmemengen dar, die abgeführt werden müssen, um den 
Prozess richtig durchzuführen; der Wassermantel ist daher 
kein notwendiges Uebel, sondern eine theoretische Notwen- 
digkeit, wie der Kondensator der Dampfmaschinen. Die zahl- 
losen Bemühungen, an den abgeführten Wärmemengen sparen 
zu wollen, sind deshalb unverständlich und ihr fortwähren- 
des Scheitern ohne weiteres klar. Diese Versuche entsprechen 
etwa dem Bestreben, bei Dampfmaschinen weniger Einspritz- 
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wasser in den Kondensator zu geben, damit weniger Wärme 
abgeführt und die Wärme besser ausgenützt würde. : 

Will man an den abzuführenden Warmemengen sparen, 
so giebt es nur ein Mittel: den Verbrennungsplrozess 
so zu wählen, dass von Hause aus, rein theoretisch, 
eine geringere Wärmeabfuhr erforderlich wird. Es 
würde zu weit führen,. diese Anschauung hier an dem vorlie- 
genden ausgedehnten Versuchsmaterial zu beweisen. 

Da der neue Arbeitsprozess sehr hohe, bisher nie ange- 
wendete Kompressionsdrücke gleichzeitig mit hohen Tempe- 
raturen und grolsen Geschwindigkeiten erforderte, so wurden 
hierdurch an die mechanische Ausführung so viele neue und 
grofse Anforderungen gestellt, dass für die Konstruktion nur 
wenig aus früheren Erfahrungen ` entnommen werden konnte; 
fast jedes einzelne Organ musste durch langsame Studien und 
fortwährende Umbauten seinem Zwecke angepasst werden. 

Ich unterlasse es, hier auf die zahllosen Ventil-, Kolben- 
und Steuerungskonstruktionen, auf die Materialfragen und 
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andere Dinge einzugehen; ganz besondere Schwierigkeiten bot 
das Einspritzen des Brennstoffes, weil dieser nur in winzigen 
Mengen auf einmal und doch in genauer, gesetzmafsiger Weise 
und mit kräftigen, dauerhaften Organen zugeführt werden 
musste. Die Auffindung und Erprobung aller dieser konstruk- 
tiven Einzelheiten erforderte rd. 2 Jahre, worauf man erst 
daran gehen konnte, den ersten Versuchsmotor so umzubauen, 
dass er alle bisherigen Erfahrungen in sich schloss und 
wirklich betriebsfähig wurde. Dieser zweite Versuchsmotor 
von 12 PS war notwendigerweise sehr unvollkommen, weil er 
gröfstenteils noch aus älteren Versuchsgegenständen zusammen- 
gestellt und nicht konstruktiv einheitlich durchgebildet war. 
Nichtsdestoweniger stellten die Ende 1895 erzielten Ergeb- 
nisse die neue Maschine sofort an die Spitze der heutigen 
Warmemotoren. Die Mitteilung der Ergebnisse ist über- 
flüssig, da neuere Ausführungen sie sehr übertreffen. Es sei 
nur erwähnt, dass mit diesem Motor monatelanger Dauer- 
betrieb auf die Transmission der Fabrik ausgeübt wurde, und 
dass er mit Petroleum sowohl wie Leuchtgas gleich gut und 
zuverlässig arbeitete. 

Aufgrund der nunmehr feststehenden Erfahrungen wurde 
ein ganz neuer, konstruktiv einheitlicher Motor von rd. 20 PS 
gebaut, der Anfang 1897 mit Petroleum als Brennstoff er- 
probt wurde, und über welchen nunmehr nähere Mitteilungen 
folgen. 

Die Maschine ist in Fig. 4 bis 7. dargestellt. Daraus 
ist ersichtlich, dass der Cylinder aus den früher angegebenen 
Gründen. mit Wassermantel versehen, dass der Tauchkolben 
mit Oelstopfbüchsen durch einen Ringkolben ersetzt, dass die 
Steuerwelle nach oben verlegt ist, dass Einsauge- und Aus- 
puffventil getrennt sind usw. Neu ist ferner die kleine Luft- 
pumpe Q, welche, durch Lenker z und Hebel X angetrieben, 
das Gefäls L mit Druckluft gefüllt erhält, und zwar unter 
einem höheren Druck als der höchste Kompressionsdruck 
im Cylinder. Vermittels der Rohrleitung S herrscht derselbe 
Ueberdruck auch im Innenraume des Einspritzventils D.. In 
diesem sammelt sich in den durch den Viertakt bedingten 
Pausen zwischen den einzelnen Verbrennungsperioden auch 
das Petroleum an, das durch eine nicht abgebildete kleine 
Petroleumpumpe zugeführt wird. Beim Oeffen der Düsennadel 
n strömt der Brennstoff infolge des Ueberdruckes durch die 
Düsenöffnung D nach dem Kompressionsraume der Maschine 
und erzeugt so die Verbrennungsperiode nach dem Diagramm 
Fig. 1, wobei Gestalt und Länge der Verbrennungskurve ent- 
sprechend. der Leistung der Maschine verändert werden kön- 
nen, teils durch Aenderung der Dauer der Brennstoffeinfuhr, 
teils durch Wechseln des Ueberdruckes im Gefälse L, teils 
durch Beginn der Einspritzung an verschiedenen Punkten der 
Kompressionslinie, wie schon früher erläutert. 

Fig. 7 zeigt im einzelnen die ganze Steuerung und ins- 
besondere das Anlassen des Motors mittels des Druckluft- 
gefälses L. Es stellt W die Steuerwelle mit einer Anzahl 


-unrunder Scheiben I bis V dar. Scheibe I steuert während 


des Viertaktbetriebes das Ventil V1, III das Brennstoffventil 
in der Düse D und V das Auspuffventil Və der Maschine. 
Die Gesamtheit dieser Steuerung dient auch zum Anlassen 
der Maschine, derart, dass komprimirte Luft aus Z durch 
Ventil Y (Fig. 4) in den Cylinder tritt, den Kolben vorwärts 
treibt und dann durch das Hauptventil V2 entweicht. Wäh- 
rend dieser sehr kurzen Anlassperiode befindet sich der Hebel- 
H, Fig. 7, in der punktirten Stellung Aj, so dass Ventil Y 
durch Scheibe II, Ventil V2 durch Scheibe IV (statt V) ge- 
steuert wird, während die Brennstoffscheibe III und Scheibe 
I des Eingangsventils ausgerückt sind. Nach einer ge- 
ringen Zahl Umdrehungen besitzt die Maschine ihre normale 
Geschwindigkeit. In diesem Augenblick entfernt man einen 
Stift d, Fig. 7, welcher den Hebel in H, festhält; letzterer wird 
unter der Wirkung der Feder F selbstthätig in die normale 
Betriebstellung H geschnellt, und mit ihm die fünf unrunden 
Scheiben, wodurch der normale Betrieb hergestellt wird, ohne 
dass eine Unterbrechung des bereits eingeleiteten Betriebes 
der Maschine eintritt. Damit die Scheiben im gewollten 
Augenblick überspringen, kann dies nur dann stattfinden, wenn 
ein besonders hierfür vorgesehener Ausschnitt in der Nabe 
des Scheibensystems vor den Riegel p tritt. 
x (Schluss folgt.) 
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Neuere Turbinenanlagen, 
ausgeführt von der, Maschinenfabrik J. M. Voith in Heidenheim a. Brenz. 
2 f Von A. Pfarr. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines vom 22. November 1896) 
A (hierzu Tafel XV) 


»M..H.! Die Einrichtungen zur Ausnutzung von Wasser- 
kräften, über die ich Ihnen berichten will, sind in dem Be- 
streben ausgeführt, den Ansprüchen der neueren Zeit inbez 
auf industrielle wie elektrotechnische Zwecke nach Möglichkeit 
genüge zu leisten. Diese Anforderungen sind besonders in- 
folge der gewaltigen Entwicklung der elektrischen Anlagen 
und des hierdurch wiederum gesteigerten Wertes der Wasser- 
kräfte in den letzten Jahren ganz bedeutend gewachsen und 
haben Aenderungen in: Konstruktionen und Aufstellungsarten 
der Wassermotoren mit sich gebracht, die in manchen Richtun- 
gen geradezu umwälzend sind. In welchem Mafse sich die 
Ausnutzung der Wasserkräfte in den letzten Jahren ausgedehnt 
hat, mögen Sie aus den folgenden Zahlen ersehen. Die 
Firma J. M. Voith hat im Jahre 1873 mit dem Turbinenbau 
begonnen und bis Ende 1894 Turbinen für zusammen rd. 


räder schlechter als bei guten Turbinen, und das ganz ab- 
gesehen von den Verlusten in den mehrfachen Wasserrad- 
vorgelegen. Endlich sind die Regulirorgane der Wasserräder 
so umfangreich und massig, dass von Anbringung empfindlicher 
Regulatoren nicht die Rede sein könnte. 

Die hauptsächlichste Anforderung an eine gute Wasser- 
kraftanlage geht auf beste Ausuutzung des gegebenen Gefälles. 
Für den Ingenieur zerfällt diese Aufgabe in zwei Teile: 

1) Die Kanalanlage hat das natürliche (Brutto-) Gefälle 
des Wasserlaufes mit so wenig Verlust als nur thunlich, d. h. 
mit möglichst hohem Nutzeffekt von Zu- und Ableitung des 
Wassers, an einer Stelle zu konzentriren; 

2) die Turbine soll für die zufliefsende Wassermenge 
das übrigbleibende nutzbare (Netto-);Gefälle bestmöglich ver- 
werten. 


Fig. 2 
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Den genauen mathematischen Begriff »nutzbares Gefälle« 
hat meines Wissens zuerst Bach in seinen »Wasserrädern« 


18000 PS, geliefert. Im Jahre 1895 wurden 4350 PS aus- 
gebaut, und das Jahr 1896 zählt bis jetzt an ausgeführten 
und noch in Arbeit befindlichen Turbinen 7700 PS.. 

Es mag hier kurz gesagt sein, dass Wasserräder jeglicher 
Art für moderne Anlagen nicht mehr inbetracht kommen. 
Die hohen Anlagekosten, dazu die Schwerfälligkeit des 
Ganzen gegenüber Turbinen, springen zu sehr in die Au,en, 
als dass man anders als in, sagen wir: verzweifelten Aus- 
nahmefällen, noch Wasserräder anwenden würde. Für kleine 
und mittlere Gefälle ist zudem der Nutzeffekt der Wasser- 


erschöpfend festgestellt. -; Für die Praxis wäre es wünschens- 
wert, dass allerwärts fals Gefälle einer Anlage nicht das 
nutzbare, sondern das ganze Bruttogefälle nach bestimmten 
Wasserspiegelhöhen an den beiden Grabenanschlüssen durch 
die Konzession verliehen und festgelegt würde. Dadurch 
wäre in klarer Weise eine sichere Grundlage sowohl für 
die bestehenden als für neu sich angliedernde Werke ge- 
schaffen. 

Die Zu- und Ableitung des Betriebswassers erfolgt in 
sinngemäfser Anlehnung an das Gelände und ist meist nicht 
schwierig anzuordnen; immerhin sind aber einzelne Punkte 
der, Erwähnung wert. 

Aeltere Anlagen zeigen meist ein schräg im Wasser- 
laufe liegendes, zum Grabeneinlauf hinweisendes Wehr. Der 
Glaube, das Wasser werde nur dadurch mit geringstem Ge- 
fällverlust dem Graben zugeführt, ist irrig; das kann auch 
auf andere Weise erzielt werden, und ohne dass man alles Eis, 
Treibholz, Kies usw. dem Graben zutreibt. Man legt jetzt 
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das Wehr wenn möglich senkrecht zur Flussrichtung und 
schneidet den Obergraben 20 oder mehr Meter oberhalb des 
Wehres an. Der Einlaufquerschnitt geht parallel zum Flusse 
und hat doppelte oder dreifache Gréfse des Grabenquer- 
schnittes. Ein ebenfalls parallel zum Flusse laufender Eis- 
rechen aus Eisenschienen in 30 bis 50 cm Abstand ver- 
vollständigt die Anlage; Kanaleinlassschützen, über Hoch- 
wasserstand abschliefsend, sind selbstverständlich; eine sog. 
Kiesschütze, die aus einer vertieften Stelle des Grabens zum 
Wildbett führt, wird häufig angeordnet. 


Fig. 3. 


ee : rira 


Da der Obergraben meist viel billiger als der Unter- 
graben herzustellen ist, so hat man stets einen möglichst 
kurzen Untergraben anzustreben, d. h. das Turbinenhaus 
so nahe als thunlich gegen das Ende der Wasserführung zu 
setzen, k 

Zur Erzielung sparsamsten Grabengefälles empfiehlt sich 
möglichste Annäherung an das Profil des kleinsten Wider- 
standes, annähernd Wassertiefe gleich halber mittlerer Breite. 
Dies kann nicht oft genug betont werden, da vielfach, auch 
von Wasserbautechnikern, 
die verhältnismäfsig sehr 
breiten und wenig tiefen 
Profile, wie sie bei Fluss- 

korrektionsbauten meist 
genommen werden miis- 
sen, auch für Turbinen- 
anlagen gewählt werden. 
Bei Flussbauten hat man 
aber ganz andere Ziele; es 
handelt sich bei diesen um 
möglichst geregelte Abfüh- 
rung von Wasser und Ge- 
schiebe unter Daranga- 
be des gesamten Brut- 
togefälles im Gegensatz 
zum vorliegenden Zwecke, 
der besten Gefälleaus- 


| 


nutzung. 
Um welche verhältnis- 


mäfsigen Beträge bezw. 
Verluste es sich bei un- 


zweckmälsigem Grabenprofil handelt, mag ein einfaches Bei- 


spiel zeigen. Ein Graben möge 4,5cbm bei 0,75 m mittlerer 
Geschwindigkeit führen, Grabenquerschnitt also = 6 qm. Das 
Profil kleinsten Widerstandes bekommt hierbei 3,5 m mittlere 
Breite bei ungefähr 1,75 m Tiefe, sein Gefällbedarf ist 0,45 °/o9, 
wenn Wände und Boden des Kanals aus Erde bestehen. Ein 
Grabenprofil von gleichem Querschnitt aber bei 8 m mittlerer 
Breite und 0,75 m Wassertiefe erfordert 0,75 oy Gefälle für 
4,5 cbm/sek; das macht einen Unterschied an Gefällbedarf von 
0,3 0/90 zugunsten des ersten Profiles. Wenn der Graben 750 m 
Länge hat, so spart das bessere Profil bei gleichem Graben- 
querschnitt, also gleichen Anlagekosten, 0,225 m Gefälle, dem- 
nach bei rd. 2 m Nutzgefälle über 10 pCt der Wasserkraft. 

Es ist ferner zu bedenken, dass der Gefällbedarf eines 
Grabens mit dem Quadrat der Wassergeschwindigkeit steigt, 
dass also, ganz abgesehen von falscher Profilform, durch zu 
kleine Profilgröfse viel Gefälle vergeudet werden kann. Man 
hört häufig den Einwurf gegen kleine Wassergeschwindig- 
keiten, 0,3 bis 0,7 m, dass dabei der Kanal zu rasch ver- 
schlamme, was aber nicht stichhaltig ist. Kanäle müssen 
sowieso gereinigt werden, und so lange die Verschlammung 
nicht zu weit vorgeschritten ist, hat man eben doch die 
Vorteile des gröfseren Nutzgefälles. Sind es wirklich fein- 
verteilte Sinkstoffe, die sich absetzen, so ist deren Besei- 
tigung oft während des Betriebes ausführbar; gegen Kies- 
geschiebe hilft grofse Wassergeschwindigkeit niemals; hier 
ist die kleine sogar vorteilhafter, weil sie den Kies nur eine 
kurze Strecke weit in den Kanal mitführt, sodass er an 
der schon erwähnten Kiesschütze leicht entfernt werden kann. 


Fig. T. = s Fig. 8. 
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` Ich will nicht ‘unterlassen, auf eine oft wiederkehrende 
unklare Anschauung über Kanalgefälle hinzuweisen. Es be- 
steht vielfach. die Ansicht, ‘dass ein Kanal das Wasser in 
richtiger Weise nur fortleiten könne, wenn seine Sohle in 
der Laufrichtung Gefälle besitzt, dass das Wasser auf dieser 
schiefen Ebene abwärts rutschen. müsse, wie der Bergschlitten 
auf der Schneebahn; und doch wird: die Wasserbewegung 
nur durch den Höhenunterschied der Wasserspiegel zu An- 
fang und Ende eines Kanales bedirigt, die Sohle mag Gefälle 
haben, wagrecht liegen oder ansteigen. Natürlich kann in 


Fig. 9. 


Man muss sich überhaupt von der Annahme freimachen, 
als ob die Höhenlagen von Ober- und Unterwasserspiegel un- 
veränderliche Gröfsen seien. Jede Schwankung in der augen- 
blicklichen Wassermenge bringt Aenderung im Gefällebedarf 
eines Känales und damit in den Wasserspiegelhöhen an der 
Verbrauchstelle hervor. Bei Regulatorbetrieb sind vollends 
die Schwänkungen unter Umständen so grofs, dass besonders 
bei langem Oberkanal die Anbringung eines breiten, Ueber- 
falles, Uebereichs, vor dem Turbinenhause rätlich ist. Dies 
kann schon mit Rücksicht auf die Unterlieger geboten sein, 


den beiden letzteren Fällen kein gleichbleibender Wasser- 
querschnitt eingehalten werden; dies ist vielfach aber auch 
gar nicht nötig. Querschnitt. und Geschwindigkeit bedingen 
den Gefällebedarf, und wenn nur dafür gesorgt ist, dass 
.‚Aenderungen in diesen beiden Gröfsen mit der nötigen All- 
: mählichkeit erfolgen, so kann man einem Kanal jede belie- 
bige durch die Umstände verlangte, vorübergehend von der 
normalen abweichende Querschnittsform und schliefslich auch 
‚Querschnittsgröfse geben; das Sohlengefälle spielt dabei keine 
Rolle. 


damit der Wärter nicht bei grofser Entlastung der Turbine 
sofort zur Leerschütze eilen muss. 

Der sehr berechtigte Wunsch des Unterliegers nach gleich- 
mälsigem Wasserzufluss hat zu mancherlei Veranstaltungen 


Anlass gegeben. Aus alten Zeiten ragt bis zu uns herein die 
sogen. Wechselfalle, eine zwangläufig mit der Einlassschütze 
verbundene Leerschütze, die sich um ebensoviel öffnet, wie 
jene sich. schliefst. Das hatte bei schmalen Wasserrädern 
einen Sinn, deren Betriebswasser ebenso frei durch die Ein- 
lassschütze ins Rad, wie durch die Leerschütze ins Freie 
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strömen konnte. Wenn aber heutzutage einem. Wasserwerks- 
besitzer bei Konzessionsverhandlungen der ernste Vorschlag 
gemacht wird, er solle Turbinenregulirgetriebe und Leerschütze 
zwangläufig verbinden, so ist dies der reine Hohn, auf eine 
wirtschaftlich gute Ausnutzung des Kleinwassers. 

Vom Obergraben selbst ist zu sagen, dass seine Sohle 


Fig. 13. 


‚Schnitt A-B 


bei Hochwasser ist die Gefahr, dass der Obergraben sich zu 
hoch änfüllt, stets vorhanden, denn es kann vom Turbinen- 
wärter nicht verlangt werden, dass er den Wassereinlass beim 
Grabenbeginn jederzeit im Auge ‚behalte und entsprechend 
einstelle. Wenn möglich sollte deshalb die Dammkrone des 
Obergrabens höher liegen als der höchste Hochwasserstand . 
beim Wehr; der Graben ist damit gesichert und aulserdem 
die Möglichkeit gegeben, den 
Gefälleverlust infolge Hoch- 
wasserrückstaus des Untergra- 
bens durch Hereinleiten des 
höheren Oberwassers einiger- 
mafsen auszugleichen. Für 
Anlagen ohne. Dampfreserve 
kann dies von grofser Wich- 
tigkeit sein. . 


Wo ausführbar, soll man 
die Oberkanalsohle tiefer ` lè- 

en, als rechnungsmälsig er- 
forderlich, damit man imstan- 
de ist, im Winter ohne zu 
grofse Querschnittsverengung 
eine Eisschicht auf dem Was- 
ser zu erhalten. Eine Eisdecke 


ist fast immer der beste Schutz 


-gegen starke Grandeisbildung, 
weil sie die Warmeentziehung 
vermindert, und es. wäre zu 


wünschen, dass die Erhaltung 


dieser Eisdecke in sinnge- 


mälser Weise allerwärts ge- 
stattet würde; vielfach zwingt 
man heute noch die Werk- 
besitzer durch Gesetz, sie zu 


entfernen. 


Der Untergraben erhält am 


besten wagerechte Sohle, die 
meist tiefer zu liegen kommt 
als die Flusssohle am Unter- 
grabenende, natürlich mit all- 
mählichem Uebergange in 
diese und entsprechender Ver- 


breiterung. Bei freihängenden ” 


Girard-Turbinen hättedieskei- 
nen Sinn; Turbinen mit Saug- 
rohr dagegen nehmen jedes 
durch Sinken des Wasserstan- 
des frei werdende Zentimeter 
Gefälle auf. Sohlengefälle 


o| 
Ze] 


im Untergraben, zumal wenn 


er nicht kurz ist, hindert die.. 
volle Ausnutzung des Klein- ` 
wasserstandes häufig. 

Girard-Turbinen, freihän- 
gend, mit stark fallendem 
Untergraben, »damit die Tur- 
bine das Wasser leichter los 
wird<, sind, hohe Gefälle 
ausgenommen, als überwun- 
dener Standpunkt ‚zu bezeich- 
nen. 


In falscher Grabenanlage 


sind. oft mehr Prozente Nutz- 
effekt begraben, als man ge-. 


ZZ 


mit dem rechnungsmafsigen Gefälle anzulegen ist, und dass 
es sich anderseits empfiehlt, die Dammkrone wagerecht zu 
führen, falls dafür [genügend Bodenmaterial vorhanden ist. 
Der Wasserspiegel im Oberkanal kann aus mancherlei Gründen 
höher ansteigen als vorgesehen, und da ist es gut, wenn der 
Graben nirgends überlaufen kann. Ein Uebereich hilft aller- 
dings gegen’zu,hohes Anlaufen des Wassers, immerhin aber 
ebenfalls nur unter. Anstauen des Wasserspiegels, Besonders 


meinhin glaubt. Ein. Wasser- 
GA werksbesitzer thut deshalb klü-. 
a ger, wenn er sich an Firmen 
wendet, bei. denen er, :neben soliden Nutzeffektzahlen für die 
Turbinenleistung, erwarten darf, dass die Gesamtverhältnisse 
der Wasserkraftanlage eingehend geprüft und durchgearbeitet 
werden, als dass er sich durch 85 und noch mehr Prozente 
angeblichen Nutzeffektes bestechen lässt, zumal wenn. es aus- 
ländische Prozente sind. 

Nach diesen Betrachtungen mehr wasserbautechnischer 
Natur komme ich zu den eigentlichen Turbinenanlagen und, 
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möchte da zuerst sagen, dass die Wasserwerksbesitzer viel- 
fach nicht anspruchsvoll genug sind und dass fiir die Ver- 
besserungen im Turbinenbau und -betrieb das rechte Ver- 
ständnis auch manchmal bei sogen. Sachverständigen nicht zu 
finden ist. Die Turbinenkonstruktionen der Neuzeit. sind für 
die geringen Ansprüche vieler noch viel zu gut; häufig ver- 
steht man sie nicht zu würdigen und greift nach dem an- 
scheinend Einfachen und Billigen, das aber im richtigen Be- 
triebe unpraktisch und schlecht ist. Im Gegensatze zu Dampf- 
‚maschinen hält man die Turbinen für Arbeitstiere, an die 
man nur sehr geringe Ansprüche stellen darf, ‘weil man sie 
ja eigentlich nicht zu füttern braucht. 

Die Forderungen der Neuzeit, der intensiven Betriebe, 
an Turbinen sind, immer neben bester Arbeitsleistung: 

hohe Umdrehungszahl zur Erzielung leichten Triebwerks; 

wagerechte Achse wo immer möglich, beides zu unmittel- 
barem Anschluss an Transmission oder Dynamo und zur 
Vermeidung von Zahngetrieben; 

gute Regelbarkeit der Umdrehungszahl, selbstthätig mit 
möglichster Annäherung an die entsprechende Eigenschaft der 
Dampfmaschinen; endlich die schon früher stets betonte 

Zugänglichkeit aller wichtigen Teile der Turbine. 


L Fig. 15. 
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Allen diesen Ansprüchen kann durch Verwendung von 
Reaktions- oder Ueberdruckturbinen leicht, durch Girard- oder 
Druckturbinen oft gar nicht genügt werden. 

Früher allerdings war fast die einzig bekannte Regulir- 
turbine mit wagerechter Achse eine Girard-Konstruktion, die 
sogen. Schwamkrug-Turbine; doch konnte diese nur bei ver- 
‘haltnismafsig hohen Gefällen und kleinen Wassermengen Ver- 
wendung finden. Hohe Gefälle haben meist sehr wenig Hoch- 
wasserrückstau, und so konnte und kann man unter solchen 
Verhältnissen Turbine und Zubehör (Triebwerk oder Dynamo) 
ziemlich dicht an den normalen Unterwasserspiegel hinunter- 
rücken und, ohne durch Freihängen der Turbine verhältnis- 
mälsig zu viel an Gefälle einzubüfsen, doch vor unangenehmer 
Ueberflutung bewahrt bleiben. Wenn es sich bei kleinen 
Wassermengen um Gefälle von ungefähr 60m an aufwärts 
bis zu 300 und 400m handelt, so sind heute noch die 
Schwamkrug-Turbinen an ihrem Platze und werden ibn, weil 


die Konstruktion der Regulirorgane leicht durchführbar. ist, 
auch noch lange behalten. Einige bemerkenswerte Ausfüh- 
rungen solcher Turbinen seitens der Firma J. M. Voith mögen 
hier genannt sein: 
Ge- Wasser- Leis- yi _ 
fälle“ menge tung “yy dy. 
m Itr/sek PS. s 
Elektrizitätswerk Capstadt (Afrika) 194 105 200 250 
> Azcoitia (Spanien) 240 32 77 650 
> Lovere (Oberitalien) 380 16 60 750 


Regulatorbetrieb ist dabei selbstverständlich. 

Anders ist die Sache bei den meisten Gefällen von 50 
bis 60m an abwärts bis zu 5 m und noch weniger, und das 
sind eben die am meisten vorkommenden Verhältnisse. Hoch- 
wasserstände von 1 m bis 2 und 3m sind nicht so selten, wie 
man denken sollte; entsprechendes Freihängen von Druck- 
turbinen verbietet sich von selbst wegen zu grofser Verluste 
beim Normalwasserstande, und so treten hier die Reaktions- 
turbinen mit Saugrohr in Verwendung. Da hat man spielend 
die wagerechte Welle in angenehmer hochwasserfreier Höhe 
über dem Unterwasser, bei voller Gefälleausnutzung, vereint 
mit hoher Umdrehungszahl und Zugänglichkeit. Ausführungs- 
beispiele folgen später. 

Eine weitere Anforderung der neueren Zeit verlangt die 
wirklich konstruktive Durchbildung der Regulirorgane, sei es 
für Anpassung an veränderlichen Wasserzufluss, sei es für 
selbstthätige genaue Geschwindigkeitsregelung. Wo letz- 
tere nicht infrage kommt, verlangt man wenigstens eine 
solche Einrichtung, dass durch Drehen eines im Arbeitsraume 
angebrachten Handrades die Regulirorgane der Turbine von 
»Auf« bis »Zu« beherrscht werden können: die sogen. 
Handregulirung. Einriehtungen, wie Handdeckel auf einzelnen 
Leitkanälen, die also nur bei stillstehender Turbine bedient 
werden können, oder auch sogen. Sektoren: Bewegung ein- 
zelner Leitraddeckel je mit besonderem im Turbinenhause 
angeordneten Handrade oder Hebel, sind wirklich ver- 
altet, tauchen aber heute noch hier und da sogar in Verdin- 
gungsvorschriften auf. Die Regulirorgane sollen bei jeder 
Gréfse der Einstellung das Wasser mit möglichst gutem Nutz- 
effekt zur Verarbeitung bringen, weshalb Drosselklappen und 
dergl. wohl als Absperr-, nicht. aber als Regulireinrichtung 
Verwendung finden sollen. Man verlangt mit Recht, dass 
diejenigen Regulirungsteile, die der Verunreinigung und Ab- 
nutzung unterliegen, bequem zugänglich und leicht auswechsel- 
bar sein sollen, und nähert sich so in allen diesen Dingen 
immer mehr dem Gesamtprogramm der Dampfmaschine. Der 
Regulator soll, entsprechend dem der Dampfmaschine, so 
genau eingreifen, dass man nach Oeffnen des Einlasses sich 
um die richtige Geschwindigkeit nicht weiter zu küm- 
mern hat. 

Es ist vielleicht gleich hier der Ort, zu sagen, dass eine 
gute Geschwindigkeitsregulirung ohne Schwungmassen nicht 
erreicht werden kann, auch mit dem empfindlichsten Regu- 
lator nicht, aus gleichen Gründen wie auch bei der Dampfma- 
schine. Diese Massen können entweder in den Riemen- und 
Seilscheiben der Transmissionen, auch in den Ankern der 
Dynamomaschinen, enthalten sein, oder sie werden als be- 
sondere Schwungräder angebracht. Die Gröfse dieser Schwung- 
massen steht im geraden Verhältnis zur Gesamtleistung der 
Turbine und wird weiter durch die Ansprüche bedingt, die 
im einzelnen Falle an die Gleichmäfsigkeit des Ganges ge- 
stellt werden; dass dabei ein guter Regulator weniger 
Schwungmassen verlangt als ein geringerer, ist selbstverständ- 
lich. Je kleiner die Schlusszeit, um so kleiner die Schwung- 


‘massen; doch ist kurze Schlusszeit auch wieder nicht allein 


malsgebend für die Güte eines Regulators. Ein guter Regu- 
lator muss, so lange der Arbeitsverbrauch sich nicht ändert, 
Ruhe im Regulirgetriebe halten, schon zur Vermeidung un- 
nötiger Abnutzung, und das vereinigt sich nicht leicht mit 
allzusehr verringerter Schlusszeit. 

Ich gehe nun zu den einzelnen Aufstellungsarten von 
Turbinen über, wie sie sich bei der Firma J. M. Voith im 
Laufe der letzten Jahre entwickelt haben, und bemerke von 
vornherein nochmals, dass, abgesehen von den schon ge- 
nannten Verhältnissen für Hochdruckturbinen,. fast nur noch 
Reaktionsturbinen zur Ausführung gelangen. Die Zeit der 
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Girard-Turbinen ist wohl vorüber, und auch die 
sogenannten Grenzturbinen haben wesentlich an 
Bedeutung verloren. 

Bei kleineren Gefällen und — für sehr grofse 


Fig. 17. 


Wassermengen — bis gegen 5 und 6 m hin können 


senkrechte Turbinenwellen selten vermieden wer- 
den, weil meist der Hochwasserrückstau im Unter- 
graben dazu zwingt, mit den Getrieben hochzu- 
gehen, und Rädergetriebe hier und da doch nicht 
umgangen werden ‚können; immerhin sind aber 
auch hier die Umdrehungszahlen gegen früher 
wesentlich erhöht worden. 

Von einer grofsen Anzahl von Ausführungen 
der letzten Jahre seien nur zwei Anlagen genannt, 
die Turbinen des der Stadt München gehörigen 
Maximilianswerkes (Gefälle zwischen 5,7 bis 3m 
und weniger schwankend)!) und die Turbinen- 
anlage des Elektrizitätswerkes der Stadt Rosen- 
heim (Bayern\. Bei letzterer beträgt das Gefälle 
4,5 m, die Turbinen verarbeiten je 5 cbm/sek, 
leisten je 250 PS und machen 66,7 Min.- Umdr. 


230 Min.Umdr: 


Die 250pferdigen Dynamos werden durch Räder- 
übersetzung mit 200 Min.-Umdr. betrieben. 


Dass auch für ganz kleine Gefälle Turbinen 
mit gutem Erfolge anwendbar sind, zeigt eine für 
Hrn. E. Gilomen in Ehrenstein bei Ulm ausge- 
führte Anlage: 0,95m Gefälle, 4 cbm/sek Wasser, 


38 PS; die Turbine macht 22 Min.-Umdr. 
Entfällt die Rücksichtnahme auf Hochwasser 
(bei Reihenbetrieben oder unter sonst günstigen 


Verhältnissen), so tritt sofort die wagerechte Achse 


auf, auch für kleine Gefälle. 


Die allgemeine Anordnung der Reaktionstur- 
bine mit wagerechter Achse, äufserer Beaufschla- 
gung und Saugrohr ist in Fig. 1 angegeben. Das 


Leitrad ist an einen’ in die Turbinenschachtwand 
einbetonirten Tragringe seitlich angeschraubt und 


eos 
i 


wird durch einen Deckel in achsialer Richtung 


gegen den Schacht abgeschlossen. Es umschliefst 
das Laufrohr und setzt sich als Saugrohrkrümmer 


nach der entgegengesetzten Seite fort. Die Tur- 


binenwelle ruht in einem am Deckel angeschraub- 
ten Lager, das durch eine durchaus dichte Schutz- 
kappe gegen Wasser geschützt ist, und hauptsäch- 
lich noch in einem gewöhnlichen Lager, das durch 
eine Konsole. am Krümmer gestützt wird. Das 
Lager am Leitraddeckel wird vom Arbeitsraume 
her mittels konsistenten Fettes geschmiert und ist -——r= 


Fig. 18. 


bees 


wegen der ganz geringen Belastung, die auf ihm | o 
ruht, vollständig betriebsicher. Die Stopfbüchse, 
durch welche die Turbinenwelle den Saugrohr- 
krümmer verlässt, braucht nur ganz leicht ange- 


zogen zu werden, da sie nur gegen einen Teil des__- | 


i 
äulseren Luftdruckes zu dichten hat. Etwaiger i 
Verschleifs oder Undichtigkeiten der Packung ver- iTo 

| 
| 


ursachen durchaus keine Betriebstérung, sondern 
nur eine kleine Verminderung der Turbinenleis- 
tung. Die Packung, die sehr lange vorhält, kann 


H 
| 
| 
| 


I ji N eh 


1 
f 
i 


während des Betriebes erneuert werden, da nie 

Wasser aus-, sondern höchstens Luft eintritt. 
Als Ausführungen seien aus einer grofsen 

Anzahl die folgenden Anlagen herausgegriffen: 


Gefälle Wasser- Leistung Min.- 


menge 
eb meek PS, Umdr. 
Elektrizitätswerke an der Argen 9,9 1,7 168 175 
> Miesbach 
(Oberbayern) 6,8 1,9 130 140 
> Balingen 
(Wiirtt.) 5,75 1,0 57, 155 
Rieger & Dietz, Unterkochen 
(Wiirtt.) 2,6 0,2 18,5 100 


Besonders die zuletzt genannte Turbine ist ein sprechendes 
Beispiel. für die vorzügliche Anwendbarkeit der Turbinen; 
ein unterschlägiges Wasserrad von 5 bis 6 Umdrehungen und 


1) Vergl. Z. 1896 S. 1005 u. f. 


vielleicht 60 pCt Nutzeffekt an der Wasserradwelle ist er- 
setzt durch eine Turbine mit wagerechter Welle von 100 Um- 
drehungen und mindestens 75 pCt Nutzeffekt. Ein Riemen 
trat an die Stelle von drei Rädervorgelegen. 

Je mehr Wasser eine Turbine zu verarbeiten hat, je 
grölser sie ist, um so kleiner fällt naturgemäfs ihre Um- 
drehungszahl aus. Um nun bei gröfseren Wassermengen 
doch hohe Umdrehungszahlen zu erreichen, ordnet man zwei 
oder mehr kleinere Turbinen, deren jede den entsprechenden 
Bruchteil der Gesamtwassermenge verarbeitet, auf gemein- 
schaftlicher Welle an, wodurch das Ganze die höhere Um- 
drehungszahl dieser kleineren Teilturbinen erhält. Man er- 
möglicht damit für kleinere Gefälle einfachen Riemenbetrieb 
und für mittlere Gefälle die Kupplung mit Transmission oder 
Dynamo. 

Fig. 2 zeigt die geschilderte Anordnung für zwei Teil- 
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turbinen. Der Saugrohrkrümmer der vorhergehenden Fig. 1 
ist als T-Stück ausgebildet, das an den sich gegenüber- 
stehenden Flanschen je eine Turbine trägt. Das Abwasser 
wird durch das mittlere Rohr abgeführt. Der eine Leit- 
apparat schliefst, wie in Fig. 1, an den einbetonirten Trag- 
ring an; auch die Lager für die Turbinenwelle nebst Stopf- 
büchse sind wie vorher beschrieben angeordnet. 

ER Als Ausführungsbeispiele solcher Zwillingsturbinen nenne 
ich: 

Fig. 19. 


Schnitt.I-B-C-D 


Gefälle Wasser- Leistung Min. 


menge 

m cbm/sek PS, Umdr. 

städt. Elektrizitätswerk Tam- 
merfors (Finland) . . . . 4,5 2,75 123 123 

Elektrizitätswerk Gandino und 
Vertova (Oberital.) . 10,0 2,0 200 230 

P. A. Molina, Varese-Malnate 
(Oberital.) n4 415 144 58 215 
Fig. 20. Die letzte Anlage besitzt zur 


Verarbeitung der 1,4cbm zwei hin- 
tereinander gestellte Zwillingsturbi- 
nen, also vier Teilturbinen. 


ween nee -- - -- 40-7 


445Min.Umder. |, 


Die Turbine des kgl. Hütten- 
werkes Königsbronn, deren Brems- 
ergebnisse ich früher einmal dem 
Vereine vorlegte!), wurde damals 
mit senkrechter Welle und 63 Min.- 
Umdr. ausgeführt. Heute würde 
man eine wagerechte Welle neh- 
men, und die Umdrehungszahl würde 
sich wie folgt stellen: 
einfache Turbine nach Fig. 1 . 101 
Zwillings- > > Fig.2. 125 
doppelte Zwillingsturbine . . . 160 


Turbinen mit liegender Welle im offenen 
«. Schacht werden mit Rücksicht auf Billigkeit der 
Anlage, wo es die Verhältnisse irgend zulassen, 
für Gefälle bis ungefähr 10 m aufwärts ausge- 
führt, wobei der Fufsboden bei der Turbine bis 
- zu 5m über Unterwasserspiegel, die Turbinen- 
achse bis zu 6m darüber gelegt werden kann. 
Bei Gefällen über 10 m entstehen meist Schwie- 


1 
+ 
----2000-- 


rigkeiten für die Herleitung des Obergrabens bis dicht an 
das Turbinenhaus; auch werden höhere Einlaufschächte 
dann teuer oder nicht mehr solide genug, weshalb man 
unter solchen Verhältnissen zu geschlossener Zuleitung mit- 
tels Röhren übergeht. Die Turbine Fig. 1 wird alsdann 
nach Fig. 3 und 4 mit einem Spiralgehäuse umhüllt, in dem das 


1) Z. 189228. 797 u. f. 
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Wasser den Leitapparat in rationeller Weise umkreist und 
den einzelnen Leitschaufeln geordnet zuströmt. Die erste 
Ausführung solcher »Spiralturbinen« seitens der Firma 
J. M. Voith rührt vom Jahre 1886 her. Aus der grolsen 
Anzahl von Anlagen seien nur die folgenden herausgegriffen: 


Gefälle WASSer- Leistung Min.- 


menge 
cbm/sek PS. Umdr. 


Elektrizitätswerk Sigmaringen 9,5 1,9 182 115 
elektrische Kraftübertragung C. 

Scheufelen, Oberlenningen . 17,0 1,06 180 230 
elektr. Beleuchtung Karersee- 


Hotel b/Bozen . . . . . 25,0 0,35 87 650 
elektr. Kraftübertragung Innai- 

Mine (Japan) . . . . . 275 0,900 250 375 
elektrische Beleuchtung Rothau 

(Elsass) . . . . 43,5 0,035 14 1100 


elektr.Kraftübertragung Getzner 
& Co., Nenzing (Vorarlberg) 48,0 1,08 520 415 


Mäfsig hohes Gefälle, grofse Wassermengen und die ört- 
liche Notwendigkeit geschlossener Zuleitung erfordern für 
hohe Umdrehungszahl die Zwillingsturbine im geschlossenen 
Kessel, der an die Stelle eines doppelten Spiralgehäuses 
tritt. Die Turbinen des Lennewerks bei Plettenberg in West- 
falen haben diese Anordnung bei folgenden Verhältnissen: 

Gefälle Wassermenge Leistung Min.-Umdr. 

9,6 m 4,7 cbm/sek 450 PS. 150 

Viele Turbinen mit liegender Welle werden mit der zu- 
gehérigen Transmission oder Dynamomaschine durch nach- 
giebige Kupplungen verbunden. Auf diese Weise sind kleine 


Fig. 22. 
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Abweichungen aus der normalen Lage beider Wellen, wie 
sie z. B. infolge ungleicher Abnutzung der verschiedenen 
Lager im Laufe der Zeit unvermeidlich sind, von vornherein 
unschädlich gemacht. Bei Dynamomaschinen wird aufser 
der Nachgiebigkeit unter Umständen von einer solchen Kupp- 
lung auch verlangt, dass sie isolirend sei. Früher verwandte 
man vielfach die sogen. Raffard-Kupplung, zwei mit Mit- 
nehmerstiften besetzte Scheiben, die je auf einem Wellenende 
sitzen und deren entsprechende Stifte durch je eine Schleife 
aus Kautschuk zusammenhängen. Der Ersatz solcher Kaut- 
schukschleifen, die hier und da reifsen, ist umständlich und 
nicht billig; man kann die Ersatzschleifen nicht auf Lager 
halten, weil Kautschuk im Laufe der Zeit brüchig wird. 
Eine sich sehr gut bewährende Konstruktion, die nicht zu 
teuer in der Herstellung ist, zeigen Fig. 5 und 6, die Band- 
kupplung Patent Zodel-Voith. Eine Beschreibung dieser 
Kupplung (mit Schaubild) ist bereits in Z. 1897 S. 81 ge- 
‚eben. 

s Die Saugrohre werden entweder in Blech oder Beton 
ausgeführt; der Kostenpunkt und örtliche Verhältnisse sind 
dabei entscheidend. Blechsaugrohre sind manchmal billiger 
als Betonausführung und finden, besonders auch bei kleinen 
Wassermengen, überall da Anwendung, wo zwischen Rohr 
und Seitenmauern sowie Sohle des Unterkanals genügend 
Raum für ungehinderten Wasseraustritt gegeben werden kann. 
Häufig ist bei Umbau alter Anlagen mit engem Wasserbett 
und niedrigem Gefälle kein genügender Querschnitt für den 
Austritt aus dem senkrechten Blechrohre zu gewinnen, und 
hier ist der Betonkrümmer von grofsem Wert, besonders weil 
er auch das Wasser gleich in richtiger Richtung dem Unter- 
graben zuführt!). Bei grofsen Wassermengen ist diese 
Eigenschaft ausschlaggebend für die Anwendung des Krüm- 
mers. Bei Neuanlagen bildet das krümmerartig durch- 
brochene Betonfundament häufig eine sehr erwünschte Trag- 
konstruktion für die Turbine selbst. 

Weitaus die meisten Turbinenanlagen sind mit Ge- 
schwindigkeitsregulatoren versehen. Ich darf auf die Be- 
schreibung dieser Regulatoren verzichten, unter Hinweis auf 
die von J. M. Voith auf der elektrischen Ausstellung in 
Stuttgart 1896 gezeigten Ausführungen in Verbindung mit 
Turbinen verschiedener Konstruktion und im Hinblick auf 
früher Gesagtes?). Das Tachometerhemmwerk, D. R. P. 
No. 69179, das an die Stelle der früheren Oelbremse ge- 
treten ist, bewährt sich sehr gut, da es die Vorzüge, nicht 
aber die Nachteile der Oelbremse besitzt: das Tachometer 
ist ganz frei beweglich, kann sofort dem leisesten Anstols 
folgen, steigt oder sinkt jedoch nur mit der Geschwindigkeit, 
auf die das Hemmwerk eingestellt ist. 

Häufig werden, besonders von elektrotechnischer Seite, 
Garantien für die Feinfühligkeit des Regulatorbetriebes ver- 
langt, und es ist z. B. eine seitens der Firma Voith häufig 
eingegangene, jedesmal eingehaltene, oft übertroffene Ver- 
pflichtung, dass die plötzliche Be- 
oder Entlastung einer Turbine um 
10 pCt der Gesamtleistung keine grö- 
fsere vorübergehende Schwankung als 
= 2pCt der normalen Umdrehungs- 
zahl verursachen dürfe. Versteht sich 
das Wort »plötzlich« nicht in streng 
mathematischem Sinne, sondern zieht 
sich der Verlauf der Belastungsände- 
rung nur durch eine oder einige Se- 
kunden hindurch, so werden von unse- 


j ren Regulatoren weit gröfsere Aen- 
../41- derungen der Belastung bei verhältnis- 


mäfsig sehr. geringen Schwankungen 

7 der Umdrehungszahl ausgeglichen. 

y Ich ` erwähne beispielsweise die 
Ergebnisse der Uebernahmeversuche 
im Maximilianswerke zu München vom 
Dezember 1895. Man hatte für 
die gesamte Leistung einer Turbine, 


1) Vergl. Bach: Die Wasserräder, 1886, 
S. 34 Fig. 1. 
y 2) Z. 1891 S. 891 u. f. 
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235 PS, in elektrischer Energie, Rheostaten aus Nickelin- 
drähten aufgestellt, die auf Signal durch drei Leute mittels 
Handkurbeln beliebig aus- und eingeschaltet werden konnten. 
Auf diese Weise wurden zeitweilig bis 235 PS in Wärme 
umgesetzt. Nach manchen gelungenen Vorversuchen mit ge- 
ringeren Schwankungen wurden schliefslich 200 PS auf ein- 
mal ausgeschaltet, sodass eine Belastungsänderung von 235 
auf 35 PS, entsprechend 87 pCt Entlastung, eintrat. Die 
Umdrehungszablen wurden mittels Bussschen Handtachometers 
mit Zeiger beobachtet und die Ablesungen so rasch gemacht, 
wie ein Beobachter sie aufzuschreiben vermochte. Das Ergeb- 
nis dieser Beobachtungen ist in Fig. 7 und 8 niedergelegt. Vor 
der Entlastung machte das Turbinenvorgelege 140 Umdrehungen; 
die gröfste Ueberschreitung stellt sich auf 146 i. d. M., d. h. 
6 Umdrehungen oder 4'/, pCt mehr als normal bei einer fast 
‚plötzlichen Entlastung um 87 pCt. Den Verlauf der Um- 
drehungszahlen bei der nachher ‚möglichst rasch vorgenomme- 
nen Wiederbelastung auf volle Leistung zeigt Fig. 8, wobei 
das Turbinenvorgelege natürlich wieder auf 140 Umdrehun- 
gen zurückging. 


Fig. 25. 
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Auf diese Ergebnisse hin wurde noch am gleichen Tage 
der elektrische Betrieb der Münchener Strafsenbahn einer 
der beiden Turbinen übertragen; er wird heute noch tagsüber 
von den Turbinen besorgt, die nachts fast die ganze elek- 
trische Strafsenbeleuchtung der Stadt München übernehmen. 

M. H.! In dem Bericht über die Turbinen der Nürn- 
berger Ausstellung von 1896 ist in dieser Zeitschrift ge- 
sagt, »dass im Turbinenbau eine Art Stillstand eingetreten 
seic. Ich kann diesen Ausspruch nicht als allgemein gültig 
anerkennen, und es soll mich freuen, wenn Sie meiner An- 
sicht beitreten.« 


Aus der Zahl der während des Vortrages ausgestellt ge- 
wesenen Zeichnungen sind im Folgenden einige wieder- 
gegeben, um besonders kennzeichnende Anordnungen und 
Aufstellungsarten zu zeigen. 


I. Hochdruckturbinen (Schwamkrug) mit wag- 
rechter Achse. 
Elektrizitätswerk Capstadt. 

Zwei Turbinen von je 200 PS, Tafel XV, an Siemens 
& Halske, Berlin, geliefert. Der Laufradkranz aus Bronze 
ist an den mit in der Haube sitzenden Schwungkranz an- 


geschraubt. Eine durch den Regulator bewegte Zunge ver- 
stellt die Weite der einzigen Leitschaufelöffnung, deren grifster 
Querschnitt 6,0 >< 3,5 = 21 qem beträgt. Der Druckrohr- 
anschluss geht durch den Lagerbock auf der Vorderseite; 
rückwärts ist die Dynamo durch nachgiebige Kupplung an- 
geschlossen. Am andern Ende der Dynamowelle greift un- 
mittelbar die Reservedampfmaschine an. 


II: Gewöhnliche Francis-Turbinen mit stehender 
Welle und Rädergetriebe. 
Elektrizitätswerk der Stadt Rosenheim (Bayern), 
Fig. 9 und 10. 


Das Werk besitzt bis jetzt‘2 Turbinen von je 250 PS, 
Raum für eine dritte Turbine, dazu eine Reservedampf- 
maschine von gleicher Stärke. Durch Zodel-Kupplung ist mit 
den Turbinenvorgelegen, die 200 Min.-Umdr. machen, je eine 
250pferdige Dynamo der A.-G. Helios in Köln verbunden. 
Die Rücksicht auf Hochwasser liefs es hier geraten scheinen, 
die, senkrechte Welle der wagrechten vorzuziehen. 

Garantie für die Thätigkeit der Regulatoren laut Vertrag: 


zulässige Schwankung 


plötzliche Belastungsinderung der Umdrehungszahl 


+18PS= 7,pCt ) der vollen =Æ 1 pCt 
+29 » =12 > Turbinen- +2 » 
+ 36 » =15 >» leistung +3 > 


Kunstwollefabrik von E. Gilomen, Ehrenstein bei 
Ulm, Fig. 11 und 12. 


Die Turbine ist besonders durch das geringe Gefälle, 
0,95 m, im Verein mit grolser Wassermenge, 4 cbm/sek, in- 
teressant, Verhältnisse, für die man vor nicht langer Zeit nur 
Wasserräder oder höchstens Jonval-Turbinen anwandte. Die 
drehbaren Leitschaufeln werden durch ein Handrad im Innern 
des Fabriksaales bewegt (Handregulirung). 


IH. Franeis-Turbinen mit liegender Welle im offenen 
Schacht. 


Elektrizitätswerke an der Argen (Wttbg. Allgäu), 
Fig. 13 und 14. 


Zu elektrischer Beleuchtung und Energielieferung für die 
Städte Wangen i/Allgäu, Isny usw. sind zwei Wasserkraft- 
anlagen erbaut worden. Die zuletzt ausgeführte für ein Ge- 
fälle von 9,9 m ist hier dargestellt. Zwei Turbinen für je 
1,7 cbm Wasserverbrauch sind mit den Wellen 5m über 
Unterwasser aufgestellt; sie betreiben jede mittels Riemens 
eine Dynamo der Maschinenfabrik Oerlikon. 
Kettenschmiede von Rieger & Dietz in Unter- 
kochen, Wttbg., Fig. 15 und 16. 


Die Abwesenheit gröfserer Hochwasser erlaubte hier bei 
nur 2,6m Gefälle eine Turbine mit wagrechter Welle für 
100 Min.-Umdr., die von Hand beliebig von zwei Räumen 
aus regulirt wird. 


IV: Zwillings-Francis-Turbinen mit liegender Welle 
im offenen Schacht. 
Elektrizitätswerk Gandino-Vertova (Oberitalien), 
Fig. 17 und 18. 


Drei Turbinen von je 200 PS an Siemens & Halske ge- 
liefert; das Wellenmittel liegt 5,5 m über Unterwasser. Jede 
Turbine ist mit einer Dynamomaschine von 200 PS gekuppelt. 

Die Anlage ist von drei Industriellen gemeinsam und zu 
gleichen Teilen als Kraftstation für ihre verschiedenen ziem- 
lich entfernt liegenden Werke errichtet. Jeder der Besitzer 
hat seine Maschineneinheit, getrennt in Stromleitung usw., für 
sich, doch können die Maschinen untereinander umgeschaltet 
werden. Für die Zeiten knappen Wassers ist eine gleich- 
mälsige Wasserverteilung auf die drei. Systeme durch die 
folgende Einrichtung gesichert. 

Unter den Tachometern der drei Regulatoren ist eine 
Längswelle im Boden angeordnet, von der drei stehende 
Wellchen durch Kegelrädchen betrieben werden können. 
Durch Stirnräder und Schraubengewinde stehen diese Wellchen 
mit Traghülsen für die Tachometermuffen in Verbindung. 
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Wird am Handrade einer der stehenden Wellen gedreht, so 
drehen die beiden anderen sich auch mit, und die Traghülsen 
der Tachometermuffen gehen genau gleichmäfsig miteinander 
hoch; dadurch wird die gröfstmögliche Turbinenöffnung in 
allen drei Turbinen ganz gleichmälsig eingestellt. Solange 
Betriebswasser genug vorhanden ist, sind die Traghülsen 
ganz gesenkt, die Regulatoren können die Turbinen ganz 
nach Bedarf öffnen; sowie aber der Oberwasserspiegel unter 
ein bestimmtes Mafs sinkt, stellt der Wärter die Traghülsen 
entsprechend hoch und veranlasst damit die Regulatoren, 
die zu viel geöffnet haben, soweit zu schliefsen, wie der Trag- 
hülsenstellung entspricht. 


Elektrische Anlage von P. A. Molina, Varese-Mal- 
nate (Oberitalien), Fig. 19 und 20. 

Hier sind zur Erzielung hoher Umdrehungszahl zwei 
Zwillingsturbinen miteinander verbunden und dadurch bei nur 
4,15m Gefälle 215 Min.-Umdr. erreicht. Die Anlage ist vor- 
läufig nur mit Handregulirung versehen. > 


V. Spiralturbinen. 
Innai-Mine, Japan, Fig. 21 und 22. 
Zwei Spiralturbinen für 27,; m Gefälle, je 250 PS bei 


375 Umdrehungen leistend, sind durch Zodel-Kupplung mit 
Dynamos verbunden. Das Wasserleitungsrohr ist gemeinsam; 
die Turbinen sind durch Schieber absperrbar, die durch 
Elektromotoren betrieben werden. 


Spinnerei von Getzner & Co., Nenzing (Vorarlberg), 
Fig. 23 und 24. 


Die Motorenanlage der Primärstation für elektrische 
Kraftübertragung zum Spinnereibetriebe enthält vorläufig eine 
Spiralturbine für 520 PS bei 415 Min.-Umdr. und 48 m 
Gefälle, die durch Zodel-Kupplung mit einer Dynamo der 
Maschinenfabrik Oerlikon verbunden ist. Für eine zweite 
Maschinengruppe ist Raum vorgesehen. 


Lennewerk, Plettenberg bei Werdohl (Westf.), Fig. 25. 


Zwei 450 PS-Zwillingsturbinen für 150 Umdrehungen in 
geschlossenem Kessel sind mit Dynamos der A.-G. vorm. 
W. Lahmeyer & Co. in Frankfurt a/M. gekuppelt. Die 
Verhältnisse erlaubten nicht, die Turbinen im offenen Schacht 
anzulegen. Die Zuleitung erfolgt mittels rechteckiger Blech- 
rohre. 


Die Maschinen für die Textilindustrie auf der Sächsisch-Thüringischen Industrie- 
und Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897. 


Von G. Rohn in Chemnitz. 


Wenn der deutschen Industrie auch noch. nicht Gelegen- 
heit geboten wurde, in einer deutschen Weltausstellung 
oder in einer Nationalausstellung ihre Leistungen in einem 
grofsen Gesamtbilde öffentlich zu zeigen, so ist es ihr 
doch möglich gemacht, im kleineren Rahmen der in 
Deutschland so zablreichen Landes- und Fachausstellungen 
ihr Können vorzuführen. Die bei den Landesausstellungen 
gegebene Beschränkung auf ein bestimmtes Gebiet lässt 
natürlich nur Einzelbilder der Thätigkeit des Gewerbfleifses 
zu. Wenn jedoch eine solche Ausstellung einen Bezirk 
umfasst, in dem ein besonderer Industriezweig seinen 
Hauptsitz hat, dann wird eine Landesausstellung auch ein 
der allgemeinereren Beachtung würdiges und besonders für 
die Fachleute bedeutsames Bild zeigen können. Eine sächsi- 
sche Landesausstellung wird vornehmlich die Textilindustrie 
in hellem Lichte zeigen, und da in Sachsen auch die Textil- 
maschinenindustrie ihre Hauptvertretung hat, so konnte auf 
der diesjährigen grolsen Ausstellung in Leipzig eine würdige 
Vorführung dieses Zweiges des deutschen Maschinenbaues 
erwartet werden. Allerdings zieht der Textilmaschinenbauer, 
der seinen Absatz nur in bestimmten Bezirken findet und mit 
seinen Vorführungen immer auf die Fachleute wirken 
muss, die allem seinem Können Verständnis und Würdigung 
entgegen bringen, wohl besondere Fachausstellungen vor, 
welche Ansicht einer allgemeineren Beteiligung an solchen 
Landesausstellungen entgegen steht. Trotz dieser Anschauung, 
die das Fernbleiben vieler grölserer Fabriken wohl erklärt, 
ist die Vertretung des Textilmaschinenbaues auf der Leipziger 
Ausstellung, besonders in der Streichgarnspinnerei und auf 
dem Gebiete der mechanischen Webstühle, so grofs und 
hervorragend, dass sie die Vorführungen aller anderen Zweige 
des Maschinenbaues übertrifft. Diese grofsartige Vertretung, 
die zur Unterbringung der Textilmaschinen in einer beson- 
deren Halle Veranlassung gab, rechtfertigt es wohl auch, 
dass das vorgeführte Neue und Bemerkenswerte in einem 
Berichte in dieser Zeitschrift niedergelegt wird. Die nach- 
folgenden einleitenden Mitteilungen sollen eine allgemeinere 
Uebersicht über die Ausstellung der Textilmaschinen geben 
und damit zum Besuche der Ausstellung anregen. 


Da im: Anfang Anmeldungen von Textilmaschinen spär- 
lich einliefen, sollten diese mit in der grofsen Maschinenhalle 
von 15000 qm Grundfläche Aufstellung finden. Erst infolge 
der späteren zahlreicheren Anmeldungen beschloss man die 
Errichtung einer besonderen Halle für die Textilmaschinen, 


und damit haben sie auf der Ausstellung eine besondere 
Bedeutung erlangt. Unter der bedeutendsten'), und des- 
halb »erste« genannten Gruppe der Maschinenindustrie ist 
der Textilmaschinenbau am stärksten vertreten?), und von 
der durch Maschinen eingenommenen Grundfläche entfällt 
ungefähr ein Fünftel auf Textilmaschinen. Die Vereinigung 
dieser Maschinen, deren Vorführung im Betriebe auch zur 
Befriedigung der allgemeinen Schaulust dient, in einer be- 
sonderen Halle muss als eine zweckmäfsige Mafsregel der 
Ausstellungsleitung bezeichnet werden, wobei nur zu bedauern 
ist, dass dieses als »Textilhalle« bezeichnete Ausstellungs- 
gebäude eine ungünstige Lage erhalten hat. Bei der Stel- 
lung, welche die Textilindustrie in dem sowohl für Aus- 
steller als auch Ausstellungsbesucher in erster Linie inbe- 
tracht kommenden Königreich Sachsen einnimmt’), und 
mit Rücksicht auf das allgemein Interessante der Vorführung 
von Arbeitsverfahren der Textilindustrie, des Spinnens, 
Webens, Strickens usw. hätte der Textilhalle eine Einreihung 
in das am Ausstellungseingang sich bietende hübsche Gesamt- 
bild gebührt. Die versteckte Lage der Textilhalle, die man 
thatsächlich erst suchen muss, wird sich nur mit ihrer ver- 
späteten Errichtung begründen lassen. 

Da solche Einzelhallen für die Vorführung besonderer 
Maschinengruppen im Betriebe auf Ausstellungen seltener 
sind, so erscheint es gerechtfertigt, die Textilhalle nach 
ihrer Bauart im vorliegenden Ausstellungsberichte mit zu er- 
wähnen, und hierzu veranschaulicht Fig. 1 einen Längs- 
schnitt und Fig. 2 einen Querschnitt des Gebäudes. Die Halle 
ist 58m lang und 41.m breit und bedeckt demnach eine 
Grundfläche von 2400 qm; sie ist nach den Entwürfen des 
Leipziger Architekten Hans Enger ausgeführt, und es ist 
hierzu zu bemerken, dass bei dem erst einige Monate vor 
Eröffnung der Ausstellungs gefassten Beschluss zur Errichtung 
der Halle zum Entwurf und zur Ausführung wenig Zeit 
blieb. : 
Die Halle ist nach Art der fiir Spinnereien und Webereien 
vielfach benutzten nur ebenerdigen Gebäude mit mehrreihigem 


1) Unter der Gesamtzahl von 2850 Ausstellern gehören 360 
der Gruppe I »Maschinen- und Beförderungswesen« an. 

2) Von 360 Ausstellern gehören 45 in die Gruppe der Maschi- 
nen für die Textil- und Bekleidungsindustrie. 
- 3) Von den Gesamtpferdestärken der sächsischen Industrie ent- 
fallen ungefähr 40 pCt auf die Textilindustrie, 
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Satteldach aufgeführt. Sie hat 5 Dachreihen, von denen 
die beiden vorderen an der Stelle des Haupteinganges 
überhöht sind. Von den in der Halle vorhandenen 4 Säu- 
lenreihen in je 8,25 m Abstand, in denen die Säulen in 
einer Entfernung von 5,25 m stehen, ist die vorderste 
Reihe unterbrochen, sodass dort ein grofser freier 
Raum gebildet ist. Beim Eintritt ist also der Eindruck 
gewahrt, dass man eine hohe Halle betritt; im übrigen 
jedoch ist die Halle ihrer Bestimmung gemäls als Textil- 
fabrikgebäude behandelt. Die lichte Höhe bis zu den 
Säulenunterzügen beträgt 5 m, ein sonst bei solchen Ge- 
bäuden übliches Mafs, das aber bei einem nur im Sommer 
benutzten Gebäude etwas höher hätte sein können. Die 
Halle ist nur in Holz aufgeführt, mit Dachpappe gedeckt 
und hat sowohl Seiten- als Oberlicht. Die Umfassungswände 
der Halle, die mit ihrem Fufsboden 0,75 m über dem Erd- 
boden liegt, sind bis zu 2m Höhe innen mit Holz verschalt, 
aufsen mit Gipsdielen bekleidet und verputzt; oberhalb dieser 
Höhe sind die Wände voll mit grünlichem Glas ausgefüllt, 
dessen dicke und unebene 0,5m breite Tafeln nur zwischen 


tung angelegt; inwieweit damit aber der Aufgabe genügt wird, 
soll später erörtert werden. 

Wie aus dem Vorstehenden hervorgeht, kommen für die 
Anlage einer Betriebshalle für Textilmaschinen viele Umstände 
inbetracht, die sonst bei Maschinenhallen entfallen. Unter 
Berücksichtigung dieser Umstände kann man aber doch die 
Anordnung der Leipziger Textilhalle in baulicher Hinsicht 
als gut bezeichnen. Bemerkt sei hierzu nur noch, dass die 
Fufsbodenbalken, die jetzt bei 20 x 16 cm Querschnitt und 
2,625 m Unterstützungsweite 0,75 m auseinanderliegen, mit 
ihrem Bohlenbelag einen noch besseren Stand für die Ma- 
schinen hätten geben sollen. Bei den schneller laufenden 
schweren Textilmaschinen macht sich ein Erzittern ziemlich 
bemerkbar. 

Die Lage der Textilhalle fern von dem Kesselhause 
der Ausstellung (650 m) und der gröfsere Kraftbedarf liefsen 
den unmittelbaren Betrieb der Wellenleitung dieser Halle 
durch eine Dampfmaschine nicht zu, obwohl gerade diese 
Aufgabe für eine Dampfmaschinenfabrik interessant ge- 
wesen wäre. Ist es doch gerade die Textilindustrie, 


die Spinnerei und Weberei, die 
von ihren Motoren bei sehr un- 
gleichmäfsiger Beanspruchung 
den höchsten Gleichförmigkeits- 
grad verlangt und dadurch lange 
vor der Elektrotechnik grofse 


Fortschritte im Dampfmaschi- 
nenbau herbeigeführt hat. Zum 


Antriebe der mit Ausnahme der 


Riemenscheiben von Grob & Co. 
in Leipzig-Eutritzsch gelieferten 


= NY 
eee es a 


Wellenleitung in der Textilhalle, 


senkrechten Balken gehalten werden. Neben diesem dasSonnen- 
licht mildernden Lichteinlass geben zwei auf dem zweiten 
und vierten Dach aufgesetzte, mit Glas abgedeckte Dach- 
reiter ein kräftiges Oberlicht, das durch untergespannte dünne 
weilse Gewebe gemildert wird und eine gleichmälsigere Be- 
leuchtung erzeugt. Die Halle soll gleichzeitig durch diese 
Dachreiter gelüftet werden, und wenn die Lüftung der Halle 
als etwas unzureichend empfunden wird, so ist darauf auf- 
merksam zu machen, dass Arbeitsräume der Textilindustrie 
überhaupt einer besonderen Lüftung bedürfen. Solche Räume 
dürfen nicht einer Temperaturänderung bei Witterungswechsel 
ausgesetzt werden; vielmehr ist für die gute Durchführung 
der verschiedenen Vorgänge bei der Faserstoffbearbeitung 
eine möglichst gleichbleibende Innentemperatur nötig, und die 
Luft muss einen gleichmäfsigen Feuchtigkeitsgehalt haben. 
Diese Bedingungen werden sich ja bei einer Ausstellungs- 
halle schwer erfüllen lassen, wo in stetem Wechsel Menschen 
zuströmen und abgehen. Jedenfalls hat ihre Nichterfül- 
lung auf die Vorführung der Arbeiten einen ungünstigen 
Einfluss, und die auf der Ausstellung angefertigten Erzeug- 
nisse an Garn und Geweben werden bei verminderter Ma- 
schinenleistung nicht die hohe Vollkommenheit erhalten, 
welche die Fabrikerzeugnisse sonst besitzen. Für die aus- 
gestellte Baumwollspinnerei ist ja eine örtliche Luftbefeuch- 


deren einzelne Hauptstränge 
unter einander mit Seilen be- 
trieben werden, ist die Arbeit einer grofsen Betriebsma- 
schine in der Maschinenhalle auf ungefähr 650 m Entfer- 
nung mittels Drehstromes übertragen. Der Schuckertsche 
Elektromotor in der Textilhalle arbeitet mit einer Leistung 
von 100 PS bei einer Spannung von 2000 V unmittelbar 
mit Riemen auf den an der Rückwand der Textilhalle lie- 
genden Wellenstrang. Die Hauptwellen machen 250 Min.- 
Umdr., sind 4m über dem Fufsboden gelagert, und ihre 
Lagerarme sind an die die Säulen verbindenden Balken an- 
geschraubt. 

Die von dem Ausstellungsingenieur Fr. Schnelle ge- 
troffene Platzverteilung in der Textilhalle geht aus dem 
Grundrisse Fig. 3 hervor, und die eingeschriebene Erläuterung 
giebt zugleich Aufschluss über die in der Textilhalle ver- 
tretenen Firmen und die Art der von ihnen ausgestellten 
Maschinen. Leider enthält die Textilhalle nicht alle auf der 
Ausstellung befindlichen Textilmaschinen, und anderenteils 
sind viel textile Erzeugnisse, Garn und Gewebe, in Schrän- 
ken ausgestellt, die besser im Industriegebäude neben den 
gleichen Gegenständen untergebracht worden wären. Diese 
ungleiche Verteilung hätte jedenfalls vermieden werden 
sollen; denn einerseits ist es für den Textiltechniker, 
der in der besonderen Halle eine Vereinigung aller Ma- 
schinen vor sich glaubt, störend, nun noch ihn angehende 
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10. Jı 
Maschinen!) ‚an andern entfernt liegenden Stellen aufzusuchen, krempeln, von denen eine von Oscar Schimmel & Co. in 
und anderseits hat der Warenkenner doch auch gern zum Chemnitz, und aus der Schlauchkops-Spinnmaschine, von denen 
Vergleich die gleichartigen Erzeugnisse bei einander. eine von derselben Firma und drei andere zu demselben 
Was nun die Vertretung der einzelnen Zweige des Zwecke von J. Kluge in Löfsnitzthal i/S. ausgestellt ist. 
Textilmaschinenbaues auf der Ausstellung anbelangt, so ist Ein gleichfalls Baumwollabfall verarbeitender aus nur 2 Krem- 
Folgendes anzuführen : SR peln mit Bandübertragung mit Längsfaserspeisung bestehender 
Um ihre Maschineneinrichtung und das Spinnen feiner Krempelsatz von Ernst Gessner in Aue i/S. mit ebenfalls 
Baumwollgarne zu veranschaulichen, führt die Leipziger einer Schlauchkops-Spinnmaschine ist der Einteilung nach für 
Baumwollspinnerei in Lindenau-Leipzig eine Maschinen- feinere Baumwollabfallgarne bestimmt. 
Fig. 3. 
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zusammenstellung im Betriebe vor, die eine Krempel- und 
eine Kämmmaschine von Platt Brothers, ein Streckwerk 
und eine Grobspulenbank von Brooks & Doxey, eine Mittel- 
und eine Feinspulenbank von Dobson & Barlow, zwei 
Ringspinnbänke von Brooks & Doxey und einen Selfactor 
von Platt Brothers, also lauter englische Maschinen, um- 
fasst. 

Inbezug auf die Baumwollgrobspinnerei, d. i. das 
Spinnen von Baumwollgarnen niedrigerer Nummer (bis höch- 
stens No. 8 engl.) nach Art der Streichgarnspinnerei — eine 
Industrie, die sich in den letzten Jahren in Deutschlandřaufser- 
ordentlich entwickelt hat, und der nicht nur die Herstellung 
dieser Garne aus roher (meistens indischer) Baumwolle, son- 
dern besonders auch aus den Abfällen der Baumwollfeinspin- 
nerei zufällt — sind auf der Ausstellung einige sehr wichtige 
Neuerungen zu sehen, die in der Hauptsache die Herstellung 
ganz grober Garne von No. 0,5 bis No. 2 engl. betreffen, 
welche zu gerauhten dicken Decken und Scheuer- oder Putz- 
tüchern verwendet werden. Diese Neuerungen, die eine aufser- 
ordentlich hohe Erzeugung solcher Garne sichern, 'bestehen 
aus den Krempeln mit 2 Abnehmern, sogen. Zwei-Peigneur- 


1) Unter diesen getrennt stehenden Maschinen sind sogar einige 
äufserst beachtenswert. 


Diese Maschinen für Baumwollabfallspinnerei sind auch 
für den Schafwoll-Streichgarnspinner beachtenswert, zumal 
bei den Schimmelschen und Klugeschen Schlauchkops-Spinn- 
maschinen gezeigt ist, wie sie mit Endenverstreckung einzu- 
richten sind, womit der Lösung der‘ Aufgabe, die ununter- 
brochen ableitende Streichgarnspinnmaschine zu vervollkomm- 
nen, eine neue Richtung gewiesen wird. 

Das System der Doppelabnehmer bei Krempeln findet 
in der Streichgarnspinnerei überall Anwendung, und so ist 
auch ein von der Sächsischen Maschinenfabrik vorm. 
R.Hartmann vorgeführter breiter Dreikrempelsatz für farbi- 
ges Baumwollstreichgarn, sogen. Imitat oder Vigognegarn, 
nach dieser Konstruktion ausgeführt. Dieser Krempelsatz 
zeigt die in neuerer Zeit in der Vigognespinnerei zum 
Zwecke der Ersparnis an Arbeitslöhnen eingeführte Art der 
Krempelverbindung für ununterbrochen fortlaufenden Material- 
durchgang durch alle drei Krempeln. Der Krempelsatz ar- 
beitet dadurch vollkommen selbstthätig. Es sind jedoch alle 
drei Krempeln in ihrem Betriebe auch abhängig von einan- 
der, sodass zum gleichzeitigen Aus- und Einrücken aller drei 
Krempeln eine besondere Einrichtung nötig ist. Für die 
Vorspinnkrempel des Satzes sind drei mit Hülfe eines be- 
sonderen Wagens auswechselbare 'Riemchenflorteiler mit ver- 
schiedener Einteilung vorgesehen, deren einer mit 180 Enden 
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auf. 1500 mm Arbeitsbreite, verteilt auf 6 Nitschelzeuge, 
zeigt, bis zu welch hoher Fadenzahl man mit den Doppel- 
abnehmern gehen kann. Der Hartmannsche Krempelsatz 
zeigt auffällig, wie komplizirt die Maschinen der Streich- 
garnspihnerei schon geworden sind, sodass die früher als ver- 
wickelt geltenden Maschinen der anderen Spinnereien (Baum- 
wollfeingarn und’ Kammgarn, Flachs usw.) heute demgegen- 
über als einfach zu bezeichnen sind. Thatsächlich sind auch 
die Fortschritte, welche. die Maschinen der Streichgarnspinnerei 
in den letzten Jahren gemacht haben, in ihrem Einfluss auf 
die Entwicklung dieser Spinnerei viel gewaltiger als in den 
anderen Spinnereien. 

Für den Streichgarnspinner kommen noch inbetracht: 
ein Krempelwolf mit neuer Vorrichtung, um die Mischung 
beim Auswurf zu sortiren, von Oscar Schimmel & Co., 
ein gleicher Wolf und ein Klopfwolf von der Sächsischen 
Maschinenfabrik, Selfactoren von dieser und von 
Schimmel & Co., ein neuer Florteiler mit abgestufter Nit 
schelung der letzteren Firma, Kratzenwalzen, Schleif- und Aus- 
putzmaschinen derselben Firmen und von Ernst Gessner 
und ein Lumpenwolf von E. Zschocke in Crimmitschau. 

Auch die Kammgarnspinnerei wird auf der Aus- 
stellung teilweise veranschaulicht, indem die Kammgarnspin- 
nerei Stöhr & Co. in Leipzig-Plagwitz eine von der El- 
sässischen Maschinenbaugesellschaft vorm. A. 
Köchlin gelieferte Vorspinnbank und eine Ringspinnma- 
schine betreibt und die Sächsische Wollgarnfabrik 
vorm. Pittel & Krüger in Leipzig-Plagwitz in gleicher 
Weise eine Ringspinnmaschine von Schlumberger und eine‘ 
Zwirnmaschine und Weife der Sächsischen Maschinen- 
fabrik im Betriebe vorführt. 


Für die Flachs- und Wergspinnerei kommen die 
von C. O. Liebscher in Gera ausgestellten neuen selbst- 
thätigen Vorlegapparate (Speiser) für Krempeln inbetracht. 

An Maschinen zum Zwirnen, Wickeln und Prüfen von 
Gespinsten sind aufser den vorher erwähnten zwei Maschinen 
für Kammgarne zu sehen: drei Zwirnmaschinen verschiedener 
Ausführung von Carl Hamel in Schönau-Chemnitz, eine 
Kreuzspulmaschine von demselben, zwei Haspel von Os. 
Hoffmann in Neugersdorf, eine vereinigte Kreuz- und 
Trichterspulmaschine von O. Morgner in Werdau und Prü- 
fungsapparate von L. Schopper in Leipzig. 

Aeufserst zahlreich sind mechanische Webstühle 
auf der Ausstellung vertreten, denn nicht weniger als 30 
darunter viele von ganz neuer Bauart, sind zu sehen’). 
Es zeigt die Sächsische Webstuhlfabrik vorm. Louis 
Schönherr in Chemnitz 12 mechanische Webstühle, die alle 
von einander verschieden sind und die verschiedensten Gewebe 
erzeugen; darunter ist besonders bemerkenswert der bis jetzt 
gröfste Webstuhl der Welt, mit bisher unbekannter Web- 
breite von. 12 m. “Die anderen Schönherrschen Stühle sind: 
drei breite Kurbelstühle für tuchartige gemusterte Stoffe mit 
Schützenwechsel, ein Jacquardstuhl für Möbelstoffe, ein Stuhl 
für Doppelplüschgewebe, ein Original-Schönherr-Stuhl für 
einfache Tuche, ein Seidenwebstuhl und vier schmale Stühle 
für Kammgarn- und Baumwollstoffe. : 

Die Sächsische Maschinenfabrik vorm. R. Hart- 
mann zu Chemnitz zeigt 11 mechanische Webstühle, da- 
runter als besonders beachtenswert vier Seidenwebstühle ver- 
schiedener Bauart, die von der Hohensteiner Seidenwebe- 
rei Lotze in Hohenstein i/S. betrieben werden, aber nicht 
in der Textilhalle stehen, sondern in der Industriehalle in 
der Bekleidungsindustrie-Abteilung zu suchen sind. Von den 
übrigen Stühlen sind zwei breite Kurbelstühle für tuchartige 
Stoffe und fünf schmalere Stühle für Kammgarn-, Baumwoll- 
und Leinengewebe zu nennen. 

In einem besonderen Gebäude, der Ausstellungshalle der 
Firmen Kammgarnspinnerei Stöhr & Co. und Kunst- 
weberei E. Claviez & Co., beide in Plagwitz-Leipzig, sind 


1) Von den im Katalog aufgeführten Ausstellern solcher Stühle 
zwei nicht erschienen. 


4 schmalere mechanische Webstühle zu finden, welche die 
verschiedenen Anwendungen des Schützenwechsels von E. Cla- 
viez zu Farbenwechsel und zum Einlegen frischer Spulen 
beim Endenablauf !) zeigen. : i 

Zwei schmalere mechanische Webstühle für Kammgarn- 
stoffe zeigt in der Maschinenhalle die Firma John Lock- 
wood in Meerane, und als letzter mechanischer, Webstuhl 
ist der Drahtwebstuhl von A. L. Hercher in Leipzig zu 
bezeichnen. $ 

An Kettenvorbereitungsmaschinen ist eine Teil- 
Schermaschine der Sächsischen Webstuhlfabrik vor- 
handen, an Schussspulmaschinen zwei Stück von dersel- 
ben Fabrik und eine von der Sächsischen Maschinen- 
fabrik. 

Die aufserordentlich zahlreich vorhandenen Hülfsmaschinen 
(Jacquardmaschinen usw.) sowie Webgeschirr- und andere 
Webstuhlteile. sollen hier nicht besonders angeführt werden, 
wie auch nicht die gewöhnlich an den Ausstellungsständen 
damit vereinigten Spinnereimaschinenteile, Spulen usw. Mit 
Luftbefeuchtungsapparaten ist Ernst Schneider in Chemnitz 
vertreten. 

Reichhaltig ist auch die Vorführung der Strickerei und 
Wirkerei, denn nicht weniger als 19 Flachstrickmaschinen 
(davon 6 mit Motorbetrieb), 14 Rundstrickmaschinen (2 mit 
Handbetrieb), 2 Cotonwirkstühle in breitester Ausführung und 
eine grofse Zahl Rundränder und Strumpfnähmaschinen sind 
vorhanden. Bemerkenswert sind dabei die Ausstellungen der 
Firmen Seyfert & Donner in Chemnitz (15 flache Ma- 
schinen) und C. A. Roscher in Mittweida (16 Rundstühle). 
Zu dieser Abteilung gehören auch drei Spulmaschinen von 
H. F. Küchenmeister in Chemnitz. 

Appreturmaschinen sind in geringerer Zahl vorhanden. 
Zu beachten sind an erster Stelle zwei Walzenpressen, eine 
Rauhmaschine und eine Kurbelwelle von Ernst Gessnerin 
Aue, ferner eine Schermaschine, eine Dekatirmaschine sowie 
eine Zentrifuge mit Unterbetrieb und Dampfmaschine von 
Wagner & Hamburger in Görlitz. C. A. Moritz 
Schulze in Crimmitschau zeigt eine neue Walke (Walzen- 
und Hammerwirkung vereinigt), Moritz Jahr in Gera eine 
Breitspann- und Trockenmaschine mit Kluppenkette und dem 
selbstthätigen Wareneinführapparat der Färberei und Ap- 
pretur von Louis Hirsch in Gera sowie eine hydrau- 
lische Plattenpresse, an der L. Dix & Co. in Greiz die durch 
den elektrischen Strom zu erwärmenden Sarjertschen Press- 
späne vorführen. Eine solche hydraulische Presse befindet 
sich auch in dem Gebäude von E. Claviez & Co., wo 
die auf gleiche Weise geheizten Claviezschen Pressplatten 
zu sehen sind. Eine dritte hydraulische Presse ist von F. 
B. Rucks & Sohn in Glauchau ausgestellt; sie ist in 
der grofsen Maschinenhalle zu suchen. In dieser stehen noch 
eine Zentrifuge mit Unterbetrieb von F. Bernhardt in 
Fischendorf bei Leisnig i/S. und die ebenfalls für die. Ge- 
webeappretur zu beachtenden Kalander von H. Füllner in 
Warmbrunn i/Schl. und Karl Krause in Leipzig, sowie 
eine sogen. Gaufrirmaschine von letzterem. 

Als Appreturmaschinen kommen auch noch die Maschi- 
nen der hinter der Maschinenhalle befindlichen elektrisch be- 
triebenen Dampfwaschanstalt von Oscar Schimmel & Co. 
in Chemnitz inbetracht, eine Trommelwaschmaschine, eine 
Zentrifuge mit. Unterbetrieb und eine Plättmaschine; denn 
diese Maschinen haben in der Stückfärberei und Appretur 
schon mehrfach Benutzung erfahren. 

Die Leipziger Ausstellung weist also 135 selbständige 
Textilmaschinen, abgesehen von Nähmaschinen und Hülfs- 
geräten, auf; das Neue an diesen Maschinen soll unter 
Angabe der Patente, Gebrauchsmuster und der etwaigen. Be- 
schreibungen in der Fachlitteratur in.den Fortsetzungen dieses 
Berichtes besprochen werden, in gleicher Weise, wie dies 
für die gröfseren Ausstellungen der letzten Jahre der Fall 
gewesen ist. 3 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Fabrikation flüssiger Kohlensäure. 


Die Kohlensäure kommt bekanntlich in der Natur an 
vielen Orten in gasförmigem Zustande, insbesondere aber als 
Bestandteil vieler kohlensaurer Salze oder Carbonate vor. 

In erster Linie ist das Caleiumcarbonat CaCO, zu 
nennen, das kristallisirt als Kalkspat und Arragonit und in 
kristallinischem Zustande als Marmor und Kalkstein auftritt; 
aus diesen Mineralien wird die Kohlensäure durch Ein- 
wirkung verdünnter Salzsäure seit langen Jahren gewonnen. 

Bei 0°C und 36 Atm oder bei 1 Atm und —78,2° C 
geht die Kohlensäure aus dem gasförmigen in den flüssigen 
Zustand über. Unter gewöhnlichen Verhältnissen verdunstet 
die flüssige Kohlensäure sehr heftig, und ein Teil schlägt 
sich als flockige weifse Masse nieder, die nur langsam ver- 


Bis in die neueste Zeit war die Gewinnung reiner Kohlen- 
säure in grölseren Mengen ein schwieriger und ziemlich kost- 
spieliger Vorgang, der von vielen Fabriken als Geheimnis be- 
wahrt wurde. Zumeist wird das noch heute schon erwähnte 
Verfahren der Gewinnung aus Carbonaten mit Hülfe ver- 
dünnter Säure verwendet. Die Mineralien werden in ge- 
mahlenem Zustande in ein Entwicklungsgefäls gebracht, das 
mit einem drehbaren Rührwerke versehen ist. Daneben steht 
der Säurebehälter, aus dem nach Bedarf Säure in das Gefäls 
abgelassen werden. kann. Das sehr .unreine Gas wird in 
Waschgefäfse geleitet, die Lösungen von kohlensaurem Natron, 
neutralem Eisenchlorid, schwefelsaurem Eisenoxydul und über- 
mangansaurem Kali enthalten, und ` gelangt dann [in einen 
Gasbehälter. 


Fig. i. 


ne EDER 


7 


SUSSSSSSSUSTSESNSSNSS 


Fig. 2. 
dunstet. Nachdem es schon früher verschiedenen Forschern 
gelungen war, Kohlensäure im Laboratorium zu verflüssigen, 
benutzte Thilorier, um flüssige Kohlensäure auch in gröfse- 
ren Mengen zu erhalten, einen luftdicht verschliefsbaren 
starken gusseisernen Cylinder, in den er Natriumbicarbonat 
und Schwefelsäure brachte; die sich entwickelnde Kohlen- 
säure destillirte dann durch ihren eigenen Druck in einen 
ähnlichen Cylinder über. Die gusseisernen Cylinder machten 
wegen ihrer geringen Widerstandsfähigkeit solchen aus Schmied- 
eisen Platz, die im Laufe der Zeit noch wesentliche Aende- 
rungen und Verbesserungen erfuhren. Später gab Natterer 
folgendes Verfahren an: Kohlensäure wird mittels einer Druck- 
pumpe in eine mit einem Federdruckventil und einem Hahn 
versehene starke schmiedeiserne Flasche eingepumpt, nach- 
dem sie zuvor die Luft daraus verdrängt hat. Das Gas wird 
während des Einpumpens durch eine Kältemischung abgekühlt. 

Die Kohlensäure findet in neuerer Zeit ausgedehnte Ver- 
wendung in der Industrie. Teils in flüssigem. teils in gas- 
förmigem Zustande wird sie in der Zuckerfabrikation. bei der 
Herstellung von Bleiweils, von Ammoniaksoda und Natrium- 
bicarbonaten, als Konservirungsmittel, für moussirende Ge- 
tränke, zum Bierausschänken, für Feuerlöschzwecke, zum 
Betrieb von Motoren, zur Verdichtung von Stahl- und Neu- 
silberguss usw. benutzt. Auch in der Kälteindustrie spielt 
die Kohlensäure eine erhebliche Rolle, 
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Fig. 4. 


In neuester Zeit sind jedoch insofern grofse Fortschritte ge- 
macht worden, als es gelungen ist, Kohlensäure durch Brennen 
von Kalkstein und Kohle herzustellen. Allerdings'spielt dabei 
die Reinigung des Gases eine grofse Rolle, und es ist daher 
die Hauptaufgabe, den Reinigungsvorgang möglichst billig und 
gründlich zu gestalten. War die Verflüssigung der Kohlen- 
säure früher auf das Laboratorium beschränkt, so wird sie 
heute von fast allen Fabriken ausgeführt und Kohlensäure in 
flüssigem Zustande in den Handel gebracht. 

Anhand des Planes einer neuerbauten Fabrik, Fig. 1 
bis 4, soll im Nachfolgenden die fabrikmäfsige Herstellung 
der flüssigen Kohlensäure beschrieben werden. Die erforder- 
liche Betriebskraft wird durch einen 20pferdigen Motor der 
Deutzer Gasmotorenfabrik geliefert, der durch eine Döwson- 
gasanlage gespeist wird.. 

Die Kohlensäure wird nach dem schon erwähnten Ver- 
fahren durch Brennen von Kalkstein und Kohle hergestellt. 
Letztere soll möglichst keine flüssigen wasserstoffhaltigen 
Verbindungen aufweisen, da sonst.bei der Verbrennung noch 
andere. übelriechende Stoffe entstehen. Geeignet sind daher 
die nicht rufsenden Anthrazitkohlen, Holzkohlen und poröse, 
möglichst schwefelfreie Gaskoks. Der Kalkofen A, Fig. 1 
und 4, hat eylindrische, unten und oben kegelförmig auslau- 
fende Gestalt. Ausgefüttert mit ‘feuerfesten Schamottsteinen, 


` ist er, um die Wärme zu binden, mit einer Sandschicht um- 
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geben, um die sich ein Blechmantel legt. In der. Mitte des 
gusseisernen Deckels befindet sich der nach vorn trompeten- 
artig sich erweiternde Einfülltrichter mit doppeltem Gasver- 
schluss, einem abgedrehten Verschlusskegel innen, der durch 
einen Gewichthebel an die kegelférmig ausgedrehte innere 
Mündung des Einfiilltrichters. fest angedrückt wird, und dem 
äufseren, mit Handhabe versehenen Verschlussdeckel. Auf 
dem Fufsboden steht in der Achse des Ofens ein gusseiser- 
ner Kegel, der die Kalksteine. nachrutschen und den ausge- 
brannten Kalk nach aufsen pen lässt. Ueber dem Kalk- 
ofen ist eine Plattform als Lager für die Kalksteine ange- 
bracht. Letztere (in grofsen Mengen aus Schweden bezogen) 
werden. auf kleinen Eisenbahnkippwagen herangefahren und 
durch die Bockwinde a heraufgewunden. 


Der chemische Vorgang im Kalkofen ist sehr einfach. 
Durch Brennen wird aus dem kohlensauren Kalk (CaCO;) 
Kohlensäure ausgeschieden, während Calciumoxyd (CaO) als 
sogenannter gebrannter Kalk zuriickbleibt. Der Kohlenstoff 
der Kohle verbrennt ebenfalls in bekannter Weise zu Kohlen- 
säure. Das gebildete Gas besitzt einen Kohlensäuregehalt 
von. annähernd 25 pCt. 


Am oberen Teile des Kalkofens ist ein trichterförmiger 
Ansatz angegossen, der mit dem Laugenkessel B verschraubt 
ist. Dieser ist bis etwas über die Hälfte mit Lauge.gefüllt, 
deren Zweck und Zusammensetzung später erörtert werden 
sollen. Die heifsen Rauchgase durchziehen den Kessel drei- 
mal in Röhren, um auf diese Weise die Lauge zum Kochen 
zu bringen. ' Der Versuch hat indessen gezeigt, dass die Siede- 
temperatur der.Lauge dadurch allein nicht erreicht wird. Es 
sind daher längs des Kessels noch zwei Reihen Bunsen- 
Brenner angebracht, die mit Generatorgas gespeist werden. 


Aus dem Kessel gelangen die Gase in das gusseiserne 
Zwischenstück b, dessen Ausgang so zu stellen ist, dass die 
Gase bei Stillstand des Betriebes durch einen Schornstein ins 
Freie entweichen können. Im Funkenfänger e lagern sich 
dadurch, dass das Einströmrohr fast bis zum Boden reicht, 
die mitgerissenen Stücke, Aschenteile usw. ab, und das Gas 
entweicht durch ein erweitertes Ausströmrohr. Die eigentliche 
Reinigung erfährt die Kohlensäure erst im Rohgasreiniger C, 
einem Cylinder aus Eisenblech, der mit ungebrannten Kalk- 
steinen gefüllt ist, durch welche aus einer Wasserbrause 
(spiralförmige. Röhren mit vielen feinen Oeffnungen) von 
oben beständig Wasser hindurchrieselt. Das Gas muss die- 
sen Kalkreiniger in der entgegengesetzten Richtung durch- 
strömen und wird so gleichzeitig gewaschen, filtrirt und ge- 
kühlt. Die Reinigung beseitigt also im wesentlichen Staub 
und Flugasche. Aufserdem wird durch die Hitze der. Feuer- 
gase die in den Kalksteinen enthaltene Kohlensäure allmählich 
ausgetrieben, und die Feuergase werden dadurch angereichert. 
Einmal in der Woche pflegt man die gebrannten Kalksteine 
samt der Flugasche zu entfernen und durch frische zu er- 
setzen. Die Kalksteine befreien ferner das Gasgemenge von 
der aus dem Schwefelgehalt der Koks stammenden schwef- 
ligen Säure, die sich unter Austreibung der Kohlensäure mit 
der Kalkerde chemisch verbindet. 

Eine Pumpe P, mit Schiebersteuerung, Fig. 1 und 2. 
erzeugt den Zug für den Kalkofen und drückt die ange- 
saugten Gase in den Windkessel W. Unter einem Druck 
von 2 Atm werden die Gase alsdann durch einen Regulir- 
hahn n hindurch in 6 Absorptionsgefäfse D, bis Ds, Fig. 1 
und 3, gepumpt, in denen sich kaltes Wasser mit einem Zu- 
satze von Potasche befindet.: Der Vorgang in diesen Gefälsen 
wird durch die folgende Gleichung dargestellt: 


K2CO; + H20 + CO: = KHCO; + CO; + KHO 

= 2KHCO;. 

Vielfach haben die Gefälse auch die Gestalt liegender 
Cylinder, durch die mittels Stopfbüchsen eine Welle geht, 
an der innerhalb der Gefafse Mischflügel befestigt sind. 
Durch diese werden die Gase innig mit der Lauge gemischt 
und die Absorption befördert. Im hier dargestellten Falle 
machen die stehenden Cylinder den Rührapparat überflüssig, 
da das Gas selbst schon genug Bewegung in der Flüssigkeit 
hervorruft. Durch Siebböden in gewissen Abständen, deren 
günstigste Maschenweite im Laboratium erprobt wurde, wird 


für eine Verteilung des Luftstromes in viele dünne Strahlen 
gesorgt, sodass die Absorption vollkommen duchgeführt wird. 

Die Sättigung der Lauge mit Kohlensäure geht dabei in 
folgender Weise vor sich. Das Gas steigt von unten durch 
die Leitung m, Fig. 1 und 3, in den Gashahn n, an dessen 
Umfange 12 Rohrverschraubungen angebracht sind. 6 von 
diesen Auslassöffnungen stehen mit den unteren, 6 mit den 
oberen Eintrittsöffnungen der Absorptionsgefälse / bis Ds 
durch Leitungen in Verbindung. Der Regulirhahn ist nun so 
gestaltet, dass er den Weg von der Zuleitung m z. B. zum 
Auslassstutzen s freigiebt; die Lauge tritt dann durch die be- 
treffende Leitung, nachdem sie das Rückschlagventil r durch- 
strömt hat, unten in das Gefäss Dı. Gleichzeitig stellt der 
Schieber n die Verbindung des oberen Auslasses von Dı mit 
dem unteren Einlass des folgenden Gefäfses D2 usw. bis Dg 
her. Der Vorgang ist nun folgender: Die Kohlensäure tritt 
mit 3 Atm Pressung in das Gefäfs.D, ein; hier hat sie einen 
Flüssigkeitsdruck von 0,5 Atm zu überwinden, verliert also 
die entsprechende Pressung und tritt mit 2,5 Atm in Də 
über usw. In jedem Gefälse ist die Absorption proportional 
dem herschenden Druck. Ist in dem unter höchstem Druck 
stehenden Gefäfse die Sättigung vollendet, so wird der Ueber- 
druck zugleich benutzt, die Lauge in den höher gelegenen 
Behälter Æ zu pressen, indem durch den Regulirhahn % das 
aus dem Boden des betr. Gefiifses abzweigende Rohr l mit 
der Leitung lı in Verbindung gesetzt wird. A hat dement- 
sprechend 6 Auslassstutzen, deren jeder mit einem Rohr l 
zusammenbängt. Nachdem die gesättigte Lauge aus dem Ge- 
fäls entfernt ist, wird es mit frischer Lauge gefüllt und der 
Prozess um ein Glied weitergeschaltet, zu welchem Zwecke 
der Hahn n um ein Sechstel des Umfanges gedreht wird. 
Die nicht absorbirten Gase, wie Stickstoff, Sauerstoff, Kohlen- 
oxyd usw., werden durch ein Abzugrohr ins Freie geführt. 

Die Gefälse werden auf umgekehrtem Wege aus dem 
Behälter F gefüllt, indem das Abfallrohr o durch Einstellen 
des Schiebers 4 mit der Leitung l in Verbindung gesetzt 
wird. Um Ueberdruck im Behälter E zu verhüten, ist ein 
Schwimmerventil v angebracht, bestehend aus einer kup- 
fernen Hohlkugel, die oben und unten durch Zapfen geführt 
ist. Ist nun in Æ der Druck zu hoch, so wird die Kugel 
gehoben, und die Kohlensäure entweicht unter lautem Pfeifen 
durch eine am Deckel angebrachte Oeffnung. Dem Ueber- 
laufen des Behälters F wird durch das Ueberlaufrohr e vor- 
gebeugt, das in das Sammelbecken J mündet. 

Durch den natürlichen Druck gelangt die Lauge aus dem 
Behälter. E in den Laugenvorwärmer Z, Fig. 4, steigt darin 
in die Höhe und tritt, nachdem sie den erforderlichen Wärme- 
grad: erreicht hat, von unten bei f in den Laugenkessel B 
ein, der, wie schon gesagt, etwa zur Hälfte gefüllt wird. 
Bei g ist im Innern des Kessels ein löffelförmig endendes 
Ueberlaufrohr angebracht. Die überschüssige heilse Lauge 
tritt hier aus und fliefst durch das U-förmig gebogene Rohr i, 
das auf diese Weise einen hydraulischen Verschluss bildet, 
durch einen Trichter in den Laugenwärmer, umspült die 
zahlreichen Rohre mit neu aufsteigender Lauge und verlässt 
den Vorwärmer bei k, Fig. 1. Im Laugenkühler G; der 
ebenso wie der Vorwärmer konstruirt und mit Gegenstrom- 
kühlung versehen ist, wird die Lauge wieder auf die ur- 
sprüngliche niedrige Temperatur gebracht. Sie fliefst dabei 


.von oben nach unten und erzeugt hierdurch im -Vorwärmer 


eine ständige Flüssigkeitsäule. Aus dem Laugenkiihler fliefst 
die Lauge in das Sammelbecken J. Die dort gesammelte 
Lauge wird wieder nutzbringend verwendet, indem sie durch 
die Pumpe P; in den Behälter F gepumpt wird. Es wird 
daher erst nach längerer Zeit nötig, Lauge aus dem grofsen 
Behälter H, Fig. 2, nachzufüllen, da sie einen fortwährenden 
Kreislauf beschreibt und auf die Weise stets von neuem 
zur Verwendung gelangt. 

Im Laugenkessel wird die Lauge durch die heifsen 
Rauchgase und die Bunsen-Brenner zum Kochen gebracht, 
Kohlensäure scheidet sich bei der hohen Temperatur aus, und 
die ursprüngliche Lauge bleibt zurück. Durch den Dampf- 
dom p verlässt die Kohlensäure den Kessel, gelangt durch 
eine sehr weite Leitung in den Gaskühler X, Fig.}l und;}4, 
und wird hier durch Gegenstromkühlung auf eine niedrige 
Temperatur gebracht. Das mitgerissene und das durch Kon- 
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densation gebildete Wasser scheidet sich im Siphon g ab, 
ind@das Gas strömt unter geringerem Druck in den Gasbe- 
halter M. ‘Zwischen Ein- und Ausströmrohr im Gasometer 
ist ein gusseisernes Verbindungsstück angebracht, das einen 
Wassersack bildet und auf diese Weise beide Rohre hydrau- 
lisch verschliefst. 

Die Kohlensäure besitzt 
jetzt diejenige Reinheit, die sie 
zur Verflüssigung geeignet 
macht. Um aber die letzten 
Spuren von etwa noch anhaf- 
tendem Staub und Feuchtig- 
keit abzugeben, muss sie zwei 
Gasreiniger N von unten nach 
oben durchströmen, die mit 
Watte gefüllt sind, welche 
durch ein siebartig durchbro- 
chenes Blech zusammenge- 
presst wird. Den erforderli- 
chen Zug bringt die wie Pumpe 
P, mit Schiebersteuerung vër- 
sehene, aber schwächere Saug- 
pumpe P, in die Leitung. 

Es beginnt nun der zweite Teil der Darstellung, nämlich 
die Verflüssigung der Kohlensäure, und zwar dutch Zusammen- 
wirken von Druck und Kälte. 
zweistufiger Kompressor R, der mit dem Kühlschlangenbehäl- 
ter O in Verbindung steht, Fig. 1 und 2. Beide Cylinder sind 
von einem Mantel umschlossen, und in. dem Zwischenraume 
läuft ein kalter Wasserstrom um. 

Der Kühlschlangenbehälter ist durch Wände in drei 
Zellen x, y, z eingeteilt. In x befinden sich Eisstücke, deren 
Schmelzwasser durch das Rohr d, Fig. 5, in die Zelle y 
strömt. Da die Zwischenwand zwischen y und z etwas 
niedriger ist als die äulsere Wand, so fliefst das überlaufende 
Kühlwasser in die Zelle z und gelangt, ebenfalls überlaufend, 
durch das senkrechte Austrittsrohr e wieder in Zelle x zurück. 
In Zelle y befindet sich eine, in z zwei konzentrische Kühl- 
schlangen k von 1 m Höhe; die äufsere hat den gröfsten, 
die innerste den kleinsten Rohrdurchmesser. 

Zwischen Druck und Kälte findet ein fortwährender 
Wechsel statt. Die Pumpe P, drückt das Gas durch die 
äufsere Kühlschlange, wo es die erste Abkühlung erfährt, 
und von da in den grofsen Cylinder des Kompressors. Hier 
wird es bis auf etwa 7 Atm zusammengepresst und dann in 
die mittlere Kühlschlange gedrückt und durch die Kälte- 
mischung von neuem abgekühlt; das verringerte Volumen 
wird darauf von dem kleinen Cylinder aufgenommen und bis 
auf 40 Atm komprimirt. Nunmehr wird das Gas in die 
dritte, mit sehr engen Windungen versehene Kühlschlange 
getrieben, wo es auf der Temperatur von 0' erhalten und 
fortlaufend in flüssigen Zustand übergeführt wird. Das untere 
Ende dieser Kühlschlange mündet in starke gussstählerne Cy- 
linder, aus denen die Kohlensäure, zum Gebrauch fertig, 
durch einen Hahn in die bekannten Flaschen abgelassen wird. 


O. Güth. 


Zur Frage der Dauer der Studienzeit der 
Maschineningenieure. 

Auf S. 682 dieses Jahrganges der Zeitschrift ist von der 
Technischen Hochschule Stuttgart gesagt: »sie hat ihren 
Lehrplan so eingerichtet, dass die Abiturienten des Gymna- 
siums ordaungsmälsig 9 Semester, die des Realgymnasiums 


Zum Verdichten dient ein. 


8 Semester und die der Oberrealschule 7 Semester 'studiren. 
Die Einrichtung soll sich gut bewähren.. Sie ist aber. in 
Stuttgart nur deshalb möglich, weil die württembergischen 
Oberrealschulen bereits die Elemente der Differential- und 
Integralrechnung lehren «. Wir werden unter Hinweis auf das 
Programm der Technischen Hochschule Stuttgart darauf auf- 
merksam gemacht, dass die Verhältnisse thatsächlich etwas 
anders liegen. 

Der Studienplan der Maschineningenieurabteilung der 
genannten Hochschule sieht S. 68 bis 72. des Programmes 
(1896/97) 3 ‘Studienpline' vor: R 

1) für Abiturienten: württembergischer Realgymnasien 
und Oberrealschulen 7 Semester; 

2) für Abiturienten von nicht wiirttembergischen Real- 
gymnasien und Oberrealschulen 8 Semester; f 

3) für Abiturienten von altsprächlichen Gymnasien 9 
Semester. i 

Der Unterschied in den 3 Plänen: érgiebt sich aus der 
folgenden Zusammenstellung, wobei nur diejenigen Fächer 
Berücksichtigung finden, inbezug auf welche ein solcher be- 
steht, oder deren Anführung zur Klarstellung angezeigt er- 
scheint. 

Die Studienpläne enthalten in den ersten zwei bezw. drei 
bezw. vier Semestern die im Nachstehenden zusammenge- 
stellten Semester- Wochenstunden 

für Abiturienten 
Ziff. 1 Ziff. 2 Ziff. 3 
Vor- Uebun- Vor- Uebun- Vor- Uebun- 


trag gen trag gen trag gen 
Niedere Analysis . . 4 

Trigonometrie . . . — = = 2 2 3 

Darstellende Geometrie — — 4 6 8 12 

Analytische Geometrie — = 5 2 5 2 
Differential- und Inte- 

gralrechnung . . > 7 4 11 6 il 6 
Schattenkonstruktionen 

und. Perspektive . . — 4. — 4.— 4 

Maschinenzeichnen . . — 8 — 2 - 2 

Freihandzeihnn . . — = — 4 — 10 

Summe 7 16 20 3 30 59 

_— —_— —— 

23 56 89 


- xm 


Unterschied 33 33 


Wie hieraus ersichtlich, ergiebt sich inbezug auf Diffe- 
rential- und Integralrechnung, deren Elemente in Württem- 
berg sowohl die Oberrealschulen als auch die Realgymnasien 
lehren und üben, nur ein Unterschied von 11 — 7 + 6 — 4 = 6 
Wochenstunden durch ein Semester hindurch. Der Haupt- 
unterschied liegt demnach weit weniger in diesem Fache als 
auf den Gebieten der darstellenden sowie der analytischen 
Geometrie und dem des Zeichnens. 


Die deutsche und die englische Portlandzement- 
Industrie. 


Im Anschluss an den in Z. 1897 S. 718 veröffentlichten 
Vertrag über die deutsche und die englische Portlandzement- 
Industrie teilt Hr. Schiffmann, Direktor des Bonner Berg- 
werks- und Hiittenvereines, mit, dass die Gründung der 
Stettiner Fabrik und damit der deutschen Portlandzement- 
Industrie durch Dr. Hermann Bleibtreu erfolgt ist, welcher 
dann 1857 auch die Zementfabrik des Bonner Bergwerks- 
und Hüttenvereines bei Obercassel bei Bonn erbaute. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 22. April 1897. 
Hannoverscher Bezirksverein. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Marchlewicz. 
Anwesend 44 Mitglieder und Gäste. 


Hr. von Jhering spricht über 
Dampfkessel mit Dubiauscher Rohrpumpe. 
»Bei dem Kampfe,. der sich gegenwärtig zwischen den 


beiden Hauptklassen unserer Wärmekraftmaschinen, . den 
Dampfmaschinen und den Gaskraftmaschinen, vollzieht, ist 


jede Neuerung, jeder Fortschritt auf der einen oder der an- 
deren Seite mit Interesse zu verfolgen. Solche Fortschritte sind 
aufseiten des Gasmotors der Bau grofser Motoren von 100 
und mehr Pferdestärken, die Anwendung billiger minder- 
wertiger Gasarten zum Betriebe und andere mehr; aufseiten 
der Dampfmaschine die Verwandlung der Verbundmaschinen 
in Dreifach- und Vierfach-Expansionsmaschinen, die Verwen- 
dung überhitzten Dampfes, die Vervollkommnungen der Feue- 
rungen zur besseren Ausnutzung der in den Kohlen ent- 
haltenen Energie, wohin z. B. die Kohlenstaubfeuerungen 
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zu rechnen sind. Den Dampfmaschinen kommt ferner der 
Fortschritt auf dem Gebiete des Dampfkesselbaues zugute, 
der den Gegenstand meines Vortrages bildet. 

Das Wesen der Dubiauschen Rohrpumpe, einer vor etwa 
3 Jahren in Frankreich zuerst angewandten Erfindung des In- 
genieurs Dubiau, besteht darin, dass ein oder mehrere Dampf- 
räume unter dem Hauptdampfraume des Kessels angeordnet 
werden, der mit ihnen durch eine gröfsere Anzahl Rohre ver- 
bunden: ist"). Die unteren Enden der Rohre sind unter einem 
Winkel von 45° abgeschnitten. Sämtliche Rohre sind beim 
Anheizen des Kessels vollständig mit Wasser gefüllt. Durch 
die an den unteren Kanten der Rohre entstehenden Dampf- 
blasen bilden sich nun allmählich Dampfräume in den unteren 
Kammern- Der Druck ist hier stets gleich dem Druck im 
oberen Dampfraum, vermehrt um den hydrostatischen Druck, 
der dem Abstande der beiden Wasserspiegel entspricht. Mit zu- 
nehmender Dampfbildung wird der untere Wasserspiegel nach 
und nach soweit sinken, bis er die Oberkante der unteren 


Tabelle 1. 
7 Anzahl Durchmesser 

Heizfläche der Rohre 
qm mm 
Ménard, Marseille . . . 20 92 30 
Bourgeois, Paris . . . 22 Br In 
Rue des Ardennes, Paris 21 41 25 

Leinhaas, Berliner Ge- 
werbeausstellung . + . 150,2 272 25 


Fig. 4 und 5 zeigen den Einbau der Dubiauschen Rohr- 
pumpe in einen Flammrohrkessel. Auch für Kessel mit 
Siedern kann die Rohrpumpe angewandt werden, ebenso bei 
kombinirten Flamm- und Heizrohrkesseln, in welchem Falle 
um das Flammrohr des unteren Kessels ein geschlossener 
Raum, wie in Fig. 4 und 5, geschaffen wird, aus dem die 
Rohrbündel bis über den Wasserspiegel des oberen Kessels 
führen.- 


Fig. 4. 


Längsschnitt 
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Rohröffnungen erreicht. Nunmehr wird der in dem abge- 
schlossenen Raume gebildete Dampf durch die Rohre nach 
oben entweichen und die in letzteren enthaltene Wassermenge 
in den Dampfraum hinauswerfen. Hierdurch wird der Druck 
in dem unteren Dampfraume sofort wieder vermindert, der 
Wasserspiegel steigt wieder, und die Rohre füllen sich von 
neuem mit Wasser. Dieses sich abwechselnd wiederholende 
Entweichen von Dampf und Auswerfen von Wasser erzeugt 
einen lebhaften Wasserumlauf. 


Bei dem in Fig. 1 bis 3 dargestellten Wasserrohrkessel 
von E. Leinhaas in Freiberg i/S., der in der Berliner Ge- 
werbeausstellung 1896 vorgeführt wurde, ist die unterste 
Reihe der Wasserröhren mit einem besonderen Sammelcy- 
linder und einer eigenen Rohrpumpe versehen. Die Dubiau- 
schen Rohre haben im allgemeinen 15 bis 30 mm Dmr. 
Tabelle 1 giebt Durchmesser und auch die Anzahl der Rohre 
für verschiedene Heizflächen an. 


1) Z. 1895 S. 1089; ferner 1896 S. 704. 


Za 


Wie schon erwähnt, ist der Dampfdruck im unteren 
Raum etwas gröfser als im oberen; das Gleiche gilt von der 
Temperatur. Wird das Wasser nun aus den Rohrbündeln 
in den oberen Dampfraum geworfen und dadurch zugleich 
an der Kesselwand zerstäubt, so verdampft es rasch. Hier- 
aus glaube ich erklären zu dürfen, weshalb, wie später an 
Versuchen nachgewiesen werden soll, die Dubiausche Rohr- 
pumpe keinen oder verhältnismälsig wenig nassen Dampf 
liefert. 


Bevor ich zur Besprechung von Versuchsergebnissen 
übergehe, möchte ich einige Bemerkungen vorausschicken. 
Nach den vom Vereine deutscher Ingenieure und vom Ver- 
bande der Dampfkessel-Ueberwachungsvereine aufgestellten 
Grundsätzen ist die Leistung einer Dampfkesselanlage zu 
untersuchen 
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1) auf das Mafs der stündlichen Dampferzeugung auf 
1 qm Heizfläche; aufserdem entweder 

2) auf ibren Wirkungsgrad, d. h. auf das Verhältnis 
der an den Kesselinhalt abgegebenen Wärmemenge zu dem 
Heizwert des aufgewandten Brennstoffs unter gleichzeitiger 
Bestimmung der einzelnen Wärmeverluste; oder nur (für Ver- 
suche geringerer Bedeutung) 

3) auf die Verdampfungsziffer, d. h. auf die Zahl der 
Kilogramm Wasser von bestimmter Temperatur, die durch je 
1 kg näher bezeichneten Brennstoffes in Dampf von gewisser 
Spannung verwandelt werden. 

Wie hieraus hervorgeht, ist als erster Gesichtspunkt für 
Beurteilung der Güte und Leistungsfähigkeit eines Kessels 
die stündliche Dampfmenge pro qm Heizfläche und nächst 
ihr der Wirkungsgrad des Kessels hingestellt, der Ver- 
dampfungsziffer dagegen ein geringerer Wert beigelegt. 

Aus der Dampferzeugung pro qm berechnet sich, wenn 
man die Temperatur des Speisewassers und des Dampfes 
kennt, die stündlich pro qm Heizfläche zur Verdampfung 
nutzbar gemachte oder in den Kessel eingeführte Wärmemenge. 


von Böddinghaus & Reimann in Elberfeld vom 5. Juli bis 
14. August 1886 ergab sich Folgendes: ; 


Tabelle 2. 
g Mittelwerte š 
213 
S 
2138 f $ 
3 2 Damp —| Warmemenge 
E | 2 | prot kg | pro 1qm| Pro qm He 
& | 3 | Koble Beiztläche| fäche und Std. 
kg kg W.-E. 
Siederkessel . . . . | 36 | 387] 5,291 21,03 12 900 
Steinmüller- Kessel | 86 | 887} 9,318 21,217 12 997- 


Obwohl mit dem Siederkessel nur eine 5,29 fache Ver- 
dampfung gegenüber einer 9,318 fachen beim Steinmiiller-Kessel 
erzielt wurde, war die Zahl der Wärmeeinheiten fast die 
gleiche, noch nicht um 1 pCt verschieden. Noch lehrreicher 
ist ein Vergleich zweier Einzelversuche: 


Fig.2. Fig. 3. 
Schnitt A-B ‚Schmitt. C-D 

l 
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Dieser Zahl sollte eine viel gröfsere Beachtung geschenkt 
werden, als es meistens geschieht, da sie allein einen rich- 
tigen Vergleichsmalsstab und die wirkliche Leistung der Heiz- 
fläche angiebt, während die gewöhnlich angeführten Zahlen, 
namentlich diejenigen der Verdampfungsziffer pro kg Brenn- 
stoff, oft zu falschen Vorstellungen führen können. Zwei 
Beispiele, denen sich zahlreiche andere anfügen liefsen, sollen 
dies beweisen. 

Bei einem „vergleichenden Betriebsversuche zwischen 
einem Siederkessel von 43,5 qm Heizfläche und einem Stein- 
müller-Kessel von 105 qm Heizfläche in der Zanellafabrik 


Big. 5. 


Mittelwerte 


Dampf Be Waren mes 
pro 1kg | pro 1qm | BIO am faz, 
Kohle |Heizfläche, Nächo und Std. 


kg kg W.-E. 
Siederkessel: 
6 Dienstage, 66 Std... . 5,631 21,65 13 332 
Steinmüller-Kessel : 
6 Donnerstage, 66 Std. . 9,427 21,76 13291 


Die Verdampfung sowohl pro kg Kohle wie pro qm 
Heizfläche ist hier beim Steinmüller-Kessel gröfser, dagegen 
die pro qm Heizfläche in den Kessel eingedrungene Wärme- 
menge kleiner. 

Ein Vergleich zweier anderer Versuche zeigt ebenfalls, 
dass die Verdampfungsziffer pro kg Kohle leicht trügen 
kann. Diese Versuche fanden in den Monaten Februar bis 
Mai 1893 im Auftrage des Kultusministers an der Kessel- 
anlage der Technischen Hochschule zu Aachen unter Leitung 
des Professors der theoretischenjMaschinenlehre Hrn. Pinzger 
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statt. Ich will die Ergebnisse der Versuche. vom 24. Februar 
und vom 10. März zusammenstellen: : 


Tabelle 3. 

ver- |Netto-Ver- Dampf Brennstoff- Waume 
Heiz- | Rost- Brenn-|dampfte|dampfung len menge | uf ka 
fläche fläche | 5¢0- |Wasser-| auf 1 kg Heiz. auf 1 qm Heis 
menge| menge | Kohle- | -Azch Rostfläche) ps che 

qm | qm_| ke/Sta.|_ke/std, kg kg W.-E. 
65,21'| 1,612 | 162,2 | 1234 | 8,06 18,81 100,6 11982 
65,21 |1;344 | 136,4 | 1235 9,60 18,82 101,5 11988 


Obwohl also im zweiten Falle die Netto-Verdampfung 
1, 
um 9,6— 8,06 kg = aos 
h 
die in den Kessel’ eingedrungene Wärmemenge in beiden 
Fällen dieselbe. 


Ich habe für alle nachstehend angeführten Versuche die 
stündlichen Warmemengen pro qm Heizfläche berechnet, wie 
dies auch z. B. Prof. Kennedy bei seinen zahlreichen Ver- 
suchen gethan hat. Die allein richtige Beurteilung für die 
Ausnutzung der dem Kessel gebotenen Energie vom streng 
wissenschaftlichen Standpunkte aus gewährt jedoch nur der 
zuerst von Zeuner und nach ihm von Lorenz entwickelte 
thermodynamische Wirkungsgrad!) des Dampfkessels, auf 
den ich kurz noch eingehen möchte. 


-100 = rd. 20 pCt günstiger war, ist 


1) Vergl. Lorenz, Z. 1894 S. 1450 und 1895 S. 1289. 


Nach der von Lorenz gegebenen Gleichung ist p=, 


das Verhältnis der in den Kessel wirklich eingeführten zur 
theoretisch übertragbaren Wärmemenge, welcher Wert gegen- 
wärtig zumeist als der Wirkungėgrad des Kessels bezeichnet 
wird, nur ein Faktor des thermodynamischen Wirkungsgrades, 
der sich schreibt: 


Al (TR — @)-(Ti— 9) 


=F =P 
Aebi Tanz 


Es bezeichnet darin 


La die Arbeit, die im günstigsten Fall in einer Dampf- 
maschine gewonnen werden kann, 

die Arbeit, die dem Bruchteil der Wärme Qı ent- 
spricht, der im günstigsten Falle bei einer. Tem- 
peraturabnahme von 7; auf ©; in Arbeit verwan- 
delt werden kann, ferner 


Lı 


Tı die absolute Temperatur über dem Rost, 

Ta » » > des Dampfes, 

0, > » » der äufseren Luft, 

O > > » der abziehenden Gase 


(Fuchstemperatur). 


Ich habe diesen thermodynamischen Wirkungsgrad fir 
einige Versuche ausgerechnet und werde ebenfalls noch darauf 
zurückkommen. 

Es war mein Bestreben, möglichst nur solche Versuche 
zu den Vergleichen heranzuziehen, die von Beamten der 
Dampfkessel-Ueberwachungsvereine oder unter Leitung von 
Professoren technischer Hochschulen und anderen Sachver- 
ständigen ausgeführt und veröffentlicht und daher als durch- 


aus mustergültig und einwandfrei anzusehen sind. 


Tabelle 4. 
ee EG 
asser a 
Kohle eer Temperatur El Fi x 
2 pr 03 
4 © poru Heizgase a a Sg 
© 3 og oe |——— 33 ad Eka g 
|4| Žž w| es S| o] 8] 2 a |É S| 8 |25| & 
Kesselbauart Versuchs- | & | S| 3 g 5 i a3] 4 a $ a Sg) ag 2 gr g 
Versuchsort datum B|? a E Bs Sale E E 3 $ EI g sa 3 
elé|2]8)2/328a| |m] g) 2)8 |es] a lFe) g 
ba eel Ba Wesabe = Ue $ |B| 2 ld 
B 5 © S| a g | & | & 3 Say M 
zB} E 2/7)? i E 
a a ejz 
qm | qm | Atm | w.-E. | pct kg kg kg °C °c | oc W.-E. | W.-E 
Simonis & Lanz in Sachsenhausen 25. 1. 93 |100,3 | 1,68} 6,3 7235 | 75,4 | 142 8,37 120,14 | 1000 [209,5 |10 |0,4635]647 [13130 
10. 9. 91 [325,96] 5,7 |10 8040 | 73,8 | 76,3 | 9,14 119,2 Jangen.|206,2 |13,3 | — |649 | 7920) 
20 4. 93 |125,4 | 1,57] 7,105 74 72,22 | 9,47 | 8,57 219 a7 | — |e2ı | 5329 
24. 4. 93 | 90 1,55] 7,013 74,3 62,85 | 9,15 | 9,9 223,67|12,5 | — 1646 6397| 
3. 5. 93 | 39 0,6 | 7,07 |) 7357 | 79 74,11 | 9,73 |11,09 209 111 — 1647 7165|\ Stein- 
Wasserröhrenkessel 6. 5. 93 [100,3 | 1,65] 6,5 74,2 80,46 | 9,25 |12,25 219 |13,53] — |644 | 7819)/kohle 
9. 5. 93 [100,3 | 2,05] 6,14 73,5 61,79 | 9,11 [11,50 235 14 — 1642 7383 
\ 27. 11. 94 [240,67 4 7,9 7020 | 86,93) 63,85 | 9,87 |11,68 » 1229,1 41,11]0,471 |618 1222) 
28. 11. 94 |240,67|$**°] 7,83 | 7928 | 80,861 .70,3 |10,37 113,51 927,4 |41,17] — |618 | 8358 
26. 11. 95 |184,62| 3,06]10,14 | 6681 | 76,86] 130,7 8,28 [17,95 2538 142,5 620 11110 
Mittelwerte, i 71477 | 76,9 9,275|12,88 635,2 | 8183) 
2. 10. 92 [213 4,02] 6,61 | 5073 | 71,65) 91 5,882/10,05 248 1397| — 1618 6489) B 
27. 10. 94 |250 | 5,6 | 8,65 | 6597 | 76 75 7,556/12,67 270 |84,25] — |627 | 7944 kohle 
8.3.93 |184 | 3,74] 5,01 | 4683 | 70 | 117 5,089|12,10 253 16,78] — |63s8 | 77220) “orte 
Mittelwerte 5451 | 72,5 6,18 [11,6 627,7 | 7784 
Willmann . www se) 280% 121,5 | 2,33} 7,5 7617 | 62 104 7.406,15 265  |21,15]0,386 |638 9410) 
Herrmann & Schimmelbusch / £ 338 150 8,06| 7,25 | 7667 | 71 16,61 | 8,49 |14 1000 |328 117,650,874 |637, | 8506 
Heine- Nürnberg . . . - ee 1891 80 | 2,1 | 8,7 7709 | 73 61,45 | 8,69 |14 an- |309 |14,25]0,406 [646,2 | 9061 
Göhrig & Luchs f 3 2E 153,5 | 2,9 | 9,3 7512 | 70 92,24 | 8,35 14,8 gen. [285,5 |14,9 |0,4035|646 9411 
Dar N: a ay in a ee 156,9 | 3,08] 7,7 7508 | 70 102,3 8,13 |16,5 812,8 |13,55|0,387 [645,5 110493 
Vergleichsversuche in Kolmar i/E. { 12/11. bis 17/11.94| 86,7 | 1,74] — | 7007 | 72,27) — — |l4s1) — | — {12 — 1644,18] 9540)Koks 
$ (Mittelwerte) 19/11. vis 24/11 94| 86,7 | 1,74] — 6195 | 65,10 15,254 12 644,2 | 9826|Steink. 
Witkowitz - Feuerrohrkessel +] 1.7. 92 [144,17] 2,8 | 4,8 7193 | 79,96] 92 9,702|17,33 | 1510|283 |62 — [592,6 [10270] 
Baumwollspinnerei St. Petersburg 5 
Sulzerscher Wellrohrkessel 10. u. 17/8.95} — | — [10,38 _ = _ 8,83 |18,95 | — | — [20 — |643,1 [12189 
(Mittelwerte) 
aii I k En i 19/12. 93 u. 
eitenrohrkessel mit Wegenerscher: rn ro] 42,5 _ _ _ _ 10,62 |26 — | — [42,98] — 1612,» [15934 
Kohlenstaubfeuerung (Mittelwerte) 8. bis 5/1. 95] ° í 3 1 
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Tabelle. 5. ; > 
Kohle Wasser Temperatur Ei 'stündliche 
kananın | indlich a | alee | Dampfmenge 
stündlic] ; x 3 
E ol 3 eo | verbraucht verdampft | Heizgase 512 5 EE aa Wes 
Kesselbauart 3 2|12|2|.|3 re 2 | Sa 3A Sal 3 
3 sigsila| 3] 8 2 S | 82] Aag 8 S | oi | Bemerkungen 
Versuchsort 3 |e lela] 2) 2) aglas 2] agl 214| 2 5E $ FIRER 
B 3 EA ‘© Ei 3 18 Sis S At iq 2 
é lalalsja|S | 28) 58) S| ce Ai] a se le el sel 2) E 
HE 2) eg/"alel"|4 [AEF 8 
5 a 
xg | kg | kg | kg | °C |°ci °c W.E.| kg | kg 
en Rohrpumpe |15. 12.94} 40 12,00[9,00 |} 66 | 74,8 [8,74 [7,09 26,13 | 865 1314| 9 |0,4093|652 [16970 |86,327121,288 
werk Dieppe{ohne » 16.12.94] 74 |1,35[8,26 }(S 3)60. 2,6 |2,04 16,44 [13,07 | 890 1368| 9 — 1651 | 8494 139,24 |23,080 
El.-W. rue du Temple, Bor- £i ae 
deaux. . 2.2.2.2. «| 1895 [120 6,4 [8,71 68,14) 65,1 |8,191]7,234|25,117] — |—|10,8 | — 1659 16560} — _ 
m. |10.10.94| 21 {0,96 6. — | — [104,78/4,791[6,351|84,523]1060 266115 [0,4000] 642 |22140| — _ 
o. {20.10.94} 21 jj- Bar 2,589 Gas linee 387 209 B = pes 110 -| - a 
. | m. [11.10.94] 21 | — [6,033] — | — |100,23/4,583)7,11 o41jl 32311 — 16 hw pam normaler 
Rue des Ardennes, Paris ( "’ [18.10.94] 21 'ossl&nis] — | — 1227328061635 18,75 |1060 187512 | — 643 [120561 — | — | Betrieb 
m. [12.10.94| 21 |0,9616,038] — | — | 55,0 |2,517/6,80 [19,26 | 528 |247 15 — [643 |12384| — _ { schwacher 
\ o. [19.10.94] 21 |0,48\6,233] — | — | 69,0 | — [6,28 [10,77 | — | -125| — 644 | 6986| — _ Betrieb 
o. | 1894 | 20,0]0,#8/5,0 — | — | 69,1812,35 {8,81 110,865 | — | — | = — |655 | 693] — _ 
Ménard, Marseille, o. » 20,u|0,6 85,0 — | — 1108531369 [3,37 |15,20 | — |—| — | — 655 | 9961] — _ 
Walzenkessel mit einem | 0. » 20,0|0,68 15,0 — | — 1122 [4,15 {8,28 11625 | —-}—| — | — [655 10640 | — = Lignit 
Sieder m. » 20,010,68|5,0 ~ | —] 66 346 l4,20 17,10] — |—| — | — |655 [1210| — | — 
m. > 20,0}0,6 85,0 — | — 1117 6,15 {4,06 129,00 | — | —| — — 1655 [18960 | — _ 
Bourgeois, Paris, Wasser- | |28. 5. 94| 22 |1,17/4,84 | — | — |152,6/8,13 [6,0 |47,76 | — | — 115 — 1639 480518] — | — | foreirter Betrieb 
röhrenkessel f BL. 5. 94] 22 [1,17165 | — | — | 90,59/4,82 [6,92 [33,38 | — |— 115 — 1641 121883) — | — | schwacher » 
Leinhaas, Berl. Risa 3. 4. 96 1150,215,78]9,16 | 7095,66,2 [101,7 |3,91 |7,27 128,45 | 960 353/15,60)0,358 646 |18878| — 
stellg., Wasserröhrenkessel | | 4. 4. 96 |150,2]5,7519,45 | 6902,67,33|108,3 |4,ı7 |7,19 |29,99 Jangen. 875115,65|0,342 646 119373] — 
Aucocq & Darrac, Paris . . 27.11.94] 22 |1,2015,05 | — | — | 92 |5,02 |7,89 40,90 | — |—| 80 | — 646,8]26454 | — — | Koks 
Zu Tabelle 4 mag darauf hingewiesen werden, dass die Tabelle 6. 
Versuche mit der Wegenerschen Kohlenstaubfeuerung eine [m ems 
beträchtliche Vermehrung sowohl der Verdampfung pro qm Dampf. Warmeaufnabme 
Heizfläche als auch der in den Kessel eingedrungenen Wärme- pro Stunde und | pro Stunde und 
menge ergaben, was wohl auf die bedeutend höhere Anfangs- 1 qm Heizfläche | 1 qm Heizfläche 
temperatur über dem Rost und die aufserordentlich hohe 
Ausnutzung des Brennstoffes zurückzuführen ist. Simonis & Lanz r 5 f od oie 
In Tabelle 5 sind die Versuche an Dampfkesseln mit Willmann . A 15,00 9410 
Dubiauscher Rohrpumpe enthalten und bei einigen auch die Elektr. Herrm. & Sch. . 14,00 8 506 
Temperaturen tiber dem Rost gemessen. Von besonderem Ausstellung | Heine . . . . 14,00 9061 
Wert sind die Versuche in dem Elektrizititswerke zu | Frankfurt / Gohrig&L.. . 14,80 9411 
Dieppe, sowie die, welche auf der Berliner Gewerbe-Aus- Dürr ..-- tate 10 
stellung 1896 durch den Oberingenieur des Dampfkessel- Kolmar 4 re nr 
Ueberwachungsvereines Hrn. Schneider angestellt sind. Die Witkowitz 1733 10270 
höchste Zahl, die bei allen Versuchen erreicht ist, beträgt Petersburg x 18.95 12189 
47,16kg/qm Heizfläche und 30500 W.-E. auf die gleiche Plötzensee . 26,00 15 934 
Fläche, allerdings bei forcirtem Betriebe. 17,96 11560 
Bezüglich der thermodynamischen Wirkungsgrade habe Rue des Ardennes o. R.P. . . 18,75 12 36 
ich zu bemerken, dass die etwas geringeren Werte bei dem Dieppe ek 10t eH 
Leinhaasschen Kessel ihren Grund in der verhältnismäfsig TEE È 0 6 973 
hohen Fuchstemperatur und dem hierdurch verursachten be- Mönard > 3 15.50 9 961 
trächtlichen Verlust durch den Kamin haben. 16,25 10 640 
_ In Tabelle 6 sind die Ergebnisse aus Tab. 4 und 5, so- im mittel 15,46 9 328 
weit sie sich auf die Verdampfung und die Zahl der Warme- 
einheiten pro qm Heizfläche beziehen, einander gegenüber Leinh: 28,45 18 378 
gestellt. Man sieht, dass die Durchschnittswerte in beiden Poe etd N ae f 29,99 19 373 
Fällen bei Anwendung der Dubiauschen Rohrpumpe auf rund Bourgeois . 4 N 41,76 30 580 
das Doppelte gestiegen sind. eae ie aaa 
Wie ich bereits angedeutet habe, liegt die Vermutung Rue des Ardennes m.R.P.. . a 21 854 
nahe, dass die Dubiausche Rohrpumpe, da sie fortgesetzt 19,26 26 454 
Wasser aus dem Unterkessel mitreifst, aufserordentlich nassen Aucocg & Darrac . 40,90 12 384 
Dampf giebt. Vergleichsversuche, die mehrfach nach dieser Dieppe m. R. P.. . a 26,13 16 970 
Richtung hin an zwei verschiedenen Kesseln angestellt worden Rue du Temple . G 25,12 16 560 
sind, haben nun ergeben, dass der Dampf von Dampfkesseln Ménard m. R. P. $ 1 17,10 11210 
ohne Rohrpumpe einen gréfseren Wassergehalt besafs als der- : 29,00 18 960 
jenige mit Rohrpumpe. Zu erwähnen ist hier zunächst ein im mittel | 30,47 | 19 687 
Versuch, der im Elektrizitätswerk zu Dieppe (vergl. Tab. 5) 
im Dezember 1894 angestellt ist. Die entsprechenden Zahlen Neuere Versuche an einer anderen Anlage, bei denen 
in den letzten Spalten der Tabelle 5 zeigen, dass die stünd- die Maschine am ersten Tage mit 2 Dubiau-Kesseln von je 
liche Dampfmenge, bezogen auf 1 Kilowatt bezw. 1 PS; bei 60 qm Heizfläche, am zweiten Tage mit nur einem ‚solchen 
den Kesseln mit Rohrpumpe geringer war als bei den Kesseln- Kessel von 6() qm betrieben und in beiden Fällen die gleiche 
ohne Rohrpumpe. Leistung erzielt wurde, hatten folgende Ergebnisse: 


B 3 ji Zeitschrift di 
812 Patentbericht, deutscher an 
Tabelle 7. in der Verringerung der Spannungen im Kessel durch den 
N 2 Kessel 1 Kessel rascheren Ausgleich der Temperaturunterschiede; 
Heizfläche . . . 2... qm 120 60 3) in der verminderten Möglichkeit und Gefahr der 
Rostfläche LE 6 3 Kesselsteinbildung an den dem Feuer hauptsächlich aus- 
Versuchsdauer . . . . . . Std. 6,5 5,75 gesetzten Stellen des Kessels, und endlich 
verdampfte Wassermenge nO 11 154 9443 4) in der hieraus sich ergebenden geringeren Explosions- 
; “> | I kgStd. 1716 1642 gefahr. 
Temperatur des Speisewassers “C 28 32 Was die Kesselsteinbildung anbetrifft, so heifst es in 
mittlerer Dampfdruck . . . kg 2 jr 2 8,33 dem vom Dampfkessel-Revisionsverein Berlin erstatteten 
Kohlenmenge, brutto . . . kg/Std. 8,8 37,93 Bericht vom 8. Dezember 1896 über die Untersuchung des 
ee soe oe ee. Amp on er Leinhaasschen Kessels: 
rer goatee eg Pei ge ae Satt 63 63 > Der Kessel zeigte sich gut erhalten. Eine Krümmung 
et E ae der Rohre konnte, obwohl der Kessel zeitweilig stark be- 
Vakuum im Kondensator . . cm 53,8 55:7 ansprucht worden ist, nicht festgestellt werden. (Bei dem 
Dampfmenge pro Std. und qm Versuch am 4. September wurden auf 1 qm Heizfläche rd 
Heizfläche . . . . . - Kg 14a 27,31 30 kg/Std. Wasser vardam ft und auf 1 m Ro tfläche 108 k; . 
Dampfmenge pro Kilowattstd. » 27,24 26,06 Steinkohle verbrannt P is. = 8 


Die beiden letzten Zahlen lassen ohne weiteres erkennen, 
dass der Dampf beim zweiten Versuche keinen gröfseren 
Wassergehalt als beim ersten gehabt haben kann, da trotz 
der doppelten Beanspruchung des Kessels die pro Kilowatt- 
stunde verbrauchte Wassermenge nicht gröfser als im ersten 
Falle war. Der etwas geringere Dampfverbrauch beim 
zweiten Versuch hat seinen Grund in dem etwas höheren 
Vakuum. 

Oberingenieur Schneider sagt bezüglich dieser Frage in 
seinem: Versuchsprotokoll: 

»Ermittlungen über den etwaigen Wassergehalt des Dampfes 
wurden nieht angestellt, man. beschränkte sich auf die Be- 
obachtung des elektrisch beleuchteten Kesselinnern, wobei 
sich ergab, dass die Wasserspiegel in den Oberkesseln trotz 
der grofsen Dampfentnahme nur geringen Schwankungen 
ausgesetzt waren. Bei dem hohen Druck und unter den ob- 
waltenden Verhältnissen ist. kaum anzunehmen, dass im Dampf 
nennenswerte Wassermengen enthalten gewesen sein können.« 

Die Hauptvorzüge der Dubiauschen Anordnung bestehen 
nach dem Gesagten: 

1) in der Verringerung der Heizfläche um nahezu die 
Hälfte und der hierdurch herbeigeführten Verminderung des 
Gewichtes, des Raumbedarfes und des Preises; 

2) in der durch den starken Wasserumlauf erzielten 
starken und rascheren Verdampfung des Kesselwassers und 


Die Schlamm- und Kesselsteinabsonderungen waren im 
Rohrsystem nur sehr gering. Die untersten Rohrreihen 
waren fast vollständig rein, nur einige Rohre, welche aufser- 
halb des durch die Dampfabzugsröhren hervorgerufenen 
starken Wasserstromes gelegen haben, enthielten Schlamm- 
absonderungen in einer Höhe bis zu 5mm und Kesselstein 
bis zu 1 mm Stärke. 


Die Dampfabzugröhren waren im Innern vollständig rein. 

Im vorderen Querrohr, welches die Verbindung der 
untersten Rohrreihe mit den Dampfabzugröhren herstellt, 
befanden sich Schlammabsonderungen in geringerem Umfang 
und Kesselsteinsplitter bis zu 1mm Stärke. 

In den Oberkesseln konnten dagegen ganz erhebliche 
Mengen von Schlamm festgestellt werden; sie waren im hin- 
teren Teile der Oberkessel und vorn rings um die Dampf- 
abzugröhren in sehr starken Schichten abgelagert !).« è 

Es erscheint auch ohnehin einleuchtend, dass der leb- 
hafte Wasserumlauf im Kessel eine Absonderung von Kessel- 
stein in den ‘Wasserröhren beträchtlich erschweren muss; 
also auch nach dieser Richtung hin ist die Dubiausche Er- 
findung als ein erfreulicher Fortschritt zu bezeichnen.« 


1) Schlammablagerung und Kesselstein sollen absichtlich durch 
diese Konstruktion im Oberkessel, wo sie keinerlei Schaden an- 
richten können, herbeigeführt werden. 


Patentbericht. 


KL 18. No. 91401. Vorwärmer. Düsseldorfer 
Eisenwerk Senff & Heye, Düsseldorf- Grafenberg. 
Das bei a eintretende Wasser wird aus der einen Rohrabtei- 
lung in die andere durch konische Rohre r3 geführt, die von 
den die Oberkasten kı verbindenden Längskasten l,l; beider- 
seits abwechselnd aus- 
gehen. Diese Rohre 
ragen mit Spielraum in 
die Rohre rı hinein, so- 
dass das noch nicht ge- 
nügend erwärmte, am 
Boden bezw. an der 
niedrigsten Stelle des 
Verbindungskastens be- 
findliche Wasser ver- 
möge der injektorartigen 
Wirkung des durch 7z 

strömenden Wassers 

einennochmaligen Kreis- 
lauf macht. Die vorn (bei o) offenen Rohre 72 ragen auch 
in die Längskasten l, l derart hinein, dass nur ein geringer 
Raum seitlich frei bleibt, wodurch alle Teile jedes Längs- 
kastens in beschränkter Verbindung stehen und somit ein 
Sicherheitsventil für jeden der Kasten genügt. 

Kl. 14. No. 91958. Kolbenmaschine, A. Cornez, 
St. Raphael (Var.). Damit die gröfste Kraftentfaltung im 
Cylinder mit der günstigsten Kurbelstellung zusammenfalle, 
folgt ein beweglicher Cylinderboden a dem Arbeitskolben b, 
bis die Pleuelstange sich der rechtwinkligen Lage zur Kurbel 
nähert; dann wird a festgestellt und nun erst die Druck- 


flüssigkeit (Dampf usw.) eingelassen oder ein brennbares 
Gemisch im Verdichtungsranme v entzündet, dessen Wärme 
sich sofort in Arbeit umsetzt, ohne die umgebenden Wände 
stark zu erhitzen. Vorbewegt und gesperrt wird a durch 


Kniehebel fg, die durch die Feder m und Stange i gestreckt, 
bei der Rückkehr des Kolbens b aber rechtzeitig durch das 
Exzentergetriebe p p mittels des bügelförmigen Armes n wieder 
durchgeknickt werden. 


K1.14. No. 91618. Lenkersteuerung. J. M. Walter, 
Charlottenburg. Das Glied ab wird mit seinem Antriebs- 
punkte a von der Lenkerstange m eines Exzentergetriebes 
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n,m,o oder dergl. auf einer geschlossenen Bahn p geführt, 
und es soll bei v die Voreröffnung (bei a der veränderliche 
Abschluss der Füllung), bei w die Vorausströmung und bei 
d der Beginn der Verdichtung eintreten. Damit nun für alle 
Füllungsgrade von 0 bis 0,9 die Punkte w und d ihre Lage 
beibehalten, wird der Lagerpunkt g des von der Regulator- 
stange r eingestellten Hebels i,g,c so bestimmt, dass die Ab- 


stände wg = dg = ab werden (wegen der Unveränderlichkeit 
von v muss auch eb = ab sein), sodass die Ausströmung und 
die Verdichtung beginnt, sobald b auf g fällt (cb = cg). 

K1. 14. No. 91620 (2. Zusatz zu No. 89148, Z. 1897 
S. 85). Steuerexzenter. A. Musmann, Berlin. Die 
steilgängige Schraube dı, deren Zapfen d wie bei einer Aus- 
führungsform des 1. Zu- 
satzes No. 90249 (Z. 
1897 S. 438) durch einen 
exzentrischen Hohlzap- 
fen r nach. aufsen ragt 
und dort mit dem auf 
r drehbaren Steuerex- 
zenter c verbunden ist, 
wird samt ihrer Mutter 
d} und deren Gerad- 
führung f, fı von der 
hohlen, mit der Haupt- 
welle gleichstimmig ge- 
drehten Steuerwelle bb 
umschlossen, und die 
Bewegung des Regu- 
latorhebels g wird auf da durch eine bei eı gegabelte, mit b 
umlaufende Lenkstange e mit Kugel- und Kreuzgelenk über- 
tragen. 

Kl. 18. 


No. 91282. Direkte Eisenerzeugung. E. 
Servais, Luxemburg, und P. 
Gredt, Esch a/Alz. Das in den 
Trichter a aufgegebene Gemisch von 
Eisenerz und Kohlenwasserstoff wird 
vermittels einer Förderschnecke in 
dem Rohre b nach dem Metall- 
bade d hin geschoben und auf 
diesem Wege durch b umspülende 
Feuergase erhitzt, wobei das Erz 
reduzirt und der gebildete Eisen- 
schwamm in d eingeführt wird. 

KI. 27. No. 91209. Zer- 
stäuber. H. Biedermann, 
Wien. Im Ruhezustande drückt 
die Federmembran m den Dorn 
Jf in die Düsenöffnung d, wäh- 
rend beim Eintritt von. Druck- 
wasser durch den Kanal a m 
gehoben und f aus d herausge- 
zogen wird, sodass d für den 
Austritt des Druckwassers frei 
wird. 

K1. 20. No. 91961. Stromabnahmevorrichtung bei 
gemischtem Betrieb. Siemens & Halske, Berlin. Um 


bei gemischtem Betrieb, wo kurze Strecken mit unterirdischer 
Stromzuleitung vorhanden sind, an den Wagen die Strom- 
abnehmer für letztere zu sparen, sollen an den Uebergang- 
stellen in Ausweichungen besondere Stromzuführungswagen 
aufgestellt werden, die mit den Strafsenwagen für diese 
Strecken gekuppelt werden. Am Anfang der Weiche ist die 
Strecke stromlos und wird noch von der oberirdischen Leitung 
mit Strom versorgt. 


Kl, 24. No. 91332. Rauchverzehrende Feuerung. 
A. Krippel, Wien. Beim 
Oeffnen der Feuerthüren 
lassen selbstthätig geregelte 
Schieber r Luft von aufsen 
durch Luftstollen 5 derart aus 
der Riickwand der Feuerung 
bei d austreten, dass sie ent- 
gegen der Zugrichtung der 
Feuergase unterhalb des 
stufenförmigen Gewölbes a 
strömt. Durch die Feuerthür ¢ 
wird mittels geeigneter Hebel- 
verbindung ein Wasserhahn 
geöffnet und dadurch der Be- 
halter p gefüllt, dessen Ge- 
wicht dann den Schieber r 
hochzieht. In dem Mafse, wie 
das Wasser aus p wieder abflielst, fällt r selbstthätig. 


Kl. 46. No. 91942. Steuerung für Viertaktmaschinen, 
A. Borsig, Berlin. Die Pleuelstange a bewegt durch eine 
Lenkstange b und einen bei p gelagerten Winkelhebel c eine 
an der Schwinge e hängende Stange d so, dass ihre Schwin- 
gungen gegen die Kolbenbewegung um etwa 90° Kurbel- 
drehung versetzt sind, und giebt beim Lade- und Arbeitshube 
durch die an e befestigte 
Rolle / dem Pendel gk 
einen Stols, sodass die 
Nasen s nur bei richti- 
gem Gange einander 
treffen können. Das 
von g durch den Winkel- 
hebelh bewegte Auspuff- 
ventil vı würde also 
sowohl beim Auspuff- als beim Verdichtungs- 
hube geöffnet werden, wenn.nicht beim Ladehube 
der am Ladeventil vp befestigte Querarm, von i 
nach å gehoben, das Sinken des Pendels g k 
verzögerte, sodass die Schneiden s einander beim 
darauf folgenden Verdichtungshube nicht mehr 
treffen. 


Kl. 59. No. 91886. Heben von Soole u. 
dergl. P. Schulz, Charlottenburg. Das 
Förderrohr d reicht bis auf die Sohle des 
Bohrlochs, während die Pressluft durch Rohr b 
in einer solehen Höhe in d eingeführt wird, dass 
die Spannung der Pressluft im günstigsten Ver- 
hältnis zur Förderhöhe für die Soole steht. 


Zeitschriftenschau. 


Brücke. Neubau der Brücken auf der Strecke Paris- Havre 
über die Seine. Von Le Bris. (Rev. gen. chem. de fer 
Juni 97 8.450 mit 8 Taf. u. 3 Textfig.) Zweigleisige Gitter- 
trägerbrücken über zwei Arme der Seine mit je drei Oeffnungen, 
deren Länge 52,3 bis 66,7.m beträgt. Darstellung der Grün- 
dungs- und Bauarbeiten, der Eisenkonstruktion, der Berechnung 
und der Probebelastung. 

— Die eiserne Bogenbrücke über die Döblinger Haupt- 
strafse im Zuge der Gürtellinie der Wiener Stadt- 
bahn. Von Stöckl. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-V. 25. Juni 97 
S. 405 mit 2 Taf. u. 6 Textfig.) Zweigleisige Zweigelenkträger- 
brücke von 33,5 m Spannweite. Eingehende Darstellung der 
Berechnung. Schluss folgt. 

— Die Alexander IIl.-Brücke über die Seine. (Génie civ. 
26. Juni 97 S. 129 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Im Bau begriffene 
Strafsenbrücke mit einer von Dreigelenkträgern überspannten 
Oeffnung von 107,5 m Weite, 


Dampfkessel. Kesselschäden. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Juni 
97 8.46 mit 8 Fig.) Erfahrungen über undichte Nietnähte und 
Vorkehrungen zur Verhinderung des Undichtwerdens. 

Dampfmaschine Neuere Dampfmaschinen. Schluss. (Dingler 
25. Juni 97 8.289 mit 8 Fig.) Steuerungen,” Entwässerungs- 
vorrichtungen, Bremseinrichtungen. 

Drehscheibe. Vorrichtung zur Vergröfserung der nutz- 
baren Länge von Drehscheiben. Von Rousseaux. (Rev. 
gen. chem. de fer Juni 97 S. 461 mit 1 Taf.) Aehnlich der 
in Z. 96 S. 1258 dargestellten Einrichtung wird ein auf kreis- 
förmigen Schienen laufender Wagen mit der Drehscheibe ver- 
bunden, und zwar durch Ketten, die den Wagen beim Drehen 
der Scheibe mitziehen. 

Eisen. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Stahlschienen durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews. Forts. (Engng. 25. Juni 
97 S, 840 mit 5 Fig) Untersuchungen der mikro-krystallinischen 
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Beschaffenheit sowie der chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften einer Bessemerstahlschiene, die 24 Jahre im Betrieb war, 
ohne zu brechen. Forts. folgt. 

Eisenbahn. Vorrichtungen zur Heizung der Züge auf der 
grolsen belgischen Zentralbahn. (Rev. gen. chem. de fer 
Juni 97 8.492 mit 4Fig.) Heifswasserheizung mit beständigem 
Umlauf: das dem Tender entnommene Wasser wird mittels 
eines Injektors erwärmt und durch eine kleine Dampfpumpe 
umgetrieben. 

— Die Lanarkshire- und Dumbartonshire-Eisenbahn. 
Schluss. (Engng. 25. Juni 97 S. 839 mit 26 Fig.) Einzelheiten 
verschiedener Brücken. 

Eisenhüttenwesen. Das neue Werk der Apollo-Eisen- und 
Stahlgesellschaft. (Iron Age 17. Juni 97 8.7 mit 1 Taf. u. 
12 Textfig.) Die Anlage enthält 3 Flamméfen mit saurem Futter 
und ein Blechwalzwerk. Von Einzelheiten sind eine Walzenstrafse 
und eine Blechschere dargestellt. 

Elektrizitätswerk. Das Elektrizitätswerk an der Sihl. Von 
Wyfsling. Forts. (Schweiz. Bauz. 26. Juni 97 S. 185 mit 
5 Fig.) Bau einer Thalsperre zur Aufspeicherung des Betriebs- 
wassers. Forts. folgt. 

Elektrochemie. Fortschritte der angewandten Elektro- 
chemie. Von Peters. Schluss. (Dingler 25. Juni 97 S. 292) 
Neuerungen an Geräten, Pyroelektrochemie, elektromagnetische 
Aufbereitung, neuere Litteratur über Elektrochemie. 

Feuerung. Leistungsversuche an einem Dampfkessel mit 
Schmelzer-Lauberscher rauchverzehrender Feuerung. 
(Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Juni 97 S. 42 mit 3 Fig.) Die An- 
lage bestand aus einem Heine-Kessel mit schrägem Rost. Zur 
Rauchverhütung wurde vorgewärmte Luft aus dem Scheitelge- 
wölbe des Heizraumes und aus der Rückseite der Feuerbrücke 
zugeführt. 

Geschwindigkeitsmessung. Velograph, Bauart Raworth. (Rev. 
ind. 26. Juni 97 S. 253 mit 4 Fig.) Mit der Welle ist ein 
Mitnehmer fest und eine Mitnehmerscheibe derart verbunden, 
dass sie sich um einen kleinen Winkel gegen den Mitnehmer 
verdrehen kann. Das letztere geschieht, wenn sich die Ge- 
schwindigkeit des Motors ändert und die Scheibe infolge ihrer 
Trägheit weiterläuft. Die Verdrehungen werden durch einen 
Stift aufgezeichnet. 

Hangehahn, Behrs Hängebahn. Schluss. (Engng. 25. Juni 97 

. 849 mit 1 Taf. u. 8 Textfig.) Eingehende Darstellung des 
Wagens. 

Hebezeug. Ridgways Luftdruck-Hebezeug mit Oelrege- 
lung. (Iron Age 17. Juni 97 S. 16 mit 4 Fig.) Die Kolben- 
stange des Luftdruckcylinders ist hohl, und ein Stempel ragt in 
sie hinein. Dadurch wird eine Oelbremse gebildet, deren Wirkung 
durch ein Ventil geregelt werden kann. 

Kesselspeisung. Eine neue Art von Kesselspeisung. (Am. 
Mach. 17. Juni 97 S. 448 mit 1 Fig.) Der Grundgedanke der 
dargestellten Einrichtung ist, éin über dem Kessel stehendes 
Gefafs mit Wasser zu füllen und dadurch in den Kessel hinein 
zu entleeren, dass man Kesseldampf auf die Oberfläche des 
Wassers wirken lässt. 


Kompressor. Verbundkompressor der Philadelphia Engi- 
neering Works. (Iron Age 17. Juni 97 S. 1 mit 7 Fig.) Die 
Kompressorkolben sitzen auf den verlängerten Kolbenstangen der 
Dampfeylinder. Steuerung der Dampf- und der Kompressor- 
cylinder durch Rundschieber. Darstellung von Einzelheiten: 
Kreuzkopf, Kolben, Steuerung, Luftcylinder. 

Materialprüfung. Mikroskopirgeräte für Metallurgen. Von 
Stead. (Engng. 25. Juni 97 S. 850 mit 12 Fig.) Geräte zur 
Herstellung der Objekte für das Mikroskop, zur Belichtung 
unter demselben und zur Anfertigung mikroskopischer Photo- 
graphien. 

Messvorrichtung. Ein neuer Dampfmesser. (Eng. News 17. Juni 
97 8. 373 mit 3 Fig.) Die Vorrichtung dient zum Messen des 
von einer Gesellschaft ihren Kunden gelieferten Dampfes. Der 
Kegel eines Ventils giebt für den Dampfauslass eine je nach dem 
Verbrauch sich regelnde Oeffnung frei. Die Stellung des Ven- 
tilkegels wird durch einen Hebel auf einen Schreibstift über- 
tragen. 

Mischvorrichtung. Misch- und Transportvorrichtung, Bau- 
art Dameris. (Rev. ind. 26. Juni 97 S. 253 mit 6 Fig.) Auf 
einer Welle, dic in einer Rinne lauft, werden Scheiben in der 
Form einer halben Ellipse schräg zur Achse befestigt, und zwar 
für Mischvorrichtungen parallel zu einander, für Transportvor- 
richtungen ziekzackförmig gegeneinander geneigt und für Misch- 
und Transportvorrichtungen nach derselben Seite, aberabwechselnd 
unter zwei verschiedenen Winkeln geneigt. 

Presse. Hydraulische Flanschenpresse. (Am. Mach. 10. Juni 
97 8.427 mit 4 Fig.) Die zum Kümpeln von Kesselböden und 
dergl. benutzte Presse besteht aus einem Ober- und einem 
Unterteil, die durch vier runde Stäbe verbunden sind. Von den 
Stäben geführt, kann ein Tisch durch einen hydraulischen Kolben 
gehoben werden. Der Pressstempel wird durch einen grofsen 
und vier Nebenkolben bewegt und durch einen weiteren an der 
oberen Platte befestigten Kolben nach unten zurückgeführt. 

— Pressen für Baumwollballen. (Engng. 25. Juni 97 S. 850 
mit 3 Fig.) Darstellung von zwei Druckwasserpressen, von denen 
die eine einen 170kg schweren Baumwollballen auf eine Dicke 
von 500 mm, die andere auf 300 mm zusammenpresst. 

Spill. Verschiedene elektrische Betriebsvorrichtungen 
auf der französischen Nordbahn. Von Sartiaux. (Rev. 
gen. chem. de fer Juni 97 S. 429 mit 19 Fig,) Derstellung einer 
Anzahl von elektrisch betriebenen Spills; ihre Anwendung, Strom- 
verbrauch und Betriebskosten. 

Ventilator. Versuche mit Schraubenventilatoren und 
Elektromotoren zu ihrem Antrieb. Von Walker. (En- 
gineer 25. Juni 97 8.648 mit 24 Fig.) Versuche über den Ein- 
fluss der Form, der Stellung und des Querschnittes der Flügel. 

Wasserreinigung. Wasserreinigungsapparate, System 
Scheidt. (Prakt. Masch.-Konstr. 24. Juni 97 S. 97 mit 12 Fig.) 
Die Vorrichtung besteht aus einem Verteilungsbecken, einem 
Sodabehälter, einem Schlammabscheider und einem Kalksättiger. 

Werkzeugmaschine. Drehbank für Schiffswellen. (Am. Mach. 
17. Juni 97 S. 452 mit 2 Fig.) Drehbank von 3,17 m Spitzen- 
höhe mit zwei Supports vorn und zwei hinten. 


Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Elektrotechnik. Allsop, F. C. Telephones, their construction 
and fitting. Practical treatise on fitting-up and maintenance of 
telephones and auxiliary apparatus. 4®* ed. London 1897. Spon. 
Pr. 5sh. 

— Bibliothek, Elektrotechnische. 46. Band: Fodor, Etienne de. 
Elektrizität direkt aus Kohle. Wien 1897. A. Hartleben. Pr. 3 M. 

— Borchers, W. Entwickelung, Bau u. Betrieb der elektrischen 
Oefen zur Gewinnung von Metallen, Carbiden und andern me- 
tallurgisch wichtigen Produkten. Halle 1897. Knapp. Pr. 3M. 

— Brunel, G. Manuel pratique de Radiographie par emploi des 
rayons X. 2° éd. Paris 1897. 8° Tignol. Pr. 1 fr. 

— Crapper, E. H. Practical electrical measurements. London 
1897. Whittacker. Pr. 2 sh. 6d. 

— Hassler, A. Die Staatstelephonie in Württemberg. 2. Aufl. 
Stuttgart 1897. W. Kohlhammer. Pr. 4,50 M. 

— Jackson, Dugald C. and John Price. Alternating currents 
and alternating eurrent machinery. New York 1897. The Mac- 
millan Co. Pr. 3,50 $. 

— Kapp, Gisbert. Elektrische Wechselströme. Deutsche Ausg. 
von Herm. Kaufmann. 2. Aufl. Leipzig 1897. O. Leiner. Pr. 2M. 

— Moissan, Henri. Le four électrique. Paris 1897. Steinheil. 
Pr. 15 fr. 

— Montpellier, J. A. Les dynamos. Principes, déscriptions, 
installation, conduite, entretien, dérangements. Paris 1897. Vicq- 
Dunod et Co. Pr. 16 fr. 

— Preece, W. H., and Sivewright, J. Telegraphy. 12% ed. 
London 1897. Longmans. Pr. 6 sh. 

— Steinmetz, Charles Proteus. Theory and calculation of 


alternating current phenomena. New York 1897. W. J. John- 
ston Co. Pr. 2,50 $. 

— Thompson, S. P. Dynamo-electric machines. Supplement to 
the 6!" ed. of dynamo-electric machinery. London 1897. Spon. 
Pr. 4sh. 6d. 

_ Toms Tide es J. What is electricity? London 1897. Paul. 

T. sh. 

— Uhland, W. H. Branchen-Ausgabe des Skizzenbuchs für den 
praktischen Maschinen-Konstrukteur. XVI. Band: Dynamoma- 
schinen u. elektrische Leitungen. 1. Erg.-Heft. Dresden 1897. 
Kühtmann. Pr. 4,80 M. 

— Ward, H. S. Practical Radiography: A handbook of the ap- 
plication of the X-rays. London 1897. Dawbarn. Pr. 1sh. 6d. 

— Wilke, Arthur. Die Elektrizität, ihre Erzeugung und An- 
sendung in Industrie und Gewerbe. 3. Aufl., 1. Liefrg. Leipzig 
1897. OÖ. Spamer. Pr. 0,50 M. 


Maschinen-Ingenieurwesen. Bahle, M. P. Pumps and pumping. 
3rd ed. London 1897. Lockwood. Pr. 2 sh. 6.d. 

— Bertoldo, Compendio di termodinamica applicata, Vol. II: 
Macchine a vapore. Torino 1897. Pr. 41. 

— Blaine, R. @. Hydraulic machinery. London 1897. Spon. 
Pr. 14 sh. 

— Candiani, A. L’assurance des industries mécaniques. Mono- 
graphies industrielles sur les moteurs modernes, les filatures, 
les tissages, les scieries de bois, les constructions de machines, 
les broyages de graines, etc. 1. Partie: Les industries textiles. 
Paris 1897. Warnier et Co, 
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— Farman. Manuel du conducteur-chauffeur d’Automobiles. Paris 
1897. Tignol. Pr. 3 fr. 

— Gantero, Giacinto. Il macchinista e fuochista, con. un’appen- 
dice di Leonardo Loria e col regolamento sulle caldaie a vapore. 
7 ediz. Milano 1897. Hoepli. Pr. 2M. 

— History of the Baldwin Locomotive Works from 1831 to 1897. 
Philadelphia 1897. J. B. Lippincott Co. 

— Holt-Butterfill, H. First principles of mechanical and 
engineering drawing. London 1897. Chapman and Hall. Pr. 
q sh. 6d. : 

— Holzmiller, G. Die Ingenieur-Mechanik in elementarer Be- 
handlung. 1. Teil. Leipzig 1897. R.G. Teubner. Pr. 5M. 

— Hutton, F.R. Mechanical engineering of power plants. London 
1897. Chapman, Pr. 21 sh. 

— Katalog der Westinghouse-Schnellbremse. Hrsg. von 
der Westinghouse-Eisenbahnbremsen-Gesellschaft. Hannover 1897. 
Schmorl & v. Seefeld. Pr. 5 M. 

-- Marie, G. Régulateurs. Organes de réglage et volants des 
machines. Théorie de la corrélation de ces appareils entre eux. 
Paris 1897. Dunod et Vicq. 

— Peabody, Cecil H., and Miller, Edward F. Steam boilers. 
New York 1897. John Wiley and Sons. 

— Popplewell, W. C. An elementary treatise on heat and heat 
engines. Manchester 1897. Technical Publishing Co. Pr. 6 sh. 

— Präsil, Franz. Die Turbinen und deren Regulatoren auf der 
schweizerischen Landesausstellung in Genf 1896. (Vervollständ. 
Sonderabzug aus d. »Schweiz. Bauztg.«.) Zürich 1897. Meyer 
& Zeller. Pr. 1,40 M. 

— Robinson, 8. W. Principles of mechanism, Modifications of 
motion by elementary combination of mechanism or parts of 
machines. London 1897. Chapman. Pr. 12 sh. 6d. 

— Signal- und Weichenstellung, elektro - pneumatische. 
Hrsgeg. von der Westinghouse- Eisenbahnbremsen - Gesellschaft. 
Hannover 1897. Schmorl & v. Seefeld. Pr. 0,50 M. 

— Sosnowsky, K. Roues et turbines à vapeur. Paris 1897. 
Baudry et Co. Pr. 10 fr. 

— Vorteile der elektro-pneumatischen Signal- u. Wei- 
chenstellung, System Westinghouse. Hrsg. von der Westing- 
house-Eisenbahnbremsen: Gesellschaft. Hannover 1897. Schmorl 
& v. Seefeld. Pr. 0,50 M. 


— White, G. Practical designing. Handbook on the preparation 
of working drawings. 3°¢ ed. London 1897. Bell. Pr. 5 sh. 


Mechanische Technologie. Bailey, M. B. A history and descrip- 
tion of the new cotton bag manufacture. London 1897. Simpkin. 
Pr. 7 sh. 6d. 

— Donat, Franz. Bindungs-Lexikon für Schaftweberei. Ein 
Musterschatz von 4100 Bindungen von 2 bis 26schäftig. Wien 
1897. A. Hartleben. Pr. 6M. 

— Hasluck, P.N. Wood finishing, comprising staining, varnishing 
and polishing. London 1897. Cassell. Pr. 1 sh. 

— Kraft, Max. Grundriss der mechanischen Technologie usw. 
3. Aufl. 1. Abtlg. Die Verarbeitung der Metalle und des Holzes. 
Wiesbaden 1897. C. W. Kreidel. Pr. 4,60 M. 

— Siddon’s, G. A., Ratgeber in der Kunst des Schleifens, Po- 
lirens und Färbens der Metalle, der Steinarten, des Holzes, 
Elfenbeins, Horns und Glases, sowie der Lackirungen. 5. Aufl. 
von Ernst Nöthling. Weimar 1897. B. F. Voigt. Pr. 4M. 

— Traut, L. Materiallehre. Praktisches Handbuch für Arbeiter 
und Lehrlinge in Maschinenfabriken und verwandten Gewerben. 
4. Aufl. Luzern 1897. Prell & Eberle. Pr. 2M. 

— Traut, L. Werkzeuglehre und die Verarbeitung der Metalle, 
Praktisches Handbuch für Arbeiter und Lehrlinge in Maschinen- 
fabriken und verwandten Gewerben. 2 Teile in 1 Bd. 2. Aufl. 
Luzern 1897. Prell & Eberle. Pr. 6M. 

— Wüst, F. Handbuch der Metallgiefserei. 2. Aufl. von Abbass’ 
Metallgiefserei. Weimar 1897. B. F. Voigt. Pr. 6M. 


Schiffbau und Seewesen. Gentsch, Wilh. Sicherheits- und 
Rettungswesen auf See. Mit einem Anhang: Gesetzliche Be- 
Sammon gen Stuttgart 1897. J. G. Cottasche Buchhandlg. Nachf. 
r. 6M. 

— Liste, Amtliche, der Schiffe der deutschen Kriegs- u. Han- 
delsmarine mit ihren Unterscheidungssignalen, als Anhang zum 
Internationalen Signalbuch. Abgeschlossen am 1. Januar 1897. 
Hrsg. im: Reichsamt des Innern. Berlin 1897. G. Reimer. 
Pr. 1,60 M. 

— Stephens, W. P. Supplement to »Small Yachts«. Containing 
examples of yachts and small craft built in America and Eng- 
land between 1890 and 1896. London 1897. Sampson Low, 
Marston and Co. 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Die Physikalisch-Technische Reichsansalt hat für die 
Zeit vom 1. Februar 1896 bis zum 31. Januar 1897 einen Bericht !) 
veröffentlicht, dessen Inhalt ebenso wie der früherer Berichte °?) 
vieles enthält, was für die Leser dieser Zeitschrift von Interesse 
sein dürfte. Die physikalische Abteilung der Anstalt beschäftigt sich 
unter anderm mit der Bestimmung des Ausdehnungskoöffizienten von 
Wasser für Temperaturen bis zu 40°. Die gefundenen Werte sind: 


Temperatur Ausdehnungskoéffizient 


0 0,999 8679 
3,98 1,000 0000 
10 0,999 7272 
15 0,999 1263 
f 20 0,998 2298 
25 0,9926714 
30 0,995 1732 
35 0,994 0576 
40 0,992 2417 


Von den Versuchen zur Feststellung der Dichte des Wasser- 
dampfes, die bereits im vorigen Bericht erwähnt waren, sind die bei 
Atmosphärendruck angestellten bis zu Vorversuchen gediehen. Für 
die Untersuchungen bei Drücken bis zu 20kg/gem sind die Vor- 
bereitungen noch nicht vollständig beendet. 

Einem Wunsche der 11. Konferenz der internationalen Erd- 
messung entsprechend wurden Untersuchungen über die Aenderung 
der Elastizität von Metallen mit der Temperatur ausgeführt. Die 
Temperaturkoéffizienten der meisten untersuchten -Metalle und Legi- 
rungen ergaben sich wesentlich gröfser als bei den besseren Glassorten; 
nur die Platinmetalle haben ziemlieh kleine Koéffizienten. Unter den 
übrigen untersuchten Metallen zeigte Nickel die kleinste Aenderung. 

Messungen tiefer Temperaturen bis zum Siedepunkt der flüssigen 
Luft sind in München in dem Laboratorium der Gesellschaft für 
Lindes Eismaschinen ausgeführt worden. Von folgenden Körpern 
wurden die Schmelzpunkte bestimmt: Ammoniak zu — 78,80, Toluol zu 
— 102,0, ameisensaures.Methyl zu — 107,50, Schwefelkohlenstoff zu 
—112,8°, Aether zu —117,6%, Bromäthyl zu —129,50. Andere Stoffe, 
z. B. Amylen und Alkohole, zeigten keinen bestimmten Gefrierpunkt, 


1) Zeitschrift für Instrumentenkunde 1897 Heft 5 und 6. 
2) Z. 1896 S. 186, 1193. : 


sondern erstarrten allmahlich. Methylalkohol schien sich hierbei aus- 
zudehnen, da er wiederholt sein Gefäss sprengte. Als eine Flissig- 
keit, die zur Thermometerfüllung bis — 190° brauchbar sein kann, 
bewährte sich allein ein bei 33° siedender Petroläther. Auch dieser 
wird schliefslich sehr zähe und verlangt alsdann Vorsichtsmafsregeln. 
Seine Ausdehnung erscheint in tiefen Temperaturen gleichmalsiger als 
in mittleren. Bemerkenswert ist auch das Ergebnis eines Vergleiches 
des Wasserstoffthermometers mit dem Luftthermometer. Werden 
beide bei 0° etwa unter Atmospharendruck gefüllt, so zeigt. das Luft- 
thermometer bei — 188° nur um 0,80 niedriger an. Die beiden Gase 
folgen also bis dahin fast genau demselben Ausdehnungsgesetze. 

Von den ins Gebiet der Elektrizität fallenden Arbeiten sind 
Untersuchungen von Cadmium- und Clark-Elementen, des Leitungs- 
vermégens von Elektrolyten und der Magnetisirung von Eisen und 
Stahl in schwachen Feldern hervorzuheben, von den optischen Arbeiten 
Versuche über das Strahlungsgesetz schwarzer Körper und über die 
Verwendbarkeit der Röntgen-Strahlen in der Chirurgie. Die letzteren 
Forschungen lieferten wichtige Ergebnisse über die Durchlässigkeit 
verschiedener Körperteile und führten zur Konstruktion einer zweck- 
mälsigen Röhrenform. 

Die technische Abteilung war mit zahlreichen Präzisions- 
messungen sowohl für eignen Bedarf wie für die Praxis beschäftigt, 
aus der während des Berichtsjahres etwa 200 Gegenstände zur 
Prüfung eingereicht wurden. Auch elektrische und magnetische 
Geräte wurden in grofser Zahl geprüft. Dazu wurde das elektro- 
technische Laboratorium namentlich um Hülfsmittel zur Erzeugung 
hoher Spannungen vermehrt. 

Die in früheren Berichten bereits erwähnte, unter anderem zur 
Prüfung von Spannungsmessern bestimmte Hochspannungsbatterie 
wurde bis zu 8000 V ausgebaut und in Betrieb genommen. Die 
Batterie arbeitet zufriedenstellend und hat bei der Untersuchung von 
Kabeln und Isolationskörpern auf ihr Verhalten bei hohen Spannungen 
bereits gute Dienste geleistet. Für Erzeugung hoher Wechselstrom- 
spannungen wurde ein Transformator aufgestellt, der bei 10 Kilo- 
watt Leistung Spannungen bis 36000 V. liefert. 

Des weiteren wurden 56 Proben verschiedener Eisen- und Stahl- 
sorten auf ihre magnetischen Eigenschaften untersucht, von denen 
der gröfste Teil aus gegossenem Material bestand. Wichtig von den 
Ergebnissen. ist, dass man eine schwedische Stahlgussprobe durch 
Ausglihen derart verbessern konnte, dass sie dem besten schwedischen 
Schmiedeisen kaum noch nachstand. Das hat sich auch später an 
einem deutschen Material bestätigt. Einige andere Stäbe liefsen 
freilich keine wesentliche Verbesserung durch Ausglühen mehr er- 
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zielen. Die darauf bezüglichen Versuche sind noch nicht abge- 
schlossen, doch lässt sich bereits Folgendes sagen: Was die Dauer 
des Glühens betrifft, so ist es wahrscheinlich, dass ein jedes Material 
dabei einen, aber für die verschiedenen Materialien ungleichen 
Endzustand erreicht, der jedoch durch eine mechanische Bearbei- 
tung, wie Abdrehen, wieder verloren geht. Wenn die letztere 
Aenderung auch gering ist, so ist sie doch vorhanden. Wiederholte 
Bearbeitung scheint eine weitere Aenderung nicht zu ergeben. 

Zahlreiche Thermometer, Pyrometer, Manometer und Barometer 
sind auch in diesem Jahre von der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt geprüft worden, ebenso Petroleumprüfer, einzelne Petroleum- 
sorten, Schmelzringe, elektrische und Gasglühlampen sowie Petroleum- 
lampen. 

Pie Arbeiten über den Wärmedurchgang durch Metallplatten 
sollten nach Beschluss des Kuratoriums vorläufig nicht weitergeführt 
werden. Es sind deshalb nur noch einige Versuche unter Anwen- 
dung der Dubiauschen Rohrpumpe') gemacht worden. Es wurden 
hier bei zwei verschiedenen Temperaturen mit Benutzung derselben 
Platte je zwei Versuche, einmal mit und einmal ohne die Dubiausche 
Vorrichtung, angestellt., Die Verdampfung, gemessen an der Menge 
des verdampften Wassers, wurde um 5 bis 7 pCt gesteigert, während 
bei Versuchen in der Praxis angeblich cin viel grölsorer Betrag 
gefunden worden ist. Es muss also nach Ansicht der Reichsanstalt 
fraglich bleiben, ob der behauptete Vorteil dieser Einrichtung wirk- 
lich von Belang ist; freilich ist dabei zu bedenken, dass die Ergeb- 
nisse der in kleinen Verhältnissen und unter gewöhnlichem Atmo- 
spärendruck ausgeführten Versuche nicht ohne weiteres auf die 
Praxis übertragen werden können. Für die Bestimmung der spezi- 
fischen Wärme von Metallen in höheren Temperaturen ist in der 
Werkstatt ein Ofen hergestellt worden, der nahezu vollendet ist und 
sich bei einigen Vorversuchen bis 800°C gut bewährt hat. Die 
Arbeiten selbst werden voraussichtlich bald beginnen können. 

Von Interesse sind auch die Untersuchungen über die Härte 
von Stahl. Nach den neuesten Versuchen von Moissan und seinen 
Schülern, die im Stahl Diamanten aufgefunden haben, konnte es 
scheinen, als ob die früher aufgestellte Theorie, nach der die mecha- 
nischen Eigenschaften des gehärteten Stahls durch die Anwesenheit 
kleiner Diamanten bedingt seien, experimentelle Unterlagen habe. Die 
Menge der aus dem Stahl isolirbaren Diamanten ist indes viel zu 
klein (höchstens 1/1099 pCt), als dass sie der Träger für die Härte 
sein könnten. Da aber anderseits das aus dem geglühten Stahl iso- 
lirbare Carbid FesC nicht den genügenden Härtegrad besitzt, so 
bleibt nur die Annahme übrig, dass die Ursache der Härte des 
Stahls anderweitige Carbidstoffe sind, die hinsichtlich ihrer Härte 
dem Diamant nahestehen und durch chemische Reaktionen aus dem 
Stoff FesC hervorgehen können. Die Entscheidung dieser Frage 
wurde von dem chemischen Laboratorium der Reichsanstalt auf 
zwei Weisen versucht, nämlich durch das Studium der Verände- 
rungen des Eisencarbids Fes;G und durch analytische Trennung der 
Bestandteile harten Stahls. 


1) Z. 1897 S. 807. 
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Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aenderungen. 


Auf besonderen Wunsch teilen wir mit, dass der Vorsitzende 
des Pfalz-Saarbricker B.-V. nicht mehr Hr. Kommerzienrat Pfeiffer, 
sondern Hr. 0. von Horstig, Ingenieur, Saarbrücken, ist. 


Berliner Bezirksverein. 

J. Einbeck, Direktor der Akkumulatorfabrik A.-G.- Hagen i/W., 
Berlin W., Kurfürstendamm 218. 

Johannes Luedtke, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen a/Ruhr. 

Heinr. Nauck, Civilingenieur, Berlin N., Schönhauser Allee 181. 

Max Paltzow, Ingenieur, Berlin S.W., Charlottenstr. 5. 

Otto Peine, Civilingenieur, Berlin S.W., Blücherstr. 14. 

Dresdener Bezirksverein. 

Ernst Förster, Ingenieur bei E. Nacke, Kötitz bei Coswig. 

G. B. Glafey, kgl. Sächs. Gewerberat, Bautzen. 

Friedr. Pietzsch, Bauinspektor der kgl. Halsbrücker Schmelz- 
hütten, Freiberg i/S. Oh. 

©. Wilh. Proell, Generalbevollmächtigter der Firma Dr. R. Proells 
Ingenieurbureau, Dresden. 

Max Reinhardt, Kupferwerksbesitzer, Bautzen. 

Otto Schénrock, Ingenieur, Dresden, Grünestr. 13. 

Heinr. Gust. Wilh. Tetzner, Assistent der kgl. Gewerbeinspek- 
tion, Bautzen. 

Frankfurter Bezirksverein. 
Karl Hillenbrand, Civilingenieur, Frankenthal, Pfalz. 
Wilh. Ohm, Ingenieur bei G. Plange, Wilhelmsburg bei Hamburg. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
F. Kempe, Ingenieur bei Vogel & Schlegel, Dresden-Plauen. 
Bezirksverein an der Lenne. 
Wilh. Osenberg, Ingenieur, Breslau, Grabschenerstr. 101. 


Das Eisencarbid FesC kann man bis jetzt nur auf analytischem 
Wege durch mühsame Extraktion von geglühtem Stahl gewinnen. 
Versuche, Fe3C im Zustande der Reinheit synthetisch zu erzeugen, 
haben noch nicht zu dem gewünschten Ergebnis geführt. Nach- 
dem durch frühere Versuche festgestellt worden ist, dass das Eisen- 
carbid bei hoher Temperatur in Kohle und kohlenstoffärmeres Eisen 
zerlegbar ist, war die Ermittelung der Schmelztemperatur Gegen- 
stand der Beobachtungen. Da diese aber durch die Gegenwart der 
nichtmetallischen Verunreinigungen, wie Kieselsäure, Eisensulfid und 
-phosphid, erschwert werden, so hat bis jetzt nur festgestellt werden 
können, dass die bekannten Rekaleszenzerscheinungen des Stahls 
zwischen 650° und 800° mit dem Schmelzen des Carbids in keinem 
Zusammenenhange stehen, da dieses erst jenseits 10000 erfolgt. 
Durch die Fortführung der Schmelzversuche wird man Näheres über 
die Bestandteile erfahren, die bei dem Zerfall des Eisencarbids zur 
Abscheidung gelangen, besonders über die Zusammensetzung und die 
Eigenschaften des bei der Schmelztemperatur erzeugten Kisenregu- 
lus. Wahrscheinlich sind die Bestandteile des gehärteten Stahls zum 
teil identisch mit denjenigen, die sich, gröber krystallisirt, im ge- 
gossenen schnell abgekühlten Stahl vorfinden; die Extraktionsver- 
suche sind daher zunächst mit diesem Material begonnen worden. 
Die Versuche sind zwar noch nicht völlig abgeschlossen; doch 
ist die Annahme schon jetzt unhaltbar, dass der Kohlenstoff in der 
Masse des gehärteten Stahls gleichmäfsig verteilt, also in fester 
Lösung vorhanden sei. i 


Bei der beständig zunehmenden Ausdehnung des Gasfeuerungs- 
betriebes durch Benutzung von Hochofen-, Generator- und Leùcht- 
gs kommt es trotz aller Vorsicht und aller Vorbeugungssmafsregeln 

äufig genug vor, dass Menschen durch Einatmen von Kohlen- 

oxydgas betäubt werden und schweren Schaden an ihrer Gesund- 
heit nehmen. Aehnliche Vergiftungrn treten auch manchmal bei 
den sogenannten Regulirfüllöfen mit Anthrazitfeuerung ein. Auf 
ein in den meisten Fällen schnell wirkendes Heilmittel bei derartigen 
Unfällen weist Siegfried Stein in einer Veröffentlichung !) hin, 
deren Inhalt seines gemeinnützigen Zweckes wegen weite Verbreitung 
verdient. Es wird nämlich empfohlen, reines Sauerstoffgas ein- 
atmen zu lassen. Zu diesem Zweck ist ein Stahleylinder mit kom- 
primirtem Sauerstoff und ein Inhalationssack mit Schlauch und 
Mundstück vorrätig zu halten. Bei einem durch Kohlenoxydgas 
veranlassten Unfall wird der Inhalationssack aus der Stahlflasche 
gefüllt und der Sauerstoff mittels des in eines der Nasenlöcher 
festzuklemmenden Mundstückes dem Verletzten zugeführt. Nötigen- 
falls kann dabei auch künstliche Atmung eingeleitet werden. 


1) Stahl und Eisen 15. Juni 1897 S. 516. 


Berichtigungen. 
Z. 1897 8.705 1. Sp. Z. 19 v..u. lies » Gebr. Dopp« statt 
»Gebr. Dipp«. 
ebenda r.Sp. Z.5 v.o. lies »Bauermeister & Bell« statt »Bauer- 
meister & Ball«. 


Mannheimer Bezirksverein. 
Otto Palm, Ingenieur bei H. Fölzer Söhne, Hagendingen bei Metz. 
C. H. Schroers, Betriebsingenieur, Crefeld, Uerdingerstr. 122. 
Oberschlesischer Bezirksverein. f 
Fr. Stelzner, Ingenieur der Sächs. Maschinenfabrik, Chemnitz. 
Pommerscher Bezirksverein. 
Carl Hildenbrand, Betriebsingenieur der A.-G. Weser, Bremen. 
Th. Hiller, Ingen. d. Gasanstalt AT, Charlottenburg, Scharrenstr. 35. 
Emil Lenz, Direktor der Stettiner Chamottefabrik A.-G. vorm. 
Didier, Stettin. Mrh. 


Neue Mitglieder. 
Aachener Bezirksverein. 
Rein je Ahren, Ingenieur des Aachener H.-A. Vereines, Stolberg, 
einl. 
Peter Jennen, Ingenieur bei Kalff & Dubbel, Aachen, Adalbert- 
Steinweg 12. 
Hessischer Bezirksverein. 
W. Marx, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung, Cassel. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Dr. Niegemann, i/F. Dr. A. Isbert, Mannheim, B. 4. 5. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
Ewald Hoffmann, Ingenieur, Dillingen a/Saar. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Fritz Steffen, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen a/Ruhr. 
Schleswig-Holsteinischer Bezirksverein. 
Neudeck, kais. Marine-Baumeister, Kiel, Gerhardstr. 
Württembergischer Bezirksverein. 
A. Bohnert, Bergwerksinspektor, Jagstfeld. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Wilh. Bretschka, Oberingenieur, Königsfeld bei Brünn. 


Selbstverlag des Vereines. — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade’s Buchdruckerei (L. Schade))in Berlin 8. 
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Gebiet des Maschinenwesens. 


No. 10, 11 und 


12. 1895. Oktober, November, Dezember. 


A 
s A f s 
Diesels rationeller Wärmemotor. 


Von Rudolf Diesel, Ingenieur. 
(Vorgetragen in der XXXVIII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zu Cassel am 16. Juni 1897) 
(Schluss von S. 791) 


Nachdem hiermit die Entwicklung der Konstruktion des 
Motors dargestellt ist, möge anhand der bei den langjährigen 
Versuchen erzielten Diagramme auch die Entwicklung des 
Verfahrens erläutert werden; s. Diagrammtafel Fig. 8. i 

Da die Diagramme nur ein Bild der Entwicklung gebe: 
sollen,- so ist die Anführung der Mafsstäbe, als unwichtig, 
unterlassen. 

Die Diagramme sind teils mit Benzin, teils mit Petroleum, 
teils mit Leuchtgas, teils mit Dämpfen flüssiger Brennstoffe, 
teils mit Mischungen flüssiger Stoffe mit Gas erzeugt. Es 
würde zu weit führen, auf alle diese Einzelheiten hier näher 
einzugehen; ebenso ist es unmöglich, zu erläutern, mit welchen 
besonderen ‘Mitteln. die- einzelnen Diagramme zustande gekom- 
men sind. Es sind nur allgemein sechs Perioden -unterschie- 
den, innerhalb deren jeweils eine, besondere generelle Ausbil- 
dungsform bemerkbar war. Innerhalb jeder einzelnen Periode 
selbst wären wieder Unterperioden zu unterscheiden, die jedes- 
mal gewissen Abänderungen oder Umbauten an der Maschine 
entsprechen. Es wäre zwecklos und heute ohne Interesse, 
alle diese Anordnungen, die im Laufe der Zeit zu einem 
umfangreichen Museum anwuchsen, näher zu beschreiben. 


Periode I, 1893. a 


No. 1. Erstes überhaupt erhaltenes Diagramm; heftigste 
Explosion; Zerstörung des Indikators. K 

Dergleiche Fall ist während der Entwicklungszeit der 
Maschine häufig vorgekommen; insofern waren die Versuche 
oft mit grofser Gefahr verbunden, und der Entschluss, neue 
Vorrichtungen zu erproben, war häufig schwer und wurde 
manchesmal erst nach wochenlangem Zögern gefasst. 

An dieser Stelle darf ich nicht versäumen, der Verdienste 
der an den Versuchen beteiligten Herren Ingenieure Lucian 
Vogel und Fritz Reichenbach um die Entwicklung des 
neuen Motors in dankbarer Anerkennung zu gedenken. 
Sie widmeten sich den Versuchen mit nie zu beugender 
Ausdauer und beteiligten sich damit in hervorragender Weise 
an dem Gelingen des Werkes. 

Heute ` verlaufen die Verbrennungen im Cylinder so ° 
ruhig und sicher, der Regulator beherrscht sie so unbe- 
dingt, dass man bei dem spielenden Gange der Maschine sich 
kaum mehr vorstellen kann, wie die Anfänge waren. 

Uebrigens: ist noch: erwähnenswert, dass während der 


vieljährigen Versuchsperiode nicht einem der Beteiligten der 5 


geringste Unfall zugestolsen ist. 


q 
4 


Se tagen 


No. 2, 3, 4. Beseitigung der Explosionen, aber keine 
Breitenentwicklung des Diagrammes. 

In dieser ersten Periode wurde noch nicht Leerlauf erzielt, 
sondern lediglich der Nachweis geführt, dass Verbrennungen 
überhaupt nach dem vorgeschlagenen Verfahren erreichbar 
waren. 

Vollständiger Umbau des Motors. 


Periode II, 1894. 


No. 5 bis 12. Durch vielerlei Zwischenfälle hindurch 
entsteht nach und nach eine markirte Verbrennungs- 
periode, anfangs sehr unruhig (7 bis 9), dann ruhiger (10 bis 

--12), nie aber eine Breitenentwicklung des Diagrammes. Immer- 
“hin wurde hier schon Leerlauf erreicht und damit bewiesen, 
dass Arbeit erzielbar sei, wenn auch wenig. Einzelne Dia- 
gramme (No. 8) zeigten übrigens schon grundsätzlich richtige 
” Entwicklung und grofsen - Arbeitsüberschuss; sie: traten aber 
nur vereinzelt auf, und es konnte nicht erforscht werden, 
welche Bedingungen zu ihrer Wiederholung erforderlich waren. 


Periode II, 1894. 


In dieser Periode wurde versucht, die Einspritzung 
des Brennstoffes durch kinematische Anordnungen zu voll- 
ziehen, die den Zweck hatten, die Brennstoffmenge mit dem 
Kolbenwege in den theoretisch erforderlichen Zusammenhang 
zu bringen. Dieser scheinbar richtigste Gedanke führte zu 
vollkommen negativen Ergebnissen; wir erhielten 10 Monate 
lang, trotz vielfachen Umbaues der Anordnungen, nur Dia- 
gramme von der Form 13 und 14 ohne jede Flächenent- 
wicklung. Diese Periode war die schlimmste der ganzen Ent- 
wicklungszeit, und es bedurfte des ganzen Vertrauens aller 
Beteiligten in die wissenschaftliche Wahrheit, die uns leitete, 
um die Sache damals nicht fallen zu lassen. 


Periode IV, 1894. 


Hier wurde unter vollständiger Umgehung der Periode III 
wieder an das vorhin erwähnte Diagramm 8 der zweiten Periode 
angeknüplt. Da dieses ausnahmsweise entstehen konnte, so 
musste man es auch öfter wiederholen können. Dies gelang 
denn auch, wie die Diagramme No. 15 bis 18 beweisen, bei 
denen allerdings die Verbrennungen . noch . sehr unruhig 
blieben und manche Versager vorkamen (15 und 16), die 
aber doch schon zu einem Arbeitsüberschuss führten. 

111 
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Periode V, 1895/96. 


No. 19 bis 22 zeigen noch Verbreiterung und Ver- 
grölserung des Diagrammes, aber auch unruhige Verbrennung. 
No. 23, 24 und 28 zeigen endlich schöne, ruhig ver- 
laufende Diagramme, mit denen monatelanger Dauerbetrieb 
des Motors erzielt wurde bei thermischen Ergebnissen, die 
damals. schon beträchtlich über denen aller anderen ähnlichen 
Motoren standen. ; 

Diagramm 27 ist ein sogen. Auslaufdiagramm nach 
Abstellung der Brennstoffzufuhr; man sieht, dass Kompressions- 
und Expansionslinie sich fast decken. 


P y 


kleinerung der Admissionsperiode des Brennstoffes, wie bei 
Dampfmaschinen die Verkleinerung des Diagrammes durch 
Verringerung der Admission entsteht. Dieses Diagramm zeigt 
eine der wertvollsten Eigenschaften des Motors,- seine voll- 
ständige Aehnlichkeit mit der Dampfmaschine inbezug auf 
Diagrammform und Regulirung. ; i : 

Man muss sich hier nicht durch den Mafsstab täuschen 
lassen, weil: die Diagramme immer noch sehr schmal aussehen. 
Ihre‘ wahre Bedeutung ist aber aus der Fig. 9 zu ersehen, 
wo die Diagramme der Dampfmaschine, des Explosions- 
motors und des rationellen Motors für gleiche Cylindergréfse 


Fig. 10. 
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No. 29- ist ‘ein: Anlassdiagramm, bei dem das An- 
lassen mittels komprimirter Luft und darauf folgend, nach 
Umschaltung der Steuerung, eine Anzahl normaler Betriebs- 
diagramme bei voller Belastung sichtbar. werden. Er 

-No. 30 bis 33 zeigen verschiedene Versuche. zu Ab- 
änderungen der Brennstoffeinfuhr, die aber. weniger gute Ré- 
sultate ergaben. i 


Period'e VI, 1897. 


Hier sind die typischen Diagramme des heute vollständig 
entwickelten Petroleummotors ersichthch, wie sie von Hrn. 
Professor Schröter entnommen würden. 

No. 35, bei normaler. Leistung entnommen, zeigt in Kurye 
1 bis 2 die Kompressionslinie, in 2 bis 3 die oben abgerundete, 
dann bis 3 ungefähr isothermisch verlaufende Verbrennung 
und in 3 bis 4 die Expansion. No. 34 zeigt die Regulirung 
bei Entlastung‘ der Maschine- von voll auf-fast: Null. Darin 
ist 1, 2, 3, 4 wieder das volle Diagramın wie 35; in 1, 2, 
3', 4’ zeigt sich die Abnahme des Diagrammes durch Ver- 

ee aa f 


Krupp in Essen; 


in gleichem Malsstabe aufgetragen sind; es. ist. ersichtlich, 
dass das Diagramm des neuen Motors an’ Fläche das weit- 
aus gröfste' ist. ae i fhe j 
Diagramm 36 ist bei halber. Leistung entnommen;. 
Diagramm 37 ist das: Diägramm. der Luftppmpe. : 

In’ dieser Periode und mit diesen Diagrammen- wurden 
dié Ergebnisse erzielt, über die noch nähere Mitteilungen 
folgen werden. = Lo he, ta ise TERRA eR 
: An .dieser Maschine.‘ wurden nunmehr. die, intensivsten 
Versuche vorgenommen, teils von.Professaren, teils von Ab- 
ordnungen industrieller Werke, und zwar in folgender Reihen- 
folge: DE EEE NER 
am 4, und 5. Febr. 1897 von: den Herren: Direktor 
Schumm und Ingenieur C. Stein von der Gasmotorenfabrik 
Deutz und Oberingenieur Gillhausen von der :Firma Fried. 


am 12. und 13. Febr. 1897.von den Herren Sulzer-Imhoof, 
Sulzer-Schmidt und Eric Brown, sämtlich von. der Firma 
Gebr. Sulzer in Winterthur; i 
p 07 72 
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` am 17. Febr. 1897 von Hrn. Professor Schröter von der 
Technischen Hoclischule München unter Beistand der Herren 
Dr. Munckert und Ingenieur Brückner, beide an derselben 
Hochschule; 
~: am 17. März 1897 von Hrn. Professor M. F. Guter 
von der Technischen Hochschule Darmstadt unter Beistand des 
Hrn. Ingenieur Richter von derNürnberger Maschinenbau-A.-G.; 
am 30. April und 1. Mai 1897 von einer französischen 
Kommission, bestehend aus den Herren E. Sauvage, Professor 
an der Ecole nationale des mines in Paris und Ingenieur en 
chef des mines, E. Carie, Ingenieur en chef: de la Société des 
forges et chantiers de la Méditerranée, Paris, G. Merceron, 
Ingénieur-directeur de la Compagnie Meusienne des chemins 
de fer, und Fred. Dyckhoff, Constructeur in Bar le Duc. 

Diese sämtlichen Versuche wurden mit der äufsersten 
Gründlichkeit vorgenommen, unter wiederholter Prüfung 
aller dabei benutzten Apparate und Instrumente mit der 
peinlichsten Gewissenhaftigkeit. Sie dauerten teils einen, 
meistens aber mehrere Tage und umfassten alle Betriebs- 
arten des Motors, seine Regulirung unter erschwerenden Um- 
ständen usw. 

Die Ergebnisse aller Versuche stimmen so sehr überein, 
dass sie als vollkommen feststehend angesehen werden können 
und durch sie die neue Maschine an die Spitze aller 
bisher gebauten Wärmemotoren tritt, die sie sämtlich in 
ihrer Wärmeausnutzung übertrifft. Hr. Professor Schröter 
wird die Güte haben, über seine Versuche zu berichten, 
die, wie wir es an ihm gewöhnt sind, als ein geradezu 
klassisches Muster von Genauigkeit und Vollständigkeit gelten 
kénnen'). Ich selbst bin dadurch der Aufgabe enthoben, die 
neue Maschine selbst zu beurteilen; es bleibt mir deshalb 
nur noch übrig, einige generelle Betrachtungen anzuschliefsen. 

Ich greife zu diesem Zweck nochmals zu der schon mehr- 
fach benutzten Tabelle, S.786, und betrachte die einzelnen dort 
für die Dampfmaschine angegebenen Wirkungsgrade nunmehr 
an dem neuen Motor. 

1) m, der Wirkungsgrad des Dampfkessels, ist in der 
neuen Maschine = 1, da die ganze Verbrennungswärme des 
Brennstoffes auf den arbeitenden Körper: Luft, übertragen wird. 

2) Der theoretische Wirkungsgrad 72 schwankt, wie ich 
a. a. O. nachwies, zwischen 50 und 70 pCt; der kleinere 
Wert gilt für die einfache eincylindrige Maschine, die in 
Fig. 4 bis 7 dargestellt ist, und welche ihrer Einfachheit halber 
ein sehr ausgedehntes Anwendungsfeld hat; der gröfsere Wert 
gilt für feinere, insbesondere Verbundanordnung, die ich als 
die richtige Konstruktion für diejenigen Maschinen ansehe, 
welche die Wärmeausnutzung als höchstes Ziel verfolgen. 
Dieser Wert 42 ist doppelt so grofs wie bei Dampf- 
maschinen; in ihm liegt die Ueberlegenheit des 
neuen Motors gegenüber der Dampfmaschine und 
auch den Explosionsmotoren, deren 4 nach Clerk 
zwischen 33 und 43 pCt schwankt. 

3) Da nach den Versuchen die wirklich in indizirte Arbeit 
verwandelte Wärme zwischen 34 und 40 pCt schwankt, so 
ist schon -jetzt bei dieser einfachen Maschine der indizirte 
Wirkungsgrad 73 = 70 bis 80 pCt, also weit höher als bei 
der ‚Dampfmaschine und sehr wesentlich höher als bei Ex- 
plosionsmotoren.. ` 

“4)- ya schwankt bei der neuen Maschine zwischen 71 
und 75 pCt, ist also wesentlich kleiner als bei der Dampf- 
maschine. und: den 'Explosionsmotoren. Es ist jedoch nicht 
zu bezweifeln und es liegen genügend Gründe zu der Annahme 
vör; dass“ der:'mechanische ‚Wirkungsgrad nach -und nach 
ebenso: hoch steigen kann wie bei anderen -Maschinen: Wie 
dem aber auch sei, vorläufig sei nur mit Thatsachen allein 
gerechnet, und diese ergeben als wirtschaftliches Resultat: 

y = 11° 72° 13°94 = 1- 0,50 + 0,72 0,74 = 0,266, 

ah.’ 26,6 pCt der Wärme werden in gebremste Arbeit 
verwandelt 3), 

> Da der bei den Versuchen verwendete Brennstoff ge- 
wöhnliches Lampenpetroleum war, so ist ein Vergleich zu- 
nächst nur mit den Motoren gleicher Art zulässig. 


iy Der Vortrag des Hrn. Prof. Schröter wird in der nächsten 
Nummer dieser Zeitschrift veröffentlicht werden. 

2) Diese Zahl schwankt in den Versuchen der verschiedenen Kom- 
missionen um rd. 1 pCt. Prof. Schröter giebt dafür 25,7 pCt als 
Mittelwert seiner Versuche, 


In Fig. 10 sind die zuverlässigsten bisher über Petro- 
leummaschinen: in Deutschland: veröffentlichten Versuche: (von 
Prof. W. Hartmann) graphisch ‚aufgetragen. Darin sind. als 
Abszissen die Hubvolumen in Itr/sek, als Ordinaten der 
Petroleumverbrauch in g/Std., beide für die effektiv gebremste 
Pferdestärke, aufgetragen, und zwar ausgezogen für volle Lei- 
stung, gestrichelt für halbe Leistung der Maschinen. An den 
einzelnen Punkten stehen die Namen des betreffenden Ma- 
schinensystems'). 

Aus der Figur gehen noch zwei weitere Eigenschaften 
der neuen Maschine hervor; die erste ist die sehr geringe 
Steigerung des Verbrauchs bei abnehmender Leistung. Es 
darf beinahe ausgesprochen werden, dass der Verbrauch pro 
PS, innerhalb der praktischen Betriebsgrenzen der Maschine 
nahezu konstant ist, während er bei allen anderen Petroleum- 
maschinen bei abnehmender Leistung aufserordentlich steigt. 
Diese Eigentümlichkeit erklärt sich daraus, dass bei ab- 
nehmender Leistung der thermische Wirkungsgrad stark 
wächst, wodurch der Verlust am mechanischen Wirkungsgrad 
bei geringerer Leistung der Hauptsache nach aufgehoben 
wird. Diese Eigenschaft hat keine andere Maschine, selbst die 
Dampfmaschine nicht; sie ist von weittragender Bedeutung, 
da ja in der Praxis eine Maschine niemals mit ihrer grölsten 
Leistung arbeitet und daher niemals in Wirklichkeit das bei 
Versuchen mit gröfster Leistung erzielte Ergebnis beibehält, 
während die neue Maschine dies thatsächlich thut. 

Die zweite aus Fig. 10 hervorgehende sehr wertvolle 
Eigenschaft der Maschine ist die Kleinheit ihrer Abmessungen 
gegenüber den bis jetzt konstruirten Explosionsmotoren; man 
sieht, dass bei voller Leistung die Cylinderabmessungen der 
wichtigsten anderen Motoren um 50, 60, ja 100 pCt gröfser sind 
als die des neuen Motors, wobei selbstverständlich gleiche Um- 
laufzahl für alle angenommen ist, wie ja aus der graphischen 
Darstellung erhellt. Die Erklärung hierfür geht ohne wei- 
teres aus der Fig. 9 hervor, welche die Diagramme der 
Dampfmaschine, des Petroleum-Explosionsmotors und des ratio- 
nellen Wärmemotors für gleiche Cylinderabmessungen ver- 
anschaulicht. Es zeigt sich hier deutlich, wie der Fortschritt 
nach und nach dahin 'strebt, die Diagramme aus der Ecke des 
Koordinatensystems heraus in den freien Raum zu bekommen. 
Da das Diagramm des neuen Motors eine weit grölsere 
Fläche hat als das der Explosionsmotoren, so ist sein 
mittlerer Druck entsprechend gröfser und die Maschinen- 
abmessungen für gleiche Leistung geringer. Die unmittelbare 
Folge ist, dass Gestänge, Pleuelstange, Kurbelwelle usw. des 
rationellen Motors nicht stärker, sondern sogar schwächer 
gebaut werden können als die des gleich starken Explosions- 
motors. Die Thatsachen widerlegen also den schwerstwiegen- 
den der seinerzeit gegen das neue System ins Feld geführten 
Einwände, dass nämlich infolge der hohen zur Anwendung 
kommenden Drücke die Abmessungen unausführbar stark 
werden würden. 

Eine dritte wesentliche Eigentümlichkeit des Motors ist 
aus dem Regulirungsdiagramm No. 34, Fig. 8, ersichtlich, 
welches zeigt, dass die Leistung genau wie bei Dampfma- 
schinen durch Veränderung der Füllung, d. h. der Admis- 
sionsperiode des Brennstoffes, geregelt wird; je nach der 
Leistung wird das Diagramm schmaler oder breiter (für den 
wirklichen Mafsstab vergleiche nochmals Fig. 9), und zwar 
folgt die Maschine dem. Regulator in erstaunlich genauer 
Weise, wie die bei den Versuchen vorgenommenen Ent- und 
Belastungen der Maschine bewiesen haben. Niemals findet 
ein Aussetzen statt. Dieses Regulirverfahren macht. die 
neue Maschine inbezug auf Elastizität des Betriebes, Ruhe. 
und Regelmäfsigkeit des Ganges der Dampfmaschine eben- 
bürtig und beseitigt die wesentlichsten Nachteile des Explo- 
sionsverfahrens, dessen stolsweise Wirkung und schwerfällige 
Regulirung durch Aussetzer ein Haupthindernis seiner Aus- 
breitung auf das Gebiet der Dampfmaschinen bildeten, 

Eine vierte wertvolle Eigenschaft des neuen Motors ist 
seine stete Betriebsbereitschaft. .Wie vorhin hervorgehoben, 
ist der. Motor so, wie er abgestellt worden ist, nach be- 


1) Seit den Versuchen Hartmanns sind für einzelne Systeme 
bessere Ergebnisse veröffentlicht worden; sie sind aber teils nicht. 
offiziell, teils unter so abweichenden Verhältnissen. erzielt, dass 
ihre Aufnahme gegenüber den gleichartigen und einheitlichen Ver- 
suchen Hartmanns noch nicht- gerechtfertigt, erschien. 
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liebig langer Pause zum Anlassen bereit, ohne Anheizen, 
ohne Vorbereitung irgend welcher Art. 

Die fünfte, vielleicht beste Eigenschaft der Maschine ist 
das völlige Fehlen jeder. inneren Verschmutzung nach 
beliebig langem Betriebe, herrührend von der Vollkommen- 
heit der Verbrennung unter den durch das Verfahren be- 
dingten Verhältnissen; diese hat auch zur Folge, dass die 
Abgase bei den meisten Betriebsarten vollständig unsichtbar 
und nahezu geruchlos sind und nur bei sehr starker Bean- 
spruchung leicht sichtbar werden. 

Weniger wesentliche, aber immerhin noch schwer genug 
ins Gewicht fallende Vorteile der neuen Maschine sind: die 
Abwesenheit jeder Zündvorrichtung, ob elektrisch, durch 
Flamme oder durch Glührohr, die Abwesenheit von Lampen, 
von Vergasungs- und Zerstäubungsapparaten, von Misch- 
apparaten usw., und infolgedessen die einfache Konstruktion. 

Zu diesen Eigentümlichkeiten, die den Motor einer 
Dampfmaschine gleichwertig machen (aber unter Wegfall des 
Dampfkessels und seines Zubehörs), tritt sein geringer Brenn- 
stoffverbrauch, der nach den übereinstimmenden Ergebnissen 
aller Versuche 250 g Lampenpetroleum und darunter pro 
PS.-Std. beträgt, und zwar bei ganz normaler Leistung (nicht 
bei der gröfsten Leistung) unter vollständig laufenden Be- 
triebsbedingungen. 

Sehr zu betonen ist, dass der neue Motor ungefähr gleiche 
Ergebnisse zeigt, ob er grofs oder klein ist, dass also kein 
Grund vorliegt, die in einer Fabrik notwendige Kraft an einer 
Stelle zu konzentriren, wie es bei Dampfmaschinen wegen der 
Oekonomie des Betriebes und der einfachen Wartung, beson- 
ders aber wegen der Kesselfeuerungen, notwendig ist. Wäh- 
rend bei der Dampfmaschine die Losung war: möglichste 
Zentralisation, möglichst grofse Einheiten, wird sich für die 
neue Maschine manchesmal das Entgegengesetzte empfehlen: 
Dezentralisation, kleine Kraftéinheiten, möglichst unmittelbar 
an die Verbrauchstelle gesetzt, Abschaffung langer und kost- 
spieliger Transmissionen oder Kraftübertragungen und damit 
in vielen Fällen geringere Verschwendung der gegebenen Be- 
triebskraft. Dieser Grundsatz der Dezentralisation ist auch 
für die ortverändernde Maschine ganz besonders wichtig. Man 
denke sich auf den Eisenbahnen eine Anzahl einzelner. Motor- 
wagen statt der langen, schweren Züge mit Lokomotiven, so 
ist leicht zu übersehen, welch ungeheure Vereinfachung vieler 
Betriebszweige dadurch erreichbar ist. Auf Nebenbahnen 
wäre der ganze Betrieb auf diese Weise durchführbar, auf 
Hauptbahnen kénntenidie Post, die Packete, manche Güter 
und gewisse Personendienste getrennt vom Hauptzugdienst 
erfolgen und dadurch bedeutende Fortschritte erzielt werden. 

Wenn auch der Motor nunmehr als Petroleummotor als 
voll entwickelt angesehen werden darf, so ist sein ‚Gebiet 
doch weit umfassender. Es wurde schon erwähnt, dass der 
Betrieb mit Leuchtgas ebenso stattfand wie mit flüssigen 
Brennstoffen; Leistungs- und Verbrauchsversuche hierfür stehen 
bevor. Ihre volle, umfässende Bedeutung erhält jedoch die neue 
Maschine erst, wenn: sie imstande sein wird, gewöhnliche 
Steinkohlen zu verwerten, und wenn sie immerhin in Ein- 
heiten von 100 oder mehr Pferdestärken hergestellt werden 
kann. Versuche nach beiden Richtungen sind ebenfalls von 
der Maschinenfabrik Augsburg vorbereitet; ein grofser rd. 
150 pferdiger Verbundmotor ist in Aufstellung begriffen, und 
ein Kraftgasgenerator dazu ist schon montirt. Die Versuche 
selbst und die Durchbildung der Maschinen und Apparate 
für diese Betriebsart .erfordern natürlich einen grofsen Zeit- 
aufwand; immerhin kann jedoch bei dem bereits seit Jahren 
angesammelten ungeheuren Versuchsmaterial auf eine verhält- 
nismälsig raschere Erledigung dieser Fragen gerechnet werden. 

Die Versuche der Herren Professoren Schröter und 
Gutermuth und anderer am Petroleummotor haben bei nor- 
maler Leistung eine indizirte Wärmeausnutzung von 34 bis 
35 pCt, bei halber Leistung von 38 bis 40 pCt ergeben; das 
sind Zahlen, die um: rd. 50 pCt ‘héher sind als die ‘beste 
bisher erzielte indizirte Gasmotorleistung, die nach Dugald 
Clerk!) in einzelnen, Fällen rund 27 pCt erreicht hat, im 


1) Dugald Clerk: The Gas and Oil Engine, London 1896. Hr. 
Oberingenieur Körting machte nach dem Vortrage darauf aufmerk- 


sam, dass diese 1896 von ‘Clerk-als höchste Ausnutzung  bezeiehnete- 


Zahl heute von einzelnen Gasmotoren überschritten sein soll. Aber 
selbst dann giebt das neue Verfahren noch eine Mehrausbeute von 
85 bis 40 pCt an indizirter Arbeit. 


allgemeinen aber noch beträchtlich unter dieser Ziffer bleibt, 
insbesondere, wenn man normale Betriebsverhältnisse bei 
schwankenden ‚Belastungen inbetracht. zieht, und nicht, wie 
meistens, die Ergebnisse bei der überhaupt möglichen gröfsten 
Leistung der Motoren, bei der ein Dauerbetrieb nicht denk- 
bar’ ist. 

In dieser Ziffer der indizirten Wärmeausnutzung 
zeigt sich die ungeheure Ueberlegenheit des neuen 
Verbrennungsverfahrens gegeniiber den bisher ange- 
wendeten Verbrennungsprozessen, insbesondere, wenn 
man bedenkt, dass dabei ein neues, noch nicht sehr durch- 
gebildetes Verfahren in Parallele gestellt ist mit einem nach 
Ansicht der angesehensten Fachmänner auf dem Höhepunkt 
der Vervollkommnung angelangten'). 

Bei Anwendung eines Kraftgasgenerators, wie vorhin 
erwähnt, kommt allerdings wieder eine mit Verlust verknüpfte 
Umwandlung des Rohstoffes der Energie hinzu; die Kraft- 
gasgeneratoren geben nicht die volle in der Kohle enthaltene 
Wärme im Gase ab, sondern nur rd. 80 pCt davon, und sind 
demnach unseren besten Dampfkesseln gleichwertig, aber im 
Betriebe wesentlich einfacher. Es sei bemerkt, dass theore- 
tisch und praktisch Gründe genug vorliegen, um anzunehmen, 
dass die Gasgeneratoren in nicht zu langer Zeit 90, ja bei- 
nahe 100 pCt der Wärme des Brennstoffes wieder abliefern 
werden. Nach dieser Richtung müssen die Anstrengungen 
der Ingenieure sich richten, hier ist ein ergiebiges und dank- 
bares Feld der Forschung, und es ist gar kein Zweifel, dass 
die Vereinigung eines derartigen Gasgenerators mit einem 
rationellen Wärmemotor, dessen Betriebseigenschaften denen 
der Dampfmaschine ähnlich sind, imstande sein wird, die 
Frage des Ersatzes der Dampfmaschine in ein rascheres 
Tempo zu bringen, als es bisher der Fall war. 

Dabei denke man an die Leichtigkeit, mit welcher Kraft- 
gas an einer Zentralstelle erzeugt und auf 40 bis 50.Atm. 
komprimirt, in winzigen Leitungen fast ohne Verluste an eine 
beliebige Anzahl von Motoren verteilt und unmittelbar in 
die Maschinen eingeführt werden kann. Angesichts solcher 
Zahlen und Aussichten, die grofsenteils schon auf Versuchs- 
ergebnissen beruhen und deren Entwicklungsfähigkeit auf un- 
erschütterliche wissenschaftliche Wahrheiten gegründet ist, darf 


. wohl ausgesprochen werden, dass es Pflicht der Gesamtheit wie 


des Einzelnen ist, der heutigen Brennstoffverschwendung Ein- 
halt zu thun. Nicht ein Kampfesruf gegen dieses oder jenes 
System soll hierin liegen, sondern nur eine dringende Bitte an 
alle Beteiligten, die wissenschaftliche Erkenntnis zu verwerten, 
mitzuarbeiten an der grolsen Aufgabe und die Worte Redten- 
bachers zu beherzigen, der schon 1856 bis 1859 an Zeuner 
schrieb?): »das Grundprinzip der Dampfbildung und Dampf- 
benutzung sei falsch« —.»in hoffentlich nicht zu langer Zeit 
werden die Dampfmaschinen verschwinden, wenn man nur 
erst über das Wesen und die Wirkungen der Wärme ins klare 
gekommen ist.« Das letztere ist heute der Fall. Die Wissen- 
schaft hat uns die Wege gezeigt, welche zu gehen sind, und 
opferwillige Industrielle haben bewiesen, dass diese Wege 
richtig sind und dem erstrebten Ziele zuführen. 


Es ist mir ein Bedürfnis, denjenigen Männern hier öffent- 
lich zu danken, ‚die in richtiger Erkenntnis der wissen- 
schaftlichen Wahrheit kein ‘Opfer gescheut haben, diese mit 
unermüdlicher Ausdauer zu verwirklichen. Insbesondere ge- 
bührt der Dank Hrn. Kommerzienrat Buz in Augsburg und 
Hrn. Fried. Krupp in Essen, die nicht nur die materiellen 
Opfer brachten, sondern auch die ungeheure Last der. Ver- 
suchsarbeiten auf sich nahmen und mit weitschauendem Blick 
niemals, auch nicht in den dunkela Augenblicken, wo kein 
rechter Fortschritt zu sehen war, an dem schliefslichen Siege 
des richtigen Gedankens zweifelten.« 


Seit dem Vortrage haben einige Verbesserungen an dem 
Augsburger Versuchsmotor den Petroleumverbrauch auf 215 g 
pro PS.-Std. herabgemindert, sodass die wirtschaftliche Wärme- 
ausnutzung 30 pCt;'schon überschreitet. Weitere Verbesse- 


‘rungen stehen bevor. .. : . | 


1) Dugald Clerk a. a. O. S. 268, 383. 
2) Civiling. 1896 Heft 8 S. 702, 
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Die Maschinen der Textilindustrie auf den Ausstellungen des Jahres 1896. 


Von G. Rohn in Chemnitz. 
(Fortsetzung von S. 716) 


IV. Webereimaschinen. 


Die hierher gehörigen Maschinen zum Vorbereiten des 
Schusses sind schon unter der Gruppe II betrachtet. Als 
Kettenvorbereitangsmaschine war in Genf nur eine 
Seidenzettelmaschine (Teil-Schermaschine für Seiden- 
ketten) mit Aufbäumvorrichtung von Benninger & Co. 
in Uzwyl zu finden, in einer Ausführung, die fast genau der 
in Paris 1889 von der füheren Firma Gebr. Benninger aus- 
gestellten und beschriebenen gleichen Maschine!) entspricht. 
Fig. 44 giebt ein Schaubild der in allen Einzelheiten zweck- 
mälsig konstruirten Maschine, wozu hier nur bemerkt sei, 
dass der grofse Haspelumfang (2,5 m), die bei kleinem Haspel 
entstehenden Unregelmäfsigkeiten vermeidend, einen fehler- 
freieren Zettel (Kette) sichert, dass die Bewegung des Leit- 
blattes wie des Zählwerkes in unmittelbarem Zusammenhange 
mit der des Haspels steht, dass der Haspel zur Schonung 
der Fäden von einer Stufenscheibe aus durch Reibräder an- 
getrieben wird und dass er vom Antriebe aus in Rück- 
wärtsgang versetzt werden kann. Das Zählwerk ist für eine 
Länge bis zu 960 m eingerichtet, und die Spannung der 
Kette beim Aufbäumen auf den in verschiedener Länge 
hinter dem Haspel einlegbaren Kettenbaum wird durch eine 
mit veränderlichen Gewichten belastete Bremse erzeugt. 


Mechanische Webstühle. 


Solche Webstühle, deren Aussteller auch zugleich die 
Erbauer waren, waren nur in Genf zu finden. Es wiesen 
zwar die Ausstellungen zu Berlin, Nürnberg und Buda- 
pest auch mechanische Webstühle auf, die auch alle im 
Betriebe vorgeführt waren; das ging aber von Webwaren- 
fabrikanten aus, die damit die Herstellung ihrer Erzeug- 
nisse veranschau- 
lichten. Die elek- 
trische Kraftüber- 
tragung gestattet 
solche Vorführun- 
gen fern von den 
Motoren der Ma- 
schinenhalle un- 
mittelbar in dem 
Ausstellungsrau- 
me für die Waren, 
und gerade Web- 
stühle eignen sich 
wegen ihres ein- 
fachen Antriebes, 
ihrer geringen An- 
sprüche an Platz, 
Kraft und Funda- 
mente für derar- 
tige Schaustellun- 
gen, die durch un- 
mittelbare Nach- 
barschaft der Er- 
zeugung und der 
fertigen Waren 
sehr belehrend 
wirken. So wurde 
in Nürnberg das 
mechanische We- 
ben von Tuchen 
(in der rheinpfäl- 
zischen Industrie- 
abteilung), in Ber- 


1) Z. 1891 S. 99 
m. Abb. 


Fig. AS 


lin das von baumwollenen Kleiderstoffen (in einem besonderen 
Pavillon), in Stuttgart ähnliche schmale Webstiihle und in 
Budapest das Weben von Teppichen und Kammgarn-Kleider- 
stoffen in einem grofsartig angelegten Sonderpavillon eines 


Fig. 44. 


ungarischen Fabrikanten vorgeführt. Immerhin konnten da- 
bei die Webstühle von dem Textilmaschinentechniker beob- 
achtet werden und seien daher auchzhier zumteil kurz be- 
trachtet, 

Die Genfer Aus- 
stellung zeigte 12 
Webstühle, 8 von 
der Maschinen- 

fabrik Rüti 
vorm. Caspar Ho- 
negger in Rüti bei 

Zürich, 2 von 
Benninger &Co. 
in Uzwyl und 2 
von der Sächsi- 
schen Webstuhl- 
fabrik in Chem- 
nitz gelieferte ge- 
wöhnliche Kurbel- 
Buckskinstiible 3), 
auf denen das We- 
ben von Tuchen 
praktisch vorge- 
führt wurde. Die- 
se Webstühle, die 
nicht besonders 
für die Ausstel- 
lung gebaut wa- 
ren, zeigten keine 

besondere Ein- 
richtung. 

Bedeutend ist 
die Vorführung 
der Maschinen- 
fabrik Rüti zu 
nennen, deren 


1) Vergl. z. B. 
Dingler 1878 Bd. 
280 S. 23. 
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durchweg durch Einzelmotoren elektrisch betriebene Webstühle 
für schmale Stoffe viele Neuerungen zeigten und erkennen 
liefsen, welch grofse Sorgfalt die Fabrik der vollkommenen 
Durchbildung ihrer Konstruktionen zuteil werden lässt. Von 
den 8 Webstühlen waren 4 für Baumwoll- und Leinenstoffe, 
4 für Seidenstoffe bestimmt, und es wurden damit die haupt- 
sächlichen Anwendungsarten des im Webstuhlbau durch seine 
bestimmte Grundform gekennzeichneten Honegger-Stuhles vor- 
geführt. Mit Rücksicht auf diese typische Bauart und die 
grofse Verbreitung des Honegger-Stuhles sei hier eine kurze 
Darstellung des Entstehens der Maschinenfabrik Rüti gegeben, 
wie dies bei früheren Anlässen für andere bedeutende Web- 
stuhlfabriken geschehen ist!). 

Caspar Honegger wurde 1804 als Sohn Salomon 
Honeggers, des Mitinhabers einer kleinen Spinnerei in Rüti, 
geboren und fand, voll beansprucht durch die Spinnereiar- 
beiten, an denen alle Familienglieder sich beteiligen mussten, 
in seiner Jugend wenig Zeit, Schulen zu besuchen. 1827 
übernahm er mit seinem Bruder Heinrich das väterliche 
Geschäft. Zwei Jahre später wurde der mechanische Web- 
stuhl in die Schweiz eingeführt, was aber (1832) einen Auf- 
stand der um ihr Dasein besorgten Haudweber hervorrief, 
der zur Zertrümmerung der ersten in Uster bei Zürich 
eingerichteten mechanischen Weberei führte. Dies war 
die Veranlassung, dass die weitere Einführung mechanischer 
Webstüble in die Schweiz auf- 
gehalten wurde, und erst einige 
Jahre später unternahmen es 
die Brüder Honegger auf 
Wunsch der Gemeinde Sieb- 
nen, eine mechanische Webe- 
rei mit 50 Stühlen daselbst 
anzulegen. Die von Caspar 
Honegger an seinen Webstüh- 
len angebrachten Verbesserun- 
gen gaben ihm Veranlassung, 
ein ganz neues Webstuhlmo- 
dell zu konstruiren und für 
den Bau von mechanischen 
Webstiihlen nach diesem Mo- 
dell eine Werkstatt in Verbin- 
dung mit der mechanischen 
Weberei in Siebnen anzulegen. 
Dies geschah 1842, und die 
gute Aufnahme der neuen 
Stühle in der Schweiz und den 
angrenzenden Ländern führte 
zu einer fortgesetzten Ausdeh- 
nung der Werkstätten, bis sie 
1847 nach Rüti verlegt wur- 
den, während die Weberei in 
Siebnen verblieb. Caspar Ho- 
negger gründete ferner eine 
Spinnerei in Wangen bei Sieb- 
nen, wozu die Aa geregelt und 
ihre reichen Wasserkräfte 
nutzbar gemacht wurden, und 
beteiligte sich auch noch an 
weiteren Unternehmungen. So 
errichtete er die Spinnerei und 
Weberei Kottern bei Kempten 
in Bayern, jetzt eine Aktien- 
gesellschaft. Er starb.1883, 
und 1886 wurden die verschie- 
denen seinen Namen tragen- 
den Unternehmungen geteilt, 
sodass die getrennte Webstuhl- 
fabrik Rüti entstand. Diese 
Fabrik, heute gegen 1000 Ar- 
beiter beschäftigend, kann 
jährlich bis 5000 mechanische 
Stühle schmaler Bauart für 
Baumwolle, Leinen, Wolle und 


1) vergl. 2.1894 S. 1248. =. 


Fig. AT, 


Seide neben einer grofsen Zahl Weberei- Vorbereitungsma- 
schinen liefern. 

Von den in Genf ausgestellten Honegger-Stühlen, wie 
solche auch die Pariser Ausstellungen 1867, 1878 und 1889, 
die Wiener Weltausstellung 1873 u. a. zeigten, ist zunächst 
die besondere Bauart für gemusterte (streifige oder karrirte) 
Baumwollgewebe zu betrach- 
ten. Es ist dies der in Fig. 45 
dargestellte Webstuhl von 1m 
Blattbreite mit Oberschlag 
und losem Blatt bezw. Aus- 
werfung des Blattes, falls der ' 
Schütze im Webfach stecken ` 
bleibt; diese Einrichtung ist 
wegen der hohen Arbeitsge- 
schwindigkeit des Webstuhles 3 => 
(bis 180 Schuss i. d. Min.), ge- = 
wählt, bei der die sonstigen 
Zungenaufhalter versagen. 

Der Webstuhl Fig. 45 stellt die Normalform des 
Honegger-Buntstuhles mit Oberschlag und innerer (d. h. 
innerhalb des Gestelles liegender) 2- bis 4 schäftiger Ge- 
schirrbewegung dar, wobei die oben am Webstuhl angebrachte 
aus Fig. 45 ersichtliche Vorrichtung (Hebelrahmen) ermöglicht, 
die Schäfte während der Ruhepausen oder zum Suchen und 
Anknüpfen gebrochener Ket- 
tenfäden bequem zu entspan- 
nen. Der Webstuhl hat einen 
beweglichen Streichbaum, um 
die Kette bei der Fachbildung 
nachzulassen, und aıu Ketten- 
baum Scheiben für Seilbrem- 
sung und positive Aufwin- 
dung!). Der Webstuhl wird 
durch einen am Fulsboden fe- 
dernd aufgehängten elektri- 
schen Drehstrommotor der 
Maschinenfabrik Oerlikon mit 
einer Geschwindigkeit von 160 
minutlichen Umdrehungen der 
Kurbelwelle angetrieben: eine 
Hülfsstange des Ausrückers 
wirkt auf den in einem be- 
sonderen verschlossenen Ka- 
sten untergebrachten Anlass- 
widerstand. Eine kräftige Ge- 
wichtshebelbremse dient dazu, 
den Webestuhl beim Aus- 
rücken rasch anzuhalten. 

Besonders zu bemerken ist 
an dem Webstuhle der 4fache 
„positive Schützenwechsel ?), 
der eine aufserordentlich hohe 

Arbeitsgeschwindigkeit des 
Webstuhles (bis zu 180 Schuss 
i. d. Min.) zulässt. Der neue 
Schützenwechselmechanismus 
{unterscheidet sich von dem 
‘früheren positiven Honegger- 
Wechsel?) dadurch, dass zur 
Erzielung der 4 verschiedenen 
Schützenkastenstellungen das 
Zusammenspiel zweier Kur- 
belexzenter benutzt wird, wie 
dies bei positiven Schützen- 
wechseln allgemein der Fall 
ist). Nach Fig. 46 hängt an 
den Stangen der beiden Exzen- 
ter e, e, der gleicharmige He- 
bel A, dessen freies Ende die 
Schützenkastenstange s trägt; 


1) Vergl. schweizerisches Pa- 
tent No. 7627. 

% D. R. P. No. 68647. 

3) Z. 1891 S. 215 m. Abb. 
ee 4) Z. 1894 S. 1250 m. Abb. 
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je nachdem die stets nur eine halbe Umdrehung ausführen- 
den Exzenter beide oben oder unten oder gegenseitig versetzt 
stehen, werden die 4 Endstellungen 1 bis 4 des Hebels 4 
erreicht. Für die Ausführung dieses Wechselmechanismus 


durch die Maschinenfabrik Rüti ist 
zunächst kennzeichnend, dass, wie 
beim älteren Wechsel, für jeden 
Schützenkasten eine Hubstange vor- 
handen ist, und zwar liegen diese 
Hubstangen vorn am Webstuhl 
nebeneinander'). Ein weiteres be- 
sonderes Kennzeichen ist die Ver- 
bindung der Hubstangen mit den 
Exzentern durch Gelenkketten. Je- 
des Exzenter ist mit 2 Rollen ver- 
bunden, um welche nach verschie- 
denen Seiten zu Gelenkketten ge- 
legt und befestigt sind, deren andere 
Enden an den Hubstangen hängen. 
Wird eine Hubstange ausgehoben, 
so wird das zugehörige Exzenter 
entweder nach rechts oder links um 
180° gedreht und demzufolge aus 
der hohen in die tiefe Stellung ge- 


bracht und umgekehrt. Das dazu erforderliche Abziehen der 
Kette leistet auch bei gröfster Geschwindigkeit Gewähr für 


ruhiges und sicheres Arbeiten. 


Der zweite ausgestellte Honegger-Stuhl entspricht genau 
dem ersten; nur ist er mit einer bis zu 190 Schuss in der 
Minute machenden Doppelhub-Jacquardmaschine ausgerüstet. 
Diese besitzt zwei öseitige, Schuss um Schuss abwechselnd 


wirkende Kartency- 
linder, die mittels 
Sternradgetriebes po- 
sitiv geschaltet wer- 
iden. Der in das 
Sternrad greifende 
Triebstock wird von 
der Antriebwelle des 
Webstuhles aus durch 
zusammensetzbare 
(Ewartsche) Ketten 
gedreht. Fig. 47 lässt 
diese Triebanordnung 
deutlich erkennen, für 
die oben rechts am 
Webstuhlgestell ein 

Zwischenvorgelege 

angebracht ist. Auf 
diesem sitzt ein durch 
Verstellung des da- 
runter sichtbaren 
Handhebels zu kup- 
pelndes Kegelrad 
(wobei das vordere 
Kettenrad entkuppelt 
wird), sodass die Kar- 
tencylinder durch ein 
Handkurbelrad mit 
Welle und kleinem 
Kegeltrieb von. der 
Hand des Webers aus 
erforderlichenfalls 
(beim Schusssuchen 
usw.) geschaltet wer- 
den können. 

Der Webstubl hat, 
wie auch aus Fig. 47 
hervorgeht, elektri- 
schen Antrieb von 
unten mit Bremse, 
Oberschlag und posi- 


1) nicht, wie die Pa- 
tentschrift zeigt, hinter- 
einander. is 


Stoffaufwickelwalze. 


tive Aufwindung mit einer mit gelochtem Stahlblech bezo- 
genen Zugwalze und einer durch Federhebel darangepressten 
Hervorzuheben ist an dem Webstuhl 


noch der nach Sconfietti') konstruirte Schützenführer, 


Fig. 48. 


welcher Unfälle beim Auswerfen 
des Schiitzens durch das Fach ver- 
hindern soll. Diese Einrichtung 
gestattet gute Uebersicht über das 
Webfach und gewährt freien Zu- 
gang beim Fadensuchen, wobei die 
drehbaren Arme zurückgeschlagen 
werden, um sich dann von selbst 
wieder einzustellen; sie ist daher 
als eine der besten Schutzvorrichtun- 
gen zu bezeichnen und findet auch 
zunehmende Verbreitung. 

Der dritte von Rüti ausgestellte 
Webstuhl ist für gemusterte Dop- 
pel- oder Hohlgewebe (Piqué) be- 
stimmt, hat dementsprechend ein 
zusammengesetztes Geschirr für die 
Ober- und Unterkette und ist mit 
einem 2 fachen Schützenwechsel der 
beschriebenen Anordnung (also mit 


nur einem Exzenter und einarmigem Hebel) für den Ober- 
und Unterschuss ausgerüstet. Der Webstuhl mit 101 em brei- 


ter Blattöffnung (90 cm Webwarenbreite) hat Oberschlag, festes 


Fig. 49. 


Blatt (Arbeitsgeschwindigkeit 130 Schuss i. d. Min.), positiv 
schaltenden Aufwinderegulator, Zugwalze mit gelochtem 
Stahlblechbezug, durch Federn darangepresste Stoffaufwickel- 
walze, zwei eiserne runde Streichbäume, deren Höhenlage 


unabhängig von ein- 
ander geregelt wer- 
den kann, und zwei 
hintereinander lie- 
gende Kettenbäume, 
von welchen der für 
die Unterkette Seil- 
bremsen, der für die 
Oberkette sich selbst 
regelnde Gewichts- 
bremsungbesitzt. Die 
beiden Schäfte der 
Unterkette werden 
durch innerbalb des 
Gestelles liegende 
Exzenterscheiben, die 
Schäfte der Oberkette 
hingegen durch eine 
seitlich am Webstuhl 
angebrachte sogen, 
Trommel-Trittvor- 
richtung niedergezo- 
gen. Die Trommel- 
Trittvorrichtung ist 
sechsteilig; durchihre 
Getriebe werden, um 
ein vollkommen fol- 
gerichtiges Zusam- 
menwirken zu erzie- 
len, folgende Bewe- 
gungen zwangläufig 
vermittelt: © 

1) die Bewegun; 
der für Hoch-, Piek 
und Schrägfach ein- 
gerichteten Jacquard- 
maschine durch eine 
besondere Trittschei- 
be (Exzenter), wel- 
che derart wirkt, 
dass die Maschine 


1) D. R. P. 85206 von 
Leop. Sconfietti in Le- 
guano, Lombardei, 
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während der für die Doppelgewebe erforderlichen 3 Schüsse, 
die auf einer Musterkarte eingetragen sind, gehoben bleibt; 

2) die Bewegung des Mustercylinders der Jacquard- 
maschine durch Kettentrieb mit Sternradschaltung, wie be- 
schrieben, wobei der Mustercylinder erst nach 3 Schussein- 
tragungen geschaltet wird; 

3) die Bewegung des Schützenwechsels. 

Die Verbindung dieser verschiedenen Bewegungen durch 
einen gemeinschaftlichen Antrieb sichert eine richtige Ge- 
samtthätigkeit der zur Herstellung solcher zusammengesetzten 
Gewebe nötigen Einrichtungen. ; 

Der ebenfalls durch einen federnd aufgehiingten Dreh- 
strommotor in Bewegung gesetzte Webstuhl wird vermittels 
einer Kegelreibkupplung angetrieben, vergl. Fig. 48. Um 
ihn ein- und auszuriicken, wird also nicht ein Anlasswiderstand 
des Elektromotors ein- und ausgeschaltet, sondern letzterer 
läuft fort, und die Antriebriemenscheibe wird durch den mit 
dem Ausrückhebel verbundenen wagrechten Gabelhebel fin 
die gleichzeitig als 
Handschwungrad die- 
nende. feste Kupp- 


Sig. 


Auswechselung der Bindungskarten auch 4- oder 5 bindiger 
Damast gewebt werden kann. Bei 8 bindigem Damast wird 
die Bindung der Musterbegrenzungen in der Schussrichtung 
abwechselnd über 2 und 3 Kettenfäden abgestuft, weil je 20 
Nadeln, die einer Querreihe des Bindungsmustereylinders ent- 
sprechen, von 8 Nadeln der entsprechenden Querreihe des 
Figurenmustercylinders bestimmt werden. Die Figuren- 
begrenzung in der Kettenrichtung kann wie bei der Hand- 
damastweberei in der Weise abgestuft werden, dass auf jede 
Figurenmusterkarte so viel Schüsse eingetragen werden, als 
nötig sind, um das Muster ebenmäfsig (unverzerrt) zu er- 
halten. Es kann weiter auch die Bindung im Grunde und 
in den Figuren des Musters verschieden gemacht werden 
(z. B. 5- und 8 bindig); 

3) gewöhnliche einfädig gemusterte Jacquardgewebe, 
wobei der 440er Bindungsmustereylinder aufser Wirkung 
tritt und jeder einzelne Schuss von einer 1100er Feinstich- 
musterkarte bestimmt wird. 

Diese Vielseitig- 
keit in der Anwen- 
dung der Jacquard- 


lungshälfte gepresst. 
Der vierte Web- 
stuhlder ersten Grup- 
pe Honegger- Stühle 
zeigt die für Leinen- 
gewebe bestimmte 
Ausführung und ist 
mit einer besonders 
für gemusterte Lei- 
nengewebe eingerich- 
teten Jacquardma- 
schine versehen, die 
wieder positiven Ket- 
tentrieb des Sternrad- 
mustercylinders be- 
sitzt. Der 100 cm 
breite Stubl hat Un- 
terschlag, sogen. Sä- 
belschlag!), festes 
Webblatt (125 Schuss 
i. d. Min.), festen 
eisernen, senkrecht 
und wagerecht ver- 
schiebbaren Streich- 
baum, hohlen eiser- 
nen Kettenbaum mit 
Bremsung durch 
schmiedeiserne Ket- 
ten, schweren Ge- 
schirrbogen aus einem 
Stück, positiven Auf- 
winderegulator und 
ist im ganzen durch 
eine sehr kräftige 
Konstruktiongekenn- 
zeichnet, die sich 
auch für schwere Gewebe aus rohem Leinengarn eignet. 

Besondere Erwähnung verdient die mit einer Hebeschaft- 
vorrichtung (Tringles) zwischen Platinenboden und Chorbrett 
ausgerüstete Jacquardmaschine, die befähigt ist, die drei 
hauptsächlichsten Musterarten bei leinenen Tisch- und Hand- 
stoffen aus einer Jacquardvorrichtung, ohne ein Schaft- 
vordergeschirr, hervorzubringen. Diese Maschine vermag 
herzustellen: 

1) 4 und 5bindiges Grofsgebildgewebe mit einer ge- 
ringen Zahl von Musterkarten von verhältnismälsig kleiner 
Fläche; für je 5 oder 4 Schuss ist nur eine Musterkarte er- 
forderlich, wobei man durch Leerlassen jedes fünften Litzen- 
auges und Auswechseln der Bindungskarten das gleiche 
Muster 4- statt 5 bindig weben kann; 

2) 8 bindigen Tischzeugdamast ohne Vordergeschirr, also 
ohne jedes Kreuzfach, wobei die Zahl der vorhandenen 20 
Hebeschäfte auf 40 erhöht wird, sodass bei entsprechender 


1) s. Z. 1891 8. 215 m. Abb. 


maschine kommt der 
Benutzung des me- 
chanischen Webstuh- 
les in der Leinenge- 
bildweberei sehr zu 
statten. 

Die Gruppe der 
Honegger-Seiden- 
webstühle!) enthält 
zunächst den in Fig. 
49 abgebildeten neu 
konstruirten einfa- 
chen Stuhl für glatte 
einfarbige Seidenstof- 
fe, der in seiner be- 
sonderen Ausführung 

schon besprochen 

ist?). Als neu ist an 
dem Webstuhl ein 
verbesserter Unter- 
schlagmechanismus*), 
der auch in Fig. 49 
sichtbar ist, zu be- 
zeichnen. Es wird 
damit ein sehr rubi- 
ger elastischer Schlag 
erzielt; das Schlag- 
exzenter auf der Un- 
terwelle des Web- 
stuhles beeinflusst 
vermittels eines Ar- 
mes eine Welle, die 
vermöge eines zwei- 
ten Armes (Peitsche) 
durch einen Riemen 
auf "ein Bogenstück 
am Schlagarme wirkt. 

Der ausgestellte Stuhl hat 75cm Blattöffnung (60 cm 
Warenbreite), 16schäftige Trittvorrichung für die Grund- 
kette mit Hoch- und Tieffachbildung, 4schäftige Trittvorrich- 
tung für die Leistenkettenfäden und arbeitet mit 120 Schuss 
in der Minute. Der Antrieb erfolgt wieder durch einen 
federnd aufgehängten Drehstrommotor, sodass das Gewicht 
des um einen einseitigen Zapfen beweglichen Motors durch 
die am Boden in einer Kapsel liegende Feder ausgeglichen 
und der Antriebriemen durch den Elektromotor nur gerade 
so viel wie nötig angespannt wird. 

Der zweite Seidenwebstuhl ist wie der vorher erwähnte 
eingerichtet, jedoch mit einem Jaequardgeschirr ähnlich dem 
Jacquardleinenstuhl (Pique-Stuhl) ausgestattet, also mit Hebe- 


1) Eine Zusammenstellung dieser Stühle findet sich in »Seide«, 
Fachblatt der Seidenindustrie, Crefeld, 1896 S. 41. 

2) Reh: Der mechanische Seidenwebstuhl, Weimar 1891. 

3) Schweizerisches Patent No. 6341 der Maschinenfabrik Rüti; 
vergl. auch Wollengewerbe 1893 S. 1756 m. Abb. 
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schäften, beweglichem oberen Chorbrett und positiver Stern- 
radschaltung für die 5seitigen Mustereylinder. Die Jacquard- 
maschine gewährt auch hier für die Weberei des Seiden- 
damasts die oben besprochenen Vorteile: die Grundbindung 
kann verändert werden, und das sonst übliche Verfahren, die 
Löcher für die Hebeschäfte in die Figurenmusterkarten zu 
schlagen, kommt durch den zweiten Mustercylinder in Weg- 
fall, sodass die betreffenden Platinen die Zahl der Figuren- 
platinen erhöhen können. Auch für die Fachbildung der 
Randleisten oder Mittelleisten (beim Weben von 2 schmalen 
Stoffen neben einander) kommt diese Ausnutzung der Platinen 
inbetracht, wenn die Löcher dafür in die Hebeschaft-Muster- 
karten geschlagen werden. 

Der Webstuhl arbeitet mit 130 Min.-Umdr. und erzeugt 
einen 60cm breiten einfarbigen Seidendamast. 

Der dritte gleich breite Seidenwebstuhl ist für broschirte 
Gewebe bestimmt, besitzt eine Jacquardmaschine mit Hoch- 
und Schrägfach und Aushebung der Grundbindung mit Tringles 
(Hebeschäften) .wie vorher, einen zweifachen beiderseitigen 
Schützenwechsel, der von der Jacquardmaschine aus beein- 
flusst wird, um den Schussfaden nach jedem Schuss wechseln 
zu können, und eine Broschirvorrichtung für 2 Farben, die 
ebenfalls von der Jacquardmaschine aus bethätigt wird. 

Der. Webstubl läuft mit einer Geschwindigkeit von 
100 bis 110 Min.-Umdr. Die Scheibe für den Elektromotor- 
riemen sitzt nicht auf der Kurbelwelle, sondern in Ver- 
bindung mit einem kleinen Zahnrade lose auf einem Bolzen; 
dieses Zahnrad -greift erst in das die untere Schlagwelle 
treibende Zahnrad der Kurbelwelle ein. 

Die in. dem Webstuhl durchgeführte Vereinigung des 
Laneir- oder Broschirwebens schafft in der mechanischen 
Jacquardweberei neue Musterwirkungen; doch darf dabei 
nicht übersehen werden, dass die Einrichtung und Bedienung 
solcher zusammengesetzter mechanischer Webstühle geschulter 
und erfahrener Arbeiter bedarf. 

Der letzte Webstuhl der Seidengruppe ist in Fig. 50 ab- 
gebildet. Es ist dies eine ganz neue Konstruktion mit frei 
schlagender. Hängelade, welche dadurch veranlasst ist, dass 
einesteils bei schweren Seidenstoffen mit taffetartiger Bindung 
eine Qualität. verlangt wird, die auf dem gewöhnlichen 
mechanischen Webstuhl mit Stofslade auch bei Doppel- 
anschlag (mit gebrochenem Stofsarm) nicht erreicht werden 
kann, und anderenteils die für die Erzeugung solcher Stoffe 
eingerichtete Handweberei stetig abnimmt. 

Der Webstuhl, welcher mit 95 Min.-Umdr. der Haupt- 
welle arbeitet und vom Elektromotor durch ein mittels 
Klauenkupplung ausrückbares Riemen- und Zahnradvorgelege 


angetrieben wird, besitzt den oben beschriebenen neuen 
Schützenschlagmechanismus, einstellbare Ladenschwingang, 
negativen Aufwinderegler, 2schäftige Trittvorrichtung, geson- 
dertes Kettenbaumgestell mit einer Vorrichtung, um die 
Höhenlage des Kettenbaumes genau einzustellen, und eine 
Einrichtung, um den Webstuhl zurückzudrehen, falls etwa 
Schussfäden herausgenommen werden sollen. Hervorzuheben 
ist die gröfsere Schonung der Kettenfäden bei der Freifalllade 
und der geringere Kraftverbrauch gegenüber dem Webstuhl 
mit Stehlade. 

An dem Webstuhle sind, wie auch bei dem einfachen 
Seidenwebstubl, Fig. 49, die vollständigen metallenen 
Webegeschirre von Grob & Co. in Horgen!) angebracht. 
Bei diesem Geschirr bestehen die Schaftstäbe nach Fig. 51 
aus zwei wellenartig gebogenen Blechstreifen, die durch Kopf- 
stücke k zusammengehalten werden. Die beiden Schaftstäbe 
sind an den Seiten durch Ketten a 
verbunden. Auf die an den Stä- Fig. 51. 
ben vorgesehenen Drähte wer- 
den die metallenen Litzen auf- 
geschoben, die aber hier nicht, 
wie sonst allgemeiner der Fall 
ist, aus rundem Draht zusam- 
mengedreht sind, sondern aus 
einfachen flachen Stahldrahtstä- 
ben bestehen, in welche die für 
den Durchgang der Faden be- 
stimmten Löcher (Fadenaugen) 
eingeprägt sind. Die Ausstellung 
zeigte diese Litzen mit vollem 
rundem Fadenauge in verschie- 
denen Zeitpunkten ihrer Herstel- 
lung. Die Vorzüge der Litzen 
bestehen darin, dass der durch- -= 
gehende Faden in dem vollen Dhd | 4 
Fadenauge aus widerstandsfähi- 
gem Stahl sich nicht einarbeitet 
(einschneidet), Fadenbriiche also 
vermieden werden, und dass jede gewünschte Dichtstellung 
der Litzen und namentlich sehr dichte Einstellungen sich 
leicht erzielen lassen. Das Grobsche Metallgeschirr ist bis- 
her hauptsächlich bei mechanischen Seidenwebstühlen ange- 
wandt und eignet sich besonders für rohe Seidengewebe und, 
für helle Farben, da bei gelöteten Drahtlitzen das Lötzinn 
häufig durch die Fäden abgescheuert wird und zu Beschmutzun- 
gen Veranlassung giebt, was hier wegfällt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Werkzeugmaschinen in der Sächsisch- Thüringischen Gewerbeausstellung 
zu Leipzig 1897. 


Von Hermann Fischer. 


Nachrichten über die Werkzeugmaschinen auf der 
Sächsisch-Thüringischen Gewerbeausstellung, die ich vor 
meinem Eintreffen in Leipzig erhielt, liefsen mehr Neues er- 
warten, als wirklich geboten wird. 

Grofs ist die Zahl der Aussteller und der ausgestellten 
Maschinen; ein erheblicher Teil der ausgestellten Maschinen 
kann jedoch nur als Marktware bezeichnet werden: bei 
einigen Ausstellungen drängt sich dem Beschauer sogar eine 
noch härtere Bezeichnung auf. Irgendwo in der Ausstellung, 
wo Betten ausgestellt sind, ist ein Bild aufgehängt, das einen 
recht unbequem im Bett liegenden Mann darstellt und die 
Ueberschrift »Sonst« trägt; es soll die Aufmerksamkeit auf 
die Vorzüge der ausgestellten Betten, das »Jetzt«, lenken. 
Man findet nun Werkzeugmaschinen von Firmen alten Rufes, 
zu denen man in gleichem Sinne ein »Sonst« setzen könnte, 
gut gearbeitete Maschinen, deren Bauart und Einrichtung vor 
25 oder 30 Jahren zeitgemäfs war, den heutigen Ansprüchen 
aber bei weitem nicht mehr genügt. 


Ueber solche Maschinen habe ich hier nicht zu berichten; 
auch die Erörterung des allgemein Bekannten dürfte im Leser- 


kreise dieser Zeitschrift kein Interesse finden. Es enthält 
aber die Ausstellung viel Gutes, wenn auch zum teil Be- 
kanntes; manche der ausgestellten Maschinen sind geradezu als 
Perlen zu bezeichnen, die den Besuch der Ausstellung höchst 
lohnend machen. Ich stelle mir die Aufgabe, dieses Gute, 
und wenn es auch nur in Einzelheiten besteht, in dem Fol- 
genden zusammen zu fassen. 


I. Maschinen. zur Metallbearbeitung. 

Unter dem Guten sind die Ausstellungsgegenstände von 
J. E. Reinecker in Chemnitz-Gablenz das Beste. Sie 
zeichnen sich sowohl durch vorzügliche Arbeit als auch durch 
wohl durchdachten Bau und schöne Formen aus. Demgemäfs 
gebührt ihnen eine eingehendere Erörterung. 

Ich beginne mit der Bolzendrehbank, Fig. 1. Diese 
ist derart angeordnet, dass sie selbständig aufser Betrieb ge- 
setzt wird, sobald eine bestimmte Länge des Werkstückes 
bearbeitet ist, der Werkzeugschlitten also einen bestimmten 
Weg zurückgelegt hat!). Zu dem Zwecke ist der Werkzeug- 


1) D. R. P. No. 47342. 


Band XXXXL No. 2 
17. Juli 1897. 


9. Fischer: Werkzeugmaschinen in der Süchsisch-Thüringischen Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897. 827 


schlitten mit. einem einstellbaren Stift versehen, der, gegen 
einen Hebel stolsend, die Reibungskupplung löst, durch die 
die Spindel von der Stufenrolle aus angetrieben wird. Hier- 
durch wird erreicht, dass ein Mann zwei bis drei solcher 
Drehbänke gleichzeitig bedienen kann. Die Drehbank ist 
bestimmt, von den Werkstücken kräftige Späne abzunehmen, 
weshalb die Spitzenhöhe so klein als möglich gemacht wor- 
den ist. Die winkelförmige Bettplatte führt sich an der 
vorderen Seite und dem vorderen Teil der oberen Seite des 
Bettes, lässt also die volle Spitzenhöhe für das Werkstück 
frei. Da die geringe Spitzenhöhe nicht den für die Stufen- 
rolle erforderlichen Raum. bieten würde, wenn man sie in 
gewöhnlicher Weise auf die Spindel steckte, so ist die Stufen- 
rollenwelle höher als die Spindel und seitwärts von ihr ge- 


Fig. 1. 


über eine zweite gréfsere, zu ihr passende auf einer be- 
sonders angetriebenen Vorgelegewelle. Diese Welle ruht 
in pendelnden Lagern, die so angeordnet sind, dass die 
beiden Reibrollen für gewöhnlich sich nicht berühren, aber 
mittels eines Handgriffs bequem gegeneinander gedrückt 
werden können. Hat der arbeitende Stichel seinen Weg 
zurückgelegt, so wird — wie bereits erwähnt — der Arbeits- 
betrieb selbstthätig unterbrochen. Der Arbeiter drückt so- 
dann mittels des Handhebels, der in Fig. 2 unter dem Spin- 
delstock hervorragt, die Reibrollen zusammen, sodass die 
Spindel sich rasch rückwärts dreht. Der Stichel muss beim 
Gewindeschneiden bekanntlich vor Beginn des Rücklaufs 
zurückgezogen und nach Beendigung des Rücklaufs um 
dasselbe Mafs, vermehrt um die Spandicke, wieder vor- 


Fig. 2. 


lagert; verkapselte Stirnräder übertragen die Bewegung auf 
die Spindel. Diese Räder sind, um die Zahl der Geschwindig- 
keitsstufen zu verdoppeln, aber auch rasch das eine oder 
andere Rädervorgelege benutzen zu können, in folgender für 
Schaltbewegungen schon länger gebräuchlicher Weise!) an- 
geordnet. Auf der Welle der Stufenrolle sitzen hart neben- 
einander zwei Stirnräder fest; sie greifen in zwei auf der 
Drebbankspindel lose steckende Räder. Das eine oder andere 


Fig. 3. 
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dieser Räder wird mit der Spindel durch einen Splint ge- 
kuppelt, der an einem in der Mitte der Spindel ver- 
schiebbaren, linkerhand mit einem Kopf versehenen Stift 
sitzt. Bemerkenswert ist ferner, dass der Reitstock auf 
einem schräg zur Drehbankachse liegenden Lineal verschoben 
werden kann, um die Reitstockspitze genau nach der Spitze 
der Spindel einstellen zu können. 

Die Gewindebohrer-Drehbank, die Fig. 2 dar- 
stellt, ist für kleine Gewindebohrer bis zu 10 mm Dmr. 
bestimmt. Sie ist mit der gleichen selbstthätigen Ausrück- 
vorriehtung versehen wie die vorhin beschriebene; auch 
findet die feine Einstellung des Reitstockes ebenso wie dort 
durch Verschieben längs einer schräg liegenden Leiste statt. 
Auf recht hübsche Weise wird der rasche Rückgang der 
Drehbank erzielt. Es sitzt nämlich links vom Hauptlager auf 
der Drehbankspindel eine Reibrolle fest und dieser gegen- 
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geschoben werden. Die vorliegende Drehbank entlastet den 
Arbeiter von der Aufgabe, den Stichel fzurückzuziehen und 
bis in die vorige Lage vorzuschieben, überlässt ihm also nur, 
den Stichel um die Spandicke vorzuschieben. Hierzu dient 
folgende hübsche Einrichtung‘). In Fig. 3, die einen Schnitt 
quer gegen die Drehbankachse darstellt, bezeichnet a das 
Stichelhaus, 5 den zugehörigen Schlitten, ¢ den Querschlitten 
und h den Unterschlitten. Die zum Einstellen quer gegen 
die Drehbankachse dienende Schraube d mit Handrad g 
findet ihre Mutter in dem langen Körper e. Dieser ist 
in einer Bohrung von h, bezw. eines an h geschraubten 
Stückes verschiebbar, aber nicht drehbar und wird durch 
eine Schraubenfeder stets nach links — inbezug auf die 
Figur — gedrückt. Etwa in der Mitte ist e zu einem 
gut abdichtenden Kolben ausgebildet und endigt weiter nach 
links als aufsen hervorragender Stift. Der links von dem 
Kolben befindliche Hohlraum ist mit einem seitlich gele- 
genen Oelbehälter verbunden; in diese Verbindung ist ein 
Ventil eingeschaltet, dessen Stift i nach oben hervorragt. 
Das Ventil wird durch eine Feder nach oben gegen sei- 
nen Sitz gedrückt; es lässt Oel aus dem Behälter hinter 
den Kolben treten, wenn dieser sich nach rechts bewegt, 
schliefst sich aber sofort, wenn der Kolben nicht mehr 
nach rechts verschoben wird. Es ist nun am geeigneter 
Stelle des Drehbankbettes eine Leiste J befestigt, deren 
senkrechte, gegen die Drehbankachse geneigte Fläche ge- 
gen den Stift des Kolbens drückt, sobald der Schlitten h 
seinen Weg gegen den Spindelstock nahezu vollendet hat, 
und hierdurch den Kolben mit Mutter e sowie das Stichel- 
haus a zurückschiebt. Der Stichel bleibt in seiner zurück- 
gezogenen Lage, bis von aufsen auf den Stift i gedrückt 
und dadurch das zugehörige Ventil geöffnet wird. Die Feder 
drängt den Kolben nach links, und dieser treibt das Oel in 
den seitlichen Behälter. Das Ventil wird durch die schräge 
Fläche eines am Bett geeignet befestigten Armes k nieder- 
gedrückt, gegen die am Ende der rückläufigen Verschiebung 
des Schlittens h der Stift i stéfst. Die Leiste / ist aufserdem 
an ihrer nach rechts gerichteten senkrechten Fläche so ge- 
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staltet, dass sie zunächst den Kolben am meisten zurücktreten 
lässt, mit beginnendem Arbeiten ihn allmählich ein wenig zu- 
rückdrängt, um den Gewindebohrer leicht zuzuspitzen, dann 
ihn längere Zeit in seiner Lage lässt und endlich ihn ganz zu- 
rückdrängt. Es wurde als Zeichen der zuverlässigen Wirkung 
angegeben, dass es mit dieser Vorrichtung möglich sei, Ge- 
winde von 1 mm äufserem Durchmesser rein auszuschneiden, 

Eine zweite Gewindebohrer-Drehbank, Fig. 4, die 
für 6 mm starke und stärkere Bohrer bestimmt ist, unterscheidet 
sich von der vorigen durch kräftigere Bauart und ferner da- 


Fig. 4. 


auf das Bett festgeschraubt, und zwar so, dass der auf ihr glei- 
tende Schlitten winkelrecht zur Drehbankachse oder gleichlau- 
fend zu ihr oder in einer Richtung, die zwischen diesen beiden 
liegt, sich hin- und herbewegt. Es können demnach die Fräser- 
zähne nicht allein in der Halbmesserrichtung, sondern auch 
in anderen Richtungen hinterdreht werden. 

Die Universal-Hinterdrehbank, Fig. 6, vereinigt 
mit den Fähigkeiten der vorigen die Eigenschaft, spiralförmige 
Fräser hinterdrehen und ihnen mit Hülfe einer Lehre die 
verlangte Längengestalt geben zu können!). Bekanntlich 
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durch, dass der rasche Rückgang vom Deckenvorgelege aus 
bethätigt wird. 

Die Hinterdrehbank für Fräser, Fig. 5, ist besonders 
kräftig gebaut, sodass sie zum Hinterdrehen von Fräsern bis 
zu 260 mm Dmr. mittels Formstahles, der die ganze Fräser- 
breite gleichzeitig bearbeitet, geeignet ist. Die Räderüber- 
setzung des Vorge- 
leges beträgt des- 
halb 1:16. Da der 


erreicht Reinecker ein ungerades Verhältnis zwischen 
den Drehungen der Arbeitspindel und den das Hinter- 
drehen bewirkenden Spielen des Stichels durch ein ein- 
stellbares Differential-Räderwerk?), wodurch ermöglicht 
wird, nicht allein spiralförmige Schneiden an Fräsern 
und Reibahlen zu erzeugen,„ sondern auch schrauben- 
und schneckenférmige’ hinterdrehte Fräser herzustellen. Die 
vorliegende Drehbank kann über der Bettplatte Werkstücke 
bearbeiten, die bis zu 250 mm Dmr. und 1000 mm Länge 
haben; "sie schneidet Gewindesteigungen von 0,1 mm bis 
250 mm” und dient zur Herstellung von Werkzeugen mit 
2 bis 40JZähnen mit geraden, rechts- oder linksgängigen 
Nuten von 0,1 bis 
10 mm Steigung. 

Die bemerkens- 


winkelrecht zur 
Arbeitsrichtung 
ausgeübte Druck | 
des Formstichels 
sehr grofs ist, so 
wird der Drehdorn 
nicht zwischen die 
Spitzen gelegt, 
sondern einerseits 
in den Kopf der 
Arbeitspindel ge- 
steckt und mit die- | 
ser verschranbt, | 
anderseits im Reit- 
stock mittels 
Schieleschen Zap- | 
fens gelagert. Die 
untere Platte der | 
Hinterdrehvor- 
richtung!) wird} 
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werte senkrech- 
te Fräsmaschi- 
ne, Fig. 7 bis 12, 
ist noch nicht aus- 
gestellt; ich ver- 
danke dem freund- 
lichen Entgegen- 
kommen der Fir- 
ma J. E. Reinecker 
die Zeichnungen 
dieser Maschine 

| — wie der sonst 
hier gegebenen 

Abbildungen — 

und genügende 

_| Erläuterungen, so- 
dass ich die Be- 
schreibung der 

| Maschine hier an- 
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schliefsen kann. Wie aus den beiden Gesamtbildern, Fig. 7 
und 8, ohne weiteres hervorgeht, ist.die Maschine mit einer 
Hauptfrässpindel s und einer Nebenfrässpindel sı ausgerüstet. 
Unter diesen Spindeln befindet sich ein Aufspanntisch a, der 
in zwei zu einander rechtwinkligen Richtungen verschoben wer- 
den kann. Von der oben in Fig. 8 angegebenen Vorgelegwelle 
aus wird zunächst die Stufenrolle ! angetrieben. Mit l gemein- 
sam dreht sich die Stufenrolle & und überträgt die Beweguug 
auf die Welle d. Dieser Welle kann man demnach 6 verschie- 
dene Geschwindigkeiten geben. Auf d sitzt ein Wurm, der in 
der geschlossenen Büchse c ein Wurmrad antreibt. Aus der 
Schnittfigur 9 ist zu erkennen, dass das Wurmrad an einer 


im Maschinengestell gelagerten Büchse befestigt ist, in der sich 
die Fräserspindel.s verschieben kann; die Spindel s muss sich 
aber mit dem Wurmrad drehen. Das untere Ende der Fräser- 
spindel ist mit kegelförmigen Zapfen in einem Arm des Aus- 
legers t gelagert. Fig. 9 lässt ferner erkennen, dass mittels 
eines Unterlegringes und einer Mutter mit Gegenmutter’ der 
kegelförmige Halszapfen der Fräserspindel zur sicheren An- 
lage in die Lagerbüchse u gezogen werden kann, und dass 
hierdurch s in bestimmter Höhe gehalten wird. Diese Höhe 
wird durch die noch zu erörternde Ver- 
stellbarkeit des Auslegers ¢ im grofsen 
geändert; zur feineren Einstellung können 


Fig. tt. 
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zwei ringartige Muttern benutzt werden, die auf der Büchse u 
sitzen und sich gegen den unteren Auslegerarm legen. Ueber 
dem unteren befindet sich ein. zweiter Auslegerarm, in dem 
die lange Nabe des Rades r drehbar unterstützt ist; r muss 
an den Drehungen der Spindel s teilnehmen. Auf einer ein- 
stellbaren Platte e, Fig. 8, sitzt frei drehbar ein Stirn- 
rädchen, das, in die zutreffende Lage gebracht, die Drehung 
von r auf das Zahnrad w, Fig. 9, überträgt. Nun ist w mit 
seiner langen Nabe in dem oberen Arm von ¢ gelagert: und 
mit einem festen Keil, der in eine Nut der Fräserspindel s, 
greift, versehen, sodass diese an seiner Drehung teilnehmen 
muss, aber senkrecht verschiebbar bleibt. Die Verschiebbar- 
keit wird mit Hülfe der Lagerbüchse v,,die der benachbarten 
Büchse u gleicht, benutzt, um eine gegensätzliche genaue 
Höheneinstellung der Spindel sı gegenüber s"zu bewirken, 


Fig. 9 lässt ferner das von Reinecker angewendete Ver- 
| fahren der Fräserbefestigung erkennen. Zuweilen dienen 
hierzu die &ewinde am unteren Ende der Spindeln, was ohne 
weiteres verständlich ist, zuweilen die kegelförmigen Boh- 
rungen der Spindeln. Uın die Fräser in diese fest einzupressen, 
aber auch ohne Schlagwerkzeuge zu lösen, versieht Reinecker 
die Fräserzapfen mit Bohrungen, in die Gewinde geschnitten 
i-t. In dieses Gewinde greift eine Stange, die am anderen 
mit Ende der Spindel mit gröberem Gewinde versehen ist und 
F dort in ein Muttergewinde ‚greift. Indem man die Stange 
dreht, kommt nur der Unterschied der Gewindesteigungen 
g pI . zur Geltung, sodass die Kraft des Arbeiters/ in’ weit _grölserem 
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Mafse vervielfältigt wird, als durch eine einfache Schraube 
möglich ist. 

Die selbstthätige Tischbewegung geht von einer Stufen- 
rolle der Vorgelegwelle zunächst; auf die Stufenrolle o, Fig. 8, 
über und von der mit dieser verbundenen Stufenrolle n auf 
die tiefer gelegene m. Hierdurch werden 
2x5=10 verschiedene Geschwindig- 
keiten ermöglicht. Die Welle x der 


Fig oF 


ein doppelarmiger Hebel, der nur in Fig.11, und zwar durch 
gestrichelte Linien, angedeutet ist. Dieser Hebel gestattet 
nur dann dem einen Lappen 9, sich za heben, wenn der an- 
dere Lappen g sich unten befindet. Eine solche selbstthatige 
Verriegelung dürfte zum Schutz gegen fahrlässige Behandlung 
der’ Maschine unentbehrlich sein. ` Die 
selbstthätige Verschiebung der Bettplatte 
wird durch den Handhebel i, Fig. 7, be- 


letzteren Stufenrolle ist nach Schnittfigur 
12 mit zwei Kegelrädern versehen, die 
je nach Verschiebung des zwischen ihnen 
liegenden Kupplungsstückes mittels des 
Knopfes y mit der Welle verbunden wer- 
den, oder unabhängig von ibr ruhen 
oder sich drehen können. Durch ent- 
sprechende Behandlung des Knopfes y 
kann man sonach die Welle z sich 
links oder rechts drehen oder stillstehen 
lassen. Von z aus wird die Schaltbe- 
wegung zunächst auf die Welle « über- 
tragen. Hier muss eingeschaltet werden, 
dass z, z und @ in gleicher Höhe liegen, 
oder mit anderen Worten Fig. 12 von 
der Mitte der Welle œ bis zum unte- 
ren Rande der Figur einen wagerechten 
Schnitt darstellt, während der über « 
belegene Teil ein senkrechter Schnitt 
ist. Von @ aus wird einerseits die zur 
Verschiebung der Bettplatte 6 dienende 
Schraube 6, anderseits eine auf dem Bol- 
zen y sich drehende Büchse bethätigt, die 
bestimmt ist, die Längsverschiebungen 
des Aufspanntisches a zu vermitteln. Man 
sieht aus dem Grundriss, Fig. 11, dass 
diese auf 7 steckende Büchse drei Win- 
kelräder trägt; das mittlere wird ange- 
trieben, und die beiden äufseren über- 
tragen die Bewegung auf zwei querliegende 


grenzt, auf den, wenn die Auslösung 
selbstthätig stattfinden soll, in bekannter 
Weise eine mit zwei Stellringen ver- 
sehene Stange wirkt. Das Kühlwasser 
wird in ein Gefäls am Maschinengestell 
geleitet und dort gereinigt. Die Pumpe 
h, Fig. 7 und 8, hebt es zu wiederholter 
Benutzung. 

Mit dieser Maschine ist die ausge- 
stellte Reineckersche Parallel-Fräs- 
maschine, Fig. 13 bis 20, nahe ver- 
wandt. Ihrer Anordnung liegt zunächst 
der Gedanke zugrunde, dass die genau 
parallele Lage zweier Flächen am sicher- 
sten dann erreicht wird, wenn sie gleich- 
zeitig gefräst werden. Zu diesem Zwecke 
sind an dem festen Ausleger des 
Maschinengestelles die Lagerungen zweier 
Frässpindeln s und st, Fig. 14 und 21, 
angebracht'). Von der Stufenrolle der 
Vorgelegewelle aus wird eine am Fuls 
der Maschine um einen festen Bolzen sich 
lose drehende zweite Stufenrolle betrie- 
ben, die mit der Riemenrolle k verbun- 
den ist und durch diese die Arbeits- 
bewegung auf die Rolle © und die Welle 
d überträgt. Auf d stecken verschiebbar 
zwei Würmer, die in den Gehäusen e 
und e; gelagert sind und mit den auf den 
Fräserwellen s und sı sitzenden Wurm- 


Biichsen 6, die sich lose um die Bolzen: 
& drehen. Die eine der Büchsen 5 
ist, wie Fig. 11 zeigt, als Wurm, 
die andere als Hyperbelrad ausge- 


rädern in Eingriff stehen. - Die Lager- 
platten m und mı können daher 
obne Störung ihres Betriebes irgend 
einen Ort au dem festen Ausleger 


bildet; beide vermögen die kurze 
Schraube w, Fig. 10, zu drehen, die 
in eine am Tisch a befestigte mut- 
terartige Zahnstange greift. Der 
Wurm 6 ist bestimmt, den Tisch 
langsam zu verschieben, das Hy- 
perbelrad 6, ihn rasch rückwärts zu 
bewegen. Die in der Schraube w 
steckende, lang genutete Welle q 
dient zum Drehen der Schraube w 
und zum Verschieben des Tisches 
a mittels der Hand. Die Bolzen € 
stecken nun mittels Oesen auf dem 
Bolzen y und können um ihn ein 
wenig auf und ab schwingen; man 
vermag sie mittels der Lappen 
g so zu heben, dass Wurm oder 
Hyperbelrad 6 zum Eingriff kommt, 
wodurch der selbstthätige Betrieb 
herbeigeführt wird. Die Lappen g 
hängen sich dann auf die Nasen von 
w, die durch Federn angedrückt 
werden. Wenn man aber einen der 
Hebel w durch Ziehen an seinem 
Knopfe gegen die zugehörige Feder 
drückt, so wird der betreffende Lap- 
pen g losgelassen, und der Bolzen € 
schwingt nach unten, sodass das 
zugehörige ð aufser Eingriff kommt. 


Diese Betriebsauslösung 
findet nun selbstthätig statt, und zwar durch die einstellbaren 
Frösche f, während die Lappen g von Hand gehoben werden. 
Um zu -verhüten, dass versehentlich der Wurm 6 mit seinem 
Wurmrad in Eingriff gebracht wird, während das Hyperbelrad ö 
noch im Eingriff steht; mit anderen Worten, dass beide Lappen 
g in ihre obere Lage gehoben werden, liegt über den Bolzen € 


einnehmen; sie werden hier durch 
Schrauben festgehalten, die in Auf- 
spannnuten eingreifen. Um nun 
die gegensätzliche Höhe der beiden 
Fräser fein einstellen zu können, 
ist die Lagerplatte mı senkrecht 
verschiebbar angeordnet, was Fig. 
15, 16 und 17 deutlicher darstellen. 
Das Gehäuse eı ist mit der Platte 
n zusammengegossen. Auf dieser 
Platte liegt m,; eine Leiste von mı 
greift in n und sichert hierdurch die 
senkrechte Lage der Fräserspindel- 
lager; längliche Schraubenlöcher 
in der Platte mı ermöglichen, sie 
senkrecht zu verschieben, so lange 
die Schrauben von mı und n an 
dem Ausleger nicht angezogen sind. 
Das obere Ende der Fräserspindel sı 
steckt verschiebbar in ihrem Wurm- 
rade, das in eı gelagert ist. Die Ver- 
schiebung selbst bewirkt man mit- 
tels der Schraube o und ihres Hand- 
rades. Fig. 15 lässt ferner die Art 
der Fräserspindellagerung erken- 
nen, die der von s gleicht; es mag 
bemerkt werden. dass der Achsen- 
druck von sı wie von s durch Ball- 
lager aufgenommen wird. Die Befestigung des Fräsers gleieht 
der oben angegebenen. Der den Aufspanutisch a tragende 
Ausleger c, Fig. 13 und 14, wird mittels einer feststehenden 
Schraube, deren als Wurmrad ausgebildete Mutter von p aus 


1) Vergl. doppelte Fräsmaschine von Droop & Rein, Z. 1896 
5. 1334. 
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gedreht wird, lediglich von Hand senkrecht verschoben. 
Auch der. Schlitten b wird auf dem Ausleger e nur von 
Hand, und zwar mittels der Schraube g, verschoben. Da- 
gegen ist für die Längsverschiebung des Aufspanntisches 
auch selbstthätige Verschiebung vorgesehen. Zu diesem 
Zweck wird. von der zweistufigen Rolle des Vorgeleges aus 
die Stufenrolle r angetrieben; diese ist mit einer fünfstufigen 
Rolle verbunden, welche die Rolle k dreht. Von hier aus 
wird die Bewegung auf die am Schlitten b gelagerte kleine 
Welle ¢, Fig. 18, in folgender Weise übertragen. An 
dem k entgegengesetzten Ende der Welle, die mit der 
Stufenrolle verbunden ist, sitzt ein Kegelrad. Dieses greift 
in ein sich auf seinem Bolzen drehendes Rad und über- 
trägt die Drehbewegung auf eine Welle, deren Ende bei u, 
Fig. 13, zu sehen ist. Das Wellenende soll die auf- 
und abwärts gerichteten Bewegungen des Auslegers c, aber 
auch die wagerechten Verschiebungen der Bettplatte 6 mit- 
machen. Zu ersterem Zweck muss die Lagerung der in Rede 
stehenden Welle drehbar sein, und zwar um die Achse des 
sich lose drehenden Kegelrädchens. Es ist das durch Er- 
weiterung des Lagers zu einer die drei Kegelridchen ein- 
schliefsenden Büchse. erreicht, deren eine senkrechte Wand 
auf einem dicken :Zapfen des Maschinengestelles drehbar 
steckt. Aber auch das inbezug auf Fig. 13 vordere Lager 
der Welle u muss sich ihren verschiedenen Schräglagen an- 
passen. . Daher ist auch hier mit den Lagerstellen ein 
kastenartiges Gehäuse verbunden, das mit einem Zapfen ver- 
sehen ist, der sich in einem an 6 befestigten Lagerauge dreht. 
Dieser Zapfen umschliefst die Welle z, Fig. 18, gleichachsig 
und ist in dieser Figur im Querschnitt dargestellt. Ein auft 
steckendes Kegelrad kann sonach ohne weiteres von einem 
mit der beweglichen Welle u gleichachsig gelagerten Rade an- 
getrieben werden. Um gleichzeitig hier den Antrieb unterbre- 
chen oder der Welle t Links- oder Rechtsdrehung geben zu kön- 
nen, hat man innerhalb des Gehäuses auf die beweglich gela- 
gerte Welle eine Büchse gesteckt, die vermöge festen Keiles 
und langer Nut sich mit ihr drehen. muss. Diese Büchse ist 
mit zwei Kegelrädern versehen und kann mittels des Hand- 
hebels /, Fig. 13, so verschoben werden, dass entweder das 


eine oder das andere Rad oder keines von beiden mit dem 
auf ¢ festsitzenden in Eingriff kommt. 

Wie nun ferner aus Fig. 18, 19 und 20 hervorgeht, wird 
von t aus die Drehbewegung mittels Stirnräder auf die Welle v 
übertragen und von dieser durch zwei Kegelradpaare auf 
die um die. Bolzen € drehbaren mit ô bezeichneten Räder, 
von denen das eine ein Wurm-, das andere ein Hyperbelrad 
ist. Jeder der Bolzen e ist für sich um die Welle v schwenkbar 
und lässt sich durch den Lappen g so heben, dass der Wurm- 
oder das Hyperbelrad ô mit dem Wurmrad oder: dem 
Hyperbelrad, die mit der kurzen Schraube wp fest ver- 
bunden sind, in Eingriff kommt. Die Schraube y greift in 
eine geeignete Verzahnung des Aufspanntisches a und ver- 
schiebt ihn längs seiner Führungen langsam oder rasch. 
Die am Aufspanntisch a einstellbaren Frösche f lösen die 
durch œ bewirkte Aufhängung von g, worauf è niedersinkt 
und der Betrieb ruht. Diese Bewegungen kann man jederzeit 
auch durch Ziehen an den Knöpfen der Hebel œw auslösen. 
Die kurze Schraube w ist mittels festen Keiles und langer 
Nut mit der Welle p verkuppelt, sodass der Tisch durch eine 
Handkurbel, die auf den Enden dieser Welle steckt, verscho- 
ben werden kann; aber auch mittels einer auf die Welle a 
gesteckten Handkurbel ist diese Verschiebung zu ermöglichen, 
indem auf « ein Hyperbelrad verschiebbar sitzt, welches in 
das auf der Welle festsitzende Hyperbelrad g greift. 

Mit w, Fig. 13, ist der Behälter für das Kühlwasser be- 
zeichnet. 

Die Plan-Fräsmaschine, Fig. 22, zeichnet sich da- 
durch aus, dass sich bei Aenderung der Fräserspindelhöhe 
auch die Höhe des Gegenlagers selbstthätig ändert. Der Bock 
des Gegenlagers lässt sich zur Seite kippen, sodass der Fräser 
mit seinem Bolzen bequem ein- und ausgebracht werden kann. 
Die Bettplatte kann man mittels Handrades um 200 mm längs 
des Bettes, den Aufspanntisch bis zu 500 mm verschieben. 
Die letztere Bewegung erfolgt selbstthätig und kann auch 
selbstthätig unterbrochen werden. Der Abstand zwischen 
Fräsermitte und Tischfläche kann von 50 mm bis 210 mm 
gewählt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Elektrotechnik in der Millenniums-Landesausstellung zu Budapest. 
Von Dr. Moritz v. Hoor in Budapest. 
(Schluss von S. 513) 


c) Ein- und mehrphasige Wechselstrommotoren. 
1) Einphasige synehrone und asynchrone Motoren. 

Wohl nirgends tritt der grofse Fortschritt, den die 
Elektrotechnik in den letzten Jahren gemacht hat, so auf- 
fällig hervor wie im Bau der ein- und mehrphasigen Wechsel- 
strommotoren, deren ältere und allerneueste Formen: syn- 
chrone Motoren mit Kommutatoren (für die Magneterregung), 
asynchrone Hauptstrommotoren und ein- und mehrphasige 
Induktionsmotoren, in den verschiedenen Gruppen der Aus- 
stellung im Betrieb und in der Sammelausstellung von Ganz 
& Co. in Ruhe vorgeführt waren. 

Ich will bier diese verschiedenen Formen ebenfalls der 
geschichtlichen Entwicklung folgend aufzählen und beschreiben 
und beginne demnach mit der ältesten Form, dem synchronen 
Motor mit gleichgerichtetem Strome für die Magnetwicklung. 
Diese Motorenform wurde von O. T. Bläthy entworfen und 
von Ganz & Co. im Jahre 1889 eingeführt, besitzt zwar 
heute keinen praktischen Wert mehr, bietet jedoch eine Fülle 
technisch und theoretisch wissenswerter Einzelheiten. 

Die Armatur dieser Motoren — in allen Gröfsen der 
stillstehende Teil — wird unmittelbar vom Wechselstrom 
gespeist; in das im Nebenschluss zur Armatur liegende 
Magnetrad gelangt der Strom durch den auf der Welle des 
n poligen Magnetrades sitzenden n teiligen Kommutator, der 
ihn in schwach. pulsirenden Gleichstrom umformt, wenn der 
Motor in Synchronismus läuft. 

Bei den kleineren Motoren, bis zu 2 PS, wird die Mag- 
netisirung durch einen mit dem Magnetrade in Reihe ge- 
schalteten festen Widerstand ein für allemal eingestellt, und 


es bedarf keiner weiteren Vorrichtung, um diese kleinen 
Motoren im Leerlauf in Synchronismus zu bringen: der 
Motor wird eingeschaltet, wird durch einen Handgriff in 
langsame Umdrehung versetzt und kommt dann von selbst in 
10 bis 20 sek in den Synchronismus. 

Bei den gréfseren Motoren bedarf es besonderer Hülfs- 
mittel, um sie ohne allzugrofse Stromstöfse anzulassen und 
in den Synchronismus zu bringen. Die während der Anlauf- 
zeit im Motor herrschenden Induktionsverhältnisse bedingen 
im Stromkreise des Magnetrades eine bedeutend höhere 
elektromotorische Kraft und gröfsere Widerstände als im 
Synchronismus; der Motor wird leer in langsame Umdrehung 
versetzt, läuft in einer gegebenen Schaltung an, und die Schal- 
tung wird, wenn der Motor den Synchronismus erreicht hat, 
durch einen Umschalter verändert. 

Diese Motoren schliefsen sich in ihrer äufseren Form 
und der Anordnung der Bewicklung den Generatorformen 
entsprechender Grölse an; so gleichen die kleineren der 
vierpoligen Generatorform B, die Motoren für Leistungen 
über 10 PS der in Fig. 30 und den folgenden wiedergegebenen 
mehrpoligen A-Form. i 

Fig. 40 stellt einen solchen vierpoligen synchronen 
Wechselstrommotor der Form B für eine normale Leistung 
von 1 PS dar; Fig. 41 zeigt sein Schaltungsschema. 

Der stillstehende, aus Eisenblechen zusammengesetzte 
Armaturkranz ist als vierpoliger Gramme-Ring bewickelt und 
die Armatur A unmittelbar an die Klemmen x,y bezw. die 
Speiseleitung Z angeschlossen. Die Bewicklung des vierpoligen 
rotirenden Magnetrades steht mittels der durch den hohlen 
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Wellenstummel gezogenen Zuleitungen mit dem vierteiligen 
Kommutator k in Verbindung, dessen je zwei gegenüber- 
liegende Sektoren leitend verbunden sind. Der Magnetstrom- 
kreis zweigt bei x ab, tritt durch die Bürste a, in den Kom- 
mutator ein, verlässt diesen bei a und gelangt durch m und 
mı über den Vorschaltwiderstand R nach y. 

Fig. 42 zeigt einen vierpoligen synchronen Motor der 
Form B für eine normale Leistung von 5 PS bei 1250 Min.- 
Umdr., Fig. 43 das dazu gehörige Schaltungschema. 

Die um 1, 3, 6 und 8 drehbaren, starr mit einander ver- 
bundenen Hebel des vierfachen Umschalters befinden sich in 
der Anlaufzeit in der durch die kurz gestrichelten Linien be- 
zeichneten Lage. Der Strom gelangt in die Armatur AB 


Fig. 40. 


über Punkt 2 des Umschalters durch die Spule S,S_ des Trans- 
formers C; die Spulen des Magnetrades sind mit dem festen 
Widerstand 7; und der Spule P,P, des Transformers C in 
Reihe geschaltet. Der Magnetisirungsstrom zweigt bei von 
der Hauptleitung ab, gelangt durch rı, ferner Pj, Pa und 4, 3 
nach der Bürste b' und in den Kommutator, tritt aus dem 
Magnetrade durch die Bürste a’ aus und geht bei A in die 
zweite Hauptleitung über; das Magnetrad liegt also im Neben- 
schluss zur Armatur des Motors. Die Uebersetzung des so- 
gen. Kompensatortransformers C ist 1:4, d. h. die Win- 
dungszahlen der Spulen Sı S2 und P,P, verhalten sich wie 
1:4; der Transformer dient dazu, während der Anlaufzeit die 
im Magnetstromkreise wirkende elektromotorische Kraft über 
die Linienspannung zu erhöhen, und vermindert durch die 
Wirkung seiner beiden Spulen den Anlaufstrom des Motors, 
dessen Grölse bei richtig abgestimmtem Kompensator und 
Widerstand rı unter der der normalen gröfsten Leistung ent- 
sprechenden Stromstärke bleibt. 


Die Bürsten a und b wirken in der Anlaufzeit nicht mit. 

Zum Anlassen werden die Umschalthebel nach rechts 
gestellt, der Motor leer mittels eines an der Welle ange- 
brachten kleinen Handrades in langsame Umdrehung versetzt 
und hierauf die Armatur auf die Linie geschaltet. 

Der Motor erreicht den Synchronismus in 30 bis 40 sek; 
nachdem dieser eingetreten ist, werden die Umschalthebel 
nach links gestellt. In der dieser Hebelstellung entsprechenden 
Schaltung wird der Magnetisirungsstrom von der Sekundär- 
spule SS; des Transformers M geliefert, dessen Primärspule 


(Vebersetzung ae = 4) von der Hauptleitung abgezweigt ist. 


In dieser Stellung des Umschalters sind die Kurzschluss- 


Fig. 42. 


bürsten a und 5’ bei (8 9) und (6 7) mit den Bürsten 
a und b verbunden. Der Strom gelangt von Sə über P 
durch die gemeinsame Leitung über « und durch die Bürsten 
aa’ in den Kommutator k, tritt aus dem Magnetrade bei bb’ 
aus und gelangt von hier über 3 5 und den Regulirwider- 
stand rə nach Sı zurück. Die Spule des Kompensatortrans- 
formers Sı S3 ist während des synchronen Laufes durch die 
Verbindung (1 2) kurz geschlossen. 

Durch entsprechende Einstellung des Kurzschlusses am 
Kommutator und des Widerstandes r, lässt sich vollkommen 
funkenloser Gang erzielen. 

Im synchronen Laufe befindet sich das Magnetrad gleich- 
wohl nicht im vollkommenen Synchronismus, sondern vollführt 
innerhalb der Periode Schwingungen von sehr kleiner Weite 
um den Synchronismus. Mit zunehmender Belastung nimmt die 
Schwingungsweite anfangs langsam, über eine gewisse Grenze 
hinaus aber sehr schnell zu und erreicht endlich bei einer 
genau bestimmten Belastung die Dauer einer Viertelperiöde; 


Hosted by Goog le 


834 


v. Hoor: Die Elektrotechnik in der Millenniums-Landesausstellung zu Budapest. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


der Motor fällt in diesem Augenblick aus dem Synchronismus 
und bleibt stehen. Die Schwingungen des Motors um den 
Synehronismus können auf einfache Weise stroboskopisch 
beob:chtet werden, indem man mit der Welle eine in schwarze 
und weilse. Kreisauschnitte geteilte Scheibe umlaufen lässt, 
die man. mittels eines von derselben Stromquelle gespeisten 
Lichtbogens beleuchtet. ; 


Die Belastungsegrenze, 


gsg bei der diese Motoren aus dem 


Synchronismus fallen, liegt bedeutend höher als die durch 
die Abmessungen des Motors bestimmte Normulleistung (sie 
können mit 30 bis 40 pCt ihrer normalen Leistung überlastet 
werden). Die Motoren ertragen auch unterhalb der normalen 


Fiz. 44. 


mit einfacher Gleichstromerregung ausgeführt; der Kommu- 
tator entfällt, und der Erregerstrom wird in die Magnetbe- 
wicklung durch Schleifringe eingeführt. 

Derartige Motoren (mit durchgehendem Armatureisen, 
also von der Form A abweichend) für eine Betriebspannung 
von 4000 V und eine Leistung von 200 PS haben Ganz & Co. 
in Rom in der Motorenstation bei Porta Pia aufgestellt; sie 
werden von der 28km entfernten Zentrale in Tivoli gespeist 
und dienen zum Antriebe direkt gekuppelter Gleichstrom- 
maschinen, die parallel mit Pufferbatterien das elektrische 
Stadtbahnnetz Roms mit Strom versehen. 

Motoren dieser Form bewähren sich in 


Fig. 45. 


vorerwähnten 


şe 


` 


L 


Leistung erhebliche Belastungsstöfse, ohne aus dem Synchro- 
nismus zu fallen, können aber, wenn überlastet, durch kleine 
Belastungsstöľse zum Stillstand gebracht werden. Durch 
diese Eigenschaft sowie infolge der aufmerksamen Wartung, 
welche die Motoren erheischen, wird ihre Verwendbarkeit stark 
beschränkt. Sie wurden zum Antriebe von Paternosterwerken, 
Förderbändern in Getreideaufzügen und kleinen Schnell- 
pressen mit Erfolg verwendet und sind in solchen Anlagen 
auch noch fortwährend in Betrieb, werden aber heute in der 
oben beschriebenen Form nicht mehr ausgeführt, da sie durch 
die Induktionsmotoren in jeder Hinsicht übertroffen werden. 

Für bestimmte Zwecke werden diese Motoren zur Zeit 


F 0 15 Z 0 35 0 3 20 = 60 65 70 75 Mdmp. 


wie in ähnlichen Fällen vorzüglich; ja, sie sind hier — wenn 
man sich die Induktionsverhältnisse der Fernleitungen und 
Transformeranlagen vor Augen hält — den Induktionsmotoren 
vorzuziehen. 


Um den Anforderungen des Betriebes entsprechen zu 
können, begannen Ganz & Co. im Jahre 1891 Reihen-Wechsel- 
strommotoren zu bauen, die in der Ausstellung in verschie- 
denen Gröfsen im Betrieb und in Ruhe zu sehen waren. 


Fig. 44 zeigt die Abbildung einer sehr gangbaren Form 
(V !/s) für eine Leistung von 1/s PS bei 100 V zum Antriebe 
von Windflügeln, während Fig. 45 den vierpoligen Reihen- 
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motor V3 für eine normale Leistung von 3 PS bei 100 V und 
1100 Min.-Umdr. darstellt. 

Der Magnetmantel dieses Motors ist aus ringförmigen, 
mit Polfortsätzen versehenen, 0,5 mm starken gestanzten 
Blechen zusammengebaut. Die Armatur ist als vierpolige 
Reihentrommel ähnlich wie eine gewöhnliche Gleichstrom- 
armatur bewickelt; die Drahtenden sind in die Sektoren des 
Kommutators eingelötet. 

Diese Motoren verhalten sich genau so wie Gleichstrom- 
Reihenmotoren; sie gehen energisch unter Belastung an, ihre 
Umlaufzahl nimmt, gleichmälsige Klemmenspannung voraus- 
gesetzt, mit wachsender Belastung ab, und sie können mit 
entsprechend bewicke'ten Magneten ohne weitere Aenderung 
auch als Gleichstrom-Reihenmotoren verwendet werden. (Die 
Form V3 leistet als Gleichstrom-Reihenmotor 4,5 bis 5 PS.) 

In Fig. 46 sind die Ergebnisse 
von Messungen aufgetragen, die ich 
unter anderm an einem solchen 


Fig. 48. 


sprechenden Regnlirwiderstande in Reihe geschaltet, ständig 
im Nebenschluss zum Kommutator der Armatur. Zum An- 
lassen wird Wechselstrom durch den Kommutator in die 
Armatur und im Nebenschluss in die Magnetwicklung geleitet 
und nach Eintritt des Synchronismus auf die Schleifringe 
umgeschaltet, worauf von der Kommutatorseite Gleichstrom 
abgenommen werden kann. 

Derartige Umformer wurden in der Sammelausstellung 
von Ganz & Co. vorgeführt. 


2) Ein- und mehrphasige Induktionsmotoren, 

Zum Antriebe der in den verschiedenen Abteilungen der 
Ausstellung im Betriebe vorgeführten Arbeitsmaschinen dien- 
ten, von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen, ein- und 
mehrphasige Induktionsmotoren. Die im Pavillon der ver- 
vielfältigenden Künste befindlichen 
Buchdruck maschinen sowie die Holz- 
und Metallbearbeitungsmaschinen 


3pferdigen Wechselstrom - Reihen- 
motor vorgenommen habe. Die Ar- 
matur dieses Motors wurde bei den 
Versuchen festgehalten, sodass sie 
sich nicht drehen konnte. Die drei 
Kurven geben die den auf die Ab- 
scissenachse aufgetragenen Armatur- 
und Magnetströmen entsprechenden 
Armaturspannungen, den gleichzeiti- 
gen Wattverbrauch der Armatur 
und das entsprechende Drehmoment 
in m und kg wieder. 

Der Motor macht bei einer Be- 
lastung von 3 PS. 1100 Min.-Umdr., 
wenn seine Klemmenspannung 100 V 
beträgt (Armaturspannung rd. 72 V, 
Magnetspannung 71 V, Resultirende 
beider 100 V), und nimmt gleich- 
zeitig, da der Nutzeffekt bei dieser 
Belastung 71 pCt, der Wirkungsfak- 


der Maschinenhalle wurden von drei- 
phasigen Induktionsmotoren, die 
Maschinen in der Industriehalle, in 
den -Pavillons für Seidenindustrie 
und Tabakfabrikation, der Müllerei- 
abteilung usw. von einphasigen In- 
duktionsmotoren in Bewegung ge- 
setzt. 

Die Ganzschen Motoren der letz- 
teren Form haben sich ebenso wie 
anderwärts aus den mehrphasigen 
Induktionsmotoren entwickelt und 
gleichen ihnen sowohl in der äufse- 
ren Form wie in den Einzelheiten 
der Konstruktion. Ich werde daher 
die Einzelheiten der Einphasenmo- 
toren zugleich mit der Beschreibung 
der Mehrphasenmotoren geben und 


will mich auch hier nur mit den 
elektrischen Eigenschaften, der Be- 


A F Fig. 50. 


tor (powerfactor) 75 pCt ist, 41,5, Amp auf; dieser Stromstärke 
entspricht also ein Drehmoment gleich 1,95 in m und kg. 
Wird die Armatur des Motors festgehalten, so entspricht 
dieser Stromstärke ein Drehmoment von rd. 1,4, bei 60 Amp 
ein Dreħmoment von 3,4; es wächst also innerhalb dieser 
Grenzen das Drehmoment auf das 2,4 fache des Anfangswertes, 
während die Stromstärke nur um 50 pCt gestiegen ist. 
Ueberhaupt ist aus den mitgeteilten Kurven zu ersehen, 
dass diese Motoren inbezug auf das Anlaufmoment den guten 
Gleichstrom-Reihenmotoren gleichzustellen sind; sie verhalten 
sich auch bei veränderlichen Belastungen, wie erwähnt, ähn- 
lich wie die Gleichstrom-Reihenmotoren, ihr Anwendungs- 
gebiet ist daher ebenso wie das der letzteren beschränkt. 
Die V-Form wird, entsprechend bewickelt und mit Schleif- 
ringen versehen, bis zu Leistungen von 3000 bis 4000 Watt 
auch als Umformer verwendet. 
Die Armaturen sind als vierpolige Reihentrommeln be- 
wickelt und mit Kommutator und 2 Schleifringen versehen. 
Die Magnetbewicklung des Umformers liegt, mit einem ent- 


wicklung und Schaltung sowie dem Betriebe dieser Motoren 
befassen. 

Die Armatur der Motoren (bei den Gröfsen von 1/4 PS 
bis za 5 PS der stillstehende Teil) ist als Ring bewickelt 
und wird aus zwei gleichen, räumlich verschobenen Spulen- 
systemen gebildet, in denen während der Anlaufzeit zwei 
phasenverschobene Ströme umlaufen. Der induzirte Teil ist 
bei den kleineren Formen mit geschlossener einfacher und 
bei den gréfseren mit auf zwei oder drei Phasen geschalteter 
Stabwicklung versehen. Der Deutlichkeit halber will ich 
die Beschreibung anhand des in Fig. 47 enthaltenen Schal- 
tungsschemas fortsetzen, das die Schaltung eines vierpoligen 
Induktionsmotors und seiner Anlassvorrichtung giebt. 

Das eine der erwähnten Spulensysteme ist an die Klem- 
men a und b, das zweite an die Klemmen b und e geschlossen; 
ein jedes wird aus vier auf vier Pole geschalteten Spulen 
gebildet, die den achten Teil des Ringes bedecken; die zwei 
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Spulensysteme sind elektrisch um eine halbe Periode, d. h. 
in diesem Falle räumlich um 45°, verschoben. Soll der Motor 
angelassen werden, so bringt man die drei um a’, b und ¢' 
drehbaren Kontakthebel der Anlassvorriehtung in die durch 
die ausgezogenen Linien angedeutete (Links-) Stellung; die 
Spannungen zwischen a’, b' und b', c' sind gleich der halben 
Betriebspannung; die mit 2’ verbundene Zuleitung ist also an 
den Mittelleiter des den Motor speisenden Transformers ge- 
schlossen. In der Anlassstellung ist sonach der zwischen a! 
und a befindliche Induktionswiderstand mit dem Spulensystem 
a,b, der induktionslose Widerstand zwischen c’ und c mit 
dem Spulensystem b,c in Reihe geschaltet. 


ordnungen bildet, in denen zum Anlassen die zwei Spulen- 
systeme mit ihren Widerständen zu einander im Nebenschluss 
geschaltet sind. 

Rei den kleineren Motoren von '/, und Y PS genügt 
die Verwendung eines induktionslosen Widerstandes im Strom-. 
kreise bc; das Spulensystem a,b kann unmittelbar, obne 
Induktionsspule, angeschlossen werden. 

Bei der in der Ausstellung für diese Induktionsmotoren 
verwendeten Anlassvorrichtung wurden die in Fig. 47 sche- 
matisch dargestellten Verbindungen durch Umstellung von 
kreisförmig angeordneten Kontakten mittels Handgriffes aus- 
geführt; die vorderen drei Klemmen wurden mit den drei 


Hat der Motor die volle Umlaufzahl erreicht, so wird 
die Verbindung zwischen der Mittelklemme 5 des Motors und 
jener des Umformers unterbrochen und gleichzeitig die In- 
duktionsspule a'a und der Widerstand c'e ausgeschlossen, 
was durch Umstellung des dreifachen Umschalters geschieht. 
Im Betriebe bleiben beide Spulensysteme in Reihe geschaltet 
unter Strom, und es bedarf wohl keiner weiteren Auseinander- 
setzung, um zu beweisen, dass diese Anordnung jenen vor- 
zuziehen ist, bei denen das eine Spulensystem (»Hülfsphase«) 
im Betriebe nicht mitarbeitet. Es ist ferner klar, dass der 
Anlaufstrom bei dieser Anordnung unter jenen Wert hinab- 
gedrückt werden kann, der die unterste Grenze für die An- 


Klemmen des Umformers, die hinteren mit den drei Klem- 
men des Motors verbunden (oder umgekehrt). 

Die Induktionsmotoren für Leistungen über 5 PS werden 
mit stillstehendem induzirtem Teil und umlaufender Armatur 
gebaut; zum Anlassen werden aufser der Anlassvorrichtung 
noch in den induzirten Teil geschaltete Flüssigkeits- oder 
Metallwiderstände, ähnlich wie bei den Dreiphasenmotoren, 
verwendet (s. Fig. 59 und 60). Werden diese Widerstände 
während des Anlaufens langsam verringert und erst beim 
Eintritt des Synchronismus kurz geschlossen, so verläuft der 
Stromstofs allmählich und macht sich im Netze nicht erheb- 
lich bemerkbar. 

Die beschriebenen Induktionsmoforen sind mit Rücksicht 
auf die Anforderungen der Praxis reichlich bemessen; die 
Belastung, durch die der Motor zum Stillstand gebracht wird, 
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liegt bedeutend höher als die normale, d. h. jene- Leistung, 
für die der Motor verkauft- wird: und bei der die Nutzeffekt- 
kurve ihren Höhepunkt erreicht; die kleineren Motoren 
vertragen noch knapp Belastungsstölse gleich 100 pCt, die 
gröfseren gleich 50 pCt der normalen Leistung, ohne stehen 
zu bleiben. 

Fig. 48 zeigt den vierpoligen Motor FE5 für eine nor- 
male Leistung von 3 PS bei 1250 Min.-Umdr.; die Einzel- 
heiten sind aus den Fig. 51 bis 54, die den ganz ähnlich 
gebauten Dreiphasenmotor F3 darstellen, ersichtlich. 

Die Klemmen a,b,c des Motors, Fig. 48, entsprechen 
den Klemmen a,c, b in Fig. 47. Die Scheibe I sitzt auf der 
Welle des Motors, Scheibe II trägt während der Anlaufzeit 
den Riemen und wird, sobald der Motor die volle Umdrehungs- 
zahl erreicht hat, mittels Schraubenspindel und daran befind- 
lichen Handrades an 
die Motorscheibe I ge- 
driickt, von dieser 
langsam mitgenom- 
men und der Riemen, 
sobald er nahezu die 
volle Geschwindig- 
keit erreicht hat, mit- 
tels der Gabel auf 
Scheibe I geschoben. 
Diese Anordnung be- 
währt sich bei den 
kleineren Motoren bis 
zu 5 PS vorzüglich; 
grölsere Motoren lau- 
fen mit dem Riemen 
auf der Leerscheibe 
der Transmission an. 

Werden diese In 
duktionsmotoren in 


Fig. 55. 


Anlaufzeit unterbrochen ist. Es können auf solche Weise, 
wie ich mich durch Versuche überzeugt habe, Motoren auch 
unter Belastung ohne Anstand angelassen werden, wenn 
zwei oder mehr Motoren derselben Gröfse bereits in Betrieb 
sind. 

Zum Antrieb von Aufzügen und überhaupt überall dort, 
wo der Betrieb unter Belastung angehende und umkehrbare 
Motoren fordert, können die einphasigen Induktionsmotoren 
bekanntlich nicht verwendet werden. Eine Lösung dieser 
Aufgabe bietet die oben geschilderte Anordnung von Ferraris 
und Arno, da die Aufstellung von Umphasermotoren für einzelne 
Motorengruppen ermöglicht, diese Motoren unter Belastung an- 
zulassen. Werden Motoren für einzelne Maschinen sowie 


solche für Maschinengruppen einer Fabrikanlage unter, Berück- 
sichtigung der Betriebsverhältnisse (aufgestellt, so kann die 
> TERNA Ferraris- Arnòsche 


i Fig. 56. 


Anordnung eine Mo- 
torenanlage schaffen, 


die einer Dreiphasen- 
anlage vollkommen 
ebenbürtig ist. 
Einen wichtigenund 
für die weitere Ent- 
wicklung der Ein- 
phasenanlagen ent- 
scheidenden Fort- 
schritt bedeutet die 
Anwendung von elek- 
trostatischen Konden- 
satoren, die den An- 
schluss von Zweipha- 
senmotoren an ein- 
phasige Wechsel- 
stromanlagen ermög- 


Gruppen zum An- 
triebe von Arbeits- 
maschinen einer Fa- 
brik oder Werkstätte, 
oder z. B. in Druckereien zum Antriebe von Schnellpressen 
angewendet, so bietet die Ferraris-Arnösche Anordnung er- 
hebliche Vorteile; sie wird auch von Ganz & Co. mit Erfolg 
angewendet. 

In Fig. 49 ist das Schaltungsschema dieser Anordnung 
dargestellt. Der Motor I der Motorengruppe, und zwar einer 
der gréfsten der Anlage (und unter dieser derjenige, der mit 
der gröfsten Betriebsdauer arbeitet), ist mit einer Anlass- 
vorrichtung A; versehen, Fig. 47, und wird von den Haupt- 
leitungen Lı, Lə, L3 gespeist. Die Mittelklemmen be, b3; .. . bn 
der übrigen Motoren sind miteinander und mit der Mittel- 
klemme des sogen. Umphasermotors I durch die Hülfsleitung l3 
verbunden. 

Soll die Anlage in Betrieb gesetzt werden, so wird der 
Motor I angelassen, und hierauf können die Motoren II, III 
usw. in beliebiger Reihenfolge an 
die um nahezu eine Viertelperiode 

verschobenen elektromotorischen 
Kräfte Ea») und Eo,., ange- 
schlossen und als Zweiphasenmoto- 
ren angelassen werden; hat man 
den Motor I nicht nötig, so kann 
er abgestellt werden, sobald etwa 
zwei Motoren, II und III, bereits 
im Betriebe sind. Soll nun I wie- 
der in Betrieb gesetzt werden, so 
lange noch die Motoren II, III usw. 
im Gange sind, so kann das un- 
mittelbar mittels der Leitungen Li 
ly L3 geschehen, indem die Hebel 
der Anlassvorriehtung aus der Mit- 
telstellung nach rechts gestellt wer- 
den; oder der Motor kann mittels 
der Anlassvorrichtung angelassen 
werden, indem die Hebel nach links 
gestellt werden, nachdem vorher die 
Verbindung s, für die Dauer der Bi, ET ADS 
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Fig. 57. 


licht. Die Schwierig- 
keiten, welche die 
Herstellung von haltbaren und in_der Starkstromtechnik ver- 
wendbaren Kondensatoren bietet, sind allbekannt, ebenso die 
Thatsache, dass die mit den verschiedenen Kondensatorformen 
in den letzten Jahren angestellten Versuche keinen Erfolg 
gehabt haben. Erst im Jahre 1896 hat die Firma Ganz & 
Co. in den Hoor-Bläthyschen Kodensatoren eine Lösung 
dieser Aufgabe gefunden, die, wie die bisherigen Erfahrungen 
zeigen, den Anforderungen des Betriebes entspricht. 

Der Induktionsmotor M, Fig. 50, ist als zweiphasiger 
Motor bewickelt; die den beiden Phasen entsprechenden Spulen- 
gruppen sind mit den Klemmena und b bezw. c und d verbunden. 
Das System ad erhält den Strom unmittelbar von der 100- 
voltigen Leitung Lı, L2; der zweite Stromkreis zweigt bei m 
von der Leitung Lı ab und gelangt nach d durch die Spule I 
des Transformers T, dessen Hochspannungsspule II an den 
Kondensator C angeschlossen ist; die Klemme c ist mit der 
Leitung Lə unmittelbar verbunden. Da diese Kondensatoren 
nur für Spannungen über 2000 V zweckmälsig gebaut und also 
nicht unmittelbar in dem 100 volti- 
gen Stromkreise verwendet werden 
können, so ist es notwendig, den 
Kondensator durch Zwischenschal- 
tung des Transformers T auf die ge- 
wünschte niedrige Spannung umzu- 
setzen. 

Zur Vervollständigung will ich 
einige Werte anführen, die ich an 
einem Induktionsmotor von 6 PS 
aufgenommen habe, der gegenwär- 
tig in der Freifslerschen Fabrik zu 
Wien einen Aufzug antreibt. Die 
Schaltung des Motors entspricht dem 
Schema Fig. 50; der Motor ist sechs- 
polig (Form FE, ähnlich wie in 
Fig. 53 u. f.), macht also rd. 5000 
Polwechsel i.d. Min. und $35 Min.- 
Umdr.; der an den Motor angeschlos- 
sene Kondensator hat bei 5000 Pol- 
wechseln und 4000 V Klemmenspan- 
nung eine Kapazität von 8000 Volt« - 
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Amp., d. h. also rd. 2 Mikrofarad. Gegenwärtig ist das An- 
laufmoment dieses Kondensatormotors 5,2, während der Lei- 
stung von 6 PS bei der Umlaufzahl 835 ein Drehmoment von 
rd. 5,1 entspricht. Durch Vergröfserung des Uebersetzungsver- 
hältnisses im Transformer T, wobei allerdings der Kondensator 
sehr stark beansprucht war, konnte ich das Anlaufmoment 
dieses Motors auf 12, durch Hinzuschalten eines zweiten Kon- 
densators auf 18 (!) bringen; dabei beträgt der Wattverbrauch 
eines solchen Kondensators bei 5000 Polwechseln und 4000 V 
etwa 100 Watt. 

Der Gesamtnutzeffekt dieses Motors ist bei einer Leistung 
von 6 PS, an der Riemenscheibe, die Verluste im Motor, dem 
Kondensator und dem dazugehörigen Umformer mit einge- 
rechnet, 76 bis 77 pCt. 

Ich werde am Schlusse meines Berichtes noch auf die 
beschriebenen Induktionsmotoren und die in der Ausstellung 
damit gemachten Erfahrungen zurückkommen und gehe nun 
zur Beschreibung der 

2) mehrphasigen Induktionsmotoren 
über. Dieser Teil meines Berichtes kann ebenso wie der 
vorhergehende keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen. 
Die Fülle des Stoffes macht es unmöglich, sämtliche Formen 
und Gegenstände eingehend zu behandeln, und ich muss mich 


` begnügen, die wichtigsten herauszugreifen. 


Wie schon erwähnt, wurden die Arbeitsmaschinen, 
Rotations- und Schnellpressen des Pavillons für verviel- 


- fültigende Kunst und die Arbeitsmaschirien der Maschinenhalle 
-von Dreiphasenmotoren angetrieben, die an das von der 


t 


x 


-der Motor eingeschaltet wird, und . der : Motor. läuft an, 
sobald der induzirte Teil durch Widerstände’geschlossen wird; ` 


Maschinenhalle gespeiste 300 voltige dreiphasige Verteilungs- 
netz angeschlossen waren. 

Fig. 51 bis 54 lassen die Einzelheiten des dreiphasigen 
Induktionsmotors F3 für 3 PS erkennen; ganz ähnlich sind 
die übrigen Formen für Leistungen von '/4 PS bis 8 PS und 


-- ebenso die bereits besprochenen einphasigen (Induktions-) 


Motoren für Leistungen von '/2 PS bis 6 PS gebaut. 

Der induzirende stillstehende Teil ist aus ringförmigen 
0,; mm starken Eisenblechen zusammengesetzt: Diese Bleche 
werden unter der hydraulischen Presse fest zusammengedrickt 
und im bronzenen Mantel m, Fig. 5l, durch den bronzenen 
Pressring p festgehalten. Der Mantel m ist durch ange- 
gossene Rippen r verstärkt, deren vier, Fig. 54, mit offenen 
Rinnen versehen sind. Diese Rinnen sind zur Aufnahme 
der durch die Bohrungen 6, Fig. 52, gehenden Bolzen be- 
stimmt, die den Mantel und die gusseisernen Schilder S, S, 
Fig. 5l, zusammenhalten. Die ringförmigen Bleche des 
Läufers sitzen auf der bronzenen Nabe n, Fig. 51, und 
werden durch den Pressring g zusammengehalten. Der 


Mantel ist als Ring bewickelt und auf vier Pole geschaltet; . 


die’ Wicklungen verlaufen an der Innenseite des Motors in 
halbgeschlossenen Rinnen. Der induzirte Teil ist mit Stangen- 
wicklung versehen; die Stangen liegen isolirt in halbge- 
schlossenen Rinnen; die Gabeln 9,9 der Stangenwicklungen 
sitzen in den Einschnitten der Vulkanfiberringe /,/. 

Fig. 53 giebt ein Bild des zusammengebauten Motors, 
Fig. 54 lässt die wesentlichen Bestandteile auseinanderge- 
nommen erkennen. Fig. 55 zeigt eine Zuckerzentrifuge mit 
eingebautem Motor, die im Pavillan von Ganz & Co. im Be- 
triebe zu sehen war. 

Die Wicklung des induzirten Teiles des Motors wie der 
übrigen ähnlichen Formen verbleibt auch während der An- 
lasszeit-kurzgeschlossen; der Motor wird angelassen, ohne 
dass Widerstände zwischengeschaltet würden: ` 

Bei gröfseren Motoren, etwa von 12 PS an, müssen,-um 
den Stromstofs beim Anlaufen zu vermindern, sowie um die 
Anlaufgeschwindigkeit regeln zu können, während des An- 
laufes veränderbare Widerstände in den indüzirten Teil- ge- 
schaltet werden. Der induzirte ‘Teil ‘ist geöffnet, wenn 


diese werden stufenweise verringert, und endlich wird — so- 
bald der Motor die volle Umlaufzabl: erreicht hat der in- 
duzirte Teil in sich selbst geschlossen; 3 


Handhabt man die Anlasswiderstände -vorsichtig und, 


~ verringert man sie nicht allzu rasch, so kann man die*Anlauf- 


-4 stromstärke bedeutend unter die der normalen Belastung ent- 


sprechende Stromstärke herabdrücken. 


deutscher Ingenieure. 


Fig. 56 giebt eine Abbildung der Form F16 von 
Ganz & Co. für eine normale Leistung von 16 PS. Der in- 
duzirte stillstehende Teil ist mit zweiphasiger Stangenwicklung 
versehen, deren Enden mit den drei bei 6 sichtbaren Klemmen 
verbunden sind; der induzirende, sich drehende Teil ist als 
Ring bewickelt. Der Strom wird durch die Klemmen a zuge- 
führt. Dieser Motor ist für 5000 Polwechsel und 835 Min.- 
Umdr. gebaut. Bei einer Belastung von 11 PS, war der 
Nutzeffekt eines solchen Motors nach meinen Messungen 
85 pCt, die Gleitung 1,35 pCt, bei einer Belastung von 
15,5 PS der Nutzeffekt 89 pCt, der Wirkungsfaktor 86 pCt, 
die Gleitung 2,3 pCt, bei 24,8 PS der Nutzeffekt 80 pCt, die 
Gleitung 4,33 pCt. Der für eine Klemmenspannung von 
300 V bewickelte Motor nabm bei geöffnetem induzirtem Teil 
12 Amp anf, das durch entsprechende Einstellung des Anlass- 
widerstandes erreichbare Anlaufmoment war 7 (in kg und m) 
bei 17 Amp Armaturstrom, 10,5 bei 22 Amp und 14 bei 31 Amp. 

Fig. 57 zeigt die Ansicht der konstruktiv vorzüglich ge- 
lungenen Form F40 für eine normale Leistung von 40 PS 
bei 5000-Polwechseln und 625 Min.-Umdr. Dieser Motor ist 
elektrisch im grofsen und ganzen ähnlich wie der bereits be- 
schriebene F16 gebaut. - Der stillstehende induzirte Teil ist 
mit einer zweiphasigen Stangenwicklung versehen, deren drei 
Endklemmen oben am Motormantel zu sehen sind; der in- 
duzirende Teil besitzt ebenfalls Stangenwicklung (Scheitel- 
wicklung). Der Strom wird durch stählerne Schleifringe von 
den links unten sichtbaren Klemmen aus zugeführt. 


Fig. 58. 
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In Fig. 58 sind die Ergebnisse der Messungen dargestellt, 
die ich, an diesem, 300 voltigen Motor vorgenommen , habe. 
Die Gleitung wurde bei diesen wie bei den vorhergehenden 
Versuchen durch .stroboskopische Beobachtungen festgestellt, 
indem die‘. scheinbare Drehung einer auf der Motorwelle 
sitzenden, durch einen von der Stromquelle gespeisten Licht- 
bogen ' beleuchteten Scheibe ermittelt wurde. Es ist das 
meiner Erfahrung nach das einfachste und genaueste Ver- 
fahren.- Bei der-Belastung von 40 PS, beträgt der Nutzeffekt 
rd. 90 pCt, der. Wirkungsfaktor 84,5 pCt, die Gleitung 2,1 pCt, 

“pei der Belastung: von 20 PS ist der Nutzeffekt noch immer 
- 85° pCt, der Wirkungsfaktor 78,5 pCt, die Gleitung 1,1 pCt. 
“Der Nützeffekt "erreicht bei 40 PS den höchsten Wert und 
x bleibt: bis :60 PS gleichmäfsig; von da ab fällt er dann rasch 
bi’ Der Motor: kann längere Zeit bis za 60 PS und höher 
-” belastet werd ine sich übermälsig, zu erwärmen. 


par War -300 voltige Motor mit geöffnetem induzirtem 
Teil: eingeschaltet, so nahm er etwa. 22 Amp auf. Durch vor- 


_ sichtiges Binschalten und Vermindern der Anlasswiderstände 


im induzirten Teil können die Stromstärke und das Anlauf- 
moment langsam gesteigert werden; bei 75 Amp, also der 
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nahezu der gröfsten Belastung entsprechenden Stromstärke, 
erreicht das letztere 70 (kg und m), kann aber auch durch 
Einstellen der Anlasswiderstände bis auf etwa 100 gebracht 
werden. 

Von den verschiedenen Formen der bei den Induktions- 
motoren verwendeten Metall- und Flüssigkeitswiderstände 
will ich nur eine der gangbarsten, den in Fig. 59 und 60 
dargestellten zweiteiligen Anlasswiderstand erwähnen. Wie 
schon gesagt, sind die induzirten Teile 
der beschriebenen gréfseren Induktions- 
mötoren mit zweiphasigen Bewieklun- 
gen versehen; diese sind mit einander 
und die Verbindungsstelle sowie die 
beiden freibleibenden Enden mit den 
Klemmen b, Fig. 56, verbunden. Die 
Klemme c, die an die Verbindungs- 
klemme der zwei Wicklungen ange- 
schlossen ist, steht mit dem eine 10 pro- 
zentige Sodalösung enthaltenden guss- 
eisernen Gefälse in leitender Verbin- 
dung; die vom Gefäls isolirten Klem- 
men a und 6 sind einerseits mit den 
isolirten Hebeln a’, d', Fig. 60, ander- 
seits mit den beiden Endklemmen der 
zweiphasigen Bewicklung biegsam ver- 
bunden. Die um eine gemeinsame 
Achse drehbaren Hebel d', d‘ tragen 
Eisenblechplatten b, Fig. 60, die zwi- 
schen zwei parallelen Blechen in die 
Sodalösung im Gefäfs getaucht werden 
können. Werden die Hebel d', d' in 
die wagerechte Ruhelage gebracht, so 
liegen die Kontaktstücke an den He- 
beln auf den mit dem Gefälse verbun- 
denen Kontaktmessern d, d und schlie- 
fsen die Flüssigkeitswiderstände kurz. 

Diese Anlassvorrichtungen unterscheiden sich durch ihre 
einfache und feste Bauart vorteilhaft von den mit Schrauben- 
spindeln, Handrädern und weiteren überflüssigen Teilen ver- 
sehenen bekannten Formen; sie werden auch als Reihenwider- 
stände in dreiteiliger Form ausgeführt. 

All die beschriebenen Motorformen wer- 
den von Ganz & Co. normal für 5000 Pol- 
wechsel i. d. Min., oder, wenn es sich um 
grofsere Kraftübertragungsanlagen han- 
delt, mit den entsprechenden Generatoren 
für 1800 Polwechsel i. d. Min. ausgeführt. 
Sowohl die Einphasen- als die Dreipha- 
senmotoren sind reichlich bemessen, d. h. 
die grölste zulässige Leistung übersteigt 
die, für welche die Motoren verkauft wer- 
den, um ein beträchtliches, und zwar bei 
den kleineren Motoren um etwa 40 bis 
50 pCt, bei den gréfseren um etwa 30 
bis 40 pCt. 

Dem Besucher der Millenniumsausstel- 
lung wurde reichlich Gelegenheit geboten, 
die Motoren im Betriebe zu beobachten; 
die verschiedenen Zwecke, denen sie dien- 
ten, lieferten den Beweis für ihre viel- 
seitige Verwendbarkeit. Anerkennung fan- 
den ‚auch die gefällige Form. und. die 
sorgfältige Ausführung. Besondere Auf- 
merksamkeit erregte ein Dreiphasenmotor, 
der während der Dauer der Ausstellung 
unter Wasser lief; ein zweiter Dreiphasen- 
motor stand auf vier aus je einer langen 
Spiralfeder gebildeten Säulen und lief, 
ohne die geringsten Schwankungen zu 
verursachen. 


Schlussbemerkungen. 

Die für den Betrieb der elektrischen 
Ausstellungsbahn bestimmte Generator- 
anlage wurde vom Verfasser am 29. April, 
die Wechselstromanlage für Beleuchtung 
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und Arbeitsübertragung am 30. April des vergangenen Jahres, 
also zwei Tage vor Eréffnung der Ausstellung, unter Strom 
gesetzt und war von diesem Tage ab während: der Dauer 
der Ausstellung, also volle sechs Monate, ohne Störung im 
Betriebe: eine Thatsache, die von der Einfachheit der Ari- 
lage und des Betriebes Zeugnis ablegt und beweist, wie rasch 
der Betrieb einer grolsen elektrischen Anlage eingerichtet 
werden kann. 
Von der Wechselstromzentrale in 
der Maschinenhalle wurden (die nach- 
i folgenden Angaben beziehen sich auf 
den Monat Juni) 234 Bogenlampen 
und 2300 Glühlampen gespeist; die 
aufserhalb des Ausstellungsgebietes ge- 
legene Zentrale der Budapester Allge- 
meinen Elektrizitäts-Gesellschaft lie- 
ferte für die übrigen 238 Bogenlam- 
pen und 1093 Glühlampen der Aus- 
stellung Gleichstrom, die Beleuchtungs- 
anlage umfasste also zu der Zeit 472 
Bogenlampen und 3393 Glühlampen. 
Die Wechselstromzentrale der Maschi- 
nenhalle speiste aufserdem noch 25 ein- 
phasige Induktionsmotoren mit einer 
Gesamtleistung von 78 PS. und 42 drei- 
phasige Induktionsmotoren mit einer 
Gesamtleistung von 172 PS.. Hierzu 
kamen noch die Gleichstrommotoren 
der Pumpstation, der militärischen Luft- 
schifferabteilung usw., insgesamt 12 mit 
einer Leistung von 153 PS.. 
Die 3000 voltige konzentrische Ka- 
belleitung des Wechselstromnetzes war 
3940 m lang, die sekundären Haupt- 
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kabelleitungen rd. 11300 m; dazu kom- 
men 1000 m Kabelleitung zur Leucht- 
fontäne und die Luftleitungen. Es waren in der Anlage 
Transformer für eine Leistung von 535 Kilowatt eingebaut. 

Die Gesamtlänge der Hauptkabelleitungen des Gleichstrom- 
netzes betrug 3230 m. 

Die mittlere Tagesleistung der Wech- 
selstromzentrale der Maschinenhalle war 
im Monat Juni 


Hektowattstunden 
für Beleuchtung . rd. 4000 
» Einphasenmotoren ... » 2700 
» Dreiphasenmotoren . . » 2400, 


insgesamt also 9100 Hektowattstunden; 
die tägliche Leistung der Wechselstrom- 
anlage stieg in.den Monaten September 
und Oktober fast auf das Doppelte dieses 
Wertes. 

Die gleichzeitige Gesamtleistung der 
zum Antrieb der elektrischen Generatoren 
der Maschinenhalle und des Ganzschen 

Pavillons dienenden Dampfmaschinen 
überstieg für gewöhnlich 1200 PS.. 

Die Erfahrungen, die während dieses 
ziemlich ausgedehnten sechsmonatigen Be- 
triebes an den einzelnen von Elektromo- 
toren angetriebenen Gegenständen gesam- 
melt wurden, die Ergebnisse der syste- 
matischen Messungen, die zur Feststellung 
des Arbeitserfordernisses ausgeführt wur- 
den, sind in der Reihe der Erfolge der 
Millenniumsaustellung nicht an letzter 
Stelle zu erwähnen. Diese Messungen 
haben wiederum so recht deutlich gezeigt, 
welch geringes Vertrauen im allgemeinen 
noch heute die Angaben über Arbeitser- 
fordernis und Arbeitsdiagramme der ver- 
schiedenen Arbeits- und Werkzeugmaschi- 
nen verdienen; es zeigte sich, dass die 
Angaben auch hier fast ausnahmslos um 
ein beträchtliches hinter dem thatsäch- 
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lichen Erfordernis zuriickblieben. Es braucht wohl nicht 
betont zu werden, wie sehr unter solchen Verhältnissen der 
‚Anlage. der Umstand zu statten kam, dass die verwendeten 
‚Motoren, wie schon erwähnt, im Verhältnis zu ihrer angegebe- 
nen Leistung reichlich bemessen waren. 

Bekanntlich hängt der Erfolg einer Motorenanlage nicht 
blofs von der Güte und Zweckmäfsigkeit. der Motoren und 
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ihres Systems, sondern zum grofsen Teil von der richtigen 
Wahl der Antriebart, der zweckmälsigen Gruppirung der 
Arbeitsmaschinen und Motoren, endlich der richtigen Wahl 
der Motorengréfsen ab; die in der Ausstellung erzielten Er- 
folge. beweisen, dass die elektrotechnischen Gegenstände der 
Ausstellung auch von diesem Gesichtspunkt aus die Anerken- 
nung der Fachkreise wohl verdient haben. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 28. Mai 1897. 
Chemnitzer Bezirksverein. 


Sitzung.am 9. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Freytag. Schriftführer: Hr. Blank. 
"Anwesend 17 Mitglieger. 


Nach Erledigung innerer Angelegenheiten hält Hr. Ruppert 
einen Vortrag über den Inhalt der Programme von 15 deut- 
schen technischen Fachschulen, der an besonderen Stelle ver- 
‘öffentlicht werden wird. 

Ueber das erste Rundschreiben des Vorstandes 1897, betreffend 
‘Vorschriften über die Einrichtung und den Betrieb von 
'Aufzügen, berichtet Hr. Rohn. = 


Sitzung vom 6. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Schiersand. Schriftführer: Hr. Blank. 
Anwesend 22 Mitglieder. 


Nachdem einige innere Angelegenheiten -erledigt sind, hält Hr. 
Kellerbauer einen Vortrag über Maschinentechnik im Feuer- 
löschwesen; er unterstützt seine Ausführungen durch Vorführung 
einer umfangreichen Modellsammlung von’ Feuerléschgeriten und 
maschinellen Einrichtungen. 


Eingegangen 15. Mai 1897. 
Karlsruher Bezirksverein. 
Sitzung vom 26. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Döderlein. Schriftführer: Hr. O. Hunger. 
Anwesend 33 Mitglieder und 9 Gäste. 


` Zur Beratung der Vorlage betr. das Gesetz für Gebrauchs- 
musterschutz wird ein Ausschuss gewählt. 

Hierauf hält Hr. Arnold einen Vortrag über Drehstrom- 
motoren. Er weist auf den ungeheuren Fortschritt der Elektro- 
technik in den letzten Jahren hin und betont, dass dieser nicht nur 
in dem allgemeinen Aufschwung der Industrie begründet sei, son- 
dern dass auch eine Reihe von Erfindungen und Verbesserungen 
dazu. beigetragen haben. Unter diesen Fortschritten ist ‚besonders 
der Ausbau des Drehstromsystemes hervorzuheben, das hauptsäch- 
lich für Kraftübertragungen, aber auch für Beleuchtungsanlagen 
immer mehr: Anwendung findet. ; 

In der Praxis werden hauptsächlich zwei Arten von Wechsel- 
strömen zur Anwendung gebracht: der Zweiphasenstrom und der 
Dreiphasenstrom oder Drehstrom, Anhand eines ausgestellten Zwei- 
Bhaseumotots und eines. Drehstrommotors erlautert der Vortragende 

ie überaus einfache mechanische Konstruktion solcher Motoren und 
bespricht hierauf die Vorteile der Drehstrommotoren gegenüber den 
gewöhnlichen Wechselstrommotoren (Einphasenmotoren) und Gleich- 
strommotoren. : 

Die Drehstrommotoren laufen mit voller Kraft an und haben 
einen hohen. Wirkungsgrad. Bei kleineren Motoren wird meist ein 
Kurzschlussanker verwendet; gröfsere Motoren erfordern zum An- 
lassen, dass ein Widerstand vorgeschaltet wird, und haben deshalb 


drei Schleifringe auf der- Welle. Bezüglich der Geschwindigkeits- 
regelung der Drehstrommotoren erklärt der Vortragende, wie sich 
die Schwierigkeiten durch verschiedene 'Schaltungsarten der Anker- 
wicklung oder durch Vorschalten von Widerständen beheben lassen. 

Hierauf spricht Hr. Brauer über Grundgedanken und Ergeb- 
nisse des Diesel-Motors '). 


Verein für Eisenbahnkunde. 
Sitzung vom 11. Mai 1897. 


Hr. Prof. Dr. Jordan aus Hannover hält einen Vortrag über 
den geodätischen Teil der Eisenbahnvorarbeiten unter 
Vorführung von Karten und Plänen, die bei den Uebungsmessungen 
der Technischen Hochschule in Hannover, teilweise im Anschluss 
an staatliche Eisenbahnentwürfe, entstanden sind. Die Gesamtan- 
ordnung und Ausführung solcher Eisenbahnvorarbeiten ist abhängig 
von der Art und der. Verfügbarkeit der geodätischen und geographi- 
schen Grundlagen des Landes, in dem gebaut werden soll. Als 
eines der Länder, die in dieser Beziehung. sehr gut ausgestattet 
sind, ist Württemberg zu nennen, das nicht nur topographische 
Karten, trigonometrische Koordinaten und Höhen usw., sondern auch 
gedruckte Flurkarten vom ganzen Lande im Mafsstab. 1: 2500, im 
ganzen 15000 Blätter, vorrätig hält und dem trassirenden Ingenieur 
zur Verfügung stellt. Aehnliches wird vom Vortragenden auch für 
Preufsen empfohlen, und es wird auf die Notwendigkeit amtlicher 
gedruckter Verzeichnisse von Koordinaten und trigonometrischen 
Höhen, ähnlich wie die längst eingeführten Verzeichnisse nivellisti- 
scher Höhen, hingewiesen. 

Hr. Regierungsbaumeister Fraenkel macht sodann Mitteilungen 
über Fahrgeschwindigkeitsversuche auf der Stadtbahn. 
Um die wirkliche Fahrgeschwindigkeit der Stadt- und Ringbakn- 
züge in jedem Augenblick der Fahrt zwischen zwei Stationen zů 
ermitteln, hat die Maschineninspektion I der Eisenbahndirektion 
Berlin eine aufserordentlich einfache und sinnreiche Einrichtung 
konstruirt. In ein Abteil eines bestimmten Stadtbahnwagens wurde 
ein gewöhnlicher »Morse-Schreiber«, d. h. ein Telegraphenapparat, 
wie ibn jede Station besitzt, gestellt, durch einige Elemente mit 
Strom versehen und mit einem Unterbrechungskontakt, der auf der 
Wagenachse befestigt war, in leitende Verbindung gebracht. Letz- 
terer war so eingerichtet, dass bei jeder halben Umdrehung der 
Wagenachse eine Unterbrechung des elektrischen Stromes eintreten 
musste. Die so erhaltenen Morse-Streifen, auf denen sich jede 
Achsenumdrehung durch-Strich und Lücke abzeichnet, geben ein 
getreues Bild der Bewegung des Zuges. Die Ergebnisse sind in 
Schaulinien für eine gewöhnliche fahrplanmäfsige Fahrt und für eine 
angestrengte Fahrt, bei der die Lokomotive aufs äulserste ausgenutzt 
wurde, übersichtlich dargestellt. Daran knüpfen sich Erörterungen 
über die eigenartigen Bedingungen für die Aufstellung von Fahr- 
plänen auf Strecken mit so kurzen Stationsentfernungen, wie sie 
Stadtbahnen aufzuweisen pflegen, und über die Leistungsfähigkeit 
der neueren Stadtbahnlokomotiven inbezug auf flottes Anfahren. 


1) s. Z. 1897 S. 785. 
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K1. 14. No. 91422. Walzwerks-Verbundmaschine. 
C. Kiefselbach, Rath bei Düsseldorf. ‘Damit man um- 
steuerbare Walzwerks-Verbundmaschinen (ohne Schwungrad) 
auch als Zwillings- oder Drillings-Tandemmaschinen nach 
Bedarf langsam mit Leergangsleistung oder 
sofort mit voller Leistung anlassen könne, 
werden alle Frischdampfeinlässe-« für 
die Hochdruckeylinder d mit allen Durch- 
lässen 5 von dem Aufnehmer r nach den 
.-. Niederdruckcylindern e :durch ein Ge- 
stänge co so verbunden,: dass der Auf- 
nehmerdampf durch b ebenso zugelassen, 
gedrosselt und abgeschlossen wird wie 
der Frischdampf durch a. ` In einer Ab-" 
änderung wird 5 schneller als a geöffnet 
und dann bei weiterer Oeffnung von a offen gehalten, um 


| 


bei dem oft vorkommenden Walzen mit gedrosseltem Frisch- 
dampfe Arbeitsverluste zu vermeiden. 


K1. 19. No. 91840. Strafsenbahnschiene. 
H.Schwarzenhauer, Berlin. Um dasSchleifen 
und Schleudern der Fubrwerke an Strafsenbahn- 
schienen zu vermeiden, ist die Laufschiene mit 
senkrechten und die Führungsschiene mit wage- 
rechten Einschnitten versehen. 2 


Ki. 21. No. 92193. Isolator. A. 
Peschel, Frankfurt a/M. Der Iso- „4 
lator besitzt aufser der Oelrinne o noch ; i 
eine niedrigere Ueberlaufrinne a, die 
mit o durch Löcher b in Verbindung ‘ ! 
steht, sodass in o gelangendes Wasser 
nach a tritt und dort überläuft. 
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KI. 1, No. 91569. Kolben- 
setzmaschine. Chr. Simon, 
Herne (Westfalen). In der 
Wand zwischen dem Wasser- 
kasten e und dem die Berge 
abfiihrenden Kanal g ist ein 
Sieb d angeordnet, um beim 
Niedergang des Kolbens / 
das Wasser vor und hinter 
den Schiebern hi gleichmäfsig 
steigen zu lassen und dadurch 
den Bergeabgang zu regeln. 


K1.7. No. 91573. Blech- 
walzwerk. F.Menne, Wei- 
. denau a/Sieg. Die Stützwalze a 

wird vermittels der Kolben p von 
dem Akkumulator r gegen die 
Arbeitswalzen b gepresst. In den 
Verbindungsröhren q sind Rück- 
schlagventile v und zu einem 
höher belasteten Akkumulator z 
führendeLeitungen rı angeordnet, 
um beim Eintritt des Bleches 
zwischen 5 den Akkumulator z 
in Wirkung treten zu lassen. 
Letzterer .hat 2 starr miteinander verbundene Kolben, um den 
Druck auf beide Enden von a gleich- 
mälsig zu übertragen. 

Kl, 13. No. 91616. Wasser- 
stands - Kontrollapparat. W. 
Rothe, Güsten. Schwimmer f 
bewegt ein Abschlussorgan (Kolben- 
schieber d oder einen Flachschieber 
und dergl.), das bei zu niedrigem 
Wasserstande den Dampfaustritt aus 
dem Kessel absperrt; w ist ein 
Wasserabscheider. 

Kl. 18, No. 91617. Dampf- 
kessel aus Wellblech. F. Ljung- 
strom, Stockholm. Der Kessel 
besteht aus einer oder mehreren 
Kammern, von denen jede durch ein 
Paar gewellter Platten gebildet ist, 
die derart umgelegt sind, dass 
die Wellenrücken einander berühren. 
Auf diese Weise entstehen zwischen 
den Wänden d und e mit einander 
in den Kreuzungspunkten in räum- 
licher Verbindung stehende Zwischen- 
räume (Wasserraum). Eine solche 
Kammer wird spiralférmig so zu- 
sammengebogen, dass die Wellen 
der Aufsenflächen wiederum sich 
kreuzend aneinander liegen und entsprechende Zwischenräume 
für den Durchzug der Feuergase bilden. Die Patentschrift 
erläutert noch weitere Ausführungsformen. Die Anordnung 
kann auch für Kondensatoren benutzt werden. 


Kl. 20. No. 92099. Lenk- 
achseneinrichtung. O. Busse, 
Kopenhagen. An dem Fahrzeug 
a ist der Federträger b drehbar an- 
geordnet, und die Achslager d sind 
miteinander durch die Brücke e fest 
verbunden, an der das Fahrzeug 
mittels schräger Pendel f hängt, so- 
dass es das Bestreben hat, sich stets 
in die Gleichgewichtslage zurückzu- 
bringen. Die Laufachse ist ferner 
durch die zusammenlaufenden Len- 
ker g mit dem Fahrzeug verbunden. 
Hebt sich nun in Kriimmungen z. B. 
das rechte Rad, so schwingt das 
Fahrzeug mit den Pendeln / nach 
links; zugleich schwingen aber auch 
die Pendel g und stellen die Achse 
der Kurve entsprechend schräg. 

(Zusatz zu No. 83698, Z. 1895 


Kl. 35. 


No, 91919. 


` in der Totlage die vom Pum- 


S. 1556). Parallelsteuerung für Druckwasserhebezeuge. 
C. Hoppe, Berlin. Während nach dem Hauptpatente dureh 
den Handhebel 4 die damit zwangläufig verbundenen Hebel 
J der Steuerhähne e aller Druckwasserpressen d,d.zum:Heben 
oder Senken eingestellt werden mussten,. wirkt A hier nur 
auf einen Ein- und Auslass e, der die nach allen Cylindern 
d verzweigte Hauptleitung bedient; die Hebel f sind mit Ge- 
wichten g belastet und nur unter sich durch ein Kettenge- 
triebek,7,7,7 ... zwang- i 
läufig so verbunden, dass 
sie von dem beim He- 
ben voreilenden Kolben 
in die Lage 3, beim 
Senken in die Lage 2 
gebracht werden; die 
Steuerhähne e sind so 
eingerichtet, dass, die 
Leitung in der Lage 1 
für Druckwasser und 
Abwasser gleichmäfsig 
offen, in der Lage 2 für 
Druckwasser ganz offen, für Abwasser geschlossen, in der Lage 
3 für Druckwasser geschlossen und für Abwasser ganz offen ist, 
wodurch die Parallelbewegung gesichert wird. Um die Ge- 
schwindigkeit auf das zulässige Mafs zu beschränken, auch 
wenn é für Druckwasser oder Abwasser ganz geöffnet werden 
sollte, ist eine der Druckwasserpressen, nach der sich dann 
die übrigen von selbst regeln, mit bei s einstellbaren Aus- 
schlagbegrenzungen für den Hebel f versehen. y 

K1. 24. No. 91983 Feuerungs- 
anlage. A. Wernicke, Halle a/S. 
Ueber der ganzen Rostfläche ist für 
die Feuergase ein gewölbeartiger 
Entwicklungsraum b angeordnet, der 
nach dem hinteren Ende des Rostes 
zu derart hinabreicht, dass die Gase 
an dieser Stelle, an der sich die 
gröfste Glut entwickelt, einge- 
schnürt werden und zur Verbren- 
nung kommen. 


Kl. 46. No. 91941. 
K. A. Guddack, Moskau. 
a die Abgase des vorigen 
Hubes durch ih aus dem Cy- 
linder schiebt, verdampft im 
Vergaser e das eingespritzte 
Petroleum und strömt, die 
Abgase verdrängend, in den 
Laderaum %; hierauf strömt 


Zweitakt-Petroleummaschine. 
Während der Arheitskolben 


penkolben 5 durch c angesaug- 
te und stark verdichtete Luft ; 
nach Abschluss von A und K B re 
plötzlicher Oeffnung von d gleichfalls nach % und bildet die 
Ladung, die vermöge ihrer Spannung teilweise:nach e zurück- 
tritt und sich am Glühkörper f entzündet. ie 

Kl. 49. No. 91538. Ziehen von Draht. Ch.C. Hill, 
Chicago. Die Zieh- 2 
öffnung wird von meh- 
reren hintereinander lie- 
genden Sätzen Profil- 
rollen ò gebildet, die auf `. 
exzentrischen Zapfen der 
Wellen b sitzen und 
durch Verstellen ver- 
mittels der Zahnsek- 
toren bg und der Zahn- 
kränze 6; einander ge- 
nähert oder von ein- 
ander entfernt werden können. 


Kl. 46. No. 91943. Steuerung für Druckluftma+ 
schinen. W. H. Knight, New Brighton (Richmond, 
N. Y., V.S. A.). Durch Verschieben einer Steuerstange h vom 
Führerstande aus können sowohl die Hochdruckleitung und 
die Niederdruckleitung lı, la von der Maschine abgeschlossen, 
als auch die Umsteuerung r verstellt werden. Nach Fig. 1 
strömt die Druckluft aus einem Vorratsbehälter durch I zu 
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einem (vor.a gelegenen) . Hoch- 
druckeylinder, von hier. durch Jy 
; zum} Niederdruckcylinder a; die 
Hähne n und i für 4 und l sowie 
die Umsteuerung r sind durch 
Winkelhebel p und q an Ah’ ange- 
‚schlossen. v ist ein Vorwärmer. 
Die Abluft wird durch die hohle 
Schieberstange s in den die bewegten 
Teile einschliefsenden Schutzkasten 
w und durch verdeckte Oeffnungen 
x ins Freie geleitet; bei Leerfahrt 
stehen beide Enden von a beständig 
in Verbindung mit w. Nach Fig. 2 
„wird die Vorratsluft des Behälters m 
durch das Drosselventil Z auf Be- 
triebsdruck in’ %k herabgemindert, die 
als Kolbenschieber ausgebildete 
Stange k schliefst beim Einschieben 
gleichzeitig den Hahn n in 1, durch 
den Rollenhebel p. und den Durch- 
lass iin b, und beim weiteren Ein- 
schieben von h ergreift einer ‘der 
durch Federn t belasteten Hebel g 
den der Mitte zunächst gelegenen 

Stift r der Verteilungsschieber ¢ und 
steuert dadurch die Maschine um; 
der andere Hebel geht an r vorbei, 


ig. 2. 


worauf einer der. Anschlagstifte s den Hebel g auslöst. Beim 
Herausziehen von Å verbindet die Mulde u den Cylinder a mit 
dem Kasten z des Abschlussschiebers d zunächst auf dem Wege 
0, u, z für kleine Füllung, sodass nach Ueberschreitung von o 
durch den Kolben b die arbeitende Luft sich selbst den weiteren 
Zufluss durch %,,f abschneidet, dann auf dem Wege oı, u, z für 


grofse Füllung; geöffnet werden beide Schieber c, d durch den 
nach Ueberschreitung. des Auspuffkanales e im Cylinder a ent- 
stehenden Verdichtungsdruck. 

Kl. 60. No. 91416. Regulatorstellzeug. C.E. Rost 
& Co., Dresden. Zur Ueberwindung grofser Widerstände 
wird eine Stellhemmung mit Klemmhebel ce, Fig.1, angewandt. 
Ein bewegter Steuerteil ! erhält, um ihn zu verstellen, aufser 
seiner (wagerechten) Hauptbewegung noch eine (senkrechte) 
Nebenbewegung, wodurch dem bei d von der Regulatorstange 
a festgehaltenen ‘Hebel 
c Schwingungen erteilt 
werden, die der Spiel- 
raum der Hülse e auf 
der Stange f eben noch 
zulässt; wird aber d 
durch a verstellt, . so 
wirkt ce als Klemm- 
hebel, und ‘die Neben- 
bewegung verstellt den 
Teil}. Zur Verstellung 
eines ruhenden Steuer- 
teiles J, Fig. 2, erhält 
ein Glied p diese. Ne- 
benbeweguug, wobei der Klemmhebel durch einen Doppelkeil 
mn ersetzt werden kann, der die Schwingung des Anschlages 
r an p eben noch zulässt, bei Verstellung durch a aber ein 
Widerlager bildet, wodurch I verstellt wird. Damit während 
der Verstellung der Regulator nicht gehindert ist, seine Lage 
zu ändern, wird zwischen a und den Klemmhebel oder 
Doppelkeil: entweder eine einfache Feder i oder eine Feder h 
eingeschaltet, die zwischen losen Ringen uv in der Hülse g 
und. festen Ringen, st auf der Stange a eine bestimmte Anfangs- 
spannung hat, welche von der Verstellungskraft des Regulators 
überwunden werden muss. ` 
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Aufbereitung. Verteilungswipper. Von Novak. (Oesterr. Z. 
Berg- und Hüitenw. 26. Juni 97.8. 361 mit 1 Fig.) Die. Vor- 
richtung, welche die geförderte Kohle auf den Hunden schütten 
und möglichst gleichmäfsig auf dem Rost verteilen soll, ist am 

‚Umfang mit Schaufeln versehen, die beim Drehen des Wippers 

`. die Kohle aus, einer Schüttrinne auf den Rost schieben. 

Ausstelling: “Die Ausstellung in Manchester. (Eng. 2. Juli 
97 8.5-mit 6 Fig.) Landwirtschaftliche Ausstellung. Stehende 
Eineylinder-Dampfmaschine mit Achsenregulator, landwirtschaft- 
liche Geräte, Ziegelmaschinen. j 

Brücke. Die eiserne Bogenbrücke über die Döblinger 

¿ Hauptstrafse im Zuge der, Gürtellinie der Wiener 
Stadtbahn. Von Stöckl. Schluss. (Z. österr. Ing.- u. Arch,- 
Ver.-2. Juli 97 8.413 mit 2 Fig.) Einzelheiten der Berechnung, 
Elektrizitätswerk. Das Elektrizitätswerk an der Sihl, ‘Von 
$ yiia: (Schweiz. Bauz. 3. Juli 97 S. 1 mit 11 Fig.) Die 
PA Jeitung: ~genietete Rohre von 1,4m lichter Weite. Forts, 
folgt: 

Explosion. Explosion eines Luftkompressors auf der Zeche 

«"Kaiserstuhl’I ‚bei Dortmund. (Glückauf 26. Juni 97 S. 503 

„mit. 1 Fig.) „Bericht über die Explosion eines Zwillings-Schieber- 
kompressors,. vermutlich durch das Fehlen einer Kühlvorrichtung 

..für die Schieberkasten veranlasst, wodurch das Schmieröl vergast 
< +- wurde und explodirte. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. X. Von Hor- 
ner. (Engng: 2. Juli 97 S.4 mit 31 Fig.) Einformen von: 
„Rädern mit Ärmen:von H+ und {-formigem Querschnitt. 

Heizung: He; und Lüftung eines fünfstöckigen Fa- 

 brikgebä i (Eng. Rec. 19. Juni 97:.S. 57 mit 5 Fig.) 
Heizung -durch Dampf heizkörper mittels Auspuffdampfes, Lif. 
iting: durch Kamine, : 2 

— Schramma :Wässer- und Dampfheizkessel »Triumph¢ 
und.-Dekorations-Dreieckelement. (Glaser 1. Juli 97 
S.. t4. mit. B’Fig.) Stehender. Heizröhrenkessel mit Schütt- 
feuerung- durch einen in der Mitte gelegenen Schacht und einem 
aus Wasserröhren rings um den. Rost gebildeten Korb: 

Ingenieurerzichung. Zur Ausbildung der Maschineninge- 
nieure. (Glaser 1. Juli 97,8. 1) Erörterungen im Verein 
deutscher Maschineningenieure über technische Hochschulen. 

Kraftüberträgung. Die Kraftstation der Pioneer Electric 

«> Power Co: in Ogden,. Utah. ` (Eng. Rec. 19. Juni 97 S. 49 

mit 16 Fig.) ‘Das Wasser, welches in einer durch einen Betou- 

damm. ‚gebildete Thalsperre gesammelt wird, fliefst in einer teils 

_. ans‘ hölzernen, teils aus eisernen genieteten Röhren bestehenden 

; Leitung éiner Zentralstation zu, in der es unmittelbar mit Dy- 


3 


namos gekuppelte Wasserräder treibt. Eingehende Darstellung 

. des Baues der Wasserleitung. 

Kran. Fahrbarer Drehkran. von 25t Tragkraft in South 
Shields. (Engng. 2. Juli 97 S. 12 mit 2 Fig.) Der Kran läuft 
mit 24 Rädern auf. zwei Schienen. : Damit die Last gleichmäfsig 
verteilt wird, stützt sich der Hauptträger an jeder Seite auf 
‚zwei Zwischenträger, und diese ruhen mit ihren Enden wieder 
auf.zwei Trägern, an denen die Räder sitzen. 

— Fahrbarer Petroleummotorkran am Hafen in Olden- 
burg. Von Noack.“ (Zentralbl. Bauv. 8. Juli 97 S. 298 mit 
4 Fig.) Fahrbarer Drehkran von .1,5 t Tragkraft und 8,2 m Aus- 

. ‚ladung, betrieben durch einen stehenden Petroleummotor, 

Lokomotive. Ueber die Steuerungen der Verbundloko- 
motiven. Von v. Borries. ‘(Organ 97 Heft 6 S. 123) Er- 
örterungen über das günstigste Verhältnis der Füllungsgrade für 
Hoch- und Niederdruckeylinder. Schluss folgt. 

Lüftung.. Die Heizungs- und Lüftungsanlagen des deut- 
schen Reichstagshausesin Berlin. Von Schmidt. Schluss. 
‘(Gesundhtsing. 30. Juni 97 S. 189: mit 3 Fig.) Einzelheiten der 
Lüftung, Vorrichtungen zur Beobachtung und‘ Regelung de: 
Anlage von der Sammelstelle aus. -: 3 eh 

Müllverbrennung. Elektrischer Strom und Müllverbrennung 
in Shoreditch. (Engineer 2. Juli 97 8.7 mit 11 Fig.) ` Der 
Müll wird in-12 Zellen verbranät, die Gase dienen zur Heizung 
von 6 Dampfkesseln und einem Heifswassergefifs. Der Dampf 
wird zum Betriebe von Dynamos, drei von 160 Kilowatt bei 1100 V 
und ebensoviele yon 70 Kilowatt bei 165 V $ annung, benutzt. 

Schiff. Die Flottenschau zu Spithead. d, and Iron 2. Juli 
97-S, T mit 21 Fig.) Beschreibung, Abbildungen und Skizzen 
der bei. der Flottenschau anwesenden Schiffe: die englischen 
Kriegsschiffe. Forts. folgt.. ! 

— Die Schraubéndampfer. »Pointer« und »Spaniel«. 
(Engng. 2. Juli 97 8. 11 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Personen- 
dampfer für Kistenverkehr, 76,2 m lang, 9,8 m breit und 5,7 m tief. 

Signal. Nebelsignale auf Eisenbahnen. (Engineer 2. Juli 97 

. §.17-mit 2 Fig.) Die Lokomotive trägt seitlich zwei senkrechte 
Führungsstäbe, zwischen denen in bestimmten Abständen Metall- 

` streifen angebreaht sind. . Neben den Schienen wird bei Nebel 

` ein Messer: hochgestellt, das den. untersten Streifen zerschneidet. 
Dadurch wird unter Vermittlung eines Gestänges die Pfeife der 
Lokomotive in Betrieb -gesetzt, während der nächste Metall- 
streifen an die Stelle des zerschnittenen sinkt. $ 

Strafsenbahn. Ueber Stromabnehmer für Ober- und Unter- 
leitungen elektrischer Bahnen. Von Poschenrieder. 
(Z. f. Elektrot. Wien 1. Juli 97 S. 877 mit 8 Fig.) Fachbericht 
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über ältere und neuere Konstruktionen: Stromabnehmer für 
Oberleitungen. Forts. folgt. 

Thalsperre. Das neue Hochlandbecken No. 2 in Pittsburg. 
(Eng. Rec. 19. Juni 97 S. 54 mit 5 Fig.) Neubau einer Thal- 
sperre aus Baggerboden mit Thonkern und Steinabdeckung zur 
Bildung eines Beckens von rd. 5700.0 cbm Inhalt für die Wasser- 
versorgung von Pittsburg. 


Wassermessung. Neuer Wassermesser mit Schreibvor- 
richtung für fliefsendes Wasser. Von van Mierlo. 
(Ann. Assoc, Ing. de Gand 97 Heft 2 S.116 mit 1 Taf.) Die 
Bewegung eines Rades mit Schraubenfligeln wird auf eine 
Schreibvorrichtung übertragen, die ebenso wie ein Uhrwerk mit 
Schreibyorrichtung in einer wasserdichten Büchse untergebracht 
ist. 


a ee 
Vermischtes. 


Rundschau. 


Die Elektrotechnische Zeitschrift, die im Jahre 1895 eine 
Statistik der deutschen Elektrizitätswerke veröffentlicht 
hatte"), bringt jetzt?) eine neue gleichartige Zusammenstellung, die 
ein anschauliches Bild von dem gewaltigen Aufschwunge dieses 
Zweiges der Elektrotechnik giebt. Ist doch seit den früheren An- 
gaben, die sich auf den Stand vom 1. Oktober 1895 bezogen, bis 
zum 1. März d. J. die Anzahl der deutschen Elektrizitätswerke von 
180 — im Jahre 1894 waren es 148 — auf 265 gestiegen, während 
der Bau von 82 neuen Werken im März d. J. entweder bereits in 
Angriff genommen oder endgültig beschlossen war. Die 265 Werke 
verteilen sich auf 253 Ortschaften. Weitaus die Mehrzahl, 157, ge- 
hören zu den kleineren Unternehmungen, deren Kapazität, nach der 
Maschinenleistung gerechnet, unter 100 Kilowatt beträgt; bis 500 Kilo- 
watt können 70, bis 1000 11, bis 2000 13 und darüber nur 7 Werke 
leisten; von 6 Werken fehlen die nötigen Angaben; eine in der 
Zahl 265 enthaltene Anlage kommt als Akkumulatoren-Unterstation 
nicht inbetracht. Das grölste Elektrizitätswerk Deutschlands ist die 
Zentrale Mauerstrafse der Berliner Elektrizitätswerke mit 5486 Kilo- 
watt; ihm folgen die Werke Hamburg-Zollvereinsniederlage mit 
4760, Hamburg -Poststrafse mit 4182, Leipzig mit 2300, Stuttgart 
mit 2130, Dresden mit 2088, Frankfurt a/M. mit 2080 und die 
beiden Werke Spandauer Strafse und Schiffbauerdamm in Berlin mit 
je 2028 Kilowatt Gesamtkapazität. Gegenüber den entsprechenden 
Zahlen in der vorjährigen Statistik fällt die aufserordentlich hohe 
Zunahme der Leistungsfähigkeit der Werke auf. Wenn sie auch 
in einigen Fällen zum teil durch die Einführung oder Erwei- 
terung des elektrischen Strafsenbahnbetriebes bedingt ist. so ist doch 
die hauptsächliche Ursache in einer sehr erheblichen Zunahme der 
angeschlossenen Lampen und Motoren zu suchen.. . Die Befürchtun- 
gen, dass das Gasglühlicht der weiteren Verbreitung des elektrischen 
Lichtes wesentlichen Abbruch thun werde, scheinen somit nicht be- 
gründet zu sein. 


Was die Betriebskraft betrifft, so nimmt Dampf als ausschliefs- 
licher Kraftträger bei 57 pCt aller Werke und 84 pCt der gesamten 
Maschinenleistung die erste Stelle ein. Nur mit Wasser werden 
17 pCt aller Werke betrieben; da ihre Maschinenleistung insgesamt 
rd. 4300 Kilowatt beträgt, so folgt, dass im allgemeinen nur ganz 
kleine Werke ausschliefslich mit Wasser betrieben werden. In der 
That giebt es unter allen diesen Werken nur 10, die mehr als 
100 Kilowatt Maschinenleistung haben, darunter allerdings eines mit 
1360 Kilowatt. Es bestehen jedoch aufserdem noch 49 Werke, die 
ebenfalls mit Wasser betrieben werden, daneben aber noch eine 
andere Betriebskraft, Dampf oder Gas, als Aushülfe haben. Auch 
bei diesen beträgt die gesamte Maschinenleistung nur 5463 Kilo- 
watt, sodass es sich ebenfalls fast nur um ganz kleine Werke han- 
delt; von mittleren Werken ist nur eines von 406 und eines-von 
1017 Kilowatt hierunter enthalten. Es ergiebt sich aus alledem, 
dass man immer mehr dazu übergeht, selbst die kleinsten Wasser- 
kräfte auszunutzen, auch wenn man gezwungen ist, eine andere Be- 
triebskraft als Reserve für die Zeiten niedrigen Wasserstandes an- 


‚| Leistung | Leistung |Gesamt- 
EE] der |der Akku-| kapa- 
System Elg Maschinen} mulatoren| zität 
iJ 
5 
= in Kilowatt 
Gleichstrom’ mit Akkumulatoren | 163} 31 177,8 | 9 775,6 140 953,2 
Gleichstrom ohne Akkumulatoren | 41 | 13 320 = 13 320 
Wechselstrom. . . . . . «| 26] 112691 _ 11 269,1 
Drehstrom. . . 2.2.2. «| 16] 7685 = 7685 
gemischtes System : 
Drehstrom u. Gleichstrom mit 
Akkumulatoren . . . .| 11| 3478 888 4 866 
Wechselstrom primär, Gleich- 
strom mit Akkumulatoren 
sekundär. . . . . . «| 8 410,4 196,5 606,9 
nicht angegeben. . . . . -| 5l — 36,4 36,1 
zusammen | 265 | A7 340,1 | 10 896,5 |78 236,5 


1) Z. 1895 S. 519. 
2) 1. Juli 1897 S. 371, 378. 


zuwenden. Im ganzen werden rd. 36 pCt aller Werke wenigstens 
teilweise mit Wasser betrieben. Gas kommt als Betriebskraft wenig 
inbetracht: nur 6 Werke mit zusammen 460 Kilowatt werden aus- 
schliefslich mit Gas betrieben. 

Dem System nach lassen sich die verschiedenen Werke nach 
der untenstehenden Tabelle ordnen. 

Man erkennt aus dieser Tabelle, dass der Gleichstrom immer 
noch am meisten angewandt wird, nämlich in 77 pCt aller Werke; 
er nimmt 66 pCt der gesamten Maschinenleistung in Anspruch. 
Die meisten Gleichstromwerke sind mit Akkumulatoren ausgestattet. 
Die Zahl der ausschliefslich Wechselstrom liefernden Werke ist von 
16 mit 4396 Kilowatt im Jahre 1895 auf 26 mit 11269 gestiegen, 
verhältnismäfsig um viel mehr als die der Gleichstromanlagen. 
Aehnlich steht es mit Drehstromanlagen. Die Zunahme im einzel- 
nen ist aus der folgenden Tabelle zu erkennen: 
ee 


System | 1895 | 1897 |Zunahme 
pct 
—1 00011 S ee 
$ Anzahl der Werke | 139 204 47 
Gleichstrom || Teistung in Kilowatt] 85166 | 54978 | 54 
R Anzalıl der Werke 16 26 62,5 
Wechselstrom |] Teistung in Kilowatt] 4396 | 11269 | 156 
Anzahl der Werke 12 16 33,3 
Drebstrom ||reitung in Kuowsst| 4468 | tees | 22 
Drehstrom und || Anzahl der Werke 4 11 175 
Gleichstrom łj Leistung in Kilowatt} 1746 4366 150 
Wechselstrom Anzahl der Werke 2 3 50 
x und Gleichstrom}| Leistung in Kilowatt| 115 607 427,9 


Vor einigen Wochen wurde in Shoreditch, einem Stadtteil 
Londons, der im Jahre 1891 etwa 124000 Einwohner zählte, eine 
eigenartige Anlage in Betrieb gesetzt, eine Vereinigung einer 
Müllverbrennungsanlage mit einem Elektrizitatswerk, zu 
denen sich noch eine öffentliche Badeanstalt und eine Volksbibliothek 
gesellen'). Die Müllverbrennungsanlage besteht aus 12 Verbrenn ungs- 
kammern mit je 2.3 qm Rostflache. Durch die Verbrennungsgase 
werden 6 Wasserrohrkessel von je 120 qm Heizfläche und ein Warm- 
wasserbehälter von 2,4 m Dmr. und 10,7 m Länge geheizt. Der Be- 
hälter dient als Wärmespeicher, denn der Müll wird beständig ver- 
brannt, Dampf wird jedoch hauptsächlich am Abend gebraucht. An 
Dynamos sind bis jetzt drei vou 160 Kilowatt Leistung und 1100 V 
Spannung und ebensoviele von 70 Kilowatt und 165 V aufgestellt. 
Sie sind mit Willans-Maschinen gekuppelt. Der Strom von geringer 
Spannung wird in der Station selbst zum Betriebe der Hebezeuge 
und dergl. gebraucht; der Hochspannungsstrom wird -nach Unter- 
stationen geleitet, von denen bis jetzt drei angelegt sind, und dort 
auf niedrige Spannung umgesetzt. Durch die neue Anlage glaubt 
die Verwaltungsbehörde des Stadtteiles wesentliche Ersparnisse zu 
erzielen. Bisher wurden nämlich für das Fortschaffen -von 1t Mall 
3,20 A gezahlt, und man hofft durch Abgabe des elektrischen 
Stromes diese Kosten um rd. 2. zu vermindern. 


Zur Frage der Gleichstellung der Technischen Hoch- 
schulen mit den Universitäten. Der von der kgl. württem- 
bergischen Regierung den beiden Ständekammern in diesen Tagen 
vorgelegte Entwurf eines Verfassungsgesetzes betreffend Abänderung 
des IX. Kapitels der Verfassungsurkunde enthält unter anderem 
folgende ‚Bestimmungen: 

»Diese Kammer besteht. .... aus je einem Vertreter 
der Landesuniversität in Tübingen und der Technischen 
Hochschule in Stuttgart.« 

Die Regierang begründet die Abänderung, neben dem Vertreter 
der Universität auch einem gewählten Vertreter der Technischen 
Hoehschule einen Sitz einzuräumen, mit Rücksicht »auf die hohe 
Bedeutung der Technischen Hochschule für die neu- 
zeitlichen Kulturaufgaben«. 


1) The Engineer 2. Juli 1897 S. 7. 


Fragekasten. 


Wie wird metallisches Natrium zum Scheiden der Metalle 
praktisch verwendet und wer liefert solches in gröfseren Mengen? 
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Zuschriften an die Redaktion. — Angelegenheiten des Vereines. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. ` 


Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste 
Strafsenbrücke über die Süderelbe bei Harburg. 


Geehrte Redaktion! 

Im dem Bericht über den Wettbewerb um den Entwurf für 
eine feste Strafsenbrücke über die Süderelbe bei Harburg findet sich 
auf S. 617 folgende Anmerkung: 

»Erst bei Prüfung der eingelaufenen Entwürfe fand man, dass 
eine Fahrbalinbreite von 7m für die Harburger Verhältnisse genügen 
würde, und beschloss der Ersparnis halber die.Ausführung in dieser 
Breite, sodass keiner der programmälsig mit 6 bezw. 8m kon- 
struirten Entwürfe zur Ausführung unmittelbar verwendet werden 
konnte. Nur bei Entwurf No. 9 (Harburg-Hamburg) war zufällig 
eine Variante mit 7m Fahrbahnbreite vorhanden, ein Umstand, der 
viel dazu beigetragen haben dürfte, dass nicht der mit dem ersten 
Preise gekrönte Entwurf, sondern der in zweiter Linie ausgezeich- 
nete Entwurf »Harburg-Hamburg« inzwischen die Ausführung er- 
langt hat.« 

Dass das Wort »zufällig« keine Berechtigung hat, geht aus 
nachfolgenden Stellen unseres Erläuterungsberichtes hervor: 

Es heifst daselbst auf Seite 29: 

»Das Verlangen, die Konstruktion des Provisoriums so anzu- 
ordnen, dass die Ausführung des Definitivums gut möglich ist, be- 
dingt Momente, welche für die Ockonomie der Strombrücke nicht 
günstig sind und welche sich bei der Verlegung geltend machen 
würden. Die Entfernung der Tragwände muss grölser als bei so- 
fortiger Ausführung der Fahrbahnbreite auf 8m werden, dadurch 
werden die Hauptträger, Querträger und die Verspannung schwerer. 
Bei Beibehaltung der in den Vorschriften gegebenen Daten ist 
dieses wohl nicht zu vermeiden, dagegen dürften die Verbreiterungs- 
und insbesondere die Verlegungsarbeiten für die Strafsenbahnschienen 
durch nachfolgend beschriebene Variante reduzirt werden:... 
(folgt die Beschreibung mehrerer Varianten, insbesondere auch die 
Empfehlung von Steinpflaster statt Holzpflasters) und dann fährt der 
Bericht auf Seite 32 fort: 

»Aus schon erwähnten Gründen empfiehlt es sich, die Brücke 
sogleich als Definitivum auszuführen und hierbei statt einer 8m 


breiten Fahrbahn eine solche von 7m anzuordnen. Dieses Mals ist 
ausreichend für 3 Wagenbreiten, während 8m viel zu knapp für 
4 Breiten ist. Dass diese 7m weitaus genügend wären, beweist der 
Umstand, dass die neue Hamburger Elbebricke, welche die gleichen 
Abmessungen hat, bei beträchtlicherem Verkehr vollständig den Be- 

| dirfnissen entspricht. Die Vorteile dieses Vorschlages sind in die 
Augen springend. Bei nahezu gleichem Gewicht der Eisenüberbauten 
werden durch das Zusammenrücken der Tragwände auf 8,3 m die 
im Strom gelegenen Unterbauten um 1,5 m verkürzt und dadurch 
die Mehrkosten für Steinpflaster und Fufswegabdeckung zum teil 
wieder ausgeglichen.« 

Demnach haben also gerade wir durch unsern Entwurf gezeigt, 
wie man unter voller Aufrechterhaltung der Leistungsfähigkeit der 
Brücke, aber unter Erzielung erheblicher Kostenersparnisse in Ab- 
weichang von den Programmvorschriften die Fahrbahnbreite auf 7m 
ermafsigen kann, und auf diese unsere Anregung beschloss der 
Bauherr die Ausführung in der verminderten Breite. Uns aber 
übertrug man die Ausführung. weil, wie eine amtliche mündliche 
Kundgebung lautete, »wir den Weg gezeigt haben, auf dem sich 
die Brücke am billigsten herstellen lässt.« 


Hochachtungsvoll 


Maschinenbau-A.-G. Nürnberg. H.Magens. C. 0. Gleim. 


Das von den geehrten Einsendern als unberechtigt erklärte Wort 
»zufällig« bezieht sich lediglich auf die Thatsache, dass die der 
einen Variante des Entwurfes »Hamburg-Harburg« zugrunde ge- 
legte bedingungswidrige Fahrbahnbreite von 7m den erst bei 
Beurteilung der Entwürfe zutage tretenden Ansichten der Herren 
| Preisrichter genau entsprach, eine Uebereinstimmung, welche der 
Sachlage nach nur als eine zufällige aufgefasst werden kann. 

Keineswegs aber ergiebt der Zusammenhang des angezogenen 
Satzes die Absicht, die aus guten Gründen vorgeschlagene Variante 
als ein Zufallsprodukt zu kennzeichnen. 


Hochachtungsvoll 
W. O. Luck. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aenderungen. 
Aachener Bezirksverein. 
Otto Reidt, Gräfl. Maschinenmeister, Antonienhütte 0/S. 
Bayerischer Bezirksverein. 
Friedr. Feldner, Techniker der Maschinenfabrik Augsburg, Augs- 


burg. 
Ad. Münster, Oberingenieur bei J. G. Landes, München. 
Berliner Bezirksverein. 
Ed. Hutschenreuter, Ingenieur der Gasmotorenfabrik Deutz, 
Zweigniederlassung, Berlin S.W., Zimmerstr. 88. 
Alwin Schultz, Ingenieur der A.-G. Joh. C. Tecklenborg, Bre- 
merhaven-Geestemünde. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Herm. Fahlenkamp, Betriebsingenieur der Gewerkschaft Grillo, 
Funke & Co., Schalke i/W. : 
Herm. Göbel, Ingenieur bei Fried. Krupp, Essen a/Ruhr. 
Wiirttembergiscner Bezirksverein. 
Heinr. Christian, Ingenieur bei G. Kuhn, Stuttgart-Berg. Bayr. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
M. Feddersen, Ingenieur, Dalbergstien 2, Christiania. 
Hans Schwanecke, Maschineningenienr der Gutehoffnungshütte, 
Sterkrade, Rheinl. 
L. Ulrich, Ingenieur, Kriens bei Luzern. 
Curt Weyhmann, Ingenieur, Berlin N.W., Lüneburger Str. 7. 


Verstorben. 


C. Tolch, Rentner, Braunschweig. 
Ad. Zix, Ingenieur, Huckarde bei Dortmund. 


Neue Mitglieder. 
Berliner Bezirksverein. 
Fritz Tobler, dipl. Maschineningenieur bei Carl Flohr, Berlin N., 
Chausseestr. 28b. 
Dresdener Bezirksverein. 
J. O. Vogel, Maschinenfabrikant, Dresden-Plauen, Florastr. 5. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Max Carstanjen, kgl. Reg.-Baumeister, Oberingenieur der Ma- 
schinenbau-A.-G. Nürnberg, Nürnberg. 


| H. Wallem, Ingenieur der El.- Akt.- Ges. vorm. Schuckert & Co., 

| Nürnberg. 

| Hessischer Bezirksverein. 

G. Haupt, Betriebsingenieur bei Henschel & Sohn, Cassel. 

C. Klein, Fabrikdirektor der Cellulosefabrik, Hannov. Münden. 

Karl Kothen, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung- Cassel, 
z. Zt. Teslic, Post Usora, Bosnien. 

| G- Ludwig, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung-Cassel, z. Zt. 

| Teslic, Post Usora, Bosnien. 

Hugo Offermanu, Direktor des Braunkohlen- und Thonwerkes 
Steinberg, Hannov. Münden. 


Kölner Bezirksverein. 
N. H. Henningsen, Oberingenieur ‘der Köln. Maschinenbau-A.-G.; 
Köln-Bayenthal. 
te Mannheimer Bezirksverein. 
Fr. Pfahl, Techniker, Vertreter der Maschinenfabrik Kirchner & 
Co., Paris, rue Manin 77. 
Süchsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 

| Rich. Baumbach, Maschinenfabrikant, Dessau. 
! Teutoburger Bezirksverein. 
Realf Ottesen, Ingenieur bei K. & Th. Möller, Brackwede. 
| 3 Wiirttembergischer Bezirksverein. 
| Engelb. Lohle, Ingenieur bei G. Hildebrand & Söhne, Faurndau- 
i Göppingen. 
Oscar Meyer, Ingenieur bei L. Schuler, Göppingen. 
Rud. Rau, Ingenieur, Göppingen, Sauerbrunnstr. 1. 
| Keinem Bezirksverein angehérend. 
Josef Beke, kgl. Oberingenieur, Budapest VIII, Damjanichgasse 51. 
Hermann Gatzka, Ingenieur, Berlin N.W., Klopstockstr. 40. 
| Eduard Gysin, Ingenieur bei Escher, Wyfs & Co., Filiale, Ra- 
| vensburg, Eisenbahnstr. 32. 

Rudolf Hiller, Ingenieur bei Huck & Co., Bielefeld. 

Wilh. Just, Ingenieur bei F. A. Hartmann & Co., Offenbach a/M.. 
| Hugo Korn, Ingenieur bei R. Trenck, Erfurt, Wilhelmstr. 4. 
|! Woldemar Medwednikoff, Ingenieur, München, Zieblandstr. 33. 
Carl Probst, Ingenieur, Bern (Schweiz), Pavillonweg 14. 
Bruno Riedel, Ingenieur bei F. A. Hartmann & Co., Offenbach a/M. 
Paul Thut, Ingenieur bei Gebr. Sulzer, Winterthur. 
C. Weberling, Techniker d. Spinnerei Concordia, Marklissa i,Schles.. 


Dieser Nummer liegt bei: Tafel XVI, Otto H. Mueller, Der Donaudampfer »I Ferencz Jozsef. Text und eine zweite Tafel 
. folgen in nächster Nummer. 
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(hierzu Tafel XVII) 
Diesels rationeller Wärmemotor. 
Von Prof. M. Schröter. 
(Vorgetragen in der XXXVIII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zu Cassel am 16. Juni 1897) 
»M. H.! Ueber die theoretischen Grundlagen seines ra- Verhält- 

tionellen Wärmemotors hat Hr. Diesel sich mündlich (vergl. Kolben- Hub- | nis der 7 
Z. 1897 S. 785, 817) und schon früher in seiner Schrift so klar dmr. | Hub | yol., |Hubvo- Konstante 
ausgesprochen, dass mir nur übrig bleibt, ausdrücklich festzu- mm m ltr_| lumen 
stellen, dass unter den Sachverständigen von Anbeginn an nur Fes, 
eine Ueberzeugung geherrscht hat: dass diese theoretischen Arbeitscylinder | 250,35 |0,3985|19,62 | 25,5 Er yan 
Grundlagen durchaus richtig und unanfechtbar sind. Nicht 2.60.75 
die gleiche Einstimmigkeit herrschte inbezug auf die Frage, Luftpumpe 70,0 |0,20 | 0,769 zul [ZE = 0,0017105 


ob und wieweit es gelingen werde, die Forderungen der 
Theorie konstruktiv zu erfüllen, und es gereicht mir daher zu 
besonderer Befriedigung, dass mir die ehrende Aufforderung 
unseres Vereinsvorstandes die Gelegenheit gegeben hat, vor 
einem so erlesenen Kreise von Fachgenossen an der Hand 
von Zahlen den Beweis dafür zu erbringen, dass die ange- 
wandte Thermodynamik denn doch nicht so unfruchtbar in- 
bezug auf die Förderung der Wärmekraftmaschinen ist, wie 
in neuerer Zeit manchmal behauptet worden ist. . 

Der von mir untersuchte Motor ist der erste in der 
Maschinenfabrik Augsburg ausgeführte und daselbst insbe- 
sondere zu Versuchszwecken in einem eigenen, mit den zweck- 
mälsigsten Hülfsmitteln ausgestatteten Raume aufgestellt; die 
getroffenen Einrichtungen waren so vorzüglich und vollständig, 
dass ich davon ohne weiteres für meine Versuche Gebrauch 
machen konnte und nur nötig hatte, die Konstanten zu kon- 
trolliren. Es handelte sich um Ermittlung der indizirten und 
der effektiven Arbeitsleistung, des Petroleumverbrauches, der 
Menge und der Erwärmung des Kühlwassers sowie der Tempe- 
ratur der Abgase. Auch für die chemische Untersuchung der 
letzteren, für die Ermittlung des Heizwertes und der Zusammen- 
setzung des Petroleums waren Einrichtungen getroffen, welche 
durch Wiederholung der betreffenden Untersuchungen im che- 
mischen Laboratorium der Technischen Hochschule München 
kontrollirt wurden. Für diesen Teil hatte ich mich der Unter- 
stützung des Hrn. Dr. Munkert, Privatdozenten der Chemie 
an der Technischen Hochschule, zu erfreuen, während im 
übrigen Hr. Ingenieur Brückner, Assistent für theoretische 
Maschinenlehre, mit einigen Hülfskräften die Beobachtungen 
unter meiner sieten Kontrolle ausführte. 


1) Indizirte Leistung. 


Die indizirte Arbeitsleistung der Maschine vollzieht sich 
teils im Arbeitscylinder, der im Viertakt arbeitet, teils in der 
einfachwirkenden Luftpumpe, deren inbetracht kommende 
Abmessungen sich durch Feststellung an der Maschine selbst 
ergaben, wie folgt: 


| k 6% 75 


Die hohen Drücke in beiden Cylindern machen die An- 
wendung kleiner Kolben bei den Indikatoren notwendig; 
bei der im Laboratorium für Maschinenlehre an der Technischen 
Hochschule vorgenommenen Prüfung der Indikatorfedern 


: wurde, wie in solchen Fällen stets üblich, der normale Kolben 


verwendet und der gefundene Mafsstab im Verhältnis der 
Kolbenflächen verringert. Zur Verwendung. standen zwei 
Instrumente: beim Arbeitscylinder eines von Schäffer & Buden- 
berg, bei der Luftpumpe ein solches von Dreyer, Rosenkranz & 
Droop, beide tadellos arbeitend. Die wiederholt mit gröfster. 
Sorgfalt vorgenommene Federprüfung ergab für beide In- 
strumente einen mit zunehmendem Druck abnehmenden Mafs- 
stab, sodass zur Erzielung gröfstmöglicher Genauigkeit in der 


‘ Berechnung der indizirten Arbeit nicht einfach das arith- 


metische Mittel der einzelnen Werte genommen werden 
konnte, sondern auf folgende Weise der mittlere Mafsstab 
bestimmt wurde: 

Wenn F die Arbeitskolbenfläche, p den Druck pro 
Flächeneinheit und m den Mafsstab des Diagrammes an ir- 
gend einer Stelle bezeichnet, so hat man für die Arbeit 
allgemein (Fig. 1): 


L=/[pav=[pras=r[ta 


Wenn nun m derartig veränderlich ist, dass innerhalb 
gewisser Druckabstände von genügender Kleinheit konstante 
Mittelwerte mı, ma eingeführt werden können, so berechnet 
man die Arbeit, indem man das Diagramm durch Wagerechte 
in solche Teile Af zerlegt, für die jeweilig ein konstanter 
Mafsstab gilt (Fig. 2), nach der Formel: 


en 


rl the 


846 Schröter: Diesels rationeller Warmemotor. 


Anderseits hat man auch, wenn mo den mittleren Mafs- 
stab fiir das ganze Diagramm bezeichnet: 


L= pen und somit m, = zur) x 
mo 3 4f) 

m $ 

Man wird sich darauf beschränken, diese Rechnung für 

ein mittleres Diagramm durchzuführen, d. h. ein solches, 
dessen Flächeninhalt dem arithmetischen Mittel der Inhalte 
aller Diagramme am nächsten kommt oder gleich ist. Man 


Fig. 4. 


wird ferner die Expansions- und Kompressionsperiode ge- 
trennt behandeln und aus den mittleren Malsstäben für beide 
den mittleren Malsstab für das ganze Diagramm in folgender 
Weise finden: 


Es ist 


mittlerer Mafsstab der Expansionsarbeit Mm = Tops 
Ss i =] 
also die Expansionsarbeit = rn FS (44), 
mittlerer Mafsstab der Kompressionsarbeit mo” = za ? 
ae 
also die Kompressionsarbeit = F- zap =F. z(2) ; 


somit die indizirte Arbeit = F | 2 (' — z (42)’} 


Zap) — zap" 
er, 


Fig. 2. 


] 
A 


T 
1 
I 
i 


wenn’ Mo den mittleren Mafsstab des ganzen Diagrammes be- 
zeichnet. Es ist somit der 5 ; 
Af} — 3(4 p" 

mittlere Gesamtmafsstab = 4 ) an 


ad): 
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Die Durchführung dieses Verfahrens ergab nun im vor- 
liegenden Falle: i 


Arbeitscylinder 


volle Belastung halbe Belastung 


Expansion Kompression | Expansion |Kompression 
‚8 Mals- . 
S| sta | 4 | Æ | ap) | ap) AP | age) art 
© | mm | gqmm | ™ | gmm | 7° | qmm! | qmm | m 


1 | 4,80} 90 | 20,9 | 80 | 186-1 90 | 20,9 |: 90 | 20,9 
2 | 4,29 | 140 | 32,6 50 1,6 | 130 | 30,3 30 | 7,0 
3 | 413 |120 | 290 | 40 | 96 | 801194 | 50 | 121 
4 |&0s ı 80 | 197 | 30.| 74 | 70] 178 | 30] Ta 
5 | 8,99 80 | 20,0 | 30 1,5 60 | 15,0 40 | 10,0 
6 | 3,96 | 100 | 25,2 | 30 | T, | 100 | 25,2 N) 50 | 19 

7 | 3,85 |.200 | 52,0 1 30 | 7,8 | 100 | 26,0 ne 


Summen | 810 |199,4 | 290 | 70,1 | 680 |154, | 290 | 70,2 


mittlere | 810 [290 _ 630 290 
Mafsstäbe |799,, — 8 |70,1 — mt [Bd — 08 os = Ot? 
Gesamt- 810—290 630—290 

mafsstab 199,470,179? | 154,1—70,2 9° 


Nun bestimmte die genaue Messung mittels Dickenmikro- 
meters das Verhältnis der Indikatorkolbenflächen zu 4,025, und 
somit sind die zur Arbeitsberechnung einzuführenden mittleren 
Malsstäbe 


bei voller Belastung: 
Mo = 0,999 mm: pro 1kg 


wofür mit genügender Genauigkeit gesetzt werden darf: 


bei halber Belastung: 
Mo = 1,006 mm pro 1kg, 


Mo = 1 mm pro 1 kg. 


Aehnlich findet sich für den Luftpumpencylinder die 
folgende Tabelle: 


Luftpumpeneylinder 


volle Belastung halbe Belastung 


Kompression Expansion |Kompression | Expansion 
| p: 
3 | Mafs- . 
salsa | a | L [ae | | an | ae | ae | a 
@ | mm |gmm | 7 |omm| ™ I amm | M | gmm | ™ 
1 sol olıs !- | — | wliz | —| — 
2 | 4,09]; 50| 12,2 | 30 | 73 50 | 12,2 | 40 | 9,8 
3 | 4,01 | 40 | 10, (m=| — 40 | 10,0 | m=| — 
4 | 3,98 20 5,0 | 41) | — 20 | 5,0 | 4,1) _ 
5 |392] 20! 51 | 50 | 125 | 20 | 51 | 60 1150 
6 7 8| 3,88 10 | 18,0 |(m=| — 70 | 180 (m=| — 
9 | 3,89 | 100 | 25,8 | 4,0) | — 110 | 28,4 | 4,0) | — 
Summen | 360 | 90,7 | 80 | 19,8 | 380 | 95,8 | 100 | 24,8 
mittlere | 360 3 80 4 380 3 100 _ 
Malsstäbe |90,, 9° 9, 44 | 95,6 °° 4, T 408 
Gesamt- 360—80 _ 3.95 880—100 _ Sais 
mafsstab 90,7—19,8 °? 935,s—24,8 


im mittel 3,95. 


Die Kolbenflächen stehen bei diesem Indikator im Ver- 
hältnis 3,975: 1; somit ergiebt sich der 
895 
3,975 
also wieder mit genügender Annäherung: 

Mo = 1mm pro 1 kg. 

Die Untersuchung erstreckte sich auf volle und halbe 
Belastung, und aufserdem wurden auch noch Diagramme 
während der Einwirkung des Regulators abgenommen. Diese 
zeigten eine sehr grofse Regelmälsigkeit des Verlaufes; 50 und 
100 mal übereinander geschriebene Diagramme deckten sich wie 
bei der Dampfmaschine vollständig: ein Beweis für den durchaus 
regelmafsigen Verlauf des Arbeitsprozesses im Cylinder. Be- 
liebig herausgegriffene Originaldiagramme für volle und halbë - 
Belastung mit den zugehörigen Luftpumpendiagrammen sind 


mittlere Mafsstab Mo = = 0,99, 
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in den Fig. 3 bis 6 wiedergegeben; die einzelnen Perioden des 
Prozesses sind deutlich daraus zu erkennen. 

Was nun die Berechnung der indizirten Leistung anlangt, 
so hat man als solche offenbar die Differenz zwischen dem 
Motor- und dem Pumpendiagramm anzusehen; denn jenes 
stellt in seiner oberen Begrenzungslinie die Expansionsarbeit 
der beiden Luftmengen dar, von denen die eine aus dem 
Arbeitscylinder, die andere aus der Luftpumpe stammt. Die 
zugehörigen Kompressionsarbeiten finden sich teils im Mo- 
tor-, teils im Pumpendiagramm, und zwar bei ersterem in 
der von der Kompressionskurve eingeschlossenen Fläche, bei 
letzterem in der ganzen Fläche des Diagrammes. Unter Be- 


Bd Fig. 3. 


30- 


Fig. 4 hi hg 


i flag 


i 
al Ag 
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rücksichtigung der oben mitgeteilten mittleren Malsstäbe er- 
gab sich die folgende Zusammenstellung der mittleren Drücke 
im mittel aus allen während der je einstündigen Versuchs- 
dauer abgenommenen Diagrammen; aus der während der Ver- 
suche vollkommen konstanten, mittels Umlaufzählers und 
Tachometers bestimmten Umlaufzahl berechnen sich dann mit 
Hülfe der Konstanten, die eingangs mitgeteilt sind, die indi- 
zirten Leistungen. 


2ER 


volle halbe 
Belastung | Belastung 
Versuch No. >... | I| ujm| 


— 
mittlere Umlaufzahl i. d. Min. . [171,8 |154,2 [154,1 |158,0 
RE N indiz. Spannung kg/qem| 7,44] 7,38] 5.28) 5,15 
cylinder (indizirte Leistung . PS} 27,85| 24,77] 17,71| 17,72 
Luft- ree indiz. Spannung kg/gem| 4,38) 4,45] 4,89] 4,43 
pumpelindizirte Leistung. . . . PS —1,29—1,17]—1,14)—1,20 
indizirte Gesamtleistung . . . . » | 26,56 23,60] 16,57| 16,59 


Hierzu ist noch zu bemerken, dass der Regulator je 
während eines Versuches festgehalten wurde, um möglichst 
konstante Verhältnisse zu bekommen; die Abänderung der 
Umlaufzahl von einem Versuch zum andern konnte jedesmal 
leicht durch die Einstellung des Regulators erzielt werden. 
Beim ersten Versuch wurde absichtlich eine von der normalen 
nach oben abweichende Umlaufzahl gewählt. 

Von Interesse ist gerade bei diesem mit so hohen 
Pressungen arbeitenden Motor die Untersuchung des Verhält- 
nisses zwischen der geleisteten positiven und der aufzuwen- 
denden negativen indizirten Arbeit. 

Aus den mittleren Diagrammen, welche zur Berechnung 
der mittleren Mafsstäbe dienten, ergaben sich folgende Werte: 


gesamte positivelgesamte negative] Verhältnis 
(Expansions-) | (Kompressions-) 


negative Arbeit 


Betriebsart Arbeit Arbeit kei 
PS PS positive 
I l Il I | I im mittel 
volle Belastung | 46,6 | 41,5 | 20,2 | 17,9 0,43 
mittel aus | Im mittel aus 
II u. IV II u. IV 
halbe Belastung 34,8 18,3 0,52 


Die, übrigens unbedeutenden, Unterschiede in den aus 
dieser Tabelle zu bestimmenden Werten der indizirten Ge- 
samtarbeit (Expansions- weniger Kompressionsarbeit) gegen- 
über den früher angegebenen rühren natürlich davon her, dass 
die letzteren Mittelwerte aus allen Diagrammen, die ersteren 
dagegen nur aus einem Diagramm berechnet sind. i 


2) Effektive Leistung. 


Die Brauersche Bremse war auf dem Schwungrade mon- 
tirt, wobei das in der Wagschale befindliche Belastungs- 
gewicht vermittels Seiles und Rolle ziehend am Umfange wirkte. 
Die durch Messung und Wägung ermittelten Konstanten der 
Bremse sind: i 


Hebellänge . . . . 2. 2 2.2.2. l= 1274mm 
Gewicht der Wagschale samt Strick . 10 kg 
len _ 
Konstante 3075 = 0,0017788. 


Die Beobachtungszahlen und die daraus berechneten Er- 
gebnisse enthält die nachstehende Tabelle. 
S Se E el shal 


volle halbe 

Belastung | Belastung 
Versuch No. -o | | a |m|w 
mittlere Min.-Umdr. . . . . . . . [1718 1545 [154,1 [158,0 
gesamte Bremsbelastung . . . . kgj 65 65 1-85 85 
effektive Leistung . . . . . . .PS| 19,87] 17,89 9,58| 9,84 
indizirte Leistung . + « « >» | 26,56| 23,60| 16,57| 16,52 


mechanischer Wirkungsgrad . . «pCt] 74,8 | 75,5 | 57,8 | 59,6 


Dass der Wirkungsgrad 2 bei geringer Belastung ab- 
nimmt, ist eine Eigentümlichkeit, die allen Motoren ge- 
meinsam ist; mit der Feststellung eines mechanischen Wir- 
kungsgrades von 75 pCt bei voller Leistung von 18 bis 
20 PS, sind aber alle die Befürchtungen schlagend widerlegt, 
welche in dieser Beziehung laut geworden sind. Ich bedaure 
nur, dass es nicht möglich war, den Motor hier in Cassel 
aufzustellen und Ihnen im Betriebe vorzuführen; alle, die da- 
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mit gearbeitet haben, waren über die ungemeine Einfachheit Damit ist also nachgewiesen, dass der Motor schon in 
und Leichtigkeit der Ingangsetzung mit Recht erstaunt, wie seiner heutigen Gestalt und in der ersten Ausführung 
überhaupt an dieser Stelle noch hervorgehoben werden mag, alle anderen mit Petroleum arbeitenden Motoren weit 
dass die Art und Weise des Ganges sowie die Ruhe und hinter sich lässt, indem er beinormaler Umlaufzahl 
Sicherheit des Betriebes dem Beschauer in keiner Weise den und voller Belastung den aufserordentlich geringen 
Gedanken an die gewaltigen Kräfte aufkommen liefsen, die Verbrauch von rd. 240g pro PS.-Std. aufweist! Eine 
bei dem Motor ins Spiel kommen. weitere sehr beachtenswerte Eigentümlichkeit ist die geringe 
Zunahme des relativen Verbrauches bei auf die Hälfte vermin- 
3) Petroleumverbrauch. derter Leistung, wobei sich der Verbrauch nur um 15 pCt des 
Das zum Betriebe. dienende Petroleum wurde einer bei voller Beanspruchung gefundenen Wertes erhöht; endlich 
Kanne entnommen, die vor und nach dem Versuch auf ist auch der Leergangsverbrauch geringer als der aller übrigen 
einer sorgfältig kontrollirten Wage gewogen wurde; zum Petroleummotoren, wie die graphische Zusammenstellung Fig.7 
Anlassen und vor Beginn des Versuches wurde der Motor zeigt. Als Abszissen sind dabei aufgetragen die Hubvolumen in 
aus einer anderen, mit Petroleum aus der gleichen Vorrats- ltr pro sek und PS, und als Ordinaten der Petroleumverbrauch 
tonne gefüllten Kanne gespeist, und eine höchst einfache, aber pro Stunde und PS,, wie sich die Werte bei den von Prof. 
zuverlässige Einrichtung gestattete, auf ein gegebenes Zeichen Hartmann in Z. 1895 S. 342 u. f. veröffentlichten Versuchen 
den Zufluss aus der einen zu unterbrechen und die andere und bei dem Dieselschen Motor ergeben. Ein Blick auf die 
einzuschalten; die gleiche Handhabung. wurde rückwärts am Figur genügt, um nach beiden Richtungen den Fortschritt 
Ende des Versuches vorgenommen. Die Ergebnisse waren zu erkennen, welchen der neue Motor darstellt; dabei tritt 
folgende: besonders die bedeutende Ueberlegenheit inbezug auf den 
— — — Verbrauch bei halber Belastung zutage — die Erklärung 
volle halbe Leer- dafür wird sich im Verlauf dieser Mitteilungen aus der 
Belastung | Belastung | lauf Warmebilanz ergeben. Der Vorteil der kleineren Abmes- 
sungen, der aus dem Hubvolumen pro sek und PS. sich 
Versuch No. . tia om wy herausstellt, tritt noch anschaulicher hervor, wenn man die auf 
Dauer ... . . . . E E 60 60 60 31 gleiche Grundlinie umgezeichneten Diagramme einer Dampf- 
Bruttogewicht der Kanne vorher kg]20,00 |15,0s |20,00 117,34 |13,61 maschine, eines Petroleum-Explosionsmotors und des Diesel- 
» » » nachher » |15,08 |10,84 |17,34 |14,62 |12,64 schen Motors in Fig. 8 vergleicht; in allen drei Fällen ist 
Petroleumverbrauch pro Std. . »| 4,92 | 4,24 | 2,66 | 2,72 | 1,88 ein wirklich abgenommenes Diagramm der Zeichnung zu- 
effektive Leistung . . . ._. PS}19,87 117,82 | 9,58 | 9,84 | — grunde gelegt. 
Petroleumverbrauch pro PS.-Std. | 0,247! 0,238] 0,278] 0,276) — 
» » PSı-Std. 0,185} 0,180) 0,161] 0,165] — 
5 
9 Fig. 7. 
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4) Temperatur- und Kühlwassermessung. 


Zur Temperaturmessung dienten Thermometer, die in 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt geprüft worden 
waren; die Abgastemperatur wurde unmittelbar hinter dem 
Auslassventil, diejenige des Kühlwassers vor Eintritt und un- 
mittelbar nach Austritt aus dem Kühlmantel gemessen. Die 
Kühlwassermenge konnte nicht fortlaufend, sondern nur 
absatzweise gemessen werden, indem man die Zeit der Fül- 
lung eines Messgefälses von 200 ltr Inhalt beobachtete; durch 
gleichzeitige Temperaturablesungen ergab sich dann für die 
jeweilige Dauer der Messung die an das Kühlwasser über- 
tragene Wärme. Da ab und zu regulirt wurde, so ist kein 
ganz konstanter Wert erzielt; namentlich bei Versuch II 
zeigen sich Schwankungen. Hervorzuheben ist übrigens, dass 
bei den Versuchen mit sehr niedrigen Temperaturen gearbeitet 
wurde; die Wandung des Arbeitscylinders war so kalt, dass 
ein dicht darangelegtes und mit Watte umhülltes Thermo- 
meter eine um 5 bis 6° C unter der Lufttemperatur gelegene 
Temperatur zeigte. Lediglich am Cylinderdeckel war eine 
geringe Ausstrahlung zu bemerken. 


Die folgende Tabelle enthält die Mittelwerte. 


Versuch No, ns: eit ko a te Sees Ir | M | Iv 
mittlere Eintrittstemperatur des Kühl- 
wassers . . °C | 9,83 | 9,69] 9,1 | 9,35 


mittlere Austrittstemperatur des Kühl- 

wassers > . . e e s «+ nn.» [24,26 120,28 118,26 [21,49 
mittlere Erwärmung des Kihlwassers » [14,43 11,66 | 9,16 112,14 
mittlere Abgastemperatur. .. . . . » | 404 | 378 | 260 | 260 
mittlerer Druck im Einblasebehälter, 

Ueberdruckk. . . . . kg/gem| 41,0 | 42,7 | 39,6 |89,5 
Beobacht. 1 . ltr/Std.| 1286 | 1738 | 1350 | 957 


Kühlwasser- » Drs » |1190| 1820 | 1307 | 980 
menge » Ve » |1833 | 1465 | 1845 | 1070 
» Biss ee » 1786 | 1564| — _ 


1. . °C | 16,2) 10,6 | 9,57 10,8 
» | 16,1| 9,9] 9,0 112,5 
» | 13,9) 10,9 | 8,97 119,6 


Erwärmung des Kühlwassers 
während der Beobachtung 3. 


Mittelwerte Le out 
1. . . W.-E./Std. }20820)18840|12920)10340 
an das Kühlwasser) 2. . » 19160 18020/11770 12250 
übertragene Wärme)3. . . » 18550|15970|12060,13480 
Mu ae 1983017360] — | — 
im mittel . ...... » 19580 17450 12250 12030 


aus der Vorratstonne 

1) bei 19,8 °C y = 0,792; bei 12°R y = 0,1955 

2) » 20,0 » » = 0,793; > > » » = 0,7965 

Die vier ersten Bestimmungen sind mit einem und dem- 
selben Aräometer ausgeführt und beweisen die völlige Iden- 
tität des Petroleums in beiden Gefäfsen. Die letzte Be- 
stimmung wurde mit einem anderen Aräometer gemacht, 
wodurch sich die geringfügige Abweichung erklärt. 


b) Elementaranalyse. 
Zwei unter einander vorzüglich übereinstimmende Ana- 
lysen lauten: 
I. 0,5187 g Petroleum ergaben 1,6188 g CO2 
und 0,6648 > H,O 
II. 0,2896 g Petroleum ergaben 0,5042 » CO% 
und 0,3697 » H,O 


Hieraus folgt die Zusammensetzung: 


I Il Mittel 
85,11 pCt C 85,15 pCt C 85,13 pCt. C 
14,24 > H 14,18 » H lm > H- 


0,5 » O 0.67 » O 0,66 > O 


Die fraktionirte Destillation im Englerschen Apparat 
ergab: i 
Beginn des Siedens bei 100° C 
1) Fraktion bis 150°C 


2) > von 150 bis 175° » 8,8 > 
3) > > 175 » 200° » 10,2 >» 
4) > » 200 » 225° » 9,0 > 
5 > » 225 » 2509» 10,0 » 
6) » » 250 » 2750 » 10,2 >» 
7) » » 275 » 38000» Ills > 
8) > über 3000» 25,0 » 

100,0 com 


Aus dem hohen Gehalt an hoch siedenden Oelen ist auf 
amerikanisches Petroleum zu schliefsen. 


c) Heizwertbestimmungen. 
D mit dem Junkersschen Kalorimeter. 

Dieser ganz unentbehrlich gewordene Apparat bewährte 
sich in der ihm durch Hrn. Diesel gegebenen Anordnung, die 
mit der von Junkers selbst in neuerer Zeit angewendeten 
übereinstimmt, auch für Petroleum ganz vorzüglich; während 


1) Gewicht des im Kalorimeter verbrannten Petroleums g 
2) Kühlwassermenge . . . 2 2 2 2 2 2 ewe » 
3) aufgefangenes Niederschlagswasser . . . 2... 1. 1...» 
4) Aufsentemperatur . . 2 2 2 2... 2... 1. 00 
5) Temperatur der Abgase . > 


6) Kühlwassertemperaturen Mittelwerte . . . 2...» 

7) Erwärmung des nase RE alle » 
y Post 7 >< Post 

8) oberer Heizwert ( Post 1 ) . W.-E. 

9) Kondensationswärme des gebildeten Wassers . . . . > 

10) unterer Heizwert pro 1 kg . . 2 2 2 222.0» 

11) Mittelwet - » 2. 2 = 2 ee » 


5) Analyse und Heizwertbestimmung 
des Petroleums. 


a) Spezifisches Gewicht. 


Während der Versuche wurde mehrfach das spezifische Ge- 
wicht sowohl des in der Betriebskanne, als auch des in der Vor- 
ratstonne befindlichen Petroleums bestimmt; um die erhaltenen 
Werte mit einander vergleichen zu können, mussten sie auf 
die Normaltemperatur von 12° R umgerechnet werden, wozu 
die Reduktionstabelle von Veith benutzt wurde. Es fand sich: 


aus der Betriebskanne 
1) bei 29,5 0C y = 0,786; bei 12°R y = 0,1953 


2) » 25,7 >» » = 0,788; > >» » » = 0,7955 
3) > 24,0 > » = 0,1895; > > » » = 0,7957 
Mittel 0,7955 


aus dem Betriebsgefäls | aus dem Vorrat 
1 2 3 4 5 
\4 
3 15 10 10 10 
1990 9600 | 7270 6430 6570 
3,8 21 14,5 14 14 
20,9 19,6 20,0 19,6 19,2 
17 17,5 17,5 17,5 17,5 
Zufl.| Abfl. | Zufl. | Abfl. | Zufl.| Abf. |Zufl.| Abfl. | Zufl. | Abfl. 
9,65 | 26,135 | 9,584 | 26,758 | 9,5 | 24,796] 9,6 | 26,763 | 9,683 | 26,228 
16,485 17,174 15,296 17,163 16,545 
10 935,05 10 991,36 11120,19 | 11085,8 10 870,06 
784,07 866,60 897,55 866,6 866,6 
10 150,98 10 124,76 10 222,64 10 169,2 10 003,46 
10 134,3 


der Versuche wurden eine gröfsere Anzahl Beobachtungen 
ausgeführt, deren Protokolle vorstehend wiedergegeben sind. 


ID mit der Mahlerschen Bombe. 

Zur weiteren Kontrolle der Werte, die unter sich schon 
ganz befriedigend übereinstimmen, wurden noch zwei Unter- 
suchungen mit dem zur Zeit vorzüglichsten Apparat für Heiz- 
wertbestimmungen, der Mahlerschen Bombe, im Laboratorium 
der Technischen Hochschule ausgeführt; die Wiedergabe der 
ausführlichen Protokolle darüber würde zu weit führen; es 
mag nur angegeben werden, dass die beiden unter sich vor- 
züglich übereinstimmenden Versuche ergaben: 


unterer Heizwert | a | b | Mittel 


W.-E. pro xg| 10264,6 | 10291,9 | 10277,9 


850 Schröter: Diesels rationeller Wärmemotor. 
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Als Ergebnis sämtlicher Bestimmungen wurde daher im 
Folgenden der Mittelwert 


10277,9 + 10134,2 
2 
als unterer Heizwert pro 1 kg Petroleum zugrunde ge- 


legt. 


= 10206 W.-E. 


6) Wärmebilanz des Motors. 


Aus den bisherigen Mitteilungen lässt sich nun die Wärme- 
bilanz des Motors in folgender Weise aufstellen, wobei alle 
Werte pro Stunde eingesetzt sind: 


volle Belastung 
absolut | pCt | absolut | pCt 


halbe Belastung 


absolut | pCt | absolut | ptO 


Versuch 


| 
verfügbare Wärme, W.-E.150213 100 A 100 ris 10027760 100 
Aequival. derindiz. Arbeit|16913 $3,7/15028/84,7|10552 38, 9,10520137,9 
an das Kühlwasser abgeg.]19580 39, 017450 40, 3[12250, 45, 112030 43, 3 
Restglied . +. 418720. 27, 3|10795/25,0 5346| 16,0| 5210 18, 8 


Aequiv. der effekt. Arbeit|12653 25 "211348126 2] 6100; 22,5] 6266 22,6 


Obwohl offenbar bei Versuch I die zu hohe Umlaufzahl 
die Ursache des etwas niedrigeren Wirkungsgrades war, soll 
doch fiir beide Belastungen einfach das arithmetische Mittel 
als Gesamtergebnis betrachtet werden, wie es die folgende 
Tabelle zeigt: 


Prozente der verfügbaren Wärme 


A volle halbe 

Art des Betriebes | Belastung | Belastung 
in indizirte Arbeit verwandelt . 34,2 38,5 
in effektive » » 25,7 22,4 


Diese Zahlen bilden das Endziel der Untersuchung und 
sind sowohl in ihrem absoluten Wert als auch ihrer relativen 
Gröfse nach kennzeichnend für den Dieselschen Motor; dieser 
tritt demnach schon in seiner jetzigen, ersten Aus- 
führung an die Spitze aller bis jetzt bekannten 
Wärmemotoren inbezug auf den thermischen Wir- 
kungsgrad seines Prozesses, indem er bei voller 
Belastung 34,2 pCt, bei halber sogar 38,5 pCt der im 
Brennstoff enthaltenen Wärme indizirte! Ein Triumph 
der Theorie, wie er glänzender nicht gedacht werden kann, 
wenn man erwägt, dass mit der vorliegenden Ausführung des 
Grundgedankens das letzte Wort noch nicht gesprochen ist, 
sondern dass der Motor am Anfang einer Entwicklung steht, 
als deren Endergebnis wir jedenfalls noch wesentlich höhere 
Wertziffern als die vorliegenden zu erwarten haben. 


Bevor ich zu der aus den obigen Zahlen sich ergebenden 
Charakteristik des Dieselschen Motors übergehe, mag noch 
einer wichtigen Untersuchung Erwähnung gethan werden, 
die das Bild zu vervollständigen geeignet ist: der 


7) Untersuchung der Abgase. 


In das Abgangsrohr der Gase war ein Metallröhrchen 
in der Weise eingesetzt worden, dass ein kurzes Stück des- 
selben innerhalb des Auspuffrohres dem Gasstrom direkt ent- 
gegengerichtet war und so ein Teil der Abgase durch eine 
an das Röhrchen sich anschliefsende Kupferspirale auspuffen 
konnte. Unter Vorlage einer mit Glaswolle gefüllten Röhre 
wurden die Gasproben mittels cylindrischer Glasgefälse ent- 
nommen, die oben und unten mit Hähnen verschlossen 
waren; das mit Wasser vollständig gefüllte Gefäfs wurde in 
einen grölseren Wasserbehälter ganz und gar eingetaucht, dann 
öffnete man die Hähne und liefs längere Zeit hindurch das 
Gas ein- und durchströmen. Das Auffangen unter Wasser 
erwies sich als unbedingt erforderlich, um mit Sicherheit das 
Hinzutreten von Luft zu vermeiden. Bei einer Vorunter- 
suchung wurde das auspuffende Gas längere Zeit durch eine 
gewöhnliche, zur Hälfte mit Wasser gefüllte Gaswaschflasche 
geleitet; in der wässerigen Flüssigkeit konnte selbst nach 
viertelstündiger Durchleitung des heftigen Gasstromes nicht 
die geringste Ausscheidung von Oeltröpfchen festgestellt wer- 
den, und die Flüssigkeit zeigte nur einen äufserst schwachen 


petroleumartigen Geruch, woraus schon auf eine sehr voll- 
ständige Verbrennung zu schliefsen war. 

Zur chemischen Untersuchung dienten die Hempelsche 
Bürette und Gaspipetten, die mit den bekannten Absorptions- 
mitteln gefüllt waren. Die Untersuchung wurde auch, jedoch 
ohne allen Erfolg, auf schwere Kohlenwasserstoffe, Wasser- 
stoff und Methan ausgedehnt; es ergab sich die Zusammen- 
setzung der Gase, wie folgt: 


Volumprozente 
Gas- volle Belastung halbe Belastung 
ar = à 
1| 2| 3| 4| 5 |mitel 1 | 2 ] 3 | 4 | Mittel 
C02] 10,0 | 9,8 | 10,0| 10,2 | 9,8, 9,96 5,9 | 5,8| 5,95 
O | 5,0] 4,7| 4,6] 4,6] 4,6 | 4,70 |11,8 


11,7 111,7 |11,8 | 11,75 
0;0)]0! 0 
82,4 |82,4 [82,4 | 82,30 


War der CO-Gehalt schon bei voller Belastung ver- 
schwindend klein, so verlor er sich bis auf die letzte Spur 
bei halber Belastung; bei vollem Betrieb zeigten sich leichte 
Wasserdampfnebel am freien Ende des Auspuffrohres, bei 
halber verschwanden sie, der Auspuff war unsichtbar und 
die Auspuffgase nahezu geruchlos. Aus. der Zusammen- 
setzung des gasförmigen Teiles der Verbrennungsprodukte 
kann zunächst auf die überschüssig zugeführte Luftmenge ge- 
schlossen werden; wenn die Verbrennungsprodukte aus X Vo- 
lumprozenten CO;, O Volumprozenten O und N Volumprozen- 
ten N bestehen, so sind in der überschüssig zugeführten 


co | 0,2| O,1| 0,3] 0,2] 0,2| 0,20 | 0 
N [84,8 | 85,4 | 85,1 | 85,0 85,4 85,14 [82,0 


19 
Luft 57 O Stickstoff erhalten; zieht man diesen berechneten 


Stickstoff von dem Gesamtstickstoff N der Verbrennungsluft 
ab, so erhält man diejenige Stickstoffmenge, welche mit dem 
thatsächlich verbrauchten Sauerstoff zugeführt wurde, nämlich 


N= 4 O. Da sich nun die gesamte zugeführte Luftmenge 


zu der wirklich verbrauchten bezw. theoretisch notwendigen 
verhält wie die beiderseitigen Stickstoffmengen, so ergiebt 
sich der sog. Ueberschusskoéffizient ` 


5 N 21 
__ gesamte zugeführte Luft ge ö 
= wirklich verbrauchte “V menge = y— TE 07 2—79 F 


Diese bekannte Beziehung führt auf folgende Werte: 


Werte von u 


volle Belastung halbe Belastung 


1 1,285 2,180 
2 1,262 2,147 
3 1,255 2,147 
4 1,256 2,168 
5 1,254 _ 
Mittel 1,262 2,160 


Es ist daher bei halber Belastung, wie aus der Kon- 
struktion der Maschine zu erwarten war, verhältnismäfsig 
mehr Luft zugeführt worden als bei voller Belastung. 


Die theoretisch notwendige geringste Luftmenge findet 
sich aus der chemischen Zusammensetzung des Petroleums 
nach der Formel 


L=($c+sH—0) X 
= 14,7839 kg pro 1 kg Petroleum. 


= (30513 + 8-0,s401— 0,0066 ) ” 


Da bei vollkommener Verbrennung 1 kg C mit 8/3 kg O 
zu 3,667 kg COs verbrennt und 1kg H mit 8kgO zu 9kg 
H2O, so enthalten bei dem verwendeten Petroleum unter der 
Voraussetzung vollkommener Verbrennung die Abgase, wenn 
nur die theoretisch notwendige Luftmenge zugeführt wird, 


0,8513 + 3,667 = 3,1214 kg CO3 
und,0,1421 - 9 = 1,2789}kg"H2O. 


Band -XXXXI._ No. 80. 
24. Juli 1887. 


Schröter: Diesels rationeller Wärmemotor. 851 


Der erforderliche Sauerstoff beträgt 
für COs: 4g -0,8513 = 2,2701 kg 
für HO: 8-0,1421 = 1,1368 >» 
zusammen 3,4069 kg 
abzüglich des vorhandenen 0,0066 » 
3,4003 kg. 
Da im ganzen 14,7839 + 1 = 15,1839kg Gase vorhanden 
sein müssen, so ist das Stickstoffgewicht 
15,7839 — (3,1214 + 1,2789) = 11,3836 kg. 
In Wirklichkeit wurde Luft im Ueberschuss zugeführt, 


und zwar bei voller Belastung das 1,26fache, bei halber das 
2,16fache der theoretisch notwendigen, und man erhält daher 


pro 1 kg Petroleum 


volle Belastung |halbe Belastung 


1,26 -14,7839 | 2,16 - 14,7839 
Maftmen ge Pan Agar it {ke = 186277 = 31,933 
bestehend’ ue. & RN 14,3433 N 24,588 N 
X + 4,2844 O + 7,345 O 
erforderlicher Sauerstoff. . » 3,4003 3,4003 
überschüssiger » ae! 0,8841 8,9447 


Somit ist die Zusammensetzung der Abgase: 


| volle Belastung halbe Belastung 


kg | pce kg | pce 
COS a 3,1214 15,9 3,1214 9,5 
#0 -: fe 1,2789 6,5 1,2789 3,9 
1s oa Piha a Ors 0,8841 | 4,5 3,9447 12,0 
INT ear 25 14,3433 23,1 24,588 _ 24,6 
zusammen . .| 196277 | 100 | 382,933 | 100 


Man kann diese Angaben benutzen, um das Restglied der 
Wärmebilanz zu kontrolliren; abgesehen von sonstigen Ver- 
lusten muss es der Hauptsache nach die Wärmemenge ent- 
halten, welche die Abgase bis zu ihrer Abkühlung auf die 
Anfangstemperatur der Luft bei atmosphärischem Druck ver- 
lieren; wenn also c, die spezifische Wärme der Abgase bei 
konstantem Druck, @ ihr Gewicht und t, it, die Anfangs- und 
Endtemperatur bezeichnen, so hat man: 

Q= o G (t — to). 

Die Temperatur tọ war im mittel + 10°, ¢ kann den 
oben mitgeteilten Tabellen als Temperatur der Abgase ent- 
nommen werden, und cp muss mit Rücksicht auf die Ver- 
änderlichkeit der Temperatur und auf die Zusammensetzung 
der Gase berechnet werden. Nach Mallard und Lechatelier 
ergiebt sich unter Einführung der obigen Werte für die Ge- 
wichtsprozente der Bestandteile der Abgase die Tabelle: 


volle halbe 
Belastung Belastung 
spezifische Wärme bei 0C. 0,2446 0,2411 
» > » 400 ». 0,2835 = 
» > » 800»... = 0,2634 
Mittelwert . » > 2 22 222.| 02640 | 0,2522 


Der in die Formel für Q einzuführende Wert ist be- 
kanntlich die sogenannte mittlere spezifische Wärme zwischen 
t und io; nach Benutzung obiger Zahlenwerte erhält man nun: 


Versuch | ZN, ye 
fühlbare Wärme der Abgase 

nach der Formel Q . . W.-E. |10045 | 8085 | 5523 | 5648 
Restglied der Wärmebilanz . » [1372010795 | 5346 | 5210 
Differenz: nicht nachgewiesene 


Verluste... 2200.09 8675| 2710| —177 | —438 
dieselbe in pCt der verfügba- 
+ ren Wärme. 200. pCt | 0,73 | 0,63 | —O,65 | —1,58 


Während bei voller Belastung ein ganz befriedigendes 
Ergebnis sich zeigt, erhält man bei halber Belastung durch 


die Rechnung mehr als aus der Wärmebilanz; es ist sehr 
wohl möglich, dass die an und für sich ja sehr kleine Differenz 
von Ungenauigkeiten in der Kühlwassermessung herrührt. 


Ueberblickt man den hiermit geschlossenen Kreis der 
Untersuchung im ganzen, so treten zwei Eigenschaften des 
Motors vornehmlich hervor, die ihn vor allen bisher aus- 
geführten Wärmemotoren auszeichnen: die Gröfse des in in- 
dizirte Arbeit umgesetzten Teiles der gesamten im Brenn- 
stoff enthaltenen Wärme und die Zunahme des Prozentsatzes 
mit abnehmender Leistung. Das Zusammenwirken der letz- 
teren Eigenschaft mit der beim Dieselschen wie bei allen 
andern Motoren naturgemäfs eintretenden Abnahme des mecha- 
nischen Wirkungsgrades mit der Leistung bewirkt als Ender- 
gebnis die in unseren Zahlen festgelegte geringe Zunahme 
des Verbrauchs für die effektive Arbeitseinheit beim 
Uebergang von der vollen zur halben Belastung. 
Dank der vorzüglichen Durchbildung der konstruktiven Einzel- 
heiten und der rationellen Einrichtung der Schmierung ist bei 
dem 20 pferdigen Motor ein mechanischer Wirkungsgrad von 
75 pCt erzielt, von dem zu erwarten steht, dass er, abgesehen 
von der naturgemälsen Zunahme bei gröfseren Motoren, auch für 
die vorliegende Form noch gesteigert werden wird; jeden- 
falls sind die Prophezeiungen, die wiederholt gerade über 
diesen Punkt ausgesprochen wurden, durch die stumme Be- 
redsamkeit obiger Zahlen ein für allemal erledigt. Für die 
in der Praxis weitaus häufigste Art der wechselnden Bean- 
spruchung ist es von der grölsten Bedeutung, dass der ther- 
mische Wirkungsgrad mit abnehmender Belastung zunimmt, 
sodass das ökonomische Güteverhältnis, der wirtschaftliche 
Wirkungsgrad, der in letzter Linie entscheidend ist, nur zwischen 
den Grenzen von rd. 26 und 22,5 pCt schwankt; dadurch 
unterscheidet sich der Motor in sehr vorteilhafter Weise von 
den übrigen mit Petroleum oder Gas betriebenen Viertakt- 
motoren, mit denen er in seiner vorliegenden Ausführung 
zunächst zu vergleichen ist und bei welchen infolge der 
Art und Weise der Regulirung beide Wirkungsgrade zugleich 
abnehmen und deshalb der Verbrauch bei halber Belastung, 
wie dies ja u. a. Fig. 7 veranschaulicht, verhältnismäfsig be- 
deutend zunimmt: Dank der grundsätzlichen Verschiedenheit 
des Arbeitsprozesses von demjenigen der Explosionsmotoren 
kann aber gerade die Regulirung beim Dieselschen Motor in 
derselben Weise stattfinden wie bei der Dampfmaschine: 
durch Veränderung der Füllung, und in dieser Beziehung ist 
das in Fig. 9 wiedergegebene Regulirungsdiagramm, welches 


während des Ueberganges von der vollen Belastung zur völ- 
ligen Entlastung aufgenommen wurde, sehr charakteristisch. 
Es ist damit nachgewiesen, dass der Motor mit der Dampf- 
maschine die vorzügliche Eigenschaft einer überaus grofsen 
Elastizität gemein hat, die sich ohne wesentliche Aenderung 
des wirtschaftlichen Wirkungsgrades den verschiedensten Be- 
triebsverhältnissen rationell anpasst. Weiter besteht eine 
vollkommene Analogie mit der Dampfmaschine ` darin, dass 
der Arbeitsprozess sich mit der grdfsten Regelmäfsigkeit voll- 
zieht, sodass bei gleicher Regulatorstellung hundert auf ein- 
ander geschriebene Diagramme sich vollkommen decken. 


Ueber die verhältnismälsigen Cylinderabmessungen ‘des 
Dieselschen Motors gegenüber Dampfmaschine und Explosions- 
motor giebt die Zusammenstellung der Diagramme in Fig. 8 
Aufschluss; es geht daraus hervor, in wie erheblichem Mafse 
die hohen Spannungen auf Verminderung der Cylinderabmes- 
sungen bei gleicher Leistung hinwirken, sodass auch der früher 
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erhobene Einwand wegfällt, dass unmögliche Abmessungen des 
Gestänges und der bewegten Teile sich ergeben müssten. 
Thatsächlich wird der Motor, alles in allem, nicht schwerer 
als ein gleich starker Explosionsmotor_der Viertaktform. 
Ueberraschend ist die Einfachheit des Anlassens, wozu 
der stets unter 40 Atm. stehende Einblasebehälter benutzt wird; 
es genügt, dass die Verbindung. zwischen Cylinder und Be- 
hälter einmal geöffnet wird, um den Motor schon beim näch- 
sten Hube den normalen Prozess ausführen zu lassen; er ist 
also jeden Augenblick, ob kalt oder warm, nach beliebig langem 
Stillstande sofort betriebsbereit; das dauernde Dichthalten 
eines solchen Luftgefäfses bietet ja der heutigen Technik keine 
Schwierigkeiten. Die Abwesenheit jeder Zündvorrichtung, 
Lampe, Vergasers oder dergleichen zeichnet ihn vor den Ex- 
plosionsmotoren sehr zu seinem Vorteil aus, wie überhaupt 
der Betrieb infolge der Einfachheit der Konstruktion äufserst 
angenehm, der Gang infolge des ganz allmählichen Ueber- 
ganges der Pressungen durchaus ruhig ist. Eine Verschmutzung 
tritt bei der nachgewiesenen Vollkommenheit der Verbrennung 
nicht ein; nach eintägigem Betriebe zeigte sich nur ein ganz 
leichter Hauch auf den Wänden des Kompressionsraumes, die 
nach Abnahme des Deckels in Augenschein genommen wur- 
den; die Lauffläche des Kolbens war tadellos. Eine weitere 


Annehmlichkeit ist die fast vollständige Geruchlosigkeit der 
Abgase. 

Aus meinen Mitteilungen, die ich bald durch eingehende 
thermodynamische Studien zu ergänzen beabsichtige, ist wohl 
eine Befestigung der aus dem Vortrage des Hrn. Diesel Ihrer- 
seits gewonnenen Ueberzeugung hervorgegangen, dass wir es 
hier mit einer durchaus marktfähigen, in allen Einzelheiten 
vollkommen durchgearbeiteten Maschine zu thun haben; dass 
in der kurzen Zeit von drei Jahren der Gedanke des Erfin- 
ders eine so vollkommene Verkörperung erfahren hat, ist ein 
Triumph, der den gleichen Umständen zu verdanken ist, die 
von jeher dem deutschen Maschinenbau seine Siege errungen 
haben: der Verbindung von gründlicher wissenschaftlicher 
Ausbildung mit unermüdlicher Thatkraft und konstruktivem 
Können, die vor keiner Schwierigkeit zurückschrecken. Mit 
berechtigtem Stolz dürfen Hr. Diesel und die Maschinen- 
fabrik Augsburg, die den ersten Motor ausgeführt hat, den 
Beifall entgegennehmen, den die erste technische Vereinigung 
des Deutschen Reiches soeben ihrer Leistung gezollt hat; als 
Vertreter der technischen Wissenschaft schliefse ich mich diesem 
Beifall auf das freudigste an und gebe der Hoffnung Ausdruck, ` 
dass dieser Motor sich als Ausgangspunkt einer der Industrie 
zum Segen gereichenden Entwicklung bewähren möge.« 


Der Donaudampfer »I. Ferencz Jözsef«. 


Von Otto H. Mueller jun., Budapest. 
(hierzu Tafel XVI und XVII) 


. Die im Vorjahre ins Leben gerufene »Ungarische Fluss- 
und Seeschiffahrts-A.-G.« eröffnete im heurigen Frühjahr einen 
Packetpost- und Passagier-Eildienstverkehr auf der Donau 
zwischen Semlin und Galatz mit Berührung der wichtigeren 
Zwischenpunkte Serbiens und Bulgariens. Für diesen 
Dienst hat sie bei der Danubius-Schoenichen-Hartmannschen 
Vereinigten Schiffs- und Maschinenfabriks-A.-G. in Budapest 
vier gleiche Salondampfer bestellt, von denen der zuerst 
fertig gewordene auf den Namen des Herrsehers: »I. Ferenz 
Jözsef«, getauft ist und bestimmt war, bei den Feierlichkeiten 
gelegentlich der Eröffnung des Kanals am »Eisernen Thor« 
den Kaiser und König Franz Josef I. und die Monarchen 
Rumäniens und Serbiens aufzunehmen und durch den Kanal 
zu führen, was auch thatsächlich am 27. September v. J. 
zur Ausführung gekommen ist. 

Der nach den allgemeinen Angaben der Bestellerin und 
den Plänen der Herren Theodor Hallamassek, Oberingenieur 
der Schiffbau-Abteilung, und Adrian van Overbeeke, Ober- 
ingenieur der Maschinen- und Kesselbau-Abteilung der vor- 
genannten Schiffswerft, erbaute Dampfer hat folgende Haupt- 
abmessungen: 


Länge in der Wasserlinie T 75 m 
gréfste Länge über alles. . . . eae Perea (de) 
Breite über den Spanten in der Wasserlinie ER ste 
gréfste Breite, über die Aufsenseite der Radkasten 
gemessen . 15 > 
Höhe des Schiffskörpers a am “Hauptspant, < an der 
Schiffseite gemessen. . . er hae 
Höhe des höchsten festen Punktes, über dem 
Flachkiel gemessen . . . woe Merce a 
Tiefgang des voll ausgerüsteten Schiffes mit 
Wasser in den Kesseln, Kohlen für 50 Fahr- 
stunden an Bord, mit 200 Passagieren und 35t 
Wasser; Vorne ee ne re pen ao 93158: A 
achter . . rn 14 > 
Wasserverdrängung bei diesem "Tiefgang 596 cbm 
Fassungsraum für. Waren in den Laderäumen 50 t 


> » Kohlen für 90 Fabrstunden . 75 » 
Fassungsvermögen für Passagiere. . . . 900 Personen 
Die Hauptangaben für die Maschinenanlage sind: 


Heizfläche der Dampf koese.. at gs - + + . 300 qm 
Dampfspannung . . Saved oe ee eT Atm 
indizirte Maschinenleistung Pine or ne & 9 B40 PB 
Min-Umdr. . 2. 22.2 ten. CD 


Durchmesser der Schaufelräder im dufseren Rad- 


kranz. . . 475m 
Durchmesser der Schaufelräder in ` den Schaufel- 

drehpunkten . ee - 37 » 
Lange und Breite der Schaufeln 3, 0 >< 08 > 
Anzahl der Schaufeln in einem Rade a: 9) 


Der Schiffskérper aus Flusseisen hat flachen Kiel und 
ist nach dem Querspantensystem aufgebaut. Der Schiffsraum 
ist zwischen den eisernen Querschotten wie folgt eingeteilt 
(s. Tafel XVI): 

a) Ganz vorn zwischen Vorsteven und Kollisionsschott 
liegen der Matrosenraum, ein Geräteraum und der Ketten- 
raum; Eingang vom Hauptdeck; 

b) zwischen Kollisions- und zweitem Schott befinden 
sich der Raum fiir die Steuerleute und Lootsen mit be- 
sonderem Eingang vom Oberbau, der Damensalon 2. Kl. 
nebst Toilette, die Kabinen für Kellner 2. Kl., Küchen- 
mädchen, Koch, zweiten Maschinisten und der Herrensalon 
2. Kl. nebst Toilette, mit besonderem Eingang vom Oberbau, 
endlich der Raum für die Heizer und für den Maschinen- 
wärter, ebenfalls mit besonderem Eingang vom Oberbau; 

c) zwischen 2. und 3. Schott folgt der vordere Lade- 
raum, durch Luke vom Hauptdeck zugänglich; 

d) zwischen 3. und 4. Schott liegen Kessel- und Kohlen- 
raum. Die beiden Doppelkessel sind mittschiffs angeordnet, 
die Kohlenbunker an die Bordwände verlegt. Der vordere 
Feuerplatz ist durch einen Eingang vom Hauptdeck, der 
hintere Feuerplatz durch einen eben solchen und durch eine 
wasserdichte Thür vom Maschinenraume aus zugänglich. Die 
Verbindung zwischen dem Maschinenraume und den beiden 
Feuerplätzen ist durch Sprachrohre und elektrische Leitung 
hergestellt; 

e) das 4. und das 5. Schott begrenzen den Maschinenraum, 
der durch einen Schacht vom Hauptdeck zugänglich ist: 
Im Maschinenraume ist neben der Dampfmaschine auch die 
Beleuchtungsmaschine untergebracht '); 

f) das 5. und das 6. Schott umschliefsen den achteren 
Laderaum, der wie der vordere durch Luken vom Hauptdeck 
zugänglich ist. Im Laderaume ist backbord eine Kammer 
abgeteilt, die durch eine wasserdichte Thür vom Maschinen- 
raume zugänglich ist und für Materialien und Vorräte dient; 


1) Die Zeichnung zeigt diese im vorderen Laderaume, doch 
wurde sie während der Ausführung in den Maschinenraum verlegt. 
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g) zwischen 6. und 7. Schott liegen der Passagierraum 
1. KI., bestehend aus einem Herren-Schlafsalon mit 28 eisernen 
Betten, 2 Sonderkabinen und Toilette 1. Kl., und ein Raum 
für den Zimmerkellner; Eingang in den Salon vom Oberbau; 

h) zwischen 7. Schott und Achtersteven befindet sich 
der Damen-Schlafsalon 1. Kl. mit Toilette und einer Zofen- 
kabine; Eingang vom Oberbau. | 


Der Oberbau auf dem Hauptdeck reicht von vorn bis 
achter und trägt das Promenadendeck. Er enthält, von vorn 
gezählt: Kabine für Segelmeister und Kaffeekoch, Speiseraum 
für Passagiere 2. Kl, Schacht über der Luke des vorderen 
Warenraumes und dem Eingange für die Heizer, Postkabine, 
Aufgangstreppe auf das Promenadendeck für Passagiere und 
Mannschaften, Schacht. über dem Kesselraume, dessen Ver- 


pE N 
\ | fa 
A i if ey 
\\ toy ho i 4 
ne as mn a a Fee, 2 Y 
BERN 20,5 mn D 
7 
J 
1 
J 
17 4 
17 y 
/ 
i 
= = t 1 Rug 
=e 1 ary’ 
i T = =pl oj h j 7 
N A 1 i 1 fi 
§ ut ! ! i | Hi fo e| ef fo ojii t | ! 2 
al H i 
i \ mod l | i {ip ef} i le o| tiie —-t ES EE -— —-—- 
is oa 8— Bote ol (all u! & ee 
it s ST Ub ol Tre oy ii 
a l | po: o_o: not m 
On l i re "1380 > 7 Rieti heer ear ae 
i h 
4 = SSeS = - 5266- -H4--4-—- - -- -- ---- = 
Fr i A ! : 


kleidung so hergestellt 
ist, dass zwischen der 
eisernen Schachtwand 
und der Kesselverklei- 
dung das an Bord nötige 
Brennholz unterge- 
bracht wird, wodurch 
die Kesselwärme vom 
Hauptdeck abgehalten 
wird, — ferner: Maschi- 
nenschacht mit den Ein- 
gängen für die obere 
Maschinenplattform , 
Treppe auf das Prome- 
nadendeck für Passa- 
giere 1. Kl., endlich den 
Passagierraum 1.K]. mit 
Vorraum, 2 Klosetts, 2 


Kellnereien, den Her- 


ren-Speisesalon fir 50 
Passagiere 1. Kl. und 
einen Damensalon nebst 
Klosett. 

Auf dem Promenaden- 
deck befindet sich vor 
dem vorderen Rauch- 
fang das Steuerhaus mit 
der Dampfsteuermaschi- 
ne und dahinter die 
Kommandobriicke mit 
Maschinentelegraphen, 
Sprachrohr- und Klin- 
gelleitungen. 

Die möglichst klein 


gehaltenen Radgalerien 
tragen Kabinen für er- 
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sten und zweiten Kapitän, Kontroleur, ersten Maschinisten, 
Kellner 1. KI., Restaurateur, ferner Küche, Vorratskammer, 
Waschkammer, Abort für 2. Kl. und 3. Kl. und vier Sonder- 
kabinen für Passagiere 1. Kl. 

Die Ausstattung aller Räume ist je nach der Klasse 
mehr oder weniger elegant; Luxus ist im allgemeinen ver- 
mieden. ` 

Alle Räume unter dem Hauptdeck werden durch Wind- 
rohre von oben mit entsprechender Verteilung gelüftet. Bei 
der Entwässerung der Räume sind lange Leitungen wegen 
der Frostgefahr im Spätherbst vermieden. Die Heizung 
wird durch Dampföfen, für jeden Raum besonders einstellbar, 
bewirkt. Das Schiff ist reichlich durch Elektrizität be- 
leuchtet; die Leitungen sind überall zugänglich; die Lampen 
sind in 5 Gruppen und überdies einzeln abstellbar. Die 

” Deckbeleuchtung sowie die vier Scheinwerfer bei den Ein- 
gängen sind vom Steuerhause aus regelbar. 


Für die Dampfkessel, Textfig. 1 und 2, ist des geringen 
Gewichtes wegen die Bauart als Doppelkessel gewählt. Um 
die Mäntel möglichst klein zu erhalten, sind die Siederohre 
im Zickzack und ohne gröfsere Zwischenräume in der Kessel- 
mitte angeordnet. Die Zickzackanordnung findet sich zwar 
auch auf der Donau nur sehr selten, und dann zumeist bei 
der Lokomotivkesselbauart, vertreten, doch kann man nicht 
sagen, dass daran Nachteile beobachtet worden wären, 
weder inbezug auf Nässe des Dampfes noch hinsichtlich der 
Reinigung. Mit letzterer hauptsächlich sieht es in der Praxis 
anders aus als am Reifsbrett. Auch die Reinigung von Rohren, 
die in senkrechten und wagerechten Reihen angeordnet sind, 
ist fast undurchführbar, sofern Kesselsteinansatz und nicht 
blofs Schlamm infrage kommt. Man pflegt alsdann einen 
Teil der Rohre herauszuschlagen, damit man den übrigen 
beikommen kann, und sie durch neue zu ersetzen. Manche 
Unternehmungen wechseln grundsätzlich nach jeder Kampagne 
ein Drittel der Rohre aus, andere helfen sich, indem sie die 
Kessel bei strenger Kälte trocken anheizen, wodurch der 
Kesselstein zum gröfsten Teil abspringt und dann leicht ent- 
fernt werden kann. Dieses Rezept ist zwar mit Vorsicht zu 
gebrauchen, wird aber von seinen Anwendern sehr gelobt. 

Die Längsnietungen der Kesselmäntel sind durch dop- 
pelte, dreifach vernietete Laschen hergestellt. Im übrigen 
bieten die Kessel baulich nichts, was von einer guten Praxis 
abweicht. Die Speisung kann durch die Maschinenspeise- 
pumpen, eine Donkeypumpe (Duplex) oder durch Injektoren 
bewirkt werden, für welchen Zweck 6 Speisköpfe vorgesehen 
sind, 4 an den vorderen, 2 an den hinteren Stirnwänden. 
Hinten befinden sich auch am unteren Teil der Kessel die 
Ablassventile und Ventile zum »Durchspeisen«, d. h. um 
namentlich beim Anheizen die unteren, stagnirenden Wasser- 
teile in Bewegung zu bringen. Oben sind Abschaumventile 
vorgesehen. Die Wasserstandszeiger sind an Körpern an- 
gebracht, welche durch (in diesem Falle unvermeidlich lange) 


Die Umkehrkammern sind für jedes Kesselende gesondert 
angeordnet, doch gemeinschaftlich für die beiden Wellrohre 
jedes Bodens. Einzelkammern für jedes Flammrohr sind auf 
der Donau nicht üblich und auch wegen der Zugverhältnisse 
(man kann immer mit dem Blashahn nachhelfen) nicht nötig. 

Eine recht gefällige Neuerung ist bei der Ausbalancirung 
der Klappschornsteine getroffen, indem das Gegengewicht — 
gewöhnlich zwei grofse, an herausstehenden Hebelarmen hän- 
gende gusseiserne Klötze — in die Form eines Halbringes ge- 
bracht ist, der sich bei aufrechtem Kamin um dessen Unterteil 
legt. Die andere Ringhälfte ist hohl und als Ergänzung des 
Gegengewichtringes unbeweglich am Kaminunterteil befestigt. 

Die Räder (Tafel XVII) bieten in mancher Beziehung 
Beachtenswertes. Es sind Morgan-Schaufelräder mit doppelten 
Radkränzen, einseitig gelagert und mit eisernen gebogenen 
Schaufeln versehen. Diese sind an den kurzen Seiten durch 
Winkeleisen versteift, die gleichzeitig den Slip vermindern 
helfen. Aufserdem ist noch ein Winkeleisen. in der Schaufel- 
mitte und auf dem Rücken der Schaufel ein Dreieck von 
Flacheisen aufgenietet. Dieses Dreieck bietet eine Versteifung 
gegen das Torsionsmoment, welches stets auftritt, sobald, sei 
es durch Schiefhängen des Schiffes oder durch die Wellen- 
form, die Schaufel mit einer Ecke zuerst ins Wasser schlägt. 
Mit den ersten hier ausgeführten Eisenschaufeln, an welchen 
derartige Versteifungen nicht angebracht waren, hat man 
schlechte Erfahrungen gemacht, insofern die Schaufeln nament- 
lich an den Stellen, wo sie (wegen Zusammentreffens mit den 
Strahleisen in der Schrägstellung) ausgeschnitten waren, durch- 
rissen. Man soll Ausschnitte in Eisenschaufeln möglichst 
vermeiden und die Schaufeln selbst aus gutem, weichem 
Material herstellen. Die am Dampfer »I. Ferencz Jözsefe 
verwendeten Schaufeln sind ohne Ausschnitte ausgeführt. Bei 
den Rädern ist nach Möglichkeit Stahlguss verwendet, so bei 
der Rosette, den Schaufelträgern, dem Exzenterstock und 
dem Exzenter. Die Strahleisen sind geschmiedet und ab- 
weichend von der üblichen Bauart nicht mit angeschweilsten 
Armen für die Schaufelträger versehen, sondern seitlich zum 
Drehpunkt aus- und wieder in die Linie zurückgebogen. Die 
Schaufeln selbst sind am Drehpunkt nach innen länger als 
nach aufsen und innen auch nach kleinerem Krümmungs- 
radius gebogen, erstens, um sie beim Aufschlagen wider- 
standsfähiger zu machen und ihre Unterstützung möglichst 
in die Resultante der angreifenden Kräfte zu bringen, zwei- 
tens, um beim Austauchen kleineren Widerstand zu erreichen 
und während der Tauchung den Slip nach oben zu verringern. 

Neben dem über die Räder Gesagten mögen hier noch 
folgende Angaben Platz finden: 


Exzentrizität des Exzenters nach vorn. . . . 325 mm 
> > » nach oben . . . 25 > 
Fläche einer Schaufel DEREN sas 2,445 qm 
Summe der Flächen der eingetauchten Schaufeln ` 
beider Räder. . . 20. 1l,ero » 


Rohre, die ebenfalls an den Ausgangspunkten durch Ventile Fläche des eingetauchten Hauptspantes “2. 10,082 » 
absperrbar sind, mit den Dampf- und Wasserräumen in Ver- Verhältnis der Fläche der eingetauchten Rad- 
bindung stehen. schaufeln zum eingetauchten Hauptspant . . 1,157: 1 
Fig. 3. a 
m A nlt, Kamtdrukitajgon alaou bam SR 0 
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Die Maschine ist von mir bereits bei Gelegenheit: des 
Berichtes über.die Dampfmaschinen und Dampfkessel auf der 
Millenniums-Landesausstellung in Budapest 1896 im vorigen 
Jahrgange dieser Zeitschrift auf S. 1211 und 1212 beschrieben 
und nach photographischer Aufnahme in Abbildung wieder- 
gegeben. Auf das dort Gesagte mag daher hier ohne Wieder- 
holung bezuggenommen werden; übrigens wird jene Be- 
schreibung durch die auf Tafel XVII dargestellten Ansichten 
und Schnitte ergänzt, die sämtliche Einzelheiten. genau ‘er- 
kennen lassen. Es seien nur noch Indikatordiagramme bei- 
gefiigt, Fextfig:. 3, die eine zweckmälsige _Dampfverteilung 
und gute Leistungsverteilung bei den einzelnen Dampfcylindern 
erkennen lassen. 

Mit dem Dampfer wurden Probefabrten gemacht, u. a. 


am 16. September v. J. auf der Strecke Bäziäs-Belgrad, die 
bei einem Wasserstande von + 3,45 m Bäziäser Pegel, also 
reichlich Mittelstand, befahren wurde. Es ergab sich eine 
mittlere Geschwindigkeit gegen den Strom von 2!,69km, mit: 
dem Strome von 30,99 km, daher im mittel 26,34 km/Std. 
Garantirt und gefordert waren nur 24km. Eine mit ungefähr 
gleicher Geschwindigkeit am 4. Juli v. J. von Budapest auf- 
wärts unternommene Fahrt, bei der indizirt wurde, ergab 
812 PS; bei einem Kohlenverbrauch von 1,217 kg Mohäcser 
Kohle für 1 PS,-Std: Gefordert waren 1,3kg. Mohäcser oder 
Fünfkirchener Kohle enthält etwa 6500 bis 6800 W.-E. 
Heizkraft; an Aninäer Steinkohle, die wesentlich besser ist, 
braucht das Schiff nach Messungen im Dienst etwa nur 1 kg 
für 1 PS,-Std. 4 


. Die steife Kettenlinie. 
Ein wichtiger Fall der zusammengesetzten Biegungs- und Zugfestigkeit. 
Von M. Tolle in Köln. 


1) Einleitung. 

Wagerechte oder geneigte Stangen, die eine vorgeschriebene 
Zugkraft zu übertragen haben, erfahren aufserdem eine Bie- 
gungsbeanspruchung durch ihr Eigengewicht, die in den 
meisten Fällen nicht ohne weiteres zu vernachlässigen ist. 
In der Absicht, diese Beanspruchung zu vermindern, pflegt 
man lange Zugstangen in der Mitte oder in mehreren 
Zwischenpunkten 'aufzuhängen. Im Folgenden wird sich nun 
ergeben, dass dieses Verfahren nicht immer richtig genannt 
werden kann, dass im Gegenteil die Beanspruchung in vielen 
Fällen. durch eine solche Aufhängung des Zugstabes wächst. 
Als Ergebnis der Untersuchung wird sich auch finden, dass 
eine gelenkige Stiitzang an den Enden einer Einspannung 
fast immer vorzuziehen ist, da bei dieser die Biegungs- 
spannung in der Regel viel gröfser ausfällt als bei jener Art 
der Stützung. \ 


Wollte man bei der Berechnung eines auf. Zug durch 
die Kraft H und auf Biegung durch eine gleichmalsig 
verteilte Last Q = Lg beanspruchten Stabes, Fig. 1, in ge- 
wohnter Weise verfahren, indem man die durch. H erzeugte 


H pa Mmax 
Zugspannung 6, = p um die Biegungsspannung 0, = ~y 
vergrölserte, welche durch das Biegungsmoment 
ee geen Los 
Mag 


bei einem Widerstandsmoment W des Querschnittes hervor- 
gerufen wird, und die Gesamtspannung 
6, + 6, < zulässige Spannung 


setzte, so käme man bei grofsen Stablängen zu ganz erheb- 
lichen, durchaus unzulässigen Werten. Man gelangt nach 
dieser Auffassung zu der Forderung, der Querschnitt müsse 
ein möglichst grofses Widerstandsmoment und zu diesem 
Zwecke eine möglichst grolse Höhe besitzen. Für die meis- 
ten Fälle aber liefert die genaue Rechnung ein entgegen- 
gesetztes Ergebnis. Eine wagerechte Stange aus Schmied- 
eisen von 6m Länge z. B., die bestimmt ist, 2000 kg Zug 
auszuhalten, würde etwa 4 gem Querschnittsfläche erfor- 


dern, daher bei kreisförmigem Querschnitt 2,3 cm Dmr. er- _ 


halten: und im ‚ganzen nur Q = 1944 kg wiegen; trotzdem 
d 3 
ergäbe sich (aa w= STE nur = 1,19 em?) die durch das 


Eigengewicht erzeugte Biegungsspannung zu 
19,44:600 | : 


Er 1225 kg/gem! 


“im zweiten Falle © 6, = 73. > 


‘nicht entspricht, ist leicht einzusehen. 
: Längsrichtung wirkende Zugkraft wird die elastische Linie 


Wählte man ein Rechteck von 0,8 cm -Breite und 5 cm 
Höhe, so betrüge das Eigengewicht 6 - 3,12 = 18,72 kg, 
2 


w= oe = 3,33 cm? und daher die Biegungsspannung 
18,12 -600 j 
=: = 422 kg/qem. ` 


Danach erschiene die letztere Querschnittsform unbedingt: - 
zweckmäfsiger. Diese Ergebnisse sind aber unrichtig; die ' 
genaue Berechnung liefert ; 
im ersten Falle nur 6, = 37 kg/gem bei gelenkiger Stützung 
an den Enden 
bei eingespannten En- 
den; . 
bei gelenkiger Stützung 
bei eingespannten En- 
den, 


und 6 = 256 > 


und 6 =180 >» 


d. h. bei gelenkiger Stützung an den Enden ist in diesem 
Falle der Kreisquerschnitt, bei eingespannten Enden dagegen 
der Rechteckquerschnitt vorzuziehen, allerdings nicht, wie 
nach der alten Rechnungsweise, fast 3mal, sondern kaum 
1Yymal günstiger. Jedenfalls leuchtet bei diesen grund- 
verschiedenen Ergebnissen die Notwendigkeit einer genaueren 
Rechnungsweise ein, als durch das oben angedeutete, meines 


` wissens bis jetzt noch nirgends beanstandete') Verfahren 


geboten wird. Warum dieses den wirklichen Verhältnissen 
Durch die in der 
stark beeinflusst, sie wird gestreckter, die Krümmungsradien 
werden gröfser und die Biegungsspannungen somit kleiner. 
Eine sichere Beurteilung der mafsgebenden Verhältnisse lässt 
sich aber nur durch Aufstellung der genauen Gleichung der 
wirklich vorhandenen elastischen Linie erreichen, was zu- 
nächst geschehen soll. 


2) Ableitung der Gleichung der elastischen Linie 
für den Belastungsfall Fig. 1. 


Erfährt ein Balkenquerschnitt eine Biegung ‘durch das 


. Moment M, so wird die ursprünglich gerade Stabachse eine 


krumme Linie mit dem Krümmungsradius @,, für den be- 
kanntlich die Beziehung besteht: i 
EJ 


T o ir 


Kommt noch eine Beanspruchung durch eine Zugkraft H 
hinzu, so verlängern sich die Fasern um el, oder anders 


ausgedrückt, der Querschnitt erfährt eine Parallelverschiebung - ' 


1) In einem Aufsatze über Wellblechkonstruktionen- yon A. Böl- . 
linger, Z. 1890 S. 1203 und 1234, sind z. B. die Spannstangen in | 
solcher Weise berechnet; auch in der neuesten (16.) Auflage von , 
des Ingenieurs Taschenbuch »Hütte« finden sich auf S. 388 unter ' 
11) und 12) Formeln, welche. die Lösung. der hier vorliegenden 


"Aufgabe gemäfs dieser nicht zulässigen Auffassung darstellen. 
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um él, wodurch sich der Krümmungsradius um den Betrag 
@2 bis auf pọ vergröfsert. Hierbei bedeutet J das äquatoriale 
Trägheitsmoment des Querschnittes, bezogen auf die Schwer- 
achse, 7 die ursprüngliche Faserlänge und 8 die Dehnung: 


+ _ % _ __Zugspannung 
FR ?: € = E — Tlastizitätsmodul 
AA Man erkennt aus Fig. 2, dass 
bh Oe @_#l_ 4 
H \ --—-ı=— 
na } E 
i Re, ei d 
Li AN eo = FF a 
PEN ist folglich wird 
ae SE x 
and EEA e=a +e =a (1+ $) 
Aa AN EJ m) _ JE +o), 
Lt Ha n (1+ §) M 
“a Schreibt man abgekürzt: E + 6, = E’, 
so findet sich: 
JE 
C= aT Boeke con oom niet CLD: 


es bleibt also die bekannte Grundgleichung der Biegungs- 
festigkeitslehre bestehen, nur ist statt des Elastizitätsmoduls 
E ein etwas abgeänderter Wert E' = E + o, einzuführen. 

Praktisch ist natürlich bei den gebräuchlichen Spannungs- 
werten 6, dieser Betrag gegen E zu vernachlässigen. 

Bei den weiteren Entwicklungen werde die für die meisten 
Anwendungen zulässige Voraussetzung gemacht, die Durch- 
biegungen seien im Verhältnis zu den Stablängen so. klein, 
dass statt der Bogenlängen die Sehnen und die Zugkraft für 
alle Querschnitte konstant = H gesetzt werden darf. Dann 
lautet die Gleichgewichtsbedingung für das Balkenstück ABCD 
in Fig. 3 mit F als Momentenpunkt: 


Nennt man die Belastung pro Längeneinheit q, so ist 
@=g-z; nach Gl. (1) wird ferner 
M= = 2 

und da unter der oben gemachten Voraussetzung bekanntlich 


= y" 
ist, so ergiebt sich: 


-1 "0: 
Hy + My — 47 — EJ- y" = 0; 


die geordnete Differentialgleichung der elastischen Linie 
lautet also: 


E'Jy'— Hy +47 — m=0 (2) 
F_M-0...0. 


Die Lösung dieser linearen Differentialgleichung 2. Ordnung 
ergiebt: 
y= Cyes™ + ehr tat beter. . (3), 
worin Cı und C2 zwei aus den Grenzbedingungen zu ermit- 
telnde Integrationskonstanten, 4, und % die Wurzeln der qua- 
dratischen Gleichung 
EJM—H=0, .....€4 


bedeuten und a, b und c nach dem Verfahren der unbe- 
stimmten Koöffizienten aufzusuchen sind, wie folgt. Bestimmt 
man aus Gl. (3) 


y=Chehr+ Chet tbt 2es . (3a) 
Y'= Older + Ohart 2e . . (3b). 
und setzt diese Werte in Gl. (2) ein, so erhält man 
(Cy Ayes + Cydge%s® + )EJ—H 
2 
(Cier + Cheer + a + bet or?) + 95 — M=0, 
woraus hervorgeht, dass 5 


20E'J—aH— M =0; Hb=0; — He + $= 0, 


oder EA 


Mit diesen Werten geht die Gl. (3) über in 


BS Mo 
y= Och + Cree + Sh + fat (6), 


Die Auflösung von Gl. (4) ergiebt 


n= + Pz; n=, ab = +4, = —), 
wenn der Wurzelwert 
ee eee ee 
geschrieben wird. In dieser Schreibweise lautet Gl. (6): 
y = Cred? + Credet Se Hr (6a) 
y = Oher Oles +F... . . (6b) 
y” = CıMei® + Ogle- ie +4 «= ye ke) 


Damit die Integrationskonstanten Cı und Cə bestimmt 
werden kénnen, muss die Art der Auflagerung bekannt sein. 
Von Interesse sind zwei Fälle: der Stab ist an den Enden 
drehbar gestützt (z. B. Anschluss durch Bolzen und Auge), 
oder er ist an den Enden in der Richtung der Stabachse ein- 
gespannt (z. B. Anschluss durch Vernietung mit einem steifen 
Knotenblech). Weitere Bedingungsgleichungen ergeben sich 
aus folgenden Beziehungen: 


1) Für eine solche Wahl des Koordinatenanfangspunktes 
wie in Fig. 3 ist die Tangente der elastischen Linie wage- 
recht, d. h. 

für z= 0 


oder nach Gl. (6b): 


y=0, 


Cl — Ol = 0 
OE GS Oe (1): 
2) Fiir den Scheitel der Kurve gilt ferner: 
für -=0 
mithin nach GI. (7) und (6a): 


y=0, 


woraus sich nach Ermittlung von C das Biegungsmoment im 
Scheitel ergiebt: 
EJ 
M=“ +20H .... (8). 


Setzt man die Werte aus Gl. (7) und (8) in die Gl. (6a), 
(6b) und (6c) ein, so lauten diese: 


y= Car + er) — 204 zya? 


oder: y = 20Gofte—1) +54, .- (9a)9 


1) Ueber die Bedeutung der Hyperbelfunktionen s. Taschen- 
buch der »Hitte« (16. Aufl. I S. 68), wo auch Tabellen far die 
Zahlenwerte (I S. 30) in geniigender Ausführlichkeit zu finden sind. 
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y= Ci (ede — g-%e) +2: 
d y 
gi y=2C1Gindet+ fe ...... (9b) 
y" = CV leiz + e - dz) 4 A 


d 
PRSE a 10212 17 22 ee O 


a) Der Stab ist an beiden Enden drehbar (Fig. 1). 
5 L, É 
{ Für «= g ist das Biegungsmoment =0, also ẹ = %, 
gay =9, mithin nach Gl. (9c): 
0=200 I: 
20 Cofis + i 


C= q —__ FJq 
Ra 2m 


(10). 


Somit ist nach GI. (8) das der Berechnung der Biegungs- 
spannung zugrunde zu legende Moment Mọ bestimmt: 


BS BJ 4 
Ma = My = = 7! 7 = a] an 
Go 


H ji E 
: 2 ‘2: 
Die hierdurch erzeugte Biegungsspannung beträgt, wenn 


mit a der Abstand der äufsersten Faser von der neutralen 
Achse bezeichnet wird: 


_ Max _ E'Jga 1 
= J TH z TL 
a oi 
E € 
af]... ae. 
Gof -7 


b) Der Stab ist an beiden Enden in der Richtung 
der Stabachse (wagerecht) eingespannt (Fig. 4). 
Die elastische Linie hat in den Endpunkten eine wage- 


rechte Tangente; es ist also für z=% y =0, 
oder nach Gl. (9b): 
= „AL gL 
0=201Gin-> + FF 
L 
GS aan (13), 
4HAGin = 
Fig. 4. 
Z 
| Ui 
Par ston te ES a 
und das Biegungsmoment im Scheitel nach Gl. (8): 
E L 
ME% aL _ Eg] | EJ? 
y= 2 
eye A Sin tl 
2 2 
AL 
: oe 
GY Ack dU eee ran, 
H AL 
Sin 3 


Das Biegungsmoment an den Einspannungsstellen sei 
Mı, dann folgt M, nach Gl. (9c) und (13): 


My =2'Jy' = EI [—2 24 og ts £ 
au in tE 
AL 
E'Jq 2 
My = Moy = Et} 1-4). cas). 
ma H agtt 


Die hierdurch erzeugten Biegungsspannungen betragen 


AL 
: $ E 2 
im Scheitel: , = a SA 1- —7z|. (16), 
Sin — 
2 
AL 
All a: 
an den Enden: o,= Pi 1— —r . (17). 
: Tg 5 


Um einen anschaulichen Vergleich zwischen den nach 
Gl. (12), (16) und (17) berechneten Werten ziehen zu können, 
habe ich die Klammerwerte als Ordinaten zu den Argumenten 


1 AL a 
z= = als Abszissen aufgetragen. Da “> stets > ait ’ 
AL 


so wird | 1 — 2r negativ; die Ordinaten der Linie 17 
g4 
2 
in Fig. 5 geben die absoluten Werte dieses 
Klammerausdruckes an. Man sieht, dass G1. (16) 
stets kleinere Werte liefert als (17) und (12); 
bei dem an beiden Enden eingespannten Stabe 
ist also das Moment im Scheitel {kleiner als 
an den Enden und auch klei- 
ner, als es sich bei freier Auf- 
lagerung im Scheitel ergiebt; 
man braucht somit nur nach ee 


06 08 10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 30 as 
Gl. (12) und Gl. (17) zu rechnen und nicht nach Gl. (16). 


Aus Fig. 5 erkennt man ferner, dass fiir kleinere Werte von 
AL 


zy die Einspannung ein wenig günstiger ist; mit zunehmen- 
AL _L4/.H 
der Gréfse von Z = 7 Vea wächst der Klammerausdruck 


in Gl. (17) sehr rasch. Während er nach Gl. (12) sich dem 
Grenzwerte 1 ziemlich rasch nähert, ergiebt sich mit zu- 


x 

nehmendem = als Näherungswert von 2 ZT rd. 

i Tg 

2 
Ma, (Tg x wird schon für s> 2 fast genau = 1.) 
Bei grofsen Spannweiten L, grofser Zugkraft H oder kleinem 
Trägheitsmoment J liefert mithin der an den Enden einge- 
spannte Stab erheblich gröfsere Biegungsspannungen als der 


frei aufliegende. Von mm an abwärts ist die Einspan- 


nung (ein wenig) günstiger als die freie Auflagerung. Für den 
Rechnungsgebrauch mag die nachstehende kleine Tabelle die- 
nen (s. S. 858). 

Der Grenzwert, dem sich bei freier Auflagerung die 
Biegungsspannung nach (Gl. 12) ziemlich bald nähert: 


1 


= ee AB), 


hat eine besondere Bedeutung. Sieht man von der Steifigkeit 
des Stabes ganz ab, so würde für die Belastung nach Fig. 6 
eine Parabel (mit dem Durchhang h) als Gleichgewichtslinie 
entstehen, deren Gleichung 

9 H 

w= 2—-y 

lautet. q 
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AL 1 1 x 1 nal 1-1 x 1 
ae Sie | Tye 3 Sfz| Tye 
0,1 0,00498 0,0035 1,5 0,576 0,658 
0,2 0,0197 0,0132 1,6 0,614 0,738 
0,3 0,0434 0,031 1,7 0,646 0,819 
0,4 0,075 0,052 1,8 0,679 0,902 
0,5 0,113 0,082 1,9 0,707 0,988 
0,6 0,157 0,118 2,0 0,734 1,076 
0,7 0,202 0,159 2,2 0,782 1,255 
0,8 0,250 0,206 2,4 0,820 Ea T 
0,9 0,302 0,256 2,6 0,853 TISS g 
1,0 0,352 0,315 2,8 0,879 | A rd 
11 0,401 0,375 3,0 0,901 - E i 
1,2 0,448 0,441 3,5 0,940 D A A 
1,3 0,493 0,510 4,0 0,965 Apt sil 
1,4 0,536 0,581 5,0 0,988 875 al 
a uke 


H 
Der Parameter ist also p = A und derKrümmungsradius @ 


im Scheitel, der bekanntlich = p ist, somit ebenfalls e = a: 


Dieser Krümmung entspricht eine Biegungsspannung c», die 
aus der Grundbeziehung u: E = a: ẹ folgt: 


Bemerkenswert ist, dass bei gegebener Zugkraft H und 
gegebener Belastung g pro Längeneinheit die Spannweite 
ganz ohne Einfluss ist. 

Wie aus den vorstehenden Betrachtungen und auch aus 
den folgenden Beispielen hervorgeht, wird dieser von der 
Spannweite ganz unabhängige Grenzwert für die Biegungs- 
spannung bei freier Auflagerung an den Enden sehr bald er- 
reicht, sodass man sagen kann, einigermafsen lange und 
nicht zu hohe Zugstangen erfahren unabhängig von der Länge 
stets die gleiche Biegungsspannung 

Eg 
Hay 

Aus dieser Gleichung würde zunächst folgen, dass mög- 
lichst kleine Höhe anzustreben und dass es ferner überflüssig 
ist, Zugstangen behufs Verminderung der Biegungsspannungen 
aufzuhängen.‘ 

Dass eine solche Aufhängung in den meisten Fällen so- 
gar ungünstig wirkt, indem sie die Biegungsspannungen ver- 
grölsert, will ich weiter unten zeigen. 

Sehr ungünstig macht sich nach GI. (17) die Einspannung 


an den Enden geltend, wenn —>-, also insbesondere die Spann- 


weite, grofs ist. Danach muss ausgesprochen werden, dass 
lange Zugstangen an den Enden beweglich gestützt 
werden sollten. 


Zahlenbeispiele. 


Die wagerechte Schliefse eines Kranes bestehe aus 
2 Rundeisen vom Durchmesser d oder aus 2 Flacheisen von 
der Breite b und der Höhe k. Jede Stange empfange einen 
Zug H=2000kg oder H = 4000 kg; die Spannweite sei 
L=2m, oder. L=4m oder L=6m. Als Zugspannung 
werde o, = 500 kg/qem in Rechnung gesetzt und die Biegungs- 
spannung 0, ermittelt: 


1) nach Näherungsformel (18) (Gleichgewichtslinie eine Parabel), 
2) » GL (12), d.h. für freie Enden, 
3) » > (17), d.h. für eingespannte Enden, 
a 
4) >» der unrichtigen Auffassung aus Mas = 7, 


a) H= 2000kg; erforderlicher Querschnitt f =Z = 200 


N d : 
=4qem, somit d = 2,3 cm, a= z=lısem; J= 1,7 cmt; 


Gewicht pro em g = an kg; 4= VEZ 1; 2000 


5 00 000.000 - 1,37 
7337, cm" 
ri ., AL 
Fir L = 200 cm ist g = An 
> L=400> » Ha 
» L=60 >: » Hogan 
folglich: oe 
`I) bei L = 200 cm 
1) nach Gl. (18). : 
aEg _ 1,15 - 200000: 8,24 ; ? 
= -7 100: 2000 = 37,7 kglgem, 
2) nach Gl. (12) 
1 1 
Oy = 37,7 i — | = 87,7 [1 _ Tl = 33 kg/qem, 
3) nach GL. (17) 
AL 
2 
os = 377] > —1| = 37 E rz 1] = 64 kg/gem, 
Tg TE 


4) (alt) 6 = 136 kg/gem. 
. ID bei L = 400 cm 
1) nach Gl. (18) o» = 37,7 kg/gem, 
2 > > (2) a =377/1— iw] = 37,3 kg/qcm, 


D > > (17) a= 377| E — 1] = 165 kg/gem, 
4) (alt) 


6, = 544 kg/qem. 


ILE) bei L = 600 cm l 
1) nach G1. (18) und 2) nach Gl. (12) 6, = 37,7 kg/gem, 


3) >» >» (17) o= 87,7- 7,12 = 269 kg/gem. 
4) (alt) 6, = 1225 ke/gem. i 
b) Hechteck querselinitt: b=0,cm;h=5cm; H=2000kg; 
diem" 
L=2m 4m 6m 
o, nach Gl. (18) . . 2. . . 78 78 78 kg/qem 
Psa SID ag a a ra 
> > > (VO) es 29.98 180 > 
» (alt). . E ga" = 47 187 422 > 
c) Kreisquerschnitt: d = 3,2 em; H = 4000 kg; A = a 
L=2m 4m 6m 
o nach Gl. (18) . . . . . 49 49 49 kg/gem 
woe MTZ) o aa a, OBE 47,2 49 > 
Pa MAD ne 5 Bar MAT g s 
» (alt) . ans 97 388 873 > 


Vergleicht man die vorstehenden Ergebnisse mit ein- 
ander, so erkennt man sofort die Unzulässigkeit der alten 
Berechnungsweise und den sehr nachteiligen Einfluss der Ein- 
spannung der Enden (Gl. (17)). 

Zur weiteren Veranschaulichung habe ich in Fig. 7 für 
das vorletzte Beispiel: 7 = 4000 kg, d = 3,2cm und L = 4m, 
die elastische Linie entsprechend den vier Möglichkeiten auf- 
getragen: E 
1) Linie (A) nach der älteren Auffassung (Biegungsmomente 

unabhängig von der Zugkraft); 


2) Linie (18) als Parabel: y = 
3) » (12) 


4) > (1) 


q 
anes 
als steife Kettenlinie: 


y=20 (Sfr 1)+ 5% 0% 
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für Linie (12) sind freie Enden, für Linie (17) wagerecht 
eingespannte Enden vorausgesetzt. Die erheblich gröfsere 
Biegungsanstrengung für diesen letzteren Fall erkennt man 
aus der starken Krümmung an den Einspannungsstellen. Es 
sucht sich gleichsam die Linie möglichst bald der Parabel 
zu nähern und krümmt sich deshalb rasch nach unten. Auch 
die Lage der Wendepunkte W, lässt dies erkennen; sie 
liegen ziemlich dicht an den Einspannungsstellen, nämlich um 
die Strecke z = 130 cm von der Mitte entfernt, bei 400 cm 
Spannweite also 260 cm weit auseinander. s ergiebt sich 


nach Gl. (9c) für y” =0 aus Cofis = — pin oder mit 
$ : i 1 Eintr 
Rücksicht auf Gl. (13) und (4a): s = z Ar Gof —z-- 
: 295 
Fig. T. 
LZangenmaßstab1:50 


Höhenmafsstab 4.4, für dielaraeä 2 : 1 
-- - II BOLD MOIN 


EN Zar Y 
„124-2750 „ 
„18'h:3,136 , 

" 2:5.20800 * II 


3) Berechnung schräger Zugstangen, Fig. 8. 


Die Sehne AB von der Länge L bilde mit der Wage- 
rechten den Winkel a; bei der vorauszusetzenden geringen 
Abweichung der elastischen Linie von der Sehne und bei 
dem parabelähnlichen Verlaufe kann angenommen werden, 
die Tangente OT sei parallel zur Sehne AB, falls O senk- 
recht unter der Mitte N von AB gewählt wird; d. h. u = a. 
Bezogen auf das rechtwinklige Koordinatensystem OXY 
wird also x 


tga = tga = y'; 
ferner gilt für die Strecke yı in Fig. 8 die Gleichung 
y =y + Itga, 


mithin 


Der Kriimmungsradius e für den Punkt P ist bekanntlich 
A+y9 - A+tgdi _ 1 


y y" y" costa? 


0 af 
folglich z= y” costa = y1" cos? a; 


M= = = E'’Jyı" cos?a. 


An die Stelle der Gl. (2). tritt demnach hier die Mo- 
mentengleichung für das Stück - OP: mit -P als Drehpurkt: 


Mo + H-yıcos@e — q -3 — E'Iy"coste = 0 


cos a 
oder 


2 
= _ 4,=0. 


7 3eay," — He 
E Jeos ayy Beosayı + oa 


Diese Gleichung stimmt der Form nach vollkommen mit 
GI. (2) überein, wenn in dieser E'Jcos?« statt E'J, Hcos« 


statt H und Er statt q gesetzt wird. Alle Ergebnisse 


bleiben daher verwendbar, wenn man nur die obigen Werte 
umändert. GI. (4a) lautet dann: 


l= poeta VE 3 
E'Jcossa cosa f EJ * * (4b). 
Für die Endpunkte wird s= Ze, mithin ist in den 
AL 
Gl. (11), (12) bis (17) statt -y zu setzen: 


HL 
“TET 2’ 


1 af H Losa 
cosa ¥ E'S 2 


AL : 
d. h. in Gl. (11) bis (17) behält “7 die alte Bedeutung bei. 
Damit lauten schliefslich Gl. (11) und (15): 


EJcosa. I 1 
=] | 


Manx = Heos« Gof T 
_ EJ. gqosa|1— Lr (11a) 
ta H Cof = ‘ 
AL 
El J. 2 
und Mı = BJ i= 1— TL (15a). 
Tg 7. 
Die hierdurch erzeugten gröfsten Biegungsspannungen 
werden: 
1 
_ „ E'-qcosa | 1 — (12a) 
Eve 
bezw. i AL s 
E'. geosa 2 (17a) 
%=a—. — |l- zr: ‘ 
H Bq = 


In den Schlussergebnissen bleibt demnach alles unge- 
ändert; nur ist statt g gcos, d. h. das Gewicht der Hori- 
zontalprojektion der Längeneinheit, einzuführen. 


4) Die in mehr als 2 Punkten unterstützten 
Zugstangen. 

Schon in Absatz 2) hatte ich ausgesprochen, unter Vor- 
aussetzung gelenkiger Stützung an den Enden sei eine 
Stützung langer Zugstangen in Zwischenpunkten unnötig, 
weil die Biegungsspannung sehr bald von der Spannweite 
ganz unabhängig wird. Dass im Gegenteil trotz der Zer- 
legung der grofsen Spannweite in mehrere kleinere Ab- 
schnitte die Biegungsspannung zunehmen kann, möchte ich 
noch kurz darthun. Zwischenpunkte sind jedenfalls als 
Einspannungsstellen aufzufassen, bei einigermafsen grofser 
Feldzahl als wagerechte Einspannungen. Da nun die letz- 
teren durchweg eine bedeutend grölsere Spannung ergeben, 
als bei freier Auflagerung entsteht, so leuchtet im allge- 
meinen der nachteilige Einfluss der Zwischenstützen ein. 
Nur bei sehr kleinen Feldlängen x kann die Einspannung 
etwas günstigere Resultate ergeben; die Grenze liegt unge- 
fähr da, wo 


Az 
x a 1 
— 15rd. 1 (dai der Grenzwert von 1-7) > 
= CS 
5 2 
j 3. 
d. h. wo + = 1,2 oder c= = . 
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1 Wenn eine Zugstange an beiden Enden eingespannt ist, 


Bei H = 2000 kg und d = 2, cm ist z, B. A= 


mithin 


87cm?’ 
æ = 838.37=140 cm; 


so lange also die Zwischenpunkte weiter als 140cm aus 
einander liegen, wirken sie nachteilig. Derart kleine Ab- 
stände wird man aber gar nicht ausführen, und es sind bei 
den gebräuchlichen : Entfernungen von z. B. rd. 3m die 
Zwischenstiitzen zu verwerfen. 

Um wenigstens fiir einen Fall die. Richtigkeit dieser 
Erwägungen auch bei geringer Stützenzahl darzuthun, habe 
ich die genaue Rechnung für eine Zugstange auf drei Stützen 
durchgeführt. Das Ergebnis lautet: 


a L 
vq |e (E + in ME ei 
E'g 7 7 7 2 

=a TL (19). 
DB 
1 
iL 
uy 


Der zum Vergleich heranzuziehende Klammerausdruck 
wird z. B.: 


AL 
fiir I = 05 1 1,5 2 5 


[ ] = 0,22% 0,420 0,6i2 0,801 2,12, 


während ohne die Zwischenstiitze die entsprechenden Werte 
lauten: 
1— Ir = 0,13 0,352 Os Os 0,988. ` 
Sof rT 


Man sieht daraus, dass die Aufhängung in nur einem 
Zwischenpunkte (bei gelenkigen Enden) stets gréfsere Bie- 
gungsspannungen ergiebt, als wenn die Mittelstütze fehlt. 

Gl. (19) liefert auch unmittelbar die Spannung für den 
Fall eines Zugstabes, der an einem Ende eingespannt ist und 


am andern frei aufruht, wenn man statt 3 die Länge L ein- 
setzt. Diese Gl. (20): : 
pa tere | (20) 


PTTR IL i 
SgaL 


liefert nicht nur ganz erheblich gröfsere Werte als Gl. (12) 
sondern auch grdfsere als Gl. (17); d. h.: Einspannung an 
einem Ende und freie Auflagerung am andern ist ungünstiger 
als beiderseitige freie Auflagerung{und auch als beiderseitige 
Einspannung, deshalb unbedingt zu vermeiden. 


Der Spannungszustand in Schleifsteinen und 
Schmirgelscheiben. 
Von Prof. M. Grübler, Charlottenburg. 


Der schwere Ungliicksfall, der am 10. März d. J. in den 
kgl. Artilleriewerkstätten zu Spandau durch das Springen 
eines grofsen Schleifsteines herbeigeführt wurde, hat mich 
veranlasst, eine früher angestellte Untersuchung!) (Der Span- 
nungszustand in homogenen Kreiscylindern, auf welche radiale 
innere Kräfte wirken. Festschrift der Polytechnischen Schule 
zu Riga zur Feier ihres 25jährigen Bestehens, Riga 1887, 
S. 183) wieder aufzunehmen und an ihrer Hand die Grenzen 


1) Nach Beendigung der vorliegenden Arbeit wurde mir durch 
Hrn. Prof. Martens die Mitteilung gemacht, dass dasselbe Problem 
schon das Ziel einer Untersuchung gewesen ist, und zwar der Abhandz 
lung von Prof. Dr. Grossmann: Ueber den Ersatz der Schwungräder 
durch rotirende Scheiben und die Spannungen in denselben (Ver- 
handlungen des Vereines zur Beförderung des Gewerbfleilses 1883 
S. 216 f.).. Da die von Grossmann abgeleiteten Formeln nicht die 
wünschenswerte Allgemeinheit besitzen, auch auf die Art der Be- 
festigung der rotirenden Cylinder nicht die entsprechende Rücksicht 

enommen wird, so dürfte die vorliegende Mitteilung nicht über- 
lüssig erscheinen. 


so vermindert natürlich die Aufhängung in Zwischenpunkten 
gemäls Gl. (17) die Biegungsspannung in dem Malse, wie die 
Spannweite L durch Zerlegung in einzelne Teile verringert 
wird. Allerdings wäre es am zweckmälsigsten, unter Ver- 
meidung von Zwischenstützen durch entsprechende Konstruk- 
tion gelenkige Stützung an den. Enden herbeizuführen. 

Bei allen bisherigen Rechnungen war die Zugkraft H 
von vornherein gegeben. Von Interesse ist schliefslich noch 
die Aufgabe: Wie grofs muss H bei gegebenem g gewählt 
werden, um mit einem möglichst kleinen Querschnitt f der - 
Zugstange auszukommen? 

Die gesamte zulässige Zugspannung sei k,, die Biegungs- 
spannung 0, und die Zugspannung 0. Wird freie Auflage- 
rung an den Enden und einigermafsen grofse Länge voraus- 
gesetzt, so ist 


H=f-o, 
und nach Gl. (18) 
gE iE 
Oo Ge Fy ae of? 
oder f_ gE 


a 0" 
Die Fläche f nimmt also ihren kleinsten Wert an, wenn 


ks 
==> 
ist. Mithin folgt schliefslich: 
Tes gE'4 
a MM 


Beispiel. Eine schmiedeiserne Stange vom Durch- 
messer d dient zum Tragen einer 10m langen guss- 
eisernen Dampfleitung von 125 mm lichtem Durchmesser, 
die 31,65kg/m wiegt. Gesucht wird d, wenn %,=800kg/gem 
zugelassen wird. 


Es ist 
= 
f _ gE'4 _ 31,65-2000000-4 _ , _4 _nd 
a ~ 100-800-800 mg 
2 
oder nd=2-.39=7,9cm; d= 2,6 cm; 


2 
f= ne = 5,31 gem. 


Diese Stange wiegt noch 4,14kg/m, mithin ist genauer 
q = 31,65 + 4,14 = 35,8 kg/m, 
H = 400- 5,31 = 2124 kg 
und der Durchhang h nach Fig. 6: 
qa! (5) = 858: 500? 
2H\2 100 -2 +2124 


21cm. 


der Drehgeschwindigkeiten von Schleifsteinen und Schmirgel- 
scheiben festzustellen. Um nicht zu viel voraussetzen zu 
müssen, will ich die hierzu nötigen Formeln vorerst in Kürze 
ableiten. Es ist dies in einfacher Weise möglich, wenn man 
die Querkontraktion vernachlässigt!) und den Elastizitats- 
modul des Materiales als unveränderlich ansieht?). 

Wir nehmen an, dass ein homogener isotroper Hohl- 
cylinder sich um seine geometrische Achse gleichförmig. mit 


der Winkelgeschwindigkeit œ = u drehe, und stellen uns 
die Aufgabe, die Spannungen zu ermitteln, die in ihm durch 


1) In der angeführten Arbeit von Grossmann sowie in der 
meinigen sind die bezüglichen Formeln und Gleichungen unter Be- 
rücksichtigung der Querkontraktion entwickelt. Wie Grossmann an 
einem Zahlenbeispiel gezeigt hat, ist der Einfluss der Querkontraktion 
verhältnismäfsig so klein, dass er hier nicht in Rechnung gestellt 
zu werden braucht. 

2) Die Berücksichtigung der Veränderlichkeit des Elastizitäts- 
moduls mit der Spannung bezw. Dehnung führt hier selbst bei den 
einfachsten Annahmen über das Aenderungsgesetz auf eine ver- 
wickelte Differentialgleichung 2. Ordnung, deren Integration nicht 
durchführbar ist, sodass auf die entsprechende genauere Lösung dieses 
Problems verzichtet werden muss. 
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die Zentrifugalkraft allein veranlasst werden. Die Radien 
der beiden begrenzenden Kreiscylinderflächen seien rı und rz 
(ra > rı), die Länge des Cylinders Z und die spezifische 


Masse £ = -“- Denken wir uns das Körperelement begrenzt 


durch zwei koachsiale Kreiscylinderflächen von den Radien r 
und r+ dr, durch zwei Meridianebenen unter dem unendlich 
kleinen Zentriwinkel dy und zwei zur Rotationsachse senk- 
rechte Ebenen in der Entfernung dz, so ist die Masse dieses 
Elementes , 

: dm = erdrdg dz. 

Darauf wirkt in radialer Richtung nach aufsen die Zentri- 
fugalkraft ` 
C=ro dm. 

Bezeichnet » die Spannung in radialer und o die in 
tangentialer Riċhtung, so wirkt auf die innere Begrenzungs- 
fläche rdydz des Körperelementes in radialer Richtung 
nach innen die Kraft $ 

N = vr dọ dz, 
auf die äufsere (r + dr) dg dz nach aufsen die Kraft 
N + dN = (v.+ dv) (r + dr) dp dz. 


In tangentialer Richtung dagegen wirkt auf jede der beiden 
Begrenzungsflächen dr dz eine nach aufsen gerichtete Kraft 


S = o dr dz; 


beide schliefsen den Winkel dq ein, weshalb sie zusammen- 
gesetzt die radial nach innen gerichtete Resultante 

R = 2 S sin ('/odq) = S dq = so dr dq dz 
ergeben. Die Bedingungen des Gleichgewichtes für die auf 
das Körperelement wirkenden Kräfte sind erfüllt, wenn die 
Gleichung 

—N+N+dN—R+C=0 

besteht. Die für die Kräfte gefundenen Ausdrücke liefern, 
hierin eingesetzt, nach Beseitigung nicht verschwindender Fak- 
toren die Gleichung 


Freier +eo'r =O... . (1) 


Zwischen den Spannungen und Deformationen bestehen 
ferner die folgenden Beziehungen. Bezeichnet v die Ver- 
längerung, die der Radius r infolge der Deformation des 
Cylinders erfahren hat, so beträgt die Aenderung des Um- 
fanges des Kreisringes vom Radius r 

Ar + v)a — Ara = don 
und folglich die Dehnung, d. i. das Verhältnis der Längen- 
änderung zur ursprünglichen Länge, - 
20m _ vw 
Irn r 

Dieser Dehnung in tangentialer Richtung entspricht die 
Spannung 6; bezeichnet Æ den Elastizitätsmodul des Ma- 
terials und wird Proportionalität zwischen Dehnung und 
Spannung vorausgesetzt, so ist daher 

6 


t55 ee ee OD 


Da das Kérperelement in radialer Richtung die Länge 
dr besitzt und letztere um dv gedehnt wird, so beträgt die 
Dehnung des Materials in radialer Richtung ; 

do _ v» 
a PE ooo O 

Die aus (2) und (3) folgenden Werte für o und » liefern, 
in (1) eingesetzt, die Differentialgleichung 2. Ordnung: 


dy 1 dv v eu? 
da t = Er=9, 


r dr r? 
deren Integral ist: 


zw. 
8E 


. worin cı und ca noch zu bestimmende Konstanten bedeuten. 
Mittels (4) erhält man aus (2) und (3) ' 


v=— 


rtar+® 0...) 


w? ca 
o=- At Efa+3). . . 6 
r = — he wr? + Efo — 3). a w (6). 


Die Konstanten cı und c lassen sich bestimmen, wenn 
man den Druck auf die cylindrischen Begrenzungsflächen 
kennt. Es sei für r = rı v = %, und fir r=n v=»,; dann 
bestehen die beiden Beziehungen 


ca 
n = — J ewr + E Q = a) 
=—3 p82 lap SE 
v2 Hy 800274? + a 73)" 


Berechnet man hieraus die Werte der beiden Konstanten 
und setzt sie in (5) und (6) ein, so erhält man 
eo? rı?rg? 
2 


o= tR fa (m2 t nt + 7 )-"} 


mr? + ra) — rl? + n?) 
=: 73 (742 — 713) 2 (7, 
Fr 
r? 
nn? (ra? — r3) + vara (r? — ri?) 
rir — 713) oe (8). 

Diese beiden Formeln geben völligen Aufschluss über 
den Spannungszustand eines sich gleichförmig umdrehenden 
Hohlcylinders. Setzt man in ihnen œ = 0, so erhält man 
die bekannten Ausdrücke für die Spannungen in einem Hohl- 
cylinder, dessen cylindrische Begrenzungsflächen gegebenen 
Drücken »; und #3 ausgesetzt sind '). Wenn man dagegen 
% = % = ( setzt, so erhält man die bezüglichen Formeln 
von Grossmann (a. a. O. S. 220). 

Wenn bei einem Schleifstein die Annahme gemacht 
werden darf, dass der Einfluss der Befestigung des Steines 
auf der Welle sowie seiner eigenen Schwere auf den Span- 
nungszustand gering genug ist, um vernachlässigt werden zu 
können, so lassen sich die Formeln (7) und (8) zur Ermitt- 
lung der gröfsten im Stein auftretenden Spannungen ver- 
wenden, indem man in ihnen », =» = 0 setzt. Sie gehen 
dann über in 


eat rng? 
ler). ay, 
an2 
v = 3f e0? fne + 12 — 7? — = \ (8a). 
Wie der Ausdruck für o zeigt, nimmt die tangential ge- 
richtete Spannung 6 (die sogenannte Ringspannung) mit 
wachsendem r ab; sie besitzt also ihren grölsten Wert an 
der inneren Begrenzungsfläche des Cylinders, d. i. fir r = rı, 
und zwar ist dieser Wert zufolge (7a) 
max(0) = 6, = !/ 8m? (ry? + 379°], 
Dagegen ist 
min (6) = 62 = 1/4 20? [3rı? + 19%), 
Ferner erkennt man leicht, dass für alle Werte rı <r <ra 
die radiale Spannung » positiv, also eine Zugspannung ist. 
Da sie für r = rı und r = r3 zu Null wird, so muss sie 


folglich für einen zwischenliegenden Wert von r einen grölsten 
Wert annehmen. Dieser Wert von r ergiebt sich aus 


v = 3h ew? fne +2 — 7? — 


d 

gr = 0, und zwar, weil 
dv dv dr? dv rı?ra? 
ST TER PL | 2. )— La, 
dr dr? dr Br hew rf Er rt }, 

zu i r = Vnr; 


folglich wird 
max(») = 3/s œ?(ra — 11)’. 


Vergleicht man diesen Ausdruck mit dem für max(e), 
so erkennt man sofort, dass 
max(o) > 2 max (7), 
d. h., dass die erstere Spannung mehr als doppelt so grofs ist 
wie max(»). 2 


1) Vergl. z.B. Grashof: Die Festigkeitslehre, Berlin 1878, S. 311. 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Unter den gemachten Voraussetzungen ist sonach 
2 
ee arta {i+ th a .. 0) 


die gröfste aller im Schleifstein auftretenden Spannungen. 

Bezeichnet k. die zulässige Zugspannung des Materiales, 
aus dem der Schleifstein besteht, so sind seine Abmessungen 
und die Grenze seiner Umdrehungsgeschwindigkeit nach der 
Gleichung ‘ 


b= tengo? {1 +h ey . . (9a) 


& my2 
zu berechnen. Da der Wert 1/3 (2) im allgemeinen ein 


sehr kleiner echter Bruch ist, so kann er gegen 1 vernach- 
lässigt werden. Man erhält dann aus vorstehender Gleichung 
ge die Umfangsgeschwindigkeit us = rzw die Näherungs- 
ormel poo 


Ug S22 


ka 
3a 
Beachtet man, dass £ = z, worin y das spezifische Ge- 


wicht des Materiales bezeichnet, so erhält man, wenn wie 
üblich k, in at!), y in kgdm~—* eingeführt wird: 


ka Tka 
WS 2V2 -y> msek -1< 11,44 Ye msek~!, 


So ist z. B. fiir den Vogesen-Sandstein (vergl. Baltzinger: 
Ueber Schleifsteine, Z. 1896 S. 1489, ferner Bayr. Industrie- 
und Gewerbeblatt 1897 S. 6), der sich zu Schleifsteinen 
eignet, k, = 2 bis 5 at, y = 2,2 kgdm~3; es wird sonach 

ue = 10,9 bis 17,3 msek—. 

' Die in der Praxis verwendeten Umfangsgeschwindigkeiten 
liegen zumeist innerhalb dieser Grenzen (vergl. Specht: Ver- 
hütung von Unfällen an Schleifsteinen und Schmirgelscheiben, 
Z. 1896 S. 1485) und könnten bei festerem Material un- 
bedenklich noch erhöht werden, vorausgesetzt, dass die 
Spannungen nicht durch die Art der Befestigung eine Ver- 
gröfserung erfahren. 

Bevor ich auf letztere und ihren Einfluss auf die Span- 
nungen eingehe, werde in Kürze noch erörtert, in welcher 
Weise das erhaltene Ergebnis durch die Veränderlichkeit des 
Elastizitätsmoduls abgeändert wird. Bekanntlich nimmt beim 
Sandstein der Elastizitätsmodul mit wachsender. Spannung 
ab; da nun die Spannung dem Elastizitätsmodul proportional 
gesetzt wurde, und die Spannungen ¢ hier mit wachsendem 
r abnehmen, so wird sich in Wirklichkeit c, etwas kleiner 
und og etwas grölser ergeben, als wir gefunden haben. Be- 
nutzen wir daher bei Berechnung der Umfangsgeschwindig- 
keiten die Gl. (9a) und (10), so rechnen wir etwas zu sicher. 
Jedoch dürfte die Abweichung nicht sehr beträchtlich sein. 

Der Einfluss der Befestigung des Steines auf die Span- 
nungen ist je nach Art der Befestigung verschieden. Wird 
der Stein auf der Welle mittels Holz- oder Eisenkeile fest- 
gekeilt, oder der Hohlraum zwischen Welle und Stein mit 
Blei, Zement oder Schwefel. ausgegossen, so erzeugt die 
Schwere des Steines an seiner inneren Begrenzungsfläche 
einen Druck, der durch zu starkes Anziehen der Keile noch 
beträchtlich vermehrt wird. Dieser Druck vermehrt aber 
auch, wie Formel (7) zeigt, die Ringspannung cı und wird 
so in den meisten Fällen zur unmittelbaren Ursache des 
Springens der Schleifsteine. Bezeichnen wir ihn mit »', so 
haben wir in Formel (7) » = — v zu setzen, weil die posi- 
tiven » als Zugspannungen eingeführt wurden; wir erhalten 
dann aus (7), indem wir noch wie bisher 73 = 0 setzen: 

ea? mire) 1 (rb 
s=- 58 (m2 + n+ a } nl +7 en 

Hieraus ersehen wir, dass o mit »’ wächst, während der 
entsprechende Ausdruck für » zufolge (8) eine Abnahme von 
v mit.»’ erkennen lässt. Der gröfste Wert- von g liegt auch 
hier an der inneren Begrenzungsfläche des Steines und wird 
demnach aus vorstehender,Formel fir o erhalten, wenn man 
darin r = r, setzt; es ergiebt sich darn: 


TEL ya 
max (6) = 0, = ji fr + 3r Toae 


1) Lat = 1 Atm = 1 kgem-? = 1 kg/qem. 


Bei hinreichend kleinem 7 gegenüber rə lässt sich nähe- 

rungsweise setzen: 

ot > fy ew? + 9’; 

die Ringspannung ®/4&u3?, welche die Zentrifugalkraft hervor- 
ruft, wird demnach um den Druck »’ vergröfsert, den die 
Schwere des unmittelbar auf der Welle befestigten Steines 
verursacht. Wenn man berücksichtigt, dass die Zugfestigkeit 
des Sandsteines im mittel nur etwa !/2 der Druckfestigkeit 
beträgt, so erkennt man, dass ein verhältnismäfsig nur kleiner 
Druck » schon hinreicht, um ‚die Ringspannung or bis auf 
die Zugfestigkeit des Materials zu erhöhen, also den Stein 
zum Springen zu bringen. : 

Bei dem erwähnten Unglücksfalle in Spandau lagen 
ähnliche Verhältnisse vor. Der gesprungene Stein hatte einen 
äufseren Durchmesser 2r, = 1,9m und lief im Augenblick 
des Springens äufserstenfalls mit n = 95 Min.-Umdr., also 


, einer Umfangsgeschwindigkeit us = 9,45 msek 1, die inner- 


halb der üblichen Grenzen liegt. Der Stein zersprang in 
vier Stücke; die Trennflächen wurden bald nach dem Unfall 
durch zwei Sachverständige besichtigt und hierbei ganz gesund 
und ohne schadhafte Stellen befunden. : Eine von mir vorge- 
nommene Untersuchung ergab dagegen mit Sicherheit, dass 
die Hauptbefestigung des Steines mittels gusseiserner Seiten- 
backen, die an und für sich ganz vorzüglich ist, infolge des: 
Zusammenwirkens ungünstiger Umstände teilweise versagt, 
und der Stein, durch seine Schwere veranlasst, sich einseitig 
auf die Bleiausfüllung gelegt hatte; der hierdurch verursachte 
Druck »’ vermehrte an jener Stelle' die Ringspannung 61, wie 
vorher angegeben, und brachte den Stein zum Springen. 
Dass in der That die Gröfse der Ringspannungen das Bersten 
des Steines veranlasste, beweist der Umstand, dass die Trenn- 
flächen nahezu radial gerichtete Ebenen waren. 

Aus dem Gesagten erkennt man mit Sicherheit, dass die 
unmittelbare Befestigung des Steines auf der Welle mittels 
Keile, Bleiausfüllungen usw. bei gröfseren und rasch laufen- 
den Steinen unbedingt zu verwerfen ist. Das Gleiche gilt 
von allen Befestigungsweisen, die den Stein schwächen. 

Die beste Art ist zweifellos die mittels entsprechend 
grofser eiserner Seitenbacken, deren eine sich gegen einen 
festen Bund der Welle stützt, während die andere mittels ` 
einer auf der Welle sitzenden Schraubenmutter gegen den 
Stein gepresst wird (vergl. Specht a. a. O. 8. 1485). Stein 
und Seitenbacken berühren sich zweckmäfsig in Arbeitsleisten, 
deren Breite nicht zu gering bemessen werden darf, um den 
Druck auf den Stein herabzuziehen. Um den Druck möglichst 
gleichmäfsig zu verteilen, empfiehlt es sich, Scheiben aus 
Pappelholz, Pappe oder Gummi einzulegen; doch dürfen 
diese nicht dick sein, weil sonst der Stein wahrnehmbare 
Schwingungen gegen die Welle ausführen würde. Da bei 
dieser Befestigungsweise der Stein lediglich durch die Rei- 
bung in seiner zentrischen Lage erhalten wird, so ist jede 
weitere unmittelbare Verbindung des Steines mit der Welle 
‚überflüssig; die Möglichkeit einer Vergröfserung der Ring- 
spannungen durch die Befestigung ist sonach hier ausge- 
schlossen. Auch hat der Druck, mit dem die Backen in den 
Arbeitsleisten gegen den Stein gepresst werden, keine Ver- 
‚mehrung der Spannungen o und » zur Folge!). Die Haupt- 
‚sache aber ist, und das soll im Folgenden bewiesen werden, 
dass ‘diese Befestigungsart sogar eine Verminderung der 
grofsten Spannungen im Stein; nach sich zieht. 

Die eisernen Seitenbacken dehnen sich, weil das Eisen 
einen viel gröfseren Elastizitätsmodul als Stein besitzt (einen 
im mittel etwa 10 bis 20mal so grofsen), nur ganz wenig 
aus. Infolge der Reibung zwischen dem Stein und den Seiten- 
backen wird sonach der Stein an den Berührungsstellen ge- 
hindert, sich so weit auszudebnen, als er dies thun würde, 
wenn er nicht eingespannt wäre. Es führt daher diese Art 
der Befestigung des Steines einen anderen Spannungszustand 
herbei, und dieser lässt sich wenigstens angenähert mittels 
der Formeln (4), (5) und (6) beurteilen. Es sei 2ry der | 
Durchmesser der Seitenbacken und vo die Vergröfserung von ' 
ty, die wirklich statthat. Da sie erheblich kleiner ist als 


i 1) Schon Grossmann (a. a. O. S. 219) hat gezeigt, dass ein 
hehsialer Zug oder Druck auf die Giöfse der Spannungen o und » 
ohne Einfluss ist. 
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die, welche die Formel (4) in Anwendung auf den nicht ein- 
‘gespannten Stein liefern würde, so stellt die Gleichung 
2 
ae 
die aus (4) für v =v und r= r, hervorgeht, eine Bedin- 
gungsgleichung für die Konstanten cı und & dar. Eine 
weitere Bedingungsgleichung folgt aus (6) mit Rücksicht 
darauf, dass auch 73 = 0 ist, also 


3 a 
T + r+, 
0 


n=- peor? + Efa — 5) =0. 


Aus den beiden Bedingungsgleichungen findet sich: 


‘ee e008 

aan |7079 +55 (ro? +3 2] 3 
1 Ta? vo ew? i. 
an E gg (8ra? — ro?) |; 


setzt man diese Ausdrücke für cı und cp in (5) und (6) 
ein, so erhält man die Beziehungen 
eo? [ra? (Bra? — 70°) ] 2p? 
8 [% (rors) Aye > ; 
Tovo (Ta 
| + Bam (Ea) ons 
ew? 31792 — ro? Erovo Ta? 
= 2 2 ahi EAE = 
* [ 8 far E rol er | ret 1 (3 1) (12), 
die den erforderlichen Aufschluss über den Spannungszustand 
eines dergestalt befestigten Steines liefern. Man erkennt aus 
ihnen leicht, dass sowohl o als » Zugspannungen sind. Den 
gröfsten Wert von beiden erlangt in diesem Falle aber die 
radiale Spannung », und zwar für r= ro, weil » mit wach- 
sendem r stetig abnimmt. Aus (12) finden wir für r= ro: 
9 72 
Evo] ra ro a3), 


ew? 
Pen | ea Cr] eae eed ae 
max) = 9 = [2 G+ an] 
und dieser Ausdruck zeigt, dass 7) um so grdfser sein würde, 
je kleiner vọ wäre, dass also der gröfstmögliche Wert von vo 
der folgende ist: 


Ta — ro? 

et 
Den gröfsten Wert von o wollen wir nur unter der be- 

schränkenden Annahme ableiten, dass vy = 0 sei; man findet 


2 
n= T * (ro? + 373?) - (13a). 


dann aus der Bedingung Ham 0, dass für 


Bra? — ro? 
r= VY ror pza 


ro? + 73? 
o den gröfsten Wert 


ew? | rot + 3ra Bra? — ro? 
max (0) = 8 [ To? + ra? 2rora rot ra 
annimmt. Der vorstehende Ausdruck lässt sich aber in die 


folgende Gestalt bringen: 


Br — a 
To + r? 


Yan 8w?ro? | ra 4/379? — ro? 1 
ae 4 ro F r+ ry? l 


ew? r — ro? 
=— 2 2 2 o 
max (0) 5 [o + 3r Jri Era + 2r? —2rore 


hieraus erkennt man leicht, dass 

max (6) < 1/2 % 
und demnach, wie behauptet, » die gröfste Spannung ist, die 
in diesem Falle in dem Teile des Steines zwischen r = ry 
und r= r} auftritt. 

Führt man die analoge Untersuchung auch für den Teil 
des Steines aus, der zwischen r = rı und r = rọ sich befindet, 
also innerhalb der Seitenbacken liegt, so findet man als 
gröfste der Spannungen die Ringspannung 
„n  2Evoro , 20° (ro — 71)? 

nn? Aliran’) ? 
und zwar an der inneren Begrenzungsfläche, d. i. für r = rı. 
Vergleicht man diese Spannung mit der, die im Umfange des 
Steines herrscht, also aus (11) für r = rz hervorgeht, so findet 
man sofort, dass letztere erheblich gröfser ist als erstere, 


OL 


© Bpjs TL ro. * 
so lange, wie üblich, a í 7, ist. Umsomehr ist also 61" < vo, 


womit der Beweis erbracht wird, dass bei dem eingespannten 


Steine die nach (13) zu berechnende radiale Spannung % die 
gröfste ist. 

Nun haben wir aber zu beachten, dass die Ergebnisse 
der letzten Untersuchungen streng nur gelten für die Teil- 
chen des Steines, die in den an die Seitenbacken an- 
stofsenden ebenen Grenzflächen liegen. Je mehr wir uns der 
Mittelebene des Steines nähern, um so gröfser werden für 
dasselbe rọ die Verschiebungen vo, umsomehr nähern wir uns 
folglich dem Spannungszustande, wie er für den nicht einge- 
spannten Ring gefunden wurde; es wird demnach die radiale 
Spannung % abnehmen, die Ringspannung 0," dagegen zu- 
nehmen. Die Grenze, bis zu der c,” anwachsen kann, liegt 
jedenfalls unter dem Werte, den die gröfste Ringspannung cı 
im nicht eingespannten Stein erreicht, und dieser ist durch 
die Formel (9) bestimmt. Benutzen wir an seiner Stelle mit 


2 
Rücksicht darauf, dass gewöhnlich 1/3 (2) ein gegen 1 ver- 


schwindend kleiner Bruch ist, den ein wenig kleineren Nähe- 
rungswert 

6, = 8/4792 0? 
und vergleichen diesen mit %, so zeigt die Formel (13a) in 
der Gestalt 


2) ra? — ro? To \? 
er <a [1—(2)'] 
mit Rücksicht darauf, dass ro < r, ist, die Gültigkeit der 
Beziehung 


%< 0. 

So erhält man z. B. mit dem von Specht (a. a. O. S. 1487) 

empfohlenen Verhältnis ry: r2 = 1:2 

vo = 3/4877 0? - 13/29 = 0,65 61, 
womit zugleich deutlich wird, dass in der That die Befestigung 
des Steines mittels Seitenbacken die gröfsten Spannungen im 
Stein beträchtlich vermindert. 

Anderseits darf aber nicht aufser acht gelassen werden, 
dass, wie schon erwähnt ist, die Ringspannung 9,” bei sehr 
breiten Steinen und elastischen Einlagescheiben zwischen 
Stein und Seitenbacken wesentlich anzuwachsen vermag und 
sich der Grenze c} in der Mittelebene des Steines nähert. 
Will man daher die Umlaufgeschwindigkeit derartig befestigter 
Steine berechnen, so empfehlt es sich, um ganz sicher zu 
gehen, die Formel (9a) bezw. (10) zu benutzen. 

Schliefslich erfordert noch der Einfluss der Schwere des 
Steines und der durch den Betrieb entstehenden Umfangskräfte 
auf die Befestigung mittels Seitenbacken eine besondere 
Untersuchung. Der Stein wird bei der Einspannung zwischen 
zwei eiserne Seitenbacken lediglich durch die Reibung zwischen 
dem Stein und den Einlagescheiben und zwischen diesen und 
den Seitenbacken in seiner Lage gegen die Welle erhalten. 
Die Reibung hat hierbei zu verhindern, dass der Stein einer- 
seits durch seine Schwere G gegen die Backen verschoben, 
anderseits durch die erwähnten Umfangskräfte U gegen die 
Backen gedreht wird. Die Reibung wirkt in den Berührungs- 
flächen zwischen Stein und Seitenbacken, und zwar in Form 
von Schubspannungen, die in senkrechter Richtung der Schwere 
des Steines, in tangentialer den Kräften U entgegen thätig 
sind. Der Schwere des Steines hält eine senkrechte nach 
aufwärts gerichtete Schubspannung = das Gleichgewicht, die 
sich gleichmäfsig über die beiden Berührungsflächen 2ro7 è 
verteilt und daher aus der Gleichung j 

2- 2ronðt = Q = (r2 — 112) 2 by 

zu berechnen ist; darin bezeichnet r, den mittleren Radius 
der Ringflache, in der Stein und Seitenbacken sich berühren, 
ò die Breite dieser Ringflächen, b die Breite des Steines und 
y seine spezifische Schwere. Die tangential gerichtete mittlere 
Schubspannung 7) dagegen, die der Kraft U das Gleichge- 
wicht hält, ergiebt sich aus der Gleichung 

2- 2ronð To ro = Ur. 

Da sich beide Schubspannungen an einer Stelle summiren 
können, so erhalten wir als gröfste Schabspannung 


1 Ts 
nee le+2 0) 


In der Regel lässt sich die Gröfse von U nicht angeben, 
sondern nur schätzen; wir wollen deshalb U=ß@ setzen, 
und den Faktor 
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À ri 
> E 1+ ß To = N 
der unter allen Umständen gröfser als 1 ist, in die Rechnung 
einführen. Es wird dann viel einfacher 
a a T? — ro? 
a= Arond 0.7 4 roð by. 

Die Schubspannung z’ kann im ungiinstigsten Falle, den 
wir immer annehmen müssen, radial nach aufwärts gerichtet 
sein und so an den ebenen Begrenzungsflächen des Steines 
in der Entfernung ro von der Drehachse eine weitere Inan- 
spruchnahme des Steinmateriales hervorrufen, die sich wie 
folgt berechnen lässt. 

Das Anpressen der Seitenbacken an den Stein erzeuge 
in den Berührungsflächen 27976 einen achsial gerichteten 
gleichmäfsigen Druck g. Ferner haben wir in radialer 
Richtung in der Entfernung r= rfo von der Drehachse die 
Zugspannung %, die nach Formel (13) zu berechnen ist, und 
endlich die Schubspannung 7’. Diese drei Spannungen, in 
bekannter Weise zusammengesetzt, ergeben eine gröfste Zug- 
spahnung Pa die durch die Beziehung 


nt Pepe 


2 
bestimmt ist. Benutzt man den bekannten Näherungswert 
V A? + B? = 0,960 A + 0,368 B, 
der, wenn A> B, um noch nicht 4 pCt von dem genauen 
Wurzelwerte abweicht,'so erhält man 
Ps = 0,98 vo — 0,02 q + 0,368 7'; 
hierfür wollen wir den etwas zu grofsen Näherungswert 
Pa = vo + 0,87 7 
benutzen, was um so mehr berechtigt ist, je kleiner g und 
je gröfser die Sicherheit anzunehmen ist. Die Zugspannung 
p. darf die zulässige Zugspannung k, des Materiales nicht 
überschreiten; wir erhalten daher für die Abmessungen der 
Seitenbacken die folgende Bedingungsgleichung: 
k, = vo + Or ....0. (14). 
Setzen wir hierin für », den Näherungsausdruck (13a) und 
für =’ den vorher bestimmten Wert ein, so geht sie über in 
eo? CN 2 _ 72 
k=T (r? +3 ns + 0,37 @ sr by, 
und wenn wir hieraus noch œ? mittels der Gleichung (9a) 
eliminiren, in Rec nee , g 5 
r?+sn® n’—ro non 
k, = k,» rb art mip mi 0,37 œ Tns by. 
Aus dieser Gleichung folgt als kleinste Breite der Arbeits- 
leisten der Seitenbacken, d. i. die Breite der Ringflächen, in 
denen die Seitenbacke den Stein berührt: 
$ 0,37aby (rat — 14) (70? + 72") 
GT Toka nroa F ra) + rot (ro + 573) (14a). 
Mit Rücksicht auf die Kleinheit von rı gegenüber ro und 
ra lässt sich in den gewöhnlichen Fällen hinreichend genau 
der Näherungswert 


3 = 0,o087 a -Z br )4+ s(27 


Ta: 
neS (14b) 
setzen. So erhält man z. B. fiir n:n=2, 72:71 = 10 aus 
b 

(14a) ô= 0,1758 - DA dagegen aus (14b) ô = 0,1776 abyrs 
also eine mehr als genügende Annäherung. 

Um an einem Zahlenbeispiel die Beziehung (14b) zu 
prüfen, wählen wiry:n=2, a = 2, b = 0,25 m, 72 = 1,0 m, 
k. = 20000 kgm” und y = 2400 kgm-?; dann findet sich 


5 = 0,0213 m = 21 mm. 


` 


z 


Bezüglich der Wahl von « sei noch bemerkt, dass bei 
grofsen Steinen æ= 2 hinreichend sein dürfte, während bei’ 
kleineren Steinen, insbesondere aber Schmirgelscheiben, ent- 
sprechend der Gröfse von U für « ein höherer Wert, etwa 
3 bis 5, einzusetzen ist. 

Die Zusammenfassung aller vorangegangenen Untersu- 
chungen führt zu den folgenden Ergebnissen: j 

1) jede unmittelbare Verbindung des Steines 
mit der Welle ist unbedingt zu verwerfen, wie z. B. 
mittels Keile, Bleiausfüllungen' usw.; 

2) die Befestigung mittels Seitenbacken, deren 
Durchmesser verhältnismäfsig grofs zu nehmen ist, 
entspricht allen Anforderungen der Zweckmäfsig- 
keit und Sicherheit; 

3) die Umfangsgeschwindigkeit des Steines ist 
nach der Formel (10): : 


usl up msek-1, 


zu berechnen (hierin k. in at, y in kg m~? einzuführen); 

4) die Breite der Arbeitsleisten der Seitenbacken 
ist nach der Formel (14b) zu beurteilen. 

Die Brauchbarkeit und Zuverlässigkeit der Formel für 
ug hängt nun ebenso wie die für 5 in erster Linie ab von der 
Kenntnis der Zugfestigkeit des betreffenden Materials, bei 
Steinen insbesondere im nassen Zustande. Leider liegen ein- 
wandfreie Versuche in dieser Richtung nicht vor; vielmehr 
hat sich gezeigt, dass die erhaltenen Zahlenwerte wesentlich 
von der Art der Anstellung des Versuches und von der Be- 
festigung des Probestückes abhängig sind. Es erscheint daher 
sehr wünschenswert, dass Versuche an umlaufenden Ringen aus 
Stein und Schmirgel angestellt werden, zumal vermutet werden 
muss, dass derartige Versuche eine beträchtliche Erhöhung 
der Umfangsgeschwindigkeit der Steine und Schmirgelscheiben 
zur Folge haben werden. 

Aber noch aus einem anderen Grunde wären derartige 
Versuche von Wert. Jede Inanspruchnahme, die einer 
genaueren mathematischen Vorstellung zugänglich ist, sollte, 
soweit dies überhaupt möglich, der Prüfung durch den Ver- 
such unterworfen werden, weil die Versuchsergebnisse wichtige 
Rückschlüsse auf die elastischen und Festigkeitseigenschaften 
des Materials einerseits und auf die der Rechnung zugrunde 
gelegten Annahmen anderseits zulassen. Ein solcher Fall 
liegt in der hier behandelten Beanspruchung umlaufender 
Ringe durch die Zentrifugalkraft vor. 

Ein in der erwähnten Hinsicht sehr interessanter Ver- 
such würde darin bestehen, den Festigkeitsunterschied, welcher 
der Rechnung zufolge zwischen Vollscheiben und Ringen aus 
demselben Material bestehen müsste, zu ermitteln. Bei einer 


Vollscheibe wird, weil 71 = 0, vı So; der letztere Wert 
findet sich aber aus (8), denn für n=o und n=o er- 
halt man aus (7) und (8) die Beziehungen 
2 
Mm) =, (80) >= aew? — 9) 

und sonach für r= 0: 

max (6) = 5/g 809792 = 3/g u? = 1/9 O45 

max (9) = ?/s em%r2? = max (6) = */2 01. 
Denken wir uns nun zwei Scheiben von gleichem” Material 
und gleichem Radius 72, die eine aber in der Mitte mit einer 
verschwindend kleinen Bohrung versehen, so müsste hiernach 
die letztere, da bei ihr max (6) = 6, = 3/4 eu? ist, bei einer 
Umfangsgeschwindigkeit zerspringen, die das V1], = 0,107 fache 
derjenigen ist, bei welcher die Vollscheibe zerspringt. 
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Eingegangen 31. Mai 1897. 
Berliner Bezirksverein. 
Vorsitzender; Hr. Rietschel. Schriftführer: Hr. Veith. 
Anwesend etwa 180 Mitglieder und Gäste. 
Hr. Kammerer hält einen. Vortrag über die 
Ausnutzung der Wasserläufe im bayerischen Hochlande 
für elektrische Energieverteilung. 
Im Gegensatz zu der Ursprünglichkeit des bayerischen Hoch- 
landes tritt als eigenartige Erscheinung die ausgedehnte Verbreitung 


elektrischen Glühlichtes zutage. Die billige Erzeugung elektrischer 
Energie wird durch das Zusammenwirken von zwei Umständen er- 
möglicht: durch den Wasserreichtum des Hochlandes und durch 
die Fernleitung elektrischer Energie mittels hochgespannten Wechsel- 
stromes. 

Der Wasserreichtum ist eine Folge des Klimas und der Boden- 
bildung. Der über die Alpen kommende warme und feuchte 
Südwind, Föhn, vermag beim Eintritt in das kühlere Gebiet am 
Nordrande der Alpen die mitgeführten Wassermengen nicht mehr 
zu halten und {erzeugt dort infolgedessen eine,Regenhöhe bis zu 
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1204 mm. Während der Südabhang der Alpen in Gestalt schroffer 
Steilrander erscheint, geht im Norden die Urgebirgsformation all- 
mählich in felsige Kalkberge über; vor diese lagern sich waldige 
Vorberge, und eine eigenartige wellige Landschaft bildet schliefslich 
den Uebergang zur Hochebene. Dieser allmähliche Abfall hält 
mit seinem reichen Waldwuchs die niedergegangenen Regenmengen 
zurück und giebt sie in zahlreichen Wasseradern ab, die mit nord- 
wärts gerichtetem Lauf die Hochebene durchfliefsen und die Donau 
erreichen. Zahlreiche Seen wirken dabei als Ausgleichbehälter. 
Die Eigenart dieser Gebirgswasserläufe ist vollständig anders 
als die der Flachlandgewässer. Sie durchlaufen die langgestreck- 
ten Thäler nicht mit geradem Lauf, sondern stets in Schlangen- 
linien, und zwar gerade da, wo die Thalsohle breit und flach 
genug ist, um gestreckten Lauf zu ermöglichen. Das Gefälle in 
bis ss Von diesem 


ee oie i ae 
diesen Thälern beträgt durchschnittlich 500 100° 


starken Gefälle wird indessen der Nichtfachmann kaum etwas be- 
merken. Das Wasser rieselt auf dem vielfach zerteilten, mit Mo- 
ränengeröll gefüllten Flussbett dahin, zwischen den Felsbrocken 
seine Energie zersprudelnd und zerschäumend, und bildet höchstens 
einmal bei einem eingebauten Wehr einen gröfseren Absturz. Nur 
in den Aufsenrundungen der Schlangenlinien nimmt das Flussbett 
gröfsere Tiefe, das Wasser gröfsere Geschwindigkeit an: letzteres 
spült hier mehr und mehr das Ufer ab und setzt an der Innen- 
seite das mitgeführte Geröll ab, sodass die Ausrundungen immer 
gröfser werden. 

Gerade bei diesen Schlangenwindungen, wo der Unkundige nur 
die Wirkungen des Gefälles, aber nicht das Gefälle selbst sieht, 
kann die Wasserkraft mit einfachen Mitteln nutzbar gemacht wer- 
den. Ein Bogen wird abgeschnitten durch einen Oberwasserkanal, 
der mit schwachem Gefälle und leichtem Ausschnitt am Fufse des 
Thalabhanges hingeführt wird, wodurch auf eine Länge von einigen 
hundert Metern bereits ein Gefälle von mehreren Metern ge- 
wonnen wird, i 

Ein besonderes Meřkmal der Gebirgswasserläufe, das bei der 
Anlage von Triebwerken in erster Linie berücksichtigt werden muss, 
ist der grofse Wechsel der Wassermenge. Als Durchschnittszahl 
zwischen äufserstem Niedrigwasser, eigentlichem Mittelwasser und 
äufserstem Hochwasser tritt das Verhältnis 1:5:35 hervor. Infolge 
der grolsen und schnell eintretenden Hochwasser werden Stau- 
wehrkonstruktionen und Leerschüsse erforderlich, welche grofse 
Wassermengen rasch abführen können. Dem Mittelwasser entspricht 
durchschnittlich eine Wasserabfuhr von 30 ltr/sek für 1 qkm Nieder- 
schlagsgebiet. Im Gegensatz zu den Flachlandflüssen tritt das 
Niedrigwasser nicht im Sommer, sondern im Winter ein, weil die 
Niederschläge in Form von Schnee bis weit ins Frühjahr hinein auf 
den Bergen festgehalten werden. Das Hochwasser tritt nicht im 
Frühjahr, sondern in den Sommermonaten Mai und Juni bei grofser 
Hitze ein, weil dann die Schneeschmelze im Hochgebirge ihr höchstes 
Mals erreicht. 

Die Eisbildung ist in den Gebirgsthälern des grofsen Gefälles 
wegen verschwindend gering, und der im Flachlande so gefürchtete 
Eisgang ist völlig unbekannt. Dagegen bildet sich Eis in den 
mit schwachem Gefälle angelegten Öberwasserkanälen, wenn nicht 
an Frosttagen die Leerschütze teilweise: geöffnet und damit für 
erhöhte Wassergeschwindigkeit gesorgt wird. Ein für Triebwerk- 
anlagen lästiger Gast sind die grofsen Kies- und Geröllmassen, die 
namentlich bei Hochwasser von den Bergwässern mitgeführt wer- 
den und besondere Mafsnahmen — Kiesschleusen und Sandfänge — 
erfordern. 

Da die Wasserkräfte in den seltensten Fällen in unmittelbarer 
Nähe gröfserer Ortschaften liegen, so konnten sie erst dann nutzbar 
gemacht werden, als die Entwicklung des Wechselstromes die Mög- 
lichkeit gab, Fernleitungen für hohe Spannung von 10 bis 20 km 
Länge auszuführen. Thatsächlich sind die zahlreichen Turbinen- 
Elektrizitätswerke im Hochlande alle erst in den letzten Jahren 
entstanden und arbeiten durchweg mit ein- oder mehrphasigem 
Wechselstrom von 3000 bis 5000 V Spannung. 

Als ausgeprägte Beispiele für derartige Anlagen erscheinen das 
Leitzach-Werk bei Miesbach und das Weifsach-Werk bei Tegern- 
see, beide im Mangfallgebiet gelegen. Die Mangfall bildet den 
Ablauf des durch die Rottach und die Weifsach gespeisten Tegern- 
sees; sie biegt nach nördlichem Lauf plötzlich nach Südosten 
um und erreicht bei Rosenheim den Inn. nach einem Gesamtlauf 
von 50km. Als Hauptnebenfluss erscheint die Leitzach, die bei 
einem Gesamtlauf von 30km einen Höhenunterschied von 250m 


. A ER : 250 1 
aufweist, also ein durchschnittliches Gefälle von 30000 = 120 


besitzt. Nicht uninteressant ist es, die ideelle Gesamtenergie der 
Leitzach mit der bisher nutzbar gemachten Energie zu vergleichen. 
Die Wasserfracht im Mittellauf beträgt bei Mittelwasser 4 cbm/sek. 


“2 _ 13000 PS. 


Nimmt man an, dass bei wirtschaftlichem Wasserbau und zweck- 


Dem entspricht eine ideelle Gesamtenergie = 


mafsigen Turbineneinbauten nur. der dritte Teil der ideellen Energie 
nutzbar gemacht werden kann, so würde jedenfalls eine Energie von 
rd. 4000PS verfügbar sein. Thatsächlich sind 11 Triebwerke — 
meist Sägewerke — mit je 30 bis 40 PS vorhanden, zusammen etwä, 
400PS. Es würden also noch 4000 — 400 = 3600 PS ausgenutzt 
werden können. 

Ein Stauwehr der Sägemühle bei Mühlau an der Leitzach 
wurde im Jahre 1892 durch Hochwasser dermafsen zerstört, dass ein 
völliger Neubau erforderlich wurde. Der bisherige Besitzer zog es 
vor, das Sägewerk mit Wasserkraft und anliegendem Gelände an 
einen Gutsbesitzer zu verkaufen, der erkannt hatte, dass sich hier 
eine günstige Gelegenheit für den Bau eines Elektrizitätswerkes zur 
Versorgung des 4km entfernten Ortes Miesbach biete. Ein von dem 
dortigen Distriktsingenieur, Hrn. Köber, ausgearbeiteter Entwurf 
zeigte, dass durch Verlegung des Stauwehres um 400 m aufwärts 
und durch einen neuen Oberwasserkanal anstelle des geschlängelten 
Flusslaufes auf dieser Strecke für die Turbinen ein Gefälle von 
rd. 6m verfügbar würde. Die Wassermenge bei Mittelwasser 
stellte sich zu rd. 4cbm/sek, bei Niedrigwasser zu 3 cbm/sek heraus. 
£10006: 05 = 240 PS verfügbar. 
Aufgrund dieses Entwurfes wurde die Anlage ausgeführt, und zwar 
stand der gesamte bauliche Teil — Tiefbau und Hochbau — unter 
Leitung des Ingenieurs Köber; die Turbinen wurden von J. M. Voith 
in Heidenheim a/Brenz geliefert, der elektrische Teil von der All- 
gemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft in München, die Dynamoma- 
schinen von der Maschinenfabrik Oerlikon. 

Das Stauwelr wurde in solchen Abmessungen — insgesamt 
21m breit — ausgeführt, dass bei Hochwasser eine Wassermenge 
von 50 chm/sek, also das 12fache des Mittelwassers, abgeführt wer- 
den kann, ohne dass ein höherer Aufstau eintritt. Der Unterwasser- 
kanal ist im vertieften alten Flussbett weitergeführt, dagegen für die 
Leitzach selbst ein neues Bett geschaffen, um einesteils das Gefälle 
auszunutzen, anderseits jeden Rückstau in die Triebwerkanlage so 
viel als möglich zu verhindern. 

Besonderes Interesse bietet die durch ihre Einfachheit sich vor- 
teilhaft auszeichnende Turbinenanlage. Diebeiden mit 140 Min.- Umdr. 
laufenden Turbinen von je 120 PS, sind als Francis-Turbinen mit 
wagerechter Achse und mit Saugrohr gebaut, sodass einerseits ein- 
fache Wasserführung mittels senkrechter Betonschächte, anderseits 
unmittelbarer Riementrieb auf die mit 500 Min.-Umdr. laufenden 
Dynamomaschinen ermöglicht ist. Senkrechte Achsen mit Kegelrädern 
sind vermieden und dadurch einfache Lagerung, Raumersparnis, 
übersichtliche und leicht zugängliche Aufstellung und ruhiger Gang 
erzielt. Das Turbinengehäuse selbst bildet einen einfachen Krümmer, 
der das Abwasser aus der in die senkrechte Wand des Zuführungs- 
schachtes eingebauten Turbine in den als Saugrohr dienenden Ab- 
führungsschacht überleite. Die Kosten dieser Turbinenanlage be- 
tragen nur zwei Drittel einer solchen mit senkrecht stehenden Tur- 
binen und Kegelrädern. Die Regelung wird selbstthätig durch einen 
indirekt wirkenden Zentrifugalregulator bewirkt, der drehbare Leit- 
schaufeln bethätigt. Jede Turbine treibt eine Dynamomaschine und 
besitzt einen Regulator für sich, sodass die beiden. Maschinensysteme 
völlig getrennt Kraft- und Lichtversorgung übernehmen können. Die 
beiden Dynamomaschinen erzeugen unmittelbar hochgespannten 
Drehstrom von 3000 V Spannung; sie werden durch kleine ange- 
kuppelte Gleichstrommaschinen erregt. 

Durch eine Dachöffnung . treten die beiden Stromkreise für 
Kraft und Licht, zusammen 6 Drähte, in die Luftleitung über. 
Diese ist auf Holzmasten mit trockenen Porzellanisolatoren geführt, 
und zwar zuerst 4km weit bis Miesbach. Mehrere Transformatoren 
verringern dort die Spannung auf 110 V für Strafsenbeleuchtung 
durch Bogenlicht und Glühlicht, für Beleuchtung der Wohn- 
häuser und zum Betrieb einer grofsen Zahl von Elektromotoren in 
verschiedenen Wohnstätten und in der Brauerei des Unternehmers. 
Ein Teil des Hochspannungsstroms wird noch 6km weiter,. also auf 
eine Gesamtentfernung von 10 km, bis Schliersee geführt. Ein 
dritter Zweig führt nach dem 8km von der Zentrale entfernten 
Jagdschloss des Besitzers. . 

Die Einfachheit der Masehinenanlage ermöglicht, den ganzen 
Betrieb mit zwei Maschinisten aufrecht zu erhalten, die sich gegen- 
seitig ablösen. Die Kosten für Wartung sind daher sehr herabge- 
drückt, was für so kleine Anlagen von ganz besonderer wirtschaft- 
licher Bedeutung ist. Die Anlage wurde am. 24. Dezember 1895 in 
Betrieb gesetzt. 

Die Betriebskosten eines mit Turbinen betriebenen Elektrizitäts- 
werks bestehen im wesentlichen aus Verzinsung und Tilgung des 
Anlagekapitals und aus den Kosten für Wartung. Es ist also 
ziemlich gleichgültig, wie viel Strom jeweils verbraucht wird, so 
lange die Leistungsfähigkeit nicht erschöpft ist. Eine Bezahlung 
der Energie nach Stromzählern würde daher nicht den Betriebsver- 
hältnissen entsprechen und die Anlagekosten unverhältnismäfsig er- 
höhen. Es ist.demzufolge in diesen Turbinenwerken durchweg üblich, 
Pauschsummen pro Lampe und Jahr zu bezahlen. 

Betriebstörungen durch Eis und Sand werden durch die früher 


Es war also eine Energie von 
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erwähnten .Mafsnahmen. verhütet. Dagegen treten durch die zahl- 
reichen und heftigen. Gewitter im Gebirge insofern Stérangen ein, 
als durch die entstehenden Induktionsströme die Hochspannungs- 
sicherungen häufig durchgeschmolzen werden. 

Ein zweites im Mangfallgebiet gelegenes Elektrizitätswerk ver- 

sorgt. die am Tegernsee gelegenen Orte mit elektrischer Energie. 
Der Tegernsee wird ‘durch die Rottach und die Weifsach gespeist. 
Erstere kommt aus den felsigen Bergen in unmittelbarer Nähe des 
Sees und führt nur eine geringe Wassermenge zu. Die Weilsach 
dagegen reicht mit ihrem Ursprung bis an die tyroler Grenze und 
betreibt eine ganze Reihe von Bagsrerken vermittelst des durch den 
sogen. Hammerbach aus dem eigentlichen regulirten Flussbett ab- 
gezweigten Wassers. Dieser Hammerbach war ursprünglich einfach 
in das stark abfallende Gelände eingeschnitten und verlor infolge- 
dessen einen grofsen Teil des verfügbaren Gefälles. Nachdem vor 
zwei Jahren das oberste Sägewerk in die Hände eines neuen Be- 
sitzers übergegangen war, fasste dieser den Plan, durch einen 
sachgemäfsen Umbau die ganze vorhandene Energie auszunutzen 
und den Ort Tegernsee damit zu beleuchten. 
. Auch dieses Werk ist vom ‘Ingenieur Köber entworfen und im 
baulichen Teile ausgeführt. Durch Anlage eines neuen hoch- 
gelegten und in Beton ausgeführten Oberwasserkanals und durch 
Verlegung des Unterwasserkanals konnte ein Gefälle von rd. 6m 
nutzbar gemacht werden im Gegensatz zu dem ursprünglich aus- 
genutzten Gefälle von rd. 2m. Es wurde bei 2cbm Mittelwasser 
S100 2 Oars vue 120 PS verfügbar. Diese 
Leistung wird durch eine Francis-Turbine mit wagerechter Achse 
und mit Saugrohr. ausgeführt von Escher, Wyls & Co., nutzbar ge- 
macht. Die im Kellergeschoss des Turbinenhauses liegende verlän- 
gerte Turbinenachse treibt durch Riemen die im Erdgeschoss stehen- 
den beiden Dynamomaschinen und empfängt bei Wassermangel den 
Hülfsantrieb einer 80 pferdigen Wolfschen Lokomobile ebenfalls 
durch Riemen. Die von der Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co. 
ausgeführten Dynamomaschinen liefern einphasigen Wechselstrom 
von 8000 V Spannung. Die erzeugte Energie wird zur Strafsen- 
beleuchtung mittels Glühlichtes und zur Privatbeleuchtung in den 
Orten Egern, Rottach und Tegernsee verwendet. Das Werk wurde 
im Januar 1897 in Betrieb gesetzt. 

Ein drittes Elektrizitätswerk des Mangfallgebietes versorgt den 
Ort Holzkirchen mit einphasigem Wechselstrom mittels einer Fern- 
leitung von rd. 10km Länge. “Dieses Werk ist unterhalb der 
Leitzachmündung in das tiefeingeschnittene Mangfallthal eingebaut; 
es besitzt zwei Turbinen mit stehenden Achsen, Kegelrädern und 
dahinter geschaltetem Riemenantrieb. 

Als Elektrizitätswerk bedeutend gröfseren Umfanges als die 
geschilderten treten die »Isarwerke« bei München auf. Eine Mit- 
teilung über ihre technischen Einzelheiten ist in der Elektrotech- 
nischen Zeitschrift 1895 nach einem Vortrage des Ingenieurs Oskar 
von Miller erschienen. Die Hydrographie der Isar giebt das Werk 
»Die lsar« von Gruber. 

Die Eigenart des Isarlaufes bei München ist durch den Ueber- 
gang des vom Süden her auslaufenden Hochlandes in die flache 
Ebene nordwärts der Stadt begründet. In den Moränenkies der süd- 
lich von München gelegenen Hochebene ist das Flussbett tief 
eingeschnitten; zwischen seinen Steilrändern eilt die Isar als grün- 
klares Bergwasser rauschend dahin. Die von Moorflächen über- 
spannte Nordebene dagegen wird‘ von ihr in flachem Bett mit 
geradem Lauf und geringem Gefälle durchflossen. Innerhalb des 
Stadtgebietes spaltet sich die Isar in mehrere Wasseradern und 
giebt einen. Teil ihrer Energie an eine Reihe von älteren‘ Turbinen- 
anlagen der verschiedensten Betriebe ab. 


;  Planmafsig konnte die Gesamtenergie nur im oberen Flusslauf, 
etwa 10km von der Stadt entfernt, ausgenutzt werden, wo der 
Fluss im engen Bett dahinschiefst und auf der Strecke von Bayer- 
brunn bis Pullach in einer Länge von 4km ein Gefälle von 16m 
hinabeilt. 

Die von der Isar abgeführte Wassermenge wechselt wie bei 
allen Gebirgsflüssen in weiten Grenzen. Von einer unteren Grenze 
` von 35 cbm/sek und einem gewöhnlichen Niedrigwasser von 53 cbm 
wächst die Wasserfracht auf 110cbm bei Mittelwasser und auf 
280cbm bei gewöhnlichem Hochwasser. Während der Schneeschmelze 
steigen die Hochwasser bis zu 390 cbm. Als grölste Wassermenge 
sind im August 1880 1000 cbm/sek beobachtet. Legt man ge- 
wöhnliches Niedrigwasser mit 50 cbm zugrunde und setzt man einen 
Triebwerkskanal mit einem Durchschnittsgefalle von 1: 1000 voraus, 
so ergiebt sich eine verfügbare Energie von 


dadurch eine Energie von 


50.1000 [16 — 3000] 
75 -0,75 = 6000 PS. 
Bei äufserstem Niedrigwasser ist noch eine Energie von 25- 1000-12-75 


= 4000 PS verfügbar. 


Der Gedanke, diese bedeutende Energie nutzbringend zu ver- 
werten, tauchte unmittelbar nach dem Erscheinen der elektrischen . 
Kraftübertragung zu Anfang der achtziger Jahre auf. Ein un- 
übersteigliches Hindernis bildete jedoch das begrenzte Arbeitsfeld 
des Gleichstromes, auf den man damals noch beschränkt war. Erst 
als zehn Jahre später die Elektrotechnik im hochgespannten Dreh- 
strom das Mittel bot, Energie auf grofse Entfernungen zu verteilen, 
wurde der Gedanke der Isar-Ausnutzung wieder aufgegriffen und 
von dem Ingenieur Heilmann in München verwirklicht. Dieser 
hatte ganz richtig erkannt, dass zur Verwertung von Energie nicht 
nur eine Zentrale mit Leitungsnetz erforderlich sei, sondern dass 
in einer Stadt mit noch wenig umfangreicher Industrie vor allem 
die Bedingungen geschaffen werden müssen, durch die die In- 
dustrie aufblihen kann. Zu diesem Zweck erwarb die von Heil- 
mann ins Leben gerufene Gesellschaft »Isarwerke« zunächst den 
Grund und Boden zur planmäfsigen Anlage von Fabriken. Den 
für verschiedene Betriebe wechselnden Verkehrsbedürfnissen ent- 
sprechend wurden zwei Bauflächen im Betrage von 200 ha er- 
worben, von denen die eine bei Thalkirchen in unmittelbarer Nähe 
der Stadt Gleisanschluss an die Staatsbahn, die andere bei Höll- 
riegelsgereuth in der Nähe der Zentrale Gleisanschluss an die Isar- 
thalbahn besitzt. 

Der ursprüngliche Plan, das verfügbare Gefälle von 12 m in 
einem einzigen Absturz zu verwerten, wurde bald fallen ge- 
lassen, weil dies zu einem sehr kostspieligen Wasserbau geführt 
hätte, der um so unwirtschaftlicher gewesen wäre, als er von vorn- 
herein für die Gesamtanlage hätte ausgeführt werden müssen, wäh- 
rend die Stromabnahme nur allmählich wächst. Man entschloss 
sich vielmehr, das Gefälle in drei Stufen von je 4 m zu teilen und 
demgemafs drei Maschinenhäuser zu bauen. Die Kosten für Maschinen 
und Gebäude wurden dadurch allerdings höher, die Kosten für 
Wartung blieben nahezu dieselben; dagegen hatte man den grolsen 
Vorteil, dass man Wasserbauten und Maschinenanlagen dem wachsen- 
den Bedürfnis entsprechend allmählich erweitern konnte. 

Als technisch interessantester Teil der Anlage erscheint das 
ganz in Beton ausgeführte Stauwehr, das im Winter gebaut werden 
musste, da der Wasserstand bei Gebirgsflüssen zu dieser Jahreszeit 
am niedrigsten ist. An das eigentliche Wehr von 100m Breite 
schliefsen sich die 6 Triebwerkskanal-Schleusen von 26 m Gesamt- 
breite, ferner 2 Kiesschleusen von zusammen 6 m Breite, eine Flofs- 
gasse von 7m Breite und eine Fischleiter von 1,4 m Breite. Be- 
sondere Malsnahmen sind getroffen, um den Sand abzufangen. 
Die Flöfserei kann bei geringem Wasserstande durch den Trieb- 
werkskanal geleitet werden. 

In einer Entfernung von 800 m unterhalb -des Stauwehres ist 
das erste Triebwerk mit einer Normalleistung von 2000 PS ` ange- 
legt. Der Leerschuss des Triebwerks ist so grofs ausgeführt, dass 
bei etwaigem Stillstand der ersten Maschinenanlage der ganze 
Wasserstrom ungehindert dem zweiten und dritten Triebwerk zu- 
geführt werden kann. Die Breite des Leerschusses ist so bemessen, 
dass die Flöfse ihn durchlaufen können. Der Unterwasserkanal 
mündet vorläufig unterhalb des ersten Maschinenhauses in die Isar, 
ist jedoch so angelegt, dass der Anschluss an das später auszu- 
führende zweite Triebwerk ohne Betriebstörung des ersten erfolgen 
kann. 

Das Maschinenhaus ist so bemessen, dass es 4 Turbinen von 
je 500PS aufnehmen kann, von denen vorläufig zwei eingebaut sind. 
Die Turbinen haben senkrechte Achsen und Jonval-Schaufeln. Sie 
werden durch Abdecken einzelner Zellen der jeweiligen Wassermenge 
angepasst. Zur Einstellung der Umdrehungszahl sind sie aufserdem 
mit Ringschützen ausgerüstet, die von Hand bedient werden. Jede 
Turbine hat bei Normalwasser eine Wassermenge von 13,5 cbm bei 
3,6 ın Gefälle aufzunehmen; bei Hochwasser wird infolge von Rückstau 
das Gefälle auf 2,8 m verringert, wogegen die von jeder Turbine auf- 
zunehmende Wassermenge auf 16 cbm steigt. Die Turbinen sind 
von der Maschinenfabrik Augsburg ausgeführt. 

Jede Turbine treibt durch Kegelräder eine Dynamomaschine, 
die Drehstrom von 5000 V Spannung liefert. Der Aufbau der 
Dynamo. zeigt rotirenden Magnetstern und feststehenden aufserhalb 
liegenden Anker, und zwar ist letzterer beiderseits durch Armkreuze 
gestützt, wodurch ein sehr standfester Bau entsteht. In der Wage- 
rechten ist der Anker geteilt, sodass man mit Hülfe des im 
schinenhause befindlichen Laufkrans die obere Ankerhälfte ohne wei- 
teres abheben und den Magnetstern herausheben kann. Der Anker 
der Erregermaschine ist auf das vorstehende Achsenende der Dreh- 
strommaschine fliegend aufgesteckt. Da die Hochspannung un- 
mittelbar erzeugt wird, so ist der elektrische Teil der Zentrale 
sehr einfacher Natur; das Schaltbrett enthält lediglich Voltmeter 
und Amperemeter für Drehstrom und Erregerstrom, die Hoch- 
spannungsausschalter, die Nebenschluss-Regulirwiderstände und die 
Phasenlampen. 

Die Ausführung der elektrischen Ausrüstung war der Allge- 
meinen Elektrizitäts-Gesellschaft in München übertragen, die Dyna- 
momaschinen sind von Brown, Boveri & Co. gebaut. Der Entwurf 
der ganzen Anlage stammt von dem Ingenieur Oskar von Miller. 
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Der Betrieb der Zentrale ist sehr einfach: ein Maschinist 
beobachtet das Voltmeter und regelt dementsprechend den Neben- 
schluss, ein zweiter stellt nach den Weisungen des ersten die Ring- 
schütze ein. Die Wartung beschränkt sich auf die Beobachtung von 
einigen Lagern. Störungen verursachen lediglich die zahlreichen 
Gewitter, deren Blitzschläge, wie schon zuvor erwähnt, die Siche- 
rungen durchschmelzen. 

Die Fernleitung besteht aus drei blanken Kupferdrähten von 
7,5 mm Dmr., die auf Masten geführt und an Wegübergängen durch 
Schutznetze unterspannt sind. Der Spannungsverlust beträgt 9 pCt 
bei Uebertragung von 1000 PS auf 9km Entfernung. Für die ge- 
lieferte Energie wird ein Preis von 10 Pfg/PS erhoben, wobei 
gröfsere Abnehmer entsprechende Vergünstigung erhalten. 

Als kennzeichnend für diese Turbinen-Elektrizitätswerke im Hoch- 
lande erscheint der Umstand, dass bei ihnen weder aufsergewöhnlich 
kostspielige Wasserbauten, noch ungeheuerliche Maschinenabmes- 
sungen zu finden sind. Die Anlagen sind den örtlichen Verhält- 
nissen angeschmiegt, die natürlichen Vorteile — grolses Gefälle, 

ünstiges Gelände, billiges Betonmaterial — geschickt ausgenutzt, 
fie vorhandenen Schwierigkeiten — rasch eintretendes Hochwasser, 
mitgefihts Geröllmassen, weitverzweigtes Verteilungsnetz — mit 
einfachen Mitteln besiegt. Der wirtschaftliche Erfolg ist daher bei 
allen diesen Anlagen sehr gimstig, und in wenigen Jahren ist eine 
grofse Anzahl derartiger Triebwerke aus dem Boden gewachsen, 
die für die Zukunft der im Hochlande heimischen Industrie un- 
zweifelhafte Bedeutung besitzen. 

Hr. Leman spricht über das Vasselsche Verfahren zum 
Dichten von Kesselröhren. Dies Verfahren besteht darin, dass, 
anstatt die Feuerrohre in der Rohrwand, wie es allgemein üblich ist, 
aufzudrillen und dadurch die Dichtung zu erzielen, in den Rohr- 
wandlöchern Rillen zur Aufnahme von Messing- oder Neusilberringen 
eingewalzt werden. Gegen diese Ringe wird die Rohrdichtungs- 
fläche dann durch Aufwalzen der Rohrenden gepresst; dadurch soll 
einerseits eine gute Dichtung, anderseits eine sichere Befestigung 
der Rohre in der Rohrwand herbeigeführt werden. Versuche haben 
ergeben, dass man, um ein so eingesetztes Rohr herauszuziehen, eine 
Kraft von 10000 kg aufwenden musste, während ein auf gewöhn- 
liche Art aufgedrilltes sich schon bei 3000 kg löste. Die französische 
Marine verwendet dieses Verfahren auf mehreren ihrer neuesten 
Schiffe. Die deutsche Marine wendet das sehr viel teurere und un- 
vollkommenere Verfahren an, die Rohre in die Rohrwände einzu- 
schrauben. 

Hr. Busley bemerkt hierzu, dass ihm das Vasselsche Dichtungs- 
verfahren von zweifelhaftem Wert erscheine, und dass man auch 
in Frankreich die Ansicht des Vortragenden über dessen Brauchbar- 
keit nicht überall teile; so habe ihm d’Allest bei einem Besuche der 
Werke dieser Firma mitgeteilt, dass er diese Dichtung nur auf be- 
sondere Anordnung der französischen Regierung ausführe. Den Er- 
gebnissen der Zerreilsversuche sei nur dann eine Bedeutung zuzu- 
sprechen, wenn die Versuche einwandfrei angestellt sind. 

Hr. Veith erwähnt, dass die französische Regierung diese 
Rohrdichtung vorzugsweise bei d’Allest-Kesseln herstellen lasse. 
Dió Vorgänge auf dem französischen Panzerschiffe Jauréguiberry, 
auf dem sich die Rohre, wie in »La marine frangaise« 1896 Heft 41 
zu lesen ist, zum grölsten Teil aus den Rohrwänden herausgezogen 
haben, scheinen aber darauf hinzuweisen, dass man diese Rohrdich- 
tung mit aller Vorsicht beurteilen müsse. 

Hr. Hausbrand bittet um Aufklärung, wie denn die aus ein- 
fachem Draht zusammengebogenen Ringe an den Schnittstellen dicht 
gemacht würden. Der Vortragende erwidert, dass dies nicht 
nötig sei, und dass man sich aufserdem wie bei Dampfkolbenringen 
helfen könne, indem man die Schnittstellen versetze. 


Eingegangen 24. Mai 1897. 
Karlsruher Bezirksverein. 


Sitzung vom 10. Mai 1897. 


Vorsitzender: Hr. Döderlein. Schriftführer: Hr. O. Hunger. 
Anwesend 23 Mitglieder und 3 Gäste. 


Hr. Hunger macht Mitteilungen über eine ihm patentirte 
zwangläufige Ventilsteuerung. 

Die Konstruktion soll den Uebelstand der meisten zwangläufigen 
Ventilsteuerungen, einen Rückdruck auf den Regulator auszuüben, 
vermeiden. Fig. 1 stellt die Ausführong der Steuerung für eine 
Maschine von 130 Min.-Umdr. dar. Auf der Steuerwelle sitzt das 
Exzenter a, dessen Stange 4 durch eine Schwinge c geführt wird. 
Der Bolzen d des Exzenterbügels beschreibt demnach eine ellipsen- 
ähnliche Bahn. An ihm ist eine zweiteilige Druckstange g ange- 
bracht, welche die Bewegung mittels des Kulissenhebels 4 auf das 
Ventil überträgt. Der obere Gelenkpunkt der Druckstange g kann 
mittels eines Hebels i, der auf der Regulatorwelle f, Fig. 2, sitzt, 
in der Kulisse hin und her bewegt werden. Die Lage der Welle f 
und der Befestigungsstelle d für die Stange g ist so gewählt, dass, 
wenn letztere auf die Kulisse A zu drücken beginnt, f sich stets 


mit d deckt. Ein auf die Welle f drehend wirkender Rückdruck 
kann sich daher bei der Ventilöffnung nicht geltend machen. Man 
erkennt daraus, dass die Richtung des von dem Exzenter gegen 
den Hebel h ausgeübten Druckes im Augenblick der Ventilöffnung 
immer in die Mittellinie des Regulatorhebels fällt, mag der Regulator 
einen Expansionsgrad eingestellt haben, welchen er wolle, also 
gleichgültig, ob der Kulissenstein nahe am Drehpunkt des Hebels, 
in der Mitte oder am Ende steht. Bei kleinster Füllung steht der 
Kulissenstein nahe am Aufhängepunkt des Hebels 4; die kleine, vom 
Exzenter abgeleitete Bewegung wird also nach dem Ventil hin in 
eine grölsere umgesetzt. Das Umgekehrte findet statt, wenn sich der 
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Kulissenstein am äufseren Ende der Kulisse befindet; die grifsere 
Bewegung wird dann durch das Exzenter in eine kleinere umgesetzt. 
Damit das Ventil sanft angehoben wird, dann sich rasch weiter 
öffnet, schliefst und endlich sich wieder sanft aufsetzt, ist ein Wälz- 
hebel bekannter Art eingeschaltet. Das Auslassventil ist mittels 
einer Stange und eines Wälzhebels ebenfalls an das Exzenter a in 
einfacher Weise angeschlossen. 

Die Steuerung ist bis 180 Min.-Umdr. mit bestem Erfolg zur 
Ausführung gekommen und für die empfindlichsten Betriebe, wie 
Webereien, Spinnereien, elektrische Lichtanlagen u. a., vielfach ge- 
liefert worden. 

Hr. Brauer berichtet über Möller & Pfeifers Trocken- 
apparat für Backsteine und Zement. 

Dass Trocknen der Backsteine an der Luft in natürlichem, 
durch die Witterung gegebenem Zustande ist sehr zeitraubend, 
beansprucht grofse Räume und ist in seinem Erfolge unberechenbar. 
Das Streben nach einem künstlichen Ersatz ist daher nicht neu, 
doch scheiterte es immer an den sehr beträchtlichen Kosten 
des Brennstoffes, da zur Verdampfung des Wassergehaltes, der 
78 bis 150pCt der trockenen Stoffe beträgt, theoretisch ein Auf- 
wand von 100 bis 200kg für 1000 Steine, praktisch aber das 11/a 
bis 2fache erforderlich ist, d. h. viel mehr als der Brennstoffauf- 
wand im Ringofen. Hierbei ist vorausgesetzt, dass durch erhitzte 
Luft getrocknet wird, welche durch die Erwärmung befähigt wird, 
das Wasser zu verdampfen, ohne Uebersättigung zu tragen und 
mit hinwegzuführen. a 

Nun giebt bekanntlich unter gleichbleibendem Druck ent- 
wickelter Dampf, wenn er bei demselben Drnck kondensirt wird, 
die Wärme wieder ab, die zu seiner Bildung erforderlich war. Auf 
dieser Thatsache fufst der neue Trockenapparat. Lässt man näm- 
lich die dampfbeladene Luft, ehe sie entweicht, durch Rippenrohr- 
heizkörper gehen, die in der im Gegenstrom ankommenden, noch 
kalten Aufsenluft eingebettet sind, so entsteht an der Heizfläche 
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ein Temperaturgefälle und infolgedessen ein Wärmestrom von der 


868 Patentbericht. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


abgehenden zur ankommenden Luft, durch den letztere geheizt und 
zur Aufnahme von Feuchtigkeit befähigt wird. Erst nachdem diese 
Wärmequelle soweit als möglich ausgenutzt ist, berührt die arbei- 
tende Luft ein durch Feuergase erhitztes Rohrsystem, nimmt also 
erst hier Brennstoffwärme auf. Es braucht somit nur noch der er- 
forderliche Wärmerest aus Kohlen entwickelt zu werden, also ein 
kleiner Bruchteil der vorhin genannten Zahlen, in einem besonderen 
Falle z. B. nur 37kg für je 1000 Steine. Durch den Gegenstrom- 
apparat werden etwa 70 bis 80pCt der zur Lufterwärmung über- 
haupt erforderlichen Wärme gespart, und hierdurch ist der Brenn- 
stoffaufwand auf ein solches Mals erniedrigt, dass es kein Hinder- 
nis für die allgemeine Einführung der künstlichen Trocknung mehr 
zu bilden scheint. Dabei ist noch der Umstand zu betonen, dass 
auch Dampfmaschinenabdampf zur Vorwärmung der Luft mit ver- 
wertet werden kann. Hierdurch kann sogar die Kohlenheizung 
vollständig entbehrlich gemacht werden, wenn nicht auf die Aus- 
treibung des hygroskopischen Wassers Wert gelegt wird, wozu 
mindestens eine Temperatur von 120° erforderlich ist, die der Ab- 
dampf nicht besitzt. Eine so weit gehende Trocknung übernimmt 
bereits einen Teil derjenigen Aufgabe, die sonst dem Ringofen 
zufällt. 

Der Trockenapparat ist ein kanalartiges Bauwerk etwa von der 
Länge des Ringofens, das der Länge nach von drei parallelen Gleisen 
durchzogen wird. Auf jedem Gleis steht ein Zug von etwa 12 mit 
je 170 Steinen beladenen Trockenwagen, sodass gleichzeitig 6120 
Steine in Arbeit sind. Durch eine Schaltvorrichtung werden diese 
Züge langsam vom kalten bis zum warmen Ende des Kanales vor- 
wärts geschoben. Hierbei sind die Steine beständig einem durch 
kräftige Ventilatoren hervorgerufenen Querstrome der Arbeitsluft 
ausgesetzt, damit jeder Stein in „gleiche Weise getrocknet wird und 
der ganze Vorgang möglichst schnell erfolgt. Da, wie schon früher 


bemerkt, die Arbeitsluft sich auch in der Längsrichtung des Kanals 
vom kalten zum warmen Ende bewegt, wenn schon mit viel ge- 
ringerer Geschwindigkeit, so beschreibt jedes Luftteilchen einen 
schraubenartigen Weg. Am kalten Ende ist der Kanal offen, am 
warmen durch Thüren luftdicht verschlossen, die zeitweise (etwa 
ein- bis zweistündlich) geöffnet werden, wenn ein fertiger Wagen 
herausgeschoben und ein neuer eingesetzt wird. Die Trockenzeit, 
d. h. die Dauer des Aufenthaltes eines Steines im Apparat, beträgt 
weniger als 24 Stunden. 


Nach den neuesten Mitteilungen sind im vergangenen Jahre 
bereits 34 Trockenanlagen, zur Hälfte für Ziegeleien, zur Hälfte 
für Zementfabriken, ausgeführt worden, von denen jede täglich 
zwischen 6000 bis 20000 Steinen trocknet, und zwar ganz unab- 
hängig von der Jahreszeit, selbst bei der grölsten Winterkilte. . 
Aber nicht nur in den genannten, sondern auch in zahlreichen anderen 
Betrieben wird der neue Gedanke sich Bahn brechen. Ja, vielleicht 
ist der eingeschlagene Weg sogar geeignet, Feldfrüchte im grofsen 
ohne übertriebene Kosten zu trocknen und so die Nachteile feuchter 
Ernten auszugleichen. 

Die Erfinder haben eine Versuchsstation bei Berlin für eine 
tägliche Leistung von 50t angelegt, durch welche die technischen 
Erfahrungswerte zum Entwurf der Trockenwerke für verschiedene 
Rohstoffe gewonnen werden sollen. 

Für umgeformte erdige Massen ist ein besonders einfacher 
Apparat, ein sogenannter Trommeltrockenapparat, ausgebildet worden, 
der auf einem verwandten Grundgedanken beruht. 

Zum Schluss weist der Vortragende noch auf die Aehnlichkeit 
zwischen dem beschriebenen Trockenapparat und anderen Einrich- 
tungen hin, bei denen.die Abhitze zum Vorwärmen der Brennstoffe 
und der Verbrennungsluft verwendet wird. 


Patentbericht. 


K1.14. No.91523. Steuerungs- 
ventil. A.-G. Görlitzer Ma- 
schinenbauanstalt und Eisen- 
a giefserei, Görlitz. Zur Ver- 
oF gröfserung des Durchflusses bei 
22 kleinem Hube und kleinen Ab- 

messungen und zur Verminderung 
der zum Oeffnen erforderlichen Kraft 
4 werden auf jeder Spindel a,a, zwei 
= (oder mehr) Ventilteile b, d, bı, dı so 

A angeordnet, dass beim Oeffnen zu- 

erst der feste Teil b,bı und nach 
Ueberwindung des Spielraumes ¢,¢, 
der unter Federwirkung stehende 

= lose Teil d,d; vom Sitze abgehoben 
wird, beim Schliefsen aber zuerst 
der lose und dann der feste Teil 
auf den Sitz trifft. 

K1. 17. No.91524. Wärme- 
austauschvorrichtung. H.Mül- 
ler, Breslau. Die von d her zu- 
geleitete Kühl- oder Wärmeflüssig- 
keit fliefst teils durch Oeffnungen b 

ha zwischen den mit dem Untersatze u 
A verlöteten Kegeln k,kı nach aufsen, 
A, teils durch die Ringöffnung a zwi- 

schen den unter sich verbundenen 

Kegeln k:,k; nach dem Mittelrohre 

r, während die abzukühlende oder 

zu erwärmende Flüssigkeit im Ge- 

dr E genstrom durch den Kegelraum 
ee zwischen k, und kg nach c fliefst. 
Die Dicke dieses Raumes kann 
ne durch Verschrauben von kz, k; auf 
dem Gewindestutzen von u verstellt 

werden. 


Kı. 21. No, 92885. Elektrischer Sammler, A. Heil, 
Fränkisch-Crumbach. Die positive Elektrode besteht aus 
Bleiblech, das mit oxydfreiem Bleipulver bedeckt ist. Die 
negative Elektrode ist eine Kohle-Braunsteinelektrode, die in 
einem chlorhaltigen stickstofffreien Elektrolyten durch den 
Ladestrom reduzirt und durch den Entladestrom chlorirt wird. 


Kl. 19. No. 91965. Schrauben-Weichenstellwerk. 
Zimmermann & Buchloh, Berlin, Eine drehbare Achse 


a mit Schraubengang 
b stellt vermittels 
der Zapfen m mit 
Rollen » die beiden 
durch eine Stange l 
verbundenen Zungen, 
und das letzte recht- 
winklig zur Schrau- 
benachse verlaufende 
Stück von b verrie- 
gelt das Stellwerk. 
Um beim Auffahren 
der Weiche die Zun- 
gen gleichfalls zu ver- 
riegeln, liegen auf den 
an a befestigten Rie- 
geln c Pendelhebel, die über die Schienen emporragen, so- 
lange die Weiche nicht verriegelt ist, und durch den?darüber- 
fahrenden Wagen hinabgedrückt 
werden. 

K1. 14. No. 91342. Tur- 
binenrad. J.Schmidt, Stock- 
holm. In Bohrungen e und 
Randschlitze f des Radkörpers 
werden die Schaufeln a,b, deren 
Stiele c,d nach jenen Schlitzen 
und Bohrungen geformt sind, von 
der Seite her eingeschoben. 

K1. 21. No. 91970. Sammlerelektrode. F. 
Grünwald, Schöneberg beiBerlin. Die Elek- 
trode besteht aus 3 Platten, und zwar ist die mitt- 
lere mit abgebogenen Zungen oder Lappen ver- 
sehene und durchbrochene Platte a auf beiden 
Seiten von einer Gitterplatte b eingeschlossen. 
Die Platten 6 können sich aufserdem frei aus- 
dehnen, da sie lose durch Randleisten bı von a 
gehalten werden. 

Kl. 21. No. 92729. Masse für Sammler. 
R. Linde, Berlin. Um das Bleioxydpulver zu 
einer bindenden Masse zu formen, wird es mit 
einem der sogen. Bitterstoffe Aloin, Cantharidin, Cardol, San- 
tonin, Quassiin in mäfsig konzentrirter Lösung gemischt. 


K1. 21. No. 92327. Elektrizitätserzeugung unmittel- 
bar aus Kohle. W, W. Jacques, Newton (Mass, V. St, A,), 
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In einem eisernen Gefäls wird Aetznatron oder ein anderer 
leicht schmelzbarer guter Leiter, der Sauerstoff leicht auf- 
nimmt und leicht wieder abgiebt, in flüssigem Zustand er- 
halten, und Luft oder reiner Sauerstoff wird durch diesen 
Elektrolyten hindurch in fein verteiltem Zustande gegen eine 
in den Elektrolyten hineintauchende Kohlenelektrode geblasen. 
Dadurch soll ein starker vom Elektrolyten durch den äufse- 
ren Schliefsungskreis nach der Kohle hin gerichteter Strom 
von geringer Spannung erzeugt werden. 


Blockklammer für Vollgatter. 
C. Bransch, Colonnowska, 
O/Schl. Um zwei über einander 
liegende Hölzer gleichzeitig 
schneiden zukönnen, werden beide 
durch eine Klammer vereinigt, 
an deren Gestell d,9,h zwei mit 
Dornen i versehene Backen a,aı 
in der Weise drehbar angeordnet 
sind, dass sie sich beim An- 
ziehen der Schraubenspindel h 
selbstthätig nach der Holzstärke 

einstellen. 


Kl. 38. No. 91530. 


K1. 46. No. 91452. Zündverfahren. J. Söhnlein, 
Wiesbaden. Um schwer entzündliche 
Gase verwenden zu können, wird dem 
Glühzünder z von b her ein leicht ent- 
zündbarer Brennstoff (Petroleum, Ben- 
zin) zugeführt, der das durch v einge- 
führte Gemisch aus minderwertigen 
Gasen und Luft anreichert. Der Ver- 
gaser g und der Vorraum r werden 
vor dem Ingangsetzen angeheizt und 
bleiben ungekühlt, sodass der ań die 
Zündstelle grenzende erhitzte Teil der 
Ladung die Zündung leicht annimmt 
und fortpflanzt. 


K1. 46. No. 91406. Zweitaktmaschine. O. Arnoldt, 
Schöningen (Braunschweig). Der Zweitakt wird dadurch 
erzielt, dass der verhältnis- 
mälsig grofse Kolbenweg a,e 
in zwei Teile zerfällt: auf 
dem Hinwege von a bis h 
leistet die entzündete Ladung 
Arbeit, dann folgt der Auspuff 
durch das Rückschlagventil i, 
und auf dem Rest des Hubes 
wird durch /,g neues Gemisch 
angesaugt. Auf dem Rückwege 
wird von e bis h je nach der 
Belastung von i ein gréfserer 
oder kleinerer Teil der Abgase 
ausgetrieben und von Ak bis a die neue Ladung verdichtet. 


K1.47. No. 91158. Schlauchmembran. 
G. Dorian, Paris. Um den in einer Druck- 
leitung d vorkommenden Druckwechsel mit 
grofsem Hube nach aufsen (auf ein Anschluss- 
stück k usw.) wirken zu lassen, wird statt der 
üblichen biegsamen Platte ein Gummischlauch 
c verwendet, der an einem Ende durch den 
Pflock a, am andern durch den durchbohrten 
Einlassstutzen b dicht verschlossen und an 
beiden Enden mit einer ihn umschliefsenden 
Winkelfeder r verbunden ist, während ein Rohr 
t zur Längsführung und zum Schutze gegen 
Platzen dient. 


a, 


D 
Y zm 
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Kl. 47. No. 91851, Riemenrücker. K.Schürmann, ` 
Hannover. Zieht man die Stange 4 nach rechts, so wird 
zunächst die Sperrung d,o gelöst, dann die Gabel gə durch 
den Stift sg mitgenommen, bis der rechte Riemen von der 
Festscheibe f auf die gleich 
breite Losscheibe Is ge- 
kommen ist, ga an die 
Stangenführung tə stéfst 
und die Feder ca über die 
Nase na schnappt; die Ga- 
bel gı wird währenddessen 
durch die Sperrung cı,nı 
an der Führung tı festge- 
halten, sodass der Stift sı 
zwischen die gegen einan- 
der federnden, mit Keil- 
flächen versehenen Klemm- 
backen #1, ki tritt. Zieht 
man nun A weiter nach rechts, so tritt s3 aus den Klemm- 
backen i2, kə heraus, und sı bringt die Gabel gı mit dem 
linken Riemen von der Losscheibe lı auf die Festscheibe f, 
sodass bei Verwendung von nur einer Gabelstange kein 
Riemen eher auf die Festscheibe gelangen kann, als sie der 
andere gänzlich verlassen hat. 

Kl. 47. No. 91746. Druckminderer. H. L. Fuge, 
Hannover. Die biegsame Platte m,mı ist nicht nur am 
Rande, sondern auch an einem Querstege a des Gehäuses 
so befestigt, dass die Teile 
m und mı besonders ausschwin- 
gen können; der das Ven- 
til für den Einströmstutzen 
e bildende oder tragende Teil 
m hat Löcher i, damit die 
Gase auf die Gegenseite der 
Platte treten und auf den 
durch Federn /,fı belasteten 
Teil m; ihre Minderdruck- 
wirkung ausüben können, wo- 
bei ein am Rande von m bei 
cı gelagerter und an mı be- 


N N 


- festigter einarmiger Hebel c die Ausschwingung der Teile m 


und m, bestimmt. In einer Abänderung sind die Löcher i 
durch eine den Stutzen e umgebende Oeffnung r ersetzt, und 
die Ventilplatte s ist an c befestigt. 


Kl. 88. No. 91420. Ebbe- und Flutmaschine. R. 
Knobloch, Hamburg. Sobald der Flutwasserspiegel ww 
genügend über den Wasserspiegel ww; des Staubeckens ge- 
stiegen ist, wird das Thor u; geöffnet, und das Wasser strömt 
durch die Kammer kı, den Einlauf a; und die selbstthätige 
Klappe };-in das Leitrad ? und Laufrad m der Turbine und 


weiter durch die Kammer kə und das offene Thor u zum 
Staubecken. Dabei hebt der Schwimmer s die Turbine samt 
den Schützen cı,ca, die oben als Klappen dı,;da ausgebildet 
sind, sodass das Gefälle w,wı sich ziemlich gleich bleibt. 
Zur Ebbezeit sind da und bə offen, bı und dı geschlossen, 
sodass die Turbine in derselben Weise wie vorher beauf- 
schlagt wird. 


Zeitschriftenschan. 


Bergbau. Die Einrichtungen zur Unschädlichmachung 
es Kohlenstaubes und zur gefahrlosen Ausübung oder 
Ersetzung der Schiefsarbeit auf den fiskalischen 
Steinkohlenbergwerken im Saarrevier. Von Dröge. 
(Z. Berg- Hütten -Sal.-Wesen 97 Heft 2 S. 165 mit 3 Taf. und 
9 Textfig.) Einrichtungen zum Benetzen des Kohlenstaubes, 
Sicherheitsvorkehrungen bei Spreng-, Schräm- und Keilarbeiten. 


— Versuche und Verbesserungen im Bergwerksbetriebe 
in Preufsen während des Jahres 1896. (Z. Berg-Hütten- 
Sal.-Wes. 97 Heft 2 S. 203 mit 3 Taf. u. 14 Textfig.) Spreng-, 
Keil- und Schrämarbeiten, Ausbau der Gruben, Wasserhaltungs- 
maschinen, Strecken-, Bremsberg-, Schacht- und Tagesförderung, 
Beleuchtung und Wetterführung, Aufbereitung, Herstellung von 
Presskohlen, Dampfkessel und Dampfmaschinen. 


870 Vermischtes. 


Zeitschrift des Vereines‘ 
deutscher Ingenieure. 


Bremse. Die Schnellbremse von Westinghouse. (Eng. News 
1. Juli 97 8. 14 mit 5 Fig.) Der Luftdruck der gewöhnlichen 
Bremse wird erhöht und ein Drosselventil derart eingeschaltet, 
dass der verminderte Druck gewöhnlich benutzt wird, zum 
schnellen Bremsen jedoch der volle Druck. 

Brücke. Die Redheugh-Brücke. (Engng. 9. Juli 97 S. 23 mit 
6 Fig.) Entwurf einer Strafsenbrücke zwischen Newcastle und 
Gateshead mit vier von Halbparabelträgern überspannten Oeff- 
nungen von 75,6 bezw. 51,2 m Weite. 

Einspannvorrichtung. Neues Spannfutter. (Am. Mach. 24. Juni 
97 8. 474 mit 4 Fig.) Zwei Scheiben sind mit je drei bogen- 
förmigen Schlitzen versehen, derart, dass die Schlitze der einen 
Scheibe die der andern überschneiden. Wenn man die Scheiben 
gegen einander dreht, so verändern sich die Stellen, wo die Schlitze 
sich überschneiden, und dadurch verschieben sich Bolzen, die 
in den Schlitzen beider Platten stecken, in radialer Richtung. 


Eisenbahnoberbau. Kreuzung der Nebenbahn Schönebeck- 
Blumenberg mit einer schmalspurigen Kleinbahn in 
Schienenhöhe. Von Oberschulte. (Zentralbl. Bauv. 10. Juli 
97 8. 808 mit 7 Fig.) Die Nebenbahn hat 60 cm Spurweite und 
schneidet die Hauptbahn unter einem Winkel von 30°. Die An- 
ordnung ist derart, dass die Schienen der Hauptbahnen nicht 
eingeschnitten sind. 

Eisenbahnwagen. Die Eisenbahn -Fahrbetriebsmittel auf 
den Ausstellungen zu Berlin, Budapest und Nürnberg 
1896. Von v. Littrow. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 9. Juli 
97 S. 433 mit 2 Taf. u. 3 Textfig.) Uebersicht über die ausge- 
stellten Wagen. Schluss folgt. 

Elektrizitätswerk. Das Elektrizitätswerk an der Sihl. Von 
Wyfsling. Forts. (Schweiz. Bauz. 10. Juli 97 8.9 mit 7 Fig.) 
Maschinenhaus mit 3 Turbinen und Raum für 2 weitere. Die 
Turbinen sind Grenzturbinen mit stehender Welle von 400 PS. 
Forts. folgt. 

Förderung. Selbstthätige Hemmvorrichtung für schräge 
Förderbahnen. (Bull. d’Encour. Juni 97 S. 749 mit 2 Fig.) 
Ein um eine wagerechte Achse drehbarer Anschlag mit Ge- 
wichtsbelastung hält in senkrechter Stellung den Wagen auf, 
wird aber durch einen Riegel parallel zur schiefen Ebene 
festgehalten. Die lebendige Kraft des abwärts fahrenden Wagens 
sucht den Riegel zu lösen; dies wird jedoch gewöhnlich durch 
eine Feder verhindert und geschieht nur, wenn die lebendige 
Kn des Wagens grofs genug ist, um den Federdruck zu über- 
‘winden. 

Gesteinsbohrung. Praktische Erfahrungen mit elektrischen 
Stofsbohrmaschinen beim Eisenerzbergbau in Ungarn. 
(Berg.- u. Hüttenm. Z. 9. Juli 97 S. 219) Die Kurbelstofs- 
Bohrmaschine von Siemens & Halske. Forts. folgt. 

Hängebahn. Behrs einschienige Hängebahn auf der Aus- 
stellung in Brüssel. (Engng. 9. Juli 97 S. 40 mit 3 Fig.) 
Der elektrische Antrieb: Schaltungsschema und Uebertragung 
vom Motor auf die Achse. 

Indikator. Vorrichtung zum Aichen von Indikatorfedern. 
(Portef. &con. mach. Juli 97 S. 104 mit 10 Fig.) Die dar- 
gestellte Vorrichtung gestattet, Druck- und Zugfedern bei ge- 
wöhnlicher Temperatur und unter Erwärmung durch erhitzte 
Luft zu prüfen. g 

Kanal. Der Bau des Kaiser Wilhelm-Kanals. Von Fül- 
scher. Forts. (Z. Bauw. 97 Heft 7 bis 9 S. 405 mit 4 Taf. u. 
88 Textfig.) Befestigung der Ufer und Böschungen; Schleusen 
und Hafenanlagen. Forts. folgt. 

Lager. Maschinenlager aus Aluminium. Von Farnsworth. 
(Am. Mach. 24. Juni 97 S. 479 mit 4 Fig.) Darstellung eines 
Schmelzofens für Aluminium sowie der Einrichtungen zum Giefsen 
und zum Prüfen der Lager. 

Leuchtgas. Gasindustrie. (Rev. ind. 10. Juli 97 -S. 273 mit 
1 Taf. u. 4 Textfig.) Gasmesser und Gasautomaten neuerer 
Konstruktion. 

Lokomotive. Ein neuer Flachschieber fir Lokomotiven. 
(Engineer 9. Juli 97 S. 39 mit 1 Fig.) Der Auspuff ist durch 
einen Steg in zwei Kanäle geteilt, denen im Schieberspiegel ein 
zweiteiliges Gitter entspricht. 


— Hardies Druckluftlokomotive für die Manhattan- 
Hochbahn, (Eng. News 24. Juni 97 S. 390 mit 3 Fig.) ?/s- 
gekuppelte Lokomotive mit aufsenliegenden Cylindern. Die 
Druckluft von 140 kg/qem Pressung wird in 27 liegenden Mannes- 
mann-Röhren von 230 mm Dmr. und 4,7 m Länge aufgespeichert 
und gelangt mit einem Druck von 10,5 kg/gem in die Cylinder. 

Messvorrichtung. Neue Form eines Transmissionsdynamo- 
meters. Von Bedell. (Eng. News 24. Juni 97 S. 387 mit 
2 Fig.) Die beiden Wellen tragen Scheiben, die durch Federn 
mit einander verbunden sind. Beide Scheiben sind mit bogen- 
förmigen Schlitzen versehen, derart, dass je nach Stellung der 
Scheiben die Schlitze sich an einer bestimmten Stelle über- 
schneiden. Bei der Drehung. des Ganzen wird dadurch der Ein- 
druck eines hellen Ringes hervorgerufen, dessen Durchmesser 
ein Mafs für die übertragene Kraft liefert. 

Nieten. Sprengversuche an einem Kessel unter Wasser- 
druck. (Eng. News 1. Juli 97 S. 12 mit 5 Fig.) Die Versuche 
dienten dazu, zwei verschiedene Nietungsarten Rinsichtlich ihrer 
Festigkeit mit einander zu vergleichen. 

Presse. Biegegesenke für Pressen. (Am. Mach. 24. Juni 97 
S. 465 mit 3 Fig.) Gesenke zum Pressen rechtwinklig gebogener 
Körper, zum Pressen von Oesen und zur Herstellung eines Teiles 
von einer Laterne. 

Reibrad. Reibräder aus Papier. Von Farnsworth. (Iron 
Age 1. Juli 97 S. 10 mit 7 Fig.) Darstellung von Radkon- 
struktionen sowie einer Vorrichtung zum Messen der Verluste 
bei einer Kraftübertragung durch Papierräder. 

Schiff. Die Flottenschau in Spithead. Forts. (Ind. and Iron 
9. Juli 97 S. 31 mit 26 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 17. Juli 
97. Forts. folgt. 

— Der Fortschritt im Schiffbau in der königlichen Flotte 
und in der Handelsmarine Von Durston u. Milton. 
(Engineer 9. Juli 97 S. 27 mit 4 Fig.) Vortrag auf der Ver- 
sammlung der Institution of Naval Architects. 

Seil. Ueber Erfahrungen mit Drahtseilen patentver- 
schlossener Konstruktion. Von Ehrenberg. (Z. Berg- 
Hütten-Sal.-Wes. 97 Heft 2 S. 149 mit 1 Taf, u. 2 Textfig.) 
Festigkeitsversuche und Betriebserfahrungen mit Seilen der Firma 
Felten & Guilleaume, deren Drähte derartigen polygonalen 
Querschnitt haben, dass zwischen ihnen kein Zwischenraum bleibt. 


Seilbahn. Greifereinrichtung für ein Seil von 18mm Dmr. 
auf einem Wagen von 700 ltr Inhalt. (Génie civ. 10. Juli 
97 S. 167 mit 1 Taf.) Darstellung einer Greifereinrichtung an 
einem Kippwagen, welche durch Drehen eines Handhebels ge- 
schlossen und durch einen Anschlag selbstthätig gelöst wird. 

Tunnel. Treibschild für die Tunneldecke, angewandt 
bei dem Boston-Tunnel. (Eng. News 24. Juni 97 S. 388 
mit 5 Fig.) Der Schild besteht aus einem in der Mitte geteilten, 
aus Blech genieteten Bogenträger, der durch Druckwasserpressen 
vorgetrieben wird. 

Verein. Der internationale Kongress der Schiff- und 
Schiffsmaschinenbauer. (Engng. 9. Juli 97 S. 85) Ver- 
handlungen über Panzerplatten, unverbrennbares Holz, die Fort- 
schritte im Schiffbau, Wasserrohrkessel auf Schnelldampfern. 
Forts. folgt. 

Werkzeug. Gusseiserne Fräser. Von Gay. (Am. Mach. 1. 
Juli 97 S. 492 mit 5 Fig.) Die Fräser werden aus einer be- 
sonderen Eisenmischung hergestellt, und zwar werden sie in 
dünnen Scheiben in Sand gegossen. 

— Drucklufthammer von Rinsche. (Rev. ind. 10. Juli 97 
S. 276 mit 12 Fig.) Ausführliche Darstellung eines als Werk- 
zeug zu benutzenden Drucklufthammers mit einem sich selbst 
steuernden Kolben. 

Werkzeugmaschine. Kleine Fräsmaschine für die Werk- 
bank. Von Cleaves. (Am. Mach. 1. Juli 97 S. 490 mit 9 
Fig.) Darstellung einer für Uhrmacher oder Goldarbeiter be- 
stimmten Fräsmaschine mit wagerechter hohler Spindel, in deren 
geschlitztem Kopf der Fräser festgeklemmt wird. 

— Die selbstthätige Schraubenschneidmaschine »Cleve- 
land«e. (Am. Mach. 1. Juli 97 8.487 mit 8 Fig.) Ausführliche 
Darstellung einer selbstthätig arbeitenden Revolverdrehbank. 


Vermischtes. 


Am 15. d. Mts. wurde die Thalbrücke bei Müngsten auf 
der Eisenbahnstrecke Remscheid-Solingen feierlich eröffnet. Prinz 
Friedrich Leopold, begleitet von den Ministern v. Miquel und Thielen, 
vertrat den Kaiser, nach dessen Entschliefsung das Riesenwerk den 
Namen »Kaiser Wilhelm-Brücke« erhält. Aufser den Vertretern der 
Behörden nahmen an der Feier hunderte von Einwohnern der 
Städte Remscheid und Solingen teil, für deren Gewerbe- und Handels- 
thätigkeit die neue Brücke von einschneidender Bedeutung ist. Die 
deutsche Technik aber darf mit gerechtem Stolz auf das Bauwerk 


blicken, das, wie Minister Thielen bei der Eröffnungsrede sich aus- 
drückte, »als hochragendes Monument deutscher Ingenieurkunst und 
deutschen Arbeitsfleifses einzig in seiner Art dasteht.« 

Entworfen und erbaut ist dieses Monument deutscher Ingenieur- 
kunst von der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg, an deren Spitze 
Direktor Rieppel steht. Zu diesem Hinweis fühlen wir uns um- 
somehr verpflichtet, als aus keinem der uns vorliegenden Berichte 
über die Eröffnungsfeier zu ersehen ist, inwieweit der Schöpfer des 
Meisterwerkes gedacht ist. 
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Durch Veröffentlichung des eingehenden Vortrages, den Hr. 
Rieppel auf der 38. Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Ingenieure in Cassel über Konstruktion und Bau ‘der Brücke gehal- 
ten hat, werden wir binnen kurzem in der Lage sein, unseren Le- 
sern genaue Kunde über das Bauwerk zu geben. 


Berichtigungen. 
Z. 1897 8. 759 r. Sp. letzte Z. lies »Erregung A« statt 
»Spannung Ac. 
Z. 1897 S. 750 1. Sp. Z. 7 v. o. lies »Strenung« statt »Steuerung « 


y di dK di dk 
1 
Ebenda Fufsnote *) lies sL Eat“ statt » L3 d 2a; «, 


Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandes des. Vereines deutscher Ingenieure 


am Freitag den 11. Juni 1897 im Vereinshause. 


Anwesend vom Vorstand: 


Hr. E. Kuhn, Vorsitzender, 

» A. Rieppel, stellvertretender Vorsitzender, 
» C. Daevel, 

» R. Schéttler, 
ferner der Vereinsdirektor Hr. Th. Peters. 


Hr. Tiemann fehlt, weil erkrankt. 


Vor Efntritt in die Tagesordnung nimmt der Vorstand 
den Bericht des Hrn. Wulff-Bromberg über die Verhältnisse 
des in der Provinz Posen in Bildung begriffenen Bezirks- 
vereines entgegen. 

Hr. Kuhn eröffnet hierauf die Versammlung und über- 
trägt Hrn. Peters die Schriftführung. 

Vom Breslauer Bezirksverein ist Hr. Trappe als Ver- 
treter zum Vorstandsrat angemeldet. Hr. Trappe ist nicht 
gemäls § 18 des Statuts vom Bezirksverein gewählt. Es wird 
deshalb der Vorstandsrat über die Zulassung des Hrn. Trappe 
zu seinen Beratungen zu beschliefsen haben. 

Die weitere Beratung erfolgt zunächst gemäfs der Tages- 
ordnung der bevorstehenden Versammlung des Vorstandsrates. 


i Beisitzer, 


Eröffnung durch den Vorsitzenden. 
Kein Beschluss. 


Ernennung zweier Schriftführer. 


Der Vorsitzende behält sich vor, sie in Cassel zu er- 
nennen. 


Wahl von drei Mitgliedern des Vorstandsrats, welche 
die Verhandlung über die Hauptversammlung zu 
vollziehen haben. 

Es wird in Aussicht genommen, die Herren Pützer, 
Grosse und Weismüller dazu vorzuschlagen. 


Geschäftsbericht des Direktors. 
Kein Beschluss. 


Rechnungsablage für das Jahr 1896. 

Der Vorsitzende berichtet über die Verhandlungen mit den 
vom Vorstandsrat im vorigen Jahre wegen der Anordnung 
der Jahresrechnung gewählten Herren Bissinger, Bolze 
und Weismüller und über deren Vorschläge. 

Der Vorsitzende erklärt, dass sich die Abrechnungen 
durch die von der Geschäftstelle gegebenen Nachweise und 
Aufklärungen als richtig herausgestellt haben, und dass alles 
in Ordnung sei. Der Vorstand beschliefst, dem Vorstandsrat 
und der Hauptversammlung zu empfehlen, die Kassenführung 
bei Julius Springer zu belassen, die Buchführung kaufmännisch 
einzurichten und dazu einen Beamten anzustellen. Bezüglich 
der Aufstellung der Mitgliederzahl legt Hr. Peters die be- 
treffenden Schriftstücke vor; es soll dem Vorstandsrat anheim- 
gestellt werden, diese Nachweise in Gemeinschaft mit Hrn. 
Peters zu prüfen. 


Wahl des Vorsitzenden für die Vereinsjahre 1898/99. 
Der Vorstand erörtert, wer. hierfür in Vorschlag zu bringen 
sein möchte. 
Wahl eines Beisitzers für dieselbe Zeit. 


Der Vorsitzende bringt bei diesem Punkt der Tages- 
ordnung die Frage der Einsetzung eines Kurators zur Sprache, 
weil gebotenenfalls bei der Wahl des Beisitzers zugleich auf 


dieses Amt Rücksicht zu nehmen sein könnte. Es wird völ- 
lige Uebereinstimmung hierüber nicht erzielt. Der Vorsitzende 
übernimmt es, diese Angelegenheit im Vorstandsrat zur Sprache 
zu bringen. 


Wahl zweier Rechnungsprüfer und ihrer 
Stellvertreter. 

Die Herren Oehlrich als Prüfer und Zeyen als dessen 
Stellvertreter würden nach dem bisherigen Brauch wiederzu- 
wählen und der Schleswig-Holsteinische Bezirksverein zu Vor- 
schlägen eines Prüfers, und eines Stellvertreters aufzu- 
fordern sein. 


Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 

Der Bericht des Kuratoriums wird entgegengenommen; 
er giebt zu einem Beschluss keine Veranlassung. Die Be- 
willigung von 3000 Al für 1898 soll dem Vorstandsrat em- 
pfohlen werden; die Wahl des Kuratoriums bleibt dem Vor- 
standsrat überlassen. 


Vereinshaus. 
Es liegt zu einem Beschluss keine Veranlassung vor. 


Werkmeisterschulen. 
Es sollen die Eingabe und die Denkschrift, wie vom Vor- 
stand genehmigt, dem Vorstandsrat und der Hauptversammlung 
vorgelegt werden. 


Rosten von Flusseisen und Schweilseisen. 


Es verbleibt bei dem Beschlusse des Vorstandes vom 
10. April 1897. 


Vorschriften für Kesselwärter im Falle des Er- 
glühens der Kesselwandungen. 
Es verbleibt bei dem Beschlusse des Vorstandes vom 
10. April 1897. 


Normalvorschriften für Aufzüge. 

Es sollen die Bezirksvereine: Berlin, Braunschweig, 
Franken-Oberpfalz, Frankfurt, Hannover, Hessen, Köln, 
Magdeburg, Mannheim, Mittelrhein, Pfalz-Saarbrücken, Ruhr, 
Teutoburg, Thüringen, Württemberg aufgefordert werden, je 
einen Vertreter in einen Ausschuss zu entsenden, um die 
Aeufserungen der Bezirksvereine zu einem einheitlichen Be- 
richt tür den Vorstand zu verarbeiten. 


Normalien für Röhren zu hohem Dampfdruck. 

Es wird beschlossen, die Aeufserungen der Bezirksver- 
eine einem Ausschuss von 7 Mitgliedern zu weiterer Bear- 
beitung zu übergeben. 

Hierauf berät der Vorstand unter Mitwirkung des Hrn. 
v. Bach die preufsische Ministerialverfügung vom 
25. März 1897 zur Kesselanweisung vom 15. März 
1897 und genehmigt die vorgelegte Eingabe an den preufsi- 
schen Handelsminister. 

Diese Eingabe soll dem Vorstandsrat und der Haupt- 
versammlung vorgelegt und an alle deutschen Regierungen 
sowie an Handelskammern usw. geschickt werden. 


Antrag des Bezirksvereines an der Lenne betr. 
Mathematikunterricht an den technischen Hoch- 
: schulen. 


Der Vorstand empfiehlt die Ablehnung des Antrages, 
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Antrag der Bezirksvereine Köln, Berg, Ruhr, Nieder- 

rhein, Bochum, Mittelrhein und Siegen auf Aende- 

rung des Gesetzes betr. den Schutz von Gebrauchs- 
mustern. 

Es soll entsprechend dem Antrage des Berliner Bezirks- 
vereins ein Ausschuss zur Ausarbeitung einer Vorlage für die 
Bezirksvereine und zur weiteren Bearbeitung der Aeufserungen 
derselben gebildet werden; der Berliner Bezirksverein soll 
ersucht werden, diesen Ausschuss zu bilden. 


Norm des Honorars für Architekten und Ingenieure- 
Der Vorstand hält eine Aenderung nicht für erforderlich. 


Denkschrift betr. Oberrealschule. 
Es soll dem Vorstandsrat von den Absichten des Vor- 
standes Kenntnis gegeben und ein Ausschuss beauftragt wer- 
den, eine Denkschrift auszuarbeiten. 


Haushaltplan für 1898. 


Im Anschluss an den Beschluss zur Rechnung des Jahres 
1896 — s. oben — beschliefst der Vorstand, eine Erhöhung 
des Postens 9): Geschäfts- und Kassenführung, um 50004 zu 
beantragen. Der Vorstand wird bei dieser Gelegenheit sich 
wegen des Vertrages mit Julius Springer äufsern. 


Ort der nächsten Hauptversammlung. 
Es verbleibt bei dem Beschluss vom 10. April 1897. 


Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 


Der Hilfskasse sind bis jetzt für das Jahr 1897 von 
folgenden Bezirksvereinen folgende Beiträge zugewendet 
worden: 


vom Aachener B.-V. ba matter oe ot BOO ME 
» Bayerischen » Ue jee, E E 2200, 
» Bergischen » fe SON as eel OUR? 
» Berliner » en fhe ark ann 0005 
» Bochumer » y fot ote: ea 00 
» Braunschweiger » Mn Ys eee E 
» Breslauer > CHORE gasp eo wen IN ie E FR 
» Elsass-Lothringer > Gs Wie al Bs pak E Oe 
» Frankfurter » odes, N ot etre 20058 
» Hamburger » u ee AAS 
» Hessischen » RE E 
» Karlsruher te ; En ae a Cr ee DON 
» Kölner » ee ce, Me te ae DOL: 
» Lenne » fod i rer 185) 
» Märkischen » Senses, oats peat” TOO: 
» Magdeburger » BA ee Mage wen, er "1008 
» Mannheimer » tet ae see a et steer’, her OOo 
» Mittelrheinischen >» REIS ah Wig te te 0, 
» Niederrheinischen » Me fies: ea er 
» Oberschlesischen >» ig oy Wats SEP ra Re ee QOOLY 
»  Ostpreufsischen » a E E 12 i E 
» Pfalz-Saarbrücker >» ES Sy 20 Sera ar 200,8 
» Pommerschen » ig Ries te oh, bie 190 
» Ruhr » Bh rt er ann, es 00ER 
» Sächsischen » an I, ah thie 9200, 
» Siegener » ee ee a te avery LOO 
» Teutoburger » fy del a Peet phy Man teas 0052 
» Thüringer » ee Ne BEI OO GF 
» Westpreufsischen » BE ig SOS nee ne 1268 
» Wiirttembergischen » eke. pol cea» NN 7 500 » 
ser IM 
dazu vom Verein deutscher Ingenieure . . 3000 > 
7561 M 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aenderungen. 
Bayerischer Bezirksverein. 
preat Kraufs, Oberingenieur der Akkumulatorenfabrik A.-G.- 
` Hagen i/W., Berlin W., Hotel Kaiserhof. 
Dresdener Bezirksverein. 
J oh. Sievers, Ingenieur, Bremerhaven, Geeststr. 18. 


Vereinsangelegenheiten. 


Da der Vertrag mit. dem Vereinsdirektor Ende 
1898 abläuft, wird der Vorstand die. Wiederwahl des Hrn. 
Peters vorschlagen und den Vorstandsrat ersuehen, ihn mit 
der Vereinbarung eines neuen Vertrages zu beauftragen, 
dessen Genehmigung dem Vorstandsrat vorbehalten bleibt. 

Der Vorstand bewilligt für einen eisernen Geldschrank 
640 M aus dem Verfügungsfonds. 

Der Vorstand ist damit einverstanden, dass der Vereins- 
direktor mit Buchhandlungen wegen der zu erwartenden 
Haierschen Arbeit über rauchverzehrende Dampfkesselfeue- 
rungen in Verbindung tritt. 

(Schluss der Versammlung gegen 4 Uhr.) 


Die Versammlung wird am folgenden Tage, am 12: Juni 
1897, auf der Fahrt nach Cassel von neuem eröffnet; anwesend 
sind dieselben Herren wie am Tage zuvor. 

Der Vorstand beschliefst, der Internationalen Vereinigung 
für gewerblichen Rechtsschutz als Mitglied mit einem Jahres- 
beitrag von 100 AL beizutreten. 

Der Vereinsdirektor wird ermächtigt, dem Verein schweize- 
rischer Maschineningenieure die gewünschten Auskünfte über 
das metrische Gewinde zu geben und ihn auf die Punkte 
aufmerksam zu machen, die in ein Programm für eine inter- 
nationale Beratung dieser Frage aufzunehmen sein möchten. 

Cassel, den 15. Juni 1897. 


Ernst Kuhn Th. Peters 
Vorsitzender. Direktor. 


Frankfurter Bezirksverein. 
Herm. Beitter, Hüttenprodukten-Geschäft, Düsseldorf, Humboldt- 
strafse 34. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
D. Tannen, Werkstättenvorsteher bei Henschel & Sohn, Cassel. 
Kölner Bezirksverein. 
A. Böttcher, Ingenieur, Ausgsburg, Metzgerplatz C. 242. 
Niederrheinischer Bezirksverein. 
Willy Trapp, Ingenieur, Betriebsleiter bei Thyssen & Co., Mül- 
heim a/Rul 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
Max Otto, Ingenieur, Danzig, Pfefferstadt 55. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
H. Sydow, Ingenieur, Ratibor, Oberwallstr. 3. 
Westpreufsischer Bezirksverein. 
Gust. Ganz, Ingenieur d. Maschinenfabrik St. Georgen bei St. Gallen. 
Württembergischer Bezirksverein. 
H. Kress, Reg.-Baumeister, Lübeck, Brömbsenstr. 11. - 
E. Stückrath, Oberingenieur, Köln a/Rh., Rosenstr. 19. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 
Oscar André, Ingenieur, Leipzig, Grassistr. 28. 
Bernh. Buckow, Ingenieur der Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm. 
L. Schwartzkopff, Berlin N., Chausseestr. 17/18. 
J. Fijalek, Ingenieur, Betriebsleiter der Koksanstalt am Ignaz- 
schacht bei Mährisch Ostrau. 
Johs. Flashoff, Direktor der Pulsometer-, Injektoren- u. Schrau- 
benfabrik M. Neuhaus & Co., Luckenwalde. 
Paul Lübcke, kgl. Reg.-Baumeister, Stettin, Kronprinzenstr. 16. 
Carl Molz, Ingenieur des Nordd. Vereines zur Ueberwachung von 
Dampfkesseln, Hamburg-St. Georg, Alexanderstr. 2. 
Adolf Poetsch, Ingenieur, Frankfurt a/M., Merianplatz 8. 
G. Simon, Direktor, Köln a/Rh., Hohenzollernring 20. 
Th. Vogeler, Oberingenieur des Eisenwerkes Weserhütte, Schuster 
& Krutmeyer, Bad Oeynhausen. 


Verstorben. 


Curt Ahrens, techn. Dirigent der Prinz Carlshütte, Halle a'S. 

J. A. Culin, Direktor der Strafsenbahn-Gesellschaft, Hamburg- 
Hohenfelde. 

Th. Weber, Fabrikant, Dortmund. 


Neue Mitglieder. 


Kölner Bezirksverein. 
Alozander Huber jun., Ingenieur, Köln a/Rh., Gereonsmühlen- 
asse J. 
Rickard Lohse, Ingenieur, Breslau, Ernststr. 7. 
Bruno Richter, Ingenieur, Berlin S., Brandenburgstr. 6. 
Walter Stauder, Ingenieur bei Carels freres, Gent, Belgien. 
K. G. van der Veur, kgl. techn. Beamter der kgl. Niederländ. 
Gesellschaft zur Gewinnung von Petroleum, Nuth, Holland. 
Limburg. 
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Das Elektrotechnische Institut der Technischen Hochschule Stuttgart. 


Von W. Dietrich. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines vom 6. Mai 1897) 


>M. H., da unser Institut ein Glied an dem Körper der 
Technischen Hochschule ist, so wird mit Recht vor allem 
gefragt werden: Was für Verrichtungen liegen diesem Gliede 
im Verhältnis zu seinem übergeordneten Ganzen ob? Da 
wird offenbar die Antwort lauten müssen: Die Elektrotechnik 
ist eine Hülfswissenschaft für eine Reihe von technischen 
Berufsarten, auf die die Technische Hochschule vorbereitet; 
der elektrotechnische Unterricht wird dafür zu sorgen haben, 
dass diese Hülfswissenschaft im richtigen Umfange übermittelt 
wird. Und es liegt nahe, hinzuzufügen: das Elektrotechnische 
Institut wird die Aufgabe haben, sogenannte Spezialelektro- 
techniker auszubilden. Betrachten wir diese beiden Haupt- 
aufgaben etwas näher. 

Es giebt kaum einen Zweig der Technik, der nicht in 
dieser oder jener Weise von den Errungenschaften der Elek- 
trotechnik Gebrauch macht; sind doch die Anwendungen der 
Elektrizität aufs engste mit dem gesamten heutigen Kultur- 
leben verknüpft. Daraus darf nun freilich nicht gefolgert 
werden, dass alle Abteilungen der Technischen Hochschule 
den elektrotechnischen Unterricht ihrem Studienplan ein- 
zureihen hätten; was z. B. der Architekt von elektrischer 
Beleuchtung und elektrischer Arbeitsübertragung wissen muss, 
das erwirbt er sich schon im Physikunterricht. Tiefer gehen 
die Bedürfnisse des Bauingenieurs: er hat sich z. B. mit den 
elektrischen Signaleinrichtungen der Eisenbahnen zu beschäf- 
tigen, und wie weit man sich dabei schon mitten im elek- 
trotechnischen Gebiet befindet, das zeigt der Bahnhof Unter- 
türkheim; er hat sich um die elektrische Beleuchtung von 
Bahnhöfen, von Gleisstrecken, von Baustellen zu bekümmern; 
der elektrische Betrieb von Drehscheiben und Schiebebühnen 
erfordert seine Beachtung, und nun tritt auch noch der elek- 
trische Betrieb von Eisenbahnen hinzu, freilich zunächst in 
bescheidenem Umfange, mehr als ein interessanter Versuch, 
wie z. B. bei der Berliner Wannseebahn; aber diese Ver- 
wendung des elektrischen Stroms wird mit Riesenschritten 
sich vervollkommnen und an Umfang gewinnen, das zwanzigste 
Jahrhundert wird vielleicht noch nicht weit vorgeschritten 
sein, wenn man zum elektrischen Betriebe von Vollbahnen 
übergehen wird. Jedenfalls wird eine nicht sehr ferne Zu- 
kunft die Bauingenieure nötigen, die Elektrotechnik in den 
Kreis ihrer Studienfächer als Hülfswissenschaft aufzunehmen. 


In welchem Umfang, das ist eine Frage, welche sich im voraus ' 


kaum beantworten lässt; jedenfalls braucht eine Kenntnis 
des Stoffes, wie sie für die elektrotechnische Fabrikation 
selbst nötig ist, nicht gefordert zu werden. Es handelt sich 


` kation, sehr eng mit der Elektrotechnik zusammen. 


nur darum, das Gegebene verstehen und mit Verständnis 
gebrauchen zu lernen. 

Schon heute sind dem technischen Chemiker elektrotech- 
nische Kenntnisse unentbehrlich. Ich will nicht davon reden, 
dass er den elektrischen Strom zur Ausführung seiner Ana- 
lysen in bestimmten Fällen mit Vorteil verwenden kann; 
dabei handelt es sich höchstens um Bethätigung von Kennt- 
nissen, die er schon im Physikunterricht und den zugehörigen 
Uebungen erworben haben muss. Dagegen hängt das Ge- 
biet der praktischen Elektrochemie, d. h. der Anwendung 
des elektrischen Stromes in der chemisch-technischen Fabri- 
Nicht 
als ob ich diese Elektrochemie als einen Teil’ der Elektro- 
technik für unser Institut beanspruchen wollte, im Gegenteil: 
die Elektrochemie ist vom Chemiker zu lehren und ein- 
zuüben; sie setzt im wesentlichen chemische Kenntnisse 
voraus. Aber sie bedarf aufserordentlich grofser Mengen 
von elektrischer Energie und sie erfordert ein’ genaues Ver- 
folgen des Arbeitsvorganges mittels der elektrotechnischen 
Messmethoden. Der Elektrochemiker wird sich deshalb vom 
Standpunkt seines Betriebes aus mit den Eigenschaften und 
der Behandlung seiner Stromquellen, der Dynamos, näher 
vertraut machen müssen; er wird die elektrotechnischen 
Messmethoden und Messapparate, soweit sie mit seinen 
Zwecken zusammenhängen, zu beherrschen haben, und 
beides um ‚so mehr, je mehr wir uns noch im Anfang 
der technischen Elektrochemie befinden, je mehr noch Ver- 


. suche nötig sind, je weniger man es mit schon fertig 


durchgearbeiteten Fabrikationsverfahren zu thun hat. Dass 
der Elektrochemiker imstande sei, elektrische Generatoren 
selbst zu berechnen und zu konstruiren, wird natürlich nie- 
mand von ihm verlangen; ebenso wenig, dass er sich die 
ganze elektrotechnische Messkunde aneigne; seine Ansprüche 
an die Elektrotechnik als Hülfswissenschaft sind enger be- 
grenzt. Wie es werden wird, wenn einmal die Elektrolyse 


- mit Wechselströmen der wissenschaftlichen Forschung unter- 


zogen sein wird und angefangen haben wird, in der Technik 
‘Wurzel zu schlagen, das müssen wir vorläufig abwarten. 
Nun ist es ja freilich nicht zu bestreiten, dass die technische 
Elektrochemie manche in sie gesetzte Hoffnung bis jetzt nicht 
erfüllt hat, und wir sind heute noch weit von dem durch 
Werner Siemens vorausgesagten Zustande. entfernt, dass das 
Hauptgebiet der‘ Elektrotechnik. in ihren ‘chemischen An- 
wendungen liegen werde; aber da nun doch einmal der Strom 
ein Werkzeug der chemischen Fabrikation geworden ist, und 
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zwar in einem immerhin sehr beachtenswerten Umfang, so 
‚dürfte die Beschäftigung mit Elektrochemie an den technischen 
Hochschulen zu einem vollständigen Studium der Chemie 
gehören, und es wird also nach dem Gesagten unentbehrlich 
sein, die Hülfswissenschaft Elektrotechnik in den Studienplan 
jedes gut ausgebildeten Chemikers hineinzuziehen — natür- 
lich unter Einhaltung der nötigen Grenzen. ö 

Während die Elektrotechnik im Bauingenieurwesen eine 
Hülfswissenschaft von immerhin untergeordneter Bedeutung 
ist und auch in der Chemie nur Anspruch auf Berücksichtigung 
in engeren Schranken zu erheben vermag, stellen sich im 
Maschineningenieurfach die Verhältnisse wesentlich anders 
dar, und .ich darf es mit Genugthuung feststellen: unsere 
Technische Hochschule hat als die erste die Bedeutung des 
elektrotechnischen Unterrichts für das Studium des Maschinen- 
ingenieurs klar erkannt und gewürdigt und sie hat sich als 
die erste gleich bei der Errichtung des elektrotechnischen 
Lehrstuhls von dem Grundsatz leiten lassen, dass ein grolser 
Teil der praktischen Elektrotechnik ein Zweig des Maschinen- 
ingenieurwesens ist, einem Grundsatz, der von jeher bei 
sehr berufenen Vertretern der elektrotechnischen Industrie in 
vollem Mafse Anerkennung gefunden hat: Sind ja doch 
unsere elektrotechnischen Fabriken der Hauptsache nach 
nichts anderes als Maschinenfabriken — manche sogar solche 
grölster Art —, in denen ein Teil unserer Studirenden des 
Maschinenbaues das künftige Thätigkeitsgebiet findet. 

Viele der Berufe, auf. die unsere Maschineningenieur- 
Abteilung vorbereitet, benutzen den elektrischen Strom, sei 
es zur Erzeugung von Licht oder unter Umständen auch von 
Wärme, sei es zur Uebertragung von mechanischer Arbeit, 
und man wird wohl sagen dürfen, dass die letztgenannte 
Verwendungsart in ihren zahlreichen Formen für den Ma- 
schineningenieur bei weitem die wichtigere geworden ist. Es 
hätte keinen Zweck, Bekanntes noch einmal breit zu be- 
handeln; möge es gestattet sein, hier nur an den elektrischen 
Antrieb der Werkzeugmaschinen einer Fabrik, an den elek- 
trischen Betrieb von Hebezeugen, an elektrische Bahnen 
jeder Art und jeden Umfangs, an elektrische Fernübertragung 
grolser Arbeitskräfte und dergl. zu erinnern. Das sind lauter 
Aufgaben aus dem Gebiet des Maschineningenieurwesens, zu 
deren Lösung aber eine oberflächliche Kenntnis der elek- 
trischen Maschinen und Apparate durchaus nicht mehr genügt. 
Der elektrische Teil steht hier mit allem Uebrigen in einem 
so engen organischen Zusammenhang, dass die Schaffung 
des Ganzen die sichere Beherrschung des Elektrotechnischen 
voraussetzt. Aber auch, wenn es sich nicht um entwerfende 
oder konstruktive Bewältigung solcher Aufgaben durch den 
Maschineningenieur handelt, wenn nur die Leitung des Betriebes 
von Anlagen mit ausgedehnter Verwendung der Elektrizität 
infrage kommt, sind tiefergehende elektrotechnische Kennt- 
nisse nicht zu entbehren; sonst wird leicht die Sicherheit und 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes in Zweifel gestellt. Die 
Aufgabe der technischen Hochschule ist es, für alle diese 
praktischen Bethätigungen den wissenschaftlichen Grund von 
genügender Breite und Tiefe zu legen. Drücken wir es kurz 
an einem konkreten Beispiele aus: es ist notwendig, dass 
der Studirende des Maschineningenieurwesens über die Be- 
rechnung, die Konstruktion, die Messung und die Eigen- 
schaften einer Dynamomaschine so gut Bescheid weils wie 
über Dampfmaschinen und Wassermotoren. 

Unter diesen Umständen schien es am naturgemälsesten, 
den elektrotechnischen Unterricht der Maschineningenieur-Ab- 
teilung anzugliedern. Warum wir auf Schaffung einer be- 
sonderen elektrotechnischen Abteilung verzichtet haben, 
wird sich nachher noch deutlicher erklären. Neben seiner 
fachwissenschaftlichen Bedeutung hat der elektrotechnische 
Unterricht noch einen nicht hoch genug zu veranschlagenden 
pädagogischen Nutzen, und ich möchte, wenn ich die Aufgaben 
unseres Instituts gegenüber den einzelnen Abteilungen der 
Hochschule erörtere, nicht versäumen, besonders darauf hin- 
zuweisen. Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Mess- 
methoden der Technik und die mit ihnen zu erzielenden Ge- 
nauigkeiten vieles zu wünschen übrig liefsen, ohne dass man 
das in weiteren Kreisen als einen besonderen Mangel em- 
pfand, bis die Elektrotechnik mit ihren in der Schule der 
Physik herangewachsenen wissenschaftlichen Messungen auf- 


trat, die selbst bei technischen Untersuchungen ermöglichten, 
!/g pCt Genauigkeit zu erzielen. Nun entstand auch auf an- 
deren Gebieten der Technik’ das Bedürfnis nach genauen Mals- 
bestimmungen, und ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn 
ich ausspreche, dass der frische Zug nach experimenteller 
Forschung, unter Verwendung wissenschaftlich strenger Me- 
thoden, der sich heute im Maschineningenieurwesen in so 
glücklicher Weise geltend macht und dem ja auch die Er- 
richtung von Maschinenbaulaboratorien zu verdanken ist, durch 
die messende Elektrotechnik wesentlich gefördert, wenn nicht 


_ vielleicht sogar hervorgerufen worden ist. Den Geist streng 


wissenschaftlicher Forschung auf Grundlage des Versuchs bei 
den Studirenden zu wecken und zu pflegen, das ist eine 
Hauptaufgabe des Unterrichts im elektrotechnischen Labora- 
torium, der elektrotechnischen Uebungen; eine Aufgabe, in 
welche sich die Elektrotechnik künftig mit den Maschinenbau- 
laboratorien teilen wird. Ich darf wohl hier aufgrund meiner 
vieljährigen Erfahrungen hinzufügen: die. Erziehung der Stu- 
direnden zu der Pünktlichkeit und der Gewissenhaftigkeit, 
wie sie genaue Messungen erfordern, die Gewöhnung an die 
dabei zu übende rücksichtslose Selbstkritik ist nicht leicht. 
Da bei den’ Maschineningenieuren keinerlei physikalische 
Uebungen unserem Laboratoriumsunterricht vorausgehen, so 
kommen die jungen Leute mit einer gewissen Blindheit zu 
uns, deren Ueberwindung Ausdauer kostet. Wer aber diese 
Ausdauer hat, der ist reichlich belohnt; die erlangte Uebung 
im scharfen Beobachten. neben der Vertiefung des fachlichen 
Wissens wird ihm im späteren Beruf von gröfstem Nutzen 
sein. 

Zu Beginn dieser Betrachtungen ist gesagt, dem Elektro- 
technischen Institut liege die weitere Aufgabe ob, sogenannte 
Spezialelektrotechniker auszubilden. Was ist ein Spezial- 
elektrotechniker? Es gab eine Zeit, da dachte man sich 
unter dieser Bezeichnung einen Mann mit möglichst vielen 
Kenntnissen aus der theoretischen und angewandten Elek- 
trizitätslehre, aber auch letztere immer nur mit bezug auf 
das Elektrische des Gegenstandes. Man hielt die Elektro- 
technik für ein in sich abgeschlossenes Fach, nur in. losem 
Zusammenhange mit den übrigen technischen Wissenschaften. 
Nicht die ausübende Technik hatte sich diese Vorstellung 
gebildet, sie herrschte nur an manchen Schulen und gab die 
Richtschnur für die Ausbildung von Studirenden der Elektro- 
technik. Ich glaube, heute hat diese verhängnisvolle An- 
schauung überall einer zutreffenderen Platz gemacht. Man 
wird ja sicherlich jederzeit Männer in der Elektrotechnik 
nötig haben, welche die theoretische Seite des Faches pflegen 
und gewissermalsen die Mittelspersonen zwischen der Physik 
und ihren technischen Anwendungen bilden; diese sog. Elek- 
triker sind aber weitaus in der Minderzahl, und auch sie 
müssen neben ihrer mehr mathematisch-physikalischen Vor- 
bildung den Blick unverwandt auf die Praxis gerichtet halten, 
wenn sie sich nicht in unfruchtbaren Spekulationen verlieren 
sollen. Der gröfste Teil jedoch der elektrotechnischen Ge- 
schäften angehörigen Ingenieure bethätigt sich entweder un- 
mittelbar als Maschineningenieure, oder es liegt wenigstens 
die Thätigkeit nach Richtungen hin, die eingehendere Bekannt- 
schaft mit dem Maschineningenieurwesen als wünschenswert 
erscheinen lassen. Wer diese Vielseitigkeit der Vorkenntnisse 
nicht besitzt, insbesondere also, wer nur mit elektrischen 
Kenntnissen oder gar nur mit einer Anzahl nach Rezepten 
eingeübter Messmethoden daherkommt, der läuft Gefahr, für 
immer eine untergeordnete Stellung einnehmen zu müssen. 
Angesichts der Mannigfaltigkeit der in der Elektrotechnik zur 
Verwendung kommenden Apparate wird das konstruktive 
Talent sehr hoch geschätzt; aber wo soll es geweckt und 
ausgebildet werden, wenn nicht beim maschinenbaulichen 
Studium? Fügen wir hinzu, dass für den in der Elektro- 
technik thätigen Ingenieur so gut wie für jeden irgendwie 
sonst im Maschinenfach wirkenden mindestens ein Praxis- 
jahr vor Beginn des Studiums nahezu allseitig als unerlässlich 
anerkannt wird, und — was sehr bemerkenswert ist — dass 
Uebereinstimmung darüber herrscht, es sei für den Studiren- 
den der Elektrotechnik die praktische Arbeit in einer elek- 
trotechnischen Fabrik durchaus nicht derjenigen in einer an- 
deren Maschinenfabrik vorzuziehen. Fassen wir das Gesagte 
zusammen, so drängt sich uns unabweisbar der Schluss auf, 
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dass der künftige Ingenieur der Elektrotechnik dem Studium 
des “Maschineningenieurwesens als einer’ wichtigen Hülfs- 
wissenschaft grölste ‘Aufmerksamkeit zuwenden muss. 

In Würdigung des gegenseitigen Abhängigkeitsverhält- 
nisses von Maschinenbau und Elektrotechnik und in der Ab- 
sicht, unsere Studirenden auf die breiteste Grundlage zu 
stellen, gleichgültig, ob sie sich Studirende des Maschinen- 
ingenieurwesens oder der Elektrotechnik nennen, haben wir 
nun — unter Vermeidung eines Spaltens zweier so verwandter 
Gebiete in zwei verschiedene Abteilungen — unsere Lehr- 
pläne und unser neues Elektrotechnisches Institut einfach nach 
folgenden Grundsätzen eingerichtet: 

Jeder Studirende des Maschineningenieurwesens besucht 
die elektrotechnischen Vorträge und Uebungen in einem Um- 
fang, dass er über alle Anwendungen der Elektrotechnik, welche 
ihm in’ seiner künftigen Ingenieurlaufbahn entgegentreten 
können, genau Bescheid weils, oder dass es ihm wenigstens 
leicht wird, sich in Neues einzuarbeiten, und dass er imstande 
ist, sich in dem maschinenbaulichen Teile der praktischen 
Elektrotechnik erfolgreich zu bethätigen. Jedem ist die Mög- 
lichkeit gegeben, durch eine mit dem normalen Studienplan 
des Maschineningenieurs sich recht wohl vertragende Er- 
weiterung seines elektrotechnischen Studiums und durch 
Hinzufügung eines achten, hauptsächlich der Elektrotechnik 
gewidmeten Studiensemesters seine Kenntnisse so zu ver- 
tiefen, dass er die Diplomprüfung als Ingenieur der Elek- 
trotechnik bestehen oder, falls er die Staatsprüfung im Ma- 
schineningenieurwesen abgelegt hat, durch eine Ergänzungs- 
prüfung sich das Diplom als Ingenieur der Elektrotechnik 
erwerben kann. 

Anderseits betreibt der Studirende der Elektrotechnik 
die maschinenbaulichen Fächer und besonders die Konstruk- 
tionsübungen und die Uebungen im Maschinenbaulaboratorium 
im nämlichen Umfang wie jeder Maschineningenieur; sein 
Studium endet mit der Ablegung der Diplomprüfung ebenfalls 
nach dem achten Semester; so sieht man, dass bei uns eigent- 
lich gar kein Unterschied mehr zwischen einem Studirenden 
des Maschineningenieurwesens mit vertiefter elektrotechnischer 
Ausbildung und einem Studirenden der Elektrotechnik besteht. 
Ueber die Vorteile, die eine solche Vielseitigkeit dem jungen 
Ingenieur bringt, brauche ich mich nicht weiter zu äufsern, 
und dass dieser Bildungsgang hinsichtlich der verfügbaren 
Zeit möglich und hinsichtlich der zu erreichenden Vertiefung 
empfehlenswert ist, hat uns die Erfahrung bewiesen. Ich 
bestreite dabei keineswegs, dass die Heranbildung des In- 
genieurs der Elektrotechnik auch auf anderem Wege erreicht 
werden kann. 

Nachdem ich so die Aufgaben unseres Instituts beleuchtet 
habe, möge nun seine Einrichtung beschrieben werden. Unser 
elektrotechnischer Lehrstuhl wurde — einer Anregung von 
Werner Siemens folgend — im Jahre 1882 errichtet. Einige 
freie Räume im Untergeschoss des Gebäudes der Technischen 
Hochschule wurden für das elektrotechnische Laboratorium 
bestimmt; ihre Unzulänglichkeit trat jedoch von Jahr zu 
Jahr schärfer hervor, und so wurde im Jahre 1889 der An- 
trag auf Errichtung eines neuen elektrotechnischen Instituts 
gestellt. Die vorgelegten Pläne und Voranschläge fanden in 
vollem Umfang die Zustimmung des Kultministeriums und 
des Landtags. Die bewilligten Geldmittel beliefen sich etwa 
auf eine halbe Million Mark, wovon rund die Hälfte auf die 
innere Ausstattung verwendet wurde. Mit den Bauarbeiten 
wurde im März 1893 begonnen; im Frühjahr 1895 konnte 
das Gebäude in Benutzung genommen werden. Unser mit 
dem chemischen Laboratorium unter einem Dach hefindliches 
Gebäude umfasst abgesehen von der Wohnung des Haus- 
meisters 32 Räume, die zumeist unmittelbar dem Unterricht 
dienen; die gesamte bebaute Grundfläche ist etwa 860 qm, 
nach Abzug der Dienerwohnung, der Zentralheizung, der 
Gänge und Treppen stehen ungefähr 1460 qm zu nutzbarer 
Verwendung. Die Räume werden durch eine Niederdruck- 
dampfheizung erwärmt und in der Hauptsache durch etwa 
300 an das Städtische Elektrizitätswerk angeschlossene Glüh- 
lampen beleuchtet. In den wichtigsten Sälen befinden sich 
Telephone, die durch ein Linienwählersystem mit einander 
verbunden sind, sodass ohne Zuhülfenahme eines Vermittlungs- 
amtes zwei beliebige Räume in Verbindung treten können. 


Besondere Sorgfalt wurde auf die Gewinnung erschütterungs 
freier Räume verwendet, und zwar im nachher zu bespre- 
chenden Aichraume durch ‘sehr tief gegründete gemauerte 
Pfeiler von '1>x 1m Querschnitt, auf welchen die ‘gegen 
Erschütterungen empfindlichen Instrumente, von belebten 
Strafsen entfernt, eine sehr sichere Aufstellung finden; für. die 
diesen Störungen nicht so sehr unterworfenen mehr tech- 
nischen Instrumente ist der Zweck durch Gewölbekonstruk- 
tionen erreicht, auf denen Riemenboden in Asphalt liegen. 
Um die Erschütterungen, die vom Betrieb der Dynamos im 
Maschinenraum herrühren, nicht auf das gesamte Gebäude 
zu übertragen, ist dieser Maschinenraum auf eine besondere, 
vom übrigen Haus gänz abgetrennte Betonkonstruktion ge- 
stellt, eine Einrichtung, die sich aufs beste bewährt hat. Auf 
ähnliche Weise sind die vom Gasmotor verursachten Er- 
schütterungen unschädlich gemacht. Von grofser Wichtigkeit 
war es für uns, gleich von vornherein für eine durchaus ge- 
nügend bemessene Leitungseinrichtung zu sorgen, sodass in 
jedem Raum des Instituts gleichzeitig verschiedene Ströme 
von hinreichender Stärke an mehreren Abnahmestellen zur 
Verfügung stehen. Wir haben das durch 16 unabhängige, 
durch das ganze Gebäude geführte konzentrische Doppel- 
kabel mit je 95 mm und zumteil 500 qmm Querschnitt, von 
Siemens & Halske geliefert und installirt, unter Benutzung 
einer gréfseren Zahl von Schaltbrettern in recht befriedi- 
gender Weise erreicht, und da alle diese Kabel an einem 
grofsen Hauptumschalter im Maschinenraum endigen, so 
können wir jeden uns zur Verfügung stehenden Stromer- 
zeuger — einschliefslich des Städtischen Elektrizitätswerks — 
mit jedem Raum in Verbindung bringen. Es ist gelungen, 
die ganze Verteilungsanlage trotz des grofsen Umfanges und 
der Vielheit von Leitungen so übersichtlich anzuordnen, dass 
irrige Schaltungen bei einiger Aufmerksamkeit ausgeschlossen 
sind; sollte einem Anfänger ein kleiner Kurzschluss mit unter- 
laufen, so kann doch bei den vorhandenen Schmelzsiche- 
rungen kein gröfseres Unheil entstehen, und der Schrecken 
des Unvorsichtigen bei der unvermuteten Kurzschlusswirkung 
ist. ein sehr wirkungsvolles erzieherisches Mittel. Endlich 
möchte ich diesen allgemeineren Bemerkungen noch beifügen, 
dass es wünschenswert schien, einen Teil der 'Arbeitsräum- 
lichkeiten möglichst eisenfrei auszuführen, insbesondere also 
die Klammern in den Mauern, die Thür- und Fensterbe- 
schläge, die Gas- und Wasserleitungen aus nicht magnetisir- 
barem Material anzufertigen, um innerhalb dieser Räume auf 
möglichst grofse Ausdehnung über ein annähernd gleichför- 
miges magnetisches Feld verfügen zu können. Um örtliche 
magnetische Störungen zu vermeiden, sind in den betreffenden 
Räumen die gewöhnlichen Glühlampen durch solche mit 
2 einander naheliegenden, von entgegengesetztem Strom durch- 
flossenen Fäden ersetzt, die nach aufsen hin nur noch schwach 
magnetisch wirken, oder es ist dort Gasglühlicht gewählt. 
Ganz vermeiden lassen sich magnetische Störungen durch 
diese Hülfsmittel natürlich nicht, da die Dynamos des Ma- 
schinenraums Störungsquellen bilden können und weil die 
Erdströme der elektrischen Strafsenbahn sich empfindlich be- 
merkbar machen, sodass wir mit gewissen Untersuchungen 
auf die späten Nachtstunden angewiesen sind. 

Ich schreite nun zur Besprechung der einzelnen Räume, 
die ich nach Stockwerken geordnet vornehmen will, beginne 
mit dem Oberstock, Fig. 1, und möchte mir einige Worte 
über den Hörsaal erlauben, in dem Sie sich befinden. Ich 
beschränke die Anstellung von Versuchen während des Vor- 
trags so viel nur möglich, und zwar einerseits mit Rück- 
sicht auf Zeitersparnis, anderseits, weil die grundlegenden 
Erscheinungen schon in der Experimentalphysik vorgeführt 
wurden und eine genaue Bekanntschaft mit den einzelnen 
technischen Vorgängen doch nur in den Uebungen durch 
eigene Erfahrung, durch unmittelbare messende Beschäftigung 
mit den Maschinen und Apparaten von Studirenden erworben 
werden kann. Wo es sich um Vorführung der Eigenschaften 
gröfserer Stromerzeuger oder Motoren in Form eines Ver- 
suches handelt, kann man doch im Hörsaal nichts ausrichten, 
sondern ist auf den Maschinensaal angewiesen. Wir haben 
deshalb unserem Hörsaal keine besonderen Einrichtungen für 
die Vornahme von Experimenten gegeben, doch verfügen wir 
natürlich vermöge einer Anzahl der schon erwähnten Lei- 
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tungen beliebig über Strom; wir bedienen uns, wo es er- 
wünscht scheint, objektiver Darstellung vermittels eines Pro- 
jektionsapparates, wir können den Saal durch einfache schwarze 
Vorhänge verdunkeln usw. Der Saal hat 116 Sitzplätze, 
ist 12,6m lang, 10,3 m breit und 6,5 m hoch. Im Neben- 
zimmer werden die Wandtafeln, Zeichnungen, häufig gebrauchte 
Vortraghülfsmittel u. dergl. aufbewahrt. 

Bei länger andauernden Untersuchungen ist es oft nötig, 
die Schaltungen und Apparate unberührt über die ganze Ver- 
suchsdauer stehen zu lassen, oder auch den Beobachter gegen 
störende äufsere Einflüsse zu schützen. In allgemein zu- 
gänglichen Arbeitsräumen lässt sich das meist nicht durch- 
führen, und es entstehen dadurch häufig grofse Zeitverluste 
und eine empfindliche Beeinträchtigung der Genauigkeit. Es 
befinden sich deshalb im Oberstock 5 kleine Zimmer für 
Vorgerückte, in denen solche Arbeiten gröfsern Umfanges vor- 
genommen werden können, die nicht eine Beschäftigung un- 
mittelbar an der Maschine erfordern und an denen Beob- 
achter. in beschränkter Anzahl teilnehmen. 


Fig. 1. 
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Diesen Räumen reihen sich das Amtszimmer des In- 
stitutsvorstandes und das Biicherzimmer an; letzteres steht 
in Verbindung mit einem gröfseren Sammlungssaal, der als 
Aufenthaltsort derjenigen Studirenden gedacht ist, die augen- 
blicklich nicht mit Messungen beschäftigt sind und die Bücher- 
sammlung benutzen, zeichnen oder rechnen. In den Schrän- 
ken dieses Raums soll sich allmählich eine Schausammlung 
von Installationseinzelheiten aller Art zusammenfinden, be- 
stehend aus Musterstücken im guten oder schlimmen Sinn; 
wir sind aber mit dieser Absicht noch nicht weit gekommen, 
da wir hierbei, was historische Gegenstände betrifft, in erster 
Linie auf die Freigebigkeit elektrotechnischer Firmen ange- 
wiesen sind, und da unsere Geldmittel gerade nur für die 
laufenden Ausgaben und die Anschaffung der unentbehrlichsten 
neueren Apparate ausreichen. 

Es folgt ein grofser Photometerraum; ein kleines Zimmer 
für den gleichen Zweck, für Anfänger bestimmt, ist im Unter- 
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geschoss eingerichtet. Hier werden Strom-, Spannungs- und 
Lichtmessungen an Glüh- und Bogenlampen ausgeführt, so- 
wie Beleuchtungskohlen und Bogenlampen unter Zuhiilfe- 
nahme von Projektionsdarstellungen untersucht. Es sei be- 
züglich dieses Raumes hervorgehoben, dass wir soeben mit 
wesentlichen Ergänzungen unserer Messapparate beschäftigt 
sind, und zwar in dem Sinn, dass durchweg, wo es sich um 
genauere Messungen von Strömen oder Spannungen handelt, 
Apparate nach Art der vorzüglichen Weston-Instrumente zur 
Anwendung kommen. Für das: Photometerzimmer ist aufser 
solchen Weston-Instrumenten noch ein Kompensationsapparat 
für sehr genaue Messungen an Glühlampen in Aussicht ge- 
nommen. 

Der letzte zu erwähnende Raum des Obergeschosses ist 
für die technische Untersuchung der magnetischen . Eigen- 
schaften von Eisen bestimmt, und zwar wird dort die sogen. 
Permeabilität des Eisens, d. h. kurz ausgedrückt: seine Mag- 
netisirungsfähigkeit, sowie der so wichtige Arbeitsaufwand bei 
der Magnetisirung mit Wechselströmen infolge der magneti- 


Fig. 2. 
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schen Reibung (Hysteresis) und der im Eisen entstehenden 
Wirbelströme mit für die Technik vorzugsweise brauchbaren 
Apparaten gemessen. Handelt es sich um magnetische Ver- 
suche von grofser Genauigkeit, so werden sie in dem nach- 
her’ zu nennenden eisenfreien Aichraum in gröfserer Ent- 
fernung von den Eisenmassen des Maschinensaales ausgeführt. 

Im Mittelgeschoss, Fig. 2, haben wir zunächst den unter 
dem Hörsaal gelegenen Allgemeinen Messraum zu betrachten. 
Er dient in erster Linie den Anfängern zur Einübung der 
grundlegenden Messungen und zur Erlernung der Herstellung 
von Schaltungen. Diese Herstellung sowie der rasche Ueber- 
blick über fertige Schaltungen bietet zuerst grofse Schwierig- 
keiten; ich halte es für eine Hauptaufgabe, die Studirenden 
in dieser Hinsicht zu möglichster Selbständigkeit und Sicher- 
heit heranzuziehen.! } Um einer gröfseren Zahl von Prakti- 
kanten das gleichzeitige, ungestörte, von einander unabhängige 
Arbeiten im allgemeinen Messraume zu ermöglichen, ist in 
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ihm ganz besonders fir reichlich bemessene. Leitungen und 
Anschlüsse gesorgt. Gréfsere Eisenmassen sind in diesem 
Saal schon mit Rücksicht auf den anstofsenden, ebenfalls 
völlig eisenfreien Aichraum vermieden. Letzterer dient haupt- 
sächlich dazu, unsere Messapparate stetig zu kontrolliren und 
neu zu aichen. Was Strom- und Spannungsmesser anbelangt, so 
gehen wir, wie das ja heute allgemein üblich ist, auf die von der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt geprüften und beglau- 
bigten Clark- oder Cadmium-Normalelemente oder also auf das 
zur Bestimmung dieser Elemente gebrauchte Silbervoltameter 
zurück; doch haben wir aus pädagogischen Gründen die Ein- 
richtungen getroffen, um unsere Stromeinheit unmittelbar auf 
der Bestimmung der Horizontalintensität des Erdmagnetismus 
aufzubauen, soweit die schwer vermeidbaren magnetischen 
Störungen das gestatten. Um Apparate zur Messung hoher 
Spannungen zu prüfen, wird in dem unter dem Aichraume 
liegenden Zimmer demnächst eine vielzellige Batterie von 
kleinen Akkumulatoren, zunächst bis zu 5000 V, aufgestellt. 
Ampéremeter für sehr starke Ströme werden in einem an- 
dern Raum in der Nähe einer nachher zu besprechenden 
Akkumulatorenbatterie geprüft. 

Eine Abteilung des Aichraums, von uns Temperatur- 
zimmer ‚genannt, enthält Vorrichtungen zu genauen Wider- 
standsvergleichungen, darunter einen gröfseren Thermostaten, 
um die zu messenden Widerstände oder auch Normalelemente 
bei ganz bestimmter Temperatur untersuchen zu können. 
Aufser diesen Aicharbeiten sollen im Aichraum und im 
Temperaturzimmer sowie in dem darunterliegenden sehr er- 
schütterungsfreien Raum genaue wissenschaftliche Messungen 
verschiedener Art zur Ausführung kommen. 

Im Mittelgeschoss folgt nun weiter der Kabelmessraum. 
Bei allen Verteilungen der Elektrizität spielen die Leitungen 
und vor allem die Kabelnetze eine insbesondere auch wirt- 
schaftlich hervorragende Rolle, sodass es nötig ist, die Studi- 
renden mit der Kabelmesstechnik möglichst vertraut zu 
machen. Wir haben deshalb in diesem Raume die Einrich- 
tungen, um Kupferwiderstand, Isolation und Kapazität von 
Kabeln zu messen, die sich in zwei Wasserbehältern in 
Monierkonstruktion im Unterstock befinden. Da die Isolation 
in hohem Grad von der Temperatur abhängt, so wird in 
einem der Behälter in Bälde eine elektrische Heizvorrichtung 
angebracht werden. Ein künstliches Kabel, aus 100 Glüh- 
lampen, Kondensatoren und Elektromagneten zur Nachahmung 
des Kupferwiderstands, der Kapazität und der Selbstinduktion 
zusammengesetzt, ist längst bestellt und wird in den nächsten 
Tagen eintreffen; es gestattet, die interessanten und wichtigen 
Erscheinungen an langen Kabeln eingehend zu studiren, und 
man ist in der Lage, sich die verschiedenartigsten Störungs- 
erscheinungen beliebig herzustellen und messend zu unter- 
suchen. Ein solches künstliches Kabel bildet ein vorzüg- 
liches Unterrichtsmittel, das in grofsem Mafsstab wohl zu- 
erst von Professor Weber in Zürich angewendet worden ist. 

In einem nebenan gelegenen Lehrerzimmer befindet sich 
ein Verbandkasten mit den zur ersten Hülfeleistung nötigen 
Einrichtungen. Bei aller von uns geübten Vorsicht lassen 
sich kleinere Unfälle, wie leichte Verbrennungen und dergl., 
wohl nicht ganz vermeiden; da wir im Maschinenraum mit 
hohen Wechselspannungen zu thun haben, so sind wir auch 
auf ernstere Unfälle vorbereitet, wie die überall aufgehängten 
Vorschriften über die erste Hülfeleistung beweisen. Dass 
bei solchen gefährlichen Versuchen Gummihandschuhe und 
gut isolirende Fufsunterlagen zur Verwendung kommen, ist 
selbstverständlich. Bis jetzt haben wir mit Ausnahme einer 
leichten Verbrennung noch keinerlei Unglücksfälle zu be- 
klagen gehabt. Nicht unerwähnt bleibe hierbei die Ihnen 
wohlbekannte Einrichtung der Versicherung der die Uebungen 
besuchenden Studirenden. 

Ein wertvolles Hülfsmittel ist uns die anstofsende Werk- 
stätte, welche die zahlreichen Reparaturen besorgt und, soweit 
die Zeit reicht, neue Apparate und Maschinen baut. Um der 
letzteren Aufgabe nachkommen -zu können, haben wir uns 
mit Werkzeugmaschinen gut ausgestattet. Wir besitzen zwei 
kleinere Drehbänke, eine englische Bank, eine Feil-, eine 
Hobel- und eine Bohrmaschine, aufser einer Drehbank alle 
mit elektrischem Antrieb ausgestattet. Zur Wahl des elek- 
rischen Antriebes waren wir durch den beschränkten Raum 


gezwungen, und weil Transmissionsvorgelege an den Wänden 
oder der Decke zu grofse Erschütterungen in das Haus ge- 
bracht hätten; auch sind die verwendeten Elektromotoren. sehr 
gute Unterrichtsgegenstände. Interessant ist, dass die nach 
den Angaben der Werkzeugmaschinenfabriken zuerst gewählten 
Motoren sich beinahe durchweg als zu schwach erwiesen; es 
ist ein nicht geringes Verdienst der Elektrotechnik, in der 
Frage des Arbeitsbedarfes dieser Maschinen klärend gewirkt 
zu haben. 

Im darauf folgenden Schaltbrettraum, in dem auch die 
Kleinmotoren geprüft werden, befinden sich die Schalttafeln 
für den Licht- und den Kraftstrom des ganzen Instituts, so- 
wie 2 Dynamos der Maschinenfabrik Esslingen, die durch 
Riemen von einem im Unterstock befindlichen 12-pferdigen 
Deutzer Gasmotor angetrieben werden und zusammen mit 
den nachher zu besprechenden, von diesen Dynamos zù 
ladenden Akkumulatoren das Modell eines Elektrizitätswerks 
darstellen, dessen Schaltbrett mit übersichtlicher Anordnung 
zur Vornahme verschiedener Schaltungen unmittelbar daneben 
aufgestellt ist. An diesem Modell wird den Studirenden der 
Betrieb einer elektrischen Zentralen vorgeführt und eingeiibt. 
In unmittelbarem Zusammenhang mit diesem Raum steht 
der Maschinensaal, in dem Generatoren und Motoren jeder 
Art geprüft werden. Der räumlichen Beschränkung halber, 
sodann um die Uebertragung von Erschütterungen auf das 
übrige Gebäude zu vermeiden, um in möglichst bequemer 
Weise Geschwindigkeitsänderungen vornehmen zu können, 
sowie um die persönliche Sicherheit der in gröfserer Zahl 
Uebenden möglichst wenig zu gefährden, ist die Anordnung 
einer zentralen gröfseren Kraftquelle und die Verwendung 
von Transmissionen und Vorgelegen ganz vermieden worden 
— der vorhin erwähnte 12-pferdige Gasmotor wird für den 
Betrieb des Maschinenraums gewöhnlich nicht benutzt, würde 
auch weitaus nicht genügen —, und wir haben durchweg elektro- 
motorischen Antrieb der zu prüfenden Generatoren gewählt. 
Die Uebertragung geschieht zur Zeit noch meist mittels kurzer 
Riemen, doch sind wir eben im Begriff, auf direkte Kupplung 
überzugehen, soweit die verschiedenen Geschwindigkeiten 
das erlauben. Den für die Elektromotoren nötigen Strom 
liefert uns das Städtische Elektrizitätswerk, wenn wir nicht 
zur Erreichung möglichst gleichbleibender Verhältnisse die 
Benutzung unserer grofsen Akkumulatorenbatterie vorziehen. 
Unsere Maschinen sind insgesamt nicht fest aufgestellt, sondern 
der Fufsboden des Maschinensaales ist so konstruirt, dass an 
jedem beliebigen Ort Maschinen zur Aufstellung gebracht werden 
können. Die einzelnen Maschinengruppen werden ganz nach 
dem Bedürfnis montirt, und um das in leichtester Weise mit 
wenig Zeitaufwand zu erreichen, beherrscht ein elektrisch 
betriebener Laufkran für 2,5t von E. Becker in Berlin und 
Siemens & Halske in Charlottenburg die ganze Saalfläche. 
Diese Beweglichkeit der Einrichtung gestattet eine aulser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit der Versuche, und die Arbeit 
der Montage und der Leitungsherstellung ist für die Studirenden 
in hohem Grad belehrend. Was von dem vorhandenen 
Maschinenmaterial augenblicklich nicht gebraucht wird, kann 
zur Gewinnung von Raum mittels des Laufkrans durch eine 
Fallthür in das unten befindliche Magazin : hinabgelassen 
werden; Gleise, Rollwagen und ein im Hofe befindlicher 
Drehkran von E. Becker für 2,5 t verbinden die Magazine mit 
dem Hofe. Für den Abfluss des zu Motorenprüfungen ver- 
wendeten Bremswassers ist eine gröfsere Zahl von Abzug- 
röhren vorgesehen. 

Zur Zeit benutzen wir 2 vierpferdige Motoren von 
Siemens & Halske, 2 achtpferdige der Allgemeinen Elek- 
trizitäts- Gesellschaft und 2 zwölfpferdige der Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Schuckert & Co. und können damit 4 Wechsel- 
bezw. Drehstromgeneratoren von 2 bis 12 PS nebst 8 Trans- 
formatoren von entsprechenden Gröfsen und 4 Wechsel- und 
Drehstrommotoren sowie 9 Gleichstromgeneratoren von etwa 
denselben Grenzen der Leistungsfähigkeit betreiben. Der 
Maschinensaal vermag sechs aus diesen Motoren und Gene- 
ratoren gebildete beliebige Gruppen bequem aufzunehmen, 
und es werden in ihm nur die unmittelbar an den Ma- 
schinen auszuführenden Messungen vorgenommen. Im übrigen 
sind im Nebensaal, dem Dynamomessraum, auf 6 Mess- 
tischen alle elektrischen Messapparate für Strom, Spannung 
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und Arbeit aufgestellt, und in ihm werden auch alle Wider- 
stands: oder magnetischen Messungen an den Maschinen und 
dergl. vollzogen. Jedes Messfeld im Maschinenraum ist mit 
einem: ihm zugehörigen Messtisch im Messraum: durch eine 
gréfsere Zahl von Stromleitungen und durch: Signalleitungen. 
verbunden: „Da an den Messtischen sowohl die betriebenen 
Generatoren als die treibenden Motoren gemessen. werden, 
so kann man aus vorangegangenen umfangreichen Brems- 
versuchen an den Motoren den Arbeitsverbrauch und den 
Wirkungsgrad der Stromerzeuger auf das genäueste bestimmen. 
Im Maschinenraum steht überdies zum gleichen Zweck’ ein 
Fischingerscher Arbeitsmesser. Ein Strafsenbahnmotor mit 
Zubehör, der aber in einem andern Raume aufgestellt werden 
soll, ist zur ‘baldigen Anschaffung in Aussicht genommen. 

An der ‘einen Längswand des Maschinensaales befindet 
sich die grofse Hauptschalttafel, von der die sämtlichen 
Verteilungsleitungen des ganzen Instituts ausgehen, und 
mittels. welcher die von den Generatoren des Maschinensaales 
gelieferten Ströme beliebig verteilt werden können., Ebenso 
ist diese Schalttafel über zwei an einer Schmalseite des: 
Saals angeordnete Doppelzellenschalter mit. den gleich zu 
besprechenden grofsen Akkumulatorenbatterien in Verbindung, 
sowie ‘mit einem’ Gleichstromumformer und vier grofsen 
Sammlerzellen im Unterstock, so dass wir hier den Knoten- 
puhkt unserer ‘ganzen Stromverteilung vor uns ‘haben. 


Endlich wäre zu erwähnen, dass die Einrichtungen zur 
punktweisen Bestimmung der Strom- und Spannungsformen 
der Wechselstromapparate ebenfalls im Maschinensaale unter- 
gebracht sind. . ‘ 

Die sämtlichen vorhandenen Gleichstrommessapparate 
des Dynamomessraumes werden — wie oben bei dem Photo- 
meterzimmer schon, erwähnt — in nächster Zeit durch solche 
einheitlicher Gestalt nach der Weston-Form ersetzt werden. 

Als letzter der Räume des Mittelstockes ist der Akkumu- 
latorenraum zu nennen. Für den Laboratoriumsunterricht 
besitzen die Akkumulatoren eine grofse Wichtigkeit, weil 
sie allein die für viele Arbeiten nötige Konstanz der Spannung 
und des Stromes geben, und wir haben es deshalb für nötig 
erachtet, das Institut mit diesen Stromquellen in besonders 
reichlichem Mafse auszustatten. Es sind zunächst im Akkumu- 
latorenraum 2 Batterien von je 66 Zellen der Akkumulatoren- 
fabrik-A.-G. in Hagen i/W., Typus 111, aufgestellt, die 
während 31/; Stunden 96 Amp Strom: zu liefern vermögen; 
sodann aber befinden sich im Untergeschoss 4 Zellen. von 
Gottfried Hagen in Köln, Typus G 18, für 264 Amp während 
3 Stunden, die in. beliebige Schaltung gebracht ‚werden 
können. Eine Verstärkung der letzteren Batterie ist. vor- 
gesehen. Endlich sind 12 bewegliche ‚Batterien von Pollak 
in Frankfurt a. M., jede zu 4 Zellen mit 17 Amp Entlade- 
strom, und 4 Batterien zu je 6 Zellen mit 2 Amp: Entlade- 
strom von derselben Firma in Gebrauch. Die sämtlichen 
Akkumulatoren unterliegen einer fortwährenden auf Spannung 
und Säuredichte sich beziehenden Prüfung für: jede einzelne 
Zelle. Diese ‘sonst nicht erforderliche: Ueberwachung em- 
pfiehlt sich bei. den in einer Lehranstalt herrschenden Be- 
triebsverhältnissen, und ihr haben wir es:auch wohl zu ver- 
danken, dass bis jetzt keinerlei Störung zu verzeichnen war. 

Die Räumlichkeiten des Untergeschosses, Fig. 3, habe 
ich zum gröfsten Teil schon . genannt; lediglich Erwähnung 
thun will ich. der ausgedehnten Magazinräume, des Raums 
für die Heizung mit Schmiede und‘ des photographischen 
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Dunkelzimmers. Sodann besitzen wir noch’ neben den oben’ 
genannten 4 Akkumulatorzellen von Gottfried Hagen einen 
zur Ladung dieser Zellen dienenden und ‘an dem Städtischen. 
Elektrizitätswerk liegenden Gleichstromumformer von C. & 
E. Fein hier für 11 V x 250 Amp nebst Schalttafel, an der 
ein Schaltapparat für diese 4 Akkumulatoren bemerkens-: 
wert ist. | j 4 Tag FE, 

Endlich ‘wäre noch anstofsend ein Raum zur Prüfung 
von Zablern und technischen Ampérémetern für sehr starke, 


Fig. 3. 
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Ströme namhaft zu machen, der seinen Strombedarf teils aus 
der vierzelligen Hagenschen Batterie in geeigneter Schaltung, 
teils aus den därüber liegenden grofsen Sammlerbatterien 
empfängt. : 

Unsere Räumlichkeiten und binnen kurzem auch unsere 
Ausstattung mit Instrumenten gestatten, mehr als 100 Uebende 
gleichzeitig zu beschäftigen. 

: - Wenn Sie aus allem Gesagten und aus dem nunmehr 
zu vollziehenden Rundgang die Ueberzeugung gewihnen 
könnten, dass das Elektrotechnische Institut seine Studirenden 
zu wissenschaftlicher und praktischer Sicherheit und Selb- 
ständigkeit zu erziehen bestrebt ist, so wäre der Zweck 
meines Vortrags voll erreicht.« 


Sächsisch -Thüringischen Gewerbeausstellung 
: zu Leipzig 1897. en 


Von Hermann Fischer. 
‚Fortsetzung ivon 8. 832) 


Die beiden Universalfräsmaschinen, Fig. 23 und 24, 
unterscheiden sich von einander. wesentlich nur. durch ihre 
Gröfse. Bei ersterer ist der Aufspanntisch (bei 820 mm, ganzer 
Länge) in seiner Längsrichtung selbstthätig um 450 mm ver- 
schiebbar, an der Konsole um 225 mm und in senkrechter 
Richtung um 245 mm verstellbar, während bei der anderen 
die betreffenden Zahlen folgende sind: Tischlänge 1275 mm, 


| 
| 


selbstthätige Längenverschiebung 800 mm, Verstellbarkeit 
nach der. Seite und’ in der Höhe 450 mm. Die Verschie- 
bungsgeschwindigkeiten der Aufspanntische betragen: 4, 6,1, 
8,6, 12,8; 18,7, 26,1,.40, 58,1, 83,6 und 122 mm, bezw.: 3,8, 
6, 8,8, 12,8, 18,8, 25,5, 40, 60, 87 und 127,5 mm/min. Be~ 
merkenswert ist der grofse Durchmesser der Fläche, welche 
die Drehbewegung des Aufspanntisches vermittelt; es wird 
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hierdurch dem Tisch und mit 
ihm dem Werkstück eine sehr 
sichere Lage gegeben. Als 
Ausgangspunkt für die selbst- 
thitige Verschiebung des Auf- 
spanntisches kann man die in 
halber Höhe jeder der Abbil- 
dungen rechts erkennbare , Stu- 
fenrolle ansehen; sie dreht zu- 
nächst ein von dem benachbar- 
ten Gehäuse umschlossenes, lose 
auf einem Bolzen steckendes 
Kegelrad. Das Gehäuse ist 
ebenfalls um die Achse des ge- 
nannten Bolzens frei drehbar, 
sodass ein auch von dem Ge- 
häuse umschlossenes, auf der 
im. Gehäuse gelagerten Welle 
sitzendes Kegelrad bei senk- 
rechten Schwingungen der Welle 
mit dem Zwischenkegelrad im 
Eingriff bleibt. In der Welle 
ist eine zweite Welle fernrohr- 
artig verschiebbar, und diese ist 
in einem zweiten Gehäuse ge- 
lagert, das, sich dem Querschlitten 
gelenkig anschliefst. In diesem 
zweiten Gehäuse trägt die betref- 
fende Welle eine mittels Handhe- 
bels verschiebbare Büchse mit 
zwei Kegelrädern, die ein drittes 
Kegelrad rechts oder links herum- 
drehen, je nachdem das eine oder 


digkeit, also einen sehr kriifti- 
gen Schnitt, und ermöglicht 8 
Geschwindigkeitsstufen der Frä- 
serwelle (von 12'/, bis 233 i. d. 
Min.). 

" Besonderes Interesse er- 
weckt die Bewegung des Auf- 
spanntisches'). Es soll der 
Rücklauf. des Aufspanntisches 
nicht durch die Hand des Ar- 
beiters, sondern durch den von 
dem Deckenvorgelege ausgehen- 
den Antrieb bewirkt werden,und 
zwar 'mit entsprechend gröfserer 
Geschwindigkeit, als sie der 
Tisch beim Arbeiten hat. Da 
nun der kreisende’ Fräser die 
unter ihm sich zurückbewegende 
gefräste Fläche wiederholt treffen 
und ihr gutes Aussehen schädi- 
gen würde, so werden die Teile, 
die den Tisch bewegen, ganz 
unabhängig von dem Antrieb der 
Fräserspindeln bethätigt. Um 
ferner mit leichten Wellen und 
Rädern auszukommen, aber auch 
um den raschen Rückgang be- 
quem ableiten zu können, hat 
man der Vorrichtung, welche die 

Tischbewegung vermittelt, 
eine grofse Geschwindigkeit ge- 
geben. Da endlich Brüche un- 
vermeidlich sein würden, wenn 


andere mit dem dritten Rade in Eingriff gebracht wird (vergl. 


versehentlich Arbeitsgang und Rücklauf gleichzeitig eingerückt 


den Parallelfräsmaschinen-Antrieb). Die Welle dieses dritten | würden, so sind selbstthätige Verriegelungen vorgesehen, die 


Kegelrades überträgt die Drehbewegung sodann auf eine senk- 


das Einrücken des einen Betriebes nur gestatten, so lange 


rechte, mitten in der Drehplatte gelagerte Welle usw. Das der andere ausgerückt ist. Ich kann, um nicht zu breit zu 


Kühlwasser wird in einer geräumigen Rinne des Aufspann- 


werden, die Einzelheiten hier nicht darstellen und beziehe mich 


tisches gesammelt und in ein am Fulse des Gestelles befind- | deshalb auf die angegebenen Patentschriften und die weiter 


liches Gefäfs geleitet, 
in dem sich grobe Bei- 
mengungen abscheiden, 
während‘ das gereinigte 
Kühlwasser durch eine 
Pumpe wieder nach oben 
befördert wird. ‚ 

Die liegende 
Fräsmaschine, Fig. 
25, ist für schwerere Ar- 
beiten bestimmt, wes- 
halb der 1500 mm lange 
und 350 mm breite Auf- 
spanntisch auf dem Bett 
der Maschine statt, auf 
einem Ausleger ruht. 
Demzufolge ist die Spin- 

dellagerung verstell- 
bar. Das Gegenlager ist 
in gebräuchlicher Weise 
durch einen starken Bol- 
zen mit dem Spindel- 
kasten verbunden, Kann 
aber, nachdem letzterem 
die richtige Höhenlage 
gegeben worden ist, nach 
Bedarf mittels besonde- 
ren Bockes auf dem Ma- 
schinenbett befestigt 

werden. Die zum An- 
trieb der Fräserspindel 
dienende Stufenrolle ist 
in der Figur nicht sicht- 
bar; sie liegt in dem 
Hauptbock, Dreifaches 
Vorgelege gestattet eine 
grolse Riemengeschwin- 


Fig. 24. 


oben (senkrechte Fräs- 
maschine und Parallel- 
fräsmaschine) darge- 
stellten besonderen Aus- 
führungsformen. 

Den sogenannten 
Teilkopf oder . die 
Haubitze führe ich 

bier an, weil er ein 
Hülfswerkzeug für alle 
Tisch-Frasmaschinen 
ist. Er ist mit einem 
Differential - Räderwerk 
versehen, durch das die 
spiralförmige und die 
Teilbewegung der Spin- 
del mittels Wechselräder 
unabhängig von einander 
hervorgebracht werden. 
Wegen der Einrichtung 
beziehe ich mich auf die 
Patentschrift?). 

Zu der letzten Grup- 
pe der. Reineckerschen 
Werkzeugmaschinen- 
Ausstellung, den 
Schleifmaschinen 
übergehend, erörtere ich 
zunächst die neue ste- 
hende Hohlschleif- 
maschine, Fig. 26 bis 
31. Im Gegensatz zu der 
liegenden Hohlschleif- 


1) D. R. P. No. 66582 
und -70998. 
23D. R. P. No. 73332, 


121 


‚oogle 


' BEO Fischer: Werkzeugmaschinen in der Sächsisch-Thüringischen Gewerbeatisstellung zu Leipzig 1897. Zeitschrift des Vereiiies 
deutscher Ingenieure. 
inaschihe von, Collet & Engelhard‘), bei der das aus- einer Schraube d, die in einen am unteren Rande vor m 


zuschleifende Werkstück tuht, hat Reinecker dem Aufspann- 
tisch a eine Drehbewegung gegeben, wodurch ermöglicht wird, 
die Lagerung, der Arbeitspindel freier zu entwickeln. Diese 
Lagerung ist so ausgebildet, dass die von dem Treibriemen 
herrührenden Erschütterungen die Ruhe der Schleifsteinspindel 
möglichst wenig beeinträchtigen?), was eine gewisse Berech- 
tigung hat, weil diese Spindel minutlich 9000 bis 13000 
Drehungen machen soll. Man erkennt aus der Schnittfigur 28, 
dass s eine dünnwandige Röhre ist, an deren unterem Ende 
die den Schleifstein 5 tragende Spindel i ihr Hauptlager findet. 
Ein an der Schleifsteinfassung ausgebildeter Kragen greift 
über das untere Ende von i, um möglichst zu verhüten, dass 
Staub eindringt. Eine in s steckende, unten und oben ver- 
dickte Röhre sı legt sich mit ihrem unteren Ende gegen einen 
Bund der Spindel, diese mit ihrer aufsen kegelförmigen ge- 
schlitzten Lagerbüchse in die kegelförmige Bohrung von s 
driickend. An ihrem oberen Ende trägt sı die zweite cylin- 
drische Lagerung von i, und unterhalb dieses Lagers ist sı mit 
Gewinde versehen, das 
in ein Muttergewinde der 
Röhre s greift. Diese 


Fig. 25. 


ausgebildeten Zahnbogen greift. Nachdem m einstellt ist, 
befestigt-man diese Lagerplatte an dem Schlitten n mittels 
Schrauben, die in den Fig. 26, 27 und 29 etkatint werden 
können. 

Die Welle o, die mittels Kegeltäder deti Aufspatintisch 
umzudrehen hat, ist mit dem Zapfen, um den die Lagerplatte ñ 
drehbar ist, gleichachsig gelagert. Sie witd dutch die lang- 
genutete Welle p angetrieben, wie Fig. 29 näher darstellt: 
Unteh steckt auf p ein Kegeltad, das mit p dutch eine 
Klauenkupplung verbunden werden kahn: Die Welle des 
eingreifenden Kegelrades ist gleichzeitig die Welle der vom 
Deckenvorgelege, Fig. 37, angetriebetien Stufenrolle. 

Von der Welle o, Fig. 29, wird nun auch die auf- und 
niedergehende Bewegung des Schlittens n abgeleitet: Es 
stecken nämlich zwei Kegelräder lose auf o, die in das 
Kegelrad der stehenden Welle q greifen. Eine auf o ver- 
schiebbare Klauenmuffe vereinigt je nach ihrer Stellung das 
eine oder andere jener losen Kegelräder mit o und veranlasst 
hierdurch die Welle g, 
sich rechts oder links 
zu drehen. Das untere 


ganze als 25 mm dicker F 
runder Stab erscheinende 
Lagerung ist unter Ver- 
mittlung einer Büchse in 
dem Schlitten g festge- 
klemmt. Weiter oben 
sitzen an g die gewöhn- 
lichen Lager für die 
Welle h, die mit 7 durch 
einen Stift gekuppelt ist 
und die Antriebrolle 
trägt. 

Der Ausleger k, an 
dem der Schlitten g | 
mittels einer Schraube 
verschobenwerdenkann, | 
ist um einen dicken 
Zapfen des Maschinen- | 
bockes drehbar, damit 
man b und Zubehör, 
wenn man die Werk- 
stücke auswechseln will, 
zur Seite schwenken 
kann. Um die genaue | 
Lage von 6 rasch wie- | 
der zu gewinnen, befin- | 
det sich am Maschinen- | 
bock ein Arm c, Fig. 26 | 
und 27, gegen den sich | 
eine Nase von k legt; 5 
in ¢ ist ein federnder | 

| 
| 


i 
| 
| 
| 
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Stift angebracht, der in 
eine geeignete Vertie- 
fung von k greift, sobald 


Ende von g ist zum 
Wurm ausgebildet, ‘der 
in das auf der Welle t, 
Fig. 30, festsitzende 
Wurmrad r greift. Die 
Welle ¢ steckt frei dreh- 
bar in einer Büchse, _ 
auf der einerseits das 
Handrad e, anderseits 
das Zahnrad u festsitzt. 
Letzteres greift in eine 
am Maschinenbock be- 
festigte Zahnstange, so- 
dass durch Drehen des 
Handrades e der Schlit- 
ten n aufwärts oder ab- 
wärts verschoben wird; 
ein in den Abbildungen 
nicht angegebenes Ge- 
gengewicht erleichtert 
diese Verschiebungen. 
Es befindet sich nun in 
der Mitte des Handrades 
e eine Reibungskupp- 
lung, die, sobald man 
die Mutter v, Fig. 30 
und 26, entsprechend 
dreht, das Handrad e 
und damit auch das 
Zahnrad u mit t kup- 
pelt, sodass der Schlit- 
ten n durch die Welle 
q selbstthätig nach oben 
und unten verschoben 
werden kann. Die auf 


der Ausleger seine rich- 
tige Lage wieder er- 
reicht hat, und damit k in dieser Lage festhält. 


Die ge- 
spaltene Nabe von k kann aufserdem auf dem Zapfen des 
Maschinenbockes festgeklemmt werden. Die treibende Rolle 
l ist gleichachsig mit dem genannten Zapfen gelagert, so- 
dass es nicht nötig ist, den Riemen abzulegen, wenn man 


k ausschwenken will. Die weitere Anordnung des Arbeits- 
antriebes ist aus den Figuren ohne weiteres zu erkennen. 
Der Aufspanntisch @ ist mit seiner hohlen Welle an der 
Platte m, Fig. 26, 27 und 29, gelagert; ihr nach unten ge- 
richteter Achsendruck wird durch einen Ring aus Babbit- 
metall aufgenommen. Mutter und Gegenmutter am Schwanz- 
ende der hohlen Welle hindern diese, sich von selbst zu 
heben; die Lager sind gespalten und werden durch Schrauben 
zusammengeklemmt. m ist um einen kurzen Zapfen des 
Schlittens n in senkrechter Ebene drehbar, und zwar mittels 


2) Vergl. Z. 1892 S. 752 m. Abb, 


der Welle o, Fig. 29, 
steckende Klauenmuffe wird durch einen Hebel 2, Fig. 30, 
verschoben, der mit‘“dem Hebel w auf gemeinsamer Welle 
festsitzt; es wird daher jene Klauenmuffe durch den frei- 
liegenden Hebel w gesteuert. Am Maschinenbock findet sich 
eine Aufspannnut, Fig. 27 und 30, in der Stifte f befestigt wer- 
den können. Steigt z. B. der Schlitten n mit dem Aufspanntisch 
a soweit, dass der Hebel w gegen den oberen Stift f stéfst, 
so wird die Klauenmuffe aus ihrer bisherigen Verbindung 
mit dem in Fig. 29 links gelegenen Kegelrade gelöst. Es ist 
aber w mit einem herabhängenden Arme versehen, in dem 
sich, Fig. 31, ein federnder Stift y befindet, welcher, über die 
um den Bolzen z frei drehbare Rolle schlüpfend, sofort die 
Klauenmuffe mit dem rechts gelegenen, auf o lose sitzenden 
Kegelrade verbindet, sodass nunmehr der Schlitten n sich 
nach unten bewegt usw. ö y 
Die Schleifmaschine wird in folgender Weise benutzt: 
Man befestigt das Werkstück auf. dem Tisch a, indem zu- 
gleich das auszuschleifende Loch genau ausgerichtet wird; 
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Fig. 27, 


richtet ferner die Drehachse, wenn das 
Loch trommelförmig sein soll, genau 
gleichlaufend zur Achse von s, oder, wenn 
das Loch kegelförmig werden soll, um 
den halben Spitzenwinkel des [Kegels 
egen die Senkrechte geneigt ein und 
stellt den Halbmesser des Loches durch 


Verschieben des Schlittens g am ‘Kopf 
des Auslegers & ein. 3 

Es’ dürfte angebracht sein, an dieser’ 
Stelle auf die Umstände hinzuweisen, diè 
zugunsten der von Reinecker gewählten 
gegensätzlichen Verschiebung‘ zwischen 
Schleifstein und Werkstück gegenüber der- 
jenigen durch Kurbel und Lenkstange spre- 
chen. Die Verschiebung durch Zahnstange 
ist gleichförmig, sodass der Schleif- 
stein an jeder Stelle der Schleiffläche 
gleich lange weilt; der Hubwechsel findet 
statt, während der Schleifstein sich aufser- 
halb des Bereiches des Werkstücks: be- 
findet. Die Verschiebung durch Kurbel- 
trieb ist dagegen üngleichförmig. Ferner 
ist in ersterem Falle die Geschwindigkeit 
der Verschiebung bei jeder Hubhöhe: die- - 
selbe, während bei Verwendung der Kur- 
bel zunächst die Hubzahl geändert wer- 
den muss, um nach Aenderung der Hub- 
grölse die frühere Geschwindigkeit. zu er- 
halten. Die Aenderung der Hubgröfse 
erfordert daher bei der Kurbelbewegung 
weit mehr Zeit als bei der Zahnstangen- 
bewegung. Dieser Umstand macht sich 
bei Hobel- und Feilmaschinen in ähnlicher 
Weise geltend, weshalb für diese der.Kur- 
belantrieb dem Schrauben- oder Zahnstan- 
genantrieb allmählich weichen dürfte. 

Die Rundschleifmaschine, Fig. 
32, ist. in erster Linie zum "Schleifen 
von Vollkörpern bestimmt, die zwischen 
die Spitzen des Reitstockes und. des Mit- 
nehmerstockes gespannt werden. Es be- 
trägt die Spitzenhéhe 80 mm, die gröfste 
Spitzenentfernung 250 mm. Um schlanke 
Kegel schleifen zu können, ist die Platte, 
auf der Reit- und Mitnehmerstock be- 
festigt sind, auf ihrem Schlitten so zu 
verdrehen, dass die zwischen den -Spitzen 
liegende gerade Linie mit der Bewe- 
gungsrichtung des Schlittens den erfor- 
derlichen Winkel einschliefst; eine, Grad- 
einteilung ermöglicht, diesen Winkel 
rasch zu gewinnen. Es lässt sich aber 
auch der. Mitnehmerstock um eine senk- 
rechte Achse drehen für den Fall, dass 
kegelförmige oder sonstige Gegenstände 
geschliffen werden, die der Stützung 
durch den Reitstock nicht bedürfen. Der 
Werkstückschlitten ist. nur in einer 
Richtung‘ hin- und herzuschieben, und 
zwar selbstthätig und mit selbstthätiger 
Begrenzung des Weges; der Schlitten, 
auf dem sich die Lagerung des Schleif- 
steins befindet, kann nur winkelrecht 
zum Wege des Werkstückschlittens veri 
schoben werden, und zwar nur mittels 
der Hand. $ 


Fig. 34. 


RSN 


882 


Fischer: Werkzeugmaschinen in der Sächsisch-Thüringischen Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897, Zeitschrift des Vereines 


deutscher Ingenieure. 


Die besonders geschätzte Eigenschaft der Schleifmaschinen, 
genaue Gestalten zu liefern, beruht auf dem Umstande, dass 
der Schleifstein nur äufserst dünne Späne abnimmt. Das 
bedingt eine sehr genaue Näherung von Werkstück und 
Schleifstein. Sie wird durch das 
kleinere der im Vordergrunde des 
Bildes, Fig. 32, sichtbaren Hand- 
räder und schliefslich durch einen 


Fig. 32, 


wünscht ist, das Werkstück über das für die Bearbeitung ge- 
eignete Mafs hinaus zu verschieben, z. B. um den Grad der 
Bearbeitung zu prüfen. {Mittels des im Vordergrunde des 
Bildes, Fig. 33, rechts ‚befindlichen Handrädes wird der 
Schlitten von Hand verschoben. 
Das links gelegene Handrad dient 
zum Verschieben der Schleifstein- 


gerändelten Knopf bewirkt, den man 
links von diesem Hahndrade sieht. 
Das Handrad steckt fest auf der 
betreffenden Schraube und wird 
benutzt, um den Schleifsteinschlitten 
gegen das Werkstück zu ziehen. 
Das darf nicht zu viel Zeit bean- 
spruchen, weshalb die hier erforder- 
liche feinste Einstellung durch das 
Handrad nur schwer zu erreichen 
sein würde. Darum steckt hinter 
dem Handrade auf der Schrauben- 
spindel lose drehbar ein Wurmrad, 
dessen Wurm auf der Spindel des 
erwähnten gerändelten Knopfes 
sitzt. Durch eine Reibungskupp- 
lung, die durch eine in der Mitte 
des Handrades gelegene Mutter an- 
zuziehen ist, lässt sich das Wurm- 
rad mit dem Handrade kuppeln und 
dann die Schraubenspindel mittels 
des Knopfes sehr fein einstellen. 

Reicher gegliedert ist die 
Rundschleifmaschine, Fig. 33. 
Sie hat 215 mm Spitzenhöhe und 
1500 mm gröfste Spitzenentfernung. 
Wie bei der vorigen Maschine sind 
die Tischoberplatte und der Spindel- 
stock drehbar, aber auch die Schleif- 
steinlagerung, sodass diese Ma- 
schine für vielseitige Aufgaben 
sich eignet. In der hier bildlich 
dargestellten Zustellung ist sie auch 
zum Ausschleifen runder Löcher gut verwendbar. Die bock- 
artige eigentliche Schleifsteinlagerung hat man gegenüber der 
gewöhnlichen Lage um etwa 180° gedreht und die Schleif- 
steinwelle zur Vorgelegewelle für den kleinen Schleifstein 
gemacht, der, am Ende einer besonders gelagerten Welle be- 
festigt, weit genug hervorragt, um auch in tiefere Löcher 
eingeführt werden zu können. 

Der Werkstückschlitten ist mit Lappen versehen, die 
nach vorn und hinten überstehen und die Gleitbahnen decken. 
Um die Lappen nieht zu lang werden zu lassen, hat man 
unter ihnen Platten zu gleichem Zweck angebracht, die sich 
am Schlitten so verschieben, wie die einzelnen Fernrohrteile 
ineinander. Hin 
und her wird der 
iWerkstückschlit- 
Riten durch ein 


FEREN 
CHEM 


Fig. SEP 


lagerung. Bei der vorigen Ma- 
schine sind die Gründe ange- 
geben, warum diese Verschiebung 
mit besonderer Genauigkeit statt- 
finden muss, auch die dement- 
sprechende Einrichtung beschrie- 
ben. Diese bedingt jedoch bei je- 
dem Spiel des Werkstückschlittens 
die volle Aufmerksamkeit des Ar- 
beiters. Reinecker lässt daher bei 
der in Fig. 33 abgebildeten voll- 
kommeneren Maschine den Schleif- 
stein selbstthätig vorrücken!), was 
besonders schwer zu erreichen ist 
wegen der sehr geringen Gröfse der 
jedesmaligen Schaltung. Wegen 
der Einzelheiten dieser Einrichtung 
verweise ich auf die Patentschrift und 
begnüge mich hier anzugeben, dass 
der zuletzt genannten Schwierigkeit 
durch starke Uebersetzung zwischen 
dem die Verschiebung veranlassen- 
den und dem sie vollziehenden 
Mittel begegnet ist. Veranlasst 
wird die Verschiebung durch die 
Aenderung der Drehrichtung der 
oben genannten Rolle, um die das 
den Schlitten bewegende Stahlband 
gelegt ist. Der Grundgedanke die- 
ses Verfahrens ist nicht neu; er 
ist bei manchen Hobel- und Feil- 
maschinen verwendet?); seine vor- 
liegende Verkörperung ist jedoch 
eigenartig und vielleicht auf andere 
Maschinen mit hin- und hergehender Bewegung zu über- 
tragen. 

Eingedenk der Thatsache, dass auch die besten Werkzeug- 
maschinen nur dann zu voller Zufriedenheit zu arbeiten ver- 
mögen, wenn man sie mit guten Werkzeugen ausrüstet, ins- 
besondere die Schneiden dieser Werkzeuge nicht allein von 
vornherein tadellos herstellt, sondern auch dauernd in diesem 
Zustande erhält, hat Reinecker den Schleifmaschinen 
für Werkzeuge seit 1884 sorgfältigste Aufmerksamkeit 
geschenkt. Er führte die topfartigen Schleifsteine ein, deren 
ebener Rand als Schleiffläche dient’), sodass die geschliffenen 
Flächen eben sind, während die walzenförmigen Schleif- 

flächen anderer 
Steine hohle Flä- 
chen erzeugen. 
Fig. 34 stellt eine 


Stahlband !) be- 
wegt, das unter | 
Vermittlung zwei- | 
er Leitrollen eine | 
angetriebene Rol- 


le im Halbkreis 
umfasst. Durch 
Anschläge oder 


Frösche wird die 
selbstthätige Ver- 
schiebung des 
Schlittens be- 


zum Schärfen von 
Fräsern, Reibah- 
len usw. bestimm- 
te Schleifmaschine 
dar, und zwar fir 
den Fall, dass die 
zu schleifenden 
Werkzeuge zwi- 
schen Spitzen ge- 
halten werden. 


grenzt. Man kann RE 
A = 74159. 

aber die Anschlä- 2) Z. 1890 S. 

ge unwirksam ma- 129 (Putnam -Pren- 

chen, wenn es er- tiss); Ernst Rein, 

aS D. R. P. No. 78628, 
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Am Fufs des Bildes sieht man 
eine Vorrichtung, mittels deren 
man Gegenstände unter irgend 
welchem Winkel einspannen kann, 
und oben rechts eine gewöhn- 
liche Schleifscheibe mit Vorlage 
zu beliebigen Schärfarbeiten. 
Reinecker liefert zu dieser 
Schleifmaschine eine Mitnehmer- 
einrichtung '), vermöge deren 
Werkzeuge mit spiralförmigen 
Schneiden während des Schlei- 
fens so gedreht werden, dass 
die genaue Spiralgestalt entsteht, 
und die mit Teilvorrichtung ver- 
sehen ist. Das bedeutet einen 
erheblichen Fortschritt gegen- 
über dem sonst gebräuchlichen 
Verfahren, bei dem ein Fühler 
an der benachbarten Schneide 
zur Führung dient, Fig. 35 zeigt 
eine weiter ausgestaltete, Uni- 
versal-Werkzeugschleif- 
maschine genannte Schleifma- 
schine, die auch befähigt ist, die- 
jenigen Fehler der Werkzeuge 
zu beseitigen, die durch das 
Härten hervorgerufen werden. 

Zu den beschriebenen muster- 
haften Werkzeugmaschinen hat 
Reinecker eine Auswahl von 
Werkzeugen bekannter Güte aus- 
gestellt, von denen einige bis- 
her weniger gebräuchliche Mess- 
werkzeuge kurz beschrieben 
werden sollen. Man kann be- 
kanntlich die Genauigkeit des 
Messens so weit trei- 


Fig. 34. 


ben, dass Fehler nicht — 
mebr zu erkennen 
sind. Eine so hoch- 
gradige Genauigkeit 
ist jedoch nur mit 
grofsem Zeitaufwand 
unter Anwendung 
sehr kostspieliger 
Gerätschaften zu er- 
reichen, auch nur in 
seltenen Fällen erfor- 
derlich. Selbst für 
die beste Praxis ge- 
nügt es, wenn die 
betreffende Abmes- 
sung das beabsich- 
tigte Mafs höchstens 
um einen ganz klei- 
nen, bestimmten Be- 
trag, z. B. um 1/100 
mm, über- oder unter- 
schreitet. Der so er- 
zielte Genauigkeits- 
grad kann sehr rasch 
festgestellt werden 
mittels der sogenann- 
ten Grenzlehren, 
z.B. für Löcher durch 
zwei Bolzen, von de- 
nen der eine um !/ıoo 
mm dünner, der an- 
dere um J/ıoo mm 
dicker ist als die 
gewollte Lochweite. 
Kann man den 
kleineren Bolzen 


1) D, R. G. M.gNo. | 


in das Loch schieben, den gré- 
fseren aber nicht, oder doch nur 
schwer, so liegt die Bohrungs- 
weite innerhalb der genannten 
Genanigkeitsgrenze. Fig. 36 
stellt einen solchen Grenzlehr- 
bolzen dar; das’mit — bezeich- 
nete Ende trägt den dünneren, 
das mit + bezeichnete den dieke- 
ren Bolzen. Reinecker gewähr- 
leistet für diese glasharten Bolzen 
einen Genauigkeitsgrad yon "/s00 
mm. 

Für manche Zwecke verwend- 
barer ist die einstellbare 
Grenzlehre ’), die Fig. 37 zeigt. 
Sie besteht aus zwei auf einer 
Stange verschiebbaren Schenkeln, 
von denen der eine eine ebene, 
winkelrecht zur Stange liegende 
Fühlfläche, der andere deren 
zwei um die grölste zuzulassen- 
de Ungenauigkeit hinter einander 
liegende besitzt. Für gewöhn- 
lich wird der erlaubte Fehler 
zu !/;o mm angenommen; jedoch 
kann dieser Fehler bei der Her- 
stellung auch anders gewählt 
werden. Der rechtsseitige Schen- 
kel wird einfach verschoben und 
dann festgestellt, der linkssei- 
tige ist mit einer feinen Schraube 
versehen und der Schrauben- 
kopf in 100 Teile geteilt. Die 
Einstellung soll nach einem 
Lehrbolzen oder sonstigen Mess- 
körper stattfinden. Die oben er- 

wähnte Einstell- 
| schraube gestattet 

aber auch, die Grenz- 
lehre für Abmessun- 
gen zu verwenden, 
die von denjenigen 
der vorhandenen 
Messkörper ein we- 
nig abweichen, in- 
dem man den nächst- 
passenden Messkör- 
per als Ausgangs- 
mals benutzt. Die 
einstellbare Grenz- 
lehre ist auch für den 
Fall vorteilhaft, dass 
Teile herzustellen 
sind, die leicht oder 
streng in ein gege- 
benes Loch passen 
sollen, indem man 
die Schraube je nach 
Umständen um 1 oder 
2 Gradteilungen des 
Schraubenkopfes en- 
ger oder weiter stellt. 

Die Grundlage für 
diese Messwerkzeuge 
bildet die Messma- 
schine, Fig. 38 und 
39. Die Reinecker- 
sche Messmaschine?) 
weicht von der Whit- 
worthschen durch 
die Regelung des 
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ab. Die Fühlfläche fı, Fig. 39, bildet das eine Ende eines 
Stabes, der im Schlitten g geführt wird, und dessen anderes 
Ende gegen den biegsamen Boden eines Gefälses e sich 
legt. In dieses Gefäls mündet die oben und unten offene 


Fig. 36. 


Glasröhrei, neben der sich ein genau einzustellender Zei- 

‘ger z befindet. Wirkt auf fı ein Druck, so wird dieser auf 

die in e befindliche Flüssigkeit übertragen, die in i em- 

porsteigt, sodass man schliefsen darf: gleiche Höhe der 
1 


‘co 


Fig. 38. 


von r mit Hülfe des bei d angebrachten Nonius ab, ver- 
merkt die Zahlen, bringt den zu messenden Gegenstand in 
gleicher Weise zwischen die Fühlflächen und vergleicht, um 
wieviel das Radr anders als vorher gedreht ist. Das diesem 
Bogen entsprechende x 

Mals wird dann dem be- Fig. 37. 
kannten des Messkör- 

pers hinzugefügt oder 

von ihm abgezogen, um | 
das Mafs des gemesse- 

nen Körpers zu gewin- iF = 
nen. Dieses Verfahren Al | | 
lässt die unvermeid- — 
lichen Ungenauigkeiten 
der mit r verbundenen E = 
Schraube nur auf den : d 
Unterschied der Abmes- 

sungen des Messkörpers 

und des zu messenden 

Gegenstandes einwir- 

ken, sodass sie umso- 

mehr verschwinden, in 
je kleineren Abstufun- 

gen die Messkörper zur 


Fig. 39. 
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Flüssigkeit in der Glasröhre i bedeutet gleichen Druck an 
der Fühlfläche fı und demzufolge auch an der Fühlfläche f. 
Es wird auf Grund vorhandener Messkörper von bekannter 
Länge oder Dicke gemessen, die als Endmalse dienen. Diese 
Messkörper sollen in Abstufungen von höchstens 25 mm vor- 
handen sein, doch empfiehlt sich, die Stufen kleiner (bis herab 
zu 5 mm) zu wählen. Man bringt den passenden Messkörper 
zwischen die Fühlflächen f und fı und nähert die erstere 
der letzteren durch Drehen des auf einer genauen Schraube 
sitzenden Rades r so lange, bis die Flüssigkeit in der 
Röhre i zu steigen beginnt. Nun liest man die Stellung 


Hand sind. Zur Beobachtung sehr kleiner Längenunterschiede 
lässt sich auch der Flüssigkeitsstand in der Röhre ö allein 
verwenden. 

Es ist noch zu bemerken, dass die gröfseren Drehungen 
von r unmittelbar durch die Hand ausgeführt werden, die 
feine Einstellung aber, nachdem mittels der Schraube c ein 
kurzer verzahnter Bogen an r geklemmt worden ist, durch 
die Schraube b Der Schlitten g ist auf dem Bett a mittels 
Schraube und Handrades h zu verschieben, wenn die Entfer- 
nung der Fühlflächen grob eingestellt werden soll. 

(Fortsetzung folgt.) 


Liegende Gebläsemaschine für Hochöfen, 
gebaut von Ehrhardt & Sehmer in Schleifmühle. 
Die in Fig. 1 bis 4 dargestellte Gebläsemaschine ist für 
einen höchsten Kesseldruck von 8 Atm. und für einen 
höchsten Winddruck von 0,5 Atm. konstruirt und weist fol- 
gende Abmessungen auf: 


Dmr. des Hochdruckkolbens . . - . . . . . 725mm 
> » Niederdruckkolbens . . . . . . . 1150 > 
» der Windkolben . . . 2 .... . . 1700 > 
>» » Windkolbenstange. . . . . . . . 220 > 
» des Kondensatorkolbens . . . . . . . 255 » 

gemeinsamer Hub . . . 2 2 1. s - ~ = 1800 >» 

Dmr, des Schwungrades , » . » » » + + + 5100 > 


Das Hubvolumen der beiden Windcylinder beträgt bei 
normal 44 Min.-Umdr. 510 cbm, bei der höchsten Umlaufzahl 
von 56 Min.-Umdr. 650 cbm. Die Maschine lief indessen auch 
schon längere Zeit mit 60 Min.-Umdr. 

Bei 7,5 Atm. Dampfüberdruck in der Zuleitung und 
0,475 Atm. normaler Windpressung beträgt die Leistung bei 
44 a 540 bis 570 P&S, bei 56.Min.-Umdr. 700 bis 
730 PS.. 

Bei der Normalleistung werden 7 bis höchstens 7,4 kg 
Dampf pro PS:-Std., bei der höchsten Leistung 6,8 bis 
höchstens 7,25 kg pro PS,-Std. verbraucht. 5 

Die Dampfeylinder haben Mantel- und Deckelheizung. 
Sie sind ebenso wie der gleichfalls geheizte Aufnehmer mittels 
Kieselguhr- und Filzumhüllungen gegen Wärmeverluste ge- 
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schützt und mit Stahlblechmänteln und blanken Schutzdeckeln 
sauber verkleidet. Der Hochdruckcylinder hat vervollkomm- 
nete Kolbensteuerung mit leicht von Hand oder auch durch 
den Regulator verstellbarer Expansion. Diese Steuerung giebt 
eine tadellose Dampfverteilung, die nach jahrelangem Be- 
triebe noch ebenso richtig geht wie bei der neuen Maschine. 
Im Gegensatz dazu müssen Ventilsteuerungen häufig nach- 
gesehen werden, wenn man nicht Gefahr laufen will, infolge 
falscher Dampfverteilung mehr Dampf zu verbrauchen. 


Fig. 1. 


| aus starkem Leder, die sich auf gusseiserne Gitter auf- 


setzen. 

Der Kondensator kann entweder nach den Darstellungen 
der Fig. 3 oder auch versenkt angeordnet werden. Im letz- 
teren Falle erhält er selbstverständlich andere Abmessungen. 

Die Hochöfen an der Saar, in Luxemburg und Lothringen 
begnügen sich meistens mit niedrigerer Windpressung, als oben 
angegeben, und arbeiten auch meistens;mit-niedrigeren Dampf- 


Fig. 3. 
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Fig. 2. 


Die Dampfcylinder werden mittels Mollerupscher Schmier- 
pressen geschmiert. Das Niederschlagwasser aus den Heiz- 
mänteln wird durch selbstthätige Dampfwasserausscheider 
entfernt. 

Die Windkolben bestehen aus Stahlguss mit Blechscheiben. 
Sie haben Dichtungsringe wie die Dampfkolben, die sich vor- 
züglich bewährt haben. Die Windcylinder werden gleichfalls 
durch Mollerupsche Schmierpressen geschmiert. 

Die Windklappen sind sogenannte Schmetterlingsflügel 
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Es mangelt bisher an einem kurzen und genauen Ver- 
fahren zur Bestimmung der Rauch- und Rulsmengen, die von 
Feuerungen durch die Schornsteine in die Luft geführt werden. 
Das Verfahren von Minary ist, wie es scheint, das einzige 
bisher bekannt gewordene und angewendete. Es beruht be- 
kanntlich darauf, dass man die in dem Schornstein auf- 
steigenden Abgase durch ein Rohr saugt, das mit einer Schicht 
Asbest gefüllt ist. Der Rufs setzt sich darin ab, wird nach 
dem Trocknen im Luftstrome verbrannt und die aus dem 
Rufs entstehende Kohlensäure durch Titriren oder Gewichts- 
analyse bestimmt. Hat man die Menge des durch das Asbest- 
rohr gesaugten Abgases gemessen, so lässt sich die in 1 cbm 
enthaltene Rulsmenge berechnen. Das Verfahren setzt voraus, 
dass ein Laboratorium vorhanden sei, und ist umständlich und 
zeitraubend. Das im Folgenden beschriebene Verfahren ist 
von jedermann ohne besondere Hülfsmittel leicht auszuführen 
und ebenso genau wie das Minarysche. 


Fig. 4. 
drücken. Dazu eignet sich die Maschine ebenfalls ganz vor- 
züglich. Für 0,2: bis 0,33 Atm. Windpressung ist der vorteil- 


hafteste Kesseldruck 5 Atm., der höheren Windpressung von 
0,33 bis 0,4 Atm. entspricht ein Kesseldruck von 6 Atm. 
und der Windpressung von 0,4 bis 0,45 Atm. ein solcher von 
7 Atm. 

Die Maschine läuft bis jetzt in acht Ausführungen in sehr 
zufriedenstellender Weise; zwei davon befinden sich auf der 
Burbacher Hütte. 


Ein Glasrohr von der Form und Gröfse der umstehenden 
Figur wird von a bis etwa b mit 2 g ganz weilser, lockerer, 
flockiger Zellulose (wie solche zur Herstellung von Schiefs- 
baumwolle verwendet wird) gefüllt. Durch ein kurzes Stück 
Gummischlauch verbindet man es mit einem ebenso weiten 
Glasrohre c, dessen Länge so zu bemessen ist, dass es ein 
Stück in das Innere des Schornsteins hineinragt, wenn es 
durch ein Loch in dessen Wand eingeführt wird. Das ver- 
jüngte Ende d des Röhrchens wird mit einem Schlauche an 
einen Aspirator angeschlossen, der die Menge der angesaugten 
Luft zu messen erlaubt. Ist der Apparat zusammengestellt, 
so setzt man den Aspirator in Thätigkeit und saugt 10 bis 
20 ltr Abgas durch die Zellulose. Das Volumen der Rohr- 
leitung, die ja mit Luft gefüllt war, als der Versuch begann, 
kann man bei der Berechnung der Ergebnisse von dem der 
Abgase in Abzug bringen. Nach Beendigung des Versuchs 
nimmt man die Röhren bei e auseinander, hebt mit einer 
Pinzette die oberste schwarze Zelluloseschicht aus dem Rohr 
und bringt sie in eine weithalsige Stöpselflasche von rd. 
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300 cem Inhalt. Mit der nur wenig gefärbten 
übrigen Zellulose wischt man beide Röhren 
& unter Zuhülfenahme eines Wischstockes gut aus, 
sodass der gesamte Ruls in die Zellulose kommt, 
A bringt sie ebenfalls in die Stöpselflasche, giefst 
200 cem Wasser darauf und schüttelt einige 
Minuten kräftig durch, sodass man einen gleich- 
mäfsig grau gefärbten Brei erhält. Um aus der 
| || Färbung dieses Breies die darin enthaltene 
| Rufsmenge beurteilen zu kénnen, giefst man 
K-¢5--> ihn in ein 40 bis 50 mm weites Probirohr mit 
| rundem Boden und vergleicht die Farbe mit 
S den Färbungen einer Skala, die man sich zuvor 
N angefertigt hat. 
Die Skala wird erhalten, indem man in 
l verschiedenen Flaschen je 2 g Zellulose mit 5, 
| 10, 15, 20, 25 und 30 mg Rufs vermischt, 
200 cem Wasser zugiebt. gut durchschüttelt 
| und die Färbung des erhaltenen Breies mit der 
l || Färbung von Papierabschnitten vergleicht, die 
U- ---Ule man durch Tuschen verschieden abgetönt hat. 
|i i| Die runden Papierscheiben werden auf der 
i] Rückseite gummirt und müssen völlig trocken 
sein, wenn man sie mit den Probemischuugen 
vergleicht; man legt sie am besten beim Ver- 
UNI gleich auf dasselbe Papier, auf das man sie anf- 
zukleben beabsichtigt. Hat man die richtigen 
»Normalfärbungen« herausgefunden, so vermerkt man den 
entsprechenden Rufsgehalt auf den Scheiben und klebt sie 


der Reihe nach auf eine Papptafel (nicht zu eng neben ein- 
ander). 

Will man mehrere Rufsbestimmungen in kurzen Zwischen- 
räumen machen, so bereitet man sich eine gröfsere Anzahl 
Röhren vor. Dr. P. Fritzsche. 


Lokomotivrahmen-Frismaschine von 
Collet & Engelhard. 


Zu der Beschreibung der Fräs- und Stofsmaschine für 
Lokomotivrahmen (Z. 1897 S. 651 bis 654) teile ich auf 
Wunsch der Herren Collet & Engelhard noch folgendes mit: 

Bei der neuerdings in Berlin stattgehabten Versuchs- 
bearbeitung eines aus 8 Stück aufeinandergelegten 18 mm 
dieken Platten bestehenden Packens, der ebensoviel Rahmen- 
platten von 7,6m Länge mit 3 Achshaltern und 4 grofsen 
Aussparungen lieferte, wurden die vorher auf der Stofs- 
maschine vorbearbeiteten Platten in nicht ganz 40 Stunden 
ringsum fertig gefräst und gestofsen. Hierbei zeigte sich, 
dass die Schrägstellung der Böcke D, Fig. 20 S. 653, von 
grofsem Vorteil war. Es wird diese Schrägstellung benutzt, 
um die schrägen Flächen der Achshalter mittels Selbst- 
schaltung zu bearbeiten. Der Fräser ging in einem Schnitt 
über die zu bearbeitenden Flächen, zeitweise bis 15 mm 
dicke Schicht abnehmend, und lieferte die Flächen so glatt, 
dass es unnötig war, ein zweitesmal zu fräsen, während die 
von der Stofsmaschine bearbeiteten Flächen einer wieder- 
holten Bearbeitung unterzogen werden mussten. 

Hermann Fischer. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 14. Juni 1897. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 13. Mai 1897. 


Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 59 Mitglieder und 6 Gäste. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Scholtes über 


Einrichtung und Bau des städtischen Elektrizitäts- 
werkes Nürnberg. 


Der Vortragende bespricht zunächst die Vorgeschichte des seit 
einem Jahr in Betrieb befindlichen Werkes. Die Verbandlungen 
führten zu dem Endergebnis, dass im Herbst 1892 Hr. O. von Miller 
in München beauftragt wurde, einen für die Verhältnisse Nürnbergs 
geeigneten Entwurf zur Versorgung der Stadt mit elektrischer 
Energie auszuarbeiten. Seine Vorlagen umfassten folgende Systeme: 

1) reine Wechselstromanlage mit Transformatoren, 

2) Gleichstromanlage sekundär - mit - Wechselstromerzeugung 
primär, - 

3) reine Gleichstromanlage. 

Die eingehend durchgearbeiteten Berechnungen erwiesen, dass 
hinsichtlich der Arilagekosten wie der Rentabilität das erste System 
den beiden anderen überlegen sei. Zufolge eines daraufhin im März 
1895 abgeschlossenen Vertrages übernahm die Elektrizitäts-A.-G. 
vormals Schuckert & Co. die vollständige Lieferung und Inbetrieb- 
setzung des Elektrizitätswerkes. 

Als- Bauplatz für die Zentralstation wurde ein der Stadtgemeinde 
gehöriges -Grundstück im Südosten Nürnbergs gewählt, das sowohl 
hinsichtlich der Wasserverhältnisse zur Kondensation und Speisung, 
wie ‚der Zufuhr. von Heizmaterial grofse Vorteile bot. Weiterhin 
war für unbeschränkte Ausdehnung genügend Raum vorhanden. ` 

Die Gebäude bedecken eine Grundfläche von 2800 qm und 
gliedern sich in Maschinenhaus, Kesselhaus, Kohlenschuppen und 
Schornstein, Pumpenraum und ein zweistöckiges Dienstwohngebäude, 
das .aufser Bureau- und Empfangsraum geräumige Wohnungen 
für den Maschinenmeister und den ersten Maschinisten enthält. Die 
Einrichtung weiterer Dienstwohnungen für das Betriebspersonal ist 
zur Zeit in der Ausführung begriffen. 

Das Maschinenhaus besitzt eine Länge von 29 m und eine Breite 
von 14 m. Es wird von einem Dach in Eisenkonstruktion mit 
innerer Holzverschalung frei überspannt. Ein Laufkran von 15000 kg 
Tragfähigkeit und 13,25 m Spannweite bestreicht es in seiner ganzen 
Länge. Das an das Maschinenhaus anstofsende Kesselhaus und -der 
Kohlenschnppen sind von gleicher Linge. Die Breite des: Kessel- 
hauses beträgt 18,7 m, die des Kohlenschuppens 6,5 m. Ein kleiner 
Anbau an das Kesselhaus dient zur Unterbringung der Speisepumpen, 
des Speisewasserbehälters, der Aborte nnd der Wasch- und Bade- 


Der 45 m hohe Kamin schliefst sich an die Giebel- 


räume. 


* mauer an. 


Der billige Baugrund gestattete, reichliche Höhe und ausge- 
dehnte Räume zu schaffen, sodass für Luft und Licht gut gesorgt 
ist. Auch bei der Anlage des Maschinenhauskellers wurde von 
diesem Grundsatze nicht abgewichen, sodass er trotz der zahlreichen 
Rohrleitungen und elektrischen Leitungen eine bequeme Uebersicht 
aller Teile gestattet. 

Wie bereits erwähnt, besitzt das Elektrizitätswerk ein Eisenbahn- 
Anschlussgleis, auf dem die Eisenbahnwagen bis dicht an den 
Kohlenschuppen angefahren werden können. Die natürliche Boden- 
gestaltung ist derartig, dass dieses Anschlussgleis sich 6,8 m über 
der Bodenhöhe der Zentralanlage befindet. Die Kohlen werden 
vermittelst einer Huntschen Bahn aus den Eisenbahnwagen bis in 
den Kohlenschuppen befördert. Diese sehr sinnreich ausgedachte 
Einrichtung besteht im wesentlichen aus einer sanft abfallendeu 
Schienenbahn, die von ..einer kräftigen Eisenkonstruktion getragen 
wird. Am Anfang und am Ende der Bahn sind zwei Seilrollen 
federnd gelagert, über die ein endloses Drahtseil geführt ist. An 
diesem Seil ist über der Laufbahn ein federnder Mitnehmer be- 
festigt, während unterhalb der Eisenkonstruktion ein Gegengewicht 
damit in Verbindung gebracht ist. Wird nun ein aus dem Eisen- 
bahnwagen gefüllter Kohlenwagen auf die schiefe Ebene gestofsen, 
so bewegt er beim Vorlauf vermöge des Mitnehmers das Drahtseil 
in der Fahrrichtung und hebt hierdurch das Gegengewicht. Zuvor 
ist an der zur Entleerung bestimmten Stelle ein Frosch angebracht, 
der die Klappthüren des Wagens selbstthätig öffnet. Sobald der 
Wagen um die Nutzlast erleichtert ist, überwiegt das Moment des 
Gegengewichtes, das nunmehr den leeren Wagen bis an die Aus- 
gangstelle zurückbefördert. Auf diese Weise ist es möglich, in 
24 Stunden 200 t Kohlen bequem zu entladen und auf den ganzen 
Schuppen ohne Nacharbeit gleichmäfsig zu verteilen. 

Der Kohlenschuppen, welcher hinreichend grofs ist, um rd. 900 t 
Kohlen — einen Bedarf für ungefähr 50 Tage — zu lagern, steht 
durch 5 Schiebethüren mit dem Kesselhaus in Verbindung. In 
diesem sind 10 Seitenwellrohrkessel von je 90 qm wasserberührter 
Heizfläche untergebracht, die eine Länge von 10,5 m und einen 
Durchmesser von 2,2 m besitzen; das Wellrohr hat einen Durch- 
messer von 1,3 m. Der Betriebsdruck beträgt 10 Atm. Die Plan- 


roste haben eine Fläche von 2 qm, entsprechend 5 der Heizfläche. 


Jeder Kessel ist mit einem Dampfdom ausgerüstet, von dem 2 Dampf- 
rohre nach der Hauptdampfleitung führen. 

Zur Erzielung einer möglichst: grofsen Betriebsicherheit sind 
sämtliche Dampfleitungen doppelt ausgeführt. Durch Einschaltung 
vieler Dampfabsperrventile ist man in den Stand gesetzt, alle etwa 
auftretenden Störungen und Undichtigkeiten ohne Betriebsunter- 
brechung zu beheben. ` 

Zur Speisung der Dampfkessel dienen 2 Worthington-Pumpen 
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von je 40 cbm/Std. Leistung, deren eine in Reserve steht. Sie ent- 
nehmen das bis auf 60° vorgewärmte Speisewasser einem über den 
Pumpencylindern erhöht aufgestellten Behälter von 30 cbm Inhalt 
und befördern es durch die im Schlackengang untergebrachten und 
überall zugänglichen Druċkleitungen in die Kessel. Neben dem 
Speisewasserbehälter befindet sich aufserdem eine dritte Worthington- 
Pumpe von 40 cbm stündlicher Leistung, welche Frischwasser aus 
einem Pumpbrunnen des alten Tullnauer Wasserwerks speist. Die 
Druckleitungen der Pumpen sind derartig angeordnet, dass man 
jede Pumpe mit jeder Rohrleitung in Verbindung zu bringen 
vermag. 

Im Maschinenhauso sind 4 Dampfdynamos aufgestellt. Die 
Dampfmaschinen sind stehende Verbundmaschinen von 125 Min.- 
Umdr. mit Kolbenschiebersteuerung und Einspritzkondensation für 
450 PS.. Der gemeinschaftliche Hub beträgt 550 mm; die Hoch- 
druckcylinder besitzen 550 mm und die Niederdruckcylinder 860 mm 
Dmr. Der Anfangsdruck ist 9,5 Atm. Die Cylinder haben Dampf- 
mantel, und zwar wird der Hochdruckeylinder mit Frischdampf, 
der Niederdruckcylinder mit Aufnehmerdampf geheizt. Die Kurbeln 
sind um 90” versetzt. Die rd. 3m unter Flur befindliche Luft- 
pumpe wird vermittelst Balanziers und Lenkerstangen vom Hoch- 
druckeylinder angetrieben. Hartungsche Regulatoren wirken un- 
mittelbar auf den Expansionschieber ein. 

Die Schmierung ist zentral angeordnet, sodass sämtliche 
Schmiergofäfse bei ununterbrochenem Betriebe bedient werden 

Önnen. 

Das zur Kondensation erforderliche Kühlwasser wird dem 
230 m von der Maschinenstation entfernten südlichen Pegnitzarm 
entnommen und den Sammelbrunnen zugeführt, von welchen für 
jede Maschine einer von 2 m Dmr. und 6,5 m Tiefe unter Maschinen- 
hausflur angelegt ist. Vor Eintritt in die Luftpumpe muss das 
Wasser von Sand und organischen Teilchen befreit werden, was 
durch ein in die Zulaufleitung eingeschaltetes Kiesfilter erreicht wird. 

Von den Luftpumpen fliefst bei normalem Wasserstando das 
Wasser durch natürliches Gefälle der Pegnitz wieder zu. Weil 
dieses Wasser durch die von der Schieber- und Dampfkolben- 
schmierung herrührenden Fettteilchen verunreinigt ist, so sind in 
die Ablaufleitung von 50 zu 50 m Einsteigbruunen eingebaut, um 
die Fettschieht hier abzuschöpfen. 

Die Dynämomaschinen sind mit den Dampfmaschinen derartig 
gekuppelt, dass die Dynamomaschine nur ein Lager besitzt, was bei 
der Montage von nicht zu unterschätzendem Vorteil ist. Die Ar- 
matur der Dynamomaschine steht fest, während der als Schwungrad von 
3,2 m Dmr. ausgebildete Magnetkranz umläuft. Die zur Speisung 
der Feldmagnete dienende Gleichstrommaschine sitzt auf der gleichen 
Achse und speist vermittelst zweier Schleifringe die 48 Magnete in 
Reihenschaltung. Die in das lamellirte Eisengehäuse eingebetteten 
Spulen sind behufs bequemer Reinigung von allen Seiten zugänglich 
gemacht und können bei einer Störuug bequem erreicht und aus- 
gewechselt werden. Im Maschinenfundament ist zur Reinigung aus- 
reichend Platz geschaffen, ferner durch Oeffnungen für kräftige 
Lüftung Sorge getragen. 

Die Leistung der Dynamos beträgt je 300 Kilowatt. Sie werden 
unmittelbar ohne Zuhülfenahme von Belastungswiderständen parallel 
geschaltet. 

Um von der Apparatewand aus den Betrieb der Dampfdynamos 
gut überwachen zu können, ist sie auf einer erhöhten Bühne er- 
richtet. Für ihre Anordnung war der Gesichtspunkt bestimmend, 
dass die Vorderfläche nur die zum Betriebe unbedingt erforderlichen 
Messvorrichtungen und Apparate enthalten sollte, während alle übrigen 
Teile, die nur zeitweilig beobachtet und bedaent werden müssen, in 
einem hinter der Apparatewand geschaffenen Raum unterzubringen 
waren. Auf der vorderen Fläche sind nur für jede Maschine ein 
Ausschalthebel, eine Regulirvorrichtung, ein Strommesser und Klemmen 
zur Ermittlung der Erregungsstromstärke angeordnet. Die Spannungs- 
messer und Synchronismusanzeiger nebst Phasenlampen arbeiten für 
alle Maschinen gemeinschaftlich. Die Regulirwiderstände, Siche- 
rungen, Ausschalter, Sammelschienen, Zähler, Kabel und Kabelend- 
verschlüsse sind in dem Messraume hinter der Apparatewand über- 
sichtlich und zweckentsprechend angeordnet. Die Maschinen- bezw. 
Sammelschienenspannung in der Zentrale wird nach der sekundären 
Netzspannung in der Stadt geregelt, zu welchem Zweck die 5 Haupt- 
speisepunkte des Stromversorgungsgebietes durch besondere Mess- 
kabel mit dem Spannungsmesser an der Apparatewand verbunden 
sind. An letzterem kann deshalb ständig die im Sckundarnetz 
herrschende mittlere Netzspannung abgelesen und die Maschine 
dementsprechend geregelt werden. 

Die an der Apparatewand gesammelte Energie der, einzelnen 
Dynamomaschinen wird durch 5 Hauptleitungen dem Primärnetz an 
den Verbrauchsmittelpunkten zugeführt. Das Primärnetz ist über 
das ganze Stromyersargangagebict verteilt nnd speist die Trans- 
formatoren, von deren Sekundärklemmen die Niederspannungs- 
kabel abgezweigt sind. Niederspannungs- und Hochspannungskabel 
sind in den gleichen Graben verlegt. Von jenen werden kleinere 
Beleuchtungsanlagen sowie die Strafsenbeleuchtung abgezweigt, 


während gröfsere Verbrauchstellen an diese angeschlossen sind. 
Sämtliche Kabel sind konzentrisch mit imprägnirter Faser- und 
Papierisolation, doppeltem Bleimantel ‘und doppelter Eisenband- 
armatur ausgeführt. Nur für die kleineren Querschnitte von 2><16 
und 2><4 qmm zu Hausanschlüssen und Strafsenbeleuchtung sind 
auch verseilte Kabel angewendet, und zwar deshalb, weil konzen- 
trische Kabel von solch geringem Querschnitt sich schwerer her- 
stellen und schwerer montiren lassen. 

Die Kabel sind stets unter die Gehsteige verlegt, und zwar 
fast durchgängig auf einer Strafsenseite. Nur in Strafsen von 
gröfserer Breite sind beide Strafsenseiten mit Kabeln versehen. Bei 
der Verlegung wurde darauf geachtet, dass die Niederspannungs- 
kabel in einer durchschnittlichen Tiefe von 70 cm zunächst der 
Häuserfront gelegt wurden und die Hochspannungskabel in einer um 
12 cm gröfseren Tiefe nach der Strafse zu. Ergaben die Verhält- 
nisse, dass Speise- und Prüfdrahtkabel mit den Verteilungsleitungen 
in demselben Graben untergebracht werden mussten, so wurde der 
Graben entsprechend breiter und tiefer ausgeschachtet und die 
Speise- und Messleitungen unter den Verteilungsleitungen verlegt. 
Die Kabel sind in Sand gebettet und über einer 10 cm starken 
Sandschicht mit hartgebrannten Backsteinen abgedeckt, um sie gegen 
mechanische Beschädigungen zu schützen. Bei Strafsentibergangen 
sind als Schutz E-Eisen mit Flacheisendeckel angewendet. 

Die an 5 Stellen, entsprechend den 5 Hauptspeiseleitungen, er- 
richteten Transformatorstationen sind vermittels besonderer Tele- 
phone mit der Maschinenzentrale verbunden. Desgleichen führen 
besondere Messkabel zur Ermittelung der Sekundärspannung von 
der Apparatewand zu diesen Punkten. 

Für die Primärverteilungsleitungen haben Querschnitte von 
2x9, 2% 70, 2><50 und 2><35qmm Anwendung gefunden. Um 
eine grölsere Betriebsicherheit zu erzielen, und um die einzelnen 
Strecken beim Anschliefsen von Hochspannungs-Hausanschlüssen oder 
bei vorzunehmenden Messungen leichter abschalten zu können, ist 
grundsätzlich von Abzweigmuffen als Verbindungsteilen abgesehen. 
Die gröfseren Kabelquerschnitte sind nur im inneren Stadtgebiet, 
in dem die Verbrauchstellen dichter zusammenliegen, in Anwen- 
dung gebracht; für alle Aufsenbezirke ist zur Vereinfachung der 
Modelle und Montagen als Normalquerschnitt 2><35 qmm gewählt. 

Liefsen sich Knotenpunkte des Niederspannungsnetzes nicht 
ohne weiteres in die Transformatorstationen verlegen, so wurden 
nach denselben Gesichtspunkten wie beim Hochspannungsnetz Kabel- 
kasten angewendet. Diese bieten den Vorteil, dass man bei vorzu- 
nehmenden Arbeiten nicht zu grofse Bezirke auszuschalten hat, und 
dass ferner Störungen auf kleine Strecken beschränkt werden können. 


Zur Umwandlung des hochgespannten Stromes von 2000 V in 
solchen von 118 V Spannung sind 161 Transformatoren mit einer 
Gesamtleistungsfähigkeit von 1920 Kilowatt vorhanden. Sämtliche 
Transformatoren sind nach der Mantelform, Bauart Schuckert, ge- 
baut. Ihre Gröfse ist jeweilig durch die Anzahl der im Umkreis 
installirten Stromverbrauchsgegenstände bestimmt. Die gröfseren 
Formen befinden sich deshalb meistens in den Hauptstrafsen der 
inneren Stadt, während die kleineren gröfstenteits am Umfange des 
Stromversorgungsgebietes untergebracht sind. Bei steigendem Strom- 
bedarf werden die kleineren Formen gegen solche von gröfserer 
Leistung umgetauscht, was selbst bei den beträchtlichen Gewichten. 
die hierbei infrage kommen, durch besondere Einrichtungen mit 
wenig Hülfskräften geschehen kann. Zur Kontrolle der Bean- 
spruchung der Transformatoren werden während der Zeit der gröfsten 
Belastung registrirende Instrumente eingeschaltet. Um im Sommer 
zur Zeit der geringsten Belastung der Anlage den Leerlaufstrom 
abzumindern, wird im Netz, wo zulässig, ein Teil der Transforma- 
toren ausgeschaltet. 


Die erwähnten 11 Transformatoren sind in 142 Transformator- 
stationen eingebaut. Von diesen sind 104 in eisernen Plakatsäulen 
eingerichtet, während 38 in Gebäuden untergebracht sind. Aufser 
zur Aufnahme der Transformatoren dienen die Stationen zur Vor- 
nahme von Schaltungen und Messungen. In den. Stationen sind 
deshalb in übersichtlicher Weise Schalter und Sicherungen unter- 
gebracht. 26 Stationen bilden lediglich Hochspannungsanschlüsse 
für gröfsere Motoranlagen und stehen nur mit dem Hochspannungs- 
netz in Verbindung. Bei Grofskonsumenten für Licht sind beide 
Kabelarten eines besseren Spannungsausgleichs und gröfserer Reserve 
wegen eingeführt. Jede Station ist für eine Leistungsfähigkeit von 
50 Kilowatt bemessen, wozu 2 Transformatoren von je 25 Kilowatt 
eingebaut sind. ‘Weiterhin ist der erforderliche Raum vorgesehen, 
um 4 Hoch- und 6 Niederspannungskabel unterzubringen , was für 
die meisten Fälle vollkommen ausreicht. Die Plakatsäulen sind mit 
2 gegenüberliegenden Thüren versehen, sodass sämtliche Teile leicht 
zugänglich sind. 

Besondere Sorgfalt ist auf den Verschluss aller Hochspannung 
führenden Teile, die nur den Bediensteten des Elcktrizitdtswerkes 
zugänglich gemacht sind, verwendet. Die Schlösser sind so kon- 
struirt, dass man nur mittels zweier besonderer Schlüssel einen der- 
artigen Raum öffnen kann. Es ist eine ganz beschränkte Anzahl 
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Schlüssel vorhanden, die sich in Händen von zuverlässigen Bedien- 
steten des Werkes befinden. 

Beleuchtungsanlagen von Privaten werden in der Regel an das 
Niederspannungsnetz angeschlossen, dessen Kabelquerschnitte den zu 
erwartenden Anschlüssen entsprechend hinreichend stark gewählt sind. 
Gröfsere Beleuchtungsanlagen sowie Motoren über 3 PS werden stets an 
das Hochspannungskabelnetz angeschlossen und der Hochspannungs- 
strom in dem betreffenden Anwesen in den Verbrauchstrom umgeformt. 
Bei. der Planung und Ausführung des Netzes ist darauf Bedacht 
genommen, diese Transformatorstationen so zu bemessen und ein- 
zurichten, dass von ihnen auch Strom in das Niederspannungsnetz 
gespeist werden kann. Motoren unter 3 PS werden ohne weiteres 
an das Niederspannungsnetz angeschlossen, gröfsere Motoren er- 
halten einen. eigenen Transformator. Während die Netztransforma- 
toren, also die, bei denen die Station auch mit dem Sekundärnetz 
in Verbindung gebracht ist, räumlich derart bemessen sind, dass 
sie zur Bedienung der Schaltvorrichtungen betreten werden können, 
sind die Motortransformatoren hauptsächlich, weil sich in gewerb- 
lichen Betrieben nicht immer der für einen betretbaren Raum er- 
forderliche Platz schaffen lässt, in eisernen Schutzgehäusen unter- 
gebracht. Diese können leicht geöffnet werden und besitzen aufser- 
dem zweckentsprechende Lifteinrichtungen. Bei den Niederspan- 
nungs-Hausanschlüssen endigt das Strafsenkabel in einem wasser- 
dicht abgeschlossenen Kasten, der aufser dem Kabelendverschluss 
auch die Hauptsicherung enthält. Dieser Kasten ist nur Bedien- 
steten des Elektrizitätswerkes zugänglich und wird stets unter Blei- 
verschluss gehalten. 

Als Elektrizitätsmesser werden nur Wattzähler für 110 bis 115 V 
nach Bauart Schuckert oder Hummel verwendet. 

Das Elektrizitätswerk ist. vollständig von Nürnberger Firmen 
zur Ausführung gebracht worden. 


Hr. von Groddeck spricht darauf über elektrische Be- 
leuchtung in Eisenbahnwagen. 

Nachdem zwei probeweise installirte Bahnpostwagen und ein 
Salonwagen — teilweise schon 2 Jahre lang — gute Ergebnisse 
aufgewiesen haben, ist nunmehr die Einrichtung von 30 Bahnpost- 
wagen von der Verwaltung der bayerischen Staatsbahnen der Süd- 
deutschen Elektrizitätsgesellschaft W. A. Boese & Co. in Augsburg 
in Auftrag gegeben; von diesen Wagen sind 6 fertig gestellt und 
werden in nächster Zeit in Betrieb kommen. 

Die Akkumulatoren werden jetzt in der königl. Betriebswerk- 
stätte in München geladen. Eine Ladestation auf dem Bahnhof 
München ist im Bau und weitere Ladestationen sind an geeigneten 
Knotenpunkten, in erster Linie Nürnberg, geplant. 

Der Redner verbreitet sich ausführlich über die Frage des Wett- 
bewerbes der elektrischen Beleuchtung mit der Gasbeleuchtung in 
Eisenbahnwagen, wobei er auf verschiedene Veröffentlichungen bezug- 
nimmt (Glasers Annalen No. 469, 471, 475, 478; ferner Z. 1896 
S. 29, 91). Seinen Ausführungen ist zu entnehmen, dass wohl die 
ausgedehnteste elektrische Wagenbeleuchtungsanlage die der Deut- 
schen Reichspost ist, welche 

Mai 1893 1 Wagen 

Jali >» 3 >» 

Nov. 1894 405 >» 
1895 609 >» 
1806 rd. 1200 » 
1897 » 1500 » 


mittels Akkumulatoren der Firma W. A. Boese & Co. beleuchtete 
und beabsichtigt, ihren ganzen rd. 2000 Wagen umfassenden Park 
elektrisch einzurichten. 

Die in der Schweiz in bedeutendem Umfange verwendeten 
Akkumulatoren (allein die Anlage der Jura-Simplon-Bahn umfasst 
888 Fahrzeuge und soll noch vergrölsert werden) sind teils von der 
Akkumulatorenfabrik Oerlikon (Filiale der Akkumulatorenfabrik 
A.-G. Hagen) und teils von der Schweizer Akkumulatorenbau-A.-G. 
Marly bei Freiburg geliefert. 
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Fast alle schwedischen Privatbahnen haben elektrische Beleuch- 
tung ihrer Züge eingerichtet. 

Die dänische Staatsbahn hat seit 3'/, Jahren 8 von der Akku- 
mulatorenfabrik A.-G. Hagen installirte Eilzüge in Betrieb, und es 
sind inzwischen teils von dieser Firma, teils von W. A. Boese & Co. in 
Berlin weitere Anlagen ausgestattet, sodass jetzt rd. 400 Wagen 
elektrisch beleuchtet sind. 

Der Vortragende erwähnt einige weitere kleinere Installationen 
auf deutschen und österreichisch-ungarischen Bahnen und schliefst 
mit der Bemerkung, dass, falls die Versuche der bayerischen Staats- 
bahn wirklich zur baldigen Einrichtung der elektrischen Beleuchtung 
in Personenwagen führen sollten, diese Verwaltung sich den Dank 
des reisenden Publikums in hohem Mafse verdienen würde. 

Hr. Marx bittet um Aufschluss darüber, ob die Lampen an 
den Wänden oder der Decke der Wagen angebracht werden und 
ob eine, zwei oder mehr Lampen Verwendung finden. 

Hr. von Groddeck erklärt, dass er aus eigener Anschauung 
nur die Einrichtung der deutschen Reichspostwagen kenne. Hier 
seien teils feste, teils transportable Lampen angebracht; namentlich 
letztere bieten grofse Vorteile dadurch, dass man alle Winkel des 
Wagens nach Bedürfnis beleuchten kann; auch bei Eisenbahnun- 
fällen bei Nacht werden diese transportablen Lampen von grofsem 
Worte sein, da man mit ihnen im Freien bei jedem Wetter arbeiten 

ann. 

Hr. Rieppel bemerkt, dass die elektrische Beleuchtung aut 
der Jura-Simplon-Bahn nicht besonders vollkommen sei. Die Lampen 
können wegen der Gefahr, durch aus den Netzen fallendes Gepäck 
beschädigt zu werden, nicht seitlich befestigt werden, und sind des- 
halb an der Decke angebracht, und zwar zwei Stück, aber von so 
geringer Leuchtkraft, dass der Fortschritt in der Intensität der Be- 
leuchtung nicht sehr grofs sei. 

Hr. Bissinger ist der Ansicht, der Hauptgrund, weswegen 
die elektrische Beleuchtung sich sehr langsam einführe, liege in 
eisenbahn-betriebstechnischen Erwägungen. In erster Linie sei der 
Uebergang der Wagen von einem Eisenbahngebiet in das andere 
zu nennen. Gerade in Deutschland falle dieser Umstand besonders 
in die Wagschale. denn es sei fast unmöglich, die Wagen mit elek- 
trischer Beleuchtung durchfahren zu lassen weil man die Akku 
mulatoren nicht an jeder Endstation frisch laden, oder durch frisch 
geladene ergänzen könne, während dies bei Gas fast überall der 
Fall sei. Auch das Aufladen der Akkumulatoren unterwegs sei aus- 
geschlossen, da es zu lange Zeit in Anspruch nehmen würde. 

Ferner seien die grofsen Bahnhöfe mit Zugbewegungen so be- 
lastet, dass man es ängstlich vermeide, noch mehr Bewegungen zu 
machen, was aber erforderlich würde, wenn die Wagen behufs 
Ladens der Akkumulatoren an eine besondere Stelle gefahren werden 
müssten. 

Dass sich die elektrische Beleuchtung in den Postwagen ziem- 
lich rasch eingebürgert habe, liege eben in den besonderen Betriebs- 
verhältnissen der Post. 

Hr. von Groddeck bemerkt hierzu, dass die Akkumulatoren 
nicht in den Postwagen geladen werden, sondern herausgenommen 
und mittels besonderer Wagen nach den Ladestationen gefahren 
werden. 

Hr. Bissinger hält dies für ein grofses Hindernis gegen die 
Einführung der elektrischen Wagenbeleuchtung. Man müsste dann 
an den Endstationen Reservebatterien haben, und das würde grofse 
Schwierigkeiten in der Abrechnung mit sich bringen; denn die 
Ermittlung über die Eftnahme von elektrischer Energie sei nicht 
so einfach wie bei Bezug von Gas, wo man nur einfach den Druck 
des Gases vor und nach der Füllung festzustellen habe. 

Hr. Utzinger erwähnt, dass auf der Jura-Simplon-Bahn das 
Auswechseln der Akkumulatoren sehr rasch vor sich gehe und ein 
nennenswerter Zeitverlust und eine Belästigung des sonstigen Ver- 
kehrs nicht damit verbunden seien. 
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Kı.5. No. 91572. Senkschacht. Haniel & Lueg, 
Düsseldorf-Grafenberg. Ueber den Schuh des gemauer- 
ten Schachtes wird in diesen ein starker Eisenring eingelegt, 
der durch Anker mit einem auf dem oberen Rande des ge- 
mauerten Schachtes liegenden Ringe verbunden ist. Letzterer 
wird beim Einpressen des innerhalb des gemauerten Schach- 
tes stehenden Eisenschachtes als Widerlager für die Druck- 
pressen benutzt. (Vergl. Z. 1896 S. 1461.) 


Kl. 14. No. 92035. Schiebersteuerung. Biétrix, 
Nicolet & Co., St. Etienne (Loire, Frankreich). Um die 
Dichtungsflächen gleichmäfsig einzuschleifen und einen schnel- 
len Gang zu ermöglichen, erhält der Schieber statt der hin- 
und hergehenden eine kreisförmige Parallelbewegung, ent- 
weder durch zwei Parallelexzenter oder, Parallelkurbeln oder 
durch ein Exzenter und eine geeignete Führung. 


KL. 18. No. 92013. Zähhartmachen von Stahl. L. 
Grambow, Berlin. Die Stahlgegenstände (besonders Pan- 
zerplatten) werden zuerst bis zum Schwinden des krystallini- 
schen Gefüges erhitzt und dann durch Abschrecken gehärtet, 
danach bis auf einen Grad der Rotglut, der eine Härtung 
noch nicht zulässt, nochmals erhitzt und hiernach wieder ab- . 
geschreckt. 

Kl. 18. No. 91602. Eisenerzeugung. E. Servais, 
Luxemburg, und P. Gredt, Esch a/Alz. In ein Gemisch 
von Eisenerz und Kohle wird bei Dunkelrotglut Wasser- 
dampf geleitet, sodass das Erz durch Wasserstoff und Koh- 
lenoxyd in statu nascendi reduzirt wird, die Phosphate aber 
wegen zu: niedriger ‘Temperatur nicht. 

K1.14. No. 92034. Tandem-Verbundmaschine. Lo- 
komotivfabrik Krauls & Co., A.-G., München. Um: 
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die Baulänge zu vermindern, lässt man den Hochdruckcylinder 
h unmittelbar in den Niederdruckcylinder n übergehen. 
Der Hochdruckkolben a ist mit dem ringförmigen Nieder- 


druckkolben 6 durch einen offenen Cylinder ¢ von der Länge 
des Kolbenhubes verbunden, in den eine mit dem Cylinder- 
deckel fest verbundene, gegen a hin abgeschlossene Büchse e 
tauchkolbenartig hineinragt, durch welche der Frischdampfkanal 

für die rechte Seite von a 
geführt ist. Steuerung und 
Wirkungsweise sind diesel- 
ben wie bei einer gewöhn- 
lichen doppelt wirkenden 
~ Tandem-Verbundmaschine. 


Kl. 20. No. 92100. 
Einbufferkupplung. F. 
C. Glaser, Berlin. Der 
Kuppelbolzen c ist in einem 

elastisch abgestützten 

Querbalancier a gelagert, 
dessen Spannung durch die 
Spindel s geregelt werden 
kann, sodass das Kuppel- 
eisen b in dem Trichter d, 
nachdem es gekuppelt ist, 
noch angezogen und ge- 
spannt wird. 


Riemenscheiben-Formmaschine. 
F. Sperling, Berlin. 
Die Modellringe a für 
den Scheibenkranz sit- 
zen konzentrisch auf den 
Armen 5 und nehmen 
zwischen sich die an b 
befestigten Ringe e auf, 
sodass eine platte Tisch- 
fläche vorhanden ist. 
Aus dieser wird der 
passende Ring a durch 
Heben der Stifte k ver- 
mittels des Zahnstangen- 
getriebes p hinausge- 
schoben. Die Einstel- 
lung von k auf einen der 
Ringe a erfolgt durch 
Verschieben von k ver- 
mittels der Schrauben Z. 

K1.40. No. 91897. Feuer- 
flüssige Elektrolyse. P. 
Dronier, Paris. Die Ano- 
den und Kathoden A sind in 
abwechselnden Reihen an Ros- 
ten g aufgehängt, die gegen 
einander und gegen den Dek- 
kel 5 isolirt und vermittels 
je eines Zapfens c durch b 
geführt sind, um aufserhalb 5 
mit den Kabeln verbunden 
zu werden. 


Kl. 40, No. 92022, Elektrolytische Bleiraffination. 


K1. 31. No. 91678. 


R. Résel, Darmstadt. Dem Blei und Silber enthaltenden 
Elektrolyten wird Salzsäure oder dergl. zugesetzt, sodass das 
bei der Elektrolyse gelöste Silbernitrat durch sofortige Um- 
setzung in eine unlösliche Verbindung übergeführt wird, die 
sich als feiner Schlamm an der Anode absetzt. 


Kl. 40. No. 92023. Extraktion von Metallen, Sie- 
mens & Halske, Berlin. Die ungerösteten pyritischen 
Erze werden der Einwirkung von Chlorgas bei gewöhnlicher 
Temperatur unterworfen. Die Chlorverbindungen der Metalle 
werden dann nach einander ausgelaugt und elektrolysirt. 


K1. 46. No. 91531, Arbeitsgaserzeuger, Th. Berg- 
mann, Gaggenau, und J. Vollmer, Baden-Baden. 
Luft wird durch r eingesaugt, mischt sich mit Dämpfen von 
Petroleum oder dergl. und strömt als Arbeitsgas durch m 
zur Maschine; ab ist eine Vorheizung. Damit die Luft zur 
Erhaltung eines unveränderlichen Mischungsverhältnisses stets 
in angenähertgleicher Höhe 
über dem Petroleumspiegel 
eintritt, ist in dem an Ge- 
wichtshebeln d,c,g hängen- 
den Gefälse s ein Schwim- 
mer sı mit der Haube r, 
angeordnet; wenn der Vor- 
rat in s nahezu erschöpft 
ist, öffnen die Gewichte g 
den bei a, angeschlossenen 
Kolbenschieber z (Neben- 
figur links), und neuer 
Vorrat fliefst vom Hahne h 
her durch v nach s, bis z 
durch das Uebergewicht 
von s abgeschlossen wird. 
Der Teller ¢ dient als 
Sicherheitsabschluss, wenn 
z. undicht wird. In einer 
Abänderung (Nebenfigur 
rechts) wird unter Fortfall 
des Schwimmers sı durch ein empfindliches Ventil ¢ das Ge- 
fäls s selbst in angenähert gleicher Höhe erhalten. Der 
Teller ¢ ist auf einem im Knopfe i endigenden Stangenfort- 
satz der Hohlspindel z gegen die Feder f “verschiebbar, und s 
ruht gleichfalls auf einer Feder, um Stöfse beim Abschluss 
des Ventils zu vermeiden. Das Küken von % bildet durch 
seinen Fortsatz n den Ventilsitz, sodass sich der Teller beim 
Drehen von h auf seinem Sitze einschleift. 


El. 46. No. 91247. Arbeitsgaserzeuger, G. Mees, 
Leipzig-Plagwitz. Um durch Verbrennung von Gas, 
Petroleum, Staubkohle usw. ein Arbeitsgas von mäfsigem 
Wärmegrade (300°C) zu erzeugen, das ohne Kühlung des 
Arbeitscylinders wie Dampf in der Dampfmaschine verwendet 
werden kann, wird der Brennstoff im Mischventil v, Fig. 1, 
mit Druckluft im Ueberschuss gemischt, die von der Maschine 
im Kessel d erzeugt und 

Fig. 2 


dort vorgewärmt wird; 
dann wird das Gemisch pe 
beim Anlassen in dem HR 
beheizten Rippenrohre r, 
und in dem sich erwei- 
ternden Rohre r und 
unter der als Feuer- 
brücke wirkenden Kup- 
pel k bei möglichst 
hoher Temperatur ver- 
brannt, woraufdie Feuer- 
gase in einem ringför- 
migen (oder Röhren-) 
Kessel p und im Kii»l- 
mantel m Wasserdampf 
erzeugen, diesen in Rohr- 
schlangen s, sı überhit- 
zen und durch a zum 
Arbeitseylinder ziehen. 
Das Mischventil v wird 
selbstthätig durch den 
Ueberdruck in d geregelt. Um diesen Ueberdruck nach dem 


890 Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Kraftbedarf zu regeln, ist das Saugventil u des Luftverdich- 
ters, Fig. 2, mit einem Kolben w verbunden, der durch die 
auf die Scheibe ¢ seiner Stange n wirkende Feder 7 belastet 
ist und durch seine Stellung die Spannung der Ventilbe- 
lastungsfeder g und damit den Lufteinlass regelt. 

No. 48. No. 92024. Emaillirverfahren. J. Cochran, 
Brooklyn. Iie sauer zu emaillirenden Eisen- und Stahl- 
gegenstände werden zuerst mit einer dünnen Kobalt- oder 
Nickelschicht elektrolytisch überzogen. 


K1.47. No.91408. Ventilhand- 
radbefestigung. C. Christ, Berlin. 
Zur genauen und unbeschränkten Ein- 
stellung des Anschlages g bei Ventilen 
(für Heizungsanlagen usw.) ist die 
Spindel c, mit einem aufsen genuteten 
Kegel d versehen, auf den die hohl- 
kegelférmige Nabe des Handrades f 
gesteckt und festgeklemmt wird. 


Kl. 49. No. 91183. Verbund-Dampfhammer. ©. 
Caspar, Kladno (Böhmen). Die 
beiden Kolben a,b, von denen a durch 
seine Stange a, mit dem Bär ver- 
bunden ist, stehen durch die von Röh- 
ren gı, g2 umgebenen Stangen f, 9, das 
Querhaupt e und die Stangen’ bı mit 
einander in starrer Verbindung. Die 
Dampfverteilung bewirkt ein neben 
dem oberen Cylinder angeordneter, in 
gewöhnlicher Weise beweater Kolben- 
schieber. In g, ist ein Schlitz g 
angebracht, durch den der Dampf des 
grofsen Cylinders unabhängig von der 
Steuerung durch den Stutzen k aus- 
pufft. Die Kolbensteuerung kann durch 
in gı und ihrem Gleitlager angeordnete 
Schlitze ersetzt werden. Stölst a ge- 
gen das Ventil J, so strömt Frisch- 
dampf über a und verhindert, dass a 
gegen den Cylinderdeckel aufschlägt. : 

K1. 50. No. 92461, Trennung von Hülsen und Mehl- 
teilen auf nassem Wege. A. Seidl, München. Die ge- 
brochenen Getreidekörner werden mit Wasser durchweicht; 
durch -Stofs, Druck, Reibung usw. werden die Mehlteile von 
den Hülsen getrennt und dann mittels Siebes ‘oder Tuches 
von einander abgeschieden. 

K1.49. No. 91409. Antrieb von Werkzeugmaschinen. 
R. Zipernowsky, Budapest. Auf der hohlen Antrieb- 


welle -h sitzen die Riemenscheibe 7, das Zahnrad z. und der 
eine Teil k einer elektromagnetischen Kupplung, während 
auf der in h angeordneten Vollwelle g der andere Teil J 
der elektromagnetischen 
Kupplung sowie die 
elektromagnetisch mit 
9 kuppelbaren Ueber- 
setzungsräder m,n und 
1 bis 4 sitzen. Letzteren 
entsprechen die auf der frif 
vollen Spindelwelle e (HB TEE 
sitzenden, mit dieser 
elektromagnetisch kup- 
pelbaren Räder a bis d, 
wogegen die zugehörige Hohlwelle f die Zahnräder o, g trägt. 
Sind k,l und eines der Räderpaare 1,a, 2,b usw. gekuppelt, 
so findet eine unmittelbare Uebertragung der Drehung von i 
auf e statt, wohingegen bei der Kupp- 
lung von m,n -die Uebertragung durch 
die Räder z,0,9,m erfolgt. Die Einrich- 
tung gestattet demnach 8 verschiedene 
Drehgeschwindigkeiten von J. 


K1. 59. No. 92134. Flügelpumpe. 
E. Engelmann, Köpenick. Die’ bei- 
den in dem Kugelgehäuse schwingenden 
Kolben a bilden ein einziges Stück, dessen 
obere Fläche über dem Schwingungs- 
zapfen liegt, sodass die Stulpdichtung c 
keine Durchbrechung hat. 


Kl. 88. No. 91931.. Regelung für Radialturbinen. 
L. Zodel, Mailand. Die Leitschaufeln b des feststehenden 
äufseren Leitrades sind mit 
federnden Blechschaufeln c 
ausgerüstet, die in den dreh- 
baren Schaufelkranz a frei 
hineinragen und so. gestellt 
sind, dass sie beim Verschliefsen 
der Leitradzellen zuerst von 
den inneren Spitzen. der Leit- 
schaufelteile a, berührt werden. 
Die Schaufeln leiten nicht nur 
bei allen Oeffnungsweiten das 
Wasser richtig. auf das Lauf- 
rad, sondern sie geben auch 
bei schnellem Schliefsen dem 
Drucke der Wassersäule nach 
und heben den Stofs auf. 


Zeitschriftenschau. 


Brücke. Muster für kombinirte Brückenträger von 30,5 m 
Länge: Northern Paeific-Eisenbahn. (Eng. News 8. Juli 
97 8.23 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Die Enden der Träger sind 
vollwandig, der mittlere Teil als Fachwerkträger ausgeführt. 

Dampfkessel. Verdampfungsversuche mit einem Wasser- 
rohrkessel der Form du Temple-Guyot. (Mitt. Geb. 
Seew. 97 Heft 8 S. 572 mit 2 Fig.) Versuche im Arsenal zu 
Cherbourg. bei denen 9,41 kg Dampf pro kg Kohle erzeugt wurden. 

Eisenbahn. Die belgischen Staatsbahnen auf der Brüs- 
seler Ausstellung im Jahre 1897. Von Lavezzari. 
(Mém. Soc. Ing..Civ. Mai 97 S. 670 mit 1 Taf.) Uebersicht 
über die von der Staatsbahn ausgestellten Lokomotiven, Wagen, 
Dampfmaschinen, Dynamos, Sicherheitseinrichtungen, Werkzeuge 
und Werkzeugmaschinen. 

— Ueber Eisenbahnvorarbeiten. Von Jordan. 
15. Juli 97 S. 22 mit 5 Fig.) S. Z. 97-S. 840. 

— Versuche über die Fahrgeschwindigkeit der Berliner 
Stadtbahn. Von Fraenkel. (Glaser 15. Juli 97 S. 28 mit 
1 Taf. u. 2 Textfig.) S. Z. 97 S. 840. 

Eisenbahnwagen. Die Lüftung von Eisenbahn-Personen- 
wagen. Von Dudley. (Journ. Franklin Inst. Juli 97 S. 1 
mit 2 Taf.) Versuche auf der Pennsylvania-Eisenbahn: Luft 
strömt durch Hauben, die auf dem Wagen angeordnet sind, in 
den doppelten Wagenboden, in dem sich Dampfröhren befinden, 
und durch Oeffnungen im Boden in die Abteile; durch Aufsätze 
auf dem Wagendach fliefst die Luft ab. Es gelang mittels 
dieser Anordnung, den Wagen gut zu lüften; aber die Heizung 
reichte nicht aus. 

— Die Eisenbahn-Fahrbetriebsmittel auf den Aus- 
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stellungen zu Berlin, Budapest und Nürnberg 1896. 
Von v. Littrow. Schluss. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-V. 16. Juli 
97 S. 445 mit 2 Taf.) S. Zeitschriftenschau v. 24, Juni 97. 

Eisenhiittenwesen. Lokomotivgiefswagen. (Stahl u. Eisen 
15. Juli 97 S. 569 mit 2 Fig.) Die Vorrichtung besteht aus 
einer zweiachsigen Lokomotive, auf der sich auch eine Pumpe 
zur Erzeugung von Druckwasser befindet, und einem mit dieser 
gekuppelten zweiachsigen Wagen, der einen hydraulisch bewegten 
Ausleger mit der Giefspfanne trägt. 

Elektrizititswerk. Das Elektrizitatswerk an der Sihl., 
Von Wyfsling. Forts. (Schweiz. Bauz. 17. Juli 97 S. 17 mit 
3 Fig.) Die Dynamos: Zweiphasendynamos von 400 PS ‘mit 
rotirendem Magnetrad. Forts. folgt. 

Explosion. Bericht über die Explosion eines Bleiche- 
kessels. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 15. Juli 97 S. 329 mit 
3 Fig.) Ursache ‘der Explosion: zu hoher Dampfdruck und 
fehlerhafte Verschlussschraube. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. XI. VonHorner. 
(Engng. 16. Juli 97 S. 63: mit 26 Fig.) Einformen von Rädern 
mit vollen Scheiben und von geteilten Rädern. 

Heizung. Heifswasser- Heizanlage in St. Louis. (Eng. 
Rec. 10. Juli 97 S. 122 mit 6 Fig.) Heizung eines dreistöckigen 
Wohnhauses teils durch Heizkörper, teils durch Vorwärmung der 
durch Kanäle eingeführten Luft. 

— Zwei neue Heilswasser-Heizkessel. (Eng. Rec. 26. Juni 
97 S. 80 mit 3 Fig.) Der eine Kessel besteht aus einer Kammer, 
die aus dicht an einander stehenden Röhren gebildet ist; die 
senkrechten Röhren sind durch 3 Reihen schräger Röhren ver- 
bunden. Der andere Kessel besteht aus einer doppelwandigen 
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Kammer mit zwei wagerechten Wassersäcken, durch welche die 
Heizgase gezwungen werden, einen Ziekzackweg zu nehmen. 

— Heizung der Werkstätten der Westinghouse Machine 
Co. (Eng. Rec. 26. Juni 97 S. 77 mit 8 Fig.) Das Gebäude, 
welches eine Fläche von 183 >< 63 m bedeckt und in zwei 
Hallen mit Gallerien zerfällt, wird durch Luft erwärmt, die 
durch Heizschlangen .erhitzt und durch zwei Ventilatoren ein- 

efihrt wird. Die Leitungen sind am Dach befestigt. 

Kondensation. Verbindung von Oberflächenkondensator 
und Wasserkühler. (Eng, News 8. Juli 97 S. 26 mit 2 Fig.) 
Das Wasser rieselt an der Oberfläche von Röhren hinab, von 
denen eine Anzahl in einander gesteckt sind, während die 
Zwischenräume von Luft durchströmt werden. 

Kraftübertragung. Die Kraftstation der"Pioneer Electric 
Power Co. in Ogden, Utah. Schluss. (Eng. Rec. 26. Juni 
97 S. 70 mit 4 Fig.) Die Zentrale: 5 Wasserräder von je 
1200 PS, die mit Wechselstromdynamos von 2300 V Spannung 
gekuppelt sind, und zwei kleinere Wasserräder zum Betrieb der 
Erreger. i 

Landivirtschaftliche Maschine. Pressen für Heu und Stroh. 
(Genie civ. 17. Juli 97 S. 183 mit 1 Taf.) Darstellung mehrerer 
Hebel- und Schraubenpressen. 


Schiff. Die Flottenschau in Spithead. Forts. (Ind. and Iron 
16. Juli 97 S. 55 mit 18 Fig.) S. Zeitschriftenschau v. 17. Juli 
97. Schluss folgt. 

— Der Fortschritt im Schiffbau der Königlichen Flotte 
und in der Handelsmarine. Von Durston u. Milton. 
Schluss, (Engng. 16. Juli 97 8.91 mit 4 Fig) S. Zeitschriften- 
schau v. 24. Jüli 97. 

— Dänische Eisenbahnfähren und Eisbrecher. Von 
Tuxen. (Engng. 16. Juli 97 S. 88 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) 
Darstellung eines Fähr-Raddampfers mit zwei Gleisen an Deck, 
vorn. und hinten gleich gebaut, Länge 83,5 m, Breite 10,4 m, 
Wasserverdrängung 1392 t, und eines Zwillingsschrauben-Eis- 
brechers von 49,3 m Länge, 11,9 m Breite und 1450 t Wasser- 
verdrängung. 4 

— Kurbeln und Propellerwellen. Von Manuel. (Engng. 


16. Juli 97 S. 74 mit 9 Fig.) Die Ursachen des Bruches von 
Schiffswellen: zu rasche Abkühlung heifsgelaufener Lager, Durch- 
biegungen des Schiffsbodens infolge ungleicher Verstauung. Er- 
örterungen über das Material der Wellen. 

Schutzvorriehtung. Schutzhaube für Kreissägen, Bauart 
Oberlin. (Rev. ind. 17. Juli 97 S. 284 mit 6 Fig.) Die Haube 
besteht aus zwei Teilen, die durch ein Scharnier verbunden sind. 
Der obere ist drehbar an einem Stabe befestigt, der dem Durch- 
messer der Säge entsprechend wagerecht verschoben werden 
kann; der untere Teil ruht auf dem Tisch. 

Seilbahn. Neue Drahtseilbahn. (Eng. Rec. 3. Juli 97 S. 93 
mit 5 Fig.) Schräge Bahn von 566 m Spannweite zum Trans- 
port von Säcken, die auf eine am Laufwagen hängende Schale 
geladen werden, mit einem Lauf- und einem Zugseil. 

Strafsenbahn. Ueber Stromabnehmer für Ober- und Unter- 
leitungen elektrischer Bahnen. Von Poschenrieder. 
Forts. (Z. f. Elektrot. Wien 15. Juli 97 S. 401 mit 23 Fig.) 
Stromabnehmer für Ober- und Unterleitungen. Schluss folgt. 

Trockenofen. Ueber das Trocknen von Thon in gröfseren 
Massen und einen neuen Thontrockenofen. Von Toldt. 
(Oesterr. Z. Berg- und Hüttenw. 10. Juli 97 S. 387 mit 12 Fig.) 
Darstellung eines Ofens, in dem Thon durch erwärmte Luft ge- 
trocknet wird, während er auf einer schrägen Fläche herab- 
gleitet; diese Fläche ist durch eine Stufe unterbrochen zu dem 
Zweck, die Thonstücke bei der Abwärtsbewegung umzuwenden. 

Tunnel. Der Tunnel in Boston. Forts. (Eng. Rec. 10. Juli 
97 S. 114 mit 25 Fig.) Querschnitte des Tunnels an ver- 
schiedenen Punkten; Zugänge: Einzelheiten der Eisenkonstruk- 
tionen; Pumpenschacht und Lüftungskammer; Vortreiben des 
Stollens mit Hülfe eines Schildes. 

Verein. Der internationale Kongress der Schiff- und 
Schiffsmaschinenbauer. Schluss. (Engng. 16. Juli 97 8. 67.) 
Erörterungen über mathematische Theorie des . Schiffbaues, 
graphisches Verfahren bei Berechnung des Schiffgewichtes, Schiffs- 
wellen, Höhlungen im Wasser durch die Bewegung der Schrauben, 
Widerstand der ‚Oberflächen. 


Vermischtes. 


In den Tagen vom 5. bis 15. d. Mts. hat in England und Schott- 
land ein von der Institution of Naval Architeets veranstalteter In- 
ternationaler Kongress von Schiffbau- und Schiffsmaschinen- 
bau-Ingenieuren stattgefunden, der sich aus Versammlungen und 
Besichtigungen in London, einem Besuch in Glasgow und einem 
Besuch in Newcastle on Tyne zusammensetzte. Die Institution of 
Naval Architects, welche ihre Jahresversammlung vor zwei Jahren in 
Paris, im vorigen Jahr in Berlin und Hamburg abgehalten hatte 
und dabei von den Behörden des Reiches und der Städte sowohl 
wie von den verwandten Vereinen in herzlichster Weise gastfrei 
aufgenommen worden war, hatte zahlreiche Einladungen ergehen 
lassen, denen ganz besonders auch von seiten Deutschlands bereit- 
willigst entsprochen worden ist. An offiziellen Vertretern des 
Deutschen Reiches seien u. a. genannt: Hr. Viceadmiral Bende- 
mann, Hr. Wirklicher Geh. Admiralititsrat Prof. Dietrich, Hr. 
Kapitän Gilich, Hr. Wirklicher Admiralitätsrat Langner, als 
Vertreter der Stadt Hamburg deren Senatspräsident Bürgermeister 
Dr. Versmann. Der Verein deutscher Ingenieure, der sich im 
vorigen Jahre am Empfange der englischen Fachgenossen beteiligt 
hatte, war durch seinen Vorsitzenden Hrn. Kommerzienrat K. Kuhn 
und seinen Direktor Hrn. Th. Peters vertreten. Aufserdem nahmen 
die Leiter deutscher Schiff- und Schiffsmaschinenbauanstalten u. a. m. 
in grofser Zahl an dem Kongress teil. 

Einer geselligen Zusammenkunft am Abend des 5. Juli im 
Ceeil-Hotel in London folgte am Vormittag des 6. Juli die feier- 
liche Eröffnung des Kongresses in den Räumen des Imperial Institute 
durch Ansprachen des Prinzen von Wales, des Marineministers 
Goschen und des Grafen von Hopetoun, woran sich Vorträge 
schlossen‘). Am Abend wurden die Teilnehmer am Kongress vom 
Lord Mayor und der Lady Mayoress im Stadthause empfangen und 
bewirtet. 

Der Vormittag des 7. Juli war wiederum Vorträgen und Ver- 
handlungen gewidmet; am Abend desselben Tages fand das Jahres- 
essen der Institution of Naval Architects statt, bei dem Hr. Vice- 
admiral Bendemann die Begrifsung der deutschen Teilnehmer 
darbrachte. Nach dem Festessen wurden die Kongressmitglieder 
vom Marineminister Goschen und seiner Gemahlin empfangen. 

Am 8. Juli wurden die riesigen Dock- und Speicheranlagen am 
linken Ufer der Themse: die London- und St..Katherine-Docks, das 
Royal Albert-Dock und das Vietoria-Dock, besichtigt und dann den 
Thames Iron Works ein Besuch abgestattet. Nach einem Empfang 
bei Lady White bot am Abend ein von ersten Gesangs- und In- 
strumentalkräften geleistetes Konzert in Qeens Hall nebst folgen- 
dem Abendessen Unterhaltung. 


1) Ueber diese Vorträge werden wir demnächst berichten. Die Red. 


Am 9. Juli brachte ein Sonderzug die Teilnehmer nach”Ports- 
mouth, wo erst die grofsartigen Werft- und Dockanlagen der eng- 
lischen Marine besichtigt und dann an Bord des Union-Dampfers 
»Mexican« eine Ausfahrt durch den Sollent nach Southampton ge- 
macht wurde. Am Abend war Empfang bei Lord und Lady 
Brassey. 

Am 10. Juli war es den Teilnehmern am Kongress vergönnt, 
Ihrer. Majestät der Königin im Garten des Schlosses zu Windsor 
ihre Aufwartung zu machen, wo ihnen auch eine von der Königin 
angeordnete Erfrischung zuteil wurde. Den Schluss des Tages 
bildete ein Festessen im Star and Garter Hotel in Richmond, bei 
dem der Vorsitzende des Vereines deutscher Ingenieure, Hr. Kom- 
merzienrat Kuhn, dem Danke der deutschen Teilnehmer Aus- 
druck gab. 

Damit war der Londoner Teil des Kongresses erledigt. Nach 
gemeinsamer Fahrt nach Glasgow wurden dort am 13. Juli die 
grofsartigen Werften und Maschinenfabriken der Fairfield Ship- 
buildung and Engineering Company sowie von William Denny 
Brothers in Dumbarton besichtigt; am Abend war grofser Empfang 
seitens Lords Provost und der Stadt Glasgow in ihrem prachtvollem 
Rathaus. 

Der folgende Tag war einer Ausfahrt den Clyde hinunter, 
durch die Kyles of Bute und um die Insel Arran gewidmet. 

Am Donnerstag den 15. Juli schloss der Kongress mit der 
Besichtigung der berühmten Werke von Sir W. G. Armstrong, 
Withworth & Co. in Newcastle on Tyne. 

Fasst man alles zusammen, was den Teilnehmern des Kon- 
gresses in diesen 10 Tagen gezeigt und geboten worden ist, so fällt 
es schwer, in wenigen Worten den richtigen Ausdruck zu finden: 
so grofs war die Fülle der Darbietungen, der Umfang und die Be- 
deutung der besichtigten Werke, die Unerschöpflichkeit ‚der Gast- 
freundschaft, die Vortrefflichkeit aller Anordnungen und die Gunst 
des Wetters. Alles vereinte sich, um diesen Kongress zu einem 
höchst genussreichen Erlebnis für alle Teilnehmer zu machen. 


Berichtigungen. 

S. 803 r. Sp. unterste Zeile lies: 240 Fäden statt 180 Enden. 

S. 804 1. Sp. Z. 14 v. o. lies: Vorrichtung zur Verhinde- 
rung des Sortirens der Mischung beim Auswurf statt Vor- 
richtung, um die Mischung beim Auswurf zu sortiren. 

8. 8041. Sp. Z. 15 v. u. lies: Buntwebstuhl statt Seidenweb- 
stuhl. : 

S. 804 1. Sp. Z. 12 v. u. lies: 10 statt 11. 

S. 804 1. Sp. Z. 5 v. u. lies: 4 statt 5. A 

S. 804 r. Sp. Z. 27 v. u. lies: Sarfertschen statt Sarjertschen. 
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deutscher Ingenieure, 


Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandsrates des Vereines deutscher Ingenieure 
am 12. und 13. Juni 1897 in Cassel, 


I. Sitzung. 
Sonnabend den 12. Juni. 
Beginn der Sitzung nachmittags 5 Uhr. 
Vorsitzender: Hr. E. Kuhn. 
Anwesend vonseiten des Vorstandes: 
Hr. E. Kuhn, Vorsitzender, 
Hr. A. Rieppel, stellvertretender Vorsitzender, 
Hr. C. Daevel Beisi 
Hr. R. Schöttler } eisitzer, 
(Hr. Tiemann ist durch Krankheit verhindert) 


als Abgeordnete der Bezirksvereine: 


Aachen . Hr. Pützer 
> \ » Schulz 
Bayem x » Hausenblas 
» Scholler 
Berg. » Korte 
» Lohse 
Berlin » Fehlert 
» » Henneberg 
> » Herzberg 
> » Krause 
> $ » Rietschel 
Bochum. . . » Sommer 
Braunschweig . » Greiner 
Breslau . » Trappe 
Chemnitz » Rohn 
> » Schiersand 
Dresden » Stribeck 
Elsass-Lothrin gen 7 » Hey 
Franken-Oberpfalz . > Bissinger 
» » Knoke 
Frankfurt . » Kollmann 
> » Weismüller 
Hamburg » Eckermann 
> A » Lange 
Hannover . » v. Borries 
» » Kérting 
Hessen . » Vockrodt 
Karlsruhe . » Déderlein 
Kéln » Franzen 
» we Ah eS Gh, Tee ee ae OS ong: 
Lente: s 3. eis On 8 oe ek ee 28 Hasse 
Mark . . » Schmetzer 
Magdeburg . » Grosse 
Mannheim . » Bolze 
» ` » Isambert 
Mittelrhein . » Leo 
Niederrhein » Engelking 
> any » Lührmann 
Oberschlesien . » Donders 
Ostpreufsen » Fischer 
Pfalz-Saarbriicken > v. Horstig 
» » v. Staszewski 
Pommern » Truhlsen 
Ruhr » Liebig 
Sachsen . » Wiener 
» ee » Swiderski 
Sachsen-Anhalt » Küsel 
Schleswig-Holstein » Zeitz 
Siegen » Menne 
Teutoburg . n » Hübner 
Thüringen . : » Schreyer 
Westfalen . 2 » Othegraven 
» je de x » Stein 
Westpreulsen . 2 » Steinike 
Württemberg . : » v. Bach 
» r » Cox. 
> A » Ernst 
» » Zeman; 


forner der Vereinsdirektor En. Peters. 


1) Eröffnung durch den Vorsitzenden. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung, indem er .die Mit- 
glieder des Vorstandsrates und im besonderen den Vertreter 
des jüngsten Bezirksvereines, des Dresdener, begriifst. Die 
Versammlung genehmigt die Anwesenheit des Hrn. D.. Meyer 
und ist damit einverstanden, dass Hr. Trappe in Stellver- - 
tretung. der gewählten Abgeordneten und im Auftrage des 
Vorstandes des Breslauer Bezirksvereines als dessen Abgeord- 
neter thätig ist: Hierauf wird die Liste der Anwesenden 
festgestellt. j 


Qa) Ernennung zweier Schriftführer. i 
Zu Schriftführern ernennt. der Ay orsitzende!) ‘die’ Horren 
Menne und Stribeck. 


2b) Wahl von drei Mitgliedern des Vorstandsrates, 
welche die Verhandlungen über die Hauptversamm- 
lung mit zu vollziehen haben. 


Die Versammlung wählt die Herren: Grosse, Pützer 
und Weismiller. Ne 


3a) Geschäftsbericht des Direktors. 
Der Geschäftsbericht ist bereits in Z. 1897 S: 665 ver- 


' 6ffentlicht; er giebt zu Bemerkungen aus der Versammlung 
: keine Veranlassung. 


3b) Rechnung des Jahres 1896. 


Die in Z. 1897 S. 578 veröffentlichte Rechnung ist zu- 
nächst von einem gerichtlichen Sachverständigen und dann 
von den hierzu gewählten Vereinsmitgliedern Hrn. Oehl- 
rich-Bernburg und Hrn. Weichelt-Leipzig geprüft und 
richtig befunden worden, deren schriftliche Erklärung hierüber 
verlesen wird. 


Der Vorstandsrat hatte im vorigen Jahre die Herren: 


: Bolze, Bissinger und Weismüller ersucht, die Rech- 
: nungs- und Buchführung der Geschäftstelle einzusehen: und 
' darüber zu berichten, gebotenenfalls auch Verbesserungsvor- 


schläge zu machen. Der Vorsitzende teilt: mit, dass das ge- 
schehen sei, und dass der diesjährige Abschluss im. wesent- 
lichen nach den Vorschlägen der drei Herren eingerichtet 


, worden sei. Er teilt ferner mit, dass diese Verhandlungen den 


Vorstand veranlasst haben, den Vereinsdirekter mit folgenden 
Ermittlungen zu beauftragen: 


1) Wie hoch belaufen sich. bei Annahme eines Zins- 
fufses von 2 pCt die Zinsen, welche der Firma Julius Springer 


' aus der Kassenführung des Vereins erwachsen? 


Die Rechnung hat ergeben, dass, wenn der jeweilige 
Kassenbestand täglich in ‘seiner gesamter Höhe mit 2 pCt 
verzinslich berechnet würde, ein Jahresertrag von 103,74 M 
sich herausstellen würde. Der Vorsitzende führt aus, dass, 
wenn der Verein die Kasse selbst führte, dieser — öhnedies: 
unerhebliche — Zinsyerlust durch den jeweiligen Bestand min- 
destens ebenso hoch sein würde. 

2) Wie verhält es sich, dass das Mitgliederverzeichnis, 
welches am 15. Juli 1896 abgeschlossen ist, nur eine Gesamt- 
zahl von 10832 Mitgliedern aufweist; während doch die 11 
Tage vorher ausgegebene Nummer 27 der Zeitschrift bereits: 


` 10843, also 11 Mitglieder mehr, nachweist? 


Die Nachweisungen hierüber hat der Vorstand erhalten, 
und .der Vorsitzende stellt anheim, dass der Vorstandsrat 
eines seiner. Mitglieder beauftrage, sie in Gemeinschaft mit 
dem Vereinsdirektor durchzusehen: 


Die Versammlung erachtet diés nicht fiir erforderlich. 

3) In welcher Weise geschehen die Zahlungen, welche 
die Firma Julius Springer fir mngere Rechnung an die 
Deutsche Bank macht? 

Die Zahlungen ‘erfolgen, wie sich aus den Mitteilungen 
der Deutschen Bank ergiebt, mittels Checks. 


-Band XXXXt: No. 31. 
31. Juli 1897. 
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. Der Vorsitzende fährt darauf wie folgt. fort: »M. H., ich 
habe die Sache sehr ernsthaft genommen, weil immer wieder 
in den letzten Jahren die Kassenführung, und was damit 
zusammenhängt, żu Bemerkungen, und Anträgen - Veran- 
lassung gegeben hat, und ich kann Ihnen sagen: nach meiner 

eberzeugung ist die Sathe vollständig in Ordnung! (Bravo) 
Aber diese Rechnungs- und Buchführung ist etwas unge- 
wöhnlicher Art, sie ist wetiigstens unter uns Geschäftsleuten 
hicht gahg und gäbe, und daher findet man sich ih dem veröffent- 
lichten Bericht wohl etwas schwer zurecht. Sie wollen aber 
bedenken, dass diese Art der Kassen- utid Rechnungsführung 
mit demVerein aus kleiner Verhältnissen emporgewachsen ist, 
tnd dass Hr: Peters sie so, wie sie früher war, weitergeführt 
hat. Ich glaube nui, dass es jetzt, nachdem der Verein eine 
solche Gröfse etlangt hat und so bedeutende Beträge um- 
gesetzt werden, zweckmälsiger sein dürfte, einen kauf- 
männisch geschulten Beamten in die Geschäftsführung hinein- 
zubringen. Auf diese Weise könnte auch dem Wunsche der 
Herren, die unsere Rechnung anders geführt haben wollen, 
entsprochen werden. Die Kassenführung sollten wir aber, 
wie seither, bei Julius Springer belassen. Wir bezahlen da- 
für nur 1000 # jährlich, während wir, wenn wir die Kassen- 
führung einem Bankgeschäft übergeben, voraussichtlich er- 
heblich mehr bezahlen müssten. Es liegt keinerlei Veran- 
lassung vor, die Kassenführung aus den Händen der Firma 
Julius Springer zu nehmen. Für die Anstellung des neuen 
Beamten haben wir 5000 A in den Haushaltplan eingesetzt. 
Wenn dieser Beamte wird, was wir wünschen, dann erreichen 
wir auch, dass Hr. Peters von vielen und umfangreichen Ar- 
beiten entlastet wird und seine Thitigkeit mehr den idealen 
Zwecken des Vereins widmen kann.« 

Auf Anfrage des Hrn. Herzberg teilt der Vorsitzende 
mit, dass der anzustellende Beamte wie die übrigen Beamten 
der Geschäftstelle dem Vereinsdirektor unterstellt sein soll, 
und das letzterer auch abgesehen von der zu ändernden 
Rechnungsführung die Vermehrung des Personals für er- 
forderlich erachtet habe. 

Hr. Bolze schlägt vor, dass der neue Beamte auch die 
Kassenführung übernehmen möchte, weil viele Mitglieder 
wünschen, dass der Verein seine Kasse im eigenen 
Hause führe. 

Der Vorsitzende entgegnet, dass die von Hrn. Bolze 
vorgeschlagene Anordnung einerseits mehr kosten würde, und 
dass andererseits der Vereinsdirektor sich dagegen gewehrt 
habe, in der Geschäftstelle des Vereines täglich hunderte von 
Einzelbeträgen durch den Briefträger in Empfang zu nehmen; 
der Vorsitzende empfiehlt, es zunächst bei dem Vorschlage 
des Vorstandes zu belassen. : 

Hr. Herzberg hält es für unzulässig, dem Kassirer 
auch zugleich die Führung des Kassenbuches zu übertragen; 
aufserdem biete eine Firma wie Julius Springer eine viel 
gröfsere Sicherheit als ein angestellter Beamter des Vereines, 
trotz noch so hoher Kaution. 

Hr. Bissinger ist der Meinung, dass die Kosten nicht 
erheblich verschieden sein können, ob nun die Gelder un- 
mittelbar an eine Bank oder ob sie an Julius Springer ge- 
zahlt und von diesem, nach Anweisung des Vereinsdirektors, 
in gröfseren Beträgen der Bank überwiesen werden. Jeden- 
falls sollte bei der Auswahl der anzustellenden Persönlichkeit in 
vollem Mafse Rücksicht darauf genommen werden, dass sie 
sich nachher dazu eigne, die verantwortliche Stelle des 
Kassirers zu übernehmen. 

Auch Hr. Ernst ist der Ansicht, dass in der jetzt vor- 
handenen Trennung der Kassen- und Buchführung die denk- 
bar gröfste Sicherheit geboten. sei, und Hr. Henneberg 
weist auf die Vermehrung der Geschäfte und der geschäft- 
lichen Unruhe hin, die durch Verlegung der Kasse in das 
Vereinshaus entstehen würde. Auch nach seiner Ansicht 
bietet die Firma Julius Springer die denkbar gröfste Sicher- 
heit, und aufserdem sei sie für den Kassenverkehr mit den 
Mitgliedern ganz besonders geeignet, weil sie durch ihren 
ununterbrochenen Zeitschriftenverkehr mit den Mitgliedern 
stets ebenso gut wie die Geschäftstelle über deren Adressen 
unterrichtet sei: _ Davon: könne bei .einem Bankhause, 
welches dem Verein im übrigen fern stehe, keine Rede sein, 
und zahlreiche Unsicherheiten und Schwierigkeiten würden 
sieh. ergeben, wenn die Mitglieder ihre Beiträge an ein Bank- 
‘haus: zahlen sollten. 


Hr. Kollmann bringt nochmals die Frage zur Sprache, 
ob der Beamte nicht besser als Beamter des Vorstandes an- 
zustellen sei, was jedoch dei Vorsitzende als durchaus un- 
zulässig ablehnt. 

Nachdem die Verhaidlung über die Rechnung 1896 ge- 
schlossen ist, beschliefst die Versammlung, bei der Haupt- 
versammlung die Entlastung des Vorstandes und des Vereins- 
direktors für diese Rechnung zu beantragen. 

Im Anschluss an die bisherigen Verbandlungen hebt Hr: 
Herzberg hervor, dass die behandelten Fragen doch nicht 
blofs formeller Art seien; der Verein sei zum erheblichen 
Teil grofs geworden durch die Tüchtigkeit des Direktors, 
durch seine Liebe und Lust zur Arbeit und durch das Ver- 
trauen, das ihm entgegengebracht werde. Daran sollte man 
so wenig wie möglich rütteln. Das Gedeihen eines Vereins 
sei das Ergebnis aus vielen Einzelheiten, die alle zum 
gleichen Ziele hinstreben. Man sollte das, was in guter Be- 
wegung ist, nicht durch allerlei Empfindungen, Meinungen 
und dergl. stören. 


4) Vorschläge zur Wahl 


a) des Vorsitzenden für die Jahre 1898 und 1899, 

b) eines Beisitzers im Vorstand für dieselbe Zeit, 

c) zweier Rechnungsprüfer und ihrer Stellvertreter für 
die Rechnung des Jahres 1897. 

Statutgemäfs scheiden mit Ende 1897 die Herren Kuhn 
und Daevel aus dem Vorstand. Der Vorstand empfiehlt, als 
Vorsitzenden Hrn. Bissinger-Nürnberg, als Beisitzer Hrn. 
v. Borries-Hannover in Vorschlag zu bringen. Die Ver- 
sammlung erklärt sich hiermit einverstanden, und die an- 
wesenden Herren Bissinger und v. Borries erklären sich 
bereit, gebotenenfalls die Wahl anzunehmen. 

Bei dieser Gelegenheit bringt der Vorsitzende die Frage 
der Einsetzung eines Kurators zur Sprache, die er für 
dringend erforderlich erachtet. 

Hr. Herzberg ist der Meinung, dass diese Frage dem 
Vorstandsrat etwas plötzlich komme, und dass die Bestellung 
eines Kurators erst vom Vorstand näher begründet werden 
sollte. Es dürfte deshalb besser sein, sie vorläufig noch 
nicht weiter zu behandeln. Diese Frage müsse in ihrer ge- 
schichtlichen Entwicklung betrachtet werden. Grashof sei 
erst Direktor und daun Kurator gewesen und habe in seiner 
Person die Eigenschaften für beides vereinigt. Ob aber eine 
solche Person wieder zur Verfügung stehe, sei fraglich, und 
ohne dass man sich darüber klar sei, sollte man keinen Be- 
schluss fassen. Vor allem müsse die Bedürfnisfrage genau 
geprüft und festgestellt werden; dazu fehle aber im Augen- 
blick die erforderliche Vorbereitung. 

Hr. Ernst berichtet, dass schon zu der Zeit, als er im 
Vorstande war, von dem damaligen Vorsitzenden Hrn. 
Lwowski der Wunsch ausgesprochen worden sei, es möchte 
die im Statut vorgesehene Stellung eines Kurators auch wirk- 
lich geschaffen werden. Die Mitglieder des Vorstandes seien 
in der Regel durch ihr eigenes Geschäft oder Amt stark be- 
ansprucht und können dem Vorstandsamt nur einen kleinen 
Teil ihrer Zeit widmen. Die ganze Fortführung der Ge- 
schäfte beruhe deshalb auf der einzigen Person des Vereins- 
direktors, und es können grofse Schwierigkeiten entstehen, 
wenn nicht eine Persönlichkeit vorhanden sei, die ge- 
botenenfalls sofort an die Stelle des Direktors treten könnte. 
Die Frage sei also nicht ganz neu und sei so wichtig, dass 
es doch wohl geboten sei, darüber zu verhandeln. 

Hr. Weismüller hält die Angelegenheit nicht für sehr 
dringend und empfiehlt, sie bis zum nächsten Jahr zu ver- 
tagen. 

Der Vorsitzende führt aus, dass die Thätigkeit des 
Kurators weniger zur Entlastung und Unterstützung des 
Vereinsdirektors als zur Unterstützung des Vorsitzenden er- 
forderlich se. Im Falle von Meinungsverschiedenheiten 
zwischen dem Vorsitzenden, der alle zwei Jahre neu gewählt 
werde, also ganz neu in die Geschäfte hineinkomme, und dem 
Vereinsdirektor sei es für beide Teile höchst erwünscht, wenn 
jemand da sei, der mit der Vergangenheit und dem Hergebrachten 
Bescheid wisse. Für den Vereinsdirektor sei es eine Sache 
von gröfster Schwierigkeit, sich alle zwei Jahre in einen 
neuen Vorsitzenden hineinzufinden, und umgekehrt. Diese 
Schwierigkeit werde durch einen Kurator, der schon längere 
Zeit im Vorstand sitze, vermindert. Aufserdem sei es, wie 
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schon Hr. Ernst hervorgehoben habe, durchaus nötig, dafür 
zu sorgen, dass für den Fall einer Verhinderung des Vereins- 
direktors jemand da sei, der über alle Verhältnisse auf dem 
laufenden sei. In den Verhandlungen des Jahres 1890, die 
zu den jetzigen Einrichtungen des Vereins geführt haben, sei 
die Einsetzung eines Kurators von sehr hervorragenden Mit- 
gliedern dringend empfohlen worden. Die richtige Person zu 
finden, halte er nicht für schwer, wenn einmal der Beschluss, 
einen Kurator einzusetzen, gefasst sei. 

Hr. Schöttler teilt mit, dass er bereits im Vorstand 
sich lebhaft gegen den Kurator ausgesprochen habe. Er ver- 
zichte aber darauf, seine Gründe ausführlich vorzutragen, 
denn es sei nicht die Absicht des Vorstandes, den Vorstands- 
rat heute bereits zu einer endgültigen Entscheidung über 
diese Frage zu veranlassen, sondern er wolle diese Sache 
nur zur Sprache bringen, um über die Meinungen im Verein 
gut unterrichtet zu sein und zu überlegen, welche Schritte 
demnächst zu geschehen hätten. 

Hr. Zeman hält es für möglich, dass, statt sogleich end- 
gültig einen Kurator zu wählen, zunächst und probeweise 
eine Persönlichkeit aufgrund der No. 14 der Geschäfts- 
ordnung mit dem Amte des Kurators innerhalb des Vorstandes 
betraut - werden könnte, damit man dann anhand der ge- 
machten Erfahrungen im nächsten Jahre zu weiteren Be- 
schlüssen kommen könnte. Die Einsetzung eines Kurators 
sei auf das lebhafteste, nicht nur im Interesse des Vereines, 
sondern auch im Interesse des Vereinsdirektors, zu wünschen, 
mit dem er Hand in Hand gehen müsse und dem er mancher- 
lei Unannehmlichkeiten ersparen könne. 

Auf Wunsch der Versammlung verliest der Vorsitzende 
die betreffenden Bestimmungen des Statuts und der Geschäfts- 
ordnung, welche lauten: 


§ 14. 


»Die Mitglieder des Vorstandes werden auf Vorschlag 
»des Vorstandsrates von der Hauptversammlung aus der Ge- 
»samtheit der Vereinsmitglieder auf 2 Jahre gewählt.« 

»Die Amtsdauer beginnt, aufser im Falle einer Ersatz- 
»wahl für ein während der Amtsdauer ausgeschiedenes Mit- 
»glied, am 1. Januar des der Hauptversammlung folgenden 
»Jahres und hört mit dem Jahre auf, in welchem die Neu- 
»wahl stattfindet (siehe jedoch § 36 Absatz 2).« 

»In einem Jahre werden der Vorsitzende und ein Bei- 
»geordneter, im andern der Vorsitzende-Stellvertreter und die 
»beiden anderen Beigeordneten gewählt.« 

»Die Mitglieder des Vorstandes können für das nach dem 
»Ausscheiden aus ihrem Amte folgende Jahr nicht wieder in 
»den Vorstand gewählt werden. Jedoch hat die Hauptver- 
»sammlung das Recht, inbezug auf einen der Beigeordneten 
»diese Beschränkung aufzuheben und ihn als auf unbestimmte 
»Zeit gewählt zu bezeichnen; dieser Beigeordnete führt dann 
»den Titel »Kurator« und gilt in Zukunft als wiedergewählt, 
»wenn eine Neuwahl von keiner Seite beantragt wird.« 

»Wird ein solcher Antrag gestellt, so muss ihm Folge 
»gegeben werden. Er 


Ferner 


No. 14 der Geschäftsordnung, 

»Der Kurator hat als bleibendes Mitglied des Vorstandes 
»über die Erhaltung des statut- und überlieferungsgemäfsen 
»Umfanges der Vereinsthätigkeit, unbeschadet ihrer mit'den 
»Verhältnissen der vaterländischen Industrie und mit der 
»Gröfse des Vereins sich stetig vollziehenden gesunden Ent- 
»wicklung, zu wachen.« N = 

»Falls ein Kurator vom Vereine nicht bestellt ist ($ 14 
»des Statuts), übernimmt der Vorstand die Obliegenheiten 
»dieses Amtes und verteilt sie unter seine Mitglieder.« 

Hr. Herzberg führt aus, dass er bei den Verhandlungen 
in Frankfurt a/M. und Halle im Jahre 1890, die zur Annahme 
des jetzt geltenden Statuts geführt haben, sich eifrig dafür 
ausgesprochen habe, einen Kurator einzusetzen, in der Meinung, 
dass der Verein ohne einen solchen nicht gedeihen werde. 
Zu dieser Meinung sei er durch die segensreiche Thätigkeit 
Grashofs veranlasst worden. Nach der Entwicklung, die der 
Verein seitdem und nach Grashofs Rücktritt genommen habe, 
müsse er erklären, dass diese seine Anschauung sich voll- 
ständig geändert.habe. Der Verein sei in einer aulsergewöhn- 


lichen Weise gediehen, sei bliihend,.grofs und angesehen ge-. 


worden, so dass er von vielen anderen Vereinen Deutschlands 
beneidet werde, Aber obwohl der Redner einen Kurator 
demnach jetzt nicht für erforderlich erachtet, hält er es doch 
für sehr erwünscht, wenn diese wichtige Frage, nachdem sie 
nun einmal aufgeworfen, auch gründlich erörtert werde. Des- 
halb möchte er wünschen, dass der Vorstand sie in einer zur 
Kenntnis der Mitglieder zu bringenden Denkschrift behandle, 
und dass auch der Vereinsdirektor sich ausführlich dazu 
äulsern möchte. Der Verein sei mit dem Direktor gewachsen, 
und nicht zum wenigsten durch dessen Thätigkeit; deshalb 
sei es notwendig, den Direktor in dieser Sache zu Worte 
kommen zu lassen. Anhand der beiden Aeufserungen 
könnten dann die Bezirksvereine über diese Frage beraten 
und der Vorstandsrat in seiner nächsten Versammlung sie 
weiter behandeln. 

Hr. Ernst bittet Hrn. Schöttler, seine Gründe gegen 
die Bestellung eines Kurators vorzutragen; denn auch für 
die Bezirksvereine werde es wichtig sein, die Gegengründe 
kennen zu lernen, nicht blofs die vom Hrn. Vorsitzenden 
vorgetragenen Gründe, die besonders aus der Fortfährung der 
Geschäfte hergeleitet werden. Uebrigens werde ja ein-Ki- 
rator nicht auf ewig bestellt, sondern er könne, wie im Statut 
vorgesehen, sehr einfach wieder aus dem Vorstand entfernt 
werden. Gegenüber Hrn. Herzberg sei zu bemerken, dass 
gerade die grofse Einwirkung des Hrn. Peters auf die Eint- 
wicklung des Vereins dazu dränge, für den Fall längerer 
Verhinderung des Hrn. Peters eine geeignete Persönlichkeit 
bereit zu haben. 

Hr. Bissinger erörtert, weshalb seinerzeit ein Kurator 
nicht bestellt worden ist. Grashof hatte damals seine 
Geschäfte noch nicht endgültig niedergelegt. Diejenigen, die 
damals für die Festsetzung des Kurators im Statut stimmten, 
waren sich darüber ganz klar, dass auf die Dauer dieser 
Posten nicht unbesetzt bleiben könne. Dass man sich nach 
Grashofs Abgang nicht sofort entschlossen habe, einen neuen 
Kurator zu wählen, sei daraus zu erklären, dass man damals 
niemand hatte, der Grashof vollständig zu ersetzen vermochte. 
Die ganze Art der Vereinsgeschäfte und ihrer Behandlung 
lasse es aber notwendig erscheinen, nicht dauernd auf einen 
Kurator zu verzichten. 

Dem Wunsche des Hrn. Vorsitzenden entsprechend 
äufsert sich auch der Vereinsdirektor zu dieser Frage. 
Er ist der Meinung, dass gewichtige Gründe für die Be- 
stellung eines Kurators sprechen, dass aber auch erhebliche 
Schwierigkeiten bestehen, die besonders persönlicher Art sind. 
Jetzt liege die Leitung der Vereinsangelegenheiten haupt- 
sächlich in zwei Händen, in denen des Vorsitzenden und des 
Direktors. Alle zwei Jahre wiederhole sich die Schwierig- 
keit, dass sich ein neuer Vorsitzender in die Geschäfte ein- 
arbeiten müsse, wobei er in hohem Mafse auf die Hülfe und 
den Rat des Vereinsdirektors angewiesen sei. Da dauere 
es denn immer einige Zeit, bis sich die beiden in einander 
gefunden hätten, und hierbei könnte ein Kurator sehr nützlich 
mitwirken. Anderseits sei zu beachten, dass zu den beiden, 
die jetzt die Vereinsgeschäfte leiten, durch den Kurator ein 
dritter hinzu kommen würde, der selbstverständlich auch 
seinen Anteil an dieser Leitung in Anspruch nehmen würde. 
Hieraus könnte leicht eine Vermehrung der Schwierigkeiten 
entstehen, sowohl für den Vorsitzenden als auch für den 
Vereinsdirektor, je nach der Persönlichkeit des Kurators. 

Hr. Schöttler legt.seine Gründe gegen die Einsetzung 
eines Kurators dar. Er erblickt darin eine grofse Gefahr 
für den Verein, eine Gefahr, gegen welche die vom Vor- 
sitzenden angeführten Gründe -nicht ins Gewicht fallen können. 
Wie schon mehrfach hervorgehoben, komme es hauptsächlich: 
darauf an, die richtige Persönlichkeit zu finden. Es sei ein 
Irrtum, wenn man meine, im Falle eines Missgriffes so -ohne 
weiteres einen Kurator absetzen und einen neuen wählen zu 
können. Das sei zwar nach dem Statut und auf dem Papier 
möglich, in Wirklichkeit aber nicht gut ausführbar. Sei der 
Kurator weiter nichts als ein dauernder Beisitzer, dann sei 
er ja ganz unbedenklich; er würde dann aber keinen viel: 
höheren Wert haben, als ein lebendiges Konversationslexikon. 
des Vereins zu sein. Wollte aber der Kurator eine darüber: 
hinausgehende Thätigkeit entfalten, so würde er entweder 
den Vorsitzenden oder den Direktor bei Seite schieben oder: 
hinunterdrücken. Jetzt sei der Vorsitzende. gezwungen, ' sich. 
in die Geschäfte einzuarbeiten. Sei ein Karator -bestellt, 
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dann habe. er dazu kaum noch Veranlassung. Damit- aber. 
werde das Amt des Vorsitzenden, zu dem der Verein bisher 
stets vorzüglich tüchtige Männer gewählt habe, beeinträchtigt. 
ı Dass der Kurator deshalb notwendig sei, um gebotenen- 
falls plötzlich für den Direktor einzutreten, sei nicht zu- 
treffend. Zum Kurator könne der Verein nur eine angesehene 
Person in gesicherter selbständiger Lebensstellung wählen, 
die. natürlich in dieser Stellung auch ihre eigene Lebens- 
arbeit zu leisten habe. Es sei gar nicht denkbar, dass eine 
solche die Geschäfte des Vereinsdirektors, und wäre es auch 
nur für ein paar Wochen, übernehmen könnte. Der Ersatz 
für den Direktor ‚müsse an anderer: Stelle gesucht werden; 
es müsse innerhalb der. Geschäftstelle jemand vorhanden 
sein, der in jedem Augenblick den Vereinsdirektor vertreten 
könne. Das sei aber nach der ausdrücklichen Erklärung des 
Hrn. Peters jetzt bereits der Fall, und bei dieser Erklärung 
könne man ‚sich- vollständig‘ beruhigen. $ 
- Ferner sei es ein Irrtum; zu meinen, der -Verein habe 
schon Erfahrungen mit-einem Kurator. Grashof sei kein ge- 
wählter Kurator gewesen, sondern eine von Anfang an mit 
dem Verein innig verbundene historische Persönlichkeit, und 
es sei ‘falsch, zu glauben, dass man durch die Wahl eines 
Kurators dem Verein wieder einen Grashof verschaffen könnte. 
Weiter seien die Verhältnisse des Vereins zu jener Zeit, als 
Grashof thätig war, ganz andere gewesen, alles. viel kleiner 
und unbedeutender.. Auch habe Grashof von dem Augen- 
blick an, wo-Hr. Peters die Leitung der Vereinsgeschäfte 
übernommen habe, sich sehr zurückgezogen und im grofsen 
und ganzen- Hrn. Peters vollständig freie Hand gelassen. 
Alle diese Verhältnisse wieder so herzustellen, wie sie früher 
waren, sei unmöglich.: Der Redner kommt zu dem Schlusse, 
dass der Verein auf seine Entwicklung ohne Kurator seit 
1590 mit voller Befriedigung zurückblicken könne, und dass 
gegenüber den Gefahren, die ein Missgriff in der Wahl 
des. Kurators: in sich berge, die dafür geltend gemachten 
Gründe nicht erheblich genug seien. 
Hr. Isambert dankt dem Vorstand dafür, dass er die 


Frage des Kurators angeregt ‘habe; sei’ ein solcher nötig, so- 
solle man ihn wählen, sei er nicht nötig, so solle man ihn: 
Auch Hr. Peters habe sich ihm ` 


aus dem Statut streichen. 
gegenüber dahin ausgesprochen, dass ein Kurator sehr nütz- 
lich sein könnte. Was übrigens. die Persönlichkeit aubetreffe, 
so sei unzweifelhaft Hr. Peters, wenn er die Geschäfte ein- 
mal nicht. mehr weiter führen wollte oder könnte, der beste 
Kurator. 

Hr. Pützer ist der Meinung, dass, wenn auch in den 
jetzigen Verhältnissen des Vereines eine dringende Veran- 
lassung zur Anstellung eines Kurators nicht zu erkennen sei, 
man doch mit der Anstellung eines solchen nicht zu lange 
warten sollte, damit: er Zeit habe, sich einzuarbeiten. 

Hr. Bissinger teilt die Bedenken des Hrn. Schöttler 
bezüglich: der Stellung, die ein Kurator im Vorstand sich 
verschaffen möchte, nicht; der Kurator sei ein Mitglied des 
Vorstandes wie die anderen vier Mitglieder auch. 

Auch Hr. Ernst glaubt nicht, dass die von Hm. 
Schöttler geschilderte Gefahr eintreten werde. Der Vorstand 
sei ein Kollegium, und in jedem Kollegium gebe es Per- 


sönlichkeiten mit grölserem und solche-mit kleinerem Ein- - 


fluss. - Daraus sei aber noch nicht zu folgern, dass unter allen 
Umständen der Kurator ein. so ehrgeiziger und machtbegieri- 
ger Mann sein werde, wie Hr. Schöttler ihn geschildert habe. 

Hr. Grosse meint, dass den geäufserten Wünschen in 
der Weise Rechnung. getragen werden könnte, dass der je- 
weilig abgehende Vorsitzende noch für ein Jahr nach seinem 
Ausscheiden aus dem Amte im Vorstand als Kurator weiter 
wirke. 

Der Vorsitzende entgegnet, ‘dass dies eine Statuten- 
änderung erfordern würde; aufserdem würde das ja nur immer 
um ein Jahr-und nicht dauernd helfen. Dem Wunsche des 
Hrn. ‘Herzberg, dass der. Vorstand in einer Denkschrift den 
Bezirksvereinen die Gründe darlegen möchte, welche die An- 
stellung eines Kurators wünschwert machen,. wolle der Vor- 
stand. gern entsprechen; auch der Direktor werde sich von 
seinem Standpunkt. aus zu dieser.Frage schriftlich äufsern. 

Hr..Peters wünscht, dass von ihm nicht ein gesonderter 
Bericht gefordert werde, sondern dass .er in dieser: wie in 
allen. anderen Angelegenheiten sich. mit dem Vorstand..ver- 
ständigen und gemeinsam mit diesem darüber berichten dürfe. 


‘Hr. Henneberg kann. nicht. empfehlen, diese.- An- 
gelegenheit vor die Bezirksvereine zu bringen; denn dort 
könne die Frage nicht ‘anders als akademisch behandelt 
werden, während sie doch in ihrem innersten- Kern eine Per- 
sonenfrage sei. So lange die geeignete Persönlichkeit nicht 
gefunden sei, .müsse er die schweren . Bedenken- des Hrn, 
Schöttler teilen, und selbst wenn alle Bezirksvereine erklärten, 
dass sie einen Kurator. für notwendig: halten, so wäre damit 
noch nichts gewonnen, wenn nicht auch die geeignete- Per- 
sonlichkeit zur Verfügung stehe. 

Hr. v. Bach teilt die Meinung, dass die Frage nicht vor 
die Bezirksvereine gehöre. Es handle sich darum, ob eine 
im Statut vorgesehene Einrichtung ‚ausgeführt werden solle 
oder nicht, und ‘das sei Sache des Vorstandsrates und der 


‘Hauptversammlung. : Ein von der Denkschrift des Vorstandes 


losgelöster Bericht .des Vereinsdirektors würde im, Wider- 
spruch mit dem bisherigen Brauche stehen und unzweck- 
mälsig sein. Es genüge, dass die Frage jetzt- angeregt sei, 
und man solle ihr von neuem näher treten, wenn eine ge 
eignete Persönlichkeit bezeichnet werden könne. 

Auch Hr. Herzberg ist damit einverstanden, dass die 
Sache nicht vor die Bezirksvereine gebracht, sondern anhand 
eines Berichtes des Vorstandes in der nächsten Versammlung 
des Vorstandsrates weiter besprochen wird. 

Der Vorsitzende weist darauf hin, dass die Verhand- 
lungen des Jahres 1890 im: wesentlichen. alles enthalten, was 
über die Bestellung. eines Kurators zu sagen ‘sei, und schlägt 
vor, zu beschliefsen, dass der Vorstand diesen Gegenstand 
zugleich mit seinen Vorschlägen auf die Tagesordnung der 
nächstjährigen Versammlung des Vorstandsrates setzen soll. 

Die Versammlung ist damit einverständen. 

Der Vorstandsrat beschliefst ferner, der Hauptversamni- 
lung die Wiederwahl des Hrn. Oehlrich-Bernburg zum 
Priifer und des Hrn. Zeyen-Raguhn zu dessen Stellvertreter, 
sowie auf Vorschlag der Abgeordneten des Schleswig-Hol- 
steinischen Bezirkvereines die Wahl des Hrn. Wichmann- 
Kiel zum Prüfer und des Hrn. Zeitz-Kiel zum stellver- 
tretenden Prüfer für die Rechnung des Jahres 1897 vorzu- 
schlagen. 


5) Verleihung der Grashof-Denkmünze. 

Der Vorstand empfiehlt, mit Rücksicht darauf, dass die 
Zahl der Inhaber der Grashof-Denkmünze durch den Tod 
sehr vermindert ist, in diesem Jahre zwei Denkmünzen zu 
verleihen, und zwar an die Herren Prof. Dr. C. Linde- 
München und Geh. Reg.-Rat Prof. A. Riedler-Berlin. 
Der Vereinsdirektor begründet mit kurzen Worten diese Vor- 
schläge des Vorstandes, denen sich die. Versammlung unter 
lebhaftem Beifall anschliefst. 


6) Wahl eines Ehrenmitgliedes. 

Auf Vorschlag des Vorstandes beschliefst der Vorstands- 
rat, der Hauptversammlung die Wahl des Hrn. Hofrats Dr. 
Caro-Mannheim zum Ehrenmitglied vorzuschlagen und zu- 
gleich die Dringlichkeit dieses Antrages anzuerkennen. 


7) Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 

Wahl des Kuratoriums; Bewilligung eines Beitrages für 1898. 

Auf Vorschlag des Vorstandes beschliefst die Versammlung, 
deren Mitglieder von dem Bericht des Kuratoriums für 1896 
(s. Z. 1897 S. 666) Kenntnis genommen haben, in das Kurato- 
rium die Herren E. Becker sen., C. Fehlert und R. Henne- 
berg, alle drei in Berlin, zu wählen. Bei dieser Gelegenheit 
wird die: Erwähnung solcher Bezirksvereine, die sich’ an der 
Hilfskasse nicht beteiligt haben, in dem Berichte des Kurato- 
riums erörtert und der Wunsch ausgesprochen, es möchten 
diese Vereine in Zukunft nicht als solche aufgeführt werden, 
die keinen Beitrag geleistet haben, sondern als solche, die der 
Kasse nicht angehören. Als Beitrag für 1898 wird der Vor- 
standsrat wiederum 3000 # zu bewilligen beantragen, nach- 
dem ein Antrag des Frankfurter Bezirksvereines, diesen Be- 
trag auf 6000 M zu erhöhen, zwar in seiner Absicht als gut 
anerkannt, wegen nicht nachgewiesenen Bedürfnisses aber 
abgelehnt worden ist. 

8) Vereinshaus. 
Bericht-des Vorstandes und des Bauausschusses. 


Der Vorsitzende berichtet, dass das Vereinshaus: voll- 
endet und am Tage zuvor eingeweiht worden sei. Die Feier 
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Sei in einer der Veranlassung entsprechenden Weise in 
Gegenwart von etwa 120 Teilnehmern wiirdig verlaufen und 
das Haus sei, so weit man es bis jetzt beurteilen kénne, 
tadellos ausgefiihrt. 

Als Vorsitzender des Bauauschusses erstattet hier- 
auf Hr. Henneberg Bericht und spricht aus, dass der 
Verein, soweit man es bis jetzt übersehen könne, mit den 
Leistungen der Architekten sowie der einzelnen Unternehmer 
und Handwerker sehr zufrieden sein könne; es habe jeder, 
der an dem Bau mitgearbeitet habe, seine Schuldigkeit ge- 
than, und irgend welche Störungen und Unfälle während der 
Bauausführung seien nicht vorgekommen. Dem Eifer aller 
Beteiligten und dem der Architekten insbesondere sei es zu 
verdanken, dass es möglich geworden sei, das Haus drei 
Monate früher, als ursprünglich beabsichtigt, fertig zu stellen, 
sodass der Verein dadurch in die Lage versetzt sei, ein 
günstiges Anerbieten für die Vermietung der Räume in den 
unteren Stockwerken schon zum 1. April 1897 annehmen zu 
können. Nachdem nun auch der Verein seine eigenen Räume 
bezogen habe, sei das Haus in allen Stockwerken in voller 
Benutzung. 

So weit die Rechnungen bis jetzt einen Ueberblick ge- 
statten, könne ausgesprochen werden, dass die für den 
Bau bewilligten Geldmittel nicht überschritten werden. 

Namens des Vorstandsrates spricht der Vorsitzende 
dem Bauausschuss für seine sorgfältige und vorzügliche Thätig- 
keit den Dank des Vereins aus. (Lebhafter, anhaltender Beifall.) 


9) Antrag auf Genehmigung eines Bezirksvereines 
in der Provinz Posen. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass dieser Antrag von den 
Antragstellern vorläufig zurückgezogen worden sei, da die 
Verhältnisse noch nicht genügend geklärt seien. 

10) Werkmeisterschulen. 
Hr. Peters erinnert an die Verhandlungen des vorigen 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Jahres und dass der Vorstand gemäfs dem Beschluss der 
37. Hauptversammlung die Frage der Werkmeisterschule den 
Bezirksvereinen nochmals zur Beratung vorgelegt habe. Es 
haben sich hierzu 33 Bezirksvereine gedufsert. Das Er- 
gebnis dieser Beratungen sei vom Vorstand in einer Denk- 
schrift und in einer Eingabe an den preufsischen Handels- 
minister zum Ausdruck gebracht worden (s. unten). Im 
wesentlichen haben die erneuten Beratungen der Bezirksvereine 
die Anschauungen bestätigt, welche im vorigen Jahre der 
vom Vorstande eingesetzte Ausschuss in seinem Bericht dar- 
gelegt hatte. - 

Auf Antrag einiger Mitglieder wird beschlossen, diesen 
Gegenstand erst am folgenden Tage zu verhandeln, damit in- 
zwischen die Mitglieder die ihnen vorgelegten Druckschriften 
lesen können. 


11) Das Rosten von Flusseisen und Schweilseisen. 


Hierzu haben sich 24 Bezirksvereine geäufsert, 8 haben 
sich einer Aeufserung enthalten, weil ihnen nicht hinreichende 
Erfahrungen zugebote stehen. Der Vorstand beantragt, die 
Frage des Rostens von Flusseisen gegenüber dem Schweils- ` 
eisen vorderhand nicht weiter zu behandeln, da die Ver- 
suche, welche auf der königlichen mechanisch- technischen 
Versuchsanstalt in Charlottenburg auf Antrag des Berg- und 
Hüttenmännischen Vereines in Siegen gemacht werden, die 
Frage erst klären sollen. 

Wie der Vorstand mitteilt, ist der seinerzeit vom Siegener 
Bezirksverein gestellte Antrag zurückgezogen worden. 

Die Versammlung schliefst sich dem Vorschlage des Vor- 
standes an. 

Hr. Pützer spricht den Wunsch aus, dass Anträge 
hypothetischer Art, d. h. solche, die auf unerwiesenen Vor- 
aussetzungen beruhen, vom Vorstand in Zukunft nicht ohne 
weiteres veröffentlicht und den Bezirksvereinen vorgelegt 
werden möchten. (Schluss folgt.) 


Eingabe an den preufsischen Handelsminister betr. Werkmeisterschulen und 
technische Mittelschulen. 


Berlin, den 27. Juli 1897. 
Euerer Excellenz 

haben wir mit unserm ehrerbietigen Schreiben vom 26. Juni 
v. J. die Bitte ausgesprochen, Werkmeisterschulen für den 
Maschinenbau vorläufig nicht weiter zu begründen und von 
der Umgestaltung der vorhandenen Schulen dieser Art Ab- 
stand zu nehmen, bis es uns vergönnt sein würde, aufgrund 
wiederholter Beratungen unserer Bezirksvereine uns nochmals 
über diese Schulen zu äufsern. 

Zunächst glauben wir, mit wenigen Worten begründen zu 
sollen, weshalb gerade der Verein deutscher Ingenieure be- 
rufen sein dürfte, über die Einrichtung von Werkmeister- 
schulen sich zu dufsern. Unsere nahezu 12000 Mitglieder 
gehören zum gröfsten Teil der Maschinenindustrie an, sei es, 
dass sie in Fabriken thätig sind, welche Maschinen bauen, 
sei es in industriellen Werken, die mit Maschinen betrieben 
werden. ‘Ferner sind sehr viele Lehrer der technischen Lehr- 
anstalten Mitglieder unseres Vereines. In unseren 37 Bezirks- 
vereinen, welche etwa 9000 unserer in ganz Deutschland 
wohnhaften Mitglieder umfassen, sind überall zahlreiche an 
dem Gedeihen der technischen Lehranstalten “durch ihre 
Stellung lebhaft interessirte und für die dabei inbetracht 
kommenden Fragen in hohem Mafse sachkundige Männer an 
den von uns veranlassten Beratungen beteiligt gewesen. Es 
dürfte deshalb nicht bezweifelt werden können, dass der 
Frage der Werkmeisterschulen, die wir nach unserer Eingabe 
vom 26. Juni v. J. nochmals zum Gegenstand unserer Be- 
ratungen gemacht haben, in. unseren Bezirksvereinen eine 
ebenso sachverständige wie vielseitige Behandlung zuteil ge- 
worden ist. 

Das Ergebnis unserer wiederholten Beratungen ist die 
— noch stärker als im vorigen Jahre betonte und noch überein- 
stimmender geäufserte — Meinung, dass die jetzt bestehenden 
königlich preufsischen Werkmeisterschulen für Maschinen- 
bauer, ebenso wie die Chemnitzer, in ihrem Lehrplan über 
das für Werkmeister Erforderliche hinausgehen, ‚und dass sie 


wegen der zu hoch gestellten Lehrziele eine zu lange Unter- 
richtsdauer nötig haben. 

Als ganz besonders wichtig haben wir bereits in unserer 
Eingabe vom 26. Juni v. J. hervorgehoben, dass es ver- 
mieden werden müsse, durch den Besuch der Werkmeister- 
schulen die jungen Leute der Werkstattlaufbahn zu entfremden 
und sie den Zeichenbureaus zuzuführen. Auch in dieser 
Beziehung haben unsere erneuten Beratungen die Richtigkeit 
unserer bereits vorgetragenen Ansichten bestätigt; aus der 
reichen Erfahrung unserer Bezirksvereine und der von uns 
befragten Sachverständigen ergiebt sich, dass durch zu weit- 
gehende Lehrziele und durch deswegen erforderliche zu lange 
Dauer des Unterrichtes der Werkmeisterschulen die erwähnten 
Uebelstände thatsächlich herbeigeführt werden. Die königlich 
preufsischen Werkmeisterschulen für Maschinenbau sind nicht 
das, was wir unter Werkmeisterschulen verstehen; sie nehmen 
vielmehr eine Mittelstellung zwischen Werkmeisterschulen 
und technischen Mittelschulen ein, sind als technische Mittel- 
schulen mit ermäfsigten Lehrzielen und ermäfsigten Aufnahme- 
bedingungen zu bezeichnen. Aber gerade diese Vermischung 
der beiden Schularten ist es, die wir beklagen; aufser den 
schon für die Werkmeisterschule dargelegten Nachteilen hat 
sie die weitere schädliche Wirkung, dass sie die von uns wieder- 
holt dringend empfohlene Errichtung technischer Mittelschulen 
als grolser Staatslehranstalten weniger notwendig erscheinen 
lässt, weil man zu der Ansicht kommen kann, dass die > 
Werkmeisterschulen, wie sie in Preufsen und Sachsen seitens 
der Staatsregierung eingerichtet sind, einen — wenn auch un- 
zulänglichen — Ersatz dafür bieten. Als eine ähnliche Ver- 
mischung von Werkmeisterschule und technischer Mittelschule 
stellen sich die mitteldeutschen Techniken in Mittweida, Hild- 
burghausen, Ilmenau, Cöthen, Frankenhausen u. a. m. dar, und 
bedeutende Uebelstände, die wir bei diesen Anstalten beklagen 
müssen, sind auf diese Vermischung zurückzuführen. Es er- 
scheint uns deshalb unumgänglich notwendig, eine gleichmäfsige 
Anordnung und Benennung der maschinentechnischen Unter- 
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richtsanstalten in ganz Deutschland anzustreben, damit die 
Schüler über den besten Weg zu ihrem zukünftigen Beruf 
und die Arbeitgeber über das Mafs der Leistungen, die sie 
von den Schülern der verschiedenen Anstalten erwarten 
dürfen, Klarheit erlangen. 

Zu diesem Zweck schlagen wir folgende Gliederung und 
Benennungen vor: 

1) die technische Hochschule, für die höchste wissen- 
schaftliche Ausbildung; 

2) die technische Mittelschule, zur Ausbildung von Leitern 
und Beamten technischer Betriebe, sowie von Hülfskräften 
für Konstruktionsbureaus; 

3) die Werkmeisterschule, zur Ausbildung von Werk- 
meistern, Monteuren, Vorarbeitern und niederen Betriebs- 
beamten; 

4) die Fortbildungsschule zur Ausbildung gewerblicher 
Arbeiter. 

Fassen wir unsere Wünsche und Vorschläge, die wir be- 
züglich der Werkmeisterschulen und der technischen Mittel- 
schulen in der anliegenden Denkschrift näher ausgeführt und 
begründet haben, kurz zusammen, so richten wir an Euere 
Excellenz die ehrfurchtsvolle Bitte, zu bewirken: dass in 
Preufsen — und dadurch hoffentlich auch im übrigen Deutsch- 
land — 

1) die technischen Lehranstalten für das Maschinenfach 
in vier Stufen angeordnet, 

2) technische Mittelschulen für den Maschinenbau in 
gröfserer Zahl als bisher von Staats wegen errichtet, 

3) Werkmeisterschulen für den Maschinenbau nur in 
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Gegenden mit stark entwickelter Industrie und in der von 
uns vorgeschlagenen Beschränkung begründet, 

4) die Fortbildungsschulen durch Zuwendung reichlicherer 
Mittel mehr als bisher gefördert und zu möglichst aus- 
gedehnter Benutzung gebracht werden. 

Wir sind der Meinung, dass angesichts des täglich wachsen- 
den Wettbewerbs auf dem Weltmarkte unserer vaterländischen 
Industrie, die in vielen Beziehungen ohnedies ungünstiger ge- 
stellt ist als diejenige anderer Länder, ihre leitende Stellung, 
die sie bisher zum grofsen Teil den guten Schuleinrichtungen 
und dem Lerneifer der Bevölkerung verdankt, auch in Zu- 
kunft durch sorgfältigste Pflege dieser beiden Grundlagen 
gesichert werden muss. Schon ist deutlich erkennbar, dass 
auch die anderen Nationen sich des Vorsprungs bewusst 
werden, den wir in dieser Richtung bisher vor ihnen hatten, 
und eifrig sind sie bemüht, uns auch hierin mindestens 
nachzukommen. An Geldmitteln zu diesem Zweck wird von 
ihnen nicht gespart. Damit wir in diesem Wettkampf nicht 
zu kurz kommen, sondern nach wie vor auf gewerblichem 
Gebiete die geistige Führung bewahren, ist unserm technischen 
Schulwesen auch in seinen unteren und mittleren Stufen eine 
so reichliche Förderung seitens der Staatsregierung unentbehr- 
lich, wie sie den technischen Hochschulen in dankenswerter 
Weise zu teil wird. 

Ehrerbietigst 
Der Verein deutscher Ingenieure 
E. Kuhn. A. Rieppel. 
Der Direktor 
Th. Peters. 


Denkschrift über Werkmeisterschulen und technische Mittelschulen. 


Dem Herrn Minister für Handel und Gewerbe in Preufsen . 
haben wir in unserer Eingabe vom 26. Juni 1896 die Bitte 
ausgesprochen: 

»Werkmeisterschulen für den Maschinenbau vor- 
läufig nicht weiter zu begründen und von der Um- 
gestaltung der vorhandenen Schulen dieser Art Ab- 
stand zu nehmen, bis es uns vergönnt sein würde, 
aufgrund wiederholter Beratung unserer Bezirks- 
vereine uns nochmals über diese Schulen zu äulsern.« 

Das Ergebnis unserer wiederholten Beratung ist die — noch 
stärker als im vorigen Jahre betonte und noch übereinstimmen- 
der geäufserte — Meinung, dass die jetzt bestehenden Werk- 
meisterschulen, die königlich preufsischen sowohl als auch die 
Chemnitzer, in ihrem Lehrplan über das für Werkmeister des 
Maschinenwesens Erforderliche hinausgehen, und dass sie wegen 
der zu hoch gestellten Lehrziele eine zu lange Unterrichts- 
dauer nötig haben. Fast sämtliche Bezirksvereine halten bei 
richtiger Beschränkung des Unterrichtstoffes eine Unterrichts- 
dauer von 2 Semestern für ausreichend, wobei freilich vor- 
ausgesetzt wird, dass bei der Aufnahme strenge verfahren 
wird, um ungenügend vorbereitete Schüler fern zu halten; 
mehrere Bezirksvereine gehen sogar so weit, dass sie das 
Bedürfnis nach solchen Werkmeisterschulen gar nicht oder nur 
in geringem Malse anerkennen, vielmehr die richtig betriebene 
Fortbildungsschule für ausreichend erachten, die für einen 
Werkmeister erforderlichen Schulkenntnisse zu geben. 

Nachdem im vorigen Jahre ein von uns eingesetzter 
Ausschuss von Sachverständigen die Aeufserungen unserer 
Bezirksvereine gesichtet und die Ergebnisse seiner Beratungen 
in einem Bericht niedergelegt hatte, haben wir diesen Bericht 
den erneuten Beratungen der Bezirksvereine zugrunde gelegt. 
Fast einmütig haben sich die Bezirksvereine den Ansichten 
des Ausschusses angeschlossen, sodass wir dessen Bericht 
mit den aus den erneuten Beratungen hervorgegangenen Aen- 
derungen als eine zutreffende Darstellung der Meinung unseres 
Vereines bezeichnen können. i 

An den Beratungen des Ausschusses haben folgende 
Herren teilgenommen: 

Berghausen, Bartel, Ingenieur, Köln a/Rh., 

Berndt, R., Oberregierungsrat, Professor, Direktor 
der Technischen Staatslehranstalten, Chemnitz, 

Blecher, H., Maschinenfabrikant, Unterbarmen, 

v. Borries, Regierungs- und Baurat, Hannover, 

Grofs, A., Baurat, Esslingen, 


Holzmüller, Dr. Gust., Direktor der Gewerbe- 
schule, Hagen i/W., 

Jucho, C. H., Fabrikbesitzer, Dortmund, 

Kintzlé, F. Betriebsdirektor, Rote Erde b/Aachen, 

Liebig, M., Direktor, Neumühl-Hamborn, 

Peters, Th., Direktor des Vereines deutscher In- 
genieure, Berlin, 

Priismann, C., Oberingenieur, Magdeburg, 

Romberg, Fr., Direktor der gewerblichen Fach- 
schulen, Kéln a/Rh., 

Springmann, Th., Fabrikant, Hagen i/W, 

Swiderski, Ph., Fabrikant, Leipzig-Plagwitz, 

Wagner, A., Ingenieur, Dessau, 

Weismüller, E., Maschinenfabrikant, Bockenheim. 


Bezüglich der Werkmeisterschulen ist der Ausschuss zu 
folgenden Ergebnissen gelangt: 

Die Werkmeister der Maschinenwerkstätten und die Ma- 
schinenmeister industrieller Anlagen gehen fast stets aus den 
Kreisen der Arbeiter hervor. Was sie über ihre Mitarbeiter 
heraushebt und zu leitender ‚Stellung befähigt, sind in erster 
Linie Eigenschaften des Charakters und technische Erfahrung, 
zu deren Erlangung die Schule nur in sehr geringem Mafse bei- 
tragen kann. WissenschaftlicheKenntnisse vermögen nicht, diese 
Eigenschaften zu ersetzen; ja, sie können sogar, wenn letztere 
fehlen, die Stellung eines Werkmeisters zu den Arbeitern 
ungünstig beeinflussen; denn Gelehrsamkeit allein imponirt 
den Arbeitern nicht. Jedoch sind mit der Entwicklung der 
Industrie und der Vervollkommnung ihrer maschinellen Hülfs- 
mittel die Anforderungen an die mit der Betriebsleitung be- 
trauten Personen so gestiegen und werden weiter in solchem 
Malse steigen, dass die im Betrieb erworbene Erfahrung allein 
nicht mehr ausreicht, um stets und mit Sicherheit solche 
Leistungen zu verbürgen, wie der heutige Wettkampf des 
gewerblichen Lebens verlangt. Der Werkmeisterschule fällt 
demnach die Aufgabe zu, Männer aus der industriellen Praxis 
für weitere praktische Thätigkeit mit Kenntnissen und Fertig- 
keiten für den täglichen Werkbetrieb zu versehen, die er- 
forderlich sind, um den Fortschritten der Industrie folgen 
und selbst Fortschritte herbeiführen zu können, die ihnen 
aber der Betrieb allein nicht gewähren kann. _ 

Diese Aufgabe kann die Werkmeisterschule nur dann 
richtig erfüllen, wenn sie aus ihrem Lehrplan alles fernhält, 
was in wissenschaftlicher Beziehung über die an einen Werk- 
meister zu stellenden Anforderungen hinausgeht. 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


Der Bedarf an Werkmeisterschulen steht in engem Zu- 
sammenhange mit der Industrie.’ Wie diese zu immer gréfserer 
"Ausdehnung sich entfaltet und in immer stärkerem Malse 
maschineller Vorrichtungen sich bedient, wächst -auch ihr 
Bedarf an Kräften zur Beaufsichtigung und Leitung ihrer 
maschinellen Betriebe. Es ist deshalb begreiflich, dass gegen- 

wärtig das "Verlangen nach: Werkmeisterschulen öfter und 
stärker hervortritt als früher. Da aber deren Schüler, in der 
Regel aus den ihrem Wohnort zunächst ‘gelegenen, Betriebs- 
stätten der Schule zugehen und nach vollendetem Unterricht 
“dahin: wieder zurückkehren, und da die Werkmeisterschulen 
‘eines steten organischen Zusammenhanges mit denjenigen. In- 
‘dustriezweigen bedürfen, für die sie wirken, so werden Werk- 
meisterschulen nur in, solchen ‚Gegenden gedeihen, wo die 
Industrie stark genug entwickelt ist, um ihnen Schüler genug 
"zuzuführen und nach vollendetem Unterricht wieder abzu- 
‘nehmen. 

Unsere Ansichten und Vorschläge bezüglich der Werk- 
‘meisterschulen für das Maschinenwesen und ihrer Stellung 
zur technischen Mittelschule - sind in folgenden Aussprüchen 
zusammengefasst: 


I 


Werkmeister sind technische Betriebsbeamte, welche 
grölsere Gruppen von Arbeitern anzuleiten und zu beauf- 
sichtigen sowie maschinelle Betriebe zu. überwachen haben. 
Wissenschaftlicher Kenntnisse bedürfen sie dazu nicht. Sie 
scheiden sich in 2 Hauptgruppen: Werkmeister der Maschinen- 
fabriken und Maschinenmeister anderer industrieller Betriebe. 


IL 


Werkmeister sind bestimmt, Arbeiter, die sich schon in 
längerer Praxis bewährt haben, weiter auszubilden. 


T i e &: n : 

Das Bedürfnis nach Werkmeisterschulen ist nur da an- 
zuerkennen,- wo die Industrie stark genug entwickelt ist, um 
der Schule hinreichend Schüler zuzuführen und ihr wieder 
abzunehmen: 

ý IV. 


Bei der Errichtung von Werkmeisterschulen.ist der In- 
dustrie der betreffenden Gegend eine reichliche Mitwirkung 
Zu gestatten; auch bei staatlichen Anstalten dieser Art sind 
Vertreter der Industrie und des Werkmeisterstandes in das 
Kuratorium zu berufen. 

j V. 

Die jetzt in Preufsen bestehenden‘ Werkmeisterschulen 
können nicht als Werkmeisterschulen in unserem Sinne be- 
trachtet werden. Sie sind vielmehr technische ‚Mittelschulen 
mit- ermäfsigten Aufnahmebedingungen und .ermäflsigten Lehr- 
zielen. Es ist deshalb geboten, sie entweder in wirkliche Werk- 
meisterschulen .oder in technische Mittelschulen umzugestalten. 


VI. 
Weder Lehrwerkstätten noch Vorklassen sind mit den 
Werkmeisterschulen zu verbinden. 
Für die Einrichtung von Werkmeisterschulen machen 
wir folgende Vorschläge: 


Aufnahme. 

Bedingungen zur Aufnahme sind: 

a) der Nachweis einer mindestens 6 jährigen Werkstatt- 
praxis einschl. der gut bestandenen. Lehrzeit; 

-b) der durch eine Prüfung zu erbringende Nachweis aus- 
reichender Fertigkeit im mündlichen und schriftlichen Ge- 
brauche der deutschen Sprache und in den Grundrechnungs- 
arten mit ganzen und gebrochenen Zahlen; aufgrund der 
Zeugnisse von Fortbildungsschulen kann von dieser Prüfung 
Abstand genommen werden; 

c) der durch Vorlage von Zeichnungen zu erbringende 
Nachweis einiger Fertigkeit im geometrischen Zeichnen; 

d) der Nachweis guter Führung; 


Unterrichtsdauer und Zahl der wöchentlichen 
Stunden. 
Die Unterrichtsdauer beträgt 1 Jahr in 2 Klassen mit 
je -halbjährigem Kursus, die Zahl der wöchentlichen Unter- 
richtstunden 48. 


Lehrgegenstände. 


1) Deutsch und Rechnen. . Der Unterricht- soll nicht 
über die Ziele hinausgehen, welche in einer mehrklassigen 


Volksschule erreicht werden, mit der Mafsgabe jedoch, dass 


unter Ausschluss- allgemein, bildender Bestrebungen das Er- 
lernte mit sorgfältiger Berücksichtigung der Anforderungen 
des späteren Berufes. Befestigung und Anwendung findet. 
Insbesondere ist im Deutschen die Fähigkeit zu erstreben, 
einen Betriebsvorgang und eine Betriebseinrichtung ne 
und klar-zu beschreiben. 


2) Gewerbliche Gesetze. Diejenigen wesentlichen 
Bestimmungen der Unfall-, Alters-, Invaliditäts- und Kranken- 
versicherung sowie der Gewerbeordnung, welche für den 
Arbeiter inbetracht kommen. 


3) Erste Hülfe bei Unfällen. 


4) Mathematik. Die Mathematik ist als ein Hülfs- 
mittel anzusehen. Demgemafs hat der Unterricht im wesent- 
lichen auf elementarer Grundlage nur die Kenntnisse zum 
Verständnis der einfachen Lehren der Mechanik sowie zur 
Berechnung einfacher Flächen, Körper und Gewichte zu er- 
mitteln. 


5) Mechanik. Der Unterricht hat sich auf eine ele- 
mentare Behandlung der unentbehrlichen Gesetze der Statik 
und Dynamik fester, flüssiger. und gasférmiger Körper. sowie 
der einfachen Fälle der Festigkeitslehre zu beschränken. 


6) Naturlehre. Experimentelle Behandlung der Ele- 
mente der Physik und Chemie, soweit solche zum Verständnis 
einfacher Vorgänge ‘und Erscheinungen, wie ' sie die Praxis 
dem Werkmeister bietet, erforderlich sind. 

7) Fachunterricht. ‘Der’ Unterricht soll vor allem 
das Verständnis technischer Vorgänge und Einrichtungen ge- 
währen, aber nicht die Grundlage zu eigenen konstruktiven 
Arbeiten. Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, soll ‘der 
Schüler Kenntnis erhalten: 


a a) von den Maschinenbaumaterialien, insbesondere von 
den Eigenschaften der’ Metalle, den Einrichtungen und Ma- 
schinen zur Bearbeitung der Metalle und des Holzes, sowie 
von den betr. Werkstatteinrichtungen;. 

b) von .den gebräuchlichen Maschinenelementen nach 
Zweck, Herstellung und Form; : 

c) von den Kraft- und Hebemaschinen und von den Trieb- 
werken sowie von deren Zusammenbau, Aufstellung und Be- 
handlung; A 

d) von den "Dampfkesseln, ihrer Einmauerung, Aus- 
rüstung und Wartung. sowie. von den hierauf bezüglichen 
gesetzlichen Bestimmungen; 

e) von den elektrischen Anlagen für Beleuchtung. und 
Kraftübertragung. 

8. Zeichnen. Der Zeichenunterricht an den Werk- 
meisterschulen hat nicht: den Zweck, grolse Gewandtheit, im 
Anfertigen sauberer Zeichnungen zu vermitteln, Als Ziel 
des Zeichenunterrichtes ist anzustreben, dass der Schüler 
lernt, Zeichnungen zu verstehen, sodass er aus Zusammen- 
zeichnungen Einzelteile herausziehen kann, und Aufnahmen 
nach der Wirklichkeit zu machen. In vorzüglichem Malse 
ist das Skizziren zu üben. 

Als ganz besonders wichtig haben wir bereits in unserer 
Eingabe vom 26. Juni v. J. hervorgehoben, dass es ver- 
mieden werden müsse, durch den Besuch der Werkmeister- 
schulen die jungen Leute der Werkstattlaufbahn zu ent- 
fremden und sie den Zeichenbureaus zuzuführen. Anhand 
der bisher vorliegenden Erfahrungen ist von den Bezirks- 
vereinen nicht weniger als von unserm Sachverständigen- 
Ausschuss anerkannt worden, dass durch zu weit gehende 
Lehrziele der Werkmeisterschulen und durch zu lange Daner 
des Unterrichtes solche Uebelstände thatsächlich herbeigeführt 
werden. Deshalb ist es, um sie zu vermeiden, notwendig, 
die Aufgaben und Ziele der Werkmeisterschulen . niedri- 
ger zu begrenzen, als bisher bei den königlich preufsischen 
Werkmeisterschulen für Maschinenwesen geschieht, und die 
Unterrichtsdauer auf 2 Semester einzuschränken. Von dem 
Direktor der.kgl. Hütten- und Maschinenbauschule in Duis- 
burg, Herrn Beckert, ist eine statistische Aufstellung gemacht 
worden, um, nachzuweisen, dass die, oben, ausgesprochene 
Befiirchtung “nicht zutrifft; gegen seine Statistik ist jedoch 
mancherlei einzuwenden. Die Duisburger~ Schule ist ‚nach 
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unserer . Auffassung keine Werkmeisterschule, sondern eine 
technische Mittelschule, deren Aufnahmebedingungen und 
Lehrziele niedriger gestellt sind, als in unserm Bericht ‚vom 
Jahre 1889 vorgeschlagen. war. Die grolse Mehrzahl der 
Stellungen, welche die Beckertsche Statistik als von Schülern 
der Duisburger Schule besetzt angiebt, sind denn auch solche, 
für die nach unserer Ansicht. die Ausbildung auf einer Werk- 
meisterschule nicht genügen, vielmehr diejenige einer tech- 
nischen Mittelschule erforderlich sein würde. Dazu kommt, 
dass auch sonst die Verhältnisse und Ergebnisse der Duis- 
burger Anstalt nicht ohne weiteres auf andere übertragen 
werden können. Die Duisburger Schule liegt inmitten eines 
grofsen Bezirkes der Hüttenindustrie, für deren Bedürfnisse 
sie zu sorgen hat. Die Hüttenindustrie bietet jedoch viel mehr 
und besser besoldete Stellungen im Betriebe als in den Zei- 
chenbureaus. Ganz anders würde die Statistik aussehen, wenn 
sie für eine Schule aufgenommen würde, die vornehmlich 
für die Maschinenindustrie zu sorgen hat, wie z. B. in Chem- 
nitz. Da hat sich thatsächlich herausgestellt, was wir als 
verfehlt bezeichnet haben, dass nämlich die auf der Werk- 
meisterschule mit zu langer Unterrichtsdauer ausgebildeten 
jungen Leute sich mit Vorliebe der Bureaulaufbahn zuwenden. 
Wir sind .deshalb der Meinung, dass auf die Duisburger 
Schule im wesentlichen nicht zutrifft, was wir unter Werk- 
meisterschulen für Maschinenbau verstehen, und dass die für 
die Duisburger Schule aufgestellte Statistik des Herrn Direk- 
tors Beckert die von uns vertretene Ansicht nicht widerlegt. 

Die wiederholte Beschäftigung mit den Werkmeister- 
schulen hat uns Veranlassung geboten, auch die technischen 
Mittelschulen von neuem in den Kreis unserer Betrachtungen 
zu ziehen, bezüglich deren wir vor sieben Jahren dem könig- 
lich preufsischen Handelsministerium unsere Ansichten und 
Wünsche vorzutragen uns erlaubten. Auf unsere Eingabe 
vom 23. Mai 1890 nebst ausführlichem Bericht erhielten wir 
den Bescheid, dass der Bericht und die Vorschläge unserer 
Kommission eingehend geprüft werden würden; ein weiterer 
Bescheid ist uns in dieser Angelegenheit nicht mehr zu teil 
geworden. Zwar haben wir dankbar anzuerkennen, dass die 
auf diese Schulen bezüglichen Mafsnahmen des königlichen 
Ministeriums für Handel und Gewerbe mit unseren Anträgen 
gleichgerichtet sind; jedoch können wir andererseits auch 
nicht unterlassen, mit dem königlich preufsischen Handels- 
ministerium zu beklagen, dass das bisher Erreichte so weit 
hinter dem zurückgeblieben ist, was nötig wäre. Es handelt 
sich hier um eine Frage von hoher wirtschaftlicher Bedeutung. 
Das schon früher von uns nachgewiesene Bedürfnis nach 
technischen Mittelschulen hat sich vervielfältigt. Die deutschen 
technischen Hochschulen sind überfüllt. Während im Winter 
1889/90 die Zahl der Studirenden und Hörer des Maschinen- 
ingenieurwesens einschl. Elektrotechnik an den neun techni- 
schen Hochschulen Deutschlands rd. 1600 betrug, ist deren 
Zahl im Winter 1896/97 auf 4429 gestiegen. Davon be- 
sitzen 20 bis 25 v. H. nicht die für das Hochschulstudium 
verlangte Vorbildung. Immer lauter werden die Klagen, dass 
diese Ueberfüllung, insbesondere mit teilweise ungeeigneten 
jungen Leuten, die Leistungen der technischen Hochschule 
schädigt. Die: beste- Mégtichkeit; diesen -Beschwerden abzu- 
helfen und zugleich einer grofsen Zahl junger Leute die ge- 
eignete Ausbildung zu verschaffen, würden technische Mittel- 
schulen gewähren; aber an diesen fehlt es in Preufsen erst 
recht. Wie stark sie begehrt werden, beweisen die Anstalten 
in Mittweida, Hildburghausen, Ilmenau, Frankenhausen, 
Cöthen usw. Obwohl sich gegen diese Anstalten mit Recht 
mancherlei einwenden lässt, sind sie überfüllt; die gröfste 
Zahl ihrer Schüler erhalten sie nicht aus der näheren Um- 
gebung, sondern hauptsächlich aus Preufsen, und darunter 
sind Anstalten wie Mittweida mit 1500, Ilmenau und’ Hild- 
burghausen mit je 800 bis 900 Schülern. Schon allein die 
‚aus Preufsen stammenden Schüler, die jetzt technische Mittel- 
schulen in anderen deutschen Staaten besuchen, würden meh- 
reren solcher Anstalten in Preufsen reichlichen Besuch ver- 
schaffen. 

Wir haben bereits in unserer Denkschrift vom Jahre 
1889 die Gründe dargelegt, weshalb es nicht nur erwünscht, 
sondern geradezu unentbehrlich ist, dass die technischen Mit- 
telschulen als selbständige Staatsanstalten eingerichtet werden. 


Unsere seitdem fortgesetzten Beobachtungen haben uns in 
‚dieser Ueberzeugung bestärkt, denn nur auf: diesem Wege 
lassen sich die grofsen Mängel beseitigen, die jetzt den 
meisten deutschen technischen Mittelschulen anhaften. Wäh- 
rend für die staatlichen technischen Mittelschulen in Preufsen 
die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst für 
die Aufnahme in der Regel vorausgesetzt und ein weise be- 
schränktes Lehrziel nicht überschritten wird, versprechen die 
betr. Schulen in den mitteldeutschen Staaten, teils städtische, 
teils private Anstalten mit verschiedenartiger, meist klang- 
voller Benennung, bei möglichst niedrig gestellten Aufnahme- 
bedingungen in kürzester Zeit möglichst hochgesteckte Lehr- 
ziele zu erreichen; sie locken durch ausgebreitete Reklame 
‘Schüler an und geben sich den Anschein, als vermöchten sie 
mit den technischen Hochschulen in Wettbewerb zu treten. 
Infolge der in weiten Kreisen der Bevölkerung vorhandenen 
Unkenntnis des technischen Unterrichtswesens entziehen diese 
Schulen den strenger geleiteten preufsischen Anstalten die 
Schüler und machen sie zu Technikern mit mangelhafter 
Ausbildung, aber reichlicher Einbildung. 


Zur Beseitigung dieser Missstände ist es notwendig, eine 
gleichmafsige Anordnung und Benennung der maschinen- 
technischen Unterrichtsanstalten in ganz Deutschland anzu- 
streben, damit die Schüler über den besten Weg zu ihrem 
künftigen Beruf und die Arbeitgeber über das Mafs der 
Leistungen, die sie von den Schülern der verschiedenen An- 
stalten erwarten dürfen, Klarheit erlangen. Zu diesem Zweck 
schlagen wir folgende Gliederung und Benennungen vor: 


1) die technische Hochschule für die höchste 
wissenschaftliche Ausbildung; 

2) die technische Mittelschule zur Ausbildung von 
Leitern und Beamten technischer Betriebe, sowie von Hülfs- 
kräften für Konstruktionsbureaus; 

3) die Werkmeisterschule zur Ausbildung von 
Werkmeistern, Monteuren, Vorarbeitern und niederen Be- 
triebsbeamten; 

4) die Fortbildungsschule zur Ausbildung gewerb- 
licher Arbeiter. 


Mit der technischen Hochschule hat sich unser Verein oft 
und eingehend beschäftigt; aus früheren Jahren seien beson- 
ders seine Vorschläge für die Organisation der polytechni- 
schen Schulen (s. Z. 1867 S. 127, 187, 233, 866 und 
Z. 1868 §. 201), aus den letzten Jahren seine Verhand- 
lungen und Anträge wegen Ingenieurlaboratorien, wegen der 
Gestaltung .des Lehrplanes und der Aufnahmebedingungen 
an technischen Hochschulen (s. Z. 1894 S. 1286, 1351; 1895 
S. 1421; 1896 S. 219, 301 u. f; 1897 S. 150) erwähnt. 
Der technischen Mittelschule hat unser Verein seit etwa neun 
Jahren umfassende Arbeiten gewidmet und den schon er- 
wähnten ausführlichen Bericht darüber erstattet (s. Z. 1890 
S. 834). Wie auch jetzt wieder aus den Aeulserungen unserer 
Bezirksvereine hervorgeht, wird die Notwendigkeit solcher 
Schulen auch heute noch allseitig anerkannt, und unverändert 
wird der Standpunkt des Berichtes von 1889 festgehalten ; 
nur etwas weniger streng wird die Forderung des Einjährig- 
freiwilligen - Dienstrechtes für die Aufnahme betont, eine 
Forderung, die schon 1889 eine erhebliche Minderheit gegen 
sich hatte. Es wird von 9 Bezirksvereinen ausdrücklich ge- 
wünscht, dass besonders tüchtige Leistungen in Mathematik 
und Naturwissenschaften und zeichnerische Gewandtheit, die 
durch eine Prüfung nachzuweisen seien, als Ersatz für die 
mit der Erlangung jenes Militärdienstrechtes verknüpfte all- 
gemeine Bildung gelten und zum Eintritt in die technische 
Mittelschule berechtigen sollten. 5 

Eine solche Erleichterung der Aufnahmebedingungen 
würde u. a. auch ein Mittel sein, um der Auswanderung 
preufsischer Schüler nach den schon erwähnten technischen 
Lehranstalten in Mitteldeutschland entgegenzuwirken; es liegt 
hierin aber auch zugleich die Veranlassung, dieses Mittel nur 
mäflsig und vorsichtig anzuwenden. Ganz besonders würden 
nachteilige Wirkungen vermieden werden können, wenn für 
junge Leute, die das Einjährig-freiwilligen-Zeugnis nicht er- 
langt haben, eine oder zwei Vorklassen mit geordnetem halb- 
jährigem Unterricht eingerichtet würden. 

Zu den bezüglich der technischen Mittelschulen bereits 
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in den Berichten von 1889 und 1896 vorgetragenen Wünschen 
sind durch die neueren Beratungen unserer Bezirksvereine 
noch folgende Wünsche hinzugekommen, 

Der Aachener Bezirksverein hat den Antrag gestellt, dass 
den Absolventen der technischen Mittelschule, die das Recht 
‘zum einjährig-freiwilligen Dienst noch nicht besitzen, dieses 
Recht mit dem Abgangszeugnis gewährt werden könne. Es 
knüpft dieses Verlängen ‘an die früher an` den Provinzial- 
Gewerbeschulen bestandene Einrichtung an, deren Zöglinge 
‘beim Uebergang zum Gewerbeinstitut gleichfalls dieses Rechtes 
teilhaftig. wurden, und an bestehende derartige Einrichtungen 
Sächsischer und österreichischer Gewerbeschulen. 

Ferner ist empfohlen worden, dahin zu wirken, dass in 
die Kuratorien und ‘die Prüfungskommiäsionen der technischen 
‚Mittelschulen und Werkmeisterschulen inmitten der praktischen 
Industrie thätige Ingenieure berufen werden, und zwar würde 
es sich empfehlen, die Auswahl derselben dem Verein deutscher 
Ingenieure zu übertragen, in gleicher Weise, wie dem Verbande 
deutscher Baugewerkmeister ein solches Recht von der Staats- 
regierung für die preufsischen Baugewerkschulen eingeräumt 
‘worden ist. Es hat sich diese Einrichtung in den Anstalten 
in Köln und in Einbeck vorzüglich bewährt, wo die be- 
treffenden Bezirksvereine unseres Vereines, der Kölner und 
der Hannoversche, seit längerer Zeit Mitglieder in das Kura- 
torium und die Prüfungskommis-ion eutsenden. Es wird 
dadurch erreicht, dass die Lehrer der Anstalt in lebendiger 
Fühlung mit den- Bedürfnissen der Industrie bleiben, für 
welche die jugendlichen Kräfte zu erziehen ihre Aufgabe ist. 

Auch die beiden letzterwähnten Vorschläge würden ge- 
eignet sein, die an einigen technischen Mittelschulen von uns 
beklagten Uebelstände zu beseitigen oder doch zu mindern, 
wenn die Befugnis, das Recht des einjährig- freiwilligen 
Dienstes zu gewähren, an die Bedingung strenger Handhabung 
der Aufnahme und weiser Beschränkung des Unterrichtes 
geknüpft, und wenn durch den Einfluss tüchtiger Ingenieure 
Abschweifungen der Lehrer von dem richtigen Wege der 
Ausbildung ihrer Schüler verhindert würden. Auf diesem 
Wege würde eine grölsere Einheitlichkeit in die Organisation 
und die Lehrpläne der technischen Mittelschulen gebracht 
und mancher Unfug, wie Ingenieurexamen und Ingenieur- 
diplome, beseitigt werden können. 


‚Mit ganz besonderer Freude begrüfst unser Verein die 
in neuerer Zeit auch in Preufsen kräftiger hervortretenden 
Bestrebungen zugunsten der Fortbildungsschulen, die in Süd- 
deutschland bereits zu hoher Blüte gelangt sind. Es ist zu 
hoffen, dass die Absichten der Staatsregierung durch die im 
Abgeordnetenhause und in der ständigen Kommission für das 
gewerbliche Unterrichtswesen sehr beifällig aufgenommenen 
Anträge des Herrn von Schenckendorff kräftige Unterstützung 
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finden. Die Fortbildungsschule vermag nach Ansicht unserer 
Bezirksvereine die Werkmeisterschule einigermafsen zu er- 
setzen, nicht aber kann das die technische Mittelschule thun. 
Ganz besonders geeignet ist die Fortbildungschule, um dem 
Mangel der ungeniigenden und ungleichmafsigen Vorbildung 
der die Werkmeisterschulen aufsuchenden jungen Leute ab- 
zuhelfen, ein Mangel, der dazu veranlasst hat, eine Unter- 
richtsdauer ‘von mehr’ als zwei Sémestera für die Werkmeister- 
schulen als erforderlich zu bezeichnen, Es sollte aber der 
Besuch der Werkmeisterschulen nur denen gestattet werden, 
die durch fleifsige Arbeit in der Fortbildungsschule ihr Streben 
gezeigt und gute Vorkenntnisse erworben haben. Und an- 
dererseits würden auch die Fortbildungsschulen, deren Ent- 
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tet wird, gefördert werden, wenn ihr erfolgreicher Besuch 
für die Aufnahme in die Werkmeisterschule vorausgesetzt 
würde. 

Fassen ‘wir unsere Wünsche und Vorschläge nochmals 
kurz zusammen, so gehen sie dahin, dass in Preufsen — und 
dadurch hoffentlich auch im übrigen Deutschland — 


1) die technischen Lehranstalten für das Maschinenfach 
in vier Stufen angeordnet, 

2) technische Mittelschulen für den Maschinenbau in 
gröfserer Zahl als bisher von Staats wegen errichtet, 

3) Werkmeisterschulen für den Maschinenbau nur in 
Gegenden mit stark entwickelter Industrie und in der von 
uns vorgeschlagenen Beschränkung begründet, 

4) die Fortbildungsschulen durch Zuwendung reichlicherer 
Mittel mehr als bisher'gefördert und zu möglichst ausgedehnter 
Benutzung gebracht werden möchten. 

Wir sind der Meinung, dass angesichts des täglich 
wachsenden Wettbewerbes auf dem Weltmarkte der deutschen 
Industrie, die in vielen Beziehungen ohnedies ungünstiger ge- 
stellt ist als andere, ihre leitende Stelle, die sie bisher zum 
grofsen Teil den guten Schuleinrichtungen und: dem Lerneifer 
der Bevölkerung verdankt, auch in Zukunft durch sorgfältigste 
Pflege dieser beiden Grundlagen gesichert werden muss. 
Schon ist deutlich erkennbar, dass auch die anderen Nationen 
sich des Vorsprungs bewusst werden, den wir vor ihnen in 
dieser Richtung bisher hatten, und eifrigst sind sie be- 
müht, uns auch hierin mindestens nachzukommen. An Geld- 
mitteln zu diesem Zweck wird von ihnen nicht gespart. 
Damit wir in diesem Wettkampf nicht zu kurz kommen, 
sondern nach wie vor auf gewerblichem Gebiete die geistige 
Führung bewahren, ist unserm technischen Schulwesen auch 
in seinen unteren und mittleren Stufen eine so eifrige Förde- 
rung seitens der Staatsregierung unentbehrlich, wie sie den 
technischen Hochschulen in dankenswerter Weise zuteil wird. 
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1895. Oktober, November, Dezember. (Fortsetzung.) 


Die Maschineneinrichtungen des Hafens von La Plata. 


Von Fr. Krukenberg, Braunschweig. 
(hierzu Tafel XVIII und XIX) 


Der Hafen von La Plata (Ensenada) hat hinsichtlich 
seiner Tiefen- und Einfahrtverhältnisse bedeutende Vorzüge 
vor dem Hafen von Buenos-Ayres, und seine endlich vor 
etwa 313 Jahren erfolgte Eröffnung ist den Schiffern aller 
Nationen sicher höchst willkommen gewesen. 

Der Hafen besteht aus einem langgestreckten Becken 
von rd. 1300 m Länge, das an seinem hinteren Ende erweitert 
ist, damit grofse Dampfer dort wenden können. An jeder 
Seite des Hafens stehen in Doppelreihen einstöckige Lager- 
häuser, Fig. 1, zu deren beiden Seiten Ladebühnen von 21/2 m 
Breite angeordnet sind. An der Wasserseite der Schuppen 
laufen drei Eisenbahngleise entlang, ein weiteres ist in 
der Gasse zwischen den beiden Speicherreihen hindurch- 
geführt, und ebenso liegen auf der anderen Seite der hinteren 
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Da die Gassen zwischen den beiden Speicherreihen von 
“einem Eisenbahngleis durchzogen sind, so ist ein ständiger 
` Verbindungsweg zwischen den einander gegenüber liegenden 
Ladebühnen, auf dem man die Lasten aus den Speichern 


“der ersten in die der zweiten Reihe befördern könnte, nicht 


möglich. Vielmehr sind an den einzelnen Schuppen hydrau- 
lische- Hebebrücken angeordnet, die in gehobenem Zustande 
die Bühnen mit einander verbinden und nach Gebrauch in 
gesenktem Zustande den Durchgang der Eisenbahnwagen 
gestatten. 

Zum Verschieben der Eisenbahnwagen sowie fzum et- 
waigen Verholen von Schiffen sind ferner auf jeder Seite 
des Hafens in der Längsrichtung zwischen je zwei Speichern 
und an den Enden der äufsersten Speicher hydraulische Spill- 
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Schuppen wieder Gleise. In den Quergassen zwischen den 
Speichern sind Schiebebühnen angeordnet, mittels deren die 
Eisenbahnwagen nach Belieben auf die Gleise vor und hinter 
den Schuppen gebracht werden können. 

Die hydraulische Betriebseinrichtung des Hafens umfasst 
im wesentlichen folgende Teile: 

Auf jeder Hafenseite sind 14 fahrbare hydraulische Ufer- 
krane, je zwei für eine Schuppengruppe; aufgestellt, die zur 
Verladung vom Schiff in die Lagerschuppen und umgekehrt 
dienen. 


| 
| 
l, 
| 


| 
| 
| 
E 
| 


winden aufgestellt. 

Das zum Betriebe dieser hydraulischen Einrichtungen 
erforderliche Druckwasser. von 50 Atm. Pressung wird in 
einer Zentralstation erzeugt, die sich an der Stirnseite des 
erweiterten Beckens befindet, und den beiden Hafenseiten 
durch je zwei 2 Rohrstränge zugeführt. 

Jeder der beiden in der Zentralstation aufgestellten 
Dampfkessel (Wasserréhrenkessel mit Dampfsammler) hat 
eine Heizfläche von 204 qm und ist für einen Betriebsdruck 
von 12 Atm. gebaut. Zu ihrer Speisung dienen aufser den 
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an den Hochdruckpumpmaschinen befindlichen Kesselspeise- 
pumpen 2 direkt wirkende Dampfpumpen und ein Injektor. 

Die beiden stehenden Dampfpumpmaschinen, Tafel 
XVIII, sind äufserst kräftig gestaltet. Die Dampfmaschinen 
von je 200 PS. sind Dreifach - Expansionsmaschinen mit 
Oberflächenkondensatoren, denen die Zirkulationswasserpum- 
pen das Kühlwasser aus dem Hafen zutühren, um es dann 
durch die Kondensatorröhren in zwei grolse, höher gelegene 
Wasserbehälter zu drücken; aus diesen fliefst es den Hoch- 
druckpumpen zu, um. von ihnen unter 50 Atm. Pressung in 
die Akkumulatoren und die nach. dem. Hafen ‚führende Rohr- 
leitung gedrückt zu werden; vergl. Fig, 2 bis 5. 


2 Fig. 2. 
7 


Schnitt A-B 


Jeder Akkumulator besteht aus einem rd. 10 m langen, 
in einen gemauerten Brunnen versenkten Cylinder, in dem 
ein Tauchkolben. von 600mm Dmr. und 8m Hub spielt. 
Auf das obere Ende des Kolbens stützt sich mittels eines Kugel- 
gelenkes ein mit Ballast gefüllter cylindrischer eiserner Be- 
hälter, der an 3 mit den Turmwänden verankerten Führungs- 
schienen geführt. wird. Das Gewicht dieses Ballastbehälters 


: beträgt rd. 141000 kg, sodass in jeden Behälter über 14 


Wagenladungen Ballast, hier Granitschotter, hineingebracht 
werden mussten. 

Da diese mächtigen Ballastgewichte im Betriebe bis auf 
eine Höhe von 8 m steigen.müssen, so würde ein Hauptrohr- 


Fig. 4. 
‚Schnitt EF 
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Fig. 5. 
Schnitt C-D 


Die drei Hochdruckpumpen sind als 
einfach wirkende Tauchkolbenpumpen ge- 
baut und ihre Kolben unmittelbar mit den 
Kolbenstangen der Dampfmaschine gekup- 
pelt. Da die Kurbeln der drei Dampfeylin- 


der unter 120° gegen einander versetzt sind, so ist die Wasser- ` 


führung der Hochdruckpumpen die denkbar gleichmälsigste. 

Jede Druckpumpe besitzt zwei Saug- und zwei Druck- 
ventile. Jedes Paar ist durch Gabelrohre mit der Pumpe 
bezw. der Rohrleitung verbunden. Je zwei Ventile statt eines 
einzigen sind einesteils deshalb verwendet, um einen mög- 
lichst geringen Hub der Ventilkegel und einen möglichst 
grofsen Durchgangsquerschnitt zu bekommen, in. der Haupt- 
sache aber, um möglichst kleine Ventilkörper zu erhalten, 
was wegen der infolge des hohen Druckes sehr starken Be- 
anspruchung der Wandungen dringend geboten schien. 

Die Akkumulatoren sind in den beiden Ecktürmen 
des Gebäudes aufgestellt. Zwischen beiden Türmen sind im 
Maschinenraume auf einer massiv gewölbten Bühne die beiden 
erwähnten grofsen Wasserbehälter zur: Speisung der Hoch- 
druckpumpen gelagert. 


bruch, sobald das in den Akkumulatoren befindliche Wasser 
ungehindert austreten könnte und infolgedessen die Kolben 
samt den Gewichten mit bedeutender Geschwindigkeit herab- 
kommen würden, sehr verhängnisvolle Folgen für das ganze 
Gebäude haben. Um nun zu verhüten, dass bei derartigen Un- 
fällen die Akkumulatoren zu schuell sinken, ist folgende Ein- 
richtung getroffen. 

Dicht an dem Eingangstutzen des Akkumulatorcylinders 
sitzt ein Bremsventil, dessen Kegel durch eine starke Stange 
mit einem Scheibenkolben verbunden ist, der sich in 
einem an das Ventilgehäuse angeschlossenen Cylinder be- 
wegt. Der Raum vor diesem Kolben steht durch einen 
Kanal mit dem Wasserraume des Akkumulators in Verbindung, 
sodass der Kolben unmittelbar dem Akkumulatordruck aus- 
gesetzt ist. Dieser ist also bestrebt,‘ den Kolben mit dem 
Bremsventilkegel hinauszuschieben und damit das Brems- 
ventil' zu schliefsen; daran wird er jedoch: für .gewöhnlich 
dadurch gehindert, dass der Raum hinter dem Kolben eben- 
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falls mit Wasser gefüllt. ist, daş nieht ohne weiteres: ent- 
weichen kann. Vom hinteren Cylinderraume führt nämlich 
ein Röhrchen nach oben in den Akkumulatorturm,. das hier 
durch ein kleines, von einem sehr kräftigen. Pendelregler be- 
einflusstes Ventil geschlossen ist. - Der, Regulator. steht nun 
mit dem Ballastcylinder. mittels eines durch Gewichte stets 
gespannten Seilzuges in einem solchen Zusammenhang, ‘dass 
das. kleine Ventil sich öffnet, sobald der , Akkumulator- 
kolben èine über das zulässige Mafs hinausgehende Ge- 
schwindigkeit annimmt, Nunmehr tritt das Wasser aus dem 
hinteren Raume des erwähnten Cylinders aus, und in dem- 
selben Mafse folgt der Kolben mit dem Kegel nach, sodass 
also das Bremsventil geschlossen wird und .der Akkumulator- 
kolben nur in dem Mafse zu sinken vermag, wie dieses Ventil 
den Ausfluss des Wassers. durch kleine Oeffnungen in seinem 
Kegel gestattet. i : f : 

Da man hier nur mit der. unmittelbaren Wirkung des 
vollen Akkumulatordruckes zu thun hat. und schon bei An- 
wendung eines verhältnismäfsig geringen Bremskolbendurch- 
messers eine ganz erhebliche Zugkraft entwickeln kann, so 
ist ‚ausgeschlossen, das der Bremsventilkegel : sich durch 
Schlamm oder dergl. festklemmt. : A . 

` Zwischen Bremsventil und Akkumulator ist ein Sicherheits- 
ventil angeordnet, ‘um zu verhüten, dass sich infolge von 
Wasserstéfsen der Druck steigert. $ 

Jeder der beiden Akkumulatoren ist ferner mit einer 
Einrichtung versehen, die ‚bei. höheren Kolbenstellungen den 
Gang der Pumpmaschine durch Verstellüng der Expansions- 
steuerung allmählich verlangsamt, bis die Maschine in der 
höchsten Steilung des Akkumulators vollständig abgestellt, ist 
und sich beim Sinken des Kolbens ebenso allmählich wieder 
in Thätigkeit setzt. ER i eit { 

Damit für den Fall, dass diese Einrichtung infolge eines 
Bruches oder dergl. einmal versagen sollte, die Akkumulator- 
kolben nicht -schliefslich aus den Cylindern herausgehoben 
werden können, ist jedes Akkumulatorgewicht derartig mit 
dem vorhin erwähnten Sicherheifsventile verbunden, dass 
dessen Hebel durch Zugstangen angehoben, das Ventil also 
geöffnet wird, sobald der Kolben über seine höchste Stellung 
hinaus zu steigen beginnt. 
Sicherheitsventile ist so bemessen, dass‘ das. gesamte von:den ' 
Pumpmaschinen geförderte Wasser dadurch zu entweichen 
vermag. 

Als letzte Sicherung für den Fall, dass auch diese. Ein- 
richtung versagen sollte, sind die Kolben an ihrem unteren 
Ende auf eine kurze Strecke mit starken Längsnuten ver- 
sehen, durch die das Wasser auszutreten vermag, ehe. die 
Kolben mit den Belastungsgewichten ganz aus den Cylindern 
heraustreten. i / - ieee 

Obgleich nun die Einrichtung so getroffen ist, dass man 
jeden beliebigen Akkumulator mit jeder beliebigen Maschine 
verbinden kann, was für den Fall einer Störung an dem 
einen .oder. anderen Teile. notwendig erscheint, so sind in 
der Regel’ doch beide Akkumulatoren durch eine Robrleitung 
mit einander verbunden und werden gemeinschaftlich von einer 
der beiden Pumpmaschinen mit Wasser versorgt. Aus diesem 
Grunde ist der eine Akkumulator etwas leichter belastet: als 
der andere, sodass er sich beim Arbeiten der Pumpen zu- 
erst hebt. Ist. er in seiner.höchsten Stellung: angelangt, so 
belastet er sich selbstthätig durch ein über ihm frei schwe- 
bendes Gewicht, das’ ihn nun schwerer ‘macht als den 
zweiten Akkumulator. Infolgedessen steigt er jetzt. nicht 
weiter, während der zweite sich zu heben. beginnt. Dieser 
stellt nun:.in. seiner, höchsten Lage. die Pumpmaschinen all-: 
mählich still, und zwar, wenn beide gehen, zuerst die eime: 
und dann die. andere, 'wie..er. sie dann auch wieder beim 
Sinken -in Gang setzt. Auf diese Weise ist man imstande; ` 
im Notfalle, wenn im Hafen von den hydraulischen Apparaten‘ 
plötzlich sehr viel Druckwasser, gebraucht wird, ‘über den : 
Inhalt beider Akkumulatoren, also während einer kurzen Zeit 
über grolse. Kräfte, zu verfügen. So z. B. hat man.aufser. 
den; 400 PS der Pumpmaschinen in dem in beiden Akku- 
mulatoren aufgespeicherten Wasser noch etwa 500. PS fiir 
die Dauer einer Minute vorrätig, falls.einmal plötzlich alle 


Krane im gleichen Augenblick mit: voller Geschwindigkeit im 


Anheben: der Last. begriffen sein sollten. j 


Der Durchgangsquerschnitt der . 


. -~ Bei. der Anlage des .Rohrnetzes hat man wiederum 
möglichst grofse Sicherheit: gegen. Betriebstörung. als Haupt- 
bedingung.. betrachtet... Um . Betriebsunterbrechungen infolge 
yon. Mängeln: an der. Leitung -vorzybeugen, ist das. Rohrnetz 
nach. dem Ringsystem angelegt worden; . vergl. Fig.) 1. An 
jeder Hafenseite. ist von der Zentralstation eine Rohrleitung 
an der Kaimauer entlang bis zum letzten Schuppen und dann 
um: diesen : herum zwischen ‚beiden. Schuppenreihen wieder 
zurück. zur Zentralgtation geführt.. In Entfernungen von etwä 
120 m sind. in. die. Rohrleitung Absperrschieber: eingebaut: 
Die Leitung hat an allen Stellen die gleiche lichte Weite 
von 100 mm. 3 9 ES 

Tritt an irgend. einer ‘Stelle dieser beiden Ringleitungen 
ein Rohrbruch. ein; so ist nach Abschluss der. beiden der 
Bruchstelle zunächst gelegenen Schieber. nur das dazwischen 
befindliche Stück aufser Thätigkeit.. i 

Zum Betriebe ‘der fahrbaren hydraulischen Krane sind 
in den in der Kaimauer entlang führenden Rohrstrecken: in 
Entfernungen von.10 m .Anschlusshydranten,: und zwar im. 
Ganzen, 220 Stück, eingebaut. Die anderen, zwischen’ den 
Speicherreihen entlang führenden. Strecken. enthalten die An- 
schlusshydranten für die Hebebrücken: und die Spills. . ' 

Bei der bedeutenden Länge und der geringen Tiefenlage 
der Leitungen. schien die Einschaltung ‘von. Ausgleichvor- 
richtungen dringend geboten. . Diese sind in Entfernungen 
von etwa 140 m angeordnet und bestehen. aus einer eigen- 
tümlichen: Zusammensetzung von Krümmerrohren, die in 
ihren Flanschverbindungen eine gewisse- Drehung zulassen. 
Dadurch wird einem Ausgleich genügend Rechnung getragen, 
ohne dass, wie bei sonstigen derartigen Vorkehrungen, die 
Elastizität der Rohre. in ‘Anspruch genommmen ‘werden muss, 
abgesehen- von den Vorrichtungen mit: Stopfbüchsen, die 
niemals auf die Dauer dicht zu halten sind. : ! 

Die beiden Hauptrobrleitungen sind ‘zusammen ungefähr 
7500 m lang. ; 

Die fahrbaren hydraulischen Krane, Tafel XIX, 
von denen jede Hafenseite, wie schon erwähnt, 14 Stück 
besitzt, haben eine Tragkraft von 1500 kg und einen Hub 
von 16m. Ihre Konstruktion bot insofern Schwierigkeiten, 


«als: zwischen der Ufermauer und: den: Vorderbühnen der 


Speicher 3 Eisenbahngleise liegen, die unter Freilassung des 
Normalprofils überspahnt ` werden mussten. Dies wies auf 
die Form der Portalkrane hin. 

Es ist die eine Laufschiene des Kranes dicht an die 
Ufermauer in Geländehöhe. die andere dagegen auf die Vorder- 


. kante, der. Speicherbühne .1,2m. höher gelegt worden. .. Die 


“~ beiden auf diesen Schienen, ruhenden Kranbeine sind in. 


schmiedeisernent: Gitterfachwerk ausgeführt und in einer Höhe 
von rd. 4,5m über dem, Boden durch eine Querkonstruktion | 
verbunden. . Auf. dieser érhebt sich ein ebenfalls in Gitter- 
fachwerk ausgeführter Strebenaufbau, der einesteils als Ver- 
steifung der. Krankoristruktion..dient, anderseits‘ in seinem 
obersten Ende das Lager für den oberen: Drehzapfen des ' 
Auslegers trägt. Dieser. Ausleger, der 8 m über die Vorder-- 
kante der Ufermauer hinausragt.: hat die Bestimmung, die 
Lasten aus den Schiffen nach beiden Seiten.hin bis auf: die 
Mitte des dicht..an.der .Bühne entlang : führenden. Gleises 
absetzen zu können.. Zum Schutz gegen die grofse Sommer- 
hitze. war es :nämlich. erforderlich, das. Schuppendach über 
die Bühne hinauszubauen., , Infolgedessen ist es natürlich 
nicht möglich, mit einem Kran, der nicht in das Eisenbahn- 
profil hineinragen darf, eine Last unmittelbar auf die 
Bühne abzusetzen. Es sind deshalb besondere Wagen mit 
Plattform gebaut, die auf dem Gleis neben den Bühnen 
jedesmal an die Stelle geschoben werden; an welcher abge- 
setzt werden soll. Der Kran setzt die Last nun auf den 
auf diese Plattform geschobenen Karren, auf welchem sie 
dann weiter in den Schuppen gerollt wird. ~ 

. Um den genannten Bedingungen -zu- genügen, musste der 
Ausleger von seinem Drehpunkte ab eine Ausladung von 
9'/,m, erhalten. Er ist ebenfalls. in Gitterfachwerk ausge- . 


| führt, und seine Endrolle ‚liegt so, hoch, dass die gröfsten 


Lasten ‚aus dem Schiff bequem über die auf den ersten. beiden ; 
Gleisen ..sich ‚bewegenden : Eisenbahnwagen hinweg auf. digi. 


| Plattform abgesetzt werden können und umgekehrt. -Natürlieh-- 
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könne auch die auf den drei Gleisen stehenden Wagen 
von dem Krane be- oder entladen werden. $ 

‘An ‘der senkrechten Drehsäule des Auslegers ist auch 
die hydraulische Kranwinde angebracht; sie besteht aus einem 
Treibeylinder, dessen Tauchkolben auf ‘die lose Flasche eines 
Faktoren-Flaschenzuges wirkt, welcher mit achtfacher Ueber- 
setzung ins Schnelle angeordnet ist. s ; 

Als: Zugotgane sind ‘statt ‘der früher ‘allein üblichen 
Ketten Drahtseile aus Tiegelgussstähl zur Anwendung ge- 
kommen, ‘durch die ‘nicht -allein ein durchaus geräuschloser 
Gang, ‘sondern auch eine weit gröfsere Sicherheit gegen 
Bruch erzielt wird. Aufserdem weisen diese Seile auch einen 
hohen Grad von Elastizität auf, die den Ketten bekanntlich 
fast ganz fehlt und die sehr vorteilhaft auf die gesamte 
Krankonstruktion einwirkt. ee 

Gedreht wird der Kranausleger ebenfälls mittels Druck- 
wassers. Oben auf der Plattform am Fufse des Auslegers 
sind zwei Drehpressen angeordnet, die mittels Zugketten 
das auf dem Drehzapfen. befestigte verzahnte Kettenrad und 
damit auch den Ausleger in Drehung versetzen. ` Wenn der 
Kolben des eihen Cylinders herausgetrieben wird, so wird 
gleichzeitig der des andern hineingedrückt. 

Die Krane werden von Hand mittels zweier durch 
Wellenleitung starr mit einander verbundener Räderwinden 
fortbewegt, von denen eine an. jedem Kranbeine angebracht 
ist und dort ein Laufrad in Umdrehung versetät.! 

An der Wasserseite der Krane ist in entsprechender 
Höhe eine .mit Wellblech überdeckte Plattform für den 
Kranwärter geschaffen. Hier befinden sich auch die Steuer- 
vorrichtungen für die Hub- und Drehbewegung... An jedem 
Ende der Plattform ist ein Steuerbock mit Handhebeln ange- 
bracht, damit‘ der Wärter, je«nachdem der Kran vom Schiffe 
nach der einen oder’ der andereni:;Seite hin arbeitet, stets in 
der Lage ist, die Last während ihres ganzen Weges gut 
zu verfolgen. DN 

. Die. Steuervorrichtungen sind sehr vollkommen. Es sind 
Vorkehrungen getroffen, die nicht allein den Kran in seinen 
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Endlagen bei der Hub- und Drehbewegung selbstthätig. ab- 
stellen, sondern die auch ‘nach vorheriger Einstellung. der 
Steuerung. seitens des Wärters die.Wege auf ein beliebiges 
Mafs beschränken. BEN EEE RT 

Die hydraulischen Krane ‘sind an die Hydranten ‘der 
Hauptrohrleitung durch bewegliche Gelehkrohre von: solcher 
Länge angeschlossen, dass der Kran vom Hydränten 5 m nach 
jeder Seite hin verfahren werden kann. Da die Hydranten, 
wie schon erwähnt, in 10 m Entfernung von einander an- 
geordnet sind, so können also die Krane jeden Punkt des 
Ufers beherrschen. FE 2 

Das verbrauchte Wasser läuft durch ein über den Ufer- 
rand hängendes Rohr in den Hafen ab. 

Die auf und nieder beweglichen Verbindungsbrücken 
zwischen den Bühnen der beiden Speicherreihen. sind nach 
der Form der einfachen direktwirkenden hydraulischen Pressen 
gebaut. Sie bestehen aus einer schmiedeisernen, mit Bohlen 
abgedeckten Plattform, die einen Teil des Eisenbahngleises 
trägt und auf dem Kolben eines in die Erde versenkten 
Presscylinders ruht. : ý 

Zur Sicherung ‘des Betriebes gegen die Gefahren eines 
Rohrbruches sind die Plattformen mit einer Vorrichtung 
versehen, mittels deren sie. in ihrer höchsten Stellung an 
ihren 4 schmiedeisernen, an den Bühnen befestigten Führungs- 
schienen verriegelt werden können. . ` 
~ Die Plattformgréfse der Hebebrücken beträgt 3,5 x 2,5 m. 

Die zur Bewegung der Eisenbahnwagen und zum Ver- 
holen der Schiffe dienenden hydraulischen Spills sind den 
in Z. 1897 S. 305 beschriebenen ganz gleich. Ihre Winde- 
trömmel besteht aus zwei Abteilungen, von denen die untere 
640, die obere 329 min Dmr. besitzt. Mit der ersteren lässt 
sich. eine Zugkraft von 500 kg, mit der letzteren eine Zug- 
kraft von 1000 kg durch das umgewickelte Zugseil ausüben. 
~> Solcher Spills ‘sind’.im ganzen 17 Stück angeordnet. 

Säntliche hier beschriebenen Maschineneinrichtungen sind 
von der Maschinenfabrik G. Luther in Braunschweig geliefert 
worden. ö 


Motoren und Hülfsspparate für elektrisch betriebene Hebezeuge. 
Von Reg.-Maschinenbäuführer F. Niethammer, Technische Hochschule Stuttgart. 


(Vorgetragen in.der Sitzung des Wiirttembergischen Bezirksvereines vom 3. Juni 1897.) 
(Fortsetzung von S. 762)... 


7) Die verschiedenen Möglichkeiten einer Geschwindigkeits- 
änderung folgen aus der nach Gleichung (4) sich ergebenden 
Beziehung : 

— £-30- 10° (6) 
= 2:K i R wot 

Bei der üblichen Verteilung mit konstanter. Klemmen- 
spannung, von der sich die elektromotorische Kraft: E nur 
um den geringen, allerdings mit zunehmender Belastung 
wachsenden Betrag des Spannungsabfalls durch Ankerverluste 
unterscheidet, nimmt der Strom des Reihenmotors und damit 
K mit der Belastung zu; also wird nach (5) mit zunehmender 
Belastung die Umlaufzahl kleiner. Die Geschwindigkeits- 


charakteristik, Fig. 12"), giebt als Kurve I in Abhängigkeit 
í Fig, 12. i 


von der Umlanfzahl ein Bild der einem Reihenmotor bei ver- 
schiedener Belastung zuzuführenden Energie. Die Kurve’ des 
Drehmoments ist der Kurve I ganz ähnlich. Kurve II stellt 
die vom Motor geleistete mechanische Energie in PS dar. 


a) Kapp, Elektrische Kraftübertragung. 


Bei konstantem Belastungsmoment verbraucht der Reihen- 

motor bei jeder Spannung den gleichen Strom, da nach (3) 

für ihn gilt: : 
; 2 

i M=-2.7.59 o (6). 


(K ist ja, wie aus Früherem erhellt, eine Funktion von J.) 
Die Umlaufzahl ändert sich hierbei proportional ‘der 
Klemmenspannung. Um die Umdrehungszahl von Reihen- 
motoren konstant zu halten, benutzt die Compagnie de lIn- 
dustrie électrique ‘in Genf — die Allgemeine: Elektrizitäts- 
Gesellschaft Berlin hat die Ausführung für Deutschland — 
den sogenannten Thury-Regulator; der aus einem Zentrifugal- 
pendel besteht, das bei abnehmender - Belastung selbst- 
thätig Widerstand in den Hauptstrom legt und damit E ver- 
mindert und umgekehrt. Um wenigstens eine aufsergewöhn- 
liche. Steigerung der Umlaufzähl zu verhindern, empfiehlt 
sich die Verwendung eines Hauptstromsolenoids, das, sowie 
es wenig oder keinen Strom bekommt, einen Eisenkern derart 
bewegt, dass er Widerstand vorschaltet, der zugleich einen ` 
Teil des Anlasswiderstandes bilden kann.: Ein wirksames 
Mittel ist auch die :Anbringung ‘einer züsätzlichen Neben- : 
schlusswicklung, die bei zu-hoher Geschwindigkeit selbst- : 
thätig, etwa durch einen Zentrifugalregulator, eingeschaltet 
wird und auf Vergröfserung der Kraftlinienzahl X und damit auf 
Herabdrückung von:.N: hinwirkt. Die Geschwindigkeit des 
Reihenmotors lässt sich’ auf 3 verschiedene Weisen in den 
weitesten Grenzen verändern; zunächst dadurch, dass man 
Widerstandsspulen in‘ den“Hauptstrom legt, die verschieden- 
„artig geschaltet werden kénnen,' und zwar alle hintereinander, - 
Fig. 13, dann in einer Reihe von Gruppen teilweise parallel, 
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teilweise hintereinander ‚und: schliefslich alle. ‚parallel; Fig: 14; 
Die Regulirung wird hier durch ‘Aenderung der Klemmen- 
spannung und der gegenelektromotorischen ‘Kraft E bewirkt. 
Das zweite Regulirverfahren gründet sich auf. die Unter- 
teilung der. Erregerwicklung. Die Zahl Z -der Erreger- 


windungen kann auf die in Fig. 15 dargestellte Art beliebig 
verändert werden. Die einzelnen Speo der Erregung } Jassen 


Fig. 13. 
Erregung 


‘Fig: 44. 


Erreung `| 


sich auch in verschiedener Weise. hintereinander und parallel 
gruppiren. In all diesen Fällen erzielt man eine Aenderung 
der erregenden Ampére-Windungen und damit der Kraftlinien- 
zahl K. Es lässt sich endlich drittens parallel zur Feld- 
wicklung ein regulirbarer Widerstand W, Fig. 16, legen, wo- 
durch der Erregerstrom und “die Kraftlinienzahl K beliebig 
geändert werden können. Das zweite Verfahren hat jeden- 
falls die geringsten Energieverluste zur Folge; indem es jeden 
nutzlosen Widerstand entbehrlich macht. Im übrigen lassen 
sich die drei Verfahren nach Belieben mit einander verbinden, 
Eine weitere Regulirung, wie sie z. B. Sprague patentirt ist, er- 
reicht man durch Zu- und Abschalten zusätzlicher: Neben- 
schlusswicklungen, ‘die: das Reihenfeld entweder stärken oder 
schwächen. Für Schiffäkranmoforen verwendet man hier und 


Fig. 16.- 


da zur Erzielung eines beschleunigten Rückgangs eine solche 
zusätzliche Nebenschlusswicklang. die das Reibenfeld schwächt. 
Bezüglich der Berechnung aller. genannten Geschwindigkeits- 


abstufungen sei gesagt, dass die, Ampérewindungen je mit 

` Rücksicht auf die Charakteristik, Fig. 1 ($. 759). bestimmt wer- 

den müssen. Die Widerstände und. Spulen müssen bezüglich 

Stromdichte und Erwärmung: selbstverständlich für die grölste 
Stromstärke bemessen werden; , : 

Uni den Nebenschlussmotor, der. mit wachsender Belastung 

um einige Prozent in .der Umlaufzahl nachlässt, selbstregelnd 

zu machen, giebt ihm’ Sprague eine schwächende zusätzliche 


Reihenwicklung, sodass 5 stets’ konstant bleibt. Beim Anlauf ist 


diese ausgeschaltet oder mit der Nebenschlusswicklung gleich- 
sinnig geschaltet. Nebenschlussmotoren, deren Schenkelfeld 
annähernd gesättigt ist, deren Induktion: dem ‚oberen Zweige 


der Fig. 1 angehört, ändern.. ihre: Umlaufzahl mit : der- Be: 
lastung. weniger. . Innerhalb.., beschränkter Grenzen, welche 
durch, die eintretende ‚Schwächung ( des, Feldes gesteckt sind; 
ist es möglich, die Umdrehungszahl: "mittels des Nebenschluss; 
widerstandes zu verändern, der so zu bemessen ist, dass er 
auch bei Däuerstellung auf den ersten Kontakten, wo am 


wenigsten- Widerstand vorgeschaltet und so, der Strom am 


Fig. AT. 


grölsten ist, keine unzulässige Erwärmung 
zeigt. In den Vereinigten Staaten scheint 
eine ähnliche Regulirung durch Kraft- 
linienänderung vermittels Parallelschal- 
tung abgestufter ‘Erregerwicklungen nach 
Malsgabe der Fig. 17 sich Eingang zu 
verschaffen. Neueren Mitteilungen von 
Baxter in der Electrical World zufolge 
lassen sich bei Wahl entsprechender 
Eisenquerschnitte durch Anordnungen, wie 
sie‘ Fig. 18 und 19 veranschaulichen, Ge- 
sehwindigkeitsabstufungen im Verhältnis 
1': 6 erreichen. Zunächst liegen in Fig. 18 
die Spulen I, II, III hintereinander, dann 
werden I ‘und IL parällel hinter III ge- 
legt, schliefslich wird inach Fig. 19 alles 
parallél: verbunden. . Da bei gleicher Be- 
messung..der.. 3° Spulen die. Abstufungen 
sich ungleichformig’-gestalten würden, sind jene in ‘der ange- 
deuteten Weige-verschieden grofs gewählt. Geringere Aende- 
rungen der Umlaufzahl lassen sich auf jeder Stufe durch den 
Rheostaten: R bewerkstelligen. Unvorteilhaft ist: es, die Ge- 
schwindigkeit dadurch zu vermindern; dass man die Klemmen- 
spannung mittels eines Vorschaltwiderstandes im Anker- 


Fig. 18. Fig. 19. 


stromkreise verringert; ‚dies, erfordert zugleich kräftige, teuere 
Widerstände. Eine recht -ausgiebige Regulirung -ist durch 
Aenderung der Ankerwindungszabl Z möglich; man giebt dem 
Motor zwei Kollektoren mit je einer Ankerwicklung, die sich 
beliebig einzeln oder gruppenweise verwenden lassen. Sind 
z. B.. die beiden Wicklungen gleich, so ergiebt sich bei Hinter- 
einanderschaltung die: halbe: Umlaufzahl wie. bei Benutzung, 
nur einer Häfte oder beider :in Parallelschaltung. Fig. 20 


- und 21 zeigen eine Ausführung der Berliner Maschirienbau-A.-G. 
-vormals L. Schwartzkopff'). 


In- Fig, 20 ist Hy. der.zum An- 
lassen . dienende Schalthebel, Hə stellt auf. bestimmte Umlauf- 
zahlen ein. : Da eine Aenderung der Ankerwindungszahl bei 
gleichbleibendem Felde eine Aenderung der neutralen Zone. 
und infolgedessen Funken an den Bürsten bedingt, so ändert 
man gemäls der Anordnung, in Fig. 21 mit dem Ankerstrom- 
kreise auch die Stärke des magnetischen Feldes. Bewegt. 
man in Fig. 21. den Hebel H, nach rechts, so fliefst zunächst 
ein Teil des Stromes vom Netz durch We,. die Erreger-. 
wicklungen Ei und Es, den ganzen Widerstand W3 nach‘ 
Schiene II und Bürste 4 ins Netz zurück. Führt man den’ 
Hebel Hı. etwas weiter, so ‘schlielst: man einen Stromkreis, 
über Wi, Bürste 1.und 2 nach der einen Ankerwicklung Mi, 
Bürste 5, .Schiene II und Bürste 4 an das Netz; zugleich‘ 
liegt. die andere ‘Ankerwicklung Ma parallel zu M, an den 
Schienen I und II. Der Motor macht dann 3200 Min,-Umdr.' 
Wird der Hebel Hy in seine Ruheläge zurückgedreht, so klinkt. 
er den die Scheibe‘ S’hemmenden ‘Schlagbolzen 8 aus, sodass 
S etwa soweit gedreht werden kann, bis a auf oa liegt. Der 
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Betrieb ist nun ganz ähnlich wie vorhin, es liegt jetzt nur 
nicht der ganze Widerstand w3:vor der Erregüng. Die 
Umlaufzahl beträgt 2400. Wird die Scheibe S-noch weiter 
verschoben, sodass a auf cs liegt, so kommen die Bürsten 


Fig. 20. ne ge 
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3 und 5 auf die Schiene III' zu liegen und die beiden Anker 
Mı und dh sind hintereinandergeschaltet. Der Motor macht 
1600 Min.-Umdr. Kommt a auf c, zu liegen, so verringert 
sich die Umdrehungszahl auf 800. Eine gewisse Geschwindig- 
keitsregelung, wie sie z. B. von Bauch patentirt ist, lässt sich 
durch Veränderung der Bürstenstellung erzielen. Gemüls 
Fig. 22 kann durch Unterteilung der Pole und Anbringung 
von Hiilfspolen etwas Aehnliches erreicht, werden, wenn 
A man an Stellen diametral gegenüber- 

Fig. 22 ; p k 
ceed liegender Polliicken der unterteilten 
Pole ein- und abschaltbare Biirsten- 
paare anbringt. Am einfachsten ge- 
staltet sich indessen diese Regelung, 
wenn man, wie gezeichnet, ein Bür- 
stenpaar verwendet und mehr oder 
weniger Hülfspole zur Verschiebung 
der neutralen Zone erregt. Ein bei 
Gleichstrommotoren bis jetzt selten 
verwendetes Mittel besteht‘ in der 
i Aenderung der Polzahl: ein  vierpo- 
liger Motor läuft etwa halb so- schnell ‘wie ein gleicher 
zweipoliger. Die Union 'Elektrizitäts-Gesellschaft in Berlin 
baut Motoren dieser Art nach: Essberger'). Die Fig. 23 
bis 28 erläutern diese Schaltweise. Fig. 23, 24' und 25 
sind “zweipolig; in Fig 24 wird die Erregung durch einen 
Rheostaten R verringert; in Fig. 25 sind zwei Erregerspulen 
überhaupt abgeschaltet, was allerdings bei gleiehbleibender 


Klemmenspannung vou geringem Werte sein dürfte, da eit-' 


fach der doppelte Erregerstrom' zum Fliefsen kommt, sodass: 
die: Ampérewindungen konstant bleiben. Fig. 26, -27 und 28 
sind’ die zugehörigen vierpoligen Schaltungen. Durch die 
zahlreichen nunmehr aufgeführten. Hülfsmittel ist jedenfälls 
auch für den Nebenschlussmotor eine allgemein befriedigende 
Lösung gegeben. 


8) Von der richtigen Bemessung der Anlasswiderstände 
hängt das stofsfreie und zuverlässige Wirken einer Motoren- 
anlage ganz wesentlich ab. Der erste Kontakt soll soviel 
Widerstand vorschalten, dass gerade ein kräftiges Anzug- 
moment in Wirkung tritt und der Motor unbedingt anläuft, 
ohne dass jedoch auf das Netz ein störender Stromstofs aus- 
geübt wird. Die weiteren Abstufungen — es genügen 4 bis 
5 — sind so zu bemesken und der Reihe nach auszuschalten, 
dass der Strom mit zunehmender Geschwindigkeit sich annä- 
hernd gleich und gleich dem normalen bleibt oder allmählich 
nach einer Geraden ansteigt, wobei die Beschleunigung gleich 


1) Z. 1896 $. 178. 


bleibt. Das von Gérges!) 'herrühtende Diagramm, Fig. 29, 
das dem bekannteh -zum ‘Entwarf von. Stufenscheiben 
dienenden sehr ähiielt, giebt einen, gewissen Einblick in die 
Anlaufperiode und Anhaltpuukte über. die Konstruktion der 
Anlässer. Die Abszissen OF, bis OF bedeuten die den ein- 
zelnen Abstufungen entsprechenden. Umlaufzahlen bei einer 
ganz bestinmten, sich gleichbleibehden Anlaufbelastung; die 
Stücke F'Fo bis FO stellen die jeweiligen Verluste gegenüber 


Fig. 23. Fig. 24. Fig. 25. 
7 
al 
R 
Fig. 26. Fig. 2%, fig. 28. 


S s, i 
N, HA lw 
2 
Ej S 


der theoretischen Umlaufzahl O F = v, dar, die sich eiustellen 
würde, falls der Motor gar keinen Spannungsabfall durch 
Widerstände verursachen würde. Wird der Anlasser auf den 
ersten Kontakt gestellt, so fliefst ein Strom OA = Jmas. Der 
Motor sétzt sich in Bewegung und erzeugt, eine gegenelektro- 
motorische Kraft der Bewegung, der Strom ‚sinkt nach: A By 


‘bis auf'OB = Ju. Nunmehr wird die erste Widerstands: 


stufe ausgeschaltet, sodass der Strom wieder auf Jms: steigt, 
um wieder nach F} B; abzunehmen usw, Schliefslich ist im 
Punkt B, aller Anlasswiderstand bis-anf den unvermeidlichen 
Ankerwiderstand ausgeschaltet.. Zu diesem gehört die Ge- 
schwindigkeit OF). Die Figur ergiebt nun .z. Bi: : 

en . EPs _w Ake o Jawy 

FFs vs BsF; — Jmn ö 

(v... v, sind die jeweiligen Verluste gegen va). 
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vs sei’ der unumgängliche Umdrehungsverlust wegen des 
Ankerwiderstandes,. so ist offenbar 
v =2-v) und v, = À": to 
also das Verhältnis 4 der Stromschwankungen 


‘je 


Die Stromschwankungen sind daher um so geringer, je 
gröfser die Anzahl n der Abstufungen. Die den einzelnen 
Stellungen entsprechenden Gesamtwiderstände, z. B. Wm und 
W„-ı (samt Ankerwiderstand), verhalten sich nun umge- 
kehrt wie die Ströme, demnach 

Wa Jmax 


PL ane a): 
Wm-1 Juin 
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Die Widerstände folgen also ebenso wie die Geschwin- i 


digkeitsverluste einer geometrischen Reihe. : Stellt FFy.hier- 
nach “eine Gröfse proportional dem Ankerwiderstande dar, 
so geben die Strecken F; F, Fy Fs... die Grölsen der ein- 
zelnen - Widerstandsstufen wieder. 

. Ausgeschaltet wird der Anlasswiderstand am besten selbst- 
thätig durch einen kleinen Hülfsmotor oder durch eine Aus- 
klinkvorrichtung mit Hemmwerk oder Oelbremse oder auch 
durch ein vom Hauptmotor angetriebenes Zentrifugalpendel. 


Diese Anlaufvorrichtungen sind auf möglichst zweckmifsigen 
Verlauf der Anlaufperiode einzurichten. Bezüglich des An- 
lassers mit Hülfsmotor der Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert 
& Co. sei auf Elektrot. Z. 1896 S. 643 verwiesen. Fig. 30 giebt 
den Umkehranlasser der Allgemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft 
in Berlin mit Hemmwerkausschaltung wieder. a ist die durch 
irgend ein Steuerorgan bediente Antriebwelle, die bei Drehung 
nach'rechts oder links nach reichlichem totem Gang in Gestalt 
des Winkels «, der sehr zweckmälsig, ja sogar notwendig 
ist, :die Stange b freigiebt. Mit ihr sinken die Messing- 
bürsten ¢ nach Mafsgabe der Regulirung des schwingenden 
Pendelhemmwerkes über eine Reihe schmaler, langer Messing- 
kontakte nach unten und schalten den im Kasten k befind- 
lichen Anlasswiderstand allmählich aus. Zuvor war der 
Stromwender S durch einen Anschlag der Scheibe d gedreht 
und hatte die Erregung und dann den Ankerstromkreis in 
bestimmtem Sinne geschlossen. w ist ein Widerstand, der 
stets parallel zur Erregung liegt, damit der bei der Unter- 
brechung der Feldwicklung entstehende Extrastrom dort seinen 
Verlauf nehmen kann und somit Funkenbildung und Iso- 
lationsdurchschläge vermieden werden. Die Klemme m ist mit 
der dem ganz ausgeschalteten Anlasswiderstande entsprechenden 
Kontaktplatte n verbunden, o mit dem entgegengesetzten An- 
fange desselben Widerstandes, p steht in Verbindung mit q, 
um damit das Einschalten der Erregung vor dem Anker- 
strom von vornherein zu sichern. Eine Steuervorrichtung mit 
Oelbremse von Siemens & Halske stellt Fig. 31 dar. Durch 
Ziehen am Steuerseil Z giebt der Stift s den Anlasshebel A 
frei, der durch sein Eigengewicht mit einer durch die Oel- 
bremse O regelbaren Geschwindigkeit niedergeht und den 
Anlasswiderstand w ausschaltet. Ist der Anlaufstrom zu 
grols, so klinkt das Relais r in k den Anlasshebel fest, so- 
dass der Anlasswiderstand nicht ausgeschaltet wird. Ein 
vorzüglicher Anlasser mit Zentrifugalregulator ist der in 
Fig. 32 bis 34 wiedergegebene von Siemens & Halske'). 
Durch irgend ein Steuerorgan schaltet zunächst ein seitlich 
am Anlasser oder für sich montirter kräftiger Kohlenstift- 
Hauptausschalter oder -Umschalter, der beim Abschalten 
einen den Extrastrom allmählich schwächenden Lichtbogen 
bildet, welcher durch einen Magnetfunkenlöscher abgerissen 
wird, den Hauptstrom über den gesamten Anlasswiderstand A 
ein, Fig. 34. Falls nun der Motor nicht übermäfsig überlastet 
ist, setzt er sich in Bewegung. Das Zentrifugalpendel, 
Fig. 33, dreht allmählich mit der Zunahme der Motorgeschwin- 


1) Elektrot. Z. 1895 S. 663. 


digkeit den Hebel b und die Achse a. Damit legen sich die 
in ungleich .abgestuften Abständen angeordneten Kohlenstifte 
kı, ka... der’ Reihe nach auf einander und schliefsen ‘eine 
Abteilung ‘des Anlasswiderstandes A nach der anderen kurz, 
bis endlich die ‘Netzspannung unmittelbar am Motor liegt. 
Die Kohlenträger h sind beweglich federnd auf: der Achse a 
durch doppelt gewundene Torsionsfedern f befestigt, die zu- 
gleich als Stromzuleitungen dienen. Der Anlasser kann statt 
durch einen Zentrifugalregulator auch durch ein anderes 


Fig. 32. Fig. 34. Fig. 33. 


Steuerorgan in Betrieb gesetzt werden, z. B. durch einen 
mittels hydraulischen Akkumulators gesteuerten Differential- 
kolben. 

Die Anlaufzeit sollte, soweit es sich mit ruhigem Anlauf 
vereinigen lässt, möglichst gekürzt werden, um erstens den 
Widerstand klein und billig halten zu können und um zweitens 
an Energie zu sparen, da schon rein theoretisch mindestens 
die Hälfte der Anlaufenergie verloren geht, wie aus dem 
Diagramm, . Fig. 35, zu ersehen ist. E ist die elektro- 
motorische Kraft bei Normalbetrieb; sie steigt während der 
Anlaufzeit T von 0 bis E an, das Mittel ist bei geradlinigem 


E 
Verlaufe 5. Ist der Anlaufstrom J annähernd konstant, so 


ist demnach die übertragene Anlaufenergie = = -J- T Watt- 


sekunden, die aufgewandte jedoch E.J. T. Die schraffirte 
Fläche bedeutet den. Anlaufverlust in den Widerständen; er 
ist um so grifser, je länger T . 

ist. Soll ein Anlasser mög- 
lichst gedrängt und billig wer- 
den, so lässt sich das nicht 
ausschliefslich durch Kürzung 
der. Anlaufzeit erzielen, weil 
eine Grenze dadurch gegeben 
ist, dass die vorhandenen 
Massen nur allmählich be- : 
schleunigt werden kénnen, sondern auch durch Zulassung 
eines möglichst grofsen Anlaufstroms, der eine starke Zug- 
kraft entwickelt. Der Anlasser sollte in diesem Falle mög- 
lichst luftig und auf feuersicherem Fufs und in feuersiche- 
rer Umgebung aufgestellt sein. Zu schwache Anlasser sind 
unbedingt als feuergefährlich und betriebsunsicher zu be- 
zeichnen. Wenn der Motor stillgestellt werden soll, ist es 
angezeigt, zunächst wieder rasch den vollen Widerstand vor- 
zuschalten und dann erst ganz zu unterbrechen. Das Anhalten 
gestaltet sich hierdurch ruhiger und die Stromunterbrechung 
funkenloser. Wird dagegen der ganze Strom auf einmal unter- 
brochen, so ist die Verwendung von Kohlenstiftausschaltern 
mit allmählich schwächender Lichtbogenbildung und magne- 
tischer Funkenlöschvorrichtung, wie in dem bereits be- 
sprochenen Kohlenstiftanlasser von Siemens & Halske, ge- 
boten. Es ist überhaupt zweckmäfsig, sämtliche Kontakte, 
feste wie bewegliche, aus leicht ersetzbaren Kohlenstiften 
herzustellen. Eine reeht brauchbare Konstruktion ist in dieser 
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Beziehung die Ausführung des Anlassers-der Maschinenfabrik 
Esslingen, Fig. 36. Die. mit einem. Handrade versehene’ An- 
triebwelle a ‘schliefst ‘zuniichst mittels Anschläge den Um- 
schalter u, die. auf a befestigte Kurbel hebt dann den Kohlen- 
stiftarm b und ‚schliefst so nach und nach-über die einzelnen 
‘Kohlenkontakte den Widerstand kurz. : Beim Abschalten wird 
der Arm b solange durch das Zahnsegment ¢ obengehalten, 
wie die Kurbel aufa das Segment e nicht ‚unter Ueberwin- 
dung der Spiralfeder zurückdrückt. Der: Hebel b fällt dann 


er EN 


Asbest getrennt; nach Art der viereckigen Elektromagnetspnlen 
oder spiralförmig nach Art, der, Uhrfedern. gewickelt. “Der 
Anlasser von Sprague besitzt als Widerstand auswecliselbare 
Gusseisenroste. Es ist -inbétreff aller Anlasswiderstände, zu 
beachten, dass sie ‚gewöhnlich ticht für Dauereinschalting, 
sondern nur für eine kurze Anlaufperiode bemessen sind; es 
ist deshälb, wie schon zur genüge erörtert, das Ausschalten 
des: Widerstandes am besten nicht'der Willkür eines Wärters 
zu überlassen. -Flüssigkeitswiderstände empfehlen sich für 


Fig. 39, 
Motor. Dur 


reger 
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auf einmal. ganz ab und schaltet rasch aus. ‘Sprague richtet 
seinen Anlasser derart ein, dass sämtliche Stromunterbrechun- 
gen nicht auf den Metallkontakten, sondern auf besonderen 
Kohlenhilfskontakten vor sich gehen. Siemens & Halske 
bringen auf dem Hebel ihres gewöhnlichen runden Metall- 
anlassers einen metallenen, bequem ersetzbaren Hülfskontakt h, 
Fig. 37 u. 38,. an, der den Strom auf dem angeschraubten_vor- 
springenden' Kupferstiick / endgültig unterbricht, nachdem Hebel 
k die Stromschiene bereits verlassen hat. In Fig. 39 ist eine 
ähnliche, der Firma Siemens & Halske patentirte Kohlen: Hülfs- 
‚kontaktvorrichtung ¢,¢: dargestellt, welche wie die- eben er- 
wähnte ganz kurz vor der Stromunterbrechung parallel zum 
Hauptschalthebel in Wirksamkeit .tritt und erst, nachdem 
letzterer die-Stromschiene S, überschritten hat, durch den 
Hebel H und die Rolle R unter Lichtbogenbildung auseinander- 
gezogen wird. f ist ein: funkenlöschender. Elektromagnet. 
Die gezeichnete Stellung entspricht: dem normalen Gange; 
wird K samt L und K in die Lage xy gebracht,'so ist aus- 
geschaltet. - 5 

Zum Aufbau der Rheostaten wird, um eine grofse Aus- 
strahlungsoberfliiche zu erzielen, eine Reihe verhältnismäfsig 


Fig. 37. 
Fig. 38. 


dünner Drähte oder Bänder parallel geschaltet, die sich be- 
rühren können, ohne einen -Teilkurzschluss zu geben. Als 
Widerstandsmaterial empfiehlt sich solches, das, viel Energie 
für kurze Zeit aufnimmt, als billigstes Eisendralit oder Eisen- 
band, das einen beträchtlichen Widerstandskoöfiizienten hat und, 
wenn richtig eingebaut, ziemlich heifs werden darf. Die. Eisen- 
bänder — in Amerika sollen häufig die Abfälle der Armatur- 
bleche Verwendung finden — werden, durch Zwischenlagen von 


Hebezeugmotoren, insbesondere für fahrbare, nicht wohl, ob- 
zwar ‘sie billig sind und sich namentlich für. starke Motoren 
recht eng zusammenbauen; sie erfordern jedoch eine gewisse 
Wartung, da die Flüssigkeit sich ändert und verdunstet, sodass 
der Widerstand ziemlichen Schwankungen unterliegt. Eine 
recht gut durchgearbeitete und bewährte Konstruktion eines 
Flissigkeitswiderstandes, der von der Elektrizitäts- A.-G. 
vorm. Kummer & Co. in Dresden?) für Strafsenbahnmotoren 
benutzt wird, .zeigt Fig. 40. Die Flüssigkeit befindet sich 
in einem gusseisernen Gefäls a mit einem isolirten’ Stand- 
rohr b, in welchem ein Tauchkolben c, die eine. Zuleitung 
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des: Stromes,‘ auf'und ab geführt wird. ' Abgeleitet wird. der 


Strom von der Bleiplatte d. Das Standrohr macht beträcht- 
liche Schwankungen des Flüssigkeitspiegels unniöglich; Kol- 
ben ¢ und Platte d sind‘ leicht. auswechselbar. 4 

` Die Ward. Leonard: Electric: Co., Hoboken N.J., (Ver- 
treter: S. Bergmann &.:Co. in Berlin) bringt : seit : einiger 
Zeit‘ einen’ vielversprechenden Emaillerheostaten auf den 
Markt.. Der -zickzackformige Widerstandsdraht, 'Fig.: 41, ist 
wie bei den elektrischen Heiz- und Kochapparaten - völlig 
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in.Emaille gebettet, die. ihn fest und isolirend mit der die 
‚Strahlungsfläche bildenden Tragplatte verbindet, sodass die 
int Widerstande erzeugte Wärme ‚möglichst rasch. fortgeleitet 
und ausgestrahlt wird. Ein weiterer Vorteil der Emailleum- 


$ 
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:- hüllung ist der völlige Schutz gegen 
chemische Einwirkung aus der Luft. 
Um die Strahlungsfläche noch zu 
vergrölsern, ist die gusseiserne Trag- 
platte auf der einen Seite mit Rip- 
pen versehen. Die Widerstände sind 
unbedingt feuersicher und dauerhaft, 
können in allen Räumen äufgestellt 
werden und werden durch Erschüt- 
terungen nicht beeinflusst. Die An- 
lasswiderstände der: genannten Fir- 
ma, die, obwohl sie in den Vereinig- 
ten Staaten allgemein bekannt zu 
sein scheinen, bei uns kaum ver- 


wendet werden, haben noch einige 
weitere recht beachtenswerte Eigen- 
schaften. Der Hebel a in Fig. 42 
- wird beim Anlassen von seiner Stel- 
‚lung links, wo aller Anlasswider- 
stand vorgeschaltet ist, nach rechts 
| bewegt. a steht mit dem Hebel b 
| durch eine Spiralfeder f in Verbin- 

: dung, die bei der Rechtsdrehung von 
a aufgewickelt und gespannt wird, 
da 5 durch einen Elektromagneten, 


der vom Hauptstrom durchflossen 
wird, festgeklinkt ist... So lange der Hebel a nicht in seiner 
Endstellung rechts in einer Reibklemme eingeschnappt ist, ist 
die Feder bestrebt, ihn in seine Anfangstellung zurückzuwer- 
fen. Wird der Hauptstrom aus irgend einem Grunde unter- 
brochen, oder steigt die Stromstärke über das gewünschte 
Mafs, so klinkt der Elektrpmagnet den Hebel 5 aus, der durch 
J gegen a geworfen wird ‚und bei c unterbricht. Um nun bei 


Fig. 43. i 


-e wieder einschalten zu können, muss der Hebel a: unter Vor- 
schaltung des gesamten Widerstandes in seine Stellung links zu- 
rückgeschoben werden, Die Relaiskonstruktion des Rheostaten 
lässt sich beliebigen Bedürfnissen anpassen. Es sind Konstrak- 
tionen zu finden, die ausschalten,.sobald die Erregung: unter- 
brochen wird und sich Erd- oder Kurzschlüsse oder Blitz- 
schläge einstellen. 

`` Eine in vielen Fällen sehr nahe liegende Anlasserform 
ist auch die Schalttrommel der bei Stralseubahnen verwen- 
deten Kontroller. In Dreileiternetzen lässt sich die: Anlass- 
vorrichtung in der Weise etwas einschränken, dass zum‘ An- 
lassen nur die halbe Netzspannung und bei Normalbetrieb 
die ganze angelegt wird. 


Wie aus den verschiedenen. bereits erörterten Ausführun- 
gen erhellt, muss die volle, grölste Erregung des Neben- 
schlussmotors vor dem Ankerstrome eingeschaltet- werden, 
und zwar zwangläufig durch den Schaltmechanismus. Vor 
die Erregung legt man allerdings zunächst einige Widerstands- 
spulen W, Fig: 43, (Anlasser der Allgemeinen Elektrizitäts- 
Gesellschaft, Berlin). Diese ermöglichen nämlich: die Unter- 
brechung des geschwächten Erregerstroms mit geringerer 
Funkenbildung. Die Selbstinduktion der Erregerwicklung, 


Fig: AT. 


die Ursache der Funkenbildung, lässt sich dadurch fast ganz 
unschädlich machen, dass man die Wicklung beim Wegnehmen 
vom Netz auf_einen Widerstand schliefst, in welchem der 
Extrastrom seinen Verlauf nehmen kann (Nebenschlussaus- 
schalter der Elektrizitäts- A.-G. vorm. Schuckert & Co.)?). 
Häufig genügt es; einfach den geschwächten ‘Hauptstrom zu- 
erst abzutrennen' und nach einiger Zeit die Erregung zu 
öffnen. Hierbei:übt die Schaltung zugleich eine gewisse 
elektrische Bremsung aus, da der Motor als Dynamo auf die 
Erregung arbeitet. Unter Umständen wird man auch dauernd 
einen genügend grofsen Widerstand parallel zur Erregung 
legen, siehe z. B. w in Fig. 30; eine oder zwei Glühlampen 
erfüllen den Zweck vollständig. Bei häufiger Benutzung des 
Hebezeugs wird die Erregung überhaupt nicht ausgeschaltet. 


1) Elektrot. Z. 1894 S. 136. 
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Eine sinnreiche Anordnung des Nebenschlusswiderstandes zur 
allmählichen Schwächung und schliefstichen Abtrennung des 
Erregerstroms hat Egger in Elektrot. Z. 1894 S. 453 ange- 
geben: in der gezeichneten Stellung der Fig. 44 ist die Er- 
regung Null, in der punktirten Lage am gröfsten. 

Da der Nebenschlussmotor kein erhebliches Anzugmoment 
besitzt, muss man ihn in gewissen Fällen leer anlaufen lafsen, 
um ibn hierauf selbstthätig mit der Arbeitswelle zu verbin- 
den,. etwa mittels einer magnetischen Kupplung, deren Er- 
regerspule an den Bürsten des Motors liegt und die in Wirk- 
samkeit tritt, sobald der Motor eine gewisse elektromotorische 
Gegenkraft der Bewegung entwickelt. Beim Ausschalten hat 
man dann noch den Vorteil, das Hebezeug für sich rasch 
zum Halten bringen zu können, während der Motor mit seinem 
schweren Anker weiterläuft. 

9) Die Hauptausschalter und die magnetischen Sicher- 
heitsausschalter — letztere sind wegen einfacherer Bedienung 
unter allen Umständen den unsicheren, feuergefährlichen 
Schmelzsicherungen vorzuziehen — entwirft man zweckmälfsig 
als Augenblicks- oder Schnappausschalter mit Hülfskontakten 
aus Kohle. Fig. 45 stellt einen Handausschalter dar, der je- 
doch leicht selbstthätig zu gestalten ist. Hier verlässt zuerst 
die kupferne federnde Hauptkontaktfläche a die Klemme c, und 
erst beim Weitergehen unterbricht der auswechselbare Kohlen- 
kontakt b vollständig. Als gelungene Konstruktion ist der 
Stralsenbahnausschalter!) der Union Elektrizitäts-Gesellschaft 


1) Z. 1896 $. 1477. 


in Berlin zu bezeichnen, der in Fig. 46 in ausgerückter Stel- 
lung gezeichnet ist. Den Hauptschluss bildet der Metallbügel 
b von a zu aı; hierza parallel liegt ein zweiter Kreis über 
einen Kohlenkontakt c, d, d} und zwei magnetische Funken- 
löscher m, mı. Sobald das Solenoid s seinen Anker anzieht 
und die Klinke k freigiebt, reifst die gezeichnete Feder f die 
Schiene b von den Kontakten a, aı los. Der Strom wird 
jedoch erst durch den Kohlenpfropfen c unterbrochen. Fig. 47 
giebt einen Sicherheitsausschalter von Siemens & Halske 
wieder. Das Solenoid S, das vom Hauptstrom durchflossen 
wird, zieht seinen Kern X um so mehr in sich hinein, je 
gröfser die Stromstärke J ist, und schaltet dabei einen immer 
länger werdenden Lichtbogen zwischen den Kohlenstiften cı 
und ¢ in den Hauptstrom ein, wodurch dieser geschwächt 
wird. Ueberschreitet die Stromstärke eine gewisse obere 
Grenze, so schlägt cy in die unterbrochene Stellung 3 über. 
Als Grundregel für die Konstruktion von Sicherheitsaus- 
schaltern, wie sie in der Müllerschen Ausführung (D. R. P. 
67471) von der Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co. 
verwirklicht ist, gilt, dass der magnetisch ausgeklinkte Schalt- 
hebel erst nach Erlangung einer gewissen lebendigen Kraft 
und eines genügenden Hebelarmes auf den eigentlichen Aus- 
schalter schlägt und ihn augenblicklich unterbricht. Wegen 
der Gefahr des Einrostens der Ausschalter ist als Material 
keinesfalls einfach Eisen, auf alle Fälle nur kupferbeschla- 
genes, am besten Phosphorbronze zu wählen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Beide Apparate zeigen eine eigentümliche Führung der 
Verbrennungsgase; ich gehe deswegen zunächst näher auf 
den Gedankengang ein, welcher den Erfinder auf diese 
Führung gebracht hat. Man denke sich einen der so häufig 
vorkommenden stehenden Flüssigkeitserhitzer mit einer Anzahl 


Fig. 2. 


Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 25. Mai 1897. 


Vorsitzender: Hr. Bissinger. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 32 Mitglieder und 1 Gast. 


Hr. Trostorff spricht 
über Junkers’ Schnell- Flüssigkeitserhitzer. 
»Vor zwei Jahren erlaubte ich mir, Ihnen das Junkerssche 


Kalorimeter in einem Vortrage!) vorzuführen. Nach dem 
grofsen Beifall, den dieser sinnreiche Apparat damals bei 
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Wasserzafluss 


Ihnen gefunden hat, gestatte ich mir heute, Ihnen einige Mit- 
teilungen über den Junkersschen Schnell-Flüssigkeitserhitzer, 
Fig. 1 bis 3, zu machen. 


1) Z. 1895 S. 564. 


in Rohrböden oben und unten eingewalzter Feuerrohre, die 
von der zu erhitzenden Flüssigkeit umgeben sind. Unter 
dem unteren Rohrboden befindet sich ein Feuer, dessen 
Flammen zunächst gegen den Rohrboden schlagen und in 
ihrer Entwicklung gehemmt werden. Dies führt zu einer 
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unvollkommenen Verbrennung, zu einer vorzeitigen Abkühlung 
der Flamme und deshalb zu Rufsbildung. Ich: greife nun 
zwei einander benachbarte Feuerrohre heraus. Ist die Tem- 
peratur in einem der beiden Rohre höher als in dem anderen, 
so wird sich in dem ersteren infolge des'stärkeren Auftriebes 
eine gröfsere Geschwindigkeit der Gase bemerkbar machen. 
Die Folge dieser gröfseren Geschwindigkeit ist aber, dass 
die Gase nicht so stark abgekühlt werden. Die höhere 
Temperatur der Gassäule hat nun ein geringeres Gewicht 
derselben und dieses wieder eine Verstärkung des Auftriebes 
zur Folge, welche eine ‚weitere Steigerung der Geschwindig- 
keit der Feuergase bewirkt. Diese gegenseitige Steigerung 
wird sich so lange fortsetzen, bis die Zunahme der Reibung 
der Gasteilchen an der Rohrwand Gleichgewicht herbeiführt. 
Bei mehreren Röhren kommt es bekanntlich sogar häufig 
vor, dass in einzelnen die Feuergase mit sehr grofser Ge- 
schwindigkeit aufsteigen, in anderen aber gleichzeitig eine 
Bewegung der Gase von oben nach unten stattfindet. Die 
Rohrgruppen vertauschen ihre Rollen oft ganz plötzlich, je 
nach der wechselnden Beschaffenheit der Wärme- und auch 
der Zugverhältnisse. Die Feuergase befinden sich überhaupt 
in einem labilen Gleichgewicht. Bei den’ Vorgängen bei der 
Verbrennung spielen häufig die Witterungsverhältnisse durch 
Beeinflussung des Zuges eine wesentliche Rolle, damit also 
auch bei der Bildung oder Vermeidung von Ruls. 

Bei den Junkersschen Apparaten, sowohl beim Kalorimeter 
als auch bei den Flüssigkeitserhitzern, finden wir für das 
Aufsteigen der Feuergase nur ein einziges langes und weites 
Rohr, das auch zur Aufnahme der Feuerung dient. Die 


Flamme kommt in diesem Rohre voll zur Entwicklung, ehe -y 


sie gegen Flächen stölst oder mit wesentlich‘ abkühlenden 
Flächen in Berührung kommt. Das Feuerrohr hat also 
eigentlich nicht den Zweck, in nennenswertem Malse an die 
zu erwärmende Flüssigkeit Wärme zu übertragen, sondern 
es dient in erster Linie zur freien Entwicklung der Flamme, 
zur Herbeiführung einer . vollkommenen ‚Verbrennung. Den 
Feuergasen wird dadurch nicht nur eine möglichst hohe 
Temperatur verliehen, sondern auch ein sehr kräftiger Auf- 
trieb. Ferner wird die Bildung von Rufs und von übel- 
riechenden Gasen vermieden. 

Junkers führt nun die noch sehr heifsen Feuergase, 
nachdem sie in dem Feuerrohr. frei bis zu einer Abdeckung 
gestiegen sind, durch eine Anzahl enger Rohre nach abwärts. 
Diese Rohre, "die Kühlrohre, sind im Kreise um das weite 
Rohr herum angeordnet. Der Druck, den der starke Auf- 
trieb der im Feuerrohre aufsteigenden Gase auf die vorher 
aufgestiegenen Gase ausübt, ist in Verbindung mit der Ab- 
kühlung hinreichend, um die letzteren ihrem Auftriebe ent- 
gegen in den Kiihlrohten nach unten zu bewegen, ohne dass 
es einer nachgeschalteten .Zugwirkung bedarf. Die Wärme 
wird an die zu erhitzende’ Flüssigkeit fast ausschliefslich 
durch die Wandungen der ‚engen Kühlrohre hindurch abge- 
geben. Die Feuergase kühlen sich dabei stark ab, ihr Auf- 
trieb wird dadurch geringer als der der sehr. heifsen Gase im 
Feuerrohr, und der Ueberschuss des Auftriebes in diesem 
bewirkt eben die Bewegung der Gase in den Kühlrohren 
von oben nach unten. Das Feuerrohr, die Verbrennungs- 
kammer, wirkt, wie Junkers sich ausdrückt, auf die Kühl- 
rohre wie ein vorgeschalteter Schornstein. Die Gase fliefsen 
unter einem gleichmäfsig: verteilten Druck ab, befinden sich 
also im stabilen Gleichgewicht. Sollte einmal in einem der 
Kühlrohre eine geringere Wärmeabgabe stattfinden als in den 
anderen, so behalten die Gase in ersterem einen stärkeren 
Auftrieb, der sie zurückhält. 

Ich komme jetzt nochmals zu Röhren zurück, in denen 
sich Feuergase nach aufwärts bewegen. Die Gasteilchen, 
welche mit der kalten Rohrwand in Berührung kommen, 
geben Wärme ab und werden dadurch spezifisch schwerer 
als die in der Mitte des Rohres aufsteigenden, noch wärmeren 
Teilchen. Die kälteren Teilehen bleiben gegen die wärmeren 
zurück, wodurch es diesen erschwert wird, an die Rohrwand 
heranzukommen, also Wärme abzugeben. Zur sicheren Er- 
haltung der Zugwirkung müssen ferner auch die kälteren 
Gasteilchen das Rohr noch mit einer gewissen Temperatur 
verlassen, es muss diese Temperatur höher sein als die Tem- 
peratur vor der Verbrennung, und es ist ausgeschlossen, dass 


die gesamte Verbrennungswärme 
Flüssigkeit übergeht. 

Anders ist es, wenn wärmeabgebende Gase sich von 
oben nach unten bewegen. Die Gasteilchen, welche die: 
Rohrwand berühren, kühlen sich ab und werden dadurch 
spezifisch schwerer, d. h. sie eilen den wärmeren Teilchen 
voraus und machen diesen den Zutritt zur Rohrwand frei. 
Die Wärmeabgabe wird schon hierdurch gröfser sein als bei 
Röhren, in denen die Feuergase sich nach aufwärts bewegen. 
Bei der Abwärtsbewegung. stehen die Feuergase aber ferner 
unter der Druck ausübenden Wirkung eines vorgeschaltenen 
Schornsteines und nicht unter der saugenden Wirkung eines 
nachgeschaltenen Schornsteines, der in der Praxis die Zug- 
wirkung nur durch eine noch verbliebene Wärmemenge mit 
Sicherheit erhalten kann. Die geschobenen Gase können 
aber ihre gesamte Wärmemenge nutzbringend abgeben, d. h., 
sie lassen sich bis auf die Anfangstemperatur abkühlen. 
Bewegt sich die zu erwärmende ‚Flüssigkeit im Gegenstrom, 
wie es bei Junkers der Fall ist, zu. den wärmeabgebenden 
Gasen, so ist die Möglichkeit vorhanden, .dass die gesamte 
Verbrennungswärme i in die Flüssigkeit übertritt. Beim Kalori- 
meter ist dies ja eine Grundbedingung für die. richtige Messung 
des Heizwertes eines Brennstoffes. 

Auf die Wärmeausbeute ist natürlich auch die Form 
der Wege, und zwar sowohl derjenigen für die Feuergase, 
als auch derjenigen für die Flüssigkeit, von wesentlichem 
Einfluss. Es ist bekannt, dass enge Wege besser wirken 
als weite. Vorzuziehen sind auch Wege, deren Wände überall 
gleichen Abstand von einander haben. Junkers formt die 
Linien der Wände nach auf demselben Kreise abgewickelten 
Kreisevolventen, weil diese einander parallel sind. Je zwei 
solcher.nahe bei einanderstehenden Wände werden zu einem 
Rohr miteinander verbunden und bilden so enge Wege für 
die Feuergase. Die Rohre werden wieder nahe aneinander 
gestellt und bilden so auch enge Wege für die Flüssigkeit. 
Die gekrümmte Form der Rohrwände sichert diese dazu 
gegen äufseren Druck. 


Ein praktischer Vorzug der Junkersschen Apparate liegt 
darin, dass die Verbrennungsgase und die Flüssigkeit nirgendwo 
in unmittelbare Berührung kommen. Die Flüssigkeit bewegt 
sich überall in geschlossenen Wegen, sodass eine Verun- 
reinigung, besonders durch die Feuergase, ausgeschlossen ist. 
Die Trennung der Wege für die Flüssigkeit und für Gase 
bietet aber bei Verwendung von solchem Brennstoff, bei 
dessen Verbrennung sich kondensirbare Gase, z. B. Wasser- 
dampf, bilden, noch einen weiteren Vorteil: Wie schon ge- 
sagt, lässt es sich besonders bei Anwendung von Gegenstrom 
erreichen, dass die Gase den Apparat mit der Anfangstem- 
peratur verlassen. oder doch im praktischen Leben immerhin 
mit einer Temperatur, bei . welcher die kondensirbaren Gase 
bereits flüssig geworden sind; d. h. die Dampfwärme dieser 
Gase geht auch in die zu erwärmende Flüssigkeit über. Es 
sei als Beispiel angeführt, dass diese Dampfwärme beim ge- 
wöhnlichen Leuchtgas 10 pCt der gesamten Verbrennungs- 
wärme ausmacht. 

Bei Flüssigkeitserhitzern, in denen: die Feuergase von 
unten nach oben aufsteigen, miissen, wie vorher auseinander- 
gesetzt wurde, die Gase den Apparat mit einer gewissen 
Temperatur, die höher als die Anfangstemperatur ist, ver- 
lassen, und zwar wegen der sicheren Erhaltung der Zug- 
wirkung. Ein Uebergang der gesamten Dampfwärme in die 
Flüssigkeit ist dadurch ausgeschlossen. Es betrifft dies nicht 
nur Apparate, bei denen Flüssigkeit und Gase in mittelbare 
Berührung kommen (Röhrenapparate), sondern auch solche, 
bei denen die Berührung eine unmittelbare ist. Auch bei 
diesen müssen die Gase noch eine gewisse Austrittstemperatur 
haben, falls nicht die Zugwirkung gelegentlich gestört 
und damit Rufsbildung herbeigeführt werden soll. Der Rufs 
wird in diesem Falle aufserdem die Flüssigkeit verunreinigen, 

Ich komme nun noch kurz auf die -Ausführung des 
Junkersschen Erhitzers sowie auf seine Verwendungsarten. 

Wenn das vorher Gesagte auch, rein theoretisch ge- 
nommen, für jeden Brennstoff gilt, so ist Junkers in der 
Praxis bis jetzt bei Leuchtgas stehen geblieben. Besonderer 
Wert ist auf die Gestaltung der Brenner gelegt, damit die 
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Flamme auch bei Verminderung der Gaszufuhr erst spät zurück- 
schlägt oder erlischt. y 

Sämtliche Apparate bestehen durchweg aus dünnem 
Kupferblech, das im Innern der Apparate verzinnt ist. Alle 
Teile. sind hart miteinander verlötet, sodass den Apparaten 
eine unbegrenzte Dauerhaftigkeit zugesprochen werden kann, 
wenn nur die Regel befolgt wird, dass die Flamme erst an- 
gezündet wird, wenn die Flüssigkeit angestellt ist, und auch 
erst wieder ausgelöscht wird, nachdem diese abgestellt ist. 
Der äufsere Mantel der Apparate ist polirt, einmal des 
besseren Aussehens wegen, dann aber auch, um Wärmever- 
luste durch Strahlung möglichst zu vermeiden. Auf Wunsch 
werden die äufseren Teile auch vernickelt. 

Der Raum, welcher innerhalb der Apparate von der 
Flüssigkeit eingenommen wird, ist verhältnismäfsig klein, so- 
dass ganz kurze Zeit nach dem Anzünden der Flamme be- 
reits erhitzte Flüssigkeit ausfliefst. Die Apparate sind dabei 
trotz ihrer grofsen Leistung sehr klein, nehmen also wenig 
Platz ein. Selbst die gröfseren Apparate lassen sich dicht 
an der Wand an die Gasleitung anschliefsen und bedürfen 
keiner weiteren Unterstützung. 

Die Junkersschen Schnell- Wassererhitzer werden bis 
jetzt in 5 verschiedenen Gröfsen hergestellt. Die gréfseren 
Nummern dienen als Badeöfen, an die sich, weil das Wasser 
ùnter Druck steht, in einfachster Weise Brauseleitungen an- 
schliefsen lassen. Den kleinen Apparaten bietet sich an 
Waschtischen, bei Aerzten; in Krankenhäusern usw. vielfache 
Gelegenheit zur Anwendung. 

Die Verbrennungsgase verlassen die Apparate in der 
Regel am oberen Ende, indem sie nach dem Austritt aus 
den Kühlröhren innerhalb des Mantels nach oben steigen. 
Diese Art’ ist für das hübsche Aussehen der Apparate am 
zweckmälsigsten. Bei grdfseren Apparaten können die Gase 
auch seitlich durch den Mantel austreten, und zwar unmittel- 
bar unter dem unteren Ende der Kühlrohre. Da die Gase 
nicht viel wärmer als das erhitzte Wasser — bei den 
Kalorimetern werden die Gase bis auf die Lufttemperatur 
abgekühlt — und vollständig frei von Rufs und Geruch sind, 
so können sie unbedenklich in, den Raum ausstrémen, ohne 
rgend eine Belästigung herbeizuführen. 


Größe No. u oe nel 2 3 4 5 


| 
leistet in 1 Minute . . . W.-E. | 60 | 120 | 200 | 300 | 400 

liefert einen Eimer Wasser, | 
von 10° auf 35°C erwärmt | 
(= 240 W.-E), in. . . Min! 4 |2 [1%] 4s | % 
liefert 60ltr Wasser (Kinder- ` 
bad), von 10° auf 35° C 
erwärmt (= 1500 W.-E.), 


Junkers giebt über die Leistungsfähigkeit und die Ab- 
messungen der Apparate die vorstehende Tabelle. 


Auf Wunsch werden auch gröfsere Apparate angefertigt. 

Das hiesige Gaswerk besitzt seit einigen Tagen einen 
Apparat No. 3. Leider war es mir wegen Mangels an Zeit 
noch nicht möglich, eingehende Versuche anzustellen. Ich 
kam nur heute Vormittag zu einem kurzen Versuch, der aber 
keine mafsgebenden Ergebnisse gebracht hat, weil die benutzte 
Experimentir-Gasuhr nebst zugehörigem Druckregler zu klein 
war. Den oberen Heizwert des Gases habe ich mit dem 
Junkersschen Kalorimeter zu 5522 W.-E. bei 17° © ermittelt. 
Soviel kann ich aber doch sagen, dass über 90 pCt der er- 
zeugten Wärmemenge in das erhitzte Wasser übergegangen 
sind. Die Junkerssche Angabe, dass die Wärmeausbeute 
92,25 pCt beträgt, dürfte somit zutreffen und ist aus der 
Bauart und dem Wesen der Apparate wohl erklärlich. 

Zum Schluss mache ich noch kurz auf eine Warmwasser- 
und Luftheizung aufmerksam, welche Junkers in der neuen 
Fürstengruft in Dessau ausgeführt hat. Er benutzt zum Er- 
wärmen des Wassers einen Flüssigkeitserhitzer, der mit 
einem Rippenheizkörper in der Weise verbunden ist, dass 
zwischen beiden ein selbstthätiger Wasserumlauf stattfindet. 
Beide Apparate sind im Keller untergebracht. Der. Heiz- 
körper befindet sich in einem weiten Schlot, der bis zur 
Decke der grofsen Halle des Gebäudes reicht. Die im Schlot 
aufsteigende warme Luft sinkt in der Halle gleichmäfsig ver- 
teilt nieder. In dieser Halle ist von der ganzen Heizungs- 
anlage weder etwas zu sehen, noch sonst etwas zu merken. 
Einer -Beaufsichtigung bedarf die Anlage, nachdem die Gas- 
flamme angezündet ist, nicht. Betriebszahlen stehen mir 
leider noch nicht zur Verfügung.« 


Hr. Krell glaubt ebenfalls bestimmt, dass sich mit dem be- 
schriebenen Apparat ein Nutzeffekt von 90 pCt und darüber erzielen 
lasse; darin sei er allen anderen ähnlichen Apparaten überlegen. 
Wenn aber der Vortragende sage, dass der Apparat als Badeofen 
bedeutend besser sei als alle anderen, namentlich als die, bei denen 
die Verbrennungsprodukte unmittelbar mit dem herabrieselnden, zu 
erwärmenden Wasser in Berührung kommen, so könne er dieser 
Ansicht nicht beipflichten. Auch der Ansicht müsse er wider- 
sprechen, dass ein senkrechter Kamin, der die Gase stark abkühlt, 
nicht ziehen könne und deshalb eine unvollständige Verbrennung 
stattfinde. 

Bezüglich der Verwendung des Junkersschen Apparates zu 
Heizzwecken sei er der Ansicht, dass es wohl einfacher sei, an den 
erhitzten Flächen unmittelbar kalte Luft zu erwärmen, als zuerst 
Wasser und durch dieses erst wieder die Luft. 

Hr. Trostorff bemerkt noch, dass man in der Praxis die 
Wärme nicht bis zum äufsersten Punkt ausnützen könne und dass 
deshalb auch bei den Junkersschen Erhitzern die Kühlrohre nicht 
so weit nach unten geführt seien, wie dies bei dem Kalorimeter 
der Fall ist. 


ER O coos: gis cana Mees » 25 1121| To] 5 | Ba Was die Rufsbildung bei den direktwirkenden Badeöfen anlangt, 
liefert 160 ltr Wasser (grofses so komme sie lediglich daher, dass die Zugwirkung beschränkt sei. 
Bad), von 10° auf 35°C Hr. Krell erwidert hierauf, dass die Rufsbildung bei den in- 
erwärmt (= 4000 W.-E.), | frage stehenden Badeöfen, wenn sie thatsächlich auftrete, nicht 
MMs Paty Ashe ne > — |— | 20 | 1343) 10 eine Folge der Grundform, sondern unrichtiger Abmessungen sei. 
“Verbrauch an Gas von 5300 Hr. Bissinger erblickt den gröfsten Vorteil des vorgeführten 
bis 5400 W.-E./cbm Heiz- k 4 Apparates darin, dass die Flamme genügend Raum zur Entwicklung 
wert in 1 Stunde . . . chm | 0,8 | 1,6 | 2,07) 4 | 5,8 habe; der Fehler aller anderen ähnlichen Apparate sei gewöhnlich 
Weite der erforderlichen Gas: M der, dass die Flamme sich nicht frei entwickeln könne, sondern vor- 
leitung. . 0. 000. mm | 13 13 19 ae 25 zeitig erstickt und dadurch Rufsbildung veranlasst werde. 
Hohe des "Apparaten; 7-3 me oh = Hi 2 100 Zum Schluss werden bezüglich einiger der auf der Tagesordnung 
Gewi ht 2 x Fr k 215 | 8 | 13 | 20 der demnächstigen Hauptversammlung stehenden Fragen Berichte 
ee 325 8 ? erstattet und Beschlüsse gefasst. 
Patentbericht. 


Kl. 7. . No. 91456. Drahtziehmaschine. H. Pieper 
Fils, Lüttich. Der Draht « wird von einer vermittels 
eines Elektromotors getrie- 
benen Ziehtrommel durch das 
Zieheisen gezogen. Die Strom- 
leitung für diesen Elektro- 
motor geht um einen Elektro- 
magneten e, dessen Anker e, 
einerseits mit einer Feder r 
und anderseits mit einer 
Bremse p für den Abwickelhaspel d verbunden ist. Bei nor- 
malem Gang halt eı der Feder r das Gleichgewicht, sodass 
p lose ist. Reifst « zwischen Ziehtrommel und Zieheisen, so 


zieht r die Bremse p an und verhindert das Abwickeln des 
Drahtes von d. 

Kl.1 No. 91570. Setz- 
maschine. K. J. Mayer, Bar- 
men. Der Setzmaschine wird 
durch den Steuerhahn a absetzend 
Druckwasser zugeführt, und das 
Satzgut setzt sich auf dem Siebe c, 
während das Wasser durch den 
Hahn f mehr oder weniger schnell 
abflielst, wobei f und a in ihrer 
Bewegung von einander abhängig 
gemacht sein können. 
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Kl. 14. No. 92086. (Zusatz zu No. 72346, Z, 1894 souri, .V. S. A.). Von einer halb so schnell wie die Haupt- 


S. 235.) Steuerung. T. Delville, Brüssel. Das Gleit- 
stück g des Hauptpatentes, das mit der Schieberstange s dreh- 
bar verbunden ist und in einer Schleife des unten (durch den 
Arm r des Kreuz- 
kopfes k) geradlinig 
bewegten Hebels h 
gleitet, ist durch einen 
bei ¿ an s und bei 2, 
seitlich von der Ge- 
raden ab, an h an- 
geschlossenen Lenker 
g ersetzt, dessen 
Kreisbogenbewegung 
gegen h die Schleifen- 

2 geradführung vertritt, 
und der Drehpunkt 5 von A ist mittels Len- 
kers c und Schlittenführung df mit der Ex- 
zenter- oder Umsteuerstange e verbunden, 
durch wie beim Hauptpatente erreicht wird, 
dass sich s bei den Endlagen a, bı 2, und 
a bz sa des Hebels % schneller als bei der 
Mittellage ab x bewegt. 


KI. 20. No. 92561. Elektromagne- 
tische Weichenzungenverstellung. E. 
Andre, Hannover. Ein Elektromagnet c 
kann vom Führerstande aus auf die eine 
oder die andere Seite der Zunge d gebracht 
werden und zieht sie wie einen Anker nach 
der gewünschten Seite hin an. In der Mittel- 
stellung ist der Elektromagnet stromlos. 


K1.24. No. 92122. Kohlenstaubfeuerung. Tümmler, 
Stammschulte & Co., Schwientochlowitz O/S. Vor 
dem Ofen sind ein oder mehrere Luftregeneratoren a ange- 

2 ordnet und durch einen oder 
mehrere aufsteigende Kanäle 
d mit dem Verbrennungs- 
raum in Verbindung gebracht, 
wobei oberhalb eines jeden 
Kanals eine Vorrichtung f 
zur Zuführung der Staubkohle 
angebracht ist, sodass die 
letztere von der in den Kanal 
strömenden hoch erhitzten 
Luft mitgenommen und darin vergast wird. Der bisher 
übliche Generator und die Gasregeneratoren kommen dann 

ss in Wegfall. 


Kl. 24. No. 91984. Feuerung. 
K. Marek, Wien. Auf dem hin- 
teren Ende des Rostes ruht ein Ein- 
bau b mit Luftzuführungskanälen bı 
der von dem schräg austeigenden 
Gewölbe bə überdeckt wird. Die 
hier eintretende, nach vorn geführte 
Verbrennungsluft wird durch Dampf- 
strahlgebläsee mitdenVerbrennungs- 
erzeugnissen gemischt, wobei der 
Rauch verbrannt wird. Durch Oeff- 
nen der Feuerthür wird das Dampf- 
strahlgebläse selbstthätig abgestellt. 


Kl. 38.% No. 92088. Schaltwerk für Sägenschärf- 

fa oder -Schränkmaschinen. J. Wurster 
und F. Tscheulin, Derendingen- 
Tübingen. ! Der Drehpunkt d des Schalt- 
hebels a kann durch hig nach links oder 
rechts verlegt werden, wodurch bei un- 
veränderter (durch e einstellbarer) Schwin- 
gungsweite die Schwingungsmitte sich so 
nach rechts oder links verlegen lässt, 
dass die Schleifscheibe s an der richtigen 
Stelle einfällt und Zahnbrust wie Zahn- 
rücken in passendem Grade bearbeitet. 


KIL. 46. No. 92039. Steuerung für zweicylindrige 
Viertaktmaschinen. J. A. Hockett, Kansas City (Mis- 


welle gedrehten Kurbelscheibe wird der Steuerhebel %,% mit 
der federnden Zunge z abwechselnd an die Kontaktstücke t,t, 
gedrückt, sodass von den beiden gleichachsigen Kolben k, die 
sowohl am Ende des Verdichtungs- als des Auspuffhubes 


mit einer Schiene j die federnde Kontaktplatte © berühren, 
nur der den Stromkreis i,s,¢(t:),2,l,0,f,9,4,j wirklich schliefst, 
welcher eben den Verdichtungshub beendigt hat, worauf h am 
Ende des Arbeitshubes das betreffende Auspuffventil v; öffnet 
und während des Auspuffhubes offen hält. 


K1.40. No. 91514. Waschen und Auslaugen von 
Erz. Story B. Ladd, G.B. 
Chittenden, Washington. 
Die Waschtröge werden von 
einer Rinne e mit wellenför- 
migem Boden gebildet, über 
den eine Schaufelkette % fortgeht, die das Erz von einem 
zum anderen Troge durch die darin befindlichen Laugen schafft. 


K1.46. No. 92040. Heizer und Kühler für Druck- 
gasmaschinen. C. Fontana, Mailand. Das arbeitende 
Gas wird (durchRohr- A 
schlangen) in der 
Kammer a gekühlt, dl 
in b erhitzt, von da aff" 

zur Kraftmaschine 
und zurücknach a ge- 
leitet. Von a nach b 
gelangt es dadurch, 
dass von drei Zwi- 
schenbehältern ¢ je- 
der abwechselnd kür- 
zere Zeit mit a und längere Zeit mit b§verbunden wird, indem 
je 2 Kolbenschieber aı, bı durch ein?Schneckengetriebe h,g 
und Räder r,r, mit Schubkurven de, die, entsprechend ge- 
steuert werden. 


K1. 46. No. 92038. Abmessvorrichtung für Petro- 
leummaschinen. J. Söhnlein, 
Wiesbaden, Ein Kolben- 
schieber k mit mehreren Schleu- 
senkammern kı, kz, k3 . . . wird 
von einer Steuerung w,d,h ent- 
weder mit einer Kammer (für 
Leerlauf) oder mit zwei (für 
mittlere Leistung) oder mit allen 
Kammern (für Vollkraft) in ein 
Petroleumstandrohr s geschoben, 
das bei r mit dem Vorratsbe- 
hälter verbunden ist; dort ent- 
leeren sich die Kammern von 
der bei b aufgenommenen Luft 
und fillen sich mit Petroleum, 
das sie nach dem Zuriickschieben 
durch die Feder f bei a abgeben und durch Z zur Maschine 
befördern. x 


K1.48. No. 91515. Elektro- 
lyse. Graydon Poore, Lon- 
don. Der Elektrolyt. wird aus 
der als Anode dienenden Brause 
n über die Kathode c gebraust, 
fliefst von dieser durch das Sät- 
tigungssieb f in den Behälter und 
wird vermittels der Pumpe p der 
Brause n wieder zugeführt. 


il 
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K1. 50. No. 92425. Piansichter-Fördervorrichtung. 

E: Picard, Brüssel. In den Kanälen des Plansichters 

: liegen lose schräge Leisten d, die an beiden 

4. Enden auf geneigten Führungsleisten c ruhen 

und deren Bewegung durch Anschläge b und 

bı begrenzt wird. Diese Leisten dienen zur 

Fortbewegung des Mahlgutes in den Kanälen 

gemäfs Patent 55744 und als Siebklopfer zur Offenhaltung 
der Maschen. 


K1. 49. No. 91836. Biegen von Profileisen. Mon- 
taguefund R. E. Churchill Shann, London. Das Profil- 
eisen wird durch 3 Rollensysteme mit je 4 in Kreuzform ge- 
lagerten Rollen ge- 
führt. Die äufseren, 
nicht angetriebenen 

Rollensysteme 0,p 
sind einander gleich 
und ruhen in festen 
Böcken a, sodass sie 
sich frei um die Zap- 
fen g und vermittels 
eines Schneckenrad- 
getriebes s,r zwang- 
liufig um die Zap- 
fen r2 drehen können. 
Die von der Welle 
i angetriebenen Rol- 
len g,h sind in einem 
Schlitten c gelagert, 
der zwischen a wa- 
gerecht verschoben 
werden kann, wäh- 
rend in c das Rollengehäuse vermittels des Schneckenge- 


~ Hebung sı von einer Feder 


triebes e,l einstellbar ist.. Infolgedessen kann das Profileisen 
sowohl in Kurven gebogen als auch in diesen Kurven achsial 
verdreht werden. 


K1. 49. No. 91534. Hobelmaschine. H. Reich, 
Rendsburg. Die Werkzeughalter s,s, sitzen an 2 starr 
mit einander verbundenen, durch die Pleuelstange g bewegten 
Schlitten. Auf dem oberen ruht ein Schieber d, der durch 
gegen die Stifte i wirkende 
Anschläge verschoben wird 
und dabei vermittels des 
Schlitzes e und des Zap- 
fens f den Halter s zwang- 
läufig hebt und senkt. Eine 
entsprechende Bewegung 
wird sı dadurch erteilt, 
dass d durch einen Schlitz- 
hebel ò mit einem hinter 
8, liegenden Keil v ver- 
bunden ist, bei dessen TB 


gehoben wird. Befestigt 

man die Vorrichtung auf 

einer mit Keilnut zu versehenden Welle, 

so wird d vermittels des Hebels / und des 

Gliedes m verschoben. & 
a. 
2 


K1.59. No. 915388. Pumpe. P. Neu- 
bäcker, Leipzig-Plagwitz. In der um 
den zentrischen Hahnhebel d sich drehenden 
Riemenscheibe e sind diametral 2 Pumpen- 
cylinder a,b angeordnet, deren starr ver- 
bundene Kolben c eine Kurbelschleife tragen, 
deren Zapfen z exzentrisch zu e liegt. 
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Die Wirkungsweise, Berechnung und Konstruktion 
elektrischer Gleichstrommaschinen. Von Fischer-Hin- 
nen. 3. Auflage. Zürich 1897, Albert Raustein. Preis 10,80 M. 

Das vorliegende Buch ist in sehr übersichtlicher "Weise 
zusammengestellt und bringt sowohl inbezug auf Zeichnungen 
und Skizzen als auch inbezug auf Formeln ein für die Praxis 
überaus wertvolles und recht reichhaltiges Material. Wenn 
auch die zweckmäfsig - zusammengestellten Formeln und 
Tabellen nicht für jede Maschinenform und für jeden einzelnen 
Fall ohne weiteres zu verwenden sind, so ist es doch für 
jeden, der das Buch mit Verständnis liest, leicht, die 
Formeln und Tabellen seinem Zweck entsprechend abzuändern 
und auf diese Weise den Nutzen daraus zu ziehen, den der 
Verfasser dem Leser jedenfalls gewähren will. In dem Sinne 
ist dieses Buch vielleicht sehr vielen in der Praxis stehenden 
Ingenieuren wertvoller als manches rein theoretisch abgefasste. 
Trotzdem halte ich es für meine Pflicht, auf einige, namentlich 
theoretische Punkte, in denen ich mit dem Verfasser nicht 
übereinstimmen kann, sowie auf einige sprachliche und sach- 
liche Ungenauigkeiten, die in einer dritten Auflage eigentlich 
nicht mehr vorkommen sollten, hinzuweisen. 

Auf S. 8 ist die » Ableitung der allgemeinen Spannungs- 
formel unter Benutzung von Fig. 5« etwas unklar. Der 
Verfasser geht vorher, auf S. 6, von der Definition aus, dass 
zur Erzeugung einer E. M. K. ein Kreisen von Kraftlinien — 
deren Zahl sich natürlich ändern muss — um einen Leiter 
erforderlich sei. Diese Definition ist nun anscheinend auch 
auf S. 8 der Ableitung zugrunde gelegt, wenn der Verfasser 
sagt, dass »je nachdem sich der Draht links oder rechts 
von C befindet —, weniger oder mehr Kraftlinien um jeden 
einzelnen Leiter gehen. Nun kann aber in diesem Falle 
von einem »Schliefsen der Kraftlinien um jeden einzelnen 
Leiter« schlecht die Rede sein; die Erklärung wird erst ver- 
ständlich, wenn man annimmt, der Verfasser habe schreiben 
wollen, dass »durch jede einzelne Windung« statt tum jeden 
einzelnen Leiter« Kraftlinien gehen. 

Auf S. 17 und 30 setzt der Verfasser die Spannung 
zwischen 2 Armaturspulen des Gramme-Ringes gleich Null, 
anstatt gleich der Spannung zwischen 2 Kommutatorsegmenten. 
Auf S, 30 ist ferner noch zu erwähnen, dass beim Gramme-Ring 


| 


in den innenliegenden Drähten nicht »Ströme« sondern höch- 
stens »Spannungen« von entgegengesetzter Richtung erzeugt 
werden. Auch scheint auf S. 30 und 31 eine Verwechslung von 
»Armaturreaktion und »Ohmschem Spannungsverlust« vorzu- 
liegen, wenn behauptet wird, dass »die Armaturreaktionen 
beim Gramme-Ring infolge der im Innern des Ringes befind- 
lichen Drähte gréfser sind als bei der Trommel«. 

Ich komme jetzt zu dem Abschnitt über Foucault-Ströme. 
Es wird auf S. 33 behauptet, diese Ströme träten im Eisen auf, 
sobald es nicht genügend lamellirt sei. Diese Ströme treten 
doch wohl immer auf; durch die mehr oder weniger feine 
Lamellirung werden sie nur geringer. Nach Ansicht des 
Verfassers »besteht ihre Wirkungsweise darin, dass durch 
die ungleichmäfsige Verteilung der Kraftlinien in der Masse 
lokale Ströme induzirt werden, welche ....«. Es werden 
also nach obigem Wortlaut durch die Wirbelstréme wieder 
Ströme erzeugt, die man aber nach ihrer Wirkungsweise den 
anfänglichen Strömen gleich setzen kann. Es müsste doch 
etwa heifsen: »Die Wirkungsweise dieser Ströme besteht 
darin, dass sie infolge ihres entmagnetisirenden Einflusses 
eine ungleichmäfsige Verteilung der Kraftlinien hervorrufen«. 
Der Verfasser behauptet auf S. 43 ferner, dass »diese Foucault- 
Ströme eigentümlicherweise mit dem Quadrat der Perioden- 
zahl zunehmen«. In Wirklichkeit nehmen sie aber nur 
proportional der Periodenzahl zu, und ihre »allgemeinen Ge- 
setze« sind (entgegen der Ansicht des Verfassers auf S. 44) 
schon lange genügend erforscht. Man kann die Verluste 
infolge der Wirbelströme vollkommen vergleichen mit den 
Verlusten, die man z. B. durch die in einigen kurzgeschlossenen 
Kupferwindungen, (die neben der Hauptwicklung auf dem 
Anker angebracht sind) entstehenden Ströme erhalten würde. 

Auf S. 43 sagt der Verfasser weiter, dass man die 
Deckplatten der Transformatorenbleche der hohen Perioden- 
zahl wegen unbedenklich aus Gusseisen herstellen könne, 
während der Armaturstern desGramme-Ringes einer Drehstrom- 
maschine nicht aus Gusseisen hergestellt werden dürfe, da 
sich »nicht nur der Stern aufsergewöhnlich erwärme, sondern 
sich auch bei Belastung eine bedeutende Spannungsdifferenz 
in den drei Phasen herausgestellt habe<.. Weshalb sich die 
Deckplatten der. Transformatoren. weniger erwärmen sollen, 
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als der Stern der Drehstromdynamo — ich nehme natiirlich 
an, dass es sich in beiden Fällen um dieselbe Periodenzahl 
handelt —, und woher erst die Spannungsdifferenz in den 
drei Zweigen herrühren soll, ist aus dem. Zusammenhange 
nicht ersichtlich. Auf Seite 109 wird die Behauptung auf- 
gestellt, Tramway-Generatoren werden, »stets« compoundirt. 

Auf S. 121 (in der Anmerkung) ist.die zweite Begründung, 
weshalb Maschinen mit hoher Spannung weniger leisten, in 
der gegebenen Fassung nicht verständlich. Dieselbe Unklar- 
heit findet sich auf S. 128, wo gesagt wird, dass man 
Maschinen für hohe Spannung infolge der »dünnen Drähte 
mit geringerem Luftabstande bauen würde als Maschinen für 
hohe Stromstärkee. Es könnte dies doch nur für glatte 
Armatur gelten, bei der man nicht über eine bestimmte 
Anzahl Drahtlagen gehen. will; ferner fehlt dann noch die 
Voraussetzung, dass die Ankerrückwirkung einen geringeren 
Luftabstand zulässt. 

Auf S. 122 entsteht in der Abbildung Kurve IV aus 


I-II und ergiebt IV—II die Ankerrückwirkung, während 
im zugehörigen Text auf S. 123 Kurve IV aus II+III ent- 
steht und I—IV die Ankerriickwirkung sein soll. 

Die auf S. 226 in Fig. 133a angegebene Verlötung der 
mit Schwalbenschwanz versehenen, 0,; mm starken. Anker- 
bleche, wie sie nach Angabe des Verfassers in Oerlikon aus- 
geführt wird, dürfte wohl etwas umständlich und vielleicht 
auch unnötig sein. Für bedenklich halte ich es aber,. an 
den Ankerbolzen die Isolation fortzulassen, wie auf S. 236 
empfohlen wird, während doch auf S. 43 gesagt wird, die 
Armatursterne sollten stets. aus Bronze hergestellt werden. 
Auf S. 251 ist der Verfasser meiner. Ansicht nach: wieder 
zu ängstlich, indem er davon abrät, die Bandagen ringsherum 
zu löten. : 

Bei flüchtiger Durchsicht‘ der Tabellen im Anhang ist 
mir aufgefallen, dass gerade der spezifische Widerstand für 
Kupfer falsch, ungefähr zehnmal zu hoch, ängegeben ist. 

ai: . Hake. 
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Aufzug. Ueber Personenaufzüge. Von Freifsler. (Z. österr. 
Ing.- u. Arch.-Ver. 23. Juli 97 & 457 mit 1 Taf.) Anordnung 
der Aufzüge in Gebäuden, Fahrstuhl, Fangvorrichtungen, Ver- 
bindung von Personen- und Lastaufzügen, Führungen, Seile 
und Ketten, Bewegungsmechanismen, Sicherhcitsvorrichtungen, 
Betrieb, Kosten. 

Brücke. Eisenbahn-Drehbrücke über den Nene-Fluss. 
(Engineer 23. Juli 97 S. 79 mit 1 Taf. und 6 Textfig.) Zwei- 
gleisige Parabelträger-Drehbrücke mit Schenkeln von rd. 31m 
Länge, durch Druckwasser bewegt. 4 

— Drehbrücke beiSelby, North Eastern-Eisenbahn. Von 
Triffitt. (Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Teil 2 S. 207 mit 1 Taf. 
und 14 Textfig.) Zweigleisige Brücke, aus einer festen Ueber- 
brückung von 83;7 m Länge und einer ungleichschenkligen 


39,6 m langen bestehend, die mittels Wasserdruckes gedreht wird. - 


Dampfkessel. Kesselschäden. 
97 8. 50 mit 5 Fig.) Erfahrungen über die Ursachen von Un- 
dichtigkeiten der Kesselnähte. 

— Bruch des kupfernen Verbindungskrümmers zweier 
Dampfsammler. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Juli 97 8. 54 
mit 3 Fig.) Ursache des Unfalles war zu hohe Beanspruchung 
und zu grofse Sprödigkeit des Kupfers. : 

— Amerikanische Schiffskessel. (Engineer 23. Juli 97 S. 82 
mit 6 Fig.) Cylinderkessel mit 4 Flammrohren für einen Druck 
von 12,7 Atm. Oben ist der Kesselmantel in der Längsrichtung 
gewölbt. 

Eisen. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Stahlschienen durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews., Forts. (Engng. 23. Juli 97 
8.99 mit 11 Fig.) Beobachtungen der mikro-krystallinischen 
Beschaffenheit sowie der chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften einer Bessemer-Stahlschiene,. die 23 Jahre im Betriebe 
war, ohne zu brechen. Forts. folgt. 

Eisenbahnwagen. Ueber Fleischtransportwagen mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Kühleinrichtungen. 
Von Schwarz. (Z. Kälte-Ind. Juli 97 S. 121 mit 3 Fig.) Ein- 
richtungen in gewöhnlichen Güterwagen. Allgemeines über den 
Bau von Kühlwagen. Forts. folgt. 

Eisenhüttenwesen. Die Illinois Steel Co. (Iron Age 15. Juli 
97 8.6 mit 1 Taf.) Beschreibung und Abbildungen von 5 der 


genannten Gesellschaft gehörenden Werken, die Roheisen, Stahl | 


und verschiedene Walzwerkserzeugnisse liefern. 


(Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Juli | 


— Die Freemansche Beschickungsvorrichtung. (Iron Age | 


15. Juli 97 S. 4 mit 3 Fig.) Die Vorrichtung dient dazu, eine 


Anzahl von Gefälsen mit Blechen in einen Glühofen zu be- : 


fördern. Sie besteht aus einem langgestreckten, auf Schienen 
laufenden Wagen, auf dem ein Rahmen ruht, der gehoben wird, 
wenn die Gefäfse verschoben, gesenkt, wenn sie niedergesetzt 
werden sollen. 

Elektrizitätswerk. Das Elektrizitätswerk an der Sihl. 


Von | 


Wyfsling. Forts. (Schweiz. Bauz. 24. Juli 97 S. 25 mit 4 Fig.) ° 


Die Schaltung, das Schaltbrett, die Primärleitung. Schluss folgt. 


Gas. Bericht der Kommission für die Zusammenstellung 
von Erfahrungen bei Oefen mit geneigten Retorten. 
(Journ. Gasb. Wasserv, 24. Juni 97 S. 481 mit 8 Fig.) Er- 
fahrungen bei neu errichteten Oefen. 
forderlichen Mafse der freien Räume neben den Ofenreihen, über 
die Höhe des Ofenhauses und über die Lage des Ofenhauses 
zum Kohlenschuppen. 

— Anlage zur Erzeugung von karburirtem Wassergas 
in der Gasanstalt Saltley, Birmingham. (Engng. 23. 


Angaben über die er- ; 


Jan. 97 8.108 mit 19 Fig.) Die Anlage enthalt zwei Gruppen 
von: Apparaten: jede besteht- aus zwei Generatoren, zwei Ucber- 
hitzern, zwei, Wäschern, Skrubbern und Kondensatoren. Ein- 
gehende Darstellung der Generatoren und Uobcrhitzer. 

Gasmesser. Proportional-Gasmesser von Westinghouse. 
(Journ. Gasb. Wasserv. 24. Juli 97 S.488: mit 3 Fig) Durch 
eine Umgangsleitung wird eine Gasmenge, die der durch das 
Hauptvontil gehenden proportional ist, durch einen gewöhnlichen 
Gasmesser geleitet und kehrt, nachdem sie gemessen ist, wieder 
in die Hauptleitung zurück. 

Kälteerzeugung. Die Kälteerzeugungsmaschinen auf der 
Schweizerischen Landesausstellung in Genf 1896. Von 
Meyer. Schluss. (Z. Kälte-Ind. Juli 97 S. 124 mit 4 Fig.) 
Anlage zur Erzeugung von 1000 kg Eis pro Stunde mit zwei 
Ammoniakkompressoren. Anlage mit einer Schwefligsäuremaschine. 

Kompressor. Corliss-Luftkompressor (System Strnad). Von 
Kaufhold. (Glückauf 17. Juli 97 S. 557 mit 1 Taf. u. 8 Text- 
fig.) Eine Tandem-Verbundmaschine liegt auf der einen, der 
Lufteylinder auf der anderen Seite des Schwungrades. Der 
Kompressor wird durch Drebschieber gesteuert, in denen die 
Rückschlagventile gelagert sind. i 

Lokomotive. Lokomotiven für die Militärbahn im Sudan. 
(Engng. 23. Juli 97 S. 106 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) +/6-gekup- 
pelte Lokomotive für 1067mm Spurweite mit Drehgestell und 
mit aufsenliegenden Cylindeın. : 

— Ueber die Steuerungen der Verbundlokomotiven. Von 
v. Borries. Schluss. (Organ 97 Heft 7 S. 141 mit 5 Fig.) 
Verbundlokomotive mit vier Dampfeylindern, von denen jedes 
Paar eine unabhängige Steuerung besitzt. 

Materialprüfung. Neue Form eines Dehnungsmessers. Von 
Garratt. (Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Teil 2 S. 321 mit 1 Fig.) 
Die Vorrichtung besteht aus zwei gelenkig mit einander verbun- 
denen Stäben, die an dem in der Prüfungsmaschine ‘befind- 
lichen Probestück befestigt werden, und deren eines Ende: die 
Mutter einer Mikrometerschraube trägt, während das andre mit 
einem Aneroidbarometer verbunden ist. Die Mikrometerschraube 
wird bei jeder Messung solange gedreht, bis der Zeiger des 
Barometers auf Null steht. 

Regulator. Astatischer Regulator mit ausgeglichenem 
Ventil, Bauart Pilet, Von Rutten. (Rev. univ. Mines 
Juli 97 8. 1 mit 2 Fig.) Regulator mit vier in einer Vase 
untergebrachten Schwungkugeln; die Bewegung der Muffe wird 
auf einen zweiarmigen Hebel übertragen, an dessen Enden. die 
Kegel des Ventiles sitzen, sodass sich beim Oeffnen der eine 
Ventilkegel hebt, der andre senkt. 

Schiff. Die Flottenschau zu Spitehead. Schluss. (Ind. and 
Tron 23. Juli 97°$. 79 mit 17 Fig.) Die Schiffe der fremden 
Kriegsmarinen und die anwesenden Handelsschiffe. 

Signal. Einseitig wirkender Schienenkontakt. Von Zalabäk. 
(Z. österr. Ing.- und Arch.-Ver. 23. Juli 97 S. 462 mit 3 Fig.) 
Die Einrichtung besteht aus einer seitlich an der Schiene ange- 
brachten, durch den Druck des. Rades verstellbaren Druckplatte 
und einer :Kontaktvorrichtung, die nur in einer Fahrtrichtung 
einen Stromkreis schliefst; sie zeigt an, ob ein Zug eine be- 
stimmte Stelle überschritten, zählt die Anzahl der Achsen und 
kontrollirt die Fahrgeschwindigkeit. 

Werkzeugmaschine. Neue selbstthätige Zahnradfräsma- 
schine. (Am, Masch. 15. Juli 97 S. 528 mit 4 Fig.) Die Fräs- 
spindel wird auf wagerechtem Bett hin- und herbewegt; die 
das Werkstück tragende, selbstthatig geschaltete Spindel kann 
an einem senkrechten Ständer verschoben werden. E 


— F 2 


916 Vermischtes. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Bücherschau. g 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Baningenieurwesen. Allen, C. F. Tables for earthwork compu- 
tations. New York 1897. Van Nostrand Comp. Pr. 1,50 $. 
— Baker, M. N. The manual of American water works. 1897. 

New York 1897. »Engineering News« Publish. Co. 

— Barber, Thomas Walter. The engineers sketch-book. 3% ed. 
London 1897. E. & F. N. Spon. 

— Bauschinger, Dauerversuche. Ausgeführt in den Jahren 
1886 bis 93. — Prüfung der Werderschen Festigkeitsmaschine. — 
Knickversuche mit Winkeleisen. — Härteversuche. (Mitteilung. 
aus d. mechan.-techn. Laboratorium der k. techn. Hochschule 
München. Neue Folge. Hrsg. von Aug. Föppl.) München 1897. 
Th. Ackermann. Pr. 10 M. 

— Dawson, Philip. Electric railways and tramways: Their con- 
struction and operation. London 1897. Offices of Engineering. 

— De Salis, H. R. A chronology of inland navigation in Great 
Britain. London 1897. E. & F N. Spon. Pr. 4sh. 6 d. 

— Durand-Claye, Ch. Léon. Chimie appliquée à Part de Pin- 
genieur. 2° éd. Paris 1897. Baudry. Pr. 15 fr. 

— Eisenbahn-Technik, Die, der Gegenwart. Unter Mitwirkung 
hrsg. v. Blum, v. Borries, Barkhausen. 2. Band: Der Eisen- 
bahnbau. 2. Abschnitt: Der Oberbau. Von Blum, Schubert, 
Zehme. Wiesbaden 1897. ©. W. Kreidels Verlag. Pr. 5 M. 

— Hart, R. C. Sanitation and health. Revised by T. H. Hendley. 
8ra ed. London 1897. Clowes. Pr. 1 sh. 6d. J 

— Henry, Ernest. Traité pratique des chemins vicinaux. Paris 
1897. Baudry. Pr. 20 fr. 

— Hunt, Charles Warren. Historical sketch of the American 
Society of Civil Engineers. Published by the Society. Pr. 10 $. 

— Letonzé et Loyeau. Traité pratique des travaux en asphalte. 
Paris 1897. Bernard et Co. Pr. 10 fr. 

— The London, Chatham and Dover Railway. By the 
Author of »British Railwayse. London, Paris and Melbourne 
1897. Cassell & Co. Pr. 2 sh. 6 d. 

— Mohr, S. Die Fléfserei auf dem Rhein. Mannheim 1897. 
F. Nemnich. Pr. 1,80 M. 

— Perdoni, T. Idraulica. Milano 1897. Hoepli. Pr. 61. 50 c. 


— Perry, John. The caleulus for engineers. London 1897. 
E. Arnold. Pr. 7sh. 6d. 

— Pietsch, C. Katechismus der Feldmesskunst. 6. Aufl. Leip- 
zig 1897. J; J. Weber. Pr. 1,80 M. 

— Schmidt, dust. Heinr. Die volkswirtschaftlichen Folgen der 
Regulirung des Oberrheins u. anschliefsender Kanalbauten. Ein 
Gutachten. Karlsruhe 1897. G. Braun. Pr. 0,80 M. 

— Spalding, Frederick P. Hydraulic cement; its properties, 
testing and use. New York 1897. John Wiley & Sons. Pr. 2$. 

— Urbanitzky, Rud. Denkschrift über den Donau-Moldau-Elbe- 
Kanal bei Wahl der Kanaltrace Linza/Donau- Rosenberg a/Moldau. 
Linz 1897. E. Mareis. Pr. 0,50 M. 

— Weber v. Ebenhof, A., Ritter. Die Regulirung der Thaya 
und ihr Einfluss auf die Abflussverhältnisse der March und der 
Donau. (Sonderdruck.) Wien 1897. R.v. Waldheim. Pr. 2,40 M. 

— Weston, Edmund B. Tables showing loss of head due to 
friction of water in pipes. New York 1897. Van Nostrand Comp. 

— Wright, C. H. Designing of draw spans. London 1897. 

y Chapman. Pr. 10sh. 6d. 

Bergbau und Hüttenwesen. Levat, Edouard David. L’or en 

iberie orientale. 2 vols. Paris 1897. Rouveyre. Pr. 40 fr. 

— Tesson, A. L’art du mouleur. Paris 1897. Baudry & Co. 


Chemische Technologie. Andés, L. E. Animalische Fette und Oele, 


ihre prakt. Darstellung, Reinigung, Verwendung, Eigenschaften, 
Verfälschungen u. Untersuchung. Wien 1897. Hartleben. Pr. 4M. 

— Bonacini, Car. La fotografia dei colori. Milano 1897. Pr. 121. 

— Burgmann, Arth. Petroleum und Erdwachs. Darstellung der 

‘ Gewinnung von Erdöl und Erdwachs (Ceresin). Mit besonderer 
Rücksichtnahme auf die aus Petroleum dargestellten Leuchtöle, 
deren Aufbewahrung u. technische Prüfung. 2. Aufl. Wien 
1897. A. Hartleben. Pr. 3,25 M. 

— Dümmler, K. Handbuch der Ziegelfabrikation. Unter Mit- 
wirkung von Frdr. Hoffmann bearbeitet. (In 14 bis 16 Lfrg.) 
1. Lfg. Halle 1897. W. Knapp. Pr. 2 M. 

— Fajans, L. Einführung in die Praxis der Fettindustrie. Wien 
1897. Deuticke. Pr. 2 M. ; 


Vermi 


Rundschau. 


Auf dem internationalen Kongress von Schiffbau- und 
Schiffsmaschinenbau - Ingenieuren, über dessen Veranstal- 
tungen in Z. 1897 S. 891 berichtet ist, sind eine Reihe von Vor- 
trägen gehalten worden, die technisches Interesse und wissenschaft- 
lichen Wert in hohem Mafse besitzen. Die Verhandlungen wurden 
durch eine Ansprache des Vorsitzenden der Institution of Naval 
Architects, des Grafen von Hopetoun, eingeleitet, in welcher er auf 
die Entwicklung des Schiffbaues während der Regierung der Königin 
von England, deren Jubelfeicr erst vor kurzem stattgefunden hatte, 
hinwies. Die Einführung der Schraubenpropeller machte den Anfang 
— die Versuche von Pettit Smith und Ericsson fielen in das erste 
Jahr ihrer Regierung —; dann ist der Bau des Great Eastern in den 
Jahren 1854 bis 1858 hervorzuheben, eines Schiffes, dessen Abmessun- 
gen bekanntlich noch nicht ganz wieder erreicht worden sind, ferner 
die Anwendung von Oberflächenkondensatoren und des Verbund- 
prinzipes. Am meisten springen die Wandlungen in der englischen 
Kriegsmarine in die Augen. Dreimal, so etwa führte der Redner 
aus, hat die Königin ihre Flotte vollständig umbauen sehen. Sie 
sah die hölzernen Segelschiffe den hölzernen Dampfschiffen weichen, 
sie sah, wie diese durch gepanzerte Schiffe ersetzt wurden, und 
endlich, wie die modernen Kriegsschiffe in den letzten 10 Jahren 
entstanden. 

Nach dieser Einleitung der Verhandlungen teilte sich der 
Kongress in zwei Gruppen, von denen sich die eine mit dem Schiff- 
bau, die andere mit dem Schiffsmaschinenbau beschäftigte. Zu 
den interessantesten Beiträgen der letzteren Gruppe gehörte ein 
Vortrag von J. Durston, Chofingenieur der britischen Marine, 
und J. T. Milton, Oberingenieur des Lloyds, über die Entwick- 
lung des Schiffsmaschinenbaues seit Gründung der In- 
stitution of Naval Architects im Jahre 1860. Es wurde in 
der Einleitung an die Errungenschaften auf dem Gebiete der theo- 
retischen Forschung der letzten 37 Jahre erinnert, die ihren Aus- 
gang von Rankines Buch über die Dampfmaschine nahmen, das 
bereits ein Jahr vor Gründung der Institution of Naval Architects 
erschienen war. Handinhand mit diesen Forschungen ging die 
konstruktive Ausbildung der Schiffsmaschine, indem höhere Drücke 
und die Expansion des Dampfes eingeführt und durch Pressungen 
von 13,5 bis 17,5 Atm. anstelle des im Jahre 1860 üblichen Druckes 
von 1,4 Atm. der Wirkungsgrad verdoppelt wurde. Aufser diesen 
Vervollkommnungen sind zu verzeichnen: der Oberflächenkonden - 
sator, der Cylinderkessel, die Verbund-, die Dreifach- und schliefs- 
lich die Vierfach-Expansionsmaschine, die Zwillingsschrauben, die 


schtes. 


Wasserrohrkessel, Verbesserungen in der Dampfverteilung, Aus- 
gleich der Massenwirkungen, Erhöhung der Kolbengeschwindigkeit 
usw. Die Grundlagen für diese Fortschritte des Schiffsmaschinen- 
baues sind durch zahlreiche Erfindungen auf andern Gebieten ge- 
schaffen worden, aus denen die Redner den Siemens-Flammofen, die 
Wellrohre, Verdampf- und Destillirapparate, nahtlose Rohre, metal- 
lische Packungen, Verbesserungen an Werkzeugen und Werkzeug- 
maschinen. insbesondere hydraulische Pressen und Nietmaschinen, 
und endlich die verschiedenen Neuerungen auf dem Gebiete des 
Lokomotivbauens, die vorbildlich wirkten, hervorhoben. 
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Was die britische Kriegsmarine betreffe, so besitze sie gegen- 
über der Handelsflotte folgende drei Eigentümlichkeiten: Erhöhung 
des Betriebsdruckes der Kessel und Verminderung des Probedruckes, 
woraus sich eine wesentliche Verringerung des Gewichtes ergiebt, 
ferner die allgemeine Einführung der Wasserrohrkessel und des 
künstlichen Zuges bei geschlossenem Feuerraum, während auf Han- 
delsschiffen bei Anwendung von künstlichem Zug allgemein der 
Aschenfall geschlossen se. Von den neuesten Fortschritten er- 
wähnten die Redner die Anwendung der Dampfturbine für Torpedo- 
boote!) und die Heizung der Kessel mit flüssigem Brennstoff, die 
in nächster Zeit auf einem englischen Torpedoboot versuchsweise 
eingeführt werden soll. 

Die Entwicklung der britischen Kriegsflotte veranschaulicht 
Fig. 1, in der die Gesamtheit der indizirten Pferdestärken für die 


1) Z, 1897 8.575, 
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Tabelle I. 


2 Gewicht Leistung A 
g 5 Dampfkolben | 4 E A —— ~~~ |pro Gewichtseinheit = 
f 3h ala flee) : Hr e 
S A | = F Ss 3 Na 52 Caer a als 
: £ 2| BE | 5% | 3 
Name ne Se Art der Maschine % a 3 g E at g 35 2 | 2 u E E 8 2 f 
des Schiffes fah © 3 i 3 5 & © | 8 | des Kessels [5] 3. a | p~“ 318 | 28 = 
le z | Dar [Hub = | 8) 2] 2 z3 E alg lFal 2) 8 |E,|: 
-a S pm | = 3 = an © v 
: : HEE alas als) Sai 
4 < Bia] A Ba] 3) | 318 
ro 
mm mm Tik PSi | Aim t | a t PSi/t | PSi/t | PSi/t | kg 
Ht ro sek CPS Am PO | 6 | 6 Pit PSife | PSi/t | ks 
liegende Maschine | 
Warri Oktober| , | mit einfacher Ex-| 5 2 | eiserner 5 898 476,6|171,7 | 12. 11,47 131 a 
arrior 1861 1 pansion, Einspritz- 2 2845 |1219; 54,252.20) 5469) 1,54 Kofferkessel 92 ,6 ‚7 397 „47 87 hee 
kondensator | | : 
im liegende Maschinen] 4 ; | 1,42 
Devastation [Oktober] 9 jmiteinfacher Expan- ed 2082 | 990) 76,92/2,s4] 6859) 21 | ame. |8| 971,95] 487,7/125,8 | 18,73 [1804 | 52,87 | Bio 
kondensator Masch.) | R 
A | 
stehende Verbund- K N ei 1,08 
Inflexible | Novbr. | o | maschinen. Ober- | 2 far Jzwei: 177811219] 73,26/2,98) 8483] 4,27 ovaler eiser-|1911366,¢ | 712,2/187,4 | 12,96 | 11,9 | 45,27 | bis 
flächenkondensator ale ne | 1,24 
i | stehende Dreifach- 6 7 Wen! io 
P * a : 1092 stählerner 0,85 
il | Septbr. |, | Expansionsmaschi- | (3 für [we Ar 28,44 | 24,96 |109 [ve 
Sanspareil 1888 2 = Oberflächen- | jede zwei: 1576|1295|100,7 3[4,35]14483| 9,45 Oyl.-Kessei 8 [1089,4 | 581,1/132 [15,85)[13,¢87 [61,14] bis 
kondanastor Masch [2 wei: 2438 künstl. Zug | 1,18 
le: ig @farlawei: 1016] | | STRA It Aa 
Prince |Septbr. R a n z 19,7 | 17,33 | 74,33 
George 1896 2 desgl. N zwa: hase 1295]101,8 [4,39 EAEE desgl. 8 [1326,6 | 702,7|165,2 [16,77] 1430] 63,3483 
j 5 E 8 (4 fürlzwei: 1143] 2] r E A 
Terrible | Yanvar | o desgl. jede |zwei: 1778/12191112 {4,55}25684|18,2 | Belleville lagioooa s [1148,3] 48,25[23,8 |22,3 | 526,1 10,78 
1897 : Kessel 
Masch.)|vier: 1930 
Oktober R 16 &fürlzwei: 483) ” | || Normand- F 
Ferret 1894 2 desgl jede zwei: 737| 457 Be 4474]12,35] Kessel 4| 123,61) 64,1 | 11,48] 75,2 | 69,7 |389,7 |1,04 
Masch.)|zwei: 1092| l künstl. Zug 
5 EN - p 3 ule Gabe et Eve ;; 
bp 6 @farlzwei: 457] | l I l 
S| Janus | Novbr. (5 dosgl. jede ann 5,59] 378914,7 |Reed-Kessel | 4) 190 | 70,9) 7051773 1586 | 477 Jina 
S 1895 Masch e 067 l ’ i 1 künstl. Zug l I 
3 lse tbr. |, | 8 (4 fürlzwei: 508 ATTA Thornyeroft-| | ; Fa iin 0,76 
©, [Desperate] PORTI: | 9 desgl. jede |zwei: 737| 457397,6 |6,0s| 5796[15,05| Kessel 3] 127,95| 66,46| 7,75[94,3 |87,2 |747 |bis 
5 A 1996 Masch.)|vier: 762 l künstl. Zug 1,13 
; : 162 k , 
= arts 16 (3 fürlzwei: 5331 Normand- 0,74 
Quail 1897 |2 desgl. jede |zwei: 825| 457867,2 [5,59] 6057115,4 x Bese 4] 144,5 | 75,7 | 11,25] 88,4 | 80,1 | 539 | bis 
I Masch.)|zwei: 1219 l ünstl. Zug 11,19 
einzelnen Jahre aufgetragen ist. Die gestrichelte Linie zeigt die Schnelldampfern zur Verlesung. Von der Bedeutung der Wasser- 
Maschinenleistungen einschliefslich der im Bau begriffenen Schiffe, rohrkessel für Torpedoboote ausgehend, sprach der Verfasser die 
gi 8 g! 


während die voll ausgezogene nur die fertig gestellten berücksichtigt. 
In ähnlicher Weise haben Durston und Milton auch die Kessel- 
drücke, die Umdrehungszalılen der Maschinenwellen und die Kolben- 
geschwindigkeiten zusammengestellt. Einen guten Ueberblick gewährt 
auch die vorstehende Tabelle I, in der Angaben über einzelne be- 
sonders charakteristische Kriegsschiffe zusammengestellt sind. Zum 
Verständnis ist nur zu bemerken, dass in den Spalten, welche die 
Leistungen pro Gewichtseinheit enthalten, die eingeklammerten Werte 
für den Betrieb ohne Anwendung von künstlichem Zug gelten. 

Mit der Handelsflotte beschäftigte sich der Vortrag nicht so 
eingehend. Das Wesentlichste über ihre Entwicklung ist in Tabelle II 
zusammengetragen. 


Tabelle II. 

Anzahl der Dampfschiffe 186018701880) 1890 1897 
ee 
von 100+ und darüber . . | 931 11727 8974 6403 7534 

» 100PSı » » 650 |104012208:3707|4468 
» 400 PSı » » 2 86 | 107| 235| 444| 626 
» 1000 PS: » » en er Frl 2 1 5) 36) 53 
» 20 Knoten Geschwindigkeit und darüber) — | — | — 8 22 
» 19 bis 20 Knoten Geschwindigkeit. —-|-j- 8 23 
» 18 » 19 » » š -| — 6| 14| 39 
» 17 » 18 » » 1 7 27 41 
»16 » 17» » _ 1 8 27 47 
»15 » 16 » » 1 6} 20) 62) 88 

Nach diesem vorstehend kurz wiedergegebenen Vortrag gelangte 


eine Ausarbeitung von Sigaudy über Wasserrohrkessel auf 


Ansicht aus, dass eine gröfsere Geschwindigkeit der Handelsschiffe 
sich nur durch Einführung von Wasserrohrkesseln erreichen lasse. 
Derartige Kessel dürften jedoch nicht den Torpedobootkesseln 
ohne weiteres nachgebildet werden. Vielmehr müssten sie einen 
gröfseren Dampfraum erhalten, und der innere Durchmesser der 
Rohre müsste statt 25 mm 38 mm oder vielleicht noch mehr be- 
tragen; die Wandstärke müsste dementsprechend gröfser werden. 
Der Vortragende entwickelte darauf einen Plan zur Ausstattung 
eines Schnelldampfers mit 23000 PS; bei gewöhnlicher Fahrt. Dieser 
soll 16 Kessel, Bauart Normand-Sigaudy '), erhalten, deren Dampf- 
spannung 15,4 Atm., deren Rostfläche rd. 140 qm, deren Heizfläche 
rd. 6900 qm beträgt. Jeder Kessel soll 1700 Rohre von 2336 mm 
Länge, 36,5 mm äufserem und 30 mm innerem Durchmesser ent- 
halten. Das Gewicht der Kessel berechnet Sigaudy auf 938 t, 
während seinem Ueberschlage nach entsprechende Cylinderkessel 
1700 t wiegen würden. (Fortsetzung folgt.) 


Der Magdeburger Verein für Dampfkesselbctrieb 
hat beschlossen, seine Thätigkeit auch auf die Ueberwachung 
elektrischer Anlagen auszudehnen. Der Ueberwachungsdienst 
soll am 1. Oktober d. J. beginnen und sich erstens auf die regel- 
mälsige Beaufsichtigung von Leitungen, Maschinen, Apparaten, 
Lampen und Motoren, auf die Kontrolle der Isolirungen, der Strom- 
verluste und der Schutzmafsregeln gegen Feuergefahr erstrecken, 
zweitens auf Feststellung des Wirkungsgrades, der Leistung und 
der Charakteristik von Dynamos, Motoren, Transformatoren usw., 
auf Messung der Lichtstärke und des Stromverbrauches von Lampen 
und auf Beurteilung von Entwürfen. 


1) Z. 1896 S. 1177. 
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Das Oberverwaltungsgericht hat, wie wir der Voss. Ztg. 
vom 29. Juli 1897 entnehmen, den Grundsatz ausgesprochen, dass 
die in Ausarbeitung von Zeichnungen und Plänen bestehende 
Ausübung der Baukunst in allen ihren der gegenwättigen Ent- 
wicklung des Bauwesens entsprechenden Zweigen frei von der 
Gewerbesteuer ist. Ingenieur D., der auf Bestellung Zeichnungen 
für industrielle Anlagen liefert, war zur Gewerbesteuer veranlagt 
worden. Im Gegensatz zu den Vorinstanzen hat das Oberverwal- 
tungsgericht den Kläger von der Gewerbesteuer befreit und dazu 
ausgeführt: Die Ausübung der Kunst ist der Gewerbesteuer nicht 
unterworfen; die Ausführungsanweisung vom 10. April 1892 führt 
unter den steuerfreien Kunstzweigen mit Recht die Baukunst auf, ohne 
irgend eine Beschränkung hinsichtlich des Gegenstandes oder der 
Richtung beizufügen. Nach Absicht des Gesetzes ist nicht zu be- 
zweifeln, dass die oben bezeichnete Ausübung der Baukunst in allen 


ihren der gegenwärtigen Entwicklung des Bauwesens entsprechenden 
Zweigen der Gewerbesteuer entzogen sein soll. Mochte man nach 
früheren Vorstellungen den Begriff der Baukunst auf das engere Ge- 
biet des Hochbaues beschränkt haben, so deutet doch nichts darauf 
hin, dass sich das Gesetz diese längst überwundene Begriffsbegren- 
zung habe aneignen wollen; vielmehr können die von ihm gebrauchten 
Bezeichnungen nur im Sinne der Gegenwart verstanden werden. 
Eine verschiedene steuerliche Behandlung der einzelnen Zweige 
der Baukunst würde auch jeder inneren Begründung entbehren. 
Es würde unverständlich sein, wollte man z. B. die Ausarbeitung 
von Plänen und Zeichnungen für Hochbauten steuerfrei lassen, da- 
gegen die gleiche Thätigkeit auf den Gebieten des Wasser- und 
Brückenbaues, der technischen Anlagen usw. zum Gegenstande der 
Besteuerung machen. Auch diesen Zweigen der Baukunst gebührt 
Befreiung von der Gewerbesteuer. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandsrates des Vereines deutscher Ingenieure 


am 12. und 13. Juni 1897 in Cassel. 
(Schluss von S. 896) 


12) Vorschriften für Kesselwärter im Falle des Er- 
glühens der Kesselwandungen. 

Hierzu haben sich 30 Bezirksvereine geäufsert. Der. 
Vorstand empfiehlt, wie folgt zu beschliefsen: »Da die Aeufse- 
rungen der Bezirksvereine keine genügenden Grundlagen für 
die Aufstellung neuer Vorschriften bieten, soll es bei den 
bestehenden Vorschriften der Berufsgenossenschaften, Dampf- 
kessel-Ueberwachungsvereine usw. sein Bewenden haben.« 
Die Versammlung ist mit diesem Vorschlage einverstanden. 


13) Normalvorschriften für Aufzüge. 


Der. Vereinsdirektor berichtet, dass zwar schon 29 Be- 
zirksvereine sich zu dieser Frage geäufsert haben, zum 
teil sehr ausführlich und eingehend, dass aber noch von 
mehreren Bezirksyereinen umfangreiche Arbeiten zu er- 
warten seien. Auch sei das beigebrachte Material so um- 
fassend, dass es nicht wohl möglich sein dürfte, sofort darüber 
zu beschliefsen. Der Vorstand sei vielmehr der Meinung, 
dass es sich empfehlen würde, aus Vertretern derjenigen 
Bezirksvereine, die sich ganz besonders lebhaft für diese 
Frage interessiren, einen Ausschuss zu bilden und mit der 
weiteren Bearbeitung zu beauftragen. Nach Ansicht des 
Vorstandes sind dies: Berlin, Braunschweig, Franken-Ober- 
pfalz, ‚Frankfurt, Hannover, Hessen, Köln, Magdeburg, 
Mannheim, Niederrhein, Pfalz - Saarbrücken, Thüringen, 
Teutoburg, Württemberg. 

Hr. Weismüller als Vertreter des antragstellenden 
Bezirksvereines ist mit diesem Vorschlage: einverstanden; er 
wünscht jedoch, dass den Behörden, mit denen bis jetzt über 
diese Sache verhandelt worden sei, Mitteilung von der Hin- 
ausschiebung des endgültigen Beschlusses gemacht werde. 

Hr. Wiener teilt mit, dass die in Sachsen seit über 
13 Jahren bestehenden Verordnungen für Fahrstühle usw. 
sich durchaus gut bewährt haben. - : : 

Die Vérsammlung ist mit dem Vorschlag des Vorstandes 


einverstanden und spricht den Wunsch aus, dass aufser den | 
vom Vorstand bereits’ bezeichneten Bezirksvereinen auch an- : 


deren Bezirksvereinen, falls sie es wünschen, gestattet werde, 


sich. durch je einen Vertreter an den Beratungen des Aus- | 


schusses zu beteiligen. Der Vorsitzende erklärt, dass diesem 
Wunsche entsprochen werden könne. 


14) Normalien zu Rohrleitungen für hohen Dampf- 
; druck. i 

Den Antrag des Fränkisch-Oberpfälzischen Bezirksver- 
eines, Normalien über, Wandstärken, Flansche usw. für 
Röhren. und Ventile zu Rohrleitungen mit hohem Dampfdruck 
aufzustellen, hat der. Vorstand gemäfs dem Beschluss der 
vorjährigen Hauptversammlung den Bezirksvereinen zur Be- 
ratung vorgelegt. Auch. hier liegt nach den Ausführungen 
des Vereinsdirektors die Sache so, dass es geboten erscheint, 
das bereits eingegangene sehr wertvolle und das noch zu er- 
wartende Material aus den Aeufserungen der Bezirksvereine 
zunächst einem Ausschuss zur Bearbeitung zu übergeben. 


Die Versammlung ist damit einverstanden, dass der Vor- 
stand zu diesem Zweck einen Ausschuss von 7 Mitgliedern 
beruft, dem das Recht der Zuwahl gegeben. wird. 


15) Antrag des Bezirksvereines an der Lenne betr. 
Mathematikunterricht für Ingenieure an den tech- 
; nischen Hochschulen. 


Der Antrag lautet: 

»Der Verein deutscher Ingenieure möge beschliefsen, 
dahin zu. wirken, dass auf jeder technischen Hochschule für 
das erste Studienjahr eine Vorlesung über Ingenieurmathe- 
matik in elementarer Behandlung eingerichtet werde.« 


Hr. Schéttler: »Der Vorstand schlägt Ihnen vor, diesen 
Antrag abzulehnen, iùn. erster Linie aus dem Grunde, weil 
die Annahme dieses Antrages im Widerspruche stehen würde 
mit dem, was seinerzeit inbezug auf die technischen Hoch- 
schulen in Frankfurt beschlossen worden ist. Immer ist das 
Bestreben des. Vereines deutscher Ingenieure dahin gegangen, 
die Fachbildung auf den technischen Hochschulen möglichst 
früh beginnen zu lassen und von einer übermäfsig ausge- 
dehnten mathematischen Ausbildung abzusehen, vielmehr die 
Mathematik zwar gründlich, aber so knapp zu treiben, wie 
es nur irgend. mit dem Zweck der Hochschule zu vereinbaren 
ist. Mit dieser Grundanschauung scheint uns der Antrag des 
Lenne-Vereines in direktem Widerspruch zu stehen, da er 
ja unbedingt zur Folge haben würde, dass das Studium der 
Mathematik. verlängert werden müsste, um für die neu ein- 
zuführenden -Vorträge Platz zu schaffen. 

Ich: möchte mich aber nicht darauf beschränken, diesen 
einen Grund hier anzuführen. Ich möchte vielmehr auch 
darauf hinweisen, dass für den Unterrichtsbetrieb einer tech- 
nischen Hochschule die Einführung solcher Vorträge höchst 
ungeeignet sein würde. Sie würde auch den Zweck, den der 
Lenne-Bezirksverein voraussetzt, nicht erreichen. Dieser be- 
tont jetzt die Notwendigkeit des vorgeschlagenen Unterrichts- 
zweiges hauptsächlich mit Rücksicht darauf, dass durch ihn 
der Studirende früher in die technische Mechanik eingeführt 
werden könnte. Nun, m. H., wird im allgemeinen auf un- 
seren technischen Hochschulen die technische Mechanik im 
zweiten Semester begonnen. Auf einigen technischen Hoch- 
schulen: fängt ‘sie sogar schon im ersten Semester an, also 
von einer früheren Einführung auf diesen Hochschulen könne 
wohl njcht gut die Rede sein, denn vor dem ersten Semester 
kann man sie nicht gut anfangen. (Heiterkeit) Was aber die 
anderen anbétrifft, die im zweiten Semester anfangen, so 
möchte ich darauf. aufmerksam machen, dass eine frühere 
Einführung durch diese elementar-mathematischen Vorträge 
nicht begünstigt werden’ würde, weil die Studirenden im ersten 
Semester reichlich belastet sind und doch durch den neuen 
Unterrichtszweig eine noch stärkere Belastung im ersten bezw. 
selbst im zweiten, Semester erfahren würden. Wohl .aber 
würden : sich im Unterrichtsbetriebe zweifellos einige Nach- 
teile durch Einführung solcher Vorträge ergeben. Nament- 
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lich muss ich gestehen: ich fürchte, dass die -Studenten zu 
dem Glauben veranlasst werden, man könnte Alles mit Ele- 
mentarmathematik machen, und die Differentialrechnung wäre 
höchst überflüssig. Diese Meinung ist leidergottes unter 
den jugendlichen Studirenden, namentlich in den ersten Semes- 
tern, manchmal schon stark verbreitet, und es bedarf sehr 
gründlicher Mittel, um sie davon zu überzeugen, dass die 
Sache doch noch etwas anders liegt; dass ein wirklich hoch- 
gebildeter Ingenieur nicht ohne höhere Mathematik auskommen 
kann, das ist doch wohl allgemein anerkannt. Ich gebe ja 
gern zu, dass es Männer gegeben hat, die sich in der Praxis 
entwickelt haben, die gar nichts von höherer Mathematik 
verstanden und doch ganz Grofsartiges geleistet haben. Nun 
m.H., aus solchen Ausnahmen darf man doch keine Regel 
machen, und man kann nicht sagen: weil diesen Männern das 
gelungen ist, soll nun die Schule auf die Mittel verzichten, 
welche bisher für nötig galten. 

Der Bezirksverein an der Lenne hat sich durch die 
ja bereits früher bekannt gewordene Ablehnung des Vor- 
schlages im Vorstande veranlasst gefühlt, nun noch einmal 
einige Erläuterungen zu seinem Antrage einzusenden. Ich 
muss gestehen, dass ich in diesen eigentlich nichts finde, 
was nicht schon in der Begründung des ersten Antrages ge- 
standen hätte. 

Es ist hier bezuggenommen auf Aachen, auf Herrn 
Geheimrat Professor Ritter. Nun, m. H., auf die Vorgänge 
in Aachen können sich die Herren nicht stützen; denn soviel 
mir bekannt ist, braucht Hr. Prof. Ritter zu seinen Vorträgen 
über technische Mechanik, die allerdings mit dem ersten 
Semester anfangen, 4 Semester. In 4 Semestern sind wir 
aber alle fertig, und da sehe ich nicht ein, wo die Zeit- 
ersparnis liegt. Es ist dann scharf hervorgehoben, es dürfte 
mit der Anwendung der Ergebnisse der elementar-mathematischen 
Vorlesungen nicht solange gewartet werden, bis die Differential- 
und Integralrechnung absolvirt worden ist; bei solcher Verzö- 
gerung würde unwirtschaftlich gearbeitet. M.H.! Es wäre ein 
sehr grofser Vorwurf gegen uns, wenn wir so unwirtschaftlich 
arbeiteten. Thatsache ist, dass wir mit der Anwendung nicht 
warten, bis die Differential- und Integralrechnung beendigt 
ist, sondern dass wir sofort, sowie nur die Elemente derselben 
da sind, beginnen, sie anzuwenden. Im allgemeinen rechnet 
man heute auf der technischen Hochschule nur das erste 
Semester als ein rein mathematisches; im zweiten Semester 
setzt wenigstens schon die technische Mathematik ein, und 
zwar in sehr starkem Mafse. Ich sehe also nicht ein, wie 
man folgern könnte, es würde unwirtschaftlich gearbeitet, 
namentlich dann nicht, wenn man noch diese elementar- 
mathematischen Vorlesungen über ein ganzes Jahr ausdehnen 
will. Schliefslich muss das doch erst vorgetragen sein, ehe 
man es anwenden kann. 

Ich möchte dann ein Wort darüber sagen, dass in der Be- 
gründung des Antrages die Frage aufgestellt wird, ob man etwa 
eine Degradirung der Hochschule darin finde, dass sie im ersten 
Studienhalbjahr oder Studienjahr auch Elementarmethoden 
berücksichtigen solle. Eine Degradirung findet der Lehrer 
der Mechanik ganz gewiss in nichts, was ihm dazu die- 
nen kann, seinem Hörer das Verständnis näher zu bringen; 
und wenn das auf elementar-mathematischem Wege besser 
ginge, dann würde sich wohl kaum einer meiner Kollegen 
dagegen wehren, es so zu machen. Es würde aber unserer 
Ueberzeugung nach eben nur eine Verschleppung, eine Er- 
schwerung des Studiums durch solche Vorträge herbeigeführt 
werden. Ganz anders liegt die Sache mit einem hier noch 
weiter angeführten Grunde. Es wird gesagt, die für die 
technische Mittelschule bestimmten Lehrer würden nicht in der 
Anwendung elementar-mathematischer Methoden geübt, und 
es wäre doch für die Mittelschule nötig, wenn sie gute Lehrer 
haben wollte, dass diese auch elementar-mathematische 
Methoden kennen lernten. Das ist ein Gesichtspunkt, 
der vollkommen zulässig ist, und auf den man ja Rücksicht 
nehmen könnte. Es könnte aber daraus doch nur die eine 
Forderung sich ergeben, für solche Lehrer eine Vorlesung 
an den technischen Hochschulen einzurichten, mittels deren 
sie sich in diesen elementar-mathematischen Methoden ver- 
vollständigen könnten. Das ist jedoch schliefslich keine 
Frage, die den Verein deutscher Ingenieure erheblich be- 


wegen kann. Ich meine zwar, ein tüchtiger Absolvent einer 
technischen Hochschule könnte keine Schwierigkeiten haben, 
sich in diese Methoden einzuarbeiten; will man aber solche 
Vorlesungen trotzdem gern haben, nun, so lässt sich ja mit 
den technischen Hochschulen darüber reden. Ich glaube 
indes, die Sache ist nicht wichtig genug, um den grofsen 
Apparat unseres Vereines dafür in Bewegung zu setzen.« 

Hr. Pützer schliefst sich den Ausführungen des Hrn. 
Schöttler an und bezeichnet es als unzulässig, wenn Hr. 
Holzmüller seine Art der Behandlung der Mathematik eine 
Ingenieurmathematik nennt. 

Hr. Hase vertritt namens seines Bezirksvereines den 
Antrag und hebt besonders die Bedeutung der Arbeiten des 
Hrn. Prof. Dr. Holzmüller auf diesem Gebiete hervor. 

Auch Hr. v. Borries zollt den Arbeiten des Hrn. 
Holzmüller volles Lob und Anerkennung und findet dessen 
Methoden ganz vorzüglich. Trotzdem könne der Verein den 
Antrag nicht annehmen. . Derjenige Teil der höheren Mathe- 
matik, der für den Eintritt in das Studium der technischen 
Mechanik und der Festigkeitslehre erforderlich sei, sei nicht 
sehr umfangreich und könne nicht entbehrt werden. Auch 
seien die Grundanschauungen der Differential- und Integral- 
rechnung dem jungen Ingenieur unentbehrlich, um mit vollem 
Verständnis in das Wesen dieser Dinge einzudringen. Das 
sei mit den Methoden der Elementarmathematik nicht mög- 
lich. Wollte man aber zuerst mit Elementar- und nachher 
mit höherer Mathematik dieselben Gebiete behandeln, .so 
werde damit nur Zeit vergeudet. Der Redner betrachtet den 
Antrag als einen Teil der Bestrebungen, die dahin zielen, 
den bis jetzt etwas zu reichlich bemessenen Mathematik- 
unterricht an den technischen Hochschulen in dem Malse zu 
vermindern, wie es der Verein durch seine Aachener Be- 
schlüsse gewünscht hat, und er nimmt hieraus Veranlassung 
zu dem Antrage, dass sich der Verein nochmals über den 
Mathematikunterricht an den technischen Hochschulen aus- 
sprechen möchte. Eine äufsere Veranlassung dazu gebe 
aufserdem die Erklärung der Mathematikprofessoren, s. Z. 1897 
S. 114, die ja leider so spät bekannt geworden sei, dass der 
Vorstand sie noch nicht zum Gegenstand der gegenwärtigen 
Beratung habe machen können. 

Auch Hr. Schöttler erklärt sich, nachdem der Name 
des Hrn. Holzmüller einmal genannt sei, mit der Würdigung, 
die dessen Bestrebungen und Wünschen durch Hrn. v. Borries 
zuteil geworden, durchaus einverstanden. 

Hr. Schulz wendet sich gegen den vom Lenne-Bezirks- 
verein vorgebrachten Grund, dass diejenigen Studirenden, 
die aus irgend welchen Gründen gezwungen sind, ihre Studien 
vorzeitig abzubrechen, mit den bis dahin erlangten Kenntnissen 
aus der Differential- und Integralrechnung in der Praxis 
nichts anfangen können. Er ist der Meinung, dass solche 
Studirende den Hochschulen nicht erwünscht seien, denn 
sie hindern nur die übrigen, vorwärts zu kommen, und dass 
man deshalb auf sie keine Rücksicht nehmen müsse. Solche 
Studirende, die nicht in vollem Umfange den Unterricht der 
technischen Hochschulen in sich aufnehmen können, sollten 
zur technischen Mittelschule gehen. 

Hr. Ernst ist der Meinung, dass die zwei in dem Antrag 
des Lenne-Bezirksvereines mit einander verschmolzenen Dinge: 
die Würdigung der Holzmüllerschen Arbeiten und die Ein- 
führung des elementaren Mathematikunterrichtes an den 
Hochschulen, streng von einander zu scheiden seien; den 
ersteren könne man uneingeschränktes Lob aussprechen, den 
letzteren müsse man widerstreben. Gewiss sei es sehr 
lohnend und lehrreich, wenn von einzelnen, z. B. Privat- 
dozenten, auf dem von Holzmüller eingeschlagenen Wege 
weiter gearbeitet würde; aber die Einführung eines elementaren 
Mathematikunterrichtes -als eines pflichtmälsigen würde nur 
Verwirrung und Zeitvergeudung bedeuten. 

Hr. Pützer hebt hervor, dass die höhere Mathematik 
hauptsächlich der Mechanik wegen erfunden worden sei, und 
dass es ihr Zweck sei, die Gedankenarbeit zu vereinfachen, 
dem Mathematiker ein Werkzeug an die Hand zu geben, 
mit dem er rasch und sicher arbeiten kann. Die Methode 
der niederen Mathematik sei weitschweifiger-und umständlicher. 
Es würde also einen Rückschritt bedeuten, wollte man dem 
Antrag des Lenne-Bezirksvereines Folge leisten. 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher ‚Ingenieure. 


Hr. Rieppel: In der Begründung: des Antrages habe 
der Lenne-Bezirksverein. gesagt,’ dass der Ingenieur sehr bald 
seine höliere Mathematik vergisst und dann zu einfacheren 
Rechnungen greift. Dem gegenüber sei zu. behaupten, dass 
der Ingenieur, der diese einfachen Anfangsgründe der höheren 
Mathematik vergisst, sicher auch die niedere Mäthematik 
vergessen wird. Aufserdem habe der Verein stets verlangt, 
dass die Anfangsgründe der höheren Mathematik bereits von 
der Schule mitgebracht werden müssten: Maxima und Minima, 
einfache ‘Summirungen usw.;. geschehe das, dann würden sie 
auch nicht wieder vergessen werden. 

Die Versammlung scbliefst sich‘ dem ablehnenden Be- 
schluss: des Vorstandes an. 


' 16) Antrag der Bezirksvereine: Köln, Lenne, 
Mittelrhein, Niederrhein, Siegen, Westfalen und 
Ruhr auf Aenderung des Gesetzes betr. Schutz von 

Gebrauchsmustern. 


Der Antrag ist den Bezirksvereinen zur Aeufserung. vor- 
gelegt worden; es hat sich aber bis dahin nur eine kleine 
Zahl von ihnen geäufsert. Diese Aeulserungen unterstützen 
den Antrag. 

Hr. Peters teilt mit, dass er über diese Angelegenheit 
mit dem Präsidenten des Kaiserlichen Patentamtes Rück- 
sprache genommen und bei ihm eine sehr wohlwollende 
Aufnahme der vorgetragenen Wünsche gefunden häbe. Es 
sei aber nicht zu erwarten, dass gegenwärtig das Reichsamt 
des Innern und der Bundesrat sich bereit finden lassen werden, 
eine Vorlage zur Aenderung des erst vor wenigen Jahren 
beschlossenen Gesetzes beim Reichstag zu machen. Es müsse 
also zunächst versucht werden, soweit es möglich ist, inner- 
halb des Rahmens des jetzt bestehenden Gesetzes Abhülfe 
der Beschwerden zu schaffen. Die Bereitwilligkeit dazu sei 
im Patentamt durchaus vorhanden. Der Vorstand schlage 
deshalb in Uebereinstimmung mit dem Berliner Bezirksverein 
vor, die weitere Bearbeitung der Sache einem Ausschuss zu 
übertragen. Es. würde nicht zweckmäfsig sein, . bei. der 
Bildung dieses Ausschusses wie sonst üblich zu verfahren 
und ihn aus Mitgliedern, die an verschiedenen Stellen 
Deutschlands wohnen, zusammenzusetzen; denn der Ausschuss 
werde eine grofse Zahl von Sitzungen nötig haben. Es 
würde sich vielmehr empfehlen, hier wiederum so zu ver- 
fahren wie seinerzeit bei den Beratungen über die Reform 
des Patentgesetzes und hier wie damals einen Bezirksverein, 
und zwar den Berliner, mit der. Bildung des Ausschusses zu 
beauftragen. 

Hr. Korte berichtet,. dass auch der Bergische Bezirks- 
verein den Antrag beraten habe, und teilt. dessen Beschlüsse 
im Abdrück mit. ) à 

Hr. Weismüller erklärt, dass auch der Frankfurter 
Bezirksverein bereit sein würde, die Bearbeitung zu über- 
nehmen. 

Hr. Franzen erklärt sich namens des Kölner Bezirks- 
vereines mit dem Vorschlag des Vorstandes aus den durch 
den Vereinsdirektor vorgetragenen praktischen Gesichtspunkten 
einverstanden. . Er wünsċht jedoch, dass der vom Berliner 
Bezirksverein zu bildende Ausschuss den übrigen Bezirks- 
vereinen Mitteilung von seinen Sitzungen. machen möchte, 
damit, falls einer derselben sich dabei beteiligen. wollte, er 
dazu Gelegenheit hätte. 

Der. Vorsitzende verspricht, dass so verfahren werden 
soll, und die Versammlung erklärt sich mit dem Vorschlag 
des Vorstandes einverstanden. 

(Schluss der Sitzung 9 Uhr abends.) 


TI. Sitzung. 


Sonntag den 13. Juni. 
Beginn der Sitzung vormittags 8'/2 Uhr. 


Zunächst wird die Liste der Anwesenden nochmals fest- 
gestellt, nachdem gestern und heute noch einige Herren hinzu- 
gekommen sind. 

(Die oben abgedruckte Liste ist die auf diese Weise vervollständigte.) 

Im Anschlufs an die gestrige Beratung über Punkt 15 
der Tagesordnung nimmt Hr. v. Borries nochmals das Wort 


zur. Frage des mathematischen Unterrichtes an den 
teehnischen Hochschulen.. Er erinnert daran, dass. vor 
zwei Jahren von der XXXVI. Hauptversammlung in Aachen 
bei der Beratung über Ingenieurlaboratorien eine Reihe 
von Aussprüchen beschlossen worden ist, die den Uuterricht 


‚in den Hülfswissenschaften, insbesondere auch in der. Mathe- 


matik, an den technischen Hochschulen’ zum ‚Gegenstand 
hatten und dessen Umfang beschränken wollten, um für die 
Fachvorträge mehr Zeit zu gewinnen. Zu diesen Aussprüchen 
haben sich die Lehrer der Mathematik‘ an den. deutschen 
technischen Hochschulen in einer längeren Erklärung geäulsert, 
welche folgenden Satz enthält: 

»Ein Zusammenziehen, ein rascheres Erledigen -des Pen- 
»sums, wie es von Seiten der Techniker vielfach gewünscht 
»wird, ist bei der Schwierigkeit und dem Umfang des not- 
»wendig vorzutragenden Stoffes wie bei der von den Mittel- 
»schulen gegenwärtig gegebenen Vorbildung der Schüler un- 
»möglich. Aus den gleichen‘ Gründen muss erstrebt werden, 
»dass in den ersten Semestern möglichste Konzentration auf 
»den Unterricht in der Mathematik, Mechanik und Physik 
»stattfinde.« 

Der Redner hebt hervor, dass die Bestimmung über den 
Inhalt und insbesondere über den Umfang des als notwendig 
vorzutragenden Stoffes der Gegenstand der Meinungsver- 
schiedenheit zwischen den Mathematikprofessoren und dem 
Verein deutscher Ingenieure sei. Der Verein könne aber von 
seiner reiflich erwogenen Mitteilung nicht ablassen, und des- 
halb sei es geboten, zu dieser Erklärung der Mathematik- 
professoren von neuem Stellung zu nehmen und zu verlangen, 
dass es Sache der Fachabteilungen sein solle, den Umfang . 
des vorzutragenden Stoffes in den Hülfswissenschaften fest- 
zustellen. Wenn der Unterricht in der Mathematik nach dem 
Willen des Vereines deutscher Ingenieure an den technischen 
Hochschulen so gelehrt werden. soll, dass er als eine Vor- 
bereitung zu den Fachstudien zu betrachten ist, dann sei es 
in erster Linie Sache der Fachlehrer, anzugeben, was zum 
Verständnis ihrer Vorträge vorher an Hülfswissenschaften ge- 
lehrt und gelernt sein muss. Der Redner ‚hat gemeinsam 
mit. Hrn. v. Bach und Hrn. Schöttler dieses Verlangen in 
Worte gefasst und empfiehlt die Annahme folgenden Aus- 
spruches: 

»Nachdem die Vertreter der. Mathematik an den tech- 
»nischen Hochschulen des.Deutschen Reiches unter Bezug- 
»nahme auf die Beschlüsse des Vereines deutscher Ingenieure 
»— Aachen 1895 — eine Anzahl Sätze betreffend den mathe- 
»matischen Unterricht an den ‘technischen Hochschulen ver- 
»öffentlicht haben, spricht die diesjährige Hauptversammlung 
»des Vereines deutscher. Ingenieure unter Bezugnahme auf die 
»Aachener Beschlüsse aus, dass die Feststellung des Um- 
»fanges und der Dauer des mathematischen Unterrichtes 
»Sache der betr. Fachabteilungen der ‚technischen Hoch- 
»schulen sein muss.« 

Hr. v. Bach unterstützt den von Hrn. v. Borries ein- 
gebrachten Antrag und ist der Meinung, dass durch diesen 
Ausspruch manche Abteilungen des Maschineningenieurwesens 
an technischen Hochschulen in ihren Bestrebungen, den für 
die. durchschnittliche Ausbildung erforderlichen Mathematik- 
unterricht zu konzentriren, unterstützt: werden würden: An der 
Technischen Hochschule in Stuttgart habe die nötige Kon- 
zentration auf dem Wege der Verständigung bereits vor Jahren 
stattgefunden. 

Hr. Schulz erblickt in dem beantragten Ausspruch eine 
Beschränkung der Lehrfreiheit, auf die mit Recht in Deutsch- 
land ‘von den Hochschulen Wert gelegt werde. Bei einer 
grofsen Zahl. von Mathematikern werde der Ausspruch auf 
heftigen Widerstand stofsen. Denn diese Lehrer der Mathe- 
matik würden es sich nicht gern gefallen lassen,. dass. man 
ihnen Vorschriften darüber mache, was sie zu lehren 
haben. Deshalb sollte die Versammlung den Ausspruch. nicht 
annehmen. 

Hr. v. Bach: »Es handelt sich bei dem Antrag nicht 
um einen Eingriff in den Mathematikunterricht, sondern’ um 
Folgendes. Der Verein deutscher Ingenieure und die deutsche 
Industrie wünschen, und zwar mit vollem Recht, dass die 
Studienzeit nicht. verlängert, dass die Zeit von 4 oder. höchstens 
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41/2 Jahren keinesfalls überschritten werde. Daraus folgt mit 
Notwendigkeit, dass: die Mathematik nicht'eine beliebig lange 
Zeit für ihren Unterricht gebrauchen darf, denn sonst bleibt 
nicht ‚Zeit genug, die jungen Leute in den Fachwissenschaften 
so auszubilden, wie es der Verein deutscher Ingenieure und 
die deutsche Industrie verlangen und verlangen müssen. Es 
ist'nicht zulässig, unter der Flagge der, Lehrfreiheit den nor- 
malen Unterricht auf gewissen Gebieten über das erforderliche 
Mals hinaus auszudehnen. In dem Ausspruch ist nicht ein Urteil 
darüber gefällt, wie lange der Unterricht in der Mathematik 
an den technischen Hochschulen dauern muss; dieses Urteil 
ist vielmehr denjenigen Professoren zugewiesen, welche in 
den ‚Fachabteilungen unterrichten, und das ist SE 
berechtigt.« 

Hr. Ernst hebt hervor, dass es nicht möglich sein würde, 
an ‘einer technischen Hochschule einen Studienplan aufzu- 
stellen, ohne dem: einzelnen Lehrer in der Weise Beschrän- 
kungen aufzuerlegen, dass ihm für sein Gebiet nur eine be- 
stimmte Anzahl von Stunden zur Verfügung gestellt wird. 
Innerhalb der ihm zur Verfügung gestellten Zeit hat der 
Lehrer volle Freiheit bezüglich der Methode seines Un- 
terrichtes. Er muss aber darauf bedacht sein, dasjenige 
Mindestmafs von Kenntnissen den jungen Leuten zu geben, 
welches für einen erfolgreichen Unterricht in den Fachwissen- 
schaften erforderlich ist. Wiinscht er darüber hinaus zu 
gehen, so muss das in der Form von besonderen Vorlesungen 
geschehen, zu denen diejenigen gehen können, die dazu be- 
sondere Neigung haben. Ebenso wie der Lehrplan eine be- 
stimmte Studiendauer ins Auge fassen muss, so muss auch 
den einzelnen Unterrichtszweigen ein festbegrenzter Umfang 
und eine, beschränkte Zeit zuerkannt werden. 

Hr. Rieppel ist mit der ‘Absicht des Antrages voll- 
ständig einverstanden, hat aber Bedenken wegen der Dring- 
lichkeit und fürchtet, es könne dem Verein der Vorwurf ge- 
macht werden, die Sache übereilt zu haben, da nicht alle 
anwesenden Herren genaue Kenntnis der "Erklärung der 
Mathematikprofessoren besitzen. 

Hr. v. Bach entgegnet, dass der Antrag lediglich eine 
Folge der Aachener Aussprüche sei, welche lauten: 


Ausspruch 1) 

»Die technischen Hochschulen haben nicht nur die volle 
»wissenschaftliche Ausbildung zu gewähren, deren der tüchtige 
»Ingenieur im Durchschnitt bedarf, sondern sie müssen, ent- 
»sprechend ihrer Aufgabe als technische Hochschule, auch 
»denjenigen, welche eine weitere Vertiefung ihres Wissens 
»und Könnens anstreben, die Gelegenheit hierzu bieten.« 
und ferner 

Ausspruch 5) 

»Um bei dem immer wachsenden Umfange des Unter- 
»richtsstoffes ohne. Verlängerung der gesamten Ausbildungs- 
»zeit die Studirenden -nicht zu überbürden, muss der pflicht- 
»mälsige Unterricht möglichst konzentrirt werden.« 


Ausspruch 6) 

»Deshalb muss dieser Unterricht in den Hülfswissen- 
»schaften das zum Verständnis der Ingenieurwissenschaften 
»erforderliche Mafs einhalten; insbesondere ist es wünschens- 
»wert, den mathematischen Unterricht nicht in diesen Zielen, 
»aber doch in der Benutzung abstrakter Methoden zu be- 
»schränken und durch lebendige Beziehung zu den Anwen- 
»dungsgebieten die Studirenden schneller und sicherer als 
»bisher .zu ausreichender Beherrschung der mathematischen 
»Hülfsmittel zu führen.« 

. Damit hat der Verein sich ganz bestimmt ausgesprochen; 
und das, was nun heute vorgeschlagen wird, ist nichts anderes. 
Der Ausspruch sagt: es hat die Fachabteilung zu bestimmen, in 
welchem Umfange und mit welchem Zeitaufwand der Unter- 
richt für die durchschnittliche Ausbildung gegeben werden soll. 
Das ist kein Eingriff in die Selbständigkeit der technischen 
Hochschulen; es wird nur bezweckt, die Fachabteilungen der 
technischen Hochschulen zu stärken, damit sie das, was der 
Verein früher beschlossen hat, auch wirklich auszuführen im- 
stande sind. 

Hr..Schulz ist der Meinung, dass doch .ein wesentlicher 
Unterschied ‘zwischen den Aachener Beschlüssen und dem 


heutigen Antrage bestehe, insofern jetzt die Abteilungen fest- 
setzen sollen, wieviel Stunden für die Hülfswissenschaften 
nötig sind. Das müsse den Professoren überlassen bleiben, 
die den betreffenden Unterricht erteilen. : Die Abteilungen 
müssen vorschreiben, was an Hülfswissenschaften gelehrt 
werden soll; aber die-Stundenzalıl vorgeschrieben zu erhalten, 
das könnten sich die Lehrer nicht bieten lassen. 

Hr. v. Borries ist der Meinung, dass ohne Festsetzung 
der Zeit für den Unterricht in den Hülfswissenschaften- das- 
jenige, was der Verein deutscher Ingenieure erstrebe, nicht 
erreichbar sei. Eine Beschränkung der Lehrfreiheit. sei darin 
nicht zu erblicken. Gegenüber den Bedenken des Hrn. Rieppel 
macht er geltend, dass es nicht wohl zulässig sei, eine Ant- 
wort auf die Erklärung der Mathematikprofessoren. bis zur 
nächsten Hauptversammlung zu verschieben. 

Der Vorsitzende stellt dementsprechend zunächst die 
Frage, ob die Dringlichkeit anerkannt wird, die von Hrn. 
v. Bach unter Hinweis auf die ganze Sachlage befürwortet 
wird. 

Die ‚Dringlichkeit des Antrages wird hierauf von der 
Mehrheit der Versammlung anerkannt. 

Gegenüber den Ausführungen -des Hrn. Schulz macht 
Hr. v. Bach noch darauf aufmerksam, dass es sich nicht‘ um 
die Festsetzung der Stundenzahl, sondern vielmehr darum 
handle, ob 3 oder 4 Semester auf den Unterricht in den Hülfs- 
wissenschaften verwendet werden sollen. 

Hr. Schulz erklärt, dass durch diese Erklärung ein 
Teil seiner Bedenken fortfalle. Immerhin bleibe es bedenk- 
lich, auf die Lehrer der Mathematik einen Zwang ausüben 
zu wollen, umsomehr, wenn man nicht die Macht besitze, 
dasjenige durchzuführen, was man verlangt. Zwangsmittel 
seien an den preufsischen Hochschulen nicht bekannt. 

Hr. Schöttler teilt mit, dass an der Technischen 
Hochschule in Braunschweig die gewünschte Einrichtung seit 
vielen Jahren zur allgemeinen Zufriedenheit gehandhabt. wird. 

Ebenso bestätigt Hr. Rietschel, dass der von Hrn. 
Schulz bekämpfte Grundsatz an der Technischen Hochschule 
in Berlin vollständig Geltung erlangt habe; die ganze An- 
ordnung des neuen Lehrplanes an dieser Hochschule beruhe 
auf diesem Grundsatz. Es habe ja an Widerspruch seitens 
der Mathematiker auch da nicht gefehlt, aber . schliefslich 
sei doch eine Verständigung erlangt worden, und mit dem 
bevorstehenden Wintersemester werde der Unterricht auf 
dieser Grundlage beginnen. Denjenigen, die sich weiter in 
Mathematik, Physik usw. ausbilden wollen, sei dazu durch- 
aus die Gelegenheit und die Freiheit gegeben. Das voll- 
ständige Studium umfasse 8 Semester; davon seien 6 Semester 
für die mittlere Ausbildung bestimmt, wie sie jeder haben 
muss, der in die Praxis eintreten will; für weitere Ausbil- 
dung sei das vierte Studienjahr bestimmt. Für den Lehrplan 
von 6 Semestern sei eine Einigung zwischen den Fachlehrern 
und den Lehrern der allgemeinen Abteilung dahin erzielt 
worden, dass der Unterricht in der allgemeinen Abteilung in 
der Weise erteilt wird, wie es vonseiten der Fachabteilung 
für nötig erachtet worden ist. 

Hr. v. Borries: »Es herrscht auf gewissen technischen 
Hochschulen zweierlei Geist; in den allgemeinen Abteilungen 
herrscht der Geist der sogenannten reinen Wissenschaft, der 
von den Universitäten. stammt, und. dieser Geist lehnt es ab, 
sich den Forderungen der Technik, die unser Verein ver- 
tritt, anzupassen. Die Vertreter dieser reinen Wissenschaft 
wollen sich um das, was wir brauchen, nicht bekümmern. 
Das ist es aber, was.wir verlangen, und deshalb müssen wir 
diesen Geist überwinden. Die Bedürfnisse der Technik 
müssen für den Unterricht an der technischen Hochschule 
malsgebend sein.« 

Hr. Döderlein ist der Meinung, dass auch im Interesse 
der Studirenden die vom Verein gewünschte Einschränkung 
des mathematischen Unterrichts sehr zu empfehlen sei, indem 
dadurch die Schwierigkeit des Vorexamens vermindert 
werde. 

Hr. Schulz erklärt, dass er im grofsen und ganzen 
den Standpunkt der Antragsteller teile, dass er aber eine 
mildere Fassung des Ausspruches wünsche, etwa in der Weise, 
dass nicht die Fachabteilung vorschreiben sollte, sondern 
dass eine Einigung zwischen den Lehrern der allgemeinen 
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Abteilung und denjenigen der Fachabteilungen erstrebt werden 
sollte. 

Es findet hierauf über die Wortfassung eine längere Ver- 
handlung statt, welche mit der einstimmigen Annahme des 
Ausspruches in folgender Form endet: 

»Nachdem die Vertreter der Mathematik an den tech- 
»nischen Hochschulen des Deutschen Reiches unter Bezug- 
»nahme auf die Beschlüsse des Vereines deutscher Ingenieure 
»— Aachen 1895 — eine Anzahl Sätze betreffend den mathe- 
»matischen Unterricht an den technischen Hochschulen ver- 
»öffentlicht haben, spricht die diesjährige Hauptversammlung 
»des Vereines:deutscher Ingenieure unter Bezugnahme auf die 
»Aachener Beschlüsse aus, dass die Feststellung des Um- 
»fanges und der Dauer des für den regelrechten Studiengang 
»erforderlichen Mathematikunterrichtes Sache der betreffenden 
»Fachabteilungen der technischen Hochschulen sein muss.« 

Es wird beschlossen, für die Hauptversammlung den 
Wortlaut der Erklärung der Mathematikprofessoren sowie 
des soeben beschlossenen Ausspruches und der zugehörigen 
Aachener Aussprüche!) drucken zu lassen und ihn nach An- 
nahme durch die Hauptversammlung zur Kenntnis der tech- 
nischen Hochschulen und der betr. Unterrichtsverwaltungen 
zu bringen. 


Hr. Lohse nimmt das Wort zu der gestrigen Vorstands- 
wahl und ist der Meinung, dass diese Wahl etwas übereilt 
zustande gekommen sei; es würde sonst wohl nicht unbe- 
achtet geblieben sein, dass nach dem nun angenommenen 
Vorschlage des Vorstandes im nächsten Jahre der Vorsitzende 
und sein Stellvertreter beide an demselben Ort wohnen 
werden, während doch bisher der Verein immer darauf ge- 
achtet habe, möglichst viele Teile Deutschlands bei der 
Vorstandswahl zu berücksichtigen. 

Der Vorsitzende entgegnet, dass das vom Vorstand 
nicht übersehen worden sei, der sich aber trotzdem zu dem 
Vorschlage entschlossen habe, der ja nun auch die Zustimmung 
des Vorstandsrates gefunden habe. 

Hr. Zeman ist der Meinung, dass an dem formell und 
materiell einwandfrei zustande gekommenen gestrigen Beschluss 
unter keinen Umständen gerüttelt werden dürfe, um so weniger, 
als die beiden in Aussicht genommenen Herren bereits wegen 
Annahme der Wahl befragt worden seien und mit ja geant- 
wortet haben. 

.Hr. Herzberg ist Hrn. Lohse dankbar dafür, dass er 
die Angelegenheit frei von aller persönlichen Zuthat zur 
Sprache gebracht habe; denn es sei nicht unbedenklich für 
einen Verein, dessen Gröfse zum erheblichen Teil darauf be- 
ruhe, dass er treu an seinen Ueberlieferungen festgehalten 
habe, eine Jahrzehnte hindurch geübte Ueberlieferung plötz- 
lich aufzugeben. Selbstverständlich sei an dem gestrigen 
Beschluss nichts zu ändern; aber zweckmälsig wäre es ge- 
wesen, wenn gestern die Abweichung von der Ueberlieferung 
zum Bewusstsein des Vorstandsrates gebracht worden wäre. 
Auch insofern sei diesmal anders als sonst verfahren worden, 
als zwar auch in früheren Jahren vom Vorstand Kandidaten 
bezeichnet worden seien, die dann aber, bevor die Wahl er- 
folgte, von den Abgeordneten in einzelnen Gruppen und im 
engeren Kreise besprochen wurden. Und stets sei dabei der 
Gesichtapunkt festgehalten worden, dass es zweckmäfsig sei, 
die oberste Leitung des Vereines örtlich zu verteilen. Die 
gegenwärtige Aussprache sei also deshalb wichtig, weil sie 
klar gestellt habe, dass der Verein im vorliegenden Falle 
von seinem bisherigen Brauch abgewichen sei. 

Hierauf wird die Aufnahme über die Verhandlungen des 
vorhergehenden Tages verlesen und nach einigen Berichtigungen 
genehmigt. 


10) Werkmeisterschulen. 


Die Beratung vom vorhergehenden Tage wird anhand 
des vom Vorstand vorgelegten Entwurfes einer Eingabe an 
den preufsischen Handelsminister und der zugehörigen Denk- 
schrift (s. Z. 1897 S. 896) wieder aufgenommen. Zu diesem 
Gegenstand ist ein — gleichfalls gedruckt vorliegender — An- 
trag des Chemnitzer Bezirksvereines eingegangen, welcher 
lautet: 

»Der Verein deutscher Ingenieure wolle durch seine Be- 


1) Vergl. Z. 1895 S. 1215. 


»zirksvereine für die Ausbildung der jetzt wirkenden Werk- 


»meister — gebotenenfalls auch besonders geeigneter Arbeiter 
»— in der Weise sorgen, dass für die betreffenden Abende 
»Vorträge von Vereinsmitgliedern gehalten werden.« 

Die Ausführung dieses Vorschlages ist in einem Bericht 
des Chemnitzer Bezirksvereines ausführlich erörtert. 

Hr. Franzen beantragt, die Eingabe und die Denkschrift 
ohne weitere Verhandlüng, so wie sie vorliegen, anzunehmen. 

Hr. Pützer hält die in der Denkschrift aufgestellte 
Forderung, dass die technischen Mittelschulen staatliche An- 
stalten sein sollen, für nicht unbedenklich, weil es eine An- 
zahl solcher Schulen giebt, die von Städten erhalten werden 
und die durch diesen Beschluss geschädigt werden, 

Hr. Peters erkennt dieses Bedenken zwar als richtig 
an, glaubt aber dennoch, dass der Verein deutscher Ingenieure 
dringende Veranlassung habe, an der schon im Jahre 1888 
ausgesprochenen Forderung, es möchten die technischen Mittel- 
schulen als grofse Staatslehranstalten eingerichtet werden, 
festzuhalten; denn es sei auf dem Gebiet der technischen 
Mittelschulen seitdem eher schlimmer als besser geworden. 
Mehr und mehr werde geflissentlich von den zahlreichen An- 
stalten dieser Art in Mittel- und Norddeutschland, welche 
nicht unmittelbar unter staatlicher Leitung stehen, die Grenze 
gegenüber den Hochschulen verwischt; es werde ein möglichst 
geringes Mafs von Vorkenntnissen verlangt und ein möglichst 
grofses Mafs von Versprechungen bezüglich dessen, was die 
Anstalten leisten wollen, in die Welt hinausgeschickt, sodass 
man ernstlich veranlasst sein könnte, von Reklame und 
Schwindel zu sprechen. Ausgezeichnet seien diese ungesunden 
Zustände von Hrn. Ingenieur Ruppert in Chemnitz durch eine 
Zusammenstellung der Lehrpläne, Programme usw. von 17 tech; 
nischen Mittelschulen beleuchtet worden. In diesen Zuständen 
sei eine grofse Gefahr für die deutsche Technik enthalten, denn 
nichts könne schlimmer sein, als wenn den Eltern und den 
jungen Leuten, wie thatsächlich der Fall, eine viel zu hohe 
Meinung von der auf diesen Schulen zu erlangenden Aus- 
bildung beigebracht würde. Eine Besserung dieser Zustände 
sei nur denkbar, wenn möglichst viele dieser Anstalten unter 
staatliche Leitung kämen und wenn den Vertretern der In- 
dustrie Gelegenheit geboten würde, in den Kuratorien der- 
selben mitzuwirken. Dann würden auch die übrigen, nicht 
staatlichen Anstalten sich dem guten Vorbild der staatlichen 
anschliefsen müssen. 

Hierauf wird mit allen gegen eine Stimme beschlossen; 
Entwurf und Denkschrift der Hauptversammlung zur An- 
nahme zu empfehlen. j 

- Die Herren Rohn und Schiersand vertreten den Antrag 
des Chemnitzer Bezirksvereines und bitten, wenn auch nicht 
unmittelbar ein Ausführungsbeschluss gefasst würde, doch 
dem Zweck des Antrages sich wohlwollend gegenüber zu 
stellen. 

Hr. Schöttler ist der Meinung, dass das, was der Chem- 
nitzer Antrag bezwecke, in das Gebiet der Fortbildungs- 
schulen gehöre, und dieser Schule sei ausdrücklich und warm 
befürwortend in der Denkschrift des Vereines gedacht. 

Hr. v. Borries unterstützt den Antrag und schlägt vor, 
ihn den Bezirksvereinen empfehlend mitzuteilen. f Š 

Auch Hr. v. Horstig spricht sich für den Zweck des 
Antrages aus und wiinscht, dass der Chemnitzer Bezirksver- 
ein einen Versuch. mache und dem. Vorstande darüber be- 
richte. 

Hr. Schiersand erklärt sich für den Chemnitzer Be- 
zirksverein bereit, in dieser Richtung zu wirken, wünscht 
aber, dass auch andere Bezirksvereine das Gleiche thun 
möchten. 

Hr. Wiener berichtet über die Vorträge, die seit dem 
Jahre 1884 in Zwickau im Heizer- und Maschinistenverein 
gehalten werden, Vorträge, die nicht nur von Heizern und 
Maschinisten besucht wurden, sondern auch von Werkführern 
und Söhnen von Fabrikanten. Nach Schluss der Vorträge 
habe eine Prüfung stattgefunden, der sich viele von den Zu- 
hörern unterworfen haben. Es sei anzuerkennen, dass diese 
Vorträge sehr. segensreich gewirkt haben. 

Hr. Korte schlägt vor, den folgenden Wortlaut zu be- 
schliefsen: 

»Der Verein deutscher Ingenieure nimmt mit Interesse 
»Kenntnis von dem Vorgehen des Chemnitzer Bezirksvereines 
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ound empfiehlt den übrigen Bezirksvereinen, da, wo es die 
»Verhältnisse gestatten, in ähnlicher Weise vorzugehen«. 
Die Versammlung nimmt diesen Antrag an. 


17) Norm des Honorars für Architekten und 
Ingenieure. 


Im Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 
ist der Wunsch laut geworden, insbesondere seitens der Ber- 
liner Architekten und Bauingenieure, die Honorarnormen, 
die jener Verband gemeinschaftlich mit dem Verein deutscher 
Ingenieure beraten und aufgestellt hat, einer Durchsicht zu 
unterziehen. _Die Beschwerden, welche zu diesem Wunsche 
geführt haben, richten sich nicht nur gegen die Höhe, sondern 
auch gegen die Art der Berechnung des Honorars. Der Ver- 
band deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine hat an den 
Verein deutscher Ingenieure das Ersuchen gerichtet, auch bei 
dieser Beratung: der Honorarnormen wieder handinhand 
mit ihm zu gehen, und der Vorstand des Vereines deutscher 
Ingenieure hat infolgedessen den Bezirksvereinen ausführlich 
darüber berichtet. Die Angelegenheit ist jedoch so spät an 
unsern Verein gelangt, dass sich bis jetzt nur wenige Bezirks- 
vereine dazu haben äufsern können; aus diesen Aeulserungen 
ergiebt sich, dass wenigstens was die Maschineningenieure 
betrifft, ein Bedürfnis, die Honorarnormen zu ändern, nicht 
empfunden wird. Ganz besonders wird aber auch deswegen 
Bedenken getragen, an den Honorarnormen etwas zu ändern, 
weil sie sich im Laufe der Zeit mehr und mehr eingebürgert 
und die Anerkennung der Gerichte erlangt haben. 

Hr. Korte ist der Meinung, dass sich die Arbeiten der 
Maschineningenienre doch nicht so ganz von denen der Bau- 
ingenieure und Architekten trennen lassen, und dass deshalb 
auch für erstere ein Bedürfnis vorliegt, der Anregung des 
Verbandes näher zu treten. 

Hr. Herzberg glaubt nach seiner Kenntnis der Dinge, 
dass die Architekten zu einer Aenderung kommen werden, 
und es wäre zu bedauern, wenn die bisherige Gemeinsamkeit 
der drei an den Normen beteiligten technischen Gruppen auf- 
hörte. Anderseits. seien die Bedenken derer durchaus be- 
rechtigt, die wegen der mehr und mehr erlangten Anerkennung 
der Normen durch die Gerichte von einer Aenderung nichts 
wissen wollen. Es dürfte deshalb zweckmäfsig sein, dem 
Verband deutscher Achitekten- und Ingenieur-Vereine zu er- 
klären, dass der Verein deutscher Ingenieure gern -an den 
weiteren Beratungen über diese Frage teilnehmen möchte, 
ohne bereits den Wunsch, dass die Normen geändert werden 
möchten, zu empfinden. 

Hr. Peters hebt hervor, dass in diesem Sinne schon 
der Vorstand in seiner Sitzung vom 11. April beschlossen 
habe. und dass von diesem Wunsche gemeinsamer Beratung 
der Verband bereits unterrichtet sei. Deshalb sei es geboten, 
sich mehr Klarheit über die Wünsche, welche in unserm 
Verein herrschen, zu verschaffen. 

“Auch Hr. Rieppel empfiehlt wie Hr. Korte, die Sache 
nicht zu sehr einseitig vom Standpunkt des Maschineningenieurs 
zu betrachten, da viele Bauingenieure auch unserm Verein 
angehören. 

Die Versammlung beschliefst hierauf: 

»Der Verein deutscher Ingenieure empfindet das Bedürfnis 
»einer Aenderung der Honorarnormen .nicht und trägt Be- 
»denken, die mehr und mehr zur Einführung und Aner- 
»kennung gelangten Normen zu ändern. Er wünscht aber, 
»falls der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Ver- 
»eine an eine Revision der Normen herantritt, an den Be- 
»ratungen teilzunehmen und wie bisher gemeinsam mit dem 
»Verband vorzugehen.« 


8) Denkschrift des Vorstandes wegen der Ober- 
realschule in Preufsen. 


Hr. Peters: »M. H., wir haben uns vor zehn Jahren 
sehr ausführlich mit den allgemeinen höheren Schulen, die 
für wissenschaftliche Laufbahnen vorbereiten, beschäftigt und 
sind auf unserer Hauptversammlung in Koblenz zu einer 
Reihe von Aussprüchen gelangt, in denen wir unsere Meinun- 
gen und Wünsche niedergelegt haben. Es ist dann die Zeit 
des grofsen$ Sturmes der Schulreform und der Petition der 


23000 gekommen, gekommen sind die Schulkonferenz und die 
neuen Lehrpläne. Alles das steht in innigem Zusammenhang 
mit dem, was wir vor zehn Jahren beraten und beschlossen 
haben. Die beiden Anstalten, von denen wir hauptsächlich 
der Meinung sind und damals es auch ausgesprochen haben, 
dass sie für das technische Studium am besteh vorbereiten: 
das Realgymnasium und die Oberrealschule, sind durch diese 
Ereignisse in vielfacher Weise berührt worden. Das Real- 
gymnasium stand schon: fast am Rande des Grabes. Es ist 
aber doch unversehrt geblieben, und die Oberrealschule ist 
nach und nach immer stärker hervorgetreten, sodass wir in 
Preufsen heute deren 31 haben. Wir haben in Aachen vor 
zwei Jahren über die Lehrpläne der technischen Hochschulen 
und über die Anforderungen an die Ingenieurerziehung, ferner 
in Frankfurt über die Aufnahmebedingungen der technischen 
Hochschulen ausführlich beraten. Deshalb erschien es dem 
Vorstand geboten, jetzt einmal wieder die Frage aufzuwerfen : 
Wie sind die Schulen, auf die wir haaptsächlich für die 
Heranbildung unseres Nachwuchses rechnen müssen, ange- 
ordnet, und was haben wir ihnen gegenüber etwa noch für 
Wünsche. Insbesondere hat der Vorstand die Oberrealschule 
ins Auge gefasst und sich gefragt, ob diese Schule in Preufsen 
zur Zeit so arbeitet, wie wir es wünschen müssen... Er ist 
zu der Meinung gekommen, dass das in wichtigen Punkten 
nicht der Fall sei. Ich will nicht tief in diesen Gegenstand 
eingehen, er wird wohl noch ausführlich behandelt werden. 
Was heute geschehen soll, ist nur eine Vorbereitung dazu. 

Es hat sich bei eingehender Prüfung eine Reihe von 
Wünschen ergeben. die den Vorstand zu dem Vorhaben ver- 
anlassten, die Schulfrage noch einmäl zu prüfen und zu be- 
arbeiten. Auch die Frage der Berechtigungen muss von neuem 
immer wieder vorgebracht werden. Denn darüber dürfen 
wir uns nicht im unklaren bleiben, dass die Entwicklung 
der lateinlosen Schulen nicht kräftig und unseren Wünschen 
genügend sein kann, solange das Gymnasium sämtliche Be- 
rechtigungen hat und die Oberrealschule nur einige wenige. 
Auch diese Forderung, die wir schon vor zehn Jahren aus- 
gesprochen haben, müsste von neuem geprüft und vorgebracht 
werden. 5 

Es hat über diesen Gegenstand eine Beratung im Vor- 
stande stattgefunden, zu der er sich einige auf diesem Gebiet 
besonders sachverständige Herren eingeladen hatte. Auf- 
grund dieser Beratungen, die in Strafsburg stattgefunden 
haben, ist mir der Auftrag erteilt worden, eine Denkschrift 
auszuarbeiten. Das habe ich gethan. Aber diese Denk- 
schrift ist beim Ausarbeiten immer umfangreicher geworden. 
Das ganze geschichtliche Material war zu bewältigen und 
unter einheitliche Gesichtspunkte zu bringen. Es kam dazu 
die Vorbereitung der ‘Hauptversammlung, es kam dazu der 
Umzug in das neue Häus mit allen seinen Ansprüchen an mich, 
und so habe ich die Denkschrift zwar dem Vorstand und den 
an den Strafsburger Beratungen beteiligten Herren vorgelegt, 
habe aber hinzugefügt, dass ich mein Werk noch nicht für 
abgeschlossen und für andere weitergehende Zwecke brauch- 
bar anerkennen kann, sondern nur äls eine Skizze, als eine 
Grundlage für weitere Beratungen. In diesem Sinne hat der 
Vorstand sich mit meiner Denkschrift vorläufig einverstanden 
erklärt, dass sie eben eine Grundlage weiterer Beratungen 
sein soll, und wünscht nun, Sie möchten sich damit einverstanden 
erklären, dass der Vorstand einen Ausschuss von Sachver- 
ständigen einberuft, der diese Frage gründlich prüft, be- 
arbeitet und Ihnen eine Vorlage darüber macht. 

Es würde also heute dieser Beschluss lediglich den Sinn 
haben, dass Sie mit den Absichten des Vorstandes, diese 
Frage in die Hand zu nehmen, sich einverstanden erklären.« 

Hr. Pützer will sich zu dem sachlichen Inhalt der an- 
geregten Frage noch nicht äufsern, sondern nur einige irr- 
tümliche Auffassungen berichtigen. Insbesondere hebt er 
hervor, dass das Linearzeichnen an den verschiedenen Ober- 
realschulen verschieden gehandhabt wird, und dass es wesent- 
lich auf den Direktor und die Lehrer ankommt, was dabei 
geleistet wird. Vor allen Dingen sei Wert auf die richtige 
Ausbildung der Lehrer zu legen. 

Auf Wunsch der Versammlung wird der Entwurf einer 
Eingabe an den preufsischen Unterrichtsminister verlesen, 
weil daraus am besten hervorgeht, was der Vorstand bezweckt. 
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Hr. v. Borries dankt dem Vorstand dafür, dass er 
diese Frage angeregt hat, die sich den bisherigen Bemühungen 
über die Ausbildung der Techniker durchaus .anfügt. 

Die Versammlung ist mit dem Vorschlage des Vorstandes, 
einen Ausschuss zu bilden, welcher beauftragt wird, eine 
Denkschrift auszuarbeiten, einverstanden. 


19) Haushaltplan-für 1898. 

Der Haushaltplan ist gedruckt in den Händen der An- 
wesenden. 

Zu Punkt 2): Anzeigenpacht, teilt der Vorsitzende mit, 
dass der jetzige Pachtvertrag bis Ende 1898 läuft, und dass 
der Vorstand darauf bedacht sein wird, bei Abschluss eines 
neuen Pachtvertrages Wettbewerb eintreten zu lassen. 

Da sich herausstellt, dass für die Miete der eigenen 
Räumlichkeiten des Vereins 10000 M bereits in den beiden 
Posten: Redaktionund Geschäftsführung, in Ausgabegestelltsind, 
so wird der gleiche Betrag bei Pos. 18 der Ausgabe: Zinsen 
und Betriebskosten des Vereinshauses, abgesetzt. Aufser- 
dem werden gemäfs Beschluss vom vorigen Tage 5000 M 
für die Anstellung eines kaufmännischen Beamten bei Pos. 9 
der Ausgabe: Geschäfts- und Kassenführung, zugefügt, so 
dass der Rechnungsüberschuss der Einnahme über die Aus- 
gabe sich auf 35500 M stellt und der Haushaltplan in Ein- 
nahme und Ausgabe mit 527800. abschliefst. Die Ver- 
sammlung beschliefst einstimmig, den in dieser Weise ab- 
geänderten Haushaltplan (s. S. 925) der Hauptversammlung 
zur Annahme zu empfehlen. 

Im Anschluss an den Haushaltplan äulsert Hr. Henn eberg 
sich folgendermafsen: »M. H., in unsern grofsen parlamentari- 


schen Körperschaften pflegen einzelne Abgeordnete bei der Be- . 


ratung des Staatshaushaltplanes hier und da gewisse Wünsche 
zu äulsern und Dinge in die Verhandlung zu ziehen, die, streng, 


genommen, nicht zu dem Punkte der Tagesordnung gehören. - 


Ich hoffe, mir als dem Vorsitzenden des Bauausschusses 
wird unser in parlamentarischen Formen geübter Herr 
Vorsitzender gestatten. einmal ähnlich zu verfahren. Unser 
Vereinshans ist, gottlob, fertig und, wie ich wohl sagen kann, 
in einer Form und Ausstattung, wie sie des Vereines deutscher 
Ingenienre würdig ist. Wir haben nicht nur, weil die be- 
willigten Mittel uns dazu zwangen, sondern in der eigenen 
richtigen Erkenntnis der Notwendigkeit, jeden Luxus bei 
dem Bau vermieden. Es ist kein Luxus, wenn eine Körper- 
schaft wie der Verein deutscher Ingenieure ihre Leistungs- 
fähigkeit durch eine , edle Sandsteinfassade zeigt, wenn sie 
ihr Haus mit bildnerischem Schmuck versieht, wenn sie dem 
Hause eine vornehme Treppenanlage giebt. Das rechnet 
nicht unter den Begriff des Luxus, sondern das ist würdige 
Vertretung unseres Vereines. Im übrigen ist das Haus voll- 
kommen schlicht und solid, frei von jedem überflüssigen 
Schmuck. Der einzige Raum, den wir ‚mit etwas. reich- 
Jicherer Ausstattung versehen haben, das ist der für unsern 
Vorstand eingerichtete Sitzungsraum. Da komnit das’ Wesen 
unseres Vereines.in behaglicher ansprechender Form zum 
Ausdruck, da ist echtes Material verwendet, da ist eine 
schöne Täfelung der Wände und der Decke von Eichenholz, 
da liegt ein guter Teppich. Nun, m. H., es ist’ nichts Un- 
gewöhnliches, dass in einer so grofsen Körperschaft einzelne 
wohlhabende Mitglieder sich finden, denen es Freude und 
Genugthuung gewährt, als Stifter aufzutreten und das aus 
den Mitteln des Vereines geschaffene Haus hier und da mit 
einem Schmuck zu versehen, der über das dufserste Bedürfnis 
hinausgeht. Wenn es uns möglich ware,, einmal in unserm 
Saale ein gutes Oelbild, sei es des jetzt herrschenden Kaisers, 
sei es des alten Kaisers Wilhelms des Unvergesslichen zu 
besitzen, so würde das gewiss schon jedem- unserer Mitglieder 
eine grofse Befriedigung gewähren. Oder. wenn wir ein 
Bildnis des Fürsten Bismarck haben könnten, den ‚wir als 
Oberingenieur des Deutschen Reiches jederzeit verehren, so 
wäre das sicherlich ein hervorragender Schmuck unseres 
Sitzungssaales. Wenn sich einmal ein Stifter fände, der für 
den grofsen Kamin in diesem Saale eine mit unserm Berufe 
zusammenhängende Bronzefigur schenkte, oder sonstige schöne 
Gegenstände; . die’ den Raum behaglicher: machen, so würden 
wir das mit ‚Freudengbegrüfsen. 

Ich scheide ja nun aus dem Amt als Vorsitzender des 


1 


™ und besser zugebote stehen als’ jetzt. 


Bauausschusses aus. Wir sind fertig und ‘treten vollständig 


- in Reih und Glied der Vereinsmitglieder zurück. Aber ich 


wollte doch. mein: Amt: nicht niederlegen — vorbehältlich 
der Abrechnung, die ich noch zu bewirken habe — ohne 
diese. Anregung ‘in ‘.die” Bezirksvereine hineingetragen ` zu 
haben. Es soll das kein Druck sein, um etwa schon heute 


, oder in diesem Jahre irgend .etwas zu erlangen; -aber ich 


hoffe, dass bei gegebener Gelegenheit sich doch hier und da 
einer meiner Worte erinnern wird.« 
Der Vorsitzende dankt dem Redner für seine Anregung 


_ und spricht den Wunsch aus, dass ihr recht ausgiebig -Folge 


gegeben werden möchte.. Er berichtet bei dieser Gelegenheit, 
dass der Akademische Verein »Hütte« an der Technischen 


_ Hochschule zu Berlin für den Sitzungssaal des neuen Vereins- 


hauses ein schönes Schreibzeug gestiftet habe. 


20) Ort der XXXIX. Hauptversammlung. ` 


Hr. Schiersand berichtet, dass er beauftragt sei, die 
bereits ergangene Einladung des Chemnitzer. Bezirksvereines 
zur Abhaltung der nächsten Hauptversammlung ‚in Chemnitz 
zu bestätigen. Die bisherigen Verhandlungen mit den städti- 
schen Behörden haben ergeben, dass der Verein deutscher 
Ingenieure in Chemnitz herzlich willkommen sein wird. Es 
ist, jedoch in letzter Stunde vom Oberbürgermeister dieser 
Stadt der Wunsch ausgesprochen worden, die Hauptversammlung 
inChemnitz, wenn irgend möglich, nicht schon im nächsten Jahre, 
sondern erst im Jahre 1899 abzuhalten. Die Gründe, die dafür 
sprechen, liegen in den augenblicklichen Chemnitzer Ver- 
haltnissen. Die Stadt ‘hat grolse Strafsen- und Denkmal- 
bauten unternommen; auch die Räumlichkeiten für die Ver- 
handlungen des Vereines würden im nächsten Jahr reichlicher 
Wenn also ein Be- 
zirksverein sich fände, der anstelle des Clemnitzer die nächst- 
jährige Hauptversammlung übernähme, so ‚würde es, sich 
empfehlen, diesem Wunsche Rechnung zu tragen. 

DieVertreterdes Kölner und des Fränkisch-Oberpfälzischen 
Bezirksvereines, welche bereits die Absicht zu erkennen ge- 


, geben haben, eine Hauptversammlung in den nächsten Jahren 


zu übernehmen, erklären, dass sie’ ohne Rücksprache mit 
ihren Bezirksvereinen, eine bindende Erklärung nicht abzu- 
geben in der Lage seien. Aus der Versammlung heraus 


‚ giebt sich die Meinung ‘kund, dass, man dem Wunsche der 


städtischen Behörden, wenn irgend möglich, Rechnung tragen 
müsse. Es wird deshalb vorgeschlagen, der Hauptversamm- 


_ lung den Antrag zu unterbreiten,‘ den Vorstand ausnahms- 
} weise “mit der Bestimmung des Ortes, ‘der nächstjährigen 
_ Hauptversammlung zu betrauen. Damit, ist die canine 


einverstanden. ') 


21) Sonstige Anallegenboiten: das. Vereines. 

Da der Vertrag mit dem Vereinsdirektor Ende 
1898 abläuft, schlägt der Vorstand’ die Wiederwahl des Hrn, 
Peters vor und ersucht den Vorstandsrat, ihn mit der Ver- 
einbarung eines neuen Vertragsentwurfes zu beauftragen, 
dessen Genehmigung dem Vorstandsrate vorbehalten bleibt. 

Die Versammlung stimmt diesem Antrag zu. 

Es kommt ferner die preufsische Ministerverfü- 
gung vom 25. März 1897 zur Dampfkesselanweisung 
vom 15. März 1897 zur Verhandlung. Der Vorsitzende 
berichtet, dass der Vorstand hierüber beraten habe, und zwar 
habe er zu dieser Beratung die Mitglieder desselben Aus- 
schusses eingeladen, der seinerzeit die Frage der Drackprobe 
bei Dampfkesseln vorberaten habe, von denen aber nur die 


-Herren v. Bach und Eckermann in der Lage ‚waren, der 


Einladung Folge zu geben. Das Ergebnis der Beratung sei eine 
Eingabe an den preufsischen Minister für Handel' und. Ge- 
werbe, und der Vorschlag, diese Eingabe zur Kenntnis der 
sämtlichen ‘deutschen Regierungen zu bringen. ' 

Zunächst wird die Frage ‘der Dringlichkeit erörtert; sie 
wird -einstimmig anerkannt. Der Vereinsdirektor berichtet 
hierauf ausführlicher. über die amtlichen Schriftstücke und 
verliest die vom Vorstand genehmigte Eingabe an den preufsi- 
schen Handelsminister. 


- N Nach den inzwischen vom Chemnitzer Bezirksverein erhaltenen 
Mitteilungen hat der Vorstand beschlossen, die XXXIX. Hauptrer 
sammlung in Chemnitz. abzuhalten. ran ae 
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Haushaltplan für 1898. 


Einnahme. Ausgabe. 
im ins- G im ins- 
einzelnen | gesamt : einzelnen | gesamt 
f i ; M al A |3 A |4| M |v 
1; Eintrittsgeider und Beiträge: 1. Eintrittsgelder und Beiträge. Ueberweisungen an dieB.-V. 
K ) Eintrittsgeld von 800 a) Eintrittsgelder. Von den neuen Mitgliedern treten 
PARUE re tilted or a 10M 8 000. — erfahrungsgemäfs etwa ją den Bezirksvercinen bei; | 
Neuen. teens git ae is demnach sind ?/4 >< 800 <3 A zu überweisen . .| 1800\— 
Es sind zwar in den letzten |: b) Beiträge; bei 12300 Mitgl. werden rd. 10000 
Jahren je fast 1000 neue Mit- den B.-V. angehören, demnach 10000 >x< 5# . .| 50000 
glieder eingetreten; jedoch | Kosten der Beitragerhebung, Karten usw. 600, —| 52 400) — 
erscheint es geboten, darauf | g & ee A Oe 
zu rechnen, dass die Zunahme | 2. Herstellung der Zeitschrift: . 
schwächer werden wird In 1896 habın die Kosten rd. 208000 M betragen; da- 
x von sind rd. 100000 A feste Kosten, rd. 103009 # 
b) Beiträge steigen mit der Auflage. Die Auflage betrug in 1896 
Wir haben jetzt über 11500 12750, sie wird in 1898 betragen 14500, mithin 
Mitglieder und erreichen vor- 14500 5 
aussichtlich im laufenden 12 0 108.000 =r: 2120,000; 
Jahre . . . . . 11800 dazu jeste, Kosten . . + + + + 100000.— 
den aus, + Pots en os “220.000. = 
davon morden Tod 3 je! ` dazu für! Mehrgehälter der Beamten und 3 
usw. etwa 2. p, 300 i | Zeichner u. höhere Miete d. Geschäftsräume __2 000.— 222 000| — 
bleib nen: 1500 i | 3. Litteraturübersicht; bisher pro Jahr erforderlich 7500 M. 
ae 8 Der Verfasser ist ‘zur Zeit im Rückstand, sodass 
hinzukommen . . . 800 im Jahre 1896 nur 6 Lieferungen statt 12 erfolgt und 
. 12300 deshalb rd. 2000.4 weniger als bewilligt verbraucht 
sind. In der Voraussetzung, dass das bis Ende 1898 
12300 >< 20 M . . . . . |246000.— nachgeholt sein wird, und wegen der ero erst Auf- 
O Beitragreste aus vergange- lage: 7500 + 500+ 2000... . 10.000|— 
nen Jahren; Eingang geschätzt | 140|--1254 100,—l| 4 Versendung der Zeitschrift; hat in Leds gekostet 
‘ 63582,52 M; es kommen hinzu in 2 Jahren 1600 x 
2. Anzeigenpacht: durchschn.,6 M = 960 M . . . 73 200|— 
. Der Ertrag in 1896 war | h, 5. Drueksachen, Mitgliederverzeichnis: 
208583,12 M. Eine erhebliche In.1896 verbraucht 5702,32 H; zuzüglich Mehrauflage 6 5001— 
Steigerung ist nicht in Aussicht 5 - ETN 
zu nehmen und auch durch das i 6. Hauptversammlung wie bisher . . .. . . 1. . 6 000|— 
Postgewicht d. Zeitschr. begrenzt 210 000,—||| 7. Vorstand und Vorstandsrat: 
In 1896 verbraucht 14833,50 A; dazu wegen Ver- 
Buchhändlerischer Absatz A mehrung der Mitglieder des Vorstandsrates 16 000|— 
EN i dor cee nit | 8. Zur Verfügung des Vorstandes; wie bisher ER 5 000|— 
t Der Ertrag in 1896 hat ; 9. Geschäfts- und Kassenführung ; in. 1896 2750u.— 
32579,76 M betragen. 33 000 — dazu für Mehr entsprechend der Zunahme 
s J des Vereins und fir Anstellung eines neucn 2 
4. Verkauf von Bildstöcken, Hono- Beamten und höhere Miete . . . . . ._7500.— 35 000|— 
` ränörmen usw.: 10. Bibliothek und Inventar; bisher durchschnittlich be- 
geschätzt EA En ach —- willigt und verbraucht:500 K. Es ist aber in Zukunft 
5 erforderlich, eine gröfsere Anzahl von Büchern und 
5. Mielörtrag des Vereinshauses ‘|| Journalen doppelt anzuschaffen, deshalb 1000|— 
` lt. bæöðnderer Aufstellung . . BE een 400—||| 11. Beitraye zu anderen Vereinen; wie bisher Y 600|— 
Summe der Einnahmen | i597 8001 800|— 12. Altersyersorgung des Direktors; wie bisher 5 0001— 
-iff 13. Kommissionen; wie bisher r 5 000)— 
i 14. Grashöf-Denkmünze; wie bisher . . - 1000|— 
15. Siemens-Denkmal; It. Beschluss 3 . 6 0001— 
16. Hilfskässe für deutsche Ingenieure; wie bisher 3.000— 
| 17. Für wissenschaftliche Arbeiten . i 3 10 000|— 
18. Zinsen und Betriebskosten des Verolashauses; lt. be- i 
sonderer Aufstellung *) . " $ 20 600|— 
4 19. Abschreibung auf das Vereinshaus 14 000|/— 
Ueberschuss 35 500|— 
F |527 800|— 


*) 10000 A der ermittelten Summe stecken in Pos. 2) und 9). 


Haus-Konto für 1898. 


Einnahme, Ausgabe 
Miete für das Kellergeschoss . : . . M 5000 Zinsen von 72.000 A Hypothek zu Se v. H 2 A 8060 
» » » ErdgeschossundI. Geschosseinschl. 1. Heizung » 15600 » » 628000 » zu A v. 4 E 21980 
» >» » Il, und IlI. Geschoss . . . +» 10000 Hausunkosten . . . ag ane SR RR) 


At 30 600 ` M 30800 
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Nachdem über einige Punkte. die in der Eingabe (Wort- 
laut s. hierunter) berührt ‚sind, verhandelt worden ist, erklärt 
sich die Versammlung mit allen gegen zwei Stimmen damit 
einverstanden, dass der Vorstand die Eingabe namens des 
Vereines abgiebt, und beschliefst zugleich mit der Anerken- 
nung der Dringlichkeit, die Vorlage vor die Hanptversamm- 
lung zu bringen. 

Hr. Döderlein ersucht im Auftrage des Karlsruher 
Bezirksvereines den Vorsitzenden um Auskunft, weshalb die 
Frage der Aufnahmebedingungen für die Studirenden 
an den technischen Hochschulen nicht den Bezirks- 
vereinen, dem Vorstandsrat und der Hauptversammlung zur 
Beratung und Beschlussfassung vorgelegt worden ist. Der 
Vorsitzende verweist auf $ 38 des Statuts, wonach der 
Vorstand durchaus berechtigt sei, so vorzugehen wie ge- 
schehen. Der Vereinsdirektor macht des weiteren 
darauf aufmerksam, dass, nachdem Vertreter der technischen 
Hochschulen in besonders dazu angeordfieten Versammlungen 
im Laufe des vorigen Jahres über die Aufnahmebedingungen 
beraten und Beschlüsse gefasst, der Vorstand es für dringend 


geboten erachtet habe, in dieser wichtigen Angelegenheit den 
Verein deutscher Ingenieure nicht ungehört zu lassen. Hätte 
zu dem Zweck der Vorstand den Weg der Beratungen durch 
die Bezirksvereine, den Vorstandsrat und die Hauptrersamm- 
lung eingeschlagen, so wäre eine Meinungsdufserung des Ver- 
eines erst bei der jetzigen Hauptversammlung möglich gewesen, 
und damit wäre die Einwirkung auf die technischen Hoch- 
schulen um etwa ein ganzes Jahr hinausgeschoben worden. 

Wr. Döderlein erklärt sich durch diese Erklärungen 
des Vorsitzenden und des Vereinsdirektors für befriedigt. 

Nachdem hierauf die Aufnahme der Verhandlungen auch 
der zweiten Sitzung verlesen und genehmigt ist, schliefst der 
Vorsitzende die Versammlung des Vorstandsrates, indem 
er dessen Mitgliedern für ihre bereitwillige und NT 
liche Mitwirkung dankt. 

Hr. Henneberg spricht unter lebhaftem Beifall ‘der 
Anwesenden dem Vorsitzenden den Dank der Versammlung für 
die gerechte und umsichtige Leitung der Verhandlungen aus. 

(Schluss der Sitzung gegen 11,3 Uhr.) 


Eingabe an den preufsischen Handelsminister betr. Aufstellung von Dampfkesseln. 


Berlin N.W., den 30. Juni 1897. 
Charlottenstrafse 43. 
Euerer Exzellenz 


erlauben wir uns, zufolge Beschlusses unserer diesjährigen 


Hauptversammlung ehrerbietigst Folgendes vorzutragen: 
Euerer Exzellenz Erlass vom 25. März d. J. zu der An- 

weisung vom 15. März d. J., 

und die Untersuchung von Dampfkesseln, hat in den Kreisen 


der Industrie eine grofse Erregung hervorgerufen; denn es 


sind darin neue Bestimmungen von bedeutender Tragweite 
enthalten, die geeignet sind, der Industrie Schaden zuzufügen, 
und für die ein auf den Erfahrungen des praktischen Be- 
triebes beruhendes Bedürfnis nicht nachgewiesen ist. Die 
Erregung ist dadurch gesteigert, dass in diesem Falle nicht, 
wie doch sonst seitens der Staatsbehörden im allseitigen In- 
teresse meist geschieht, den beteiligten und insbesondere auch 
den sachverständigen Kreisen der Bevölkerung Gelegenheit 
gegeben worden ist, sich zu den beabsichtigten Aenderungen 
zu äufsern, bevor sie inkraft gesetzt werden. 

Wir sind ferner der Meinung, dass es den Absichten der 
hohen Reichsregierung, welche im Jahre 1889 zur Beratung 
über die Herbeiführung gemeinsamer Grundsätze für die Ge- 
nebmigung und Untersuchung der Dampfkessel veranlassten, 
und den aus dieser Berätung hervorgegangenen Beschlüssen 
des Bundesrates widerspricht, wenn jetzt über die Genehmi- 
gung und Prüfung von Dampfkesselanlagen von der König- 
lich Preufsischen Regierung allein, ohne Benehmen mit den 
übrigen deutschen Staaten, neue Bestimmungen getroffen wer- 
den, die wenigstens zumteil nicht mit dem, was damals be- 
schlossen und vom Bundesrat unterm 5. August 1890 als 
Allgemeine polizeiliche Bestimmungen über die Anlegung 
von Dampfkesseln inkraft gesetzt worden ist, in Einklang 
stehen. Obnedies empfindet es die deutsche Industrie als 
höchst lästig, dass in den verschiedenen deutschen Staaten 
inbezug auf die Handhabung der Dampfkesselvorschriften in 
wichtigen Punkten erhebliche Verschiedenheiten bestehen, 
welche den geschäftlichen Verkehr von einem Staat zum an- 
dern erschweren, und wiederholt hat sie den Wunsch nach 
Einheitlichkeit in dieser Hinsicht zu erkennen gegeben. 

Der Verein deutscher Ingenieure, der sich auf diesem 
Gebiete als den berufenen Vertreter der deutschen Industrie 
betrachten darf und der insbesondere sowohl die Fabrikanten 
als auch die Besitzer von Dampfkesseln in grofser Zahl zu 
Mitgliedern hat, erachtet es deshalb für seine Aufgabe, zu 
Euerer Exzellenz Erlass vom 25. März d. J. Stellung zu 
nehmen und im Folgenden die Bedenken vorzubringen, die 
sich bei eingehender Beratung desselben ergeben haben. 


Betreffend die Lage der Feuerzüge zum niedrigsten 
Wasserstande (Ziffer 1 des Erlasses). 

Euerer Exzellenz Erlass bestimmt, dass bei Kesseln mit 

geringer Wasseroberfläche die Feuerzüge in einem gröfseren 


betreffend die Genehmigung. 


Abstande als 10cm unterhalb des niedrigsten Wasserstandes 
angeordnet werden sollen. 

In § 2 der Allgemeinen polizeilichen Bestimmungen über 
die Anlegung von Dampfkesseln vom 5. August 1890 ist ge- 
sagt, dass 

»die um und, durch einen Dampfkessel gehenden Feuer- 
züge an ihrer höchsten Stelle in einem Abstand von mindes- 
tens 10cm unter dem festgesetzten niedrigsten Wasserspiegel 
des Kessels liegen müssen.« 


Hierdurch ist ein für alle Kessel im deutschen Reiche 
gültiger Mindestabstand festgestellt; davon, dass für gewisse 
Kessel ein anderer Mindestabstand verlangt werden könne, 
ist in dem Erlass des Bundesrates nichts enthalten. Auch 
ist unseres Wissens in der Sachverständigen-Kommission, die 
im November 1889 vom Herrn Reichskanzler zur Beratung 
über die Herbeiführung gemeinsamer Grundsätze für die Ge- 
nehmigung und Untersuchung der Dampfkessel berufen war, 
von keiner Seite ausgesprochen worden, dass dieser Abstand in 
einzelnen Fällen höher als 10 cm zu bemessen sei. Auch in 
keinem andern deutschen Staate wird, soweit wir unterrichtet 
sind, solches verlangt, und wir vermögen keinen Grund zu 
erkennen, der ein grölseres Mafs als 10 cm im Interesse der 
öffentlichen Sicherheit bedingen würde, glauben vielmehr 


‘ darauf aufmerksäm machen zu müssen, dass die angeordnete 


Erhöhung des Wasserstandes mit erheblichen wirtschaftlichen 


Nachteilen verknüpft sein kann. 


Betreffend Handspeisepumpe (Ziffer 2 des Erlasses). 


Euerer Exzellenz Erlass bestimmt, dass bei Anlagen, bei 
denen das Produkt aus der wasserbespülten Heizfläche in 
Quadratmetern und der höchsten Dampfspannung in Atmo- 
sphären Ueberdruck gröfser als 100 ist, künftig Handpumpen 
nur ausnahmsweise zugelassen werden sollen. Es können 
zwar gegen die Zahl 100 Einwendungen erhoben werden, 
diese Einwendungen würden jedoch zurücktreten, wenn eine 
einheitliche Bestimmung für das ganze Reich hierüber erlangt 
werden könnte. Wir würden es mit lebhafter Freude be- 
grüfsen, wenn Euere Exzellenz eine dahingehende Verein- 
barung der deutschen Regierungen, ähnlich der im Jahre 1890 
von der Reichsregierung getroffenen, herbeiführen würden. 


Betreffend Wasserstandvorrichtungen und 
Speiserohr (Ziffer 2 des Erlasses). 

Euerer Exzellenz Erlass lautet: 

»Die Wasserstandvorrichtungen müssen im Gesichts- 
kreise des Kesselwärters liegen. Bei hochgelegenen Wasser- 
ständen ist ihre Bedienung durch Treppen und Bühnen mit 
Handleisten zu erleichtern.« 

Wir sind der Meinung, dass die Ausdrücke »im Gesichts- 
kreise« und »hochgelegen« zu unbestimmt sind und nach Lage 
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der Verhältnisse in der Anwendung zu Schwierigkeiten und 
Belästigungen Anlass geben dürften. Auch kommt es nicht 
nur auf das Sehen, sondern auch auf das Bedienen an. 
Ferner sind wir der Meinung, dass es zweckmäfsig sei, aufser 
Bühnen mit Treppen auch Leitern zuzulassen, da letztere 
Anordnung häufig zweckmälsiger sein dürfte. Demnach em- 
pfehlen wir für die beiden Sätze folgende Fassung: 

»Die Wasserstandvorrichtungen müssen von den Kessel- 
wärtern beobachtet und bedient werden können, erforderlichen- 
falls sind hierzu Treppen und Bühnen mit Handleisten oder 
Leitern anzuordnen.« 

Die Bestimmung am Schlusse der Ziffer 2 des Erlasses, 
dass »auf die Hochlegung der Speiserohrmündung bis nahe 
unter den niedrigsten Wasserstand thunlichst hinzuwirken ist«, 
empfehlen- wir zu beseitigen, da es eine grofse Zahl von Kes- 
seln giebt, bei denen eine solche Anordnung nicht zweck- 
mälsig oder gar unausführbar sein würde. 


Betreffend Kesselmauerung (Ziffer 3, letzter Absatz). 


Die Bestimmung des Erlasses 

»Das Kesselmauerwerk soll — auch gegen den Kamin 
und gegen Nachbarkessel — freistehen« 
empfehlen wir zurückzunehmen. 

Die Vorschrift der Allgemeinen polizeilichen Bestimmun- 
gen vom 5. August 1890, lautend: 

»Zwischen dem Mauerwerk, welches den Feuerraum und 
die Feuerzüge feststehender Dampfkessel einschliefst, und den 
dasselbe umgebenden Wänden muss ein Zwischenraum von 
mindestens 8 cm verbleiben<, 
ist übereinstimmend bisher im ganzen Deutschen Reiche so 
aufgefasst worden, dass unter den »umgebenden Wänden« 
die Wände des Kesselhauses, nicht aber das Mauerwerk be- 
nachbarter Kessel zu verstehen ist. Wie sollte denn auch 
das Mauerwerk des einen Kessels dasjenige des andern 
»umgeben«? Wir sind deshalb der Meinung, dass die Vor- 
schrift in Euerer Exzellenz Erlass mit dem Wortlaut und Sinn 
der Allgemeinen polizeilichen Bestimmungen vom 5. August 
1890 nicht vereinbar ist. 

Aulserdem würde diese Vorschrift — auch bei Anwen- 
dung der in Euerer Exzellenz Erlass vom 18. Mai d. J. ge- 
botenen Einschränkung schwerwiegende Uebelstände her- 
beiführen. In allen Fällen, wo es sich um mehrere Kessel 
neben einander handelt, würden die Anlagekosten dadurch 
vermehrt werden. Bei Neuanlagen würde mehr Platz erfor- 
derlich sein, was namentlich in Städten als sehr nachteilig 
sich erweisen kann. Bei vorhandenen Kesselanlagen kann 
ein beabsichtigter Ausbau höchst ungünstig beeinflusst, viel- 
leicht gar unmöglich gemacht werden. Die Wärmeverluste 
durch Abkühlung nach aufsen und infolge -Eindringens von 
Luft in die Züge durch undichte Stellen des Mauerwerkes, 
die bei dem engen Zwischenraum der Ueberwachung gänzlich 
entzogen sein würden, würden erheblich vergréfsert werden. 

Irgend ein aus der Erfahrung des Dampfkesselbetriebes 
entnommener Grund für diese Vorschrift ist uns nicht bekannt. 
In der Vorstandsversammlung des Zentralverbandes der preu- 
fsischen Dampfkessel-Ueberwachungsvereine ist seitens des 
Vertreters Euerer Exzellenz ausgeführt worden. dass die 
Trennung der Kesselmauerwerke nötig sei, um den einen 
Kessel zum Zwecke der Befahrung kühler zu halten, wenn 
der Nachbarkessel im Betriebe ist. Wir billigen die wohl- 
wollende Absicht, welche dieser Erwägung zugrunde liegt, 
vollständig, nicht aber die deshalb vorgeschlagene Malsregel, 
weil sich derselbe Zweck auf andere Weise besser und ohne 
grofse Nachteile für die Industrie erreichen lässt. 


Betreffend Gröfse der Mannlöcher 
(Ziffer 4 des Erlasses). 


Der Bestimmung des Erlasses, dass Mannlöcher bei neuen 
Kesseln eine Weite von 30 x 40cm haben sollen, stimmen 
wir zu; wir möchten jedoch empfehlen, in Ausnahmefällen, 
wenn die Bauart des Kessels es geradezu unmöglich macht, 
diese Mafse einzuhalten, eine Verminderung bis auf 23x 38cm 
zu gestatten, etwa in der Fassung der Hamburger Normen, 
welche lautet: 


»Im allgemeinen sollen die ovalen Mannlöcher mindestens 
30x40 cm weit sein; hiervon ist nur dann abzuweichen, 
wenn die Anbringung derartig bemessener Mannlöcher mit 
Schwierigkeiten verknüpft ist. Die geringste zulässige Weite 
ist in diesem Ausnahmefall 28 x 38 cm.« 


Betreffend Auflagerung, Unterstützung 
und Verankerung (Ziffer 4 Abs. 2 des Erlasses). 


Diese Bestimmungen des Erlasses sollten unseres Erachtens 
fortbleiben, denn sie erscheinen, soweit sie unzweifelhaft sind, 
als selbstverständlich. 


Betreffend Materialund Stärkeder Kesselwandungen 
(Ziffer 5 des Erlasses). 

Der Erlass schreibt vor: s 

»Die Beanspruchung des Materials darf unter Zugrunde- 
legung einer fünffachen Sicherheit das durchschnittliche Er- 
fahrungsmafs nicht überschreiten.« 

Wir empfehlen, diesen Satz und den daran geknüpften 
wegen des Nachweises der höheren Festigkeit zu streichen. 
Zunächst ist der Ausdruck »fünffache Sicherheit« in Wirklich- 
keit nicht zutreffend und vom wissenschaftlichen Standpunkt 
aus als gänzlich verfehlt zu bezeichnen, wie denn auch in den 
bekannten Hamburger Normen vermieden ist, von 41/5 facher 
oder 5 facher Sicherheit zu sprechen. Es ist aber auch die 
Forderung, dass die Beanspruchung des Materials unter 
Zugrundelegung einer 5 fachen Sicherheit, wenn wir uns hier 
dieses Ausdrucks dennoch bedienen, das durchschnittliche 
Erfahrungsmals nicht überschreiten soll, in vielen Fällen 
garnicht erfüllbar. Es giebt mannigiache Kesselwandungs- 
teile, deren Beanspruchung überhaupt nicht mit Genauigkeit 
berechnet werden kann. Wir sind bereit, Beispiele davon 
anzuführen. Wenn durch die neue Vorschrift die Sicherheit 
der Dampfkessel erhöht werden soll, so haben wir auch 
hier einzuwenden, dass zu einer solchen Malsregel, die zugleich 
eine erhebliche Verteuerung der Kessel und damit der 
deutschen Industrie ein Hindernis im Wettbewerb mit anderen 
Ländern herbeiführen würde, kein aus der Erfahrung ent- 
nommener Grund vorgebracht werden kann. Dagegen lässt 
sich mit Recht behaupten, dass seit geraumer Zeit das für 
den Dampfkesselbau zur Verfügung stehende Material fort- 
während besser und dadurch von selbst die Sicherheit gröfser 
als früher geworden ist. 


Betreffend Flammrohre und Mannlöcher 
(Ziffer 5, Abs. 3 und 4). 


Die Vorschriften in Euerer Exzellenz Erlass vom 25. März 
d. J. lauten: 

»Flammrohre müssen mit geeigneten Verstärkungsringen 
versehen sein, falls nicht die Quernähte bereits wirksame 
Versteifungen bilden. Nur bei verhältnismälsig geringer 
Länge und Weite der un genügen einfache Ueber- | 
lappungsnähte.« 

»Mannlöcher müssen mit Verstärkungen versehen und 
ebene Kesselwandungen genügend verankert sein.« 

Diese beiden Vorschriften sind zwar bereits durch Euerer 
Exzellenz Erlass vom 18. Mai erheblich eingeschränkt; aber 
selbst in dieser Einschränkung gehen sie noch zu weit. Wenn 
das Blech der betr. Kesselteile an und für sich stark genug 
ist, bedarf es bei Flammrohren keiner Versteifung, bei Mann- 
löchern keiner Verstärkungsringe, bei ebenen Wandungen 
keiner Verankerung. Wir sind der Ansicht, dass es voll- 
ständig ausreicht,. wenn der erste Satg stehen bleibt, welcher 
allgemein vorschreibt, dass die Kesselwandungen und sonstigen 
Konstruktionsteile der Kessel der beantragten Dampfspannung 
entsprechend bemessen werden müssen. 


Betreffend feuerberührte Heizfläche. 
(Ziffer 6 des Erlasses). 


Während in $ 14 der Allgemeinen polizeilichen Bestim- 
mungen vom 5. August 1890 von einer feuerberührten Fläche 
schlechthin die Rede ist und darunter bisher stets nur die 
wasserberührte Heizfläche verstanden worden ist, unterscheidet 
Euerer Exzellenz Erlass zwischen einer wasserberührten und 
einer fenerberührten Heizfläche und ordnet an, dass 
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»unter feuerberübrter Heizfläche künftig stets die Gesamt- 
heizfläche des Kessels zu verstehen ist, ohne Rücksicht da- 
rauf, ob die Wandungen auf der der Feuerseite abgewendeten 
Fläche vom Wasser oder vom Dampf bespült werden«, 

Diese neue Vorschrift hat für kleine Kessel, welche 
Wandungen besitzen, die einerseits von. den Heizgasen, 
andererseits vom Dampf bespült werden, und die durch 
Trocknen des Dampfes eine bessere Ausnutzung des im Dampfe 
enthaltenen Arbeitsvermögens gewähren sollen, die Wirkung, 
die zulässige Gröfse der Dampfkessel, für welche Ver- 
günstigungen inbezug auf die Aufstellung bestehen, wesentlich 
zu beschränken. Damit aber gerät diese Vorschrift in Wider- 
spruch mit den Gründen, die im Jahre 1890 dazu veran- 
lassten, das Produkt aus Heizfläche und Spannung, welches 
für jene Vergünstigungen mafsgebend ist, von 20 auf 30 zu 
erhöhen. Euerer Exzellenz Amtsvorgänger hat in seiner 
Verfügung vom 25. September 1890 hierüber wörtlich gesagt: 


»Der § 14 enthält eine weittragende Aenderung insofern, , 


als im ersten Absatz an die Stelle von »vier« Atmosphären, 
»sechs« Atmosphären und an die Stelle des Produktes 
»zwanzig«, das Produkt »dreifsig« gesetzt worden ist. Mit 
Rücksicht hierauf ist von dem früher in Aussicht genommenen 
Erlass besonderer Bestimmungen über die Anlegung und den 
Betrieb von Zwerg-Dampfkesseln gänzlich abgesehen worden. 
Durch die erwähnte Aenderung soll unter Wahrung des 
Sicherheitsinteresses das Bedürfnis des auf Dampfbenutzung 
angewiesenen Kleingewerbes nach billiger Betriebskraft wirt- 
schaftlich und technisch befriedigt werden.« 

Auch bei dieser Vorschrift, welche durch den Gebrauch 
des Wortes künftig ausdrücklich anerkennt, dass sie eine 
Neuerung bedeutet, sind wir der Meinung, dass sie mit den 
vom Bundesrat erlassenen Allgemeinen polizeilichen Bestim- 
mungen nicht in Einklang gebracht werden kann und deshalb 
nicht für Preufsen allein angeordnet werden sollte. 


Aber auch aus anderen Gründen müssen wir dieser 
neuen Vorschrift widerstreben. Es entspricht dem bisherigen 
Gebrauch, wenn unter feuerberührter Fläche die wirksame 
Heizfläche, d. h. diejenige Fläche verstanden wird, welche 
einerseits von den Feuergasen und anderseits vom Wasser 
berührt wird. Dieser Gebrauch steht im Einklang mit dem 
Zwecke der oben erwähnten Vorschrift des § 14 der All- 
gemeinen polizeilichen Bestimmungen. Es soll durch diese 
Vorschrift die Aufstellbarkeit der Kessel unter Räumen, in 
denen sich Menschen aufhalten, hinsichtlich der Dampf- 
spannung und hinsichtlich der Kesselgréfse in der Weise 
beschränkt werden, dass die Gröfse der wirksamen Heiz- 
fläche als mafsgebender Faktor hingestellt wird. Die einer- 
seits vom Feuer und anderseits vom Dampf bespülte Heiz- 
fläche ist bekanntlich sehr wenig wirksam und wird deshalb 
in der Regel nicht als Heizfläche mitgerechnet. So bestimmen 
beispielsweise die im Jahre 1883 von dem Vereine deutscher 
Ingenieure in Gemeinschaft mit dem internationalen Verband 
der Dampfkessel-Ueberwachungsvereine aufgestellten und all- 
gemein anerkannten Grundsätze für die Untersuchung von 
Dampfkesseln usw. unter A IIIg: »Unter Heizfläche ist 
bei Dampfkesseln die Gröfse des Flächeninhaltes der einer- 
seits von den Feuergasen, anderseits vom Wasser bespülten 
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Wandungen des Kessels zu verstehen, und dieselbe auf der 
Feuerseite zu messen.« 

Bei Beratung der Vorschrift § 14 Abs. 1 der Bekannt- 
machung vom 5. August 1890 wurde der Wortlaut »feuer- 
berührte Fläche« aus der alten Vorschrift der Bekanntmachung 
vom 29. Mai 1871 ohne weiteres übernommen, weil bis dahin 
ein Zweifel darüber, dass darunter nur die für die Wärme- 
transmission wirksame Heizfläche zu verstehen ist, nicht ent- 
standen war. 


Betreffend Prüfung der statischen Berechnungen 
(Ziffer 7 des Erlasses). 

In Euerer Exzellenz Erlass ist angeordnet, dass die 
statischen Berechnungen für neu zu errichtende Schornsteine 
sowie für Dachkonstruktionen des Kesselhauses vom Kessel- 
prüfer nachgeprüft werden sollen. Wir nehmen an, dass 
diese Vorschrift im Interesse des Antragstellers den Geschäfts- 
gang vereinfachen und abkürzen soll. So sehr erwünscht 
das auch wäre, müssen wir doch befürchten, dass dieser 
Zweck in vielen Fällen nicht erreicht werden wird, dass 
vielmehr, in gröfseren Städten z. B., welche eigene Baupolizei 
besitzen, durch diese Vorschrift erst recht Verhandlungen 
von einer Behörde zur andern herbeigeführt und dadurch die 
Zeit bis zur Genehmigung verlängert werden wird. Wir 
können es nicht als zweckmäfsig anerkennen, dass mit dem 
Genehmigungsgesuch eines Dampfkessels auch zugleich die 
statische Berechnung des Schornsteines und des Kesselhaus- 
daches einzureichen verlangt wird; denn voraussichtlich wird 
die Prüfung dieser Berechnung häufig gleichfalls eine Ver- 
zögerung des Verfahrens herbeiführen, wie sich das ja auch 
schon aus Euerer Exzellenz Anordnung für den Fall nicht 
ausreichender Sachkunde des Kesselprüfers entnehmen lässt. 


Euerer Exzellenz sprechen wir zum Schlusse nochmals 
ehrerbietigst die dringende Bitte aus, dahin zu wirken, 

1) dass Aenderungen der bestehenden Bestimmungen nur 
dann angeordnet werden möchten, wenn sich aus der Er- 
fahrung des Betriebes dringende Veranlassung dazu ergeben 
hat; 

2) dass solche Anordnungen, bevor sie inkraft treten, 


“den beteiligten Kreisen der Bevölkerung zur gutachtlichen 


Aeufserung vorgelegt werden; 

3) dass Vorschriften bezüglich der Genehmigung und 
Untersuchung der Dampfkessel nicht anders als einheitlich 
für das ganze Deutsche Reich erlassen werden. 

Auf diesem Wege würde es sich vermeiden lassen, dass 
zwecklose und in ihrer Wirkung nachteilige Beunruhigung 
weiter Kreise stattfindet, sowie dass heute Bestimmungen ge- 
troffen werden, die morgen wieder zurückgenommen werden 
müssen. Wir erinnern in dieser Beziehung nur an die Ver- 
fügung betreffend den Begriff Dampfkesselexplosion und in 
jüngster Zeit an die Verfügungen vom 27. November 1896 
und vom 19. Februar 1897 betr. Schlitzschrauben. 
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Elektrotechnik. 
} 
Von F. Uppenborn. 
Unter den grofsen Aufgaben der Elektrotechnik nimmt einem Pfahlrost aus Portlandzementbeton erbaut. Wie Fig. 2 


die Ausnutzung der Wasserkräfte eine der ersten Stellen ein. 
Die elektrische Energie kann hierbei entweder nur als 
Zwischenmittel der Uebertragung dienen oder aber selbst zum 
Zwecke der Beleuchtung u. dergl. verbraucht werden. Die 
Wirtschaftlichkeit einer Wasserkraftanlage hängt in ganz her- 
vorragendem Mafse von der mittleren täglichen Benutzungs- 
dauer der Anlage ab. Diese ist nun bei dem gewöhnlichen 
elektrischen Zentralenbetriebe sehr gering; sie erreicht kaum 
3 Stunden. Deshalb sind auch reine elektrische Beleuch- 
tungsbetriebe in der Regel nicht geeignet, Wasserkräfte aus- 
zunutzen, es sei denn, dass die Verhältnisse für den Wasser- 
betrieb ganz besonders günstig liegen und die Gestehungs- 
kosten der Wasserkraft sehr billig sind. 
Als Beispiele der 


Ausnutzung von Was- 
serkräften sollen 
nachstehend einige 


elektrische Zentralen 
beschrieben werden. 
Die gröfste derartige 
Anlage Deutschlands 
ist wohl die Zentral- 
station in Höll- 
riegelsgreuth ') 
oberhalb Minchens, 
die, vom Ingenieur 
Heilmann erbaut, in 
den Besitz der Ak- 
tiengesellschaft Isar- 
werke überging und 
im Jahre 1895 in Be- 
trieb gesetzt wurde. 

Die grofsartigen 
Wasserbauten, deren 
Pläne und Ausfüh- 
rung von der Firma 
Widmann & Telorac 
in Kempten herrüh- 
ren, sind in den Fig. 1 
bis 4 dargestellt. Das 
etwa 100 m lange 
Stauwehr ist auf 
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1) Elektrot. Ztschr. 
1895 S. 700; ferner Z. 
1897 S. 866. 


800m unterhalb des Wehres gelegen. 


ag 


Fig. ti 


zeigt, schliefst sich hieran noch ein 13 m breites Sturzbett, 
welches das Wehr gegen Unterspiilung sichert. Zwischen dem 
Wehr und dem linken Flussufer befinden sich eine Fischleiter, 
2 Kiesschleusen, eine Flofsgasse und 6 Kanalschleusen. Der 
Kanal hat 26 m Sohlenbreite und 2,¢m Tiefe; er vermag bis 
zu 64 cbm/sek Wasser zu fördern. 

Das erste und vorderhand einzige Triebwerk ist etwa 

Es besteht aus einem 
Turbinenhause für 4 Turbinen, dem Leerschuss und einer 
Flofsgasse, Fig. 5 bis 7. Dass Nutzgefälle beträgt 3,6 m, die 
Wassermenge 55 cbin/sek, sodass für gewöhnlich 2000 PS zur 
g Verfügung stehen, während sich die Leistung bei ungünstigen 
- Wasserständen auf 1500 PS vermindert. Für die Zukunft 
ist die Erbauung 
eines zweiten und 
dritten Triebwerks in 
der Fortsetzung des 
Unterwasserkanals 
geplant. 

Die maschinellen 
und elektrischen Ein- 
richtungen sind nach 
den Entwürfen des 
Ingenieurs O. v. Mil- 


ler ausgeführt. Das 
Turbinenhaus wird 
nach vollständigem 


Ausbau 4 Jonval- 

Turbinen von je 500 
PS, enthalten, sodass, 
da ein Satz in Re- 
serve bleiben muss, 
von den vorhandenen 
2000 PS im ganzen 
nur 1500 PS, ausge- 
nutzt werden können. 
Die Turbinen sind 
mit Sektorenklappen 
versehen, die je nach 
Bedarf geöffnet wer- 
den. Aufserdem ist 
am Wasseraustritt der 
Turbine eine von 

Hand verstellbare 

Ringschütze angeord- 
net. 
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Die Turbinen treiben durch einfache Kegelradübersetzung - 


Drehstrommaschinen von Brown, Boveri & Co. an, die bei 
105 Min.-Umdr. bis 350 Kilowatt bei 5000 V Spannung liefern. 
Die Erregermaschinen sind mit den Drehstrommaschinen ver- 


Sig. 2. 
Schnitt”durch das Wehr. 


kuppelt. Diese-an sich sehr einfache Anordnung hat, wie 


schon früher hervorgehoben, den Nachteil, dass Schwankungen al 


in der Umdrehungszahl viel gröfsere Spannungsschwankungen 
zur Folge haben. als beim Betriebe mit besonderen Erreger- 
maschinen. Dieser Umstand im Verein mit dem Fehlen eines. 
selbstthätigen Turbinenregulators hat in der That sehr be- 
deutende Schwankungen der Verbrauchspannungen zur Folge, 
wie das mittels eines Registrirvoltmeters leicht nachzuweisen 
ist. In Fig. 8 ist ein solches Spannungsdiagramm einer Licht- 


Sig. 5. 


| 
| 


Fig. 3. Schnitt durch die Kiesschleuse. 


-leitung dargestellt, aus dem ersichtlich ist, dass die Spari- 
nung, solange der Motorenbetrieb dauert, stets um rd. 6 bis 
8 V auf und ab schwankt, dass ‘aber Spannungsunterschiede 
bis zu 26 V vorkommen: können. 


Fig. 4. 


- Schnitt durch die Einlassschleuse: < 


Bei ‘einem nach’ Niederschrift des. Vorstehenden ausge- 
führten Besuche fand ich das Schaltbrett: von Hrn. Betriebs- 
ingenieur Bieber wesentlich vergröfsert aud verbessert.. : Der 
Fufsboden zu, seiner ‚Bedienung: ist nunmehr auf die Höhe 

- des Turbinenfufsbodens gebracht. Zur Bewegung der Regulir- 
schützen ist an jeder Turbine ein kleiner Elektromotor. an- 
gebracht, der durch entsprechende Drehung eines am Schalt- 
brett befindlichen Hebels in Rechts- oder Linkslauf versetzt 
werden kann. Auf diese Weise kann der Schaltbrettwärter 


Fig. T. 


ES 


DNN 


l 


von Hand auch die Geschwindigkeit der. 


Turbinen regeln, was. früher unmöglich 
war. Infolgedessen dürften sich auch die 
grofsen Spannungsschwankungen verrin- 
gert haben. Auf die durch den Motoren- 
betrieb verursachten ‘kurzen Schwankun- 


gen kann die Einrichtung dagegen keinen 


nennenswerten Einfluss haben. 


Da es den Isarwerken nicht -gestattet 


wurde, Leitungen innerhalb des: Münche- 


ner Burgfriedens zu verlegen, so haben 


sie sich einen Absatz in den München 


umgebenden kleinen Ortschaften : zu 


verschaffen gesucht. Aufserdem haben 


sie in der Umgebung - Münchens viel 


Leerschuss 


Grundbesitz aufgekauft, .auf dem sie 
gröfsere Industrieanlagen zu errichten 


_ gedenken, sodass die Stromabgabe eigent- 
lich nur ein Nebenzweck dieser Unter- 
nehmung ist, der sich aber zur Wertstei- 
gerung der Grundstücke, die wegen der 


bequemen Kraftbeschaffung für manche 
kleinere und gröfsere Gewerbebetriebe 
sehr geeignet sind, als nützlich erwiesen 
hat. u : 
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Der hochgespannte Drehstrom . wird durch 3 (später 6) 
Kupferseile von 8mm Dmr. fortgeleitet. Die Leitungen sind 
auf Dreimantelisolatoren verlegt, die an Holzmasten angebracht 
sind. Durch Wechselstrom- bezw. Drehstromtransformatoren 
wird der hochgespantite Strom in solchen von 110 V Spannung 
umgeformt. ` 

Der Tarif der Isarwerke ist auffallend billig. 


Von anderen gröfseren Elektrizitätswerken mit Wasser- 
betrieb sei zunächst das von La Goule im Berner Jura ') 


7 1) Schweizerische Bauzeitung vom 7. Dezember 1895; Elektro- 
techn. Zeitschrift vom 1. August 1895. 


erwähnt. Das im Dezember 1894 in Betrieb gesetzte Elek- 
trizitätswerk versieht die Gemeinden Sonvillier, Noirmont, 
Breuleux, Les Bois, Tramelan, Villeret, Renan, Creux des 
Biches, Bois francais und St. Imier mit Licht und. Kraft. 
Demnächst sollen noch 6 französische Gemeinden angeschlossen 


~“. werden. 


Zum Betriebe der Anlage wird die Wasserkraft des 
Doubs ausgenutzt. An der unterhalb der Gemeinde Noir- 
mont gelegenen Stelle, genannt La Goule, hat ein vom fran- 


« zésischen Ufer herkommender Bergsturz im 14. Jahrhundert 
_ den ‘Doubs überschüttet und quer durch den Fluss eine Art 


Fig: 8. 
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natiirliches Wehr gebaut. Das auf diese Weise 

gestaute Wasser bildet stromaufwärts einen klei- 
— nen See und erreicht erst nach einer Reihe klei- 
nerer Wasserfälle das alte Bett. Der Unterschied 
zwischen den Wasserspiegeln im See und im alten 
Bette beträgt auf einer Strecke von ungefähr 550 m 
rd. 25 m. 

§/Ein Konsortium aus St. Imier erhielt im Monat 
November 1891 von der französischen Regierung 
die Genehmigung, an dieser Stelle eine Licht- und 
Kraftzentrale zu bauen und zu betreiben. Das 
schweizerische Ufer bildet nämlich die Landes- 
grenze; der Wasserlauf selbst gehört Frankreich, 
und es war daher eine französische Genehmigung 
notwendig. 

Nach den Plänen des Ingenieurs F. W. Smal- 
lenberg in Zürich wurde ein Werkkanal ausge- 
führt, dessen Lageplan und Längsprofil in Fig. 9 
und 10 dargestellt sind. Er besteht aus 3 Tei- 


len, einem Tunnel von 440 m Länge, 3,0 m 
Fig. 10. un 
EB la: 
ER 550) 


GH 
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Breite und 3,0 m Höhe, einem offenen Kanal von 90m | Die Geschwindigkeiten im Kanal wechseln zwischen 1,98 m 
Länge und der sich daran schliefsenden Rohrleitung zu den | und 2,30 m/sek und betragen in der Druckleitung 2,14 m/sek 
Turbinen, gebildet aus schmiedeisernen Flanschrohren von | für 2000 PS. : 
2,2 m l. W. Beim Tunneleinlauf, Fig. 9, sind ein grofser | Die ganze Wasserkraftanlage: Tunnel, Kanal und Rohr- 
Doppelrechen und doppelte Einlaufschleusen angeordnet, im | leitung, wurde für eine Wassermenge von 


Tunnel zwei Ueberlaufschleusen, die das überschüssige Wasser | Fig. 14. 15 cbm, entsprechend einer gröfsten Lei- 
in den Doubs ableiten, und vor dem Rohreingange nochmals | „ Stung von 4000 PS, ausgebaut, das Tur- 
ein Rechen. f° binenhaus in der ersten Bauperiode jedoch 

©. nur für 2000 PS, der maschinelle und 


Fig. 1.. Fig. 12. Fig. 13. 
a 


Die zur Anwendung gelangtenZProfile sind aus Fig. 11 
bis 15 ersichtlich. 

Der Kanal hat ein Gesamtgefälle von 40 cm oder von 
noch nicht ganz 1/99. Da der bestehende See mehr oder 
weniger als Behälter dient und ein solcher daher nicht blofs 


überflüssig, sondern auch in anbetracht der grofsen Ab- elektrische Teil für 1500 PS hergestellt. 
messungen wenig erwünscht war, ist der Einlauf der Die Wasser- und Kunstbauten sind von F. Rothacher 
Druckleitung so klein wie möglich gehalten und bildet nur & Cie. in St. Imier, die maschinellen Einrichtungen von der 
einen einfachen Uebergang vom Kanal zur  Druckleitung. A.-G. Escher, Wyfs & Co. und alle elektrischen Anlagen 
Diese] letztere hat einen inneren Durchmesser von 2,25 m. von der Maschinenfabrik Oerlikon ausgeführt. 

Fig. 16. 
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Das Turbinenhaus ist in Fig. 16 bis 18 dargestellt. Zu- 
nächst sind 3 ‚liegende Girard-Turbinen aufgestellt, die bei 
200 Min.-Umdr. 500 PS leisten. Sie sind mit Oberwasser- 
zapfen ausgerüstet und haben eine hydraulische Entlastung 
für 12500 kg. Selbstthätige Regulatoren halten die Umlauf- 
zahl konstant auf 200 Min.-Umdr. Die Regulatoren werden 
durch eine wagerechte Vorgelegewelle, diese von der Tur- 
binenwelle durch ein Kegelräderpaar angetrieben. Der Wasser- 
zufluss zu den Turbinen kann aufserdem durch von Hand 
bediente Drosselklappen ganz abgesperrt werden. Die Vor- 
gelegewellen treiben gleichzeitig auch die Erregermaschinen 
an. Zwischen der zweiten und dritten Turbine ist im Haupt- 
rohre ein Leerlaufschieber mit Handantrieb eingebaut, um 
beim Stillstande der Turbinen das Wasser in einer leichten 
Bewegung zu erhalten und damit das Gefrieren in den Rohr- 
leitungen zu verhindern. 


Das Elektrizitätswerk hat die Aufgabe, Strom auf einem 
Gebiete von rd. 25 km Halbmesser zu verteilen. Da aufser- 
dem an sehr vielen Stellen kleine Transformatoren aufgestellt 
werden mussten, so liefs sich eine Verteilung mit hoch- 
gespanntem Gleichstrome nicht durchführen, und man ent- 
schied sich für einphasigen Wechselstrom. Dieses System 
ist für Lichtbetrieb jedenfalls dem Mehrphasenstromsysteme 
vorzuziehen. Da nun im ganzen Versorgungsgebiet viel Uhr- 
macherei betrieben wird und somit der Anschluss zahlreicher 
kleiner Motoren erwartet werden konnte, trennte man die 
Kraftversorgung völlig ab, und zwar benutzte man dafür 


Fig. 18. 
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ebenfalls Einphasenstrom. Die Vorteile des Drehstromes 
konnten gegenüber den durch die Wahl von zwei verschiedenen 
Systemen verursachten Nachteilen. nicht inbetracht kommen. 
Durch die Trennung der Licht- und Kraftversorgung wurde 
allerdings die Ausführung doppelter Leitungen und doppelter 
Transformatorenstationen erforderlich, auf die Anlagekosten 
hatte dies aber fast.gar keinen Einfluss. Denn die Kapazität 
der Transformatoren wird durch die Teilung nicht vergrölsert, 
auch das Leitungsmaterial bleibt so ziemlich das gleiche, nur 
die Kosten für Isolatoren und Montage werden höher und 
das nicht-einmal immer; denn gerade für die Hauptleitungen 
fallen die Leitungsquerschnitte zum teil so bedeutend aus, 
dass ohnehin mehrere ‚Drähte mit kleinerem Querschnitt not- 
wendig sind. Jedenfalls kommen die Mehrausgaben den 
Vorzügen dieser Anordnung gegenüber nicht inbetracht. 
Maschinen, Transformatoren und Primärleitungen des einen 
Betriebes bilden eine Reserve für den anderen. Störungen 
des Lichtbetriebes durch gréfsere Motoren sind ganz aus- 
geschlossen, und so entspricht die gewählte Anordnung hohen 
Ansprüchen an Betriebseinfachheit und Sicherheit. 


Entsprechend der Gröfse der Turbinen kamen für den 
ersten Ausbau. 3 Wechselstrommaschinen von je 500 PS mit 
je einer Erregermaschine zur Aufstellung. Die auf der ver- 
längerten Turbinenwelle montirten .Wechselstrommaschinen 
liefern bei 200 Min.-Umdr. mit 500 PS 63 Amp x 5500 V, 
entsprechend einem Wirkungsgrade von 94 pCt. Die Zahl 
der Perioden beträgt 50 i. d. Sek. Die Maschinen besitzen 
ein umlaufendes Magnetfeld, das durch eine Spule erregt wird, 
und eine stillstehende Zackenarmatur, die vom eigentlichen Ma- 
scbinengestell isolirt ist; ihre Wicklung besteht aus 30 Spulen, 
die auf die Zacken aufgepresst sind. Die Erregung erfordert 
für einen Wechselstromerzeuger 2400 Watt, also etwa 3/4 pCt 
der Maschinenleistung. Das Gewicht des Magnetrades beträgt 
9800 kg, sein Durchmesser 2,50 m; der Armaturkranz mit 
den zwei Lagersternen hat ein Gewicht von 12500 kg. 

Die Erregermaschinen sind gewöhnliche zweipolige Gleich- 
„strom-Nebenschlussmaschinen; sie werden in der bereits früher 
‘erwähnten Weise durch Riemen angetrieben und leisten bei 

700 Min.-Umdr. 30 Amp >< 80 V. 

Von sämtlichen Maschinen führen Leitungen zum Schalt- 
brette, auf welchem das mittlere Feld alle Maschinenapparate, 
das rechte alle Apparate der Verteilungsleitungen für Kraft, das 
linke alle Apparate der Verteilungsleitungen für Licht enthält. 

Neben dem eigentlichen Maschinensaale liegen das Be- 
triebsbureau und eine kleine Reparaturwerkstätte. 

Das Hochspannungs-Leitungsnetz hat eine Ausdehnung 
von ungefähr 36 km bei 300 km montirter Drahtlänge und 
einem Gesamtkupfergewicht von 84000 kg, d. i. 56 kg pro PS. 
Es zerfällt in drei Stromkreise für Licht und Kraft, die fol- 

“gende einfachen Längen haben: 


1) La Goule-Renan i 23,4 km 
2) La Goule-Tramelan . 17,2.» 
3) La Goule-Les Bois 10,0 » 


= Der Spannungsverlust im Hochspannungsnetze wird bis 
10 pCt für Licht und 20 pCt für Kraft betragen. Ungefähr 
die Hälfte des ganzen Hochspannungs-Leitungsnetzes ist auf 
. Doppelgestängen, die andere Hälfte auf einfachen Stangen 
geführt. Zur Verwendung gelangten gewöhnliche Porzellan- 
Glockenisolatoren (nicht Oelisolatoren). An geeigneten Stellen 
sind Stangenausschalter angebracht, um einzelne Teile des 
Hochspannungsnetzes leicht aufser Betrieb setzen zu können. 
: Eisenbahnlinien sind durch unterirdische Kanäle mit Kabeln 
gekreuzt. 
In jedem der mit Strom versorgten Orte ist nur ein 
` Transformatorenhäuschen aufgestellt, um die Einführung der 


„schränken. Diese Häuschen, die gemauert sind, enthalten je 
zwei Transformatoren bezw. je zwei Gruppen von Trans- 
formatoren für Licht- bezw. Kraftbetrieb. Dementsprechend 
gehen getrennte Sekundärleitungen für beide Betriebe von 
"ihnen aus, die nach dem Dreileitersystem angeordnet und 
"wie die Hochspannungsleitungen oberirdisch, -meistens auf 
Stangen, geführt sind. Die Motoren sind im eigentlichen 
"Betriebe auf die beiden Aufsenleiter geschaltet. Der Mittel- 
-zleiter findet; wie nachher gezeigt: werden wird, nur beim 
Anlassen der Motoren Verwendung. 
In Fig. 19 ist das Schaltungsschema für den Anschluss 
-von Einphasenmotoren dargestellt. Diese werden unter Ver- 


Fig. 19. 


loft 


~Hochspannungsleitungen in die Ortschaften möglichst zu be-. 
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wendung des Anlassapparates in folgender Weise in Betrieb 
gesetzt: Der Hebel des Umschalters H, Fig. 19, der bei 
Stillstand des Motors eine Mittelstellung einnimmt, wird in 
die Stellung L gebracht. Dabei stellen die zu beiden Seiten 
des Umschalthebels befestigten, von einander isolirten Kupfer- 
schienen leitende Verbindung einerseits zwischen den 3 Kon- 
takten links, andererseits zwischen den 2 Kontakten rechts 
von Z her, nnd man erkennt aus dem Schema, dass der An- 
laufstrom zwischen dem Mittelleiter und einem Aulsenleiter 
abgenommen wird, die Hauptphase an die Klemmen 1 und 2, 
die Hülfsphase an die Klemmen 2 und 3 des Motors angelegt 
ist. Hat der Anker seine normale Geschwindigkeit erreicht, 
was etwa eine halbe Minute Zeit in Anspruch nimmt, so 
wird der Hebel des Umschalters H rasch in die Stellung K 
umgelegt und während der ganzen Betriebszeit darin belassen. 
Ein Blick auf das Schema zeigt, dass dann der Betriebs- 
strom von den Aufsenleitern abgenommen wird. Der Mittel- 
leiter wird demnach, wie bereits erwähnt, nur bei der In- 
betriebsetzung des Motors benutzt. 

Für die Herstellung des gesamten Werkes wurden fol- 
gende Summen ausgegeben: 


Grunderwerb, Vorarbeiten usw. etwa. 246 960 M 
Wasserkraftanlage einschliefslich der Turbinen 440800 » 
elektrische Anlage . . . . . . 405 600 » 
Verschiedenes . pees 45 040 » 


zusammen 1 138 400 M. 
Wird von der Bemessung der Wasserbauten für Aus- 
beutung von 4000 PS abgesehen und werden obige Zahlen 
auf 1500 PS verteilt, so stellt sich der Preis der Pferdestärke 
an der Turbinenwelle für den hydraulischen Teil der Anlage 
allein auf 473,6 M und für die ganze Anlage einschliefslich 
des elektrischen Teiles auf 758, M. 5 
Der Strom wird ohne Elektrizitätszähler zu folgenden 
Sätzen abgegeben: 
a) für Licht: 
Privatbeleuchtung 1,12. M pro Kerze und Jahr; 
öffentliche Beleuchtung 28 » » 25 NK.-Lampe und Jahr; 
10 NK.-Lampen in Uhrenfabriken, die dem Fabrikgesetze 
unterstellt sind 8 M pro Lampe und Jahr. 
b) für Kraft: 


1 Motor von !/4 PS pro Jahr ee LOT al = 
1 > » Sy» >» » he en wt ar va Se, TTB A 
1» » 1 >» > > ay as ies 2 T 
Dey 38) » 1a» » > ee na MEE ew 480,02 
Motoren » 2 bis 12 PS pro Jahr und PS. . . 260,0 > 


» über 12 PS nach Sonderabkommen. 


Es muss anerkannt werden, dass es der Unternehmung - 


gelungen ist, eine verhältnismäfsig vollkommene Anlage für 
billiges Geld herzustellen; man vergleiche nur die oben ge- 
nannten Anlagekosten mit denen anderer Werke. Es ist 
daher auch eine gesunde Entwicklung des Unternehmens zu 
erwarten. 


Das Elektrizitätswerk Zufikon - Bremgarten 
(Kanton Aargau) gehört ebenfalls zu den neueren Anlagen 
zur elektrischen Ausnutzung von Wasserkräften, die ihrer 
Bedeutung halber hier hervorgehoben zu werden verdienen. 
Die Reufs macht bei Zufikon-Bremgarten eine Wendung von 
nahezu 180°, innerhalb deren ein Gefälle von 5 m vorhanden 
ist, das durch die Anlage 
eines Stauwehres auf 5,ss m 
erhöht wurde. Oberhalb 
des Wehres wurde ein 


Fig. 20. 


als Stollen mit dem in 
Fig. 20 dargestellten Quer- 
profil ausgeführt, an.dessen 
Ende das Turbineuhaus 


liegt. 


trägt bis zu 25 cbm/sek 
und sinkt nur ausnahms- 
weise auf 15 cbm. Das 
Gefälle ist abzüglich aller 


350 m langer Zulaufkanal : 


Die Wassermenge be-: 


Verluste für gewöhnlich 5,33 m; bei Hochwasser vermindert 
es sich bis auf 5,1s m. Rechnet man 25 cbm Wasser und 
einen Wirkungsgrad der Turbinen von 0,75, so ergiebt sich 
eine Leistung von 1300 PS, an der Turbinenwelle. 

Die Wasserwerkanlage wurde durch Locher & Cie. in 
Zürich geplant und ausgeführt. Das Wehr ist zwischen den 
Ufermauern etwa 70 m lang und geht rechtwinklig zum Strom- 
strich über den Fluss. Es besteht aus einem massiven Unter- 
bau aus Beton, der mit einer eichenen Schwelle und einem 
doppelten Bohlenbelage abgedeckt ist. Auf dieser Schwelle 
sind eiserne Stauladen von 1.20 m Höhe und 1,80 m Länge 
angebracht, die vom Frühjahr bis zum Winter umgelegt 
bleiben und während der Wintermonate bei kleinem Wasser- 
stande nach Bedarf aufgestellt werden. Diese Stauladen 
werden in aufgestelltem Zustande durch schwache Holzstäbe 
gestützt, die bei unerwartet raschem Steigen des Wassers 
(Gewitter im Emmenthal) brechen, so dass die Stauladen 
umfallen. Aufgestellt werden die Laden mit Hülfe eines 
Fährschiffes. Zur Sicherung gegen Unterspülung ist der feste 
Wehrkörper flussabwärts mit einer 5,4m langen auf eisernem 
Pfahlroste ruhenden Stichbrücke und daran anschliefsend mit 
einem Steinwurfe versehen. 

In der Mitte des Wehres befindet sich eine im Verhältnis 
1:30 geneigte 15 m breite Flofsrampe, die einen sanften 
Uebergang zwischen Wehrschwelle und untenliegender Fluss- 
sohle vermittelt. 

Der Kanaleinlauf wird durch ein offenes, gegen die Reufs 
hin sich erweiterndes Becken gebildet, in welches das Wasser 
mit verbältnismälsig geringer Geschwindigkeit (0,80 m/sek bei 
Niedrigwasser) tritt. In der Uferlinie ist dieses Becken mit 
Kiesfallen versehen, die hauptsächlich verhüten sollen, dass 
der Einlauf verkiest. Durch Hinablassen dieser Fallen kann 
bei Mittel- und Hochwasser das Wasser zur Speisung der 
Anlage aus den obersten kiesfreien Schichten der Reufs ent- 
nommen werden. ` 

Ein grober Rechen, der schwimmende Körper zurück- 
halten soll, befindet sich vor, ein feinerer Rechen hinter den 
Kiesfallen. Die eigentlichen Kanalfallen, mit denen die An- 
lage abgestellt werden kann, sind vor dem Portale des Tunnels 
angebracht. 

Der Tunnel ist mit 1,2 %9 Gefälle angelegt; sein 
lichtes Querprofil beträgt 13,62 qm (Fig. 20), sodass die Ge- 
schwindigkeit des Wassers bei 25 cbm 1,85 m/sek beträgt. 
Auf seiner ganzen Länge ist der durch festen Lehm getrie- 
bene Tunnel ausgemauert. Sohle und Widerlager sind an 
Ort und Stelle betonirt, das Gewölbe aus Betonsteinen her- 
gestellt. Sowohl beim Einlaufe als bei der Annäherung an 
das Turbinenhaus ändert sich das Profil, um die Wasser- 
geschwindigkeit allmählich zu vergröfsern und zu verringern. 

Das in Fig. 21 und 22 dargestellte Turbinenhaus lehnt 
sich an das in der Richtung des Flusslaufes abbiegende 
Stollenende an. Der Ablaufkanal ist nur etwa 30 m lang. 

Die Anlage umfasst 4 Turbinen zu 325 PS, bei 115 Min.- 
Umdr.; es sind Reaktions - Doppelturbinen (Patent Escher 
Wyfs) mit senkrechter Welle und Oberwasserzapfen. Um die 
zum Kuppeln der Dynamomaschinen erforderliche Umlaufzahl 
zu erzielen, sind auf gemeinschaftlicher Welle zwei Turbinen- 
räder angeordnet, von denen das untere von unten, das obere 
von oben beaufschlagt wird. Da beide Räder gleichen Durch- 
messer haben, so wird der Wasserdruck auf die Schaufeln 
aufgehoben. Die Nabe des unteren Rades ist als volle Scheibe 
gebaut und bildet so einen hydraulischen Entlastungsapparat, 
durch den ein Teil des Gewichtes der umlaufenden Teile ge- 
tragen wird. Beide Räder haben zwei Kränze; das obere 
ist im inneren Kranze des Leitrades mit einer Regulirvor- 
richtung versehen, das untere besitzt keine Regulirung. Der 
Kessel, die Zuleitung zur unteren Turbine und der gemein- 
schaftliche Saugschacht sind aus Beton hergestellt. Aufser 
den 4 grofsen Turbinen ist in einer besonderen Kammer noch 
eine kleinere 34pferdige von Hand regulirbare ‘Turbine für 
210 Min.-Umdr. aufgestellt, um die Erregermaschinen anzu- 
treiben. Die grofsen Turbinen werden selbstthätig, die kleinere 
von Hand regulirt. Die selbstthätige Regulirung wird durch 
einen sehr empfindlichen Federregulator beherrscht, der mittels 
eines hydraulischen Cylinders eine Drosselklappe in der 
Druckleitung öffnet oder schliefst. Das Hochdruckwasser 
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für den hydraulischen Cylinder liefert eine Druckpumpe mit 
Akkumülator. 

Auf den verlängerten Turbinenwellen sind die Dreh- 
stromerzeuger der Maschinenfabrik Oerlikon montirt. Jede 
dieser Maschinen verbraucht 325 PS und leistet 224 Kilowatt. 

Die einfache Spannung beträgt 2900 V, die verkettete 
5000 V. In den feststehenden Ankern läuft ein 52poliger 
Magnetstern aus Gussstahl mit laminirten Polen, der durch 
eine einzige Gleichstromwickelung erregt wird. Der Anker 
enthält 78 Spulen zur Erzeugung hochgespannten Drehstromes; 


bei etwa 115 Min.-Umdr. beträgt demgemäls die Zahl der 
ganzen Perioden 50, die der Polwechsel 100 i. d. Sek. Der 
äufsere Durchmesser der Drehstromerzeuger ist 3600 mm, 
der des Magnetsternes 2984 mm. Den Magnetsternen wird 
der durch 2 Gleichstrommaschinen von je 11. Kilowatt er- 
zeugte Erregerstrom durch Schleifringe zugeführt. - Eine dieser 
Maschinen genügt für drei Drehstrommaschinen und kann 
zudem noch die Beleuchtung des Maschinenhauses speisen; 
für gewöhnlich jedoch erregt eine Dynamo zwei Drehstrom- 
maschinen. Diese Erregermaschinen sind vierpolige Oerlikon- 
Maschinen mit Trommelankern und ‘arbeiten bei 
etwa 600 Min.-Umdr. mit 130 V Spannung. An- 
getrieben werden sie, wie schon erwähnt, mittels 
Winkelradübersetzung von der 34 pferdigen Tur- 
bine. 

Zur Aufnahme der für Regulirung, Ueberwa- 
chung usw. nötigen Apparate dient eine sehr ein- 
fache Schaltwand von etwa 5m Länge. In dem 
mittleren Felde sind die für die Erregermaschine 
nötigen Instrumente angebracht, während die bei- 
den äufseren Felder für die Instrumente der Dreh- 
strommaschinen dienen, und zwar ein Feld für je 
zwei Generatoren. Die Maschinen werden ohne 
Belastungswiderstände parallel geschaltet, einfach 
mit Hülfe der Magnetregulirwiderstände und der 
Phasenlampen. 

Vom Turbinenhause aus gehen zwei getrennte 
Leitungsstränge nach Zürich und nach Wohlen. 
Der Strang nach Zürich hat eine Länge von 20 km 
und besteht aus zwei Leitungen von je 3 Drähten 
von 7,ı mm Dmr. Befestigt sind diese Drähte an 
Oelisolatoren auf imprägnirten Holzstangen von 
12m Länge und 18 bis 20 cm Zopfstärke, deren 
jede mit einem Blitzableiter versehen ist. In der 
Nähe von Dietikon wird die Schweizerische Nord- 
Ost-Bahn gekreuzt. Mit Rücksicht auf das von 
der nahen Limmat herrührende wenig tiefe Grund- 
wasser musste hier von einer Unterführung abge- 
sehen und eine Ueberführung hergestellt werden, 
bestehend aus zwei Gittertürmen, die oben durch 


eine Art Brücke miteinander verbunden sind. Im 
Hoblraume dieser Brücke werden die isolirten 
Leitungen von den nämlichen Isolatoren getragen 
wie bei der Freileitung, und das Ganze ist noch 
mit einer Holzverschalung versehen. Die Höhe 
vom Bahnkörper bis Unterkante Brücke beträgt 
9,2 m, die Entfernung der beiden Pfeilermittel von 
einander 16,; m, die der einzelnen Stangen von 
einander im mittel 45 m. Bei Kreuzungen mit 
Strafsen sind links und rechts von diesen Stan- 
gen aufgestellt und durch Schutznetze mit einander 
# verbunden. 

Die Anlage dient zur Kraftabgabe. Es sind 
bislang drei Sekundärstationen angeschlossen, und 
zwar die Fabrikanlage der A.-G. Escher, Wyls & 
Co. im Hard-Zürich mit 400 PS, die Mühle von 
Maggi & Co. mit rd. 200 PS und die Zentrale der 
Gemeinde Wohlen mit rd. 80 PS. 

Die neu erbaute Maschinenfabrik 
von Escher, Wyfs & Co. besteht aus 
einer Anzahl gänzlich getrennter Werk- 
stätten, für-deren Kraftversorgung eine 
elektrische Drehstromanlage sich als 
am vorteilhaftesten erwies. Die elek- 


trische Zentrale befindet sich im Moto- 


renhause, und zwar ist die Einrichtung 
so getroffen, dass der für den Betrieb 
nötige Strom entweder von Bremgarten 
bezogen oder durch Dampfgeneraturen 
erzeugt werden kann. Das Maschinen- 
haus enthält 2 Drehstromtransformato- 
ren für eine Kapazität von je 200 Ki- 
lowatt, die den von Zufikon geliefer- 
ten Strom hoher Spannung in Strom 
von 115 V Schenkel- oder 200 V ver- 


| ketteter Spannung verwandeln. 
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Die Reserveanlage umfasst zwei Niederspannungs-Dreh- 
stromgeneratoren mit wagerechten Wellen, die vermittels 
ausschaltbarer Kupplungen von einer Dampfmaschine ange- 
trieben werden und 250 Min.-Umdr. machen. Die von Escher, 
Wyls & Co. gebaute Dampfmaschine ist eine Dreifach-Expan- 


sionsmaschine mit Frikartsteuerung, die 85 Min.-Umdr. macht... | 


Vom Motorenhause sind nach den einzelnen Werkstätten 
Leitungen teils oberirdisch als nackte Luftleitungen, teils unter- 
irdisch in Thonkanälen als einfache Bleikabel mit Juteum- 
flechtung geführt. Im Innern der Gebäude sind, soweit es 


sich um hohe Räume handelt, nackte Leitungen auf Isolatoren ~ 


‚verlegt; in niedrigen Räumen isolirte Leitungen, während die 
Ableitungen, Steigleitungen usw. durchweg aus isolirten Kabeln 
oder Drähten hergestellt sind. 

Im ganzen sind in den Werksätten 


24 Motoren mit 470 PS für Betrieb und 
59 > >» 327 > >» Hebezeuge, 


zusammen 88 >» > 797 >» aufgestellt. 


Als Drehstrommotoren laufen die Motoren unter Be- 
lastung an und vertragen auch erhebliche kurzdauernde Ueber- 
lastungen. 
die gröfseren Trommelanker. Zum Zwecke des Anlaufens 
sind die Motoren von 36 und mehr Pferdestärken mit Anlass- 
induktoren, die Motoren von 9 bis 24 PS mit Flüssigkeits- 
Anlasswiderständen ausgestattet, während die kleineren Motoren 
ohne weiteres eingeschaltet werden. Bei den Kranen sind die 
Motoren, die zum Heben der Last dienen, mit ‘Anlass- 
widerständen versehen, während die Motoren für die Längs- 
und Querbewegung sowie die für die verschiedenen Aufzüge 
usw. einfache Ausschalter oder Umschalter besitzen. Im ganzen 
werden 5 Krane zu 20t, 10 Krane zu 10t und 9 zu 5t 
Tragkraft elektrisch betrieben. Die gröfseren Krane haben 
einen unter dem Kranbalken angebrachten Führerstand, die 
kleineren werden dagegen meist durch Schnurzug von unten 
geleitet. Die Geschwindigkeiten der Krane sind: für die 
Längsbewegung 20 m/min, für die Querbewegung 10 m/min, 
für Heben 0,8 bis 1,5 m/min. 

Die zweite Sekundärstation versieht die Stadtmühle Zürich, 


Die Motoren bis 6 PS haben Kurzschlussanker, - 


! 


die gröfste Kornmühle der Schweiz, mit Betriebskraft. In 
einer aufserhalb der Mühle gelegenen Umformerstation sind 
drei Drehstromumformer von je 120 Kilowatt aufgestellt, 
welche die Spannung von 2500 auf 125 V hinabsetzen. Die 
Sekundärwicklungen der Umformer sind sämtlich an ein 
Schienensystem .angeschlossen, von dem aus die Leitungen 
nach den verschiedenen Motoren in der Mühle führen. 
Aufgestellt sind: 


1 Motor zu 100 bis 120 PS mit 480 Min.-Umdr. 
2 >» » 50 » 60 » » 625 » 
E y » 40 » 50 » » 725 » 


Es sind dies sämtlich asynchrone Motoren für niedrige 
Spannung; ein Teil ist mit fliegenden Riemenscheiben, ein 
Teil mit doppeltbreiten Scheiben und drei Lagern versehen. 
Die Motoren betreiben vier von einander vollständig unab- 
hängige Transmissionsstränge und sind in drei verschiedenen 
Räumen installirt. Jeder Motor ist mit den nötigen Mess- 
und Schaltvorrichtungen versehen. 

Die etwa 7 km von Bremgarten gelegene Gemeinde 
Wohlen hat eine eigene Fernleitung von 4mm Drahtstärke 
erhalten. Der für Kraftabgabe bestimmte Strom wird durch 
einen Umformer von 30 Kilowatt auf 120 V Schenkelspannung 
gebracht, während der Strom für Lichtzwecke von einem 
60 pferdigen Drehstrommotor aufgenommen und durch zwei 
an jeder Seite damit gekuppelte Gleichstrommaschinen von 
je 190 Amp x 125 V als Gleichstrom wieder abgegeben wird. 
Behufs möglichster Ausnutzung der Anlage ist eine Akku- 
mulatorenbatterie von 500 Amp-Std. Kapazität aufgestellt. 
Die beiden Leitungsnetze für Licht und Kraft sind auf dem- 
selben Gestänge geführt. 

Die öffentliche Beleuchtung umfasst 80 Glühlampen zu 
25 N.-K. und 10 Bogenlampen, die Privatbeleuchtung 1400 
installirte Lampen zu 16 N.-K. 

Für die elektrische Anlage sind folgende Wirkungs- 
grade gewährleistet: Drehstromerzeuger 94 pCt einschl. Er- 
regung; Leitung nach Zürich 85 pCt; Umformer 97 pCt; das 
entspricht einem Gesamtwirkungsgrade bis zu den Sekundär- 
klemmen der Umformer von 77 pCt. 


Versuche mit Schneckengetrieben 


zur Erlangung der Unterlagen für ihre Berechnung und zur Klarstellung ihres Verhaltens im Betriebe. 
Zahnform und Eingriffverhältnisse der Getriebe. 


Von Professor R. Stribeck in Dresden. 


1. Zahnform. Eingriffverhältnisse. Länge der Schraube, 


Schraube oder Schnecke und Rad eignen sich auch für 
beträchtliche Leistungen, wofern nur das Gewinde und die 
Zähne so geformt und bemessen sind, dass der Zahndruck 
sowohl als die Reibungsarbeit sich über hinlänglich grofse 


i 


em 
ING 


\ 


Flächen verteilen. Das Schraubengewinde ist in der Regel 
und zweckmälsig von trapezförmigem Querschnitt. 

In A, Fig. 1, projizire sich die Achse, in W W der 
Aufsencylinder der Schraube. BCDEF sei das Feld der 
Radzähne, das weiterhin kurz Zahnfeld genannt ist. AB 
stelle die Spur der durch die Schrau- 
benachse senkrecht zur Radachse 
gelegten Ebene 11 vor. Die in 
dieser Ebene befindliche Verzah- 
nung ist in die Darstellung, Fig. 1, 
aufgenommen. Wie ersichtlich, ist 


BE 


G der Berührungspunkt der beiden 
Teillinien, deren eine, auf das Rad 
bezügliche, ein Kreis, die andere, 
zur Schraube gehörige, eine Gerade 
ist. HI und KL sind die Eingriff- 
strecken für die beiden Flankenpaare. 


Weitere richtige Verzahnungen 

. müssen erhalten werden, wenn pa- 
rallel zu 11 Schnitte z. B. nach 
22, 33, 44, 55 durch das Schrau- 
bengewinde und die Radzähne ge- 
führt werden. Ueber diese Verzah- 
nungen lässt sich zunächst angeben, 
dass alle Teilkreise gleich sind und 
der Oberfläche eines Cylinders, des 
Teilcylinders des Rades, angehören. 
Alle auf die Schraube bezüglichen 
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Teillinien liegen in einer Ebene, und diese berührt den Teil- 
eylinder in MN. 

Zur Klarstellung der Eingriffverhältnisse und zur rich- 
tigen Bemessung der Zahnbreite.und der Schraubenlänge sind 
einige dieser Verzahnungen aufzutragen'). Man zeichnet zu 
dem Zweck zunächst den Schnitt durch das bekannte 
Schraubengewinde und entwickelt dann damit und mit dem 
Teilkreise des Rades die beiden Eingrifflinien und die Flanken 
des Zahnschnittes. So sind die Figuren 2 bis 5 entstanden, 
die für eine doppelgängige Schraube gelten, deren Abmessung 
AG gleich der Teilung ist. 

Aus den Figuren ist ersichtlich, dass mit zunehmendem 
Abstand von der Ebene 11, Fig. 1, die Dicke der Rad- 
zähne, am Umfang des Teilcylinders gemessen, wächst, und 
die äufsere Kopfstärke TU bis zu dem durch Æ geführten 
Schnitt 33 hin abnimmt, in der Folge jedoch wieder 
grofser wird. Die Verjüngung der äulseren Kopfstärke nach 
Fig.3 E hin ist lediglich darauf zurück- 
Br blocks zuführen, dass die Kopfkreise der 
ebenen Schnittfiguren vom Mittel- 
schnitt 11 bis zum Schnitt 3 3 in- 
folge der bogenförmigen Begren- 

zung des Zahnfeldes zunehmen. 
Wollte man das Zahnfeld durch 
Verschieben der Linie EF ver- 
gréfsern, so würde man bald zu 
einer Grenze gelangen, indem die 
Zahnflanken sich dchneiden, also 
die Zahndicke nach aufsen hin auf 
Null abnimmt. In den Figuren sind 
die Verlängerungen der Radzähne 
gestrichelt dargestellt. 

Um die Verzahnung in Ebenen 
I II, III UWI usw. zu erhalten, die 
jenseits der Mittelebene 11 in den- 
selben Abständen wie die diesseiti- 
gen Schnitte 2 2, 3 3 usw. liegen, 
sind nur die in den Fig. 2 bis 5 
dargestellten Verzahnungen um ot 
umzuklappen. Die Schraubenfläche, 
die auf der einen Seite der Mittel- 
ebene 11 die Schnittlinien OP lie- 
fert, ergiebt auf der anderen Seite 
die Flanken RQ (in der durch die 

Umklappung erhaltenen Lage). 
Fig. 6 zeigt aufser dem Mittelschnitt 
auf jeder Seite 4 Flanken, die alle 
derselben Schraubenfläche angehö- 
ren; aufserdem enthält sie die Ein- 
grifflinien. Der Uebersichtlichkeit 
halber sind an einigen Punkten Be- 
zeichnungen angebracht, die mit 
denen entsprechender Punkte der 
Fig. 1 bis 5 übereinstimmen. Bei- 

spielsweise ist die. durch den Punkt @ der 
Linie II lI gehende Flanke RQ durch Um- 
re klappen der in Fig. 2 abgebildeten Flanke 
FE RQ der Schnittläche 2 2 erhalten worden. 
; Man beachte die Pfeile, die den Dre- 
hungssinn der Schraube bezeichnen. Treibt 
die Schraube und dreht sie sich im Sinne 
der Pfeile, so ist die durch die Schnittlinien 
az — dargestellte Schraubenfläche die belastete, 
er gleichgültig, ob die Schraube rechts- oder 
_— linksgängig ist. 

Es wird nunmehr klarzustellen sein, 
welche Teile der Zahnflanken und der 
Schraubenfläche im Betriebe zur Anlage ge- 
langen. Zu diesem Zweck entnehmen wir 
den Fig. 1 bis 5, auf welche Längen die 
Zähne in den einzelnen Schnittflächen in Ein- 
griff treten. - i 


1) Die in Z. 1891 8.477 und 1895 S. 331 angegebenen Verfahren führen zu Zahnformen, die von den richtigen so erheblich 
ige 2 sie weders der Ausführung noch dem Studium der Eingriffsverhältnisse zugrunde gelegt werden dürfen. 
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Von den Flanken OP der Schraubenschnitte gelangen z 
>» » > RQ > > o 
>» >» » TS > Zahnschnitte » 
>» > > UV >» > > 


Werden nun die Strecken ti der Fig. 1 bis 5 sinn- 
gemäls auf den Parallelen 1 bis 5, Fig. 7, von der 
äufseren Grenzlinie C DF F des Zahnfeldes aus abge- 
tragen und entsprechend die Strecken tk auf II, III 
usw., und werden die Endpunkte ¢ und k durch 
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ur Anlage die auf die Abstände oh entfallenden Längen. 
» 


> » >’ > ol > 
> > >» >» ti » » 
> » >» >» > tk » » 


einé stetig verlaufende Linie verbunden, so begrenzt 
~~ 
SER I= 
Dr 
en 
—_~ u 

rer. 

T 

wW 


Wenn die Schraube treibt, entspricht der 
Lage des Eingrifffeldes, welche unserer Dar- 
stellung eigen ist, stets der durch Pfeile be- 
zeichnete Drehungssinn der Schraube. 

y Das Eingrifffeld der Schraube ist in 
Fig. 8 dargestellt. 

Vom Aufsenkreise W IV des Schrauben- 

querschnittes aus sind auf den Parallelen 1 1, 


22 usw., welche die Spuren der gleichbeziffer- 


ten..Schnittflichen, Fig. 1 bis 5, darstellen, die 


Strecken oh und auf den Parallelen II II, 


III III usw. die Strecken ol aufgetragen. oh 


und ol sind aufzufassen als die Projektionen 


5. 
ESLLLS 


. der Eingrifflinien auf die Bildebene. 
Die Aufgabe ist nun, die Punkte jeder 
einzelnen Eingrifflinie so in eine durch die 
Schraubenachse gehende Ebene zu bringen, dass 
sich weder ihre Abstände von der Schrauben- 
achse noch ihre Entfernungen von einem be- 
liebigen Querschnitt der Schraube ändern. Das 
zu erreichen, braucht 
man nur die Punkte 
eine Drehung um die 
Schraubenachse bis 
zur gedachten Ebene 
hin ausführen zu las- 
sen. Fassen wir zam 


Beispiel den Schnitt 
33 ins Auge. h ist 
die Projektion des 
Endpunktes H der in 


Fig. 3 dargestellten 
Eingriffstrecke HJ. 
Wir bringen H nach 
der Ebene, die sich 
in AB projizirt, in- 
dem wir eine Dre- 
hung um die Ache A 
vornehmen. Dabei 


diese das Eingrifffeld der Radzähne. Es ist in Fig. 7 
mit wagerechten Strichen belegt. 

Die Grenzlinie i... k... des Eingrifffeldes ist auch in 
Fig. 6 angegeben und, wie dort angedeutet, unmittelbar mittels 
der eingezeichneten Eingrifflinien bestimmt. 

An eingelaufenen Zähnen ist die der Linie i... k... 
entsprechende Abnutzungskante deutlich zu sehen. 


bewegt sich die Pro- 
jektion h aufdem von 
A aus beschriebenen Kreise nach h'. Sodann klappen wir die 
Ebene um ihre Spur A'B in die Bildfläche. Der Punkt H er- 
scheint in H’ und es ist X Hl’ gleich 4 H, Fig. 3, und senkrecht 
auf AB. Durch dasselbe Verfahren lassen wir den in o sich 
projizirenden anderen Endpunkt J der Eingriffstrecke nach 
J’ gelangen. Erstrecken wir das Verfahren auf einige weitere 
Punkte von HJ und verbinden die ‚hierdurch zwischen 
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H' und J' erhaltenen Punkte, so ergiebt sich die leicht ge- 
krümmte Linie H’G'J'. Sie stellt die punktweise verschobene 
Eingrifflinie der Schnittfigur 33 vor. Jede Erzeugende der 
inbeiracht kommenden Schraubenfläche, welche die Linie 
H'G' J’ schneidet, berührt bei der Drehung der Schraube die 
Radzähne in der Ebene 3 3. Berührungspunkt ist derjenige 
Punkt der Erzeugenden, in dem diese von H'G' J’ getroffen 
wird. Die äufsersten Erzeugenden sind für Schnitt 33 HX 
und J'Y. 

In gleicher Weise sind für die Ebenen 11, 22, 44 
u. a. die verschobenen Eingrifflinien ermittelt worden, und 
auch für die Schnitte II II, III III u. a., wobei nur zu 
beachten war, dass die Punkte L an die Stelle der Punkte 
H treten und dementsprechend die Punkte L’ um Li von 
AB abstehen. Die Endpunkte dieser verschobenen Ein- 
grifflinien sind mit denselben Ziffern bezeichnet wie die 
Ebenen, auf die sie sich beziehen. Werden die Endpunkte 


der verschobenen Eingrifflinien in der Reihenfolge der be- 
züglichen Ebenen mit einander verbunden, so erhält man in 
der von den äufseren Linien umschlossenen Fläche das Ein- 
grifffeld der Schraube. 

Strichlage hervorgehoben. 


Fig. 9. 


Die Grenzen sind in Fig. 8 durch 


Der Schraubenquer- 
schnitt, welcher die Rad- 
achse enthält (AZ in Fig. 
9), teilt das Eingrifffeld der 
Schraube, wie ersichtlich, 
in zwei Flächen von sehr 
verschiedenen Längen. Die 
gröfsere und längere Flä- 
che erstreckt sich stets 
nach der Seite, von der die 
Radzähne ankommen, Fig. 
9. Unsere Darstellung, die 
sich auf eine doppelgängi- 
ge Schraube von AG = Tei- 
lung t und ein Rad mit 30 
Zähnen von der Kopfhöhe 
0,3 t bezieht, ergiebt, dass 
der Eingriff um 2,22 t vor 
dem Querschnitt AZ beginnt und um 1,27 t dahinter endigt. 
Die Eingriffdauer beträgt also 3,49. Im Hinblick auf den 
kleinen Schraubendurchmesser und die mäfsige Zahnzahl ist 
das ein unerwartet hoher Wert. Freilich tritt von den Flanken 
der Radzähne, wie aus der Darstellung zu entnehmen ist, 
zunächst nur die eine Seite in Eingriff, und infolgedessen 
liegen nicht 3,49 Zähne in ihrer ganzen Breite an, sondern 
erheblich weniger. Anderseits begünstigen diese Verhältnisse 
die Ruhe des Ganges. 

Läuft das Rad nur in einem Sinne um, so ist die Schraube 
nach der Länge des Eingrifffeldes zu bemessen und dessen 
Lage gemäls einzubauen. Es kommt dann nach Mafsgabe 
der Fig. 9 weit mehr als die halbe Schraube vor die Ebene 
AZ zu liegen. Dreht sich das Rad abwechselnd im einen 
und anderen Sinne, so ist die Länge eines jeden der zu 
beiden Seiten von AZ befindlichen Schraubenteile der Er- 
streckung des längeren Teiles des Eingrifffeldes entsprechend 
zu wählen. Die ganze Länge der Schraube ist dann im 
Falle unseres Beispieles 2- 2,22 t + 2-0,5¢ = 5,s4¢'), Um 
ungefähr die Längen der beiden Teile des Eingrifffeldes zu 
bestimmen, genügt es zumeist, die Endpunkte der Eingriff- 
strecken für die Schraubenschnitte III III und 11 zu er- 
mitteln, was wenig Zeit erfordert. 

Das Eingrifffeld, Fig. 8, lässt sich zur Lösung einer 
Reihe von Aufgaben mit Vorteil verwenden, so z. B., um die 
Richtung der Reibung an irgend einem Berührungspunkt von 
Rad und Schraube zu ermitteln, oder die augenblickliche 
Berührungslinie von Zahn und Gewinde zu bestimmen. 

Aus Fig. 8 geht ferner hervor, dass die zwischen den 
Ebenen II JI und IV IV befindlichen Teile der Radzähne 
am längsten in Eingriff sind. Damit steht im Einklang, 
dass beim Einlaufen des Getriebes die entsprechenden 
Stellen der Zahnflanken zuerst glänzend werden. Es’ folgt 
daraus aber auch, dass diesen Stellen ausgiebig Schmier- 


.)) Die Schrauben werden vielfach zu kurz ausgeführt, 


pad 


material zugeführt werden muss. Bei den nachstehend an- 
geführten Versuchen ergab die Beobachtung durch die im 
oberen Teil des Gehäuses, Fig. 13 und 14, befindliche Oeff- 
nung, dass .diese Stellen der Zahnflanken blank waren, 
während die Zähne im übrigen mit einer dicken Schicht des 


von der Schraube gehobenen Oeles bedeckt waren. 


Hat das Zahnfeld die Gestalt BC;DEF,, Fig. 7, so 
wird das Eingrifffeld der Schraube, Fig. 8, vom Punkt III 


“ ab durch die schräg aufsteigende gestrichelte Linie begrenzt. 


“fläche durch A gehend zu denken ist. 


Es hat demnach der Entfall des Dreiecks CDC; eine nicht 
anerhebliche Verminderung des Eingrifffeldes zur Folge. 
Ferner tritt an die Stelle der Linie 345(H',J’) die von 3 
nach rechts ansteigende gestrichelte Linie. 


2) Zahnbelastung. 


Wie die Eingriffverhältnisse nicht einfach sind, so ist es 
auch hinsichtlich der Belastung und Reibung der Fall. Wir 
sehen von einer genauen Untersuchung ab und schlagen den 
folgenden Weg ein. 

In der raumbildlichen Fig. 10 stelle AB den mit der 
Schraubenachse gleichgerichteten Zahndruck P vor. AD sei 
die Tangente an die Schraubenlinie, die auf der Schrauben- 


Zahnreibung. 


Zunächst ist durch A 
die Winkelrechte zur Schraubenfläche zu ziehen. Sie ist die 
Schnittlinie der zur Erzeugenden der Schraubenfläche senkrech- 
ten Ebene und der rechtwinklig zur Tangente A D geführten 
Ebene. Werden durch B die senkrecht zu einander und zu AB 
stehenden Achsen B D und BC gezogen und ferner 4C recht- 
winklig zur Erzeugenden und CF] Bl), so bestimmen die 
Linien FC und CA die eine der beiden Ebenen. Die Spuren 
der anderen Ebene sind AE L AD und EF|| BC. AF ist 
die gesuchte Winkelrechte. Der Gesamtzahndruck weicht 
um ‘den Reibungswinkel ¢ von AF ab und liegt in der Ebene 
ADF. Es erübrigt somit nur, den Punkt G auf DF so zu 
bestimmen, dass L.FAG = ẹọ ist. AG stellt den Gesamt- 


..zahndruck vor, das von G auf AF gefällte Lot //G misst 
“die Reibung. BK ist die Umfangskraft der Schraube; multi- 


s 


plizirt man sie mit ihrem Abstande von der Schraubenachse, 
so erhält man das Drehmoment. BJ ist die zur Schrauben- 
achse rechtwinklige Seitenkraft. 

Fig. 11 giebt das ebene Bild. Man geht von AB aus 
und zeichnet zunächst Dreieck BAC, überträgt dann C nach 
C’ und zieht C’ F || BC; weiter legt man A E unter dem Stei- 
gungswinkel « zu AB und EF || BC’. Sodann zeichnet man 
Dreieck FC'A' mit C’4’= CA, zieht ferner ADL AE und 
DF, fällt von B ein Lot auf DF und überträgt den Punkt 
A' durch einen von # aus beschriebenen Kreisbogen auf das 
Lot nach A". Macht man dann noch Winkel J’ A’G gleich 


Je e, zieht GH 1 A"F und projizirt endlich G nach J und Ķ, 


so hat man alle gesuchten Gröfsen. 
Festigkeitsberechnungen dürfen folgende Näherungswerte 
zugrunde gelegt werden: 
Umfangskraft BK = œ Ptg (« + 0); 
Kraft senkrecht zur Schraubenachse BJ = Ptg ð; 


AK P 
Gesamtzahndruck 4G = a AK es (ere co 8" 


940 
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Darin bedeutet P die Kraft in Richtung der Schrauben- 
achse, die wie üblich Zahndruck genannt werden soll. 
Für die Reibung hat man den Ausdruck: 
GH = AHtge = AFtge + FHige. 
Wird FHtge vernachlässigt und / FAC mit y bezeichnet, 
so ist auch 


tga 
GH = œ PX tee = PPh, 


wofern 
= 184 i 
e= siny und ge = p. 
7 ist bestimmt durch 
AB 


tgy = FC: AC = EB: 


Wird der Abstand AG der Fig. 1 mit r bezeichnet, so er- 
giebt sich z. B. mit r=t und 6= 15° 


für die eingängige Schraube p = 1,05; 
» >» doppelgängige > p = 1,0. 


Fig. 1. 


osd = tge cosò. 


P= 4 bt für eingängige Schrauben oder allgemein 
für kleine Winkel « (2) 
P= = I5 dt für mehrgängige Schrauben oder allgemein 


5 gar grofse Winkel « 
ky bedeutet die zulässige Biegungsanstrengung der Radzähne. 
Insbesondere ist mit 5; und ¢ in cm 
für gusseiserne Radzähne: 
P=25b,t bis 20 bı t 
für Radzähne aus Phosphorbronze: 
P = 40 b, t bis 32 bı t 
bı ist im Eingrifffeld zu messen, also gleich C, Fı zu setzen, 
wofern Cı DEF, das Zahnfeld vorstellt. Wird das Zahn- 


+ (2a). 


feld durch C D E F begrenzt, so empfiehlt es sich, bı = CFi 
zu setzen. 

Was die Pressung betrifft, so wird man sich mit Riick- 
sicht auf die eigenartigen Eingriff- und Krümmungsverhält- 
nisse der Zahnflanken und anderes mehr auf die Angabe der 


Fig. 12. 


3) Zahnbreite und Teilung. 


Zahnbreite. Es empfiehlt sich, vom Winkel f, Fig. 12, 
auszugehen. Je gröfser g bei sonst gleichen Verhältnissen ist, 
um so gröfser sind die Eingrifffelder und um so geringer ist die 
Abnutzung.: Nun nimmt die Dicke des Zahnes, am äufseren 
Umfang gemessen, von seiner Mitte nach beiden Seiten hin 
ab und erreicht bei einem gewissen Zentriwinkel des Zahn- 
feldes den Wert Null. 2, wird kleiner sein müssen als 
dieser Zentriwinkel. Bei Evolventenverzahnung mit 0,3 t als 
Kopfhöhe (für den Mittelschnitt 1 1) trifft dies zu, und es 
werden reichliche Eingrifffelder erhalten mit 


tgb= > 


(1). 
= +40, 6 


a hängt von der Anzahl z ie Radzähne ab. 
setzt werden: 


z = 28 36 45 56 62 68 76 84 
a = 1» 2,1 2,3 2,5 2,6 2,7 28 29 
Der Konstrukteur muss umsomehr darauf bedacht sein, 
dass sich Rad und Schraube andauernd in richtiger Lage be- 
finden, je breiter die Zähne sind. 

Was das Verhältnis r:t anlangt, so ergiebt es sich ent- 
weder aus der Forderung, dass das Getriebe selbsthemmend 
sein soll, oder es richtet sich lediglich nach der erforder- 
lichen Stärke der Welle und der Schraubennabe. Sind Welle 
und Schraube aus einem Stück Stahl hergestellt, so liegt r:t 
in der Regel zwischen 3/ und 5/,. Für aufgesetzte Schrauben 
ist rit > 5/4. 


Teilung. Es kommen Rücksichten auf Festigkeit, Pres- 
sung und Erwärmung inbetracht. 


Es kann ge- 


für 


Besitzt das Rad mindestens 28 Zähne von 0,3t Kopf- | 


höhe und schneidet die Eingrifflinie des Mittelschnittes den 
Teilkreisumfang unter 15°, so stehen mindestens 3 Zähne in 
Eingriff. Mit Rücksicht auf diese günstigen Eingriffver- 
hältnisse ist_den Festigkeitsanforderungen genügt mit 


Belastungen beschränken müssen, denen die 
Getriebe anstandslos ausgesetzt werden konnten. 
Versuche, die der Verfasser mit ein- und zwei- 
gängigen gehärteten Stahlschnecken von r = 41 
mm, t= 40,8 mm, 0,3t Kopfhöhe und 220 mm 
Länge und Rädern aus Phosphorbronze mit 30 Zähnen an- 
gestellt hat, haben ergeben, dass bei ausgiebiger Schmierung 
mit geeignetem Oel im vorliegenden Falle wurde ein Mineralöl 
verwendet, das bei Zimmertemperatur sehr dickflüssig ist) der 
Zahndruck 1960 kg noch bei einer Geschwindigkeit von 1,5 m 
zu einer nachweisbaren Abnutzung nicht führte, selbst wenn 
die Oeltemperatur auf 80°C gesteigert wurde. Diese Be- 
lastung überschreitet die nach Gl. 2a) zulässige noch er- 
heblich; denn es ist bı t= 10.4. 4.08 = 42,4, also liefert selbst 
40 bı it erst rd. 1700 kg. 

Bei gröfseren Geschwindigkeiten ist die Rücksicht auf 
Erwärmung mafsgebend. In Uebereinstimmung mit den Ge- 
sichtspunkten, die der Verfasser in dem Aufsatz »Berechnung 
der Zahnräder« in dieser Zeitschrift 1894 S. 1182 u. f. 
niedergelegt hat, fordert er, wofern bezeichnet 


A, die Reibungsarbeit, die in der Minute an der 
Schraube auftritt, ausgedrückt in cm und kg; 

F den während einer Umdrehung zur Anlage kom- 
menden Teil der Schraubenoberfläche in gem: 


Es soll £ einen gewissen Betrag A, nicht überschreiten, 


der abhängig ist von den Umständen, welche die Ableitung 
der Wärme von der Erzeugungsstelle beeinflussen, und von 
den Eigenschaften des Schmiermittels. 

Setzen wir die Reibung = q Pk und den Weg der Rei- 
bung in der Minute für eine m-gängige Schraube = en 
(n = Umdrehungen der Schraubenwelle in 1 Minute), so folgt: 

mt 
Ars g Pus, m 
P-mt-n=A ist die minutliche Arbeit des Zahndrucks P 
in cm und kg, somit auch 
L= aA 

Für die Fläche F erhält man einen Ausdruck aufgrund 

folgender Erwägung. Das Eingrifffeld der Schraube, Fig. 8, 
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erstreckt sich von der mit A bezeichneten Erzeugenden der 

Schraubenfläche bis zur Erzeugenden B. Wird nun die Ent- 
it : 

ae m die ganze Länge 

der Fläche F; wird ferner die mittlere Breite von F mit pt 

eingeführt, so erhält man 


fernung AB = it gesetzt, so ist 


para 
sına 
Es ergiebt sich somit 
_ Ar _ pu 
A= Fy ne 


oder A=i¥A ne 
qu 


Die zulässige Leistung des Zahndruckes in PS ist 
somit 

aE a 

gu 100-6075 © 


oder 


N=km® ...... (8) 


Angaben über & enthält der folgende Abschnitt. 
(Schluss folgt.) 


Die Biegungselastizität bei Körpern von ungleicher Festigkeit. 
Von R. Latowsky. 


Die neutrale Achse. 


Zu den bisher noch unangetasteten Grundanschauungen 
der Biegungslehre scheint die Annahme zu gehören, dass bei 
einem gebogenen Stabe die neutrale Achse jedes Querschnittes 
durch dessen Schwerpunkt gehe. Zwar hat Bach (Elastizität 
und Festigkeit III, $ 20) schon darauf hingewiesen, dass diese 
Annahme nicht immer streng richtig sei; jedoch bedient auch 
er sich ihrer, indem er als Gleichung der Biegungslehre 
M=s'/; bh? anwendet, um aus seinen Biegungsversuchen 
mit Granitkörpern Werte für die Biegungsfestigkeit zu er- 
mitteln (vergl. Z. 1897 8.245). Die erhebliche Abweichung 
dieser Werte von den durch Zerreifsversuche für die Zug- 
festigkeit desselben Stoffes gefundenen — 83,8 kg/gem ge- 
gen 45,4 kg/gem (S. 247) — erscheint auffallend und drängt 
dazu, nach einer Erklärung zu suchen, welche die allgemein 
geltende Anschauung, dass der Bruch eines auf Biegung be- 
anspruchten Körpers durch Zerreifsen oder Zerdrücken der 
am meisten gespannten Randfasern herbeigeführt wird, mit 
den Versuchsergebnissen in Einklang bringt. 

Bei Körpern wie Granit, Beton oder Gusseisen, bei denen 
die Druckfestigkeit die Zugfestigkeit erheblich übersteigt, 
wird der Biegungsbruch offenbar durch Zerreilsen der am 
meisten gezogenen Faser eingeleitet werden; es hätte des- 
halb ein Berechnungsverfahren, das für die Zugfestigkeit des 
Körpers bei Zerreifs- und bei Biegeversuchen annähernd gleiche 
Werte ergiebt, auf Verlässlichkeit den meisten Anspruch. 

Ein solches Verfahren muss einsetzen bei der Unter- 
suchung der Frage, welche Lage die neutrale Achse im 
Querschnitt haben wird. Die Annahme, dass sie durch den 
Schwerpunkt geht, wird bei Körpern gleicher Festigkeit, wie 
Schmiedeisen, keiner Berichtigung bedürfen. Anders ist dies 
jedoch bei Körpern von ungleicher Festigkeit oder besser 
von ungleicher Elastizität. Hier wird sich ergeben, dass von 
der Ungleichheit der elastischen Dehnungen bei Druck und 
Zug eine ungleiche Verteilung der Spannungen über die Höhe 
des Querschnitts herrührt, welche die Lage der neutralen 
Achse wesentlich beeinflusst. 

Hr. Professor Bach wird mir bei Untersuchung dieser 
Frage die Benutzung seiner in Z. 1897 S. 241 u. f. ver- 
öffentlichten Versuchsergebnisse und besonders des darauf 
gegründeten allgemeinen Gesetzes der elastischen Dehnungen, 
dessen Kenntnis mir hierfür von grofsem Werte war, gütigst 
gestatten, besonders da er selbst dem Schlusssatze des an- 
gezogenen Aufsatzes zufolge dieses. Gesetz als eine aus- 
reichend sichere Grundlage für die Ermittlung der Biegungs- 
beanspruchungen solcher Körper betrachtet, für deren Stoff 
Proportionalität zwischen Dehnungen und Spannungen nicht 
besteht. 


Die Lage der neutralen Achse im rechteckigen 
Querschnitt. 

Zum Zwecke möglichster Vereinfachung soll die Unter- 
suchung hier nur für einen Balken von rechteckigem Quer- 
schnitt, und zwar mit der Breite 1, durchgeführt werden. 

Die Biegungslehre geht stets von der Voraussetzung aus, 
dass die Querschnitte eines auf Biegung beanspruchten Balkens 
eben und zu seiner Achse rechtwinklig bleiben, dass also die 
Aenderungen der Längeneinheit — Stauchungen ynd Deh- 
nungen — der einzelnen Schichten ihren Abständen von der 


|’ mungsradius ist: 


neutralen Schicht pro- 
portional sind: 

¿€ = ar, Fig. 1, 
wobei übrigens zu be- 
achten ist, dass der 
Koéffizient a der rezi- 
proke Wert des Krüm- 


Für die Druckseite gilt „= az’ 
» >» Zugseit ty any °° m. 
gseite > ty =ar 
Nach Bach besteht nun zwischen den elastischen Längen- 
änderungen und den Druck- bezw. Zugspannungen allgemein 
die Beziehung: 
e= a0", 7 
während man bisher € = «o anzunehmen pflegte. Wendet 
man dieses Gesetz auch auf die durch Biegung in einem 
Stabe erzeugten Normalspannungen an, so gilt 
für die Druckseite: es, = a’ 6z” | 2) 
j > » Zugseite: em = Q" og," \ - @. 
Aus (1) und (2) ergiebt sich: 


an” = u" Op" 
öde AE al 1 
Tr airs ee a eat 
6 = (5) zZ" und op. = (5.)* gm (3) 


als das Gesetz der Spannungszunahmen von der neutralen 
nach den äulsersten Schichten. Dehnungen wie Spannungen 
wachsen, von der neutralen Schicht mit 0 beginnend, nach 
aufsen zu, jene in linearem Sinne, diese jedoch nach Kurven'); 
vergl. weiter unten Fig. 3. 

Es besteht nun zunächst die Gleichgewichtsbedingung, 
dass die Summe der auf den Querschnitt wirkenden Normal- 
kräfte = 0 sein muss: . 


‚m ns 
fo. da — fo. dz’ =Q. 
0 


o 
Die Einsetzung der Werte aus (3) ergiebt: 


(F (eae = (SE fenar 
o v 
a Fier? a wat 
(2) Lage ae: 


Hierin ist nach Fig. 1 k' +h" = h; setzt man nun 
w 
5 = p, 80 ist V = ph, W = (1 — wh. 
Führt man diese Werte in Gl. (4) ein, so ergiebt die 
Ausrechnung, wenn gleichzeitig der Faktor 


1 
am 14m m ”] 4 
( A a ae „4 gesetzt wird: 


% 
(= a) + mm 


a= A(' (5). 


1) Bach: Elastizität und Festigkeit, S. 86. 
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Zur Bestimmung. der beiden Unbekannten a und u er- 
hält man eine zweite Gleichung aus der Bedingung, dass das 
Moment der inneren Kräfte dem Biegungsmoment der äufseren 
Kräfte gleich sein muss. Es ist also für die Breite des 
Querschnitts = 1 


A 


w 
M = [ara + [oa da" 
ò ò 


a 
a 


1 AUT 1 Vu 
= — — — 1 
= (2) fam ae + (Se forme tae 
ò ò 


a 
1 d 1 1 
x (i mi BER Gees. 
= a) i a) I 
at? +2 
1 
1 1 1 14,541 
Ar eet a\ a Fl in” 
Nach GI. (4) ist (ma = (S)" eS 
atl 


setzt man diesen Wert ein und zugleich wieder h’ = mh und 
h" = (1 — ph, so wird 
1 $ 

we (aa 2 mE! pm" — m) + (L 2m) m”) 

t me (1+ 2m)(1 + 2m") (1 F m) 

Hieraus berechnet sich 
$ m’ 
a= ee ®©, 
pm + AL (an! — m) + (+ 2m) A + m)" 


; m 1 
worin B = œ i 2ml t am) Oe p gesetzt ist. 


arta 
mhm 
Aus den Gl. (5) und (6) ergiebt sich: 
ut! " r r mg — mi 
F [u(m" — m’) + (1 + 2m')(1 + m”)] 
m" — m 


= A, 


Diese Gleichung zeigt u als Funktion von M, während 
die übrigen vorkommenden Gröfsen unveränderlich sind. 

Es geht aus ihr hervor, dass die Lage der neutralen 
Schicht in gewissen Grenzen veränderlich und von 
der Gréfse des Biegungmoments abhängig ist. Die 
neutrale Schicht hat nicht nur in jedem Querschnitt bei 
veränderlicher Belastung veränderliche Lage, sondern sie hat 
auch bei ruhender Last in der Längsrichtung des Balkens 
eine von dessen Achse abweichende Krümmung 1). 


Berechnung der Spannungen. 

Ist für irgend einen Querschnitt aufgrund des ermittelten 
Biegungsmomentes einmal die Lage der neutralen Achse, d. h. 
der Wert von u, gefunden, so bietet die Berechnung der 
Spannungen keine Schwierigkeit mehr. Aus einer der Gleichun- 
gen (5) oder (6) wird der Wert des Koöffizienten a ermittelt, 
dessen Einsetzung in die Gl. (3) die Spannungen an be- 
liebigen Stellen æ des Querschnitts ergiebt. Die Rand- 


spannungen sind: 
iNi Der 


a Car 
= (5) Rim ony = (5) Bee 
a a 


Bezeichnet man die reziproken Werte der Dehnungs- 
koöffizienten «' und «” wie gewöhnlich als die Elastizitäts- 
moduln für Druck und Zug: 


—=E und a =E, 


R, 


e R 
und setzt für a den Ausdruck — ein, so erhält man die 


Gleichungen für die Randspannungen in der etwas verständ- 
licheren Form: 


BA HL, BR 1 
ou = (2) KR” und ow = E ar 
e e 


1) Bei Körpern von gleicher Festigkeit und Elastizität, wo für 
Druck und Zug e= ao” gilt, also a' = a" =a und m" =m =m 
ist, geht die Gl. (7) in die Form über: 


ial ee 
pe 
Sie wird{erfüllt durch u = !/a, d. h. k'= tjah, die neutrale 


Achse liegt hier — bei rechteckigem Querschnitt — in der Mitte, 
sie geht durch den Schwerpunkt. 


Diese Gleichungen sind zur Ermittlung der in einem 
Querschnitt auftretenden Randspannungen verwendbar, so 
lange diese nicht die Grenze überschreiten, an der das Ge- 
setz € = ao” seine Geltung verliert. 


Anwendung auf Granitkörper. 

Für Granitkörper haben die von Bach ausgeführten Ver- 
suche ergeben, dass das Gesetz «= «o” für Zugbeanspruchung 
bis zur Bruchgrenze gilt; mithin erscheint für dieses Material 
der Schluss zulässig, dass auch bei der Biegungsbeanspruchung 
bis zum Bruch — der ja mit dem Zerreifsen der am meisten 
gezogenen Faser beginnt — die dabei auftretende Zugspan- 
nung, d. h. die Zugfestigkeit, sich aus den obigen Gleichungen 
ermitteln lassen muss. 

Fig. 2. 
7800 kg 
222926 --->1 


l 
l 
1 
i 

ji T 
Kern W0.--2222—: 3l 


Die Untersuchung soll im Folgenden in ihrer Anwendung 
auf einen der von Bach angestellten Versuche einer Prüfang 
unterzogen werden. 

Gewählt werde hierzu der mit dem Granitbalken II 
durchgeführte Biegungsversuch, weil bei diesem die Stetigkeit 
in der Zunahme der federnden Durchbiegungen bis zum Bruch 
beobachtet werden konnte. 

Der Bruch erfolgte unter einer in der Balkenmitte 
wirkenden Last von 1800 kg, und zwar 2,5 cm von der Mitte 
entfernt, Fig. 2. 

Bruchquerschnitt: 6 = 14,59 cm, 4 = 14,71 cm. 

Das Moment an der Bruchstelle hat betragen: 

1800, 47,5 = 42750 kg - em, 


also fiir die Breite 1 


= The 2930 kg - cm. 


Die reinen Druck- und Zugversuche hatten fiir diesen 
Granit ergeben (S. 250): 


E olto% für Druck 


1 
= 889750 
1 K 

E = 931600 ob": für Zug, 

also De " i 
= = 339750’  “ T 934600 

m = 1,109, m" = 1,374. 

Bei Einsetzung dieser Werte berechnet sich aus Gl. (7) 


K 
ART 0,348, 


k = 0,348 h = 0,348 - 14,71 = 5,12 em, 
h" = 14,11 — 5,12 = 9,59 cm. 
Es berechnet sich ferner 
1 1 
a= = = 
9419 
e 1 1 


und hieraus die Zugfestigkeit on = (3) Az 


1 1 
234600 0.5 o cova 
Ga" 9,95" — 58,8 kg/gem. 

Der Zerreifsversuch hatte für denselben Granit (S. 247, 

Zugkörper II) eine Zugfestigkeit von 
49,3 kg/gem 
ergeben. 

Die Annäherung dieses Wertes an den aus dem Biegungs- 
versuch berechneten ist derartig, dass das Berechnungs- 
verfahren dadurch völlig gerechtfertigt erscheint. Dass sich 
dabei ein etwas höherer Wert für die Zugfestigkeit ergiebt 
als beim reinen Zerreifsversuch, dürfte unschwer aus dem 
Einfluss des Gleitungswiderstandes an den Auflagerstellen 
des sich durchbiegenden Balkens zu erklären sein. Wäre 
dieser nicht vorhanden gewesen, so würde der Bruch schon 
bei einer geringeren Belastung eingetreten sein, sodass die 
Rechnung ein kleineres Bruchmoment und somit eine ge- 
ringere Zugfestigkeit ergeben haben würde‘ 
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stätigung der allgemeinen Voraussetzung, dass die Querschnitte 
bei der Biegung eben bleiben, auch für den vorliegenden Fall 
gelten kann. 

Sehr erwünscht wäre es, wenn durch weitere Biegungs- 
versuche mit ähnlich gearteten Körpern Material zu neuen 
Vergleichen und Prüfungen beigebracht würde. 

Es ist noch von besonderem Interesse, an dem gewählten 
Beispiele den Verlauf der Kurven zu betrachten, nach denen 
im Querschnitt die Druck- und die Zugspannungen von der 
neutralen Achse nach aufsen hin zunehmen. 

Die Gl. (3) der Kurven nehmen im vorliegenden Falle 
die Form an: 
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Hieraus ergeben sich die Werte der folgenden Tabelle: 


Druckseite Zugseite 
—_—__ — 
a | Gx! a" | Ox" 
cm ke/gem | a kefqem 
0 | 0 0 0 
2,0 41,4 2,0 17,2 
4,0 | 88,5 4,0 28,5 
5,12 110,6 6,0 88,2 
8,0 | 47,2 
9,59 58,8 


Die gröfste Druckspannung beim Bruch betrug also 
110,6kg/qem, beinahe doppelt so viel wie die gröfste Zug- 
spannung. 

Den Verlauf der Kurven zeigt Fig. 3. Die Tangenten 
der Kurven: 
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nehmen im Koordinatenanfangspunkte für = 0 und «"=0 
den Wert © an, d. h. beide Kurven haben im Koordinaten- 
anfange die o-Achse, welche in die neutrale Schicht fällt, 
zur Tangente, gehen also hier stetig in einander über. Das 
steht mit der auf S. 250 fiir die Kurve der Dehnungen: 
e= 00”, festgestellten Eigenschaft im Einklange, dass sie 
im Koordinatenanfang die o-Achse zur Tangente hat. 

Von Interesse ist ferner auch der Verlauf der neutralen 
Schicht über die Länge des Balkens. Berechnet man für 
verschiedene Querschnitte in den Abständen y von der Mitte 
die durch die Mittellast von 1800 kg hervorgerufenen Bie- 
gungsmomente und aus ihnen wieder die entsprechenden 
Werte für p aus Gl. (7), so ergeben sich die in der folgen- 
den Tabelle zusammengestellten Abstände h’ der neutralen 
Schicht von der Balkenoberkante (für diesen Belastungs- 
zustand). 


In Fig. 4 ist der Verlauf der neutralen Schicht über die 
eine Balkenhälfte mafsstiblich gezeichnet. Sie verläuft über 
den mittleren Teil auf etwa 4/, der Länge annähernd parallel 
zur Mittelachse, nähert sich dann dieser und schneidet sie in 
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2,4mm Abstand von der Senkrechten durch das Auflager; 
am Auflager selbst geht sie durch die Balkenunterkante. 
Die Abweichung der neutralen Schicht von der Mittellinie 
des Balkens ist demnach nicht unerheblich. 


Schlussbemerkung. 


Wenngleich in dem Aufsatz von Bach nur Biegeversuche 
mit Granit enthalten sind, von denen der geeignetste als 
Prüfstein für die vorstehende Entwicklung benutzt werden 
konnte, so wird die letztere dennoch, weil sie sich nur auf 
die allgemein gültigen Regeln der Biegungslehre stützt, auch 
für andere Körper als richtig angesehen werden können. 

In erster Linie muss festgehalten werden, dass bei einer 
Reihe von Körpern die Verschiedenheit der Dehnungs- 
koéffizienten für Druck und für Zug eine Abweichung 
der neutralen Achse von der Mittellinie nach der Seite 
der geringeren Dehnung, der gröfseren Festigkeit, be- 
dingt. Diese Abweichung wächst mit-zunehmender Biegung. 
Es wird also an der Bewältigung derjenigen Spannungen, 
denen zu widerstehen das betreffende Material weniger ge- 
eignet ist, der gröfsere Teil des Querschnitts teilnehmen, 
während der kleinere Teil die für das Material günstige- 
ren Spannungen aufnimmt, was übrigens eine den allgemeinen 
Naturgesetzen entsprechende Erscheinung ist. 

So wird sich die neutrale Achse bei besonders druck- 
festen Körpern, wie Stein und Gusseisen, nach der Druck- 
seite, bei besonders zugfesten aber — vermutlich bei Holz — 
nach der Zugseite verschieben. Das Mafs der Verschiebung 
wird nicht allein durch das Verhältnis der Dehnungskoéffi- 
zienten, sondern auch durch deren Veränderlichkeit mit der 
Spannung bestimmt, die in dem Bachschen Gesetz £ = ao” 
ihren Ausdruck findet. 

Es ist nicht zweifelhaft, dass dieses Gesetz auch für 
Biegungsspannungen volle Geltung besitzt; zugleich aber er- 
giebt sich, dass die übliche Berechnung besonderer Elastizi- 
tätsmoduln für Biegung mit Hülfe des auf die Schwer- 
achse bezogenen Trägheitsmomentes keine Berechtigung hat. 

Ebenso wird man die Berechnung von besonderen Bie- 
gungsfestigkeitszahlen für einzelne Stoffe: Gusseisen, Granit 
u. dergl., mittels der Gleichung: M = 0 !/; bh?, wo das Wider- 
standsmoment auf die Schwerachse bezogen ist, als unhalt- 
bar aufgeben müssen. 

Die Biegungsfestigkeit eines Stoffes findet viel- 
mehr ihren richtigen Ausdruck in seiner Zug- und 
Druckfestigkeit. : 

Freilich werden für die Anwendung in der Bauthätigkeit 
die sogen. Biegungsfestigkeitszahlen so lange einen gewissen 
Gebrauchswert behalten, als die erörterte etwas umständliche 
Berechnungsweise sich nicht durch ein einfaches Annäherungs- 
verfahren ersetzen lässt. 

Jede strengere Untersuchung aber wird mit der Bestim- 
mung der Lage der neutralen Achse zu beginnen haben, für 
welchen Zweck die von Bach veröffentlichten Gesetze bei 
Gusseisen, Granit, Zement, Beton und in weiterer Folge für 
Monier- und verwandte Konstruktionen eine vorzügliche 
Grundlage bieten. 


944 Württembergischer B.-V.: Neue Wasserreiniger für Kesselspeisc- und gewöhnliche Zwecke. Zeitschrift des Vereines 


deutscher Ingenieure. ` 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 10. Mai 1897. 
Württembergischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 1. April 1897. 
Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 61 Mitglieder und 12 Gäste. 


Der Vorsitzende gedenkt des herben Verlustes, den der 
Verein vor kurzem durch das Hinscheiden seines verdienten Mit- 
gliedes Richard Merkel erlitten. Die eifrige Beteiligung des 
Verstorbenen an den Angelegenheiten des Vereines, in dessen Vor- 
stand er seit einer Reihe von Jahren thätig war, sein offener, lie- 
benswürdiger Charakter sichern ihm das dauernde Andenken derer, 
die ihn kannten. Zum ehrenden Andenken an den Dahingeschiedenen 
erhebt sich die Versammlung. 

An der 50jahrigen Jubelfeier der Maschinenfabrik Ess- 
lingen hat der Verein sich beteiligt, indem Hr. E. Kuhn dem 
Generaldirektor Oberbaurat Grofs Glückwünsche überbrachte. 

Hr. Morgenstern spricht über 


neue Wasserreiniger für Kesselspeise- und gewöhnliche 
Zwecke. 


»Kein Wasser, auch nicht das Regenwasser oder der 
Tau, ist vollständig rein; denn auch im Regenwasser sind 
die Gasarten der Luft enthalten. Wenn nun auch Regen- 
wasser infolge seiner verhältnismäfsig gröfsten Reinheit für 
technische Zwecke wohl das geeignetste Wasser sein würde, 
so steht es doch nur in sehr geringen Mengen zur Verfügung. 
Wie es fällt, tritt es in den Boden, belädt sich dort mit allen 
möglichen Bestandteilen und kommt als Quelle zutage oder 
wird aus Brunnen als Grundwasser und aus Flüssen als 
Tagewasser der Erde wieder entnommen, um seinen tech- 
nischen Verwendungen zugeführt. zu werden. 


Wie grofs die Mengen der im Wasser mitgeführten, sicht- $ 


baren oder unsichtbaren Verunreinigungen sein können, zeigen 
die sogenannten Mineralwässer; die Karlsbader Sprudel 
fördern jährlich mehrere Millionen Kilogramm fester Bestand- 
teile aus der Erde, die Lorenz-Quelle des Leuker Bades in 
der Schweiz jährlich etwa 10000 kg gelösten Gips. 

Diese aufserordentlich harten Wässer sind indes seltener. 
Normalere Verhältnisse besitzen unsere Flusswässer, die nach 
Roth in 100000 Teilen etwa 20 Teile fester Körper enthalten. 

Die Härte des Wassers wird nach Graden bestimmt, 
deren Einheit sich auf dem Gehalt des Wassers an Kalk und 
Magnesia aufbaut. In Deutschland versteht man unter der 
Einheit des Härtegrades die Lösung eines Teiles Kalk in 
100000 Teilen Wasser; die deutsche Einheit verhält sich zur 
englischen wie -1 ; 0,7, zur französischen wie 1:1,79. 

Man ermittelt. die Härte, indem man eine alkoholische 
Seifenlösung von bestimmter Stärke zufliefsen lässt; erst, wenn 
alle Kalk- und Magnesiasalze des Wassers durch die Fett- 
säure der Seife gebunden sind, bildet sich beim Schütteln des 
mit Seifenlösung versetzten Wassers ein bleibender Schaum. 
Der Verbrauch an Seifenlösung giebt demnach das Mafs für 
die Härte des Wassers. 

Das Gerät zu dieser Bestimmung. nennt man Hydrodi- 
meter; es besteht aus einer mit Teilstrichen versehenen oben 
zugespitzten Glasröhre, die mit alkoholischer Seifenlösung 
von bestimmter Stärke bis zum Nullstrich gefüllt ist. Diese 
Seifenlösung lässt man nun tropfenweise in einen Schüttel- 
cylinder fallen, der mit 40 g des zu untersuchenden Wassers 
gefüllt ist, nach jedem Tropfen kräftig schüttelnd, bis sich 
ein feinporiger Schaum bildet, der unverändert bis zu 5 Mi- 
nuten stehen bleiben und sich nach einiger Zeit wieder her- 
vorrufen lassen muss. Dabei darf man etwa eintretende 
Flockenbildung des im Wasser enthaltenen Kalkes nicht mit 
Schaumbildung verwechseln. An der Teilung der Tropf- 
bürette kann man dann die Härtegrade unmittelbar ablesen. 
Man ermittelt so die Gesamthärte des Wassers, die den Ge- 
samtgehalt an Kalk und Magnesia anzeigt. Diese wird in 
vorübergehende und bleibende Härte geteilt; jene ist der 
Teil, welcher sich durch längeres Absieden des Wassers von 
selbst verliert und ausschliefslich von kohlensaurem Kalk 
und kohlensaurer Magnesia verursacht wird. Die bleibende 
Härte wird von den dann noch im Wasser enthaltenen Ver- 
unreinigungen erzeugt, meist Kalk und Magnesia in Form 
der schwefelsauren, salpetersauren und Chlorverbindungen, 
von denen besonders das Magnesiumchlorid die Ursache der 
so oft auftretenden Korrosionen ist. Aufser diesen härtenden 


Bestandteilen finden sich noch unter den Verunreinigungen 
Alkalisalze, die sehr störende Kieselsäure, organische Ver- 
bindungen und andere Säuren im Wasser vor. 

Unter diesen Verunreinigungen möchte ich nun eine 
Unterscheidung treffen, die durch die leichtere oder schwerere 
Ausfällbarkeit dieser Stoffe und durch die Mittel hierzu be- 
dingt wird, sei es nun Hitze, Druck oder Zeit; dadurch er- 
halten wir leicht ausfällbare Salze, schwer ausfällbare Salze 
und Salze, die sich nur durch besondere Mittel, wie hohe 
Wärme, Druck oder längere Zeitdauer, ausfällen lassen. 
Diese Unterscheidung ist für die Wahl des Verfahrens und 
der Bauart des Reinigungsapparates von grofser Wichtigkeit. 

Durch die Möglichkeit, mittels Wärme und ‚Spannung 
die schwer ausfällbaren Unreinigkeiten des Wassers leichter 
zu beseitigen, erhalten wir nun auch 2 Gruppen Wasser- 
reiniger: solche, die auf kaltem Wege und solche, die auf 
warmem oder heifsem Wege reinigen. Innerhalb der letzteren 
Gruppe besteht noch eine Unterabteilung für Reinigung von 
Wasser zu Dampfkessel-Speisezwecken, deren Eigentümlich- 
keit darin liegt, dass die Hitze und Spannung im Dampf- 
kessel zu Hülfe genommen wird; denn so gut es Verunreini- 
gungen giebt, wie z. B. Chlormagnesium oder schwefelsauren 
Kalk, die, besonders wenn sie allein im Wasser enthalten 
sind, erst bei einer gewissen Hitze und Druckhöhe stein- 
förmige Ansätze bilden, so giebt es auch solche, die sich 
erst unter höherem Druck als unlöslicher Schlamm ausfällen 
lassen. Auch die Wirksamkeit und Umsetzungsgeschwindig- 
keit der Fällungsmittel wird wesentlich begünstigt durch hohe 
Temperatur und die Kesselspannung; Professor Pictet hat 
die Beachtung dieses Umstandes besonders empfohlen. Durch 
die Feststellung dieser Thatsachen sind wir aber gerade an 
einer Streitfrage angelangt, die lange Zeit im Vordergrunde 
stand, nämlich, ob man Apparate wählen soll, die auf kaltem, 
oder solche, die auf warmem Wege reinigen. 

Bezüglich der Dampfkesselspeisung ist nun eine Ent- 
scheidung von berufener Stelle erfolgt. Die Dampfkessel- 
Ueberwachungsvereine hatten Fragebogen über die Wasser- 
reinigung für Kesselspeisezwecke aufgestellt. Hr. Ober- 
ingenieur Perelli hat über die Beantwortung dieser Fragen 
bei Gelegenheit einer Versammlung der Vereine in Kiel be- 
richtet; das Ergebnis geht dahin, dass diejenigen Wasser- 
reiniger, welche auf warmem Wege arbeiten, zur Anwendung 
empfohlen werden, weil die Wärme die Reaktionen und die 
Abscheidung der Niederschläge erleichtert und infolgedessen 
die Anwendung kleinerer, einfacherer und wohlfeilerer Ap- 
parate zulässt. Hr. Perelli führte weiter an, dass die Wasser- 
reiniger auf kaltem Wege, wenn sie auch Steinbildung im 
Kessel zu verhindern vermögen, doch die Entstehung von 
Niederschlägen im Kessel nicht verhüten können, dass viel- 
mehr ein nicht unbedeutender Teil der Reaktionen und der 
Abscheidungen sich erst im Kessel vollzieht, obwohl sie im 
Apparat selbst vor sich gehen sollen; dass also auf kaltem 
Wege gereinigtes Wasser thatsächlich nicht vollständig rein ist. 

Den Beweis für diese Behauptung kann jedermann sehr 
schnell selbst führen, wenn er durch solche Apparate gereinigtes 
Wasser filtrirt, absiedet, abkühlt und nun längere Zeit ruhig 
stehen lässt; in allen Fällen werden sich immer noch erheb- 
liche Mengen von Niederschlägen aus solchem kalt gereinigten 
Wasser abscheiden. 

Bei Reinigung auf kaltem Wege lässt sich der doppelt- 
kohlensaure Kalk ziemlich gut ausscheiden, schwefelsaurer 
Kalk schon wesentlich schwerer, Magnesia aber höchst un- 
vollständig; die Reaktionen gehen langsam und unvollkommen 
vor sich, man muss die Fällungsmittel in sehr reichlichen 
Mengen, ja — je nach der Beschaffenheit des Wassers — in 
grofsem Ueberschuss geben, um schnell zum Ziel zu gelangen. 
Wenn man ein so gereinigtes Wasser mit dem Hydrodimeter 
prüft, so zeigt es wohl nur 0 bis 1° Härte; aber diese An- 
zeige ist nur eine Täuschung, die wirklich noch vorhandene 
Härte ist durch den Ueberschuss an Alkalien verdeckt. 
Man nennt diesen Zustand denjenigen der negativen Härte. 

Während der Wasserreinigung bei hoher Wassertempe- 
ratur vollziehen sich die Reaktionen schneller, vollständiger 
und sicherer, auch die Abscheidung geht rascher, vollständiger 
und sicherer vor sich als bei Apparaten, die auf kaltem 
Wege reinigen. Bei Reinigung in der Siedehitze scheidet 
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sich die vorübergehende Härte des Wassers ohne Zusätze, 
also auch auf billigerem Wege aus. Ich mache noch be- 
sonders darauf aufmerksam, dass bei Reinigung auf warmem 
Wege auch Kohlensäure und Sauerstoff als Bestandteile der 
atmosphärischen Luft mit dieser ausgetrieben werden und so 
die Gefahr von Korrosionen wesentlich verringert ist. 

Vorreiniger, die auf kaltem Wege arbeiten, geben stets 
noch Schlamm im Kessel; man müsste also, um mit solchen 
Apparaten wirklich vollkommen zu arbeiten, immer noch 
einen Schlammfänger oder Kesselreiniger auf die Kessel 
setzen, wenn man die Verluste durch öfteres Ablassen des 
Wassers oder Schlammes vermeiden will. 

Am unbrauchbarsten zur Beseitigung des Kesselsteines in 
Dampfkesseln sind jedenfalls die Geheimmittel. Thatsache 
ist, dass eine sehr grofse Menge solcher Geheimmittel 
geradezu schädliche Beimengungen enthalten. Der einzig 
wirksame Bestandteil ist meist die Soda, die man aber 
überall in reinerem Zustande bekommt und nicht zu so 
hohen Preisen zu kaufen braucht wie in solchen Mitteln. 
Die Kessel werden auch noch mit Petroleum und anderen 
mechanisch wirkenden Mitteln gereinigt; diese übergehe ich 
indessen als schädlich und abgethan. 


Fig. 1. 
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+tkalk und kohlensaures Natron benutzt, die zusammen Aetz- 

. natron und kohlensauren Kalk bilden; letzterer vermehrt die 
Schlammmenge. Dieses Verfahren hat den Vorzug der Billig- 

‚ keit der Fällungsmittel, aber allerdings den Nachteil, dass 
man sehr grofse Mengen gesättigtes Kalkwasser bereiten und 

. die Apparate wegen der 'grofsen Schlammmenge öfter ab- 
lassen muss. Ein weiterer Nachteil ist, dass die Reaktions- 
gefälse sehr grofs sein müssen, also viel Raum und hohe 
Anlagekosten erfordern. 

Das sogenannte Kalkverfahren ist bei der Kesselreini- 
gung nicht anwendbar, weil es den sich im Kessel bildenden 
Schlamm zu sehr vermehrt; in einem solchen Falle genügt 
Soda allein. 

Die Feststellung der Zusätze für die Wasserreinigung ist 
natürlich nur nach der genauen Analyse des Wassers mög- 
lich; - die Art und Menge der im Wasser enthaltenen stein- 
bildenden Salze, das Verfahren zu ihrer Ausfällung sind die 
Grundlagen zur Bestimmung der Fällungsmittel. Zu diesem 
Zweck sind. die die Härte des Wassers bedingenden  Kalk- 
und Magnesiaverbindungen in drei Gruppen zu teilen: 

1) die Bikarbonate des Kalkes und der Magnesia, die 
sich durch Absieden und unter Spannung ohne Zusätze ab- 


Ein wirksameres Mittel zur Ausfällung der steinbildenden 
Salze aus dem Wasser ist Chlorbarium, von de Haén in 
Hannover eingeführt; dieses Mittel ist indes zu teuer und 
deshalb nicht mehr im Gebrauch. Heute werden als wirk- 
samste, billigste Wasserreinigungsmittel Aetzkalk, Aetznatron 
und kohlensaures Natron verwendet, denen man bei Wasser 
mit schwer ausfällbaren Salzen noch etwas Alaun oder Eisen- 
salze zusetzt; dadurch wird künstlich ein schwererer Schlamm 
gebildet, der die Klärung des Wassers beschleunigt. Diese 
Reagentien können einzeln oder gleichzeitig, je nach der Be- 
schaffenheit des Wassers und der Art der Reinigung, benutzt 
werden. Ihre Einwirkung auf die gelösten steinbildenden 
Salze beruht darauf, dass sie im Wasser unlösliche Hydroxyde 
und neutrale Karbonate in Schlammform bilden, denn ihre 
grofse Alkalität bindet die Säuren, welche die festen Stoffe 
des Wassers in Lösung erhalten. 

Der im Wasser schwebende Schlamm wird durch Ab- 

“ setzen oder Filtern oder auch durch beide Verfahren gleichzeitig 
ausgeschieden. DieBildung gröfserer Mengen schweren Schlam- 
mes steigert die Klärfähigkeit des Wassers; deslialb sucht 
man diesen, wie erwähnt, künstlich durch Zusätze zu ver- 
mehren: ein Verfahren, das bei auf kaltem Wege arbeitenden 
Apparaten von besonderem Nutzen ist. Hier ist deshalb die 
sogenannte Kalkreinigung in Anwendung; dabei werden Aetz- 


scheiden lassen, bei Reinigung auf kaltem Wege oder ohne 
Druck aber mit Aetzkalk oder Aetznatron ausgefällt werden, 
wobei das aus letzterem sich bildende kohlensaure Natron 
zur Aufhebung der bleibenden Härte benutzt wird; 

2) alle anderen, an Säuren gebundenen Kalksalze, die 
: durch Soda abgeschieden werden; 

3) die nicht an Kohlensäure, aber an Schwefelsäure, 
Salpetersäure oder Chlor gebundene Magnesia, Verunreini- 
gungen, die mit Aetznatron ausgefällt werden. Werden diese 
Magnesiasalze nicht durch Aetznatron zersetzt, so zerlegen 
sie sich im Kessel unter Druck in korrodirende Säuren 
einerseits und Magnesiahydrat, das Stein und Schlamm bildet, 
anderseits. 


Es würde nun zu weit führen, wenn ich nach Malsgabe 
der hier aufgestellten Grundsätze und Regeln die verschie- 
: denen Systeme von Wasserreinigungen vergleichen, oder prü- 
fen würde, ob sie diesen Grundsätzen entsprechen, oder die 
Vor- und Nachteile des einen oder anderen Systems beleuch- 
ten wollte; das Ergebnis einer solchen Kritik würde auch 
nur das Bekenntnis sein, dass fast alle jetzt bestehenden 
bekannteren Wasserreinigungsapparate für Dampf kesselspeise- 
wasser recht gute Erfolge geben, dass man sie alle anwenden 
kann, um seinen Zweck zu erreichen; der Unterschied liegt 
bei solchen Apparaten in der Hauptsache in den Kosten der 
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Anlage und des Betriebes, in der mehr oder weniger schwie- 
rigen Bedienung. 

Ich beschränke mich auf Vorführung einiger neuerer 
Konstruktionen, bei denen die behandelten Grundsätze vor- 
teilhafte Anwendung gefunden haben; es sind dies die Appa- 
rate nach den Patenten und Konstruktionen von Nuss. 

Jeder einzelne Fall von Wasserreinigung liegt anders, 
je nach der verschiedenen Beschaffenheit des Wassers, den 
verschiedenen Verwendungszwecken, der Art und Weise, in 
der die Reinigung möglich ist, der Grölse der verlangten 
Anlage und den Kosten, die man dafür aufwenden will. 
Für alle diese Fälle ist bei den Apparaten von Nuss ge- 
sorgt; sie dienen, für Dampfkesselbetrieb angewendet, auch 
noch als Wasservorwärmer und in einer Bauart auch als 
Abdampfkondensatoren, sind also, soweit es der eigentliche 
Zweck erlaubt, mit wichtigen Nebenapparaten versehen. 

Die Bauarten I und II arbeiten in der Siedehitze und 
unter Kesselspannung, bedürfen also keiner chemischen Stoffe 
für die vorübergehende Härte. Bauart I, Fig. 1, eignet sich 
für einzelne Kessel und solche Fälle, wo die Kosten zu einer 
Vorreinigung nicht aufgewendet werden können. 

Oeffnet man das Ventil M, so tritt durch das Rohr @, 
das auf der tiefsten Stelle des Kessels abgezweigt, in dessen 
Schlammsäcke geführt und mit Sauglöchern versehen ist, 
das Schlammwasser in den Apparat und füllt ihn an. Nun 
wird das Ventil N geöffnet und mittels des Dampfhahnes R 


Um die Soda in das Speisewasser einzuführen, empfiehlt 
es sich, in die Speiseleitung ein Einfüllgefäls, Fig. 2, einzu- 
bauen, das mit einem Durchgangshahn B versehen ist, um 
es beim Fällen abzusperren. 

Bauart II mit Vorreinigung ist ebenfalls für einzelne 
Kessel anwendbar, falls das Wasser besonders viel Bikarbo- 
nat enthält, der Raum beschränkt ist und die getrennte 
Yorreinigang jedes Kessels einer Zentralanlage vorgezogen 
wird. 

Wie Fig. 3 zeigt, sind in die Speiseleitung S zwischen 
Rückschlagventil P und Absperrventil N die Dampfstrahl- 
pumpe W und der Schlammfänger mit Filter eingebaut. Im 
übrigen wirkt der Apparat wie vorher. Das in W eintretende 
vorgereinigte Kesselwasser darf überschüssige Fällungsmittel, 
vielleicht auch etwas Schlamm von den schwer ausfällbaren 
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die Dampfstrahlpumpe W in Thätigkeit gesetzt, durch deren 
Druck ein beständiger starker Wasserumlauf durch das Rohr 
@, den Filterapparat und das Rohr J in den angegebenen 
Pfeilrichtungen veranlasst wird. Auf diesem Wege wird das 
Wasser gezwungen, das Filter zu durchströmen, welches 
keinen Schlamm hindurchlässt. 

Der Schlamm setzt sich im unteren Teile des Schlamm- 
fängers und Filterapparates ab und wird durch den Hahn A 
entfernt. Das gereinigte Wasser geht durch das Rohr J 
wieder in den Kessel zurück. Jedesmal, wenn der Schlamm 
abgelassen wird, reinigt sich das Filter selbstthätig, denn 
es wird durch Wasser, das von oben zurückströmt, ausge- 
waschen. 

In die Dampfstrahlpumpe W tritt das frische Speise- 
wasser ein, das mit gereinigtem heilsem Wasser und Dampf 
gemischt wird, ehe es in den Kessel gelangt. Diese Mischung 
ist von hervorragender Wirkung auf die Fällung der gelösten 
Stoffe, die Kesselsteine bilden. Der Apparat dient dadurch 
auch als Vorwärmer. Der Druck des Speisewassers verstärkt 
die Wirkung des Dampfstrahlapparates. Es empfiehlt sich, 
Apparate und Rohre zu umhüllen, damit keine Wärme ver- 
loren geht und das Kesselhaus nicht unnütz geheizt wird. 


Steinbildnern enthalten. Es tritt mit dem Rohwasser ge- 
mischt in den Schlammfänger durch die enge Kammer O, 
kommt in der weiten Kammer P und im Filter Q zur Ruhe 
und scheidet dort seine ungelösten Steinbildner als Schlamm 
ab, der sich im Raume S sammelt. 

Um zu verhindern, dass der in S abgelagerte Schlamm 
durch Stéfse von den Speisevorrichtungen aus wieder auf- 
gewirbelt wird und wieder in das Filter gelangt, sind im 
Raume P Abscheidewände mit Schlammrinnen angeordnet. 

Bauart III vereinigt Wasservorreiniger, Vorwärmer und 
Abdampfkondensator für eine beliebige Anzahl Kessel und 
zur Bereitung weichen Wassers für alle anderen gewerblichen 
Zwecke. Der Apparat lässt sich auch in besonderen Fällen 
zur Reinigung auf kaltem Wege verwenden. Dann fällt die 
eingebaute Einrichtung zum Niederschlagen des Abdampfes 
weg und die Kalkwasserbereitung wird gréfser ausgebildet, 
weil die auf kaltem Wege geführte Reinigung grölsere Men- 
gen Kalk erfordert. Die Vorwärmung des Rohwassers kann 
auch dort in Wegfall kommen, wo bereits ein Vorwärmer 
vorhanden ist, von dem aus das Wasser zur Reinigungsan- 
lage mit 60 bis 80° Wärme geleitet wird. 

In diesem Apparat wird bei Anwendung der Abdampf- 
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kondensation das vom Abdampf mitgeführte Oel und Fett 
ausgeschieden und das Wasser entfettet und vollständig ent- 
lüftet, worauf besonderes Gewicht zu legen ist. 

Wie aus Fig. 4 ersichtlich ist, besteht der Apparat aus 
einem Kondensator und Vorwärmer; darüber liegen die Be- 
hälter zur Aufnahme und Herstellung von Sodalösung und 
gesättigtem Kalkwasser. Unter dem Kondensator befinden 
sich die Mischkammer K, die Absetzkammern M und P, die 
Filterkammer Q und der Schlammsack R. Das zu reinigende 
Wasser, dessen Menge vermittelst des Hahnes B geregelt 
wird, fliefst durch das Rohr E in die Aufnahmeschale F, 
deren obere vielfach gelochte Zarge es regenartig gegen die 
Aufsenwand des Vorwärmers treten lässt, von wo es über 
die Verteilungsplatte @ durch die Oeffnung Z nach der Misch- 
kammer K gelangt. Auf diesem Wege strömt dem Wasser 
der bei J in kreisförmiger Bewegung eintretende Dampf ent- 
gegen, schlägt sich infolge der eigenartigen Wassereinströmung 
vollständig nieder und erhitzt das Wasser. 
K vermischen sich mit dem vorgewärmten rohen Speisewasser 
die in den Gefäfsen S und 7 vorbereiteten Soda- und Kalk- 
wässer, welche die in jenem gelöst enthaltenen steinbildenden 
Salze in unlösliche verwandeln, die in den Absetzkammern 
ausgeschieden und als Schlamm abgesetzt werden. Durch die 
Anordnung der Scheidewände U ist das Gemisch von Wasser 
und Fällungsmitteln gezwungen, wechselweise auf- und ab- 
wärts zu strömen; durch die mittlere Wand wird die Ausfäll- 
stelle des Schlammes aus der Fliefsbahn des Wassers verlegt, 
und die Ausfällung vollzieht sich um so sicherer, als die 
Mittelkammern M und P weit gröfseren Raum bieten und 
die Geschwindigkeit der Wasserstrémung wesentlich ver- 
ringern. 

Das nunmehr geklärte Wasser bewegt sich schliefslich 
noch durch ein Filter N, in dem auch die feinen leichten 
Schlammteile zurückgehalten werden, und sammelt sich über 
dem Filter zur Ableitung durch O. Aus dem Sack R lässt 
man den Schlamm von Hand durch den Hahn V ab. 

Wird das Wasser durch Abdampf vorgewärmt, so wird 
mitgerissenes Oel teils im Apparat verseift, teils durch Oel- 
abscheidehähne an der Oberfläche der ersten Kammer ab- 
gelassen. 

Durch die hohe Erwärmung des Wassers werden Kohlen- 
säure und Luft leicht ausgetrieben und so die Vorbedingungen 
zu Korrosionen aufgehoben. 

Um die Wasserreinigung vorteilhaft durchzuführen, ist eine 
sorgfältige Bestimmung der Menge zuzusetzender Fällungs- 
mittel nötig, entsprechend der jeweiligen Zusammensetzung 
des Wassers. Das zu reinigende Wasser bleibt sich nie ganz 
gleich; es ist bei trockenem Wetter wohl klar, aber reicher 
an gelösten Verunreinigungen, bei regnerischem Wetter oft 
trübe, besonders Flusswasser, aber nur reicher an mechanisch 
beigemischten Verunreinigungen. Seine Zusammensetzung 
wechselt auch bei tiefen Brunnen mit der Zeit, sodass es 
sich empfiehlt, von Zeit zu Zeit eine neue Analyse machen 
zu lassen. 

Diese Probe kann nun auf doppelte Weise ausgeführt 
werden: einmal, indem man bei Vorreinigern das vorgereinigte 
Wasser prüft, und zum andern, indem man das Wasser aus 
dem in Betrieb befindlichen Kessel prüft; bei Kesselreinigern 
kann man nur die letztere Probe vornehmen. 

Bei dem Bestreben, ein Prüfungsverfahren zu schaffen, 
das ohne jede Vorkenntnis, ohne jede Mühe vom Kesselheizer 
oder Maschinisten ausgeführt werden kann, ist man nun 
leider zu ganz ungenauen Verfahren gekommen; sie zeigen 
wohl einigermafsen, ob man zu viel oder zu wenig Bällungs- 
mittel im Wasser hat, aber geben nicht genauer an, welche 
Reagentien und besonders in welchem Verhältnis sie zuzu- 
setzen sind. Dadurch wird der Wert der besten Wasser- 
reinigung sehr zweifelhaft, denn ein ungenügender Zusatz 
wirkt gerade so schädlich wie ein Ueberschuss. Im ersteren 
Falle wird die Steinbildung nicht behoben; es können im 
Gegenteil besonders lästige dichte Krusten entstehen, dem 
die den Kesselstein lockernden Karbonate fehlen. Deshalb 
ist es nicht gut, heilses Niederschlagwasser ins Speisewasser 
zu mischen, denn dadurch werden die leicht ausfällbaren 
Karbonate abgeschieden und die schwer ausfällbaren Salze 
bleiben im Wasser, 


In der Kammer, 


Im zweiten Fall, bei Ueberschuss der Zusätze, kann die 
alkalische Beschaffenheit des Kesselwassers durch Zerstörung 
der Dichtungen und Begünstigung des Ausschwitzens der ge- 
lösten Salze zu grofsen Uebelständen führen, oder aber, wenn 
der Ueberschuss von Kalk herrührt, zur Entstehung eines 
besonders gefährlichen krystallinischen Kesselsteines, der aus 
Kalkhydrat besteht; dieses besitzt nämlich die lästige Eigen- 
schaft, sich um so vollständiger aus dem Wasser abzuscheiden, 
je heifser letzteres ist, und sich deswegen gerade an den 
heifsesten Stellen des Kessels festzusetzen. 

Das dürftigste Verfahren zur Wasserprüfung ist das mit 
titrirter Seifenlösung oder mit Lakmuspapier; besser schon 
ist die Probe mittels titrirter Seifenlösung, Phenolphtalein- 
papier, Chlorbarium und sogen. Normalsalzsäure, weil sie 
sich schon auf mehrere Zusätze, Kalk und kohlensaures Na- 
tron oder Aetznatron ausdehnen lässt. 

Dem von mir und anderen schon oft betonten Bedürfnis 
nach einem einfachen, ganz gründlichen Prüfungsverfahren, 
das man auch in die Hand des Heizers und Maschinisten 
geben kann, haben nun die Herren Dr. Hundeshagen und 
Philip durch Herstellung des Wasserprüfers »Securitas« ent- 
sprochen, bei dem auf die Verwendung titrirter Seifenlösung 
verzichtet ist, die ja nur sehr einseitige Aufschlüsse giebt 
und unter Umständen grofse Täuschungen veranlasst. 

Dieses Prüfungsverfahren beruht auf einem streng wissen- 
schaftlich durchgearbeiteten Untersuchungsgange, der allen 
nur denkbaren Fällen Rechnung trägt. Der Wasserprüfer ent- 
hält in einem Wandschränkchen sämtliche zur Kontrolle des 


- gereinigten Wassers erforderlichen Apparate und chemischen 


Stoffe nebst einer genauen Anleitung, die jedem nur einiger- 
mafsen geschickten und sorgfältigen Warter gestattet, mühe- 
los, rasch und sicher eine fehlerhafte Beschaffenheit des 
Wassers und die Ursache des Fehlers zu erkennen und zu 
beseitigen. Dem Wasserprüfer ist ein Kontrollbuch zur Ein- 
tragung des Ergebnisses der Prüfung sowie des Wasser- und 
Kohlenverbrauches usw. beigegeben. Zur Klärung der viel- 
leicht trüben Wasserprobe vor dem Versuch enthält der 
Apparat Faltenfilter und aufserdem Schüttelgläser und Tropf- 
gliser. Von.besonderer Wichtigkeit ist die Beigabe einer 


‘kleinen Senkwage, die zur Bestimmung der vorgeschrittenen 
: Konzentration des Kesselwassers dient. 


Da bei der Um- 
setzung der im Wasser enthaltenen Sulfate, Chloride und 
Nitrate des Kalkes und der Magnesia mit den alkalischen 
Reinigungsmitteln die entsprechenden löslichen Natronsalze 
sich bilden, so würde bei der fortschreitenden Verdampfung 
des Kesselwassers eine stetig wachsende Anreicherung an 
diesen Salzen stattfinden, die durch Erhöhung der Siedetem- 
peratur, durch lästige Ausschwitzungen und korrodirende 
Wirkungen schädlich wirken müsste, wenn nicht zu geeigneter 


.. Zeit das Kesselwasser wenigstens teilweise erneuert würde. 


Den richtigen Zeitpunkt hierfür festzustellen, dient die ge- 
nannte Wage.« 
Hr. Friedrich spricht über 
Entfettung des kondensirten Abdampfes. 


»Bei der Herstellung von reinem Wasser aus konden- 
sirtem Abdampf ist dessen vollständige Entfettung von 
gröfster Wichtigkeit. Wenn auch meistens Mineralöle zum 
Schmieren Verwendung finden, so ist doch das Nieder- 
schlagswasser in ungereinigtem Zustande wohl zu keinem 
Zwecke recht brauchbar. Selbst beim Kesselspeisen mit 
teilweise entfettetem Wasser hat man vielfach üble Er- 
fahrungen gemacht. Sobald jedoch das Niederschlagwasser 
durch den Apparat von A. L. G. Dehne in Halle a. S. 
vollständig entfettet ist — vorausgesetzt, dass durch das 
Entfetten nicht andere verunreinigende Stoffe in das Wasser 
gelangen — hat man ein vollständig reines und weiches 
Wasser, wie man es sich nicht besser wünschen kann. Es 
ist zum Waschen und Färben, zum Kochen und Kesselspeisen, 
zum Mischen und Lösen chemischer Stoffe, auch zur Krystall- 
eisherstellung gleich gut verwendbar. 

Bisher kannte man kein geeignetes Mittel zur Abscheidung 
des Schmierstoffes; man benutzte entweder grofse Sägemehl- 
filter oder Filter aus Metallgewebe, die aber das Wasser 
nur unvollkommen von Fett und Oel befreiten. Diesen 
Mangel vermeidet der neue Entfettungsapparat von A. L. 
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G. Dehne. Nachdem die grölseren Fett- und. Oelteilchen 
einfach dadurch abgefangen sind, dass sie sich an der Ober- 
fläche abscheiden, und auf diese Weise wieder als Schmier- 
material zurückgewonnen sind, wird das noch milchig-trübe 
Wasser mit einem Zusatz von Thonerdehydrat vermischt. 
Dabei hängen sich alle im Wasser befindlichen Oelteilchen 
an die Thonerdehydratflocken. Zum Schluss wird die ganze 
Wassermenge gefiltert, um das Thonerdehydrat mit den an- 
hängenden Fettteilchen abzusondern. 

Aus Fig. 5 erkennt man, dass der Apparat in der 
Hauptsache aus einem viereckigen Behälter, der drei Ab- 
teilungen besitzt, und einer darunter liegenden Filterpresse 


Fig. 5. 
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besteht. Die Einrichtung der Filterpresse dürfte hinläng- 
lich bekannt sein, da sie auf allen Gebieten der Industrie 
Verwendung findet. Sie dient zum Abscheiden von festen 
Körpern aus Flüssigkeiten. Als Filtermasse benutzt man 
Tücher, die aus Wolle, Baumwolle, Nessel oder Jutestoff 
gewebt sind. Diese Tücher werden zwischen die hinter- 
einander liegenden gerippten Platten mit vorstehenden Dich- 
tungsrändern derartig eingeklemmt, dass geschlossene Filter- 
säcke entstehen. Das Innere jedes Filtersackes ist mit dem 
Einführüngskanal für die Masse, der durch die ganze Presse 
geht und bei den Rahmenfilterpressen in den Dichtungs- 
rändern liegt, in Verbindung gebracht. Wird der zu filternde 
Stoff durch’ eine Pumpe oder aus einem Druckfass oder 
Hochbehälter eingeführt, so füllen sich alle Kammern oder 
Filtersäcke gleichzeitig an. Die Flüssigkeit durchdringt die 
Tücher und läuft in der Riffelung der Platten nach aufsen, 
während die festen Körper als Schlammschicht auf den 
Tüchern zuriickbleiben. Die Schlammschicht wächst durch 
fortwährendes Filtern derart an, dass sich die einzelnen 
Kammern ganz mit festen Schlammkuchen anfüllen. Werden 
nun die gerippten Platten auseinander geschoben, so öffnet 
a damit die Filterkammern, die alsdann leicht zu entleeren 
sind. 

Die umfassendste Anwendung hat die Filterpresse in 
der Zuckerfabrikation gefunden. Aber auch in der Thon- 
industrie wird sie viel benutzt, um die geschlämmten Erden 


zu entwässern. Farbenfabriken verwenden ebenfalls fast - 


sämtlich Filterpressen, um feste Stoffe von flüssigen zu trennen. 
Oft handelt es sich nur darum, trübe Flüssigkeiten zu klären, 
wie dies bei Oel und Wasser der Fall ist. Auch hier ist 
die Filterpresse ein höchst schätzbarer Apparat und vielfach 
zur Anwendung gekommen.. In Brauereien benutzt man 
sie zum Filtern der Biertrübe, in Brennereien zum Ab- 
pressen der Hefe und der gelüfteten Maische. Es liefsen 
sich noch weitere Anwendungsarten der Filterpressen 
anführen; doch sei nur noch erwähnt, dass die Maschinen- 
fabrik A. L. G. Dehne allein schon über 12000 Stück mit 
Plattengröfsen bis zu 1,5 m gebaut hat. Auch zum Weich- 
machen von Brunnenwasser für Kesselspeisung sind Filter- 
pressen in nahezu 1000 Einrichtungen im Betriebe, Schliels- 
lich ist die Filterpresse bei der Reinigung von trübem 
Bachwasser und der Klärung von Abwässern . von grofsem 
Werte. Ihre gute Wirkung erklärt sich daraus, dass eine 
sehr. grofse Filterfläche erzielt wird. 


Wie schon erwähnt, steht über der Filterpresse ein 
Sammelkasten, Fig. 5, der mit Scheidewänden und Rührwerk 
versehen ist. In die erste Abteilung dieses Kastens, in der 
sich schon ein Teil des Fettes an der Oberfläche ab- 
scheiden soll, lässt man das zu entfettende Wasser einlaufen. 
Vom Boden dieser Abteilung gelangt es durch ein Rohr 
nach der dritten Abteilung des Sammelkastens. Alle drei 
Stunden wird in die zweite Abteilung eine bestimmte Menge 
Thonerdehydrat eingetragen. Das Rührwerk mischt das 
Pulver mit dem zu reinigenden Wasser, das durch eine Ab- 
zweigung des Hauptzuflusses zuläuft. Eine kleine Menge 
fliefst als Thonerdehydratmilch nach der dritten Abteilung 
über, wo sie sich mit dem zu entfettenden Wasser vermischt. 
Wöchentlich ein- bis zweimal ist der Filter zu entleeren, 
was durchschnittlich eine halbe Stunde Zeit erfordert. An 
dem Apparat, der nur wenig Kraft bedarf, ist ‘eine kleine 
Riemenscheibe zum Antriebe der beiden Rührwerke in Be- 


wegung zu halten. 


Das Thonerdehydrat kommt als weilses Pulver zur An- 
wendung; es ist unlöslich im Wasser und zeigt eine un- 
gemein grofse Anziehungskraft auf schleimige Stoffe, von 
denen es sich einhüllen lässt. Auf je 1000 ltr Wasser ist rd. 
1/2 kg Thonerdehydrat zuzusetzen. 

Das entfettete Wasser ist vollständig klar und, da es 
weder Kesselstein noch lösliche Salze enthält, ganz besonders 
gut zum Kesselspeisen verwendbar. Selbst die besten Rei- 
nigungsverfahren sind mit dem Uebelstande behaftet, dass 
zur Ausscheidung der Steinbildner Aetzkalk und Soda ver- 
wendet werden müssen, welche die Bildung von Glauber- 
salz verursachen und dadurch namentlich auf die Kessel- 
armaturen aus Rotguss schädigend einwirken. Ueberall dort, 
wo man Niederschlagwasser aus Dampfheizungen und Ober- 
flächenkondensatoren zur Verfügung hat, empfiehlt sich daher 
das Dehnesche Entfettungsverfahren.« 


Feier des zwanzigjährigen Stiftungsfestes 
am 29. und 80. Mai in Heilbronn. 


Vom herrlichsten Wetter begünstigt, begann. das Fest des 
20 jährigen Bestehens des Bezirksvereines am 29. Mai in Heilbronn, 
das als Feststadt ausersehen war. Dort hatte sich eine stattliche 
Anzahl von Vereinsmitgliedern aus allen Teilen des Landes mit 
ihren Damen eingefunden. Nachdem die Ankommenden durch die 
Heilbronner Mitglieder begrüfst waren, fand die Abfahrt auf 
einem Kettendampfer statt, den Hr. Hartung, der Direktor der 
Heilbronner Kettenschleppschifffahrt, zur Verfügung gestellt hatte. 
Nach kurzer Fahrt legte der Dampfer am Hafen des Balawerk os 
Heilbronn an, dessen ausgedehnte Betriebseinrichtungen zur Salz- 
gewinnung und Verarbeitung von den Direktoren, den Herren 
Buschmann und Lichtenberger, in liebenswirdiger Weise er- 
lautert wurden. Von besonderem Interesse war dabei die Einfahrt 
in den Schacht mittels Förderschale und das Begehen der mächtigen 
Stollen in der Tiefe der Erde. Gegen Abend wurde auf dem Rück- 
wege zur Stadt dem städtischen Wasserwerk sowie. dem Elektri- 
zitätswerk des Bahnhofes ein Besuch abgestattet. Der übrige Teil 
des Abends vereinigte die Mitglieder in zwangloser Weise. im Garten 
der »Harmonie«. 

Eine weitere grofse Zahl von Fesiteilnehmern mit ihren Fa- 
milienangehörigen langte am Sonntag Morgen an. Unter Führung 
von Heilbronner Mitgliedern wurde im Laufe des Vormittags die 
vor kurzem eröffnete Industrie-, Gewerbe- und Kunstausstellung be- 
sichtigt. Im grofsen Saal der »Harmonie« begann alsdann gegen 
14/2 Uhr das Festmahl, an dem sich etwa 350 Personen beteiligten. 
Den ersten Trinkspruch auf S. M. den König brachte der Vor- 
sitzende, Hr. Ernst, aus: 


»Auf einen Zeitraum von 20 Jahren friedlicher und 
stetiger Entwicklung blicken wir bei der heutigen festlichen 
Veranstaltung zurück, zu der uns die altehrwürdige Stadt 
Heilbronn ein gastliches Willkommen bietet. Der feste Zu- 
sammenschluss der 69 Männer, welche unter dem Vorsitz 
von Prof. Teichmann am 22. Juli 1877 den Verein gründeten, 
sicherte von Haus aus die Lebenskraft, deren wir uns heute 
erfreuen. Mancher von den Alten ist im Laufe der Jahre 
heimgegangen und wird von den Ueberlebenden schmerzlich 
vermisst, aber neue rüstige Kräfte sind an ihre Stelle ge- 
treten, und so verschieden auch die einzelnen Persönlich- 
keiten durch ihre Eigenart und die Richtung ihrer Thätigkeit 
für das Vereinsleben gewirkt haben, hat sich doch jeder, der 
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seine Kraft in unserem Kreise für die gemeinnützigen Auf- 
gaben der Industrie einsetzte, dem Wahlspruch unseres 
grofsen deutschen Ingenieurvereines treu. erwiesen: »mitzu- 
arbeiten an dem innigen Zusammenwirken der geistigen 
Kräfte deutscher Technik zum Wohle der gesamten vater- 
ländischen Industrie«. 


Die Zahl der Vereinsmitglieder ist seit der Gründung 
auf das elffache gestiegen und überschreitet jetzt 770. Mit 
berechtigtem Stolze dürfen wir am heutigen Tage noch mehr 
als bei der Feier des 15 jährigen Bestehens betonen, dass es 
keinen zweiten Verein von gleicher Bedeutung im Lande 
giebt, der, lediglich geistigen Berufsinteressen gewidmet, da- 
bei doch auch sich auf eine aufserordentlich starke materielle 
Macht stützt und die Grundbedingungen des modernen Volks- 
wohlstandes fördert. 

Nach der Zahl und Bedeutung der industriellen Werk- 
stätten und grofsen Unternehmungen, deren Besitzer, Leiter 
und Beamten uns angehören, dürfen wir den Württembergischen 
Bezirksverein deutscher Ingenieure als die berufene geistige 
Vertretung der württembergischen Industrie bezeichnen, und 
durch unsere Mitglieder aus den Kreisen der höheren tech- 
nischen Staatsbeamten stehen wir auch mit diesen Behörden 
in enger persönlicher Verbindung für den fachmännischen 
Gedankeriaustausch. 


Durch die Stellung, welche sich unser Bezirksverein in 
dem Verbande des Gesamtvereines deutscher Ingenieure nicht 
nur durch seine Zahl als zweitgröfster im ganzen Deutschen 
Reiche, sondern vor allem durch mannigfache Anregungen 
und durch seine thatkräftige Mitarbeit an allen gemeinsamen 
Aufgaben erworben hat, reicht unser Ansehen und Einfluss 
über die Grenzen des Landes hinaus. 


Zweimal tagte die Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Ingenieure in der Hauptstadt Württembergs, und 
frisch ist in unser aller Gedächtnis der bedeutsame Verlauf 
der letzten im verflossenen Jahre, die ihren Glanzpunkt durch 
das gnädige Erscheinen Seiner Majestät, unseres in Ehrfurcht 
geliebten Königs, und durch die huldvolle Einladung einer 
grolsen Vertreterzahl auf das königliche Schloss Wilhelma 
empfing. 


Dürfen wir in dieser allerhöchsten Gunstbezeugung den 
Ausdruck der Anerkennung für die Bedeutung und Wichtig- 
keit unserer gemeinnützigen Bestrebungen erblicken, so tritt 
dabei für uns doch vor allem auch das Bewusstsein in den 
Vordergrund, dass sich in unserem Verein das Blühen und 
Gedeihen der heimischen Industrie wiederspiegelt, und dass 
sich dieses trotz aller persönlichen Verdienste der Industriellen 
des Landes, trotz aller Mühen und des wohlgerüsteten Kampfes 
der Einzelnen, siegreich aus dem scharfen Wettbewerb auf 
dem Weltmarkte hervorzugehen, nur unter dem Schutze einer 
weisen und fürsorglichen Regierung entwickeln konnte, die 
auf dem grofsen Gesamtgebiet der Staatsleitung mit sicherer 
Hand das ins Werk setzt und durchführt, was wir in unserem 
engeren Kreise anstreben: die geistigen Kräfte zum Wohle 
des Vaterlandes in unermüdlicher, friedlicher Arbeit zusammen- 


zufassen und durch die äufsere Macht diese Friedensarbeit 
zu schützen. 


Dem lebhaften Gefühl der Dankbarkeit für alles, was 
uns in dieser Beziehung die segensreiche Regierung unseres 
Staatsoberhauptes: gewährt, und der aufrichtigen Liebe und 
ehrfurchtsvollen Verehrung, welche wir dem angestammten 
Herrscherhause entgegenbringen, lassen Sie uns in dem Rufe 
Ausdruck verleihen: Seine Majestät der König Wilhelm II. 
von Württemberg lebe hoch!« 


Ein brausendes dreifaches Hoch erscholl auf diese Rede. Die 
Musik stimmte die Kénigshymne an, welche von der Versammlung 
begeistert mitgesungen wurde. 

Hr. Cox dankte der Stadt Heilbronn und ihren Vertretern für 
die freundliche Bewillkommnung und. weihte sein Glas der blühen- 
den Heilbronner Industrie, deren kräftiges Gedeihen die Ausstellung 
in so erfreulicher Weise erkennen lasse. 

Hr. Hauck dankte im Namen der Heilbronner Handels- und 
Gewerbekammer für die Anerkennung, die das Heilbronner Ge- 
werbe seitens einer so sachverständigen Versammlung gefunden 
habe, und brachte ein Hoch auf die Mitglieder des Württem- 
bergischen Bezirksvereines aus. ` 

Hr. Kögel, Gemeinderat der Stadt Heilbronn, erstattete im 
Namen des amtlich verhinderten Oberbürgermeisters Hegelmaier und 
zugleich als Vorstand des Gewerbevereines Glückwünsche zum 20- 
jährigen Jubelfeste. 

Hr. Lindner überbrachte die freundnachbarlichen Grüfse des 
Karlsruher Bezirksvereines. 

Nochmals ergriff der Vorsitzende das Wort, um des um den 
Verein hochverdienten Ehrenmitgliedes, Hrn. von Bach, in Worten 
der Anerkennung und Dankbarkeit zu gedenken. 

Hr. von Bach erwiderte, was er geleistet habe, sei nur zu er- 
möglichen gewesen durch die Unterstützung, die er allseitig durch 
die Vereinsgenossen erfahren habe. Die Ziele aller seiner Arbeiten 
seien immer dieselben gewesen: die Industrie zu fördern und den 
Stand der Ingenieure zu heben. Die deutsche Industrie lebe hoch! 

Noch ‘eine Reihe von Trinksprüchen folgte, so von Hrn. Zeman 
in geistreicher Weise auf die Damen: Hr. Sigel gedachte der heute 
noch lebenden Gründer des Vereines; Hr. Lichtenberger weihte 
sein Glas dem Vorsitzenden. Stadtbaumeister Wenzel trank auf 
die Harmonie zwischen Hochbau und Maschinenbau. Um 6 Uhr 
begann eine Tanzunterhaltung. Gegen 8 Uhr fanden sich die Fest- 
teilnehmer zu einem Abschiedstrunk zusammen, bei, dem auch Hr. 
Oberbürgermeister Hegelmaier erschien, um dem Vorsitzenden sein 
Bedauern ther seine Abwesenheit beim heutigen Festmahl auszu- 
drücken. Als die Stunde des Abschiedes gekommen war und die 
Gäste in stattlichem Zuge zum Bahnhofe marschirten, erglänzte 
ihnen zu Ehren Heilbronns altehrwürdiges Wahrzeichen, der Kilians- 
turm, in festlicher Beleuchtung. 


Sitzung vom 3. Juni 1897. 


Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 47 Mitglieder und 22 Gäste. 


Hr. P. Niethammer spricht anhand einer reichen Sammlung 
von Zeichnungen über Motoren und Hülfsapparate für elek- 
trische Hebezeuge. Der Vortrag ist zum teil und wird weiter 
an besonderer Stelle wiedergegeben werden !). 


1) s. Z. 1897 S. 758. 


Patentbericht. 


K1.1. No.92453. Scheidezentrifuge. O. B. Peck, 
Chicago. In den Ringraum zwischen der sich drehenden 
Kegeltrommel b und dem sich drehenden Kegel 63 wird bei 
bı die Erztrübe eingeführt, wobei die schweren Stoffe gegen 


b sich ablagern. Der hierdurch sich allmählich verengende 
Ringraum wird durch achsiale Verschiebung von bs nach rechts 
auf der ursprünglichen Weite erhalten, bis eine genügende 
Menge von schweren Stoffen an b sich abgesetzt hat. Unter- 
dessen fliefst das_Waschwasser mit den leichten Stoffen bei 


l ab. Sodann lässt man statt der Erztrübe klares Wasser 
bei bı eintreten und bewegt b nach links, wodurch die 
Stromgeschwindigkeit zwischen 
b,bs so erhöht wird, dass die 
schweren Stoffe fortgespült und 
durch / entfernt werden. 


K1. 5. No. 91366. Bohr- 
schwengel. A.Raky, Dürren- 
bach i/Els. Das vermittels der 
einstellbaren Stangen jf,g den 
Bohrschwengel m tragende Quer- 
haupt q wird von Federn r unter- 
stützt, deren Zahl dem wachsen- 
den Gestängegewicht beim Tiefer- 
werden des Bohrloches angepasst 
wird. 
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No. 92212. Magnetische Aufbereitung. J. 
South-Bethlehem (V. St. A.). 
Körnige oder sandige Erze, 
welche aus schwachmagne- 
tischen und noch schwächer 
magnetischen oder unmag- 
netischen Körnern beste- 
hen, fallen durch die Rin- 
nen 6 auf die um die Mag- 
netpole r gegeneinander 
sich bewegenden Riemen s, 
wobei die magnetischen 
Stoffe unter dem Einfluss 

= des Magnetfeldes von s so- 
weit mitgenommen werden, dass sie in die Kasten e fallen, wäh- 
rend die unmagnetischen Stoffe in den Mittelkasten d gelangen. 


KL. 1, No. 92063. Siebrost. W. Seltner, Schlan 
(Böhmen). Der Rost besteht aus 2 in schräger Lage gegen- 


Wetherill, 


i J i 
f i] 


einander sich auf und ab ‚bewegenden Stabsystemen a, die 
bei der Siebung durch die stets gleich bleibenden. Durchfall- 
öffnungen das Gut auch nach dem Austragende fortbewegen. 

K1.7, No. 92346, Trennen von Schwarzblechstöfsen. 
J. Williams, Woodlands, G.. H. White, Pontardu- 
lais. Der Blechstofs wird zwischen Riffelwalzen 6, Fig. 1, 
gewellt, dann zwischen glatten Walzen c,d gestreckt und 


Fig. 1. 


endlich vermittels der ihn umfassenden Finger e gerüttelt. 
Statt 6 kann zwischen c,d ein zwischen festen Führungen 
auf- und abwärtsgehender Schieber 
b. Fig. 2, durch dessen Schlitz der 
Blechstofs hindurchgeht, angeordnet 
sein. 


Kl, 13. No. 92315. Dampf- 
wasserableiter. Schäffer & Bu- 
denberg, Magdeburg-B. Der 
Eingangs- und der Ausgangskanal 
des Topfes sind derart nebenein- 
ander angeordnet, dass beide Ka- 
näle zugleich mittels eines zwischen 
Topf und Dampfwasserleitung ein- 
geschalteten Doppelhahnes h ge- 
schlossen werden können, um so 
den Ableiter von der Dampfwasser- 
leitung abzusperren. 

K1.18. No.92141. Puddelofen. J. Immel, Geis- 
weid (Westfalen). Die Feuerung ist oben durch ein Doppel- 
gewölbe abgeschlossen, in dessen Zwischenraum von aufsen 
Roheisen behufs Vorwärmung eingelegt wird. Das vorge- 
wärmte Roheisen wird durch eine in den Herdraum mündende 
Schieberöffnung in den Herd gestofsen. 


Kl. 13. No 92176. Dampfüberhitzer für Flamm- 
rohrkessel. W. Schmidt, z ees 
Ballenstedt a/H. In das 
hintere Ende des Flamm- 
rohres ist eine ringförmige 
Einschnürung a nebst durch 
Zahntrieb. z verschiebbarem 
Schutzrohr b eingebaut, die 
einen ganz oder teilweise ab- 
schliefsbaren Raum mit darin 
angeordneten Ueberhitzungs- 
schlangen bildet. 

K1. 19. No. 91762. 
v. Gersdorff, Liiben (Schlesien). 
Uebergang von einer Schiene zur 
andern zu mildern, sind die Enden 
der Schienen so geformt, dass die 
Stege a,aı um die halbe Stärke 
wechselseitig aus der Mitte heraus- 
gedrückt, die Fülse c, cı zur Hälfte 
um die Fufsstärke hochgedrückt, 
zur andern Hälfte ausgeklinkt sind, sodass die Schienenfülse 
einander überdecken. Laschenverbin- q 
dung fällt dabei ganz fort. 


Kl. 20. No. 91964. Achszapfen- 
lager. G. F. Godley, Philadel- 
phia (V. St. A.). Der Schmierpolster- 
halter d hat einen kolbenförmigen An- 
satz da mit Ventil g und pumpt in- 
folge der senkrechten Stöfse beim 
Fahren Oel aus der Lagerbüchse a 
nach oben zur Achse. 

Kl. 20. No. 91048. Luftdruckbremse. 
ford Lee, Hawthorne (New 
Jersey V. St. A.). Die Luftpumpe 
a für die Bremse ist mittels einer 
Kreuzgelenkkupplung w an das von 
der Wagenachse x gedrehte Ge- 
triebe u angeschlossen und wird, 
sobald der Druck im Bremscylin- 
der ein höchstes Mafs überschreitet, 
durch die Reibungskupplung » selbst- 
thätig ausgeschaltet. - 


Kı. 20. No. 92097. Fahrzeug mit Stromsammler- 

betrieb. Ch. Pollak, ) 
Frankfurt a/M. Die Akku- 
mulatoren sind in einem be- 
sonderen kleinen Wagen a 
untergebracht, der unter den 
Personenwagen leicht hin- 
untergeschoben werden kann 
und mit ihm federnd ver- 
bunden wird. 

Kl. 20. No. 91768. Sicherheits- 
anker für Zahnradbahnen. R. Abt, 
Luzern. Damit die Zahnräder nicht auf 
die Stange aufsteigen können, sind vor und 
hinter den Rädern Sicherheitsanker a ange- 
bracht, die in Nuten in den Zahnlamellen 
eingreifen. 

K1.24. No. 92121. Kohlenstaubfeuerung. H. Wild, 
StrafsburgiE. Der Kohlenstaub gelangt aus æ durch den 
regelbaren Austrittspalt d in die Mischkammer b vermöge 


Schienenstofsverbindung. H. 
Um die Stöfse beim 


G. Sand- 
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des .Luftstromes, den der Bläser k durch 
die einzelnen unmittelbar über d münden- 
den Röhren i treibt, während das unter 
Vermittlung des in b unter k befindlichen 
Windrades / hergestellte Kohlenstaub- 
lnftgemisch vom herrschenden Luftzuge 
durch eine Anzahl regelbarer Rohrleitun- 
gen o in die Verbrennungskammer ge- 


P 


J 


a «tragen wird. 
Kl. 20. No. 92440. Stromab- 
=~} nehmer. Union Elektrizitäts-Ge- 


sellschaft und S. Plaut, Berlin. Um 

die gleitende Reibung der Stromabnehmer- 
% rolle e zu vermindern, wird die Rolle 
vom Wagenrad a aus durch die Rolle b 
und biegsame Welle c in Umdrehung 
me, versetzt, sodass sie entsprechend der 
Fahrgeschwindigkeit auf dem Leitungs- 
draht abrollt. 


Kl. 20. No. 92056. Seilgabel. F. 
Hempel, Waldenburg i/Schl. Um die 
Zapfen h und k schwingen die Schenkel d 
und e und pressen das Seil bei der 
Fahrt in der einen Richtung kniehebelartig 
zwischen sich. 


Kl. 20. No. 92202. 
Abdichtung für Achs- 
lagerkasten. F. Sürth, 
Dortmund. Zwei die 


Achse umschliefsende Scheiben b,b, wer- 
den durch eine Feder gegen die Hinterwand 
des Lagerkastens gedrückt, und ein zwischen 
diesen Scheiben angeordneter loser Ring ¢ 
wirkt abdichtend gegen Achse und Scheiben. 
Die Scheiben b können auch auf den entspre- 
chend geformten Ring ¢ geschoben werden. 


Kl. 21. No. 91969. Kohlen- 
führung für Bogenlampen. H. 
Leitner, Berlin. Die in den schrä- 
gen Hülsen a gleitenden Kohlen b 
stecken in Hülsen e, deren jede mit 
einem Führungsstab f und darauf be- 
festigter Führungsplatte g versehen ist. 
Jeder Stab f geht lose durch die 
Führungsplatte g des anderen Stabes, 
sodass die Kohlen frei herabgleiten, 
aber nicht aneinander vorbeigehen 
können. 


K1.47. No 91944. Nachgiebige 
Welle. C.G.P. de Laval. Stock- 
Damit der schnell umlaufende Körper d sich selbst- 
thätig in die freie Dreh- 
achse einstelle, sind zwi- 
schen die Zapfenteile cı, c2 
der Welle und den Kör- 
per d quer verschiebliche 
Teile ei, ea eingeschaltet, 
die nach Art der Oldham- 

Ps schen Kupplung durch 
rechtwinklig versetzte Leisten g und Nuten f ineinander grei- 
fen und durch eine federnde Spannstange h zusammengehal- 
ten werden. 


holm. 


, Jumet (Belgien). Der 


Kl. 49. No. 91628. Drehherz. F. 
Schleehauf, Stuttgart. Das Drehherz 
b hat einen: Ansatz ¢ mit Pressschraube 
d, vermittels deren der abzudrehende 
Gegenstand e auf dem Dorn f festgestellt 
wird. 

Kl. 49. No. 91946. Ziehen von 
Hohlkörpern. C. Meyer, Dortmund. 
Auf dem Ziehstempel a sitzt ein Hohl- 
dorn 6, der von dem Widerlager g zum Zieheisen f so ge- 
halten wird, dass der Hohl- 
körper e zwischen f und 5 
gestreckt wird. Sind auf a 
mehrere teleskopisch über- 

einanderschiebbare Hohl- 
dorne b angeordnet, so treten ”” s 
sie unter Benutzung allmählich enger werdender Zieheisen 
nacheinander in Thätigkeit, wobei die aufser Thätigkeit blei- 
benden Stempel und Dorne durch Querkeile zu einem starren 
Ganzen verbunden sind. 


K1. 49. No. 91945. 
lot und Ch. Castin, 


J. Gir- 
= 


Schmiedehammer. 


Amboss c und der Bär 
b sind mit Gesenken 
d und federnden 

Backen e versehen, wel- 

che letzteren den bereits 

ausgeschmiedeten Teil 
des Werkstückes p um- 
fassen, sodass seine 

Streckung nur nach dem 
unausgeschmiedetenTeil 

hin erfolgt. 


No. 91992. Kanalrost für Rüttelsiebe mit 


Kl. 50. 
Windsichtung. H. Simon, Manchester. Ueber dem 
Siebe, parallel zu ihm, 


liegt ein aus Rinnen a, die 
in der Mitte des Siebes 
annihernd rechtwinklig ge- 
knickt sind, gebildeter Rost 
zur Aufnahme der vom 
aufsteigenden Windstrome 
mitgerissenen Teilchen. 
Durch die Schüttelbewe- 
gung, die Sieb und Rost 
gleichzeitig erfahren, wer- 
den die Teilchen in die Seitenrinnen s abgeführt. 


D. R. G. M. 77389. Klapprost. - H. Rottsieper, 
Friedenau. Um bei Explosionsgefahr das Feuer sofort 
löschen zu können, sind die Rostträger, auf denen die Rost- 
stäbe beliebiger Bauart gelagert sind, seitlich‘ -um Achsen 
drehbar und werden 
in der Mitte durch 
einen Zapfen zusam- 
mengehalten, der bei 
eintretender Gefahr 4 
durch den Hebel f -%4 
herausgezogen wird. 

Statt des Zapfens 
kann eine Nase g des 
Hebels f die Träger- 
hälften zusammenhalten. 


Bücherschau. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Brockhaus’ Konversationslexikon. 14. Auflage. 
17. Bd. Supplement. Leipzig 1897, F. A. Brockhaus. 103% S. 
gr. 8" mit 144 Textfiguren und 59 Tafeln. 


(Nachdem die 14. Auflage im Jahre 1895 beendet war. s. Z. 18:5 
S. 1538, sind die inzwischen auf allen Gebieten der Kunst und 


Wissenschaft eingetretenen Aenderungen so zahlreich geworden, 


: dass der ihnen gewidmete Ergänzungsband ein dickleibiges Buch 


mit über 5000 Stichwörtern geworden ist.) 


Fortschritte der Elektrotechnik. Von Dr. Karl 
Kahle. 11. Jahrgang. Das Jahr 1897. 1. Heft. Berlin 1897, 
Julius Springer. 202 8. 8”. Š 
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Bagger. Neue hydraulische Bagger fir den Mississippi. 
(Eng. News 22. Juli 97 S. 58 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Schwim- 
mender Bagger, bei dem das Baggergut durch Wasserstrahlen 
losgespült, durch Pumpen angesaugt und fortgeschafft wird. 

Brücke. Der Einsturz der Brücke über den Adour bei 
Tarbes, (Génie civ. 31. Juli 97 S. 209 mit 8 Fig.) Eingleisige 
für Kriegszwecke gebaute Notbrücke von 45 m Spannweite, aus 
zwei vollwandigen Parallelträgern bestehend. Der Einsturz er- 
folgte während der Probebelastung durch einen Zug. 

— Brücke mit kombinirten Trägern über den Kleinen 
Missourifluss, Nord-Pacific-Eisenbahn. (Eng. News 
15. Juli 97 S. 45 mit 1 Taf. und 5 Textfig.) S. Zeitschriftenschau 
v. 31. Juli 97. Die dargestellte Brücke besteht aus 80,5 m 
langen Parallelträgern, die an den Enden vollwandig, in der 
Mitte aus Fachwerk gebildet sind. 

Dampffass. Die Bauart der Henze-Verschlüsse. (Mitt. Prax. 
Dampfk. u. Dampfm. 1. Aug. 97 S. 351 mit 14 Fig.) Darstellung 
einer Anzahl von Verschlüssen für Dampffässer als Ergebnis 
einer Umfrage bei Fabrikanten. 

Dampfkessel. Verschlüsse für Reinigungsöffnungen an 
Dampfkesseln. (Rev. ind. 31. Juli 97 S. 303 mit 5 Fig.) 
Darstellung von zwei fehlerhaften und zwei entsprechenden 
tadellosen Anordnungen. 

Eisenbahn. Der Fahrdienst für Sonderpersonenzüge 
während der Rennen in Chantilly und die Weichen- 
verriegelung von Bouré, Von Zimmermann. (Rev. gen. 
chem. de fer Juli 97 S. 8 mit 3 Taf. u. 8 Textfig.) Zur Be- 
wältigung eines nur an wenigen Tagen vorkommenden Massen- 
verkehres ist ein Bahnhof mit 10 Gleisen erbaut. Um ein kost- 
spieliges Zentralweichenstellwerk zu sparen, sind die Weichen- 
hebel mit Ketten verbunden, die nach einer Zentrale geführt 
sind und dort mittels Schlösser befestigt werden können, sodass 
die Hebel gesperrt sind. 

Eisenbahnoberbau. Formänderungen des Oberbaues. Von 
Coüard. (Rev. gen. chem. de fer Juli 97 S.25 mit 6 Fig.) Beob- 
achtungen über Durchbiegungen von Schienen im Betrieb und Er- 
örterungen über die verschiedenen darauf einwirkenden Umstände. 

Eisenhütfenwesen. Vielfältige Wasserzufuhr für die Kühl- 
platten von Hochöfen. (Iron Age 22. Juli 97 S. 14 mit 
3 Fig.) Um den Platien das Wasser schnell zuzuführen, ist für je 
zwei Reihen von Platten ein ringförmiges wagerechtes Rohr ange- 
bracht, das mit den Platten durch kleine Röhren. verbunden ist. 

— Das Werk der New Castle-Stahl- und Zinkblech- 
Gesellschaft. (Iron Age 22. Juli 97 S.7 mit 5 Fig.) Grund- 
riss und Abbildungen eines ausgedehnten Blechwalzwerkes. 

— Neuere Arbeiten über Glühfrischen und die Ver- 
änderungen der Kohlenstoffformen beim Glühen. Von 
Ledebur. (Stahl u. Eisen 1. Aug. 97 S. 628) Untersuchungen 
von Royston über schmiedbaren Guss und über die Beziehungen 
des Kohlenstoffes zum Eisen bei hohen Temperaturen. Versuche 
im Laboratorium der Freiberger Bergakademie über die Verände- 
rungen der verschiedenen Kohlenstoffformen beim Glühfrischen. 

— Verschiedenes über Martinofenbetrieb. Von Schmid- 
hammer. (Stahl u. Eisen 1. Aug. 97 8. 622 mit 3 Fig.) Einzel- 
heiten aus der Praxis, mitgeteilt im Anschluss an den Vortrag 
von Springorum, s. Z. 97 S. 598. 

Eisenkonstruktion. Eiserne Kuppel über dem Vestibül des 
neuen Aufnahmegebäudes im Bahnhof Luzern. Von 
Rosshändler. (Schweiz. Bauz. 31. Juli 97 S. 36 mit 7 Fig.) 
Die Kuppel überdeckt einen quadratischen Raum von 18,24 m 
Seitenlänge. 

Elektrizitätswerk. Das Elektrizitätswerk an der Sihl. Von 
Wyfsling. Schluss. (Schweiz. Bauz. 31. Juli 97 S. 33 mit 
3 Fig.) Die Transformatorstationen und Sekundärnetze. An- 
Jagekosten. Betriebsverhältnisse und Stromabgabe. 

Elektrotechnik. Sicherheitsregeln für elektrische Hoch- 
spannungsanlagen. (Elektrot. Z. 29. Juli 97 S. 431) Die 
Regeln sind vom Verbande deutscher Elektrotechniker aufgestellt. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. Von Horner. 
XII. (Engng. 30. Juli 97 S. 127 mit 17 Fig.) Einformen von 
Zabnkränzen ohne Arme. 

Gasbereitung. Erfahrungen mit geneigten Retorten und 
Lade- und Ziehmaschinen. Von Körting. (Journ. Gasb. 
Wassery. 31. Juli 97 S. 497 mit 1 Taf.) Tabellarische Zusammen- 
stellung der auf dem Erdberger Gaswerk gewonnenen Betriebser- 


fahrungen mit Oefen mit schrägen Retorten sowie solchen mit 
wagerechten, die mit Maschinen oder von Hand betrieben werden. 

Gesteinsbohrung. Praktische Erfahrungen mit elektrischen 
Stofsbohrmaschinen beim Eisenerzbergbau in Un- 
garn. Forts. (Berg- u. Hüttenm. Z. 30. Juli 97 S. 244) Solenoid- 
Bohrmaschinen: die Maschine von van Depoele. Schluss folgt. 

Klemmfatter. Geschlitzte Klemmfutter. (Am. Mach. 22. Juli 
S. 542 mit 4 Fig.) Konstruktionszeichnungen eines Klemm- 
futters zum Einspannen von kleinen Gegenständen, wie Schrauben, 
deren Kopf bearbeitet werden soll. 

Kondensationswasserableiter. Universal-Kondensations- 
wasserableiter, Patent Dürholdt. (Glaser 1. Aug. 97 
S. 52 mit I Fig.) Die ungleichmäfsige Ausdehnung durch Wärme 
von 4 Kupfer- und 4 Gusseisenröhren, die in einander gesteckt 
sind, wird ‘dazu benutzt, ein Ventil zu öffnen oder zu schliefsen. 

Ladevorrichtung. Laufbrücke, System Josef Hase. Von 
Vojáček. (Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 24. Juli 97 S. 411 mit 
1 Taf.) Die Vorrichtung besteht aus einer auf einem Wagen 
angebrachten Klappbrücke, die an eine beliebige Stelle einer 
Ladebühne geschoben wird und als Sturzbühne dient. 

Lokomotive. Die Anfahr- und Wechselvorrichtungen bei 
den Verbundlokomotiven der preufsischen Staats- 
eisenbahnverwaltung. Von Thuns. (Glaser 1. Aug. 97 
8.41 mit 1 Taf. u. 32 Textfig.) Eingehende Darstellung der Vor- 
richtungen von v. Borries, Lindner, Brüggemann, Büte, Schäfer, 
Gölsdorf, Mallet-v. Borries, Jost-v. Borries, Dultz, Colvin. 

Müllverarbeitung. Der städtische Müll, seine Behandlung 
mittels gespannten Dampfes und seine Benutzung. 
Von Desbrochers des Loges. (Mém. Soc. Ing. Civ. Juni 97 
S. 767 mit 3 Fig.) Kurze Zusammenstellung von verschiedenen Ver- 
fahren der Behandlung des Mills. Versuche in Paris mit Dampf. 

— Gesundheitsingenreurwesen in Europa. Von Fuertes. 
(Eng. Rec. 17. Juli 97 S. 140 mit 5 Fig.) Die Müllverbrennungs- 
anlage in Glasgow: 9 Oefen mit schrägem Rost und künstlichem 
Zug durch Dampfstrahlgebläse. 

Pumpe. Die Wasserwerke von Hereford. (Engineer 30. Juli 
97 S. 114 mit 3 Fig.) Stehende Dreifachexpansionsmaschinen ; 
die Dampfeylinder liegen oben, die Pumpencylinder darunter. 
Die Pumpen für die 33,5 m hoch gelegenen Wasserbehälter haben 
einfach wirkende Tauchkolben und liefern 4500 cbm pro Tag; 
die für einen 52,3 m hoch gelegenen Behälter haben doppelt 
wirkende Kolben und liefern 680 cbm pro Tag. 

Schiff. Drehthür von Kirkaldy für wasserdichte Schotten. 
(Engineer 30. Juli. 97 S. 106 mit 4 Fig.) In die Wandung ist 
ein Cylinder mit 2 einander gegenüber stehenden Thüröffnungen 
eingesetzt; innerhalb dieses Cylinders kann ein zweiter mit einer 
Oeffnung gedreht werden, sodass stets eine der Thüröffnungen 
überdeckt ist. 

Strafsenbahn. Ueber Stromabnehmer für Ober- und Unter- 
leitungen elektrischer Bahnen. Von Poschenrieder. 
Schluss. (Z. f. Elektrot. Wien 21. Aug. 97 S. 429 mit 7 Fig.) 
Stromabnehmer für unterirdische Zuleitung. 

Technische Lehranstalt. Elektrochemisches Laboratorium 
der Kgl.bayrischen Technischen Hochschule München. 
(Z. f. Elektroch. 97/98 Heft 2 S. 74 mit 3 Taf.) Darstellung 
der Stromerzeugungsanlage und der Versuchseinrichtungen. - 

Technologie. Fortschritte im Gebiete der mechanischen 
Technologie. Von Kick. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 
30. Juli 97 S. 474 mit 12 Fig.) Pyrometer von Heräus. Elek- 
trischer Schmelzofen für Versuche. Stanzen von Eisenwaren. 
Herstellung von Fässern aus spiralförmig zersägten Holzstämmen. 
Ziegelmaschine. Knittervorrichtung für Papierprüfung. 

Wasserversorgung. Die Wasserversorgung von Budapest. 
(Génie civ. 31. Juli 97 S. 215 mit 1 Taf. u. 12 Textfig.) Das 
Wasser wird durch natürliche Filter an den Ufern der Donau ge- 
reinigt. Pest und Buda werden getrennt versorgt, das erstere 
durch eine mit stehenden Worthingtonpumpen mit dreifacher 
Expansion ausgestattete Zentrale Buda besitzt zwei Pump- 
stationen, von denen die eine ebenfalls Worthingtonpumpen, 
die andere Verbund-Balanciermaschinen enthält. i 

Werkzeugmaschine. Richt- und Biegemaschine von Cos- 
grove. (Iron Age 22. Juli 97 S. 10 mit 3 Fig.) Wagerechte 
Presse zum Biegen von gewalzten Trägern. Der Stempel und 
die an einem wagerechten gusseisernen Balken befindlichen Auf- 
lager können ausgewechselt werden. 


i Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Chemische Technologie. Monie, H. Sizing ingredients, size mixing 
and. sizing. London 1897. Simpkin. Pr. 2 sh. 

— Perrodil, C. de. Le carbure de calcium et l’aceiylene; les 
fours électriques. Paris 1897. Vicq-Dunod. Pr. 7 fr. 

— Polleyn, F. Die Appreturmittel und ihre Verwendung. 2. Aufl. 
Wien 1897. Hartleben. Pr. 4,50 M. 


— Redwood, Iltyd J. A practical treatise on mineral oils and 
their by-products. London 1897. E. & F. N. Spon, 

— Rohr, Moritz v. Zur Geschichte u: Theone des photographi- 
schen Teleobjektivs mit besond. Berücksichtigung der durch die 
Art seiner Strahlenbegrenzung bedingten Perspektive. Weimar 
1897. Verl. d. deutsch.Photogr.-Ztg. Pr. 2,50 M. 
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— Wodtke, A. Kurze Zusammenstellung der neuesten Verfahren 
im Brennereibetriebe usw. Reval 1897. F. Kluge. Pr. 5M. 


Elektrotechnik. Albrecht, G. Die Elektrizität. Heilbronn 1897. 
Schröder & Co. Pr. 2 M. 

— Atkinson, P. Electricity for everybody. New ed. New York 
1897. Pr. 6sh. 6d. 

— Biscan, W. Die elektrischen Messinstrumente. 
O. Leiner. Pr, 3 M. 

— Callou, L. Électricité pratique. 2° dd. Paris 1897. A. Challa- 
mel. Pr. 8 fr. 

— Dumont, G. llectromoteurs et leurs applications. Paris 1897. 
Ganthier- Villars. Pr. 2 fr. 50 cts. 

— Dynamos and electric motors. How to make and run 
them. Edit. by Paul W. Hasluck. London 1897. Cassell. Pr. 1 sh. 

— Erhard, T. Einführung in die Elektrotechnik. Die Erzeugung 
elektrischer Ströme und ihre Anwendung zur Kraftübertragung. 
Leipzig 1897. J. A. Barth. Pr. 4 M. 

— Hawke, William. The premier cypher telegraphic code. 
London 1897. Effingham Wilson. Pr. 10sh. 6d. 

— Hébert, A. La technique des rayons X. Manuel opératoire 
de la radiographie et de la fluoroscopie. Paris 1897. Carré 
& Naud. 

— Herschel, C. Experiments on the carrying capacity of large 
riveted metal conduits. London 1897. Chapman. Pr. 8sh. 6 d. 

— Jenisch, P. Haustelegraphie. Anleitung zum Bau von elek- 
trischen Haustelegraphen-, Telephon- und Blitzableiteranlagen. 
Berlin 1897. M. Rockenstein. Pr. 8 M. 

_ Tib We Grundzüge der Elektrochemie. Leipzig 1897. J.J. Weber. 
T. 

— Loppe, F. Les transformations de tension & courants alternatifs. 
Paris 1897. Gauthier-Villars. Pr. 2 fr. 50 cts. 

— Majorana, Quirino. La scarica elettrica attraverso i gas e i 
raggi Röntgen. Roma 1897. Pr. 3,501. 

— Mascart, E. Leçons sur Vélectricité et le magnétisme d’ 
E. Mascart et J. Joubert. 2° éd. par E. Mascart. Tome II. 


Leipzig 1897. 


Paris 1897. Gauthier-Villars. Pr. 25 fr. 
— Maycock, W. Perren. The alternating current circuit. Lon- 
don 1897. Whittaker & Co. Pr. 2sh. 6 d. 


— Moissan, Henri. Le four électrique. Paris 1897. Steinheil. 
Pr. 15 fr. 

— Raphael, F. Charles. The localisation of faults in electric 
light-mains. London 1897. Electrician Co. Pr. 5 sh. 

— Steinmetz, Charles Proteus. Theory and calculation of 
alternating current phenomena. London 1897. Whittaker. 
Pr. 10sh. 6 d. 

— Stewart, R. Wallace. A text-book of magnetism and elec- 
tricity. London 1897. Clive. Pr. 4 sh. 6d. 

— Webster, Arthur Gordon. The theory of electricity and 
magnetism. London 1897. Macmillan. Pr. 14 sh. 

— Weiler, W. Die Dynamomaschinen. 3. Aufl. Magdeburg 1897. 
A. Fabersche Buchdruckerei. Pr. 4 M. 

— Wietz, Hugo. Die isolirten elektrischen Leitungsdrähte und 
Kabel. Ihre Erzeugung, Verlegung und Unterhaltung. Leipzig 
1897. O. Leiner. Pr. 7M. 

— Wright, Lewis. The induction coil in practical work, inclu- 
ding Röntgen rays. London 1897. Macmillan. Pr. 4 sh. 6 d. 

Maschinen-Ingenieurwesen. Bach. C. Die Maschinenelemente. 
6. Aufl. 2 Bände. Stuttgart 1897. A. Bergsträfser. Pr. 30 M. 

— Barber, Thomas Walter. The engineers sketch book of 
mechanical movements, devices, appliances, contrivances and de- 
tails. 3° ed. London 1897. E. & F. N. Spon. Pr. 10 sh. 6d. 

— Cuvillier, T. Législation et contrôle des appareils à vapeur. 
Paris 1897. Vicq-Dunod. Pr. 8 fr. 

— Debains, A. Les machines agricoles sur le terrain. 2 vols. 
Paris 1897. Société d’éditions scientifique. 

— Grove, Otto v. Formeln, Tabellen und Skizzen für das Ent- 
werfen einfacher Maschinenteile. 10. Aufl. Hannover 1897. 
Schmorl & v. Seefeld. Pr. 7 M. A 

— Haldane, J. W. C, Railway engineering: Mechanical and 


— Hiscox, Gardner D. Gas, gasoline and oil vapor engines. 
New York 1897. Norman W. Henley & Co. Pr. 2,50 $. 

— Jaeger, H. Die Bestimmungen über die Anlegung und den 
Betrieb von Dampfkesseln in Preufsen. Mit Anmerkungen hsrg. 
Berlin 1897. C. Heymann. Pr. 2 M. 

— Parseval, A. v. Der Drachenballon. (Beilage zur »Zeitschr. 
für Luftschiffahrt«.) Berlin 1897. Mayer & Müller. Pr. 1,50 M. 

— Peabody, C. H., and Miller, E. F. Steamboilers. London 
1897. Chapman. Pr. 17sh. 

— Riedler, A. Neuere Schiffshebewerke, unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Entwürfe für den Donau-Moldau-Elbe-Kanal. 
Berlin 1897. Polytechn. Buchhandlg. Pr. 10 M. 

— Schleh, Eug. Das Wasser und der Kesselstein. 2. Aufl. 
Aachen 1817. C. Mayer. Pr. 2M. 

— Schwartze, Th. Katechismus der Dampfkessel, Dampfma- 
schinen und anderen Wärmemotoren. 6. Aufl. Leipzig 1897. 


J. J. Weber. Pr. 4,50 M. 

— Tayler, A. J. Wallis-Motor cars; or power carriages for 
common roads. London 1897. Crosby Lockwood & Sons. 
Pr. 4 sh. 6d. 


Mechanische Technologie. 
cars, hackney and other carriages. London 1897. 
Sons. Pr. 7sh. 6d. 

— Brüggemann, H. Theorie und Praxis der rationellen Spinnerei. 
I. Die nötigen Eigenschaften der Gespinste und deren Prüfung. 
Stuttgart 1897. A. Bergsträfser. Pr. 7M. 

— Fritz, Geo. Handbuch ‘der Lithographie und das Steindruckes. 
(In 16 Liefrgn.) 1.Liefrg. Halle 1897. W.Knapp. Pr. 2 M. 

— Hoyer, Egbert v. Lehrbuch der vergleichenden mechanischen 
Technologie. 1. Bd.: Die Verarbeitung der Metalle und des 


Bonner, G. A. The law of motor 
Stevens & 


Holzes. 9. Aufl. Wiesbaden 1897. . W. Kreidel’s Verlag. 
Pr. 12 M. 
— Kick, F. Vorlesungen über mechanische Technologie der Mo- 


talle, des Holzes, der Steine u. anderer formbarer Materialien. 
(In 3 Heften.) 1. Heft. Wien 1897. Deuticke. Pr. 8,60 M. 

— Landgraf, Jos. Papier-Holz contra Säge- u. Rund-Holz. 
Ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der deutschen Industrie. 
Berlin 1897. Siemenroth & Troschel. Pr. 1,40 M. 

— Ledebur, A. Lehrbuch der mechanisch-metallurgischen Tech- 
nologie (Verarbeitung der Metalle auf mechan. Wege.) 2. Aufl. 
Braunschweig 1897. F. Vieweg & Sohn. Pr. 26 M. 

— Lukasiewiez, Gregor. Das Berechnen und Schneiden der 
Gewinde. 2. Aufl. Weimar 1897. B. F. Voigt. Pr. 2,50 M. 

— Schmidt, Aug. Der Grofsböttcher. 2. Aufl. Elberfeld 1897. 
E. Loewenstein. Pr. 3 M. 

— Silbermann, Henri. Die Seide. Ihre Geschichte, Gewinnung 
und Verarbeitung, 1. Band. Dresden 1897. G. Kühtmann. 
Pr. 25 M. z 

— Wallis-Tayler, A. J. Motor cars, or power carriages for 
common roads. London 1897. Crosby Lockwood & Sons. 

— Zipser, J. Die textilen Rohmaterialien und ihre Verarbeitung 
zu Gespinsten. II. Teil, 1. Hälfte: Die Verarbeitung der 
pflanzlichen Rohstoffe. Wien 1897. Deuticke. Pr. 3,50 M. 

Schiffbau nnd Seewesen. Doyere, Ch. Cours pratique de con- 
struction navale etc. 3° partie: Charpentage, constructions en 
fer et en acier. Paris 1897. Challamel. Pr. 14 fr. 

— Girard, J. B. Traité pratique des chaudiéres marines. 
1897. Baudry. Pr. 12 fr. 50 cts. 

— Hahn. Die Schiffsdampfmaschine und das Manövriren mit 
Dampfschiffen. Bremen 1897. E. Hampe. Pr. 6,50 M. 

— Roy, Ch. de. Het scheys meten of de toepassing der wet van 
Archimedes tot bepaling van het in te laden of mitgelost gewicht 
van schepen, theoretisch verklaard ete. Zevenbergen 1897. G. 
Sneep. Pr. 2f. 

— Segelhandbuch für den Stillen Ozean. 
Direktion der deutschen Seewarte. Hamburg 1897. 
richsen & Co. Pr. 36 M. è 

— Wallace, Thomas. Notes and wrinkles for apprentice engi- 
neers on the lining-off and erection of a set of marine engines. 


Paris 


Hrsg. von der 
L. Friede- 


electrical. London 1897. E. & F. N. Spon. Pr. 15 sh. ! Liverpool 1897. Philip, Son, and Nephew. Pr. 2 sh. 
Vermischtes. 
Rundschau. führte der Redner die Ausdehnung der. has crstelien durch Warm- 
2 í > laufen und die darauf folgende plötzliche Abkühlung an, die durch 
a E A ea Behitfa- Kühlung mittels Seewassers hervorgerufen wird. Ferner können 


Von den übrigen auf dem Kongress der Schiffbauer und Schiffs- 
maschinenbauer gehaltenen Vorträgen verdient „der Bericht von 
G. W. Manuel über Beschädigungen und Brüche an Wel- 
len auf Schiffen der Handelsmarine Erwähnung. Der Vor- 
tragende gab darin seine Erfahrungen über Unfälle an Wellen 
wieder, die nach den Vorschriften des Board of Trade und von 
Lloyds Register berechnet waren. Von den aufsergewöhnlichen 
Beanspruchungen, die imstande sind, einen Bruch herbeizuführen, 


| 
| 
| 


Durchbiegungen der Welle entstehen, wenn die Ladung ungleich- 
mäfsig verstaut wird, sodass der Rumpf des Schiffes Formverände- 
rungen erleidet. Bei Zwillingsschraubenschiffen kommt es vor, dass 
die Wellen ungenügend und in beträchtlicher Entfernung von der 
Schiffsmitte unterstützt sind. Dadurch entstehen Beanspruchungen 
in der Längsrichtung, die zu Rissen auf dem Umfang Her Wellen 
in der Nähe der Lager oder Kupplungen führen. Hohle Wellen, 
die auf englischen Handelsschiffen selten sind, sich aber häufig in 
der Kriegsmarine finden, empfiehlt Manuel nicht, denn der Kern 


954 Zuschriften an die Redaktion. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


könne die volle Welle vor dem Brechen schützen, wenn der äufsere 
Teil auch durch Risse angegriffen sei: eine Ansicht, die übrigens in 
der sich an den Vortrag schliefsenden Erörterung Widerspruch fand. 
Im zweiten Teil seiner Erörterungen ging G. W. Manuel auf 
die Eigenschaften und die Verwendung der verschiedenen Eisen- und 
Stahlarten. ein. 


Sydney W. Barnaby berichtete über die Bildung. von ~ 


Hohlräumen durch Schraubenpropeller bei hohen Ge- 
schwindigkeiten. Dererste Anstols zu dieser Beobachtung wurde 
durch Probefahrten des Torpedobootjägers »Daring« gegeben. Dieses 
Schiff war zuerst mit einem Paar dreiflügliger Schrauben von 1,38 m 
Dmr., 2,75m Steigung und 0,3 qm Fläche ausgerüstet. Damit er- 
zielte man 24 Knoten Fahrgeschwindigkeit bei einer Maschinenleistung 
von 3700 PS; und einem Slip von 30 pCt. Die Schrauben wurden durch 
andere von gleichem Durchmesser und gleicher Steigung ersetzt, 
deren Fläche 1,2 qm betrug. Nunmehr war, um die frühere Ge- 
schwindigkeit zu erzielen, eine um 650PS: geringere Maschinenleistung 
erforderlich, und der Slip betrug nur 173/, pCt. Bei derselben Um- 
drehungszahl der Wellen wie zuvor machte das Schiff mit den 
gröfseren Schrauben 28,1 Knoten statt 24. Aufserdem waren im 
letzteren Falle die Erschütterungen weit geringer. 

Thornycroft und Barnaby, welche diese Erscheinungen unter- 
suchten, glauben eine Erklärung darin gefunden zu haben, dass 
sich an den Schrauben Hohlräume bilden, sobald der spezifische 
Druck der Schraubenflügel ein bestimmtes Mafs überschreitet. Um 
den Vorgang zu veranschaulichen, denkt Barnaby an die Stelle der 
Schraube eine Scheibe gesetzt, die wagerecht der Fahrtrichtung des 
Schiffes entgegen verschoben wird. Die Scheibe wirkt auf die 
Wassermasse vor ihr ähnlich wie ein saugender Pumpenkolben, bei 
dessen Bewegung die Wassersäule bekanntlich abreilst, wenn die 
Summe der Saughöhe und der Widerstandshöhe gröfser ist als die 
Druckhöhe der Atmosphäre. Es wird also eine Grenze des Flächen- 
druckes des Propellers — der gedachten Scheibe oder der wirk- 
lichen Schraube — geben, bei deren Ueberschreitung das Wasser, 
welches unter dem Druck der Atmosphäre und der über dem Pro- 
peller befindlichen Wassersäule steht, der Propellerfläche nicht mehr 
folgen kann, sodass eine Höhlung entsteht, die sich mit verdampfen- 
dem Wasser und der im Wasser gelösten Luft anfillt. Da man 
annimmt, dass ein wenig mehr als die Hälfte der gesamten Be- 
schleanigung dem Wasser durch die Saugwirkung der Schraube 
mitgeteilt wird, so dürfte man angenähert den Druck von 2 Atm. 
als die Grenze annehmen, bei der das Wasser sich von den Flügel- 
flächen trennt. In Wirklichkeit scheint dieser Vorgang an ein- 
zelnen Stellen der Fläche schon früher einzutreten, vermutlich 
weil der Schraubendruck am Umfang gröfser ist als an der Nabe. 

Bei den Fahrten des »Daring« haben Thornycroft und Barnaby 
die kritische Geschwindigkeit festgestellt, bei der die Kurve des 
Slips eine Biegung macht, bei der also der Beginn der Hohlraum- 
bildung zu vermuten ist. Der Flächendruck der Schraube betrug 
bei dieser Geschwindigkeit 0,75 Atm; die Schraube tauchte dabei 
0,28 m tief ein. Die Richtigkeit dieser Zahl wurde durch Versuche 
bestätigt, die von Parsons, dem Erbauer des Dampfturbinenbootes, 
an einem Modell angestellt wurden. Bei diesen Versuchen war es 
erforderlich, mit geringen Geschwindigkeiten auszukommen, weshalb 
Parsons seinen Versuchsbehälter mit siedendem Wasser füllte Er 
hob auf diese Weise den Einfluss des Atmosphärendruckes auf, denn 
die entstehende Höhlung füllte sich sogleich mit Dampf von at- 
mosphärischer Spannung. Es kam demnach für den Druck der 
Schraube nur der Druck der über ihr stehenden Wassersäule in- 
betracht. 


In der Bildung derartiger Hohlräume liegt eine Schwierigkeit 
für die Fortentwicklung. der schnellfahrenden Kriegsschiffe. Um 
die nötige Schraubenfläche zu erzielen, muss man entweder die 
Breite der Flügel oder den Durchmesser und. die Steigung ver- 
mehren. Aber durch das erste Mittel wird die Oberflächenreibung 
vermehrt, durch das zweite wird man gezwungen, die Umdrehungs- 
zahl der Welle zu vermindern und infolgedessen das Maschinen- 
gewicht zu erhöhen. ` Parsons hat, um die Bildung von Hohlräumen 
zu vermeiden, an seiner »Turbinia« nicht weniger als 9 Schrauben 
angewandt. 

Von den übrigen Vorträgen erwähnen wir den von Prof. Helle- 
Shaw über Untersuchungen des Oberflächen widerstandes 
in Röhren und an Schiffen. Es handelte sich um Versuche, 
bei denen Körper verschiedener Form in ein Glasgefäls mit fliefsen- 
dem Wasser gestellt waren. Dadurch, dass dem Wasser Luft zu- 
geführt wurde, gelang es, dessen Strömungen zu verfolgen und 
auf einem Projektionsschirme oder mittels eines Lichtbildes zu ver- 
anschaulichen. E 

Sir Edward J. Reed sprach über die Fortschritte der 
mathematischen Theorie des Schiffbaues seit dem Be- 
stehen der Institution of Naval Architects. Er betrachtete 
die Wissenschaft des Schiffbaues unter drei verschiedenen Gesichts- 
punkten, indem er erstlich auf die Untersuchung der Beanspruchung 
und die Festigkeitsberechnung, ferner auf die Berechnung der 
Gröfsenverhältnisse und schliefslich auf die Forschung über die Fort- 
bewegungsmittel .einging. Den Vortrag Reeds an dieser Stelle 
ausführlicher wiederzugeben, dürfte zu weit führen, ebenso wie wir 
die Ausführungen J. Johnsons über graphische Hülfsmittel 
zur angenäherten Bestimmung des Schiffskörpergewich- 
tes übergehen müssen. j 

Emile Bertin, Chefkonstrukteur der französischen Marine, 
sprach über Panzerplatten und beleuchtete den Kampf zwischen 
Geschütz und Panzer in den letzten Jahren. 

Charles E. Ellis berichtete über ein neues Verfahren, 
Holz unverbrennbar zu machen, dem er für den Schiffbau 
grofse Bedeutung zumisst. Das Holz wird in Cylinder gebracht, die 
luftleer gepumpt und darauf mit Dampf gefüllt werden. Die im 
Holz enthaltene Feuchtigkeit verdampft und wird mit dem Dampf 
entfernt. Schliefslich werden die Cylinder abermals luftleer gemacht 
und die Salzlösungen, mit denen das Holz imprägnirt werden soll, 
in feinen Strahlen, mit Dampf vermischt, eingeführt. (Ueber die Zu- 
sammensetzung der Salze ist nichts mitgeteilt. Das Verfahren soll 
bereits bei den neueren Kriegschiffbauten der Vereinigten Staaten 
und Japans angewandt werden. (Schluss folgt.) 


Nachdem wir bereits früher!) über den Entwurf der Kraft- 
übertragungswerke Rheinfelden berichtet haben, sind wir nun- 
mehr in der Lage, unsern Lesern zwei Bilder, Textblatt 4, vorzu- 
füren, die den Fortgang der Arbeiten in anschaulicher Weise dar- 
stellen. Fig. 1 gewährt einen Blick auf die Baustelle der 20 Tur- 
binenkammern, die augenblicklich fast vollständig vollendet sind. 
Man erkennt auf dem Bilde einige kleine Stromschnellen des Rheines, 
das bewaldete linke Rheinufer, das zur Schweiz gehört, die in 
gebrochenem Linienzuge aufgeführte 2 km lange Mauer des Ober- 
wasserkanales und auf der linken Seite das im Bau begriffene Alu- 
miniumwerk, das seinen Betriebstrom von den Kraftübertragungs- 
werken empfangen soll. Fig. 2 zeigt eine Turbinenkammer mit 
eingehängtem Thor. 


1) Z. 1896 8. 770. 
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Diesels rationeller Wärmemotor. 


In seinem Vortrage über »Diesels rationellen Wärmemotor« 
giebt der Verfasser seinen Anschauungen Raum über die theore- 
tische Bedeutung der Wassermäntel bei Wärmemotoren ohne Kon- 
densation (Z. 1897 S. 789), welche wohl kaum allgemeinere Zu- 
stimmung finden dürften. Ohne die Bedeutung von Hrn. Diesels 
Erfindung im mindesten leugnen zu wollen, möchte ich mir daher 
hierüber einige gegensätzliche Bemerkungen gestatten. 

Hr. Diesel schreibt. dem Kühlmantel eine ähnliche Rolle zu, 
wie. sie der Kondensator hei Dampfmaschinen spielt; er hätte also 
wenigstens einen Teil derjenigen Wärmemenge abzuführen, welche 
theoretisch bei. jedem Kreisprozesse von dem arbeitenden Medium 
abgegeben werden muss. Denken wir uns als Arbeitsvorgang den 
wirklichen Carnotschen Kreisprozess, so findet die theoretisch not- 
wendige Wärmeabfuhr. lediglich längs der Kompressionsisotherme, 
also bei der niedrigsten Temperatur statt. Bei einigermafsen schnell 
laufenden Maschinen nimmt bei eingetretener Gleichförmigkeit die 
Cylinderwand Temperaturen an, die nur wenig von einer bestimm- 
ten Mitteltemperatur entfernt sind; selbst wenn letztere niedriger 
sein sollte als die niedrigste Temperatur des arbeitenden Gases, was 


wohl nie der Fall ist, so ist doch klar, dass die schädlichen Wärme - 
abgaben längs der Expansionsisotherme und der oberen Teile der 
Adiabaten die nützliche unendlich überwiegen. Liegt die mittlere 
Wandungstemperatur aber höher als die Temperatur der isothermen 
Kompression, so kann natürlich von einer theoretisch notwendigen 
Wärmeentziehung durch das Kühlwasser überhaupt nicht die Rede 
sein. 

Lässt man nun gar die isotherme Kompression ganz aus dem 
Kreisprozesse fort, wie dies Hr. Diesel bei seinem Motor thut, be- 
wirkt also die notwendige Entziehung von Wärme dadurch, dass 
man Gas von hoher Temperatur auspuffen und solches von niedriger 
Temperatur ansaugen lässt, so fällt jede nutzbringende Wirkung 
des Kühlwassers in dem von Hrn. Diesel gewollten Sinne fort, und 
die Kühlung hat, soweit der theoretische Effekt des Kreisprozesses 
infrage kommt, nur schädliche Einwirkung. 


Hochachtend! 
H. Sellentin, Schiffbauingenieur. 
Kiel den 11. Juli 1897. 
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Sehr geehrte Redaktion! 

Auf die Zuschrift des Hrn. H. Sellentin, betr. die Wirkung der 
Wassermäntel bei Verbrennungsmotoren, muss ich mir leider ver- 
sagen, ausführlich zu antworten, da es mir jetzt ganz unmöglich 
ist, die nötige Mufse dazu zu finden. Meine Anschauung beruht 
auf vieljährigen sehr exakten Versuchen über die Wirkung der 
Wandtemperatur auf den Verlauf der einzelnen Kurven des Dia- 


gramms; ich betonte schon bei meinem Vortrage in Cassel, dass es 
sehr weit führen würde, dieses Versuchsmaterial und die aus dem- 
selben sich ergebenden Folgerungen mitzuteilen; hoffentlich gelingt 
es mir einmal später, diese viele Monate beanspruchende Arbeit zu 
vollbringen. 

Hochachtungsvoll 


München den 19. Juli 1897. Diesel. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Die 38. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure 


am 14., 15. und 16. Juni 1895 in Cassel. 


I. Sitzung. 


Montag den 14. Juni. 
Beginn vormittags 9 Uhr. 
Vorsitzender: Hr. Kulın. 
1) Eröffnung durch den Vorsitzenden. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit folgender 
Ansprache: 

»Hochansehnliche Versammlung! Der Einladung des Hes- 
sischen Bezirksvereines gern folgend, haben wir uns heute zu- 
sammengefunden, um die 38. Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Ingenieure zu feiern. Ich eröffne dieselbe, indem ich 
Sie aufs herzlichste willkommen heifse. 

Ich ernenne zum Schriftführer Hrn. D. Meyer aus Berlin. 

M. H., wir haben in Jahre 1871 schon einmal freund- 
liche Aufnahme in Cassel gefunden, und auch heute wieder 
sehen wir die Herren Vertreter der Regierung, der städtischen 
Behörden, der Handels- und Gewerbekammer in unserer 
Mitte. Ich darf Ihnen als anwesend nennen: 

Hrn. Oberpräsident Magdeburg, 

> Regierungspräsident Graf Clairon d’Haufson- 
ville, 

Eisenbahndirektions-Präsident Ulrich, 

> Polizeiprasident Graf Königsdorf, 

> Oberbiirgermeister Westerburg, 

» Birgermeister Jochmus, 

> Vizebiirgermeister Sanitätsrat Dr. Endemann, 

> Vorsitzenden desBürgerausschusses und der Handels- 
kanımer, Kommerzienrat Pfeiffer. 


Wenn uns von allen Seiten so viel Wohlwollen zuteil 
wird, so wollen wir für die damit ausgedrückte Zustimmung 
zu unseren Bestrebungen unsern verbindlichsten Dank sagen 
und uns wie seither auch ferner bestreben, das Beste zum 
Wohle der gesamten vaterländischen Industrie zu leisten.« 


Hr. Oberpräsident Magdeburg: 


»M. H., Sie haben für die Abhaltung Ihrer diesjährigen 
Wanderversammlung wiederum, nachdem Sie im vorigen Jahre 
in Stuttgart getagt haben, eine Stadt des preufsischen Staats- 
gebietes ausgewählt, und so liegt mir die angenehme Auf- 
gabe und die ehrenvolle Verpflichtung ob, Sie namens der 
königlichen Staatsregierung hier in unserm schönen Cassel 
zu begrüfsen und herzlich willkommen zu heifsen. 

Wenn das nun zur Neige gehende Jahrhundert in der 
Geschichte der Menschheit und der kulturellen Entwicklung 
einzig und unerreicht dasteht in der Erforschung und der 
Verwertung der Naturkräfte und auf dem Gebiete ganz be- 
sonders auch der technischen Entwicklung, so steht in der 
Anteilnahme an diesen staunens- und bewundernswerten 
Leistungen der deutsche Ingenieur in der vordersten Reihe. 
Ibr Verein hat sich die Pflege und die Förderung Ihrer Be- 
rufsinteressen, die Zusammenfassung der in Ihrem Berufs- 
stande lebenden und schaffenden Kräfte, die geistige Durch- 
dringung der der Ingenieurkunst gestellten Fragen und Pro- 
bleme zum Ziele gesetzt, und er hat sich in der Erreichung 
dieser Aufgaben in einer nun 41 Jahre anerkannten Bewäh- 
rung mit Erfolg bemüht. Die Staatsregierung folgt mit war- 
mem Interesse Ihren Bestrebungen und nimmt lebhaften An- 
teil daran. 

In dem Wunsche und der Zuversicht, dass wie bisher so 
auch künftig Ihre Arbeiten Ihnen in erster Linie förderlich 
und nützlich sein werden, dass sie aber auch für das Wohl 


unseres gesamten deutschen Vaterlandes segensreich und 
fruchtbringend sein werden, in diesem Sinne überbringe ich 
Ihnen den Grufs der Staatsregierung und heifse Sie herzlich 
willkommen.« (Lebhafter Beifall.) 


Hr. Eisenbahndirektions-Präsident Ulrich: 


»Meine hochverehrten Herren! Gestatten Sie, dass ich zu 
den begrüfsenden Worten Seiner Exzellenz des Hrn. Ober- 
präsidenten Ihnen noch einen besonderen herzlichen und kolle- 
gialischen Grufs namens der königlichen Eisenbahndirektion 
überbringe, entsprechend dem engen Bande, das zwischen dem 
Ingenieur und der Eisenbahn von Anfang an bestanden hat und 
noch besteht. War es doch ein genialer Ingenieur, der die erste 
Lokomotive gebrauchsfähig herstellte und damit den gröfsten 
Fortschritt anbahnte, den das Verkehrswesen seit jenen alters- 
grauen Zeiten gesehen hat, wo der Mensch das. erste Zug- 
tier zähmte und den ersten Karren baute. Seit jener Zeit, 
wo die Lokomotive das wichtigste Fortbewegungsmittel auf 
dem Lande wurde, haben die Ingenieure, und nicht in letzter 
Reihe die deutschen Ingenieure, stets der Eisenbahn hülfreich 
zur Seite gestanden. Sie haben nicht aufgehört, alle die Mittel 
zu verbessern und zu vervollkommnen, durch welche die 
Eisenbahn in erster Linie leistungsfähig wird, und insbeson- 
dere die Lokomotive ist in allen ihren Bestandteilen der Ge- 
genstand einer bewundernswerten Vervollkommnung und Ver- 
besserung seitens der Ingenieure geworden. Wenn es dafür 
noch eines Beweises bedürfte, so würden Sie, m. H., diesen 
Beweis sich sehr leicht zu schaffen vermögen, indem Sie die 
auf Ihrem Programm stehende Besichtigung einer der gröfs- 
ten und besteingerichteten Lokomotivfabriken Deutschlands 
hier vornehmen. 

Ich schliefse, m. H., mit dem Wunsche und in der Hoff- 
nung, dass das enge Band zwischen Eisenbahnen und In- 
genieuren auch in Zukunft zur Förderung und Befriedigung 
beider Teile fortbestehen und dass es ferner dienen möge zum 
Nutzen und zum Besten des gesamten Verkehrswesens und 
damit unseres deutschen Vaterlandes.« (Lebhafter Beitall.) 


Hr. Oberbürgermeister Westerburg: 


»Hochverehrte Herren, auch ich heifse Sie im Namen 
der Stadt und der städtischen Behörden von Cassel herzlichst 
willkommen. Es wurde bereits am gestrigen Sonntag darauf 


"hingewiesen, dass Cassel nicht nur Residenzstadt, Militär- 


und Beamtenstadt, nicht nur die Stadt der schönen Natur und 


‚ der Kunst ist, sondern dass hier auch die Stätte einer zahl- 


reichen und starken Industrie sich befindet, dass Cassel im 
Begriffe ist, sich allmählich zu einer nicht unbedeutenden 
Industriestadt zu entwickeln. Aber ganz abgesehen von die- 
sen besonderen Beziehungen sind die deutschen Ingenieure in 
Cassel gerade so willkommen, wie sie in jeder deutschen 
Stadt willkommen sind und willkommen sein müssen. 

M. H., in Deutschland hat sich in den letzten Jahrzehn- 
ten ein aufserordentlicher Aufschwung des wirtschaftlichen 
Lebens vollzogen. Deutschland hat seinen Nationalreichtum 
ganz gewaltig vermehrt. Das zeigt sich auch in der Lebens- 
haltung fast aller Kreise, und namentlich wird das aner- 
kannt von solchen Herren, die ja auch, so viel ich weils, 
heute sich unter uns befinden, und die ich noch besonders 
herzlich auf vaterländischem Boden willkommen heifse, — 
von solchen Herren, die sehr lange im Auslande gelebt haben 
und die dann hier ihr Erstaunen aussprechen über diese wun- 
derbare Entwicklung und den wirtschaftlichen Aufschwung, 
den Deutschland in den letzten Jahrzehnten genommen hat. 

Nun, darüber kann kein Zweifel sein, dass Deutschland 
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diesen wirtschaftlichen Aufschwung dem Aufschwung seiner 
Industrie ‚verdankt. Und, m. H., worauf beruht nun das 
Blühen der Industrie, das überall sichtbare und so überaus 
erfreuliche Aufblühen? Die Antwort darauf ist vor nicht 
langer Zeit von englischen Volkswirten gegeben worden, die 
ausgesandt waren, um einmal näher die Ursachen zu erforschen, 
auf. denen dieser unheimliche, und drohende Wettbewerb 
Deutschlands eigentlich beruhe. Diese Herren haben die Ant- 
wort schlankweg dahin gegeben: Dieser Aufschwung der 
deutschen Industrie hat. dieselben Ursachen, auf denen auch 
die Unbezwinglichkeit des siegreichen deutschen Heeres be- 
ruht. Wie die Kraft des deutschen Heeres in seinem General- 
stabe und in seinem Offizierkorps besteht, so besteht die 
Kraft der deutschen Arbeit in dem Offizierkorps der deutschen 
Arbeit, namentlich in den deutschen Ingenieuren, in ihrer 
vortrefflichen Ausbildung, die sich so wunderbar. paart mit 
ihrem aufserordentlichen praktischen Geschick, ihrem Fleifs 
und ihrer Pflichttreue. . 

M. H.,.von diesem Standpunkte aus müssen wir Sie 
besonders herzlich begrülsen als diejenigen, die sich um 
die Wohlfahrt Deutschlands ganz vornehmlich verdient ge- 
macht haben und fortwährend noch weiter verdient machen. 
Ich wünsche, dass Ihre Verhandlungen und Debatten heute 
und in den nächsten Tagen hier von gutem Erfolge begleitet 
sein mögen, wünsche aber auch, dass für die Erholungsstun- 
den die Sonne, die Ihnen bisher so freundlich gelächelt hat, 
weiter lächeln möge, und dass sie die Tage hier in Cassel 
so vergolden möge, dass, wenn Sie nachher wieder in Ihre 
Heimat zurückgekehrt sind, vielleicht auch in späteren Jahren 
noch einmal eine. freundliche Rückerinnerung an die Stadt 
Cassel Ihnen verbleiben möge. Nochmals heifse ich Sie 
herzlich willkommen.« (Lebhafter Beifall.) 


Hr. Kommerzienrat Pfeiffer, Vorsitzender des Bürger- 
ausschusses und der‘ Gewerbe- und Handelskammer: 


»Hochgeehrte Herren! Nachdem die kgl. Staatsregierung 
und die kgl. Eisenbahndirektion Sie begrüfst haben, nachdem 
der Herr Oberbürgermeister unserer Stadt Sie in deren Na- 
men und, ich kann wohl sagen: im Namen der gesamten 
Bevölkerung, aufs herzlichste willkommen geheifsen hat, 
nehme ich Veranlassung, mich eines ehrenvollen Auftrages 
zu entledigen, indem ich Sie im Namen der Handelskammer 
als deren Vorsitzender von ganzem Herzen in unserer Mitte 
ebenfalls begrüfse und Ihnen danke, dass Sie nach langen, 
langen Jahren nun auch einmal wieder in der Hauptstadt 
unseres alten Hessenlandes Ihre Vereinsversammlung abhalten. 

M. H., es ist gewiss.richtig, was von einem hessischen 
Gelehrten neulich gesagt worden ist, der behauptet, dass die 
Umwälzungen und die Umgestaltungen, die das lebende Ge- 
schlecht durchgemacht hat, als beispiellos zu bezeichnen seien, 
beispiellos in politischer Beziehung, denn unter der Regierung 
unseres Heldenkaisers Wilhelm hat sich ein gewaltiger In- 
genieur gefunden, der eine Brücke schlug zwischen Nord und 
Süd, sodass wir deutschen Stämme nun auf immer ver- 
bunden sind. (Bravo!) Und, m. H., nicht allein in politischer 
Beziehung, nein, auch in wirtschaftlicher und gesellschaftlicher 
Beziehung sind die Umwälzungen, die sich vollzogen haben, 
beispiellos, und ich möchte die Ergebnisse dieser Umwäl- 
zungen dahin zusammenfassen, dass ich sage: Aus einem 
armen, zersplitterten Lande sind wir zu einem mächtigen, 
reichen Lande emporgestiegen, zu einem Industriestaat aller- 
erster Ordnung, der nunmehr über das ganze Erdenrund seine 
Erzeugnisse versendet, die überall in Wettbewerb treten mit 
den Erzeugnissen der uns befreundeten Kulturnationen. Und 
wenn ich nun frage: woher dieses gewaltige Vorwärtsschreiten 
auf allen Gebieten? — nun, dann muss ich, wenn ich offen 
und ehrlich sein will, doch bekennen: wir verdanken es in 
erster Linie der Thatkraft und der Intelligenz der deutschen 
Ingenieure. Sie sind der Jungbrunnen, aus dem die Industrie 
immer aufs neue schöpft; sie weisen uns die Wege an, die 
wir zu wandeln haben, damit uns jederzeit die Palme des 
Sieges winkt. : 

Deshalb, m. H., begriifsen Handel und Industrie Sie mit 
besonderer Freude, mit besonderem Danke. Denn wir sehen 
auf jeden einzelnen von Ihnen mit Dank hin, einerlei nun, 
ob Sie uns die neueste Kraft der Elektrizität zur Verfügung 


stellen, oder ob Sie uns Werkzeugmaschinen bauen oder im 
Hochbau und Tiefbau arbeiten. Seien Sie uns deshalb auf 
das herzlichste im Namen des Handelsstandes hier an dieser 
Stätte willkommen. 

Und, m. H., wenn Sie nun unser Cassel durchwandern 
werden, das Sie seit 30 Jahren vielleicht nicht gesehen haben, 
dann werden Sie finden, dass aus einer kleinen ruhigen und 
stillen Residenz eine immer mächtiger sich entwickelnde 
Handels- und Industriestadt geworden ist. Ueberall werden 
Sie Spuren Ihrer Thätigkeit begegnen, einer Thätigkeit, die, 
ich möchte sagen, von Cassel aus gewissermafsen ihren Aus- 
gangspunkt genommen hat. Denn es sind jetzt gerade 
200 Jahre her, dass unter der Regierung des Landgrafen 
Karl Dionysius Papin die erste, wenn auch noch so unvoll- 
kommene Dampfmaschine hier gebaut hat. 

Ich will wünschen, m. H., dass, wenn sich hier auch 
vieles geändert hat, Sie in der unverändert glänzenden Natur 
reiche Erholung nach ernsten Stunden Arbeit finden werden. 
Nochmals willkommen!« (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: »Eure Exzellenz, meine hochverehrten 
Herren! Sie haben uns durch die Teilnahme an unseren 
Veranstaltungen eine grofse Ehre erwiesen, und ich danke 
Ihnen namens des Vereines deutscher Ingenieure für Ihre an- 
erkennenden Werte und für Ihr Erscheinen. Die Ver- 
sammlung in Cassel wird uns stets in freundlicher Erinne- 
rung bleiben.« 


2) Geschäftsbericht des Direktors. 

Der Geschäftsbericht ist bereits in Z. 1897 S. 665 ver- 
öffentlicht und befindet sich in den Händen der Anwesenden. 
Der Vorsitzende hebt einige wichtige Punkte des Berichtes 
hervor, insbesondere gedenkt er auch der im Laufe des Jahres 
verstorbenen Mitglieder, zu deren Andenken die Anwesenden’ 
sich von den Sitzen erheben. Im Anschluss daran macht 
Hr. Peters weitere Mitteilungen aus dem Geschäftbericht. 


3) Vorträge. 
Hr. Rieppel spricht über 
die Thalbrücke bei Müngsten. 
__ „Der durch zahlreiche Zeichnungen, Photographien und Pro- 
jektionsbilder erläuterte Vortrag wird ausführlich in dieser Zeit- 
schrift veröffentlicht werden. 

_ Vorsitzender: »M. H., Sie werden mit mir einverstanden 
sein, wenn ich in Ihrem Namen dem Hrn. Direktor Rieppel 
unseren herzlichsten Dank ausspreche für diesen lichtvollen 
Vortrag und wenn ich ihm zugleich als Konstrukteur unseren 
herzlichen Glückwunsch zu diesem Meisterwerke und zu 
seiner glücklichen Vollendung darbringe.« (Lebhafter Beifall.) 

(5 Minuten Pause.) 5 


Hr. W. Müller spricht über 


die hessische Industrie. 

(Der Inhalt des Vortrages findet sich im wesentlichen in der 
Festschrift zur 38. Hauptversammlung.) 

Der Vorsitzende dankt auch diesem Redner und benutzt 
die Gelegenheit, um auch dem Hessischen Bezirksverein für 
die von Hrn. Leithäuser verfasste Festschrift Dank auszu- 
sprechen. Das Werk werde ein bleibendes Andenken und 
eine stete freundliche Erinnerung an Cassel sein. (Beifall.) 

(Schluss der Sitzung 1 Uhr mittags.) 


II. Sitzung. 


Dienstag den 15. Juni. 
Beginn vormittags 9 Uhr. 


Vorsitzender: Hr. Kuhn. 


4) Rechnung des Jahres 1896. 

Die in Z. 1897 S. 578 veröffentlichte Rechnung ist rech- 
nerisch von einem gerichtlichen Sachverständigen und alsdann 
von den vom Vereine ‚gewählten Rechnungsprüfern geprüft. 
Die Versammlung erteilt auf Antrag des Vorstandsrates dem 
Vorstande und dem Vereinsdirektor Entlastung. 

Ferner genehmigt die Versammlung die Anstellung eines 
kaufmännisch gebildeten Beamten und die Einsetzung von 
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5000 A für diesen Zweck in den Haushaltplan des kom- 
menden Jahres. 


5) Wahlen des Vorsitzenden und eines Beisitzers im 
Vorstande für die Jahre 1898 und 1899. 

Aus dem Vorstande scheiden mit Ende des Jahres der 
Vorsitzende Hr. Kuhn und der Beisitzer Hr. Daevel aus. 
Der Vorstandsrat empfiehlt, als Vorsitzenden Hrn. Bissinger, 
Nürnberg, und als Beisitzer Hrn. v. Borries, Hannover, zu 
wählen. 

Die Wahlen, bei denen die Herren Vockrodt, v. Horstig, 
Fischer und Schott als Stimmzähler wirken, haben folgen- 
des Ergebnis: Als Vorsitzender wird Hr. Bissinger mit 82 
von 89 abgegebenen Stimmen, als Beisitzer Hr. v. Borries 
mit allen 85 abgegebenen Stimmen gewählt. Beide Herren 
erklären sich zur Annahme der Wahl bereit. 


6) Wahlen zweier Rechnungsprüfer und ihrer Stell- 
vertreter wegen der Rechnung des Jahres 1897. 


Auf Vorschlag des Vorstandsrates werden als Prüfer die 
Herren Oehlrich, Bernburg, und Wichmann, Kiel, als 
Stellvertreter die Herren Zeyen, Raguhn, und Zeitz, Kiel, 
gewählt. 


7) Hilfskasse für deutsche Ingenieure. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstandsrat die 
Herren Becker sen., Fehlert und Henneberg für das 
Jahr 1898 wiederum in das Kuratorium der Hilfskasse ge- 
wählt hat, und spricht diesem für seine bisherige Mühewaltung 
den Dank des Vereines aus. 

Als Beitrag des Vereines zur Hilfskasse werden 3000 / 
für das Jahr 1898 bewilligt. 


8) Vereinshaus: Bericht des Vorstandes und des 
Bauausschusses. 


Der Vorsitzende teilt mit, dass das Vereinshaus am 
12. Juni unter reger Beteiligung von Vereinsmitgliedern und 
Gästen eingeweiht sei, und dass es ein vorzüglich gelungenes 
Gebäude sei, auf dessen Besitz der Verein stolz sein könne; 
namens der Versammlung dankt er dem Bauausschuss für die 
umsichtige Leitung der Geschäfte. 


9) Verleihung der Grashof-Denkmünze. 


Hr. Peters: »M. H., unsere Grashof-Stiftung giebt 
dem Vorstande alljährlich Veranlassung, unter unseren Fach- 
genossen Umschau zu halten, wer dieser hohen Auszeich- 
nung durch unseren Verein würdig sein möchte. Es ist da- 
bei wohl ebenso selbstverständlich wie erfreulich, dass ihm 
nicht etwa aus dem Suchen nach geeigneten Persönlich- 
keiten Schwierigkeiten erwachsen; die Schwierigkeiten er- 
wachsen viel eher aus der Fülle derjenigen Männer, die 
nach Ueberzeugung des Vorstandes für diese Auszeichnung 
in Aussicht zu nehmen wären, und er ist deshalb leider oft nicht 
in der Lage, den von aufsen an ihn herantretenden Vorschlägen 
entsprechen zu können. Demselben Grunde, demselben em- 
barras de richesse möchte ich es zumteil auch zuschreiben, 
dass in diesem Jahre wiederum der Vorstand an Sie mit dem 
Antrage herantritt, nicht eine, sondern zwei Grashof-Denk- 
miinzen zu verleihen. Es liegt noch ein anderer Grund dafür 
vor, nämlich der, dass wir leider in der kurzen Zeit des Be- 
stehens der Grashof-Stiftung schon zwei Inhaber der Denk- 
münze verloren haben: Hermann Gruson und Ferdinand 
Schichau, sodass die Zahl der Inhaber wieder arg zusammen- 
geschmolzen ist. Der Vorstand schlägt ihnen vor, in diesem 
Jahre die Grashof-Denkmünze an die Herren Prof. Dr. 
Carl Linde in München und Geh. Regierungsrat Prof. Alois 
Riedler in Berlin zu erteilen. (Beifall) Der Vorstands- 
rat und die Inhaber der Grashof-Denkmünze haben sich die- 
sem Vorschlage angeschlossen. 

M. H., ihr freundlicher Zuruf enthebt mich der Not- 
wendigkeit, diesen Vorschlag ausführlich zu begründen. Und 
fürwahr, in einer Versammlung von Fachgenossen wäre es 
des Guten zu viel gethan, wollte ich eingehend die grofsen 
Verdienste dieser beiden Männer schildern. Ich brauche nur, 
was Linde anbetrifft, kurz zu erwähnen, dass er, noch nicht 
30 Jahre alt, als erster Oberingenieur in die neu begründete 


Lokomotivfabrik von Krauls & Co. in München eintrat, und 
dass er handinhand mit Georg Kraufs dieses Unternehmen 
zu hoher Blüte brachte. Dass er dann, seiner Neigung zu 
wissenschaftlichen Arbeiten folgend, eine Professur für theo- 
retische Maschinenlehre und insbesondere für Wärmemecha- 
nik an der Technischen Hochschule in München übernahm 
und dass er, segensreich in dieser Stellung als Lehrer 
wirkend, als die Aufgabe an ihn herantrat, für die Brauerei 
von Gebr: Sedlmayr in München eine dem Grofsbetriebe 
entsprechende Eismaschine zu konstruiren, diese. Aufgabe 
mit einem solchen Geschick und in einer derartigen Voll- 
endung löste, dass seine damalige Konstruktion, die ja nun 
in hunderten, ich darf sagen: in tausenden, von Exemplaren 
weiter ausgeführt worden ist, noch heute, trotz zahlloser un- 
ablässiger Verbesserungen, in ihren Grundzügen denselben 
Charakter trägt, den sie am ersten Tage gehabt hat. Es ist 
einer der besonders hervortretenden Züge in Lindes Schaffen, 
dass er seine Schöpfungen nicht eher an die Oeffentlichkeit 
gelangen lässt, als bis sie durchaus lebensfähig und zu hoher 
Vollkommenheit entwickelt sind. (Beifall.) 

Die Eismaschine in ihren mannichfachen Gestaltungen, 
die sie nach jener ersten bahnbrechenden Ausführung durch 
Linde erhalten hat, ist zu einem: unentbehrlichen Bestandteil 
der menschlichen Kultur geworden. Ueberall hat sie Ein- 
richtungen ermöglicht und herbeigeführt, die das Wohlbehagen 
und die Gesundheit der Menschen in hohem Grade fördern; 
zahllose Betriebszweige haben nur mit ihrer Hülfe die jetzige 
hohe Stufe ihrer Leistungsfähigkeit erlangt; es ist deshalb 
nicht zu viel gesagt, dass die Eismaschine unter den Wohl- 
fahrtmitteln der Menschheit einen bedeutenden Platz ein- 
nimmt. 5 

Ich möchte aber auch kurz daran erinnern, welch 
aufserordentlichen Nutzen in materieller Beziehung diese 
Konstruktion Lindes der deutschen Industrie gebracht hat. 
Denn, wie ich schon sagte, nicht hunderte, sondern tau- 
sende von Eismaschinen sind nach seiner Konstruktion 
gebaut und ins In- und Ausland geliefert, und ich darf 
wohl erwähnen, dass, wie Hr. Linde mir erzählte, einmal 
in einem Monat — und es war noch dazu ein Februar 
mit 28 Tagen — 31 Kälteerzeugungsanlagen bei seiner Ge- 
sellschaft bestellt worden sind. 

Linde hat eine Reihe von Jahren, von der Professur zurück- 
tretend, die Leitung der von ihm begründeten Gesellschaft ge- 
führt. Als dann aber das Schiff gut am Fahren war, ist er 
wieder, seiner Lieblingsneigung folgend, zur wissenschaftlichen 
Arbeit zurückgekehrt und hat von neuem die Professur an der 
Technischen Hochschule in München übernommen. Ein Ergeb: 
nis seiner weiteren wissenschaftlichen Arbeiten ist uns auf 
unserer Hauptversammlung in Aachen in dem von ihm erfun- 
denen Verfahren, die Gase zu verflüssigen, und in dem von 
ihm dazu konstruirten Apparat mitgeteilt worden, einer 
epochemachenden Leistung technischen Geistes, die seinen 
schon in aller Welt rühmlich bekannten Namen von 
neuem wieder den Fachgenossen leuchtend vorgeführt hat. 
Und auch hier hat sich das bewährt, was ich sagte: klar von 
vornherein in den Grundgedanken, klar in der dazu erforder: 
lichen Verkörperung und sicher in der Ausführung durch die 
Konstruktion hat der Apparat, den Linde zu diesem Zwecke 
angegeben hat, so, wie er gebaut war, vom ersten Augen- 
blicke an seine Pflicht gethan und hat gearbeitet wie ein 
Alter. Das ist in der Geschichte der Technik ein seltenes 
Ereignis. 

Diesen grofsen Ruhmesthaten Lindes auf technischem 
Gebiet will ich nun noch kurz hinzufügen, -dass unser 
Verein ihm von jeher Dank schuldig gewesen ist. Denn er 
ist ein eifriges, treues Mitglied allezeit gewesen, an der Spitze 
des Bayerischen Bezirksvereines als dessen Vorsitzender, und 
unvergessen ist allen seine Thätigkeit im Vorstande vor we- 
nigen Jahren. 

Ich komme nun zu dem zweiten der Ihnen vorgeschlage- 
nen Kandidaten, zu Hrn. Professor Riedler. Es ist wohl in 
Ihrer aller Gedächtnis, jedenfalls der älteren unter uns, wel- 
ches Aufsehen von vornherein die wissenschaftlichen Arbeiten 
des jungen Dozenten hervorriefen, der als Schüler Radingers 
an der Technischen Hochschule in Wien lehrte, — Arbeiten 
wissenschaftlicher Art, die sehr rasch seine Berufung nach 


958 Die 38. Hauptversammlung am 14., 15. und 16.. Juni 1897 in Cassel. 


Zeitschrift des Vereines 
deutseher Ingenieure. 


München, : dann: nach Aachen und Berlin. veranlassten. Se- 
gensreich hat Riedler an diesen Stellen: gewirkt, . und 
tausende von Schiilern in aller Welt sind heute voll dank- 
barer Verehrung fiir den Meister, zu dessen Fiifsen sie ge- 
sessen haben. Ein weiterer Zug in Riedlers technischer 
Arbeit ist seine geniale Beanlagung als Konstrukteur, sodass 
man ihn wohl getrost als einen Konstrukteur von Gottes 
Gnaden bezeichnen kann, der auch die schwierigsten Aufgaben 
der Technik gleichsam spielend und doch mit einer solchen 
klaren Durchdringung der Grundlagen und mit einem solchen 
Scharfblick bezüglich der daraus $ich ergebenden Folgerungen 
zu lösen weils, dass diese Lösungen nicht auf den einen Fall 
beschränkt bleiben, sondern vorbildlich für eine ganze Reihe 
weiterer Arbeiten auf diesem Gebiete geworden sind und 
immer bleiben werden. 

Auf Riedlers Lehrthätigkeit habe ich bereits hingewiesen. 
Ich darf des ferneren noch erwähnen, welche grofse Wir- 
kung die Arbeiten Riedlers auf dem Gebiete der Ingenieur- 
erziehung und seine Anregungen, den Unterricht an den tech- 
nischen Hochschulen den Forderungen der Gegenwart ent- 
sprechend zu gestalten, in weiten Kreisen gehabt haben, und 
dass. sie mit unseren unablässigen Bestrebungen auf diesem 
Gebiete gleichgerichtet sind. 

Was die Vereinsthätigkeit Riedlers anbetrifft, so ist er 
zwar im Gesamtverein bisher wenig hervorgetreten; aber der 
Berliner Bezirksverein ist ihm für eine Reihe von aus- 
gezeichneten Vorträgen dankbar. 

M. H., der Vorstand und der Vorstandsrat und die In- 
haberder Grashof- Denkmiinze haben den Beschluss gefasst, Ihnen 
zu empfehlen, dass Sie diesen beiden Herren die Grashof- 
Denkmünze in diesem Jahre verleihen möchten. 

Ich habe -aber noch weiteres zu berichten. Ich sagte 
bereits, dass der Vorstand bei der Rundschau, die er all- 
jährlich dieser Veranlassung wegen zu halten hat, sich in 
einem embarras de richesse befindet. Diese Schwierigkeit 
vermehrt sich, wenn er aufser den technischen Leistungen 
der Betreffenden als Ingenieure auch noch ihre Mitarbeit in 
unserem Verein in Erwägung zieht. Denn das ist höchst er- 
freulich zu berichten, dass die meisten der tüchtigsten Fach- 
leute, die wir besitzen, zugleich auch hervorragend thätige 
Mitglieder unseres Vereines sind. 
diesen beiden Richtungen hat der Vorstand sein Auge in 
diesem Jahre in erster Linie auf einen Mann gerichtet, der 
am Himmel der chemischen Wissenschaft ein Stern ersten 
Ranges ist, und dem unser Verein, solange er besteht, dauernd 
zu Danke verpflichtet ist. Das ist Hr. Hofrat Dr. Caro- 
Mannheim. (Beifall.) 

M.H.,. Hr. Hofrat Dr. Caro war schon in seiner Jugend 
ein begeisterter Chemiker. Ich vergesse nicht, wie er mit 
meinem- verstorbenen: Bruder Richard zusammen als Sekun- 
daner oder Primaner — meine Mutter hatte ihnen eine Garten- 
zelle als Laboratorium eingerichtet — wie sie da fleifsig ge- 
braut und gedampft haben. Ich entsinne mich eines Tages 


— sie mussten wohl irgendwo einen alten silbernen Löffel 
gefunden haben oder eine silberne Uhrkette — kurzum, sie, 


machten Höllenstein nach der Schwierigkeit, und wir Jüngeren 
standen dabei und trugen die Flecke an den Kleidern und 
an den Händen als Lohn davon — 
licher Anblick! So ist Caro von Jugänd an Chemiker durch 
und durch gewesen. Als er dann die Hochschule bezog, 
schloss er sich in inniger Freundschaft an meinen Bruder 
Richard und an Ewald Dittmar an. Dieses Kleeblatt ist es ge- 
wesen; in dessen Schofse der Gedanke entstanden ist, den Verein 
deutscher Ingenieure zu begründen. Ich besitze noch ein 
Bild der drei Jiinglinge, wie sie Hand in Hand sich 
haben photographiren lassen, nach einer Sitzung, in der sie 
darüber beraten hatten: Wie kann man einen Verein 
deutscher Ingenieure gründen? Innige Freundschaft verband 
sie mit Grashof ul unserem Ehrenmitgliede Pützer und an- 
deren, die damals das Unternehmen in Gang setzten, und so 
ist Hr. Hofrat Dr. Caro einer von den wenigen noch Leben- 
den, die von Anfang an unserem Vereine angehört haben. 
Nach Vollendung seiner Studien und nach kurzer Thätig- 
keit in Deutschland.ging er nach England, um sich der 
Farbenchemie zuzuwenden, kehrte nach einer Reihe von 
Jahren zurück, übernahm die Leitung der grofsen Badischen 


Bei der Umschau nach’ 


s.war ein sehr erfreu-‘ 


Anilin- -und Sodafabrik, die ihm ganz besonders ihr 
gewaltiges Wachstum und Blühen verdankt, und ist im 
Kreise der deutschen Chemiker anerkannt als einer der Ersten, 
insbesondere auf dem von ihm gepflegten Gebiete. In 
unserm ‚Verein hat er, obgleich seine grofse geschäftliche 
Thätigkeit ihm nicht gestattete, an den regelmäfsigen Vereins- 
arbeiten teilzunehmen, eifrig mitgeholfen, als wir die schwere 
Arbeit der Patentgesetzgebung in die Hand nahmen, und er 
hat, nachdem er dann von der eigentlichen Leitung der Ge- 
schäfte zurückgetreten ist, von neuem sich uns mit voller 
Liebe und Freude zugewendet. Zwei Jahre lang ist er unser 
Vorsitzender gewesen, in den Jahren 1892 und 1893, und 
viele von uns wissen, wie ausgezeichnet er den Vorsitz ge- 
führt hat. 

M. H., es schlägt Ihnen der Vorstand und überein- 
stimmend damit der Vorstandsrat vor, Hrn. Hofrat Dr. Caro 
zum Khrenmitgliede des Vereines zu ernennen. (Beifall.) 

Dieser Antrag steht aus leicht begreiflichen Gründen 
nicht auf der Tagesordnung der Hauptversammlung. Er be- 
darf deshalb der Dringlichkeit, und Vorstand und Vor- 
standsrat beantragen, auch die Dringlichkeit anzuerkennen.« 

Die Versammlung erklärt sich mit der Verleihung der 
Grashof-Denkmünze an die vorgeschlagenen Herren Linde 
und Riedler und mit der Ernennung des Hrn. Caro zum 
Ehrenmitgliede einverstanden, nachdem im letzteren Falle zu- 
vor die Dringlichkeit anerkannt ist. 

Der Vorsitzende beglückwünscht den anwesenden Hrn. 
Caro zu dieser Auszeichnung. 


10) Werkmeisterschulen. 

Auf Antrag des Vorstandsrates wird die vom Vorstande 
vorgelegte Eingabe an. den preufsischen Handelsminister samt 
der Denkschrift (s. Z. 1897 S. 896) ohne weitere Erörterung 
genehmigt; ein dazu vorliegender Antrag des Chemnitzer Be- 
zirksvereines (s. Z. 1897 S. 922) wird durch die Annahme des 
folgenden Beschlusses erledigt: 

»Der Verein deutscher Ingenieure ‘nimmt mit Interesse 
Kenntnis von dem Vorgehen des Chemnitzer Bezirksvereines 
und empfiehlt den übrigen Bezirksvereinen da, wo es die 
Verhältnisse gestatten, in ähnlicher Weise vorzugehen.« 


11) Das Rosten von Flusseisen und Schweilseisen. 

Es-wird beschlossen, diese Frage vorderhand nicht weiter 
zu behandeln, da Versuche, die auf Antrag. des Berg- und 
Hüttenmännischen Vereines in Siegen an der mechanisch- 
technischen Versuchsanstalt zu Charlottenburg ängestellt werden, 
erst Aufklärung schaffen sollen. 


12) Vorschriften für Kesselwärter im Fall des 
Erglübens der Kesselwandungen. 
Auf Vorschlag des Vorstandsrates wird beschlossen: 
»Da die Aeufserungen der Bezirksvereine keine genügen- 
den Grundlagen für die Aufstellung neuer Vorschriften bieten, 
soll es bei den bestehenden Vorschriften der Berufsgenossen- 
schaften, Dampfkessel-Ueberwachungsvereine usw. sein Be- 
wenden haben.« 


13) Normalvorschriften für Aufzüge. 


Der Vorstandsrat schlägt vor, zur weiteren Behandlung 
des vom Frankfurter Bezirksverein gestellten Antrages einen 
Ausschuss aus Vertretern derjenigen Bezirksvereine zu bilden, 
die sich für diese Frage besonders lebhaft interessiren. Als 
solche sind zu bezeichnen: Berlin, Braunschweig, Franken- 
Oberpfalz, Frankfurt, Hannover, Hessen, Köln, Magdeburg, 
Mannheim, Niederrhein, Pfalz-Saarbrücken, Thüringen, Teuto- 
burg, Württemberg. Es soll jedoch auf Wunsch auch an- 
deren Bezirksvereinen gestattet sein, sich durch je einen Ver- 
treter an den Beratungen zu beteiligen. 

Nachdem Hr. Weismüller als Vertreter des antrag- 
stellenden Bezirksvereines seine Befriedigung über den bis- 
herigen Verlauf und sein Einverständnis mit den weiteren 
Mafsnahmen sowie den Wunsch ausgesprochen hat, dass die 
einzelnen Landesregierungen von der Verzögerung in der Er- 
ledigung dieser Angelegenheit benachrichtigt werden méch- 
ten, stimmt die Versammlung den Vorschlägen des Vorstands- 
rates zu. 
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14) Normalien zu Rohrleitungen für hohen. 
Dampfdruck. 

Zu dem Antrage des Fränkisch-Oberpfälzischen Bezirks- 
vereines, Normalien für Rohrleitungen für hohen Dampf- 
druck zu schaffen, haben sich ‘bislang 20 Bezirksvereine ge- 
äufsert; das eingegangene Material ist nach den Ausführungen 
des Vereinsdirektors so wertvoll und umfangreich, dass es nicht 
möglich sein würde, heute schon zù einem abschliefsenden 
Urteil. zu kommen. Der Vorstandsrat schlägt ‘daher: vor, zur 
weiteren Bearbeitung der Angelegenheit einen Ausschuss von 
7 Mitgliedern einzusetzen, dem.das Recht der Zuwahl weiterer 
Mitglieder eingeräumt wird; die Versammlung ist damit ein- 
verstanden. 


15) Antrag des Bezirksvereines an der Lenne betr. 
Mathematikunterricht für Ingenieure an den tech- 
nischen Hochschulen. 

Der Antrag lautet: 

»Der Verein deutscher Ingenieure möge beschliefsen, 
dahin za wirken, dass auf jeder technischen Hochschule für 
das erste Studienjahr eine Vorlesung über Ingenieurmathe- 
matik in elementarer Behandlung eingerichtet werde.« 

Der Antrag war bereits zur vorigen Hauptversammlung 
verspätet eingereicht, wurde aber, da die Dringlichkeit dafür 
nicht beantragt wurde, von der Tagesordnung abgesetzt. 

Hr. Schöttler legt die Gründe dar, die Vorstand und 
Vorstandsrat bewogen haben, die Ablehnung dieses Antrages 
zu empfehlen (vergl. Z. 1897 S. 918). ; 

Hr. Holzmüller verteidigt den Antrag, den er als 
aufserordentlich bedeutungsvoll für das mittlere technische 
Unterrichtswesen hinstellt. In seiner 23jährigen Wirksamkeit 
als Direktor einer technischen Schule habe er noch keinen 
Lehrer gefunden, der von vornherein imstande gewesen wäre, 
auch nur die Elemente der Festigkeitslehre elementar vorzu- 
tragen. Er persönlich habe die Herren immer erst in dies 
Gebiet einführen müssen. Wo sollten denn die Lehrer von 
technischen Mittelschulen ihre Ausbildung erhalten, wo sollten 
sie die für ihre Unterrichtszwecke unbedingt erforderlichen 
elementaren Methoden kennen lernen, wenn nicht auf der 
technischen Hochschule? 

Der Redner stellt den Antrag, den Bezirksvereinen die 

Materie zur Beratung vorzulegen, und würde persönlich 
gern bereit sein, zur Aufklärung nach diesem oder jenem 
Bezirksvereine hinzureisen und einen Vortrag zu halten, der 
sich über den Antrag ausführlicher ausspricht. 
_ Hr. Haase glaubt, dass die höhere Mathematik den 
meisten Ingenieuren in der Praxis, die: das auf der Hoch- 
schule Gehörte aus Mangel an Uebung vergessen haben, keine 
Dienste leiste, und dass ‘es nicht schwierig sei, mit niederer 
Mathematik auszukommen. 

Hr. v. Borries widerspricht dem. Wenn mancher In- 
genieur auch die einzelnen Entwicklungen vergessen haben 
möchte, so-sei ihm doch die Grundanschauung, das Verständ- 
nis des Ganzen, gegenwärtig geblieben. Es gebe kein ein- 
facheres Mittel als die Differential- und Integralrechnung in 
ihren Anfangsformen, um ein wirklich grundlegendes Ver- 
ständnis für das zu wecken, was in der Mechanik gelehrt 
wird. Die höhere Mathematik müsse demnach an der wissen- 
schaftlich hochstehenden technischen Hochschule stets die 
Grundlage des Unterrichtes in der Mechanik bleiben. Es sei 
der hohe Wert der elementaren Methoden: für technische 
Mittelschulen keineswegs zu verkennen. Was Hr. Holz- 
müller heute gesprochen habe, habe sich auch im wesent- 
lichen auf die Ausbildung der Lehrer für technische Mittel- 
schulen bezogen, während sich der Antrag des Lenne-Bezirks- 
vereines auf etwas anderes, auf den Unterricht an technischen 
Hochschulen im allgemeinen, richte. 

Hr. Pützer stimmt dem Vorredner darin bei, dass die 
höhere Mathematik das einfachste Hülfsmittel zur Lösung 
der Aufgaben der Mechanik sei. Der Versuch, sie durch 
niedere Mathematik zu ersetzen, würde genau dasselbe be- 
deuten, -als wenn man. Gleichungen ersten und zweiten Gra- 
des ohne Algreba lösen wollte. Das gehe auch, erfordere 
aber viel mehr geistige Anstrengung, und geistige Vertiefung. 

Hr. Holzmüller erklärt sich als einen Freund und 
Verehrer der höheren Mathematik. Indessen wenn der junge 
Mann zur Hochschule komme und anfange, Differential- und 


Integralrechnung zu studiren, da gebe es doch im Kopfe eine 
gewaltige Revolution. Wenn nun der künftige Techniker 
schnell durch eine Nebenvorlesung in die wichtigsten Begriffe 
seines Faches eingeführt werde, vorläufig auf elementarem 
Wege, so könne doch die Industrie damit zufrieden sein. 
Wie viele junge Leute würden plötzlich aus irgend welchen 
Gründen: gezwungen, ihre Studien zu unterbrechen! Diese 
wüssten dann mit den Anfangsgründen der Differentialréch- 
nung, deren Anwendung ihnen unbekannt geblieben sei, in 
der Praxis nichts anzufangen. : 


Hr. Zeman stellt den Unterschied in den Bestrebungen 
des Hrn. Holzmüller und dem, was der Antrag des Lenne- 
Bezirksvereines will, nochmals fest. Zudem sei heute gegen- 
über der Zeit der Antragstellung eine Verschiebung der Ver- 
hältnisse eingetreten. Es sei jetzt in dem Buche des Hrn. 
Holzmüller ein vorzügliches Hülfsmittel für alle diejenigen vor- 
handen, welche sich zu ihrer mathematischen Ausbildung das 
hinzuholen wollen, was sie als Lehrer an technischen Mittel- 
schulen gebrauchen. 


Der Vorsitzende macht gegenüber dem Antrage des 
Hrn. Holzmüller darauf aufmerksam, dass der Antrag des 
Lenne-Bezirkvereines bereits den Bezirksvereinen zur Be- 
ratung vorgelegen habe. 

Hr. Peters stellt hierzu fest, dass geschäftsordnungs- 
mälsig nur der Antrag gestellt werden könne, die Angele- 
genheit von der Tagesordnung abzusetzen und aufs neue den 
Bezirksvereinen zu überweisen. Der sicher zu erwartenden 
Ablehnung‘ des Antrages des Lenne-Bezirksvereines würde 
viel von ihrer Schärfe genommen werden, wenn .man den 
im Anschluss an diese Erörterungen noch zu erwartenden 
Antrag des Vorstandsrates in Rücksicht ziehe, welcher lautet: 


»Nachdem die Vertreter der Mathematik an den tech- 
»nischen Hochschulen des Deutschen Reiches unter Bezug- 
»nahme auf die Beschlüsse des Vereines deutscher Ingenieure 
»— Aachen 1895 — eine Anzahl von Sätzen betreffend den 
»mathematischen Unterricht an den technischen Hochschulen 
» veröffentlicht haben, spricht die diesjährige Hauptversammlung 
»des Vereines deutscher Ingenieure unter Bezugnahme auf die 
»Aachener Beschlüsse aus, dass die Feststellung des Um- 
»fanges und der Dauer des für den regelrechten Studiengang 
»erforderlichen Mathematikunterrichtes Sache der betr. Fach- 
»abteilungen der technischen Hochschulen sein muss.« 

Durch diesen Ausspruch würde gewissermafsen der An- 
trag des Lenne-Bezirksvereines seine Erledigung finden, weil 
darin ausgedrückt sei, dass man Dauer und Umfang des Ma- 
thematikunterrichtes den Fachabteilungen zu überlassen habe. 
Es verbleibe dann noch die Frage der Ausbildung von 
Lehrern an technischen Mittelschulen und Oberrealschulen. 
Mit dieser Seite der Angelegenheit könne man sich aber 
heute nicht beschäftigen, weil sie neu in die Verhandlungen 
hineingebracht sei, Da nun aber die Frage der Oberreal- 
schulen, insbesondere auch des Mathematikunterrichtes an 
ihnen, demnächst Gegenstand eingehender: Beratungen des 
Vereines bilden werde, so werde dann Gelegenheit geboten, 
diese Seite des vorliegenden Antrages mit in Erörterung zu 
ziehen: : 

Nachdem Hr. Holzmüller sein Einverständnis mit den 
Ausführungen des Hrn. Peters ausgedrückt hat, wird der 
Antrag des Vorstandsrates, den Antrag des Lenne-Bezirksvereines 
abzulehnen, angenommen. ; . : 

Im Anschluss an diese Angelegenheit kommt nunmehr 
der bereits von Hrn. Peters mitgeteilte Antrag zur Verhand- 
lung, der durch die Erwiderung der Mathematiklehrer.an den 
technischen Hochschulen auf die Aachener Beschlüsse des 
Vereines veranlasst ist (Wortlaut s. oben). Nachdem die 
Versammlung die Dringlichkeit anerkannt hat,. begründet 
Hr. v. Borries den Antrag, der darauf einstimmig an- 
genommen wird. 


16) Antrag der Bezirksvereine: Köln, Lenne, 
Mittelrhein, Niederrhein, Siegen, Westfalen und 
Ruhr, auf Aenderung des Gesetzes betr. Schutz von 

Gebrauchsmustern. 


Der Vorstandsrat schlägt vor, den Berliner Bezirksverein 
zu beauftragen, thunlichst bald anhand der vorliegenden 
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Aeulserungen von Bezirksvereinen Vorschläge zur Aenderung 
des Gesetzes auszuarbeiten. Zu dem Zweck soll der Berliner 
Bezirksverein einen Ausschuss bilden, an dessen Beratungen 


teilzunehmen jedoch auch den anderen Bezirksvereinen Ge- 


legenheit gegeben werden soll. 

Hr. Weismüller erklärt sich mit diesem Vorgehen 
einverstanden und sagt die Mitwirkung des Frankfurter- 
Bezirksvereines zu. s 

‘Hr. Haase hält Aenderungen des Gebrauchsmusterschutz- 
Gesetzes zur Zeit nicht für erwünscht. 

Hr. Fehlert ist im Gegensatz hierzu der Meinung, dass 
das Gesetz in hohem Mafse änderungsbedürftig sei, und em- 
pfiehlt den Antrag des Vorstandsrates. Dieser Antrag wird" 
darauf angenommen. 


17) Ort der nächsten Hauptversammlung. 


_ Die Versammlung beschliefst, der obwaltenden besonderen , 
Umstände halber (s. Z. 1897 S. 924) ausnahmsweise den 
Vorstand mit der Bestimmung des Ortes der nächsten Haupt- 
versammlung zu betrauen. 

(Nach den inzwischen vom Chemnitzer Bezirksverein erhaltenen 
Mitteilungen hat der Vorstand beschlossen, die 39. Hauptversamm- 
lung in Chemnitz abzuhalten.) 


18) Haushaltplan fiir 1898. 


Der Haushaltplan wird in der vom Vorstandsrat vor- 
geschlagenen Form (s. Z. 1897 S. 925) genehmigt. 


Es wird nunmehr die preufsische Ministerialvers, 
fügung vom 25. März 1897 zur Dampfkesselanweisung * 
vom 15. März 1897 zur Verhandlung gestellt. Nachdem ` 


die Versammlung die Dringlichkeit der Verhandlungen an-* 


erkannt hat, verliest Hr. Peters die Eingabe, welche der 
Vorstandsrat i in dieser Angelegenheit dem preufsischen Handels- 
minister einzureichen vorschlägt, und die auch zur Kenntnis, 
der übrigen Bundesregierungen und sonst beteiligter Kreise 
gebracht werden soll (s. Z. 1897 S. 926). Die Versammlung: 
genehmigt diese Eingabe mit der Ermächtigung an den Vor. 
stand, redaktionelle Aenderungen daran vorzunehmen. 


Hr. Pützer spricht am Schluss der diesjährigen Be. * 


ratungen dem Vorstande und dem Vereinsdirektor, insbeson- 


dere auch den mit diesem Jahre ausscheidenden Mitgliedern“ i 


des ersteren, den Herren Kuhn und Daevel, den Dank der; 
Versammlung aus. Die Anwesenden bekräftigen ihre a 
stimmung durch ein dreimaliges Hoch. 

Der Vorsitzende dankt namens der Gefeierten aa 
spricht aus, dass sie alle mit Freuden an der Arbeit gewesen, 
seien. 

(Schluss der Sitzung 12 Uhr.) 


Zum Mitgliederverzeichnis. 


i Verstorben. 
F. A. Sening, Metallfabrikant, Hamburg, 1. Vorsetzen 25/27. 


Neue Mitglieder. 


Berliner Bezirksverein. 
Rob. Michael, Ingenieur der Union Elektr.-Ges., Berlin S.W., 
Grofsbeerenstr. 18. 
Dresdener Bezirksverein. 
Rud. Schäl, Betriebsassistent der Reicker Gasfabrik, Dresden-Reick. 


Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
6. Ullrich, Fabrikbesitzer, Annweiler, Pfalz. 
Westfälischer Bezirksverein. 
Jul. Sander, Ingenieur und Maschinenfabrikant, Dortmund, Frie- 
densstr. 9. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 


Max von Anacker, Maschineningenieur der Maschinenbauanstalt 
Golzern, Golzern i/S. 


III. Sitzung. 


Mittwoch den 16. Juni. 
(Beginn vormittags 9'/, Uhr.) 
Vorsitzender: Hr. Kuhn. 
Hr. Diesel spricht über 
Diesels rationellen Wärmemotor. 


Nach einer kurzen Pause fährt Hr. Schröter fort, über 
den gleichen Gegenstand vorzutragen. 

(Beide Vorträge sind in dieser Zeitschrift bereits veröffentlicht, 
und zwar auf S. 785, 817 und 845.) 

Hr. Buz spricht Hrn. Prof. Schröter den Dank für seine 
Verdienste um die heimische Industrie aus, in deren Dienst 
er sich im vorliegenden Falle wieder gestellt habe. Auf 
Aufforderung des Redners ehrt die Versammlung Hrn. Schröter 
durch Erheben von den Sitzen. 

Hr. Schröter bittet, den Dank auf die beteiligten Kreise 
der Industrie selbst zu übertragen, die Bedeutendes in dieser 
Sache geleistet haben. 

Der Vorsitzende erkennt in dem sehr zahlreichen 
Besuch der Versammlung ein Zeichen des lebhaften Interesses 
an dem neuen Motor. Er spricht den beiden Rednern den 
wärmsten Dank des Vereines aus und wünscht Hrn. Diesel 
Glück und Erfolg; dann fährt er fort: 

»Ich möchte nunmehr die 38. Hauptversammlung nicht 
schliefsen, ohne derjenigen zu gedenken, die uns diese Haupt- 
versammlung, wie ich wohl sagen ‘darf, zu einer aufser- 
ordentlich angenehmen gemacht haben. Es sind dies die 
Vertreter der staatlichen und städtischen Behörden von Cassel, 
es ist dies die Eisenbahndirektion, die Direktion der Strafsen- 
bahn, die Loge zur Eintracht und Standhaftigkeit, die uns 
ihre schönen, angenehmen Räume zu unseren manchmal 
heifsen Sitzungen zur Verfügung gestellt hat; es sind dies 
die Vertreter der Presse, die an unsern ‚Versammlungen teil 
genommen haben, die Vertreter von Handel und Gewerbe 
sowie die Fabriken, durch deren Besichtigung wir unsere 
Kenntnisse bereichert haben; es sind dies alle diejenigen 
Einwohner Cassels, die sich an unserm Feste beteiligt. und, 
wie gesagt, uns den Aufenthalt angenehm und heimisch ge- 
macht haben, sodass wir befriedigt wieder auseinander gehen. 
Und insonderheit möchte ich noch gedenken unseres Hessischen 
Bezirksvereines und seines Vorsitzenden. (Beifall.) 

Die Leistungen, die wir in diesen Tagen vor Augen 
gehabt haben, sind nicht gering gewesen, und ich wiederhole: 
gern werden wir an Cassel zurückdenken und an das, was 
wir Gutes genossen haben, und ich bitte auch die Casseler, 
uns in gutem Andenken zu erhalten, 

Ich schliefse hiermit unsere 38. Hauptversammlung.« 

(Schluss der Sitzung 11!/a Uhr.) 


C. Davidsohn, kgl. Reg.-Bauführer, Berlin N.W., Neustädtische 
Kirchstr. 15. 

Julius Ebell, Ingenieur, Neu-Ruppin, Vor dem Scheunenthor. 

Bartölo Hansen, Ingeniero técnico, Direktor de la fabrica de 
Cartuc, Santiago (Chile), Casilla 13. 

Carl Laurick, Ingenieur und Betriebsleiter des Alexanderwerkes 
A. von der Nahmer, G. m. b. H., Remscheid, Freiheitstr. 57. 

Wilh. Moosdorf, Oberingenieur der Carlshätte, Alfeld a/Leine. 

Friedr. Pereles, Ingen. bei F. Ringhoffer, Prag, Wenzelsplatz 59. 

Arthur Seifert, Civilingenieur, Modderfontein, Stat. Zuurfontein, 
Transvaal, Südafrika, 

Oskar Strupler, Ingenieur, Augsburg, Ludwigstr. D 173. 

Hons Weis Ingenieur der A.-G. Ludw. Loewe & Co., Berlin 
S. Gitschiner Str, 17. 


Das in diesen Tagen zur Versendung gelangende Mitglieder- 
verzeichnis schliefst ab mit 11755 Mitgliedern. Sämtliche in dieser 
Nummer veröffentlichten neuen Mitglieder haben noch Aufnahme in 
das Mitgliederverzeichnis gefunden. Abzuziehen ist ein inzwischen 
verstorbenes Mitglied, mithin 


Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11754. 
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Otto Windscheid 
+ 


Nach längerem Leiden verschied am 
7. April ds. Js. der Fabrikbesitzer 
Hr. Otto Windscheid zu Düsseldorf. 
In ihm verliert der Niederrheinische Be- 
zirksverein eines seiner ältesten und thä- 
tigsten Mitglieder, zugleich einen seiner 
Begründer und seinen ältesten Vorsitzen- 
den. 

Geboren in Düsseldorf am 29. August 
1823, besuchte Windscheid 1836 dss 
Gymnasium daselbst, von 1836 bis 1839 
das Gymnasium zu Coblenz und genügte 
dort auch seiner Dienstpflicht (1840/41), 
wobei er die Befähigung zum Landwehr- 
Offizier erwarb. Nach einer einjährigen 
praktischen Thätigkeit in der mechani- 
schen Werkstätte, der Modelltischlerei und 
der Gielserei von Gebr. Druckenmüller 
in Coblenz nahm er einige Monate an 
dem Zeichenunterrichte der Königlichen 
Kunstakademie in Düsseldorf unter Pro- 
fessor Wiegmann teil und bezog darauf 
das Gewerbeinstitut in Berlin, wo er sich 
das Zeugnis der Reife für die erste Klasse sowie eines der 
Seidlitzschen Stipendien errang. } 

Schon während der Studienzeit arbeitete Windscheid a 18 
Volontär in der Borsigschen Fabrik, später war er dort (1848 
bis 1849) im Lokomotivbau, sodann bis 1852 im Brücken- 
bau angestellt und leitete in dieser Stellung u. a. auch 1850 
den Bau der Ruhrbrücke bei Alstaden. Nach einer viermonati- 
gen Uebungsfahrt mit den verschiedenen Lokomotiven der 


Niederschlesisch - Märkischen Eisenbahn 
erhielt er das Zeugnis als Lokomotivführer. 

Nach einer zweijährigen Thätigkeit 
in der Bayenthaler Maschinenfabrik in 
Köln gründete Wind-cheid im Jahre 1854 
mit seinem Bruder Ferdinand eine Eisen- 
gielserei und Maschinenfabrik in Düssel- 
dorf, die vornehmlich auf dem Gebiete 
des Kunst- und Ziergusses hervorragende 
Leistungen aufweist. 

In Berlin bereits 1846 als Mitgründer 
des Vereines »Hütte« thätig gewesen, war 
Windscheid in Gemeinschaft mit gleichge- 
sinnten Berufsgenossen nach dem Entstehen 
des Vereines deutscher Ingenieure mit 
Eifer und Erfolg bemüht, auch in seiner 
Vaterstadt einen Zweigverein zu gründen; 
der so entstandene Niederrheinische Be- 
zirksverein wählte ihn zu seinem ersten 
Vorsitzenden, welches Amt er 18 Jahre 
lang mit aller, Hingebung versehen hat. 

Auch den anderen technischen, geselli- 
gen und künstlerischen Vereinen, denen 
der Verstorbene als Mitglied angehörte, widmete er bereit- 
willigst seine Kräfte; seit langem stand die technische Seite 
der bekannten »Malkasten«-Feste unter ‚seiner Aegide; in 
uneigennützigster Weise wirkte er als Stadtverordneter (1874 
bis 1880) und bis zu seinem Ableben als Mitglied des Stadt- 
ausschusses zum Wohle der geliebten Vaterstadt. 


Möge ihm die Erde leicht sein! 


Der Niederrheinische Bezirksverein deutscher Ingenieure. 
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Die Turbinen von Ganz & Co. auf der Millenniums-Landesausstellung zu 


Budapest 1896. 


Die Firma Ganz & Co. ist die einzige in Ungarn, die 
den Bau von Turbinen in ausgedehntem Mafse betreibt und 
sich auf diesem Gebiete einen bedeutenden Ruf erworben 
hat. Durch die Anlagen in Tivoli!) und in Asslingen?) sowie 
durch den preisgekrönten Entwurf zu einer Kraftgewinnungs- 
anlage am Niagara®) sind die Leistungen ihrer Turbinenbau- 


Von den mannigfaltigen Konstruktionen erregte eine 
Doppelkranzturbine von gewaltigen Abmessungen, die in 
der Mitte des Pavillons aufgestellt war, am meisten Auf- 
merksamkeit. Diese Turbine soll zur Erweiterung der bereits 
bestehenden Betriebsanlage einer Spinnerei und Weberei in 
Vorarlberg dienen, die bis jetzt 3 Stück von gleicher Gréfse 


Fig. 1. 


Se 


als 


abteilung, die von dem Direktor 
Gulden geleitet wird, den Lesern 
dieser Zeitschrift bereits bekannt. 
Bis zum Ende des Jahres 1895 
haben Ganz & Co. nicht weniger 
als 508 Turbinen gebaut, die ins- 
gesamt eine Leistung von fast 
50000 PS darstellen; im Jahre 
1895 wurden allein 79 Turbi- 


nen von zusammen etwa 9000 PS. 


geliefert: kein Wunder daher; 
wenn die Turbinen von Ganz & 
Co. zu den hervorragendsten Ge- 
genständen des Maschinenbaues 
auf der Millenniumsausstellung 
in Budapest gehörten. Das Ver- 
zeichnis der Ausstellungsgegen- 


stände zählte 9 Turbinen auf, - 


wozu noch eine Anzahl Turbi- 
nenräder kam, die zu einer Py- 
ramide aufgetürmt waren. Zur 
Erläuterung waren an den Wän- 
den des Ganzschen Pavillons 
‚Tafeln mit Darstellungen aus- 
geführter Turbinenanlagen auf- 
gehängt. 


1) Z. 1892 S. 1193. 
3) Z. 1891 S. 1063. 
3) Z. 1891 S. 39. 
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und Bauart umfasst, Fig. 1 bis 3. Die Turbinen sind für 
ein Gefälle von 6,12 m und einen Wasserverbrauch von 
7,9 cbm/sek berechnet; sie machen 60 Min.-Umdr. und leisten 
543 PS. Der innere Kranz der Räder hat einen mittleren 
Durchmesser von 1700 mm und ist als Grenzturbine ausge- 
führt, Fig. 4; der äufsere Kranz, Fig. 5, von 2276 mm mitt- 
lerem Durchmesser besitzt Jonval-Schaufelung. Das Leitrad 
ist im inneren Kranze mit 42, im äufseren mit 44 Schaufeln 
versehen, das Laufrad entsprechend mit 40 und 42 Schaufeln. 
Das Leitrad ist in einem gusseisernen Tragringe gelagert, der 
auf einem Rahmen aus vernieteten I-Trägern ruht. Mit dem 
Ringe ist ein Kasten aus Eisenblech verbunden, in welchen 
der in Beton hergestellte Zuleitungsschacht mündet. Dieser 
kann durch eine Schütze abgesperrt werden. 


Fig. 2. 
Fig. 6. 
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Die Welle von 250 mm Dmr. ist mittels eines in Fig. 6 
und 7 dargestellten Oberwasserzapfens gelagert. Die ring- 
förmige Auflagerfläche hat einen inneren Durchmesser von 3 
346mm und eine Breite von 77 mm, sodass bei einer Be- Fig. T 
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Fig. 8. 
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lastung von 19100 kg durch das Gewicht der Welle, i + 
den Wasserdruck und die Komponente des Zahn- 84. AS - 
druckes der Flächendruck 17,8 kg/gem ausmacht. AW. S 
Zur Entlastung wird zwischen die Zapfenflächen — Bon ———— 
die Spurfläche besteht aus Hartguss, der Druckring : 4 
aus Metallkomposition — Oel gepumpt, sodass der — 607 
Zapfen auf einer dünnen Oelschicht ruht. Für die Fig. 4. 
Oelpumpe ist dieselbe Bauart wie bei der Asslinger Wij 77 
Turbinenanlage verwandt !). Das vom Zapfen kom- Ui N LZ 
mende Oel fliefst durch ein Filter, ehe es wieder i = 
von der Pumpe angesaugt wird. Oberhalb des Ke- 
gelrades und unterhalb des Spurzapfens ist die Welle 
in Metalllagern geführt, von denen das erstere von 
Hand geschmiert wird, das letztere mit der Oellei- 
tung verbunden ist. Am Leitrade sind Pockholz- 
backen vorgesehen, die vom Aufschlagwasser feucht 
gehalten werden. 

Die Drehung der Turbinenwelle wird durch Ke- 
gelräder auf eine wagerechte Welle übertragen. Das 

ölsere Zahnrad hat 96 Holzzähne, das kleinere 

6 'Eisenzähne; die Teilung ist 36 7, die Zahnbreite 
444 bezw. 450 mm. Die Lager der wagerechten 
Welle sind zugleich mit den oberen Führungslagern 
der Tubinenwelle auf gusseisernen Tragbalken be- 
festigt. 

Um die Turbinen zu reguliren, kann man die 


1) Z. 1891 S. 1065. 


Band XXXXI. No. 84. 
21. August 1897. 
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Zellen des äufseren Kranzes von Hand durch Deckel schliefsen; 
die inneren Leiträder sind mit drehbaren Klappen, Fig. 4, 
versehen, deren Hebelarme durch eine ringförmige Kurven- 
führung um 90° gedreht werden können, und zwar bei allen 
4 Turbinen: gleichzeitig. Der Ring ist auf dem inneren Rohre 
des Aufschlagkastens gelagert und wird entweder selbstthätig 
durch einen Regulator oder durch ein Handrad gedreht, das 
von der Bühne des Oberwasserzapfens zu erreichen ist. 


Die selbstthätige Regulirvorrichtung ist in Fig. 8 und 9 
schematisch dargestellt). Mittels Riemenvorgeleges und ko- 
nischer Zahnräder wird die Drehung der Turbinenwelle auf 
die Regulatorspindel und den Regulator übertragen. Von der 
Regulatormuffe wird das Zahnrad f durch den (links abge- 
brochen gezeichneten) Hebel a gehoben oder gesenkt, der 
seinen Drehpunkt in der Mutter m hat. In fester Verbin- 


Nunmehr liegt der feste Drehpunkt des Hebels in der Muffe, 
das Rad f wird in entgegengesetzter Richtung verschoben wie 
zuvor und gelangt wieder in die mittlere Lage zurück, womit 
die Regulirung beendet ist. 

Alle vier Turbinen werden von einem Regulator bedient; 
durch Kupplungen kann jede ausgeschaltet werden, ohne dass 
der Betrieb der anderen unterbrochen wird. 


In ähnlicher Weise wirkt eine einzige Antriebvorrichtung, 
ein Reibräder-Wendegetriebe, auf die Verstellung der vier 
Schützen ein. ; 


Aufser dieser Doppelkranzturbine war noch eine zweite 
von ähnlicher Bauart, aber von kleineren Abmessungen, aus- 
gestellt. Diese Turbine ist für 2,3 m Gefälle und 1,815 cbm/sek 
Wasserverbrauch gebaut und soll bei 54 Min.-Umdr. 58 PS 


Fig. 12, 


dung mit f steht die unrunde Scheibe s, die je nach der Stel- 
lung der Regulatormuffe gegen den gröfseren Durchmesser der 
an den Doppelhebel ¢ befestigten Rolle o oder der Rolle p, 
oder aber — in der Mittelstellung — gegen die kleineren 
Durchmesser der beiden Rollen trifft. Die im ersteren Falle 
hervorgerufene Drehung des Hebels ¢ beeinflusst einen Riemen- 
ausrücker und verstellt den Riemen auf den Scheiben h,i,k, 
deren mittlere lose sitzt, während die beiden äufseren in be- 
kannter Weise die Welle w in dem einen oder andern Sinne 
umdrehen. Von w aus wird dann die oben erwähnte Kurven- 
führung in entsprechendem Sinne verstellt. Zugleich wird 
von w aus die mit Schraubengewinde versehene Welle v um- 
gedreht, und damit verschiebt sich der Angriffspunkt m des 
Hebels a im gleichen Sinne wie vorher die Regulatormuffe. 


1) vergl. hierzu Z. 1891 S. 893. 


+) 

INN 
Wr, eo 
leisten. Der innere Kranz mit Grenzturbinenschaufelung hat 
einen mittleren Durchmesser von 1100 mm und 34 Schaufeln, der 
äulsere mit Jonval-Schaufelung 1471 mm Dmr. und 36 Schau- 
feln. Das Leitrad ist in einem gusseisernen Tragringe mit an- 
gegossenen Pratzen gelagert; die Kränze des Leitrades haben 
2 Schaufeln mehr als die des Laufrades. Der äufsere Kranz 
wird durch Deckel regulirt, der innere durch einen Sattel- 
schieber, weshalb die Leitradzellen so konstruirt sind, dass 
die eine Hälfte von aufsen, die andere von innen beaufschlagt 
wird. Die Welle wird unten in Pockholz-, oben in Metall- 
backen geführt und stützt sich auf einen Oberwasser-Ring- 
zapfen von 216 mm innerem Durchmesser und 35,5 mm Ring- 
breite, dessen Belastung im Betriebe 3770 kg beträgt. Auch 
hier wird die Bewegung der Turbinenwelle durch Holz- 
Eisenräder mit ?/s Uebersetzung auf eine liegende Welle 
übertragen. 
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Einige weitere ausgestellte Tur- 
binen mit mehreren Kränzen bieten 
zur Besprechung keinen Anlass. 


Von Turbinen für mittlere Gefäll- 
höhen war besonders eine Grenz 
turbine für 11,1 m Gefälle und 


3,15 cbm/sek Wassermenge, Fig. 10. 


und 11, bemerkenswert, Sie macht 
99 Min:-Umdr., leistet 345 PS und 
soll in einer elektrischen Zentrale 
aufgestellt werden, in der bereits 
eine ganz gleiche Turbine vorhan- 


den ist, Fig. 12. Da infolge der . 


Kupplung mit einer. Dynamo die 
Regulirung aufserordentlich fein sein 
muss, und da aufserdem Wasser im 
Ueberfluss vorhanden ist, so ist ein 


#23 
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Ringschieber eingebaut, der beim Senken die Austrittsöffnun- 
gen des Laufrades absperrt. Der ganze Weg des Schiebers 
beträgt der Höhe des Laufrades entsprechend nur 200 mm, 
und seine Schwere ist durch Gewichte, Fig. 10 und 11, 
sorgfältig ausgeglichen, sodass die zur Regulirung aufzu- 
wendende Arbeit ganz gering ist. Vier Punkte des Schiebers 
sind durch Gelenkstangen jeder an einem Hebel aufgehängt, 
dessen zweiter Arm ein Gegengewicht trägt. Je zwei Hebel 
stecken auf einer. Welle. Die beiden Wellen stehen durch 
ein Gelenkviereck mit einander in Verbindung, sodass, wenn 
die eine durch einen Schneckentrieb von oben her gedreht 


Fig. MT. 
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wird, die andere mitgenommen wird. Vorläufig wird der 
Schieber von Hand bewegt; er soll jedoch später von einem 
selbstthätigen Regulator beeinflusst werden. 


Aufser dieser Turbine war noch eine kleinere Turbine 
für eine mittlere Gefällhöhe — 9,5 m — vorgeführt. Sie ist 
für einen Wasserverbrauch von 0,9 cbm/sek gebaut, leistet 
85 PS und besitzt Girard-Schaufelung. Das Laufrad hat 
35 Blechschaufeln. Das Leitrad, das in ein Betongewölbe 
eingebaut werden soll, enthält 34 Blech- und 2 Gussschaufeln. 
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Auf ihm baut sich ein Aufschlagkasten mit 
Fig. 48. rundem Einsteigeloch auf, an den sich ein 
Rohr von 700 mm Dmr. anschliefst. Zur 
3 Regulirung dient ein Sattelschieber, der mit- 
tels Schneckenradtriebes von Hand bewegt 
wird. :- : : : 


Die drei ausgestellten Hochdruck- 
turbinen mit wagerechten Achsen waren 
mit Girard-Schaufelung versehen und fir 
5 Betrieb mit Teilbeaufschlagung bestimmt. 
Die kleinste von ihnen, eine 5 pferdige Tur- 
bine für 10.ltr/sek Wassermenge und 50 m 
Gefällhöhe, ist in Fig. 13 bis 16 dargestellt. 
Der innere Durchmesser des Laufrades, das 

72 Schaufeln aus 
Stahlblech aufweist, 
-- beträgt 600 mm, seine 
Breite 75 mm. Der 
Einlauf kann durch 
7 einen cylindrischen 
Schiet er aus Bronze 
- geregelt‘ werden, der 
mittels Schnecken- 
triebes von Hand be- 
wegt wird, Um zu 

verhindern, dass 
Wasser ausgespritzt 
wird, ist die Turbine 
mit einem Blechman- 
A 1 BI tel umgeben. Eine 
Vz N r solche Turbine dient 
------ ee 4 in der Oberrealschule 
zu Ofen zum Antriebe 
von Versuchsvorrichtungen. i 


i Eine weitere Hochdruckturbine, Fig. 17 
Schnit A-B bis 19, zeichnet sich durch ibren gedrun- 
genen Bau aus. Ihre Gefällhöhe beträgt 
25 m, der Wasserverbrauch 0,64 cbm/sek, 
die Leistung -160 PS bei 250 Min.-Umdr. 
Von dieser Sorte sind bereits 4 Stück in 
einer elektrischen Zentrale im Betriebe, wo 
die Welle unmittelbar mit einer Dynamo- 
maschine gekuppelt ist. Die Turbine wird 
an 4 einander gegenüber liegenden -Stellen 
von der Gesamtlänge des halben Umfangs 
beaufschlagt. Zur Regulirung dient die in 
--Fig: 18 und 19 dargestellte Vorrichtung. Der 
Portersche Regulator verstellt zunächst einen 
hydraulischen Steuerschieber im Gehäuse a, 
der Druckwasser auf die eine oder die 
andere Seite des Kolbens b treten lässt; 
mittels Zahneingriffes überträgt b die Bewe- 
gung auf den. Abschlussdrehschieber und 
bringt zugleich durch Hebel- und Gestänge- 
verbindung den Steuerschieber in seine Mit- 
tellagé zurück und damit sich. selbst zur 
Ruhe. 


Zum Schluss möge noch die gröfste der 
ausgestellten Partialturbinen Erwähnung fin- 
den, die bei 150 m Gefällhöhe und 0,4 cbm/sek 
Wassermenge 600 PS leistet. Diese Turbine 
ist zum Antriebe einer unmittelbar damit ge- 
kuppelten Wechselstromdynamo bestimmt; 
ihr Laufrad hat 2700 und 3200 mm Dmr. 
Die Regulirvorrichtung ist der eben be- 
schriebenen gleich; nur ist noch ein von 
Hand betriebener Dreiwegehahn vorgesehen, 
mittels dessen man das Druckwasser auch 
ohne die Einwirkung des: Schwungkugel- 
regulators hinter ‘den Kolben treten lassen 
kann. 
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Versuche mit Schneckengetrieben 


zur Erlangung der Unterlagen für ihre Berechnung und zur Klarstellung ihres Verhaltens im Betriebe. 
Zahnform und Eingriffverhältnisse der Getriebe. 


Von Professor R. Stribeck in Dresden. 
(Schluss von S. 941) 


4) Versuche des Verfassers, 


Die Versuche!) erstreckten sich bislang auf eine eingängige 
und eine doppelgängige Schraube?) aus Stahl, gehärtet, von 
folgenden Abmessungen: 


äufserer Durchmesser des Gewindes . 106 mm 
innerer > » » en as, aa DOP faa 
Ganghöhe . 13 a = 40,3 mm bezw. 26a = 81,7 » 
Länge . .... 220» 


Die Räder aus Phosphorbronze haben je 30 aus dem Vollen 
geschnittene Zähne. Der Zentriwinkel 2 6 des nach BC, DEF, 
Fig. 12 (S. 940), begrenzten Zahnfeldes betragt rd. 105°. 


Fig. 13. 
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Es war ursprünglich beabsichtigt, die Schneckenwelle 
unmittelbar mit der Welle eines Elektromotors zu kuppeln. 
Das Vorhaben konnte aber nicht zur Ausführung gelangen; 
es mussten vielmehr Riemen angewendet und die Riemen- 
scheiben auf dem hervorstehenden Ende. der Schneckenwelle 
befestigt werden. Dadurch ergaben sich fiir das der Riemen- 


scheibe benachbarte Lager sehr ungünstige Verhältnisse. 
Die in Richtung der Schraubenachse wirkende Kraft 
wurde durch ein Kugellager aufgefangen, Fig. 16, die nach 
der Radachse gerichtete Kraft durch einen ebenen Spurzapfen 
von 30 mm Durchmesser. 
Das erste Kugellager hat seinem Zweck nur kurze Zeit 


4 9 -— 


Dafür, dass zunächst“Versuche mit!zwei "nur in der 
. Steigung verschiedenen Getriebenfangestellt$wurden, war die 
Absicht mafsgebend, die Ergebnisse durch gegenseitigen Ver- 
gleich prüfen zu können; dann aber war auch anzunehmen, 
dass bei gleichen Umgangszahlen der Schraubenwellen und 
gleichen Reibungsarbeiten sich hinsichtlich der Abführung 
der Wärme von der Erzeugungsstelle Unterschiede ergeben 
würden, weil die doppelgängige Schraube dem Rad eine 
doppelt so grofse Winkelgeschwindigkeit erteilt als die ein- 
gängige, und weil die verschieden ansteigenden Gewindekörper 
auch abweichende Bewegungen des im Oeltrog befindlichen 
Schmiermittels hervorbringen mussten. 

Das Getriebe ist nach Mafsgabe der Figuren 13 bis 15 
in einem Gehäuse untergebracht, das zu beiden Seiten der 
Schrauben Oeffnungen von 280 mm Breite und 130 mm Höhe 
besitzt. Vor diesen waren während der Versuche Scheiben 
aus 5mm dickem Spiegelglas befestigt. Einige Versuche 
wurden wiederholt, nachdem anstelle der Glasplatten Tafeln 
aus Eisenblech angebracht worden waren. Der Verlauf der 
Oeltemperatur zeigte aber keine ausgeprägten Abweichungen. 
Ferner befindet sich an der höchsten Stelle des Gehäuses eine 
Oeffnung zur Beobachtung derZähne und zur Aufgabe des Oeles. 


1) Reg.-Bauführer H. Kübler, z. Z. Assistent an der Technischen 
Hochschule in Dresden, ist bei der Vorbereitung und Ausführung 
der Versuche mit Geschick thätig gewesen. Mit anerkennenswerter 
Ausdauer haben ferner die Studirenden v. Strampf und Hambrock 
mitgewirkt. 

2) Die Getriebe hat die Firma J. E. Reinecker, Chemnitz, aus- 
geführt, 


gedient. 
grade um 2 bis 3 vom Hundert niedriger waren, als erwartet 
werden durfte, wurde das Kugellager nachgesehen und be- 
merkt, dass eine Kugel und die genutete Spurplatte stark 


Als bei einem der ersten Versuche die Wirkungs- 


beschädigt waren. Die schadhafte Kugel ist in Fig. 17 abge- 
bildet. Ihre Zerstörung ist augenscheinlich auf Spannungen 
zurückzuführen, die durch das Härten entstanden sind. Das 
Lager wurde durch das andere ersetzt. Bald darauf wiesen 
zwei weitere Kugeln dieselben Schäden auf. Die Spurplatte 
war diesmal aber nicht so erheblich angegriffen, dass man 
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von ihrer ferneren Benutzung hätte absehen müssen. Die 
Belastung hatte bis dahin 1000 kg nicht überschritten. In der 
Folge hat das Lager wiederholt Belastungen von 2000 kg 
erfahren, sich aber stets gut gehalten'). 

Oel wurde soviel aufgegeben, dass der Oelspiegel gerade 
bis an die Schneckenwelle heranreichte. Mit dieser Füllung 
war bei allen Versuchen reichliche Schmierung zu erzielen. 

In welcher Weise das Oel den Radzähnen zugeführt 
wird, veranschaulicht Fig. 19. Wo die Schnecke aufsteigt, 
bildet sich ein breiter Rücken bewegten Oels. In seinem 


Fig. 17. 


Innern ist die Strömung nach aufwärts, aufsen fliefst das im 
Ueberfluss gehobene und durch die Radzähne verdrängte Oel 
zurück. Die Schicht ist umso dicker, je zähflüssiger das Oel 

1) Die Vorkommnisse lehren, dass es geboten ist, die Kugel- 
lager besonders während der ersten Betriebszeit häufig nachzusehen. 
Sie veranlassten mich auch, ein Kugellager nach Fig. 18 auf Vorrat 
anzuschaffen. Die 14 Kugeln dieses Lagers wurden gemessen, 
wobei sich der Unterschied zwischen der gröfsten und der kleinsten 
Kugel zu 0,03 mm ergab (gewährleistet wurde, dass die Abwei- 
chungen 0,01 mm nicht überschreiten). Ueberdies unterzog ich das 
Lager einer Belastungsprobe mittels einer Presse für Druckversuche, 
in der Weise, dass je festgestellt wurde, wie viel Kugeln zwischen 
den Spurplatten eingeklemmt waren bezw. wie viel lose dazwischen 
lagen oder nur so schwach belastet waren, dass sie sich von Hand 
leicht verschieben liefsen. Um ausreichende Spielräume für die 
Bewegung der Kugeln zu haben, wurden nur 13 derselben einge- 
legt. Es ergab sich, dass die obere Spurplatte lediglich unter 
ihrem eigenen Gewicht auf 3 Kugeln ruhte, 


dass bei 200kg Belastung . 7 Kugeln trugen, 


SE en Aa Sy > 
» 700 » » Pf We Pu aoe tere, PENH) » » 
» 1000 » > alle 13 » » 


Stellt man neben dieses Ergebnis die Erwägung, dass im Be- 
triebe die Verhältnisse viel ungünstiger sind als bei der Belastungs- 
probe, weil die beiden Flächen, gegen die sich die Spurplatten 
legen, schon wegen der Durchbiegung der Welle nicht genau parallel 
sind, so muss man schliefsen, dass sich die Belastung recht ungleich- 
mifsig auf die Kugeln verteilt. Mit Rücksicht auf den grofsen 
Durchmesser der Lager dürfte es in vielen Füllen geraten sein, die 
ruhende Spurplatte nach einer Kugelfläche aufliegen zu lassen, 


ist und je rascher die Schraube umläuft. Bei den Versuchen 
mit höheren Umgangszahlen war der Oelrücken zu Anfang 
stets so dick, dass er die Gestalt des von ihm verhüllten 
Schraubengewindes äufserlich auch nicht andeutete. Erst 
nachdem die Temperatur des Oels etwa 40’ C erreicht hatte, 
bildete die Oberfläche leichte Wellen, die mit dem Schrauben- 
gewinde fortschritten; mit zunehmender Temperatur prägten 
sich die Wellen stärker aus, und der Oelriicken schrumpfte 
zusammen. Dann trat auch auf der anderen Seite aus dem 
Grunde der Zahnlücken Oel in flachen Strahlen aus. 

Die Schmierung ist so vorzüglich, wie man es nur 
wünschen kann. Man erkennt das noch deutlicher, wenn man 
sich auch das Zusammenarbeiten des Gewindes und der 
Zähne vergegenwärtigt. Die Anlage erfolgt nach schmalen 
Flächenstreifen, die sich längs der Flanken verschieben. Dabei 
tritt neben der gleitenden Bewegung die günstigere wälzende 
auf. Der Flächenstreifen, der jetzt den Druck aufzunehmen 
hat, war unmittelbar zuvor reichlich von Oel bedeckt, und 
gleich darauf wird ihm neues Oel zugeführt werden. Aus 
diesen so aufserordentlich günstigen Schmierverhältnissen, in 
denen allerdings die Lebensfähigkeit des Schneckengetriebes 
wurzelt, erklärt es sich, dass es Pressungen verträgt, die 10 
und noch mehr mal so grols sind wie die bei gleicher Gleit- 
geschwindigkeit für die üblichen Lager zulässigen: bei diesen 
grolse Flächen, die vielfach andauernd belastet sind, bei 
jenen schmale, über reichlich geölte Flächen hinweghuschende 
Druckstreifen! 

Die Radzähne zeigten im Anlieferungszustande den groben 
Schnitt der Fräser, Fig. 20. Sie mussten deshalb vorgerichtet 
werden. Zu dem Zweck liefs ich die Getriebe unter mäfsiger 
Belastung und im reichlich mit gewöhnlichem Maschinenöl 
aufgefüllten Oeltroge laufen. -So laufen sich die Zähne in 
sehr kurzer Zeit ein. Da jedoch schon nach wenigen Minuten 
die Oelfüllung von Bronzestaub stark durchsetzt ist und dann 
die Gefahr vorliegt, dass die feinen Späne zwischen die Lager 
und Zapfen der Schneckenwelle gelangen, so muss schon 
nach 8 bis 10 Minuten (bei etwa 1000 Min.-Umdr. der 
Schraubenwelle) abgestellt und die Oelfüllung erneuert werden. 
Ehe letzteres geschieht, sollten die Zapfen und Lager der 
Schraubenwelle nachgesehen werden. Die Zähne sind ein- 
gelaufen, wenn die abgeschliffenen Flächen der Zahnflanken 
dem in Fig. 7 abgebildeten Eingriffsfeld entsprechen, was sich 
leicht feststellen lässt. Drei Oelfüllungen genügten zum Ein- 
laufen. 

. Nachdem dies geschehen war, wurden die Zähne sorg- 
fältig vom Grat befreit, der sich an den Kanten gebildet hatte. 
Nunmehr liefs man die Getriebe mit zähflüssigem Mineralöl 
(es wurde ein unter der Bezeichnung Staröl gehendes Cylinder- 
öl von dunkelbraun-m Aussehen verwendet) unter Belastung 
laufen, wobei sich die eingreifenden Zahnfanken allmählich 
glätteten. So vorbereitet gelangte das Getriebe mit der doppel- 
gängigen Schraube zur Prüfung. Als ich mich anschickte, 
das Getriebe mit der eingängigen Schraube zu prüfen, standen 
mir die Erfahrungen, aufgrund deren ich das andere Getriebe, 
wie hier geschildert, behandelte, noch bevor. So erklärt es 
sich, dass versäumt wurde, Zapfen und Lager beim Einlaufen 
dieses ersten Getriebes wiederholt nachzusehen. Beide wur- 
den auch durch Metallspäne stark angegriffen und erhitzten 
sich leicht, auch nachdem sie später vorgerichtet worden 
waren. 

Die zugeführte Arbeit wurde mit einem Fischingerschen 
Dynamometer gemessen. Die Arbeit, welche das Dynamo- 
meter verbraucht, wurde nach den Ergebnissen von Leerlauf- 
versuchen bemessen und in Abzug gebracht. Die an der 
Radwelle verfügbare Arbeit wurde gebremst. Als Wirkungs- 
grad wurde das Verhältnis von Bremsarbeit zu der mittels 
Dynamometers erhaltenen Arbeit angenommen. 

Die Temperatur des Oels im Troge wurde bei den 
ersten Versuchen für verschiedene, nahe am Schraubenumfang 
gelegene Stellen gleichzeitig bestimmt. Da sich nennenswerte 
Unterschiede nicht ergaben, beschränkte man sich später auf 
ein Thermometer. 

Bei der Mehrzahl der Versuche wurden Bremsbelastung 
und Umgangszahl, also auch die Bremsleistung, auf gleicher 
Höhe gehalten und in Zwischenräumen von wenigen Minuten 
gleichzeitig die Belastung der einspielenden Dynamometer- 
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wage und die Ablesung am Thermometer vermerkt. ‘Die 
meisten Versuche wurden so lange fortgeführt, bis die Oel- 
temperatur auf 80" C gestiegen war. Dies ist aber keines- 
wegs die Temperatur, “welche dem Beharrungszustand ent- 
spricht. Dieser wurde thatsächlich nicht erreicht, obgleich 
einzelne Versuche über 3 Stunden ausgedehnt wurden. Doch 
war man bei diesen langen Versuchen der Temperatur des 
Beharrungszustandes sehr nahe gekommen. Es stieg dabei 
zuletzt die Temperatur so langsam, dass es zwecklos erschien, 
den Versuch weiter zu erstrecken. Bei den Leistungen, die 
für Dauerbetrieb inbetracht kommen, muss die Temperatur 


Fig. 20. 


des Beharrungszustandes zumeist erheblich unter 80° C liegen. 
Die dahingehenden Versuche ‚endigten daher auch bei einer 
niedrigen Oeltemperatur. 

Die Ergebnisse eines derartigen Versuches wurden über- 
sichtlich dargestellt 

1) in der Temperaturkurve, deren Abszissen die 
Zeiten und deren Ordinaten die Oeltemperaturen vorstellen, 
und 

2) in der Punktreihe der Wirkungsgrade, welche 
diese in ihrer Abhängigkeit von der Oeltemperatur vorführt. 
Da aufser der Schraubenreibung noch die Lagerreibungen 
den Wirkungsgrad be- 
einflussen, so kommt der 
Zusammenhang nicht 


rein zum Ausdruck. 

Die Temperaturkur- 
ven sind mindestens von 
derselben Bedeutung wie 
die Wirkungsgrade, 
denn sie ermöglichen die 
Angabe der Arbeit, wel- 
che das Getriebe unter 
verschiedenen Verhält- 
nissen übertragen kann, 
ohne dass unzulässige 
Erwärmung eintritt. 

Die Figuren 21 und 
22 sowie 23 und 24 
stellen solche Schauli- 
nien dar!). 


Fig. 2% 


Fig. 21 und 22. Zweigängige Schraube und Rad. 
352 Min.-Umdr. der Schraube. 


Fig. 23. 


Fig. 23 und 24. Zweigängige Schraube und Rad. 
542 Min.-Umdr. der Schraube. 
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Die Figuren 21 und 23 zeigen, 


dass der Wirkungsgrad in be- 
trächtlichem Mafse von der Tem- 
peratur der Oelfüllung abhängt. 
Bei kleinen und mittleren Zahndrücken 
wächst der Wirkungsgrad bis zu einer 
gewissen Grenze mit zunehmender Oel- 
temperatur, bei sehr grofsen Belastun- 
gen dagegen fällt der Wirkungsgrad 
mit steigender Oeltemperatur. Das 
Ergebnis lässt sich auch so ausdrücken: 
Diejenige Temperatur der Oel- 
füllung, bei welcher der gün- 


stigste Wirkungsgrad 
auftritt, liegt umso hö- 
her, je kleiner der Zahn- 
druck ist. 

Diese Erscheinung war für 
alle Umgangszahlen, mit de- 


1) Die Punktreihen der Wir- 
kungsgrade für die eingängige 
Schnecke verlaufen ähnlich wie 
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nen gearbeitet wurde — sie reichen von 150 bis 1500 — 
festzustellen. 

Will man die Abhängigkeit des Wirkungsgrades 
vom Zahndruck veranschaulichen, so muss eine be- 
stimmte Oeltemperatur zugrunde gelegt werden. Sie beträgt 
60°C für die Schaulinien der Fig. 25. Die Abszissen der 
einzelnen Kurven stellen die Zahndrücke, die Ordinaten die 
Wirkungsgrade dar. Jeder Kurve ist die Umgangszahl der 
Schraubenwelle angefügt. P 

Der Fig. 25 ist zugleich zu entnehmen, welchen Ein- 
fluss die Umgangszahl der Schneckenwelle oder 
auch die Gleitgeschwindigkeit auf den Wirkungs- 
grad ausübt. Sieht man von den kleinen Zahndrücken 
ab, in deren Bereich die auf n = 150 und n = 352 bezüg- 
lichen Schaulinien einen fragwürdigen Verlauf nehmen, so 


Fig. 25. 
Zweigängige Schraube und Rad. 


der Verlauf der Temperaturkurven bis zu 40°C und selbst 
55°C hin von dem anfänglichen Wärmezustande des Getriebes 
und des Gehäuses in erheblichem Mafse abhängt. Führt 
man vormittags einen Versuch durch und wiederholt bei 
gleicher Temperatur der Umgebung den Versuch nachmittags, 
nachdem das Oel im Troge sich auf vielleicht 25°C abge- 
kühlt hat, so findet man, dass nachmittags die Oeltemperatur 
zunächst rascher zunimmt, als es vormittags bei demselben 
Temperaturgebiet der Fall war. Nur für höhere Tempera- 
turen besteht Uebereinstimmung zwischen den Temperatur- 
kurven. Als Beispiel können die beiden Kurven für 
P = 1224 kg, Fig. 22, dienen. Mit diesem Umstande musste 
gerechnet werden, weil Anlass vorhanden war, an gewissen 
Tagen zwei Versuche durchzuführen. Dass die Temperatur- 
kurven nicht von der Temperatur ausgehen, welche das Oel 
beim Anlassen des Getriebes besafs, hängt mit dem Anziehen 
der Bremsbacken zusammen. Die Ausgangstemperatur der 
Kurven entspricht der ersten Ablesung, die erfolgte, nachdem 
die Bremse und die Dynamometerwage zum Einspielen ge- 
bracht worden waren. ` Aus diesen Gründen sah der Verfasser 
davon ab, k aus den erwähnten Zeiten zu bestimmen. 


Fig. 26. 
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ergiebt sich, dass bei der Oeltemperatur 60°C inner- 
halb der Grenzen 350 und 1500 (rd. 1,5m und 63m 
Gleitgeschwindigkeit) die Umgangszahl von geringem 
Einfluss auf den Wirkungsgrad ist. Die Schaulinie 
für n = 352 bleibt noch in Höhe der grölsten Wirkungs- 
grade. Sinkt die Umgangszahl erheblich unter 350, so 
nimmt auch der Wirkungsgrad zweifellos ab, doch ist er bei 
n = 150 erst um 4 bis 5 pCt gesunken. 

Die Temperaturkarven, von denen die zu n = 352 und 
n= 542 gehörigen in den Figuren 22 und 24 abgebildet 
sind, dienen zur Ermittlung der Gröfse k von Gl. (3). 

Es liegt nahe, in der Weise vorzugehen, dass jeder 
Temperaturkurve die Zeit entnommen wird, die verstreicht, 
bis die Oeltemperatur einen gewissen Betrag, z. B. 60°C, 
erreicht hat. Mit Hülfe dieser Zeiten lässt sich dann für 
verschiedene Umgangszahlen ermitteln, bei welcher Nutz- 
arbeit N die Oeltemperatur von 60°C nach 15 oder 30 oder 
45 Minuten Betriebszeit vorhanden, und auch die Arbeit, die 
bei Dauerbetrieb und einer höchsten Oeltemperatur von 60° C 
zulässig ist. Die Werte k ergeben sich dann nach Gl. (3) 
zu N:mt®. 

Gegen dieses Verfahren, das von den Zeiten ausgeht, 
spricht jedoch, dass die Temperaturkurven nicht von der an- 
fänglichen Temperatur des Oels ausgehen, und ferner, dass 


20 0 0 10 20 30 +0. Min. 


Auf einen anderen Weg führt die Erwägung, dass der 
Dauerbetrieb nur möglich ist, wenn bei einer bestimmten 
noch zulässigen Oeltemperatur, z. B. 60°C, Beharrungszu- 
stand eintritt. Mit bezug auf die Temperaturkurve heifst 
das: die Neigung der Temperaturkurve muss z. B. für die 
Ordinate 60° gleich Null sein. Hierin liegt der Hinweis, von 
der Neigung auszugehen, welche die Temperaturkurve bei 
der einer bestimmten, angemessen hohen Temperatur ent- 
sprechenden Ordinate aufweist. Es wurde der Punkt 60° 
gewählt. Um vom Mafsstabe der Figur unabhängig zu sein, 
wurde als Neigung genommen die bei 60°C vorhandene 
Temperaturzunahme, bezogen auf die Stunde. Abgesehen 
davon, dass an die Stelle der Zeiten nun diese Temperatur- 
änderungen treten, ist der Vorgang bei Bestimmung von k, 
wie oben angegeben. 

Die Fig. 26 und 27 zeigen, dajss für gleiche Brems- 
leistungen, also auch nahezu gleiche Reibungs- 
arbeiten, die Temperaturkurven umso rascher an- 
steigen, je niedriger die Umgangszahlen sind. Die 
Erklärung hierfür ist folgende: Wenn das Rad 100 mal 
in der Minute umläuft, so schleudert es mitgeführtes Oel im 
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ganzen „Gehäuse herum; infolgedessen erwärmt sich, dieses fast 
gleichmäfsig, und es -ist ‚beinahe; die ganze’ Oberfläche des 
Gehäuses lebhaft an der Wärnteabführung- beteiligt. “Macht 
dagegen das Rad nur 20 oder-gar nur. 10 Umgänge.in. der 
Minute, so wirft es. kein Oel ab, ‘die. obere Hälfte des Ge- 
häuses erwärmt sich nur aufserordentlich langsam, und die 
Wärme wird im wesentlichen. nur- durch. die ‚Wände‘ des 
Troges abgegeben, in dem das Oel durch die Schraube in Be- 
wegung erhalten wird... - 

Es liefern also. die; Versuche. für k um.so höhere Werte, 
je, gröfser die Umgangszahl des Rades' ist.‘ Da nun bei:gleich 
viel Umdrehungen d der Antriebwellen die doppelgängige Schraube 
dem: Rade, eine doppelt so.grofse Geschwindigkeit. erteilt wie 
die eingängige, , so. mussten die: Versuche auch fir: das -Ge- 
triebe mit zweigängiger- Schraube gröfsere Werte von- k lie- 
fern:als für das eingängige Getriebe::- Das ist auch, wie die 
nachstehenden Angaben ausweisen, .der- Fall. Bei. Rädern 
von verschiedenen : Durchmessern :sind. nicht.: die. _Umgangs- 
zahlen: in Vergleich "zu. stellen; . es dürfte vielmehr. für das 
‚Abwerfen ‘des Uels inbetracht kommen , die Normalbeschleuni- 


gung F des vom Rade’ nittgeführten Oels. Seibstveiständlich 


ist bei solchen Werten von en ‘bei denen das Oel ausge- 


schleudert wird, der Durchmesser des Rades- auch insofern 
von Einfluss ‘anf T, als grölsere ‚Räder grifsere Gehäuse er- 
halten und demgemäl eine. beträchtlichere Küblfäche vor- 
handen ist; Zwar ist dieser ‘Zusammenhang zwischen den 
Abmessungen des Getrigbes und der Kühlfläche kein zwin- 
gender, da für gleiche Getriebe eine mehr-oder minder grofse 
Kühlfläche : ‚vorgesehen werden kann;. er. besteht “aber in der 


Regel, . weil ihm . die .einfachste : Gestalt: des. Gehäuses -zu- 
grunde liegt. Bestreicht lebhaft bewegte Luft das Gehäüse, 
oder. -wird es ‚von.'kälterem ‚Wasser"bespült, ‘so ist der. wirk- 
sameren. Oelkühlung entsprechend auch k gröfser als unter 
gewöhnlichen Verhältnissen. Das: sind eben solche Einflüsse; 
auf die in. der Entwicklung ivan Gl. (3) bezuggenonimen ist 
mit den Worten: es: soll A," (also auch X) -einen gewissen 
Betrag nicht überschreiten, der abhängig .ist von den. Umstän- 
den, welche dıe Ableitung der. Wärme von der a 
stelle beeinflussen: 


` "Für die geprüften Getriebe haben sich nun “die Tolgenden 
Werte k ergeben. 


ité für A = 5 ; GL. on k ot 


Min... [Die Temperatur em beträgt 60° C nach einer 


Umdr. Betriebsdauer von durchschnittlich 
a 15 Min. 30 Min. 45 Min. 
s 1 oa chraube” “ "Schraube “Schraube 
ehrauDe| 1. gängig]2-gängig | 1-gängig 2-gängig 1 gängig|2-gängig ; 


i 852 0,35 0,40 0,26 0,34 0,19 0, 26 
542 0,45 -| 0,49 0,36 7 0,42 0,26 0, 31 
7145 0,49 0,56 0,42 0,19 0,30 0,34 
991 0,51 0,60 0,45 0,54 0,33 0,36 


1116 0,52 0,63 0,46 0,57 0,34 0.87 


‘Soll bei Dauerbetrieb die Temperatur des Schmieröls 
"g00C nicht erheblich überschreiten, so dürfen die Werte k 
nur ‘gleich .O,s vôn den für 45 Minuten Betriebsdauer ange- 
“gebenen, Beträgen! gesetzt werden. fine el = 


Zur Berechnung von statischen und Trägheits- 
momienten von: Walzprofilen. | 


Zur . Berechnung - von statischen Momenter sowie vun 
Trägheitsmomenten solcher Profile, die nur eine oder über- 
haupt keine Symmetrieachse besitzen, empfiehlt es sich, 
aufser den schon ‚jetzt in den Normalprofiltabellen enthaltenen 
statischen Funktionen noch das statische Moment eines jeden 
Profils bezüglich seiner (zur etwaigen: Symmetrieachse senk- 


Fig. 16. 


Sig. 1a. 


haa stein 


rechten) Kanten aufzunehmen, da sich, wie -im- Folgenden 
gezeigt werden soll, mit Hülfe dieses Momentes nicht un- 
wesentliche Vorteile und‘ Erleichterungen in den Zahlen- 
rechnungen erzielen lassen, ‘besonders. insofern, als .die ‚sich 
meist in unrunden Zablenwerten. ausdrückenden. Schwerpunkts- 
abstände dabei vermieden: werden; :. Diese ‚statischen Momente, 

mit ¢.bezeichnet. werden mögen; berechnen: sich. mit-den 
eichnungen der, Fig.:1 bis!4. ehe Han Hore 


`, für das M-Eisen za c= d bta ae =- 3) 802; 
' für das .L-Eisen zu ¿= Yl p + (a — ò) da 2]; 
für das L-Eisen `- + 7 
bezüglich der Kante a © 
zuca = Yy[d 6? + fa 


L a= "(a — b)f 


85)-8a Ales. 


bezöglilh der ‘Kante `b | für. ð = ò.. 
zu ty = t/a [0a a? + G: = ôa Ja] 4 oa 
i : 
ae Fig. 3a. i | Fig. 3%, 
a i oe 
i 


\ 
` 
4 


i 


Ice 


‘Die Momente sind für diese Profile ‘in den na uchfolgenden 
"Tabellen , ‚zusämmengestellt. 

Bezeichnet,nun f den Querschpittsinhalt des Profils, so 
ergiebt, sich zunächst sein Schwerpunktsabstand em 


e= 3, ilso auch c= f.e). ` } $ 5 

1)'Diéser Wert ist ‘mit mäthematischer "Genauißkeit Licht, aus 

den Angaben für: f und'e zu- berechnen, die in den dem 
‚schainenden neuen Normalprofiltabellen enthalten; sind. 
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;-: Das statische Moment S, bezüglich einer im -Abstaride h 
zur Schwerachse parallel laufenden Achse wird nach den Fig. 
la bis 4a: 
ve = f(h + e). 

=ke ya i et De 
Aehnlich” wird- bei de Lage der Profile a ‘Fig. 1b 
bis 4b das statische Moment 7 bezüglich einer zur Schwer- 
achse im Abstande H von der Profilkante parallelen Achse: 
Su=/(H— e) BI 5 

N Se=fH—oe. . ww. QQ). 
Bezeichnet ferner J; das Trägheitsmoment bezüglich der 
Schwerachse ss, J, das Trägheitsmoment bezüglich der Kante 
aa (auf. die sich auch c bezieht), so ist das Trägheitsmöment 
J, inbezug auf die Achse in der Entfernung h (Fig. 1a bis 4a): 


mia F/G PHI — fet fh + 0° f 
= Ja t hlfh +20) = Ja Hhh +0). (8). 
P ergiebt sich das ‘Trägheitsmoment bezüglich“ der 
in der Entfernung H liegenden Achse (Fig. 1b bis 4b) zu 
= Ja + H(fl —2c)=J,+ H(Su— c). (4). 


oder 


oder 


Zahlenbeispiele. 

Alle Zahlenwerte, die sich den Normalprofiltabellen bezw. 
den beigefügten Tabellen für c entnehmen lassen, sind fett 
gedruckt. 

1) Es soll das Trägheitsmoment der in Fig, 5 dar- 
gestellten, in 200 mm lichter Entfernung liegenden | n- Eisen 
N. Pr. 20 bezüglich der Achse xe berechnet werden. 

Auflösung: Nach Gl. (1) ist für ein M-Eisen 

Sa = 82,3 - 10 + 71,1 = 394,1 cm?; 
daher Sa + c = 394,1 + 71,1 = 465,2 cm?; folglich nach Gl. 
(3) das gesuchte Trägheitsmoment: 
I. = 2(327,8 + 465,2 - 10) = 9958,8 cmt. 
2): Es soll das Trägheitsmoment der in Fig. 6 dar- 


gestellten, in 280 mm lichter’ Entfernung liegenden: L-Eisen 
N. Pr. '%/, bezüglich der Achse xz berechnet werden. 
Auflösung: Nach “CI “@) ist für ein L-Eisen 
: "Sy =-22,8- 14 — 86,7 = 282,5 cm; 
daher Sq — c = 382,5 — 86,7 — 245,8 cm?; folglich nach Gl. 
(4) das gesuchte Trägbeitsmoment: j 
3 L= ; a (188,2 Æ 245,8 14) = 7158,8 cmt. 
- 3) Es soll. die Lage der Schwerachse und das Trägheits- 
moment -der ‘beiden ‘Winkeleisen bezüglich dieser Achse für 
. Fig. 5.. ue f 


For 


Fig. T 


ee 


den in Fig. 7 dargestellten Querschnitt, gebildet aus Stehblech 
240 x 10 und 2 Winkeleisen 80 >< 80 >< 10, berechnet werden. 
Gesamtfläche F= 24+ 2-15 =54gem. 

Auflésung: 5 

a) Bezüglich: der: in Mitte Stehblech liegenden Achse mm 
ist das statische Moment ‘der beiden Winkeleisen nach Gl. (2) 
Su = 2 (15-12 — 35,4) = 289 cm’; daher liegt die Schwer- 


achse ss des Querschnitts um e= D = 5,35 cm oberhalb der 


Achse mm; Abstand der Achse ss von der Winkelkante 
12 - 5,35 = 6,65 cm. 

b) Bezüglich der Achse ss ist nunmehr nach Gl. (2) 
für ein Winkeleisen Ss = 15 - 6,65 — 35,5 = 64,25 cm?; daher 
Ss — c = 64,25 — 35,5 = 28,75 cm}, folglich nach Gl. (4) das 
gesuchte Trägheitsmoment: 


2) Ungleichschenklige 


1=2 (173 + 28,75 - 6,65) = 728,4 cm*. 


1) Gleichschenklige Winkeleisen. Winkeleisen. 3) E-Eisen. 4) L-Eisen. 
D + D D 
id ed id 
| ‚18 9 z A 
A 2a] 13 2 Z 
a 4 e a a c a Ca Co a a e 
Eor S- a g & 
{als a |S | 3 ea a 
TE mm com Po 1 Amel oem ftom | com I com com com 
ó Saa e Ser ann aa a oa aaas hasse] o 
4 | 2,008 9 | 39,731 -|38| 0,722] 1,427 a)breit üls. 
3|6 3,132 9 | 11} 49,330 4| loor| 1 1.928 i Erei L-Eisen. 
gil E | 2698} 13} 59,157 4| 2,128] 4258|.. .- en 6/8 3.299 
12) 6 | tasj: A 10 En 5| 2,750) 5,375 3 7,823 YBa dasar 
EA F 8,408] + 10| 12| 66,336 5 | 4,688] Ya] °° veel bere 84 ‚389 
> 4.| 6: BR 12 141 78,428 ms 6,899 13,409 5 1otssehe" 9/4'/a | 10,724 
8 | 7,424 Mr E got 7 | 10,416] 20,741 6'ja | 13,986 10,5 | 13,930 
+ 5 | 5,868 1656 9 | 13,923] 26,973 8 | 17,352 a 
4a T Bers it ui 9 | 22,698] 47,268 rer 1216 arcs 
110,571 795 11 | 283622] 58,2 „7 
151% 12: 13 109,642 en 12 | 29,724 16 8: | 54,022 
5 | 6,813 ’ [10| 87,500] 75,500 18/9 | 76,123 
5|7.| 9804 15 |119,813 12| 46,176] 91,296 14 | 38,940 | 20/10 [108,552 108.552 
9 21| | T12]108,806 16 | 48,272 
a ee En er: 12] 69,936]141,336 18 | 58,956 Eh 
i 6 [9,957] ]18|14 120865 14| 83)328/165,928 h 
55'a; 8, 113,604 SABLA LS 8| 0,767] 2,877 20 | 71,082 ee siegige 
‘ 110417,375 13 138,132 2 N _ -#isen. 
BE 4 1,088| - 3,328 yi 22..|. 87,898 
6 |11,772 14| 15 |161,063 i i 24 107,149 2,2 |. 0,677 
816. [i lists] + 5] Bosal 9313 136 1125% 2 2Y | 1,225 
ARI 14 170,028 T| dyes] 18,164 A Takeo] "33 |. Zoos 
Pr Eaa - [15 |16197152 6 | 6,132| 19,812 30 173.406 3! 2/3 3,065 
a etfal 9 21281 18 223, 884 8 8,704 26,624 = 44 4,438 
p g See 8 | 12,944| 41,344 
pra aL 16 na ae Ori 10 | 17,000 52,000 b) ältere 4'9/41/o] 6,166 
7 {18,694 te aoe |, E-Eisen. 55 8.252 
7 | 9 194, 19 268, EE 4 10| 27,125] 87,250 5; 
a ' ee 12| 38.5ssl105,916 SE Go| anes 
12| 49,056|158,496 la, pages i 
14| 59,108 185.668 Tja 47,125 8/8 31,676 
=. hanes eh 1. 4l4lig. 32,928 
‘ 14] 88,228|988,+28|- . ar 9.9 .| 44,500 
ne f 16 103,552 330,752] of axl 10/10°| 60,585|‘ 
8 | 10 [85,500 30 | 70. foe 12/12 |102,642 
12 |48,296 14/14 |161,063 
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Das Anlaufen der Férdermaschinen aus jeder 
Kurbelstellung. 


Von Professor Karl Grégler und Konstrukteur 
August Ulbrich in Wiener Neustadt. 


Veranlasst durch den Umstand, dass eine Zwillings- 
fördermaschine, trotzdem sie reichliche Abmessungen aufwies, 
aus gewissen Kurbelstellungen nicht anstandslos anlief, unter- 
zogen wir die Verhältnisse dieser Maschine einer Unter- 
suchung, deren Ergebnisse wir hierdurch der Oeffentlichkeit 
übergeben. 

Die Maschine ist derart bemessen, dass sie bereits bei 
30 pCt Füllung die Arbeit leistet, die der Last entspricht. 
Die Stephensonsche Kulissensteuerung gestattet 70 pCt Füllung. 
Der Grund dafür, dass die Maschine beim Ingangsetzen 
häufig versagte, wurde anfangs in Druckverlusten in der 
langen Dampfleitung einerseits und anderseits in der Ab- 


Fig. 
Tainter dem Kolben--— keine Kolbenstange, gröfser 
vor dem Kolben —— he "kleiner 


E 


Grögler und Ulbrich: Das Anlaufen der- Fördermaschinen aus jeder Kurbelstellung. 
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Stellung die Last anheben kann oder nicht. Dieses Diagramm 
weicht von dem Arbeitsdiagramm der im Gange befindlichen 
Maschine erheblich ab. Es entfallen einmal alle Tangential- 
drücke, die vom Beginn der Expansionsperiode bis zum 
Hubende im Arbeitsdiagramm auftreten; denn wenn die 
Kurbel beim Ingangsetzen der Maschine in einer dieser Lagen 
steht, so tritt kein Dampf in den Cylinder. Ferner ergiebt 
sich noch eine kleine Abweichung. Wenn die Kurbel knapp 
vor Füllungsschluss steht, der Kanal also nur wenig geöffnet 
ist, so strömt zwar Dampf in den Cylinder, jedoch ist er 
derart gedrosselt; dass die Spannung bedeutend abfällt. Wir 
dürfen dann nicht die ganze Ordinate, wie sie im Arbeits- 
diagramm erscheint, einsetzen, sondern nur einen Bruchteil 
davon. Der volle Tangentialdruck ist nur bei einer gewissen 


Gröfse der Oeffnung des Einströmkanals vorhanden; der 
Druck sinkt dann infolge der Drosselung bis auf Null bei 
vollständigem Abschluss des Kanales herab. Die Endpunkte 


Fig. 2. 


pS 


80 


90 9 AO 0 O # 


D0 0 0 90 3 3% B 


der Ordinaten liegen demnach in einer geneigten Linie 
(Drosselkurve). 

Nach dem Gesagten lässt sich das Anfahrdiagramm für 
jeden Füllungsgrad leicht konstruiren. Für die untersuchte 
Maschine ist das Volldruckdiagramm in Fig. 1, das Anfahr- 
diagramm für 30 pCt, 40 pCt, 50 pCt und 60 pCt Füllung in 
Fig. 2 gezeichnet. Aus diesem Degree ist deutlich zu 
ersehen, dass eine Maschine, die in jeder Kurbelstellung die 
Last anzuheben vermag, bis zu 60 pCt Füllung nicht gut 

möglich ist; selbst bei 60 pCt 


4 


pink dA. 


SO 


kiihlung des Dampfes an den Schieberkasten- und Cylinder- 
wänden gesucht, die mit Dampfmänteln nicht versehen sind. 
Nachdem aber durch ein Kontrollmanometer ein nur un- 
bedeutender Druckverlust im Schieberkasten festgestellt war, 
und da die Maschine auch häufig nicht in Gang zu setzen 
war, wenn die Cylinder- und Schieberkastenwände entsprechend 
warm waren, so ging die Untersuchung nunmehr dahin, ob 
sich vielleicht Kurbelstellungen ergäben, bei denen die 
Tangentialdrücke im Kurbelkreise nicht die Gréfse besitzen, 
die zum Anheben der Last erforderlich ist. 

Das Diagramm der Tangentialdrücke, die beim Anfahren 
der Maschine in jeder Kurbelstellung verfügbar sind, giebt 
ein” deutliches Bild, ob die Maschine in der betreffenden 


müsste sie noch unverhältnis- 
mäfsig grofs sein. 
y \ In Fig. 3 ist das Anfahrdia- 

€ 29p0e gramm der vorliegenden Förder- 
\ maschine nach den Füllungspro- 

zenten verzeichnet, die die Steue- 

rungsaufnahme der Maschine aus- 

| wies. Die Nutzlast und alle Wi- 

lka los Iso zo ve\\so _ derstinde sind, auf den Kurbel- 

Í kreis bezogen, im Diagramm als 
wagerechte Linien eingezeichnet. Dieses Diagramm zeigt 
nun deutlich die Ursache, warum die Maschine in vielen 
Fällen nicht in Gang kommen konnte. Trotz der Füllungen 
von 70 bis 85 pCt ist in manchen Kurbelstellungen ein bedeu- 
tender Fehlbetrag an Drehkraft vorhanden, obschon die im 
Gang befindliche Maschine bei 30 pCt Füllung die Nutzlast zu 
heben vermag, wie das Diagramm Fig. 4 in Ueberein- 
stimmung mit der Berechnung zeigt. 

In Fig. 5 ist das Anfahrdiagramm nach den Füllungen 
verzeichnet, welche die Steuerung der Maschine gestatten 
müsste, wenn sie der geforderten Bedingung entsprechen soll. 
Es ergiebt sich, dass hinter dem Kolben 85 pCt und vor dem 
Kolben 80 pCt Füllung nötig wären. 
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Bei einer neu zu erbauenden Maschine hat man in 
der Bemessung der Füllungen, ferner des Cylinderdurchmessers, 
der Dampfspannung, des Kolbenhubes und des Durchmessers 
der Seiltrommel genug Mittel zur Verfügung, um den ge- 
wünschten Zweck zu erreichen. 

Um eine Abänderung der besprochenen Maschinenanlage 
zu vermeiden, wird beabsichtigt, vorn und hinten im Schie- 
ber eine Einkerbung einzumeilseln, damit nach Abschluss 
durch die Steuerung. noch ein Dampfweg für das Anfahren 
offen bleibt. Die Maschine dürfte dann ohne Anstand arbei- 
ten. Voraussichtlich werden Indikatordiagramme dann zeigen, 


dass die Einkerbung sich bei raschem Gange der Maschine 
garnicht bemerkbar macht. . Gegenwärtig hilft sich der Ma- 
schinenwärter in der einfachen Weise, die auch bei Loko- 
motiven üblich ist, welche das Anfahren nach einer Richtung 
hin in bestimmten Stellungen versagen: er lässt die Ma- 
schine eine kleine Bewegung in entgegengesetzter Richtung 
machen, um auf eine günstigere Kurbelstellung zu kommen. 

Aus dem Angeführten ergiebt sich, dass man für neu zu 
erbauende Maschinen bei Bemessung der Steuerungsverhält- 
nisse die gröfsten Füllungen so grofs als nur immer 
möglich nehmen soll. 


Sitzungsberichte d 


Eingegangen 5. Juli 1897. 
Aachener Bezirksverein. 


Sitzung vom 2. Juni 1897. 
Vorsitzender: Hr. Kintzl&. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
Anwesend 52 Mitglieder und Gäste. 

Hr. Schulz spricht über die Bodensenkungen in Eisleben. 

Darauf macht Hr. Dubbel Mitteilungen über eine neue 
zwangläufige Corlisssteuerung. 

enn der grofsen Anzahl von vorhandenen Steuerungen eine 
neue hinzugefügt werden soll, so wird man von dieser verlangen 
dürfen, dass sie ihre Daseinsberechtigung durch gewisse Vorzüge 
ältern Bauarten gegenüber nachzuweisen vermag. Da nun Corliss- 
steuerungen, und um eine solche handelt es sich hier, hauptsächlich 
für grölsere Maschinen zur Anwendung gelangen, diese aber in 
Deutschland ziemlich allgemein mit Ventilsteuerungen gebaut werden, 
so spitzt sich die Frage dahin zu: Haben Corlisssteuerungen Vor- 
teile gegenüber Ventilsteuerungen, und welche Vorzüge besitzen 
zwangläufige Corlisssteuerungen insbesondere? Die erste Frage ist 
schon so häufig in dieser Zeitschrift!) behandelt worden, dass nicht 
näher darauf eingegangen zu werden braucht; dennoch sei mit 
einigen Worten auf die Unterschiede zwischen Ventil und Corliss- 
schieber hingewiesen. 

Gemeinsam ist beiden Steuerungsarten der vierfache Dampfweg, 
wodurch Abkühlungsverluste mehr als bei Schiebersteuerungen ver- 
mieden werden und aufserdem die Dampfverteilungsphasen sich 
leicht durch Justiren der äufseren Steuerung regeln lassen. Vor- 
teile haben die Ventilsteuerungen gegenüber den ältern Corliss- 
steuerungen insofern, als sie gröfsere Füllungen und Umlaufzahlen 
bis zu 100 erlauben. Diesen Vorteilen stehen jedoch gewichtige 
Nachteile gegenüber. Vor allem lässt sich der schädliche Raum 
bei Corlissmaschinen durch Anordnung der Schieber im Deckel oder 
unten am Cylinder (System Wheelock) selbst bei höchster Kolben- 
geschwindigkeit stets unter 3 pCt halten, während er sich bei Ventil- 
maschinen kaum unter 6 pCt vermindern lässt, was auf den Dampf- 
verbrauch natürlich von bedeutendem Einfluss ist. Ebenfalls ist 
gänzlich Dichte bei Corlissschiebern viel eher zu erreichen als bei 

entilen, da jene sich ihre Bahn selbst freimachen, das Ventil hin- 
gegen den durch den Dampf mitgerissenen Schmutz noch fester in 
seinen Sitz hineinhämmert und hierdurch Anlass zu dauernder Un- 
dichtheit giebt. 
Beide Steuerungsarten sind 

unvorteilhaft, wenn schnell- 
gehende oder stehende Ma- 
schinen inbetracht kommen. 
Hier sollen nun die zwang- 
läufigen Corlisssteuerungen 
die ältern Bauarten ersetzen, 
da sie keine Luftbuffer, Va- 
kuumtöpfe, Federn oder dergl. 
besitzen. Ferner ist dabei die 
Füllung in den weitesten 
Grenzen veränderlich. 

Bei der hier zu besprechen- 
den zwangläufigen Corliss- 
steuerung (s. die Figur) wer- 
den die miteinander verbun- 
denen Auslassschieber unver- 
änderlich von einem Exzen- 
ter gesteuert. Die Auslass- 
schieberhebel sind mit denen 
der Einlassschieber durch 
Kniehebel verbunden, die ent- 
sprechend der verschieden 
grofsen Schwingungsweite 
eines in Cylindermitte gela- 
erten und mit den Knie- 
ebeln verbundenen Winkel- 


1) Z. 1889_S. 173; 1890 S. 806; 1892 S. 361; 1895 8. 700. 
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hebels durchgedrückt werden; letzterer erhält seine Bewegung von 
einer Kulisse, die mit der Exzenterstange verbunden ist. Je nach 
der vom Regulator veränderten Lage des Kulissensteines ändert 
sich die Schwingungsweite des die Kniehebel durchdrückenden 
Winkelhebels und somit auch die Füllung. Als Hauptvorteile der 
Steuerung sind anzuführen: 


1) Es steuert nur ein Exzenter; 

2) sämtliche Kräfte liegen in einer Ebene; 

8) es lassen sich beliebige Füllungen erreichen; 

4) die Verschiebungen des Steines in der Kulisse betragen nur 
2 bis 3 mm innerhalb der Füllungsgrenzen von 10 bis 60 pCt; 

5) die Schieber öffnen und schliefsen sehr schnell; 

6) die Wirkung des Regulators ist insofern eine günstige, als 
er bei kleinen Füllungen in weiten Grenzen, bei grofsen Füllungen 
in engern Grenzen verstellen muss, sodass gleichen Ausschlägen 
gleiche Leistungsänderungen entsprechen. 


Die Steuerung hat die wertvolle Eigenschaft, dass sie ohne 
weiteres mit einer der gebräuchlichen Umsteuerungen verbunden 
werden kann. In diesem Falle bleibt die Wirkung die gleiche, und 
stets wird einer vom Regulator oder durch Hand herbeigeführten 
Entfernung des Steines vom Kulissenmittelpunkt eine Verkleinerung 
der Füllung entsprechen, einerlei, in welcher Drehrichtung die Ma- 
schine läuft. Diese Eigenschaft lässt die Steuerung ganz besonders 
für Reversirmaschinen geeignet erscheinen, bei denen bis jetzt mit 
der Expansion auch die Kompression und die Vorausströmung sich 
änderten, worauf der Konstrukteur bei dem Entwurf der Steuerung 
Rücksicht zu nehmen hatte. Bei der Verbindung einer Kulissen- 
steuerung mit der hier vorgeführten Corlisssteuerung wird sich hin- 
gegen nur die Expansion ändern, während Kompression und Voraus- 
strömung sich stets gleich bleiben. 

Betrachten wir nun die Wirkung einer derartigen Steuerung 
bei Fördermaschinen, Walzenzugmaschinen und Schiffsmaschinen. 
Bei Fördermaschinen ändert sich mit der Seillast auch die Leistung 
der Maschine, und um ihre Umlaufzahl zu regeln, soll der Ma- 
schinist vermittels des Umsteuerhebels die Füllung verändern. In 
den weitaus meisten Fällen wird er jedoch den Dampfdruck mittels 
des Drosselventils beeinflussen, was den Dampfverbrauch bekanntlich 
erhöht; oder er wird zu Beginn des Zuges mit erhöhter Geschwin- 
digkeit fahren, dann vor Ende des Triebes den Dampf abschliefsen 
und die Maschine durch die in den Massen aufgespeicherte lebendige 
Kraft weiter laufen lassen, wobei die Dampfcylinder Luft und 
Wasser aus dem Ausblaserohr ansaugen, sich also abkühlen, was 
bei erneuter Füllung ungünstig auf den Dampfverbrauch wirkt. 
Ferner kommt es hierbei vor, dass sich die Förderschale mit zu 
grofser Geschwindigkeit der Hängebank nähert, sodass Gegendampf 
gegeben werden muss, der neben der Vergeudung auch die Ma- 
schinenteile übermäfsig beansprucht. Bei der hier besprochenen 
Steuerung braucht der Maschinist nur zu Anfang und Ende des 
Triebes den Hebel in eine seiner Endlagen zu bringen, die zugleich 
günstigster Kompression und Ausströmung entspricht. Unbeschadet 
davon könnte dann ein Regulator die Füllung verändern. 

Aehnliche Vorteile ergeben sich bei Walzenzugmaschinen, wo 
die-aufserordentlich grofsen undichten Kolbenschieber, die bei Ma- 
schinen von 1m Hub häufig eine Länge von l'am bei einem 
Durchmesser von 400 mm besitzen, durch die vier kleineren und 
dichteren, auch leichter zu regulirenden Corlissschieber ersetzt 
werden. 

Für Schiffsmaschinen hat schon Busley (Z. 1895 S. 700) die Ein- 
führung der zwangläufigen Corlisssteuerungen warm empfohlen. 
Hier betragen die schädlichen Räume 12 bis 15 pCt bei Kolben- 
schiebern und 7 bis 8 pCt bei Flachschiebern, sodass bei Anwen- 
dung der Corlissschieber bedeutende Dampfersparnis erzielbar ist. 
Auch liefse sich bei Anwendung der besprochenen äufseren Steuerung 
auf den Hochdruckeylinder allein dessen Füllung einstellen, ohne 
dass die des Mittel- und des Niederdruckcylinders sich ändern. 

Hr. Kaufmann teilt die günstige Meinung des Vortragenden 
nicht. Man müsse die geschichtliche Entwicklung der Corliss- 
steuerung im Auge behalten. Corliss sei es nur um die Ver- 
kleinerung der schädlichen Räume zu thun gewesen, um dadurch 
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die Regulirfähigkeit der Maschine -zu erhöhen. In - Deutschland 
führte sich die Steuerung rasch ein, ‚verschwand. aber. wieder,: als 
höhere Spannungen aufkamen, weil bei diesen -die Schieber sich rasch 
auslaufen und, nicht dicht halten. . Bei Kondensationsmaschinen, mit 
hoher Spannung, ist sorgfältigste Schmierung der. Schieber notwendig. 
Nun fällt beim Dampfaustritt der Druck rasch, wobei das Schmier- 
mittel mitgerissen wird. Was das Wegschieben von Unreinig- 
keiten durch den Corlissschieber angehe, so finde dies auch durch 
den gewöhnlichen Flachschieber in gleicher Weise statt. 
> Beim Niederdruckeylinder an Verbundmaschinen mit mafsigen 
Spannungen laufön die Corlissschieber ‘sehr ruhig. ; 

Hr. Dubbel beruft sich gegenüber dem Einwande ‘des Hrn. 
Kaufmann, dass Corlissschieber bei hohen Drücken nicht mehr zu- 
verlässig arbeiteten, darauf, dass doch, die viel gréfseren Flach- 
schieber dies thun. Abgesehen davon, habe schon Otto H. Mueller 
(in :Z. 1889 S. 171) die Pawtucket-Pumpniaschinén erwähnt, die seit 
1878 ununterbrochen mit 45 Min-Umdr. bei 10 Atm. Dampfspannung 
arbeiten. a A 3 eee 

Hr. Mehler schliefst sich'im wesentlichen den: Ausführungen 
des Hrn. Kaufmann an, betont dann,: dass es nach seiner Er- 
fahrung viel schwieriger sei, einen Corlissschieber dicht herzustellen 
und dauernd dicht zu halten, als ein Veätil, und hebt besonders die 
Leichtigkeit hervor, mit der ein Ventil nachzuschleifen und zu er- 
setzen sei, während Reparaturen an Corlissschiebern sehr schwierig, 
zeitraubend und. kostspielig. scien. Es sei das mit einer der Gründe, 
weshalb die Corlisssteuerung, die -in den siebziger Jahren in der 
Aachener Gegend so viel: Anwendung. gefunden ‘habe, von den 
Ventilmaschinen überflügelt worden sei. s a j 

Hr. Dubbel behauptet demgegenüber, dass Corlissschieber er- 
fahrungsgemäßs jahrelang ohne Verschleifs laufen; ‘anderseits könnten 
sic ohne weiteres ausgebuchst werden.- Auch solle:man die heute 
hedeutend höher "entwickelte Werkstattentechnik inbetracht ziehen. 
Würden heute Corlissmaschinen mit"gleicher Sorgfalt ‚gebaut, wie 
bei Ventilmaschinen der. Fall ist, so’ dürften sie noch bessere 
Ergebnisse zeigen als, die früheren. : 3 : 

~ Nach Hro. Kaufmann ist das Einbuchsen bei gréfseren Ma- 

schinen kaum dicht. auszuführen.: Beim Corlissschieber sei ein Ver- 
ziehen gegen ‘Cylinder oder Einsatz viel cher zu erwarten als beim 
Ventil. ‘Angesehene Fabriken seien‘ von der Anwendung dieser 
Steuerung abgegangen. f i A 

Hr. Dubbel macht auf die Maschinen der Berliner Elektrizitäts- 
werke von. van den Kerchové ‚aufmerksam (Z.‘ 1889 S. 937), die mit 
100 Min-Umdr. und bei.8 bis 10 Atm. sò ausgezeichnet ` arbeiteten, 


dass 4 bis 5 Jahre nachher einige tansendpferdige Maschinen nach“ 


bestellt wurden (2.1890 S. 701). Er bemerkt ‘weiter, dass z. B. 
Proell mit ‘grofsem Erfolge ausgebuchste Corlissschieber konstruirt, 
und mit. ihrer Dichte die Befriedigendeten Erfahrungen gemacht habe. 
Grofse Fabriken gehen heute immer mehr zu Corlisssteuernngen 
über. "Bemerkenswert sei auch,’ dass gewiegte Dampfmaschinenbaner, 
wie die Böhmen, auch heute ‚noch‘Corlissmaschinen bevorzugen, 
Moeder sie inzwischen auch Ventilmaschineñ gebaut haben: und 
jauen, * aes : rks ens ee 


, ` > "Eingegarigen 25, Juni 1897. 
Fränkisch: Oberpfälzischer Bezirksyerein. . 
Sitzung vomi-10. Juni 1897. ~ Ries 
Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
. Anwesend 97, Mitglieder und 4 Gäste. , 
Hr. Morgenstern (Gast). spricht über Wasserreinigung 
für gewerbliche Zwecke, insbesondere die Nussschen 
Apparate!) . Ra 4 5 er 
- Hr. Marx teilt mit, dass‘er vor rd.‘8 Jahren mit einem Wasser- 
reiniger von Nuss in Köln keine guten Erfahrungen gemacht habe; 
es sei ja: möglich, dass inzwischen. durch ‘Verbesserungen’ die Uebel- 
stände beseitigt seien, die sich damals dadurch bemerkbar machten, 
dass alle Venfile,:Injektoren usw: durch eineporzellanartige Masse 
verstopft wurden. Der beschriebene “Apparat. scheine ihm dem 
Apparat von Schau sehr ähnlich, der als Wasservorwärmer benutzt 
werde, aber den Nachteil habe, dass die fettigen Bestandteile nicht 
genügend entfernt werden. Er frage nun, ob mit dem von dem 
Vortragenden’ beschriebenen Apparate das Speisewasser ölfrei ge- 
macht werde, dass es dem Kessel nicht mehr schade. . u 
~. . Hr.-Morgenstern erwidert, dass ihm der von Hrn. Marx an- 
gezogene Fall wohl bekannt, sei.: Das Saugrohr sei dort nur in den 
Uberkessel "geführt gewesen, wälirend es jetzt bis-in den Unter- 
Kessel geführt werde. Die Verstopfung des-’Speiserobres hätte 
durch’ Einschalten eines Sodatopfes behoben werden können.. Er 
erwähnf noch,’ dass ‘die -Burbacher. Hütte mit den Nussschen ' Ap- 
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paraten sehr gute Erfahrungen gemacht habe (vergl.'Z. 1895 S. 683). 
Was die Entfettung des Speisewassers anbelangt, so werde ein grofser 
Teil des Oeles bei der.hohen Temperatur verseift: habe man sehr 
viel Oel, so könne man auch durch Zusatz von Thonerde die Vers 
seifung ganz durchführen. 


Hr. Geiger bemerkt hierzu, dass das Oel doch nur dann oben 
abgeschieden werden könne, wenn es oben schwimmt.. Bei Nieder- 
schlagwasser sei das Oel aber in Emulsion übergegangen und sei 
dann sehr schwer abzuscheiden. Versuche mit 2m hohen Sand- 
filtern hätten ergeben, dass es selir schwierig sei, das getrübte 
Wasser rein zu erhalten. 

Hr. Morgenstern erwidert hierauf, dass das Wasser den Ap- 
parat rein verlasse; das Oel werde verseift. 

Hr. H. Tafel ist mit dem Vortragenden der gleichen Ansicht, 
dass es sehr wesentlich sei, zu wissen, ob auch die Zusätze richtig 
sind. Dass der Uvberschuss an Soda unter Umständen sehr gefähr- 
lich sei, habe er selbst an zwei Kesseln festgestellt, die in der kur- 
zen Zeit von sechs Wochen grofsere Reparaturen erforderten. Was 
die Untersuchung des Kesselwassers anbelangt, so glaube er allerdings 
nicht, dass man ‘sie dem Heizer anvertrauen könne, sondern es müsse 
damit doch ein Chemiker betraut werden. - 

Hr. Morgenstern weist'besonders auf die von Dr. 'Jons an- 
gegebene Senkwage hin, die zur Bestimmung der Konzentration des 
Kesselwassers ‘dient. ‘Der Kesselwärter habe damit ein einfaches 
Mittel in der Hand, den richtigen Zeitpunkt zum Ablassen des Kes- 
sels zu bestimmen und so einer Anreicherung der schädlich wir- 
kenden Salze vorzubeugen. 3 4 iat 
5 . Eingegangen 8. Juli 1897. 

$ Sitzung vom 24. Juni 1897. 
Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. B. Walde. : 
Anwesend 27 Mitglieder. į e 

Der Vorsitzende berichtet, über die 38. Hauptversammlung 
in Cassel). ; ae ae ; 

. Hr. Bissinger schildert die Eindrücke, die er gelegentlich des 
Besuches der Weltausstellung in Brüssel’ gewonnen hat, und die 
dahin gehen, dass auch heute noch die Ausstellung ziemlich un- 
fertig ist. Inbezug auf Dampf- und Dynamomaschinen sei wenig 
Neues zu sehen; besser seien die. Werkzeugmaschinen vertreten, am: 
besten aber die Bekleidungs- und Luxusindustrie, durch die ‘sich 
namentlich Frankreich und Belgien auszeichnen. Ebenso seien die 
bildenden Künste würdig vertreten. Im allgemeinen lasse sich aber 
sagen, dass diese Ausstellung, wie auch so manche andere, nur noch 
Sckaustiick und in vielen Teilen ein grofser internationaler, Ver- 
kaufsbazar sei. S ERS ` 
; Eingegangen 9. Juni 1897. 

Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
Technischer Ausflug nach Oberstein am 15. Mai 1897. 


Vorsitzender: Hr. v. Horstig. Schriftführer: Hr. v. Staszewski: 


Anwesend 29 Mitglieder und Gäste und vom Frankfurter Bezirks- 
ees verein 12 Mitglieder und Gäste, `; 


Infolge ciner Einladung des Frankfurter Bezirksvereines wurde 
gemeinsam mit diesem ein Ausflug mit Damen nach Oberstein gemacht. 
Die erste Besichtigung galt der Messwerkzeugfabrik von 
H. Hommel in-Mainz, einer Anlage, die erst vor 3 Jahren gegrün- 
det ist, sich aber bereits zu einer beträchtlichen Vollkommenheit 
entwickelthat, Die von der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
angestellten Untersuchungen der Messwerkzeuge der jungen Fabrik 
haben ganz vorzügliche Ergebnisse gezeigt. 

Aufser der Anfertigung von Metallwinkeln, Linealen, Schiebe- 
lehren, Kaliberbolzen und--lehren usw. war noch eine in einem 
besonderen Raume untergebrachte Teilmaschine in Arbeit zu sehen, 
die selbstthätig Malsstabe. einteilt. 

Später wurden einige von. den im Wiesenthal gelegenen Achat- 
schleifereien besucht. In diesen treibt ein Wasserrad grofse 
Schleifsteine aus Sandstein. Die Stirn der Steine ist nach rechts 
wie nach links kegelförmig gestaltet, und vor jeder dieser Schleif- 
flächen liegt ein Arbeiter, der den harten Achat fest an den sich 
langsam drehenden Schleifstein presst. Technisch interessant ist die 
Art und Weise, wie die Achate und andere Steine zerschnitten 
werden.. Eine Kreissäge von dünnem Blech schneidet mit grofser 
Schnelligkeit. mit Hülfe von Korundpulver dünne Scheiben oder 
lange Stängelchen, die am Schleifstein zu Broschen oder Häkel- 
nadeln usw. ausgebildet werden. 

Es wurden schliefslich noch die Diamantschleiferei von Phil. 
Hahn & Co., die.“Edelsteinschleiferei von H. Wild und die Ge- 
werbehalle besucht: und dann der Rest des Tages der Geselligkeit 
gewidmet. 
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Band XXXXI. - No.84: 
21. August 1897. . 


Pommerseher; Í 


Eingegangen 2. Juli: 1897.. 
Pommerscher Bezirksverein. 
Sitzung: vom 13. Oktober 1896. | 


Hr. Truhlsen. Schriftführer: Hr. Benduhn. : 
Anwesend 21 Mitglieder. © + 


Der Vorsitzende berichtet; über die- Verhandlungen und den 
Verlauf der 87. Hauptversammlung in Stuttgart pA 

Alsdann werden dié vom Hauptverein eingegangenen Rund- 
schreiben besprochen. 

Hr. Gornehls beantwortet die eingegangene Frage: Welche 
Erfahrungen hat man bis jetzt mit Wasserrohrkesselüi 
auf Schiffen gemacht, ‘und ist schon Abzusehen, ob die: 
selben auf Einführung bei der Handelsmarine zu rechnén 
haben? in folgendem Sinne: Der Wässerrohrkessel ist ‘bereits’ bei 
allen Kriegsmarinen als Belleville-, Thornycroft-, Lentz-, Dürr- 
Kessel usw. ‘eingefihrt. Bei der französischen Marine ist seit 
16 Jahren der Belleville-Kessel bevörzugt gewesen; neuerdings’ wird 
er sowohl in Frankreich als auch in anderen Ländern yon anderen 
Bauarten verdrängt. Unter diesen dürfte “dér' Dürr-Kessel eine 
Zukunft haben, falls es gelingt, ihn: für Reinigung und -Ausbes- 
serungen zugänglicher zu mac Eih guter Wasserrohrkess hat 
fast dieselbe Verdampfungsfähigkeit wie ein :Cylinderkessel 
nähernd gleichem Kohlenverbrauch. Dagegen . liogén: über did ‘Be: 
triebsdauer der Wasserrohrkessel noch nicht genügend: Erfabriingén 
vor. ‚Für derartige Erfahrungen ist die Kriegsmarme ein. ungiitisti~ 
pe Feld, weil hier erheblich längere :Betriébsunterbrechangén’ als 

ei, der Handelsmarine stattfinden. Der: Redner . halt es nach: dan bis 
jetzt vorliegenden Erfahrungen nicht für ausgeschlossen. dass sich 
der: Wasserrohrkessel auch in der-Handelsmarine.ein gröfseres. Feld 
erobern yard (vergl. Z. 18968. 1037 u. : ER 


Vorsitzender: 


Sitzung, vom 10. November 1896... i 


Hr. Pfaff. Schriftführer: Hr. Bendühn. u 
"Antresend 32'Mitglieder. zer 


3 N "Erledigung "geschäftlicher." Angelegenkeiteii. macht’ Hr, 
Disin’ Mitteilungen. über eine Bereisung der Nordseeküste; 
d&ren Zweck ‘war, über die Bèleúuċhtung der Wassersttafsen Erfah- 
rungen zu sammeln, welche für das Fahrwisser zwischen ‘Stettia 
und 'Swinemünde: verwertet werden sollen. Der Vortragende’ geht 
zunächst auf die elektrischen Anlagen am Kaiser Wilhelm-Kanal ein, 
die in dieser Zeitschrift bereits eingehend erörtert sind?).- Er be- 
schreibt ferner die Gasbeleuchtung: der Bojen, die das Fahrwasser 
auf den Seen kenntlich machen. Das zur Speisung dieser: Bojen er- 
forderliche Fettgas wird in einer am Saatsee bei Rendsburg erbanten 
Gasanstält ‚bereitet, in zwei Kesseln unter 10 Atm. Druck zu den 
Bojen geschafft und -mittels eines Gummischlauches unter .6 Atm. 
Druck. in. sie..übergeleitet... Der. Inhalt:der Bojen ist so grofs, dass 
sie mit einer Füllung 3 bis 4 Monate betrieben. werden. Grund-. 
sätzlich verschieden von ‚der, Beleuchtung des Kaiser. Wilhelm- 
ales ist: die auf ‘den “Mindungen ` der Elbe, Weser und Ems, 
Kanal handelt es sich um die Beleuchtung einer Fährsträfse 
schen festen. Ufern, während die Fabrstrafse.auf den‘ unteren 
Flusslaufen nicht mehr ‘durch solelie éingefasst ist. 
‘Als’ mafsgebend für die Flussbeleuchtung’können ‘die folgenden 
Grundsätze bezeichnet werden: 

-1):Für Ricktungslinien sind im allgemeinen wéifse; feste Feuer 
zu wählen, die, sobald” män “aüs der Richtung ` hefauskömmit, ` in 
Blinkfeuer ‘übergehen; ~ 

2) röte, seitwärts erscheinende 'Feuer sollen darauf aüfmerksam 
machen, dass ein ‘anderes: Feuer demnächst’ ‘zur Angabe einer neuen 
Fuhrrichtuiig erscheinen wird; : 

3) die Feuer sollen nur zur Bezeichnüng des eigéntlichen ‘Falir- 
wassers dienen; Untiefen- und“ Schlechte! ‚Stellen sollen garnicht be- 
leuchtet: werden. 

Auf der Elbe ist ‚ein endgültiger Boleuch un an noch nicht 
durchgeführt, weil der ‚Strom noch in 'steter Aenderung, und Ver- 
schiebung begriffen ist.: 

Die Befeuerung der Weser zeichnet sich durch grofse Ueber- 
sichtlichkeit und Klarheit aus, Bemerkenswert sind ‘auf’ der Weser 
die selbstthi igen Anlagen,. die zur Bezeichnuni it 
handenen, mit Ebbe und. Flut, wechselnden W sertiefi 
sprechende Anzahl verschiede: sen, 
Besonders ‚schwierige Verhältnisse liegen auf’ der unteren, Eins’ vor} 
doch ist gerade’ hier’ die Befeuerung mit ‘Hilfe von Petroleum, Fett- 
gas und elektrischem Licht in hervorragender Weise gelöst ‘worden. 

| Im weiteren Verlauf der Sitzung beschäftigt sich: die:.Ver- 
sammlung: mit verschiedenen Vereinsangelegenheiten, die inzwischen 
auf der 33. Hauptversammlung in -Cassel, zum: * Abschluss, ge 
bracht sind. ei 


Vorsitzender: 


1) Z.-1896 S. 998. . 
4) Z. 1895 S. 733. 


- Grenze von I Volumen ’Acetylen ‘auf 12- Volumen Luft). 


Sitzung vom 8. Dezember. 1896 


:Vorsitzender: Hr. Truhlsen. . ‘Schriftführer: “Hr. 
$ Anwesend 24 Mitglieder.. = £ 


„Hr, Wiitiier ‚spricht über Acetylen». Er giebt zunächst 
einen ‚allgemeinen Uebérblick über ‘die bisherigen Ergebnisse der 
Elektrochemie’ und bespricht | dann im "besonderen die: ‚Gewinnung 
Yon Calciumedrbid: und Acetylei n. -Im Anfang des.-vorigen Jahres 
habe eine ‘grofse, Begeisterung” für, Acetylen Platz" gegriffen. Die 
Einwendung, dass es gi “wid sich deshälb ‚nieht zur Ver- 
wendung cigne, sei insofern nieht stichhaltig, as Leuchtgas 
inindestens in demselben’ Malse gifti "Einer weiteren Schwierig- 
keit, die darin besteht, dass’ Adutylen'in ungen ‘aus Kupfer ‘oder 
Kupferlegirungen das explosive. Acetylen-Kupter : 'bildet,. sei: man 
derch-Verwendung von eisernen ’Leitüngen und Brennern ‚begegnet; 
Endlich :Jasse sich die rufsende.Flämme durch geeignete Brenner 
vermeiden, Eine rufsfrgie Verbrennung könne allerdings auch durch 

erdünnung mit Luft erzielt werden, doch. sei dies nicht, unbe- 
denklich; Weil mau dadurch ; ‚ein sehr‘ ‘explosibles ‘Gemisch erhalte, 
das’ uin ‘so gefährlicher sei, je’ ebr Luft zugesetzt wird’ Cois ate 

enn 
sich die im vorigen Jahre gehegten Erwartungen nicht erfüllt 
hätten, so liege dies: hauptsächlich ‘darin, dass das Calciumcarbid 
noch: nicht in ‘geniigender Menge ‘und ‘noch nicht ‚billig genug her- 
gestellt werden ‘könne.’ Die gesämte- deutsche Fabrikation sei z. Bi 
durch ‘eine Bestellung.. der ’Eisenbahnbehörden in Anspruch ge- 
nommen: worden. ‘Doch dürfte der Nächfrage bald genügt werden 
können, nachdém man "begonnen hat, die in ‘den Niagara Fallen 
aufgespeicherte - Kraft der Fabrikation von Calciumcarbid dienstbar 
zu machen; Gröfsere Mengen können schon jetzt zu:65 AL. pro 
100 kg aus. Amerika bezogen werden. Der Selbstkostenpreis: soll 
sich: dort auf 16 -pro 100 kg stellen. Etwas höher dirft-n “die 
Erzeugurigskosten in ‘den (deutschen Werken‘ Neuhausen und Bitter- 
feld::sein.:.: Das Acetylen wird naeh Mitteilung des Redners in 
gréfserem: Mafse. zunächst zur Beleuchtung einzelner Häuser und für 
Eisenbahnzüge- Verwendung finden. ° 

“Im. weiteren Verlauf: der Sitzung : werden geschäftliche An- 
geleg enheiten erledigt, die Rechnung” für- das Jahr 1896 „vorgelegt 
und verschiedene : Wahlen vorgenommen: K 


Sitzung vom 12. Januar. 1897. 


: Vorsitzender: Hr. Truhlsen. Schriftführer; Hr. Prenger aa 
: 3:2: Anwesend:37 Mitglieder und 5. Gäste.: 

Hr. Ruhstrat hält einen Vortrag‘ ‚aber ‚die: Feuetwehr' a 
ihre Hilfsmittel: te 

In der Einleitung erwähnt der Vortragende, dass.er .den Gigon- 
stand nur.allgemein behandeln ‚könne; nicht . aber, auf.die, Einzelheiten 
der der. Feuerwehr zur, Verfügung. 
ischen Standpunkte aus eingehe i È 
rde. und bei- dem; im.Anschluss.an dea Vortrag .gep 
Ausfluge zur Hauptfeugrwache durch Besichtigung. einfacher. 
klar ‚zu. legen ‘sei. 

Als “Hauptbedingungen für ‘erfolgr che _Balamptang’ 
Feuers stellt der Vortragende folgende vier. Punkte auf: 

. 1) schnelle Meldung eines Reuers; 

2) möglichst schnelles Eintreffen der Feuerwehr ‘auf ok Brands 
stätte; 

8). “richtigen Angriff | egén das Feier seitens der Feuerwehr; h 
. . 4) möglichst gröfse Schonung .der- gefährdeten Gegenstände, 
und erläutert. im. „Folgenden, «wie. die, Einrichtungen der Stettiner. 
Feuerwehr diesen Bedingungen nachkommen. . 

Im Anschluss an den Vortrag. fand am .17. Januar eine Be» 
sichtigung der Hauptfeuerwache statt. 


eines, 


Sitzung | vom 9. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr.: Hoffert. Schriftführer! Hr. Prenger. 
Anwesend 35 Mitglieder und. 2 Gäste. 


„Hr. Pustau halt einen Vortrag ‚über. den Bau der: Neben- 
bahn Stettin-Jasenitz. +. : 

Nachdem in den Jahren 1890 bis ‘1392. -die Vorarbeiten zum 
Bau der Bahn erledigt waren, wurde durch:Gesetz vom .6..Juni'1892 
die Ausführung unter der Bedingung genehmigt, dass die Kreise 
Stadt Stettin und Randow die Grunderwerbskosten übernähmen. 
Zur weiteren ausführlichen. ‚Ausarbeitung des Entwurfes wurde eine 
besondere Bauabteilung, in Stettin “geschaffen, welche die ihr ge- 
stellte Aufgábe -in rd. "einem Jahre. löste.: Besondere:Schwierigkeiten 
bereitete anfangs det Grutderwerb, dessen Kosten “die veranschlagte 
Summe von 500000, M für den Kreis Randow bedeutend überstiegen, 
und nur durch namhafte Zuschüsse vonseiten der an dem Bahabau, 
besonders interessirten, Industriellen, und durch Aönderung eines 
Teils, der Linienführung wurde ‚die Äusführung ` Aurchenniit. 2 
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Die Bahn hat ihren Ausgangspunkt auf dem Personenbahnhof 
Stettin, und zwar mit selbständigem Gleise, zweigt bei der Galg- 
wiese von der Pasewalker Bahn nach Nordwesten ab, legt sich 
gürtelförmig bis Unterbredow um die Stadt’Stettin und wendet sich 
dann nach Norden parallel der Oder. Sie. steigt bis Neutorney, 
fällt dann in das Siebenbachmühlenthal bei Nemitz, erreicht ihre 
höchste Höhe bei Zillchow, ihre tiefste Stelle auf den Gotzlower 
Wiesen und führt dann ‚östlich am Fufse des Kratzwicker Berges 
vorbei über den Messenthiner Bergkamm in ziemlich gleichbleiben- 
dem Gefälle bis Jasenitz. 

Ueber die Anlage der Bahnhöfe und Haltestellen macht der 
Vortragende alsdann nähere Mitteilungen. 

Die Länge der Bahn beträgt . . . 2.2 2.2... 29,264 km 

die der Zweigbahn Zabelsdorf-Grabow . . . . . . 146 » 

>» » » Züllchow-»Vulcan« . 0,968 » 
zusammen 31,692 km. 


Hiervon liegen 19 pCt wagerecht, 81 pCt in Steigungen, ander- 
seits 59 pCt in der Geraden, 41 pCt in Krümmungen. Der kleinste 
Kurvenhalbmesser auf freier Strecke beträgt 300 m, die stärkste 
Steigung 1: 100. 

Ueber den Betrieb der Bahn berichtet der Vortragende Folgen- 
des: Nach dem vorläufigen Fahrplanentwurf sollen auf der Strecke 
Stettin-Pölitz täglich 6 Personenzüge und 2 Güterzüge in beiden 
Richtungen verkehren, auf der Strecke Pölitz-Jasenitz 4 Personen- 
züge und 2 gemischte Züge nach jeder Richtung. Für den 
Sonntagsverkehr werden Züge eingelegt werden. Die Züge sollen 
für gewöhnlich mit zweiachsigen und dreiachsigen gekuppelten 
Tenderlokomotiven gefahren werden; zur ‘Zeit grofsen Verkehrs 
sollen aber auch Hauptbahnlokomotiven verwandt werden. Die 
stärksten Güterzüge sollen auf der Strecke Stettin-Züllchow 80 Achsen, 
auf der Strecke Züllchow-Jasenitz 60 Achsen haben. Die Länge 
der Personenzüge ist auf höchstens 20 Achsen bemessen. Die Züge auf 
den Zweigbahnen sollen regelmäfsig durch die Lokomotiven der 
Hauptbahn bedient werden. In Züllchow wird eine Wasserstation 
durch Anschluss an die dortige Wasserleitung eingerichtet, in Pölitz 
ein Lokomotivschuppen nebst Wasserstation gebaut. Auf allen Bahn- 
höfen und Haltestellen ist Raum für die Erweiterung der Gleisan- 
lagen vorgesehen. 

Der Erdkörper der Bahn erhält 4,45 m Planumbreite und 40 cm 
tiefe Gräben; in Kurven unter 300 m wird der Schienenüberhöhung 
wegen das Planum 20cm, in Kurven über 300 m 10 cm breiter. 
Der Oberbau erhält Querschwellen. 

Vorderhand ist der 1. Mai 1898 für die Eröffnung des Betriebes 
der Bahn festgesetzt. 

Es sind im ganzen 51 Wegeunter- und -überführungen und 
15 Durchlässe notwendig. Sie sind sämtlich in vollem Mauerwerk 
hergestellt, das in der Herstellung und in der Unterhaltung billiger 
ist als eiserne Bauten. Der Vortragende bespricht die Beobachtungen 
über die Einsenkungen der Gewölbe beim Bau und bei der Aus- 
rüstung, wobei Senkungen bis zu 15 cm und 1 pCt der Spannweite 
festgestellt wurden. 

Hr. Erhard berichtet alsdann über die Kommissionsberatung 
betreffend Werkmeisterschulen und verliest eine Denkschrift, die 
von der Versammlung angenommen wird. 

Eine im Fragekasten befindliche Frage: Wodurch unterscheidet 
sich die Form des Turmschiffes von der gewöhnlichen Schiffsform, 
und worin beruht der Vorteil dieser Schiffsform? beantwortet Hr. 
Müller dahin, dass die Turmschiffe besonders für Getreide, Kohlen 
und dergleichen Ladungen bestimmt seien, und dass diese Schiffs- 
form die Vermessung im günstigen Sinne beeinflusse. 


Sitzung vom 9. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Truhlsen. Schriftführer: Hr. Prenger. 
Anwesend 25 Mitglieder und 1 Gast. 
Hr. Heyn spricht über Mahlmühlenbau. 
Die Mitteilungen werden vom Vortragenden durch eine grofse 
Anzahl Zeichnungen und durch Probestücke der im Mühlenbau be- 
nutzten Stoffe veranschaulicht. 


Im weiteren Verlauf der Sitzung werden geschäftliche Ange- 
legenheiten erledigt. 


Sitzung vom 13. April 1897, 


Vorsitzender: Hr. Truhlsen. Schriftführer: Hr. Prenger. 
Anwesend 25 Mitglieder und 1 Gast. 


Hr. Wimmer spricht über die‘Gewinnung der Metalle 
auf elektrolytischem Wege. 

In der Einleitung erörtert er zunächst das Vorkommen der 
Metalle und ihrer Verbindungen in der Natur. Die Metalle fin- 
den sich meist als Oxyde an Sauerstoff gebunden und in Ver- 
bindung mit Schwefel als Kiese, Glanze oder Blenden. Aus den 


letzteren werden sie hüttenmännisch gewonnen durch Rösten des 
Erzes und Reduktion des entstehenden Metalloxydes. Eine andere 
Gewinnung der Metalle, namentlich des Kupfers, besteht darin, dass 
das unter dem Einfluss der Tagewässer gebildete Sulfat durch Eisen 
zersetzt wird, -wodurch sich das Metall ausscheidet. Das Eisen 
verbindet sich mit der Schwefelsäure zu schwefelsaurem Eisen oder 
Eisenvitriol. Dies Verfahren kann wohl als Vorläufer der Gewin- 
nung des Kupfers auf elektrolytischem Wege betrachtet werden. 
An die Stelle des Eisens tritt der elektrische Strom zum Fällen 
des Kupfers. 


Der Redner erläutert alsdann die Vorgänge bei der Elektrolyse 
und die Begriffe Anode und Kathode. Wählt man als Anode eine 
Kupferplatte, so wird diese aufgezehrt, während sich an der Ka- 
thode ein metallischer Kupferniederschlag bildet. Das Metall wird 
demnach von der Anode zur Kathode übergeführt. Diesen Vor- 
gang benutzt man zur Raffinirung des Kupfers in grofsem Mafs- 
stabe, indem man Schwarzkupfer als Anode in ein Bad von ver- 
dünnter Schwefelsäure bringt. Die wertvollen Beimengungen des 
Schwarzkupfers, Silber, Gold usw., gehen in die Kupfervitriollauge 
(Anodenschlamm) über. 


Das elektrolytisch gewonnene Kupfer ist vollkommen rein, sehr 
dehnbar trotz des lockeren Gefüges und lässt sich zu ganz feinem 
Draht bis zu 0,04 mm Stärke ausziehen. In einem Bade werden 
in 24 Stunden rd. 25 kg Kupfer gewonnen. Im Jahre 1895 betrug 
die Kupfererzeugung auf elektrolytischem Wege rd. 820t. Aus 
2000 kg Anodenschlamm wurden in Mansfeld rd. 62 kg Silber 
und rd. 2kg Gold erhalten. 


Das elektrolytisch gefällte Metall ist dem Gefüge nach kristal- 
linisch, da sich unausgesetzt kleine Teilchen in gleicher Form ab- 
scheiden. Die Teilchen sind aber derartig dicht gelagert, dass 
Bleche von 0,02 mm Stärke hergestellt werden können. Als ein 
grofser Fortschritt bei der Raffinirung ist die Anwendung hoher 
Stromdichten im Verein mit der Reinigung und Bewegung der Elek- 
trolyten durch Druckluft, wie sie von Gebr. Borchers in Goslar und 
von Siemens & Halske eingeführt ist, zu bezeichnen. 

Da die Menge des gewonnenen Metalles proportional der auf- 
gewandten Stromstärke wächst, so ist die Verwendung der Elektro- 
lyse zur Metallgewinnung in grofsem Mafsstabe erst durch die Er- 
findung der Dynamomaschine möglich geworden. 


Es lag nahe, anstatt des Schwarzkupfers ein billigeres Hütten- 
erzeugnis, den Kupferstein, zu benutzen. Die Versuche führten in- 
dessen zu keinem Ergebnis. Siemens & Halske gingen alsdann 
dazu über, anstelle der angreifbaren Anoden nicht angreifbare zu 
nehmen, und zwar Kohlestäbe in Bleifassung. Zur Aufnahme der 
an der Anode zur Ausscheidung kommenden Schwefelsäurereste wird 
Eisenvitriol benutzt, das hierdurch in eine höhere Oxydationsstufe 
übergeführt und dadurch geeignet gemacht wird, die gemahlenen 
Kupfererze auszulaugen, wobei wieder unter Abgabe der Schwefel- 
säurereste Eisenvitriol entsteht. 


Wie Kupfer lassen sich auch Silber und Gold in einfacher Weise 
elektrolytisch in reinem Zustande gewinnen. Ebenso ist auch das 
Antimon von Siemens & Halske dargestellt. Die Versuche, auch 
Zink mittels der Elektrolyse zu gewinnen, sind bis jetzt gescheitert. 
Als besondere Verwendung der Elektrolyse ist noch die Ausschei- 
dung des Zinns aus Weifsblechabfällen zu verzeichnen. 


Die Leichtmetalle, die Wasser zersetzen, lassen sich nach dem 
geschilderten elektrolytischen Verfahren natürlich nicht gewinnen. 
Man hat versucht, Salze dieser Metalle in feurig flüssigem Zustande 
durch den elektrischen Strom zu zersetzen. Die einzigen Leicht- 
metalle, die im grofsen hergestellt werden, sind Aluminium ‘und 
Magnesium. Das Aluminium wurde nach dem ältesten Verfahren 
von Cowles aus Aluminiumoxyd durch Reduktion mittels elektrisch 
erhitzter Kohlenstifte bei Gegenwart von Kupfer gewonnen. Die 
Wirkung ist lediglich thermisch. Bei dem Verfahren von Hérault 
geht der Strom durch zerkleinertes Kupfer, das geschmolzen als 
negätiver Pol dient. Die nun aufgeschüttete Thonerde schmilzt und 
zersetzt sich; das Aluminium bildet mit Kupfer wie bei dem ersteren 
Verfahren Aluminiumbronze. Hieraus hat sich vermutlich das 
neueste Verfahren entwickelt, bei welchem als Elektrolyt wahr- 
scheinlich eine Schmelze von Thonerde (Bauxit) in Kryolith dient. 
Das Aluminium scheidet sich auf dem Boden des eisernen Schmelz- 
tiegels ab und wird von Zeit zu Zeit abgestochen. Die genauere 
Darstellung wird vorderhand noch geheim gehalten. In ähnlicher 
Weise wird Magnesium aus.Karnallit vielleicht unter Zusatz von 
Flussspat gewonnen. 


Zum Schlusse erwähnt der Redner noch die Gewinnung des 
Chroms, Molybdäns und Wolframs nach dem Verfahren von Stern- 
berg, Deutsch und Grünau und die Bedeutung dieser Metalle für 
die Stahlindustrie. 


Der Vortrag wurde durch Vorzeigen von Erzeugnissen aus den 
verschiedenen Abschnitten der Metallgewinnung und Zeichnungen 
erläutert. 3 
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K1. 5. No. 92845. Stofsbohrmaschine. Siemens & 
Halske, Berlin. Vor dem 
direkt wirkenden Stofskolben 
ist eine stellbare Feder f an- 
geordnet, die beim Vorstols 
des Kolbens innerhalb seines 
$ normalen Hubes angespannt 

wird und demnächst den Boh- 
rer im Bohrloch etwas zurückzieht, um Klemmungen z 


vermeiden. Aa 


K1. 10. No. 92081. Stam- 
pfeı der Kohlenbeschik- 
kung für Kokséfen. J. 
Quaglio, Berlin. DieKoble 
fällt aus dem Behälter @ in 
den Kasten a und wird darin 
von den wiegenartig sich be- 
wegenden Pressstempeln c zu- 
sammengedrückt; hierbei stei- 
gen diese mit dem Höherwer- 
den der Kohlenoberfliche hoch. 
Ist der Kasten gefiillt, so wer- 
den die Seitenwände von a 
entfernt und der Kohlekuchen 
auf dem Boden a, in den Koksofen geschoben. 


K1.14. No. 92817. Dampfmaschine Grassmann, 
Berlin. Gegen Ende des 
Krafthubes, bevor die Steue- 
rung den Cylinder mit dem 
Kondensator c verbindet, wird 
durch eine Hülfssteuerung ein 
Auslass a nach einem Hülfs- 
kondensator k geöffnet, des- 
sen Temperatur und Spannung 
höher sind als die von c 
und der durch a oder darch 
ein Rückschlagventil noch vor 
Eröffnung des Auspuffes nach 
c wieder geschlossen wird. Da- 
durch wird ein verhältnis- 
mälsig heifses Speisewasser für 
die Speisepumpe s gewonnen. 
Entlüftet wird h durch eine 
besondere Pumpe oder durch ein enges Rohr J; nach c und 
der Luftpumpe l hin. 


Kl. 17. No. 92177. Kondensator. W. Greiner, 
Braunschweig. Nachdem die niederschlagbaren Bestand- 
teile des Abdampfes in dem (aus der 
Patentschrift 46014) bekannten Regen- 
Gegenstromkondensator nc verdichtet 
worden sind, werden die beständigen 
Gase, um sie möglichst kühl der Luft- 
pumpe zuzuführen, dadurch gekühlt, 
dass sie auf dem Wege g durch eine 
Wasserglocke geführt werden, die ent- 
weder aus einem Mittelrohr w teller- 
förmig von innen nach aufsen, oder 
aus einem Ringraume von aufsen nach innen auf das Sieb n 
niederfliefst. 


KL 18. No. 92760. Kohlung von Flusseisen. K. 
Stobrawa, Gleiwitz O./S. Auf das im Ofen befindliche 
Eisenbad wird ein Ring aus Magnesit gelegt, wonach die 
innerhalb des Ringes befindliche Schlacke ausgeschöpft und 
dann das Kohlungsmittel auf die reine Eisenoberfläche ge- 
bracht wird. 


. K1.18. No. 92653. Zähemachen von Manganstahl- 
güssen. ` R. A. Hadfield, Sheffield. i 
werden in einen kalten Ofen gelegt und dann mit diesem 
allmählich bis auf Orangeglut (920°) erhitzt, wonach sie 
in kaltem Wasser abgeschreckt werden. 


K1. 20: :No. 92563. Stromabnehmer für elektrische 


Bahnen. Siemens & Hälske, Berlin. Auf der Dreh- 
achse des Bügels bı sind Scheiben. æ und b befestigt, in 


_ dem Modell "heraus, während 
Die Gussstücke 


deren Schlitze c die durch Federn angespannten Zugstangen d 
mit Rollen r eingreifen. Wird b, niedergelegt, so kommen 


$ 


w 


die Schlitze in eine solche Lage, dass die Rollen nach dem 
Drehpunkt hingleiten. wodurch die Federn entspannt werden, 
sodass sich der Bügel auf dem letzten Stück des Weges selbst 
niederlegt. Zum Aufrichten dient ein Winkelhebel, der dem 
Bügel einen Stofs erteilt, worauf die Rollen in die zu 
weiteren Anziehen günstige Lage zurückgleiten. SIR EI 

K1. 20. No. 92842. Bremse. A. Bolzani, Berlin. 
Mit der Nabe des Rades ist eine Bremsmuffe a fest verbun- 
den, während auf der E 
Achse lose drehbar 
und vom Gestänge 
aus.durch einen He- 
bel A zu bethätigen 
ein mit zwei Daumen 
versehener Körper g 
sitzt. Die Daumen 
pressen zwei ge- 
krümmte keilförmige 
Bremsbacken a, ge- 
gen die Muffe a 
und werden dadurch 
an der Drehung ge- 
hindert, dass sie mit 
Stiften b in längliche 
Löcher eines die 
Bremsmuffe verschliefsenden Deckels ¢ greifen, der selbst 
durch einen gegen den Wagen schlagenden Stift d in seiner 
Lage gehalten wird. i eens 

KL 20. No. 92613. Feldbahn mit. oberirdischer 
Stromzuleitung. A. Koppel, Berlin. .Um auch die 
Leitungsstangen leicht verlegen zu können, sind sie als 
Bügel mit den Schienen verbunden. Die Patentschrift zeigt 
verschiedene Ausführungsformen. 


KL. 20. No. 92728. Stromab- 
nehmer für Bahnen. A. Heusch, 
Berlin. Mit der Kontaktstange d ist 
mittels eines Kugelgelenkes drehbar 
die den Strom abnehmende Scheibe a 
verbunden, die durch Federn b gegen 
den Leitungsdraht e gepresst. wird. 


Kl. 21. No. 93561. Ausgleich magnetischer Fern- 
wirkung. M. M. Rotten, Berlin. Auf den Maschinen, 
deren Fernwirkung ausgegli- 
chen werden soll, werden 
Elektromagnete angebracht, 
deren Erregerstrom dem Strom 
der Maschinen proportional 
gemacht wird. 

Kl. 31. No. 92215. Form- 
presse. A. Glöckler, 
Frankfurt a/M. Beim Ab- 
wärtsgäng des Presskolbens 
a tritt der Unterkasten b aus 
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vermittels der Hebel % der i . L 
Oberkasten c vom Modell 7 E a 
abgehoben wird. 

Kl. 21. No. 92566. Transformatorenkern. Union 
Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. Um starke Erwär- 
mung des Kernes zu vermeiden, sind die ihn zusammensetzen- 
den Lamellenbündel seitlich gegen einander versetzt, sodiiss. 


Bücherschau. — Zeitschriftenschau. 
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im Innern des Kernes Kanäle entstehen, die 
mit Oel gefüllt werden können. 


K1. 35. No. 92108. Kugelbremse für 
Seilrollen. E. Zimmermann, Hanau. 
In geneigten Rinnen b des am Rahmen a 
befestigten Gehäuses a; liegen Kugeln bi, 
die zum Niederbremsen der am Seile hän- 
genden Last durch eine stützende Hülse 
d mehr oder weniger angehoben werden 
können. 


K1.40. No. 91896. Kondensation zink- 
haltiger Gase. R. Biewend, Clausthal, 
und A.-G. für Zinkindustrie vorm. 
Wilh. Grillo, Oberhausen. Das Zink 
wird in. Kammern kondensirt, wobei den 
Gasen durch Umschalten abwechselnd ein 
der vorherigen Richtung entgegengesetzter 
Weg gegeben wird. Die Kammerwände 
werden nach Bedarf gekühlt. 


Kl. 47. No. 92148. Gelenkkette. Geifsell & Har- 
tung, Hanau. Die verschieden grofsen, durch Gelenke o 
verbundenen Glieder können 
zur Raumersparung beim 
Nichtgebrauch so um und in 
einander gelegt werden, dass — "7" > 
bin c, c in d, d ine, ebenso d 
bı inc, c in d, d ine 
liegt und a den Uebergang bildet, sodass die zusammenge- 
legte Kette nicht mehr Raum einnimmt als das gröfste Glied. 

K1. 49. No. 92179. Lochen von Metallblöcken. R. 
M. Daelen, Düssel- 
dorf. Während der 
Stempel m in den in 
der Führung k stecken- 
den Block e eindringt, 
tritt k mit dem Stempel 
h nach hinten aus der 
Form d heraus, sodass 
e nach der Lochung d ausfüllt. 


Biche 


Die Maschinenelemente. Von C. Bach. 6. vermehrte 
Auflage. Stuttgart 1897, Arnold Bergsträfser. Preis 30 v/i. 

Das Bachsche Werk ist vor nicht langer Zeit (Z. 1895 
S. 483) eingehend in dieser Zeitschrift gewürdigt, und sein 
Erfolg hat seitdem das dort zu seinem Ruhme Vorgebrachte 
vollauf bestätigt. Die heute vorliegende 6. Auflage beweist 
wiederum, dass der Herausgeber die Erscheinungen auf dem 
Gebiete der Technik mit wachsamem Auge verfolgt, um 
brauchbare Neuerungen in seinem Buche zu verwerten. So 
finden wir in dieser Auflage, die sich im ganzen und grofsen 
eng an die vorige anschliefst, von Neuerungen u. a. Angaben 
über Morison-Rohre, über Rohhautzahnräder, über eine Band- 
kupplung der Firma J. M. Voith in Heidenheim, über eine 
Befestigung von Exzenterscheiben mit Zahnsegménten von 
G. Kuhn in Berg, und in einem besonderen Anhange neuere 
Forschungen auf dem Gebiete der Elastizität und Festigkeit 


rschau. 


sowie Untersuchungen über Schneckengetriebe. Weiter ist 
in das Buch eine Reihe von Tabellen neu aufgenommen, 
z. B. über die Belastungen von Whitworth-Schrauben, über 
die Abmessungen von Kesselböden und Mannlochverschlüssen 
von Schulz-Knaudt, über Ventile von Dreyer, Rosenkranz & 
Droop usw. Von ferneren Ergänzungen erwähnen wir die 
Anmerkung über Punktverzahnungen und die neuen Aus- 
führungen über die Beschleunigung dss Kreuzkopfes. Die 
Anzahl der Tafeln ist um eine vermehrt worden, die einen 
Dampfeylinder mit Rundschiebersteuerung darstellt. Eine 
ganze Reihe von Textfiguren ist hinzugekommen, zahlreiche 
frühere sind durch neue ersetzt worden, sodass auch hin- 
sichtlich dieser Ausstattung das Werk auf seiner Höhe geblie- 
ben ist. Sicherlich wird daher der aufserordentliche Erfolg, 
der dem Werke bislang zur Seite gestanden hat, auch der 
neuen Auflage treu bleiben. 


Zeitschriftenschau. 


Bagger. Hydraulische Bagger auf dem Mississippi. (Eng. 
News 22. Juli 97 S. 58 mit 1 Taf. und 8 Textfig.) Bagger mit 
2 Zentrifugalpumpen und Saugrohren, an deren in einzelne 
Kanäle auslaufenden Mündungen Druckwasser durch mehrere 
Düsen austritt. Die Druckrohre zum Fortschaffen des Bagger- 
gutes werden von eisernen Pontons getragen. Leistung jeder 
der beiden Pumpen: 4,5 cbm/min bei 4,5 m Druckhöhe. Die 
Darstellung zeigt Einzelheiten der Saugrohre und der Pontons. 

Beleuchtung. Eine kleine Beleuchtungsanlage für ein 
städtisches Gebäude. (Eng. Rec. 24. Juli 97 S. 168 mit 
4 Fig.) Einbau in das fertige Haus: 2 Galloway-Kessel von je 
100 PS, 2 Dampfmaschinen mit. Westinghouse-Dynamos von 
25 Kilowatt und 1 Westinghouse-Dampfmaschine mit Dynamo 
von 10 Kilowatt für den Bedarf am Tage. : 

— Ueber die Entwicklung der Gasglühlicht-Stralsenbe- 
leuchtung. VonKemper. (Journ. Gasbel. Wasservers. 7. Aug. 
97 S. 513) Bericht über eine Umfrage .des deutschen Vereins 
von Gas- und Wasserfachmannern. Die befragten Gasanstalten 
haben sich vorwiegend günstig geäufsert; Klagen sind vornehm- 
lich auf hohen Verbrauch von Glühkörpern und Cylindern sowie 
auf erhöhte Wartungskosten zurückzuführen. Forts. folgt. 

Brücke. Die Königin Carola-Brücke in Dresden. Von 
Klette. (Z. Arch. u. Ing. Ver. 97 Heft 5 S. 314 mit 1 Taf. 
u. 10 Textfig.: 3 Hauptöffnungen von -52,9 m bezw. 50,0 m 
Stützweite mit Dreigelunkbogen in Eisenkonstruktion. Die 4 
bezw. 2 Oeffnungen der Flutbrücke zu beiden Seiten sind in 
Stein gewölbt. Beschreibung des Bauvorganges. Ausführliche 
Angaben über Massen und Kosten. 

Dampfmaschine. Schnelllaufende Dampfmaschinen mit 

elbstschmierung. Von Morcom. (Engng. 6. Aug. 97 
S. 177 mit 10 Fig.) Beschreibung einer Anzahl ausgeführter 
Konstruktionen für verschiedene Zwecke. Angahen von Ver- 
suchsergebnissen mit Diagrammen. Vorteile der selbstthätigen 
Schmierung. Forts. folgt. 

Dynamometer. Eine neue kraftmessende Kupplung. :Von 
Fr. Bedell. (Am. Mach. 2.. Juli 97 S. 565 mit 2 Fig.) Zwei 
auf den beiden Wellenenden befestigte Scheiben sind. durch ein 
System von Federn verbunden, durch welche die Arbeit über- 
tragen wird. Aus dem Verdrehungswinkel wird die Gröfse der 
Kraft bestimmt. : 

Hebezeng. Ueber einige Hebeapparate mit elektrischem 


Antrieb. (Schweiz. Bauz. 7. Aug. 97 S. 41 mit 8 Fig.) Dar- 
stellung und Beschreibung verschiedener Krankonstruktionen der 
Maschinenfabrik Oerlikon. 

Lokomotive. Amerikanische Druckluftlokomotive. (Engi- 
neer 6. Aug. 97 S. 187 mit 3 Fig.) Versuchslokomotive auf der 
New Yorker Hochbahn. Der Luftbehälter besteht aus 27 Mannes- 
mann-Röhren von 230mm Dmr., in denen eine Pressung von 
175 Atm. herrscht, die sich bis auf 31 Atm. vermindern darf. 
Der Druck in den Cylindern beträgt 10,5 Atm. 

Materialprüfung. Einfluss des Prüfungsverfahrens auf das 
Ergebnis der Biegeproben heiniederen Wärmegraden. 
Von Rudeloff. (Mitt. techn. Versuchsanst. 2. Heft 97 S. 114 
mit 1 Taf.) Bei Zimmerwärme (+200 C), bei —20°C und bei 
—800C0 sind folgende Proben angestellt: 1) auf der Presse mit 
eingekerbten Stücken; 2) unter dem Schlagwerk, und zwar mit 
unverletzten und mit eingekerbten Probestücken. Die Ergebnisse 
sind in Tabellen niedergelegt. 


Petroleummotor. Petroleummotor von Millot fröres. (Port. 
&con. mach. Aug. 97 S. 113 mit 2 Taf.) Beschreibung der 
stehenden Maschine von 3 PS. Angaben über die Behandlung 

_ im Betriebe. 


Pumpe. Zentrifugalpumpen. Von J. Richards. (Eng. News 
29. Juli 97 8.75 mit 2 Toxtfig. und 1 Taf.) Verschiedene Bei- 
spiele ausgeführter amerikanischer Zentrifugalpumpenanlagen 
nebst Besprechung der kennzeichnenden Züge in jedem Falle. 
Forts. folgt. 

Schiff. Flussdampfer mit geringem Tiefgang. (Engng. 6. 
Aug. 97 8.163 mit 4 Fig.) Länge 23,5 m, Breite 3,6 m, Tiefe 
1,1m; Tiefgang bei der Probefahrt 0,10m vorn, 0,23 m hinten. 
Turbinenpropeller mit Vierfach-Expansionsmaschinen und einem 
Wasserrohrkessel. 

Strafsenbahn. Die Einrichtung des elektrischen Betriebes 
auf der Grofsen Leipziger Stralsenbahn. Von Eisig. 
(Elektrot. Z. 5. Aug. 97 8.441 mit 9 Fig.) Strafsenbahnnetz: 
8 Linien von zus. 46km Länge mit oberirdischer Zuleitung. 
Betriebsmittel: 143 Motorwagen von 7900 kg Gewicht mit: 20 
Sitz- und 16 Stehplätzen und 45 Beiwagen. Kraftstation: 5 
Wasserröhrenkessel für 10 Atm. mit je 250qm Heizfläche und 
Halbgasfeuerung, 4 Verbundmaschinen mit angekuppelten Dy- 
namos von zus. 2100 PS, Zentral-Oberflachenkondensation. d 
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Elektrotechniker in Eisenach, 10. bis 13. Juni 1897. 
(Elektrot. Z. 5. Aug. 97 S. 467) Sicherheitsregeln für elektrische 
Hochspannungsleitungen; Bericht der Glühlampenkommission; 
Photometrische Einheiten. 

Wagen. Transportwagen mit Wägevorrichtung. Von Sar- 
gent. (Am. Mach. 29. Juni 97 S. 562 mit 2 Fig.) Wagen von 
15t Tragfähigkeit der Carnegie Steel Co. zur Beförderung - von 
Erzen usw. Der Beschleunigung des Betriebes wegen ist jeder 


schütteten Erze usw. sofort anzeigt. 

Wasserstandglas. Wasserstandglas mit selbstthatigem Ver- 
schluss. Von Guédon. (Port. &con. mach. Aug. 97 S. 119 
mit 1 Taf.) Der Dampf umströmt Ventile, die in die obere und 
untere Leitung zum Wasserstandglase eingeschaltet sind; diese 
schliefsen sich in dem Augenblick, wo durch Springen des Glases 
ein Unterdruck auf ihrer einen Seite entsteht, und sperren die 
Zuleitungen ab. ` 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Internationaler Kongress der Schiffbauer und Schiffs- 
maschinenbauer (Schluss von S. 954). 

Ein Gebiet des Schiffbaues, das eine besondere Ausbildung er- 
fahren hat, behandelte J. C. Tuxen, Chefkonstrukteur der dänischen 
Marine, in seinem Vortrage über dänische Eisenbahnfähren 
und Eisbrecher. i 

Zwischen den einzelnen dänischen Inseln besteht ein sehr reger 
Verkehr, der auch im Winter bei Eisgang aufrecht erhalten werden 
muss. Die dänischen Staatsbahnen haben deshalb eine eigene Flotte 
von Dampffähren und Eisbrechern in Dienst gestellt. Früher wurde 
der Verkehr zu Wasser durch gewöhnliche Raddampfer bewältigt; 
der Uebelstand jedoch, dass die Güter jedesmal umgeladen werden 
mussten, liefs die Erbauung eigener Fähren wünschenswert er- 
scheinen. Die erste derartige Eisenbahnfähre war ein Raddampfer, 
1872 in Newcastle gebaut, dessen Schienenstrang 5 Güterwagen 
aufnehmen konnte. Im Jahre 1877 folgte eine zweite ähnliche 
Fähre, vier gröfsere wurden 1883 erbaut, und augenblicklich ver- 
fügt die Staatsbahn über 15 Fähren, während eine sich im Bau 
befindet. Zehn von diesen tragen ein Schienengleis, die übrigen 
haben zwei. Zwölf sind Raddampfer, drei Schraubenschiffe. Von 
diesen letzteren sind zwei mit Zwillingsschrauben ausgerüstet. 


Loten beträgt 83,5 m, seine Breite 10,4 m, die Wasserverdrängung 
1392t. Zum Antrieb dienen Verbundmaschinen, deren Cylinder 
diagonal gestellt sind. Der Durchmesser der Cylinder ist 864 bezw. 
1575 mm, der Hub 1372 mm. Der Dampf wird von 4 Cylinder- 
kesseln geliefert, deren Druck 6 kg/qem beträgt. Die gewöhnliche 
Geschwindigkeit des Schiffes ist 12,9 Knoten, wobei die Maschinen 
1400 PS: leisten. 


Wenn die Wasserstralsen mit Eis bedeckt sind, so wird der 
Verkehr mit Eisbrechern aufrecht erhalten. Die Staatsbahn besitzt 
für den Verkehr von Insel zu Insel 4 Eisbrecher, ein fünfter ge- 
hört einer Privatgesellschaft: ein sechster endlich dient dazu, die 
Wasserstralse im Freihafen von Kopenhagen im Winter frei zu 
halten. Das älteste, im Jahre 1883 gebaute dieser Schiffe sollte 
gleichzeitig Personendampfer, Frachtdampfer und Eisbrecher sein, 
erfüllt jedoch seine Bestimmung nur unvollkommen; es hat zu ge- 
ringen Tiefgang; seine Länge ist im Verhältnis zur Breite und 
Tiefe zu grofs, und endlich liegen die Zwillingsschrauben, mit denen 
es ausgerüstet ist, zu nahe der Wasserlinie. Dazu kommt noch, 
dass die Ballasttanks nicht ausreichen und die Maschinen nicht stark 
genug sind. Alle diese Erfahrungen hat man sich beim Bau der 
übrigen Eisbrecher zu nutze gemacht und auf diese Weise Fahr- 
zeuge geschaffen, die sowohl bei Treibeis wie gegenüber einer festen 
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Die {Fahrdampfer nehmen in der Regel nur Güterwagen, 
in seltenen Fällen durchlaufende Personenwagen an Bord. Den 
Fahrgästen stehen gut geheizte und gelüftete Räume, die bei den 
neueren Bauten auch mit elektrischer Beleuchtung versehen sind, 
zur Verfügung. 

Die Aufsenwandung der Fahrzeuge ist mit Prellpfählen rings- 
herum umsäumt, deren aufsere Umrisse bei allen gleich sind. 
Ebenso haben die Landungsplätze sämtlich gleichen Grundriss. Am 
Ende der Einfahrt befindet sich eine Zugbrücke, die auf das Deck 
hinabgesenkt wird. Die Gleise laufen von einem Ende des Schiffs 
zum andern durch. Die Schienen liegen unmittelbar auf den Deck- 
platten. Unterhalb der Deckbalken liegen schwere Längsträgen, 
die das Gewicht der Wagen aufnehmen und ihrerseits durch Pfeiler 
gestützt werden. Die Raddampfer haben vorn und hinten ein Steuer- 
ruder und können daher ebensogut vor- wie rückwärts fahren. 

Die Einrichtungen sind fast auf allen Fähren gleich. Eine 
allgemeine Uebersicht gewähren Fig. 1 bis 4, welche den im Jahre 
1895 von Burmeister & Wain in Kopenhagen gebauten Fährdampfer 
»Kjöbenhavn« darstellen. Die Länge dieses Schiffes zwischen den 


Eisdecke vollkommen leistungsfähig sind. 

Der gröfste und neueste — erst im vorigen Jahre gebaute — 
Eisbrecher »Sleipner« ist in Fig. 5 bis 7 dargestellt. Er ist 49,3 m 
lang, 11,9 m breit und hat eine Wasserverdrängung von 1450 t. Der 
Tiefgang am Bug beträgt 3,9 m und kann durch Füllen der beiden 
vorderen Tanks um 1,5 m vergrölsert werden; der Tiefgang am 
Heck ist gewöhnlich 5,4 m und, wenn die hinteren Tanks gefüllt 
sind, 6,7 m. Der Rumpf des Schiffes ist mit Rücksicht auf die 
Pressungen durch Eis aufserordentlich stark gebaut. Die Spanten 
sind weit enger gestellt und die Planken viel stärker bemessen, als 
die Vorschriften des Lloyds verlangen. Die Form des Bugs ist derart, 
dass das Eis leicht durchbrochen wird. 

Die Maschine hat zwei Cylinder von 1016 bezw. 1778 mm 
Dmr. und 914mm Hub. Auch sie ist sehr stark konstruirt, 
damit sie imstande ist, den durch den Druck des Eises auf die 
Schraube hervorgerufenen Beanspruchungen zu widerstehen. Die 
Kessel haben reichliche Heizfläche; der Dampfdruck beträgt 7 Atm. 
Der Maschinenraum enthält auch eine Kreiselpumpe zum Füllen 
und Leeren der Tanks, welche Arbeit für jeden Tank eine Zeit von 


g Herrenzimmer I. und 


982° 


Vermischtes. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


6 Minuten erfordert. Das Wasser in den Tanks erfüllt bei Eisgang 
noch einen besonderen Zweck. Da nämlich der Betrieb der Ventile, 
durch die das Wasser für den Kondensator entnommen wird, als- 
dann leicht gestört wird, so benutzt man das Wasser der Tanks als 
Kühlwasser und pumpt es beständig wieder in die Behälter zurück. 


Sig. 


5. 


Kohle mitführt und die- Tanks gefüllt sind, ist 123/4 Knoten, wobei 
die Maschine 2000 PS; zu leisten hat. Die Leistung kann bis 
2600 PS; gesteigert werden, wodurch die Schnelligkeit auf 13,4 
Knoten steigt. 

Die dänischen Staatsbahnen werden vermutlich in Zukunft 
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keine derartigen Eisbrecher mehr in Dienst stellen, weil es vorteil- 


Die Schiffschraube hat eingesetzte Flügel aus Gussstahl, die 
ausgewechselt werden können, während das Schiff auf der Fahrt ist. 
Zu diesem Ende ist über der Schraube ein Taucherschacht angelegt, 
durch dessen Boden ein Rohr bis zur Nabe hinabgesenkt werden 
kann. Nachdem der Deckel des Schachtes geschlossen ist, wird 
Luft eingepumpt, und in der dadurch entstandenen Luftschleuse 
kann die Auswechslung vorgenommen werden. 

Die gewöhnliche Geschwindigkeit des Schiffes, wenn es 40t 


Zur Frage der Ingenieurerziehung. 

Der unter vorstehendem Titel in Z. 1897 S. 113 veröffentlichte 
Aufsatz von Mohr hat in der »Zeitschr. für Architektur und In- 
genieurwesen« zu dem nachfolgenden Schriftwechsel Veranlassung 
gegeben: 

Hr. Prof. Henneberg, Karlsruhe, schreibt: 

»Unter dem obigen Titel ist von Hrn. Professor Mohr in Dres- 
den der vorstehende (von der genannten Zeitschrift wiedergegebene) 
Aufsatz veröffentlicht worden, in welchem Hr. Professor Mohr sich 
wesentlich mit dem Protokoll beschäftigt. das gelegentlich einer Ver- 
sammlung von Professoren der reinen und angewandten Mathematik 
in Darmstadt festgestellt ist, und in welchem die gemeinsamen An- 
sichten von 33 Professoren der technischen Hochschulen über die 
Stellung der Mathematik und die Erteilung des mathematischen 
Unterrichtes an den technischen Hochschulen niedergelegt sind. 

Um falschen Auffassungen dieses Protokolls zu begegnen, viel- 
leicht auch um eine gemeinsame Grundlage in dieser wichtigen Streit- 
frage zu schaffen, möge es dem Verfasser gestattet sein, auf die Aus- 
führungen von Hrn. Professor Mohr mit einigen Worten einzugehen. 

Es ist nicht richtig, wenn Hr. Professor Mohr dieses Protokoll 
als eine Gegenerklärung auf die von dem Verbande deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieurvereine aufgestellten Thesen ansieht. Das 
Protokoll ist vielmehr zunächst gar nicht für. die Oeffentlichkeit be- 
stimmt gewesen. Der ersten. These des Verbandes wird sogar be- 
dingungslos zugestimmt, während auf die anderen Thesen nicht 


hafter erscheint, die Eisbrecher gleichzeitig als Eisenbahnfähren aus- 
zubilden, die sich von den gewöhnlichen Eisbrechern hauptsächlich 
durch ihre gröfsere Länge unterscheiden und vorn und hinten 
Schraubenpropeller erhalten sollen, also den amerikanischen Fähr- 
dampfern ähnlich werden '). 


1) Z. 1896 S. 110. 


eingegangen ist. Daraus, dass man auf etwas überhaupt nicht 
eingeht, kann doch unmöglich geschlossen werden, dass man da- 
gegen ist. 

Hr. Professor Mohr fasst das Protokoll dahin auf: 

»die höhere Mathematik soll einerseits die Grundlage der Ingenieur- 
»erziehung bilden, und andererseits darf nicht die Rede davon sein, 
»dass ein begabter Techniker die Fähigkeit erlangen könne, die An- 
»fangsgründe jener Wissenschaft seinen jungen Fachgenossen mit- 
»zuteilen«, 

und entgegnet mit der Frage: 

»Wie war es doch mit Cauchy, Poncelet, Navier, Coriolis und 
»wie sie alle heifsen? Wurden diese Männer nicht auch zu den In- 
»genieuren gezählt«? 

So ist der Inhalt des Protokolls denn doch nicht aufzufassen. 

Cauchy usw. sind aus der Ecole polytechnique in Paris hervor- 
vorgegangen. Diese Schule, welche in, erster Linie als Vorbereitungs- 
schule für die Anwendungsschulen (Ecoles d'application), wie z. B. 
die Ecole des Pontes et Chaussées, dienen sollte, hatte und hat noch 
eine ganz hervorragend mathematische Richtung. Sind doch Werke 
wie Lagranges Funktionentheorie und Funktionenrechnung, Poinsots 
Statik, Laplaces Exposition du systeme du monde, Lacroix’ Fran- 
coeurs, Cauchys Lehrbücher der Algebra und Infinitesimalrechnung 
aus den Vorlesungen hervorgegangen, welche diese Männer an der 
Ecole polytechnique gehalten haben. Die französischen Ingenieure 
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welche in die höheren Stellen-aufrücken sollten, wurden eben in 
ganz anderer Weise in der Mathematik ausgebildet als in Deutsch- 
land. 

Wenn Hr. Professor Mohr diese Männer für Ingenieure erklärt, 
so muss geantwortet werden: jedenfalls sind es ganz hervorragende 
Mathematiker, und jede technische Hochschule kann nur stolz darauf 
sein, bei welcher die Professuren der Mathematik und Mechanik 
durch solche Männer besetzt sind. 

Es ist in dem Protokolle gesagt worden, dass diejenigen Män- 
ner, welche an den technischen Hochschulen die Mathematik zu 
unterrichten haben, vollkommen durchgebildete Mathematiker sein 
müssen. Es ist diese Forderung nicht gestellt worden, weil etwa 

‚für die Techniker an den technischen Hochschulen die eigentlich hö- 
heren Teile der Mathematik vorgetragen werden sollen. Im Gegen- 
teil muss der Mathematiker an den technischen Hochschulen sich 
zu bescheiden wissen und seine Vorlesungen auf das Notwendige 
beschränken; er muss sich den Bedürfnissen seiner Zuhörer anpassen 
und bemüht sein, möglichst klar und einfach vorzutragen. Bei den 
Berufungen ist hierauf Rücksicht zu nehmen und sind nur solche 
Mathematiker an die technischen Hochschulen zu berufen, welche 
diesen Ansprüchen zu genügen imstande sind. Dass in dieser 
Richtung schon Fehler begangen worden sind, ist zweifellos; aber 
sind denn bei der Besetzung der technischen Professuren noch nie 
Irrtümer vorgekommen ? 

Die Forderung des Protokolles, dass die Dozenten der Mathe- 
matik an den technischen Hochschulen vollkommen durchgebildete 
Mathematiker sein sollen, ist gestellt worden dem allgemeinen pä- 
dagogischen Grundsatze gemäls, dass nur derjenige, welcher über 
den vorzutragenden Gegenstand hinaus weitergehende Studien ge- 
macht hat, denselben in der erforderlichen Weise wird überblicken 
und beherrschen und somit mit der notwendigen Klarheit und Ein- 
fachheit und doch der genügenden Tiefe wird vortragen können. 
Von dem Volksschullehrer verlangt man, dass er nicht allein die 
Volksschule, sondern auch das Lehrerseminar besucht hat; von 
dem Gymnasiallehrer wird gefordert, dass er weitergehende Studien 
auf der Universität gemacht hat; von dem Mathematiker an der 
technischen Hochschule muss verlangt werden, dass er die volle 
mathematische Ausbildung erhalten hat. Der Dozent der Diffe- 
rential- und Integralrechnung an einer technischen Hochschule soll 
beispielsweise nicht diese Disziplin mit der Funktionentheorie ver- 
quicken; trotzdem wird er die Differential- und Integralrechnung 
nur dann mit der erforderlichen Klarheit und Einfachheit und doch 

der genügenden Tiefe vorzutragen imstande sein, wenn er durch 

die Schule der Funktionentheorie hindurchgegangen ist und an 
eigenen Untersuchungen die Methoden der Mathematik erprobt hat. 

Wenn in dem Protokolle Verwahrung dagegen eingelegt ist, 
dass die mathematischen Professuren an den technischen Hoch- 
schulen durch Techniker besetzt werden, so geht doch aus dem 

Protokolle mit aller Klarheit hervor, dass hierbei nur von den- 

jenigen Technikern die Rede ist, welche sich nicht durch weiter- 
gehende Studien zu Mathematikern gemacht haben, wie dieses bei 

Poncelet und anderen der Fall war. Es kann doch auch unmög- 
lich einem Mathematiker der Besitz von weitergehenden technischen 
Kenntnissen zum Nachteil angerechnet werden. Ein Widerspruch 
ist somit in dem Protokolle in keiner Weise vorhanden. Es kann 
keine Frage sein, dass solche Mathematiker, welche hervorragende 
technische Kenntnisse besitzen, ganz vorzugsweise zum Unterricht 
an den technischen Hochschulen geeignet sind. Der Verfasser die- 
ses Aufsatzes, welcher die Maschinenbauabteilung an dem eidge- 
nössischen Polytechnikum in Zürich absolvirt hat und welcher in- 
folge davon imstande war, an der Darmstädter technischen Hoch- 
schule die Professur für technische Mechanik zu übernehmen, wird 
am allerwenigsten den Besitz von weitergehenden technischen Kennt- 
nissen zu unterschätzen geneigt sein. 


Auch gegenwärtig giebt es Männer, welche mathematisch wie 
technisch vollkommen durchgebildet sind, wir haben, um solche zu 
finden, nicht notwendig, in den Anfang dieses Jahrhunderts hinab- 
zusteigen: hat doch sogar einer unserer ersten Mathematiker und 
Universitätsprofessoren das Staatsexamen für das Baufach gemacht. 
Aber die Zahl solcher Männer ist eine sehr kleine, sodass es gänz- 
lich ausgeschlossen sein würde, die vielen mathematischen Profes- 
suren an den technischen Hochschulen durch dieselben zu besetzen. 
Es wird dies auch in Zukunft so sein. Man kann doch unmög- 
lich erwarten, dass sich viele junge Leute finden werden, welche 
zunächst vier Jahre hindurch die technischen Wissenschaften und 
dann noch etwa drei Jahre Mathematik und Physik zu studiren 
geneigt sind, in der ganz unsicheren Hoffnung, daraufhin nun eine 
Professur für Mathematik an einer technischen Hochschule zu er- 
halten. Es ist dies auch in keiner Weise notwendig. Der Dozent 
der darstellenden Geometrie beispielsweise soll doch diese Wissen- 
schaft und nicht Technik unterrichten; er wird im günstigsten Falle 
die Technik unmittelbar nur in der Auswahl einiger Beispiele be- 
rücksichtigen können. Um zu wissen, was der Techniker an dar- 
stellender Geometrie notwendig hat, und um seine Vorlesungen den 
technischen Bedürfnissen anzupassen, bedarf es keines vollkommen 


ausgebildeten Technikers, sondern nur eines Mannes, der den guten 
Willen und ein Verständnis von technischen Fragen besitzt. — 
Die Forderung, dass die Dozenten der Mathematik vollkommen 
durchgebildete Techniker sein müssen, wird im allgemeinen auf 
eine Verringerung bezüglich der Kenntnisse und Leistungsfähigkeit 
derselben in mathematischer Richtung führen, was nicht im Sinne 
der technischen Hochschulen ‚liegen möchte. Aber auch abgesehen 
davon, so werden sich von den begabten Technikern doch nur sehr 
wenige bereit finden lassen, eine mathematische Professur zu über- 
nehmen; denn wenn diese Männer sich so hervorragend für Mathe- 
matik interessirten, dann würden sie in erster Linie Mathematik 
und nicht Ingenieurwissenschaften studirt haben. 

Der Vorwurf, dass sich die Mathematiker zu wenig um die 
technischen Wissenschaften bekümmert haben, ist nicht ganz unge- 
rechtfertigt, wenn auch gesagt werden muss: die Hauptschuld hier- 
bei trägt einerseits die Prüfungsordnung für Lehramtskandidaten 
und andererseits die Organisation der technischen Hochschulen, 
welche mit vereinzelten Ausnahmen den Mathematikern nicht die 
erforderliche Gelegenheit zur Ausbildung geboten haben. 

In dem Protokolle der 33 Dozenten ist ein sehr grofser Wert, 
darauf gelegt, dass die Mathematiker sich technische Kenntnisse er- 
werben; ist doch überhaupt dieses Protokoll ein durchaus 'ver- 
mittelndes. In dem Protokolle wird in vollem Einverständnis 
mit technischen Kreisen verlangt, dass an den technischen Hoch- 
schulen auch höhere Vorlesungen über Mathematik und Physik ge- 
halten werden und dass die technischen Hochschulen wenigstens 
zumteil die Ausbildung der Lehramtskandidaten übernehmen. 
Der Grund dieses Verlangens ist der: einerseits sollen die tüchtigen 
Techniker Gelegenheit zu weiteren mathematisch - physikalischen 
Studien erhalten, andererseits sollen die jungen Mathematiker die 
Fühlung mit den technischen Wissenschaften bekommen und die 
Möglichkeit zur Erwerbung weitergehender technischer Kenntnisse. 
Wenn eine solche Einrichtung, wie sie z. B. in Zürich seit Gründung: 
des Polytechnikums besteht, geschaffen wird, so werden eine ganze 
Reihe junger Mathematiker die Gelegenheit wahrnehmen, Vorlesungen 
wie darstellende Geometrie, technische Mechanik, graphische Statik, 
Theorie der Bauwerke, Maschinenlehre usw. zu hören, und dies 
wird ihnen selbst dann von Nutzen sein, wenn sie späterhin 
auch nicht an einer technischen Hochschule oder einer technischen 
Mittelschule zu wirken haben. 

In dem Aufsatze des Hrn. Professors Mohr wird gesagt, dass 
90 pCt aller Aufgaben, die im Ingenieurwesen vorkommen, wenn 
Mathematik überhaupt infrage kommt, nur der Elementarmathe- 
matik bedürfen. Es lässt sich hierauf nur erwidern: Was verstehen 
Sie unter Elementarmathematik? In dem Protokoll ist für den In- 
genieur nur der grundlegende Unterricht in höherer Analysis und 
in analytischer und darstellender Geometrie verlangt. Ist dieses 
Elementarmathematik oder nicht? Es möge zugegeben werden, dass 
eine grofse Zahl von Aufgaben der Technik nur das Beherrschen 
der Planimetrie, Algebra, Trigonometrie und Logarithmen ver- 
langt, aber es muss auch Ingenieure geben, welche die übrigen 
Aufgaben der Technik, also doch jedenfalls die nach der Rechnung 
des Hrn. Professors Mohr übrig bleibenden 10 pCt zu bewältigen 
befähigt sind. Ebenso aber auch muss es Ingenieure geben, welche 
Werke wie die von Culmann, Zeuner, Grashof, Müller-Breslau, 
Foeppl usw. zu verstehen imstande sind. 

Die ‚Vorlesungen, welche dem Studirenden der Ingenieurwissen- 
schaften an der technischen Hochschule in der Mechanik sowie in 
den eigentlichen Fachgegenständen geboten werden, setzen die 
Kenntnis der Differential- und Integralrechnung sowie die analy- 
tische Geometrie voraus. Ferner bieten sie viele grundsätzliche 
Schwierigkeiten und sind nicht so leicht zu verstehen, wenn auch 
keine schwierigen Integrale in ihnen vorkommen. Ebenso erfordert 
das Grübeln über dem Reifsbrett und die Ausführung der schwie- 
rigen Ingenieurbauten die Beherrschung der Methoden der darstellen- 
den Geometrie sowie den Besitz eines grofsen räumlichen An- 
schauungsvermögens. In der Mathematik soll der Studirende die 
Vorkenntnisse für die Vorlesung der Mechanik und für die. eigent- 
lichen Fachgegenstände erhalten. In der Mathematik soll aber auch 
beim Studirenden die Grundlage für diese höhere geistige Aus- 
bildung gelegt werden, die es ihm ermöglicht, die in den späteren 
Semestern seiner Studienzeit und darauf bei Bauausführungen an 
ihn herantretenden hohen Aufgaben zu bewältigen. Insofern ist die 
Mathematik an den technischen Hochschulen nicht lediglich Hülfs- 
wissenschaft, sondern vielmehr eine grundlegende Wissenschaft. 
Dass aber die Mathematik an den technischen Hochschulen von 
den Ingenieuren ihrer selbst wegen getrieben werden soll, ist in dem 
Protokolle nicht behauptet. 

Die Bau- und Gewerbethätigkeit erfordert Ingenieure, welche 
zu den einfacheren Aufgaben der Technik befähigt sind, ebenso 
aber auch Ingenieure, welche auf der vollen Höhe ihrer Wissenschaft 
stehen und so imstande sind, die sich darbietenden schwierigeren 
Aufgaben der Technik zu bewältigen. Die ersteren sollen auf den 
technischen Mittelschulen ihre Ausbildung erhalten, für die letzteren 
sind die technischen Hochschulen geschaffen worden. 
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Allerdings studiren an den technischen Hochschulen sehr viele 
junge Leute, welche nicht genügend vorbereitet sind, so für das 
höhere Studium nicht die Reife besitzen und auch nicht die geistige 
Veranlagung haben, um späterhin einmal in leitende Stellungen auf- 
rücken zu können. Solche Studirende sind zu ihrem eigenen Nutzen 
an die technischen Mittelschulen zu verweisen, und wenn die Zahl 
der technischen Mittelschulen nicht genügt, um dem Bedürfnisse 
entsprechen zu können, so sind weitere zu errichten. Ganz falsch 
aber würde es sein, in Rücksicht auf diese Studirenden das Gesamt- 
niveau der Vorlesungen an den technischen Hochschulen herunter- 
zudrücken und die grundlegenden Wissenschaften zu_verringern. 
Ein solches Verfahren hätte sofort zur Folge, dass die Universitäten 
in den Riss eintreten und sich der höheren technischen Ausbildung 
bemächtigen, wodurch die technischen Hochschulen zu technischen 
Mittelschulen herabgedrückt würden.« 

Darmstadt, im Mai 1897. 

Professor Dr. L. Henneberg. 


Hr. Prof. Mohr erwidert hierauf: 


»Der Aufsatz des Hrn. Professors Henneberg in No. 29 dieser 
(der oben genannten) Zeitschrift beweist, dass es nicht überflüssig 
ist, auf die Bedeutung der Mathematik für die Ausbildung der 
Techniker noch einmal zurückzukommen. 


Die Verstandesthätigkeiten, welche von den Ingenieuren und 
von den Mathematikern bei der Lösung ihrer Aufgaben auszuüben 
sind, haben manche Berührungspunkte, und gute, d. h. nicht ganz 
einseitige mathematische Anlagen kommen daher einem Ingenieur 
sowohl bei seinem Studium als auch in seiner Berufsthätigkeit sehr 
zustatten. Diese wohl allgemein anerkannte Thatsache hat vielfach 
zu der Meinung geführt, dass eine weitgehende mathematische Aus- 
bildung wenn nicht die notwendige, so doch die beste Grundlage 
der technischen Fachstudien sei. Man geht oft noch weiter und 
glaubt, die mathematischen Kenntnisse eines Ingenieurs als Mafs- 
stab seiner wissenschaftlichen Bildung anwenden zu können. Diese 
Ansichten sind irrig, weil der Ingenieur in seiner Berufsthätigkeit 
nur äufserst selten in die Lage kommt, weitgehende mathematische 
Kenntnisse, wenn er solche sich angeeignet hat, in Anwendung zu 
bringen. Mathematische Untersuchungen bilden in einer technischen 
Aufgabe niemals die Hauptsache, und wenn die Bearbeitung bei 
dem Punkte angelangt ist, wo man anfangen kann, zu rechnen, dann 
ist der schwierigste Teil der Lösung bereits erledigt. Immer wird 
von neuem wieder die Erfahrung gemacht, dass die Rechnungs- 
ergebnisse desto brauchbarer und zuverlässiger sind, je einfacher der 
Rechnungsgang war, wobei »einfach« selbstverständlich nicht mit 
»oberflächlich« verwechselt werden darf. Die Geschicklichkeit des 
Ingenieurs besteht also mehr darin, mathematische Schwierigkeiten 
zu vermeiden, als solche zu überwinden. Kenntnisse können zwar 
niemals schaden; wer aber ein tüchtiger Ingenieur werden will, der 
hat zu fragen, ob er die Zeit, die zur Erlangung von weit- und 
tiefgehenden mathematischen Kenntnissen erforderlich ist, nicht bes- 
ser verwenden kann, und diese Frage wird in der Regel zu bejahen 
sein. Die Hochschulen, welche es sich zur Aufgabe machen wollen, 
den Ingenieuren Gelegenheit zu einer höheren mathematischen Aus- 
bildung zu geben, werden daher auf einen starken Zuzug nicht 
rechnen dürfen, und wenig begründet ist die Furcht, dass der Mit- 
bewerb der Universitäten unbequem werden könnte. Eine höhere 
technische Ausbildung, von der Hr. Henneberg redet, kommt 
hierbei überhaupt nicht infrage. Man wird demnach zugeben 
können, dass es schwierig sein würde, für den mathematischen Un- 
terricht an den technischen Hochschulen geeignete Ingenieure in ge- 
nügender Anzahl zu finden. Die geringschätzige Behauptung des 
Darmstädter Protokolls ging aber weiter, und ganz unbegründet ist 
die Auslegung, dass hierbei offenbar nur von Techniken gewöhn- 
licher mathematischer Bildung die Rede gewesen sei. Niemand 
wird annehmen, dass dreiunddreilsig Professoren der Mathematik 
zusammen kommen, um protokollarisch. festzustellen, nicht jeder 
Bauführer sei ohne weiteres geeignet, ihr Kollege zu werden. 

Hr. Henneberg behauptet ferner, das Protokoll stehe auf einem 
durchaus vermittelnden Standpunkt; sehen wir zu, was er darunter 
versteht. Die Beratungen der Ingenieurvereine hatten, kurz zu- 
sammengefasst, zu folgendem Ergebnis geführt: Die Studienzeit der 
Ingenieure könne nicht wohl verlängert werden, die Anforderungen 
der Fachstudien seien aufserordentlich gewachsen, deshalb sei das 
Vorstudium der Hülfswissenschaften, besonders das der Mathematik, 
dem Umfange nach auf das Notwendige einzuschränken und so an- 
zuordnen, dass die erlangten mathematischen Kenntnisse und Fähig- 
keiten möglichst unmittelbar im Fachstudium verwertet werden 
können. Zu diesem Zwecke sei es erwünscht, dass die Lehrer der 
Mathematik Fühlung mit der Technik zu gewinnen suchen. Das 
Darmstädter Protokoll greift, um hierauf zu erwidern, aus den Be- 
schlüssen des Vereines deutscher Ingenieure einen einzigen Satz her- 
aus, verwandelt denselhen durch Umdeutung so ziemlich in sein 
Gegenteil und kommt, wiederum kurz zusammengefasst, zu dem 
Schlusse: Wir Mathematiker haben den Grund zu legen, dazu ge- 
brauchen wir zwei Jahre — die Hälfte der Studienzeit. Auf tech- 


nische Anwendungen können wir uns nicht einlassen. Wie die vor- 
liegenden Schwierigkeiten nun gehoben werden sollen, darauf geht 
das Protokoll nicht ein; mögen die Techniker selbst zusehen, wie 
sie damit fertig werden. Nach Vermittlung sieht dies nicht gerade 
aus, ebensowenig die Drohung, das Niveau der Hochschule werde 
sinken. Eine solche Befürchtung könnte begründet sein, wenn das 
im Protokoll bezeichnete Ziel des mathematischen Unterrichtes: Aus- 
bildung zum mathematischen Denken und Erwerbung von Sicher- 
heit und Geläufigkeit im Gebrauche des mathematischen Apparates, 
unter den gegenwärtigen Umständen wirklich erreicht würde. ` Aber 
dieses Programm steht lediglich auf dem Papier, und von seiner 
Erfüllung sind die technischen Hochschulen weit entfernt. Daher 
müsste hinzugefügt werden: Einschränkung des Umfanges des ma- , 
thematischen Unterrichtes in dem Mafse, dass das gesteckte Ziel 
von der Gesamtheit der Studirenden oder doch wenigstens von 
ihrer Mehrheit erreicht werden kann. In erster Linie, darüber wird 
unter allen Beteiligten wohl kein Zweifel obwalten, muss Sicher- 
heit und Geläufigkeit im Gebrauch der Elementarmathematik ge- 
fordert werden. Unter dieser Bezeichnung verstehe ich, um eine 
Frage des Hrn. Henneberg zu beantworten, genau dasselbe, was 
auch in Darmstadt darunter verstanden wird: die niedere Mathe- 
matik mit Ausschluss selbst der Elemente der Differentialrechnung. 
Wenn Hr. Henneberg sich die Mühe geben will, seinen Darmstädter 
Studenten auf den Zahn zu fühlen, so wird er sehr viele kennen 
lernen, bei welchen es mit der Sicherheit und Geläufigkeit bedenk- 
lich hapert. Sodann ist zu fordern Sicherheit im Gebrauch der 
Elemente der höheren Analysis, der analytischen und der dar- 
stellenden Geometrie in dem Umfange, welcher durch das Ver- 
ständnis der Vorlesungen über Mechanik und über die technischen 
Fächer bedingt ist. Dieser Umfang steht keineswegs vollkommen 
fest und es ist daher nötig, dass die Lehrer der Mathematik an 
jeder Hochschule mit ihren technischen Kollegen sich hierüber ver- 
ständigen. Wer die technische Litteratur der letzten Jahrzehnte 
verfolgt hat, weils, dass jene Anforderungen nicht im Steigen, 
sondern im Abnehmen begriffen sind, und das ist ohne Zweifel kein 
Unglück. 

Die Behauptung, im mathematischen Unterrichte könnten tech- 
nische Anwendungen wegen der fehlenden Vorkenntnisse der Stu- 
direnden nur in geringem Mafse gebracht werden, scheint mir auf 
schwachen Füfsen zu stehen. Denn es giebt manche Anwendungen, 
welche aus diesem Grunde nicht ausgeschlossen zu werden brauchen. 
Zum Beweise mögen nur einige Beispiele von grofsem Umfange 
hier angeführt werden. In der Mechanik, der technischen sowohl 
wie der reinen, wird Gebrauch gemacht von der Geometrie der 
Massen und von der Geometrie der Bewegung. Diese Anwendungen 
könnten, da sie weder technische noch andere Kenntnisse voraus- 
setzen, im mathematischen Unterrichte vollständig erledigt werden. 
Vielleicht wird man einwenden, dass die Mathematik über anderes 
Material verfügt, das seit Jahrhunderten für den Unterricht in 
grofser Vollkommenheit verarbeitet ist und daher für die allgemeine 
mathematische Ausbildung besser sich eignet. Hier aber handelt 
es sich nicht um die allgemeine, sondern um die besondere Aus- 
bildung für die technischen Studien, und niemand wird bestreiten, 
dass ein Studirender, welcher die oben bezeichneten Zweige der an- 
gewandten Geometrie, wenn auch nur in den Grundzügen, beherrscht, 
für sein Fachstudium besser vorbereitet ist als einer, welcher statt 
dessen mit Kurven und Flächen zweiter Ordnung sich beschäf- 
tigt hat. 

£ Zum Schluss noch eine Bemerkung. Hr. Henneberg behauptet 
mit Unrecht, mein erster Aufsatz habe vorzugsweise mit dem Darm- 
städter Protokoll sich beschäftigt. Meine Absicht war hauptsächlich, 
zu zeigen, dass unter den Fragen und Aufgaben, welche von den 
technischen Hochschulen noch zu lösen sind, die im Protokoll be- 
handelten nicht in erster Linie stehen. Wenn es nicht gelingt, 
eine gleichmäfsigere Vorbildung und einen regelmäfsigen Fleifs der 
Studirenden zu erzwingen, dann wird der Erfolg so unbefriedigend 
bleiben wie jetzt, auch wenn man die Studienzeit verlängert und als 
Lehrer die ersten Pädagogen der Welt anstellt.« 


Dresden, im Juni 1897. Mohr. 


Die Institution of Mechanical Engineers, eine der bedeu- 
tendsten Ingenieur-Gesellschaften Englands und der ganzen Welt, hat 
mit ihrer diesjährigen Wanderversammlung in der letzten Juliwoche 
zugleich die Feier ihres 50jährigen Bestehens begangen. Sie wurde 
im Jahre 1847 in Birmingham begründet, und George Stephen- 
son war ihr erster Vorsitzender. Die Liste ihrer Vorsitzenden in 
den seitdem verflossenen 50 Jahren umfasst die Namen der her- 
vorragendsten Ingenieure Englands, und die Verhandlungen der 
Gesellschaft geben ein fortlaufendes Bild der Entwicklung unseres 
Faches und aller wichtigen Ereignisse in dieser Entwicklung. Der 
Vorsitzende der diesjährigen Versammlung, die wiederum in Bir- 
mingham tagte, E. Windsor Richards, schilderte in seiner Er- 
öffnungsansprache die Vergangenheit des Vereines in anschaulicher 
Weise. Die Zahl der Mitglieder ist von anfangs 107 auf 2360 in 
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1896 gewachsen, das Vermögen auf fast 700000 AM, wovon ein 
grofser Teil zu dem Hause verwendet ist, das sich der Verein 
kürzlich. in London, St. George Street, gebaut hat. Denn von Bir- 
mingham wurde der Sitz des Vereines im Jahre 1869 nach 
London verlegt, ein Schritt, der seine Bedeutung ganz aufser- 
ordentlich vermehrte. Als zweites grofses Ereignis im inneren 
Leben des Vereines ist die Veranstaltung von Wanderversamm- 
lungen zu nennen, deren erste in Glasgow 1856 unter der Leitung 
von Whitworth stattfand. Der Sekretär der Gesellschaft, Hr. 
Bache, ist seit 43 Jahren im Amt; er muss es leider aus Gesund- 
heitsrücksichten jetzt niederlegen. Der Verein hat ihm bei’ seinem 
Scheiden eine Ehrengabe von 60000 # zuerkannt, und die Zeitschrift 
Engineering spendet seiner Thätigkeit uneingeschränktes Lob. Eine 
Reihe beachtenswerter Vorträge sowie Besichtigungen zahlreicher 
Werke waren mit der Wanderversammlung verbunden. 


Der Deutsche Mechanikertag, die von der Deutschen 
Gesellschaft für Mechanik und Optik alljährlich veranstaltete 
Versammlung der Jünger und Freunde der Präzisionstechnik, wird 
in diesem Jahre zu Braunschweig am 17., 18. und 19. September 
stattfinden. Zeit und Ort sind so gewählt, dass es den Teilnehmern 
möglich ist, zugleich die Naturforscherversammlung zu besuchen, 
deren Sitzungen, gleichfalls in Braunschweig, am 20. September 
beginnen und in der für die Feintechnik eine besondere Ab- 
teilung, die für Instrumentenkunde, besteht. Aus der Tagesordnung 
des Mechanikertages sei erwähnt: die Beratung über die Pariser 
Weltausstellung 1900, ferner Vorträge über die neuesten Arbeiten 
des Internationalen Mafs- und Gewichtsbureaus, über Längen- 
messungen in der Werkstatt, über Unfallverhütungsvorrichtungen 
usw. Nähere Auskunft erteilt der Geschäftsführer der Deutschen 
Gesellschaft für Mechanik und Optik, Hr. A. Blaschke, Berlin W., 
An der Apostelkirche 7b. 


Zuschriften an 


die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Die Vorschulen für das Studium der Ingenieur- 
wissenschaften. 


Geehrte Redaktion! 

In seinem Vortrag über »die Vorschulen für das Studium der 
Ingenieurwissenschaften«!) bespricht Hr. Oberstudienrat Schumann 
ein Gutachten der Technischen Hochschule Karlsruhe über die Zu- 
lassung der Abiturienten der Oberrealschule zu den Staatsprüfungen 
für technische Fächer in dem Sinne, als ob es sich dabei um »die 
Zulassung von Realschulabiturienten zu höheren technischen Studien« 
handelte. Hier liegt eine Verwechselung vor, durch welche die 
Gründe des Karlsruher Gutachtens in einem falschen Lichte er- 
scheinen, und welche geeignet ist, über die Grundsätze, nach denen 
in Karlsruhe die Aufnahmewürdigkeit beurteilt wird, eine unrichtige 
Meinung zu verbreiten. Zwischen der Zulassung zum Studium und 
der Zulassung zum höheren technischen Staatsdienst wird hier ein 
sehr scharfer Unterschied: gemacht. Bei der Aufnahme zum Studium 
war die Hochschule Karlsruhe immer ausgesprochen liberal, ja es 
ist ihr der Vorwurf nicht erspart geblieben, die Aufnahme zu leicht 
zu gewähren. Man befolgte den Hauptgrundsatz, dass die Bildungs- 
mittel der Anstalt jedem zugänglich sein sollen, welcher moralisch 
würdig und durch seine Vorkenntnisse befähigt erscheint, das Ziel 
der Hochschule zu erreichen, und es wurde nicht die Mühe gescheut, 
den einzelnen Fall zu prüfen auch dann, wenn die papiernen Nach- 
weise die einzelnen Stationen des staatlich geregelten und für den 
grofsen Strom empfohlenen Bildungsweges nicht erkennen liefsen. 
Man schenkte den bei dem Aufnahmegeschäft thätigen Organen der 
Anstalt, dem Rektor, dem Senat, den Abteilungsvorständen das 
Vertrauen, die Befähigung eines jungen Mannes zum technischen 
Studium in Ausnahmefällen aufgrund seiner Zeugnisse und seiner 
“Persönlichkeit ebenso sicher wie das Kollegium einer Abiturienten- 
prüfung beurteilen zu können, und schätzte den Nachteil gering, 
die Sonne der Wissenschaft einigen vielleicht nicht ganz Würdigen 
zu gönnen, gegenüber der Härte, mit der die starre Formel 
dem auf ungebahntem Wege emporstrebenden Talent ein herzloses 
»bis dahin und nicht weiter« entgenhält; denn man hat oft genug 
erfahren, wie die rastlose Energie eines mit formell unzureichender 
Schulbildung aufgenommenen jungen Mannes ein Ziel nach dem 
andern erreicht und gar bald viele Reguläre in Schatten stellt, die 
seine Aufnahme ungern gesehen hatten. 

Dieser Standpunkt, welcher auch jetzt noch festgehalten wird 
trotz der aus den verschiedensten Lagern erhobenen Rufe nach 
Einführung des Maturitätszwanges, ist offenbar ganz unverträglich 
mit der Zurückweisung der Oberrealschul-Abiturienten vom Studium. 
Hiervon ist in der That nie die Rede gewesen; diese jungen Leute 
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sind vielmehr jederzeit lediglich aufgrund ihres Prüfungszeugnisses 
in Karlsruhe als Studirende anfgenommen worden. Anders liegt 
die Sache hinsichtlich der Zulassung zu den Staatsprüfungen, welche 
das Karlsruher Gutachten den Oberrealschul-Abiturienten zu versagen 
empfiehlt. Hier handelt es sich weniger um Rücksichten auf den 
technischen Beruf oder genauer: auf den technischen Teil des Be- 
rufes technischer Beamten, als vielmehr um Rücksicht auf solche 
Aufgaben, bei denen diese als Verwaltungsbeamte zu wirken haben. 
Hier ist in anbetracht des Umstandes, dass dem technischen Be- 
amten schon die Universitätsbildung der juristischen Verwaltungs- 
beamten abgeht, wenigstens eine Vorbildung wünschenswert er- 
schienen, welche sich von derjenigen der Juristen nicht allzuweit 
entfernt, damit dem technischen Beamten auf dem Wege der prak- 
tischen Erfahrung und des privaten Studiums die Aneignung der- 
jenigen Kenntnisse und Gesichtspunkte ermöglicht wird, über welche 
er Herr sein muss, um in der Besetzung höherer und höchster 
Stellen technischer Behörden mit dem nur juristisch geschulten 
Element in einen innerlich berechtigten Wettbewerb treten zu 
können. Das Ziel des Karlsruher Gutachtens ist also offenbar ein 
solches, wie es der ganze Ingenieurstand gern anerkennt und wel- 
ches insbesondere auch der Verein deutscher Ingenieure verfolgt. 

Ueber das vorgeschlagene Mittel können allerdings die Mei- 
nungen sehr auseinander gehen; namentlich wird es von der Ent- 
wicklung, von den Leistungen und von den übrigen der Oberreal- 
schule einzuräumenden Berechtigungen abhängen, ob im Laufe der 
Zeit eine Aenderung der hiesigen Anschauungen eintreten wird. 
Die in dem Karlsruher Bericht angeführten Gründe zugunsten des 
gefassten Beschlusses sind im einzelnen anfechtbar, und sehr ver- 
schieden dürfte das Gewicht sein, mit dem diese Gründe auf die 
Mitglieder des Grofsen Rates bei der Abstimmung gewirkt haben. 
Ich verzichte daher darauf, auf die in dem angeführten Vortrage 
sowie in dem Vortrage des Hrn. Prof. Schéttler') enthaltenen 
Widerlegungen näher einzugehen. Ausdrücklich hervorheben möchte 
ich aber, dass der Verein für Schulreform, in dessen Braunschweiger 
Ortsgruppe Hr. Prof. Schöttler diesen Vortrag hielt, das Lehrer- 
kollegium der Technischen Hochschule zu Karlsruhe in der That 
zu seinen entschiedenen Freunden zählen darf, wie denn auch unser 
verewigter Grashof ein warmer und eifriger Förderer desselben war 
und noch wesentlich an den Fundamenten des Karlsruher Reform- 
gymnasiums mitgearbeitet hat. 

Man spare also Pulver und Blei und vergesse nicht, dass in 
widrigen Winden und Strömen auch der beste Steuermann nicht 
immer die geometrische Gerade einhalten kann. 


Karlsruhe, Juli 1897. E. Brauer. 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Festlichkeiten und technische Ausflüge im Anschluss an die 38. Hauptversammlung 
in Cassel. 


Die Festlichkeiten begannen am Sonntag den 13. Juni mit 
einem Begrülsungsabend im Stadtpark, den die Residenzstadt Cassel 
veranstaltet hatte. Hr. Stadtrat Has bewillkommnete die An- 
wesenden im Namen der Stadt, Hr. Vockrodt als Vertreter des 
Hessischen Bezirksvereines. Von den. während des Festmahles 
gehaltenen Ansprachen heben wir die des Hrn. Oberbürgermeisters 
Westerburg hervor, der ein Hoch auf den Verein deutscher 
Ingenieure ausbrachte, sowie den Dank, den Hr. Kuhn als Vor- 

sitzender des Vereines der Stadt Cassel aussprach. An das Mahl 


schlossen sich Musikvorträge, die von Mitgliedern des kgl. Theaters 
und dem Casseler Lehrergesangverein ausgeführt wurden. 

Während der Sitzung am folgenden Tage wurde den Damen 
Gelegenheit zur Besichtigung des Marmorbades und der Bildergallerie 
egeben. Mittags 2'/9 Uhr fanden sich die Festteilnehmer im grofsen 
Btadtparksaalo zum Festessen zusammen. Die Reihe der Trink- 
sprüche wurde durch ein Hoch auf den Kaiser eröffnet, das Hr. 
Kuhn ausbrachte Hr. Oberpräsident Magdeburg sprach als 
Vertreter der Staatsregierung und pries die schaffende Kraft der 
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deutschen Ingenieure, deren Entfaltung unserm Vaterlande zum 
Segen gereiche; er schloss mit dem Wunsche, dass diese Kraft all- 
zeit blühen und gedeihen möge. Hr. Weismüller brachte ein 
Hoch auf den Altreichskanzler aus, das freudigen Wiederhall fand. 
Hrn. Rieppels Triokspruch galt der Stadt Cassel, die schon zum 
zweitenmal die Hauptversammlung des Vereines gastfreundlich auf- 
genommen habe. Hr. Oberbürgermeister Westerburg dankte 
und trank auf das Gedeihen des Hessischen Bezirksvereines. Noch 
mancher Trinkspruch schloss sich an, und in fröhlicher Stimmung 
blieben die Festteilnehmer zusammen, bis die Zeit zum Besuch der 
Festvorstellung im kgl. Theater herannahte. An die Vorstellung 
schloss sich ein Gartenkonzert im Stadtpark. 


Nachdem am Dienstag Vormittag während der zweiten Vereins- 
sitzung ein Spaziergang die Damen durch Cassel und seine nächste 
Umgebung zum Zoologischen Garten geführt hatte, wurden am 
Nachmittage gewerbliche Anlagen und Fabriken besichtigt, wobei die 
Teilnehmer sich in 8 Gruppen teilten. Die erste von diesen be- 
suchte unter Führung der Herren Plümer und Schmidt die 
Lokomotivfabrik von Henschel & Sohn und die Leinen- und Segel- 
tuchfabrik von Gottschalk & Co. 

Die Lokomotiv- und Maschinenfabrik von Henschel 
& Sohn wurde im Jahre 1836 von dem kurhessischen Oberbergrat 
a. D. C. A. Henschel gegründet und zunächst für den Bau von 
Dampfmaschinen, Dampfkesseln und Wasserrädern und für die 
Herstellung von Feuerspritzen, Glocken und Kanonen eingerichtet. 
Dem Namen des Gründers ist durch die Konstruktion der Henschel- 
Turbine und des Henschel-Kessels ein dauerndes Andenken gesichert ; 
aber zu noch grölserem Ansehen wurde dieser Name durch den Sohn 
des Gründers dadurch gebracht, dass dieser den Bau von Loko- 
motiven aufnahm, der mit der Zeit zum fast ausschliefslichen Ar- 
beitsgebiet des Werkes wurde. Aus den an der Möncheberger 
Strafse belegenen, durch ein Verbindungsgleis an die Staatsbahn 
angeschlossenen Werkstätten gingen bis heute mehr als 4600 grofse 
und kleine Lokomotiven hervor. Für den Betrieb der verschiedenen 
Werkstätten sind 31 Dampfkessel und 2 Lokomobilen sowie 
19 Dampfmaschinen mit zusammen reichlich 600 PS vorhanden. 
Die Arbeiterzahl beträgt im Durchschnitt 2000, die höchste bis 
jetzt erreichte Jahreserzeugung 300 Lokomotiven nebst den zuge- 
hörigen Tendern. Um gesunde und billige Wohnungen für ihre 
Arbeiter zu schaffen, hat die Firma im Laufe der Zeit 33 Arbeiter- 
wohnhäuser in Cassel und in Rothenditmold teils erworben , gröfs- 
tenteils aber neu erbaut und dadurch 177. Wohnungen hergestellt. 
Zwei weitere Wohnhäuser sind im Bau begriffen. 


Die Fabrik von Gottschalk & Co. besteht seit 1881 und ar- 
beitet gegenwärtig mit 2 Dampfmaschinen von rd. 150 PS, 200 
Arbeitsmaschinen und ungefähr 300 Arbeitern. Die Fabrikgebäude 
bedecken eine Fläche von 8000 qm; der gesamte Grund und Boden 
ist 16000 qm grofs. Die Firma stellt Segeltuche jeder Art, Gewebe 
für technische Zwecke, Zeltstoffe, ferner vollständige Zelte und 
Baracken, wasserdichte Wagendecken usw. her. 


-Eine zweite Gruppe wurde von den Herren Deichmüller und 
Koch zur neuen Kesselschmiede von Henschel & Sohn in Rothen- 
ditmold und zur Waggonfabrik von Wegmann & Co. ebendort 
geführt. Die letztgenannte Fabrik wurde 1872 erbaut und bis 
1876 betrieben; dann lag sie bis 1882 still, in welchem Jahre sie 
wieder eröffnet wurde. Die Fabrik liefert jährlich 1000 Güter- und 
200 Personenwagen. und beschäftigt 500 bis 600 Arbeiter. Sie be- 
sitzt 4 Kessel, 1 Dampfmaschine‘ von 150 PS und 6 Dampfhämmer. 

Der Besuch der von den Herren Hetling und D. Miller 
geleiteten Gruppe galt den Werken der Federstahlindustrie- A.-G. 
und der Maschinenbau- A.-G. vorm. Beck & Henkel. 


Die seit 1886 bestehende Federstahlindustrie-A.-G. ist- 


aus der 1856 gegründeten Krinoline- und Korsettfedernfabrik von 
A. Hirsch & Co. hervorgegangen. Sie beschäftigt in ihrer Zentrale 
in Cassel sowie in ihrer Filiale Aschersleben und in der von ihr 
kürzlich erworbenen Glockenfabrik W. Kührt & Schilling in Mehlis 
(Thüringen) ingesamt etwa 800 bis 900 Arbeiter. Auf dem Haupt- 
werke in Cassel befinden sich ein Kaltwalzwerk, eine Drahtzieherei, 
Härterei, Schleif-, Polir- und Galvanisiranstalten und andere Ein- 
riehtungen zur Herstellung von Federstahl für die verschiedensten 
Zwecke. Zum Betriebe der etwa 1000 Arbeitsmaschinen auf dem 
Casseler Werke dienen 3 Wasserrohr- und ein Heifsdampfkessel 
mit insgesamt 660 qm Heizfläche und 5 Dampfmaschinen mit ins- 
gesamt 700 PS. 

Das Werk der Maschinenbau-A.-G. vorm. Beck & Hen- 
kel entstand im Jahre 1878 unter der Firma Beck & Henkel und 
wurde 1889 in eine Aktiengesellschaft umgewandelt. Es stellt 
insbesondere Maschineneinrichtungen für öffentliche Schlachthäuser 
her und hat damit innerhalb der letzten 15 Jahre über 350 
Schlachthöfe meistens nach eigenen Entwürfen versehen. Unter 
den von der Gesellschaft eingerichteten deutschen Schlachthöfen 
befinden sich diejenigen zu Hamburg, Köln und Breslau, und aufser- 
halb der deutschen Grenzen reicht das Gebiet ihrer Lieferungen 


von Kopenhagen im Norden bis Padang auf Sumatra im Süden 
und von. Riga im Osten bis Carracas in Zentralamerika im Westen. 

Aufserdem stellt die Gesellschaft neben allgemeinem Maschinen- 
bau Winden, Krane und Aufzüge für Hand:, Dampf- und elek- 
trischen Betrieb her, bei denen ‘verschiedene patentirte Sicherheits- 
und Bremsvorrichtungen zur Anwendung gelangen, ferner in grofsem 
Umfange Zentrifugalgeblase und Kreiselpumpen. Im Jahre 1891 
wurde dem Casseler Werke die in Bredelar belegene Eisengiefserei 
»Theodorshütte« hinzugefügt, die neben dem für den eigenen Be- 
darf der Gesellschaft erforderlichen Eisenguss besonders Säulen, 
Fenster, Oefen und sonstige Handelsware liefert. In beiden Werken 
beschäftigt die Gesellschaft durchschnittlich 400 Beamte und Ar- 
beiter, für die zumteil eigene Wohnhäuser sowie Kranken- und 
Unterstützungskassen eingerichtet sind. 


Eine andere Gruppe unter Führung der Herren Urban und 
und Mühl begab sich nach der mechanischen Fass- und Bottich- 
fabrik von M. B. Bodenheim und darauf in die neue K essel- 
schmiede von Henschel & Sohn. Die zuerst genannte Fabrik 
ist im Jahre 1857 gegründet und hat sich aus kleinen Anfängen zu 
einem der bedeutendsten Unternehmen dieser Art entwickelt. Sie be- 
sitzt zur Zeit zwei Dampfmaschinen von zusammen 250 PS und 
80 Arbeitsmaschinen und beschäftigt 20 Beamte und 350 Arbeiter. 
Ihre Erzeugnisse sind Lagerfässer, Maisch- und Gärbottiche, Holz- 
gefalse für Weinhandlungen, Brennereien, Essig-, Zucker- und Stärke- 
fabriken, Stoffbütten für Papierfabriken, Bottiche für chemische Fa- 

en usw. 


Ein anderer Teil der Festgenossen besichtigte unter Leitung der 
Herren Ludloff und Ruetz die Gewerbehalle. Dieses Unter- 
nehmen verfolgt den Zweck, durch eine dauernde Ausstellung muster- 
gültiger gewerblicher Erzeugnisse, Hülfs- und Betriebsmaschinen, 
verbesserter Werkzeuge und Modelle die Thätigkeit des Handwerks 
und Kleingewerbes in Hessen zu fördern und zu heben. Sie soll 
ferner dazu dienen, Kunstsinn und Kunstverständnis in weiteren 
Kreisen der Bevölkerung zu wecken und zu beleben, um dem 
Kunstgewerbe gröfsere Gebiete zu erschliefsen. Der im Erdge- 
schoss liegende Saal dient zur Aufnahme von Klein- und Hülfs- 
maschinen, Werkzeugen und sonstigen technischen Gegenständen. 
Im ersten Stockwerk befinden sich die kunstgewerblichen Samm- 
lungen; sie weisen über 1500 einzelne Gegenstände auf, die sich auf 
die verschiedenen Gebiete der gewerblichen Thätigkeit verteilen. 
Die reichhaltige Bibliothek, die Vorlagen und die Bildwerke sind 
mit den gleichen Beständen der Kunstgewerbeschule vereinigt und im 
Nebengebäude untergebracht, während die Fachschriften in einem 
Lesezimmer des Erdgeschosses der Gewerbehalle aufliegen ; hier 
befinden sich auch die Patentschriften. Die Bibliothek besitzt 
hauptsächlich gewerbliche, technische und sozialpolitische Werke. 


Eine weitere Gruppe, geführt von den Herren Leithäuser 
und Herzberg, besuchte die mechanische Weberei von Fröhlich 
& Wolff, die Jutespinnerei-A.-G. in Rothenditmold und die Brauerei- 
A.-G. Schöfferhof ebendort. R 

Die Fabrik von Fröhlich & Wolff besteht seit 30 Jahren 
und beschäftigt rd. 350 Beamte und Arbeiter. Haupterzeugnisse 
sind: Segeltuche, wasserdicht impragnirte Stoffe, Wagen- und Pferde- 
decken, technische Gewebe, darunter in sehr bedeutendem Umfange 
Einlagestoffe für Gummiluftreifen, Filtertuche, ferner farbige Baum- 
wolltuche für Schuh- und Kofferfabriken. Als Betriebskraft dienen 
eine Verbunddampfmaschine von 300 PS, eine Eincylindermaschine 
von 90 PS und eine Lanzsche Verbundlokomobile von 50 PS, wäh- 
rend der Dampf für die beiden Dampfmaschinen und sämtliche 
Kochgeräte durch einen Zweiflammrohrkessel von 96 qm Heizfläche 
und zwei Einflammrohrkessel von je 78 qm Heizfläche geliefert wird. 
Sämtliche Teile der Fabrik sind mit elektrischem Licht ausge- 
stattet, das von 2 Dynamomaschinen erzeugt wird. Die Fa- 
brik hat’ ihre eigene Kakan sowie eine Arbeiterunterstützungs- 

asse. 


Die Jutespinnerei und Weberei Cassel A.-G. in Rothen- 
ditmold kam im Jahre 1883 mit 1744 Spindeln und 106 Webstühlen 
als einzige Spinnerei Hessens in Betrieb und besitzt gegenwärtig 
2352 Spindeln und 150 Webstühle mit einer Jahreserzeugung von 
2100000 kg Garn der Durchschnittsnummer 5,3 und etwa 5'/s Mill. 
qm Gewebe. Das Werk. beschäftigt rd. 500 Arbeiter, hat eine 
eigene Fabrikkrankenkasse und mehrere Arbeiterhäuser. Sämtliche 
Fabrikräume sind in Flachbau mit Oberlicht ausgeführt, das nach 
Norden zu gelegen ist. Die Betriebskraft wird von 2 Dampf- 
maschinen: einer Verbunddampfmaschine von 350PS und einer 
Tandem-Maschine von 190PS, geliefert. Beide arbeiten mit Konden- 
sation und geben ihre Kraft an eine gemeinschaftliche Hauptwelle 
ab, von der alle übrigen Wellen mittels Seiltriebes bewegt werden. 
Der Dampf wird von 4 Flammrohrkesseln erzeugt, von denen 3 
genügen, um den Betrieb aufrecht zu halten. Als Speisewasser 
dient das Spilwasser der Bahnstation Cassel, das aus der 
Fulda herrührt und so weich ist, dass es fast gar keinen Kessel- 
stein absetzt. Das Einspritzwasser für den Kondensator dagegen 
wird dem Angerbache entnommen, der an dem Grundstücke der 
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Fabrik voriberfliefst, und wird diesem erwärmt an einem tiefer 
gelegenen Punkte wieder zugeführt, sodass stets frisches Wasser Ver- 
wendung findet. Als Brennstoff dient gewaschene Nusskohle mit 
einem Zusatz von Braunkohle. An der Einfahrt befindet sich ein 
neu errichtetes Gebäude, das im Erdgeschoss das Pförtnerzimmer, 
das Krankenzimmer und den Speisesaal für Männer, im oberen 
Stockwerk den Speisesaal für Frauen enthält. Alle Fabrikräume 
werden elektrisch beleuchtet. Die Karderie, die von der Spinnerei 
des sich entwickelnden Staubes wegen getrennt ist, besitzt eine neue 
Entstaubungsanlage von Leithäuser, de sich vorzüglich bewährt. 
Der Staub wird am der Erzeugungsstelle in Trichtern aufgefangen 
und mittels eines Ventilators von 1200 mm Dmr. dem Staubturme 
zugeführt. Die übrigen Anordnungen der Fabrik sind von denen 
anderer Anlagen gleicher Art nur wenig verschieden. 


Die Aktienbrauerei Schöfferhof liefert 50000 hl Bier im 
Jahr. Sie arbeitet mit Dampfkochung und besitzt an Maschinen eine 
Kühlmaschine mit Ammoniakkompression, eine Dampfmaschine mit 
Kondensation und drei Dampfkessel von 240 qm Heizfläche mit 
Kudliez-Feuerung zur Verwertung von Braunkohlengrus. Das Per- 
sonal besteht aus 8 Beamten und 60 Arbeitern. 


Eine Gruppe, die von den Herren Graef und Has geführt 
wurde, besichtigte die neue Gasanstalt in Bettenhausen, die mecha- 
nische Weberei von Salzmann ebendaselbst und die Brauerei von 
Gebrüder Sumpf. 


# Die neue Gasanstalt der Stadt Cassel ist im Jahre 1894 
errichtet und zunächst für eine Leistung von 40000 cbm pro Tag 
ausgebaut worden. Nach Fertigstellung der zweiten Hälfte wird 
sich die Leistungsfähigkeit auf 80000 bis 100000 cbm pro Tag 
erhöhen. 

Das Grundstück, auf dem das städtische Gaswerk erbaut ist, 
hat ungefähr die Form eines gleichschenkligen Dreiecks, umfasst 
eine Fläche von rd. 6'/2 ha und liegt an der tiefsten Stelle des Stadt- 
bezirkes. Eine eigene Gleisanlage verbindet die Gasanstalt mit 
dem Bahnhof Bettenhausen der Cassel-Waldkappeler Staatsbahn. 
Der Gleisanlage entsprechend ist das Ofenhaus mit Kohlen und 
Koksschuppen derart angeordnet, dass die ankommenden Kohlen- 
wagen auf dem Zufuhrgleise in den Kohlenschuppen gelangen, der 
65 m lang, 24m breit und 6,2 m hoch ist. In einer Ecke dieses 
Kohlenschuppens befindet sich das Kohlenbrechwerk mit 2 Becher- 
werken, welche die gebrochenen Kohlen und die neben dem Brech- 
werk in die Becherwerke fallenden Nusskohlen und sonstigen Klein- 
kohlen in die in den zwei nächstgelegenen Ecken eingebauten, je 
120 t Kohlen haltenden Kohlenkasten des Ofenhauses bringen. In 
dem Ofenhause selbst befinden sich zur Zeit 2 Ofenblöcke mit je 
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Retorten und je einem Ofen mit 6 wagerechten Retorten. Die 
letzteren beiden Oefen besitzen jedoch bereits Gewölbe zum Ein- 
legen von 9 geneigten Retorten. Jeder Ofen hat einen eigenen 
vorliegenden Generator, desgleichen eine eigene Vorlage nach Hasse 
mit Droryschem Teerabgang; jeder Ofenblock hat einen gemeinsamen 
Rauchkanal mit einem Schornstein von 81m Höhe. Die 6 Ab- 

angsrohre der Vorlagen münden in 400 mm weite Sammelrohre. 
Diese werden in einem Kreuzstück von 650 mm Weite vereinigt, 
unterhalb dessen sich der Teer und das Ammoniakwasser in einem 
Sammelkasten von 5,5 cbm Inhalt abscheiden. Der Ueberlauf dieses 
Summelkastens wird durch ein 250 mm weites Ableituagsrohr-nach 
den Teer- und Ammoniakgruben geführt. Das Gas geht in einem 
650 mm weiten schmiedeisernen Rohre nach dem Kühl- und Wasch- 
raume. 

Aus den Retorten fallen die Koks in bereitstehende kleine 
Kokswagen in der Unterkellerung, werden darin teilweise gelöscht 
und dann auf einem Schienengleise von 600 mm Spurweite unter 
die in der Mitte des Ofenhauses stehende Koksablöschvorrichtung 
gefahren. Die bei der Ablöschung entstehenden Dämpfe gehen durch 
ein 1m weites Blechrohr unter den grofsen Abzugschlot des 
Dachstuhles. Sind die Koks vollständig abgelöscht, so werden sie 
in den zweistöckigen Koksschuppen, der sich in 65m Lange und 
20 m Breite an das Ofenhaus anschliefst, gebracht und daselbst 

lagert bezw. aufbereitet. Langs des Koksschuppens ist eine fahr- 
are, mit Gaskraft versehene Koksbrech-, Sortir- und Ladeanlage 
aufgestellt. 

In dem Apparatenhause teilt sich das vom Ofenhause kom- 
monde 650 mm weite Rohr in zwei je 400 mm weite Betriebsrohre, 
entsprechend zwei durch Umgänge mit einander verbundenen Be- 
triebsystemen zu je 20000 cbm höchster Tagesleistung. Das Appa- 
ratenhaus ist 45m lang, 12m breit und besitzt an der einen 
Giebelseite einen Turm von 26,5 m Höhe und 9,5 m Dmr. Im 
Innern zerfällt es in drei Teile: den Kühler- und Wascher-, den 
Gassauger- und den Pumpen- und Dynamoraum. 

Längs des Apparatengebäudes liegen die Gruben für den Teer 
und das Ammoniakwasser, die aus Stampfbeton hergestellt und mit 
wasserdichtem Monierputz ausgekleidetsind. In die Gruben münden 
die Saugrohre der Teer- und Ammoniakpumpen. In dem Turme des 
Apparatenhauses befinden sich in drei Stockwerken übereinander, 


ringförmig in Monierkonstruktion ausgeführt, ein Teer- und ein 
Ammoniakbehälter von je 30 cbm und ein Klarwasserbehälter von 
100 cbm Inhalt. 

Das Kesselhaus ist 15m lang, 14,7 m breit und 6m hoch und 
mit 2 Zweiflammrohrkesseln von je 50 qm Heizfläche für 8 Atm. 
Ueberdruck ausgerüstet. Die Feuerung ist eine einfache Schrägrost- 
Vorfeuerung, zur Verwendung eines Gemisches von ?/3 Braunkohlen 
und !/3 Koksstaub eingerichtet. In dem noch nicht benutzten Teile 
des Kesselhauses, wo bei einem späteren Ausbau noch 2 Kessel Platz 
finden können, ist einstweilen ein Ammoniak-Konzentrirapparat von 
Dr. Feldmann aufgestellt. 

Aus dem Apparatengebäude gelangt das Gas in die beiden 
Reinigersysteme, die in vier mit Monierdächern überwölbten 
Räumen untergebracht sind. Die beiden Regenerirräume befinden 
sich innen und sind je 85 m lang und 9 m breit, während die Rei- 
nigerräume an den Aufsenseiten liegen und bei ebenfalls 35 m Länge 
10,4 m Breite besitzen. In jedem Reinigersystem befinden sich 
vier gusseiserne auf Säulen stehende Reinigungskasten von je 36 qm 
Grundfläche. Die einzelnen Reiniger werden mittels eines Weck- 
schen Wechslers ein- und ausgeschaltet, der sich in einem besonderen, 
von dem Reinigungsraume luftdicht abgeschlossenen Anbau ‚befindet. 

Von dem Reinigungsgebäude führen 2 Rohrleitungen von 
400 mm 1. W. nach dem Uhren- und Reglergebäude. Das Gas 
wird in zwei einfach teleskopirten Gasbehältern von je 14000 cbm 
Inhalt mit schmiedeisernen Wasserbehältern aufgespeichert. Die 
Tassen der beiden Gasbehälter werden mittels Körtingscher Dampf- 
strahlapparate geheizt, während die Wasserbehälter von je einem 
Röhrenkessel von 40 qm Heizfläche mit Koksschachtfeuerung erwärmt 
werden. An weiteren Baulichkeiten stehen in der Anstalt: vor dem 
Kesselhaus der Lokomotivschuppen, vor dem einen Retortenhaus- 
giebel ein chemisches Laboratorium, auf der anderen Giebelseite 
2 Arbeiterstuben, eine Badestube und die nötigen Aborte. Aufser- 
dem liegt an dem Eingange zur Gasanstalt das Gasmeister- und 
Pförtnerhaus mit Fuhrwerkswage und in nächster Nähe davon das 
Werkstättengebäude. 


Die mechanische Leinen-, Drell- und Segeltuch- 
weberei von Salzmann & Co. besitzt in Bettenhausen ` eine 
Weberei, eine Imprägniranstalt, Färberei, Appreturanstalt und 
Näherei und beschäftigt daselbst 200 Arbeiter. Aufserdem gehört 
der Firma ‘noch eine gröfsere Zahl von Webereien. 


Die neu erbaute Exportbrauerei von Gebrüder Sumpf 
ist seit August vorigen Jahres im Betrieb. In ihrem Kesselhause 
stehen zwei Dampfkessel von je 100 qm Heizfläche mit Kudliez- 
Feuerung. Die Dampfmaschine leistet 100 PS. Die Brauerei ist mit 
einer elektrischen Anlage ausgestattet, die zwei Dynamomaschinen 
und eine Akkumulatorenbatterie mit 60 Elementen umfasst. Das 
Wasser wird aus eigenem Brunnen durch eine Dampf- und eine 
Transmissionspumpe gehoben. Die Kühlanlage nebst Eiserzeugung 
enthält zwei Kompressoren Lindescher Bauart. Im Sudhause be- 
findet sich ein doppeltes Sudwerk für, 2800 bis 3000 kg Ein- 
maischung. . Die Lagerkeller sind zu ebener Erde gelegen; sie ent- 
halten 8 Abteilungen, in denen je 2000 hl gelagert werden können. 
Der grofse Gärkeller, der sich über den Lagerkellern im ersten Stock 
befindet, fasst 65 bis 70 Bottiche; in dem darüber liegenden Stock- 
werk befinden sich zwei grofse Kühlschiffe und daneben ein grofser 
Vorratsraum mit eisernem Dachstuhl. 


Die letzte Gruppe endlich, deren Führer die Herren Grau und 
Wedel waren, besuchte die Sternwarte im Museumsgebäude und 
die Anlagen des Städtischen Elektrizitätswerkes. 


Die Sammlung der mathematischen und physikali- 
schen Instrumente des königlichen Museums ist in fünf 
Räumen des südöstlichen Flügels des Museum Fridericianum und 
in drei Zimmern des darangrenzenden Zwehrenturmes aufgestellt. 
Letzterer — ursprünglich Festungsturm — diente schon dem Land- 
grafen Wilhelm IV. (1567 bis 1592) und seinem Hofastronom als 
Sternwarte und war zu diesem Zwecke mit einer beweglichen Kuppel 
versehen worden. Die ältesten Apparate der Sammlung stammen 
aus der Zeit des durch seine astronomischen Kenntnisse und seine 
Verbindung mit Tycho Brahe bekannten Landgrafen Wilhelm IV. 
Grofsen Zuwachs’ erhielt die Sammlung ‘unter Landgraf Carl, in 
dessen Collegium Carolinum besonders viele physikalische Instru- 
mente als Lehrmittel benutzt wurden. Seine Verbindung mit Papin, 
Zumbach von Coesfeld, Campani u. a. erhielt die Sammlung auf der 
Höhe der Zeit. Wenn auch nicht in dem Malse wie Landgraf Carl, 
wendete auch Friedrich II. den Sammlungen und ihren Verwendungen 
immerhin sein Interesse zu. Nach seinem Tode wurde nur das 
Vorhandene erhalten, und Zugänge waren unter den drei letzten 
hessischen Fürsten selten. Erst von 1866 an fand wieder eine reiche 
Vermehrung statt, und zwar hauptsächlich infolge der Aufhebung 
der höheren Gewerbeschule, dann durch die Aufnahme geodätischer 
Instrumente, die bei verschiedenen Behörden durch solche neuerer 
Konstruktion entbehrlich gemacht waren, ferner durch Geschenke 
und Ankäufe, sodass die Sammlung jetzt wohl zu den reichhaltig- 
sten ihrer Art gehören dürfte. 
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Das städtische Elektrizitätswerk in Cassel ist eine ım 
Jahre 1890 gebaute, mittels Wasserkraft betriebene Wechselstrom- 
anlage, die den Strom mit 2000 V Spannung in einer 6 km langen 
Primärleitung nach dem Messhaus in die Stadt führt. Die Primär- 
station befindet sich in der »Neuen Mühle , wo durch die Fulda 
eine Stauwehr gelegt ist. Zwischen der Wand der Schleusen- 
kammer und dem am Ufer liegenden Mühlengebäude sind 4 Tur- 
binen yon’ je 50 PS angeordnet. Die Turbinen treiben gemein- 
schaftlich ein Haupttriebwerk an, das sich nach links in das Ge- 
häude des Wasserwerkes, nach rechts in die elektrische Maschinen- 
station erstreckt. Da die Dynamomaschinen eine erheblich hö- 
here Umdrehungszahl verlangen, ist zwischen sie und das Haupt- 
triebwerk ein Vorgelege eingeschaltet. Um auch bei ungünsti- 
gem Wasserstande sowie bei aufsergewöhnlich hohem Kraftbedarf 
gesichert zu sein, hat man noch eine Wolfsche Lokomobile von 
10) PS vorgesehen. Von dem Vorgelege werden zwei Wechsel- 
strommaschinen von je 100 PS angetrieben, deren Anker aus einem 
Flachringe besteht, der zwischen zwei Magnetkränzen mit 14 Polen 
mit 600 Min.-Umdr. umläuft. Die zur Erregung der Magnetspulen 
dienende Maschine ist unmittelbär mit der Wechselstrommaschine 
vereinigt: 

Die beiden parallel geschalteten Wechselstrommaschinen leisten 
je 66000 V-Amp. Der Strom von 2200 V Spannung wird durch 
ein Bleikabel von 60 qmm Querschnitt nach der Sekundärstation I 
(Messhaus) und der Sekundärstation IT (Schulhaus) geleitet. In 
beiden Stationen befinden sich Wechselstrommotoren, die zwei da- 
mit verkuppelte Gleichstrommaschinen antreiben. Diese speisen ein 
Dreileiternetz, und zwar diejenigen in Station I in Parallelschaltung 
mit zwei Akkumulatorenbatterien. 

In der Station I ist ein Maschinensatz von 80 PS aufgestellt, 
für einen zweiten ist nachträglich Raum geschaffen. Der Wechsel- 
strommotor ist von.gleicher Gröfse und Bauart wie die primären 
Wechselstrommaschinen, indessen hat .er keine : Erreger, weil 
durch die Gleichstrommaschinen bereits ein Erregerstrom zur Ver- 
fügung steht. Rechts und links von der Wechselstrommaschine 
sind, zwei Gleichstromdynamos fir 110 V und 210 Amp aufgestellt 
und mit ihr verkuppelt. Die ältere zweireihige Tudor- Akkumu- 
latorenbatterie besteht aus 134 Zellen; ihre gröfste Entladestrom- 
stärke beträgt 240 Amp, ihre Kapazität 800 Amp-Std. Die neue 
dreireihige Batterie besteht aus 134 Zellen: ihre gröfste Entlade- 
stromstärke beträgt 248 Amp, ihre Kapazität 880 Amp-Std. 
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` von G. Hummel, München, Dreimühlenstr. 3. 
Bergischer Bezirksverein. 
Aug. Bode, Oberingenieur, Hasserode a'H. 
Berliner Bezirksverein. . ." | ; 
Rich. Berlin, Mechanical Engineer, Elizabeth, N. J., 24 South 
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A. Böhmer, Ingenieur, -Leipzig-Plagwitz, Weifsenfelser Str. 5. ` 
Max Buhle, Reg.-Baumeister, Charlotteuburg,' Goethestr. 18. ’ 
Arthur Gietenbruch, Ingenieur, Berlin O., Weidenweg 42. 
Oscar. Kaiser, Ingenieur, Leipzig-Gohlis, Turnerstr. 25. . 
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Emil Watzke, Ingenieur, Berlin S.O., Brückenstr. 1c. 
z . „Braunschweiger Bezirksverein. 
H. Schiegnitz, Ingenieur, Braunschweig, Adolfstr. 42. 
Chemnitzer Bezirksverein. 
Bernh, Oltmanns, Ingenieur, der Maschinenfabrik Rud. Meyer, 
Mülheim a; Ruhr. 3 
Dresdener Bezirksverein. 
P. Schwennicke, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. 
O. L. Kummer & Co., Niedersedlitz bei Dresden. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Alb. Bloch, Ingenieur, Berlin W., Maafsenstr. 22, 
Iterm. Kalt, Ingenieur des Hannoverschen' Vereines zur Ueber- 
wachung von Dampfkesseln, Osnabrück. 
Fr..Kleitsch, kgl. Reg.-Baumeister, Berlin N., Badstr. 41. 
H. Mestwerdt, Reg.-Bauführer, Hannover, Fernroder Str. 12. 
; Karlsruher Bezirksverein. 
Eug. Bertolf, Ingenieur der Ges. für elektr. Industrie, Karlsruhe. 


‚ Georg Schönyahn, Bauassistent der Reichseisenbahn, 


Die zweite Sekundärstation, die in einem Keller des Schulhauses 
yam Wall« untergebracht ist, enthält keine Akkumulatoren. Sie 
besteht aus einem Maschinensatz von 80 PS. 

Das Leitungsnetz erstreckt sich auf ein Beleuchtungsgebiet von’ 
2,5 km Länge und 1 km Breite. Es sind 23 Speisepunkte -vorban- 
den, nach denen Speiseleitungen von 15 bis 275 qmm Querschnitt 
führen. Die Verteilungsleitungen mit einer Gesamtstrafsenlange von 
12,7 km haben Querschnitte von 25 bis 95 qmm. 


Das Elektrizitätswerk, welches ursprünglich für 3800 ange- 
schlossene und 2800 gleichzeitig brennende Lampen entworfen war, 
umfasste am 1. April 1897 bei einer Leistungsfähigkeit von 3°00 
gleichzeitig brennenden Lampen 8460 angeschlossene Lampen. Noch. 
in diesem Jahre soll es durch Aufstellung einer 200 pferdigen Dampf-. 
maschine inmitten der Stadt erweitert werden. s J 


Am Abend sammelten sich die Teilnehmer an den verschiede- 
nen Ausflügen in Münchs- Restaurant in der Aue, von wo es in 
gemeinsamem Zuge unter Vorantritt von Musik zum Felsenkeller 
ging; hier wurde in dem von tausenden von Lampions festlich er- 
leuchteten Garten den Gästen ein Freitrunk vom Hessischen Be- 
zirksverein dargeboten. 


Am Mittwoch Morgen unternahmen die Damen eine Wagen- 

fahrt nach Wilhelmsthal und durch den Habichtswald nach Wil- 
helmshöhe, wo sie mittags mit den durch die Vereinssitzung gleich-: 
falls nach Wilhelmshöhe geführten Herren zusammentrafen. Nach 
gemeinsamem Mittagessen wurde der Nachmittag zu Spaziergängen 
in dem herrlichen Park mit den berühmten Wasserkünsten benutzt. 
Am Abend vereinigten sich wiederum alle Teilnehmer an einer‘ 
Festtafel im Hotel Schombardt, an der manch ernstes und heiteres 
Abschiedswort gesprochen wurde. Während sich dann der ältere 
Teil der Gesellschaft im Garten zerstreute, zog es die Jugend in 
den Saal zum Tanz, dem erst in später Stunde, als die letzten 
Sonderatige zur Rückfahrt nach Cassel mahnten, ein Ende bereitet 
wurde. : 
Ein grofser Teil der Festteilnehmer blieb auch am folgenden 
Tage noch zusammen, der einem Ausflug nach dem schöngelegenen 
Münden gewidmet war und mit welchem die Festlichkeiten der 
83. Hauptversammlung, die neben allem andern von Anfang bis zu. 
Ende durch das schönste Sommerwetter unterstützt wurden, ihren Ab- 
schluss fanden. 
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Otto H. Mueller, 


sein Leben und seine Bedeutung fiir den Maschinenbau. 
(hierzu Textblatt 5) 


Kaum jemals haben wohl die vier 
Wände eines Arbeitsstübchens mehr Er- 
zeugnisse des Fleilses, des Nachdenkens 
und der Erfahrung geborgen als des- 
jenigen, welches am 17. Juni d. J. durch 
den Tod seines Bewohners, des Civil- 
ingenieurs Otto Hermann Mueller, ver- 
ödete. Mit Recht hat eine kurze An- 
zeige von seinem Hinscheiden ihn einen 
»Veteran des deutschen Dampfmaschinen- 
baues« genannt, und gern versuche ich es, 
der Anregung der Vereinsleitung des Ver- 
eines deutscher Ingenieure entsprechend, 
auf gemessenem Raume das Leben und 
Wirken dieses bedeutenden Maschinen- 
bauers den Zeitgenossen vorzuführen. 

Otto H. Mueller wurde als eines der 
zahlreichen Kinder des in kleinen Ver- 
hältnissen lebenden kgl. Rentmeisters C. E. 
Müller am 18. August 1829 in Friedrich- 
stadt-Magdeburg geboren. Ein äufserst 
lebhafter Knabe, zeigte er bereits in den 
frühesten Jahren Anlagen für — Musik, 
sodass sein Vater schon ernstlich beschlos- 
sen hatte, ihn musikalisch ausbilden zu 
lassen. Diese Neigung trat jedoch in den 
Hintergrund, als das erste Dampfschiff die 
Elbe heraufkam. Nach Muellers eigenem Ausspruch machte 
der Anblick »des schwarzen Ungeheuers, wie es ohne Segel 
und Ruder daher kam, unter einer mit Funken gemischten 
Rauchwolke und dem Gepolter der Schaufelräder« einen so 
mächtigen Eindruck auf ihn, dass er sich der Ingenieurkunst 
zu widmen beschloss. Es war dies ungefähr in seinem zehnten 
Jahre und thatsächlich machte Mueller in der Bürgerschule, 
die er damals besuchte, derartige Anstrengungen in den Natur- 
wissenschaften, dass er binnen kurzem der beste Schüler war. 
Bald hatte er sich mit verschiedenen Maschinisten befreundet 
und war glücklich, als er sich »Bernoullis Handbuch der Dampf- 
maschinenlehre« erwerben konnte. Mit 16 Jahren trat er 
als Volontär in die Maschinenfabrik der Vereinigten Ham- 
burg-Magdeburger Dampfschiffahrts- Gesellschaft in Buckau 
ein, und als die Volontäre abgeschafft wurden, verblieb er 
daselbst als Lehrling!). Trotz seines weiten Weges zur Fabrik 


1) Diese Fabrik, aus welcher später die Maschinenfabrik Buckau 
liervorging, baute damals Schiffe, Lokomotiven, Maschinen- und 
Fabrikeinrichtungen aller Art und war der Sammelpunkt Wiss- 
begieriger aus ganz Deutschland. Mueller arbeitete hier mit R. Wolf, 
ll. Gruson, W. Oppermann, Winiwarter, A. Mestern, dem späteren 
Direktor der Wilhelmshütte, u.a. Berühmt wurde das Werk be- 
sonders dureh Brami Andreaes Wirken. 


und trotz der Anstrengung, welche die 
Arbeit seinem zarten Körper verursachte, 
fand Mueller Zeit und Kraft, sich sowohl 
fachlich als allgemein weiter zu bilden. 
In den Arbeitspausen nahm er die Maschi- 
nen der Fabrik auf, abends machte er 
Reinzeichnungen davon, Sonntags sehen 
wir ihn die Kunstschule besuchen, seine 
Tagebücher sind gefüllt mit Auszügen 
von Werken über Mechanik, Astronomie, 
Zuckerfabrikation, mit Fremdwörterver- 
zeichnissen, Bücherlisten, stenographi- 
schen Aufzeichnungen usw. Wie notwen- 
dig das rasche Einprägen und die hand- 
zeichnerische Wiedergabe des Beobach- 
teten für den Maschinenbauer sind, hatte 
Mueller schnell erkannt; die Skizzir- 
weise Brami Andreaes sich zum Muster 
nehmend, legte er damals den Grund zu 
seiner geradezu fabelhaften Fertigkeit im 
Hand- und- Linearzeichnen und begann 
die bis an sein Lebensende fortgeführte 
Reihe von- Skizzenbüchern, welche für 
jeden Maschinenfachmann von höchstem 
Interesse sind und in ihrer Art einen Platz 
neben dem »Codex atlanticus« des Leo- 
nardo da Vinei verdienen. Sie enthalten 
in flinker und dennoch sorgsamster Ausführung und bei genau- 
ester Ausnutzung und Einteilung des Raumes die herrlichsten 
Aufnahmen aller denkbaren Maschinen und ihrer Einzelteile, 
ganze Auszüge mit Skizzen über Zuckerfabrikation, Tabak- 
fabrikation, Brennerei, Walzwerke, Brückenbau, Schiffsma- 
schinen- und Schiffbau, Spinnerei, über Baukunst und Brücken- 
bau, ferner Notizen und Aufnahmen aus Zeitschriften und 
Entwürfe eigener Erfindung. Der Maschinenhistoriker findet 
hier 1849 eine vollkommen durchgearbeitete Metallpackungs- 
Stopfbüchse gezeichnet, 1848 einen parabolischen Regulator 
und bald darauf die Anordnung einer hydraulischen Gruben- 
wasserhaltung — lauter Dinge, die erst nach Jahrzehnten 
allgemeine Verwendung finden —: ein neuer Beweis, wie 
eng die Benutzung einer Erfindung an das Zeitbedürfnis ge- 
knüpft ist. 

Um dem Leser einen Begriff zu geben, welcher Art die 
Skizzen Muellers waren, gebe ich zwei Seiten seiner Notiz- 
bücher vom Jahre 1851 (Textblatt 5 oben) und 1849 (Text- 
blatt 5 unten) wieder; doch bemerke ich, dass diese noch 
lange nicht den Höhepunkt seiner Leistungen darstellen, da 
ich bei der Auswahl an die Möglichkeit photographischer 
Wiedergabe gebunden war. 

Nach dreijähriger Lehrzeit konnte 


Mueller 1843 seinen 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


»Gesellenschmaus« feiern und nun durch angestrengte Akkord- 
arbeit seinen Unterhalt und ein Uebriges für eine Reise nach 
Berlin erwerben, die er 1849 unternahm, um: sich ein Stipen- 
dium für das Studium an der dortigen Gewerbeakademie_zu 
verschaffen. Mittlerweile hatte er sich durch seine Zeichnungen 
auf der Kunstschule in Magdeburg die kleine und die grofse 
Medaille. der Berliner Akademie der Künste. erworben!), wo- 
durch er die Aufmerksamkeit der Buckauer Fabrikleitung 
auf sich gelenkt hatte, die ihn während seiner antichambri- 
renden Thätigkeit in Berlin in ihre Konstruktionsabteilung 
berief. Mueller folgte dieser Einladung söfort und bewährte 
sich derartig, dass er nach einigen Jahren Oberingenieur und 
so der Nachfolger Brami Andreaes wurde, den.er, ohne unter 
seiner Leitung gearbeitet zu haben, stets als seinen Lehr- 
meister. verehrte .und welchem er 1874 einen überaus liebe- 
vollen Nachruf in Form eines Flugblattes gewidmet hat. Es 
ist überflüssig, bier aufzuzählen, welche Unsummen von Arbeit 
Mueller in dieser Stellung mit nur 11 Zeichnern bei gegen 
1000 Arbeitern‘ bewältigte; bemerkt mag nur werden, dass 
seine dienstlichen Reisen ihn u. a. auch nach Frankreich 
führten, um Tabakfabrikeinrichtungen kennen zu lernen, und. 
dass er hierauf für F. J. Kahlenberg in Magdeburg’ eine 
Tabakfabrik entwarf, die ihm so vollständig gelang, dass er 
sich schon damals (1851) Ruf und Gönnerschaft erwarb- und 
in alle Kreise Magdeburgs Eingang fand. -Mit Zähigkeit vervoll- 
ständigte er inzwischen unablässig seine allgemeine Bildung 


und erwarb sich Sprachkenntnisse; auch die Musik böschäf-. | 


tigte ihn bisweilen, doch sah er ein, dass sie ihm zu viel Zeit 
koste, und so that er kurz entschlossen seiner Neigung Ge- 
walt an und mied in der Folge jede musikalische Anregung 
grundsätzlich. ` d 3 
Muellers Ruf als Konstrukteur war bereits nach Oesterreich 
gedrungen, und 1854 erschien J. J. Ruston in Buckau, um 
ihn als Oberingenieur für seine neu zu erbauende Fabrik 
nach Prag zu berufen. Mueller, obgleich ihn Gruson und 
die Fabrikleitung zu halten versuchten, folgte, da das Arbeits- 
feld in Oesterreich-Ungarn mit seinen damals noch meist 
englischen, schweizerischen und belgischen Maschinen ihn 
aufserordentlich anzog.. Die Fabrik in Prag — die heutige 
Prager Maschinenbau-A.-G. — zählte damals an 400 Arbeiter, 
und Mueller ‘hatte sich so an’die Arbeit gewöhnt, dass er 
sich nur 6 bis 7 Hülfszeichner hielt, meist junge Leute aus 
der Fabrik ohne Schulung, und so eigentlich „die gesamte 
Konstruktionsarbeit im Schiffbau, Dampfmaschinen-, Zucker- 
fabrikeinrichtungen-, Mühlen- und allgemeinen Maschinenbau 
selbst machte. Die Entwürfe anderer am Reifsbrett zu über- 
wachen, war ihm zuwider, auch ging es ihm viel zu langsam. 
Eine Reise nach England 1855 trug wesentlich zur Hebung 
seines Selbstvertrauens bei, da er dort bemerkt hatte, 
dass die grofsen ‘Werke des Maschinenbaues hauptsächlich 
durch Praktiker geschaffen. worden waren. War er bis dahin 
meist den Spuren anderer gefolgt, so fing er nun an, selbst 
schaffend den Fortschritt des Maschinenbaues zu fördern. 
In kurzer Zeit hatte auch. die Prager Fabrik sich einen 
glänzenden Ruf erworben, besonders durch die Leistungen 
ihrer Schiffe und Dampfmaschinen. Muellers Dampfmaschinen 
aus den fünfziger Jahren, obgleich am Aeulseren als Erzeug- 
nisse ihres Zeitalters kenntlich, unterscheiden sich doch 
wesentlich von ihren Zeitgenossen anderer Herkunft, und 
zwar nicht nur durch gewisse typische Veränderungen und 
das Verschwinden architektonischen Zierrats, sondern haupt- 
sächlich durch die ausgiebigen Abmessungen der Zapfen und 
Hauptlager, der Gestänge und des Hauptbalkens, der Keile 
und Pleuelköpfe, durch tiefe Stopfbüchsen und kleine Ab- 
stände zwischen Maschinenmitte und Hauptlager. In den 
60er Jahren wandte er schon Kurbelzapfen mit nach innen 
verstärktem Könus und aufgeschraubter Scheibe an, durch- 
brochene Exzenter mit aufsen den Bügel umgreifenden Bunden, 
Hohlgussbalken, Hauptlager mit nur zwei Deckelschrauben, 
steile Kolbenkegel, gerundete Keile, flache Kolben, geschlossene 


1) Auf diese Auszeichnungen war Mueller zeitlebens stolz — 
es blieben denn auch die einzigen, die diesem um sein zweites 
Vaterland so verdienten Manne zuteil geworden sind; übrigens kam 
es ihm bei seinem bescheidenen Wesen nie in den Sinn, nach öffent- 
licher Anerkennung zu streben. 


Stangenköpfe, ‚stehende Luftpumpen ohne Fufsklappen und 
Hauptantriebe mit einfachen Riemen bei grofsen Umfangs- 


~geschwindigkeiten. Es scheint, als-ob Mueller die Herrschaft 


des hohen Dampfdruckes vorausgeahnt hätte; kein Wunder 
daher, wenn seine Dampfmaschinen die höchsten Belastungen 
ohne weiteres ertrugen. Auch den Indikator benutzte er 
schon in.den fünfziger Jahren und war einer der ersten, die 
Indikatordiagramme veröffentlichten und alle Maschinen nach 
vorher entworfenen Diagrammen konstruirten. 1857 erbaute 
er die erste -wirkliche’ Verbundmaschine durch Anfügung 
eines Niederdruckcylinders unter 90° Kürbelstellung an die 
Welle der Betriebsmaschine der Fabrik. ‘In demselben Jahre 
führte Mueller, nach dem Vorgang Brami Andreaes in Deutsch- 
land, in Oesterreich die Corlissmaschine ein, was-er sich zeit- 
lebens als Verdienst anrechnete. Sie wurde meist als Woolf- 
sche Maschine ausgeführt, und als solche schlug sie bald den 
schweizerischen Wettbewerb aus dem Felde und sicherte der 
Fabrik das | Absatzgebiet bei den Textilfabriken und den 
ungarischen Hochmühlen. Mueller kannte die Feinheiten 
dieser Steuerung wie vielleicht nur noch Corliss selbst; sie 
geniigten ihm, um alles Wünschenswerte zu erreichen, und 
nie hat er es unternommen, sie durch eigene Zuthaten zu 
verbessern. Für Corliss als Ingenieur, dem er 1889 in dieser 
Zeitschrift einen glänzenden Nachruf widmete, hegte er die 


7 gröfste Bewunderung, aber auch die gröfste Gegnerschaft 


gegen dessen '»Verbesserer« und Verkleinerer und gegen alle 


: Ventilsteuerungen. 


Es war bei Muellers riesenhafter Arbeitsleistung nicht 
zu verwundern, wenn er, der sich 1857 mit einer Nichte 
J. J. Rustons verheiratet hatte, seine Gesundheit untergrub; 
einige Kuren in Karlsbad stellten ihn indessen gänzlich 
wieder „her. Aber auch seine Badereisen verbrachte er nicht 
miissig; seine Karlsbader Notizbücher enthalten die um- 
fassendsten Studien über Botanik und über die geologischen 
Verhältnisse Böhmens. In den Prager Aufenthalt fällt auch 
sein Verkehr mit dem leider zu früh heimgegangenen Pro- 
fessor Gustav Schmidt, der ihn theoretisch ergänzte ‚und 
dem er das vollste Vertrauen schenkte. Er liefs es sich 
aber auch angelegen sein, diesem verdienten Gelehrten alle 
seine reichen Erfahrungen zu bieten, ihm so die Unter- 
lagen für seine Rechnungen liefernd, und, hat auf diese Weise 
der Wissenschaft unschätzbare Dienste geleistet. Dieser 
Verkehr gestaltete sich zu einem edlen Freundschaftsver- 
hältnis, das seine briefliche Fortsetzung fand, noch lange 


` nachdem Mueller Prag verlassen hatte. - 


1866 nahm Mueller einen Antrag, in Pest die »Erste 
Ungarische Maschinenfabrik und Eisengiefserei-A.-G.< zu er- 
bauen und zu-leiten, an und siedelte 1867 dahin über. Wie 
es scheint, fand er indessen keinen Geschmack an der eigent- 
lichen Verwaltungsthätigkeit mit ihren zahlreichen Neben- 
arbeiten nicht technischer Natur, überdies wirkten Geld- 
knappheit, die Arbeiterverhältnisse der damaligen Gründer- 
zeit, Streitigkeiten und mancherlei Einflüsse ein, ihm diese 


. Stellung gründlich zu verleiden, die er auch 1870.aufgab, 


um sich als Civilingenieur niederzulassen. 

Da war er nun im richtigen Fahrwasser. Bekannt mit 
der ganzen Industrie Ungarns, wurde er bald Mitglied der 
Verwaltungsräte zahlreicher Gesellschaften, Berater vieler 
Werke und Sachverständiger von Versicherungsgesellschaften, 
als welcher er Einblick in alle Betriebe gewann und. muster- 
gültige Vorschriften für Sicherung gegen Feuersgefahr schuf. 
Bei der Vereinigung der damaligen fünf Schiffahrtgesellschaften 
mit der k. k. priv. Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft zum 
Schätzmeister gewählt, lernte er eine Menge Dampfer genau 
kennen, und derart ausgerüstet mit einem riesenhaften Er- 
fahrungsmaterial, machte er nun das Studium der Dampf- 
ökonomie, welches er früher aus Zeitmangel hatte vernach- 
lässigen müssen, zu seiner Lebensaufgabe, insbesondere jenes 
der mehrcylindrigen Expansionsdampfmaschine, deren richtige 
Baugrundsätze er sich schon um 1873 klar gemacht hatte, 
dieselben, welche teilweise Freminville 1878 in seiner »Etude 
sur les machines compound« niedergelegt hat. Hierher gehört 
die Erkenntnis des Einflusses der schädlichen Räume, der 
Aufnehmergröfsen, der Dampfmäntel am Niederdruckeylinder, 
der Dampfabsperrung in diesem, der Kompressionen, Tem- 
peraturgefälle, der Arbeitsverteilung und der- richtigen Ge- 
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samtexpansion. Er warf nun alle vorsichtshalber übernom- 
menen Vertretungen ausländischer Werke ab und unternahm 
unter eigener Haftung den Umbau grolser Betriebsmaschinen 
auf Kohlenersparnis, und zwar durchgehends mit grofsem 
Erfolge. Hierzu trug wesentlich bei, dass er durchschaut 
hatte, welche günstige Rückwirkung die Einschränkung des 
Dampfverbrauches an der Maschine selbst auch auf den Be- 
trieb und die Ausnutzung der Kessel hatte. Die Dampf- 
kessel behielt er durchgängig bei und begnügte sich mit der 
jeweiligen Spannung, damals selten über 5 bis 5'/2 Atm. Er 
gab nur den Rosten richtige Einrichtung und Gröfse (meistens 
verkleinerte er sie), sorgte für leichte Schieberstellung, Rein- 
haltung der Heizfläche, ununterbrochene Speisung, Sammlung 
der heifsen Wasser und Ausnutzung der Gase nach dem 
Gegenstrom durch Economiser eigener Bauart. Es ist 
mir leider versagt, hier schon auf diese Um- und Neubauten 
näher einzugehen — es sind deren an die 90, darunter 
17 Schiffsmaschinenumbauten --, doch behalte ich mir vor, 
die bemerkenswertesten, die noch heute die grölste Anregung 
bieten, bei späterer Gelegenheit besonders zu behandeln'). 
Mueller bezifferte die durch seine Umbauten erzielte jähr- 
liche Ersparnis an Kohlen zu etwa 65000t. Alle seine 
Zeichnungen und Aufnahmen besorgte er sich selbst und hielt 
sich nur anfänglich einen Ingenieur; später liefs er nur durch 
junge Leute Kopien anfertigen und Zeichnungen ausziehen, 
wobei mitunter 3 bis 4 flinke Arbeiter, an welche er die 
höchsten Anforderungen stellte, voll zu thun hatten, um 
ihm nachzukommen. Seine Umbauten weisen die grölste 
Mannigfaltigkeit auf, da er jeden Fall besonders behandelte 
und die mechanischen Lösungen, wie alle Hülfsmittel des 
Konstrukteurs, in staunenswerter Art beherrschte; dabei 
waren sie stets äufserst genial und einfach, sodass sie eine 
stetige Wiederholung der Geschichte vom Ei des Columbus 
darstellen. 

Am bekanntesten wurden die Umbauten der Maschinen 
der Pester Wasserwerke. Schon 1878 hatte Mueller erkannt, 
dass die sog. C-Maschine einen Wellenbruch erleiden würde. 
Dieser trat auch richtig nach einigen Wochen ein, und Mueller 
besorgte den schon vorbereiteten Umbau in kürzester Zeit. 
Hierauf übertrug man ihm die Lieferung der gekuppelten 
D- und E-Balancier-Pumpmaschinen, die wohl eines seiner 
genialsten Werke bilden und durch ihren wundervollen Auf- 
bau, durch ihre neuartigen Einzelheiten, ihre Einheitlichkeit 
und Harmonie -- kurz, durch alle jene Merkmale, die ein 
wahres Meisterwerk kennzeichnen — allgemeine Bewunderung 
hervorriefen?). Danach bot er der Stadtverwaltung einen 
Vertrag für den Umbau der 3 vorhandenen, noch ziemlich 
neuen Pumpmaschinen an und stellte dabei grofse Ersparnisse 
in Aussicht. Damals prophezeiten ihm seine Fachgenossen 
den Ruin, andere hielten ihn für einen Schwindler oder 
Narren. Nichtsdestoweniger kam der Vertrag unter strenger 
Haftung zustande, und die ersten Proben ergaben schon eine 
mehr als 50prozentige Ersparnis. Da man hieran zweifelte, 
wurden die Versuche wiederholt, selbstverständlich mit immer 
besserem Erfolge, sodass sich schliefslich an die 60 pCt 
Koblenminderverbrauch herausstellten. Von da an galt es als 
eine ausgemachte Sache, dass Mueller jede verfehlte Anlage 
in Ordnung setzen könne, und dieses Vertrauen hat er immer 
gerechtfertigt und während seiner langen Thätigkeit in dieser 
Richtung nicht einen einzigen Misserfolg gehabt. 

Mueller führte als erster die Kondensation bei Walzen- 
zugmaschinen ein; ebenso war er wohl der erste, der (1884) 
eine (900 PS-) Tandemverbund-Reversirmaschine mit Kon- 


1) Umbau der Walzenmühlmaschine in Budapest, s. Engineering 
XXVII S. 290, der Reversir-Walzenzugmaschine in Neuberg. Z. 1888 
S. 29. Hier sei auch von Muellers. Schriften der maschinelle Teil 
von Kicks »Mehlfabrikation« erwähnt, den er verfasste, und welcher 
von der Anordnung der ungarischen Hochmühlen, deren Dampf- 
anlagen, Hauptantrieben usw. handelt. 

2) A-Ständer, Balancier mit Horn und grofsem Ausschlag, Hoch- 
und Niederdruckcylinder zu beiden Seiten, Pumpen unmittelbar mit 
denselben gekuppelt und gegen die hohe Grundplatte abgesteift, 
Kondensator im Wasserbade, eigentümliche Verwendung des Storch- 
schnabels zur Schieberstangenführung, neuartige Stangenköpfe. 
5 ähnliche Maschinen baute Mueller später, für die Ofener Pump- 
stationen, s, Engineering XXXIX 8.'578, 622, 623. 


densation erbaute!). In den 70er Jahren veröffentlichte er 
eine Folge von Aufsätzen über Dampfersparnis in Dinglers 
polytechnischem Journal, die er 1877 zu einer vielbeachteten 
Brochüre »Die Dampfmaschine vom ökonomischen Stand- 
punkte betrachtet« zusammenfasste. Im Anfang der 80er 
Jahre wurde er ungarischer Staatsbürger; bald darauf je- 
doch fühlte er sich durch seine aufreibende Thätigkeit so 
angegriffen, dass er, sich 1886 nach Gmunden zurückzog. 
Hier erholte er sich bald und wandte sich sofort wieder 
dem Maschinenbau zu, doch beschäftigte er sich fast aus- 
schliefslich mit Schiffsmaschinen, seinem Lieblingsfach, und 
Studien über Diagramme und Schaufelräder. 

1890 ging Mueller im Auftrage des Vereines deutscher In- 
genieure nach England und erforschte die Ursachen des 
Zusammenbruches der Maschinen der »City of Paris«, wo- 
rüber er alsdann in dieser Zeitschrift mehrfach berichtete 
(Z. 1890 S. 406, 453, 1221, 1261). Aufserdem fand er Zeit, 
Reisen nach Stettin zu unternehmen und sich mit Geschichte, 
Kunst und Litteratur zu befassen, für die ihm in seinem 
früheren Leben so wenig Zeit verblieben war. 1893 besuchte 
er mit den Professoren Riedler und Busley Amerika und 
berichtete hierauf über »Amerikanische Dampfschiffahrt?).« 
Eine Aufforderung des Vereines deutscher Ingenieure, eine 
Geschichte der Dampfmaschinen zu schreiben, für welche 
er jedenfalls einer der Berufensten gewesen wäre, lehnte 
er leider aus Zeitmangel ab, ebenso kam er nicht dazu, 
ein von ihm beabsichtigtes Werk über die Dampfschiffahrt 
auf der Donau zu schreiben, wodurch ein unermesslicher 
Schatz von Erfahrungen im Dunkeln verbleibt. Noch bis in 
sein letztes Jahr mit Studien und den Entwürfen zweier 
600 pferdiger Schiffsmaschinen beschäftigt, wurde er Ende 
1895 von einem langwierigen und qualvollen Krebsleiden 
erfasst und endigte, schaffend und geistesfrisch bis in die 
letzten Tage, am 17. Juni d. J. sein arbeitsvolles, aber auch 
erfolgreiches Leben?). 


Otto H. Mueller zeigt sich uns in diesem Bilde als ein 
Ingenieur ersten Ranges, der viele Gebiete beherrschte, die 
gesammelten ‚Erfahrungen meisterhaft zu verwerten verstand 
und insbesondere die Dampfmaschine von physikalischem 
wie konstruktivem Standpunkte vollkommen beherrschte, 
ihre Entwicklung — auf abgesondertem Posten stehend und 
teilweise gleichlaufend mit den Bestrebungen in andern Län- 
dern — wesentlich förderte, ihren Bau durch neue Elemente 
bereicherte und.ihr neue Formen und Anwendungen verlieh; 
Watt, Hornblower, Brami Andreae und Corliss waren die 
Meister, die ihn als Vorbilder leiteten. Seine Bedeutung 
lag nicht in der Organisation und im Fabrikbetriebe, auch 
war er, obgleich er zahlloses Neue geschaffen hat, nichts 
weniger als ein »Erfinder«; seine Erfindungsthätigkeit und 
das Geheimnis seiner Erfolge besteht vielmehr in der richtigen 
Anwendung des Bekannten auf dem Boden der Erfahrung‘). 
Er hat vielleicht mehr als irgend ein Ingenieur Neuerungen 
erdacht und zeichnerisch und rechnerisch durchgearbeitet, sie 
aber nur äufserst selten in praktische Ausführung übersetzt; 
diese Selbstbeschränkung erklärt zum teil, dass er niemals 


1) Auch die direkte Entwässerung der Dampfmäntel durch 
Pumpen führte Mueller zuerst aus. 

2) Z. 1894 S. 1411, 1443, nebenbei bemerkt eine glänzende 
stilistische Leistung, ebenso treffend wie voll Humors, die Muellers 
lebhafte Auffassung vorzüglich wiederspiegelt. 

3) Kennzeichnend für seine geistige Unverwüstliehkeit ist, dass 
er, als ihn einst sein Arzt aus Linz besuchte, diesem eine. voll- 
kommene graphische Darstellung seines Befindens während der 
letztvergangenen Wochen überreichte, bestehend aus einem Noten- 
blatt, auf dem die Abscissen die Stunden, die Notenlinien fünf Grade 
des körperlichen Befindens von einer Morphiumeinspritzung zur an- 
dern darstellten! 

4) Mueller nahm in seinem Lebentnur vier Patente, und diese 
nur auf Anraten oder im Interesse anderer Personen, und nutzte sie 
nie aus. Das. Herumreiten. auf und das Ausnutzen von Erfindungen, 
wie es die heutigen »Spezialisten« treiben, betrachtete’ er als 
»Yankeetum«: gewiss eine edle und echt deutsche Auffassung, die 
aber der Einschränkung bedarf, da die wirtschaftlichen Verhältnisse 
und der ausländische Wettbewerb heute den Schutz und die Aus- 
nutzung des geistigen Eigentums auch in Deutschland gebieterisch 
verlangen, 
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einen Misserfolg erlebte, und war begründet durch seinen 
gänzlichen Mangel an Zeit für Versuche mit solchen Neue- 
rungen und durch den Stand, den zu seiner Zeit die Werk- 
stättenarbeit in Ungarn einnahm. 


Zu Mueller strömten mit der Zeit junge Leute von überall * 


her, um nur zu kopiren, seinen Stil kennen zu lernen, seine 
Zeichnungen zu studiren oder von ihm Belehrung zu em- 
pfangen, die er gern jedem mündlich, oder schriftlich gab. 
So kam es, dass er Schule gemacht hat, und dass seine 
Grundsätze allmählich von den Lehrkanzeln der Hochschulenund 
von den Leitern grofser Werke verbreitet wurden. Mit den 
Professoren v. Radinger, v. Hauffe, Busley, Schröter, Riedler, 
Dörfel, Bach u. a. stand er in freundschaftlichem Verkehr, 
ebenso mit Bryan Donkin und den bedeutenderen Fachleuten 
Englands und Amerikas '). 

Mit grenzenloser Liebe seinem Beruf hingegeben, setzte 
sich Otto H. Mueller stets für seine ihm als Wahrheit erschei- 


') Merkwürdiger- aber begreiflicherweise nahm Mueller an der 
grofsen Zeitfrage der deutschen Ingenieurerziehung keinen Anteil. 
Sein Lebensgang machte es ihm zur Ueberzeugung, dass nur befä- 
higte junge Leute aus eigener Kraft tüchtige Ingenieure werden 
können; für mittlere Kräfte, wie solche indes die Industrie erfor- 
dert, hatte er gar kein Interesse. 


nende Ueberzeugung ein, ohne Rücksicht und gegen jedermann 
seine mitunter heftige Kritik schleudernd, und kümmerte sich 
nicht um die Neider und Feinde, die ihm seine wachsenden 
Erfolge naturgemäls erweckt hatten. Als Menschen stellte ihn 
seine selbsterworbene tiefe und vielumfassende Bildung hoch 
über andere, ebenfalls durch eigene Kraft emporgekommene 
Männer. Als Privatmann und Familienhaupt lebte er äufserst 
einfach und sparsam, doch liebte er die Geselligkeit, ohne 
indes eine Rolle zu beanspruchen. Oeffentlich machte er 
sich aufser durch Schriften gar nicht bemerklich, auch be- 
teiligte er sich wenig an Vereinsbestrebungen, zu denen ihm 
die Zeit gänzlich mangelte; an den politischen Tagesfragen 
nahm er lebhaften Anteil und bewährte stets eine echt 
deutsche Gesinnung. 


In Otto H. Mueller verliert die deutsche Ingenieurwissen- 
schaft eine ihrer bedeutendsten Gestalten, einen Kämpfer 
und Arbeiter, der ihr im Auslande Ehre machte, einen Führer 
auf dem Wege zur Erkenntnis, einen wahren und rechten 

Meister des Maschinenbaues! 


Ehre seinem Angedenken! 
Budapest, im Juli 1897. Otto H. Mueller jr. 


Werkzeugmaschinen in der Sächsisch-Thüringischen Gewerbeausstellung 
zu Leipzig 1897. 


Von Hermann Fischer. 
(Fortsetzung von S. 884) 


Aehnlich reich an Zahl der Ausstellungsstücke wie auch 
neuer Formen ist die Ausstellung der Leipziger Werk- 
zeugmaschinenfabrik vormals R. v. Pittler in Leipzig- 
Gohlis. Ich erwähne zuerst drei Drehbänke (Universal- 
maschinen nach dem Modell 
C"", Bereits vor 6 Jahren!) habe 
ich eine dieser ganz eigenartigen 
Drebbinke beschrieben, auch 
eine Zahl von Möglichkeiten ihrer pe 
Verwendung angegeben. Die eine NEN 
der ausgestellten Maschinen ent- 
spricht nun im wesentlichen jener 
Beschreibung. Allerdings hat 
eine gewisse Fortentwicklung 
stattgefunden; da sich aber die 
Neuheiten auch bei den anderen 
Maschinen der Gruppe vorfin- 
den, die ich hier zu beschreiben 
gedenke, so genügt für die er- 
stere Maschine die Bezugnahme 
auf jene Veröffentlichung. Die 
beiden anderen Maschinen dieser 
Gruppe unterscheiden sich hin- 
sichtlich ihrer Spitzenhöhe und 
namentlich dadurch, dafs die eine 
mit, die andere ohne Rädervor- 
gelege für die Arbeitspindel aus- 
geführt ist. Die letztere wird 
durch das Schaubild Fig. 40 in 
einer Hinteransicht dargestellt, 
und zwar in der zum Schneiden 
von Schraubenrädern geeigneten 
Zustellung. Der hinter dem 
Werkstück erkennbare Fräser 
ist an einem Kopf gelagert, wel- 
cher gegenüber dem Schlitten, 
an dem er befestigt ist, um 
zwei sich rechtwinklig kreuzende 
Achsen gedreht werden kann. Es sind zwei Gradeinteilungen 
angebracht, mit Hülfe deren sich die gewünschte Lage der 


1) Z. 1891?S. 1315 m, Abb, 


Fräserspindel rasch und genau gewinnen lässt. Das Bild 
lässt aufserdem das Gesamtaussehen der Maschine erkennen. 

Die mit Rädervorgelege ausgestattete Drehbank ist durch 
die Fig. 41 bis 44 dargestellt. Die Lagerung der Haupt- 
spindel s, Fig. 41, und das zugehörige Rädervorgelege enthalten 
Bemerkenswertes nicht. Die v. 
Pittlerschen Maschinen unter- 
scheiden sich schon im äufsern 
vou anderen Drehbänken, und 
zwar im besondern durch den 
thorartigen Querschnitt ihres Bet- 
tes e, Fig. 43, auf dem ein aufsen 
walzenförmiger Schlitten p steckt. 
Auf p sitzt ein um diesen Schlit- 
ten drehbarer und mittels einer 
Schraube festklemmbarer Kör- 
per q, Fig. 41 und 43, mit Klemm- 
hülse J, in welcher der Zapfen r 
steckt. Dieser bildet einen rech- 
ten Winkel mit dem Stabe, an 
dem das Stichelhaus ¢ zu ver- 
schieben ist. Den eigenartigen 
Querschnitt des Bettes p und die 
Festhaltung der Teile q und r 
durch Zusammenklemmen der 
nachgiebigen Hülse hat v. Pittler 
gewählt, um eine möglichst si- 
chere Lage des Stichels zu ge- 
winnen, und die mit Hülfe der 
Maschine hergestellten Arbeiten 
bezeugen, dass der Zweck er- 
reicht ist, wenn auch nur solange, 
als man sich mit miifsigen Span- 
stirken begniigt. Durch die 
angegebene gegensätzliche Be- 
weglichkeit der Teile, insbeson- 
dere des Stichelhauses t gegen- 
über dem Schlitten p, ist aber 
eine weitgehende Verwendung für die Gewinnung verschie- 
denartigster Gestalten ermöglicht. Da, wo eine solche 
Vielseitigkeit nicht verwertet werden kann, wird man aller- 
dings meistens die älteren Anordnungen bevorzugt finden. 


Hiden ai Google 
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Die Leitspindel 4 ist recht zweckmäfsig in das Innere des 
Bettes gelegt, und die zugehörige Mutter ist gespalten, 
damit durch Anziehen zweier Schrauben die entstehende 
Abnutzung ausgeglichen werden kann. Die Leitspindel Ah 
wird in erster Linie von der Hauptspindel s aus bethätigt. 
Ein auf dieser festsitzendes Stirnrad treibt das Stirnrad u, 
Fig. 41 und 42, einer Hülfswelle, auf deren nach ‘aufsen 
gerichtetem freiem Ende ein Wurm sitzt, welcher in das 
Wurmrad d greift. Die Welle dieses Wurmrades ist in 
einem um die Achse von g und h, Fig. 41, drehbaren aber 
feststellbaren Gehäuse gelagert, sodass verschieden grofse 
Wurmräder d angewendet werden können. Innerhalb des 
erwähnten Gehäuses steckt auf der Welle des Wurmrades 
eine mittels des Handhebels f verschiebbare Hülse mit zwei 


Fig. 41 bis 44. 


IM 


dessen Welle eine besonders anzutreibende Stufenrolle sitzt. 
Der Handhebel & dient zum Einrücken des Wurmes; seine 
Auslésbarkeit wird weiter unten beschrieben werden. Der 
Antrieb durch das Wurmrad i kann natürlich nur zu schlichten 
Dreharbeiten verwendet werden, da wegen des Riemenbetriebes 
ein festes Verhältnis zwischen den Drehungen der Leitspindel h 
und der Hauptspindel s nicht innegehalten werden kann. 

Zu dieser Vielseitigkeit des Antriebes von A kommt noch 
eine andere. Handelt es sich zum Beispiel um eine sehr 
langsame Drehung der Hauptspindel und des mit ihr ver- 
bundenen Werkstücks, die mit der Verschiebung des Schlittens p, 
also der Drehung der Leitspindel 4, im festen Verhältnis 
stehen soll (z. B. um das Fräsen einer Windung mittels eines 
an p gelagerten Fräsers), so kann der Antrieb von der zum 


Mafsstab 1:8. 


Fig. M. 
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G 
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Kegelrädern, von denen so das eine oder das andere oder 
keines von beiden mit dem Kegelrade in Eingriff gebracht 
wird, welches auf g, Fig. 41, festsitzt. Auf dem rechts- 
seitigen Ende von g ist endlich mittels des Hebels v, Fig. 41, 
oder eines aufsenliegenden Handhebels eine Klauenmuffe ver- 
schiebbar, die bei geeigneter Lage die Drehbewegung auf 
die Leitspindel A überträgt. Es lässt sich hiernach die Leit- 
spindel } von 8 aus linksum wie rechtsum drehen, und zwar mit 
sehr verschiedenen Geschwindigkeiten, je nach Wahl des 
Wurmes o und des Wurmrades d. Neben dem auf dem 
linksseitigen Ende sitzenden Kegelrade erkennt man in der 
Figur noch ein Stirnrad; es dient zum Antrieb von Hülfs- 
zustellungen, auf die ich hier nicht eingehen will!). Es lässt 
sich ferner die Leitspindel durch ein Wurmrad i, Fig. 41, 
betreiben, in welches ein leicht auslösbarer Wurm greift, an 


1) Vergl. beispielsweise Z. 1891 S. 1316. 


Wurmrade i gehörigen Stufenrolle ausgehen. Die Drehung 
von h geht auf g über, wird durch das auf g steckende Kegel- 
rad an die Welle übertragen, auf der sonst das Wurmrad d 
steckt, und dann durch Wurm und Wurmrad auf die Haupt- 
spindel s. Die betreffende Zustellung lässt Fig. 44 erkennen. 
Nach Beseitigung dessen, was im Wege steht, ist auf die 
Hauptspindel s ein Wurmrad w gesteckt, in welches der statt 
des Wurmrades d angebrachte Wurm x greift. Durch ver- 
schiedene Ganghöhen dieses Wurmes und verschiedene Durch- 
messer des Rades w lässt sich eine grofse Mannigfaltigkeit der 
Geschwindigkeitsübersetzungen erzielen. Es ist nun x nicht un- 
mittelbar auf seiner Welle befestigt, sondern vermittels eines mit 
100 Zähnen versehenen Rades m, in das ein an dem mit z fest 
verbundenen Arme o gelagerter Wurm greift. Hierdurch ist 
die Möglichkeit geboten, mehrere Windungen derselben Art 
neben einander auf demselben Werkstück zu erzeugen. End- 
lich lässt sich diese Zustellung, nachdem die Verbindung mit 
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g und h gelöst ist, zum Einteilen auf der Maschine zu fräsender 
Zahnräder verwenden. x 

Die selbstthätige Auslösung des Betriebes der Leitspindel 4 
erfolgt durch die Stange n, Fig. 41 und 43. Ein links vom 
Schlitten p einstellbarer Frosch y wird von p getroffen, so- 
bald der Schlitten seinen Weg nahezu vollendet hat, und die 
so mitgenommene Stange n schiebt den Hebel v zurück. Auf 
der rechten Seite von p befindet sich ein zweiter, hier nicht 
gezeichneter Frosch, der den rechts gelegenen Antrieb bei 
der Verschiebung des Schlittens nach rechts auslöst. 

Die Leipziger Werkzeugmaschinenfabrik hat ferner 
mehrere Drehbänke unter dem Namen Patent-Revolver- 


anschliefst und umgekehrt. Der Wurm ¢ ist in einem um 
zwei wagerechte Zapfen schwingenden Rahmen gelagert, und 
diesen stützt ein Daumen, der ander Welle des Handhebelsu sitzt, 
sodass durch Drehen dieses Handhebels der Wurm ¢ gegen 
das Wurmrad gehoben oder niedergelassen wird. Der Wurm 
t kann mittels einer in Fig. 47 sichtbaren Handkurbel, aber 
auch mittels eines in den Zeichnungen nicht angegebenen, auf 
dem anderen Ende der Wurmradwelle steckenden Schaltrades 
selbstthätig gedreht werden. 

In der Scheibe g befinden sich 16 zur Aufnahme von 
Werkzeugen geeignete Löcher, und zwar 8 engere und 8 
weitere. Es ist die Absicht, in diesen Löchern den ganzen 


Fig. 45 bis 47. Mafsstab 1:8. 
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zur Drehbank gehörigen 
Werkzeugvorrat unterzu- 
bringen, sodass der Arbei- 
ter jedes der Werkzeuge in 
kürzester Zeit anstellen 
kann. 

Die Drehbarkeit des Sti- 
chelkopfes soll aber auch 
bei Herstellung gröfserer 
Mengen gleicher Gegen- 
stände für den Stahlwechsel 
dienen‘); der Stichelkopf 
ist demgemäfs mit Anschlä- 
gen versehen, welche die 

mit der Drehbankachse 
gleich gerichtete Stichel- 
verschiebung selbstthätig 
auslösen. Diese Verschie- 


maschinen ausgestellt, deren grundsätzliche Anordnung die 
Fig. 45, 46 und 47 zeigen. Um den Schlitten p ist die 
Scheibe g drehbar; g vermag sich aber p gegenüber in 
der Achsenrichtung nicht zu verschieben, weil einerseits — 
vergl. Fig. 45 — am linken Ende von p ein kegelförmiger 
Anlauf sich befindet, anderseits das rechte Ende von p in 
dem Schlitten a festgeklemmt ist, gegen dessen hohlkegel- 
artige Fläche sich die Nabe von g legt. Gedreht wird die 
Scheibe g entweder durch den Wurm ? oder durch ein Stirn- 
rad, das mit dem Handrade x, Fig. 46, verbunden ist und in 
das an g ausgebildete Wurmrad greift. Das macht den Ein- 
druck eines Notbehelfes, da dieser Eingriff nicht passen kann, 
so lange die Gestalt der Wurmradzähne sich dem Wurm ¢ gut 


bung bewirkt wie bei den 
vorigen Maschinen die Leit- 
spindel %, die entweder vom 
Schwanzende der Haupt- 
spindel s aus oder durch 
das Wurmrad i selbstthä- 
tig gedreht werden kann. 
Der letztere Antrieb ist nur für schlichtes Drehen verwend- 
bar, weshalb zu seiner Auslösung nur die mit zwei Stell- 
ringen behaftete Stange m vorgesehen ist; sie wirkt in fol- 
gender Weise: Die Lagerung des zu i gehörigen Wurmes, 
Fig. 45, ist um: zwei. am Maschinenbett festsitzende wage- 
rechte Zapfen mittels des Handhebels k zu schwingen. Hat man 
die Lagerung so weit gehoben, dass der Wurm in das Wurm- 
rad i greift, so kann man die Schwinge J, die um unten 
liegende Zapfen drehbar ist, so einstellen, dass sie mittels 
des nach oben gerichteten Zapfens den Wurm in dieser Lage 
stützt. In Fig. 45 ist dieser Zustand gezeichnet. Wird nun 


1) Vergl. Z. 1897 S. 785.. 
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die Schwinge / nach rechts oder links verschoben, so hört 
die Stützung auf, und der Wurm fällt soweit nach unten, 
dass er nicht mehr in i eingreift. Nun ist die Stange m einer- 
seits mit der Schwinge J verbolzt, anderseits mit zwei 
Stellringen versehen, gegen die der Schlitten p bei ent- 
sprechender Verschiebung nach rechts”oder links stöfst; da- 
durch wird dann der bis dahin vom Wurmrad i vermittelte 
Betrieb ausgelöst. 

Die zweite Bethätigung der Leitspindel A geht von dem 


Fig. 48. 


auf dem Schwanzende der Haupt- 
spindel sitzenden Wurm c aus. Mit 
diesem kann man das Wurmrad d 
oder das andere e in Eingriff brin- 
gen, und zwar durch Drehen des 
Gehäuses b, Fig. 45 und 46, sodass 
rasch zwei verschiedene Ueber- 
setzungen gewonnen werden kön- 
nen. Auf der Welle der beiden 
Wurme innerhalb des Gehäuses b 
steckt eine Hülse mit zwei Kegel- 
rädern, die mittels des Handhebels 
f verschoben werden kann, wodurch 
die Welle g Rechts- oder Links- 
drehung erhält oder in Ruhe ge- 
bracht wird. Endlich ist g mit h 
ebenso durch eine Klauenkupplung 
verbunden wie bei der durch Fig. 41 
dargestellten Maschine; die Stange 
n dient zum Auslösen dieser Kupp- 
lung. n wird nun mittels einer der 
16 Anschlagschrauben o verscho- 
ben, die unabhängig von einander 
je für das betreffende Werkzeug 
einzustellen sind. 

Damit jedes einzelne zum Boh- 
ren oder Langdrehen bestimmte 
Werkzeug mit der Achse seines Ein- 
spannloches rasch und genau in die 
Drehbankachse gebracht und ihm damit die gewollte 


Lage 
gegeben wird, ist die Scheibe g an ihrer Rückseite, Fig. 47, 
mit 16 gekerbten Vorsprüngen y versehen, und am Schlit- 
ten a ist ein durch Handhebel verschiebbarer Riegel w 
angebracht, der in die Kerben von y greifen und hier- 


durch g;festhalten kann. Soll der Stichel während des 


| 


Arbeitens in der Halbmesserrichtung des Werkstücks ver- 
schoben, aber diese Verschiebung begrenzt werden, so kommen 
Anschläge r, Fig 45 und 47, zur Verwendung. Diese An- 
schläge werden mittels einer kreisförmigen Aufspannnut an 
q befestigt; die in ihnen steckenden Querschrauben dienen 
zum feinen Einstellen und stofsen gegen den Riegel v, Fig. 
47, der mit Hülfe eines Handhebels zurückgezogen werden 
kann, um den folgenden Anschlag r zu benutzen, oder die 
Scheibe q überhaupt frei drehbar zu machen. 


Fig. 49. 


Fig. 48 ist eine Gesamtansicht 
der Maschine, Fig. 49 eine Hinter-, 
Fig. 50 eine Vorderansicht dersel- 
ben Maschine in der Zustellung, 
vermöge deren Gewinde mit Hülfe 
einer Patrone geschnitten werden 
können. Man bemerkt in Fig. 46 
links oben und in Fig. 47 rechts 
oben je ein Auge z, in welche die 
in Fig. 49 und 50 erkennbare Welle 
mit zwei Hebeln gesteckt wird. Die 
Patrone ist auf dem Schwanzende 
der Hauptspindel zwischen dem 
Lager und dem dort befindlichen 
Wurm angebracht. Im übrigen 
darf ich diese Vorrichtung als be- 
kannt voraussetzen. 

Eine andere, mit der soeben be- 
schriebenen im übrigen nahe ver- 
wandte Drehbank unterscheidet sich 
namentlich dadurch von ihr, dass 
nur ein Stück der die Werkzeuge 
enthaltenden drehbaren Platte vor- 
handen ist. Von ihrer Nabe gehen 
zwei nach oben gerichtete Arme aus, 
die an ihren oberen Enden je ein 
nach innen gerichtetes Werkzeug 
tragen. Durch Drehen der Nabe 
nebst den Armen ist entweder der 
Stichel des vorderen oder der des hinteren Armes gegen das 
Werkstück zu führen. Es ist hierdurch also ein Stahlwechsel zu 
erzielen, der sonst durch zwei quer gegen die Drehbankachse 
verschiebbare Stichelhäuser erreicht wird!). Jenen Armen ent- 


1) Vergl. Z. 1897 S. 734, Fig. 4. 
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gegengesetzt, also unter dem Bett, trägt die Nabe einen 
Zahnbogen, in welchen ein Wurm greift, mittels dessen die 
erforderlichen kurzen Drehbewegungen des Werkzeugträgers 
hervorgebracht werden; zwei Anschlagschrauben begrenzen 
diese Drehbewegungen. Da diese Drehbank auch zur Be- 
arbeitung längerer Werkstücke bestimmt ist, so trägt der 
Schlitten eine Brille (Lünette). 

Die Leipziger Werkzeugmaschinenfabrik hat ferner einige 
Drehbänke mit Stahlwechsel ausgestellt, bei denen die 
Drehachse des Werkzeugkopfes zwar wagerecht liegt, aber 
über dem Drehbankbett. Sie sind insbesondere für kurze 
Werkstücke bestimmt, welche von durch die hohle Spindel 
eingeführten Stangen abgestochen werden. Fig. 51 stellt eine 
kleine derartige Maschine dar. Der zum Ablegen von Werk- 
stücken und dergl. be- 
stimmte Tisch ist am Kopf 
einer freistehenden Säule 
befestigt. Auf dem Tisch 
steht die Drehbank, die 
ohneReitstock ist und einen 
grofseren, den Stahlwech- 
selkopf tragenden und einen 
kleineren mit Abstechstah] 
versehenen Schlitten ent- 
halt. Eine gréfsere, rei- 
cher ausgestattete, ähnli- 
chen Zwecken dienende 
Maschine zeigt Fig. 52. Sir 
weicht hinsichtlich der Ge- 
stellform und der Antriebı 
ganz erheblich von den 
bisher beschriebenen Ma- 
schinen der in Rede stehen- 
den Firma ab. Der Haupt- © 
antrieb ist mit Rädervor- | 
gelege versehen, das durch 
Handhebel rasch ein- oder 
ausgerückt werden kann; 
die Schaltbewegung wird 
in bekannter Weise durch 
am linksseitigen Ende an- 
gebrachte Räder und Stu- 
fenrollen erzeugt. Aufdem 
Bett ist ein Schieber für 
verschiedene Werkstück- 
längen einzustellen; in ihm 
gleitet das Lager des Stahl- 
wechselkopfes. Dieses wird 
durch ein Handkreuz hin- 
und hergeschoben, kann 
aber durch Selbstzug dem 
Werkstück entgegenge- 
führt werden. Die Ver- 
schiebung gegen das Werk- 
stück wird durch Anschlag- 
stifte begrenzt, die in einer 
rechts aulserhalb der Stahl- 

wechselkopflager ange- 
brachten Scheibe stecken. 
Man sieht diese Stifte im 
Bilde rechts vom Arbei- 
ter. Bei dem Zuriickzie- 
hen des Schlittens tritt ein Schaltwerk in Thätigkeit, wel- 
ches den Kopf so dreht, dass das folgende Werkzeug dem 
Werkstück gegenüber in die richtige Lage kommt. Die 
Anschläge für die Drehbewegung des Kopfes — also auch 
die Querverschiebung der Stichel — sind denen verwandt, 
die bei Fig. 45 bis 47 beschrieben worden sind. 


Eine fernere bemerkenswerte Gruppe der von der Leip- 
ziger Werkzeugmaschinenfabrik ausgestellten Maschinen bilden 
die sogen. Spiralbohrer-Fräsmaschinen. Ich greife aus 
dieser Gruppe Folgendes heraus: 


Die Maschine zum Fräsen von Bohrern geringer Dicke 
bis zu 6 mm Dmr., Fig. 53 und 54, ist auf einer runden 


Fig. ol 


Säule befestigt. Das Bett e, der Spindelstock und anderes 
erinnern an die durch Fig. 41 bis 44 dargestellte Maschine. 
Es geht aber hier der Antrieb der Hauptspindel von der im 
Maschinenbett liegenden Leitspindel aus, bezw. von dem 
Wurmrade i oder der neben diesem sitzenden Handkurbel. 
Der Wurm des Wurmrades i wird, wie Fig. 53 erkennen 
lässt, durch eine Schnurrolle mit 3 Stufen angetrieben. Von 
dem Vorgelege an dem linken Ende der Maschine, Fig. 54, 
aus wird das auf besonderer Welle sitzende auswechselbare 
Wurmrad d angetrieben und von der Welle dieses Ra- 
des durch Stirnräder endlich die Hauptspindel, an welcher 
der zu bearbeitende Bohrer befestigt ist. Dieser findet 
eine zweite Stütze in einer an dem Schlitten p befestigten 
Brille. Am Schlitten p sind zwei Fräser gelagert, die gleich- 
zeitig die einander gegen- 
überliegenden Furchen 

des zu erzeugenden Boh- 
rers herstellen. Die Lage- 
rungen sind so mit dem 
Schlitten p verbunden, dass 
man den Fräserspindeln 
die erforderliche Schräg- 
lage zu geben vermag. 
Mittels Schnurrollen a und 
Kegelradvorgeleges werden 
die Fräser angetrieben. Ein 
an der Steuerstange m 

sitzender Stellring bewirkt 
die Auslösung des zu dem 
Rade i gehörigen Wurmes 
gerade so, wie bei Fig. 45 
angegeben, sobald der 

Sehlitten p den gewollten 
Weg nach links zurück- 
gelegt hat, d. h. die be- 
absichtigte Länge der Nu- 
ten erreicht ist. 

Die auf diesem Wege 
gewonnenen Nuten sind 
einfach schraubenförmig, 
d. h. ihre Ganghöhe und 
Tiefe sind überall gleich. 
Man will diese Nuten oder 
Furchen zuweilen spiral- 
förmig haben, und zwar 
so. dass — von der Boh- 
rerspitze ab gerechnet — 
ihre Tiefe allmählich ab- 
nimmt, ihre Ganghöhe aber 
zunimmt. Diesem Zweck 
entspricht die Zustellung, 
welche die Fig. 55, 56 und 
57 darstellen. Die vorlie- 
gende Maschine soll Boh- 
rer von 4 bis 12 mm Dicke 
bearbeiten; es werden da- 
her die Wellen der Fräser 
ff, Fig.55, durch Riemen 
angetrieben. Die Lagerun- 
gen dieser Wellen sind jeum 
eine senkrechte Achse dreh- 
und einstellbar, um die 
Fräser dem zu bearbeitenden Bohrer gegenüber in die er- 
forderliche schräge Lage zu bringen. Sie ruhen auf senkrecht 
verschiebbaren Schlitten 6, die von einer verdeckt liegenden 
Kurbelwelle so bewegt werden, dass der eine Schlitten um 
genau so viel nach unten sinkt, wie der andere steigt. Die 
Kurbelwelle wird durch einen auf ihr festsitzenden Hebel be- 
thätigt, in dessen freiem Ende eine auf der einstellbaren 
Schiene c laufende Rolle g gelagert ist. Es entfernen sich 
somit je nach Lage der Schiene ¢ die Achsen der Fräser um 
so weiter von einander, je mehr der Schlitten und die mit 
ihm verbundenen Fräser sich dem Spindelstock nähern. Sind 
die Furchen vollendet, so hebt oder senkt/man die Fräser- 
wellen mittels des Handrades A, an“dessen Welle sich ein 
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jene Kurbelwelle drehendes Zahnrad. befindet, rasch soweit, erörterten ::kleineren Maschine wird auch hier die Haupt- 
dass: der ‚gefräste Bohrer bequem fortgenommen werden kann. spindel-s von der mit dem Wurmrade © verbundenen Leit- 
Die Zunahme. der Bohrerfurchen an Steilheit wird auf spindel aus betrieben, und zwar durch ein Würmrad?d, dessen 


folgendem eigenartigem Wege gewonnen: Wie bei der vorhin Welle mit der Hauptspindel durch‘Stirnradvorgelege verbunden 
Mafsstab 1:10. ` 


ist. Dieses Wurmrad d 
ist nun auf seiner Welle 
aufserachsig befestigt, 
sodass der gleichférmig 
sich drehende Wurm %, 
Fig. 57, eine ungleich- 
förmige Geschwindigkeit 
des Wurmrades und da- 
mit der Hauptspindel s 
hervorbringt. Sorgt man 
dafür, dass bei Beginn 
des Fräsens — an der 
Spitze des Bohrers — 
die kürzeste Achse von d 
winkelrecht zum Wurm 
k liegt, so nimmt die 
Steigung der erzeugten 
Furchen allmählich zu, 
bis zu dem Augenblick, 
in welchem d sich um 
180° gegen seine erste 
Lage gedreht hat, weil 
die Drehgeschwindigkeit 
des! Werkstückes ab- 
nimmt, während die ge- 
radlinige Geschwindig- 
keit der Fräser sich nicht 
verändert. Um den 
Wurm & mit dem Wurm- 
rade d im Eingriff zu er- 
halten, ist die Lagerung 
l des Wurmes um die 
Achse der Leitspindel 
frei drehbar gemacht 
und.mit dem Gewicht n 
versehen. Unterhalb des 
Bettes e befindet sich 
die Steuerstange m, ge- 


[ 
Fig. 55 bis 57.. Mafsstab 1: 12,5. 
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gen deren Stellring der Schlitten p stölst, um den Antrieb 
des auf der Leitspindel sitzenden Wurmrades i so auszulösen, 
wie früher (S. 994) beschrieben. 

Bei den Maschinen, welche bestimmt sind, die Furchen 
dickerer Bohrer zu fräsen, werden die Fräserspindeln nicht 
unmittelbar durch Riemen, sondern unter Vermittlung eines 
Wurmradbetriebes gedreht. Dem freundlichen Entgegen- 
kommen der Leipziger Werkzeugmaschinenfabrik verdanke 
ich — aufser den vorigen — die Figuren 58 bis 61, die 
diesen Wurmradbetrieb und aufserdem die Lagerung der 
Fräserspindeln und ‘die Befestigung der Fräser genauer dar- 
stellen. j i 


Fig. 58 bis 61. 


Fig. 58. 2 
\ k 
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Ich wende mich zunächst zur Befestigung des Fräser- 
zapfens a in der Fräserspindel b, Fig. 58. Letztere ist zu 
diesem Zweck in ganzer Länge durchbohrt. Ein Stift c, 
der sich mit einem Anlauf gegen das — inbezug auf die 
Figur — rechtsseitige Ende der Spindel b stützt, greift mit 
seinem Bolzengewinde in das Muttergewinde des Fräserzapfens 
a und zieht diesen hierdurch kraftvoll in die kegelförmige 
Bohrung der Spindel b (vergl. Reinecker, S. 880). Das 
Hauptlager der Spindel b bildet die Büchse d, die mit ihrem 
rechtsseitigen Ende jn den Eisengusskörper e geschraubt ist. 
Links ist dieser Gusskörper gespalten, um mittels der Schraube 
J, Fig. 59, gegen die Büchse d gepresst zu werden. Das 
Schwanzende von 5 steckt verschiebbar in der besonders ge- 
lagerten Nabe des Wurmrades g. Die in der Achsenrichtung 


auf b wirkenden Drücke werden einerseits von der Schraube 
h, anderseits von der Mutter i aufgenommen. Fig. 59 lässt 
insbesondere die Lagerung der zum Wurm k gehörigen Welle 
erkennen. Die Lagerbüchsen dieser Welle werden einerseits 
vom Gusskérper e, anderseits vom Deckelstück 7 umschlossen, 
und in der. Achsenrichtung wird die Welle durch zwei Muttern 
m gestützt. Diese Muttern sollen aber nicht den vom Wurm k 
herrührenden Achsendruck aufnehmen, vielmehr ist hierfür 
eine Balllagerung n vorgesehen. Da, wo der Körper e das 
Wurmrad g aufnimmt, ist er zum Gefafs ausgebildet, sodass 
man das Wurmrad in Oel waten lassen kann. Bemerkens- 
wert ist noch, dass die Muttern 7, m und noch eine vierte 


Malsstab 1:8. 


gespalten sind und durch eine Querschraube auf das Bolzen- 
gewinde geklemmt werden könnnen. Der Gusskörper e ruht 
nun mit seiner abgedrehten Fläche o auf dem betreffenden 
Schieber (6, Fig. 55 und 56) der Maschine und wird dort 
festgehalten durch zwei Schrauben p, Fig. 59, deren Köpfe 
in eine kreisrunde Aufspannnut greifen. 

Die Lagerung des zweiten Fräsers, Fig. 60 und 61, ist 
ebenso behandelt wie die vorige; nur liegt das Balllager der 
Wurmwelle anders, weil der vom Wurm herrührende Achsen- 
druck anders gerichtet ist. Es bedeuten die gleichen Buch- 
staben in den Figuren 58 bis 61 das Gleiche; Fig. 60 ist 
eine äufsere Ansicht des Gusskörpers e nach Ablegung aller 
übrigen Teile der Vorrichtung. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Massenwirkungen am Kurbelgetriebe und ihre Ausgleichung bei mehrkurbligen 
Maschinen. 
Von Prof. Dr. H. Lorenz. 


Vorbemerkung. In der Maschinentechnik werden be- 
kanntlich hin- und hergehende, gewöhnlich geradlinige Be- 
wegungen in drehende und umgekehrt drehende in gerad- 
linige durch zwei Getriebearten umgewandelt: durch die Kur- 
belschleife und das Schubstangenkurbelgetriebe. Von rein 
geometrischem bezw. kinematischem Gesichtspunkte aus ist 
die erstere Getriebeform nur ein besonderer Fall der letz- 
teren, und zwar für eine unendlich lange Schubstange. In 
beiden Getrieben rufen sowohl die hin- und hergehenden, wie 
auch die umlaufenden Massen, soweit sie nicht symmetrisch 
um die Wellenachse angeordnet sind, Kräfte und Momente 
hervor, die man zusammen als Massenwirkungen des Ge- 
stänges zu bezeichnen pflegt. Diese Massenwirkungen beein- 
flussen nicht allein bei Motoren das. treibende, bei Pumpen 
und Kompressoren das widerstehende Moment an der Kurbel, 


sondern beanspruchen auch in nicht zu unterschätzender Weise 
die Verbindungen der Maschine mit ihrer festen Unterlage, 
oder gefährden bei beweglichen Maschinen (z. B. Lokomotiven) 
und hoher Umdrehungszahl die Stabilität des ganzen Systems. 
Seit langem ist man daher bestrebt gewesen, gerade die letzt- 
genannten, immer unerwünschten Wirkungen entweder ganz zu 
unterdrücken oder doch möglichst zu verringern, wozu man 
sich entweder umlaufender Zusatzmassen (Gegengewichte) oder 
nach dem Vorschlage von Yarrow!) tot hin- und hergeführter 
Kurbelgetriebe bediente, während in neuester Zeit Schlick?) 
wenigstens für mehrkurblige Maschinen mit unendlich langen 
1) englisches Patent vom 17. November 1892. 
3 ioo R.-P. No. 80974 vom 10. November 1893; vergl. Z. 1894 
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Schubstangen eine Ausgleichung blofs durch gesetzmäfsige 
Anordnung der arbeitenden Getriebe und Bemessung ihrer 
Gewichte gelehrt hat. Im Folgenden soll nun der Versuch 
gemacht werden, diese verschiedenen Verfahren auf einheit- 
licher Grundlage zu entwickeln, wobei sich einige bemerkens- 
werte Schlussfolgerungen von selbst ergeben werden. Als 
einfacheren Fall behandeln wir zunächst: 


1) Die Massenwirkungen am Kurbelschleifen- 
getriebe. Die Kurbelwelle sei wagerecht gelagert, die Be- 
wegungsrichtung der geradlinig hin- und hergehenden Teile 
vom Gesamtgewicht P dagegen um den Winkel y gegen 
den Horizont geneigt, um auch den Einfluss des Gewichtes 
dieser Teile auf das Drehmoment an der Kurbel bei ver- 
schiedenen Stellungen der letzteren festzustellen. Bezeichnen 
wir nun im Zeitpunkte ¢ mit x den Ahstand des Kolbens von 
seiner Mittellage, mit p den zugehörigen Kurbelwinkel, mit r 
den Kurbelradius und tit. K das Gewicht: der Kurbel selbst, 
so ist (Fig. 1) ~ : 


‘Figi 


. a= resp. ar Pel RR N 


d 
Bedeutet weiter € = die .als konstant zu betrachtende 


Winkelgeschwindigkeit der Kurbel, so haben wir für die 
Kolbengeschwindigkeit 5 


ds 4 
a = T resing 
und für die Kolbenbeschleunigung 
i dx is 
ga mT r cosp. 2... (2) 


Ist weiterhin g die Beschleunigung der Schwere, so er- 
giebt sich der Massendruck der hin- und hergehenden Teile 
in ihrer Bewegungsrichtung zu 

: a 


Qe = — Pr? cosp. oe ah CB) 


In derselben Richtung übt auch jedes Element der 
Kurbel, deren, Gewicht. wir mit K bezeichnen wollen, einen 
Druck aus. Ist 2:der Abstand des Elementes dK von der 
Wellenachse, so, ist dieser Druck 


2 
dQ." = — 27 copa, 


mithin, wenn 8” den Abstand des Schwerpunktes der Kurbel 
von der Achse bedeutet, der entsprechende Massendruck 


2 
Q” = — Ka" cos gy ee gee ADE 


Durch Summirung von (3) und (4) ergiebt ‘sich der ge- 
samte Beschleunigungsdruck in der Bewegungsrichtung der 
hin- und hergehenden Teile nunmehr zu 


ET R 
Q: = —(Pr+ Ks") © cos =— (Pr + Kayes (5). 


Senkrecht zu dieser Richtung wirkt lediglich der Be- 
schleunigungsdruck der Kurbel selbst, den wir in derselben 
Weise erhalten zu 

i TER ney 

Q, = Ks ging = Ks yore se (6). 

In Fig. 2 sind die beiden Massendrücke für jede Kurbel- 
bezw. Kolbenstellung aufgezeichnet; ihre Diagramme sind 
einfache gerade Linien, die sich im Wellenmittel schneiden. 
Dadurch, dass, man entgegengesetzt zur Kurbel auf der Welle 


ein Gewicht befestigt, dessen stätisches Moment inbezug auf 
die Welle = Ks", also gleich dem der Kurbel selbst ist, 
kann die Komponente Q, vollständig zum Verschwinden ge- 
bracht, die andere Kompo- nee 
nente dagegen auf 


Q = ZB cos p 


vermindert werden. Will man 
anderseits Q+ vollständig ver- 
nichten, so kann dies durch 
ein der Kurbel entgegenge- 
setztes Gewicht mit dem stati- 
schen Momente Pr+ Ke" in- 
bezug auf die Achse geschehen, 
dagegen nimmt in diesem Falle 


T 
die andere Komponente den Wert Q, = — Pr sin gan. Eine 


vollständige Ausgleichung durch ‘eine umlaufende 
Masse ist mithin unméglich. 5 

In der vorstehenden Betrachtung haben wir die reine 
Gewichtswirkung des Getriebes. nicht mit berijcksiehtigt, weil 
sie als unveränderliche Belastung für alle Winkel p er- 
scheint und selbstverständlich auch nicht aufgehoben werden 
kann. Das Gewicht aller Getriebeteile P + K belastet unsere 
Komponente Qs mit dem -Betrage (P + K) siny, die Kompo- 
nente Q, dagegen mit — (P + K) cosy, sodass der gesamte 
vom bewegten Getriebe in der z-Richtung ausgeühte Druck 
sich zu 


2 
Qa + (P+K) siny = (P+ K) siny—(Pr+ Ke") T cosp (5a) 
und in der y-Richtung zu 
oer : 
Qy — (P+ K) cosy = Ks" a sng—(P+K)cosy. . (6a) 


ergiebt. .Um hieraus den Horizontalschub H, der durch die 
Massenwirkungen auf das Maschinengestell ausgeübt wird, 
zu finden, multiplizirt man (5a) mit cosy und addirt hierzu 
das Produkt von (6a) und siny; ebenso erhält man den 
Vertikaldruck V durch Multiplikation. von (5a) mit siny und 
Addition zum Produkte von (6a) und cosy. Es ist mithin 

a? 
Zoos +7). (2) 


g 
2 2 
V=P+ K— Pr cosg siny — Ks’ sin (p +7) (8), 


2 
H=— Pro cos p cosy — Ks" 


welche Ausdrücke wir auch unmittelbar aus der Betrachtung 
der Fig. 1 hätten ableiten können. Im besonderen Falle er- 
halten wir : 


fir liegende Maschinen 


mit y= 0 900 
einen Horizontal- 5 A 
schub . . . —(Pr+Ks")—cos p + Ks" = sin 
£8 g up 


einen Vertikal- 


2 2 
druck . . . P+K—Kes' Tsing P+K—(Pr+Ko')cosq 


Durch Anbringung von Gegengewichten an der Kurbel- 
welle können die veränderlichen, mit Ks” behafteten Glieder 
vollständig zum Verschwinden gebracht werden, womit in- 
dessen stets eine Vermehrung des konstanten Teiles des 
Vertikaldruckes um das. Gegengewicht selbst verbunden ist. 

Neben den soeben ermittelten Kräften treten auch noch 
im Maschinengestell Momente: infolge der Massenwirkungen 
auf, die es bei nicht starrer Befestigung des Gestelles auf der 
Unterlage um Achsen parallel zur Welle kippen müssen. Es 
liege eine der Auflagekanten des Gestelles, um die eine 
solche Drehung möglich ist, um 5 unter der Wellenachse und 
um c wagerecht davon entfernt, so haben wir, um das Kipp- 
moment jeder Kurbelstellung p zu ermitteln, lediglich von 
dieser Kippachse O Lote auf die infrage stehenden Kräfte 
zu fällen und die Produkte dieser Lote mit den Kräften, also 
die Einzelmomente, algebraisch zu addiren. Ist dann s’ in 
Fig. 3 der Schwerpunktsabstand des hin- und hergehenden 
Gewichtes P von der Kurbelschleife, w das Lot von O auf 
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die Bewegungsrichtung von P und v das von O auf den Kur- 
belradius, so ist unter Beibehaltung unserer früheren ' Be- 
ziehungen ‚das Kippmoment mit Rücksicht auf die veränder- 
liche ‚Stellung der Gewichte: 


Fig. 3. 


2 2 
M = u Pri cosp + 0Ks"— 
— P[e— («+ s’) cosy] — K [c — s" cos (p + 7)], 


u = b cosy + esiny 
v = b cos (p + y) + c sin (p + 7) 
æ= r cosq, 


oder, da 


2 
NM = Pr cosg (bcosy + esiny) 


+K” £ [bcos (p +7) + csin (p +7)] 
— P[e— (rcosg +8’) cosy] — K [e — s" cos (p+ 7)] (9). 


In dieser Gleichung können, wie man ohne weiteres er- 
kennt, die von der Kurbel herrührenden veränderlichen Glieder 
durch ein Gegengewicht K’ vom Momente — Ks" auf der 
Welle vollständig zum Verschwinden gebracht werden, und 
es bleibt, wenn wir die veränderlichen und die konstanten 
Glieder zusammenfassen: 


2 
M = Pr [Fo cosy + c siny) + cos 7 | cos p 
; + Ps cosy —(P+K+K'yc (9a). 


Nunmehr können wir aber die den konstanten Gliedern 
entsprechenden Momente, als von ruhenden Gewichten her- 
rührend, aus unserer ferneren Untersuchung ausschliefsen und 
erhalten dann als das Kippmoment für jeden Punkt im Ab- 
stande u = bcosy + csiny von der Bewegungsrichtung der 
geradlinig hin- und hergehenden Masse bei ausgeglichener 
Kurbel: 


e? 
M' = Pr (F u + cos7) cosp eee ead lO): 


Das Kippmoment ändert sich hiernach genau 
nach demselben einfachen Gesetze wie der in die 
Bewegungsrichtung fallende Massendruck und er- 
reicht insbesondere fiir die Totlagen die gréfsten 
absoluten Werte. t 

Bemerkenswert ist noch, dass dieses Moment nur für 
stehende Maschinen, wo y = 90°, cosy = 0 ist, dem Faktor 
ra proportional wird, während für liegende Maschinen in 
der Klammer cosy=1 stehen bleibt. Von einer Unter- 
suchung derjenigen Momente, die durch eine unsymmetrisch 
angeordnete oder freie Kurbel entstehen, kann hier abgesehen 
werden, da sie sich sofort durch Kröpfung der Welle be- 
seitigen lassen. Dagegen erübrigt noch die Feststellung des 
Einflusses der Massenwirkungen auf das nutzbare Drehmoment 
an der Kurbel. Es sei M der den Massenwirkungen ent- 
stammende Bruchteil dieses Momentes, dann ist die von ihm 
bei einer Drehung der Kurbel um den unendlich kleinen 
Winkel dọ geleistete Elementararbeit Mdy. Diese Arbeit 
wird dazu verwendet, den Beschleunigungsdruck Q,’ der nur 
hin- und hergehenden Masse auf dem Wege dx zu über- 
winden und den Schwerpunkt der bewegten Massen zu ver- 
legen. Ist in Fig. 3 A’ die augenblickliche Höhe des Schwer- 
punktes des Gewichtes P über einem beliebigen Horizonte, 


etwa der Ebene durch das Wellenmittel, h” diejenige des 
Kurbelgewichtes über derselben Ebene, so erhalten wir aus 


Mdg =Q'dr + Pdh' + Kdk" 
mit Hilfe von Gl. (3) und 


k = (a+ s')sin y = (reos q +s)siny, also dh = —rsin q siny, 
h'= s"sin (p + 7), also dh" = s" cos (p + 7), 


für das gesuchte Moment: 
a 
M= Pri = cosg sin p — Pr sin y sing + Ks"cos(¢ +7) (11). 


Arbeitet die Maschine mit ausgeglichener Kurbel, so 
steht dem letzten Gliede ein gleich grofses Glied mit entgegen- 
gesetztem Vorzeichen gegeniiber, sodass beide sich aufheben, 
und wir erhalten alsdann: 


2 
M'= Pr} cosg sing — Pr sin y sing 
oder 1 22: may be 
M' = Pr 35 sin 29 — Pr siny sing $ (11a). 

Für wagerecht liegende Maschinen ist y=0, mithin 
fällt hier das zweite Glied weg; für senkrecht stehende 
Maschinen dagegen geht es wegen siny = 90° in Prsin p 
über. 

Beispiel. Es sei eine Maschine mit ausgeglichener Kurbel | 
gegeben. Das Gewicht der hin und hergehenden Teile betrage P= 
100 kg, der Kurbelradius r = 0,2 m, die Umdrehungszahl n = 150 
i. d. Min.; es sollen die gröfsten Massendrücke und Momente sowohl 
für wagerechte als auch senkrechte Anordnung angegeben werden. 

Zunächst erhalten wir die Winkelgeschwindigkeit zu 


m:n _ 314.150 


e 80, eee 
also 2 _ 255" ogg 
g 9,81 = 


Der Massendruck in der Bewegungsrichtung ist mithin, da 

Pr = 20 mkg ist, nach GI. (3) 
Q = — 20+ 25 - cosy = — 500 cosp 

und sein gréfster Wert in den Totpunktlagen der Kurbel 500 kg. 
Der verinderliche Teil des Kippmomentes, bezogen auf Punkte der 
um u=0,4m von der Cylinderachse entfernten Auflagefläche, be- 
trägt nach Gl. (10) ‘ 
bei wagerechter Aufstellung M = 20 (25-0,4 + 1) cosp = 220 cosp 
» senkrechter » DM = 20 - 25 - 0,4 cosp = 200 cosp 
mit den gröfsten Werten 220 bezw. 200 mkg. Es ist also die 
Aufstellung der Maschine nur von geringem Einfluss 
auf das Kippmoment. 


Das durch die Massenwirkung geweckte Drehmoment an der 
Kurbel ergiebt sich aus Gl. (11a) 


für wagerechte Aufstellung zu My’ = 20 - 0,3 Din 2p = 50 sin 2p 


» senkrechte » » M; =20-0,2- 3 sin 2p — 20 sin y 


- = 50 sin 2p — 20 sing. 

In Fig. 4 sind diese Momente als Funktionen der Kurbelstellung 
aufgetragen, so zwar, dass die verzögernden Momente positiv er- 
scheinen. Für liegende Maschinen ergiebt dies eine einfache Sinus- 
linie, die durch die Gewichtswirkung der hin- und hergehenden 
Massen bei senkrechter Aufstellung recht erheblich geändert wird. 
Die gröfsten Werte: betragen im ersteren Falle 50 mkg und treten 
bei einer Umdrehung je zweimal positiv und negativ auf; im anderen 


Falle haben wir sowohl positiv wie negativ auftretend die gröfsten 
Werte rd. 35 und 65 mkg. 

2) Die Ausgleichung der Massenwirkungen bei 
mehrkurbligen Maschinen mit Kurbelschleifen. Es‘ 
sei, Fig. 5 und 6, eine Maschine mit n Kurbeln und den 
Kurbelradien') 71, 72, 73... 7, auf einer gemeinsamen Welle 
und in gemeinsamem Gestell gegeben. Durch diese Kurbeln 
werden vermittels Kurbelschleifen die Gewichte Pi, Pp, P;... Pı 
in einer gemeinsamen, durch die Welle hindurchgehenden 
Ebene, mithin senkrecht zur Welle und einander parallel, 
hin- und hergeführt. Der gemeinsame Neigungswinkel dieser 
Ebene gegen den Horizont sei, wie oben bei der Einkurbel- 


1) In-der Figur sind die Radien alle gleich grofs gezeichnet, - 
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maschine, mit y bezeichnet. Die Kurbeln von Pz, P;... P, 
bilden mit der von P, die Winkel @,«3...«,, ihre Mitten 
und damit auch die Bewegungsrichtungen der Schwerpunkte 
von P, Ps... P, seien von der Kurbelmitte bezw. der Bewe- 
gungsrichtung des Schwerpunktes von P) um 03,03 ...a„in der 
Wellenachse entfernt. Die gemeinsame konstante Winkelge- 
schwindigkeit sei wieder e. 

Wir setzen nun zunächst nicht voraus, dass die Kurbeln 


f ; Fig. 4. 


erfüllt sein. Beide Formeln zerfallen aber in 


cos (Pr + Ks") cose — sing (Pr + Ke")sine =0 
1 


cosp Kes" sina + sing 2 Kscosa = 0 
1 


1 
3(Pr + Ks") cosa 
EP = “Sipe Koina * 04) 
j Ks" sina 
f \ g tgp ame 2K" cosa (15). 


Diese Gleichungen kön- 
nen für alle möglichen 
Winkel q nur bestehen, 
wenn in ihnen sowohl die 
Zähler wie auch die Nen- 

p ner für sich verschwinden, 


9 ( ; N 
u Prag sin2p = 508in 29 x7 
———— Pr sing = -20sing 


—-—-— Pr § sin2pyPrsivp = sosin 2p -20sinp 


Pn 


aller einzelnen Getriebe fiir sich durch Gegengewichte aus- 
geglichen sind, sodass, wie die abgeleiteten Formeln zeigen, 
die Massendriicke wie auch die Momente durch die Kurbeln 
beeinflusst werden. Die den einzelnen Gewichten P}, Pe... Pr 
zugehörigen Kurbelarme (bei gekröpfter Welle je zwei) mögen 
ihrerseits die Gewichte Kı, K2,K3 ... Kn besitzen, ihre Schwer- 
punktabstände vom Wellenmittel seien s1”,82",83” . . 8". 

Bildet nunmehr in -einem gegebenen Augenblicke die 
erste Kurbel (für P,) mit ihrer inneren Totlage einen Winkel 
a, die anderen Kurbeln mithin mit derselben Totlage in der 
Drehrichtung gemessen die Winkel q + «2, q +... 
F + a, so haben wir, wenn wir die- konstanten (also nicht 
auszugleichenden) Belastungen fortlassen, die Massendrücke in 
der Bewegungsrichtung nach (5a): a 


? i 2 
— (Aint Ka’) cosg, — (Par, + Kıs") 7 cos(q +4)... 
BR 
— (Pate + KY cos(g + ts), 
und senkrecht dazu: 
2 2 2 
Kisi” T sing, Kor” 7 sin( + 4)... Kasi T sin (p + æ). 


.Sollen in beiden Richtungen keine Massendrücke auf- 
treten, so müssen die algebraischen Summen dafür ver- 


2 
schwinden, also (bei Fortfall des konstanten Faktors a) die 


Gleichungen  ~ 
A (Pr + Ks")cos(g + «) = 0. (12) 
7 à i 
3 a3) 


2Ke'sin(g + e) =0. .. 
1 


7° d.h. wenn 


ZProsae =0. . 12 
ZPrsine =0. 17) 
2Ks'cosa=0. . (18) 
2Ks'sina =0 . (19) 


wird. Diese Bedingungen sagen nichts weiter aus, als dass 
die statischen Momente sowohl der hin- und her- 
gehenden Gewichte wie auch der Kurbeln, bezogen 
auf die Welle, in jeder Lage verschwinden müssen, 
sodass die ganze Maschine in jeder Lage zur Ruhe gelangen 
kann. Zeichnet man, wie es in Fig. 7 geschehen ist, die 
einzelnen Momente Pr 
bezw. Ks" mit ihren Nei- 
gungswinkeln a gegen die 
erste Kurbel aneinander, so 
ergeben sich bei ausgegli- 
chenen Massendriicken ge- 
schlossene, bei nicht aus- 
geglichenen dagegen offene 
Polygone!). Sind die Kur- 
beln durch Gegengewichte 
jede für sich ausgeglichen, 
so sind die Formeln (18) 
und (19) immer identisch 
erfüllt, da alsdann jedes 
Glied durch ein gleich grofses mit entgegengesetztem Vor- 
zeichen aufgehoben wird. Diese Identität. tritt auch für 
die Formeln (16) und (17) ein, wenn jede Kurbel mit der 


vorhergehenden denselben Winkel 2x bildet und sowohl die 


Momente Pr, wie auch die Ks” unter sich gleich grofs sind. 
Die Polygone werden alsdann zu regelmälsigen Vielecken. 
Sind die Gl. (16) bis (19) erfüllt, so verschwinden, wie man 
durch Auflösung der G1. (10), und wenn man die entsprechenden 
Summen bildet und unsere Ergebnisse einsetzt, sofort ersieht, 
auch ganz allgem:in alle Kippmomente (deren konstante Be- 
träge hier wieder aufser acht zu lassen sind) für beliebige 
der Welle parallele Achsen. 


Dagegen sind noch diejenigen Kippmomente zu unter- 
suchen, die inbezug auf Achsen parallel zur hin- und 
hergehenden Bewegung (Cylinderachsen) und: senkrecht zur 
gemeinsamen Bewegungsebene auftreten. Die ersteren rühren 
nur von den Kurbeln her, und zwar von den durch (6) ge- 


2 
gegebenen Drücken Q, = Ks” 7n, die letzteren von den 


2 
Drücken & = - (Pr + Ks") = eos g. Legen wir die beiden 


Achsen durch einen Punkt der Bewegungsebene, dessen Ab- 
stand in der Wellenrichtung von der ersten Kurbel z sein 
möge, so sind die Kippmomente ausgeglichen, wenn wieder 


bei Fortfall des konstanten Faktors A 


1) Diese Darstellung wandte hierauf meines Wissens zuerst 
Taylor in seiner Abhandlung: »The causes of the vibrations of 
screw steamers«, Journal of the American Society of Naval Engineers 
Bd. III 1891, an. 
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EP + Kee + a)tös(q + a= = = 0" g 


Free + a)sin(q + a) =0 


ist. Da 2"für alle einzelner Getriebe ‘denselben Wert an- 
nimmt, so können wir hierfür. auch schreiben: ; 


edler + Kir)cos(p: + a) + Ser + Ks')acos(p +.)=0 
aSK ialo. = a + 2Ks'asin(y + «) =0, 


‚worin a (12) und (13), d. h. bei ausgeglichenen Massen- 
drücken, die. ersten Glieder verschwinden und die Bedingungen 


a a Pr + Kr)acos(o + ae =0 . . (20) 
i l . Exs"asin(p +)=0... (21) 
{übrig bleiben?’ Auch aise Formeln kénnen wir, wie oben 


‘(12) und (13), zerlegen’-und finden, dass sie nur bestehen 
‚köänen, wenti- gleichzeitig die Bedingungen 


“SPracsa=0... . . (22) 
SPrasne =0 .:.:.:... (98). 
ZE'acosas 0: i ewe. (24) 
ZKs'asina=0 `. vi. & (25) 


erfüllt sind: Wie die. früheren Gleichungen: (16). bis (19) 
lassen sich auch’ diese durch 2 geschlossene Polygone zweck- 
mälsig darstellen, und ebenso verschwinden, wenn jede Kurbel 
für sich durch ein Gegengewicht von entgegengesetzt gleichem 
Moment inbezug auf die Welle ausgeglichen ist, die beideh 
Gleichungen (24) und (25) identisch; 

Jedenfalls haben unsere Untersuchungen agban. dass 
zur vollständigen Ausgleichung aller- Massendrücke 
und Kippmomente einer Maschine mit beliebig vielen 
parallelen Kurbelschleifen 8 Gleichüngen Zu er- 
füllen sind, die sich, wenn jede der Kurbeln für sich 
schon ausgeglichen ist, auf 4 vermindern: ‘Die Neigung 
der Bewegungsebene der hin und: hergehenden Massen 
tritt in allen diesen Formeln nicht auf, ist mithin ohne 
Einfluss auf die Ausgleichung. 

Es ist nun noch von Interesse, festzustellen, in’ welcher 
Weise durch unsere Ausgleichung der Massenwirkungen das 
ihnen 'entstammende Drehmoment an der Welle berührt‘ wird. 
‘Bilden: wir "aus Gl. (t1) die den "einzeluen, Gliedern ent- 
‘sprechenden: Summen, ‘so ist sofort zu erkennen, dass wegen 
(16) bis (19) die der letzten beiden Glieder, welche den ge- 
meinsamen Neigungswinkel der Bewegungsebene enthalten, 
verschwinden und nurmehr dér Ausdruck à 


-SM = © SPrte082(9 + eo). Ze 2 


übrig. bleibt, sodass eine vollständig ausgeglichene 
Maschine?). bei.jeder Neigung dasselbe Diagramm 
der Massendruckdrehmomente an der Welle ergeben 
muss. Hierdurch wird ohne Zweifel die Aufzeichnung des 
sogenannten Tangentialkraftdiagrammes sehr vereinfacht. 
‘Beyör ‘wir unsere Ausgleichformeln auf besöndere, Fälle 
anwendeh, ist es zweckmäfsig, ihnen eine andere Gestalt zu 
geben. Wir dividiren zu diesem: Zwecke die Gl. (16) "und 
(19) mit ‘Piri sowie Gl. (18) und (19), mit Kis,” und er: 
halten so, da ‚wegen éi = 0 cosa, = 1, sina, = 0 wird: 


en =0 (16a) 


à B 
.+ Pr Sin = 0 tay 


Par: Para. 
r+ Pn oia “an cosas | 


. Par: Par: 
Br, sinus ton Pri = sin agi +. 


ne 


Kass i Kas 
Lt Rra ge en cos + Kis parioa: .+ + iA 


” ” 


“K Kis 
2 a; sin ug + 7 sin (ey +., ag Sine; = 0(19a)., 
Kısı Aisi" Bu +, 


1) Wir werden weiter unten sehen, dass eine gegenseitige “Aus- 

gleichung: dieses Drèhmoinentesi wenigstens unter: gewissen. prak- 
tischen: 
Ausgleich der. Massenwirkung infolge ieridlicher Schubstangenlänge 
einschliefst. 


Voraussétzungen..(z. B.: gleiche :Kurbellangen) auch’. den 


‚Ebenso ' dividiren wir, da laut Voraussetzung | ay “seth 
sollte, Gl. (22) < arid (23) mit‘ Pirar bezw.’ G1.: (24) und 
(25): mit Kısı" ag und erhalten‘ - 


Pits P Pe eee 

Fi oso + ana Cos eg +... Ree cies = 0 (228) 

Par: ` Prz Patna an 

Br sin a at pn Bn oS Si an sin, = 0 (23a) 
Dar "a Kn8n" an 


900803 + ‚+ Kya m = 0 (24a) 


K e 

Kat sin ay + 32%, % gin og +.. tee a sine, = 0 (25a). 
Diese 8 Gleichungen lassen sich also sofort auf die 4 Glei- 
chungen (16a), (17a), (22a), (23a) zurückführen, wenn wir 


die einzige Bedingung 


Piri: Paro: Pargis: Pn, rn Kisi" : Koen": Kss”: thes? 1 Ky 8, (27) 


` erfüllen, oder aber die Kurbeln jede für sich durch Gegen- 


gewichte ausgleichen. In beiden Fällen bleiben uns nur noch 
Para 
Bin? 
@, und (n — 2) Ab- 


als Veränderliche die (n — 1) Momentenverhältnisse 
Para © Para 
Piret Pr?’ G= 


1) Winkel @,03... 


rn 
standsverhältnisse = oz also zusammen 3n— 4 Unbe- 


kannte, denen 4 Gleichungen "gegenüberstehen. Wir haben 


demnach für dier 
Unbekannte (8n — 9 also verfügbar (3n — 8). 


Zweikurbelmaschine > _ (überbestimmt) 
Drei- >» » $ » 

Vier- >» » 8 > i 

Fünf- > > 11 » 7 

u. s. f. 


Hieraus geht hervor, dass eine weniger als drei- 
kurblige Maschine überhaupt nicht vollkommen 
ausgeglichen werden kann, während für drei- und 
mehrkurblige Maschinen stets noch Werte zur Ver- 
fügung des Konstrukteurs bleiben. Dabei ist es gleich- 


- gültig, ob die Kurbeln jede für sich durch Gegengewichte, 


oder dadurch, dass ihre Momente der Bedingung (27) genügen, 
ausgeglichen "sind, da in diesen Fällen die Gl. (18a), (19a), 
(24a), (25a) entweder durch Hinzutritt der Gegengewicht- 
momente identisch erfüllt sind oder mit den 4 andern Gleichun- 
gen zusammenfallen. 

Nach dieser allgemein gültigen Bemerkung gehen wir zu 
Einzelfällen über, und zwar, da die Zweikurbelmaschine ‚sich 
als unausgleichbar erwies; sofort zur 


a) Dreikurbelmaschine:. Hierfür lauten unsere For- 
meln unter Wegfall von Gh. (18a), (19a), (24a), (25a). . 


Para a Porz ER % 

i ann + Pp, @a=0... “(287 : 
aTa .' Porz, .. : 
An 82% + Pin sing =0. 2... (29). Bs 


P A Par: ©, 

f Pn“ cosas + Pin a = co = 0. « (30) 
‚Par: = u 
a+ Bra m Z diries =0.  @) 2 
Ziehen wir hierin Gl. (29) von:(31) ab, s6: bleibt 

> sin a = © sitit, De: 
was nur möglich. ist, enn sin a.== 0, .a3 = 0 oder = 180° 
ist. Dann aber muss wegen Gl. (29) auch singa = 0,. also, 
æ = 0 oder = 180° sein. Hätten beide Winkel gleichzeitig 


denselben Wert, so; würde dies der Gl. (80) widersprechen; mit? 
hina muss für a3 = Oy = 180° sein_odér umgekehrt,‘ ‘bezw. 


S : ` BL. 

Dann aber, gehen die GL. (28) ‘und (30) über in. - . 
Pn—Pn+Pn=0 . + (82)... 
Pna—Pnra=0.;. ~ (33). 


"Sätzen v wir nunmehr fest; dass die Maschine BEN 
angeondnet sei, also dass, a= 2 ae, 80. ergiebt sich hieraus: 


2 Piri =2 Pir, = Bira, 
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oder bei gleich langen Kurbelradien 
; 2A=2R=P. 

. Diese Anordnung, welche in Fig. 8 angedeutet ist; kommt 
in der Technik so gut. wie gar nicht vor, weil die Maschine 
alsdann nicht von selbst anspringen kann. Aufserdem aber 
ergiebt sich eine recht ungünstige Massenwirkung auf das 
Drehmoment an der Welle, nämlich, wenn wir die gefunde- 
nen Winkel in Gl. (26) einsetzen: 


re 2 
Fig. Br, 2M =~ eos2yZPr?. 
2P P 2 


. (34), 


oder -bei gleichen Kurbelradien: 


P 


2 
ZM= 7 2 Par?cos29 3 


d. h. die Massenwirkung auf das Dreh- 
moment ist mit der einer wagerechten 
Einkurbelmaschine identisch, deren hin 
und hergehende Masse gleich der Sum- 
me der entsprechenden Massen der 
Dreikurbelmaschine ist. Angesichts 
der geringen praktischen Bedeutung 
der ausgeglichenen Dreikurbelmaschine wollen wir auch von 
der Berechnung eines Zahlenbeispiels absehen und gehen 
“über zur 


b) Vierkurbelmaschine. 
4 Gleichungen: 
Para: | Pars 


Für diese lauten unsere 


T 
1+ Br, cosas + Pp cosas + Br cost =0 (35) 
Ps #B s Pira ; 
an sin ag + pra sing; + ears sing, =0 (36) 
Piri gan Pırı 
$ i T P, 
An C08 a + Br > COS 03 + Den c84=0 (37) 
ara. > Porsas . Para my . 
Pr, Sinoa pn m 0% + Dg, Sings =0 (38). 


; Es liegt nun nähe, da 4 Gröfsen verfügbar sind, zunächst 
die 3 Schränkungswinkel so zu wählen, dass = 90°, 
03 = 180° und «; = 270° wird. Dann aber müssten je 2 Ge- 
triebe trotz entgegengesetzter Bewegungsrichtung zusammen- 
fallen, was geometrisch wohl denkbar, praktisch aber unmög- 
lich ist. Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangen wir auch mit 
der Voraussetzung, dass An=RAn=Ar=Pr und 
gleichzeitig einer der Winkel, etwa œ, gegeben sein soll, wie 
sich aus der Betrachtung der Polygone der.Pr und Pra ohne 
jede Rechnung ergiebt. Das Polygon der Pr wird hier ein 
Rhombus, das der Pra fällt.in eine gerade.Linie zusammen, 
deren Länge Prag = Pyryas andeutet, dass a = ay ist, also 
die beiden Getriebe P) und Py Zusammenrücken; das Gleiche 
trifft, weil Prsa = 0, also ag =.0, auch für A und P3. zu. 
In Wirklichkeit lässt sich hiernach eine Vierkurbelmaschine 
mit vier gleichen Pr nicht. ausbalanziren. 

Gewöhnlich wird nun die Aufgabe so gestellt sein; dass 
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Das ` französische Leuchtfeuerwesen steht zur Zeit. auf 
einer unerteichten Höhe; von grofsem Interesse ist daher ein 
Bericht, über seine Entwicklung und heutige Beschaffenheit, 
den Marine-Baumeister F. Peck als Ergebnis einer Studien- 
reise in der »Marine-Ründschau« 1896 Heft 11. veröffentlicht 
hat: Im Nachfolgenden geben wir einen Auszug aus dem 
Teile des Berichtes, der sich mit der konstruktiven Ent- 
wicklung des eigentlichen Feuers beschäftigt. t 

Die grofse Mehrzahl der französischen; Oel- oder `Fett- 
gasfeuer, mögen sie Festfeuer, Drehfeuer oder Funkelfeuer 
sein, weist gegenüber ‘den an unseren Küsten aufgestellten 
Fresnelschen Apparaten, die fast ausnahmslos aus Frankreich 
bezogen sind, nur ganz geringfügige Unterschiede auf, ünd 
es ‚kann in; dieser Beziehung auf die ‚Veröffentlichung in 
Z. 1897, S. 348: Die Leuchtfeuer an den deutschen Seeküsten, 
verwiesen werden. Von 'besönderem’ Interesse ist aber das 
Eingreifen des elektrischen Lichtes: in Frankreich, das. die 
Ausgestaltung ‘der Blitzfeuer “‘veranlasste: ` Dass “das ’elek- 
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‘man zunächst die Arbeitsverteilung auf die- 4 Getriebe | be- 
stimmt und daraufhin die Diagramme: der ‘Einzeldrehmomente 
an’ der Welle so mit einander zur‘ Deckung bringen: muss, 
dass das: Gesamtdrehmoment mit Rücksicht auf das von den - 
Massenwirkungen geweckte möglichst konstant für alle Kurbel- 
stellungen ausfällt. An diesem: Verfahren braucht auch mit 
Rücksicht auf unsere Ausgleichung nichts geändert zu werden. 
Man wird, um das Anspringen der Maschine unabhängig von 
der Gleichartigkeit des Drehmomentes und der Ausgleichung 
der Massenwirkungen zu sichern, zunächst einen der Winkel, 
etwa «a, ungefähr = 90° annehmen; dann erhält man. die 
beiden andern mit Rücksicht auf.die thunlichste Gleichmälsig- 
keit des Drehmomentes. Setzt man dann noch eines.der bei- 
den Verhältnisse, etwa a3: a, fest, so ergeben sich schliefs- 
lieb aus unseren 4 Gleichungen oder auf graphischem Wege 
durch die schon erwähnten Polygone das letzte der Abstands- 
verhältnisse a, : aa und die 3 Momentenverhältnisse. 


Beispiel. Wir nehmen. an, die Kurbel von Para schliefse mit 
der ersten einen Winkel von as = Æ 900 ein; weiterhin haben sich 
aus. dem Diagramm der Drehmomente die beiden anderen Winkel 
zu a3 = 187° und a, = — 820 oder = 3280 ergeben. 


Fig. 9. 


Alsdann 
können wir mit einer willkür- 
lichen Grundlinie Pzrzas das 
Polygon dieser Gröfsen in 
Fig. 9 darstellen; aus ihm er- 
giebt sich, dass die Seiten im 
Verhältnis 
Poraa: Parsas : Pırıay 
= 21:31:42 

stehen. Mit den willkürlichen 
Einheiten Para = 1 und dg = 1 
sowie der Annahme a3: a, = 2 
folgt hieraus sofort 


Pra = 0,685. 


Mit diesem Werte aber und Pyr2=1 sowie den bekanaten 
Winkeln ist auch sofort das Polygon der Momente’ Pr in Fig. 10 
bestimmt. ‘Daraus ergiebt sich: : . g ; : 

© Piri =0,78, Pira = 1,73, ` 
und, da Pır, mit Piri auf der negativen Seite zusammientrifft: 
. $ s a, = — 0,91. F 

In Fig. 11 sind schliefslich die Kurbeln in ihter ‘gegenseitigen 

Stellung eingezeichnet. (Schloss folgt 


trische. Licht- zufolge der. Beschaffenheit des Lichtbogens mit 
seiner beständig zwischen zwei Grenzzuständen wechselnden 
Intensität fiir, feste, Feuer nicht ‚geeignet ‘sei, hatte man be- 
reits früh erkannt... ; q ER xi a tar 

Fresnel hielt noch eine’ Blitzdauer von 8 sek bei, Feiern 
1. Ordnung für ‘die untere Grenze; vor nicht: gar langer 
Zeit ‘wurden hoch Feuer 1. Ordnung*gebaut, deren Blinké 
bis- zu :15 sek dauerten; auf alle Fälle galt vor 12 Jahren 
1’sek als’ kürzeste Dauer eines Blitzes. © Diese verhältnis- 
mälsig grofse Dauer verlangte," dass sich der Linsengiirtel, der 
dag Blitzlicht örzeugt,' langsam drehte,’ tind erforderte zugleich 
eine grofse Anzahl Linsen, damit die Pausen zwischen: den 
Blitzen,‘ bei ‘deren: Bemessung ' übrigens auch viel -Willkür 
herrschte, nicht: zu: lang austielen.” So lange nan -Oel als 
Lichtquelle diente, ‘hatte es keine ‚Schwierigkeiten, die für 
die langen Blitze ‘erforderliche starke’ Horizontalstreuung ‚zu 
schaffen, damin den‘ Dürchmesser' der Oelflamme «durch. die 
Zahl. der-Döchte beliebig 'vergröfsern ‚konnte. ‘Anders’ wurde 
es" mit ‘der Binführung-des elektrischen Lichtes. Der geringe: 
Umfang dieser Lichtquélle würde nicht die ‘geniigeride Streu- 
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ung im wagerechten Sinne gegeben haben, oder es wäre 
mit ‚verändertem Linsenprofil zugleich auch die Streuung in 
senkrechtem Sinne vergröfsert worden und damit wäre zu viel 
Verlust entstanden. Um dem zu begegnen, wurde von Allard 
ein doppeltes Linsensystem geschaffen, Fig. 1, ein inneres festes 
von der üblichen Fresnelschen Form,- welches das Licht in 
senkrechtem Sinne zusammenfasst. und ein äufseres rotirendes, 
dessen Linsen die Streuung in wagerechtem Sinne erzeugen 


und durch das dem Blitz die gewünschte Dauer erteilt wird. 
Nimmt man mit Allard die Dauer einer Umdrehung zu 
120 sek an, so würde einer Blitzdauer von 1 sek ein Streuungs- 
winkel von 36/129 = 3" entsprechen. Die sogen. Allard-Form 
umfasste hiernach einen Festfeuerapparat, um den ein aus 
24 senkrechten Linsen. mit je 3°. wagerechtem Streuungswinkel 
zusummengesetzter Tambour sich drehte; sie gab alle 5 Sekun- 


den einen Blitz von 1 sek Dauer. Selbstverständlich lässt 
sich diese Grundform in- mannigfaltigster Weise durch Linsen- 
kombinationen umgestalten; so zeigt z. B. Fig. 2 ein Blitz- 
feuer mit Gruppen von je 4 Blitzen, Fig. 3 ein solches mit 
Gruppen von je 3 weilsen Blitzen und einem roten Blitz 
zwischen den Gruppen. 

Leider entsprachen die praktischen Erfahrungen mit den 
nach diesen Grundsätzen zusammengestellten Blitzfeuern nicht 
den Erwartungen. Die Gleichmälsigkeit des durch die Linsen 
erzeugten Strahlenbündels liefs sehr zu wünschen übrig und 
schwänkte zwischen hellem Kernlicht und schwächerem Seiten- 
licht. Die Blitzdauer entsprach dem berechneten Werte nur 
in der Nähe des Turmes, ging dagegen an den Grenzen der 
Sehweite auf '/ sek hinunter. Als überflüssig, unter Um- 
ständen . sogar nachteilig, erwies sich die. Einschaltung roter 
Blitze; die Versuche, ihre Sichtweite künstlich zu vergröfsern 
und der der weifsen Strahlen zu nähern, haben keinen Erfolg 
gehabt. 3 : i 
Immerhin bietet der Allardsche Gedanke die Grundlage 
für die Anerkennung der Brauchbarkeit und Zweckmäfsigkeit 
der Schnellblitzfeuer; was die letzten 10 Jahre der Entwick- 
lung des französischen Leuchtfeuerwesens gebracht haben, 
ist im- wesentlichen eine Ausgestaltung dieses Grundgedankens. 
Insbesondere thaten auch die. Beobachtungen an den nicht 
gewollten kurzen Blitzen. auf grölsere Entfernungen über- 
zeugend ‘dar, dass die Dauer der Blitze keineswegs von Be- 


lang sei. Die Schärfe der Kennzeichnung eines Feuers ist 
vielmehr in erster Linie durch die Pause zwischen 2 Blitzen 
bedingt. Eine Blitzdauer, die an der Grenze der Sichtweite 
die volle Aufnahme der Lichtintensität dürch das Auge ver- 
bürgt, reicht gerade aus; jedes Mehr wäre Verschwendung. 
Denn bei geringeren Entfernungen wird die Blitzdauer mehr 
als genügend sein, da die Intensität des Lichtes gröfser ist 
und der Eindruck auf das Auge sich demnach schneller voll- 
zieht. Es ist nun durch Versuche festge- 
stellt, dass !/ıo sek als ausreichender Mittel- 
wert für die Blitzdauer anzusehen ist. Dabei 
ist zu beachten, dass bei gegebener Umdre- 
hungsgeschwindigkeit des Apparates die In- 
tensität des Blitzes um so stärker ist, je 
länger die folgende Pause dauert, da man 
mit zunehmender Pause die Zahl der Lin- 
sen verringern und die Oberfläche vergrö- 
fsern kann. Andergeits begrenzen die Anfor- 
derungen der Schiff- 
Fig. 4, fahrt die Lange der 
Pausen; je kürzer 
Ù Al diese sind, um so zu- 
verlässiger ist die 
Peilung vorzunehmen 
und zu verbessern. 
Die schon von Allard 
angenommene Zeit 
von 5 sek ist hier- 
nach für die Pausen 
als ein zweckmäfsiger 
Mittelwert. beibe 
halten. Bei Gruppen- 
blitzfeuern soll die 
Pause zwischen je 2 
Gruppen dreimal so 
lang wie die gewöhn- 
liche zwischen den 
einzelnen Blitzen sein. 
Diese neuen Grund- 
sätze wurden zum 
erstenmale bei den 
elektrischen Feuern 
von Créach 1888, 
Belle Isle 1890 und Barfleur 1792 durchgeführt. 

Wie aus Fig. 4 hervorgeht, hat man bei diesen Feuern 
auf die doppelte Optik der Allardschen Form verzichtet und 
statt dessen ein System von 12 dissymmetrischen Ringlinsen 
derart angeordnet, dass während einer Umdrehung in 60 sek 
6 Gruppen von je 2 Blitzen gebildet werden;. die Pausen 
zwischen den Einzelblitzen sind 2,5 sek, die zwischen den 
Gruppen 7,5 sek lang. aa sind gläserne Staubfänger, die 
den Schlackenstaub zurückhalten sollen. 

Den wesentlichsten Fortschritt dieser Apparate bildet 
der Verzicht auf jede künstliche Streuung sowohl in senk- 
rechter wie in wagerechter Richtung und die dadurch be- 
dingte Verstärkung des Lichtes. Allerdings trifft das direkte 
Licht der durch die natürliche Vertikalstreuung der Linsen 
gebildeten Strahlenpyramiden die Meeresoberfläche erst in 
etwa 3,5 km Entfernung vom Leuchtturme. Das genügt aber 
völlig, da in. dieser Entfernung der Schiffer die Lichterschei- 
nung auch über seinem Haupte vollkommen erkennen würde, 
ganz abgesehen davon, dass eine solche Annäherung bei 
Hauptansegelungsfeuern überhaupt nicht infrage kommt. In 
wagerecliter Richtung wird ferner die Lichtstärke des Blitzes 
durch die Verringerung der Zahl der Linsen von 24 auf 12 
verdoppelt. 

Was die Gröfse der natürlichen Streuung anlangt, so ist 
sie von dem Umfange der Lichtquelle abhängig. Dem 
kleinsten gebräuchlichen Kohledurchmesser von 10'mm ent- 
spricht ein Streuungswinkel von. mindestens 0,5%, daher bei 
einer Umdrehung des Apparats in 60 sek eine Blitzdauer von 
= 0,1 sek; dem''gröfsten, bei unsichtiger Luft verwen- 
deten Durchmesser von 23.mm entspricht ein Winkel von 
2,2°, also eine Blitzdauer von: rd. 0,4 sek. 

Eine weitere Steigerung, der Lichtstärke hat man: schliefg- 
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lich durch Berechnung’ der Optik nach bifokaler Lichtquelle 
erzielt, während bislang für die Berechnung sowohl der 
Linsen wie der Prismen ein einziger Brennpunkt zugrunde 
gelegt war. Bei den neuen Apparaten sind die Linsen für 
den Brennpunkt der unteren Kohle, die Prismen für den der 
oberen Kohle berechnet. Das stärkste, weil nur gebrochene 
Licht der Linsen überschneidet sich dann nach dem Horizonte 
hin mit dem schwächeren zurückgeworfenen der Prismen. 
Die Messungen der Lichtstärke haben die an die. be- 
schriebenen Mafsnahmen geknüpften Schlussfolgerungen in 
vollem Mafse bestätigt: die neuen Blitzfeuer halen bei glei- 
chem Energieverbrauch die sechsfache Lichtstärke der Allard- 
schen Form., * ë 


Sig. 5. 


Fig. 6. 


Was die Kürze der 
Blitze anlangt, so haben 
die praktisch-seemänni- 
schen Erfahrungen an 
diesen Feuern dazu er- 
mutigt, sogar noch unter 
die Grenze von !/ sek 
hinabzugehen. Daneben 
macht sich das Bestre- 
ben geltend, den Nutz- 
effekt und die Licht- 
stärke teils durch Ver- 
mehrung der Linsen- 
elemente gegenüber den 
Prismenelementen, teils 
durch Verminderung der 
Linsenzabl bei Vergrö- 

fserung der Umdre- 
hungsgeschwindigkeit 
zu steigern. Aus diesen 
Erwägungen sind die 
neuen, in den Jahren 
1892 bis 1896 an den 
französischen Küsten 
aufgestellten Schnell- 
blitzfeuer — sowohl für 
Mineralöl wie für Elek- 
trizität — hervorgegan- 
gen. 

Die Hauptschwierigkeit bei der Uebertragung der Ergeb- 
nisse auch auf Mineralölfeuer bestand darin, den hier ent- 
sprechend der Gröfse der Brenner weit schwereren optischen 
Apparaten die erforderliche hohe Umdrehungsgeschwindigkeit 
zu erteilen. Diese Aufgabe ist in geschickter Weise von 
Bourdelles mittels der Schwimmerarmatur gelöst worden, 
bei der die Zapfenreibung dadurch wesentlich vermindert wird, 
dass der Drehkörper auf einem Quecksilberbade ruht. 

Für - Oelblitzfeuer sind die mannigfaltigsten Linsen- 
kombinationen in Anwendung. Fig. 5 zeigt ein Blitzfeuer 
mit einer Linse, das sich in 5 sek einmal umdreht; es ent- 
wickelt erhebliche Lichtstärke, erfordert aber bei der be- 
deutenden Geschwindigkeit grofse Brenner und wird daher 
in Frankreich nur für Apparate zweiter und dritter Ordnung 


angewandt. Fig. 6 mit 2 Linsen ist für Apparate jeder Ord- 
nung anwendbar. Fig.7 mit 4 Linsen lässt nur noch Licht- 
quellen von geringem Umfange zu; es ist ‚dies daher Jie 
Hauptform für elektrische Blitzfeuer. Die Form eines Grup- 
penblitzfeuers, und zwar eines Zwei-Blitzfeuers, wird durch 
Fig. 8 veranschaulicht. Damit die Pause zwischen den 
Gruppen dreimal so lange wie die zwischen den Einzelblitzen 
dauert, muss der tote Winkel zwischen den Linsen auch drei- 
mal so grofs wie der Winkel zwischen den Achsen der Licht- 
bündel sein. Apparate der Form Fig. 7, die nach je 5 sek 
einen Blitz von !/ıo sek Dauer geben, sind u. a. in den 
Leuchttürmen von La Héve, Isle d’Yeu, Eckmühl, solche der 
Form Fig. 8, die 2 Blitze von je 1/2) sek Dauer mit einer 
Pause von 2,5 sek und einer Gruppenpause von 7,5 sek geben, 
zu La Coubre, La Canche usw. aufgestellt. 


Fig. 8. 


Die von der franzésischen Leuchtfeuerverwaltung an dem 
für La Héve bestimmten Apparate vorgenommenen photo- 
metrischen Messungen hatten das folgende bemerkenswerte 
Ergebnis: È : 


Verbrauch | Lichtstärke | spezifische Leistung 
Amp | v | Watt N. K. N.-K.iWatt 
25 45 1125 10 300 000 9245 
50 45 2250 15 450 000 6867 
100 45 4500 19 700 000 4378 


Diese Tabelle ist in mehreren Beziehungen lehrreich. 
Zunächst zeigt sie, dass die Lichtstärken dieser neuen Feuer 
die der alten Allardschen um das Zwanzigfache übertreffen; 


‘sodann giebt sie einen Mangel zu erkennen, insofern sich 
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die Lichtwirkung mit ‘zunehmender Arbeitsleistung keines- 
wegs in entsprechendem Mafse steigert. Es ist demnach 
zweifellos zweckmäfsiger, Stromstärken von 25 bis 50 Amp 
und Kohledurchmesser von 10 bis 16 mm anzuwenden als 
höhere Stromstärken bis zu 100 Amp und mehr und Kohle- 
stifte von 23 mm Dmr. Alsdann wären zwei gleiche Appa- 


rate in der Weise mit einander zu vereinigen, dass sich die 
Strahlenbündel gegenseitig überdecken und verstärken, vergl. 
Fig. 9. Die französische Leuchtfeuerverwaltung geht in der 
That darauf aus, diese Kombination in die Wirklichkeit zu 
übertragen, und man darf auf das Ergebnis mit Recht ge- 
spannt sein. 


Sitzungsberichte d 
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: Aachener Bezirksverein. 
© Sitzung vom 7. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Kintzlé. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
3 Anwesend 72 Mitglieder und Gäste, 


Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten spricht Hr. W- 
Linse über die Feuersicherheit von Baukonstruktionen 
mit besonderer Berücksichtigung des Eisens. 

In den letzten Jahren hat man der Frage der Feuersicherheit 
der Baukonstruktionen ein gröfseres Interesse entgegengebracht, als 
dies früher der Fall war. Während man sich früher damit be- 
gnügte, die Entstehungsursache eines Schadenfeuers zu erforschen, 
richtet man heutzutage ein Hauptaugenmerk darauf, wie sich die 
Konstruktion des betroffenen Gebäudes während des Brandes be- 
währt hat, und welchen Widerstand die verwerteten Baustoffe dem 
Feuer entgegengesetzt haben. Zur Zeit, als man die Innenteile der 
Hochbauten in Stein, oder Stein und Holz, oder Holz allein aus- 
führte, war diese Aufmerksamkeit nicht erforderlich, weil man das 
Verhalten dieser Stoffe im Brandfalle ziemlich genau kannte. Nach- 
dem jedoch das Eisen als Baustoff im Hochbau Eingang gefunden 
hat und in Verbindung mit andern unverbrennlichen Stoffen als Er- 
satz für die leicht brennbaren Holzteile eingetreten ist, ist diese 
Aufmerksamkeit geboten. 

Man glaubte zunächst, der Zeitpunkt sei gekommen, wo man 
feuerfeste Bauten im wahrsten Sinne des Wortes herstellen könnte. 
Lagerhäuser und Fabriken in Eisen und Stein wurden errichtet, 
denen man unbedingte Feuersicherheit nachrühmte. Es zeigte sich 
jedoch sehr bald bei verschiedenen gröfseren Bränden von Lager- 
speichern in Berlin und Hamburg !), dass diese Bauten einen solchen 
Anspruch durchaus nicht machen können. Die Innenteile dieser 
Gebäude verbrannten zwar nicht, stürzten aber plötzlich zusammen, 
ohne dass man den Zeitpunkt des Einsturzes hätte voraussagen 
können. Im Gegensatze dazu zeige sich, dass Gebäude mit Holz- 
teilen dem Feuer einen gewissen Widerstand entgegensetzten. Na- 
mentlich behielten Holzstützen bei Lagerspeichern lange eine ge- 
wisse Tragfähigkeit. 

Das Eisen kam eine Zeit lang etwas in Misskredit. Interessant 
ist es, zu verfolgen, wie die Vorschriften in den Baupolizeiverord- 
nungen gewechselt haben. Zu Anfang der 80er Jahre waren guss- 
eiserne Stützen gänzlich verboten, und es mussten anstatt dessen 
schmiedeiserne verwandt werden; nach den grofsen Bränden in Berlin 
und Hamburg war das Umgekehrte der Fall. Ebensoweit gingen die 
Meinungen darüber auseinander, ob: man schmiedeiserne und guss- 
eiserne Stützen feuersicher ummanteln sollte oder nicht, und ob die 
Umhüllungen fest oder abnehmbar anzubringen seien. 

Der Verband deutscher Architekten- und Ingenieurvereine hat 
zuerst vor einigen Jahren die Wichtigkeit der Frage erkannt und 
erörtert. Brauchbare Ergebnisse haben dann Versuche geliefert, die 
im Jabre 1893 als Folge eines Preisausschreibens einer Vereinigung 
von Feuerversicherungsgesellschaften in Berlin ausgeführt wurden 3). 
Weitere Erfolge zeitigten die im Jahre 1894 seitens des Hamburger 
Senats angestellten vergleichenden Versuche über die Feuersicher- 
heit von Speicherstützen®). Dasselbe gilt von ähnlichen Versuchen, 
die in Amerika im vorigen Jahre vorgenommen worden sind’). 


Der Redner behandelt alsdann der beschränkten Zeit wegen 
eingehend nur die inbezug auf Feuersicherheit wichtigsten Bauteile, 
die Decken und Stützen. 


Die Holzbalkendecken mit Dielung setzen dem .Feuer sehr 
wenig Widerstand entgegen, besonders wenn sie von unten nicht 
geputzt sind. ` Diese Decken allein sind daran schuld, dass ‘oft kurze 
Zeit nach Entstehung eines Feuers in einer Fabrik sämtliche Stock- 
werke in hellen Flammen stehen. Geputzte Holzbalkendecken 
halten schon länger; der Putz setzt der Stichflamme einen ziemlich 
hohen Widerstand entgegen. Da die Holzbalkendecken aufserdem 
der Gefahr einer Zerstörung durch Schwammfäule ausgesetzt sind, 
so ist man schon seit einer Reihe von Jahren bemüht, sie durch 
andere Konstruktionen zu ersetzen. 


1) Z. 1888 S. 70, 322; 1892 S. 551. 
2) Deutsche Bauz. 1893. 

3) Z. 1896 S. 159, 597. 

4) Z. 1896 S. 1129. 
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In den letzten Jahren sind nun eine ganze Reihe von angeblich 
schwamm- und feuersicheren Deckenkonstruktionen erfunden worden. 
In der Hauptsache bestehen diese Decken aus ebenen oder gewölbten 
Platten mit oder ohne Eiseneinlage zwischen T-Trägern. Neuer- 
dings giebt es sogar einige Konstruktionen ohne I-Träger. 

Die einfachsten massiven Decken sind die gewöhnlichen Kappen- 
gewölbe zwischen T-Trägern aus Ziegeln, Schwemmsteinen, Beton 
oder porösen Ziegeln. Nach praktischen Erfahrungen haben sie sich 
im Feuer sehr gut bewährt. Falls das Eisen gegen die unmittel- 
bare Einwirkung der Stichflamme geschützt ist, erhöht: sich die 
Feuersicherheit wesentlich. Jedenfalls ist es zweckmäfsig, bei Decken 
über Räumen, in denen im Falle eines Brandes ein hoher Hitzegrad 
zu erwarten steht, den Trägern den nötigen-Spielraum für die Aus- 
dehnung zu lassen, .aufserdem die Ankerlöcher länglich zu bohren, 
damit die Anker die Mauern nicht hinausdricken; es gilt dies für 
sämtliche Decken mit 2C-Tragern. 

Die Decken nach dem Moniersystem bestehen aus geraden oder 
gewölbeartig gebogenen Platten aus Zement, in die Eisenstäbe ein- 
gebettet sind, welche die Zug- oder Druckspannungen aufnehmen. 


Bei den Feuerproben in Berlin hat sich gezeigt, dass das Feuer 
den vollständig in Zement gebetteten Eisenstäben nichts anhaben 
kann. Sollte sich aber wirklich 
das Eisen ausdehnen, so ist nur 
eine Bewegung nach oben zu er- 
warten, und die Kappen werden 
im schlimmsten Falle nach oben 
aufklaffen. Ein Einsturz des Ge- 
wölbes ist auf keinen Fall zu be- 
fürchten, höchstens wird der Ze- 
ment teilweise abbröckeln. Die 
Monierdecken sind daher als sehr 
feuersicher zu bezeichnen. 


Wellblechdecken, die oben mit EEE RER 
Beton u. dergl. abgeglättet sind, i EEE | 
setzen dem Feuer nur von oben (I 


Widerstand entgegen. Greift die 
Stichflamme unter die Wellblechdecke, so wirft sich das Wellblech 
und löst sich leicht vom Auflager ab. 

Eine andere in den letzten Jahren häufig verwendete Decke 
ist die von Kleine, Fig. 1. Diese Decken bestehen aus ebenen 
Steinplatten. aus rechteckigen Bausteinen (Ziegelsteinen, Schwemm- 
steinen oder porösen Steinen) zwischen T-Trägern. Die Biegungs- 
festigkeit der Platte wird durch Einlegen von hochkantig ge- 
stellten Bandeisen in die senkrecht zu den I-Trägern laufenden 
Fugen erzielt. Die Fugen werden mit Zementmörtel gefüllt. Er- 
fahrungen über die Feuersicherheit der Kleineschen Decke bei 
Bränden liegen nicht vor, jedoch kann ihre Feuersicherheit nach 
den. Berliner Versuchen beurteilt werden, bei denen eine derartige 
Decke 40 Min. ‚lang einer Hitze von etwa 1000° ausgesetzt wurde; 
dann fiel der Putz ab. Dies ist nach Ansicht des Vortragenden der 
Augenblick, in dem die Festigkeit der Decke infrage gestellt wird, 
Sobald das Feuer die ganz unten liegenden Bandeisen erfassen kann, 
werden sich diese aller Wahrscheinlichkeit nach rasch dehnen und sich 
jedenfalls nach unten 
biegen, da nach die- 
ser Seite der kleinste 
Widerstand vorhan- 
den ist. Dann ist in 
dem unteren Teile 
der Decke kein Kon- 
struktionsglied mehr 
vorhanden, . welches 
die Zugkräfte aufnimmt, und die Decke wird zusammenstürzen. 

Die Schürmannsche Decke, Fig. 2, besteht aus Hauptträgern, 
auf deren unterem Flansch Zwischenträger angeordet sind, zwischen 
die sich kleine Gewölbe spannen. Die Zwischenträger sind soge- 
nannte Wellschienen, Flacheisen, die in ‘der neutralen Achse 
buckelartige Ausbauchungen abwechselnd nach beiden Seiten haben. 
Diese Buckel dienen einesteils den Steinen als Widerlager, .andern- 
teils kann der Mörtel in die entsprechenden Vertiefungen eindringen 
und so eine innige Verbindung zwischen Eisen und Stein schaffen. 
Erfahrungen über . Feuersicherheit liegen nieht vor.. ‘Vermutlich 
werden sich auch ‘bei dieser Decke ‘die Wellschienen nach unten, 
biegen, jedoch nicht‘ so stark wie die Bandeisen der -Kleinesehen: ' 
Decke, weil: die Verdübelung. des Mörtels ‘mit . der Schiene: : dies‘ 
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hindern wird. Die Gewölbe werden sich mit den Wellschienen 
senken, aber nicht einstürzen. Jedenfalls ist die Schirmannsche 
Decke nach Ansicht des Redners feuersicherer als die Kleinesche. 

Eine fernere Decke mit ebener Platte zwischen -Trägern ist 
die Stoltesche, Fig. 3. Sie wird gebildet aus Zementdielen mit 
hochkantig eingebetteten Facheisen, die sich auf den unteren Flansch 
der I-Trager auflegen. Erfahrungen bei Branden liegen nicht vor. 
Bei Versuchen haben sich die Stolteschen Decken sehr gut bewährt. 
Die Befürchtung, dass im Falle eines Brandes die eingelegten Eisen 


Fig. 3. 


Füllung 


Bandeisen Pütz 


frei werden, liegt allerdings vor. Nun werden aber die Platten in 
der Fabrik hergestellt und sind daher weit besser ausgeführt, als 
wenn sie von Handwerkern im Bau angefertigt würden. Auch sind 
die Bandeisen fest von Zement umhällt, ähnlich wie bei den Kon- 
struktionen nach Monier, und liegen nicht in den Fugen, wie bei 
Kleine und Schürmann. 

Eine interessante Konstruktion ist die in Amerika allgemein 
übliche Decke aus feuerfesten gebrannten Hohlsteinen, Fig. 4. Bis 
vor wenigen Jahren verwendete man in Amerika zu massiven Decken- 
konstruktionen genau wie in Europa Decken aus Ziegelkappen, 
Beton und Wellblech mit Beton. Mit der Einführung der turm- 
artigen Gebäude hat man jedoch diese Konstruktion als zu schwer 
verworfen. Man macht die Decken jetzt fast ausschliefslich aus ge- 
brannten Hohlsteinen mit sehr dünnen Wandungen. Diese Decken 
sind sehr leicht, dauerhaft und feuersicher; dem feuerfesten Thon 
kann das Feuer nichts anhaben. Die Eisenträger sind ebenfalls 
durch feuerfeste Thonumkleidungen geschützt. Die Herstellung der 
erforderlichen Steine bildet einen besonderen Zweig der in Amerika 
bekanntlich hoch entwickelten Thonindustrie. Es werden solche 
Steine für Trägerhöhen bis 400 mm und für Spannweiten von 1,50 
bis 3,50 m hergestellt. Das Eigengewicht einer Decke beträgt 


bei 23 cm Trägerhöhe . . . . . 1. ess 150 kg/qm 
» 80 >» » ee tease sla! ae ne 200. > 
» 40 » » Panes Ws eine 250» 


Die Erfahrungen, die man in Amerika mit den so hergestellten 
Zwischendecken bei Bränden gemacht hat, sind als sehr zufrieden- 
stellend zu bezeichnen. Hervorzuheben ist, dass sämtliche Eisen- 
träger durch gebrannten feuerfesten Thon vorzüglich geschützt sind. 


Fig. 6. 


Fig. 4 


Auch in Deutschland hat man in den letzten Jahren Decken 
aus Hohlsteinen zwischen I-Tragern hergestellt. Eine solche Decke 
ist die Förstersche, Fig. 5. Die Hohlräume in den scheitrechten 
Gewölben laufen wie bei den neueren amerikanischen Decken senk- 
recht zu den X-Trigern. Die Steinreihen greifen hakenförmig in 
einander. Erfahrungen bei Bränden liegen nicht vor; Versuche 
sollen gut ausgefallen sein. Den eigentlichen Deckenfeldern, den 
gebrannten Thonsteinen, wird das Feuer nichts anhaben können, 
wenn der Thon feuerbeständig ist; dahingegen liegen die unteren 
Flansche der T-Träger ungeschützt. 

Eine ähnliche Hohlsteindecke wird von J. Donath & Co. in 
Berlin ausgeführt, Fig. 6. Sie besteht aus I-Trägern, auf denen 
-Eisen ruhen. In diese werden besonders geformte Loch- oder 
Schwemmsteine mit 10 cm weiter Höhle reihenweise mit versetzten 
Stofsfugen eingeschoben. Die Steine schmiegen sich mit seitlichen 
Rinnen enge an die Profileisen an. Erfahrungen bei Bränden sind 
noch nicht gemacht, jedoch können die Deckenfelder als feuersicher 
angesehen werden, weil sämtliche |-Eisen durch Thon geschützt 
sind. Dahingegen ist auf einen Schutz der Hauptträger bedacht 
zu nehmen, wenn die Decke auf Feuersicherheit Anspruch machen will. 

Die Firma J. Donath & Co. in Berlin führt noch eine Decken- 
konstruktion aus, die besondere Beachtung verdient, die sogenannte 
Zement-Eisen-Decke, Fig. 7. Diese besteht aus L-Trägern, auf deren 


unteren Flanschen 25 mm hohe T-Eisen in Entfernungen je nach der 
verlangten Belastung verlegt werden. Die I-Eisen werden unter 
sich gitterartig durch Bandeisen und Bindedraht verbunden. Unter 
diesem Maschennetz wird in Höhe der Unterkante der T-Träger ein 
Drahtgewebe befestigt und eine Mörtelschicht von oben darauf ge- 
bracht. Nach Erhärtung dieser Mörtelschicht wird schichtweise 
Beton aufgebracht und gestampft, der das Eisennetzwerk vollständig 
umhüllt. Diese Decke kann als sehr feuersicher angesehen werden, 
weil alles Eisen gut eingebettet liegt. 


Neuerdings sind einige Deckensysteme ohne Anwendung von 
I-Trägern patentirt worden. Zunächst gehört hierher die Träger- 
decke, Fig. 8, erfunden von Prof. Möller in Braunschweig. Sie 
besteht aus einer massiven Tafel (Betonplatte) mit fischbauchartigen 
Stegen ebenfalls aus Beton, deren eiserne Zuguntergurte (Flacheisen) 
durch kurze aufgenietete Quereisen aus Lu- oder |_]-Eisen mit der 
Decke bezw. den Stegen verankert sind. Die Trägerdecke übt 
keinen Schub auf die Widerlager aus und ist statisch bestimmbar. 
Bei der Ausführung werden die Zuggurte mit Drahtgewebe umhüllt 
und in den Zement eingebettet. Solange dieser Verputz bei einem 
Brande nicht abbrök- 
kelt, wird ein Einfluss 
des Feuers nicht zu 

erwarten sein. Im 
schlimmsten Falle wer- 
den die Zuggurte bei 
der Ausdehnung durch 
das Feuer etwas mehr 
durchhängen. Jeden- 
falls ist ein ausreichen- 

der Feuerschutz der Flacheisen Drahtgewebe 
Zuggurte erforderlich, j 


wenn die Decke auf Feuersicherheit Anspruch machen will. 


Eine andere Deckenkonstruktion ohne I-Träger ist die soge- 
nannte Hängedecke von Deumling. Sie gründet sich auf die grofse 
Festigkeit gezogener Drähte und Drahtseile und sucht die Aufgabe 
zu lösen, Räume von den üblichen Gröfsenabmessungen ohne walz- 
eiserne Träger mit vollkommen wagerechten Decken in einfacher 
Weise zu überspannen. Durch eine eigenartige und dabei einfache 
Vorrichtung werden die einzelnen. in verschiedenen Ebenen ge- 
spannten Drähte zu einem Netz ausgesteifter Hängeträger vereini; 
das auf Ober- und Unterfläche noch mit Drahtgeflechten oder 


Fig. 8. 


Druckgurt aus Beton 
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weben von gröfserer Maschenweite überspannt und dann auf vor- 
läufiger Bretterunterlage mit erhärtender Steinmasse ausgefüllt wird. 
Ueber die Feuersicherheit liegen keine Erfahrungen vor, man kann 
aber ruhig annehmen, dass sich die Decke im Brandfall bewähren 
wird, da alle Eisenteile gut geschützt liegen und Eisenträger über- 
haupt fehlen. : 

Welche von den beschriebenen Decken die feuersicherste ist, 
lässt sich nicht sagen. Hauptsache für alle ist, dass über Räumen, 
die einem Schadenfeuer leicht ausgesetzt sind und in denen ein 
Hitzegrad von über 600° zu erwarten ist, ein ausreichender Feuer- 
schutz der Deckenträger vorzusehen ist; in vielen Fällen wird viel- 
leicht ein guter Drahtputz genügen. 

In Fällen, wo ein sehr grofser Hitzegrad entstehen kann, sind 
Isolirungen mit feuerfesten Thonplatten oder solche anzuwenden, die 
sich aufgrund der Versuche in Hamburg als die geeignetsten Um- 
hüllungen erwiesen haben. 

Zu Stützen aus natürlichen Steinen eignet sich keine einzige 
Steinsorte. Der beste feuerfeste natürliche Stein ist der Tuffstein, 
aber er hat eine so geringe Tragfähigkeit, dass er aus diesem Grunde 
für Stützen ungeeignet ist. 

Gemauerte Pfeiler aus Ziegeln, besonders aus roten mit wenig 
Kalkgehalt, haben sich im Feuer gut bewährt. Wo es nicht auf 
Raumersparnis ankommt, können'gemauerte Pfeiler als sehr feuer- 
sichere Stützen empfohlen werden. 

Der Redner bespricht nunmehr die Hamburger Versuche mit 
schmiedeisernen Stützen, über die in dieser Zeitschrift bereits be- 
richtet ist, und stellt die Ergebnisse der mit verschiedenen Um- 
hillungsmaterialien angestellten Untersuchungen in der folgenden 
Tabelle zusammen. 


a x r i in: i ii i Zeitschrift des Verei 
J 1008 Aachener Bezirksverein: Entwicklung der Kokereiindustrie. eitschritt nen 
Verlust rölste 2 Sitzung vom 5. er ne 
gröfste j Värme Wirkung i 5 f ee i 
Art der Ummantelung | Ofen- der lim Innern des ‘ Vorsitzender: Hr. Kintzle. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
arme Tragfähigkeit der Auspritzens Anwesend 88 Mitglieder und Gäste. 
= nad Sonten F Zu einer perichtigang der Zeche und der Kokereianlagen 
»Nothberg« des Eschweiler Bergwerkvereines trafen die 


Mitglieder in grofser Anzahl gegen 8/4 Uhr am Zechenthore zu- 
sammen: : Unter Führung von Beamten des Eschweiler Bergwerk- 
vereines wurden insbesondere die Einrichtungen zum Mischen der 


4 cm dicke, Monierplatten : 
nicht verstrichen. `. .| 1200 |1 Std. 54 Min. 


unsicheres Ergebnis 
4 cm dicke Monierplatten 


verstrichen. > ...,.| 1200 2» 26 » Beschädigung der Kohlensorten, die Koksöfen, die ‘Einrichtungen zur Gewinnung der 
8 cm dicke Monierplaiten 2 Ummantelung Nebenprodukte aus den Abgasen der Koksöfen und die Maschinen- 

verstrichen. . . . .| 1200 12 » 10.» anlagen der Zeche in Augenschein genommen. y 
-5 cm dicke Gipsdiele .,..| 1200 |1 » 50 » Zerstörung An die Besichtigungen schloss. sich die Sitzung in der Schützen- 
+2 » dicke Xylolithplätien | 1200 |1 » 44 » » halle, in der die Anwesenden vom Direktor des Eschweiler Berg- 
Korkstein auf Holzkasten, über 412 werkvereines, Hrn. Bergrat Othberg, willkommen geheifsen wur; 

darüber Blech, nicht Fila den; der Vorsitzende dankte im Namen des Vereines für die 

verstrichen. . . . .| 1200 18» 27 ». keine Zerstérung freundliche Aufnahme und gab im Anschluss daran einen kurzen 
desgl. verstrichen >. 2...) 1800 |2» 40 » = » Ueberblick über die Entwicklung und.den heutigen Stand des be- 
Korkstein auf Xylolith- sichtigten Unternehniens. 

ee Er RR ‘ con Ee Dürre spricht hierauf über die Entwicklung dor Ko- 
Doppelkasten aus Asbest- Zerstörung. beider GE EU IA ET A 

zement . = . . . ./ 1200 3» 18 » ` Kasten Der Vortragende schildert anhand von Tafelskizzen und Wand- 
Holzstütze 30><30 ohne(|900 bis ; tafeln’ die erste Entwicklung der Koksfabrikation, die von England 

Ummantelung . f 1000 i» 7» Querschnitt 23>x<23 Ende des vorigen Jahrhunderts nach Oberschlesien und später nach 


Westeuropa gelangte und dann erst einen Aufschwung nahm, als 
das Eisenhüttenwesen erhebliche Fortschritte mächte und die Hoch- 
ofenindustrie die Verwendung der Holzkohle mehr und mehr aufgab. 

In diesem ersten Zeitabschnitt bediente man sich vorzugsweise 


nicht verkohltes 
Holz nach dem 
Versuch 


Holzstütze 30x80 mit(|900 bis 
Ummantelung . . 1000 jl » 51 » 
Eichenholzstütze 30>< 30)|900 bis 
ohne Ummantelung . 1000 |1 » 21 » 


Die hauptsächlichsten Schlussfolgerungen aus den Hamburger 
Versuchen sind: 


1) Ungeschützte schmiedeiserne Stützen besitzen eine sehr ge- 
ringe Widerstandsfähigkeit gegen Fouer, ihr Tragfähigkeit schwindet, 
sobald sie eine Erwärmung von etwa 6000 erfahren haben; 

2) die. innere Ausbetonirung eiserner Stützen, deren äufsere 
Flächen der unmittelbaren Einwirkung des Feuers ausgesetzt bleiben, 
vermehrt die Widerstandsfähigkeit nur um ein geringes Mals; 

8) bei Ummantelung mit einem Kasten aus feuerfestem oder 
die Wärme schlecht leitendem Stoff bewahren eiserne Stützen lange 
Zeit ihre Tragfähigkeit; ; 

4) die Holzstützen bewahren ihre Tragfähigkeit länger als un- 
geschützte schmiedeiserne Stützen. Dagegen können Holzstützen 
mit geeignet ummantelten Eisenstützen nicht in Wettbewerb treten. 


Die Hamburger Versuche sind in sofern unvollkommen, als 
Versuche mit Säulen aus Gusseisen ohne und mit Ummantelung 
nicht gemacht worden sind und ebenso Versuche über wagerechte 
Konstruktionen fehlen. 


In Amerika ist man schon längst zu der Ueberzeugung ge- 
kommen, dass die Stützen in Gebäuden, die feuergefährliche Stoffe 
bergen, ganz besonders gegen die unmittelbare Einwirkung des 
Feuers geschützt werden müssen. Dort wendet man allgemein so- 
genannte Feuerschutzsteine an, die aus feuerfestem Thon hergestellt 
werden. . : : 


1 


‚Ueber den Schutz von wägerechten Konstruktionen, Unterzügen 
und Dächern liegeii keine Erfahrungen vor; jedoch haben verschiedene 
Brände gezeigt, dass auch diese Konstruktionen eines geeigneten 
Schutzes. bedürfen. | 


Mai muss zugeben, dass inbezug auf die Herstellung möglichst 
feuersicherer Bauten und in der Anwendung des Feuerschutzes für 


Eisen die Amerikaner uns weit vorangekommen sind. Die neueren `` 


Bauten in Amerika werden fast ausschliefslich nach dem Skelett- 
system sale Ein vollständiges Eisengerüst wird errichtet und 
sämtliche Horizontalkonstruktionen, Decken usw. in das Gerüst ein- 
gespannt. Das ganze Eisengerüst wird mit feuerfestem Material 
umkleidet, die Umfassungswände gewissermafsen an die Konstruktion 
nur angehängt. Nur der Inhalt einzelner Räume kann ausbrennen, 
ohne dass. die Konstruktion selbst leidet. 
: Von einer befriedigenden: Lösung der Frage des Feuerschutzes 
hongt wesentlich die weitere Einführung des Eisens in den Hoch- 
au ad. = 
In der dem. Vortrage folgenden Erörterung wird die Frage auf- 
geworfen, warum sich die bewährten amerikanischen Decken aus 
Hohlsteinen . bislang. nicht in Deutschland eingeführt hätten.“ Hr. 
Linse glaubt, dass die Herstellung der grofsen Steine mit den sehr 
dünnen Wandungen (10 mm Wandstärke bei 300 mm Länge und 
200 mm Breite. und Höhe) Schwierigkeiten bereiten möchte. - Hr. 
Weishaar ist der, Ansicht, dass unsere Thonindustrie wohl im- 
stande. sei, die erforderlichen Steine herzustellen; aber , sie seien 
teuer, und das stehe ihrer Verwendung entgegen. 


der Bienenkorböfen, auch der Meiler, und ging erst allmählich, 
zuerst in Belgien und im Saarbezirk, zu anderen Formen über, die 
zumteil noch in den heutigen Einrichtungen fortleben. Der Redner 
schildert die ersten mit Ausnutzung der Ofengase ausgestatteten 
Oefen von Francois-Rexroth, Smet und Appolt, denen etwas später 
der heute noch vorherrschende Coppée-Ofen folgte. x 

Die Gase der Oefen wurden bis ungefähr 1880 aufser zur Hei- 
zung der Oefen selbst zur Dämpferzeugung verwendet, und manches 
Hochofenwerk legte Verkokungsanlagen nur der Kesselheizung wegen 
an. Seit jener Zeit aber treten neue Gesichtspunkte auf, welche 
die moderne Entwicklung der Koksofenbetriebe beherrschen, die auf 
Rückgewinnung eines Teiles der Gasverbrennungswärme und Gewin- 
nung der Nebenerzeugnisse ausgeht. 

Für Deutschland kann man die. Ausbildung des ersteren Ver- 
fahrens wesentlich auf die Bestrebungen der Firma Dr. Otto & Co. 
in Dahlhausen zurückführen, die in ihren 1880 zu Düsseldorf 
ausgestellten Oefen bereits eine ausgebildete Vorwärmung der Luft 


. über und in den Gewölben der Verkokungsräume zur Anwendung 


brachte'), Eine noch entscheidendere Wendung in dieser Hinsicht 
führte die Ofenkonstruktion von Hoffmann-Gottesberg herbei, die 


` später als Hoffmann-Otto-Ofeii ausgeführt und auch auf Nothberg 


aufgestellt worden ist. Daneben entwickelte sich nünmehr der 
zweite Gesichtspunkt, die Gewinnung der Nebenerzeugnisse. Die 
ersten , betriebsmälsig ausgestatteten Oefen dieser Art wurden im 
französischen Loirebecken durch Knab & Carvés in Gang gebracht. 
Sie hatten zwei wagerechte Kanäle an den Wänden; Sohlenheizung 
und keinen gekuppelten Betrieb. Die deutsche Nachbildung hier- 
von rührt von Hüssener her und war 1883 auf der Kohlendestilla- 
tion in Gelsenkirchen in Betrieb. Von da ab nahm die Ausbildung 
dieses Verkokungsverfahrens einen langsamen, aber stetigen Auf- 
schwung, und jeder Konstrukteur von Koksöfen rüstete selbstver- 
ständlich auf Wunsch seine Oefen mit Teervorlagen und mit anderen 
Zuthäten aus. : 

Der Redner erläutert dann in grofsen Zügen die allgemeine 
Anordnung der neuen Kokereianlagen mit Gewinnung der Neben- 
erzeugnisse, erörtert die Wärmerückgewinnung mit Rekuperatoren, 
also ohne Wechsel, und bespricht schliefslich noch die neueste. Form 
der Ottöschen Koksöfen nach dem Patent No. 88200. 

Dieses riesenhafte Wachstum der Koksindustrie wird durch 
folgende Rechnung begründet, die sich nur auf die Verbrauchsver-. 
hältnisse der Eisenindustrie bezieht: Die Roheisenerzeugung der Welt 


' betrug nach »Mineral Industry« für 1895 29868239 t, wovon 


Deutschland allein 5688798 t lieferte. Da nach der neuesten Statistik 


` für das Flusseisen ein Zuwachs von 20 pCt in 1896 und 1897 fest- 


zustellen ist, darf man wohl die Roheisengewinnung als um die 
Hälfte davon gestiegen ansehen und vielleicht auf 33 Mill. t ver- 
anschlagen, denen mindestens ebensoviel Tonnen Schmelzkoks ent- 
sprechen. Nimmt man den sonstigen zu Giefserei- und anderen 
Zwecken: verwendeten Koksbedarf auf. nur 2 Mill. t an, so erhält 
man schon 35 Mill. t, eine Ziffer, welche als untere Grenze anzu- 
sehen ist. Zur Herstellung dieser Menge sind im mittel 44 Mill; t 


, Kohlen notwendig. 


` Z, 1884 S. 526, 894. 
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Darauf spricht Hr. Welcke über die Koksofensalage 
mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse auf Zeche Noth- 
berg. 

Die Vorziige der Koksöfen mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse 
gegenüber den alten Kokséfen haben auch den Eschweiler Berg- 
werksverein vor 2 Jahren zum Bau einer Koksofenbatterie von 
60 Oefen mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse veranlasst. Diese 
Vorzüge sind folgende: Nora f 

1) höheres Ausbringen aus den eingesetzten Feinkohlen bei 
gleich guter Beschaffenheit der Koks, weil bei vollständigem Luft- 
abschluss verkokt wird; 2 

2). bedeutend gröfsere Kokserzeugung pro Ofen infolge des 
höheren Einsatzes an Feinkohlen, die in kürzerer Zeit durch die 
gleichmäfsige Gasheizung von aufsen entgast werden; 

3) Gewinnung der wertvollen Nebenerzeugnisse: Ammoniak, 
Teer und Benzol, aus den Gasen der Feinkohlen. 


Diesen Vorteilen stehen allerdings die höheren Bau- und Be- 
triebskosten und geringere Abhitze zur Kesselheizung gegenüber, 
doch überwiegen die Vorteile. Die weitaus meisten Neubauten sind 
daher für Gewinnung der Nebenerzeugnisse ‚eingerichtet, und in gar 
nicht ferner Zeit wird man infolge der Fortschritte im Bau und im 
Betrieb dieser Oefen nur noch in besonderen Fällen Oefen älterer 
Bauart errichten. 2 

In der Anlage auf Zeche Nothberg werden vier bis fünf im 
Aschen- und Wassergehalt verschiedene Kohlensorten verkokt, die 
zur Erzielung gleichmäfsiger Koks und gleichbleibender Gasmengen 
in einer von der A.-G. Humboldt in Kalk erbauten Mischanstalt 
mit anschliefsendem Vorratsturm gemischt werden. Die Kohlen 
werden auf rotirende Teller gestürzt, durch eine gleichmäfsig ar- 
beitende, im Verhältnis jeder Sorte zur Gesamtmenge einstellbare 
Vorrichtung abgestrichen, dann gemeinschaftlich durch ein Becher- 
werk gehoben; geschleudert und zum Vorratsturm gebracht, aus 
dessen Abteilungen sie in die zum Füllen der Koksöfen benutzten 
Trichterwagen abgezogen werden. Die 60 Koksöfen, von denen 30 
nach dem Otto-Hoffmannschen System mit Siemensscher Regenerator- 
gasfeuerung und 30 nach dem Ruppertschen System mit unmittel- 
barer Luftabsaugung gebaut sind, unterscheiden sich in den Gröfsen- 
verhältnissen nicht. Die Oefen sind 10 m lang, 0,5 m an der Ma- 
schinenseite und 0,6 m an der Koksplatzseite breit und: 1,8 m hoch. 
Sie werden durch 3 Oeffnungen im Gewölbe mit je 7000 kg ge- 
mischten, 19 bis 12 pCt Wasser enthaltenden Feinkohlen besetzt, 
die in 36 Stunden entgast werden. 

Da 60 Oefen mit 36stündiger Garungszeit vorhanden sind, so 
müssen in 24 Stunden 40 Oefen gedrückt werden. die also täglich 
40 . 7000 = 280000 kg Mischkohlen erfordern. Dem entsprechen 
250 t trockene Kohlen oder, bei 80 pCt Koksausbringen, rd. 200 t 
Koks pro 24 Stunden. Beim Verkoken entweichen beim Stein- 
kohlengas pro t Kohle je nach der Beschaffenheit der Kohlen 280 
bis 300 cbm Gas, die bei dem luftdicht geschlossenen Koksofen- 
raume nur durch die oben im Gewölbe befindlichen Steigrohre in 
die schräg liegende Vorlage abziehen können. An dem knieförmi- 
gen Steigrohre ist ein Ventil angebracht, das geschlossen wird, 
wenn der Ofeninhalt entgast ist, sodass beim Heben der Thüren 
und Herausdrücken der Koks die in den Ofen eintretende Luft nicht 
in die Vorlage dringen kann. Die Gase werden durch Gassauger 
angesaugt, gelangen aus der Vorlage in die Kohlenstaub- und Teer- 
abscheider und kühlen sich auf dem Wege bis zur Kondensation 
von 600 bis 700° im Steigrohre bis auf etwa 120° ab. Wasser 
und Teer werden dann in der Kondensationsanlage weiter gekühlt 
und kondensirt. Die Gase treten in eiserne hohe Cylinder, in deren 
Deckel und Boden Röhren eingesetzt sind, durch die ein kalter 
Wasserstrom fliefst, und werden hier im Gegenstrom bis auf 17 bis 
18° gekühlt. Aus der Kondensationsanlage wird nun der Gasstrom 
zu den Glockenwaschern gedrückt und hier von dem noch darin 
vorhandenen Ammoniak und Teer befreit. 

Die Glockenwascher, hohe Cylinder mit wagerechten durch- 
lochten Platten in 10 cm Abstand, werden von oben anfangs mit 
Ammoniakwasser und schliefslich mit reinem Wasser beschickt, dem 
der unten in den Cylinder eintretende Gasstrom entgegen geführt 
wird, welcher hierbei die letzten Teile seines Ammoniakgehaltes ab- 
giebt. Auch hier wird das Gegenstromprinzip angewandt, denn in 
dem ersten Cylinder wird dem noch ziemlich viel Ammoniak ent- 
haltenden Gase schon angereichertes Ammoniakwasser entgegenge- 
führt, damit dieses auf die für die rationelle Fabrikation erforder- 
liche Konzentration von 31/20 Baumé gebracht wird. Die nächsten 
Cylinder werden mit verdünnterem Ammoniakwasser beschickt und 
die letzten mit reinem Wasser zur Aufnahme des Ammoniakrestes. 
Das Wasser wird stets wieder auf die Höhe gepumpt und den Ga- 
sen entgegengeführt. Das nun von Teer und Ammoniak befreite 
Gas tritt bei der Nothberger Anlage in die Leitung zum Gas- 
behälter und von da in die Gasleitung, die es den Brennern in 
den Wandungen der Koksöfen zuführt. Nach Fertigstellung der 
Benzolfabrik soll das Benzol durch Waschen des Gases mit schwe- 
ren Teerölen absorbirt und durch nachfolgende Destillation gewon- 
nen werden. Das Benzol wird durch innige,Berihrung des Gas- 


stromes mit den schweren Teerölen von diesen in’ ähnlicher Weise 
aufgenommen wie: das Ammoniak durch Wasser.. Benzol dient ip 
der Anilinfabrikation als Grundstoff und wird zum Karburiren von 
Leuchtgas verwandt. Die Teeröle werden immer wieder zur Auf- 
nahme des Benzols: benutzt. Der Gehalt der Gase an letzterem ist 
rd. 0,6 Vol.-pCt, Das starke Ammoniakwasser wird im Feldmann- 
schen Apparat durch Dampf von 1 Atm. Ueberdruck von dem 
flüchtigen Ammoniak befreit. Die gebundenen Amimoniakverbin- 
dungen werden durch Kalkmilch zersetzt; dabei wird das Ammoniak 
frei und vom Dampf aufgenommen. Der gesättigte Dampfstrom 
wird in Bleikessel geleitet, in denen er mit chwofledure von be- 
stimmter Konzentration sich zu schwefelsaurem Ammoniak verbindet. 
Letzteres krystallisirt nach der Sättigung der Schwefelsäure aus, 
wird ausgeschöpft, getrocknet und zur Entfernung der letzten Flüs- 
sigkeitsreste geschleudert; dann ist es zum Gebrauch als Düngemittel 
fertig. Der Teer sammelt sich in den beiden Becken unter dem 
Ammoniakwasser, weil er spezifisch schwerer ist. Seine Menge be- 
trägt 2 bis 3 pCt vom Gewicht der Kohle. Er wird an Teer- 
destillationen verkauft, und die einzelnen Destillate finden in der 
Teerfarbenindustrie Abnehmer, während etwa 45 pCt Rückstände 
bleiben, die wieder an Steinkohlengruben zurückgehen und hier ein 
gesuchtes Bindemittel für solche Steinkohlen liefern, die, zur Ver- 
kokung ungeeignet, zu Presskohlen verarbeit werden. 

Vorher wurde schon erwähnt, dass je 30 Oefen einer besondern 
Bauart angehören; die Unterschiede lassen sich am besten erläutern, 
wenn man dem von den Nebenerzeugnissen befreiten Gase bei der 
Wiedereinführung in die Koksöfen zur Verbrennung folgt. Das 
reine Steinkohlengas, das bei der in sehr hoher Temperatur vor 
sich gehenden Kohlendestillation gewonnen wird, enthält im mittel 
50 bis 55 pCt H, 35 bis 40 pCt CH, 6,5 pCt CO und 2,5 bis 
3 pCt CaHn. Es ist klar, dass durch die Abkühlung der pro t 
Kohlen erhaltenen 300 chm Gas ein grofser Teil Wärme an die 
Luft und das Niederschlagwasser abgegeben wird. Nach Angabe 
von Direktor Hilgenstock in Dahlhausen beträgt dieser Wärmever- 
lust 15 pCt vom Heizwert der Gase. Durch Gewinnung der Ab- 
scheidung von Teer, Ammoniak und Benzol gehen weitere 14 pCt 
des Heizwertes den Kohlendestillationsöfen verloren, und endlich 
kommen noch rd. 11 pCt Abgang durch vollständigeren Luftab- 
schluss hinzu, entsprechend dem Prozentsatz der in den Oefen nicht 
verbrannten Kohlen. Bei dem Koksofenbetriebe mit Gewinnung der 
Nebenerzeugnisse stehen hiernach zur Verkokung der eingesetzten 
Kohle rd. 40 pCt weniger Wärme zur Verfügung als beim Betriebe 
der alten Oefen. Das reine Steinkohlengas hat einen sehr hohen Heiz- 
wert; das Bestreben der Erbauer von Koksöfen mit Gewinnung der 
Nebenerzeugnisse muss dahin gehen, die zur Verfügung stehenden 
Gase so den Oefen wieder zuzuführen, dass sie möglichst rationell 
verbrannt werden, um die Verkokung bei der durch das feuerfeste 
Steinmaterial des Ofenmauerwerks zugelassenen höchsten Temperatur 
vorzunehmen; denn mit der Zunahme der Temperatur vermehrt sich 
erfahrungsgemäls die Menge der Nebenerzeugnisse. Da das von diesen 
befreite Gas die fünf- bis sechsfache Menge Verbrennungsluft ge- 
braucht, so führte das Bestreben, die durch die Kondensation dem 
Gase entzogene Wärme zu ersetzen und der Verbrenhungsluft zu- 
zuführen, bald zu der durch Hoffmann in Gottesberg in Schlesien 
zuerst vorgeschlagenen und durch Pateht geschützten Anwendung des 
Siemensschen Regenerativsystems. Otto erwarb das Hoffmannsche 
Patent und führte eine grofsé Anzahl Neuanlagen nach dem System 
Otto-Hoffmann!) aus. fe 5 

Die anderen 80 Oefen, bei denen auch eine Vorwärmung der 
Verbrennungsluft vorgesehen, aber nicht in Anwendung ist, sind 
nach dem Patent von Ruppert in Essen ausgeführt, das ebenfalls 
von Dr. Otto & Co. erworben ist. Die Seitenwände der Oefen 
werden hierbei durch je zwei Gasflammen geheizt, die ihre Ver- 
brennungsluft unmittelbar durch Kaminzug ansaugen. Die Ver- 
brennungsgase werden teils senkrecht, teils wagerecht bis zur Ofen- 
mitte geführt. wo noch von der Oberfläche der Oefen her durch je 
eine weitere Düse frisches Gas zugeführt wird, sodass alle Ver- 
brennungsgase, die aus der Wand durch Schlitze unter die Ofen- 
sohle fallen und diese heizen, gemeinschaftlich in einen auf der 
Maschinenseite liegenden Rauchgaskanal gelangen. Dieser vereinigt 
sich zwischen beiden. Batterien mit dem Rauchkanal der Otto-Oefen, 
um seine noch hahe Temperatur von etwa 1000° an die vor dem 
Kamin eingeschalteten Kessel abzugeben. Bei der gemeinschaftlichen 
Gaszuführung für beide Systeme in Nothberg lässt sich nicht be- 
stimmt angeben, welchen Anteil an Heizgas jedes bekommt. Wahr- 
scheinlich brauchen die 6 Brenner jedes Ruppert-Ofens eine be- 
deutend. gröfsere Gasmenge als die zwei des mit stärkerer Gas- 
pressung arbeitenden Otto-Ofens. 

Die Firma Dr. Otto & Co. hat in Dahlhausen eine Versuchs- 
anlage von Koksöfen errichtet und in Betrieb gesetzt, um die Be- 
dingungen zu studiren, unter denen das Regenerativsystem wegfallen 
kann. Es handelt sich um die Frage, ob es ohne dieses oder durch 
Verbesserung desselben möglich sein wird, gute Koks in grofser 


1) Z. 1832 3. 1398, 
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Menge zu_erzeugen und die Nebenerzeugnisse vollstindig zu ge- 
winven. Gute Koks sind durch starke und zweckentsprechende 
Heizung zu erzielen. Wenn man die Nebenerzeugnisse vollständig 
gewinnen will, kommt das Verhältnis der Spannung der Gase in 
den Koksöfen zu der in den Heizkanälen inbetracht, weil bei Ueber- 
druck im Koksofen leicht das rohe, die Nebenprodukte enthaltende 
Gas aus den Oefen durch das nie ganz gasdichte Mauerwerk in die 
Heizkanäle austreten und verloren gehen könnte: Umgekehrt treten 
bei Ueberdruck im Gaskanal leicht Verbrennungsgase in die Oefen 
und zerstören die Nebenerzeugnisse. Bei. gleichmafsiger Arbeit der 
Gassauger ist gleichmäfsige Geschwindigkeit der Heizgase nur durch 
möglichste Abkürzung ihres Weges zu erreichen, und hieraus folgert 
Hilgenstock, dass Oefen mit langen hin- und hergehenden Kanälen 
für die Heizgase inbezug auf die Gewinnung der Nebenprodukte 
ungünstig arbeiten. Die neuesten Versuche baben zu einer be- 
deutend einfacheren Heizung des Otto-Coppée-Ofens geführt. Das 
Gas wird durch eine Reihe von Gasbrennern verteilt, die geschützt 
in Gängen unter den Oefen liegen und die Verbrennungsluft durch 
Kaminzug ansaugen, wobei Gas und Luft durch die abströmende 
Strahlung des Ofens vorgewärmt werden. Der Betrieb dieser Oefen 
hat nach Hilgenstocks Angabe sehr günstige Ergebnisse gehabt; 
die Garungszeit war kürzer, die Leistung. grölser als jemals bisher, 
und die Ofengase waren sehr rein. Neuerdings soll bei diesen Oefen 
noch dureh einige von oben eingeführte Düsen Gas zugeführt werden, 
wodurch die Heizung noch vollständiger werden soll. 

Das wertvollste Erzeugnis aus dem Steinkohlengas ist Ammo- 
niak. Es stammt aus dem Stickstoffgehalt der Kohlen, der früher 
kaum beachtet wurde, seitdem aber die Nebenerzeugnisse verwertet 
werden, zu eingehenden Untersuchungen Anlass gegeben hat, die 
in Deutschland hauptsächlich von Schilling in München und Knub- 
lauch in Köln ausgeführt worden sind. Man nahm früher an, gut 
gebrannte Koks enthielten keinen Stickstoff mehr; dies ist aber ein 
Irrtum; denn wenn man Wasserdampf in eine erhitzte mit Koks- 
stückchen gefüllte Verbrennungsröhre leitet, so lässt sich Ammoniak 
sofort nachweisen. Ebensowenig stimmt die Annahme, dass sehr 
stickstoffhaltige Kohle auch am meisten Ammoniak bei der Ver- 
gasung liefern müsse. Man nimmt an, dass hohe Temperatur und 
hoher Wassergehalt der Kohlen die Ammoniakbildung im Augen- 
blick des Freiwerdens begünstige. 

In ‘der nachstehenden Tabelle finden sich die bei drei ver- 
schiedenen Kohlen erhaltenen Stickstoffmengen; es geht daraus her- 
vor, dass die stickstoffärmere Saarkohle eine höhere Ammoniakaus- 
beute in Prozenten ihres Stickstoffgehalts liefert als die beiden 
anderen, mehr Stickstoff enthaltenden westfälischen Kohlen. 


pCt des gesamten 


Stickstoffgehalt Stickstoffgehaltes 
westf. | westf. | Saar- | westf. | westf. | Saar- 
Kohle I/KohleII| kohle [Kohle I!KohleII| kohle 
pct pct pct pct pct pct 
| 
in den Koks... .| 0,466 | 0,526 | 0,751 | 30,0 85,6 | 63,9 
im Gase ......] 0,856 | 0,696 | 0,190 | 55,0 47,1 | 16,1 


» Ammoniak... .| 0,185 | 0,209 | 0,187 | 11,9 14,1 | 15,9 
» Cyan......|0,037 | 0,027 1,8 1,8 

» Teer ......| 0,021 0,021 loose 13 14 { 4 
zusammen .....| 1,555 | 1,479 | 1,176 | 100,0 | 100,0 |100,0 


Von dem Gesamtstickstoff der Kohlen, im mittel 1,5 pCt, wird 
nur rd. !/7 = 0,22 pCt in Form von Ammoniak gewonnen. 0,22 pCt 
von 1 t sind 2,2 kg Stickstoff, entsprechend 11 kg schwefelsaurem 
Ammoniak pro t Kohlen. Werden nun täglich 250 trockene 
Kohlen eingesetzt, so ergiebt dies täglich 2750 kg oder monatlich 
82500 kg schwefelsaures Ammoniak im Werte von 13 bis 14000 M 
beim heutigen Preise. Es würde eine sehr lohnende Aufgabe sein, 
von dem in den Koks zurückbleibenden Stickstoff auch nur einen 
Teil als Ammoniak durch ein praktisch brauchbares Verfahren aus- 
zutreiben und zu gewinnen. 

Ein Bild von den infrage kommenden Mengen kann man sich 
machen, wenn man den Versand des rheinisch-westfälischen Koks- 
syndikats im Jahre 1896 betrachtet, der rd. 7 Millionen t betrug 
und in diesem Jahre sich noch steigern dürfte. Wenn zugleich mit 


dieser Koksmenge die Nebenerzeugnisse gewonnen wären, so ent- 
spräche dies 90000 t schwefelsaurem Ammoniak im Werte von etwa 
15 Mill. #, während im Ruhrbezirk jetzt rd. ein Drittel hiervon 
gewonnen wird. 

In der sich anschliefsenden Erörterung erklärt Hr. Othberg den 
Umstand, dass auf Nothberg zwei Terschiädene Ofensysteme ange- 
wandt werden, damit, dass man bei.der Anlage der Kokerei sich 
von zwei Gesichtspunkten habe leiten lassen. Einmal sollten die 
Abgase bei Gewinnung der Nebenerzeugnisse noch möglichst für 
die Heizung der Dampfkessel ausgenutzt werden; us. diesem Ge- 
sichtspunkte wurden zunächst die Ruppert-Oefen gewählt. Dann 
aber kam auch die Frage inbetracht, aulser der Fettkohle von Noth- 
berg die magere Kohle von Grube »Anna« verwenden zu können; 
von diesem Gesichtspunkte aus empfahlen sich Ottos Oefen, die bei 
Gewinnung der Nebenerzeugnisse die Verwendung von gasarmen 
Kohlen gestatten. Beide Konstruktionen sollen sich also ergänzen. 

Bei den Otto-Oefen gehe bei Umstellung der Regeneratoren noch 
viel Gas verloren. Anderwärts haben sich auch technische Schwierig- 
keiten ergeben. Auch gebe der Otto-Ofen in dem der Thür zu- 
nächst liegenden Teile minderwertige Koks, was beim Ruppert-Ofen 
nicht der Fall sei. Otto wolle aber auch an den Thüren Heizung 
einführen, und es seien Versuche in dieser Richtung gemacht 
worden. 

Hr. Lütgen weist darauf hin, dass an verschiedenen Orten 
eine ganze Zahl Bauerscher Oefen !) eingerichtet worden seien, die 
seiner Kenntnis nach vorzüglich gingen. Eine weitere Anzahl dieser 
Oefen solle neuerdings gebaut werden.‘ An der Saar würden heute 
noch mehr Oefen ohne als mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse 
gebaut. 

Hr. Othberg glaubt, dass bei dieser Frage die Beschaffenheit 
der Kohlen sehr inbetracht komme. 

Hr. Dürre macht Mitteilungen über das Verhalten sehr gas- 
reicher Kohlen bei der Destillation und bemerkt, dass im Norden 
Frankreichs jetzt wieder Nebengewinnung bei Kokereien einge- 
richtet werde. 

Hr. Neinhaus bemerkt noch, dass man bei gasärmeren Kohlen 
meist engere Ofenkammern nehme. 

Es werden zum Schluss verschiedene Gegenstände der Tages- 
ordnung der bevorstehenden 38. Hauptversammlung?) durchberaten. 

Nach der Sitzung vereinigten sich die Anwesenden auf Ein- 
ladung des Eschweiler Bergwerkslereines zu einem Abendessen. 
Der Vorsitzende nahm dabei nochmals Gelegenheit, dem Bergwerks- 
verein und seinen Direktoren und Beamten für das freundliche Ent- 
gegenkommen zu danken. 


Eingegangen 2. August 1897. 
Sitzung vom 7. Juli 1897. 
Vorsitzender: Hr. Kintzle. Schriftführer: Hr. Reintgen. 
Anwesend 65 Mitglieder und Gäste. 

Der Sitzung ging eine Besichtigung des Neubaues der 
Technischen Hochschule voraus, zu der sich viele Mitglieder ein- 
gefunden hatten. Die Führung hatten die Herren Professoren Fenner, 
Grotrian, Holzapfel und Schulz übernommen. Zunächst wurden 
die dem Unterrichte über Elektrotechnik dienenden Räume besucht, 
und die Sammlungen und das elektrotechnische Laboratorium besich- 
tigt. Nachdem die Einrichtungen erläutert waren, wurden die Maschi- 
nen in Betrieb gesetzt und dann noch einige interessante Versuche 
vorgeführt. Es folgte dann die Besichtigung der reich ausgestatteten 
Sammlung für Bergbau, des zugehörigen Versuchsraumes, wo ver- 
schiedene Gesteinsbohrmaschinen in Thätigkeit gesetzt wurden, und 
eines Lehrsaales. Hierauf wurden die Uebungsräume und die 
Sammlung für Markscheidekunst, die mineralogische, petrographische, 
geologisch - paläontologische und die Sammlung für Erzlagerstätten 
besucht. Die Gediegenheit der Ausstattung und die praktische 
Einrichtung fanden allgemeine Anerkennung. 

Zu Beginn der Sitzung dankt der Vorsitzende für die liebens- 
würdige Führung bei der a genes Besichtigung. 

Darauf spricht Hr. Ulrici über Wasserröhrenkessel. 

Alsdann hält Hr. Bräuler einen Vortrag über die Eisenbahn- 
brücke bei Müngsten. 


1) Z, 1893 S. 469. 
3) Z. 1897 S. 955. 
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Kl. 14. No. 92318. Kondensator. Ch. Bourdon, 
Paris. Zur Verminderung des Wasserverbrauches ist die 
Kondensationskammer k bei r mit einer Saugkammer ce ver- 
bunden, aus der ein durch ‘eine Zentrifugalpumpe g unter- 
haltener Wasserkreislauf d,e,f,d, mittels einer bei cı saugend 
wirkenden Doppeldüse a,b dauernd Luft und Niederschlag- 
wasser absaugt. Der bei m eintretende Abdampf schlägt sich 
grofsenteils im (wärmeren) Wasser des Kreislaufes nieder, 
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während der Rest durch bei / zugeführtes kaltes Wasser 
niedergeschlagen wird, das entweder mittels einer zweiten 
Doppeldüse p, pı durch Trichter bı und Löcher bə den 
Dampf ansaugt, oder einfach durch eine Brause n (Neben- 
figur) in k eintritt. Das Frischwasser wird entweder durch 
ein Rohr q nach d; oder bei senkrechter Anordnung unmittel- 
bar durch r nach c geleitet und so. zur Erhaltung einer für 
die Niederschlagwirkung noch günstigen Temperatur dem 
Kreislaufe beigemischt, aus dem eine entsprechende Wasser- 
menge durch das Ueberlaufrohr i des mit g verbundenen 
Gefiifses k ausfliefst. 

K1. 14. No. 92874 (Zusatz zu No. 85994, Z. 1896 S. 587). 
Ventilsteuerung, M. Kuchenbecker, Freiburg i/Schl. 
Zur Entlastung der das Ventil in: die 
Abschlussstellung zurückführenden Haken- 
feder q (Fig. des Hauptpatentes), die 
den auf dem Querschnitt der Ventil- 
stange s lastenden Dampfdruck zu über- 
winden hat, wird das Doppelsitzventil 
mit einem Differentialkolbenschieber ab 
verbunden, bei dem der Ueberschuss der 
Fläche von a über die von b grölser als 
der Querchnitt von s ist, sodass das 
Ventil, sobald 5 in seine cylindrische Führung e tritt, durch 
den Dampfdruck allein geschlossen wird und die Rückführ- 
feder q völlig entlastet ist. 

K1.20. No. 92727. Bahnräumer. A. Leucht, Ham- 
burg-Eilbeck. Eine bei g befestigte, bei h aufliegende 
Feder wird durch die Strebe c, die sich gegen die Nase d 
der Vorderwand % legt, niedergedriickt. Wird von den 


Räumern ein schwerer Körper in das vorn zwischen die 
Federn f gespannte Netz geworfen, so wird die Strebe c 
mit dem hinteren Ende in einem Schlitz in k niedergedrückt, 
sodass die Feder vorn hochschnellt und den Körper umfasst. 
Kl. 21. No. 92886. Abschmelzsicherung. Deut- 
sche Akkumulatoren-Gesellschaft Gebr. Körner, 
Mannheim. In die Leitung b, b» ist ein isolirender Kör- 
per c eingeschaltet, dessen 
Höhlung mit Quecksilber 
gefüllt ist, das einen in ¢ 
eingesetzten Stopfen e 
gleichfalls mit der Bohrung 
i durchsetzt. Der innere 
Teil d von e besteht aus 
Paraffin, das bei zu starkem Strom durch das Quecksilber 
zum Schmelzen gebracht wird und samt dem Quecksilber ab- 

fliefst, wodurch der Strom sofort unterbrochen wird. 
Kl, 35. No. 92343. Wagenfeder-Winde. J. Mika, 
Zalenze bei Kattowitz. 


£ Zur Auswechslung gebro- 

m z chener Tragösen o dient eine 

= freihängende Druckwinde, die 

| sd man mit dem nasenförmigen 

RT z Teile n des Gehäuses g auf 

Cr w die gegen den Träger t ge- 

t kí $  schnellte Feder f hängt, 

worauf durch Drehen der 

Kurbel & eine Zahnstange z gegen t gedrückt und dadurch 
J herabgebogen wird. 

Kl. 40. No. 91898. Gewinnung von Blei und Zink. 

R. Schneider, Dresden. Um in der Zinkmuffel gleich- 

zeitig Zink und Blei zu gewinnen, ist sie am oberen Ende 

mit einer Zinkvorlage und am entgegengesetzten unteren Ende 

mit einer Vorlage für das flüssige Blei versehen. 


Kl. 40, No. 92365. Amalgamator. E. Fischer 

Breslau, und Ch. G. Penney, London. Zur Ausführung, 
des Verfahrens nach Patent : 
No. 86076 (Z. 1896 S. 612) 
wird die Erztriibe durch 
Rohr n nach einander zwei 
sich drehenden Trommeln 
h,i zugeführt. In h wir- 
ken die durch die Düsen 
g eingeblasenen Quecksil- 
berdämpfe auf das Erz, während in ¢ das Amalgam durch 
den elektrischen Strom ausgeschieden wird. 


K1. 46. No. 92146. Vergaser. H. Th. Dawson, Clap- 
ham (Surrey, England). Der Ver- 
gasungsraum e, dessen Gehäuse a an 
den Einlasskanal c und den Auspuff- 
kanal b der Petroleummaschine ange- 
schlossen ist, enthält ein unter Ein- 
fluss des Regulators gesteuertes, nach 
c führendes Austrittventil k und ein 
Einlass- und Zerstäuberventil g, dessen 
Stange g; nach dem Aussaugen des 
vergasten Inhaltes von A getroffen 
wird, um das Mittelrohr g4 mit Oel 
zur Gaserzeugung für den nächsten 
Hub zu laden. 


Kl. 46, No. 92183. Viertaktmaschine. W. Donald- 
son, London. Die vom Hauptkolben b getriebene Haupt- 
welle c dreht mit halber Geschwindigkeit eine auf der an- 
deren Seite des Cylinders a gelagerte Nebenwelle /, und 
diese treibt durch ein Ex- 
zenter e einen Gegenkolben 
d, sodass der freie Raum 
zwischen d und 5 sich um 
die Summe der Hübe von 
k und e ändert. Die Vor- 
oder Nacheilung des Exzenters e kann durch dessen Verstel- 
lung mittels Bolzens eı auf einer festen Scheibe und die 
Länge der Exzenterstange p durch Schrauben pı so geändert 
werden, dass sich die fertige Maschine allen Betriebsverhält- 
nissen anpassen lässt. 


Kl. 46. No. 92184. Gasmaschine. M. H. Rumpf, 
Paris. Zur besseren Ausnutzung der Gasausdehnung macht 
der Hohlkolben a, von einer kleineren Kurbel gezogen, beim 
ersten Hingange nur etwa den halben Hub des Kolbens b, 
um die Ladung in den Cylinder c zu saugen, wird dann beim 


Rückgange von b eingeholt (Nebenfiguren), verdichtet die 
Ladung, treibt beim zweiten Hingange den Kolben b auf 
dem ganzen Hube vor und bleibt auch beim Auspuffhube mit 
b zusammen. Das Patent erstreckt sich noch auf Vorrich- 
tungen zur Regelung durch Aussetzer und zur Absaugung 
der Rückstände. . 


K1. 46. No. 92185. Wasserfinger und Auspuffge- 
réuschdimpfer. A. Dauber, Bochum. Der durch a 
auspuffende Dampf saugt, veranlasst durch die Querschnitts- 
verengung bei f oder k (Neben- : 
figur), Aufsenluft durch die á 6 
Düsen f oder auf dem durch 
aufgesetzte Taschen g,i und 
eingebogene Zungen h,k ge- 
bildeten Wege in den Innen- 
raum, wird mit dieser durch 
den Schirm d, Trichter e und 
Auslassstutzen b mehrfach von 
seiner Richtung abgelenkt und 
strömt, soweit er nicht nieder- 
geschlagen ist, ohne Spannung 


re 
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und Geräusch ins Freie, während das Niederschlagwasser 
an b,d,c herabrinnt und am Ablassrohr | wiedergewonnen 
werden kann. 


Kl. 35. No. 92330. Abstellsteuerung für elek- 
trische Aufzüge, Otis Elevator Co., London. Wird 
vom Fahrstuhle aus durch 6,5), b3 und den Ein-, Aus- und Um- 
schalter b die elektrische Maschine 4 zur Bewegung- der Winde- 
trommel mittels Schneckengetriebes a3,a3 angelassen, so wird 
gleichzeitig durch b4 die Stange d verschoben und die Bremse 
c gelöst. Wenn dann versäumt wird, an den Enden der 
Fahrt die Maschine anzuhalten, so wird durch eine mecha- 
nische Anschlagvorrichtung ein sonst beständig erregter 
Elektromagnet eı stromlos gemacht, sein Anker e fällt 
herab und schickt entweder nur durch einen Arm eg und die 
federnden Klammerkontakte &,e; einen kurz geschlossenen 
(Gegen-) Strom durch den Maschinenanker von a oder gleich- 
zeitig durch einen zweiten Arm e3 und Kontakte &,e einen 
zweiten kurzgeschlossenen Strom durch die Hauptwindungen 
des Feldmagnets in solchem Sinne, dass der Maschinenanker 
sofort als. kräftige elektrische Bremse wirkt, worauf d in die 


=| 


Mittellage zurückgestellt wird und .die mechanische Bremse ec 
den. Fahrstuhl anhält. Stromlos wird eı durch Unter- 
brechung der Kontakte f, fz, indem die auf der Welle a; drehbare 
Trommel g, die durch eine Belastung w gehalten, an den 
Fahrtgrenzen aber durch eine sich auf a; verschiebende 
Mutter mitgenommen wird, mit ihrem Stifte gı an Zähne fi 
von f trifft. Damit die durch e2,e3 kurz geschlossenen 
bremsenden Ströme das Wiederanlassen nicht hindern, ist 
für eı eine Zweigleitung angeordnet, und zwar wird eine 
Scheibe i mit leitenden und nichtleitenden Umfangsteilen 
beim Verschieben von d aus der Mittellage durch das Zahn- 
rad 7; so gedreht, dass die Zweigleitung durch Kontakte ia 
geschlossen, eı erregt und ¢,¢2,es ausgehoben wird, worauf 
die durch w zurückgedrehte Trommel g auch /,fa wieder 
schliefst. Damit aber bei Fahrtüberschreitungen beide 
Leitungen ffs und ii unterbrochen werden und gleichzeitig 
din die Mittellage gestellt wird, ist auf a; ein drehbares 
Zahnrad h mit Stift hı angebracht, der von einem zweiten 
Stifte ga der Trommel g zur Zurückstellung der Teile d, 4,7 
mitgenommen wird. 


K1.47. No. 92178. Lagerschmiervorrichtung. Frank- 
furter Eisengiefserei und Maschinenfabrik J. S. Fries 
Sohn, Frankfurt a/M.-Sachsenhausen. Der Schmier- 
ring wird durch einen in den 

Lagerschalen ausgesparten 
Schlitz oder durch Nocken, 
die gleichzeitig als seitliche 
Abstreicher wirken, in einer 
schrägen Ebene ab geführt, 
: sodass jeder gehobene Oel- 
tropfen p auf der Fläche ppspı auseinander gezogen und 
dann weiter auf der ganzen vom Ringe 
bespannten Zone verteilt wird. 


K1.47. No.92186. Fördergurt. 
A. Brauns, Magdeburg-Neu- 
stadt. Zur Vermeidung des Schief- 
laufens sind rechtslaufende Draht- 
schrauben r und linkslaufende 7 ab- 

Bi wechselnd mit einander verbunden. 

Kl. 40. No. 92916. Gewinnung von Gold und 
Silber: J.J. Crooke, New York. Die zerkleinerten und 
gegebenenfalls gerösteten, mit einem Alkalichlorid gemengten 
Erze werden mit oder ohne Zusatz von Manganoxyd, mit 
einer Lösung von. salpetersaurem Kupferoxyd, der ein Zu- 
satz von leicht angesäuerter Chlornatriumlösung beigegeben 


werden kann, zu einem Brei verarbeitet, wonach dieser mit 
einer Chlor entwickelnden Säure behandelt wird. Hierbei 
werden die Edelmetalle in Chlorverbindungen übergeführt, 
die in bekannter Weise ausgeschieden werden. 


Ki. 47. No. 92147. Tauchkolben- 
abdichtung. Koch, Bantelmann & 
Paasch, Magdeburg-Buckau. Der 
Tauchkolben p (einer Schmierpumpe usw.) 
ist umgeben von einem einseitig mit ihm 
an der Platte b verbundenen federnden Hohl- 
cylinder h, der sich bei der Vorbewegung 
von p gegen den Rand / der Druckleitung 
legt und diese mit hohem, bei seiner weiteren 
Zusammenpressung wachsendem. Druck ab- 
dichtet. 


Kl. 47. No. 92321. Feder- und 
Dichtungstreifen. R. Ritter, Berlin. 
Flache Ringe oder Röhren r aus fe- 
derndem Stoffe sind exzentrisch in ein- 
ander geschoben und an der Berührungs- 
stelle verbunden, um durch die Federung der 
Wände nach einander zur Aufnahme von 
Stöfsen beansprucht zu werden oder als Dich- 
tung zu dienen. Die innerste Röhre rı ist 
steifer gebaut oder durch einen Vollstab r3 
ersetzt. 


K1.49. No. 91949. Drehherz. A. Un- 
thal und A. Kratz, München. Der die 
Druckschraube e aufnehmende Steg f kann, 
der Dicke des Werkstückes entsprechend, 
in einen der sägezahnartigen Ausschnitte der 
Gabel eingelegt werden. 

Kl. 49. No. 92326. Prüfung von Kugeln. H. 
Meltzer, Ratibor O/S. Um Kugeln auf ihre genaue Kugel- 
form zu prüfen, lässt man sie wiederholt über eine glatte 
schiefe Ebene hinabrollen, ‘wobei die runden Kugeln die ihnen 
durch die Zuführungsrinne gegebene Richtung beibehalten, 
während die unrunden Kugeln von dieser Richtung abweichen 
und gesondert aufgefangen werden. 

K1.49. No. 92432. Blechgitter. L. 
Prenoszyl, Pressburg. Eine Blechtafel 
wird nach den punktirten Linien geschlitzt, 
wonach die einander gegenüberstehenden 
Ränder der Schlitze zu Röhren a zusammen- 
gebogen werden. 


KL. 59. No. 91953. 
Pulsometer, Greeven 
& Co., Crefeld. Die 
Pumpenkammern a ste- 
hen durch Zwischenkam- 
mern 6 mit der Dampf- 
einlasskammer c in Ver- 
bindung. Zwischen cb und ba sind starr 
mit einander und durch einen Balan- 
zier d unter sich verbundene Ventile hi 
angeordnet, die bei Schluss von ¿i Fül- 
lung von b mit Frischdampf und bei 
Schluss von 4 Expansion dieses Dampfes in a behufs Ent- 
leerung von a gestatten. 

Kl. 60. No. 92269. Windfangregler. P. Schlicht- 
haar, Voerde bei Wesel. Das lose Triebrad bb, über- 
trägt die Kraft auf die Welle f durch eine zwischen d und e 
eingeschaltete Feder g, die unter 
areas von 6 gegen f je 
nach der Gröfse der Triebkraft 
mehr oder weniger gespannt 

wird. Durch diese Verdre- 
hung wird mittels Zwischen- 
glieder Akmns die Windfang- 
fläche fı f2 so geändert, dass bei 
einer bestimmten Geschwindig- 
keit der Luftwiderstand wie die 
Triebkraft wächst oder abnimmt, wobei die mit ihren Wir- 
kungen stets nachhinkende Zentrifugalkraft einflusslos ist. 
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Kl. 59, 


No. 92047. Klappdüse für Injektoren. 
Schäffer & Budenberg, 
Magdeburg. Der Dreh- 
zapfen o der Klappe b ent- 
hält einen Teil der Düsen- 
bohrung. Die Dichtfläche 
von o ist sehr breit ge- 
halten und mit Aussparun- 
gen y versehen, die durch 
Oeffnungen z mit dem 
Düseninnern in Verbindung 
stehen, sodass das in der 
Düse und y herrschende Vakuum 5 geschlossen hält. 


- zulässigen Beanspruchung 


Ki. 59. No. 91837. Membranpumpe. L. Koester, Kiel. 
Zwischen der Membran a 
und dem Pumpenkolben e 
ist ein Rückschlagventil b 
angeordnet, welches die 
Herausnahme von e ge- 
stattet,ohne dass a einerun- 


unterliegt. Die Stelle für 
die Anbringung von b rich- 

tet sich nach der Kon- * 
struktion der Pumpe. 


Bücherschau. 


Festschrift zur 38. Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Ingenieure in Cassel 1897. Herausgegeben vom 
Hessischen Bezirksverein deutscher Ingenieure. 
Cassel 1897, E. Hühnsche Buchhandlung. 176 S. 8° mit zahl- 
reichen Abbildungen. Preis 4 M. 

Die Festschrift enthält nicht nur einen genauen Ueber- 
blick über die mannigfaltigen Industriezweige, hervorragenden 
Bauten und technischen Anlagen Cassels und seiner Umge- 
bung, sondern auch neben der Erörterung der topographischen 
und geologischen Verhältnisse der reizend gelegenen Stadt 
eine genaue Geschichte und Beschreibung der Anlagen von 
Wilhelmshöhe, dem Lieblingsaufenthalt unserer kaiserlichen 
Familie; zahlreiche photographische Wiedergaben machen 
diesen Teil besonders fesselnd. Ferner sind die Verkehrsver- 
hältnisse Cassels in interessanten geschichtlichen Schilderungen 
vorgeführt, wobei auch die einstigen Leistungen des genialen 
Papin ihre verdiente Würdigung finden. 

Das Buch ist in allen Teilen gut ausgestattet, und sein 
gefälliges Aeufsere entspricht dem gediegenen Inhalt. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Die isolirten elektrischen Leitungsdrähte und 
Kabel. Von Hugo Wietz. Leipzig 1897, Oskar Leiner. 
236 S. 8° mit 159 Fig. Preis 7 M 

(Eigenschaften und Fabrikation der isolirten elektrischen Lei- 
tungsdrähte und Kabel — Verlegung der Kabel — die elektrischen 
Erscheinungen und Messungen der isolirten elektrischen Leitungen) 


Handbuch der Ziegelfabrikation. Von K. Dümm- 
ler. Lieferung 1. Halle a/S. 1897, Wilhelm Knapp. 32 8. 
gr. 8° mit 37 Fig. Preis 2 M. 

(Der Zweck des Werkes ist, den gegenwärtigen Standpunkt der 
gesamten baukeramischen Fabrikationsverfahren eingehend zu schil- 
dern. Das Werk wird in 6 einzeln käufliche Abteilungen zerfallen 
und in 14 bis 1¢ Lieferungen erscheinen. Die erste, die geschichtliche 
Entwicklung der Ziegelfabrikation behandelnde Lieferung hebt sich 
durch vorzügliche äufsere Ausstattung hervor.) . 


Jahrbuch der Elektrochemie. Berichte über die 
Fortschritte des Jahres 1896. Von Dr. W. Nernst und Dr. 
W. Borchers. II. Jahrgang. Halle a/S. 1897, Wilhelm 
Knapp. 3598. 8° mit 204 Fig. Preis 14 M. 

(Das Buch ist eine gedrängte Zusammenstellung der im vorigen 
Jahre in Wissenschaft und Praxis auf dem Gebiete der Elektrochemie 
zu verzeichnenden Fortschritte, kritisch gesichtet und besprochen 
von unsern bedeutendsten Fachgelehrten dieses Gebietes.) 


VergleichendeVersucheüber die Feuersicherheit 
gusseiserner Speicherstützen. Kommissionsbericht, er- 
stattet im Auftrage des Hamburger Senates. Hamburg 1897, 
Otto Meifsner. 87 S. 4° mit Textfig. und 12 Tafeln. Preis 
10 M. 

(Versuche mit nicht ummantelten diekwandigen Stützen — Ver- 
suche mit ummantelten dickwandigen Stützen -- Versuche mit dünn- 
wandigen Stützen) 

Anleitung zum Bau elektrischer Haustelegra- 
phen-, Telephon- und Blitzableiteranlagen. Von der 
A.-G. Mix & Genest. . 4. Auflage. Berlin 1897, A. Seydel. 
382 S. 8° mit 520 Fig. Preis 4,50 M. 


(Allgemeines über elektrische Anlagen, Haustelegraphenanlagen, _ 


Telephonanlagen, Wasserstandsanzeiger, Wächterkontrolleinrichtungen, 
zeitweilig Beleuchtung durch Batteriestrom, Blitzableiter, elektrische 
Prüfungen) 3 EE 


und 144. Textfigurei 


Die Geschichte des Eisens. Von Dr. Ludwig 
Beck. 3. Abteilung. Das XVIII: Jahrhundert. 7. Lieferung. 
Braunschweig 1897, Vieweg & Sohn. 149 8. 8% Preis 5 M. 

(Mit der Geschichte des Eisens in Spanien, England, Schweden, 
Russland, Amerika schliefst die dritte Abteilung.) 


Ueber das Trocknen von Thon in gröfseren 
Massen und einen neuen Thontrockenofen. Von F. 
Toldt. Leoben 1897, Ludwig Nüssler. 15 S. 8° mit 3 Fig. 
und 1 Taf. 

(Sonderabdruck aus der Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- 
und Hüttenwesen 1897) 

Die Dampfmaschinen auf der Schweizerischen 
Landesausstellung in Genf 1896. Von Aurel Stodola. 
Zürich 1897, Ed. Rascher. 12 S. 4° mit 18 Fig. Preis 80 Pfg. 

(Sonderabdruck aus der Schweizerischen Bauzeitung Bd. XXIX) 


Papierholz contra Säge- und Rundholz. Von 
Dr. Josef Landgraf. Berlin 1897, Siemenroth & Troschel. 
89 S. kL 8°.. Preis 1,40 M. 

Der Zusammenhang zwischen Wasserstands- 
schwankungen und Niederschlag im Gebiete der 
oberen Wolga. Von M. Rykatschew. Aus dem Russischen 
übertragen von Dr. H. Gravelius. Dresden 1897, Alexander 
Köhler. 45 S. 8° mit 2 Taf. 

Das Wasser und der Kesselstein mit einem Anhang 
über Kesselexplosionen und Korrosionen. Von Eugen 
Schleh. 2. Auflage. Aachen 1897, C. Mayers Verlag. 44 S. 
4° mit 15 Fig. 

Die Hydraulik und die hydraulischen Motoren. 
Von G. Meilsner. 2. Auflage, neu bearbeitet von H. Hede- 
rich und Nowak. II. Band: Theorie und Bau der Turbinen 
und Wasserräder. Jena 1897, Hermann Costenoble. 1. Teil: 
460 S. 8! mit 43 Tafeln. Preis 21.M. 2. Teil: 817 S. 8° 
mit 57 Tafeln. Preis 21 M. 

Ueber die Theorie des Kreisels. Von F. Klein 
und A. Sommerfeld. Heft 1: Die kinematischen und kine- 
tischen Grundlagen der Theorie. Leipzig 1897, B. G. Teub- 
ner. 196 S. 8% mit 23 Fig. Preis 5,60 M. 

Dienstvorschriften für Dampfmaschinenwärter. 
Von der Dampfkesseluntersuchungs- und Versiche- 
rungsgesellschaft A.-G. in Wien. Wien 1897, Verlag 
der Dampfkesseluntersuchungs- und Versicherungsgesellschaft 
A.-G. 308. kl. 8% Preis 1 A. 

Die Motoren für Gewerbe und Industrie. Von 
Alfred Musil. 3. Auflage. Braunschweig 1897, Friedrich 
Vieweg & Sohn. 311 S. 8° mit 138 Fig. und 1 Taf. 

Das Prinzip der Erhaltung der Energie und 


seine Anwendung in der Naturlehre Von Hans 
Januschke. Leipzig 1897, B. G. Teubner. 456 S. :8° mit 
95 Fig. Preis 12 M. 

Handbuch der Ingenieurwissenschaften. 4. Band: Die 


Baumaschinen. Erste Abteilung: Einleitung, Wasserhebe- 
maschinen, Baggermaschinen, Rärnmen ‘und zugehörige: Hilfs- 
maschinen. Von. E. Lincke, ©. Berndt, H; Bücking, 
R. Gräpel ‘und M.'Valentin, unter: Mitwirkung von- L. 
Franzius’ herausgegeben von F. Lincke. 2. Auflage.-‘Leip- 
zig 1897, Wilhelm Engelmann 320 S.. gr. 8° mit 12: Tafeln 


1014 


Zeitschriftenschau. — Vermischtes. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Die Entstehung der Gewitter und die Prinzipien 
des Zweckes und Baues der Blitzableiter, mit einem 
Anhang über die Methoden der Blitzableiterprüfungen. 
Von Dr. W. A. Nippoldt. Frankfurt a/M. 1897, Gebrüder 
Knauer. 808. 8° mit 6 Fig. Preis 2 M. 


Die Werkzeugmaschinen zur Bearbeitung der 


Metalle. Von Heinrich Weifs. Wien, Pest, Leipzig 
1897, A. Hartlebens Verlag. 246 S. 8" mit 64 Tafeln. Preis 9 M. 

Die Dynamomaschine. Physikalische Prinzipien, 
Arten, Teile, Wechselwirkung der Teile und Konstruktion 
derselben. Von Prof. W. Weiler. 3. Auflage. Magdeburg 
1897, A. & R. Faber. 200 S. 8" mit 178 Fig. Preis 4,50 M. 


Zeitschriftenschau. 


Beleuchtung. Ueber die Entwicklung der Gasglühlicht- 
Strafsenbeleuchtung. Von Kemper. (Journ. Gasbel. 
Wasservers. 14, Aug. 97 S. 529) Technische Einzelheiten der 
Brenner nebst Zubehör. Die Kostenfrage. 

Dampf. Apparate zur Messung der Dampffeuchtigkeit. 

ev. ind. 14. Aug. 97 $. 328 mit 3 Fig.) Vorbedingungen für 
die Genauigkeit der Prüfungsergebnisse. Neuere Methoden. Der 
Apparat von Gehre; der Apparat von Rateau. $ 

Dampfmaschine. Schnelllaufende Dampfmaschinen mit 
Selbstschmierung. Von Morcom. Schluss. (Engng. 13. 
Aug. 97 S. 214 mit 1 Fig.) Die Steuerung und die Teile, welche 
von Einfluss auf sie sind. 

Elektrizität. Eektrizität direkt aus Kohle. Von de Fodor. 
(Z. für Elektrot. 15. Aug. 97 S. 457 mit 1 Fig.) Uebersicht 
der Arbeiten und Erfolge auf diesem Gebiet. Die Kohleelemente; 
die Thermoelemente. Schluss folgt. 

Giefserei. Neue Formmaschine. (Génie civ. 14. Aug. 97 S. 250 
mit 10 Fig.) Maschine zum Formen mittelgrofser Stücke, im 
wesentlichen bestehend aus einem drehbaren Teller mit einer 
Reihe Platten, über denen die verschiedenen Mafsnahmen nach- 
einander vollzogen werden. 

Heizung. Heizung und Lüftung des Postamtes in Detroit. 
(Eng. Rec. 31. Juli 97 S. 189 mit 6 Fig.) Das Gebäude bedeckt 
eine Grundfläche von rd. 68 >x 54m und hat 5 Geschosse aufser 
dem Kellergeschoss. Die Räume werden teils durch in Heiz- 
kammern erwärmte Luft geheizt, teils sind darin Radiatoren 


aufgestellt. Die Abluft wird drei grofsen Schächten zugeführt. 
Forts. folgt. 
Hochofen. Die Materialförderung für Hochöfen. Von 


Sahlin. (Eng. News 5. Aug. 97 S. 82 mit 3 Fig.) Beschrei- 
bung neuerer Transporteinrichtungen für Erze, Koks und Schlacke. 

— Neue Giefs- und Fortbewegungseinrichtungen im 
Hochofenbetrieb. (Stahl u. Eisen 15. Aug. 97 S. 665 mit 
8 Fig.) Uehlingsche Vorrichtung zum Giefsen, Fortbewegen und 
Verladen von Roheisenmasseln, in Gebrauch auf demH ochofen- 
werk zu Duquesne; vergl. Z. 1897 S. 538. 

Hydraulik. Versuche über die Art des Oberflächenwider- 
standes in Röhren und auf Schiffen. Von Hele-Shaw. 
(Engineer 13. Aug. 97 8.164 mit 23 Fig.) Die Versuchser- 
gebnisse bestehen in photographischen Darstellungen, welche 
die Art der durch die betr. Widerstände verursachten Wasser- 
bewegung erkennen lassen. 

Kühlanlage. Kühlanlage in der Sozietätsbrauerei Wald- 
schlösschen Dresden. (Z. Kälte-Ind. Aug. 97 S. 141 mit 


| 


9 Fig.) Kohlensäure-Kompressionsanlage, ausgeführt von L. A. 
Riedinger, für eine jährliche Erzeugung von 205000 hl. 

— Die Kühlung auf Schiffen. Von Habermann, Forts, 
(Z. Kälte-Ind. Aug. 97 S. 148 mit 7 Fig.) Die Kühlanlagen 
der Dampfer »Campania« und »Lueania«; Kühlung der Lade- 
räume und der Provianträume. Forts. folgt. 


Ladevorrichtung. Die Verschiffung von Kohle. Von Wright- 
son. (Engng. 13. Aug. 97 S. 195 mit 3 Fig.) Fahrbare Lade- 
vorrichtung mit Ausleger und Eimerkette in den Northumber- 
land-Docks am Tyne. 

Lager. Versuche mit neuen Formen von Kugellagern. 
Von Farnsworth. (Iron Age 5. Aug. 97 S. 7 mit 6 Fig.) 
Schematische Abbildungen verschiedener Arten Kugellager. 
Kurze Angaben über Versuche. 


Lokomotive. Verbundlokomotive mit vierDampfeylindern, 
Bauart v. Borries. (Glaser 15. Aug. 97 S. 61 mit 5 Fig.) 
Beschreibung der Lokomotive und Vergleich mit den bisherigen 
Anordnungen. 

— Personenzuglokomotive der Illinois - Zentralbahn. 
(Engng. 13. Aug. 97 S. 209 mit 1 Taf. und 10 Textfig.) 2-ge- 
kuppelte Lokomotive der Brooks - Lokomotivwerke mit zwei- 
achsigem Drehgestell. Konstruktionseinzelheiten des Kessels und 
von Triebwerkteilen. 


Pumpe. Zonta opel nen Von J. Richards, Forts. (Eng. 
News 5. Aug. 97 S. 91 mit 1 Taf. und 2 Textfig.) S. Zeit- 
schriftenschau vom 21. Aug. S. 980. 


Schiffskessel. Erprobungen von Belleville-Kesseln. (Mitt. 
Prax. Dampfk. Dampfmasch. 15. Aug. 97 S. 375) Bericht über 
Versuche mit Wasserrohrkesseln in der deutschen Marine. Die 
Versuche erstreckten sich aufser auf die Leistungsfähigkeit auch 
auf die Ermittlung der zweckmälsigsten Aufstellung im Schiff. 

— Wasserrohrkesselin schnellfahrenden Ozeandampfern. 
Von Sigaudy. (Engng. 13. Aug. 97 S. 195 mit 3 Fig.) Plan 
der Ausstattung eines schnellfahrenden Dampfers von 23000 PS 
mit 16 Kesseln des Verfassers. 

Walzwerk. Neue Umsteuervorrichtung fir Walzwerke. 
(Stahl u. Eisen 15. Aug. 97 S. 673 mit 2 Fig.) Konstruktion 
der Coil Clutch & Pulley Co., welche das Prinzip der Band- 
bremse anstelle der früher benutzten Klauenkupplung zum Ein- 
rücken benutzt. 

Werkzeug. Gewindeschneidköpfe. (Dingler 13. Aug. 97 S. 
157 mit 10 Fig.) Beschreibung einiger amerikanischer Konstruk- 
tionen nach Am. Mach. 


Vermischtes. 


Rundschau. 

Im Mai dieses Jahres erhielt die stattliche Flotte des Nord- 
deutschen Lloyds in Bremen einen bemerkenswerten Zuwachs in dem 
hierunter abgebildeten, von F. Schichau in Danzig erbauten 
Postdampfer »Bremen«. Bemerkenswert ist »Bremen« insofern, 


als seine Maschinenanlage eine der sparsamst arbeitenden von allen 
augenblicklich schwimmenden Dampfschiffen ist und somit ein 
ehrenvolles Zeugnis für die fortschreitende Tüchtigkeit der vater- 
ländischen Schiffbauindustrie bildet. Da bereits manche Leser dieser 
Zeitschrift Gelegenheit gehabt haben, auf der vorjährigen Berliner 


‘H 
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28. August 1897. 


Gewerbeausstellung die Gesellschafträume, die Passagierkammern, die 
-- Kücheneinrichtungen usw. jenes Schiffes in dem grofsen Ausstellungs- 
;dampfer an der Spree zu bewundern, in dem gie mit ihrer gewöhn- 
lichen Austattung zur Schau gestellt waren, so dürften vielleicht 
einige Angaben über die Abmessungen, die Bauart und die Maschinen 
. von »Bremen« nicht ohne Interesse sein. Ê 


Dic Hauptabmessungen stellen sich wie folgt: 


Länge in der Wasserlinie . . ... 2 222.2. 160,1 . m 
grölste Breite über Spanten . . . 2.2... 18,3 > 
Tiefe mittschifs .. . > 2 2 2.20 11,6 » 
mittlerer Tiefgang im beladenen' Zustande . . . ..” 79» 
Wasserverdrängung. bei diesem Tiefgange . . . . 17200° t 
Lädefähigkeit . ei Aer Tee wep ads Se. gee 8600, `» 
Koblaräume . 2... 1. ew ew ee 1886» 
Gesamtinhalt der Ladertume . . . . . . i . 11984 chm™ 
Inhalt des Wasserballasttanks . . . . . . i: . 140 >» 

> » Speisewassertanks. . . . 2 2... 236 a> 

» » Trinkwassertanks . ©. 1 1 1. ee 257 > 

» der Proviantriume. . 2. 22 2200. 749 

» » Fleischäume . . 2.222220. 632» 


»Bremen« ist als Vierdeckschiff nach der höchsten Klasse des 
Germanischen Lloyds aus bestem Siemens-Martinstahl gebaut. Sein 
Doppelboden erstreckt sich über die ganze Länge des Schiffes, und 
12 wasserdichte Schotten teilen die über dem Doppelboden gelegenen 
Räume in 13 Abteilungen, deren Inhalt so bemessen ist, dass 
das. Schiff selbst beim Volllaufen zweier benachbarten Räume noch 
schwimmfähig bleibt. 


Da »Bremen« gleich seinen auf derselben Werft hergestellten, 
indessen beträchtlich "kleineren Vorgängern "»Prinz Heinrich« und 
»Prinzregent Luitpold«') für die Tropenfahrt — nach Ostasien und 
Australien durch den Suez-Kanal — bestimmt ist, so wurde bei 
seiner Konstruktion ebenfalls auf den Einbau: luftiger und kühler 
Wohn- und Gesellschaftsräume besondere Rücksicht genommen. 
Die in den oberen Decks gelegenen Passagierkammern fassen 180 
Fahrgäste erster und 125 Fahrgäste zweiter Klasse, wozu noch 
1855 Zwischendeckpassagiere und 180 Mann der Schiffbesatzung 
kommen, sodass die Zahl der beförderten Personen beim vollbe- 
setzten Schiff auf 2340 steigt. 


Der elektrische Strom dient auf »Bremen« nicht: allein für die 
umfassende Beleuchtungsanlage, sondern er bildet auch die Betriebs- 
kraft für 16 mit Sekundärmaschinen versehenen Krane, die an 
den 8 grofsen Ladeluken, von denen je 4 im Vorder- und im Hinter- 
schiff liegen, aufgestellt sind. 


Die beiden Maschinen des Zweischraubendampfers sind Vierfach- 
Expansionsmaschinen mit einem Anfangsdruck von 15 .kg/gem. 
Sie sind nach der: bewährten Schichauschen Form?) mit auf Stahl- 
säulen. stehenden Cylinder und vier gegenseitig ausbalancirten Kur- 
beln ausgeführt. Durch die Säulen ist den Maschinen eine grofse 
Zugänglichkeit und Uebérsichtlichkeit gewahrt. Den Dampf liefern 
5 Cylinderkessel, von denen 3 als Doppelender und 2 als Einender kon- 
struirt sind. Die letzteren haben im Hafen abwechselnd den Dienst 
des Hülfskessels zu übernehmen. Die Kesselfeuerungen arbeiten mit 
schwachem Unterwind und angewärmter Verbrennungsluft. nach 
Howdenschem System?) 


Nach dem Bauvertrage sollten die Maschinen bei der Probe- 
fahrt 7000 PS; mit, einem Kohlenverbrauche. von- 0,65 kg für 
1 PSı-Std. leisten, welcher Verbrauch bis auf 0,68 kg steigen durfte, 
falls eine Maschinenleistung von 8000 PSı erreicht würde. Die am 
26. Mai d. J. auf der Danziger Bucht vorgenommene Probefahrt 
ergab eine durchschnittliche Moschinen\ciatung von 8031 PS: und 
einen Kohlenverbrauch von 0,635 kg für 1 PSı-Std. Trotzdem also 
die gröfste Maschinenleistung überschritten war, blieb der Kohlen- 
verbrauch noch hinter dem vertragmälsig vorgesehenen kleinsten 
zurück. Inzwischen hat »Bremen« auf der Reise mit durchschnitt- 
lich etwa 6000 PS; einen mittleren Kohlenverbrauch von 0,604 kg 
für 1 PS;-Std. gehabt; das ergiebt gegenüber dem.Kohlenverbrauche 
guter Dreifach-Expansionsmaschinen, die etwa 0,75 kg für 1 PS;-Std. 
benötigen‘), eine Ersparnis von fast 20 pCt. Es sei noch hinzuge- 
fügt, dass »Bremen« zu. den wenigen Riesendampfschiffen der Erde 
gehört, die mehr als 10000 Brutto-Reg.-Tons messen und von denen 
allein 8 — d. h. mehr, als alle übrigen Nationen zusammen be- 
sitzen — die deutsche Flagge führen. 


1) Z. 1895 S. 552 und Tafel XVII. 
3 Z. 1895 Tafel XVIII. 

3) Z. 1888 Tafel: XX. 

4) Z. 1892 S. 1411. 


Ein neuerdings in Frankreich veranstalteter Wettbewerb 


` zwischen Motorwagen ') hatte allem Anschein nach- einen er- 


heblich gröfseren Erfolg aufzuweisen, als Unternehmungen gleicher 
Art?) bislang gezeigt haben. Es handelte: sich nach den vorge- 
schriebenen Bedingungen diesmal um einen Bewerb zwischen 


: schweren Wagen, die wenigstens eine Nutzlast von 1000 kg tragen 


konnten, sei’ es an Fahrgästen oder an Waren. Diese hatten, ein 
jeder zweimal, 3 Reisestrecken ‘sehr verschiedener Art in Längen 
von 40, 50 und 65km: in der Umgegend von Versailles zu durch- 
fahren. Auf der ersten gab es auf. jedes Kilometer, auf der zweiten 
alle 5km, auf der dritten alle 10km einen ‚Aufenthalt; aufserdem 
waren plötzliche Stillstände auf Steigungen und Gefällen, auf As- 


` phalt und Pflaster vorgesehen. Die Vorräte durften frühestens | 


nach Zurücklegung von 15km Weg ergänzt werden. 
* Trotz dieser strengen Bedingungen waren die in der folgenden ` 
Tabelle aufgeführten 10 Wagen am 5. August bereit, an den Wett- 
, bewerb teilzunehmen. y ; : 
| $ Zahl = 
No Erbauer Bauart Betriebskraft PRA mat 
A gäste 
I Seotte Personenwagen Dampf 16 PS} 32 | 960kg Gepäck 
2 -o Gator wager. » 16 » 10 bis 12t 
ischt Abit : 
3 » E Wagen > 16 »| 12 300 kg 
-£| -Weidknecht Omnibus » 34 »| 30 
5) Le Blant Break » 12») 10 | 500kg Gepäck 
6| de Dietrich Rollwagen |Petrol. 6'/s » 1200» > 
Ti _ Panhard - _ Omnibus » 12 »|.10 | 300 ». Gepäck 
8 de Dion & Bouton! Frachtwagen [Dampf 25 » 5t 
9 » Omnibus » 25 »| 16 | 480kg Gepäck 
10 ‚Maison Parisienne Kremser Petrol. 9 »| 12 | 360» » 


Von diesen Wagen sind zwei nicht ans Ziel gelangt: No. 5 
musste bereits am ersten Tage aufser Betrieb gesetzt werden, da 
das Feuer seine Bedachung ergriffen hatte, und No. 4 musste am 
dritten Tage wegen eines Unfalles an seinem Gestell verzichten; 
ferner konnte der Wagen No. 10 die Steigungen nicht mit dem 
vollen Gewicht nehmen, musste vielmehr einen Teil des Ballasts 
auswerfen und erfüllte so „die. gestellten Bedingungen nicht, wenn 
r` auch innerhalb der gegebenen 6 Tage die vorschriftmafsigen 
Fahrten zurücklegte. Die 7 übrigen Fahrzeuge haben die Proben 
in gutem Zustande und im allgemeinen sehr befriedigender Gangart 
bestanden; insbesondere gilt das von den Wagen No. 1 bis 3 und 
No. 8 und 9, sodass der Dampf einen Erfolg davongetragen hat. 
Indessen auch das Petroleum hat sich bewährt, da die Wagen No. 6 
und 7 alle Bedingungen erfüllten. 

Da die Ueberwachung durch die Kommission, an deren Spitze 
Hr. Forestier, Inspecteur general des Ponts et Chaussees, stand, 
sehr scharf war und die Aufzeichnungen über Geschwindigkeit, 
Sicherheit und Leichtigkeit der Wagenführung, Verbrauch an Material 
usw. von Mitgliedern der Kommission auf den einzelnen Fahrzeugen 
sehr genau geführt worden sind, so lässt sich von dem demnächst 
erscheinenden Bericht der Kommission, auf den wir zurückkommen 
werden, eine bedeutende Förderung der Frage der. Motorwagen er- 
warten. 


Den Teilnehmern an dem Internationalen Kongress der Schiff- 
und Schiffsmaschinenbaner wurde während ihres Aufenthaltes in 
Glasgow eine ven William Kirkaldy herrührende neue Kon- 
struktion eines Verschlusses für Oeffnungen in wasser- 
dichten Schotten vorgeführt, die sich durch grofse Einfachheit 
auszeichnet?). In die Schotte wird ein eiserner senkrecht stehender 
Hohlcylinder derart eingesetzt, dass er zur Hälfte in jeden der 
beiden durch die Wand getrennten Räume hineinragt. Dieser Cy- 
linder hat zwei einander gegenüberstehende Thürausschnitte. ` Die 
Thür selbst besteht aus einem zweiten Hohlcylinder, der sich in 


_dem ersten dreht und nur einen Ausschnitt besitzt. Diese Dreh- 


thir wird so gestellt, dass ihr Ausschnitt sich mit einer Oeffnung 


.des aufseren Cylinders deckt. Die Person begiebt sich dann ins 


Innere der Einrichtung und dreht von dort den inneren Cylinder 
um 180°, worauf sich der Ausschnitt der Drehthür vor die andere 
Oeffnung stellt. Die Weite der Ausschnitte ist natürlich so bemessen, 
dass eine Oeffnung stets verdeckt ist. Damit man die Drehthür 
leicht drehen kann, läuft sie auf Rollen; aufsen hat sie Ver- 
tiefungen zum Anfassen, innen Handgriffe. : 


1) Génie civil vom 14. August 1897. 
2) vergl. Z. 1896 S. 81, 1226, 1407; 1897 8..727. 
3) The Engineer 30. Juli 1897 S. 106. f 
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Festschrift zur 38. Hauptversammlung in Cassel’). 


Zahlreiche Nachfragen nach der. Festschrift der diesjäh- 
rigen Hauptversammlung in Cassel haben den. Vorstand des 
Hessischen Bezirksvereines veranlasst, den Rest der gedruck- 
ten Auflage vervollständigen und einbinden zu lassen, um 
Interessenten Gelegenheit zur Anschaffung dieses Werkchens 
zu geben. Das Buch ist durch die E. Hühnsche Buchhan- 
lung, Cassel, obere Königstralse 27, zum Preise von 4.4 zu 
beziehen. i 


1) s. »Bücherschau« in dieser Nummer, S. 1013. 
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(hierzu Tafel XX) 


Die hydraulische Einrichtung für die Drehbrücke im neuen Hafen zu Lübeck. 


Von F. Krukenberg, Braunschweig. 


(hierzu Tafel XX) 


Die an der Wall-Halbinsel gelegene Strecke der hier als 
Seeschiffhafen ausgebildeten Trave ist vor einigen Jahren mit 
einer neuen Kaimauer versehen, an die sich grofse Plätze 
für Schuppen und Lagerhausbauten anschliefsen, und gleich- 
zeitig erheblich verbreitert worden. Zur Verbindung der beiden 
Uferseiten an dieser Stelle wurde eine hydraulisch betriebene 
Drehbrücke erbaut, deren Einrichtung näher beschrieben 
werden soll. 

An der Kreuzungsstelle ist die Trave durch zwei von 
beiden Seiten in das Flussbett eintretende Landeinbauten bis 
auf 14 m Durchfahrtbreite verengt, und die Brücke ist unter 
einem Winkel von etwa 51'/2° schräg zur Längsrichtung des 
Flusses liegend angenommen, Fig. 1, um mittels gewöhnlicher 
Weichen eine Verbindung zwischen den an beiden Seiten des 
Ufers entlangführenden Eisenbahngleisen zu ermöglichen. 

Die Brücke ist mit zwei 
Armen von ungleicher Län- 
ge ausgestattet und setzt 
sich in gehobenem Zu- 
stande mittels eines kräfti- 
gen Querträgers auf eine 

hydraulische Hubpresse, 

die innerhalb des Uferaus- 
baues auf der Seite der 
Wall-Halbinsel liegt. Der 
längere Arm ragt im ge- 
schlossenen Zustande der 
Brücke über den Durch- 
fahrtkanal hinweg, wäh- 
rend der kürzere landsei- 
tige Arm ein schweres Ge- 
gengewicht zum Ausgleich 
der verschiedenen Armlän- 
gen trägt. 

In geöffnetem Zustande 
schwebt die Brücke in der 
Längsrichtung des Stromes 
über dem an der Wall- 
Halbinsel gelegenen Ufer, 
wobei dann der Kanal in 
seiner vollen Breite von 
l4m für die Durchfahrt 
der Schiffe frei ist. 

Der Oberbau der Brücke 
besteht. aus 3 parallelen 
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Längsträgern, die sich von der Drehachse aus nach beiden Enden 
in Parabelform verjüngen. In der geschlossenen Stellung ruht 
die Brücke sowohl an beiden Enden als auch an der Dreh- 
achse in Auflagern aus Stahlguss; vor dem Ausschwenken 
wiıd sie von dem Hubkolben etwa 150 mm gehoben, sodass 
die Auflagerstützen aus ihren Schuhen heraustreten und seit- 
lich darüber hinweggleiten können. 

Auf dem Drehpfeiler ruht, in einen Granitquadersockel 
eingelassen, eine kräftige gusseiserne Sohlplatte, auf welcher 
der Hubcylinder steht, Fig. 2 und 3. In diesem Hubcylinder 
bewegt sich der den Hauptträger der Brücke tragende und 
gleichzeitig als unterer Drehzapfen dienende Hubkolben. Der 
zum Betriebe der hydraulischen Apparate erforderliche Wasser- 

„druck ist zu 50 Atm. angenommen und hiernach unter Berück- 

sichtigung der noch durch Winddruck und Schneelast hervor- 
gerufenen Belastungen der 
Kolbendurchmesser auf 
1200 mm festgesetzt. Das 
von dem Hubkolben ge- 
tragene Gewicht der gan- 
zen Brücke beträgt unge- 
fähr 350 t. Der Hubeylin- 
der und der Kolben be- 
stehen aus Grusonschem 
Gusseisen von der Mi- 
schung, die zu bestem 
Hartguss verwendet wird. 
Die Mantelfläche des Hub- 
kolbens ist auf der Schleif- 
mäschine äufserst sauber 
geschliffen; sie führt sich 
in einer mit Baumwoll- 
packung abgedichteten und 
mit Rotmetall ausgefütter- 
ten Stopfbüchge. 

Die obere Führung des 
zur Aufnahme des Haupt- ` 
querträgers nach oben hin 
verbreiterten Kolbenkopfes 
besteht aus einem starken 
Stahlgussringe, der in ‘sei- 
ner Höhenläge durch den 
ihn umschliefsenden, ‘mit 
dem Mauerwerk fest ver 
ankerten gusseisernen Sohl 
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plattenkranz festgehalten wird. Der Ring ist aufsen von 
einem Druckrollenkranz umgeben, dessen äufsere Rollen- 
bahn eine sauber gedrehte Fläche der Sohlplatte bildet, 
und der den ganzen, durch Winddruck usw. hier auf die 
Brücke einwirkenden Seitendruck aufnimmt. Dieser Rollen- 
kranz, dessen einzelne Druckrollen durch kleine Zapfen in 
sehmiedeisernen Ringen in gleichmäfsiger Entfernung von 
einander gehalten werden, bewegt sich mittels kleiner Trag- 
röllehen auf einer in die Sohlplatte eingedrehten Kreisbahn. 
Der erwähnte stählerne Führungsring ist durch Nut und 
Federkeil mit dem Hubkolben gekuppelt, sodass er zwar 
an der Drehbewegung des Kolbens teilnehmen muss, aber 
dessen Bewegung in der Achsenrichtung nicht mitmacht. 
Unterhalb des Führungsringes befindet sich ein zweiter aus 
Flacheisen hergestellter Ring, der an jenen mittels starker 


Fig. 2. 


Längsschnitt A-B 


bindung steht, oder es können beide Cylinder zugleich mit 
Druckwasser gefüllt werden. Die Querschnittsverhältnisse der 
Kolben sind so gewählt, dass man auf diese Weise entweder 
mit !/3 oder mit 2/s oder mit voller Kraft und entsprechenden: 
Wasserverbrauch drehen kann. Die nach hinten austretenden 
Kolben der Drehpressen sind durch eine zweite über Rollen 
geführte Gallsche Kette fest mit einander verbunden, sodass 
beide Drehpressen sich zwangläufig zu einander bewegen. 
Die Steuerapparate für die Hub- und Drehpressen sind 
in einem an das Maschinenhaus angebauten und mit seinem 
Innenraume in Verbindung stehenden Glaspävillon aufgestellt, 
sodass der zur gleichzeitigen Bedienung der Pumpmaschinen 
angestellte Wärter die Bewegung der Brücke steuern kann, 
ohne aus dem Maschinenhause heraustreten zu müssen. Die 
Einrichtung ist so getroffen, dass sowohl die Hub- als auch 
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Bolzen angehängt ist und um den eine starke Gallsche Kette 
gelegt ist. An diese Kette greifen die Zugstangen zweier 
hydraulischer Drehpressen an, die dicht neben dem in 
der Nähe der Brücke gelegenen Maschinenhause in einem 
unterirdischen Gewölbe aufgestellt sind. Die Gallsche Kette 
ist mittels des unteren Führungsringes an zwei Federkeilen 
befestigt, die in entsprechenden Keilnuten des Kolben- 
kopfes ruhen und den Hubkolben zwingen, an der durch die 
Pressen bewirkten Drehung teilzunehmen. 

Die Drehpressen sind unter Berücksichtigung des aufser- 


ordentlich starken Wechsels in der zum Drehen der Brücke - 


auszuübenden Kraftleistung. die bei heftigem Sturme einem 
Drehmoment von etwa 85000 mkg und bei gewöhnlichem 
Winde einem solchen von nur 28000 mkg entspricht, als 
Differentialpressen für drei Kraftabstufungen ausgeführt. Sie 
bestehen aus je zwei hintereinanderliegenden und durch Zug- 
stangen mit einander verbundenen Cylindern von verschiedenen 
Durchmessern, in denen sich Tauchkolben mit entsprechend 
verschiedenen Durchmessern bewegen. Mittels der Steuerung 
kann nun entweder dem kleinen oder -dem grofsen Cylinder 
einzeln für sich Druckwasser zugeführt werden, während je- 
weilig der andere mit dem Rücklauf-Wasserbehälter in Vır- 
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die Drehbewegung allmählich und stofsfrei durch die Brücke 
begrenzt wird. Be 

Da die Brücke nicht nur für Eisenbahnverkehr, sondern 
auch für: Fuhrwerk- und Fufsgängerverkehr eingerichtet ist 
und zu diesem Zwecke zwei durch den mittleren Längsträger 
getrennte Fahrstrafsen besitzt, von denen die eine zur Ueber- 
führung des .Eisenbahngleises eingerichtet ist und an der 
Aufsenseite mittels Konsolen einen Fufsgängersteig trägt, 
während die andere lediglich für Fuhrwerke und Fulsginger 
bestimmt ist, so sind zur Verhütung von Unfällen folgende 
Vorkehrungen getroffen. N 

An den beiden Enden der Brücke sind Wegeschranken 
aufgestellt, die mittels Seilzuges durch hydraulische Hub- 
pressen bewegt werden. Diese kleinen Pressen liegen dicht 
bei den Wegeschranken und sind..durch Rohrleitungen mit 
ihren ebenfalls im Steuerhäuschen aufgestellten Steuerapparaten 
verbunden. Die zu der am jenseitigen Ufer gelegenen Hub- 
presse führenden Druck- und Rücklaufleitungen sind:in einem 
unterhalb des Travebettes durchgeführten schmiedeisernen 
Dükerrohre verlegt, das zugleich zur Unterführung der 
städtischen Gas- und Wasserleitungen dient. ao 

Die Handhebel der drei Steuerapparate für die Hub-, 
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Dreh- und Wegeschrankenbewegung sind durch Verriegelungen 
so von. einander abhängig gemacht worden, dass der Brücken- 
wärter nicht imstande ist, die Bewegung. zum Oeffnen der 
Brücke einzuleiten, bevor.er den Steuerhebel zum Schliefsen 
der Wegeschranken gezogen hat und diese, nachdem vorher 
ein : selbstthätiges Läutewerk ertönt ist, sich niedergelegt 
haben, ` .Ebensowenig vermag. der Wärter die Brücke zu 
drehen, bevor.-die Hubbewegung ‚vollendet ist. Umgekehrt 
ist es beim Schliefsen der Brücke nicht möglich, die einzelnen 
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‚Der Eisenbahnverkehr über die Drehbrücke ist auf ganz 
bestimmte Tages- und Nachtstunden festgesetzt.. Jede. dèr 
beiden, die Ufergleise iit dem Briickengleis : verbindenden 
"Weichen ist mit einem Schloss verseben, :zu. dem je. ein 
besonderer Schlüssel gehört. ` Diese Schlüssel sind so einge: 
richtet, dass sie, ‚sobald der.: Weichenwärter die Weichen 
für den Bahnverkehr über die Brücke eingestellt hat, aus 


den Schlössern der zu diesem Zweck vorher äufgeschlossenen 
Weichen nicht herausgezogen werden können. Beide Schlüssel 
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einzuleite 
t mit deii Schliotsen “det Wegachtanke “Wind 
2 ndes ‚Schiffern von: weither sichtbarer Signal: 
freistehendem Maste- hochgezogen, zum Zeichen, 
rücke ’geöffnet wird. : Bei Dunkelheit; tritt ‚ein 
‘an die’ Stelle dieses: Balles. 3 
per allen Umständen: zu verhäten, dass durch Irr- 
eee in! dex’: Weicheristeliang' Eisenbahnwagen -bei- geöffneter 
Brücke auf ‘das Ueberfttlitungsgleis geraten und vetuhglücken; 
ist -folgénde. Einrichtung ‘getroffen. >- > 
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sind aber- auch erforderlich,’ um: den Handhebel für- die 
hydraulischen Schrankenwinden im - Steuerhäuschen aufzu! 
schliefsen. - So lange’ die Schlüssel ‘also in den Weichen! 
Schlössern stecken ‘und der Eisenbahnverkehr über die Brücke 
geleitet werden kann, “ist der Brückenwärter nicht. imstande, 
die Brücke zu bewegen; erst nachdem beide Endweichen so 
gestellt sind, dass der Bahnverkehr von der Brücke abgelenkt 
ist, womit gleichzeitig zwei Weichen- und Haltsignäle gestellt 
sind; können die Schlüssel aus den Weichenschlössern heraus: 
gezogen und dem Brückenwärter übergeben werden, der sie 
nun zum Entriegeln der Brückensteuerung benutzen: kann, 


140 


1020 


Heimpel: Die elektrische Nebeneisenbahn Meckenbeuren-Tettnang. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Sobald hier entriegelt ist, können beide Schlüssel ebenfalls 
nicht herausgezogen werden. 

Das zum Betriebe der Drehbrücke erforderliche Druck- 
wasser wird in einer Pumpstation, Fig. 4, erzeugt, die sich 
in unmittelbarer Nähe der Brücke befindet und gleichzeitig 
zum Betriebe der auf dem neu geschaffenen Kaiufer aufzu- 
stellenden hydraulischen Krane und sonstigen Apparate be- 
stimmt ist. Die Pumpstation enthält eine stehende Dampf- 
pumpmaschine von etwa 60 PS, im Druckwasser gemessen, 
die so eingerichtet ist, dass sie nach Auswechslung der Ein- 
satzmäntel in den Pumpen- und Dampfeylindern sowie der 
zugehörigen Kolben bequem auf eine Leistung von 100 PS 
gebracht werden kann. 

Um zu solchen Zeiten, in denen der Schiffahrtverkehr 
und somit auch der Kranverkehr ruht, für den weit ge- 
ringeren Druckwasserverbrauch der Drehbrücke nicht die 
grolse Dampfpumpmaschine in Betrieb halten zu müssen, ist 
noch eine zweite kleinere Pumpe aufgestellt, die durch 
das Druckwasser der städtischen Wasserleitung betrieben 
werden kann und etwa 70 bis 80 ltr/min Presswasser leistet. 
Da sich im Laufe der Zeit bei dem verhältnismälsig ge- 
ringen Druck von etwa 2 Atm. in der städtischen Lei- 
tung der Verbrauch an Leitungswasser bei dem aufser- 
ordentlich lebhaften Betriebe der Drehbrücke als ziemlich 


kostspielig herausgestellt hat, so entschloss sich die Bau- 
leitung später zur Aufstellung eines Petroleummotors, der 
die von den Betriebswassercylindern zu diesem Zweck ab- 
gekuppelte Presspumpe mittels eines Riemenvorgeleges an- 
treibt. 

Das Druckwasser wird in zwei Akkumulatoren von je 
395 mm Stempeldurchmesser und 4700 mm Hub, Tafel XX, 
aufgespeichert, deren Konstruktion und Ausstattung äbnlich 
wie bei der hydraulischen Hafeneinrichtung von La Plata) 
ist. Der Inhalt der Akkumulatoren reicht für zwei volle 
Auf- und Zudrehungen der Brücke aus. 

Der zum Betriebe der Dampfpumpe erforderliche Dampf 
wird von zwei Flammrohrkesseln für 7 Atm. Ueberdruck 
mit je 60 qm wasserberührter Heizfläche geliefert, die in 
dem neben dem Maschinenhause befindlichen Kesselhause 
aufgestellt sind. Dort ist auch der Sammelbehälter für das 
Rücklaufwasser oberhalb des hinteren Teiles der Kessel auf 
starken Trägern gelagert. 

Die gesamte hydraulische Einrichtung ist von der Ma- 
schinenfabrik G. Luther in Braunschweig entworfen und aus- 
geführt und arbeitet seit Ende des Jahres 1892 zur vollen 
Zufriedenheit der Betriebsleitung. 


1) Z. 1897 S. 901. 


Die elektrische Nebeneisenbahn Meckenbeuren-Tettnang. 
Von H. Heimpel München. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Bayerischen Bezirksveremes vom 2. April 1897.) 
gelrag: g N P 


»Wenn ich mir erlaube, etwas über eine/Bahn untergeord- 
neter Bedeutung zu berichten, so geschieht es, weilgsie insofern 
einiges Interesse verdient, als sie eine der ersten elektrischen 
normalspurigen Linien ist, die dem öffentlichen Personen- 
und Güterverkehr dienen'), und daher auch die im Laufe 
der ersten Betriebszeit gemachten Erfahrungen bei anderen 
neuen Anlagen vielleicht Verwertung finden können. 

Das sehr hübsch mitten in Obstgärten gelegene württem- 
bergische Oberamtsstädtchen Tettnang mit 2500 Einwohnern 
war bislang auf Postverbindung mit der 5 km entfernt liegenden 


1) Z. 1896 S. 687. 


Station Meckenbeuren der württembergischen Hauptbahnlinie 
Ulm-Friedrichshafen angewiesen (Fig. 1), was der Weiter- 
entwicklung seines lebhaften Obst- und Hopfenhandels hinder- 
lich im Wege stand; es strebte daher schon seit einer Reihe 
von Jahren eine Schienenverbindung mit der Hauptbahn an. 
Als die Lokalbahn-A.-G. München der Durchführung des 
Bahnbaues näher trat, lag auch bereits eine Reihe darauf 
bezüglicher Entwürfe vor, die indessen, von einer Dampf- 
bahn ausgehend, keine genügende Rentabilität erkennen liefsen. 

Die Angelegenheit kam neuerdings dadurch in Fluss, 
dass eine Genossenschaft von Tettnanger Bürgern ein etwa 
lkm von der Station Meckenbeuren entfernt liegendes, mit 
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Wasserkraft betriebenes Mühlenwesen ankaufte, um es’ zu in- 
dustriellen Zwecken, etwa auch zum Betriebe einer elektrischen 
Bahn Meckenbeuren-Tettnang, zu verwerten. Die dazu heran- 
gezogene Lokalbahn-A.-G. unterzog die vorhandenen Entwürfe 
einer Prüfung, welche ergab, dass 
die Bahn bei elektrischem Betriebe 


Zug ermäfsigte Anforderungen an die Geschwindigkeit ge- 
stellt und hierfür 10km angenommen. Bei einer solchen 
Geschwindigkeit berechnet sich die erforderliche Arbeit für 
den vollbelasteten Zug zu 39 PS, während auf gerader wage- 
rechter Strecke bei 25 km Ge- 
schwindigkeit eine Arbeit von nur 


und in Verbindung mit einer elek- 
tristhen Beleuchtungsanlage für die 
Stadt Tettnang wohl einen hinreichen- 
den Ertrag verspreche, insbeson- 
dere, da sich die Gemeinde Tett- 
nang zur Erwerbung der erforder- 
lichen Bahngründe auf Gemeinde- 
kosten bereit erklärte. 

Es konnte sich bei dem Bahn- 
bau nur um eine normalspurige Li- 
nie handeln, die den Uebergang 
sämtlicher Hauptbahnwagen zulässt, 
da für den Tettnanger Verkehr we- 
niger örtliche Bedürfnisse infrage 
kamen, als vielmehr die vom dorti- 
gen Markt weithin zu verschicken- 
den Hopfen- und Obstsendungen un- 
mittelbar verladen werden sollten. 

Für die Ausbildung der Strom- 

erzeugungs- und Stationsanlagen 
galt es; zunächst,adie erforderliche 
Zugstärke zu bestimmen; diese steht 
natürlich in unmittelbarem Zusam- 
menhange mit dem zu erwartenden 
Verkehre und dem zu bildenden 


12 PS nötig wird. Der wesentlich 
gréfsere Arbeitsaufwand in der Stei- 
gung liefs es wünschenswert er- 
scheinen, das tote Gewicht der Züge 
thunlichst zu vermindern, und es 
wurde daher auch von der Anwen- 
dung einer eigentlichen elektrischen 
Lokomotive abgesehen, vielmehr die 
Personenwagen als Motorwagen aus- 
gebildet; auf die Konstruktion der 
Wagen komme ich später zurück. 

Für den Oberbau wurden als zu- 
lässiger Raddruck 5t angenommen 
und dementsprechend eine Stahl- 
schiene von 22 kg/m Gewicht und 
9 m Länge verwendet. Jede Schiene 
ist auf 11 kiefernen Querschwellen 
verlegt. 

Die verfügbare Wasserkraft be- 
lief sich, wie durch ein sachverstän- 
diges Gutachten festgestellt wurde, 
bei geeigneter Wehranlage und nor- 
malem Wasserstande auf 120 PS, 
die bei ungünstigem Wasserstande 
auf 50 PS herabsinken können; letz- 
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wesentlich abhängig von den Steigungsverhältnissen und der zur 
Verfügung stehenden Wasserkraft. Der Fahrplan wurde da- 
durch festgelegt, dass es wünschenswert erschien, Anschluss an 
jeden in der Station Meckenbeuren haltenden Staatsbahnzug 
zu haben, von denen täglich 12 in jeder Richtung verkehren. 
Die ‘Verkehrgerhebungen liefsen bei ‘dieser Zugzahl eine 


gröfste Zugstärke von 1 Personen- und 2 beladenen Güter- ` 


wagen als ausreichend erscheinen, was einem gröfsten Zug- 
gewicht von etwa 48 t entspricht. 

Die Steigungsverhältnisse mussten ziemlich ungünstig 
werden, da Tettnang 50 m höher gelegen ist als die Station 
Meckenbeuren; als vorteilhafteste Bahnlinie ergab sich die im 
Langenprofil, Fig. 2, dargestellte. Hiernäch steigt die Linie 
erst allmählich mit 1:500, um nach einigen Schwankungen bei 
km 2,0 in eine Steigung 1:50 überzugehen, die bis zur Station 
Tettnang, abgesehen von der Unterbrechung durch eine kurze 
Steigung 1: 66, beibehalten wird. Der kleinste Krümmungs- 
halbmesser beträgt 180m; er kommt allerdings nur einmal vor, 
fällt jedoch mit der Steigung 1:50 zusammen. Für diese 
ungünstigste Stelle ‘der Bahn sind für einen vollbelasteten 


/ 
7 7 TA 
he ye bead le : usao ` do 


selten ein. Zum Betriebe des Mühlenanwesens war bereits eine 
Turbine von 45 PS. vorhanden, die, wenn möglich, auch bei 
der neuen Anlage Verwendung finden sollte. 

Auf grund dieser Vorbedingungen wurde durch Hrn. 
Oskar v. Miller der Entwurf für eine elektrische Bahn- 
und Beleuchtungsanlage aufgestellt.. Darnach sollte die. vor- 
handene Turbine von 45 PS zum Lichtbetriebe verwendet 
werden, da zunächst ein Stromverbrauch entsprechend dieser 
Leistung zu erwarten war. Für den Bahnbetrieb wurde eine 
neue Turbine, und zwar entsprechend dem Normalwasser in 
einer Stärke von 75 PS, vorgesehen. Sie genügt, um die an 
der Wagenachse zu leistenden 39 PS zu erzeugen, wie eine Zu- 
sammenstellung der einzelnen Verluste ergiebt; diese wurden, 
um sicher zu gehen, in den Motoren zu 30 pCt, den Leitungen 
zu 10 pCt, der Dynamo zu 9 pCt, der Transmission zu 7 pCt 
angenommen. Als Reserve für den Fall des niedrigsten Wasser- 
standes wurde in Tettnang eine Dampfanlage von 65 PS ange- 
nommen. Tettnang wurde deshalb als Aufstellungsort gewählt, 
weil hier.der Wagenschuppen und das Lager für Beleuchtungs- 
und sonstige Reserveteile Platz finden sollten, also auch das 
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hier beschäftigte Schuppenpersonal stets zur Verfügung steht. 
Aufserdem sind mit Rücksicht auf die kürzere Speiseleitung 
die Verluste kleiner. Für weitere Zunahme des Lichtver- 
brauchs wurde Raum zur Aufstellung einer zweiten gleichen 
Dampfanlage vorgesehen. 

Schon bei Aufstellung des Entwurfs wurde die Frage 
aufgeworfen, ob es der Turbine möglich sein werde, beim An- 
fahren eines Zuges von 48 t Gewicht die Spannung zu halten, 
und die Aufstellung von Akkumulatoren wurde erörtert. Mit 


Fig. eu 


‚Schmitt A-B 


liche bereits mitgeteilt.: Ich wende mich daher gleich der 
Maschineneinrichtung zu. 

Die Wasserkraftstation Brochenzell liegt insofern un- 
günstig, als sie nicht zwischen die beiden Endpunkte der 
Bahn fällt, sondern 1'/,km von dem Endpunkte Mecken- 
beuren entfernt ist. Es war dies bei Bemessung der Lei- 
tungsstärken zu berücksichtigen, insbesondere, da die Haupt- 
steigung am entferntesten Ende der Bahn liegt. 

Die von der Maschinenfabrik Immendingen erbaute Tur- 


Fig. 4, 
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Rücksicht auf den hohen Preis einer solchen Anlage wurde - 


zunächst davon abgesehen, in der Hoffnung, dass man durch 
ein genügend grolses Schwungrad an der Turbinentransmission 
und durch geeignete Handregelung vom Schaltbrette aus den 
Zweck erreichen werde. 

Nach diesen einleitenden Worten kann ich zur Beschrei- 
bung der Anlage übergehen. 

Ueber den Bahnbau selbst ist kaum etwas zu sagen; 
nennenswerte Hindernisse stellten sich ihm nicht in den Weg. 
Ueber die Ausbildung des Oberbaues habe ich das Erforder- 


binenanlage ist in Fig. 3 bis 5 dargestellt. (Die Einzelkon- 
struktion ist in der Ausführung etwas geändert.) Sowohl die 
grolse wie die kleine Turbine sind Jonval-Turbinen, die 
aulser mit einer Ringschütze vom Schaltbrette aus noch durch 
Schaufelabdeckung vom Turbinenboden aus regulirt werden 
können. Sie arbeiten auf zwei in einer Linie liegende Trans- 
missionswellen, die mittels einer Klauenkupplung jederzeit 
verbunden werden können. Die Arbeit wird auf die Trans- 
mission durch von Stockach gelieferte Quadratseile über- 
tragen, die bis jetzt den an sie gestellten Anforderungen voll- 
ständig entsprochen haben. Von den Transmissionswellen 
aus werden die Bahn- und die Lichtmaschine mittels Riemen 
betrieben. Durch die Einschaltung der Transmission mit 
Kupplung wird es möglich, beide Turbinen vereint oder ein- 
zeln auf jede der Dynamomaschinen arbeiten zu lassen, was 
sich auch im Betriebe je nach dem Lichtverbrauch oder bei 


Hos 
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Ausbesserungsarbeiten an der einen oder anderen Maschine 
als zweckmälsig erwiesen hat. 
Die Gleichstrommaschine der Bahn, Fig 6, ist, wie über- 


fabrik Oerlikon in sehr guter Ausführung geliefert; sie ist eine 
vierpolige Doppelschlussmaschine üblicher Konstruktion mit 


| 
haupt alle elektrischen Einrichtungen, von der Maschinen- | 
| 


einer Leistung von 43 Kilowatt bei einer Spannung von 


650 V und bei 600 Min.- 
Umdr. Der von der Ma- 
schine erzeugte Strom wird 
nach dem Schaltbrette, 
Fig. 7, geführt, um hier 
die erforderlichen Appara- 
te, wie Strommesser, Aus- 
schalter, Sicherungen usw. 
zu durchlaufen. Vom Ma- 
schinenhause weg werden 
Speiseleitung und Rücklei- 
tung auf 10m hohen Ma- 
sten zum Bahnanfange, der 
Station Meckenbeuren, ge- 
führt. 

Als Stromzuführung nach 
den Wagenmotoren konnte 
mit Rücksicht auf die hö- 
heren Kosten jeder ande- 
ren Zuführungsart nur ober- 
irdische Entnahmeleitung 
infrage kommen. Diese 
ist in üblicher Weise über 
der Mitte des Gleises ge- 
führt und an Stahlseilen 
zwischen rechts und links 
von der Bahn aufgestellten 
Masten in einer Höhe von 
6m aufgehängt. In den 
Stahlseilen sind Porzellan- 
isolatoren und in den Auf- 

hängungspunkten Hart- 

gummiisolatoren ange- 
bracht. Die Speiseleitung 
ist auf den Masten der 
einen Bahnseite bis Tett- 
nang geführt und in je rd. 
200 m Abstand mit der Ent- 
nahmeleitung verbunden. 
Am Anfang und am Ende 
der Linie sind Strecken- 
unterbrecher in die Entnah- 
meleitung eingebaut, um 
bei gelegentlichen Ausbes- 
serungen sowohl jeden 
Bahnhof als auch die 
Strecke selbst stromlos 
zu machen. In den 
Staatsbahnhof Mecken- 
beuren ist die Entnah- 
meleitung nur soweit 
eingeführt, als es die 
Uebernahme und Ueber- 
gabe von Güterwagen 
erfordert; es sind hier- 
zu 8 Gleis- und Luft- 
weichen erforderlich, s. 
Fig. 8. Auf dem Bahn- 
hof in Tettnang, Fig. 9, 
befinden sich das Be- 
triebsgebäude, ein Gü- 
terschuppen, die Maschi- 
nen- und Wagenhalle 
und die sonstigen Be- 
triebseinrichtungen, wie 
Gleiswage, Ladeprofil 
usw. Es sind hier 3 
Gleise mit ebenfalls 8 


verlegt. Für diesLuftweichen war die Bedingung gestellt, 
dass sie mit 30 km Geschwindigkeit befahren werden müssten; 
wenn auch diese Geschwindigkeit bei Verschiebebewegungen 
selten vorkommt, so war eine höhere Geschwindigkeit als 
bei Strafsenbahnweichen im Interesse einer raschen Abwicklung 


des Verschiebedienstes doch von Wichtigkeit. 


Die von der 


Maschinenfabrik Oerlikon gelieferten Luftweichen entsprachen 


Beleuchtungsnetz Tettnang 


Bahnanlage Sig. T. Beleuchtungsanlage 
Huuptschl Wickl._ =~ Vebenschl Wich! Er 
N 
c ‘ x 
ol : 
Ss : 
= RS = = 
A) ak 3 
3 Ss 
ma ee 
T 
1 Petraes 
à 
& 
Ss 
| 
= 
s 


er 


Hauptausschalter. 


Blitzschutz- 
apparat => 


Gleis- und Luftweichen 


den Anforderungen in- 
sofern nicht, als in der 
Regel bei einer über 
10 km gehenden Ge- 
schwindigkeit die Ent- 
nahmerolle entgleiste; 
es mussten daher die 
sämtlichen Weichen 
durch solche anderer 
Konstruktion ersetzt 
werden, die nunmehr 
dem Bedürfnis vollstän- 
dig genügen. 

In Tettnang mündet 
die Speiseleitung am 
Schaltbrette der Reser- 
veanlage. Diese besteht 
aus einer ebensolchen 

Gleichstrommaschine 

wie in Brochenzell, die 
durch eine von der Ma- 
schinenbaugesellschaft 
München gelieferte 

Dampfmaschine von 65 
PS mit Frikart-Steue- 
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rung betrieben wird. Als Dampfkessel dient ein Wasserrohr- 
kessel von Simonis & Lanz. Ein solcher empfahl sich wegen 
der Notwendigkeit, die Reserveanlage rasch in Betrieb brin- 
gen zu können. 

Die Schalttafel ist so angeordnet, dass die Maschinen 
in Tettnang und®Brochenzell jederzeit leicht parallel geschaltet 
werden können. Dieser Fall tritt ein, wenn es zu Zeiten 
starken Verkehrs erforderlich wird, mit 2 Zügen zu fahren; 
die Gleichstrommaschinen arbeiten dann als einfache Neben- 
schlussmaschi- 
nen. 

Die Rücklei- 
tung geht durch 


da meist nur eine Wagenfolge im Betriebe steht, vorerst 
die Beschaffung von 2 Motorwagen; für starken Verkehr 
wurde aufserdem noch ein Personenbeiwagen mit 50 Sitz- 
plätzen vorgesehen. 

Die Konstruktion der Motorwagen war durch folgende 
Bedingungen ziemlich genau vorgeschrieben: 

1) Durch das Bedürfnis, die Wagen mit allen Fahrzeugen 
der Hauptbahn zu kuppeln, war die Zug- und Stofsvorrichtung 
und damit überhaupt das Untergestell bestimmt; 

2) mit Rück- 
sicht auf die 
Zugkraft durfte 


die Schienen, 
und die Schie- 
nenenden sind 
zu dem Zwecke 
mit Kupferbü- 
geln | leitend 
verbunden. 
Was die Be- 
triebsmittel an- 
langt, so ist 
schon anfangs 
erwähnt, dass 
es als in der 
Regel ausrei- 
chend erachtet 
ist, einen Per- 
sonenwagen als 
Motorwagen 
mitzuführen, 
und so genügte, 


das Wagenge- 
wicht eine be- 
stimmte Gren- 
ze nicht unter- 
schreiten; 

3) Abteilun- 
gen II. und III. 
Klasse mit zu- 
sammen rd. 30 
Sitzplätzen und 
ein Raum für 
Post und Ge- 

päck waren 
vorzusehen. 

Die Fig. 10 
bis ;12 stellen 
den Motorwa- 
gen dar. In der 
Mitte liegt der 
durch seitliche 

Schubthüren 
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zugängliche Gepäckraum, in den ein kleiner Verschlag für Post- 
stücke eingebaut ist. An’die!Gepäckabteilung schliefsen sich 
beiderseits Personenabteilungen an, auf einer Seite die II. Klasse 
mit 11, auf der anderen die III. Klasse mit 21 Sitzplätzen. 


Felge 


900 


we 


Die Personenabteilungen sind von den Plattformen an den 
Wagenenden durch Schubthüren zugänglich. Die Plattformen 
sind mit Seitenthüren versehen, sodass sie bei stärkerem Per- 
sonenverkehr auch besetzt werden können. Dort hat auch 
der Wagenführer seinen Platz und sind, ihm bequem zur 
Hand, die Handbremse und der Regulator aufgestellt. 

Das Gestell ohne Buffer ist 8800 mm lang. Ent- 
sprechend dieser Länge und den zu befahrenden Kriimmungen 
wurde ein fester Radstand von 4500 mm gewählt. Beim 
Bau neuer Wagen dürfte es zweckmälsig sein, den Radstand 
zu vergröfsern und Lenkachsen anzuwenden, die auch bei 
auf den Achsen sitzenden Motoren zulässig sind. Die Räder 
sind Griffinsche Hartgussräder; sie bewähren sich gut, inso- 


fern nach einer Leistung von rd. 30000 km eine nennens- 
werte Abnutzung noch nicht zu beobachten ist; ebenso ist 
die während der ganzen Thalfahrt auszuübende Bremswir- 


kung bis jetzt nicht von nachteiligem Einfluss auf die Räder 


gewesen. 
Jede der beiden Achsen wird durch?einen auf einer 
Vorgelegewelle sitzenden Motor von 25 PS, Fig. 13 und 14, 


Fig. 14. 


mittels Zahnradübersetzung angetrieben. Die beiden Motoren 
sind hintereinander geschaltet; anfangs bestand die Möglich- 
keit, sie auch parallel zu schalten, um in den schwächeren 
Steigungen ohne Anhängewagen rascher fahren zu können; 
diese Schaltung wurde indes wieder fallen gelassen, da sich 
ein Bedürfnis dafür nicht zeigte und nur die Drahtführungen 
unter dem Wagen verwickelter wurden. Der Stromabnehmer 
auf dem Wagendache zeigt die übliche Form der Rolle. Die 
Wagen werden durch 6 hintereinander geschaltete Glühlampen 
beleuchtet; aufserdem sind in die Stirnwände Petroleumnot- 
lampen eingebaut. Zur Erwärmung diente anfänglich Press- 
kohlenheizung, die jedoch wohl infolge der geringen Zugge- 
schwindigkeit und des langen Stillstandes der Wagen in 
den Stationen nicht genügend angefacht wurde und von ge- 
ringer Wirkung war. Auf Vorschlag der Maschinenfabrik 
Oerlikon wurde daher zunächst an einem Wagen ein Versuch 
mit elektrischer Heizung vorgenommen, der sich recht gut 
bewährte. Die Zeiten des Stillstandes und der Thalfahrt 
reichen hinlänglich aus, eine angenehme Temperatur in den 
Wagen zu erzeugen. Ich möchte betonen, dass diese Heizung 
bei einem Stromverbrauch von 10 Amp für einen Wagen 
nur berechtigt ist bei Betrieb mit Wasserkraft und wenn die 
erforderlichen Zugpausen vorhanden sind. Bei elektrischem 
Strafsenbahnbetrieb sind diese Verhältnisse meist nicht ge- 
geben, und daher würde dort die elektrische Heizung in den 
meisten Fällen zu teuer sein. 

Ein dienstfähiger Motorwagen wiegt 14t, ein Beiwagen 
9,3t. An Güterwagen sind lediglich 2 gedeckte Wagen für 
den Ortsverkehr beschafft. Der ganze übrige Güterverkehr 
wird mit Wagen der württembergischen Staatsbahn besorgt. 
Mit dieser ist zu dem Zweck ein Vertrag abgeschlossen, auf- 
grund dessen die Wagen auf Anforderung zur Verfügung ge- 
stellt werden, und zwar zu den Bedingungen des allgemeinen 
Wagen-Uebereinkommens des Vereines deutscher Eisenbahn- 
Verwaltungen. Die Betriebsmittel sind von der Maschinen- 
bau-A.-G. Nürnberg gebaut. 

Der Fahrpreis für die einfache Fahrt beträgt in der 
II. Klasse 35 Pfg., in der III. Klasse 25 Pfg. Rückfahrkarten 
werden nicht ausgegeben, hingegen sind Abonnements mit 
wesentlicher Preisermälsigung eingeführt. Die Fahrkarten 
werden durch den Zugführer während der Fahrt ausgegeben. 

(Schluss folgt.) 
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Die Massenwirkungen am Kurbelgetriebe und ihre Ausgleichung bei mehrkurbligen - 
Maschinen. 
Von Prof: Dr. H. Lorenz. 
(Schluss von S. 1003) 


3) Die Massenwirkungen am Schubstangenkurbel- 


getriebe. Es seit die Länge der Schubstange eines solchen 
Getriebes, er Kurbelradius, æ der Abstand. des Kreuz- .. 
kopfes von “Mittellage bei dem Kurbelwinkel @ und 6 


die Auslenkung: ‚der. ee aus pinta Mittellage, dann 
gilt ig. Aa 5 


BE 7er 


en 


: := r cos p — 1.(1— cos B) a (89) 
und rsing=lIsinB . . . . . (40). 
Die Geschwindigkeit des lediglich in der -Achse hin- 


und hergehenden Gewichtes P ist folglich mit ag =: 
a _ resing —Tesin GE 
oder wegen (40) 


da _ a r2 sin y cos p 
dt ET l cos 8 


Setzen. wir nun hierin näherungsweise, was praktisch 
immer zulässig ist, cos 8 = 1, so wird die Kolben- bezw. 
Kreuzkopfgeschwindigkeit 


= — re (sin p+ gein 29) » + (1) 


und die entsprechende Beschleunigung 


Tiara (cos p + F cos 2 g) . . (42). 


Der Beschleunigungsdruck des Gewichtes P ist demnach 
in der «-Richtung 


Qr? = — Prč (osp 7; Z cos 29) <. (43). 
Hierzu tritt, genau wie bei der Kurbelschleife, der dort 
unter (4) bestimmte Massendruck der Kurbel K, deren Schwer- 
punktsabstand von der Welle wieder mit s” bezeichnet werden 
möge: 3 ; 
Q” = — Ks" cosg ee te A); 
und schliefslich der Massendruck der Schubstange selbst. 
Ein Element dG im Abstande z vem Kreuzkopf und y von 
der z-Achse habe auf dieser vom Wellenmittel die augenblick- 
liche Entfernung. =’, dann ist (Fig. 12) 


a! =rcosg+leosB—zcosB . . (45), 
also wegen (40) 
da’ x ; TZ 
es — r a (sin p+ 5) 8in 2p — gp sin 29) (46) 
er = —re (cos p + 7 Z cos 2 9— 7 029) (47), 


da! : 3 
wenn wieder im Ausdruck für i angenähert cos f = 1 ge- 
setzt wird. 
Bezeichnen wir nun mit.@ das Gewicht und mit 8” den 


Schwerpunktabstand der Schubstange vom Kreuzkopf, so ist 
der von ihr va Massendruck | 


Q" = — Gr = (cos.9 + : cos 29 — “ cos2 +) (48), 


und wir erhalten G gesamten Druck ‘in der s- Richtung 
‚durch ‚Summirung von (43), Se und (48) zu 


Q= -(Pr+ ELE Gr) = cog s 
i; 2 i $ 
—(Pr+ 6r— Ge") T 7 eos2g A). 
Senkrecht zur x-Achse kommt die lediglich in dieser 


bewegte Masse P nicht mehr inbetracht; es wirken hier 
zunächst die Kurbel mit dem Beschleunigungsdrucke 


2 
Q" = — Ke! sing . . « (50) 


und die Schubstange. Die augenblickliche Lage des Elementes 
dG der letzteren im Abstande y von der x-Achse ist nach 
Fig. 12 bestimmt durch 


=cein B= 2-j-sing ely > Vee vet waeet(O1)> 
also ist seine Beschleunigung 


d? 
= 27 sing en... (52) - 
und der entsprechende Massendruck der ganzen Schubstange 
2 
Qi" = — Gs" 7 sing ir (58); 
sodass der gesamte Massendruck in der y-Richtung sich er- 
giebt zu ê 
rja 
Q=- (zr + Ge" +) “sing. . (64). 
Die graphische Darstellung dieser Drücke bietet keine 
Schwierigkeiten, wenn man in Fig. 13 zunächst für Q, die 


2 
Kreise I und II mit den Radien (Pr + Ks" + Gr) a bezw. 


2 
(Pr+ @r— Gs") T 4 > schlägt und die beiden ent- 


sprechenden Glieder nach Gl. (49) algebraisch addirt; man 
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erhält eine gekrümmte Linie!), welche die Achse vor der 
Hubmitte schneidet. Q, dagegen ergiebt einfach eine gerade 
Linie durch die Hubmitte mit den gröfsten Werten 


= (Ks+ Gs" > 


In derselben Weise wie oben im ersten Abschnitt er- 
halten wir nunmehr bei einem Neigungswinkel der Achse 
der geradlinigen Bewegung gegen den Horizont den Hori- 
zontalschub H und den Vertikaldruck V der bewegten Massen: 


G 


2 2 2 22 
H=—(P+@)r rs cos p cos y — Ks" = cos (p +7)— (P + G) 7 5 cos 2 p cos. y+ Gs” = (eos2 q cosy —sing siny) (55) 


e] 
g 


2 2 3 2 
V=(P+K+G) POr- cos psiny — Ks" = sin (p + y) — (P + 9-57 cos2 p siny 


für liegende Maschinen 
mit y = 0 


und hieraus 


2 2 
den Horizontalschub —(Pr+ Ks"+@r) i cosg — (Pr+ Gr— Gs") T > c0829 


2 
> Vertikaldrack (P+K+ @)—(Ke’+ 6") a sing 


Wir haben auch hier die konstante Belastung P+ K+ G 
nur darum in den Ausdruck für den Vertikaldruck aufge- 
nommen, um dessen Vorzeichen gegen die Richtung der 
Schwere sofort erkennen zu lassen. Um .einen Ausgleich 
dieser konstanten Last kann es sich selbstverständlich niemals 
handeln. Weiterhin ist klar, dass ein solcher Ausgleich an 
einem Getriebe ausschliefslich inbezug’ auf die Komponente 
Q,. etwa durch Hinzufügen einer der Kurbel gegenüber- 
stehenden umlaufenden Masse vom Moment K3” + Gs" T 
möglich ist, wodurch indessen, wie schon bei der Kurbel- 
schleife, die andere Komponente Q, vergröfsert wird. Dass 
die Kurbel allein auch hier wie früher durch ein Gegen- 
gewicht von gleichem statischem Moment inbezug auf die 
Wellenachse vollständig ausgeglichen werden kann, braucht 
kaum besonders erwähnt zu werden. 

Das Kippmoment, bezogen auf eine um b unter der 
Wellenachse und um c wagerecht davon entfernt gelegene, 
ihr parallele Achse O, Fig. 12, setzt sich zusammen zunächst 
aus dem Moment der geradlinig hin- und hergehenden Masse 
P, das, wenn v=bcosy-+ csiny den Abstand der Kipp- 
achse O von der Bewegungsrichtung des Schwerpunktes von 
P bedeutet, den Wert 


2 
— Br (cos g+ 7 cos 2 1) (bcosy + csiny) = Qu (57) 


besitzt; weiter aus dem Moment der Zentrifugalkraft der 
Kurbel, das sich durch Multiplikation dieser Kraft mit 
dem Lote v=bcos(p-+y)+esin(P-+r) von O auf die 
Kurbel zu 


_ Lo [b cos (ø +7) + csin(¢ + 7)] . (58) 


ergiebt. Der dritte Bestandteil, der von der Schubstange 
herrührt, bestimmt sich auf folgende Weise. Es seien 7 und 
&, Fig. 12, die Koordinaten eines Elementes dG der Schub- 
stange, bezogen auf die Kippachse O, dann ist das von diesem 
Elemente herrührende Kippmoment unter Beibehaltung der 
‘ früheren Bezeichnungen ; 
(az! dy . dG ae. ay dG 
ae cosy — -gA siny) 7 7 +(55 sin y + Fp 0087) 8°", 
worin die Beschleunigungen durch (47) und (52) gegeben sind. 
. Nun ist aber in Fig. 12 = 
4 = b + (r cos p + l cos p) sin y + z sin (B — 7) (59) 
§ = e — (r cos p + l cos p) cosy + z cos (B — 7) (60), 


oder, wenn wir wieder angenähert cos 8 = 1 setzen: 
` n =b + r cos p sin y + (l— z) siay . (59a) 
§ = ¢ — r cos p cosy — (l — 2) cosy (60a). 
Unser Elementarkippmoment wird hiermit, wenn wir 


. 1) Andere zeichnerische Verfahren für diese Kurve haben Mohr 
und Rittershaus angegeben, s. Civilingenieur 1879. Wir werden 
weiter unten sehen, dass diese Kurven als Grundlage fir die Auf- 
zeichnung der Massendruckdrehmomente an der Welle unrichtige 
Werte ergeben, also hierzu unbrauchbar sind. 


eee ; 
+ Gs" ae + (cos2gsiny—singeosy) (56), 


für`stehende Maschinen 
mit y = 90° 
( gg Ns 
Ke! + Gs" 7) sing 


2 
(P+ K+G)—(Pr+ Ke" + Gr) cosp 
a 
—(Pr+ Gr — Gs") ee a cos 29 


noch berücksichtigen, dass b cos y + esiny= u war, und die 
konstante Projektion von b und ¢ auf die Bewegungsrichtung 
von P 
c cos y — b sin y =w 

setzen: dz! dy 

fu aa tae aeg >. 
und hieraus folgt durch Integration mit Rücksicht auf (47) 
und (52) und Einführung des Trägheitshalbmessers k der 
Schubstange, bezogen auf den Kreazkopf, das Kippmoment 
der ganzen Schubstange: 


2 J 
— Gr“ u (cos p + 7 eos 2 p) 


= eog + 1—2) FH} ag 


2 p 
+ G”r 5 (4 cos 2 p 


7 w sing + J; sin 2p + sin p) 


j 
+ ing $ 
gT ee ee (61): 


Schliefslich sind noch die Momente der Gewichte in ihrer 
augenblicklichen Lage zu berücksichtigen; sie ergeben sich 
aus Fig. 12 mit der Annäherung cos B = 1 
für die hin- und hergehende Masse P 

zu + P[e — r cos q cos y — (l + 8) cos 7] (62) 
» » Kurbel K zu + K [e — s cos (p +7)] . . (63) 
» » Schubstange @ ; 
zu +G [e — r cosp cosy — (L — s") cosy] (64), 
worin die konstanten Glieder (P+ K + @) c, P(l+- s') cosy 
und G(l—s")cosy ohne weiteres ausgeschaltet werden 


können. Summiren wir nunmehr die verschiedenen Einzel- 
ausdrücke, so folgt für das gesamte Kippmoment: 


2 
M= — (P+ G)r Fu (cos 9 + [eos 29) - 


net [b cos (p + 7) + c sin (p + 7). 


+G8"r 5 fa cos2 g G 1) sin Q + 578i 20} 


+ RT Tsing — (P+ G)r cos 9 cos 7 


— Ks" cos (gy). 6 ee eee a a (65) 


Auf das Drehmoment M an der Welle wirken die be- 
wegten Massen dadurch ein, dass einesteils; ihre kinetische 
Energie J, andernteilg die Höhenlagen ihrer. Schwerpunkte 
Veränderungen erleiden, so zwar, dass A 

Mdg =dJ+ Pak + Kdh" + Gdh” 
oder _dJ dh’ dh" | dh” 

MS ot Pag te dp + arr a «a (66). 
Die kinetische Energie jedes einzelnen Bestandteiles ergiebt 
sich als Produkt der halben Masse und des Quadrats: der 
absoluten Geschwindigkeit bezw. der Summe der Quadrate 
zweier zu einander senkrechter Geschwindigkeitskompo- 


5 day? dy? $ r F 
nenten, z.B. (%) + (2 . Auf diese Weise erhalten wir 
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aus (41) die kinetische Energie des lediglich hin- und her- 
gehenden Gewichtes P zu 


2 2 
J= Pes (sintg + 7 sin 2 g sin g + asin? 29), 


ga — '/2 cos 2 
sin 29 sin p = t/a cos p — 1/2 cos 3 ọ 
sin? 2p = !/a — 1/9 cos 4g: 
ioe a, r 
T= PAS (+i 
r r? 
— 5.008359 — {r cos4g) . . . (67). 
Die kinetische Energie der Kurbel erleidet bei konstanter 
Winkelgeschwindigkeit keine Veränderung und kann darum 
auch aufser betracht bleiben, diejenige der Schubstange ist 
dagegen erst aus der Elementarenergie dJ” eines Elementes 
d@ zu ermitteln. Man erhält mit Hülfe von (46) und (51): 


oder, da 


924 is 
) + Pr 7 ja (: cos 2 p + -y cosp 


2g? 


m 40:72 (sin? T? in 
aJ’ 40.723, (sin 9 + mein 29 + 17 


sin? 2g. 


To. y rz RE a oy 
+gn2g sing — zya sin 2g sin p gp sin 29) 
i $ 
+ dGri— = cos Q, 


oder mit Hülfe der früheren Umformungen und der weiteren 
cos? g = 1/9 + 1/3 cos 2 Q: ; 


m 9874 r? re rie? , 2° 
ET, ki+m- tet ete) 
2 2 2 
+0 t th (5 — FF) cop aey (1— 7) cos 20 


2 
~ dG 19 © Hf (7 — Ft) c08 3 o 


2 2 2 292 
agnty EAR 
al + gE) 04o 


Durch Integration über die ganze Schubstange ergiebt sich, 
nachdem der Schwerpunktsabstand 8” und der Trägheitshalb- 
messer k, vom Kreuzkopfe aus gerechnet, eingeführt sind: 

2 2 2 2) %2 
ai P oy r 
P = Gr = a {+ Ta ap? +(1 +7) at 


m 


2 . 2 
+ er VA 7 (1 _ s ) cosg ar, 1/4 (1 


k2 

7) 00829 
a m 

— Gr Me 7 (1 -5) cos 3 


3 gf a” BB 
— 48th (th +5) cos4g . . . (68). 


Fassen wir nunmehr die Energiegröfsen (66) und (67) 
zusammen, so können wir zunächst die vom. Kurbelwinkel 
unabhängigen Glieder durch eine Konstante C andeuten und 


2 
weiterhin alle mit dem Faktor F behafteten Ausdriicke weg- 


lassen, da sie das Ergebnis nur in verschwindendem Mafse 
beeinflussen !). Wir erhalten sodann: 


2 r2 `k 
J= +7" =0—-7 T (P+ @—G@ 5) s20 
Aer .@ . yy. j 2 
=F (PES = FF) Cop — cos 3 o) (69), 


und hieraus die Aenderung der kinetischen Energie mit dem 
Kurbelwinkel: : 
dJ a ZB, 
—— at \(p+@ G a) sin 29 
S T (cing — 38in 39} (O) 

2-0 > 

Schliefslich haben wir noch dié Aenderungén der Schwer- 
punkthöhen zu bestimmen.. Aus Fig. 12 folgt..zundchst die 
Héhe von P iiber der Wagerechten durch die Welle: 


+(+- 


. 1) Diese Weglassung -entspricht -vollkommen der schon mehrfach 
gebrauchten Annäherung, dass cos 8 = 1 gesetzt wird. 


h' = (r cos p + lcos B + 8') sin y, 


also 
dh ___ 3 r sin2p\ .. 
P ds Pr (sin p+ 37 ri) sin 7 
=— Pr (sing + 37 sin 29) sin 7 Dil). 


Für die Kurbel K ist die Schwerpunkthöhe 
“h” = 8” sin (Q + 7), 
also K a =Kes'cos(y +7) . . . (72). 
Endlich ist für ein Element der Schubstange (s. ‘G1. 59) 
im Abstand z vom Kreuzkopf 
4 — b = (r cos p + Lcos p) sin y + z sin (g — 7) 
und hieraus 
dab) _ r sin? 
dp 21 cosg 
- Setzen wir -hierin wieder cosß =1 und sinß=0, so 


erhalten wir die Aenderung der Arbeit beim Heben eines 
Elementes. dG mit dem Kurbelwinkel: ` 


) siny+27 ws@—neosp 


l cos ß 


+(sing + 


r 


dn—b) ___ r 
aG a dG@r (sin g + 31 


sin 2 9) siny 


+ 2d@ cos cos 7, 


und den entsprechenden Betrag für die ganze Schubstange: 


mi 
A == Gr(sing + 2 


. A mt o 
dp T 37 sin 2 9) siny+@s 7 C03 P cosy (73). 
Setzen wir die Einzelwerte von (70), (71), (72), (73). in 
Gl. (66) ein und fassen alle mit denselben Winkelfunktionen 
behafteten Glieder zusammen, so ergiebt sich das Massen- 
druckdrehmoment an der Welle zu 
M= af P+ (È =) Er ind 
Se Olg ato ET ee 
re, Gr? eè: m, 
+r \(e+ G) (G5 — sin 7) — aol +7) sin p 


Ga!” 
IT) sin3 g + Ks" cos (p + 7) 


8ra G 
Zig (2+3 


+ Ge" + cosy cosy Sieh re Samer ee 


Durch -Ausgleich der Kurbel allein sowie durch die Añ- 
nahme einer wagerechten oder senkrechten Aufstellung der 
Maschine vereinfacht sich dieser Ausdruck noch wesentlich; 
fir G=0 und l= æ geht er, wie wohl selbstverständ- 
lich, in die frühere. Formel (11) über.. 


Bisher bestimmte man dieses Moment und den durch Di- 
vision mit: dem Kurbelradius’ daraus hervorgehenden Tangen- 
tialdruck meist, ohne die Höhenveränderung der Schwerpunkte 
zu berücksichtigen, auf andere Weise, indem’ man zunächst 
von der Annahme ausging, dass die:Projektion der Geschwin- 
digkeit aller Schubstangenpunkte auf unsere‘;w-Achse (Mittel- 
linie des Getriebes) konstant und mit „der “entsprechenden 
Projektion der Kurbelgeschwindigkeit identisch sei. Diese 
Annahme führt offenbar dazu, alle. Glieder‘ unserör Formeln, 


in denen..das Schubstangengewicht..mit. dem Verhältnis 7 


multiplizirt erscheint, zu vernachlässigen, ‘was an und für 
sich schon bedenklich ist. Die gesamte kinetische Energie 
der Schubstange wird alsdann -` 


En ai 2 RM od Ye ge Bet) 
a = mt ens (1 a F) sin?p (68a), 
und die Stange :kann unter .der .obigen Annahme über die 
Geschwindigkeitskomponenten ersetzt werden durch ein Zusatz- 
k [23 
gewicht G 7 am Kurbelzapfen und ein solches von @ (1- 4) 


am Kreuzkopf. Für das Drehmoment war das erstere be- 
langlos, während das letztere nur den Massehdruck in. der 
x-Richtung beinflusste, sodass dieser, abgesehen von ;der 
Kurbelwirkung, den Wert 2 a ; 
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By) e r 
= {P+ @ ir Er (cos +T cos? 9 ) 
annahm. Das Produkt Qr sinp ergiebt alsdann mit 
cos 2g» sin p = !/2 sin 39 — '/ssinp das Drehmoment des 
Massendruckes zu 


M= {p+ @(1— = ni (singo 


S + sing + + sin 3 o) (74a). 
Ganz abgesehen davon, dass die Veränderung der Schwer- 
punkthöhe der bewegten Massen nicht berücksichtigt ist, 
muss dieser Ausdruck schon darum falsche Werte und einen 
mit der Wirklichkeit nicht übereinstimmenden Verlauf der 
Momente angeben, weil in ihm die Massenwirkung infolge 
der Pendelung der Schubstange aufser acht geblieben ist. 
Beispiel. Es sei wie früher eine Maschine mit ausgeglichener 
Kurbel gegeben. Das Gewicht der hin- und hergehenden Teile be- 
trage P= 100 kg, das der Schubstange @ = 50 kg, die Schubstangen- 
länge sei /= 1m, der Kurbelradius r = 0,2 m, die Umdrehungszahl 


möge n = 150i. d. Min. betragen, sodass wie früher =. co 25 wird. 


Der “Schwerpunktsabstand der Schubstange yom Kreuzkopf sei 
s" = 0,6 m}; ihr Trägheitsradius möge durch A? = 0,4 I bestimmt 
sein. Es seien wieder die absolut grölsten Werte der Massendrücke, 
dann sowohl für wagerechte wie für senkrechte Aufstellung der gröfste 
Wert des Kippmomentes, bezogen auf eine von der Cylinderachse 
um n =(Q,4m entfernte Auflagekante, und schliefslich der Verlauf 
des Massendruckdrehmomentes an der Welle für eine Umdrehung 
zu bestimmen. - - : 

Aus Gl. (49) erhalten wir zunächst für cosp =1 den gröfsten 
Wert des Massendruckes in der Richtung der Cylinderachse: 
Qae = — (100 + 50) + 0,2 - 25 — (100 - 0,3 + 50 + 0,9 — 50 - 0,4): 25-1 

= — 800kg, 
und senkrecht dazu. aus (54) mit sing =1: 
y = — 50: 0,4 1/25 = — 100 kg. 

Das Kippmoment erreicht seinen höchsten Wert für p = 0, wo- 

mit wir aus (65) erhalten: i 


oder . tei 
M= (65 -- 3siny) sin2y + (7,3 — 80siny) sing — 21 sindy 
+ 0,6 cosy cosy. 
Für wagerechte Maschinen wird dieser Ausdruck wegen 
siny = 0, cosy =1 
Mn = 65 sin 29 + 7,3 sin p — 21 sin 3p + 0,6 cos p, 
und für senkrechte wegen siny = 1, cosy = 0 
M, = 63 - sin2 y — 22,7 sing — 21 sin 8g. 

Beide Formeln lassen sich leicht mit Hilfe von Kreisen, deren 
Halbmesser = 65, 63, 22,7, 21 und 7,3 mkg gemacht werden, gra- 
phisch darstellen und ergeben so das Diagramm Fig. 14. Aus 
diesem erkennt man ohne weiteres den Einfluss der Lage der ganzen 
Maschine; ferner zeigt sich, dass die Periode der Massenwirkungen 
nicht mit dem Hube, sondern fir alle Lagen mit der vollen Um- 
drehung zusammenfällt, wie schon beim Kurbelschleifengetriebe mit 
senkrechter (bezw. allgemein schräger) Aufstellung. Die gröfsten 
Drehmomente betragen hier bei wagerechter Lage rd. = 64 und 
= 77 mkg, bei senkrechter + 87 und + 94 mkg, die entsprechenden 
Tangentialkräfte an der Kurbel + 320 und 385kg bezw. Æ 195 
und 470 kg. 

Es ist jedenfalls von Interesse, den Verlauf dieser Momente 
nach dem als unrichtig erkannten, auf Gl. (74a) führenden bis- 
herigen Verfahren mit dem wirklichen zu vergleichen. ~ Diese 
Formel ergiebt .mit unseren Werten ohne Rücksicht auf die Aen- 
derung der Höhenlage der Schubstange 

M'= 65sin2p — 13sinp-+ 18sindy. 

Aus-der in Fig. 14 gestrichelten Kurve erkennt man die be- 
deutende Abweichung von den Kassen Ergebnissen, sodass das 
ältere Verfahren entschieden vollständig verworfen 
werden sollte. T 


4) Der Ausgleich der Massenwirkungen an 
mehrkurbligen Maschinen mit endlichen Schub- 
stangen ist, wie aus der Betrachtung der Gl. (49) und (54) 
leicht zu ersehen, nur möglich, wenn er sich auf die ein- 
zelnen Massen, die dieselbe Bewegung vollziehen, erstreckt, 
also getrennt für die lediglich hin- und hergehenden Gewichte, 
die Schubstangen und die Kurbeln. Da indessen die so auf- 
tretende grofse Zahl von Gleichungen die Uebersicht über die 


bei wagerechter Aufstellung 
M = — 150 - 0,2 -25 - 0,4 (1 + "/s) + 50 - 0,6 + 0,2 » 25 
. 150+ 0,2 360 + 12 — 30 
bei senkrechter Aufstellung 

M = — 860 + 12 = — 348 mkg. 


Für das Massendruckdrehmoment an der Kurbel ergiebt sich 
mit Benutzung unserer Werte 


94.02 


378 mkg, 


u=03) 150 E 37) — 50 0e + 3 sin 2p 
2 9 ” 2. 
+02} 150 (2 2 siny) oD oe 25 +00) sing 


— 20,9. (100 +25 +25 -0,6) sin 89 + 50- 0,6 - 0,2 cos y cos p 


Aufgabe aufserordentlich erschwert, während anderseits eine 
allgemeine Lösung nur geringes praktisches Interesse bietet, 
so wollen wir die Aufgabe durch einige besondere Voraus- 
setzungen vereinfachen. Es mögen zunächst die Momente 
der Kurbeln, wenn nicht, was immer am leichtesten zum 
Ziele führt, jede derselben für sich durch Gegengewichte aus- 
geglichen ist, zu einander in demselben’ Verhältnis stehen wie 
die Momente der (P + @), so zwar, dass für eine n-kurblige 
Maschine (Fig. 5 und 6) die Proportion 


(Pı+ Gr: (Pa + a)r: BEE 
(Pat Grm. (75) 


erfüllt ist. &Besteht dann dieselbe Proportion auch für die 
Momente der, Schubstangen inbezug auf die Kreuzköpfe, also 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Gisi” : Gas” i... t Gasa” = (Pi + Giri: (Pa + Ge)r:. 
ME ne re): 


so haben wir, wenn gleichzeitig für alle (einander parallelen, 
d. h. gegen die Wagerechte um den gemeinsamen Winkel y 
geneigten) Getriebe .das Verhältnis r:2 denselben Wert ‘be- 
sitzt, für die Ausgleichung der Momentdrücke der x und y 
lediglich die vier Bedingungen 
2(P+ @)reosa =0... . (77) 
2(P+G@)rsing =0..... (78) 
2(P+ G@)reosta=0. . . . (79) 
2(P+G@)rsnQa=—0... « (80) 
zu erfüllen. Fügen wir hierzu noch die leicht zu erfüllende 
Proportion, dass die Schwerpunktsabstände der Schubstangen 
von den Kreuzköpfen sich wie die zugehörigen Kurbelradien 
verhalten (also bei gleichen Kurbelradien einander gleich 
sein sollen): 
a eritgi...in 2. (ED, 
so werden auch, wie sich aus Gl. (65) ergiebt, die Kipp- 
momente um beliebige der Welle parallele Achsen ver- 
schwinden, wenn nur ‘die Trägheitsmomente der Schubstangen 
inbezug auf die Kreuzképfe den Gleichungen 


ZGkeose=0 . 2... (82) 
ZScksine=0 .... . (83) 
genügen, oder wenn sie die Proportion 
Gila?: Gokai... i Gul? = (Pi + Giri: (Bı + G)ra:...: 


; (Pat Guta 2 200.0. (84) 

erfüllen. Für gleiche Kurbelradien würden dann auch wegen 
(76) und (81) alle Trägheitsradien k mit einander überein- 
stimmen, und damit würde das gesamte Massendruckdreh- 
moment, welches aus (74) hervorgeht, für alle Kurbelwinkel 
q verschwinden. Auch dieser Bedingung ist im Verein mit 


2 
(76) sehr leicht zu genügen; sie führt nämlich, da z Gi 


72 
=n y= gleich der Schwingungsdauer einer am Kreuzkopf- 


zapfen als Pendel aufgehängten Schubstange ist, darauf, dass 
diese Schwingungsdauer allen Schubstangen gemeinsam sein 
muss: eine fiir die Praxis gewiss sehr bequeme Kontrolle. 
Die hierdurch erreichte Ausgleichung der Massendruckdreh- 
momente ist aber besonders darum wichtig, weil diese Mo- 
mente das Tangentialkraftdiagramm andernfalls stark be- 
einflussen, ihre Bestimmung dagegen erst nach Kenntnis der 
Winkel und der absoluten Gréfse und Gewichte méglich ist. 

Beriicksichtigen wir schliefslich, dass Gl. (81) nur dann 
bestehen kann, wenn wegen Gl. (76) 

Gri Gat...t Qua = Py: Pat...: Pa. . (85) 


wird, so vereinfachen sich unsere Bedingungen (77) bis (80) 
mit 


NSM... a « . . (86) 
zu 
ZPose =0 ..... (Tla) 
ZPsine =0 .... . (78a) 
ZPeoosQu=0 . . ... . (79a) 
2PsnQa=0 ... . . (80a). 


Dazu kommen noch 4 Formeln fiir den Ausgleich der 
Kippmomente um eine beliebige senkrecht zur Bewegungs- 
ebene aller Getriebe stehende Achse: 


ZPacose =0...°. . (87) 
ZPasine =0 . . .`. . (88) 
ZPacos2e =0 . .'. . . (89) 
2PasinQa=—0.... . (90), 


worin wie früher unter a die Abstände der einzelnen Ge- 
triebemittel vom ersten, in der Wellenachse gemessenen, zu 
verstehen sind. Die Ableitung aller dieser, Formeln unter- 
scheidet sich in nichts von dem im zweiten Abschnitt be- 
nutzten Verfahren. : Ebenso’ ist klar, dass sich unsere neuen 
Gl. (79a) und (80a) bezw. (89) und (90) wie die anderen vier 
durch zwei geschlossene Polygone darstellen lassen, wodurch 
eine sehr bequeme Kontrolle über die wirkliche oder nur 
angenäherte Vollkommenheit der Ausgleichung einer ausge- 


führten Maschine gegeben ist, selbstverständlich unter Be- 
rücksichtigung der oben für die Kurbeln und Schubstangen 
entwickelten Sätze. Bei einer Maschine mit n Kurbeln be- 
trägt die Zahl der Unbekannten, wie schon früher bei der 
Ausgleichung der Kurbelschleifengetriebe gezeigt ist, 3n — 4, 
denen hier 8 Gleichungen gegenüberstehen. Soll die ganze 
Maschine hierdurch bestimmt sein, so muss 3n — 4 = 8, d.h. 
die Kurbelzahl n = 4 sein. Weniger als vierkurblige 
Maschinen mit endlichen Schubstangen sind mithin 
überhaupt nicht ausgleichbar, für mehr als vier- 
kurblige dagegen bleiben noch einige Gröfsen zur 
freien Verfiigung des Konstrukteurs, und zwar stets 


_8n — 4 — 8=3n— 12, also bei 5 Kurbeln 3.Gröfsen, bei 


6 Kurbelu 6 usw. 

Bei der praktischen Verwendung unserer 8 Gleichungen 
ergeben sich nun recht erhebliche Schwierigkeiten und um- 
ständliche Rechnungen, weil die Winkel darin in 4 verschie- 
denen Funktionen sing, cosa, sin?«, cos2« auftreten. An- 
derseits ist es ‘erwünscht, dass, um einmal das Anspringen 
der Maschine. aus jeder Anfangstellung. zu: ermöglichen und 
ferner um ein gleichmäfsiges Drehmoment zu erzielen, gerade 
die Winkel wenigstens angenähert zur Verfügung des Kon- 
strukteurs bleiben. Mit Rücksicht auf unsere Formeln müssen 
dann diese Winkel kleine Abänderungen erfahren, die wir 
mit w bezeichnen wollen. Für solche. kleine Winkel kann 
aber cosy =1 und siny = y gesetzt werden, und damit 


cos (a + y) = cosa — y sin 
sin (æ + y) = sine + w cose 
cos2 (a + y) = cos2a — 2 y sina 
sin2 (« + y) = sin 2 — 2y cos 2a. 


Nehmen wir ferner an, auch die Werte von P und a 
seien durch den Konstrukteur in Berücksichtigung der frühe- 
ren Ausgleichung bei unendlich langen Schubstangen (Kurbel- 
schleifen) schon angenähert festgelegt, so wird unsere ge- 
nauere Ausgleichung eine Abänderung jener Werte um kleine 
Beträge p bezw. f erfordern, sodass wir in unseren Formeln 
P+ p und a +f statt P und f einzusetzen haben. Vernach- 
lässigen wir nunmehr alle Produkte der Fehlerglieder, also 
pf, pw und fw, so gehen die Formeln über in 


Zpese— ZywPsnu=—ZPcos«e . ... . (91) 
Zpsna+ZywPcsa=—XPsin« . . .. . (92) 
Zpcos2@«— 28y Psin 2a = — SP cos2« . . . (93) 
Zpsin2a + 22y Pcos 2a = — S Psin2a . . . (94) 


Zp acosa — Zy Pasina + Zf P cose 

= — 2 Pa cose (95) 
Spasina+ £y Pacos + Jf Psina 

=-- ZPasin« (96) 
Zpacos2«a—22yPasin?2«+ZfPcos2«a 

= — X Pacos2« (97) 
Zp asin2a +28 y PacosIa+ Zf Psin2e 

=— Z Pasin2« (98). 


In diesen Gleichungen, die selbstverständlich nur An- 
näherungswerte ergeben, treten alle Unbekannten: yw, p und f, 
nur in linearer Verbindung mit bekannten Werten auf, sodass 
sie ohne jede weitere Umformung zu ermitteln sind. Die 
Zahl der Unbekannten selbst ist-gegen früher nicht verändert; 
als Kontrolle für die erreichte Vollkommenheit der Ausglei- 
chung dient wieder die Aufzeichnung der Polygone. 


Für die Praxis wird indessen auch dieses Verfahren 
kaum inbetracht kommen, da immer noch aus 8 linearen 
Gleichungen 8 Unbekannte zahlenmäfsig zu ermitteln sind. 
Man wird sich zweifellos damit begnügen, auf die oben (Ab- 
schnitt 2) erläuterte Weise die Maschine zunächst unter der 
Annahme unendlich langer Schubstangen auszugleichen, hier- 
auf die dieser Ausgleichung und damit den Gl. (77a), (78a) 
und (87), (88) entsprechenden Polygone aufzeichnen und 
schliefslich die den übrigen 4 Formeln entsprechenden beiden 
Polygone entwerfen. Schliefsen sich diese letzteren, wie all- 
gemein zu erwarten, nicht, so bietet es keine grofsen Schwie- 
rigkeiten, dies durch vorsichtiges Probiren herbeizuführen, 
wobei Winkeländerungen möglichst zu vermeiden sind. Dass 
die Polygone, um zuverlässige Werte zu erhaltén, in grofsem 
Mafsstabe und mit feinen Linien entworfen werden müssen, 
braucht wohl kaum noch hervorgehoben zu werden. 
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Schlussbemerkung. Die vorstehenden Untersuchungen 
sind aus dem Bestreben hervorgegangen, über die neueren 
Vorschläge zum Ausgleiche von Massenwirkungen Klarheit 
zu gewinnen und ihre Tragweite festzustellen. Es war 
darum notwendig, sich nicht auf die Betrachtung von Ma- 
schinen mit unendlicher Schubstangenlänge zu beschränken, 
sondern die Untersuchung auch auf den allgemeineren und 
dabei praktisch viel wichtigeren Fall der endlichen Stangen- 
länge auszudehnen. Weiterhin glaubte ich noch, den Einfluss 
der Massenwirkungen auf das Drehmoment an der Kurbel 
im Zusammenhange mit der Ausgleichung der ersteren prüfen 
zu müssen, was indessen, wenigstens für Maschinen mit end- 
licher Stangenlänge, erst geschehen konnte, nachdem ein ge- 
nauer Ausdruck für das Massendruckdrehmoment selbst auf- 
gestellt war. Dabei zeigte sich, dass das bisher gebräuchliche 
Verfahren von Radinger!), nach welchem die in die Cylinder- 
achse fallenden Trägheitskräfte algebraisch zum Kolben- 
drucke addirt und die aus dieser Summe hervorgehende Schub- 
stangenkraft am Kurbelzapfen in eine radiale und eine tan- 
gentiale Komponente zerlegt wird, das Ausschwingen der 


1) Siehe dessen weitverbreitetes Buch: »Ueber Dampfmaschinen 
mit hoher Kolbengeschwindigkeit« II. Aufl. Wien 1892. 


Schubstange unrichtig wiedergiebt und deshalb zu verwerfen 
ist. An seine Stelle habe ich eine analytische Berechnung 
des Massendruckdrehmomentes ausder gleichzeitigen Aenderung 
der kinetischen und der potentiellen Energie der Schubstange 
gesetzt, deren Ergebnis Gl. (74) mittels dreier Hülfskreise 
leicht graphisch dargestellt werden kann. Das so entstehende 
Diagramm ergiebt alsdann, vereinigt mit dem etwa nach 
Radingers Verfahren aufgezeichneten Drehkraftdiagramm 
des Dampfdruckes, das resultirende Drehkraftdiagramm an 
der Kurbel. ; 

Die Untersuchung mehrkurbliger Maschinen führte uns 
nun darauf, dass eine Ausgleichung der Massenwirkungen zu- 
nächst bei Kurbelschleifengetrieben getrennt für die lediglich 
umlaufenden Kurbeln und für die blofs ħin- und hergehenden 
Gestänge zu erreichen ist. Bei Maschinen mit endlicher 
Sehubstangenlänge traten hierzu noch gewisse praktisch leicht 
erfüllbare Bedingungen für die Schubstangengewichte sowie 
ihre vom Kreuzkopfe aus gemessenen Schwerpunktabstände 
und Trägheitsradien. Mit der Erfüllung dieser Bedingungen 
verschwindet auch — ein für die Praxis gewiss wichtiges Er- 
gebnis — das Massendruckdrehmoment in jeder Lage, so- 
dass man es bei Maschinen, die nach dem Schlickschen Ver- 
fahren ausgeglichen sind, nicht weiter in Rechnung zu ziehen 
braucht. 


Werkzeugmaschinen in der Sächsisch- Thüringischen Gewerbeausstellung 
zu Leipzig 1897. 


-Von Hermann Fischer. = 
(Fortsetzung von S. 998) 


Mehrere hübsche Neuerungen enthält die Ausstellung 
von Dierksmeyer & Helsner in Mockau-Leipzig. Der 
Zahl nach herrschen in dieser Ausstellung kleine Mechaniker- 
Drehbänke vor. Fig. 62 zeigt eine solche mit Tretschemel- 
antrieb, während die durch Fig. 63 dargestellte durch Riemen 
anzutreiben ist. Die Drehbänke sind gut gearbeitet und 
zweckmälsig eingerichtet, ohne nennenswert Neues zu bieten. 
Dagegen kann die durch Fig. 64 bis 68 dargestellte D reh- 
bank mit Stahlwechsel wohl den Anspruch erheben, Neu- 
heiten zu enthalten. 

Die Drehbank hat keinen Reitstock. Da sie bestimmt ist, 
die Werkstücke an dem gewalzten oder’ gezogenen stabför- 


Fig. 62, 


| 


migen Rohstück auszubilden und abzustechen, so ist sie mit 
hohler Spindel versehen, welche Fig. 65 in gröfserem Mafs- 
stabe darstellt. Die Bohrung der Spindel beträgt 40 mm. 
Die kegelförmigen Lagerungen sind glashart; sie nehmen 


“auch den in der Achsenrichtung auftretenden Druck auf, da 


er unter den vorliegenden Verhältnissen nicht grofs werden 
kann. Auf den Kopf der Spindel wird je nach Umständen 
eine kleine Planscheibe oder ein selbstausrichtendes Futter 
geschraubt. Die Spindel trägt zwischen den Lagern zwei 
Riemenrollenpaare für Rechts- und Linksdrehung und am 
Schwanzende ein Paar gröfserer Riemenrollen für langsamere 
Drehung. ‘Der Werkzeugschlitten ist auf dem Bett mittels 


Fig. 63. 
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Rades und Zahnstange zu verschieben; ein Handrad im 


ein Loch — in Fig. 67 oben rechts, punktirt gezeichnet — 
Vordergrunde des Bildes Fig. 64 dient zur Bethätigung des 


gebohrt, das ausgebuchst und zur Aufnahme des Wellchens n 


Zahnrades. — Nebentigur — geeignet ist. Auf n steckt das erste 

Im übrigen ist der Werkzeugschlitten eigenartig ausge- Stichelhaus 0, dessen Stichel dem stangenartigen Werkstück 
rüstet, wie aus der Erörte- die zur oben genannten 
rung der Fig. 66 und 67 her- Fig. 64. Brille passende Dicke ge- 
vorgeht. An die Bettplatte ben soll. Das Stichelhaus 
sind zwei Augen angegos- nn — — ~ — schwingt mit dem Wellchen 


sen, in denen die Welle b 
steckt. Auf b sitzt das 
Stirnrädchen, das in die 
Zahnstange des Bettes 
greift, und auf das frei her- 
vorragende Ende der Welle 
wird das bereits genannte, 
zur Verschiebung der Bett- 
platte. dienende Handrad 
gesteckt. Die obere Fläche 
der Bettplatte gleicht einem 
Becken, dessen Sohle hin- 
ter dem Bett bei d, Fig. 67, 
stark vertieft ist. Diese 
Anordnung dient zum Sam- 
meln und Abführen des 
Kühlwassers am tiefsten 
Punkte von d. Innerhalb 
der beckenartigen Ober- 
fläche der Bettplatte a ist 
ein Bock ef befestigt, der 
zur Stützung des anderseits 
an der Spindel befestigten 
Werkstücks, hauptsächlich 


quer gegen die Drehbank- 
achse, was durch den ge- 
bogenen Handhebel A be- 
wirkt wird, der mittels 
Schwalbenschwanzes und 
Schraube am Stichelhaus o 
befestigt ist. Man giebt 
dem Handhebel durch fol- 
genden Anschlag die Lage, 
bei welcher der in o einge- 
spannte Stichel das Werk- 
stück auf die beabsichtigte 
Dicke genau abdreht. An 
h, Fig. 66 unten links, ist 
ein halbkugelförmiger 
Knopf mit rundem Loch 
geschraubt. In einem bo- 
genförmigen Schlitz der an 
a befestigten Schiene steckt 
der Zapfen eines zweiten 
halbkugeligen Knopfes x, 
auf dessen Scheitel ein 
runder, in das Loch des 
ersten Knopfes passender 


aber zur Anbringung ver- Vorsprung sitzt. Ange- 
schiedener Werkzeuge bestimmt ist. In dem aufrechten Teile f | sichts der Länge von h ist dieser Handhebel soviel nach der 
des Bockes, und zwar in Achsenhöhe der Spindel, befindet Seite zu biegen, dass der Vorsprung von zin das Loch des an 
sich ein rundes Loch, in dem irgend eine als Brille dienende h befestigten Knopfes gebracht, wie auch letzterer von erste- 
harte Stahlbüchse befestigt werden kann. Ferner ist inf | rem abgehoben werden kann. Um x einzustellen, löst man 
Fig. 65. Mafsstab 1:5. Fig. 68. 
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die Mutter, die es an p festklemmt, nähert, den Handhebel 
h bewegend, den in o steckenden Stichel dem Werkstück, bis 
dieses die richtige Dicke hat, und befestigt nunmehr x mit 
Hülfe seiner Mutter, sodass die zutreffende Lage des frag- 
lichen Stichels ohne weiteres und genau wiedergefunden 
werden kann. Man dreht mit dem in o steckenden. Stichel 
— indem. man die Bettplatte gegen den Spindelstock ver- 
schiebt — auf die Länge, welche ein fertiges Werkstück 
liefert, schwenkt dann h nach oben, diesen Hebel mit Hülfe 
eines in einem zweiten Schlitz von p steckenden Zapfens 
stützend, und lässt nunmehr andere Stichel zum Angriff 
kommen. Diese Stichel stecken in den éinschwenkbaren 
.Stichelhäusern. g und r (r ist in- Fig. 66 nicht gezeichnet) 
oder dem verschiebbaren Bolzen s, Fig. 66. g sitzt auf der 
gut gelagerten Welle / und wird mittels Handhebels g be- 


P oy a 


Fig. 69.  Mafsstab 1:15. 


Mafsstab 1:5. 


arbeitende Riemen auf seine lose .Rolle geschoben wird und 
dann erst derjenige Riemen, welcher nunmehr in Thätigkeit 
treten soll, auf seine feste Rolle. ' 

Die beschriebenen‘ Mechanismen sind wohl in ‘mancher 
Richtung verbesserungsfähig, lassen aber erkennen, dass die 
schwenkbaren Stichelhäuser in den für sie passenden Fällen 
den Sticheln eine sicherere Lage geben als andere Stahl- 
wechselvorrichtungen '). : 

Bei einer Fräsmaschine von Dierksmeyer & Helsner 


‘ist die selbstthätige Verschiebung der Aufspannplatte T, 


Fig. 69 bis 72, bemerkenswert. Die Aufspannplatte ist in 
bekannter Weise auf, dem‘ langen Schlitten B verschiebbar, 
der auf dem Winkel A mittels der Schraube iS verschoben 
werden kann.’ Sie ist. nun mit einem zahnstangenartigen 
Mutterstück R versehen, in das eine kurze Schraube C greift?), 


Vi, 


thätigt, der an der Schiene p einen ebensolchen Anschlag 
findet, wie bei A beschrieben wurde; r ist auf der Welle k 
befestigt, die einfach cylindrisch gelagert und mit dem Hand- 
hebel © versehen ist. Der Anschlag für i befindet sich an t. 
Der Bolzen s ist in einer festen Büchse m des Gestellteiles e 
mittels der Hand zu verschieben; er ist zur Aufnahme von 
Bohrern oder Gewindeschneidzeugen bestimmt. 

Um Fehlgriffe beim Steuern der drei Treibriemen zu 
verhüten, sind die drei Riemenführer mit einander verbunden. 
Vor dem Bett der Drehbank ist eine Schiene gelagert, die 
mittels eines Handhebels oder eines Tretschemels — vergl. 
Fig. 64 — verschoben werden kann. In dieser Schiene, die in 
der Sonderfigur 68 mit d bezeichnet ist, befinden sich drei 
Schlitze. Die beiden vor der Drehbank liegenden Riemen- 
führer a und c drehen sich um feste Bolzen. Winkelarme 
derselben sind mit Zapfen e bezw. f versehen, auf denen 
sich Rollen frei drehen können. Der hinter der Drehbank 
liegende Riemenführer b steckt auf einer quer durch das 
Bett gehenden Welle. Auf dieser Welle sitzt vor dem Bett 
ein Hebel g mit Zapfen 4: Die auf den Zapfen e, f und h 
steckenden ‘Rollen greifen in die Schlitze der Schiene d,.und 
diese Schlitze sind in bekannter Weise so gestaltet, dass bei 
jedem Drehungswechsel der Spindel zunächst der bisher 


5 
EN 


VIR 
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die mit grofsem Durchmesser ausgeführt ist und zum teil in 
einem Öelbehälter watet. Die Schraube C besteht, wie 
Fig. 71 erkennen lässt, aus zwei Teilen, die man mittels 
einer in der Zeichnung nicht angegebenen Schraube gegen- 
einander ein wenig verschieben kann, um den durch Ab- 
nutzung in den Gewindegängen entstandenen toten Gang aus- 
zugleichen.. Die Stange R ist nur so lang, wie die nutzbare 
Verschiebung der Aufspannplatte erfordert. Eine weitere viel- 
leicht Brüche veranlassende Verschiebung der letzteren ist 
demnach ausgeschlossen. Die Schraube C sitzt fest auf der 
Spindel D,- auf deren äufserstes rechtsseitiges Ende — in- 
bezug auf Fig. 71 — eine Handkurbel gesteckt werden kann. 
Fest auf D sitzt das Stirnrädchen Æ, in welches das Stirn- 


1) Vergl. auch Z. 1897 S. 735. 
2) Vergl. Reinecker, Z. 1897 S. 829 bis 831. 
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rälchen 7° greift. Dieses dreht sich gemeinsam mit dem 
Wurmrade @ lose um einen am Böckchen P festsitzenden 
Zapfen. Der in das Wurmrad greifende Wurm H wird 
unter Vermittlung eines Kreuzgelenkes (Fig. 72) von der 
Welle Q aus angetrieben. Die Lagerung O der Wurmrad- 
welle nebst der Oelschale sitzt nun fest auf der Welle J, die 
im unteren Auge des Böckchens P frei drehbar gelagert ist; 
an J ist anderseits der Hebel K befestigt, über dessen nach 
oben gerichtetes Ende eine Klinkung des Hebels Z greift. 
Wird dieser Hebel Z gehoben, so ‘allt der Wurm H mit 
seiner Lagerung O- nach unten, sodass H und G aufser. Ein- 
griff kommen, also die Schaltbewegung aufhört; weiteres 
Fallen ‘verhindert eine nahe am Handgriff von L nach unten 
vorragende Nase, gegen die sich das obere Ende von K legt. 
Der Selbstzug kann hierzu mittels der Hand, aber auch 
selbstthätig ausgelöst werden. Links (inbezug auf Fig. 71) 
vom Drehpunkt hat der Hebel L eine nach oben. gerichtete 
Nase, gegen die eine Nase des an dem Aufspanntisch ein- 
zustellenden Frosches U stéfst, sobald der Tisch das Ende 
seines Weges nahezu erreicht hat, und dadurch das rechts- 
seitige Ende des Hebels Z entsprechend hebt. Die Hand- 
verschiebung des Tisches T ist nicht allein an seinem rechts- 
seitigen Ende (inbezug auf Fig. 71) möglich, was schon 
weiter oben angegeben worden ist, sondern auch in der Nähe 
seines linksseitigen Endes. Es sitzt auf der Spindel D ein 
Kegelrädchen M, in welches ein gleiches Rad N greift; auf 
die nach aufsen hervorragende Welle V des letzteren (Fig. 72) 
wird eine Handkurbel gesteckt. 

Von den übrigen Ausstellungsgegenständen der Firma 
Dierksmeyer & Helsner erwähne ich noch die folgenden. 
Bei einer Feilmaschine ist zunächst eine senkrechte Auf- 
spannplatte vorgesehen, die zugleich den Querschlitten bildet. 
Gegen diese kann ein Aufspannklotz gelegt werden, der auf 
seiner oberen und auf zwei Steitenflächen mit Aufspannnuten 
versehen ist. Das findet man ja häufig; hier aber ist der 
Aufspannklotz mit der ersten Aufspannplatte durch ein Ge- 
lenk verbunden, sodass man ihm verschiedene Neigungen 
geben, also das zutreffende Aufspannen erleichtern kann. 
Bei einer kleinen -freistehenden Bohrmaschine, bei der 
man das Werkstück mittels des Tisches gegen die Bohrer 
hebt, ist diese senkrechte Tischverschiebung in folgender 
hübschen Weise erreicht: Der Werkstücktisch t, Fig. 73, ist 
längs einer Führung am Maschinenständer s auf und ab ver- 
schiebbar, und zwar mittels des Handhebels a, der sich um 
einen im Arm b steckenden Bolzen dreht. 6 ist mit einem 
Winkel ce zusammengegossen, den man in verschiedenen 


Fig. 75. 


Höhen am Maschinenstinder s festschraubt. Lässt man den 
Hebel a los, so setzt sich der untere Rand von t anf den 
oberen Rand von c. Der wagerechte Teil des Winkels c 
dient zum Auflegen von Werkzeugen und dergl. 


Der Umstand, dass der thorartig geschlossene Bock ge- 
wöhnlicher Tischhobelmaschinen ihre Verwendbarkeit häufig 
beschränkt, indem die grölste Breite der Werkstücke kleiner 
sein muss als die lichte Weite des Bockes, hat den ver- 
storbenen Hrn. Heinrich Billeter in Aschersleben zum 
Bau der einseitig offenen oder Einpilaster-Hobel- 
maschine veranlasst. Billeter erhielt auf diese Maschine 
1874 ein preulsisches Patent. Die Maschine hat sich viele 
Freunde erworben und ist mehrfach beschrieben!). Es ist 
ihr auch die Anerkennung zuteil geworden, dass das Aus- 


1) Dingl. polyt Journ. 1877 Bd. 226 8.549 m. Abb.; Z. 1889 
S. 778 m. Abb. 
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land) sie nachbaut; auf der Chicagoer Weltausstellung hatten 
Detrick & Harvey in Baltimore eine besonders grolse der- 
artige Maschine ausgestellt. 


Die Firma Billeter & Klunz in Aschersleben betreibt 
den Bau dieser Maschinen als Sonderheit, und sie erfreuen 
sich von Jahr zu Jahr steigender Nachfrage. 

Das Schaubild Fig. 74 ist nach einer Aufnahme in der 
Leipziger Ausstellung angefertigt, und die Fig. 75 und 76 
sind geometrische Darstellungen der ausgestellten Maschine. 
Man hört wohl das Bedenken äulsern, dass die grofse Aus- 
ladung des nur an einem Ende befestigten Schlittenbalkens a, 
Fig. 76, diesen zu nachgiebig mache. Bei meinem. Besuch 
der Leipziger Ausstellung veranlasste ich den Vertreter der 
Firma, mit 1%, mm Schaltung eine etwa 18 mm dicke Schicht 
von einem Gusseisenblock abzunehmen — vergl. Fig. 74 —, 
wobei ich mich überzeugte, dass nennenswertes Erzittern 
des Stichels nicht vorkam. Damit soll nicht gesagt sein, 
dass eine Maschine mit geschlossenem Bock unter sonst 
gleichen Umständen nicht kräftigeren Spänen gewachsen ist 
als die einseitig offene Maschine; immerhin bekundet jene 
Beobachtung, dass die Billeter-Maschine so, wie sie vorliegt, 
für die meisten Zwecke völlig ausreichende Standhaftigkeit 
besitzt. Der hohle kreisrunde Pfeiler b ist mit einem Flügel 
des sehr starken Maschinenbettes verschraubt. An ihm 
gleitet die Nabe des Auslegers a. Dieser wird durch eine 
Nut des Pfeilers und die in diese greifende Mutter der 
Schraube ¢ und durch Festklemmen an dem Pfeiler in seiner 
Lage gesichert. Die Mutter ist seitlich einzustellen, um dem 
Ausleger die genau winkelrechte Lage zur Maschinenachse 
zu geben. Gehoben und gesenkt wird der Ausleger a mit 
Hülfe ‘der Schraube c, Fig. 76, die durch Kegelradvorgelege 
und Handrad bethätigt wird. An a sitzen zunächst zwei 
Stichelhäuser bekannter Bauart mit selbstthätiger Schalt- 
bewegung in wagerechter, lotrechter und schräger Richtung. 
Es ist aber mit æ noch eine herabhängende Schürze d fest 
verbunden, auf der sich ein drittes, 
ähnlich wie-die andern ausgerüste- 
tes Stichelhaus befindet. Um d 


an ihm einzustellenden Frésche. Ich muss hier bemerken, 
dass die Fig. 77, 78 und 79 nach der Patentschrift angefertigt 
sind und deshalb ein wenig von der in Leipzig ausgestellten 
Ausführung abweichen. Bei letzterer ist z. B. einer der 
Frösche g mit federndem Buffer ausgestattet, um den Stofs 
sanfter zu machen. Die Frösche g stolsen beim Umsteuern 
gegen die Nase h eines Bügels, der auf den Stangen i frei 
gleitet. An dem mit h fest verbundenen Bügel ist eine Rolle 
gelagert, die in eine krumme Nut des auf der Steuerwelle / 
festsitzenden Steuerkörpers k greift. Wenn daher die Stangen 
isfestliegen, so muss die Welle / sich drehen und die Riemen- 
führerstange f verschieben, sobald A verschoben wird. Die 
beiden Stangen i sind nun mit den sie tragenden Querstücken 
um 1 frei dr ehbar, das Querstück m aber mit einem gezahnten 
Bogen versehen, in den das eine Ende des Handhebels 1 
greift und dadurch die Stangen i in der ihnen angewiesenew 
Lage festhält. Greift z. B. der Hebel n in die mittelste 
Kerbe des Bogens m — wie hier gezeichnet —, so treffen 
die Frösche sowohl beim Hin- als auch beim Hergange des 
Tisches t gegen A und bewirken hierdurch die Umsteuerung; 
greift aber n in eine der anderen Kerben, so liegt A nicht 
mehr in der Bahn von g, es findet also eine selbstthätige 
Umsteuerung nicht mehr statt. Wenn überhaupt eine selbst- 
thätige Umsteuerung stattgefunden hat, so befindet sich k in 
einer seiner Endlagen, beispielsweise in der für die Figuren 
angenommenen. Hebt man nun den mit m fest verbundenen 
Handhebel o so weit, dass Hebel n in die folgende Klinke 
von m fällt, so wird der treibende Riemen auf seine lose 
Rolle geschoben; hebt man aber- o noch weiter, so wird 
aufserdem der andere Riemen auf seine feste Rolle gebracht, 
sodass der Tisch seinen Rückweg antritt. In dem Falle, 
dass sich h in seiner anderen Endlage befindet, werden die 
anderen Kerben des Bogens m in gleichem Sinne verwendet. 
Man kann also die Maschine ohne weitere Umstände mit der 
Hand steuern, aber auch sofort wieder die Selbststeuerung in 


Fig. TT. 


eine tadellos ‚sichere Lage zu 


geben, wird diese Platte, nachdem 


a und d in der Höhe verstellt 
sind, mit dem Maschinenbett ver- 


schraubt. Neben diesem ist im 
Boden eine Vertiefung ausgespart, 


in der bei tiefer Stellung des Aus- 
legers die Platte d Platz findet. Da 


auf dem Tisch der Hobelmaschine 
zuweilen ihn seitlich weit überragen- 
de Gegenstände befestigt werden, so 
hat man, um zu verhüten, dass er 
kippt, den an ihm sitzenden Gleit- 
bahnen schwalbenschwanzförmigen 
Querschnitt gegeben. Die dem Pfei- Z 


UUU 


ler nahe liegende Gleitbahn des g 
Bettes ist mit fester überhängender 
Leiste versehen; auf der anderen € P 
Seite befindet sich eine nachstell- eS 
bare Leiste. 
Schmierung der Gleitbahnen dienen 
im Bett angebrachte Oelgruben, in f 
denen Holzrollen geeignet gelagert 

sind. Eine unter dem Tisch befestigte 

sorgfältig gefräste Zahnstange vermittelt die Hin- und Her- 
bewegung des Tisches; das zugehörige Kehrgetriebe besteht 
aus 2 fest und 2 lose auf der Welle e sitzenden Riemen- 
rollen sowie einem offenen und einem gekreuzten Riemen. 
Die Durchmesser der treibenden und der getriebenen Riemen- 
rollen sind so gewählt, dass der Rücklauf des Tisches vier- 
mal so rasch stattfindet wie der Arbeitsgang. Die Riemen- 
führerstange f wird durch einen Billeter & Klunz patentirten?) 
Mechanismus bethätigt, den die Fig. 77, 78 und 79 erkennen 
lassen. Hier bezeichnet ¢ den Tisch der Maschine und g die 


1) Detrick & Harvey: Dingl. polyt. Journ. 1878 Bd. 230 S. 397; 
Z. 1889 S. 778, 1893 R 1583 m. Abb. 
2) D. R. P. No. 75000. 


Zur selbstthätigen š 


Tq: T9. 


Wirksamkeit setzen. Das ist eine Eigenschaft dieser Um- 
steuerungseinrichtung, die sie wesentlich zweckmäfsiger er- 
scheinen lässt als andere. 


Mit der Steuerwelle Z ist die selbstthätige Schaltung 
verbunden. Das bedaure ich, da die Schaltung, die sich zu- 
weilen gleichzeitig auf drei Stichelhäuser erstreckt, einen 
erheblichen Arbeitsaufwand erfordert. Man sollte bei so 
grofsen Maschinen den Fröschen g nur die Umsteuerung zu- 
muten und die Schaltung eine Folge der eingetretenen anderen 
Drehrichtung sein lassen, wie es ja auch vielfach geschieht. 
Bei der von Billeter & Klunz ausgestellten Maschine sitzt 
auf der Steuerwelle l innerhalb des Maschinengestelles ein 
Kegelrad, das ein zweites, auf der Welle der Kurbelscheibe 
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p, Fig. 75, sitzendes Kegelrad bethätigt und ‘damit diese 
Kurbelscheibe in hin- und hergehende Drehungen versetzt. 
Es wird hierdurch die Zahnstange g, deren Gewicht durch 
Gegengewicht ausgeglichen ist, auf- und abbewegt. Diese 
Zahnstange bethätigt zwei Zahnräder r, Fig. 81, von denen 
das eine für die Schaltung der am Ausleger verschiebbaren 
Stichelhäuser, das andere für die des an der Schürze d 


` Fig. 80. Fig. 31. 


sitzenden bestimmt ist. Die Aussteller haben mir — neben 
den übrigen hier gebrachten Abbildungen — auch die Zeich- 
nungen ihrer Schaltdose, die durch Fig. 80 und 81 wieder- 
gegeben sind, zur Verfügung gestellt, sodass ich deren be- 
merkenswerte Einrichtungen mit aller Deutlichkeit beschreiben 
kann. Das vorhin genannte Stirnrad r sitzt fest auf der 
langen Nabe der Scheibe s, Fig. 81, und dreht sich mit: dieser 
lose um einen am Ausleger a bezw. der Schürze befestigten 
Zapfen. Das innen und aufsen verzahnte Rad u, Fig. 80 und 
81, dreht sich lose um die Nabe von s: Gegen die Innen- 
verzahnung des Rades u legt sich nun ein Sperrkegel v, der 
durch eine Olive w entweder mit seinem rechten oder seinem 
linken Ende zum Angriff gebracht werden kann; bei der 
Mittelstellung lässt der Sperrkegel das Rad u in Ruhe. Man 
erkennt ohne weiteres aus Fig. 80, wie die Feder z den 
Sperrkegel v zweckentsprechend beeinflusst. Mit seiner 
Aufsenverzahnung überträgt u seine Drehbewegung auf das 
Rad y und in gebräuchlicher Weise auf andere infrage kom- 
mende Räder. Vermöge der Verstellbarkeit der Kurbelwarze 
in der Kurbelscheibe p, Fig. 75, und der Einrichtung der 
beschriebenen Schaltdose kann die Schaltung von 0 bis zu 
5 mm betragen. 


Die ausgestellte Hobelmaschine bekundet die tadellose 
Ausführung, ‘die Billeter & Klunz ihren Maschinen zuteil 


. werden lassen. Dieser Gesamteindruck wird noch unterstützt 


durch eine neben die Maschine gelegte 4m lange Zahnstange 
nebst zugehörigem Zahnrade, deren Verzahnung mit 54 mm 
Teilung ungemein sauber gefräst ist. (Schluss folgt.) 


Berechnung der Festigkeit loser und fester Flansche. 
Von M. Westphal, Berlin. 


Bei den neuerdings immer mehr zur Anwendung kommen- 
den hohen Spannungen gewinnt die Frage nach der Bestimmung 
der Flanschstärke, die in den Büchern über Festigkeitslehre 
nicht behandelt wird, immer mehr Bedeutung. Es dürfte 
demnach der hier behandelte Stoff nicht ohne Interesse für 
diejenigen sein, welche sich mit Dampf- oder Wasserleitungen 
für hohen Druck beschäftigen, und es dürften auch die Ar- 
beiten über die Berechnung der Flanschverbindung von 
Rohren für hohen Druck, die gegenwärtig in Fachkreisen 
eingehend behandelt wird!), in den nachstehenden Betrach- 
tungen ihre Ergänzung finden. 

Rohrleitungen aus Schmiedeisen mit aufgeschweifsten 
Bunden werden mit losen Flanschen und Schrauben. ver- 
bunden. An diese schliefsen- sich Ventile und Formstücke, 
die mit festen Flanschen versehen sind. Es ist demnach die 
Berechnung auf beide Flanscharten auszudehnen. 


I. Lose Flansche. 

Es sei die unregelmäfsige Fläche in Fig. 1 der Quer- 
schnitt eines kreisringförmigen Körpers, der durch eine 
Kraft P, die auf dem Umfange des Kreises mit dem Radius 
Ra gleichmäfsig verteilt ist, und ebenso durch die auf dem 
Umfange des Kreises mit dem Radius R, gleichmäfsig ver- 
teilte Gegenkraft P angegriffen wird. Beide Kräfte sollen 
parallel zur Achse des Ringes gerichtet sein. Infolge der 
Kraftwirkung P(Rs— Rı) findet eine elastische Formver- 
änderung des Ringes in der Art statt, dass der Querschnitt, 
Fig. 1, eine Drehung um den Betrag des Winkels » erleidet. 
Ist insbesondere der Ring ein ebener Flansch, so wird er 
aus der ebenen Form in eine schwach kegelförmige. über- 
gehen. 
von der Achse um ein Geringes entfernen, die unteren Teile 
werden sich ihr etwas nähern; zwischen beiden wird sich 
eine neutrale Faserschicht vorfinden, deren Punkte ihre Ent- 
fernung von der Achse beibehalten. 

Es bezeichne ferner r die Entfernung irgend eines un- 
endlich kleinen Teiles dg des Querschiittes von der Achse 
des Ringes, der X-Achse, x die Entfernung dieses Teiles dg 
von der in der neutralen Faserschicht liegenden, zur X-Achse 


1) Z. 1897 S. 959, 


Die oberen Teile des Querschnittes werden sich dabei’ 


RIG 


rechtwinkligen R-Achse, o die Spannung der Flächeneinheit 
in dg, e die Ausdehnung der Längeneinheit in dg, E den 
Elastizitätsmodul des Materials, ọ die Verschiebung von dg 
in radialer Richtung; dann finden folgende Beziehungen statt: 


nt 

ext a) 
(2), 

wenn die vereinfachende Annahme gemacht wird, dass die in 


a 
o=Es= E on. 
radialer Richtung auftretenden Spannungen, die sekundäre 
Wirkungen der Spannungen © sind, gleich Null sind. 


Fig. 1. 


zo 
r 


Fiy. 2. 


Schneidet man, Fig. 2, aus dem ringférmigen Kérper 
durch zwei in der X-Achse sich schneidende und um den 
Winkel dg zu einander geneigte Ebenen ein unendlich kleines 
Stück heraus und: betrachtet das Flächenelement dg in den 
beiden Querschnitten und das ‘unendlich kleine Körperstück 
dq-rdg, so erkennt man, dass die beiden rechtwinklig zu 
den Querschnitten auf dg einwirkenden Kräfte odg sich zu 
einer in radialer Richtung wirkenden Kraft ¢dgdq zusammen- 
setzen. Auf den unendlich kleinen Ringausschnitt wirken nun 
alle inneren Kräfte odgdg und das äufsere Kraftmoment 


= dy (R — Ri). Da. der unter der Einwirkung der inneren 


und äufseren Kräfte stehende Ringausschnitt sich im Gleich- 
gewicht befindet, so’ ergeben sich die beiden Beziehungen: 
1) Die algebraische Summe aller in radialer Richtung wirken- 
den Kräfte odgdq muss gleich Null sein, und 2) die alge- 
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braische Summe der Kraftmomente myss gleich Null sein. 
Die erste Beziehung giebt die Gleichung - 


Sfrasas =o u Omi) 


und die zweite die Gleichung ‚ en 
fforio »- FE ag 22.2). 


Unter Benutzung der Gl. (2) und weil dg = dr: dz ist, 
erhalten die Gl. (3) und (4), wenn noch die Konstante dg 
gehoben wird, die Formen 


E-a {feds =o RE) 


a dr_P 
un E-o f ds = Ë (mR) .. (6). 


Die Gröfsen x und r sind innerhalb des Querschnittes 
unabhängig von einander; man kann also die Gleichungen 
nach < integriren und erhält dann 


za ao? dr 

J= tao. SEN; 
und JEE t R 3 

3 r  InEo + + @) 


x und z, sind die Ordinaten der Umgrenzungslinie des 
Querschnitts für den Wert r; sie sind also Funktionen von r. 

Ist der Querschnitt symmetrisch und die R-Achse seine 
Symmetrieachse, so erkennt man, dass die Gl. (7) 
stets erfüllt ist, da für jedes r die Gröfsen sı und x, bei 
verschiedenen Vorzeichen gleich grofs sind. Es folgt daraus, 
dass in diesem Falle die Symmetrieebene des Ringes die 
neutrale Schicht ist. Bei nicht symmetrischen Querschnitten 
dient die Gleichung zur Lagebestimmung der neutralen 
Schicht. s 

Die Gl. (8) dient zur Bestimmung des Winkels œ, also 
der’ elastischen Verbiegung, und mit Hülfe der Gl. (2) zur 
Bestimmung der gröfsten Inanspruchnahme. k 

Es mögen nun einige technisch häufig vorkommende 
Querschnitte behandelt werden. : 


1) Das Rechteck, Fig. 3. 
Fig. 3. 


Es ist a=+È 
ee 
2 
"9943 — ae dr (dr MM, ra 
f Eon) Tune. ©) 
[A Ta 
hi T2 
P(R, — Ri) = 2n Ew ah, 
6-P(R—R 
w = EPR R) (10) 
"Ein 
t 
und mit Hülfe der Gl. (2) 
o = SPa — R) z ae 


To 7 
gi 


n h? In 


h 
Die gröfsten Werte von s erhält man für s = + 3 und 
für r = rı; es ist also der gröfstzulässige Wert von o 
el BP(Ra =R) a2). 


ra 
rh? In — 
rT! 


k 


2) Rechteck mit Unterbrechung, Fig. 4. - 
Fig. 4 


Die Formeln (10), (11) und (12) verändern sich nur 
in der Weise, dass an diè Stelle von In, der Ausdruck 


Inder tritt; sie lauten also: 

ee 6P(R — Ri) 
ET geil 
n Eh n > 

rırı 
o = OP a — R) a 
a hè In 2 if 

mr 

— 8P(R — Ri) 

ar hin fats, 

rırı 
Zu diesen Formeln muss bemerkt werden, dass sie nur 
zutreffend sein können, wenn die Ringunterbrechung konzen- 
trisch herumläuft.. Da eine solche Unterbrechung wegen des 
mangelnden Zusammenhanges des Ringes undenkbar ist, da sie 
vielmehr nur bei Flanschen in der Einbohrung von Schrauben- 
löchern von geringer Ausdehnung vorkommt, so können die 
Formeln (13), (14) und (15) für Flanschen mit Schrauben- 
löchern nur näherungsweise gelten; die Wahrheit liegt in 
diesen Fällen zwischen den Formeln (10), (11), (12) und - 
(13), (14), (15). 


(13) 


(14) 


k (15). . 


3) Trapez, dessen schräge Seiten sich in der 
Achse schneiden, Fig. 5. 


Diese Form möge behandelt werden, weil sie einen 
Körper gleichen Widerstandes darstellt; d. h. die Inanspruch- 
nahmen in den schrä- 
gen Flächen sind für 
jeden Radius gleich grofs. 

Es ist i 


Fig. 5. 


und nach Gl. (2) 


2k 
ome... es (16) 


T: —23 T: 3 nn 
243 — ao) ot Ly, ah „ra rn 
3 r r 36 793 
Ta Ti 


PR-R)_PR—R)E_W r-n’ 


QnEo 2nEdkn 36 rè 
18 P (Ra — Rı) 193 
Sp an (17) 
9P(Ra — Ri) ra? 
= mi = ro — 78 (18)., 


4) Wegen besserer Ausnutzung des Materials ist es zu- 
weilen von Vorteil, dem Ringe eine Kegelform zu geben, 
wie Fig. 6 darstellt. Bedeutet x’ die Entfernung der neutra- 
len Faserschicht von der Linie AB, so ist, wenn wieder r, £o 
und zı zusammengehörige Werte sind, ; 

t = rtga + h— i = t + h 
2o = r tga — s 


und nach Gl. (7) 

Ta d 

Wy fer- a = 
Fi 


fa d: 
= tp [[(rtga +h — d} — (ga) 7 = 0. 


r 
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Aus dieser Gleichung ergiebt sich die Lage der neutralen 
Faserschicht mit 


jee head 
er ee waere. (19): 
ri 


Die Gl. (8) liefert 
P(Ra — A d 
PB mn 
fa 
Ta 
= 1h filrtga +h— a) — (rtga — a')'] a 
fi 


Nach Einführung des ge- 
fundenen Wertes von « aus 
GI. (19) und nach einigen Um- 
formungen folgt, wenn man 
noch zur Abkürzung 


2 2 
ae. 2=B (20) 


Me 12 
ri 
setzt 
P(Ra — Ri) 
2rhE-B @)) 
a2 
In 
P(Ra — Ri) Ti 
k SB n (22) 
bezw. a 
en 
f m 
+ P(Ra — Bi) Ti 
k= InhB ` r (23) 


In diesen Formeln ist, vergl. Fig. 6, 
a = (rz — rı) tga = btg a 
b=n-—rn 


e=ntge— > 
h 
d=nigat >: 


5) Eine vielfach zur Anwendung kommende Form ist 
das Winkeleisen. Dabei ist, Fig. 7, e + e3 = h;  — = b; 
e + e =h — b. 5 


Gl. (7) liefert 


Ts — 202 dr T a 
f A ze T= (e,?— eg?) In S — (ea? — e3?) In =0 
Ti 
und daraus (h -- b)? In “2 + b (2 h — b) In 
ET i T. (25) 
1 2 T3 73 i : 
(h — b) In Z + b In 
ra ri 


Aus Gl. (8) ergiebt sich 
— Rk 
P = = kas + e?) Ind + (e? — e?) In” : 
Bezeichnet man den Ausdruck auf der rechten Seite der 
Gleichung, dessen Gröfsen aus den Gl. (24) und (25) be- 
kannt sind, mit A, so erhält man 


_ P(Ra— Ri) 
e= tA (26) 

und _PRg—R)a 
Er) 
bezw. ‚-ER-ma  ,_ (28). 


Qn Arı 


I. Feste Flansche. 
Das Kraftmoment, mit dem der Flansch um den Winkel 
œ verbogen wird, wirkt einmal im Schraubenkreise und 
dann als Gegenkraft in der Mitte der Rohrwand. Beide 
Kräfte sind auf den Kreisen gleichmäfsig verteilt. Die 
Mittellinie der Rohrwand, deren Stärke in Fig. 8 mit ô be- 
zeichnet ist, ist vor der Belastung eine gerade Linie; bei der 


Belastung hingegen geht sie in eine gekrümmte Linie über, 
die sich rechtwinklig an den Flansch anschliefst, zuerst ihre 
konvexe Seite der Achse zukehrt, dann einen Wendepunkt 
hat und in der Entfernung 7 vom Flansch achsial. gerichtet 
ist. Es erleichert die Rechnung, von diesem letzterwähnten 
Punkte ausgehend eine symmetrische Wiederholung der 
elastischen Linie anzunehmen, d. h. ein Rohr vorauszusetzen, 
das an beiden Enden Flansche hat. Eine fernere Erleich- 
terung ist es, das Rohr sehr lang, also l sehr grofs anzu- 
nehmen. 

Bezeichnet man, Fig. 9, mit æ die Entfernung eines 
beliebigen Punktes der elastischen Linie von der Symmetrie- 
linie der Kurve und mit e seine Entfernung von der Mittel- 
linie der Wand in unbelastetem Zustande, dann ist die- Ent- 
fernung dieses Punktes von der Achse r’ + @ und aufserdem 


ist r =r + 7 Es ist ferner für z = l 


Die letzte Gleichung setzt 
voraus, dass der Flansch durch 
die zusammenziehende Wir- 
kung der benachbarten Rohr- 
teile keine radiale Verklei- 
nerung erfährt. Diese Vor- 
aussetzung ist unbedingt zu- 
lässig, da der Flansch stets 
überwiegend kräftig gegenüber 
dem Rohr ist. 

Denkt man sich wieder, wie 
bei dem losen Flansch, durch 
zwei durch die Achse gehen- 
de, um dg geneigte Ebenen 
ein Stück des Flansches herausgeschnitten und ferner, Fig. 10, 
den Flansch vogj: Rohr im Querschnitt ab abgetrennt, dafür 
aber die inneren Kräfte angebracht, so gewinnt man in der 
Erwägung, dass dieses abgetrennte Stück des Flansches 
sich unter der Einwirkung der an ihm angreifenden inneren 
und äufseren Kräfte im Gleichgewichtebefinden muss, die 
nachfolgenden Beziehungen. 

Als äufsere Kräfte treten, Fig. 10, die beiden entgegen- 


oe... . (8) Fig. 9. 

ST Te Le 
und ebenso | 
aye (30) | 
e mu. se ee . | 

7 Í 
| 


+ 
| 
ie | 
WW a ne 


| 


| 
aa 


zlanserneis], 


p P 
gesetzt gerichteten Kräfte ant” auf, die das Kraftmoment 


P f 
guaps bilden. (Bei der Betrachtung der losen Flansche 
wurde statt s die Differenz R — Rı in die Formeln eingeführt.) 


‘Band XXXXI-.No. 36. 
4. September 1897. 


Westphal: Berechnung der Festigkeit loser und fester Flansche. F 1039 


In den Schnittflächen der. beiden um dq geneigten, in der 
Achse sich schneidenden Ebenen treten Kräfte, auf, die bei 
der Betrachtung der losen Flansche eingehend behandelt 
sind und -in-den Gl. (7) und (8) bezw., da es sich um einen 
Flansch von rechteckigem Querschnitt handelt, in den For- 
meln (10) und (13) ihren rechnerischen Wert erhalten haben. 
Nennt man, Fig. 10, P, den Teil der Kraft P, der dieser 
inneren Kräftewirkung, also der Verdrehung des Flansches, 
das Gleichgewicht hält, so'hat man die Beziehung 


(31). 


Da das Rohr am Flansch eine Vergréfserung des Halb- 
messers erfährt, die nach Gl: (30) den Wert -œ > 2 g hat, so tritt 


im Querschnitt ab, Fig. 12, eine Schubkraft rae die ihre 
Gegenkraft in der Mitte des Flanschquerschnittes hat. Es 
sei Pas das Kraftmoment, das diesem Schubkraftmoment das 
Gleichgewicht hält. 

Endlich tritt im Querschnitt ab ein Bruchmoment auf, 
Fig. 13. Diesem möge das Kraftmoment P;s das Gleichge- 
wicht halten. 

Es ist also re 
P= Pi + Ph + RP. 

Weitere innere Kräfte, die den äufseren das Gleichge- 
wicht halten, sind nicht vorhanden. 

Fragt man nach. der gröfsten Materialanstrengung im 
Querschnitt, so lehrt die Erfahrung, dass sie im Punkte a 
des Querschnittes ad, Fig. 10, auftritt. An dieser Stelle reifst 
der Flansch ein. Es ist also die Spannung an dieser Stelle 
zu bestimmen und, ans der Beziehung zu ihr die. Kraft P zu 
finden. r 
Die folgende Rechnung stützt sich auf die allgemeinen 
Formeln der Elastizität und Festigkeit, insbesondere auf die 
für Umdrehungskörper mit symmetrischer Belastung, die in 
der »Festigkeitslehre« von F. Grashof zu finden sind; sie 
schliefst sich an die Rechnung, -die in dem genannten Werke 
für einen Hohlcylinder angestellt ist, der an den beiden Enden 
festgeklemmt oder durch Böden geschlossen ist, an und ist 
in einem Teil eine kurze Wiederholung derselben. Dieser 
Teil der Rechnung kann aber: kaum übergangen werden, weil 
sonst das Verständnis für ihren anderen Zweig allzusehr lei- 
den würde. 

Die Voraussetzung, die der Rechnung zugrunde liegt, ist 
wie bei den losen Flanschen die, dass die Spannungen in 
der eylindrischen Wand, die in der Richtung des Radius auf- 
treten, vernachlässigt werden (6, = 0). Diese Spannungen 
werden durch die grofsen Spannungen, die in der Richtung 
der Achse und rechtwinklig darauf wirken, sekundär hervor- 
gerufen, bleiben .aber in desto höherem Grade von unterge- 
ordneter Bedeutung, je kleiner 5 gegen r ist. Werden die 
Spannungen mit o bezeichnét, und zwar mit o, in der Rich- 
tung des Radius, mit 6s in achsialer Richtung und mit og in 
der Richtung des Winkels g, also rechtwinklig darauf; mit & 
die Ausdehnungen, und zwar mit « in der Richtung der 


Achse; mit eg in der Richtung rechtwinklig darauf und mit 
& in der Richtung des Radius; bedeutet ferner 


& die Verschiebung in der Richtung der Achse, 

e die Verschiebung in der Richtung des Radius, 

Tr, Ta, Tọ die Tangentialspannungen um die Kanten dr, 
dx und rdo eines unendlich kleinen Parallelopi- 
peds dieser Richtungen, 

G den Schubelastizitätsmodul, 

p den Volumen-Ausdehnungskoéffizient und 

m den Querausdehnungskoéffizient, 


so ist fir Umdrehungskérper mit symmetrischer Belastung 


dé d 
= Ta’? a=; =t. TES 
IE, de,e 
e ede Or (34) 
de u 2G dg do, è 
o=26 (+5) sca Das tar tr 
de u 2 dé de, @ 
[tm Deren 


=-90lt + —#)\- 28 ae de 8 
op = 20(2+,8,;)- m—2 ao + dr + om — 1) 


Wegen der Symmetrie des kera ist 
T= 0 und z = 0, 


dë dọ 
tw=t=G4 a+). 
Aus der Bedingung 
2G (dé do , e 
0 m RE ( Dr 
ergiebt sich 
dé e 
-+> 
ea T E 
dr m—1 A 3 


und wenn man diesen Wert in die Gl. (35) für os und og 
einsetzt, so folgt in Rücksicht darauf, dass 


=h; Tz. CH) 
ist: 
= (moe + 38 
lat): 9 
und m 
2 arm): GO). 


E 
Die Ausdehnung g steht im Zusammenhange mit der 
Krümmung, welche die Mittellinie macht. Sie setzt sich 
zusammen aus der Ausdehnung &,, in der Mittellinie und der 
aus der Krümmung entstehenden. Darnach ist, Fig. 14, 


mmt cee 2... (40), 


Fig. 14. 


wenn y die Entfernung des betrach- 
teten Punktes von der Mittellinie und 
R der Krümmungshalbmesser ist. Es 
ist aber auch für geringe Krümmungen 


1 de 


R =F. nnn @D 
und daher 

dé Ca 
== — Gh... (42) 


Das Minuszeichen bleibt in allen 
Fallen richtig, wenn y auf der der Achse abgewendeten Seite 
des Querschnittes, Fig. 14, positiv, auf der zugewendeten ne- 
gativ gerechnet wird. 

Die Ausdehnung &, rührt von der den ganzen Quer- 
schnitt 2ar'd angreifenden Kraft P her, und zwar ist unter 
Zuhülfenahme der GI. (38) 


= AOE: mE s o 
mi (nes, 57 £) - + (48) 


und damit 
LoP war Te (44). 
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Mit Hülfe dieser Gleichong sowie der Gl.. (38). nehmen 
die Ausdrücke für o, und og die folgende Form an: 


P m? d?o 
= arð  m—1 Ey dtt t (45) 
und 1 P g m de 
rer mi Ey gan (46), 


wenn, wie im Folgenden, £ im ganzen Querschnitt konstant 
ge bp g 


gleich £, gesetzt wird, was näherungsweise geschehen kann. 
ry & 2 g: g 


Es sind nun o, und Sẹ als Funktionen von @ bezw. 
von dessen Ableitungen gefunden; es muss noch 7 als 
Funktion von ọ und y und die Gleichung der elastischen 


Fig. 15. 


Linie, d. h. ọ = f(z), gesucht werden. 
Zu diesem Zwecke werde, Fig. 15, ein 
unendlich kleines Stüçk der. Wand, das 
von den Kanten rdq, dæ und dr um- 
schlossen wird, betrachtet. Die darauf 
einwirkenden Kräfte müssen im Gleich- 
gewicht sein. Wie bereits erwähnt, ist 
wegen der Symmetrie t, = 0 und Te = 0, 
und die Gleichgewichtsbedingungen erge- 
‘ben zwei Gleichungen, die ausdrücken, 
dass die Kräfte in-der Richtung von s 
und von r gleich Null sein müssen. 
Es muss demnach in der Richtung von æ sein: 
rarare) aoe d(rdp-dz-t) av 6. 
: co. 5 dr 
Im ersten Gliede ist r konstant; wenn dafür r' gesetzt 
und beide Glieder durch r’dpdrdx dividirt werden, so er- 
hält man, da dy = dr ist: 
dos _ dt _ 
dæ dy 
und wenn in diese Gleichung der Wert von o, nach Gl. (45) 


0, 


eingesetzt und die Gleichung zwischen den Grenzen y = Æ 5 
` integrirt wird, 
m AN Bo 
ma— 1 8 dæ 
Die zweite Gleichgewichtsbedingung des unendlich kleinen 
Körpers, Fig. 15, für das Gleichgewicht der Kräfte in der 
Richtung r ergiebt, wenn man für das zweite Glied die Fig. 2 
beachtet und den im Inneren des Rohres herrschenden ‘spe- 
zifischen Druck 


(47). 


P 
[er + + se + G8) 
setzt: 
d(rdg + dz- or) dt 
ype er dr- da. cdg + rdgdr Tz da 
+ d@rigde ay — 9, 
: dr 


In dieser Gleichung ist das erste Glied mit o, gleich 
Null; setzt man im zweiten und dritten die Werte von oy und 


as: nach den Gl. (46) und (47) ein und ordnet, so erhält 
ds BE, Er 
man die Gleichung í 

dio e m@—112_ 1 P $\m—1l 12 

data m ( m Inr'ö 7) m ES (49), 
die durch die Einsetzung Fran š 

ra 1 P& y 
-4 ond =) +2=A+z. (50) 


e= E 
übergeht in $ Ki 
diz m’—1 z 
ai + 12 an) tee (51) 
oder mit A 
3(m-1) 
a = Y mrio - 62) 
in i 3 
: dtz 
Paa Se Os ERTES i 


Das Integral dieser Gleichung ist 
z=" Í feos(az) +gsin(aa)} 3 
+e” hh cos (az) +gisin(a2)} oe 6e 
Beachtet man, dass (vergl. Fig. 9) fir s = 0 Bu 
de _ ds _ 0 
dz des 
und für jedes y auch 7 = 0, d.h. 


ist, so findet man, dass in Gl. (54) = 

Jehwn=—g . (55) 
ist. Mit diesen Werten ergiebt sich die Gleichung der 
elastischen Linien e = f(x) (vergl. Fig. 9): 

e= A +z = A+ f(e + e”) cos(as) 

+ g (e™ — e7“) sin (as). . . . (56), 
ferner 
BR a f ‘fleos (aa) — sin (a2)] + g [cos (az) + sin aak 


+ae* \—f[eos (ax) -+sin(ax)] —g [cos (as) —sin(az)]{ (57) 
a 
dat 

+ 2a%e {/sin (ax) + g cos (az) . . (58) 


= are \_ /sin (ax) +g cos (az) 


as = 2a8e" f- [cos(az) + sin(ax)] + g [cos (ax) —sin aah 
+2ate@ fy [cos (ax) — sin (ax)] —g [cos (as) + sin on (59). 


Die Glieder lassen sich so ordnen, dass der Ausdruck 
(e + e-) als Faktor erscheint. Beachtet man, dass die 
Werte von @, ae, ee, ze nur für v = (vergl. Fig. 9) 
gebraucht werden, 7 aber grofs, d. h. das Rohr lang an- 
genommen werden kann, so verschwindet e7% gegen e* und 
die Formeln (56), (57), (58) und (59) vereinfachen sich, da 
die Glieder mit dem Faktor e~™ weggelassen werden dürfen. 
Es sind nun die Konstanten f und g nach den äulseren 
Bedingungen zu bestimmen. Nach den Gl. (29) und (30) ist 
für s= 1l 
de 
dz 
Setzt man diese Werte in die Gl. (57) und (56) ein, so 
erhält man 


=—o und e=ut- 


(4 + 1) o—A 4 o—A F 
[= Bn (al) + — eos (al) (60) 
und r 
Da 
g = —a sin (al) — za cos (al) (61). 


Mit diesen Gleichungen sind die unbekannten Gröfsen 
gefunden, und man kann zur Entwicklung der wissenswerten 
Gröfsen Ee, und z fir z = l schreiten. 

Setzt man m = 3, so ist, wenn man 


yee 
ET ae 


n = 1,278; n? = 1,638; n? = 2,086. 
Nach den Gl. (48) und (50) ist 


(62). 


nennt, 


A= =p me Se a (63) 
und nach Gl. (52) 
a= VA see (64). 
Für æ = l ist nun [vergl. auch. Gl. (29) und (30)] 


ho 


ee 


2. 
eng 


dz 
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ee Dod 


cae fips 
soe dr Tae) oo El. wo 
Tece sfa + Je 
ver i Vr A a = = (66). 


Wie früher nach Aufstellung der = (32) erwähnt, ist 
die Stelle a des Querschnittes ab, Fig. 10, am meisten 


ô 
gefährdet, und zwar ist Ee, für y = + 7 die gröfste Mate- 


rialbeanspruchung. & ist in diesem Punkte eine Haupt- 


ausdehnung, da die drei Tangentialspannungen hier gleich 
Null sind. 


Es ist nun nach den A (42) und (44) für s =l 


P ho 
a ae Esr ~~ 6r 
| rra 2 = 
, „ 8,266 h rd 6a 
tune Uz + Tars) ® ze) + (67) 


ò 
und fir s = l und y = 7 also im Punkte a des Quer- 


schnitts ab, Fig. 10, wenn man noch den Wert von w nacb 
Gl. (31) einsetzt, ferner diesen Wert von 


(Ees)z== k. . . . . . (68) 
= E 
setzt und die Gl. (48) beachtet: 
k er +P EU IE, 
ar’ hln 
ri 
=UP+VP.. ... BE Apr (69). 


Für z findet man für densälben: Querschnitt a b (vergl. 
Fig. 12), d.h. für 2 = l, nach den Gl. (47) und (66) 


SOBs. 2:2 F] 20 = 

=E p 086 r u m 
= 550 4y’) Vr33s (a+ tral F Ed 

SH... 


wenn man die Glieder nach y ordnet. Die rechtwinklig zur 
Achse gerichtete Schubkraft im Querschnitt ab, Fig. 12, 
ist nun 

è 


+r N h 
f rl + y)dy = P: 5, “ut (71)... 
è ff 


Setzt man für z den Wert aus Gl. (70) und ‚wieder für 


&-den aus GI: (31) ein und integrirt zwischen — yund-+ 7, 80 


erhält man: 

1. a 2 a 5 
aadel ) A (i en š 3 ie 

PE s 12. an 2 

; ee = LP, — MP ; T . (22), 


By erübrigt noch, dás ‘Moment im Quer als a ab, Fig. 13, 
zu finden. Es ist für z = l nach den Gl. (45) und (65) 
P 9 -3,266 E Vro 
anra g Ze nam) 


= 


und hieraus das Moment 


P:s = aa + y)ydy. e « (Me 


Nach Einsetzung der Werte von os und œ nach den 
Gl. (73) und (31) ergiebt sich 


1 8 3 
a= ls wy oat] P 
Bera G Ex KT) 
+ 22787 P= NPOP (75). 
h m 


Ti 
Man hat nun die Gleichungen 


P = Pi + P, + P3... (32) 

PR=LPA—MP . 
=NP+ OP, 

k= UP + VR. 


Hieraus ergiebt sich 


( 1+M-—N ,, 
ren) as 
—UP_ ,1+M-N 
p=" Pee Of ts a) 
2 L 1+M—N 
= (k= UP) ý —MP= P(E O L . M) (38) 
0 1+M-N 
=(@œ¢— UP) F+ NP=P(i Fio O + N) (79). 
Beispiele. 
1) 27, = 30 cm; P = 20000}]kg; ô = 2, cm; r = 
G 
16,2 cm; s = 4,8 cm; h = 2,8 cm; pr = 0,1485 in? 
45 
= In 55 = 0,405 
0,292 
Bam 
4,8 (3,896 :2 8 + 7,668 V16,2-2,4) : 
= 8,141 16,2 -22 -0,105 = 0,69 
VEW V16,2-2,4\ 
9 92 +25 
E ie 16 Ye, -) (+ Er Jar 
= FT: 0,405 eae 
M= 0,653 + a V0,148 = 0,us 
2,42 - 0,51: 2,4 
NE 169258,5 ae 0 
3,67-2,42 (1 „Hriı) 
(6) a bare 15 
WR 2,83 - 0,405 = 
1+M—N 
een; = 0,0655 


k = 20000 (— 0,0075 +" 0,0655 + 0,62), = 662 en 
te = 0,0655- 20000 = 1310 kg 
= (0,0655 + 5,23 — 0,i46) 20000 = 3980 kg 
= (0,0655 + 15 — 0,249) 20000 = 14700. one 
HE man den Flansch auf ein- 
fachen Bruch und Zug berechnet, wie 
man überschläglich zu rechnen pflegt, 
so hätte män das folgende Ergebnis d 
erhalten: : 
20000, 20000 -4,8 +6 
101,8 - 2,4 , ‚101,8 + 2,47, 
= 1062 kg/qem. 
2) Das -folgende Beispiel betrifft 
die Festigkeit eines Bordringes, Fig. 16. 
2rı = 30 cm; re = l,e cm; ! = 


s = 2 cm; h = 4 cm; mË 


ya = 0,21; Vr'ð = a 


k= 


15,8 cm; 


= 0,1013 


0,299 
U=— 15,8 -1,6 = — 001155 
28,596: 2+ Tess + + 5,02) 
Vim urar beda ON 


7 1042 Patentbericht. — Zeitschriftenschau. isitechrite des, Yereines 
K 5,02 P, = 20000 - 0,233 = 4660 kg 
2,352 -15,8 -0,0321 (4+ Taa) B = 20000 (0,233 - 3,15 — 0,415) = 4500 kg 
Pess 16 -0,215 = 2,15 Ps = 20000 (0,233 4,05 — 0,401) = 10840 kg. 
OSES TAA E 0,415 Hätte man den Bordring auf Bruch und Zug berechnet, 
1 a see so hätte man erhalten: 
N= —-2— I 0,401 iga 
Me 2 i | are = 1065 kg/gem. 
3,67 .1,02(2+ 2 | : j N: x 
de Se ( a a) Sa Bei dem Beispiel t) ist die Rohrwand im Verhältnis zum 
64 - 0,215 3 Flansch ‚stark, bei dem Beispiel 2) ist das Umgekehrte der 
MN 0,233 Fall; aus diesem Grunde herrscht P; im ersten Beispiel mehr 
1+L+0 2 vor als im zweiten, was auch dem praktischen Gefiihle ent- 


k = 20000 (— 0,01155 + 0,233 - 0,158) = 506 kg/qem 


spricht. 


Patentbericht. 


K1. 14. No. 92319. Abstellvorrichtung für Förder- 
maschinen. F. Braconier, J. B. Hubert und J. B. Phil- 
lips, La Neuville (Belgien). Wenn der Maschinenwärter 
seinen Stand,. die bei e senkrecht 
geführte, zwischen Umsteuerhebel 
c, Anlasshebel. b usw. gelegene 
Bühne d verlässt, wird diese durch 
das Gegengewicht © und Gestänge 
gh gehoben; gleichzeitig zieht die 
Platte p der Gewichtstange i die 
Arme l, Ih zweier Wellen herab, 
von denen s durch ein Gestänge sı 
den Dampfeinlass ¢ schliefst und 
die andere (vor s gelegene) eine 
bei u abgezweigte Dampfleitung absperrt, die das Belastungs- 
gewicht der Bremse gehoben hielt, sodass dieses die Bremse 
selbstthätig anzieht. Letzteres geschieht auch, wenn durch 
Rohrbruch usw. plötzlicher Dampfmangel eintritt. 


Kl. 20. No. 92956 Abdichtung für Rollenlager. 
A.Koppel, Berlin. Eine 
zwischen zwei Blechschei- 
ben eingenietete Filzscheibe 
c legt sich mit ihrem inne- 
ren, vorstehenden Rande 
gegen den Zapfen 6 und mit 
ihrem dufseren Rande ge- 
gen eine hintereAusbohrung 
der Achsbiichse und wird 
durch 2 Splinte mit schrä- 
gen Flächen an ihrem Platz gehalten und gleichzeitig angepresst. 


Kl, 24. No. 92505. Winderhitzer. J. Puissant 
@Agimont, Malstatt-Burbach a/Saar. Die von der Fül- 
lung der (Cowper)-Winderhitzer gebildeten Kanäle erweitern 
sich von unten nach oben, um die Heizfläche zu vergréfsern 
und die Heizgase besser auszunutzen. Die Erweiterung wird 
durch Verringerung der die Kanalwandung bildenden Stein- 
stärke bewirkt. 


Kl. 21. No. 92844. Glasglocke für Glühlampen. 
F. W. Dunlap und J. R. Quain, London. Aus Glasdraht 
werden zwei Spiralen gewunden und von oben und unten 
über die Birne geschoben. Damit sie besser haften, können sie 
dann in der Mitte angekittet werden. 

KL. 47. No. 92322. Nabenbefestigung. Fried. Krupp 
Grusonwerk, Magdeburg-Buckau. 
Die Welle a mit einseitiger Drehrichtung 
erhält eine exzentrische Nut d, in die ein 
Keil ¢ greift, der beim Aufschieben der 
Nabe b in eine rechteckige, halbrunde usw. 
Nut dieser Nabe tritt und die Teile a 
und b bei Drehung in einer Richtung 
durch Klemmung verbindet, in der: an- 
deren Richtung löst. 

Kl. 47. No. 92323. Dichtungs- 
mittel. C. Salewsky, Berlin. Eine 
Blechscheibe a mit Spitzen oder Zacken 
a, wird durch Anpressen, Umgielsen 
oder Bestreichen mit nachgiebigen, zur 
Dichtung, dienenden Scheiben, Streifen 
oder Massen b, c belegt und verhindert, = RAS 
dass diese aus den Dichtungsfugen hinausgeblasen werden. - 


KL. 49. No. 92324. Röhrenpresse. H. Boswell Cobb, 


ORG 
NANA ANN 


ANNAN 


Wilmington (V. St. A.). SEITE 

Der Dorn i ruht exzentrisch i \ 

in der vorn abgeschrägten =~ A N 

Hülse f, sodass i gut unter- 7 \ ss | r 

stützt und der dem Presscy- ns N vs 

linder g gegenüberliegende $) N B 

Raum e behufs vorteilhafter 3 ar 
\ \ 


Verteilung des Bleies grofs \ x 
ist. Die Oeffnung des Press- } 
ringes A und dessen Lager 
Jf; sind exzentrisch, um A 
gegenüber i genau einstel- 
len zu können. 


Zeitschriftenschau. 


Bagger. Saugbagger »Octopus« fir die Regierung von 
Natal. (Engng. 20. Aug. 97 S. 229 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) 
Zwillingschraubendampfer von 65,5 m Lange und 11,1 m Breite 
mit Laderäumen für 1300 t Baggergut und zwei von Dreifach- 
Expansionsmaschinen betriebenen Kreiselpumpen. 


Brücke. Ueber die neuen russischen Belastungsnormen 
füreiserneEisenbahnbrücken. Vonv.Wodzinski. (Riga. 
Ind. Z. 97 Heft 11 S. 121 mit 2 Taf. u. 1 Textfig.) Tabellen 
mit Erläuterungen, graphische Darstellungen der Rechnungs- 
grundlagen. 


Dampfkessel. Versuche an einem Kessel bis zu seiner 
Zerstörung. (Iron Age 12. Aug. 97 S. 10 mit 8 Fig.) Ver- 
suche mittels Wasserdruckes an einem Rauchröhrenkessel mit 
eye Schüssen, wobei die Ausdehnung der Schüsse gemessen 
wurde. 


Normands Regelung der Kesselspeisung. (Engng. 20. 
Aug. 97 S. 227 mit 4 Fig.) Die gemeinsam gespeisten Kessel 
sind in Höhe des Wasserspiegels durch eine mit Absperrventilen 
versehene Röhre verbunden. 


Eisenhüttenwesen. Materialtransport in Homestead. (Iron 
Age 12. Aug. 97 S. 9 mit 3 Fig.) Uebersicht über die Trans- 


porteinrichtungen, Krane, G! 
in einem Stahlwerk. 

Entstaubung. Staubsammler, Bauart Kreifs. (Rev. ind. ‘21. 
Aug. 97 S: 336 mit 2 Fig.) Auf einer wagerechten, langsam 
gedrehten Achse sind Siebscheiben derart angeordnet, dass die 
‚Luft durch sie hindurch einen Zickzackweg macht. Der jeweils 
unten befindliche Teil der Scheiben wird durch ‘einen Teil des 
Luftstromes gereinigt. ne 

Gasmaschine. Gas- und Gasolinmaschine von Sintz. (Eng. 
News 12. Aug. 97 S. 101 mit 3 Fig.) Eincylindriger stehender 
Zweitaktmotor mit elektrischer Zündung. 

— Neue Gasmaschinen. Forts. (Dingler 20. Aug. 97 S. 176 
mit 7 Fig.) Herabsetzung’ der mittleren und der Endtemperatur; 
Maschine mit Zwillingsarbeit und mit 4 Cylindern. Forts. folgt. 

Giefserei. Die Chattanooga-Röhrengiefserei. (Am. Mach. 
12. Aug. 97 S. 596 mit 3 Fig.) Die Giefserei ist für eine täg- 
liche Lieferung von 150 bis 200 t Eisen eingerichtet und zeich- 
net sich besonders durch ihre Transporteinrichtungen aus. Die 
„vier Gjefsgruben enthalten einen Drehtisch, ‘mittels dessen die 
Formen im Kreise befördert werden, sodass der Former stets 
an derselben Stelle arbeitet. Während die neue Form hergestellt 
wird, wird die fertige über einen Tröckenofen gehalten. 

Hebezeug. Wellmans Hebemagnete. (Iron Age 12. Aug. 97 
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S. 1 mit 4 Fig) Die an Laufkranen aufgehängten Elektro- 
magnets dienen zum Transport von Blechplatten in einem Walz- 
werk. 

Heizung. Heizung und Lüftung des Postamtes in Detroit. 
Forts. (Eng. Rec. 7. Aug. 97 S. 212 mit 9 Fig.) Einzelheiten: 
Heizkammer, Regelvorrichtungen, Dampfkessel, Rohrleitungen. 

Indikator. Indikator zur Angabe des mittleren Druckes 
für schnelllaufende Maschinen. Von Ripper. (Engineer 
20. Aug. 97 8.185 mit-2 Fig.) Es sind zwei Hülfseylinder mit 
Steuerkolben in der Artangeordnet, dass der eine Cylinder be- 
ständig mit der unter Dampfdruck stehenden Seite des Arbeit- 
kolbens. der andere mit der Auspuffseite verbundenist. Die Hülfs- 
cylinder stehen mit einem Differentialindikator in Verbindung. 


Lokomotive. Neuere Lokomotiven. Schluss. (Dingler 20. Aug. 
97 8.173 mit 4 Fig.) Aufsergewöhnliche Lokomotiven: Schmal- 
spurige Zahnradlokomotive, schmalspurige Tenderlokomotive, 
elektrische Lokomotive von Heilmann. 

Motorwagen. Eröffnung des Betriebes der elektrischen 
Droschken der London Electrical Cab Co. (Ind. and 
Iron 20. Aug.'97 S. 159 mit 5 Fig.) Beschreibung der Fabr- 
zeuge und der Einrichtungen zum Laden und Einsetzen der 
Akkumulatoren. 

Werkzeugmaschine. Stempel und Gesenke für Ziehpressen. 
Von Lucas. (Am. Mach. 12. Aug. 97 8.595 mit 5 Fig.) Ver- 
schiedene Formen von Stempeln und Gesenken zum Stanzen und 
Ziehen von Körpern mit festem Boden und mit Löchern. 


Vermischtes. 


Rundschau. : 

Seit Heinrich Hertz durch seine genialen Versuche!) bewiesen 
hatte, dass elektrische Wellen sich ähnlich dem Lichte im Raume 
fortpflanzen, durfte man erwarten — und diese Erwartung ist that- 
sächlich seinerzeit ausgesprochen worden —, dass es der Technik 
gelingen werde, die elektrischen Schwingungen zum Telegra- 
phiren ohne Draht zu verwenden. Der Weg zur Verwirklichung 
dieses Gedankens wurde durch die Versuchsanordnung von Righi?), 
durch welche kürzere Wellen als, bei den ursprünglichen Hertz- 
schen Apparaten erzeugt werden, und durch die Ausbildung des 
sogenannten »Coherer« durch Oliver Lodge wesentlich geebnet. Der 
»Coherer« ‘ist eine Einrichtung, die zum Nachweis elektrischer 
Schwingungen dient; sie besteht aus einer mit Metallspänen ge- 
füllten Glasröhre, die in den Stromkreis einer galvanischen Batterie 
eingeschaltet wird. Für gewöhnlich bietet die Glasröhre einen so 
hohen Widerstand, dass der Strom unterbrochen ist. Sobald aber 
die Röhre von elektrischen Wellen getroffen wird, ordnen sich die 
Metallspäne derart an, dass sie den Strom der galvanischen Batterie 
“gut leiten. Schaltet man also in den Stromkreis eine Vorrichtung 
ein, welche die Schliefsung des Stromes sichtbar macht, etwa ein 
Telegraphenrelais, so lässt sich durch eine elektrische Welle 
ein Zeichen durch die Lufthindurch übermitteln. Eine Schwierig- 
keit bestand nur darin, dass der »Coherer« so lange leitend blieb, 
bis die Ordnung der Späne, welche durch die elektrische Welle 
hervorgerufen war, wieder aufgehoben wurde; das kann dadurch 
geschehen, dass man die Glasröhre in Erschütterungen versetzt. 

Das Verdienst des Italieners Marconi besteht nun darin, dass 
er einen aufserordentlich empfindlichen Empfänger konstruirte und 
den praktischen Beweis erbrachte, dass man mit Hülfe seines Appa- 
rates auf ziemlich beträchtliche Entfernungen hin telegraphiren könne. 
Etwas grundsätzlich Neues hat Marconi nicht geschaffen. Sein 
Empfänger besteht aus einer 40 mm langen Glasröhre, in der zwei 
Elektroden aus Silber etwa 0,5 mm von einander entfernt stecken. 
Der Zwischenraum ist mit einem Gemisch von Silber- und Nickel- 
feilspänen ausgefüllt, denen ein wenig Quecksilber beigemengt ist. 
Die Röhre wird, nachdem sie gefüllt ist, bis auf etwa 4mm Druck 
luftleer gepumpt. In den Batteriestromkreis ist ein Eloktromagnet 
eingeschaltet, der einen Hammer jedesmal beim Schliefsen des 
Stromes gegen die Röhre klopfen lässt. Zur Aufnahme der Zeichen 
dient ein Morse-Apparat. 

Der Geber bei der Marconischen Einrichtung deckt sich im 
“wesentlichen mit dem von Righi angegebenen Apparat zur Erzeugung 
Hertzscher Wellen. Der primäre Stromkreis des Induktionsappara- 
tes, der durch einen Morse-Taster geöffnet oder geschlossen werden 
kann, wird von einer sekundären Spule umgeben, deren Enden zwei 
kleine Metallkugeln tragen. Diesen stehen zwei massive Kugeln 
von 100mm Dmr. gegenüber, die derartig in einen Cylinder aus 
einem isolirenden Stoff gesteckt sind, dass die Hälfte der Kugeln 
frei herausragt. Das durch die Kugeln abgeschlossene Innere des 
Cylinders ist mit Vaselinöl gefüllt. Mittels dieser Einrichtung wer- 
den Schwingungen — und zwar etwa 250 Millionen pro Sekunde 
— erzeugt, deren Fortpflanzungsrichtung senkrecht zur Verbindungs- 
linie der Mittelpunkte der grofsen Kugeln liegt. 

Die Apparate wirken natürlich am günstigsten, wenn sie ein- 
ander olıne Hindernisse gegenüberstehen. Es hat sich aber gezeigt, 
dass dazwischen liegende Gebäude, Hügel oder dergl. die Wirkung 
nicht ausschliefsen, sondern nur abschwächen. Bei gröfseren Ent- 
fernungen empfielilt’ es sich daher, die Apparate auf hohen Masten 
oder an Luftballons anzubringen. Man könnte ferner gegen die 
Einrichtung von Marconi geltend machen, dass die Depeschen kein 
Geheimnis wären, sondern von jedem, der im Besitz eines Em- 
pfängers ist, aufgefangen werden könhten. Diesem Eiowurf begegnet 
Marconi dedurch, dass er seine Empfänger auf eine bestimmte 
Schwingungszahl gewissermafsen abstimmt. Er verbindet nämlich 
mit den Silberelektroden- Metallplatten, deren Länge so bemessen 
ist, "dass ‘die Schwingungszähl der elektrischen Entladungen der 
Platten mit der Schwiagungszahl des Senders übereinstimmt. Aller- 
dings würde-eiü derartiger Empfänger auch bei den Vielfachen der 
festgesetzten Schwipgungszahl ansprechen, | 


D Z. 1891 8.5680 © Be Be 


2) 2. 1896'S. 586. 


Ein weiterer Uebelstand des Marconischen Telegraphen ist der, 
dass unter Umständen die Schwingungen verschiedener Sender von 
einem Empfänger aufgenommen werden können, was zu argen Ver- 
wicklungen führen würde. Nach alledem dürfte vorderhand an 
eine allgemeine Einführung nicht zu denken sein. Für den Kriegs- 
fall und für den Verkehr mit Schiffen könnte jedoch die Marco- 
nische Erfindung von grofser Bedeutung werden. Was die Ent- 
fernung betrifft, bis zu welcher man sich verständigen kann, so 
haben die bisherigen Versuche über den Bristol-Kanal bei 14km 
Entfernung gute Ergebnisse geliefert. Wie neuerdings die New 
Yorker Zeitschrift »Electrical Engineer« meldet, steht Marconi im 
Begriff, mit Hilfe seiner Apparate eine telegraphische Verbindung 
zwischen der Kuppel der St. Paul-Kathedrale in London und dem 
Eiffel-Turm in Paris herzustellen. i 


Wie wir der Statistischen Korrespondenz entnehmen, ist die 
Verwendung der Dampfkraft in Preufsen in stetem Wachsen 
begriffen. Ueber die Zunahme an Dampfkesseln und Dampfma- 
schinen seit der ersten Zählung im Jahre 1879 giebt die folgende 
Zusammenstellung Aufschluss. Es betrug in Preufsen 


j zu Anfang |zu Anfan 
die Zahl der 1879 g 1897 s 

feststehenden Dampfkessel . . . . .. 82411 | 60849 

» Dampfmaschinen 29895 | 65078 

beweglichen Dampfkessel im ganzen 5 5586 | 16450 
mit Maschine verbundenen beweglichen Dampf- | 

easel a ne 3853 | 15982 

Binnenschiffskessel. . 702 1645 

Binnenschiffsmaschinen . 623 1642 

Seeschiffskessel . EN — 581 

Seeschiffsmaschinen . . . ... m 399 


Am 28, d. Mts. ist in London ein neues Unternehmen ins 
Leben getreten, das den bisherigen Nachrichten zufolge recht aus- 
sichtsvoll erscheint. Ein unter dem Namen »London Electrical Cab Co. « 
gegründete Gesellschaft hat einige dreifsig elektrische Drosch- 
ken für den Verkehr innerhalb Londons in Betrieb gesetzt, 
nachdem die zuvor angestellten Versuche zu günstigen Ergebnissen 
geführt hatten.) Die Wagen haben vier Räder und sind für zwei 
Personen bestimmt; der Führer sitzt vom auf dem Kutschbock. 
Jeder Wagen enthält 40 Akkumulatorzellen, Bauart Faure-King, 
mit einer Kapazität von 170 Amp-Stunden bei einer Entladestrom- 
stärke von 30 Amp. Die Batterie ist in einem Troge untergebracht, 
der am Wagenkasten elastisch aufgehängt ist. Zum Auswechseln 
dient ein hydraulischer Aufzug, über den die Wagen gestellt wer- 
den. Die Wagen sind mit einem Motor ausgestattet, dessen Be- 
wegung durch Kettentrieb auf die hinteren Räder übertragen 
wird. Anker- und Magnetwicklungen sind doppelt ausgeführt und 
können vom Wagenführer in Reihe oder hintereinander derart ge- 
schaltet werden, dass der Wagen drei verschiedene Geschwingkeiten: 
4,8, 11,3 und 13,5 km/Std., annehmen kann. Die Gesellschaft will 
an verschiedenen Stellen Londons Ladestationen anlegen; vorläufig 
hat sie nur eine im Betrieb, in der sie Wechselstrom von den öffent- 
lichen Elektrizitätswerken bezieht und durch Transformatoren um- 
wandelt. Nach den bisherigen Erfahrungen reicht eine einmalige 
Ladung des Akkumulators für einen Weg von 80 km aus, wobei 
bemerkt werden. muss, dass sich diese Angabe auf die gut ge- 
pflasterten und zumeist ebenen Strafsen Londons bezieht; auf Land- 
strafsen dürfte der Kraftverbrauch wesentlich höher sein. Jeden- 
falls scheint das Problem der Motorwagen einen erfreulichen Fort- 
schritt gemacht zu haben. Den weiteren Betriebsergebnissen, auch 
auf finanziellem Gebiete, darf man mit Interesse entgegensehen. 


1) Industries and Iron 20.. August 1897. 8. 159. 


Fragekasten. 
“Wer liefert -Maschinen~-und -Einrichtungen zur mechanischen 


“|: : Herstellung’ von ‘Korkplatten und ‘Korksteinen ? + $ 
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Ein Beitrag zur Konstruktion der Schiffs-Lokomotivkessel. 


Von Marine-Bauinspektor Köhn von Jaski. 


Die Konstruktion des Lokomotivkessels ist seit lange 
für Schiffskessel angenommen worden. Zum Betriebe grofser 
Schiffsmaschinen werden solche Kessel jedoch in bedeutend 
gröfseren Abmessungen ausgeführt als -für Lokomotiven, und 
aufserdem ist ihre Beanspruchung an Bord von Schiffen, be- 
sonders auf Kriegsschiffen, weit ungünstiger als im Lokomotiv- 
betriebe, sodass Konstruktionen, welche sich für die eigent- 
lichen Lokomotivkessel gut eignen, nicht mehr anwendbar sind, 
wenn grofse Kessel dieses Systems für forcirten Betrieb an 
Bord gebaut werden. Unter der Bezeichnung »Schiffs-Loko- 
motivkessel« soll also in den folgenden Ausführungen ein 
Kessel verstanden werden, der nach dem System:der Lo- 
komotivkessel, im übrigen aber für forcirten Betrieb auf 
Schiffen und in den dafür üblichen Abmessungen gebaut 
wird. 

Bei der Konstruktion dieser Kessel wird wie bei allen 
anderen Dampfkesseln mit dem Betriebsdampfdruck bezw. 
der für die Kaltwasserdruckproben vorgeschriebenen Span- 
nung gerechnet, und es werden danach unter Zugrundelegung 
eines gewissen Sicherheitskoéffizienten die Wandstirkea und 
die Verbindungen und Verankerungen der einzelnen Kessel- 
wände mit einander bemessen. Zu diesen Beanspruchungen, 
die sich ziemlich genau vorher berechnen lassen, treten aber 
im Betriebe die wechselnden, durch die Erwärmung der 
Kesselwände herbeigeführten Ausdehnungsspannungen hinzu, 
die sich einer sicheren Berechnung entziehen und zu den 
störenden Undichtigkeiten der Nietnähte, Stehbolzen und 
Feuerrohre führen. 

Diese Undichtigkeiten sind es, welche wesentlich zum 
Bau von Wasserrohrschiffskesseln drängen;. denn es kön- 
nen bei gehöriger Forcirung mit Lokomotivkesseln je nach 
der Gröfse der Kesselanlage 25 bis 50 PS pro t Kessel- 
betriebsgewicht erzeugt werden, eine Leistung, wie sie höher 
auch von guten, für dauernden Betrieb brauchbaren Wasser- 
rohrkesseln nicht verlangt wird; aber die nach dem Loko- 
motivkesselsystem erbauten grofsen Schiffskessel werden bei 
einer solchen Beanspruchung: bei den geringsten Bedienungs- 
fehlern leck, während Wasserrohrkessel selbst bei schlechter 
Behandlung bei solcher Leistung dicht bleiben. 

Gelänge es, Schiffs-Lokomotivkessel bei so forcirter Be- 
anspruchung dicht zu behalten, so würden wohl die meisten 
Schiffsmaschinenkonstrukteure diese Kesselform den Wasser- 
rohrkesseln vorziehen; denn die grofsen Gefahren, welche 
der Betrieb mit Wasserrohrkesseln mit sich bringt, werden 
von niemand verkannt. Zur Zeit aber drängt die Forderung, 
die Kesselanlagen auf Schiffen leichter zu bauen, dazu, sich 
den Wasserrohrkesseln zuzuwenden, weil Lokomotivkessel 


F 


| 
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fiir eine gleiche Leistung bedeutend schwerer werden, sobald 
sie nur bis zu einem solchen Grade foreirt werden sollen, 
dass auf ihre Dichtigkeit mit Sicherheit gerechnet werden 


. Kann. 


¿: zu stellen. 


Alle Bemühungen, die durch Ausdehnungsspannungen 
verursachten Leckagen an Schiffs-Lokomotivkesseln zu ver- 
hindern, sind bisher vergeblich gewesen. Diese Frage ist 
aber für die Schiffsmaschinenbautechnik so wichtig, dass 
es angezeigt erscheint, sie immer wieder zur Erörterung 
Dies auch jetzt wieder einmal zu thun, ist der 
Zweck der folgenden Ausführungen. Der jetzige Zeitpunkt 
erscheint dafür besonders geeignet, da in letzter Zeit allge- 
meiner zu Wasserrohrkesseln übergegangen wird, weshalb 
die Lokomotivkesselfabrikanten vorbereitet sein müssen, wenn 
Misserfolge mit den Wasserohrkesseln eintreten sollten, dann 
die Frage zu beantworten, was nun zu thun sei. 


Wie. grofs sind nun die durch Ausdehnungsspannungen 
herbeigeführten, die- erwähnten Leckagen verursachenden 
Formveränderungen bei Schiffs-Lokomotivkesseln? 


Versuche, die in den Jahren 1890 bis 1893 zu Devon- 
port von Ingenieuren der englischen: Marine ausgeführt 


“ind ausführlich in Z. 1893 S. 726 und 763 von Görris 


beschrieben worden sind, haben bei 1760° C der Feuer- 
gase Temperaturen zwischen 360 und 400° C in der Mitte 
der Feuerrohrwand, auf halber Plattendicke gemessen, er- 
geben. Rauchgasanalysen sind dabei nicht gemacht’ worden; 
ebensowenig ist die dem Verbrennungsraume zugeführte 
Luftmenge gemessen worden; wenigstens sind. Angaben 
darüber nicht veröffentlicht worden. Die Höhe der Tempe- 
ratur des Feuers wird aber durch die der Kohle zugeführte 
Luftmenge wesentlich beeinflusst und berechnet sich bei allei- 
niger Zuführung der theoretisch erforderlichen Luftmenge und 
vollständiger Verbrennung zu rd. 2800° C. ` 

Dass vollkommene Verbrennungen bei forcirter Feuerung 
mit künstlichem Zuge mit der theoretisch erforderlichen Luft- 
menge vorkommen, ist im Jahre 1885 durch Versuche nach- 
gewiesen worden, welche die Compagnie des forges et chan- 
tiers in Marseille mit einem an Land aufgestellten, für das 
französische Panzerschiff »Marceau« bestimmten Schiffsdampf- 
kessel, allerdings zu anderen Zwecken, angestellt hat. Es 
sind dabei 300 kg Kohle pro Stunde und qm Rostfläche bei 
einer Luftzufuhr von 8,5 cbm pro kg.Kohle verbrannt worden, 
und Rauchgasanalysen haben eine vollständige Verbrennung 
ergeben. Rechnet man aber von den als verbrannt ange- 
gebenen Kohlen 10.pCt unverbrennbare oder unverbrannt 
durch den Rost gefallene Bestandteile ab, so sind pro kg 
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Kohle an = 9,5 cbm Luft, also die theoretisch für notwendig 


gehaltene Luftmenge, verbraücht worden.: Bei jeder der Höhe 


der Kohlenschicht auf dem Rost “und den Zugquerschnitten 
angemessenen Windpressung wird eine Verbrennung mit der 
theoretisch dazu erforderlichen Luftmenge, also ohne Luft: 
überschuss, und somit- die ‘höchste Verbrennungstemperatur 
erzielt werden. Da nun die Messung so hoher Temperaturen 
an und für sich, vor allem aber die Bestimmung der Tempe- 
ratur von Feuerbiichsblechen, sehr schwierig ist und nicht 
genügende Versuchsangaben in dieser Beziehung vorliegen, 
die erwähnten englischen Versuche sich anderseits nur auf 
die Feuerrohrplatte. eines einfachen, mit- Feuerrohren von 
Stirawand zu Stirnwand versehenen und von einer gemauer- 
ten Vorfeuerung aus geheizten Cylinderkessels erstrecken, so 
ist man für die Temperatur der Seitenwände und der. Decke 
der Feuerbüchse eines foreirt geheizten Lokomotivkessels zu- 
nächst leider auf Annahmen angewiesen. 

Die Temperatur der Feuergase dürfte bei Anwendung 
von. .Pressluft in . der Feuerbüchse eines Lokomotivkessels 
überall annähernd gleich’ sein. Die: Stärke der . Feuer- 
robrwände war bei den erwähnten englischen Versuchen 
19 mm, also wenig mehr als die Stärke der Feuerbüchswände 
grolser Schiffs-Lokomotivkessel (16 mm). Die Ergebnisse der 
erwähnten Versuche dürften daher ännäherüd auch für die 
Seitenwände und die Decke von Feuerbüchsen Geltung finden. 
Allerdings sind die betreffenden Versuche nicht ganz einwand- 
frei, da die Temperatur der Feuerrohrwand mit Hülfe von 
Metallen mit bekanntem Schmelzpunkt gemessen worden ist, 
die in die Wand eingelegt waren, die Wärmetransmission durch 
den Uebergang von einem Metall auf ein anderes aber ver- 
ringert wird, die in die Feuerbüchsrohrwand, und zwar dicht 


an die Feuerrohre, eingelegten Metalle daher wahrscheinlich. ' 


höher erhitzt worden sind, als sonst das volle Blech erhitzt 
wird. Immerhin hat man es in der Feuerbüchse. voraussicht- 
lich mit höheren Temperaturen der Feuergase als bei den 
mehrfach erwähnten Versuchen zu thun,.kann auch im Be- 
triebe nicht auf vollständig reine wasserberührte Flächen rech- 
nen, und schliefslich werden zu Zeiten auch mehr Kohlen in 
der Zeiteinheit auf derselben Rostfläche verbrannt, als bei den 
Versuchen, und der Feuerrohrwand gröfsere Wärmemengen zu- 
geführt werden. So wird man auch für die Seitenwände und 
die Decke der Feuerbüchse mit wenigstens derselben Er- 
wärmung rechnen müssen, welche bei den Versuchen für die 
Feuerrohrwarid gemessen worden ist. 

Nimmt man nun die mittlere Erwärmung. der Feuer- 
büchswände zu 370°C an, so ergeben sich daraus folgende 
Vorgänge: Die Mantelbleche des Kessels werden auf die 
Temperatur des Kesseldampfes erwärmt, bei 12 kg/gem 
Dampfspannung auf 190° C, mithin wird die Feuerbüchse eine 
Ausdehnung entsprechend dem Unterschiede der Temperaturen 
der Feuerbüchs- und Mantelbleche = 370 — 190 = 180°C im 
Verhältnis zur, ganzen‘ Kessellänge erfahren. Eine Feuer- 
büchse von 2400 mm Länge wird also bei Verwendung von 
Flusseisen zu den Wänden um 180 - 0,0000123- 2400 = 5,3 mm 
länger. werden als der äufsere Kessel. Die Ausdehnung der 
Feuerrohre, die im mittel bedeutend geringer erwärmt werden 
als die Feuerbüchswände, kommt demgegenüber wenig. in- 
betracht und soll hier vernachlässigt werden, weil für ihre 
Berechnung Versuchsergebnisse fehlen. 

Da die Stirnwände der Schiffs-Lokomotivkessel stark 
mit einander und mit dem Mantel verankert sind, so werden 
in der Mitte der Stirnwände nur Längenausdehnungen ge- 
messen, . wie sie der Verlängerung des äufseren Kessels ent- 
sprechen. Die Verlängerung der Feuerbüchse gegenüber dem 
äufseren Kessel findet also nach der Rohrwand zu ‚statt und 
drückt die Feuerrohre- krumm, wenn diese so fest in den 
Feuerrohrwänden befestigt sind, dass sie sich nicht durch sie 
hindurchschieben ‚können. - 

Die Ausdehnungsspannung eitier Feuerbüchse von 2400mm 
Länge, 4400 mm Umfang von Fufsring bis Fufsring und 16 mm 
Dicke, wie sölche im Schiffs-Lokomotivkesselbau vorkommen, 
beträgt bei 5,3 mm Wärmeausdehnung, wenn b die. Verlänge- 
rung, l die Länge, J. der Querschnitt und Z der Elastizitäts- 
modul ist, A 
E-f-b 21500 - 40000" “16 - 5,3 


aa) also P= sare ——— = 3038 700 kg. 


AS 2100 


Diese Spannung wirkt auf Biegung der Stehbolzen und 
Krümmung der Feuerrohre; diejeni e Kraft aber, welche er- 
forderlich ist, ‘um dutch Krümmung ‘der’ Feuerrohre Raum 
für- die. 5,3 mm Ausdehnung der Feuerbüchse zu schaffen, 
wird von den Feuerbüchswänden auf die Feuerrohre vermittels 
der Nietnaht zwischen :Feuerbüchse und Feuerrohrwand und 
vermittels. der ‚Verschraubungen der Feuerrohre in ‚den Feuer- 
rohrwänden übertragen. 

Die erwähnte Nietnaht hält bei dieser "Beanspruchung 
einigermalsen dicht, wenigstens sind die hier vorkommenden 
Leckagen gewöhnlich nicht’ von grofser ‘Bedeutung: Anders 
aber verhält es sich mit den Stehbolzen und ‚Feuerrohrver- 
schraubungen. - -- : 

Man muss inbetracht sicham, dass’ die durch ‘die ‘Er- 
hitzung’ der Feuerbüchswändurigen herbeigeführten Formver- 
änderungen mit der Températur der Feuergase und der Menge 
der durch die Kesselwände ‘auf ‘das Kesselwasser in der Zeit- 
einheit zu übertragenden Wärmemenge wechseln, und dass 


-diese bei der aufmerksamsten Bedienung nicht gleichmäfsig 


erhalten ‘werden können.: 

Sobald die Höhe der Kohlenschicht auf dem Rost ab- 
nimmt oder sich einzelne Löcher in der Kohlenschicht bilden, 
die Windpressung aber dieselbe bleibt, wird den Feuergasen 


“+ eine Menge 'überschüssiger- ‚Luft‘ "zugeführt und die Tempe- 


ratur des Feuers bedeutend heruntergedrückt, rechnungsmäfsig 


F bei Zuführung des: Zweifachen der erforderlichen Luftmenge 


auf 1400° C. Dann wird der Rost neu-beschickt, es tritt eine 
Zeit lang nur soviel Luft in die Kohlenschicht hinein, als 
zur ‚Verbrennung gerade erforderlich ist, und die Temperatur 
des Feuers steigt auf eine’ bedeutende Höhe, bei vollständiger 
Verbrennung theoretisch ` auf 2800°C. Die Feuerbüchswände 
müssen also. dauernd ihre Länge 
verändern und die Stehbolzen. 
dieser Verlängerung entsprechend 
hin-. und herbiegen und ‘in dem 
Gewinde i in den Feuerbüchswän- 
den.lockert.:. Es brechen daher 
auch ‚häufig Stehbolzen ab, und. ` 
sie ‚werden‘ von. vielen’ Kessel- 
fabrikanten in der Achse durch- 
bohrt (Fig. 1), damit gebrochene 
Stehbolzen infolge des Austre- 
tens von Kesselwasser durch die 
Bohrungen herausgefunden und 
bei Zeiten durch neue ersetzt 
werden können. 

Ebenso wird die Feuerrohrwand mit jeder Verlängerung 
und Verkürzung der F euerbüchsseitenwände und -decke. hin- 
und hergeschoben und dadurch ein mehr oder weniger grolser 
Druck auf die Verschraubungen der Feuerrohre in der Feuer- 
rohrwand ausgeübt, und zwar unter bedeutender Erwärmung 
der Gewindeteile. Man muss annehmen, dass dieser. Druck 
die Elastizitätsgrenze des Materiales der Feuerrohre und der 
Feuerrohrwand überschreitet, da die vorher fest in die Rohr- 
wand eingeschraubten und durch Aufdrillen angepressten 
Vatergewinde eiserner Feuerrohre die entsprechenden Mutter- 
gewinde in der Rohrwand nach längerer forcirter Feuerung 
nicht mehr: ausfüllen, sondern so grofse Zwischenräume zwi- 
schen den Vater- und Muttergewinden entstehen, dass das 
Kesselwasser nicht nur hindurchtropft, sondern in solchen 
Mengen hindurchfliefst, dass der erforderliche Wasserstand im 
Kessel nicht mehr gehalten werden kann und der Betrieb. des 
Kessels eingestellt: werden muss. 

‚Solche Beanspruchungen können nur dadurch vermieden 
werden, dass: den -sie verursachenden Ausdehnungen der 
feuerberührten ‚Kesselwände und Feuerrohre bereits bei. der 
Konstruktion der: Kessel Rechnung getragen wird. 

Für kleinere, für den Lokomotivbetrieb bestimmte Kessel 
ist dies ¿durch die: Konstruktion von Knaudt und -Pohlmeyer 
erreicht, welche die Feuerbüchse sowohl als auch den. sie 
umgebenden, sonst Hochkessel genannten Teil. des Kessels 
cylindrisch ausführen und für die Feuerbüchse Wellrohre 
verwenden, s. Fig. 2.. „Mir ‘scheinen bei. dieser Konstruktion 
nur. die: Anordnung .des Schlussringes. für die Oeffaung zur 
Entfernung der Flugasche zwischen Feuerbrücke und Feuer- 
rohrwand, der an dieser Stelle wieder eine starre Verbindung 
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zwischen der äufseren und der inneren Keuerbüchse herstellt, 
und der sehr kleine. Dampfraum bedenklich. . 

Für grofse Lokomotivkessel ist diese Konstruktion nicht 
mehr verwendbar, Aber auch für diese Kessel liegen be- 
reits Versuche vor, die Feuerrohrwand und die. Stehbolzen 
von der Ausdehnungsspannung der Feuerbüchswände zu ent- 
lasten. Zu diesen ist die Konstruktion von F. W. Webb 
für die von den Eisenbahnwerkstätten in Crewe für die 
North Western-Eisenbahn im ‘Jahre 1884 erbauten Lokomo- 
tiven zu rechnen, s. Fig. 3. Die Nietnaht der Feuerrohr- 
wand und die Rohrverbindungen werden jedoch nur sehr un- 
vollkommen durch die auf der Mitte der Feuerbüchsseiten- 
wände angeordneten Ausdehnungswellen entlastet, besonders 
da diese nicht auf die Feuerbüchsdecke ausgedehnt sind, diese 
also steif bleibt. 

Ich würde vorschlagen, die Ausdehnungswelle dicht an 
die Feuerrohrwand zwischen die erste und zweite Stehbolzen- 
reihe hinter der Rohrwand zu legen und von Fufsring zu 
Fufsring über den ‚ganzen Umfang der Feuerbüchse laufen 
zu lassen, s. Fig. 4. as A Ä 


‚wenigstens der Druck auf die Rohrverbindupgen go: grols, 
dags ‘dadurch bei der gleichzeitigen grofsen. Erhitzung ‚des Ma- 
terials die Elastizitätsgrenze ‘überschritten wird. Es empfiehlt 
sich ein Versuch, um festzustellen, ob der durch ‘Anordnung 
einer. Expansionswelle in der- Feuerbüchswand so bedeutend 
verringerte Druck die Feuerrohre gerade lässt und ihre Ver- 
bindungen mit der Feuerrohrwand in noch zulässiger Weise 
beansprucht. 

Um die Stehbolzen von der Ausdehnungsspannung der 
Feuerbüchsseitenwände zu entlasten, müssten gegebenenfalls 
mehrere solcher Expansionswellen in den Feuerbüchswänden 
angeordnet werden. 

Nun ist freilich nicht ausgeschlossen, dass die Er- 
hitzung der. Rohrwand und der hineingeschraubten Rohrenden 
allein ohne den von den Feuerbüchswänden auf sie ausge- 
übten Druck bereits eine so- grofse Ausdehnungsspannung in 
diesen bei forcirter Feuerung am meisten gefährdeten Teilen 
hervorruft, dass dadurch schon die Elastizitätsgrenze des Ma- 
terials überschritten wird. - Bei den. erwähnten englischen 
Versuchen wurden die Feuerrohre in der Rohrwand bei 


Fig. 3. 


Nach Versuchen, die ich mit einem nach fin Fig. 5 
skizzirter Form gewellten Blechstreifen aus Flusseisen von 
16mm Dicke und 100mm Breite auf einer Eisenprobirma- 
schine angestellt habe, gehörte ein Druck von 2600 kg dazu, 
um. den Streifen kalt. um 6.mm zusammenzudrücken. :Um 
die Expansionswelle einer Feuerbüchswand von, 4400 mm Um- 
fang um dasselbe Mafs zusammenzudrücken,.:würde also eine 
Spannung von 44.x 2600 = 114400 kg genügen und davon 
bei 500 Feuerrohren. rund. 230 kg auf das einzelne Feuerrohr 
entfallen, während: bei der vorstehend auf 3038700 kg’ be- 
rechneten Ausdehnungsspannung 6077 kg- auf das einzelne 
Feuerrohr drücken, wenn von der auf Biegung der Stehbolzen 
und Deckenanker entfallenden : Spannung abgesehen wird: 
Jedenfalls aber. müssen die Feuerrohre durch die. geraden 
Feuerbüchswände krumm gedrückt. werden, um für die Aus- 
dehmung, der Feuerbüchswände Raum. zu: geben, oder es ist 


einer Temperatur von 570° Ç, mitten in der. Feuerrohrwänd 
gemessen, undicht, obgleich die Ausdehnung der hier allein 
infrage kommenden Feuerrohre gegenüber dem, Kesselmantel 
nach Art des Versuches nicht. so grofs gewesen sein: kann v 
bei Lokomotivkesgeln. Hierüber würden Versuche mit. e ein 
in der vorgeschlagenén Weise ausgeführte Schiffs-Lokomotiv- 
kessel Aufschluss geben. -Hinrichtungen, um solche Versuche 
mit, foreirtem Zuge an Land auszuführen, sind anf.den kaiser- 
lichen Werften: orhanden’ und würden den Lokomotivkessel- 
fabrikänten. gewiss: gerne von der “Marineverwaltung . "zur 
Verlügung. gestellt. werden, ‚Die: Kosten „solcher . Versuche 
könnten „natürlich pur von. den. grofsen Schiffsmaschinen- 
fabriken getragen werden, die an der Entwicklung der Schiffs- 
maschinen. und -kössel mitarbeiten und. in grölsereri Malsstabe 
inferessiet, sind, ... ..,... 20 E naar Darin 
be Abgesehen on der Frage einer. Veränderung der Kon- 
144 
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struktion der Schiffs-Lokomotivkessel wird immer wieder die 
Frage aufgewörfen werden müssen, -welches Material am 
besten zu ‘den Feuerbüchswänden uud, Feuerrohren: zu ver- 
wenden sei. 

Für die wirtschaftliche Leistung de Kessels ist ETA 
Material das beste, dessen Wärmeleitungsfähigkeit am gröfsten 
ist. Aufserdem werden die besseren Wärmeleiter nicht so heifs 
wie die schlechteren, und daher ist die. Wärmeausdehnung 
der ersteren geringer. Dies hat zu der Wahl von Kupfer 
zu Feuerbüchswänden geführt. Allem Anscheine nach wird 
jedoch die Erhitzung der kupfernen Feuerbüchswände bei 
sehr foreirter. Feuerung mit Pressluft bis zu einer Höhe ge- 
trieben, bei welcher Festigkeit und Dehnung dieses Materials 
bereits erheblich ‚abnehmen; denn man findet mitunter kup- 
ferne Feuerbüchswände von Schiffs-Lokomotivkesseln ` nach 
längerem foreirtem Betriebe zwischen den Stehbolzen derart 
durchgebeult und’ eingerissen, dass eine weitere Verwendung 
der Kessel ausgeschlossen ist. 

_ Zerreifsversuche mit Flusseisen, ‘Kupfer und Kupferlegi- 
rungen bei verschiedenen Temperaturen’ haben ‘érgeben: 


Zerreifsfestigkeit in kg/ymm 
hal ca eee oer oie 208 100° 200° 800° 400° 
44,6 46,1 55,4 62,5 41,1 
44,8 46,8 55,8 54,3 47,7 
28,7 27,4 23,9 20,4 11,7 
24,5 21,1 16,9 
25,8 25,2 20,0 


Flusseisen N 
Manganbronze. . . . EH 271 261 266 28 


Kupfer 


42,4 39,5 29,9 21,1 5,7 
Deltametall . 430 395 812 213 88 
35,3 38,5 45,8 44,8 31,2 


Schweifseisen 85,8 39,9 484 51,9 38,1 


D Feti 

> 27,7 15,0 15,9 30,0 25,7 

Flusseisen : fiza 193 18 301 32 
8 o 3 6 

Kupfer. 2 aLi ties 84 85 Ue 107 

x 35,4 31,8 32,6 31,8 11,1 

38,8 34,8 34,5 35,7 19,5 

in 42,0 57,5 34,3 67,7 

ae: iso dleo 28s a 

E 5 0 o 5 7 

Schweifseisen . °. ., 31,9 16,8 20,9 312 426 


Manganbronze . 


Deltametall . - 


` Proportionalitätsgrenze ' 
Flusseisen . . :.. . 25,7 23,6 19,5. ` 12,9 | 6,8 


Kupfer... E 34 4,3 42 o 0 
Manganbronze. . . . 2,6 3,4 8,9 5,1 4,1 
Deltametall. . . < . 8,9. 12,3 16 


0 0 
Schweifseisen . . :.. 17,9 19,3. -. - 9,9 5,3 4,5 


Diese Versuche sind nicht ganz einwandfrei, weil sie 
mit Kupfer von so geringer. Dehnung angestellt sind, wie 
man es gewöhnlich nicht im Maschinenbau verwendet. 
Immerhin zeigen sie, wie bedeutend Festigkeit und Dehnung 
von Kupfer bei einer Temperatur von ‘400°C: abnehmen, : und 
wie diese Werte durch Legirung mit andern Metallen erhöht 
werden können. Festigkeit und Dehnung der hier erprobten 
Manganbronze haben sich bei 400°C noch in -zulässigen 
Grenzen gehalten. Ich meine nicht, dass nun: Schiffs-Loko- 
motivkessel aufgrund der vorstehend aufgeführten “Versuchs- 
ergebnisse gebaut werden sollen, sondern dass derartige Ver- 
suche, in gröfserem Umfange angestellt, die Auffindung eines 
Materials verheifsen, das sich zu ‚Fenerbuchsen! für Schiffs- 
Lokomotivkessel eignet. 

Sollte es gelingen, durch Anordnung. von "Expansions- 
wellen in den Feuerbüchswänden den Druck ihrer Ausdehnungs- 
spannung auf die Feuerrohrwände soweit zu vermindern, dass 
eiserne, in die Feuerrohrwände eingeschraubte Feuerrohre bei 
foreirtem Feuern dicht bleiben, so-wird man auch wieder in 
Versuche eintreten können, messingene Feuerrohre zu ver- 
wenden und sie in Rohrwänden aus einer Kupferlegirung, 
vielleicht mit Gewinden, zu befestigen. 

Günstige Erfolge dahin gehender Versuche würden den 
grofsen Kupfer- und Messingwerken einen lohnenden Absatz 
für die Zukunft sichern, denn der grofse Verschleifs ‘an eiser- 
nen Feuerrohren drängt zu ihrem Ersatz durch solche aus 
einem weniger oxydirenden Metall, und nur die Schwierig- ` 
keit, bei so grofser Beanspruchung messingene Feuerrohre in 
den Feuerrohrwänden abzudichten, hat bislang zu der Wahl 
von Schweifseisen und Flusseisen für Feuerrohre geführt. 

Der heutige Stand der Schiffskesselfabrikation bedingt 
einen Kampf zwischen Lokomotiv- und Wasserrohrkesseln 
und kann zu einem Siege der ersteren nur führen, wenn die 
an ihrer Herstellüng beteiligten Fabrikanten keine Kosten 
scheuen, um durch zielbewusst durchgeführte Versuche die 
Widerstandsfähigkeit der Lokomotivkessel gegen die grolsen 
Ausdehnungsbeanspruchungen bei foreirtem Feuern zu “erhöhen. 


Die elektrische Nebeneisenbahn Meckenbeuren-Tettnang. 


Von H. Heimpel, München. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Bayerischen Bezirksvereines vom 2. April `1897.) 


lch gehe nunmehr zur Beleuchtungsanlage über, die, wie 
schon vorhin erwähnt, bei normalem Betriebe ihre Kraftquelle 
in der kleinern Turbine von 45 PS zu Brochenzell findet. 
Mit Rücksicht auf die Entfernung von 6 km dieser Kraftstelle 
von Tettnang ist eine Wechselstromanlage gewählt; Die 
Turbine arbeitet über das Zwischenglied der Transmission 
auf eine Wechselstrommaschine .mit einer Normalleistung von 
40 ‚Kilowatt bei 2100 V‘ Spannung (Fig. 15). Die Erreger- 
maschine sitzt auf der Achse der Wechselstrommiaschine, 
den Erregerstrom um die paarweise angeordneten festen 
Ankerwicklungen führend. “Die sich” drehenden Magnete, 
Fig. 16,.haben keine Wicklung; durch diese Anordnung sind 
Abnahmebürsten, abgesehen von denen der Erregermaschine, 
vermieden. Von’ der Maschine wird der hochgespannte Strom 
nach dem Schaltbrette geführt, an dem neben den üblichen 
Appäraten wegen der Beleuchtung des Maschinenhauses und 
zu‘ Messzwecken Transformatoren angebracht sind. Vom 
Schaltbrette aus wird der Strom am Bahngestänge 1m über 
der. . Speiseleitung nach Tettnang geführt; längs der Strecke 
ist‘ eine genügende Zahl von Blitzschutzapparaten vorgesehen 
ünd ferner" zu dem gleichen Zwecke über der ‘Hochspannungs- 
leitung ein Stacheldraht als Blitzableiter gezogen. “In Tettnang 
mündet die: Hochspannungelöitüng am Schaltbrett der Reserve- 


(Schluss von S. 1025) 


anlage. Hier ist. die gleiche, Wechselstrommaschine wie in 
Brochenzell aufgestellt, die mit jener jederzeit leicht.parallel 
geschältet werden. kann. Vom Schaltbrette aus ist die Hoch- 
spannungsleitung als Kabel unterirdisch verlegt und verzweigt 
sich so nach den innerhalb der Stadt aufgestellten 8 Trans- 
formatorenhäuschen. Die Anordnung dieser Häuschen ist 
recht übersichtlich. In dem gröfseren mittleren Raume ist 
der Transformator ` selbst untergebracht,‘ während -in den 
beiden kleineren Abteilungen einerseits die Hochspannungs- 
Sicherungen und ein Hochspannungsanzeiger, anderseits die 
Anschlussschienen für die vom Transformator abzweigenden 
Niederspannungsleitungen eingebaut sind: Zur Beleuchtung 
der Abteilungen ist je. eine Glühlampe vorgesehen. - Von 
den Transformatoren wird der 'Gebrauchstrom  von- 110: V 
Spannung oberirdisch weitergeführt; eine gröfsere Anzahl 
Ausschaltpunkte gestatten, .bei‘'Brandfällen ‘nur ‘kleineré 
Zwischenstrecken’ stromlos zu machen, während "die übrigen 
Leitungen i im Betriebe belassen werden können. 

Der Stromverbrauch setzt sich’ "zur Zeit äaus::1000 
installirten Lampen‘ mit‘ einem Stromaquivalent - von 650 
16 kerzigeh Lampen zusammen, von denen 60 zur Strafsen- 
beleuchtung, 500 zur Privatbeleuchtang und die übrigen zur 
Regiebeleuchtung dienen: An Motoren steht vorerst no einer 
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zum Betriebe einer Buchdruckerei in Verwendung; aufserdem 
wird noch Strom zum Betriebe mehrerer Bügeleisen und 
Heizapparate abgegeben. 

Ueber den Tarif für Beleuchtung ist zu bemerken, dass 
der Strom nach eingeschätzter Pauschsumme abgegeben wird. 
Bei der meist geringen Lampenzahl der einzelnen Ab- 
nehmer würde der Mietpreis eines Elektrizitätszählers zu sehr 
ins Gewicht fallen. Um die Pauschsumme möglichst den 


Fig. 15. 


Verhältnissen anpassen zu können, sind 6 Lampenstärken 
von 5 bis 32 Kerzen gewählt und für jede Lampenart 
6 Unterabteilungen mit Brenndauer von }/, bis 7 Stunden 
pro Tag geschaffen. Der billigste Gebührensatz stellt sich 
für eine täglich 1/) Stunde brennende 5 kerzige Lampe aut 
2,50 A, der höchste für eine täglich 7 Stunden brennende 
32 kerzige Lampe auf 72 M im Jahre. Zwischen diesen 
Sätzen liegen 34 Möglichkeiten, eine für die bestehenden 
Verhältnisse passende Lampenart auszuwählen. 

Das Gesagte dürfte genügen, um ein Bild der An- 
lage zur Stunde des Betriebsbeginnes zu geben, und ich 
kann nunmehr über die Gründe berichten, die zu Aenderungen 
und Ergänzungen Veranlassung gegeben haben. 

Der Güterverkehr gab bald zu häufigen und umfang- 
reichen Verschiebebewegungen Veranlassung, und es zeigte 
sich rasch, dass die vorhandenen Motorwagen den Anforderungen 
des Verschiebedienstes nicht vollständig entsprachen. Wenn 
es auch dem Wagenführer möglich ist, von einer Plattform 
aus vor- und rückwärts zu fahren, so fehlt ihm doch bei 


Fig. MT. 
N H] 
Q 
: ul 


der Rückwärtsfahrt der erforderliche Ausblick, um die Wagen- 
entfernungen richtig beobachten und hierdurch das Verschiebe- 
geschäft beschleunigen zu können. Der Wechsel des Stand- 
ortes von einer Plattform zur anderen wäre indessen noch 
zeitraubender. Gleich zeitraubend ist auch das Umlegen des 
Rollenarms nach der Fahrtrichtung; bei einiger Vorsicht ist 
es ja wohl möglich, auch mit verkehrt stehendem Arme 
selbst durch Weichen zu fahren; fehlt jedoch diese Vorsicht, 


Fig. 16. 


so sind häufige Stangenbrüche [nicht zu vermeiden, und es 
wurde aus diesem Grunde erforderlich, die jedesmalige 
Umkehr vorzuschreiben. Der Bügel von Siemens & Halske 
vermeidet ja manche Uebelstände, bringt jedoch wieder andere 
mit sich. Am zweckmälsigsten erscheint es mir bei der be- 
stehenden Wagenform, so lange man an eine oberirdische 
Leitung gebunden ist, dem Wagenführer seinen Platz in 
einem Aufbau über dem Gepäckraum in der Wagenmitte 
anzuweisen, wo ihm bei freiem Ausblick auf die Strecke der 
Regulator, die Bremse und der Rollenarm handlich zur Ver- 
fügung stehen. Ein solcher Aufbau lässt sich im Rahmen 
des bestehenden Konstruktionsprofiles unterbringen (s. Fig. 17 
und 18). y 

Für Linien mit schwachen Steigungen wird sich die 
Anwendung elektrischer Lokomotiven empfehlen, da einesteils 
das erforderliche Adhäsionsgewicht geringer gehalten werden 
kann und anderseits ein Mehr an toter Last nicht sehr ins 
Gewicht fällt; dabei hätte natürlich die Ausbildung der 
Lokomotive sich ganz nach den bestehenden Verhältnissen 
zu richten. 

Ein weiterer wesentlicher Umstand, der zu einer Er- 
weiterung der Anlage führte, war, dass, namentlich beim 
Anfahren eines vollbelaste- 
ten Zuges, sowohl die Span- 
nung von 650 V für den 
Bahnbetrieb als auch die 

Beleuchtungsspannung 
nicht gleichmäfsig gehalten 
werden konnten. Eine elek- 
trische Bahnanlage mit ge- 
ringen Steigungen und einer 
grofsen Anzahl auf der 
Strecke befindlicher Wa- 
genzüge von geringem 
Einzelgewicht wird eine 
Ausgleichvorrichtung zwi- 
schen der Krafterzeugungs- 
und der Kraftverbrauch- 
stelle häufig entbehren kön- 
nen, da die Schwankungen 
der Stromstärke immerhin 
in gewissen Grenzen blei- 
ben; anders gestalten sich 


Fig. 18. 


die Verhältnisse bei Bah- 
nen mit starken Steigungen 


Google 


1050 .  Heimpel: Die elektrische Nebeneisenbahn Meckenbeuren-Tettnang. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


tnd ‘nur wenigen verkehrenden Zügen von grölserem Einzel- 
gewicht: Dieser Fall liegt bei Meckenbeuren-Tettnang, wo 
aur ein Zug yon 50t Gewicht auf einer Steigung von 1:50 
verkelirt, in ausgesprochenem Malse vor. Hier schwankt bei 
jedem Anfahren und Anhalten die Stromstärke von 0° bis 
100 Amp,, und sobald der Turbinenwärter nicht mit grofser 
Aufmerksamkeit das Anfahren erwartete, war es nicht zu 
vermeiden, dass die.Umlaufzahl der Turbine abnähm und 
damit die Spannung bis herab auf 400 V sank. Ebenso 
stieg sie beim Anhalten eines Zuges aufsergewöhnlich hoch, 
bis der Beharrungszustand . durch Nachreguliren wieder er- 
reicht war. Bei dem regelmäfsigen Zugverkehr, dessen An- 
fahr- und Haltezeiten dem Wärter genau bekannt sind, liefs 
sich den Anforderungen durch Aufmerksamkeit noch einiger- 


Fig. 19. 


Reihe 


mafsen gerecht werden; schlimmer stand es jedoch beim 
Verschieben, wo der Wärter über die vorzunehmenden Fahrten 
nicht unterrichtet war und häufig der Stromverbrauch des 
Zuges-mit der Turbinenregulirung garnicht mehr in Einklang 
zu bringen war. Befand sich ein belasteter Zug in Fahrt und 
war dementsprechend die. Turbine voll belastet, so ging der 
Oberwasserspiegel etwas zuriick und beeinflusste hierdurch 
die Lichtturbine, sodass auch diese nachzureguliren war. 
Der Turbinenwärter hatte also einen sehr schweren Stand, 
und es mussten. auch die starken Spannungsschwankungen 
zwischen 400 und 800 V schädlich auf. die Stromerzeuger 
und die übrigen Einrichtungen wirken. 

Um die Stromstärke und {damit auch die Spannung an- 
nähernd gleichmäfsig zu gestalten, wurde in die Bahnleitung 
ein Widerstand eingeschaltet, der die 
Turbine ständig mit rd. 30 PS belastete. 
Je nach der Höhe des Stromverbrauchs 


wurde diese Belastung selbstthatig hierfür 


. ausgeschaltet. Wenn nun auch die Ab- 


stufungen möglichst klein gewählt- wur- 


den, so war doch starke Funkenbildung 
beim Ein- und Austauchen der Kontakt- 


stäbe in das Quecksilber nicht zu vermei- 


den, wodurch die Wirkung des Apparates 
öfter gestört wurde. Aufserdem bleibt 
eine solche Abtötung an Kraft immer un- 
wirtschaftlich, zumal hier eine wirtschaft- 
liche Verwendung bei dem rasch sich 


Maximal 4 
a b 


2-2, 


hebenden Lichtverbrauch und Bahnver- 
_.Kehr sehr zu. wünschen. war. ~ 
x Für. die, vorliegenden Verhältnisse 
war die beste Abhülfe eine Akkumulato- 
renbatterie, die nicht nur eine weitge- 
hende Regelmafsigkeit im: Betriebe, son- 
dern auch gleichzeitig eine Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit ermöglichte. Mit Rück- 
sicht auf den Wechselstrombetrieb der 
Lichtanlage ist eine Akkumulatorenbatte- 
: rie allerdings zunächst nur als Erweite- 
. rung der Bahnanlage zu betrachten; mit- 
“telbar kann sie jedoch auch als Verstär- 
kung der Lichtanlage dienen, wenn näm- 
lich ihre Gröfse so bemessen ist, dass es 
möglich wird, zu Zeiten des Häuptlicht- 
verbrauchs die Bahn mit der Batterie 
allein zu betreiben, sodass während die- 
ser Zeit beide Turbinen frei sind und 
gemeinschaftlich auf die Lichtmaschine 
arbeiten können. 
` Aus den vorhandenen Beleuchtungs- 
kurven war zu ersehen; dass in den 
E ‘ Monaten des stärksten Lichtverbrauchs 
während der Zeit der Hauptbeleuchtung von abends 5 Uhr 
bis nachts 10 Uhr 3 Züge in jeder Richtung zu führen sind; 
anderseits war aus Aufschreibungen über die Stromstärken 
und Fahrzeiten zu entnehmen, dass zur Berg- und Thalfahrt 
eines Zuges, bestehend aus einem Motorwagen allein, 9 Amp- 
Std. erforderlich sind, welche Zahl bei einem Zuggewicht von 
30 t auf 15 und bei 48t auf 23 Amp-Std. steigt. Berück- 
sichtigt man, dass der Betrieb sich wohl so einrichten lässt, 
dass von den 3 Doppelzügen nur einer voll belastet ist, so 


Minimal ergiebt sich eine Gesamtleistung von 40 Amp-Std., die denn 


auch als Kapazität für die Batterie bei einer Entladestrom- 
stärke von 80 Amp zugrunde gelegt ist. Als mittlere Ent- 
ladespannung der Batterie war die bestehende Betriebspannung 
von 660 V anzunehmen. Bei Anwendung- von 330 Elementen 
sicherte die Akkumulatorenfabrik-A.-G. Hagen einen gröfsten 
Spannungsabfall der Batterie bei Entnahme von 40 Amp-Std. 
von 700 V auf 610 oder von 2,1 auf 1,85 V pro Element zu; 
dabei war jedoch Voraussetzung,” dass die Batterie im’ Laufe 
jedes Tages einmal vollständig aufgeladen werde, entsprechend 
einer Spannung von 2,7 V pro Element oder 890 V für die 
ganze Batterie. Dieser Unterschied von 0,6 V pro -Element 
ist nicht als Nutzspannung zu betrachten, da die Entlade- 
kurve -von der Vollladungsspannung bis zu Beginn: der Nutz- 
spannung sehr scharf abfällt; die Vollladung.. ist: vielmehr 
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Bedingung ‘fiir gute Instandhaltung der Batterie. Wenn es 
nun annähernd noch möglich jgewesen wäre, die gesamte 
Batterie. mit der vorhandenen Gleichstrommaschine bis auf 
die obere Grenze der Nutzspannung zu laden, so war dies 
keinesfalls mehr möglich bis zur Vollladung, entsprechend 
890 V. Um nun die Anwendung einer Maschine mit gröfserer 
Betriebspannung zu umgehen, wurde die Anordnung getroffen, 
dass die Batterie reihenweise vollgeladen wird, und zwar 
sind 3 Reihen angeordnet, die je paarweise geladen werden. 
Einem solchen Reihenpaar entsprechen 220 Elemente mit 
einer Vollladespannung von 220 X 2,7 = 594 V, die mit der 
vorhandenen Betriebsmaschine leicht erzielt werden kann. 


Fig. 21. Motorwagen allein 


Fig. 22. mit einem Beiwagen 
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Fig. 23. vollbelasteter Zug: Akkumulator rallein 


= 


Z 
g 


sasethesase 


O41D IESE ECTBIDABRBHB UH MM M 32Min. 
Fahrseit 


Fig. 24. 1 vollbelasteter Zug: Akkumulator und Maschine gekuppelt 
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Fig. 25. 2 vollbelastete Züge: Akkumulator und Maschine gekuppelt 
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Die Vollladung der Batterie bietet insofern éinige Gewähr 
für gute Instandhaltung, als es nicht wahrscheinlich ist, dass 
der Akkumulator unter die untere Grenze seiner Nutzspannung 
entladen wird, was unter allen Umständen von nachteiligem 
Einflusse wäre. 

Wenn nun die Maschine in Brochenzell die Batterie auf 
der höchsten Gebrauchspannung zu halten vermag, so liegen 
die Verhältnisse beim Betriebe mit der Tettnanger Reserve- 
anlage anders; denn hier ist mit einem Leitungsverlust von 
etwa 50 V zu rechnen. Für diese Betriebsweise besteht die 
Möglichkeit, 25 Zellen abzuschalten. 

Die Verkindung der Batterie mit Speiseleitung und Ma- 
schine ist aus der Akkumulatorschalttafel, Fig. 19, und dem 
Schema, Fig. 20, ersichtlich. Sie ist so gestaltet, dass Batterie 
und Maschine jederzeit leicht parallel geschaltet werden können. 
Bei Parallelschaltung beider Stromquellen wird die Gleich- 
strommaschine durch den Nebenschluss von der Batterie aus 
erregt, um Polumkehr in der Maschine zu verhüten. Aulser 
dem Reihenschalter, dem Abschalter für 25 Zellen und dem 
Nebenschlussumschalter befinden sich auf der Akkumulatoren- 
schalttafel noch Maximal- und Minimalausschalter, Sicherungen 
und Messapparate. Der Maximalausschalter erfüllt den 
gleichen Zweck wie der am Maschinenschaltbrett, nämlich 
bei Kurzschlüssen oder sonstigen Stromstöfsen die Haupt- 
leitung zu unterbrechen; der Minimalausschalter hat in Wirk- 
samkeit zu treten, sobald die Akkumulatorenspannung die 
der Maschine um ein gewisses Mafs übersteigt, um zu ver- 
hindern, dass die Maschine Rückstrom von der Batterie 
her erhält. 

Der Hauptbestandteil des Schaltbrettes ist der Reihen- 
schalter, welcher ermöglicht, je zwei Reihen paarweise oder 
alle drei Reihen hintereinander zu schalten; er besteht aus 
einem senkrecht stehenden drehbaren Cylinder mit Kontakt- 
stücken, über welche bei Drehung des Cylinders Bürsten 
gleiten, die mit den einzelnen Reihenpolen verbunden sind. 
Durch entsprechende Stellung der Kontaktstücke lassen sich 
die erforderlichen Kombinationen in der Schaltung hervor- 
bringen; es sind dies die Schaltungen: Reihen 1, 2, Reihen 
1, 3, Reihen 2, 3 und Reihen 1, 2, 3. Würde die Um- 
schaltung zweier mit 600V voll geladener Reihen auf 2 Reihen, 
deren eine ungeladen ist, ohne Zwischenglied erfolgen, so 
wären starke Funkenbildungen zwischen den betreffenden 
Kontaktstücken nicht zu vermeiden und es würde durch diese 
Funken ein plötzlicher Spannungsausgleich zwischen den ein- 
zelnen Reihen eintreten; um das zu verhindern, werden 
jedesmal beim Umschalten gleichzeitig Widerstände selbst- 
thätig eingeschaltet, welche diesem Ausgleich entgegentreten. 

Soweit mir bekannt, liegt hier der erste Fall vor, dass 


bei Akkumulatorenbetrieb eine Spannung über 800 V ange- 
`. wendet wird, und es bedurfte seitens der liefernden Firma 


besonderer Sorgfalt in der Anbringung von Isolirungen und 
Funkenlöschvorrichtungen, um bei Abschaltungen von Lei- 
tungen unter Strom Beschädigungen durch Verbrennen zu 
vermeiden. Auch bei den Wagenmotoren machte sich die 
hohe Betriebspannung anfangs öfter durch Kurzschlüsse be- 
merkbar, und es waren aulsergewöhnliche Isolirungsmafsregeln 
nötig, um Störungen entgegenzutreten. Es dürfte daher nicht 
ganz ungerechtfertigt sein, dass einzelne Firmen beim Bau 
elektrischer Bahnen nicht über 550 V Spannung hinaus- 
gehen. 

Aufgrund der bei der elektrischen Strafsenbahn Zürich- 
Hirslanden gemachten Erfahrungen wurde von der Anwendung 
eines Zellenschalters abgesehen; die Akkumulatoren arbeiten 
vielmehr ohne jedes weitere Regulirmittel. Das vereinfacht 
natürlich die Schaltung ungemein; dass diese Selbstregelung 
sehr weit geht, ist aus den Spannungskurven, Fig. 21 bis 25, er- 
sichtlich. Nachdem die Batterie nunmehr endgültig in Wirkung 
getreten ist, hat sich der Betrieb sehr regelmäfsig gestältet. 
Der Verlauf der Beanspruchung der Batterie bei den ver- 
schiedenen Zugbelastungen ist ebenfalls aus den Diagrammen 
zu ersehen. Im normalen Tagesbetriebe sind Maschine und 
Batterie parallel geschaltet, während abends in den Zeiten 
des stärksten Lichtverbrauchs die Batterie allein auf die 
Bahn arbeitet. Namentlich aus den beiden untersten Kurven 
ist zu ersehen, dass bei Parallelschaltung die Beanspruchung 
der Gleichstrommaschine sehr gleichmälsig ist; übersteigt 
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der Strombedarf der Wagenmotoren die Leistung der Gleich- 
strommaschine, so giebt die Akkumulatorenbatterie durch 
Entladung das Mehr ah Stromstärke her; bleibt der Strom- 
bedarf hingegen zurück, so findet Ladung statt. Die Ampére- 
meter sind so eingerichtet, dass aus ihrem Ausschlage nach 
rechts oder links unmittelbar zu ersehen ist, ob Ladung oder 
Entladung stattfindet. 

Die für die einzelnen Zugbelastungen angenommenen 
Geschwindigkeiten sind. in Wirklichkeit etwas überschritten 
worden; sie genügen den Bedürfnissen vollständig. Es be- 
trägt die durchschnittliche Geschwindigkeit auf der Bergfahrt 
bei : 


Fahrt mit Mötorwagen allein : . . : . : « 25 km/Std. 
> 2 > und 1 Beiwagen : ... . 19 > 
>? > > 2beladenen Güterwagen 13 > ; 


dabei sinken die Geschwindigkeiten auf der Steigung 1:50 
auf 21, 17 und 11,5 km. 

Bei der Thalfahrt ist eine Stromabgabe nur zum Anfahren 
erforderlich; im übrigen läuft der Wagen von Tettnang bis 
Meckenbeuren infolge des vorhandenen Gefälles von selbst, 


und. die Geschwindigkeit wird durch Bremsen -innerhalb der 
zulässigen höchsten Grenze von 30 km gehalten. 


Im Laufe des Betriebsjahres 1896 wurde die Bahn von 
80500 Personen befahren ind 11160 t Güter befördert. Die 
Post wurde in einem ihrer letzten Betriebsjahre von 17000 
Personen benutzt, sodass sich der Personenverkehr seitdem 
verfünffacht hat. 


Was die Anwendung der Elektrizität bei Lokalbahtien 
mit nicht sehr dichtem Verkehr betrifft, so möchte ich zum 
Schlusse bemerken, dass sie doch wohl nur dort am Platze 
ist, wo eine. Beleuchtungsanlage handinhand damit gehen 
kann Die Einnahmen aus der Beleuchtung müssen helfen, 
das Anlagekapital der Bahn zu verzinsen, ohne dass durch 
die Beleuchtungsanlage die Betriebskosten der Bahn nennens- 
wert erhöht werden. Zu beachten ist, dass, wie schon er- 
wähnt, bei Lokalbahnen die Anzahl der verkehrenden Züge 
durch die Zahl der in den Anschlussstationen ‘haltenden Züge 
bestimmt ist; eine weitere Verkehrsteilung hat keinen Zweck, 
sodass es nicht möglich ist, die Verkehrseinheit und damit 
auch die Zentrale klein zu halten. 


Werkzeugmaschinen in der Sächsisch- Thüringischen Gewerbeausstellung 
zu Leipzig 1897. 


Von Hermann Fischer. 
(Schluss von S. 1036) 


II. Die Holzbearbeitungsmaschinen 


sind in der Sächsisch-Thüringischen Gewerbeausstellung reich 
und gut vertreten. Insbesondere haben Ernst Kirchner & Co. in 
Leipzig-Sellerhausen und E. Kiefsling & Co. in Leipzig- 
Plagwitz grofse Ausstellungen ihrer Erzeugnisse geliefert; 
aber auch manche kleinere Sammlungen enthalten tüchtige 
Leistungen auf dem vorliegenden Gebiet. Wirklich Neues 
findet man jedoch nur wenig; es scheint, dass die Bauarten 
der vorliegenden Maschinen dem Bedürfnisse im wesentlichen 
entsprechen und deshalb wenig Anlass zu Neuerungen vor- 
liegt. Immerhin findet sich manches Erwähnenswerte und 
einen gewissen Fortschritt Bekundende, 

Bei den Bundgattern ist mir als bemerkenswert die 
Ausführungsform der Lenkstangen aufgefallen, welche E. 
Kiefsling & Co. anwenden. Es ist I-Eisen verwendet, 
das nach Fig. 82 an den Enden eingezogen ist, um hier die 
Köpfe anzunieten. 

Von derselben Firma ist das einzige vorhandene lie- 
gende Gatter ausgestellt, das auch in seiner Lenkstange 
eine Neuheit enthält. Die Lenkstange erscheint im Aeufseren 


Fig. 82. 


Fig. 83, 


als reichlich dicke Holzstange. Beschaut man sie genauer, 
so findet man, dass sie kastenartig aus Brettern zusammen- 


gefügt ist. Fig. 83 zeigt die Lenkstange im Querschnitt und . 


teilweise‘ im Längsschnitt. Zur Absteifung der vier Bretter, 
die den Hohlkörper bilden, dienen einige Querwände. An 
den Enden sind die Bretter an volle Holzausfütterungen an- 
geschlossen, und letztere. dienen zur Befestigung der schmied- 
eisernen Köpfe. Da ein möglichst geringes Gewicht der für 
Gattersägen verwendeten Lenkstangen von grofser Bedeutung 
ist, so dürften diese Neuerungen beachtenswert sein. Diese 
Bemerkung drängt sich mir um so mehr auf, als ein Bund- 
gatter ausgestellt ist, bei welchem die eisernen Lenkstangen 
kreisrund und in vollem Querschnitt ausgeführt sind. 
Block-Bandsägen sowie Block-Kreissägen habe ich nicht 
gefunden. Von Tisch-Bandsägen war dagegen eine grolse 
Zahl vorhanden. Nur F. Fikentscher-Leipzig zeigte eine 
solche, ‘bèi der die obere Rolle’ nach. Fig. 84 zweiseitig ge- 
lagert ist. Das vor der Rolle befindliche Lager ist durch 


Daumen zu heben und zu senken, während das hintere Lager 
um einen wagerechten Zapfen schwingen kann, sodass die 
genaue Einstellung der Welle keine Schwierigkeiten macht. 
Diese Lagerungsart!) hat allen sonst vorkommenden gegenüber 
den Vorzug, dass sie mit den kleinsten Zapfendurchmessern 
auskommt und eine ziemlich gleichförmige Abnutzung von 
Zapfen und Lagern gewährleistet. Ueberwiegend vertreten 
ist die Lagerungsart der oberen Rolle, die Fig. 85 dar- 
stell. Die Rolle r steckt fliegend, d. h. am freien Kopf 


Fig. 84. 


U 


ihrer Welle. Das Gussstück a, an dem beide Lager der 
letzteren sich befinden, ist durch den Bolzen b mit der 
Platte c drehbar verbunden, die:-in. bekannter Weise am 
Maschinengestell senkrecht. geführt ist und durch einen be- 
lasteten Hebel nach oben gedrückt wird. An a sitzt ein 
Lappen d, gegen den die Spitze einer Schraube e drückt. 
Man ist also imstande, durch Umdrehen dieser Schraube die 
Lage der zu r gehörenden Welle genau einzustellen. 

Nur ein Aussteller hat die Lagerung der oberen Band- 
sägenrolle nicht nachstellbar gemacht. 


1) Brophy, D. R. P. No. 11689. 
Krummrein & Katz, D. R. P. No. 28833. 
Anthon & Söhne, D. R. P. No. 36229. 
Ransome & Co. Z. 1841 S. 167 m. Abb. 
Marinette Iron Works, Z. 1892 S. 1545 m. Abb. 
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Von den ausgestellten Kreissägen erwihne. ich eine 
von Ernst Kirchner & Co., die bestimmt ist, dünne Bretter 
von‘ verhältnismäfsig kurzen Holzblöcken abzuschneiden. 
Das ziemlich grofse Kreissägenblatt steckt auf senkrechter 
Welle. Neben dieser befindet sich ein nach Höhe einstell- 
barer. Tisch. Ein mit Klemmvorrichtung versehener Wagen 
führt das Holz so über den Tisch, dass die Dicke des ab- 
geschnittenen Brettes dem Abstand zwischen Tisch und 
Säge gleicht. Aehnliches ist früher beschrieben'). 

An diesem Orte ist der Sägenschärfmaschinen zu 
gedenken. Wie bei jeder Werkzeugmaschine das eigentliche 
Werkzeug die Hauptsache und 
seine Instandhaltung Vorbe- 
dingung für gute Wirkung ist, 
so gilt) solches insbesondere 
von den Sägen. Die Behand- 
lung der Sägen mittels Hand- 
werkzeuge genügt hierfür, setzt 
aber einen geschickten und 
zuverlässigen Arbeiter voraus 
und ist teuer. Mehrere Aus- 
steller zeigen die Hansensche 
Sägenfeilmaschine?), die für 
Bandsägen und in dem Fall, 
dass die Schmalseiten der 
Zähne winkelrecht zur Blatt- 
ebene liegen sollen, Befriedi- 
gendes leistet. Sie ist jedach 
nicht zum Schärfen der Zähne 
dickerer Sägenblätter geeignet 
und noch weniger, wenn die 
Brust der Zähne und vielleicht 
auch deren Rücken nach 
Fig. 86, 87 und 88 schräg 
gegen die Blattebene liegen 
soll. Friedr. Schmaltz 
in Offenbach a. M. hat das Verdienst, auch für diese Zwecke 
geeignete leistungsfähige Maschinen geliefert zu haben, die 
selbstthätig arbeiten?). Einige dieser Maschinen sind betriebs- 
fähig ausgestellt. Als ganz neu bezeichnet Friedr. Schmaltz 
die: Verbindung des zur Staubabsaugung dienenden Flügel- 
saugers mit der Schleifscheibe*). Hierdurch wird der Bau der 
Maschine zweifellos einfacher als bei Verwendung eines be- 
sonders angetriebenen Saugers. 

Unter den zahlreich vertretenen Abricht-Hobelma- 
schinen habe ich Neues nicht gefunden, auch nicht bei den 
Dickenhobelmaschinen. Hier ist mir jedoch ein Um- 
stand "aufgefallen, der verdient, erwähnt zu werden. 

Bekanntlich werden nach ©. R. Pattersons Vorgang‘) 
jetzt allgemein Druckleisten angewendet, die in möglichster 
Nähe der Stelle, wo das Brett bearbeitet wird, auf dieses 
drücken, um es in ruhiger Lage zu erhalten. Diese Druck- 
leisten können gleichzeitig vor und hinter dem Messerkopf 
angebracht. sein; man findet sie bei Dickenhobelmaschinen 
meistens nur {vor dem Messerkopf und in Verbindung mit 
dem Spanlenker®), z. B. in der Weise, wie Fig. 89 es dar- 
stellt. «a bezeichnet das Werkstück, m die Bahn der Messer- 
kopfschneiden, b die vordere Speisewalze und c die inrede 
stehende Druckleiste, die nach oben zum Spanlenker ausge- 
bildet und mit Belastungsgewichten.d versehen ist. c schwingt 
um zwei Zapfen e und vermag demzufolge der wechselnden 
Brettdicke vor dem Messerkopf sich anzupassen. Damit bei 
fehlendem Werkstück a die Druckleiste ¢ nicht zu tief sinkt, 
sind Einstellschrauben f angebracht, die sich.entweder auf 
das Gestell der Maschine oder auf die Lager der Speise- 
walze b stützen. Letzteres Verfahren ist von E. Kielsling. & 
Co., ersteres von allen übrigen Ausstellern angewendet. Es 
ist die Frage, ob es besser ist, die tiefste Lage der Druck- 
leiste von der zeitigen Höhe der vorderen. Speisewalze ab- 


Fig. 86. 
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1) Z. 1892 $. 811 m. Abb. 
3) Z. 1885 S. 285. 
3 D. 


. R. P. No. 45747, 47616, 51614, 52281, 84159. 
D. R. P. No. 90107. A 
Dingl. polyt. Journ. 1876 Bd. 221 S. 403 m. Abb. 

6) Vergl. Z. 1883 S. 270 m. Abb.; 1885 S. 775. m. Abb. 


hängig oder unabhängig zu machen. Ich halte die Abhängig- 
keit für richtiger, und zwar aus folgenden Gründen. Wird 
hinter dem Werkstück ein erheblich dickeres a, zugeführt, 
so erklettert die Speisewalze b ohne Schwierigkeit den 
Höhenunterschied, die Druckleiste c aber nicht, so lange ihre 
Höhenlage von } unabhängig ist. Hebt sich dagegen ¢ mit 
b, wenn auch weniger als dieses, so gelingt es dem vorderen 
Ende des neuen Werkstückes a, in den praktisch vorkom- 
menden Fällen fast immer, ohne äufsere Hülfe unter die 
Druckleiste zu gelangen. 


Die zahlreichen, fast ausnahmslos gut gebauten Kehl- 
maschinen, Fräsmaschinen und Zapfenschneid- und 
Schlitzmaschinen haben mich zu folgendem Vermerk 
veranlasst: 

Die lotrechten Messerköpfe der Kehlmaschinen müssen 
auch ihrer Höhenlage nach sehr genau eingestellt werden. 
Das kann dadurch en; dass man die Messerköpfe auf 
der zugehörigen indel 
verschiebt. Indes hat die- Fig. 90. Fig. 91. 
ses Verfahren manches ge- 
gen sich. E. Kiefsling & 
Co. geben daher (nach dem ES 
Vorgang von Fay & Co.) 
dem Messerkopf auf seiner 
Spindel die grobe Einstel- ie 
lung und gewinnen die feine 
Einstellung durch lotrechte 
Verschiebung der Spindel, 
wie Fig. 90 darstellt 1). | 
Bei a wird der Messerkopf b 
befestigt, bei b befindet sich j 
ein gewöhnliches zweitei- 
liges Lager, bei c ein kegel- 
förmiges Lager. Der unte- 
re, einen abgestumpften Ke- 
gel bildende Zapfen steckt 
in der kegelförmig ausge- 
bohrten Büchse c; ein glas- 
harter Spurzapfen der Spin- ` 
del legt sich gegen eine mit- 
tels der Schraube d ein- 
stellbare Platte. c ist aufsen 
walzenförmig, steckt in 
einer dementsprechenden 
Bohrung des Lagerkörpers 
f und kann durch die 
Schraube e zu dem oben- 
genannten Zweck verscho- 
ben werden. 

Die lotrechten Fräser- 
spindeln der Fräsmaschi- 
nen lagern E. Kiefsling & 
Co. an beiden Enden mittels kegelförmiger Zapfen. In 
Fig. 91 bedeutet a die im Lagerrahmen festliegende La- 
gerbüchse, b die in demselben Lagerrahmen nachstell- 
bare Büchse. Die Spindel ist unten mit glashartem Spur- 
zapfen versehen, der auf einer mittels der Schraube d ein- 
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1) Fig. 89 bis 92 sind nach Handzeichnungen gemacht, die ich 
nach dem Gedächtnis entworfen habe; sie können deshalb nur als 
erläuternd betrachtet werden. : pele 
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stellbaren Platte ruht. So sind die- Lagerflächen der Spin- 
del jederzeit zum geeigneten- sicheren Anliegen zu brin- 
gen. Der Fräserzapfen f ist walzenförmig, und sein Durch- 
messer passt zur Weite der Spindelbohrung so genau, dass 
ein Léchelchen g nötig ist, um beim Einschieben und Aus- 
ziehen des Zapfens der Luft freien Aus- und Eintritt zu ge- 
währen. Zwei Schräubchen i, die in einer Verdickung der 
Spindel untergebracht sind, legen sich gegen zwei Abplat- 
tungen des Fräserbolzens f und zwingen ihn hierdurch, an 
den Drehungen der Spindel teilzunehmen. : 

Fig. 92 zeigt die Messerbefestigung einer Schlitzmaschine 
von E. Kiefsling & Co. Es handelt sich um die Herstellung sehr 
schmaler Schlitze. Hierzu dient ein platter kreisrunder Messer- 
kopf a, der mit soviel Ein- 
kerbungen versehen ist, wie 
Messer m angebracht wer- 
den sollen. Die Ränder der 
Karben haben schweins- 
rückenartigen Querschnitt 
und greifen in Rinnen der 
Messer m einerseits und der 
Keile k anderseits, sodass, 

wenn letztere mittels 

Schrauben s angezogen 
sind, die Messer ın eine 
durchaus sichere Lage ha- 
ben. Diese Befestigungs- 
weise erinnert an die, wel- 
che bei manchen Kreissä- 
gen mit einsetzbaren Zäh- 
nen oder auch bei Nuthobeln verwendet wird. 

Es sind mehrere hübsche Unrund-Fräsmaschinen 
ausgestellt, unter anderen von Ernst Kirchner & Co. eine 
grofse zur Herstellung der Tierleiber für sogen. Karussels. 
Neues habe ich an diesen Maschinen nicht gefunden. 

Recht hübsch ist eine von Ernst Kirchner & Co. 
ausgestellte Fräsmaschine für verzierte Gegenstände, die 
das Schaubild Fig. 93 darstellt. Sie dient z. B. zur Her- 


Fig. 92. 


zutreibende Spindel, mit der ein Bohrer oder Fräser ver- 
bunden werden kann. Der Bock, um den die Fräserlagerung 
zu schwingen vermag, ist in der Richtung der Schwingungs- 
achse auf dem Maschinengestell zu verschieben. 

Das Werkstück: wird ebenso wie bei einer Drehbank 
eingespannt, und zwar in der Regel zwischen Spitzen. Bei 
Erzeugung der in der Mitte von Fig..94 abgebildeten Flach- 
verzierungen sitzt das Werkstück an einer teilkopfartigen 
Vorrichtung. Es sind die Dinge, welche Spindel- und Reit- 
stock des Werkstückes darstellen, ähnlich wie bei Metallfräs- 
maschinen auf einem langen Schlitten befestigt, der in seiner 
Längsrichtung weit verschoben werden kann. Die Bahn 
dieses Schlittens kann der Höhe nach eingestellt und um eine 
senkrechte Achse gedreht werden. Die Werkstückspindel 


und damit das Werkstück kann man mit Hülfe einer Teil- 


Fig. 94. 


stellung der in Fig. 94 abgebildeten Formen. Die. in 
Fig. 93 wohl ohne Schwierigkeit als solche erkennbare 
Fräserspindel ist in einem Bock gelagert, der um die Achse 
der Antriebriemenrolle frei drehbar ist und in fast allen 
Lagen innerhalb eines Halbkreises eingestellt werden kann; 
ein rechts im Hintergrunde sichtbares Gegengewicht erleichtert 
die Einstellung. Der Fräser — der in dem Bilde durch vor 
ihm liegende Teile verdeckt ist — liegt im Kreuzpunkt 
der Fräserwelle und der Achse, um welche deren Lagerung 
gedreht werden kann. In dieser Achse liegt eine zweite an- 


vorrichtung drehen, wie es der Teilkopf bei Metallfräsma- 
schinen ermöglicht, aber auch stetig im geraden Verhältnis 
zur Werkstückverschiebung, und zwar rechts oder links her- 
um. Das wird durch eine an der Schlittenbahn befestigte 
Zahnstange erreicht, in die ein am Spindelstock gelagertes 
Zahnrad greift. Zwischenräder übertragen die Drehbewe- 
gung dieses Rades auf die Werkstückspindel. Ich unterlasse 
die Erörterung der Anwendungsweisen dieser Bewegungen 
zum Zweck der Herstellung der in Fig. 94 abgebildeten For- 
men, einerseits, da sie ohne weitere Beschreibung verständlich 
sein dürften, anderseits weil eine genaue Beschreibung viel 
Raum erfordern würde. 


Die Verwendung der Messerköpfe oder Fräser hat für 
die Holzbearbeitung den grofsen Vorteil, dass eine sehr 
grofse Schnittgeschwindigkeit benutzt werden kann. Diese 
liefert einen glatten Schnitt, gestattet aber auch, sich mit 
sehr dünnen Spänen zu begnügen, ohne dass hierdurch die 
Leistungsfähigkeit fühlbar beeinträchtigt wird. Wegen der 
Dünne der Späne ist der Druck, ‘den die Messer auf das 
Werkstück ausüben, gering, also die Stützung des letzteren 
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verhältnismäfsig leicht zu erreichen. Bei der Holzdrehbank 
sind nur kleine Schnittgeschwindigkeiten zu erzielen. Sie be- 
darf deshalb gröfserer Sorgfalt in der Form der Messer, ist 
überhaupt zur Erzeugung glatter Flächen nur geeignet, wenn 
die Messer quer gegen die Faserrichtung arbeiten, und ver- 
langt eine sichrere. Stützung des Werkstückes als die Fräs- 
maschine. Es giebt aber anderseits Vorzüge der Holz- 
drehbank genug, um sie für gewisse Werkstückformen 
vorteilhafter erscheinen zu lassen als die Fräsmaschine, selbst 
bei Massenverfertigung. 

In der Ausstellung finden sich denn auch viele Dreh- 
bänke, von denen manche recht gut gebaut sind. Insbeson- 
dere sind Formdrehbänke ausgestellt, deren Einrichtungen 
neu oder doch so wenig bekannt sind, dass es sich lohnt, 
sie hier kurz zu beschreiben. Die Grundlage dieser Ein- 
richtungen bildet das folgende, schon ziemlich alte Arbeitsver- 
fahren!). Das stangenartige Werkstück a, Fig. 95, wird mit 
seinem linksseitigen Ende an der Drehbankspindel befestigt, 


Fig. 95. 


b 
AS 
\ @ \ 


ees 

nachdem das andere. soweit zugespitzt: ist, dass man es in die 
verschiebbare Büchse oder Brille 5 stecken kann. | ist mit 
dem auf dem Drehbankbett verschiebbaren Schlitten fest 
verbunden, der zunächst links von. b einen Schrubbstichel 
trägt; mittels dessen das Werkstück so abgedreht wird, dafs 
es genau in die Büchse 5 passt. Rechts von b sind ein oder 
mehrere - Abstechstichel angebracht, die nach Bedarf gegen 
das Werkstück geführt werden können. Man verschiebt nun 


den Schlitten so lange nach links, bis die zur Herstellung . 


eines Gegenstandes erforderliche Länge des Werkstückes auf 
der rechten Seite der Brille b erschienen ist,.bearbeitet diesen 
Teil mittels Formmesser und sticht ihn ab, worauf der 
Schlitten abermals dem Spindelstock entgegengeführt wird. 
So verarbeitet man die ganze Länge des vorgelegten Werk- 
stückes zu kurzen Gegenständen, z. B. Schubkastenknöpfen, 
Feilenheften, Kreiseln usw. Sollen lange Gegenstände, z. B. 
Treppendocken, erzeugt werden, so verwendet man dasselbe 
Verfahren, d. h. man verschiebt Brille b und zugehörigen 
Schlitten so lange, bis das Werkstück in dem Mafse rechts 
aus b herausgetreten ist, wie die Anbringung einer Verzie- 
rung erfordert. Dann wird diese durch Formmesser erzeugt 
und — ohne das Abstechmesser zu benutzen — mit der 
Linksschiebung des Schlittens fortgefahren. 

E. Kiefsling & Co. haben nun ihre Formdrehbank so 
eingerichtet, dass das aus b nach rechts austretende Werk- 
stück zunächst mittels eines durch Lehre verschobenen 
Stichels vorgedreht werden kann; ferner haben die nunmehr 
in Thätigkeit tretenden Formstichel eine eigenartige Gestalt. 
Ich hoffe, demnächst beide Neuerungen mit Hülfe guter Ab- 
bildungen genau darstellen zu können. Heute muss ich mich 
auf die Angabe des Gesichtspunktes beschränken, nach dem 
die Formmesser gestaltet sind. Wenn man mittels Hand- 
werkzeuges d, Fig. 95, die Kuppe des Feilenheftes c ab- 
drehen will, so legt man den Stichel d so, wie in dem Bilde 
durch gestrichelte Linien angedeutet ist, damit die Schneide 
von dem grölseren zum kleineren Durchmesser hin arbeitet. 
Hierdurch’ wird das Aussplittern des Holzes sicher verhütet. 
E. Kiefsling & Co. haben nun ihre Formmesser so gestaltet, 
dass diejenigen Stellen derselben, welche die gröfsten Durch- 
messer herstellen, am meisten hervorragen, die andern in 
dem Mafse, wie sie kleinere Dicken hervorzubringen haben, 
mehr und mehr zurückstehen, sodass in derselben Weise wie 
beim Gebrauch des Handwerkzeuges ein glatter Schnitt ent- 
steht.. Durch Anwendung des »verkehrten Anschliffs<, d. h. 
des Schleifens der Stichelbrustfläche?), erhält die Schneide 


1) Vergl. auch Z. 1894 8. 665. 
2) Z. 1894 S. 648.m. Abb. 


des Formmessers gerade die entgegengesetzte Gestalt, sodass 
man diesen Anschliff als für Drehbänke wenig geeignet be- 
zeichnen kann, während für Messerköpfe — angesichts der 
grofsen Schnittgeschwindigkeit — der weiter oben hervor- 
gehobene Umstand keine Rolle spielt, also die guten Eigen- 
schaften des »verkehrten Anschlifis« ausschlaggebend sind. 
Ernst Kirchner & Co. haben 3 Formdrehbänke aus- 
gestellt. Die-eine davon, welche für längere Gegenstände, 


z. B. Treppendocken, ‘bestimmt ist, besitzt zunächst rechts 
von der Brille ein durch Lehre bethätigtes Messer, welches 
die von der cylindrischen abweichende Form im Rohen her- 
stellt: Es findet sich sodann!) hinter dem Werkstück ein 


Fig. 96. 


senkrecht verschiebbarer Rahmen mit schrägen Balken, an 
dem: die einzelnen Formmesser befestigt sind. Der Rahmen 
senkt sich selbstthätig, in dem -Mafse, wie der ‚Schlitten mit 
Schrubbmesser, Brille und nach Lehre arbeitenden Messern 
nach links verschoben wird, und: zwar so,.dass die Form- 
messer unmittelbar nach den letzteren, also in möglichster 
Nähe der Brille, zum Angriff kommen. Hierdurch wird die 
ganze eigentliche Dreharbeit zu einer selbstthätigen. 
Besonders bemerkenswert erscheint mir eine andere 
Formdrehbank derselben Firma, die für dünnere Stäbe (bis 
höchstens 20.mm Dicke) bestimmt ist. Ich will versuchen, 
ihre Wirkungsweise mit Hülfe der nach dem Gedächtnis ent- 
worfenen Fig. 96, 97 und 98 zu beschreiben. Es bezeichnet 
a das rohe Werkstück, b die Brille, in welcher der abge- 
drehte Teil des Werkstücks geführt wird, und c den fertigen 
Teil des letzteren. Die dicken Linien der geschlossenen 
Figur d sind die Schneiden des Formstichels. Letzterer hat 


1) Z. 1892 S. 1547 m. Schaubild. 
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im Aeulseren die Gestalt eines runden Bolzens, soweit der 
Verlauf der Schneide nicht Abweichungen ergiebt, ist am 
Schlitten drehbar gelagert und wird so gedreht, dass beim 
Verschieben des Schlittens nach links die Schneide an dem 
Werkstück rollt. Die Achse des drehbaren Stichels « liegt 
senkrecht und die Schneide ist nach unten gerichtet, sodass 
die Fig. 96 bis 98 den Zusammenhang von unten gesehen 
darstellen. Am oberen Ende von d sitzt ein Stirnrädchen, 
das in eine feste Zahnstange greift, sodass sich d beim Ver- 
schieben des Schlittens ohne weiteres dreht. Es wurden mir 
auf ‘dieser Maschine hergestellte Perlenstäbe von nur 5 mm 
Dicke gezeigt; man gestand allerdings zu, dass so zarte 
Werkstücke ziemliche Geschicklichkeit und Sorgfalt seitens 
des die Maschine bedienenden Arbeiters verlangen. Der 
Schlitten nebst Zubehör wird längs des Bettes mittels Hand- 
rades und Zahnrädchens verschoben, letzteres greift in eine 


| 


feste Zahnstange. Es liegt sonach in der Hand des Arbeiters, 
an denjenigen Stellen des Werkstiickes, die nur geringe Be- 
arbeitung erfahren, den Schlitten rascher zu verschieben, aber 
eine geringere Schlittengeschwindigkeit da anzuwenden, wo 
die Bearbeitung Schwierigkeiten bietet. Man sagte mir, dass 
ein Stab von 1m Länge innerhalb einer halben Minute 
fertig gedreht werden könne. Die Maschine eignet sich 
nicht allein für die Herstellung langer, sondern auch kurzer 
Gegenstände, z. B. Schachfiguren, die von dem Stäbchen ab- 
geschnitten werden. 

Indem ich meinen Bericht hiermit schliefse, hebe ich 
nochmals hervor, dass die Sächsisch-Thüringische Gewerbe- 
ausstellung in Leipzig auf dem Gebiete des Werkzeugma- 
schinenbaues selbst für den unmittelbar Sachverständigen viel 
Anregendes, für den mit dem Werkzeugmaschinenbau weniger 
Vertrauten aber eine Fülle des Sehenswerten bietet. 


Motoren und Hülfsapparate für elektrisch betriebene Hebezeuge. 
Von Reg.-Maschinenbauführer F. Niethammer, Technische Hochschule Stuttgart. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines vom 3. Juni 1897.) 
(Fortsetzung von S. 910) 


Der Drehstrommotor ist in den meisten Beziehungen 
dem Gleichstrommotor ebenbürtig, ja ihm überlegen; gerade 
als Hebezeugmotor ist er wirklich untibertroffen. Der em- 
pfindliche Kommutator und zumeist auch alle andern strom- 
zuführenden Teile, wie Schleifringe, kommen bei ihm in 
Wegfall, und seine Wicklung ist einfacher und widerstands- 
fähiger als die des Gleichstrommotors'). Verwendet man 
gleich viel Kupfer auf dem Anker, so zieht der Drehstrom- 
motor etwa 11 pCt mehr als der Gleichstrommotor?). Nutz- 
effekt und Preis sind bei beiden Motorengattungen beiläufig 
gleich, und nach Ablauf mancher Patente und bei allgemeinerer 
Verwendung dürfte der Drehstrommotor sogar noch billiger 
werden. Bei der jetzt ausschliefslich üblichen Ringschmierung 
braucht der Drehstrommotor fast gar keine Bedienung, jeden- 
falls kaum mehr als zwei Transmissionslager. 


Im Folgenden soll wesentlich nur von sog. asynchronen 
Dreiphasenmotoren, die mit drei um 120° gegeneinander ver- 
schobenen Wechselströmen gespeist werden, die Rede sein. 
Synehronmotoren und asynchrone Wechselstrommotoren (In- 
duktionsmotoren) fallen wohl hier ganz aufser betracht. 
Letztere leiden an dem Grundfehler, dass sie sehr schlecht 
und nur unter grofsem Stromverbrauch anlaufen, und 
zwar meist nur bei völliger Entlastung. Sie vertragen keine 
nennenswerte auch nur augenblickliche Ueberlastung, da sie 
hierbei einfach stehen bleiben und der Strom dann meist so 
hoch ansteigt, dass entweder die Schmelzsicherungen ihn 
gänzlich unterbrechen oder der Motor Schaden leidet. Ihr 
Nutzeffekt fist überdies anderen Elektromotoren gegenüber 
klein. Der Leistungsfaktor, das Verhältnis der wirklichen 
zu den scheinbaren Watt, ist gering, d. h. der Phasenver- 
schiebungswinkel zwischen Strom und Spannung, dessen 
Cosinus der Leistungsfaktor ist, ist grofs; das hat zurfolge, 
dass die’{Stromerzeuger, Leitungen und Transformatoren 
mehr Strom zu führen haben wie bei anderen Systemen. Be- 
züglich der Synchronmotoren gilt das früher anlässlich der 
Phasenregler-Gesagte (8.760 r.Sp.). Gegenüber anderen Mehr- 
phasenströmen gestaltet sich der Dreiphasenstrom in ver- 
schiedenen Beziehungen vorteilhafter. Bei gleichem Kupfer- 
gewicht und sonst entsprechenden Verhältnissen leisten Drei- 
phasengeneratoren und -motoren etwas mehr als zweiphasige. 
Das Verhältnis der Drahtmengen für Leitungsnetze bei glei- 
cher Spannung, gleicher Energie und gleichen Verlusten ist 


nach G. Kapp: . 
für einfachen Wechselstrom : unverketteten Zweiphasen- 


1) Auf der Millenniumsausstellung zu Budapest lief ein einpfer- 
diger Drehstrommotor von Ganz & Co. vollständig unter Wasser, 
fdas auch der Luftzwischenraum mit Wasser ansgefüllt war; 
vergl. Z. 1897 S. 839. 

2) Kapp, Elektr.. Kraftübertragung 2. Aufl. S. 246. 


strom (4 Drähte): verketteten Zweiphasenstrom (3 Drähte, 
gemeinsame Rückleitung): Dreiphasenstrom 
= 100: 100 : 170 : 75. 

Andererseits ist zu betonen, dass bei gleichzeitigem 
Lichtbetrieb der Zweiphasenstrom eine unabhängige Regu- 
lirung der einzelnen, verschieden belasteten Zweige zulässt, 
die bei Dreiphasenstrom nicht möglich ist. Dieser näm- 
liche Grund erklärt auch die Bevorzugung des einfachen 
Wechselstroms vor mehrphasigem in Anlagen mit vorwiegender 
Lichtabgabe, sowie die häufig anzutreffende Dreieckwicklung 
der Drehstromgeneratoren für Lichtbetrieb, da sich die ein- 
zelnen Zweige bei Dreieckschaltung gegenseitig weniger stören 
als bei Sternschaltung. 


Fig. 48. 


Im übrigen besitzen alle Wechselströme dem Gleich- 
strom gegenüber den Vorteil, nicht elektrolytisch zersetzend 
zu wirken; anderseits jedoch auch die Nachteile, dass sie 
Telephonnetze stark beeinflussen und dass die Selbstinduktion 
und die Kapazität der Leitung unangenehme Spannungsabfälle 
— wenn sie auch wattlos sind — erzeugen, und dass überdies 
mit zunehmender Periodenzahl und wachsendem Durchmesser 
der Wechselstrom mehr und mehr gegen den Drahtumfang 
gedrängt wird, sodass der volle Querschnitt gar nicht mehr 
in Wirksamkeit kommt (skin effect). Die Einzeldrahtdurch- 
messer sind deshalb bei Wechselstromübertragungen unter 
7 bis 8 mm zu halten und in passender Weise und Entfer- 
nung zu gruppiren. 

Um eine richtige Würdigung der Eigenschaften des Dreh- 
strommotors zu ermöglichen, sei zunächst in kurzen Zügen 
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eine rechnerische Entwicklung seiner Theorie gegeben. Der 
dem Leitungsnetz entnommene Dreiphasenstrom tritt in Fig. 
48 durch die drei Leitungen I, II, III über die Stäbe 1, 5 
und 9 in das stehende Motorfeld, in den »Stator« ein. Die 
erste Phase I der zweipoligen Trommelwicklung — die Ring- 
wicklung ist, wie von Gleichstrommaschinen her bekannt ist, 
dieser ganz ähnlich — ist der Ausführung entsprechend mit 
Verbindungen am Umfange, die beiden andern Phasen II und 
III sind schematisch mit Kreuzverbindungen gezeichnet. Die 
Wicklung ist durch I’ II’ III’ in Sternschaltung verkettet (sche- 
matisch wie W der Fig. 50). 

Die Punkte an der einen Hälfte der 24 Statorstäbe — 
jede Phase hat 2><4 Stäbe — deuten an, dass die betreffenden 
Stäbe beim Verfolgen der Wicklung von hinten nach vorn 
zu durchlaufen sind; für die mit Kreuzen versehenen gilt das 
Umgekehrte. Die drei um 120° verschobenen Wechselströme 


erzeugen nun drei ebenfalls um 120° versetzte magnetische 
Wechselstromfelder, die sich zu einem sog. Drehfeld zu- 
sammensetzen, d. h. zu einem Magneten, dessen Pole bezw. 
Achse sich im Motoreisen mit der Winkelgeschwindigkeit, 
die der Periodenzahl des Wechselstromes entspricht, im Kreise 
drehen. Innerhalb des Stators liegt der bewegliche, aus 
Eisen bestehende und mit einer Kupferwicklung versehene 
Anker, der »Rotor«, dessen Eisen die Feldkraftlinien schliefst. 
In Fig. 50') ist ein derartiger Anker entworfen, der zu dem 
vierpoligen Felde Fig. 49 gehört. Solange der Rotor steht, 
ist die Wirkungsweise dieselbe wie bei einem gewöhnlichen 
Dreiphasentransformator. Das äufsere Drehfeld induzirt in 
dem stehenden Anker, z. B. in der durch Fig. 50 wieder- 
gegebenen, in Sternschaltung entworfenen Wieklung, Drei- 
phasenströme, die mittels Schleifringe in den äufseren Anlass- 
widerstand W geleitet werden; und zwar sind diese Ströme 
um mehr als 90°, meist um nahe 180°, gegen die primären 


1) In Fig. 50 ist der Uebersichtlichkeit halber nur die Phase 
I ausgeführt, die übrigen Phasen sind genau wie I zu schalten; 
die Ableitungen nach aufsen, ebenso die Verkettung, sind für sämt- 
liche Phasen angegeben. 


verschoben. Das primäre zusammen mit dem dagegen ver- 
schobenen sekundären Ankerdrehfelde versetzen nun den 
Rotor in Drehung. Würde dieser sich nunmehr mit der 
Winkelgeschwindigkeit des primären Drehfeldes innerhalb des 
Stators bewegen, so würden sich die Ankerstäbe immer in 
gleicher relativer Lage gegenüber dem Drehfelde befinden, 
sie würden also keine Induktion erleiden. 

Zwischen diesen beiden äufsersten Fällen, zwischen Still- 
stand und synchronem Umlauf, findet Induktion im Rotor nach 
Mafsgabe des Umdrehungsverlustes des Ankers gegenüber dem 
primären Drehfelde bezw. der synchronen Umlaufzahl statt. 
Dieser Geschwindigkeitsverlust des Ankers wird Schlüpfung 
(slip) genamnt!). 

Die einzelnen, kurz skizzirten Vorgänge in einem Dreh- 
strommotor sollen nun anhand der Fig. 51 Erläuterung finden. 
Das Diagramm ist ganz in der Art des bekannten Trans- 
formatorendiagramms von Kapp entworfen?), und zwar ohne 
besondere Rücksicht auf die Phasenzahl?). Die verschiedenen 
Vektoren des Diagramms stel- 
len je die effektiven Werte 
der betr. Gröfsen dar, d. h. 
die Wurzel aus dem mittleren 
Quadrat der betr. Wechsel- 
stromfunktion; nur K, Kj, 
K, .. . stellen grölste Werte 
dieser Funktionen dar. Der 
primäre Netzstrom J; erzeugt 
ein magnetisches Feld von 
der Kraftlinienzahl Kı, der 
sekundär induzirte Strom Ja 
ein um mehr als 90° zurück- 
bleibendes Feld Ka; beide 
setzen sich zusammen zu dem 
resultirenden Felde X. In 
Wirklichkeit kommt in dem 
Motor nur die Resultirende X 
zustande, sodass auf ihr wei- 
terzubauen ist. Diese Kraft- 
linienzahl K induzirt nun pri- 
mär eine gegen K um 90° 
nacheilende gegenelektromo- 
torische Kraft E’1, die durch 
eine gleiche und entgegenge- 
setzt gerichtete Komponente E, der Klemmenspannung Dı 
überwunden werden muss. Es ist 

—-—Eh=H=4u4NZıK. ... (7%), 


wobei N, die sekundliche Perioden-(Umdrehungs-)zahl des 
primären Stromes bezw. Drehfeldes. und Z; die Statorwin- 
dungszahl pro Phase ist. (Die Beziehung gilt für sinusför- 
mige Wechselströme und entspricht der bekannten Gleich- 


ZK 
stromgleichung E = 3083 für andern Verlauf schwankt 


die Konstante nach oben oder unten um den Wert 4,44, je 
nachdem man es mit spitzeren oder flacheren Kurven zu 
thun hat.) . 

Im Anker induziren die Kraftlinien X eine elektro- 
motorische Kraft 


B=44(N-N)ZK=4uNZK. . (8). 


N; ist die sekundliche Umlaufzahl des Ankers, N,=N —Na 
die vorerwähnte absolute Schlüpfung des Ankers, Z die 
Ankerwindungszahl pro Phase. Ey steht, wie immer die in- 


1) Die Schlüpfung lässt sich einfach auf folgende Weise vor 
Augen führen: Man steckt auf die Welle eines Asynchronmotors 
eine schwarze Scheibe mit weilsem Kreuz. Beleuchtet man nun 
diese Scheibe mit einer Bogenlampe, die derselbe Wechselstrom 
speist, so läuft das Kreuz mit der Geschwindigkeit der Schlüpfung 
rückwärts gegen die eigentliche Ankerdrehung. Liefe der Motor 
synchron, so würde das Kreuz für das Auge stehen bleiben; vergl. 
Z. 1897 S. 834. 

2) Kapp, Die Transformatoren; s. auch Uppenborns Kalender. 

3) Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass im Folgen- 
den auf Feinheiten, die nur den Ueberblick erschweren würden, 
wie Abweichungen von der Sinusform der Wechselströme, Ver- 
schiedenheiten im magnetischen Widerstand bei wechselnder Anker- 
stellung u. a. m., nicht eingegangen werden kann. 
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duzirten elektromotorischen Kräfte, senkrecht zu K. Es ist 
nun noch weiter zu sagen, dass die durch die primäre Wick- 
lung, ‘durch die Stator-Ampérewindungen erzeugten Kraft- 
linien K, nicht alle die Ankerstäbe schneiden; vielmehr 
werden mit zunehmender Belastung durch die sekundären 
Ampérewindungen immer mehr Primärkraftlinien zurückge- 
halten oder zur Streuung veranlasst. Dieses Streufeld wirkt, 
wie früher erörtert, gleich einer Selbstinduktion und -erzeugt 
eine um 90° hinter dem sekundären Strom Jz verlaufende 
elektromotorische Kraft E,, (s. Gleich. 1 und 2, S. 760): 


E, = aV} NZARY=4uNZK' . . (9). 


K; sind die vom Primärfelde gestreuten Kraftlinien, 
deren Anzahl mit der Belastung wächst. 
Wie früher lässt sich schreiben: 


E,,=%N Lh... . (0), 


wobei L,” der sekundäre Selbstinduktionskoéffizient der Streuung 
ist. Die sekundär induzirte elektromotorische Kraft Es hat 
nun dies Æ,, und den mit J2 phasengleichen Ohmschen Span- 
nungsabfall Jz; Wz (W ist der Ohmsche Widerstand des 
Ankers) zu überwinden. Es ist demnach als Resultirende 
die Hypothenuse eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Katheten 
Jı W und E., sind. Für den Phasenwinkel gə zwischen 
Jz und Ey gilt: 
En _ 2a N Lh _ 27N, L" 
tgya = am = Ja Wa Wa . AD. 


Die Hysteresis- und Wirbelstromverluste im Eisen des 
Ankers sind gering, da die Zykelzahl nur gleich der Schlüp- 
fung N, ist, die bei guten Motoren nur wenige Prozente von 
Nı ausmacht. Das Ankereisen braucht deshalb nicht not- 
wendigerweise unterteilt zu sein. Etwaige Eisenverluste 
wären im Diagramm als Quotient aus den verlorenen Watt 
im Eisen und dem Strom J3 als Spannungsabfall zu J} Wa 
zu schlagen. Primär hat die Klemmenspannung D, folgende 
Spannungskomponenten zu liefern: zuerst eine der induzirten 
elektromotorischen Kraft E,' entgegengesetzte Grdfse E,, dann 
den Ohmschen Spannungsabfall Jı W, (Wı ist der Statorwider- 
stand pro Phase) im Kupfer der Stators, ferner den 


Spannungsabfall 7- zur Ueberwindung der Eisenverluste vom 
1 


Betrage F Watt, beide in Richtung des primären Stromes Jı. 
Schliefslich ist noch die elektromotorische Kraft Æ,’ der 
Streuung beizufügen, die daher rührt, dass nicht alle Kraft- 
linien X, in das Feldeisen gelangen. Es ist wieder wie 
vorher: 

Eu) =4u MAR .... (9 
oder E,'=%W@MLA ...0. (18). 


E,,' steht senkrecht auf Kı und eilt um 90° nach. Von 
der Klemmenspannung ist also eine gleich grofse entgegen- 
gesetzte Komponente E,, zu ihrer Ueberwindung aufzubringen. 


F 
Die 4 Komponenten Ei, Jı Wi, T. und E,, setzen sich 


nach Art des Kräftepolygons zu der Schlusslinie D, zusammen. 
Damit ist Dı gegenüber Jı unter dem Phasenwinkel pı fest- 
gelegt. Bei verschiedener Belastung des Motors und bei 
konstanter Gréfse der Klemmenspannung D; regulirt sich 
nun der Drehstrommotor ähnlich wie der Nebenschlussmotor 
und der Wechselstromtransformator fast selbstthätig. Da Fy 
annähernd gleich D, ist, indem Verluste und Streuung in 
einem guten Motor klein ausfallen, so muss auch K wegen 
der Beziehung (7) annähernd konstant bleiben. Bei zu- 
nehmender Belastung nimmt einfach die Schlüpfung etwas zu; 
damit vergrölsert sich E, (Gleichung 8), ebenso J2 und Ko, 
und aus X und Ke ergiebt sich ein gréfseres und steileres, 
näher an dem auch der Lage nach fast unveränderlichen Dı 
liegendes Ki und Jı. Es ist nun leicht einzusehen, dass mit 
wachsender Belastung J; W, gréfser wird; deshalb muss EF, 
bei konstantem D, gleichzeitig kleiner werden und infolge- 
dessen ebenso K (Gl. 7). Da nun die Hysteresisverluste 
der 1,sten Potenz und die Wirbelstromverluste der zweiten 
Potenz der Induktion proportional sind, so nehmen die 
Eisenverluste F etwas, allerdings sehr wenig, mit steigender 
Belastung ab. Die durch all dieses bedingte Aenderung von 
Eı und K ist jedoch praktisch so gering, dass sie im Folgenden 


zunächst nicht weiter berücksichtigt werden soll. Aus der 
Fig. 51 ist ferner ersichtlich, dass qı mit zunehmender Be- 


.lastung abnimmt, während @ zunimmt. Der Strom Ja lässt 


sich, sofern nur X bekannt ist, jeweilig einfach finden. Man 
bestimmt einmal für eine anzunehmende Schlüpfung N, nach 
Gleichung. 8 die elektromotorische Kraft Æa, beschreibt da- 
rüber einen Halbkreis und legt an Es einen Winkel ps an, 
der aus Gleichung 11 zu entnehmen ist. Dieser schneidet 
auf dem Halbkreis eine Gröfse Jı Ws ab, aus der sich mittels 
Division durch Wz der Wert Js ergiebt. Ein Ausdruck für 
das Drehmoment lässt sich aus folgender Betrachtung ge- 
winnen: Wirkt auf die Achse des: Rotors kein Drehmoment, 
so läuft er synchron, d. h. ohne Schlüpfung, die sekundär 
induzirte Spannung Æ} und die sekundäre Arbeit As sind 
Null. Wirkt nun ein bremsendes Drehmoment M, sodass 
eine Schlüpfung N, eintritt, so ist zu diesem Zurückhalten bezw. 
Zurückdreheneine Arbeit= Drehmoment x Winkelgeschwindig- 
keit = MN,2r erforderlich. Dieser wird nun durch die 
im Anker induzirte elektrische Arbeit Ay das Gleichgewicht 
gehalten, da sie es eben ist, die durch Schlüpfung erzeugt 
wird. Die sekundäre Arbeit Ag ist!) 


Es? 
Ag = Ip Ey cos pa = Wr cos? pa 


ee Es? Ex (4,44 N, Za K}? (14). 
oder de m Figi qa) = (oe LN? 
2 m. 


Bezeichnet man nun mit s die relative Schlüpfung, d. h. 
das Verhältnis der absoluten Schlüpfung N, zur Perioden- 
zahl Nı, also 


sen tr. 15), 


so wird, falls man alle konstanten Werte, wie Ze, K, usw., 
zusammenfasst in C bezw. 04: 

8? 

Wa 
OS ah rpg Be pin ee O): 
+ oy? Lr We 


Damit erhält man für M aus 
QaN,M=4, ..... (17) 
8 


m 8 
z =a = + (18). 
L+o? LM Dr I+b:s 


M=C 


Eine graphische Bestimmung des Drehmoments als 
Funktion der Schlüpfung N, lässt sich aus dem Gesagten 
und aus Fig. 51 herleiten. In Fig. 52 sind OBı, OBa gleich 


Fig. 52. 
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irgend einem Ea gewählt, das proportional N, ist; über diesen 
Strecken sind Halbkreise beschrieben. Wird O P=1 ab- 


2 
geschnitten und auf PQ eine Reihe von tg pa = “yy N, 


also von Gröfsen, die auch proportional N, sind, abgetragen, 
so bekommt man Strahlen OQı, -O Qs unter den Winkeln 
gr, "2 OQ: z. B. schneidet nun den zu dem gleichen 
N, gehörigen Halbkreis in Aı; Aı Cı steht senkrecht auf OP. 
Es ist nun nach Gl. (17) 


1) Die analytische Entwicklung ist eine: Anlehnung an E. T. Z. 
1895 S. 705, A. Rothert, i 


Band XXXXI. No. 37. 
11. September 1897. 
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Ey: Ip cos pa k RR eye 
M= 5,1, Fa J: OG, 
- 1 _ oe We ye 
wobel o =" = aK? AK 


Es ist also das Drehmoment einfach proportional Ọ Cı. 
Da OB, = Es proportional N, ist, kann man unter Berück- 
sichtigung des Mafsstabes O P als Achse der Schlüpfungen 
N, oder, vom andern Ende aus betrachtet, als Achse ‘der 
Ankerumlaufzahl ansehen und senkrecht in Bı, Bz eine OC, 
proportionale Gröfse als Drehmoment M auftragen, wie es 
in Fig. 52 ausgeführt ist. Der Charakter der Drehmomenten- 


L, 
kurve hängt wesentlich von dem Verhältnis Ws ab. Ist We 


grofs gegenüber L:", so bekommt die Kurve die Form der 
Fig. 52, oder vollständiger, die der Kurven C und D der 


N N Drehmoment M 


à 


Fig. 53. Wählt man W3 gegenüber L,” kleiner, so ergeben 
sich die Kurven ADE und ABC der Fig. 54 sowie A und B 
der Fig. 53. Kurve EDA gilt für gröfseren Ankerwider- 
staid Ws als CBA. Durch Differenziren des Ausdrucks (18) 


für M nach Fi ergiebt sich das grölste Drehmoment M max: 


1 1 
Mux = Cara, tun + (19) 


Mmax tritt bei einer Schliipfung N, ein, für die gilt: 
2a L? N, = We + (20). 


Der Wert Mma des Drehmomentes ist bei konstanter 
Klemmenspannung fiir denselben Motor bei verschiedenen 
Ankerwiderständen W gleich grofs, er tritt nur bei anderen 
Schlüpfungen N, auf. Aus Fig. 53 und 54 geht deutlich 
hervor, dass für grofses We und für kleines L,” das Anzug- 
moment grölser ausfällt als für kleines Wz und für grofses L,”. 
L,' läfst sich u. a. durch Verkleinerung des Luftzwischen- 
raumes bequem verringern, während W3 in. beliebiger Weise 
durch zusätzlichen induktionslosen Widerstand im Anker ver- 
ändert werden kann. In Fig. 53 gehören die KurvenA und C 


Fig. 54. Fig. 55. 


Unlaufsahl 


einerseits und die Kurven B und D anderseits demselben Motor 
bei je gleicher Klemmenspannung und verschiedenen Anker- 
widerständen an. Das Anzugmoment für Kurve A mit kleinem 
Ws ist nur O41, für C mit grofsem W3 mehrmals gröfser 
und gleich OA3. In Fig. 54 sind die Anzugmomente von 
der Gröfse OC (kleines W2) und OF (grofses W2). Dem 
erwähnten Vorteil eines grofsen Ankerwiderstandes steht je- 
doch ein ganz erheblicher Nachteil gegenüber: je gröfser Ws 
wird, desto weniger steil steigen die Kurven von A aus an 
(Fig. 54), desto mehr Schlüpfung ist zur Erreichung eines 
gewissen Momentes erforderlich; in Fig. 53 gelangt man erst 
bei Stillstand, für N, = M, auf Mass. Proportional mit zu- 
nehmender Schlüpfung nimmt jedoch, wie gleich gezeigt werden 
wird, der Nutzeffekt ab, Aufserdem besitzt ein Motor mit der 


Kurve ABC (kleines We), Fig. 54; die vorzügliche Eigen- 
schaft, innerhalb der Grenzen geringer Schlüpfung alle Dreh- 
momente von 0 bis Maax abzugeben, d. h. bei allen Be- 
lastungen praktisch konstante Umlaufzahl beizubehalten. Für 
den Normalbetrieb kommt nämlich nur das in Fig: 54 
schraffirte Stück von A ab inbetracht — ein guter Motor ist 
also ohne erhebliche Streuung nicht. denkbar —, da. nach 
Erreichung des Punktes B bezw. D der Motör aufser Tritt 
fällt und stehen bleibt, bis er wieder entlastet wird, wobei 
er allerdings nicht durchbrennen wird,. wie. ein Gleich- 
strommotor. 

In Beziehung ‚auf die. Kurven für das Drehmoment sei 
noch, wie schon erwähnt, bemerkt, dass mit zunehmender 
Belastung bei konstanter Klemmenspannung Dı die elektro- 
motorische Kraft Eı ebenso wie die resultirende Kraftlinien- 
zahl K etwas abnimmt. Das Verhalten des Motors wird also 
in Wirklichkeit statt durch die graphisch oder analytisch ge- 
fundene Kurve I, Fig. 55, durch Kurve II zum Ausdruck 
gebracht. WA 

Die mechanische Leistung . Am des Motors ist 


An = M 3a N = May . (21). 
(03 ist die Ankerwinkelgeschwindigkeit). Der, Nutzeffekt 


n, abgesehen von Kupfer- und Eisenverlusten:im Stator und 
von den Reibungsarbeiten, ist nun $ 


man č ___ Mre __ NM: _ M-N, 
1= Ant Minm +N)  N+N Mo 
oder y=1l-8. en, (22), 


Der Nutzeffekt nimmt also bei alleiniger Riicksichtnahme 
auf die Ankerverluste direkt mit. zunehmender relativer 
Schlüpfung ab. Der gesamte; Nutzeffekt 7. stellt sich dar als 


Am 5 
(Ohmsche Verluste + Eisenverluste imStaton (22) 


_ + Lager- und Luftreibung -. 


q = — 
Am (1 + 8) +} 
Wird dieser Ausdruck nach der Schlüpfung s differenzirt, 

so erhält man das gréfste 7, und damit für gleiches s das 


normale Drehmoment M, und die normale Leistung (A„)., die 
beide allerdings nicht vollständig zusammenfallen. Das 


Fig. 56. 


ah wo 


. pha ER: 


Verhältnis 


- (Ama 
(Am)max 


Normalleistung 


g grofste Leistung 


(24). 


heifst Ueberlastungsfaktor. Er läfst sich. in bereits beschrie- 
bener Weise aus (A„). und der gröfsten Leistung (Am)mex be- 
stimmen. Dr. Behn-Eschenburg!) findet für ihn den Wert 


1) Schweiz. Bauz. 1896: 
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USV .... . . (25), 


wobei k das Verhältnis der Eisenverluste zu den Kupferver- 
lusten zum Ausdruck bringt und ø eine Gröfse ist, die pro- 
i 


portional oo bezw. Lz” ist. Je gréfser demnach die Streu- 


ung eines Motors ist, desto überlastungsfähiger ist er. Motoren 
mit Locharmatur sind deshalb überlastungsfähiger und er- 
geben auch infolge der grölseren Streuung einen geringeren 
Anlaufstrom als andere Konstruktionen. 

In Fig. 56, 57 und 58 ist nun eine Reihe Betriebskurven, 
die an Drehstrommotoren der Maschinenfabrik Oerlikon') auf- 
genommen wurden, zu weiterer Aufklärung über die Eigen- 
schaften dieser Motorform dargestellt. Fig. 56 gilt für einen 
4 PS-Motor von 110-V und 1450 Min.-Umdr. Es sind in 
Funktion der Nutzleistung angegeben die Kurven für die ver- 
brauchte Stromstärke, für die relative Schlüpfung s in pCt, 
für den Nutzeffekt und den Leistungsfaktor cosy, welch 
letzterer u. a. insbesondere durch Verringerung des Luft- 
zwischenraumes erhöht werden kann. Fig. 57 bezieht sich 
auf die Anlaufperiode des 4 PS-Motors. Es sind für ver- 
schiedene Primärspannungen der Anlaufstrom und das Anzug- 
moment in mkg verzeichnet. Letzteres wächst nach Gl. 
(14) und (17) beiläufig mit dem Quadrat der Klemmen- 
spannung. Fig. 58 giebt interessante Auskunft über die Ab- 
hängigkeit des Anzugmomentes vom gesamten Ankerwider- 
stand Wọ. Bei festgebremstem Anker wurde der Motor ge- 
rade wie ein gewöhnlicher Transformator mit verschiedenen 
zusätzlichen äufseren Widerständen W (Fig. 50) untersucht. 
Die Kurve für das Anzugmoment lässt deutlich erkennen, 
dass durch Zuschalten von Widerstand bis etwa W = 0,2 Ohm 
das Anzugmoment steigt, um allerdings von da ab wieder 
abzufallen. Aufserdem sind für diesen 65 PS-Motor noch der 


Anlaufstrom, der durch Vermehrung des Ankerwiderstandes : 


ganz erheblich verringert werden kann, und die Umlaufzahl 
in Funktion des zusätzlichen Widerstandes aufgetragen. 

Es dürfte hier nun nicht unangebracht sein, im Anschluss 
an die graphischen Darstellungen die sechs wesentlichen An- 
forderungen an einen guten Drehstrommotor zusammengefasst 
wiederzugeben. Erstens sollte die Schwankung der Um- 
drehungszahl zwischen Leerlauf und Normalbelastung gering 
sein, für einen 5 PS-Motor höchstens 6 pCt, für einen 100 
PS-Motor höchstens 3 pCt. Zweitens muss der Motor unter 
Belastung mit möglichst grofsem Moment anlaufen. Die 
Maschinenfabrik Oerlikon baut z. B. Kranmotoren ohne 
Schleifringe und ohne jegliche Regulirvorrichtung, deren An- 
laufmoment durch entsprechende Wahl der Widerstands- und 


1) E. T. Z. 1896 S. 88, Dr. Behn-Eschenburg. 


Streuungsverhältnisse das normale um das 2- bis 3 fache 
übertrifft'). Die Ankerschlüpfung beträgt allerdings bis 12 pCt, 
und der Leistungsfaktor ist verhältnismäfsig niedrig. tf Dr. 
L. Bell erwähnt Motoren, die mit einem Moment anlaufen, 
das bei gleicher Stromstärke um 50 pCt gröfser ist als das 
normale?). Drittens sollte der Nutzeffekt, auf den allerdings 
nicht einseitig und ausschliefslich Gewicht gelegt werden darf, 
etwa der nachstehenden Tabelle entsprechen, in der zugleich 
der vierte Punkt, nämlich der Leistungsfaktor, also das Ver- 
hältnis der wirklichen zur scheinbaren Wattzahl oder der 
Cosinus des Phasenwinkels qı zwischen Netzstrom J; und 
Netzspannung Dı, aufgeführt worden ist, eine Gröfse, die der 
Einheit möglichst nahe zu bringen ist. 


Motor Nutzeffekt Leistungsfaktor 
PS pCt cos 91) 
1!/2 Á 75 0,65 
5 80 0,72 
12 84 0,75 
15 88 0,78 
100 92 0,82 


Gelingt es, den Leistungsfaktor z. B. von 0,75 auf die 
Einheit zu bringen, so bedeutet das eine Verkleinerung der 
Generatoren, Transformatoren und Leitungen um etwa !/4 
ihrer Gröfse, also eine ganz wesentliche Ersparnis. Diese 
Phasenverschiebung qı hat nun ihre Ursache in dem sog. 
Magnetisirungsstrom, einer Komponente des Gesamtstromes, 
die der Spannung stets um 90” nacheilt und welche erforder- 
lich ist, um das Magnetfeld des Motors zu schaffen. Der 
Magnetisirungsstrom kann durch im Netze verteilte Konden- 
satoren (Stanley Manufacturing Co.) oder durch übererregte 
Syachronmotoren geliefert werden, ‘zwei Hülfsmittel, welche 
die Phasenverschiebung vollständig aufheben können. 

Einen fünften Anhaltspunkt für die Güte eines Drehstrom- 
motors gewährt die Grölse des Leerlaufstromes, in dem sich 
gewissermalsen der Nutzeffekt und der Leistungsfaktor wieder- 
spiegeln, da er sich aus der der Spannung um 90° nacheilenden 
Magnetisirungskomponente, die sich ebenso wie K in Fig. 51 
bei allen Belastungen annähernd gleich bleibt, und der mit 
der Spannung phasengleichen Arbeitskomponente für Eisen- 
und Lagerverluste zusammensetzt. Obere Grenzwerte für den 
Leerstrom dürften 20 bis 30 pCt des Stromes bei Normalbe- 
lastung sein. Schliefslich ist je nach der Betriebsart die 
gröfsere oder geringere Ueberlastungsfähigkeit eine an Mo- 
toren zu stellende Anforderung. (Fortsetzung folgt.) 


1) »Polyphased Currents« von S$. Thompson. 
2) Esson, Electrician Bd. 38. 


Vergleichende Zusammenstellung aus den Programmen von 17 deutschen 
technischen Fachschulen. 
Von Fr. Ruppert in Chemnitz. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Chemnitzer Bezirksvereines vom 9. März 1897.) 
(hierzu Textblatt 6) 


In den Verhandlungen der Bezirksvereine des Vereines 
deutscher Ingenieure über die Werkmeisterschulfrage stand 
bekanntlich aufser der Frage nach der zweckmälsigsten Zeit- 
dauer des Unterrichtes auch die Frage nach den zweck- 
mäfsigsten Lehrplänen im Vordergrund des Interesses. !) 

Die Beantwortung beider Fragen hat bis jetzt mehr zu 
einer verschärften öffentlichen Aeufserung der bestehenden 
Meinungsverschiedenheiten als zu einer Einigung der be- 
stehenden gegnerischen Ansichten geführt; nur in zwei Punkten 
herrscht wohl nach der stattgehabten erschöpfenden Behandlung 
der Sache volle Einigkeit: 1) dass die theoretische Bildung 
eines Werkmeisters wesentlich hinter der eines Ingenieurs 
zurückstehen kann, 2) dass die hestehenden Werkmeister- 
schulen in ihren Zielen mehr oder weniger weit über das für 
Werkmeister als nützlich erkannte beschränkte Mafs theo- 
retischer Kenntnisse hinausgehen, daher mehr oder weniger 
als technische Mittelschulen angesehen werden müssen, zumal 


1) s, Z. 1896 S. 855; 1897 S. 896. 


die Erfahrung gelehrt hat, dass die Absolventen dieser 
Anstalten meist den Technikerberuf einschlagen. Zu diesen 
Ergebnissen kommt man auch auf einem andern Wege als 
auf dem des Verfolgs der Verhandlungen unserer Bezirks- 
vereine, nämlich auf dem Wege des Studiums der ver- 
schiedenen Schulprogramme, die, namentlich vor Ostern, 
jedermann bereitwillig zugesandt, zumteil auch als Zeitungs- 
beilagen allgemein verbreitet werden. 

Die Beschränkung des so erlangten Stoffes auf die 
mechanisch-technischen Abteilungen der Schulen ist ebenso- 
wohl notwendig als der Absicht dieser Arbeit entsprechend. 
Somit entfällt die Einreihung der an den Schulen bestehenden 
Abteilungen für Elektrotechnik, Chemie und Bauwesen. Auch 
die Werkmeisterabteilungen sind nur, soweit es zum Zwecke 
des Vergleiches nötig war, berücksichtigt, um Wiederholungen 
dieses vom Vereine deutscher Ingenieure nach allen Richtungen 
behandelten Gegenstandes zu vermeiden. 

Aus diesen Schulprogammen, von denen mir 17 vorliegen, 
ersieht man zunächst, dass die Werkmeisterschulen durch- 
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gängig Anhängsel oder Abteilungen technischer höherer oder Vorteile, welche die Schule bietet, nur durch den Besuch 
Mittelschulen sind: Der Unterschied der Werkmeisterschulen selbst wahrgenommen werden können, sodass der Zweifel, 
gegen die technischen Mittelschulen besteht meist in be- die Zeit sei zu kurz, völlig schwindet und volles Vertrauen 
anspruchter geringerer Schulvorbildung und gröfserer prak- Platz greift«. 
tischer Vorbildung, kürzerer Unterrichtsdauer und ent- Oder weshalb soll man jene pedantisch-steifen Anstalten 
sprechender Beschränkung des Lehrstoffes. besuchen, in die man nur zu bestimmten Zeiten eintreten 
Dieser in der Natur der Sache liegende Unterschied er- kann, und in denen nur zu bestimmten Zeiten Ferien sind? 
leidet aber, je tiefer man in den Inhalt dieser Schulprogramme Infolge eigenartiger Lehrweise legt ja (im Lande des köst- 
eindringt, eine Abschwächung, zumteil bis zur vollständigen lichen Fritz Reuterschen Humors) »der Nachweis klar 
Beseitigung, durch die überraschende Wahrnehmung, dass — wie das Programm in klassischem Deutsch sagt —, dass 
auch eine Anzahl technischer Mittelschulen die Richtung ver- Aufgenommenen gewährt werden kann: 
folgt, die Ansprüche an die Vorbildung der Aufzunehmenden 1) während des ganzen Jahres jeden Wochentag einzu- 
und ne I ss ne en. a Rapin oten: treten und den Unterricht sogleich aufzunehmen !)! = 
i eberraschung wird noch vergröfsert durch die | 2) jeden ihm pa ti 
Site War nhmene Gosh, “wie: sith. doch -alg | ae Da REE Renae ee ie ee 
Schlussfolgerung ergeben würde, diesen Beschränkungen eine Unterbrechung einzustellen.« er 
entsprechende Beschränkung auch des Zieles dieser Anstalten Das Schulgeld k Ibiährli 3 
nicht gefolgt ist. Stattdessen tritt das Gegenteil ein: einzelne hl a: t eange hl optet "halbjährlich "100 Mark 5 Rück- 
solcher, und zwar von Privatanstalten ausgehender Programme ae S a i bie as ossen. Es giebt solche Schüler, welche 
nehmen den Mund so voll von Versprechungen höchster vata Kran b a zur Absolvirung weniger als 2 Monate 
Leistungen und künftiger Erfolge ihrer Abiturienten, dass ge SAG e ia e A y 
man sich unwillkürlich zwei Fragen vorlegen muss: 1) Sind Aut Je idung genügt, was aie Volksschule bietet, 
unsere reich dotirten staatlichen Schulen inbezug auf die bi leben: he das idyllische Städtcheı en dem das 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Erholung, Zerstreuung, fiir Bewegung, Anbahnung von Freund- 
schaften, Stärkung des Selbstgefühles, Förderung des Froh- 
sinnes, körperlicher Gewandtheit, deutsches Lied.« Und wer 
die Mittel hat, darf laut Programm bunte Mützen, Schleifen, 
Schärpen, Vereinsabzeichen, Sportkostüme tragen, selbst- 
verständlich nur insoweit, als dadurch der ernste Zweck der 
Anstalt nicht beeinträchtigt, sondern gefördert wird. 

Es giebt noch mehr herrliche Gegenden für angehende 
Techniker in Deutschland. 

Wer kennt nicht den »sagenumwobenen Kyffhäuser«, wie 
ein Programm sagt, mit dem herrlichen Kaiser Wilhelm- 
Denkmal? Jeder Techniker, der auf dem in der Nähe liegen- 

` den Technikum studirt, empfängt die Gewissheit, dass er jedes 

Semester einmal mit dem Denkmal im Hintergrunde photo- 
graphirt wird! Ferner ist es »von nicht geringer Bedeutung 
für die betreffende Anstalt, dass elektrische Beleuchtung für 
die ganze Stadt und auch für das Schulgebäude projek- 
tirt ist«. 


Solches und vieles andere: Tüchtiges, Gutes, minder 
Gutes, Bedenkliches, Unwürdiges, Harmloses und Heiteres, 
findet der geehrte Leser als wortgetreue Auszüge aus etwa 
2000 Druckseiten Text von 17 Programmen deutscher tech- 
nischer Schulen in den beifolgenden Zusammenstellungen, so- 
dass er nicht bereuen wird, wenn er sich durch deren eintönige 
äulsere Gestalt nicht hat abschrecken lassen, den mannig- 
faltigen Inhalt kennen zu lernen. 

Man beginne zweckmäfsiger Weise mit den Diagrammen (s. 
vorige Seite), die in übersichtlicher Weise die interessante Frage 
beantworten, wieviel Stunden des Lebens eines jungen Mannes- 
überhaupt oder in den einzelnen Hauptfächern die verschiede- 
nen Lehranstalten für nötig halten, um aus einem »einfachen 
Menschen« einen »Techniker«, das heifst dasjenige nützliche 
Glied der Gesellschaft zu machen, welches Edwin Bormann 
so schön besingt als »den Mann, den alle Welt bewundert«. 

Wir finden das höchste Mafs der Zeit seiner theoretischen 
Erziehung (abgesehen von den Hochschulen) in der Chemnitzer 
höheren Gewerbeschule mit rd. 6240 Stunden, das niedrigste 
in Worms mit rd. 1550 Stunden. Als ‘Vergleich diene: 
Chemnitz Werkmeisterschule mit rd. 2700 Stunden. 

In einzelnen Hauptfächern: 

Mathematik: Maximum: Chemnitz höhere Gewerbe- 
schule rd. 1000 Stunden, Minimum: Cöthen rd. 260 Stunden; 
als Vergleich: Chemnitz Werkmeisterschule 320 Stunden. 

Ferner Maschinenzeichnen und Vortrag (Ma- 
schinenlehre) zusammen: Maximum: Neustadt i. Mecklen- 
burg rd. 2100 Stunden, Minimum: Augsburg und Zweibrücken 
960 bezw. 920 Stunden; als Vergleich: Chemnitz Werk- 
meisterschule 480 Stunden. 

Deutsch: Maximum: Chemnitz Gewerbeschule 320 Stun- 
den Minimum: an 4 Anstalten Null; als Vergleich: Chemnitz 
Werkmeisterschule 200 Stunden. (Es erhellt hieraus, welchen Wert 
die Chemitzer Werkmeisterschule auf Denk- und allgemeine Bildung 
gegenüber Zeichnen und Maschinenlehre legt; dass dennoch so viele 

chüler von da Techniker statt Werkmeister werden, ist somit nicht 
die Schuld des Lehrplanes, sondern liegt in andern Verhältnissen, 
von denen ein kleiner Teil später zur Sprache kommt). 

Die Tabelle Textbl. 6 enthält die Zahlennachweise der Dia- 
gramme durch Aufführung der Stunden für alle einzelnen 
Lehrfächer. 

Es sei ausdrücklich erwähnt, dass die Unterbringung, na- 
mentlich der technischen Lehrstunden, in vergleichbare Ru- 
briken mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden war, da die 
einzelnen Schulen verschiedenartige Einteilungen dafür haben. 
Einzelne geben in ihren Lehrplänen sehr weit gehende — 
zumteil etwas reklamehafte — Spezialisirungen, wie z.B. Einzel- 
aufführungen von Lehrstunden für Regulatoren, Hebezeuge, 
Kleinmotoren, Dampfmaschinen, Dampfkessel, hydraulische 

` Motoren usw. Andere Anstalten lehren genau dieselben 
Einzelfächer unter dem allgemeinen Namen Maschinenlehre 
oder Maschinenbaukunde. Ferner giebt es an manchen An- 
stalten technische Uebungen im Anschluss an den Vortrag, 
während die übrigen Zeichnen und Vortrag völlig getrennt 
halten. Um daher wenigstens die Gesamtstundenzahlen des 
technischen Unterrichtes annähernd genau wiederzugeben, ist 
eine besondere Summirung der im einzelnen nicht zuverlässig 


zu trennenden Unterabteilungen in der Tabelle erfolgt. Es 
soll dabei offen gesagt sein, dass eine solche, wenn auch 
ziemlich mühevolle, tabellarische Zusammenstellung nur ein 
oberflächliches Bild des Unterrichtes geben kann, an dem sich 
dies und jenes aussetzen lässt. (Die bescheidene Bitte sei an 
dieser Stelle ausgesprochen, dass man die Benennung »Kon- 
struiren« noch nicht auf die Leistungen der ersten Semester 
ausdehnen möge — die deutschen Worte »Zeichnen« oder »Ent- 
werfen« passen auch recht gut.) 


Ein noch aus der Tabelle hervortretender Grundzug sei 
besonders erwähnt: die gesunde und erfreuliche Thatsache, 
dass sich mehrfach unter den Lehrgegenständen solche be-. 
finden, die unmittelbar aus dem Bedürfnis der in dem Lande 
oder in der Gegend, worin die Schule liegt, bestehenden be- 
sonderen Industriezweige hervorgegangen sind. In solchen 
Fällen arbeiten sich Theorie und Praxis durch gegenseitige 
Anregung in die Hand. Hier sind naturgemäfse Plätze für 
technische Schulen. Solche Vorzüge kann man mit Recht in 
einem Programm hervorheben. 

Die nunmehr folgende, sicher jedem Leser interessante 
Zusammenstellung bringt wortgetreue Auszüge aus den Pro- 
grammen der 17 Schulen. 


Leistungen der Schule. 


Zweck, Lehrziel. 


Chemnitz: dem Bedürfnis des praktischen Gewerbelebens entsprechende 
wissenschaftliche Ausbildung 
A) für mechanische Technik 
B) „ chemische es 
©) , Baufach 
D) „ Elektrotechnik. 

Köln: Ausbildung von Beamten uud Leitern technischer Betriebe sowie von 
Hülfskräften für Konstruktionsbureaus. 

Cöthen: stellt sich zwischen technische Hochschule u. technische Fachschule. 

3 Abteilungen: 
I. Maschinenfach und Elektrotechnik, 
II. technische Chemie und Hüttenwesen, 
UL Ziegeleitechnik und Keramik. 

Altenburg: Ausbildung der Besucher zu künftigen Fabrikanten, Fabrik- 
direktoren, Oberingenieuren, Ingenieuren, Konstrukteuren und Maschinen- 
technikern für Bureau und Betrieb, derart, dass sie allen in der Praxis 
an sie herantretenden Anforderungen vollkommen gewachsen sind. 

Mittweida: Ausbildung künftiger Ingenieure, Konstrukteure, Maschinen- 
fabrikanten, Industrieller, Fabrikdirektoren, Inhaber von Patent- und 
technischen Bureaus, technisch gebildeter Reisenden. 

A) Abteilung für Maschineningenieure, 
B) a » Elektrotechniker, 
©) bs » Maschinentechniker. 

Ilmenau I: Ausbildung künftiger Maschineningenieure, Fabrikherren, Direk- 
toren, Fabrikanten aller Art und Konstrukteure des Maschinenbaues; 
aufserdem: A) Abteilung für Elektrotechniker, 

B $ » Maschinentechniker, 
ie) N » Werkmeister. 

Ilmenau II: Ausbildung Junger Leute, die sich im allgemeinen oder im 
besondern dem Maschinenbau widmen wollen, zu Maschinentechnikern, 
Zeichnern, Betriebsleitern usw. 

Einbeck: Ausbildung von Leitern und Beamten technischer Betriebe sowie 
von Hülfskräften für Konstruktionsbureaus, die eine Mittelstellung 
zwischen dem Werkmeister und dem Oberingenieur mit Hochschul- 
bildung einnehmen. : 

Neustadt i/M.: bezweckt, jungen Leuten, die eine genügende praktische 
Lehrzeit hinter sich haben, Gelegenheit zur Aneignung derjenigen theo- 
retischen Fachkenntnisse und zeichnerischen Fertigkeiten zu geben, die 
sie befähigen, später je nach der Dauer des Schulbesuches als ausfüh- 
rende Ingenieure, Techniker oder Werkmeister im Maschinenbau, Mühlen- 
bau, Elektrotechnik und Eisenbahnverwaltung selbständige Stellungen 
auszufüllen. 

Augsburg: hat die Bestimmung, die für einen ausgedehnteren und höheren 
Gewerbe- und Fabrikbetrieb notwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten 
in den technischen Wissenschaften und Künsten in abschliefsender, für 
die unmittelbare praktische Anwendung berechneter Weise zu vermitteln. 
Zugleich gewährt sie die zum Uebertritt in die technische Hochschule zu 
München erforderliche Vorbereitung. 

Frankenhausen: bezweckt, jungen Leuten die nötige fachliche und all- 
gende Vorbildung zur usibung technischer Berufsarten zu geben. 

as Technikum trägt ebensowohl den weitestgehenden Zielen der Tech- 
niker als bescheidenen Ansprüchen Rechnung; dementsprechend in der 
mechanisch-technischen Abteilung verschiedene Studienpläne: a)!Kon- 
strukteur-Abteilung, b) Monteur- und Werkmeister-Abteilung, ferner: 
chemisch-technische Abteilung 
bau-technische i 

Zweibriicken A: Vorbildung fiir die moderne Fabrikpraxis, Verleihung 
abgerundeter fachwissenschaftlicher Ausbildung. Höhere und mittlere 
Fachschule. 

Dortmund: bildet Betriebsbeamte für die Maschinentechnik und die mit 
ihr verwandten Fächer, sowie Maschinentechniker für Konstruktions- 
bureaus, gewährt künftigen Besitzern und Leitern maschinentechnischer 
Anlagen Gelegenheit zum Erwerb der erforderlichen Kenntnisse, bereitet 
auch zu den mittleren technischen Beamtenstellen jim Staatsdienst vor. 

Stuttgart: hat die Aufgabe, Techniker mittleren Ranges, Leiter mecha- 
nischer Werkstätten und Fabriken, Werkführer und Maschinenzeichner 
Mühlenbauer usw. heranzubilden. 

Zwickau: soll allen Zweigen der Industrie vorzüglich vorgebildete, selb- 
ständig arbeitende Betriebsingenieure Konstrukteure und sonstige tech- 
nische Kräfte zuführen. 
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Hildburghausen: bezweckt die Heranbildung von Technikern mittleren 
Grades. Die Heranbildung von Technikern höheren Grades, Ingenieuren 
und Architekten, ist, wie jeder Fachmann weils, Aufgabe der technischen 
Hochschulen (8. 

Strelitz: soll Teilnehmer des Maschinenbaufaches, besonders solche, die 
bereits in der Praxis gestanden haben oder beabsichtigen, sich prak- 
tische Fertigkeiten zu erwerben, in die Theorie ihres Faches einführen 
und den Anforderungen unserer Zeit gemäfs ausbilden. Dabei ist es das 
Ziel, sie als spätere Besitzer und Leiter industrieller und gewerblicher 
Betriebe vorzubilden, oder als deren Vertreter und Hülfsorgane zu be- 

igen. ; 

Worms: bezweckt, tüchtige selbständige Techniker, Konstrukteure und 

2 Werkmeister aus praktischen Arbeitern, Maschinenschlossern oder Mon- 
teuren usw. innerhalb einer Lehrdauer von į Jahren heranzubilden, so- 
dass sie ohne weiteres gut bezahlte Posten übernehmen können. Ebenso 
eignet sich die’ Schule für Fabrikbesitzersöhne und jungé Leute jeden 
Standes, welche hier eine umfassende Ausbildung als Techniker erlangen, 
die Ihnen anderwärts kaum in der 3- bis 4fachen Zeit und mit den 3- bis 
4fachen Kosten ‚geboten wird. 

Chemnitz Werkmeisterschule: bietet angehenden Maschinenbauern, Meistern 
und Werkführern in Maschinenfabriken, Spinnereien, Webereien, Papier- 
fabriken, sowie Mühlen- und Brunnenbauern Gelegenheit zu einer ihren 
Bedürfnissen entsprechenden theoretischen Ausbildung. Eine umfassen- 


ge, wissenschaftliche Ausbildung zu erteilen, ist nicht die Aufgabe dieser 
chule. 


Unterrichtsdauer. 


Chemnitz: 7 Semester. 

Köln: 6 Semester (2 davon Vorklasse). 

Céthen: 6 Semester. 

Altenburg: 5 Semester. 

Mittweida: 5 bis’6 Semester. 

Ilmenau I: 5 Semester. 

Ilmenau II: 4 Semester. 

Einbeck: 4 Semester und 1 Semester der Vorklasse. 

Neustadt i/M.: 5 Semester und Vorunterricht 3 Wochen vorher. 

Frankenhausen: 5 Semester; bei genügenden Vorkenntnissen wird das 

“ Studium ganz erheblich abgekürzt. 

Zweibrücken A: 5 Semester. 

Dortmund: 4 Semester. 

Stuttgart: 5 Semester und 1 Vorklasse. Die ersten 2 Semester heifsen 
mathematische Klassen, die letzten 3 Fachklassen. 

Zwickau: 5 Semester und 2 Semester Vorschule. 

Hildburghausen: 4 Semester, mit der Oberklasse 5 Semester. 

Strelitz: 60 bis 70 Wochen. 

Worms: 2 Semester. 

Chemnitz Werkmeisterschule: 3 Semester. 


Art des Unterrichtes. 


Chemnitz: Lehrvortrag bezw. Unterricht. 

Köln: Lehrvortrag bezw. Unterricht. 

Cöthen: akademischer Vortrag. 

Altenburg: Lehrvortrag (mit zahlreichen Beispielen). 

Mittweida: Lehrvortrag bezw. Unterricht mit Beschäftigung der Lehrer 
mit den einzelnen Herren, sodass auch der geringer Begabte möglichst 
grofsen Vorteil aus dem Unterricht ziehen kann. 

Ilmenau I: em vortrag bezw. Unterricht. Zeichnungen in grofsem Mafs- 
sfabe mit kräftigem Strich. 

Einbeck: Lehrvortrag, wesentlich in Form von Diktat. Zeichnen unter Auf- 
sicht des Lehrers. 

Neustadt i/M.: Der Schwerpunkt des Unterrichtes ist in das Konstruiren 
und Entwerfen gelegt. 

Frankenhausen: Das zeitraubende Diktiren ist ausgeschlossen; dafür 
Unterricht an der Hand von Lehrbüchern, welche unter der Redaktion 
des Direktors von ersten Kräften eigens für technische Unterrichtzwecke 
verfasst sind. x 

Zweibrücken A: Der Schulunterricht findet schulmäßsig statt. 

Zwickau: schulmäßig; bei Beginn findet Kontrolle statt. 

Hildburghausen: Vortrag in Form von kurzgefassten Diktaten. Nichts 
wird vorausgesetzt, alles wird von den Lehrern von vornherein begonnen, 
selbst die 4 Spezies. 

Worms: erfolgt nach eigenartiger Lehrmethode, vergl. Schulnachrichten. 

Chemnitz Werkmeisterschule: Lehrvortrag bezw. Unterricht. 


Art der Anstalt. 
Chemnitz; königlich. 


Köln: königlich und städtisch gemeinsam. 

Cöthen: Privatunternehmen. 

Altenburg: Privatunternehmen. 

Mittweida: Privatunternehmen unter Staatsaufsicht. 

Ilmenau I: Privatunternehmen unter Staatsaufsicht. 

Einbeck: städtisch mit Staatsunterstützung. Seit 1. Januar 1893 hat der Han- 
noverethe, Bezirksverein deutscher Ingenieure Sitz und Stimme im Kura- 
orium. 

Neustadt i/M.: städtisch. 

Augsburg: königlich. 

Frankenhausen: Privatunternehmen unter Aufsicht des Stadtrates. 

Zweibrücken A: Privatunternehmen unter Staatsaufsicht. 

Dortmund: königlich. 

Stuttgart: niglich. 

Zwickau: Privatunternehmen. 

Hildburghausen: herzoglich. 

Strelitz: Privatunternehmen. 

Chemnitz Werkmeisterschule: königlich. 


Schulstatistik. 


Jahr der Eröffnung. 
Chemnitz: 18% 


6. 

Köln: im Herbst 1879. 1890 reorganisirt. 

Cöthen: 1891. 

Altenburg: 15. Mai 1895. 

Mittweida: 1867. 

Ilmenau: 3. November 1894. 

Einbeck: Michaelis 1871. 

Zwickau: 1897. 

Hildburghausen: 1876. 

Strelitz: in Buxtehude Herbst 1875. 1887 wurde die neue Lehrweise des 
age Einzelunterrichtes eingeführt. 1890 Uebersiedelung nach 

trelitz. 

Worms: 1887. Bildete anfänglich nur die von der Wormser Gewerbeschule 

empfohlenen jungen Leute aus. Erst seit 1895 hat sie der Direktor Engel, 


veranlasst durch die glänzenden Erfolge, die seine Schüler in der Praxis 
erzielten, als getrennte Abteilung wieder öffentlich empfohlen. 


Zahl der Schiller im letzten Jahre. 


Chemnitz: 345 (an der Gesamtanstalt 1024). 
Cöthen: 1896/97 286. 

Altenburg: 178. 

Mittweida: 500 (an der Gesamtanstalt 1606). 
Ilmenau: 438, 


Schulnachrichten und Bemerkungen zum Unterricht. 


Chemnitz: gröfsere Sommerausflüge vom 16. bis 20. Juli; ferner Besuch 
einer gréfseren Anzahl von Chemnitzer und benachbarten Fabriken. 

Cöthen: elektrische Beleuchtung der Hörsäle. 

Altenburg: Im Wintersemester 1895/96 wurden neue Hörsäle ausgebaut 
und mit elektrischer Beleuchtung versehen. Am 15. Mai 1896 wurde das 
Fest des einjährigen Bestehens gefeiert. Leider gab es im Wintersemester 
1895/96 2 Technikervereine, deren Mitglieder der Meinung waren, sich 
einem zügellosen, ungebundenen Studentenleben hingeben zu können. 
Die Direktion sah’ sich veranlasst, dagegen einzuschreiten, infolgedessen 
löste sich der eine Verein freiwillig auf, der andere wurde aufgelöst. 
Bei der Gründung 1895 umfasste die Schule eine Maschineningenieur- und 
eine Werkmeisterschule. An die Stelle der letzteren ist eine dreisemestrige 
Abteilung für Maschinentechniker, eine technische Mittelschule, getreten. 

Einbeck: Als ganz erfreuliche. Ergebnisse haben wir zu verzeichnen, dass 
jungen Leuten, die sich durch hervorragende Leistungen in unserer An- 
stalt auszeichneten, die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militär- 
dienst — ohne höhere wissenschaftliche Prüfung — zuerkannt wurde, 
und dass die königl. Eisenbahnverwaltung solche Leute im inneren wie 
äufseren Betriebe angestellt und befördert hat. 

Neustadt i/M.: Der Bedarf an gelehrten Technikern, die mit der vollen, 
zum höheren Staatsdienst berechtigenden akademischen Schulbildung 
ausgestattet sind, ist innerhalb der Privatindustrie verhältnismäfsig gering. 
Solche, oft gewissenlos beratene junge Leute, die mit dürftigen Vor- 
kenntnissen, etwa als Hospitanten, in den Listen der Hochschulen einige 
Semester eingeschrieben waren, hätten sicher besser gethan, sich auf 
einem Technikum einem geordneten regelmäfsigen Fachunterricht von 
8 bis 9 täglichen Arbeitstunden zu unterziehen. 

Frankenhausen: Drei Wochen vor Beginn des Fachunterrichtes findet ein 
Vorunterricht statt, der den Schülern Gelegenheit geben soll, Lücken in 
ihren elementaren Kenntnissen auszufüllen. Honorar 15 M. Für solche 
Schüler, die in einem oder mehreren Fächern dem Unterricht nicht folgen 
können, werden Nachhülfestunden erteilt. In jedem Semester finden Aus- 
flüge statt, ferner ein gemeinsamer Ausflug aller Abteilungen und ihrer 
Lehrer zur Besichtigung des prachtvollen Kaiser Wilhelm-Denkmals auf 
dem Kyffhäuser, woselbst eine photographische Aufnahme der Schüler 
und Lehrer mit dem Denkmal als Hintergrund gemacht wird. 

Zweibrücken A: Die innerhalb eines Semesters veranstalteten Ausflüge 
sollen in der Regel die Dauer von 2 Tagen nicht übersteigen. 

Dortmund: Ausflüge mit Erläuterungen an Ort und Stelle. 

Stuttgart: Ausflüge in der Dauer von 2 Stunden bis zu 2 bis 8 Tagen. 
Die hierbei entstehenden Fahrkosten werden den Schülern aus der Schul- 
kasse ersetzt. 

Zwickau: öftere Ausflüge. 

Hildburghausen: Die Schüler erhalten oft häusliche Arbeiten auf, welche 
vom Lehrer dann korrigirt werden. Für wesentlich schwächere Schüler 
Nachhülfestunden. Jahrelange Erfahrungen haben uns gezeigt, dass häus- 
lich ungemein viel und mit Erfolg gearbeitet wird. Ein Schüler kann 
ganz gut 20 bis 24 Stunden wöchentlich häuslich arbeiten. Soviel Zeit 
braucht er, um das zu befestigen, was ihn gelehrt wird. Die Mehrzahl 
der Schüler arbeitet nicht nur bis 10 oder 11 Uhr abends, sondern oft 
über 12 Uhr hinaus. Es bleibt dem Schüler noch soviel Zeit, dass er 
wöchentlich 4 bis 5 Stunden auf die Hebung seiner allgemeinen Bildung 
oder zur Gewinnung anderer wünschenswerter Kenntnisse, die ihm der 
fakultative Unterricht ermöglicht, verwerten kann. Die Berechnung von 
technischen Zahlenausdrücken wird mit Hülfe von mathematischen Ta- 
bellen, für die oberen Klassen mit Hülfe des logarithmischen Rechen- 
schiebers wesentlich erleichtert. Unsere Schüler müssen stets wissen, 
was sie mit Zirkel und Reifsschiene zusammengezeichnet haben, nicht 
aber etwa Bilder für Ausstellungen usw. malen. Auf den Unterricht in 
Deutsch wird ein so grofser Wert gelegt, dass die Anstalt hierfür einen 
besonderen tüchtigen Fachlehrer angestellt hat. $ 

Strelitz: Ergebnisse der Strelitzer Lehrweise: Der Nachweis legt klar, dass 
dem Aufgenommenen gewährt werden kann: 5 

1) während des ganzen Jahres jeden Wochentag einzutreten und den 
Unterricht sogleich aufzunehmen; 

2) seine Studienzeit und die damit bedingten Ausgaben bei Streb- 
samkeit zu kürzen; j aoe 

3) durch Darlegung anderswo erworbener Vorkenntnisse bereits Er- 
lerntes zu überspringen und damit ebenfalls Zeit und Kosten zu ersparen; 

4) jeden ihm passenden Tag den Schulbesuch auf kürzere oder längere 
Zeit behufs Feriengenusses oder gröfserer Unterbrechung des Studiums 
einzustellen; É n 

5) ohne an einen Termin gebunden zu sein, nach Absolvirung eines 
Lehrplanes die Schlusspriifungsarbeiten anzufertigen und f 

6) nach deren genügendem Ausfall die sofortige Aushändigung der 
erworbenen Prüfungsurkunde behufs Abganges vom Technikum zu be- 
anspruchen. 

Es haben vom Eintritt bis zur Absolvirung Zeit gebraucht: 3 Absol- 
venten unter 2 Monate, 9 unter 3, 11 unter 4 usw. bis 12 unter 
23 Monate. Lage der Schule: Erfahrungsgemäfs ist es zweckmälsig, wenn 
die Fachschule in einer kleineren Stadt liegt, die wenig Zerstreuungen 
bietet, in der das Leben billig und gesund ist und wo ein grofser Teil der an 
Techniker Wohnung vergebenden Bürgerschaft die Aufgenommenen zur 
Fleifsentwicklung anspornt. Strelitz liegt % Wegstunde von der reizend 
gelegenen Residenzstadt Neustrelitz, die dem täglichen Einerlei nach 
vollbrachter Wochenarbeit: Abwechelung geben kann. 2 Bahnstunden von 
Strelitz liegt unsere Reichshauptstadt, die der gréfste Teil der die Schule 
Aufsuchenden oder Verlassenden vor der Ankunft oder nach der Abreise 
berühren wird. Somit sind alle Bedingungen erfüllt, welche an eine 
Stadt gestellt werden können, die der Fachschule ein Heim geboten hat. 

Worms: Durch sorgfältige Ausscheidung aller unnötigen Theorie, welche 
dem Schüler mehr Zeit raubt als direkten Nutzen bringt, sowie durch 
eigenartige Lehrmethode und Organisation, ferner durch Beschränkung 
der Teilnehmer an einem Lehrkursus auf eine kleine Zahl bietet die 
Schule volle Garantie für den Erfolg, sodass bei_fleilsigem Studium, 
besonders bei Ausnutzung der freien Zeit unter der Kontrolle des Direk- 
tors, der Unterrichtstoff von jedem Teilnehmer ohne allzugrofse An- 
strengung bewältigt wird. Die Schule hat sich, um das Ziel der Aus- 
bildung auf einem kürzeren Wege zu erlangen, als Vorbild die Arbeits- 
einteilung in den Fabriken, besonders Spezialfabriken, gewählt, und 
sichert nicht allein die völlige Ausbildung zu, sondern auch die den 
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deutscher Ingenieure, 


meisten Technikern fehlende Bureaupraxis, die nur derjenige zu ver- 
mitteln imstande ist, der selbst auf Bureaus thätig war. Die Vorteile, 
welche die Schule bietet durch ihre Einrichtungen, können erst durch 
den Besuch selbst wahrgenommen werden, sodass der Zweifel, die Zeit 
sei zu kurz, völlig schwindet und ein volles Vertrauen Platz greift. 
Chemnitz Werkmeisterschule: Für die Dauer des Schulbesuches werden 
die Schiller der kgl. Werkmeisterschule, wenn sie rechtzeitig bei der 
zuständigen Militärbehörde darum nachsuchen, in der Regel vom Militär- 


dienst zurückgestellt. 
Schulschriften. 


Chemnitz: wissenschaftliche Beigaben zu den Jahresberichten. 

Cöthen: 1894 ein 244 Seiten starker ausführlicher Jahresbericht; ferner 
Denkschrift: „Ueber die technischen Schulen und Hochschulen und die 
Bedürfnisse der deutschen Industrie“, mit Begründung der eigenartigen 
Organisation des Instituts. 

Ilmenau: Festrede zur Eröffnung der Anstalt über die Entwicklung der 
Elektrotechnik und ihre Bedeutung für die Praxis. 

Einbeck: Nachtrag zum Progamm: Vorbedingungen der Annahme der Be- 

werber um Anstellung als Werkstättenvorsteher und um die Stellen der 

technischen Betriebs- und der technischen Eisenbahnsekretäre. Ueber 

Annahme und Anstellung von Freiwilligen in der kaiserl. Marine. 

Frankenhausen: Beschreibung der Umgegend von Frankenhausen mit 

Abbildungen im Programm. z 


Schuldisziplin. 


Vorkenntnisse, 


Chemnitz: Reife für den Eintritt in die Ober-Sekunda eines deutschen 
Gymnasiums oder Realgymnasiums mit besserer Zensur als 3a in deut- 
scher Spraghe und Mathematik entbindet von der Prüfung. Für andere 
angemeldete Schiiler Früfung in Deutsch, Mathematik (Buchstaben- 
rechnung, Gleichungen 1. Grades, Planimetrie), Französisch. 

Köln: für die Vorklasse gute Grundlage in den Kenntnissen, welche auf 
der obersten Stufe einer Volksschule erworben werden, für die untere 
Fachklasse (3. Semester) Nachweis der auf einer höheren Lehranstalt er- 
worbenen Befähigung für den einjähr.-freiw. Militärdienst. 

Cöthen: Besitz der Berechtigung zum Heeresdienst als Einjähr.-Freiwilliger. 
In Ausnahmefällen können Herren, welche älter als 21 Jahre sind, ohne 
diesen Vorbildungsnachweis aufgenommen werden, und zwar nur mit 
besonderer Bewiligung der herzogl. Regierung. Bei Ausländern wird 
dieser Vorbildungsnachweis nicht in der vorstehenden Form gefordert; 
es entscheidet die Direktion nach den Zeugnissen. 

Altenburg: gute Schulhilldung und Kenntnis der Algebra (ausschl. Glei- 
chungen). Diese Befähigung ist durch entsprechende Zeugnisse bezw. 
durch eine Aufnahmepriifung in Mathematik nachzuweisen. Diese Kennt- 
nisse können aber in dem an der Anstalt bestehenden unentgeltlichen 
Vorkursus erworben werden! 

Mittweida: Kenntnis der ganzen Algebra und ebenen Geometrie als Vor-. 
bedingung des Studiums von 5 Semestern. Volks- oder Bürgerschul- 
bildung als Vorbedingung des Studiums von 6 Semestern. Einjährige 
praktische Vorbildung dringend zu empfehlen. 

Ilmenau: Junge Leute, welche eine gute Vorbildung genossen haben, 
7. B. die Berechtigung zum einjähr.-freiw. Dienst mitbringen, besuchen 
oft 2 Semester die Anstalt und arbeiten dann 1 bis 2 Jahre praktisch. 
Techniker, die in ein höheres Semester eintreten wollen, müssen durch 
Zeugnisse, ev. durch eine Prüfung nachweisen, dass sie über die Kennt- 
ne verfügen, die sie befähigen, sich erfolgreich am Unterricht zu be- 
eiligen. 

Einbeck: Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst. Es soll jedoch 
tüchtigen, strebsamen jungen Leuten, welche zwar die praktische Be- 
fähigung, nicht aber die genannte Berechtigung hahen, ebenfalls die 
Möglichkeit geboten sein, sich die Ausbildung zum Maschinentechniker 
anzueignen. Diese haben den Nachweis, dass sie imstande sind, mit 
Erfolg dem Unterricht zu folgen, in einer zu bestehenden Aufnahme- 
prüfung zu erbringen. In der Vorklasse können Lücken ergänzt werden. 

Neustadt i/M.: Zur Aufnahme genügen die Vorkenntnisse einer guten Volks- 
schule; junge Leute mit besserer allgemeiner Schulbildung — etwa Ein- 
jährig-Freiwilligen-Berechtigung — und einiger Uebung im Zeichnen 
können gleich ins zweite Semester eintreten. 

Augsburg: Reifezeugnis einer Realschule oder Bestehen einer entsprechen- 
den Aufnahmepriifung. 

Frankenhausen: Volksschulbildung genügend. 

Zweibrücken A: Nachweis der Kenntnisse, die an einer Realschule oder 

ähnlichen Unterrichtsanstalt bis zum Absolutorium erworben werden; 

für den Besuch der letzten beiden Semester ferner mindestens ein- 
jährige praktische Thätigkeit. 

Zweibrücken B: gute elementare Schulbildung und Nachweis mindestens 
einjähriger Praxis. 

Dortmund: Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst. 

Stuttgart: Schüler der Volksschule können in die Vorklasse, Schüler aus 
Obertertia einer Realschule in Klasse I, Schüler aus Untersekunda einer 
Realschule in Klasse IT eintreten. Ohne diesen Nachweis ist eine Auf- 
nahmeprüfung nötig. be 

Zwickau: normale Vorbildung: Absolvirung einer sächsischen Realschulo 
oder Untersekunda_(einjahrig-freiwill. Zeugnis) eines Realgymnasiums 
oder Gymnasiums. Fiir weniger Vorgebildete ist die zweisemestrige Vor- 
schule eingerichtet. 

Hildburghausen: Bürger- oder Volksschulbildung. Schüler mit besserer 
Vorbildung müssen gleichfalls in die unterste Klasse eintreten; stellt sich 
heraus, dass sie in den Disziplinen Deutsch, Rechnen, Arithmetik, Geo- 
metrie genügend bewandert sind, so werden sie von dem Besuch des 
Unterrichtes in diesen Fächern dispensirt und haben die so gewonnene 
Zeit zu konstruktiven Uebungen zu verwenden. Im Konstruiren aber, 
dem Hauptfache eines jeden Technikers, können nie genug Fertigkeiten 
erworben werden. 

Strelitz: Als Vorbildung genügt, was die Volksschule bietet. Ueber die 
Aufnahme von Nichtpraktikern wird von Fall zu Fall entschieden. Wer 
aufgrund seiner Vorkenntnisse von einzelnen Lehrfächern befreit werden 
will, hat diese Vorkenntnisse bei seinem Eintritt durch selbstgefertigte (!) 
Zeichnungen, Schulzeugnisse oder Zeugnisse aus der Praxis zu bringen 
(S. 21). Falls dies nicht möglich oder nicht genügend ist, wird vom Di- 
rektor eine kurze Prüfung angeordnet. 

Worms: In die Anstalt werden aufgenommen: praktische Maschinenschlosser 
oder Monteure ohne Unterschied des Alters; ferner Leute jeden Standes, 
welche sich als Techniker, Zeichner oder Konstrukteure ausbilden wollen. 
Besonders geeignet ist die Schule für Fabrikbesitzersöhne, welche für 
ihre Ausbildung nicht zu viel Zeit aufwenden wollen. 

NB.: Ist die erwünschte Praxis bei jüngern Leuten noch nicht vor- 
handen, so müssen sie eine höhere Schulbildung erlangt haben. Die zum 
Verstiindnis erforderlichen praktischen Kenntnisse können bei höherer 
Schulbildung durch zeitweisen Besuch der hiesigen Maschinenfabriken 
erworben werden. 


Chemnitz Werkmeisterschule: Der in den beginnenden ersten Kursus (erstes 
Semester) Eintretende muss mindestens geläufig lesen, schreiben, einen 
leichten deutschen Aufsatz ausarbeiten und mit den 4 Grundrechnungs- 
arten (auch mit gemeinen und mit Dezimalbrüchen) rechnen können. 
Um diese Vorbildung zu ermitteln, wird mit allen zum Eintritt Ange- 
meldeten eine Prüfung abgehalten. Sächsischen Staatsangehörigen wird, 
wenn sie bei der Aufnahmeprüfung die Zensur 2b erhalten, ein Vorzug 
vor den Nichtsachsen, welche die Zensur 2 erhalten, noch eingeräumt. 


Sonstige Anfnahmebedingungen. 


Chemnitz: Alter von mindestens 15 Jahren; erfolgte Schutzpockenimpfung; 
Einwilligung des Vaters oder Stellvertreters; selbstgefertigte Zeichnungen; 
Zeugnisse der Praxis; 1 bis 2jährige Praxis empfehlenswert, event. findet 
bedingte Aufnahme statt, wenn Lücken vorhanden sind; endgültige Ent- 
scheidung nach den Zensuren des ersten Halbjahres. 

Köln: Genehmigung des Vaters oder Stellvertreters; Nachweis ausreichender 
praktischer Vorbildung (ob sie als ausreichend angesehen oder ausnahms- 
weise davon abgesehen werden kann, entscheidet der Direktor) oder 
Bestehen einer Prüfung, die ergiebt, dass die Kenntnisse, welche in dem 
1. u. 2. Semester erworben werden, vorhanden sind. 

Cöthen: Alter von mindestens 18 Jahren; Geburtsurkunde; polizeiliches 
Unbescholtenheitsattest. E R 
Altenburg: Bei der Anmeldung ist nötig: Angabe von Tauf- und Schreib- 
namen; Jahr und Tag der Geburt; Geburtsort; ob der Aufnahmebewerber 
der deutschen Sprache mächtig ist oder nicht; Adresse des Vaters bezw. 
der Mutter oder des Vormundes; in welche Abteilung der. Betreffende 
einzutreten wünscht. Schulzeugnisse, ev. auch Zeugnisse aus der Praxis 
sind vorzulegen. Das Eintreffen einige Tage vor Beginn des Unterrichtes 
ist zu empfehlen. Die Aufnahme ist einige Tage vorher (!), zu bewirken. 

Mittweida: Alter von mindestens 16 Jahren; burtschein oder Militär- 
papiere; für Ausländer ein Pass oder Heimatschein; “Wohnen in Gast- 
häusern und Schankwirtschaften ist zu vermeiden. , 

Ilmenau: Alter von mindestens 16 Jahren; Geburtschein, Militärpapiere, 
Ausländerpass oder Heimatschein. A 

Einbeck: Die mit der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst Ein- 
tretenden haben den Nachweis einer mindestens. 2jährigen Praxis, die- 
jenigen, welche durch Bestehen einer Aufnahmeprüfung eintreten, den 
Nachweis einer Praxis von mindestens 3 Jahren zu führen. Aufnahme 
junger Leute, von denen bekannt ist, dass sie von einer anderen Lehr- 
anstalt ausgewiesen worden sind, ist nicht zulässig. 

Neustadt i'M.: Wenn auch solche junge Leute, die das 16. Lebensjahr 
überschritten und 1 Jahr praktisch gearbeitet haben, zum Besuch der 
Anstalt zugelassen werden, so muss doch unbeschadet dieser Aufnahme- 
bedingung eindringlich geraten werden, dass eine längere, etwa 3jährige 
Praxis vor dem Eintritt in die Anstalt zurückgelegt werde. 

Augsburg: 15. Lebensjahr zurückgelegt; Nachweis eines guten sittlichen 
Verhaltens; vorangegangene praktische Lehrzeit von 1 bis 2 Jahren 
dringend zu empfehlen. 

Frankenhausen: Alter nicht unter 16 Jahren. 

Zweibrücken: zurtickgelegtes 16. Jahr; Geburtschein oder Militärpass; 
Abgangszeugnis der zuletzt besuchten Schulanstalt. 

Dortmund: 2 Jahre praktischer Arbeit;. selbstverfasster, eigenhändig ge- 
schriebener Lebenslauf; das letzte Schnlzeugnis; Führungszeugnis; Ge- 
nehmigung des Vaters oder Vormundes. . 

Zwickau: Vollendung des 16. Lebensjahres; Geburtschein oder Militärpass; 
Ausländerpass oder Heimatschein.. Wenn auch nicht fiir die Aufnahme, 
so ist doch eine mindestens einjährige praktische Thätigkeit unerläss- 
liche Bedingung für die Zulassung zur Hauptprüfung. Das Praktikum 
kann nach dem 3. Semester eingeschoben werden. 

Hildburghausen: wenigstens 2 Halhjahre Praxis. 

Chemnitz Werkmeisterschule: Alter von mindesten 17. Jahren, mindestens 
dreijährige Berufspraxis. Es wird zwar das Arbeiten in einer gewöhn- 
lichen Schlosserwerkstatt: oder Bauschlosserei wie im Zeichenbureau 
einer Maschinenfabrik mit angerechnet, dringend zu empfehlen ist aber 
statt dessen das Arbeiten in einer Maschinenfabrik mittlerer Gröfse: Ge- 
burtzeugnis, Impfschein, Schulzeugnis, Zeugnis über die gesamte Berufs- 
thätigkeit. 


Stellung der Schüler zur Schule. 


Chemnitz: Inbezug auf den Schulbesuch, auf das Verhalten in der Schule 
und die Anfertigung der aufgegebenen Arbeiten stehen die Schüler unter 
der Aufsicht des Direktors und der Lehrer. Der Unterricht ist pünktlich 
und regelmäfsig zu besuchen. Zur Unterstützung der Ordnung werden 
aus den Schülern eine Anzahl Inspektoren gewählt. Das Rauchen im 
Schulgebäude ist verboten. 

Köln: Auswärtige Schiiler dürfen ihre Wohnung nur mit Genehmigung des 
Direktors wählen oder verändern. Rauchen im Schulgebäude oder dessen 
Nähe verboten. Fehlen beim Unterricht nur mit Erlaubnis des Direktors 
oder Entschnldigung bei Krankheit, ev. unter Beibringung eines ärzt- 
lichen Zeugnisses. 

Cöthen: akademischer Charakter. Wer das Maturitätszeugnis einer 9stufi- 
gen höhern Lehranstalt besitzt, heifst Studirender, alle übrigen das In- 
stitut Besuchenden heifsen Hörer. Beide haben gleiche Rechte und er- 
halten gleiche Zeugnisse. 

Altenburg: Ganz besonders wird den Studirenden der regelmäfsige Be- 
such der Unterrichtstunden und ein fleifsiges häusliches Studium sowie 
anständiges Benehmen in und aufserhalb der Anstalt zur Pflicht gemacht. 
Ohne die Erfüllung dieser Vorschriften ist an ein erfolgreiches Studium 
am hiesigen Technikum nicht zu denken, und es ‘wird davon die Zn- 
lassung zu den Prüfungen und der Ausfall derselben ganz wesentlich 
abhängen. Diejenigen, denen obige Bestimmungen nicht zusagen, wollen 
von einem Eintritt in die Anstalt absehen, da sie sonst in kurzer Zeit 
zwangsweise von derselben entfernt werden müssten. Der Grund zu 
Versäumnissen ist dem Direktor sofort anzuzeigen. Störungen des Unter- 
richtes sowie Zwischenfragen während desselben sind streng untersagt. 
Das Rauchen in den Schulräumen ist-verboten. Als allgemeines Techniker- 
abzeichen ist eine orangefarbene Mütze von der Direktion genehmigt. 

Mittweida: Jeder Besucher ist zu pünktlichem Besuch der Unterrichts- 
stunden und Uebungen verpflichtet. Für Versäumnisse sofortige Ent- 
schuldigung erforderlich. Die Kontrolle über die Anwesenheit in den 
Lehrstunden wird von den Lehrern geführt. Den Schulgesetzen unter- 
liegt jeder Besucher während der ganzen Studienzeit, auch während der 
Ferien. Beschwerden oder Petitionen sind nur mündlich anzubringen. 

Ilmenau: Die Techniker sind verpflichtet, die vorgeschriebenen Lehr- 
stunden regelmäfsig zu besuchen. Tabakrauchen im Schullokal ist. ver- 
boten. Von den Technikern wird erwartet, dass sie in und aufser der 
Schule ein anständiges und gesittetes Betragen an den Tag legen. Sämt- 
liche Zeichnungen sind unter Aufsicht des Lehrers auszuführen. 

Einbeck: Der Lehrer wird sich möglichst mit jedem einzelnen Schüler be- 
schäftigen, dessen Fleifs überwachen und den Fortgang seiner Ausbildung 
verfolgen. Die Schüler sind verpflichtet, ihre Nachschriften und Skizzen 
den Lehrern zur Durchsicht vorzuzeigen. Rauchen verboten. 
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Z i A 
weibrücken: Die Schüler sind zum regelmäfsigen Besuch aller plan- 
mäfsigen Stunden verpflichtet. Am Anfang jeder Stunde wird die Frequenz- 
liste verlesen. Gesittetes Betragen innerhalb und aulserhalb der Anstalt; 
bei Versäumnissen schriftliche Angabe des Grundes. 

Dortmund: Wohnungswahl und Veränderung mit Genehmigung des Direk- 
turs; Wuhnen in Wirtshäusern untersagt. 

Stuttgart: Sowohl ‚aufserhalb als innerhalb der Schule tadelloser Wandel; 
gegen den Schuldiener und andere Aufsichtspersonen hat sich der Schüler 
anständig zu benehmen. Es wird erwartet, dass der Schüler die vorge- 
schriebenen oder gewählten Unterrichtstunden regelmäßig und pünkt- 
lich besucht. Ueber Versäumnisse ist ein Ausweis beizubringen. 

Zwickau: gesittetes, anständiges, eines gebildeten Menschen würdiges Be- 
nehmen. Die Unterrichtstunden sind pünktlich und regelmä sig zu 
besuchen. . 

Worms: Jeder Schüler geniefst die Freiheit, welche sich mit seinem Alter, 
seinen Verhältnissen, dem Zweck und Ansehen der Anstalt verträgt, alle 
finden in ihrem Lernen und Streben und jüngere Leute auch in ihrer 
sittlichen Führung stets eine wohlwollende Unterstützung bezw. Ueber- 
wachung. Auch ist jeder Schüler gehalten, alle Unterrichtstunden zu 
besuchen Ungerechtfertigte Versäumnisse können mit Ausweis bestraft 
werden. A 

Chemnitz Werkmeisterschule: Sämtliche Schüler sind den Schulgesetzen 
gleichmalsig unterworfen und stehen in Beziehung auf den Schulbesuch, 
das Verhalten in der Schule und die Anfertigung der aufgegebenen Ar- 
beiten unter der Aufsicht des Direktors und der Lehrer., 


Strafmittel. 


Chemnitz: 1) Verweis durch einen Lehrer, 2) Verweis durch den Direktor 
3) Androhung der Wegweisung, 4) Wegweisung. Wer im Beträgen oder 
im Schulbesuche eine geringere Zensur als 1 oder in irgend einem Fache 
eine geringere Fleilszensur als 2 erhielt, kann in dem folgenden Halb- 

_ Jahr weder Schulgelderlass uoch ein Stipendium bewilligt erhalten. 

Köln: für Beschädigungen am Eigentum der Schule oder an leihweise über- 
lassenen Gegenständen Schadenersatz. Bei Zuwiderhandlungen gegen 
die Schulordnung: a) Verweis durch den Lehrer oder Direktor, b) Ver- 
weis von der Konferenz, c) Androhung der Entlassung, d) Entlassung. 

Altenburg: 1) Verwarnung durch die Direktion, 2) Verwarnung durch die 
Konferenz des Lehrerkollegiums, 3) Androhung der Ausweisung, 4) Aus- 

_ weisung auf bestimmte Zeit, 5) Ausweisung für immer. 

Mittweida: 1) erste Verwarnung durch einen Lehrer oder den Direktor, 
2) zweite Verwarnung im Namen der Lehrerkonferenz, 3) Androhung der 
Ausweisung, 4) Ausweisung auf bestimmte Zeit oder für immer. 

Diese Reihenfolge braucht nicht innegehalten zu werden. 

Ilmenau: 1) Verwarnung, 2) Verweis, 3) strenger Verweis, 4) Androhung 

, der Ausweisung, 5) Ausweisung. 

Einbeck: 1) einfacher Verweis, Pi Verweis vor dem Lehrerkollegium, '3) An- 
drohung der Ausweisung, 4) Ausweisung. 

Neustadt i/M.: leichte Strafen: 1) Ermahnung durch den Direktor, 2) schrift- 
licher Verweis durch die Lehrerkonferenz; schwere Strafen: 1) Androhung 
der Entlassung, 2) Entlassung. 

Frankenhausen: Es ist zu erwarten, dass alle Besucher unseres Techni- 
kums von dem Zweck ihres hiesigen Aufenthaltes so durchdrungen sind, 
dass Zucht- und Strafmittel als überflüssig eigentlich übergangen werden 
können. Um indessen unsere Techniker vor etwa gen unlauteren Ele- 
menten zu schützen, ist eine Schulordnung eingeführt. § 9. a) Verweis 
vom Direktor, b) verschärfter Verweis von dem Lehrerkollegium, c) An- 
druhung der Ausweisung, d) Ausweisung. 

Zweibrücken A: bei Nichterfüllung der Pflichten hinsichtlich des Fleifses 
oder der Führung: 1) erste Verwarnung durch den Direktor, 2) zweite 
Verwarnung durch die Lehrerkonferenz, 3) Androhung der Ausweisung, 
4) Ausweisung. Reihenfolge nicht bindend. j 

Stuttgart: einfacher Verweis durch den Lehrer, verschärfter Verweis von 
dem Lehrerkonvent, Karzerstrafe, Entziehung des Genusses von Bene- 
fizien, Bedrohung mit dem Ausschluss, wirklicher Ausschluss für eine 
bestimmte Zeitdauer oder für immer. 

Zwickau: 1) Verweis durch Lehrer oder Direktor, 2) Verwarnung durch die 
Lehrerkonferenz; 3) Androhung der Ausweisung, 4) Verweisung von der 

nstalt. 


Repetitionen. 


Chemnitz: finden oft statt. Das Ergebnis bildet die Grundlage der Zensuren- 
Altenburg: finden statt wahrend und am Schlusse des Semesters. Auf 
Ausländer, welche der deutschen Sprache wenig mächtig sind, wird ganz 

, besonders Rücksicht genommen. 

Mittweida: häufig wiederkehrende Repetitionen. 

Ilmenau: häufig abgehaltene Repetitionen. 

Neustadt i/M.: häufige Repetitionen, ferner am Semesterschluss mündliche 
und schriftliche Repetitionen, aufgrund deren Semestralzeugnisse von 
der Lehrerkonferenz festgestellt werden. 

Zweibrücken A: häufige Kepetitionen. 

Zwickau: stetige Uebungen und Repetitionen. 

Hildburghausen: häufige geeignete Repetitionen. 

Prüfungen. 
Chemnitz: Die fortdauernden Repetitionen bilden zugleich. eine fort- 
. dauernde Prüfung. Besondere Prüfungen sind als unzuverlässiger Malsstab 
der wirklichen Leistungen erkannt und demgemäfs abgeschafft worden. 
Anm.: Dieser bestehende Grundsatz ist nicht ausdrücklich im Pro- 
gramm hervorgehoben. a 

Köln: Prüfung am Schlusse jedes Jahres; sie entscheidet — in Verbindung 
mit dem Urteil der Lehrer über:die Gesamtleistung des Schülers in der 
Klasse — über den Inhalt des Klassenzougnlanes. Abgangspriifung fiir 
Schüler, die das 6. Semester (die obere Fachklasse) absolvirt haben. 

Céthen: Ingenieurexamen. Zulassung nur an solche, die mindestens die 
beiden letzten Semester am Institut studirt haben. 

Altenburg: finden statt a) am Schlusse jedes Semesters. teils schriftlich, 
teils mündlich. Nachträgliche Semesterprüfungen sind an 2 Terminen im 
Jahre, welche am schwarzen Brett bekannt gemacht werden, statthatt. 
Prüfungstaxe datür 3 s.. b) Diplomprüfungen nach Absolvirung des ge- 
samten Lehrplanes, zerfallend in theoretischen und praktischen ‘Teil 
(letzterer. besieht in Berechnung und Konstruktion einer Aufgabe aus 
dem Maschinenbau (unter Aufsicht). Prüfungstaxe 15 u. Ausstellung 
des Diploms 5 wx. 

Mittweida: 8tagige Semestralprüfung, von deren Ergebnis die Beförde- 
rung in die nächst höhere Abteilung abhängt. 

Ilmenau: Am Ende jedes Semesters Schlussprüfung; wer sich ihr ent- 
zieht, bekommt ins Zeugnis den Vermerk „ohne Prüfung“; die Absolventen 
legen eine Diplomprüfung ab; in dieser hat der Staatskommissar den 
Vorsitz und unterschreibt die betr. Zeugnisse; er führt zu diesem Zwecke 
sein eigenes Siegel. Diese Prüfung ist schriftlich und mündlich. Es darf 
niemand zur Prüfung zugelassen werden, der nicht mindestens 1 Jahr 
praktisch gearbeitet hat. Prüfungsgebühr 5 /. 5 

Einbeck: Ein Vertreter des Hannoverschen Bezirksvereines deutscher In- 


genieure wohnt den Prüfungen bei. Semestralprüfungen, zu denen alle 
Besucher der Anstalt verpflichtet sind. Für Absolventen eine Reifeprüfung‘ 

Neustadt i/M.: Am Schluss des letzten Semesters freiwillige Prüfung, auf- 
grund deren ein Prüfungszeugnis und das Ingenieurdiplom ausgestellt 
werden. Honorar 5 „u. Wer sich dieser Hauptprüfung nicht unterzieht, 
erhält nur ein Abgangszeugnis. 

Frankenhausen: Semestralprüfungen, zu denen jeder verpflichtet ist. 

Zweibrücken A: Semestralprüfungen, zu denen jeder verpflichtet ist; 

ferner fakultativ: Vorprüfung am Schlusse des 3 mesters; Hauptprü- 

fung am Schlusse des 5. Semesters. Gebühren für die Vurprtifung 20 M. 

¿a Gebühren für die Hauptprüfung 40 w. Diejenigen Kandidaten, welche 

1z die Hauptprüfung bestanden haben, erhalten das Zeugnis eines Maschinen- 
ingenieurs; andere erhalten nur ein Abgangszeugnis. 

Dortmund: für Absolventen Zulassung zur Reifeprüfung. 

Stuttgart: Nach Absolvirung des Gesamtkurses haben die’ austretenden 
Schüler Gelegenheit, sich an der Diplomprüfung für Maschinentechniker 
zu beteiligen. Prüfungsstatuten auf dem Direkturialzimmer gegen Ge- 
bühr von 30 Pfg. zu entnehmen. 

Zwickau: Hauptprüfung, Gebühr 20 M. 

Hildburghausen: Semesıralprüfungen und Zensuren. Am Ende des vier- 
ten Semesters können sich die Absulventen der 4. Klasse der Reifeprüfung 
unterwerfen. Gebühr 30 „£. Am Schluss der 5. oder Oberklasse können 
sie sich der erweiterten Reifeprüfung unterziehen. Gebühr 20 st. 

Strelitz: Abgangsprüfungen. Gebühren 25 „x. Je nach Art der Prüfung 
wird den Bestandenen (?) ein Abgangsprüfungs-Zeugnis oder ein Diplom 
ausgehändigt. 


Ausscheidung der Untüchtigen. 


Chemnitz: Nur wer in den Leistungen aller Fächer mindestens die Zensur 3 
(genügend) erhielt, darf in den nächst höheren Kurs übertreten. Wer 
zweimal denselben Kurs (1 Jahr) oder dasselbe Halbjahr eines Kurses 
besucht hat, ohne die Reife für den nächsten zu erhalten, hat die Schule 
zu verlassen. 

Altenburg: Eine Versetzung genau in der Weise wie an vielen auderen 
Anstalten findet nicht statt, da oft soweit sehr tüchtige Leute nur in ein- 
zelnen Fächern schwach sind und das Fehlende noch leicht nachholen 
können, ohne dadurch ein Semester verlieren zu müssen. Jedoch müssen 
sie sich in den betreffenden Fächern einer Nachprüfung unterziehen. 
Ganz unfähigen oder unverbesserlich faulen Leuten wird der Rat erceilt, 
bezw. sie werden gezwungen, das Semester zu wiederholen oder die An- 
stalt zu verlassen. 

Mittweida: Wer zweimal. die gleiche Abteilung besucht hat, ohne die 
Reife für die nächsthöhere Abteilung erreicht zu haben, muss die Anstalt 
verlassen. 

Einbeck: Wer zweimal dasselbe Semester durchmacht, ohne die Reife für 
den nächsthöheren Kursus erreicht zu haben, kann auf Beschluss des 
Lehrerkollegiums von der Anstalt verwiesen werden. 

Augsburg: Erfulgloses Wiederholen eines und desselben Kursus zieht die 
Entferuung des betr. Schülers nach sich. 

Chemnitz Werkmeisterschule: Jede Zensur unter 3 schliefst den Ueber- 
tritt in den nächschöheren Kurs aus. Wer zweimal denselben Kurs be- 
sucht hat, ohne die Reife für den nächsthöheren Kurs zu erlangen, hat 
die Schule zu verlassen. 


Zeugnisse. 


Chemnitz: Zensuren zu Michaelis und Ostern. Wer den dritten Kursus 
(6. und 7. Semester) vollständig besucht hat und als Durchschnitts.ensur 
der letzten 3 Halbjahre mindescens „ziemlich gut“ erhalten hat, bekommt 
ein Absolutorialzeugnis, andernfalls ein Abgangszeugnis mit den erhal- 
tenen Zensuren. Das Absolutorialzeugnis berechtigt zum Eintritt als 
Studirender auf der Technischen Hochschule in Dresden ohne Prüfung. 

Köln: Klassenzeugnisse (Zensuren), Zeugnis der Reife. 

Altenburg: Es werden erteilt: Semestralzeugnisse beim Abgang an die- 
jenigen, welche alle vorgeschriebenen Fächer besucht und die geforder- 
ten Konstruktionsarbeiten ausgeführt haben; Absolutorium: Gebühren 
5., andernfalls Abgaugsbescheinigung, Gebühren 2.4. Die Absolventen 

énnen sich auch einer strengen Prüfung unterziehen. Zu dem Prüfungs- 

zeugnis erhält der Absolvent ein Diplom, in dem die Durchschnittszensur 
aus den Prüfungsergebnissen enthalten ist. 

Mittweida: nur aufgrund der Repetitcrien und Prüfungen am Schlusse 
jedes Halbjahres; ferner Abgangszeugnisse. Gebühr 4 on. 

Ilmenau l: am Ende des Semesters aufgrund der Schlussprüfung. 

Einbeck: Semestralzeugnisse; Zeugnis der Reifeprüfung; wer sich letzteres 
nicht erwirbt, erhält nur ein Abgangszeugnis. o 4 

Augsburg: Jahreszeugnisse mit Nuten in 5 Graden. Absulutorialzeugnis 
uur an Schüler, die an sämtlichen obligatorischen Lehrgegenständen 
programmgemäls teilgenommen und die entsprechenden Noten erhalten 
haben. Das Absolutorialzeugnis berechtigc zum einjährig-freiw. Dienst. 

Frankenhausen: Semestralzeugnisse. Am Schluss Reifezeugnis. Gebühr 
3.1. Das künstlerisch ausgeführte Reifezeugnis dient dem Techniker als 
Ausweis für seine erfolgreich gemachten Studien. 3 

Dortmun Semestralzeugnisse. Reifezeugnis aufgrund der Reifeprüfung. 
Diese Reifezeugnisse werden bei der Bewerbung um mittlere technische 
Beamtenstellungen im Staatsdienst von den staatlichen Behörden vor- 
zugsweise als Nachweis einer ausreichenden Fachbildung angesehen. 

Stuttgart: eingehende Semestralzeugnisse. 2 y 

Strelitz: Vorläufige Zeugnisse werden am Schluss vines jeden Quartals 
kostenlos ausgefertigt. Die notwendige Kontrolle über die Strebsamkeit 
wird durch die von den Fachlehrern zu führenden Hauptzeugnisse aus- 
geübt und darüber in den wöchentlichen Lehrersitzungen Bericht erstattet. 


Preise für beste Leistungen. 


Chemnitz: silberne Preismedaille, bronzene Preismedaille, Belobungsdekret. 
Céthen: Preismünze in Bronze. ER i 
Frankenhausen: In jedem Halbjahr werden in jeder Klasse 2 Preisauf- 
aben gestellt, für deren beste Lösungen Preise wie folgt verteilt werden: 
. Kl. 2 Preise im Werte von 8u.10 1, 3.Kl. 2 Preise im Werte vun Hi 8 wi 
2 2 20,25, 


222 n nn 91,20, Loa > 

Die Bearbeitungszeit beträgt 6 bis 10 Stunden. — Ate 

Stuttgart: Die besten Schüler erhalten Klassenpreise im Werte von 15 bis 
36 x, die nächstbesten Belobungsdiplome, die drittbesten lobende Er- 
wähnung. 


Stellenvermittlung. 


Chemnitz: auf Nachfrage meist durch die betreffenden Fachlehrer. 

Altenburg: Abgehenden Technikern, die sich gute Zeugnisse erworben 
haben, ist die Direktion zur Erlangung von Stellen behülflich. Alle bis- 
her absolvirten Techniker erhielten sufort sehr gute Stellungen. 3 

Mittweida: Die Direktion ist solchen Absolventen, die sich gute Zeugnisse 
erworben haben, sowohl beim Abgang als auch später zur Erlangung 
von Stellen behülflich. z 

Einbeck: Der Direktion ist es bislang gelungen, den tüchtigen Absolventen, 
die mit dem Reifezeugnis abgingen, luhnende Stellungen zu vermitteln, 
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Frankenhausen: Tüchtigen Schülern vermittelt die Direktion kostenlos 

tellungen. 

Worms: Schlusse eines Lehrkurses finden diejenigen, welche nicht in 
ihre eigenen Geschäfte zurückkehren, so weit es möglich, Mithülfe zur 
Erlangung geeigneter Stellungen. 


Aufserhalb des Unterrichtes. 


Wohlfahrtseinrichtungen. 


Cöthen: Krankenkasse für Hörer und Studirende mit freier ärztlicher Be- 
handlung und Arzneien. Der Kassenbeitrag ist im Schulgeld enthalten. 

Altenburg: Krankenkasse, welche freie ärztliche Behandlung und Medi- 
kamente gewährt. Zum Beitritt ist jeder verpflichtet. Beitrag pro Se- 
mester 8 n, 5 

Mittweida: Unfallversicherung für die Ausflüge nach Fabriken. 

Ilmenau: obligatorische Techniker-Krankenkasse. Freie Behandlung und 
Medikamente. Beitrag pro Semester 3 sil. 

Frankenhausen: Krankenkasse; Beitrag 2 A pro Semester. 

Hildburghausen: Krankenkasse 3 . pro Semester. Unfallversicherung 
75 Pfg. pro Semester. Feuerversicherung 25 Pfg. pro Semester (Stuben- 
brände). 


Einrichtungen für Belehrung und Unterhaltung. 


Chemnitz: Bibliothek und Lesezimmer frei. Die Bibliothek hat 18904 Bände, 
1941 Atlanten, 5344 Broschüren, 529 Karten, 84584 Patentschriften; ent- 
liehen wurden 6726 Bände. 

Cöthen: Bibliothek und Lesezimmer frei. 

Altenburg: Bibliothek. # 

Mittweida: Bibliothek, Lesesaal mit 100 der gröfseren Tagesblätter Deutsch- 
lands und des Auslandes; die Sammlungen der Anstalt; die wissenschaft- 
lichen Ausflüge. 

Einbeck: Bibliothek; Lehrmittelsammlung; grofse Wandtafeln, auf die beim 
Unterricht bezuggenommen wird. 

Frankenhausen: Die Schule veranstaltet Vortragsabende, an welchen 
Vorträge sowohl technischer als allgemeiner Art gehalten werden. Lese- 
zimmer mit Fach- und Tageszeitungen, Bibliothek. 

Stuttgart: Schulbibliothek im Anschaffungswerte von 86000 M; ständige 
Ausstellung besserer Schülerarbeiten, die in den Besitz der Anstalt tiber- 
gegangen sind; z. Zt. rd. 3000 Stück. Sammlungen im Werte von 56000 s. 

Strelitz: Bibliothek, Modellsammlung, Ausstellungssaal. 


Worms: Die Anstalt besitzt alle wünschenswerten technischen Lehrmittel, | 


welche zu einem erfolgreichen Unterricht erforderlich sind, die jeder- 


zeit den Fortschritten in der Industrie entsprechend vermehrt werden. ` 


Schülervereine. 


Chemnitz: Verbände und Vereine bedürfen der Genehmigung des Direktors. 

Köln: Teilnahme an Vereinen nur gestattet, wenn sie wissenschaftliche Zwecke 
verfolgen; in jedem einzelnen Fall Erlaubnis des Direktors erforderlich. 

Altenburg: nur solche Vereine zulässig, die ein wissenschaftliches oder 
allgemein bildendes Ziel verfolgen. Wer mit dem Unterrichtsgeld im 
Rückstand ist, darf keinem Verein angehören. Studentische Verbindungen 
sind verboten. Verrufserklärungen jeder Art sind verboten. 

Mittweida: nur Vereine, die ein wissenschaftliches oder allgemein bilden- 
des Ziel verfolgen, gestattet. Tragen studentischer Abzeichen verboten. 
Studentische Verbindungen jeder Art verboten. Als Abzeichen darf nur 
die genehmigte Mütze getragen werden. Verrufserklärungen verboten. 

Ilmenau I: Es besteht eine Anzahl von Vereinen. Weitere Vereine werden 
ment gestattet. Studentische Verbindungen jeglicher Art sind nicht ge- 
stattet. 

Ilmenau I: Vereine bedürfen der Genehmigung des Direktors. 
tische Verbindungen sind nicht gestattet. 

Einbeck: Bildung von Vereinen ohne Genehmigung des Lehrerkollegiums 
und des Kuratoriums nicht gestattet. Studentische Verbindungen und das 
Tragen studentischer Abzeichen werden nicht geduldet, sofortige Aus- 
weisung ist zu gewärtigen. 

Neustadt i/Mx Gestattet sind: Vereine für Erholung, Zerstreuung, freie 
Bewegung, Anbahnung von Freundschaften, Stärkung des Selbstgefühls, 
Förderung des Frohsinns, körperliche Gewandtheit und Kraft, deutsches 
Lied. Wer die Mittel hat, darf bunte Mützen, Schleifen, Schärpen, Ver- 
einsabzeichen, Sportkostüme tragen, selbstverständlich nur insoweit, als 
dadurch der ernste Zweck der Anstalt nicht beeinträchtigt, sondern ge- 
fördert wird. Grobe Ausartungen werden durch Verweisung von der 
Anstalt bestraft. 

Frankenhausen: Sogenannte studentische Gebräuche, Verbindungen und 
Aehnliches sind strengstens verboten. Das Tragen von Abzeichen aufser 
den Klassenmützen ist verboten. Vereine technischer, wissenschaftlicher 
oder geselliger Art bedürfen der Genehmigung des Direktors und wer- 
den gern gestattet und gefördert. : 

Zweibrücken: Es sind nur Vereine gestattet, die einen wissenschaft- 
lichen oder allgemein bildenden Zweck verfolgen. Tragen farbiger Bän- 
der verboten: nur eine an der Anstalt eingeführte Mütze darf getragen 
werden. 

Stuttgart: Neben dem geselligen „Liederkranz“, der von der Schulleitung 
begünstigt wird, werden nur etwaige Fachvereine geduldet. Es ist unter- 
sagt, Mitglied einer Verbindung zu sein, deren Angehörige farbige Ab- 
zeichen tragen oder von vereinswegen Fechtübungen betreiben. 

Zwickau: studentische Vereine und Abzeichen verboten; nur wissenschaft- 
liche oder allgemein bildende Vereine gestattet. 


Studen- 


Ferien. 

Chemnitz: Ostern 14, Pfingsten 8, Weihnachten 14, Michaelis 8 Tage; grofse 
Ferien 4 Wochen. 

Cöthen: Ostern 14 Tage, Weihnachten 14 Tage, Pfingsten 1 Woche, Herbst- 
ferien 6 Wochen; zus. 11 Wochen. 

Altenburg: Ostern, Weihnachten und im Oktober 2 Wochen und vom 
1. Juli an 6 Wochen; zus. rd. 12 Wochen. 

Mittweida: Weihnachten, Anfang April, Anfang Oktober je rd. 14 Tage, zu 
Pfingsten 8 Tage, von Mitte Juli an 4 Wochen. 

Ilmenau I: 1. April und 1. Oktober 2 bis 3 Wochen, Weihngchten 14 Tage, 
Pfingsten 8 Tage, 15. Juli bis 15. August und während der Pfingstferien 
in der Regel Ausflüge. 

Einbeck: April, Oktober 2 bis 3 Wochen, Pfingsten 5 Tage, Weihnachten 
rd. 1} Wochen, im Sommer rd. 4 Wochen; während der Pfingstferien 
gröfsere Ausflüge. 

Augsburg: Weihnachten 10 Tage, Ostern 16 Tage und: 15. Juli bis 17. Septbr. 

Zweibrücken A: Weihnachtsferien 14 Tage, Anfang April und Oktober 
14 Tage, Pfingstferien 8 Tage, Sommerferien 15. Juli bis 15. August. 

Dortmund: wie die der höheren Schulen in Dortmund. 


Stuttgart: Herbstferien: 12 Wochen. Frühl: ferien 2 Wochen. 

Strelitz: Vom 15. März bis 1. April, 12. Juni bis 14. Juli, 25. September bis 
2. Oktober, 15. Dezember bis 2. Januar ruhen zur Erholung der Fach- 
lehrer die Vorträge. Der Zeichenunterricht wird auch an diesen Tagen 
weiter erteilt. Bedarf der Aufgenommene der Ausspannung, so kann dies 
mit Genehmigung des Direktors erfolgen. 

Worms: Weihnachten 14 Tage. 


Kosten. 


Schulgeld pro Semester. 

Chemnitz: für Deutsche 60 M, Nichtdeutsche 120 M. 

Köln: 100 M. 

Cöthen: 110. (Honorar). 

Altenburg: 120 s. 

Mittweida: 130 M. ` 

Ilmenau I: 110 #. Vorunterricht 15 M. 

Einbeck: Deutsche 100 s, Ausländer 150 M. 

Neustadt i/M.: 110 m. 

Augsburg: 36 # pro Jahr; einzelne Semester 22 M. . 

Frankenhausen: 100 M. 

Zweibrücken A: 125 M; für jedes fakultative Fach 15 M. 

Dortmund: 60 M. 

Stuttgart: 40 M. 

Zwickau: 130 #. Vorschule 100 A. 

Hildburghausen: 95 M. i 

Strelitz: 100.4, Rückzahlung ausgeschlossen; auch für kürzere oder längere 
Ferien ist Schulgeld zu zahlen. ’ 

Worms: 420 #. Mit der Anstalt ist eine Pension verbunden, und sind die 
Preise hierzu den Verhältnissen entsprechend mäfsig; auch bietet das 
Zusammenleben mit dem Vorsteher unschätzbare Vorteile. Die Gesamt- 
kosten, Honorar, volle Pension sind 900 t. 

Chemnitz Werkmeisterschule: 30 M. 


Sonstige Kosten. 


Chemnitz: für Bücher, Schreib- u, Zeichenbedürfnisse jährlich rd. 40 bis 50 A. 

Cöthen: 5 M Einschreibegebühr; für Laboratorium und photographischen 
Unterricht besonderes Honorar. , g 

Altenburg: für Bücher, Zeichenmaterialien rd. 30 M. 

Mittweida: für die Aufnahme 6 #, für Benutzung von Bibliothek und 
Lesesaal 4 für die ganze Studienzeit. 

Ilmenau I: für Schreib- und Zeichenmaterial 20 bis 30 #. 

Neustadt i/M.: Vorunterricht 15 #. Teilnahme am Praktikum 20 #. Ge- 
bithren für Englisch, Russisch, Französisch nach der Zahl der Teilnehmer. 
Unterrichtsmaterial pro Semester rd. 35 M. 

Augsburg: Einschreibgebühr 4 M. 

Erenkenkansen: Material 20 bis 30 . Leihen der Reifsbretter 2 # pro 

emester. 

Zweibrücken: Aufnahmegebühr 5 #.. Benutzung der Bibliothek 5 # für 
die ganze Zeit, für Laboratorium 30 s. 

Zwickau: Aufnahmegebühr 4 t. Lesezimmer 6,# für die Zeit des Studiums. 
Deko Selnisches Praktikum 30 #. Unterrichtsmittel pro Semester 30 

is mM. 

Strelitz: für Lehrmittel, für ärtzliche Behandlung, leihweise Uebergabe 
der Reifsbretter und Lehrmittel 26 pro Semester. 

Chemnitz Werkmeisterschule: für Lehrmittel 30 M jährlich. 


Kost und 
Wohnung in der Stadt 600 bis 800 #. 


Stipendien. 


Chemnitz: Es bestehen 20 Stiftungen; letzter Jahresbetrag 9666 M 35 Pfg.; 
auch wird an Bedürftige Schulgelderlass gewährt (letztes Jahr 6,25 pct 
der Gewerbeschiiler). 

Köln: Freistellen bis zu 6 pCt der Gesamtschülerzahl. 

Altenburg: Fleifsigen Studirenden, welche ihre Mittellosigkeit durch ein 
amtliches Zeugnis nachweisen können, kann ein Teil des Unterrichts- 
geldes nachgelassen werden. 

Mittweida: 3 Stipendien zu je 125 ft. 

Ilmenau I: 2 Stipendien zu je 55 M. 


Einbeck: Bedürftigen und würdigen Schülern kann das Honorar ganz oder 
teilweise erlassen werden. 


Neustadt i/M.: für bedürftige, fleifsige Schüler voller oder teilweiser Schul- 
gelderlass. 


Augsburg: Befreiung von Sohülgeld findet nicht statt. 
Frankenhausen: Freiplätze und Stipendien sind vorgesehen für bedürf- 
tige und würdige Schüler aus dem Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt. 


Dortmund: für bedürftige würdige Schüler Schulgeldbefreiung oder Unter- 
stützung in Geld. 


Stuttgart: Sehr armen und fleifsigen Schülern kann aufgrund amtlicher 
Vermögenszeugnisse das Unterrichtsgeld ganz oder teilweise erlassen 
werden. König Wilhelm II. hat aus seiner Privatkasse 10 Stipendien 
zu je 86 M ausgesetzt. 

Chemnitz Werkmeisterschule: eine Arizahl Stiftungen für Stipendien. Staats- 


angehörigen des Königreichs Sachsen kann auch das Schulgeld erlassen 
werden. 


Es zeigt sich im Vorstehenden ein wahres Kaleidoskop 
von Grundsätzen, Lehrweisen, Meinungen, Einrichtungen, Lehr- 
zielen, Benennungen der Anstalten, wie es bunter kaum auf 
irgend einem andern Gebiete des Schulwesens gefunden 
werden dürfte. Es sei nur einiges hier angeführt: 


Die eine Anstalt bevorzugt den Lehrvortrag, die andere 
das Zeichnen; das eine Programm sagt: die Vorträge erfolgen 
in Form von Diktaten, das andere sagt: Diktate haben keinen 
Zweck, sie brauchen unnötig viel Zeit, gedruckte Bücher 
sind besser; deshalb hat der Direktor einer Anstalt Lehr- 
bücher herausgegeben, welche »unter seiner Redaktion von 
ersten Kräften eigens für technische Unterrichtzwecke ver- 
fasst wurden«. 


Ferner sagt das-eine Programm: Häusliche selbständige Ar- 
beiten sind äufserst wichtig. Die Mehrzahl der Schüler dieses 
Instituts arbeitet laut Programm nicht blofs bis abends 10 und 
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11 Uhr, sondern oft bis über 12 Uhr hinaus. Das kommt 
übrigens bei fleifsigen Schülern auch anderwärts vor, ohne 
dass es im Programm steht; Chemnitz z. B. stellt an den 
häuslichen Fleifs sehr starke Ansprüche. Dem gegenüber 
sagt ein anderes Programm: Alle Arbeiten müssen unter 
Aufsicht des Lehrers erfolgen, wenn sie etwas nützen sollen. 

Die eine Anstalt behandelt ihre Schüler als. Studirende 
oder Hörer, die meisten andern als wirkliche Schüler; da- 
her dort der Grundsatz: »Lernst du was, dann kannst du 
was«, hier der Grundsatz: »der Bien muss, oder er geht«, 
sodass in diesen strengen Schulen immer nur ein gewisser 
Prozentsatz der Aufgenommenen das Endziel erreicht. 

Das bunteste Bild zeigen die Lehrziele und die Namen 
der Anstalten. Es bietet: 


Chemnitz in rd. 6200 Stunden dem Bedürfnis des prak- 
tischen Lebens entsprechende wissenschaftliche Ausbildung; 

Köln bildet in rd. 5000 Stunden Beamte und Leiter 
technischer: Betriebe, ferner Hülfskräfte für Konstruktions- 
bureaus heran; 

Cöthen steht laut Programm mit rd. 3700 Stunden 
zwischen technischer Hochschule und Fachschule; 

Altenburg bildet .in rd. 4000 Stunden (aufgeführt in 
wohlgeordneter Reihenfolge): künftige Fabrikanten, Fabrik- 
direktoren, Oberingenieure, Ingenieure, Konstrukteure, Ma- 
schinentechniker für Bureau und Betrieb, derart, dass sie allen 
in der Praxis an sie herantretenden Anforderungen voll- 
kommen gewachsen sind; (die Anzahl der Lehrstunden ist 
im Programm nicht angegeben, daher nur ungefähr aus der 
Zahl der Semester berechnet); 

Mittweida bildet in rd. 4000 Stunden künftige Ingeni- 
eure, Konstrukteure, Maschinenfabrikanten, Industrielle, Fa- 
brikdirektoren, Inhaber von Patent- und technischen Bureaux, 
technisch gebildete Reisende; 

Ilmenau in rd. 4700 Stunden in Abteilung 1): künftige 
Maschineningenieure, Fabrikherren, Direktoren, Fabrikanten 
aller Art und Konstrukteure, in rd. 3700 Stunden in Ab- 
teilung 2): Maschinentechniker, Zeichner, Betriebsleiter; 

Einbeck in rd. 4100 Stunden: Leiter und Beamte tech- 
nischer Betriebe, sowie Hülfskräfte für Konstruktionsbureaus, 
welche eine Mittelstellung zwischen dem Werkmeister und dem 
Oberingenieur mit Hochschulbildung einnehmen; 

Neustadt i/Mecklenburg in rd. 4700 Stunden: aus- 
führende Ingenieure, Techniker oder Werkführer; 

Augsburg gewährt in 3600 Stunden die für einen aus- 
gedehnten und höheren Fabrikbetrieb nötigen Kenntnisse; 

Frankenhausen giebt in rd. 4600 Stunden jungen 
Leuten die nötige- sachliche und allgemeine Bildung und trägt 
ebensowohl den weitestgehenden Zielen der Technik als be- 
scheidenen Ansprüchen Rechnung; 

Zweibrücken gewährt in rd. 3900 Stunden Vorbildung 
für die moderne Fabrikpraxis; 

Dortmund mit rd. 3200 Stunden hat das Ziel der Aus- 
bildung von Betriebsbeamten, Maschinentechnikern, Besitzern 
und Leitern maschinentechnischer Anlagen und bereitet auch 
mittlere technische Beamte zum Staatsdienste vor; 

Stuttgart bildet in rd.' 4800 Stunden Techniker mitt- 
leren Ranges, Leiter mechanischer Werkstätten und Fabriken, 
Werkführer, Maschinenzeichner; 

Zwickau (erst Ostern 1897 eröffnet) bezweckt, in rd. 
5200 Stunden allen Zweigen der Industrie vorzüglich gebildete 
selbständig arbeitende Betriebsingenieure, Konstrukteure und 
sonstige technische Kräfte zuzuführen; 

Hildburghausen erzieht in rd. 3600 und bezw. 580 
Nachhülfestunden Techniker mittlern Grades, - »während die 
Heranbildung der Ingenieure, wie jeder Fachmann weils, Auf- 
gabe der Hochschulen ist«; 

Strelitz (Mecklbg.) hat den Zweck, in rd. 2600 Stunden 
Teilnehmer des Maschinenbaufaches, besonders solche, die 
bereits in der Praxis gestanden haben oder beabsichtigen, 
sich praktische Fertigkeiten zu erwerben, in die Theorie ihres 
Faches :einzuführen, mit dem’ Ziel, sie als spätere Besitzer 
und Leiter industrieller und gewerblicher Betriebe vorzubilden 
oder als deren Vertreter und Hülfsorgane zu befähigen; (die 
Stundenzahl ist aus der Zahl der Semester berechnet); 


Worms eignet sich mit rd. 1600 Stunden für praktische © 


Arbeiter, Maschinenschlosser und Monteure, sodass sie ohne 
weiteres gut bezahlte Posten übernehmen können; sowie für 
Fabrikbesitzersöhne, »welche nicht viel Zeit auf ihre Aus- 
bildung verwenden wollen«. (Die Stundenzahl ist aus der Zahl 
der Wochen berechnet.) 

Als Vergleich zum Schluss: 

` Die Chemnitzer Werkmeisterschule bietet in rd. 2700 
Stunden angehenden Maschinenbauern, Meistern und Werk- 
führern in Maschinenfabriken, Spinnereien, Webereien, Papier- 
fabriken Gelegenheit zu einer ihren Bedürfnissen entsprechenden 
theoretischen Ausbildung. Eine umfassendere wissenschaftliche 
Ausbildung zu erteilen, ist nicht Aufgabe der Schule. 

Diese verschiedenartigen Leistungen der Schulen werden 
geboten- unter den Namen: kgl. höhere Gewerbeschule, 
städtische gewerbliche Fachschule, höheres technisches In- 
stitut, Technikum, höhere Fachschule für Maschineningenieure, 
städtische Fachschule für Maschinentechniker, städtische hö- 
here Lehranstalt für Maschinenbau, kgl. Industrieschule, In- 
genieurschule, kgl. Maschinenbauschule, kgl. Württembergische 
Baugewerkschule mit Fachklasse für Maschinentechniker, ma- 
schinentechnische Fachschule. 

Das Vorstehende erscheint als das Bild eines sich voll- 
ziehenden Gärungsprozesses, der naturgemäfs Fertiges und 
Unfertiges in sich birgt, und dem hoffentlich die Klärung 
folgen wird. Er erklärt sich zumteil durch das Ringen des 
Neuen mit dem Aelteren, was auch in den Jahreszahlen der 
Begründungen der Schulen zum Ausdruck kommt, die von 
1836 bis 1896 reichen. 

. Diese Jahreszahlen sprechen zugleich aus, dass dem 
jüngsten gewaltigen, fast plötzliehen Aufschwung der deutschen 
Maschinenindustrie (veranlasst durch das Zusammentreffen neu- 
zeitlicher Faktoren: Licht mittels Maschinen — elektrische Trieb- 
‚werke und Bahnen — Schiffbau — industrieller Aufschwung 
|Russlands — sibirische Bahn — russischer Handelsvertrag) ein 
entsprechender Andrang junger Leute zum Studium der Technik 
‚parallel ging, dem die bestehenden, meist staatlichen tech- 
Inischen Lehranstalten nicht’ zu genügen und — bei der be- 
‘kannten wohl erklärlichen Langsamkeit der Entschliefsungen 
parlamentarischer gesetzgebender Körperschaften, insbesondere 
bezüglich Neubewilligungen — auch nicht nachzukommen ver- 
mochten. Hieraus und aus dem verlockenden Beispiel ein- 
zelner älterer technischer Privatinstitute (z. B. Mittweida) er- 
klärt sich das Vorkommen jüngster Jahrgänge ‚technischer 
Schulen in unserer Tabelle. 

Wesentlich unterstützt wurde die Neugründung solcher 
Schulen durch das wohlwollende, in vielen Fällen opferbereite 
Entgegenkommen städtischer Verwaltungen gegen mutige 
Unternehmer, die meist Lehrer älterer, gut berufener Privat- 
schulen waren. Fällt doch das persönliche Interesse eines sol- 
‘chen Unternehmers mit dem Interesse der betreffenden Stadt 
oder des betreffenden Städtchens meist eng zusammen. Das 
letztere, das bisher meist als Veilchen im Verborgenen blühte, 
‘erhalt durch die für die junge Lehranstalt ins Werk gesetzte 
‘Zeitungsreklame im Handumdrehen die Eigenschaft des » Welt- 
'bekanntseins«. Nicht nur das deutsche Vaterland, sondern auch 
Oesterreich, Russland, Bulgarien, Serbien und Rumänien, sogar 
die Türkei, Griechenland und der Mode wegen Japan, werden 
‚aufmerksam gemacht auf die neue Gelegenheit, ihre Landes- 
kinder von den im Grunde des Herzens gar nicht geliebten 
Deutschen etwas lernen zu lassen. Und so prangen bald 
Namen etwa wie Sergei Iwanowitsch Knutusoff oder Bogus- 
law Schnapinsky neben den heimischen Namen Müller, Leh- 
mann usf. in den Listen des Meldeamtes des glücklichen Ortes. 
Und mit ihnen kommt der Segen. Der Herr Direktor sieht 
seine Anstalt wachsen, seine Lehrer erhöhen ihre Einnahmen 
durch Errichtung von Pensionen, und im Städtchen die Bäcker, 
Fleischer, Konditoren, Gastwirte, Schneider, Schuhmacher, 
Fahrradhändler und selbst die Baumeister, Maurer und Zimmer- 
leute sehen freudig das Steigen ihres Umsatzes, während 
manches Mutterherz schon mit Stolz, nur etwas getrübt durch 
heimliches Gruseln, an eine schrecklich weite Reise zum künf, 
tigen Schwiegersohn denkt. 

Wabrlich, jedermann könnte sich herzlich freuen an 
diesem modernen Freilichtbilde allgemeinen Wohlergehens! 
Aber dem Fachmann entgeht der dunkle Schlagschatten nicht, 
der in der Tiefe lauert: die systematisch beschleunigte Er- 
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ziehung des ausländischen Wettbewerbes mit unserer heimi- 
schen Industrie. Es muss, daher als mindeste Forderung aus- 
gesprochen werden, dass die Geldopfer der Steuerzahler eines 
Staates oder einer Gemeinde für ihre Schofskinder, die Schu- 
len, nicht auch dem Ausländer zugute kommen. 

Die Programme zeigen, dass nur Chemnitz und Einbeck 
diesem Grundsatz Ausdruck verleihen, letzteres durch 1'/afaches, 
ersteres durch doppeltes Schulgeld für. Ausländer und- aufser- 
dem durch ‘die Aufnahmebedingung, dass Zensur 2b: der In- 
länder der Zensur 2. der Ausländer vorangeht. ‘ Mögen die 
anderen dem guten Beispiele folgen! 

Unbedingt zu tadeln und zu verwerfen ist eine besondere 
Rücksichtnahme auf Ausländer. Einzelne Programme sagen: 
»die Aufnahmebedingungen gelten nicht für Ausländer«. Heifst 
das: sie sind für die Ausländer milder oder strenger? Der 
Satz wird nicht klarer durch die Bestimmung: »Ueber deren 
Aufnahme entscheidet die Direktion«. } 

Wenn in einem Programm bezüglich der Repetitionen 
gesagt wird: »Auf. Ausländer, welche der deutschen Sprache 
wenig mächtig sind, wird ganz besonders Rücksicht genommen«, 
so verdient diese Bestimmung als eine unwürdige Verbeugung 
vor dem Auslande gekennzeichnet zu werden. Dass diejenigen, 
die bei uns etwas lernen wollen, mindestens bereits Deutsch 
gelernt haben, ist ‘entschieden zu fordern! | Welche andere 
Nation treibt ihr Bestreben, den Ausländer zu unterrichten, 
bis auf diese Spitze! Nur die Sucht nach Geldgewinn, der 
mit der Heranziehnng möglichst vieler Ausländer verbunden 
zu sein pflegt, kann die Triebfeder zu solchem das Ansehen 
und die Würde deutscher Schulen schädigenden Auswuchse sein! 
. Zur ‘vollen Wahrung eines unbefangenen Standpunktes 
zwischen Staats- und Privatschulen bringe ich folgende zwei 
Punkte zur Sprache: _ 

Es finden sich meist in den Privatanstalten Unterricht- 
stunden für Rundschrift, Maschinenkalkulation, Erläuterungen 
zum Patent- und Musterschutzgesetz, Dynamo- und Indikator- 
versuche. Das sind sicher praktisch nützliche Fächer, deren Ein- 
führung den übrigen Anstalten nur zu empfehlen ist. Gewiss 
lässt sich die nötige Zeit durch Einschränkung, z. B. des teil- 
weise zu. lange betriebenen: Feldmessunterrichtes, beschaffen; 
namentlich dessen theoretischer Teil, die sogenannte praktische 
Geometrie, mit . speziellen Beschreibungen und Skizzirungen 
grölstenteils veralteter. Messinstrumente, könnte wohl vielfach 
stark beschnitten werden. 


Ferner nenne ich trotz meiner wärmsten Sympathien für . 
unsere ausgezeichneten Chemnitzer Schulen die folgende Be-., 


stimmung eine verfehlte: Die Aufnahmebedingung. einer min- 
destens dreijährigen Praxis im Programm der hiesigen Werk- 
meisterschule wird später dahin erläutert, dass auch die Thätig- 
keit im Zeichenbureau einer Maschinenfabrik als Praxis an- 
gerechnet werden soll. Diese Erläuterung hat die — jeden- 
falls nicht gewollte — Wirkung, dass sogenannte Zeichen- 
lehrlinge, die in den Bureaus zuerst mit Anfertigung von Licht- 
pausen, dann von Schmiedezeichnungen, Modellzeichnungen 
und Fundamentplänen gegen steigende wöchentliche Vergütung 
von ihrem 14. Jahre an beschäftigt werden, und die es oft 
zu einer grofsen Geschicklichkeit: und Sauberkeit im . mechani- 
schen Zeichnen bringen, später auf die Werkmeisterschule 
gehen und von da nach 3 Semestern als Techniker in die 
Bureaus zurückkehren, ohne trotz der Schulaufnahmebedingung 
dreijähriger Praxis eine Ahnung von dem zu haben, was 
man unter Praxis des Technikers versteht. Eine schlimmere 
Verschiebung der beiden Begriffe: -Werkmeisterschule und 
Praxis, kann man sich kaum denken! Es dürfte doch aller- 
höchstens ein beschränkter Teil der 3 Jahre durch Bureanprais 
ersetzt werden: - 

Ueber den wichtigen Punkt: Praxis vor der gehale, 
mag noch die Meinung ausgesprochen sein, dass: es eine 
hocherfreuliche Thatsache ist, in den meisten Programmen 
der technischen Schulen zu finden, dass eine längere Praxis 
entweder. als »Vorbedingung der Aufnahme« oder mindestens 
als. »dringend zu empfehlen« oder als »höchst wünschens- 
‘wert« bezeichnet wird. Dieser gesunde Standpunkt, von dem 


zu wünschen ist, dass er allgemein in der ersten strengen 
Form augenommen werde, giebt wohl zum guten Teil die 
Erklärung der Vorliebe vieler Fabrikanten für Techniker, 
die auf Mittelschulen ausgebildet wurden, gegenüber Ab- 
solventen von Hochschulen, die -meist wegen ihres langen Stu- 
diums keine Zeit für eine längere Praxis übrig behalten haben. 

Zum grofsen Teil dürfte es die Zurücksetzung der Praxis 
sein, welche in der jüngsten Zeit die Thatsache ergeben hat, 
dass wir theoretisch im allgemeinen besser als die Amerikaner 
gebildeten -deutschen Techniker in verschiedenen bei uns 
längst heimischen Zweigen des Maschinenbaues, z. B. im Werk- 
zeugmaschinenbau, recht viel haben lernen müssen. Aulser- 
dem mag als fernerer Grund solcher Erscheinung ganz offen 
ausgesprochen sein, dass der deutsche Techniker von einer 
Erfindung weit.eher das Ergebnis »Unannehmlichkeiten« als 
das Ergebnis »Gewinn« zu erwarten hat. Rühmliche Aus- 
nahmen machen einzelne Fabriken, in denen grundsätz- 
lich für patentfähige Erfindungen ihrer. Ingenieure, so-. 
bald sie zur Fabrikation angenommen werden, ein .Gewinn- 
anteil zugesichert ist. Das feuert und spornt an und bringt 
der Fabrik entschieden mehr Nutzen als die äugstliche Wah- 
rung des Standpunktes, dass »nur die Fabrik .selbst« . er- 
finden darf. Lessing sagt allgemein: »Kein Mensch muss 
müssen«.. Noch wahrer ist: »Kein Techniker muss erfinden 
müssen«, aber er thut oder versucht es mindestens gern und 
freudig, wenh er im Falle des Gelingens sicher ist, eine 
bescheidene Änerkennung dafür zu erlangen. Sollte diese 
offene Aussprache eines vielfach begangenen Fehlers zu einer. 
Besserung führen, so wäre das unserer eingehenden Beschäf- 
tigung mit der der Werkmeisterschulfrage zu danken.. 

Das Vorstehende, nur in mehr oder weniger’ losem 
Zusammenhange mit der den Verein deutscher Ingenieure 
seit Jahresfrist beschäftigenden Werkmeisterschulfrage stehend, 
reiht sich doch dem Endergebnis der letzteren an: dass 
durch die allseitige Aussprache berufener Kreise die Ueber- 
zeugung sich Bahn gebrochen hat, dass manches nicht so ist, 
wie es sein sollte. 

Dieses negative Ergebnis ‘des Tadels aber ist die Vori 
stufe zu dem positiven Ergebnis des Bessermachens. "Möge 
das letztere von allen Seiten thatkräftig in die Hand ge- 
nommen werden. Dabei darf wohl auch die. Hoffnung 
ausgesprochen werden, dass diejenigen, die es angeht, wie 
ein amtlicher Ausdruck des amerikanischen Patentamtes 
lautet, dieses Bessermachen auch in den Programmen der 
technischen Schulen in Angriff nehmen, namentlich, wenn ein 
solcher Wunsch ausgesprochen wird von dem Vereine deutscher 
Ingenieure in seiner Eigenschaft eines berufenen Hüters des 
guten deutschen technischen Namens, gleichviel ob er einer Pert- 
son oder einer Schule angehört. Es kann und darf nicht gedul- 
det werden, dass der im allgemeinen vorzügliche Ruf deutscher 
Schulen irgend eine Einbufse erleide durch Worte und Thaten, 
die nicht dem wahren Interesse der Jugenderziehung, sondern 
einem geschäftlichen Augenblickserfolge. zu. dienen bestimmt 
sind. Und glücklicherweise giebt es noch ein anderes Heil- 
mittel, das wenigstens im einzelnen Menschen wirken kann, 
um geschehene Fehler und Unterlassungen möglichst un- 
schädlich. zu machen, das ist die Thatsache: »Das Lernen 
hört im Leben nimmer auf« und allermeist nicht mit dem 
Verlassen der Schule; da fängt es oft erst recht an! Drum 
glücklich der, welcher eine Schule gefunden hat, die ihm 
das nie versagende, überall hülfsbereite und ausschlaggebend- 
ste alles Wissens und Könnens lehrte: klares vernünftiges 
Denken und Handeln in gewandter und treuer Pflicht- 
erfüllung. 

Zum Schluss sei ausdrücklich gesagt: Das Vorstehende 
ist nicht geschrieben »für oder gegen Personen«, sondern nur 
»für oder gegen Programme«. Wenn einige Unarten dieser 
Geisteskinder zumteil ` ernst durch Tadel, zumteil - mild 
durch humoristische Satire gerügt wurden, so soll sich 
niemand persönlich verletzt fühlen, denn alles ward ge- 
schrieben, wenn auch hier und da »dem Einzelnen zu Trutze, 
doch stets in der guten Absicht: »dem Ganzen zu Nutz! 
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine: 


Eingegangen 17. Mai 1897. ' 
Württembergischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 6. Mai 1897. 
Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 109 Mitglieder und 20 Gäste. 


Die Sitzung findet im Hörsaal des neuen elektrotechnischen In- 
stitutes der Technischen Hochschule statt, Unter den anwesenden 
Gästen sind die Räte des Kultministeriums, Oberstudienrate. und 
Rektoren Stuttgarter und auswärtiger Lehranstalten zu bemerken. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit einer Begrüfsung 
der Versammlung. Er macht sodann Mitteilungen über das in 
Heilbronn geplante Stiftungsfest (Z. 1897 S. 948). ` 

Hr. Dietrich hält einen Vortrag über das elektrotechni- 
sche Institut der Technischen. Hochschule Stuttgart, 
der in Z. 1897 S. 873 veröffentlicht ist. 3 
Unter den Beifallsäufserungen der Versammlung. dankt der 
Vorsitzende dem Redner als dem geistigen Begründer und dem 
Leiter des Institutes. Er schliefst mit dem Wunsche, dass diese 
Forschungsstatte, die dank. der Fürsorge des Kultministeriums und 
dank der“fréigébigen Bewilligung der Stände mit reichen Mitteln 
habe errichtet werden können, für die Pflege des wissenschaftlichen 
Versuches wie für die Heranbildüng tüchtiger Ingenieure sich stets 
fruchtbringend erweisen möge. - 

Hierauf. folgt ein Rundgang durch die Räume des zweck- 
mälsig und reich‘ ‚ausgestatteten Gebäudes, wobei Hr. Dietrich 
noch eine Reihe interessanter Versuche: Lichtmessüngen, Versuche 
an verschiedenen Dynamomaschinen im Maschinensaal wie in der 
Werkstätte, vorführt, die erst nach 10 Uhr beendet sind. 

Hr. Zeman berichtet‘ über eine Reihe technischer Neuheiten, 
u.a. über Schrauben von Roth & Schüler in St. Johann aS. 
die durch Walzen hergestellt sind. s 

-Sodann wird Bericht über die Vorschläge des Ausschusses zur 
Beratung von Vorschriften für Fahrstuhlbetriebe erstattet. 


Eingegangen 25. Mai 1897. 
Sitzung vom 20. Mai 1897. 
Vorsitzender: Hr. Ernst. Schriftführer: Hr. Bantlin. 
Anwesend 80 Mitglieder und 26 Gäste. 

Der Vorsitzende erwähnt die vor wenigen Tagen seitens der 
Kammer der Abgeordneten bewilligte Erbauung eines Ingenieur- 
laboratoriums für die Technische Hochschule Stuttgart, 
einen Beschluss, der sowohl für die genannte Anstalt wie für die Indu- 
strie.des Landes von weittragender Bedeutung. sein. werde. Der be- 
willigte Betrag beläuft, sich auf 492000 M.. Die auch vom Vereine 


si 


deutscher -Ingenieure -unterstützten Bemühungen : des Hrn. ‚v. Bac! 
haben damit zu einem sehr befriédigenden Ziele geführt, und es ist 
die Gewissheit gegeben, dass auch die Ausführung und Leitung sich 
in bewährten Händen befinden wird. Br 

Hr. Dr. S: Kapff (Gast) erläutert den von ihm konstruirten 
neuen Oelprüfungsapparat für Spinnereien. Der Apparat 
zeichnet sich vor den schon bestehenden dadurch aus, dass Riemen, 
Triebschnüre oder Zahnräder, die einen Antrieb mit stets gleich blei- 
bender Kraft nicht zulassen, vermieden sind, die Spindel vielmehr 
unmittelbar mit einem Elektromotor gekuppelt ist. Der bei‘den zu 
prüfenden Oelen auftretende Reibungswiderstand wird nicht durch 
Bremsen oder Pendelvorrichtungen, sondern unmittelbar durch ‘den 
Kraftverbrauch des Elektromotors bestimmt. Die Spindel läuft 
auf einem auswechselbaren Spurzapfen. und ist derartig angeord- 
net, dass durch Anbringung von Gewichten auf der Achse des 
Motors ihr Druck auf den Spurzapfen in entsprechend weiten 
Grenzen verändert werden kann, sodass eine den wirklichen Aus- 
führungen der Spindellagerung entsprechende- Sachlage - geschaffen 
ist. Die.durch Reibung entstehende Temperatur wird im Oel selbst 
mittels Thermometers gemessen, das unmittelbar unter dem Spur- 
zapfen. angebracht ist. Durch geeignete Oeffoungen in der Wandung 
des Spindellagers ist für. einen. gleichmäfsigen Umlauf des gesamten 
zu untersuchenden Oeles ‚gesorgt. Mittels eines am Apparat an- 
gebrachten Heizkörpers lässt sich das zu untersuchende Oel. şr- 
wärmen. Der durch die Reibungsarbeit verursachte Kraftverbrauch 
wird durch ein empfindliches Ampéremeter und ein Voltmeter ge- 
messen, die in den Stromkreis des Elektromotors eingeschaltet sind. 
Der Motor ist so eingerichtet, dass man durch Widerstände der 
Spindel jede beliebige in der Praxis vorkommende Umdrehungszahl 
geben kann, und zwar im vorliegenden Falle bis zu 10000 i. d. Min. 
Bei den bestehenden Apparaten dieser Art konnten so hohe Um- 
drehungszahlen, wie sie in Spinnereien vorkommen, bis jetzt nicht 
erreicht werden. u 

Er. Schumann, Oberstudienrat und Rektor der Stuttgarter 
Friedrich Eugens- Realschule (Gast), hält. einen Vortrag über die 
Vorschulen für das Studium der Ingenieurwissenschaften, 
der. in Z. 1897 S. 655 veröffentlicht ist. ; 

Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird, der Bedeutung- des 
mit grofsem Beifall aufgenommenen Vortrages éntsprechend, ein 
Ausschuss zur eingehenden Beratung des Gegenstandes gewählt, 

Hr. A. Seemann spricht über Heilsdampfmaschinen: Er 
behandelt den jetzigen Stand dieser Frage unter Entwicklung: der 
theoretischen Grundlage in einer umfassenden und lehrreichen Ueber- 
sicht eigener und fremder Versuchsergebnisse anhand von Tabellen, 
Diagrammen und Zeichnungen einer ganzen Reihe ausgeführter An- 
lagen. Der Vortrag soll später ausführlich wiedergegeben werden. 


Patentbericht. 


„ Kl 14. No. 92371. Steuerdreh- 
schieber. F. Osenberg, Berlin. Der aus 
einem cylindrischen Mittelteil m und zwei 
kegelförmigen Teilen g, h. bestehende Dreh- 
'-schieber ist dadurch entlastet, dass in jedem 
Kegelteile zwei Kammern für die Ein- 
strömung ge: und. zwei Kammern für 
die Ausströmung e hk. einander gegenüber 
stehen; die mit ihren kleineren Flächen 
einander zugekehrten Kegelteile sind auf der 
Welle undrehbar, aber verschiebbar und 
werden durch eine: Feder n derart nach- 
giebig ‘auf die Sitze gedrückt, dass sie sich 
bei übermäfsiger Dampfverdichtung abheben 
können.. . Be ` 

Ku 14. No. 92870. Doppelschiebersteuerung. F. 
Panoux, Paris. Die in bekannter Weise an der Stange 
ng hängende, durch zwei Exzenterstangen. e,f. bewegte 


Schleife (Kulisse) gh, deren Hälfte:i für. Vorwärts-, i, für 
Rückwärtsgang dient, ist in ihrer, Mitte J: durch. die: Stange 
im unveränderlich mit dem Deckschieber. b, : dagegen durch 
Gleitstiick i, Stange ij und Regulator: oder Handgestänge 


srqop-stellbar mit. dem Grundschieber a verbunden; so- 
dass man zur Vergröfserung der Füllung i nach der Mitte l 
hin zu schieben hat, wodurch sich, wie. an einem ‘Zahlenbei- 
spiel nachgewiesen wird, sehr kleine Füllungen, später Aus- 
puff, grofse Auspuffdauer und verminderter Verdichtungsgrad 
erzielen lassen. Um. bei den hohen Kesselspannungen,: für 
welche die Steuerung bestimmt ist, den Reibungsdruck- der 
Schieberflächen zu vermindern, ist der stets zwischen den- 
selben Hubgrenzen bewegte Deckschieber 6. mit einem ring- 
förmigen Druckausgleicher c“ versehen, der am Schieber- 
kastendeckel gleitet, und dessen Innenraum durch Bohrungen 
in c, b und a stets mit dem Auspuff in Verbindung steht. 
KI. 14. No. 92372 und 92373. Druckstrahlturbine. 
L.. Vojacek, Prag. Der aus einer oder mehreren Düsen:.d 
austretende Druckstrahl strömt tangential ‘in eine Keilrinne cd 
des Rades @ oder in den engen Zwischenraum ‘ zweier 
keilförmig in einander greifen- ‘ a 
den Räder und nimmt a durch 
Reibung mit. Behufs mehrstu- 
figer Dampfwirkung wird a 
von einem dichtschliefsenden . 
Mantel umhüllt und der Dampf. 
aus dem Mantel auf ein lang-: 
samer. laufendes Rad geleitet 


» usw. Beim Mittel- oder Niederdruckrade werden zwischen den 


Rillenflanken cd Peltonschaufeln::(mit Mittelschneide und seit- 
licher Ausströmung) oder nach aufsen'‘riickwarts--gekriimmte 
Rippen cidi angebracht. Dag Patent 92373 betrifft eine Ein- 
richtung zum Niéderschlagen des Abdampfes. Bee 

K1.40. No.92806. Reinigung geschmolzener Me- 
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talle. I. L.Gauharou, Paris. Behufs Desoxydation und 
Entschwefelung wird den Metallen Natriumkarbid zugesetzt. 

K1, 47.. No. 92320. Schaltvorrichtung für Drei- 
raderwendegetriebe. E. Meyer, Sterkrade. In der 
Hohlwelle a, deren Drehung in dem einen oder dem andern 
Drehsinne durch. m oder m, auf das Rad n übertragen werden 
f soll, sind zwei un- 
abhängig von ein- 
ander bewegliehe, 


Schieber b, bı an- 
geordnet, die als 
Zahnstangen 
durch Zahnräder 
¢,¢;, rechts- und 
linksgängige 
Schrauben d, dy 


halbeylindrische.' 


und spreizbare Druckringe e,eı die Reibglocken h,hı mit a 
kuppeln können. Die Muffen k,kı zum Verschieben von 
h,hı sind aufserhalb des Getriebes angebracht, sodass man 
ihren Hub beliebig grofs machen und die Glocken h,h, zum 
Schutze des Getriebes dicht zusammen bauen kann. 

K1.49. No. 91751. Lee 
Abgraten von Profil- Phen im 
eisen. Brede & Co., 
Köln a/Rh. Das Pro- 
fil- (H-) Eisen wird zwi- 
schen den festen Sche- 
renbacken g absetzend 

hindurchbewegt und 
beim Stillstand von den- 
gegeneinander versetzt 
angeordneten Scheren- 
backen d entgratet. 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof. Der neue Personen- und Giterbahnhof in Mont- 
gomery, Ala. (Eng. News 19. Aug. 97 S. 114 mit 1 Taf.) 
Vereinigung von Durchgangs- und Kopfstation. 

Brücke. Die Versam-Briicke. Von Berg. (Engineer 27. Aug. 
97 8.202 mit 5 Fig.) Die über ein tief eingeschnittenes Fels- 
thal führende Dreigelenkträger-Strafsenbrücke ist 21,3 m lang. 
Darstellung des Bauvorganges. ; 

— Brücke aus Mannesmann-Röhren. (Eng. News 19. Aug. 97 
8.116 mit 2 Fig.) Parallelträgerbrücke von 21,5 m Spannweite 


zur Aufnahme einer Schmalspurbahn mit Pferdebetrieb. Die- 


Glieder mit Ausnahme des Windverbandes bestehen aus Röhren, 
die an den Anschlussstellen flach gehämmert sind. 
— Drehbrücke im Zuge der Michigan-Str., Buffalo, N. Y. 
(Eng. News 19. Aug. 97 S. 125 mit 4 Fig.) Das Gewicht der 
beiden Hälften der 45,7 m Spannweite besitzenden Brücke. ‘wird 
durch Gegengewichte ausgeglichen, die auf gekrümmten Schienen. 
rollen. Die freien Enden werden durch Zugstangen getragen, 
die beim Aufziehen der Brücke zusammenklappen. a 
Dampfkesselexplosion. Explosion eines Dampfkessels in 
er Oechsnerschen Bierbrauerei in Ochsenfurt. (Z. 
bayer. Dampfk.-Rev.-V. Aug. 97 S. 58 mit 7 Fig.) Der Kessel 
bestand aus einem Oberkessel, unter dem sich der Rost befand, 
und einem durch einen Stutzen mit ihm verbundenen Unter- 
kessel. Die Ursache der Explosion war vermutlich ein alter 
Anbruch des Sieders. k 

Drahtseil. Bericht über die Ergebnisse von Vorunter- 
suchungen mit Drahten und Litzen zur Feststellung 
des Einflusses der Konstruktion auf die Festigkeits- 
eigenschaften von Drahtseilen. Von Rudeloff. (Mitt. 
techn. Versuchsanst. 97 Heft 3 u. 4 S. 187 mit 23 Fig.) Zweck 
der Versuche war, festzustellen, wie Drähte und Fitze sich 
gegen wiederholte Biegungen um Rollen unter Zugbelastung 
verhalten. und welchen Einfluss dabei die Festigkeitseigenschaften 
der Drähte auf das Verhalten der Litzen haben. 

Eisenbahn. Erweiterung des Eisenbahnnetzes in Daum» 
bartonshire. (Engng. 27. Aug. 97 8.266 mit 14 Fig.) Bau 
einer zweigleisigen Nebenstrecke von rd. 3,1 km Länge, die 
zumteil in Tunneln ‚unterhalb einer Hauptbahn und unter einem: 
Kanal geführt ist. : 

Gasbereitung. Neuerungen aus dem Gebiete der Gas- 
industrie. (Dingler 27. Aug. 97 S. 212 mit 5 Fig.) Fach- 
bericht dach Berichten anderer Zeitschriften und Patentbeschrei- 
bungen: Retortenöfen von Joyce, Oefen mit geneigten Retorten; 
Neuerungen an Skrubbern und Waschern. Schluss folgt. ; 

Gasmaschine. Neue Gasmaschinen. Forts. (Dingler 27. Aug. 97 
8.197 mit 9 Fig.) Maschine, bei der das Auspuffventil auch während 
derEinlassperiode geöffnet bleibt; Maschine mit Vorwärmung durch 
die Abgase: Maschine mit zwei Verdichtungsräumen; doppelt- 
wirkende Maschine; Maschine mit Wassereinspritzung; Maschine 
mit Doppelkolbenschieber mit Verdichtungsraum. Forts. folgt.‘ 

Kohle. Hygroskopische Eigenschaften von Kohle. Von 
Carpenter. (Engng. 27. Aug. 97 S. 269 mit 1-Fig.) Versuche 
mit verschiedenen Sorten Staubkohle hinsichtlich ihrer Auf- 
nahmefähigkeit für Wasser aus der Luft. und ‚Untersuchungen 
über den: Einfluss der Stückgrölse auf die Aufnahme von Wasser. 


Lokomotive. Ausbalancirte Verbundlokomotive von Strong. 
(Eng. News 19. Aug. 97 S. 118 mit 5 Fig.) . ?/s- gekuppelte 
Verbundlokomotive mit zwei ‘aufsenliegenden Niederdruck- und 
zwei innenliegenden Hochdruckeylindern. Je zwei zusammen- 
gehörige Kurbeln sind um 180° gegen einander und um 90° 
gegen die benachbarten Kurbeln versetzt.. Um die Gewichte 
auszugléichen, hat man die Kolben gleich schwer gemacht. 

Röhre. Röhren und Röhrenverbindungen. (Dingler 27. Aug. 
97 S. 202 mit 10 Fig.) Fachbericht meist nach Patentbeschrei- 
bungen: Vergleich zwischen Thon- und Zementröhren; Hülfs- 
muffen und Verbindungsstücke. Forts. folgt. 

Schiene. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Stahlschienen durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews. Forts. (Engng. 27. Aug. 
97 S. 249 mit 9 Fig.) Untersuchungen einer Bessemer- Stahl- 
schiene, die 23 Jahre im Betrieb war, ohne zu brechen. Forts. folgt. 

Textilindustrie. Neuerungen an Wirkmaschinen. (Dingler 
27. Aug. 97 S. 206 mit 17 Fig.) Fachbericht meist aufgrund 
von Patentbeschreibungen. i 

— Die Arbeitsweise und der Bau der Kämmmaschine 
mit schwingender Zange. Von Johannsen. (Leipz.: Mo- 
natschr. Textilind. 97 Heft 7 8.387 mit 10 Fig.) Der Wagen 
der Maschine schwingt vor und zurück, während die von ihr 
getragene Zange sich öffnet und schliefst. 

Ventil. Selbstthätiges Absperrdampfventil, Bauart 
Groignard. (Rev. ind. 28. Aug. 97 S. 341 mit 5 Fig.) . Der 
Ventilteller ist mit einem Differentialkolben verbunden, der; 
sobald ein Bruch der Leitung eintritt, das Ventil auf seinen 
Sitz presst. Das Ventil ist für Dampfleitungen und für Wasser- 
standsgläser an Dampfkesseln ausgebildet. 

Walzwerk. Das Zwillings-Drahtwalzwerk der Joliet- 
Werke der Illinois Steel Co. (Iron Age 19. Aug. 97 S.1 
mit 1 Taf. u. 4 Textfig) Grundriss und Abbildungen eines 
neu erbauten Drahtwalzwerkes mit ununterbrochener Arbeit, be- 
stehend aus einem Vorwalzwerk und zwei sich anschliefsenden 
Fertigwalzwerken. 

Wassermesser. Speisewassermesser für Dampfkessel, (Journ. 
Gasb. Wasserv. 28. Aug. 97 S. 567 mit 1 Fig.) Der Wasser- 
messer besteht aus. zwei Messbehältern, deren Abflussorgane 
durch das aus ihnen entweichende Ueberlaufwasser bethätigt 
werden. 

— Der Venturische Wassermesser. (Engineer 27. Aug. 97 
S. 210 mit 4 Fig.) Theorie und Konstruktion des Wassermessers. 
Darstellung der Zeiger und Schreibvorrichtungen. 

Wasserwerk. Die Wasserwerke von Birmingham. Von 
Davey. (Engng. 27. Aug. 97 S. 276 mit 7 Fig.) Es ist eine 
Anlage in Ausführung begriffen, die das Wasser in einer rd. 
120 km langen Leitung mit natürlichem Gefälle herbeischafft. 
Vorläufig wird die Stadt mit Fluss- und Brunnenwasser ver- 
sorgt, das von mehreren Pumpstutionen geliöfert wird. 

Werkzeugmaschine. Die Springfield-Schleifmaschine für 
Riemenscheiben. (Iron Age 19. Aug. 97 S. 7 mit 1 Fig) 
Mit Schmirgel beklebte Riemen laufen über zwei Scheiben, 
während die zu bearbeitenden Riemenscheiben sich in entgegen- 
gesetzter Richtung drehen. an 


Vermischtes. 


Rundschau. 

Nach dem Vorgange fremder Kriegsmarinen fängt man auch 
auf deutschen Kriegsschiffen an, Wasserrohrkessel ein- 
zuführen !. Von derartigen Versuchen sind bisher die mit Thorny- 
croft-Kosseln?) an Bord des Panzerschiffes IV. Klasse »Aegir« vor- 


1) s. Z. 1896 S. 1038. 
3) Z. 1896 S. 1198. 


genommenen bekannt geworden. Das genannte Schiff ist. mit 

8 Kesseln ‘von 1500 qm Heizfläche und 25,44 qm Rostfläche ausge- 

stattet, deren Betriebsdruck 12 kg/qem beträgt. ö \ 
Die nachstehende Tabelle zeigt die Leistung der Kessel. ' 


1) Marine-Rundschau 1897 Heft 8. 


Band: XXXXL No. 37. 
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Ban &stündige |24stündigel4stündige|24stündige 
Fahrt Fahrt Fahrt Fahrt 


À Dauer- oriu n |,Marsch- 
forcirt..| jeistung | foreivt senchin- 
Zahl; der:Kessel . .°. . ...| _8 4 


8 8 
Maschinepleistang «+ « «PSI 5017 | 3364 | 2085 | 1126. 
Fallungsgrad des H.-D.-Cylinders| 0,66 0,5 0,5 0,54 
Luftdruck unter dem Rost Bi 
mm Wassersäule| 33 12,5, |- — 0 


Koblen- {pro qm Rostfläche - kg | acht | 109,66 |194,6 | 51,18 
verbrauch (pro PS . .-. „» | desgl. |. 0,76 | 1,a7s| 0,95 


Die Bedienung der Feuer macht keine Schwierigkeiten, ebenso- 
wenig die Erhaltung des Wasserständes, so lange der selbstthatige. 
Speisgwasserregler in Thatigkeit ist. Wenn diese Vorrichtung ver- 
sagt, ‚so erfordert ‘die Speisung zwar besondere Aufmerksamkeit, 
kann aber ohne Ueberanstrengung von dem normalen Wachtpersonal 
geregelt werden.. Ueberkochen der Kessel ist im Verlaufe. der 
Probefahrten nicht wahrgenommen worden. - 

Der Kohlenverbrauch ist etwas niedriger ‘als der, welcher 
seinerzeit mit den Lokomotivkesseln des: Schwesterschiffes »Hagen«, 
‚dessen Maschinenanlage der des »Aegir« gleicht, erreicht wurde. 
Auf, »Hagen« stellte sich..der Kohlenverbrauch bei einer Maschi- 
nenleistung von 3322 PS; auf 0,881 kg pro PS/Std. Die gün- 
stigen Probefahrtergebnisse_ gestatten zwar auch hier noch keine 
sicheren Schlüsse auf das Verhalten der Kessel während einer län- 
geren Indiensthaltung; die Kessel haben aber während der mehrere 
Monate dauernden Erprobungen doch schon erkennen lassen, dass 
ihr Betrieb befriedigend ist und unter Berücksichtigung der ge- 
ringen auftretenden Verschmutzung der äulseren ` wie-inneren Wan- 
dungen der Rohre auch voraussichtlich bleiben wird; dass sie rasch 
Dampf aufmachen und gegen Forcirung wie Bedienungsfehler 
nahezu unempfindlich sind. ` 

Die deutsche Marine hat nunmehr für alle neueren Schiffbauten 
‚die Verwendung von Wasserrohrkesseln in Aussicht genommen, und 
zwar zunächst. die Konstruktionen von. Belleville, Dürr und Niclausse. 
Eine gemischte Kesselanlage, Rund- und Wasserrohrkessel, erhält 
allein das Panzerschiff I.. Klasse »Kaiser Friedrich: III«.- 

Mafsgebend für diesen Entschluss ist auch eine Reihe von 
Versuchen gewesen, die bereits früher an Land angestellt wurden. 

Im Anfang des’ Jahres 1896 wurde in einem besonders errich- 
teten Kesselhause zu Düsseldorf ein. von ‘der Düsseldorf-Ratinger 
Röhrenkesselfabrik erbauter Dürr- Kessel ') ‘erprobt?). Die äufseren 
Abmessungen des Kessels entsprachen denen eines für die »Sachsen«- 
Klasse in Aussicht genommenen :Schiffskessels. Die Hauptverhält- 
nisse des Versuchskessels sind die folgenden: ` 


Heizfläche, wasserberéhrte . . . so. l © 223,2 qm - 
ene: gesamte Ps SE te A a a DET a 
Rostfliche 5 » 2 2 ee ee ee we te Be 
Höhe: des Schornsteins über. dem Rost. i 16 m 
Durchmesser des: Schornsteins . . . . e s wet 1.» 
höchster zulässiger Dampfüberdruck. . . . . ... 12 kg/qem 
freie Rostfläche . . w soale e. a'e „etwa 0535: der gesamten 
Gewicht des Kessels mit. Bekleidung, Ausrüstung, Aus- 

maverung und Wasser. . . OE IRS ot He 25260 kg 


Es wurden drei Versuche. angestallt; deren Ergebnisse in der 


folgenden Uebersicht geordnet sind, 


N 10. Februar 12. Februar 13. Februar 
se 1896 1896 1896 


Datum der Versuche 


Dauer der Versuche 6 Stunden | 6 Stunden | 3 Stunden 
‚natürlicher Tamm | 21,75mm 
Forcirungsgrad . . . . Schornstein- |Wassersäulen-| Wassersäulen- 
: zug Luftpressung | Luftpressung 
werbrannte Kohle pro qm Rost- 
fläche. . . .. kg/Std.| 99,2 144,4 200 
Dampfspannung . kg/gem 11,83 11,7 12,1 
Temperatur des gesattigten Dam- 
pfes bei dieser Spannung .°C} 189,7 189 150,61 
am Thermometer abgelesene 
Dampftemperatur -. .... » | — 195,3 ||. 194 
Temperatur d. abziehenden Gase 
im Schornstein ©... . °C]... 297. 338 .- 


werdampftes Wasser pro Std. bei 
45° Speisewassertemperatur es ice 
und 12 Dampfspannung; . kg} 4087,6 5854,3 7904,6 

durch: 1 kg Kohle brutto erzeug- 
ter Dampf von 100° C bei 0° SE 
Speisewassertemperatur . ohne}. ER: ay 
Abzug der Rückstände . . kg 7,922 7,811, ‚1,103 


) Z. 1896 S. 1170. .._. i 
3). Marine Rundschau 1896. Heft..10. . 


Zu bemerken ist, dass der Luftüberdruck im Heizraume mittels 
eines von- eirier besonderen. Dampfmaschine getriebenem: Ventilators- 
erzeugt wurde. _ : fas S : 

Die: Angaben über die Höhe der Dampftemperaturen lassen‘ 
erkennen, dass die bei dem Dürr-Kessel gewonnenen Verdampfangs- 
werte zuverlässig und nicht durch. mitgerissenes: Wasser ‘beeinflusst 
sind; da. die . Temperäturen! des" abgehenden Dampfes sich: höher 
als die des gesättigten Dampfes -von der gleichen Spannung er- 
weisen, s0 muss. eine Ueberhitzung des : Dampfes stattgefunden 
haben, die-nur eintreten kann, wenn der Dampf wasserfrei ist. Die 
Richtigkeit der: thermometrischen: Aufzeichnungen : wurde durch Be- 
obachtungen am Wasserabscheider bestätigt, durch dessen 'Abblase- 
hahn. stets trockener Dampf ausströmte. PR 

Ferner ist zu ersehen, dass schon bei verhältnismälsig geringer 
Luftpressung die Leistung des Kessels bedeutend: gesteigert werden 
kann. . Wenn auch. an Bord: bei veränderter Rauchfangkihrung für 
die einzelnen Forcirungsgrade ein höherer Gebläsedruck:als bei den 
Versuchen erforderlich sein wird, so dürfte dieser doch unter. allen 
Verhältnissen geringer. ausfallen als für Rund- und:Lokomotivkessel 
bei gleicher Beanspruchung. á 

Die: Temperatur der abziehenden Gase ist verhältnismäfsig 


‚niedrig; daher dürften die oberen Rohrreihen für die Verdampfung 


reg leisten. Das Verhältnis von Heizfliche zu Rostfläche mit 
5,04 ` 
scheinlich ohne merkliche Verschlechterung des Kessels vermindert 
werden. -'Das haben inzwischen Versuche‘’der Firma Dürr an dem 
Versuchskessel mit verkleinerter‘ Heizfläche thatsächlich re 
Bei diesen Versuchen war das Verhältnis von Heizfläche zu Rostfläche 
pee 39, wodurch sich das Kesselgewicht um etwa 6 pCt vermin- 
3 

dern lässt. 

Es ‘würde auch ermittelt, in welcher Zeit unter gewöhnlichen 
Verhältnissen Dampf in dem völlig abgekühlten Kessel bei einer 
Temperatur des Kesselwassers:- von ‘etwa 14° C aufzumachen war. 
Die Feuer waren in der in. der Marine üblichen Weise mit Kohle 
und Holz belegt. Vom Anstecken ‘der Feuer bis zum Beginn der 
Dampfbildung vergingen 25 Minuten ‘und von da bis zur Entwick- 
lung von 12kg/qem Dampfspannung weitere.:16 Minuten, sodass 
vom Anheizen bis zum Inbetriebsetzen der Maschine etwa 41 Min. 
erforderlich sind. Diese Zeit kann; wenn notwendig, durch Ein- 
spritzen von Oel usw. in die Feuer noch ohne Bedenken abgekürzt 
werden. Das rasche Anheizen hat auf den Kessel keinerlei schäd- 
lichen Einfluss ausgeübt. : 

Um‘ zu ermitteln, wie der Kessel. sich bel. plötzlichen Betriebs- 
unterbrechungen verhält, wurde unvermutet bei voller Forcirung das- 
Dampfabgangsventil geschlossen. Durch Oeffnen der Fenerthüren, 
Dichtsetzen der Aschfallöffnungen und. Aufspeisen -mit der. Dampf- 
pumpe konnte man während etwa 5 Minuten vermeiden, dass sich 
die Dampfspannung steigerte. Nach dieser Zeit musste die Speisung 
unterbrochen werden, da das Wasser bereits so hoch im. Dampf- 


= 44,3 erscheint demnach zu grofs gewählt und kann wahr- 


. sammler. stand, ‚dass sonst Wasser in .die Ueberhitzerrohre gefördert 


worden wäre. Im Betriebe an Bord wird: in dem Zeitraum von 
5 Minuten dafür gesorgt ‚werden können, dass der überschüssige 
Dampf abgeführt wird. Dieser Versuch hat also erwiesen, dass einer- 
seits jede Besorgnis vor einer gefahrbringenden Drucksteigerung in 
dieser Kesselart bei plötzlichem Aufhören der Dampfentnahme über- 
flüssig ist, anderseits der Kessel durch solche immerhin gewaltsame 
Mafsnahmen wie Oeffnen der. Feéuerthiiren - nicht den geringsten 
Schaden erleidet. Auch das Herausreifsen der Feuer bei voller For- 
cirung hatte für den Kessel keinerlei üble Folgen. 


Das Speisen des Kessels, der keine selbstthätige Speisevor- 
richtung besitzt, erfordert" höhere Aufmerksamkeit als bei Grofs- 
wasserrauinkesseln, ohne indessen ‘besondere Schwierigkeiten zu ver- 
ursachen. Immerhin erscheint die Anbringung einer selbstthätig. 
regelnden Speisevorrichtung empfehlenswert. 

Die Dampfspannung lässt sich ohne Mühe auf einer bestimmten 
Höhe halten. Die Bedienung der Feuer erfordert. keine besondere 
Fertigkeit; die günstige Höhenlage der Feuerthür erleichtert die 
Beschickung. . Bei dem Versuchskessel waren die Feuerthüröffnungen 
unnötig grofs; sie können bei späteren Ausführungen kleiner, ge- 
halten werden. _ $ 3 3 

Das zu den Versuchen verwandte Speisewasser hinterliefs im 
Kessel bedeutende .Niederschlage: Hiérbei zeigte sich die bemer- 
kenswerte Erscheinung, dass die Ablagerungen sich ausschliefslich 
in den inneren. vom Wasser -umspülten Umlaufrohren gebildet 
hatten, während die äufseren vom Feuer berührten Wasserrohre 
vollkommen rein’ geblieben waren‘, ‘obschon’ in einzelnen, der Mün- 


* dung des inneren Speiserohres naheliegenden Umlaufrohren der 


Schlammansatz etwa. dreiviertel des Rohrquerschnittes einnahm. 
Dieses Ergebnis vermindert die Besorgnis, dass die Rohre bei Ver- 
wendung von unreinem Speisewasser durchbrennen könnten; es ist 
wahrscheinlich darauf: zurückzuführen, dass die festen Bestandteile 
des, Wassers, i je seiner ‚Erwärmung in den Umlaufrobren nahe- 
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zu vollkommen abgeschieden werden und die lebhafte Wasserbe- 
wegung in den aufseren Rohren verhindert, dass sich etwa noch 
nicht niedergeschlagener Schmutz an den Wandungen der äufseren 
Rohre absetzt. Dieser gute Umlauf des Wassers in den äufseren 
Rohren wird noch durch den Umstand bewiesen, dass die an. der 
Feuerseite der-Rohre-angebrachte-Verzinkung,-selbst-an den unteren, 
der Flammenwirkung unmittelbar ausgesetzten Rohrreihen, auch nach 
dem Foreirungsversuche noch überall vorhanden war. 

Sollte sich, was anzunehmen ist, in den Umlaufrohren auch 
die Abscheidung des mit dem Speisewasser vermischten Schmieröls 
vollziehen, so würde der Dürr-Kessel den Wasserrohrkesseln ohne 
innere Umlaufrohre an Betriebsicherheit überlegen sein und gleich: 
zeitig- den Vorzug: beitzen, dass. für.ihn besondere Speisewasser- 
Reinigungsapparato entbehrlich werden. 

„Die äulsere Verzinkung der Rohre gewährt einen sicheren 
Schutz gegen Anrosten von aufsen, während. das Kesselinnere durch 
Auffüllen mit luftfreiem Wasser vor Anfressungen zu bewahren ist. 

Das Innere des Kessels ist nach Entfernung der Reinigungs- 
verschlüsse leicht zu reinigen. Eine gewisse Sorgfalt erfordert. nuk 
die Behandlung der einzelnen Deckel; sie dürfen nicht verstofsen'- 
oder vertauscht werden. Von. aufsen, d. h. von der Fenerseite, 
wurde der Kessel nach jedem Brennversuche gereinigt. Gröfsere 
Rufs- und Aschenablagerungen waren nirgends zu bemerken; ge- 
wöhnlich befand sich auf der oberen Rohrhälfte eine Aschenschicht, 
an den unteren Rohrhälften zeigte sich eine leichte Rufsablagerung. 

Eine nahezu vollständige Reinigung liefs sich schon durch 
Abblasen mittels eines Dampfstrahles erzielen: nur musste der hier-: 
bei verwendete Dampf trocken und der Kessel noch im Betriebe + 
sein, wenn die Reinigung gelingen -sollte, sandernfalls. bildete der: 
feuchte Dampf mit Rufs und Asche eine festhaftende Schmiere. : 
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Wenn der Kessel aufser Betrieb ist, so lässt er sich in der 
weitaus meisten Fällen von der Kesselrückwand aus durch Bürsten, 
die auf scharnierartigen Stielen-sitzen, reinigen, und nur verein- 
zelt, wenn die Ablagerungen den Bürsten widerstehen, wird es er- 
forderlich sein, einzelne Rohrreihen aus dem Kessel herauszuziehen 
und die zurückgebliebenen Rohre für die Behandlung mit Kratzern 
zugänglich zu machen. Die einzelnen Rohre lassen sich ohne wei- 
teres entfernen, und dies erfordert nicht annähernd soviel Zeit und 
Kosten, als wenn man Rohre bei Rund- und Lokomotivkesseln, die 
dadurch noch für den Wiedereinbau meist unbrauchbar werden, 
herausnehmen muss. 

Die wirtschaftliche Leistung des Dürr-Kessels ist bei natürlichem 
Zuge etwas geringer, aber schon bei mäfsiger Foreirung höher als 
die des Rundkessels. Die Erhaltung und Wartung des -Kessels 
macht keine gröfseren Schwierigkeiten als bei andern Kesselarten: 
der Darr-Kessel; verträgt aufserdem starke Beanspruchungen und 
eine selbst hochgradig unvorsichtige Behandlung, ohne leck zu 
werden. Das Kesselgewicht für die Pferdestärke ist nicht höher 
als das anderer für gröfsere Schiffe angewandter Wasserrohrkessel 
und wesentlich geringer als das von Rund- und Lokomotivkesseln 
von. gleicher. DIN Ee a A Tere bias Maes 

Als Nachteil des Dürr-Kessels ist zu bezeichnen, dass er, um 
für die Reinigung zugänglich zu sein, mindestens 400 mm von dem 
seiner Rückenwand gegenüberliegenden Schott abstehen muss, wäh- 
rend der Niclausse- und der Belleville-Kessel hart an die Schott- 
wand gesetzt werden können. Allgemein haben, nach Angabe des 
hier benutzten Berichtes, die Versuche erkennen lassen, dass sich 
der Dürr-Kessel für die Verwendung an Bord von Kriegsschiffen 


durchaus eignet. 
(Sehluss folgt.) 
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Die Wirksamkeit der Heizrohre in Lokomotivkesseln. 
Von A. Wöhler. 


Wenngleich die Zahlenwerte des Wärmeüberganges 
durch Berührung zwischen zwei Körpeın von verschiedener 
Temperatur bis jetzt nur unvollkommen ermittelt sind, sind 
doch die dabei in Wirksamkeit tretenden Gesetze bekannt 
und gewähren eine sichere Grundlage für einschlägige Unter- 
suchungen. Nach diesen Gesetzen ist in gleichen Zeiten die 
Menge der überfliefsenden Wärme proportional der Gréfse 
der Berührungsfläche und ebenso proportional dem Tempe- 
raturunterschiede. Wird dieser Unterschied als überschüssige 
Temperatur bezeichnet, so ist ferner bei gleichem Material 
und gleicher Temperatur die Menge der in einem Körper 
aufgespeicherten überschüssigen Wärme proportional dem 
Volumen des Körpers, und weil bei ähnlich geformten Kör- 
pern die Flächen sich wie die Quadrate, die Volumen aber 
wie die dritten Potenzen der linearen Abmessungen ver- 
halten, müssen unter Voraussetzung gleicher Anfangstempe- 
raturen die Zeiten, welche erforderlich sind, um einen glei- 
chen Prozentsatz der vorhandenen überschüssigen Wärme 
überfliefsen zu lassen, also bis zur gleichen Endtemperatur, 
sich wie die linearen Abmessungen dieser Körper verhalten. 

Zu einem vollständigen Ausgleich der Temperaturen 
würde eine unabsehbare Zeit erforderlich sein, wogegen die 
Zeit für Abgabe eines bestimmten Teiles — es möge der 
grofsere Teil der überschüssigen Wärme sein — begrenzt 
und bestimmbar ist. 

Lässt man den die Wärme abgebenden Körper unter 
Festhaltung der Aehnlichkeit der Form allmählich kleiner 
werden, so wird auch die Zeit für Abgabe eines solchen 
Teiles seiner Wärme im Verhältnis seiner linearen Abmes- 
sung kleiner, und verschwindend klein, wenn man diese Ab- 
messung verschwindend klein annimmt. Nun ist ein Körper- 
molekül, wenn auch nicht verschwindend, doch aufserordent- 
lich klein und wird deshalb eintretendenfalles den gröfsten 
Teil seiner überschüssigen Wärme im Vergleiche mit mess- 
baren Körpern in äulserst kurzer Zeit abgeben. 

Ein Heizgasstrom, der sich in einem cylindrischen 
Rohre bewege, besteht aus Molekülen mit gegenseitigen Ab- 
ständen von vielleicht dem Zehn- und Mehrfachen ihres 
Durchmessers; seine Wärmeabgabe ist die der Moleküle, die 
zur Berührung mit der Rohrwand gelangen. Diese Wärme 
wird gemäfs dem Vorstehenden fast augenblicklich abgegeben, 
und der dadurch herbeigeführte Spannungsverlust ruft eine 
die Temperatur rasch ausgleichende energische Zirkulation 
hervor, sodass angenommen werden darf, die Temperatur der 
neu zur Berührung mit der Wand gelangenden Moleküle 
sei die mittlere Temperatur des Querschnittes. Die all- 
mähliche Abnahme dieser letzteren Temperatur hat einen 
entsprechenden Spannungsnachlass und wegen der Unver- 
änderlichkeit des äufseren Luftdruckes eine ebensolche Ver- 


minderung des Volumens im Gasstrom zur Folge. Da nun 
jeder Querschnitt des Robres in gleicher Zeit von der glei- 
chen Menge Gas durchströmt wird, muss die Geschwindigkeit 
sich in gleichem Verhältnis mit dem Volumen ändern, und. 
die Zeit, die ein bestimmt abgegrenzter Teil des Gas- 
stromes braucht, um einen Querschnitt des cylindrischen 
Robres zu durchströmen, ist an allen Stellen des Rohres 
gleich. 

Das Verhalten der die Rohrwand berührenden Moleküle 
hängt ab von der Temperatur und von der Geschwindigkeit des 
Gasstromes. Beide bestehen je aus einem unveränderlichen 
und einem veränderlichen Teile. Der unveränderliche Teil der 
Temperatur ist die Temperatur der Rohrwand, der unveränder- 
liche Teil der Geschwindigkeit, welcher Grundgeschwindig- 
keit genannt werde, ist die Stromgeschwindigkeit bei der 
Temperatur der Rohrwand. Dagegen sind die überschüssige 
Temperatur und die dadurch veranlasste Erhöhung der Ge- 
schwindigkeit die veränderlichen Gröfsen, die gewissermafsen 
‚durch den Wärmeabfluss aufgezehrt werden und diesen selbst 
herbeiführen. Wird nun die überschüssige Wärme in einem 
kleinen Zeitteilchen durch die Wärmeabgabe der Moleküle 
vermindert, so verringert sich nach bekanntem Gesetze auch 
der veränderliche Teil der Geschwindigkeit in demselben 
Verhältnis; mithin ist dann die Sachlage der vorhergegan- 
genen völlig ähnlich. Die mafsgebenden Gréfsen werden 
nur in gleichem Verhältnisse kleiner, also muss auch die 
im nächsten gleichen Zeitteilchen abfliefsende Wärme in dem- 
selben Verhältnis geringer sein und zu dem verminderten 
Temperaturüberschuss in gleichem Verhältnis stehen, wie die 
im ersten Zeitteilchen abgeflossene Wärme zu dem ur- 
sprünglichen Temperaturiiberschuss. Das Gleiche wiederholt 
sich bei der ferneren Wärmeabgabe und gilt daher für den 
ganzen Weg des Gasstromes. Der Wärmeabfluss bleibt aber 
nur dann in gleichem Verhältnis zur überschüssigen Tempe- 
ratur, wenn die Berührungsdauer der Moleküle gleich ist. 

Hiermit ist nun wohl die Gleichheit der Berührungs- 
dauer, nicht aber deren Mals bestimmt; dieses hängt ab von 
der Grundgeschwindigkeit als der Trägerin der ganzen Be- 
wegung, deren durch äufsere Einwirkungen etwa herbeige- 
führte Veränderung die aller übrigen Bewegungen in gleichem, 
die der Berührungsdauer der Moleküle dagegen in umge- 
kehrtem Verhältnis nach sich zieht. Das Verhältnis von 
zwei verschiedenen Grundgeschwindigkeiten bleibt aber bei 
gleicher Temperatur immer dasselbe; man kann daher unter 
Voraussetzung der Gleichheit der Temperatur allgemein sa- 
gen, die Berührungsdauer der Moleküle verhalte sich umge- 
kehrt wie die Geschwindigkeit des Gasstromes. 

In einem Lokomotivkessel wird die Wärme der Heizgase 
auf das Wasser in drei Stufen übertragen, nämlich von den 
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Gasen auf die innere Rohrwand, dann durch das Material auf 
die äufsere Rohrwand und von dieser auf das Wasser. Die 
dabei auftretenden Widerstände zusammen mit. der Tempera- 
tur des Wassers geben denjenigen Betrag,. der von der Tem- 
peratur des Heizgases abzusetzen ist, um den wirksamen Tem- 
peraturüberschuss zu finden. 

Nur der Leitungswiderstand durch das Material ist mit 
einiger Zuverlässigkeit bekannt. Er bleibt bei gleicher Rohr- 
wanddicke gleichmäfsig proportional dem Temperaturüber- 
schuss und ist aufserdem diesem gegenüber sehr gering; bei 
den gebräuchlichen eisernen Rohren beträgt er nur etwa 
!/, pCt des Temperaturüberschusses, kann daher aus beiden 
Gründen, zunächst wenigstens, vernachlässigt werden. Die 
übrigen Widerstände. seien für die ganze Länge des Rohres 
konstant angenommen und zusammen mit der Temperatur 
des Wassers durch ? bezeichnet, wie die Temperatur des 
Heizgasstromes beim Eintritt in das Rohr durch T. Dann 
ist T—t der Temperaturüberschuss des Gasstromes an dieser 
Stelle. Von ihr in der Richtung des Stromes um eine Län- 
geneinheit entfernt sei der verbliebene Ueberschuss T,—t. 
Nach dem Gesagten steht der Wärmeabfluss in allen 
Querschnitten auf dem Wege von T zu T, in gleichem Ver- 
haltnis zu dem jedesmaligen Temperaturiiberschuss. Dieses 
Verhältnis wird nicht verändert, wenn man fiir T—t das 
nfache des urspriinglichen Wertes nimmt. Es wird dann im 
Abstande einer Längeneinheit der Ueberschuss gleich dem 
nfachen des ursprünglichen Wertes von 7,—t sein; überhaupt 
werden an jeder Stelle des Heizrohres in zwei um eine 
Längeneinheit von einander entfernten Querschnitten die 
Temperaturüberschüsse sich verhalten wie T;—/ zu T—t. 


Sei =—- =u, so ist, wenn man die Zahl der durch- 


strömten Längeneinheiten als Kennziffer für T benutzt, all- 
gemein 


a) 
und ...0), 
sowie der verbliebene Temperaturüberschuss : 

Tot = (Te ea ae ee (8) 
also Te = t+(T—)uw. . . . . (4). 


Bezeichnet y mit gleicher Kennziffer wie 7 die abge- 

flossene Wärme, so ist 
Ye = T-T,=(T-Öll-u). . . (5). 

Daraus, dass der Wärmeabfluss bei derselben, in der be- 
zeichneten Weise verstandenen Geschwindigkeit des Gas- 
stromes in allen Querschnitten des cylindrischen Rohres zum 
jedesmaligen Temperaturüberschuss in gleichem Verhältnis 
steht, folgt, dass, wenn durch Vermehrung oder Verminderung 
der Stromgeschwindigkeit dieses Verhältnis geändert wird, die 
auf einem bestimmten Wege des Stromes abfliefsende Wärme- 
menge sich in gleichem Mafse und der Weg für eine be- 
stimmte Menge abfliefsender Wärme sich in umgekehrtem 
Malse wie jenes Verhältnis ändert. Die Wärmeabgabe des 
Gasstromes ist aber die seiner Moleküle, und das Mals dieser 
Wärmeabgabe ist abhängig von der in umgekehrtem Verhält- 
nis mit der Stromgeschwindigkeit sich ändernden Berührungs- 
dauer der Moleküle. 

Für die Wärmeabgabe des Moleküls gilt das gleiche 
Gesetz wie bei dem Gasstrom, nur tritt an die Stelle der 
Weglänge die Zeitdauer der Berührung. 

Sei der Temperaturiiberschuss des Moleküles 7,;— t- und 
werde er durch eine Berübrungsdauer gleich der hierfür noch 
festzusetzenden besonderen Zeiteinheit auf (Te — t)p ver- 
mindert, dann ist nach einer Berührungszeit z der verblei- 
bende Temperaturüberschuss = (T,—t)p’. Diese Zeit z ent- 
spreche einer Stromgeschwindigkeit = c, dann wird für eine 
Geschwindigkeit = cı der verbleibende Temperaturüberschuss 

c 
=(T.—t)p ~“, und wenn man als ausschliefslich hierfür gel- 
tende Zeiteinheit die Berührungsdauer des Moleküls bei einer 
Stromgeschwindigkeit gleich der Längeneinheit annimmt, so 
c 1 


und (T, — ip = = (T, 


N 1 aa s R 
ist z= 7 Op‘: sowie die vom 


1 

Moleküle abgegebene Wärme = (Tz, — (1 — pa). Mithin 

verhalten sich bei gleicher Anfangstemperatur die mit den 

Stromgeschwindigkeiten c und c, auf gleichen Wegen abge- 
1 


e 
gebenen Wärmemengen wie -~*; und die mit z und vı zu 
T pa a 
bezeichnenden Wege für gleiche Wärmemengen 


(6). 


Wenn aber die abgegebenen Wärmemengen gleich. sind, 
müssen es, weil die Anfangstemperaturen gleich: waren, auch 
die verbliebenen Temperaturüberschüsse sein. 

Der verbliebene Temperaturüberschuss ist nach Glei- 
chung 3... (T—Hu*. Das durch die Aenderung von 
c in cı veränderte u werde für cı mit vı bezeichnet; dann 
soll (T — t)u? = (T — t)u*: sein, also 


-logu =n logu . 2... 
und 3 i 
ss ee 1, 9 

beus ae Se a 9, 48): 
1—pr 


Diese Formel bestimmt somit das erforderliche Verhält- 
nis zwischen den Rohrlängen, wenn bei verschiedenen 
Gasstromgeschwindigkeiten der gleiche Nutzeffekt erzielt 
werden soll. 

Das für eine bestimmte Geschwindigkeit c konstante 
Verhältnis des Wärmeabflusses zu dem jedesmaligen Tempe- 
raturüberschuss, welches mit s bezeichnet werde, bestimmt 
sich in folgender Weise. 

Wenn man an irgend einer Stelle des Weges (dem End- 
punkte von x) den Abfluss in den Beharrungszustand versetzt 
denkt, dann ist in diesem Zustande ein Zuwachs von Ye, ge- 
teilt durch den Zuwachs von x, das Mafs des Wärmeabflusses 
an dieser Stelle. Lässt man statt dessen x mit dem wieder 
freigegebenen Wärmeabfluss um einen sehr kleinen Weg Ax 


e, +4y i 7 A 
wachsen, dann wird 7, nur wenig kleiner und, in umge- 
4% : A R 
re nur wenig grölser sein 


kehrter Richtung genommen, 


als das Mafs des Wärmeabflusses, mithin die halbe Summe 
beider diesem Werte sehr nahe kommen. 


Aus der Gleichung (5) .. . ys = (T — t) (1 — u”) findet sich 


>i , 
== (Tr . (ue — 1) 
+4, 

und ER = (T— t) ue- (1— ur). 


Die halbe Summe dieser beiden Werte, geteilt durch 
den Temperaturüberschuss, Gleichung (3) ‘; Tz = t=(T—Ü)uw, 
uae — yde 
wra OE (9). 

Setzt man hierin für u und 4x Zahlenwerte ein, so 
findet sich, dass diese Formel Annäherungswerte für — Inu 
liefert, die um so genauer sind, je kleiner Ar genommen wird; 
mithin ist s = —- Inu. 

Bezeichnet man dies Verhältnis für u, mit sı, so ist 


giebt den Annäherangswert fir s = 


somu n lpha 
8 Inu = 1 
Lepe 


Die bisherige Untersuchung gilt für Heizrohre von dem- 
selben Durchmesser. Bei Rohren von verschiedenen Durch- 
messern d und d, wächst die Zahl der die Wand berührenden, 
also Wärme abgebenden Moleküle mit dem innern Umfange 
des Rohres, die Zahl der durchströmenden Moleküle dagegen 
mit seinem freien Querschnitte; folglich müssen, um bei 
gleicher Stromgeschwindigkeit den gleichen Temperaturabfall 
zu erreichen, die durchströmten Rohrlängen sich wie die 
Durchmesser verhalten. Werden die bezüglichen zu d. ge- 
hörigen Werte mit u. und x. bezeichnet; so ist 
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e de 
= =r und ute = u®, 
also Te log ue = x.log u 
und Ed d 
log ue =, log u= q@logu . . (10). 
Ferner folgt aus dem ersten Ansatze: 
Te z 
Fr ccs GD; 


d. h. zwei verschiedene Heizrohre geben bei gleicher Gas- 
stromgeschwindigkeit gleichen Nutzeffekt, wenn das Ver- 
hältnis zwischen Länge und Durchmesser dasselbe ist. 
Sollen zwei Kessel mit solchen Rohren nicht nur 
gleichen Nutzeffekt, sondern bei gleicher Anfangstemperatur 
auch gleiche Leistung haben, dann muss auch die Menge des 
durchströmenden Gases, also der Gesamtquerschnitt der Rohre, 
in beiden Kesseln gleich sein; wenn n und n, die Anzahl der 


2 

Rohre bezeichnen, ist mithin n. de? = nd’, ne =n (2) 4 

also die Heizfläche des ersten Kessels = ngedan, die des 
2 

zweiten = ne £e de n=n (5) aldin = na (5%) a=neda,d.h. 


beide Kessel erhalten gleiche Heizflächen. 

Um die vorstehend entwickelten Formeln anwenden zu 
können, müssen die Zahlenwerte von u, t und p festgestellt 
werden. Direkte Erfahrungen darüber liegen nicht vor, es 
bleibt daher nur übrig, sie, so gut es geht, auf indirektem 
Wege zu ermitteln. 

Das — so viel bekannt — beste Material dazu liefern die 
Versuche, die unter der Leitung des Chefingenieurs Henry 
in den Jahren 1885 bis 1890 in den Werkstätten der 
Paris-Lyon-Mittelmeer-Bahn angestellt sind. Die Ergebnisse 
dieser Versuche sind zumteil schon im Jahre 18891), voll- 
ständig aber erst 1894 in den Annales des Mines Band VI 
S. 119 u. f. veröffentlicht. 

Für die erste Abteilung der Versuche war ein Kessel, 
der im wesentlichen den bei der Paris-Lyon-Mittelmeer-Bahn 
gebräuchlichen Schnellzuglokomotivkesseln entsprach, ange- 
fertigt und in einem besonders dazu errichteten Gebäude auf- 
gestellt. Der cylindrische Teil dieses Kessels war, abweichend 
von den bezeichneten Lokomotivkesseln, aus einzelnen 
mittels Flansche und Schraubenbolzen verbundenen Schüssen 
so zusammengesetzt, dass er, stufenweise verkürzt, nach ein- 
ander mit Heizrohren von 7,00, 6,00, 5,00, 4,50, 4,00 3,50, 3,00, 
2,50, und 2,00 m Länge benutzt werden konnte, wobei der 
Rauchkasten und der Feuerkasten, mit dem ein Stück des 
eylindrischen Kessels in gewöhnlicher Weise vernietet war, 
unverändert blieben. Die Rostfläche betrug, in der Horizon- 
talprojektion gemessen, 2,24 qm, in der Neigung gemessen 
2,34 qm. Die Zahl der messingenen Heizrohre war 185, ihr 
Durchmesser aufsen 50 mm, innen 46mm und der freie 
Querschnitt in der Rohrmitte insgesamt 0,397 qm. Der 
innere Durchmesser der Rohrringe in der Feuerkastenwand 
war 36mm und der frei bleibende Gesamtquerschnitt 
0,188 qm. 

Für jede der benutzten Rohrlängen wurde der Feuer- 
kasten wie folgt ausgerüstet: 1) in gewöhnlicher Art; 2) mit 
einem feuerfesten Gewölbe von 1,650m Länge; 3) mit einem 
solchen von 1,212 m Länge; 4) mit einem Tenbrink-Sieder. 

Zur Hervorbringung der Luftverdünnung im Rauchkasten 
diente ein Ringbläser. 

Die bei jeder Versuchsreihe nach einander angewandten 
Luftverdünnungen betrugen 25 mm, 45 mm und 75 mm Wasser- 
druck und sind im Nachstehenden als Saughöhen bezeichnet. 
Die Dampfspannung bei den Versuchen war etwa 10 kg/qem 
Ueberdruck. 

Die nachstehende Tabelle I über Kohlenverbrauch und 
Tabelle II über Rauchkastentemperaturen sind der bezeich- 
neten Quelle S. 210 und 212 entnommen, ebenso der unter 
jeder Spalte der Tabelle I angegebene durchschnittliche 
Luftverbrauch. 

Die Rauchkastentemperaturen sind gleich denen, die 


1) in deutscher Uebersetzung in der Zeitschr. des österreichischen 
Arch.- u. Ing.-Ver. 1890 und darnach in Z. 1892 S. 70 u. f. 


Tabelle I. 
gewöhnl. langes kurzes | Tenbrink- 
Feuerkasten| Gewölbe | Gewölbe Sieder 


Saughöhe in mm 
45| 75] °25) 45) 75) 25) 45) 75 


Wassersäule. . | 25) 45) 75| 25 
Rohrlänge : 
m 
7 353/5041668]305 4381580) — | — | — |8011442|586 
stündlicher (6 | 370)525|697/318 45215941349 4881639|327Ja71 613 
Kohlen- 5 |4041565|752|350 488632377 522/680/3885/530) 688 


nl (4,50 | 428/590 786/874 513 6581405 551[7091415]564 724 
ink 4 449,615 817/895 532)678}482 580|740]435|588|753 

& 8,50 | 462,636|844|405 54516921448 599|765}443/600/770 

3 466/650/863/41 11552/704/451 6081778]446 607|780 

durchschn. Luftver- 
brauch pro kg 
Kohlen in cbm . 


10,1! 9,5! 8,91 9,5! 9,0| 8,81 9,5! 9,3] 9,01 9,6| 9,3] 8,9 
Tabelle I. 


Tenbrink- 
Sieder 


gewöhnl. 


langes | kurzes 
Feuerkasten 


Gewölbe | Gewölbe 


Saughöhe in mm 


Wassersäule . 25) 45| 75| 25) 45) 75| 25) 45) 75| 25) 45| 75 
Rohrlänge | 
m | 
7 222 236/252/213/224/238} — | — | — 12131228239 
6 233 260/279]226|242 265[232/250]2711227]244 262 
Rauch- 5 270 294.317[256|270 3051264|287 31 11258/280 304 


kastentempe- (4,50 | 292 319j348]276/802|334]286/3111340]278 8041332 


ratur in °C j4 320 352/384/302/332/868/314/343)37 7[802 832/366 
3,50 353,390 426 saet 409/349 384,422) 330/364404 
3 893'434|480|372|410!45513921430472136214021450 


am Austrittsende der Heizrohre herrschen. Daraus sollen 
die Werte von u für bestimmte Stromgeschwindigkeiten er- 
mittelt werden. Dazu sind aber die in Tabelle II je in einer 
Spalte aufgeführten Temperaturen nicht unmittelbar zu ver- 
wenden, weil durch den Einfluss der bei kürzeren Rohren 
höheren Ausströmungstemperatur der Luftzug und damit, wie 
aus Tabelle I ersichtlich ist, der Kohlenverbrauch zunimmt, 
der dann wiederum die Rauchkastentemperatur verändert. 
Zur Vermeidung dieser Veränderung hätte der Bläser bei 
jedem Versuche so eingestellt werden müssen, dass die gleiche 
Kohlenmenge verbraucht wurde; dann würde man die Tempe- 
raturen für dieselbe Stromgeschwindigkeit erhalten haben. 
Um diese zu finden, würde folgendes Verfahren eingeschlagen: 

Die Reihen der Tabelle II geben die Temperaturen für 
gleiche Rohrlängen, aber verschieden starken Luftzug, dessen 
Wirkung sich in dem zugehörigen Kohlenverbrauch der Ta- 
belle I zeigt. Zeichnet man die bei derselben Rohrlänge 
verbrannten Kohlenmengen als Abscissen und die zugehörigen 
Rauchkastentemperaturen als Ordinaten auf, so findet sich 
so genau, wie es bei derartigen Versuchen zu erwarten ist, 
dass es im mittel die Ordinaten gerader Linien sind, mithin 
das Verhältnis zwischen den Unterschieden der Kohlenge- 
wichte dasselbe ist wie das zwischen den Unterschieden der 
zugehörigen Rauchkastentemperaturen. Es lassen sich also 
die Werte für gleichen Kohlenverbrauch durch Einschaltung 
finden. Darnach sind aus den Tabellen I und II die in der 
weiter unten befindlichen Tabelle III züsammengestellten, 
gleichzeitig in einem Rohre auftretenden Temperaturen her- 
geleitet. Der Einfachheit halber ist dies nur für die in 
vollen Metern angegebenen Rohrlängen geschehen; auch 
machte die Art der Herleitung sie nur für Saughöhen von 
45 mm und 75mm Wassersäule anwendbar, sodass nur diese 
beiden Reihen in der Tabelle III erscheinen. Aus dieser 
sind dann mittels der aus Gl. (1) abgeleiteten Gleichungen 


_TowuTs-ı 
1—-u 


im ganzen 30 Werte für t berechnet, deren Durchschnitt 

t = 202,8° C der weiteren Berechnung zugrunde gelegt ist. 

Zunächst sind damit aus den Endtemperaturen der Tabelle III 

die Werte von u für jede Spalte bestimmt. Die darnach für 

die einzelnen Rohrlängen berechneten Temperaturen des 
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- Tabelle II. 


gewöhnlicher| langes kurzes Tenbrink- 
Feuerkasten | Gewölbe Gewölbe Sieder 
Sanghohe . . .mm | 45 | 75 | 45 | 75 | 45 | 75 | 45 | 75 
stün licher Kohlen- 
verbrauch . . kg |504 |668 |438 |580 |488 |639 |442 |586 
Rohrlänge 
m 
7 |236- |252 |224 |238 = — [|228 |239 


Rauchkasten- | 5 
Deg Ce 
temperatur in °C la 330,5 | 360.4 


6 |257 |275 [239,7 | 269,3|250 |271 |240,5 | 258,1 
284,9 | 306,6 1265 | 292,4 | 271,6 | 304,7 | 266,6 | 288,5 
311,4 | 343,8 | 324,9 | 355,5 | 303,3 | 331,6 
879,2 | 418,2 | 400,9 | 437,6 1361 | 396,7 


3 | 401, | 487,8 


Tabelle IV. 
ewöhnlicher| langes kurzes Tenbrink- 
'euerkasten | Gewölbe Gewölbe Sieder 


Saughöhe . . .mm | 45 75 45 75 45 175 | 45 | 75 
stündlicher Kohlen- 

verbrauch . . kg |504 |668 |438 |580 |488 |639 |442 |586 
Rohrlange 
m 

7 |236 | 252 [224 | 238 _ — 4228 |239 


6 | 254,7 | 275,3 | 238,8 | 258,1 |250 |271 |242,6 | 257,8 


Rauchkasten- = f 
5 |284 | 310,1 | 263,9 | 2898 | 278,9 | 304,7 | 265,9 | 286,5 
temperatur in °C )4 | 399, | 361,6 | 306,6 | 339.6 | 325,6 | 358,3 | 302,7 | 330,2 


u= 


3 | 401,4 | 437,8 | 379,2 | 418,0 | 400,9 | 437,6 [361 | 396,7 
. 10,639410,6758]0,588 710,635 910,619910,66 2210,6317.0,6573 


Gasstromes sind in Tabelle IV zusammengestellt und darunter 
die bezüglichen Werte von u angegeben. 
Weiter re auch dieser Tabelle IV mittels der 


Gleichung T = 
am Eintrittsende ae Heizrohre berechnet. 


Es fand sich bei einer Saughöhe von mm | 45 | 75 | im mittel” 
mit gewöhnlichem Feuerkasten T= °C | 962 | 964 | 963 
mit langem Gewölbe T=. + » | 1066 | 1089 | 1052,5 
mit kurzem Gewölbe T=. . . . » | 1034 | 1011 | 1022,5 
mit Tenbrink-Siedr T=. . . . » | 880 | 885 857,5 


Aus vorstehender Zusammenstellung geht hervor, dass 
die für je eine Art der Feuerkastenausrüstung ermittelten 
beiden Werte einander nahezu gleich sind und die Ungleich- 
heit teils nach der einen, teils nach der andern Seite neigt, 
woraus geschlossen werden darf, dass bei diesen Versuchen 
die Verhältnisse des Luftverbrauchs so lagen, dass mit der- 
selben Feuerkastenausrüstung die Heizgasströme auch bei 
verschieden starkem Luftzug mit gleicher Temperatur aus dem 
Feuerkasten in. die Heizrohre traten. 

Für die auf diese Voraussetzung zu stützenden Folge- 
rungen sollen nur die drei ersten Arten der Feuerkastenaus- 
rüstung, bei denen die Abweichungen am kleinsten sind, 
herangezogen werden. 

Durch Benutzung der für T gefundenen Mittelzahlen 
lassen sich die Werte von u für alle in der Tabelle II auf- 
geführten Rauchkastentemperaturen jener drei Feuerkasten- 
ausrüstungen . berechnen. 

Zur Ermittlung des Wertes von p ist es wünschenswert, 
u für möglichst weite Stromgeschwindigkeitsgrenzen heran- 
zuziehen; deshalb wurde u sowohl für alle bei 7m Rohr- 
länge als auch für die bei 25 mm Saughöhe und 3m Rohr- 
länge beobachteten Temperaturen berechnet. 

Nachdem dies geschehen war, ist für alle Werte von u 
die zugehörige Gasstromgeschwindigkeit aus dem Kohlenver- 
brauch mit dem durchschnittlichen Luftverbrauch gemafs Ta- 
belle I hergeleitet. Das Produkt aus Kohlen- und Luftauf- 
wand gab die pro Stunde durch die Robre geströmte Luft- 
menge, der in anbetracht der Geringfügigkeit des Raum- 
unterschiedes die Heizgasmenge gleich gesetzt ist. Diese, 
geteilt durch das Produkt aus Sekundenzahl und Querschnitt 
sämtlicher Heizrohre des Kessels in qm, giebt die Gasstrom- 
geschwindigkeit in m/sek. 

Die Summe der Rohrquerschnitte ist = 0,3,7 qm, der an- 


zuwendende Divisor also 3600 - 0,307 = 1105,2; der Quotient 
ist = cund 4 =z. 


Die Ergebnisas dieser Berechnung sind in nachstehender 
Tabelle V zusammengestellt. 


Tabelle V. 

Rohr-|Saug-| stindl. | Luft Gasstrom- | 
länge | höhe | ‚Kohlen: Imenge geschwindigkeit| 1 _ 
m | mm kg cbm u log u c = m/sek Cas 
gewöhnlicher Feuerkasten 

7 25 353 | 3565 |0,5912/—0,22823 8,225 10,3100 
7 45 504 | 4788 |0,6394|—0,19421 4,33 0,2308 
7 75 668 15945 |0,6758|—0,17017 5,38 0,1859 
3 75 863 | 7680 |0,7144/—0,14604 6,94 0,1439 

i langes Gewölbe ni 
7 25 305 |2897 [0,5316|— 0,27437 2,62 0,3815 
7 45 438 |3942 |0,5887|— 0,23004 3,56 0,2810 
7 75 580 |5104 |0,6359|—0,19657 4,61 ° -` [0,2165 
3 75 704 16195 [0,667 |—0,17583 5,60 0,1784 
kurzes Gewölbe 

7 25 349 |3315 0,5736|—0,24137 3,00 0,3333 
T 45 488 |4588 |0,6199|—0,20764 4,10 0,2435 
7 75 639 | 5751 |0,6622|— 0,17897 5,20 0,1921 
3 75 778 |7002 |0,6899/—0,16119 6,33 7 0,1578 
ts x 

., logu _ 1—pe 
Nach Gleichung (8) ist mir = HH und danach aus der 

‘Lape 

Tabelle durch Annäherung gefunden: 


p = 0,01. 
Berechnet man hiermit bei jeder Feuerkasteneinrichtung 
der Tabelle V für den ersten und letzten Wert‘ von z die die 
1 


Werte von 1 — p°, so soll bei genau zutreffendem p das Ver- 
hältnis je zwischen diesen beiden Werten dasselbe sein wie 


zwischen den zugehörigen Werten logu. Es ist 
für gewöhnlichen Feuerkasten 
1 
Lape _ 100109 0,76011 2 |, 
N: 1— 0,010 = asas n P y pa oe 
1— p°: ' n 
logu _ 0,22823 ES 
und log um  0,14604 le: : i 
für langes Gewölbe 
1 ; 
1—pe 1— 0,0105 _ 0,82741 1 ie 
“1 1 — 0,010,174 0,56035 s 
1 — p°: h 
logu _. 0,27437 _ h 
und logu ~ 017583 = 1,54; 
für kurzes Gewölbe 
1 
1— pe _ 1— 0,01083 0,78457 _ i 
1 1 — 0,01058 0,51660 k: 
lps 
logu _ 0,24137 |; 
und logu 0,16119 1,495 
im mittel 
i log u 
i = 1,53. 
og u 


Die Entscheidung darüber, ob p = 0,01 als richtiger Mittel- 
wert ‘der Versuchsergebnisse anzusehen ist, hängt jedoch da- 


von ab, ob er auch der Grundlage der Ableitung, ao den. 
Tabellen I und II, entspricht. i 

—pe kii . 

Gemäls Gleichung (6) ist Sy d. h. wenn : bei 

i er ; BR 
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einer Eintrittstemperatur T und der Stromgeschwindigkeit c 
nach Durchströmung der Rohrlänge x eine Endtemperatur T, 
erreicht wird, so findet man bei derselben Eintrittstemperatur 
für eine Stromgeschwindigkeit cı die zur Erreichung derselben 
Endtemperatur erforderliche Rohrlänge 

1 


a= (i=): Den ta)! 


1— pa 

Da nun nach der vorstehenden Begründung für die vor- 
liegenden Versuche mit derselben Feuerkasteneinrichtung die 
Eintrittstemperaturen bei den verschiedenen Saughöhen, also 
verschiedenen Stromgeschwindigkeiten, gleich waren, so ist 
Gleichung (12) auf sie, also für die Tabellen I und II, an- 
wendbar. 

Es kommen unter den Rauchkastentemperaturen einer 
jeden der vier Feuerkastenausrüstungen bei 25mm und bei 
75 mm: Saughöhe gleiche oder nahezu gleiche und daher mit 
geringer Abänderung zu benutzende Werte vor, deren zu- 
gehörige Rohrlängen sich mittels jener Gleichung eine aus 
der anderen herleiten lassen müssen. Es sind dies beim ge- 
wöhnlichen Feuerkasten die Temperaturen 320° und 317°, beim 
langen Gewölbe 334° und 334°, beim kurzen Gewölbe 314° 
und 311°, beim Tenbrink-Sieder 330° und 332° bzw. 302° und 
304°. Da, wo die beobachteten Werte nicht ganz gleich sind, 
soll derjenige bei 25 mm Saughöhe festgehalten und der für 
75 mm Saughöhe entsprechend abgeändert werden. 

Beim gewöhnlichen Feuerkasten ist die Temperatur von 
317 auf 320° und demgemäfs die Rohrlänge 5,00 auf 4,94 m 
und der Kohlenverbrauch von 752 auf 755 kg abzuändern. 
Das Produkt aus dem Kohlenverbrauch bei 25mm Saug- 
höhe und 4,00 m Rohrlänge = 449 kg und dem unter Tabelle I 
prokgangegebenen durchschnittlichen Luftaufwand von 10, ach 


1105,2 _ A 2 (1 =) 
ist 4534,9 cbm und 534s 0,2437 = — und daraus | 1—p ° 


= (1 — 0,0102437) = 0,674583; ebenso für 75 mm Saughöhe, 
491m Rohbrlänge, 755 kg Kohlen und 8,9 cbm Luftaufwand: 


1 
1105,2 2 1 ge 
6719,5 cbm und RICH = 0,1644 = = und daraus (ipa) 


= (1 — 0,01 91644) = 0,53107. 
` Nach Gleichung (12) ist 


t =(=) z= Oers 4 = 5,8 m. 


0,53107 
Die Berechnung ergiebt also einen um 5,08 — 4,94 =0,4 m 
gröfseren Wert als die Beobachtung. 
In gleicher Art ist die Berechnung für die übrigen Feuer- 
kastenausrüstungen durchgeführt. Die Ergebnisse sind nach- 
stehend zusammengestellt. 


Feuerkasti ast Lange der Heizrohre 
e nausristun, 
ae ee nach Beobachtung | nach Berechnung 


gewöhnlicher Feuerkasten m 4,94 5,08 
langes Gewölbe. . . . » 4,50 4,39 
kurzes Gewölbe. . . . >» 4,94 5,05 
Tenbrink-Sieder I. . . » 4,53 4,47 
Tenbrink-Sieder IL. > . » 5,03 | 4,97 
im mittel. . . EE 4,18 | 4,79 


Da sonach aie Mittelzahlen bis auf 1 cm übereinstimmen, 
entspricht der Wert p = 0,01. dem Durchschnitte der Ver- 
suchsergebnisse. 

Mit Hülfe von`p den Wert! u zu bestimmen, dient die 
Gleichung (8): 


daraus ist 
l= på 


pa pE 
loggu logu 
eine feste Beizahl, die durch Versuche bestimmt werden kann. 


=n 


te 
Aus den vorhin bei Berechnung der Verhältnisse Emt a 
1— pe 
log u F 
und Togu benutzten Zahlenwerten findet sich: 


Feuerkastenausrüstung 1—p 


gewöhnlicher Feuerkasten 
0,48465 

m = — 3,3186 
— 0,14604 
0,82741 _ 
ara 
0,56035 

— 0,17583 


0,78457 

— 0,24137 
0,51660 

— 0516119 
im mittel 
as 

— 0,01¢ 


— 3,2177 


= — 3,3504 
kurzes Gewölbe 
= — 38,2049" 


langes Gewölbe | 


+ — 8,2177 
ae l 

E 

log u = gun 


also 


Dieser Wert von log u gilt aber nur für Heizrohre, 
deren innerer Durchmesser d = 46 mm ist; für irgend einen 
anderen Durchmesser d, ist 

d 46 
log to =, logu= g,’ lu 

Da nun d; beliebig gewählt, also auch = d gesetzt 

werden kann, ist allgemein 
1 


p 1 
s(a = pe) 46 ( = oor =) 
log u ad d 


n 3,2177 


1 
— 14,3 
= ne), 


oder wenn d, statt in mm, in m angegeben wird: 


= wt 
logu = u, — 0,01 =) » + (18). 


Damit sind die aus den Versuchen herzuleitenden Werte 
bestimmt. . 

Es möge hier noch bemerkt werden, das zwar die vor- 
stehende Entwicklung ebenso für die Heizrohre feststehender 
Kessel wie für die der Lokomotivkessel gilt, dass aber im 
übrigen von der Wärmeübertragung in Heizrohren nicht all- 
gemein auf die Wärmeübertragung zwischen Heizgasen und 
Kessselwänden geschlossen werden darf. In den Rohren 
strömen die Gase parallel mit den Wänden. Ganz anders 
gestaltet ‘sich die Sachlage, wenn die Heizgase unter einem 
Winkel gegen die Wände stofsen; dann wächst die Zahl der 
zur Berührung kommenden Moleküle um so mehr, je gröfser 
der Winkel ist, und auch die Berührungsdauer wird anderen 
Gesetzen folgen. Die Energie der Wärmeabgabe eines solchen 
Heizgasstromes ist bekannt, sowohl in ihrer schädlichen Wir- 
kung, z. B. wenn der Strom auf Stellen trifft, wo, wie bei 
allen Nietfugen, die Bleche doppelt liegen, als auch in ihrem 
Nutzen, z. B. bei den Galloway-Rohren. 


Nach Gleichung (11) geben zwei verschiedene Heizrohre 
bei gleicher Gasstromgeschwindigkeit gleichen Nutzeffekt, 
wenn das Verhältnis zwischen Länge und Durchmesser das- 
selbe ist. Dieses Verhältnis bildet somit die Grundlage für 
die Wirksamkeit der Heizrohre. Kennt man diese Wirk- 
samkeit für die verschiedenen Gasstromgeschwindigkeiten, so 
kann man für jeden gegebenen Fall die Abmessungen der 
Heizrohre feststellen, wonach sich dann die Zahl der Rohre 
aus dem durch die geforderte Leistung des Kessels bedingten 
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Luftbedarf und der Stromgeschwindigkeit ohne weiteres er- 


mitteln lässt. 3 


— 0, 9 Be 
Aus Gleichung (13): logu = nn (1 — 0,01 ¢ Y 
3. 
T.—t® 
T—t 


orad (Z=#) 
mes, 8\7-:) 


und (2): nz 


Fk also u = 


aly 
— (1 — 0,01 ¢ J? 


$e 22. 


0,01429(1—0,01 ©) 
Darin ist > das Verhältnis zwischen Länge und Durch- 


; T=t a f 
messer des Heizrohres, = das Verhältnis zwischen den 
’ T2—t 


überschüssigen Temperaturen beim Eintritt in das Rohr und 
beim Austritt daraus, also das Mafs der Wirksamkeit des 
Heizrohres, und c die Geschwindigkeit des Gasstromes in 
dem Rohre. 

Die nachstehende Tabelle VI giebt für die an ihrem 


T—t pee 
Kopfe bezeichneten Werte von y =; und für die in der 
BE 
ersten Spalte angegebenen Werte von ¢ die entsprechenden 
Werte von u in ganzen Zahlen, also die Rohrlängen, aus- 


gedrückt in ganzen Durchmessern, wobei über 1/2 für voll 
gerechnet ist. Zr 


Tabelle VI. 

T—t 

Tot 2 3 4 5 6 T 8 9 10 

ein m/sek | Rohrlange, ausgedrückt in Durchmessern 
1,5 22 | 85 | 44 | 51 57 62 | 66| 70| 73 
2,0 23 387 47 54 60 66 70 14 18 
2,5 25 | 89 | 49 | 57 64 | 69|. 74| 78| 82 
3,0 27 42 | 54 | 62 69 7 | 80} 85] 89 
3,5 29 | 46 58 | 67 75 | 82) 87 92 | 97 
4,0 31 49 | 62 | 71 80! 86 | 92, 98 | 102 
4,5 32 | 51 65 | 75 84| 91 97 | 103 | 107 
5,0 35 | 55 70 | 81 90 | 98 | 105 | 111 | 116 
5,5 37 | 59 74 | 86 96 | 104 | 111 | 118 | 123 
6,0 39 62 79 | 91 | 102 | 110 | 118 125 | 130 


Sei z.B. bei 2m Gasstromgeschwindigkeit der benutz- 
bare Temperaturüberschuss am Eintrittsende der Rohre 600°, 
und er soll bis auf 1/; dieses Betrages, also ae etwa 86°, 

=f 
durch die Rohre ausgenutzt werden; dann ist 7 — poh und 


die Tabelle zeigt, dass die Rohrlänge gleich dem 66 fachen 
Rohrdurchmesser sein muss. Die Wahl entweder des Durch- 
messers oder der Länge bleibt frei. 

Weitere Verhältniszahlen zwischen Länge und Durch- 
messer der Rohre für höhere Ausnutzungsgrade, als die Ta- 
belle angiebt, findet man aus ihr durch Addition, indem man 
die Rohre aneinander gesetzt denkt, z. B. für ps = 12 
= 2:6 oder 3.4. Man addirt also die Verhältniszahlen 
unter 2 und 6 oder unter 3 und 4 der Tabelle. Dies giebt 
bei 2 m Stromgeschwindigkeit 23 + 60 = 83 oder 37 +47 
= 84. Der kleine Unterschied der beiden Summen ist eine 
Zufälligkeit, dadurch entstanden, dass, wie vorstehend bemerkt 
ist, Bruchteile über !/a in der Tabelle für voll gerechnet sind. 
Bei 3 m Stromgeschwindigkeit erhält man 27 + 69 = 96 oder 
42 + 54 = 96. 3 

Es soll nunmehr ein Vergleich zwischen der vorstehenden 
und der gebräuchlichen Berechnungsart der Heizrohre ange- 
stellt werden. 

Nach Ingenieurs Taschenbuch »Hütte« 1896 I. S. 755 
bezeichne: 


T die Verbrennungstemperatur, 
Tı die Rauchkastentemperatur, 
H die Heizfläche in qm, 
B den Kohlenverbrauch in kg/Std., 
L das für 1kg Kohle erforderliche Gewicht Luft in kg, 
K den Warmedurchgangskoéffizienten, 
C, die spezifische Wärme der Heizgase, 
dann ist 
ee ae 
Ty = t+ (T— i) eB Ot: 


Nach S. 754 ist Cp = 0,24, K im mittel = 23. Sei ferner 

das Gewicht von 1 cbm Gas = 1,34 kg und bedeuten x, d 

und ¢ wie bisher Linge und Durchmesser der Rohre sowie 

Geschwindigkeit des Gasstromes, ferner m die Zahl der 

Heizrohre im Kessel, dann ist der Exponent UDG 
— Kmdn« 


und mit den angegebenen Werten 


je WEIS 
(3600 em T” 1,34) Cp 
für K und C, gleich 


vorstehender Formel für T4: 


—0,0794 « 
eg eq» und danach ergiebt sich aus 


' T—t 
FR: = 
da Ola ER 5 


Zur Vergleichung bedeutet T nunmehr die Temperatur 
der Verbrennungsgase beim Eintritt in die Rohre (siehe auch 
Redtenbacher: Die Gesetze des Lokomotivbaues, S. 49 Gleichung 
(5)); Tı und T, haben überhaupt die gleiche Bedeutung. 

Nimmt man in vorstehender Gleichung den inneren Rohr- 
durchmesser d als unveränderlich an, was zulässig ist, weil 
einer der beiden Werte d und x beliebig gewählt werden 
kann, und bezeichnet dann mit sı den Wert von .x für eine 
veränderte Stromgeschwindigkeit cı, so ist, wenn ee, also 
der Nutzeffekt, unverändert bleibt: 

ER 
a a’ 

Demgegenüber erhält man aus Gleichung (14) die schon 

als (8) bekannte Gleichung 


A 1 
s _1l—p% _ 1—0,01% 
ERST EINE 

l—pe 1— 0,01 ° 


Daraus ist sofort der kennzeichnende Unterschied der 
beiden Formeln (14) und (Ht) zu erkennen. 


Die Gleichung = = E nach (Ht) sagt, die Wege für 


den gleichen Nutzeffekt werden in demselben Heizrohre auch 
bei verschiedenen Geschwindigkeiten des Gasstromes in gleichen 
Zeiten zurückgelegt. Das ist nur möglich, wenn die Wärme- 
abgabe des Moleküles einfach proportional seiner Berührungs- 
dauer ist, d. h. wenn die besondere Abnahme der Temperatur 
des Moleküles während der Berührungsdauer unbeachtet bleibt, 


- oder wenn man eine innere Wärmeleitung der Luft. etwa 


nach Art derjenigen fester Körper annimmt, was beides 
gleich unzulässig ist. 

Es möge jedoch der Unterschied der beiden Formeln 
auch noch an einem Zahlenbeispiele gezeigt werden. Es sei 


T-ı 


dann ist fir C = 1,5 2 8 4 5 


See (Et) . .37 49 74 98 123 


d (nach Tabelle VI 62 66 75 86 98 


Für stehende Kessel ist auf S. 773 des genannten Taschen- 
buches das Verhältnis + = 20 bis 40 angegeben. 


Der bei den Versuchen der P.-L.-M.-Bahn ermittelte, im 
Verhältnis zu der verbrannten Kohle äulserst geringe Luft- 
verbrauch und die daraus folgende hohe Verbrennungstempe- 
ratur werden im Lokomotivbetriebe kaum je vorkommen; es 


Hehe, ie ‘ 
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erscheiht deshalb zweckmäfsig, die gefundenen Berechnungs- 
werte auf einen dem wirklichen Betriebe entnömnierien Fall 
anzuwenden. Ein solcher fitidet sich im Enginebring 1892 
ir 5. 501 bis 504, deutsch in der Zeitschr: des Arch:- und 
Ing.-Ver: zu Hannover 1893 3. 502 bis 504: Die Versuchs- 
fahrt wurde gemacht mit einer neden dreiachsigen, dreifach 
bekuppelten Tehderlokomotive vor eiiiem aus 13 Person&n- 
wagen besteheiiden Zuge auf der ‘Strecke von Stratford nach 
Lyùh (153 km): Die durchschnittliche Züggeschwindigkeit 
war 31 km/Std: Der Kessel det Lokomotive hatte eine Rost- 
fliche.von 1,152 qm: Die feuerberührte Heizfäche betrug im 
Feuerkasten 7,246 qm tnd ia den Robteh 72,555 qm. Die Länge 
der Heizrohre war 9,7 m, ihr inneret Durchmesser 36,5 mm, 
ihre Anzahl 223 und der freie Gesamtquerschnitt 0,234 qm. Der 
mittlere Dampfüberdruck war 8,376 Atm. Es wurden stündlich 
auf 1 dm Rostfläche 137,2 kg Kohlen verbrannt und zu 1 kg 
Kohlen 22 kg Luft verbraucht. Die Temperatur der äufseren 
Luft war 9,2", die Temperatur im Rauchkasten 299° C. 
Daraus ergiebt sich als stündlicher Kohlenverbrauch 
158 kg und als Luftverbrauch 3476 kg = 2688 cbm, somit 
eine Gasstromgeschwindigkeit in den MHeizrohren von 


2688 
3000-030 7 3,19 m/sek, ferner: 
z 2,87 
d 0,0366 7854 
Aus Gleichung (14) ist 


1 
log =) = 3 + 0,01429 (a _ 0°) = log 7,175, 


also T — t = 7,175 (Ta — t). 

-Mit demselben Zuschlage zu der Temperatur des Wassers 
wie bei den Versuchen der P.-L.-M.-Bahn ist t= 195°, 
T — t = 299 — 195 = 104° und somit T — t = 7,175: 104 
= 716°, also die Eintrittstemperatur in die Heizrohre T 
= 746 + 195 = 941°. 

Es wurden durch 1 kg Kohle 10,34 kg Wasser verdampft. 
Für die dazu erforderliche Wärme ermittelt- sich eine Gas- 
temperatur von 1219,2°; davon wurden 941 — 299 = 642° 
durch die Rohre aufgenommen und 1219,2 — 642 = 577,2° 
durch den Feuerkasten. 

Diese nutzbar gemachte Temperatur, ferner die durch den 
Rauchfang entweichende von 299 — 9,2 = 289,8? und die durch 
Strahlung verloren gehende, zu 3,9 pCt = 61,2° angegebene 
bilden zusammen die Verbrennungstemperatur = 1570,2°. 

Der aus dieser. Verbrennungstemperatur herzuleitende 
Heizwert der Kohle ist sehr hoch; wahrscheinlich wurde bei 
der Verdampfung Wasser mit übergerissen. 

Bei stehenden Kesseln würde man den Rost, also auch den 
Feuerkasten, gröfser als den vorliegenden machen. Der Luft- 
verbrauch pro kg Kohle darf etwa gleich angenommen werden. 

In Ermanglung von Versuchen kann man die ge- 
fundenen Temperaturverhältnisse für eine DaB 

T-t 


Berechnung des Einflusses verschiedener Werte von Rot 
- z 


auf den Nutzeffekt stehender Heizrohrkessel benutzen. 

Die Verbrennungstemperatur = 100 gesetzt, sind für die 
Nutzbarmachung überhaupt vorhanden 1219,2 + 104 = 1323,20 
= 84,26 pCt, wovon für die Heizrohre 746° = 47,51 pCt verblei- 
ben. Daraus und unter Anwendung auf eine Kohle von 7500 W.- 
E. Heizwert ist die nachstehende Zusammenstellung berechnet. 


ist d werden bei Speisewasser 
ist Cer [von 120 durch 1kg Kohle 

[Nutzeffektlvon 7500 W.-E. zu 10 Atm 

Ueberdruck verdampft 


wy bleiben 
Wenn Tt unbenutzt 


pCt pet‘ 
="7 HL = 6,79 77,17 8,93 kg Wasser 
= 9 hse = 5,28 78,98 9,11 » » 
= 12 A = 3,96 80,30 9,26 » » 
= 15 an = 8,7 | 81,09 95.92 


In manchen Fallen diirfte schon das zweite oder doch 
das dritte dieser Verhältnisse befriedigen; das vierte aber 
mit einem Nutzeffekt, welcher 96,2 pct der tutzbat zu 
machendeh Wärme erreicht, wird die an eine gute Dampf- 
kesselanlage zu stellenden Forderungen stets erfüllen: Das 


dazu gehörige Verhältnis > welchës mar aus der Tabelle VI 


durch Addition. det Zableii uilter. 3 uiid 5 findet; iat für 
ë = 1,5 m/sek 86 und für d = 2,5 ni/sek 96. $ 

Bei den für stehende Kessel‘ eingebiirgerten grofsen 
Durchmessern ‘der Heizrohre geben diese Verhältniszahlen 
sehr giofse Längen; es sind deshalb geringere Durchmesser, 
die. sich den bei Lokomotiven gebräuchlichen. nähern, zu 
empfehlen. Solche Rohre haben noch den Vorzug leichterer 
Dichtung in der Rohrwand, und die Inanspruchnahme als 
Anker zwischen den Rohrwänden, die besonders bei grofsen 
Kesseln das Undichtwerden befördert, lässt sich bei engeren 
Rohren vorteilhafter als bei weiteren durch besondere Ver- 
ankerung auf ein unschädliches Mafs zurückführen. 

Bemerkt möge noch werden, dass bei Berechnung des 
Querschnittes für den Luftzug nur der freie Querschnitt an 
der engsten Stelle im Rohre, also in der Feuerkastenwand, 
in Rechnung gestellt werden darf. 


Jeder nach den gebräuchlichen Verhältnissen gebaute 
Lokomotivkessel kann mit Hilfe eines Bläsers, der den 
Luftzug eines gewöhnlichen Schornsteins erzeugt, fast kosten- 
los zu: Versuchen benutzt werden, aus denen sich die Be- 
dingungen für den Bau stehender Kessel mit Rohren 
von kleinem Durchmesser finden lassen. Auch dürfte es bei 
vielen vorhandenen Anlagen mit Heizrohren von gréfserem 
Durchmesser nicht schwierig sein, während der Benutzung 
die Temperaturen vor beiden Rohrenden zu messen und so 
die Leistung dieser Rohre festzustellen. 

Von den weiteren Versuchen der 
P.-L.-M.-Bahn sind noch die mit ge- 
rippten Heizrohren (System Serve, 
Fig. 1) zu erwähnen. Bei diesen Roh- 
ren wird die Heizfläche durch innere 
Rippen verdoppelt, und thatsächlich ist 
damit, wie ein Vergleich der nachste- 
henden Tabelle VII mit den Tabellen I 
und II zeigt, die Leistung eines glatten 
Rohres von gleichem Durchmesser aber 
doppelter Länge erzielt. Der dabei be- 
nutzte Feuerkasten mit kurzem Gewölbe und ebenso die Zahl 
und äufserer wie innerer Durchmesser der messingenen Heiz- 
rohre und der Rohrringe waren dieselben wie bei der ersten 
Abteilung der Versuche. 


Tabelle VII. 


Fig. 1. 


Saughöhe Saughöhe 
in mm Wassersäule in mm Wassersäule 
Rohrlange | 25 | 45 | 75 |100| 125] 25 | 45 | 75 | 100| 125 
stündlicher Temperatur im Rauch- 
Kohlenverbrauch in kg kasten in °C, 
3,5 338 | 470 | 600 | 690 | 747 | 218 | 227 | 285 | 241 | 246 
3,0 345 | 483 | 620 | 720 | 780 | 237 | 252 | 266 | 275 | 282 
2,5 395 | 524 | 672 | 780 | 842 | 274 | 293 | 310 | 323 | 833 
2,0 408 | 540 | 690 | 800 | 876 | 329 | 352 | 378 | 394 | 416 
durchschnitt]. 
Luftverbrauch in| 
ebm pro kg Kohle| 9,6 | 8,9 | 9,7 |10,1/10,0 


Die P.-L.-M.-Bahn hat die gerippten Rohre besonders 
wegen ihrer geringen Länge und der dadurch erreichten Ver- 
kürzung der Kessel so zweckmiifsig gefunden, dass sie sowohl 
alle neu beschafften Lokomotiven (bis zum Jahre 1894 192 
Stück) mit solchen Rohren, und zwar von 65 mm äufserem 
und 60 mm innerem Durchmesser und 3,0 m Länge, ausrüsten 
liefs, als auch 32 Schnellzuglokomotiven umbaute und mit 
derartigen Rohren von gleichem Durchmesser, aber 3,35 m 
Länge versah. Dabei wurden auch die: unzweckmälsigen, 
den Luftzug behindernden Ringe in der Feuerkastenwand 
fortgelassen. 
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Durch die vorstehenden Untersuchungen dürfte dargethan 
sein, dass man mit den Heizrohren der Lokomotivkessel 
jeden gewollten Grad der Wärmeausnutzung erreichen kann, 
und da auch in dem Feuerkasten sich alle Bedingungen einer 
günstigen Verbrennung erfüllen lassen, ist man berechtigt, 
diese Kesselkonstruktion, die-aufserdem den kleinsten Raum 
beansprucht und einen vorzüglichen Schutz gegen Abkühlung 
zulässt, als die zweckmälsigste unter allen bekannten Kessel- 
konstruktionen nicht nur für Lokomotiven, sondern auch für 
stehende Kessel zu bezeichnen. 

Um so wichtiger ist es aber auch, dass durch ein- 
gehendste Versuche alle dabei infrage kommenden Umstände 
völlig klar gestellt werden. Dazu wird grofser Eifer der 
Beteiligten und nicht geringer Kostenaufwand erfordert; aber 
wer sich der Mühe unterzieht, die hier benutzte Abhandlung 
in den Annales des Mines durchzulesen, der wird erstaunen 
über den Aufwand, den eine französische Privatgesellschaft 
sich nicht scheute, für solche Zwecke zu’ machen, einen Auf- 
wand, gegen dessen Kosten das im vorliegenden Falle Er- 
forderliche immer: noch unbedeutend erscheint. 

Die vorhin empfohlenen Versuche mit bestehenden Ein- 
richtungen können nur als Behelf für das augenblickliche 
Bedürfnis angesehen werden. Zur wissenschaftlichen Fest- 
stellung der Zahlenwerte und zur Ergänzung der vorstehenden 
allgemeinen Entwicklung sind auch Versuche mit besonders 
dafür hergerichteten Apparaten notwendig; vielleicht können 
dabei die nachstehenden Vorschläge mit benutzt werden. 
Fig. 2 in einfachen Linien soll lediglich zum Verständnis 
dieser Vorschläge dienen. 


Fig. 2. 
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Es sei aja ein Heizrohr von 20 mm lichtem Durch- 
messer, 2mm Wanddicke und 2m Länge. Ueber dieses 
Rohr werden Blechscheiben, die auf beiden Seiten mit dünnen 
Gummiplatten belegt sind, möglichst gut anschliefsend ge- 
schoben und einzeln mit den Flanschen des äufseren Rohres 
bb, das aus Messinggussstücken von je 200 mm Linge und 
60 mm innerem Durchmesser zusammengesetzt ist, verschraubt. 
Durch entsprechende Einhüllung wird dieses Rohr gegen 
Abkühlung geschützt. An dem Ende a, sind inneres und 
äufseres Rohr fest mit einander verbunden, das Ende a3 des 
inneren Rohres ist in einer Stopfbüchse verschieblich. Das 
Heizrohr liegt nicht in der Mitte des äufseren Rohres, son- 
dern so, dass unter ihm nur 8 mm Zwischenraum bleiben. 
Die über das äufsere Rohr hinausreichenden Längen des 
Heizrohres sind dem oben angegebenen Mafs von 2m zu- 
zusetzen. > 

Oberhalb dieser Rohre, jedoch so weit seitlich, dass der 
Raum unmittelbar über ihnen frei bleibt, ist ein Wasserkasten 
w angebracht, dessen Füllung in gleicher Temperatur und 
in gleicher Höhe zu erhalten ist. Von w führen Rohre von 
10 mm Dmr. zu jeder Abteilung des dufseren Rohres, an 
deren rechtsseitigen Enden sie unten bei e1,e2 . .. einmünden. 
Oben an den linksseitigen Enden dieser Abteilungen sind 
Kuppen dı,da... angebracht, die zum Anschluss der Ab- 


NS 
[Sy 


flussrohre fi, /2... und zur Aufnahme der nicht angegebetien 
Kugeln von Thermometern dienen, deren Teilungen, wie ati- 
gedeutet, frei sichtbar hervorragen. Jedes der Abflussrohre‘ 
Ai, fy «+. trägt an seinem unteren Ende ein zur Regelung des 
Abflusses fein einstellbares Ventil: Abgesehen von diesett 
Ventilen müssen sämtliche Zu- und Abflussrohre für den 
Durchfluss des Wassers völlig freibleiben. 

Das abfliefsende Wasser wird durch die Gefäfse I,la...: 
aufgenommen und gemessen oder gewogen. ` 

Es empfiehlt sich, bei den Versuchen, zunächst wenigstens, 
nicht .Heizgas, sondern erhitzte Luft anzuwenden, die in 
engen Rohren mit sehr dicken, leicht in gleichmäfsiger Tem- 
peratur zu erhaltenden Wänden durch einen Luftpumpen- 
apparat, also messbar, eingetrieben, erhitzt.und dann dem 
Ende a, des Heizrohres zugeführt wird. 

Die Abflussventile werden so eingestellt, dass in jedes der. 
Gefälse l,l... in gleicher Zeit die gleiche Menge Wasser 
abfliefst, die so zu bemessen ist, dass die Temperatur bei dı 
80° C nicht übersteigt, also Dampfbildung in dem äufseren 
Rohre ausgeschlossen bleibt. 

Der Versuch wird mit gleichbleibender Temperatur der 
bei a, einströmenden erhitzten Luft fortgesetzt, bis alle 
Thermometer anzeigen, dass der zu bestimmende Beharrungs- 
zustand eingetreten ist. 

Am Ausströmungsende aa wird die Luft durch einen 
Messapparat, der ihre Menge und Temperatur feststellt, ins 
Freie geführt. 

Der beschriebene Versuch wird mit verschiedenen Luft- 
stromgeschwindigkeiten bei gleicher Temperatur wiederholt. 
Ist diese Versuchsreihe beendet, so wird der Abfluss von fz 
durch das betreffende Ventil vermindert, bis im Beharrungs- 
zustande die Temperatur bei dz gleich der bei dı ist, und so 
fort, bis sämtliche Thermometer dı,da,dy ... dieselbe Tem- 
peratur zeigen. In diesem ‚Zustände werden die Mengen des 
in gleichen Zeiten abfliefsenden Wassers bestimmt. Auch 
dieser Versuch ist mit verschiedenen Heifsluftgeschwindigkeiten 
zu wiederholen. Es möge noch bemerkt werden, dass die 
einzelnen Kammern des äufseren Rohres durch die über das 
Heizrohr geschobenen, mit Gummiplatten belegten Blech- 
scheiben genügend getrennt sind, weil.in allen Kammern stets 
der gleiche Wasserdruck herrscht. 

Ein zweiter Apparat, der zur Bestimmung der Leitungs- 
fähigkeit des Materials dienen soll, weicht von dein ersten 
nur in folgender Weise ab. Das Heizrohr erhält eine Wand- 
dicke von 20 mm, das äulsere Rohr wird so viel weiter, dass 
der Wasserinhalt etwa derselbe bleibt. Es soll zum Heizen 
nicht blofs Luft, sondern auch durchfliefsende Flüssigkeit 
verwandt werden. Dazu wird das Heizrohr am Zuflussende 
a; um etwa 200 mm in die Höhe: gebogen, sodass der Unter- 
schied im Drucke der Flüssigkeit oben und unten gegen die 
Rohrwand die ‚Wärmeabgabe nicht wesentlich beeinflusst. 
An dem Ende ag.ist ein den Abfluss der heizenden Flüssig- 
keit regelndes Ventil anzubringen. Vor dem Eintritt in 
das Ventil bleibt die Temperatur festzustellen. i 

Zur Bestimmung der Ausdehnung, also der mittleren 
Temperatur des Heizrohres, kann ein Rahmen dienen, der 
aus zwei hölzernen, zu beiden Seiten des äufseren Rohres 
liegenden, es aber nicht berührenden. Längsstücken und zwei 
Querstiicken besteht. Das eine davon ist an dem Ende bei 
aı mit dem dufseren Rehre fest verbunden, während das 
zweite Querstück an dem Ende bei a3 den Drehungszapfen 
eines Zeigers trägt, dessen kurzer Arm dort so an das Heiz- 
rohr angeschlossen wird, dass. er dessen Bewegung folgt, 
während der lange Arm die Gröfse dieser Bewegung in be- 
liebiger Uebersetzung zeigt. 

Alle in diesen Vorschlägen gemachten Angaben be- 
stimmter Mafse und Zahlen sowie der Art der Ausführung 
der Versuche sind in keiner Hinsicht als Vorschriften ge- 
meint, sondern sollen lediglich dazu dienen, in übersichtlicher 
Weise den leitenden Gedanken klar zu stellen. Bei Aus- 
führung von Versuchen muss dem Leiter derselben volle 
Freiheit verbleiben. 
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Von G. Rohn in Chemnitz. 
(Schluss von S. 826) 


Die zweite im Bau von Seidenwebstihlen ebenfalls 
bestens bekannte schweizerische Webstuhlfabrik!), Bennin- 
ger & Co. in Uzwil?), führte in Genf zwei dieser Stühle 
vor, deren Bauart aus Fig. 52°) hervorgeht. Der erste Stuhl 
ist ein schmaler einschütziger Seidenwebstuhl für leichte und 
schwere Ware mit Unterschlag, sogen. Säbelschlagvorrichtung, 
für die Bewegung des Schützens, Ladenbewegung mit Stofs- 
armen (Kurbellenkstangen), die beliebig gerade oder ge- 
brochen, je nachdem der Ladenanschlag gewünscht wird, ge- 
braucht werden können, sogen. Differential-Aufwinderegulator 
mit oder ohne Ausgleich und Bewegung der Schäfte durch 
eine seitlich angeordnete endlose Daumenkette für 16 Schaft 
mit 4 besonderen Daumen, um die Randkettenfäden zu 
heben, welche stets einfache Bindung erhalten. Der Web- 
stuhl hat ein freistehendes Gestell für 2 Kettenbäume. Die 
Schützenschlagarme werden durch Federn zurückgezogen, die 
auf den Ladenschwingzapfen stecken und beim Schützen- 
schlag zusammengedreht und angespannt werden. 

Der zweite ausgestellt gewesene, in Fig. 52 abgebildete 


Webstuhl hat einseitigen zwangläufigen {4fachen Schützen- 
wechsel mit !besonderer Musterkette .‘ und! Doppelhub-Schaft- 


maschine fiir 20;Schafte und 2 verschiedene Muster, die vom 
Schützenwechsel aus eingestellt werden, und eine Kartenspar- 
vorrichtung. Aus Fig. 52 geht die Anordnung des Säbel- 
schlages deutlich hervor, bei dem die Schlagarme durch eine 
unter der Ladenschwingwelle liegende Zugfeder zurückge- 
zogen werden. 


1) Die Fabrik baut aufser mechanischen Webstühlen Niet- 
maschinen für Handbetrieb, von denen eine auch in Genf ausge- 
stellt war, Appreturmaschinen, Sägewerke, Turbinen, Wasserräder, 
Mühlen, Pressen, Pumpen usw. 

2) früher H. Benninger sen.; vergl. Z. 1891 $. 96. 

3) Vergl. die ältere Ausführung eines gleichen Webstuhles, 
Z. 1891 $. 218 Fig. 20. 


Von den in Genf noch ausge-tellt gewesenen, für mecha- 
nische Webstühle bestimmten Hülfsvorrichtungen sei nur auf 
die besonders beachtenswerte Schützenkastenzunge mit 
Sicherheitsbremsvorrichtung von Gebr. Baumann it 
Rüti bei Zürich!) aufmerksam gemacht. Diese Einrichtung, 
welche eine vollständige Bremsung des in den Schützenkasten 
tretenden Schützens herbeiführt, sodass der Schützentreiber 
nicht mehr den Schützen auch aufhalten muss, ist für Unter- 
schlagwebstühle berechnet. Sie besteht aus einer doppelten 
Schiitzenkastenzunge, d. h. in die gewöhnliche Zunge ist noch 
eine entgegengesetzt liegende zweite Zunge eingebaut. Die 
Einrichtung soll in kurzer Zeit eine grolse Verbreitung er- 
Jangt haben. 

In Nürnberg konnte die neueste Ausführung der von der 
Sächsischen Webstublfabrik in Chemnitz gebauten 
Tuchwebstühle mit Kurbelladenbewegung im Betriebe be- 
sichtigt werden. Dieser Webstuhl, dessen kräftige Bauart 
und Anordnung?) aus dem Schaubilde Fig. 53 hervorgeht, ist 
ein sogen. Kurbel-Buckskinstuhl für 219 cm gröfster Web- 
breite mit Geschlossenfach-Schaftmaschine nach Crompton 
für 25 Schäfte, einer Musterkante mit Eisenrollen und neuem 
zwangläufigem (sogen. positivem) 7 fachem Schützenwechsel 
(4 Kasten auf jeder Seite) mit Knowles-Getriebe?). Der 
Webstuhl wurde durch einen Schuckertschen Elektromotor 
betrieben, von dem ein Riemen auf die gewöhnliche Antrieb- 
scheibe des Webstubles lief und ihn mit einer Ge- 
schwindigkeit von etwa 60 Schuss i. d. Min. in Bewegung 
setzte‘). Die durch eine Reibungskupplung einzurückende 
Antriebscheibe steht hinten rechts am Stuhl senkrecht zu ihm, 
und der Antrieb auf die Schlagwelle des Webstuhles erfolgt 
durch Kegelräder; doch ist gegenüber dieser bekannten Ein- 
riehtung die Anordnung jetzt so getroffen, dass der mit der 
Kupplung verbundene Trieb vorn frei auf der Welle steckt, 
sodass er leicht ausgewechselt werden kann. Durch 3 solche 
Triebe mit 16, 17 und 18 Zähnen, die in das bleibende Rad 
mit 52 Zähnen auf der Schlagwelle greifen, lässt sich in dem 
Betriebe des Webstuhles (ohne Aenderung der Riemenscheiben) 
ein Wechsel zwischen 3 Geschwindigkeiten mit je 5 Schuss 
Unterschied gegeneinander erreichen. 

Das Schlagzeug des Webstuhles besitzt gegen Bruch bei 
Fehlern eine Sicherheitsvorrichtung, durch welche die 
Schlagwirkung bei eintretendem Hindernis aufgehoben wird. 
Die Gelenkbolzen der Treiberhebel (Schlagstücke) werden, wie 
aus Fig. 53 ersichtlich ist, nur durch eine Feder in ihrer 
Lage gehalten und können im Widerstandsfall in einen Schlitz 
nach innen ausweichen. Eine solche Sicherheitsvorrichtung 
gegen Bruch besitzt auch der Schützenwechsel; jedem einzel- 
nen Kurbelrade des Knowles-Getriebes ist gestattet, selbst- 
thätig auszukämmen, und die Sperrung des behinderten Rad- 
hebels hebt: sich somit, ohne dass dadurch die Sperrung der 
übrigen Radhebel beeinflusst wird *). 

Der Garnbaum des Webstuhles hat 165mm Dmr. und 
sogen. Muldenstrickbremse, d. h. die Bremsstricke liegen in 
einer muldenförmig ausgedrehten Bremsscheibe. Die sogen. 
Walkwelle oder der schwingende Kettenstreichbaum ist von 
Schmiedeisenrohr ohne Zapfen. Der Warenbaum hat nega- 


1) Schweizerisches Patent No. 8922 u. D. R. G. M. No. 33493; 
vergl. »Deutsches Wollengewerbe« 1895 S. 1561 m. Abb. 

2) Vergl. hierzu die Abbildungen der amerikanischen Stühle 
gleicher Art, Z. 1894 S. 1248. 

3) D. R. P. No. 66837 mit der im D. R. P. No. 9483 angegebe- 
nen Hebelverbindung, um die Bewegungen der Stangen des Knowles- 
Getriebes zusammenzusetzen. 

4) Die mittlere minutliche Schusszahl solcher Webstühle ist 
aber höher (80), und es können je nach der Breite bis 90 Schuss 
i. d. Min. gemacht werden. 

5) D. R. P. No. 77371. 
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tiven, d. h. nur nach dem Mafs der eingetragenen Schiifte 
wirkenden Regulator. Der Fühlhebel des Schusswächters ist 
in der Mitte der Lade angebracht und tritt beim Rückwärts- 
weben aulser Thiitigkeit. Die Musterkette der Schaftmaschine 
hat, wie schon bemerkt, eiserne Rollen, ebenso wie die Muster- 
karte des Schiitzenwechsels, die auf einer gemeinschaftlichen 
Welle hängen. 

Der Webstuhl arbeitet mit einem Rollenschützen von 
Stahl und besitzt selbstthätig schwingende Breithalter. 

Der auf der Berliner Ausstellung vorgeführte, zum Weben 
von baumwollenen karrirten Kleiderstoffen dienende 
Webstuhl ist von G. Keighley in Burnley!) gebaut und ein 
mittelschwerer Stuhl mit Oberschlag und innenliegender Ge- 
schirrbewegung. Hervorzuheben ist an dem Stuhl der von 


Fig. 53. 


Ferd. Rosskothen in Dresden-Striesen?) angegebene positive 
Schützenwechsel ?), dessen Ausführung Fig. 54 und 55 in 
Vorder- und Hinteransicht am Webstuhl zeigen. Der Mecha- 
nismus, der hier auf einen vierkastigen Wechsel angewandt, 
aber auch für 6, 8 und 12 Schützenkasten einzurichten ist, 
ähnelt dem beschriebenen Honeggerschen, indem auch hier 
2 Exzenter auf den Drehpunkt und den eiuen Endpunkt eines 
Doppelhebels wirken, dessen anderer Endpunkt die Schützen- 
kastenreihe trägt; der Doppelhebel sitzt aber unmittelbar auf 
den Exzentern, und diese werden durch hochgezogene Zahn: 
stangen verdreht. j 

Die Vorrichtung zeigt eine seħr kräftige Ausführung. 
Die Schiitzenkastenreihe ist durch ein stellbares Gegengewicht 
an dem Doppelhebel ausgeglichen; die Zahl der bewegten 
Teile ist gering. und eine Web- 
geschwindigkeit, von 160 Schuss 
i. d. Min. für vierfachen Wechsel 
bei sicherem stolsfreiem Gange 
gut zulässig*). An der Schützeh- 
kasten-Hubstange ist eine Sperr 
vorrichtung vorgesehen, durch 
die einmal die Kasten genau zur 
Schützenbahn eingestellt und 
nach deren Lösung ferner jeder 
beliebige Schützenkasten beim 
Stillstande des Webstuhles von 
Hand eingestellt werden kann. 

In Stuttgart stellte E. Ka- 
bisch daselbst als Vertreter der 
Fabrik 3 elektrisch betriebene 
für schmale Gewebe bestimm- 
te mechanische Webstühle der 
Oberlausitzer Webstuhlfa- 
brik C. A. Roscher in Altgers- 
dorf (Sachsen) aus. Den ersten 
dieser Webstühle zeigt Fig. 56, 
welche damit die von der ge- 
nannten Fabrik gewählte Bauart 
veranschaulicht. Es ist ein ein- 
facher Stuhl mit 107 em Blatt- 
breite (95 em Webwarenbreite), 
innerer Geschirrbewegung, Ober- 
schlag und festem Blatt, der 180 
bis 200 Schuss i. d. Min. macht. 

Hervorzuheben ist an dem 
Webstuhl die sogen. Hämig- 
Bremse, eine die üblichen Ste- 
cher zum Selbstabstellen des 
— Webstuhles ersetzende Eitirich- 
INNEN tung f), die, falls der Schützen 
im Fach stecken bleibt, also 
wa nicht in seinen Kasten tritt, die 
Antriebwelle durch einen in 
Fig. 56 rechts sichtbaren Backen 
stark bremst und die Führungs- 
gabel des Antriebriemens nach 
aufsen schiebt. Diese Einrich- 
tung gewährt gegenüber der 
Stechervorrichtung dem Web- 
stahl einen leichten Schlag, d. h. 


1) Vertreter Wuchner & Müller 
in Dresden. 

?) dem Mitinhaber der vorge- 
nannten Firma. 

3) D. R. P. No. 79672, dessen 
Patentschrift nur cine mehr schema- 
tische Darstellung zeigt. 

4) Vergl. auch D. R. G. M. No. 
64359, das eine Abänderung des pa- 
tentirten Mechanismus durch Inein- 
anderlegen der beiden Exzenter zeigt. 

5) D. R. G. M. No. 31018 bezw. 
schweizer. Patent No. 8353 von Kon- 


iad Hämig jr. in Pfersee bei Augs- 
burg; vergl. Beschreibung im Deut- 


schen Wollengewerbe 1895 S, 699 
m. Abb, 
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die Schützenschlagvorrichtung kann leichter arbeiten, und es 
folgt daraus eine geringere Abnutzung der Schlagwerkzeuge, 
als Treiber, Schlagriemen usw., also auch eine Ersparnis an 
Unterhaltungskosten dafür. Wie man beobachten konnte, 
wirkte die Vorrichtung sicher und stellte den Antrieb des 
Webstuhles rasch ab. Dabei entstehen keine nachteiligen 
Wirkungen auf die Webstuhllade, wie wenn sie durch die 
Stecher aufgehalten wird; der Webstuhl wird also mehr 
geschont. 

Wie aus Fig. 56 zu 
ersehen ist, ist die obere 
Gestellverbindung des 


Fig. 56. 


Gegenzug wird das Geschirr geschont, da es stets in gleicher 
Spannung hängt. Durch das Arbeiten mit geschlossenem 
Fach wird dem Weber das Einziehen von Kettenfäden er- 
leichtert. 

An der Schaftmaschine ist, wie schon erwähnt, der 
Kartenersparnis wegen eine sogen. Repetirvorrichtung vor- 
handen, die beim Weben von grofskarrirten Waren und ab- 
gepassten Geweben, wie Tischtüchern, Handtüchern und dergl., 
von Vorteil ist. Hierzu wird das Nadelbrett verschoben, und 
der Mustercylinder hat 
mehrere Reihen Löcher, 
sodass die Musterkarte 


Webstuhles links horn- 
artig verlängert, sodass 
man erforderlichenfalls 
dort eine Schaftmaschine 
anbringen kann, wenn 
gemusterte Waren, für 
welche die vierschäftige 
Innentrittvorrichtung 
nicht ausreicht, gewebt 
werden sollen. Am Aus- 
stellungsstuhl war auch 
auf diese Weise eine 
von E. Kabisch selbst 
gebaute Schaftmaschine 
nach dem bekannten Sy- 
stem von G. Hodgson 
in Bradford angebracht. 

Für die gewöhnliche 
innere _ Geschirrbewe- 
gung ist eine Entlastung 
durch Nachlassen der 
Rollenzüge, wie bei dem 
Honegger-Stuhl, Fig. 47, 
vorgesehen. 

Der zweite Roscher- 
sche Webstuhl von 132 
cm Blattbreite ist mit 
einem einseitigen (rechts) 
sechskastigen Dreh-(Re- 
volver-)Schützenwechsel 
mit Ueberspringeinrich- 
tung ausgerüstet. Der Stuhl hat Oberschlag und loses Blatt!) 
und ist mit zwei Einrichtungen für die Schaftbewegung versehen. 
Auf der linken Seite befindet sich eine zweischäftige Aulsentritt- 
vorrichtung, und rechts oben ist eine sogen. Triumphschaft- 


maschine *) vorgesehen, deren Anordnung am Webstuhl Fig. 57 
veranschaulicht. Diese für 20 Schäfte eingerichtete Maschine 
arbeitet mit Hoch-, Tief- und Schrägfach sowie mit Gegen- 
zug und gewährt durch ihre besondere Einrichtung eine grofse 
Kartenersparnis bei Mustern, die nur in erheblichen Zwischen- 
räumen wiederkehren. 

Durch den unten im Webstuhlgestell untergebrachten 


1) Verg]. hierzu die Einrichtung D. Re P. No. 82761, 
2) D. R. P. No. 71267 von H. Wenzel und S. Herbst in Schön- 
linde, Böhmen. 


erst nach oftmaliger 
Wiederholung der 
Grundbindung für die 
Musterbindung des Strei- 
fens gewechselt zu wer- 
den braucht. 

Die nach Art einer 
Jacquardmaschine ein- 
gerichtete Schaftmaschi- 
ne wird von einem vorn 
nach ‘dem’ Brustbaum 
gehenden, in Fig. 57 

ebenfalls sichtbaren 
Biigel gestiitzt, um auch 
bei der héheren Web- 
geschwindigkeit (135 
Schuss i. d. Min.) einen 
sicheren Stand zu haben. 

Der dritte Roscher- 
sche Webstuhl entspricht 
genau dem ersten, nur 

dass ein einseitiger 

(rechts) Revolver-Schüt- 
zenwechsel vorgesehen 
ist, der mit bis zu 165 
Schuss i. d. Min. zu ar- 
beiten gestattet 1). 

In Stuttgart zeigte 
noch E. Kabisch ver- 
schiedene von ihm her- 
gestellte Schaftma- 
schinen englischer Bauart, Breithalter und andere Weberei- 
Hülfsteile. Bei den Schaftmaschinen kommt zum Betrieb ein 
sogen. Rollenexzenter (mit kleinen Rollen zwischen Exzenter 
und Bügel) zur Anwendung”). 

Zu erwähnen bleibt noch der in Genf in verbesserter Aus- 
führung vorgeführte Rundwebstuhl von G. Wassermann 
in Basel, der schon auf der Pariser Ausstellung 1889°) zu 
sehen war. Es soll hier nur auf die neueren Patentschriften 
und bekannte Beschreibungen verwiesen werden®), wonach 
der Webstuhl seine praktische Benutzung erfahren hat und 
die sogen. Rundweberei für einfache Gewebe mit der jetzigen 
Flachweberei in Wettbewerb treten kann. 


| 


V) Wirk- und Strickmaschinen, 


Der Umstand, dass der Bau von Rundwirkstühlen in 
Württemberg seine Hauptvertretung besitzt) und dort von 
mehreren Fabriken stark betrieben wird, liefs eine hervor- 
ragende Schaustellung dieser Maschinen auf der Stuttgarter 
Ausstellung erwarten, wenn diese auch mehr den Zwecken 
der Elektrotechnik dienen sollte. In dieser Beziehung kommt 
nur der elektrische Antrieb der Rundwirkstühle inbetracht, 
der aber wegen der geringen Umdrehungszahl und des ge- 


1) Vergl. D. R. G. M. No. 52062 und 67406. 

#2) Vergl. Oesterreichs Wollenindustrie 1896 S. 497. 

3) Z. 1891 $. 220. 

4) D. R. P. No. 76105 und 82430 und schweiz. Patent No. 5730, 
vergl. Wollengewerbe 1894 S. 1389 m. Abb.; Oesterreichs Wollen- 
und Leinenindustrie 1894 S. 67 mit Schaubild; Textilzeitung 1895 
S. 353 mit einer die ganze Einrichtung des Webstuhles zeigenden 
Schnittfigur. 

5) In Deutschland beschäftigen sich aufserdem nur noch eine 
Firma in Chemnitz und eine in Mittweida neben dem Bau anderer 
Wirkmaschinen mit dem sogen. Rundstuhlbau. 
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ringeren Kraftbedarfes dieser; Stühle... weniger -geeignet - er- 
scheint, wenigstens für Einzelantrieb.. Bis auf eine Vorführung 
wurden deshalb auch alle’ ausgestellten. Rundwirkstühle von 
den Triebwellen jedes Ausstellungsstandes durch Riemen in 
gewöhnlieher Weise. angetrieben. 

Ausgestellt waren von 4 Fabriken: 3) insgesamt 22 verschie- 
dene Rundwirkstiihle, und von diesen Fabriken hatten 2 die 
Ausstellung noch mit 5. Rundstrickmaschinen beschickt. 

Die Entstehung des württembergischen Rundstuhlbaues 
ist bekannt?), und es sei nur bemerkt, dass die von Deutschen 
gegründeten jüngeren ‚Firmen: W. Heidelmann und R. 
Stahl, 
Vervollkommnung und weiteren Ausbildung neben. den älteren; 
von Franzosen gegründeten Firmen Fouquet & Frauz in- 
Rothenburg a/N. und ©. Terrot in Cannstatt arbeiten, von 
denen die letztere die bedeutendste Rundstuhlfabrik ist. 

Um nun für die Kennzeichnung der zahlreichen Neue- 
rungen an den ausgestellten Rundstühlen eine Grundlage zu 
haben, sei die allgemeine Einrichtung dieser Stühle mit Be- 
zugnahme auf Fig. 58- kurz: beschrieben. An doppelten Bal- 
ken oder E- „Eisenträgern, die über Manneshöhe angeordnet 
sind, wird eine Säule A angebracht, an deren unterem Ende 
die vom; Antrieb (durch Kegelräder) in. langsame Drehung 


beide in Stuttgart, rührig und strebsam an der — 


Fig. 59. 


diesem. abgezogen werden, wozu nach: der älteren Einrichtung 
der Schlauch an der sich auf einer Stange D führenden Ab- 
zugscheibe: B durch eine umgespannte Schnur befestigt. wird. 
Die fertige Ware wird dann in der-unten an der Stange D 
sitzenden. und sich mit dem Nadelkranz drehenden. Schüssel 
G aufgefangen. Hier muss nun die Scheibe B wiederholt 
gehoben und -der-Schlauch von neuem daran befestigt werden, 
und diese Umständlichkeit führte zur Anordnung selbstthätiger 
Stoffabzugvorrichtungen, die einesteils in Aufwickelapparaten, 
andernteils in Kränzen mit beweglichen Greifern bestehen. 
Eine allgemein, mindestens bei grofsen Maschenbildnern, vor- 
handene Einrichtung sind noch die Fadenzubringer (fournisseurs, 
auch Fadenregulatoren genannt), die in Räderpaaren bestehen 


‘und. zwischen sich die zu verarbeitenden Fäden, genau der 


gewünschten Maschenlänge entsprechend, der Maschenbildung 
zuführen. 

Je nach der Feinheit des zu verarbeitenden Garnes 
müssen die Nadeln sowohl von. verschiedener Stärke sein, 
als. auch verschieden dicht im Nadelkranz stehen. Man unter- 
scheidet dabei eine grobe und eine feine Einteilung und be- 
zeichnet den Grad der Einteilung durch eine Nummer mit 
der Hinzufügung »grob« oder »fein«. Es kommen auf 
100mm. Umfang des Nadelkranzes bei} 


Fig. 60. 


1 2.02 


versetzte Scheibe K (der Stuhlkörper) mit dem Nadelkranz 
hängt. An dem Nadelkranz arbeiten die von ihm in Drehung 
yersetzten Maschenbildner oder Kulirräder?) (Mailleugen), die 
entweder, wie bei m, von. kleinerem Durchmesser und wage- 
recht gelagert sind (altes System), oder, wie bei M, von 
gröfserem Durchmesser und schräg gelagert genommen werden, 


wonach man die Rundwirkstühle entsprechend mit »Alt«- - 


oder »Neu-System« bezeichnet. Die Maschenbildner werden 
von der auf der. Säule A befestigten Scheibe. T, der Stuhl- 
Tragscheibe, getragen. Die. kleinen Maschenbildner können 
blofs bei weichen Garnen (wie Baumwollgarn, fettiges Streich- 
garn usw.) gebraucht werden, während für härtere. Garne 
(trockene Kammgarne, Leinen, Seide u. dergl.) die grofsen Ma- 
schenbildner dienen (auch Stuttgarter Mailleusen genannt), die 
aber: auch bei allen übrigen Garnen Verwendung finden. Die 
an dem Nadelkranz als Schlauch gebildete Ware W muss von 


1) Es giebt in Württemberg 5 Fabriken für Rundwirkstuhlbau, 
vergl, Z. 1891 S. 77. 

3) Z, 1891 B-T ` 

3) wie im Bericht Z; 1891 S. 244 benannt. 


No. 6 8 10 12 14 16 18 20 22 24 27 grob 
ungefähr 14 17 21 26 30 34 38 43 47 51 55 Nadeln 
bei No. 20 22: 24 26 28 30 32 36 40 fein 
ungefähr 60 66 72 81 89 94 98 106 114 Nadeln. 


Feinere Stoffe aus Kammgarn (ungefähr metr. Garn- 
No. 30) oder Baumwolle (No. 30) werden im mittel mit einer 
Nadelstellung 26 fein, gröbere Stoffe aus Streichgarn, Halb- 
wolle u. dergl. (Garn-No. 20) mit einer Nadelstellung 24 bis 
27 grob oder 20 bis 22 fein gearbeitet. 

Je nach der Weite der zu wirkenden Schläuche erhält 
der Nadelkranz einen entsprechenden Durchmesser, der ge- 
wöhnlich in franz. Zoll angegeben wird. Je nach dem 
Durchmesser wird die Zahl der Maschenbildner gewählt, so- 
dass man im allgemeinen bei Durchmessern bis zu. 500 mm 
deren. 2, bis zu 1050 mm 4, dann 8, 12, 16 und 20 hat. Da 
ein jeder bei einer Umdrehung des Nadelkranzes eine Maschen- 
reihe im Schlauch bildet, bedingt die Anzahl der Maschen- 
bildner die Leistungsfähigkeit des Rundwirkstuhles. 

Von den 22 ausgestellten Rundstühlen seien nur die- 
jenigen besonders erwähnt, welche neuere Einrichtung. auf- 
weisen. Von den 5 "Stühlen der Firma Fouquet & Frauz 
war zunächst ein als »Vielmailleuse« bezeichneter Stuhl, 
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17 Zoll 26 fein, bemerkenswert, der bei dem kleinen Durch- 
messer von 470mm 5 Maschenbildner aufwies, sich also 
durch eine gröfstmögliche Leistung auszeichnete. Wie aus 
Fig. 59 ersichtlich, wird dies erreicht, indem die Fadenzu- 
bringer über den Maschenbildnern angebracht sind, während 
sie sonst seitlich vor ihnen liegen‘). 

Ein zweiter Stahl, 24 Zoll 24 fein, mit 4 Maschenbild- 
nern, Altsystem, zeigte eine neue Einrichtung?) zur Herstel- 
lung von Pressmuster-Langsstreifen. Die Anordnung des 
Stuhles wird durch die einen gleichen Stuhl, 14 Zoll mit 
2 Maschenbildnern, darstellende Fig. 60 veranschaulicht. Diese 
Abbildung lässt auch den selbstthätigen Warenabzug durch 
einen inneren Kranz von Greifern (Klappen) erkennen, 
welche vorn mit Kratzenbeschlag versehen sind, der die Ware 
beim Niederdrücken der Klappen anzieht. Die Klappen 
werden bei der Drehung ihres Kranzes 
mit der Ware vor der Arbeitstelle aus- 
gehoben und dann wieder niedergedrückt. 
Auch der vorher erwähnte Stuhl ist mit 
diesem inneren Warenabzug ausgerüstet. 

Die in der Ausbildung des Rundwirk- 
stuhles sehr thätige Firma C. Terrot, 
welche auf eine äufserst grolse Zahl er- 
haltener Patente und Gebrauchsmuster 
verweisen kann, brachte an allen von ihr 
ausgestellten Stühlen solche geschützte 
Neuerungen zur Vorführung. Ein Stuhl 
von 14 Zoll 26 fein mit 2 Maschenbild- 
nern, Neusystem, zeigte eine Einrichtung?) 
für drei- und vierfarbige Ringel- (Quer-) 
streifen und Pressmuster, die eine hohe 
Vielseitigkeit in der Musterung von Tri- 
kotware zulässt, und einen selbstthätigen 
Warenabzug- und -aufwickelapparat*), bei 
dem die fertige Ware in einem mit dem 
Nadelkranz sich drehenden, vom Waren- 
schlauch mitgenommenen Rahmen von 3 
rauhen Walzen angezogen und zu einem 
Wickel gerollt wird. Die Walzen erhal- 
ten ihre Drehung durch ein Sperrrad, das 
von einem Umlaufrade aus gesteuert wird. 

Ein Stuhl, 16 Zoll 24 fein, mit 2 Ma- 
schenbildnern, Neusystem, besafs eben- 
falls eine Einrichtung zur Herstellung von 
Ringelware°) für zwei Farben, die sich 
aber von der vorigen — bei welcher die 
damit versehenen Maschenbildner aufser 
Thätigkeit gesetzt werden, sodass von 
zwei mit je zwei verschiedenfarbigen Fä- 
den arbeitenden Maschenbildnern einer 
um den andern arbeitet und so die vier- 
farbigen »Ringel« erhalten werden — 
dadurch unterscheidet, dass die Farben- 
fäden vor den Fadenzubringern gewech- 
selt und abgeschnitten werden. Eine 
zweite Einrichtung). gestattet die Bildung 
von Längsstreifen und Wirkmustern und 
kennzeichnet sich gegenüber den auf ältere 
Art mit Hülfe von Musterpressrädern her- 
gestellten Farbmusterwaren dadurch, dass 
die Muster in viel gréfserer Ausdehnung 
und Reichhaltigkeit hergestellt werden 
können, und dass die sonst lose auf der Warenrückseite 
sich hinstreckenden farbigen Fadenhenkel derartig mit der 
Warendecke verbunden werden, dass sie fester zusammen- 
hängen. Dadurch wird vermieden, dass die einzelnen Fäden 
brechen, und dass dadurch Löcher in der Ware entstehen. 
Die Maschenbildner erhalten hierbei gruppenweise verschie- 


1) Vergl. auch D, R. G. M. No. 23698 von Terrot und No. 
26686 von R. Stahl für gleiche Anordnungen. 
2) D.R.P. No. 84343. 
3) D.R.P. No. 85344; vergl. auch Z. 1891 S. 244. 
P. No. 39323; vergl. Z. 1891 S. 244. 
P. No. 73693. 
P. N0..73374, 


Par 


Fig. 61. 


dene Arten von Platinen, z. B. neben den gewöhnlichen 
solche mit tiefen Kulirschnäbeln, die am Ende jeder 
Gruppe der gewöhnlichen Platinen und zwischen zwei Press- 
platinen stehen, lange und kurze Pressplatinen und noch 
besondere Platinen für schwierigere Muster. Zu diesen ver- 
schiedenen Platinen kommt dann noch eine gewöhnliche 
Musterpresse. An dem Stuhl findet der Warenabzug durch 
eine neue Einrichtung") statt, bei der die sogen. Abzugscheibe 
durch einen doppelten Kranz von rauhen Rollen gebildet 
wird. Zwischen den beiden Rollenkränzen wird die Ware 
anstelle des Spannseiles durch eine zu einem Ringe zusam- 
mengelegte Schraubenfeder gehalten. Bei der Drehung der 
Rollenkränze mit. dem Warenschlauch laufen die Zwischen- 
räder, welche die Zahnräder der Rollen beider Kränze ver- 
binden, mit ihren Zähnen um eine feste Schraube auf der 
Stuhlachse, und durch diesen Umlauf- 
schneckentrieb werden die Rollen gedreht, 
sodass sie den angepressten Stoff mit- 
nehmen (wobei die in sich drehbare 
Schraubenfeder den Stoff dauernd an- 
presst) und nach unten abziehen. Die 
Einrichtung hat infolge der Rollen, von 
denen nur die des oberen Kranzes mit 
Schmirgel belegt sind, den Vorzug, den 
Stoff nicht aufzurauhen, was bei den mit 
Kratzen besetzten Klapphebeln der Fall 
sein kann, und weiter, die Wäre bestän- 
dig und im ganzen Umkreise gleichmäfsig 
abzuziehen. Pi 

Eine dritte Rundwirkmaschine, 11 Zoll 
26 fein, mit 2 Maschenbildnern; Neusystem, 
zeigt eine Einrichtung?) zur Erzeugung 
durchbrochener Ware, sogen. »à jour<«- 
Arbeit. Dabei werden hinter jedem zwei- 
ten Maschenbildner einzelne Maschen über- 
hängt, sodass diese Maschen auf 2 Na- 
deln hängen, bis das nun folgende, dem 
Muster entsprechend geteilte Pressrad 
diejenigen Nadeln abpresst, die nunmehr 
die halben Schleifen tragen. Die dann 
auf den Nachbarnadeln hängenden Dop- 
pelmaschen werden in dem nächsten Ma- 
schenbildner über eine neugebildete Ma- 
schenreihe abgeschlagen. 

Die vierte Rundwirkmaschine, 13 Zoll 
26 fein, mit 2 Maschenbildnern, ist für die 
Erzeugung von aufgeschnittenem Plüsch 
eingerichtet?). Die Plüschbildung, d. h. 
die Bildung langer vorstehender und auf- 
zuschneidender Fadenhenkel, erfolgt durch 
mit doppeltem Schnabel versehene Plati- 
nen, welche in grofsen Maschenbildnern, die 
länger gebaut sind und doppelte Exzenter 
und 3 Führungsplatten besitzen, sehr 
sicher geführt sind. Dadurch soll ein 
tadelloser Plüsch erzeugt werden, bei dem 
insbesondere das Durchschlagen der Fa- 
denhenkel auf die rechte Warenseite nicht 
mehr vorkommen soll. Die Platinen sind 
für kurzen oder langen Plüsch auswechsel- 
bar. Die Schneidvorrichtung besteht in 
einem die Fadenhenkel auffangenden und 
festziehenden Dorn mit einem daran arbeitenden Kreismesser. 

Eine gleich grofse und gleich eingeteilte Maschine wie 
die vorstehende arbeitet den sich durch grofse Dehnbarkeit 
auszeichnenden Tricotstoff mit verschränkten Maschen, der 
besonders für Militärunterkleider Verwendung findet. Anstatt 
der sonst für diesen Zweck benutzten gewundenen Nadeln 


1) D. R. P. No. 53693 u. No. 92549, welch letzteres als eine 
Verbesserung den Betrieb der Abzugrollen durch eine endlose Schnur 
betrifft, also alle Zahnräder vermeidet. 

2) D. R. G. M. No. 21937. 

3) D. R. P. No. 74817 und D. R. G. M. No. 32714, jenes die 
Schneidvorrichtung und dieses die Vorrichtung zum Schleifen, also 
zum Scharfhalten des Schneidmessers, betreffend. 
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werden bei diesem Wirkstuhl!) mit gewöhnlichen Nadeln ar- 
beitende Platinen mit Haken benutzt, die eine Bewegung um 
die Nadeln herum ausführen und dadurch die Masche um die 
Nadeln herumschlingen. Der Faden wird aber dabei, statt 
wie gewöhnlich von oben, von unten zugeführt. 

Der letzte Terrotsche Rundwirkstuhl ist eine sogen. 
Rundrändermaschine (Fangmaschine), 20 Zoll 20 fein, mit 2 Ma- 
schenbildnern, einer Einrichtung?) zur selbstthätigen Her- 
stellung von Anstölsern (Rändern) mit beliebig breitem 
Doppelrand und langer Schneidmasche und dem schon oben 
erwähnten Apparat für zwei- und dreifarbige Ringelware?). 

R. Stahl in Stuttgart, der mit einer von ihm gebauten 
Rundwirkmaschine schon auf der Stuttgarter Ausstellung 1881 
vertreten war, zeigte 6 Rundstühle, unter denen zunächst 2, 
welche die bis jetzt grölste und kleinste Ausführung solcher 
Maschinen darstellen, auffallen. Die erstere Ausführung ist ein 
Rundstuhl von 84 Zoll (=100 Zoll sachs. oder 2,33 m Dmr. 
oder ungefähr 7,s m Umfang) 26 fein mit 24 Maschenbildnern, 
Neusystem. Durch diese grofse Maschenbildung ist die Lei- 
stung des Stuhles sehr bedeutend, sodass in einer Minute un- 
gefähr 533000 Maschen gebildet werden und die in einem 
Tage gelieferte fertige 7,5m breite Ware (nach dem Auf- 
schneiden des Schlauches) zu ungefähr 7 Dutzend Hemden 
ausreicht‘). Die Genauigkeit in der Herstellung einer so 
grofsen Maschine, bei der jedes System (Maschenbildung 
mit Zubehör) gleich gut zu arbeiten hat, ist anzuerkennen; 
die Maschine hat einen so leichten Gang, dass sie noch mit 
der Hand gedreht werden kann. 

Die kleine Ausführung mit 4 Zoll (also 1/, der grofsen 
Ausführung) Durchmesser fertigt Ränder oder Anstölser zu 
Jacken u. dergl. 

-_. Bemerkenswert waren in der 

Fig. 62. Stahlschen Ausstellung 2 Rund- 

stühle mit unmittelbarem elek- 
trischem Antriebe). Der Elek- 
tromotor von etwa 1/ıs PS Lei- 
stung ist hierbei,cwie Fig. 61 er- 
sehen lässt, in die Tragsäule des 
Stuhles eingebaut, und seine 
rasche Umdrehung wird durch ein 
kleines Rohhauttriebrad einem 
grolsen Stirnrade mitgeteilt, von 
dem aus die Drehung mittels Ke- 
gelräder auf die Tragsäule über- 
tragen wird. Von hier aus wird 
dann mittels Stirnräder und einer 
Vorgelegewelle der Stuhlkörper 
im Umdrehung versetzt. Die 
Anordnung ist einfach zu nennen, 
und indem in die Bewegungsüber- 
tragung an den Stuhlkörper eine 
für eine bestimmte Kraft ein- 
gestellte Reibungskupplung .ein- 
geschaltet ist, ist der Rundstuhl 
vor schädlichen Kraftäufserungen 
des Motors und anderseits der Mo- 
tor vor Ueberlastung geschützt. 

Fig. 61 zeigt auch die von Stahl benutzte Einrichtung 
des Warenabzuges mit aufsen am Warenschlauch unter einer 
Spannscheibe angreifenden Klapphebeln, die mit Kratzen 
oder Fischhaut beschlagen sind®). 

Bei dem ausgestellten Stahlschen Stuhl für Ware mit 
verstärkten Maschen, auch Twist-Ware genannt, liegen die 
Maschenbildner unter dem Nadelkranz und werden vom 
Stublkörper aus durch Rädervorgelege angetrieben. 

Ein anderer Stuhl von R. Stahl hat einen neuen 
Spulenhalter’) für mechanische Spulen, Fig. 62, der dem 
Stuhl längere Zeit zu arbeiten gestattet, da eine Anzahl auf- 


1) D. R, P. No. 78333 und 80692. 

2) D. R. P. No. 76358. 

3) D. R. P. No. 73693. 

4) Es sei hierzu bemerkt, dass neuerdings mehr kleinere Stühle, 
sogen. Leibweiten-Maschinen, aufgestellt werden. 

5) D. R. G. M. No. 47342. 

6) Vergl. D. R. G. M. No. 58720. 

1) D. R. G. M. No. 59658‘und D. R. P. No. 89017. 


gesteckter, mit ihren Fadenenden unter einander verbundener 
Spulen nach einander ablaùfen kann. 

Wilh. Heidelmann in Stuttgart hatte sich mit der 
Anordnung seiner 5 Rundwirkmaschinen die Aufgabe gestellt, 
eine Zahl vorhandener Rundstühle für elektrischen Betrieb 
einzurichten. Es ist hierfür ein gemeinschaftlicher Elektro- 
motor genommen, also ein sogen. elektrischer Gruppenantrieb, 
weil gréfsere Motoren günstiger arbeiten und bei dem geringen 
Kraftverbrauch der Rundstühle die vielen kleinen Einzelmo- 
toren sehr teuer werden, sodass die Kosten in keinem rich- 
tigen Verhältnis zur Kraftersparnis stehen. Die Anordnung 
ist so getroffen, dass die Triebwelle unmittelbar auf den Trag- 
balken der Rundstühle gelagert ist, wodurch an Gewicht der 
Lager und namentlich an Länge der Betriebsriemen gespart 
wird. Der Elektromotor ist in gleiche Höhe mit den Trag- 
balken gesetzt und treibt die Welle durch ein doppeltes 
Rädervorgelege mit kleinen Rädern aus Rohhaut und einer 
Uebersetzung von 1:25 an, sodass die Welle nur etwa 
52 Min.-Umdr. macht. Sie läuft folglich so schnell wie die 
Antriebscheiben der Stühle, sodass die Transmissionsscheiben 
nicht zu klein werden. 


Die ausgestellten Rundwirkmaschinen sind alle mit dem 
neuen Heidelmannschen selbstthätigen Warenabzuge !) ausge- 
rüstet, bei dem die fertige Ware nach unten durch eine 
endlose Schnur abgeführt wird, die den Abzugring zwei- oder 
mehreremale schraubengangförmig umkreist, an ihrer höchsten 
Stelle auf die Ware bezw. den Ring aufläuft und letzteren 
an der tiefsten Stelle verlässt, sodass sie durch die Schrauben- 
windung bei der Drehung den Warenschlauch abzieht. Fig. 63 
lässt diese Einrichtung erkennen. 

Zwei der Rundstühle sind mit der Heidelmannschen An- 
ordnung ?) der Fadenzubringer versehen, wobei deren Räder 
nicht mehr wie sonst von dem Zahnkranz des Stuhlkörpers 
aus für sich, sondern von einem Zahnkranz am Maschen- 
bildner mittelbar getrieben werden. Auch diese Einrichtung 
zeigt Fig. 63; sie ermöglicht, die Fadenzubringer ganz dicht 
an und über !die |Maschenbildner heranzubringen *), sodass 


1) D. R. P. No. 84583 und Zusatz No. 84584. 
2) D. R. P. N0.[58096. 
3) Vergl. hierzu auch Fig. 59. 
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eine grofse Zahl derselben an einem Stuhl Platz hat und 
folglich die Leistung des Stuhles gesteigert wird. So besitzt 
ein ausgestellter Stuhl von 11 Zoll (= 305 mm) 20 fein 
3 Maschenbildner. Zu bemerken ist, dass die geriffelten (ge- 
zahnten) Lieferrollen der neuen Triebvorrichtung für die 
Fadenzubringer durch besondere daran befestigte Zahnräder so 
gedreht werden, dass die Riffeln der Rollen sich nicht be- 
rühren und folglich den dazwischen hindurchgehenden Faden 
nicht in die Breite quetschen, wie dies sonst vorkommen 
konnte. 

Bei einer Heidelmannschen Maschine, 13 Zoll 27 grob 
mit 2 Maschenbildnern, Altsystem, können an diesen die Ex- 
zenter für sich entfernt werden, ohne dass gleichzeitig die 
ganzen Maschenbildner von der Maschine abgenommen wer- 
den müssen, sodass bei Belassung der Maschenbildner an der 
Maschine einzelne Platinen herausgenommen und wieder ein- 
gesetzt werden können, also der Stillstand der Maschine bei 
solchen Arbeiten wesentlich abgekürzt wird. 


Es geht aus diesen Betrachtungen hervor, dass der franzö- 
sische Rundwirkstuhl durch die württembergischen Fabriken 
eine aufserordentliche Ausbildung erlangt hat, die seine Be- 
nutzung zur leistungsfähigen Herstellung vieler Stoffarten er- 
möglicht und dadurch auch die weitere Verbreitung dieser 
Stühle in der Textilindustrie fördert. Diese Ausbildung der 
Rundstühle ist auch der Entwicklung der Tricotstoffindustrie 
recht förderlich gewesen. Die Leistungsfähigkeit der Rund- 
stuhlfabriken ist aber so grofs, dass der heutige Bedarf an 
Rundstühlen nicht im günstigen Verhältnis dazu steht, und 
deshalb suchen diese Fabriken wohl auch andere Zweige des 
Maschinenbaues auf. So zeigten z. B. in Stuttgart Fouquet & 
Frauz auch Zigarettenmaschinen, Terrot neben Rundstrick- 
maschinen auch Typengiefs- und Fräsmaschinen und Heidel- 
mann, der auch den Bau von Rundstrickmaschinen und anderen 
Hülfsmaschinen der Wirkerei aufgenommen hat, Kaltsäge- 
maschinen, gefräste Zahnräder usw. 


Motoren und Hülfsapparate für elektrisch betriebene Hebezeuge. 


Von Reg.-Maschinenbauführer F. Niethammer, Technische Hochschule Stuttgart. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines vom 3. Juni 1897.) 
(Fortsetzung von S. 1060) 


Die Feldwicklung der Motoren wird meist in Stern- 
schaltung ausgeführt. Sofern der Anker äufsere Regulirung be- 
sitzt, Fig. 50 (S. 1057), giebt man ihm der bequemen Wider- 
standsschaltung halber ebenfalls Sternschaltung. Der in sich 
geschlossene sog. Kurzschlussanker kleinerer Motoren bis etwa 
6 PS kann entweder derart konstruirt werden, dass sämtliche 
Ankerstäbe an beiden Stirnseiten je durch einen Kurzschluss- 
ring verbunden werden (Käfiganker), oder aber derart, dass 
eine zusammenhängende Phasenschaltung ähnlich induzirter 
Stäbe hergestellt wird, die dann als Ganzes oder in Gruppen 
kurz geschlossen wird (Phasenanker): Damit der Motor 
bei jeder zufälligen Ankerstellung sicher und gleichmäfsig 
anzieht, ist es zweckmälsig, dem Anker "eine andere 
Stabzahl zu geben als dem Felde. s. Fig. 49 und 50 mit 
24 Feld- und 36 Ankerstäben, etwa den Anker zweiphasig zu 
wickeln, wenn der Stator dreiphasig ist, und ferner möglichst 
viele Stäbe zur Anwendung zu bringen. Unter Umständen 


Fig. 59. 


| S 
empfiehlt es sich auch, um 

gröfsere Schwankungen in der 

Felderregung innerhalb der 

einzelnen Wechselstromperio- Narr er ut 
den zu vermeiden, die in Fig.59 Motorfeld 


angedeutete Kombinations- 
wicklung von Dobrowolsky anzuwenden. Bei Dreieckschaltung 
beträgt nämlich die gröfste Abweichung der jeweilig sich aus 
den 3 Phasen ergebenden Erregung von der mittleren erre- 
genden Kraft 13,0 pCt, bei Sternschaltung 7,25 pCt und bei 
der aus beiden zusammengesetzten Kombinationsschaltung 
0,5 pCt!). Zur Erzielung eines möglichst gleichmälsigen Mo- 
ments um den ganzen Ankerumfang ist es vorteilhaft, die 
Ankernuten aufsen zu verengen oder die Blechvorsprünge 
der Nutenanker aufsen zu verbreitern. Eine ähnliche Wirkung 
ergiebt sich, wenn die Ankerstäbe etwas schräg, also nicht 
parallel zur Motorachse aufgebracht werden. Für Hebezeug- 


1) Kapp, Elektr. Kraftübertragung 2. Aufl. S. 267. 


motoren ist es von Vorteil, dem Stator Ringwicklung zu 
geben, da sie widerstandsfähiger ist als Trommelwicklung. 
Die Gefahr, durch übermäflsige Stromzufuhr, etwa beim Ein- 
oder Umschalten oder bei Kurzschluss, zu verbrennen, ist 
für Drehstrommotoren geeigneter Konstruktion gerade wie 
für Generatoren und Transformatoren fast ausgeschlossen. 
Was Anlassvorrichtungen für Drehstrommotoren anbe- 
langt, falls solche namentlich für gröfsere Motoren zur Ver- 
meidung von Stromstöfsen usw. erforderlich werden?) — die 
meist verwendeten Lochanker mit grofser Streuung und 
kleinem Anlaufstrom können am ehesten ohne Anlasser in 
Betrieb gesetzt werden —, so bietet sich eine weit grölsere 


“Auswahl als bei Gleichstrombetrieb. Das Nächstliegende ist 


Fig. 61. Fig. 62. 


die Verminderung der Klemmenspannung, wodurch nach Fig. 57 
(S. 1059) der Anlaufstrom, aber auch das Anzugmoment ver- 
ringert wird, ersterer etwa proportional der Klemmenspannung, 
letzteres mit deren Quadrat. Ganz in der Art und Weise 
des Gleichstrombetriebes lässt sich in die Hauptzuleiturig ein 
Anlasswiderstand legen, der natürlich nach Fig. 60 bei Drei- 
phasenstrom dreifach sein muss. Oekonomischer lässt sich 
diese Regulirung mit Hülfe eines spannungsvermindernden 
Transformators, Fig. 61, machen, dessen Sekundärwindungen 
unterteilt und abschaltbar sind. Um an Kupfer zu sparen, 
kann man den Anlasstransformator einspulig (Fig. 62) ent- 
werfen. Die Wirkungsweise eines derartigen sog. Autotrans- 


2) Da sich die beiden Forderungen: grofses Anzugmoment und 
vorteilhaftester Normalbetrieb ohne Verwendung von Hülfsvorrich- 
tungen, entgegenlaufen, so wird die Motorenergie hier und da 
durch eine recht elastische Federkupplung übertragen, sodass der 
Motor sozusagen leer anläuft und keiner Anlassvorrichtung bedarf. 
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formators. ist der eines zweispuligen ganz ähnlich.. Die freien 
Windungen Z,; Fig. 62, die den Netzstrom Jı führen, sind 
die primären, die induzirenden; die am Motor liegenden Win- 
dungen Zg werden induzirt und schicken ihren Strom J, in 
den Motor. Der Unterschied liegt nun darin, dass die beiden 
Wicklungen des Transformators an einer Ecke verbunden 
sind, und dass die Ströme J; und Jz vereint zu J (als Vek- 
toren nach dem: Parallelogramm) in den Motor flielsen, dass 
also der Motorstrom J gröfser ist als der dem Netz ent- 
nommene Jı. Nachdem die Anlaufperiode verflossen ist, 


kann ‘der Transformator vom Netze getrennt werden. Fig. 
63 ist die schematische Skizze eines ‘derartigen dreiphasigen 


“Fig. 63. 
` Nas 


Fig. 64. 


Motorfeld 


Anlassets. 
der. Motor still, ‘er hat keine Spannung; nun werden die 
Bürsten allmählich nach A geschoben, woselbst dann der 
Motor unmittelbar an der Netzspannung liegt und der An- 
lasstransformator abgetrennt ‘wird. Fig. 64 stellt eine Aus- 
führung desselben Transformators dar, welche der A. E. G.- 


Berlin patentirt ist!), Beim Verschieben des Schalthebels H | 


darf — ebenso wie bei Akkumulatorenzellenschaltern — 
weder sprungweise eine völlige Unterbrechung, noch ein Kurz- 
schluss der Spule stattfinden, über deren Enden der Hebel H 
eben hinweggeht. Der Hebel H ist deshalb in zwei von ein- 
ander isolirte Stücke geteilt, die durch eine kleine Drossel- 
spule D in Verbindung stehen, welche, ohne merklich Arbeit 
zu verzehren, den Kurzschlussstrom klein hält. Aufserdem 
sind je zwischen zwei Verbindungskontakten (schraffirte) un- 
verbundene Hülfskontakte notwendig. Der Anlasstransfor- 
mator, Fig. 65, wirkt folgendermafsen: In den Hauptstrom 


Fig. 65. 


ist eine Spule H eingeschaltet; auf demselben Eisenkern mit 
ihr sitzt die Spule N, die im Nebenschluss zu der Netz- 
leitung liegt. Sie wirkt derart, dass sie in H eine elektro- 
motorische Kraft erzeugt, welche der Netzspannung des 
Alternators A entgegenwirkt und also die Klemmenspannung 
des Motors M entsprechend - verringert. Eine recht bequem 
abgestufte Regulirung gestattet die Vorrichtung Fig. 66. Tı 
und 75 ist ein Windungssystem, das unmittelbar am Netz 
liegt und ein die Spule S durchsetzendes Kraftlinienfeld 
schafft. Die Spule S ist drehbar angeordnet, sodass sie mit 
ihrer Achse in - die Kraftlinienrichtung und senkrecht dazu 


1) Die Phasen II und II sind ebenso wie I verbunden zu 
‚denken. 


Bei : Stellung der ‘drei Bürsten 1,2, 3 in O steht - 


gestellt werden kann, Im ersten Fall findet gröfste Induktion 
in der Spule statt, im letzteren gar keine. Die induzirte 
elektromotorische Kraft wirkt der Netzspannung entgegen, 
sodass also die Motorklemmenspannung beliebig verändert 
werden kann. Eine Ausführung für Drehstrom giebt Fig. 67 
wieder, worin die in Stern geschaltete Wieklung I den Spulen 
Tı To, die in Dreieck geschaltete bewegliche Wicklung II 


Fig. 66. 


00 


der Spule S entpricht. Auf der Ueberlegung, dass die Dreh- 
momente von Drehstrommotoren dem Quadrat der elektro- 
motrischen Kraft proportional sind, beruht des weiteren eine 
Umschaltvorrichtung der Union E.-G., die beim Anlauf den 
induzirten und den in- 
‘duzirenden Teil des Mo- Sig. ST. 
tors vertauscht. Haben 
z. B. die Windungszah- 
len beider genannten 
Teile das Verhältnis 
4:5, so verhalten sich 
die zu den beiden Schal- 
tungen gehörigen Mo- 
mente wie 25:16. Das 
gréfsere Moment tritt 
dann auf, wenn die klei- 
nere Windungszahl Li- 
nienstrom bekommt. 
Schliefslich ist noch 
festzustellen, dass sich 
die gleiche Wirkung 
wie durch Verringerung der Klemmenspannung auch da- 
durch erreichen lässt, dass man das Feld in Unterabtei- 
lungen zerlegt, die zum Anlassen hintereinander und nach- 
her parallel geschaltet werden. In Fig. 68 ist eine solche 
Schaltvorrichtung vor Augen geführt. a@,a,a sind die Dreh- 
punkte eines dreiteiligen Umschalters. Liegt der Schalt- 
hebel in c, so sind die zwei Windungssysteme II und I des 
Motors hintereinander geschaltet; liegt er in b, so sind sie 


Netz 


Motor 


Fig. 68. 
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u 
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parallel, und das Windungssystem II ist in 'd, d verkettet. In 
Fig. 69 wird etwas. ganz Entsprechendes dadurch erreicht, 
dass zum Anlauf die 3 Spulensysteme S1, S2, S3 des Motor- 


feldes in Stern geschaltet werden!) (Hebelverbindung ac, ac,ac); ` 


bei Normalbetrieb sind sie in Dreieck geschaltet. (Hebel- 
stellung ab, ab, ab). Falls ein Motor mit verschiedener Pol- 
zahl betrieben werden kann, sollte er mit der gröfsten Pol- 
zahl, also mit der geringsten Umdrehungszaht, in Betrieb ge- 
setzt werden, da dann sein Anlaufstrom am kleinsten ist. 


Fig. 69. 


F 
i 
Par 
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I 
ii i 
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t 1 
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Rationeller als die bis jetzt genannten Anlassvorrichtungen 
vor der Statorwicklung sind solche, die im Ankerkreise 
liegen. Der in diesem induzirte sekundäre Strom wird über 
drei Schleifringe nach einem dreiteiligen Widerstand in Stern- 
schaltung (Fig. 50) geführt, der die sekundäre Stromstärke 
und damit nach Art eines gewöhnlichen Transformators auch 
die primäre abschwächt. Mittels dieses Widerstandes, der 
allmählich kurz geschlossen wird, lässt sich zugleich das An- 
zugmoment steigern und damit der Vorteil der Kurve EDA 
mit dem von.CBA, Fig. 54 (S. 1059), vereinigen; aufserdem 
ist die sekundäre Klemmenspannung gewöhnlich erheblich 
niedriger und weniger gefährlich als die primäre. Fig. 70 
giebt das Bild einer derartigen Anlassvorrichtung wieder, die 


zugleich zum Umsteuern dient, wie weiter. unten ausgeführt 
werden wird. Der Anlasswiderstand besteht aus drei Ge- 
fälsen g, die mit Sodalösung angefüllt sind und in die drei 
Platten p durch die Kurbel k mehr und mehr eingetaucht 
werden, auf diese Weise den Widerstand stetig verringernd, 
bis schliefslich der Anker. A. durch unmittelbare Verbindung 


1) Die A. E; G. Berlin verkettet beim Anlassen die drei Spulen- 
systeme Si, S2, S3 nicht unmittelbar in c, c, c, sondern legt nach vor den 
Verkettungspunkt einen dreifachen Flüssigkeitswiderstand, der all- 
mählich kurz geschlossen ir. N N ran 


von s mit n kurz geschlossen wird, „Die üblichen. Draht- 
vorschaltwiderstände werden häufig zweckmäfsig rotirend anf. 
die Motorwelle gesetzt; nachdem die normale Umlaufzahl 
erreicht ist, schliefst man sie, gegebenenfalls in einzelnen Ab- 
stufungen, durch eine Kupplungsmuffe kurz. Letzteres lässt 
sich auch ausführen, falls der Widerstand aulsen liegt; man. 
hat alsdann nur überdies noch die: Bürsten abzuheben (Ma: 
schinenfabrik Oerlikon), ' Siemens & Halske verwenden aufser- 
dem zu Anlaufzwecken fiir Motoren bis zu 10 PS, um den: 
Anlasser zu sparen, eine sogenannte Gegenschaltung von 
Görges, wodurch Schleifringe und Bürsten vermieden werden 
und beinahe die Einfachheit des Kurzschlussankers ohne dessen 
Nachteil erreicht ist. Es sind hierbei zu Anfang die einzelnen 
nicht ganz gleichen Ankerspulen gegeneinander geschaltet, 
Fig. 71, sodass nur eine geringe elektromotorische Kraft 
zwecks Verminderung des Anlaufstromes entsteht. Nachher 


Fig. U1. Fig. 72. Fig. 73. 


| 


werden die Spulen insgesamt kurz geschlossen, Fig. 72, so- 
dass bei der geringeren Rotorwechselzahl N, des Normal- 
betriebes im Anker genügend starke Ströme induzirt werden.. 
In Fig. 73 sind dem Anlasser eine Reihe einzelner ‘Abstu- 
fungen gegeben; Stellung a des Laufkontakts gilt für das 
Anlassen, Stellung n für den Normalbetrieb'). 

Der Drehungssinn von Drehstrommotoren kehrt sich durch 
Vertauschen zweier Zuleitungen um. Fig. 74 zeigt schematisch: 
einen derartigen Umschalter. Dreht man S um .90", so 
läuft der Motor in umgekehrtem Sinn wie bei der gezeichneten 
Lage von, S, ‚Der Aus- und Umschalter, Fig. 75, ist eine 
praktische und übliche Ausführung für den genannten Zweck. 
pa sind die Drehpunkte, die mittels dreifachen Hebels mit 


Motor 
! 


Fig. TA. 


pı bezw. p3 verbunden werden können. Handelt es sich um 
blofses Umschalten, so kann Leitung a unmittelbar mit b in 
bleibender Verbindung stehen, sodass der Umschalter nur 
zweiteilig wird. Ein rasches Ein-, Aus- und Umschalten mit 
diesen Hackmesserumschaltern ist für Drehstrom im Gegen- 
satz zu Gleichstrom ohne weiteres möglich. Die bereits er- 
wähnte Anlasserkonstruktion, Fig. 70, schliefst einen Um- 
schalter in sich. Steht Hebel A in der Stellung. AA, so ist 
der Motor in Ruhe, in Stellung BB läuft er-in einem Sinn 
und in Stellung CC im andern um. Als zweckmäfsig ist der 


1) Um der Mühe enthoben zu sein, im’ geeigneten Zeitpunkt 
die Gegenschaltung aufzuheben, und um: ferner eine falsche Ein- 
stellung oder ein dauerndes: Verbleiben in der Gegenschaltung zu 
verhüten, haben Siemens & Halske einen auf der Achse. mitum- 
laufenden zuverlässig wirkenden Zentrifugalkurzschliefser gebaut, der 
die Schnappkontakte bei einer gewissen. Geschwindigkeit selbstthätig 
rasch und. sicher schliefst, und, beim Ausschalten oder bei. Ueber-, 
lastung ebenso schnell wieder öffnet. . 
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grolse Weg von einer Steuerungslage BB zur anderen CC 
zu empfehlen. 

Die Umlaufzahl eines Drehstrommotors lässt sich zunächst 
in beschränktem Mafse durch den Ankerwiderstand in Form 
von Schlüpfung regeln. Es geht dies allerdings auf Kosten 
des Nutzeffektes (Gl. 22 und 23 S. 1059), Bei den praktisch 
verwendeten: kleinen Schlüpfungen ändert sich bei gleichem 
Belastungsmoment die Umdrehungszahl angenähert proportional 
dem gesamten Ankerwiderstand Wz. Ist nun der Rotorwider- 


S 
I4I-=---- 
| 
Motor 


Netz 


stand für sich allein wg und sind die Vorschaltwiderstände 
vor wg bei den Drehmomenten M’ und M” von der Grölse 
W' bezw. W”, so gilt für die zugehörigen Schlüpfungen N, 
und N,” angenähert nach Gleichung 18: 
S N’ _Mw+W') 
FN Wee) 2 (26). 
Ist ferner n die minutliche Umdrehungszahl des primären 
Drehfeldes und sind n’ und n” die beiden wirklichen Umlauf- 
zahlen des Motors bei M’ und M", so ist bekanntlich 
n—n N. 
nomi MT ten (27). 


Die Grenze dieser Regulirung ist durch die Forderung 
eines bestimmten kleinsten Nutzeffektes und eines bestimmten 
kleinsten Momentes vorgeschrieben. Es ist indessen noch 
darauf aufmerksam zu machen, dass der Widerstand nicht 
allein durch Vorschalten von Widerstand vor den Anker, 
sondern auch durch Aenderung oder verschiedene Gruppirung 
der Ankerspulen, z. B. auch durch die früher erwähnte 
Gegenschaltung, geändert werden kann. Eine recht weit- 
gehende Veränderung der Umlaufzahl erlaubt die sinnreiche 
Kaskadenschaltung von Siemens & Halske, Fig. 76. Das 


Feld eines gewöhnlichen Drehstrommotors wird vom Netze 
aus gespeist. Die im zugehörigen Anker induzirten Ströme 
werden in einen zweiten Anker derselben Welle geführt, 
während das entsprechende zweite Feld entweder in sich 
oder auf einen Widerstand W geschlossen ist. Da der zweite 
Anker das Bestreben hat, sich höchstens mit der der Schlüpfung 
des ersten Ankers entsprechenden Umlaufzahl zu drehen, 
so stellt sich die Kombination etwa auf die halbe Um- 
drehungszahl des primären Drehfeldes ein. Die beiden Anker 


können Phasenanker oder zwei durchweg verbundene Kurz- 
schlussanker sein. Für- volle Umdrehungszahl werden die 
beiden Motoren parallel ans Netz gelegt. Eine allerdings 
nicht gerade immer zu empfehlende Aenderung der Umlaufzahl 
lässt sich durch Verringerung der Klemmenspannung nach 
einem der in den Fig. 60 bis 69 dargestellten Verfahren be- 
wirken. In Fig.53 (S. 1059) sind B und D die Drehmomentkurven 
fiir geringe, A und C fiir hohe Klemmenspannung. Das gleiche 
Moment bd = ac tritt auf B bei einer bedeutend gröfseren 
Schlüpfung ein als auf A. Das Moment ist ja nach Früherem 
unter sonst gleichen Verhältnissen angenähert proportional 
dem Quadrat der Klemmenspannung, 

In recht hohem Malse wird die Umlaufzahl durch Aende- 
rung der Polzahl verändert, die sich durch einfaches Um- 
schalten der Feldwicklung bewerkstelligen lässt.‘) Bei den 
gebräuchlichen 50 Perioden des Wechselstromes macht ein 


2poliger Motor etwas weniger als 3000 Umläufe 
4 > 


> > > » 1500 > 
Qn » > > > 3000: 
n 


Inbetracht zu ziehen ist jedoch, dass Motoren von hoher 
Polzahl im Vergleich zu ihrer Gröfse bedeutende Streuung 
besitzen und, sowohl was Anlaufen als Normaltrieb anbelangt, 
an Güte verlieren. In der nachstehenden Tabelle ist das 
Verhalten eines derartig regulirten Motors der Maschinenfabrik 
Oerlikon nach Veröffentlichungen von Dr. Behn-Eschenburg 
wiedergegeben. 


Umfangs- R Nutz- m 
Polzahl Min-Umdr. kraft Leistung efekt Stromstärke 

kg PS pCt Amp 
2 2700 0 0 0 9 
2650 0,8 3 77 13 
0 14 0 0 90 
4 1350 0 0 0 9 
1320 1,6 3 75 13 
0 32 0 0 60 
8 675 0 0 0 9 
640 2,8 2,5 70 13 
0 14 0 0 35 


Eine Veränderung der Perioden-(Zykel-)zahl des zur 
Verwendung gelangenden Drehstromes bedingt ebenfalls eine 
Aenderung der Umdrehungen proportional der Zykelzahl; sie 
ist indes wohl nur selten zu gebrauchen, da sie . weitere 
Generatoren oder Transformatoren mit rotirendem Kollektor 
voraussetzt?). Immerhin hat die A. E. G.-Berlin dieses Mittel 
zum Antrieb von Holzbearbeitungsmaschinen benutzt. Unter 


Fig. TT. 
pe 
| 


0 


Fig. 78. 


Umständen lassen sich auch einzelne Bezirke oder Motoren’ 
mit anderer Zykelzahl speisen. Ganz & Co. in Budapest 
bringen z. B. für Kraftbedarf nur 155 Zykel in Anwendung; 
der Lichtbedarf wird vom selben Generator mittels Gleich- 
stromes gedeckt?). Die Motoren, von deren Verkettungs- 
punkt aus jeweilig noch der Mittelleiter für das Gleichstrom- 
netz abgezweigt wird, machen, falls sie zweipolig sind, nur 
900 Min.-Umdr. Zum Schluss sei die Aufmerksamkeit noch 
auf ein Verfahren gelenkt, das in der Praxis noch wenig 
Verwendung gefunden haben dürfte und das auf dem so- 
genannten einachsigen Drehstromanker beruht. Bewickelt 


1) E. T. Z. 1897 S. 257 ff. 
2) Electrical World 1897 S. 758 f. 
3) Z. 1897 S. 254. 
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man den Rotor. eines. Drehstrommotors mit einer einzigen 
Wicklung nach einer Achsrichtung, Fig. 77, so läuft er 
stabil mit etwa halb so vielen Umläufen wie bei dreiachsiger 
Wicklung. Die Drehmomentkurve eines derartigen. Motors 
in Funktion der sekundlichen Umlaufzahl ist in Fig. 78 ent- 
worfen.. Das Moment wird bei einer Umdrehungszahl gleich 
der Hälfte der Zykelzahl des primären Drehfeldes Null, um 
dann negativ zu werden. Die gleiche Wirkung erzielt man 
auch durch Abheben einer der 3 Bürsten eines mit Schleif- 
ringen versehenen Motors. Der Motor muss indessen für 
diesen Fall entsprechend gebaut sein, da es z. B. vorkommt, 
dass bei Abnahme einer .Bürste der Leerlaufstrom gröfser 
wird als. der Strom. bei den kleineren Belastungen. Siemens 
& Halske geben für den Nutzeffekt bei normal 50 sekund- 
lichen Umdrehungen die Werte 85 bis 90 pCt an, für 25 Um- 
drehungen noch 70 bis 75 pCt. 

Inbezug auf Einphasenmotoren, die unter gewissen Ein- 
schränkungen auch für Hebezeugbetriebe benutzt werden 
können, falls man eben unbedingt von einer gewöhnlichen 
Wechselstromzentrale abhängig gemacht ist, sei noch Fol- 
gendes gesagt. Man lässt sie immer in einer Richtung um- 
laufen, und zwar möglichst ohne Unterbrechung, auch wenn 
das Hebezeug absatzweise stille steht. Der Motor ist un- 
belastet und mittels Hülfsvorrichtung einzuschalten, die z. B. 
einfach in zwei Wicklungen mit verschiedener Selbstinduktion 
bestehen kann, welche entsprechend umgeschaltet werden 
können, oder in einem Kondensator, mittels dessen leicht ein 
Anzugmoment zu erreichen ist, welches das normale erheblich 
übertrifft‘) In dem monozyklischen Verteilungssystem ist 
neuerdings die Einfachheit des Wechselstromes für Lichtbetrieb 
in geschickter Weise mit dem Vorteil des Zweiphasenstromes 
für Motoren verbunden worden. Der Generator trägt einmal eine 
Hauptwicklung für Einphasenstrom, gegen die anderseits eine 
verhältnismäfsig schwache Hülfswicklung so versetzt liegt, 


1) Z. 1897 S. 835 Fig. 50. 


dass die dort induzirte elektromotorische Kraft gegen die der 
Hauptwicklung um 90° verschoben ist. Das eine Ende der 
Hülfswicklung ist mit der Mitte der Hauptwicklung verbunden, 
das andere geht als dritter Leitungsdraht, als sogenannter 
»teazer«, ins Netz. Das Licht liegt nur an den beiden 
Hauptleitungen, die Motoren liegen an allen dreien und 
werden wie Mehrphasenmotoren betrieben. Ferrari und Arnö 
haben neuerdings mit Erfolg in Wechselstromnetzen sogenannte 
Phasentransformatoren benutzt, d. h. asynchrone Wechsel- 
strommotoren mit gewöhnlicher Ankerkonstruktion, aber mit 
zwei Feldwicklungen, deren Achsen senkrecht zu einander 
stehen. Die eine Feldwicklung wird durch Netzstrom gespeist, 
wobei in der anderen ein Wechselstrom von um 90° ver- 
setzter Phase induzirt wird, der dazu dient, die in der Nähe 
befindlichen Motoren in Gemeinschaft mit dem Netzstrom 
nach Art der Zweiphasenmotoren belastet anlaufen zu lassen. 
Der Phasentransformator, der nicht gröfser. zu sein braucht 
als der gröfste Motor im Netz, muss natürlich je zu Anfang 
der Arbeitszeit ein für allemal mittels Hülfsvorrichtung an- 
gelassen werden, ‘um dann möglichst ohne Unterbrechung 
und mit möglichst gleichmäfsiger Belastung betrieben zu 
werden!). Ganz & Co. in Budapest verbinden den Eck- 
punkt, in dem die zwei für ihre Wechselstrommotoren ver- 
wendeten Feldwicklungen zusammenstofsen, mit den Eck- 
punkten der übrigen. Motoren, wodurch nach künstlicher In- 
betriebsetzung eines der Motoren alle übrigen ohne weiteres 
anlaufen und die einzelnen Motoren bei Ueberlastung sich 
gegenseitig unterstützen. Dieselbe Firma verwendet auch 
den unter Last anlaufenden Wechselstromreihenmotor, dessen 
Rotor ein ganz gewöhnlicher Gleichstromanker mit Kollektor 
ist, welcher einfach nnmittelbar hinter die Feldwicklung ge- 
schaltet wird; beide Teile werden so in Reihe von Wechsel- 
strom durchflossen. Der Motor soll trotz des Kollektors 
befriedigend funkenfrei laufen. (Forts. folgt.) 


1) vergl. Z. 1897 S. 837. 
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Sitzung vom 9. Dezember 1896. 


Vorsitzender: Hr. Korte. Schriftführer: Hr. Sondermann. 
Anwesend 24 Mitglieder und 1 Gast. 


Hr. Vogt erstattet den Kommissionsbericht betr. Vorschriften 
für den Fall des Erglühens der Kesselwandungen '). 

Hr, Ueberfeldt berichtet über die Arbeit der Kommission betr. 
Normalien für Röhren und Armaturen zu Dampfrohrleitungen für 
hohen Druck. 

Alsdann wird die Vorstandswahl vorgenommen. 


Sitzung vom 13. Januar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Korte. Schriftführer: Hr. Sondermann, 
Anwesend 26 Mitglieder. 
Nach Verlesung des Geschäftsberichtes über das Vereinsjahr 
1896 sowie des Kassenberichtes wird dem Kassirer Entlastung erteilt. 
Hr. Vogt berichtet über die Thätigkeit der Kommission be- 
treffend Probedruck und Genehmigungsgesuche für Dampfkessel. 
Hr. Blecher erstattet Bericht über die Werkmeisterschulfrage. 
Hr. Ueberfeldt giebt den Kommissionsbericht über Normalien 
für Röhren und Armaturen zu Dampfrohrleitungen für hohen Druck. 


Sitzung vom 17. Februar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Frölich. Schriftführer: Hr. Sondermann. 
Anwesend 47 Mitglieder und 27 Gäste. 

Hr. Dürre (Gast) spricht über neuere Kokereibetriebe 
mitBerücksichtigung der Gewinnung der Nebenprodukte”). 

Auf eine Anfrage des Hm. Duisberg erwidert Hr. Dürre, 
dass die Benzolgewinnung, wenn sie noch vorhanden sei, sich an 
die Ammoniakgewinnung anschliefse. dass aber das Verfahren, weil 
nicht patentirt, sorgfältig geheim gehalten werde. 

Hr. Korte macht im Anschluss an den Vortrag eine Mitteiluug 
über ein eigentümliches Kohlevorkommen in der Nähe von Hass- 
linghausen. 


1) Diese sowie die folgenden Angelegenheiten sind inzwischen 
in der 38. Hanptversammlung erledigt; vergl. Z. 1897 S. 955 u. f. 
2) vergl. Z. 1897 S. 1008. 
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Sitzung vom 10. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Frölich. Schriftführer: Hr. Sondermann. 
Anwesend 87 Mitglieder und 6 Gäste. 


Hr. Oberlehrer Dr. Heekmann aus Elberfeld (Gast) spricht 
über die sibirische Ueberlandbahn )). 

Die sibirische Ueberlandbahn ist zwar, soweit die Ueberwindung 
technischer Schwierigkeiten infrage kommt, keine Ingenieurthat ersten 
Ranges, imponirt jedoch durch ihre Ausdehnung, da sie mit ihrer 
Länge von rd. 7600 km die bisher längste Bahn der Erde, die kanadi- 
sche Pacific-Bahn, noch um 2500 km übertrifft. Sie beginnt bei 
Tscheljabinsk, jenseit, des Urals, und findet ihren Anschluss an das 
europäische Bahnnetz durch eine Verbindungsstrecke, die in Samara 
ausmündet. Bis jetzt ist die Strecke Tscheljabinsk-Krasnojarsk 
(2175 km) fertiggestellt. Auf einem Teile derselben ist schon regel- 
mäfsiger Betrieb eingerichtet. Schwierigkeiten beim Bau dieser 
Strecke, die sich gröfstenteils durch ebenes Gelände hinzieht. ent- 
standen nur durch die Ueberbrückung der grofsen Ströme Tobol, 
Ob, Irtisch und Jenissei. Jenseit von Krasnojarsk werden allerdings 
die Schwierigkeiten wachsen, da hier die Bahn ins Gebirge eindringt; 
doch wird die gröfste zu übersteigende Höhe noch unter 1000 m 
bleiben. Im weiteren Verlaufe wird die Bahn den Baikalsee umgehen 
und dann, den Flussthälern folgend, bis zum Amur hinabgeführt 
werden, dessen Lauf sie bis Chaborowka begleiten soll. Dort biegt 
sie ab, um, zunächst den Ussari entlang, geradeswegs nach Wladi- 
wostok zu gehen. Die Amurstrecke wird infolge der häufig auf- 
tretenden grofsen Niederschläge und Ueberschwemmungen, wie auch 
wegen der aufserordentlich bedeutenden klimatischen Gegensätze sehr 
kostspielig in Bau und Betrieb werden, sodass wahrscheinlich statt 
ihrer die geplaute Mandschurei-Bahn im Anschluss an die sibirische 
Ueberlandbahn ausgeführt werden wird. Ein Teil der Strecke 
Wladiwostok-Chaborowka ist ebenfalls schon im Betrieb. 

Die russische Regierung sieht es als Ehrensache an, das ganze 
grofse Werk ohne Heranziehung fremder Ingenieure und Firmen 
zur Vollendung zu bringen, und schon unter dem vorigen Zaren 
wurden 350 Millionen Rubel dafür ausgeworfen. 

Der alten sibirischen Heerstrafse, dem sogenannten Egrolsen 
»sibirischen Trakte«, folgt die Bahn erst von Omsk ab. Der Bau der 
Bahn, die schwächeren Unterbau als die sonstigen russischen Strecken, 


Y Vergl. Z. 1892 S. 10,7. 
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natürlich aber russische Spurweite hat, begann 1891 an beiden End- 
punkten gleichzeitig, und es ist seitdem tüchtig weiter gearbeitet 
worden. Dabei wird so verfahren, dass zunächst nur Einzelstrecken 
fertiggestellt werden, zwischen deren Endpunkten günstige Schiffahrt- 
stralsen liegen, die den Verkehr aufnehmen können. So wird bei- 
spielsweise die Umgehung des Baikalsees nicht sofort angelegt, son- 
dern der Verkehr über diesen mittels eines Trajektes geführt werden. 
Im Winter hofft man den Seeweg. durch Eisbrecher frei halten zu 
können, würde aber gegebenenfalls auch nicht davor zurückschrecken, 
unmittelbar auf das Eis einen vorläufigen Schienenweg zu legen. 
Bis 1902 soll ein derartig aus Wasserstrafsen und Eisenbahn zu- 
sammengesetzter Verkehrsweg fertig sein, und man hofft, eine Ueber- 
landreise von Westeuropa bis nach China darauf in 3 Wochen aus- 
führen zu können. 

Die Vollendung des ganzen ununterbrochenen Schienenweges 
wurde vor 3 Jahren amtlich für das Jahr 1904 in Aussicht gestellt; 
doch hat sich nach genauer Erforschung der Amurstrecke ergeben, 
dees diese allein mindestens 10 bis 15 Jahre Bauzeit beanspruchen 
wird. 

Unter diesen Umständen ist es, wie gesagt, wahrscheinlich, dass 
statt der Amurstrecke die Mandschureibahn, die eine kürzere Bauzeit 
erfordern und sich billiger stellen wird, aufserdem aber auch noch 
andere schwerwiegende Vorteile für sich hat, gebaut werden wird. 
Für diese Bahn liegen 3 Entwürfe vor, von denen wahrscheinlich 
derjenige, welcher die Linie von Nertschinsk, einem Punkte der si- 
birischen Bahn, über Aigun, Mergen, -Zizikar und Potuno nach 
Mukden führt, zur. Ausführung gelangen wird. Von Mukden bis 
zu einem Hafen des Busens von Petschili, etwa Port Arthur, wird 
die chinesische Regierung eine Bahnlinie, und zwar nach russischer 
Weise, anlegen. So ist es doch nicht so ganz unwahrscheinlich, 
dass im Jahre 1904 ein ununterbrochener Schienenweg bis zum 
stillen Ozean vorliegen wird, sodass Russland, dem durch den neuen 
russisch-chinesischen Handelsverträg neben anderen wichtigen Zu- 
geständnissen erlaubt ist, die ganze Mandschureibahn, die auf chi- 
nesischem Gebiete liegt, militärisch zu besetzen, alsdann über einen 
eisfreien- Kriegshafen an der ostasiatischen Küste verfügen wird. 

Für Sibirien hat die Ueberlandbahn eine hohe kulturelle Be- 
deutung. Das Hauptgetreideland, die sogenannte sibirische Schwarz- 
erde, wird von der Bahn aufgeschlossen, sodass seine Erzeugung 
sich wesentlich erhöhen kann. Wenn dies auch für die Ausfuhr 
nach Westeuropa belanglos sein wird, da der Boden der sibirischen 
Schwarzerde bedeutend unter dem russischen steht und ihre Erzeugung 
bisher nur !/ıa derjenigen des europäischen Russlands, bezw. ‘iz der- 
jenigen Deutschlands betrug, und diese Ausfuhr auch in Zukunft 
nicht gegen die südrussische, indische und amerikanische aufkommön’ 
wird, so wird ihr doch sicherlich ein neues Absatzg.biet in Ostsi- 
birien eröffnet. Grofse Wichtigkeit hat aber die Bahn für die Aus- 
beutung der bedeutenden mineralischen Schätze Sibiriens und die‘ 
Hebung der darauf sich gründenden Industrie, sowie am Ende auch 
für die Aufschliefsung des chinesischen Marktes für Russland. West- 
europa wird jedoch weniger eine Eroberung dieses Marktes von 
russischer als von japanischer Seite zu fürchten haben. Aufserdem’ 
aber ist nichtaufser acht zu lassen, dass China selhst anfängt, sich 
seiner grofsen mineralischen Schätze bewusst zu werden, und sie über 
kurz oder lang in einheimischen Fabrikbetrieben ausbeuten wird. 

China wird die neue Bahn die Möglichkeit gewähren, sich den 
russischen Theemarkt, auf dem sich der indische Thee inzwischen 
festgesetzt hat, zurückzuerobern; ebenso wird auch für den chinesi- 
schen Seidenhandel die Bahn. von Wichtigkeit sein. 3 

Die russische Regierung scheint sich jedoch trotz der thatsäch- 
lich grofsen wirtschaftlichen Bedeutung der Bahn. keinen über- 
mafsigen Erwartungen inbezug auf die finanziellen Ergebnisse hin- 
zugeben; diese waren auch nicht die Haupttriebfider zum Bau der 
Bahn, deren Hauptzweck vielmehr politisch-strategischer Art ist. 
Der ostasiatische Besitz hat für Russland eben nur Bedeutung, wenn 
darin Korea und die Mandschurei eingeschlossen sind; ist doch 
der südlichste russische Kriegshafen Wladiwostok 5 bis 6 Monate im 
Jahre vom Eise verschlossen. 

Für Westeuropa, insbesondere Deutschland, wird die sibirische 
Bahn bei der bekannten Zollpolitik Russlands nicht von grofser 
Bedeutung sein. Dagegen wird sie die schnellste und billigste, 
wenn auch nicht gerade die schönste und interessanteste Reise nach 
Ostasien ermöglichen. Trotz der geringen Fahrgeschwindigkeit von 
33 km anf der sibirischen Bahn wird man von London nach Shanghai 
über die sibirische und mandschurische Bahn in etwa 14 Tagen 
gelangen können, wobei die Fahrkarte wegen des niedrigen russi- 
schen Zonentarifs sich auf etwa 500M stellen wird. Die Reise 
über Brindisi und Suez dauert mindestens noch einmal so lange 
und kostet das Doppelte. Auch die Post wird sich diese Zeit- und 
Geldersparnis zunutze machen und einen grofsen Teil ihres ost- 
asiatischen und australischen Verkehrs über Sibirien leiten. 

In der sich anschliefsenden Erörterung hebt Hr. Breidenbach 
hervor, dass trotz des Verbotes sehr viel Eisenbahnmaterial für 
Sibirien auf Umwegen im Auslande, insbesondere in Deutschland, 
beschafft worden sei. Hr. Herzog stimmt der Wertschätzung der 


Bahn zu, bezweifelt aber, gestützt auf seine persönlichen Erfahrun- 
gen, dass die Reise nach Estacion nur 14 Tage. dauern werde. Hr, 
Daumas hegt, ebenfalls infolge persönlicher Erfahrung, dieselbe 
Meinung, während Hr. Glass noch die Höhe der Betriebskosten 
und die Schwierigkeit des Winterbetriebes hervorhebt. 


Hr. Blecher berichtet sodann über eine Vorrichtung zum 
Schmelzen des Schnees auf Strafsen (D. R. P. No. 89365) 
von R. Busenius in Barmen. Ein fahrbarer Dampfkessel soll in der 
Weise verwandt werden, dass durch den erzeugten Dampf die Heiz- 
gase aus der Rauchkammer am vorderen Teil des Fahrzeuges nach 
unten auf die Strafsenfläche in den Schnee geblasen’ werden. . Auf 
diese Weise soll der weitaus gröfste Teil der durch die Verbrennun; 
entstehenden Wärme nutzbar gemacht werden. Der in dem Kess 
erzeugte Dampf strömt aus einer Düse durch die unten offene, fächer- 
förmig erweiterte und. schnabelförmig ausgebildete. Rauchkammer 
und von da unmittelbar in den Schnee, die Heizgase mit’ sich fort- 
reifsend. Die ganze Vorrichtung wird durch die Strafsen gefahren. 
Der Erfinder hat eine Berechnung aufgestellt, wonach bei 5cm 
Schnechöhe zum Schmelzen der Schneedecke auf Im Strafsenlänge 
und 2m Breite 0,2 kg Kohle erforderlich sein sollen. $ 

Hr. Sondermann macht darauf aufmerksam, dass bei der 
Berechnung der Wirkungsgrad der Vorrichtung, . soweit er bei dem 
Uebergange der Wärme aus dem Apparat in den Schnee inbetracht 
komme, ganz aufseracht gelassen, bezw. == 100 pCt gesetzt sei, 
obwohl doch gerade hiervon der praktische Erfolg, der übrigens zu 
bezweifeln sei, abhänge. 

Hr. Korte macht auf die Kosten der Bespannung aufmerksam, 
während Hr. Elbert ausführt, dass die Erfindungen dieser Richtung 
meistenteils überhaupt aussichtslos seien, wie durch zahlreiche Ver- 
suche bewiesen sei. 

Hr. Korte macht ferner einige Mitteilungen über Hand- und 
hydraulische Nietung und erläutert die Unterschiede zwischen beiden 
an einem Probestücke. 

Hr. Sondermann teilt ein Verfahren zur graphischen Aus- 
mittlung von Flächen, insbesondere von Indikatordiagrammen, mit, 
das auf der Verwandlung eines Rechtecks in ein anderes von gege- 
bener Seite beruht und jegliche Zahlenrechnung vermeidet. 


Sitzung vom 14. April 1897 in Remscheid. 


Vorsitzender: Hr. Korte. Schriftführer: Hr. Sondermann. 
Anwesend 80 Mitglieder und 8 Gäste. 


Vor Beginn der Sitzung folgte eine Anzahl der Teilnehmer 
einer Einladung des Hrn. Haedicke zur Besichtigung der Aus- 
stellung von Schülerarbeiten in den Räumen der Fachschule und der 
dazu gehörigen Lehrwerkstätten. Die Besucher nahmen mit grofsem 
Interesse Kenntnis sowohl von den ausgestellten Arbeiten, welche 
die Lehrmethode und den Erfolg der Schule vor Augen führten, als 
auch von den vielseitigen Einrichtungen der Werkstätten. 


Der Vorsitzende macht der Versammlung Mitteilung von dem 
am 10. April gefeierten Geschäftsjubiläum des Hrn. Breidenbach, 
wobei der Vorstand Veranlassung genommen habe, Hrn. Breidenbach 
persönlich und durch eine Adresse zu den Verdiensten zu beglück- 
wünschen, die er sich um den Verein erworben habe. 


Hr. Halfmann spricht anhand von Wandzeichnungen und 
Materialproben über die Verwendung des Siemens-Martin- 
Flusseisens zu Dampfkesseln. 

Während in manchen deutschen Industriebezirken die Verwen- 
dung von Flusseisen zu Dampfkesseln der des Schweifseisens gleich- 
kommt, lässt die in der Nähe von Remscheid erzeugte gute Qualität des 
letzteren das erstere nur langsam aufkommen, trotzdem die anfangs 
bei diesem Material auftretenden auffallenden Erscheinungen jetzt 
zum grofsen Teile sowohl durch die Fortschritte in der Herstellung 
als auch durch passende Arbeitsverfahren in den Kesselfabriken 
zum Verschwinden gebracht sind. Der Redner geht des näheren 
auf die Beschreibung der Herstellung sowohl des Fluss- als auch 
des Schweilseisens ein und hebt die dadurch bedingten Unterschiede 
zwischen den beiden Materialien hervor. Bei Schweilseisen tre- 
ten Blasen beim Kesselbetriebe gerade bei den besten und rein- 
sten Blechen am- leichtesten auf, weil das reinste Eisen am schwer- 
sten zusammenschweilst. Schweifseisen hat etwa '/ı des Mangan-, 
dagegen das Fünffache des Phosphorgehaltes des Flusseisens, wäh- 
rend Kohlenstoff und Schwefel in denselben Mengen vorhanden sind. 
Schweifseisen hat sehniges Gefüge, während Flusseisen homogen ist. 
Die Schweifsbarkeit ist bei beiden gleich, wird aber beim Fluss- 
eisen durch den Mangan-, beim Schweilseisen durch den Phosphor- 
gehalt bedingt. Dagegen verlangt Flusseisen eine geringere Schweils- 
hitze als Schweilseisen. 

Bei Siemens-Martin-Flusseisenblechen sollte die Qualität Man- 
telblech II nur zu Kesselteilen verwandt werden, die nicht mit den 
Feuergasen in Berührung kommen (Mäntel von Schiffskesseln usw.) 
und. keine Bearbeitung im Feuer auszuhalten haben. Mantelblech I 
sollte nur zu Teilen gebraucht werden, die nicht im ersten Zuge 
liegen; alle übrigen Kesselteile, insbesondere auch die, welche im 
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Feuer bearbeitet werden, söllten nür ats Feuerblech hergestellt 
werden, dessen Vet'wenduog sith aber auch für die Kesselmäntel 
empfiehlt. - t 

um Schaden der Einführung hat man früher auf geringe 
Waxidstärken ` besonderes Gewicht gelegt und hartes Flusseisen ge- 
hoinmen. Die Erfahrungen; die ihan damit machte, führten jedoch 
bald atıf den richtigen Weg: die Verwendung Möglichst weichen 
Flüsseisens, 

Das Flusseisen darf nicht in der sogen. Blauwätme (td. 350%), 
sondern nur ih kaltem oder gut rotwarmem Zustande bearbeitet 
werden. Deswegen empfiehlt es sith, Ausschärfuhgen von Ecken 
durch Döppellaschennietutig überflüssig zu machen. - Gegen Locheh 
ist das hentige weiche. Flusseisen nicht empfindlicher als Schweils- 
eisen; auch bietet das Biegen der Bleche keine Schwierigkeiten. 

ome und Stutzen macht man am besten aus Schweilseisen- 
bördelblech, da sich beim Anpassen dieser Teile an den Kessel 
die Bearbeitung im blauwarmen Zustande des Bleches schwer ver- 
meiden lässt. Kesselböden werden von den Walzwerken fertig ge- 
presst geliefert und erfordern keine Nacharbeit. Wellrohre werden 
nur aus Siemens-Martin-Flusseisen- hergestellt, ebenso die Siederohre 
der Rohrkessel, wenn nicht ausdrücklich Schweifseisen vorgeschrieben 
ist; dagegen bestehen Gasrohre nur aus Schweifscisen, weil sich 
auf Flusseisen schlecht Gewinde schneiden lässt. Schweifsarbeiten 
sind bei Flusseisen sehr gut ausführbar, doch ist es erforderlich, 
die Schweifsstelle auszuglühen. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass bei Verwendung von 
Flusseisen im Kesselbau einzelne Arbeiten zwar vorsichtiger aus- 
geführt werden müssen als bei Schweifseisen, bei der nötigen Sorgfalt 
aber keine Schwierigkeiten bieten und -vielfach durch zweckent- 
sprechende Konstruktionen umgangen werden können. Das Lochen 
der Nietlöcher wird im Interesse einer möglichst genauen Arbeit, 
besonders bei Kesseln mit hohem Druck, durch Bohren ersetzt. 
Versichert man sich daher einer guten Bezugsquelle sowie guter 
Arbeit der Kesselfabrik, so kann man seinen Flusseisenkessel mit 
gutem Vertrauen einmauern. 

Bei den seit dem Anfang der neunziger Jahre aus weichem 
Flusseisen hergestellten Kesseln, die man gerechterweise bei einem 
Vergleiche nur inbetracht ziehen sollte, hat sich, nach den Er- 
fahrungen des Redners, Nachteiliges oder Auffälliges bisher nicht 
gezeigt. Blasenbildungen sind nicht bekannt geworden. Bezüglich 
des Rostens sind Versuche imgange. Korrosionen scheinen im Dampf- 
kesselbetriebe bei Flusseisen nicht häufiger aufzutreten als bei 
Schweifseisen, während bei chemischen Apparaten das letztere aller- 
dings widerstandsfähiger sein soll. Will man heute durchaus sicher 
gehen, so kann man die vom Feuer in ers‘er Linie berührten Kessel- 
teile aus Schweilseisen, die übrigen aus Siemens-Martin-Flusseisen 
herstellen und sich so den niedrigeren Preis des letzteren an din 
ausschlaggebenden Stellen zunutze machen, 

Hr. Vogt zweifelt nicht daran, dass sich das Flusseisen in 
einigen Jahren den Markt erobern werde. Nach seinen eigenen 
Erfahrungen müsse er aber vorläufig dem Schweifseisen immer 
noch mehr trauen als dem Flusseisen. Das Schweifsen des 
letzteren sei durchaus nicht so einfach, und die persönliche Fertig- 
keit des Schweilsers komme dabei sehr inbetracht. Der Haupt- 
vorzug des Flurseisens sei sein niedriger Preis, sonst würde es sich 
nicht eingeführt haben. Man habe alle Veranlassung, beim Fluss- 
eisen möglichst wenig Nähte anzuordnen und besonders alle Zu- 


schirfangen zu vermeiden. Bei der Erwärmung müsse man cs 
aufserordentlich vorsichtig behandeln. Das sogen. »Schaligsein« 
und doppelte Bleche kämen auch bei Flusseisen, vor. Es wundert 
den Redner, dass gerade Siederohre its Feld geführt worded 
seien, trötzdem ihre schlechten Eigenschaften immer hervorgehobet 
würden; das sei früher bei Schweilseisen anders gewesen, Auf der 
Düsseldotfer Ausstellung 1880 hahe man disd en Proben mit 
Schweifseisen, geselien, die hier mit Flusseisen vorlägen; tind sölche 
könne man jetzt überall thachei. Bei Proben sei das Verhalteti 
des Flusseisens immer mustergültig, dagegen seieil die Priahrongen 
der Praxis noch nicht so endgültig geklärt, dass tan alle Dampf- 
kessel aus Flusseisen machen köhhte, 5 

_ Ht. Halfmaun benierkt, dass er die Siedervhre nür angeführt 
habe, uid die Thatsache bekannt zu geben; dass sie jetzt meistens 
aus Flusseisen hergestellt werden. Dass die Fetierarbeiten immer 
etwas bedenklich seien. habe er auch angeführt; deswegen seien 
Dome und Stutzen aus Schweifseised zu machen. 

Auf die Frage des Hrn. Haedicke, ob nicht: gegebenenfalls 
die anzustellenden Proben den Eigentümlichkeiten des Materiales 
anzupassen seien, und die des Hrn. Böker, ob schon ausreichende 
Proben vorliegen, die das Verhalten des Flusseisens bei stark wech- 
selnden Temperaturen klarlegen, da besonders in der Kälte un- 
günstige Erscheinungen auftreten, erwidert Hr. Vogt, dass bei 
Krupp derartige Versuche, bei denen das Material mehreremale 
erwärmt und wieder abgekühlt worden sei, angestellt seien, sowohl 
mit Fluss- als auch mit Schweifseisen, dass diese Versuche aber 
nicht mafsgebend seien, weil bei ihnen die Verhältnisse der Wirk- 
lichkeit nicht innegehalten werden konnten. Es komme auch viel 
auf das Mengenverhältnis der dem Eisen beigemischten Stoffe, als 
Phosphor, Silicium usw., an. Bei den Proben gehe beim Fluss- 
eisen alles gut, nicht aber im Betriebe. 

Hr. Halfmann führt aus, dass auf das Schweifsen grofser 
Wert gelegt wird. Mangan wirke bei Flusseisen günstig auf die 
Schweilsbarkeit ein, daher der grofse Mangangehalt des Siederohr- 
eisens. Die besseren Werke kennen den Mangangehalt einer jeden 
Charge sehr genau. Bei Sied-rohren könnten Proben vorgeschrieben 
werden, da die Walzwerke sehr wohl das entsprechende Material 
erzeugen könnten. Der Phosphorgehalt bei Schweifscisen wirke auch 
oft sehr unangenehm, und auch das Schweilsen sei nicht immer 
so einfach. ` 

Der Vorsitzende hebt hervor, dass Hr.. Vogt aus grofser 
Erfahrung spreche, und dass man nach wie vor bei Flusseisen vor- 
sichtig sein müsse. Ihm persönlich sei klar, dass man gutes Ma- 
terial machen könne, man müsse sich nur an gute Werke wenden. 
Wir seien genötigt, uns dem Flusseisen mehr und mehr zuzuwenden 
und befänden uns gleichsam in einer Zwangslage. Es sei deswegen 
erforderlich, dass Kesselrevisionsvereine und Fabrikanten zusammen 
wirken. 

In weiterer Erledigung der Tagesordnung verliest Hr. Zacha- 
rias den Kommissionsbericht betr. Vorschriften über die Einrich- 
tung und den Betrieb von Aufzügen, welcher die Zustimmung der 
Versammlung findet. 

Alsdann macht Hr. Vogt einige Mitteilungen über die neuen Aus- 
führungsbestimmungen zum Dampfkessel-Genehmigungsverfabren'). 


1) Z. 1897 S. 926. 
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K1.13. No. 92927. Vorrichtung zum selbstthätigen 
Schliefsen von Dampfleitungen. L. M. V. Blanc, Paris. 
Das in die Leitung eingeschaltete Absperrventil g wird bei 
Rohrbruch von dem Dampfkolben p,pı durch Vermittlung 


des Kolbenschiebers k,kı bethätigt. Das Gehäuse j des letz- 
teren ist durch Oeffnungen m mit der freien Luft, durch Lei- 
tung I} mit‘dem Kolben p,p, und durch Leitung l mit dem 


Dampfraume des Kessels verbunden. Bei plötzlicher Ent- 
lastung in a wird k,k, durch Feder r abwärtsgeschoben, da- 
durch gelangt Kesseldampf durch l,l; über pı und wirkt auf 
Abschluss des Ventiles g. 

Kl 14. No.93046. Drehschiebersteuerung. Gebr. 
Sulzer, Winterthur. In dem umlaufenden, mit Büchsen 
9,9 versehenen Verteilungsschieber a ist ein durch die Gerad- 
führung c undrehbar gemachter, vom Regulator behufs Füllungs- 
änderung verschiebbarer, durch Böden d,d abgeschlossener 


Abschlussschieber b angeorduet, der aus zwei durch Rippen 
J verbundenen Teilen besteht, sodass eine Ringöffnung m ge- 
bildet ist, die ia der höchsten Regulatorstellung durch eine 
kleine Ueberdeckung n ganz abgeschlossen wird. Ist m frei, 
so strömt der Dampf ohne Drosselung durch m,e,h,i,k,l in 
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Uen Cylinder, und die Füllung kani hun mit vollem Anfangs- 
üruck noch weiter vergröfsert werden. Wird sie durch ent- 
gogengesbtzto Verschiebung. von 5 verkleinert, so Wird der 
"rischdampf gleichzeitig bei h,m gedtosselt, also der Anfahgs- 
druck uhd auch die Arifangstemperatut im Cylinder ver- 
mindert, wodürch die Regelutig empfindlicher, der Dampf- 
verlüst durch Niederschlag geringer und das Dürchgeheh der 
Maschine bei plötzlicher Ehtlastung utimöglich gemacht wird. 

Kl. 14; No: 93045. Dampfpumpensteuerung. J. 
Weir, Holm Foundry Cathcart (Grfsch: Renfrew, Schott- 
land). Der Hauptachieber f, der die Dampfwege ,b,¢ durch 
eine Muschel &ı steuert und von einem quer bewegten Hülfs- 
schieber, m gesteuert wird, ist Träger eines Cylitiders, dessen 
durch eine Scheidewand ‚5 gebildete Räume durch stehende 
von den Gehäüsestirnseiten gehaltene Kolbeng,gı abgeschlossen 


sind und abwechselnd mit dem Frischdampfraume und mit 
dem Auspuff dadurch in Verbindung kommen, dass zwei 
Oeffnungen k und / von m wechselweise freigelegt und durch 
eine r-förmige Muschel m, mit der nach c, führenden Boh- 
rung cz verbunden werden. Der Schieberspiegel ist entweder 
eben oder cylindrisch und von einer besonderen Platte g ge- 
bildet, auf deren Seitenleisten sich der Hauptschieber zur 
Verhinderung des Kippens mit Ansätzen f stützt. 


K1.20. No.93131. Elektrische Bremse. C. Roder- 
bourg, Hagen i. W. Die Laufachse des Wagens ist mit 
dem Anker einer Dynamomaschine verbunden, sodass beim 
Schliefsen der Maschine die im Wagen anfgespeicherte Energie 
in elektrische Energie umgewandelt wird. Zu jeder Maschine 
gehört eine kleine Akkumulatorenbatterie, die den nötigen 
Erregerstrom liefert. Die Schaltung ist nun so getroffen, 
dass durch den erzeugten Strom zunächst die Akkumulatoren 
geladen werden, während die bremsende. Kraft gering ist. 
Dann werden die Akkumulatoren. ausgeschaltet, und der 
Anker arbeitet auf einen Widerstand bei kräftiger Bremsung, 
und im dritten Teil wird der Anker kurz geschlossen. 


K1. 20. No. 93197. Weichenverstellung. J. Karls- 
son, Stockholm. Die 
Zungenspitze a ruht auf 
einem Hebel b, dessen 
hinteres Ende über den 
Schienenrand empor- 
steht, sodass er durch 
das Vorderrad des Wa- 
gensniedergedrücktwird 
und die Zungenspitze anhebt, die nun von einem am Wagen 
einstellbaren Schuh e zur Seite geschoben werden kann. 


Kl. 24. No.92635. Feuerungsanlage. A. Dauber, 
Bochum. Der Aschenfallraum ist durch eine nach hinten 
ansteigende Mulde m in zwei Räume geteilt, deren oberer 
die direkte Luftzuführung unter den Rost und deren unterer ab- 


gedeckter die Lultzulührung hinter die Feuerbrücke durch Oeti- 
nungen g ermöglicht. Im freien vorderen Teil des oberen 
Raumes sind taschenartige, vorn offene und hinten geschlossene 


‚nachdem mat die Scheibe g oder r festbrekist, -iti 


deutscher Ingenieure. 


Kammern k`abgeteilt, durch welche die Luft seitlich an -der 
Rostflache vorbei über die Brerinstoffschicht. geleitet wird. 


K1. 2i. No: 92958. . Mehrphasenmaschine. Allge: 
meine ElekfriZitäts-Gesellschaft, Berlin: Der.Pha- 
seriabstand der einzelnen Zweige wird dadurch erzielt, dass 
die Anzahl der Spulen um ein Geringes von, det der Pole 
verschieden ist, wobei aber die Anzahl der Spulen .dürch die 
Anzahl der Phasen teilbar sein muss: ` 3 


E1.35. No. 93134: Umlaufrädergetriebe für Aufzüge 

u. dergl. A. F: Regan, Brooklyn: Die, stets gleichge- 
richtete sclinelle Drehung der Triebwelle d wird. ‘mit, starker 
Uebersetzurig itis Latigsamé iti .derselbeh oder ih entgegen- 
gesetzter Richtung auf die’ Windetrommiel & übettřagem # 
edi -tiji 

ersteren Falle das rückkehrende Umlauftäderwerk 2 iik mit 
feststehendem Vollrade Z und an `c angebraclitem® Hobirade: k, 


ih 4% 
$ fa r 
d 3 
A 
‘fy be 
E Sr 
im anderen Falle das Räderwerk /ı.jı.d,/ı mit feststehenden 


Hohlrade J, und an c befestigtem Vollrade kı zur Wirkung 
kommt; beide Getriebe sind zwischen dem Deckel c, und der 
zum Anhalten von c dienenden Bremsscheibe f eingeschlossen. 
Die Umlaufarme (Lenker) für die umlaufenden Doppelräder 
ij und i,j, sind zu Exzentern e und e, erweitert, deren ent- 
gegengesetzte Richtung für die Bewegungsübertragung nicht 
erforderlich, für die Massenausgleichung aber zweckmälsig ist. 


Kl. 36. No. 93028. Elektrischer Zünder für Gas- 
öfen. M. Kayser, Esch- 
weiler-Aue. Der federnd 
gelagerte Bolzen 6 trägt. vorn 
die Platinschleife s, die dau- 
ernd mit dem Pol pı in Ver- 
bindung steht. Wird nun der 
Bolzen gegen die Wirkung. 
der Feder f in den Ofen hin- 
eingestofsen, bis das hintere 
Ende des Drahtes-d sich gegen 
den Pol pz legt, so wird s, 
die vor einer Gasausströmungsöffnung steht, durch den 
Stromschluss glühend und entzündet das Gas. 


K1. 47. No. 93011. Rohrverbindung. J. Dunkel, 
Breslau. Die Verbindung 
wird in bekannter Weise da- 
durch geschlossen, dass man 
die Handgriffe d mit den 
durch Federn f belasteten 
Druckstempeln über den toten 
Punkt des Kniehebelgetriebes 
a,b,c hinüber bis zum An- 
schlag e driickt; beim ge- 
waltsamen Auseinanderziehen 
wird sie dadurch selbstthätig 
gelöst, dass e eine schräge 3 
Fläche bildet, die d über den toten Punkt oder die Richtung 
a,c zurück nach aufsen schiebt. 


K1.47. No.93050. Kugellager. M. Hanner, Duis- 
burg. Jede Kugel hat ihren besonderen losen und 
reichlich weiten Führungsring, dessen Mittelebene tangential 
zur Bahn des Kugelmittelpunktes liegt, und der das Auf- 
laufen auf die benachbarten Kugeln verhindert. 


Kl. 47. No. 93051. Rohreinsatzstück. H. J. I. 
Bilton und Th. Timmins, Malvern bei Melbourne 
(Vietoria). Die zum Einführen von Räumern usw. zwischen 
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den Rohrenden c, c gelassene 
Lücke wird durch ein zwei- 
teiliges Einsatzstück ausge- 
füllt, dessen Hälften æ und b 
einzeln auf die Rohrschenkel 
geschoben und dann in be- 
kannter Weise verbunden wer- 
den. Behufs Abdichtung auf 
den Rohrenden endigen die Einsätze in kegelférmige Kam- 
mern / mit elastischen Ringen k, die durch den Innendruck 
selbstthätig abdichten. 


. KL 47. No. 93052. Kugelgelenk 
für Dampfheizschläuche. O. Frank, 
Berlin. Der in den Krümmer / einzu- 


setzende Anschlusskegel s ist mit seiner 
Achse x,x, im Winkel zur Achse y,yı des 
Kugelgehäuses g gestellt, sodass der Mittel- 
punkt o der Gehäuseöffnung u aufserhalb 
a,x, liegt und durch Drehen des Gehäuses 
g und des Bügels z um 180° entweder nach 
innen oder nach aufsen eingestellt werden 
kann, je nachdem der Schlauch (bei gerader 
oder bei gekreuzter Verbindung) einen 
kleineren oder gréfseren Abstand über- 
spannen muss und demnach tiefer oder 
flacher hängt. 

K1.47. No.93124. Reibungskupplung. R. Klingel- 
höffer, Rheydt. Wenn die bei ausgerückter Kupplung ein- 
ander berührenden Gleitbacken 51,53 von einander entfernt 
werden, so werden die Reibkegel rı,”. der Hohlkegelscheibe 
m genähert und dann unter Spannung der mehrfachen Scheiben- 
feder fı zusammengepresst, wobei die kurzen Vorsprünge c 
des Ringes s sich in den schrägen Schlitzen d des Ringes r 
(Nebenfigur) zunächst noch nicht verschieben können, weil s 


gegen rı (bei a,b) und r gegen ra (bei e,f), ebenso rı und rz 
gegen einander und gegen die Welle prismatisch geführt sind, 
also r sich nicht drehen kann. Erst wenn fi richtig gespannt ist, 
treten die Vorsprünge f aus den Lücken e heraus, und nun wird 
r durch c,d so gedreht, dass alle Teile in der eingerückten Lage 
gesperrt werden. Nähert man die Backen b,,ba einander, 
so wird r zurückgedreht, bis f in e trifft, und dann wird die 
Kupplung ausgerückt. Zur Regelung des Federdruckes kann 
f durch g auf r verstellt werden. 

Kl. 87. No. 93062. Werkzeugspitzenbefestigung. 
J. Barlow, E. Hubbart und A. Durose, Nottingham 
(England). Das Schwanzstück b 
der Spitze a ist mit einem An- 
satze d versehen, der in eine ent- 
sprechende Rast des Halters 
greift. Gesichert wird die Ver- 
bindung durch einen mit Schrau- 


bengewinde und Mutter / einstellbaren Bolzen A, dessen Keil- 
fläche k auf die schräge Fläche c anb drückt. 


Kl. 60. No. 93015. Elektrische Regelungsvorrich- 
tung. Société anonyme pour'la transmission de 
la force par l’eleetricite, Paris. Beim Steigen des 


Regulators r, Fig. 1, schliefst der Hebel 2 durch den Kontakt v 
Fig. 2. 


einen Stromkreis, der 
den Kraftzufluss vermin- 
dert, und nimmt bei wei- 
terem Steigen das auf o 
mit Reibung drehbare 
Stück b samt v, vı mit, 
unterbricht aber beim 
Beginn des Sinkens den z F 
Strom x-y, indem b ste- 

hen bleibt. Bei weiterem Sinken wird 

durch vı der Stromkreis z-z geschlossen. 

Nach Fig. 2 nimmt der Hebel / den Teil 

b nur bis zu einem der Anschläge k, kı ` 
durch Reibung mit, wodurch einer der 
Kontakte v, vı geschlossen wird, und 
geht dann allein weiter. * 


Fig. 1. 


Ae p 
K1. 59. No. 92435. Drucksteigerer \ e 
fürPresspumpen. L.Schuler, Göppin- SANS 
gen. Tritt bei d Saugwirkung, ein, so 2 2 


geht der Kolben 5 unter Füllung des J 
Raumes e mit Wasser durch Ventil ¢ ab- Zo 
warts, während das in e befindliche Wasser =e 
durch Ventil 2 unter entsprechend höhe- 

rem Druck fortgedriickt wird, wenn bei dY 
d Druckwirkung entsteht. 


K1. 59. No. 92434. Kondensator- 
pumpe. R. Kron, Golzerni. S. Der 
den Pumpencylinder c umgebende Saug- 
raum e enthält in seiner Decke die Saug- 
ventile bı, die infolge ihrer Lage zum 
oberen Ende von c stets unter Wasser 
liegen. e wird in seiner ganzen Höhe von 
dem zum unteren Ende von 2 führenden 
Kanal f durchbrochen. 


Kl. 88. No. 93063. Ventilsteue- 

rung fiir Druckwassermaschinen. W. 
Thönes, Remscheid-Blieding- st 

hausen. Das Auslassventil d öffnet sich nicht, wie "ge- 
bräuchlich, nach der bei angeschlossenen Druckwasserma- 
schine (Hebewerk usw.), sondern nach dem Anatase i hin und 
wird durch einen Kolben k von etwas 
gröfserem Durchmesser als d auf sei- 
nem Sitze gehalten. Wenn c geöffnet 
wird und das Druckwasser von g nach 
h fliefst, pflanzt sich der Hochdruck 
von b durch x nach b, fort, hält d 
durch Æ geschlossen und entlastet c 
durch den Kolben p. Wenn d ge- 
öffnet wird, herrscht sowohl in b als 
in bı Minderdruck, und beim Oeffnen 
können Stéfse in b, die c. aufdrücken 
und Nutzwasser vergeuden, nicht ent- 
stehen. Das Ventilgetriebe y ist innerhalb des Ventilkastens 
angebracht, um die sonst erforderliche Verdopplung von p 
und & nebst zugehörigen Stopfbüchsen zu vermeiden. Die 
Ventile c und d können. auch gleichachsig entgegengesetzt 
angeordnet werden, wobei zwei Räume b, entstehen. 


Bücherschau. 


Die Eisenbahntechnik der Gegenwart. Herausgegeben 
von Blum, Geh. Baurat in Berlin, v. Borries, Reg.- und 
Baurat in Hannover, und Barkhausen, Professor an der 
Techn. Hochschule Hannover. 1. Band, 1. Abschn., 1. Teil: 
Die Lokomotiven. Wiesbaden 1897, C. W. Kreidels 
Verlag. 368 S. grofs 8° mit 482 Textfig. und 8 Tafeln. 

reis 14,60 M. 

Das unter Mitwirkung zahlreicher hervorragender Fach- 

enossen von den oben Genannten herausgegebene Buch ist 


ein Sammelwerk grofsen Umfanges, das den gesamten Stoff 
in 3 Bänden verarbeiten wird: 1. Band: Eisenbahnmaschinen- 
wesen, 2. Band: Eisenbahnbau, 3. Band: Eisenbahnbetrieb. 
Der 1. Band gliedert sich wieder in 2 Abschnitte: Betriebs- 
mittel und Werkstätten, und vom ersten Abschnitt bildet der 
vorliegende Teil: Lokomotiven, den Anfang. 

Dass das Werk einem dringenden Bedürfnis begegnet, 
wird jeder Fachmann anerkennen. Die aufserordentlich zahl- 
reichen Verbesserungen und Neuerungen, die uns die jüngste 
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Zeit auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens gebracht hat, sind 
wohl von Fall zu Fall in der Litteratur bekannt gegeben, 
doch fehlte es bis jetzt an einer zusammenfassenden Ueber- 
sicht, aus der der heutige Stand des ganzen Gebietes erkenn- 
bar wäre. Eine solche zu schaffen, auf jede Frage, die im 
Eisenbahnbetriebe auftaucht, eine Antwort rasch und sicher 
zu geben, hat sich das vorliegende Buch zum Zweck gesetzt. 
Da es für den ausübenden Techniker geschrieben ist, so 
haben die Verfasser — schon im Interesse der Einschrän- 
kung des umfangreichen Stoffes — davon abgesehen, auf die 
geschichtliche Entwicklung einzugehen, vielmehr sich auf das 
heute Vorhandene, dies aber auch in aller Vollständigkeit, 
beschränkt. Ebenso ist die Wiedergabe umfangreicher theo- 
_ retischer Erörterungen unterlassen; es sind im wesentlichen 
Konstruktionen und Versuchsergebnisse vorgeführt. 

Der in diesem Sinne behandelte erste Teil: Lokomotiven, 
umfasst: Einleitung und allgemeine Anordnung der verschie- 
denen Bauarten, Leistungsfähigkeit und Berechnung der Loko- 
motiven, Bewegung in geraden Strecken und in Krämmungen 
von v. Borries; Kessel und Zubehör von Wehrenfennig; 
Laufwerk, Rahmen, Federn, Achslager, Drehgestell usw. von 
Gölsdorf; Triebwerk von Leitzmann und v. Borries; 
Verbundlokomotiven von Brückmann; Ausrüstung von 
Gölsdorf; Tender von Halfmann; Zahnradlokomotiven 
von v. Borries; Lokomotiven fir Strafsen-, Klein- und 
Förderbahnen von Giesecke, Reimherr, v. Borries. .Die 
Namen der zum gröfsten Teil in der Litteratur bereits aufs 
vorteilhafteste bekannten Verfasser bürgen für den Inhalt. 
Den Lesern dieser Zeitschrift ist zugleich ein Mafsstab für 
die Art der Behandlung in den in ihr veröffentlichten muster- 
gültigen Aufsätzen Brückmanns über die Verbundlokomotive 
gegeben. 

Wir zweifeln nicht, dass. das Werk, dessen Ausstattung 
ebenfalls zu loben ist, sich die seinem gediegenen Inhalt 
entsprechende Anerkennung weiter Fachkreise bald erringen 
wird. 


Theorie und Praxis der analytischen Elektrolyse 
der Metalle. Von Dr. phil. Bernhard Neumann, Assis- 
tent für Hüttenkunde an der königl. Techn. Hochschule zu 
Aachen. Halle a/S. 1897, Wilhelm Knapp. Preis 7 M. 

Der Herr Verfasser beginnt das Vorwort seines Werkes 
mit folgender Kritik: »Bis jetzt existiren im Buchhandel 
zwei Bücher, welche: die Elektrolyse zu analytischen Zwecken 
behandeln, das eine ist von Al. Classen verfasst, das andere 
von Ed. Smith (ins Deutsche übersetzt von Ebeling). 
Beide behandeln in der Hauptsache die eigenen Methoden der 
Verfasser, wenn auch einige andere Methoden mit angegeben 
sind. Die analytische Elektrolyse hat sich inzwischen in die 
verschiedensten technischen Laboratorien Eingang verschafft 
und ist dort ein geschätztes Hülfsmittel und ein brauchbarer 
Ersatz für manche analytische Methode geworden. Die in der 
Technik üblichen und ausschliefslich gebrauchten Methoden 
zur Bestimmung der verschiedenen Metalle sind in jenen 
Büchern nur nebensächlich angedeutet; aufserdem sind die 
Angaben der Stromstärken immer noch in Kubikzentimetern 
Knallgas gegeben; die Spannung ist ganz unberücksichtigt 
geblieben. In dem vorliegenden Buche sind diese Mängel 
beseitigt.« 

Hr. Dr. Neumann versucht also zunächst, seine Arbeit 
als eine Verbesserung der »bis jetzt im Buchhandel existirenden 
zwei Bücher« von Classen und Smith-Ebeling hinzustellen. 


Der unterzeichnete Berichterstatter, der von 1879 bis 
1892 in der chemisch-metallurgischen Technik thätig war 
und auch seit seinem Uebertritt zum Lehrfache stets mit der 
Technik in unmittelbarster Fühlung geblieben ist, war nicht 
wenig erstaunt, von Hrn. Dr. Neumann, der seine technische 
Erfahrung einer etwa »einjährigen« Dienstzeit in dem (be- 
kanntlich durch H. Nissenson sehr praktisch eingerichteten 
und gut geleiteten) Laboratorium der A.-G. für Bergbau, 
Blei- "and Zinkfabrikation verdankt, zu erfahren, dass sich 
die »analytische Elektrolyse inzwischen in die verschieden- 
sten technischen Laboratorien Eingang verschafft habe«. 
Unseres Wissens sind, ehe es überhaupt Bücher über Elektro- 
analyse gegeben hat, gerade die Laboratorien der Technik 


an der ersten Entwicklung der analytischen Elektrolyse 
in hervorragender Weise beteiligt gewesen. Und als sich 
dann Classen im Jahre 1881 der Aufgabe unterzog, diese 
Methoden zu sammeln, zu sichten, zu prüfen und zu er- 
gänzen, da war ihm gewiss jeder Betriebsanalytiker und 
Probirer mit Recht dankbar. 

Auch über die andere Mitteilung des Herrn Verfassers, 
dass »die in der Technik üblichen und ausschliefslich ge- 
brauchten Methoden zur Bestimmung der verschiedenen. Me- 
talle in jenen Büchern nur nebensächlich angedeutet seien«, 
werden gewiss viele Techniker nicht wenig überrascht sein. 
Der Unterzeichnete hat z. B. während seiner langjährigen 
Praxis gerade in Classens Werk äulserst brauchbare Vor- 
schriften gefunden. 

Dass in den von Neumann kritisirten Büchern die eige- 
nen Methoden der Verfasser in den Vordergrund gestellt sind, 
ist für denjenigen kaum störend, der weils, dass diese Ver- 
fasser sich auf langjährige eigene Erfahrung stützen können. 
Ueberdies wird kein denkender Analytiker schablonenmalsig 
nach der einen oder andern Vorschrift arbeiten; er muss 
Chemiker genug sein, um nach den Verhältnissen des ihm 
überwiesenen Wirkungskreises selbst wählen zu können. 

Der andere von Neumann gerügte Mangel der Werke 
von Classen und Smith, betreffend Angabe der elektrischen 
Gröfsen in Kubikzentimetern Knallgas usw., durfte, soweit 
das Classensche Werk inbetracht kommt, am allerwenigsten 
von Neumann erhoben werden; denn ihm als ehemaligem 
Assistenten von Classen konnte es nicht verborgen geblieben 
sein, dass Classen selbst die Beseitigung dieses Mangels für 
die mit Wissen Neumanns in Arbeit befindliche vierte Auf- 
lage seines bekannten Buches vorgesehen hatte. Waren doch 
schon mit den Namen »Classen und Neumann« gezeichnete 
Veröffentlichungen (vergl. Zeitschr. f. Elektrochemie Bd. 1 
S. 229 und 287) erschienen, in denen Classen selbst die 
nötigen Korrekturen bekannt machte. 

Nach den weiteren Versprechungen des Vorwortes musste 
man nun erwarten, über das »Wie« und »Warum« der be- 
kannten analytischen Methoden auf Grundlage der neueren 
Anschauungen über elektrochemische Vorgänge aufgeklärt zu 
werden. In dem allgemeinen Teile des Buches, der aufser- 
dem mit Angaben über die für die Elektroanalyse brauch- 
baren Stromquellen, Messinstrumente u. dergl. bedacht worden 
ist, giebt der Verfasser ja auch eine kurze Darlegung der 
neueren Theorien. Auch fügt er den Beschreibungen im be- 
sonderen Teile Bemerkungen über die Zuverlässigkeit oder 
Unsicherheit sowie über die Verwendbarkeit der einen oder 
anderen Methode bei. Aber in den meisten Fällen glaubt 
er, sich dann auf die Aeulserung seiner persönlichen Ansicht 
beschränken zu dürfen. Sollte es wirklich einen Techniker 
geben, der, besonders unter Berücksichtigung der oben erör- 
terten Thatsachen, auf das nackte Urteil eines so. jungen 
Fachgenossen hin blindlings nach der einen oder anderen 
von ihm empfohlenen Methode greifen möchte? Der Bericht- 
erstatter kann sich der Ueberzeugung nicht erwehren, dass 
sich der wirklich brauchbare Teil des Neumannschen Werkes 
auf die Erfahrungen der vom Verfasser als Assistent und 
Schüler besuchten Aachener und Stolberger Laboratorien 
stützt, dass aber im übrigen zwischen dem vielversprechenden 
Vorworte und dem Inhalte des Werkes selbst noch ein grofses 
Defizit geblieben ist. 


Duisburg. Dr. W. Borchers. 


Deutsches Normalprofilbuch fiir Walzeisen zu Bau- 
und Schiffbauzwecken. Aachen 1897. Verlag von Jos. 
La Ruelle. 5. Auflage. Preis 10 M. 


Das deutsche Normalprofilbuch für Walzeisen, seit einer 
Reihe von Jahren ein unentbehrlicher Gehülfe der deutschen 
Technik, erscheint nunmehr in fünfter, bedeutend vermehrter 
und verbesserter Auflage. Die Bearbeitung ist von einer vom 
Vereine deutscher Ingenieure, vom Verbande deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieurvereine und vom Vereine deutscher Eisen- 
hüttenleute eingesetzten Kommission besorgt worden, an deren 
Spitze als schriftleitende Mitglieder die Herren Geh. Reg.-Rat 
Professor Dr. Heinzerling, "Geh. Reg.-Rat . Professor O. 
Intze und Direktor Fr. Kintzlé in Aachen standen. Die 
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Vermehrung des Inhalts besteht hauptsächlich in der Auf- 
nahme zahlreicher neuer Normalprofile für Formeisen zu 
Schiffbauzwecken; die Verbesserung vor allem darin, dass 
die Tabellen für sämtliche Normalprofile aufgrund ihrer 
mathematisch festgestellten Form, also mit Berücksichtigung 
ihrer Abschrägungen und Abrundungen, aufs genauste neu 
berechnet worden sind, eine ebenso schwierige wie langwierige 
Arbeit. 

Die neue Auflage enthält: in zwei Abschnitten die Nor- 
malprofile für Walzeisen zu Bauzwecken und in zwei Ab- 
schnitten die Normalprofile für Walzeisen zu Schiffbauzwecken; 
dann in einem Abschnitt die Normalbedingungen für die Lie- 
ferung von Eisenkonstruktionen für Brücken- und Hochbau, 
wie sie von den drei oben genannten Vereinen aufgestellt sind 
(Z. 1893 S. 364), und in einem Anhange die Nachweise über 
die Walzeisensorten, die zur Zeit von den deutschen Walz- 
werken nach Normalprofilen geliefert werden. 35 Tafeln, 
welche die Normalprofile in wirklicher Gröfse darstellen, ver- 
mehren den Wert des Werkes. 

Den Mitteilungen der Herausgeber ist zu entnehmen, dass 
sozusagen alle deutschen Reichs- und Staatsbehörden die An- 
wendung der in früheren Auflagen behandelten Normalprofile 
angeordnet haben, wodurch deren Einführung aufs wirksamste 
gefördert worden ist; gleiches ist für die neuen Profile zu 
erwarten, 

Von grofser Bedeutung ist endlich der Beschluss der von 
den drei grofsen Vereinen eingesetzten Kommission, welche 
wegen der bedeutenden Fortschritte, die in den letzten Jahren 
in der Anfertigung von Eisen und Stahl gemacht worden sind, 
empfohlen haf, dass bei Hochbaukonstruktionen, die erheb- 
lichen Erschütterungen nicht ausgesetzt sind, statt der bisher 
vielfach noch als zulässig vorgeschriebenen höchsten Spannung 
von 750 kg/gem eine solche von 1000 kg für Schweilseisen 
und von 1200 kg für Flusseisen zugelassen werde. 

Das Werk, in seiner Ausstattung seinem Werte ent- 
sprechend, wird weiten Kreisen willkommen sein. Den Her- 
ausgebern nicht minder als den drei Vereinen gebührt dafür 
Dank, den letzteren insbesondere auch dafür, dass sie be- 
deutende Geldmittel für die Bearbeitung der Auflage aufge- 
wendet, im Interesse eines billigen Preises jedoch auf deren 
Rückerstattung aus dem Verkaufe des Werkes verzichtet haben. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Leghe metalliche ed amalgame. Von J. Ghersi. 
Mailand 1898, Ulrico Hoepli. 431 S. kl. 8° mit 15 Fig. 


Der Einfluss der Temperatur und der Nässe 
auf Steine und Mörtel. Von Ludwig Debo. Hannover 
1897, Schmorl & v. Seefeld Nachf. 518. 8° mit 5 Fig. 
Preis 1 M. 


MeyersKonversationslexikon. 5. Auflage. 16. Band. 
»Sirup« bis »Turkmenen«. Leipzig, Wien 1897, Bibliogra- 
phisches Institut. 1126 S. 8° mit vielen Tafeln u. Texttig. 

Raccolla di tabelle, di dati fisici e chimiei e di 
processi d’analisi teenica. Von Luigi Gabba. Mai- 
land 1898, Ulrico Hoepli. 442 S. 8 mit 12 Taf. 


Uebersicht der Verwaltungsbezirke der preu- 
[sischen Staatseisenbahnen sowie der sonstigen 
Staats- und Privateisenbahnen Deutschlands und 
der Eisenbahnen Oesterreich-Ungarns. Von H. 
Eichler. 4. Auflage. Breslau 189%, Selbstverlag. 120 S. 8°. 

Das Heidelberger Tonnensystem, seine Begrün- 
dung und Bedeutung. Von Dr. Mittermaier. Halle 1897, 
F. Leineweber. \29 S. 8°. Preis 60 Pfg. 

Formeln und Tabellen für den praktischen 
Elektrotechniker. Von Prof. Wilh. Biscan. 3. Auf 
lage. Leipzig 1897, Oskar Leiner. 140 S. 8° mit mehreren 
Textfiguren und 4 Tafeln. Preis 2 A. 

Encyclopédie scientifique des aide-mémoire. Electro- 
métallurgie. Voie humide et voie sèche. Phénomènes 
électro-thermiques. Von Ad. Minet. Paris 1897, 
Gauthier-Villars et fils. 195 S. mit 27 Fig. Preis 2 fr. 50. 

Les huiles minérales. Von Frangois Miron, 198 
S. 8° mit 25 Fig. Preis 2,50 fr. 

Fortschritte der Ingenieurwissenschaften. Leipzig 1897, 
Wilhelm Engelmann. II. Gruppe, 5. Heft: Bewegliche 
Briicken. Von Wilhelm Dietz. 13258. gr. 8° mit 106 Fig. 
Preis 5 A. II. Gruppe, 7. Heft: Gewölbte Brücken. Von 
Karl von Leibbrand. 995. gr. 8° mit 18 Textfiguren 
und 3 Tafeln. Preis 5 M. 


Das Grundgesetz des Horizontalschubes ver- 
steifter Tragböden kontinuirlichen Systems. Von 
Heinrich Haase. Regensburg 1897, Hermann Bauhof. 
102 S. 8' mit 4 Fig. und 7 Taf. Preis 3 M. 


Kritische Betrachtungen über die Naviersehe 
Bogentheorie und die neuere Elastizitätstheorie 
kontinuirlicher Fachwerkbögen. Von Heinrich 
Haase. Regensburg 1897, Hermann Bauhof. 74 S. 8° mit 
1 Taf. Preis 1,80 M. 


Zeitschriftenschau. 


Aufbereitung. Ueber die Entwicklung der Separations- 
apparate. Von Schwidtal. (Glückauf 28. Aug. 97 S. 673 
mit 10 Fig.) Geschichtlich-kritische Darstellung verschiedener 
Konstruktionen von Rättern. 

— Magnetischer Trennungsapparatin Monteponi. (Oesterr. 
Z. Berg- u. Hüttenw. 28. Aug. 97 S. 483 mit 1 Fig.) Der Erzstaub 
wird auf einem Förderband unter einem Hufeisenmagneten ent- 
lang geführt. Zwischen Band und Magneten läuft ein zweites 
Förderband senkrecht zum ersten; an diesem haften die magne- 
tisirten Eisenerze und werden so fortgeschafft. 

Brücke. Die Victoria-Jubilaumsbricke in Montreal, 
Grand Trunk-Eisenbahn. (Eng. News 26. Aug. 97 $. 130 
mit 3 Fig.) Brücke mit 25 Oeffnungen, 24 von 77,4 m, eine 
von 106,1 m Länge, überspannt von Fachwerk-Parallelträgern. 
Die Brücke dient zur Ueberführung von Eisenbahngleisen; die 
seitlichen Ausladungen nehmen Fahr- und Fulswege auf. 

— Brücke »J. F. Lépine« über den Einschnitt der fran- 
zösischen Nordbahn zu Paris. (Génie civ. 4. Sept. 97 
S. 289 mit 1 Taf. u. 6 Textfig.) Strafsenbrücke mit Fachwerk- 
Parabelträgern von 42,2 m Spannweite. Die Brücke wurde in 
der Nähe ihres jetzigen Platzes fertig montirt, mit einem aus 
Fachwerk gebauten Schuh versehen und dann in der Weise über 
die Oeffnung geschoben, dass das Ganze stets auf zwei Auf- 
lagern ruhte. 

Dampfkessel. Amerikanische Ansichten über Nietver- 
bindungen. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 1. Sept. 97 S. 402 
mit 8 Fig.) Erörterungen über die Anwendung und die Festig- 
keit schräger Längsnähte, sogen. Diagonalnähte. 

Draht. Die kontinuirlich arbeitende Drahtziehmaschine 
der Waterbury Machine Co. (Iron Age 26. Aug. 97 8. 1 
mit 8 Fig) Der Draht wird durch 7 neben einander liegende 


Ziehlöcher mittels 6 sich drehender gleichachsiger Scheiben hin- 
und hergeführt. Die Scheiben sitzen auf hohlen in einander 
gesteckten Wellen, die am Ende von Zahnrädern verschiedener 
Uebersetzung angetrieben werden, wodurch der Streckung des 
Drahtes Rechnung getragen wird. 

Eisenhüttenwesen. Das Eisenwerk »Kraft« (Stahl u. Eisen 
1. Sept. 97 S. 705 mit 2 Taf. u. 4 Textfig) Neu erbautes 
Hochofenwerk bei Stettin mit 2 Hochöfen, Koksöfen, Huntschen 
Entladevorrichtungen usw. 

— Beschickungsvorrichtungen für Martinöfen. (Stahl u. 
Eisen 1. Sept 97 S. 708 mit 10 Fig.) Beschickungsvorrichtung 
von Wellman, s. Zeitschriftenschau v. 27. Mai 97, und die von 
der A.-G. Lauchhammer verbesserte Ausführung mit elektri- 
schem Betrieb. Vorrichtung von Eck mit hydraulischem Be- 
trieb. 

Elektrizität. Elektrizität direkt aus Kohle. Von de Fodor. 
Schluss. (Z. f. Elektrot. Wien 1. Sept. 97 S. 485 mit 2 Fig.) 
S. Zeitschriftenschau v. 28. Aug. 97. 

— Elektrizität direkt aus Kohle. (Z. f. Elektroch. 5. Sept. 
97 S. 129 mit 10 Fig.) Zusammenstellung einiger wenig be- 
kannter Kohlebatterien aus den letzten Jahrzehnten. Schluss 
folgt. 

Förderung. Putz- und Schmierapparate für runde und 
flache Förderseile. Von Oppel. (Prakt. Masch.-Konstr. 
2. Sept. 97 S. 142 mit 2 Fig.) Die aus zwei Hälften zusammen- 
gesetzte, das Seil zwischen sich fassende Vorrichtung besteht aus 
Abstreifern aus Kautschuk, die den Schmutz entfernen, einem Ge- 
fafs mit Schmierstoff und Abstreifern zum Entfernen des über- 
schüssigen Schmierstoffes. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. Von Horner. 
XII. (Engng. 3. Sept. 97 S. 285 mit 18 Fig.) Einformen von 
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innen verzahnten Ringen und von Zahnradringsegmenten mit 
Flanschverbindung. 

Gasmaschine. Neue Gasmaschinen. Forts. (Dingler 3. Sept. 97 
S. 221 mit 10 Fig.) Gas- und Dampfmaschinen, Gasmaschinen 
zum Betrieb von Wagen. Neuerungen an Zweitaktmaschinen. 
Schluss: folgt. . 

Gesteinsbohrung. Ausführung eines Tunnels für den Nass- 
bach vermittelst der Elektromotor-Schlagbohrma- 
schine (System Siemens & Halske). Von Kinzer. (Z. 
österr. Ing.- u. Arch.-V. 3. Sept. 97 S. 517 mit 2 Fig.) Ein 
Wasserrad trieb eine Dynamo, deren Strom 1200 m weit der 
Arbeitstelle zugeführt wurde. Dort waren zwei Stofsbohrma- 
schinen aufgestellt, die von Elektromotoren mittels biegsamer 
Wellen angetrieben wurden. 

— Francois’ Luftkompressor und Gesteinsbohrer. (Engng. 
3. Sept. 97 S. 289 mit 6 Fig.) Der dargestellte Kompressor 
zeichnet sich dadurch aus, dass die Lufteinlassventile vom 
Schieber des Dampfcylifders gesteuert werden. Die Druckluft- 
Stofsbohrmaschine besitzt Puffer zur Aufnahme der Stöfse. 

Mängebahn. Der Transport durch gespannte Seile Von 

hierry. (Bull d’Eocour. Aug. 97 S. 1036 mit 88 Fig.) Fachbe- 
richt über Drahtseilbahnen mit einem bewegten Seil und mit einem 
Lauf- und einem Zugseil, Laufwagen, Klemmvorrichtungen. usw. 

Heizung. Heizung und Lüftung der staatlichen Normal- 
schule in Salem, Mass. (Eng. Rec. 21. Aug. 97 S. 255 mit 
10 Fig.) Dreistöckiges Gebäude mit einer Grundfläche von 
6800 qm. Heizung unmittelbar durch Heizkörper. Lüftung teils 
durch Einführung frischer Luft, die vorgewärmt werden kann, 
teils durch Absaugen der schlechten Luft. 

Lokomotive. Zahnradlokomotiven für die Eisenbahn von 
Sumatra. Von van Roggen. (Engng. 3. Sept. 97 S. 281 
mit 12 Fig.) Die eine der beiden dargestellten Lokomotiven ist 
dreiachsig; eine Zwischenachse wird von den Pleuelstangen an- 
getrieben und überträgt durch Stirnräder ihre Bewegung auf die 
Zabnradachse, die mit zwei Laufachsen gekuppelt ist. Bei der 
andern, zweiachsigen Lokomotive wird eine Laufachse angetrieben 
und ist mit der andern und mit der Zahnradachse gekuppelt. 

Materialprüfung. Untersuchung der physikalischen 
Eigenschaften zusammengepresster eiserner Reifen. 
Von Grover. (Engineer 3. Sept. 97 S. 217 mit 10 Fig.) Die 
untersuchten Probestücke waren Radreifen entnommen, die dem 
radialen Druck im Kreise angeordncter hydraulischer Pressen 
unterworfen waren, welches Verfahren benutzt wird, um die 
Reifen auf hölzerne Räder .zu pressen. .Die Bearbeitung hat 
eine Erhöhung der Elastizitätsgrenze für Zug und eine kleine 
Verringerung des Elastizitätsmoduls für Zug zurfolge. 

Messvorrichtung. Bremszaum mit selbstthätiger Regelung 
von Kotournisky. (Bull. d’Encour. Aug. 97 S. 1154 mit 
4 Fig.) Wenn der Bremsdruck zu grofs wird und der Zaum von 
der Scheibe mitgenommen wird, so wirkt die begonnene Drehung 
auf Verringerung des Bremsdruckes. 

Pumpe. Eine neue Konstruktion einer direktwirkenden 


Pumpe. (Eng. News 26. Aug. 97 S. 183 mit 2 Fig.) Die 
Kolbenstange trägt einen Hülfskolben, der sich in einem Cylinder 
bewegt, dessen Enden durch eine mit Wasser gefüllte Rohr- 
leitung verbunden sind. Bei Volldruck im Dampfeylinder wird 
ein Teil der Arbeit dazu benutzt, die Wassermasse in der Rohr- 
leitung zu beschleunigen ;. während der Expansion unterstützt 
die lebendige Kraft der Wassermasse die Kolbenbewegung. 

Röhre. Röhren und Röhrenverbindungen. Forts. (Dingler 
3. Sept. 97 S. 225) Aufstellung von Normalien für Hausent- 
wässerungsröhren. 

Schiene. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Stahlschienen durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews. (Engng. 3. Sept. 97 S. 298 
mit 5 Fig.) Untersuchungen an einer Bessemer-Stahlschiene, die 
21 Jahre auf einer Hauptliniei m Betrieb war, ohne zu brechen. 
Forts. folgt. 

Schiff. Raddampfer »Empress Queens. (Engineer 3. Sept: 97 
3.220 mit 3 Fig.) Personendampfer von 109,7 m Länge, 12,9 m 
Breite und 2140 t Wasserverdrängung. 

— Zwillingsschraubendampfer »Prinzess Mary«. (Engng. 
3. Sept. 97 S. 288 mit 1 Taf.) Personendampfer für die rumä- 
nische Regierung, 86 m lang, 10,7 m breit, von 2147t Wasser- 
verdrängung. 

Stenerruder. Dampfsteuerruder von Brown. (Bull. d’Encour. 
Aug. 97 8. 1158 mit 4 Fig.) Die Bewegung der Dampfmaschine 
wird durch ein Differentialräderwerk auf das Steuerruder über- 
tragen. 

Stenerung. Steuerung Corliss- Bjornstad. (Bull. d’Encour. 
Aug. 97 S. 1152 mit 2 Fig.) Präzisionssteuerung, die sich durch 
Einfachheit auszeichnet. Die Einlassschieber habem eine Luft- 
bremse gemeinsam, deren wagerechter Cylinder auch die Feder 
enthält, deren Druck die Schieber schliefst. 

Wage. Wage für Schnitzel-Hängewagen. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 2. Sept. 97 S. 137 mit 42 Fig) Zweiarmige Hebelwage, 
deren einer Schenkel eine Gabel trägt, die unter den Hals des 
Fördergefäfses greift und es yon dem Gleis der Hängebahn 
abhebt. 

Wasserstandsglas. Sind Schutzhülsen für Wasserstands- 
gläser nötig? (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 1. Sept. 97 
S. 406 mit 13 Fig.) Kritische Darstellung neuerer Schutzvor- 
richtungen an Wasserstandsgläsern. 

Werkzeugmaschine. Kreissäge zum Schneiden von Metall 
in der Wärme, auf cylindrischen Fihrangen ver- 
schiebbar. (Bull. d’Encour. Aug. 97 S. 1033 mit 2 Fig.) Die 
Lager der Welle, auf der die Säge befestigt ist, sind wagerccht 
verschiebbar; sie sind durch eine Gabel verbunden, die einen 
wagerechten Druckwasserkolben trägt. 

Zerkleinerungsmaschine. Steinbrecher von Gates und Carman. 
(Bull. d’Encour. Aug. 97 S. 1156 mit 2 Fig.) Die bewegliche 
Backe ist mit einer durch ein Exzenter bewegten Schwinge durch 
Stäbe verbunden; diese sind derart verstellbar, dass sich der Hub 
der Backe regeln lässt. 


Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Bauingenieurwesen. Arlbergbahn, Die. Denkschrift aus Anlass 
des 10jahrigen Betriebes .1884 bis 1894. K. k. Staatsbahn- 
Direktion in Innsbruck 1897. Wagnersche Universitätsbuchhdlg. 
Pr. 20 A. 

— Baker, M. N. The manual of American water-works, 1897. 
Compiled from special returns. New York 1897. Engineering 
News Publishing Comp. Pr. 3$. 

— Bryan, C. H. First stage mechanics of fluids. 
W. B. Clive. Pr. 2sh. 

— Debauve, A. Distributions d’eau. Tome II: Moteurs divers 
pour appareils élévatoires. Etude préliminaire d’une distribution. 
Exemples de dérivations etc. Paris 1897. Vicq-Dunod et Co. 

— Fuertes, James H. Water and public health. The relative 
purity of water from different sources. New York 1897. John 
Wiley and Sons. . Pr. 1,50 $. 

— Howe, Malcerd A. A treatise on arches. 
Chapman and Hall. Pr. 4$. 

— Hürten, F, Kurventafeln zur Bestimmung der Leistungsfähig- 
keit unter Druck liegender Bauwerke in Entwässerungs- und 
Bewässerungsgräben. Berlin 1897. Paul Parey. Pr. 3M. 

_ Kaiser Wilhelm - Brücke, Die. .Gröfste Eisenbahnbrücke 
des Kontinents, in der Bahnlinie Solingen-Remscheid gelegen. 
2. [Titel]-Aufl. Remscheid 1897. W. Witzel. Pr. 0,30 M. 

— Merriman, Mansfield. A text-book on roofs and bridges. 
Part II: Graphic statics. 3¢ ed. New York 1897. John Wiley 
& Sons. Pr. 2,50 $. 

— Mittermaier. Das Heidelberger Tonnensystem, seine. Begrün- 
dung und Bedeutung. Halle 1897. F. Leineweber. Pr. 0,60 M. 


London 1897. 


London 1897. 


— Nicolls, William Jasper. The railway builder. 5” ed. 
Philadelphia 1897. J. B. Lippincott. Pr. 2$. 

= Perion, Torquato. Idraulica. Milano 1897. Ulrico Hoepli. 

rt. 6,501. 

— Petkovšek, Joh. Die Baugesteine Wiens in. geologisch-bau- 

teahntechiee Beleuchtung. Wien 1897. A. Pichlers Wwe. & Sohn. 
r. 2M. 

— Schmid, C. Statik und Festigkeitslehre. 
1897. J. B. Metzler. Pr. 4M. 

— Schöffler, B. Lösung von Aufgaben mittels des Richtbogens 
und des Sprenghöhenmessers, nebst Beschreibung dieses Instru- 
mentes. (Mit einem Modell des Sprenghöhenmessers.) Wien 1897. 
W. Braumüller. Pr. 2 M. 

— Schubert, E. Schwellenquerschnitt, Schwellenabstand und 
Bettungsstoff im Eisenbahngleise. (Sonderdruck.) Berlin 1897. 
Ernst & Sohn. Pr. 5 M. 

Bergbau und Hüttenwesen. Denny, G.A. The Klerksdorp gold- 

elds. London 1897. Macmillan and Co. Pr. 42 sh. 

— Hull, Edward. Our coal resources at the close of the nine- 
teenth century. London 1897. E. & F. N. Spon. 

— Lemiberg, H. Die Steinkohlenzechen des niederrheinisch- 
westfälischen Industriegebietes. 4. Aufl. Mit Uebersichtskarte. 
Dortmund 1897. C. L. Krüger. Pr. 3 M. 

— Petrlik, Christ. Das Gefrierverfahren im Venus-Tiefbau bei 
Brix in Böhmen. (Aus d. »Allgemeinen Bauztg.«) Wien 1897. 
Prag, F. Rivnáč. Pr. 8 M. 

— West, Thomas D. Metallurgy of cast iron. London 1897. 
E. & F. N. Spon. Pr. 12 sh. 6 d. 


2. Aufl. Stuttgart 


Band XXXXI. No. 38, 
18. September 1897. 


Vermischtes. 


1099 


Vermischtes. 


Rundschau. 
Versuche in der deutschen Kriegsmarine mit Wasser- 
rohrkesseln. (Schluss von S. 1072.) 

Im Anfange dieses Jahres wurde eine Reihe ähnlicher Versuche 
mit einem Belleville-Kessel') in Stettin angestellt?) Der hierbei 
verwandte Kessel besafs im allgemeinen die Abmessungen der für 
den Kreuzer Il. Klasse »Hertha< ausgeführten Kessel. Dieses Schiff 
erhält 18 Belleville-Kessel in 6 Heizräumen, welche den Dampf für 
die Hauptmaschinen mit einer Leistung von 10000 PS; und die 
gesamten Hülfsmaschinen und Apparate zu liefern haben. 

Die Hauptabmessungen des Versuchskessels waren folgende: 


Heizfläche, wasserberührte . . » 2 2 . . . . . 60,0 qm 
» gesamte R 116,5 >» 
Rostflache . RR ETE 39 >» 
Höhe des Schornsteins über dem Roste 12,3 m 
Durchmesser des Schornsteins . x 0,65 » 
höchster zulässiger Arbeitsdruck . 18 kg/qem 


freie Rosttläche bei dem ersten und dritten Versuche . 1,95 qm 


desgl. bei dem zweiten Versuche . ete Ri. ok 2,275 » 
Gewicht des Kessels mit Gehäuse, Ausrüstung, Mauer- 
werk und Wasser bis zum normalen Wasserstande 15590 kg 


Der Kessel besafs zehn Doppelreihen Wasserrohre, von 
denen die unteren beiden als Serves-Rohre, die oberen acht als 
gezogene Rohre ohne Naht aus weichem Flusseisen hergestellt 
waren. Der äufsere Durchmesser aller Rohre betrug 98 mm. Sämt- 
liche Rohre waren aufsen verzinkt. Zur Führung der Feuergase be- 
fanden sich auf den Rohren in verschiedenen Höhen Abdeckplatten. 

Der Kessel war in einem besonderen Versuchskesselhause auf 
dem Werke der Aktiengesellschaft Vulcan in Bredow aufgestellt. 
Der Heizraum konnte durch einen von einer Dampfmaschine ange- 
triebenen Zentrifugalventilator unter Luftüberdruck gesetzt werden. 

Es wurden drei sechsstündige Verdampfungsversuche mit einer 
Verbrennung von 80, 100 und 135 kg Kohle pro Std. und qm Rost- 
fläche ausgeführt. Die stündliche Verbrennung von 80 kg Kohle 
entspricht der voraussichtlichen Beanspruchung der Kessel der 
Kreuzer II Klasse »Hertha« und »N« für die gröfste Dauerleistung, 
während ein Kohlenverbrauch von 135 kg pro qm Rostfläche als 
zur Erzielung der vertragsmälsigen höchsten Leistung der Maschi- 
nen von 10000 PS; erforderlich angenommen wurde. 

Das Speisewasser wurde mittels kalibrirter Wasserkasten ge- 
messen. Die Luft wurde unter den Rost aufser durch die Asch- 
fallöffnung noch durch kreisförmige Löcher von etwa 25 mm lichter 
Weite an den Seiten- und Rückwänden der Feuerung zugeführt. 
Ueber den Rost trat die Luft durch mehrere Reihen Oeffnungen 
in den Feuerthüren. Während aller drei Versuche war der Venti- 
lator dauernd in Thätigkeit, mit Ausnahme der zweiten bis fünften 
Stunde am ersten Versuchstage, während welcher Zeit bei offener 
Thür des Kesselhauses mit natürlichem Luftzuge gearbeitet wurde. 

Ein Luftkompressor, wie‘ ihn Belleville für den Betrieb seiner 
Kessel zur Einführung von Druckluft oberhalb des Rostes ver- 
wendet, war nicht vorhanden. Die Roststäbe besafsen das für die 
Torpedoboote der deutschen Marine übliche Profil. Das Verhältnis 
der freien zur gesamten Rostfläche betrug für die Verbrennung von 
80 und 100kg Kohle pro Std. und qm Rostfläche 1:2; für den 
dritten Versuch mit 135 kg Kohle pro qm Rostfläche war es jedoch 
zu 7:12 genommen worden, in der Erwartung, dass die Feuer 
nicht so sehr verschlacken würden. Sichtbare Vorteile hat diese 
Mafsnahme aber nicht erkennen lassen. 

Die wichtigeren Ergebnisse der Brennversuche zeigt die nach- 
stehende Tabelle. Aus ihr geht hervor, dass die wirtschaftliche 
Leistung des Belleville-Kessels mit zunehmender Beanspruchung 
durch Foreirung unter Luftüberdruck rasch abnimmt und eine Er- 
höhung der Verdampfungsziffer durch Luftzuführung über dem Rost 
zu erzielen ist. Das Ergebnis war zu erwarten; der verhältnis- 
malsig kleine Verbrennungsraum des Belleville-Kessels erfordert zur 
vollkommenen Verbrennung der Heizgase künstliche Mittel. Der 
Konstrukteur pflegt dazu stets besondere Luftkompressoren aufzu- 
stellen, welche die Luft mit einem Ueberdruck von etwa 1 kg gem 
durch besondere Düsen über den Rost führen. Diese Apparate be- 
anspruchen verhiltnismalsig viel Gewicht und Raum. 

Im Vergleich mit anderen Kesselarten ist der bei der Ver- 
brennung von SOkg Kohle erhaltene Verdampfungswert von 8,3 
als durchaus zufriedenstellend anzusehen. b und inwieweit 
dies Ergebnis durch mitgerissenes Wasser beeinflusst wird, ist 
nicht mit Sicherheit ermittelt worden. In dem Wassersammler, 
welchen der aus dem Kessel entweichende Dampf vor seinem Aus- 
tritt in die freie Luft durchströmen musste, konnte nie beobachtet 
werden, dass Wasser abgeschieden wurde. 

Im Kesseelhaus herrschte eine unverhältnismäfsig hohe Tempe- 
ratur, besonders, wenn berücksichtigt wird, dass das Haus aus 


1) Z. 1896 S. 1038 u. f. 
2) Marine-Rundschau 1897 Heft 8. 
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21. Febr |22. Februar! 23. Febr. 


Datum des Versuches . . . 1897 1897 1897 


Dauer » » “2.0020. 16 Stunden! 6 Stunden |6 Stunden 
verbrannte Kohle pro Std. und qm 

Rostläce . . . . . . kg] 80 100 135 
mittlerer Dampfdruck . . kg yom 17,8 17,6 17, 
mitt]. Temperatur d. Speisewassers’ C 2 |, 2385 3 
verdampftes Wasser pro Std. bei der | 

mittleren Speisewassertemper. kg] 2435 2513 3563 
erzeugter Dampf auf 1 kg Kohle bei on 

0° Speisewasser- und 100° Dampt-| 8,3 joe ad: 7,07 


temperatur $ dem Roste 


während der 
Luftaufahrung 
über dem | 82 


mittlerer Luftdruck im Kae ” 
Roste 6,3 


‘mm Wassersiule 


mittlere Temperatur der abziehen- 
o 


den Rauchgase . . . . 857 375 406 
mittlere Temperatur in dem Kessel- 

hase, hoy su... °C 39,6 37 42,8 
mittlere Temperatur der äufseren | 

Luft namen. SO RS +3 +3 


dünnem Wellblech bestand und die Aufsentemperatur etwa nur 30 C 
betrug. Der Kessel besafs bereits die allgemein übliche Beklei- 
dung; es muss jedoch noch eine wesentliche Verbesserung derselben 
vorgenoramen werden, damit der Aufenthalt in den Heizräumen an 
Bord erträglich wird und das Heizerpersonal die Kessel in sach- 
gemäfser Weise zu, bedienen vermag. 

Aufser den Ermittlungen über die Leistungsfähigkeit des Kessels 
wurde festgestellt,’ in welchem Zeitraum unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen in einem während längerer Dauer aufser Betrieb befind- 
lichen Kessel Dampf aufgemacht werden kann. Der Kessel war 
etwa 16 Stunden vor diesem Versuche aufser Betrieb gesetzt wor- 
den, die inneren und äufseren Wandungen besafsen nur geringe 
Temperatur, das Speisewasser hatte 240 C. Die Feuer waren in 
der üblichen Weise mit Holz und Kohle belegt. Vom Anzünden 
der Feuer bis zum Beginn der Dampfbildung vergingen 20 Minuten 
und von diesem Zustande bis zur Erzeugung einer Dampfspannung 
von 10 kg/qem weitere 18 Minuten, sodass vom Anheizen bis zur 
Inbetriebnahme des Kessels etwa 38 Minuten erforderlich sein wür- 
den. Dieser Zeitraum lässt sich noch durch foreirtes Hochbringen 
der Feuer verringern, 

Zur Ermittlung des Verhaltens des Kessels bei plötzlicher Unter- 
brechung der Dampfentnahme wurde das Dampfabsperrventil in vol- 
lem Betriebe plötzlich geschlossen. Durch Dichtsetzen der Dämpfer 
und Oeffnen der Feuer- wie Rauchfangthüren gelang es ohne irgend 
welche besondere Bethätigung der selbstthätigen Speisung, zu ver- 
hindern, dass die zulässige Dampfspannung überschritten wurde. 

Rasches Anheizen sowie plötzliches Oeffnen der Feuer- und 
Rauchkammerthüren bei hohem Feuer auf den Rosten, ferner 
Herausreifsen der Feuer in vollem Betriebe war wie beim Dürr- 
Kessel ohne jeden schädlichen Einfluss auf die Dichtheit der Ver- 
bande der einzelnen Kesselteile. 

Im allgemeinen wurde bei allen Versuchen die Beobachtung 
gemacht, dass für die Regelung der Kesselspeisung ausschliefslich 
der selbstthätige Speisewasserregler genügte, obschon der Wasser- 
stand nach dem jedesmaligen Aufwerfen unruhig wurde. Die Em- 
pfindlichkeit des Apparates zeigte sich besonders beim Schliefsen 
des Dampfentnahmeventils. Da sich infolgedessen die Wallungen 
des Kesselwassers verminderten, sank der Schwimmer, die zum Kessel 
gehörende Belleville-Speisepumpe begann lebhafter zu arbeiten und 
regelte die Dampfspannung während längerer Zeit derart, dass der 
Druck nur unwesentlich: zunahm. 

So lange der Speisewasserregler in Thätigkeit ist, lässt sich 
der Wasserstand mühelos erhalten; wenn der Regler aber versagt, 
was im Verlaufe der Versuche absichtlich herbeigeführt wurde, 
muss die Speisewasserzuführung durch unausgesetzte Bedienung des 
Speiseventils mit der Hand geregelt werden. Dies nimmt einen 
Mann vollkommen in Anspruch: der Heizer ist also nicht imstande, 
neben dem Feuern noch: diese Thätigkeit auszuüben. 


Die Feuer erforderten rasche und gleichmafsige Beschickung iu 
kurzen Zwischenräumen, wenn gröfsere Schwankungen der Dampf- 
spannung vermieden werden sollten; es erwies sich als zweckmälsig, 
die Kohlenschicht bei einer Verbrennung von 70 bis 90 kg etwa 
120 mm hoch zu halten. 

Nach Beendigung jedes Versuches wurden die Wasserrohre von 
aufsen untersucht und hierbei nur geringe Rufs- wie Flugaschen- 
ablagerungen wahrgenommen, die zum weitaus gröfsten Teile durch 
Abblasen mit Dampf entfernt werden konnten. Undichtheiten irgend 
welcher Art waren an dem Kessel nie zu bemerken. 

Nach den gewonnenen Erfahrungen ist unserer Quelle zufolge 
der Belleville-Kessel in wirtschaftlicher Beziehung bei mäfsiger Be- 
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anspruchung dem Rund- und dem Lokomotivkessel nahezu “gleich- 
wertig; seine Leistungsfähigkeit ist auch fir lange. Zeit auf gleicher 
Höhe zu erhalten, da die Wasserrohre ohne ‚Schwierigkeit und grofsen 
Zeitaufwand von innen und aufsen ‚gereinigt werden können. Was 
die Reinigung des Belleville-Kessels selbst betrifft, so wird sie 
ebenso ausgeführt, wie zuvor beim Dürr-Kessel geschildert. 


Aufser den Versuchen über die Leistungsfähigkeit des Dürr- und 
des Belleville-Kessels sind in der deutschen Marine auch solche zur 
Ermittlung der zweckmäfsigsten Aufstellung der Kessel im Schiffe 
ausgeführt worden. Dabei hat sich ergeben, .dass es unter allen 
Uniständen erforderlich ist, die Kessel nach: Dürrscher Bauart und 


| 


auch die ihnen verwandten Niclansse-Kessel mit den Wasserrohren 
längsschiffs einzubauen. Für die- Belleville-Kessel ist diese Aufstel- 
lung zwar nicht durchaus geboten, aber doch überall da zu wählen, 
wo: es die Umstände irgend gestatten, damit. ein zuverlässiger Kes- 
selbetrieb bei länger dauernder Schieflage des Schiffes gewährlei- 
stet ist. 


Fragekasten. 
Wer liefert Einrichtungen zur Konservirung und zum Versande 
gröfserer Mengen Milch, welche zu Wasser und zu Lande versendet 
werden 'soll vnd bis 14 Tage unterwegs ist? 


Angelegenheiten des Vereines... 


Einen herben Verlust hat der Verein deutscher Tngeniente und insbesondere. sein Bezirksverein an 


der niederen Ruhr durch den Tod .des 


Herrn Dr. Otto Grass, 


Direktors der Rheinischen Stahlwerke in Ruhrort, erlitten, welcher am 7. dieses Monats im besten Mannes- 


alter fern der Heimat einem, Herzschlage erlegen ist. 
` der niederen Ruhr und, dessen Vertreter im Vorständsrat des Gesamtvereines hat der Verblichene ‘sich nicht 
nur grofse Verdienste um den Verein, sondern auch die herzliche Verehrung Aller, die mit ihm in Verkehr 


traten, erworben. 
richten zu können. 
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Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Stralsenbrücke 
über die Süderelbe bei Harburg. 
Von W. 0. Luck, Frankfurt a/M. 
(Fortsetzung ‘von S. 618) 

Entwurf »Süderelbe-Harburg«. bezw. 1,9 m eine noch niedrigere Lage der Fahrbahn, wie 
(Variante) solche aus Sparsamkeitsgründen wünschenswert erschien, wohl 
5 gestattet hätte, so glaubten die Verfasser doch, nicht bis zur 
(I. Preis] | untersten Grenze hinabgehen zu sollen; denn einerseits wäre 
Verfasser: A.-G. Harkort zu Duisburg, Bauunternehmer es alsdann nicht mehr möglich gewesen, die Hauptträger der 
R. Schneider zu Berlin und Architekt Georg Thielen in die rechtsufrige Rampe hereingezogenen Flutbrücke unter 
zu Hamburg. der Fahrbahn zu halten, während anderseits die Gefahr nahe 


lag, dass die neue Brücke gegenüber der nur 240 m entfern- 
ten bestehenden Eisenbahnbrücke und im Vergleich mit deren 
‚hochstrebenden Formen gedrückt und versunken erschiene. 

ER Zur Wahl des vorgeschlagenen Hauptträgersystemes wur- 
Sm die Verfasser durch Gründe praktischer wie auch ästhe- 
„fischer Natur veranlasst. Die Aufhebung des Horizontal- 


Der mit dem ersten Preise gekrönte Entwurf stellt sich 
als eine der fünf Varianten dar, welche zu zwei von einander 
vollkommen unabhängigen Unterbau- und Rampenentwürfen  « 
unter den Kennworten »Süderelbe-Harburg« und »Süder- 
elbe-Wilhelmsburg eingereicht worden sind. 


Für die Hauptträger der vier Stromöffnungen von je ‘“schubes durch das Zugband ermöglicht, die Pfeilerstärken 
100,49 m Stützweite ist in sämtlichen Varianten das System nach Kräften einzuschränken; das System ist sehr billig, er- 
des Fachwerkbogens mit Käinpfergelenken und mit durch ein giebt eine einwandfreie und klare Kräfteverteilung und vermei- 
Zugband aufgehobenem Horizontalschub zugrunde gelegt; die , det Nebenspannungen thunlichst. Um die wünschenswerte 
erste Variante von »Süderelbe-Harburg« und die drei Ent- Formverwandtschaft mit der Eisenbahnbrücke zu erreichen, 
würfe »Süderelbe-Wilhelmsburg« stimmen in der Konstruktion haben die parabolischen Obergurte der vier Stromöffnungen 
der Hauptträger völlig überein und unterscheiden sich von , genau dieselbe Form erhalten wie die Druckbogen der vor- 
der siegreichen Variante wesentlich nur durch die Lage des handenen Lohse-Träger. Da die letzteren ziemlich enge Fach- 
Zugbandes, welches bei dieser die beiden Kämpfer verbindet, | teilung besitzen, so sind die unvermeidlichen Ueberschneidun- 
bei den vier anderen Varianten jedoch zwischen den den beiden , gen der Stablinien beider Brücken durch grofse Felderteilung 
Kämpfern zunächst liegenden Untergurtknotenpunkten einge- |; in der neuen Konstruktion möglichst zu verringern versucht, 
zogen ist (vergl. Systemskizze, Fig. 2). | indem die ganze Stützweite in 13 Felder von je 7,73 m Länge 


WY Missa ans HW 5.30 


Unter sich weichen die Varianten der beiden Hauptent- | eingeteilt ist. Aus demselben Grunde sind die Füllungs- 
würfe hauptsächlich in der verschiedenen Höhenlage der | glieder der Fachwerkbogen nur einfach nach der Mitte hin 
wagerechten Fahrbahn auf der eigentlichen Strombrücke ab; fallend angeordnet. 
bei den Hauptentwiirfen liegt die Fahrbahnmitte auf + 10,31 ' Auch der Bogenuntergurt ist parabolisch gekrümmt, und 
Harburger Pegel, bei den Varianten dagegen auf +9,65 Harburger : seine Pfeilhöhe über Mitte Zugband beträgt 14,632 m. Der 
Pegel bezw. bei der letzten Variante zu »Süderelbe-Wilhelms-- ' senkrechte Abstand beider: Bogengurte ist 3,20 m im Scheitel 
burge wieder auf + 10,31 Harburger Pegel. Obwohl die vor- ; und 9m über den Kämpferpunkten. Die verhältnismäfsig 
handene geringe Konstruktionshöhe der Fahrbahntafel von 1,40 | grofse Höhe über den Auflagern ermöglicht eine gute End- 
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Fig. 4. 


absteifung der 10 m von einander ent- 
fernten Haupttragwände durch zweck- 


& EEE see — DEN >x =. -~ -mäfsigé-Portalausbildung: 


‚Bei dem ‘preisgekrönten Entwurfe (Va- 
tante Ib) liegen die theoretischen Käm- 
pferpunkte auf + 8,50 H. P., bei den 
Hauptentwürfen und der Variante. Ib 
dagegen auf + 5. Diese tiefe Lage steht 
im Widerspruch zu den »Vorschriften«, 
nach denen kein Teil des Oberbaues in 
unmittelbarer . Nähe der Pfeiler. unter . 
+ 5,50 H. P. reichen darf, und trug Schuld, 


—#t eBogengwtungdass die genannten .Hauptentwirfé und 


Varianten - von -der engeren Wahl ausge- 
schlossen wurden. 

Nachdem im Vorigen: diejenigen Punkte 
angedeutet worden sind, durch die sich 
der mit dem ersten Preise gekrénte Ent- 


‚wurf von den übrigen Varianten mit dem 


Hauptkennwort »Süderelbes auszeichnet, 
möge das Folgende jenem Entwurfe allein 
gelten. 

Die linksseitige Rampe erhebt sich, 
in Höhe + 5,22 auf der Harburg-Ham- 
burger Strafse beginnend, mit 1 : 39,454, 
bis sie über dem Landauflager der ersten 
Stromöffnung die Höhe + 9,65 erreicht. 
In dieser Höhe über die ganze Strom- und 
Flutbrücke wagerecht verlaufend, senkt 
sich die Fahrbahn vom letzten Auflager 
der Flutbrücke aus unter 1:53,952, bis sie 
auf Höhe + 6,33 an den König Georgs- 
Deich anschliefst. 

Um die gesamte lichte Weite der Oeff- 
nungen der bestehenden Eisenbahnbrücke 
von 


4 >< 96,04 + 6 >< 29,35 = 560,260 m 


zu erreichen, mussten nach Abzug der 
4 Stroméffaungen, deren Pfeiler genau in 
den Achsen der bestehenden Strompfeiler, 
also in 102 m Achsentfernung, angenom- 
men sind und deren Stärke entsprechend 
der neuen Strafsenbrücke über die Nor- 
derelbe bei Hamburg zu 3,14 m festgesetzt 
ist, noch 


560,26 — 4 (102 — 3,14) = 164,82 m 


in den 6 Oeffnungen der Flutbrücke unter- 
gebracht werden, die somit lichte Weiten 
von 27,47 m bezw. Stützweiten von 28,72 m 
erhielten. 

Auf den Strompfeilern beträgt die Ent- 
fernung zweier benachbarter Auflager 
1,51 m, über den Flutpfeilern 0,75 m. 
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Die Flutpfeiler auf dem Wilhelmsburger Vorlande stehen 
nicht genau in den Achsen der alten Flutpfeiler; doch ist 
hierin ein Nachteil nicht zu erblicken, wie auch in den »Vor- 
schriften« ein dahin gehendes Verlangen nicht gestellt war. 

Zur gegenseitigen Aussteifung der Haupttragwände dient 
ein der Mitte der oberen Bogengurtung folgender Windver- 
band mit gekreuzten, auf Zug und Druck berechneten Schräg- 
stäben, dessen Gurtenden in den äufseren Feldern zu Spitzen 
zusammengeführt und in Mitte des oberen Portalriegels ge- 
lagert sind. Obwohl bei diesem System Querriegel nicht 
erforderlich sind, wurden sie dennoch angeordnet, sowohl um 
eine gute und parallele Aufstellung der Hauptträger zu er- 
möglichen, als auch, um unter Zuhülfenahme eines leichten 
mittleren Längsgitterträgers die langen Windstreben in ihren 
Kreuzungspunkten wirksam zu unterstützen. 

Auch der unter der Fahrbahn in Höhe der Zugband- 


mittel vorgesehene Windverband ist mit gekreuzten Schräg- ` 


stäben, die für Zug und Druck widerstandsfähig sind, kon- 
struirt. 


Fig. 9. 


gebildet, dass ihre Längsverschieblichkeit dem Fahrbahn- 
gerippe gegenüber gewahrt bleibt. 

Die Konstruktion der ' Brückentafel ist, wie die Fig. 3 
bis 8 zeigen, in der Art durchgeführt, dass die vorgesehene 
spätere Verbreiterung leicht und ohne Störung vorgenommen 
werden kann. Das Fahrbahngerippe einer jeden Oeffnung 
besteht aus 14 Querträgern und 8 Zügen von Längsträgern, 
vergl. Fig. 3 und 4 links. Von den Querträgern sind die- 
jenigen über den Auflagern, welche gleichzeitig die unteren 
Portalriegel bilden, fest mit den Hauptträgern vernietet, 
vergl. Fig. 9 und 11; die übrigen, die als Blechträger 
mit über das Zugband hinaufgebogenem Untergurt ausgebildet 
wurden, sind mit ihren durch aufgelegte Platten verstärkten 
Enden zwischen zwei am unteren Ende der Hängestangen 
vernieteten 17mm starken Laschenblechen quer durchge- 
steckt und durch einen Bolzen daselbst gelenkig ange- 
schlossen. 

Unter den aufgebogenen Querträgerenden ist das Steg- 
blech der Querträger beiderseits geradlinig noch ein Stück 
weitergeführt, durch Platten verstärkt 
und mit Winkeleisen besäumt. In Höhe 
der, Mitte des Zugbandes sind an den 
senkrechten Saumwinkeln dieser vor- 


7208078 


springenden Querträgerecken die er- 
wähnten 30 mm starken Druckplatten 
angebracht, vergl. Fig. 3, die mittels 
einer kleinen Einklinkung die entspre- 
chend verstärkten Anschlussbleche des 
unteren Windverbandes umfassen und 
auf ihn die Windangriffe von der Fahr- 
bahn übertragen. Da diese Anschluss- 
bleche durch wagerechte Winkeleisen 
am Zugbande befestigt sind, so sind 
kleine Winkeländerungen, wie sie die 
Durchbiegung der Querträger mit sich 
bringt, ermöglicht. R 

Die 6 inneren, in 1,50m Abstand 
angeordneten, aus I-Eisen 508 >< 12,5 
>< 160 x 19,5 bestehenden Längsträ- 
gerzüge sind mit den normalen Quer- 
trägern fest vernietet, sodass ihre Ober- 
kanten mit denen der Querträger auf 
gleicher Höhe liegen; desgleichen sind 
die über den Obergurten der Querträ- 
ger durchlaufenden 0,842m von den 
nächsten Längsträgern entfernten Fuls- 


wegabschlussträger, die in -Form 


i zusammengenietet sind, an die norma- 
len Querträger fest angeschlossen. 


Ueber den mit den Hauptträgern fest 


Pfosten sind bei dem unteren Windverbande nicht vor- 
handen; die Winddrücke werden von den Querträgern der 
Fahrbahn auf diesen Windverband durch seitliche Anschläge 
mittels besonderer Druckplatten übertragen, sodass die Elasti- 
zität des Verbandes in senkrechter Richtung nicht beeinflusst 
wird. 

Von den fest mit dem unteren Windverbande, dessen 
Gurtungen im allgemeinen von den Zugbändern gebildet wer- 
den, vernieteten vorletzten Querträgern aus sind nach den 
Mitten der durch die Endquerträger gebildeten unteren Portal- 
querriegel besondere Gurtungsenden zu einer Spitze zusammen- 
geführt und daselbst gestützt. Der untere Windverband ge- 
hört mithin zu dem zusammenhängenden Tragwerke, das aus 
den Bogenträgern, den Zugbändern und den Querverbänden 
besteht, und ist bezüglich der Formänderungen in der Längs- 
richtung der Brücke völlig unabhängig von der zwischen den 
Haupttragwänden mittels der Hängegitterstäbe freischwebend 
eingehängten Fahrbahntafel. Denn obwohl auch die Zug- 
bänder von diesen Hängestäben getragen werden, so ist doch 
ihre weiter unten näher beschriebene Aufhängung derart aus- 


verbundenen Endquerträgern dagegen 
sind sämtliche Längsträgerzüge längs- 
beweglich gelagert, vergl. Fig. 6 bis 8, 
zu welchem Zwecke diese festen End- 
quertrager eine geringere Stegblechhöhe 
aufweisen und etwas tiefer gelegt sind, vergl. auch Fig. 9 
und 11, während gleichzeitig die gewalzten Profile der 6 
inneren Züge durch genietete Querschnitte ersetzt sind, die 
in Nähe der festen Querträger den Untergurt etwas herauf- 
ziehen und dadurch Höhe ersparen. 

Wie Fig. 4 zeigt, sind die inneren Längsträgerzüge in 
Paaren durch leichte Querrahmen gegen einander abgesteift, 
und zwar in jedem Felde von 7,73 m zweimal. Im Anschlusse 
an diese Querverbindungen sind von den äufseren Träger- 
paaren nach den Fufswegabschlussträgern hin konsolartige 
Verlängerungen geschaffen, die gleichzeitig die Zwischen- 
ständer des Geländers gegen wagerechte Angriffe genügend 
absteifen. 

Die zwischen den Querträgern und den Längsträgerzügen 
verbleibenden Rechtecke sind durch 6mm starke Belag- 
bleche abgedeckt, und zwar ist jedes 7,73m lange Feld 
zwischen den 6 inneren Zügen durch ein Tonnenblech über- 
deckt, das in Nähe der beiden Querträger mit je einem in 
der Querrichtung halbirten Buckelblech zu einem Ganzen 
vernietet ist. Zwecks besserer Aufnalıme des Horizontal- 
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schubes der Fahrbahn sind die Belagbleche zwischen den 
beiden äufseren Längsträgern eben eingespannt. Die eigent- 
liche Fahrbahn der Brücke ist aus 12cm starkem Holz- 
pflaster auf einer Betonunterlage gebildet, die an den 
schwächsten Stellen noch 80 mm stark ist; in Rücksicht auf 
die spätere Verbreiterung ist das Betonbett auch unter den 
Fufswegen durchgeführt und entgegen den »Vorschriften«, 
welche Bohlenbelag vorschrieben, die Fulswegdecke aus 
20 mm starker Asphaltschicht auf dieser Betonbettung ge- 
bildet. Dadurch ist gleichzeitig ein besseres Widerlager für 
die Querwölbung der Fahrbahn erzielt, als dies bei Bohlen- 
belag möglich gewesen wäre. Mittels gusseiserner Unter- 
lagplatten . sind die Rillenschienen für die elektrische 
Strafsenbahn unmittelbar auf den mittleren 4 Längsträgern 
verschraubt. 


Sig. 42. Dilatation der Fahrbahn. 
F | 4 
af E 
PAAA m 3 


x Tonnenblech omm dick 


träger über Pfeiler II und IV. 
Saat IT Sai eens ns 


~ Um zu verhüten, dass die an beiden Auflagern längs- 
beweglich gelagerte Fahrbahntafel wandert, sind die mittleren 
beiden Querträger einer jeden Oeffnung mit den Zugbändern 
in der Längsrichtung unverschieblich verbunden und so feste 
Punkte geschaffen, von denen aus freie Längsverschiebungen 
nach den Enden hin um so eher möglich sind, als die Hänge- 
stangen in der Richtung der Brückenachse ein. geringes 
Widerstandsmoment besitzen und mit ihren unteren Enden 
den Bewegungen der Querträger leicht folgen können. 

Für die spätere Verbreiterung genügt es, an die dafür 
schon vorbereiteten Querträgerköpfe einfache Konsole anzu- 
nieten und auf diese zwei neue Längsträgerzüge aufzulegen, 
auf denen der Bohlenbelag der neuen Fufswege Platz findet. 
Die aus Basaltlava gedachte Bordschwelle der Fahrbahn 
wird nach Beseitigung eines entsprechenden Teiles des ur- 
sprünglichen Fufsweges um 1 m nach aufsen gerückt und 
ein neuer gleichbreiter Streifen Holzpflaster beiderseits neu 
gelegt. Als Abdeckung des Raumes zwischen den Fufsweg- 
trägern längs der Hängestangen sind Riffelbleche vorgesehen, 
vergl. Fig. 3 rechts. 

Die Dilatationsvorrichtung für die Fahrbahn besteht aus 
Stahlguss-Rippenkörpern, die fingerartig in einander greifen 
und an Querträgern verschraubt sind, welche die Köpfe 
sämtlicher Längsträger an den Enden einer jeden Haupt- 
öffnung verbinden und deren Oberkante dem Querprofil der 
Brückenbahn folgt; vergl. Fig. 12 und 13. 

Die Uebergänge über den festen Auflagern des mittleren 
Strompfeilers sind durch federnde Tonnenbleche, über den 
Landpfeilern durch ebene Schleifbleche vermittelt, Fig. 14 
und 15. 

Die Gurtstäbe der Hauptträger sind von kastenförmigem 
Querschnitt in 3 C-Form mit 500 mm Höhe bei 524mm 


lichtem Abstand der Stegbleche. In Fig. 16 bis 19 sind’die 
gröfsten und kleinsten Gurtquerschnitte dargestellt. Durch 
Flacheisen ist sowohl oben als unten eine Querverkreuzung 
der beiden Hälften eines Gurtstabes hergestellt; aufserdem 
sind diese Hälften zwischen je zwei Pfosten durch zwei 
Querbleche abgesteift. Den Querschnitt des Zugbandes zeigt 
Fig. 20; seine beiden kreuzförmigen Hälften sind nur durch 
Vergitterung verbunden, sodass ein guter Wasserablauf ge- 
währleistet is. Nur an den Knotenpunkten verbindet ein 
wagerechtes Querblech beide Hälften und dient gleichzeitig. 
zur längsbeweglichen Aufhängung des Zugbandes. Zu diesem 
Zwecke ist am Untergurt des Qüerträgers, vergl. Fig. 3, 
ein Gussstahlkörper mittels bügelartig um die Enden des 


Fig. 14. Fig. 15. 


Uebergang auf Pfeiler 3. Uebergang auf Pfeiler 1 und 5. 
Trägerzug 3 und 4. Trägerzug 8 und 4. 


Umax P=274, 150m 


Gelenkbolzens gelegter Schrauben befestigt, in welchem 
durch einen Querbolzen das obere Ende eines längspen- 
delnden Flacheisens aufgehängt ist, dessen unteres Ende, 
durch einen Schlitz in jenem Querblech greifend, mittels 
eines zweiten Querbolzens zwei unter dem Zugbande ver- 
nietete Längswinkel und damit dieses selbst trägt. 

Für die Schrägstäbe der Hauptträger sind je 2 E-Eisen 
gewählt, deren längsgelegte Stege denselben lichten Abstand 
haben wie die Gurtstegbleche; die Pfosten, deren aus 4 
L- Eisen 80 x 80 x 12 gebildeter I-förmiger Kernquerschnitt 
von 500 mm Höhe in seiner Verlängerung die Hängestäbe 
bildet, sind durch aufgelegte Flacheisen nach Bedürfnis ver- 
stärkt. Mafsgebend für die Querschnittbemessung der 
Hängestangen war die Rücksicht darauf, dass sie die auf die 
untere Trägergurtung entfallenden Winddrücke auf den oberen 
und den unteren Windverband übertragen müssen und daher 
aufser ihrer Zugbeanspruchung auch besonders ermittelten 
Biegungsmomenten zu widerstehen haben. 

Die gekreuzten Schrägstäbe des oberen Windverbandes 
bestehen aus 2 Lj-Eisen, deren einander zugewendete Stege 
auf 360 mm senkrechte Entfernung gespreizt sind; ähnlichen 
Querschnitt zeigen auch die im Windverband überzähligen 
oberen Querriegel. Diese Querriegel sind durch im Viertel- 
kreis gebogene LI-Eisen mit den Pfosten der Hauptträger 
verbunden; dadurch werden die Anschlussbleche vom Ge- 
wicht der Riegel entlastet, während die gebogenen Ll-Eisen 
elastisch genug sind, um einseitigen Senkungen keinen Wider- 
stand zu leisten. 

Die Schrägstäbe sowohl als auch die Querriegel sind an 
den Obergurt des Bogenträgers durch ein gemeinschaftliches 
wagerechtes Anschlussblech zwischen den zu Schneiden zu- 
sammengeführten Enden der vergitterten Stäbe angeschlossen, 
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vergl. Fig. 3. Da auch die Schrägstäbe des unteren Wind- 


verbandes ähnlich konstruirt und in derselben Weise ange- ` 


schlossen sind, so ist die bei einseitiger Belastung des einen 
Haupträgers auftretende rhombische Verschiebung der Quer- 
rahmen ermöglicht, ohne schädliche Nebenspannungen zu er- 
zeugen. Die Schrägstäbe des unteren Windverbandes sind 
in ihren Kreuzungspunkten mittels besonderer Rundeisen an 
dem Buckelblechbelag aufgehängt; ihre Anschlüsse an das Zug- 
band sollen erst nach Ausrüstung der Brücke vernietet wer- 
den, um diejenigen Nebenspannungen auszuschalten, welche 
die elastische Ausdehnung des Zugbandes infolge der Wir- 
kung ‘des Eigengewichtes hervorrufen würde. Da bei star- 
kem Winde der Verkehr über die Brücke nur schwach sein 
wird, so sind in der unteren Windverkreuzung die Spannungen, 
welche Menschenbelastung hervorbringen kann, nicht von 
Einfluss. 


Fig. 21. Bewegliches Auflager. Fig. 22, 
I 


Die Endportale der Stromöffnungen 
dienen sowohl zur Versteifung der beiden 
Tragwände, als auch zur Niederführung 
der Windangriffe von beiden Windverbän- 
den auf die Auflager. Ihre Konstruktion 
ist aus Fig. 9, 10 und 11 ersichtlich, von 
denen die letzte auch die Anschlüsse der 
beiden Windverbände zeigt. Im Streben 
nach reichlich starken Abmessungen für 
die Glieder des Portals ist für die vor- 
liegende Berechnung der günstig wirkende 
Einfluss der Steifigkeit des unteren Quer- 
riegels — des Endquerträgers — als nicht 
vorhanden angesehen worden: eine An- 
nahme, die zugleich die Rechnung wesent- 
lich vereinfacht. 

Besondere Erwähnung verdient der 
Umstand, dass aus Schönheitsrücksichten 
die Endpfosten der Hauptträger nicht 
senkrecht, sondern schwach in der Längsrichtung nach der 
Nachbaröffnung hin geneigt angeordnet sind, und dass die 
Endquerträger diese Neigung teilen. Um die infolge dieser 
Schrägstellung auftretenden Verdrehungsmomente aufnehmen 
zu können, sind statt der zweiten Deckplatte der Endquer- 
trägergurte M-Eisen N. Pr. 30 in Verwendung gebracht 
(vergl. Fig. 6, 7 und 11). 


Bezüglich der Auflagerung der Haupträger haben ‘die 
Verfasser dieselben Grundsätze verfolgt, die sie bereits 
in dem Wettbewerb um den Entwurf einer festen Eisenbahn- 
brücke über den Rhein bei Worms erfolgreich zur Geltung 
brachten. Erwägend, dass bei der beträchtlichen Entfernung 
der Hauptträger, die 10m von Mitte zur Mitte von ein- 
ander abstehen, der Querausdehnung des Eisenwerkes infolge 
von Temperaturwechsel ebensowohl Rechnung getragen wer- 
den solle wie der Längsausdehnung, haben die Verfasser in 
einer jeden Oeffnung nur ein einziges festes Auflager ange- 
ordnet. Das dem nämlichen Hauptträger angehörige Auflager 
derselben Oeffnung ist längsbeweglich, das auf demselben Pfeiler 
gegenüber liegende querbeweglich und das vierte Auflager nach 
beiden Richtungen hin beweglich konstruirt. Während eine 
solche Beweglichkeit bislang durch zwei kreuzweise über 


einander gelegte Rollensätze angestrebt wurde — eine An- 
ordnung, die eine bedeutende Höhe erfordert —, ist im vor- 
liegenden Entwurf derselbe Zweck dadurch erreicht, dass die 
Rollenbahn in die Richtung der Verbindungsgeraden des 
vierten Auflagerpunktes mit dem festen Auflager gestellt 
ist; denn unter Voraussetzung gleichmafsiger Erwärmung 
des Eisenwerkes verschiebt sich der vierte Auflagerpunkt 
in der That in der Diagonale der Brückenöffnung. Kleine 
Nebenspannungen entstehen bei der vorgeschlagenen An- 
ordnung infolge der Längsausdehnung des Zugbandes unter 
der Verkehrsbelastung, die je nach dem Sinne des Tempe- 
raturwechsels den vierten: Auflagerpunkt nach der einen 
oder der anderen Richtung hin aus der diagonalen Bahn abzu- 
lenken strebt. 

Auf den beiden Landpfeilern ist je ein und auf dem 
mittleren Strompfeiler der Hauptbriicke ein Paar fester Auf- 
lager vorhanden; die übrigen Strompfeiler tragen nur be- 
wegliche Lager. 

Sämtliche Lager der letzten Art sind in der Konstruktion 
einander völlig gleich, vergl. Fig. 21 bis 24, und nur in der 
Stellung von einander verschieden. Alle Auflager sind als 
Kugelkipplager ausgebildet, deren stählerner Oberteil bei 
den festen und den beweglichen Auflagern gleich ist. Der 
Unterteil der festen Auflager, vergl. Fig. 25 und 26, besteht 
aus Gusseisen und enthält oben eine eingelegte Kugelkalotte 
aus Stahl von 250 mm Kugelradius und 250 mm oberem Halb- 


messer. Die 600mm langen Stelzen der beweglichen Auf- 
lager haben 80 mm Breite bei 200mm Dmr.; sie sind aus 
Flusseisen vorgesehen, während der von ihnen getragene 
Unterteil mit aufgesetzter Kalotte wiederum aus Stahl ge- 
bildet werden soll. Der gröfste durch ein Auflager zu übertra- 
gende Druck ist auf 395,3 t angegeben. 

Die Unterteile der Auflager sind mit gusseiserner pro- 
filirter Ummantelung umgeben und dadurch vor Verunreini- 
gung geschützt. 5 ; 

Bei der Formgebung des Eisenoberbaues sowohl als 
auch bei der Bildung der aus einfachen Elementen zusammen- 
gesetzten Stabquerschnitte ist in hervorragender Weise das 
Ziel erreicht worden, welches sich die Verfasser gesteckt 
hatten: eine in der Kräftewirkung vollkommen klare, von 
Nebenspannungen thunlich befreite Konstruktion, in der die 
unvermeidlichen Zusatzspannungen leicht erkennbar sind. Die 
Durcharbeitung der Einzelheiten ist vorzüglich. 


Die statische Berechnung des Tragwerkes ist aufgrund 
der in den »Vorschriften« gegebenen: Belastungen durch- 
geführt und dabei als Stofskoéffizient für die Längsträger 1,2, 
für die Querträger 1,1 angenommen. Die Beanspruchung 
des Baustoffes (Flusseisen) ist nach der Launhardt- Wöhler- 


Smin A 
schen Formel o = 1000 (1 = aed bestimmt; jedoch sind 


hierbei als Grenzspannungen nur diejenigen an- 
genommen, welche einerseits aus Eigengewicht 
allein, anderseits aus Eigengewicht und grölster 
Verkehrslast entstehen, weil diese Grenzen häufiger 
und regelmäfsiger auftreten und den Wöhlerschen 
Versuchen wirklich entsprechen. Bei Berechnung der 
Stabquerschnitte sind; dagegen die unter Berücksichtigung von 
Winddruck, Temperaturwechsel, Reibung usw. ermittelten 
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- äulsersten Grenzspannungen bestimmt und aus ihnen mittels 
der nach Obigem ermittelten Beanspruchungsziffer der er- 
forderliche Querschnitt gefunden. Die Knicksicherheit ge- 
drückter Stäbe ist nach der Eulerschen Formel geprüft. 

Als Eigengewicht ist eine. Knotenpunktlast von 37,0 t 
für ‘eine Tragwand .berechnet; .die grölste Knotenlast durch 
Menschenverkehr ergiebt sich, wenn nur. ein Fulsweg belastet 
ist, zu 15,5 t; "hierbei. ist in Rücksicht auf: die. spätere Ver- 
breiterung der Brücke. die Verkehrslast auf 11,00 m Gesamt- 
breite gerechnet. ` > : ratte Ar 

Die wirklich ‚auftretenden gröfsten Spannungen betragen 
bei. den: Fahrbahnlängsträgern 1100 und 1000 kg/qem; bei 


Fig. 27. 


v 


. den Querträgern steigt die Beanspruchungsziffer auf 1240, 
bei den Hängestäben auf 1250, im Untergurt der Hauptträger 
bis 1320, im Zugbande bis 1340 und im -Bogenuntergurte bis 
auf 1350 kg/qem. 

Die statische Berechnung der Hauptträger ist nur für 
-das dem Hauptentwurf »Süderelbe-Harburg Ia« zugrunde ge- 
legte Stabnetz durchgeführt, in dem, vergl. Fig. 27, das Zug- 
band nicht in den Kämpferpunkten, sondern in den diesen 
zunächst liegenden ‘Untergurtknoten angreift. .. Diesem Stab- 
werk entsprechen auch die im Vorigen angeführten Haupt- 
“trägerquerschnitte und Beanspruchungsziffern; die Verfasser 
glauben, die für das durchgerechnete System erhaltenen Er- 
gebnisse auch auf das Stabwerk der Variante Ib übertragen 
zu dürfen, ohne im grofsen und ganzen beträchtliche Fehler 
zu machen. 

Das System der Haupttriger ist einfach statisch unbe- 
‘stimmt. Bei der Berechnung ist die Spannkraft H des Zug- 
bandes als statisch nicht bestimmbare Gröfse eingeführt und 
auf Grundlage der elastischen Formänderungen mittels der 


für die Zustände H=1, A=1, B=1 und R=1 aufge- 
tragenen Verschiebungsplane nach dem von Müller-Breslau 
entwickelten Verfahren ermittelt '). Die Verschiebungspläne 
wurden hauptsächlich deshalb gezeichnet, weil als Angriffs- 
kräfte für die Knotenpunkte der Hauptträger nicht blofs 
senkrechte Lasten, sondern auch schrägwirkende .oder wage- 
rechte Kräfte vorkommen. So treten u. a. infolge der Krüm- 


-mung des oberen Windverbandes in den Knotenpunkten des 


Obergurtes aufser senkrechten Kräften V auch wagerechte in 
der Längsrichtung wirkende Kräfte L auf, die nach dem 
von Zschetzsche?) veröffentlichten Verfahren . gefunden 
wurden und deren Einfluss auf die Hauptträger mit Hülfe 
der Verschiebungspläne unmittelbar bestimmbar war. 


Fig. 29. 
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Für die Ermittlung der Stabkräfte infolge ungleicher 
Temperaturänderung wurde im Zugbande eine um 15°C nie- 
drigere Temperatur als im Bogen selbst angenommen. 

Auch der Reibungswiderstand der beweglichen Auflager 
ist mit der Annahme eines Widerstandes von 1/2% des Auf- 
lagerdruckes in der Berechnung der Hauptlager berücksichtigt. 
Obwohl dieser sehr reichlich angenommene Reibungswider- 
stand seinen grölsten Wert für eine Belastung erreicht, bei der 
nur in wenigen Stäben die gröfste Spannkraft auftritt, so 
sind dennoch die aus ihm berechneten Stabkräfte zu den- 
jenigen für ungünstigste Belastungsstellung addirt‘ worden. 


Die Strompfeiler der Brücke und der Trennungspfeiler 
zwischen Strom- und Flutbrücke sind in der Tiefe — 6 bezw. 
— 5m H. P. auf Betonkörper gegründet, die - über den 
Köpfen von bis 5 m unter Betonsohle eingerammten Grund- 
pfählen zwischen 20 cm starken Spundwänden eingebracht 
sind und bis zur Höhe + 0 H. P. hinaufreichen. Die 
Strompfeiler sind auf der Sohle 6 m breit und 17,40 m lang. 
Unter den Auflagern beträgt die Breite nur noch 3 m, vergl. 
Fig. 28. Der Trennungspfeiler ist kräftiger, auf der Sohle 7 m 


1) Müller-Breslau: Graphische Statik der Baukonstruktionen, 
Bd. II Abt. I S. 143 ff: 
2) Z. 1895 S. 396. . 
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und oben 4,50m breit gehalten. 
Auch das linksseitige Brücken- 


lenden einfachen Schrägstäbe 
der Parabelfachwerke sind 


widerlager, an das ein Wohn- 
haus für die Brückenwärter 
angebaut ist, soll in ähnlicher 
Weise mit Betonsohle auf 
— 5 m gegründet werden, 
s. Fig. 29. 

Diese Tiefe der 4,50 m 
breiten Betonsohle ist auch 
für die Pfeiler der Flutbrücke 
auf dem Wilhelmsburger Vor- 
land beibehalten, wogegen die 
Spitzen der Grundpfähle hier 
nur bis auf — 9,50 m hinab- 
gehen. 

Als Variante ist für die 
Pfeiler der Flutbrücke eine 
Gründung auf kreisrunden 
Brunnen vorgeschlagen, deren 
unterer Durchmesser 6,40 m 
beträgt. 

Die architektonische Be- 

arbeitung des Entwurfes ist 
verhältnismäfsig einfach, aber 
nicht ohne gute Wirkung. 
Hohe : Steinpylonen auf den 
beiderseitigen Landpfeilern 
schliefsen die Strombrücke ge- 
gen die Flutbrücke und gegen 
die linksseitige Rampe hin 
ab, ohne indessen die un- 
schöne Wirkung wesentlich 
abzuschwächen, welche der 
auf der Rampe stehende Be- 
schauer von der über dem 
eisernen Portal ansteigenden 
mit Windverkreuzungen usw. 
ausgefüllten oberen Rücken- 
fläche des Eisenoberbaues der äulseren Stromöffnung empfängt; 
vergl. Fig. 30 und 31. 

In recht geschiekter Weise sind die einander zugeneigten 
Endpfosten je zweier benachbarter Stromöffnungen über den 
Strompfeilern durch dekorative Zwischenglieder zu einem 
pylonenartig wirkenden Ganzen zusammengefasst und mit 
einer Spitze gekrönt. 


Der Eisenoberbau der Flutbrücke auf dem rechten Ufer 
ist ganz untersder Fahrbahn angeordnet, wodurch die Flut- 
brücke gegenüber der Strombrücke zurücktritt und letztere 
als Hauptteil der ganzen Anlage hervorgehoben ist. 

In 8,130 m gegenseitigem Abstand sind als Hauptträger 
zwei Parabelfachwerke mit breitem gekriimmtem Obergurt 
und schmal wirkendem wagerechtem Untergurt ausgebildet. 
Die Stützweite der 6 Flutöffnungen beträgt 28,72 m und 
ist in je 8 Felder von 3,59 m Länge eingeteilt. Die Pfeil- 
höhe der Parabeln ist auf 3,29m bemessen. Auf den Ver- 
längerungen der Pfosten der Hauptträger ruht die frei oben 
durchlaufende, Fahrbahn; auch die nach der Mitte hin fal- 


schmal gehalten, um die Bo- 
genform des Obergurtes für 
das Auge hervorzuheben. 
Fahrbahndecke und Fahrbahn- 
gerippe sind ganz ähnlich 
durchgebildet wie in der 
Strombrücke; abweichend da- 
von werden die (Querträger 
der Flutbrücke nicht nur durch 
die Fahrbahnstützen, sondern 
in ihrer Mitte nochmals durch 
die Querverbindungen zwi- 
schen beiden Hauptträgern 
unterstützt, sodass sie als kon- 
tinuirliche Träger wirken. 
Auf die Einzelheiten der Kon- 
struktion der Flutöffnungen, 
welche wesentlich Neues nicht 
bieten, glauben wir hier nicht 
eingehen zu sollen. 


Die Gewichte der Metall- 
konstruktion sind wie folgt 
berechnet: 


a) Strombrücke 


Fahrbahn . 982,56 t 
Hauptträger . . 1221,60 » 
Auflager . 40,40 » 
Dilatation . 18,80 » 
Entwässerung . . 2,10 >» 
dekorative Kon- 

struktion 28,00 > 


2293,76 t 


b) Flutbrücke 


Fahrbahn . 307,14 t 
Hauptträger . 139,80 > 
Auflager . 13,56 > 
Dilatation 18,50 > 
Entwasserungiv, (2 Lu 2 allen Veran 1,9083 


f 480,20 t 
somit Gesamtgewicht 2773,96 t 


In diesem Gewichte sind 88,85 t fiir Rillenschienen ent- 
halten. 

Die Gesamtkosten des Bauwerkes setzten sich zu- 
sammen aus 


Unterbau é 
Metallkonstruktion 
Fahrbahn und Gehwege 
Allgemeinkosten . 


638 610,00 M 
967 000,00 » 
196 863,40 > 

950,00 » 


und betragen somit 1 803 423,40 M 


(Fortsetzung folgt.) 
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Die. Beurteilung der Kreisprozesse von Wärmekraftmaschinen mit besonderer 
Berücksichtigung des Diesel-Motors. 


Von Prof. E. Meyer, Hannover. 


Bei dem grofsen Interesse, das dem Dieselschen Petroleum- 
motor entgegengebracht wird, ist die Erörterung der Frage 
berechtigt, aus welchen theoretischen Gründen seine Erfolge 
inbezug auf den geringen Oelverbrauch zu erklären sind. In 
seinem Vortrage in der 38. Hauptversammlung des Vereines 
deutscher Ingenieure zu Cassel'). hat Diesel zur Beantwortung 
dieser Frage auf seine bekannte Schrift: Theorie und Kon- 
struktion eines rationellen Wärmemotors, Berlin 1893, ver- 
wiesen und die darin aufgestellten Forderungen behufs Er- 
zielung einer guten Wärmeausnutzung nochmals wiederholt. 
Von anderer Seite?) wurde in der Hauptversammlung betont, 
dass bezüglich dieser Schrift unter Sachverständigen von An- 
beginn an nur eine Ueberzeugung geherrscht habe: dass die 
darin ausgesprochenen theoretischen Grundlagen unanfechtbar 
seien. 

Die von Diesel aufgestellten und zunächst für uns in- 
betracht kommenden hauptsächlichen Forderungen lauten: 

1) Herstellung der höchsten Temperatur des Prozesses, 
d. h. der Verbrennungstemperatur, vor der Verbrennung und 
unabhängig von ihr lediglich durch mechanische Kompression 
der Luft; 

2) allmähliche Einführung fein verteilten Brennstoffes in 
diese hocherhitzte Luft beim Aushube des Kolbens derart, 
dass durch den eigentlichen Verbrennungsvorgang keine oder 
nur eine verhältnismälsig geringe Temperatursteigerung er- 
zeugt, dass also die Verbrennungslinie nahezu eine Isotherme 
wird. 

Diese Forderungen sollen sich aus der Theorie des 
Carnotschen Kreisprozesses ergeben und dazu beitragen, 
diesen als den »vollkommenen: zu verwirklichen. 

Nun zeigt aber ein Blick auf die von Diesel und Schröter 
` veröffentlichten Diagramme. dass die obigen für den »rationellen 
Motor« aufgestellten Forderungen an dem Petroleummotor 
nicht erfüllt sind. Dem Diagramme dieses Motors in Fig. 9 
des Dieselschen Vortrages (Z. 1897 S. 819) entnehme ich: 


Volumen vor der Verbrennung V. = 4,8 mm 


Druck > >» > p.=33 Atm. 
Volumen nach » > V. = 15,0 mm 
Druck >» > pe=26 Atm 


Wenn das Gewicht des während der Verbrennung in den 
Arbeiteylinder geförderten Gemisches zu dem vor der Ver- 
brennung darin befindlichen Luftgewicht mit Rücksicht auf 
die Hubvolumen des Luftpumpencylinders und des Arbeit- 
cylinders sich etwa verhält wie 3:25, so ist das Verhältnis 
der Temperatur 7. nach der Verbrennung zu der Temperatur 
7. bei Beginn der Verbrennung gegeben durch 


15,0 -26 
Dee 9 
For TEE 

25 


Die höchste Temperatur des Prozesses ist also wenigstens 
doppelt so hoch wie die Temperatur unmittelbar vor der 
Verbrennung. 

Dass aber die zweite Forderung der isothermischen Ver- 
brennung geradezu negative Ergebnisse liefert, hat Diesel 
selbst in seinem Bericht über die Periode III in 1894 aus- 
gesprochen (a. a. O. S. 817), indem er sagt: »In dieser 
Periode wurde versucht, die Einspritzung des Brennstoffes 
durch kinematische Anordnungen zu vollziehen, die den Zweck 
hatten, die Brennstoffmenge mit dem Kolbenwege in den 
theoretisch erforderlichen Zusammenhang zu bringen« (also 
isothermische Verbrennung zu erzeugen)- »Dieser scheinbar 
richtigste Gedanke führte zu vollkommen negativen Ergeb- 


1) Z. 1897 8. 785, 817. 
2) Schröter: Diesels rationeller Wärmemotor, Z. 1897 S. 845. 


nissen; wir erhielten 10 Monate lang nur Diagramme ohne 
jede Flächenentwicklung.« x 

Die Diagramme zeigen vielmehr, dass ein Teil des Brenn- 
stoffes bei nahezu konstantem Volumen, ein anderer Teil bei 
nahezu konstantem Druck und nur der Rest, der »nach- 
brennt«, bei annähernd konstanter Temperatur. verbrennt. 

Diese Erfahrungsthatsachen lassen also darauf schliefsen, 
dass die Grundanschauungen, von denen Diesel in seiner 
Schrift!) ausgeht und auf denen die obigen Forderungen 
beruhen, irrtümlich sind. Insbesondere aber muss daran ge- 
zweifelt werden, dass der. Carnotsche Kreisprozess als der 
günstigste für diese Art von Wärmekraftmaschinen angesehen 
und ohne weiteres als der »vollkommene« bezeichnet wer- 
den darf. 

Es soll nun im Folgenden versucht werden, sichere Grund- 
lagen für die rasche und gründliche Beurteilung des Wir- 
kungsgrades von Kreisprozessen bei den Wärmekraftmaschinen 
im allgemeinen und insbesondere bei denjenigen, deren arbei- 
tender Körper im Innern der Maschine durch Verbrennung 
die erforderliche Wärme erzeugt: den Gasmaschinen (im wei- 
teren Sinne des Wortes), zu finden, sowie den Carnotschen 
Kreizprozess seines Gewandes als des uneingeschränkt »voll- 
kommenens, des »idealens usw., in dem er häufig zu schiefen 
Auffassungen Veranlassung giebt, zu entkleiden. 

Schon Köhler hat in seiner Besprechung der Dieselschen 
Schrift (Z. 1893 S. 1109) darauf hingewiesen, dass es »Kreis- 
prozesse mit Luft als Arbeitsflüssigkeit gebe, die eine prak- 
tische Ausführung gestatten und den Brennstoff viel besser 
ausnutzen als der Carnotsche Kreisprozess«. Dabei scheint 
er aber der Ansicht gewesen zu sein, dass allerdings in Be- 
ziehung auf den thermischen Wirkungsgrad der Carnotsche 
Prozess thatsächlich der vollkommene sei und dass nur die 
bei ihm auftretenden Reibungsverluste in der Maschine ihn 
gegenüber anderen Kreisprozessen zurücktreten lassen. Da- 
gegen hat Lorenz?) deutlich ausgesprochen, dass der von 
Diesel vorgeschlagene Arbeitsvorgang auf dem Irrtum beruhe, 
dass für Luftmaschinen der Carnotsche oder isothermische 
Kreisprozess der günstigste sei. Lorenz hat aber auch in 
äufserst wertvollen Untersuchungen?) gezeigt, wie grols mit 
Rücksicht auf gegebene Heiz- und Kühlkörper in einer ge- 
schlossenen Wärmekraftmaschine die günstigste Arbeitsleistung 
sei, und dem dabei gefundenen Kreislauf den Namen »poly- 
tropischer Kreisprozess« gegeben. Des Zusammenhanges 
halber und zum Verständnis der weiteren Betrachtungen soll 
dieser im Folgenden beschrieben werden; vorher aber möchte 
ich zeigen, welche Grundforderungen ein solcher Prozess zu 
erfüllen hat und wie er am einfachsten beurteilt werden kann. 

Mit Hülfe des Carnotschen Kreisprozesses erkennt man 
aus den grundlegenden Erfahrungsthatsachen der mechanischen 
Wärmetheorie (erster und zweiter Hauptsatz) am einfachsten, 


1) Bezüglich des übrigen Inhaltes der Dieselschen Schrift soll 
nur darauf hingewiesen werden, dass auch die Verbrennungsglei- 
chungen, die darin aufgestellt sind, falsch sind. Denn nach den 
Anschauungen der mechanischen Wärmetheorie und der Thermo- 
chemie muss der Heizwert eines Brennstoffes als der Unterschied 
der Energien des brennbaren Gemenges (Gaswärme J + Brennstoff- 
energie Jy) und der Verbrennungsprodukte (Gaswärme Jı.) ange- 
schen werden, falls keine Arbeit während des Verbrennungsvorganges 
geleistet wurde. Diesel führt aber neben dieser Differenz eine 
»durch den eigentlichen chemischen Vorgang der Verbrennung ent- 
stehende Verbrennungswärme Q« ein, die also offenbar aus nichts 
erzeugt wird. Da Q bei der Benutzung der Gleichungen im Schluss- 
ergebnis stets herausfällt, so ist das letztere allerdings wieder 
richtig. 

2) Z. 1894 S. 1271. 

3) Beiträge zur Beurteilung von Kühlmaschinen, Z. 1891 S. 62, 
98, 124; Ermittlung der Grenzwerte der thermodynamischen Ener- 
gieumwandlung, Zeitschr. f. d. ges. Kälteindustrie 1895 S. 8 ff. 
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dass es bei dem arbeitverrichtenden Falle eines Wärmege- 
wichtes von einem höheren zu einem tieferen Temperatur- 
niveau für die Gröfse der Arbeitleistung nur auf die Grüfsen 
des Wärmegewichtes und des Niveauunterschiedes ankommt. 
Zur Vergleichung und Beurteilung verschiedener Kreisprozesse 
wird aber erst derjenige Carnotsche Kreislauf geeignet, bei 
dem die Wärmezufuhr dQ, bei der oberen Isotherme (Tem- 
peratur 71) und die Wärmeabfuhr dQ bei der unteren 
Isotherme (Temperatur 73) unendlich klein werden, sodass 
die beiden Adiabaten unendlich nahe aneinander liegen; denn 
dann kann man jeden geschlossenen Kreisprozess durch eine 
Adiabatenschar in unendlich viele Elementarprozesse zer- 
legen, Fig. 1, und mit verschwin- 
agf” Fig 1 dendem Fehler annehmen, dass 
i IE diesen die Wärmemengen dQ’, 
ru dQ”... je bei gleichbleiben- 
der Temperatur zugeführt und 
die Wärmemengen d Qs’, dQ” ... 
je bei gleichbleibender Tempe- 
ratur abgeführt werden. Natür- 
lich gelten dann auch für diese 
Carnotschen Elementarprozesse 
im (z.B. für den nten) mit den Be- 
ap: zeichnungen von Zeuner die be- 

kannten Beziehungen 

i oy Ti) — To) 
AAO r 

und 1 — Ta") 
ee 50) eee 


Für die günstigste Anordnung einer Wärmekraftmaschine 
bezüglich ihres Wirkungsgrades ergiebt sich hieraus unmittel- 
bar der wichtige Satz: Man muss bestrebt sein, jedes ein- 
zelne Wärmeelement dQı, das dem vermittelnden Körper in 
dem Kreisprozess zugeführt wird, bei der höchsten Tempe- 
ratur, bei der dies überhaupt möglich ist” zuzuführen, und 
jedes Wärmeelement dQ, das dem Kreisprozess wieder ent- 
zogen werden muss, bei der niedrigsten Temperatur, bei der 
dies überhaupt möglich ist, abzuführen; oder mit anderen 
Worten: Man muss darnach streben, in jedem einzelnen 
Elementarprozess die Temperaturgrenzen möglichst weit aus 
einander zu rücken. Dies ist die Grundforderung, die zu 
erfüllen ist. Hieraus folgt aber im allgemeinen keineswegs, 
dass die gesamte in den Kreislauf eintretende Wärme 


Qi = dQ'+ dQ’+...dam+... 


bei einer einzigen Temperatur, d. h. auf einer Isotherme mit 
endlicher Ausdehnung, eingeführt, und die gesamte aus dem 
Kreislauf abzuführende Wärme 


Q = dQ?’ + dQ? +... dQ... 


bei einer einzigen Temperatur, also isothermisch, abgeführt 
werden müsse, d. h. dass ein Carnotscher Kreisprozess mit 
endlicher Ausdehnung daraus entstehen müsse. Denn fast 
ohne Ausnahme stehen die einzelnen Wärmeelemente bei ganz 
verschiedenen Temperaturen zur Verfügung, sodass man bei 
dem Bestreben, jedem einzelnen Elementarprozess die wei- 
testen bei ihm möglichen Temperaturgrenzen zu geben, 
gerade darauf geführt wird, die Temperaturen für die Wärme- 
aufnahme und -abgabe stetig zu ändern. Nur in dem für 
Wärmekraftmaschinen fast gar nicht inbetracht kommenden 
Falle, dass sämtliche aufzunehmenden und auch sämtliche 
abzugebenden Wärmeelemente je bei der gleichen Temperatur 
zur Verfügung stehen, also wenn die Temperatur der » Warme- 
quellen« konstant ist, besitzt der Carnotsche Prozess die 
Eigenschaft, dass er der günstigste ist. 

Bei unsern geschlossenen Wärmekraftmaschinen wird die 
Wärme Q; vom »Heizkérper« an den vermittelnden Körper 
abgegeben und diesem die Wärmemenge Qz vom »Kühlkörper« 
entzogen. Der Heizkörper besteht in der Regel aus Heiz- 
gasen, der Kühlkörper aus Kühlwasser. Da beide während 
des Wärmenustausches keine Aggregatzustandsänderung er- 
leiden, so könnten bei der Abgabe von Qı bezw. der Auf- 
nahme von Qz ihre Temperaturen nur konstant bleiben, falls 
ihre Mengen unendlich grofs wären, was nie der Fall ist. 
Bezeichnet J7 die Gewichtsmenge des Heizkörpers, cr seine 


spezifische Wärme, so sinkt bei der Wärmeabgabe des Wärme- 
elementes dQı seine Temperatur um dT nach der Beziehung 
dQı=«HdT. Sind K und c, die entsprechenden Gröfsen 
beim Kühlkörper, so steigt bei der Aufnahme von dQ: dessen 
Temperatur um dT nach der Beziehung dQ, =¢,KdT. So- 
mit nimmt die Temperatur des Heizkörpers während der 
Wärmeabgabe stetig ab, die Temperatur des Kühlkörpers 
während der Wärmeaufnahne stetig zu, und es wird die 
oben erläuterte Grundbedingung für den günstigsten Kreis- 
prozess dann erfüllt sein, wenn während der ganzen Dauer 
der Wärmeabgabe vonseiten des Heizkörpers die Temperatur 
des vermittelnden Körpers stets nur um unendlich wenig 
niedriger ist als die des Heizkörpers, und ebenso während 
der Wärmeaufnahme vonseiten des Kühlkörpers die Tempe- 
ratur des vermittelnden Körpers stets nur um unendlich wenig 
höher ist als die des ersteren. Die Druckkurven, welche 
der vermittelnde Körper auf diese Weise während des Wärme- 
austausches beschreibt, nennt 

Lorenz »Polytropen« und da- m 
mit den ganzen Kreisprozess, si 
der von zwei Adiabaten und 
zwei Polytropen begrenzt ist, 
den »polytropischen«. Letzte- 
rer ist in Fig. 2 dargestellt. Zu- 
erst wird der vermittelnde Kör- 
per adiabatisch verdichtet (von 
Ibis 2), bis er die höchste Tem- 
peratur T, des Heizkörpers er- 
reicht hat; hierauf beschreibt 
er unter stetigem Warmeaustausch mit diesem die Polytrope 
23, bis die Wärmemenge Qı an ihn abgeführt und die ge- 
meinschaftliche Temperatur infolgedessen ©, geworden ist. 
©, bestimmt sich aus der Beziehung Qi = cr H (T, — 9ı). 
Dann expandirt der vermittelnde Körper adiabatisch, bis er 
die niedrigste Temperatur 73 des Kühlkörpers erreicht hat 
(von 3 bis 4), und nunmehr beschreibt er unter stetiger 
Wärmeabgabe an diesen und bei stets gleicher Temperatur 
mit ihm die Polytrope 41, bis nach Abgabe der Wärme- 
menge Q: der ursprüngliche Zustand erreicht und die ge- 
meinschaftliche Temperatur ©, geworden ist. Hier ist 
Qo = cr K (O2 — 72). Der bekannten Beziehung für einen 


ie, Fig. 2. 


2 
2 


h d 
geschlossenen umkehrbaren Kreisprozess f E = 0 entspricht 


hier die Gleichung 


T T 

8, 3 
oder Tyne Oar K 
la) A 


wodurch nebst der Gleichung AL = Qı — Qə sämtliche 
Grundlagen für die mathematische Verfolgung des Kreispro- 
zesses gegeben sind. 

Wie man sieht, würde gegenüber den hier obwaltenden 
Verhältnissen die Forderung eines Carnotschen Kreisprozesses 
ganz willkürlich und für den erreichbaren Gütegrad unmittel- 
bar schädlich sein. Da eben bei der Abgabe der Wärme- 
menge Qı die Temperatur des Heizkörpers von 7; auf ©, 
sinken muss, so könnte, wie auch Lorenz bemerkt hat, der 
irrigen Forderung, dass während der Wärmeaufnahme der 
vermittelnde Körper konstante Temperatur haben soll, nur 
dadurch genügt werden, dass er hierbei stets die niedrigste 
Temperatur ©; des Heizkörpers besitzt, sodass die Poly- 
trope 23 durch die Isotherme 2'3 ersetzt wird. Bei der 
Wärmeabgabe müsste ebenso die Polytrope 41 durch die 
Isotherme 41 bei der Temperatur ©, ersetzt werden. Es 
würden somit für die Arbeitsleistung die Flächen 23% und 
414’ verloren gehen. 

Da der Wirkungsgrad der Wärmeausnutzung beim Carnot- 
schen Prozess unabhängig von der Natur des vermittelnden 
Körpers ist, so erkennt man unmittelbar aus der Zerlegung 
eines beliebigen Kreislaufes in Carnotsche Elementarprozesse, 
dass auch bei diesem der Wirkungsgrad unabhängig von der 
Natur des vermittelnden Körpers wird, wenn nur die auf- 
einanderfolgenden Temperaturen und die dabei aufgenomme- 
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nen oder abgegebenen Wärmemengen durch Umstände be- 
stimmt sind, die aufserhalb der Natur des vermittelnden Kör- 
pers liegen. Dies ist beim Lorenzschen Prozess der Fall, 
indem die Temperaturen und die Wärmemengen lediglich durch 
die Natur und die Mengen des Heiz- und des Kühlkörpers be- 
stimmt sind. Der Wirkungsgrad des Prozesses ist also wohl 
von diesen Körpern abhängig, es ist aber dabei ganz gleich- 
gültig, welcher vermittelnde Körper den Kreislauf beschreibt. 
Man muss sich sehr hüten, dieser wichtigen Eigenschaft eine 
ihre Grenzen überschreitende Deutung zu geben, aus ihr 
etwa die »Vollkommenheit« des Prozesses nachzuweisen usw. 
Denn jeder Kreislauf, bei dem die Beziehung dQ = f(T) 
durch äufsere Umstände und nicht durch die Natur des ver- 
mittelnden Körpers gegeben ist, besitzt diese Eigenschaft. 

Da sich mit Hülfe des Lorenzschen Kreisprozesses’ das 
höchste Mafs an Arbeit berechnen lässt, das bei bestimmt 
gegebenen Heiz- und Kühlkörpern überhaupt erzielt werden 
kann, so ist die aus ihm gewonnene Arbeit nach Zeuner 
(Thermodynamik I. 8. 290) als »Arbeitswert der Wärme im 
Heizkérper« zu bezeichnen. 

Nunmehr kann dem Carnotschen Kreisprozess seine 
Stellung in der Thermodynamik angewiesen werden. Für 
die rein theoretische Betrachtung gilt er deshalb als voll- 
kommen, weil er im Sinne der Thermodynamik’ vollkommen 
umkehrbar ist"); d. h. bei der Umkehrung des Prozesses 
werden nicht blofs vom vermittelnden Körper die gleichen 
Zwischenzustände in umgekehrter Reihenfolge wieder durch- 
laufen, sondern es treten auch in Berührung mit denselben 
beiden Wärmequellen die gleichen Wärmemengen, nur mit 
entgegengesetztem Vorzeichen, wieder ins Spiel. Dieselbe 
Eigenschaft der vollkommenen Umkehrbarkeit besitzt aber 
auch der Lorenzsche Kreisprozess; er ist der allgemeine 
Fall des ersteren, da bei ihm die beschränkende Bedingung 
nicht vorhanden ist, dass die Warmequellen ihre Temperatur 
stets beibehalten. Für die Schlüsse, ‘die sich aus dem zweiten 
Hauptsatze der Wärmetheorie ergeben (zur Bestimmung des 
integrirenden Faktors usw.), bedarf man eines vollkommen 
umkehrbaren Kreisprozesses. Hier wird der Carnotsche als 
der einfachere der beiden stets eine Rolle spielen. In der 
technischen ‘Thermodynamik dägegen ist ein vollkommen um- 
kehrbarer Kreisprozess überhaupt nicht möglich, da der Heiz- 
körper stets höhere, der Kühlkörper stets tiefere Temperaturen 
besitzen muss als der vermittelnde Körper. Es ist ferner in 
fast allen Fällen undenkbar, dass die beiden Warmequellen 
konstante Temperaturen während des Wärmespieles beibe- 
halten. Entsteht daher in irgend einer Wärmekraftmaschine 
ein Carnotscher Kreisprozess, so ist dies ebenso nur durch 
äulsere Umstände gegeben, wie wenn irgend ein anderer 
Kreisprozess entsteht. Hat der Carnotsche Prozess die Eigen- 
schaft, dass er zwischen denselben gegebenen Temperatur- 
grenzen den günstigsten Wirkungsgrad der Wärmeausnutzung 
erzielt, so giebt es dagegen andere Prozesse, die bei zahlreichen 
anderen inbetracht kommenden Grenzbedingungen (z. B. Gren- 
zen in Beziehung auf das Volumen, in Beziehung auf den Druck, 
die häufig noch viel wichtiger sind als diejenigen in Beziehung 
auf die Temperatur) den günstigsten Wirkungsgrad aufweisen. 
Der Carnotsche Prozess ist daher mit allen anderen gleich- 
wertig und hat vor ihnen nichts voraus; denn: schliefslich kann 
auch die Eigenschaft, dass sein Wirkungsgrad zwischen gege- 
benen. Temperaturgrenzen unabhängig von der Art des ver- 
mittelnden Körpers ist, nicht inbetracht kommen, da ja häufig 
die Temperaturgrenze selbst durch die Natur des letzteren ge- 
gebenen ist (wie z. B. bei gesättigtem Dampf). Es ist daher auch 
unberechtigt, dem Carnotschen Prozess für die Beurteilung der 
in den Wärmekraftmaschinen thatsächlich erzielten Wärme- 
ausnutzung eine besondere Stellung -anzuweisen. Dies ist 
aber geschehen, indem nian die wirkliche Arbeitsleistung einer 
Maschine mit ihrer »disponiblen Arbeit« verglich und unter 
der letzteren die Arbeit verstand, die erhalten wurde, wenn 
der vermittelnde Körper zwischen der höchsten und der 
niedrigsten in der Maschine vorkommenden Temperatur einen 
Carnotschen Kreisprozess beschreiben würde. In der. mit ge- 
sättigtem Dampf arbeitenden Dampfmaschine wird ja that- 
sächlich ein von zwei Isothermen und zwei Adiabaten um- 
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schlossener Kreisprozess beschrieben, wenn man von ihren’ 
Unvollkommenheiten absieht, und gewiss ist es berechtigt,’ 
die hierbei zu erwartende Arbeit mit der wirklich geleisteten 
zu vergleichen. Aber sowie die obere Temperaturgrenze 
durch Anwendung von überhitztem Dampf höher gerückt 
wird, findet die Wärmeaufnahme in der Maschine nur noch 
teilweise oder schliefslich gar nicht mehr bei konstanter 
Temperatur statt. Würde man nun bei Anwendung der 
Ueberhitzung die verfügbare Arbeit mit Hülfe eines Carnot- 
Prozesses bestimmen, bei dem die obere Temperatur 
gleich der Ueberhitzungstemperatur wäre, so würde man, wie 
leicht einzusehen ist, ein vollständig falsches Bild von dem 
Nutzen der Ueberhitzung bekommen (oder, wenn man das 
Verhältnis der indizirten zur verfügbaren Arbeit den »thermi- 
schen Wirkungsgrad« nennt, so würde man das eigentümliche 
Ergebnis erhalten, dass: durch die Ueberhitzung dieser Wir- 
kungsgrad sehr verschlechtert wird). Daher hat z. B. 
Schröter !) mit vollem Recht den Wirkungsgrad einer »voll- 
kommenen Dampfmaschine« bei Ueberhitzung aus dem wirk- 
lichen Kreisprozess berechnet, der bei Ueberhitzung be- 
schrieben wird, und nur von den Unvollkommenheiten abge- 
sehen, die dabei in der Praxis auftreten. Bei den Heifsluft- 
maschinen hat die aus dem Carnotschen Kreisprozess er- 
haltene disponible Arbeit ebenfalls gar keinen Sinn; denn 
genau ebenso, wie die Temperaturgrenzen durch äufsere Um- 
stände bestimmt sind und nur aus praktischen Gründen nicht 
überschritten werden dürfen, sind auch z. B. die Druckgrenzen 
aus praktischen Gründen vollkommen festgelegt, sodass die 
einen und die anderen Grenzen gleichermalsen beachtet wer- 
den müssen und ein Kreisprozess, der sie überschreitet, eben 
vollkommen unmöglich ist. Will man daher den Begriff »dis- 
ponible Arbeit« beibehalten, so muss man stets darunter die 
Arbeit verstehen, die sich aus dem wirklichen von der Ma-: 
schine beschriebenen Kreislauf nach den Regeln der Thermo- 
dynamik errechnet, wenn man dabei von den Unvollkommen- 
heiten in Beziehung auf die Einwirkung der Wandungen, auf 
Drosselungen, Spannungsprünge usw. absieht, soweit diese Un- 
vollkommenheiten nicht zum Wesen des Kreisprozesses gehören. 

Nunmehr soll zur Besprechung der Frage übergegangen 
werden, wie im Gasmotor eine möglichst günstige Wärme- 
ausnutzung zu erzielen ist und welche Verbrennungsart hier- 
für zu empfehlen ist.‘ Dass man 
hierbei den Kreisprozess der Gas- 
maschine als einen geschlossenen, 
die während der Auslösung der Ver- 
brennungswärme Qı erzeugte Druck- 
kurve als eine umkehrbare und Qi 
selbst als von aulsen zugeführt an- 
sehen darf, ohne zu grofse Fehler 
zu begehen, soll hier nicht weiter 
begründet werden. Dann können wir 
uns auch hier den besten Mafsstab 
zur Beurteilung von verschiedenen F 5 
Kreisläufen dadurch schaffen, dass wir sie in Carnotsche Kle- 
mentarprozesse zerlegen. Dabei wird aber die folgende Betrach- 
tung von aufserordentlichem Nutzen sein. Aus der Zustands- 
gleichung ergiebt sich mit bekannten Bezeichnungen und nach 
Fig. 3, die einen von Adiabaten und unendlich kleinen Iso- 
thermenstücken umgrenzten Kreislauf darstellt: 

— pi, à 
1="R- 

Da sich während der isothermischen Aufnahme des unend- 
lich kleinen Warmeelementes dQ, der Druck pı und das 
Volumen vı nur um unendlich kleine Gröfsen ändern, so 
können pı und vı mit verschwindend kleinem Fehler als die . 
Werte von Druck und Volumen am Anfang oder auch am 
Ende der Wärmeaufnahme gelten. Das Gleiche gilt sinngemäfs 


für die Beziehung 73 = De 
Daher ist der Wirkungsgrad des betrachteten Elementar- 
Prozesses p ‘ 
= Ti— Ti _ PiN — pva 4 _ Pava ` 
Ti Pıvı $ pivi’? 


1) Vergleichende Versuche mit überhitztem und gesättigtem 
Dampf, Z: 1896 S. 314. ` . : 
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und da schliefslich nach dem für die Adiabate geltenden 
Poissonschen Gesetze pv, = pava ist, so erhält man als 
Ausdruck für den Wirkungsgrad: 


1 (2 en ep p t 


pit 

Nun kann aber auch die erhaltene Gleichung so ange- 
sehen werden, wie wenn sie aus einem Elementarprozess er- 
halten ware, bei dem die Warme bei konstantem Druck pı 
bezw. pa aufgenommen und abgegeben wird, und man hat die 
Wahl, einen zu beurteilenden Kreislauf in die letzteren Ele- 
mentarprozesse oder in die Carnotschen zu zerlegen, je nach- 
dem die einen oder die anderen mehr Einblick gewähren. 

Um Missverständnissen vorzubeugen, möchte ich jedoch 


besonders betonen, dass der Ausdruck 7 = Ti z” aus den 


7 


allgemeinen Grundlagen der mechanischen Wärmetheorie und 
damit aus der eigenartigen Rolle, welche die Temperatur als 
Intensitätsfaktor der Wärmeenergie spielt, unmittelbar abge- 


leitet ist, also für alle Körper ohne Ausnahme gilt, während 
k- k-1 

k 

—— hieraus mit Hülfe der Zu- 


der Ausdruck „= ‘~—-;~>- 


standsgleichung pv = RT und des Poissonschen Gesetzes 
pv* = konst. gewonnen ist, daher auch zunächst nur für 
Gase gültig ist. Insbesondere ist bei den gleichen Druck- 
grenzen pı und pz der Gütegrad 7 von der Natur des Gases 


abhängig, die in dem Werte des Exponenten k = ce zum 


Ausdruck kommt. Die unterste Grenze, die der Tempe- 
ratur To gegeben werden kann, ist die auf der Erdoberfläche 
herrschende atmosphärische Temperatur; selbst wenn bei ihr 
der Druck des vermittelnden Körpers noch gröfser wäre als 


der atmosphärische, sodass durch weitergehende Expansion 


v2 
1 


X| Sig. 4. 
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leicht tiefere Temperaturen erzeugt werden könnten, so hätte 
dies doch für die Verbesserung des Gütegrades keinen Wert. 
Dagegen wird mit Nutzen im allgemeinen der unterste Druck pz 
im Kreislaufe viel kleiner sein dürfen als der atmosphärische 
Druck, solange eben nur die gleichzeitig auftretende Tempe- 
ratur noch gröfser ist als die atmosphärische. Auch auf 
diesen Unterschied ist bei der Benutzung der beiden Elemen- 
tarprozesse zu achten. 

Aus den bisherigen Betrachtungen ergiebt sich der wich- 
tige Satz: Um bei einem Kreislauf die Wärme möglichst gut 
auszunutzen, muss man bestrebt sein, jedes Wärmeelement 
bei einer solchen Pressung pı zuzuführen und den nicht in 
Arbeit verwandelten Teil bei einer solchen Pressung p, ab- 


zuführen, dass das Verhältnis Ti- möglichst grofs wird. Hier- 


aus ist zu schliefsen, dass zwischen zwei fest gegebenen 
Druckgrenzen der Kreisprozess am günstigsten ist, bei dem 
die gesamte Wärmeaufnahme bei konstantem Druck bei der 
oberen Druckgrenze und die gesamte Warmeabgabe bei kon- 
stantem Druck bei der unteren Druckgrenze erfolgt, wie der 
Carnotsche Kreisprozess bei gegebenen Temperaturgienzen 
der günstigste ist. Es wäre derselbe logische Fehler, den 
ersteren im allgemeinen den vollkommenen zu heilsen, oder 
ihn in allen Fällen zur Abschätzung der disponiblen Arbeit 
zu benutzen, wie wenn man dies beim letzteren so machte. 

Für die Gasmaschine muss aber auf einen Punkt noch 
besonders aufmerksam gemacht werden. Wie schon vorher 


gesagt, sind zwar im allgemeinen aus physikalischen Gründen 
bei den Wärmekraftmaschinen untere Grenzen für den Druck, 
bei dem die Wärme an das Kühlwasser abgeführt wird, nicht 
gegeben, wenn nur die Temperatur des vermittelnden Körpers 
bei den betreffenden Pressungen noch höher ist als die des 
Kühlwassers. Bei der Dampfmaschine, wo die untere Tem- 
peratur durch Einspritzen von Kühlwasser in den Dampf 
erzeugt wird, verläuft die Wärmeabgabe des Dampfes that- 
sächlich bei bedeutendem Vakuum. Jedoch bei Gasmaschinen 
(mit Ausnahme der atmosphärischen Gasmaschine) ist dies 
anders. Hier ist die Unterschreitung des atmosphärischen 
Druckes immer misslich, weil man die Verbrennungsrückstände 
in die freie Luft ausstofsen muss. Die unteren Temperaturen 
durch Einführung von Kühlwasser herzustellen, wurde hier 
noch nicht versucht und dürfte auch mit ‚sehr erheblichen 
Schwierigkeiten verknüpft sein. In der Praxis ist daher hier 
eine untere Druckgrenze thatsächlich gegeben: pz kann bei 
den Gasmaschinen in; keinem Augenblick (erheblich) kleiner 
werden als der atmosphärische Druck, und daher lautet bei 
ibnen die schon genannte Forderung, die zu dem günstigsten 
Wirkungsgrade führt: Man muss bestrebt sein, jedes Wärme- 
element, das man dem Kreislauf zuführt, bei dem höchsten 
Drucke zuzuführen, bei dem dies möglich ist, und womöglich 
die gesamte Wärme, die entzogen werden muss, erst bei 
atmosphärischem Drucke abzuführen. Damit ist aber auch 
der grofse Nutzen der Kompression in der Gasmaschine voll- 
kommen klargelegt. 

Diesen Nutzen kann man sich aufgrund des Vorher- 
gehenden auch in folgenden Worten klar machen: Von den 
beiden Forderungen für den günstigsten Kreislauf einer Gas- 
maschine: Wärmezufuhr bei möglichst hohen Temperaturen 
und Wärmeabfuhr bei möglichst tiefen Temperaturen, ist die 
erstere aufserordentlich: leicht zu erfüllen; denn selbst bei 
atmosphärischer Pressung bekommen wir im Verlaufe der 
Verbrennung Temperaturen, die bis auf ungefähr 1500° C 
ansteigen, also hinreichend hoch sind, um an, sich einen 
guten Wirkungsgrad zu gewährleisten. Die Schwierigkeit 


liegt vielmehr darin, die Wärmeabfuhr bei möglichst tiefen 

Temperaturen zu bewerkstel- 

ag 5 ee Jig ee 

a énnen nach dem heutigen 

ZEN a, ne S: Stande des Qasmótorenbanes 

Q i nur dadurch erzeugt werden, 

dass man den vermittelnden 

Körper nach der Wärmeauf- 

nahme, also nach Erreichung 

der hohen Temperaturen, mög- 

tt lichst weit adiabatisch expan- 

40,40; AQ, diren lässt. Da nun aber die 

untere Druckgrenze für die 

Expansion durch den atmosphärischen Druck gegeben ist, so 

bleibt nichts anderes übrig, als die Wärme bei möglichst 
hohen Pressungen zuzuführen. 

Mit dieser Erkenntnis ausgerüstet, können wir leicht die 
Frage beantworten, welche Drucklinie an und für sich be- 
züglich der Wärmeausnutzung die günstigste Verbrennung ge- 
währleistet. Zu diesem Zwecke vergleichen wir die Ver- 
brennung bei konstantem Volumen, Fig. 4, die Verbrennung 
bei konstantem Druck, Fig. 5, und diejenige bei konstanter 
Temperatur, Fig. 6, miteinander, und zwar soll bei Beginn 
der Verbrennung die Mischung jedesmal die gleiche Temperatur 
T, und den gleichen Druck p. besitzen. Auch soll die Expan- 
sion stets vollständigbis auf den Atmosphärendruck hinab- 
gehen. Dann teilen wir alle drei Diagramme durch Adiabaten- 
scharen in unendlich viele Elementarprozesse (der Einfachheit 
halber in den Figuren nur in je drei Elementarprozesse), 
denen in allen drei Fällen die gleichen aufeinanderfolgenden 
Wärmemengen dQı', dQi", dQ”... dQı . . . zugeführt 
werden sollen. Wir erkennen dann Folgendes: 

Bei der Verbrennung bei konstantem Volumen wird jedes 
in den Kreisprozess eingeführte Wärmeelement dQi', d Qi”... 
ausschliefslich dazu benutzt, um sowohl die Temperatur als 
auch insbesondere den Druck, der für die Aufnahme des 
folgenden Wärmeelementes inbetracht kommt, zu steigern. Da 
ja in allen Elementarprozessen bis zum gleichen Enddruck 
(dem atmosphärischen) expandirt wird, so wird also bei dieser 
154 
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Art der Verbrennung‘ durch den Verbrennungsvorgang selbst 
dafür gesorgt, dass jeder folgende Elementarprozess einen 
günstigeren Wirkungsgrad besitzt als der vorhergehende. ` 

Bei der Verbrennung unter konstantem Druck wird nur 
ein Teil eines jeden zZugeführten Wärmeelementes dQı', dQi”... 
dazu benutzt, um die Temperatür für ‘die Wärmeaufnahme 
des nächstfolgenden Elementes zu ‘erhöhen. Da aber der 
Druck bei. der Aufnahme sämtlicher Wärmeelemente gleich 
bleibt, so wird auch der Wirkungsgrad der aufeinanderfolgen- 
den Elementarprozesse nicht erhöht, er bleibt für alle Ele- 
mentarprozesse gleich und ‘nur so grofs wie der ‘des ersten 
Elementarprozesses bei Verbrennung bei konstantem Volumen. 

Noch schlimmer steht es mit der Verbrennung bei kon- 
stanter Temperatur. Hier nimmt sogar während der Auf- 
nahme eines jeden Wärmeelementes der Druck rasch ab, so- 
dass jedes nächste Element bei viel niedrigerer Pressung 
aufgenommen wird. Der ‘Wirkungsgrad der aufeinander- 
folgenden Elementarprozesse wird also immer schlechter, je 
weiter die Wärmeaufnahme vor sich geht, da ihr Expansions- 
grad. immer geringer wird. 

Es folgt also ohne weiteres aus dem Gesagten, dass, 
wenn man von der gleichen Kompressionsendspannung aus- 
geht, die Verbrennung bei konstantem Volumen bei weitem 
am günstigsten ist, und dass insbesondere die Verbrennung 
bei konstanter Temperatur aufserordentlich ungünstig ist. 

Leicht 'sieht man auch, dass mit den Bezeichnungen der 
Fig. 4, 5 und 6 und der Annahme dQ,’ = dQı" = dQ” 
= dQı”... die Beziehungen gelten: 

dQ = ÒQ?! = 4Q) 

dQ! > dQ" >dQ">...dQ >... 

8 Qe! = 8 Qe" = DQ” =... 0 QM =... 

IR? < AQ? < AQ. < ARQ <..., 
woraus ebenfalls gefolgert werden muss, dass die Verbrennung 
bei konstantem Volumen günstiger ist als die bei konstantem 
Druck und in noch höherem Mafse als die bei konstanter 
Temperatùr. 

Aus denselben Gründen, aus denen nach den vorher- 
gehenden Betrachtungen bei einer gegebenen Kompressions- 
endspannung p. die Verbrennung unter konstantem Volumen 
als die günstigste erscheint, müssen wir danach trachten, pe 
und die Temperatur 7, möglichst hoch zu wählen, damit 
gleich das erste Wärmeelement dQ,’ bei möglichst hohem 
Druck zugeführt wird, sodass schon der erste Elementar- 
prozess einen hohen Wirkungsgrad besitzt. Wenn man so 
die Kompression immer höher treibt, so kommt man aber 
bald zu Grenzen für die praktische Ausführung, und zwar 
werden . dies Temperatur- und Druckgrenzen sein, die nun- 
mehr zu betrachten sind und durch deren Berücksichtigung 
sich unsere Anschauungen wesentlich ändern werden. Die 
Temperaturgrenzen spielen freilich eine untergeordnete Rolle. 
Die Erfahrung hat, gezeigt, dass ein Gasmotor sehr wohl þe- 
triebsfähig ist, auch wenn bei der Verbrennung Temperaturen 
von ungefähr 1600°C im Cylinderinnern entwickelt werden. 
Freilich muss man dabei die Lauffläche des Cylinders, die 
Dichtungsfläche der Ventile usw. kühlen und hat dadurch 
einen unmittelbaren Wärmeverlust, der von ganz anderer 
‚Natur ist als die bisher. besprochene notwendige Wärme- 
abfuhr.bei den unteren Temperaturen, da durch ibn ein Teil 
der Wärme gehindert wird, überhaupt in den Kreisprozess 
einzutreten'), Allein wenn im Cylinder Temperaturen vor- 
kommen, die höher als die Entzündungstemperatur eines 
Gasgemisches (ungefähr 550°C) sind, so muss nach meiner 
Meinung doch unbedingt gekühlt werden, falls im Cylinder 
genügende Wärmemengen entbunden werden sollen (vergl. 
hiermit die Bemerkung von Diesel,, dass die Anbringung 
eines Wassermantels erlaubt, bei den gleichen Oylinderab- 
messungen gréfsere Arbeitsleistungen zu erzielen). Ferner 
zeigen auch die von Schröter erhaltenen Werte für den Kühl- 
wasserverlust beim Diesel-Motor (gegen 40 pCt der Ver- 
brennungswärme), dass hier ungefähr gleich viel Wärme ver- 
loren geht wie bei gewöhnlichen Viertaktmaschinen, trotzdem 
1) Dass der Wassermantel bei der Gasmaschine bezüglich der 
Wärmeausnutzung stets schädlich ist und nicht etwa die Rolle des 
Kondensators bei Dampfmaschinen spielt, bedarf wohl keiner wei- 
teren Bugrindung.: a ae Ci 


die Verbrennungstemperaturen offenbar viel niedriger gehalten 
sind. ‘Vor allem ‘aber spielen, wie hier nochmals betont 
werden soll, die oberen Temperaturen beim Kreislauf der 
Gasmaschine keine hervorragende Rolle, da sie stets hoch 
genug sind, um einen viel gröfseren Wirkungsgrad zu ge- 
währleisten, als er heutzutage erreicht wird, wenn es nur 
gelingt, die unteren Temperaturen des Kreislaufes möglichst 
niedrig, zu bekommen. Und da hierzu hohe Pressungen in 
der Maschine vonnöten sind, so spielen die Pressungsgrenzen 
die wichtigste Rolle. Denn durch sie ist es bedingt, ob eine 
Maschine überhaupt ausführbar erscheint oder nicht, ob sie 
sich billig oder teuer herstellen lässt, ob sie geringe oder 
hohe ‚Ansprüche an die Wartung stellt und ob sie genügend 
betriebsicher ist. Die Pressungen, wie sie im Diesel- Motor 
auftreten, dürften wohl das durch die Erfahrung erhaltene 
Mals abgeben, wie weit man mit den höchsten. Pressungen 
heutzutage gehen darf. Dabei ist noch ein grofser Unter- 
schied zwischen Temperatur: und Pressungsgrenzen. Man 
kann die höchste Temperatur viel höher legen, wenn sie 
nur einen kürzen Augenblick herrscht, sodass sie gewisser- 
malsen garnicht Zeit hat, auf die Wandungen einzuwirken, 
als wenn sie während längerer Zeit im Cylinderinnern er- 
halten bleibt. Anderseits müssen das Gestänge und die son- 
stigen Teile der Maschine gleich stark gebaut werden, ob 
nun die höchste Pressung nur während ganz: kurzer oder 
während längerer Zeit zur Wirkung kommt. Ja,:ganz kurz 
wirkende Drücke beanspruchen bekanntlich das Gestänge mehr 
als länger anhaltende gleich hohe Pressungen.. + i 

Würde nun in einer Maschine. bei der die höchste 
Pressung ein gewisses zulässiges Mafs nicht überschreiten 
darf, die Verbrennung bei konstantem Volumen erfolgen, so 
müsste der am Ende der Verbrennung erreichte Druck gleich 
dieser höchsten Pressung sein. Erst das letzte Wärmeele- 
ment, das zugeführt wird, würde also bei der höchsten und 
damit für die Zuführung günstigsten Pressung in den Kreis- 
lauf eintreten, während sämtliche anderen Wärmeelemente 
bei niedrigeren, also ungünstigeren Pressungen zugeführt 
würden. Bei Verbrennung unter konstantem Druck dagegen 
können sämtliche Wärmeelemente bei der höchsten und da- 
rum auch bei der günstigsten Pressung zugeführt werden, 
wenn man nur vor der Verbrennung den arbeitenden Körper 
bis zur Pressungsgrenze adiabatisch komprimirt. Jedenfalls 
zeigt sich aber auch dann, wenn wir auf die Pressungsgrenze 
Rücksicht nehmen, dass die Verbrennung bei konstanter 
Temperatur (entsprechend den Erfahrungen von Diesel) den 
denkbar schlechtesten Wirkungsgrad geben muss. Denn bei 
Beginn der Verbrennung haben wir die hohe Pressung im 
Cylinder, wir müssen das Gestänge und die sonstigen Ma- 
schinenteile auf die hohe Pressung berechnen, und doch haben 
wir keinen Nutzen davon, da schon während der Wärme- 
aufnahme selbst die Pressung so rasch abnimmt, dass für 
jeden folgenden Elementarprozess der Expansionsgrad immer 
kleiner, der Wirkungsgrad immer ungünstiger wird. Mit 
Rücksicht auf eine vorhandene Pressungsgrenze ist somit 
unter der Voraussetzung, dass die Kompression bis zu dieser 
Grenze getrieben werden kann, die Verbrennung unter kon- 
stantem Druck die günstigste. Da hierbei die Temperatur 
des Kreislaufes während der Verbrennung stets zunimmt, so 
müsste man zwar theoretisch folgern, dass der Wärmever- 
lust an das Kühlwasser etwas gröfser ist als bei isother- 
mischer Verbrennung; allein gerade nach den Erfahrungen 
von Diesel, der im letzteren Falle gar keine Flächenent- 
wicklung des Diagramms bekam, scheint dieser Umstand 
garnicht ins Gewicht zu fallen. 

Nun lässt sich auch leicht der grundsätzliche Irrtum ein- 
sehen, von dem Diesel in seiner Schrift ausging und der ihn 
zu seinen falschen Forderungen verleitete: er hielt die Tem- 
peraturgrenzen in der Gasmaschine für mafsgebend, während 
es in Wirklichkeit die Pressungsgrenzen sind, die den günstig- 
sten Arbeitsvorgang der Maschine im wesentlichen bestimmen. 
Dass er bei seinen Zahlenbeispielen für die Verbrennung bei 
konstanter Temperatur zu so. hohen Wirkungsgraden gegen- 
über den anderen Verbrennungsarten gelangte, kommt eben 
daher, dass er die Verbrennung unter ganz verchiedenen Um- 
ständen verglich. Während er. im ersteren Falle Pressungen 
von 44 bis 242 Atm. einführte, nahm er bei der. Verbrennung 


Band XXXXI. No. 89 
25. September 1897. 


Meyer: Die Beurteilung der Kreisprozesse von Wärmekraftmaschinen usw. 1113 


unter konstantem Druck 3.Atm. als höchste Pressung und 
bei derjenigen bei konstantem Volumen Drücke von 3 bis 
17,5 Atm. an. Auch ist die Annahme irrig, dass man bei 
dem ersteren Vorgange gar keine Wärme durch das Kühl- 
wasser abführen müsse, bei den anderen Verbrennungsarten 
dagegen Wärmemengen, die proportional dem Ueberschuss 
der Verbrennungstemperatur über 2000° sind, während man 
doch thatsächlich bei allen drei Vorgängen Wärme abführen 
muss, und zwar stets annähernd gleich viel (wobei wohl die 
Form des Kompressionsraumes, die Lage des Kühlmantels 
usw. eine grofse Rolle, die sich der Rechnung vollständig 
entzieht, spielen). Es ist eben überhaupt nicht richtig, bei 
der ganz allgemein gestellten Frage nach dem günstigsten 
Kreisprozess für Wärmekraftmaschinen ganz bestimmte Kreis- 
läufe als die unbedingt besten oder gar als die »vollkommenen« 
zu empfehlen, sofern es sich um die Ausführbarkeit handelt. 
Denn der jeweilig günstigste Kreisprozess hängt zu sehr von 
diesen besonderen Verhältnissen ab. Für den Konstrukteur 
dürfte es daher am zweckmäfsigsten sein, das Druckdiagramm, 
das er in seiner Maschine verwirklichen möchte, auf die 
oben beschriebene Weise vermittels einer Adiabatenschar 
in Elementarkreisprozesse zu zerlegen und dann zu prüfen, 
inwieweit sich unter den obwaltenden Verhältnissen die 
einzelnen Elementarprozesse noch verbessern lassen, dadurch, 
dass man die Gröfsen Tı und pı erhöht, bezw. Tə und po 
herabzieht. So ist z. B. für den Ottoschen Viertaktmotor 
der Satz, dass die Verbrennung unter konstantem Druck die 
günstigste ist, nicht gültig. Denn die höchste zulässige Kom- 
pressionsspannung fällt hier nicht mit der Pressungsgrenze 
zusammen, da die letztere wohl 20 Atm. übersteigt, die erstere 
dagegen auf 7 bis 8 Atm. beschränkt ist, falls bei der ge- 
meinsamen Kompression von Gas und Luft keine Vorzün- 
dungen entstehen sollen. In diesem Falle führt daher das 
Bestreben, die Verbrennungswärme trotzdem bei möglichst 
hohem Druck zuzuführen, auf die Verbrennung bei kon- 
stantem Volumen als die günstigste, da bei ihr die Pres- 
sungen am raschesten zunehmen'). Natürlich würde auch 
beim Diesel-Motor der Brennstoffverbrauch noch geringer, 
wenn es gelingen würde, nach Erreichung des hohen Kom- 
pressionsgrades den Brennstoff so rasch einzuführen, dass die 
Verbrennung bei konstantem Volumen erfolgen würde. Aber 
der Motor würde dann die entstehenden ungemein hohen Pres- 
sungen nicht aushalten, oder wenn er dafür stark genug ge- 
baut wäre, so würde es sich eben empfehlen, die höchsten 
Pressungen schon am Ende der Kompression herbeizuführen. 


Schliefslich darf aber bei der ganzen Frage auch nicht übersehen 
1-1 


werden, dass entsprechend der Formel 7 = 1 te * der 


1) Aus der für den Elementarkreisprozess, Fig. 3, allgemein gül- 


tigen Formel 7 = An kann für Gase noch abgeleitet werden: 
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woraus sich Folgendes ergiebt: 

Um in der Gasmaschine die Wärme möglichst gut auszunutzen, 
mufs man bestrebt sein, jedes Wärmeelement bei dem kleinsten Vo- 
lumen, bei dem dies möglich ist, zuzuführen und den Teil, der 
nicht in Arbeit verwandelt wird, bei dem gröfsten Volumen, bei dem 
dies möglich ist, abzuführen. Sind also in der Gasmaschine nur 
die Volumgrenzen mafsgebend, so ist derjenige Kreisprozess, der von 
zwei Linien konstanten Volumens und von zwei Adiabaten begrenzt 
ist, der günstigste. In dem Ottoschen Viertaktmotor sind that- 
sächlich die Volumgrenzen festgelegt. Das gröfste Volumen ist gleich 
dem Volumen der angesaugten Ladung bei atmnsphärischer Tempera- 
tur und Pressung, das kleinste Volumen ist mit Rücksicht darauf, 
dass keine Vorzündungen bei der Kompression entstehen dürfen, ge- 
geben. Hier ist es daher am vorteilhaftesten, die Wärmezu- oder 
-abfuhr nur bei diesen Grenzvolumen vor sich gehen zu lassen. Bei 
dem Dieselschen Petroleummotor ist für die Wärmezufuhr eine 
Druckgrenze, für die Wärmeabfuhr eine Volumgrenze gegeben (da 
die Expansion nur bis zum Volumen, das die Verbrennungsluft bei 
der atmosphärischen Temperatur und Pressung besitzt, erfolgen kann). 
Leicht ist einzusehen, dass auch in diesem Falle, der von dem oben 
behandelten Prozesse mit vollständiger Expansion auf den atmosphä- 
rischen Druck etwas abweicht, die Verbrennung bei konstantem Druck 
die günstigste ist, 


Wirkungsgrad des Elementarprozesses sich nicht etwa pro- 
portional der Zunahme von pı (bei ps = 1’Atm.) steigert, 
sondern dass vielmehr der Gütegrad bei hohen Pressungen 
aufserordentlich viel langsamer wächst als die Pressungen 
selbst, sodass z. B. bei pı = 30 Atm. 7 = 0,629, bei pı = 60 Atm. 
dagegen 7 = 0,696 wird. Auch aus diesem Grunde empfiehlt 
es sich nicht, über gewisse Pressungsgrenzen hinauszugehen. 
Der grofse Fortschritt, der durch den Diesel-Motor ver- 
zeichnet ist, liegt also nicht in der Verwirklichung der von 
Diesel gestellten, oben angegebenen beiden Forderungen; er 
ist vielmehr vor allem in dem Umstande zu suchen, dass der 
Brennstoff und die Verbrennungsluft getrennt komprimirt 
werden, sodass schon am Ende der Kompression, also bei 
Beginn der Verbrennung, die durch die äufseren Verhältnisse 
des Motors gesetzte Druckgrenze erreicht wird und die Ver- 
brennung somit bei höchstmöglichem, konstantem Druck er- 
folgen kann. Diesel deutet diesen Vorteil wohl an, wenn er 
sagt, dass zur »Ausnutzung eines hohen Temperaturgefälles 
ein entsprechendes, theoretisch vollkommen umschriebenes 
Druckgefälle notwendig sei« (Z. 1897 S. 786). Auch ist der 
weiter von Diesel heryorgehobene Umstand von günstigem 
Einfluss auf die Wärmeausnutzung, dass das Luftgewicht G 
beliebig grofs gewählt werden kann, sodass die Verbrennungs- 
temperaturen nicht zu hoch und die Kühlwasserverluste nicht 
zu beträchtlich werden. Von welch grofsem praktischem 
Werte dieser Umstand für die gute Regulirbarkeit des Mo- 
tors ist, soll hier nicht näher erörtert werden (s. Schröter, 
Z. 1897 S. 851). Ungemein günstig wirkt ferner die getrennte 
Kompression gerade bei dem Petroleummotor dadurch, dass 
das in den Arbeitcylinder eingespritzte Oel sofort in der 
hocherhitzten Luft verbrennt, ohne Zeit zu haben, mit den 
gekühlten Cylinderwandungen in Berührung zu kommen. 
Wie ich zu wiederholten Malen nachgewiesen habe (Z. 
1897 S. 17), ist der Petroleumverbrauch bei allen anderen 
Petroleummotoren deshalb so hoch und viel höher als der 
entsprechende Verbrauch bei Gasmotoren, weil ein grofser 
Teil des Oeles während des Ansaugehubes an den Wan- 
dungen kondensirt und dann nicht mehr zur Verbrennung ge- 
langt. Dass beim Diesel-Motor, wo diese Kondensation nicht 
stattfinden kann, die Abgase fast vollkommen rein sind und 
der Motor nicht verschmutzt, ist daher wohl begreiflich. 
Uebrigens muss doch auch ausgesprochen werden, dass der 
von Schröter gefundene , Oelverbrauch für die Nutzleistung 
des Diesel-Motors (240 gr/PS.-Std. Oel zu 10000 W.-E.) ge- 
rade dem Gasverbrauch unserer besten Otto-Motoren ent- 
spricht (480 ltr Gas zu 5000 W.-E.), während er gegenüber 
anderen Petroleummotoren allerdings erstaunlich niedrig ist. 
Das so vorteilhafte Verfahren der getrennten Verdichtung 
ist am Petroleummotor jedenfalls am leichtesten auszuführen, 
da die Menge des in den Arbeitcylinder einzuspritzenden 
Gemenges aus Luft und Oel sehr gering ist. Anders ver- 
hält es sich beim Leuchtgas- und insbesondere beim Kraft- 
gasmotor, wo die Kompressionscylinder sehr grofs werden 
müssen. Bei ihnen liegt, dann ein Nachteil darin, dass der 
Expansionsgrad in der Maschine erheblich kleiner ist als der 
Kompressionsgrad, da zwar in zwei Cylindern komprimirt 
wird, aber nur der Arbeiteylinder für die Expansion zur 
Verfügung steht. Inwieweit dieser Nachteil durch die Er- 
zielung der hohen Pressungen aufgewogen wird, muss die Er- 
fahrung lehren. Mit Freuden muss es jedenfalls begrüfst 
werden, wenn es Diesel gelingt, auch an diesen Motoren den 
Grundsatz der getrennten Kompression zu verwirklichen. 


Nachdem im Vorhergehenden gezeigt worden ist, wie 
man mit Rücksicht auf die Ausführbarkeit einer Gasmaschine 
ihren Kreislauf festzulegen hat, damit die Wärmeausnutzung 
möglichst grofs wird, soll zum Schlusse die rein theoretische 
Frage erörtert werden, welcher Teil der gesamten bei der 
Verbrennung entwickelten Wärme in dem theoretisch gün- 
stigsten Falle, der nur denkbar, nicht ausführbar ist, in Ar- 
beit verwandelt werden kann, oder mit anderen Worten die 
Frage, wie grofs in der Gasmaschine der »Arbeitswert des 
Brennstoffes« ist. Schon Lorenz!) hat versucht, den Kreis- 
lauf einer »theoretisch vollkommenen« Gasmaschine zu be- 


1) Zeitschr. f. d. ges.- Kälteind. 1895 S. 228. 
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stimmen, indem er annahm, dass zunächst isothermische Ver- 
dichtung, dann Verbrennung bei konstantem Volumen und 
hierauf adiabatische Expansion stattfinde. Dabei soll das 
Mischungsverhältnis zwischen Gas und Luft und damit die 
Wärmezufuhr bei der Verbrennung so gewählt werden, dass 
die Linie der adiabatischen Expansion diejenige der iso- 
thermischen Kompression gerade bei atmosphärischer Tempe- 
ratur und atmosphärischem Druck schneidet. Wie man leicht 
einsieht, ist aber dieser Kreislauf nicht der günstigste. Zu- 
nächst geht Lorenz von seinen früheren Anschauungen ab, 
indem er isothermische Kompression annimmt, die ja nur 
bei unendlich grofser Kühlwassermenge denkbar wäre, wäh- 
rend immer nur endliche Mengen zur Verfügung stehen. 
Dann aber lässt er die Verbrennung am Ende der isother- 
mischen Kompression, also bei atmosphärischer Temperatur, 
beginnen; die Forderung, dass die Wärme bei möglichst ho- 
hen Temperaturen und Pressungen zugeführt werde, ist also 
nicht erfüllt. 

Um mit dem unteren Teil des theoretisch günstigsten 
Kreislaufes zu beginnen, so kann allerdings das Mischungs- 
verhältnis in der Gasmaschine so gewählt werden, dass am 
Ende der adiabatischen Expansion auch die Temperatur der 
atmosphärischen gleich geworden ist, wenn der atmosphä- 
rische Druck erreicht ist. Die Wärmeabfuhr aber, die nach 
dem zweiten Hauptsatze der mechanischen Wärmetheorie er- 
forderlich ist, muss dann bei der von Lorenz so genannten 
»polytropischen« Kompression vor sich gehen, bei der das 
Gas stets die gleiche Temperatur wie das Kühlwasser be- 
hält, das sich durch die Wärmeaufnahme aus dem Gase er- 
wärmt. Doch ist die Höhe der polytropischen Kompression 
dadurch beschränkt, dass sie aufhören muss, wenn soviel 
Wärme von dem Gase an das Kühlwasser abgeführt ist, wie 
der bei der Verbrennung aufgenommenen Wärme infolge der 


4 


d . . 
bekannten Beziehung [77 = 0 entspricht. Damit aber trotz- 


dem die Wärmeaufnahme, d. h. die Verbrennung, bei mög- 
lichst hohen Temperaturen und Pressungen vor sich gehe, 
muss noch adiabatisch komprimirt werden, sodass zunächst 
der günstigste Prozess durch Fig. 7: Polytrope 1 2, Adia- 
bate 2 3, Verbrennung bei konstantem Volumen 3 4, Arbeits- 
leistung bei adiabatischer Erpansion 4 1, gegeben wäre. Könnte 
man also bei beliebig hohen Temperaturen und Pressungen 


durch die Verbrennung Wärme erzeugen, so liefse sich die ` 


adiabatische Kompression vor der Verbrennung beliebig hoch 
gesteigert denken, sodass Temperaturen Tı und Pressungen pı 
vor der Verbrennung erreicht würden, gegenüber denen die 
unteren Temperaturen Tg und Pressungen pa verschwindend 
klein wären. Damit würde dann der Gütegrad 1 erreicht, 
d. h. sämtliche Wärme, die bei der Verbrennung frei wird, 
würde in Arbeit verwandelt. 

Allein es ist physikalisch nicht möglich, bei beliebig 
hohen Temperaturen und Pressungen die Verbrennung vor 
sich gehen zu lassen. Es giebt eine durch Druck und Tempe- 


ratur bestimmte Grenze, bei der die Erscheinung der Disso- 
ziation eintritt, d. h. bei der die Verbrennungserzeugnisse 
wieder in ihre Bestandteile zerfallen, bei der also auch die 
einzelnen Bestandteile nicht verbrennen können. Da die 
Dissoziationstemperatur für verschiedene Pressungen ver- 
schieden grofs ausfällt, so giebt es eine »Grenzkurve« der 
Dissoziation, auf der die zusammengehörigen denkbar höch- 
sten Werte für die Temperatur und den Druck liegen, bei 
denen die Verbrennung erfolgen kann. Unser Diagramm 
muss unterhalb dieser Grenzkurve liegen, sie selbst aber ist 
die Kurve der denkbar günstigsten Verbrennung in der Gas- 
maschine, da auf ihr jedes Wärmeelement bei der höchsten 
Temperatur und dem höchsten Drucke zugeführt wird, ‘bei 
denen dies überhaupt möglich ist. Derjenige Kreislauf, bei 
welchem thatsächlich die denkbar gröfste Menge von Wärme 
iu Arbeit verwandelt wird, ist somit in Fig. 8 dargestellt, 
in der bedeutet: 1 2 die Polytrope, bei der die notwendige 
Wärmeabfuhr erfolgt, 2 3 die adiabatische Kompression bis 
zur Grenzkurve der Dissociation, 3 4 die Verbrennung bei 
den höchsten physikalisch möglichen Temperaturen und Pres- 
sungen auf der Grenze der Dissoziation und schliefslich 4 1 
die adiabatische Expansion bis zum Zustande der Atmo- 
sphäre, bei dem die Verbrennungsrückstände in diese hin- 
ausgeschoben und ohne Wärmeverlust durch frisches Gemisch 
ersetzt werden. 

Bei unseren sämtlichen Betrachtungen an der Gasma- 
schine wurde die nicht ganz zutreffende Annahme gemacht, 
dass ihr Kreislauf umkehrbar sei, während doch in Wirklich- 
keit in ihr nicht umkehrbare chemische Zustandsänderungen 
vor sich gehen. Es ist daher von grolsem theoretischem 
Interesse, zu bemerken, dass die Verbrennungslinie des zuletzt 
gebildeten günstigsten Prozesses thatsächlich vollkommen um- 
kehrbar ist, da auf der Grenzkurve der Dissoziation sämtliche 
Zwischenzustände in umgekehrter Reihenfolge durchlaufen 
werden, sobald der Kolben seine Bewegungsrichtung umkehrt. 
Da die Gleichung für die Grenzkurve der Dissoziation er- 
fahrungsmälsig noch nicht ermittelt ist, kann auch von einer 
rechnerischen Feststellung des »Arbeitswertes des Brenn- 
stoffes« in der Gasmaschine bei dem heutigen Stande der 
Wissenschaft nicht die Rede sein. Jedenfalls ist er propor- 
tional der ausgelösten Verbrennungswärme. Darum ist es 
vollauf berechtigt, die wirklich in den ausgeführten Gas- 
maschinen erhaltene Arbeit solange unmittelbar mit der Ver- 
brennungswärme zu vergleichen, bis die genaue Gröfse des 
Arbeitswertes feststeht. 

Bei geschlossenen Wärmekraftmaschinen ist der Arbeits- 
wert des Heizkörpers durch den Lorenzschen Kreisprozess 
gegeben, wobei dann in der Regel die Adiabate 3 4, Fig. 2, 
wegfällt, da man die obere Polytrope 2 3 sich soweit er- 
strecken lässt, bis die untere Temperatur ©, des Heizkörpers 
gleich der atmosphärischen geworden ist(s. Lorenz a. a. O. S. 30). 
Allein der Heizkörper besteht aus Heizgasen, die Heizgase 
werden durch die Verbrennung des Brennstoffes in Luft er- 
zeugt, und daher kommt man auch hier auf die Frage nach 
dem grölsten Arbeitswert des Brennstoffe. Nun hat man es 
aber in der Hand, die höchste Temperatur Ty des Heiz- 
körpers beliebig hoch zu legen (indem man z. B. die Ver- 
brennungsluft vorwärmt, wobei dann natürlich die untere 
Temperatur der Polytrope 2 3 gleich der Vorwärmungs- 
temperatur wird, oder indem man die Verbrennungsluft vor 
der Verbrennung adiabatisch komprimirt usw.). Man er- 
kennt, dass man auch hier mit den Temperaturen, bei denen 
die Verbrennung stattfindet und die Wärme an den vermitteln- 
den Körper übertragen wird, an die Dissoziationsgrenze 
kommt, sodass der Arbeitswert des Brennstoffes bei geschlos- 
senen Wärmekraftmaschinen durch einen Lorenzschen Kreis- 
prozess gegeben ist, bei dem die obere Polytrope durch die 
Dissoziationsgrenze festgelegt ist. 
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Ueber Ergebnisse von Zerreifsversüchen. 


Bekanntlich werden heute die Erzeugnisse der Walz- 
werkindustrie fast stets mit einer Gewähr verkauft, die da- 
hin lautet, dass gewisse Proben anstandslos ausgeführt wer- 
den. Ein Teil dieser Proben wird auf der Zerreifsmaschine 
vorgenommen, und es wird meistens verlangt, dass die Deh- 
nung eine untere Grenze nicht unterschreitet, während die 
zulässige Festigkeit durch eine obere und eine untere Grenze 
festgelegt wird. Mittels dieses Spielraumes soll nicht nur 
den unvermeidlichen Schwankungen bei der Herstellung des 
Materials Rechnyng getragen werden, sondern auch den 
Unterschieden der einzelnen Zerreifsmaschinen. Zur genaueren 
Kennzeichnung der Gröfse dieses letzteren Unterschiedes 
möge die folgende Arbeit dienen. 

Das Blechwalzwerk Schulz Knaudt in Essen (Ruhr) 
kaufte von den drei Konkurrenzwerken: Thyssen & Co. in 
Mülheim a/Ruhr, Hoerder Bergwerks- und Hüttenverein in 
Hoerde und Fried. Krupp in Essen, je ein Flusseisen-Feuer- 
blech von 1m x 2m X 15mm, Qualitätsbedingung: 34 bis 
40 kg/amm Festigkeit und 25 pCt geringste Dehnung; ein 
viertes Blech von gleichen Abmessungen und gleicher Quali- 
tätsbedingung walzte Schulz Knaudt selbst. Aus diesen 
4 Blechen wurden je 9 Probestreifen geschnitten, und zwar 
in Abmessungen wie Fig. 1 zeigt. Zuvor hatte der vereidete 
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Abnehmer L. Kruft in Essen die Proben mit seinem Stempel 
versehen. Die 4 Streifen No. 1 wurden nicht benutzt, son- 
dern zum Ersatz bereitgehalten. Die Gruppen Streifen 2, 4, 
5, 7 und 9 wurden durch Schulz-Knaudt warm gerade gerichtet 
und nach den bekannten Vorschriften im kalten Zustande 
gefräst, sodass die Walzhaut vollkommen unverletzt blieb, 
während die Gruppen 3, 6 und 8 vorläufig nicht weiter be- 
handelt wurden. Hierauf wurden die Streifen 5 und 9 von 
Hrn. Kruft auf der Zerreifsmaschine des Walzwerkes in ge- 
wohnter Weise zerrissen. Dann wurden die Streifengruppen 4 
und 6 dem Mechanisch-Technischen Laboratorium der Tech- 
nischen Hochschule zu Miinchen, Streifengruppen 2 und 3 
der Mechanisch-Technischen Versuchsanstalt Berlin-Charlotten- 
burg zugestellt, während die Materialprifungsanstalt am 
schweizerischen Polytechnikum in Zürich Gruppe 7 und 8 
erhielt. Diese Laboratorien nahmen nun Zerreifsproben vor, 
nachdem sie die Gruppe roher windschiefer Streifen gerade 
gerichtet und gefräst hatten. Die Walzhaut war auch hier 
wie gewöhnlich unverletzt geblieben. Charlottenburg und 
Zürich nahmen dieses Richten im warmen Zustande vor, 
während München kalt richtete. Die Querschnitte aller Streifen 
mafsen vor dem Einspannen rd. 400 qmm; die Körnerent- 
fernung betrug 220 mm. Die Ergebnisse der Zerreifsversuche 
sind in der folgenden Tabelle enthalten, während Fig. 2 
eine graphische Darstellung giebt. Das obere Linienbündel 
bezieht sich auf die Festigkeit, das mittlere auf die Dehnung, 
das untere auf die Zeit, wobei bemerkt wird, dass diese letz- 
teren Zeitangaben bei Kruft sämtlich fehlen und ebenfalls 
bei Charlottenburg für eine von Schulz Knaudt bearbeitete 
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Die Proben mit gewöhnlich gedruckten Zahlen sind bei 


Schulz Kuaudt gerichtet und bearbeitet. Die Proben mit fett go- 
druckten Zahlen sind in den betr. Versuchsanstalten gerichtet und 
bearbeitet. 


Blechwalzwerk 
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Probe nicht vorhanden sind. Die. ausgezogenen senkrechten 
Linien beziehen sich auf die Proben, die bei Schulz Knaudt 
warm gerade gerichtet und dann gefräst waren; die punk- 
tirten senkrechten Linien zeigen die Streifen, die von den 
Versuchsanstalten bearbeitet wurden, nachdem sie auch an 
diesen Anstalten gerichtet waren. Das Richten geschah, wie 
bereits erwähnt, in Charlottenburg und Zürich im warmen 
Zustande, während München es in kaltem Zustande vornahm. 
Den wesentlichen Einfluss 'des kalten und warmen Richtens 
ersieht man deutlich aus dem Diagramm. Die lang gestri- 
chelte Münchener Linie zeigt bei den punktirten Senkrechten 
ganz charakteristische bedeutende Schwankungen, und zwar 
steigt die Festigkeit, während die Dehnung fällt. Der Unter- 
schied der 4 Zerreifsmaschinen beträgt durchschnittlich 2 kg, 
im höchsten Falle 4,9 kg, im niedrigsten Falle 0,9 kg. Bei der 
Dehnung ergaben sich der gréfste und der kleinste Unter- 
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schied zu 9,1 pCt und 2,5 pCt, der Durchschnitt zeigt 4,4 pCt. 
Lässt man die kalt gerichteten Münchener Streifen bei diesem 
Vergleich aufseracht, so werden die Schwankungen viel ge- 
ringer, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 


Festigkeitsunterschied 


kleinster! durchschn. höchster 


kg kg kg 
sämtliche Proben sind inbetracht gezogen] 0,9 2,0 4,9 
die von München kalt gerichteten Streifen 
sind aufseracht gelassen . . . . | 0,9 1,3 2,1 
Dehnungsunterschied 
kleinster\durchschn.| höchster 
kg kg kg 
sämtliche Proben sind inbetrachtgezogen]| 2,5 4,4 9,1 
die von München kalt gerichteten Streifen] 
sind aufseracht gelassen . . . . | 13 2,9 9,4 


Die Zeit der Versuchsdauer, welche ganz wesentliche 
Unterschiede zeigt, spielt augenscheinlich nur eine geringe 
Rolle. Aehnlichkeiten zwischen der Zeitlinie und den Linien 
für Festigkeit und Dehnung sind nicht vorhanden. 

Zieht man nun inbetracht, dass die drei erwähnten Ver- 
suchsanstalten in ihren Einrichtungen unbedingt als muster- 
haft gelten müssen und deshalb Nachlässigkeitsfehler bei 
Ausführung dieser Arbeiten gänzlich ausgeschlossen sind, so 
kommt man zu dem Ergebnis, dass Zerreifsversuche an 
Kesselblechen mit neben einander liegenden Probe- 
streifen, die mit der Schere abgetrennt, warm ge- 
richtet und kalt bearbeitet sind und hierauf mitden 
besten Zerreifsmaschinen auf absolute Festigkeit 
geprüft werden, Schwankungen bis zu rd. 25 kg 
Festigkeit und 5pCt Dehnung zeigen, auch wenn 
sämtliche. Arbeiten recht sachgemäls ausgeführt 
werden. 

Der grofse Einfluss des Geraderichtens, je nachdem es 
im kalten oder warmen Zustande geschieht, tritt beim Ver- 
gleich der Münchener Ergebnisse scharf ins Licht. Jedes 
kalte Richten ist ein Bearbeiten des Materials. So gut wie 
ein Draht beim Kaltziehen härter wird, geradeso wird 
auch ein Probestreifen beim Kaltrichten härter. _ Ferner ist 
zu berücksichtigen, dass in der Nähe der Scherkante das 
Gefüge des Bleches stets zerstört ist. Wird nun der wind- 
schiefe Streifen kalt gerade gerichtet, so pflanzt sich diese 
Zerstörung weiter fort, was vermieden wird, wenn das Richten 
im warmen Zustande geschieht. Die Gréfse des Einflusses 
des Kaltrichtens hängt von Umständen ab, die ganz bedeu- 
tenden Schwankungen ausgesetzt sind. Der Grund zu diesen 
Schwankungen liegt nämlich in dem jeweiligen Zustande der 
Schermesser, mit denen die Streifen abgetrennt werden. Die 
Messer mögen zum Schneiden der Bleche noch sehr gut sein, 
aber sie können trotzdem zum Abtrennen von schmalen 
Probestreifen, die kalt gerichtet werden sollen, durchaus un- 
brauchbar sein. Einen noch gröfseren Einfluss auf den Aus- 
fall der Scherkante und der windschiefen Form der Streifen 
hat die Bedienungsmannschaft der Schere. Aus diesen Grün- 
den ist es unbedingt zu vermeiden, Probestreifen, die beim 
Abtrennen windschief geworden sind, kalt gerade zu richten. 
Die Streifen durch Hobeln oder Sägen abzutrennen, ist bei 
den heutigen Werkeinrichtungen vollkommen ausgeschlossen. 
Bei dieser Art Trennung ist ja allerdings ein warmes Ge- 
raderichten unnötig; aber die Zahl der Zerreilsproben müsste 
um das Hundertfache verkleinert werden, wenn diese zeit- 
raubende Art der Probenahme eingeführt würde. Dies liegt 
aber weder im Interesse des Verfertigers noch des Käufers 
und noch weniger des.späteren Besitzers des Kessels. 

Der Grund, weshalb München kalt gerichtet hat, ist 
wohl darin zu suchen, dass viele ältere Abnahmevorschriften 
jedes warme Behandeln der abgetrennten Probestreifen unbe- 
dingt verbieten: eine Mafsregel, die bei Schienen, Achsen, 
Bandagen und bei stählernen Guss- und Schmiedestücken 
jeder Art unbedingt am Platze ist. Die Streifen können 
hier, ohne dass man sie richtet, kalt abgefräst werden, und jede 


warme Behandlung würde. sofort eine wesentliche Aenderung 
der Probe gegen das Werkstück hervorrufen. Die neueren 
Abnahmevorschriften stehen grundsätzlich auf demselben 
Standpunkte, machen aber für Bleche eine Ausnahme und 
schreiben hier ein warmes Geraderichten ausdrücklich vor, 
wodurch, wie bereits gesagt, die Veränderung, die der Probe- 
streifen gegen das Blech beim Abschneiden erfahren hat, 
wieder aufgehoben wird. Der Unterschied zwischen kalt und 
warm gerichteten Stücken beträgt bei München 1,7 kg durch- 
schnittlich; geringster Unterschied 0,2 kg (und zwar in diesem 
Falle ausnahmsweise negativ)') und höchster 3.s kg. Was die 
Dehnung angeht, so haben die warm gerichteten Streifen 
durchschnittlich 3,8 pCt, im höchsten Falle 8 pCt und im 
niedrigsten 1 pCt mehr erreicht. 

Hin und wieder findet man, dass Konstrukteure sich 
ängstlich an eine drei-, vier- oder fünffache Sicherheit 
klammern; infolge davon werden die zulässigen Grenzwerte 
der Festigkeit zu eng gezogen. Der Verein deutscher Inge- 
nieure, der Verein deutscher Eisenhüttenleute und die Dampf- 
kessel-Ueberwachungsvereine haben bei Grobblech einen 
Spielraum von 6kg gegeben; berücksichtigt man, dass die 
besten Zerreilsmaschinen Schwankungen von 2,1kg geben, 
so vermindert sich der Spielraum von 6 kg auf 1,8kg, womit 
die Walzwerke zu rechnen haben. 

Seit einiger Zeit sind in den betreffenden Kreisen be- 
kanntlich Bestrebungen aufgetaucht, sämtliche Abnahme- 
bedingungen auf internationalem Wege gleichförmig zu ge- 
stalten; ob es bei den Kompromissen, die man vielleicht da- 
bei wird eingehen müssen, möglich ist, den heute in Deutsch- 
land vielfach gebräuchlichen Spielraum von 6kg zu vermin- 
dern, mag der Leser selbst entscheiden. O. Knaudt. 


Anm. d. Red. Der vorstehende Aufsatz, der aufser an uns 
gleichzeitig auch an die Redaktion von »Stahl und Eisen« einge- 
sandt und in No. 15 S. 619 dieser Zeitschrift veröffentlicht worden 
ist, enthält dort eine Schlussfolgerung, die dem Direktor der kgl. 
mechanisch-technischen Versuchsanstalt zu Charlottenburg, Hrn. 
Prof. Martens, zu einem in »Stahl und Eisen« No. 16 S. 684 ab- 
gedruckten Einspruch Anlass bot. Hr. Knaudt hat daraufhin die 
beanstandete Schlussfolgerung erläutert und ihr eine Fassung ge- 
geben (s. »Stahl und Eisen« No. 17 S. 736), die den Grund zu jenem 
Einspruch beseitigt. Diese veränderte Fassung ist in dem oben ab- 
gedruckten Aufsatze bereits enthalten. Hr. Martens hat nun an 
seinen früheren Einspruch einige Bemerkungen geknüpft, die allge- 
meines Interesse bieten, und die wir daher im Folgenden wiedergeben. 


Der von Hrn. Knaudt eingeschlagene Weg, die Zerreifs- 
maschinen durch Ausführung von Versuchen mit gleichem 
Material aus demselben Stück zu vergleichen, wird von der 
Praxis vielfach beschritten, und sogar an die Versuchsanstalt 
werden Anträge dieser Art zuweilen gerichtet. Er ist an sich 
gangbar, aber nicht der beste Weg, um zuverlässig zum Ziel 
zu kommen. Die Versuchsanstalt schlägt daher immer die 
unmittelbare Prüfung der Maschinen durch Kontrollstäbe vor 
und benutzt dieses Verfahren zur regelmäfsigen Kontrolle der 
eigenen Maschinen. 

Wenn man auf dem von Hrn. Knaudt beschrittenen 
Wege mehrere Maschinen auf ihre Richtigkeit prüfen will, 
so muss vor allen Dingen dafür Sorge getragen werden, dass 
die im Material selbst liegenden Unregelmäfsigkeiten aufser 
Wirkung kommen und dass die Probenbearbeitung nicht neue 
Ungleichheiten erzeugt. Für den Vergleich der Maschinen 
nach dem von Hrn. Knaudt gewählten Verfahren und für die 
Feststellung der Zuverlässigkeit, mit welcher an den einzelnen 
Prüfungsstellen gearbeitet wird, sollte man nach Vorauf- 
gehendem nicht Bleche, sondern Rundeisen aus bestem gleich- 
mäfsigem Material benutzen, die ohne weitere Bearbeitung 
als gerade glatte Stäbe ohne Köpfe zerrissen werden. Vor 
allen Dingen muss aber die Zahl der Versuche wesentlich 
höher gegriffen werden, als dies von Hrn. Knaudt geschehen 


1) Es scheint hier der Fall eingetreten zu sein, dass die Ver- 
grofserung der Zerstörung an der Scherkante, welche die Festigkeit 
herunter bringt, gröfser gewesen ist als der Einfluss des kalten 
Geraderichtens, der die Festigkeit steigen lässt. Bei der Deh- 
nung wirken diese beiden Einflüsse nicht gegen einander, sondern 
im selben Sinne; hier wirkt ihre Summe und nicht wie bei der 
Festigkeit ihre Differenz. 
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ist; man sollte jeder Stelle von jedem Material mindestens 
10 ganz gleiche Proben zur Verfügung stellen und die an 
die einzelnen Versuchsanstalten abzugebenden Proben so aus- 
wählen, dass beispielsweise die erste, fünfte, neunte usw. der 
einen, die zweite, sechste, zehnte usw. der nach der Lage in 
der Stange fortlaufend bezeichneten Proben der zweiten Anstalt 
zufliefsen. Bei solchem Vorgehen ist einigermafsen Sicherheit 
gegeben, dass die Ungleichmäfsigkeiten im Material aus- 
geschlossen werden und dass in den Unterschieden der von 
den einzelnen Anstalten gefundenen Mittelwerte die Ab- 
weichungen der einzelnen Maschinen von einander zum Aus- 
druck kommen. Sind für diesen Vergleich mehrere Materialien 
von verschiedener Festigkeit benutzt worden, so kann man 
mit ziemlich grofser Sicherheit auch den Zuverlässigkeitsgrad 
der ganzen Untersuchung, also des Vergleiches der ver- 
schiedenen Maschinen, feststellen. Aus den Abweichungen der 
Einzelwerte von den betreffenden Mittelwerten kann man dann 
auch die wahrscheinlichen Fehler berechnen, mit denen die 
einzelnen Prüfungsstellen arbeiten, und hieraus liefse sich ein 
Schluss auf die verhältnismälsige Gröfse der dort aufgewendeten 
Sorgfalt ziehen, weil voraussichtlich aus der ganzen Reihe die 
wahrscheinliche Gröfse der Schwankungen in den Festigkeiten 
des Materials bestimmt werden kann. 

Aber wenn man diese ganze Versuchsreihe durchgeführt 
hat, so entsteht die Frage: Welche von den verglichenen 
Maschinen ist nun die absolut richtigste? Das Verfahren 
giebt nur relative Werte und kann über die absolute 
Richtigkeit der Maschinen nichts aussagen. Das trifft aber 
ganz besonders für das von Hrn. Knaudt angewendete abge- 
kürzte Verfahren und für die Art und Weise seiner Probe- 
entnahme zu. 

Diese ist nicht einwandfrei, weil bekanntermafsen die 
Festigkeitseigenschaften in einem Bleche an verschiedenen 
Stellen aus mehreren Gründen (Saigerungen usw. im Block) 
gesetzmäfsig verschieden sein können. Wenn dies auch nicht 
notwendig zutreffend sein muss, so ist es doch möglich, dass 
die Proben, die den Versuchsstellen zugingen, gesetzmäfsig 
verschieden waren, und dann ist natürlich jeder Vergleich 
der Arbeit der einzelnen Stellen unzulässig, wenn man nicht 
das Gesetz der Abweichungen im Material kennt. 

Alle diese Umstände und die Schwierigkeiten, die die 
Versuchsausführung bietet, sind aber längst bekannt und ge- 
würdigt worden. Der Umstand, dass die Schwankungen der 
Festigkeit im Material selbst meistens weit gröfser als 1 pCt 
sind, hat Veranlassung gegeben, dass die »Beschlüsse der Inter- 
nationalen Konferenzen zur Vereinheitlichung der Prüfungs- 
methoden für Bau- und Konstruktionsmaterialien« nur einen 
Genauigkeitsgrad der Kraftmessvorrichtung an Zerreils- 
maschinen von 1 pCt verlangen. Ferner hat der Umstand, 
dass die Zufälligkeiten bei der Auswahl des Materials das 
Prüfungsergebnis sehr erheblich beeinträchtigen und auch 
noch sonst Zufälligkeiten selbst bei sorgfältiger Versuchsaus- 
führung mitsprechen können, eine Reihe von öffentlichen 
Prüfungsstellen zu ähnlichen Bestimmungen veranlasst, wie 
sie ‘auch bei der von mir geleiteten Charlottenburger Anstalt 
bestehen. 

In den Zeugnissen der Charlottenburger Anstalt finden 
sich die folgenden Sätze vorgedruckt: 

»Für sachgemäfse Auswahl und Bezeichnung des Materials 
hat der Antragsteller Sorge zu tragen.« 

»Die Beurteilung eines Materials aus Einzelversuchen ist 
unzulässig; die Versuchsanstalt kann auch keine volle Gewähr 
für einen Versuch übernehmen, wenn die Möglichkeit der 
Wiederholung ausgeschlossen ist.« 

In den »Vorschriften für die Benutzung der Königlichen 
mechanisch-technischen Versuchsanstalt«, die den Interessenten 
zur Verfügung stehen, sind in Absatz III und IV S. 6 und 7 
diese Sätze noch wie folgt erläutert: 

»Obwohl es im allgemeinen dem Antragsteller überlassen 
bleiben muss, seinen Nutzen durch zweckmälsige Auswahl 
der Proben und der Prüfungsarten zu wahren, so wird doch 
die Versuchsanstalt stets bereit sein, aufgrund von Anfragen 
Auskunft und Rat in allen Prüfungsangelegenheiten zu er- 
teilen.« 

»Die Ausführung der Versuche geschieht genau dem 
Antrage entsprechend; daher muss der Antrag alle Einzel- 


heiten, die bei der Prüfung beachtet werden sollen, oder 
wenn die Versuche nach den gebräuchlichen Verfahren aus- 
geführt werden sollen, genau die Bezeichnung der Gebühren- 
sätze (Absatz V) enthalten, nach denen geprüft werden soll.« 

»Weichen die Anschauungen der Versuchsanstalt über 
die Zweckmälsigkeit und Zuverlässigkeit der vom Antrag- 
steller vorgeschriebenen Prüfungsformen von denen des An- 
tragstellers ab, so wird vorbehalten, dies in den Prüfungs- 
zeugnissen zum Ausdruck zu bringen.« 

»Bei Ausführung nur eines Versuches, der die Möglichkeit 
der Wiederholung an dem gleichen Material ausschliefst, 
kann die Versuchsanstalt überhaupt keine volle Gewähr für. 
die Zuverlässigkeit des Ergebnisses übernehmen.« 

»Es empfiehlt sich, zu den Festigkeitsuntersuchungen 
mit Konstruktionsmaterialien für den Maschinenbau unter 
Beifügung möglichst erschöpfender Angaben über den Ursprung 
und über die Bearbeitung des Materials fünf oder mehr 
gleichartige Probestäbe einzusenden, die den mittleren 
Zustand des zu prüfenden Materials darstellen. Aus weniger 
Versuchen kann die durchschnittliche Güte nicht zuverlässig 
ermittelt werden. Zur Ausführung umfangreicher Unter- 
suchungen über den Einfluss des Fabrikationsprozesses oder 
zur Entscheidung über die Erfüllung vorgeschriebener Be- 
dingungen an Stücken aus mehreren Lieferungen (sog. Ab- 
nahmepriifungen) empfiehlt es sich, vor Entnahme der 
einzelnen Proben einen besonderen Plan mit der Anstalt zu 
vereinbaren. « 

Die von Hrn. Knaudt veranlasste Untersuchung ist ohne 
allen Zweifel, trotz der von mir erhobenen Einwendungen, 
von sehr grofsem praktischem Wert und die Veröffentlichung 
der Ergebnisse in hohem Mafse dankenswert, denn aus ihr 
scheint mir die in vielen Kreisen längst erkannte Notwendig- 
keit, dass man der Prüfung unserer Festigkeitsmaschinen 
und der Feststellung der Fehlergrenzen unserer Material- 
prüfungsverfahren weit mehr Aufmerksamkeit schenken muss, 
als dies bisher geschehen ist, wiederum schlagend hervorzu- 
gehen. Die Festigkeitsprobirmaschine hat mindestens in 
gleichem Umfange über das Mein und Dein zu entscheiden 
wie die Wage, und man soll und muss verlangen, dass über 
ihren Zustand und ihre Zuverlässigkeit mindestens an den 
öffentlichen Priifungsstellen mit gröfster Gewissenhaftigkeit 
gewacht wird. Anregungen wie die von Hrn. Knaudt ge- 
gebenen können daher nur freudig begriifst werden. 

Dass ich trotzdem mit seinen weiteren Schlussfolgerungen 
nicht immer einverstanden bin, will ich hier nur erwähnen, 
obne mich weiter von meinem heutigen Gegenstande: Prüfung 
und Vergleich der Probirmaschine, abziehen zu lassen’). 

Die Untersuchung und Prüfung der Festigkeitsprobir- 
maschinen geschieht von der Charlottenburger Anstalt an 
den eigenen und auf Antrag auch an fremden Maschinen mit 
Hülfe einer Anzabl von Kontrollstäben, die seit Jahren zur 
regelmäfsigen Kontrolle der Maschinen und Messapparate in 
folgender Weise benutzt werden. 

Auf der stehenden 50 t-Maschine meiner Konstruktion, 
die jedesmal vor und nach’ der Kontrollprüfung durch un- 
mittelbar angehängte Gewichte auf das Uebersetzungsverhältuis 
des Hebels im Leergange untersucht wird, werden mehrere 
Kontrollstäbe bis zu 10 t Belastung geprüft. Alle Kontroll- 
stäbe (auch die später zu erwähnenden grofsen) sind aus ver- 
schiedenem mit Sorgfalt ausgewähltem Material gefertigt und 
stets nur innerhalb der Elastizitätsgrenze beansprucht. Mit 
Hülfe von Spiegelapparaten meiner Konstruktion wurde zu- 
nächst durch eine grofse Reihe von Versuchen festgestellt, 
dass die Stäbe für jede Tonne Belastung bis zu 10t die 
gleiche Dehnung liefern. Der Dehnungsbetrag, den 1 t wahre 
Belastung hervorbringt, wird mit der vor und nach dem 

!) Wegen meiner Anschauungen über die Wirkung der Fehler 
in den Maschinen und Prüfungsyerfahren auf die in den Lieferungs- 
bedingungen usw. festgesetzten Grenzen und über die hieran sich 
anschliefsenden Fragen erlaube ich mir, auf mein demnächst im 
Verlage von Julius Springer erscheinendes Buch über das 
Materialprüfungswesen zu verweisen, in welchem ich im Abschnitt III 
über den Gütemafsstab für den technischen Wert der Konstruktions- 
materialien spreche. Ueber den Einfluss des kalten Richtens sind 
in der Versuchsanstalt eingehentie Versuche angestellt, über welche 
Hr. Professor Rudeloff demnächst berichten wird. 
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Versuch durch Gewichtsbelastung ermittelten Hebelübersetzung 
berechnet. : 

Die vielen im Lauf der Jahre gemachten Beobachtungs- 
reihen liefsen erkennen, dass die Kontrollstäbe -jedenfalls 
praktisch nur unwesentliche Aenderungen erfuhren. Die 
Gesamtdehnungen für die Kontrollstäbe lassen sich bis auf 
etwa 3 Ablesungseinheiten (0,0001 mm) genau feststellen; man 
hat in der Dehnungsmessung grofse Sicherheit, da die Fehler 
der Messung bei einiger Aufmerksamkeit und bei Benutzung 
immer. der gleichen Instrumente leicht auf wenige Zehntel- 
prozente beschränkt werden können. 

“Mit den drei (oder mehr) bis zu 10t genau geprüften 
Stäben werden nun die übrigen Maschinen der Anstalt bis 
zu 10 t geprüft. Giebt die kontrollirte Maschine mit allen 
drei Stäben die in der 50 t-Maschine festgestellten Dehnungs- 
Sollwerte, so ist mit grofser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, 
dass sie bis zu 10 t Belastung richtig ist. 

Die Abweichungen der Ablesungen von den Sollwerten 
geben die Fehler im Uebersetzungsverhältnis der kontrollirten 
Maschine; sie werden durch Justirung beseitigt, wenn. sie 
gröfser als 1 pCt sind, oder werden registrirt und bei den 
Berechnungen der Ergebnisse nötigenfalls berücksichtigt, wenn 
sie kleiner als 1 pCt sind. 

Da die Uebersetzungsverhältnisse der Maschinen sich mit 
wachsender Belastung ändern können (bei manchen Maschinen 
finden aus verschiedenen Gründen gesetzmäfsige Aenderungen 
statt), so ist es nötig, die Kontrolle der Wage bis zur 
gröfsten Belastung zu treiben. Zu dem Zweck hat die Ver- 
suchsanstalt mehrere Stäbe, die bis zu 100 t innerhalb der 
Elastizitätsgrenze beansprucht werden können, zur Verfügung, 
deren Material vorher an kleinen-Stäben in der 50 t-Maschine 
auf seine Proportionalitätsgrenze geprüft war. Diese Stäbe 
von 70 mm Dmr. können in 4 Maschinen benutzt werden. 
Ergiebt sich auf einer mit den vorgenannten Kontrollstäben 
für 10t Belastung unmittelbar vorher geprüften Maschine die 

` Thatsache, dass die grofsen Kontrollstäbe bis zu 100 t Be- 
lastung für jede Tonne gleiche Dehnung zeigen, so darf man 
mit grofser ‘Wahrscheinlichkeit schliefsen, dass das Hebel- 
verhältnis der Maschine sich während der Belastung bis zu 
100 t nicht änderte und dass die Stäbe thatsächlich dem 
Proportionalitätsgesetz folgen, weil mehrere Stäbe aus ver- 
schiedenen Materialien gleiches Verhalten zeigen. Diese Stäbe 
können nunmehr zur Prüfung anderer Maschinen benutzt 


werden, deren Hebelübersetzung man entweder aufgrund der 
Dehnungsmessungen - feststellen. oder solange justiren wird, 
bis die gemessenen Dehnungen den Dehnungs-Sollwerten der 
Stäbe entsprechen. Dieses Kontrollsystem ist in der Ver- 
suchsanstalt bis auf die 500 t-Maschine übertragen, deren 
Kontrollstab bei 160 mm Dmr. 9 m Länge hat. 

Die Spiegelapparate dienen bei diesem Kontrollsystem, 
solange man immer mit denselben Apparaten unter gleichen 
Umständen arbeitet, im Grunde genommen nur als sehr em- 
pfindliche Anzeigeapparate und nicht als eigentliche Mess- 
instrumente zur Feststellung der absoluten Gröfse der ge- 
messenen Dehnung. Der Vergleich gründet sich auf die bis 
auf weiteres als praktisch genügend sicher anzunehmende 
Voraussetzung, dass die Stäbe sich. nicht ändern. 

Die Möglichkeit einer solchen Aenderung ist nicht aus- 
geschlossen, aber man macht sich von deren Folgen ziemlich 
frei, indem man gleichzeitig mehrere Stäbe benutzt und diese 
gemeinsam mit den Maschinen einer ständigen Kontrolle unter- 
wirft; es ist unwahrscheinlich, dass sich mehrere Stäbe zu 
gleicher Zeit in der gleichen Weise ändern. 

Bis auf weiteres scheint mir der von der Versuchsanstalt 
eingeschlagene Weg der einzig gangbare zur Erlangung einer 
zuverlässigen Kontrolle der eigenen und von fremden Maschinen 
zu sein. Aber die Schwierigkeiten in der Durchführung sind 
immerhin grofs, sodass man sehr dankbar sein müsste, wenn 
jemand ein sichreres und kürzeres Verfahren finden würde. 

Ich darf hinzufügen, dass in der Versuchsanstalt das Ver- 
fahren noch durch Beschaffung einer Einrichtung verbessert 
werden wird, welche die unmittelbare Belastung der Kontroll- 
stäbe mit 10 Gewichtstücken von je 1 t gestattet. Diese 
Einrichtung wird dann zugleich für den unmittelbaren Ver- 
gleich von Spiegelapparaten benutzt werden, sodass für diese 
die Möglichkeit der doppelten Kontrolle erhalten wird. 

Aufser an den eigenen Maschinen hat die Versuchsanstalt. 
auch bei der Prüfung von fremden Maschinen in Staats- und 
Industriewerkstätten bereits ein sehr umfangreiches Erfahrungs- 
material gesammelt, über das ich auszugsweise bei Besprechung 
der Fehlerquellen von Maschinen und Messinstrumenten in 
meinem oben genannten Buche berichte. Ich hoffe, dass 
mein Kollege, Hr. Professor Rudeloff, dem die Maschinen- 
prüfungen im besonderen unterstellt sind, Zeit finden wird, 
einmal in dieser Zeitschrift über seine Erfahrungen Mitteilung 
zu machen. A. Martens. 
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Kl. 1. No. 92632. Verarbeitung von Kohlenschlamm. 
C. Haarmann, Friedrichsthal b. Saarbrücken. Der 
Schlamm der Steinkohlenwäschen wird getrocknet und gesiebt, 
wobei sich ein aschenarmes feinkörniges und ein aschenreiches 
mehliges Produkt ergiebt, welches letztere noch als Brennstoff 
für Kohlenstaubfeuerungen verwendet werden kann. 


K1.7. No. 92633. Drahtwalzwerk. J. Hayward, 
Warrington (England). Zwischen dem Führungsrohr a 


aM 
Orne 


und der offenen Umführungsrinne b ist eine vermittels der 
Zugstange c aufklappbare Führung: d angeordnet, durch die 
der Draht aus b hinausgeworfen werden kann. 

K1.10. No.93222. Verkoken von Braunkohlen. 
D. Nagy, Budapest. Um feste Braunkohlenkoks zu er- 
halten, werden der Braunkohle Calciumchlorid, kohlensaure 
Magnesia und Borsäure beigemengt, welche Stoffe mit den 
Gangarten der Braunkohle sich zu einer Schlacke verbinden, 
die die Koks zusammenhält. f 

K1. 14. No. 92546. Schiebersteuerung. D. Adorján, 
Ofen-Pest. Der besonders für hoch überhitzten Dampf be- 
stimmte entlastete Schieber a erhält mittels seiner durch Stopf- 
büchsen geführten Stange a, von zwei Exzentern eine schwin- 


gende und eine hin- und hergehende Bewegung, sodass er ver- 
möge der ersteren wie 


ein Corlisshahn den „ : a 
Dampfeinlass g,7, eı,e2, l, 6 Tu 
vermöge der letzteren AH ee) aan 
wie ein Kolbenschieber A 
den Dampfauslass 1, e, h 

i wu a 


bezw. l,e, i, vermittelt, 
wobei die Reibflächen möglichst wenig mit dem überhitz- 
ten Dampfe in Berührung kommen. Der Auspuff ist nur an 
der Seite 2; angeordnet, und sowohl der Schieber a als das 
Gehäuse ce haben Kanäle b und u, durch die der Abdampf, 
beide Teile kühlend, von k nach kı gelangt. 


K1.14. No. 92547, Kolbendichtung, und No. 92548, 
Kolbenstangen-Schutzrohr. D. Adorjän, Ofen-Pest. 
Bei Maschinen für hoch überhitzten Dampf wird der Scheiben- 
kolben durch einen Doppeltauchkolben p ersetzt, der durch 
Dichtungsringe m m und einen anziehbaren oder zusam- 
menfedernden Ring mı in der Mitte des Cylinders ab- 
gedichtet wird, sodass 
ein enger Zwischenraum i 
k geschaffen wird, der 7 
beim Hubwechsel mit aS 
verdichtetem Dampfe 
erfüllt ist und sich beim f 4 
Arbeitshube verkleinert, "9 
also die Ringe vor Be- ™ 
rührung mit dem über- K 
hitzten Dampfe schützt. 

Gesichert wird diese Wirkung noch durch einen Vorkopf pı 


an p, der nur um ein geringes kleiner als die Cylinderweite 
ist. Aehnlich wirkt das besonders patentirte Schutzrohr t 
für die Kolbenstange s, indem der Zwischenraum r besonders 
den in der Stopfbüchse bewegten Stangenteil vor Berührung 
mit überhitztem Dampfe schützt. 


Kl.14. No. 92475. Umlaufende Kraftmaschine. L. 


A. und O. W. Hult, Stockholm. Das bekannte Kapsel- 
werk a, a, b; bı,c ist dahin abgeändert, dass die Kapsel b, bı 


nicht fest, sondern (mit Flanschen tz in je sechs ein Rolllager 
bildenden federnden Ringen l) frei drehbar ist, sodass b, bı 
durch a, a; und c mittels Reibung mitgenommen werden, Kraft- 
verlust durch Reibung also möglichst vermieden wird. 
K1.20. No.93469. Eisenbahnkupplung. J. und R. 
Robinson, Charlottenburg. Treffen die Buffer zweier 
Wagen zusammen, so wird der mit der Bufferstange p fest 
verbundene Anschlag o gegen die Nase n der Nuss l gestofsen 
und hebt den an / befestigten Haken k. Dadurch wird der 


Daumen jı freigegeben, sodass nunmehr der Nothaken e, der 
mit ¢ durch das Gestänge g,/ verbunden ist, herunterfallen 
kann und die Hauptkupplungsöse c,d, die auf dem an e be- 
festigten Stift e ruht, in den Haken des anderen Wagens 
gleiten lässt. Soll die Kupplung gelöst werden, so wird e mit 
c,d vermittels des Hebels x gehoben. 


K1. 20. No. 92274 (Zusatz zu 90186, Z. 1896 S. 1403). 
Treibachsendrehgestell Chr. Hagans, Erfurt. Die 
Treibachse ¢ des Hauptpatentes ist geteilt, sodass man jede 
Hälfte ¢,¢, aus der Hohlachse 
heräusnehmen kann‘, ohne die 
auf ¢ befindlichen Kurbeln ent- 
fernen zu müssen. Ferner sind 
statt des Keiles zur Verbindung 
vont und die Treibachsenhälften 
mit Vierkanten v, vı versehen, auf deren Flächen Platten p, pı 
und auf diesen wieder Segmentstücke s,s, befestigt sind. 
Letztere liegen in Ausfräsungen 
von Platten n, nı, die durch 
Schrauben in der Hohlachse ge- 
halten werden. 


K1.35. No, 92677. Winde 
mit Vorratseil. J. Bell, W. 
Ch. Melville u. J. W. Foster, 
Liverpool. Bei dem von der 
Trommel ¢ durch eine Oeffnung 
c ins Innere und über gebogene 
Führungen c, auf einen Haspel 
ca geleiteten Seile ist das Ar- 
beitsende o von dem Vorratsende 
o; ‘durch eine Klemmvorrichtung 
l getrennt, deren Backen lı mit 
keilförmiger Auflagefläche ver- 
schiebbar ist, damit 0, von der 
Einwirkung der Last befreit wird 
und unabhängig von der Winde 
nachgelassen werden kann. 

K1. 46. No. 92719. Regler für Gas- und Petroleum- 
maschinen. E. Capitaine, Frankfurt a/M. Bei der Be- 
wegung des Kolbens a tritt die, Luft in den bekannten Luft- 


cylinder c durch ein aufser- 
oder innerhalb angeordnetes 
Ventili, das durch dieFeder ' 
s und einen Anschlag h so- 
weit offen gehalten wird, 
dass es sich beim Ueber- 
schreiten einer bestimmten 
Maschinengeschwindigkeit 
etwa in der Hubmitte von a 
ganz schliefst. Dadurch ent- 
steht in ¢ sofort ein grofser 
Unter- oder Ueberdruck, 
der durch Vermittlung einer 
biegsamen Platte d oder 
eines Kolbens zum, Abstützen des (Lade- oder Auspuff-) Ven- 
tils g oder zum Verschieben eines Steuernockens usw. be- 
nutzt wird. 

K1.46 No. 92394. Steuerung für Viertaktmaschinen. 
Fried. Krupp-Grusonwerk‘, Magdeburg-Buckau. So- 
bald der Mittelpunkt des Ex- 
zenters e mit dem Mittelpunkte! 
des festen (zur Durchführung- 
der mit halber Geschwindig- 
keit umlaufenden Steuerwelle A 
a erweiterten) Zapfens f zu- a I g 
sammenfällt, berührt die ; 
Schwinge s,s,, deren Punkt o 


Ts 


ZILLI, 


vom Regulator festgehalten 

wird, den nach einem Bogen, : 

zum Mittelpunkte f geboge- 7 \ 

nen Hebel ’ der Ventilstange = Nr 


v; die Eröffnung des Ventils EL." 
beginnt also stets bei dersel- ' 
ben Kolbenstellung und dauert 
während der Drehung fag = ?2 far, sodass die Füllung ab- 
nimmt, wenn die Exzenterstange b durch das Regulatorgestänge 
m,n,r,w gehoben (also x gesenkt) wird. 
K1.47. No. 92555. Riemenverbinder. 
L. Mannstaedt & Co., Kalk bei Köln. 
Die Klemmbacken d,d; oberhalb der Riemen- 
enden sind durch ein Zwischenstück 4 oder 
durch Ansätze an d und dı gegen einander 
abgespreizt, wodurch das Klaffen der durch 
ein Gummistück c ausgefüllten Fuge verhin- 
dert wird, sodass die Verbindungsbolzen q 
nicht wie bisher auf Zug und Biegung, son- 
dern nur noch auf Zug beansprucht werden. 
K1. 47. No. 92554. Riemenrücker für 
Stufenscheibengetriebe. E. P. L. Mors, 
Paris. Zwischen den Stufenscheiben, deren 
Scheiben kegelförmige Uebergänge haben, gleiten 
in festen Führungen drei Schieber a, b,c, von 
denen a und b die Riemengabeln g und A tragen 
und ¢ mit einem Stifte cı in Schlitze a, bı von 
a, b greift, sodass er, vom Kettengetriebe d, e, d 
od. dergl. in der Pfeilrichtung verschoben, zu- 
erst nur a mitnimmt und durch g den Riemen 
von der gréfseren auf eine kleinere Scheibe der 
einen Stufenscheibe schiebt, dabei aber die a 
mit b verbindende Feder f so spannt, ‘dass sie 
durch b, h den Riemen von der kleineren auf eine 
größsere Scheibe der anderen Stufenscheibe zieht. 
Kl. 47. No. 92480. Ausdehnbare Treibscheibe. 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & Co., Nürnberg. ` 
Der Scheibendurchmesser wird 
dadurch verändert, dass man 
von zwei Kegelscheiben & mit 
Randnuten n entweder die eine 
oder beide durch Schrauben p 
in. der Achsenrichtung verschiebt, 
wodurch keilförmige, strahlig an- 
geordnete Rippen l, die von 
elastischen Schnüren m umschlun- 
gen sind, nach aufsen oder innen : f 
bewegt werden. Zur Verstellung à 2 at 
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während des Ganges werden die Schrauben p mit Schneckenge- 
trieben r,s ausgerüstet, und diese werden dadurch in einem 
oder dem anderen Sinne gedreht, dass man eine an der Dre- 
hung der Welle w nicht teilnehmende rechts- oder. links- 
‘giingige Schnecke sı in ein Schneckenrad ry 
eingreifen lässt. 


Kl. 50. No. 92869. Getreidewasch- 
maschine. A. Weinhold, Löwen. Das 
Getreide rieselt von a über die schiefe Ebene 
.6 herab, stürzt an der senkrechten Wand ¢ hin- 
unter und begegnet hier einem durch i eintreten- 
den Wasserstrome. Körner und leichte Teile 
werden über 4 mitgerissen, Steine usw. sammeln 
‚sich in A. 
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K1.50. No. 92642. Kollergang. A. Javelier, Dijon. 
Die Kollersteine sind paarweise angeordnet, sodass je zwei 
neben einander laufend eine gemeinsame wagerechte Achse 
haben. Aufser der gewöhnlichen Bewegung erhält jedes Paar 
noch eine Umlaufbewegung um seine senkrechte Symmetrie- 
achse. 


KI. 50. No. 92228. Sichtmaschine. H. Pape und 
W. Henneberg, Hamburg. Auf niederfallendes Gut 
wirkt ein Luftstrom, der in den Sichtraum durch Wände 
von durchlässigem Stoff (Gewebe oder Draht) eingeführt 
wird, wobei in den verschiedenen Höhen der Wände Stoff 
von verschiedener Durchlässigkeit verwendet werden kann, 


um das Gut zu sortiren. 


Bücherschau. . 


Bei der Redaktion eingegangene Biicher. 


Sicherheitsregeln fiir elektrische Hochspan- 
nungsanlagen. Herausgegeben vom Verband deutscher 
Elektrotechniker. Berlin, Julius Springer; München, R. 
Oldenbourg, 1897. 238. kl. 8°. Preis 50 Pfg. 

(Die Regeln, angenommen von der V. Jahresversammlung des 
Verbandes deutscher Elektrotechniker in Eisenach 1897, gelten für 
elektrische Starkstromanlagen, bei denen die effektive Spannung 
1000 V übersteigt, mit Ausschluss elektrischer Bahnen.) 


Traité pratique de la construction des égouts. 
Von Jules Hervien. Paris 1897, Baudry & Cie. 420 S. 
gr. 8° mit 278 Fig. Preis 20 fr. ; 

(Les égouts en maconnerie — ouvrages accessoires, les égouts 
en tuyautages — mesures préliminaires — terrassements — les maté- 
riaux — maconnerie et ouvrages accessoires — remblaiement de la 
tranchée — mesures des égouts, application des prix.) 

Hilfsbuch für Dampfmaschinen-Techniker. Von 
Josef Hrabák. 3. Auflage. 2 Bände. Berlin 1897, Ju- 
lius Springer. Bd. I: 2128. gr. 8°; Bd. II: 262 und 85 S. 
gr. 8° mit 23 Fig. Preis 16 M. 

(Das in Z. 1892 S. 1329 eingehend besprochene Werk erscheint 
in neuer, inbezug auf allgemeine Anordnung und Einrichtung nicht 
geänderter Auflage. Das schwierige Kapitel der Au-mittlung der 
Dampfverluste ist sorgfältig durchgearbeitet uad vielfach vereinfacht, 
wobei auch die durch Dampfüberhitzung erzielten Erfolge berück- 
sichtigt sind.) 


Photographische Bibliothek No. 6. Photographische : 


Aufnahme und Projektion mit Röntgen-Strahlen. 


Von A. Parzer-Mühlbacher, Berlin 1897, Gustav Schmidt. 
478. 8’, mit 15 Textfig. und 10 Tafeln. Preis ‘1,80 #. 


(Die Influenz-Elektrisirmaschine. — Die Vakuumröhre. — Der 
Fluoreszenzschirm und das Kryptoskop. — Der X-Strahlen-Inten- 
sitätsmesser. — Die photographische Aufnahme.) 


Die Dampfmaschinen in der Schweizerischen 
Landesausstellung in Genf 1896. Von Aurel Stodola. 
Zürich 1897, Ed. Rascher. 128. 4° mit 18 Fig. Preis 80 Pfg. 

(Sonderabdruck aus der Schweizerischen Bauzeitung BandXXIX.) 

Caleiumcarbid und Acetylen in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Von Dr. Jovan P. Panaotovic. 
Leipzig 1897, Johann‘ Ambrosius Barth. 124 S. 8° mit 
4 Fig. 

(Der Verfasser hat die in zahlreichen Zeitschriften und Broschüren 
zerstreuten Angaben über Acetylen, seme Eigenschaften und An- 
wendungen gesammelt, insbesondere auch die reiche Patentlitteratur 
zusammengestellt.) 2 

Petit Dictionnaire militaire. Teil I: Französisch- 
Deutsch. Von W. Stavenhagen. Berlin 1897, R. Eisen- 
schmidt. 842 S. kl. 8? mit Figuren. Preis 5,50 M. 

(Das Wörterbuch giebt die für wissenschaftliche Arbeiten. 
— nicht nur der Militärwissenschaft — und das praktische Leben 
nötigsten Ausdrücke. Ein Anhang enthält Augaben über Abkür- 
zungen, Brief- und Schriftverkehr.) A £ 

La fabbricazione dell’ acido solforico, dell’ 
acido nitrico, del solfato sodico, dell’ acido mauri- 
atico. Von V. Vender. Mailand 1897, Ulrico Hoepli. 
312 S. 8° mit 107 Fig. 


Zeitschriftenschau. 


Brücke. Die Alexander III-Bräcke über die Seine. (Génie 
civ. 11. Sept. 97 8.305 mit 1 Taf. u. 6 Textfig.) S. Zeitschriften- 
schau v. 10. Juli 97. Ausführliche Darstellung der Senkkasten, 
auf denen die Widerlager der Brücke gegründet werden. 

— Die Versam-Brücke. VonBerg.. Schluss. (Engineer 10.Sept. 
97 S. 244 mit 14 Fig.) Einzelheiten der Eisenkonstruktion. Die 
Berechnung der Träger. 

Eisenbahnwagen. Durchgangswagen für die französische 
Ostbahn. (Engng. 10. Sept. 97 8.318 mit 1 Taf. u. 19 Textfig.) 
Die Wagen sind zweiachsig, haben einen Radstand von 7,5 m 
und: eine Länge von 12,37 bzw. 11,7 bzw. 11,3 m. 

Fangvorrichtung. Die Fangvorrichtung von Laporte. (Compt. 
rend. Soc. Ind. min. Aug. 97 S. 121 mit 1 Taf.) Beim Reifsen 
des Seiles senkt sich ein Querstück; dadurch werden vier Riegel 
nach aufsen geschoben, von denen zwei sich gegenüber stehende 
gegen die Fihrung gepresst werden und bremsend wirken, während 
die beiden andern sich auf die wagerechten Balken der Zimme- 
rung auflegen. 

— Versuche mit einer neuen bremsend wirkenden Fang- 
vorrichtung. (Glückauf 4. Sept. 97 8.693 mit 1 Taf.) Bei 
Seilbruch wird ein Querstück nach unten gedrückt, wodurch 
zwei verzahnte Exzenterringe den Spurlatten genähert werden Die 
Bremswirkung tritt zwischin der Exzenterscheibe und dem dreh- 
baren verzahnten Ringe ein. 

Gasmaschine. Neue Gasmaschinen. Schluss. (Dingler 10. Sept. 
97 S. 244 mit 6 Fig.) Benutzung der Abgase zur Arbeitsleistung. 
Vorrichtung zum Ausstofsen der Abgase und zum Füllen des 
Cylinders. Pumpenkolben, der auf der Arbeitskolbenstauge frei 
verschiebbar ist. Pumpen- und Arbeitscylinder um 90° versetzt. 
Masclıine mit gegenläufigen Kolben. 

— Donaldsons Gasmaschine. (Engineer 10. Sept. 97 S. 250 
mit 3 Fig.) Der Arbeitscylinder ist an beiden Seiten offen, und 


in ihm bewegt sich aufser dem Arbeitskolben noch ein- Regulir- 
kolben, der von einer besonderen Welle getrieben wird, welche 
sich halb so schnell wie die Kurbelwelle dreht. 
Geschwindigkeitsmessung. Ein empfindliches Gerät zur 
Ueberwachung der Geschwindigkeit. (Am, Mach. 2. Sept. 
97 S. 663 mit 3 Fig.) Die Vorrichtung, die zur Prüfung des 
Ganges einer Dampfmaschine dient, besteht aus einem Stabe, der 
durch einen Elektromagneten in Schwingungen versetzt wird, 
welche derart durch ein Laufgewicht geregelt werden können, 
dass sie mit der Umdrehungszahl der Maschine übereinstimmen. 
An dem Stabe ist eine Scheibe mit einem Schlitz befestigt, der 
sich zeitweise mit einem andern Schlitz an einem festen Gestell 
deckt. Durch die Schlitze beobachtet man einen Arm des 
Schwungrades, der regelmäfsig vor den sich deckenden Schlitzen 
erscheint, wenn die Maschine regelmäfsig läuft. 
Gesteinsbohrung. Die Verwendung von Druckluft zur Ge- 
steinsbohrung. Von François. (Rev. univ. Mines Aug. 97 
S. 97 mit 5 Taf. u. 13 Textfig.) Ausführliche Darstellung der in 
Zeitschriftenschau vom 18. Sept. 97 erwähnten Kompressoren 
und Bohrmaschinen. Die Anwendung der Einrichtungen und 
Angaben über Betriebsergebnisse. ; 
Giefserei. Vergleichende Untersuchungen über Schmelz- 
barkeit von Giefsereimetallen. Von West. (Engng. 
10. Sept. 97 S. 338 mit 2 Fig.) Die Versuche wurden in einem 
Kupolofen angestellt, der durch eine Querwand in zwei Teile 
geschieden war, in denen zwei verschiedene Metalle geschmolzen 
wurden. ‘Aus der Zeit, die bis zum Schmelzen verging, gewann 
man ein Mafs für die Schmelzbarkeit. E 
Heizung. Die Dampfheizung der Personenwagen der ver- 
einigten Schweizer Bahnen. Von Kühn. (Organ 97 
Heft 8 S. 153 mit 1 Taf.) Durchgehende Heizröhren, an deren 
einem Ende der Dampf eintritt, während am anderen beim An- © 
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heizen die Luft und später das Dampfwasser abgeführt wird. 
Regelung durch Ausschalten eines Teiles der Heizfläche mittels 
des Dampfeinlasshahnes. 

Kraftübertragung. Die Kraftanlage in Bakersfield. (Eng. 
News 2. Sept. 97 8.150 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Flusswasser 
wird in einer hölzernen Leitung von rechteckigem Querschnitt 
rd. 28 km weit einem Elektrizitätswerk zugeführt und treibt dort 
4 Girard-Turbinen von je 650 PS mit wagerechter Achse, von 
denen je zwei mit einer Dynamo von 500 V Klemmenspannung 
gekuppelt sind. 

Kupplang. Selbstthätige und Seitenkupplung, Bauart 
Robinson. (Organ 97 Heft 8 S. 159 mit 1 Taf.) Durch Auf- 
treffen der Puffer werden die Kuppelöse und der Nothaken aus- 
gelöst, sodass sie in Kuppelstellung gelangen. Durch Anziehen 
der mit Gewinde versehenen Zughakenstange wird die Kupplung 
gespannt. 

Legirung. Der Einfluss von Blei auf gewalztes und ge- 
zogenes Messing. Von Sperry. (Iron Age 2. Sept. 97 
S. 9) Festigkeitsversuche mit verschiedenen bleihaltigen Messing- 
legirungen. Angaben über die Herstellung der Legirungen. 

Lokomobile. Gpferdige Lokomobile von Ruston, Proctor 
&.Co. (Rev. ind. 11. Sept. 97 S. 364 mit 5 Fig.) Die darge- 
stellte Lokomobile zeichnet sich dadurch aus, dass sie mittels 
eines einzigen Exzenters umgesteuert wird. 

— Halblokomobile mit Petroleumfeuerung. (Rev. ind. 11. 
Sopt. 97 S. 361 mit 4 Fig.) Durch einen Injektor wird Petro- 
leum in den im Gestell der Dampfmaschine untergebrachten 
Ofen eingeführt, welcher Rohrschlangen zur Erzeugung des 
Dampfes enthält. 

— Wettbewerb von Motoren auf der internationalen 
Ausstellung in Brüssel. (Rev. ind. 11. Sept. 97 S. 363) 
Uebersicht über Prüfungen von Dampf- und Petroleumlokomo- 
bilen. 

Lokomotive. Kurvenbewegliche Lokomotive mit Ausgleich- 
hebel. Von Weidknecht. (Portef. &con. mach. Sept. 97 
S. 129 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) */ı-gekuppelte Lokomotive, 
Bauart Hagans, für 0,6 m Spurweite. 

Maschinenteil. Maschinenelemente. (Dingler 10. Sept 97 S. 
251 mit 17 Fig.) Fachbericht aufgrund anderer Zeitschriften 
und Patentbeschreibungen: Neuerungen an Lagern. 

Motorwagen. Motor-Strafsenwagen. Von Sachs. (Journ. 
Franklin Inst. Sept. 97 S. 215 mit 10 Fig.) Geschichtlicher 
Rückblick. Anordnung des Gestells und des. Getriebes bei 
neueren Motorwagen. Forts. folgt. 

Reibrad. Reibräder aus Papier. Von Daniclson. (Am. Mach. 

x 2. Sept. 97 S. 663 mit 5 Fig.) Kritische Besprechung verschic- 
dener Herstellungsarten für Reibräder aus Papier: gegossene, 


aus Scheiben zusammengesetzte, gewickelte, aus Segmenten be- 
stehende, unter Luftleere gegossene und nachher durch Walzen 
gepresste Räder. | i 

Röhre. Röhren und Röhrenverbindungen. Sthluss. (Dingler 
10. Sept. 97 S. 247 mit 12 Fig.) Versuche mit Umwicklung 
von Kupferröhren, s. Z. 95 S. 780. Röhren anf der Berliner 
Gewerbeausstellung. Neuere Patente auf Röhrenverbindungoa. 

— Herstellung eiserner Rauchröhren. (Génie civ. 11. Sept. 
97 S. 312 mit 28 Fig.) Eingehende Darstellung der Fabrikation 
von Röhren mit geschweifster Längsnaht. 

Schiff. Der »Injeniero Hyatt«. (Engng. 10. Sept. 97 S. 315 
mit 1 Fig.) Einschrauben-Torpedoboot von 46,5 m Länge und 
4,65 m Breite. 

Schwimmdock. Schwimmdock für San Paulo de Loanda. 
(Engng. 10. Sept. 97 S. 315 mit 5 Fig.) Das Dock besteht aus 
6 Pontons; es hat eine Länge von 61m, eine Breite zwischen 
den Seitenwänden von 15m und eine Tragkraft von 1350 t. 

Textilindustrie, Maschine zur Herstellung von Figuren- 
moiré von Conrad Wirth in Zürich-Hottingen (Dingler 
10. Sept. 97 S. 258 mit 4 Fig.) An den zu musternden Stellen 
des Gewebes werden die Schussfäden aus ihrer gestreckten Lage 
verschoben. 

— Die Arbeitsweise und der Bau der Kämmmaschine mit 
schwingender Zange. Von Johannsen. Forts. (Leipz. 
Monatschr. Textilind. 97 Heft 8 S. 453 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) 
Dio Bewegungsmechanismen. Schluss folgt. 

Tunnel. Der Hamilton-Tunnel. (Eng. Rec. 28. Aug. 97 
S. 268 mit 7 Fig.) Zweigleisiger ausgemauerter Eisenbahntunnel 
von rd. 5790 m Länge unterhalb einer Strafse. 

Werkzeugmaschine. Der Elektromotor und seine Verwen- 
dung für Werkzeugmaschinen. Von Lonchampt. (Bull. 
Mulhouse Juli-Aug. 97 S. 265 mit 6 Taf. u. 9 Textfig.) Ver- 
suche über den Wirkungsgrad der Kraftibertragung vom Motor 
auf die Arbeitsmaschine durch gewöhnliche und Sellerssche Reib- 
räder sowie durch Riemen von trapezförmigem Querschnitt. 
Ausführungen elektrisch betriebener Werkzeugmaschinen von der 
Fabrik Grafenstaden. 

— Einrichtungen an Drehbänken zum Kegeldrehen. (Iron 
Age 2. Sept. 97 S. 6 mit 9 Fig.) Darstellung mehrerer Einrich- 
tungen, die entweder den Zweck haben, die Reitstockspitze aus 
der Mitte zu verstellen, oder dem Werkzeug gleichzeitig mit 
der achsialen Verschiebung eine Querbewegung zu erteilen. 

— Eine aufsergewöhnlich grofse Zahnradfräsmaschine. 
(Am. Mach. 2. Sept. 97 S. 653 mit 1 Fig.) Maschine zum 
Fräsen von Zahnrädern bis zu 2540 mm Dur. mit selb»tthäti- 
ger Teilvorrichtung und selbstthätiger Bewegung des Fräser- 
schlittens. 
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Vorstandsversammlung des Deutschen Verbandes für 
die Materialprüfungen der Technik 


am 11. August 1897 in Frankfurt a/M. 
Vorsitzender: Hr. Martens. Schriftführer: Hr. Th. Peters. 


Anwesend die Herren Martens, v. Bach, Dyckerhoff, 
Schrödter, Peters. 

Entschuldigt fehlen die Herren Föppl, Hartig, Michaelis, 
Pinkenburg. 

Hr. Eckermann hat sein Vorstandsamt niedergelegt und mit- 
geteilt, dass er für die nächste Zeit mit Amtsgeschälten überbürdet sei. 
Es wird beschlossen, Hrn. Böcking, Oberingenieur des Rheinischen 
Dampfkessel-Ueberwachungsvereines in Düsseldorf, zuzuwählen. 

Für die Bureauarbeiten des Verbandes bewilligt der Vorstand 
bis zu 200 M pro Jahr. 

Bezüglich der Reisekosten der Vorstands- und Ausschussmit- 
glieder ist der Vorstand einverstanden mit der Ansicht des Vor- 
sitzenden, dass es zwar im Interesse der Verbandkasse erwünscht sei, 
wenn sie durch solche Ausgaben möglichst wenig in Anspruch ge- 
nommen würde, dass aber, falls Auspruch auf Ersatz der Reisekosten 
erhoben würde, dem Folge zu geben sei. 

Der Vorsitzende berichtet über die Vorarbeiten der franzö- 
sischen Mitglieder des vom Internationalen Verbande für die Mate- 
rialprüfungen der Technik unter dem Vorsitze des Hrn. Polonceau, 
Paris, eingesetzten Ausschusses, welchem die Aufgabe überwiesen 
worden war, die Abweichunzen der Beschlüsse der Commission 
francaise des méthodes d’essai des matériaux de construction von 
den Beschlüssen der bisherigen Bauschinger-Konferenzen festzustellen, 
sowie über die von den deutschen Mitgliedern dieses Ausschusses 
ausgegangene Kundgebung zu der Vorlage des Hrn. Polonceau. 
Der Vorstand ist der Ansicht, dass gemäfs dem ihm auf dem Züri- 
cher Kongress gewordenen Auftrage der Polonceau-Ausschuss das 
von den bisherigen fünf Bauschinger-Konferenzen Geschaffene und 
Beschlossene als das Vorhandene und Bestehende auffassen, und dass 
er davon abweichende französische und amerikanische Vorschriften 


als Abänderungsvorschläge des Bestehenden betrachten müsse, über 
deren Annahme, Ablehnung oder Verwertung zum Zwecke der Er- 
langung einheitlicher Vorschriften der Ausschuss zu verhandeln und 
zu beschliefsen habe. 

Hr. Peters wird hierüber, Hr. Schrödter über die Vorlage: 
»Einheitliche Lieferungsbedingungen für Eisen- und Stahlerzeugnisse« 
sowie über das von Wedding und Jüptner geplante sidero- 
chemische Laboratorium in der Hauptversammlung am folgenden 
Tage berichten. 


II. Hauptversammlung des Deutschen Verbandes für die 
Materialprüfungen der Technik 
am 12. August 1897 in Frankfurt a/M. 
Vorsitzender: Ur. Martens. Schriftführer: Hr. Th. Peters. 


Der Vorsitzende eröffn.t die Versammlung um 9!/, Uhr 
morgens; er begrüfst die Anwesenden, deren Namen durch eine 
Liste festgestellt werden, ebenso wie die Namen derjenigen, welche 
den Kongress des Internationalen Verbandes für die Materialprü- 
fungen der Technik in Stockholm zu besuchen beabsichtigen. 


Es folgt der y 


Geschäftsbericht des Vorsitzenden für das Jahr 1896,97: 


»M. H. Der deutsche Verband für die Material- 
prüfungen der Technik wurde aus Anlass eines Aufrufes der 
Herren Baudirektor von Bach, Präsident von Leibbrand und 
Dircktor Martens vom 15. August 1896 mit einer Mitgliederzahl 
von 163 gegründet. Er hielt am 25. Oktober desselben Jahres in 
Karlsruhe seine erste Versammlung ab. 

Von dieser Versammlung wurde das Statut angenommen, der 
jetzige Vorstand gewählt und dieser mit der Aufstellung von Arbeits- 
aufgaben und der Bildung von Kommissionen zu deren Lösung be- 
auftragt. Ferner stellte die Versammlung den Grundsatz auf, dass 
der Deutsche Verband mit dem im Jahre 1895 in Zürich gegründeten 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


‚Internationalen Verbande für die Materialprüfungen der Technik 
handinhand gehen und. durch die eigenen Arbeiten auch den 
Internationalen Verband nach besten Kräften fördern solle. Man 
bezeichnete es als notwendig, dass die Arbeiten des Verbandes zur 
‚Hebung und internationalen Vereinheitlichung des Materialprüfungs- 
wesens zuerst in nationalen. Kreisen gefördert und dann erst in inter- 
nationalen Ausschüssen zum Austrag gebracht werden sollten, von 
denen die Beschlüsse auszuarbeiten und den Konferenzen zur Voll- 
ziehung vorzulegen seien. Als seine Hauptaufgabe solle aber der 
Deutsche Verband die Entwickelung und Vereinheitlichung des Mate- 
rialprüfungswesens- innerhalb des deutschen Reiches betrachten. 

Diese in Karlsruhe gegebene Richtschnur hat die Thatigkeit 
Ihres Vorstandes und Ihrer Ausschüsse geleitet. | 
. Zur Werbung neuer Mitglieder hat der Vorstand eine Anzahl 
yon Rundschreiben an die deutschen Mitglieder des Internationa- 
‚len Verbandes, an Behörden, Vereine und industrielle Werke ge- 
richtet, worin auf die Bildung des Deutschen Verbandes,. auf seine 
Aufgaben und Absichten verwiesen, sowie zur Unterstützung der 
Verbandsbestrebungen aufgefordert wurde. 

Die Mitgliederzahl stieg infolgedessen von 163 auf 280. 

Ich habe an dieser Stelle unter Bezeugung unseres Dankes 
hervorzuheben, dass folgende Mitglieder unsere Bestrebungen durch 
grofsere Jahresbeiträge und einmalige Zuweisungen förderten: 


Verein deutscher Ingenieure . . . . ..... . 300 M 
Verein deutscher Eisenhüttenleute . . . . . . . : 100 » 
Ministerialabteilung fürWasser- und Strafsenbau, Stuttgart 20 » 
Mechanisch-technische Versuchsanstalt Charlottenburg . 75 >» 
Berliner Bezirksverein deutscher Ingenieure . . . . 40 > 
Henschel & Sohn, Cassel . . . . BER 10» 
Hr. Dr. Lepenau-Osnabrük . . ... . 50 >» 
Hr. Dr. v. Rechenberg-Kirchdorf . . . . 6,20 > 


Durch den Tod haben wir 2 Mitglieder verloren: Hrn. Kom- 
merzienrat Dr. Müller-Mochenwangen und den uns im blühendsten 
Alter entrissenen, auch für uns durch seine Persönlichkeit viel ver- 
‘sprechenden Hrn. Arnold Borsig, der sich an unsern Ausschuss- 
arbeiten in regster Weise beteiligte und unseren Bestrebungen das 
grölste Interesse entgegenbrachte. 

. Wir werden den hingeschiedenen Freunden unserer deutschen 
Sache ein treues Andenken bewahren. Zur Bezeugung dessen bitte 
ich Sie, sich von den Sitzen zu erheben. 

Ueber den Vermögensstand des Verbandes wird Hr. Direktor 
Peters berichten, dem wir, ebenso wie unserem Mitgliede, dem 
Vereine deutscher Ingenieure, für die Bereitwilligkeit, mit 
‚welcher sie uns auch durch Uebernahme der Geschäftsführung 
unterstützt haben, besten Dank schuldig sind. 


Der Vorstand wurde nach dem Beschlusse der ersten Verbands- 
versammlung wie folgt gebildet: 


Vorsitzender: A. Martens, Direktor der kgl. preufs. mech.- 
techn. Versuchsanstalt, Professor an der Technischen Hochschule 
zu Berlin-Charlottenburg. 

Stellvertreter: C. von Bach, kgl. Baudirektor, Professor an 
der Technischen Hochschule, Stuttgart. 

Schrift- und Kassenführer: Th. Peters, Direktor des Vereines 
deutscher Ingenieure. Berlin. 

Dyckerhoff, Rnd., Fabrikbesitzer, Portlandzementfabrik Dycker 
hoff & Séhne, Amoeneberg bei Biebrich a. Rh. 

Eckermann, Gust., Oberingenieur des Norddeutschen Vereines 
zur Ueberwachung von Dampfkesseln, Hamburg - St. Georg. 

Föppl, Dr. phil. A., kgl. Professor der Mechanik und Vorsteher 
des mechan.-techn. Laboratoriums der Technischen Hochschule, 
München. i 

Hartig, Dr. R., Geh. Rat, Professor an der Technischen Hoch- 
schule, Dresden. ý 2 

Michaélis, Dr. W., Zementtechniker, Berlin. 

Pinkenburg, Stadtbauinspektor, Vertreter und Geschäftsführer 
des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine, 
Berlin. 

Schrédter, E., Ingenieur, Geschäftsführer und Vertreter des Ver- 
eines deutscher. Eisenhüttenleute, Düsseldorf. 


Hr. Eckermann-Hamburg hatte die Wahl nur unter der Be- 
dingung angenommen, dass er als Platzhalter für einen vom Inter- 
nationalen Verbande: der Dampfkessel-Ueberwachungsvereine zu 
nennenden Vertreter im Vorstande gelten solle. Nachdem nunmehr 
‘der genannte Verband beschlossen hat, dass er als internationaler 
Verband dem deutschen Verbande nicht beitreten könne, hat Hr. 
Eckermann sein Amt niedergelegt. 

Die Amtsdauer des ersten Vorstandes geht nach dem Statut 
bis zum 1. Januar 1899. Er hat bisher 2 Sitzungen abgehalten und, 
wie Ihnen durch Rundschreiben bekannt gegeben wurde, ein Auf- 
gabenverzeichnis aufgestellt, bei dem im wesentlichen die vom 
Internationalen Verbande aufgenommenen Arbeiten zu grunde gelegt 
wurden.. Zur Bearbeitung dieser Aufgaben sind 9 Ausschüsse ein- 
gesetzt worden, die von dem Recht der Zuwahl Gebrauch gemacht 


und zumteil noch besondere ‚Unterausschüsse gebildet haben. ‘Das 
Veen der Aufgaben und der Ausschüsse finden Sie auf Ihren 
ätzen. : 

Obwohl der Vorstand der Ansicht war, dass im allgemeinen 
die Wahlen des Stammes der Ausschüsse Sache der Verbands- 
versammlungen sei und die Ausschüsse sich in Zukunft ihre Ob- 
männer selbst wählen sollten, so hat er doch bei. der ersten Zu- 
sammensetzung von diesem Grundsatze abweichen müssen, um die 
Arbeiten schneller in Gang zu bringen. Er hat dann an alle Mit- 
glieder des Deutschen Verbandes das Ersuchen gerichtet, die Arbeiten 
der Ausschüsse nach Möglichkeit zu fördern, und bittet Sie, diese 
Schritte nicht nur gut zu heifsen, sondern Ihrerseits dem letzten 
Wunsche ausgiebig zu entsprechen. 

Wir bitten, auch für die Zukunft den Grundsatz annehmen zu 
wollen, dass zu den Ausschussarbeiten nicht nur Verbandsmit- 
glieder herangezogen werden, sondern dass den Ausschüssen volle 
Freiheit bei Auswahl ihrer Mitglieder gelassen wird; wir haben 
hierdurch, manchen werten Freund unserer Sache auch aufserhalb 
der engeren Grenzen Deutschlands gewonnen. Unter diesen nenne 
ich besonders den anwesenden Hrn. Oberingenieur Grossmann- 
Wien, der: lebhaften Anteil an den Verhandlungen unseres Aus- 
schusses IX genommen hat. 

Von den vom Vorstand aufgestellten Aufgaben haben die Auf- 
gaben 2, 4 und 7 zu einer eigentlichen Arbeit nicht geführt. 

Aufgabe 2, betreffend das Verhalten des schmiedbaren 
Eisens in niedrigen und hohen Wärmegraden, haben wir 
fallen lassen müssen, nachdem der Ausschuss den Beschluss ge- 
fasst bat, dass zur weiteren Behandlung dieser 1895 in Zürich ein- 
gehend besprochenen Aufgabe keine Veranlassung vorliege. Wenn 
ich mich auch persönlich zu dieser Anschauung nicht bekehren 
kann, so halte ich die Sache doch für den Deutschen Verband mit 
dem Ausschussbeschluss einstweilen für abgethan, wenn nicht aus 
der Vers: lung heraus beim Aufruf von Aufgabe 2 eine Be- 
sprechung gewünscht wird. 

Der Ausschuss IV hat für seine Aufgabe: Studium der Ver- 
fahren zum -Poliren und Aetzen von Metallen, noch kein 
rechtes Arbeitsfeld gefunden. Es bleibt abzuwarten. wie der Inter- 
nationale Verband sich in Stockholm zu dieser von ihm zuerst ange- 
regten Frage stellen wird. 

Aufgabe 7. betreffend das Verhalten hydıaulischer Binde-. 
mittel im Meerwasser, haben wir einstweilen vertagt, weil 
seitens des kgl. preufsischen Ministeriums der- öffentlichen Arbeiten 
cin Ausschuss, eingesetzt worden ist, der diese Frage prüfen soll. 
Da hier voraussichtlich mit grofsen Mitteln gearbeitet werden wird 
und: fast alle Mitglieder des von uns bereits eingesetzten Ausschusses 
Mitglieder jenes Ausschusses geworden sind, so hielten wir es für 
angezeigt, dem Beschluss unseres Ausschusses auf vorläufige Ver- 
tagung von Aufgabe 7 zuzustimmen. 3 

Wir sind den Mitgliedern der Ausschüsse If und VII für die 
Bereitwilligkeit, mit welcher sie die Arbeit übernommen haben, 
besten Dank schuldig. Ich bitte, ihn in Ihrem Namen aussprechen 
zu dürfen. i 

Ueber die Arbeiten der übrigen Ausschüsse werden die Ob- 
männer uns im Laufe der Verhandlungen Bericht erstatten. « 

Eine abgeschlossene Rechnung des Jahres 1896/97 vermag 
der Rechnungsführer noch nicht vorzulegen, da die Erhebung der 
Beiträge noch nicht beendet ist und erhebliche Ausgabeposten noch 
nicht festgestellt werden können; aus der mitgeteilten vorläufigen 
Uebersicht ergiebt sich, dass 392 Beitragzahlungen eine Einnahme 
von 1938,58 M ergeben haben, denen bisher Ausgaben im Betrage 
von 531,13 M gegenüberstehen. Aus rückständigen Beiträgen sind 
noch etwa 300 A Einnahme zu erwarten, sodass noch nahezu 
1500 M für die Ausgaben bis zum Ende des Jahres 1897 zur 
Verfügung stehen. 

Hr. Peters berichtet über die Arbeiten des vom Internationa- 
len Verbande für die Materialprüfungen der Technik unter dem Vor- 
sitze des Hrn. Polonceau eingesetzten Ausschusses (s. den Bericht 
über die Versammlung des Vorstandes). 

Hr. Schrödter berichtet über die für den Stockholmer Kon- 
gress bestimmten Vorlagen: 

a) des Hrn. Ast über Lieferungsbedingungen für Eisen- und 
Stahlerzeugnisse; 

b) der Herren Wedding und v. Jüptner über ein zu be- 
gründendes sidero-chemisches Laboratorium. 

Es folgen die Berichte der Arbeitsausschüsse, mit Ausnahme 
der Ausschüsse II, IV und VII, die ihre Arbeiten noch nicht 
begonnen haben (s. hierüber den obigen Bericht des Vorsitzenden). 


Ausschuss I. Aufgabe: Vergleich der Beschlüsse der 
bisherigen Konferenzen zur Vereinbarung einheitlicher 
Prüfungsverfahren für Bau- und Konstruktionsmateria- 
lien. und der Commission frangaise des méthodes d’essai 
des matériaux. de construction. 

a) Metalle. In Vertretung des Obmannes Hrn. Eckermann 
teilt Hr. Martens mit, dass der Ausschuss den Vergleich. der Be- 
schlüsse durchgeführt habe (der Bericht liegt gedruckt vor) und zu 
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dem Schlusse gekommen sei, dass die Beschlüsse der bisherigen 
Bauschinger-Korferenzen knapper und klarer dem praktischen Be- 
dürfnis entsprechen als die französischen. 

Der Ausschuss wird mit der Fortführung seiner Arbeit beauf- 
tragt, mit der Mafsgabe, dass die Beschlüsse der Bauschinger- 
Konferenzen als Ausgangspunkt für die weiteren Verhandlungen 
zu betrachten sind. 

Hr. Schrödter wünscht, dass die Arbeiten des Ausschusses 
Ia möglichst beeilt werden möchten, insbesondere auch im Interesse 
des Ausschusses III, dessen Arbeiten sich an diejenigen des Aus- 
schusses I anschliefsen müssen. 


b) Baumaterialien. Hr. Dr. Hecht berichtet über die 
Arbeiten des Unterausschusses Ib; auch dieser wird ersucht, seine 
Arbeit in gleichem Sinne wie Unterausschuss Ia fortzusetzen. 

Ausschuss III. Aufgabe: Sammlung der Vorschriften 
für die Lieferung von Eisen- und Stahlmaterial. 

Hr. Rieppel berichtet, dass wegen des grofsen Umfanges 
der Aufgabe 7 Unterausschüsse gebildet worden sind, deren Ar- 
beiten flott im Gange sind. Von vielen Ländern sind die Lieferungs- 
bedingungen bereits beschafft. 

Der Ausschuss wird ersucht, seine Arbeiten fortsetzen. 


Ausschuss V. Aufgabe: Aufsuchung abgekürzter 
Verfahren zur Prüfung der Volumenbeständigkeit hy- 
draulischer Bindemittel. 

Der Obmann des Ausschusses Hr. Dr. Schumann gelangt am 
Schlusse seines Berichtes zu folgenden Fragen: 

1) Ist der Deutsche Verband für die Materialprifungen der 
Technik in der Lage, aufgrund der vorgetragenen Gutachten einen 
Beschluss über den Wert der verschiedenen beschleunigten Verfahren 
zur Bestimmung der Volumenbeständigkeit des Zements zu fassen? 

Die Frage wird von der Versammlung verneint. 

2) Wenn nicht: sollen dann die Ergebnisse aus den Arbeiten 
der Kommission abgewartet werden, die vom Vereine deutscher 
Portlandzement-Fabrikanten für die Prüfung der Volumenbeständigkeit 
des Zements eingesetzt worden ist? 

Die Frage wird bejaht. 

3) Hält es der Deutsche Verband für angezeigt, eigene Ver- 
suche zur Lösung der Aufgabe 5 anzustellen? 

Die Frage wird verneint. 


Ausschuss VI. Aufgabe: Aufstellung einheitlicher 
Verfahren zur Prüfung der Puzzolane auf ihren mörtel- 
technischen Wert. 

Nachdem hierüber Hr. Gary berichtet hat, wird der Aus- 
schuss ersucht, seine Arbeiten fortzusetzen. 


Ausschuss VIII. Aufgabe: Aufstellung einheitlicher 
Verfahren zur Prüfung von Anstrichmassen für Metalle 
und von Rostschutzmitteln. 

Ausschuss IX. Aufgabe: Feststellung der Grund- 
sätze für einheitliche Verfahren zur Prüfung von Schmier- 
stoffen. 

Nach den Berichten der Herren Dr. Bunte zu VIII und Dr. 
Kast zu IX werden die Ausschüsse gleichfalls ersucht, ihre 
Arbeiten fortzusetzen. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstand beschlossen habe, 
anstelle des Hrn. Eckermann, welcher sein Vorstandsamt nieder- 
gelegt hat, Hrn. Böcking, Oberingenieur des Rheinischen Dampf- 
kessel-Ueberwachungsvereines in Düsseldorf, zuzuwählen. 

Es wird beschlossen, auf dem bevorstehenden Kongress des 
Internationalen Verbandes für die Materialprüfungen der Technik 
in Stockholm dafür zu stimmen, dass der nächste Kongress im 
Jahre 1900 in Paris stattfinden soll, und es wird aus diesem 
Grunde für zweckmäfsig erachtet, zum Präsidenten des Internatio- 
nalen Verbandes ein französisches Mitglied zu wählen. Zur näheren 
Verabredung über diese und andere Fragen werden sich die Mit- 
glieder des Deutschen Verbandes, welche den Kongress in Stockholm 
besuchen, vor der ersten Kongressversammlung nochmals beraten. 


(Schluss der Versammlung gegen 12 Uhr mittags.) 


Die erste Wanderversammlung des vor 2 Jahren in Zürich 
gegründeten (s. Z. 1895 S. 1174) Internationalen Verbandes für 
die Materialprüfungen der Technik, zugleich der sechste inter- 
nationale Kongress für den gleichen Zweck, fand in den Tagen 
vom 23. bis 25. August in Stockholm stətt. Nach dem im Central- 
blatt der Bauverwaltung erstatteten Bericht betrug die Zuhl der 
Teilnehmer über 400, darunter viele Vertreter von Staatsbehörden. 
Am stärksten war Deutschland mit 93, demnächst Schweden mit 
51 und Frankreich mit 38 Mitgliedern vertreten; die übrigen Teil- 
nehmer waren aus Oesterreich, Russland, der Schweiz, Ungarn, 
Norwegen, Spanien, Italien, Belgien, Dänemark, England, Nord- 
amerika, Finnlad, Holland, Portugal und Luxemburg. Den Vorsitz 
führte der Präsident des Verbandes Professor v. Tetmajer-Zürich. 


Den Begrüfsungen durch die schwedischen Behörden folgte der Be- 
richt des Präsidenten über die seit/'dem Züricher Kongress ver- 
flossenen zwei Jahre, aus dem hervorgeht, dass die umfangreiche 
Arbeit des Vorstandes, den Verband zu organisiren und in Thätig- 
keit zu bringen, von gutem Erfolg! begleitet worden ist, wie die 
grote Zahl der Mitglieder und die kräftige Unterstützung seitens 

er Behörden und Vereine erkennen lassen. Die von Prof. Giefsler 
in Stuttgart herausgegebene Zeitschrift fir Baumaterialienkunde ist 
aufgrund eines festen Abkommens zur Verbandszeitschrift bestellt 
worden. 

Am ersten Verhandlungstage wurden aufserdem Vorträge ge- 
halten. Der Vorsteher des städtischen Prüfungsamtes in Stockholm 
A. Wahlberg berichtete über die Industrie der Baustoffe 
(Eisen und Stahl, feuerfeste Steine, Ziegel, Zement) und die Ver- 
fahren zu deren Prüfung in Schweden; Zivilingenieur Os- 
mond-Paris sprach über die Metallmikroskopie als Unter- 
suchungsverfahren und erläuterte seine Ausführungen durch 
zahlreiche Lichtbilder. 

Am zweiten Tage wurden zuerst, die Beratungen der Vollver- 
sammlung fortgesetzt, denen dann die Einzelberatungen der drei 
Gruppen: 1) Metalle, 2) Bausteine und deren Bindemittel, 3) übrige 
Materialien der Technik, sich anschlossen. Diese Beratungen um- 
fassten, was die Gruppe 1) betrifft, den Bericht des Eisenbahn- 
direktors Ast-Wien über die von Schrödter-Düsseldorf auf dem 
Züricher Kongress beantragte Sammlung und Sichtung von Liefe- 
rungsbedingungen für Eisen- und Stahlmaterialien (Aufgabe 3 des 
Deutschen Verbandes f. d. M. d. T.), den Bericht von Polonceau- 
Paris, Oberingenieur der Paris-Orleans-Bahn, über die Beschlüsse 
der bisherigen 5 internationalen Materialprüfungskongresse mit 
denen der Commission française des méthodes d’essai des matériaux 
de con-truction (Aufgabe 1 des Deutschen Verbandes f. d. M. d. T.) 
und den Bericht von H. Wedding-Berlin, Geh. Bergrat und 
Professor, über das von ihm und v. Jiiptner vorgeschlagene sidero- 


~ chemische Laboratorium. 


Der Astsche Bericht kann nicht wohl als eine Lösung der ge- 
stellten Aufgabe betrachtet werden; er enthielt neue Vorschläge für 
die Prüfung von Erzeugnissen aus Eisen und Stahl, nicht aber eine 
Zusammenstellung der bis jetzt geübten Prüfungsverfahren. Es wurde 
denn auch beschlossen, den Auftrag der Kommission zu erneuern. 
Das Gleiche wurde bezüglich der Kommission beschlossen, über 
deren Arbeiten Polonceau berichtete. Für die Errichtung des sidero- 
chemischen Laboratoriums entschied sich die Mehrheit, jedoch unter 
der Voraussetzung, dass dadurch dem Internationalen Verbande 
keine Verpflichtungen entstehen dürfen. 

In der Gruppe 2 wurden zwei Vorlagen von Meyer-Malstatt 
und Bues- Hamburg über die Gütebestimmung hydraulischer Binde- 
mittel und über Unregelmäfsigkeiten in der Abbindung eines Ze- 
mentes zur Kenntnis genommen. Alsdann wurde über die Würdigung 
des Zusammenhanges zwischen der chemischen Zusammensetzung 
und der Wetterbeständigkeit der natürlichen Bausteine verhandelt 
und das Studium dieser Frage an einen Ausschuss verwiesen. Ueber 
die Vereinheitlichung der Prüfungsverfahren für Thon- und Zement- 
röhren berichtete Ingenieur Gar y Berlin; der Gegenstand soll die Auf- 
gabe eines Ausschusses bilden. Dr. W. Michaélis-Berlin sprach 
in sehr anregendem Vortrage über den Erhärtungsvorgang der kalk- 
baltigen hydraulischen Bindemittel und erregte eine lebhafte Ver- 
handlung, an der sich namentlich Schoulatschenko und Retz- 
dorf-Petersburg sowie Gérard-Paris beteiligten. Sharengrad- 
Lomma sprach über die Arbeit von Törnebohm über die Petro- 
graphie des Zementes, welche im Anftrage des Vereines skandi- 
navischer Portlandzement-Fabrikanten herausgegeben wird. Ingenieur 
Greil-Wien und Professor v. Tetmajer legten einen Beitrag zur 
Lösung der Aufgabe 13 über die Normalkonsistenz von Mörteln bei 
Untersuchung der Bindemittel auf ihre Mörtelfestigkeit vor: sie 
haben besonders die Bedingungen untersucht, unter denen gleiche 
Dichten in den Zug- und Druckproben erzielt werden können; zum 
Abschluss sind diese Arbeiten noch nicht geführt. 


Am dritten Verhandlungstage wurden in der Vollversammlung 
die Beschlüsse der Gruppenversammlungen bestätigt. Die Beratung 
der vom Vorstande vorgelegten neuen Satzungen wurde bis zur 
nächsten Wanderversammlung vertagt, die im Jahre 1900 in Paris 
stattfinden soll. Der Präsident des Verbandes Hr. v. Tetmajer 
wurde als solcher wiedergewählt, ebenso die übrigen Mitglieder des 
Vorstandes, zu denen noch 3 Mitglieder aus England, Schweden und 
Nordamerika hinzugewählt wurden, | 

Hat die Stockholmer Versammlung zu abschliefsenden Ergeb- - 
nissen auch noch nicht geführt, so bot sie doch reiche Anregung 
und stärkte vor allem durch die persönliche Begegnung und den 
Meinungsaustauch hervorragender Fachleute aus allen Kulturländern 
die Bestrebungen, die zur Begründung des Internationalen Verbandes 
für die Materialprüfungen der Technik Veranlassung gegeben haben. 
Herzlicher Dank gebührt unsern skandinavischen Freunden des Mate- 
rialprüfungswesens und insbesondere dem Stockholmer Empfangsaus- 
schuss für die ebenso umsichtige wie liebenswürdige Veranstaltung 
des Kongresses. 
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Z |Explosion A ala und Zeit der| S = Material- Brenn- Ausbesserung Speisewasser r $ 
8° | Aufstellung | stärke in mm stoff 
J = Gesamt- äufsere | innere 
inhalt in cbm 
1] 2. Marz | Brauerei der |G.F.Schmidt| liegender Ein- Innen- alle 6 Monate, 1 Maschinen-, war seit |10.März| 21. Mai 
morgens | Stadt Eilen- | in Erwinhof | flammrohrkessel | feuerung für | wobei Kesselstein | 1 Handpumpe; | Mitte Sep- | 1894 | 1892 
53/, Uhr burg, 1882 = 3880 |Braunkohle; | von etwa 5mm | das Wasser setzt | tember 1895 
Kr. Delitzsch D= 1400 Rostfläche | Stärke abgeklopft | sehr wenig Kessel- | angestellt; 
S= 10 |= 0,93 qm, wurde stein an. ohne Neben- 
J = 4,8 | _benetzte beschäfti- 
Heizfläche gung 
a = 15,47 qm 
2| 11. März | Blechwalz- |E.Willmann| engröhriger Unter- | Die Röhren wurden Dampfpumpe und | seit!/s Jahre | 5. Febr. |25.Febr. 
vorm. werk der |in Dortmund | Siederohrkessel |feuerung für| alle 4 bis 5 Wochen Injektor; angestellt; | 1894 | 1896 
113/4 Uhr (Gewerkschaft! 1892 mit 2 Oberkesseln | Steinkohle; | ausgeschabt. Am | Ruhrwasser mit | früher lange 
Grillo, Funke! L= 7250 Rostfläche |7. März waren das| wenig Rückstand |Jahre ander-| monirt wurde bei 
& Co. D= 1250 = 5,59 qm, | sechste und das warts Kessel- | letzterer,dass der 
in Schalke, 5 Reihen zuje12,| benetzte |siebente Rohr von wärter Oberkessel im 
Kr. Gelsen- 4 Reihen zu je 13 | Heizfläche [rechts in der unteren! ~~~" Speiseraum und 
kirchen Réhren von = 255 qm | Reihe neu einge- darüber infolge des Oberzuges 
D= 114 setzt worden. ziemlich stark angefressen sei, 
S= 3,75 was jedoch vorläufig unge- 
J= 20,5 fährlich sei. 
3] 16. März | Steinkohlen-| A. Büttner liegender |, Unter- alle 3 Monate, zu-| 1 Schwungrad- |warseit1884| 30. Juli 1894 
abends | bergwerkder|&Co. in Uer- | Walzen- u. Siede- |feuerung für| letzt am 15. Febr. pumpe; angestellt; 
8 Uhr |Gewerkschaft| dingen a/Rh.|rohrkessel (sogen.| Steinkohle | 1892 würden meh- | das Wasser wurde | ohne Neben- 
Victor in |1875 erbaut, | Mc Nicol-Kessel) | und entwei- | rere neue Platten nach System beschäf- 
Bladenhorst, |1893 als Mc} L = 12500 chende Gase; im Oberkessel ein- | Reichling mit Soda| tigung 
Kr. Bochum | Nicol-Kessel | D= 1400 Rostflache gesetzt. und Kalkmilch 
umgebaut S= U = 3,06 qm, gereinigt. 
und hier in| J = 25,5 benetzte 
Betrieb Heizflache 
gesetzt =111,75qm 
4] 14. April Blau- Gute- liegender Innen- |alle8 Wochen, zu-| 1 Dampfpumpe, | seit Oktober |31.Okt.|28. Mai 
mittags |druckerei von) hoffnungs- | Zweiflammrohr- | feuerung für | letzt vor4Wochen | 2 Injektoren; 1894 1895 | 1894 
12a Uhr | Landgrebe & hütte kessel Steinkohle; | ausgeschlämmt. das kalkhaltige | angestellt; 
Burberg in |in Sterkrade| L= 8500 Rostfläche | 1894 wurden der |Speisewasser wurde|ohne Neben- 
Düsseldorf 1879 D= 2200 = 2,41 qm, | erste Mantelschuss | mit Soda versetzt. | beschäf- 
S= 15 benetzte |und der Winkelring tigung 
J= 2% Heizfläche | an einem Flamm- 
3 =75 qm rohr erneuert. 
5| 20. Mai | Schlepp- | Janssen & | Schiffskessel, Innen- alle 4 Wochen, 2 Maschinen-, seit 1889 |12. pe 6. März 
mittags | dampfer der | Schmilinsky | liegender Feuer- | feuerung für| bei Hochwasser | 1 Dampfpumpe; | angestellt; | 1893 | 1895 
zwischen | A.-G. für |in Hamburg | büchsenkessel | Steinkohle; |öfter; zuletzt 10.bis | Kesselstein höch- ohne 
12u.1Uhr| Handel und 1880 mit rückkehren- | Rostfläche |13. Mai durch Ab-| stens 1/2 mm an | Nebenbe- | Infolge der letz- 
Gewerbe den Heizröhren | = 2,14 qm, | blasen und Aus- | einzelnen Stellen | schäftigung | teren wurden 
H. A. Disch L = 2745 benetzte spritzen. 1896 zwei ge- 
in Mainz D = 2540 Heizflache | Im Januar 1894 rissene Steh- 
S= 17 = 58,75 qm | wurde ein Teil der bolzen erneuert. 
J= 875 Röhren durch neue 
ersetzt. 
6| 10. Juli | Puddel- und | Gebr. Luhn | stehender ein- |Abgase eines} alle 6 Wochen 3 Dampfpumpen | war seit 21. |31. Juli |24. März 
abends | Walzwerk |inHaspei/W.| facher Walzen- | Puddelofens | durch Ausschläm-| für 11 Kessel; | April 1890 | 1895 | 1893 
7!/a Uhr | von Gebr. |1873 erbaut, kessel von 0,77 qm | men, alle Viertel- |Kesselstein schwam-|angestellt; er 
Brüninghaus |1874 bis 1882| L = 9500 Rostfläche; | jahr durch Aus- | mig, leicht ablös- |hattedieWar-|Infolgederletzte- 
in Vorhalle, aufser D = 1250 benetzte klopfen; zuletzt | bar; trotzdem das | tung sämtl. | ren wurde die 
Landkreis | Betrieb; an S= 10 Heizfläche | ausgeschlämmt am | Speisewasser mit | 11 Kessel zu | Feuerplatte er- 
| Hagen i/W. | dieser Stelle J= 12,8 |=25,73 qm |22. Juni, zuletzt ge-| Soda und Kalk ge- | besorgen. | neuert und inder 
zuerst in klopft 30. März bis |reinigt wird, wurden Wasserlinie ein 
Betrieb ge- 6. April. vielfach Anfressun- neuer Schuss ein- 
setzt 1882 1888 fand eine gen beobachtet. | gesetzt. Zugleich wurde die 
Erneuerung der Speiseleitung abgeändert. Als- 
beiden untersten dann wurde der Kessel der 
Schüsse statt. Wasserdruckprobe von 
“ 10 Atm. unterworfen. 
7| 20. Juli |Zementfabrik| Jos. Walzenkessel mit, Zwischen- alle 5 Monate, 1 Maschinen-, war seit 8 |24. März|23. Juni 
vorm. | der Gewerk-| Prégardien |Sieder und stehen- feuerung für|zuletzt13. Juli1896.} 1 Dampfpumpe; | Monaten an-| 1896 | 1895 
gegen - schaft in Köln- | den Siederöhren | Steinkohle; | Mehrere undichte | gereinigtes Speise- |gestellt, ohne 
7 Uhr | Karl Otto | Deutz 1895 |(Syst. Prégardien) Rostfläche |Siederöhren wurden! wasser, setzt wenig| Nebenbe- Der Kessel 
in Wahn L = 7000 =2,465qm, | ungefähr 14 Tage | Kesselstein oder | schäftigung | unterstand dem 
bei Mülheim D = 1200 benetzte |vor der Explosion Schlamm ab |" Rheinischen 
a/Rh. S= 12 Heizflache nachgedichtet. Dampf kessel-Ueberwachungs- 
J= 14,79 |=78,198qm verein in Düsseldorf. 
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Deutschen Reiche im Jahre 18961). 


Beschreibung des Kesselbetriebes 
unmittelbar vor der Explosion 


Der Wärter hatte das Feuer am Sonn- 

tag Morgen 7'/a Uhr gedeckt und den 

Rauchschieber geschlossen Montag 

früh, kurz vor der Explosion, ward 
wieder geschürt. 


Art und Wirkung der Explosion 


Der zweite Schuss des Flammrohrs war eingedrückt 

und das Blech bis zur Hälfte durchgerissen. Die 

Bruchstelle zeigte schlechte Schweifsstellen. Schon 

früher war hier eine handgrofse Blase entstanden, 

die man einfach durch Abmeifseln entfernt hatte. 

Mitten durch diese abgemeifselte Stelle verlief der 
Querriss. 


mutmalsliche Ursache der Explosion 


Anscheinend Wassermangelbeiört- 

licher Blechschwächung und schlech- 

tem Material. Ob die Blasenbildung 

des Feuerbleches durch den Betrieb 

mit veranlasst wurde, ist nicht er- 
mittelt worden. 


Zahl 
der ver- 
unglückten 
Personen 


Ungefähr 5 Minuten vor der Explosion 

war frisch gespeist worden. Der Be- 

trieb war nicht foreirt, der Druck nur 
6 Atm. 


Das am 7.März neu eingesetzte sechste Rohr von 
rechts in der unteren Reihe war kurz vor der 
Feuerbüchse auf 450 mm Länge und 150 mm 
gröfste Breite aufgerissen, sodass der Kessel- 
inhalt unmittelbar auf den Rost strömte. Das 
Rohr fand sich frei von Kesselstein; der Riss ging 
nicht durch die Schweifsnaht, die nach oben 
lag, sondern lag etwa 1/4 Kreisumfang davon ent- 
fernt. Die Feuerthüren wurden aufgeschlagen, 
das Feuer herausgeschleudert und die seitliche 
Rostmauer teilweise nach innen gerissen. 


1 Person 
schwer 
verwundet 


gewöhnlicher Betrieb 


Das dritte Rohr links in der untersten Rohrreihe 
über der Feuerbrücke platzte plötzlich auf 250 mm 
Lange auf und klaffte bis 130 mm. 


Materialfehler 
mangelhaftes Material des 
Rohres, vielleicht auch Schlamm- 

ablagerung. 


2 Personen 
leicht 
verwundet 


gewöhnlicher Betrieb; der Besitzer 

will den Kessel eine halbe Stunde 

vor der Explosion in Ordnung ge- 
funden haben. 


Die beiden ersten Flammrohrschüsse waren tief 
durchgebeult, der zweite Schuss im rechten Flamm- 
rohr auf 140 mm Länge eingebrochen. Der obere 
Wasserstandsstutzen soll durch Schlamm und 
Kesselstein verstopft gewesen sein. 


Wassermangel infolge un- 
richtigen Anzeigens der beiden 
Wasserstandglaser. 


Der Dampfer lag vor Anker; die Ma- 
schinen waren aufser Thätigkeit. 


Der Kessel lag 160 m von der Explosionsstätte 
unter Wasser (die obere Hälfte des hinteren 
Kesselbodens wurde nicht aufgefunden). Die Be- 
sichtigung war nur mittels des Taucherschachtes 
möglich. Die obere Hälfte der Rückwand war 


zu hohe Dampfspannung. 


von Bolzen zu Bolzen nach der Bördelung übergehend in der Ecke der Krempe rings- 
um abgerissen. Die beiden Mittelanker safsen noch an der Kesselwand, die beiden 


| Seitenanker fehlten. Die Bruchstellen zeigten sehniges Gefüge. Das Dampfabsperrventil 


mit Handrad lag am Ufer. Die übrigen Stücke waren nicht zugänglich. Ein Stück des 
Vorderdecks, rd. 6 qm grofs, wurde an der Unfallstelle unter Wasser gefunden. 


8 Personen 
tot, 
1 leicht 
verwundet 


voller Betrieb. Im Puddelofen war eben 


die Einschmelzung eines neuen Satzes | 
begonnen; 10 Minuten vorher war der | 
| neu eingesetzte Flusseisenblech des vorletzten 


asserstand vom Wärter besichtigt und 


angeblich in Ordnung befunden worden. 
Fast unmittelbar vor der Explosion war 
das Speiseventil geöffnet worden. 


und zeigte 31/2 Atm. Das Dampfventil 
obere Probirhahn schwer gängig, sonst 


In der Nietnaht zwischen dem obersten und dem 
vorletzten Schuss entstand ein Riss, der jedoch nur 
an einer rd. 18 cm breiten Stelle bis in das 1893 


Schusses hineinreichte. Das Blech war in der 
Risslinie an keiner Stelle in der Dicke vermindert; 
es hatte schiefriges, nicht sehniges Aussehen; die 
meisten Nietlöcher waren unrund aufgedornt und 
die Niete gezwängt. Der abgetrennte obere Schuss 
wurde herabgeschleudert und lag dicht beim 
Kessel. Das Manometer lag unter den Trümmern 


fand sich gleichfalls unter den Trümmern. Das W: 
in Ordnung, die Speiseleitung in Ordnung. Das gan 


Kessels wurde zerstört. Durch fortgeschleuderte Steine wurden Dächer und Fenster von 


-mangelhafte Ausbesserung bei 
Einfügung des zweiten obersten 
Schusses im Jahre 1893, wobei die 
Bleche in der Nietnaht geschwächt 
und die Niete gezwängt wurden. 


asserstandglas war nicht zerstört, der 
ze Mauerwerk des im Freien stehenden 
Nachbargebäuden vielfach beschädigt. 


1 Person 


tot, 
4 leicht 
verwundet 


Am Sonntag hatte der Kessel still ge- 
legen. Am Montag wurde früh 4 Uhr 
angeheizt; um 7 Uhr wurde bei 7 Atm. 
Druck die Maschine angelassen; un- 
mittelbar darauf erfolgte die Explosion. 
Der Wärter will vorher alles genau 
nachgesehen und in Ordnung gefunden 


haben. 


Die Feuerplatte war stark durchgebogen, auf 
400 mm Länge gerissen, klaffte bis 40 mm und 
zeigte intensive Anlauffarbe. Die Wandstärke be- 
trug in der Risslinie infolge der Dehnung des 
Bleches nur noch 4mm. In der Nähe der Riss- 
stelle löste sich das Kesselmauerwerk; 2 Steine 
wurden 17 m weit fortgeschleudert. Der Kessel 
stand im Freien. 


Wassermangel. Der Wärter hatte 
kein Wasser im Glase gesehen, will 


bis in die oberen Hahnköpfe stehe, 
während thatsächlich nur wenig 
Wasser im Oberkessel vorhanden war. 


aber geglaubt haben, dass das Wasser | 


(Schluss folgt.) 


1) nach den im 3. Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reiches, Jahrgang 1897, veröffentlichten Mitteilungen; ausgenommen 


sind hierbei die Explosionen der Dampfkessel, die sich in der Benutzung der Militärverwaltung oder der Verwaltung der Kriegsmarine 


befinden, sowie die der Lokomotiven, 
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Rundschau. 


Der Reisende, welcher von Stettin aus 
die Oder abwärts fährt, ist nicht wenig er- 
staunt, wenn er am linken Ufer etwa 10 km 
von Stettin entfernt inmitten des norddeut- 
schen Flachlandes ein Hochofenwerk erblickt. 
Es ist das Eisenwerk »Kraft« des Grafen 
Henckel von Donnersmarck, dessen Bau am 
1. März v. J. begonnen, und dessen erstes 
Roheisen am 6. August d. J. abgestochen wor- 
den ist. Das Werk ist dazu bestimmt, schwe- 
dische und spanische Erze zu verhütten, deren 
Zufuhr zu Wasser erfolgt. Die Kohle wird 
zunächst aus England bezogen, soll jedoch 
später wenigstens teilweise aus Schlesien be- 
schafft werden. Zuschläge liefern die Kalk- 
brüche zu Rüdersdorf bei Berlin. 

Eine Schwierigkeit, deren Ueberwindung 
nicht geringe Mühe verursachte, bot das 
Gelände durch seine tiefe Lage und seinen 
moorigen Boden. Es musste deshalb nicht 
unbedeutend aufgehöht werden, um Ueber- 
schwemmungen zu vermeiden; die Gebäude 
wurden auf Pfahlrosten errichtet, die mit Sand 
und darüber mit Beton bedeckt sind. Die 
begrenzte Tragfähigkeit der Gründungen ver- 
anlasste auch, den Hochöfen und Winderhitzern 


` verhältnismälsig geringe Höhe zu geben. 


Das Werk enthält zwei Hochöfen mit je 

4 Winderhitzern und einem Gasreiniger und 
eine ausgedehnte Koksofenanlage mit Gewin- 
nung von Teer und Ammoniak. Jeder Ofen, 
Fig. 1 und 2, hat 6 Wind- und 2 Schlacken- 
formen. In der Rast bis hinab zu den Wind- 
formen sind Kühlplatten eingebaut. Das Ge- 
stell und die Rast sind nicht gepanzert. Der 
Schacht ist durch Stahlbänder verankert. Als 
Gasfang ist die Langensche Glocke mit Zen- 
tralrohr gewählt. Die Gasreiniger sind eiserne 
Kasten von 6,6 m Breite, 12,6 m Länge und 
18 m Höhe, ‘die durch Zwischen- 

wände in 6 Kammern geteilt 

sind, in denen die Gase sich 

auf- und abbewegen. Der Gicht- 

staub fällt in einen Wasserkasten , 

aus dem er.durch Kratzen heraus - 


y asomiiter tegel 0 geholt werden kann. 


Fig. 3. 
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Die Winderbitzer sind von Cowperscher Bauart; sie haben 
23,5 m Höhe und 6,5 m Durchmesser. Gichtaufzüge, Gichtglocken, 


Gasventile, Koksdrückmaschinen usw. werden elektrisch bewegt, ~ 


ebenso die vier Elevatoren Huntscher Bauart, die mit fahrbaren 
Sturzbrücken versehen sind). 


Eine eigenartige Einrichtung, die sich in einem Blechwalzwerk” | 


der Illinois Steel Co. findet, ist in Fig. 3 und 4 dargestellt*); es 
ist ein Magnet, der zum Heben von Blechtafeln benutzt 
wird. Er wird an einen elektrischen Laufkran gehängt und’ auf 
das zu hebende Blech herabgesenkt. Die dargestellte Form ist; im- 
stande, 5t zu heben, wobei der Stromverbrauch 4 Amp bei 240 V 
Spannung beträgt. © Gegen die Anwendung derartiger Magnete bei 
Hebemaschinen könnte man freilich zweierlei einwenden; erstlich die 


Gefahr, dass, ‘wenn die Einrichtung plötzlich ' versagt, die zu 


hebenden Gegenstände herabfallen’ und die unten stehenden Arbeiter 
verletzen können. Demgegenüber vermag unsre Quelle nur geltend zu 


machen, dass ein derartiger Unfall während eines mehrjährigen Be- . 


triebes thatsichlich niemals vorgekommen ist. Ferner ist es schwie- 
rig, zu verhindern, dass auch andere eiserne Gegenstände als die 
gewünschten aufgehoben werden. Wenn nämlich der Magnet auf 
einen Stapel von Blechtafeln herabgelassen wird, so wird nicht 
nur eine, sondern mehrere Tafeln an den Polen festhaften. Der 
Arbeiter hebt nun. den Magnet ein wenig und unterbricht den 
elektrischen Strom für einen: Moment. Infolgedessen fallen die 
untersten Tafeln ab, während der zurickbleibendé Magnetismus 
die übrigen Platten festhält. In dieser Weise wird fortgefahren, 
bis nur eine Platte übrig bleibt. Dies Verfahren ist etwas um- 
ständlich und erfordert einige Uebung. Sonst muss man zu- 
geben, dass die Hebemagnete eine aufserordentlich einfache und 
schnell wirkende Einrichtung zum Heben von Blechen und ähn- 
lichen flachen eisernen Gegenständen darstellen. 


Welch grofsen Wert man überhaupt in amerikanischen Eisen- 
hüttenwerken auf .die zweckmäfsige Ausbildung der Transport- 
einrichtungen legt, davon kann unter andern eine neu errichtete 
Anlage der Chatanooga-Röhrengiefserei, Fig. 5 und 63), 
Zeugnis ablegen. Die 152 m lange Giefshalle enthält vier Giefs- 
gruben, denen das flüssige Gusseisen mittels elektrischer Wagen 
zugeführt wird, die auf Gleisen unterhalb des Daches entlang 
laufen. Eine Reihe von Gleisen zu ebener Erde führt zu den 
Trockenöfen, je ein Gleis zur Prüfungsstation. Jede Grube wird 
von zwei elektrischen Drehkranen von eigentümlicher Bauart be- 
dient; das freie Ende der Ausleger läuft nämlich auf einem kreis- 
förmigen Gleis, das am Dachgebälk befestigt ist; der Kranführer 
sitzt unterhalb des Drehzapfens. Am interessantesten ist die Hand- 
habung der Formkasten. In der Grube ist ein Drehtisch aufgestellt, 
dessen Rand zur Aufnahme der Formen eingerichtet ist. Der 
Former kann infolgedessen während der Arbeit an einer und der- 
selben Stelle bleiben; jedesmal, wenn ein Kasten eingeformt ist, 
wird der Drehtisch um eine Teilung weiter geschaltet. Während 
die Formen auf diese Weise eine Kreisbahn beschreiben, bewegen 
sie sich zugleich über einen Trockenofen hin, der in der Grube er- 
richtet ist und sich über etwa ein Drittel des Kreises erstreckt. 


Das: Drahtwalzwerk auf den der Illinois Steel Co. 
gehörenden Joliet-Werken gilt für das gröfste in Amerika und 
ist wahrscheinlich auch das grifste auf der ganzen Erde. Es ist 
im Jahre 1888 gegründet worden und im Jahre 1895, als seine 
Einrichtungen und seine Leistungsfähigkeit sich als unzureichend 
erwiesen, derart umgebäut worden, dass es nunmehr zwei voll- 
kommen getrennte Fertigwalzenstrafsen enthält, die ein gemein- 
sames Vorwalzwerk haben. Die Bauten sind zum gröfsten Teil aus- 
geführt worden, während das alte Walzwerk noch im Betrieb war. 
Am 31. Dezember 1895 wurde der Betrieb unterbrochen, und schon 
am 11. Februar 1896 waren die Anschlüsse hergestellt, sodass das 
neu entstandene Zwillingswalzwerk seine Thätigkeit aufnehmen 
konnte, 


Die Gebäude, Fig. 74), erstrecken sich von Osten nach Westen 
rd. 202 m lang; das Hauptgebäude bedeckt eine Fläche von 
189 >< 86m. Besonders hervorzuheben sind auch hier die vorzüg- 
lichen Transporteinrichtungen, durch die ermöglicht ist, den Draht 
in einer Hitze fertig zu walzen, sodass er nur noch einmal, bevor 
er gezogen wird, gewärmt werden muss. Die Walzknüppel werden, 
wie sie vom Walzwerk auf einem Förderband ankommen, entweder 
warm in einen der Oefen geschoben oder mittels eines seitlich gele- 
genen Bandes auf dem Hofe aufgestapelt. Es sind vier mit Petroleum 
geheizte Wärmöfen vorhanden, von denen für gewöhnlich nur zwei 
im Betrieb sind. Die Knüppel werden durch mechanische Einrich- 


1) nach Stahl und Eisen 1. September 1897 S. 705. 
2) The Iron Age 12. August 1897 S. 1. 

3) American Machinist 12. August 1897 S. 596. 

4) The Iron Age 19. August 1897 S. 1. 
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tungen von der einen Seite in die Oefen eingetragen, fortgeschoben 
und am andern -Ende herausgezogen. Eine weitere Transportvor- 
richtung bringt die Walzknippel unter eine hydraulische Schere, wo 
sie in zwei Teile geschnitten werden, und schliefslich an das Vor- 
walzwerk. Dieses enthält 6 hinter einander liegende Walzenpaare 
mit je 5 Kalibern. Nachdem der Walzstab die Vorwalzen gerad- 
linig durchlaufen hat, wird er entweder nach links oder nach 
rechts mittels Rinnen in eines der beiden Fertigwalzwerke gelenkt, 
von denen jedes 15 Walzenpaare enthält. Diese durchläuft der 
Draht, durch Rinnen geführt, in den aus Fig. 7 ersichtlichen Wegen 
und wickelt sich zuletzt auf einem schrägstehenden Haspel, von 
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denen jedes Walzwerk sechs besitzt, auf. Die Drahtringe werden 
mitte\s Haken, die an Ketten ohne Ende hängen, aus dem Walz- 
werk befördert. 

Die Vorwalzen werden durch eine 3000 pferdige Eincylinder- 
maschine unter Vermittlung von Kegelrädern angetrieben. Zum 
Betrieb der Fertigwalzen dienen in jedem Walzwerk zwei Maschinen, 


Forda E Willig 
deren gréfste 2200 bezw. 2000 PS leistet. Dazu gesellen sich noch 
eine Reihe kleinerer Dampfmaschinen. Der Dampf, dessen Spannung 
7,1 kg/gem beträgt, wird von zwei Batterien geliefert, die aus 20 
bezw. 17 Walzenkesseln bestehen. Die Kessel werden mit künst- 
lichem Zuge betrieben. Zur Bewegung zahlreicher Hülfsmaschinen 
besitzt das Werk eine Druckwasseranlage. 
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Dr. Otto Grass 
+ 


In den Vormittagsstunden des vergangenen 7. Septembers stiegen die Flaggen auf den Rheinischen Stahlwerken zu 
Meiderich halbmast, und bald durcheilte die Strafsen der Nachbarstädte Ruhrort und Duisburg und den ganzen Bezirk eine 
Trauerkunde, welche die allgemeinste Teilnahme, bei vielen eine wahre Bestürzung, hervorrief. 

Aus Arendal in Norwegen war die schmerzliche Botschaft eingetroffen, dass dort Dr. Otto Grass, der langjährige 
Direktor der ebengenannten Werke und Vorsitzender des Ruhr-Bezirksvereines — unser Dr. Grass, wie wir ihn mit vielen 
seiner zahlreichen Freunde nennen durften — unerwartet gestorben sei. 

Fern von der Heimat, wohin ihn geschäftliche Interessen gerufen hatten, im besten Mannesalter von 50 Jahren und 
scheinbar gesund bis zum letzten Atemzuge, hatte ihn ein plötzlicher Tod ereilt: ein Herzschlag hatte seiner unermüdlichen 
Thätigkeit und Schaffensfreude ein jähes aber kampfloses Ende bereitet. 

Fröhlich und wohlgemut, man kann sagen: mit drängender Ungeduld, war er ausgezogen, mit sich führend die treue 
Gattin, wie er es gern that; tot kehrte er zurück, geführt von ihr, der tiefgebeugten Gefährtin seines Lebens, nur, um in 
heimatlicher Erde bestattet zu werden! Der Sohn und die Tochter mit ihrem Gatten empfingen schmerzerfüllt die schwer 
geprüfte Mutter und die sterbliche Hülle des treuesten Vaters. 

Ein unabsehbarer Leichenzug bewegte sich am 11. September nachmittags durch die Strafsen Duisburgs und liefs 
erkennen, wie viel Freunde und Verehrer sich der Verblichene in allen Kreisen der Gesellschaft zu erwerben gewusst hatte, 
und gab Zeugnis davon, dass die Spuren seines Erdenwallens nicht so bald verwischt sein werden. 


Carl Otto Grass wurde am 5. März 1847 in Leipzig als Sohn des Goldarbeiters und Juweliers Carl Grass geboren. 

Seine erste Schulbildung genoss er auf der 1. Bürgerschule seiner Vaterstadt, die unter der Leitung ihres Gründers, des aus- 

gezeichneten Pädagogen Dr. Carl Vogel, sich eines vortrefflichen Rufes erfreute. Von dieser Anstalt, die er bis zur Tertia 
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besuchte, trat er in die unter derselben Leitung stehende städtische Realschule über, welche er nach bestandener Reifeprüfung 
Ostern 1864 verliefs. Nach kurzer Vorbereitung zur Vervollständigung seiner altsprachlichen Kenntnisse bezog er die Uni- 
versität Leipzig, um Naturwissenschaften, namentlich aber Chemie zu studiren. Im Jahre 1867 erwarb er sich die philo- 
sophische Doktorwürde aufgrund einer Dissertation über »Analyse brennbarer Gase, insbesondere des Leuchtgases«. 

Schon während seiner Studienzeit war Grass Assistent seines von ihm hochgeschätzten Lehrers Prof. Dr. Erdmann 
am Universitätslaboratorium. Diese Stellung behielt er auch noch längere Zeit nach seiner Promotion bei, in der Absicht, sich 
ganz der akademischen Laufbahn zu widmen. Die praktische Thätigkeit :sagte ihm jedoch später mehr zu, was ihn veran- 
lasste, eine sich ihm durch Vermittlung des Professors Erdmann bietende Stelle als Chemiker bei der Societ anonyme metal- 
lurgique Austro-Belge in Corphalie bei Huy, einem Belgischen Blei-, Silber- und Zinkhüttenwerke, am 1. September 1868 
anzunehmen. -In dieser Stellung, in der er später zum Betriebsleiter aufrückte, hatte er nicht nur Gelegenheit, die belgische 
Berg- und Hüttenindustrie kennen zu lernen, sondern auch seine Kenntnisse der französischen Sprache in einer für seine spätere 
Stellung und seine Reisen wertvollen Weise zu vervollständigen. 

Nach Beendigung des deutsch - französischen Krieges, und zwar am 1. Mai 1871, kehrte Grass nach Deutschland 
zurück, um sich der Stahlfabrikation zu widmen, und trat in Stellung bei der hauptsächlich mit belgischem Kapital gegründeten 
Gesellschaft der Rheinischen Stahlwerke zu Ruhrort, an deren Einrichtung er vielseitig thätigen Anteil nahm. Bei der Betriebs- 
eröffnung des Werkes im September 1871 und noch einige Zeit nachher bekleidete er neben andern Posten hauptsächlich den 
als Vorsteher des chemischen Laboratoriums. Ende 1877 wurde er zum Abteilungsdirektor der Rheinischen Stahlwerke ernannt, 
und es wurden ihm insbesondere der Umbau und die Leitung des gemieteten Tiegelgussstahlwerkes und der Fabrik feuerfester 
Produkte übertragen, die das Hauptwerk Ruhrort- Meiderich während eines Jahrzehntes neben dem alten Bicherouxschen 
Blechwalzwerke in Duisburg im Betrieb hatte. Wegen der grofsen Vielseitigkeit seines Wissens wurde er jedoch stets auch 
zu andern geschäftlichen Dingen im Interesse des Hauptwerkes herangezogen, das ihm, wie ein glaubwürdiger Mund ausgesprochen 
hat, sehr viel verdankt. Später, etwa 1887, trat er in das Hauptwerk zurück und nahm dort hervorragenden Anteil an der prak- 
tischen Ausbildung und Einführung des von den Rheinischen Stahlwerken und dem Hörder Hüttenverein gemeinschaftlich für 
Deutschland erworbenen Thomas-Gilchristschen Entphosphorungsverfahrens, sowie an der Verwertung und Ausbeutung der 
darauf bezüglichen Patente. Nach Einstellung des Duisburger Zweigbetriebes wurden dem Verewigten die Neuanlage und 
der Betrieb des Martinwerkes auf den Ruhrorter Werken übertragen, welche Stellung er bis an sein Lebensende bekleidete. 
Er starb, obwohl verhältnismäfsig jung an Jahren, als ältester Beamter der mächtig emporblühenden Rheinischen Stahlwerke. 

Obgleich seiner Ausbildung und Neigung nach in erster Linie Chemiker und Hüttenmann, hatte Grass doch für viele 
Zweige der Ingenieurwissenschaften das regste Interesse und Auffassungsvermögen, und mit Freuden ergriff er jede Gelegenheit, 
seinen Gesichtskreis zu erweitern. Hierzu boten ihm zahlreiche Geschäfts- und Erholungsreisen in aller Herren Länder die 
reichste Gelegenheit. So finden wir ihn unter den Teilnehmern an der Amerikareise, welche die deutschen Eisenhüttenleute 
im Jahre 1890 unternahmen; im Jahre 1892 besuchte er in Begleitung seiner Frau Algier, ein Jahr später Griechenland und 
Italien. Russland, Frankreich und England hat er persönlich kennen gelernt, letzteres namentlich zur Zeit der Thomas- 
Gilchristschen Erfindung. Auch sein geliebtes Deutschland hat er nach allen Richtungen durchquert; die nähere und weitere 
Umgebung seines Wohnsitzes kannte er als eifriger Verehrer des Radsports wie kein zweiter. 

Neben seiner Berufsthätigkeit stellte Grass seine vielseitigen Kenntnisse und Erfahrungen den allgemeinen Interessen 
des technischen Faches jederzeit gern und willig zur Verfügung, wie er nicht minder seine schönen gesellschaftlichen Talente 
dem Dienst des heiteren Lebensgenusses und der Wohlthätigkeit widmete, Als altes Mitglied des akademischen Gesangvereines 
»Paulus< in Leipzig war er ein eifriger Verehrer guter Musik und des Gesanges. Wie oft hat er nicht durch Vortrag schöner 
Lieder in geselligem Kreise uns erfreut und erheitert, wie oft zugunsten irgend eines wohlthätigen oder gemeinnützigen Zweckes 
seine prächtige Bassstimme erschallen lassen! Allezeit war er munter, humorvoll, liebenswürdig und gefällig, und das musste 
ihm die Herzen aller gewinnen. 

Der Verein deutscher Ingenieure verliert in dem Dahingeschiedenen einen treuen Anhänger und Förderer, der Bezirks- 
verein an der niederen Ruhr seinen unvergesslichen langjährigen Vorsitzenden. Dem Vorstandsrate des Gesamtvereines gehörte 
er seit 1883 (dem Zeitpunkte der Neuorganisation des Vereines) an; im Vorstande des Bezirksvereines an der niederen Ruhr 
war er 1886 bis 1889 stellvertretender Vorsitzender, 1890 Vorstandsmitglied und von 1893 an bis zu seinem Abscheiden Vor- 
sitzender. 

An der Thätigkeit des Bezirksvereines nahm Grass von vornherein den regsten Anteil nicht allein durch eigene Vorträge, 
sondern auch durch anregende Beteiligung an den Besprechungen; als Vorsitzender war er aufserordentlich thätig, gewandt und 
umsichtig. Mit welchem Geschick wusste er Vortragende heranzuziehen oder magere Tagesordnungen zu beleben, mit welcher 
Umsicht wusste er interessante Ausflüge zu entdecken und zu organisiren! In einer grofsen, anregenden Stadt aufgewachsen, 
viel belesen, weitgereist und infolgedessen frei von technischer Einseitigkeit, verstand er es, die verschiedensten Stoffgebiete 
in den Bereich der Vereinsthätigkeit hineinzubeziehen und diese interessant und abwechslungsreich zu gestalten. 


Was uns aber gegen den Verstorbenen zu besonderem Danke verpflichtet, das war seine ausgesprochene Absicht, den 
Stand des Ingenieurs zu heben, der seiner berechtigten Ansicht nach nicht angesehen genug und doch der Achtung besonders 
wert sei. Deshalb war sein Bestreben stets darauf gerichtet, die gesellschaftliche Stellung des Vereines deutscher Ingenieure zu 
fördern und insbesondere seinem eigenen und dem Auftreten des Ruhrbezirksvereines eine gewisse Würde zu geben. Als 
Zeremonienmeister der Duisburger Loge zur deutschen Burg und als Vorstandsmitglied der Gesellschaft »Sozietät« zu Duisburg 
hatte er neben den erforderlichen Verbindungen auch das Zeug dazu. Viele Mitglieder des Ruhrbezirksvereines werden sich 
in dieser Hinsicht noch genau der würdigen Sitzungen erinnern, die er zu Ehren der verstorbenen Heroen der Wissenschaft 
und Technik: Werner Siemens und Hermann Helmholtz veranstaltete, öffentlicher Sitzungen, an denen nicht nur Mitglieder des 
Vereines, sondern viele der angesehensten Mitbürger teilnahmen. »Ehre die Besten deiner Zeit und du ehrst dich selbst«: 
auf diesem Wege strebte er dem genannten Ziele zu! 
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Wenn an der nunmehr geschlossenen Gruft des Verewigten etwas die Seinen und uns beruhigen kann und wird, so 
ist es die Thatsache, dass ein glückliches und erfolgreiches Leben den Abschluss gefunden hat. 

Das Familienleben. des Dahingeschiedenen war äufserst glücklich. Am 6. Februar d. J. feierte er die silberne 
Hochzeit mit seiner lebensfrohen Gattin Elise geb. Rueben, umgeben, aufser von vielen Verwandten und Freunden, von seinen 
Kindern, seinem Sohne Alfred, der des Königs Rock trägt, seiner Tochter Martha und deren Gatten, Hrn. Dr. Grofse-Lege. 
Kurze Zeit nachher hatte er noch das Glück; das erste Enkelkjnd: auf seinen Armen zu halten. : 

Auf den Rheinischen Stahlwerken war Grass beliebt und:'hochgeehrt von seinen Mitdirektoren, Kollegen und Unter- 
gebenen; ein beredtes Zeugnis dafür war die Feier seines 25 jährigen Jubiläums als Beamter dieser Werke am 1. Mai 1896, 


das festlich begangen wurde. HOS 

Grass war ein ganzer Mann, ein pflichtgetreuer, energischér ‘und wissenschaftlich hoch gebildeter Beamter, ein getreuer 
Freund dem Freunde und ein selbstloser stets hülfsbereiter Ratgeber für jeden, der seinen Rat suchte. So steht er für uns 
da, so wollen wir ihn festhalten und ihn unserm Gedächtnis ehrend einprägen. 


Friede seiner Asche! 


Der Bezirksverein an der niederen Ruhr. 


Maschinen und Geräte zur Herstellung von Fahrrädern. 
Von Paul Möller in Berlin. 


Noch vor wenigen Jahren ein vereinzelt benutztes Sport- | Rede sein, weil es am häufigsten gebraucht wird und weil 
werkzeug, hat sich das Fahrrad in unglaublich kurzer Zeit der Fabrikationsgang anderer Fahrräder im wesentlichen der- 
zu einem wichtigen Verkehrsmittel entwickelt und eine selbe ist — besteht aus dem Rahmen, der Lenkstange, den 
blühende Industrie ins Leben gerufen, die Tausenden Be- Laufrädern, dem Triebwerk und dem Sattel. 
schäftigung gewährt und auch auf andere Industriezweige, 
deren Abnehmer sie ist, mächtig zurückwirkt. Das Eigen- ; Der Rahmen. 


artige der Fahrradfabrikation besteht darin, dass sie ähnlich 
der Gewehr- und der Nähmaschinenfabrikation in der Be- 
nutzung von Sonderwerkzeugen aufserordentlich weit vor- 
geschritten ist, dank der Gleichartigkeit ihrer Erzeugnisse und 
dank dem amerikanischen Erfindergeist, der sich des Fahr- 
radbaues ganz besonders angenommen hat. 


Für den Rahmen scheint, nachdem er verschiedene‘ 
Wandlungen durchgemacht hat, die Form eines Vierecks 
mit angeschlossenem Dreieck, Fig. 1, allgemein an- 
genommen zu sein. Die Glieder des Rahmens sind Rohre, 
deren Durchmesser zwischen 7 und 35 mm, deren Wand- 
stärke zwischen 0,5 und 2,5 mm schwankt. Es herrscht darin 


Es ist ja bekannt, wie sehr in Amerika die Fabrikanten bei . x x 
von Werkzeugen und Werkzeugmaschinen auf bestimmte ei den einzelnen Fahrradwerken eine grofse Verschieden- 
Sonderzwecke eingehen, und wie sehr man dort bemüht ist, Fig. 4 


die teure Menschenkraft in der Massenfabrikation zu ersetzen 
oder doch so gut wie möglich auszunutzen. Nirgend aber ; T 
zeigt sich das deutlicher als beim Fahrradbau. Zahlreiche 
Fabrikanten stellen Sondermaschinen und Werkzeuge für 
diesen Industriezweig her und bieten sie meist als Markt- 
ware den Fahrradwerken an. Die Oeffentlichkeit dieses 
Wettbewerbes führt weitere Verbesserungen herbei und übt 
auf die Entwicklung der Massenfabrikation einen ungemein 
fördernden Einfluss. Nur selten sind es neue Arbeitsver- 
fahren, die dabei ausgebildet werden; vielmehr werden meist 
die üblichen Werkzeugmaschinen den neuen Anforderungen 
angepasst, und vor allem werden geeignete Aufspannvor- 
richtungen erdacht. Schnelle Arbeit und möglichst geringe 
Ansprüche an die Wartung sind die Hauptanforderungen, die 
an die Einrichtungen gestellt werden, und ihre Erfüllung 

lernt man beurteilen, wenn man die einzelnen Vorgänge bei ab 
der Fahrradfabrikation verfolgt. 


Auch in Deutschland besitzen wir eine bliihende Fahr- heit, sodass die Kaliber aulserordentlich mannigfaltig sind. 
radindustrie. Wenn aber in diesem Aufsatze deutsche Ma- Das Material ist weicher Stahl, meist von 0,15 bis 0,4 pCt 
schinen und Geräte weniger Berücksichtigung finden, so liegt Kohlenstoffgehalt. Die Festigkeit, die durch die Bearbeitung 
das einerseits daran, dass die in deutschen Fahrradfabriken noch wesentlich erhöht wird, beträgt im allgemeinen 4500 bis 
benutzten Sondereinrichtungen oft vom Ausland bezogen oder 5000 kg/gem. Man giebt dem kohlenstoffreichen Stahl den 
fremdländischen Mustern nachgebildet sind, anderseits daran, Vorzug und ist sogar bis zu 0,5 pCt Kohlenstoff hinaufge- 
dass in den meisten Fällen deutsche Fahrradwerke, die ihre gangen. Rohre aus diesem Material sollen eine Festigkeit 
Maschinen und Geräte zumteil nach eigenen Angaben bauen von 7000 kg/qem gezeigt haben. Rohre aus Nickelstahl mit 
lassen, ihre Anlagen mit der chinesischen Mauer des Fabrik- 5pOt Nickel: und 0,25 pCt Kohlenstoff sollen sogar bis 
geheimnisses umhegen’). 14000 kg/qem Festigkeit besitzen. : Der Phosphorgehalt muss, 

Das moderne Zweirad — und nur von diesem soll die da die Rohre kalt gezogen werden, besonders gering sein. 


Im allgemeinen sind die Forderungen der Fahrradfabrikanten 
hinsichtlich der Festigkeitseigenschaften sehr verschieden. 
Materials ist von den einzelnen Fabriken zur Verfügung gestellt Die Verfahren zur Herstellung der Stahlrohre, die mit 
worden; auch sind Aufsätze und kurze Notizen anderer Zeitschriften wenigen Ausnahmen von den Fahrradwerken aus andern 
benutzt worden, unter denen insbesondere » American Machinist« Fabriken bezogen werden, sind recht mannigfaltig. Eine 
und »The Iron Age« genannt zu werden verdienen, Gruppe von Verfahren hat das gemeinsam, dass zuerst rohe 
156 
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Hohlkörper hergestellt werden, die man dann auf der Ziehbank 
bearbeitet. In den Mannesmann-Röhrenwerken zu Bous a. d. 
Saar werden die Rohre aus einem vollen Stahlcylinder durch 
Schrägwalzen und darauf im Pilgerwerk ausgewalzt. Die 
Rheinische Metallwaren- und Maschinenfabrik in Düsseldorf 
verfährt folgendermafsen: Ein vierkantiger Walzstab wird 
erwärmt und in eine Matrize. von rundem Querschnitt b, 
Eig. 2, gesteckt, die auf beiden Seiten offen ist, am hinteren 


Fig. 2. 


Ende jedoch vorläufig durch eine Scheibe c verschlossen 
wird. Durch einen Dorn a, der genau zentrisch geführt ist, 
wird der Stab in einen Hohlkörper verwandelt. Nachdem 
die Scheibe c so verstellt.ist, dass das. in ihr befindliche 
Loch vor der Oeffnung der Matrize liegt, kann der Hohlkörper 
durch das Loch gestofsen und schliefslich mittels der Zange z 
herausgezogen werden. Vielfach wird das Rohr aus Blech 
hergestellt, das durch Bearbeiten auf der Ziehpresse in 
einen. topfartigen Körper verwandelt wird. Dies Verfahren 
ist unter anderm in der Rohrzieherei der Pope Manufacturing 
Co. in Hartford, Conn., eingeführt. 

Die weitere Bearbeitung der rohen Rohre findet auf 
wagerechten Ziehbänken statt, auf denen sie kalt durch einen 
polirten Ring und über einen ebenfalls polirten Dorn ge- 
zogen werden. ` Das zuvor eingeölte Rohr wird von einer 
Zange gepackt, die von’ einer Gelenkkette ohne Ende oder 
durch eine Schraubenspindel verschoben wird. 

Von Interesse ist auch das Verfahren der Premier Cycle Co., 
Coventry; die Fabrradrohre durch Aufwickeln eines Blechstrei- 
fens herzustellen. Stahlbleche von 0,2 bis 0,43 mm Dicke werden 
in Streifen geschnitten und diese spiralférmig um einen Dorn 
gewickelt. Dann wird der Dorn zwischen drei wagerechte 
Walzen mit sich schneidenden Achsen gebracht, wodurch die 
Kanten des Blechstreifens fest: aufeinander gepresst werden. 
Das Rohr wird nun vom Dorn abgezogen, und die Kanten 
der Blechstreifen werden in einem Gasfeuer hart zusammen- 
gelötet. Derartig hergestellte Rohre sollen eine aufserordent- 
liche Festigkeit besitzen. Ueber Biegeproben, die mit ihnen 
vorgenommen sind, wird unter anderem Folgendes mitgeteilt: 
Ein Rohr von 24,6 mm äufserem Durchmesser und 0,525 kg/m 


Gewicht wurde an beiden Enden frei gelagert und in der‘ 


Mitte seiner 381 mm betragenden Länge belastet. Die Durch- 
biegung war bei 159 kg 2,54mm, bei 408 kg 11,2m; das Rohr 
brach bei 427kg Belastung. Zum Vergleich wurde ein ge- 
zogenes Stahlrohr von demselben Durchmesser, aber, was zu 
beachten ist, von nur 0,491 kg/m Gewicht, in gleicher Weise 
geprüft. Es bog sich bei 159 kg Belastung um 8,38 mm 
durch und, brach ‘bei 163 kg. Diese Ergebnisse sprechen also 
sehr zugunsten der Spiralrohre; allerdings ist ihre Güte mehr 
alg. bei. andern Herstellungsarten von der ‚Sorgfalt und Ge- 
BR Se “schicklichkeit des Arbeiters abhängig. 
Fig. 3. .. Der Vollständigkeit wegen . möge 

age noch eine amerikanische Art von Roh- 
3 ren erwähnt werden, die durch Inein- 
anderfalzen von „zwei : Blechstreifen 


dert. : 
‘= „Man hat wiederholt, aber meist 
, erfolglos, versucht, den Stahl durch. ein 

ae =... Jeichteres Material, Aluminiumlegirun- 
gen oder Holz, zu ersetzen.. Neuerdings ist eine Legirung, nach 


ihrem. Erfinder. R, J. Roman. in London. »Romanium« genannt,. 


aufgetaucht,; deren, Anwendung,im Fahrradbau mehr Aussicht 
als.. frühere, Versuche, zu. bieten, scheint. - Sie besteht aus 
Aluminium mit Wolfram und Nickel, soll ein spez. Gewicht 


gebildet werden und. die in Fig. 3 dar-. 
\ gestellte Form haben. Die Herstellung, 
\ ist bereits in Z. 1896. 8. 558-geschil- 


von 2,74 haben und kann gegossen, geschmiedet und auch 
sonst wie Stahl bearbeitet werden, . was die dem Verfasser 
vorgelegten Proben zur genüge erkennen.liefsen. Die durch 
Anwendung von Romanium erzielte Gewichtsersparnis soll 
3343 pCt betragen. 


In manchen Fabriken werden Proben der gelieferten 
Rohre Festigkeitsversuchen mit den’ üblichen Einrichtungen 
unterworfen. Die Dauerhaftigkeit der Rohre lässt sich durch 
ein sehr einfaches Verfahren vergleichsweise feststellen. Ein 
mälsig grofses Stück, etwa .750 mm lang, wird mit dem einen 
Ende in das Klemmfutter einer Drehbank gespannt, mit 


Fig. 4. fi 


dem andern am Reitstock gelagert und in der Mitte mit 
Hülfe eines Rahmens mit zwei Rollen, die das Rohr zwischen. 
sich fassen, so belastet, dass die Durchbiegung ein be- 
stimmtes Mals, etwa 6 mm, beträgt. Nun lässt man die 
Drehbank laufen und zählt mittels eines Umdrehungszählers 
die Umläufe. Manche Rohre brechen nach 4000 bis 5000 
Umdrehungen, während andere bis zu 3000000 Umdrehungen 
aushalten. 


Ein anderes Prüfungsverfahren, durch das die. Rohre 
gleichzeitig gerade gerichtet werden, besteht darin, sie auf 
einen Dorn zu stecken und in einem Gesenk den Schlägen 
eines Hammers: auszusetzen, während man’ sie hin- und 'her- 
dreht und allmählich vorschiebt. Dabei werden Risse und 
Sprünge bemerkbar. ‘Das Verfahren wird in den Humber- 
Werken in Beeston ausgeübt, und die aufgewandte Mühe 
dürfte sich dadurch bezahlt machen, dass der Ausschuss in 
späteren Fabrikationsstufen verringert wird: 


Zum Abschneiden der Rohre auf die gewünschte Länge, 
wird häufig eine rotirende Stahlscheibe gebraucht.. Eine einfache 
Vorrichtung dieser Art ist in Fig. 4 dargestellt. Das Rohr. 


Big. 5. 
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wird auf zwei Stahlrollen a gelegt und bis zu dem brillenför- 
migen Anschlage vorgeschoben; der Rahmen, in dem die 
beiden Rollen ruhen, wird mittels eines Hebels gehoben und, 
nachdem das Rohr von der Scheibe 6 durchgeschnitten ist, 
durch eine Schraubenfeder wieder in seine Anfangstellung 
zurückgeführt. Die Höhenlage der Rollen kann durch eine 
Doppelschraube verstellt werden. 


Nach dem Abstechen muss noch der Grat an der Innenkante : 


des Rohres entfernt werden. Deshalb verbindet man die Ab- 
stechmaschine gern mit einer Fräsvorrichtung. Fig. 5 zeigt eine 
von der Mossberg & Granville Manufacturing Co. in Providence 
gebaute Maschine, die einer Drehbank mit hoher -Spindel 
ähnlich ist. Durch Senken eines Fulstrittes werden die-Backen 
des Klemmfutters zurückgezogen, sodass das Rohr bis an den 
einstellbaren Anschlag a vorgeschoben werden kann. Lässt 
man den Tritt los, so werden die. Backen festgespannt und 
zugleich die Vorschubbewegung der Kreissäge s in Thatigkeit 
gesetzt. Das Klemmfutter- macht 6 Min.-Umdr., die Säge 150. 
Man kann auf der Maschine 6 bis 10 Rohrenden in einer 
Minute abschneiden. Zum ‘Nacharbeiten dient, wie schon 
erwähnt, ein kegelförmiger Friskopf f, der durch ein Schnecken- 
radgetriebe bewegt wird. 

Die Pratt & Whitney Co. in Hartford baut eine Ab- 
stechbank, auf der die Rohre so glatt abgeschnitten werden 


‚Fig. 6. 


Fig T. 


sollen, dass Nacharbeit überflüssig ist. Sie ist ebenfalls wie 
eine Drehbank mit hohler Spindel gebaut und besitzt einen- 
Werkzeugschlitten, in den als Schneidzeug eine. Stahlklinge 
eingespapnt wird. 

Im Rahmen des Fahrrades werden die Rohre durch 
Passstücke zusammengehalten. Die Passstücke werden ent- 
weder aus schmiedbarem Guss, zuweilen wohl aus Stahlguss 
hergestellt, oder sie werden unter Pressen oder Hämmern 


-aus dem Vollen geschmiedet, oder endlich können sie aus 


Stahlblech gestanztundgekümpelt werden. In den ersten beiden 
Fällen werden die rohen Stücke auf Drehbänken oder Bohr- 
maschinen bearbeitet, und dabei sind es die Aufspannvor- 
riehtungen, deren Durchbildung zur Erzielung rascher, also 
billiger Arbeit von grofser Wichtigkeit ist. Es handle sich: 
z. B. darum, das Kurbellager, Fig. 6, das nicht weniger als: 
4 Rohrstutzen trägt, auf einer Revolverbank fertig zu drehen. 
Dazu ist ein Klemmfutter der Pratt & Whitney Co., Fig. 7,. 
gut geeignet. Das Werkstück wird zunächst so eingespannt, 
wie Fig. 7 zeigt; die zur Aufnahme des Kugellagers dienende - 
Oeffnung wird mit einem Spiralbohrer ausgebohrt; dann folgt 
eine Reibahle, die das Loch auf genaues Mafs bringt; der.. 
äufsere Rand wird abgefast, und schliefslich wird das Ge~: 
winde zum Einschrauben des Lagerkegels eingeschnitten.. 
Jetzt löst der Arbeiter den Stift a, der die Backen des Futters 
an der Drehung hinderte, ‚dreht die Backen um 180", stellt.. 
sie wieder fest und vollendet die andere . Seite des Kurbel- 
lagers wie zuvor. Um die zentralen Rohrstutzen auszubohren : 
und abzufasen, wird das Stück in ein ähnliches Futter ge-' 
spannt, das aber noch einen.Bolzen enthält, der durch das’ 
vorher fertiggestellte Kurbellagerloch gesteckt wird. Die 
Aufspannvorrichtung für den dritten Arbeitsvorgang, die 
Fertigstellung der beiden nebeneinander liegenden Stutzen, 
beruht ebenfalls auf dem Gedanken, der den meisten der- 
artigen Geräten eigen ist, zuvor bearbeitete Löcher zum Fest- 
halten zu benutzen; sie enthält Bolzen, die in die Bohrung 
des Lagers und in einen der‘ beiden zentralen Stutzen hinein- 
passen. Uebrigens empfiehlt es sich, wenn die Gröfse der 
Fabrik es gestattet, für jeden der drei Arbeitsvorgänge eine 
besondere Drehbank zu verwenden, damit die Aufspann- 
vorrichtungen nicht jedesmal ausgewechselt zu werden 
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brauchen. Es soll alsdann möglich sein, beim ersten Vor- der Figur bemerkbaren Handgriffes gehoben ist, durch ein 


gange 40 Stück aus Stahl in einem zehnstündigen Arbeits- 
während der zweite und dritte Prozess 
nur je die Hälfte dieser Zeit erfordert. 
werden entsprechend schneller bearbeitet. | 
Andere Einspannvorrichtungen für Kurbellager, die zur | 


tage fertig zu stellen, 


Verwendung an Bohrmaschinen be- 
stimmt sind, zeigen Fig. 8 bis 10. Die 
Hülse wird, Fig. 8, von zwei Buchsen 
gefasst, die dem Bohrer zur Führung 
dienen. Die zentralen Stutzen werden 
mit Hülfe der Vorrichtung Fig. 9 be- 
arbeitet, wobei durch die Lagerhülse, 
ähnlich wie zuvor, ein Bolzen gesteckt 
wird; die Vorrichtung hat zwei Paare 
von Fülsen, sodass gleich beide Stutzen 
gebohrt werden können, ohne dass das 
Werkstück umgespannt zu werden 
braucht. Bei dem in Fig. 10 darge- 
stellten Geräte wird die Lagerhülse 
ebenfalls auf einen Dorn gesteckt, wäh- 
rend der gerade zu bearbeitende Stutzen 
von einer Buchse umfasst wird. 
Aehnliche Aufspannvorrichtungen 
giebt es auch für die einfacher gestal- 
teten Stutzen. Fig. 11 stellt eine sol- 
che dar, die zum Bohren des ersten 
Loches eines jeden beliebigen Stutzens 
benutzt werden kann, Fig. 12 eine 
für schräge Stutzen, nachdem das erste 
Loch bereits gebohrt ist; dabei kann 
die Platte, die den durchgesteckten 
Bolzen trägt, unter beliebigem Winkel 
eingestellt werden. Fig. 13 zeigt ein 
Gerät zum Aufspannen der Sattelstütz- 
muffe, das ähnlich wie das in Fig. 9 
dargestellte eingerichtet ist. 

Die zur Bearbeitung der Passstücke 
benutzten Revolverdrehbänke können 
wir hier übergehen, da sie kaum etwas 
der Fahrradfabrikation Eigentümliches 
aufweisen. Dagegen sind einige Bohr- 
maschinen zu erwähnen, die für diesen 
Sonderzweck ausgebildet sind. In ame- 
rikanischen Fahrradwerken findet man 
häufig Bohrmaschinen der Bickford 
Drill & Tool Co. in Cincinnati, Fig. 14, 
deren Konstruktion vor 

allem auf möglichst 


| 
| 
| 
| 


Gusseiserne Stücke tief genug gebohrt ist. 


Fig. 14, 


Gesperre daran gehindert. Die Sperrklinke wird durch einen 
auf der Spindel sitzenden Anschlag ausgelöst, wenn das Loch 


Die Stufenscheibenwelle, die den Vor- 


schub antreibt, trägt ein Stirnrad, das mittels eines Hand- 
hebels losgekuppelt werden kann, wenn man die Vorschub- 


bewegung ganz ausschalten will. Die 
Handkurbel auf der Achse des Schnek- 
kenrades dient dazu, die leerlaufende 
Spindel schnell auf- oder abwärts zu 
bewegen. Das Handrad auf der 
Schneckenwelle kann zum Vorschub 
der Spindel von Hand während der 
Arbeit gebraucht werden. Der An- 
trieb der Maschine ist so angeordnet, 
dass man mehrere davon dicht neben 
einander aufstellen kann. Eine An- 
ordnung derselben Fabrik, bei der vier 
Bohrmaschinen zu einem Ganzen ver- 
bunden sind, zeigt Fig. 15. Die ein- 
zelnen Maschinen sind im übrigen der 
soeben beschriebenen ähnlich. Die 
Maschine Fig. 14 ist für Löcher bis zu 
38 mm Dmr. bestimmt; die in Fig. 15 
dargestellten können bis zu einem 
Lochdurchmesser von 76 mm benutzt 
werden. 

Statt die Bohrspindeln in eine 
Reihe nebeneinander zu stellen, kann 
man sie auch im Kreise anordnen. 
Dabei können die Aufspannvorrich- 
tungen im Kreise drehbar gemacht 
werden, sodass der Transport des 
Werkstückes von einer Spindel zur 
andern wesentlich beschleunigt wird. 
Eine derartige Maschine, von der Firma 
Ludw. Loewe & Co. in Berlin gebaut, 
ist in Fig. 16 bis 19 wiedergegeben. 
4 Bohrspindeln sind um das säulen- 
förmige Gestell angeordnet und wer- 
den von einer stehenden Welle unter 
Vermittlung von Stirnrädern angetrie- 
ben. Die Aufspannvorrichtungen kön- 
nen um die Säule herum in Schwalben- 
schwanzführungen verschoben werden; 
ihre Stellung wird durch Anschlagstifte 
gesichert. Zur Führung des Bohrers 
dienen Brillen. Ueber 
den Aufspannvorrichtun- 


schnelle Arbeit zuge- 
schnitten ist. Die Spin- 
del kann sich, ohne dass 
die Maschine dabei aus- 
gerückt wird, vorwärts 
oder — mit grölserer Ge- 
schwindigkeit — rück- 
wärts drehen, oder end- 
lich auch ganz still ge- 
setzt werden, je nach- 
dem man die auf dem 
Kopf des Gestelles an- 
geordneten Zahnradvor- 
gelege durch Drehen des 
Handgriffes einrückt 
oder aufser Eingriff 
bringt. Der Vorschub 
wird durch ein Schnek- 
ckenradgetriebe bethä- 
tigt. Das Gewicht der | 
Schnecke und ihrer La- 
gerung, die drehbar be- 
festigt ist, sucht den Ein- 
griff des Getriebes auf- 
zuheben, wird aber, 
nachdem die Lagerung 
mittels eines links in 


gen ist ein Gefäls für 
Kühlwasser angeordnet, 
das in einem Sammel- 
becken am Fufs der 
Säule aufgefangen wird. 

Die Herstellung der 
Passstücke aus Blech 
verdient besondere Be- 
achtung; werden doch 
dabei auf maschinellem 
Wege, durch Stanzen 
und Kümpeln, Körper 
angefertigt, deren Aus- 
arbeitung von Hand 
selbst einem gewandten 
Schmied erhebliche 
Schwierigkeiten berei- 
ten würde. Zwar las- 
sen sich die Passstücke 
auch in einfacher Weise 
dadurch aus Blech er- 
zeugen, dass man die 
Hälften einzeln stanzt 
und presst und darauf 
zusammenlötet. Aber 
| das Löten ist teuer und 
unsicher, weshalb die- 
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Fig. 16. 
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Fig. 22. 


ses Verfahren wohl kaum angewendet werden dürfte. Die 
Schwierigkeit liegt eben darin, mit nur einer Lötnaht aus- 
zukommen. Bei einem derartigen Arbeitsvorgange reichen 
als Werkzeuge der Presse Stempel und Gesenk nicht mehr 
aus; man muss vielmehr noch ein drittes Gerät anwenden, 
das man als Formbolzen bezeichnen könnte. 


Wenn man die Herstellung eines einfachen Passstückes 
mit einem Stutzen, Fig. 20, ins Auge fasst, so ergiebt sich 
die Notwendigkeit eines Formbolzens. Eine Blechscheibe 
wird getopft, Fig. 21, und so weit gekümpelt, dass sie, nach- 
dem auch der Boden herausgeschnitten ist, die Form Fig. 22 
annimmt. Um nun den Rohrstutzen zu schliefsen, wird ein 
Bolzen in die Mulde gelegt, sodass beim Niedergehen des 
Pressstempels die Endform entsteht. 


So einfach das angedeutete Verfahren in seinen Grund- 
zügen erscheint, so schwierig gestaltet sich seine Durch- 
führung besonders wegen der keineswegs leichten Herstellung 
der Stempel und Gesenke. Die zuerst zur Anwendung kom- 
menden Werkzeuge sind in Fig. 23 und 24 dargestellt. Eine 
Blechplatte von bestimmter Grölse, die aus weichem, zuvor 
ausgeglühtem Stahl bestehen muss, wird in den Rahmen r 
gelegt, der ebenso dick wie die Blechplatte ist, mit der Platte 
p bedeckt und mittels des Stempels s getopft. Die demnächst 
zur Benutzung gelangenden Stempel und Gesenke zeigen 
Fig. 25 und 26. Die Platten werden nicht mehr in einen 
Rahmen eingelegt, sondern während des Kümpelns durch 
einen von der Presse bewegten Klemmring niedergehalten. 
Inzwischen sind durch die Bearbeitung die Umrisse der ur- 
sprünglichen Blechplatte verändert worden; das Werkstück 
wird deshalb unter einer Stanze, deren Gesenk und Stempel 
nach Fig. 27 und 28 geformt sind, wieder in rechteckige 
Form gebracht. Jetzt werden die Flügel des Blechstückes 
in einer Ziehpresse mit Hülfe des Stempels, Fig. 29, und des 
Gesenkes, Fig. 30 und 31, aufgebogen, und der Boden des 
Rohrstutzens wird ausgestanzt. Das Werkstück hat demnach 
die in Fig. 22 schematisch dargestellte Form angenommen. 
Bevor die Rundung aber geschlossen wird, schneidet man 
unter einem Stanzwerk, Fig. 32 und 33, die Ränder glatt; 
dadurch spart man die Benutzung einer Drehbank, auf der 
sonst die Rohrenden später abgestochen werden müssten. Ge- 
senk, Stempel und Formbolzen sind in Fig. 34 bis 36 dargestellt. 
Der Formbolzen trägt an seinen Enden Ansätze von recht- 
eckigem Querschnitt, die zur Führung im Gesenk dienen und 
denen ähnliche Ansätze am Stempel entsprechen. Um jede 
Unvollkommenheit der Rundung auszugleichen, bringt man 
schliefslich noch das Werkstück mit dem Formbolzen in 
ein zweiteiliges, der genauen Form des Passstückes ent- 
sprechendes Gesenk und setzt dies dem Schlage eines Fall- 
hammers aus. 

“ Damit ist die Formgebung des Passstückes vollendet, 
und die vorhandene Naht könnte verlötet werden. Es kann 
jedoch beim Löten leicht vorkommen, dass die beiden Ränder 
sich verbiegen und nicht mehr genau schliefsen. Um das zu 
verhüten, stanzt man aus dem Rohr kleine ©-förmige Stücke 
aus und fügt in die Löcher Schliefsstücke ein, die die Lage 
der zu verlötenden Ränder sichern. Das Werkstück wird in 
ein zweiteiliges Gesenk gebracht, rechte Seite in Fig. 37 und 
38, die Héblung des Rohres erhält einen Formbolzen mit 
Löchern, die den auszustanzenden Stücken entsprechen, und 
durch Stempel, die in einer durchlochten Platte ihre Führung 
finden, wird das Stück so bearbeitet, dass es das in Fig. 39 
dargestellte Aussehen erhält. Dieselbe Presse kann dazu 
dienen, die Schliefsstücke herzustellen und an ihre Stelle zu 
bringen. Man braucht dann das Stück nicht erst aus dem 
Gesenk zu entfernen, sondern bringt es an die andere Seite 
der Presse; auf diese Weise kann man bei jedem Hub ein 
Werkstück vorbereiten und eines vollenden. Wie aus dem 
gebogenen Blechstreifen die Schliefsstiicke herausgeschnitten 
und bis an die richtige Stelle vorgeschoben werden, ergiebt 
sich aus der linken Seite von Fig. 37 und 38. 

Die Herstellung der besprochenen Gesenke und Stempel, 
nicht zum wenigsten auch ihre Härtung, bietet aufserordent- 
liche Schwierigkeiten, und in vielen Fällen dürfte es fraglich 
sein, ob die Ersparnis an Arbeit gegenüber den aus dem 
Vollen angefertigten Stücken die hohen Kosten der Werk- 
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zeuge aufwiegt. Aus diesem Grunde erscheint die Herstellung 
noch verwickelterer Stücke, als es der eben besprochene 
einfache Stutzen ist, beinahe als ein Kunststück, ein »job«, 
wie es der Amerikaner nennt. Man denke z. B. an die 


Fig. 25. 


Fig. 23, 


Aufgabe, die Kurbellagerhülse, Fig. 6, aus Pressblech zu 
arbeiten, und vergegenwärtige sich die dazu erforderlichen 
Gesenke und Stempel. Thatsächlich ist diese eigenartige - 
Aufgabe von der Firma Vieillard & Osswald in Brooklyn 
gelöst worden, wie Fig. 40 bis 43 beweisen, die das Aus- 
sehen der Blechplatte nach der zweiten, vierten, achten und 
neunten Bearbeitung zeigen. 

Ein etwas abweichendes Pressverfahren wird in der 
Fabrik won Rudolf Chillingworth in Nürnberg angewandt. 


| 


Lb 


Ein glühendes Rohrstück, Fig. 44, wird auf einen drelibaren 
Arm a mit dem Stempel o aufgeschoben, sodass es in dem 
Gesenk m eingebettet ist. Ein Stab 5, der alsdann eingeführt 
wird, dient dazu, den Druck des mit zwei Zapfen versehenen 
Pressstempels auf den Arm a zu übertragen. Die auf diese 
Weise vorbereiteten Stutzen werden kalt gelocht und endlich 
mittels eines sich drehenden Stempels aufgeweitet und auf 
genau runde Form gebracht. 


‘Die kalt bearbeiteten Pressteile müssen natür- 
lich, nachdem sie einmal oder mehreremale unter 
der Ziehpresse gewesen sind, ausgeglüht werden. 
Dabei verfährt die Matthews Co. in Seymour, Conn., 
mit besonderer Sorgfalt, indem sie die .Bleche,. 
gemengt mit Eisensplittern und Roteisenstein oder 
Holzkohle, in gusseiserne Kasten oder Röhren 
packt, diese in einem Ofen bis zur Rotglut erhitzt 
und langsam abkühlen lässt. : 


Wenn die Enden der Rohrstutzen nicht: schon während 
des Pressens glatt geschnitten sind, wie Fig. 32 .und 33 
zeigen, so müssen die fertigen Stücke noch auf der Drehbank 
abgestochen werden. Die Einspannvorrichtungen dazu sind 
der in Fig. 7 dargestellten ähnlich. : 


Fig. 39. 


Von den Rahmenteilen miissen noch die Enden der 
Gabelrohre, die eine Führung für die verschiebbare Hinter- 
radachse enthalten, erwähnt werden. Die Stücke werden 
meist aus Blech gestanzt. Dabei stellt man auf einer und 
derselben Presse erst die Oeffnung für die Führung her und 
dann die Umrisse, Fig. 45. Man kann auf diese Weise bei 
jedem Hub mit Ausnahme des ersten und letzten ein Stick 
fertigstellen. 
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Die Gabelenden von der in Fig. 45 dargestellten Form 
machen es erforderlich, dass die anzuschliefsenden Rohre an 
einem Ende flach gepresst werden. Bei dem in Fig. 46 dar- 
gestellten Stück ist das nicht erforderlich. Dieses ist aus 
zwei Teilen zusammengenietet, deren Ausbauchungen zusam- 
men cylindrische Stutzen bilden. Nachdem die Umrisse ge- 
stanzt sind, Fig. 47, kommt das Blechstück auf ein Gesenk 
mit halbrunden Vertiefungen und wird durch einen Stempel 
mit entsprechenden Einsätzen hineingepresst, Fig. 48. Die 
Enden werden alsdann in ähnlicher Weise, wie zuvor in 
Fig. 32 und 33 dargestellt, abgeschnitten, und gleichzeitig 
werden die Ausschnitte und Nietlöcher ausgestanzt. Schliefs- 
lich werden — ebenfalls unter einer Presse — beide Hälften 
durch Niete vereinigt. 

Die Gabelenden werden mit ihren Rohren verlötet, be- 
vor der übrige Rahmen zusammengesetzt wird. Dabei kann 
eine einfache Vorrichtung von grolsem Nutzen werden. Das 
Gabelende wird am Fulse eines T-förmigen Gestells be- 
festigt und die Rohre gegen Rollen gelehnt, die am wage- 
rechten Arm des Ständers sitzen und verschiebbar sind, damit 
man jeden beliebigen Winkel zwischen den Rohren erzielen 
kann. 


Fig. 42. 
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Nach diesen Vorbereitungen können die verschiedenen 
Rahmenteile endlich vereinigt werden. Zu dem Ende werden 
Rohre und Passstücke zusammengefügt und durch Schraub- 
zwingen zusammengehalten; die Verbindungsstellen werden 
durchbohrt und verstiftet. Eine Bohrmaschine für diesen 
Zweck, Fig. 49, wird von der Prentice Tool & Supply Co. 
in Chicago vertrieben. Sie zeichnet sich vor allem durch ihre 
weite Ausladung, rd..560 mm, aus, die ermöglichen soll, den 
Tisch mit dem Fahrradrahmen bequem hin- und herzudrehen. 
Die Spindel. wird dureh Diskusräder angetrieben. Eine Bohr- 
maschine, Fig. 50, die gleich mit einer Aufspannvorrichtung 
verbunden. ist, wird von der Pratt & Whitney Co. gebaut. 
Der Tisch läuft auf Rollen, die Bohrmaschine ist auf dem 
wagerechten Balken verschiebbar, sodass die Böhrspindel 
jeden beliebigen Teil des. Rahmens erreichen kann. Eine 
senkrechte Anordnung der Aufspannvorrichtung, die weniger 
Raum beansprucht als die vorige, ist in Fig. 51 dargestellt. 
Die Bohrspindel, die mit.der Hand geführt wird, erhält ihren 
Antrieb durch eine biegsame. Welle. ae 

Der wichtigste Vorgang, nicht nur bei der Herstellung 
des Rahmens, sondern überhaupt des ganzen Fahrrades, be- 
steht in der Lötung; denn die Brauchbarkeit des Rades 
hängt von der durchaus starren Verbindung der Glieder des 
Rahmenvierecks ab. Eine sichere Gewähr für die Güte der 
Lötung kann nur durch Zerschneiden der Lötstelle gegeben 
werden. Man muss sich also — vorzügliche Beschaffenheit 
des Flussmittels und des Schlaglotes vorausgesetzt — auf ge- 
legentliche Stichproben, im allgemeinen aber auf die Ge- 
schicklichkeit und Erfahrung des Arbeiters verlassen. Hier 
ist ein Punkt in der Konstruktion der Fahrräder, der noch 
verbesserungsbedürftig ist. 

Als Lötfeuer werden in besseren Fabriken meist Gas- 
flammen benutzt. Schmiedefeuer, die früher vielfach im Ge- 
brauch waren, sind wenig empfehlenswert, weil sie die Beob- 
achtung der Lötstelle erschweren. Statt des gewöhnlichen 
Leuchtgases trifft man auch Benzingas und häufig in Amerika 
Petroleumgas an. Einzelne Fabriken, wie die Premier Oycle 
Co. in Coventry, besitzen eine eigene Kraftgasanlage, aus 
der auch die Lötfeuer gespeist werden. Ein Lötfeuer der 
Pope ‚Manufacturing Co. ist in Fig. 52 dargestellt. Auf 
zweileinander gegenüberliegenden Seiten des eisernen Tisches 


Fig. 52. 


befinden sich Ständer, die einen Mischhahn tragen, in welchem 
sich die Gas- und die Gebläseluftleitung, jede auch für sich 
regelbar, treffen. Der Ralımen wird zwischen durchbrochene 
Klötze aus Gusseisen oder Schamott gestellt oder auch an 
einem über dem Feuer befindlichen Haken aufgehängt. 
Fig. 53 zeigt ein Lötfeuer mit vier Flammen, die nicht mit 
besonderen Mischhähnen versehen sind. 


Auch das elektrische Lötverfahren vun Zerener ist für 
Fahrräder angewandt worden und dürfte sich dort als sehr 
geeignet erweisen, wo elektrischer Strom billig zur Verfügung 
steht. Der elektrische Lötkolben von Zerener, beruht. auf 
dem Grundgedanken, ‘dass ein Lichtbogen zwischen zwei 


< Fig. 53. 


Kohlenstäben durch’ einen. Elektromagneten” derart abgelenkt 
werden kann, dass er eine Stichflamme bildet. Die Vor- 
riehtung wird an einem hölzernen Griff gehandhabt, an 
dem sich ein Knopf befindet, mittels dessen man die Ent- 
fernung der Kohlen regeln kann. Der Stromverbrauch wird 
je nach Art des Lötmetalles auf 18 bis 50 Amp bei 65 V 
Spannung angegeben !). A 
Nach dem Löten muss das überschüssige Lötmetall ent- 
fernt werden. Das geschieht am vorteilhaftesten, noch bevor 
das Lötmetall völlig erstarrt ist, indem ein Arbeiter den 
noch warmen Rahmen in Empfang nimmt und mit einem 
besonderen Gerät abkratzt. So wird es in den Columbia- 
Werken der Pope Manufacturing Co. gemacht. Man ver- 
meidet dadurch die sonst übliche Reinigung durch Feilen 
oder Sandstrahlgebläse, die gar leicht zu einer Verletzung 
des Rahmens führt. i 
` Der gelötete Rahmen wird meist einer sorgfältigen Unter- 
suchung durch das geübte Auge eines Werkmeisters unter- 
worfen. Will man die Haltbarkeit eines als Stichprobe. her- 
ausgegriffenen Rahmens durch einen Bruchversuch prüfen, so 
lässt sich dazu eine Einrichtung, Fig. 54, verwenden, wie sie 


die Pope Manufacturing Co. besitzt. Der Rahmen wird an 
den Stellen, wo am Fahrrad die Kräfte angreifen, nämlich 
am Kurbellager und an der Sattelstütze, durch wechselnde 
Belastung beansprucht. Die Belastung besteht aber nicht in 
Gewichten, sondern sie wird durch Exzenterstangen hervor- 
gerufen, die auf beständig umlaufenden Wellen sitzen. Die 
Exzentrizität beträgt etwa 6 mm. Der Vorderteil des Rahmens 
liegt fest; die hinteren Gabeln können sich wagerecht ver- 
schieben. Natürlich lässt das Prüfungsverfahren nur Ver- 


1) s. Elektrotechnische Zeitschrift 1896 S. 46. 
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gleiche zu. Es wird angegeben, dass ein Rahmen der Pope 
Manufacturing Co. etwa 720000 Exzenterhübe aushält. 

Beulen, die sich an den Rohren des Rahmens zeigen, 
werden häufig durch Lötmetall verdeckt, was aber nur dann 
statthaft erscheint, wenn die Verbindung zwischen Rohr und 
Füllmetall dauerhaft ist. Wenn ‘das Rohrinnere zugänglich 
ist, so kann man die Beule mittels eines Stabes, der. einen 
Rollenkranz trägt, heraustreiben. Auch die Anwendung eines 
Krafthammers kommt inbetracht, wobei Gesenk und Hammer- 
bahn halbkreisförmige Mulden haben. Uebrigens sucht man 
Beulen dadurch zu vermeiden, dass man die Rahmen oder 
ihre Teile, so lange sie nicht in Arbeit sind, an Haken auf- 
hängt, damit sie durch Anstofsen nicht beschädigt werden 
können. 

Lotrückstände und sonstige Ungenauigkeiten werden 
durch Abfeilen oder mittels eines Sandstrahlgebläses, wie 
schon zuvor erwähnt, entfernt. Beim Feilen bedient man 
sich gern besonderer Schraubstöcke mit auswechselbaren 
Backen, die in beliebiger Lage 
eingestellt werden. können, Fig. 
55 und 56. 

Ein in vielen Fahrradfabri- 
ken eingeführtes Sandstrahl- 


gebläse, Fig. 57 und 58, wird von Alfred Gutmann in Ottensen 
gebaut. Es beruht auf dem Gedanken, dem Sand zuerst 
durch ausstrémenden Dampf eine bestimmte Geschwindigkeit 
zu verleihen, dann aber, um die zu reinigenden Teile vor 
Feuchtigkeit zu schützen, den Dampf wieder abzusaugen. 
Der Dampf tritt durch einen Entwässerungstopf und ein Ab- 
sperrventil in eine Düse, in der er sich mit dem von ‘oben 
herabrinnenden Sande mischt. Das Gemisch gelangt in 
eine Kammer, aus der der schwere Sand, seinen Weg fort- 
setzend, ins Freie tritt, während der Dampf durch Einspritzung 
eines feinen Dampfstrahles abgelenkt und fortgeführt wird. 

Das Schleifen nicht nur des Rahmens, sondern auch 
zahlreicher anderer Fahrradteile zerfällt in das sogenannte 
Weifsschleifen, d. i. das Entfernen der Oxydschicht, und in 
das Feinschleifen. Schleifmaschinen für diese Sonderzwecke 
sind in Deutschland von Mayer & Schmidt in Offenbach 
und von der Gesellschaft Naxos-Union in Frankfurt a. M., 
in Amerika von der Diamond Machine Co. in Providence 
ausgebildet. Die Maschinen zum Weifsschleifen zeichnen sich 
durch die weite Ausladung des Gestelles aus, infolge deren man 
auch gröfsere Stücke bequem handhaben kann. Zum Feinschlei- 
fen gebraucht man oft Riemen, die mit Schmirgel belegt sind; 
sie bieten den Vorteil, dass man gleichzeitig eine beträchtliche 
Fläche bearbeiten kann, weil der Riemen sich der Rundung 
des Werkstückes anschmiegt. Man kann jede Schleifmaschine 
mit einer derartigen Vorrichtung versehen, indem man an- 


1, Fig. 59. Fig. 60. 


stelle einer Schmirgelscheibe eine Rie- 
menrolle anbringt; die zweite Riemen- 
rolle wird von einem Arm getragen, 
der am Fufsboden drehbar befestigt ist 
und den Riemen gespannt hält. We- 
sentlich vollkommener als diese von 
der Diamond Machine Co. herrührende 
Einrichtung ist die in Fig. 59 und 60 
dargestellte Maschine von Mayer & 
Schmidt. Die drei Rollen dieser Kon- 
struktion und ebenso das Gestell, wel- 
ches die Rollen trägt, können beliebig 
verschoben werden, sodass man die 
Entfernung der Rollen der Länge der 
zu schleifenden Gegenstände anpassen 
kann. Die Riemen werden bis zur 
Mattpolitur verwende. Zur Hoch- 
glanzpolitur dienen Tuchscheiben. 
Nach diesen Vorbereitungen wer- 
den die Rahmen mit Schmelz über- 
zogen. Die Masse wird meist durch 
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Eintauchen aufgebracht. Die Emaillir- 
öfen bestehen aus eisernen oder ge- 
mauerten Behältern ‘von viereckiger 
Form; sie werden gewöhnlich mit Gas, 
seltener mit Koks, Dampf oder durch 
elektrischen Strom geheizt. Nähere 
Angaben über die .Vorgänge beim 
Emailliren dürften an dieser Stelle zu 
weit führen. (Fortsetzung folgt.) 


158 


1140 Freytag: Die Dampfkessel und Motoren auf der Sächs.-Thüring. Industrie- und Gewerbeausstellung usw. Zeitschrift des Vereines 


deutscher Ingenieure. 


Die Dampfkessel und Motoren auf der Sächsisch-Thüringischen Industrie- 
und Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897. au 


Vom Prof. Fr.: Freytag in Chemnitz. 


Das ‘unter dem Protektorat Sr. Majestät des Königs’ 


Albert von Sachsen ins Leben getretene, seitens hoher Staats- 
behörden nachhaltig unterstützte Leipziger Unternehmen bildet 
gewissermalsen, da es nicht nur das Königreich Sachsen; 
sondern auch sämtliche thüringischen Staaten, die drei frän- 
kischen Kreise Bayerns, das Herzogtum Anhalt, die Mark 
Brandenburg (mit Ausschluss von Berlin), den preufsischen 
Regierungsbezirk Liegnitz sowie die Provinz Sachsen umfasst, 
die mitteldeutsche Ergänzung der vorjährigen Ausstellungen in 
Berlin und Nürnberg im Norden und Süden des Reiches. 
Das Gebiet der Ausstellung ist eines der industriereichsten 
Deutschlands.- Eine reichliche Beschickung mit den mannig- 
faltigen Erzeugnissen der genannten Länder, unter andern auch 
mit denen der gerade im Ausstellungsgebiete hochentwickelten 
Maschinenindustrie, liefs sich deshalb von vornherein er- 
warten.. In dieser Voraussetzung erhielten die Maschinen- 
und die Industriehalle der Leipziger Ausstellung entsprechende 
Gröfsenverhältnisse; auch wurden aufser anderen grölseren 
Einzelgebäuden (Gartenbauhalle, Kunsthalle, Ausstellungshalle 
der Stadt Leipzig, Fahrradhalle) für die Textilmaschinen '), 
ferner für landwirtschaftliche Maschinen, Geräte und Er- 
zeugnisse sowie für die in das Gas- und Wasserfach ge- 
hörigen Apparate besondere Hallen errichtet. 

Von den 400000 qm des Ausstellungsplatzes nehmen die 
den eigentlichen Zwecken der Ausstellung dienenden Gebäude 
ungefähr den sechsten Teil ein. Hiervon entfallen auf die 
Industriehalle etwa 23550 qm, während die sich unmittelbar 
daranschliefsende Maschinenhalle sich über einer Grundfläche 
von mehr als 17000 qm erhebt). 

Gleich der Industriehalle ruht auch die Maschinenhalle 
auf einem Pfahlrost; sie zerfällt in drei Längshallen und 
zwei sechsreihige Sägedachbauten. Durchschnitten wird der 
ganze Bau, den der Leipziger Architekt Fr. Hannemann er- 
richtet hat, von einer hohen Querhalle, die ihn in zwei gleiche 
Teile zerlegt. 

Die Hauptkonstruktion der Maschinenhalle besteht aus 
Holz; nur zu den Zugankern usw. ist Eisen verwendet. Zu 
den Umfassungswänden sind an der Aufsenseite mit dünnem 
Mörtelputz überzogene Gipsdielen benutzt. Licht erhalten die 
Hallen teils von den Seiten, teils von oben. Die Bedachung 
bildet doppelte Pappe. 

Hinter der Maschinenhalle liegt das Kesselhaus, ein 
massiver Bau von etwa 1100 qm Bodenfläche, der zu beiden 
Seiten einer mittleren, erhöht aufgeführten Wandelhalle je 
5 Dampfkessel mit einer gesamten Heizfläche von etwa 
1600 qm, aufserdem zwei Pumpenstuben für die erforderlichen 
Speisevorrichtungen und Wasserreiniger enthält. 

Die in den letztgenannten beiden Gebäuden wie auch 
vereinzelt an anderen Orten des Ausstellungsplatzes auf- 
gestellten Dampfkessel und Motoren lassen, wenn auch im 
allgemeinen keine hervorragenden, so doch zumteil sehr be- 
achtenswerte Neuerungen und Verbesserungen erkennen. Be- 
vor auf diese näher eingegangen wird, sollen erst die zum 
Betriebe der Dampfkessel und Dampfmaschinen sowie zur 
Kraftabgabe der letzteren erforderlichen technischen Anlagen, 
die, wie überhaupt die gesamten maschinellen Einrich- 
tungen der Ausstellung, nach den Plänen und unter Leitung 
des von dem geschäftsführenden Ausschuss der Ausstellung 
beauftragten Zivilingenieurs Franz Schnelle in Leipzig hin- 
sichtlich der Sicherheit und Sparsamkeit des Betriebes höchst 
zweckentsprechend ausgeführt sind, einer kurzen Besprechung 
unterzogen werden. 


1) s. Z. 1897 S. 801. 

#) In Berlin befanden sich bekanntlich die Maschinen im Haupt- 
gebäude; dort nahm der Maschinenbau mit der Elektrotechnik zusam- 
men eine Fläche von etwas über 10000 qm ein. In Nürnberg war für 
die Maschinen eine eigene Halle von 8000 qm Grundfläche errichtet. 


Zum Antriebe der in der Maschinenhalle ausgestellten 
Arbeitsmaschinen stehen zwei Quellen zugebote:, Wellentrans- 
mission und elektrische Kraft. h 

Auf jeder Seite der mittleren Querhalle des Maschinen- 
gebäudes sind drei Wellenstränge etwa 4m über dem Fuls- 
boden angeordnet, von denen der Hauptstrang auf der linken 
Seite durch eine Verbundmaschine mit Kondensation von 
E: Hertel in Leipzig-Lindenau von 80 PS, und einen Gleich- 
sttommotor der Firma J. M. Grob & Co. in Leipzig-Eutritzsch 
von 50 bis 60 PS, angetrieben wird. Beide Antriebe sind 
durch Einschalten von Reibungskupplungen von einander un- 
abhängig gemacht. Durch ‚Seile wird die Bewegung auf den 
nächsten Parallelstrang übertragen, während der dritte Wellen- 
strang für sich durch einen Gasmotor von 20 PS, der Mo- 
torenfabrik Werdau angetrieben wird. 

Der Hauptstrang auf der rechten Seite wird von einer 
Tandem-Verbundmaschine von 125 PS, der Königin Marien- 
Hütte A.-G. in Cainsdorf angetrieben. Auch die beiden pa- 
rallel liegenden Stränge werden für sich angetrieben, und 
zwar erhält der eine elektromotorischen Antrieb von einem 
Gleichstrommotor der Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert 
& Co., Zweigniederlassung Leipzig, während der andere durch 
einen Motor von 16 PS, der Dresdener Gasmotorenfabrik vorm. 
Moritz Hille A.-G. in Umlauf gesetzt wird. 


Auf der rechten Seite befinden sich aufserdem noch 
quer zur Richtung der Maschinenhalle zwei parallel laufende 
Wellenstränge, die durch einen Gleichstrommotor von Schu- 
manns Elektrizitätswerk, Zweigniederlassung Leipzig, ange- 
trieben werden. 

Zur Erzeugung des elektrischen Stromes für Kraftbedarf 
und für die Beleuchtung der Ausstellung dient die auf der 
linken Hälfte der Maschinenhalle liegende elektrische Kraft- 
zentrale. Auf 4 Blöcken von zusammen 1050 qm Boden- 
fläche sind, wie Fig. 1 ersichtlich macht, 10 Dampfmaschinen 
verschiedener Gröfse und Bauart aufgestellt, die teils un- 
mittelbar mit Dynamomaschinen gekuppelt sind, teils diese 
durch Riemen oder Seile antreiben. Die A.-G. Görlitzer 
Maschinenbauanstalt und Eisengiefserei in Görlitz hat eine 
liegende Dreifach-Expansionsmaschine mit Kondensation von 
300 PS., die Chemnitzer Werkzeugmaschinenfabrik vorm. 
Joh. Zimmermann in Chemnitz eine ebensolche Verbund- 
maschine von 300 PS, aufgestellt. Beide Maschinen treiben 
mittels Seile je 2 Gleichstromdynamos von 110 Kilowatt, 
während eine stehende Verbundmaschine mit Kondensation 
der Leipziger Dampfmaschinen- und Motorenfabrik vorm. 
Ph. Swiderski in Leipzig von 220 PS, mit einer Gleichstrom- 
dynamo von 260 Kilowatt gekuppelt ist. Die von der letzt- 
genannten Firma aufgestellte liegende Verbundmaschine mit 
Kondensation von 100 PS. betreibt mittels Seile 2 Gleich- 
stromdynamos von je 53 Kilowatt. Gebr.. Sachsenberg: in 
Rosslau i. A. erzeugen mit ihrer stehenden Verbundmaschine 
mit Kondensation von 90 PS, Gleichstrom auf zwei Dynamos 
von je 40 Kilowatt. Von Wechselstrommaschinen sind 3 
vorhanden, die mit ihren ‚Erregermaschinen gekuppelt sind, 
und zwar wird eine Dreiphasenstrommaschine von 60 Kilo- 
watt von einer liegenden Verbundmaschine mit Kondensation 
der Maschinenfabrik Rich..:Raupach in Görlitz von 110 PS. 
mittels Seile angetrieben, eine ebensolche von 100 Kilowatt 
ist- mit: der stehenden Verbundmaschine von 150 PS. der 
Maschinenbau-A.-G. Nürnberg in Nürnberg und eine Zwei- 
phasenstrommaschine von 80 Kilowatt mit einer stehenden 
Verbundmaschine von 100 PS, der Königin Marien-Hütte zu 
Cainsdorf i/S. gekuppelt. 

Die bisher genannten Dynamomaschinen sind von der 
Elektrizitäts-A.-G. vorm, Schuckert & Co. zur Verfügung 
gestellt. 3 weitere Dynamomaschinen, und zwar 2 Gleich- 
stromdynamos von je 50 und eine ebensolche von 66 Kilo- 
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watt, die, von der stehenden Verbundmaschine ‘mit Konden- 
sation . von 180 PS, der Maschinenbau-A.-G. vorm. Starke 
& Hoffmann. in Hirschberg i. ‘Schles. bezw. von der liegenden 
Auspuffmaschine von 100 PS, der Dampfschiff- und Ma- 
schinenbauanstalt der österr. Nordwest-Dampfschiffahrtge- 
sellschaft in Dresden mittels Riemen betrieben werden, sind 
von Schnmanns Elektrizitätswerk geliefert. 

-Der Kraftzentrale stehen hiernach etwa 1650-P$S, (nor- 


| 


der Ausstellung‘ ‘mit Dampfmaschinen' ‘nicht so reichhaltig 
ausgefällen, wie man eigentlich hätte erwarten sollen. Viele 
hervorragende Firmen des Ausstellungsgebietes fehlen, was 
hauptsächlich dem bereits seit längerer Zeit anhaltenden 
en starken Geschäftsgange zuzuschreiben sein 
ürfte. 

Die Dampfmaschinen der Kraftzentrale erhalten den 
Danipf durch eine sie umschliefsende Ringleitung von 250 mm 


al 


j 
[|| 


mal) zur Verfügung, mit denen 1050 Kilowatt Gleichstrom. 


und 240 Kilowatt Wechselstrom erzeugt werden. 


Aufser den genannten Firmeri haben noch die Bernburger 
Maschinenfabrik L. Bodenbender & Co. in Bernburg, Garrett. - 


Smith & Co. in Magdeburg-Buckau, das fürstlich Stolberg- 
sche Hüttenamt Ilseriburg a/H., die »Kette«, Deutsche Elb- 
schiffahrtgesellschaft, Schiffswerft Uebigau ’ bei Dresden, E. 
Leutert in Halle a/S., R. Klinkhardt in Wurzen und Gebr. 


Heine in Viersen eine bezw. mehrere vom Kessel unabhän- ` 


gige Dämpfmaschirien ausgestellt. Immerhin ist die Beschickung 


lichtem „Durchmesser, von der Zweigleitungen‘ nach den 
einzelnen Abnahmestellen führen. In die Ringleitung. sind 
Wasserabscheider, ferner, um den Betrieb auch. bei etwaigen 
Störungen und beim Schadhaftwerden. der von dem einen oder . 
dem anderen Sammler im Kesselhause ausgehenden Frisch- 
dampfleitungen aufrecht zu erhalten, an den aus Fig. 1 ersicht- 
lichen Stellen Absperrschieber eingeschaltet. (Die 5 Dampf- 
kessel jeder Seite des Kesselhauses speisen in einen gemein- 
schaftlichen Sammler.) 

Auf beiden Seiten der Kraftzentrale, quer zur Maschinen- 
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‚halle, liegen in grofsen Kanälen die Hauptdampf-, Auspuff, 
Auswurf- und Einspritzleitungen. Zu den ersteren sind pa- 
tentgeschweifste Rohre mit durchgängig aus Kupfer gefertigten 
Krümmern und Formstücken verwendet. 

Die Druck- und Saugleitungen, die von einem zwischen 
der Maschinenhalle und einer Kühlanlage gelegenen Pumpen- 
hause nach der letzteren führen, sind in Fig. 1 ebenfalls zu 
erkennen. : 

In den Warmwasserbehälter der Kühlanlage münden die 
von den mit Kondensation arbeitenden Dampfmaschinen der 
elektrischen Kraftzentrale und den Transmissionsdampfmat 
schinen der Ausstellung kommenden Auswurfleitungen mit 
400 mm lichtem Durchmesser am Ende. 

Das Kühlwasser für diese Maschinen (normal rd. 1800 PS) 
liefert eine von der Chemnitzer Filiale der Firma Balcke & Co. 
in Bochum aufgestellte Kaminkühleranlage, System Balcke, die 
für eine stündliche Leistung von 560 cbm Wasser gebaut ist. 
Da bei Verdunstung von gekühltem Wasser eine 35-fache 
Einspritzwassermenge üblich ist, kann mit der genannten 
Wassermenge eine stündliche Dampfmenge von 16000 kg, 
entsprechend einer Maschinenleistung von rd. 2000 PS., 
niedergeschlagen werden. 


allseitig geschlossenen Türmen. Wasserdunst und Feuchtig- 
keit sind nicht zu bemerken; es kann der Apparat deshalb 
ohne Nachteil auch in der Nähe von Gebäuden aufgestellt 
werden. 

Bezüglich der Wirkungsweise des Apparates ist zu be- 
merken, dass die Kühlwirkung nicht wie bei anderen Gradir- 
werken durch natürliche Luftbewegung (Wind) oder einen 
durch Ventilatoren erzeugten künstlichen Luftstrom, sondern 
durch Zugwirkung hervorgebracht wird. Durch das warme 
Wasser, das 7,75 m über Flur eingeleitet wird, wird die Luft 
im Kaminkühler erwärmt und infolgedessen leichter als die 
Aufsenluft, steigt auf, und die kalte Luft folgt von unten nach. 
Das warme Wasser rieselt dann über eine Anzahl Verteilungs- 
böden mit jalousieartig gestellten Flächen abwärts, giebt 
Wärme an die entgegenströmende Luft ab und kommt schliefs- 
lich mehr oder weniger abgekühlt in den Sammelbehältern B, Bı 
an, während der warme Dunst oben entweicht. 

Da die Entfernung von einem Verteilungsboden zum ande- 
ren rd. 0,75 m beträgt, so schlagen die Wassertropfen ziem- 
lich heftig auf die schrägen Flächen, und das Wasser wird 
äufserst fein und gleichmäfsig verteilt. Die dem Wasser ent- 
gegenziehende Luft mischt sich daher innig mit ihm und er- 


Jeder der beiden Kühler beansprucht eine Bodenfläche 
von 7,5 >< 10,8 m und ist 25 m hoch, s. Fig. 2 und 3. Hinter 
dem Geschäftszimmer C. zwischen den beiden Kühlern liegt 
zunächst ein Sammelbehälter A für warmes Wasser und da- 
hinter das bereits erwähnte Pumpenhaus. 

Das Abwasser der Kondensation gelangt durch die 
Sammelleitung a, Fig. 2, in den Warmwasserbehilter A. Aus 
diesem saugen es in dem Pumpenhause aufgestellte Worthing- 
ton-Pumpen durch die Saugrohre d, dı an und heben es durch 
2 Druckrohre e in die Kühler. Nachdem es diese durch- 
flossen hat, sammelt es sich gekühlt in den Behältern 
B, B, und wird von hier durch die Saugleitungen 6, 5, von 
den Kondensatoren wieder angesaugt. Die Rohre c, cı 
dienen zum Ausgleich, falls die Leistung der Pumpenanlage 
dem Zufluss aus den Kondensatoren nicht genau entspricht. 
Leisten die Pumpen zu viel, so läuft der Ueberschuss aus 
den Behältern B, B, in den Warmwasserbehälter zurück, und 
umgekehrt. Ueber dem Warmwasserbehälter befindet sich 
eine Treppenanlage, die den Aufgang zur Gallerie vermittelt. 
Von hier aus sind die Wasserverteilungsvorrichtungen der 
Kühler zugänglich. 

Im Gegensatz zu gewöhnlichen Gradirwerken — auch 
solchen aus Latten und Brettern — bleibt das Wasser in den 
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wärmt sich derart, dass ein genügend starker Zug in dem 
Schornstein entsteht. 

Eine andere Ausführungsform der Balckeschen Kühler, 
bei der das Einspritzwasser durch das Vakuum im Konden- 
sator gehoben wird (rd. 6 bis 7 m), veranschaulicht Fig. 4. 
Das Wasser läuft hier aus dem Kondensator durch das Rohr x 
frei in den Kühler hinein, wird auf schräg liegende Kühl- 
flächen y verteilt und gelangt gekühlt in den vor dem Kühler 
gelegenen Sammelbehälter z, aus dem es der Kondensator 
durch die Leitung » wieder ansaugt. Ein Kamin w sorgt 
auch hier für den erforderlichen Luftzug. Die Mischung der 
Luft mit dem Wasser ist bei diesem Apparat nicht so innig 
wie bei .der vorher beschriebenen Form; doch sind die 
Reibungswiderstände geringer, sodass die Wirkung, d. h. der 
Grad der Abkühlung des Wassers, nahezu die gleiche sein wird. 

Eine bemerkenswerte Konstruktion ist ferner die aus 
Fig. 5 und 6 ersichtliche Verbindung eines Berieselungskon- 
densators mit einem Balckeschen Kaminkühler. Der Kon- 
densator ist hier oberhalb des eigentlichen Kühlers in den 
Kamin selbst eingebaut, steht also ebenfalls im Luftzuge. 
Er besteht aus einer Anzahl in mehreren Abteilungen über- 
einander liegender Messingrohre, die von aufsen mit Kühl- 
wasser 'berieselt werden, während innen der Dampf konden- 
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sirt: Infolge der Aufstellung des Kondensators im Luftstrome 
des Kamins wird das Kühlwasser, während es am Konden- 
sator niederrieselt und die Wärme des Dampfes aufnimmt, 
gleichzeitig wieder gekühlt. Da es hierbei weitaus nicht so 
warm wird, wie der abgeführten Wärmemenge entspricht, 
kann dieselbe Dampfmenge mit bedeutend weniger Was-er 
bewältigt werden als bei anderen Konstruktionen, und bei 
gleich grofsen Wassermengen kann ein höheres Vakuum erzielt 
werden. 

Eine derartige, nach Angabe der Erbauerin für eine 
stündliche Dampfmenge von 10000 kg erbaute Anlage be- 
tindet sich seit rd. 1!/4 Jahren in Betrieb. Da das Vakuum 
bei der genannten Belastung ziemlich hoch war, 90 bis 95 pCt, 
wurde nach und nach eine Verstärkung der Be- 
lastung vorgenommen. Sie beträgt jetzt im mittel 
16000 kg und steigt bis 23000 kg Dampf. Die 
Kühlwasserpumpe leistet stündlich 240 cbm. Es 
wird sonach der Kondensator nur mit dem 15-fachen 
der normalen oder dem 10,s-fachen der grölsten 
Dampfmenge mit Kühlwasser berieselt. Das Va- 
kuum soll hierbei noch 85 bezw. 75 pCt betragen, 
ein Ergebnis, wie es bei einer anderen Konden- 
sation schwerlich zu erreichen ist. 

Die zum Heben des warmen Wassers auf die 
Kühler dienende, in dem Pumpenhause aufge- 
stellte liegende Dreifach-Expansionsmaschine, Sy- 
stem Worthington, hat zwei Hochdruckdampf- 
cylinder von je 152, zwei Mitteldrackdampfey- 
linder von je 229 und zwei Niederdruckdampf- 


aus der gewöhnlichen vierfachwirkenden Worthington-Pumpe 
und einem Strahlkondensator. zusammen. Der Flansch A des 
letzteren ist für die Leitung des zu kondensirenden Dampfes, der- 
jenige B für den Anschluss der Kühlwasserleitung bestimmt. 
Das in den Kondensator F tretende Kühlwasser wird am 
Ende des Sprührohres C mittels des Kegels D so zerstäubt, 
dass Dampf und Wasser sich schnell und vollkommen mischen. 
Der Kegel wird durch Drehung einer Spindel mittels des 
Handrades E eingestellt. Der Kondensator steht mit den Saug- 
kammern der Pumpencylinder G in unmittelbarer Verbindung. 
Mit H, H sind die Saug-, mit J, J die Druck- ä 
ventile der Pumpe bezeichnet. K veranschau- 
licht die Ausgussöffnung, M die mit Wasser- 
liderung versehene Stopfbüchse der Kolben- 
stange. 

Um den Apparat in Gang zu setzen, 
wird der Kondensator unabhängig, und bevor 
die mit ihm in Verbindung stehende Dampf- 
maschine anläuft, durch das Oeffnen seines 
Dampfventils angestellt und dadurch ein 
Vakuum erzeugt, welches den Eintritt des 


cylinder von je 406mm Dmr. Die 
doppeltwirkenden Pumpenkolben ‘ha- 

ben je 432 mm Dmr. Der gemein- 
schaftliche Kolbenhub beträgt 380mm, 2 
die Leistung der Pumpe bei 40 bis 46 
Doppelhüben 8,5 bis 10 cbm/min. Die 
Konstruktion der Pumpe darf als hin- 
länglich bekannt vorausgesetzt wer- 
den!). Weniger wird dies bei dem 

mit der Pumpe in Verbindung stehen- 

den unabhängigen Kondensator, Sy- D 
stem Worthington, der Fall sein. 
Dieser setzt sich, wie Fig. 7 zeigt, 
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Kühlwassers veranlasst. Erst dann wird dem Kondensator 
der zu verdichtende Dampf zugeführt. 

Die Zone, in der die Kondensation stattfindet, ist klein, 
und die schnelle Wirkung wird nur durch die bedeutende 
vom Einspritzwasser berührte Fläche erzielt. Sollte sich das 
Wasser durch Hindernisse irgend welcher Art im’ Konden- 
sator bis zur Höhe des Sprührohres ansammeln, so verringert 
sich diese Fläche unter Umständen derart, dass das Vakuum 
aufgehoben wird. Der Dampf bläst dann durch die Pumpe 
aus und treibt das Wasser vor sich her. Die Maschine kann 
sonach nicht überflutet werden. 

Zur Reserve dient eine ,Worthington-Verbundmaschine 
mit Dampfcylindern von 203 bezw. 305mm und Pumpen- 
cylindern von 305mm Dmr. bei 250 mm gemeinschaftlichem 
Kolbenhub, ferner eine Worthington-Hochdruckpumpe mit 
Dampfeylindern von 229 mm und Pumpencylindern von 305 mm 
Dmr. bei ebenfalls 250 mm gemeinschaftlichem Kolbenhub. 
Bei 48 bis 54 Doppelhüben leistet jede Maschine 3,5 bis 
4 cbm/min. 

Die 4 Pumpen sind mit ihren Rohrleitungen in Fig. 1 
ebenfalls dargestellt. 

Den Lage- und Rohrleitungsplan des von Franz Roch 
in Leipzig erbauten Kesselhauses mit Pumpenstuben lassen 
Fig. 8 bis 11 erkennen. 

Wie bereits bemerkt, sind 10 Dampfkessel verschiedener 
Konstruktion in zwei Reihen angeordnet, zwischen denen eine 
erhöhte Bühne für die Besucher des Kesselhauses liegt. 
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Kombinirte Flammrohr- und Réhrenkessel sind von 

Frankel &. Co.. in Leipzig-Lindenau, Moritz Jahr in Gera 
(Reufs), Otto Hentschel in Grimma i/S. und F. Guttsche in 
Crimmitschau; Umlauf-Wasserröhrenkessel von der: Leipziger 
Röhrendampfkessel-Fabrik vorm. Breda & Co in Schkeuditz 
bei Leipzig,. A. Büttner &. Co. in Uerdingen a/Rh., E.-Lein- 
haas in Freiberg i/S. und Simonis & Lanz in Sachsenhausen 
bei Frankfurt a/M.; ein Doppel-Flammrohrkessel von der 
Dampfschiff- und Maschinenbauanstalt der österr. Nordwest- 
Dampfschiffahrigesellschaft in Dresden und ferner ein 
Röhrenkessel mit zwei Siedern von F. L. Oschatz in 
Meerane i/S. ausgestellt. 
. . Mit. Ausnahme des mittels Staubkohle geheizten Wasser- 
röhrenkessels der Leipziger Röhrendampfkessel-Fabrik vorm. 
Breda & Co. werden sämtliche Betriebsdampfkessel mit 
Braunkohle: gefeuert. Zur Beschüttung dienen selbstthätige 
Kohlentransporteure der Firma‘ H. Aug. Schmidt in Wurzen; 
die indes wegen ihres beim Betriebe höchst lästigen Geräusches 
sowie auch wegen des für die Bedienungsmannschaften der 
Kessel sehr unangenehmen Herausfallens’ von Kohlenteilchen 
aus den Förderrinnen nur selten angestellt: werden. Bei 
der im übrigen zweckmälsigen Anlage wird, wie Fig. 10 
zeigt, die Kohle mittels Gleiswagen den links und rechts 
vom Wandelgange des Kesselhauses angeordneten Kohlen- 
elevatoren, Schöpfwerken aus endlosen Ketten mit daran be- 
festigten Bechern, zugeführt und von. diesen in die zuge- 
hörige Förderrinne geworfen. Hier wird die Kohle mittels 
senkrechter Schieber, die. ebenfalls an einer endlosen Kette 
befestigt sind, weiter fortbewegt. Der Transporteur besteht 
aus oberer und unterer Förderrinne. In der oberen Rinne 
wird die Kohle den Kesseleinläufen zugeführt, während 
die untere Rinne die nicht verbrauchte Kohle zum Elevator 
zurückbefördert.: An den’ Auslaufrohren zu den Kesseln be- 
finden sich Schieber, die von dem betreffenden Kesselwärter 
durch Zug: an einer Kette geöffnet und geschlossen werden 
können. Mit den Kesseln sind die Auslaufrohre durch ‘ge- 
webte Schläuche verbunden. Die Anlage wird dürch einen 
Elektromotor betrieben. 


Die 5 Kessel jeder Reihe entlassen den Betriebsdampf 
in einen gemeinschaftlichen Sammler, an dem Vorrichtungen- 
zur Ableitung des Niederschlagwassers angebracht sind. Von 
jedem Sammler aus zweigen aufser der Hauptdampfleitung 
noch: 5: Leitungen zum Betriebe der in den Pumpenstuben 
aufgestellten Pumpen und Injektoren sowie Wasserreiniger ab. 

In der einen Pumpenstube sind 3 Pumpen der Wor- 
thington-Pumpen-Co. A.-G. und ein Wasserreinigungsapparat 
mit Kalksättiger und unter dem Reaktions- und Klärbe- 
halter eingebautem Kiesfilter, Patent Reisert - Derveaux, 
für eine stündliche Leistung von 10 cbm, in der anderen 3 
»Automat<-Dampfpumpen. von Otto Schwade in Erfurt und 
ein Wasserreiniger von R. Reichling in Dortmund, Filiale 
Leipzig, aufgestellt. Aufserdem befinden sich in jeder 
Pumpenstube: zwei Injektoren von Schäffer. & Budenberg in 
Magdeburg-Buckau. | 

Die Speiseleitungen ftir die in zwei Reihen liegenden 
Kessel gehen, wie Fig. 11 'erkennen lässt, von je einem ge- 
meinschaftlichen. Wasserverteiler der zugehörigen Pumpen- 
stube aus. Die- Speisung kann aber. auch unmittelbar durch ` 
das Druckrohr der Haupt- oder Reservepumpe jeder Pumpen- 
stube mittels besonderer Leitung erfolgen, oder es kann auch 
bei Vornahme eines Verdampfungsversuches der betreffende 
Kessel allein vom Druckrohr aus gespeist werden, während 
die übrigen Kessel das Wasser aus dem Verteiler erhalten. 
Ferner ist es-möglich, sämtliche Kessel beider Reihen mittels 
der Pumpen oder Injektoren der einen oder der anderen Pum- 
penstube zu: speisen. 

Damit ist jedenfalls ein genügender Grad von Sicher- 
heit gegen. etwaige Vorfälle beim Speisen der Dampfkessel 
geschaffen... Was Bau und Abmessungen der in den Pum- 
penstuben: aufgestellten W-asserhebemaschinen anbelangt, so 
hat die’ zum Speisen der Dampfkessel dienende Worthing- 
ton-Verbundmaschine, Fig. 12, Dampfeylinder von 152 
und 229'mm-Dmr. bei- 250mm Kolbenhub. Der’ Durch- 
messer der Pumpencylinder beträgt 133mm. Der Wasser- 
körper der Punipe entspricht dem der in. Fig...13 .im Längs- 
schnitt dargestellten Hochdruckspeisepumpe. Die Wasser- 
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Die dritte Worthington-Verbundmaschine für allgemeine 
Wasserförderung ist stehend angeordnet und hat Dampf- 
cylinder von 133 und 190 mm Dmr. und Pumpencylinder von 
229mm Dmr. bei 150mm gemeinschaftlichem Kolbenhub. 
Die Leistungsfähigkeit beträgt bei 55 Doppelhüben in der 
Minute 80000 ltr/Std. 

Die »Automats-Dampfpumpen von Schwade sind wie die 
Worthington-Pumpen vierfach wirkend. Die Flaehschieber der 


Fig. 12. 


Dampfeylinder werden auch hier unmittelbar von den Kolben- 
stangen aus gesteuert. Bemerkenswert ist die in der Pum- 
penstube aufgestellte Kesselspeisepumpe »Hochdruckmodell<, 
deren äulsere Ansicht Fig. 14 wiedergiebt. 


Fig. 13. 


ae 


= 


Die Wasserseite besteht aus vier vollständig getrennten 
Cylindern. Die Tauchkolben sind mittels aufsenliegender 
nachziehbarer Stopfbüchsen abgedichtet. Je ein Saug- und 
ein Druckventil sitzen, leicht zugänglich, in einem besonderen 
Gehäuse. Die Pumpe hat Dampfkolben von 305 mm, Tauch- 
kolben von 114 mm Dmr. und einen gemeinschaftlichen Hub 
von 254mm. Die Leistung beträgt 400 bis 540 ltr/min. 


Zur Reserve dient eine gewöhnliche Kesselspeisepumpe, 
deren Tauchkolben von 90 mm Dmr. in langen metallischen 
Büchsen laufen. Saug- und Druckventile liegen sämtlich 
oberhalb der Kolben und sind bequem zugänglich. Die 
Druckventilhaube ist als Druckwindkessel ausgebildet. Die 
Dampfeylinder haben 134mm Dmr. bei 127 mm Kolbenhub, 
Die minutliche Leistung der Pumpe beträgt 180 bis 320 ltr. 

Allgemeinen Wasserförderzwecken dient wieder die dritte 


Fig. 14. 


»Automat«-Pumpe mit Dampfkolben von 152 mm, Pumpen- 
kolben mit Lederstulpen von 146 mm Dmr. und einem ge- 
meinschaftlichen Hub von 152 mm; sie leistet rd. 700 Itr/min. 

Neben den 10 Betriebsdampfkesseln hat noch die 
Sächsische Maschinenfabrik vorm. Rich. Hartmann in Chem- 
nitz in der Maschinenhalle einen Dampfkessel, System Gehre, 
von 164qm Heizfläche ausgestellt, die Rheinische Röhren- 
dampfkesselfabrik A. Büttner & Co. in Uerdingen a/Rh. 
ebendaselbst einen Umlauf- Wasserröhrenkessel derselben 
Bauart und Gröfse wie der im Betriebe befindliche Kessel 
dieser Firma, und ferner R. Klinkhardt in Wurzen im Freien 
am Kesselhause einen kombinirten Flammrohr- und Röhren- 
kessel mit 90 qm Heizfläche. 

Mit Lokomobilen sind R. Wolf in Magdeburg-Buckau, 
Garrett Smith & Co. ebendaselbst, Tröger & Schwager A.-G. 
in Leipzig-Reudnitz, R. Klinkhardt in Wurzen, letzterer auch 
mit einer Kesseldampfmaschine von 5 PS., vertreten. 

Explosionsmotoren (Gas-, Benzin-, Petroleummotoren) sind 
von den nachstehenden bedeutenderen Firmen in meist sehr 
reichlicher Anzahl ausgestellt: Gasmotorenfabrik Deutz in 
Deutz, Gebr. Körting in Hannover, Moritz Hille in Dresden- 
Löbtau, Dresdener Gasmotorenfabrik vorm. Moritz Hille in 
Dresden, Gerhardt & Oehme in Leipzig, J. M. Grob & Co. 
ebendaselbst, Leipziger Dampfmaschinen- und Motorenfabrik 
vorm. Ph. Swiderski in Leipzig-Plagwitz, Chr. Mansfeld in 
Leipzig-Reudnitz, Motorenfabrik Werdau A.-G. in Werdau, 
Sachsenburger Aktien-Maschinenfabrik und Eisengiefserei in 
Sachsenburg-Heldrungen u. a. Auch einzelne Heifsluftma- 
schinen verbesserter Konstruktion finden sich vor. 

(Fortsetzung folgt.) 


Mechanisch-technische Plaudereien. 


Von Prof. Dr. Holzmiller. 
(Schluss von S. 752) 


XIV. Der Spannungssatz von Laplace nebst einigen 
Folgerungen. 

Taucht man einen geschlossenen luftleeren Glasballon, 
dessen Oberfläche durch die umgebende Luft 1 Atm. äufsere 
Spannung erhält, 10,334 m tief ins Wasser ein, so steigt der 
Aufsendruck, wenn die Abmessungen des Ballons klein ge- 
nug genommen werden, auf durchschnittlich 2 Atm., bei n- 


| 
| 
| 


facher Tiefe auf (n + 1) Atm. Enthält aber der Ballon Luft 
von m Atm. Spannung, so steht im letztgenannten Falle 
seine Oberfläche unter [(n + 1)— m] Atm. Spannung, die 
auch negativ werden kann, wenn m grols genug ist. Im 
Folgenden ist ebenfalls von äufseren und inneren Spannungen 
die Rede. Die von aufsen nach innen wirkenden Spannungen 
sollen als positiv, die von innen nach aufsen wirkenden als 
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negativ betrachtet werden. - M, Fig. 41, sei'ein zunächst 
fest gedachter Massenpunkt, umgeben von konzentrischen 
Kugeln als Niveauflächen, die nach Art: des Globus durch 
benachbarte Meridianschnitte und Kegelflächen eingeteilt sind 
und so kleine rechteckige Raumzellen geben. Eine von 
diesen ist in der Figur dargestellt. Die Grenzflächen der 
Zelle denke man sich homogen mit Masse belegt, z. B. so, 
dass die Masse 1 auf jede Flächeneinheit kommt, also die 
Masse F auf jede Fläche F. Die gesamte Massenbelegung 


Fig. M. 


ME 


werde von der Masse 1 (im Punkte M) ängezogen.‘ Es soll 
untersucht. ‘werden, in welche Spannung dadurch das Innere. 
der 'Zelle versetzt wird. ‘Dabei kommen nur die Belegungen 
der den ‘konzentrischen Kugelflachen angehörigen Flächen- 
teile inbetracht, denn die übrigen geben Resultanten, die in 
den »Ebenen« der Flächen selbst liegen, also nicht ins Innere 
des Raumes hinein, ebensowenig nach aufsen hin wirken. 
Sind F; und F; die äufsere und innere Kugelfläche, so giebt bei 


hinreichender Kleinheit -die erstere nach Newton den Druck a 
1 


Fa 
nach innen, die andere den Zug nt nach’ aufsen, die Zelle 


Jā -5 Da aber Fy: Fy = 1122792 
ist, so ist diese Differenz gleich Null, die Kräfte sind gleich 
grofs. Die Zelle steht, wie man sagt, unter der Spannung 
Null. Dasselbe würde auch bei anderer Gestalt der Pyra- 
mide oder des Kegels der Fall sein, wenn nur die Grenz- 
flächen zunächst konzentrisch sind. Bezeichnet man die 
an der Masseneinheit wirkende Kraft mit pı bezw. po, so 
hat man: 


erhält also die Spannung 


mF, = pF oder pis pa = Fa: Fi 
Fig. 42, 


Diese einfache Bemerkung giebt zu äufserst interessanten 
Schlüssen Veranlassung. Der Punkt M, Fig. 42, wit der 
Masse 1 wirke von aufsen her auf die homogene Massen- 
belegung einer beliebig gestalteten, aber in sich geschlos- 
senen Oberfläche ein. Unter welcher Spannung steht der- 
Innenraum? 

Man denke sich von M aus durch die Kraftlinien einen 
Kegel von kleinen Schnittflächen F, und Fz mit der gege- 
benen Oberfläche gebildet. In der Mittellinie wirken dann 


Anziehungsresultanten pıFı = a ‚mh= a - Jede zerlegt 
sich in eine Spannungskraft”s, die senkrecht gegen F ge- 


richtet und daher im obigen Sinne wirksam ist, und in eine 
in die Fläche selbst fallende Kraft, die nichts zur Spannung 
beiträgt. Sind «ı und a die entsprechenden Neigungswinkel, 
so ist 5 = pı F, cos a und s: = p: Fa cos ag. Durch die An- 
griffspunkte der: Kräfte denke man sich die zu M gehörigen 
Niveauflächen CD; und C53D, gelegt, die mit den ursprüng- 
Hehet ebenfalls die Winkel « und «z bilden, sodass 
H = F; cosas, Fy = F, cos œ ist. Dann ist sı =p; F; cos «a, = 


Der Raum A, Bı By As 

1 
steht also unter der Spannung a 
Kegel Fl: F? = r1?: 79", also ist jene Differenz ;gleich Null, 
d. h. man hat pı Ficos a = pa Fy cosa. 

Wendet man das Verfahren an anderen : ‘Stellen der 
Oberfläche an, so ist das Ergebnis dasselbe. Durch Bam) 
mirung über die ganze Oberfläche folgt der Satz: 

Befindet sich aufserhalb einer in sich ge- 
schlossenen, homogen mit Masse belegten Fläche 
ein anziehender Punkt, so steht der von der Fläche 
umschlossene Raum unter der Spannung Nall. 


FF Fy 
z3 C08 = ~z und ebenso s: = 7 


. Nun ist aber beim 


Wirken mehrere aufsenliegende Massenpunkte auf die 
Belegung der’ Fläche ‘ein, so treten zu: jeder Spannungs- 
kraft s neue Kräfte hinzu, die an jeder Stelle einfach zu 
addiren sind, weil sie in ‚dieselben Richtungen fallen. Die 
zu jedem einzelnen der anziehenden Punkte ‚gehörigen Span-- 
nungen summiren sich zu Null, folglich ist auch das Ge-. 
samtergebnis für alle gleich’ Null. 

Der Satz bleibt auch richtig, wenn die aufsen liegenden 
Massenpunkte eine Linie, eine Fläche, einen -Kérper von 
beliebiger Gestalt bilden. Wird die Oberfläche infolge un- 
regelmäfsiger Gestaltung von einigen der Kegel öfter als 
zweimal geschnitten, so ändert dies am Ergebnis nichts. 

Dieser unscheinbare, von Laplace aufgestellte Satz 
(der der geometrische Ausdruck für eine bekannte Differen- 
tialgleichung zweiter Ordnung ist) eröffnet mit einem Schlage 
wichtige Ausblicke in die neueren Gebiete der mathema- 
tischen Physik. Das symmetrische Zweipunkt-Problem soll, 
wie gesagt, als das klassische Beispiel für die entsprechenden 
Betrachtungen gelten. 


Fig. 43. 


A, Bı Ba As, Fig. 43, mit den Niveauflächen F, und Fy 
stelle eine der kleinen rechteckigen Raumzellen des Problems 
dar. Ihre sämtlichen Flächen seien homogen mit Masse be- 
legt, die von Mı und M, wo Masseneinheiten angebracht 
sind, angezogen werden. Die anziehenden Einzelkräfte geben 
für jedes Massenteilchen Resultanten, die in die "Tangenten- 
richtung der Kraftlinien, d. h. bei kleinen Abmessungen der 
Zelle in die Kraftlinien selbst, fallen. Deshalb üben die 
Massen der seitlichen Flächen keine Spannung auf die Zelle 
aus, sondern nur die in den Niveauflächen liegenden Grenz- 
flächen Fı und Fs, bei denen es sich um die Resultanten 
pıFı und p.Fa handelt. Diese stehen senkrecht auf den 
Niveauflächen, sie sind also die Summe der Spannung ge- 
benden Komponenten s der von M, und M3 ausgeübten 
Kräfte. Da beide anziehenden Massen sich aufserhalb der 
Zelle befinden, so ist nach dem Laplaceschen Satze die 
Spannung pı FL — p:F; gleich Null zu setzen, sodass 
pı: pa = Fr: F, ist. 

Fasst. man den ganzen Kanal (Kraftröhre) ins Auge, 
und sind Fy, Fs, F3, F4 . .. Normalschnitte des Kanals, so 
ist pi F = p P = p; Fy = p, Fy = Folglich: 
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Das Produkt pF aus der an der Einheit der 
Massenbelegung wirkenden Kraft und der Normal- 
fläche des Kanals ist in seinem ganzen Verlaufe 
eine konstante Gréfse. 


Folgen aber die benachbarten Niveauflächen so aufeinan- 
der, dass die Potentialwerte einer arithmetischen Reihe folgen, 
dass also die Potentialdifferenz Vo — Vı = pw, d. h. die zur 
Bewegung der Masseneinheit von Niveaufläche zu Niveaufläche 
nötige Arbeit ebenfalls eine konstante Gröfse ist, so folgt aug. 


pF= c und pw =c durch Division, dass auch FE eine te 


stante Gröfse c= c ist. Bezeichnet man also F als Grund- 


fläche, w als Höhe der Zelle, so hat man für sehr klein an-’ 
zunehmende Zellen den Satz: 

Bei der potentiell gleichwertigen Zellenein- 
teilung des Kanals verhalten sich die Grundflächen 
der Zellen wie ihre Höhen. 


Sind sämtliche Kanäle ebenfalls gleichwertig, so gilt 
dies von der Einteilung des ganzen Raumes. Alles gilt auch 
vom Problem der n Punkte. (Darin liegt anch die e 

2 
metrische Bedeutung der Differentialgleichung Sus + 5 

4 f 

+ oY =0) Aus diesem Gesetze lässt sich für je zwei 


Zellen, für die w und w,, p und pa, F und F, die mals- 
w 
Aus — 


sind, mancherlei ablesen. a 
n 


gebenden Ausdrücke 


= x folgt z. B. fiir die Inhalte J und J, der Zellen: 
wF EP OPT 


un Fa m Fi wat pp? In? 
was leicht in Worte zu kleiden ist. 

Sind ferner, wie im Beispiele, die F Teile von Dre- 
hungsflächen, sind dabei e und e, die Abstände von der 
Drehungsachse, « und «, die am Einheitskreis gemessenen 
Bogen, s = AB, s,= A,B, die aus der Zeichnung zu ent- 
nehmenden Seitenlinien der Flächen F, so ist F=s-ea, 
Fa = 8p * Cn Ot, 


F es 


al = 
20 Fa en8n 


Pr 


w 
Wn 


p 


? 


was einen weiteren Satz giebt. 

Die wichtigste Folgerung ist aber die folgende, fiir die 
zweidimensionalen Probleme geltende, die spiter auf dem 
Wege der Rechnung bestätigt, hier nur in allgemeinen Um- 
rissen skizzirt werden soll. 

Sind M, und Ms die Darstellungen zweier unbegrenzter 
Geraden, die in derselben Dichte homogen mit Masse belegt 
sind, so gilt die entsprechend zu ändernde Figur 43 für 
sämtliche Horizontalschnitte, die für die Zellenteilung in 
gleichen Abständen aufeinander folgen’ müssen, sodass sämt- 
liche Zellen dieselbe Höhe s haben. (Die Achse der Dre- 
hungsflächen ist gewissermalsen ins Unendliche gerückt, 
sodass e = e, gesetzt werden kann.) Jetzt also wird F: Fr 
= 8 i Sa = WE Wn = Pat p. 

Aus s:»=w:w folgt aber der Satz: 

Bei allen zweidimensionalen Problemen giebt 
die Zellenteilung der Ebene ähnliche »Rechtecke«, 
z. B. kleine »Quadrate«. : 

[Dies ist die geometrische Bedeutung der Differential- 
gleichung a + md der bekamntlich der reelle Teil, 
ebenso der imaginäre Teil jeder Funktion des komplexen 
Arguments z + yi genügt.] 

Daraus entspringt die Möglichkeit, die Ebene durch 
Strahlenbüschel und konzentrische Kreisschar, durch Kreis- 
büschel und orthogonale Kreisschar, durch Hyperbelbüschel 
n‘ Ordnung und orthogonale Lemniskatenschar n‘* Ordnung, 
durch zwei Orthogonalscharen konfokaler Hyperbeln, durch 
konfokale Ellipsen und Hyperbeln, durch die stereographi-: 
schen Projektionen sphärischer Kegelschnitte usw. in kleine 
Quadrate einzuteilen und damit eine grofse Menge von Auf- 
gaben aus dem Gebiete der Auziehungslehre, der stationären 


Bewegungen .der Wärme und Elektrizität in ebenen Platten, 
die von Helmholtz untersuchten Bewegungen: von Flüssig- 
keiten im Gebiete von zwei Dimensionen, bei denen ein Ge- 
schwindigkeitspotential besteht, und die dazu gehörige Theorie 
freier Ausflussstrahlen, ferner Aufgaben aus dem Gebiete des 
Elektromagnetismus und der zugehörigen, ebenfalls von Helmi- 
holtz aufgestellten Wirbelbewegungen, auf denen die Max- 
wellsche Theorie der elektromagnetischen Wirbelfelder : be- 
ruht, eine Reihe von Biegungsproblemen ebener Platten, von 
Saint-Venantschen Torsionsproblemen, von Problemen der 
Kapillarität und endlich von solchen der Kartographie 
graphisch zu lösen, zumteil sogar in ganz elementarer Weise 
zu erledigen, wie es in den folgenden Betrachtungen gezeigt 
werden soll’). Man bezeichnet Kurvenscharen, durch welche 
die Ebene quadratisch eingeteilt werden kann, als isother- 
mische Kurvenscharen. 

Dieser Hinweis möge ausreichen, die geradezu erstaun- 
liche Wichtigkeit des Laplaceschen Satzes ins Licht zu setzen 
und die Leser für dieses Wissensgebiet zu interessiren. 

Vorher soll nur angedeutet werden, wie man hier ohne 
jede Rechnung auf den Begriff des logarithmischen Po- 
tentials geführt werden kann, der für die zweidimensionalen 
Probleme mafsgebend ist. 

Eine einzige unbegrenzte Gerade sei homogen mit Masse 
belegt. Nur die Betrachtung eines Normalschnittes ist nötig. 
Dieser wird, wenn die Potentialwerte nach einer arithemischen 
Reihe aufeinander folgen, nach dem Gesagten durch Strahlen- 
büschel und konzentrische Kreisschar in ein Netz kleiner 
Quadrate eingeteilt, Fig. 44. Dabei ist das Verhältnis der 
Querlinien : i 

8i Sn = T i Ta = O i On = Pat p. 

Aus P:Pa = Tr:T 
folgt, dass die Anziehung der unbegrenztén Geraden auf die 
Masseneinheit umgekehrt proportional der Entfernung r ist. 
Das Anziehungsdiagramm ist also, wenn die bewegliche 
Masseneinheit auf einem Radius entfernt wird, eine gleich- 
seitige Hyperbel, deren Gleichung im wesentlichen die Form 


I 1 
t= oder y=7 


hat. Das Entfernen der Masgeneinheit von. irgend einer Stelle 
bis ins Unendliche erfordert unendlich grofse Arbeit. ‘Das 
Newtonsche Potential würde also unendlich grofs und damit 
unbestimmt werden. Dies hängt damit zusammen, dass auch 
die anziehende Gesamtmasse unendlich grofs ist. 


Fig. 44. 


Nun ist aber fiir die gleichseitige Hyperbel bekanntlich, 


wie elementar gezeigt werden kann, 
z 


Felge, 


1) Diesen Dingen ist des Verfassers »Einführung in die Theorie 
der isogonalen Verwandtschaften« gewidmet, die im Jahre 1882 bei 
B. G. Teubner in Leipzig erschienen ist. Sämtliche Figuren sind 
Darstellungen solcher Probleme. Sie dienten in Paris als Grund- 
lage für die Guébhardschen Experimente und wurden von Helmholtz 
am 2. März 1882 der Akademie der Wissenschaften vorgelegt.. Die 
entsprechende reichhaltige Litteratur ist‘ dort angegeben und das 
Verdienst der einzelnen Autoren gewürdigt. : 


Band XXXXI. No. 40. 
2. Oktober 1897. 


Holzmüller: Mechanisch-technische Plaudereien. 1149 


(vergl. Method. Lehrbuch, Teil III), sodass sie in einfachem 
Zusammenhange mit dem natürlichen Logarithmus sfeht. Es 
liegt also nahe, einen neuen Potentialbegriff einzuführen, näm- 
lich den letzteren Ee Daas oder, wenn man einen. konstanten 


Faktor k iù y = r} — einführt, den Ausdruck 
kF= kiga. 
1 


So erhält man den Begriff des logarithmischen Potentials- 
An die Stelle der Newtonschen Niveauflächen : 
mı ma Mn 
SA F as +....t+ ex =c 
treten jetzt als Niveaulinien (für Mehrpunktprobleme) Kur- 
ven von.der Gleichungsform 
mlgrı +mlgr +... + mlgm= c, 

oder Taara 8 TH = en 

Da ferner die Einteilung in kleine Quadrate durch das 
Strahlenbüschel geschieht, wenn die Neigungen # der Strahlen 
in arithemischer Reihe aufeinander folgen, so ist jetzt 6 = c 
(statt cos? == c bei dem Newtonschen Potential) als Drehungs- 
potential einzuführen. Die Gleichungen 

m9, + mIa +... + MDa = C 
sind jetzt die Gleichungen der Kraftlinien (für Mehrpunkt- 
probleme). Auf diesen Uebergang kommen wir später 
zurück und bestätigen dabei alles durch wirkliche Rechnung, 
obwohl auch die jetzige Darstellung ausreichend ist. 

Lässt man den Mittelpunkt der konzentrischen Kreise in 
unendliche Entfernung rücken, so erhält man die Einteilung 
der Ebene in wirkliche Quadrate durch orthogonale Paralle- 
lenscharen, die des Raumes in wirkliche Würfel. Dies ent- 
spricht dem Falle, dass eine Ebene, die homogen mit Masse 
belegt ist, anziehend wirkt. Die Kraftröhren nehmen jetzt 
die Gestalt quadratischer Prismen an. Da die F gleich sind, 
so folgt aus dem Gesagten sofort, dass auch die Anziehung p 
konstant ist. Man erkennt also ohne weiteres, dass die An- 
ziehung einer solchen Ebene unabhängig von der Entfernung 
der angezogenen Masse ist, dass das Anziehungsdiagramm 
überall dieselbe Höhe hat. Da der Inhalt dieses Rechtecks 
proportional seiner Länge (Grundlinien) ist, so liegt es nahe, 
für diesen Fall den Ausdruck 

F=ca 

0 
als Potentialbegriff einzuführen. Dafür würde der Name 
Planpotential geeignet sein. Hier kommt nur eine Dimen- 
sion inbetracht, es handelt sich also zugleich um den Fall 
des Potentials auf gerader Linie, wie es bei dünnen Drähten 
mit stationärer elektrischer Strömung im Ohmschen Gesetze 
seinen Ausdruck findet. 

Helmholtz hat nun, um die Aus- 


Fig. 45. 


bleme unabhängig von den theoreti- 
schen Annahmen aus der Wärmelehre 
und der Lehre vom elektrischen Strom 
und der Gravitationslehre zu machen, 
das Bild der Strömung einer nicht 
zusammendrückbaren Flüssigkeit in 
diesen Kraftröhren eingeführt. Prak- 
- tisch sind solche Strömungen: höchstens 
in Annäherung möglich, denn von der 
inneren Reibung der Flüssigkeit, durch 
die bei dem geringsten Geschwindig- 
keitsunterschiede nebeneinander wan- 
dernder Moleküle Drehungen und in- 
folge davon störende Wirbelbewegun- 
gen eintreten, wird bei dieser idealen 
Flüssigkeit vollständig abgesehen. Fer- 
ner wird der Einfluss der Beharrung, 
der die Moleküle aus den Kraftlinien 
(in den Tangentrichtungen) heraus- 
drängen würde, als nicht vorhanden gedacht, oder das Aus- 
weichen wird als durch die Wände der Kanäle verhindert 
angesehen. 

Diese Vorstellungsweise gestattet, anzunehmen, dass jedes 


drucksweise bei allen Arten dieser Pro- > 


Molekül sich unabhängig von seinem Nachbarn in der Kraft- 
oder Stromlinie bewegt. Die auf einer solchen Linie liegen- 
den Moleküle können als eine zusammenhängende Stromlinie 
von unendlich kleiner Querfläche angesehen werden. Diese 
einzelnen Linien sind aber überall der Ausdehnung fähig und 
bewegen sich in sich selbst unabhängig von den Nachbarn. 

Jeder kleine Rechteckkörper innerhalb der Flüssigkeit, 
der wie ABB, A; (Fig. 45) von Strom- und Niveaulinien be- 
grenzt. ist, bleibt ein Rechteckkérper, obwohl das Seitenver- 
hältnis sich ändert; jedes einbeschriebene Hauptellipsoid eines 
sölchen bleibt ein einbeschriebenes Ellipsoid (Affinitätsbezie- 
hung unendlich kleiner Körperteile). 

Nun soll aber die Strömung stationär sein, d. h. die 
Flüssigkeitsmenge in jeder festgedachten Zelle des Kanals soll 
zu allen Zeiten dieselbe bleiben. Dann muss in jede Zelle 
sekundlich ebensoviel Flüssigkeit eintreten, wie aus. ihr heraus- 
tritt; es muss sein: 

F- v= Fao, oder F: Fn = vr:o, 
d. h. die Geschwindigkeit muss umgekehrt proportional der 
Querschnittsfläche des Kanals sein. 

Oben aber war F: F, =p: p, 
also ist jetzt V i Un = Pt Pr 
d. h. die Geschwindigkeiten des Strömungsproblems ver- 
halten sich ebenso wie die Kräfte des entsprechenden An- 


ziehungsproblems. 
So war- z. B. bei dem Zweipunktproblem 


Tt pe 
ri rg 
Abgesehen von einem konstanten Faktor würde beim 
entsprechenden Stromproblem v? denselben Ausdruck geben, 
ebenso würde die Richtung von v mit der von p überein- 


stimmen. Nun war aber bei diesem Anziehungsproblem 
1 1 

Va—Vı Potentialdifferenz _ ra On l h 

Pe. w ~~ kleine Weglänge w RO TIMES AUC, 


; ma 
5 Va—Y Tr 
hier, abgesehen vom konstanten Faktor, v = ee 


VV; 
sein. Setzt man Zr = G@ (Gefälle), so hat man p:p = 


G:G,, also wird auch hier v: V, = G: Ga. 

Die Strömung der idealen Flüssigkeit folgt somit be- 
züglich des Gefälles denselben Gesetzen wie die Kraft des 
Anziehungsproblems. (Das Gesetz ist übrigens ganz analog 
dem Obmschen Gesetze bei wechselnden Querschnitten, so- 
bald man nur die entsprechenden Bedeutungen einführt.) 

Wie also bei dem Anziehungsproblem aus dem Poten- 
tial die Kraft p abgeleitet wurde, so lässt sich hier aus dem 
Potential die Geschwindigkeit ableiten. Weil man nun das 
Potential auch als die Kraftfunktion bezeichnet, kann man 
das Potential der Strömung als Geschwindigkeitsfunktion 
bezeichnen, und so kam Helmholtz auf den Namen Ge- 
(Analytisch v= v, d. h. das. 
giebt die Ge- 


schwindigkeitspotential. 


Potential, nach der ee 

ee 3 avy 9 
schwindigkeit, oder 32) + (8) =v?) 

Der unendlich kleinen Arbeit pw = Və — V; (Potential- 
differenz) entspricht jetzt ein Ausdruck vw = Vz — Vj, d.h. 
an Stelle von Kraft mal Kraftweg tritt der Ausdruck Ge- 
schwindigkeit mal Geschwindigkeitsweg. Die Diagramme bei- 
der Probleme sind identisch. Zugleich ist vF die sekundlich 
in die Zelle ein- und aus ihr ausfliefsende Flüssigkeitsmenge; 
demnach ist (vw) F das Produkt aus Geschwindigkeit v und 
Zelleninhalt Fw. Der Ausdruck (vw)F = k (Va— Vı)F ist 
also das k F-fache der Potentialdifferenz. 

Wie für eine gröfsere Strecke Spw, d. h. die Summe der 
Einzelarbeiten, gleich der Potentialdifferenz ist, so ist Zvw, 
d. h. die Summe der Produkte aus jedem Einzelwege und 
der zu ihm gehörigen (mittleren) Geschwindigkeit, gleich der 
Differenz der Geschwindigkeitspotentiale. Hierin liegt die 
eigentliche Bedeutung des Geschwindigkeitspotentials 


Vas", 
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Die Kurven V = c sind die Kurven gleichen 'Geschwin- 
digkeitspotentials. Dagegen entsprechen die Kurven v = c 
den früheren Intensitätskurven p = c, sie sind die Kurven 
gleicher Geschwindigkeit. 

-n 
‘o 


Der Ausdruck vF =k 


Stromstärke des Kanals (vgl. Ohmsches Gesetz) und zugleich 
die jeden Querschnitt sekundlich durchfliefsende Flüssigkeits- 
menge. Er wird in der Regel als Stromstärke oder | Strokli: 
intensität "bezeichnet. 

Dies ist die Helmholtzsche Analogie "zwischen. Gr 
schwindigkeitspotential und Kräftefunktion. 

[Analytiker können von hier aus in das Studium der 
16. Vorlesung‘ in Kirchhoffs Mechanik und in das seiner 
Elektrizitätslehre eintreten. Beide Werke sind bei B. G. 
Teubner erschienen.] 

Von jetzt ab sollen auch für jedes Anziehungsproblem 
die Kanäle als Kraftröhren oder Kraftfäden, die einzelnen 
Linien als Kraftlinien bezeichnet werden. Bei Strömungspro- 
blemen soll entsprechend von Stromröhren bezw. Stromfäden 
und Stromlinien die Rede sein. Dem Fliefsen der Flüssig- 
keit entspricht dasjenige, was Faraday etwas unbestimmt als 
Kraftfluss bezeichnet. Hat: man eine potentiell gleichwertige 
Einteilung des Raumes in Kraftröhren, so verhalten sich bei 
den Punktproblemen nach den früheren Betrachtungen die 
Anzahlen der Kraftröhren für jeden der Punkte wie die an- 
ziehenden Massen, die in ihnen konzentrirt sind, oder, da in 
allen Kanälen gleich viel Flüssigkeit strömt, wie die Ergie- 
bigkeiten der als »Quellpunkte« zu betrachtenden Punkte. 

In den neueren Lehrbüchern der Physik wird die Lehre 
von den Kraftröhren bereits behandelt, aber ohne die Be- 
weise für die einzelnen Sätze gelassen, die im Vorstehenden 
mit hinreichender Strenge elementar gegeben sind. 

Mit derselben Berechtigung hätte Helmholtz noch eine 
andere Art von Strömungen einführen können. Wie nämlich 
vorher die Dichte der Flüssigkeit konstant gesetzt wurde, 
könnte man auch die Geschwindigkeit konstant setzen und 
die Dichte ð veränderlich machen. Soll dann die Strömung 
ebenfalls stationär sein, so muss 6:3,—F,:F oder öF=Ö,F, 
sein. “Also die Dichte müsste umgekehrt proportional der 
Querfläche des Kanals sein, d. h. ò folgt demselben Gesetze 
wie v. Damit würde man den Kirchhoffschen Begriff der 
Stromdichte erhalten. Man könnte demnach ebenso von einem 
Dichtigkeitspotential wie von einem Geschwindigkeitspotential 
reden. Man würde dabei z. B. die Geschwindigkeit der Elek- 
trizität in einem bestimmten Metall als konstant annehmen. 

Ohne auf das eigentliche Wesen der Wärme und der 
Elektrizität einzugehen, kann man solche Vorstellungsweisen 
benutzen, um den Hypothesen über ihre stationären Strömun- 
gen einen klaren Ausdruck zu verleihen. Am Beispiele des 
‚symmetrischen Zweipunktproblems soll dies erklärt werden. 

Man denke sich den gesamten Raum homogen mit wärme- 
‚leitendem Stoff angefüllt. In M, und Ma denke man sioh 
‚eine kontinuirliche Wärmezufuhr derart, dass von dort aus 
‚nach allen Richtungen hin gleiche Mengen Wärme fortgeleitet 
‚werden, um dem auf niedrigerer konstanter Temperatur ge- 
yhaltenen (oder von selbst bleibenden) unendlichen Bereiche 
:zuzuströmen. Ein konstantes Ausströmen lässt sich dadurch 
‚erzielen, dass Mf, und’ Mẹ auf konstanter Temperatur ge- 
ihalten werden. Nach Verlauf einiger Zeit wird sich ein 
‚stationärer Zustand einstellen. Dieser soll untersucht werden. 

Man wird den Hypothesen über die Wärmeströmung 
vollkommen gerecht, wenn man annimmt, sie geschehe in 
den Linien cos 0; + cos J2=c, die senkrecht durchschnei- 
denden Flächen aber seien isothermische; denn nur zwischen 
benachbarten isothermischen Flächen verschiedener Temperatur 
findet ein orthogonales Ueberströmen statt. An die Stelle der 


i A 1 1 t i 
Potentialgleichung V = F ex ze tritt also jetzt die Tem- 


bedeutet die konstante 


peraturgleichung 


an die Stelle des Potentialunterschiedes Vi—Vo tritt der 
Temperaturunterschied 7, — T2, an die Stelle des Potential- 


Bar Th— 
! tritt das Temperaturgefälle 2 = G. 


a Va — 
gefälles — = 


. dem Ausdrucke »lebendige Kraft«, 


Bedeutet die Konstante k die Leitungsfähigkeit dės leitenden 
T 
Mittels, so ist rm DE — = kF G. die Menge der jeden 


Querschnitt F” sekundlich durchwandernden Wärme, wo- 
bei der Begriff Menge nur als eine. Veranschaulichung zu be- 
trachten ist und nicht etwa die hypothetische Annahme eines 
Wärmestoffes bedeuten soll. Sind G und G, die Gefälle an 
zwei verschiedenen Stellen, so folgt für die stationäre Strö- 
mung aus kFG=kF,G,, dass F: Fn = Gr: G ist; die Ge- 
fälle verhalten sich.:demnach umgekehrt wie die. Fläche F, 
d. b. ebenso wie früher die p und die v. Der Ausdruck 


1 für benachbarte Stellen der Kraftröhre bedeutet 


die konstante Stärke der Strömung im Kanal, oder auch ihre 
Intensität. [Letzterer Ausdruck wird allerdings bisweilen 
auch in anderem Sinne gebraucht, der dann. der Stromdichte 
entspricht.] 

So entspricht jedem Anziehungsproblem ein ‚solches aus 
der Lehre von der Wärmeströmung. : Besonders. die : zwei- 
dimensionalen Probleme sind hier von Interesse. 

Wiederum ‘denke man sich das Problem der zwei Punkte 
mit dem entsprechenden Zellennetze als Beispiel, an die Stelle 
der Warmestrémung trete aber in jedem Kanal eine stationäre 
Elektrizitätsströmung, die dem Ohmschen . Gesetze entspricht. 
An die Stelle des Anziehungspotehtials tritt jetzt das Poten- 
tial des elektrischen Stromes. : 

Man versteht hier unter Potentialdifferenz für eine 
Strecke w die Arbeit, die nötig ist, um die elektrische Menge 
+1 (die z. B. in Coulomb zu messen ist) dem Strome, d. h. 
der anziehenden Kraft entgegen von dem. einen Endpunkte 
zum anderen Endpunkte der Strecke zu bewegen. Die Po- 
tentialdifferenz ist demnach zugleich die auf die Einheit der 
Elektrizitätsmenge reduzirte Stromarbeit. Also: 


Stromarbeit 
Potentialdifferenz = = Eioktrizitätsmenge ? 
z. B. auch ok 
ope Str "beit 
Potentialdifferenz = met pros 


. Elektrizitatsmenge pro sek ` 

Die praktische Einheit der Potentialdifferenz ist bekannt- 
lich das Volt, die Widerstandseinheit das Ohm, die der 
Stromstärke das Ampere, die Arbeitseinheit das Volt-Ampere, 
also die Potentialdifferenz gleich der Arbeit SS Ga für 
jedes Ampère. Zugleich ist bekanntlich Vi — Va = JW, wo 
W den Widerstand, / die Stromstärke pera ae ist also zu- 
gleich .die Potentialdifferenz gleich der Anzahl der Ohm multi- 
plizirt mit der Anzahl der Ampere. 


Leider wird die Potentialdifferenz des Stromes im Drahte 
auch als elektromotorische Kraft des Stromes bezeichnet, 
obwohl es sich nicht um Kraft, sondern um Arbeit handelt, 
sodass: dieselben Missverständnisse entstehen können wie bei 
der ebenfalls Arbeit 
(Energie, Wucht) bedeutet. Besser würde es sein, von elek- 
tromotorischer Energie zu sprechen. 


Ist nun k wieder die Konstante der Leitungsfähigkeit, 


so ist auch hier kF a=ır"T, ‘worin 2 die Drahtlänge 


ist, die ‘sekundlich durch jeden Querschnitt des Drahtes 
fiefsende Strommenge, und dieser Ausdruck ist zugleich für 
die Stromstärke oder Stromintensität gebräuchlich. Dabei 
wird ebensowenig wie bei der Wärme eine hypothetische 
Annahme über das Wesen der Elektrizität als eines Stoffes 
gemacht; es handelt sich nur um eine Ausdrucksweise für 
den Begriff der Elektrizitätsmenge. 

Auch hier folgt auskFG=kF,G,, dass F: Fi = Gu: QG 
ist. Die Gefälle verhalten sich $omit umgekehrt wie die 
Querschnitte des Kanales, ‚also ebenso wie die p, die ô und v. 
Setzt. man G ‘gleich einer Konstanten, so erhält man die 
Stellen: gleicher Stromdiclite im- Kirchhoffschen Sinne; sie 
sind identisch mit den Stellen gleicher Intensität im Sinne 
des Newtonschen Anziehungsproblems. Ueber zweidimen- 
sionale Probleme sollen gelegentlich ‘interessante Beispiele 
gebracht ‘werden. 

Dies möge vorläufig hinreichen, einen Begriff von der Bedeu- 
tung des Laplaceschen Satzes für die neuere Physik zu geben. 
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Eingegangen 23. September .1897. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Sitzung vom 12. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Marchlewicz. 
Anwesend 39 Mitglieder und Gäste. ‘ 


Hr. W. Breusing spricht über die Vergasung der Kohle. 

Die Vergasung der Kohle ist von weitgehender Bedeutung für 
eine möglichst vollständige Ausnutzung bei der Erzeugung von 
Wärme, Kraft und Licht. In der gewöhnlichen Feuerung macht 
die feste Form der Kohle die für eine gute Ausbeutung so nötige 
gründliche Mischung mit Luft unmöglich, und in der Dampfmaschine 
ziehen die physikalischen Eigenschaften des Dampfes dem Wirkungs- 
grade eine gewisse Grenze; der vergasten Kohle sind derartige 
Beschränkungen nicht auferlegt, wenn man zunächst von denjenigen 
absieht, die durch die in den Maschinen verwandten Materialien 
gegeben werden. 

So verschiedenartig wie das Gas aus der Kohle erzeugt werden 
kann, so verschiedenartig sind auch die Produkte und ihre Ver- 
wendung. Wird die Kohle -von aufsen erwärmt, also einer Destil- 
lation unterworfen, dann werden der Wasserstoff, die Kohlenwasser- 
stoffe usw., also das Leuchtgas vornehmlich, frei, und als festen 
Rückstand erhält man Gaskoks. Bei einer Vergasung unter Oxy- 
dation erhält man bei richtiger Zuführung von Luft oder Dampf 
oder Dampf mit Luft gemischt aufser dem Stickstoff der einge- 
blasenen Luft vor allem Kohlenoxyd und der Dampfmenge ent- 
sprechend Wasserstoff, also Generatorgas oder Wassergas oder Misch- 
gas, auch Kraft- oder Dowsongas genannt. 

Das Generatorgas mit geringem Heizwert entströmt mit hoher, 
von der Erzeugung herrührender Temperatur dem Generator; um 
sparsam zu arbeiten, muss es demnach auch heils verwandt 
werden und kommt da infrage, wo der Gaserzeuger dicht neben 
der Verwendungsstelle stehen kann und das Gas Heizzwecken dient. 

Das Wassergas wird seines hohen Heizwertes wegen nament- 
lich dann erzeugt, wenn es zur Erzielung hoher Temperaturen 
dienen soll; seine Entwicklung ist übrigens stets von einer Gene- 
ratorgaserzeugung begleitet, die notwendig ist, um die durch den 
Wasserdampf abgekühlten Kohlen in abwechselndem Betriebe wieder 
in die zougo Glut zu bringen. 

Das Mischgas entweicht aus dem Generator im abgekühlten 
Zustande und hat einen mittleren Heizwert. Es dient namentlich 
zur Erzeugung von Kraft im Gasmotor; den gröfsten Teil des 
Brennstoffwertes führt es mit sich und ist da sehr am Platze, wo 
es nicht durch zu grofse Leitungsnetze verteilt zu werden braucht, 
also in Fabriken, um der Krafterzeugung, für Feuerangen von nicht 
zu grofser Ausdehnung — etwa zum Glühen und Löten — und 
schliefslich der Erzeugung des elektrischen Stromes zu dienen. 

Von besonderer Bedeutung ist die Frage nach einer zentralen 
Versorgung mit Wärme, Licht und Kraft, die man vielfach durch 
die Vergasung der Kohle zu lösen hofft. Mafsgebend sind hier vor 
allem die Beschaffenheit des infrage kommenden Brennstoffes und 
die Gröfse des zu versorgenden Bezirkes. Handelt es sich zunächst 
um kleine Versorgungsgebiete — gewerbliche Anlagen — dann 
kommt wohl in erster Linie die Mischgaserzeugung inbetracht. Für 
grölsere Bezirke ist bei Magerkohle oder Anthrazit der Wassergas- 
prozess am Platze, da das kräftige Wassergas nicht so weite Rohr- 
“eitungen erforderlich macht wie das Mischgas; das gleichzeitig 
entstehende Generatorgas kénnte, wenn es sich nicht an nahe liegen- 
den Stellen zum Heizen verwerten lässt, zur Erzeugung von Elek- 
trizität im Gasmotor benutzt werden. 

Bei etwa zu verarbeitender Gaskohle ist für die Fernleitung 
das Leuchtgas zu gewinnen; Sorgfalt ist dann noch auf die Ver- 
arbeitung der zurückbleibenden Gaskoks zu verwenden, die unter 
anderm sebr gut in kleineren Blockstationen in Mischgas umge- 
wandelt und im Gasmotor zur Elektrizitätserzeugung verbraucht 
werden können. 


In der Erörterung erwähnt Hr. Friederichs die Nachteile 
des karburirten Gases, das durch die Karburirungsmasse sehr teuer 
werde und ferner einen sehr unangenehmen Geruch hinterlasse. 


Sitzung vom 19. Februar 1897. 
Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Becker. 
Anwesend 60 Mitglieder und Gäste. 
Hr. Kohlrausch spricht über die Regulirbarkeit ver- 
schiedener Verteilungssysteme für elektrischen Strom. 


Bei allen elektrischen Anlagen ist die Verteilung das Un- 
bequemste, indessen sind in neuerer Zeit viele Vervollkommnungen 


und Vereinfachungen auf diesem Gebiete besonders für gröfsere 
Entfernungen eingeführt worden. Die Regulirung der Spannung 
und Stromstärke muss aber namentlich mit Rücksicht auf die Glüh- 
lampen sehr fein sein, während Motoren und Bogenlampen schon 
stärkere Schwankungen vertragen können. Alle Versuche, die Glüh- 
lampe Unompfndlicher zu machen, haben bis jetzt nur geringen 
Erfolg. gehabt. Der Redner erläutert sodann an der Hand von 
Skizzen: das durch eine oder zwei Dynamomaschinen betriebene 
Zweileiter- oder Dreileitersystem, und zwar einmal mit und einmal 
ohne Annahme einer Akkumulatorenbatterie. Die Anwendung von 
Akkumitlatoren erleichtert die Regulirung der Spannung ganz 
aufserordentlich. Mehr als drei Gruppen anzuordnen, ist nicht zu 
empfehlen, da z. B. das Fünfleitersystem einen aufserordentlich 
komplizirten Betrieb ergiebt. Die Durchschnittsentfernung für das 
Dreileitersystem ist etwa 1 km. Der Redner geht sodann auf die 
verschiedenen Anordnungen ein, die erforderlich sind, um Strom 
von hoher Spannung auf gröfsere Entfernung abzuleiten. 

Hr. Fricke hält das Fünfleitersystem bei Strafsenbahnen und 
Hafenkrananlagen für vorteilhaft; es habe sich in Rotterdam und 
Kapstadt gut bewährt. 

Hr. Kohlrausch weist auf die sehr grofsen Schwankungen 
dieses Systems hin, die bei Strafsenbahnen störend wirken dürften. 
Unter gewissen besonderen Umständen könne auch das Fünfleiter- 
system günstig arbeiten. 

Hr. v. Borries fragt nach der Regulirbarkeit der Turbinen 
für elektrische Anlagen. 

Hr. Taaks erklärt, dass Turbinen in den Grenzen von 1/9 bis 
2 pCt regulirt werden können, ‘wenn die Verbrauchschwankung 
nicht mehr als 25 pCt beträgt. 

Hr. Riehn bemerkt, dass der regulirende Teil bei den Tur- 
binen nur eine kleine Bewegung machen dürfe; er hält einen 
Wasserdruckregulator für den besten. 


Sitzung vom 26. Februar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Marchlewicz. 
Anwesend 39 Mitglieder und Gäste. 


© Hr. Zaleski spricht über die Wasserbauten an der 
Unterweser. 

An der deutschen Nordseeküste wechseln Flut und Ebbe, die 
in die Strommündungen hinaufreichen. Wichtige Seehandelstädte 
müssen, wo Flut und Ebbe fehlen, unmittelbar an der Küste liegen, 
während sie sich dort, wo dies nicht der Fall ist, in verhältnismälsig 
weiter Entfernung vom Meere an Flussufern in der Nähe der Flut- 
und Ebbegrenze gebildet haben. 

Da die früheren Schiffahrtbedingungen an der Unterweser 
ungenügend waren, so hat der bremische Staat die natürlichen 
Verhältnisse dahin zu verbessern gesucht, dass Seeschiffe bis zu 6 m 
Tiefgang Bremen erreichen können. Die Korrektion der Unterweser 
ist durch Senkung der Niedrigwasserlinie ausgeführt worden, indem 
dadurch eine grölsere Wassermenge hinauf- und herabbewegt wird, 
deren Bewegungskraft den Stromschlauch von Senkstoffen freihalten 
soll; diese Stromkraft ist bei der Herstellung der Tiefe neben den 
Baggerarbeiten sehr zustatten gekommen. 

Die Ausführung der‘ Unterweserkorrektion hat von 1889 bis 
1895 gedauert; ihr Schöpfer ist der Oberbaudirektor Franzius. Der 
Kostenaufwand betrug 30 Mill. M. 

Der Redner bespricht alsdann die Hafenerweiterung in Bremer- 
haven, Namentlich erläutert er den Bau der Kammerschleuse, der 
Ufermauern, Deiche und Trockendocks. Die Schleuse hat eine 
Breite von 28m und eine Länge von 200m. Die Herstellungs- 
kosten betrugen 5 Mill. æ. Die Bodenverhältnisse waren sehr un- 
günstig, da der feste Baugrund etwa 20 m unter Erdoberfläche lag. 
Der Deich hat eine Breite von 40m; seine Abdeckung ist aus 
Klinkern hergestellt, die dicht neben einander aufgestellt sind. Die 
kleinen Fugen wurden durch Muschelbrocken mit Hülfe des Wellen- 
schlages ausgefüllt. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung werden geschäftliche An- 
gelegenheiten erledigt. 


Sitzung vom 5. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Becker. 
Anwesend 51 Mitglieder und 5 Gäste. 


Hr. Kohlrausch spricht in Fortsetzung seines Vortrages vom 
19. Februar über die Regulirbarkeit verschiedener Ver- 
teilungssysteme für elektrischen Strom. Dabei erläutert 
er den einphasigen, zweiphasigen und dreiphasigen Wechselstrom 
mit Rückleitung sowie den Drehstrom in Stern- und Dreieckschal- 
tung durch Vergleich mit Pumpeneinrichtungen, 
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K1. 13. No. 92264. Wasserstandsregler für Dampf- 
kessel. Fr. Bauer, Regensburg. ‘Im Kessel ist ein in 
das Kesselwasser tauchender Körper von aufsen auf und ab 
bewegbar angeordnet, um das Wasser mehr oder. weniger zu 
verdrängen und so den Wasserstand zu regeln. 


K1.17 No. 93230. Stopfbüchse für 
xT: Ammoniakverdichter. Th:Witt, Aachen. 
\ Die Oelkammer .b der -Stopfbichse. steht 
durch ein unteres Rohr. c und ein oberes 
ansteigendes Rohr d mit dem. Oelbehälter a 
in Verbindung, dessen Gasraum 4 durch 
das Rohr r an den Saugraum des Verdichters 
angeschlossen ist, sodass das nach 6 ver- 
schlichene, vom Oel aufgesaugte Ammoniak 
sich unter der Druckverminderung verflüch- 
tigt und das Oel in Schaumform durch d 
_ nach a führt, wo es seine Unreinigkeiten 
absetzt und dann durch c nach b zurück- 
fliefst. 


Stromabnehmer für elektrische 
Bahnen. J. Ch. Love. Chi: 
cago. An dem nach unten in 
den  Leitungsschlitz ragenden 
Arm b ist der Hebel dı drehbar 
befestigt, der einen Zapfen « 
trägt, um den sich rechtwinklig 
zur Drehung dı der die Strom-. 
abnehmerrolle e tragende Arm 
da dreht. Ein Gewicht d; drückt 
ie gegen den Leitungsdraht a. 


K1. 20. No. 93468. Stromab- 
nehmer. A. Schmulowitz; Berlin. 
In dem Stromabnehmer sind Kugeln 
a sö angeordnet, dass sie sich leicht 
drehen, aber nicht herausspringen kön- 
nen, und der stromführende' Draht b 
schleift stets auf zwei sich drehenden 
Kugeln. DA 

Kl. 21. No. 98256. Kohlefaden- 
träger. P. Scharf, Berlin. Statt eines 
Kohlefadens sind mehrere kurze Kohle- 
bügel a hintereinander oder parallel auf 
= einer Scheibe aus isolirendem Stoff ge- 


K1. 20. No. 92851. 


‘a; verteilt wird und die einzelnen Fäden 
: leicht: ausgewechselt werden können. 

K1. 24. No. 93180. Feuer- 
briicke. J. Reagan, Phila- 
delphia. Diese besonders für 
Schitfskessel bestimmte Feuer- 
brücke. besteht aus einer. Platte a 

. mit durch Stege c gebildeten Nu- 
ten b zur Aufnahme von Asche 
oder anderen schlechten: Wärme- 
leitern und ist mit ebensolchem 
Stoff hinterfüllt. Platte a besteht 
aus mehreren Teilen d,d,,d mit 
Stiitzflanschen f, um sie leicht 
in das Flammrohr einbringen 
zu können. 


Kl. 35. No. 98240, Fangvor- 
richtung. H. Diekmann, Dort- 
mund. Die Gelenkstützen b,c der 
Bremsbacken a sind verschieden 
lang, sodass die längere untere Stüt- 
ze c einen gréfseren Ausschlag 
macht und die Backen durch die 
lediglich. zum Einrücken. dienende 
Vorrichtung g,k nur mit den obe- 
ren abgerundeten Enden a; an die 
Leitbäume p gedrückt werden, wo- 
rauf die Reibung eine wälzende Be- 
wegung von a auf p verursacht, die 
den Bremsdruck steigert. 


schaltet, wodurch das Licht gleichmälsiger _ 


K1.38. Nọ. 93159 (Neuerung an No. 74467, Z. 1894 
S. 859). Messerkopf. Ch. L. Goehring; Alleghany 
(Pennsylv., V..S. A.). Die Messer a des Grundpatentes, die 
um parallel zur Drehachse x liegende Achsen z, 2, nachstell- 
bar sind, sollen statt der zu z parallelen Schneiden schräg zu 
æ stehende und dennoch durch eine ebene Brustfläche a, nach- 
schleifbare Schneiden az erhalten, die 
beim Umlauf einen die herzustellende 
Ebene e-e berührenden. Cylinder w be- 
schreiben. Zu diesem Zwecke werden 
sie aufsen nach Kegelflächen k gestal- 
tet; k und w werden durch die Ebene 
a, in Ellipsen geschnitten, und der be- 
nutzte Ellipsenbogen der Kegelfläche 
fällt mit dem der Cylinderfläche ge- 
nügend genau zusammen, wenn Anfangs- und Endpunkt‘ 
gleich weit von x abstehen, wonach die Lage von a beim 
Schleifen mit Hülfe eines (unter No. 88353) besonders paten- 
tirten Instrumentes bestimmt wird. 

K1, 46. No. 93233. Vereinigtes Lade- und Auspuff- 
venti. .F. .Lutzmann, 683 : 
Dessau. Das kleinere Lade- — 
ventil.d ist in das grofse Aus- J- 4 Zu 
pufiventil b so eingebaut, dass x 
die durch a abziehenden Aus- te, 
puffgase das Gehäuse von d 
bestreichen und die von eher- E48 
zuströmende neue Ladung zum A Y 
Zwecke der Trocknung und Nachvergasung erhitzen. 

K1.47. No. 93162. Reibungskupplung. K. Lever- 
kus, Leipzig-Gohlis. Zur Regelung und Sichtbarmachung 
des  Reibungsdruckes 
(zwecks Kraftvermie- 
tung) wird eine die 
Welle umgebende Feder 
f, die die beiden Kupp- 
lungshälften e und sv 
gegeneinander. schiebt, 
von aufsen durch ein 
Schneckengetriebe m l 
und eine Druckbüchse g` 
passend gespannt und 
die Drehung von / durch 
ein Getriebe k,i,ò,p auf 


h i 


Kl. 50. , No. 92696. Sichtmaschine. W. D. Gray, 
Milwaukee. Um eine hohle 
Mittelachse winden sich schrau- a 
benförmig Siebe m und Sammel- En. gl, ||| 
böden:n. Die einzelnen Kanäle Š m 
= m 


der hohlen Achse sowie die Se 

seitlichen Oeffnungen ¢ und u - 

dienen zur getrennten Zu- und “X : 

Abführung von Sichtgut zu den = om 

einzelnen Siebteilen und von den i 
einzelnen Sammelboden-Ab- 


schnitten. Das ganze System vollführt eine _Plansichter- 
bewegung. i j : 5 
Kl, 46. No. 93161. Zweitakt-Petroleummaschine. 


P. Mallet, Paris. Der hohle Arbeitskolben b ist mit einem 
erheblich gröfseren Luftpumpenkolben verbunden, der beim 
Arbeitshube (nach rechts) die angesaugte Luft zuerst durch 
Seitenöffnungen des Luftpumpencylinders ausstöfst, nach deren 
Verdeckung aber verdichtet, worauf noch vor Hubende das 
Auspuffventil c geöffnet, gleich- 
zeitig das federbelastete Kol- 
benventil f durch die Luft 
aufgedrückt und, der Arbeits- 
cylinder a von Abgasen ge- $ T — 
reinigt und mit frischer Luft 
gefüllt wird. Beim Rückhube % D 
wird diese Luft vom Kolben 7 Yj 
b in eine kleine, im Auspuff- f E 
ventil ¢ angebrachte Verdich- 


BEN 


Band XXXXL No. 40. 
. 2. Oktober 1897. 


Zeitschriftenschau. 


1153 


tungskammer ¢ gedrückt, durch Schraubengänge des Einsatz- 
körpers v .in .wirbelnde Bewegung versetzt und so stark 
verdichtet, dass das von ¢,cs her eingespritzte, durch eine 
in c befestigte, gegen die Innenwand federnde (Kupfer-) 
Kapsel rings zerstäubte Petroleum sofort verbrennt. 


K1.50. No. 92460. Plansichter. G. Werder, Char- 
leroi (Belgien). Der Plansichter rollt auf Kugeln, deren 
Lagerflächen gegen die Wagerechte geneigt sind, sodass der 
Plansichter auch eine Bewegung im senkrechten Sinne aus- 
führt. : 


Zeitschriftenschau. 


Bahnhof.. Der Verschiebebahnhof zu Condren. Von De- 
launay. (Rev. gen. chem. de fer. Aug. 97 S.72 mit I Taf. u. 
1 Textfig.) ‘Der Bahnhof enthält zwei Gruppen von Gleisen; 
die eine 16 Gleise umfassende dient zum Umsetzen der Züge, 
die andre von 20 Gleisen zum Ordnen der Wagen. 

Brücke. Leichte Fufsgänger - Hängebrücke. (Eng. Rec. 
4. Sept. 97 S. 291 mit 4 Fig.) Kabelbrücke von 35 m Länge, 
für eine Last von 6 Fufsgängern berechnet. 

— Die Verankerungen für die neue East River-Brücke. 
(Eng. News 9. Sept 97 S. 173 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Ent- 
wurf zur Verankerung der neu zu erbauenden Kettenbrücke von 
487,7 m Spannweite. 

— Antriebsmaschinen für die Drehbrücke im Zuge der 
Nord-Halsted-Brücke in Chicago. (Eng. News 9. Sept, 
97 S. 170 mit 8 Fig.) Zweiteilige Stralsenbrücke von 53,6 m 
Länge. Die Enden der Brückentafeln sind kreisförmig gestaltet, 
und diese Sektoren wälzen sich beim Aufziehen der Brücke auf 
ebenen Flächen ab. Der Antrieb geschieht durch Elektro- 
motoren. r 

— Die Victoria- Brücke, Brisbane. (Engineer 17. Sept. 97 
8.274 mit 6 Fig.) Parabelträger-Strafsenbrücke mit 6 Oeffnungen 
von je 51,8 m Spannweite. 

Dynamo. Sechspolige Gramme-Dynamo. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 16. Sept. 97 S. 148 mit 1 Taf.) Konstruktionszeich- 
nungen einer Dynamo für 470 Umdr.-Min., 600 Amp Strom- 
stirke und 120 V Spannung. 

Eisenbahnwagen. Wagen für die englische Südost-Bahn. 
(Engng. 17. Sept. 97 S. 352 mit 1 Taf. u. 16 Textfig.) Durch- 
gangswagen auf zweiachsigen Drehgestellen, 17,7 bezw. 17,5 m 


lang. 

Elektrizität. Elektrizität direkt aus Kohle. Schluss. (Z. f. 
Elektroch. 20. Sept. 97 S. 165 mit 13 Fig.) S. Zeitschriften- 
schau v. 18. Sept. 97. 

Elektrotechnik.. Neue Fortschritte der Akkumulatoren- 
technik. Von Müllendorf. (Glaser 15. Sept. 97 S. 97 mit 
3 Fig.) Fachbericht über Konstruktion und Leistungsfähigkeit 
nenerer Akkumulatoren. _ : ` 

Feuerung. Neuerungen an Kohlenstaubfeuerungen. (Dingler 
17. Sept. 97 S. 272 mit 3 Fig.) Fachbericht nach andern Zeit: 
GIER, Staubmühle von Schütze, Mahlgang von Propfe. Schluss 
folgt. 

Gas. Aufspeicherung von Kraftgas. (Dingler 17. Sept. 97 
S. 276 mit 7 Fig.) Fachbericht aufgrund von Patentbeschrei- 
bungen und Darstellungen anderer Zeitschriften: technische und 
wirtschaftliche Bedeutung der Gasrohrleitungen. Erzeugung und 

__Aufspeicherung des Gases unter Druck. $ 

Gebläse. Ueber die Balanzier-Kompound-Geblasemaschine 
bei der Silber- und Bleihütte zu Pribräm. Von Haber- 
mann. (Oesterr. Z. Berg- u. Hüttenw. 18. Sept. 97 8.517 mit 
1 Taf) Die Kolben der stehenden Dampfeylinder arbeiten auf 
je einen Balancier, von dessen anderem‘ Arm die Gebläsekolben 
bewegt werden.. Von einem Horn der Balanciers führen Pleuel- 
„stangen zur Schwungradwelle. 

Heizung. Neue Klinik für Philadelphia. (Eng. Ree. 4. Sept. 

` 97.5.7298 mit 9 Fig.) Das Gebäude enthält einen grofsen Ope- 
rationssaal mit Amphitheater, kleinere. Säle und Nebenräume. 
Es sind zwei Heiz- und Lüftsysteme vorhanden, eines für den 
aolen Saal, das andere. für die übrigen Räume. Die Luft wird 

lurch Heizschlangen erwärmt und durch Ventilatoren zugeführt. 

Kalorimeter. Neue Form eines Kalorimeters. Von Norton. 
(Ind. and Iron 17. Sept. 97 S. 240 mit 1 Fig.) Die dargestellte 

:,. Vorrichtung. ist eine konstruktive Abänderung des Kalorimeters 

. von Favre und Silbermann. B 5 

Kondensation. Kondensator mit Luftkühlung. (Eng. News‘ 
9. Sept. 97 S. 165 mit 1 Fig.) Der Dampf wird in einen ste- 
henden Röhrenkessel geleitet, in dessen Röhren Wasser herab- 
rieselt. Auf die obere Rohrwand ist ein Schornstein gesetzt, so- 
dass in”den*Röhren ein Luftstrom aufwärts steigt. 

Kran. Die elektrischen Krane im Hafen von Havre. (Génie 
civ. 18: Sept. 97 S. 321 mit 6 Fig.) Auf fahrbaren Bockge- 
rüsten,‘ unter denen: Gleise laufen, stehen’ Drehkrane, deren’ Be 
` wegungen durch "einen Elektromotor bethätigt werden. = 

Lokomotive. Die 'Fahrbetriebsmittel der Wiener Stadt- 
bakn, Von Schützenhofer. (Z. österr. Ing.- ü. Arch.-Ver. 
17.:Sept. 97 S. 541 mit 4 Fig.) -%4-gekuppelte Verbund-Tender- 
lokomotive mit verschiebbarer: Laufachse und: mit Gölsdorfscher:« 
‘Anfahreinrichtung. Schluss folgt. ! ip ewe 


—.Schnellzuglokomotive für die Atlantic City-Eisen- 
„bahn. (Engng. 17. Sept. 97 S. 351 mit 2 Fig.) ?/s-gekuppelte 
Viercylinder-Verbundlokomotive mit Drehgestell. Angaben über 
Fahrten der Lokomotive. . z Sere 

— Elektrische Lokomotive der Allg. Elektrizitätsgesell- 
schaft in Berlin.. (Rev. ind. 18. Sept. 97.8. 373 mit 1 Taf.) 
Zweiachsige Lokomotive mit 2 Motoren, deren Bewegung durch 
Zahnräder auf die Achsen. übertragen’ wird. ` Die Lokomotive 
ist für Hauptbahnen bestimmt und arbeitet mit’ 500 V. 


Motorwagen. Dampfwagen für Mülltransport. (Engng. 17. 
Sept. 97 S. 350 mit | Fig.) Dampfwagen mit Thornycroft-Kessel 
und umkippbarem Behälter. E 

Müllverbrennung. Müllverbrennungsofen von Willoughby. 
(Engineer 17. Sept. 97 S. 271 mit 2 Fig.) Der Ofen besteht 
aus einem Rost, auf dem, Brennstoff verbrannt wird, und einer 
sich drehenden Trommel zur Aufnahme des Mills. Die ab- 
zieħenden Gase werden zur Kesselheizung benutzt. 

Papier. Papierkalander von H. Füllner in Warmbrunn. 
(Prakt. Masch.-Konstr. 16. Sept. 97 S. 149 mit 1 Taf.) Roll- 
kalander mit 5 Hartgusswalzen und ebensoviel Papierwalzen von 
2400 mm Bahnbreite. z 

Petroleummotor. - Fahrbare Motor- Zentrifugalpumpe und 
fahrbare Motor-Kreissäge, Bauart Gildner.* (Glaser 
15. Sept. 97 S. 112 mit 2 Fig.) Petroleumlokomobilen mit lie- 
gendem Zweitaktmotor, von denen die eine zum Antrieb einer 
Kreiselpumpe, die andre zur. Bewegung einer Kreissäge benutzt 
wird. 

— Southalls Petroleummotor »Ideal.« (Engineer 17. Sept. 
97-8. 282 mit 5 Fig.) Viertaktmotor mit. Ventilsteuerung. Das 
Petroleum wird dem Verdampfer durch einen Docht zugeführt. 

Regulator. Neuere Regulatoren. (Dingler 17. Sept. 97 S. 268 
mit 14 Fig.) Fachbericht aufgrund von Patentbeschreibungen 
und Darstellungen anderer Zeitschriften: Aenderung der Umlauf- 
zahl nach Brauneis, Doerfel und Frikart. Schluss folgt. 

Schiff. Dampfyacht »Annett«. (Engng. 17. Sept. 97 S. 350 
mit 11 Fig.) Zweimastiger Schraubendampfer von 26,8 m Länge, 
4,4 m Breite und 87 t Wasserdrängung. 


Schmieden. Versuche mit Schmiedefeuern und das Wasser- 
staubfeuer von Bechem & Post. Von Haedicke. . (Stahl 
u. Eisen 15. Sept. 97 S. 761 mit 6 Fig.) Vergleichende Ver- 
suche mit Schmiedefeuern verschiedener Art, welche ein günsti- 
“ges Ergebnis hinsichtlich der Wasserstaubfeuerung, s. Z. 95 8. 
911 u. f., bei Anwendung von Koks hatten. 

Seilverbindung. Federkupplung für Förderseile (Eng. 
Min. Journ. 11.Sept. S. 309 mit 2 Fig.) Die Enden einer wage- 
rechten Schraubenfeder tragen je.zwei Laschen. .Ein Laschen- 
paar ist mit dem oberen, das andere mit dem unteren Seil ver- 
bunden. A 

Wasserbehälter. -Neue Wasserbehälter der Wasserwerke 
von Minneapolis. (Eng. Rec. 11. Sept. 97 8.312 mit 13 Fig.) 
Die Anlage soll vier neben einander liegende- Behälter, von denen 
bereits zwei ausgebaut sind, von rechteckigem: Grundriss für je 
.200 000 cbm Wasser umfassen. Die. Wandungen bestehen. dus 
Erdwällen mit Thonkern und Steinabdeckung: 7 

Wassermessung. Wasseraichungen und Ueberfallmessun- 
.gen. Von Kinzer.” (Z. österr. Ing.- ú. Arch.-Ver. 17. Sept: 97 
S. 544 mit 1 Taf. und 1 Textfig.) Um einen. Zumessschieber 

, der Wiener Quellenleitung für eine bestimmte Durchgangsmenge 
‚einzustellen, wurde éin Aichapparat gebaut, der aus einer Ver- 
teilungskammer mit zwei Messkasten bestand, in die je fünf 
Röhrenpaare mündeten. 

Werkzeugmaschine. - Neuere Bohrwerke. (Dingler 17. Sept. 97 
S. 265 mit 22 Fig.) ‘Fachbericht aufgrund ven Darstellungen 
anderer Zeitschriften: Kranbohrmaschinen, :Nabenbohrmaschinen, 
vielfache und tragbare Bohrmaschinen, Bohren 'von Querlöchern. 

— Neue amerikanische Leitspindeldreäbank von 225 mm 
Spitzenhöhe. (Prakt. Masch.-Konstr.. 16. Sept..97 S. 147 mit 
-15 Fig.) Die Drehbank besitzt als Neuerungen einen aus einem 
oberen und einem unteren Teil zusammengesetzten Reitstock und 
¿eine eigenartige Lagerung: der: Spindel. +: 7 fe ak 

—.Neue amerikanische Revolverdrehbank. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 16. Sept. 97 8.-147 mit 20 Fig.) Die Spitzenköhe be- 
"trägt 200 nm. An Neuerungen sind zu erwähnen eine Reibungs- 


$ . kupplung zwischen der Stufenscheibe und dem vorderen Stirnrad 


des Vorgeleges und eine Einrichtung für die rückläufige Drehung 
‘der Spindel. :.. ~ 4 


j i Zeitschrift des. V. 
1 154 Vermischtes, deutscher en 
Vermischtes. 
Die Dampfkesselexplosionen im 
Art des Kessels, 
A i Banptmalee 
Verfertiger |L = Länge in mm ets 
s | Zeit der oak and Ort! des Kessels D = Dmr. » a de Reinigung, Speisevorrichtung, | Kesselwarte: letzte Revision 
Z {Explosion Anla ‘ und Zeit der} S = Material- Bremnsti B, Ausbesserung Speisewasser OPSE WATOE E z 
& Aufstellung | stärke in mm 
J = Gesamt- äufsere | innere 
inhalt in cbm 

8] 29. Juli |Steinkohlen-| Heinrich einfacher allle 8 Monate, 2 Dampfspeise- seit 19.März| 9. Okt. 

morgens zeche Wittich | Walzenkessel mit .feuerung fir, zuletzt vom 13. bis pumpen; 30 Jahren | 1896 1894 
gegen Steingatt, | in Bochum 2 Siedern Steinkohle; |25. Juni durch Aus- Ruhrwasser angestellt, 
5 Uhr | Altendorf 1884 L= 10200 Rostfläche |klopfen und Spilen.'— -—-—--- - ——|ohne Neben- 
a. d. Ruhr, (1871 erbaut) D= 1570 = 3,19 qm, | Ende 1894 wurde der Oberkessel mit} beschäf- 
Kr.Hattingen S= 11 benetzte |einer neuen Feuerplatte versehen; der tigung 
J= 31,58) Heizfläche | Verbindungsstutzen zwischen Ober- und 
= 77,30 qm Unterkessel wurde erneuert. 

9] 29. Juli |Brauerei von| Menck & liegender | Innen- 4mal jährlich, 2 Injektoren, |seit 21. April| 30. Mai |24. Jan. 
morgens | J. W. Behn | Hambrock | Einflammrohr- |feuerung für |zuletzt am 19. April| 1 Handpumpe; | 1894 ange- | 1896 | 1894 
3/45 Uhr | in Altona |in Ottensen essel Steinkohle; wenig Kesselstein | stellt, ohne 

bei Altona L = 2300 Rostfläche Neben- 
1883 D = 1000 = 0,25qm, | beschäfti- 
S= t benetzte gung 
J = 1,35 | Heizfläche 
= 6,986 qm 
10| 5. Aug. | Filzfabrik Hoerder liegender Innen- noch keine 1 Injektor, seit Beginn | 12. Okt. 1895 
nachm. |von Bosbach |Dampfkessel-| Zweiflammrohr- |feuerung für Reinigung 1 Maschinenpumpe;!des Betriebes] Abnahme- 
5 Uhr & Co. in fabrik kessel mit Braunkohle; Bachwasser, angestellt | Untersuchung 
Sielsdorf, | W. Willich | Gallowayröhren | Rostfläche setzt braunen 
Landkr. Köln] zu Hoerde L = 7460 = 2,38 qm, Schlamm ab 
i/W. D = 2200 benetzte 
1896 S= 16 Heizflache 
(1893 erbaut) J = 19,88 |=77,355qm 
11 |14. Aug. | Tabak- und | Walther ` |Walzenkessel mit! Unter- alle 4 Monate, 1 Injektor, seit 15. März | 7. Sept. |30. Juni 
morgens | Zigarren- Co. in Siederöhren |feuerung für zuletzt am 20. Junill Maschinenpumpe;| 1885 ange- | 1894 | 1896 
63/4 Uhr | fabrik von |Kalkb. Köln} L = 4300 Steinkohle; viel Schlamm und | stellt; er 
Max van 1886 D= 785 Rostfläche,. Kesselstein hatte alle 
Gülpen in S= 12 = 1,605 qm, Reparaturen R 
Mülheim J= 37 benetzte und handwerksmäfsigen Ver- 
a/Rh. Heizfläche richtungen im Betriebe aus- 
= 59,64 qm zuführen. 
12] 19. Aug. |Steinkohlen-| Ewald liegender Gasfeuerung| alle 3 Monate, 2 Injektoren; | seit 1. Jan. |18. Dez.| 8. Nov. 

_| morgens | bergbau der | Berninghaus| Einflammrohr- mit ent- | zuletzt am 26. Mai | Bachwasser, setzt | 1895 ange- | 1893 | 1895 

4 Uhr | Barpener in Herne kessel weichenden | | sehr wenig Kessel- | stellt, ohne 
Bergbau- 1891 L = 10000 Koksgasen; | stein ab Nebenbe- 
A.-G. zu 4 D= 2200 benetzte schaftigung 
Dortmund S= 16,5 | Heizfläche 
in Reckling- J= 24,7 = 86 qm 
hausen 
13 | 25. Aug. | Bergwerks- |Zeitzer Eisen- liegender Vorfeuerung| alle 12 bis 16 2 Dampfpumpen; | war zuerst |15. Juni| 27. Juli 
nachm. | betrieb der | giefserei und| Zweiflammrohr- | für Braun- | Wochen, zuletzt |geklärtes und vor- | im Sommer | 1894 | 1896 
gegen | Werschen- | Maschinen- kessel kohle; Anfang August. | gewärmtes Speise- | 1894, dann 
3% Uhr Weifsenfelser| bau-A.-G. S= 15,5 Rostfläche | Die zwei ersten | wasser, setzt nur |seit Juli1896 
Braunkoh- in Zeitz J = 27,50 = 4,13 qm, | Flammrohrschüsse | wenig Schlamm | angestellt, 
len-A.-G. zu 1892 benetzte [waren 1893 erneuert| und Stein ab ohne Neben- 
Trebnitz, Kr. Heizfläche |worden, da sie oben beschäfti- 
Weifsenfels = 80,10 qm | eingebeult waren. gung 
14] 5. Sept. | Knopffabrik |Walther&Co.| engröhriger Unter- zweimal jährlich, |1 Maschinenpumpe,| seit.1891 |10. Nov. 16./27. 
vorm. | von Carl | in Kalk bei-| Siederohrkessel |feuerung fir} zuletzt im März 1 Injektor; angestellt; | 1893 | Marz 
103/4 Uhr| Weyerbusch | Köln 1884 L = 3450 Steinkohle; 1895 sehr kalkhaltiges | hatte im an- 1895 
& Co. in D= 785 Rostfläche Speisewasser, wird | stofsenden 
Barmen S= 12 = 1,44 qm, nach Dehneschem | Raume noch 
J= 257 benetzte Verfahren gereinigt] Schmiede- 
: Heizflache arbeiten zu 
= 38,34 qm verrichten 
15 | 14. Sept. | Papier- und |L. & C.Stein-jengréhriger Siede-| Unter- achtmal jährlich, | 2 Dampfpumpen ; | seit 26. Marz |13.Febr.| 17. Juni 
abends | Zellulose- | müller in | rohrkessel mit |.feuerung fir] zuletzt vom 14. bis | Speisewasser wi 1892 ange- | 1896 | 1896 
8 Uhr | fabrik von | Gummers- Oberkessel Braunkohle; 21. Juni vorher gereinigt, | stellt, ohne 
Gebr. bach a/Rh. L = 7000 Rostfläche fester Kesselstein | Nebenbe- | Der Kessel unter- 
Dietrich in 1894 D = 1350 = 5,04 qm, schäftigung | stand dem Mag- 
Merseburg S= 19 benetzte deburger Verein 
J= 19 Heizfläche - für Dampf- 
= 242,3 qm kesselbetrieb. 
16 | 20. Sept. | Chemische |E. Willmann | engröhriger Unter- [alle 2 bis2!/2Monate,| 1 Dampfpumpe, | seit 14. Juli |31. Aug.| 1. März 
nachts | Fabrik von lin Dortmund! Siederohrkessel |feuerung fir|aufserdem wurde je- 1 Injektor ; 1896 ange- | 1896 | 1895 
1'/a Uhr | Matthes & 1898 mit 2 Oberkesseln, Steinkohle; |de Woche 2mal der| das Wasser wird | stellt, ohne 
Weber in Dampfsammler | Rostfläche | Schlamm abgebla- | vorher durch Aetz-| Neben- | DerKessetunter- 
Duisburg und 2 Vorwärmern| = 6,6 qm, sen;letzteReinigung| natron und Kalk | beschäfti- | stand dem Rhei- 
L = 7816 benetzte |am 29. Juli. Dreimal| gereinigt und setzt gung nischen Dampf- 
D = 1500 Heizfläche |sind einige Röhren | infolgedessen fast kessel-Ueber- 
S= 16 = 308,28 qm| ausgewechselt wor- | keinen Kesselstein wachungs- 
J= 2845 |——————! den, zuletzt vor rd.| und nur wenig Verein; 
3 Monaten das jetzt aufgerissene. Schlamm ab. 
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Beschreibung des Kesselbetriebes i Zal 
unmittelbas vor der Explosion Art und Wirkung der Explosion mutmafsliche Ursache der Explosion rues 
$ Personen 
Es wurde nichts Auffalliges wahr- | Der vordere Boden des linken, nichi örtliche Blechschwachung 2 Personen 
genommen. mit dem Oberkessel verbundenen Siéders:, wurde | i sy det 
5 herausgeschleudert; die gezackte, kréisformige Riss- | BALD ari 
linie befand sich in der Kopfplatte 7 bis 8 cm | 
von der Nietreihe. Die Wandstärke war hier auf | 
8 mm von 15 mm herabgemindert. | 
| 
Am Abend vorher war der Kessel | Der Abblasestutzen und der Flansch des Abblase- | Wassermangel,. herbeigeführt _ 
3/4 voll gespeist, das Feuer heraus- | rohres zeigten starke ee] die Dichtung durch nachlässige Wartung 
genommen worden; um 4 Uhr morgens | zwischen beiden war stark beschädigt, auch fehlte s 
wurde angeheizt. Als das Feuer um | eine Schraube zur Befestigang des Rohres am a 
3/45 Uhr herausgeschleudert wurde. | Stutzen. Zwischen Flansch und Stutzen trat in 
bemerkte der Wärter, dass das Wasser | starkem Tropfenfall Wasser aus; das Abblaserohr 
im Wasserstandsglase anter den nie- | war verstopft. Das Flammrohr war über dem Rost 
drigsten Stand gesunken war. Der | eingebeult und hatte einen Querriss von 200 mm Länge. Die untere Verbindungsöffnung 
Druck betrug 1 Atm. des Wasserstandstutzens war fast gänzlich zugesetzt. 
Der Wasserstand betrug 50 mm über | In der Umbördelung des ersten Schusses-des linken | alter Materialriss, wahrschein- _ 
N.W., der Druck 5,5 Atm. Flammrohrs zum zweiten war ein Ries von 310 | lich bereits bei Herstellung der Um- 
bis 450 mm Länge, der bis 1'/; mm klaffte, ent- bördelung eingeleitet 
standen. 
Um 51, Uhr war, wie gewöhnlich, | Ein Rohr war auf 300 mm Länge aufgeplatzt und Kesselstein _ 
durch den Nachtwächter angeheizt | klaffte 65 mm. Die Wandstärke betrug am Kopf- 
worden; als der Wärter morgens | ende des Rohres 4,5 mm, an der Bruchstelle nur 
63/4 Uhr das Kesselhaus betreten hatte, | 2,5 mm. Drei weitere Rohre zeigten leichte Un- 
flog unter starkem Geräusch das Feuer dichtigkeiten im vollen ‘Blech. 
vom Roste heraus. 
Vor einer Stunde war gespeist worden. | Zwei.Schüsse des Wellblechflammrohres wurden | Wassermangel, verursacht durch = 
Die Koksgase gingen sehr heifs. eingedrückt. Im ersten Schuss entstand ein Riss | die Unachtsamkeit des Kesselwärters 
von 150 mm Länge und 16 mm Breite. Die Bruch- x 
stelle zeigte Anlauffarben; die Blechstärke war bis 
auf 3 mm geschwächt. Das Verbindungsrohr 
zwischen Wasserstandstutzen und Hahn war teil- 
weise mit Schlamm versetzt. 
gemeinschaftlicher Betrieb mit zwei | Der vordere Schuss des rechten Flammrohres | Wassermangel, verursacht durch = 
Nachbarkesseln gleicher Art und | wurde bis 250 mm - eingedrückt und riss- auf mangelhafte Wartung 
Gröfse 200 mm auf. Diese Stelle zeigte deutliche Merk- 
male des Erglihens. Die Bruchstellen zeigten 
2 gesundes Material. 
1 = 
Druck 7 Atm.; Wasserstand nicht |. Ein Rohr riss.auf 620 mm Lange auf und klaffte | Schlammansammlung in einem | 1 Person 
unter N.W. bis 125 mm. Die vorderen Schutzplatten wurden | Rohr, das infolgedessen örtlich über- tot 
2m weit fortgeschleudert. hitzt wurde 
| 
| 
Druck fast 12 Atm. Um eine Erhöhung | Das erste Rohr rechts in der untersten Rohrwand | unganzes Material. Die aufge- | 1 Person 
des Druckes zu verhindern, schloss der | platzte auf 215 mm Lange und 180 mm Breite auf. | platzte Stelle scheint beim Schweifsen | schwer, 
Heizer die Thüren des Treppenrostes. | An der Risskante zeigte sich das Rohr auf 1,5 mm verbrannt zu sein, 1 leicht 
geschwächt. Das Material war brüchig. verwundet; 
erstere nach 
einigen 
Tagen ge- 
à [Soe ee Ia | storben 
normaler Betrieb; Druck 4 Atm. Der | Das zweite Rohr links in der ‚untersten Reihe riss | 'mangelhaftes Material eines | 1 Person 
Heizer war im Begriff, das rechte Eck- | auf 510mm Länge auf und klaffte bis 130mm. Das Siederohres leicht 
feuer zu beschicken. Rohr zeigte weder Ablagerungen im Innern, noch verwundet 
Anlauffarben; die Wandstärke in der Bruchstelle N, 2 
betrug statt 3,75 mm nur 1,9 und 2,95 mm. 


(Schluss folgt.) 


2 iten: i hrift des: Vereines 
156 Angelegenheiten des :Vereines. Zajo heint des Vereines 


tima einen Bericht über Versuche, die von einer Kommission der. 
italienischen Flotte im Juli d. J. bei Spezzia mit dem Marco- 


Rundschau. | 
| nischen Telegraphen !) ‘angestellt worden -sind: * Dies. Versuche 
| 
| 
| 
| 
| 


Im August d. J. ist in Paris eine Brücke errichtet worden, 
die nicht gerade durch ihre Bauart, wohl aber durch das bei ihrer 
Aufstellung angewandte Verfahren bemerkenswert ist), Es ist eine 
einfache Strafsenbrücke von 40,225 m mittlerer Spannweite, aus 
zwei Fachwerkträgern bestehend, die 15,5 m weit von einander ab- 
stehen und in Entfernungen von je 4,19 m durch Querträger ver- 
bunden sind. Das Gesamtgewicht. der Brücke beläuft. sich auf 


wurden _so . ausgeführt, dass- der Aufgeber und: zur -Kontrolle-- ein 
Empfänger an Land aufgestellt waren, während sich ein zweiter 
Empfänger an Bord eines Schiffes befand. Bei einem Versuche 
lag das Schiff vor Anker, bei den anderen Versuchen dampfte es 
„von der Landstation fort oder auf diese zu. - Folgendes ‚wären 
452 600 kg: Sie überschreitet den eingeschnittenen- Körper der die Ergebnisse: 1) Unter günstigen atmosphärischen‘ Verhältnissen, 
Nordbahn, und es entstand infolge eines Einspruches der Bahn- | Wozu namentlich Abwesenheit von elektrischer Spanning: in der 
verwaltung die Aufgabe, die Brücke aufzustellen, ohne dass der Luft gehört, gelang die Aufnahms von Depeschen von Land auf 
Bahnbetrieb durch Errichtung von Gerüsten gestört wirdg, Diese | dem Schi in Fahrt bis auf 8,9 Seemeilen (16,5 km) Entfernung 
Schwierigkeit -wurde folgendérmafsen überwunden. Man nieteig die |, Sut. 2) Wenn in der Atmosphäre elektrische Spannung herrschte,. 


Brücke auftiebener Erde in j = 5 A 
nächster Nihe ihres späteren 5 5 Fig. 1 bio 4. 
Platzes vollständig fertig und 


versah sie alsdann an dem 


einen Ende mit einem Schuh, „3 Lon E ie ne BSS ae 
der aus zwei Fachwerktra- i x Soo ks i; a 
gern bestand, die mit ein- 1... 4g00-"je=- -r300 ---"h--- SASE x ar a Oe A , 
ander durch ein Netz von ree 
DPI 
RRR E 


Stäben und Bändern vereinigt waren. Die Länge 
dieses Schuhes betrug 26,75 m, sein Gewicht 50000 
kg. Sein Obergurt war mit dem der Brücke durch 
einen aufgenieteten Träger verbunden, sein letzter 
Ständer mit den Endvertikalen der Brücke vernietet, die wagerech- 
ten Untergurte durch. aufgenietete Laschen vereinigt. 

Man setzte nun die Brücke mit ihrem Schuh auf ein System _ 
von Rollen und schaffte sie mittels Kettenwinden am ihre endgültige ` 
Stelle. Fig. 1 bis 4 geben verschiedene Abschnitte des Arbeitsvor- 
ganges wieder. Die erste Abbildung zeigt die Anordnung vor Be- 

inn des Verschiebens. In Fig. 2 hat die Brücke bereits die Rollen 

o. III verlassen, während der Schuh sich vollständig frei trägt. 

In der nächsten Figur ist die Brücke schon über die Rollen No. II 

hinsüsgeschoben, der Schuh ruht bereits auf den am jenseitigen 

Widerlager angeordneten Rollen. Die letzte Abbildung zeigt die 
Brücke an ihrem Platze, bevor sie auf die Widerlager herabgesenkt ee i 
war. Die Aufstellung der Brücke erforderte zwei Tage und verligf i so war es unmöglich, sich mit dem Marconischen Apparat zu ver- 
dem Entwurf entsprechend und ohne jede Störung. f standigen: 3) Auch, ve pater an nd wenn seine alekirische 
e O a pannung in der osphäre vorhanden war, hoben Berge,. 
enw Bach Tre up scharfe Guse gu seien wendet | Taken, “Pandvorprange, de sich "zwischen die landstation und 
: das Schiff schoben. die Uebermittlung gänzlich auf. 4) Auch wenn’. 


XXI 
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e AE TOT 


ra er 
XEXIRY 


Die Räder werden mit eisernen, genau gefrästen Modellen ‘eingeformt, die unter 2) und 3) erwähnten Hindernisse fehlten, wurde die Ent- 

und die Formen werden mit dem Model in den Trockenofen ge- fernung, auf welche die ee noch ee und die Ta 

setzt. Beim Trocknen dehnt sich das Eisen aus und presst den der letzteren wesentlich vermindert, wenn die Masten, Schornsteine 

schwindenden Formsand zusammen, sodass die Form aufserordentlich u. dgl. des Schiffes sich in der Verbindungslinie zwischen Aufgebe: 

scharf bleibt. Nachdem die Formkasten erkaltet sind, lassen sich _ und“ Empfin er befanden, z. B.:also en age Apparat hinten 

die Formen sehr leicht ausheben. : auf dem Schitfe angebracht war und. dieses auf die Landstation’ 
Die Elektrotechnische Zeitschrift’) entnimmt der Revista Marit- zudampite Die Apparate selbst zeigten noch mehrfache Unvoll- 

i ommenheiten. 


1) Le Génie civil 4. September 1897 S. 289. : 
2) Engineering 10. September 1897 S. 323. . 
3) 23. September 1897 S. 587. 1) Z. 1897 S. 1048. 
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Fig. 37. 
Fig. 38. 
Punktreihe 8, 15, 27, 39 
im Abstand von rund 225 mm aus der Mitte. 


Punktreihe 2, 14, 26, 38 
im Abstand von rand 150 mm ans der Mitte. 


Mafsstab der Durchbiegungen 10: 3. 


Mafsstab der Durchbiegungen 10:3. 
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Fig. 17. 
Fig. 18. 
Punktreihe 3, 15, 27, 89 
im Abstand von rand 225 mm aus der Mitte. 


Punktreihe 2, 14, 26, 38 
im Abstand von rund 150 mm aus der Mitte. 


Malsstab der Durchbiegungen 10:3. 
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Punkt 0 
Mitte des Bodens. 
Malsstab der Durchbiegangen 10 : 3. 


Fig. 35. 
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Punktreihe 49, 
2 mm über dem Austritt des Bodens 
aus dem Cylinder. 
Malsstab der Durchbiegungen 100: 3. 


Fig. 36. 


Punktreihe 1, 13, 25, 37 


im Abstand von rund 75 min aus der Mitte. 


Malsstab der Durchbiegungen 10:3. 
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Mafsstab der Durchbiegungen 10:8. 
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aus dem Cylinder. 


in der Krempung. 
Malsstab der Durchbiegungen 
Mafsstab der Durchbiegungen 10:3, bez. 100 :3. 
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Fig. 15. 
Punkt 0 
Mitte des Bodens. 
Malsstab der Durchbiegungen 10:3. 


Fig. 16. 
Punktreihe 1, 18, 25, 37 


im Abstand von rund 75 mm aus der Mitte, 


Mafsstab der Durchbiegungen 10 : 3. 
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‚Untersuchungen über die Formänderungen und die Anstrengung flacher Böden. 


Von C. Bach. 
(hierzu Tafel XXI und XXII) 


Die angestellten Versuche erstrecken sich auf 9 Böden, , 
und zwar 


auf 5 umgekrempte, eingenietete Böden ausFlusseisen j 
und 


auf 4 gusseiserne Böden, welche mit den Hohlcylindern, 
die sie abschliefsen, je aus einem Stück bestehen. 


Erster Teil. 


Versuche mit umgekrempten, eingenieteten Böden aus 
Flusseisen. . £ 


Die für den vorliegenden Sonderzweck entworfene und 
ausgeführte Versuchseinrichtung lassen die Textfiguren 1 bis 34 
deutlich erkennen. Der Boden, welcher der Untersuchung 
unterworfen werden soll (vergl. Textfig. 1), also der eigentliche ‘ 
Versuchskörper, ist in den Versuchscylinder, dessen Längs- 
naht durch Schweilsen hergestellt wurde, eingenietet und innen £ 
wie aufsen verstemmt. Unten wird der letztere durch einen 
gusseisernen Untersatz abgeschlossen; die Verbindung erfolgt? 
durch 26 Schrauben von 38 mm (1!/2” engl.) Gewindestärke, * 
die Abdichtung durch Gummiringe, welche zum Schutz gegen+ 
das Herausgepresstwerden in einer Nute gelagert sind. Rechts” 
(Textfig. 1) schliefst am Untersatz das von der Presspumpe_ 
kommende Rohr an, links befindet sich ein bis ganz hinauf 
an den Boden reichendes Rohr behufs möglichst vollständiger? 
Abführung der Luft. f 

Der Versuchscylinder ist oben an dem äufseren Umfange 
durch Drehen mit einer vertieften Ringfläche versehen (vergl. | 
aufser Textfig. 1 auch Fig. 12, Taf. XXI). Auf dieser ruht‘ 
ein in den Abmessungen stark gehaltenes, aufsen durch einen; 
Ring verbundenes Armkreuz aus Gusseisen, der Messtisch, 
welcher besitzt: 


33 senkrechte Löcher, Textfig. 2: 0 in der Mitte, 1 bis 4, 
7 bis 10, 13 bis 16, 19 bis 22, 25 bis 28, 31 bis 34, 37 bis, 
40 und 43 bis 46 in den 8 Armen; 

-8 unter 45° geneigte Löcher, Textfig. 1 und 2: 6, 12, 18,; 
24, 30, 36, 42 und 48. 


Diese Löcher sind zur Führung für gut passende Stifte 
bestimmt, welche sich einerseits gegen den zu untersuchen- 
den Boden legen, andererseits um die Strecke x über die be-, 
arbeitete Tischfläche hinausragen. Durch Messung dieser 
Strecken x bei den verschiedenen Flüssigkeitspressungen, die 
im Innern des Cylinders hergestellt werden, lässt sich die, 
Formänderung des Bodens an 41 Stellen ermitteln. Später 

j I 


1 
| 
| 
| 


— von der Untersuchung des zweiten Bodens an — wurden 
auch noch 4 derartige Löcher und Messstifte: 49, 50, 51 und 
52, Textfig. 1 und 2, in wagerechter Richtung angeordnet, um 
die Formänderung des Bodens da zu bestimmen, wo er aus 
dem Cylinder heraustritt, an dem cylindrischen Fortsatz. 


Die Strecken x wurden mittels Mikrometerschraube ge- 
messen, deren Teilung bis auf '/ıoo mm reicht, sodass noch 
1/29 mm geschätzt werden konnten. Eine weitergehende Ge- 
nauigkeit anzustreben, schien schon bei der Oberflächen- 
beschaffenheit von solchen unbearbeiteten Böden unzweck- 
mälsig, aber auch mit Rücksicht auf das Ziel der Versuche 
nicht nötig. 

Um Messungsfehler nach Möglichkeit auszuschliefsen, 
wurde zu Anfang jede Strecke x von zwei Beobachtern, deren 
jeder eine Mikrometerschraube führte, unabhängig von einander 
gemessen. Bei denjenigen Stiften, für die sich ein Unter- 
schied ergab, wurden die Messungen wiederholt. Für den 
Boden A beispielsweise waren so weit über 3000 derartige 
Messungen auszuführen. 

Im Nachstehenden sind die Ergebnisse der Messungen 
und Beobachtungen an den 5 eingenieteten Böden A, B, C, 
D und E zusammengestellt. Für den ersten Boden A ist das 
ausführlicher geschehen, um den vollen Einblick zu ermög- 
lichen, für die übrigen Böden etwas gedrängter. 

Die Bestimmung der Wandstärken der Böden fand je- 
weils nach den Versuchen in der Weise statt, dass der Boden 
an einer gröfseren Anzahl von Stellen durchgebohrt, hier 
die Dicke gemessen und aus den Messungen das Mittel ge- 
nommen wurde. 


Das zu den Böden verwendete Blech ergab für Flach- 
stäbe von durchschnittlich 4 qem Querschnitt und 200 mm 
Messlänge im mittel 


Zugfestigkeit . 3820 kg/gem 
Bruchdehnung 30,2 pCt 
Querschnittsverminderung 60 > 
Proportionalitätsgrenze 1650 kg/qem 
Streckgrenze 2375 » 
Dehnungskoéffizient em 


Bei den Zugversuchen mit diesen Blechstreifen wurde 
überdies noch beobachtet, unter welcher Belastung der Zunder 
abzuspringen begann. Es geschah dies bald nach Ueber- 
schreitung der Streckgrenze, im mittel bei rd. 2600 kg/gem. 
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Boden A, Fig. 4 und 5, Taf. XXI. 

Die Abmessungen des Bodens ergeben 
sich aus Fig. 4, die Abstände der Messpunkte 
von einander aus Fig. 5. Beabsichtigt war 
ein Abstand von 75 mm, sodass fiir den ur- 
sprünglich ebenen Teil des Bodens gemessen 
werden sollten: die Durchbiegungen in der 
Mitte, in Abständen von 75 mm, 150 mm, 
225 mm und 300 mm aus der Mitte. Bei 
der erheblichen Länge der Messstifte und 
bei der Rauhigkeit wie Unebenheit der Bodenoberfläche liefs 
sich vollständige Gleichheit dieser Abstände nicht erreichen, 
weshalb es angezeigt erschien, die thatsächlichen Abstände der 
Messpunkte nach Möglichkeit genau festzustellen und in Fig. 5 

einzutragen. 


Die gemessenen Strecken z, welche die Formänderung 

` des Bodens bestimmen, sind nach Abzug einer Konstanten a 

- (= 10 mm) auf folgender Seite für die Flüssigkeitspressungen 

bis 4 Atm. (4 kg/qem) zusammengestellt, und zwar gilt Zu- 
sammenstellung 


1 für den Dmr. mit den Punkten 6, 0, 80, 


Dj- MI 


Ne——200-— 


fa BES a Soph EUR] ON ge 
Pid. Pune a Bea har > 18, 0, 42, 
=E Aus E E E ag > 24, 0, 48. 


Dabei ergab sich, dass die Ermittlung 
von x für den Mittelpunkt 0 immer viermal 
erfolgte. 


Wie ersichtlich, wurde jeweils wieder auf die Pressung 
Null zurückgegangen, sodass für jede Flüssigkeitspressung p die 
` gesamte, die bleibende und federnde Durchbiegung berechnet 
werden kann. Beispielsweise ergiebt sich: 


für die Punkte 1 7 13 19 25 31 37 43 

die jbeip=0 3,530 2,980 4,030 3,320 4,120 3,890 4,410 2,915 mm 
Größe) >» p=4 6,620 6,055 7,110 6,400 7,215 7,010 7,550 6,040 >» 
x—a l » p= 0 3,580 3,020 4,085 3,375 4,170 8,935 4,460 2,970 >», 
somit N 

die gesamte 
Durchbiegung 3,090 3,075 3,080 3,080 3,095 3,120 3,140 3,125 > , 
die bleibende 
Durchbiegung 0,050 0,040 0,055 0,055 0,050 0,045 0,050 0,055 » , 


also im mittleren Abstande von 


75,3 + 73,8 + 73,5 + 74,6 + 75,3 + 75,7 + 75,5 + 75,0 


8 
= 74,84 = rd. 75 mm 
aus der Mitte 
~ die gesamte Durchbiegung durchschnittlich . . . 3,101 mm 
» bleibende > > : 0,050 > 
» federnde » » - . . 8,051 >, 


In gleicher Weise ergeben sich bei p = 4 Atm. fiir die 
Punktreihe 2, 8, 14, 20, 26, 32, 38 und 44, d. i. im Ab- 
stande von rd. 150mm aus der Mitte, 


die gesamte Durchbiegung durchschnittlich . . . 2,211 mm 
» bleibende » > 0,031 > 
» federnde » > sos. 2180 > , 


für die Punktreihe 3, 9, 15, 21, 27, 33, 39 und 45, d. i. im 
Abstande von rd. 225 mm aus der Mitte, 


die gesamte Durchbiegung durchschnittlich . . . 1,040 mm 
» bleibende » > . 0,014 >» 
» federnde » » on. 1,026 », 


für die Punktreihe 4, 10, 16, 22, 28, 34, 40 und 46, d.i. im 
Abstande von rd. 300 mm aus der Mitte, 


die gesamte Durchbiegung durchschnittlich . . . 0,121 mm 
» bleibende » » 220. 0,001 » 
» federnde » » 00. Op20 >, 


für die Punktreihe 6, 12, 18, 24, 30, 36, 42 und 48, d. i. in 
der Krempung da, wo die unter 45° geneigten Messstifte sie 
berühren, 

die gesamte Durchbiegung durchschnittlich . . — 0,057 mm 
» bleibende > > +. —0,003 >» 
» federnde ae . > 10160 aE 
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Das Minuszeichen deutet an, dass hier die Formänderung 
der Krempung eine solche ist, dass diese sich hier nicht 
nach aulsen, sondernnach innen durchbiegt, entspre- 
chend einer Vergröfserung des Halbmessers der 
Krümmung (vergl. Fig. 12, Taf. XXI). 

Um ein anschauliches Bild von der Veränderlichkeit der 


Formänderungen des Bodens zu erhalten,. miissen die Durch- . 
biegungen für die Bodenmitte, sowie für die angegebenen : 


Punktreihen (im Abstande von rd. 75, 150, 225 und 300mm 


aus der Bodenmitte und für die Krempung) jeweils berechnet, 


„werden. ` Das geschieht durch ‘die Zusammenstellungen 5, 6, 


7, 8, 9, 10,’ und’ awar fir‘ die Flüssigkeitspressungen bis 


25 Atm., bis zu welcher die sämtlichen Beobachtungen fort- 
gesetzt worden sind. . Dass die-Zusammenstellungen 1 bis 4 


nur bis 4 Atm. Flüssigkeitspressung geführt worden sind, 
hat darin seinen Grund, dass durch die vorliegende Arbeit 
der verfügbare Raum nicht ungebührlich in Anspruch ge- 
nommen werden soll. Es erschien: diese Beschränkung auch 
vollständig. zulässig, da aus den Zusammenstellungen 5 bis 10 
alles fir die Beurteilung. der Formänderung Erforderliche 
hervorgeht, 

Die graphische Darstellung dieser Ergebnisse in "Fig. 6, 
Taf. XXI, für den Punkt 0 (Bodenmitte) derart, dass. zu den 
Pressungen als wagerechten Abszissen die Durchbiegungen als 
senkrechte Ordinaten-— positive nach oben und negative nach 
unten — aufgetragen werden, liefert in dem ausgezogenen 
Linienzuge die Linie der gesamten, in dem gestrichelten Li- 


nienzuge die Linie der bleibenden Durchbiegungen fir den 


Zusammenstellung 1. 


Temperatur Grofse der Strecken # — a i den Punkt 
Pressu 5 . .Grölse der Strecken v — a in mm an den Punkten 
p PE ; aly St Versuchstag - 
3 € 6 4. 3 2. ; dy 0 25 26 27 28 30 
Atm: ` bd? y 
0 17,0 28. 10. 93 2,480 | 3,130 | 2,940 | 8,960 | 3,530 | 3,445 | ‘4,120 | 4,695 | 3,090 | 3,435 | 2,240 
AEs 17,5 BE : | 2,460 |’ 8,160 | 3,220 | 4,550 | 4,360°| 4,870 |'4,960 | 5,290 | 3,370 | 3,460 | 2,220 
0 16,5 24. 10. 98 | 2,480 | 8,130°| 2,940 :| 3,960 | 8,530 | 3,445 |°4,120 | 4,695 | 3,090 |-3,435 | 2,940 
"2 16,5 ae) 2,440 | 3,190 | 3,495 | 5,110 | 5,150 | 5,250 |'5,750 | 5,840 | 3,630 | 3,485 | 2,210 
0 16,5 » 2,475 | 3,135 | 2,940 2] 3,965 | 8,540'| 8,450 | 4,125 | 4,695 8,095 | 3,435 2,240 
8 “17,0 » 2,415 |` 8,235 8,745 | 5,660 | 5,910'| 6,085 |'6,510 6,380 | 3,890 `|. 8,520 | 2,190 
0 17,5 » 2,475 | 8,135 2,945 | 8,980 | 3,560 | 3,485 | 4,150 | 4,705.| 8,095. | 3,435 |. 2,940 
4 17,0 25. 10. 93 2,400 | 3,250 | 3,990 | 6,165 6,620 | 6,870 | 7,215 6,885 | 4,120 | 8,550 | 2,180 
0 17,0 » 2,475 | 8,135 | 2,955 | 8,990 | 3,580 | 3,510 | 4,170 | 4,720 | 3,105 | 3,435 | 2,240 
Zusammenstellung 2. 
Pressung | Reg Versuchsiag Gröfse der Strecken «— a in mm an den Punkten 
op A .Versuchstag | - - - - ! Eea 
, aucheraum; ie 12 | 10 9 8 1 0 31 so | a | s | a 
Atm. Qa f z J ` (t 
ANOS > 17,0 23. 10. 98 2,885 | 4,070 | 2,875 | 4,195 | 2,980 | 3,445 |. 3,890 | 5,235 | 3,900 | 2,195 | 8,210 
1 17,5 eet 2,860 | 4,110 | 3,150 | 4,715 | 3,810 | 4,370 4 730.| 5,845 | 4,180 | 2,295 | 3,195 
D 16,5 24, 10. 93 2,885 | 4,070 2, 875 | 4,195 | 2,980 | 3,445 | 3,890 | 5,235 | 8,900 | 2,195 | 3,210 
2 16,5 » 2,845 | 4140.| 3,430 | 5,280 | 4,595 | 5,250 | 5,540 | 6,495 | 4,460 | 2,240 | 3,180 
0 16,5: » 2,880 | 4,070 PA 875 | 4,195 2,980 | 3,450 3, 890 | 5,235 | 3,900 | 2,196 | 3,210 
3 170 ; » 2,835 4, 165 8,680 5,810 | 5,330 | 6,085 6, 285 | 6,960 | 4,710 | 2,980 3,160 
BE 17,5 y » 2,880 4, 070 | 2,885 | 4,145 | 3,005 | 3,485 3, sis | 5,255 | -8,905 | 2,195 | 8,310 
4 17,0 25: 10. 93 2, 810 me 180 | 8,925: |-6,330-| 6,055 | 6,870 Toro 7,480 | 4,960 ° |: 2,310 155 
0 17,0 » 2,880 4,070 2,895 | 4,155 | 3,020 | 3,510 | 3,935 5,260 | 3,905 | 2,195 | 3,210 
Zusammenstellung 3. 
Pressung er) Be. | Gröfse der Strecken #— a in mm an den Punkten 
ersuchstag - 
pP s 
euch rum) 18 16 15 14 18 0 37 38 39 40 42 
Atm, Cc 4 
F è 1 
0 q 17,0 23. 10. 98 3,140 | 4,345 | 3,325 | 4,400 | 4,030 |.8,445 | 4,410 | 3,855 | 3,955 | 5,210 | 3,440 
Ba 17,5 » “| 3130 | 4,380 | 3,600 | 4,990 | 4,865 | 4,370 | 5,260 | 4,475 | 4,235 5,250 | 3,435 
0. 16,5 24. 10: 98` | 3,140 4,345 3,325 4,400 4,030 3,445 4,410 3,855 8,956 5,210 3,440 
2 16,5 : » 3,125 | 4,410 3,870 5,550 | 5,660 5,250 6,065 5,050 4,505 5,280 3,430 
0 16,5 » 3,140 | 4,345 | 3,325 | 4,400 | 4,035°| 3,450 |: 4,415 | 8,860. | 8,960 | 5,210 | 3,440 
38 170 : ; » : 8,100 | 4,440 | 4,110 | 6,080 | 6,405 |’ 6,085 |: 6,835 | 5,600 | 4,755 | 5,305 | .3,495 
rs. 0: 17,5.: f » >| 3,140° | 4,345.) 3,335 | 4,420.| 4,065. |-3,485 |: 4,445 | 3,880; | 3,965 |. 5,210 | 8,440 
EE. - 17,0 25. 10. 98° | 8,080" | 4,470 | 4,355 | 6,580 | 7,110 | 6,870 | 7,550 | 6,120 | 5,000 | 5,340 | 3,415 
0 17,0 > 3,140 | 4,343 | 3,345 | 4,430 | 4,085 | 3,810 | 4,460 | 3,890 | 3,970 | 5,210 | 3,440 
Zusammenstellung 4. 
Pressung Temperatur s x ; Gröfse der Strecken #— a in mm an den Punkten 
ersucl stag = = = = $ - aa 
Pp p 
7 ea | a |e |ar| o |a o koas | a | 45 | a1“ 
“0 17,0 98. 10. 98: | 2,585 |’ 1,865 3,495 | 4,355 | 8,320 | 3,445 | 2,915 | 4,045 | 3,450 4,230 2,965 
1 17,5 i >» 2,515 1,890 | 3,690 | 4,945 | 4,160 | 4,370 | 3,765 4,650 | 3,730 | 4,275 2,955 
0 16,5 24. 10. 93 | 2,535 1,865 | 3,425 | 4,355 | 3,395 | 3,445 | 2,915 4,045 3,450 | .4,230 |..2,965 
2. 165. | & > "| 2,495 | 1,930 | 3,950-) 5,515 | 4,955 | 5,250,| 4,565 | 5,230 | 4,000 | 4,295 | 2,950 
* Orbe, 16,5 ee) 2,530 | 1,865 | 3,425 | 4,360 | 3,385 | 3,450.! 2,920 £050 3,455 | 4,230 | 2,965 
3 17,0 » 2,475 | 1,955 | 4,205 | 6,035 | 5,710 | 6,085 | 5,330 | 5,770 | 4,260 | 4,320 | 2,985 
0 17,5 » 1 2,530 1,865 | 3,425 4, 375 | 3,355 | 3,485 | 2,950 hare 3,460°| 4,230 |. 2,965 
he 17,0 25.10. 93° | Bass |> 1,980 | 4430 | 6,538 ° |: Gedo | 68707]. 6046 |” 6,980" |. 4500: |: 4,960, 172920 
0 17,0 oe Zu 2,525 |- 1,865- |:8,425- | 4,385 | 3,375 | 3,510 24970 Loss 8,470- |. 4,230- | 2,965 
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Zusammenstellung 5. 


Gesamte und bleibende Darek bitangok des Punktes 0 (Bodenmitte) in Millimeter bei 
Die gesamte Durchbiegung ist’ jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Punkt s-Atm. | 6 Atm, | 7 Atm. | 8 atm, | 9 Atm | 11 Atm | 13 Atm. 
0 10,925) 0 le R oc pslensna tole cree R 11,145|5,045|13,975/8,005 
0 0,925; 0 1,805|0,005|2,640 0,04 0[3,42510,065|4,130.0,060]4,92010,22515,830\0,60017,020|1,280[8,200[2,35ol11. 145 5,045 13,975|8,005 
0 0,925; 0 1,80510,005|2,640|0,04 0]3,425|0,065/4,13010,0€ 5|4,990/0,225)5,880/0,600/7-025|1,280|8,405/2,840]11,148/5,040 13,975|8,000 
0 0,925} 0 1,805|0,005|2,540[0,040[3,4 25 |0,065|4,130.0,065]4,920|0,230}5,885|0,600(7,025|1,280[8,4 052,350] 11,14515,048413,975|8,000 


mittel [0,925] 0 11,805]0,005]2,640/0,020]3,425]0,065]4,130/0,064]4,920]0,228]5,881|0,599]7,021[1,280]8,401]2,945[11,145]5,044]13,975]8,003 


Zusammenstellung 6. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 1, 7, 18, 19, 25, 31,37, 48 (im Abstand von rd. 75mm aus der Mitte) 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Punkt | 1 Atm. | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. 


5 Atm. | 6 Atm. | 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. |. 11 Atm. | 13 Atm. 


1 10,830; 0 1,6 20|0,010|2,38010.030(3,090|0,080|8,730(0,050(4,465(0,22015,30010,49016,208(1, 040|7,530|1,995/10,100|4,485|12,835|7,270 
7 0,8301 O |1,e15| 0 2,85010,025/3,075/0,040|3,7 1510,04014,430 0,205]5,255/0,475]6,23011,055[7,46011,»70 93940|4,335]12,615|7,070 
13 10,835} 0 1,680|0,00512,37510,035[8,08010,05]B,72010,055,350,210]5,25510,510]6,230|1,000[7,435 1,050 9,845/4,290|12,47516,960 
.19 [0,840|0,00511,635|0,005|2,390[0,035]3,08.0/0,055[3,740|0,055[4,430/0,185]5,305|0,530[6,300|1,110[7,500 2,040 9,910/4,350 12, 530 7,015 
25 0,840} 0 1,630|0,0052,35010,030[3,095!0,050[8,740/0,05014,44510,180|5,320/0,540]6,35011,14017)570 2,085 10,015/4,440}12,625/7,140 
81 0,840} O jl,e50| O 2,3510,02518,120/0,045[8,72010,04514,475)0,18015,36010,510]6,390 1,13517,645 2,100]10,150/4,55112,825(7,305 
37 10,850; 0 1,655 |0,005|2,425]0,03518,1400,0,050}8,800/0,05 0|4,50510,190|5,880(0,495|6,s 10|1,090]7,7 00 2,07 0|10,290/4,620|13,070|7,475 
43 0,850| 0 1,550|0,005]2,415[0,035[3,125:0,055[8,78510,050|4,500[0,205[5,360!0,510[6,385!1,085|7,665 2,080 10,295|4,615|13,09.0]7,485 


mittel |0,839;0,001]1,636]0,004]2,3900,031]3,101|0,050]3,750/0,050]4,461|0,197]5,31710,508]6,323]1,087]7,563]2,040]10,068 4,459]12,75917,215 


Zusammenstellung 7. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 2, 8, 14, 20, 26, 32, 38, 44 (im Abstand von rd. 150 mm aus der Mitte) 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Punkt | 1 Atm. l 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. 


5 Atm. | 6 Atm. 
i 


8 Atm. | 9 Atm. | 11 Atm. | 13 Atm. 


44 0,605 
mittel |0,599| 


1 "18510, 005]1,725|0,025|2,235 10504 0|2,720.0,040|3,240(0,150|8,865/0, 360/4,58010,74515,520/1,4 50 7,490| 3,275] 9,660] 5,415 


11,166|0,003]1,703|0,020]2,211|0,031|2,6800,034]3,198|0,144]3,803,0,353]4,504/0,730]5,391/1,384] 7,236] 3,078] 9,301] 5,105 


2 0,5901 0 1,15010, 005f1,700/0,020|2,205|0,030|2;665/0,035|3,190,0,1708,810/0,36014,525|0,75015,460/1,430] 7,405! 3,955) 9,550! 5,335 
8 0,590} 0 Liss! 0 [1,685|0,020 2,19510,030|2,665,0,03513,195/0,175]8,800 0,370]4,500 0,745[5,+20 1,485] 7,315) 3,165] 9,440| 5,230 
14 0,590} O J1,150| `O |1,680)0,020)2,180|0,030]2,640,0,035[3, 1700, 160]3,755[/0,370]4,425/0,720|5,285[1,365| 7,070) 2,960] 9,070| 4,920 
20 0,5901 0 1,16010,005)1,58010,02012,17010,030|2,54010,035]8,135/0,115]8,715/0,240]4,200/0,205[5,195|1,200 6,875) 2,805] 8,800) 4,680 
26 10,595} O 1,145) 0 1,685|0,010]2,190.0,025[2,640,0,025[3,145,0,115|8,74010,325]4,430|0,680]5,26 511,290 6,985| 2,855| 8,955] 4,790 
32 0,610) O |1,190| O }1,725/0,020]2,245/0,025 HR eg A 1,365] 7,280] 3,035] 9,250] 5,045 
38 10,620} O° ]1,195j0,005|1 :14510,02512,265 0,035]2,745/0, 035[3,270,0, 155|8,895 1,450 7,520| 3,275] 9,685| 5,425 

0 

0 


Zusammenstellung 8. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 3, 9, 15, 21, 27, 33, 39, 45 (im Abstand von rd. 225 mm aus der Mitte) 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Punkt | 1 Atm. | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Atm. l 6 Atm. | 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 11 Atm. | 13 Atm. 


3 0,280! O 40,555} O J0,805/0,00511,050|0,015]1,270|0,015[1,550)0,095[1,870|0,1902,250|0,420[2,785|0,850| 3,900 |1,860] 5,130 |3,000 
9 10,275! © 40,555]: O [0;805/0,010]1,050)0,020|1,265)0,025]1,5400,105[1,835[0,225|2,210)0,4 10[2,725/0,820| 3,815 |1,790] 5,025 12,915 
15 0,275} O (0,5456) : O [0,785|0,010/1,030/0,020}1,260|0,020]1,53010,095]1,825|0,205/2,175/0,400|2,630|0,735| 3,605 11,590] 4,730 |2,880 
21 0,265} O 0,5251 O |0,780| O I1,005| O }1,220|0,050[1,47010,045|1,720|0,14.02,050/0,295|2,425|0,555] 8,255 |1,265] 4,235 |2,160 
27 10,280} © |0,540/0,005|0,800|0,005[1,030/0,0 15|1,250|0,010|1,495|0,060]1,730|0,160j2,095/0,320|2,465 0,570] 8,270 11,255] 4,240 [2,145 
-83 0,280| O. |O,560| O |0,810/0,005|1,060|0,005]1,2850,005f1,54010,070|1,840/0,165|2,1650,330|2,5 90/0,625 3,495 |1,42u] 4,565 |2,405 
39 10,280} O |0,550/0,00510,800/0,010]1,045/0,01 5]1,265|0,020]1,530/0,085]1,850|0,210}2,215/0,4 15|2,715/0,785] 3,775 |1,740] 4,950 |2,855 
45 0,280] O |0,550|0,005[{0,81610,010|1,050|0,020]1,270|0,020]1,520,0,070]1,81510,195[2,220|0,400]2,730;0,830| 3,835 [1,810] 5,005 |2,925 

0 


mittel [0,277] 0 |0,548]0,002/0,799|0,007]1,040/0,014]1,261[0,021[1,522]0,078/1,617[0,186]2,173|0,97412,633|0,721| 3,618 [1,591] 4,735 12,626 
Zusammenstellung 9. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 4, 10, 16, 22, 28, 84, 40, 46 (im Abstand von rd. 800 mm aus der Mitte) 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Punkt | 1 Atm. | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Alm. | 6 Atm. | 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 11 Atm. | 13 Atm. 


4 0,030] 0 0,060 0,0050,105/0,005|0,1 20'0,005[0,13010,005 0,1700, 020(0,230|0, 020(0,265,0,070(0,285 0,140 0,445) 0,255] 0,585) 0,395 
10 0,040; O [0,0707 O 0,095} O 0,110] ’ 0 0160 O 0,170,0,005 0,220'0,02510,250 0,050 0,315'0,090 0,485 0,275 0,660 0,440 
16 0,035) 0 0,065 0 10,095 O 40,125) O 0,150 0 [0,190 0 0,3 1510,01510,270'0,055 0,310,0,105 0,485 0245 0,650 0,420 
22 0,025, O (0,065; 0 0,090! 0 40,125) 0 0135 0 0,1 85,0,005|0,230)0, 03010,265.0,05010,320.0,120 0,420 0,205 0,555 0,325 
28 0,025) 0 [0,0507 0 0,085! 0 {0,115} O (0,150) O [0,175] 0 0,200,0, 005|0,250.0, 060|0,295.0,085 0,415 0,180 0,470] 0,295 
34 0,030. 0 10,045, 0 0,085. 0 (O115| 0 0,135 |0,003}0,175,0,010[0,280)0,085]0,285 0,05 ]0,805, ‘0,095 0885 Oies 0,480| 0,270 
40 0,040: 0 0,070 0 |0,095' O [0,130] O 0,15010,005]0,195!0,010|0,225|0,040|0,285'0,07010,330.0,100 0,450| 0,225 0,520 0,415 
46 0,045) 0 [0,o6s' 0 0,090, 0 10,130] 0 0,140] 0 017s” O |0,190,0,015]0,250,0,045|0,290.0,095] 0,445 0,250 0,610 0,410 
mittel |0,034[ 0 |D, 061j0, ‚001[0,093.0,001/0,121/0,001]0,146]0,002|0,179/0,006[0,218,0,023[0,261/0,057/0,306]0,101] 0,441] 0,219] 0,579] 0,363 
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Flüssigkeitspressungen bis 25 Atm. 
Spalte enthalten. - 


15 Atm. 17 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. 


` s 
16,520 | 10,920] 19,060 | 13,830 | 22,780 | iaso 29,780 | 25,570 
16,520 |10,920.| 19,053 | 13,830] 22,780 | 17,850 | 29,775 | 25,570 
16,520 | 10,920] 19,060 | 13,525 | 22,780 | 17,855 | 29,775 | 25,570 
16,520 | 10,920] 19,055 | 13,325 | 22,780 | 17,840] 29,775 | 25,570 


“16,520 | 10,920] 19,058 | 13,628 | 22,780 | 17,849 | 29,776 | 25,570 
$ iY . MN 


in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 25 Atm. 
Spalte enthalten. j 


15 Atm. 17 Atm. 20 Atm. 25 Atm. 


‘15,400 10,160 | 17,935 | 13,040] 21,680 |.17,065 | 28,525 | 24,605 
15,140 | 9,900] 17,630 [12,710 | 21,350 | 16,700 | 28,160 | 24;210 
‘14,950 | 9,730] 17,405 | 12,495] 21,070 | 16,420 | 27,840 | 23,850 
14,995 | 9,800] 17,430 |-12,550| 21,075 | 16,440 | 27,800 | 23,500 
15,110.} 9,935 | 17,540 | 12,680] 21,135 | 16,530] 27,835 | 23,830 
15,340 | 10,140] 17,795 | 12,995 | 21,400 | 16,805-| 28,125 | 24,180 
15,660 | 10,390] 18,170 
15,695 | 10,425 


in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 25 Atm. 
Spalte enthalten. Poel 


15 Atm. . 17 Atm. "20 Atm. 25 Atm. 


11,750 | 7,705 
11,595 | 7,515 ° 
11,105 | 7,075 
10,780 | 6,785 
11,035 | 7,030 
11,335 | 7,285 
11,840 | 7,780 
11,850 | 7,775 


13,820 | 9,945 
‘18,210 | 9,350 
12,845 | 9,025 
13,165 | 9,340 | 16,485 
13,465 | 9,625 | 16,780 | 13,115 | 22,565 
14,100 |10,250 | 17,565 
14,105. |10,255 | 17,640 | 13,985 | 23,720 | 20,585 


16,565 | 12,855 | 22,540 | 19,305 


"Ihe | 7,369 | 13,594 | 9,750] 17,020 | 13,341] 23,039 | 19,850 ` 


in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 25 Atm. 
Spalte enthalten. : , 5 


15 Atm. | 17 Atm. 20 Atm. | 25 Atm. 
6,420 | 4,305 | 7,730 -| 5,655 | 9,945 | 7,885 | 14,210 |12,380 
6,235 | 4,130 | 7,510 | 5,455 | 9,700 .| 7,655 | 14,005 | 12,175 
5,880 | 3,765 | 7,080 | 4,985 | 9,110 | 7,090 | 18,185 | 11,265 


-5,300 | 8,220 | 6,460 '| 4,410 | 8,465 | 6,390 


5,310 | 8,220 | 6,420 | 4,380, | 8,365 | 6,295 | 12,320 | 10,405 
5,665 | 3,550 | 6,850 | 4,780 | 8,835 | 6,750 | 12,840 | 10,870 
6,155 ‘| 4,090 | 7,395 | 5,375 | 9,435 | 7,125 | 18,470 |Tl,645 


6,090 | 4,065 | 7,815: | 5,390 | 9,855 | 7,390 | 13,435 |.11,610 


5,882 | 3,793 | 7,095 | 5,043 | 9,151 | 7,101 | 13,248 | 11,365 j 


in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 25 Atm. 
Spalte enthalten. 


15 Atm | 17 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. _ 
} 0,775 0,590 0,880 0,730 | 1,195 0,975 | 1,565 | 1,410 
0,835 | Q,670 | 1,035 | 0,835 | 1,320 | 1,120 | 1,870 |.1,695 , 


| 

| 
"0,820 | 0,605 | 1,025 | 0,790 | 1,345 | 1,085. | 1,955 | 1,700 
0,685 | 0,460 | 0,860 | 0,675 | 1,170 | 1,020 | 1,705 | 1,510 | 
0,585 | 0,280 | 0,705 |.0,505 | 0,920 | 0,715°| 1,415 | 1,105 
0,605 ‘|: 0,415 | 0,710 | 0,505 | 0,935 | 0,700 | 1,265 | 1,170 | 
- 0,725 | 0,520 | -0,780 | 0,695 | 1,080: | 0,990 | 1,670 | 1,410 
0,759 | 0,550..| 0,855 |.0,680-| 1,075 | 0,970 | 1,540 | 1,380 
0,723 | 0,511 | 0,856 | 0,677 |; 1,121 -| 0,947 | 1,623: | 1,423 


13,375 | 21,850 | 17,225] 28,630. | 24,695 | 
18,235 |13,315 | 21,970 | 17,350 | 28,800 124,395 . 


15,286 | 10,059 | 17,768 | 12,674] 21,441 | 16,817 | 28,214 | 24,258 k 


14,040 | 10,210 | 17,860 |13,985 | 23,840 | 20,755. : 
X 17,330 | 18,635 | 23,485 |20,335 , 


16,135 | 12,465 | 22,085 | 18,825 - 
12,785 | 22,415 [19,175 | 


18.905 | 23,665 | 20,510. : 


| i 
12,515 jie i 


Punkt 0, d. h. fiir die Mitte des Bodens. Die Ordinaten be- 
10 
tragen das 3 fache!) der wirklichen Durchbiegungen. 


In gleicher Weise gilt: 

Fig. 7, Taf. XXI, für die Punktreihe 1, 7, 13, 19, 25, 31, 
37 und 43 (im Abstande rd. 75 mm von der Mitte), 

Fig. 8, Taf. XXI, für die Punktreihe 2, 8, 14, 20, 26, 
32, 38 und 44 (im Abstande rd. 150mm von der Mitte), 

Fig. 9, Taf. XXI, für die Punktreihe 3, 9, 15, 21, 27, 33, 
39 und 45 (im Abstande rd. 225 mm von der Mitte), 

Fig. 10, Taf. XXI, fiir die Punktreihe 4, 10, 16, 22, 28, 
34, 40 und 46 (im Abstande rd. 300 mm von der Mitte), 

Fig. 11, Taf. XXI, für die Punktreihe 6, 12, 18, 24, 30, 
36, 42 und 48 (in der Krempung rd. 335 mm von der Mitte). 

Diese Durchbiegungen sind negativ, wie bereits auf S. 1158 
hervorgehoben, und wurden deshalb nach unten abgetragen. 

In Fig. 12. ist der Boden A nach dem Durchmesser 6, 
4, 3, 2, 1, 0, 25, 26, 27, 28, 30 (vergl. Fig. 5) im Mafsstabe 
1:5 dargestellt: 

a) im ursprünglichen Zustande durch die ausgezogenen 
Linien genau aufgenommen), 

b) bei der Pressung von 6 Atm. im Innern unter 
20 facher Vergröfserung der gesamten Durchbiegungen durch die 
«= — -— Linien. 

Fassen wir den Boden als Umdrehungskörper und seine 
Mittelfläche . als Umdrehungsfläche auf, deren Meridianlinie 
im ursprünglichen Zustande sich zusammensetzt: aus einer 
Geraden senkrecht zur Achse (entsprechend dem ‘ebenen 
Mittelteil des Bodens) von-der Länge a — r, aus einem Viertel- 
kreis (entsprechend der Krempung) vom Halbmesser T+0,8, 
und aus einer Geraden parallel zur Achse im Abstande 
a@+ 0,58 (entsprechend dem cylindrischen Fortsatz des Bo- 
dens), so erkennen wir inbezug auf die elastische Mittel- 
fläche, in welche die soeben gekennzeichnete Mittelflache un- 
ter Einwirkung der Flüssigkeitspressung übergeht, dass die 
Meridianlinie in der Nähe. der Messstellen 3 bezw. -27: einen 
Wendepunkt besitzt. Mit der Genauigkeit, mit welcher die 
betreffenden, für gerade stabförmige Körper gültigen Sätze 
nach hier übertragen werden dürfen, ist hieraus zu schliefsen, 
dass in dem Ringyuerschnitt, der durch den Abstand des 
Wendepunktes in der Meridianlinie der elastischen Mittel- 
fläche von -der Achse bestimmt erscheint, die. Biegungs- 
anstrengung Null ist, und dass, ‚während im mittleren Teile 
des Bodens bis zu diesem Ringquerschnitt die Biegangsinan- 
spruchnahme die inneren Fasern zu gedrückten und die 
äufseren zu gezogenen macht, in den darüber hinausgelegenen 
Ringquerschnitten bis in die Krempung hinein dieses Ver- 
hältnis sich umkehrt. Dass aufser den Biegungsspannungen 
auch noch Zugspannungen auftreten, lässt die Formänderung 
Fig. 12 deutlich erkennen; ınit zunehmender Durchbiegung 
des Bodens wächst die-Kraft, mit welcher- der mittlere Boden- 
teil einwärts ziehend auf die Krempung wirkt. 

Eine Durchsieht der Schaulinien, Fig. 6, gültig für die 
Bodenmitte, lässt Folgendes erkennen: 

Die Linie der gesamten Durchbiegungen kehrt bis p = 
5 Atm. der Abszissenachse ihre hohle Seite zu; es wachsen 
somit die Durchbiegungen langsamer als die Flissigkeits- 
pressungen. Bis dahin sind auch die bleibenden Durchbie- 
gungen sehr gering. Nach Ueberschreitung von p = 5 Afm., 
sicher bei p = 6 Atm., beginnt sich die Linie der gesamten 
Durchbiegungen entschieden zu wenden: diese fangen an, 
rascher zu wachsen als die Flüssigkeitspressungen. Dies währt 
bis etwa p = 9 Atm. Von da an bis ungefähr p =13 Atm. 


1) Die Abbildungen waren ursprünglich so gezeichnet, dass die 
Ordinaten in der Veröffentlichung das Fünffache der Durehbiegun- 
geh betragen sollten. Um sie auf den beiden Tafeln unterzubringen, 
musste jedoch eine Verringerung auf 10:3 eintreten. Der gleiche 
Umstaud nötigte bei anderen im Späteren zu besprechenden Dar- 
stellungen zur Aufgabe des ur-prünglich beabsichtigten Mafsstabes 
50:1 und zur Wahl von 100:3. 

2) Da die Böden im ursprünglichen Zustande nicht genau die 
mathematische Form besitzen, -welcho.sie eigentlich haben sollen, so 
erfolgte je für zwei senkrecht -zu einander stehende Durchmesser die 
Herstellung von Blechlehren. Hierdurch wurde die ursprüngliche Form 
eines jeden Bodens 'ausreichend genau festgelegt. Fig. 12 giebt die 
Form nach’ derjenigen Lehre wieder, welche die bezeichnete Achsial- 
ebene (6, 0, 30) lieferte. 
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Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 6, 12, 18, 24, 30, 36, 42, 48 (in der Krempung rd. 335 mm aus der Mitte) 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Ponkt | 1 Atm. | 2 Atm. | 3 Atm, | 4 Atm. | 5 Atm. | 6 Atm. | 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 1 Atm, |: 18 Atm. 
6 0,020} 0 0,040/0,005|0;065'0,005 0,080[0,00510,090|0,005 [0,115[/0,005[0, 14 00,0 10]0,170|0,015|0,205/0,030| 0,310 [0,090] 0,425 [0,175 
12 0,025} O {0,040|0,005 0,08 0'0,00510,075|0,005|0,105)0,005|0,130|0,0100,160(0,020(0,190|0,025 0,235 0,045 0,335 0,100 0460 0,190 
18 0,010} O [0,015] O 0,040] 0 |0,060| O |0,080; O 10,100/0,005[0,130|0,010|0;150|0,010|0,1900,020 0,270 0,075 0,380 ‚0,145 
24 0,0201 0 0,040 0,005[0,060 0,005]0,080/0,010 0,105 0,010 0,120 0,030 0,iso (0,0 2510;175/0,03 510,215 |0,050 0,285 0,085 0,400 0155 
30 10,020) O j0,030| O {0,050} O {0,060} O 0,080) O [0,100[/0,010[0,12010,010|0,1350,02010,155/0,020] 0,215 40,050}0,320 0,115 

-836 10,015} O 10,030) O {0,050} O [0,055] O [0,070| O {0,080/0,005}0,090/0,005]0,115|0,015{0,140/0,025] 0,208 .10,065].0;280.:0,130 

- 42 ` [0,005] O 10,010): O [0,015] `O 10,025] 0 -{0,035} O |0,060|0,005|0,075|0,010]0,08010,010[0,110|0,020] 0,180 [0,080] 0,290 ‚0,140 
48 O,010| O [0,015] O {0,030}- 0 [0,o45}- O -|0,o65] O [0,070] O |0,035/0,005]0,1150,015]0,160/0,035] 0,245 |0,085| 0,355 [0,165 
mittel 10,016] 0 |0,028/0,002]0,045|0,002]0,057|0,00310,079|0,003]0,097|0,008]0,118]0,012|0,141|0,01810,17610,031] 0,255 |0,080] 0,364 |0,152 


zeigt sich die Linie der: gesamten Durchbiegungen annähernd 
als. Gerade, entsprechend Proportionalität ‘zwischen Durch- 
biegungen und Flüssigkeitspressungen. Bei weiterer Steige- 
rung der letzteren, etwa bis 20 Atm., findet sich geringeres 
Wachstuin der :Durchbiegung: der -Linienzug beginnt, der 
Abszissenachse wieder eine hohle Seite zuzukehren. Ueber 
20 Atm. wendet sich der Linienzug nochmals. nach oben. 

Die -bleibenden Durchbiegungen zeigen nach Ueberschrei- 
tung von p = 5 Atm. Wachstum, das rasch immer ausgeprägter 
wird. Später entspricht der Verlauf des gestrichelten Linien- 
zuges so ziemlich demjenigen der Linie der gesamten Durch- 
biegungen. 

‚Aus ‚dem Vorstehenden darf geschlossen werden, : dass 
die. Elastizitätsgrenze . des Materials, d. i. die Spannung, bis 
zu welcher hin die bleibenden Dehnungen sehr klein, also 
vernachlässigbar sind'), bei p = 5 Atm. noch nicht, wohl aber 
bei p = 6 Atm. überschritten war. Damit hängt es denn auch 
zusammen, dass die gesamten Durehbiegungen bis p=5 Atm. 
langsamer: wachsen als die Flüssigkeitspressungen: der ur- 
sprünglich ebene Boden wölbt sich, er wird dadurch wider- 
standsfähiger, und zwar umsomehr, je stärker er sich wölbt?); 


1) Dass diese Grenzspannung nicht mit der Proportionalitäts- 
grenze, die für eine grofse Anzahl von Materialien überhaupt nicht 
vorhanden, verwechselt werden darf, darüber s. des Verfassers 
»Elastizität und Festigkeit«, 1889/90 $. 11 und 189€ S. 14. 

2) In dieser Hinsicht sei auch auf die im J. 1889 durchgeführten 
»Versuche über. die Widerstandsfähigkeit ebener. Platten« verwiesen. 
Wird von den untersuchten ‚Platten die Scheibe Z, (Flussstahl) 
herausgegriffen (S. 74 u. f. der im Verlage von Julius Springer, 
Berlin, unter dem. bezeichneten Titel erschienenen Schrift des Verfas- 
sers, oder auch Z. 1890, S. 1110, Versuchsreihe 2, letzte Untersuchung), 
so findet sich, dass die federnden Durchbiegungen der iù der Mitte 
mit P belasteten und im Umfange eines Kreises vom Durchmesser 
560 mm aufliegenden Scheibe betrugen beim Uebergange 

von P= 200 —42kg zu P= 795 — 42 kg 1,49 mm 

» P= 795—42» » P=1415—42» 1,50 > - 

». P=1495 —42 » » P= 2800 — 42 » 1j62 » 

» P=2300 —42:». » P=3000—42 » :1;35 » 

» P=300—42» » P=3730—42 » 115 >. 

» P=3730—42» » P=450—42» 1,2 >» 

>» P= 4500-42 » » P= 5250 — 42.» 1,04 » 
Die graphische Darstellung dieser Ergebnisse. in ' nachstehender 
Fig. 66 zeigt deutlich, dass die Durchbiegungen im ganzen lang- 


Fig. 66.. 


Achse der Durchbiegungen. 
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A = ser baasin ~~ 
gamer wachsen als die Belastuogen, und dass der Unterschied um 
so gröfser. wird, je bedeutender die ee sind, d. h. je 
mehr sich der Boden wölbt. 


bis zu dem’ Augenblick ‘hin, in welchem das Material bleibend. 
nachzugeben anfängt. Dann beginnt der Einfluss der blei- 
benden ‚Formänderungen .das Verhältnis umzukehren. Später, 
wenn unter Einwirkung der weiter gesteigerten Flüssigkeits- 
pressung die bleibenden Formänderungen so grofs geworden 
sind,:dass wir es in Wirklichkeit auch nicht mehr angenähert 
mit einem ebenen, sondern mit einem stark gewölbten Boden 
und mit, an gewissen Stellen überanstrengtem Material zu 
thun haben, dann. nehmen :die Durchbiegungen im. Verhältnis 
zur Flüssigkeitspressung wieder. ab (von etwa'p = 18 bis 
20 Atm.): Wenn gegen Ende (ungefähr von p = 20 Atm’ án) 
die gesamten und noch mehr die bleibenden: Durchbiegungen 
wieder rascher: wachsen, so: dürfte‘: das vorzugsweise darin 
seinen Grund haben, dass unter diesen Belastungsverhält- 
nissen die überanstrengten Stellen, die zu Anfang aulsen etwa 
bei cy (Fig. 12, Taf. XXI) lagen, immer mehr nach c, hin 
rücken, und dass mit dem weiteren Einziehen des eylindri- 
schen Fortsatzes, d. h. dem ausgeprägten Lösen des Bodens 
bei c von dem Cylinder, gleichzeitig auch eine: gröfsere Nach- 
giebigkeit der Vernietung sich geltend macht. 

Die Bestimmung. der Kriimmungshalbmesser R für den 
mittleren Bodenteil ‘ergab unter Zugrundelegung | der gesamten 
Durchbiegungen mit der Genauigkeit, mit’ welcher diese. Er- 
mittlungen ‘durch Aufzeichnung "ausgeführt werden kénnen, 
was durch eine Hülfskraft geschah, bei, 


p= 5 6 7 8 9 11 1% 15 17 


“Die Schaulinien Fig. 7, Taf. XXI, gültig für Punkte im 
Abstande von rd. 75 mm, zeigen Aehnliches wie diejenigen 
in Fig. 6, Taf. XXI, ebenso diejenigen der Fig. 8 und 9, Taf. 
XXI; nur findet sich hier blofs der erste Wendepunkt in der 
Linie: der gesamten Durchbiegungen, die übrigen verschwin- 
den. In den Fig. 10 und 11, Taf. XXI, ist auch der erste 
Wendepunkt nicht mehr zu erkennen. 


Weitere Beobachtungen bei der Untersuchung 
$ des Bodens 4A. i 


Bei ‘der Entlastung des mit 5. Atm. ‘gepressten Bodens 
durch: Ablassen des Wassers machte sich das Zürückfedern 
erstmals äuch durch das Ohr bemerkbar. 

Als die Flüssigkeitspressung zum erstenmale auf 7 Atm. 
gesteigert wurde, erwiesen sich die Durchbiegungen in: er- 
heblichem Mafse abhängig von der Zeit; infolgedessen musste 
mit den endgültigen Messungen jeweils gewartet werden, . bis 
sich ein Einfluss der Zeit nicht mehr bemerklich machte. 
Die Zeitdauer dieses Wartens betrug bei p = 7 Atm. 25 Min. 
und bei p =8 Atm. 50 Min. Im letzteren Falle ergab sich 
sodann auch: die Notwendigkeit, die endgültigen Messungen 
an dem entlasteten Boden nicht unmittelbar: nach der Ent- 
lastung vorzunehmen, sondern ebenfalls eine gewisse Zeit ver- 
streichen zu lassen: beim Rückgang von p = 8 Atmi“auf p = 0 
betrug diese Zeit 15 Min. Bei p 9 Atm. musste 60 Min. 
und nach Rückgang auf p = 0 30 Min. gewartet werden usw. 

Zum Zwecke der Verfolgung des Einflusses der Zeit auf 
die Durchbiegung ‘wurden verschiedene Messungen durch- 
geführt, von denen die folgenden wiedergegeben seien. 

Der vorher mit:p = 13 Atm. belastet:gewesene und hier- 
auf entlastete Boden wurde erstmals-der Pressung von 15 Atm. 
ausgesetzt. .Dabei ergab. die Messung der Gröfse a 2—a eh 
oben S. 1158) für die Bodemmitte., =. 


‘ 20°: 95 Atm. 
R= 4590 3930 3310 2940-2480 2230 2125 2040 1950 1730 1390 mm. 
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in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 25 Atm. 
Die Durchbiegungen sind sämtlich negativ (vergl. S. 1158. 


15 Atm. | 17 Atm. 20 Atm. | 25 Atm. 
Ö;s40 | 0,275 | 0,700 | 0,410 | 1,020 | 0,700 | 1,735 | 1,405 
0,605 | 0,305 | 0,775 | 0,445 | 1,085 | 0,730 | 1,760 | 1,415 
0,515 | 0,230 | 0,660 | 0,360 | 0,930 | 0,590 | 1,520 | 1,190 
0,525 | 0,265 | 0,670 | 0,380 | 0,940 | 0,610 | 1,515 | 1,170 
0,120 | 0,210 | 0,530 | 0,295 | 0,735 | 0,475 | 1,300 | 0,980 
0,390 | 0,225 | 0,525 | 0,330 | 0,750 | 0,595 | 1,375 | 1,055 
0,105 | 0,230 | 0,535 | 0,350 | 0,790 | 0,565 | 1,455 | 1,145 
0,475 | 0,275 | 0,635 | 0,410 | 0,915 | 0,660 | 1,635 | 1,335 
0,484 | 0,252 | 0,629 | 0,373 | 0,896 | 0,607 | 1,537 | 1,212 

unmittelbar nach Herstellung des Druckes 19,690 mm 
nach 40 Minuten . ...... 19,815 » 
>» 7% > in 19,910 » 
» 100 » 19,925 » 
» 200 > 19,960 > 
» 270 > 19,965 » 
» 390 > 19,965 >» 


entsprechend einer Zunahme der Durchbiegung um 
19,965 — 19,690 = 0,275 mm 


mit der Zeit (in 4'/, Stunden). 
Für den entlasteten Boden fand sich 


nach 10 Minuten 14,380 mm 
» 25 > 14,370 > 
» 40 > 14,365 >» 
» 55 » 14,365 >» 


Die Aufgabe, diesen Einfluss der Zeit fortgesetzt fest- 
zustellen, und die Notwendigkeit, mit der endgültigen Messung 
jeweils solange zu warten, bis ein solcher Einfluss sich nicht 
mehr äufsert, im Zusammenhang damit, dass an dem Boden A 
allein weit über 3000 Messungen auszuführen waren, machen 
die Untersuchung derartiger Böden zu einer aufserordentlich 
zeitraubenden') und damit auch kostspieligen Arbeit. 


1) Bei der Durchführung der Untersuchungen der 9 Böden bin 
ich unterstützt worden durch die Herren Haberer, Gundel, Benz 
und Haier. 


Bei Steigerung der Pressung von 11 auf 13 Atm. begann 
erstmals der Zunder an der Stelle xy, Fig. 12, abzuspringen: 
ein Beweis dafür, dass hier unter dieser Belastung die Quetsch- 
grenze des Materials überschritten wird, und dass bei æy, 
d. b. in der Krempung, die stärkste Beanspruchung der 
Aufsenfläche des Bodens stattfindet. An der Innenfläche des 
Bodens, ungefähr an der gleichen Stelle,. wird schon ziemlich 
lange vorher die Fliefs- oder Streckgrenze überschritten 
worden sein: cinmal, weil es sich um einen auf Biegung be- 
anspruchten gekrümmten Körper handelt, dessen dem 
Krümmungsmittelpunkt zugekehrte, am stärksten gezogene 
Fasern die gröfste Biegungsbeanspruchung erfahren'), und 
zweitens, weil die vorhandenen Zugspannungen, mit welchen 
der mittlere Bodenteil auf die Krempung wirkt, die Biegungs- 
spannungen innen vergréfsern, diejenigen aufserhalb dagegen 
vermindern. Leider lässt sich der Beginn des Zunderab- 
springens an der Innenfläche des Bodens nicht beobachten. 

Bei Steigerung der Pressung auf 15 Atm. wird die Stelle, 
an welcher der Zunder aufsen abspringt, etwas breiter, und 
zwar gegen den dufseren (geneigten) Stift b zu, sodass sie 
ungefähr in die’ Mitte zwischen den beiden Stiften a und b 
zu liegen kommt. Die weitere Erhöhung des Druckes hat 
Verbreiterung der Stelle in gleichem Sinne zurfolge; bei 
p= 20 Atm. reicht sie bis zu dem äufseren Stift b. Mit 
Erhöhung der Pressung auf 25 Atm. erstreckt sich das Zunder- 
abspringen vom Stift a bis nahezu an den Cylinderrand c; 
auch öffnet sich die Stemmfuge zwischen Boden und Cylinder- 
mantel bei c. 

Bei höheren Pressungen als 25 Atm. wurden noch folgende 
Beobachtungen gemacht: 


Flüssigkeitspressung gesamte Durchbiegung 
30 Atm. 53,415 mm 
385 >» 60,045 » 
38,5 >» 68.695 » 


Hierbei fand jedoch ein Warten, bis der Boden zur Ruhe 
gekommen war, nicht mehr statt. 

Ueber 38,5 Atm. konnte infolge von Undichtheiten an 
dem unteren Flanschenring des Versuchscylinders die Pressung 
nicht gesteigert werden. (Fortsetzung folgt.) 


a) Näheres hierüber s. des Verfassers »Elastizität .und Festig- 
keit-, fünfter Abschnitt: »Stabförmige Körper mit gekrümmter 
Mittellinie«. 


Motoren und Hülfsapparate für elektrisch betriebene Hebezeuge. 


Von Reg.-Maschinenbauführer F. Niethammer, Technische Hochschule Stuttgart. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines vom 3. J uni 1897.) 
(Schluss von S. 1091) 


Der Strom kann von der Kraftstation ober- oder unter- 
irdisch zu den Motoren geleitet werden. Ersterer Anordnung 
wird in vielen Fällen der gröfseren Billigkeit halber der 
Vorzug gegeben; jedenfalls ist sie derart zu bemessen und zu 
montiren, dass Betriebstörungen durch Erwärmung der Drähte, 
durch atmosphärische Einflüsse und dergl. im allgemeinen 
ausgeschlossen bleiben; insbesondere ist fir genügenden 
Blitzschutz zu sorgen, der auch hei Kabelnetzen nicht ent- 
behrt werden kann. Die unmittelbare Stromzufuhr zu den 
Elektromotoren wird bei Laufkranen, die heutzutage gerade 
wegen der äufserst einfachen Knergiezuleitung fast ausschliefs- 
lich elektrisch betrieben werden, häufig durch zwei!) der 
Länge nach versetzte, an der Kranbrücke befestigte haken- 
förmig umgebogene Flacheisen vermittelt, die unter den 
Speisedraht greifen. Dieser ist entweder nur an beiden 
Enden der Kranlaufbahn befestigt und liegt dazwischen ver- 
möge seines Durchhangs auf kleinen ausgekehlten Armen 
oder Konsolen auf, von denen er jeweilig durch den Strom- 
abnehmer abgehoben wird, oder er ist dazwischen nach Art 

1) zwei, um stets sicheren Kontakt zu haben, auch wenn einer 
der Abnehmer unter einem den Speisedraht haltenden Isolator 
durchläuft, woselbst jener keinen Durchhang' hat. 


des Speisedrahtes der Strafsenbahnen aufgehängt, Fig. 79. 
Im letzteren Falle wird er mittels eines umgebogenen Kupfer- 
blechs (Fig. 79e und f) in den Halter (Fig. 79a und b) unter 
Zwischenschiebung eines Spannkeiles (Fig. 79c und d) ein- 
gehängt. Diese Aufhängevorrichtung sowohl wie die in 
Fig. 80 dargestellte Skizze eines Stromabnehmers sind dem 
Laufkran der Maschinenfabrik Esslingen entnommen, der in 
Z. 1897 Tafel III von W. Pickersgill veröffentlicht ist. In 
besondern Fällen lässt sich natürlich als Stromabnehmer 
auch der gewöhnliche Strafsenbahnarm oder der Bügel ver- 
wenden, der bei Richtungsumkehr von selber durchschlägt 
und zuverlässige Berührung giebt. Drehkranen wird der 
Strom durch die hohle Säule entweder vom Boden aus oder 
mittels eines festen Ständers von oben her über im Kreise 
auf Metallschienen schleifende Bürsten oder über kreisende 
Kontaktrollen, Fig. 81, zugeführt. Aufzüge, für die Strom- 
schlüsse im Fahrkorb selbst auszuführen sind, versieht man 
mit einem langen beweglichen Kabel, das sich selbstthätig 
auf- und abwickelt. Eben wegen der einfachen Stromzuleitung 
und allerdings auch wegen des gedrungenen leichten Baues der 
Antriebmotoren lässt sich für elektrische Aufzüge die ganze 
Motorenanlage ebenso gut unter dem Dach wie im Keller 
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aufstellen, obgleich aus naheliegenden Gründen letzterer Auf- 
stellung im allgemeinen der Vorzug gegeben wird. 

. . Eine Frage, welche die Lebensfähigkeit einer Hebezeug- 
anlage insofern bedingt, als genaues Einstellen und Anhalten 
wesentlich von ihr abhängen, ist die der Zuverlässigkeit und 
Sicherheit der angebrachten Bremsen. Die mechanischen 
Bremsen sind zurgenüge bekannt; es möge hier nur betont 


Fig. 80. 
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werden, dass kein Kran ohne gute mechanische Liiftungs- 
bremse oder gleichwertige elektrische Bremse ausgeführt 
werden sollte, dass die Bremsachse, sofern es sich um Backen- 
bremsen handelt, durch Anwendung zweier oder mehr 
symmetrischer Bremsklötze entlastet sein sollte, und dass es 
sehr ratsam ist, eine zwangläufige Verbindung zwischen 
Bremsgestänge und Steuervorrichtung mit entsprechendem 
totem Gange vorzusehen, sodass die Bremsen nicht zu früh 
und nicht zu spät angezogen werden können. Die gewöhnliche 
Lüftungsbremse, als Band- ‘oder Klotzbremse ausgeführt, 
lässt sich in einfacher Weise elektrisch bedienen. Eine 
kräftige Feder oder ein Gewicht G, Fig. 82, zieht die Bremse 


Fig. N. 


für gewöhnlich fest. Durch den Elektromagneten E fliefst 
entweder der Nebenschlussstrom, sofern es sich um einen 
Nebenschlussmotor handelt, oder er wird durch einen beson- 
deren, unmittelbar an der konstanten Netzspannung liegenden 
Stromkreis erregt. Sobald nun der Motor eingeschaltet wird, 
löst sich die Bremse, indem der Elektromagnet E seinen 
Anker @ anzieht. Falls die Stromzufuhr aus irgend 
einem Grunde versagt, zieht die Bremse wieder an, während 
der Anker @ abfällt. Um eine sichere Bremsung nach 
Stromunterbrechung zu erzielen, ist es von Vorteil, den 
Anker @ durch Anschläge daran zu verhindern, dass er die 
Polschuhe vollständig berührt. Den Elektromagneten E 
durch den Haupt- oder Ankerstrom zu erregen, ist unzweck- 
mälsig, da dessen Gréfse von der Motorbelastung bei Anlauf 


abhängig ist. Die Bremswirkung sollte durch Regelung 
der bremsenden Feder oder des Gewichtes dem einzelnen 
Falle entsprechend eingestellt werden können. Der Elektro- 
magnet lässt sich fernerhin auch unmittelbar zum Bremsen, nicht 


Fig. 82. 


f l 4 
@ 
allein zum Lösen benutzen. In Fig. 83 ist eine’ derartige 
magnetische Bremse in einer Ausführung als Hohleylinder- 
kupplung bezw. -bremse (D. R. P. 80748) wiedergegeben. 
W ist die erregende Wicklung, V stellt einen Kranz inein- 
andergreifender Polschuhe von 
abwechselnder magnetischer 
Polarität dar. B ist ein kol- 
benringartig federndes Band, 
das auf dem ganzen Umfange 
von dem erregten Magneten W 
auf die Polfortsätze V gepresst 
wird. Solange W stromlos 
ist, legt sich das Band B fe- 
dernd an A an. Fig. 84 und 
85!) zeigen eine recht verbrei- 
tete Ausführung der Dres- 
dener Elektrizitätswerke A.-G. 
vorm. Ü. L. Kummer & Co. 
Die Erregerwicklung f ist auf 
einer durch den Arm d festge- 
haltenen Scheibe 6 unterge- 


Fig. 84. 
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1) Fischinger E. T. Z. 1896. 


Band XXXXI. Nv. 41. 
9. Oktober 1897. 


bracht. Ihr gegenüber rotirt eine durch Federn k abgedrückte, 
mit ersetzbaren Schleifstiicken i versehene Scheibe ‘a, Bei 
Stromschluss in f schleifen die Polschuhe i bremsend “auf der 
ebenfalls ersetzbaren Fläche h. 


Die Zugkraft ZU), mit der ein Elektromagnet seinen 

Anker an sich presst, ergiebt sich in kg aus der Gleichung 
z= F. (y 2 
= ** N5000 se + A 

wobei F der angepresste oder genauer der Kraftlinien führende 
Querschnitt in gem und B die Induktion pro gem ist, die 
sich aus der betreffenden Eisencharakteristik für einen ge- 
gebenen Erregerstrom entnehmen lässt. Im Durchschnitt 
kann für die gröfste Zugkraft 16 kg/qem Anpressungs- 
fläche angenommen werden. Die durch die Kraft Z her- 
vorgerufene Reibungsbremsung wird in den besprochenen 
Konstruktionen, die auf einer Seite keine ununterbrochene 
Bremsfläche, sondern einzelne vorspringende Pole besitzen, 
durch die hemmende Wirkung von Wirbelströmen ganz er- 
heblich vermehrt. Die volle Fläche der Bremsscheibe 4, 
Fig. 85, bezw. des Bremsbandes B, Fig. 83, wird nämlich 
in rascher Folge in den einzelnen Teilen von verschieden 
grofsen Kraftlinienfliissen durchsetzt, was bei dem geringen 
elektrischen Widerstande der Scheibe zu verhältnismäfsig 
kräftigen Wirbelströmen Veranlassung giebt. 


Eine naheliegende und wirksame Bremsung bietet die 
Benutzung des Motors als Dynamo, indem man ihn vom 
Netze trennt und auf einen Widerstand, etwa auf den Anlass- 
widerstand, arbeiten lässt. Die Bremswirkung ist eine Funk- 
tion des entwickelten Stromes, der bei gleichem Widerstande 
mit abnehmender Geschwindigkeit immer kleiner wird, und 
zwar rascher als im Quadrat der Geschwindigkeit. Im 
Gegensatz zur gewöhnlichen Bremsung, bei der der Reibungs- 
koöffizient mit zunehmender Geschwindigkeit eher noch ab- 
nimmt. wächst hier ebenso wie bei der eben besprochenen 
Wirbelstrombremsung die Bremswirkung mit der Geschwindig- 
keit ganz beträchtlich. Um eine möglichst beschleunigte 
und sichere Bremsung zu erzielen, ist es zweckmälsig, mit 
hoher Bremsstromstärke einzusetzen, d. h. wenig Widerstand 
in den Dynamokreis zu legen und ihn allmählich auszu- 
schalten, sodass der Strom "etwa konstant bleibt. Dieser 
rasche Vorgang ist womög- 
lich nicht in das Belieben 
des Führers zu stellen, son- 
dern nach Einleitung der 
Bremsung selbstthätig etwa 
durch einen Oelkatarakt zu 
veranlassen. Unter Um- 
ständen bremst der vom 
Netze getrennte Motor 
schon dadurch ziemlich 
wirksam, dass man ihn auf 
seine eigene Erregung ar- 
beiten lässt. Bei der Ver- 
wendung des Motors als 
Dynamo ist zu beachten, 
dass in gewissen Fällen 
recht hohe, die Isolation 
gefährdende Spannungen 
entstehen können; eine 
etwa daraus hervorgehende 
zu hohe Stromstärke sollte 
mittels eines selbstthatigen 
Stromreglers durch Vorschalten von Widerstand innerhalb der 
zulässigen Grenzen gehalten werden. 

Eine beachtenswerte Kombination der beiden genannten 
elektrischen Bremsen ist die von Sperry, die in Fig. 86 
schematisch skizzirt ist. Die magnetische Bremse mit dem 
feststehenden Bremsringe A, der Erregerwicklung E und der 
Bremsfläche B entspricht den Fig. 84 und 85. D ist der 
Motor, der nunmehr in einer durch den Rheostaten W re- 
gelbaren Weise auf die Erregerwicklung E arbeitet. Die 
Vorrichtung wirkt dreifach: 1) durch gewöhnliche mechanische 


1) H. du Bois, Magnet. Kreise S. 164. 
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Bremsung in B, hervorgerufen durch die magnetische An- 
ziehung Z; 2) entstehen durch die Polfortsätze von E, wie 
in Fig. 85, in der rotirenden Eisenscheibe R bremsend 
wirkende Wirbelströme; 3) wirkt der Motor als Dynamo, 
Aus der folgenden Tabelle geht die Vergröfserung der Brems- 
wirkung durch Punkt 2) und 3) hervor; es bedeutet B die 
wirkliche bremsende Kraft und A die mittels n = 0,1 aus 
dem Anpressungsdruck Z, Gl. (28), berechnete, 


Bremsstrom Spannung B A 
Amp Y kg kg 
5 1 60 3,4 
15 3 916 56,1 
41 8,5 1692 103,4 


Diese Bremsung ist von der äufseren Stromzufuhr voll- 
ständig unabhängig. 

Ueber den Bremsmagneten selbst seien nun noch einige 
Worte gesagt. Die Thomson-Houston Co. schmiert die 
Bremsfläche mittels Bürste mit Graphit, was die Abnutzung 
verringert und die Wirkung der Wirbelströme vergréfsert. 
Die Erregerwicklung sollte den Erregerstrom immer in 
gleicher Richtung zugeführt bekommen. Weil der remanente 
Magnetismus die Bremsscheibe leicht festhält, ist es vorteil- 
haft, sie durch eine Feder abdrücken zu lassen oder beim 
Einschalten des Motors durch einen schwachen Nebenschluss- 
strom abzustofsen, der die Remanenz aufhebt. Da die 
Bremswicklung eine erhebliche Selbstinduktion besitzt, wird 
man gut thun, einen induktionslosen Widerstand dauernd 
parallel zu ihr zu legen, ähnlich wie es früher für das Aus- 
schalten von Nebenschlusswicklungen der Gleichstrommotoren 
geschildert worden ist, um dadurch den Extraströmen beim 
Ausschalten einen ungefährlichen Verlauf zu geben. Auf die 
magnetische Bremse wird von Sperry und der Thomson- 
Houston Co. der Motor durch eine vollständig zwangläufige 
Schaltvorrichtung umgeschaltet, sodass für rechtzeitige Brem- 
sung Gewähr geleistet ist und unheilbringende Fehlgriffe so 
gut wie ausgeschlossen sind. 


Fig. 87. 
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Bei Kranen und Aufzügen, deren Fahrstuhlgewicht und 
Nutzlast nicht teilweise ausgeglichen ist, wirkt der Neben- 
schlussmotor während des Senkens von selbst als Bremse, 
und es kann diese Bremsleistung vorteilhaft zur Rück- 
gewinnnng von elektrischer Arbeit ins Netz benutzt werden. 
Der Motor liefert beim Lastsenken, sobald seine elektro- 
motorische Kraft durch erhöhte Umlaufzahl die Klemmen- 
spannung übersteigt, Strom ins Netz. Wie die in Fig. 87 


1166 


Niethammer: Motoren und: Hülfsapparate für elektrisch betriebene Hebezeuge. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


wiedergegebenen Angaben der A.-E.-G.-Berlin!) zeigen, han- 
delt es sich hierbei unter Umständen um ganz erkleckliche 
Beträge. Die Kurven geben den Energieumsatz eines Schiffs- 
kranes beim Laden an, und zwar. Kurve I bei Volllast, 
Kurve II bei halber Last. Die unter der Nulllinie liegende 
Fläche stellt zurückgewonnene Arbeit 'dar. Der Drehstrom- 
motor — obgleich Erfahrungen hierüber kaum zugänglich 
sind — eignet: sich zu diesem Zwecke offenbar ebenfalls. 
Bei übersynchroner Umlaufzahl wird er asynchroner Generator 
mit einer Schlüpfung, die gegenüber dem asynchronen Motor 
als negativ bezeichnet werden muss, indem sich nämlich der 
erzeugte Drehstrom in der Zykelzahl vollständig mit dem 
Netzstrome synchronisirt?). Aus der Darstellung des Dreh- 
moments für den einachsigen Drehstrommotor, Fig. 78, erhellt 
ebenfalls, dass dieser von der halben synchronen Umlaufzahl 
ab ein negatives Drehmoment besitzt, also als Generator läuft. 

Die wirksamste, wenngleich bei Gleichstrommotoren 
häufig zerstörend wirkende Bremsung ist, den Strom im 
Anker umzukehren, während der Motor noch im früheren 
Sinne weiter läuft. Drehstrommotoren geeigneter Konstruktion 
ertragen diesen Vorgang ohne weiteres; Laufkrane der Ma- 
schinenfabrik Oerlikon weisen z. B. als einzige Steuerorgane 
3 Hackmesserumschalter auf, die beliebig rasch umgelegt 
werden können. 

Der Motor ist im allgemeinen und insbesondere bei 
starrer Uebersetzung durch eine nachgiebige Kupplung, die 
häufig als Bremse ausgearbeitet ist, mit dem Vorgelege zu 
verbinden. Sofern diese elektrisch nach Art der bereits 


besprochenen Bremsen eingerichtet ist, löst sich bei Strom- 
unterbrechung die Kupplung, sodass der Motor auslaufen 


Fig. 88. 


Fig. 90. 


kann, während das Vorgelege bezw. das Hebezeug ge- 
bremst wird. Die Einrichtung der elektromagnetischen 
Sicherheitskupplung von Siemens & Halske ist aus Fig. 88 
und 89 ersichtlich: Æ; ist der Kupplungsmagnet, der über 
die Schleifringe S, S seinen Strom bekommt, Ey ist ein 
Bremsmagnet, der bei Lösung der. Kupplung in Thätig- 
keit tritt. Liegt die Erregerwicklung der magnetischen Kupp- 
lung an den Bürsten des Elektromotors, so wird das Vor- 
gelege erst mitgenommen, nachdem eine gewisse Klemmen- 
spannung, also eine gewisse Umdrehungszalıl des Motors 
erreicht ist; der Motor läuft somit leer an. Falls der Motor 
vor Ueberlastung geschützt werden soll, lässt sich die Kupp- 
1) Elektrische Kraftübertragung und Kraftverteilung der A.-E.-G., 
1897 (Jul. Springer). 

2) S. Thompson, Polyphase currents, und L’Industrie électrique 
10. Jan. 1897, Hutin & Leblanc. 


lung durch: Differentialwicklung derart ausführen, dass: sie 
bei zu hohem Hauptstrom den Motor abtrennt und das Vor- 
gelege gebremst wird. Mechanisch kann eine derartige Kupp- 
lung nach zwei Gesichtspunkten in der Form der Zentrifugal- 
bremsen entworfen werden: einmal als Kupplung. die erst nach 
Erlangung einer bestimmten Umlaufzahl durch Zentrifugal- 
kraft eingerückt wird, wenn z. B. gegen hohe Umlaufzahl, wie 
beim Nebenschlussmotor, der ja nicht durchgehen kann, nicht 
| zu schützen ist; anderseits als Kupplung. die sich bei zu 
hoher Geschwindigkeit löst und dann zugleich bremst. Beide 
Vorgänge können auch durch ein gewöhnliches Zentrifugal- 
pendel eingeleitet und im weiteren elektrisch besorgt werden. 
Die elastischen Kupplungen haben in der Ausführung 
“zahllose verschiedene Formen angenommen, von denen nur 
einige typische Fälle hier Erwähnung finden mögen. Die 
Maschinenfabrik G. Luther in Braunschweig’ stellt seit einigen 
Jahren lösbare Bürstenkupplungen her, die gerade für elek- 
trische Betriebe mit hoher Umdrehungszahl und kleinen Um- 
fangskräften zu empfehlen sind. Die eine Kupplungshälfte be- 
steht aus langen federnden Stahlbürsten, während die gegen- 
| tiberstehende die nicht biegsamen Mitnehmerrippen trägt; 
s. Bach, Maschinenel. 5. Aufl. Taf. 23. Fig. 90 zeigt die 
Lederstreifenkupplung, wie sie z. B. von Schuckert und der 
Maschinenfabrik Esslingen ausgeführt wird; 1, 3, 5 sind je 
Bolzen einer Scheibe auf der treibenden, 2, 4, 6 solche auf 
der angetriebenen Welle. Auf jeden Bolzen sind abwechselnd 
gerichtet eine Reihe Lederstreifen geschoben. Fig. 91 ist 
eine Raffard- Kupplung mit Kautschukringen, welche die 
Bolzen 1 und 2, 3 und 4 der beiden Scheiben verbinden. 
Die Maschinenfabrik Esslingen hat in recht zweckmalsiger 
Weise die Kautschukringe, die nicht auf Lager gehalten 
werden können, durch entsprechende Lederringe ersetzt, 
welche aus einem Riemen aufgewickelt und durch einige 
Schrauben zusammengehalten werden. In Fig. 92 ist eine 
Konstruktion skizzirt, deren elastische Zwischenlagen z auf 
Druck, nicht wie in Fig. 90 und 91 auf Zug, beansprucht 
werden. 1, 3, 5... gehören wiederum der treibenden, 
2, 4. 6... der angetriebenen Scheibe an. Aehnliches gilt 
für die Skizze Fig. 93, welche, kurz gesagt, eine ausgebreitete 
Klauenkupplung mit Gummizwischenlagen g darstellt. Etwas 
weniger nachgiebig ist eine Kupplung, die auf einer Scheibe 
zwei Stahlbolzen mit stramm übergeschobenem Gummiring 
trägt, während die andere Scheibe zwei radiale Schlitze 
hat, in die jene Bolzen eingreifen. In Fig. 94, einer Aus- 
führung der Firma C. & E. Fein, Stuttgart, stellt ein Leder- 
ring R die Verbindung zwischen den beiden Scheiben A und 
B her. Für kleinere Motoren ist die Stahlbandkupplung der 
A.-E.-G.-Berlin, Fig. 95, empfehlenswert, die auf der einen 
Scheibe einen Kranz von Bolzen b und auf der anderen eine 
Reihe radialer Stahlbänder a trägt. Bezüglich der äufserst 
nachgiebig gestalteten Bandkupplung von Zodel-Voith kann 
auf die Veröffentlichung in Z. 1897 S. 799 mit Fig. 5 und 6 
verwiesen werden. 
Was Reibungskupplungen angeht, die bei geringen Ueber- 
tragungsmomenten wohl am Platze sind, so sei auf eine 
Konstruktion!) hingewiesen, die darin besteht, dass eine 


Fig. 94. Fig. 95. 
5 AK ç 
P A, 
ee y i 
7 
iH 


kleine Scheibe aus gepresstem Papier auf der Achse des in 
einer Schwinge gelagerten Motors sich zwischen zwei gréfsere 
Riemenscheiben presst, welche, durch ‘einen Riemen um- 
schlungen, die Bewegung auf einander übertragen. Die eine 
der beiden Scheiben sitzt auf der Uebertragungswelle, welche 
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die Bewegung weiter leitet, die andere beweglich in einem 
schwingenden Arme. 

Zur Uebersetzung vom Motor auf die Windetrommel 
wird in der Mehrzahl der Ausführungen ein gefrästesSchnecken- 
radgetriebe — Stahlschnecke und Phosphorbronzerad — ver- 
wendet, das eine Geschwindigkeitsverminderung um mehr 
als das 30fache zulässt und bei guter Ausführung ganz ge- 

` räuschlos arbeite. Die Schnecke sollte aus einem Stück 
besten Werkzeugstahls gedreht und hernach gehärtet, ge- 
schliffen und polirt werden; das Phosphorbronzerad ist mit 
der Schneckenfräse zu fräsen. Inwieweit die Radial- und Glo- 
boidschnecken Vorteile bieten, muss noch weitergehender 
Erfahrung überlassen werden. Den Schneckenradius und die 
Teilung wähle man möglichst grofs, und zur Aufnahme des 
Achsialdruckes bilde man die Lager als Kugellager mit ge- 
härteten und vollständig rund geschliffenen Stahlkugeln') aus. 
Verwendet man eine rechts- und eine linksgängige Schnecke 
auf derselben Achse, so heben sich die Achsialdrücke auf. 
Der bequemeren Zugänglichkeit halber kann man die Schnecke 
oben auf das Schneckenrad legen und das ganze Getriebe in 
einem öldichten Kasten unter Oel setzen. Es ist überhaupt 
durch gesicherte selbstthätige Schmierung, z. B. Ringschmie- 
rung der Lager, die bei Hebezeugen manchmal etwas un- 
sichere Wartung möglichst zu beschränken. Tüchtige Aus- 
führung vorausgesetzt, lässt sich?) für eingängige Schnecken 
mindestens ein Nutzeffekt®) von 52 pCt, für doppelgängige ein 
solcher von 68 pCt, für dreigängige von 75 pCt, nach einiger 
Zeit des Einlaufens sogar von 85 pCt, erzielen. Vier- und 
mehrgängige Schnecken sind bis jetzt, obwohl sie noch bessere 
Nutzeffekte ermöglichen, wohl wegen des gröfseren Achsial- 
druckesauf die Schneckenradachse, der kleineren Uebersetzung 
und der schwierigen Herstellung nicht gerade häufig anzu- 
treffen. Der Wirkungsgrad der Schnecken steigt bei gleich- 
bleibender Leistung mit zunehmender Umdrehungszahl, ein 
Umstand, der recht eindringlich für die Verwendung von 
Schnecken zur Verringerung der Umdrehungszahl unserer 
aschlaufenden Elektromotoren spricht. Fig. 96 stellt die 
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Beziehung zwischen Umlaufzahl und Wirkungsgrad einer 
Schneckenkonstruktion der Maschinenfabrik Oerlikon dar. 
Bei Stirnradübersetzungen sollte man, um einen geräuschlosen 
Gang zu wahren, nicht viel über eine Umfangsgeschwindigkeit 
von 3 m/sek hinausgehen. Anwendung von spielfreien Zahn- 
rädern, die vollständig in Oel laufen, von Holz- und Winkel- 
zähnen, Ausfüllung der Speichenzwischenräume mit Holz ver- 
mindern unter Umständen das Geräusch des Getriebes wesent- 
lich. Der Vorteil von Rohhauträdern, die beiläufig bemerkt 
nicht geschmiert werden dürfen, da die Säurespuren im Oel 
den Radstoff lösen, aufser geräuschlosem Gange auch noch 
elektrische Isolation zu bewirken, ist meist hinfällig, da dieser 
Punkt für die üblichen niedrigen Spannungen gar nicht in- 
betracht kommt). 

Sehr wenig Geräusch und Erschiitterang verursacht die 
Geschwindigkeitsverminderung durch Riemenübertragung, 
wenngleich anderseits die Uebersetzung geringer ist als bei 
Schneckenantrieb. Die Scheibenentfernung “ist häufig un- 


1) Kolben E. T. Z. 1895. ?) The Electrician 25. Sept. 1896. 

3) Vergl. hierzu auch Stribeck, Z. 1897 8. 936 u. f. 

4) Turbinen, welche Hochspannungsmaschinen antreiben, müssen 
allerdings von ihrer Dynamo elektrisch isolirt sein; die meist ver- 
wendeten Raffard-Kupplungen genügen dieser Forderung vollständig. 


günstig klein; es ist allerdings hervorzuheben, dass wegen 
des gleichmäfsigen Ganges von Elektromotoren elektrisch be- 
triebene Riemen verhältnismäfsig besser arbeiten als durch 
Kolbenmaschinen oder Transmissionen angetriebene. Ge- 
wöhnlich greift man bei den kurzen Achsentfernungen zur 
pendelnden Aufstellung des Motors in einer federnden Schwinge, 
sodass ein durch Feder und Stellschraube regelbarer Teil 
des Motorgewichtes den Riemen spannt. Die Maschinenfabrik 
Grafenstaden hat für elektrische Antriebe Keilriemen einge- 
führt, die mit etwa 20° einseitigem Steigungswinkel in passend 
gedrehten Rillen laufen und sich im Betriebe offenbar gut 
bewähren. Empfehlenswert für alle hier infrage kommenden 
Betriebe sind endlose Kameelhaarriemen, wie sie vor H. Wer- 
necke in Stafa, Wanner & Co. in Horgen, beide in der Schweiz, 
und von G. Kunz A.-G. in Treuen i/S. geliefert werden. Sie 
besitzen grolse Zugfestigkeit, sind unempfindlich gegen Tem- 
peratureinflüsse, gegen Einwirkung von ‘Säuren und Oelen, 
laufen ruhig und gleichmäfsig, sind sehr biegsam und strecken 
sich nur sehr wenig. 

Transportable Motoren mit starrer Uebersetzung auf Kra- 
nen, welche Erschütterungen ausgesetzt sind, hängt man nach 
Art der Strafsenbahnmotoren in Doppelfedern auf, welche 
die senkrechten Stöfse aufnehmen. M 

Elektrischen Hebezeugen warde häufig und wird jetzt 
teilweise noch gegenüber hydraulischem Betriebe der Vor- 
wurf gemacht, dass sie keine genaue und sichere Einstellung 
erlauben. Jedoch lässt eine gründliche Durcharbeitung der 
einschlägigen Bedürfnisse, z. B. Beobachtung einer selbst- 
thätig durch gut einregulirte Hülfsmotoren oder Oelbremsen 
erzielten, von der Willkür des Führers unabhängigen, genau 
festgelegten Reihenfolge der Stromschlüsse sowie der Schal- 
tungen der Regulir- und Anlasswiderstände (Vermeidung von 
Funkenbildung und Kurzschlissen), richtige Anbringung von 
Anschlägen und genügende Dauer der Kontakte, unter Um- 
ständen Einhaltung von genügendem totem Gange in den 
Steuerorganen, Verminderung der Reibungswiderstände, Ver- 
wendung von den besonderen Anforderungen entsprechenden 
magnetischen Kupplungen und rasch wirkenden magnetischen 
oder anderen Bremsen, dieselbe Zuverlässigkeit erreichen wie 
bei hydraulischen Betrieben. .Für Krane lassen sich in ge- 
schickter Weise Steuerungen zusammenbauen, die mittels 
eines Steuerhebels nach Art der Fig. 97 und 98 gestatten, 
einfach mit einer Hand in richtiger Folge ein-, um- und aus- 
zuschalten, die Umlaufzahl zu regeln, magnetisch zu bremsen 
und zugleich beim Unterbrechen die Funken zu löschen. 
Fig. 97 u. 98 zeigen eine Umsteuerung von C. Hoppe, Berlin. 


Zur Inbetriebsetzung in dem einen Sinne wird Hebel h um a 
derart seitlich gedreht, dass Zapfen bı in den Längsschlitz cı 
greift, und nun wird h längs des Sektors S um d gedreht, 
sodass der Anlasswiderstand W durch ez nach einer Richtung 
vorgeschaltet und allmählich wieder ausgeschaltet wird und 
der Motor etwa rechts umläuft. Linksumlauf tritt dann ein, 
wenn cz durch da mitgenommen wird. Die Bremse wird je- 
weilig durch den Zapfen f, der mit genügendem Spielraum in 
einen Längsschlitz der Bremsstange g eingreift, angezogen 
oder gelöst. Was Dreh- und Laufkransteuerungen anbetrifft, 
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die ja häufig daran kranken, dass der Wärter zu viele Hebel 
zu bedienen hat, so möge die Steuervorrichtung der Union E.-G., 
Berlin‘), gewürdigt werden. Die Drebkrane haben überhaupt 
nur einen Steuerhebel k, Fig. 99, dessen Bewegung die 
Last im Raume genau folgt, sowohl was Heben und Senken, 
als was Drehung anbelangt. Bewegt man h in einer senk- 
rechten. Ebene auf oder ab, so wird der Umkehranlasswider- 
stand Wı für den Lastmotor bethätigt, während bei einer 
wagerechten Drehung der Umkehranlasswiderstand Ws für 
den Drehmotor in Thätigkeit tritt. In Fig. 100 ist in etwas 
gröfserem Mafsstabe das Drehgelenk angedeutet. Beim Los- 
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lassen fällt der Steuerhebel jeweils in die Nulllage zurück. 
Die Laufkrane der genannten Firma haben zwei ganz ähn- 
liche Hebel, einen für beide Fahrbewegungen und einen für 
die Last., Es können natürlich verschiedene Bewegungen zu- 
gleich ausgeführt werden. Fig. 101 und 102 stellen eine 
weitere Ausführung ebenfalls der Union E.-G. dar, die aufser 
dem Vorteil des eben erwähnten Apparates noch den besitzt, 
das Anlassen zweier Motoren mittels eines einzigen Anlass- 
widerstandes — allerdings zeitlich nach einander — zu er- 
möglichen. Legt man den Steuerhebel 4 der Fig. 102, welche 


die konstruktive Ausführung der mittleren Teile der schema- 
tischen Skizze Fig. 101 wiedergiebt, verbindend in die beiden 


Fig. 101. 


Schlitze I, so läuft der Lastmotor A linksum, wenn in II, 
rechtsum; die Schlitze III und IV dienen zur entsprechenden 
Inbetriebsetzung und Umsteuerung des Drehmotors B. Der 
Hebel 4, Fig. 102, schaltet bei jeder Steuerbewegung über 
die Anschläge a, die Winkelhebel b,c, die Stifte d, die Zahn- 
stange e und den Trieb f weg den Anlasswiderstand A je- 
weils aus und ein. 


1) E. T. Z. 1895 S. 390. 
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Die Bedienung eines elektrischen Kranes- kann im all- 
gemeinen ohne weitere Schulung von jedem Arbeiter über- 
nommen werden; wesentlich ist es, dem Wärter einen solchen 
Standpunkt auf dem Krane zu geben, dass er die zu be- 
streichende Fläche gut übersiebt. In dieser Hinsicht ist die 
Anordnung des Laufkranes in Z. 1897 Taf. III mit unten 
rechts angehängtem festem Führerstand und sieben Speise- 
drähten- für die Katze jedenfalls, sofern es die örtlichen Ver- 
hältnisse zulassen, deranderen häufig anzutreffenden Gruppirung 
vorzuziehen, bei welcher der Kranwärter oben auf der Kran- 
bühne die Schaltungen zum Heben und Senken sowie zur 
Querbewegung an Steuerapparaten zu besorgen hat, die mit 
der Laufkatze beweglich angeordnet sind, und bei der der 
Motor für die Längsbewegung durch eine quer über die Kran- 
bühne gehende Zugvorrichtung eingeschaltet werden muss. 
Beiläufig sei noch bemerkt, dass. die Manövrirfähigkeit von 
Laufkranen in Eisengiefsereien und Montagewerkstätten durch 
Anwendung von Hebeelektromagneten statt der üblichen Ha- 
ken ganz wesentlich erhöht werden kann. Ein Elektromagnet 
für Hebezwecke aus dem Royal Arse- 
nal, Woolwich, ist in Fig. 103 nach der 
Electrical. Review vorgeführt. Die Er- 
regerwindung Æ hat zur Sicherheit zwei 
Zuleitungspaare. Der Schalter und 
der Widerstand liegen auf dem Kran- 
wagen, der Erregerstrom schwankt 
zwischen 3 und 4 Amp bei 20 bis 30 V, 
die gröfste Tragfähigkeit überschreitet 
1600 kg. Die zu hebenden Geschosse 
haften, obwohl ihre Oberfläche rauh 
und dick mit Farbe bestrichen ist, den- 
noch fest an dem Magneten'), Für 
unregelmafsig gestaltete ` Oberflächen 
lassen sich eine Reihe beweglicher, 
selbstthätig einstellbarer Polschuhe zur # 
Anwendung bringen. 

Was nun rein elektrisch betriebene Aufzüge anbelangt, 
so ist nach dem bereits oben Gesagten die sicherste Lösung 
die — mag sie an und für sich auch noch so verwickelt er- 
scheinen, wenn die Anordnung nur ähnlich der Westinghouse- 
bremse vollständig selbstthätig arbeitet —, durch Drücken 
oder Vorschieben eines Knopfes die gewünschte Schaltung 
einzuleiten, das übrige aber durchweg selbstthätig besorgen 
zu lassen. In vielen Fällen genügt es auch, durch das Steuer- 
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seil den Motor bezw. seinen Anlasser soweit einzuschalten, dass 
er gerade anläuft; die weitere Regulirung überlässt man einer 
Schaltvorrichtung auf der Motor- oder Trommelachse oder einem 
Zentrifugalpendel. Eine derartige Ausführung zeigt Fig. 104, 
herrührend von der Allgem. Elektrizitäts-Gesellschaft-Berlin (D. 
R. P. 82629). Das Steuerseil dreht den Hebel H in eine der bei- 
den Stellungen »auf« oder »ab«. Der Hebel schliefst zunächst 
die Erregung Æ des Hauptmotors D über Schiene S2, dann 
den Stromkreis des Hülfsmotors D' über Schiene Sy. Letzterer 
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schaltet den Vorschaltwiderstand W, der zugleich Ausschalter 
ist, vermittels Zahnrades und Zahnstange Z, Z allmählich aus. 
Die Zahnstange Z unterbricht in ihrer obersten Stellung mit 
Hülfe eines Anschlages die Zuleitung zu D' durch den Aus- 
schalter A, während Z selbst noch durch die magnetische 
Kupplung B oben festgehalten wird. Ki, Kə, K; sind Kon- 
takte, die erst bei geschlossener Fahrstuhlthür geschlossen 
werden und vorher eine. Inbetriebsetzung unmöglich machen. 
Zur Erregung Æ parallel liegt ein grofser Widerstand R, um 
einen Unterbrechungsfunken beim Abschalten’ von E zu ver- 
bindern. N stellt die Wicklung einer magnetischen Sicher- 
heitsbremse dar, die, solange Strom in den Motor flielst, gelüftet 
ist, sonst aber unbedingt bremst. Während der Fahrt des 
Fahrstuhles werden nunmehr die Schienen S: und Sy durch 
eine vom Motor D bewerkstelligte Uebersetzung unter dem 
Hebel H weggedreht, bis schliefslich Sy unter H weggleitet 
und die Kupplung B unterbrochen wird. Die Folge davon 
ist, dass die Zahnstange Z vermöge ihrer Schwere nach unten 
sinkt und der Motor D rasch unter Vorschaltung des Wider- 
standes W ausgeschaltet wird. Gleich darauf verlässt Sy den 
Hebel H und unterbricht die Erregung E. Da die Schaltung 
selbstthätig vor sich geht, kann sie auf genaue Einstellung 
ein für allemal einregulirt werden. 

Ohne hier die grofse Zahl ausgeführter Schaltungssche- 
men im einzelnen wiedergeben zu wollen'), möchte ich immer- 
hin ihrer grundlegenden Züge Erwähnung thun. Bei einer 
nun zunächst zu besprechenden Ausführung schliefst der 
Wärter mit Hülfe des Steuerseils drei Kontakte, durch die 
in erster Linie die Erregung und weiter der allerdings noch 
durch ein Relais unterbrochene Ankerstromkreis eingeschaltet 
wird. Dieses im Erregerkreis liegende Relais Rı schliefst 
sodann den Ankerstrom bei vorgeschaltetem Anlasswiderstand 
endgültig. Sowie der Motor eine gewisse Umdrehungszahl 
erreicht hat, schaltet ein Zentrifugalpendel jenen Vorschalt- 
widerstand mittels eines Relais Ra durch Kurzschliefsen aus. 
Unterbricht das Steuerseil die drei genannten Kontakte, so 
legt Relais Rı sofort die Erregung auf zwei Glühlampen, 
um Funken zu vermeiden. Der Motor wird, sobald man die 
Steuerung in die Mittellage auf Halt stellt, als Dynamo kurz 


geschlossen und, solange er läuft, hierzu über einen vom . 


Zentrifugalpendel geschlossenen Stromkreis vom Netz erregt; 
was allerdings wegen dieser Abhängigkeit von aufsen nicht 
für unbedingte Zuverlässigkeit der Bremsung spricht. Eine 
weitere Konstruktion ist mit je einem Relais für die Auf- 
und die Abwärtsbewegung ausgerüstet. Drückt man in der Ka- 
bine auf einen der beiden vorhandenen Druckknöpfe, so 
schliefst man über ein im Schacht herabhängendes beweg- 
liches Kabel das zugehörige Relais, welches den Motor im 
gewünschten Drehungssinn ans Netz legt. Sobald der Anker 
eine gewisse Umlaufzahl und damit eine gewisse Klemmen- 
spannung aufweist, schliefst ein an den Motorbiirsten lie- 
gendes Relais den Anlasswiderstand kurz. Die Erregung 
liegt während der Betriebszeit dauernd am Netz. In den 
einzelnen Stockwerken sind Anschläge vorgesehen, die ein- 
stellbaren Stiften im Fahrstuhl entsprechen. Sie unterbrechen 
zur richtigen Zeit die Relaisleitung und ermöglichen damit, 
genau anzuhalten. In der obersten und untersten zulässigen 
Stellung muss der Fahrstuhl selbstthätig zum Stillstand ge- 
bracht werden. Es kann dies in der in Fig. 105 skizzirten 
Weise?) dadurch geschehen, dass man aufser der von Hand 
durch das Steuerseil, Scheibe c und Zahnräder 2, Z2, 23, 24 
zu bethätigenden Steuerung noch eine weitere von der Motor- 
welle a in Betrieb gesetzte Ausrückvorrichtung anbringt. 
Die Hauptwelle a treibt die Steuerspindel an, die bei den 
äufsersten Fahrstuhlstellungen die Klauenkupplung dı, də 
bezw. eı, e2 schliefst, wodurch das Zahnrad z, im erforder- 
lichen Sinne mitgenommen und der Motor abgeschaltet wird. 
Die Aufzugwinde zeigt zugleich in Fig. 106 die durch die 
Steuerung ohne weiteres besorgte Bedienung der Bremse, die 
in der Ausführung natürlich doppelbackig ist, mittels der un- 
runden nachstellbaren Scheiben f. Fig. 107 stellt einen beach- 


1) Wer hierfür Interesse hat, sei auf einen längeren Aufsatz des 
Génie Civil 1896 No. 22 u. f. sowie auf Nouvelles Annales de la 
Construction Juli 1896 u. f. verwiesen. 

2) Patent der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau-A.-G, 


tenswerten Kunstgriff im Steuergetriebe dar. Um zu schnelles 
Umsteuern oder Uebersteuern zu vermeiden, hat man dem 
Zahnrade Z, eine grofse Zahnlücke gegeben, sodass immer ge- 
raume Zeit darüber vergeht, bis in anderem Sinne gesteuert 
werden kann. Der Aufzug kann auch in den äufsersten 
Stellungen bequem elektrisch zum Stillstande gebracht wer- 
den, indem eine Relaisleitung oder die Hauptleitung mittels 
Schnappausschalters unterbrochen wird. Ein solcher Aus- 
schalter ist in Fig. 108 in geschlossener, in Fig. 109 in ge- 
öffneter, unterbrochener Stellung nach einer Ausführung der 
Berlin-Anhaltischen Maschinenbau-A.-G. .gezeichnet. Der 
Winkelhebel 4 wird durch Anschläge aus der Stellung Fig. 108 
in diejenige Fig. 109 gedreht, wodurch der Ausschalter a ge- 
öffnet wird. Durch das Seil s lässt sich a wieder vom Fahr- 
stuhl aus in die Schlussstellung zurückführen. . Falls das 
Tragseil etwa locker wird, muss der Fahrstuhl ebenfalls ohne 
weiteres stillgestellt werden, was am. einfachsten durch die 
Spannung des Seiles selbst besorgt wird, welches etwa einen 
Ausschalterhebel entgegen einer Feder eingeschaltet hält und 
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beim Schlaffwerden frei- 
giebt, oder eine Leit- 
rolle für gewöhnlich zu- 
rückdrückt und dann 
im Notfalle sich selber 
überlässt, wobei ‚sie das 
Ausschalten besorgt. 
Der Aufzug der 
‘Sprague Elevator Co., 
New York, fiir grofse 
Geschwindigkeiten und beträchtliche Hubhöhen ist von 
Prof. Gutermuth') in seinen mechanischen Einzelheiten be- 
sprochen worden. Fig. 110 giebt die verschiedenen Strom- 
verzweigungen zu den Motoren und Hülfsapparaten schematisch 
wieder. Der Betriebselektromotor läuft nur in einem Sinne 
um; zum Senken wird das Eigengewicht der Kabine benutzt, 
wobei der Motor vom Netz getrennt als Dynamo zur Brem- 
sung dient. Beim Heben zeigt demnach ein derartiger Auf- 
zug recht erheblichen Stromverbrauch, während er beim 
Senken Null ist. Die für parallelen Lichtbetrieb störenden 
Schwankungen dürften unter sonst gleichen Umständen bei 
diesem Aufzug grdfeer sein als bei andern. Der Spraguesche 
Aufzugantrieb besteht bekanntlich nicht aus Schnecken- 
getriebe und Windetrommel, sondern aus einer langen vom 
Motor gedrehten Schraube, die zur Verminderung der Reibung 
auf Kugeln läuft und die beweglichen Flaschen des wagerechten 
Seilflaschenzuges verschiebt. Inwiefern dieser Gedanke, durch 


1) Z. 1894 8. 1573. 
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die Schraube zuerst ins Langsame und dann durch die 
Flasche wieder ins Rasche zu übersetzen, glücklich ist, bleibe 
dahingestellt, da eben hoher Nutzeffekt und ruhiger Gang 
bei hoher Fahrgeschwindigkeit widersprechende Forderungen 
sind. Der elektrische Vorgang bei der Auffahrt ist nun ge- 
mäls Fig. 110 folgender: Der Umschalter U im Fahrstuhl 
oder in irgend einem Stockwerk wird auf Stellung 1 gelegt. 
Dadurch erhält der kleine Hülfsmotor H, der Reihenwicklung 
trägt, über den Kontakt b hinweg Strom. Zugleich löst sich 
die magnetische Bremse h, worauf sich der Hülfsmotor H 
entsprechend dem oberen Erregungssinne e; nach bestimmter 
Richtung in Bewegung setzt. Die Schnecke f dreht nunmehr 
den Hebel C des Anlasswiderstandes, der zwischen x 
und y stand, gegen den Sinn des Uhrzeigers. Zunächst 
schaltet hierbei C den Hauptausschalter A nach I ein und 
läuft dann über die Kontakte des Vorschaltwiderstandes V, 


Fig. 109. 


Fig. 108, 
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bis dieser in Lage y ganz abgetrennt ist. 


In diesem Augen- 
blick wird der Hülfsmotor H durch den mittels Schraube 
wagerecht verschobenen Schaltmechanismus S unterbrochen 
und durch Bremse k augenblicklich festgebremst, indem die 
Zuleitung 1e, auf das schraffirte, aus Isolationsmasse be- 


stehende Stück zwischen a und b zu liegen kommt. Der 
Hauptstrom geht jetzt durch den Hauptmotor D und die 
Reihenerregung E, und löst durch die Wicklung B, die 
magnetische Bremse B. Die Nebenschlusserregerwicklung En 
liegt dauernd über dem Widerstande w am Netz. Zum An- 
halten wird U auf 2 gestellt. Der Hülfsmotor H dreht sich 
infolgedessen durch Stromschluss über a (S steht entsprechend), 
e und h in umgekehrtem Sinn wie zuvor. Der Schalthebel 
C bewegt sich im Uhrzeigersinn bis x zurück und löst ge- 
rade noch den Ausschalter A, worauf sich der Motor D so- 
wie H stillstellt und die Bremse B bei stromlosem B, . an- 
gezogen wird. Zur Abwärtsfahrt der Kabine dient die 
Stellung 3 des Umschalters U. In diesem Falle bewegt sich 
der zwischen x und y ruhende Hebel C im Uhrzeigersinn 
nach links, schliefst Ausschalter A auf II und macht darauf 
in y Kontakt. Nun ist der Motor als Dynamo bei Netz- 
erregung En, auf sich selbst kurz geschlossen. Die mag- 
netische Bremse B ist noch angezogen, da B, ausgeschaltet 
ist; anderseits hat inzwischen das Stück S die beiden Enden 
%, und 23 auf c verbunden, sodass die Bremswicklung Bn 
jetzt Strom bekommt. Die Bremse B wird damit gelüftet, 


und der Fahrstuhl setzt sich allmählich in Bewegung, den 
kurz geschlossenen Motor antreibend. Gleichzeitig wandert 
der Hebel C immer mehr gegen x hin und schaltet Wider- 
stand V vor, wodurch der Motor D in seiner Bremsleistung 
entlastet wird und der Fahrstuhl rascher läuft. Wächst die 
Geschwindigkeit der Kabine über eine zulässige Grenze, so 
unterbricht der Zentrifugalregulator R den Kreis B,, und die 
Bremse B stellt den Aufzug fest. Soll nunmehr angehalten 
werden, so bringt man U auf 2 zurück, und der Hülfsmotor H 
dreht C nach y zurück, in welcher Lage der Motor D kurz 


N 


TERN al 


geschlossen und damit kräftig gebremst wird, während gleich- 
zeitig durch Unterbrechung von 2ı 22 auf S die Bremse B 
angepresst wird. In der oberen Grenzstellung wird der 
Fahrstuhl durch den Sicherheitsausschalter K, angehalten, 
welcher über den Widerstand re weg den Hauptstromkreis D 
und die Bremsspule B, ausschaltet. Für die unterste Stel- 
lung wird der Ausschalter K, benutzt, der nach allmählichem 
Ausschalten von 7, den Motor, der ja in diesem Falle als 
Dynamo arbeitet, unter Umgehung des Widerstandes V kurz 
schliefst und damit festbremst. Der Schalthebel U ist derart 
konstruirt, dass er beim Loslassen von selbst auf Halt (2) 
fällt. Neuere Sprague- Aufzüge erreichen dadurch verschiedene 
Fahrtgeschwindigkeiten, dass tverschieden lange auf den 
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Schaltknopf gedrückt wird und damit der Hülfsmotor zu 
verschiedenen Zeiten ausgerückt wird, welcher je der Kon- 
taktdauer entsprechende Vorschaltwiderstinde V vor dem 
Motor belässt. Ueberdies ist in jedem Stockwerk ein Druck- 
knopf vorgesehen, mit dem man die Kabine beiholen kann, 
der jedoch unwirksam ist, falls der Fahrstuhl sich unterwegs 
befindet. Aufser der bereits genannten Hubbegrenzung elek- 
trischer Natur hat der Aufzug noch eine mechanische in der die 
bewegliche Flasche führenden Mutter und Sicherheitsmutter. 
Sobald der Uebertragungswiderstand abnorm wird, dreht sich 
einfach die Mutter mit, ohne sich zu verschieben. 

An dem elektrischen Otis-Aufzug ist gegen zu hohe 
Geschwindigkeit ein Zentrifugalpendel angeordnet, das eine 
mechanische Bremse und eine Klingel im Fahrstuhl bethätigt 
und ebenso, wie sonst ein Elektromagnet, bei zu starkem 
Strom die Umsteuerung ausklinkt, sodass in einer durch einen 
Katarakt geregelten Zeit ausgeschaltet wird. Die Lager haben 
durchweg Thermostaten, die beim Warmwerden eine Glocke 
ertönen lassen. Eine weitere recht beachtenswerte Schalt- 
anordnung besitzt wie der Spraguesche Aufzug im Fahrstuhl 
drei Druckknöpfe für Aufwärtsbewegung und Stillstand. 
Jeder der 3 Kontakte schliefst ein zugehöriges Relais, das 
je mittels schwingenden Quecksilberunterbrechers einen um- 
steuerbaren Hülfsmotor in entsprechendem Sinne ans Netz 
legt. Letzterer verschiebt nun eine Zahnstange, die durch 
Anschläge alle erforderlichen Schaltbewegungen ausführt, 
nämlich zunächst den Hauptausschalter schliefst, womit zu- 
gleich die Erregung eingeschaltet wird, dann mit Hülfe einer 
unrunden Scheibe die Bandbremse löst, um im selben Augen- 
blicke durch einen Stromwender den Ankerstrom zu schliefsen, 
welcher zugleich eine Reihenerregerwicklung durchfliefst. 
Schliefslich wird der durch einen Anschlag zurückgehaltene 
Schalthebel des Anlasswiderstandes freigegeben. Dieser Hebel 
ist damit der Wirkung eines Ankerstromsolenoids ausgesetzt, 
das den Vorschaltwiderstand und zuletzt auch die Reihenerre- 
gung ausschaltet, welche nur zum Anziehen erforderlich war. 
In der Endstellung unterbricht sich jeweilig der Hülfsmotor. 
Beim Anhalten erfolgen die Schaltbewegungen in umgekehrter 
Reihenfolge. 

Bemisst man den Vorschaltwiderstand kräftig genug, so 
lässt sich aufser den Druckknöpfen für Auf- und Abwärts- 
bewegung und Stillstand noch einer für langsamen Gang 
einfügen. Es ist nur inbetracht zu ziehen, dass der Spannungs- 
abfall im Widerstande und damit auch die Verminderung 
der Umlaufzahl von der Belastung abhängig ist. Die Strom- 
kreise der verschiedenen Relais führt man zweckmälsig zu 
den Aufzugthüren und ähnlich gefährdeten Punkten, damit 


überhaupt keine Bewegung eintreten kann, bevor nicht alles 
in Ordnung ist. Halbe Umsteuerungen müssen ausgeschlossen 
sein; drückt man etwa zu kurze Zeit auf den Schaltknopf, 
so muss der Apparat entweder in Ruhe bleiben bezw. sofort 
dorthin zurückkehren, oder aber wirklich ganz umsteuern. 

Bei vorhandenen hydraulischen Aufzügen lassen sich zur 
Erzielung gröfserer Wirtschaftlichkeit und besonders einfacher 
Bedienung die Presswasserpumpen durch Elektromotoren be- 
treiben. Es ist dies eine Kombination, wie sie in Theatern 
und Hotels mehrfach zur Ausführung gekommen ist. Die 
Elektromötoren lassen sich entweder durch Anschläge am 
hydraulischen Akkumulator oder durch ein Druckventil bezw. 
einen Druckmesser, durch einen Wassercylinder mit Diffe- 
rentialkolben oder auch durch einen Schwimmer im Hoch- 
behälter in Gang setzen, ohne besondere Aufsicht zu er- 
fordern; und zwar kann dies direkt geschehen, wie in Aus- 
führungen der Firma Siemens & Halske, vermittels des in 
Fig. 32 bis 34 skizzirten Anlassers, wobei das Zentrifugal- 
pendel z. B. durch das Gestänge eines Druckventils ersetzt 
ist, oder aber mittels eines kleinen Hülfsmotors. Es ist 
recht wesentlich, dafür Sorge zu tragen, dass die Umsteuerung 
stets rasch und vollständig wirkt und nicht auf halbem Wege 
stehen bleibt. Um leichter in Betrieb zu kommen, ist es 
unter Umständen ratsam, in die Pumpenleitung ein Ueber- 
strömventil zwischen Druck- und Saugraum einzuschalten. 


‘In Fig. 111 soll noch eine schematische Darstellung der 


Umsteuerung einer elektrisch angetriebenen Pumpe gegeben 
werden'). Es ist der Augenblick aufgezeichnet, in dem der 
Behälter gefüllt ist und der Motor stillsteht. Es ist jedoch 
in der Figur bis jetzt nur der Hauptstrom in I unterbrochen. 
Die Stellung II schliefst oben den Stromkreis auf die Spule 
Bı, Schneide sı wird angezogen, s wird frei, und das Ge- 
wicht G, fällt nach unten, wobei es die Metallplatte P 
des Flüssigkeitswiderstandes F hochzieht, bis s in sz ein- 
schnappt. Entleert sich nunmehr der Behälter R, so sinkt 
der Schwimmer Sch, und die Gewichte Ga und Gi sowie 
Hebel H werden solange gehoben, bis die Feder f durch- 
schnappt und der Ausschalthebel augenblicklich von II auf I 
überspringt. Spule Bı wird damit unterbrochen, sı schiebt 
sich unter s3, Spule By bekommt Strom, sə giebt sa frei, und 
die Kontaktplatte P sinkt langsam in der Flüssigkeit abwärts, 
um ganz unten in eine kurzschliefsende Quecksilberschicht 
zu tauchen. Die Geschwindigkeit des Anlassens kann durch 
Verdecken oder Oeffnen von Löchern in der Platte P be- 
liebig geregelt werden. 


1) A. Oppenheim, Z. f. E., Wien, XV Heft 8. 


Metallhüttenwesen. 
Von C. Schnabel. 


Gold. 


Ueber die chemischen Vorgänge bei der Auf- 
lösung von Gold in Cyankaliumlösung sind neuer- 
lich von Bodländer Versuche angestellt worden (Zeitschr. 
für angewandte Chemie 1896 Heft 19). Als Ergebnis stellte 
sich heraus, dass zur Auflösung des Goldes die Anwesen- 
heit von Luft bezw. Sauerstoff nötig ist, wohingegen 
das: Gold bei Luftabschluss nicht gelöst wird und.keinen 
Wasserstoff aus Cyankaliumlösung entbindet. Bei der Auf- 
lösung entstehen nicht nur Kaliumgoldeyanür und Aetzkali, 
sondern es tritt auch Wasserstoffsuperoxyd auf. Der gröfste 
Teil des letzteren wird bei der Auflösung weiterer Mengen 
von Gold, die dann ohne Aufnahme von Sauerstoff aus der 
Luft erfolgt, wieder verbraucht. Das Gold löst sich daher 
nach den beiden Gleichungen auf: 


1) 2Au+4KCN + 2 H30 + O = 2 K Au (CN) 
+2KOH + H202, 
2) 2 Au + 4KCON + H0: = 2 K Au(CN) + 2 KOH. 
Die von Maclaurin, Goyder und anderen für die Auf- 
lösung gegebene Gleichung: 


4 Au + 8 KCN + 2 H0 + O: = 4KAu(CN) + 4 KOH, 
stellt also wohl das Endergebnis, nicht aber den in den beiden 
angeführten Gleichungen dargelegten Verlauf der Umsetzun- 
gen dar. 

Die Gleichung, welche die Wirkung des Sauerstoffs über- 
haupt ausschliefst und von MacArthur und Janin angenommen 
wurde: 

2Au+4KCN+2MO=2KAu(CN) + 2 KOH + Hs, 
hat daher überhaupt keine Gültigkeit mehr. 

Die Schnelligkeit der Auflösung des Goldes in Cyan- 
kaliumlösung hängt nach Bodländers Versuchen in erster 
Linie von der Verteilung des.Goldes und in zweiter Linie 
von der Konzentration der Cyankaliumlösung ab. Nach 
Bodländer löste sich körniges wie blechförmiges Gold sehr 
langsam, schwammiges, sowohl durch Fällung aus Gold- 
lösungen als auch durch Lösen des Silbers aus einer Gold- 
Silberlegirung erhaltenes Gold dagegen ziemlich rasch. Am 
schnellsten löste sich das echte Blattgold. 

Mit der Konzentration steigt die Schnelligkeit der Auf- 
lösung bis zu einer gewissen Grenze und nimmt dann nur 
noch sehr langsam zu, 
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Bodländer fand, dass ein Goldblättchen von 7,1 mg Ge- 
wicht, 46 qcm Oberfläche und 1/s.09 mm Dicke von 20 cem 
einer 0,1 pCt Cyankalium enthaltenden Lösung in 12 Minuten 
aufgelöst wurde, von 20cem einer 0,25 pCt Cyankalium ent- 
haltenden Lösung in 5 Minuten, von der gleichen Menge einer 
Lösung mit 1 pCt Cyankalium in 4 Minuten, mit 3 pCt Cyan- 
kalium in 3 Minuten. Die Grenze, bis zu der die Schnellig- 
keit der Lösung des Goldes rasch zunimmt, liegt hiernach 
bei 0,25 pCt Cyankaliumgehalt der Flüssigkeit. 


Die Gewinnung des Goldes in Transvaal hat in 
der neuesten Zeit eine Reihe von erheblichen Fortschritten 
gemacht'). Die wichtigsten sind: die geeignete Klassirung 
der gepochten und amalgamirten Erze unter Ausscheidung 
der Schlämme, die geeignete Behandlung der Sande, die Ge- 
winnung des Goldes aus den Schlämmen, die Anwendung 
verdünnter Cyankaliumlaugen zur Lösung des Goldes und die 
Ausfällung des Goldes aus den Laugen durch den elektri- 
schen Strom. 

Der Goldgehalt der Erze schwankte nach de Launay 
zwischen 9,43 und 45,75g pro t. Er muss, um die Kosten 
der Gewinnung und Verarbeitung der Erze nach den zur 
Zeit bestehenden Verfahren zu decken, mindestens 13 bis 14 g 
pro t betragen. Das. hierüber hinaus vorhandene Gold stellt 
den Gewinn der Werke dar. 

Der bisherige, zur Zeit noch auf einer Reihe von Werken 
ausgeübte Gang der Behandlung der Erze ist der nachstehende. 
Die Erze werden der Pochwerks- und Kupferplatten-Amal- 
gamation unterworfen. Die hierbei gewonnenen Abgänge wer- 
den auf Herden (meist »Frue vanners«) verwaschen, um die 
goldhaltigen Pyrite auszuscheiden. Man erhält dabei Pyrit- 
schliche nee) und Abgänge (tailings). Die Pyritschliche 
werden nach vorgängiger Röstung der Chloration unter- 
worfen, um das Gold in Chlorgold zu. verwandeln. Das 
letztere wird durch Wasser in Lösung gebracht, und aus der 
Lösung wird das Gold als Metall niedergeschlagen. Die Ab- 
gänge vom Verwaschen (tailings) werden mit Cyankalium- 
lauge behandelt, um das Gold in Lösung zu bringen, aus der 
es durch Zinkspäne niedergeschlagen wird. 

Bei diesem Verfahren werden die Schlimme nur unvoll- 
kommen aus den Abgängen ausgeschieden, und das in ihnen 
enthaltene Gold entzieht sich zum gröfsten Teile der Ge- 
winnung. 

Zerkleinert werden die Erze auf den meisten Werken 
durch Vorbrechen der Stücke auf Steinbrechern von Blake, 
Gates oder Comet, und darauf folgendes Pochen in kaliforni- 
schen Pochwerken. Das Gewicht der Pochstempel, das 
ursprünglich 203kg betrug, hat man allmählich vergröfsert 
und betrachtet zur Zeit 476 kg als das beste. Auf einem 
Werke (Modderfontein) hat man das Gewicht auf 566 kg ver- 
gréfsert. Die pro Stempel und Tag gepochte Erzmenge hat 
sich bei den schwersten Stempeln bis auf 5t belaufen. Auf 
dem Crown Reef-Werke betrug die Leistung pro Stempel 
und Tag bei 451 kg Stempelgewicht 4,64 t. 

Die durchschnittliche Zahl der Stempel der Randgruben 
sowie die mittlere Leistungsfähigkeit pro Stempel und Tag 
ergiebt sich aus der nachstehenden Zusammenstellung: 
Leistung pro 


Zahl der betrie- Stempel und Tag 


Zeit 


benen Stempel t 
Januar TSO bets 1412 2,50 
> 1892 . . . . . 1560 2,00 
» 1893... . . . 1914 3,30 
> 1894 u: 8 oS 2169 3,32 
Dezember 1894 . . . . . 2265 3,38 
August 1895 . . . . . 2565 3,75 
November 1895 . . . . . 2870 3,81 


Die Gewinnung des Goldes aus den Pyritschlichen (con- 
centrates) mit Hülfe von Chlor steht auf den Rand Central- 


1) M. L. de Launay: Les mines dor du Transvaal, Annales des 
mines 1896 1. Lfrg. S. 1. Private Mitteilungen von Dr. Friedrich 
Roefsler in Frankfurt a/M. über seine Reise nach Transvaal. Ingalls: 
The preeipitation of gold and silver from cyanide solutions, The 
Mineral Industry 1895 S. 329. 


Werken und auf den Robinson-Werken in Anwendung. Die 
dort verarbeiteten Schliche enthalten im Durchschnitt 5 Unzen 
= 155,1 g Gold prot und gegen 20 pCt Schwefel. Sie 
werden zuerst in Fortschaufelungsöfen, die nach der Feuerung 
hin in einen Drehherd auslaufen, tot geröstet und dann der 
Behandlung mit Chlor unterworfen. Die gedachten Oefen 
setzen in 24 Stunden je 4 bis 6 Einsätze von je 31/2 t durch. 
Die tot gerösteten und dann etwas angefeuchteten Erze werden 
mit Chlor in passenden, inwendig mit Bleiblech gefütterten 
Holzbottichen mit doppeltem Boden und darüber gelegtem 
Filter aus Cocusmatten behandelt. Diese Bottiche fassen je 
80t Röstgut. Das Chlor wird aus Kochsalz, Braunstein und 
Schwefelsäure in besonderen Erzeugern hergestellt und unter 
die Erzlage geleitet. Am oberen Ende werden die Bottiche, 
sobald das Chlor eingeleitet wird, durch Holzdeckel mit 
Wasserverschluss bedeckt. Die Chlorirung des Goldes ist 
beendigt, sobald das Chlor aus in dem Deckel angebrachten 
kleinen Oeffnungen austritt. Man laugt nun das Goldchlorid 
durch Waschen aus und lässt die Lauge in die unter den 
Chlorationsgefäfsen angebrachten Fällgefäfse fliefsen, in denen 
das Gold durch Ferrosulfat als Metall niedergeschlagen wird. 
Nachdem der Niederschlag sich abgesetzt hat, zieht man die 
Flüssigkeit in mit altem Eisen ausgesetzte Gefälse ab, in 
denen die letzten Teile vom Gold ausgefällt werden. Das 
Fällgold wird geschmolzen und hat dann eine Feine von 
996 Tausendteilen. A 

Auf der Anlage der Rand Central, die aus 1 Röstofen, 
3 Chlorationsbottichen und 3 Fällbottichen besteht, werden 
monatlich 240 Pyritschliche verarbeitet; das Ausbringen an 
Gold wird zu 99,4 pCt angegeben. Auf den Werken der 
Robinson Grube wurden im Jahre 1895 157100 Unzen Gold 
(1 Unze = 31,1033g) gewonnen. Hiervon entfielen 76,5 pCt 
auf die Amalgamation, 14 pCt auf die Chlorirung und 9,5 pCt 
auf das Cyanidverfahren. B 

Nach de Launay bezw. Hatch hat man in den letzten 
Jahren auf den Werken der Main Reef aus 1 t Erz an Gold 
gewonnen: 


durch Amalgamation . . 14,28 g bezw. 12,60 g 


durch Chloration der Pyritschliche 01>» >» 0,20 » 
durch Behandlung der Pyritschliche 
mit Cyankalium . . 2.2... 0,24» > 0,17 > 
durch Behandlung der Abgänge 
(tailings) mit Cyankalium . . . . 455» > 3,19 > 
19,28 g bezw. 16,16 g 
verblieben in den Abgängen. . . . 1.0» > 0,98 > 


Goldgehalt 20,68 g bezw: 17,14 g 


Die wichtigsten in der letzten Zeit gemachten Fortschritte 
sind: die Ausscheidung der feinen Schlämme aus der von 
der Pochwerks- und Kupferplattenamalgamation kommenden 
Erztriibe, die Verarbeitung der hierbei erhaltenen Sande auf 
Gold-ohne Ausscheidung des Pyrits und die Gewinnung des 
Goldes aus den Schlimmen. Mit Hülfe von Spitzkasten 
werden die Schlämme aus der Pochtrübe ausgeschieden und 
die Sande klassirt. Dadurch werden, da sich auch grölsere 
Mengen von Pyrit enthaltenden Sanden mit Hülfe von Cyan- 
kalium verarbeiten lassen und daher eine Ausscheidung der 
Pyritschliche aus dem gepochten Erze nicht mehr erforder- 
lich ist, die Frue vanners überflüssig. : 

Aus den Schlämmen wird das Gold gleichfalls mit Hilfe 
von Cyankaliumlésung gewonnen, was bisher wegen des 
schwierigen Absetzens der Schlämme nicht möglich war. 

Das amalgamirte Erzpulver wird mit Hiilfe von Spitz- 
kasten in Sande und Schlamm zerlegt. Die Spitzkasten ar- 
beiten mit aufsteigendem Wasserstrom. Ihr Wesen ergiebt 
sich aus Fig. 1 und 2. Die Triibe tritt unter dem Einsatze 
a hindurch in den Raum b. Durch die Rohre e wird ein 
aufsteigender Wasserstrom eingeführt, der die leichteren Teile 
der Trübe über den Rand des Spitzkastens hinweg in einen 
zweiten Spitzkasten führt, während die schwereren Teile nach 
unten sinken und durch Rohre d austreten, um für sich auf- 
gefangen zu werden. Das Rohr d lässt weniger Flüssigkeit 
durch als das Rohr c. Durch Regelung des in e aufsteigen- 
den Stromes lässt sich die Menge der auszuscheidenden 
schweren Teile (Sande) der Trübe festsetzen, 
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Gewöhnlich genügen 2 Spitzkastensysteme. In dem ersten 
werden die groben Sande mit dem grölsten Teile der Pyrite 
ausgeschieden, während in dem zweiten die feineren Sande 
von der Hauptmasse des Schlammes (slimes) befreit werden. 

Die feineren Sande werden vom Schlamm auch wohl in 
Spitzkasten ohne aufsteigenden Wasserstrom (settling boxes) 
getrennt. Auch hier sinken die Sande nach unten, während 
der Schlamm über den Rand des Spitzkastens hinweggeführt 
wird. 

Eine vollständige Trennung des Schlammes von den 
Sanden findet in den Spitzkasten nicht statt. Um diese zu 
erzielen, führt man die Sande (und zwar grobe und feine 
Sande getrennt von einander) vor der Behandlung mit Cyan- 
kaliumlösung in besondere Absatzfässer, die sogen. settling 
tanks. Es sind dies mit doppeltem Boden und Filter ver- 
sehene Gefäfse von kreisförmigem Querschnitt, die in ver- 
schiedenen Höhen mit einem senkrechten, an der Seiten- 
wand des Gefäfses angebrachten Kanal verbunden werden 
können. Durch diesen Kanal kann nach dem Absetzen der 
Sande der grölsere Teil des Wassers mit dem darin verteilten 


dig. 1. Fig 3. 


Schlamm abgelassen werden. Der in dem Gefälse verbleibende 
Rest des Wassers geht durch das Filter und wird durch im 
eigentlichen Boden angebrachte Oeffnungen abgelassen. Um 
ein gleichmafsiges Absetzen der Massen herbeizuführen, wer- 
den sie durch den Verteiler von Butters aufgegeben. Dieser 
stellt einen drehbaren Trichter dar, der an seinem unteren 
Ende mit wagerechten an der Spitze gekriimmten kurzen und 


langen Ausflussrohren versehen ist. Sobald die Massen in 
den Trichter einfliefsen, dreht er sich nach dem Prinzip des 
Reaktionsrades und verteilt sie gleichmälsig in dem Absatz- 
bottich. Die Einrichtung eines Absatzbottichs ist aus den 
Fig. 3 und 4 ersichtlich. a ist der Verteiler (distributor) von 
Butters, g der senkrechte Kanal, in den die Schlämme ab- 
gelassen werden, S das Gerinne zur Abführung der Schlämme; 
W sind die Ablassöffnungen für die Sande. 

Die in den Absatzbottichen niedergeschlagenen Sande wer- 
den*in die Auslaugebottiche übergeführt, die am besten un- 
mittelbar unter jenen stehen. 

Die Schlimme aus den Spitzkasten sowohl wie aus den 
Absatzbottichen werden in besonderen Dämmen angesammelt 
und dann der Behandlung mit Cyankaliumlösung unterworfen. 
Man erhält an Schlämmen durchschnittlich 30 pCt vom 
Gewichte der verpochten Erze, an gröberen Sanden 15 bis 
30 pCt. 

Die Behandlung der verschiedenen Sandsorten mit Cyan- 
kaliumlösung wird entweder in einem und demselben Gefälse 


bis zur Erschöpfung an Gold, oder nacheinander in zwei ver- 
schiedenen Gefälsen vorgenommen. Die zweite Art der Be- 
handlung, die sich besonders für pyritische Sandsorten eignet, 
ist als »double treatment« bekannt. 

Als Laugegefälse scheinen sich Holzbottiche besser zu 
bewähren als gemauerte Gefäfse. In der letzten Zeit hat 
man auch Gefälse aus Eisenblech angewendet. Der Durch- 
messer der runden Gefäfse schwankt gewöhnlich zwischen 
6 und 12m. 8m ist ein bevorzugter Durchmesser bei einer 
Höhe der Gefafse von 0,30m von der Sohle bis zum Filter- 
boden und von 2,svm vom Filterboden bis zum oberen 
Rande. 

Derartige Gefälse befinden sich auf dem Werke der 
Central Ore Reduction Co. und fassen 120 t Sande. Auf 
Langlaagte Estate hat man gemauerte Gefälse mit einer 
Fassung von 360t angewandt. Sie erhielten indessen im 
Laufe der Zeit Risse und scheinen gegenwärtig nicht mehr 
gebaut zu werden. Auf Geldenhuis Deep stehen Bottiche aus 
Eisenblech von 9,30 m Dmr. und 3m Höhe bezw. 8,40 m Dmr. 
und 3,60 m Höhe in Anwendung. Auf der Wolhuter haben 
die zuletzt gebauten Gefäfse 12 m Dmr. und 2,40 m Höhe bei 
einer Fassung von 315 t. Auf der Simmer- und der Jack-Grube 
ist man sogar bis 540 + Fassung gegangen. 

Die Löseflüssigkeit lässt man am besten von oben in die 
Gefafse eintreten. Auf einigen Werken giefst man sie von 
unten in die Gefälse. Hierbei ist aber die Regelung des 
Druckes schwierig. Ist dieser zu schwach, so werden die 
Erze von der Flüssigkeit nicht durchdrungen, ist er zu stark, 
so bildet sich eine Röhre in der Erzmasse, durch welche die 
Flüssigkeit emporsteigt, ohne sich weiter in der Masse zu 
verbreiten. 

Was den Cyankaliumgehalt der Lößungen betrifft, so 
lassen sich bei Anwendung des elektrischen Stromes zum 
Niederschlagen des Goldes schwächere Lösungen benutzen 
als bei Anwendung von Zink als Niederschlagmittel. So 
laugte man mit Hülfe des elektrischen Stromes auf den 
Werken der Central Ore Reduction Co. zuerst 1'/a Tage mit 
einer Lösung von 0,08 pCt Cyankalium, darauf 1'/; Tage mit 
einer Lösung von 0,03 pCt Cyankalium und schliefslich 1!/3 
Tage mit einer Lösung von 0,01 pCt Cyankalium. Bei An- 
wendung von Zink als Fällungsmittel enthielt auf der Wol- 
huter die starke Lösung 0,35 pCt Cyankalium, die schwache 
Lösung 0,03 pCt. 

Was die Dauer der Behandlung betrifft, so erfordern die 
feineren Sande eine kürzere Behandlung als die groben Sande, 
die ersteren durchschnittlich 3'/2 bis 4 Tage, die letzteren 
bis 14 Tage. R 

Der Verbrauch an Cyankalium ist sehr schwankend. 
Im grofsen Durchschnitte wird er zu 0,16 bis 0,27 kg pro t 
tailings angegeben. Auf einigen Werken, die den elektrischen 
Strom zum Ausfällen des Goldes anwenden, soll er nur 0,12 kg 
betragen, während er auf Werken, die grobe Sande mehrere 
Wochen hindurch behandeln, bis 0,15 kg pro t tailings steigen 
soll. 

Die Behandlung der Sande nach einander in zwei ver- 
schiedenen Gefälsen, das sogen. double treatment, besteht 
darin, dass sie zuerst in den Absatzbottichen oder in beson- 
deren Sammelgefiifsen mit einer schwachen Cyankalium- 
lösung gelaugt, dann umgeschaufelt und in das eigentliche 
Auslaugegefäls gebracht werden, in welchem sie in der an- 
gegebenen Weise der Auslaugung mit Cyankalium bis zur 
Erschöpfung unterworfen werden. Bei dem Umschaufeln und 
der Ueberführung in das eigentliche Auslaugegefäls werden 
die mit Cyankaliumlösung getränkten Sande mit der Luft in 
Berührung gebracht, wodurch ein erheblicher Teil Gold in 
Lösung geht. Infolgedessen ist der grölste Teil des Goldes 
der Sande in der ersten aus den Auslaugegefafsen abfliefsen- 
den Lauge enthalten. Das double treatment eignet sich be- 
sonders für die gröfsere Mengen von Pyrit enthaltenden Sande 
aus dem ersten Spitzkasten. 

Die Einrichtung einer Anlage für das double treatment 
ist in Fig. 5 schematisch dargestellt. Durch das Gerinne a 
gelangen die vom Pochwerk kommenden Abgänge in das 
Sammelgefafs b. Aus diesem werden sie vermittels einer 
Pumpe durch das Rohr c auf den ersten Spitzkasten d ge- 
hoben, aus dem die groben Sande durch den Verteiler 
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von Butters f in den Absatzbottich g gelangen, während die 
feineren Sande und Schlämme in den zweiten Spitzkasten 
geführt werden. In diesem scheidet sich der gröfste Teil der 
feineren Sande von den Schlämmen und gelangt mit Hülfe 
des Buttersschen Verteilers f' in den Absatzbottich g. Die 
in dem Spitzkasten e nicht niedergefallenen Sande und 
Schläimme werden durch das Rohr k in den Spitzkasten l 
geführt, in welchem die Sande niedersinken und durch das 
Gerinne m in das Sammelgefafs b zurückgeführt werden, 
während die Schlämme in die Spitzkasten 00 treten, nach- 
dem ihnen vorher bei n Kalk zugesetzt worden ist. Die 
Schlämme fliefsen durch q nach Sammeldämmen, während 
das schlammfreie Wasser bei p austritt. Die in den Absatz- 
bottichen g und g’ aus den Sanden auf die oben beschriebene 
Art noch ausgeschiedenen Schlämme werden durch das Gerinne 
i in den Spitzkasten l geführt. Die erste Laugung der Sande 
erfolgt in den Absatzbottichen g und g', die Laugung bis 
zur Erschöpfung in den eigentlichen Auslaugebottichen A 
und #. 

Was die Behandlung der Schlämme anbetrifft, so war es 
bis vor kurzem nicht möglich, den Goldgehalt, der immerhin 
nöch’6 bis 7 g pro t beträgt, zu gewinnen, weil sie sich wegen 
ihrer schleimigen Beschaffenheit nicht laugen liefsen. Erst 
in der neuesten Zeit ist es gelungen, aus den Schlämmen 
75 pCt ihres Goldgehaltes mit Hülfe von Cyankaliumlösung 
auszuziehen. 


| 
| 


Massen '/, Stunde lang aufgerührt und dann in ein zweites 
in gleicher Weise eingerichtetes Gefäls geführt, in dem sie 
mehrere Stunden hindurch mit Cyankaliumlösung umgerührt 
werden. Alsdann gelangen sie in mit Rührwerken versehene 
Absatzfässer (settling vats). Dort lässt man den Schlamm 
sich absetzen und zieht dann gegen die Hälfte der Flüssig- 
keit ab; dann setzt man verdünnte Cyankaliumlösung zu dem 
Schlamm, rührt um, lässt absetzen und zieht nun wieder die 
Hälfte der Flüssigkeit ab. Nach mehrmaliger Wiederholung 
dieses Verfahrens wäscht man mit reinem Wasser aus. Man 
zieht auf diese Weise 75 pCt des Goldgehaltes der Schlämme 
aus. Ein Rührwerk soll 5PS erfordern. Auf dem Werke 
der Robinson-Gesellschaft werden monatlich 9000 t Schlämme 
verarbeitet. Aus den Laugen wird das Gold durch den elek- 
trischen Strom ausgefällt. 

Auf den Werken der Crown Reef-Gesellschaft gelangen 
die frischen Schlämme in ein Gerinne, in dem sie mit Kalk 
gemengt werden, und dann in 2 hintereinander befindliche, 
nach unten pyramidenförmig zulaufende Absatzgefälse. In 
dem ersten setzt sich die gröfsere Menge der Schlämme, im 
zweiten der Rest ab. Das aus dem zweiten Gefälse ab- 
fliefsende Wasser ist vollkommen klar. Die unteren Enden 
der Absatzgefälse stehen durch ein Rohr mit einer Zentri- 
fugalpumpe in Verbindung, welche die niedergesunkenen 
Schlämme in die Auslaugegefäfse pumpt. Diese sind aus 
Eisenblech mit einem Boden aus Zement hergestellt. Der 
letztere ist konkav und ver- 
jüngt sich zu einer Oeffnung, 
die gleichfalls mit einer Zen- 
trifugalpumpe in Verbindung 
gebracht ist. Die Auslauge- 
gefäfse besitzen in verschie- 


denen Höhen verschliefsbare 


Oeffnungen, durch die man 
nach dem Niedersetzen der 
Schlamme das darüberste- 


hende Wasser ablässt. Nach 


dem Abziehen des Wassers 
setzt man verdünnte Cyanka- 
liumlösung (mit 0,1 pCt Cyan- 


kalium) zu den Schlämmen 


und bringt dann die Masse in 


lebhafte Bewegung, indem man 


Das Verfahren besteht in der Behandlung der Schlämme 
mit Kalk, wodurch ihnen die schleimige Beschaffenheit be- 
nommen wird, in dem wiederholten Umrühren mit verdünnter 
Cyankaliumlösung und in der Ausfällung des Goldes aus der 
erhaltenen Lösung durch den elektrischen Strom. 

Das Umrühren der Schlämme ist notwendig, damit sie 
in der Cyankaliumlösung verteilt werden, weil diese andernfalls 
bei dem dicht zusammenliegenden Schlamm nur unvollkommen 
auf das Gold einwirken würde. 

Bis Herbst 1896 sind zwei gröfsere Anlagen für die 
Behandlung der Schlämme gebaut und in Betrieb gesetzt 
worden, die eine auf den Robinson-Werken, die andere auf 
den Crown Reef-Werken. 

Auf den Robinson-Werken, wo noch mit Sanden ver- 
mengte, schon längere Zeit lagernde schlammige Abgänge 
(tailings) verarbeitet werden, scheidet man die Sande zuerst 
in Spitzkasten aus und führt dann die mit Kalk versetzten 
Schlämme in ein mit Rührwerk versehenes Gefäfs, in dem 
sich verdünnte Cyankaliumlösung befindet. Darin werden die 


sie mit Hülfe der Zentrifugal- 
pumpe am Boden des Ge- 
fälses austreten lässt und dann 
durch ein dreiteiliges 
Rohr in 3 Strahlen 
wieder in das Gefäfs 
(in 2/3; m Höhe über 
dem Boden) einführt. 
Nach längerem Um- 
rühren lässt man ab- 
setzen und zieht dann 
durch die gedachten 
seitlichen Oeffnungen 
(deren gegen 10 vor- 
konden sind) 7/s der über den Schlämmen befindlichen Flüssig- 
eit ab. 

Die Cyankaliumlösung wird in die Auslaugegefäfse gleich- 
falls mit Hülfe von Zentrifugalpumpen eingeführt. Diese 
liegen so tief, dass ihnen die zu hebenden Massen von selbst 
zufliefsen. Sie wirken deshalb nicht saugend, sondern nur 
drückend. Die Anlage, von welcher Betriebsergebnisse bis 
Herbst 1896 noch nicht vorlagen, ist für eine tägliche Ver- 
arbeitung von 250 t Schlämmen eingerichtet. Ihre Anordnung 
ist in schematischer Darstellung aus Fig. 6 ersichtlich. Die 
Schlämme werden, nachdem sie aus dem Absatzbottich für 
Sande a ausgetreten sind, auf dem Wege nach dem Schlamm- 
Absatzgefäfse bei d mit Kalk gemengt und gelangen zuerst 
in das kleinere Absatzgefäfs c und dann in das gröfsere Ge- 
fäls d. Aus diesen Gefälsen werden sie durch das Rohr f 
der Zentrifugalpumpe e zugeführt, die sie durch das Rohr g 
in das Auslaugegefäfs k drückt. Um mit der Cyankalium- 
lösung in innigste Berührung zu kommen, fliefsen sie durch 
das Rohr ¿ nach der Zentrifugalpumpe e zurück und werden 
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durch sie, in 3 Rohren verteilt, bei s in das Auslaugegefäls 
zurückgeführt. Die Cyankaliumlösung wird aus dem Sammel- 
gefäfse p mit Hülfe der Zentrifugalpumpe g durch das Rohr 
l in das Auslaugegefäfs geschafft. Die Goldlösung lässt man 
nach dem Absetzen der Schlämme durch seitliche Oeffnungen 
des Gefälses in den senkrechten Kanal m treten, aus dem sie 
zuerst in das Sammelgefafs n und dann in das Fällgefäfs o 
geleitet wird. Nachdem in dem letzteren das Gold durch den 
elektrischen Strom ausgefällt ist. führt man die goldfreie Cyan- 
kaliumlösung in das Sammelgefäls p, von wo aus sie wieder 
in den Kreislauf eintritt. Die ausgelaugten Schlimme werden 
mit Hülfe der Zentrifugalpumpe e durch das Rohr r ausgetragen. 


Das Gold wird aus der Lösung mit Hülfe des elek- 
trischen Stromes ausgefällt. Dieses durch Siemens & Halske 
eingeführte Verfahren, welches sich in Transvaal immer mehr 
ausbreitet, hat gegenüber der Ausfällung des Goldes durch 
Zink die Vorteile der Anwendbarkeit bei sehr verdünnten, 
wie auch bei kalkbaltigen Lösungen, sehr geringer Verluste 
an Cyankalium und eines nur geringen Aufwandes an Energie. 
Dabei lässt sich das auf Bleikathoden niedergeschlagene Gold 
leichter gewinnen und ist reiner als das durch Zink nieder- 
schlagene und mit diesem Metalle gemengte Gold. Das Ver- 
fahren steht auf den Worcester-Werken (mit einer monat- 
lichen Verarbeitung von 3000 t Erz), den Metropolitan-Werken 
(5000 t), den May Consolidated-Werken (6000 t), den Croesus- 
Werken (6000 t), den Robinson-Werken (8000 t) und auf den 
Crown Reef-Werken in Anwendung. 

Auf den Worcester-Werken, wo das Gold durch den 
elektrischen Strom zuerst in grofsem Mafsstabe gefällt wurde; 
und zwar im Mai 1894, enthielt die starke Lösung 0,05 bis 
0,08 pCt Cyankalium, die schwache Lösung 0,01 pCt. Die 
Fällanlage bestand aus 4 Kasten von 6,1 >< 2,4>< 3m In- 
halt. Die Anoden waren Eisenplatten von 2,1 < 0,9 m 
Fläche und 3mm Dicke. Sie standen auf Holzleisten, die 
auf dem Boden des Kastens befestigt waren, und wurden 
durch seitlich angebrachte Holzleisten in ihrer senkrechten 
Stellung gehalten. Um Kurzschlüsse zu vermeiden, waren 
sie in Leinwand eingehillt. Sie reichten abwechselnd bis 
zum Boden des Kastens und bis 25 mm Höhe über dem 
Boden. Hierdurch wurde eine Reihe von Abteilungen gebildet: 
in denen die Flüssigkeit abwechselnd auf- und niedersteigen 
musste. Die Kathoden waren dünne, in einem Holzrahmen 
von 0,9 X 1,8m Fläche befestigte Bleifolien. Das Gewicht 
des Bleies betrug 0,81 kg/qm, das Bleigewicht jeder Kathode 
14,9 kg/qm. Die Elektroden waren senkrecht zur Längsrich- 
tung der Kasten eingesetzt. In jedem Kasten befanden sich 
87 Kathoden mit 291 qm Kathodenoberfläche. 


Auf den Croesus-Werken sind die Fällkasten 9,ı m lang, 
1,4m weit und 2,7 m hoch. Sie enthalten 121 Anoden von 
1,38 m Breite, 0,9 m Höhe und 5 mm Dicke und 120 Kathoden- 
rahmen, von denen jeder 4 Bleifolien von 1.2 x 0,6m Fläche 
aufnimmt und 125 Unzen pro Folie wiegt. Die Kathodenober- 
fläche (beide Seiten der Platten gerechnet) beträgt daher 
713 qm. Jeder Kasten entgoldet in 24 Stunden 50 t Lauge 
von 0,1 Unzen Goldgehalt pro t. Die Geschwindigkeit, mit 
der die Lauge um die einzelnen Platten fliefst, beträgt 
0,3 m/min. Die Lauge macht um die Elektroden einen Weg 
von 292 m in 14'/, Stunden. 

Aus der nachstehenden Zusammenstellung von Williams 
ist das Mafs der Entgoldung in den einzelnen Stunden sowie 
der Verbrauch von Cyankalium bis zur vollständigen Ent- 
goldung ersichtlich. Im Fällkasten befanden sich 56 Katho- 
den von je 2,4% 1,2m einseitiger Fläche und 24t Lauge mit 
0,005 pCt Cyankalium und 0,12 Unzen Gold prot. In jeder 
Stunde floss 1t Lauge aus dem Kasten aus. 


No. Zeit Goldgehalt Unzen Cyankaliumgehalt 
der Probe Stunden pro t pct 

1 3 0,0580 0,004 

2 6 0,0420 — 

3 9 0,0025 _ 

4 12 0,0017 0,004 

5 15 0,0009 —- 

6 18 0,0004 0,004 

7 21 0,0001 = 

8 24 0 0,004 


Hieraus ergiebt sich, dass die Entgoldung der Lauge voll- 
ständig und dass der Aufwand an Cyankalium äulserst gering ist. 


In der neuesten Zeit hat man die Kathodenfläche be- 
deutend (um das Vierfache) vergréfsert, ohne eine ent- 
sprechende Vergröfserung der Fällkasten eintreten zu lassen, 
wodurch die Leistungsfähigkeit der letzteren. bedeutend erhöht 
worden ist. Zur Erreichung dieses Zweckes sind die dünnen 
Bleibleche (von 1 qm einseitiger Fläche) zu je sechs an einem 
Draht . aufgehängt und in Streifen von je 3cm Breite zer- 
schnitten. Die Elektroden sind in der Längsrichtung der 
Fällkasten aufgehängt. Der Umlauf der Flüssigkeit ist der 
nämliche wie bei den alten Fällkasten. Der Strom wird 
durch mit Quecksilber gefüllte Rinnen zugeleitet, in welche 
die Drahtenden der Elektroden eintauchen. 

So befinden sich auf den Crown Reef-Werken 4 Fäll- 
kasten von je 9,ım Länge, l,m Tiefe und 1,2m Breite; 
jeder Kasten enthält 6 Abteilungen und jede Abteilung 13 
Anoden und 12 Katboden. Jede Kathode besteht aus 6 an einem 
Draht aufgehängten und zu Streifen zerschnittenen Bleiblechen. 
Die Fällkasten sind hinter einander geschaltet, während die 
darin befindlichen Elektroden parallel geschaltet sind. Jeder 
Fällkasten entgoldet 8t Lauge in der Stunde; in 24 Stunden 
werden demnach in den 4 Kasten 800t Lauge entgoldet. 
Der hierzu erforderliche Strom hat 8 V Spannung und eine 
Stärke von 200 Amp. 

Die mit Gold bedeckten Bleiplatten werden in kleinen 
Flammöfen eingeschmolzen, das geschmolzene goldhaltige 
Blei iu Barrenform gegossen. Beim Einschmelzen scheiden 
sich die Verunreinigungen an der Oberfläche des Bleibades 
als sogen. Abzüge aus, die zusammen mit der beim Abtreiben 
fallenden Glätte verarbeitet werden. Während jedes Werk 
seinen eigenen Flammofen zum Einschmelzen der mit Gold 
bedeckten Bleiplatten besitzt, wird das Abtreiben des gold- 
haltigen Bleis von sämtlichen Werken auf den Rand Central- 
Werken in einem englischen Treibofen vorgenommen. Die 
Glätte soll gegen 1 pCt des Goldgehaltes des Bleies aufnehmen. 
Die Verluste an Gold durch Verflichtigung sind noch nicht 
festgestellt. Der Feingehalt des ausgebrachten Regulus be- 
trägt 990 Tausendteile, wovon 880 Tausendteile Gold sind. 

Die Bleiglätte, die zusammen mit goldhaltigen Abzügen 
und Schlacken zur Zeit noch in einem Flammofen verarbeitet 
wird, soll demnächst in einem Schachtofen verfrischt werden. 


Der Pelletan-Oleriei- Prozess, für dessen Aus- 
führung in grofsem Mafsstabe zur Zeit eine Anlage zu Dela- 
ware, Idaho U. S. A., errichtet wird, bezweckt die gleich- 
zeitige Lösung und Fällung des Goldes. Die Lösung wird 
durch verdünnte Cyankaliumlauge, die Fällung durch den elek- 
trischen Strom bewirkt. Das ausgefällte Gold wird ebenso 
wie die gröberen, durch Cyankalium nicht in Lösung ge- 
brachten Goldteile durch die aus einem Quecksilberbade be- 
stehende Kathode in Amalgam verwandelt. Zur Ausführung 
des Verfahrens dient ein aus Mauerwerk hergestellter, mit 
einem Asphaltfutter versehener Kasten, dessen Boden aus 
einer amalgamirten Kupferplatte mit darüber befindlichem 
Quecksilberbade besteht. Das letztere bildet die Kathode. 
Die Anode stellt ein in wagerechter Richtung durch den 
Kasten laufendes auf Walzen ruhendes Förderband dar, dessen 
einzelne Glieder Platten aus Eisenblech mit daran befind- 
lichen Schaufeln aus dem nämlichen Material sind. Als 
Lösungsmittel bezw. Elektrolyt dient eine Cyankaliumlésung 
mit 0. pCt Cyankaliumgehalt. Durch die Bewegung des 
Förderbandes wird das in den Kasten eingeführte gepochte 
Erz in innige Berührung mit der Cyankaliumlösung gebracht. 
Das Gold wird aufgelöst und durch den elektrischen Strom, 
welcher von dem Förderbande (der Anode) aus durch die 
Flüssigkeit nach dem’ Quecksilberbade (der Kathode) geht, 
ausgefällt und durch das Quecksilber amalgamirt. 

Der Kasten nimmt 25t Erzbrei auf, der in 12 Stunden 
entgoldet sein soll. Die zum Betrieb des Förderbandes und 
zum Umrühren des Erzbreis erforderliche Kraft wird auf 
24 PS angegeben. 


Ueber den technischen und wirtschaftlichen Wert dieses 
Verfahrens lässt sich zur Zeit ein Urteil noch nicht fällen. 
Auf alle Fälle ist eine grofse Menge Quecksilber zur Auf- 
rechterhaltung des Betriebes erforderlich. 

Eine Reihe anderer in der neuesten Zeit vorgeschlagener 
Verfahren für die Goldgewinnung ist nicht über das Versuchs- 
stadium hinausgekommen und bedarf daher hier keiner Er- 
wähnung. (Schluss folgt.) 


1176 Bochumer B,-V, — Verein für Eisenbahnkunde. — Patentbericht. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 4. und 28. September 1897. 
Bochumer Bezirksverein. 
Sitzung vom 80. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Sommer. Schriftführer: Hr. Rump. 
Anwesend 20 Mitglieder und 1 Gast. 


Nachdem der Kassirer den Kassenbericht erstattet hat, wird 
ihm Entlastung erteilt. Darauf wird der Voranschlag für 1897 
vorgelegt. Alsdann werden einige Vorstandsrundschreiben der Be- 
ratung unterzogen. 


Sitzung vom 19. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Sommer. Schriftführer: Hr. Rump. 
Anwesend 15 Mitglieder und 1 Gast. 


Hr. Rump erstattet Bericht über den am 3. März zur Besich- 
tigung der Müngstener Brücke unternommenen Ausflug. Weiter 
macht er einige Mitteilungen über die Kraftanlage am Niagara). 
Es sollen dort nach und nach 450000 PS verfügbar gemacht wer- 
den, davon 50000PS allein für die Stadt Buffalo, deren ganzer 
Bedarf an elektrischer Energie dadurch gedeckt werden würde. 

Darauf werden geschäftliche Angelegenheiten erledigt. 


Sitzung vom 21. Mai 1897. 


Vorsitzender: Hr. Sommer. Schriftführer: Hr. Rump. 
Anwesend 24 Mitglieder und 2 Gäste. 


Hr. Oldenburger spricht über Ingenieurmathematik in ele- 
mentarer Behandlung anhand des Werkes von Holzmüller?). 

Im weiteren Verlauf der Sitzung werden die auf der Tages- 
ordnung der 38. Hauptversammlung”) stehenden Verhandlungs- 
gegenstände durchberaten. 

Schliefslich macht Hr. Rump Mitteilungen über einen Unfall, 
bei dem ein Strom von 2500 V Spannung durch den Körper des 
Betroffenen hindurchging, ohne diesen zu töten. 


Sitzung vom 28. Juni 1847. 


. Vorsitzender: Hr. Sommer. Schriftführer: Hr. Rump. 
i Anwesend 23 Mitglieder. 


Hr. Kurgass spricht über Berechnung und Anordnung 
von Ueberlaufrohren an Wasserbehältern. Er bemerkt 
einleitend, dass es wünschenswert sei, in derselbın Weise, wie man 


1) Z. 1896 S. 436. 
3 Z. 1897 S. 604. 
3) Z. 1897 S. 955. 


nach gewissen Formeln den finanziell günstigsten Wert des Durch- 
messers von Druckrohren lür Wasserleitungen ermittele, auch die 
Gröfsenverhältnisse anderer Konstruktionsteile bei Wasserwerken 
festzustellen. Hierbei gehe man noch vielfach von willkürlichen 
Annahmen aus. während durch eine nach richtigen Grundsätzen 
bestimmte Ausführung viel Geld erspart werden könnte. Durch 
eine Reihe von Formeln weist der Redner dann nach, in welcher 
Weise bei einem Wasserbehälter der Ueberlauf in der günstigsten 
Weise zu bemessen sein würde, und zeigt an einem Beispiel, dass 
bei einem Turmbehälter, dessen Kosten für das steigende Meter 
Füllhöhe 30000 M betragen, durch ein in richtigen Abmessungen 
ausgeführtes Ueberfallrohr gegenüber einem solchen von unzu- 
reichender Gröfse etwa 10000. erspart werden können. 

Der Vorsitzende berichtet alsdann über die 38. Hauptver- 
sammlung in Cassel, und im Anschluss daran macht Hr. Polack 
Mitteilungen über den Vortrag von Diesel !). 


Verein für Eisenbahnkunde. 
Sitzung vom 14. September 1897. 


Hr. Ingenieur - Hauptmann Henning macht Mitteilungen über 
Pressluftbetrieb. Die erste Pressluftanlage, ein Pumpenwerk, 
rührt schon vom Jahre 1687 her und ist auf Papin, damals Pro- 
fessor in Marburg, zurückzuführen. Der Gedanke ruhte 100 Jahre, 
wurde 1810 von Medhurst zur Beförderung von Packeten und 
Briefen wieder aufgenommen und gelangte 1865 durch den ersten 
Rohrpostbetrieb zur praktischen Bethätigung. 1824 ist zum ersten- 
male der Presslufibetrieb zur Personenbeförderung angewendet. 
1876 erscheinen die viel genannten Konstruktionen von-Popp und 
Conti sowie von Mekarski. Die ersteren komprimirten bis zu 25 Atm, 
Mekarski bis zu 80 Atm. Die komprimirte Luft war zum Zweck der 
Lüftung und Kühlung bereits auf vielen technischen Gebieten vorteilhaft 
eingeführt, als der Pressluftbetrieb zur Personenbeförderung kaum über 
den Versuch hinausgelangt war. So ist es gekommen, dass im 
Strafsenbahnverkehr der elektrische Betrieb: dem Luftbetriebe vor- 
ausgeeilt ist: welche Perspektive sich dem letzteren noch eröffnet, 
muss der Zukunft überlassen bleiben. 

Sodann spricht Hr. Geheimer Baurat Dr. Zimmermann über 
die Müngstener Brücke. 

Schliefslich teilt Hr. Geheimer Baurat Benoit seine Wahr- 
nehmungen über das Festfahren des Dampfers » Kaiser Wilhelm 
der Grofse« und über die Mafsnahmen zum Flottmachen mit, und 
Hr. Professor Göring weist auf die Bedeutung der Leipziger Aus- 
stellung für Studien auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens hin. 


1) Z. 1897. 8. 785. 


Patentbericht. 


Kl. 5. No. 93024. Schrämmaschine. P. Ilberg, 
Langendreer. Auf den beiden Seiten des in den Schram 
eindringenden Gestellarmes f 
sind 2 Kreissägen ¢,b gela- 
gert, deren Zähne u derart 
geschränkt sind, dass sie 
zwischen sich die Treibseile v 
aufnehmen können. Die zwi- 
schen u stehenbleibende Kohle wird von den vordringenden 
Zinken e des Gestellarmes f fortgebrochen. 


Kl. 7. No. 92741. Blechglühofen. A. Stein, Düssel- 
dorf-Grafenberg. Zwei 
Herde a,b sind unter ein- 
ander derart angeordnet, 
dass b durch den Kanal e 
sowohl mit den Abgasen 
von a als auch durch den 
Kanal d mit frischen Feue- 
rungsgasen und durch Ein- 
stellung von Schiebern in 
2 e,d mit gemischten Gasen 
geheizt werden kann. 


Kı 21. No. 92843. Nachspan- 
nen von Leitungsdrähten. J. W. 
Mack, Frankfurta/M. Der den Lei- 
tungsdraht in einer Längsnut tragende 
Isolator kann um seine Achse gedreht 
werden und wird in dieser Stellung 
durch ein Gesperre festgehalten. 


Kl. 18. No. 92596. Heizröhrenkessel mit Ueber- 
hitzer. W. Schmidt, Ballenstedt a/H. Der Ueberhitzer 
sc ist in einer den Langkessel samt Heizröhren in 2 
Teile trennenden Kammer d untergebracht und umgiebt ein 
weites Rohr r fiir die Heizgase, sodass er mittels der Rege- 

lungsvorrichtung k 
mehr oder weniger 
der Einwirkung der Zr 
Heizgase ausgesetzt See 1 
werden kann. Er a 
wird beim Anheizen 
und in Betriebspau- 
sen dadurch vor zu 
grofser Einwirkung |} F BRER I 

der Heizgase ge- |} ne 

schützt, dass die dem & . 

Rohr r gegenüber- 

liegenden Heizröhren des . Kesselteiles a einen gröfseren 
Durchmesser erhalten als die übrigen, sodass bei geöffnetem 
Rohr der gröfste Teil der Feuergase unter Schonung der 
Ueberhitzkörper auf vermehrte Dampfbildung im hinteren 
Kesselteil b einwirken kann. 


Kl. 21. No. 92859. Wechselstrommaschine mit 
Selbsterregung. P. Boucherot, Paris. Die Maschine 
enthält zwei einander gleiche Anker, von denen der eine‘ 
feststeht, der andere sich dreht. Beide führen phasenver- 
schobene Ströme von gleicher Wechselzahl, sodass in jedem 
Anker ein drehendes Feld entsteht. In der einen Wicklung 
eines jeden Ankers wird durch Einschalten von Konden- 
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satoren ein der elektromotorischen Kraft um 1/4 Periode vot: 
eilender Strom erzeugt. Hierdurch sollen die gegen einander 
beweglichen Teile derart beeinflusst werden, dass die Ma- 
schine einer besonderen Felderregung nicht bedarf. 


K1.19. No. 93018. Schienenverbindung. A. Hotten- 
` rott, Köln a/Rh. Ein winkelférmiger 
Schienenstuh] abc ist durch den Schenkel 
be fest mit deii’angrenzehdeii Schwellen i 
verbunden und dient dem Schienenfuls d 

14 als Auflager. In der Mitte ist bc etwas 
ausgehöhlt, sodass die Schienenenden frei 
schweben. Der Kopf s der Schiene 
lehnt sich gegen den Schenkel ab und 
ist mit ihm durch Bolzen n verbunden, sodass Spurverände- 
rungen nicht eintreten können. 


K1.20. No. 92769. Elektrische Bremse. Siemens 
& Halske, Berlin. Unter jedem Wagen hängt an einem 
um a pendelnden Arme b eine Dynamomaschine, die von der 
Feder c mit der Reibscheibe e gegen das Laufrad f gepresst 
wird. Bei freier Fahrt 
wird die Dynamoma- 
schine von einem Blek- 
tromagneten g zurück- 
gezogen. Wird nun die 
stromführende Leitung 
für g durch Trennen des 
Zuges oder vom Zugfüh- 
rerunterbrochen, so wird 
die Dynamomaschine von f angetrieben, und der von ihr er- 
zeugte Strom dient zur Erregung elektromagnetischer Brem- 
sen A. In der Patentschrift ist ferner angegeben, wie die 
Bremskraft geregelt werden kann und wie hierbei eine Not- 
bremse für die Fahrgäste einzurichten ist. 

Kl. 20. No. 92839. Spannwerk mit Längenaus- 
gleich. W. Wöllert, Berlin. 
Zwischen den die Spanngewichte 
tragenden Armen a,aı ist eine 
Welle 5 drehbar gelagert und 
mit ihnen durch den Balancier 
c verbunden. Sobald nun durch 
einen Fehler in der Leitung die 
Arme a;a, sich gegen einander 
verschieben, dreht sich b und 
bringt einen auf ihr befestigten 
Sperrzahn d mit dem Gesperre 
e zum Eingriff, wodurch beide 
Gewichtshebel in ihrer augen- 
blicklichen Lage festgehalten 
werden. 


Kl. 20. No. 92953. Schutzvorrichtung. A. Wie- 
necke, Hamburg. An dem Bremsschuh sind zwei unter 
einander und mit dem Brems- 
schuh gelenkig verbundene, 
mit Schutzkappen g,h verse- 
hene Teile a und b angebracht, 
die derart von einer Feder e 

zusammengezogen werden, 
dass beim Gegenfahren ge- 
gen ein Hindernis der Teil a 
nach unten niedergeklappt 
wird, um unter das Hindernis zu greifen, während beim Be- 
fahren von Steigungen beide Teile nach ‘oben hin aufklappend 
= „ nachgeben. 


K1. 20. No. 92957. Sand- 
streuer. F. Zipperling, 
Berlin. Der Sand gleitet 
aus dem Trichter t über die 
feste Schneide s und die um- 
legbare Klappe k in die Aus- 

one flussöffnungen m,n oder 0,p 

A \ |) \ vor oder hinter die Räder 
I RT TRF AF der Treibachse. 

Kl. 24. No. 92634. Brennerkörper für flüssige 
Brennstoffe. A. Quentin, Brüssel. Zwischen den kon- 


zentrischen Cylindern aa befinden sich mit einem Ver- 
gasungsmittel und durch Röhren # mit dem Brennstoff ge- 
füllte Vergasungsräume, die in radialer Richtung Zwischen 


sich zahlreiche oben und unten offene Brennräume freilassen, 
innerhalb deren der aus den die 
Vergaserräume verbindenden 
Röhren A austretende Brennstoff 
Einzelflammen bildet. 


K1.20. No.93362. Seil- 
klemme. M. Eichler, Grube 
Alt-Zscherben bei Nietle- 
ben. Die das Seil festhaltenden 
Backen a,a, liegen in einem 
ovalen Bügel b, der, von äufseren 
Anschlägen nach der einen oder 
anderen Richtung gedreht, die 
Backen schliefst oder durch eine 
Feder c öffnen lässt. 


K1.20. No. 92841. 
Weichenumste'- 
lung. F. Hintze, 
Berlin. Vom Fih- 
rerstande aus wird 
mittels Druckräder a 
der Bolzen e herab- 
gedrückt, der durch 
Hebelverbindung 
n,m,l,i die Weiche 5:10) 
umstellt. Dabei läuft @ et 
a in die umgestellte 1 fe Ai 
Weiche ein und hält 

sie dem Widerstande m 

der Feder h entge- S 2 
gen offen, bis das 
Laufrad g in die Weiche eingetreten ist. 


Kl, 24. No. 92864. Beschickungsvorrichtung für 
Kohlenstaubfeuerungen. R. Sauer- 
brey, Stassfurt. Der Kohlenstaub wird 
aus dem sich nach unten erweiternden 
Behälter 6 von dem hin und her beweg- 
ten, einseitig oder beiderseitig geneigten 
Boden unter dem einstellbaren Abstreicher 
d vorbeibewegt, durch den Rückstols in 
den (vorteilhaftgleichfalls bewegten) Ueber- 
führungstrichter m zum Abfallen gebracht 
und aus diesem der Feuerkammer p zu- 
geführt. Im unteren Teile des diese Vor- 
richtung dicht umschliefsenden Gehäuses į 
n befinden sich Oeffnungen 0, um die 
hierdurch einströmende Verbrennungsluft 
zu zwingen, in hochsteigender Bewegung 
über den Rand von m zu schlagen 
und so die sich in n ansammelnden Koh- 
lenstaubteile stetig mitzunehmen. 


Kl. 31. No. 92865. Giefsverfah- 
ren. Compagnie Anonyme des Forges de Chätillon 
et Commentry, Paris. Beim Giefsen von Flusseisenblöcken 
wird der Strahl über den Blockquerschnitt hin- und herbe- 
wegt, um Schalen- und Rissbildung im Block zu vermeiden. 


Kl. 38. No. 92550. Einstellen von Gattersigen. 
J. Heyn, Stettin. Die Blätter werden von einer Seite 
aus in ungespanntem Zustande nach vorbereiteten Anlagen 


Bücherschau. 


Zeitschrift .des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


hi ho, mı mg ausgerichtet. Die 
Anlagestücke hı hp stehen mit 
ihrer Ebene ab parallel zur 
Gatterführung und zur Block: 
führung und die vorderen 
Lineale mı mg sind so gestellt 
dass die Blätter nach Ein- 
fügung von Lehrklötzen k 
z und Anziehen der Schrauben 
ing ll diese Lineale berühren 
müssen, um nach Schnittebene 
und Ueberhang richtig zu 
stehen. Hierbei stellen sich 
die Unterangeln s von selbst 
fichtig ein, sodass die Oberangelti w nach freihändiger Aus- 
richtung zum Spannen der Blätter angezogen werden können. 


Kl. 38. No. 92551. Einspannvorrichtung für Werk- 
stücke. G. Hammesfahr, So- 
lingen-Foche. Zum schnellen 
Einspannen von Werkstücken für 
Massenerzeugung legt man das 

7 u Werkstück w in eine seiner Roh- 
Ale - HA form gemäls gestaltete Richt- 
4 p pies schablone b und drückt deren 
überragende Enden i auf passend gearbeitete Bunde i der 
Einspannspindeln. 


K1.46. No. 93194 (Zusatz zu No. 87628, Z. 1896 S. 


1062). Gasmaschinenregler. A. Altmann & Co., Berlin.- 


Der Daumen u, der Steuerwelle, der den am Arm s ge- 
lagerten Hebel ¢ aus dem Einlassventil- 
hebel r ausklinkt und dadurch sein recht- 
zeitiges Einfallen von der Maschinenge- 
schwindigkeit abhängig macht, ist nicht 
fest auf der Steuerwelle, sondern auf 
einer von Hand verschiebbaren Hülse u 
und erheblich breiter als die Gegennase 
ta und schräg zur Wellenachse ange- 
ordnet, sodass man den Winkel p zwi- 

3 schen u; und dem festen Steuerdaumen 
y verkleinern oder vergröfsern und dadurch den Gang der 
Maschine verlangsamen oder beschleunigen kann. 


K1. 47. No.93235. Schnurscheibe. E.. Liebing, 
Berlin. Zur Herstellung einer leichten 
Schnurscheibe mit wellen- oder zacken- 
förmiger Rille ohne Nietung, Lötung oder 
Verschraubung werden die beiden Wan- 
gen ssı so ausgestanzt, dass ihre gewellte 
Stofskante die gegenseitige Verdrehung 
hindert. Vereinigt werden die Wangen 
durch Umbiegen von Lappen / einer der 
Wangen oder eines besonders geformten 
Mittelstiickes m. 


= 


Ä 
Kim 


K'. 47. No. 93236: Triebstockverzahnung. C. Ha- 
mann, Bergedorf bei Hamburg: Sichelförmige Schub- 
kurvenstiicke s,s, des treibenden Rades @ greifen in Trieb- 
stöcke c des getriebenen Rades ó so ein, dass b von den 
Schubkurven sowohl zur Ueberwindung eines ‘U:nfangswider- 
standes P angetrieben. als auch geführt, d. h. an zu schneller 
Drehung gehindert wird. Die Bogen t,t, und if, sind Teile 


52 


zweier sich von aufsen nach innen windender, um Triebstock- 
dicke von einander abstehender Schneckenlinien, die nur 


. auf den oberen Triebstock ce, wirken, und zwar t,tı treibend, 


JJ, führend. Die Bogen t,t; und fof sind Teile zweier in 
demselben Abstande sich von innen nach aufsen windender, 
nur auf cə wirkender Schneckenlinien. "Lässt man die 
Schneckenlinien für c, sich nach aufsen, die für c sich nach 
innen winden, so wird b entgegengesetzt wie a gedreht. 


Kl. 88. No 92609. Druckwassermaschine. B. Tyde- 
man, Upton Manor (Essex, England). Bei dieser auf der 
umlaufenden Kurbelschleife beruhenden Maschine, deren Ge- 
häuse a sich -auf dem festen Zapfen d dreht, und deren 
strahlig angeordnete Cylinder b mit ihren (nicht gezeichneten) 
-Kolben und Pleuelstangen gegen einen festen, zu d exzen- 
;trischen Zapfen f wirken, wird die Drehschiebersteuerung a,l 
‘dem Kraftbedarf ent- 
sprechend dadurch ge- 
ändert, dass man durch 
Druckwassercylinder es, 
die durch einen Halın 
bei q gesteuert werden, 
die Schwinge e, und 
ihre in d exzentrisch 
gelagerte Welle e mit 
dem Zapfen f verstellt, 
wodurch der Achsenab- 
stand von d und f und somit der Kolbenhub vergrölsert oder ver- 
kleinert und zugleich durch das Gestänge r, rrzrsr, der ruhende 
Teil 4, der Drehschiebersteuerung der veränderten Lage von f 
entsprechend wieder richtig für Vollfüllung eingestellt wird. 
Umgesteuert wird die Maschine durch einen Vierwegehahn p, 
der das von p; kommende Druckwasser entweder durch n oder 
durch o zu den äufseren Cylinderenden leitet und demgemafs 
das Abwasser entweder durch o oder durch n abführt. 


Bücherschau. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Tabellen zur Bestimmung der Trägheitsmo- 
mente symmetrischer und unsymmetrischer beliebig 
zusammengesetzter Querschnitte. Von Benjamin 
Person. Zürich 1897, Selbstverlag des Verfassers. 20 S. 
4°, ‘Preis 2 M. 

(Die Tabellen geben die Werte '/1254 für Breiten 6 = 1 bis 10 
und Höhen 4 = 1 bis 200 und 20,1 bis 100,0.) 


Bericht über die Ergebnisse von Vorunter- 
suchungen mit Drähten und Litzen zur Feststellung 
des Einflusses der Konstruktion auf die Festigkeits- 
eigenschaften. von: Drahtseilen. Von M. Rudeloff. 
(Sonderabdruck aus den Mitteilungen aus den Königlichen 
technischen Versuchsanstalten 1897.) 

(Die von dem Minister der öffentlichen Arbeiten angeordneten 
Untersuchungen sollen Aufschluss darüber geben, wie einzelne 
Drähte und aus ihnen hergestellte Litzen sich gegen wiederholte 
Biegungen um Rollen unter gleichzeitiger Zugbelastung verhalten, 
und welchen Einfluss die Festigkeitseigenschaften der zu den Litzen 


verarbeiteten Drähte auf die Dauerhaftigkeit der Litzen: bei der ge- 
nannten Inanspruchnahme ausüben.) 


Festigkeitsproben schwedischer Materialien. Ge- 
sammelt und herausgegeben auf Veranstaltung des Jernkontoret. 
Stockholm 1897, J. Beckman. 908. 4° mit 1 Textfigur und 
27 Tafeln. Pr. 5 Kr. 

(Die aus Anlass des internationalen Kongresses für die Mate- 
rialprüfungen der Techuik in Stockholm herausgegebene Broschüre 
umfasst Roheisen, Schweifseisen, Flusseisen, Kupfer, Messing, Alu- 
minium, Bausteine, Ziegel, Zement, Beton, Gips, Lederriemen, Hanf- 
seile, Baumwolle.) 


Steuerungstabellen für Dampfmaschinen. Von 
Karl Reinhardt. Berlin 1897, Julius Springer. 1128. 8° 
mit 29 Textfig. und 2 Taf. Preis 6 J. 


(Die Tabellen sollen das graphische Verfahren bei Anwendung 
des Müllerschen Schivberdiagrammes unterstützen, den mit dem 
Schieberdiagramm hinreichend Vertrauten jedoch auch ohne Zeichnen 
zum Ziele tühren. Die Tabellen sind unter Annahme zweier Werte 
der linearen Voreilung auf der Deckelseite (vn), bezogen auf die 
Kanalweite a mit vn = 0,2a und vn = U,3a, äufgestellt.) 
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Industrielle Feuerungsanlägen: Von Dr. C.-Häu- 
[sermann, 2. Hälfte. Stuttgart 1897, J. B. Metzler. 72 S. 
8° mit 38 Fig. Preis 4 M. rk: 

(Feuerung mit gasförmigem Brennstoff — Nutzeffekt der Feue- 
rungen.) - t 


Theoretische Studien über Wasser und seine 
Verwandlungen. Von Joh. Friedrich Hauser. Nürn- 
berg 1897, Wilh. Tümmel. 205. 8° mit 3 Fig. 


+ Die Bogenlichtschaltungen und Bogenlampen- 
gattungen. Von Dr. M. Luxenberg. 2. Auflage. Leipzig 
1897. 518. 8° mit 4 Tafeln. Preis 2,50 M. 


: Sammlung elektrotechnischer Vorträge. 1 Band. . 2. Heft. 
Grundlagen für die Berechnung und den. Bau von 
elektrischen Bahnen und deren praktische Benut- 
zung... Von Dr. M. Corsepius. Stuttgart 1896, Ferdinand 
Enke. 1128. 8° mit 2 Fig. Preis 1 M. 

...1..Band. 3. Heft: Die Ziele der neueren elektro- 
technischen-Arbeiten der Physikalisch-Technischen 
Reichsänstalt. Von.Dr. K. Feufsner. Stuttgart 1897, 
Ferdinand Enke. 146 S. 8° mit 9 Fig. Preis 1. 


` Hygienische Winke für Wohnungsuchende. Von 
Erwin v. Esmarch. Berlin 1897, Julius Springer. 64 S. 
8°. Preis 1 M. 


Das Stabilitatsproblem*des Schiffbaues. Von 
L. Gümbel. Berlin 1897, Georg Siemens.. 49 S. 8° mit 
28 Textfig. und 6 Tafeln. Preis 2,40 M. 


- „Lehrbuch der Analysis: ’Von Ch. Sturm, übersetzt 
von Dr. Theodor Gross. 1. Band. Berlin, Fischers tech- 
nologischer Verlag. - 360-8. 8° mit 104 Fig. ‚Preis 7,50 M. 


` stande, Berlin’ 1897.. 160 | 


..: Die Eisenbahntechnik der Gegenwart. Von Blum, 
v. Borries, Barkhausen. 2. Bd.: ‘Der, Eisenbahnbau. 2. 
Absehnitt: -Oberbau, bearbeitet von Blum, Schubert, Zehme. 
Wiesbaden 1897, C. W. Kreidel. 195 S. gr. 8°. mit 292 Fig. 
Preis 5 M. ` : ea Me, 

Traité élementaire de mécanique chimique fondé, 
sur la thermodynamique. Von P. Duhem. Band II. 
Paris 1898, A. Hermann. 378 S. 8° mit 60 Fig. Preis 10 Fres. 


Anordnung und Bemessung elektrischer Lei- 
tungen. Von Hochenegg. 2. Auflage. - Berlin, Julius 
Springer, und München, R. Oldenbourg 1897. 214 S. 8° 
mit 42 Fig. Preis 6A. — 

‚Statistik derKnappschafts-Berufsgenossenschaft 
für das Deutsche Reich über die in der Zeit. vom 
1. Oktober 1885 bis 1. Januar 1895 vorgekommenen 
31679 entschädigungspflichtigen Betriebsunfalle. 
Bearbeitet im Zentralbureau der Knappschafts-Berufsgenossen- 
schaft zu Berlin. Herausgegeben vom Genossenschaftsvor- 

s 40 mit-83 Textfig.,. 1 Karte und 


4 Tafeln. $ i z ‘ BT 
Handbuch der mechanischen Technologie. . Von 
Karl :Karmarsch. 6. Auflage, herausgegeben von H. 


Fischer. 14. Lieferung: Müllerei, von H: Fischer; Herstellung 
des Papiers, von Ernst Müller. Berlin, W. & S. Loewenthal. 
146 S. 8° mit:95 Fig. Preis 5 M. 

Grundzüge der Wechselstromtechnik. Von Ri- 
chard Rühlmann. Leipzig 1897, Oskar Leiner. 359 8, 


8° mit 261 Fig. Preis 11,50 M. 


Kalender für: Heizungs-,. Lüftüngs-"und’ Bade: 
techniker. Von H, I. Klinger.: 3. Jahrgang .1898., Halle 
.1898, Carl Marhold. 202 S. kl. 8°'mit Fig. Preis 4 M. 


- Zeitschriitenschau. 


Beleuchtung. Tragbare Acetylenlampen.-..(Rev. ind. 25. Sept. 
97 8.382 mit 8 Fig.) Darstellung einer Anzahl neuerer Lampen- 
konstruktionen. 

Dampfmaschine. Liegende Dampfmaschine. (Engng. 24. Sept. 
97 S. 881 mit 4 Fig.) Einceylindrige Dampfmaschine von 
100 PS auf der Weltausstellung in Brüssel mit seitlich ange- 
brachten Ventilen. 

Eisenbahn. Neubäu und Erhöhun 
werpen. (Ann. Assoc. Ing. de Gand 96/97 Liefrg. 3 S. 131 
mit 20 Taf.) Die, dargestellten Bauten umfassen Ton Neubau 
bezw. Umbau der Bahnhofsanlagen und die Errichtung ` von 
eisernen und gemauerten Viadukten. 

— Elektrischer Betrieb auf der Metropolitan-Hochbahn 
in Chicago.: Von Gerry. (Eng. News 16.. Sept. 97 S. 179 
mit 14 Fig.) Die'rd. 9,65 km lange Bahn ist teils vier-, teils 
sechsgleisig; der Betrieb: ist ausschliefslich elektrisch; der Strom 
wird durch eine dritte Schiene zugeführt. Eingehender Bericht 
über Messungen. - 

Eisenbahnoberban. Starker Oberbau des Querschnittes 
No, VI der Sächsischen Staatseisenbahnen. Von Neu- 
‚mann. (Organ 97 Heft 9 S. 183 mit 7 Fig.) Anordnung und 

- Gewichtsangaben. Erfahrungen: im Betriebe. Schluss folgt. 

Eisenbahnwagen. Durchgangszug für die englische Süd- 
ost-Bahn, . (Engng. 24. Sept..97 S. 878 mit 2 Fig.) .S.. Zeit- 
schriftenschau v. 2. Okt. 97: Innere Ausstattung der Wagen. . 

— Die Fahrbetriebsmittel der Wiener Stadtbahn. Von 
Schützenberger. Schluss. (Z. österr. Ing.- u. :Arch.-Ver: 
24. Sept. 97 S. 549 mit 1 Taf. u. 6 Textfig.) Drei Arten: von 
Wagen: II. KI., III. Kl. und III. Kl. mit Gepäckraum. Zwei- 
achsige Wagen von 10m Länge und 5m Radstand. $ 

— Ueber Fleischtransportwagen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Kühleinrichtungen. Von Schwarz. 

«Forts: :(Z. Kälte-Ind. Sept. 97 S. 161 mit 6 Fig.). Darstellung 
mehrerer -Eisenbahnwagen mit Eiskühlung. Schluss folgt. ` - 

` Elektrótechnik. Magnetische Aufhängung s’tehender:W.el- 

len. Von Gele. (Rev. ind. 25. Sept. 97 S. 388 mit 1 Fig) Um 

' die‘ Spurzapfen stehender Wellen zu entlasten, 

‘ Welle eine Scheibe- angebracht, die von den Polen eines Elektro- 

<magneten angezogen wird: Bericht über Ausführungen und Be- 

rechnung. <- nat : 2 < 

Fenerung. Kohlenstaubfeuerung von Russel, Lester & 

“ Ernst: (Rev. ind. 25.. Sept. 97 3 385 mit 8 Fig.) Innerhalb 
einer Trommel dreht sich eine Welle mit einer. Anzahl von 


. "Flügeln, die gleichzeitig dazu dienen, die Kohle zu’ zerkléinérn. 


und durch.Düsen in den Feuerraum. zu blasen. - Pee 
—'Neuerungen an Kohlenstanbfenerungen. Schluss... (Ding- 


der Bahnhöfe von Ant- 


ist’ an "der 


» Kesselspeisung.- 


Regulator, Neuere Regulatoren.. Schluss.’ 


ler 24. Sept. 97 S. 294 mit 6 Fig.) Kohlenstaubfeuerungen von 
Friedeberg, Cornelius, Runi, Schering, Camp und Rotten. Tiegel- 
schmelzofen yon Friedeberg, Arndt und Joseph. i 

Filter. Entkeimung und Filterung von Wasser, Apparate’ 
von Delhotel und Moride. (Rev. ind. .25. Sept. 97 S, 381 
mit 2 Fig) Das Wasser wird mittels. Alauns gereinigt und 
durch ein Kiesfilter von den Niederschlägen befreit. 

Förderung. Mechanische Förderung mittels. eines Seiles 
ohne Ende, Konstruktion Georg Heckel... Von Kersten. 
(Rev. univ. Mines Sept. 97 S. 299 mit 2 Taf.) Streckenförderung 

- mit obenliegendem Drahtseil. In den Krümmungen wird das 
Seil über eine grofse Scheibe mit senkrechter Achse geführt, 
während anstelle der Schienen breite LJ-Eisen angebracht sind, 
auf denen der Wagen läuft.’ 5 P : 

Gebläse.: Stehende Verbündgebläsemaschine der E. P. 
Allis Co. (Iron Age 16. Sept. 97 S. 10 mit 2 Fig.) Auf zwei 
Gerüsten, die das Schwungrad zwischen sich fassen, bauen sich 
die Dampf- und darüber die Lufteylinder auf: Abbildung der 
Maschine, Zeichnung der Druckventile. .: 

Gesteinsbohrung. Praktische Erfahrungen mit elektrischen 
Stofsbohrmaschinen beim Eisenerzbergbau in Un- 
garn. Schluss. (Berg- u. Hüttenm. Z. 24. Sept. 97 S. 326) 
Bohrmaschine von Marvin, die zwei durch Wechselstrom betrie- 
bene Spulen enthält. g ; 

Speisewasserabsetzkasten.: -Vom Ferris. 
-(Am. Mach. 9. Sept. 97 S. G71 mit 3 Fig). .Gefäfs aus Blech, 
in welches das Wasser und der Auspuffdampf geleitet werdeu, 
wobei sich die Verunreinigungen absetzen. 

Lokomotive. Die neuesten Betriebsmittel der grolsherzog- 
lich badischen Staatsbahn. Nachtrag. Von Courtin. 
(Organ 97 Heft 9 S. 179) S. Zeitschriftenschau v. 7. März 96 u. f. 
Vergleichende Probefahrten von 3/3- gekuppelten Zwillings- und 

'. Verbund-Güterzuglokomotiven,: von. denen. die letzteren .sich unter 
einander durch die Anfahreinrichtung unterscheiden. : Eu 

Pumpe. Beständig wirkende Schmierpumpe von Millochan. 
(Iron Age 16. Sept. 97 S. 9 mit 2 Fig.) Liegende:Dampfpumpe;; 
mit. eintach wirkendem Tauchkolben. Der Dampfeylinder wird 
durch einen Vierweghahn gesteuert,der seinen Antrieb. mittels. 
Zahnstangentriebe beim Hingang des Kolbens durch einen an der’ 
Kolberistange sitzenden Anschlag, beim Rückgang :durch eine 
zuvor. gespannte Feder erhält. s RTL 2 


: — Stehende Worthington-Pumpmaschine mit dreifacher 


‚Expansion. (Engineer .24. Sept. 97.8..308 mit 1. Taf. -u 
4 Textfig.) Eingehender Bericht über Leistungsversuche an., 
. zwei Wasserwerkmaschinen von 290 bezw. 500:PSy...: . 1 7 
i .(Dingler. 24.: Sept... 
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97'S. 289 mit 12 Fig.) 


Vorkehrung zum Schliefsen von ~ 


Absperrvorrichtungen bei zu schnellem Gange der Maschine; 
_ mittelbar wirkender Regulator mit zwei Schneckenspindeln; Vor- 
richtung zum Schliefsen von Drosselklappen; Bremsregulator; 
Regulirvorrichtung, bei der die Regulirkraft mit der Belastungs- 
änderung der Maschine in Uebereinstimmung bleibt. ` 


16. Sept. 97 S. 5 mit 2 Fig.) Zwei über einander gelegene, 
sich kreuzende Walzenreihen, deren Walzen schräg zur Richtung 
des Rohres stehen, werden mit verschiedener Gesehwindigkeit 
angetrieben, wodurch das Rohr gleichzeitig gerichtet und ge- 
lättet werden soll. 
Schiff. Zwillingsschrauben - Kanaldampfer » Roebuck <. 


Richtmaschine. Rohrricht- und Polirmaschine. (Iron Age (Engng. 24. Sept. 97 S. 8380 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Personen- 
Vermischtes. 
Die Dampfkesselexplosionen im 
Art des Kessels, 
Rs Beupinalse Wea tao 
Verfertiger |L = Länge in mm ler +e. 
o | Zeit der Art und Ort des Kessels |D = Dmr. » Feuerung, Reinigung, Speisevorrichtang, Kosselwarte: letzte Revision 
Z Explosion Ank {und Zeit der) S = Material- Brenn- Ausbesserung Speisewasser ORBE WTAE 
agi Aufstellung | stärke in mm material 
J = Gesant- äufsere | innere 
inhalt in cbm a i 
17 |30. Sept. | Schneide- | F. Eberhard liegender Vorfeuerung | Alle drei Monate | 1 Dampfpumpe, erst seit |19.März| 2. Jan. 
morgens | mühle von |in Bromberg} Zweiflammrohr- | für Holz; | wurde der: Kessel | 1 Injektor für den: | 5 Tagen an-| 1894 | 1896 
gegen | H. Engel- 1891 kessel als Unter-| Rostfläche | vom Schlamm des | Oberkessel; der |gestellt, ohne 
7 Uhr mann in | und Heizröhren- | = 5,2 qm, | Speisewassers ent- | Unterkessel wurde | Nebenbe- 
Fordon, Kr. kessel als Ober- | benetzte | leert, zuletzt Ende | aus dem Oberkessel| schäftigung 
Bromberg kessel Heizfläche | ~ Juli. durch ein Ueber- 
L = 4800 = 206,8 qm : laufrohr gespeist. 
D = 2000 Beide Kessel hatten 
S= 185 gesonderte Wasser- 
J= 23,80 und Dampfräume. 
18 | 5. Oktbr. | Steinkohlen-| F. A. Egells liegender Vorfeuerung | 9mal im Jahr, zu-, 2 Injektoren, |seit mehreren|30. Dez. 22. Dez. 
vorm. | bergbau der | in Eintracht-| Zweiflammrohr- für letzt vor 3 Wochen.| 4 Dampfpumpen; Jahren ange-| 1898 | 1894 
83/4 Uhr | Vereinigten | hatte 0/S. kessel mit Steinkohle; | 1887 wurden er- schlammiges ` | stellt, ohne ; 
Königs- und 1871 unterliegendem | Rostfläche |neuert:alle6 Boden-| Grubenwasser,setzt| Nebenbe- 
"Laurahütte Schlammsammler| = 2,9 qm, | bleche im Mantel, | Kesselstein ab. | schäftigung 
A.-G. L = 8150 benetzte | die vordere Stirn- 
in Berlin D = 2013 Heizfläche |wänd, beide Flamm- | —————————_- 
zu Chorzow, = 17 =71,9qm |rdéhte; 1894: 5 vordere Bodenbleche 
Kr. Kattowitz J= 21 und der Verbindungsstutzen. dam- 
19] 14. Okt. | Walzwerk |E. Willmann| engröhriger Unter- Die 2 untersten | Dampfpumpe und] seit 1 Jahr |5. Febr. |25.Fgbr. 
nachts | der Gewerk- |in Dortmund | Siederohrkessel |feuerung für | Rohrreihen wurden Injektor; angestellt; | 1894 1896 
111/a Uhr | schaft Grillo, 1892 mit‘ 2 Ober- Steinkohle; | alle4 bis 6 Wochen, | gereinigtes Ruhr- | für 3 Kessel 
Funke & Co. kesseln, System | Rostfläche | der ganze Kessel | und Teichwasser waren 
in Schalke, Willmann = 5,59 qm, | zweimal jährlich $ 3 Heizer und 
Kr. Gelsen- L = 7250 benetzte | gereinigt. Einzelne 1 Kohlen- 
kirchen D = 1250 Heizflache Rtederchre wurden und Asche- 
J= 20,5 = 255qm | ' nach Bedarf fahrer 
| "erneuert. angestellt. 
20 | 20. Okt. | Betrieb einer|Richard Her-| stehender Feuer- Innen- alle 14 Tage, 1 Fahr-, 1 Hand- | seit 1. März |25. Aug. 28. Nov. 
vorm. Dampf- mann in büchsenkessel |feuerung für zuletzt am pumpe; das Speise-| 1894 ange- 1896" | 1895 
83/, Uhr |schiebebühne| Burtscheid | mit vorgehenden | Steinkohle; 12. Oktober wasser setzt stellt, ohne 
der kgl. 1874 Heizröhren Rostfläche Schlamm ab. Neben- 
Eisenbahn- SimMantel=11 | =0,268 qm, beschäfti- 
Direktiou zu J = 0,7| benetzte gung 
Essen in Heizfläche 
Dortmund = 5,411 qm 
Nachtrag zur Beschreibung der Dampfkessel- 
10. Dez. | Tuchfabrik | Wilhelms- liegender Innen- {alle 6 bis 8 Wochen,| Dampfpumpe und | seit Mai 1895 | 6. April] 18. Okt. 
morgens | von Friedr.| hütte in | Zweiflammrohr- |feuerung für zuletzt vor Injektor; angestellt, | 1891 | 1893 
5!/ Uhr | Paulig in Sprottau kessel Steinkohle; 8 Wochen. viel schlammiger |ohne Neben- 
Grünberg 1881 L = 8500 Rostfläche | Im Oktober 1895 Kesselstein. beschäfti- 
i/Schl. D = 2084 = 2,2 qm, | wurden die ersten gung 
S= 12 benetzte | Schüsse der beiden 
J = 2,4 Heizfläche Flammrohre 
= jj qm erneuert. 


Die mutmafslichen Ursachen der Dampfkesselexplosionen waren also: Wassermangel (No. 1, 4, 7, 9, 12, 13, 17, 18); mangelhaftes 
Material (No. 3, 16); örtliche Blechschwächung (No. 8, 20); Materialfehler (No. 2); zu hohe Dampfspannung (No. 5); mangelhafte Aus- 


besserung (No. 6); alter Materialriss 
(No. 20). 3 
der Kessel explodirten: .3 liegende Einflammrohrkessel; 5 liegende Zweiflammrohrkessel, 1 stehender Walzenkessel, 


Schweifsung eines Rohrs 
Nach der Art 


(No. 10); Kesselstein (No. 11); Schlammansammlung (No. 14); unganzes Material (No. 15); ungenügende 


2 Walzenkessel mit 1 und 2 Siedern, 7 Kessel mit liegenden Siederdhren, 1 Schiffskessel, 1 stehender Feuerbüchsenkessel mit vorgehenden 


Heizröhren. 


Im ganzen verunglückten 25 Personen, von denen 10 sofort getötet wurden oder binnen 48 Stunden nach dem Eintritt der 


Explosion verstarben. 


2 Personen wurden schwer, 13 leicht verwundet. ” 


Während der 20 Jahre 1877 bis 1896 einschliefslich haben im Deutschen Reiche 332 Dampfkesselexplosionen stattgefunden ; hierbei 


verunglückten 785 Personen, von denen 256 getötet, 159 schwer und 370 leicht verwundet wurden. Die mutmafslichen Ursachen der Ex- 
plosionen waren in 115 Fällen Wassermangel, in 73 Fällen örtliche Blechschwächung, in.45 Fällen mangelhafte Konstruktion, in 38 Fällen 
schlechtes oder abgenutztes Material, auch Alter, in 27 Fallen zu hole Dampfspannung, in 20 Fallen Kesselstein, Schlammablagerung, 
in' 10 Fällen mangelhafte Wartung und in 1 Falle Gasexplosion. In 2 Fällen handelte es sich um sekundäre Explosionen, und in 1 Falle 
war die mutmafsliche Ursache nicht ermittelt. 
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dampfer für 600 Fahrgäste, 85 m lang, 10,5 m breit, mit 1740t Bohrung ragt ein Stab in die Glasröhre hinein, der von einem 
Wasserverdrangung. Schwimmer im Innern des Gefälses getragen wird. 

Wasserstand. Ein neues Wasserstandsglas. (Am. Mach. Zement. Herstellung und Eigenschaften des Schlacken- 
16. Sept. 97 S. 695 mit 2 Fig.) Ein mit dem Kesselraum in zementes. Von Detienne. (Rev. univ. Mines Sept. 97 S. 237) 
Verbindung stehendes cylindrisches Gofäfs trägt auf seinem Die verschiedenen Arten der Verwendung von Hochofenschlacke. 
Deckel eine Glasröhre, die durch eine Bohrung im Deckel mit Fabrikation, Analysen und Festigkeitsprüfungen des aus Hoch- 
dem Dampfraum des Gefäfses verbunden ist. Durch diese ofenschlacke hergestellten Zementes. 


Deutschen Reiche im Jahre 1896 (Schluss). 


K Zahl 
Beben) = des eg Art und Wirkung der Explosion mutmafsliche Ursache der Explosion ae 
Personen 


m ee nn 
Gegen 5!/;, Uhr morgens war ange- | Beide Flammrohre zeigten; starke Einbeulungen; | Wassermangel, herbeigeführt durch | 1 Person 
heizt, um 6'/o Uhr die Maschine an- | der zweite Schuss des rechten Flammrohres riss in | ungenügende Befestigung eines Flan-| leicht 
gestellt worden; da der Druck von 8 auf | der Gegend der Stichflamme dicht am vorderen sches am Speiserohr verwundet 
5 Atm. fiel und die Maschine nicht | Flansch quer bis zur Rohrmitte; die Risslänge be- ~ 
recht arbeiten wollte, wurde sehr stark | trug 1160 mm. der abgerissene Lappen war auf den Boden des Rohres ge!rickt. Die Bleche zeigten 
gofeuert und gleichzeitig der Injektor | Anlauffarbe. Der unter der Feuerung liegende, während des Betriebes nicht zugängliche Flansch 
angestellt, der des starken Wasserver- | des Speiserohrs fand sich abgezogen. Da er auf das Speiserohr (Gasrohr) ohne weitere Befestigung 
brauchs halber stets im Gange bleiben | nur warm aufgezogen gewesen war, so dürfte die Trennung vor der Explosion erfolgt sein, was die 
musste, da die Pumpe nicht gangbar | Entleerung des Kessels zurfolge hatte. Der Wärter will ein zischendes Geräusch unter der Feuerung 
war. wahrgenommen haben. Das Kesselmauerwerk war an allen Seiten herausgedrückt und hing nur noch 
in den Ankern. 1 Stück, 50 kg schwer, wurde 9 m weit fortgeschleudert. Das Dach des Kesselhauses 
wurde abgehoben und stürzte zusammen. Die Beschädigung.an Nachbargebäuden war unbedeutend. 


Wasserstand angeblich 38 mm über | Der vordere Schuss des rechten Flammrohres war Wassermangel _ 
N.W. Druck 4'j4 Atm. bei schwacher | 960><140 mm durchgedrückt und zeigte zwei 
Dampfentnahme Querrisse von 225><20 und’ 200><9 mm. Färbung 


und Beschaffenheit des Materials an den Bruch- 
stellen nicht aufsergewöhnlich. Kesselstein etwa > 
l mm. Der erste Schuss war auf 200 mm mit 
feuerfestem Material ausgekleidet; an dieser Stelle t 
war keine Einbiegung erfolgt. | 
i 
gewöhnlicher Betrieb; Dampfdruck | Das zweite Rohr von rechts in der untersten Reihe | ungenügende Schweifsung eines | 1 Person 
5!/a Atm.; reichlich Wasser; der | war auf 650mm Länge und 96 mm Breite in Rohres. leicht 
Heizer legte gerade Kohlen nach, da | der Schweifsnaht aufgeplatzt. Die Wandstärke verwundet 
der Dampfdruck gesunken war. betrug in der Risslinie 3,8 bis 4,4 mm. Festig- 
keitsversuche ergaben, dass das Rohr, welches 
sich länger als 21/, Jahre im Kessel befand, in 
dem jetzigen Zustande nicht den üblichen An- 
forderungen entsprach. Die eine noch geschlossene 
Thür wurde auf- und dieKohlen herausgeschleudert. 
Die Explosion erfolgte während des | In der kupfernen Feuerbüchse entstand ein Riss örtliche Blechschwächung = 
Stillstandes. von 200x110 mm. Die Blechstärken hatten sich 
in der Risslinie innerhalb 4 Jahre von 13 mm 
auf 1%, mm herabgemindert. | 
Anm å. Red. Prüft mau die oben als Explosionen in die Statistik aufgenommenen Unfälle anhand der Begriffser- 
klärung, welche seitens des Reichsamtes des Innern als mafsgebend für die Statistik anerkannt worden ist (s. Z. 1896 
S. 448), so wird man zu dem Ergebnis gelangen, dass nur ein ganz kleiner Teil dieser Unfälle zweifellos als Explo- 
sionen anzusprechen ist, während ebenso zweifellos etwa die Hälfte als Explosionen nicht anzusehen ist. 


Explosionen des Jahres 1895 (s. Z. 1896 S. 1350). 


Der Kessel war wie gewöhnlich um | Die ersten Schüsse beider Flammrohre wurden | Wassermangel. Nach der Färbung _ 
5 Uhr früh angeheizt worden. eingebeult; dabei riss das linke Flammrohr quer | der Bleche war der Wasserstand bis 
auf 320 mm. 120 mm unter den Scheitel der 
Flammrohre gesunken. 


Aufser den im Vorstehenden beschriebenen Dampfkesselexplosionen ist ein Fragebogen, betr. einen Unfall an einem Kochgefäls, 
eingegangen; die Angaben hierüber lauten wie folgt: Am 23. Mai nachmittags kurz nach 3 Uhr explodirte in Breslack, Kr. Guben, im land- 
wirtschaftlichen Betriebe des kgl. Stifts- Domänenpächters Paul Lehmann ein zum Dämpfen benutztes kupfernes Gefäls von 0,53 cbm Inhalt. 
Der Betrieb war, wie gewöhnlich, so erfolgt, dass zunächst aus dem 2 m höher gelegenen Speisefass Wasser zugelassen worden war. Als- 
dann wurde bei offener Verbindung zwischen Dampffass und Kartoffelfass angefeuert. Das Kartoffelfass war aus Holz und mit lose auf- 
liegendem Deckel versehen. Gewöhnlich wurde nach dem Dämpfen vermittels eines Dreiwegehahns die Verbindung nach dem Kartoffelfass 
abgesperrt und zwischen Kocher und offenem Speisefass hergestellt. Am Tage der Explosion war der Wärter anderweit beschäftigt, sodass 
eine Magd das Dämpfen besorgte. Der Befund ergab nach der Explosion, dass der Dampfhahn geschlossen war und daher bei Mangel eines 
Sicherheitsventils die Explosion durch zu hohe Dampfspannung eingetreien sein muss. Hierbei riss der Kesselboden in der Bördelung ab; 
der Kesselkörper wurde nach oben geschleudert und klemmte sich zwischen zwei Dachsparren fest. Das Dach wurde hierbei in die Höhe 
gehoben, rutschte’ nach der Richtung seiner Neigungsfläche ab und lehnte aufsen an der Wand des Kesselhauses. Das Kesselmauerwerk 
wurde bis auf das Fundament zerstört. Zur Zeit der Explosion befand’ sich die Magd auf dem Hofe, um vermittels einer Pumpe durch eine 
längere schmiedeiserne Speiseleitung das Speisefass zu füllen. Im Dampfraum war niemand anwesend. 
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Rundschau, 

Im Jahre 1891 wurde auf der Silber- und Bleihütte zu Při- 
bram zum Betriebe.der dortigen Hochöfen eine von der Prager Ma- 
schinenbau-A.-G. vorm. Ruston & Co. erbaute Gebläsemaschine 
in Betrieb gesetzt, die in Fig. 1 und 2!) dargestellt ist. Die Ma- 
schine hat zwei stehende, doppelt wirkende Geblasecylinder, die 
durch Vermittlung von Balanciers von einer Verbunddampfmaschine 
betrieben werden. Die Anordnung von zwei Geblasecylindern wurde 
gewählt, um zu grofse Abmessungen zu vermeiden, und weil der 
Wind möglichst gleichmälsig geliefert werden sollte. Die Balanciers 


die. aufser ihrer schwingenden Bewegung auch noch in achsialer 
Richtung hin- und hergeschoben werden, was den Zweck. haben 
soll, die Schieber so einzuschleifen, dass sie stets dicht auf ihrem 
Spiegel liegen. Beide Bewegungen..werden von Exzentern auf der 
Kurbelwelle abgeleitet. Die Steuerung des Hochdruckcylinders kann 
für verschiedene Füllungsgrade von Hand eingestellt werden. Aufser- 
dem kann die Dampfverteilung in beiden Cylindern innerhalb ge- 
wisser Grenzen geregelt werden. : 

Bemerkenswert ist die Konstruktion der Dampfmäntel, deren 
mittlerer Teil aus einem eingenieteten Blechcylinder besteht, wodurch 
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sind’ mit Hérnern’ versehen, von denen Pleuelstangen zu den um 
90° versetzten Kurbeln der Schwungradwelle herabführen. Die 
Mitten der Dampf- und Gebläsecylinder sind 3m weit von ein- 
ander entfernt. ‚Der Hub aller Kolben beträgt 1,5 m... Der Hoch- 
druekeylinder. hat 450, der Niederdruckcylinder 700, die beiden Ge- 
~blasecylinder.1750 mm Dmr, A ie: 

«ıı - ‚Die Dampfeylinder werden von Corliss-Drehschiebern gesteuert, 


1) Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 18. Sep- 
tember 1897 S. 517. $ 


Fig. 2. ae 


schädliche Spannungen- im Ghisseisen vermieden werden: sollen '). 
Deckel und Böden werden ebenfalls geheizt.. Die Dampfkolben sind 


aus Gussstahl: Der Aufnehmer besteht ‘aus zwei gusseisernen Cy- 
lindern, die zu, beiden Seite des Schwüngrades unterhalb des ‘Ma- 
schinenrahmens untergebracht sind: Diese Cylinder haben. 300 mm 
Dmr. und 1m Lange und sind durch Röhren von.:120 mm 
Dmr. unter einander ` und: mit den Dampfcylindern ‚verbunden. Die 
beiden: Aufnehmerhälften werden geheizt; ‘ihre Mäntel. sind ebenso 


1) s, Z, 1892 S. 361. 
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wie die der Dampfeylinder und wie die Röhren in Wärmeschutz- 
masse eingehüllt; die Dampfeylinder sind noch aufserdem mit Stahl- 
blech verschalt. 

Kondensator und Luftpumpe stehen auf der Niederdruckseite. 
Der Kondensator wird aus einem Teil des hohlen Maschinenrahmens 
zwischen. Dampfcylinder und Tragsäule gebildet; er ist 1400 mm 
lang, 1150 mm breit und 320 mm hoch. In der Mitte des Konden- 
sators steht die einfachwirkende Luftpumpe, deren Tauchkolben von 
350 mm Dmr. vom Balancier durch Lenkstange und Geradführung 
bethätigt wird; sein Hub beträgt 750mm. Die Gummiklappen- 


ventile sind ringförmig angeordnet, sodass sie, nachdem die Ober- 
teile des Gehäuses abgenommen sind, zugänglich werden. 

Die beiden Balanciers sind aus Blech und Winkeleisen genietet 
und auf gusseisernen Säulen gelagert. Diese sind oben durch einen 


Rahmen aus E-Eisen mit gusseisernen Querstücken mit einander 
verbunden, unten auf gusseiserne Bettplatten geschraubt, welche 
zugleich die Kurbellager tragen. An dem oberen Rahmen sind 
auch die Geradführungen für die Kreuzköpfe der Dampf- und der 
Gebläsecylinder befestigt. Die Zapfenschilde in den Balanciers be- 
stehen aus Stahlgussstücken, die eingenietet sind. Alle bewegten 
Teile sind so konstruirt, dass die beiden Seiten des Balanciers sich 
stets annähernd im Gleichgewicht befinden. i 

Das Schwungrad hat 6m Dmr. und 13 400 kg Gewicht; es. 
ist in zwei Teilen gegossen, die durch Anker, Schrauben und 
Schrumpfringe zusammengehalten werden. Schwungradwelle, Kurbeln, 
Pleuelstangen, Balancierzapfen und Kolbenstangen sind aus Bessemer- 
stahl hergestellt. Sämtliche Zapfen haben Bronzelager, die durch 
Keil und Schraube nachgestellt werden können. 

Die Gebläsecylinder sind oben und unten von ringförmigen 
Kasten umgeben, die 16 Saug- und ebensoviel Druckklappen ent- 
halten. Die Klappen bestehen aus Blech und sind mit Filz und 
Leinwand belegt. Der Durchgangsquerschnitt der Saugventile 


beträgt 3 der der Druckventile 5 des Cylinderquerschnittes. Der 
schädliche Raum ist auf 9 pCt beschränkt. Ueber den Klappen- 
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kasten sind die Windkanäle angeordnet, deren Inneres durch Hand-, | 
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löcher zugänglich ist. Sie münden in ein beiden Cylindern gemein- 
sames Standrohr. Die Gebläsekolben haben eine Liderung aus 
ringförmigen Leinwandlagen und Graphit, die durch eine Spiralfeder 
angepresst wird und im Innern der Cylinder erneuert werden kann. 
Zur Bedienung der Stopfbüchsen und Lager sind an den Cy- 
lindern und in der Höhe der Balanciers Bühnen errichtet, die von 
eisernen Geländern umgeben sind. Das Gewicht der Maschine mit 
den Bühnen und Stiegen beträgt 95061 kg. Die Maschine ist für 
einen Dampfdruck von 8kg/qem und für 19 Min.-Umär. bestimmt. 
Dabei liefert sie pro Minute 250 cbm Luft von 65 bis 70 mm Druck 
Quecksilbersäule. Für diese Leistung wurde ein stündlicher Dampf- 
verbrauch von nicht mehr als 800 kg trockenem Dampf — die Ver- 
luste in der Dampfleitung nicht mitgerechnet — gewährleistet. 


In den ersten Tagen des August fanden auf der Linie Paris- 
Beauvais Versuchsfahrten mit neuen Motorwagen statt. Diese 
Wagen, deren sich die Nordbahn auf der Linie nach Créil für die 
Beförderung der Post während der Nacht bedient, bestehen aus einer 
2,40 m langen und 2,78 m breiten Plattform mit einem Serpollet- 


. Dampfkessel nebst Motor und aus einem 3,07 m langen und 2,50 m 


breiten Abteil für den Postschaffner. Die Fahrgeschwindigkeit des 
kleinen, aus dem Motorwagen, einem Personen und einem Gepäck- 
wagen bestehenden Zuges schwankt nach den Steigungen, die bis 
zu 13 0/00 betragen, zwischen 37,55 km und 60 km/Stde.; ausnahms- 
weise kann sie auf 70km erhöht werden. An Heizmaterial (Press- 
kohlen), Anheizen nicht inbegriffen, werden, pro km 2,50 kg und an 
Speisewasser etwa 10 ltr verbraucht '). 


Berichtigungen. 
Z. 1897 S. 1074 1. Sp. Zeile 22 v. u. fallen die Worte »die auf 
einem bestimmten Wege des Stromes abfliefsonden Wärmemengen 


in gleichem Mafse und« aus, ebenso r. Sp. Zeile 3 v. o. die Worte 
»auf gleichen Wegen«, 


1) Schweizerische Bauzeitung 27. September 1897 S. 100. 


Zuschriften ag die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Die elektrische Nebeneisenbahn Meckenbeuren-Tettnang. : 


Die in dem unter vorstehender Ueberschrift von H. Heimpel : 
veröffentlichten Aufsatze enthaltene Bemerkung (Z. 1897 S. 1049):- 
Der Bügel von Siemens & Halske vermeidet ja manche 
Uebelstände, bringt jedoch wieder andere mit sich, hat 
die genannte Firma veranlasst, durch uns bei dem Verfasser anzu- 
fragen, welche Art Uebelstände er dabei im Auge gehabt habe. 
Zu den von Hrn. Heimpel daraufhin genannten Punkten: geringer 
Kontakt, gröfsere Funkenbildung, raschere Abnutzung als bei der 


| 
| 


Rolle, behauptet die Firma Siemens & Halske bezüglich des ersten, 
dass durch die Erfahrung das Gegenteil: ein besserer Kontakt, er- 
wiesen sei; auch sei die Lebensdauer des Leitungsdrahtes beim 
Bügel doppelt so grofs zu schätzen wie bei der Rolle (s. Deutsche 
Zeitschr. f. Elektrot. 1897 Heft 12), und es könne dementsprechend 
auch die Funkenbildung nicht gröfser sein. Von einer ausführlichen 
Wiedergabe des Schriftwechsels können wir umsomehr absehen, als 
die Frage zweifellos durch die Erfahrungen der nächsten Zeit gründ- 
lich aufgeklärt werden wird. Die Red. 
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Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Stralsenbrücke 
über die Süderelbe bei Harburg. 


Von W. 0. Luck, Frankfurt a/M. 
(Fortsetzung von S. 1107) 


Entwurf »Harburg-Hamburg«. 
(II. Preis) 


Verfasser: Maschinenbau A.-G.-Nürnberg, Baugeschäft 

Braun Gebrüder zu Hamburg (unter Mitwirkung des Reg.- 

Baumeisters Magens und des Ingenieurs Gleim zu Hamburg) 
und Professor Stier zu Hannover. 


In Uebereinstimmung mit der grofsen Mehrzahl der ein- 
gelaufenen Entwürfe sind auch bei der vorliegenden Arbeit 
für den eigentlichen Stromiibergang vier Bogenöffnungen ge- 
wählt, deren Pfeiler genau in den Verlängerungen der Pfeiler- 
achsen der bestehenden Eisenbahnbrücke angeordnet sind. 

Das System der in 9,s0m Abstand von Mitte zu Mitte 
zu beiden Seiten der Fahrbahn emporsteigenden Haupttrag- 
wände der Strombrücke ist das nämliche wie bei dem erst- 
gekrönten Entwurfe (vergl. Systemskizze Fig. 32); die um 
ein geringes grölsere Stützweite von 100,96 m ist in 16 Felder 
von 6,31m mit nach der Mitte hin fallenden Schrägstäben 
eingeteilt. 


Die Verfasser glaubten von der Wahl eines den Lohse- 
Trägern der Eisenbahnbrücke nachgebildeten Tragwerkes ab- 
sehen zu müssen, da sie auch bei konstruktiven Verbesse- 
rungen, die den hohen Grad der statischen Unbestimmt- 
heit der Lohse-Träger vermindern, für ähnlich gegliederte 
Tragwerke gröfseren Materialaufwand berechneten als für 
das vorgeschlagene System der Fachwerkbogen mit wage- 
rechtem Zugbande. Da bei so nahe zusammenliegenden Kon- 
struktionen, wie sie die neue Stralsenbrücke und die alte 
Eisenbahnbrücke aufweisen werden, von jedem möglichen 
Standpunkt aus die Stablinien sich vielfach überschneiden 
und auch ganz gleiche Tragwerke nicht zur vollständigen 
Deckung gebracht werden können, so hielten es die Verfasser 
für hinreichend, die obere Begrenzungslinie der bestehenden 
vier Oeffnungen einzuhalten, im übrigen aber die Trägerform 
unabhängig zu entwickeln, wie die Gesamtansicht, Fig. 33, 
zeigt. Die Bogenobergurte sind nach Parabeln', die Unter- 
gurte korbbogenartig gekrümmt; die Trägerhöhe des Fach- 
werkbogens, Fig. 34, beträgt 8,65 m über den Auflagern und 


Fig. 32. 
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3,20 m in Oeffnungsmitte, woselbst die Pfeilhöhe der Unter- 
gurtschwerlinie 13,80 m über der auf + 7,33 Harburger Pegel 
liegenden Zugbandmitte misst. 

Die Höhenabmessungen der Hauptträger sind mithin 
etwas geringer ‘als bei dem mit dem ersten Preise ausge- 
zeichneten Entwurf. 

Durch Verminderung der Pfeilerstirke um rd. 3m 
ist eine grölsere lichte Weite für die Stromöffnungen erreicht 


Fig. 34. 


terialersparnis an Gurtungen, Querrahmen, Auflagerteilen 
usw. versprechen sich die Verfasser aus der vorgeschlagenen 
Anordnung der Auflager der 6 Flutöffnungen. Diese besitzen 


nur über dem Mittelpfeiler ein festes Auflager, das ebenso . 


wie die übrigen beweglichen Auflager jeweils für beide an- 
stofsenden Oeffnungen gemeinschaftlich ist. 

Die Fahrbahntafel ist in ähnlicher Weise wie beim Ent- 
wurfe »Süderelbe Harburg«, und wie schon beim Wettbewerb 


Er MR: 


RE 


als bei der Eisenbahnbrücke; dagegen sind für die 6 Oeff- 
nungen der rechtsufrigen Flutbrücke die bestehenden lichten 
Weiten von 29,35 m beibehalten, sodass sich in anbetracht der 
auch hier verringerten Pfeilerstärke Achsabstände von 
31,15 m ergeben und die neuen Flutpfeiler nicht genau in 
den Achsen der alten liegen. 

Ein Vorschlag zur Ausführung der Flutbrücke in acht 
mit Werksteinen verkleideten Betongewölben bei 24,5 m Ent- 
fernung der Pfeilerachsen ist dem Entwurfe als Variante 
beigegeben, obwohl in den Herstellungskosten höher und so- 
fortige Ausführung in endgültiger Breite bedingend. ° 

Als Oberbau der Flutbrücke sind unter der Fahrbahn 
liegende Parallelträger von 31,1s m Stützweite mit einfachem 
Dreiecknetz, Fig. 53, gewählt, die fünf Felder von 6,93 m 
aufweisen. Bei 8,70m Trägerabstand von Mitte zu Mitte be- 
trägt die Schwerpunkthöhe 2,90m. Nicht unerhebliche Ma- 


für die feste Eisenbahnbrücke über den Rhein bei Worms 
zum erstenmale in gréfserem Mafsstabe vorgeschlagen 
war), von den elastischen Dehnungen der Hauptträger 
unabhängig gemacht. Zu diesem Zwecke sind die ver- 
jüngten Enden der als vollwandige Blechträger kon- 
struirten Querträger auf gussstählernen Kippzapfen ge- 
lagert, welche neben freier Durchbiegung dem Quer- 
träger zugleich in der Längsrichtung der Brücke zu 
gleiten gestatten (vergl. Fig. 36, 38 und 46). Die Kipp- 
zapfen sind mittels angegossener Backen mit den vier 


Winkeleisen des am unteren Ende -förmig gespreiz- 


ten Hängestangenquerschnittes verschraubt (vergl. Fig. 34 

und 38), zwischen denen das Querträgerende frei hin- 
durchläuft. An denselben vier Winkeleisen ist auch das Zug- 
band aufgehängt. 

Zwischen den Querträgern sind fünf genietete Fahrbahn- 
längsträger von 580 mm Höhe in Abständen von 1,50m ein- 
gezogen; für die vorläufige Ausführung mit 6 m Fahrbahn- 
breite treten unter den beiderseitigen Fufswegen je ein 


-förmig zusammengesetzter innerer und ein aus E -Eisen 
gebildeter äufserer Fufswegrandträger hinzu. Die Oberkanten 


- von Quer- und Fahrbahnlängsträgern liegen auf gleicher 


Höhe; durch 7mm starke cylindrisch gekriimmte’ Hänge- 
bleche, deren Enden in Querträgernähe senkrecht zur Längs- 
richtung abgebogen sind, sollen die zur Aufnahme des Beton- 


ai 1) bei den Entwürfen »Eisenbahnbrücke Worms« und »Rhäin- 
pfalze. 
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bettes’ unter dem 12cm starken Holzpflaster der Fahrbahn 
dienenden Mulden gebildet werden (vergl. auch Fig. 38 und 40). 

Ueber den Längs- und Querträgern sind die Stöfse der 
Hiingebleche durch besondere Laschen gedeckt. In den 


Oeffnungsmitten sind die Querträger in der Längsrichtung 
fest mit dem Zugbande verbunden; zur Aufnahme der Rei- 


Fig. 36 


bungswiderstände, wel- 
che der Längsverschie- 
bung der frei über die 
Obergurte der Endquer- 
träger hinweglaufenden 
Längsträgerenden ent- 
gegenwirken, sind die 
Endquerträger durch 
Winkeleisen nach den 
benachbarten Knoten- 
punkten des Zugbandes 
verspannt (vgl. Fig. 35). 
Die Decke der Fufs- 
wege ist aus 5 cm star- 
ken Bohlen vorgesehen. 
Bei notwendig werden- 
der Verbreiterung wer- 
den an den Querträger- 
enden konsolartige Ver- 
längerungen angebracht 
und auf diesen zwei aus 
Walzeisen hergestellte 
weitere Fufsweglängs- 
träger befestigt. Zugleich 
wird der innere Fuls- 
! wegrandträger um Im 
a nach aufsen verlegt und 

unter der Fahrbahn ein 
weiterer Längsträger 
nebst 1 m breitem Hän- 
| geblechstreifen beider- 

seits eingeschoben. 

Auch die Fahrbahn 
der Flutbrüċke, Fig. 39, 
ist nach ganz denselben 
Grundsätzen entworfen 
bett wie die der Strombrücke. 

H Zur Ausgleichung der 
Langsverschiebungen in- 


650 


folge des Temperaturwechsels sind Dilatationsvorrichtungen, 


aus gerippten Stahlblechstreifen vorgesehen, Fig. 40. 

Die Durchbildung des Eisenoberbaues ist mit grolser 
Sorgfalt auf möglichst einfache Art und im Sinne richtiger 
Wirkungsweise durchgeführt. Besonderes Gewicht ist auf zen- 
trische Führung der Stabachsen und symmetrische Anordnung 
und Konzentration der Anschlussniete nach den. theoretischen 
Knotenpunkten gelegt. Die Behandlung indirekter Stöfse 
und die Verbindung von Einzelelementen zu Druckstäben er- 
folgte mit Rücksicht auf die Tetmajerschen Versuche. 

Für die ‘Gurtungen der Fachwerkbogen der Strombriicke 
sind kastenförmige Querschnitte mit Winkelvergitterung an 
den offenen Seiten gewählt (vergl. Fig. 41 bis 44); die Schräg- 
stäbe und Pfosten sind aus je vier Winkeleisen I-förmig zu- 
sammengesetzt, wie auch die Hängestäbe, die aufser der 
Uebertragung der senkrechten Lasten die Winddrücke auf 
die beiden Windverbände zu verteilen haben. Von diesen 
folgt der eine der oberen Begrenzungslinie der Hauptträger; 


Fig. M. Fig. 42. 
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der andere ist unter der Fahrbahn in Höhe der Mitte des 
Zugbandes angeordnet. Beide Verbände besitzen gekreuzte, 
auf Zug und auf Druck widerstehende Schrägstäbe, die aus 
je 2 E-Eisen gespreizt hergestellt sind (vergl. Fig. 36, 48 
bis 50). Als Gurtungen des oberen Windverbandes wirken 
die Bogenobergurte, die infolge des exzentrischen Windverband- 
anschlusses (vergl. Fig. 36) Zusatzspannungen ausgesetzt sind, 
welche bei der statischen Berechnung berücksichtigt werden 
mussten. Der obere Windverband besitzt keine Pfosten, ab- 
gesehen von dem oberen Riegel des Endportales; es sind 
daher auch zwischen den Hauptträgern keine oberen Quer- 
riegel angeordnet. 


Fig. 40. 
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Im unteren Windverbande dient das Zugband als Wind- 
gurtung, und Pfosten sind nur unter den vorletzten Quer- 
trägern vorhanden, von wo aus die Gurte, zu einer Spitze 
zusammengeführt, in Mitte des Endquerträgers gelagert sind 
(vergl. Fig. 35 und 48). 

Die Auflager der Strombrücke, Fig. 45 und 47, sind 
Kipplager mit gussstählerner Kippplatte und cylindrischem 


: 80 mm starkem und 780 mm langem Kippbolzen aus geschmie- 


detem Stahl. Die Lagerplatten der Rollenlager sollen gleich- 
falls aus Gussstahl, die Walzen aus geschmiedetem Stahl, 
dagegen die Stühle und Grundplatten der festen Auflager aus 
Gusseisen hergestellt werden. 

Für die gemeinsamen Auflager je zweier Nachbaröffnungen 
der Flutbrücke sind zwei Lösungen gegeben. Bei der ersten 
(vergl. Fig. 52) ist eine gelenkähnliche Konstruktion vorge- 
schlagen, indem von den übereinandergreifenden Knoten- 
blechen das eine einen Kippzapfen für das entsprechend ge- 
staltete andere bildet, sodass eine genaue zentrische Ueber- 


Fig. 43. Fig. 44. 
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tragung der Stützkräfte möglich ist. Bei der zwei- 
ten Lösung sind die Knotenbleche völlig unabhängig 
von einander und besitzen huf eine gemeinschaftliche 
Stützplatte, mit welcher das eine Kiotenblech fest: 
vernietet ist, während das andere mit. einem abge- 
ründetei Stützkörper auf ihr ruht, Fig: 53: Diese 
Anordnung erzeugt ein kleines Zusatzmoment infolge 
der exzentrischen Auflagerung. 


113010010. 


Die für die spätere Verbreiterung zu nehmenden 
Rücksichten wirken auf die Oekonomie der vorläufigen 
5 ie =~ = ~6310— ~ ------------ =| Ausführung nicht günstig ein, indem sie einen gröfse- 
av Qa ren Abstand der Haupttragwände bedingen, als bei 
sofortiger Ausführung der Brücke in endgültiger 
Breite erforderlich wäre, und damit die Gewichte von 
Hauptträgern, Querträgern und Querverspannungen 
erhöhen. Die Verfasser haben deshalb eine Variante - 
ausgearbeitet, bei der die Mitte der 6 m breiten Fahr- 
bahn um Im gegen die Brückenachse verschoben | 
und der Fufsweg auf der einen Seite :nur 0,5, auf 
der anderen 2,5 m breit ist. Durch diese Anord- 
_ nung sollen auch die Kosten der Verbreiterungs- , 
und Gleisverlegungsarbeiten vermindert werden, da 
u. a.. das Gleis neben dem schmalen Fufswege von 
Anfang an seine endgültige Lage erhalten kann. 


Fig. 49. 
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Am meisten empfiehlt sich nach Ansicht der Verfasser, 
die Brücke gleich in endgültiger Breite auszuführen, hierbei 
jedoch nur 7 m statt 8 m Breite für die Fahrbahn zu wählen, 
da jenes Mafs für 3 Wagenbreiten ausreiche, während für 
4 Breiten auch 8 m nicht genügend seien. Zudem erweise 
sich die ebenfalls nur 7 m breite Fahrbahn der neuen Stralsen- 
brücke über die Norderelbe bei Hamburg zur Bewältigung 


reichen bis — 12 H. P. hinab. Der Druck in der Fundament- 
sohle berechnet sich zu 3 kg/qem gegenüber 3,6 kg'qem bei 
der Strafsenbriicke über die Norderelbe und 3,3 kg/qem nach 
überschläglicher Rechnung bei der benachbarten Eisenbahn- 
brücke. 

Eine Verteilung der Last auf die Pfähle allein würde 
46 t pro Pfahl ergeben, dieselbe Last wie bei der Eisenbahn- 


eines noch bedeutenderen Verkehres als vollständig hin- brücke, während bei der Hamburger Strafsenbriicke unter 
reichend, Dieser Vorschlag, der bei nahezu gleichem Gewicht gleicher Annahme 60 t auf den Pfahl entfallen würden. Auch 
Fig. 53, 
I 2p 
= ar) 
u I 
„u: N südlicher Straßendumm, N 
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des Eisenoberbaues durch die 
Verringerung des Hauptträ- 


Fig. 56. 


der Uebergangspfeiler zwi- 
schen Strom- und Flutbriicke 
stimmt in seinen Verhältnissen 


gerabstandes eine Ersparnis z 7 — — 
von rd. 1,;om an Pfeilerlänge A 3 
ermöglicht, ist in einer weite- 
ren Variante näher dargestellt 
und berechnet (Fig. 38 u. 39). 

Da möglichst billige Her- 
stellung der ganzen Anlage in 
erster Linie angestrebt wurde, 
musste das architektonische 
Beiwerk bei dem Hauptent- 
wurfe auf ein geringstes Mals 
beschränkt werden, und es sind 
demgemäls eiserne Endportale 
nach Fig. 54 und 55 vorge- 
schlagen. In richtiger Erkennt- 
nis des wenig befriedigenden 
Eindruckes, den solche Not- 
behelfe machen würden, haben 
die Verfasser indessen eine 
fernere Variante mit über- 
wölbten steinernen Portalen 
beigegeben (vergl. Fig. 56), 
die besser geeignet sind, den 
Anblick des sich hoch empor- 
wölbenden Rückens des Eisen- 
werkes dem Beschauer am 
Lande zu verdecken. 

Infolge der erforderlichen 
Verbreiterung des Trennungs- 
pfeilers zwischen Strom- und 
Flutbrücke ist bei dieser Va- 
riante die letztere im ganzen 
verschoben. 

Die Strompfeiler der Brücke sind nach dem Vorbilde 
derjenigen der Hamburger Strafsenbrücke gestaltet und ge- 
gründet. Sie sind oben auf + 5,90 H. P. 2,70 m breit und 
verbreitern sich bis auf 4,91 m unmittelbar über der auf + 0 
H. P. liegenden Oberkante des 6,50 m breiten Fundament- 
betons, der auf einer mit 20 cm starken Spundwänden um- 
gebenen Pfahlstellung eingebracht ist. Die Betonsohle ist 
beim südlichen und mittleren Strompfeiler fauf — 6 H. P., 
beim nördlichen auf — 4,50 H. P. angenommen; die Spitzen der 
nur zur Zusammenpressung des Bodens bestimmten Rundpfähle 


um 2,0m nach Norden hin 


im ganzen mit den Strompfei- 
lern überein; doch reicht da- 
selbst das Betonbett nur von 
+ 1,2 bis — 1,2 H P., die 
Spundwand bis — 3 und die 
nach aufsen gespreizte Pfahl- 
stellung bis — 10 m hinab. 
Die Flutpfeiler sind durch 
Betonkörper auf ebenfalls ge- 
spreizt gerammten Tragpfäh- 
len gegründet, die mit 17 t 
pro Stück belastet werden. 
Entgegen der Vorschrift, dass 
Betonschüttungen die Höhe 
=Æ 0) H. P. nicht überschreiten 
dürfen, liegt die Unterkante 
dieser Betonkörper anf Æ 0 
H. P., und reicht ihre Ober- 
kante bis + 1,20 hinauf. 
Durch Eindeichung der ganzen 
Pfeilergruppe auf dem Wil- 
helmsburger Vorlande und 
durch Absteifung der Wände 
der Baugruben gegen die vor 
dem Aushub gerammten Fun- 
damentpfähle glauben die Ver- 
fasser die Betonkörper genü- 
gend sicher und sorgfältig 
auch ohne Umschliefsung 
durch Spundwand herstellen 
zu können. Auch befürchten sie Auskolkungen nicht und sehen 
deshalb sowohl bei den Flutpfeilern als auch bei den beiden 
Endwiderlagern von einem Schutze durch Spundwände ab: 
eine Sparsamkeit, die unter den vorliegenden örtlichen Ver- 
hältnissen nicht gebilligt werden kann. 

Die Endwiderlager sind im Grundriss hufeisenförmig ange- 
legt und wie die Flutpfeiler gegründet. Sie bedürfen einer Um- 
gestaltung für die Variante mit steinernen Endportalen. 

Der Anschluss der Zufahrtstrafsen auf Harburger Seite 
ist in zweifacher Art gelöst; in dem am günstigsten erschei- 
nenden Strafsenzuge steigt die linksseitige Rampe mit 1:50 
nach der Brücke zu an und ist gleich mit 14m Breite — 
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anstatt der in den »Vorschriften« verlangten 10m — aus- 
gestattet. Ueber die Brücke hinweg verläuft die Fahrbahn 
wagerecht auf Höhe + 8,40 H. P., erfordert also 1.25 m weniger 
Steigung als bei dem Entwurf »Süderelbe-Harburg«. Das 
Gefälle von 1:50 ist auch für die Rampe auf Wilhelms- 
burger Vorland beibehalten und letztere ebenfalls breiter als 
verlangt, nämlich mit 12 m Kronenbreite, angelegt. 

Als Material für den Eisenoberbau ist basisches Thomas- 
flusseisen vorgesehen, dessen Güte den Düsseldorfer Vor- 
schriften entspricht. Der statischen Berechnung ist die end- 
gültige Breite von 8 m für die Fahrbahn und 1,50 m beiderseits 
für ausgekragte Fulswege zugrunde gelegt. Die Belastungen 
sind nach Mafsgabe der »Vorschriften« angenommen; nur 
bezüglich der 20t schweren Wagen ist einschränkend vor- 
ausgesetzt, dass sie nur in. der Brückenachse oder höchstens 
0,75 m seitlich davon fahren dürfen !). 

Als Knotenlasten für die Haupttragwände sind 43,450 t von 
der ständigen Last und 18,753 t von der Verkehrslast be- 
rechnet, entsprechend rd. 6,88 bezw. 2,97t pro m Länge eines 
Haupttragers. 

Der endgültigen Durchrechnung ging eine Vorberechnung 
nach dem von Müller-Breslau (Graph. Statik der Bau- 
konstr. Band II Abt. I S. 207ff.) entwickelten Verfahren mit 


Fe A 5 
geschätzten Verhältniswerten p voraus. Die aus dieser An- 


näherung sich ergebenden Querschnitte wurden alsdann bei 
der Hauptberechnung zugrunde gelegt. Im Verlaufe der 
letzteren ist der Horizontalschub für die einzelnen Belastungs- 
fälle nach der allgemeinen Gleichung 
SoSis 
2- F 
Ss 
aE 
bestimmt, die sich aus der Anwendung des Prinzips der 
virtuellen Verschiebungen auf den Belastungszustand H = 1t 
und auf den wirklichen Verschiebungszustand bei konstantem 
E ergiebt, wenn man die Spannkraft des Zugbandes und 
seine Ausdehnung mit in die Summationen einschliefst. Hier- 
bei bedeutet 5 
Sı die Stabspannkraft fir H= 1, 
So die Stabkraft für den vorliegenden Belastungsfall 
und für das nach Durchschneidung des Zugbandes 
statisch bestimmt gemachte System. 


H= 


Die Werte Sı und S» sind sowohl graphisch als rech- 
nerisch bestimmt und zu ihrer Ermittlung die aus den 
Zuständen A=1 und B=1 sich ergebenden Stabspann- 
kräfte benutzt worden. 

Zur Bestimmung der Stabkräfte sind auch hier Einfluss- 
linien mit Vorteil verwendet. 

Die Querschnitte sind nach der Gerberschen Methode 
unter Zugrundelegung einer statischen Festigkeitsgrenze von 
1700 kg/qem und eines Stofskoéffizienten von 1,5 für die 
Verkehrslast bemessen. Gedrückte Stäbe sind bezüglich 
ihrer Knicksicherheit nach der Eulerschen Formel unter- 
sucht. In Wirklichkeit steigen die gröfsten möglichen Stab- 
spannungen nicht über 1500 kg/gem, und es sind dabei auch 
die bestimmbaren Zusatzkräfte mit berücksichtigt. Zwar ist 
der Einfluss der möglichen Temperaturunterschiede zwischen 
Fachwerkbogen und Zugband vernachlässigt, desgleichen auch 
die Wirkung der bei dem reichlich hemessenen Walzendurch- 
messer nur geringfügigen Reibungswiderstände an den Haupt- 
trägerauflagern. Um so gröfsere Aufmerksamkeit ist dafür 
den Zusatzkraften aus dem Windangriff geschenkt. 

Der Einfluss des längsgekrümmten oberen Windverbandes 
auf die Hauptträger ist nach den Entwicklungen von Winkler 
(Civilingenieur 1884 S. 111) untersucht; in ähnlicher Weise 
sind auch die aus dem exzentrischen Anschlusse der Knoten- 
bleche der oberen Windkrenze an die Bogenobergurte ent- 
stammenden Zusatzmomente berücksichtigt. Weitere Zusatz- 


1) Infolge dieser Bedingung ist bei der Variante mit einseitiger 
Fahrbahn ein Verkehr von 20t-Wagen bei gleichzeitigem Betrieb 
der elektrischen Strafsenbahn nicht möglich und daher etwa auf 
die Nachtstunden zu beschränken. 


kräfte entstehen durch das Kräftepaar, welches bei Ueber- 
tragung der auf die Fahrbahn und die Verkehrslast wirken- 
den Winddrücke nach dem unteren Windverband übrig bleibt 
und eine Mehrbelastung des im Windschatten liegenden 
Hauptträgers zurfolge hat. Die Einwirkungen des’ Wind- 
angriffes sind mit den Spannkräften von ständiger und Ver- 
kehrslast zu Gröfstwerten zusammengesetzt. Aulserdem sind 
die einzelnen Stäbe noch besonders für das Zusammenwirken 
ihres Eigengewichtes mit dem auf sie selbst entfallenden 
Winddrucke untersucht. 


Zur Prüfung der Güte der Konstruktion sind die Durch- 
biegungen in Oeffnungsmitte und im Viertelpunkt der Spann- 
weite aufgesucht und zu 11,79 und 6,65 cm für ständige Last 
bezw. zu 5,34 und 3,01 cm für Verkehrslast ermittelt worden. 
Die Einsenkung würde nach der aus der Arbeitsgleichung 
fliefsenden Beziehung 
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berechnet, worin nach den Ausführungen von Müller- 
Breslau !) 


8m 


TS _ 98 
ÖPmn 3 Pm 
gesetzt werden darf. 

Die Endportale der Brückenöffnungen sind bei der sta- 
tischen Untersuchung als vollständig geschlossene Rahmen 
nach dem Satze von der kleinsten Formänderungsarbeit 
unter Anlehnung an Winkler ?) berechnet, Fig. 57. 


Fig. 57. 
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Wird die am oberen Riegel wirkende wagerechte Kraft H 
zur Hälfte auf die Punkte A und C verteilt, und bezeichnen 
J, Jo und Jz die Trägheitsmomente des oberen Querriegels, 
so ist die senkrechte Querkraft in Mitte des letzteren S 


a 

h Ja Js 
Q 2:5 6b 
A h 4 


wonach sich die Biegungsmomente leicht bestimmen lassen, 
Die Zusammenstellung der Gewichte für den Eisenober- 
bau ergab: 


a) Strombrücke . . 2 2 2 2 een ln nn. 1837 
b) Platbrüoke s w wa. ne Me 
-< zusammen 2300 t 
Wie aus der in der Einleitung auf S. 617 dieses Jahr- 
ganges gebrachten tabellarischen Zusammenstellung ersicht- 
lich, erreicht der Entwurf »Harburg-Hamburg« das geringste 
Gesamtgewicht der Metallkonstruktion allerdings unter 
verhältnigmäfsig grolser Anstrengung des Eisenmateriales, 
dessen Beanspruchungsziffer hier bis 1500 kg/gem steigt. 


Der Kostenanschlag setzt sich aus einer Reihe von 
Einzelanschlägen zusammen und weist folgende Zahlen auf: 


-1) Müller-Breslau, Die neueren Methoden der Festigkeitslehre 
und der Statik der Baukonstruktionen, 2. Aufl. S. 67. 
2) Winkler, Querkonstruktionen II. Aufl, S. 343 ff. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen des Punktes 0 (Bodenmitte) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 20 Atm 
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1) Brücke von Widerlager zu Widerlager . 


1 302 896,86 M 
2) Strafsenanschluss (14m breit) auf: Har- 


burger Belle... 0. 400 wel a. 48 963,50 > 
3) Strafsenanschluss (12m breit) auf Wil- 
helmsburger Seite . i acs 47 468,20 » 


y zusammen: . Brücke nebst Rampen 1 399 328,56 M 
4) 2 Brückenwärterhäuser, falls solche ge- 
‚wünscht, zusammen mehr 


; © e. e. 50 144,80 M 
5) Steinportale statt eiserner Abschlüsse mehr 


195 625,85 > 
insgesamt 1 645 099,21 M 


Die Variante mit einseitiger Fahrbahnanordnung bedingt . 


gegenüber der Ausführung des vorschriftmäfsigen Entwurfes 
mit 6m Fahrbahnbreite eine Kostenvermehrung um 61 436,2: M. 


Eine Variante mit Steinpflaster als Fahrbahndecke er- 
fordert mehr 


für den Eisenoberbau . . . 
» das Pflaster . 


144 276,00 M 
34 173,25 » 


zusammen 178 449,25 M 


Die als weitere Variante behandelte Ausführung der 
Brücke mit einer gleich in voller Breite herzustellenden mit 
Stein gepflasterten Fahrbahn von 7 m Breite mit beiderseitigen 
1,50m breiten Fufswegen erhöht die Kosten der eigentlichen 
Brücke (vergl. oben unter 1) von 1302 896,86 M auf 
1401 507,51 #, mithin diejenigen der Brücke nebst Rampen 
auf 1497 939,21 M. 


Die Bauausführung soll auf drei Baujahre dergestalt ver- 
teilt werden, dass im ersten Jahre der gesamte Unterbau 
fertiggestellt, im zweiten Jahre drei Oeffnungen .der Strom- 


brücke und die Flutbrücke zusammengebaut und im dritten 
Baujahre die ganze Brücke fertig gestellt wird. 


Zur Aufstellung des Eisenoberbaues sollen feste Rüstungen 
verwendet werden; eine Oeffnung und von ihrer Nachbar- 
öffnung der dritte Teil sollen jeweils zusammen eingerüstet 

> werden. Dabei ist vorausgesetzt, dass die beiden im Schiff- 
fahrtwege liegenden mittleren Stromöffnungen niemals gleich- 
zeitig durch Rüstungen behindert werden, dass dafür jedoch 
je eine zeitweilig gänzlich gesperrt werden darf. 


Das Urteil der Preisrichter lobt an dem vorliegenden 
Entwurfe die gute Durcharbeitung und die allgemeine An- 
‘ordnung, die ein durchweg’ recht schönes Gesamtbild ergebe. 
Die Pfeilerarchitektur müsse noch vorteilhafter in einfacher 
Weise ausgebildet werden. Notwendig sei ferner, auf jeder 
Seite der Brücke ein Wärter- bezw. Einnehmerhäuschen zu 
errichten und nicht, wie vorgesehen, nur auf der südlichen 
Harburger Seite. Hierdurch würden die Kosten nicht erhöht 
werden, wenn diese Häuser unabhängig von den Pfeilergrün- 
dungen neben der Brücke erbaut würden. . Die für die Weg- 
lassung der Spundwände um die Fundamentkörper der Flut- 
pfeiler seitens der Verfasser. angeführten Gründe seien nicht 
zutreffend; auch diese Pfeiler müssten unbedingt — der Sicher- 
heit gegen etwaiges Eisschieben wegen — zwischen Spund- 
wänden gegründet werden. Auch der Umstand, dass die 
Auflager des Oberbaues der Flutbrücke im Gebiete des 
höchsten Hochwassers liegen, wird als unzulässig erklärt; es 
biete jedoch keine Schwierigkeit, die Trägerhöhe herabzu- 
mindern, bezw. ohne Kostenerhöhung den Trägern eine 
andere Form zu geben, durch welche den Vorschriften ent- 
sprochen werden könne. 

(Fortsetzung folgt.) 


Untersuchungen über die Formänderungen und die Anstrengung. flacher Böden. 
. Von C. Bach. . 
(hierzu Tafel XXI und XXID 
(Fortsetzung von S. 1163) 


Boden B, Fig. 13 und 14, Taf. XXI. 


Die Abmessungen dieses Bodens, mit denjenigen des Bo- 
dens A fast genau übereinstimmend, ergeben sich aus Fig. 13, 
Taf. XXI, die Abstände der Messpunkte aus Fig. 14, Taf. XXI. 
Aufgrund der beim Boden A gemachten Erfahrungen erschien 
es ausreichend, die Messstellen auf die Oberflächenpunkte 


zweier rechtwinklig zu einander: stehender Achsialebenen zu- 


beschränken, wie Fig. 14 zeigt. 
Ueber die bei den verschiedenen Flüssigkeitspressungen 


ermittelten Durchbiegungen geben die Zusammenstellungen 
11 bis 17 Auskunft, und zwar Zusammenstellung 


11 für die Bodenmitte, 


12 >» » Punkte im Abstande von rd. 75 mm aus der Mitte, 
13 >» > » -> » > » 150 >» » » 3, 
14 >» » » » > >»  » 25 » » » riy 
15 » >» » > > » » 800 > > » 3, 
16 >» > » ungefähr in der Mitte der Krempung, 

17 >» » 4mm über dem Austritt des Bodens aus 


» 
dem Versuchscylinder (vergl: Fig. 13 und Fig. 22, Taf. XXI). 


Zusammenstellung 11. 


Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


0 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen d 


Punkt | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. 


5 Atm. 


[1.568 


0,040[2,288 0,060|2,940 0,09913,635[0,20014,5085 


6 Atm, | 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm, 


o,500[5,5501,115|6,740 


18 Atm. |. 15 Atm. | 20 Atm. 


Zusammenstellung 12. 


er Punktreihe 1, 13, 25, 37 (im Abstand von rd. 75 mm 
bei Flüssigkeitspressungen bis 20 Atm.: - 


Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Ponkt | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm, | 5 Atm. 


1 
13 
25 
37 


6 Atm. 


ER 0,03 5}1,990/0,055) 
1,4 10/0,030]2,030|0,045|2,660/0,08513,290/0,165 4,045 0,435 
1,460/0,035 2,140,0,055 2,765/0,095|3,410/0,205]4,290 0,545 
1,420|0,030|2,06510,055]2,690|0,085[3,320|0,195j4,140 0,480] 


2,020[8,070|3,095|11,140\6,24014,165, 9,728 [17,035|12,745]24,215[20,588 


aus der Mitte) in Millimeter 


7 Atm. | 8 Atm. 


2,600/0,085|3,205/0,160 Bassbaslhres — 15,760|1,540 cave 

4,95 5|0,95016,025/1,720]7,245 
5,37 0/1,215)6,640 
5,150/1,07.0]6,300 


9 Atm. | 11 Atm. | 13 Atm. | 15 Atm. | 20 Atm, 


2,400) BER 12,320) 8,135]15,130|11,050/22,035|18,505 
2,720|10,145)5,600|18,090| 8,950|15,990|11,950[23,005119,885 
2,196]8,050,3,365|11,330]6,715]14,505|10,440117,390|13,500]24,510|21,200 
1,940 '7,530|2,975| 10,530|5,970]13,525 9,380|16,340 12,3 20]23,410/20,060 


mittel 1,4200,033]3,056]0,653]2,679|0,088]3,306|0,181]4,100]0,461 


15,060]1,078]6,181]1,849]7,42 


0 |2,865|10,383|5,825|13,360| 9,226]16,213|12,205[23,240|19,838 
165 
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Zusammenstellung 13. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 2, 14, 26, 38 (im Abstand von rd. 150 mm aus der Mitte) in Millimeter 
bei Flüssigkeitspressungen bis 20 Atm. 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Punkt | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Atm. 


6 Atm. 


7 Atm. | 8 Atm. l 9 Atm. | 1 Atm. | 13 Atm. l 15 Atm. | 20 Atm. 


2 0,9 70|0,020]1,395|0,03 5]1,810)0,065|2,265|0,125(2,755|0,240 3,200.30 ES 


14 0,980/0,020/1,430|0,025]1,8 70/0,050}2,3 20/0,135]2,860|0,310]3,515|0,66014,260/1,17515,145/1,865] 7,325| 3,945) 9,700] 6,500|12,170| 9,050|18,575/15,880 
26 1,065[0,020[1,540/0,035]2,020|0,080|2,540[0,18013,195)0,420[3,990|0,905]5,000|1,665]6,14512,635] 8,960) 5,460) 11,860] 8,780|14,700|11,650|21,160 18,630 
38 1,035[0,025]1,+90[0,040|1,94010,070]2,41010,130]2,980|0,320[3,700|0,710]4,540|1,325]5,47512,065] 7,770| 4,310] 10,295] 7,06u]12,900| 9,720|19,950116,495 


Zusammenstellung 14. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 3, 15, 27, 39 (im Abstand von rd. 225mm aus der Mitte) in Millimeter 
bei Flüssigkeitspressungen bis 20 Atm. 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Punkt | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Atm. 


6 Atm. i 7 Atm. | 8 Atm. 


9 Atm. | 11 Atm. | 13 Atm. l 15 Atm. l 20 Atm. 


3 10,45 5|0,0 1.o]0,6 5 0/0,01 010,87 0)0,020}1,080)0,04 0|1,340|0,120|1,580|0,26011,945/0,49512,320/0,770| 3,340 |1,665] 4,575 | 2,865 | 5,925 | 4,220 | 9,930| 8,310 
15 (0,450]0,010]0,650/0,01010,840/0,015)1,070/0,045}1,855|0,155)1,680/0,340)2,040/0,590]2,495|0,945] 3,660 |1,990] 4,920 | 8,330 | 6,300 | 4,665 [10,110| 8,600 
27 0,4 95|0,0 1 00,7 250,01 010,970/0,050]1,230|0,105}1,5 7 5|0,240]2,010/0,505|2,550/0,920|3,185|1,440] 4,720 |2,895] 6,395 | 4,770 | 8,145 | 6,560 |12,605/11,180 
39 [0,4 7010,00 5]0;6 7 510,010]0,370/0,01511,110[0,050]1,37510,13011,730!0,305[2,105[0,590[2.555/0,230| 3,705 |1,990] 5,045 | 3,380 | 6,475 | 4,760 |10,380| 8,790 


mittel |0,468,0,009]0,675!0,010[0,888]0,025]1,123]0,060]1,411]0,161]1,750.0,353]2,160]0,649]2,639]1,021] 3,856 ]2.135] 5,234 | 3,586 | 6,711 | 5,051 110,756] 9.220 


Zusammenstellung 15. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 4, 16, 28, 40 (im Abstand von rd. 300 mm aus der Mitte) in Millimeter 
bei Flüssigkeitspressungen bis 20 Atm. 


Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Punkt | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm, | 5 Atm. | 6 Atm. 


7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 11 Atm. | 13 Atm. | 15 Atm. | 20 Atm, 


0,225] 0,485 | 0,330 Osas [Ours 0,910 | 0,875 


Ddl ? 
4 0,040] 0 Oos 0 0,080/0,005{0,100/0,025]0,140|0,045|0,150/0,065[0,215|0,090|0,265 
0,290] 0,470 | 0,410 [0,675 | 0,555 | 0,960 | 0,810 


16 10,04.0/0,005]0,085 0,005)0,100,0,015]0,1 150,03 010,160/0,060]0,175/0,080 0,225°0,105 0,255 
28 [0,07 5|0,005]0,085|0,005]0,11510,020]0, 130[0,030|0,130[0,05 5[0,250|0,100[0,360.0,170[0,45510,220| 0,630| 0,415] 0,760 | 0,565 | 0,875 | 0,725 Í 1,200 | 1,135 
40 0,055| O {0,090} O [0,110 0,230} 0,560] 0,385] 0,730 | 0,530 | 0,860 | 0,680 | 1,500 | 1,320 


| 
mittel [0,053,0,0030,081/0,003]0,101|0,010]0,121]0,021/0,160]0,060]0,218:0,09610,283]0,135]0,349]0,181| 0,466] 0,329] 0,611 | 0,459 | 0,759 | 0,609 | 1,143 | 1,035 


0,130] 0,330 
(0,14 5] 0,345 


0 40.140] O |0,160,0,080]0,295)0,140{0,330,0,175]0,420 


Zusammenstellung 16. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 6, 18, 80, 42 (in der Krempung) in Millimeter 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. Sämtliche Werte 


Punkt | 2 Atm. | 3Atm | 4Atm. 5 Atm. 6 Atm. 7 Atm. 8 Atm. 9 Atm. 


6 0,030 |. 0 0,060 0,010] 0,080.| 0,010] 0,100 0,010} 0,115 0,015 | 0,125 | 0,030] 0,165 | 0,040] 0,195 | 0,045 

18 0,040 0 0,085 0,025 | 0,100 0,030 | 0,135 0,085 | 0,170 0,045 | 0,215 | 0,070| 0,255 | 0,085 | 0,320 | 0,120 
30 0,030 0 0,050 0 0,070 0,005 | 0,090 0,015 | 0,115 0,025 | 0,155 | 0,045} 0,205 | 0,075 | 0,265 | 0,120 
4&2 | 0,015 10 O £|+0,020| 0,020 |+0,015| 0,035 |+0,010| 0,045 |+0,015 | 0,045 |+0,005| 0,070 | 0,010 0,090 | 0,015 
mittel | 0,029 | 0 | 0,049 | 0,004] 0,068 | 0,006] 0,090 | 0,013] 0,111 | 0,018] 0,135] 0,035] 0,174 | 0,058] 0,218 | 0,075 


f Zusammenstellung 17. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 49, 50, 51, 52 (4 mm über dem Austritt des Bodens aus dem Cylinder) 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. Sämtliche Werte 


Punkt l 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Atm. 6 Atm. 7 Atm. 8 Atm. | 9 Atm. 


| ` 3 
49 9010| 0 0,060) 0,015 0005 | 0,020} 0,115) 0,035} 0,130 |-+0,010] 0,100 |-+-0,005] 0,110 [40,020 0115 [+0008 


50 0,050 | 0,005} 0,115] 0,060 0,135, 0,060 0,170) 0,070 0,200 | 0,080] 0,270} 0,100] 0,300] 0,120} 0,365 0,150 
51 0,040 | 0,005} 0,080} 0,015 0,090 | 0,035 0,120 | 0,045 0,140 | 0,050 | 0,170| 0,065} 0,195 | 0,070] 0,230 0,090 
52 .| 0,005 |+0,005] +0,025 |+-0,050 | +0,010 |-+0,040 | +0,010 |-+0,045 | +0,010 |-+0,035 0 |+0,020| 0,010 |+0,020] 0,015 |-+0,020 


mittel | 0,034] 0,001] 0,056] 0,010] 0,075] 0,019] 0,099] 0,026] 0,115] 0,026] 0,185] 0,035] 0,154 | 0,038] 0,181 | 0,051 


A Zusammenstellung 18. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen des Punktes 0 (Bodenmitte) in Millimeter bei 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


2 Atm. 


Punkt 


3 Atm. l 4 Atm. | 5 Atm. | 6 Atm. | 7 Atm. l 8 Atm. 
0.o3s|2,2180,o2a|2,243/o,055]3,238 0, 00's, r09o,116|4,203 


9 Atm. l 10 Atm, | 11 Atm, | 12 Atm. l 13 Atm, | 15 Atm. 


0 [1,178{0,015|1,713 o,a18[4,76e[0,299]5,s08[0,095]6,428 1,479{2,470 2, 303/8 64813 580[11,245(6,265 
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In den Fig. 15 bis 21, Taf. XXI, sind diese Ergebnisse nach 
Mafsgabe des unter » Boden A« Bemerkten graphisch dargestellt, 
und ‘zwar, betragen in den Fig. 15 bis 18 die Ordinaten das 
!/3-fache der wirklichen Durchbiegungen. Derselbe Mals- 
stab gilt auch für die Fig. 19 bis 21 je für die beiden der 
Abszissenachse am nächsten gelegenen Linienziige. Um die 
Veränderlichkeit schärfer hervortreten zu lassen, sind in diesen 
Figuren sodann noch die Durchbiegungen in zehnfach gröfse- 
rem Malsstabe, aufgetragen, wodurch das zweite, von der Abs- 
zissenachse weiter abgelegene Linienpaar entsteht. 

In Fig. 22, Taf. XXI, ist der Boden B im Mafsstabe 
1:5 dargestellt 
a) im ursprünglichen Zustande, derart ermittelt, dass 


für zwei senkrecht zu einander stehende Achsialebenen durch - 


Herstellung zweier Blechlehren die Form der Oberfläche des 
Bodens genau bestimmt und sodann durch Nehmen des arith- 
metischen Mittels aus den so erhaltenen Ordinaten die mittlere 
Gestaltung gewonnen wurde, 

b) bei einer Pressung von 6 Atm. im Innern unter 20- 
facher Vorgroleerong der gesamten Durchbiegungen durch die 
= inie. 

Eine Durchsicht der Abbildungen Fig. 15 bis 22 "giebt 
zu entsprechenden Bemerkungen Anlass, wie sie oben bei 


Betrachtung der Fig. 6 bis 12 für den Boden A gemacht - 


worden sind. 

Die Bestimmung der Krümmungshalbmesser R für den 
mittleren Bodenteil (vergl. das hierüber auf S. 1162 Gesagte) 
ergab bei 


p= 5 6 7 8 9 11 13 15 20 Atm. 
R = 4570 4100 3320 3100 2740 2400 2100 2000 1750 mm. 


Weitere Beobachtungen bei der Untersuchung des 
Bodens B. 


Bei der Entlastung des mit 6 Atm. gepressten Bodens — 


durch Ablassen des Wassers macht sich das Zurückfedern 
erstmals durch das Ohr hérbar (Ruck), und zwarin der Höhe der 
Manometerangabe p==2 Atm. Bei Entlastung von p=7 Atm. 
auf 0 tritt dieser Ruck schwächer auf, und zwar bei p etwa 
=1,5 Atm.; noch schwächer und nahezu bei p = 0 liegend 


bei Flüssigkeitspressungen bis 20 Atm. 
sind negativ, mit Ausnahme der mit -+ bezeichneten. 


11 Atm. 13 Atm. 15 Atm. ` 20 Atm. 


0,280 | 0,100 | 0,865'| 0,185 | 0,485 | 0,275 | -0,935 | 0,665 
0,495 | 0,235 | 0,700 | 0,425 | 0,905 | 0,600 | 1,540 | 1,245 
0,440 0,275 0,670 | 0,460 | 0.925 | 0,695 | 1,650 | 1,385 
0,170 | 0,075 | 0,265 | 0,160 | 0,390 | 0,280 | 0,875 | 0,675 


0,346 | 0,171 | 0,500 | 0,08 | 0,676 | 0,463 | 1,250 | 0,993 


in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 20 Atm. 
sind negativ, mit Ausnahme der mit + bezeichneten. 


15 Atm. 20 Atm. 
| i 


0,025 | 0,225 | 0,030 


11 Atm. | 13'Atm. | 


0,140 (Eoas 0,170 0,400 | 0,180 


+ 90 


zeigt er sich im Falle der Entlastung von p=8 Atm. auf 
p= 0. x 3 

Ein Einfluss der Zeitdauer der Belastung auf die Gröfse 
der Durchbiegung, wie bei Boden A (vergl. S. 1162 und 1163) 
ausführlich geschildert, macht sich hier erstmals geltend bei 
p = 6 Atm., allerdings nur sehr schwach; bei p = 7 Atm. ist 
er schon erheblicher usw. 

Nachdem die Pressung von 11 Atm. einige Zeit den Bo- 
den belastet hat, beginnt an der Aufsenfläche der Krempung, 
etwa bei wy, Fig. 22, der Zunder abzuspringen. Dabei bildet 
sich allmählich ein Streifen von ungefähr 5 mm Breite, dessen 
Mittellinie in-Fig. 14 gestrichelt eingetragen ist und der sich 
auf ein reichliches Drittel des Umfanges erstreckt. Unter 
der Belastung von p= 12 Atm. fängt dieser Streifen an, 
sich auszudehnen und weit deutlicher hervorzutreten. Bei 
p= 13 Atm. erstreckt sich seine Breite bis etwa 15 mm über 
die Messstelle b hinaus nach chin. Gleichzeitig löst sich bei c 
der Boden entschieden vom Cylindermantel, sodass starke 
Undichtheit eintritt, namentlich in der Nähe der Messstelle 51 
(vergl. Fig. 14). 

Infolge der bedeutenden Undichtheiten, die sich an der Ver- 
bindungsstelle des Bodens mit dem Cylindermantel zeigten, 
konnte die Pressung von 20 Atm. nicht überschritten werden. 


Boden C, Fig. 23 und 24, Taf. XXII. 


Die Abmessungen des Bodens, welcher sich von den 
Böden A und B durch den gröfseren Wölbungshalbmesser 
der Krempung (r=65mm gegen r= 40 mm) und durch 
etwas grölsere Wandstärke (s = 10,4mm gegen s = 9,7 mm) 
unterscheidet, sind in Fig. 23 eingetragen. Ueber die Ab- 
stände der Messstellen giebt Fig. 24 Auskunft. 

Die Durchbiegungen, hier bis 40 Atm. ermittelt, finden 
sich aufgezeichnet in Zusammenstellung 


18 für die Bodenmitte, 
19 » » Punkte im Abstande von rd. 75 mm aus der Mitte, 


> » > > > > » 10> » » >», 
Q1 >» » » > > >» >» 25» » » » | 
22» » » > > > » 800 > -» » » 4: 
23 >» » » ungefähr in der Mitte der Krempung, 
24 >» > 4mm über dem Austritt des Bodens aus dem 


» 
Versuchscylinder (vergl. Fig. 23, Taf. XXII, und Fig. 32, 
Taf. XXI). 


Die Messstellen im Abstande von rd. 300 mm aus der 
Mitte, nämlich in den Punkten 4, 16, 28 und 40, liegen hier 
schon um eine erhebliche Strecke innerhalb der Krempung, wie 
Fig. 23, Taf. XXII, und Fig. 32, Taf. XXI, deutlich erkennen 
lassen, während sie sich bei den Böden A und B nahe der 
Grenze befinden, wo der mittlere Teil des Bodens in die 
Krempung übergeht (vergl. Textfig. 1 und Fig. 13, Taf. XXI). 


In den Fig. 25 bis 31, Taf. XXII, sind die Ergebnisse in 
der gleichen Weise, wie bei den Böden A und B bemerkt 
worden ist, graphisch dargestellt, und zwar betragen bei den 
Schaulinien Fig. 25 bis 28 die Ordinaten das '°/3-fache der 
wirklichen Durchbiegungen, bei den Schaulinien Fig. 29 bis 
31 dagegen das '°/;-fache, um die Veränderlichkeit stark 
hervortreten zu lassen. 

In Fig. 32, Taf. XXI, ist der Boden C im Mafsstabe 1:5 
dargestellt: 

a) im ursprünglichen Zustand, ermittelt wie beim Boden B 
oben ünter a) angegeben, : 

b) bei der Pressung von 9 Atm. im Innern unter 20- 
facher Vergröfserung der gesamten Durchbiegungen durch die 
. Linien. 


0,495 0,240] 0,620 | 0,360 | 0,810 | 0,500 | 1,250 | 0,970 
0,315 0,165 | 0,430 | 0,260 | 0,500 | 0,345 | 0,945 | 0,730 
__ 0,050 0,010} 0,095 | 0,040 | 0,140 | 0,100 | 0,120 | 0,260 
0,250 | 0,103] 0,329 | 0,171 | 0,419 | 0,244 | 0,754 | 0,535 


Flüssigkeitspressungen bis 40 Atm. 
Spalte enthalten. 


17 Atm. 


13,860 


| 20 Atm. | 25 Atm. |; 30 Atm. | 40 Atm. 
9,245 |i7;405 |13,285|22,775|19,215|28,245|25,145187,065 35,155 


Eine Durchsicht der Fig. 25 bis 32 giebt zu Bemerkungen 
Anlass, wie sie oben S. 1162 und 1163 für den Boden A bei 
Betrachtung der Abbildungen Fig. 6 bis 12 gemacht worden 
sind und inbezug auf welche deshalb auf die bezeichnete Stelle 
verwiesen werden darf. Besondere Hervorhebung verdient hier 
jedoch der Verlauf der Schaulinien in Fig. 29, welche für die 
Messstellen 4, 16, 28 und 40 gelten, die beim Boden C — 


- wie oben bemerkt — bereits um eine erhebliche Strecke inner- 


halb der Krempung liegen. Für diese rd. 300 mm aus der 
Mitte gelegenen Punkte sind die Durchbiegungen zunächst 
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Zusammenstellung 19. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 1, 13, 25, 37 (im Abstand von rd.75mm aus der Mitte) in Millimeter 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 
T T S E a a i 
Punkt - | 3Am..| 4atm | 5 Am. | 6Atm. | TAtm..| 8 atm | 9Atm. | 10 Atm. | 11 Atm | 12 Atm | 13 Atm | 15 Atm 


| | | 


1 11,045|0,010[1,530)0,010|2,000/0,010]2,440/0,020]2, ‚osohnosh [8,310,0,055[3,770/0,130 4,245, 
13 {1,030} 0 1,520/0,015|1,980!0,010[2,4300,02012,865 0,040[3,300| 

25 }1,020) 0 1.490 0,010|1,930/0,01012,40010,025|2,820|0, 0,080]8,715)0,18014,20510,550|4,560/0,700'3,540 1,20016,54018,000]7,55012’980 9,800 5,405 
37 jl,o35| 0 |l, 585|0,020|1,975|0,025|2,430|0,020|2,860,0,04 0]3,300(0,085)3,77010,180}4,260.0,34 0|4,885I0,68518,60|1,2456,50|1,950|7,555 2,950 9,880/5,310 


mittel/1,033|0,003]1,519/0,014]1,971/0,016]2,425|0,021]2,859]0,039]3, 2910, 073|3,748|0,160/4,240,0,319]4,879'0,661]5, 665]1, 223]6,581/1,985]7,621]2,973] 9,980,5,419 


5,430 


esos, 690/1,175]6,620/1,970]7,680|2,970]10,070 


0,280]4,890 | 
0,650'5, 670/1,210]6,605)1,980' 7 :670/2,990] 10,1105, 530 


0,070 8,735 0,1504, 250,0,305]4,880 


Zusammenstellung 20. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 2, 14, 26, 88 (im Abstand von rd. 150mm aus der Mitte) in Millimeter 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Punkt] 2 Atm. | 3 Atm. | AAtm. | 5 Atm. | 6 Atm. a 7. Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 10 Atm. | 11 Atm. | 12 Atm, | 18 Atm. | 15 Atm, 


0,720]4,475/1,205]5, asli, 860] 6,830 |3,495 


È 260|5,220|1,920 6, 910 |3,630 


0 [1,35510,005[1 nl 0 ]1,970 2,280|0,08512,565\0,098 oar 185]3,330/0,365/3,865 
0,015 L 350 0,020 1,670/0,025{1 797010, 030]2,270 0,055 z 615 0, 1402,94 010,230 8; 355 0.440 3787010; 79014,505 
26 0,675 0,005[0,990|0,005 1,300 0,020|1,600 0,020 1,905/0,050 2 205/0,070 2) 525 0, 160 9, 880 0,28013,3100, 505[8, 83508654415 ]; 784015, 120)1,970] 6,730 3, 580 
38 0715 0 11,040/0,010|1,; 1335 0,015 1, 1665l0,015 1, 97 010,030[2,275|0,065|2,615 0,14012,960|0,25513, 380|0,470|3,94010,840 4,535 /1,, 511985 6,845 33545 


mittel/0,701|0, 001j1,0237, ‚00611,335.0,015]1,650.0,015]1,954'0,030]2,258/0,056]2,580]0,134]2,921|0,238]3,944/0,445]3,878;0,804]4,48311, 285], 193]1,934] 6,829 [3,563 


2 |0,705| O 11,030 
14 {0,710} 0 1,030 


Zusammenstellung 21. 
Gesamte und bleibende Darchbieganget der Punktreihe 3, 15, 27, 39 (im Abstand von rd. 225 mm aus der Mitte) i in Millimeter 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Ponkt| 2 Atm, | 3 Atm. | 4Atm. | 5 Atm. | 6 Atm | 7 atm | 8 Am. | 9 atm | 10 Atm. | 11 Atm. | 12 Atm. | 13 Am. | 15 Atm. 
5 | 5 | 
3 10,375) O [0,425/ O 0,555] O [0,690] O |0,820) 0 sic: 1,095/0,025[1,225|0,070 1541010,165 1,665/0,320|1,935|0,535]2,265|0,835| 3,045 11,585 
15 (0,2808 O [0,415] O [0,5501 O 0,665) O 10,810! O |0,930\0,025]1,085|0,045}1,215/0,100]1,405|0,200]1,645|0,345]1,920/0,57512,255/0,880) 3,055 |1,620 
27 {0,280} O |0,205| O 0,525! O {0,645 0,010]0,770|0,040[0,905[0,045|1,165|0,095[1,195|0,145|1,385/0,255|1,640|0,415|1,915|0,625]2,215|0,925|2;985 [1,615 
39 |0,285| O [0,410] O [0,535] © 0,675] 0 10,805] O |0,925|0,015]1,075/0,045]1,260/0,120]1,455,0,215]1,695/0,395]1,960|0,625|2,295|0,910] 3,045 [1,605 
0 [0,541] 0 100091000210. 8910.0200.9259 OAR FOR SED TELA AOU 318]0,A09/1;007/0,3097T,995/0,590/8;A580,628) 3:093 11,606 


mittel|0,260] 0 0,414] 


Zusammen- 
Gesamte und bleibende een der Punktreihe 4, 16, 28, 40 (im Abstand 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils i in der ersten, 


. Punkt 2 Atm, | 3 Atm. |. 4 Atm. | 5 Atm. | 6 Atm. | 7 Atm. l 8 Atm, | [9 Atm | 10 Atm. 


0,025 | 0 aar looi 0,040 


4 0,025) 0 0 0,035 | 0,010] 0,030 | 0,020 | 0,045 | 0,010 | 0,045 | 0,005 
16 0,010] 0 0,010} O | 0,020 | 0,020] 0,020 | 0,020.) 0,030 | 0,025] 0,040 | 0,020] 0,045 | 0,030] 0,060 | 0,080 | 0,075 | 0,040 
28 —0,10| 0 }—0,030| 0 | 0,045 | 0,025] 0,060 | 0,030] 0,080 | 0,025} 0,070 | 0,040} 0,050 | 0,045] 0,040 | 0,050 | 0,060 | 0,040 
40 0,010] 0 0,040} O | 0,050 |0,015 | 0,060 |.0,025 | 0,075 | 0,025 | 0,085 | 0,020 | 0,105 | 0,025 | 0,105'| 0,030] 0,105 | 0,035 
mittel | 0,009 0 | 0,011] 0 | 0,035 | 0,015] 0,041 | 0,022] 0,056 | 0,022 | 0,058 | 0,022 | 0,058 | 0,030 | 0,063 | 0,030 | 0,071 | 0,030 
R Zusammen- 

Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 6, 18, 80, 42 

Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 

Punkt | 2Am | 3Am | 4Atm | 5Atm | oatm | Tam | 8Atm | 9Atm | 10 Atm 


6 0,055 | 0,020 [0,070 |: 0,015 [0,075] 0,015]0,110] 0,015 0,120) 0,025 100 [0010 o,100| 0 oso] 0 0,160 | 0,020 


18 0,030 0 10,035 0° 10,045 0 [0,060 |+-0,020] 0,075), 0,015} 0,120 | 0,020 | 0,140 0,040] 0,170 | 0,050 |.0,200 | 0,060 
30 0,005 +0,025 | 0,020 |-+0,025 | 0,030 |+0,035| 0,050 [+0,040] 0,085/+0,020] 0,095; O | 0,180} O | 0,170 [0,015 f 0,185 | 0,025 
42 0,025 | 0,005 ]0,030 | 0,010 |0,045 |+0,005] 0,055 |-+0,005]0,065|+0,008] 0,075] O 40,105} O 4'0,105|0,005] 0,125) 0 


mittel (0,029) © [0,039] O | 0,049 |-+ 0,006] 0,069 |4-0,012|0,086| 0,004] 0,108 | 0,007 | 0,131 | 0,010 0,149 | 0,018| 0,168 [0,026 


: Zusammen- 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 49, 50, 51, 52 (4mm über dem Austritt 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten 


Punkt | 2Am. | BAtm | 4atm | 5Atm | 6Atm | TAtm | atm | 9 Atm | 10 Am. 
49 0,050 | 0,005| 0,060 | 0,015[0,075 | 0,0i5| 0,090 0,020 0,120| 0,020| 0,115/0,010| 0,030)+0,020| 0,110/+0,015| 0,130 0 
50 0,010 0 | 0,020 0,005] 0,015 0 | 0,025 O |0,050|+0,005] 0,060) O 0,065] 0,010/0,075/ 0,010|0,095| 0,030 
51 0 |-++0,015] 0,015 |-++0,010] 0,005 |-+-0,020] 0,045 |+0,020] 0,085 #0,015| 0,055; O | 0,155) 0,035]0,155| 0,095] 0,205] 0,105 
52 0,015 | 0,010] 0,025 | 0,005|0,030 | - 0,005] 0,030 0 [0,030 0 0,035; O [0,060] 0,005] 0,060|~ 0,005] 0,060|-4+-0,020 


mittel | 0,019 | 0 | 0,030 |° 0 [0,031] © [0,048; 0 [0,066] 0 | 0,066/0,603/ 0,078) - 0,008] 0,100) - 0,024}0,123| 0,026 
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bei Flüssigkeitspressungen bis 40 Atm. 
Spalte enthalten. 


17 Atm, | 20Atm. | 25 Atm, | 80 Atm. | 40 Atm. 

| 
17,940 26,690 23,570 85,500 33,030 
18,150}26,735)23,820|35,4 90/33,100 
17,710]26,290|23,450135,185/32,890 
17,580|26,330|23,410]85,330|32,950 


12,418] 8,145 [15, 885/12, 040]21,194]17,845126,511 23,588]35,376:32,993 


19,550 8,215 1G0r0]i2180 21,370 
12,630! 8,340 |16,165/12,315|21,470 
12,270 11,935]20,970 
12,220| 7,930 |15,610|11,780[20,965 


bei Flüssigkeitspressungen bis 40 Atm. 
Spalte enthalten. 


17 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. | 30 Atm. | 40 Atm. 


TE 20,725 /18,275|28,225|26,145 
16,315/13,7 20[20,920/18,590|28,110|26,470 
8,550 | 5,480 |11,445| 8,660 16,255! 13, 795]20,865/18,670 98,265 26,470 
8,590 | 5,375 [11.355] 8,330 [16,095 13, 410 20,895 18, 555[28,370|26,425 


8,629 | 5,458 |11,434, 8,476 ]16,161]13,200]20,851]18,523]28,918]26,378 


| 
5,385 111,345 8,285 
5,590 {11,590 8,630 


8,615 
8,760 


bei Flüssigkeitspressungen bis 40 Atm. 
Spalte enthalten. 


17 Atm. 40 Atm. 


20 Atm. | 23 Atm. l 30 Atm. 


7,175 | 6,060 [10,135] 8,765 
7,420 | 6,150 | 9,955) 8,715 
7,425 | 6,205 | 9,915) 8,735 |14,700|13,735 
7,520 | 6,140 [10,375/ 9,095 15,215/14,135 


14 825/13,605 
14,705/13,595 


3,900 | 2,420 Sure [81s 
3,895 2480 5,175 | 3,520 
3,785 2,435 5,025 3,800 
3,865 2405 5 | 5,145 | 3,705 


3,861 | 2,435 [5,143 | 3,760 | 7,460 | 6,139 |10,005| 8,840 |14,861|13,768 


stellung 22. 


positiv, entsprechend einer Auswärtsschiebung des Messstiftes; 
bei Ueberschreitung von p=15 Atm. werden sie negativ, 
wie dies bei den Durchbiegungen in den Punkten 6, 18, 30 
und 42 von Anfang an der Fall ist. Die Unregelmäfsigkeiten 
im Verlauf der Schaulinien Fig. 29 rühren davon her, dass 
die Messstifte die Oberflächenelemente des Bodens nicht 
senkrecht, sondern geneigt treffen (die Folge der Verwen- 
dung des gleichen Messtisches bei grölserem Krempungshalb- 
messer), weshalb ein Bestreben vorhanden ist, den Messstift 
seitlich zu drängen. Dadurch können um so erheblichere 
Abweichungen entstehen, je rauher der Boden ist. Einem 
gleichen, die Genauigkeit der einzelnen Messungen beein- 
trächtigenden Einfluss sind die Messstifte in den Punkten 49, 
50, 51 und 52 (s. auch Fig. 32) ausgesetzt, worauf die Un- 
regelmalsigkeiten in den Schaulinien Fig. 31 hindeuten. 

Auch auf die Punkte 6, 18, 30 und 42 (Fig. 24 und 32) 
macht sich ein solcher Einfluss noch geltend, allerdings weit 
weniger, wie Fig. 30 erkennen lässt. Es ist übrigens zu be- 
rücksichtigen, dass die Durchbiegungen in den Figuren 29 
bis 31 1°/3-fach vergröfsert wiedergegeben sind, also auch die 
Unregelmäfsigkeiten eine dementsprechende Vergröfserung 
zeigen. 

Die Bestimmung der Krümmungshalbmesser R für den 
mittleren Bodenteil (vergl. das hierüber auf 1162 S. Gesagte) 
ergab bei: 
n= = 8 9 10 Il 12 13 15 17 20 


25 30 


R = 4890 4405 4160 3870 3530 3190 2665 2140 1810 1505 1320 1190 mm. 


Weitere Beobachtungen bei der Untersuchung des 
Bodens C. 


Ein Einfluss der Zeitdauer der Belastung auf die Gröfse 
der Durchbiegung, wie beim Boden A (vergl. S. 1162 und 
1163) ausführlich besprochen, macht sich hier ausgeprägt gel- 
tend erstmals bei der Belastung von p = 9 Atm. 

Das Abspringen des Zunders an der Aufsenfläche des 
Bodens beginnt beim Steigern des Druckes von 11 auf 12 Atm., 
und zwar nahe 12 Atm. -Es stellt sich zunächst ein auf eine 
Streifenbreite x y, Fig. 32, und hat statt zwischen den Mess- 


von rd. 300 mm aus der Mitte) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 40 Atm. 


die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


40 Atm. 


11 Atm. | 12 Atm. 13 Atm. 15 Atm. 17 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. 30 Atm. 
0,050 0 |—O0,065|—0,050} 0,025|—0,005] —0,075| —0,065]—0,325|—0,295|—0,425| —0,385|—0,475|—0,410]—0,260|—0,080]—0,725|—0,705 
0,070 |0,050} 0,050) 0,030} 0,010) 0,0%0]—0,030|—0,050]—0,250|— 0,24 0]—0,420)—0,400}—0,64 0] -- 0,528]—1,030/— 0,940|—1,430| — 1,260 
0, 050 10,055} 0,060) 0,040}—0,010) 0,040|—0,060| 0,020 any 180 0 190 0, 325 —0,310—0,555/— 0,5 10)—1.270|—1,180|—1,475|— 1,260 
0,115 | 0,045 0,155} 0,045] 0,175] 0,100] 0,180) 0,095] 0,170) 0,115 0,065| 0,018 0,035|—0,093|—0,115|—0,100|—0,230|—0,250 
“0,071 | 0,037 | 0,050] 0,016] 0,050| 0,036] 0,004 0 |—0,146|—0,152|—0.276:—0,270|—0,426/—0,385|— 0,669| —0,575|— 0,965|— 0,869 


stellung 23. 


(in der Krempung) in Millimeter bei Flissigkeitspressungen bis 40 Atm. 


Spalte enthalten. 


Sämtliche Werte sind negativ, mit Ausnahme der mit + bezeichneten. 


Fe ee EAA E EE S ee See ee Sey 


11 Atm. | 12 Atm. | 13 Atm. | 15 Atm. | 17 Atm. | 20 Atm. ER “95 Atm. 
0,180 | 0,035 | 0,215 | 0,040 | 0,230 | 0,050 | 0,290 | 0,090 | 0,370 
0,250 | 0,070] 0,270 | 0,080 | 0,310 | 0,095 | 0,390 | 0,150 | 0,500 
0,220 |0,035 | 0,245 | 0,070 | 0,275 | 0,080 | 0,355 | 0,155 | 0,470 
0,130 |0,010 | 0,155 | 0,030 | 0,165 | 0,040 0,225 | 0,090 | 0,305 


0,195 [0,038 | 0,221 | 0,055 | 0,245 | 0,066 | 0,915 | 0,121 | 0,411,] 0,208 | 0,575 | 0,349 


stellung 24. 


0,150 | 0,505 | 0,280 | 0,790 | 0,520 | 
0,235 | 0,680 ; 0,400 | 1,040 | 0,750 
0,280 | 0,660 | 0,430 | 1,090 | 0,840 
| 0,165 | 0,455 | 0,285 0,185 5 

, 


des Bodens aus dem Cylinder) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 40 Atm. 


Spalte enthalten. 


Sämtliche Werte sind negativ, mit Ausnahme der mit + bezeichneten. 


11 Atm. | ` 19 Atm. | 13 Atm. 


0,150 |+0,010] 0,115 |+0,025| 0,115 |+0,020| 0,140 |+-0,020 0,290: 
0,130; 0,015] 0,145 | 0,015] 0,165 0,020] 0,215 0,045| 0,275 
0,335 | 0,115] 0,250 0,145] 0,265 0,145] 0,300 0,175) 0,345 
0,045 |+0,020| 0,050 |+0,010| 0,045 |+0,005| 0,055 0,010]! 0,085 
0,138 | 0,025] 0,140 | 0,031] 0,148 | 0,035] 0,178 | 


0,053] 0,231 | 0,100 | 0,294 


15 Atm. | 17 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. | 30 Atm. | 40 Atm. 


0,040 | 0,220 | 0,050 | 0,320 | 0,090 |-+0,320/-+0,425] 0,970 | 0,740 
0,075 | 0,375 | 0,160 | 0,570 | 0,355 | 0,990} 0,865] 1,310 | 1,055 
0,245 | 0,430 | 0,280 | 0,625 | 0,475 1,645) 1,390] 1,295 | 1,990 
0,040 | 0,150 | 0,070 | 0,265 | 0,150 0,270| O,oso] 0,955 | 0,825 


| 0,140 | 0.445 | 0,268 | 0,646] 0,470] 1,333 | 0,960 
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Zeitschrift. des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


stellen 51 und 52 (Fig. 24), also innerhalb eines Bodenviertels. | 

Mit Erhöhung der Pressung auf 13 Atm. erstreckt sich der 
Streifen des Zunderabspringens nahezu auf den ganzen Um- 
fang und verbreitert sich nach der Messstelle a hin (Fig. 32); 
bei 15. Atm. ist das Zunderabspringen auf dem ganzen Um- 
fange zu beobachten, .an einzelnen Stellen erstreckt es sich 
noch um 6 bis 8 mm über die Stiftstelle a (Fig. 32) hinaus 
nach der Bodenmitte zu. Mit Steigerung des Druckes auf 
17 Atm. verbreitert sich die Ringfläche, auf welcher der 
Zunder abspringt, nicht mehr nach a, sondern nach b hin, 
zumteil diese Stelle überschreitend.. Dieser Beobachtung 
steht in Fig. 29 die Aenderung des Vorzeichens der Durch- 
biegungen bei Ueberschreiten des Druckes von 15 Atm. zur 
Seite. Bei weiterer Steigerung der Pressung verbreitert sich 
die Ringfläche nach c hin; von p = 25 Atm. an zeigen sich 
infolge des Loslösens des Bodens vom Cylindermantel da, 
wo er aus diesem heraustritt, kleine Undichtheiten, die sich 


statt. 


Dieser Boden 


bei p = 40 Atm. so stark dufsern, dass Verstemmen nötig 26 » » Punkte 
wird. Bei diesem Druck tritt übrigens eine Verbreiterung OF set cS 
der Zone des Zunderabspringens um 40 bis 50 mm über die 8» > m 
Stelle a hinaus ein. 90:53 3 
Nach der Verstemmung .liefs sich die Pressung bis 30 > >. > 
47 Atm. steigern, wobei gine Durchbiegung der Bodenmitte 31 > > 


von 42,130 mm ermittelt wurde. Ein Warten, bis der Boden 


Zusammenstellung 25. 


zur Rube gekommen war, fand jedoch hierbei nicht mehr 
Das bedeutende Lecken machte es unmöglich, die 
Pressung weiter zu erhöhen und diejenige von 47 Atm. auf 
längere Zeit zu erhalten. 


Boden D, Fig. 33 und 34, Taf. XXI. 


unterscheidet sich von den bisher unter- 


suchten vorzugsweise durch seine gröfsere Wandstärke : 20 mm 
gegen 9,7 bezw. 10,4 mm, sowie dadurch, dass der mittlere 
Teil bereits im ursprünglichen Zustande eine nicht unbe- 
trächtliche Wölbung besafs. 
aus Fig. 33, die Abstände der Messstellen aus Fig. 34. 


Die Durchbiegungen, hier bis 50 Atm. 
enthalten in Zusammenstellung 


25 für die Bodenmitte, 


Die Abmessungen ergeben sich 


ermittelt, sind 


im Abstande von rd. 75 mm aus der Mitte, 
> > » 9150s: es Ga eG 
» > >» » 225 >» » » 

> > >» » 800 >» » » 
ungefähr in. der Mitte der Krempung, 
2 mm über dem Austritt des Bodens aus 


? 


dem Versuotiseytinder (vergl. Fig. 33 und Fig. 42, Taf. XXI). 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen des Punktes 0 (Bodenmitte) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen 


bis 50 Atm. 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in 


der zweiten Spalte enthalten. 


Punkt | 5 Atm, | 10 Atm. | 15 Atm. | 20 Atm. l 25 Atm. 


| 0,570 | 1,100 |0, 


3,300/0,740| 5,000 1000] 8,150 


Zusammenstellung 26. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 1, 13, 25, 37 (im A 
in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 


Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte entha 


30 Atm, | 35 Atm. 


40 Atm. | 45 Atm. 1 50 Atm. 


4,620| 10,220 8,880 16,260 13,000] 20,328/17,300 


bstand von rd. 75 mm aus der Mitte) 


50 Atm. 
ten. 


Punkt | 5 Atm. | 10 Atm. | 15 Atm. 20 Atm. 


25 Atm. | 30 Atm. | 35 Atm. 


40 Atm. 45 Atm. l 50 Atm. 


1 0,495 0 1,005 | 0,005 ses | O045 |, 1500215 en 4,585|1,815| 7,40514,345] 11,115|8,045] 14,860|11 anl 18,760, lis, 905 
18 0,520 | 0,005 | 0,990 | 0,005 | 1,500 | 0,040 | 2,080 9195 2,890 0,700 4,550/1,750 7,360/4,260 11, 070!7,970 14,830,11,810] 18,705 15, 870 
25 0,500 0 0,990 | 0,005 Lato 0,030 2,0600, 170 2,920l0,550 4,350\1,620 T 13014090 10,810/7,720 14,535 1 540 18,390 15, 555 
37 | 0,460 O | 0,980 | 0,010 Lass 0,040 2,065;0,170 2.9400, 610 Aassll 635 Tısold, 090| 10,780|7,695| 14,550 11485 18,450 15,605 

mittel | 0,494 | 0,001 | 0,991 | 0,006 | 1,475 | 0,039 | 2,089]0,188] 2,971/0,636] 4,473)1, 705| 7,261/4, 196)'10;944|7,858| 14,694/11,661| 18,576|15,734 


Zusammenstellung 27. 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 2, 14, 26, 38 (im A 
in Millimeter bei Flissigkeitspressungen bis 


stand von rd. 150 mm aus der Mitte) 
50 Atm. 


Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


40 Atm. 


45 Atm. | 50 Atm. 


| 
5,570] 10,740) 8,425 
5,410] 10,530] 8,300 
2,710] 7,480 | 5,230] 10,220] 7,940 | 13,230|11,040 
23910 7,690 5.360 10,430 8,170 13,600 11, 410 


3,030 
2,805 


7,900 
7,115 


18,940/11,750 
13,645/11,505 


Punkt |- 5 Atm. - | 10 Atm. | 15 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. | 30 Atm, | 35 Atm. 
2 -| 0,390 | 0,010 1,100 | 0,025 | 1,545|0,160] 2,210,0,510] 3,305 san 5,240 
14 0,360 0 1,090 | 0,020 | 1,480/0,160] 2,130|0,335] 3,125|1,070) 5,040 
26 0,365 0 1.050 O | 1,440]0,070] 1,990|0,360] 2,980|1,010 4,880 | 
38 0,360 | 0,005 1,090 | 0,040 | 1,500/0,135] 2,140/0,440] 3,195/1,210] 5,080, 
mittel 0,021 | 1,491/0,131] 2,115|0,426] 3,151j1,153] 5,060 


al | 0,369 | 0,004 | 0,705 | 0,004 | 1,085 


Zusammenstellung 28. 


2,864] 7,696 | 5,303] 10,480] 8,200 | 13,604[11,26 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 3, 15, 27, 39 (im Abstand von rd.225mm aus der Mitte) 


in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 


50 Atm. 


Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Ponkt | 5 Atm, | 10Am. | 15 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. | 30 Atm. | 35 Atm. | 40 Atm. | 45 Atm- | 50 Atm. 
[8 0,220 0 0,379 | 0,005 | 0,525 | 0,020 | 0,780/0,080] 1,150|0,310| 1,750/0,720| 2,770|1,680) 4,260 | 3,010] 5,715 | 4,530 | 7,510 | 6,340 
15 0,190 | 0,010 | 0,360 | 0,010] 0,520 | 0,015 | 0,720/0,080| 1,0000,220| 1,500,0,550) 2,470|1,400| 3,890 | 2,690] 5,320 | 4,195 | 6,990 | 5,870 
27 0,160 | 0,005 | 0,370 | 0,005 | 0,565 | 0,010 0,75010,040 0,955|0,16u 1,490/0,530 9,510/1,4 30 3,840 | 2,690| 5,240 | 4,035 | 6,840 | 5,720 
39 0165 0 0,350| O | 0,580 | 0,020 0.765|0,070 1,110/0,260 1371010,700 2,690 1,560] 4,020 | 2,850] 5,530 | 4,265 | 7,190 | 6,030 

mittel | 0,184 |. 0,004: | 0,363 | 0,005 | 0,548 0,016 | 0,754|0,068] 1, 054|0,213] 1 1,613)0, 625] 2,610|1,515] 4,003 | 2,810| 5,451 |.4,255 | 7,138 | 5,990 
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Zusammenstellung 29. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 4, 16, 28, 40 (im Abstand von rd. 300 mm aus der Mitte) 
in Millimeter bei Flissigkeitspressungen bis 50. Atm. 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Punkt | 5 Atm. 


4 0,030| 0,005 | 0,010] 0,0701 0,010 


0,110 0,030] 0,140,0,070] 0,275 0,140] 0,460/0,320] 0,740 


| 10 Atm. | 15 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. | 30 Atm. | 35 Atm. | 40 Atm. | 45 Atm. | 50 Atm. 


0,620} 1,065 | 0,920 | 1,470 | 1,330 


16 0 9005 0 \— 0,005] 0,035 0 0,075 0,015 0,145 0,025 0,215.0,105 0,360 0,210 0,585 0,470 0,755 | 0,635 | 1,040 | 0,905 

28 — 0,025; 0,005] 0,025] 0,010) 0,065! 0,005 0,110 0,015 0,12510, 040 0,235/0,105 0,395/0,225] 0,615 0,455 0,855 0,755 | 1,105 | 0,985 
ee 0,005 _ _0 [0,020]— — 0010 0,050) 0,005] 0,020 0,010 0,135 ,0,040] 0,24 0,0,1 10| 0,4 10.0,250 0,695 0,520 of 1,015 0,820 | 1,440 | 1,270 
mittel | 0,003] 0,001] 0,021| 0,001) 0,055] 0,003] 0,096)0, 018] 0,136/0, 044) 0,241|0,115| 0,406)0,250| 0,664 | 0,516] 0,923 | 0,783 | 1,261 | 1,123 

Zusammenstellung 30. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 6, 18, 80, 42 (in der Krempung) in Millimeter 
bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 
Sämtliche Werte sind negativ mit Ausnahme der mit + bezeichneten. 
Punkt | 5 Atm. | 10 Atm | 15 Atm. | 20Atm. | 25 Atm. | 30 Am. | 35 Atm. | 40 Atm. | 45 Atm. | 50 Atm. 
| | 

6 0,010 0 |0,020|-+0,0 100,040 0 loca +0,005]0,140/+0,005] 0,055 |+0,110] 0,250/0,080] 0,410 |0,160 0,500 10,250 0,635 0,360 

18 0,015 0 10,030|-+0,008(0.075/-+-0,005,0,105 0 10,145 0 0,140 0 0,245/0,065 0,360 '0,135] 0,475 0,270 0,550 0,415 

30 0,010 0 0.040 0 [0,060/+0,005,0,080|+0,010[0,100|-+0,010| 0,305 0,170 0.28010, 150] 0,375 ‚9,275 0,640 0,460] 0,860 0,640 

42 [Oois] y [0,0151+0,00510,020 +0,005)0,050 0,01 00,080 0,010 0170 0,070] 0,260|0.150 0.325 '0,220| 0,455 0,340 0,570 ‚0,460 
mittel [0,013 | 0, 026|+0, 005[0, ‚049|-+0,00410, ‚079|+-0,001[0,116)+0,001| 0,168 iF 0,033] 0,259)0, 111] 0, 368 |0, 198] 0,518 |0,330] 0,654 [0,469 


Zusammenstellung 31. 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 48, 50, 51, 52 (2mm über dem Austritt des Bodens aus dem 
Cylinder) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 
"Sämtliche Werte sind negativ, mit Ausnahme der mit + bezeichneten. 


"Punkt | 5 Atm. | 10 Atm. l 15 Atm. | 20 Atm. 


49 PENE R 0,005]0,095| 0 ots | 


| | 
0 +0,020|+0,150 0,175.0,035[ 0,315 [0,065] 0,335 0,130 TERE 


25 Atm, | 30 Atm. | 35 Atm. 40 Atm. | 45 Atm, | 50 Atm. 


50 0,020, 0 10,070 0 0,090; 0,010 0,130 0,020 0145 0,005} 0,100; 0 0.200.0,030 0,270 0,075 0,330 10,180 0,330 10,260 
51 | 0,005 Oosa 0,01010,080} 0,005 0,100 0,010 | 0,125 | 0,015] 0,340) 0,210} 0,260/0,130] 0,300 0,220 0,545 0 390 0,725 0,495 
52 |0,020! 0,005]0,030 0,005|0, 030 +0, 005] 0,050 0 0,050 0,015] 0.130) 0,030 0,150|0,090] 0,210 10,145] 0,365 ‘0,280] 0,610 0.555 


mittel |0,020, 0,001j0,049| 0,001j0,064| 0,004] 0,094 | 0,007 | 0,109 | 0,009 | 0,138] 0,023) 0. ,196|0,071| 0, ),274 [0,126] 0,392 | [0,232] 0,532 [0,381 


In den Fig. 35 bis 41, Taf. XXI, sind diese Ergebnisse 
in der gleichen Weise wie beim Boden C graphisch dar- 
gestellt. 

In Fig. 42, Taf. XXI, ist der Boden D im Mafsstabe 
1:5 gezeichnet: 

a) im ursprünglichen Zustand, ermittelt wie beim Boden 
B unter a, S. 1193, angegeben, 

b) bei der Pressung von 25 Atm. im Innern unter 20-facher 
Vergröfserung der gesamten Durchbiegungen durch die 


==: Linien. 
Die Betrachtung der Schaulinie, Fig. 35, für die gesamten 
Durchbiegungen zeigt — abweichend von dem Verlaufe der 


entsprechenden Linie fiir die Böden A, B und C — zunächst 
geraden Verlauf, bis p = 15 Atm., entsprechend Proportionali- 
tät zwischen Pressungen und Durchbiegungen, hierauf rascheres 
Wachsen der letzteren, das namentlich nach Ueberschreitung 
von p = 20 Atm. ausgeprägt hervorzutreten beginnt. Von 
p = 35 Atm. an kann die Linie mit Annäherung als Gerade 
angesehen werden. Aebnlich verläuft der Linienzug der 
bleibenden Durchbiegungen. 

In Fig. 40 wurde unterlassen, die bleibenden Durch- 
biegungen bis p = 25 Atm. einzutragen, da die Werte sehr 
klein sind, infolgedessen dann die Abweichungen, welche sich 
aus Anlass der geneigten Lage des Messstiftes einstellten, 
(vergl. das hierüber auf S. 1195 Gesagte) einen das wirkliche 
Bild stark beeinträchtigenden Einfluss ausüben würden. 

Die Bestimmung der Krümmungshalbmesser R für den 
mittleren Bodenteil (vergl. das auf S. 1162 hierüber Gesagte) 
ergab: 

bip= 20 25 30 35 40 45 50 Atm. 

» R= 4560 4275 3835 2615 2010 1640 1325 mm. 


Weitere Beobachtungen bei der Untersuchung des 
Bodens D. 


Der Einfluss der Zeitdauer der Belastung auf die Gröfse 
der Durchbiegung, wie beim Boden A (vergl. S. 1162 und 1163) 
ausführlich erörtert, macht sich hier erstmals geltend bei Stei- 
gerung der Belastung auf 20 Atm. 


Vom Abspringen des Zunders an der Aufsenfläche des 
Bodens zeigen sich die ersten Spuren unter der Belastung 
p = 30 Atm. auf der Zone xy, Fig. 42, und zwar über den 
ganzen Umfang sich erstreckend. Bei Steigerung aufp = 35 
Atm. tritt das Abspringen auf die Breite xy. ausgeprägter 
auf. Unter dem Druck von p = 40 Atm. nimmt diese zu, einer- 
seits bis auf 15 mm an-die Messstelle a (Fig. 42) hinanreichend 
und anderseits bis an die Messstelle b gehend. Die Steigerung 
des Druckes auf 50 Atm. hat zurfolge, dass sich die Zone des 
Zunderabspringens bis nach c hinunter verbreitert. 


Infolge der starken Einziehung des cylindrischen Fort- 
satzes des Bodens entsteht schon bei p = 45 Atm. eine ziem- 
lich weite Fuge bei c (Fig. 42), die zu grofsen Undichtheiten 
führt, infolgedessen verstemmt werden muss. Derselbe Vor- 
gang wiederholt sich bei Steigerung des Druckes auf p 
= 50 Atm. 


Die Rückwirkung des 20mm starken Cylindermantels 
auf den 20 mm dieken Boden D ist naturgemäls geringer 
als bei den 9,7 bezw. 10,4mm starken Böden A und B 
bezw. C. 


(Schluss folgt.) 


1198 Möller: Maschinen und Geräte zur Herstellung von Fahrrädern. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Maschinen und Geräte zur Herstellung von Fahrrädern. 


Von Paul Möller in Berlin. 


(Fortsetzung von S. 1139) 


Gabel und Lenkstange. 


Die Gabel besteht aus einem Rohr 
a, das durch ein Zwischenstück b 
den Gabelkopf, mit den Gabelenden 
c verbunden ist, die Lenkstange aus 
den Handgriffen und dem Lenk- 
stangenhals. Der Gabelkopf wird 
oft aus zwei gestanzten Platten her- 
gestellt, manchmal auch aus Blech 
gekümpelt. Die Gabelenden werden 
auf Druck und Biegung beansprucht; 
deshalb lässt man ihren Querschnitt, 
der gewöhnlich oval ist, nach oben 
hin zunehmen, oft auch die Wand- 
stärke. Sie werden aus nahtlosen 
Röhren oder wie Säbelscheiden 
durch Löten hergestellt und am 
unteren Ende zur Aufnahme der 
Radachse flach gedrückt. Die ein- 
zelnen Teile der Gabel werden wie 
die des Rahmens zusammengelötet, 
geschliffen und mit Schmelz über- 
zogen. Die Anbringung der Gabel im 
2 Rahmen d und ihre Stützung durch 
Kugellager zeigt Fig. 61. Die La- 
2 gerschale des oberen Lagers ist mit- 
tels des auf dem Gabelstiel ange- 
brachten Gewindes nachstellbar. Sie 


Fig. 62, Fig. 63. 


Fig. 61. 


trägt einen Ring, der ebenso wie das Gabelrohr aufgeschlitzt 
ist und mittels einer Schraube zusammengepresst werden kann. 
Wenn der Ring gelockert ist, so kann man den Lenk- 
stangenhals in das Gabelrohr hineinstecken; klemmt man dar- 
auf den Ring fest, so ist das Gabelrohr mit dem Lenkstan- 
genhalsrohr verbunden. Das Gewinde auf den Gabelstielen 
kann auf der Drehbank mit Schneidzeugen geschnitten wer- 
den, die schnell nach Vollendung der Arbeit zurückgezogen 
werden können !). Will man eine besondere Schrauben- 
schneidmaschine anwenden, so eignet sieh ihrer Einfachheit 
wegen die Patronendrehbank der Firma Ludw. Loewe & 
Co., Fig. 62 und 63, gut dazu. Die Mutter wird durch 
einen Hebel auf die Patrone gepresst und, nachdem dieser 
losgelassen, durch eine Schraubenfeder wieder in ihre An- 
fangslage geführt. 

Die Handgriffe werden meist in der Hitze gebogen, wo- 
bei die abgeschnittenen Rohrenden mit Sand gefüllt werden. 
Neuerdings biegt man die Handgriffe auch kalt, und es wird 
für starke Krümmungen als Füllmasse eine Mischung von 
Kolophonium und Pech empfohlen. Bei der Herstellung der 
Handgriffe wird das Rohr in zwei verschiedenen Richtungen 
nach einander gebogen. Zuerst wird es in der Mitte festge- 
halten, Fig. 64, und dem Druck von zwei am Pressstempel 


Z. 1885 S. 220; 1892 S. 639, 1462; 1893 S. 472. 
Fig. 66. 


Band XXXXI No. 42. 
16. Oktober 1897. 


Möller: Maschinen und Geräte zur Herstellung von Fahrrädern. 1199 


befestigten Rollen ausgesetzt; alsdann wird es zwischen ent- 
sprechend geformten Gesenken und Stempeln vollendet, Fig.65. 
Die Gesenke werden oft aus hartem Holz hergestellt. Wenn 
bei der ersten Biegung die Kriimmungshalbmesser sehr grols 
werden, so ersetzt man die Rollen durch hölzerne Form- 
stücke, Fig. 66. 

Die in Fig. 66 wiedergegebene Presse ist von der Firma 
Rudolphi & Krummel in Chicago!) gebaut und zeichnet sich 
durch ihren ungewöhnlich 
grofsen Hub aus, der bis 
178 mm beträgt. Bemer- 
kenswert ist auch die An- 

bringung des Tisches, 
Fig. 67, der nicht wie ge- 
wöhnlich von unten ge- 
stützt, sondern an einer 


Fig. 68. 


Fig. 6T. 


kräftigen Schraube aufgehängt ist, sowie die elastische Be- 
festigung der Einspannvorrichtung. Diese ist nämlich in 
einem Schlitten beweglich, wird während des Arbeitsvor- 
ganges bis zu einem stellbaren Anschlag abwärts gedrückt 
und hebt beim Aufgang des Pressstempels unter dem Einfluss 
einer Gewichtsbelastung dag Werkstück von der Form ab. 


1) vertreten durch Schuchardt & Schütte in Berlin. 


Ueberhaupt ist es eine natürliche Folge der Entwicklung 
des Fahrradbaues, dass die Konstruktion der Pressen eine 
mannigfaltige Ausbildang erfahren hat. Es mögen deshalb 
einige Einzelheiten derartiger Pressen hervorgehoben werden, 
die für den Fabrradbau von besonderer Wichtigkeit sind. 
Die bereits erwähnte Firma Rudolphi & Krummel baut 
Pressen, die durch Drehen einer Kurbel unter Vermittlung 
von Zahnrädern schräg gestellt werden können, Fig. 68; in- 
folgedessen gleiten die Blechstücke zwischen den Seitenteilen 
des Gestells hinunter. Erdmann Kircheis in Aue hat 
eine ähnliche Konstruktion ausgeführt, bei der die Presse um 
die Schwungradachse drehbar ist; dabei braucht man beim 
Schrägstellen keine Rücksicht auf die Verlängerung oder Ver- 
kürzung des Riemens zu nehmen. 

Besonders hervorzuheben sind die Leistungen der E. W. 
Bliss Co. in Brooklyn, die eine grofse Anzahl von Pressen 
eigens fiir die Fahrradfabrikation kon- 
struirt hat. Fig. 69 zeigt eine Presse 
dieser Firma mit Kurbelantrieb, die zum 
Kümpeln und zum Stanzen gebraucht 
wird. Ihr Hub beträgt 114mm. Die 
Auswurfbewegung wird durch einen Dau- 
men gesteuert, der auf der Kurbelwelle 
sitzt und beliebig eingestellt werden kann. 
Die Einstellvorrichtung für den Press- 
stempel ist derart gebaut, dass die Stell- 
schraube entlastet ist, Fig. 70 und 71. Zu 
diesem Zweck sind vier wagerechte Schrau- 
benbolzen angeordnet, die nach Einstel- 


Fig. 70. 


Fig. U1. 


lung des Stempels angezogen werden und den Schlitten an 
der Mutter der Stellschraube festklemmen. 


Auch bei den Exzenterpressen der E. W. Bliss Co. is. 
auf die Einstellung des Stempels besonderer Wert gelegtt 
Das Exzenter kann mit Hülfe einer Stirnradverzahnung ge- 
dreht werden, Fig. 72, wobei eine Teilung und ein Zeiger 
die Möglichkeit bieten, wieder dieselbe Stellung herbeizuführen, 
nachdem die Presse inzwischen andern Zwecken gedient hat. 

Die grofsen Ziehpressen der E. W. Bliss Co. sind bereits 
in dieser Zeitschrift!) beschrieben und die Bewegungsmecha- 
nismen für den Werkstückhalter und den Stempel eingehend 
dargestellt worden. In neuerer Zeit stattet die Firma diese 
Pressen mit einer Kupplung aus, die beim Aufgang des Stem- 
pels selbstthätig ausgerückt wird, Fig. 73 bis 75. Das kleine 
Zahnrad a sitzt lose auf der angetriebenen Welle und 
kann mit dieser durch eine Reibkupplung verbunden werden. 
Die Kupplung wird durch Verschieben einer Stange s in 
einer Führung bethätigt, und zwar-geschieht dies mittels eines 
doppelarmigen Hebels A, dessen einer Arm A in die er- 
wähnte Stange s, dessen anderes Ende hz in die Aussparung 
eines langen cylindrischen Gewichtstückes g eingreift. So- 
lange das Gewicht durch die Klinke k gesperrt ist, steht die 
Presse still; wenn man aber die Klinke durch den Fufstritt 
auslöst, so fällt das Gewicht — durch einen Katarakt ge- 
bremst —, und die Kupplung wird eingeriickt. Beim Auf- 


1) Z. 1890 S. 1348. 
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wärtsgang des Stempels wird das Gewicht durch die Kur- 
venscheibe auf der Kurbelwelle gehoben, sodass die Kupplung 
ausgerückt wird und die Sperrklinke wieder einfällt. Gleich- 
zeitig werden Bremsklötze 6 gegen die eine aufsen scheiben- 
förmig gestaltete Kupplungshälfte gedrückt. Die Bremsbacken 
sitzen nämlich an Hebeln, deren Drehpunkt an der Führung /, 
Fig. 75, der Ausrückstange s befestigt ist. Der eine Hebelarm 
ruht mit einer Stellschraube auf einer Abschrägung der Ausrück- 
stange s, wird also bei einer Verschiebung der letzteren ge- 
dreht. Die Presse kann auch von Hand mittels eines Griffes 
l ein- und ausgerückt werden, der am Maschinengestell an- 
gebracht wird, nachdem man den Arm k, des Hebels h ab- 
geschraubt: hat. 


Fig. 73. 


Ebenfalls zu den Pres- 
sen gehören die Numerir- 
maschinen für Fahrrad- 
rahmen, die von Rudolphi 
& Krummel in Chicago ge- 
liefert werden. Das sind 
Fufshebelpressen, die an- 
stelle eines gewöhnlichen 
Stempels einen Revolver- 
kopf tragen, auf dessen 
unterer Scheibe, am Um- 
fang verteilt, Stempel mit 
den Ziffern 0 bis 9 einge- 
setzt sind. Der Kopf wird 
von Hand gedreht, um den passenden Stempel nach vorn 
zu briugen. Die Presse ist auf einer Säule montirt, die 
zugleich die Aufspann- und Schaltvorrichtungen für den 
Rahmen aufnimmt. Nachdem nämlich eine Ziffer eingepresst 
ist, muss der Rahmen um eine Zifferbreite weiter gerückt 
werden, und zwar geradlinig, wenn die Zahlen hinter einander 
in der Achse des betreffenden Rohrstutzens stehen sollen, wie 
bei der Kurbellagerhülse, während der Rahmen jedesmal um 
ein entsprechendes Stück gedreht wird, wenn die Zahlen auf 


Fig. 75. 


dem Umfang eines Rohres anzubringen sind, wie bei.der Lenk- 
stangenhiilse. Demnach erhalten die Maschinen zwei ver- 
schiedene auswechselbare Aufspann- und Schaltvorrichtungen. 
Der durch Anwendung der Numerirmaschine gegenüber dem 
Stempeln von Hand erzielte Vorteil beruht in der Schnellig- 
keit der Arbeit und der Regelmäfsigkeit hinsichtlich der Tiefe 
der Prägung und des Abstandes der Ziffern von einander. 


Die Räder. 


Die Radfelgen werden aus Holz oder aus Stahl her- 
gestellt; beide besitzen besondere Vorzüge und Nachteile. 
In Amerika erfreuen sich die Holzfelgen grofser Beliebtheit. 
Sie werden dort gewöhnlich nicht in den Fahrradwerken, 
sondern in besonderen Fabriken angefertigt, die zumteil mit 
recht ursprünglichen Hülfsmitteln ausgestattet sind, dennoch 
aber ein vorzügliches Erzeugnis liefern. Als Material dient 
Ulmen-, Ahorn- und Hickory-Holz. Die Holzfelgen bestehen 
entweder aus mehreren über einander liegenden Schichten 
oder aus einem einzigen Stück. Im ersteren Fall wird ein 
Holzstreifen von etwa 6 mm Dicke auf beiden Seiten glatt 
gehobelt, an den Enden auf 125 bis 150 mm Länge zuge- 
schärft, durch Dampf biegsam gemacht und im Innern eines 
Metallringes aufgewickelt, wobei die auf einander liegenden 
Flächen verleimt werden. Alsdann wird ein Einsatz in das 
Innere des aufgewickelten Holzringes gebracht, mittels dessen 
man die Felge so lange gegen die Wandung des äufseren 
Metallringes presst, bis sie getrocknet ist. Ein derartiger 
Einsatz kann aus Kreissektoren bestehen, die im Innern einen 
Hohlkegel bilden. Ein entsprechender Vollkegel, der einge- 


trieben wird, presst die Sektoren nach aulsen. 

Wenn die Felgen aus einem einzigen Holzringe bestehen, 
so werden die Enden des gebogenen Holzstabes entweder un- 
mittelbar zusammengeleimt oder durch ein Zwischenstück 
verbunden; in beiden Fällen werden die Enden mit Nut 


Fig. T6. 


und Feder in einander ge- 
fügt, Fig. 76. Die Enden 
werden am vorteilhaftesten 
auf einer Maschine bear- 
beitet, die eine Vereini-~ 
gung von Säge und Frise 
ist. Das eingespannte Ende 
wird von einer Kreissäge 
abgeschnitten und, ohne um- 
gespannt zu werden, ausgefräst. Dazu ist erforderlich, dass 
die Achsen der Säge und des Fräskopfes einen rechten 
Winkel bilden. 

Die rohen Holzringe werden entweder auf Drehbänken 
oder auf Fräsmaschinen bearbeitet. Auf einer Plandrehbank der 
Prentiss Tool and Supply Co. in New York kann sowohl die 
Aufsenseite der Felge als auch die Innenseite, nachdem die 
Backen des Klemmfutters ausgewechselt sind, abgedreht werden. 
Das Klemmfutter wird auf eigenartige Weise festgespannt. 
Am hinteren Ende der Drehbank sitzt ein Reibrad, das durch 
einen Riementrieb beständig gedreht wird. Durch Heben 
oder Senken eines vorn sitzenden Hebels kann man eines von 
zwei kleinen Reibrädern gegen jenes pressen; dadurch wird 
die mit Schneckennut versehene Scheibe des Klemmfutters 
nach rechts oder links gedreht; das Futter also geöffnet 
oder geschlossen. Mit gleicher Schnelligkeit kann die Dreh- 
bank angehalten oder in Betrieb gesetzt werden. Ein Gewicht 
strebt nämlich, eine Reibkupplung zu lösen und die Spindel 
mittels einer Bremse anzuhalten; durch Niederdrücken eines 
Fulstrittes, der vermittels eines hakenförmigen Vorsprunges 
in seiner Führung gesperrt werden kann, wird die Kupplung 
eingerückt. Der Werkzeugschlitten kann um eine wagerechte 
Achse gedreht werden, damit der Raum vor dem Klemmfutter 
frei wird, wenn eine neue Felge aufgespannt werden soll. 

Die Felgenfräsmaschinen haben eine senkrechte Spindel, 
deren Kopf über den Tisch der Maschine hervorragt. Die 
rohe Felge wird bei Bearbeitung der Seitenflächen mit der 
Hand gegen den Hals der Frässpindel gepresst. Beim Fertig- 
stellen der Aufsen- und Innenflächen werden die Felgen auf 
entsprechenden Führuugsschablonen befestigt. 

Nachdem die Felgen ihre Form erhalten haben, müssen sie 
mit Sandpapier abgeschliffen werden. Das kann auf die ein- 
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fachste Weise dadurch geschehen, dass man mit einer ge- 
wöhnlichen Holzdrehbank ein Gestell mit zwei oder mehr 
Rollen drehbar verbindet, von denen die Felge getragen 
wird. Legt man jetzt über eine auf die Drehbankspindel ge- 
steckte Rolle und über die Felge einen Gummireifen, so ist 
die Schleifvorrichtung fertig. Der Arbeiter fasst mit der 


Fig TT Fig. 80. 


Cf 


Fig. 78. 


Fig. 79. 


Linken das Gestell mit den Tragrollen, hebt es an, bis der 
Gummireiten gespannt ist, und halt mit der Rechten das 
Sandpapier. Man hat auch besondere Maschinen gebaut, in 
denen die Felge von drei mit Gummi beschlagenen Rollen 
aufsen und von einer innen gehalten wird. Von den dufseren 
Rollen werden zwei angetrieben, die dritte ist verschiebbar. 
f Die stählernen Fel- 
gen werden aus Blech- 
streifen durch Walzen 
und Verlöten der Enden 
hergestellt, oder indem 
man eine gelochte Schei- 
be umwalzt, ähnlich, wie 
-es bei Radreifen für 
Eisenbahnwagen ge- 
schieht. Die gelöteten 
Felgen sind entweder 
einfach, Fig. 77, oder 
doppelwandig, Fig. 78. 
Die Walzwerke enthal- 
ten meist drei Walzen 
in ähnlicher Anordnung 
wie bei Blechbiegema- 
schinen. Die Kaliber 


Fig. 83. 
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sind gewöhnlich derart eingerichtet. dass der ebene Blech- 
streifen allmählich in einen muldenförmigen Querschnitt über- 
geführt und zuletzt an den Rändern umgebördelt wird. Das 
Verfahren der Gormully & Jeffery Co. bietet insofern etwas 
Besonderes, als die Vorgänge auf einer Ziehbank mit 
dem Walzverfahren vereinigt sind. Das — beiläufig schon 
vorher an den Rändern umgefalzte — Blech durchläuft, ehe 
es in die Walzen gelangt, eine halbkegelförmige Mulde, 
Fig. 79 und 80, in die ein entsprechender Vollkegel mittels 
eines Exzenters hineingepresst wird. Durch dieses Verfahren 
wird die Anzahl der Walzkaliber nicht unbeträchtlich ver- 
ringert. 

Fig. 88 Bei doppelwandigen Felgen 
wird zuerst der innere Reifen 
gewalzt und gelötet, dann 
werden die Ränder des äufse- 
s ren, noch nicht geschlosse- 
nen Reifens durch Walzen um 
die des inneren herumgebogen 
und seine Enden zusammen- 
gelötet; zuletzt werden die 
Falze zugelötet. Fig.81a bisd 
zeigen die Kaliber für einen 
äufseren Reifen, der die letzte 
Walze bereits mit umgebör- 


8le und 81f stellen die zum 
Ineinanderfalzen beider Reifen 
dienenden Kaliber dar. Es 
kommen auch Hohlfelgen mit 


nur einem Falz vor, die den in Fig. 82 angedeuteten Quer- 
schnitt besitzen. 


Das Verlöten der Reifenenden erfordert vielleicht in ~ 
noch höherem Mafse als beim Rahmen Uebung und Geschick- ` 
lichkeit des Arbeiters. Die Reifen werden unter einer Schere ~ 


mit entsprechendem Gesenk auf die richtige Länge abge- 


schnitten und die Enden mit peinlicher Sorgfalt etwa 6 mm = 


weit zugeschärft, sodass sie genau auf einander passen. Darauf 
wird durch die über einander liegenden Enden ein Loch ge- 
stanzt, und beide Teile werden durch ein Niet verbunden. 
Gelötet wird in der Weise, dass eine Anzahl Reifen auf 
einen wagerechten Träger aufgezogen werden, unter dem das 
Lötfeuer angezündet ist. 

Zur Vollendung der Stahlfelge gehört noch das Schleifen, 


Fig. 89. 


delten Rändern verlässt. Fig.’ 


eine Arbeit, die meist erst vorgenommen wird, nachdem die 
Löcher für die Speichen hergestellt sind. Die Felge 
wird gewöhnlich nach dem Bohren noch einmal durch- 
gewalzt, damit etwa eingetretene Verbiegungen ausge- 
glichen werden. Dann werden die Unebenheiten auf 
Schleifsteinen entfernt, wobei der Arbeiter mit grofser Sorg- 
falt verfahren muss, um das Blech nicht zu verletzen. 
Schliefslich werden die Felgen noch abgeschmirgelt. Hierzu 
sind Maschinen gebaut worden, deren Anordnung in Fig. 83 
skizzirt ist. Die Felge wird von drei Rädern mit balligem 
Kranz getragen, von denen das mittelste einstellbar ist. Auf 
den inneren Kranz der Felge werden zwei belederte Rollen 
gepresst, die von Riemen angetrieben werden und ihrerseits 
die Felge in Umdrehung versetzen. Diese beiden Rollen 
können gehoben werden, wenn man eine neue Felge auflegen 
will. Auch die Thätigkeit des Arbeiters, der das Schmirgel- 
leinen handhabt, hat man durch eine Maschine zu ersetzen 
versucht, indem man mit Schmirgel beklebte Lederstreifen 
durch ein Schubkurbelgetriebe hin- und herziehen lässt. 


Die Radnaben werden auf mannigfaltige Weise her- 
gestellt. Sie werden sowohl aus dem Vollen wie aus 
Schmiedestücken, selten wohl aus Temperguss gearbeitet; bei 
billigen Fahrrädern bestehen die Naben zuweilen aus Rohr- 
stücken mit angelöteten Flanschen, die zuvor auf der Zieh- 
presse angefertigt sind. Von besonderer Wichtigkeit bei den 
Naben ist, dass die Bohrung und der Mantel genau gleich- 
achsig sind. Das lässt sich auf den üblichen Drehbänken, 
die dann meist mit Revolvereinrichtung ausgestattet sind, 
und Bohrmaschinen recht wohl erreichen. Wenn aber eine 
grofse Menge Naben von gleicher Gröfse möglichst billig her- 
gestellt werden sollen, so erweisen sich die sogenannten 
selbstthätigen Drehbänke nützlich. Da diese Drehbänke 
auch bei der Herstellung anderer Fahrradteile eine grofse 
Rolle spielen, so werden wir noch später darauf zurückkommen. 
Hier sollen zunächst nur Einrichtungen und Abänderungen 
an den gewöhnlichen Drehbänken besprochen werden, die 
ausschliefslich für die Anfertigung der Naben getroffen sind. 

Die Garvin Machine Co. in New York stellt Naben- 
drehbänke, Fig. 84 bis 87, her, auf denen das Stück gleich- 
zeitig von zwei Werkzeugen bearbeitet wird, Fig. 88, deren 
eines aus einzelnen Stählen r besteht, während das andere ein 
voller Profilstahl s ist. Jedes Werkzeug bearbeitet demnach 
nur einen schmalen Streifen, wodurch die Drücke auf das 
Werkstück ziemlich vollkommen ausgeglichen werden. Bevor 
die Nabe auf den schliefslichen Durchmesser abgedreht ist, 
zieht man den Werkzeughalter mit den einzelnen Stäh- 
len zurück und schlichtet mit dem Profilstahl ab. Dies 
geschieht, nachdem der selbstthätige Vorschub beider 
Werkzeugschlitten durch einen Anschlag dadurch aus- 
gelöst ist, dass man eine auf der Schlittenspindel sitzende 
Mutter m, Fig. 85, die gleichzeitig mit Schraubenge- 
winde in dem vorderen Werkzeugschlitten steckt, um 
einen bestimmten Kreisbogen dreht und dann den hin- 
teren Werkzeugschlitten mittels der Handkurbel vor- 
schiebt. Die abgedrehte Nabe wird nicht sofort abge- 
stochen, sondern durch zwei Backenfutter f, g geleitet 
und schliefslich mittels einer durch Schubkurbeltrieb 
bewegten Säge, Fig. 87, abgeschnitten. Das hintere 
Futter g ist auf einem Schlitten angebracht. der durch 
Zahnstange und Rad bis an einen einstellbaren An- 
schlag vorgerückt werden kann und dazu dient, den zu 
bearbeitenden Stab um eine Nabenlänge vorzuziehen, 
nachdem das Klemmfutter auf der Drehbankspindel ge- 
lockert und die Säge zugeklappt ist. 

Die weiteren Arbeiten: Bohren der Nabe, Ver- 
senken und Gewindeschneiden, können auf Bohrma- 
schinen vorgenommen werden, wie sie zuvor darge- 
stellt sind; die Einspannvorrichtungen sind denen ähn- 
lich, die bei Bearbeitung der Rahmenverbindungsteile 
benutzt werden. Zur Vollendung des Nabeninnern 
empfiehlt die Garvin Machine Co. eine Drehbank mit 
zwei Revolverköpfen, Fig. 89. Die Einspannvorrich- 
tung zwischen den Werkzeughaltern wird durch Zahn- 
räder angetrieben. 

In sehr einfacher Weise wird bei einer Nabendrehbank 
der Prentiss Tool and Supply Co. in New York der eine 
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der beiden gleichzeitig schneidenden Profilstähle selbstthätig 
zurückgezogen. Jeder Werkzeugschlitten wird nämlich durch 
„eine. besondere Schraubenspindel bewegt: Diese haben zwar 
gleiche Steigung, sind aber mit einander durch Stirnräder 
‚von. ungleicher Zähnezahl verbunden. Dieselbe Drehbank 
enthält aufser diesen beiden noch zwei andere Querschlitten, 
von denen“ der eine den ‚Abstechstahl trägt, der andere eine 
Brille, die um die.Nabe geschlossen wird, wenn ihre Aufsen- 


Fig.90. 


geneigte Hülse J, in der. sich ein Kolben & verschieben kann. 
Dieser ist an dem einen Ende schräg abgeschnitten und wird 


!--durch-eine "auf" das andere Ende. drückende Schraubenfeder 


gegen die Endfläche eines rechtwinklig zu ihm stehenden 
Schlittens £ gepresst, der auf dem Werkstück ruht. ` Will 
man diesen Gegenhalter entfernen, so schiebt man den erst- 
erwähnten Kolben mittels eines Handgriffes g zurück, worauf 
eine Hülfsfeder den Schlitten vom Werkstück abhebt.. Ver- 


Fig. M. 


seite vollendet ist und die Höhlung — und zwar noch vor 
dem Abstechen — bearbeitet werden soll. Letzteres geschieht 
mit Hiilfe eines Revolverkopfes, der auf einem besonderen 
Bettschlitten angebracht ist. 

Die Drehbank der Pratt & Whitney Co. in Hartford, 
Fig. 90 bis 94, gestattet, die Naben gleichzeitig abzudrehen 
und auszubohren. Zwei einander gegenüber stehende Drehstähle 
s,s, Fig.92, arbeiten zugleich; ihre Form ist aus einem Cylinder 
durch Herausfräsen eines Kreissektors entstanden, sodass eine 
radiale Schneidkante vorhanden ist. Die Befestigung der Stähle 
auf dem Werkzeugträger ist dadurch sehr vereinfacht. Es ist 
jedoch eine besondere Schleifvorrichtung erforderlich, damit 
die Fläche der Schneide genau radial bleibt. Der Vorschub 
beider Stähle erfolgt selbstthätig durch eine Schraubenspindel, 
deren Bewegung von einer auf der Hinterseite der Drelibank 
gelegenen Welle w, Fig..90, durch einen Schneckentrieb ab- 
geleitet .wird, wobei. zur Regelung der Geschwindigkeit ein 
durch: eine Klauenkupplung einrückbares Vorgelege v in die 
Transmission eingeschaltet ist.. Die Schnecke des vorerwähn- 
ten Getriebes, die durch Stirnräder angetrieben wird, kann 
durch Drehung um eine Achse a, Fig. 92, aufser Eingriff 
gebracht werden. Während des Schneidens ist der Eingriff 
der Schnecke gesichert, da ein mit der Lagerung der Schnecke 
verbundener Hebelarm A verriegelt ist. Sobald aber die 
Verriegelung r durch einen am vorderen Werkzeugschlitten 
angebrachten Anschlag gelöst wird, geht der Hebel nach 
oben, während die Schnecke sich senkt. In ganz ähnlicher 
Weise wird der selbstthätige Vorschub des Bohrers, Fig. 93 
und 94, angehalten. Gedreht wird die Bohrspindel durch 
einen besonderen Riementrieb. Grofser Wert ist bei der 
Drehbank darauf gelegt, dass die Nabe während der Be- 
arbeitung keine Verbiegung erleidet. Es ist deshalb eine 
eigenartige Stützvorrichtung, Fig. 92, vorgesehen. Am Werk- 
zeugschlitten befindet sich eine etwas gegen die Wagerechte 


fas 


vollständigt wird die dargestellte Drehbank’ durch ein Ab- 
stechmesser. Ueber die Leistungsfahigkeit der Mascliine wird 
angegeben; ‘dass 80 bis 100 Naben innerhalb 10 Stunden aus 
2 dem vollen Rundstabe hergestellt werden können. 

Zum Fertigdrehen und Gewindeschneiden hat die Pratt 
& Whitney Co. eine Revolverdrehbank. gebaut, auf der das 
Werkstück von einem Klemmfutter gefasst und aufserdem 
durch Platten aus Phosphorbronze mit dreieckigen Aus- 
sehnitten gestützt wird, die durch eine Spindel mit Rechts- 
und Linksgewinde einander genähert ‘werden. Zum Ab- 
schlichten der Aufsenfläche kann zuletzt eine besondere kleine 
Drehbank .benutzt werden, auf der die Naben mittels eines 
‘durch die. Bohrung gesteckten Dornes gehalten werden. 
¿Í Am meisten Aufmerksamkeit von allen Verfahren zur 
Herstellung der Naben verdient das Rundfräsen'); eignet es 


) vergl. Z. 1894 S. 472, 1896 S. 1505. 
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sich doch wie kein anderes zur massen- 
haften Erzeugung von Drehkörpern. 


Fig. 95. 


von denen zwei vorn und zwei hinten 
angeordnet sind, und zwar derart, dass 


Der Vorteil dabei liegt nicht allein 
in der Gleichmäfsigkeit der bearbeite- 
ten Gegenstände und in der Schnellig- 
keit der Arbeit, sondern vor allem in 
der einfachen Bedienung, die es er- 
laubt, ganz ungeübte Arbeiter zu be- 
schäftigen und diesen noch dazu meh- 
rere Maschinen gleichzeitig anzuver- 
trauen. Eine Rundfräsmaschine der 
Firma Ludw. Loewe & Co. ist im 
Schaubild Fig. 95 und (mit gering- 
fügigen Aenderungen) in den Zeich- 
nungen Fig. 96 und 97 dargestellt. 
Das Werkstück wird auf einen Dorn 
gespannt, der durch Schneckengetriebe 
langsam]gedreht wird. Der Vorschub 
des Werkstückes wird selbstthätig aus- 
gelöst, sobald der Schnitt vollendet 
ist; gleichzeitig ertönt ein Glocken- 
signal. 

Die Anwendung der Rundfräsma- 
schine setzt voraus, dass die Nabe 
schon vorher gebohrt ist, wozu Ludw. 


die einzelnen Werkzeuge für sich ein- 
gestellt werden können. 

Bei all diesen Arbeiten ist reich- 
liche Zufuhr von Schmiermaterial, wie 
allgemein bei der Bearbeitung von 
Massenartikeln, ein Haupterfordernis. 
Deshalb sind die spanabhebendenWerk- 
zeugmaschinen, wie aus vielen unserer 
Abbildungen hervorgeht, fast aus- 
nahmslos mit kleinen Pumpen ver- 
sehen, die das herunterfliefsende Oel 
aus einem Sammelbecken schöpfen und 
und in stetem Kreislauf dem Werk- 
stück zuführen. Es giebt sogar Fahr- 
radwerke, die soweit gehen, dass sie 
eine eigene Oelleitung durch ihre 
Werkstätten gezogen haben. Die Lo- 
zier-Werke in Thompsonville haben 
eine durch Riemen angetriebene Pumpe 
mit drei Tauchkolben aufgestellt, die 
das Oel beständig in ein Rohrnetz för- 
dert, das auf eisernen Ständern durch 
die Reihen der Werkzeugmaschinen ge- 
führt ist. Sammelrinnen bringen das 
ablaufende und das im Ueberschuss 
geförderte Oel wieder zur Pumpe 
zurück. Im Falle einer Verstopfung 


} 
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Loewe & Co. die bereits (S. 1134) dargestellte vierspindlige 
Bohrmaschine empfehlen. Nach dem Fräsen wird die Nabe 
auf einer Drehbank mit vier Werkzeughaltern abgeschlichtet, 


kann man Dampf durch die Rohrleitung blasen. Aus den 
Drehspänen gewinnt man das Oel durch Zentrifugen wieder. 
(Fortsetzung folgt.) 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 21. September 1897. 
Bergischer Bezirksverein. 


Technischer Ausflug nach Hückeswagen und zur Bever- 
thalsperre und Sitzung daselbst am 22. Juli 1897. 


Am 22. Juli unternahm der Bezirksverein einen technischen 
Ausflug nach Hückeswagen, um verschiedene Fabriken und die im 
Bau begriffene Beverthalsperre zu besichtigen. 

An der Beverthalsperre übernahm deren Erbauer, Hr. Professor 
Intze, die Erläuterung des grofsen Bauwerkes. Die Sperrmauer, 
die in wagerechtem Bogen von 250m Radius den Stauweiher ab- 
schliefsen soll, wird, in der obersten Sehne gemessen, eine Länge 
von 215m erhalten. Ihre gröfste Höhe beträgt ungefähr 27m, 
ihre Dicke unten 16,7 und an der Krone 3,3m. Sie ist auf den 
vorher sorgfältig gereinigten Felsen, dessen Klüfte und Risse mit 


Zement ausgegossen sind, gegründet, wobei Mauerwerk und Felsen 
mit einander verzahnt sind. Das an Ort und Stelle gebrochene 
Baumaterial: Lenneschiefer, ist von grolser Festigkeit und Wetter- 
beständigkeit. Durch Versuche ist eine Bruchfestigkeit von 800 bis 
1000 kg/gem festgestellt worden, während die gröfste Spannung im 
untersten Teile des Fundamentes nur 5 bis 6 kg/qem beträgt. Der 
zur Verwendung gelangende Trassmörtel übertrifft Zementmörtel 
ganz wesentlich an Elastizität. Auch seine Festigkeit ist sehr 
grofs; sie beträgt nach 16 Wochen bis 160 kg/gem und wird im 
Laufe der Jahre noch grölser. Zur Erzielung eines guten Verbandes 
mit dem Mörtel werden die Bruchsteine vor ihrer Verwendung mit 
Presswasser sorgfältig abgespritzt. Die Steine sind derart. gelagert, 
dass die Schichten stets im rechten Winkel zur resultirenden Stütz- 
linie liegen, sodass die Mauer sich infolge des Wasserdruckes in 
keiner Weise verschieben kann. 
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Die nach innen gerichtete wagerechte Wölbung der Mauer 
ergiebt einen grofgen Widerstand gegen das .Umfallen, jedoch ist 
dieser Umstand bei der Berechnung der Sicherheit wegen gar nicht 
inbetracht gezogen worden. Die Wölbung ist dagegen erforderlich, 
um die bei den wechselnden Drücken und Temperaturen auftretenden 
Bewegungen der. Mauer zu ermöglichen. Bei der Remscheider 
Sperre!) erreichen diese Bewegungen an der Mauerkrone eine Gröfse 
bis 45 mm.. Hier kommt nun die Elastizität des Trassmörtels, 
welche 3 bis 4mal so grofs ist wie die des Zementmörtels, trefflich 
zustatten. Der Trassmértel hat ührigens aufserdem noch dep 
Vorzug für sich, langsam zu erhärten, sodass sich das Mauer- 
werk ungehindert setzen kann. Auch kann man bei schlechtem 
Wetter die Arbeit ohne Anstand unterbrechen. 

Auf der inneren Seite der Mauer befindet sich, bis zu einer 
gewissen Höhe reichend, eine Lettenanschüttung. Soweit. diese 
geht, ist die besondere Abdichtung der Fugen durch Asphaltanstrich 
nur an der Oberfläche angebracht, während sie bei dem oberhalb 
der Lettenanschüttung befindlichen Verblendmauerwerk bis in ‚eine 
gewisse Tiefe der Fugen hineinreicht. Zur Abfangung und Ab- 
führung des trotzdem etwa eingedrungenen Sickerwassers sowie. des 
von atmosphärischen Niederschlägen herrührenden, auf der. Aufsen- 
seite der Mauer eingedrungenen Wassers sind in das Mauerwerk 
Drainröhren eingebettet. Um die Wasserläufe während der Bauzeit 
von der Baustelle fernzuhalten, sind besondere Umführungskanäle 


und Stollen angelegt, deren Wichtigkeit sofort klar. wird, wenn man. 


inbetracht zieht, dass bei Hochwasser bis 22 cbm/sek Wasser abge- 
führt werden müssen. Der Querschnitt der Sperrmauer ist so ge- 
wählt, dass nur Druckspannungen entstehen können (im Gegensatz 
zu französischen Ausführungen, bei denen gefährliche Zugspannungen 
aufgetreten sind, die schon zu Brüchen Veranlassung gegeben haben). 

In der auf die Besichtigung folgenden Hauptversammlung be- 
tont der Vorsitzende, Hr. Frölich, dass Hr. Intze auf der Magde- 
burger Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zuerst 
auf die Schätze, die in den Wasserläufen Deutschlands noch brach 
liegen, aufmerksam gemacht habe?) und dass das bergische Land stolz 
darauf sein könne, zuerst dieser Anregung gefolgt zu sein. In das 
Hrn. Intze dargebrachte Hoch stimmt die Versammlung kräftig ein. 

Der Vorsitzende weist alsdann darauf hin, dass unter den Mit- 
arbeitern an diesem Werke eines der Mitglieder des Bezirksvereines, 
Hr. Korte, besonders erwähnt zu werden verdiene. 


Darauf nimmt Hr. Intze das Wort zu- einem Vortrage über 
Thalsperren. 

Der stete Wassermangel in Remscheid zur ‚Sommerzeit, dem 
abgeholfen werden musste, gab die Anregung zu Versuchen über 
Wasserabflyssmengen und ihre Schwankungen im Eschbachthale, 
aufgrund deren später die dortige Thalsperre angelegt wurde. Die 
Ergebnisse der Versuche sind sehr wertvoll für das ganze benach- 
barte Gebiet und auch .bei den Vorarbeiten zur Beverthalsperre 
verwandt worden. Der Redner erläutert die entspre- 
chenden graphischen Darstellungen des Jahres 188889, 
das als ein mittleres aufgefasst werden kann. Hiernach 
können auf dem 22 qkm umfassenden Niederschlagge- 
biet des Beverthales im mittel bis 240000 cbm Wasser 
an einem Tage zum Abfluss gelangen, jedoch kann 
diese Wassermenge bei Hochflut auf 1 bis 1,5 Mill. cbm 
an einem Tage steigen. Durchschnittlich gelangen im 
Jahre auf dem genannten Niederschlaggebiet 16 000000 
cbm zum Abfluss, die das Staubecken von 3000000 cbm 
Inhalt mehrmals zu füllen ermöglichen. 

Es war nun die Grenze festzustellen, bis zu der 
man mit der Ausgleichung gehen wollte. Die hier in- 
betracht kommenden Arbeiten hat Hr. Korte ausgeführt, 
der bei seinen Aufnahmen 94 Werkbesitzer zu berück- 
sichtigen hatte. Im November 1895 wurde mit 93 pCt 
der Interessenten die Ausführung des Werkes beschlos- 
sen, wobei jedoch nicht nach der Zahl der Teilnehmer, 
sondern nach den Beträgen, mit denen sie interessirt 
waren, abgestimmt wurde. Als Abgabe ist pro PS. und 
Jahr ein Beitrag von 80 M festgesetzt; dabei sind indes 
nicht die absoluten Pferdestärken, die dem Abnehmer 
theoretisch zur Verfügung stehen, inbetracht gezogen .; 
worden, sondern die wirkliche Nutzleistung, die’ er je 
nach der Beschaffenheit seiner Anlage erzielen kann. 

An die Stelle der früher geplanten Sperrenanlage im 


Brucherthale ist.jetzt der Plan der Lingeser-Thalsperre getreten, die- 


ein Becken: von 2600000 cbm Inhalt mit einem Niederschlaggebiet von- 
9 qkm abschliefsen soll. Weitere 6 qkm Niederschlaggebiet an der 
oberen Wupper lassen sich durch einen Kanal an diese Sperre an- 
schliefsen. Beide Sperren zusammenwerden 5,6 Mill. cbm Wasser 
aufspeichern: können, und da in diesem Gebiet sowohl dichter Unter- 
grand als auch dichte Ueberlagerung vorhanden ist, so kann fast 
jeder Tropfen Wasser abgeschlossen werden. Ban 


1) Z, 1895 S. 639 u. f. 
2) Wochenschrift 1882 S. 381. _ e 


In nenerer Zeit äulsert sich vielfach der Wunsch nach grofs.n 
Kraftzentralen. Es sind verschiedene Wasserbecken im Bau be- 
griffen, deren Wasser entweder lediglich motorischen Zwecken 
òder zur Wasserversorgung oder auch beiden Zwecken gleich- 
zeitig dienen soll. Der Redner erwähnt die in der näheren 
Umgebung befindlichen Anlagen und kommt dann auf eine in 
der Eifel oberhalb Dürens geplante grofse Stauanlage zu sprechen, 
die ein Niederschlaggebiet von 370 qkm auf 670 m Meereshöhe 
beherrscht, Es soll das Wasser der Urft, eines Seitenzuflusses der 
Rocr, aufgespeichert werden, das durch Ueberschwemmungen bei 
Hochfluten häufig grofse Verheerungen anrichtet. Eine sehr günstige 


Fig. 1. 


ZD Gre 
Maßbenden 


Thalbildung ermöglicht durch Anlage einer Sperrmauer von 190 m 
oberer Länge an der Thalchge am Heffgesberge bei Wollseifen 
einen Aufstau von rd. 85m und ein bis Malsbenden zurückstauendes 
Becken von rd. 20 Mill. cbm fahalt; vergl. Fig. 1. Die mittlere 
jährliche Abflussmenge beträgt 180 Mill. cbm (wovon 80 bis 90 Mill. 
cbm auf Hochwasser zu rechnen), sodass eine mehrmalige Füllung 
des Beckens im Jahre sicher ist.: Infolge des eigentümlichen Laufes 
der Roer ist es möglich, durch einen Stollen von rd. 3'/ykm Länge 


ein weiteres Gefälle von rd. 80m zu gewinnen, sodass in der ge- 
planten Kraftzentrale an der Roer in der Nähe von Heimbach bei 
gefülltem Becken ein Gesamtgefälle von 110.m zur Verfügung steht. 
Hierdurch ist die Abgabe einer Gesamtleistung von rd. 6000 PS, 
das. ganze Jahr hindurch, Tag und Nacht, ermöglicht, die gegebenen- 
falls durch Beschränkung der Nachtabgabe auf über 10000 PS ge- 
steigert werden kann. Dabei sind Schädigungen berechtigter In- 
teressen vollständig ausgeschlossen. Die Uebertragung der erzeugten 
Energie auf elektrischem Wege 'rach Düren, Aachen und Köln usw. 
bietet keine Schwierigkeiten. : Die Herstellungskosten des ganzen 
Werkes werden sich. auf etwa 6 Mill. # stellen, während der Preis 
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pro PS. und Jahr, für Tag und Nacht, etwa 80M betragen wird. 

Weiter beschreibt der Redner eine geplante Anlage bei Gastein 
zur Nutzbarmachung eines Gefälles der Gasteiner Ache von 90m; 
vergl. Fig. 2 und 3. Durch einen in den Thonschiefer getriebenen, 
sorgfältig ausbetonirten Schacht von rd. 70m Tiefe, an den sich 
unten eire geneigte Stahlrohrleitung von 1,6m Dmr. änschliefst, 
soll das Wasser einer Kraftzentrale mit 6 schnelllaufenden Hoch- 
druckturbinen zugeführt werden und hier zur Erzeugung von 
elektrischer Energie dienen, die in der Nähe in Form von Gleich- 
strom, dagegen in der weiteren Umgebung als Drehstrom abgegeben 
werden soll. Die kleinste Wassermenge beträgt 2,5 cbm, die gröfste 
8 cbm/sek. Zum Ausgleich der Tagesschwankungen der elektrischen 
Zentrale für Kraft und Licht wird bei Dorf Gastein ein Weiher von 
80000 cbm Inhalt angelegt. Für den Jahresausgleich liegen die 
Verhältnisse insofern aufserordentlich günstig, als der oberhalb 
Gasteins belegene Pockhardtsee von 12 Mill. cbm Inhalt mit der 
geringen Ausgabe von 200000 # zu einem Ausgleichbecken um- 
geschaffen werden kann, das befähigt ist, bei 50 m nutzbarer Höhe 
3 Monate lang 5 cbm/sek abzugeben, sodass auf eine mittlere Jahres- 
leistung von 5500 PS gerechnet werden kann. Die Gesamtanlage 
einschliefslich elektrischer Uebertragung wird ungefähr 21/3 bis 3 
Mill. M kosten. 


Hr. Ueberfeldt erstattet sodann Bericht über die für 
Barmen-Elberfeld geplante Maschinenbauschule. 

Es liegt in der Absicht der kgl. Staatsregierung, eine für die 
beiden Städte Barmen und Elberfeld gemeinsame kgl. Maschinen- 
bauschule nach dem Muster der Schule in Dortmund zu gründen, 
bestehend aus 2 Klassen für mittlere Techniker, 4 Klassen für Werk- 
meister und 6 Abend- bezw. Sonntagsklassen. “Die beiden Fach- 
klassen in der Gewerbeschule in Barmen würden darin aufgehen. 
Der Voranschlag des Handelsministers Brefeld sieht in einem Erlass 
vom 5. Juli d. J. bei einem Etat von 81800 # einen Jahreszuschuss 
der beiden Städte von zusammen 24000 A vor, während aus 
Staatsmitteln 42600 M aufgewendet werden sollen. Der Rest wird 
durch Schulgeld aufgebracht werden. Die Städte sollen das Ge- 
bäude, seine erste Einrichtung und dauernde Unterhaltung leisten, 
wogegen der Staat Lehrmittel im Betrage von 20000 bis 80000 # 
anschaffen will. 

Der Bezirksverein ist seitens der Behörden zu einer Begut- 
achtung der Bedürfnisfrage aufgefordert worden. 

Auf Antrag des Vorstandes spricht sich die Versammlung in 
dem Sinne aus, dass die Bedürfnisfrage unbedingt und für beide 
Städte in gleichem Mafse zu bejahen und demgemäfs zu wünschen 
ely dase für die Anstalt ein Platz nahe der Stadtogrenze gewählt 
werde. 


Eingegangen 28. September 1897. 
Frankfurter Bezirksverein. 


Sitzung vom 17. Februar 1897. 
Vorsitzender: Hr. E. Weismüller. Schriftführer: Hr. Th. Mack. 


Nachdem einige geschäftliche Angelegenheiten erledigt sind» 
berichtet Hr. Weismüller anhand der ihm durch den Reichs- 
kommissar Hrn. Geh. Regierungsrat Dr. Richter und den Attaché 
bei der Kaiserlichen Botschaft in Paris Hrn. Bauinspektor Bohn- 
stedt zur Verfügung gestellten Drucksachen und Pläne über die 
Pariser Weltausstellung 1900. 

Die Ausstellung wird auf dem Platze der 1889er Aus- 
stellung, vergröfsert durch die Fläche des alten Industriepalastes 
an den Elysäischen Feldern, untergebracht werden; zur Verbindung 


dieses Grundstückes mit der gegenüberliegenden Invaliden-Esplanade 
dient die neue Brücke, deren Grundstein in Anwesenheit des russi- 
schen Kaisers gelegt wurde. Der alte Industriepalast wird abge- 
rissen und durch einen Neubau ersetzt. 

Die Gesamtfläche umfasst 108 ha, von denen 39 ha überbaut 
sind; 1889 waren diese Zahlen 96 und 26 ha. Von der Gesamt- 
fläche behält Frankreich 60 pCt für sich und stellt 40 pCt dem. 
Auslande zur Verfügung. Es ist dies das übliche Verhältnis. Der 
wesentliche Unterschied gegen früher ist der, dass nicht mehr nach 
Ländern, sondern, wie schon in Chicago begonnen, nach Gruppen 
— im ganzen 22 — ausgestellt wird. A 4 

Die Ausstellung soll hauptsächlich eine Qualitätsausstellung sein; 
deshalb werden auch die angemeldeten Gegenstände in zwei Instan- 
zen einer Vorprüfung unterworfen. ; 

De endgültigen Anmeldungen müssen schon in diesem Jahre 
eriolgen. j 
oweit bis jetzt bekannt, rüstet sich besonders die deutsche 
Elektrotechnik zur glanzvollen Beschickung der Pariser Ausstellung; 
nach einer Mitteilung des Hrn. Ingenieurs Hartmann im Bocken- 
heimer Industrieverein veranschlagt man die von den deutschen 
elektrotechnischen Firmen aufzuwendenden Kosten auf 3 bis 4 Milli- 
onen M. 

Auf eine Anregung des Hrn. Hasslacher wird ein Aus- 
schuss gewählt, der sich. mit der Frage der Herstellung eines tech- 
nischen Wörterbuches für verschiedene fremde Sprachen beschäfti- 
gen soll. 


Sitzung vom 17. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. Kollmann. Schriftführer: Hr. Th. Mack. 
Anwesend 58 Mitglieder und Gäste. 


Der Vorsitzende gedenkt des am 28. Februar verstorbenen 
Mitgliedes Hrn. Peter Hetzler, zu dessen Andenken sich die An- 
wesenden von den Sitzen erheben. 


Darauf spricht Hr. Regierungsrat Hofmann (Gast) über Lu ft- 
ballon und Flugmaschine. 

Der Vortragende unterscheidet zwei Verfahren, um sich in die 
Luft zu erheben: ein statisches und ein dynamisches. Das erstere, 
für welches Nebel, Wolken, Rauch usw. das Vorbild abgeben, wird 
durch den Ballon verkörpert, das letztere, in der Natur vor allem 
in den Vögeln versinnlicht, durch die Flugmaschine. Dem Ballon 
spricht der Redner, abgesehen von einigen bestimmten Zwecken, 
keine Bedeutung für die Zukunft zu. Die bislang von Renard und 
Krebs erreichte Geschwindigkeit des lenkbaren Luftballons betrage 
6 m/sek in ruhiger Luft; selbst wenn es gelingen sollte, diese Ge- 
schwindigkeit zu verdoppeln, so sei damit in praktischer Beziehung 
kaum etwas erreicht; denn schon bei mafsigen Gegenwinden werde 
auch unter diesen Umständen die Luftfahrt unmöglich gemacht. 

Zu den Flugmaschinen übergehend, stellt der Redner zunächst 
die Frage nach dem Kraftbedarf und dem Gewicht des Motors für 
die Einheit der Leistung. Um diese gering zu halten, sei die 
Luftmaschine nach dem Grundsatz des Drachenfliegers zu konstruiren, 
sodass sie durch den Luftdruck selbst gehoben wird und der 
Motor nur die Geschwindigkeit nach vorwärts zu erzeugen hat. 
Was diese Geschwindigkeit anlangt, so würde sie nach Ansicht‘ des 
Redners etwa bei 100 km/Std. einzusetzen haben. Als Betriebskraft 
sei Dampf am geeignetsten zu erachten, und zwar müsse er in 
Kesseln für hohen Druck erzeugt werden, die geringes Eigengewicht 
und geringen Wasserinhalt haben. Der Redner beschreibt schliefs- 
lich die von ihm entworfene Flugmaschine, die mit einer Vorrichtung 
ausgestattet ist, um sich zu Beginn der Flugbewegung vom Boden 
abzuschnellen. 
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KL 17. No. 92878. Gegenstromkühler. J. Blank, 
Heidelberg. Zwei (Kupfer-) Blechstreifen a mit Rand- 
"a wulsten werden auf einander 

gewickelt und zwischen ring- 
förmige Dichtungsscheiben h, 
Boden c und Deckel e ge- 
ay d, spannt, sodass zwei Schnecken- 
Ol, wege entstehen, die von der 
y einen Flüssigkeit von d nach 
dı, von der andern von d 
nach d3 durchflossen werden. 
Zum Reinigen werden die 
Blechstreifen ab- und zwischen 
Brausen und Bürsten hindurch auf zwei Ilaspel aufgewickelt. 


K1.20. No. 93766. Antriebvorrichtung für Motor- 
wagen. G. Dupont und M. Johannet, Paris. Die Feld- 
magnete einer Dynamomaschine werden durch eine besondere 
Kraftmaschine in Drehung versetzt, wodurch der mit den 


Laufachsen verbundene Anker mitgenommen wird und das 
Fahrzeug antreibt, während der von der Dynamomaschine 
erzeugte Strom zum Betriebe einer zweiten als Motor- wir- 
kenden Dynamomaschine dient, die die zweite Laufachse 
antreibt. ö 

Kl. 19. No. 93655. 
bahnschienen. J. Seché, 
Köln a/Rh. Um zu ver- 
hindern, dass das Pflaster 
neben den Schienen stark 
ausgefahren wird, werden 
an den Schienen eiserne 
Taschen b befestigt, die 
Pflastersteine oder Be- 
tonblöcke aufnehmen. 

Kl. 20. No. 93659. Weichenverriegelung. Th. 
Winkler, Rauschwalde-Görlitz. Wenn die Stellstange 
l in der Pfeilrichtung verschoben wird; so wird zunächst, da 


Pflasterung neben Strafsen- 
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die Zunge g durch die Nase b noch verriegelt ist, das 
Herzstück um den Punkt gı an g gedreht. Dabei schiebt 
sich der Punkt m nach oben, dreht mittels des Riegels mk 
die Welle a mit den Nasen b und ¢ und entriegelt die Zunge g. 
Wird nun / weitergeschoben, so gehen die Zungen g und A mit, 


während das Herzstück sich um m drehtJund die Welle a in ent- 
gegengesetzter Richtung verschiebt. Wenn sich dann 4 gegen 
die Backenschiene legt, wird a zurückgedreht und verschliefst 
mit der Nase c die Zunge h, während sich b zwischen die 
linke Backenschiene und Zunge g legt. 

Kl. 20. No. 93878. Weichenbock. G. Vanneste, 
Brüssel. Das Gewicht ¿ kann mit seiner Drehachse in 
dem Lappen g entweder in die Löcher r,v wie gezeichnet, 
eingebaut werden, in welchem Falle der Hebel f beim Um- 


legen in die Lage I kommt und in dieser Lage die Weiche 
festhält, oder die Drehachse von i wird nach s,t verlegt; 
beim Umlegen von f kommt daun i in die Lage II, aus der die 
Weiche selbstthätig in die Anfangslage zurückfällt, sobald ¢ 
losgelassen wird. ` 

K1. 31. No. 92970. Kern- 
stückform für Riemenscheiben. 
R. Lehnert, Olbernhaui/S. Die 
Form wird aus dem Boden k, den bei- 
den Klappwiinden a, bund dem Mantel 
c gebildet. Letzterer besteht aus 2 
zusammenschiebbaren und deshalb 
jedemHalbmesser anpassbaren Stahl- 
blechen, die an den äufseren Enden 
durch die stellbare Strebe g und in 
der Mitte durch die Schraube 4 ge- 
halten werden. 


Kl. 388 No. 92929. Zinken- und Zapfenschneid- 
maschine. J.R. Rickard, London. Die schwalbenschwanz- 
förmigen Zapfen. werden geschnitten, indem man in der 
Spindel g einen schwalbenschwanzförmigen Fräser befestigt 
und den Schlitten d auf seiner Führung e senkrecht auf- und 
abbewegt. Zum Schneiden der geraden Zinken ‚setzt man 
einen geraden Fräser h ein, dreht e,¢2 im Lager e3 in die 


- Cylinder sind am Umfange mit senk- 


schräge Rechtslage, bis die federnde Sperrklinke k in die 
Rast:rı schnappt, und bewegt d auf e zum Schneiden der 
einen Flanke herab, worauf die Rolle f auf die schiefe 
Ebene 7, der festen Platte i» trifft und e selbstthätig in die 
schräge Linkslage wirft, bis k in rə schnappt. Nun bewegt 
man d zum Schneiden der andern Flanke aufwärts, worauf 
J auf i trifft, dadurch e wieder in die Rechtslage wirft und 
gleichzeitig den Werkstückschlitten a durch 5,d1,aı um eine 
Teilung weiterschaltet. Der schräge Tisch y dient zum 
Schneiden von Gehrungen. 

Kl. 46. No. 92934. Luft und Gaspumpe für 
Zweitaktmaschinen. G. Pereire und A. Lavezzari, 
Paris. Luftpumpe / und Gaspumpe lı werden durch einen 
Schleifenhebel s angetrie- 
ben und drückendieLadung . 
in einen Bebälter n, aus 
dem sie beim Hubwechsel 
der Maschine mittels der 
Feder p schnell in den 
Arbeiteylinder befördert 
wird. Um nun die Hub- 
gréfse der Pumpen nach 
dem Verbrauch.zu regeln, 
ist der Kolben o durch ein Gestänge qgyvu mit dem 
Zapfen m der Pumpenstangen r,rı so verbunden, dass bei 
voller Füllung von n m bis in die Drehachse sı gehoben 
wird und die Pumpen stillstehen. 

K1. 46. No. 92720. Heifsluftmaschine. O. Hallens- 
leben, Hilden (Rheinland). Die Luft wird abwechselnd 
dadurch erhitzt und abgekühlt, dass ein aus Heiz- und Kühl- 
rippen zusammengesetzter Verdränger 4 abwechselnd in die 
Rippen eines Heizofens f und in die durch Wasser gekühlten 
Rippen eines Mantels g 
greift. Kurz vor dem 
inneren Hubwechsel 
wird aus einem Behäl- 
ter in der Grundplatte 
durch das Ventil m 
Druckluft in den Kalt- 
raum k gelassen, dann 
h durch das Hebelwerk 
p umgesteuert und der 
Kolben durch die im 
Heifsraume w erhitzte 
Luft nach aufsen getrieben. Kurz vor ‘dem äufseren Hub- 
wechsel wird der Ueberschuss an Druckluft durch ein Ventil 
aus dem Cylinder ins Freie gelassen, 4 wieder umgesteuert 
und der Kolben infolge Abkühlung der Luft zurückgesaugt. 

Kl. 50. No. 93035. Staubsammler. A. Strobell, 
Alfeld a/L. Die am oberen Ende 
des Cylinders b eintretende Staubluft 
bewegt sich in diesem schraubenförmig 
nach unten und steigt dann im inneren 
Cylinder a wieder aufwärts. Beide 


rechten, den Staub durchlassenden 
Schlitzen versehen. Dieser sammelt 
sich in den Röhren c an und wird 
von Zeit zu Zeit abgelassen. 

Kl. 47. No. 93237. Kettenverbindungsglied. O. 
Klatte, Düsseldorf. Nach Fig. 1 schraubt man auf 
Halbzapfen c,c nach dem Zusammenbiegen der Enden eine 
Flügelmutterg und häm- s 
mert deren schwalben- Fig. 2. 
schwanzförmige Enden h 
in entsprechende Nuten 
f; die Schnittläche b 
ist entweder zinkenfér- 
mig. oder sie wird durch 
Einschlagen der Vor- 7 
sprünge ein Nuten d ge- 4 
schlossen. Nach Fig. 2 e & 
biegt man die Enden & 
tiber einander, bohrt ein 
Loch in der Längsachse hindurch, versiehtes mit Schrauben- 
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gewinde, schraubt eine Stiftschraube c hinein und hämmert 
den Lappen e des äufseren Endes in eine Nut des inneren. 


K1. 47. No. 92939 (Zusatz zu No. 86410, Z. 1896 S. 685). 
Kugellager. L.M. Rosenthal, Düsseldorf. Die Rillen 
r für die Kugeln und & für das Oel, s. Figur des Haupt- 
patentes, werden nur in b angebracht, während b, glatt ist. 


K1.50. No. 92418. Putzmaschine. 
H. Seck, Dresden. Die Luft wird von 
dem Siebe a durch Röhren c abgesaugt. 
Die mitgerissenen Teile fangen sich in f 
und werden mittels Rüttelvorrichtung seit- 
lich abgeführt. 


K1. 87. No. 92949. Schrauben- 
schlüssel. J. P. Funt; London. Zwi- 
schen feststehenden, durch Querverbin- 


dungen b, bı gegen einander verspannten 
Backen a,a; sind zur Veränderung der 
Maulweite Füllstücke ¢ der Länge nach 
verschiebbar. 


K1. 47. No. 92824. Kupplungs- 
schlauch. A. Knöppel, Altona. 
Zur Aufnahme des Eigengewichtes und 
des Gewichtes der an den Kupplungs- 
schläuchen für Eisenbahnwagen hän- 
genden Metallteile werden zwei in der 
Längsrichtung einander gegenüber lie- 
gende Ketten a,b im Innern des 
Schlauches befestigt. 


Kl, 47. No. 92937. Treibriemen. A. 
Massoni & Moroni, Schio (Vizenza). Die 
Längskanten werden durch eingedrückte Metall- 
haken oder Klammern mit Widerhaken ver- 
stärkt, die bei Treibriemen aus Faserstoff gleich- 
zeitig zur Befestigung einer Leiste aus Leder 
oder dergl. benutzt werden können. 


Kl. 58. No. 92395. Handpresse. C. O. 
Rosemann, München. Dreht man die Hülse 
c mit einer im Schraubenschlitz g des fest- 
stehenden Cylinders b laufenden Rolle in die 
höchste Lage, so löst ein Daumen i die Sperr- 
klinke e aus, und die gezahnte Pressstange «4 
fällt mit der Pressplatte auf den zu pressenden 
Gegenstand; beim Zurückdreben fällt e wieder 
ein, und d wird zur Ausübung des Pressdruckes 
abwärts geschoben. 


Bücherschau. 


Otto Luegers Lexikon der gesamten Technik und 
ihrer Hülfswissenschaften. IV. Band: Essigsäure bis 
Grundtemperatur. V. Band: Grundwasser bis Kupp- 
lungen. Stuttgart und Leipzig. Deutsche Verlagsanstalt. 

Seit unserer letzten Besprechung!) sind zwei weitere 
Bände erschienen und legen wiederum Zeugnis von dem red- 
lichen Streben des Verfassers nb. das gewaltige Gebiet der 
Technik in der Form eines Lexikons zu bearbeiten. Im 
ganzen und grofsen darf man auch über die neuen Bände 
das Urteil fällen, dass diese schwierige Aufgube gelungen ist. 
Aus der Fülle der einzelnen Artikel möchten wir die über 
Gasmaschinen (Schöttler), hydraulische Bindemittel ( Rude- 
loff) und über Kälteerzeugungsmaschinen (Linde) rühmend 
hervorheben. Naturgemäls kommen auch Abschnitte vor, 
die zu wünschen übrig lassen. So sind »Krane« etwas 
dürftig behandelt. Unter dem Stichwort »Klinke« lesen wir 
als Definition: »Klinken, Sperrklinken oder Sperrkegel greifen 
in Sperr- oder Schalträder ein oder dienen zur festen Ein- 
stellung in einem toten Gesperre«. Schrecklich klingt der 
Ausdruck »Konen«, unter welchem Stichwort »zwei konus- 
förmige Rotationskörper, insbesondere Rotationskegel, die sich 
um ihre parallel gelagerten Achsen drehen, und bei denen 
die Drehung von einem Rotationskérper auf den andern 
durch einen Riemen übertragen wird«, verstanden sind. In 
einem deutschen Buche sollte doch auf Unterdrückung über- 
flüssiger Fremdwörter gehalten werden! 


1) Z. 1896 S. 1373. 


Das sind freilich nur einzelne Mängel, die nicht imstande 
sind, den guten Eindruck, den Luegers Werk macht, wesent- 
lich zu beeinträchtigen; aber sie verdienen deshalb Erwäbnung, 
weil sich ähnliche Fehler vielleicht in den folgenden Bänden 
vermeiden lassen. Ueberhaupt möchten wir den Wunsch 
äufsern, dass die Redaktion des Werkes etwas straffer ge- 
handhabt werde, damit die Anordnung des -Ganzen etwas 
übersichtlicher wird. Die Teilung des Stoffes wird nämlich 
auch in den- beiden letzten Bänden manchmal zu weit aus- 


gedehnt. Fahrbahndecke, Fahrbahngerippe, Fahrbahnkon- 
struktion der Eisenbahnbrücken. Fahrbahnkonstruktion 
der Strafsenbriicken, Fihrbahntafel liefern jedes einen 


besonderen Artikel neben dem Stichwort »Fahrbabn «<. 
Ebenso steht es mit: Ketten. Ketten für Schiffe, Kettennuss, 
Kettenräder, Kettenrolle, Kettentrommel. wobei auch das 
Stichwort bald in der Einzahl bald in der Mehrzahl steht. 
Bei andern Gegenständen ist eine derartige Teilung unter- 
blieben, z. B. bei »Hydraulische Bindemittele, und zwar zum 
Vorteil der Behandlung des Stoffes. 

Natürlich dürfen auch die Schwierigkeiten nicht unter- 
schätzt werden, die dem Herausgeber eines Werkes, an dem 
zahlreiche Mitarbeiter beteiligt sind, entgegenstehen, und wir 
‘können nur nochmals wiederholen, dass das Luegersche 
Lexikon, so weit es bis jetzt gediehen, recht brauchbar 
erscheint. Was die Ausstattung betrifft, so ist sie wie bei den 
früheren Bänden anzuerkennen; ja. bei den Abbildungen 
macht sich das Bestreben nach Deutlichkeit und Sauberkeit 
weit mehr als zuvor geltend. 


Zeitschriftenschau. 


Acetylen. Ueber die Nachvergasungin Acetylen-Entwick- 
lungsapparaten. (Dingler 1. Okt. 97 S. 16 mit 1 Fig.) 
Nachdem der Zutritt des Wassers zum Calciumcarbid abge- 
sperrt ist, wird durch Wasserdampf, der den Carbidbehälter 
anfüllt oder aus dem kälter werdenden Kalk verdampft, Acetylen 
entwickelt. Darstellung einer Vorrichtung, die dieses Nachver- 
gasen verhüten soll. 


Bahnhof. Die Einrichtungen des Güterbahnhofes von 
Bourget. Von Mathieu. (Rev. gen. chem. de fer Sept. ‘97 
S. 127 mit 2 Taf.) Die Anlagen umfassen 13 Verschiebe- und 
22 Ablaufgleise. A 

Brücke. Die Verankerungen der neuen East River- 
Brücke. (Eng. Rec. 18. Sept. 97 S. 334 mit 9 Fig.) Die neu 
zu erbauende Brücke crhalt eine Spannweite von rd. 498 m. 
Sie wird von vier parallelen Kabeln getragen. 


Dampfkessel. Wasserrohrkessel von Watson. (Am. Mach. 
23. Sept. 97 S. 713 mit 1 Fig.) Stehender Kessel mit einer 
oberen und einer unteren Wasserkammer, die durch Wasser- 
röhren verbunden sind, welche, gegen die Senkrechte etwas ge- 
neigt, einen kegelförmigen Feuerraum einschliefsen. 

Dampfmaschine. Gurautieversuchs an einer 500-pferdigen 
Dreicylinder-Dampfmaschine der mechanischen Bind- 
fadenfabrik Immenstadt (Bayern). (Z. bayer. Dampfk.- 
Rev.-V. Sept. 97 S. 68 mit 2 Fig.) Liegende Dreifach - Expan- 
sionsmaschine mit einem Dampfverbrauch von 5,36 bis 5,38 kg 
pro PSı-Std. x 

— Liegende Verbundmaschine mit Steuerung von Clench 
(Rev. ind. 2. Okt. 97 S. 395 mit 4 Fig.) Dampfmaschine mit 
zwei neben einander liegenden Cylindern, zwischen denen sich 
das Schwungrad befindet. Die Ventilsteuerung ist eingehender 
dargestellt. 
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— Liegende Verbund-Betriebsmaschine. (Engineer 1. Okt. 
97 S. 329 mit 3 Fig.) Dampfmaschine mit zwei neben einander 
liegenden Cylindern, zwischen denen sich das Schwungrad be- 
findet, mit Ventilsteuerung. Leistung 240 PS; bei 72 Min.-Umdr. 

Eisenbahn. Ueber den Bau von Eisenbahnen in Deutsch- 
Ostafrika. Von Bernhard. Forts. (Verhdlgn. Ver: Beförd. 
Gewerbfl. 97 Heft 6 u. 7 S. 215 mit 3 Fig.) Beamten- und 
Arbeiterverhältnisse. Forts. folgt: 

= Der Umbau der schmalspurigen Eisenbahn Klotzsche- 
Königsbrück in eine vollspurige Nebenbahn i. J. 
1896/97. Von. Neumann. (Z. Arch. u. Ing.-Wes. 97 Heft 6 
S. 457 mit 6 Fig.) Die 19,5 km lange Bahn wurde ohne Unter- 
brechung des Betriebes umgebaut, indem zunächst das Schmal- 
spurgleis adf Vollspurschwellen verlegt wurde. 

= Die elektrische Eisenbahn zwischen Orbe und Cha- 
vornay: Von du Riche Preller. (Engng. 1. Okt. 97 S. 406 
mit 13 Fig.) Normalspurige Kleinbahn von 4km Länge für 
Personen- und Güterverkehr mit Gleichstrombetrieb. Strom- 
lieferung von einer Zentralen, die zwei 80-pferdige Turbinen 
enthält und auch Strom für Beleuchtung abgiebt. Stromzuführung 
durch oberirdische Drähte. 

Eisenhiittenwesen. Neuerungen im Eisenhüttenwesen. Von 
Weeren. (Dingler 1. Okt. 97 S.6 mit 4 Fig.) Fachbericht 
nach anderen Zeitschriften und Patentbeschreibungen: Reinigungs- 
pfanne für flüssiges Roheisen, Kokillenabzieher, Herstellung von 
Bessemer-Flacheisen, Neuerungen an Bessemerbirnen, Abbrand 
beim Thomasprozess, Bestimmung der Nachblasezeit beim Ent- 
phosphorn, Darstellung phosphorreicher Schlacke. Forts, folgt. 

Entwässerung. Die elektrischen Schöpfwerkanlagen im 
Memel-Delta. Von Silberstein. (Elektrot. Z. 30. Sept. 97 
S. 597 mit 26 Fig.) Von einer Zentrale, die mit zwei Verbund- 
dampfmaschinen von je 240 PS. und mit diesen gekuppelten 
Drehstromdynamos ausgestattet ist, werden 6 Unterstationen 
mittels oberirdischer Leitung gespeist. In diesen werden Schöpf- 
räder mit hölzernen Schaufeln betrieben. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. Von Horner. 
XIV. (Engng. 1. Okt. 97 8. 399 mit 6 Fig.) Einformen von 
Kegelrädern. 

Gas. Die Erweiterungsbauten der Gasfabriken in Augs- 
burg. Von Horn. (Journ. Gasb. Wasserv. 2. Okt. 97 S. 641 
mit 2: Fig.) Die Bauten umfassten Erweiterung des Rohrnetzes, 
Vermehrung der Retorten und Errichtung eines Gasbehälters für 
10000 cbm mit Betonbehälter. 

Gebläse. Ueber die Balancier - Kompound - Gebläsema- 
schine bei der Silber- und Bleihütte zu Pribram. Von 
Habermann. Schluss. (Oesterr. Z. Berg.- u. Hüttenw. 25. Sept. 
97 8.533) Leistungsversuche an der Maschine. 

Gründung. Neues Gründungsverfahren für lockere Boden- 


arten. (Rev. ind. 2. Okt. 97 S. 393 mit 1 Fig.) Mau lässt 
mit Hilfe einer Winde und einer Auslöseeinriehtung kegel- 
förmige Körper aus Eisen von oben herabfallen, die den Boden 
zusammenpressen und Löcher herstellen, welche nachher mit 
Beton oder dergl. ausgefüllt werden. 

Kanal. Bauten an den Kanälen des Staates New York. 
(Eng. News 23. Sept. 97 8.194 mit 1 Taf. u. 7 Textfig.) Bagger- 
und Gesteinsbohrarbeiten, Fortschaffung des Baggergutes. Dar- 
stellung mehrerer Greifbagger. 

Lokomotive. Vergleichende Zugversuche mit der Ver- 
bundlokomotive No. 17:0 der französischen Sidbahn 
und den Lokomotiven der Reihe 800 der französischen 
Ostbahn. Von Salomon. (Rev. gén. chem. de fer Sept. 97 
8.134 mit 1 Taf. u. 9 Textfig.) Die Verbundlokomotive hatte 
4 Achsen, von denen zwei gekuppelt, zwei zu einem Drehgestell 
vereinigt waren, und 4 Cylinder. Die anderen drei waren 
Zwillingslokomotiven mit ähnlichen Achsen; sie unterschieden 
sich von einander durch die Steuerung und die Feuerung. Die 
Versuche wurden mit leichten und schweren Zügen und mit 
einem Dynamometerwagen angestellt, und es ergab sich geringerer 
Brennstoff- und Wasserverbrauch bei den Verbundlokomotiven. 

Rohrleitung. Ausgleichverbindung für Rohrleitungen. 
(Am. Mach. 23. Sept. 97 S. 719 mit 1 Fig.) Stopfbüchsenkonstruk- 
tion, bei der der Druck auf das freie Rohrende ausgeglichen wird. 

Schiffahrt. Die Entwieklung der Dampfschiffahrt. Von 
Schwarz- Flemming. Forts. (Verhdign. Ver. Beförd. Ge- 
werbfl. 97 Heft 6 u. 7 S. 443 mit 8 Fig.) Die ersten Dampfer 
in Paris, in Russland, in der Schweiz. Die ersten Kriegs- 
dampfer im Gefecht. Die Kessel. Die Lage des Triebwerkes 
in Raddampfern. Forts. folgt. 

Unfall. Unfall an einem Fahrstuhl in dem American 
Tract Society- Gebäude. (Eng. Rec. 18. Sept. 97 S. 336 
mit 2 Fig.) s. nachfolgende Rundschau, S. 1211. 

Wasserhaltung. Wasserhaltung mit Druckwasser, Patent 
Stein. (Dingler 1. Okt. 97 S.9 mit 2 Fig.) Der Tauchkolben 
der Pumpe ist hohl, und in sein Inneres ragt ein mit Schlitten 
versehenes Rohr hinein, das vom Steuerkasten der Maschinen 
Druckwasser erhält. 

Wasserversorgung. Die städtische Wasserversorgung im 
Königreich Sachsen. Von Grahn. (Journ. Gasb. Wasserv. 
2. Okt. 97 S. 646) Topographische Angaben. Geschichtliche 
Entwicklung der Wasserwerke in Sachsen. Forts. folgt. 


Werkzeugmaschine. Versuche an Scheren und Lochma- 
schinen für Metalle Von Frémont. (Bull. d’Encour. 
Sept. 97 S. 1177 mit 208 Fig.) Ueber das Wesen der Versuche 
s. Z. 1895 S. 1153. Eingehende Darstellung der Versuchsein- 
richtungen und der Ergebnisse hinsichtlich des Kraftverbrauches 
und der Veränderung des Gefüges. 


Vermi 
Der Schnelldampfer »Kaiser Wilhelm der Grofse«. 


In ihrer Ausgabe vom 3. Oktober bringt die englische Zeitschrift 
»Enginecring« einen Bericht über den neuen Schnelldampfer » Kaiser 
Wilhelm der Grofse«, der reich an Anerkennung für den deutschen 
Schiffbau ist. Ist das rückhaltlose Lob aus einem Lande, das unser 
Lehrmeister im Schiffbau gewesen ist, ein besonders rühmliches 
Zeugnis für die Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie, so ge- 
reicht die vorurteilsfreie, durch den scharfen Wettbewerb der heu- 
tigen Tage nicht beeinflusste Haltung jenes Aufsatzes auch dem 
Verfasser und der Zeitschrift zur Ehre. 

Der neue Zwillingsdampfer des Norddeutschen Lloyds »Kaiser 
Wilhelm der Grofse«, so etwa sagt »Engineering«, hat am letzten 
Montag Morgen seine erste Fahrt über den Atlantischen Ozean 
mit einer aulserordentlichen Leistung abgeschlossen, welche die 
besten früheren Leistungen zwischen Southampton und New York 
überragt und durch die am letzten Tage zurückgelegte Strecke den 
Tagesrekord, der von der »Lucania« aufgestellt war), schlägt. Die 
Fahrt begann am 19. September in Bremen, und auf dem Wege 
nach Southampton wurde Gelegenheit genommen, die Geschwindig- 
keit des Schiffes zu messen. Das Schiff durchfuhr die 31,5 See- 
meilen betragende Strecke zwischen East Goodwin und Dungeness 
in 11/4 Stunden, wobei sich die Flutwelle von 2 Knoten mit dem 
Schiff bewegte. Die Arbeitsleistung wurde nach der Anzahl der 
Umdrehungen auf 23500 PS; geschätzt, während das Schiff über 
28 000 PS; verfügt. Die Fahrt nach New York begann an 21. Sept. 
um 2 Uhr nachts, zu welcher Zeit das Schiff die Needles passirte, und 
endete bei Sandy Hook 5 Tage 22 Stunden und 45 Minuten später; 
der zurückgelegte Weg betrug nach den Angaben des Logs 3050 
Seemeilen, sodass sich als mittlere Geschwindigkeit 21,36 Knoten 
ergeben. Die schnellste Fahrt auf derselben Strecke war bisher 
von dem Dampfer »St. Paul« der Amerika-Linie, erbaut von Cramp 
in Philadelphia, im August 1896 in 6 Tagen und 31 Minuten ge- 


1) Z, 1898 S. 1526.. 


schtes. 


macht worden, was einer mittleren Geschwindigkeit von 21,08 Knoten 
entspricht. Zwischen Queenstown und New York haben die Cunard- 
Dampfer »Campania« und »Lucania« günstigere Durchschnitts- 
geschwindigkeiten erzielt, von denen die höchste ein Bruchteil mehr 
als 22 Knoten ist. Die Leistungsfähigkeit des neuen deutschen 
Dampfers jedoch wird durch seine Tagesfahrten deutlich bewiesen. 
Vom Mittag des einen bis zum Mittag des andern Tages legte er 
der Reihe nach 531, 495, 512, 554 und 564 Seemeilen zurück; die 
zuletzt genannte Strecke ist die grölste, die jemals an einem Tage 
durchfahren worden ist. Mit Rücksicht auf die Verlängerung der 
Tageszeit durch den Umstand, dass das Schiff mit dem Lauf der 
Sonne fuhr, betrug die Geschwindigkeit an diesem Tage wohl über 
22'a Knoten. Es lässt sich nach alledem kaum bezweifeln, dass 
das neue Schiff seine Leistung noch um einige Stunden verbessern 
kann!) und die Fahrt von London nach New York mit den besseren 
Ladeeinrichtungen in Southampton kürzer machen kann als eine 
Fahrt über Liverpool oder Queenstown. 

Der »Kaiser Wilhelm der Grofse«, der von der Ak- 
tiengesellschaft Vulcan in Stettin gebaut ist, hat also 
mit einer beinahe jähen Ueberraschung den Fortschritt 
des deutschen Schiffbaues bewiesen. Dieser Fortschritt ist 
dem nicht neu, der gewohnt ist, die Vorgänge in andern Ländern 
zu beobachten; wir sahen seit lange den Erfolg der Bestrebun- 
gen des »Vulcan«, von Schichau in Elbing, später von Blohm & 
Voss in Hamburg, der Aktiengesellschaft Germania und anderer 
Werke voraus und wir beglückwünschen diese Firmen zu solchem 
Erfolg. 


1) Wie wir der »Köln. Ztg.« entnehmen, hat inzwischen der 
»Kaiser Wilhelm« den Rekord der Hinfahrt auf der Rückfahrt in 
der That noch übertroffen, indem er die Strecke Sandyhook bis 
Eddystone-Leuchtfeuer von 2962 Seemeilen Länge in 135 Std. 10 Min. 
zurückgelegt und damit eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 21,90 
Seemeilen erzielt hat. 
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Der »Kaiser Wilhelm der Grofse«') ist das gröfste unter allen 
schwimmenden Schiffen. Nachstehend sind die Gröfsenverhältnisse 
seiner Rivalen mit einer Länge von mehr als 150 m angegeben: 


Länge i Leistung 
4 as x Tonnen- 

A if zwischen | Breite der Ma- 

Name des Schiffes A Toten gehalt alana 
gi er m m. __|Reg.-Ton | Psi 

Kaiser Wilhelm der Grofse | 190,5 | 26,1 | 18800 | 28000 
Campania und Lucania . .| 182,9 19,8 | 12500 | 28000 
St. Paul und St.Louis . .| 163,1 19,2 | 11.600 | 20000 
Paris und New York . . .| 160,5 19,2 | 10499 | 20000 
Majestic und Teutonic. . .| 112,2 17,5 9686 | 19 500 
Fürst Bismarck . : . . .| 153,2 17,5 9000 | 17000 


Wie man sieht, verhält sich bei dem »Kaiser Wilhelm« die 
Breite zur Länge wie 1: 9,47. Bei dem von derselben Firma 
erbauten »Fürst Bismarck« war dieses Verhältnis 1:8,777; das neue 
Schiff ist also schlanker. Hierin kommt es dem Modell von Bel- 
fast?) nahe, denn beim »Teutonic« beträgt das Verhältnis 9,826, 
während es bei der »Campania« 9,831, beim »St. Louis« 8,492 und 
beim »Paris« 8,373 ist. Der neue Dampfer der White Star- Linie 
»Oceanic«, welcher sich augenblicklich im Bau befindet, wird mit 
einer Länge von 197,5 m den »Kaiser Wilhelm« noch übertreffen. 

Wegen des Ausgleiches der Massendrücke sind die Maschinen 
nach dem Schlickschen System entworfen. Um die Neigung zum 
Rollen zu verringern, sind tiefe Kimmkiele angeordnet, sodass das 
Schiff mit seinem hohen Freibord ein bequemer Aufenthalt ist. Das 
Schiff ist nach der höchsten Klasse des. Germanischen Lloyds und 
unter Aufsicht der deutschen Seebehörden als Hülfskreuzer gebaut. 
Es ist mit doppeltem Zellenboden ausgerüstet, und zwar sind 22 Ab- 
teilungen zwischen den Böden vorhanden. Ferner hat es 18 wasser- 
dichte Abteilungen, dıe durch 16 sich bis zum Oberdeck ausdehnende 
Querschotte und ein Längsschott zwischen den .beiden Maschinen- 
räumen gebildet werden; die einzelnen Abteilungen sind so bemessen, 
dass je drei von Wasser angefillt sein können, ‘ohne dass die Sicher- 
heit des Schiffes gefährdet wird. Die Kesselanlage umfasst 12 doppel- 
seitige Wasserrohrkessel mit je 8 Feuerstellen und ist in 4 Gruppen 
geteilt, deren jede durch wasserdichte Schotte von den anderen ge- 
trennt ist, sodass, selbst wenn gerade an einer Verbindungsstelle zwi- 
schen der Aufsenhaut und dem Querschott ein Zusammenstols ein- 
tritt und zwei Abteilungen überflutet werden, doch noch die Hälfte 
der Kessel betriebsfähig bleibt. 

Die Maschinen arbeiten mit dreifacher Expansion in 4 Cylindern. 
Der Hochdruckcylinder hat einen Durchmesser von 1820 mm, der 
Mitteldruckeylinder von 2280 mm und jeder der beiden Nieder- 
druckcylinder von 2350 mm. Der gemeinsame Hub beträgt 1750 mm. 
Die von Krupp in Essen gelieferten Kurbel- und Schraubenwellen 
bestehen aus Nickelstahl und haben einen Durchmesser von 610 mm. 
Jede Kurbel wiegt 40t und die Wellen sind rd. 50m lang. Die 
Zwillingsschrauben haben 3 Flügel, deren Durchmesser 6,72 m, deren 
Steigung 10m beträgt. Sie bestehen aus Bronze und wiegen 26 t. 
Die beiden Kondensatoren haben eine Kühlfläche von 3300 qm und 
sind mit insgesamt 11060 Röhren ausgerüstet. In den Maschinen- 
und Kesselräumen sind 47 Dampfpumpen und andere Hülfsdampf- 
maschinen samt 4 Dynamos, einer Kühlanlage usw. vorhanden. 
Wenn man alle Dampfmaschinen im Schiffe zusammenzählt, so 
erhält man 68 mit zusammen 124 Cylindern. Für den Fall eines 
Zusammenstolses, eines Brandes oder einer anderen Beschädigung sind 
4 Zentrifugalpumpen und 6 doppelte Hubpumpen vorgesehen, die 
zusammen 8600 t/Std. Wasser fördern können. 

Das Schiff ist aufserordentlich bequem ausgestattet. Es sind 
über 200 Prachträume für 400 Fahrgäste I. Kl. und 100 Kabinen 
II. Kl. für 350 Fahrgäste vorhanden, im ganzen Räume für 750 
Personen. Als Beweis, welches Vertrauen man seinen Erbauern und 
Eigentümern schenkt, mag dienen, dass der Dampfer auf seiner 
ersten Fahrt nahezu 600 Fahrgäste I. Kl. an Bord hatte. Es sind 
4 Decks vorhanden, dasjenige nicht mitgerechnet, auf welchem die 
24 Boote an ihren Davits hängen. Auf dem Promenadendeck be- 
findet sich im vorderen Teile die Bibliothek, dann vier Fluchten, 
von denen jede einen Salon, zwei Schlafräume und einen Baderaum 
enthält. Zwischen den beiden Schornsteinen liegt der Salon I. Kl. 
und der Lichtschacht des Speisesaales, der zwei Decks tiefer liegt 
und oben durch eine prächtig ausgeschmückte Kuppel abgeschlossen 
ist. Der Rauchsalon ist hinter dem Maschinenraume gelegen. Auf 
dem Oberdeck befindet sich der gröfste Teil der Prunkräume -I. Kl., 

` während der Speisesaal für die Fahrgäste I. Kl. auf dem Hauptdeck 
genau mittschiffs liegt. Letzterer ist im Stil der italienischen Re- 
naissance gehalten; die Räume zwischen den Fenstern sind durch 
Gemälde ausgefüllt, welche königliche Residenzen von den ältesten 


1) vergl. Z. 1897 S. 146. 
3) Sitz der Firma Harland & Wolff, Erbauer des » Teutonic «. 


Zeiten bis zum heutigen Tage darstellen. Ati beiden Enden des 
Speisesaales sind 4 kleinere Rauthe für geschlossene Gesellschaften 
bis zu 24 Personen angelegt. Die anderen allgemeinen Räume sind 
teils im Rokokd-, teils im italienischen Renaissance- und im Queen 
Anne-Stil ausgeschmückt. : 

Das. Promenadendeck erstreckt sich vom Hinterteil bis in eine 
Entfernung von 44,2m vom Bug; es ist 152m lang und wird durch 
den nach dem Gepäckraume führenden Schacht unterbrochen. 

Die Räume der Fahrgäste II. Klasse liegen im Hinterteil des 
Schiffes. Auf der Poop befindet sich ein Rauchzimmer; der Salon 
liegt auf dem Oberdeck, wo sich aufserdem eine Reihe von Prunk- 
räumen befindet, während auf dem Hauptdeck ebenso wie für die 
Fahrgäste I. Klasse der. Speisesaal, ein Essraum für Kinder und auf 
dem Hinterdeck noch weitere Prunkräume liegen. 


Soeben hat der »Kaiser Wilhelm der Grofse« seine erste Fahrt 
über den Ozean ruhmvoll beendigt und schon wieder sind auf 
deutschen Werften zwei Schiffe vom Stapel gelaufen, die zu den 
bedeutendsten Leistungen des Schiffbaues gerechnet werden dürfen: 
am 5. d. M. wurde auf der Werft von F. Schichau in Danzig der 
Schnelldampfer » Kaiser Friedrich«, am 9. d. Mts. auf der Werft 
von Blohm & Voss in Hamburg der Personen- und Frachtdampfer 
»Pretoria« seinem Element übergeben. 

»Kaiser Friedrich«') ist das gleichfalls für den Nord- 
deutschen Lloyd bestimmte Schwesterschiff des » Kaiser Wilhelm « 
und steht in seinen Abmessungen nur um ein geringes hinter diesem 
zurück; es ist 183m lang, 19,5 m breit und im Raume 11,56 m 
tief. Seitliche Schlingerkiele und ein Doppelboden sind auch: ‚hier 
vorhanden. 17 wasserdichte Querschotte sind vorgesehen, und 3 Ab- 
teilungen können volllaufen, ohne dass die Schwimmfähigkeit ver- 
nichtet wäre. Der Dampfer wird bei einem mittleren Tiefgange von 
8,35 m 17450t Wasser verdrängen. (»Kaiser Wilhelm« verdrängt 
205001t.) Die beiden Vierfach - Expansionsmaschinen indiziren 28000 
PS und werden durch 9 in 3 Räumen aufgestellte Doppelkessel mit 
zusammen 72 Feuerungen gespeist. 179 Kabinen erster, 97 solche 
zweiter Klasse sind vorhanden, denen sich besondere Nutzungs- 
und Prunkräume ähnlich wie beim »Kaiser Wilhelm« anfügen. Vorn 
im Hauptdeck ist aufserdem noch Raum für 650 Zwischendeckpassa- 
giere vorhanden. 

Die für die Hamburg-Amerika-Linie bestimmte »Pretoria« 
hat eine Länge von 178,6 m, eine Breite von 18,9 m und eine 
Raumtiefe von 12,8 m. In den beiden ersten Mafsen erreicht sie 
also die oben beschriebenen Schiffe nicht. Dagegen übertrifft sie 
sie der gröfseren Völligkeit halber mit einer Wasserverdrängung 
von 23500 t nicht unerheblich und ist in der That neben ihrem 
in England erbauten Schwesterschiff »Pennsylvania« das Dampf- 
schiff gröfsten Rauminhalts in Deutschland. Auf 7 Decks kann die 
»Pretoria« 9500 t Schwergut tragen; daneben bietet sie Raum für 
3500 Zwischendeckpassagiere und kann 204 Fahrgäste erster und 
124 zweiter Klasse aufnehmen. 

Möge auch diesen beiden Dampfern der glückliche Erfolg be- 
schieden sein, auf den »Kaiser Wilhelm der Grofse« zurückblicken 
kann! S 


Rundschau. 


Vor kurzem war in dieser Zeitschrift?) eine Geblasemaschine 
der Edward P. Allis Co. in Milwaukee dargestellt, und es war 
über die Druckventile der Gebläsecylinder gesagt worden, dass 
sie sich frei öffnen, aber mechanisch geschlossen werden. Wir 
bringen jetzt in Fig. 1°) die Skizze eines derartigen Ventiles, das 
zwar einer anderen Maschine der Allis Co. entnommen ist, aber 
dieselbe Konstruktion wie das früher erwähnte besitzt. Das Ventil 
besteht aus einer aus Stahlblech gekümpelten Glocke g, die gleich- 
zeitig leicht und fest ist. Sie wird im Innern eines Cylinders c ge- 
führt, während sich in ihrem eigenen Innern ein Kolben k bewegen 
kann. Dieser Kolben wird so gesteuert, dass er in dem Augenblick 
von der Glocke g am weitesten entfernt ist, in dem der Druck im 
Geblasecylinder die Windpressung erreicht, in dem sich also das 
Ventil hebt. Die Ventilglocke ist mit einer Reihe von Löchern 
versehen, und der Raum zwischen Glocke und Kolben wirkt beim 
Aufgang als Luftbremse. Glocke und Kolben berühren sich infolge 
davon erst, wenn die lebendige Kraft der ersteren verzehrt ist. 
Dann geht der Kolben zurück und schliefst das Ventil. Beim 
neuen Hube des Kolbens strömt aus der Druckleitung durch die in 
der Glocke befindlichen Löcher Druckluft in den wieder entstehen- 
den Zwischenraum und hält das Ventil auf seinen Sitz gepresst. 
Damit die Druckluft auch Zutritt zu der der Glocke abgekehrten 
Seite des Kolbens & hat, sind in den Führungseylinder c eine An- 
zahl Löcher gebohrt. : 


1) Z. 1897 S. 147. 
2) Z. 1807 S. 662. 
3) The Iron Age 16. September 1897 S. 11. 


Band XXXXI. No, 42. 
16. Oktober 1897. 
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Die amerikanische Zeitschrift »The Engineering Record«!) be- 
richtet über einen Unfall an einem Fahrstuhl im Hause der 
American Tract Society. Der Fahrstuhl wurde, wie die Skizze, 
Fig. 2, zeigt, von einem hydraulischen Kolben mit Flaschenzug- 
übersetzung bewegt. Das Wasser aus dem hydraulischen Cylinder 
floss in einen Behälter ab, dessen oberer Teil durch eine besondere 
Pumpe mit Druckluft gefüllt wurde. Der Zweck dieses Behälters 
war, den Druck herzustellen, der erforderlich ist, um den hydrau- 
lischen Cylinder beständig gefüllt zu halten. Die Sicherheitsvor- 
kehrungen waren in Verbindung mit einem Leitseil ohne Ende ge- 
bracht, das über zwei Rollen lief. Die obere Rolle setzte einen 
Schwungkugelregulator in Bewegung, der bei zu schnellem Gange 
des- Fahrstuhles Klemmrotien-in Thätigkeit brachte, die das Leitseil 
bremsten. Aufserdem war unterhalb des Fahrkorbes eine Trommel 
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angeordnet, Fig. 3, um die ein Seil geschlungen war, das mit dem 
einen Ende an dem Leitseil befestigt war. Wenn der Förderkorb 
sich schneller bewegte als das Leitseil, so übte letzteres einen Zug 
auf das über die Trommel gehende Seil aus, drehte die Trommel und 
brachte dadurch eine Greifervorrichtung in Thatigkeit. Eines Abends 
blieb der Fahrstuhl im zweiten Stockwerk stecken. Der Maschinen- 
wärter begab sich hinauf und versuchte, die Greifervorrichtung, die 
vermutlich die Ursache des Stillstandes war, durch Drehen der durch 
den Boden des Férderkorbes erreichbaren Trommel zu lösen. Plötz- 
lich ging der Fahrstuhl mit grofser Geschwindigkeit in die Höhe 
und fiel dann vom höchsten Stockwerk herab, wobei der Maschinen- 
warter und ein Fahrstuhljunge getötet wurden. 

Ueber die Veranlassung des Unfalles lassen sich nur Ver- 
mutungen anstellen; doch hat die Erklärung des »Engineering Re- 
cord« viel Wahrscheinlichkeit für sich. Darnach ist man aufgrund 
von Untersuchungen an Ort und Stelle zu der Ansicht gelangt, 
dass eine. Undichtheit- des Abflussbehälters- den Unfall veranlasst 
hat, Während nämlich der Förderkorb festgeklemmt war, konnte 
die Druckluft aus dem Behälter entweichen; infolgedessen ent- 
leerte sich der hydraulische Cylinder teilweise, sodass der hydrau- 
lische Kolben nur durch den festgeklemmten Fahrstuhl in seiner 


1) vom 18. September 1897 S. 836. 


Stellung gehalten wurde. Nachdem aber durch Lösen der Klemm- 
vorrichtung der Fahrkorb freigeworden war, fiel der Kolben plötz- 
lich herab und riss den Fahrstuhl hinauf. Der Kolben traf ver- 
mutlich wieder auf Wasser und verlangsamte dadurch seine Be- 
wegung; der Förderkorb setzte dagegen seinen Weg nach oben 
fort, so lange es seine lebendige Kraft zuliefs, Dabei wurde natür- 
lich das Seil, das ihn mit dem Kolben verband, locker und wurde 
erst wieder straff gespannt, als der Fahrstuhl im Herabstürzen war. 
Jetzt aber war das Seil nicht stark genug, um der lebendigen Kraft 
des abwärts sausenden Förderkorbes standzuhalten: es riss, und 
der Förderkorb stürzte vollends in die Tiefe. 


Am kurischen Haff im Memel-Delta ist in den letzten Jahren 
eine Anlage!) entstanden, die doppelt bemerkenswert ist: als Werk 
des Wasserbaues und als Leistung der Elektrotechnik. Das Memel- 
Delta war bisher wie kaum ein anderes Stück der deutschen Küste 
Ueberschwemmungen ausgesetzt. Sein Boden liegt im mittel 2 m 
über dem Petricker Pegel; das gewöhnliche Hochwasser, das den 
Stand + 1,8 m erreicht, überflutet also die tieferen Punkte; häufig 
aber steigt der Wasserstand höher als in den Jahren 1888 und 
1889, wo er +3,2 m betrug. Es waren zwar schon seit längerer 
Zeit Dämme längs der beiden Memelarme Russ und Gilge vor- 
handen, welche die Schenkel eines nach dem Haff hin offenen 
Dreiecks bildeten. Diese offene Seite ist nunmehr durch einen Deich 
geschlossen, und dadurch ist ein Gebiet von 18000 ha gewonnen 
worden. 

Der neue Damm, der am Strande des Haffs entlang läuft, ist im 
mittel 2 m hoch und an der Krone 2,5 m breit. Er besteht aus 
einer Sandschüttung, die auf einem 2 bis 4m starkem Untergrunde 
von Moor und Schlick errichtet und mit Lehm abgedeckt ist. An 
den Stellen, wo der Deich die einzelnen kleineren Mündungsarme 
des Memel durchschneidet, sind Auslassschleusen — im ganzen 9 — 
eingebaut. 


Zur Entwässerung der eingedeichten Niederung waren in dem 
Entwurf 6 Schöpfwerke vorgesehen, und es war ursprünglich beab- 
sichtigt, für jedes eine besondere Dampfmaschinenanlage zu errichten. 
Dieser Absicht stellten sich jedoch verschiedene Bedenken entgegen. 
Die Bauten hätten bei dem schlechten Baugrunde recht kostspielige 
Gründungen erfordert, die Kohlenzufuhr wäre schwierig und teuer 
geworden, und endlich hätte man für jedes Schöpfwerk beson- 
dere Wärter einstellen müssen, wodurch die Betriebskosten eine 
beträchtliche Höhe erreicht hätten. Aus diesen Gründen ent- 
schloss man sich, nur eine Zentrale in Verbindung mit einem für 
die Zufuhr günstig gelegenen Schöpfwerk zu errichten und die sämt- 
lichen Anlagen elektrisch zu betreiben. k 

Die Zentrale befindet sich bei Tramischen an der von Karkeln 
nach Kaukehmen führenden Landstrafse. Sie enthält drei Zwei- 
flammrohrkessel von je 75 qm Heizfläche für einen Dampfdruck 
von 8 kg/gem. Der Durchmesser des Kesselmantels beträgt 2,2 m, 
seine Länge 7,5 m; die mit je 4 Galloway-Röhren versehenen 
Flammrohre haben einen Durchmesser von 0,8 m. Im Maschinen- 
hause sind zwei stehende Verbundmaschinen aufgestellt, von denen 
jede 240 PS, leistet und 178 Min.-Umdr. macht. Die Durchmesser 
der Cylinder sind 450 bezw. 700 mm, der Hub beträgt 450 mm. 
Die Maschinen arbeiten mit Kondensation. Sie sind mit Drehstrom- 
dynamos von rd. 160 Kilowatt gekuppelt, welche 36 Pole haben, 
mit stillstehender Wicklung arbeiten und Strom von 5000 V 
Spannung zwischen zwei Leitungsdrähten liefern. Die Leistung der 
Maschinen ist so bemessen, dass jede bei ‘pewdhalisher Bean- 
spruchung drei Schöpfwerke betreiben kann. Der Gleichstrom zur 
Erregung der Magnete wird von zwei kleinen Dynamos geliefert, 
von denen jedoch eine zum Betriebe der beiden Drehstrommaschinen 
genügt. Die eine der beiden Erregerdynamos dient dazu, bereits 
vor Beginn des Betriebes Gleichstrom von normaler Spannung in 
die Erregerspulen zu schieken; sie wird mittels Riemens von einer 
stehenden Dampfmaschine von 17 PS. mit einem Cylinder von 205 mm 
Durchmesser und 200 mm Hub angetrieben. Die andere Erreger- 
maschine ist durch eine elastische Stahlblattkupplung mit einem 
Drehstrommotor verbunden; dieser wird durch einen Umformer ge- 
speist, der die Hauptspannung von 5000 V auf 200 V herabsetzt. 
Mit Hülfe dieser Einrichtungen können die Primärdynamos während 
des Betriebes ihren eigenen Erregerstrom erzeugen. Für den Not- 
fall kann die Erregerdynamo durch einen Riemen vom Schwungrade 
einer der grofsen Dampfmaschinen angetrieben werden. Die Gleich- 
strommaschinen liefern aufserdem den Strom für die zur Beleuch- 
tung dienenden 30 16kerzigen Glühlampen. Beide Dynamos sind 
gleich gebaut; sie haben einen Trommelanker, arbeiten im Neben- 
schluss und machen 950 Min.-Umdr.; ihre Klemmenspannung be- 
trägt 65 V. 

Erreger- und Hauptdynamos besitzen gesonderte Schalttafeln. 
Von dem Schaltbrett der letzteren führen oberirdische Leitungen 
unmittelbar zu den einzelnen Schöpfwerken, und zwar besitzt jedes 
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Werk eine besondere Leitung aus Siliciumbronzedraht ‘von 3,5 mm 
Dmr., die am Fufse ‘der inneren Böschung‘ des Deiches entlangläuft. 


Die Hebewerke liegen dicht neben den Kreuzungsstellen der 
Flusslaufe und des Deiches seitlich von den Schleusen. Vor und 
hinter den letzteren verbinden kurze Kanäle das Schöpfgerinne mit 
dem Ober- und Unterlauf des Stromes. Die Radkropfhöhe im Ge- 
rinne ist nur zu etwa drei Schaufelteilungen angenommen, im Hin- 
blick auf Kraftersparnisse bei einem etwaigen niedrigeren Aufsen- 
wasserstande, damit die Schöpfräder das Wasser in einem sol- 
chen Falle nicht unnötig über einen allzuhohen Kropfrand zu 
heben und dadurch überflüssige Arbeit zu leisten haben. Um bei 
steigender Aufsenflut zu verhindern. dass Wasser nach dem Innern 
des Schöpfrades zurickfliefst, wurde eine Vorrichtung zur zeitwei- 
ligen Erhöhung des Kropfrandes getroffen. In den Seitenwänden 
des Gerinnes sind nämlich gekrümmte Falze in Gestalt von 
E-Eisen eingemauert, die in die Holzbalken hineingeschoben und 
festgemacht werden können. Diese Balken brauchen jedoch nur in 
seltenen Fällen, wenn der Aufsenwasserstand mehr als 3,1 m be- 
trägt, eingelegt zu werden. Damit das Wasser nicht hereinströmen 


kann, während die Räder still stehen, sind drehbare Holzflügel in. 


das Ausflussgerinne eingebaut, die nach aufsen einen stumpfen 
Winkel bilden, sodass sie von der Flut dicht geschlossen gehalten 
werden, während sie sich bei höherem Binnenwasserstand öffnen 
und die Wassermassen in das Haff abführen. Endlich kann das 
Schöpfgerinne für den Fall von Ausbesserungen durch Dammbalken 
abgeschlossen werden, die, in Falze eingelegt, eine feste Wand 
bilden; 

Die Motoren der Schöpfräder laufen gleichzeitig mit den Dy- 
namos an; es sind zehnpolige Drehstrommotoren für 5000 V 
Klemmenspannung und 75 PS. Betriebsleistung, sie werden aber ge- 
wöhnlich nur mit 40,8 PS. beansprucht. Sie machen 580 Min.-Umdr. 


und geben ihre Kraft durch ein dreifaches Zahnrädervorgelege mit 


i 30 20 35 1 E ae 
Uebersetzungen von 240 80 156 rd. 393 ™ die Schöpfräder ab, 
sodass diese 2,55 Min.-Umdr. machen. Die Schöpfräder sind Wurf- 
räder, die das Wasser über eine Kropfwand nach dem Oberwasser 
drücken. Sie messen 8m im Durchmesser, 1,68 m in der Breite 
und besitzen 28 Schaufeln aus Eichenholz, während die Kränze aus 
7mm starkem Blech hergestellt sind. Am Umfange sind je zwei 
Zahnkränze aus 8 gussstählernen Segmenten angebracht. 

Die Bedienung der Schöpfwerke erfordert keinen besonderen 
Wärter; es ist nur ein Streckenwärter angestellt, der alle sieben 
Tage die Schmiergefäfse aufzufüllen hat. Nötigenfalls besorgt dies 
ein in der Nähe wohnhafter Deichgeschworener. Nur in der Zen- 
trale ist ein geschulter Maschinenwärter erforderlich. Jedes Schöpf- 
werk ist mit der Zentrale durch eine Fernsprechleitung verbunden, 
die unterhalb der Starkstromleitung von deren Masten getragen 
wird. Mit der Fernsprechleitung steht ein Wasserstandsanzeiger in 
Verbindung, der selbstthätig die höchste und die niedrigste Stellung 
des Schwimmers in der Zentrale meldet. 

Neben den vorhandenen 6 Schöpfwerken ist der Bau eines 
siebenten geplant. Auch liegt die Absicht vor, in späterer Zeit mit 
diesen Einrichtungen Anlagen zur Verwertung der Wasserkraft für 
Arbeits- und Beleuchtungszwecke.zu verbinden. Die Anlagen sind 
von der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft in Berlin ausgeführt. 


Fragekasten. 
Wie lässt sich reine Linden- und Birkenkohle in Staub- und 
Griesform vorteilhaft im grofsen verwerten, bezw. wer hat Verwen- 
dung dafür? 
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Eine moderne Maschinenbauwerkstätte. 


Von Professor Theobald Demuth. 


Der Entwurf einer Fabrik erfordert neben der Berück- 
sichtigung der baupolizeilichen Vorschriften, der Bedacht- 
nahme auf Feuersicherheit, günstige Beleuchtung, Lüftung, 
Heizung usw. auch eine zweckmäfsige Anordnung der ein- 
zelnen Arbeitsräume und ihre Versorgung mit Arbeitskraft 
von einer gemeinsamen Motorenanlage aus mittels möglichst 
einfacher Kraftübertragungsmittel. 


Die Erfindung des Seiltriebes hat die letztere Aufgabe 
schon wesentlich erleichtert. Bei gröfserer räumlicher Aus- 
dehnung wird jedoch auch ein Seiltrieb sehr schwer und ver- 
zehrt viel Kraft; in dem Falle ist die elektrische Kraftüber- 
tragung vorteilhaft. Sie gestattet gegenüber den bisherigen 
bequemere und einfachere Anordnungen; man kann die einzel- 
nen Werkstätten weit BuESKEndErzucken; der Motor darf ganz 
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abseits stehen, schwere und leichte Arbeitsmaschinen können 
an beliebigen Orten aufgestellt werden, ohne dass der Antrieb 
verwickelter würde oder ‘nennenswerte Mehrkosten erforderte. 


Insbesondere bietet die Verwendung der kleineren Mehr- 
phasenmotoren, die ohne Schleifkontakte und ‚Bürsten arbei- 
ten und durch einen einfachen Schalter angelassen werden, 
ein Mittel der Kraftverteilung, das inbezug auf Einfachheit 
der Bedienung niehts zu wünschen übrig lässt. Eine mit 
ihnen ausgestattete Anlage ist die neue Dynamomaschinen- 
fabrik von Kolben & Co. in Prag-Visotan, die im Folgenden 
beschrieben werden soll. 

Die Anordnung der einzelnen Gebäude ist aus dem Lage- 


Fig. 10. 


a — 


plan, Fig. 1, zu entnehmen; kennzeichnend ist die Trennung 
des Maschinenhauses von den Werkstätten. Das freistehende 
Maschinenhaus enthält eine elektrische Kraftzentrale mit Kessel, 
Dampfmaschine, Dynamo und Verteilungsschalttafel, wie aus 
Fig. 2 und 3 zu entnehmen ist. Die liegende Dampfmaschine 
von F. Ringhoffer leistet bei 150 Min.-Umdr. und 8 Atm. 
Dampfspannung normal 60 PS.. Sie ist mit Kolbenschieber- 
steuerung versehen, die von einem Flachregler beeinflusst wird. 
Das schwere Schwungrad dient zugleich als Riemenscheibe. 
Die Maschine ist so gebaut, dass sich ein zweiter Cylinder 
ohne weiteres anschliefsen lässt. 


Von der Dampfmaschine wird mittels Riemens ein Drei- 
phasenstromgenerator, Fig. 4 bis 6, mit einer Normalleistung 
von 50000 Watt angetrieben. Er ist nach der von Hrn. 

Kolben schon 1893 ausge- 


führten Induktorform mit 
stillstehender Wicklung ge- 
baut und mit dem Erreger 
gekuppelt. Das Magnetrad 
besteht aus einem Stahlguss- 
stück mit aufgesetzten, ge- 
blätterten Polschuhen. Zwi- 
schen den beiden Armatur- 
kränzen ist eine einzige kreis- 
förmige Erregerspule angeord- 
net, die aus einem besonders 
widerstandsfähigen Material, 
dem Isolit, hergestellt ist; ihr 
wird Gleichstrom von etwa 
40 V Spannung zugeführt, 
der in einer kleinen Erreger- 
dynamo, deren Anker an 
einem Ende der Hauptwelle 
sitzt, erzeugt und durch feste 
Kohlenkontakte ANSETORTEN 
3. wird." 7 
Das ech Feld ist 
kräftig Te wird durch 
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die Belastungsänderungen beinahe gar nicht 
beeinflusst. Bekamntlich tritt bei dieser Bau- 
art kein Wechsel in der Polarität, also kein 
Richtungswechsel der Kraftlinien ein, sondern 
nur eine Aenderung der Felddichte. Bereits 
im Jahre 1883 wurde auf der Wiener elek- 
trotechnischen Ausstellung eine solche Ma- 
schine mit ruhenden Wicklungen von A. Kli- 
menko ausgestellt; allein die Konstruktion war 
noch insofern unvollkommen, als die Kraft- 
linien einen zu grolsen Weg zu machen hatten 
und aufserdem in den massiven, nicht geblät- 
terten Eisenteilen schädliche Wirbelströme auf- 
traten. Seither ist diese Maschinengattung von 
Mordey, Thomson, Kennedy, Tury, Arnold, 
Kolben und der Allgemeinen Elektrizitäts- Ge- 
sellschaft in Berlin verbessert worden, und es 
werden damit”sehr günstige Ergebnisse erzielt, 


Fig. 42, 


die hauptsächlich durch die Geringfügigkeit des zur Erregung. 
erforderlichen Energieverbrauches bedingt sind. Da der um- 
laufende Teil ein einfaches Stahlgussrad ist, kann er eine 
hohe Umfangsgeschwindigkeit erhalten, wodurch eine grofse 
Gleichförmigkeit des Ganges erzielt wird. 


Die Wicklung der beiden Armaturhälften ist in die Nuten 
des Ankereisens versenkt und besteht aus auf der Drehbank 
mittels besonderer Schablonen hergestellten Spulen, die in 
die mit Glimmer ausgelegten Nuten leicht obne Zuhülfe- 
nahme eines besondern Werkzeuges eingelegt werden können. 
Die beiden Lager sind als Kugelgelenklager nach bewährter 


Fig. 11. 


amerikanischer Form ausgebildet, die Lagerschalen mit Weils- 
metall ausgegossen. 

Die Maschinenwicklung ist in der Weise geführt, dass 
an 3 Klemmen ein Strom von 200 V Spannung für die Kraft- 
verteilung in den Werkstätten und an weiteren 3 Klemmen 
ein Strom von 100 V Spannung für die Beleuchtungsanlage 
abgegeben wird. Der dabei auftretende Belastungsunterschied 
der beiden Maschinenhälften ist von geringer Bedeutung, da 
der Beleuchtungsstrom ein reiner Wattstrom ist und inbezug 
auf Spannungsabfall und Kupfererwärmung nur einen geringen 
Einfluss ausübt. 

Von der Maschine führen 6 Leitungen, 3 für die Licht- 
und 3 für die Kraftverteilung, zur Schalttafel und von da in 
die Werkstätten. 

Die Maschinenhalle, Fig. 7 bis 9, ist 
ein Gebäude von 60 m Länge und 22 m 
Breite, dessen nach der Bauart von 
Sequin Bronner ausgeführtes Holzzement- 
dach durch leichte eiserne Gittersäulen, 
die geringen Platz beanspruchen, getra- 
gen wird, sodass praktisch ein einziger 
freier Raum von 1320 qm Grundfläche 
zur Verfügung steht. Durch die Säulen 
ist das Gebäude in zwei Langhälften 
geteilt, die von elektrischen Kranen von 
3 bezw. 5t Tragkraft beherrscht werden. 
Die beiden Kontaktleitungen für die 
Krane werden an den Mittelsäulen auf 
eisernen Querstützen von Hängeisolatoren 
getragen. 

Die Krane, Fig. 10, sind von Kolben 
& Co. im Verein mit der Ersten Böh- 
misch-mährischen Maschinenfabrik gebaut. 
Die Winde besitzt für die Hub- und 
die Querbewegung je einen Drehstrom- 
motor, welche die entsprechenden Be- 
wegungsmechanismen mittels Schnecke 
und Schneckenrades bethätigen. Der 
ganze Kran fährt mit 50 m/min Ge- 
schwindigkeit und wird ebenfalls durch 
einen an der einen Seite des Kranbalkens 
angeordneten Drehstrommotor betrieben. 
Alle drei Bewegungen werden von einer 
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am Kranträger befestigten Schaltbühne vermittels besonderer 
Schaltvorrichtungen geregelt. Der die Hubbewegung besot- 
gende Drehstrommotor besitzt eine fein abgestufte Regulirung, 
durch die sich die Geschwindigkeit dieses Motors nach Be- 
lieben einstellen lässt. 

Der Hauptvorteil der elektrischen Kraftverteilung zeigt 
sich im Antrieb der einzelnen Abteilungen der Werkstätte 
und der Werkzeugmaschinen. Bei den gröfseren Maschinen, 
von denen jede ihren besonderen Motor erhält, ist inan ganz 
und gar von der Lage und Richtung einer Triebwerkwelle 
unabhängig; man stellt die Maschinen einfach so auf, wie es 
die Rücksicht auf bequeme Bedienung durch den Arbeiter 
und das Fabrikationsverfahren verlangen. Somit kann man 
trotz Platzersparnis eine viel vorteilhaftere Anordnung der 
Maschinen erzielen, als bei der Beschränkung durch die Lage 
der Uebertragungswelle möglich wäre. 

Für die zahlreichen kleinen Maschinen wählt‘ man 
Gruppenantrieb mittels durchlaufender leichter Triebwerk- 


I 


kann 430 ana 


Fig. 13. 


gig 
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schaffungskosten zu erhöhen und den Wirkungsgrad wesent- 
lich zu vermindern, und erreicht dies durch die Wahl einer 
niedrigen Periodenzahl; diese ist im vorliegenden Falle mit 
42 in der Sekunde angenommen. Somit ergeben sich bei 
60.42 

z = 1260, beim 


einem vierpoligen Motor beim Leerlauf 
60-42 


sechspoligen Motor = 840 Min.-Umdr. und bei voller 


Belastung 1220 und 815. Da nun die meisten Werkzeug- 
maschinen für den Antrieb von einem Vorgelege aus, das 
ungefähr 200 Min..Umdr. macht, gebaut werden, so warges 
notwendig, die Bewegung vom Motor auf die Vorgelegewelle 
durch eine Uebersetzung ins Langsame zu übertragen. Dies 
geschah in der Weise, dass zwischen Motor und Vorgelege- 
welle ein Stirnräderpaar eingeschaltet und die Vorgelegewelle 
in zwei mit dem Motorgehäuse zusammengegossene Lager ge- 
legt wurde. Das Zahnradpaar besitzt sorgfältig gefräste 
Zähne, der Zahnkolben ist aus Werkzeugstahl, das Rad aus 


Fig. 15. 
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Fig. 11` veranschaulicht. 
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wellen, deren jede von einem Motor angetrieben wird. Ein 
gewisses Hindernis sowohl für den Antrieb des Triebwerkes 
als auch der Werkzeugmaschinen bildet gewöhnlich einerseits 
die hohe Umlaufzahl der kleineren Motoren, anderseits die 
Beschaffung passender Werkzeugmaschinen, die ohne weiteres 
für den Antrieb durch Elektromotoren geeignet sind. Bei 
Anwendung von Gleichstrom kam noch die ‚beschwerliche 


Bedienung und Wartüng der mit Sammler und Bürsten aus- 


gestatteten Motoren hinzu, welche Sorge indes durch die -Ein- 
führung des Drehströmes vollständig beseitigt ist; die klei- 
neren Drehstrommotoren können in dieser Hinsicht, da- sie 
überdies mit selbstthätiger Ringschmierung versehen: siud, als 
ein einfaches Stück Transmission mit 2 Lagern angesehen. 
werden. Man muss selbstverständlich trachten, die Umlauf- 


zahl der Motoren möglichst herabzusetzen, ‚ohne : die" Ans: : 


i Die verschiedenen Werkzeugmaschi- 
ı nen werden nun von diesem mit 200 Min.- 
| Uimdr. laufenden Motorvorgelege mittels 
> Riemen unmittelbar angetrieben. 

Da die Werkstatt mit Holzstöckel- 
pflaster. ausgelegt ‘ist, so ist es jederzeit 
leicht möglich, an beliebigen Stellen Oeff- 
nungen herzustellen und die Fundamente 
für die Motoren in der’ Weise auszufüh- 
ren, dass letztere unterhalb ‘der Fuls- 

bodenfläche eingebaut sind. Es war in den meisten Fällen 


. auch. möglich, den elektrischen Antrieb: an den normalen 


Modellen der Werkzeugmaschinenfabriken mit geringen Aen- 
derungen anzubringen. Am leichtesten liefs es sich bei 
jenen Maschinen bewerkstelligen, die, wie z. B. die grofse 
Radialbohrmaschine, Fig. 12, kein Stufenscheibenvorgelege 
brauchen, sondern. nur mit fester und loser Scheibe ausge- 
stattet sind. In solchen Fällen ist das Motorvorgelege, wie 
aus. Fig. 11- ersichtlich, wppenartig federnd aufgehängt, und 
feste und lose”Scheibe der Werkzeugmaschine werden von der 
Vorgelegewelle aus mittels doppeltbreiter Scheibe. angetrieben; 
auf. der Grundplatte der Werkzeugmaschine ist eine: passende 
Fläche: geschaffen, um den Motor :daraüf 'befestigen. zu 


können. 


‘Am’ sehwierigsten gestältete sich ‘der’ Antrieb” der'-Dreh- 
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bänke; hier musste, da die bewährten normalen Konstruk- 
tionen ohne wesentliche Aenderung beibehalten werden sollten, 
der Spindelstock von unten. angetrieben werden. . Der Gegen- 
kegel ist in einer Wippe mit Riemenspanner gelagert und 
wird vom Motarvorgelege mittels eines Zahnräderpaares an- 
getrieben. Eine solche Anordnung zeigen Fig. 13 bis 15 für 
eine Plandrehbank von 1730 mm Planscheibendurchmesser. 
‘Im Spindelstock sind schräglaufende Schlitze für den Durch- 
gang des. Riemens ausgespart. Die Kabel liegen in Kanälen 
unter dem Fufsboden und werden mittels eines dreipoligen 
Federschalters .mit dem Motor verbunden. 

Eine ähnliche Anordnung ist bei den normalen Schlicht- 
bänken getroffen. Die im Fufsboden ausgesparten Gruben 
sind mit einem starken, gut schliefsenden Holzdeckel ab- 
gedeckt, und eine dichte Verschalung ‚verhindert das Hinab- 
fallen der Drehspäne. 

Die Bedienung der Motoren beschränkt sich auf eine zwei- 
mal in der Woche vorzunehmende Schmierung des Wippen- 
vorgeleges. Die beschriebene Anordnung bat sich während 
eines halbjährigen Betriebes in jeder Beziehung bewährt. 

In ähnlicher Weise wie die Drehbänke wird eine grofse 


Nutenstofsmaschine angetrieben. Solche Werkzeugmaschinen, 
die -einen "fliegenden Riemenkegel besitzen, wie z. B. Feil- 
maschinen, senkrechte Fräsmaschinen usw., werden unmittel- 
bar von einer an der Vorgelegewelle des Motors fliegend an- 
gebrachten Stufenscheibe angetrieben. ' Bei allen Antrieben 
werden ‘die: Maschinen lediglich durch Ein- und Ausschalten 
des dreipoligen Motorschalters an- oder abgestellt. 

Im: ganzen sind bis jetzt 20 Elektromotoren von '/, bis 
6 PS mit einer Gesamtleistung von 38 PS aufgestellt, teilweise 
für Einzelantrieb von gréfseren Arbeitsmaschinen, teilweise für 
Gruppenantrieb mehrerer kleiner Maschinen durch eine ge- 
meinschaftliche Triebwelle. Die Gesamtkosten dieser ` Elek- 
tromotoren betragen 7500 /C, während eine entsprechend 
starke Wellenleitung, die durch die ganze Werkstätte in drei 
Längssträngen von je 60 m hergestellt werden müsste, unge- 
fähr dasselbe kosten würde. Der elektrische Antrieb hat 
dabei neben den schon genannten Vorzügen noch den, dass 
die Betriebskosten sich niedriger stellen, da die Schmierung 
der grofsen Triebwerklager und der Verlust, der durch die 
stets laufenden Wellen einerseits. und die Abnutzung .der 
Riemen anderseits entsteht, in Wegfall kommen. 


Untersuchungen über die Formänderungen und die Anstrengung flacher Böden. 


Von C. Bach. 
(hierzu Tafel XXI und XXII 
(Schluss von S. 1197) 


Boden E, Fig. 43 und 44, Taf. XXII. 


Der Boden E unterscheidet sich von den Böden A und 
B durch. einen weit gröfseren Krümmungshalbmesser der 
Krempung (r = 119mm gegen r = 40 mm) und eine etwas 
gréfsere Wandstärke (s = 10,7 mm gegen s = 9,7 mm), Fer- 
ner besitzt der Boden Æ Unregelmäfsigkeiten in der Form 
infolge seiner Herstellung von Hand, so z. B. zeigt der mitt- 
lere Teil geringe Wölbung nach innen, wie Fig. 52, Taf. XXII, 
erkennen lässt. Fig. 43 giebt über die Abmessungen und 
Fig. 44 über die Messstellen Auskunft. 

Die bis p = 50 Atm. bestimmten Durchbiegungen sind 


im Folgenden zusammengestellt, und zwar inZusammenstellung 
32 für die Bodenmitte i 


33 » » Punkte im Abstande von rd. 75mm aus der Mitte ` 
B4 >» » > > > » » 150°» >» >» > 
85 >» >» » » » » » 225 » >» >» 2, 
36 > >» » > > » » 300 » » > » 
87 > > » » » » » 333 » » > » H 
38 » » 385mm über dem Austritt des Bodens aus : 


dem Versuchscylinder (vergl. Fig. 43 und Fig. 52). 


Hier liegen die Messstellen der 3 letzten Zusammen- A 
stellungen in der Krempung. PERA 3 


Zusammen- 


Gesamte und bleibende Durchbiegungen des Punktes 0 (Bodenmitte) 


Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, 


Panki| 1 Atm. | 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Atm. | 6 Atm. | T Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 10 Atm. | 11 Atm: 


0 [0,350 | 0 [0,760 | 0 [1,110] 0 [1% | 0 |1,820 | 0 |2,120 | 0 | 2,4800,060| 2,960)0,235| 3,400 0,440| 4,040 (0,770| 4,670 |t:220 

Zusammen- 

Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 1, 13, 25, 37 (im Abstand 

Die gesamte Durchbicgung ist jeweils in der ersten, 

Pantt| 2 Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Atm. l 6 Atm. A 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 10 Atm. | 11 Atm. | 12 Atm. 

| | 

1 10,635} O ]0,940} O |1,215} O [1,570] O [1,800] O | 2,090 [0,050/ 2,250,0,155] 2,810) ee 3,245/0,490] 3,710/0,800| 4,050|0,980 
13 |0,620; O [0,900; O |1,210; O | 1,515; O | 1,750 [0,005 2,015 ‘0,050 2,130l0,175 23760(0,275 3,180|0,510 8,650/0,800 4,025|0,990 
25 J0,640| O 10,955] O | 1,230] 0 [1,510] O 1,850 0,005 2,140 0,050 9346510,170 2,885|0,280 3.280 0,490 3.780\0,790 4,180|1,005 
37 [0,660| O [0,970] O [1,arol © [1,605] 0 1875 [0,055 2,170 0,040 2,580|0, 155| 2,92510,275 3, 365,0,470] 3, 34010, 780 4,225|0, 955 
mittel 0,639 | 0 [0,941 | “0 [1231| 0 [1,558] 0 [L819 10,004] erg, 164] 2,845|0, EIERN 792| 4,1280, 983 
< S, Zusammen- 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 2, 14, "26, 38 (im Abstand 

i Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, 

Punkt | 2 Atm. | 3 Atm, | 4Atm. | 5 Atm |. 6 Atm | 7 Atm. | 8 Atm. | 9Atm. | 10 Atm. l 11 Atm. | 12 Atm. 

I l 

2 0,305 0 gial 0 A 0 10,820| 0 | 0 | 1,150 [0,010] 1,310|0,040 Bee 050) an 1,920/0,290 siose 
14 [0,325| O 10,555] O [0,655] 0 [0,820 } -0`[0950| 0 L 106 (0,018) 1 3215/0, 690} 1,465|0,130] 1,685|0,210] 1,880|0,330] 2,06010,400 
26 10,370} O |0,530.| O |0,670|. 0 |0,870| O:|1,010| O 1,220 0,050 1,390.0,090 1,580 10,140] 1,78010,195] 2,04010,340] 2,235|0,420 
38 |0,400| 0 [0,570 0 [0,750] 0 0,930] O [1,120| O [1,320 [0,010 1.500[0,070 1,700/0,120} 1,925|0,185| 25180/05340} 2,390/0,420 
- mittel | 0,350 O [-0.543|°.0 [0681| 0.|0,860:| ©. |.1,048! 0 | 1,196 (0, 021} 1,369;0,073] 1,561 {0,110} 1,773,0,188}-2,005|0,925| 2,199|0,400 
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In den Fig. 45 bis 51, Taf. XXII, sind diese Ergebnisse 
in gleicher. Weise wie bei dem Boden C zur Aufzeichnung 
von Schaulinien fiir die gesamten und fir die bleibenden 
Durchbiegungen verwendet. 

In Fig. 52 ist der Boden E im Malsstabe 1 : 5 dargestellt. 


a) im ursprünglichen Zustande, bestimmt wie beim 
Boden B unter a) Š. 1193 angegeben (abweichend von den 
bisher untersuchten Böden zeigt Boden E in der Mitte eine 
kleine Wölbung mit etwa 2 mm Pfeilhöhe nach innen, wie 
bereits oben bemerkt), 

b) bei der Pressung von 9 Atm. im Innern unter 20-facher 
Vergröfserung der gesamten Durchbiegungen durch die 
ke Linien. 


Die Betrachtung der Fig. 45 bis 52 giebt zu ähnlichen 
Bemerkungen Veranlassung, wie sie oben für den Boden A 
bei Durchsicht der Fig. 6 bis 12 gemacht worden sind. Die 
kleinen Unregelmäfsigkeiten im Verlaufe der Schaulinien 
Fig. 49, 50 und 51 rühren zum grofsen Teil davon her, dass 
die Messstifte die Oberfläche nicht senkrecht, sondern geneigt 
treffen, wodurch das Bestreben entsteht, den Messstift seitlich 
zu -drängen, wie ein Bick auf Fig. 52 (Stift 4, 6 und 49) 
erkennen lässt. Es ist dies die Folge davon, dass der 
gleiche Messtisch benutzt werden musste. Durch dieses seit- 
liche Abdrängen wird der Stift gehindert, immer den gleichen 
Oberflächenpunkt zu berühren. Bei der Oberflächenbeschaffen- 
heit des nicht bearbeiteten Bodens sind dann Unregelmälsig- 
keiten, die bei dem gewählten Malsstab '°°/;-fach vergröfsert 
bedeutend erscheinen, nicht zu vermeiden. Solche können 
sich bei der natürlichen Rauhigkeit des Bodens und mit 
Rücksicht darauf, dass dieser mit Zunder bedeckt ist, der 
später zu einem Teile abspringt, unter Umständen auch an 
Messstellen geltend machen, deren Oberfläche — der Zeichnung 
nach zu urteilen — vom Stift senkrecht getroffen wird. 

Unregelmäfsigkeiten, welche sich bei Messung der Durch- 
biegungen des Bodens E ergaben, können zu einem Teile 
auch noch davon herrühren, dass der Boden von Hand und 
nicht durch Pressen hergestellt worden war, infolgedessen er 
Unregelmäfsigkeiten in der Form aufwies, wie oben bereits 
angeführt worden ist. So kann beispielsweise die Unregel- 
mälsigkeit bei p = 8 Atm. in Fig. 45 damit in Zusammenhang 
gebracht werden, dass der mittlere Bodenteil im ursprünglichen 
Zustande etwas nach innen gewölbt war. 


stellung 32. 
in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 
die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


Die Bestimmung der Krümmungshalbmesser R für den 
mittleren Bodenteil (vergl. das auf S. 1162 hierüber Gesagte) 
ergab bei 


p= 10 11 2 13 15 17 20 25 30 Atm. 
R= 4565 4265 4040 3815 3400 3020 2440 1570 1260 mm 
p= 3 40 45 50 Atm. 
R=1135 1040 980 945 mm. 


Weitere Beobachtungen bei der Untersuchung des 
Bodens E. : 


Bei der Entlastung des mit 5 Atm. gepressten Bodens 
durch Ablassen des Wassers macht sich das Zurückfedern 
erstmals dem Ohr bemerkbar, und zwar bei der Manometer- 
angabe von 2,8 Atm. Beim Zurückgehen von p = 6 Atm. 
tritt dieser dumpfe Ton bei etwa 1 Atm. auf, während des 
Entlastens von p = 7 Atm. bei ungefähr 0,5 Atm. Während 
der Entlastung von p = 8 Atm. wurde ein Ton nicht bemerkt, 
dagegen wieder bei Entlastung von p= 9 Atm., ebenso 
während der Entlastung von p= 10 Atm., und zwar in 
letzterem Falle nahe bei p = 0,1 Atm. 


Der Einfluss der Zeitdauer auf die gesamten Durch- 
biegungen beginnt sich bei p = 9 Atm. geltend zu maghen, 


Spuren des Abspringens von Zunder an der Aufsenfläche 
des Bodens wurden bei p = 18 Atm. beobachtet, und zwar 
an einzelnen Stellen der Zone sy der Krempung, Fig. 52. 
Hieran ändert sich nichts, bis bei p = 30 Atm. die Zone 
sich etwas nach unten, d. h. nach der Messstelle des Stiftes 4 
hin verbreitert, ohne dass sie sich jedoch über den ganzen 
Umfang erstreckt; erst bei p = 40 Atm. ist Abblättern- des 
Zunders am ganzen Umfang zu bemerken. Dies dürfte im 
Zusammenhange damit stehen, dass der Boden von Hand 
hergestellt war und deshalb Unregelmäfsigkeiten in der 
Form besafs. Bei p = 50 Atm. reicht die Zone des Zunder- 
abblätterns bis etwa 15 mm über die Messstelle des Stif- 
tes 6 hinaus. 


Eine weitere Steigerung des Druckes war nur bis 53 Atm. 
möglich; die Undichtheiten an der Fuge bei c, Fig. 52, wurden 
dann zu bedeutend, um .mit der Handpumpe eine fernere 
Pressungserhöhung erreichen zu können. 


12 Atm. | 13 Atm. | 15 Atm. | 17 Atm. l 20 Atm. l 25 Atm. | 30 Atm. | 35 Atm. | 40 Atm. | 45 Atm. | 50 Atm. 


5,200 1,510] 5,020 2,050] 7,250(3,130] 8,57014.200] 10,580 6,180|13,940 9,800|17,940 13,630 


stellung 33. 


120,600 17,335]24,060 21,185|26,750 24,045]20,170 26,660 


von rd.75mm aus der Mitte) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 


die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


13 Atm. | 15 Atm. | 17 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. l 30 Atm. | 35 Atm. | 40 Atm, | 45 Atm. | 50 Atm. 


4,580 
4,525 
4,705 
4,735 


1,330] 5,520 
1,340] 5,480 
1,375] 5,710 
1,290] 5,725 


2,050] 6,460 | 2,830] 7,920 
2,060] 6,410 | 2,870] 7,880 
2,160] 6,740 | 3,030] 8,355 
2,045] 6,735 | 2,875] 8,315 


4,160| 10,500| 6,805 | 13,390 
4,915] 10,480| 6,910 | 13,340 
4,525] 11,280| 7,580 | 14,440 | 11,090) 17,775 
4,335] 11,210| 7,345 | 14,380 | 10,875] 17,725 


| 
9,965] 16,690 | 18,610} 20,115 17,380] 22,775 Ioo,10s 25,100 
10,020] 16,510 | 18,560] 19,900 ‚17,290| 22,515 j20,040| 24,860 
14,810] 21,190 18,560} 23,775 
14,600] 21,135 18,375] 23,765 


22,710 
22,570 
21,300} 26,080 | 23,750 
21,165] 26,125 | 28,685 


“4,686 | 1,334] 5,609 | 2,079] 6,586 | 2,001] 8,118 | 4,909] 10,868] 7,160 | 13,888 | 10,488] 17,175 | 14,145] 20,585 [17,901] 23,208 [20,673] 25,541 | 23,179 


stellung 34. 


von rd. 150mm aus der Mitte) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 


die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


13 Atm, | 15 Atm. | 17 Atm. 
1 


2,340 | 0,485] 2,785 | 0,790] 3,250 
2,280 | 0,550} 2,720 | 0,860]-3,175 | 1,200] 3,890 | 1,820) 5,210 | 3,070 
2,470 | 0,655] 3,060 | 0,970] 3,540 |.1,350] 4,405 | 2,130] 6,065 | 3,780 
2,630 | 0,570] 3,160 | 0,915] 3,710 | 1,340] 4,625 | 2,110] 6,375 | 3,805 


20 Atm. 


25 Atm. 


30 Atm. l 35 Atm. | 40 Atm. | 45 Atm. | 50 Atm. 


6,850 
8,040 


I 
1,150[.8,995 | 1,760| 5,360 | 8,070 | 7,060 | 
8,450 | 5,990 | 10,895 | 8,620 | 13,600| 11,490] 15,810| 13,820| 17,890 | 15,980 


| I 

4,780] 9,210] 7,070 |11,620| 9,620] 13,630| 11,710] 15,640 | 13,300 
4,730] 8,930 | 6,920]11,395| 9,510) 13,470! 11,680] 15,595 | 13,875 
5,810 | 10,370 | 8,280 | 12,990! 11,120] 16,180| 18,360] 17,210 | 15,460 


2,430 | 0,565] 2,931 | 0,884] 3,419 | 1,260] 4,229 | 1,955] 5,753 | 3,431 | 7,600 | 5,328 | 9,851 | 7,723 | 12,401) 10,435] 14,773, 12,640] 16,584 | 14,779 
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Zusammen- 
Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 3, 15, 27, 89 (im Abstand 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, 


Ponkt| 2 Am. | 3Atm | 4Atm | 5Am. | 6 Atm. | 74m | 8A. | 9Am. | 10 Atm | 11 Atm | 12 Atm. 
3 10,080} O |O,110| 0-10,140) O 10,180} O [0,230] 0 | 0,270 |0,v10[ 0,315,0,040| 0,380|0,050 Silane Baseline 0,530/0,110 
15 10,060) O |0,065| O |0090] O |0,125! O 10,160) O [0,210| 0 0855| 0 |0,290| 0 0,33010,010 0,375!0,060| 0,430|0,070 
27 [0,075] O 10,110) O |0,170} O | 0,225 0,005| 0,280 0,015] 0,295 |0,065] 0,355!0,075| 0,395|0,080) 0,445|0,090 0,525|0,140] 0.565|0,155 
89 {0105| O [0165| O -.|0,225 | 0 0,305 | 0 10,355 | O | 0,380 0,015 0,425|0,050 0,495|0,050| 0,535,0,045] 0,625 |0,125| 0,685|0,135 


mittel [0,0860 | O [0,113| 0 |0,156] O [0,209 0,001] 0,256 |0,004[0,280 [0,023] 0,338 0,041] 0,390 0,045| 0,438.0,050] 0,505:0,106] 0,553'0,118 


Zusammen- 

Gesamte und bileibende Durchbiegungen der Punktreihe 4, 16, 28, 40 (im Abstand 
` Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, 

- Sämtliche Werte sind negativ mit 


Punk] 2Atm | 3atm | 4Atm | 5 atm | sam | Tamm. | 8Atm | 9 Atm | 10 Atm. | 11 Atm, | 12 Atm. 
=e e a a aa a a a a a a aera 

4 10,010) 0,005 ae 0,030|+0,010 0,020,0,00510,035| 0,005[ 0,040} O 0,050 0 hal 0 {0,040} 0,010]0,010/+0,030| 0,020|+0,025 
16 |0,010/-++0,005 [0,010 0 10,010]+0,005 | 0,010) O |0,020/+0,005[ 0,020; O {0,030/-+0,005]0,030|-+0,020]0,010/+0,030| O |+0,040|0,010/+0,050 
28 0,010) 0,005 ]0,015| 0,005 10,020) 0,005 | 0,030,0,005|0,035|+0,005 0,030 0,005 10,04 5'-+0,01010,045|+0,010]0,055|-+0,005)0,04 5|+-0,005] 0,035|-+0,005 
40 {0,010 0 [0,020:-+0,005 {0,020|-+0,010 | 0,030,0,0050,030| 0,010] 0.035; O [0,040] O [0,045 0 10,055 0 [0,030 0 [0,025)+0,010 


mittel]0,0104 0,001 [0,016]-+0,001 |0,020|+-0,005 | 0,02310,004]0,030] 0,001] 0,031,0,001/0,041]+-0,001/0,043|+-0,009j0,040|4-0,006,0,021|+-0,019] 0,023[4-0,023 


Zusammen- 

Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 6, 18, 30, 42 (in der 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, 

Sämtliche Werte sind negativ mit 


Punkt] Atm. | 3 Atm. | 4 Atm. | 5 Atm. | 6 Atm. | 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 10 Atm. | 11 Atm. | 12 Atm. 


loors +0,005 


izal 0,os)o20|+0,004[,045|+-0,03)0s0-+0,01] er 0 
0,140| 0,090 


0,060|-+0,005j0,060| 0,010)0,980| 0,010,0,130| 0,080j0,145| 0,090 
0,010] 0,060/0,01010,050|-+0,005[0,0500 © 10,045 0 Bere] 0 [Beas 0 {0,060} 0,015]0,050] 0,010 
42 10,020] 0,005|0,020 0 {0,030 0 0,025| 0 {0,030 0 10,040 0 0,050) O 0,070; O  {0,060/-+0,030{0,065|+-0,025]0,075|-+0,020 


mittell0,021/ 0 0,031] 0 10,033] 0,003] 0,041'0,005|0,038' O 0,043] O [0,044/ 0,001}0,066) 0,001j0,075| 0,010[0,086| 0,02010,085: 0,019 


o,004 ane leave nest 


6 {0,005/-+0,005]0,020 +-0,0)o020 
ot] Oen Ooneloroso 0,010 


18 |0,030|-+0,005}0,030) 0,005,0,030 
30 0,030! 0,005]0,055| 0 {0,050 


Zusammen- 

Gesamte und bleibende Durchbiegungen der Punktreihe 49, 50, 51, 52 (35mm über dem Austritt 
Die gesamte Durchbiegung ist jeweils in der ersten, 

Samtliche Werte sind negativ mit 


Punkt] 2 Atm. | B Atm. | 4Am | 5Atm. 6 Atm. | 7 Atm. | 8 Atm. | 9 Atm. | 10 Atm. | 11 Atm, | 12 Atm. 
49 0,005| 0 0,025/0,010|-+0,005|+0,005| 0,015|+0,005 le: 0,005|+0,005j0,015| 0 {0,005 Pe +0,005| O |+0,045 Pepe ie 
50 0,010.0,005| 0,030/0,020] 0,025] 0,015; 0,050] 0,005/0,030| 0,005[0,030) 0,010)0,050/0,030/0,055| 0,015]0,065| 0,050/0,060/ 0,060[|0,080| 0,030 
51 |+0,010| 0 |+0,010| 0 0,010 0 0,010 0 10,020 0 0,025] 0,010|0,0201 0 N 0,025] 0 |0,020/+-0,020/0,005|-+-0,020 
52 0,010|0,005 0,015|0,010} 0,020] O [+0,005|+0,005|0,005| 0 [0,015 0 [0020| O [0,025 O [0,005 +0,030| O |+0,030| O |+0,030 


mittell 0,004'0,003] 0,015/0,010| 0,013; 0,003] 0,018:+0,001j0,016| 0 [0,019] 0,00410,026/0,008]0,028| 0,00110,025] 0,00410,020,+0,009/0,023|-+0,014 


Zweiter Teil. 


Versuche mit gusseisernen Böden, 
welche mit den Hohleylindern, die sie abschliefsen, 
aus einem Stiick bestehen. 


Die Versuchseinrichtung sowie die 4 Böden: I, IL, II 
und IV, auf die sich die Versuche erstrecken, sind in den 
Textfig. 53 bis 56 dargestellt. Der Untersatz ist der gleiche 
wie bei den im ersten Teil besprochenen Untersuchungen. 
Die Versuche mit gusseisernen Böden bezwecken vorzugs- 
weise die Bestimmung der Pressung, welche den Bruch her- 
beiführt. 

Die Böden wurden aus grauem Gusseisen, wie es zu 
zähem Maschinenguss Verwendung findet, bei demselben Guss‘ 
hergestellt. 


Boden I, Fig. 53. 


Der Bruch erfolgt bei 13 Atm..Pressung derart, dass 
der Boden an der Innenfläche da, wo er sich an den Cylinder 
anschliefst, wie in Fig. 53 bei a und b angedeutet ist, ein- 
reifst. Die genau aufgenommene, nur an der Innenfläche 
sichtbare Risslinie ist in Fig. 57 eingetragen; die mittlere 
Wandstärke, die durch Anbohren an verschiedenen Stellen 
bestimmt wurde, ergab sich zu 20,2 mm. 


Boden II, Fig. 54. 

Der Bruch erfolgt bei 9,25 Atm. in der Krempung über 
den ganzen Umfang derart, dass der Boden herausgeschleudert 
wird. Die Bruchfläche verläuft dabei zwischen den in Fig. 54 
mit a und b bezeichneten Querschnitten nach Mafsgabe der 
Bruchlinie in Fig. 58 (Ansicht von aufsen). 

Das photographische Bild Fig. 59 zeigt die Bruchfläche 
sowie das herausgesprungene Bodenmittelstück und giebt in 
anschaulicher Weise Auskunft darüber, dass der am stärksten 
beanspruchte Ringquerschnitt in der Krempung liegt. Die 
mittlere Wandstärke betrug im Bruchquerschnitt 17,3 mm. 

Aus dem herausgesprungenen Mittelstück wurden 3 Flach- 
stäbe von rd. 60 mm Breite und 20 mm Stärke herausge- 
arbeitet und hierauf bei 500 mm Auflagerentfernung der 
Biegungsprobe unterworfen. Die Stäbe besalsen an den 
breiten Seitenflächen die Gusshaut. Es ergab sich: 

für den Stab 1): 60,3 mm breit und 20,1 mm hoch, Bruchlast 


` 860kg, somit Biegungsfestigkeit, in derüblichen Weise berechnet, 


860 - 50 
= e+ 6,03 + 2,012 T 2647 kg/gem; 
für den Stab 2): 60,1 mm breit und 19,3 mm hoch, Bruch- 
last 780 kg, somit Biegungsfestigkeit 


780 - 50 
= Top = 2613 kg/qem; 
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stellung 35. 


von rd. 225 mm aus der Mitte) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 


die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 


45 Atm. 50 Atm. 


13 Atm. | 15 Atm. | 17 Atm. | 20 Atm. | 25 Atm. | 80 Atm. | 35 Atm. | 40 Atm. 
1 | \ | | | | | 
0,560 | 0,110] 0,650 , 0,170] 0,750 | 0,240] 0,900 | 0,340] 1,220 | 0,610 | 1,670 | 1,080 | 2,320 | 1,685 | 3,120 | 2,485] 3,860 | 3,190] 4,560 | 3,930 
0,470 | 0,090] 0,550 | 0,155] 0,620 | 0,210] 0,750 | 0,300) 1,020 | 0,500] 1,410 | 0,900 | 2,030 | 1,480] 2,780 | 2,215] 3,430 | 2,870] 4,220 | 3,610 
0,625 | 0,185] 0,745 | 0,275] 0,865 | 0,385] 1,070 | 0,555) 1,445 | 0,945 | 1,985 | 1.455 | 2,655 | 2,095 | 3.370 | 2,885} 4,065 | 3,555] 4,765 | 4,230 
0,740 | 0,175] 0,865 | 0,265] 0,990 | 0,365] 1,210 | 0,555] 1,690 | 0,975] 2,290 | 1,585 3,035 | 2,355] 3,945 |3,250 | 4,745 |4,065 | 5,585 | 4,935 


0,599 | 0,140] 0,703 | 0,216] 0,806 | 0,300] 0,983 | 0,438] 1,344 | 0,758 | 1,839 | 


stellung 36. 


1,255 | 2,508 | 1,904| 3,304 |2,709| 4,025 |3,420| 4,783 | 4,176 


von rd. 300 mm aus der Mitte) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 


die bleibende jeweils in der zweiten Spalte entalten, 
Ausnahme der mit + bezeichneten. 


13 Atm, | 15 Atm. | 17 Atm, | 20 Atm. | 25 Atm. | 30 Atm. | 35 Atm, | 40 Atm. | 45 Atm. | 50 Atm. 
| | t j] 
0,030 |+4020| 0,040 | +-0,010] 0,060 0 | 0,100 omol 0,090 | 0,060 | 0,250 lon2s| 0,330 | 0,240 | 0,405 | 0,340] 0,520 | 0,440] 0,575 | 0,525 
0,010 | -+0,050; 0,030 |+0,035 | 0,050 | +0,010 | 0,100 0 | 0,155 | 0,070] 0,240 |0,150 | 0,355 |0,240 | 0,475 | 0,380] 0,570 | 0,485] 0,670 | 0,610 
0,055 0,005 | 0,075 | +0,005 | 0,105 0,035 | 0,135 ' 0,045 | 0,210 | 0,095] 0,275 | 0,215] 0,435 0,345] 0,595 | 0,490] 0,705 | 0,615] 0,835 | 0,755 
0,030 0 | 0,050 0,005 | 0,065 0,010 | 0,090 | 0,025] 0,150 0,050 0,190 |0,090 | 0,280 | 0,170 0,375. | 0,280 0,460 0,365 | 0,550 0,440 


0,081 [0016| 0,049 |+0,011 | 0,070 | 0,006] 0,106 [0,023 | 0,151 |0,069| 0,239 [0,145 | 0,350 | 0,249 | 0,463 | 0,372 | 0,564 [0,476] 0,058 | 0,583 


stellung 37. 


Krempung) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm. 


die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 
Ausnahme der mit + bezeichneten. 


13 Atm. | 15 Atm, | 17 Atm. | 20Atm. | 25 Atm. | 30 Atm. | 35 Atm. | 40 Atm. | 45 Atm, | 50 Atm, 
7 
0,095 [anes 0,105 | 0,005 | 0,125 | 0,025 |0,165 |0,020 [0,195 | 0,070 | — | — [0,295 |0,155 | 0,395 [on 485 loia |o,szo 0,445 
0,160 0,075 į 0,150 0,075 ı 0,180 | 0,080 10,210 |0,080 {0,230 |0,110 }0,230 |0,110 | 0,415 |0,270 | 0,450 00365 0,600 | 0,430 10,790 | 0,590 
0,080 0,010 | 0,140 0,030 | 0,210 | 0,090 | 0,250 | 0,100 | 0,350 | 0,190 | ase 0,210 [0,555 | 0,400 0,750 | 0,595 [0,965 | 0,810 | 1,150 | 0,985 
0,080 | +0,020 | 0,105 | +0,010 | 0,120 | 0,020 | 0,120 | 0,020 | 0,210 | 0,070 | 0,250 | 0,115 | 0,340 | 0,180 0,465 10,810 0,585 |0,430 [0,705 |0,550 
0,104 | 0,018 [0,125 | 0,025 | 0,159 | 0,054 |0,194 |0,055 |0,246 |0,110 [0,287 | 0,143 [0,401 |0,251 [0,515 |0,379 |0,659 | 0,499 | 0,791 | 0,643 


stellung 38. 


des Bodens aus dem Cylinder) in Millimeter bei Flüssigkeitspressungen bis 50 Atm, 


die bleibende jeweils in der zweiten Spalte enthalten. 
Ausnahme der mit + bezeichneten. 


| 20 Atm. | 25 Atm. 
| 


17 Atm. 


0,005 epee 


l 
0,035 | +0,025 0,015 '+0,045] 0,015 |-+0,035] 0 +0,065 eo +0,060 


30 Atm. | 35 Atm. | 40 Atm, | 45 Atm. | 50 Atm. 


T 


+0,125 URN abuse 0,055 |-+0,010 


| +0,025 
0,070 0,030] 0,070 0,020 | 0,075 0,050 [0,090 | 0,040[ 0,100 | 0,040|0,100 0,040] 0,160] 0,100 0,240) 0,195] 0,370] 0,310]0,480| 0,380 
0,020 | +0,020] 0,025 | +0,010 | 0,035 0 10,050 0 10,060 O [0,070] O,v10f 0,200) 0,135; 0,300) 0,220] 0,460) 0,370| 0,560 | 0,470 
_0,010 | +0,030 | 0,010 +0,015 | 0,025 | +0,010 | 0,045 0 0,080 0,030, 0,090 | 0,040] 0,110; 0,040 0,170/ 0,100} 0,210] 0,160]0,265| 0,210 
0,026 | +0,015] 0,026 | +0,008 | 0,043 | 0,004 | 0,050 |+-0,001] 0,064 | 0,009] 0,068 | 0,006] 0,104 0,033] 0,163' 0,098] 0,246; 0,154|0,340 | 0,263 


für den Stab 3): 60,7 mm breit und 19,5 mm hoch, Bruch- 
last 800 kg, somit Biegungsfestigkeit 
800 - 50 
= Tig: Goris = 2600 kg/gem. 
Hiernach beträgt die Biegungsfestigkeit des betreffenden 
Gusseisens in der Stärke von rd. 20 mm mit Gusshaut 


De 42018 K 2000 2620 kg/gem. 


Boden II, Fig. 55. 


Der Bruch erfolgt bei 20,5 Atm. innerhalb derKrempungs- 
querschnitte a und 6, Fig. 55, nach der in Fig. 60 ausge- 
zogeneu Linie zyz. In der Strecke «z bleibt der Zusammen- 
hang mit dem Boden bestehen; von m bis n zeigt der Guss 
kleine Hohlräume. Zum Zwecke der Bestimmung der Wand- 
stärke im Bruchquerschnitt wird das gebrochene Bodenstück 
syz mit der Winde herausgedrückt, wobei die Bruchlinie, 
wie punktirt angegeben ist, verläuft. Die mittlere, Wand- 
stärke auf die Erstreckung zyz schwankt zwischen 19,5 und 
22,0 mm; im mittel beträgt sie 20,6 mm. 


Boden IV, Fig. 56. 


Der Bruch erfolgt bei 41,5 Atm. nach der in Fig. 61 
. eingezeichneten Linie. Der Bruchquerschnitt zeigt, wie eben- 


falls eingetragen, auf grölsere Erstreckungen fehlerhafte Stellen. 
Der durch die Bruchlinien abgegrenzte Teil wurde heraus- 
geschleudert. Dass die Bruchlinie weniger in der Krempung 
geblieben ist, liegt an dem Vorhandensein der ausgedehnten 
schlechten Stellen im mittleren Bodenteil. 

Die Wandstärke schwankt zwischen 21,4 mm und 23,2 mm; 
ihr Mittel beträgt in der Krempung 22,5 mm. 


Dritter Teil. 


Zusammenfassung der Versuchsergebnisse und 
Folgerungen aus denselben. 
1) Ort der stärksten Beanspruchung. 

Die gröfste Beanspruchung findet statt an der 
Innenfläche der Krempung, und zwar in ringförmigen 
Querschnitten, welche bei den eingenieteten Böden aus Fluss- 
eisen: A (Fig. 12, Taf. XXI), B (Fig. 22, Taf. XXI), C (Fig. 32, 
Taf. XXI), D (Fig. 42, Taf. XXI) und Æ (Fig. 52, Taf. XXII), 
zwischen den Messstellen a und 5 liegen, bei den gusseisernen 
Böden: II (Textfig. 54 und 59), III (Textfig. 55) und IV 
(Textfig. 56), zwischen den daselbst links eingetragenen 
Bruchlinien a und b schwanken, also durch einen Halb- 
messer x (Abstand von der Cylinderachse) bestimmt sind, 
für den gilt: a > s > a— r. Bei dem gusseisernen 


Boden I (Textfig. 53) ohne Krempung mit der-nur innerlich 
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sich zeigenden Bruchlinie — bei a und b in Textfig. 53 sowie 
aus Textfig. 57 ersichtlich — tritt die gröfste Inanspruchnahme 
da auf, wo der Boden an den Cylinder anschlielst. 

Dieses Ergebnis entspricht durchaus dem, was die Ueber- 
legung erwarten lässt, wie im Nachstehenden kurz ausge- 
führt sei. 

Schneiden wir, einem Durchmesser folgend, aus dem 
flachen Boden, etwa zunächst aus dem in Textfig. 53 dargestell- 
ten, einen Streifen von der Breite 1 heraus und denken wir uns 
ihn durch eine gleichförmig verteilte Kraft p auf die Längen- 
einheit von unten nach oben belastet, wie in Fig. 62 darge- 


stellt, so verhält sich dieser Streifen ähnlich wie ein gleich- ` 


mälsig belasteter Stab, der an den Enden eingespannt ist: die 
gröfste, von der Biegung herrührende Anstrengung tritt auf 
in dem Einspannungsquerschnitt auf derjenigen Seite, welche 
belastet ist, also auf der inneren Seite; sie entspricht dem 


ppt) 


biegenden Moment yg © und liefert somit nach den Sätzen 


N 


ake 


En Vergl. z. B. des Verfassers »Elastizität und Festigkeit« §18 Ziff. 3. 


der Biegungslehre unter Voranssetzung, dass Proportionalität 
zwischen Spannungen und Dehnungen besteht, die gröfste 
Biegungsspannung .n.aus . o | cl. eee 


DR aa 
pa REN cor 
a : 153) Sattar dae 
m a E E, 
In der Mitte des Streifens besitzt das Moment entgogen- 


2 1 y 


gesetzten Sinn und die Gröfse an ; somit findet hier die 
‚grölste Biegungsanstrengung aufsen statt und beträgt nur die 


Hälfte der durch GI. 1 festgesetzten Spannung. Zwischen der 
Mitte des Streifens und den beiden Enden geht das biégende 
Moment durch Null hindureh, entsprechend einem Wendepunkt 
in der elastischen. Linie. Dieser Wendepunkt: steht bei. voll- 
kommener Einspannung um 0,3113 2!). von dem Einspannungs- 
querschnitt-ab. : 4 

- Handelt es sich um einen Boden mit.Krempung, so wird 
bei dem hier herausgeschnittenen Streifen infolge der Form- 
änderung, welche die anschliefsenden gewölbten Enden erfarhen, 


Bodentt 
Ansicht vonaußen 
i 


1).Vergl. z. B. des Verfassers »Elastizität und Festigkeit« $ 18 Ziff. 3. 


Band XXXXI. No. 43. 
23. Oktober 1897. 


C. Bach: Untersuchungen über die Formänderungen und die Anstrengung flacher Böden. 


Fig. 59. 
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vergl. Fig. 63, der am stärksten beanspruchte Querschnitt in 
die Krempung hineinrücken müssen; auch wird sich der Wende- 
punkt, da diese Formänderung auf eine Nachgiebigkeit der 
Einspannung hinauskommt, nach den Enden des Streifens hin 


verschieben '). 


1) Wie” diese Andeutong und wiealle Abbildungen der durch- 
gebogenen Baden in den Figuren 12, 22, 32, 42 und 52 erkennen 
lassen, verhalten sich solche Böden nicht ganz so, als ob sie am Um- 

fange vollkommen eingespannt 

Fig. 65. wären. Die Nachgiebigkeit, die 

hier zu beobachten ist, hängt u. a. 

ab von der verhältnismälsigen 
Stärke der Krempung und des 
cylindrischen Fortsatzes des Bo- 
dens zu derjenigen des Versuchs- 
cylinders, in den der Boden ein- 
genietet ist, wie auch von der Wi- 
derständsfähigkeit dieser Verbin- 


Boden. 
Ansicht vm aufsen 
N 


dung. Es ist von Interesse und zur Beurteilung der Inanspruch- 
nahme flacher Wandungen von Wert, zu beobachten, dass die Gröfse 
der Biegungsanstrengung des Bodens bis zu einem gewissen Grade 
der Nachgiebigkeit hin durch ‚die letztere vermindert wird, wie sich 
aus folgender Betrachtung ergiebt. 

Der an den Enden befestigte und auf die Längeneinheit mit p 
belastete Stab ist bei vollkommener Einspannung, d. h. bei 
solcher Befestigung, dass an der Einspannstelle die elastische Linie 
von der ursprünglich geraden Stabachse berührt wird, dass also 
in diesem Punkte letztere Tangente an der elastischen Linie ist, 


beansprucht — wie bereits oben bemerkt — an der Einspannstelle 
A durch das rechtsdrehende Moment Ma = = und die senkrechte 
Kraft u, in der Mitte © durch das linksdrehende Moment 
M. = — a Giebt die Befestigungsstelle A soweit nach, dass das 
Moment hier auf einen Wert My <2 sinkt, so findet sich unter 


Beachtung von Fig. 65 das Moment in der Mitte C zu 
170 
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deutscher Ingenieure. 


2) Gröfse der Anstrengung an der am stärksten 
beanspruchten Stelle. 


a) Eingenietete Böden aus Flusseisen. 

Wie aus den Fig. 6, 15 Taf. XXI, Fig. 25 Taf. XXII, 
Fig. 35 Taf. XXI und Fig. 45 Taf. XXII geschlossen werden 
kann, beginnt die bleibende Durchbiegung (in der Bodenmitte), 
ausgeprägt zu wachsen 

beim Boden A B C DE 
unter der Pressung p=5,5 5 7 18 8 Atm. 

Wird die Spannung, von welcher an sich bleibende 
Formänderungen in merkbarer Gröfse einstellen, d. h. die 
Elastizitätsgrenze!), für das vorliegende Material zu 1800 
kg/gem angenommen, so darf mit Annäherung geschlossen 
werden, dass unter Einwirkung der genannten Flüssigkeits- 
pressungen die am stärksten beanspruchten Stellen eine An- 
strengung von 1800 kg qcem erfahren haben. Demgemafs 
wird, wenn man für zähes Flusseisen eine Anstrengung von 
800 kg/qem für zulässig erachtet, 
für den Boden mC est xe 
die zulässige Betriebsspannung des 

betreffenden Kessels betragen 


ABC DE 


dürfen p “= 2,4 2,9" 3,10 8,0 3,6 Atm. 
2,3 
Die Hamburger Normen (nach 
den Vorschriften des »Bureau 
Veritas« ohne Rücksicht auf die 
Gröfse des Wölbungshalbmessers 
r aufgestellt)geben für nicht feuer- 
berührte, gekrempte Domböden 
als zulässige Betriebsspannung 
Ks 9 
Qe? © °° D 
woraus mit K, = 4000 kg/gem 
und d=70cm folgt . . . . 21 
Die vom Verfasser für eingenietete 


2,45 9,07 2,60 » 


Böden aus Flusseisen aufge- 
stellte Gleichung) 
plil pil_ _ pe 
Me Ma "Sgt y game 3°. 


2 
worin M, zwischen pa (Stab vollkommen eingespannt) und 0 (Stab 


frei aufliegend) schwanken kann; somit beispielsweise 
ar PR PE PE PE ph 
fir Me= "Ty T T6 A B 

x pl TpP p? pP 5p? pë 
j 24 120 16 12 48 8 

Wie ersichtlich, nimmt M, ab, und der absolute Wert von 


a 
M. wächst, bis fir Ma = as beide gleich geworden sind; d. h. ins- 


besondere fir einen Stab mit rechteckigem Querschnitt: Giebt die 
Befestigung an den Stabenden gegenüber dem Zustande vollkommener 
Einspaunung soweit nach, dass hier das biegende Moment von pr 


auf a sinkt, sich also im Verhältnis von 16: 12 = 4: 8 vermindert, 


so vermindert sich auch die gröfste Inanspruchnahme des Stabes in 
dem gleichen Verhältnis, oder die Tragfähigkeit erhöht sich von 3 
auf 4. Ist die Nachgiebigkeit der Befestigung eine weitergehende, 


so wird die gröfste Beanspruchung, die nunmehr nach C gerückt ist, 
2 


wieder wachsen bis auf ze fir Ma = 0. 


Für Ma = — M. = gr liegt der Wendepunkt um 0,1465 2 von 


16 
dem Stabende entfernt, gegen 0,3113 2 bei ur. 

1) Vergl. Ziff. 1 S. 1162. 

2) Maschinenelemente, 6. Aufl. 1897, S. 688. Bei den üblichen 
Böden istr verhältnismäfsig klein gegen a und damit das erste Glied 
im Klammerausdruck der Gleichung 3, welches die Zuganstrengung 
misst, klein gegenüber dem zweiten Glied, das die Biegungsinan- 
spruchnahme bestimmt, sodass die vereinfachte Beziehung 


a—03 (1+) 5 
> — DE el. 


8 
benutzt werden darf. 


s 
liefert mit p ='/3"), W = 800 
kg/qem und: 


S a—0,5 ee) 
nzi +A — tt)... @) 


ar 8 

für Boden Au. B 34,2 4,0 0,97 cm 
ae. Cc 34,1 6,5 1,04 > 
e ie D 33,1 3,2 2,00 » 
» > E 34,1 11,9 1,07 » 
die zulässige Betriebspressung 2,19 2,81 9,67 3,93 Atm. 


Wird aus der Betrachtung der Fig. 6, 15, 25, 35 und 45 
geschätzt, dass die bei rd. 2400 kg/qem liegende Streck- 
grenze des Bodenmaterials gerade überschritten wird, wenn die 
Pressung gestiegen ist 
bei Bodar . . 2 ....4A BCD EF 


Be 


BE tan Do ee Be 8h L Alan, 
so würden sich die Betriebs- 

pressungen durch Multipli- 

kation dieser Zahlen mit 

= ergeben?) zu „ „ 2,33 2,17 3,17 8,33 3er >» 


2,25 

Wenn der Versuch bei dem Boden D eine erheblich 
geringere Betriebspressung liefert als Gl. (3), so dürfte dies 
zu einem grolsen Teile auf Rechnung des Umstandes zu 
setzen sein, dass es sich da, wo die gröfste Inanspruchnahme 
auftritt, d. h. in der Krempung, um einen gekrümmten 
Körper handelt, und dass bei einem solchen unter sonst 
gleichen -Umständen die Beanspruchung um so stärker’ aus- 
fällt, je gröfser die Wandstärke s im Vergleich zu r ist. Es 
kommt dabei, weil die innerste Faser die am stärksten be- 
anspruchte ist, auf den Quotienten 


a 
2 
r 


an®). Dieser beträgt beim Boden D 
BE ee 
2.83 32? 
dagegen beim Boden A und B 
097 1 
2.4 82° 
Wird dieser Umstand, welchem der Konstrukteur da- 
durch Rechnung zu tragen haben wird, dass er entweder den 
Wölbungshalbmesser r mit der Wandstärke wachsen lässt, 
oder dass er, falls ein kleiner Wölbungshalbmesser (im Ver- 
gleich zu s) gewählt werden muss, bei Benutzung der Gl. (3) 
oder (3a) einen angemessenen kleinen Wert für ks in die Rech- 
nung einführt, berücksichtigt, so darf die Uebereinstimmung 
zwischen den Zahlen, die aus den Versuchen abgeleitet 
wurden, nämlich 


A B Cc E 


2,4 2,2 3 3,6 
2,3 
bezw. 2,33 2,17 3,17 3,67, 
2,25 


und den Werten, 
welche Gl. (3) 
bietet, d. i. 2,19 2,81 3,93, 
als eine ausreichende bezeichnet werden. 
würde Gl. (3) mit k, = 680 kg/qem liefern 
p = 8,2 Atm. 
Die Gl. (3) und (3a) lassen deutlich erkennen, was zu 
geschehen hat, um geringe Bodenstärken s zu erhalten: 


Für Boden D 


1) Der Wert p hängt ab von der Nachgiebigkeit des Cylinders, 
in den der Boden eingenietet ist, und von der Nachgiebigkeit der 
Nietverbindung (vergl. Fufsbemerkung S. 1223): 

2) Da die Proportionalität zwischen Dehnungen und Spannungen 
nicht bis zur Streckgrenze reicht, so ist diese Schlussfolgerung auch 
nicht mehr streng richtig. Zu einer gewissen Prüfung kann sie aber 
immerhin dienen. 

®) Vergl. hierüber z.B. des Verfassers »Elastizität und Festigkeit« 
§ 54 und 55. 


Band XXRXI. 
28. Oktober 1897. 
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der Wölbungshalbmesserr der Krempung muss ent- 
sprechend grofs gewählt werden. Die bisher über die 
Stärke von flachen Böden aufgestellten Vorschriften lassen 
diesen wesentlichen Punkt ganz: unbeachtet. 

Im Falle der Einnietung des Bodens wird bei grofsen 
Werten von r die Anstrengung des Materials an der Verbin- 
dungsstelle, woselbst der Bodenmantel durch die Nietlöcher 
verschwächt ist, für die Wandstärke ‚malsgebend. 


b) Gusseiserne Böden. 
Der Bruch erfolgte 


beim Boden . š IW i i Iv 
unter der Pressung von 13 9,25 20,5 41,5 Atm. 


Die vom Verfasser für solche Böden aus dem bezeich- 
neten Material aufgestellte Gleichung ') 


a 
„ (2-08 r(1+2) ( f 

k, 20,9)" iie (p . . . @) 
liefert, wenn für k, die im zweiten Teil (Boden II) ermittelte 
Biegungsfestigkeit von 2620 kg/gem eingeführt und wenn ge- 
setzt wird 


. a r 8 

für’Boden [ ..... . 835 0 2,02 em 
>.» OD ....0.0. 838 3 1, > 
By Ter TT Ed 10 206 > 
» 9. Vy eek a 303.8 19 2,25 > 


die Flüssigkeitspressung, bei welcher der Boden zum Bruche 
gelangen müsste, 
beim Boden. v . , © I u II IV 


m aae a Been tee, 158 9,3 18,4 42,6 Atm. 
Beobachtet wurde . . 13 9,25 20,5 41,5 > 
Unterschied . . . . +i —0, + 21 —1ı » 
d. i. in Hunderteilen 

der beobachteten Pres- B 3 
sung . sue e a so +85 —05 +102 —2,7 pCt. 


Wird berücksichtigt, dass bei Herstellung solcher Böden 
Gussspannungen sich nicht vermeiden lassen, so muss die 
Uebereinstimmung, welche: zwischen den aus den Versuchen 
abgeleiteten Zahlen und denjenigen Werten besteht, die 
G1: (3) liefert, als- eine ‘befriedigende bezeichnet. werden. 

Bei Benutzung der Gl. (4) zu . Konstruktionszwecken 
ist für k, die zulässige Biegungsaustrengung für Gusseisen 
zu, setzen. 


8) Die Clarksche Berechnungsweise ebener Böden. 


Es ist hier der Ort, dieser Berechnungsweise zu ge- 
denken, nachdem sie auch in die deutsche Litteratur (Häder, 
Bau und Betrieb der Dampfkessel, 1893 S. 78 u. f., 1895 
S. 102:u. £.) Aufnahme gefunden hat. Nach ihr wird die 
Widerstandsfähigkeit flacher Böden proportional der ersten 
Potenz der Wandstärke s und umgekehrt proportional der 
ersten Potenz vom Durchmesser gesetzt. 

Dieser Berechnungsweise liegt folgender Gedankengang 
zugrunde. 

Von dem ebenen Boden aba, Fig. 67, wird angenommen, 
dass er sich unter Einwirkung des inneren Ueberdruckes 

È EA ~ von p Atm: so durchbiege, 

Fig. 67. „wie die Abbildung durch 

2 den Kreisbogen aca zeigt, 
& d.h. in eine Kugelfläche 
vom Halbmesser Æ über- 
gehe. Das setzt voraus, 
dass die Scheibe gewis- 
sermäfsen gelenkartig ‘an 
[Me ihrem Umfange festgebal- 
ten wird und sich voll- 


-Ó Maschinenelemexte, .6,.Aufl. 1897, S. 688. Das in der Fufs- 
benierkung Ziff. 2 S. 1224 linke Spalte für den Fall Gesagte, dass 7 
klein gegen a ist, gilt auch hier. Dann ergiebt sich die vereinfachte 
Beziehung i i Se 


ks >0,8 )-— ln... a), 


ständig biegsam verhält, etwa wie eine dünne Gummi- 
scheibe. Wird sodann weiter angenommen, dass der Scheiben- 
umfang 27a sich weder vergröfsere noch verkleinere, so er- 
fährt eine radiale Faser von der ursprünglichen Länge a 
infolge der Durchbiegung eine Verlängerung um ac — ab, ent- 
sprechend einer verhältnismälsigen Dehnung . 


1 ; ; 

Clark erachtet nun è = goog noch für zulässig, was für 
einen geraden stabförmigen Körper, der nur in Richtung 
seiner Achse auf, Zug in Anspruch genommen wird, bei 


a 


= Sao auf « = 2000 kg/qem hinauskommen würde. 
Hiernach ist 


a 


ac 
0,001 = pon 1, 


ac = 1,001 ab = 1,001 a 
und mit der Annäherung, mit welcher bei der Flachheit des 
Bogens ee we we 
ac? = ab? + bc? 
gesetzt werden’ darf, 
(1,001.4)? = a? + bo, 
be? = ow 0,002.2, 
woraus die’ Durchbiegung in der Mitte 
be = Oura = y' 


a d 
{=~ 5 a 


Nun ist 
ab? = be(2 R — be) = wbc-2R, 
ab? a? a 
2 ae A ee 
22 


R = 11a = 5d. 


Mit der Unterstellung, dass sich die gedachte Kugel- 
fläche aca genau so verhalte wie eine ganze Halbkugel vom 
Halbmesser R, folgt 

STAR aR’p = 2na Rék, 
8 8 8 
pr=2 F k: = 2 zq = 0,364 ame. (D. 

Clark setzt die zulässige Anstrengung für Eisen 12 tons, 
für Stahl 14 tons auf den Quadratzoll engl.'), entsprechend 
k, = rd. 1900 kg/gem bezw. 2100 ke/qem. Das würde in 
abgerundeten- Zahlen geben 


. dd, 


sofern p in Atm. (kg/gem) und d in em eingeführt wird?). 


Ein Blick auf die Abbildungen Fig. 12, 22, 32, 42 und 
52 lehrt, dass keine Rede davon sein kann: es verhalte sich 
der ebene Boden bei der Durchbiegung so, als werde er am 


8 s 
p = 100.7, bezw. p = 8007 - 


1) Daniel Kinnear Clark, The Steam Engine: a treatise on steam 
engines and boilers,-London usw. 1891, Halbband. II $. 622. $ 

S. auch Minutes: of Proceédings of ‘the: Institution of Civil 
Engineers, Bd. LIIL Session 1877/78 Teil ILI S. 170 u. f.t »On 
the Strength of Flat Plates: and. Segmental Ends of Boilers . and 
other Cylinders by Daniel Kinnear Clark, M. Inst.-C. E. 


3). Haider: führt auf S. 80 (1893) bezw. S. 104 (1895) an: 


p= “600 = für Schweifseisenbleche 
p = 1950 T » Flusseisenbleche : 
à +» GED) 
: p =1200 + » Flussstahlbleche ; 


= 402 » gehämmerte Kupferbleche | 
r d p 


1226 ‘ _ ‘Schnabel: Metallhüttenwesen: 


Zeitschrift des Vereities 
deutscher Ingenieure. 


Umfange geletikartig festgehalten und als sei. er vollständig 
biegsam, etwa wie eine dünne Gummischeibe. Sämtliche 
Abbildungen zeigen vielmehr die dem eingespannten und 
durchgebogenen Balken eigentümliche Form. Die Biegungs- 
eanspruchung steht im Vordergrund, die radiale Zuginan- 
sprüchtiahme tritt bei den üblichen Werten von r zurück. 
Wenn Clark auf S. 623 des in der Fufsbemerkung S. 1225 
zuerst genahnten Werkes sagt: »Since the end-plate is 
thrown by deflection iñto a state of tension throughout its 
thickness, the resistance to bursting pressure follows the 
tatio of the thickness simply: not thé ratio of the ‘square of 
the thickness,’ as is assumied for the most part by writers 
oh the resistahce of flat surfaces, so ist das eben ein Irr- 
tum, ai dem auch eine später folgende Berufung auf 


Fairbairn nichts ändert. Sämtliche von mir bisher mit ebenen 
Platten und Böden durchgeführten Versuche, auch wenn die 
Auflagerung am Umfange eine freie war, weisen — ganz 
abgesehen von dem, was auf dem Wege der Ueberlegung 
gefunden werden kann — nach, dass unter sonst gleichen 
Verhältnissen die Widerstandsfähigkeit‘ mit dem Quadrate 
und nicht mit der ersten Potenz der Wandstärke wächst 3). 

In eine weitere Kritik des Gedankenganges, der zut 
Gleichung (I) sowie zu den Beziehungen (II) und (III) geführt 
hat, einzutreten, ‚erscheint nicht nötig, Die Irrtümer liegen 
klar zutage. 

Stuttgart, den 7: Juni 1897. 


3) Vergl. des Verfassers »Blastizität und Festigkeit« 1894 9. 428, 


Metallhüttenwesen. 


Von C. Schnabel. 
(Schluss von S. 1175) 


Silber. 


Das Stetefeldt- und das Dewey-Walther-Ver- 
fahren der Verarbeitung des Schwefelsilbernieder- 
schlages vom Russel-Prozess'). Der silberhaltige 
Sulfidniederschlag vom Russel-Prozess enthält aufser Schwefel 
und Silber noch gröfsere Mengen von Kupfer sowie geringe 
Mengen von Blei, Eisen, Gold, Antimon und Thonerde. 
Eine Analyse des auf der Marsac Mill bei Park City, Utah, 
erhaltenen Niederschlages ergab nach Stalmann?): 


Kupfer... 2... 21,60 pCt 
Schwefel . . 2 2 2.2. 24,83 » 
Eisen" a one aa ee ae hy OW > 
Thonerde . . ..... . 0,8 » 
Arsen -. . 2.2 .. . . . Spur 
Antimon ....... . 0,18 » 
Kieselsäure. . . . . . . . 0,25 > 
Blois Me E R 
Silber: +... E E See ae E 8 
Gold eed be ae teren ees AAS 
‚in Wasser lösliche Salze . . . 12,76 > 


Die Verarbeitung ‘dieses Niederschlages auf Feinsilber 
auf die gewöhnliche Art (Eintränken in ein Bleibad und Ab- 
treiben des Bleis, Feinbrennen des beim Abtreiben erhaltenen 
Blicksilbers, Verarbeiten der silberhaltigen Abzüge, Ab- 
striche, Glätten und Krätzen auf silberhaltiges Blei in Schacht- 
fen) ist bei dem Fehlen von Schmelzhütten auf den Lauge- 
'anstalten daselbst nicht ausführbar. Anderseits erleiden 
die Laugereien durch Verkaufen des Niederschlages an 
Schmelzwerke erhebliche pekuniäre Einbufsen. Es sind des- 
halb.von Stetefeldt und später von Dewey Prozesse ersonnen 
worden, welche die vorteilhaite Verarbeitung des Nieder- 
schlages auf nassem Wege in den Laugeanstalten selbst 
gestatten. ep age 


Das Stetefeldt-Verfahren, welches der Berichterstatter 
auf ‘der Marsac Mill‘ bei Park City im Betriebe zu sehen 
Gelegenheit hatte und das gegenwärtig daselbst durch das 
Dewey-Verfahren verdrängt ist, bestand darin, den Nieder- 
schlag in einem gusseisernen Tiegel auf einen Stein zu ver- 
schmelzen, den Stein nach vorgängiger Zerkleinerung in einer 
Kugelmühle oxydirend zu rösten, den gerösteten Stein mit 
Schwefelsäure zu behandeln, wobei Silber und eine Lösung 
von Kupfersulfat erhalten wurden, das Silber nach der Tren- 
nung von der Kupfersulfatlösung in die Form von Kuchen 
zu pressen und zu schmelzen, sowie die Kupfersulfatlösung 


1) Carl A. Stetefeldt: The lixiviation of silver ores, 2. Aufl. 
1895. j 
Transactions of the American Institute of Mining Eng. 1896. 
Gustav Kroupa, Oesterr. Zeitschr. für Berg- und Hüttenwesen 
1897 No. 9. 


9) Stetefeldt a. a.-O. 


auf krystallisirten Kupfervitriel zu verarbeiten, der bei dem 
Russel-Prozess Verwendung fand. 

Das Verschmelzen des Niederschlages auf einen Stein 
vor der oxydirenden Röstung war durch seinen hohen Gehalt 
an freiem Schwefel bedingt, der die Röstung des Nieder- 
schlages ganz aufserordentlich erschwerte. 53 

In der ersten Zeit des Betriebes hielt man es im Interesse 


-der vollkommenen Röstung des Steines für erforderlich, dem 


Niederschläge: beim Schmelzen eine solche Menge von Kupfer 
-zuzusetzen, dass ein Stein entstand, der gleiche Teile von 
Küpfer und Silber enthielt. Später fand indes Stetefeldt, 
dass der Kupferzusatz wegfallen konnte, wenn bei der Röstung 
‘die nötige Sorgfalt angewendet wurde. i 

Der Stein wurde in flache, gusseiserne Kasten gegossen, 
in denen er die Gestalt dünner Platten von 19 mm Dicke 
erhielt. Er wurde dann in Kugelmühlen (von Gebr. Sachsen- 
berg in Rosslau a. d. Elbe) zerkleinert. 


Die oxydirende Röstung des Steines wurde in einem 
Muffelofen ausgeführt, der einen Einsatz von 272 kg erhielt. 
Der Ofen besafs einen ovalen Herd von 2,13 m Länge und 
1,37 m gröfster Breite. Die Herdsohle bestand aus Gusseisen. 
Durch die Feuerung (Steinkohlenfeuerung) wurde nur das 
Gewölbe des Ofens erhitzt. Die im Ofen entwickelten Gase 
wurden durch einen Körtingschen Injektor in eine Röfsler- 
Vorrichtung geführt, um die schweflige Säure unschädlich 
bezw. nutzbar zu machen. Die Réstung wurde so betrieben, 
dass das Schwefelkupfer zum gröfseren Teile in Oxyd, zum 
geringeren Teile in Oxydul, das Silber aber zum gröfsten 
Teile in Metall und nur zu einem kleinen Teile in Sulfat 
verwandelt wurde. 

Die Röstzeit betrug 8 Stunden, der Kohlenverbrauch 
bei dem gedachten Einsatze gegen 450 kg. 

Der geröstete Stein wurde in Kugelmühlen zerkleinert 
und dann mit Schwefelsäure behandelt. Das letztere geschah 
in mit Blei gefütterten. Holzfässern von 1,6m Dmr. und 
1,72m Höhe. Der Einsatz betrug 136 kg gerösteten Stein 
und soviel durch die. Mutterlaugen vom Auskrystallisiren des 
Kupfervitriols verdünnte. Schwefelsäure (die- letztere wurde 
in der Gestalt von 66%-Säure zugesetzt), dass auf jeden 
Gewichtsteil des im Steine enthaltenen Kupfers 2 Gewichts- 
teile H: SO, kamen. Durch eine im Lösegefäfse befindliche 
mit Oeffnungen versehene Bleischlange wurde Wasserdampf 
in die Flüssigkeit eingeleitet und sie dadurch zum Kochen 
gebracht. 

Die chemischen Vorgänge waren die, dass das Kupfer- 
oxyd, das Kupferoxydul und das Silbersulfat des Steines 
durch .die verdünnte Schwefelsäure in Lösung gebracht wurden, 
während das darin enthaltene metallische Silber (das sich 
nur. in kochender konzentrirter Schwefelsäure auflöst) 
ausgeschieden wurde. Das als Silbersulfat in Lösung ge- 
gangene Silber wurde durch das Kupferoxydul und, soweit 
dieses nicht ausreichte, durch in das Lösegefäfs eingehängte 
Kupferplatten metallisch niedergeschlagen. 


Band XXXXI: No. 48. 
23. Oktober 1897. 


Der Prozess war nach der Einführung des gesamten mit 
einer Schaufel portionenweise eingetragenen Steines in 2Stunden 
beendet. Auf 1 G.-T. Sulfide wurden 0,54 G.-T. 66°-Schwefel- 
sdure: verbraucht, bezw. 1,74 G.-T. auf 1 G.-T. wirklich auf- 
gelöstes Kupfer. 

Die Masse wurde darauf durch eine Oeffnung am tiefsten 
Punkte des konischen Bodens des Lisefasses in einen der 
unten angebrachten Filterkasten abgelassen, um das Silber 
von der Kupfersulfatlauge zu trennen. Die Filterkasten 
waren aus Holz hergestellt und mit einem Bleifutter versehen. 
Sie waren 1,67 m lang, 0,9 m breit und 0,6 m tief. Das Filter 
bestand aus einem mit einer. durchlöcherten Bleiplatte be- 
deckten Asbestgewebe. Die am Boden des Kastens ange- 
brachte Auslassöffnung für die Flüssigkeit war mit einer 
Körtingschen Pumpe aus Hartblei verbunden. Die abfiltrirte 
Flüssigkeit wurde in Krystallisirkasten geleitet. 

Das Abfiltriren eines Einsatzes dauerte 1 bis 1 !/ Stunden. 

Das Auswaschen des Silbers begann erst, wenn das 
Silber von 6 Einsätzen auf dem Filter angesammelt war. 
Mit Hülfe der Körtingschen Pumpe liefs man das Wasser so 
oft durch das Filter hindurchgehen, bis die Flüssigkeit eine 
Dichte von 20 bis 22° B. zeigte. Alsdann wurde sie in die 
Krystallisirkasten abgelassen, während die nun entstehenden 
schwächeren Laugen über mit altem Eisen besetzte Gefafse 
geführt wurden, um das darin enthaltene Kupfer niederzu- 
schlagen. 

Das ausgewaschene Silber wurde getrocknet, in einer 
hydraulischen Presse zu Kuchen geformt und dann geschmolzen. 

Die Kupfersulfatlösung, die vom Silber abfiltrirt war, 
enthielt aufser Cuprisulfat auch Cuprosulfat, das beim Er- 
kalten der Lauge in metallisches Kupfer und Cuprisulfat 
zerfiel. 

Die Krystallisirkasten, in welche die Lösung geleitet 
wurde, bestanden aus Holz und waren mit Blei ausgefüttert. 
Sie waren je 1,82 m lang, 0,9 m breit und O,s m tief. Darin 
waren Bleistreifen eingehängt, an die sich das Kupfervitriol 
ansetzte. Die Mutterlauge, welche gegen 8 pCt freie Schwefel- 
säure enthielt, wurde beim Auflösen des gerösteten Steines 
verwendet. 

Obwohl das Stetefeldt-Verfahren vorteilhaft arbeitete, so 
stellte sich das 1893 zuerst versuchsweise auf der Marsac Mill 
eingeführte Dewey-Walther-Verfahren doch als noch günstiger 
heraus und ist deshalb auf Marsac Mill auch in Anwendung ge- 
blieben. Auf der Aspen Mill dagegen, wo Sulfide mit verhältnis- 
mälsig geringem Silbergehalte verarbeitet werden, ist man 
wieder von diesem Verfahren abgegangen und verkauft den 
Niederschlag an Schmelzereien. 

Der Dewey-Walther- oder Schwefelsäure-Prozess, wie er 
genannt wird, besteht im Behandeln des Niederschlages mit 
heifser konzentrirter. Schwefelsäure, wodurch das Silber in 
Lösung gebracht wird, und in dem Ausfällen des Silbers aus 
der Lösung durch Kupfer. Aus der vom Silberniederschlage 
getrennten Lösung wird Kupfervitriol geworinen. Das Kupter 
scheidet sich bei der Behandlung des Sulfidniederschlages mit 
konzentrirter Schwefelsäure als wasserfreies Sulfat aus, welches 
indes durch Behandlung mit heilsem Wasser gelöst wird. 
Im unlöslichen Rückstande befindet sich das etwa vorhandene 
Gold und noch ein Teil Silber. Der Prozess erinnert an 
die Scheidung von Gold und Silber durch Affination. 

Die Auflösung der Sulfide in kochender konzentrirter 
Schwefelsäure geht in Kesseln aus Gusseisen vor sich. Ein 
derartiger Kessel besitzt 1,206 m Dmr. und 0,915 m Tiefe, 
12,7 mm Wandstärke und 25,4 mm Stärke des Bodens, der auf 
einer 12,7 mm starken Gusseisenplatte mit angegossenem 
Kranze ruht. Der Kessel ist mit einer halbkugelförmigen 
Haube aus Gusseisen versehen, um die Arbeiter vor der 
entweichenden. schwefligen Säure zu schützen. Diese Haube 
ist mit zwei seitlichen je 228 >< 456 mm grofsen Arbeits- 
öffnungen und einer Oeffnung oben ausgestattet, durch welche 
die Dämpfe in ein mittels Wasserverschlusses an die Haube 
angeschlossenes Bleirohr von 254 mm Dmr. eintreten und in 
die Esse geführt werden. Der Zug in der letzteren kann 
durch einen Dampfstrahl befördert werden. Der Einsatz in 
den Kessel beträgt 439 kg Niederschlag und zu Anfang 454 kg 
66°- Schwefelsäure. Diese . wirkt sofort unter Entbindung 
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von schwefliger Säure und Schwefel heftig auf die Sulfide 
ein. Wenn das Aufwallen der Flüssigkeit aufgehört und 
sie an Konsistenz zugenommen hat, setzt map von neueni 
Schwefelsäure zu und fährt fort, sie nach und nach einzu- 
tragen, bis: ihr Gesamtgewicht 1362 kg beträgt. Infolgé 
der Ausscheidung von wasserfreiem Kupfersulfat muss die 
Masse zeitweise umgerührt werden. Sind 90 pCt der ange: 
gebenen Säuremenge in den Kessel eingeführt, so beginnt 
die Masse heftig aufzuschäumen und muss nun bei ver: 
minderter Feuerung ununterbrochen durchgerührt werden, 
bis sie aufhört, zu schäumen. Dieser Fall tritt nach Ablauf 
einer Stunde ein, womit der Prozess beendigt ist. Man lässt 
nun die Masse abkühlen und führt sie dann in den Löse: 
kasten, einen mit Bleiblech gefütterten Holzkasten voit 
1,22 x 2,44 x 0,61 m Grölse Zur Erwärmung der zu be: 
handelnden Massen ist er mit einem Bleirohr verseheri, das 
mit der Dampfleitung in Verbindung steht. Die Entleerting 
erfolgt durch Bleirohre, welche mit Kautschukschläuchen ver- 
bunden werden können. 


Der Lösekasten wird vor Einführung der Flüssigkeit 
aus dem Kochkessel bis 20 cm unter seinen oberen Rand 
mit Wasser angefüll. Dann wird durch eine bewegliche 
Rinne der Inhalt des Lösekessels in ihn abgelassen und 
unter Einleitung von Wasserdampf durchgerihrt. Nachdem 
sich der verbleibende Rückstand in Gestalt eines weilsen 
Schlammes abgesetzt hat, zieht man die Flüssigkeit, die den 
gröfsten Teil‘ des Kupfergehaltes aus den Sultiden enthält, 
in einen besonderen lällkasten ab. Es ist dies ein mit Blei- 
platten ausgelegter Holzkasten mit den Abmessungen 2,44 >< 
1,33 x< 0,91 m. Darin wird durch Kupfer „das Silber aus- 


‚gefällt. 


Der im Lösekasten verbliebene Rückstand besteht haupt- 
sächlich aus Bleisulfat, Silbersulfat und metallischem Silber. 
Er wird 8- bis 10 mal mit sauren Laugen ausgewaschen, die 
mit einer Dichte von 20V B. in den Füllkasten gehen, und 
dann mit Gehalten von 17,85 bis 65,17 pCt Silber und 0,1715 bis 
0,343 pCt Gold auf Filtern weiter gewaschen. Als. Filter haben 
sich Sandfilter am besten bewährt, in denen das Wasser 
von unten aufsteigt. Sie sind in mit Blei ausgeschlagenen 
Holzkasten von 0,92 >< 1,83 x 0,61 m Gröfse angebracht. Die 
Filterschicht besteht aus einer 7,5 bis 10 cm starken Lage 
von reinem Quarzsand, dié auf durchlöcherten Bleiplatten 
ruht, zwischen welchen sich Kokosmatten befinden. In Zeit- 
räumen von je zwei Wochen ist eine Reinigung der Filter- 
schicht durch Auswaschen mit Wasser erforderlich. In dem 
Sandfilter sammeln sich gröfsere Mengen von Silber an. Der 
Sand- wird deshalb jährlich einmal mit konzentrirter Schwefel- 
säure ausgekocht, durch die das Silber in Lösung gebracht 


wird. 


Die. von dem Filter alfliefsende Flüssigkeit gelangt in 
einen zweiten gröfseren Fällkasten, dessen Abmessungen 
2,74.m, 2,14 m und 0,91 m sind. 

Das Silber wird durch in den Fällkasten aufgestellte 
Kupferplatten unter Einführung von Wasserdampf in die 
Flüssigkeit gefällt. Bei der in den kleinen Fällkasten ein- 
geführten kupferhaltigen Lauge sind zur Fällung 18-Stunden 
erforderlich, während die Fällung bei der in den grofsen 
Fällkasten eingeführten Flüssigkeit in 5 Stunden .beendigt 
ist. Die Flüssigkeit aus dem. kleinen Fällkasten wird in 
einem mit Blei gefütterten Holzkasten durch Wasserdampf, 
der in einer Bleischlange umläuft, auf 20° eingedampft und 
dann in Krystallisirkasten übergeführt, in denen der Kupfer- 
vitriol auskrystallisirt. ¥ 

Das niedergeschlagene Silber wird auf Asbestfiltern 
zwischen durchlöcherten Bleiplatten mit heifsem angesäuertem 
Wasser ausgewaschen. Das Filter- befindet sich in einem 
mit Bleiblech ausgelegten Holzkasten, dessen Abmessungen 
1,53 m, 0,91 m und 0,61m sind. Das Auswaschen wird solange 
fortgesetzt, bis in der von dem Filter abfliefsenden Flüssig- 
keit durch Ammoniak Kupfer nicht mehr nachweisbar ist. Das 
Waschwasser wird zur Ausfällung des Kupfers über Eisen 
geleitet. 

Das ausgewaschene Silber wird in.Pfannen aus Eisen- 
blech, die -in einen durch Dampf geheizten Raum eingesetzt 
werden, 24 Stunden lang getrocknet, dann in einer hydrau- 
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lischen Presse’zu:Kuchen gepresst und schliefslich in Graphit- 
tiegeln mit 75 kg Einsatz in: einem Windofen geschmolzen. 
Als Zusatz werden Borax (0,63 kg) und Salpeter (0,63 kg) 
verwendet. Das geschmolzene Silber wird in vorher einge- 
fettete und angewärmte Stahlformen gegossen. In das aus- 
gegossene Silber wird zur Erzielung einer glatten Oberfläche 
ein’ Stück Zucker‘ geworfen und dann die Form bedeckt. 
Die Feinheit' des Silbers beträgt 999,4 Tausendteile. 

`- Die beim Einschmelzen auf der Oberfläche des Silbers 
sich ansammelnde Schlacke- wird- mit Hülfe einer Eisenkrücke 
abgezogen ‘und: in einer -Kugelmühle gemahlen. Aus der 
zerkleinerten-Masse’ werden die Silberkörher. ausgelesen und 
an Schmelzereién verkauft. 

Der: gold- und: silberhaltige Rückstand ‘von der Lösung 
wird gleichfalls: an‘ Schmelzereien verkauft; er besteht der 
Hauptsache‘ nach aus Bleisulfat und Silbersulfat. 

" Die vom “Ausfällen des Silbers aus dem grofsen Fäll- 
kasten ‘herrührende Flüssigkeit wird wiederholt zum Auf- 
lösen der mit Schwefelsäure gekochten Sulfide verwendet, 
wobei sich ihrKupfergehalt anreichert. und ihre Dichtigkeit 
durch den Wasserdampf auf 20 bis.25" B.. vermindert wird. 
Darauf wird sie auf 37° B.: eingedampft. und dann’ in Kry- 
stallisirgefäfse geleitet, in denen: während zweier Tage 
Kupfervitriol auskrystallisirt. Die:Mutterlaugen. werden auf 
420 B.: eingedampft- und abermals. in Kryställisirkasten ge- 
leitet, in denen. .ein unreinerer .eisenhaltiger. Kupfervitriol 
auskrystullisirt. Dieser wird. nach: Entfernung der Mutter- 
lauge mit kaltem Wasser gewaschen, wodurch der gröfste 
Teil-des Eisenvitriols in Lösung gebracht wird: 

. Die zweite Mutterlauge wird auf 50 bis 52° B. einge- 
dampft und dann in Krystallisirkasten geleitet, in denen sich 
der: gröfste Teil des Eisenvitriols ausscheidet.. Die jetzt ver- 
bliebene „Mutterlauge wird ‘zum. Auflösen der Sulfide ver~- 
wendet. 

Nach den Betriebsergebnissen des Jahres 1894 hat das 
Ausbringen .an, Silber. gegen die Probe 100,36 pCt betragen, 
das Ausbringen. an Gold 93,93. pCt.. 

‚Die . Vorteile des Dewey- Verfahrens sind: 
Silberausbringen, die ‚Erzeugung. von reinem- Silber, gobe 

Einfachheit: und. geringe Betriebskosten. 


Ueber das in Kapnik in Ungarn in Anwendung 
stehende Verfahren der Silbergewinnung auf'nasseni 
Wege von Bittsänszky hat Sigmund Kurovszky einen 
Vortrag auf dem montanistischen und geologischen Mil- 
lenniums-Kongress (25. und 26. September 1896) in Buda- 
pest gehalten, dem ‘wir das Nachstehende entnehmen. 

Das Verfahren von Bittsänszky eignet sich für Silber- 
erze, die sich wegen hohen Zinkgehaltes nicht gut auf trock- 
nem Wege verarbeiten lassen. Es ist eine Vereinigung der 
Verfahren von Augustin, Patera und Kiss und besteht im 
chlorirenden' Rösten der Erze, in einer erstmaligen Aus- 
laugung des Silbers und Goldes aus dem' Röstgüte durch 
Kochsalzlauge und in dem darauf folgenden Auslaugen des 
Restes. des. Silbers und des Goldes durch: Natrium-Caleium- 
Thiosulfatlauge, in der. Ausfällung des Silbers aus der Koch- 
salzlösung. durch Eisen. und: des. Silbers: und des Goldes aus 
der, Thiosulfutlésung durch Natrium-Calciumsulfid. Der Be- 
trieb .umfasst hiernach das-Rösten, das-Auslaugen und das 
Fällen: und setzt sich- im einzelnen | aus den: nachstehenden 
Arbeiten. zusammen: 

- a) Gattiren: und Trocknen der Erze, 

b) Sieben der getrockneten Gattirung; 

c) Mengen der getrockneten und gesiebten Gaitirung mit 
Kochsalz, .. 

d) chlorirendes Rösten der‘ mit Kochsalz gemengten 
Gattirung in selbstheizenden Oefen, g 

e) Sieben des Röstgutes,.. 

: f) Mahlen: der: Siebgröbe, 

g) Nachchloriren des Siebfeinen und der gemahlenen 
Siebgröbe mit: Kochsalz. und .:Ausglühen in: Elammöfen, 

:h) Auslaugen des- Röstgutes 

«) mit Kochsalzlösung, 
p) mit Natrium-Caleium-Thiosulfat; 

i) Ausfällen von ‘Gold, Silber, Kupfer ` und, Blei aus, 
der Kochsalzlösung durch Eisen, 


ein hohes- 


j) Ausfällen von Gold, Silber und Blei aus der Thio- 
sulfatlauge durch Natrium- Caleinmsulfid, 

k) Abwaschen und Trocknen des Zementsilbers, 

- 1) Trocknen des durch Fällen mit Natrium- Caleium- 
sulfid erhaltenen Schwefelmetall-Niederschlages, 

m) Auslaugen des beim Rösten. erhaltenen; Flugstaubes 
mit kochendem Wasser. 

Hierzu kommen noch als Nebenarbeiten die Herstellung 
der Kochsalzlésung, der Natrium-Caleium-Thiosulfatlösung 
und der Natriam-Öaleium-Sulfidlösung. 

Die dem Verfahren unterworfenen Erze sind zur Hälfte 
Silbererze (mit Ojos pCt AuAg, 11 pCt ZnS und 20 pCt 
Lech), zur Hälfte sogenannte schweflige Schliche (mit 0,058 pCt. 
AuAg, 26 pCt ZnS, 5 pCt Pb und 70 pCt Lechstein). ie 
daraus hergestellte Gattirung enthält 2,5 pCt Pb, 0,057 pCt 
AuAg (in 1 kg AuAg 0,006 kg Au), 18 pCt ZnŠ, 8 pCt 
Cu und’ 45 pCt Lech. 

Die Erze werden vor der Röstüng durch Trocknen auf 
den’ mit Eisenplatten bedeckten Flagstaubkammern der 
Flammöfen nach Möglichkeit vom Wasser befreit, weil sich 
andernfalls bei der “chlorirenden: Réstung Salzsäure bilderi 
und die Ofenwände angreifen würde. 

Die Röstung wird. zuerst in sogenannten selbstheizenden 
Oefen und dann in Flammöfen vorgenommen. Diese erst 
neuerdings eingeführte Art der Röstung hat sich als sehr vor- 
teilhaft erwiesen und eine nochmalige chlorirende Röstung 
des ausgelaugten 'Röstgutes, die früher bei der Fertigröstung 
in den selbstheizenden Oefen' erforderlich war, überflüssig 
gemacht.. Dabei ist das Ausbringen an Gold auf:die Höhe 


“des Silberausbringens (94,65, pCt) gestiegen, da das Verhältnis 


des Goldes zum Silber in den ausgelaugten Rückständen das 
nämliche ist wie in den Erzen. 

Der Salzzuschlag zu- den Erzen beträgt: 16:pOt ihres 
Gewichtes. Hiervon; werden den Erzen 6 pCt in den Auf+ 
gabetrichtern der selbstheizenden Oefen, 6 pCt während: der’ 
Röstung in diesen, 2 pCt. bei der Röstung in. den Flamm- 
öfen und.2 pCt zusammen: mit 1-pCt MnO. unmittelbar vor 
dem Ausziehen aus dem Flammofen zugesetzt. . ` 

Die sogenannten selbstheizenden Oefen sind nach der 
Grundform. der Malétra-Oefen eingerichtete Plattenöfen mit 
je 7. übereinander liegenden Platten und einer Rostfeuerung.- 
Je 6 dieser Oefen sind. zu. einem Massiv vereinigt. Im 
ganzen besitzt die Hütte zu Kapnik 3 solcher Ofengruppen 
mit je 6 Einzelöfen. Das Erz wird 35 Stunden im Ofen- 
belassen. In Zeiträumen von je 5U Minuten werden. aus 
einer Ofengruppe 100 kg Röstgut ausgezogen und eine ent; 
sprechende Menge trockenes Erz darin eingeführt.. In 
24 Stunden werden in einer Gruppe von je 6 Oefen dem- 
nach 2880 kg oder in einem Einzelofen 480 kg Erz durch- 
gesetzt. x 

Der Kochsalzzusatz während der Röstung (6 pCt von 
dem Gewichte der .rohen Erze) wird auf die vierte Platte der, 
Oefen eingetragen. 

Das aus den selbstheizenden Oefen ausgezogene Réstgut’ 
ist noch nicht vollständig chlorirt. Es erfährt deshalb noch 
eine weitere Chloration durch eine Röstung in Flammöfen. 
Zuerst wird das Röstgut durch Sieben von den zusammen- 
gesinterten Teilen befreit. Die letzteren werden fein ger, 
mahlen und dann mit dem Siebfeinen vereinigt in Einsätzen 
von je 1 bis 1,2t, mit 2 pCt Kochsalz gemengt, 4 Stunden lang 
in Flammöfen mit je 2 Arbeitsherden geröstet. In 24 Stunden. 
werden in den Flammöfen, deren zwei auf dem Werke vor- 
handen sind, je 6t Röstgut- durchgesetzt: Bevor das: Röst- 
gut aus den Flammöfen ausgezogen wird, werden ihm ‘2 pCt 
Kochsalz und 1 pCt Braunstein (MnOz) zugesetzt, um eine 
Nachchlorirüng von Gold und Silber zu bewirken, die in 
Kühlgruben von je 3 cbm Inhalt stattfindet, in denen das 
Röstgut aufgespeichert wird. Sie verläuft nach der Gleichung: 
4 NaCl + MnO: + 280; + Oz = 2N%S0, + MnCl, + Clo, 
Das auf diese Weise entbundene freie Chlor verbindet: sich’ 
mit demjenigen Teile der edlen Metalle, welcher durch Zer- 
legung bereits gebildeter Chlorverbindungen wieder frei ge- 
worden ist, : 

Das fertig chlorirte Röstgut besteht aus Silberchlorid, 
Kupferchlorid, Kupferchlorür, Zinkchlorid, Bleichlorid; Eisen- 
chlorid, Natriumsulfat, Kochsalz, neutralen und basischen 
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Metallsulfaten, Oxyden und. nur-sehr. geringen ‚Mengen un- 
zersetzter Schwefelmetalle. Es: wird.in Auslaugekasten von 
je 12,25 cbm Inhalt, deren 20 Stück mit. einer Gesamtarbeits- 
fläche von 245 qm auf dem Werke vorhanden: sind, zuerst 
mit Kochsalzlauge und dann mit Natrium-Caleium-Thiosulfat 
behandelt. Durch die Kochsälzlauge wird der gröfste Teil 
der an Chlor gebundenen Metalle gelöst, während durch die 
Natrium-Caleium-Thiosulfatlauge die durch: die erstgedachte 
Lauge nicht oder nur unvollständig gelösten ‚Chloride, be- 
sonders das Goldchlorid, ferner das zurückgebliebene Silber- 
chlorid und das Zinkchlorid, sowie immer vorhandenes me- 
tallisches Gold und Silber gelöst werden. 

Durch diese vereinigte Laugerei gewährt das Verfahren 
den. Vorteil eines verhältnismäfsig geringen Verbrauches an 
Thiosulfaten und stellt sich daher billiger als die gewöhnliche 
Thiosulfatlaugerei, bei der ausschliefslich mit diesen ge- 
laugt wird. 

Die Kochsalzlange wird in erwärmtem Zustande bei 
einer Dichtigkeit von 20 bis 220 B. angewendet. Man laugt 
damit 4 Tage lang. Der verbleibende Rückstand enthält in 
100 kg noch 0,012 bis 0,016 kg güldisches Silber, d. i. noch 
24: bis .32 pCt des ursprünglichen Gold-Silbergehaltes. Dieses 
güldische Silber ist aber viel reicher an Gold: als das gül- 
dische Silber der Erze. Es enthält in'1 kg 0,010 bis 0,012 kg 
Gold, während in den Erzen nur 0,006 kg Gold vorhanden 
waren. 

; Das nun folgende Laugen mit Natrium-Calcium-Thio- 
sulfatlösung dauert nur 2 Tage. Es verläuft nach der nach- 
stehenden Gleichung: 

4 AgCl + (3 NagS,O3 + 3 CaS: Oz) 
= (Age Caz [S203] + Age S203) + 2 NazS. Os + 2 NaCl 
+ CaCl. 


! Das Gold soll ein Doppelsalz von der Zusammensetzung 
2 (3 Naz S203 + Auß0;) + (3 Ca S20; 

: + AuS: 03) + H,O 
bilden, 

_ Der nach dem Auslaugen verbliebene Rückstand enthält 
noch 0,001 bis 0,003 kg güldisches Silber in 200 kg. 1kg 
dieses güldischen Silbers enthält 0,006 kg Gold. Es ist also 
das Verhältnis zwischen Silber und Gold in dem ausgelaugten 
Rückstande das nämliche wie in den Erzen; demnach sind 
Gold und Silber in gleichen Prozentsätzen aus der in den 
Erzen vorhandenen Menge beider Metalle ausgezogen worden. 

Die Kochsalzlauge wird zum Zwecke der Ausfällung 
des Silbers mit Eisen in Berührung, gebracht. und zwar zu- 
erst in kreisrunden Gefälsen (Zementirwannen) aus Steingut 
von 0,5 m Dmr. und 0, m Höhe und dann in 4 m langen 
und 40 cm breiten Zementirtrögen. Die Wannen, deren 462 
Stück neben- und untereinander zu 33 Gruppen vereinigt 
sind und in welche die Lauge durch fast bis zum ‚Boden 
reichende 3 cm weite Bleiröhren einfliefst,- enthalten je 160 kg 
Alteisen. Die Zementirtröge, deren 12 auf dem Werke vor- 
handen sind und durch welche die Lauge mit Hülfe von 
Scheidewänden in einer Schlangenlinie durchgeführt wird, ent- 
halten zusammen 11520 kg Alteisen. 

Das Silber wird somit nach der Gleichung ausgefällt: 

2NaAgCl; + Fe = FeCl, + 2 NaCl + Ag. 

Der hierbei erhaltene Niederschlag enthält durchschnitt- 
lich 2,265 kg güldisches Silber in 100 kg (in 1 kg güldischem 
Silber 0,0013.kg Gold), 18 bis 20 pCt Kupfer und 15 bis 
16 pCt Blei. Er wird verbleit. 

Die Ausfällung der Metalle aus den Thiosulfatlaugen 
durch Natrium-Calciumsulfidlauge geht in Holzbottichen von 
lm Dmr. und 1,3 m Höhe vor sich. Die Zahl- dieser Bot- 
tiche: beträgt 65. Die Fällung erfolgt nach der Gleichung: 

[Age S2 O3 + Aga Cae (S203);] + (NaS + CaS;) = 2Ag.S° 
+ (NazS203 + 3Ca8203) + Sy. 
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Der erhaltene Niederschlag enthält in 100 kg 1,300 kg 
güldisches Silber (in 1’kg güldischem Silber 0,010 bis 0,012 kg 
Gold) und 4 bis 5 pCt Blei. Dieser Niederschlag wird 
ebenso wie der Niederschlag aus der Kochsalzlauge verbleit. 
Zu dem Zweck werden beide Niederschläge in Werkblei. ein- 
getränkt, wodurch 25 bis 30 pCt ihres Gold- ‚und Silber- 
gehaltes in, das Blei übergeführt werden,. während 70. bis 
75 pCt dieses Gehaltes mit dem Kupfer in den Abzug über- 
gehen. Das Blei enthält nach dem Eintränken in 100 kg 
1 bis 2 kg güldisches Silber und wird dem Abtreiben. unter- 
worfen. Der Abzug enthält 0,6 bis 0,7 pCt güldisches Silber 
und wird mit der Bleiglätte und dem Herd vom Abtreiben 
sowie mit quarzigen und eisenhaltigen Zuschlägen jn Schacht- 
öfen auf ein Reichblei mit 0,4 bis 0.5 pCt güldischem. Silber 
und einen Stein. mit 25 bis 30 pCt Kupfer, 8 bis. 10 pCt 
Blei und 0,08 bis 0,1 pCt Silber verschmolzen. i 

Der in den Flugstaubkammern der Röstöfen aufgefangene 
Flugstaub macht ‘3 pCt vom Gewichte der Erze. aus: und 
enthält Silber in der Form von Chlorid, Oxyd und Sulfat; 
Gold in der Form von Chlorid, Chlorür und in metal- 
lischem Zustande; Kupfer in der Form von Chlorid,. Chlorür, 
Oxyd und Sulfat; Blei in der Form von Chlorid, Oxyd und 
Sulfat und Zink in der Form von Chlorid, Oxyd und Sulfat. 
Er wird mit heifsem Wasser ausgelaugt; aus der erhaltenen 
Lauge werden die Metalle durch Eisen ausgefällt.. Der 
Niederschlag enthält in 300 kg 0,100 bis 0,110 kg güldisches 
Silber, 15 bis 20 pCt Kupfer und 10 bis 12 pCt Blei. Der 
ausgelaugte Rückstand enthält in 100 kg 0.070 bis 0,025 kg 
güldisches Silber (in 1 kg güldischem Silber sind 0.0 kg 
Gold) und 15 bis 16 kg Blei. Beide Erzeugnisse werden an 
andere Hüttenwerke verkauft. 

Die Natrium-Calcium-Sulfidlauge wird durch Kochen 
von Aetznatron, geléschtem Kalk und Schwefelblumen mit 
Wasser in gusseisernen Kesseln hergestellt. ‘Der chemische 
Vorgang verläuft nach der Gleichung: 


2NaHO + Ca(OH): + Sio + H20 = (NaS + Ca8;) 
+ 2H3S + 2802 + HO. 


Die Natrium-Caleium-Thiosulfatlauge stellt man dadurch 
her, dass man die gedachte Sulfidlauge längere Zeit hindurch 
der Einwirkung der Luft aussetzt. Hierbei bildet sich die 
Thiosulfatlauge nach der Gleichung: E 
Na:5 + CaS; + H,O + O; = NaCa(&0,) + S: + H,O, 

Da sich diese Lauge bei der Ausfällung der von ihr 
gelösten Metalle durch Natrium-Calciumsulfid zurückbildet, 
so wird von ihr nur soviel hergestellt, wie zur einmaligen 
Auslaugung erforderlich ist. i č 

Im Jahre 1894 hat das Ausbringen an Gold 96,5 pCt, 
an Silber 94,46 pCt betragen. Es verteilt sich auf die ein- 
zelnen Erzeugnisse wie folgt: 


Niederschlag aus der Kochsalzlauge 
(Zement) Denen. POL 6970 Ag 16,34 Au 
Niederschlag aus der Thiosulfatlauge » 20,82 > 51,7 » 
Auslaugungserzeugnis des Flugstaubes » 3,94 » 29,09 » 
pCt 94,46 Ag 96,50 Au 


Die Lauge kostete pro 100 kg Erz 92,19 Kreuzer, und 
die gesamten Kosten der Zugutemachung mit Einschluss des 
Eintränkens, Abzugschmelzens und Abtreibens (jedoch ohne 
Berücksichtigung der allgemeinen Kosten) beliefen sich auf 
1A 15,6 Kr. 3 i 

Das Verfahren ist auf bleiarme und an Gold: nicht zu. 
reiche Silbererze mit Vorteil anwendbar, wie nicht nur durch 
die wirtschaftlichen Ergebnisse’ der Hütte zu Kapnik, sondern ' 
auch durch die daselbst mit ausländischen Erzen aus Asien 
und Südamerika ausgeführten Versuche nachgewiesen ‘wor- 
den ist. 
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Tragbarer Arbeitszeichner'). 
Von Gus. C. Henning, New York. 


Da es bei allen Materialprüfungen wünschenswert er- 
scheint, die Ergebnisse bildlich dargestellt oder selbstthätig 
aufgezeichnet zu erhalten, um etwaiger Vergesslichkeit, Un- 
vorsichtigkeit oder andern Fehlern aus dem Wege zu gehen 
und um überhaupt eine Kontrolle bei den Versuchen zu füh- 
ren, haben viele Forscher Apparate für diesen Zweck in Anwen- 
dung gebracht. Ich möchte auf diejenigen von Wicksteed, 
Unwin, Kennedy, Barr, Gray, Martens, Olsen, Mohr 
& Federhaff und von Grafenstaden hinweisen, abgesehen 
von vielen andern. Diese Apparate sind so wohlbekannt, dass 
ich auf ihre nähere Beschreibung verzichten darf; hervor- 
heben möchte ich jedoch, dass sie alle nur für besondere 
Probirmaschinen erdacht und gebaut sind. Aufserdem müssen 
bei ihnen die..Dehnungen von Anfang bis zu Ende in der- 
selben Vergröfserung oder aber in natürlicher Gröfse auf- 


gezeichnet werden; da aber elastische Dehnungen, die sehr 
klein sind, immer sehr genau, und bleibende, die immer grofs 
sind, nır annähernd zu bestimmen sind, so sollten elastische 
Dehnungen in vergröfsertem Mafsstabe und bleibende in na- 
türlicher Gröfse aufgezeichnet werden, und zwar so, dass der 
Wechsel im Malsstabe selbstthätig eintritt und der Ueber- 
gangspunkt scharf in der Schaulinie aufgezeichnet wird. 
"Demnach muss ein sölcher Apparat leicht an alle gewöhn- 
lichen Formen und Gröfsen von Probestücken anlegbar sein 
und bis zum Bruch in Thätigkeit bleiben; er muss zugleich 
für kürzere und längere Proben zu gebrauchen sein, und 
zwar wenigstens für solche von 200, 250 und 300 mm, die 
überall im Gebrauch sind. Ferner muss er für Draht, Flach- 
und Rundstäbe gleich bequem sein; er muss auch an ihnen 
so fest anliegen, dass er während der Einschnürung der Probe 
kein Gleiten zulässt und auch nicht einschneidet; bei vielen 
Materialien darf man weder Körner einschlagen noch Risse 


1) der Wanderversammlung des Internationalen Verbandes für 
die Materialprüfungen der Technik zu Stockholm 1897 vorgelegt. 


einschneiden, da diese den Bruch an der verletzten Stelle 
zurfolge haben würden. Um schnell anwendbar zu sein, 
muss sich der Apparat selbstthätig auf die vorgeschriebene 
Länge anlegen, und zwar derart, dass nach dem Bruch ein 
Zeichen an der Stelle bleibt, wo er sich angelegt hat, damit 
nachgemessen werden kann. Schliefslich müsste der Apparat 
auch für Druck sowie für abwechselnde Zug- und Druck- 
proben anwendbar sein, d. h. positive Bewegungen nach allen 
Richtungen hin haben. 

Um allen diesen Anforderungen zu entsprechen, habe 
ich die in Fig. 1 und 2 dargestellte Vorrichtung entworfen 
und in Anwendung gebracht. 

Zwei mit Gelenken versehene Rahmen F und F, tragen 
je ein Paar Schrauben S, die mit gehärteten Schneiden X 
versehen sind und durch leicht geführte Muttern 5 in richti- 
ger Lage gehalten werden. Diese Muttern werden durch die 
Federn E in genau passenden Löchern in den Rahmen 
F und F; geführt; sie können ohne Widerstand vorwärts 


Fig. 2.) 


und rückwärts gehen. Beim Anstellen des Apparates werden 
alsdann die Federn Æ stark angespannt, damit bei Einschnū- 
rung die Schneiden K gleichmäfsig folgen, ohne dass ihr 
Druck vermindert würde. 

Die Gelenke h gestatten, die Rahmen leicht zu öffnen, 
und mittels der konischen Zapfen p werden die Rahmen in 
immer gleicher Lage fest verschlossen gehalten, nachdem sie 
am Probestück T angebracht worden sind. Damit sich nun 
die Schneiden im unteren und im oberen Rahmen in rich- 
tiger Entfernung von einander am Probestabe anlegen, sind 
die Stäbe G, und die sie führenden Röhren @ angebracht; 
stofsen die Stäbe G, an die unteren Enden der Röhren G, 
so ist die Länge zwischen den Schneiden richtig. Diese 
Glieder bewirken auch, dass die Rahmen F und A sich 
nur parallel zu einander entfernen oder nähern können, und 
verhindern, dass sich der Rahmen F eckt, welcher die frei- 
laufende Trommel D an dem Arme A trägt. Die Trommel 
muss während einer Probe immer in gleicher Entfernung 
parallel zur Achse des Probestückes verbleiben. 


1) Der Fanghalter (H Fig. 1) ist in Fig. 2 zu tief eingestellt; 
beim Versuch müsste er höher stehen. 


ET Google 


Band XXXXI. No. 48. 
23. Oktober 1897. 


Aachener B.-V,: Wasserröhrenkessel. 


1231. 


Der Rahmen F trägt ferner einen bei Dampfindikatoren 
gebräuchlichen Zeichenapparat, der alle durch die Stange N 
auf ihn übertragenen Bewegungen geradlinig in vergröfsertem 
Mafsstabe durch Feder oder Stift M auf der Trommel ver- 
zeichnet. : N kann durch längere oder kürzere Stangen er- 
setzt werden. Steht die Trommel still, während sich F, von 
F entfernt, so schreibt M eine gerade, der Trommelachse 
parallele Linie; dreht sich die Trommel, ohne dass sich F 
gegen Fı verschiebt, so zeichnet M eine zur Trommelachse 
senkrechte Kreislinie um die Trommel; treten beide Bewe- 
gungen zu gleicher Zeit ein, so wird eine schraubenförmige 
Kurve aufgezeichnet 

Da nun die elastischen Dehnungen klein sind, müssen 
sie, um sichtbar zu sein, in vergrölsertem Malsstabe fest- 
"gelegt werden, und zwar genügt eine zehnfache Vergröfserung. 
wie sie in diesem Apparat angewandt ist. Wollte man hin- 
gegen die bleibenden Dehnungen auch in gleicher Vergröfse- 
rung aufzeichnen, so wäre für Probestäbe aus Stahl von 
200 mm Länge eine Trommel von mindestens 700 mm Länge 
nötig, die den Apparat ganz unmöglich machen würde. Des- 
halb, und weil man ja die bleibenden Dehnungen sonst auch 
nur mit dem.Mafsstabe abmisst, ist. es geboten und genügend, 
wenn sie in der Schaulinie in natürlicher Grölse aufgezeich- 
net werden. Um nun beides zu erzielen, ist der Haken H 
angebracht, und anstatt dass der Zeichenapparat BLM fest 


mit. F verbunden ist, wird er von den federnden Röhren R, . 


welche die in dem Rahmen F verschraubten Stifte Ry um- 
schliefsen, getragen. So .lange der gesamte Widerstand des 
Zeichners den Reibungswiderstand der federnden Röhren R 
nicht übersteigt, findet keine gegenseitige Bewegung zwischen 


dem Rahmen F und der Platte B, welche den Zeichner trägt, : 


statt; legt sich jedoch der Hebel Z gegen den Haken H, so 
kann M sich nicht weiter bewegen, bis der Zeichner als 
Ganzes steigt, und dann wird jede weitere. Bewegung bezw. 
Dehnung in natürlicher Gröfse aufgetragen. Dieser Augen- 
blick zeigt sich durch einen sehr scharfen Knick oder Winkel 
in der Schaulinie und ist nicht zu verkennen. 

Die Umdrehung der Trommel während der Dehnungs- 
zeichnung, und zwar. in beliebigem Verhältnis zur Belastung, 
veranlassen die Stufenscheibe Q und die Schnur C. Das eine 
Ende dieser Schnur wird an irgend einem Teile der Probir- 
maschine befestigt, der sich mit der Belastung in gleichen 
Stufen bewegt; dann läuft die Schnur um eine der Scheiben Q 
und über ein Leitröllchen und wird am andern Ende durch 
ein ganz kleines Gewicht belastet, damit sie immer die 
gleiche Spannung hat.  - : 

Die Scheiben Q sind mit einer kleinen Rolle versehen, 
die an den, gekerbten Rand der Papiertrommel angelegt 
wird; bewegt ‘sich nun die Schnur C; so drehen sich die’ 
Scheiben. Q, und durch die Reibung wird die Trommel D 
mitgenommen. Da‘ die Dehnungen von Probestücken jeden 
Querschnittes sich ziemlich gleich bleiben, während die zur 
Probe erforderlichen Belastungen immer mit dem Querschnitt 
steigen, so sind verschiedene Durchmesser der Scheiben 
nötig, um immer ein annähernd gleich grofses Schaubild zu 
erhalten, wodurch Vergleiche erleichtert werden. 


Anwendung. Ein Blatt Papier wird auf die Trommel 
D gelegt und durch Gummiringe festgehalten; dann stellt 
man die Schrauben S so ein, dass die Entfernung zwischen 
den Schneiden in den Rahmen F und Fi kleiner ist als 
Durchmesser, Dicke oder Breite des zu prüfenden Stabes, 


und zwar um so viel, wie die Federn Æ und FE; Spielraum 
haben; zugleich wird die Schnur C an dem vorher bestimm- 
ten Punkte der Maschine befestigt. Nachdem dann das 
Probestück in die Maschine eingesetzt worden ist, legt man 
die Rahmen F und F, gleichzeitig an und schliefst den unteren 
zuerst; die Schneiden legen sich dabei an das Probestück, 
die Federn biegen sich durch, bis der Zapfen. p fest einge- 
fügt ist; nun sitzt der Apparat fest, und das Gewicht des 
oberen Rahmens genügt, um die Stifte G, bis auf’ den Grund 
der Röhren @ zu führen. Dadurch stellt sich der. Stift M 
sogleich in seine richtige Lage, und der obere Rahmen wird 
nun auch geschlossen. 'Alsdann legt man noch die Schnur 
C in der gewünschten Richtung um. die vorher, bestimmte * 
Scheibe, und der Apparat. ist nunmehr bereit, den Verlauf 
des Versuches bis zum Bruch aufzuzeichnen. : ae 

Bei dem Bruch geschieht nun Folgendes: Zunächst 
gleiten die zwei Teile des gebrochenen Stabes ein wenig 
durch die Rahmen; die Schneiden verschieben sich, indem 
sie die Oberfläche ein wenig abschaben. Dann trennt sich . 
der Apparat vollständig in zwei Teile, ohne dadurch zu 
leiden; die Schreibvorrichtung bleibt am oberen, die Trommel 
am unteren Rahmen hängen. Diese Trennung geht nur vor. 
sich, wenn die zwei Bruchstücke weit aus einander treten. 

Trotzdem ich schon einige hundert Versuche gemacht 
habe, hat der Apparat noch keine Verletzung erlitten. 

Für Druckproben legt man kürzere Stangen für G, ein, 
die mit Zeichen für Einstellung auf Länge versehen sind, 
löst N aus, das durch ein kürzeres Stück ersetzt wird, und 
bringt B mit den Teilen L,, Lo, H, R in eine. bequeme höhere 
Lage, sodass M oben an der Trommel liegt; dann wird der 
Versuch ganz genau wie vorher beschrieben ausgeführt. Will ` 
man abwechselnde Zug- und Druckversuche machen, so stellt 
man M auf die Mitte der Trommel ein und löst H ganz aus; 
dann kann sich M ungehindert auf und ab bewegen, während 
das Probestück sich abwechselnd verlängert und verkürzt. 

Die einzelnen Schaulinien geben einen klaren Einblick 
in den Verlauf der Proben. Die zehnfache Vergröfserung 
der elastischen Dehnungen genügt, um die P- und die S-' 
Grenze (Proportionalitäts- und Streckgrenze) ebenso. wie die , 
gröfste und die Bruchbelastung genau festzustellen. Sogar die 
Formveränderung der Elastizitätskurve bei wiederholter An- 
strengung wird deutlich und klar angegeben; auch werden 
Ausglühen und Abschrecken angezeigt. Aufserdem tritt die 
Trägheit der Probirmaschine sehr deutlich hervor, und jeder 
Mangel im Betriebe macht sich sogleich kenntlich. Die 
S-Grenze kann man auch leicht ohne Uebertragung des Last- 
weges bestimmen, wenn man nur die Trommel: ganz. gleich- 
mälsig dreht, während das Probestück ja doch durch Wasser- 
oder Schraubendruck gleichmälsig belastet wird. Eine Aende- | 
rung in der gleichmäfsigen Steigung der Kurve deutet daher 
sogleich den Augenblick des Ueberschreitens der S-Grenze an. 

Um die Richtigkeit des Apparates festzustellen, legt man 
ihn an eine Mikrometerschraube an, sodass die Aufzeichnun- 
gen des Stiftes M genau ausgemessen werden können. 

Die Gewichtskala wird an jeder Maschine für sich aus- 
gemessen, indem man den Apparat ohne Belastung’ des Probe- 
stabes richtig anbringt und ‘dann die Trommel sich drehen 
lässt, wie es bei einem Versuch geschehen würde. Während . 
dieses Vorganges drückt man leicht auf den Stift, wenn be- 
stimmte Gewichtsänderungen. eingetreten sind, und dann 
müssen die verzeichneten Punkte den angegebenen Gewichten 
entsprechen. Fehler .sieht.man dabei sofort. 


-Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 
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Aachener Bezirksverein. 
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Anwesend 65 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Ulriei spricht über Wasserröhrenkessel. 

Als Hauptbedingungen eines gaten Dampferzeugers führt er 
folgende drei an: Betriebsicherheit, hohen Nutzeffekt, Erzeugung 
trockenen Dampfes. Was den ersten Punkt anlangt, so wächst die 


1) s. Z. 1897 S. 1010. 


Explosivkraft, eines Kessels mit der Spannung des Dampfes,.und 
mit der Menge des im Kessel enthaltenen Wassers. Da nun bei 
gleich grofser Heizfläche der Wasserinhalt bei Grofswasserraum- 
kesseln rd. zwei- bis viermal gröfser ist als bei Wasserröhrenkesseln, 
so wird auch die verheerende Kraft der Explosion eines Grofs- 
wasserraumkessels diejenige eines Wasserröhrenkessels von gleicher 
Heizfläche und gleicher Spannung um das zwei- bis vierfache über- 
treffen. Wenn man nun aber die statistischen Berichte aufmerksam 
verfolgt, so wird man finden, dass noch niemals ein Wasserréhren- ` 
kessel als solcher explodirt ist, sondern dass immer nur von dem 
Aufreifsen eines Rohres die Rede ist. Dementsprechend äufsern sich 
auch die Wirkungen der Explosionen inbezug auf Tötungen, Ver- 
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wundungen und Materialschaden, wie man aus den Statistiken des 
Deutschen Reiches über Dampfkesselexplosionen') ersehen kann. 

Was nun ferner die Anzahl der vorkommenden Explosionen 
anlangt, so weist der Vortragende darauf hin, dass man nicht ohne 
weiteres anhand der Statistiken die Zahlen vergleichen darf, auch 
nicht im Verhältnis zu der vorhandenen Anzahl der betreffenden 
Kesselarten; man dürfe auch in dieser Beziehung nur Kessel von 
gleicher Gröfse und Spannung einander gegenüberstellen. Abge- 
sehen davon führen bekanntlich die deutschen Statistiken manche 
Fälle auf, die ernsthaft nicht als Explosionen angesehen werden 
können. Vergleiche man damit die österreichische Statistik, die 
solche Fälle nicht mit aufzählt, so finde man, dass dort in 22 Jahren 
überhaupt kein Wasserröhrenkessel explodirt ist, während 458 sol- 
cher Kessel bei dem Dampfkessel-Ueberwachungsverein Wien an- 
gemeldet sind. 

Was den zweiten Punkt: die Wirtschaftlichkeit, anlangt, so 
betont der Redner, dass hier die wichtigste Frage sei: Was kostet 
die Einheit des erzeugten Dampfes? Der wirkliche Preis des 
Dampfes, nicht die Leistung pro qm Heizfläche, bestimme den Wert 
einer Dampf kesselanlage. Was den Nutzeffekt im engeren Sinne 
angeht, so liegt eine grofse Anzahl von Versuchsergebnissen vor; 
der Vergleich der besten fällt nach den Anführungen des Vor- 
tragenden zugunsten des Wasserröhrenkessels aus. Ein Gleiches gilt 
von Dauerversuchen im praktischen Betriebe, deren Ergebnisse die 
Dampfkessel-Untersuchungs- und - Versicherungsgesellschaft in Wien 
veröffentlicht hat. 

Schliefslich erörtert der Vortragende noch die Frage der 
Trockenheit des Dampfes und erwähnt, dass auf der Gewerbe- 
ausstellung zu Düsseldorf im Jahre 1880, wie durch eine Kommis- 
sion festgestellt sei, kein einziger Grofswasserraumkessel trotz 
geringerer Beanspruchung so trockenen Dampf geliefert habe, wie 
der dort ausgestellte Steinmüller- Kessel. Er kommt zu dem End- 
urteil, es könne nach den durchschlagenden Erfolgen guter Wasser- 
röhrenkessel keinem Zweifel unterliegen, dass diesen noch eine be- 
deutende Zukunft bevorstehe. 

Hr. Rau spricht alsdann über Feuerung mit flüssigen 
Brennstoffen.?) 

Die flüssigen Brennstoffe haben mit den gasférmigen den Vor- 
zug bequemer Verteilung durch Leitungen und genauer Regelung 
der Luftzufuhr gemein, sodass bei vollkommener Verbrennung der 
Luftüberschuss und der dadurch veranlasste. Wärmeverlust sehr 
gering sein können. Sie übertreffen alle anderen, gasförmigen wie 
festen, Brennstoffe durch den hohen Heizwert der Raumeinheit, wo- 
durch sie besonders für Schiffe und Lokomotiven wertvoll werden. 

lcbm beste Steinkohle wiegt beispielsweise 900kg und hat 
einen Heizwert von 8000 W.-E./kg, enthält mithin 7,2 MillionenW.-E. 
1cbm Masut (russische Naphtharückstände) wiegt 928kg und hat 
einen Heizwert von 10700 W.-E./kg, enthält mithin 9,9 Millionen 
W.-E., also 87 pCt mehr als Steinkohle. 

Da der Luftüberschuss vermeidbar ist, so ist der Nutzeffekt 
bei Masut wesentlich höher als bei Steinkohle. Mittlere Steinkohle 
leistet nur halb so viel wie ein gleicher Raumteil Masut. 

Masut wird in besonders konstruirten Apparaten, Forsunka 
genannt, mit Hilfe von Dampf zerstäubt. Die Lenzsche Forsunka 
braucht Y/ pCt des erzeugten Dampfes. Diese Zerstäuber senden 
einen kegel- oder facherformigen Strahl von Masutnebel in die 
Feuerung. Hierdurch wird eine vollkommen rauchlose Verbrennung 
ohne erheblichen Luftüberschuss bewirkt. Diese Rauchlosigkeit ist 
neben dem hohen Nutzeffekt eine insbesondere für Kriegsschiffe 
wertvolle Eigenschaft des Masuts, weil die rauchenden Brennstoffe 
ein Schiff schon erkennbar machen, wenn es sich noch unter dem 
Horizont befindet. Weitere Vorteile sind: die schnellere Versorgung 
des Schiffes mit flüssigem Brennstoff im Gegensatz zur Bekohlung, 
Vermeidung von Selbstentzindung und Verwitterung, geringer 
Schwefelgehalt, der eine längere Dauer der Kesselbleche zurfolge 
hat, und endlich Wegfall des Heeres von Heizern und Trimmern, 
welche durch wenige Aufseher ersetzt werden, deren Handgriffe von 
jedem Manne rasch erlernt werden können. 

Es erzeugt 


Deutschland 20 000 t Erdöl mit 55 pCt Rückstand = 7000 t 
Galizien 200000» » » 30 » » = 60000 » 
Pennsylvanien 3 Mil.» » » 10 » » = 300 000 » 
hio 3 » » » » 45 » » = 1350000 » 

Russland 6 » » » » 60 » » = 3'600 000 » 


Diese Rückstände werden allerdings zumteil verarbeitet: in 
Amerika 0,3 bis 0,4 pCt auf Vaseline, in Russland etwa 3 pCt auf 
Schmieröle, und aufserdem wird ein grofser Teil an Ort und Stelle 
verheizt; immerhin bleiben aber noch gewaltige Mengen verfügbar, 
die früher in Baku als unverwertbar auf die Halde wanderten, bis 
man die erfolgreichen Versuche unternahm, sie zu verheizen. Im 
Jahre 1893 kostete in Baku 1t Masut nur 2 M, und wenn der Preis 
auch auf 16 # gestiegen ist, so ist er immer noch niedriger 


1) Z.1897 8.1221; 1896 S. 1350; 1895 S. 1264 usw. 
2) Z, 1887 S. 989; 1896 S. 1357. 


als derjenige eingeführter Steinkohle, namentlich unter Berück- 
sichtigung ie höheren Heizwertes. 

s sei hier erwähnt, dass die oben mit angeführten Ohio-Oele 
vorläufig noch nicht auf Leuchtöle verarbeitet werden können, da 
sie 0,5 pCt Schwefel in Form von Aethylsulfiden enthalten. Der 
abscheuliche . Geruch, den diese Verbindungen dem auf Lampen, 
brennenden Oel mitteilen, hat bis jetzt noch nicht in genügendem 
Mafse beseitigt werden können. Infolgedessen wird die Hälfte der 
Ohio- Oele als Heizmaterial benutzt. Auf der Columbischen Welt- 
ausstellung waren alle Dampfkessel mit diesem Erdöl geheizt'). 

Es entsteht nun die Frage, ob Deutschland in der Lage ist, die 
für die Marine erforderliche Menge geeigneter Brennstoffe zu liefern. 

Die eigentlichen Erdölrückstände, die in Deutschland — im 
Niederelsass — erzeugt werden, betragen nur 7000t und werden 
wohl in der näheren Umgebung der Erdölquellen verbraucht, soweit 
sie nicht zu Schmierölen verarbeitet werden. Weiter werden flüssige 
Kohlenwasserstoffe bei der trockenen Destillation der Brennstoffe 
erhalten. Die Braunkohlenschwelerei, die Leuchtgasfabrikation und 
die Kokerei mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse liefern in Form 
von Braunkohlen- und Steinkohlenteer Rohprodukte, bei deren Ver- 
arbeitung wiederum nebenbei Oele gewonnen werden, welche allen 
Ansprüchen an flüssigen Brennstoff genügen. An derartigen Oelen 
kann die Braunkohlenteerindustrie in ihrem jetzigen Umfange jähr- 
lich etwa 30000 t, die Steinkohlenteerindustrie sogar etwa 100000 t 
erzeugen. Insgesamt werden mithin etwa 130000 t Oele, deren Heiz- 
wert 9000 W.-E. kg beträgt, erzeugt. Hiermit würde ungefähr die 
Hälfte des Heizstoffbedarfs der deutschen Kriegsmarine gedeckt 
werden können. 

Indessen werden die genannten Braunkohlenteeröle jetzt zu 90 
bis 120 M/t als Gasöl, Putzöl und dergl. abgesetzt, und die Stein- 
kohlenteeröle erzielen als Imprägnirmaterial für Eisenbahnschwellen 
und Bauhölzer einen ähnlichen Preis, den man für Brennstoff auf die 
Dauer nicht anlegen kann, wenn er auch noch so verlockende Eigen- 
schaften hat. Nur in solchen Fällen, in denen der hohe Preis gegen- 
über den Vorzügen wirklich nicht inbetracht zu kommen braucht, 
wird die Verwendung derartiger Oele als Brennstoff Platz greifen 
können, und in Berücksichtigung dieses Umstandes hat die deutsche 
Marineverwaltung bedeutende Tanks zur Versorgung von Torpedo- 
booten mit thüringer' Teerölen angelegt. 


Technischer Ausflug vom 7. August 1897. 


Etwa 130 Mitglieder und Gäste unternahmen am 7. August 
gemeinsam mit 32 Mitgliedern des Kölner Bezirksvereines einen 
Ausflug, der zunächst nach Hückeswagen führte. In der dort 
stattfindenden Sitzung, in welcher der Vorsitzende eine gröfsere 
Anzahl Ehrengäste begrüfsen konnte, sprach Hr. Intze über die 
Beverthalsperre?) und im Anschluss daran über die geplante 
Thalsperre in der Eifel, durch welche in der Gegend von Heimbach 
eine Wasserkraft von 6600 PS. geschaffen werden soll. Die ört- 
lichen Verhältnisse sind dort so günstig, wie sie sich kaum an einer 
anderen Stelle in Europa wiederfinden dürften. 

Darauf nahm Hr. Bräuler das Wort, um einige Erläuterun- 
gen über die Müngstener Brücke zu geben. 

Man brach alsdann auf, um die Baustelle der Beverthal- 
sperre zu besichtigen. Die Mauer befand sich in einem Bau- 
zustande, der diese Besichtigung besonders interessant und lehrreich 
machte. Das notwendige Steinmaterial — Lenne-Schiefer von vor- 
züglicher Beschaffenheit — wird in einem unmittelbar bei der 
Mauer liegenden Steinbruche gewonnen. Von hier führte der Aus- 
flug weiter zur Remscheider Thalsperre®), und nachdem diese 
besichtigt war, ging die Fahrt nach Müngsten weiter, wo die grofs- 
artige Brücke besucht wurde. Ein gemeinsames Abendessen im be- 
nachbarten Gasthaus »Küppelstein« schloss den genussreichen Tag ab. 

Eingegangen 7. Oktober 1897. 
Berliner Bezirksverein. 


Sitzung vom 2. Juni 1897. 
Vorsitzender: Hr. Rietschel. Schriftführer: Hr. Veith. 
Anwesend etwa 200 Mitglieder und Gäste. 

Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Riedler über Schiffshebewerke. 

Die Wasserstrafsen haben mit dem modernen Massenverkehr an 
Bedeutung zugenommen und sind vielfach Lebensbedingungen für 
diesen Verkehr geworden. Die Verkehrswege können nicht mehr 
den günstigen Wasser- und Bodenverhältnissen allein nachgehen, 
sondern sie müssen auch technisch schwierigere aufsuchen und 
ausnutzen. Der Technik werden hierbei neue Aufgaben gestellt, 
die im wesentlichen darin bestehen, grofse Gefälle in möglichst 
grofsen Stufen zu überwinden, brauchbare Hebewerke” für grofse 
Gefälle und gröfsere Schiffe zu schaffen und dabei Raschheit und 
Sicherheit des Verkehres zu erzielen. 


Y) Z. 1894 S. 44. ` 
3) Z. 1897 S. 1204. 
3) Z. 1895 S. 639. 


Band XXXXI. No. 48. 
23. Oktober 1897. 


Patentbericht. 


1283 


Zur Lösung dieser Aufgabe giebt es zwei Wege: entweder Ver- 
besserung der alten bewährten Kammerschleuse, oder Ausführung 
brauchberer maschineller Hebewerke. 

Die Kammerschleuse ist nur zu verbessern durch Vergröfserung 
des Gefälles und Verminderung des Wasserverbrauches und des 
Zeitaufwandes im Betriebe. Das-gröfste bei Schleusen bisher ausge- 
führte Einzelgefälle überschreitet im allgemeinen 10m nicht. Schleusen 
bis zu 20 m Gefälle wurden bisher nur für kleine Schiffe geplant; 
ihr Bau für Schiffe von über 600 t erscheint unzweckmälsig. Für die 
Ueberwindung grofser Gesamtgefälle kann nur mit Einzelgefällen 
von etwa 10m gerechnet werden. Es ist deshalb z. B. für 100 m Ge- 
samthöhe eine Schleusentreppe von 10 übereinander liegenden Schleu- 
sen erforderlich. Dieser Zahl entsprechend müssen auch 10 Kraftma- 
schinen, doppelt soviel Pumpen, Kraftsammler und Transmissions- 
teile angeordnet werden, dazu 40 Thorflügel und mindestens 80 Vor- 
richtungen für den Wasserwechsel, und alle diese Teile sind über- 
einstimmend zu bewegen. Das ist ohne erheblichen Zeitaufwand 
aber unmöglich. 

Die Verminderung des Wasserverbrauches ist durch mög- 
lichste Anpassung der Schleusenform an die festgesetzte normale 
Schiffsform wohl erreichbar, aber das gilt nur für kleinere Schleusen. 
Bei grofsen Schleusen, durch welche Schiffe verschiedenster Abmes- 
sungen hindurchgebracht werden müssen; ist das Verhältnis unter 
Umständen recht ungünstig. Wasserersparnis lässt sich da nur 
durch Sparbecken erreichen, kann aber auch hier wieder nur durch 
Zeitaufwand erkauft werden. Der Zeitverlust steht jedoch im 
Widerspruch mit der dritten Hauptbedingung: Verminderung des 
Zeitaufwandes im Betriebe. In allen den Fällen, wo bei grofsem 
Gefälle und geringem Wasseraufwand ein rascher Betrieb erfordert 
wird, sind daher Kammerschleusen nicht empfehlenswert, und es 
muss zu maschinellen Schiffshebewerken übergegangen werden. 

Die Vorbilder hierfür sind in erster Linie die Schleppbahnen. 
Das grundsätzlich Wichtige der maschinellen Hebewerke liegt in ihrer 
Unabhängigkeit vom vorhandenen Kanalwasser und in der Möglich- 
keit, die zu hebende Last auszugleichen. Die maschinellen Hebe- 
mais bedürfen nur verhältnismälsig geringer motorischer Betriebs- 

aft. 

Man unterscheidet senkrechte Schiffshebewerke und solche 
auf geneigter Ebene. Erstere sind entweder den grofsen hydrau- 
lischen Aufzügen nachgebildet, oder es sind Schwimmerhebewerke, 
bei denen die Traglast durch eine Anzahl cylindrischer Schwimmer 
aufgenommen wird. Die Schwimmer sind aber selten oder nie mit 
Sicherheit dicht zu halten, und gerade darauf gründet sich ihre 
gute Wirkung. Die senkrechten Schiffshebewerke eignen sich im all- 
gemeinen nur für kleine Gefälle, zwischen 10 und 20 m. Für Gefälle 


über 25m sind sie zweckmälsig nicht mehr auszuführen, denn diese 
müssten in mehreren Stufen überwunden werden, wodurch aufseror- 
dentliche Baukosten entstehen würden. í 

Richtigere maschinelle Hebewerke sind die Hebewerke auf ge 
neigter Ebene. 

Hier kommt nur die Hebung schwimmender Schiffe in fahrbarer 
Trogschleusen inbetracht, und es soll nur näher auf die Entwürfe 
für die Hebewerke, die bei dem Donau-Moldau-Elbe-Kanal zur Aus- 
führung gelangen sollen, eingegangen werden. 5 


Der Kanalausschuss hatte ein Preisausschreiben für Entwürfe 
von Schiffshebewerken erlassen, die für grofse Gefälle und Schiffe 
von 700 t, unter Voraussetzung von Wassermangel, den Betriebs- 
anforderungen der Neuzeit entsprechen sollten. Das Preisgericht 
bestand aus namhaften Fachleuten verschiedener Richtung, sodass 
die wissenschaftlicke und die praktische Seite der einschlägigen 
vohnischen Gebiete Vertretung fand. Auch der Vortragende gehörte 
1nm an. 


Von den eingegangenen Entwürfen wurden die Hebewerbe auf 
geneigter Ebene als die zweckentsprechendste Lösung bezeichnet 
und der erste Preis dem Entwurfe einer geneigten Querbahn von 
5 vereinigten böhmischen Maschinenfabriken, der zweite Preis dem 
Entwurfe einer geneigten Längsbahn von Haniel & Lueg in Düssel- 
dorf-Grafenberg zuerkannt. Beide Entwürfe bezeichnen die geneigte 
Ebene als die sachgemälseste Fahrbahn und bedeuten in de Be- 
handlung sowohl der Hauptsache wie der Nebenteile einen grofsen 
Fortschritt in der Konstruktion der Schiffshebewerke. 

Die böhmischen Fabriken verwenden die alten Rollbahnen, 
ersetzen aber die Walzen durch Stahlgussräder mit endloser stell- 
barer Führung und die einfachen Rollbahnen durch breite Stahl- 
gussschienen. Haniel & Lueg haben die einfache Gleitbahn 
maschinentechnisch vollkommen ausgebildet und mit eisernem Unter- 
bau sowie vor allem mit hydraulischen Entlastungsschlitten ausge- 
stattet, die bewirken, dass die wesentlichste Reibung bei der Bewe- 
gung des Trogschlittens nicht auf der Gleitbahn, sondern auf dem 
entlastenden Druckwasser auftritt. Die Ueberlegenheit der. geneigten 
Ebene ist für den vorliegenden Fall als zweifellos anzusehen. Die 
Anlage- und Betriebskosten sind wesentlich geringer als bei jeder 
anderen Hebevorrichtung, während die Betriebsleistung gröfser wird. 

Die Schiffshebewerke stehen in neuerer Zeit vor einem Wende- 
punkte: der alle technischen Einrichtungen erfassenden Umge- 
staltung durch die motorischen Betriebskräfte und die vervollkomm- 
nete Maschinenarbeit. 

Der Vortragende erläutert schliefslich an einer Reihe von 
Zeichnungen einzelne Ausführungen von Schiffshebewerken. 
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K1. 7. No. 92691. Ziehen von Draht. J. J. 
Mouton, Paris. Als Zieheisen dienen 2 Walzen 
a,b, von denen a eine tiefe Nut und b einen ent- 
sprechend gestalteten Bund hat. 


K1.13. No.93277. Was- 
serröhrenkessel. M. 
Gehre, Rath bei Düssel- 
dorf. In der Wasserkam- 
mer sind Dampfdüsen d 
auf je einem Fortsatz a 
der Wasserréhren ange- 
ordnet, der mit Endwand 
und, behufs freier Verbindung mit der 
Wasserkammer, mit unterem Ausschnitt 
versehen ist. Jede Düse, mit Ausnahme 
der der obersten Rohrreihe, ragt in 
eine darüberliegende etwas hinein, um 
durch die höhere Dampfspannung in 
den unteren Düsen eine Strahlwirkung 
in den oberen Düsen und dadurch eine 
Druckverminderung und beschleunigte Dampfbildung in den 

oberen Wasserröhren hervorzurufen. 
K1.7. No. 92874. Platinen- und Blechglühofen. H. 
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Tümmler, Dillingen a/S., und L. Albrecht, Siegen i/W. 
Zwei neben einander liegende mit je einer Feuerung versehene 
Platinenherde a geben ihre Gase an einen gemeinschaftlichen 
Flammenraum d ab, von dem aus die Flamme ' durch ein 
durchbrochenes Gewölbe e in den Blechherd 5 gelangt. Aus 
diesem entweicht die Flamme in den Essenkanal k. 


Kl. 14. No. 93316. Kapselwerk-Dampfmaschine. G. 
Westinghouse, Pittsburgh (Pennsylv., V. S. A.). In einem 
zweiteiligen Mantel g,h sind paarweise mit Zähnen z und 
Lücken / in einander greifende Schei- 
ben s von zunehmender Dicke auf 
ihren Wellen schraubenförmig versetzt, 
sodass der von e her zum dünnsten 
Scheibenpaare strömende Dampf, auf 
die Zahnflanke f drückend, die Wel- 
len in entgegengesetzter Richtung 
dreht, nach Eröffnung der Lücke 4 
des nächsten Scheibenpaares auch in 
diese tritt usw., bis er nach Abschluss 
der Lücke 7 die Lücken der ferneren 
Scheibenpaare durch Ausdehnung füllt und dann bis zu der 
am anderen Ende angeordneten Auspufföffnung a mit herum- 
genommen wird. 


K1.20. No.93613. Seilklemme. H. Kleinholz, Ober- 
hausen. Das Seil läuft über eine Platte c mit zwei Zapfen 
d,e und wird dadurch festge- 
klemmt, dass ein Hebel g mit 
dem Arm f das Seil zwischen 
d,e durchbiegt und in dieser 
Lage durch einen Stift h an 
9, der sich gegen das Seil 
legt, solange festgehalten wird. 
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bis man an der Endstation das Seil anhebt, sodass f durch- 
schlägt und das Seil freigiebt. 


` Kl, 14. No. 92820. Ventilsteuerung. R. Kron, 
Golzern (Sachsen). Das Einlassventil a und das Auslass- 
‘ventil b, die in einem Ventilgehäuse c über einander liegen, 
und deren Stangen a, bı gleichachsig 
angeordnet sind, werden von einem 
gemeinsamen Exzenter e nebst Ex- 
zenterstange d zwangläufig oder 
kraftschlüssig, wie bei dı, a2, oder 
auslösend, wie bei dı,as, in der 
Weise gesteuert, dass die von Hand 
oder vom Regulator durch Drehung 
der Gleitfläche g nebst Gleitstein f 
veränderbaren Schwingungen des 
Exzenterstangenendes dı zur Hälfte 
_ unmittelbar auf das Einlassventil a, 
zur anderen Hälfte mittelbar und mit Richtungsänderung 
durch einen Zwischenhebel h auf das Auslassventil b über- 
tragen werden. 


Kl. 14, No. 92765. Mehrfaches Schieberkapselwerk. 
W. E. Marx, Bernsdorf bei Chemnitz. In drei (oder 
mehr) unter sich gleichachsigen, das ruhende Gehäuse bilden- 
den Cylindern l, n,p drehen sich 
zwei (oder mehr) unter sich gleich- 
achsige, zum Gehäuse aber exzen- 
trische und mit einer Welle (hinter 
a) fest verbundene Cylinder n,o 
mit je zwei einander gegenüber an- 
geordneten : Schiebern d, die sich 
mit ihren inneren und äufseren Teilen 
leicht abdichtend in den Arbeits- 
räumen c,f und Ah,j bewegen. 
Alle Cylinder l, m, n, 0,p sind mit 
Kanälen so versehen, dass die Kraft- 
flüssigkeit (Dampf) auf ihrem Wege 
a,b,c,e,f,g, h,i,j stets in demselben 
Drehungssinne auf die Schieber d wirkt. 


Kl. 20. No. 93879. Lokomotiv- 
Achslager. O.Busse, Kopenhagen. 
Die Lagerschalen a, a;, die die Achse 
in einem Umfange von etwa 300° um- 
fassen, greifen oben zahnförmig in ein- 
ander, desgleichen die die Schalen 
zusammenhaltenden Gabelteile b, bı. 
Aufserdem sind die Teilfugen von a, a; 
und b, bı gegen einander versetzt. 


K1. 21. No. 93724. Bogen- 
lampe. M. Schmitt, Lemberg. 
Die Kohlen stecken in Pendel- 
armen l, lh, die mit Zugstangen 
‘k, kı an einarmigen Hebeln f, fi 
hängen. Letztere werden mit 
ihren freien Enden in entgegenge- 
setzt schräg ansteigenden Schlit- 
zen einer drehbaren Trommel e 
geführt, an der die bogenförmi- 
gen Anker c, cı des Haupt- und 

Nebenstrom - Elektromagneten 
b, b, befestigt sind. Je nachdem 
also b oder 6, das Uebergewicht 
hat, wird e links oder rechts 
herumgedreht, wodurch unter 
Vermittlung von f, fi, k, ki, Lh 
die Kohlen gleichmifsig gegen 
einander geführt werden. 


K1.38. No. 92822. Druckwalzen für Sägegatter. 
J. Heyn, Stettin. Um zur Vermeidung windschiefer Schnitte 
nicht nur die unteren festgelagerten, sondern auch die oberen 
beweglichen Vorschubwalzen w unter sich genau parallel und 


rechtwinklig zur Schnittebene zu erhalten, werden diese mit 
ihren bei m geführten 
Lagern ! durch zwei 
Schrauben n an ein Be- 
lastungsstück a gehängt, 
das auf Führungen b der 
Gatterständer ¢ durch 
Zahnstangengetriebe z, 
y,2 oder dergl. gegen 
Ecken und Verdrehen 
gesichert ist. Die Mut- 
tern o der Schrauben 
werden durch verbun- 
dene Räder d,e,d und 
ein Vorgelege gleichzei- 
tig und gleichmäfsig so eingestellt, dass a zwischen Anschlägen 
u,v spielen und sich samt w in genauer Parallelführung der 
Stammstärke entsprechend auf- und abbewegen kann. Die 
Schraubengetriebe n,o können durch spielfreie Zahnstangen- 
getriebe ersetzt werden. 


Kl. 24. No. 93436. Koh- 
lenstaubfeuerung. F.Forst, 
Strafsburg i/E. Durch s 
wird Welle c mit Windrad w, 
Rohr g mit Schnecke f und 
den über einander gelagerten, 
mit gleicher Geschwindigkeit 
umlaufenden Flügelrädern d, de 
bewegt. Die dererforderlichen 
Zufuhrmenge entsprechende 
Schlitzgréfse ¢ zwischen dı und 
d} wird mittels Hebels kı ein- 
gestellt. Die zackigen Ränder 
z von d; reifsen den Kohlen- 
staub in der durch die Schlitz- 
weite © begrenzten Menge her- 

unter und schleudern ihn 

schleierartig in den Kessel, 
wobei die Mischung mit der 
durch Schlitze o zugeführten 
Luft durch Schaufeln Z, wel- 
che im Mischraume zur Er- 
zeugung von Wirbelungen an- 
gebracht sind, begünstigt 
wird. 

K1. 35. No, 92775. Fangvorrichtung. B. Bessing, 
Hochlar bei Rechlinghausen i/W. Nach dem Bruche 
des Tragseiles t zieht die Feder g die mit zwei Querstücken 
h,l verbundene Hangestange 
J herab und drückt durch 
Stangen i die bei 63 gela- 

gerten Bremsdaumen u, 
durch Gestängem, n, m1,¢ die 
mittels Parallelkurbeln s,s 
geführten Bremsschuhe o 
an die Leitbäume c; gleich- 
zeitig aber wird durch Stan- 

gen v und Winkelhebel 
vı,va die Verriegelung x 
zwischen dem Förderkorbe 
a und dem Fanggeriiste 
b,b1,ba gelöst, sodass das 
Gerüst zurückbleibt und 
der Förderkorb die Federn g und p zusammendrückt und da- 
durch sowohl durch f, als auch durch Stangen mı,mı und Arme 
r die Bremsen entsprechend der Förderlast stärker anpresst, 


K1. 49. No.'92825.;Pressen von Röhren. H. Berndt, 
Düsseldorf. Der Stempel z 
h dringt in den glühenden Z Y 
vollen Block J ein und gestaltet Yl 
ihn zu einem rechts geschlos- —> aem- — 
senen Cylinder um; dann weicht A 
g zurück, sodass A durch den 
feststehenden Ring b den Boden 
aus dem Cylinder herauspresst. 
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Kl, 47. No. 92828. Halslager. G. H. Lange, Skal- 
mierzyce (Posen). Bei diesem Halslager fir mit Schwung- 
massen belastete Wellen 
sind im Gehäuse a vier 
Schalenteile ¢,c, d,d paar- 
weise einander gegenüber 
so angeordnet, dass die 
Teile e,c zwischen Leisten 
der Teile d,d geführt 
und durch Federn h,/;, die 
durch einen federnden 
Schlüssel J gleichmälsig 
nachgespannt werden kön- 
nen, gegen die Welle b 
gedrückt werden, während 
die Teile d,d, von Feder- 
paaren k,k beeinflusst, die 
R etwaigen Seitenschübe von 
c,c aufnehmen, sodass sich das Lager nach der freien Dreh- 
achse einstellen und entsprechend der Abnutzung selbstthatig 
nachstellen kann. 

Kl. 47. „No, 92431, Muffenrohrverbindung, Th. W. 
Yardley, Swadlincote bei Burton on Trent (Derby, 
England). Der Wulst oder Bund a des einen Robr- 


endes wird durch einen 
Ausschnitt aı der über- 
greifenden Muffe ag des 
Nachbarrohres quer zur 
Achsenrichtung eingebracht 
und in eine entsprechende, 
mit Dichtungsstoff verse- 
hene Nut der Muffe gedrückt, worauf der Ausschnitt .durch 
ein gleichfalls mit einer Nut a3 versehenes Schlussstück a4 
geschlossen wird. 

K1. 49. No. 92043. Auswalzen hohler Metallblöcke. 
P. Hesse, Düsseldorf. Der Block a wird mit dem ge- 
kühlten und sich drehenden Kern 6 zwischen die angetriebe- 
nen Kegelwalzen c ge- t 


schoben und hierbei za ÆJ NEH £4 i 
einem Rohrdausgewalzt. Hie 6 | 
b, welchem bei e Wasser nen nL, 
zufliefst, stützt sich ver- Co á 

mittels eines Kegelrades NN z -H-3 


f gegen zwei im Schlitten i 
g gelagerte Kegelräder, > 3 
wobei g vermittels der í 
Rollen A den Kern b führt. g und der a gegen c pressende 
Schlitten i werden von der Schraube X verschoben. 
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Abwasserreinigung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. 
Von Fuertes. Forts. (Eng. Rec. 25. Sept. 97 S. 357 mit 4 Fig.) 
Die Anlagen der 2500 Einwohner zählenden Stadt Arundel: Die 
Abwässer werden durch Kalkmilch gereinigt und bei Eintritt 
der Meeresebbe in den Arun-Fluss abgelassen. 

Brücke. Die Schmiedebricke, eiserne Strafsen-Klapp- 
brücke, in Königsberg i. Pr. Von Richter. (Z. Bauw. 97 
Heft 10 bis 12 S. 515 mit 2 Taf. u. 8 Textfig.) Zweiflüglige 
Klappbrücke von 24,1 m Spannweite. Die Flügel werden durch 
Druckwasser gedreht, das in einem besonderen Maschinenhause 
durch einen Gasmotor oder einen Elektromotor erzeugt wird. 

Eisenbahn. Höherlegung der Metropolitan West Side- 
Eisenbahn in Chicago. (Eng. News 30. Sept. 97 S. 210 mit 
1 Taf. u. 3 Textfig.) Die Höherlegung der Eisenbahn machte er- 
forderlich, den von vollwandigen Parallelträgern getragenen Ober- 
bau und eine zweigleisige Fachwerk -Parabelträgerbrücke von 
52 m Spannweite mittels Schraubenwinden zu heben; die grölste 
Hebung betrug 1,94 m. 

— Die elektrische Stadtbahn in Berlin von Siemens & 
Halske. (Zentralbl. Bauw. 9. Okt. 97 8.457 mit 1 Fig.) Linien- 
führung der 10,15 kin langen, im Bau befindlichen Hochbahn 
und der geplanten Zweiglinien, die teils als Hochbahn, teils als 
Unterpflasterbahn gebaut werden sollen. 

Eisenbahnwerkstatt. Die Lokomotiv- und Wagenwerkstatt 
St. Rollox der kaledonischen Eisenbahn. Von Dunn. 
(Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Teil 3 S. 286 mit 1 Taf.) Werkstatt 
für Neubau und Reparatur. Die einzelnen Abteilungen liegen 
neben einander in Hallen, die von Dächern mit Oberlicht, von 
Säulen getragen, überspannt sind. 

— Die Lokomotivwerke der Lancashire- und Yorkshire- 
Eisenbahn zu Horwich. Von Aspinall. (Proc. Inst. Civ. 
Eng. 96/97 Teil 3 S. 309 mit 1 Taf.) Werkstatt für Neubau 
und Reparatur. Die einzelnen Räume liegen hinter einander. 

Eisenbau. Das Kuppeldach über dem Sitzungssaal des 
Reichstagshausesin Berlin. Von Lodemann. (7. Bauw. 97 
Heft 10 bis 12 S. 511 mit 4 Taf. u. 8 Textfig.) Kuppel über 
einem rechteckigen Raume von 34,7 und 38,7 m Seitenlänge. Das 
Hauptfachwerk hat 4 Knotenpunkte in einer oberen wagerechten 
Ebene und 8 Knotenpunkte in einer darunter gelegenen Ebene. 

Entwässerung. Die Entwässerung von London. Von Worth 
und Crimp. (Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Teil 3 S. 49 mit 
2 Taf.) Die Abwässer werden durch ein nach der Höhenlage 
in 3 Teile zerfallendes Kanalnetz teils mit natürlichem Gefälle, 
teils mit Hülfe von Pumpwerken abgeführt und durch Kalk- 
zusatz gereinigt. Uebersicht über die Kanäle uud die Pump- 
stationen, Darstellung der Reinigungsanlage und eines Dampf- 
schiffes zum Fortschaffen des Schlammes, Mitteilung von Be- 
triebsergebnissen. 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. (Engng. 1. Okt. 97 
S. 403 mit 1 Fig. u. 8. Okt. 97 S. 430 mit 16 Fig.) Die Werke 
der Firma liefern Schiffe, Schiffsmaschinen, Eisenbahnmaterial, 
Panzerplatten, Kanonen und Geschosse. Uebersicht über die 
Raumverteilung des am Don-Fluss gelegenen Werkes, die Eisen- 
konstruktion einzelner Werkstätten. Forts. folgt. 

Férdermaschine. Fördermaschinen. (Engineer 8. Okt. 97 S. 342 


mit 1 Taf.) Liegende Zwillingsdampfmaschine mit Stephenson- 
scher Steuerung mit einer Fördertrommel von 5486 mm Dmr. 
auf der Kurbelwelle. 

Formerei. Formmaschine von Tabor. (Am. Mach. 80. Sept. 97 
S. 729 mit 2 Fig.) Die Modellplatte wird durch einen senkrecht 
geführten Drackluftcylinder gehoben, dessen Tauchkolben mit 
dem Gestell verbunden ist. 

Gas. Fortschritte in der Erzeugung und Verwendung von 
Wassergas und der Wassergasgenerator von Dellwick. 
Von Dicke. (Journ. Gasb. Wasserv. 9. Okt. 97 S. 665 mit 
4 Taf.) Betrachtungen und Berechnungen über die Vorzüge des 
Dellwikschen Verfahrens, nach welchem nur Wassergas erzeugt 
wird. Entwürfe zu einer Wassergasanlage, zu einer Wassergas- 
anlage mit Oelkarburirung und zu Erweiterungen von Gasanstalten 
durch derartige Anlagen. 

Hafen. Einrichtungen moderner Werften und Häfen. Von 
Crowell. (Eng. Magaz. Okt. 97 S. 12 mit 23 Fig.) Ueber- 
sicht über neuere Krananlagen in Häfen. 

Kälteerzengung. Kühlanlage der London and India-Docks. 
Von Donaldson. (Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Teil 3 S. 1 mit 
2 Taf. u. 9. Textfig.) Zur Aufbewahrung des Fleisches von 
lebend eingeführtem Schlachtvieh sind 3 zumteil mehrstöckige 
Kühlhäuser an verschiedenen Stellen errichtet. Das eine hat 
Kaltluftmaschinen; von den andern ist eines mit Kohlensäure-, eines 
mit Ammoniakkompressoren ausgestattet. 

Kanal. Der Bau des Kaiser Wilhelm-Kanals. Von Fülscher. 
Forts. (Z. Bauw. 97 Heft 10 bis 12 S. 525 mit 2 Taf. u. 
25 Textfig.) Die Ufermauern am Binnen- und Vorhafen und 
die Molen in Brunsbüttel. Die Schleuse zu Holtenau nebst Vor- 
und Binnenhafen, die Ufermauern am Binnen- und Aufsenhafen. 
Forts. folgt. 

Kesselspeisung. Wasserreiniger und Vorwärmer für Kessel- 
speisung, Bauart Delhotel. (Rev. ind. 9. Okt. 97 S. 401 
mit 2 Fig.) Das Speisewasser wird durch den Auspuffdampf 
vorgewärmt, wobei sich kohlensaurer Kalk abscheidet. Wenn 
das Wasser auch schwefelsauren Kalk enthält, so wird es noch 
mit Soda vermischt, wozu die Vorrichtung mit einem Behälter mit 
selbstthätiger Schwimmerregelung ausgestattet ist. 

Kohle Die Kohlenwäsche zu Tracy City, Tennessee. 
(Eng. Min. Journ. 2. Okt. 97 S. 395 mit 2 Fig) Die Anlage 
enthält ein kegelformiges Waschgefäfs mit Rührflügeln und zwei 
schräg gestellte Rüttelsiebe. 

Kran. Elektrischer Kran mit veränderlicher Ausleger- 
weite und motorisch bewegtem Gestell. (Mém. Soc. Ing. 
Civ. Sept. 97 S. 380 mit 1 Taf) Fahrbarer Drehkran mit 
schwingender Strebe von 2t Tragkraft, nach dem Modell eines 
Dampfkranes gebaut, wobei nur die Dampfmaschine durch einen 
Elektromotor und der Kessel durch ein Gegengewicht ersetzt ist, 
das mittels eines durch den Kettenzug beeinflussten hydraulischen 
Cylinders verschoben wird. 

Leuchtturm. Der Eckmühl-Leuchtturm am Kap Penmare’h 
(Finistère). (Génie civ. 9. Okt. 97 S. 369 mit 1 Taf. u. 
11 Textfig.) Der 58,5 m hohe Leuchtturm trägt ein Blitzfeuer, 
ähnlich dem von La Héve, Z. 97 8. 1005, das durch Wechsel- 
strom betrieben wird. Aufser den elektrischen Maschinen 
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enthält der Turm noch eine Druckluftanlage zum Betrieb der 
Sirenen. i 

Lokomotive. Personenzuglokomotive der Great Western- 
Eisenbahn. (Engineer 8. Okt. 97 S. 344 mit 2 Fig.) ?/4-ge- 
kuppelte Lokomotive mit innen liegenden Cylindern und Trieb- 
rädern von nur 1676 mm Dmr. 

Lüftung. Lüftung der Polhemus-Gedachtnis-Klinik. (Eng. 
Rec. 25. Sept. 97 S. 364 mit 7 Fig.) Das 8 stöckige Gebäude, 
das unter anderm zwei amphitheatralische Säle enthält, wird 
durch Dampfheizkörper geheizt und unabhängig davon durch 
Ventilatoren gelüftet, von denen ein Teil drückend, ein anderer 
saugend wirkt. 

Materialpriifang. Ein neuer Kerbversuch zur Bestimmung 
der Härte von Metallen. Von Unwin. (Proc. Inst. Civ. 
Eng. 96/97 Teil 3 8.334 mit 7 Fig.) Ein belastetes Messer, das 
aus einem auf eine Kante gestellten Stahlstabe von quadratischem 
Querschnitt besteht, wird über das zu prüfende Stück gebracht. 
Die Tiefe der Eindrückung ¢ wird für verschiedene Belastungen p 
gemessen und aus der Formel C-i=p!, eine Konstante C 
bestimmt, welche die Härte jedes Metalles angiebt. 

Pumpe. Grofse Schachtpumpe. (Engineer 8. Okt. 97 S. 340 
mit 2 Fig.) Direktwirkende Dampfpumpe mit doppeltwirkendem 
Tauchkolben: der Dampfeylinder, dessen Durchmesser 660 mm, 
dessen Hub 940 mm beträgt, wird von der Kolbenstange aus durch 
Hebelübersetzung gesteuert. 

— Versuch an einer Pumpmaschine für eine Leistung 
von 136000 cbm Wasser in 24 Std. in Buffalo, N. Y. (Eng. 
News 30. Sept. 97 S. 213 mit 1 Fig.) Stehende Dreifach- 
Expansionsmaschine mit Kondensation: die einfachwirkenden 
Tauchkolben der unterhalb der Dampfcylinder liegenden Pumpen 
sitzen auf der Verlängerung der Kolbenstangen. Die Versuche 
ergaben aufserordentlich hohe Leistungen. 

Sandstrahlgebläse. Die Anwendung des Sandstrahlgebläses 
bei Eisenbauten. (Am. Mach. 30. Sept. 97 S. 733 mit 1 Fig.) 
Man benutzt das Gebläse, um eiserne Brücken vor dem Neu- 
anstreichen zu reinigen. Darstellung einer Vorrichtung zum 
Mischen der Druckluft und des Sandes. 

Schiff. Der Fährdampfer »Chebucto«. (Engineer 8. Okt. 97 
S. 344 mit 4 Fig.) Dampfer für Personen- und Wagenverkehr 
mit je einer Schraube und einem Steuer vorn und hinten von 
rd. 38 m Länge, rd. 9m Breite und 2,74 m Tiefgang. 

— Kanonenboot mit geringem Tiefgang. (Engng. 8. Okt. 97 
S. 434 mit 1 Fig.) Das für die aegyptische Regierung bestimmte 


Schiff ist 43,3 m lang, 7,5 m breit und 1,83 m tief; es zeichnet 
sich durch die hohen Aufbauten auf Deck aus. 

Schiffsmaschine. Maschinen der Kanaldampfer »Reindeer« 
und »Roebuck«. (Engng. 8. Okt. 97 S. 449 mit 1 Taf. u. 
2 Textfig.) Dreicylindrige Dreifach-Expansionsmaschinen mit 
Cylindern von 584, 914 und 1422 mm, einem Hub von 838 mm 
und rd. 160 Min.-Umdr. 

Stopfbiichse. Lawsons metallische Stopfbüchsenpackung. 
(Engng. 8. Okt. 97 S. 436 mit 1 Fig.) Der Einsatz besteht aus 
einem Topf aus Phosphorbronze, in dessen Innerem sich drei aus 
je drei Segmenten bestehende Ringe, ein äufserer und zwei 
innere über einander stehende Magnolia-Metallringe, befinden. 

Wasserversorgung. Die städtische Wasserversorgung i 
Königreich Sachsen. Von Grahn. Forts. (Journ. Gasb. 
Wasserv. 9. Okt. 97 8. 657.) Die Versorgung der Städte mit 
mehr als 10000 Einwohnern: Leipzig, Dresden, Chemnitz, Plauen, 
Zwickau. Forts. foigt. 

— Die Wasserwerke von Junee, N. S. W. Von Blomfield. 
(Proc. Inst. Civ. Eng. 96/97 Teil 3 S. 317 mit 2 Fig.) Durch 
Anlage einer Thalsperre aus Beton ‚ist ein Becken von rd. 
1800 ebm Inhalt gebildet, aus dem die 2000 Einwohner zählende 
Stadt versorgt wird. 

Werkzeug. Die gewundenen oder sogen. Spiralbohrer. 
(Dingler 8. Okt. 97 S. 29 mit 22 Fig.) Bericht zumteil nach 
andern Zeitschriften: Herstellung und Form verschiedener Bohrer. 
Fräsmaschine für Spiralbohrer. i 

Werkzeugmaschine. Ausbohrmaschinen-Ausbohrwerkzeuge. 
(Dingler 8. Okt. 97 S. 32 mit 54 Fig.) Fachbericht zum gröfsten 
Teil nach anderen Zeitschriften: Cylinderbohrmaschine, Bohr- 
wellen, Bohrköpfe, Bohrer und Reibahlen für besondere Zwecke. 

— WerkzeugeundMaschinen zurHerstellungvonKeilnut- 
flächen. (Dingler 8. Okt. 97 S. 36 mit 15 Fig.) Fachbericht 
zum gröfsten Teil nach anderen Zeitschriften: Z. 97 S. 18. 

— Verbesserte Schleifmaschine für Stichel und Fräser 
von Walker. (Am. Mach. 30. Sept. 97 S. 735 mit 3 Fig.) 
Die Maschine mit wagerechter Schleifspindel zeichnet sich da- 
durch aus, dass mit der einen vorhandenen Aufspannvorrichtung 
jeder beliebige Gegenstand in jeder Lage eingespannt werden kann. 

Terkleinerungsmase ine. Kugelmühlen mit wagerechter 
Mahltrommel. Von Sell. (Dingler 8. Okt. 97 S. 38 mit 
1 Fig.) Fachbericht zumteil nach anderen Zeitschriften: Die 
Mahlkörper, Erörterungen über unterbrochenen und Dauerbetrieb, 
Kugelmühle von Sachsenberg. Forts. folgt. 
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Jubelfeier des 50 jährigen Bestehens der Firma 
Siemens & Halske. 


»So wie die grofsen Handelshäuser des Mittelalters nicht nur 


Geldgewinnungsanstalten waren, sondern sich für berufen und ver- 
pflichtet hielten, durch Aufsuchung neuer Verkehrsobjekte und neuer 
Handelswege ihren Mitbürgern und ihrem Staate zu dienen, und 
wie dies Pflichtgefühl sich als Familientradition durch viele Gene- 
rationen fortpflanzte, so sind heutigen Tages im angebrochenen 
naturwissenschaftlichen Zeitalter die grofsen technischen Geschäfts- 
häuser berufen, ihre ganze Kraft dafür einzusetzen, dass die Indu- 
strie ihres Landes im grofsen Wettkampfe der zivilisirten Welt die 
leitende Spitze oder wenigsten den ihr nach Natur und Lage ihres 
Landes zustehenden Platz einnimmt.« Als Werner Siemens am 
Abend seines thaten- und erfolgreichen Lebens diese Worte nieder- 
schrieb !), hat er die Bedeutung der Firma Siemens & Halske 
treffend gekennzeichnet, eine Bedeutung, die auch der Feier des 
50jährigen Bestehens der Firma eine erhöhte Wichtigkeit giebt. 

Werner Siemens hatte bereits durch ein Verfahren zum Ver- 
silbern und Vergolden auf galvanischen Wege, durch einen neuen 
Zeiger- und Drucktelegraphen und durch die Guttaperchapresse, 
mittels deren man Telegraphendrähte mit einem nahtlosen Mantel 
umhüllen konnte, Erfolge errungen, als er, der damals 30 jährige 
Artillerielieutenant, beschloss, mit dem Mechaniker Johann Georg 
Halske eine Telegraphenbauanstalt zu gründen. Am 12. Oktober 
1847 wurde in einem Hinterhause der Schöneberger Strafse zu 
Berlin die Werkstatt eröffnet, zu deren Einrichtung 6000 Thaler 
von einem Vetter Siemens’ vorgestreckt waren; sie hat sich seit 
dieser Zeit, ohne dass fremdes Kapital in Anspruch genommen 
wurde, zu dem weltbekannten Unternehmen entwickelt. 

Gleich im Anfang seines Bestehens hatte das junge Geschäft 
mit recht erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Man hatte eifrig 
für den Wettbewerb gearbeitet, der von einem Ausschuss des preufsi- 
schen Generalstabes zur Herstellung von Telegraphenanlagen aus- 
geschrieben werden sollte; aber die Unruhen des Jahres 1848 machten 
den Arbeiten des Ausschusses ein Ende. Bald darauf beteiligte sich 
Werner Siemens am dänischen Kriege, während Halske auch ohne 


1) »Lebenserinnerungen« von Werner von Siemens, Berlin 1893, 


Bestellungen Telegraphenapparate bauen liefs und diese Weise dem 
jungen Unternehmen über die Schwierigkeiten hinweghalf. 


Nach seiner Rückkehr nach Berlin erhielt Siemens vom Han- 
delsministerium den Auftrag, so schnell als möglich eine unterirdi- 
sche Telegraphenlinie von Berlin nach Frankfurt a/M. herzustellen, 
eine Aufgabe, die bedeutende Schwierigkeiten bereitete. Dieser 
Strecke folgte bald die Linie Berlin-Köln-Aachen-Verviers, auf der 
zum erstenmal eine Telegraphenleitung bei dauerhafter Isolirung unter 
Wasser verlegt wurde. 


Im Sommer 1849 nahm Siemens seinen Abschied vom Militär, 
um sich ausschliefslich seiner geschäftlichen Thätigkeit zu widmen. 
Noch in demselben Jahre lief die erste gréfsere Bestellung aus. dem 
Auslande ein, ein Auftrag der russischen Regierung zur Lieferung 
von Telegraphenapparaten und Messinstrumenten. Gleichzeitig war 
Werners Bruder Wilhelm in England für die Berliner Firma thätig. 
Die Zahl der Arbeiter, anfangs 10, betrug im Dezember. 1849 be- 
reits 32. 

Von den Arbeiten der folgenden Jahre seien in Kürze die Ver- 
besserung der Morseschen Schreibtelegraphen und die Anlage eines. . 
Polizei- und Feuerwehrtelegraphen in Berlin erwähnt. Auf der 
Londoner Weltausstellung im Jahre 1851 erwarb die Firma ihre 
ersten Lorbeern, indem ihr die »council medal« verliehen wurde. Am 
Ende desselben Jahres wurde, da die alten Räume zu eng wurden, 
das Grundstück Markgrafenstr. 94 angekauft, auf dem sich noch heute 
ein Teil der Geschäfts- und Fabrikräume befindet. Im Jahre 1852 
erlitt die junge Firma einen schweren Schlag dadurch, dass die Ver- 
waltungen der preufsischen Staatstelegraphen die Beziehungen zu ihr 
abbrach. Es hatten sich nämlich die unterirdischen Telegraphenlei- 
tungen der preufsischen Verwaltung als wenig dauerhaft erwiesen, und 
Werner Siemens hatte in einem Druckheft dieihm aufgebürdete Schuld 
von sich gewiesen, indem er als Gründe des raschen Verderbs geltend 
machte, dass man den yon ihm empfohlenen äufseren Schutz fort- 
gelassen, die Leitungen nicht tief genug verlegt und die Unterhaltung 
Unkundigen anvertraut habe. Ueber diese schwere Zeit halfen Auf- 
träge der Eisenbahnverwaltungen und der russischen Regierung hin- 
weg. Insbesondere verdankte die Firma der Thätigkeit von Carl 
Siemens zahlreiche Erfolge in Russland. Auch durch Wilhelm 
Siemens, der im Jahre 1853 im Verein mit Adamson den. bekannten 
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Wassermesser konstruirt hatte, wurde mit der Ausführung dieser 
Apparate ein lohnendes Arbeitsfeld eröffnet. 

Wir übergehen die zahlreichen und wichtigen Erfindungen, die 
Werner Siemens in den nächsten Jahren machte. Von Bedeutung in 
der Entwicklungsgeschichte der Firma ist die Lieferung der Ein- 
richtungen für den Betrieb einer Telegraphenleitung von Sardinien 
nach Algier; hatte doch eine englische Firma die Legung des Ka- 
bels nach mehreren missglückten Versuchen aufgegeben, und war 
doch diese Ausführung der Anfang einer Reihe weiterer ähnlicher 
Aufträge, von denen besonders die Legung des 3500 Seemeilen 
langen Kabels von Suez nach Kurrachee in Indien im Jahre 1859 
hervorzuheben ist. 

Inzwischen hatte Wilhelm Siemens in Millbank Row in London 
eine eigene Werkstätte gegründet und, als die Räumlichkeiten nicht 
mehr ausreichten, im Jahre 1863 ein neues Werk in Charlton bei 
Woolwich angelegt. Das erste aus dieser Fabrik hervorgegangene 
Kabel, für die Strecke Cartagena-Oran bestimmt, verursachte grolse 
Schwierigkeiten, da seine Legung dreimal missglückte, und machte 
so grofse Unkosten, dass auf Antrag von Halske, der eine Gefähr- 
dung des Stammhauses befürchtete, das Londoner Geschäft getrennt 
und von den drei Brüdern Werner, Wilhelm und Carl Siemens 
unter der Firma Siemens Brothers für eigene Rechnung übernom- 
men wurde. 

Eine ganz neue Richtung erhielt die Firma Siemens & Halske 
durch die Entdeckung des dynamoelektrischen Prinzips. Es ist 
von Interesse, den Gedankengang Werner Siemens’ dabei kennen zu 
lernen. Er schrieb am 4. Dezember 1866 an seinen Bruder Wil- 
helm }): 

»... Ich habe eine neue Idee gehabt, die aller Wahrscheinlich- 
keit nach reussiren und bedeutende Resultate geben wird. 

Wie Du wohl weifst, hat Wilde ein Patent in England ge- 
nommen, welches in der Kombination eines Magnetinduktors meiner 
Konstruktion mit einem zweiten, welcher einen grofsen Elektro- 
magnet anstatt der Stahlmagnete hat, besteht. Der Magnetinduktor 
(wie bei den Zeigern konstruirt) magnetisirt den Elektromagnet zu 
einem höheren Magnetismus, wie er durch Stahlmagnete zu erreichen 
ist.- Der zweite Induktor wird daher viel kriftigere Ströme geben, 
als wenn er Stahlmagnete hätte. Die Wirkung soll kolossäl sein, 
wie in Dinglers Journal mitgeteilt. 

Nun kann man aber offenbar den Magnetinduktor mit Stahl- 
magneten ganz entbehren. Nimmt man eine elektromagnetische 
Maschine, welche so konstruirt ist, dass der feststehende Magnet 
ein Elektromagnet mit konstanter Polrichtung ist, während der 
Strom des beweglichen Magneten gewechselt wird; schaltet man 
ferner eine kleine Batterie ein, welche den Apparat also bewegen 
würde, und dreht nun die Maschine in der entgegengesetzten Rich- 
tung, so muss der Strom sich steigern. Es kann darauf die Batterie 
ausgeschlossen und entfernt werden, ohne die Wirkung aufzuheben. 
Es ist mit anderen Worten eine Holzsche Maschine, angewandt auf 
Elektromagnetismus. 

Man kann mithin allein mit Hülfe von Drahtwindungen und 
weichem Eisen Kraft in Strom umwandeln, wenn nur der Impuls 
gegeben wird. Dieses Geben des Impulses, welcher die Strom- 
richtung bestimmt, kann auch durch den rückbleibenden Magnetismus 
oder durch ein Paar Stahlmagnete, welche dem Kern stets einen 
schwachen Magnetismus geben, geschehen. 

Die Effekte müssen bei richtiger Konstruktion kolossal werden. 
Die Sache ist sehr ausbildungsfähig und kann eine neue Aera des 
Elektromagnetismus anbahnen! In wenigen Tagen wird ein Apparat 
fertig sein.... Magnetelektrizität wird hierdurch billiger werden, 
und es kann nun Licht, Galvanometallurgie usw., selbst kleine 
elektromagnetische Maschinen, die ihre Kraft von grofsen erhalten, 
möglich und ‚nützlich werden!« 

Die erste »dynamoelektrische« Maschine wurde um Weihnachten 
des Jahres 1866 zum erstenmale einigen Physikern in Berlin vorge- 
führt, und im Januar 1867 legte bekanntlich Prof. Magnus der Ber- 
liner Akademie der Wissenschaften eine Abhandlung darüber von 
Werner Siemens vor. 

Die neueren Leistungen der Firma sind zu bekannt, als dass 
wir näher darauf einzugehen brauchten. Der Name der Firma und 
die ihrer Mitarbeiter, unter denen besonders Frischen und von Hef- 
ner-Alteneck genannt werden müssen, sind eng mit jedem einzelnen 
Fortschritt der Elektrotechnik verknüpft. Die Trommelwicklung 
von .Hefner-Alteneck, das Elektrodynamometer und das astatische 
Spiegelgalvanometer von Siemens, die Differentialbogenlampe, die 
Einführung des Telephons in Deutschland, die Entwicklung der 
elektrischen Bahnen von dem ersten Versuch auf der Berliner Ge- 
werbeausstellung 1879 bis zu der im Bau befindlichen Hochbahn 
in Berlin und zahlreiche andere Errungenschaften lassen sich auf- 
zählen, welche die Technik der Firma Siemens & Halske verdankt. 

Was die äufsere Entwicklung betrifft, so wurde 1883 am Salz- 


1) Siemens & Halske. Ein Rückblick am Tage des fünfzigjäh- 
rigen Bestehens der Firma. Von Dr. W. Howe. Berlin 1897, 8.18. 


ufer in Charlottenburg ein neues Werk eröffnet. Ebenfalls in 
Charlottenburg liegt auch die unter der Firma Gebr. Siemens & Co. 
geführte Glühlampenfabrik. Neuerdings ist in Spandau bei Berlin 
ein rd. 150 ha grofses Grundstück erworben worden, das später das 
Kabelwerk und die Glühlampenfabrik aufnehmen soll. In Wien 
war im Jahre 1879 ein technisches Bureau gegründet worden; 1883 
wurde eine Fabrik mit 50 Arbeitern errichtet, und heute befinden 
sich dort Anlagen, in denen etwa 1910 Arbeiter beschäftigt sind. 
Die Petersburger Werke beschäftigen rd. 1000 Arbeiter. Das Lon- 
doner Haus ist in eine Aktiengesellschaft, die zum gröfsten Teil den 
Familienmitgliedern gehört, unter der Firma Siemens Bros. & Co. 
umgewandelt. 

Die Arbeiterzahl des Berliner Werkes betrug am Ende des Jähres 
1862 125 und stieg 1867 auf 177, 1869 auf 250, 1870 und 1871 trotz 
der Kriegszeiten auf 351 bzw. 412 Köpfe. Zur Zeit der 25 jährigen 
Jubelfeier zählte die Firma 543 Arbeiter und 43 Beamte. An diesem 
Tage wurde die Bestimmung getroffen, dass die Beamten und Lohn- 
arbeiter an dem Jahresgewinn beteiligt sein sollten; ferner wurde 
ein Kapital von 60000 Thalern als Grundstock für eine Alters- und 
Invaliditätsversorgungskasse gestiftet, und die Firma übernahm 
gleichzeitig, dieser Kasse für jeden Beamten 10, für jeden Arbeiter 
5 Thaler pro Jahr zuzuführen, vorausgesetzt, dass sie ein Jahr 
lang ohne Unterbrechung im Geschäft thätig gewesen sind. Es 
dürfte kaum eine zweite Firma zu finden sein, die derartig hoch- 
herzige Einrichtungen .getroffen hatte. Und der Segen ist denn 
auch nicht ausgeblieben. »Der durch die beschriebenen Einrichtun- 
gen erzeugte Corpsgeist«, sagt Werner von Siemens in seinen »Lebens- 
erinnerungen«, »der alle Mitarbeiter der Firma Siemens & Halske an 
diese bindet und für das Wohl derselben interessirt, erklärt zum 
grofsen Teil die geschäftlichen Erfolge, die wir erzielten.« 

Fragt man nach den anderen Gründen, die das beinahe beispiel- 
lose Emporblühen der Firma veranlasst haben, so gilt für tie 
das Gleiche, was Werner Siemens als Ursache der Erfolge seines 
eigenen Lebens angab: es war ein glückliches Zusammentreffen, 
dass die Gründung des Geschäfts gerade in die Zeit der schnellen 
Entwicklung der Naturwissenschaften fiel, und dass seine Thätigkeit 
sich besonders der elektrischen Technik zuwandte, als sie noch ganz 
unentwickelt war und daher einen sehr fruchtbaren Boden für Erfin- 
dungen und Verbesserungen bildete. Anderseits ist die Firma gerade 
im Kampf mit aufsergewöhnlichen Schwierigkeiten erstarkt. Eine 
wesentliche Ursache für das schnelle Aufblühen erblickte Werner 
Siemens ferner darin, dass die Gegenstände der Fabrikation zum 
grofsen Teil auf eigenen Erfindungen beruhten. 

Vor allem aber waren es die Leiter der Firma, deren rastlose 
Thätigkeit, deren Wissen und Können die Erfolge begründeten: allen 
voran Werner Siemens, der erst 1890 im Alter von 74 Jahren sich 
von der Geschäftsleitung zurückzog, aber doch bis zu seinem Tode 
unermüdlich an wichtigen Fragen mitarbeitete. Am 6. Dezember 
1892 verschied er, nachdem er kurz zuvor seine »Lebenserinnerun- 
gen« mit dem biblischen Denkspruch abgeschlossen: »Unser Leben 
währet siebzig Jahre, und wenn es hoch kommt, so sind es achtzig 
Jahre, und wenn es köstlich gewesen, so ist es Mühe und Arbeit 
gewesen«. Sein Mitarbeiter Halske war ihm bereits im März 1890 
im Tode vorangegangen, nachdem er 1868 aus der Firma ausge- 
schieden war. »Als schliefslich die Anlagen und Unternehmungen 
der Firma so grofs wurden, dass er sie nicht mehr übersehen 
konnte«, heifst es in den »Lebenserinnerungen«, »fühlte er sich nicht 
mehr befriedigt«. Wilhelm Siemens, nachdem er von der Königin 
von England als Sir William Siemens geadelt war, ist auch bereits 
im Jahre 1883 aus dem regsten Schaffen vom Tode abberufen wor- 
den; Frischen, William Meyer und andere getreue Mitarbeiter sind 
nicht mehr. 

Neuerdings sind manche Veränderungen in der Firma einge- 
treten, die jetzt von Carl von Siemens, Werners Bruder, und seinen 
Söhnen Arnold und Wilhelm geleitet wird. Die Geschäfte haben 
sich ih jüngster Zeit derart gesteigert, dass die Anzahl der Arbeiter 
im Berliner Werk 1800, in den Charlottenburger Anlagen 3300, die 
Zahl der Beamten mehr als 2000 beträgt. Dieses Wachstum veran- 
lasste die Geschäftsinhaber im Juni d. J., den Werken in Berlin, 
Charlottenburg und Wien die Form einer Aktiengesellschaft zu ge- 
ben, um die weitere Entwicklung von Leben und Gesundheit ein- 
zelner unabhängig zu machen. Trotz dieser eingreifenden Neuord- 
nung waltet der Siemenssche Geist noch ferner im Hause Siemens 
& Halske. Keinen schöneren Beweis konnte es dafür geben, als 
die Schenkung von 1000000 A, welche die Firma anlässlich ihrer 
am 12. und 13. ds. Mts. festlich begangenen fünfzigjährigen Jubel- 
feier der Alters- und Invaliditätskasse ihrer Angestellten machte. 


Berichtigungen. 


Z. 1897 S. 1201 r. Sp. Zeile 13 v. o. lies »ausgewalzt« statt »um- 
gewalzt«. 

Ferner S. 1202 r. S. Zeile 13 v. u. lies »zurückgeklappt« statt 
»zugeklappte. 
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"Zuschriften an die Redaktion. 


oo, s (Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Theorie und Bau der Turbinen ‘und Wasserräder. 
i Geehrte Redaktion! 3 
In. der neusten Auflage von »Theorie und Bau der Turbinen 
und Wasserräder« von -@. Meifsner’(H.. Teil)- wird in § 32 gesagt, 
dass für eine Reaktionsturbine mit Saugrohr der Spaltüberdruck 


3 
nicht mehr = H — Er sei (H= Gefälle, c= Austrittgeschwindig- 


keit aus dem Leitrade, Widerstände =O gesetzt), was der Fall 
wäre, wenn der Spalt in der Höhe des Unterwasserspiegels läge, 
sondern es müsse von jenem Ausdruck noch die Saughöhe H, ab- 


gezogen werden. Die so erhaltene Wassersäule H — a: — H, stellt 


allerdings thatsächlich den in dem, Spalt herrschenden Druck dar; 
wenn aber im genannten Buche weiter gesagt wird, dass dieser 
Druck den Wasserverlust durch den Spalt verursache, so ist dies 
nicht richtig; denn die infrage kommende Wassersäule kann nur 
durch den Unterschied der im Spalt und aufserhalb des Spaltes 
herrschenden Drücke dargestellt werden, welch letzterer Druck für 
eine Reaktionsturbine mit Saugrohr == — H, ist. Die den Spalt- 
verlust verursachende Wassersäule ist somit 


H 


a Ca 
zT, H,—(— hh) = H— 29° 
Es wäre am Platze, diesen letzteren Ausdruck den Spaltüber- 
2 
druck zu nennen, während für die Druckhöhe H— o — H, der 


Name Spaltdruck bestehen dürfte. 


Man sieht hieraus, dass die Aufstellungsart einer Reaktionstur- 
bine gar keinen Einfluss auf den Arbeitsverlust durch den Spalt 
ausübt. 


Ich ergreife diese Gelegenheit, um den Spaltverlust der achsi- 
alen mit dem der radialen Reaktionsturbinen zu vergleichen. In 
81 desselben Bandes des genannten Werkes wird gesagt, dass 
infolge des Schwankens einer (achsialen) Turbine die Spalthöhe 
wenigstens mit 3mm angenommen werden müsse; sie kleiner zu 
nehmen, wäre Selbsttäuschung, sagt Meifsner, und mit Recht. Er 
berechnet den dadurch’ entstehenden Arbeitsverlust zu 4!/; pCt und 
fügt noch hinzu, dass dieser Verlust noch durch die Zapfenabnutzung 
ganz erheblich vergröfsert werde, wenn man nicht den Zapfen ge- 
wissenhaft nachstelle. Eine einfache Ueberlegung zeigt, dass das 
Schwanken einer radialen Turbine einen ungleich geringeren Einfluss 
auf die Spalthöhe ausübt. Diese Spalthöhe kann man deshalb weit 
geringer als 3mm annehmen; sie wird in der That selbst für grofse 
Rader 1 mm weit ausgeführt. ‘Setzen wir den Arbeitsverlust pro- 
portional der Spulthöhe, so wäre er für eine Francis-Turbine nicht 


4,5, sondern Fels pCt. Damit ist aber der Beweis erbracht, 


dass eine Franeis-Turbine unter sonst gleichen Umständen 3 pCt 
mehr als eine achsiale Reaktionsturbine leistet. In Wirklichkeit ist 
diese Mehrleistung noch gröfser, denn für die kleinere Spalthöhe 
ist auch der hydraulische Radius des Spaltes kleiner und mit diesem 
auch der Ausflusskoöffizient; dann ist aber natürlich der Arbeits- 
verlust durch den. Spalt kleiner als proportional der Spalthöhe. 

Dass die Francis-Turbinen eine erhebliche Zapfenabnutzung 
vertragen, ohne einen merklichen Einfluss auf den Spalt zu empfin- 
den, bedarf keiner näheren Erörterung. 


Budapest, September 1897. 


Hochachtungsvoll 
A. Bravo. 


Der Diesel-Motor und der Carnotsche Kreisprozess. 


In der Schrift »Theorie und Construktion eines rationellen 
Warmemotors« !) berechnet Hr. Rudolf Diesel den Wirkungsgrad 
einer Wärmemaschiue, in deren Cylinder die Verbrennung eines 
Brennstoffes bei konstanter Temperatur stattfindet, zu 


T 


1 
n(g+!) 
und knüpft daran, S. 44, folgende Bemerkungen: »Der durch die 
Verbrennung erhaltene Wirkungsgrad ist etwas weniges gröfser 
als der’ Carnotsche, und zwar umsomehr, je kleiner G,« und: »Die 
Mehrwirkung gegenüber dem reinen Carnotschen Prozess rührt da- 
her, dass (1+ G) kg arbeitsverrichtend expandiren, während nur 
G kg Luft zu komprimiren sind.« 

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass die von Hrn. 
Diesel aufgestellte Theorie, nach welcher obiger Wirkungsgrad be- 
rechnet wurde, mit den heute als gültig anerkannten Grundsätzen 


en 


1) Berlin 1893, Julius Springer. 


der Thermodynamik nicht übereinstimmt. Ja, es stürzte sogar mit 
dem Fall des Carnotaghen Prinzips das gauze Gebäude der thermo- 
dynamischen Lehren zusammen, wenn Hr. Diesel in seiner Theorie 
Recht behielte. 

Nun geht aber Hr. Diesel in seiner Darstellung überall von 
der Annahme aus, dass, wenn in G kg Luft 1 kg Brennstoff zu 
(G+ 1) kg Verbrennungsgasen allmählich so verbrennt, dass die 
Temperatur konstant bleibt, das schliefsliche Volumen ein gröfseres 
sei, als wenn nur G kg Luft bei konstanter Temperatur auf den- 
selben Enddruck expandirt wären. Nach Hrn, Diesel (S. 5 seiner 
Schrift) ist das Volumen 


vor der Verbrennung = Gv +v, 
nach der Verbrennung = (1 + Go, 


worin G das Gewicht der Verbrennungsluft, v das spezifische Volu- 
men derselben und v, das: Volumen des Brennstoffs bedeutet. 


Es ergiebt aber die Verbrennung von 1 kg Kohlenstoff in 2,666 kg 
Sauerstoff, der bei 0° C ein Volumen von 1,863 cbm einnimmt, 3,866 kg 
Kohlensäure, die bei derselben Temperatur auch genau dasselbe Vo- 
lumen von 1,863 cbm erfüllt. Ob der zur Verbrennung nötige Sauerstoff 
durch Stickstoff und überschüssige Luft verdünnt ist, bleibt voll- 
kommen gleichgültig, immer tritt die Kohlensäure als Verbrennungs- 
produkt an die Stelle des zur vollkommenen Verbrennung erforder- 
lichen Sauerstoffs. Nach dem Avogadroschen Gesetz enthalten gleiche 
Volumina verschiedener Gase die gleiche Anzahl Moleküle. 

, Die obigen Ausdricke fir die Volumina sollten daher richtig 
auten: 
Volumen vor der Verbrennung = Gv + v, 


Volumen nach der Verbrennung = Gv. 


Es findet somit nicht nur keine Vergröfserung, sondern sogar 
eine Volumverminderung statt. 

Allerdings schickt Hr. Diesel in den einleitenden Bemerkungen, 
8.3, Folgendes voraus: »Wir werden daher in allen folgenden Un- 
»tersuchungen die Verbrennungsgase als reine Luft betrachten, ohne 
»dies besonders zu erwähnen, und werden dieselben auch als Ver- 
»brennungsluft oder schlechtweg Luft bezeichnen.« Er leitet aber 
die Berechtigung zu dieser Annäherung nur aus den wenig differi- 
renden spezifischen Wärmen der Gasgemenge gegenüber der spezi- 
fischen Wärme atmosphärischer Luft ab. Die stattfindende Vernach- 
lässigung der Differenzen kann dann folgerichtig höchstens für die 
Berechnung der Wärmekapazitäten zulässig erscheinen, darf aber 
nicht auch auf die Berechnung der Volumenänderungen oder Arbeits- 
leistungen ausgedehnt werden. 

Es klärt sich somit das verblüffende Ergebnis, dass der voll- 
kommene Diesel-Motor einen höheren Wirkungsgrad als der Carnot- 
sche Kreisprozess ergäbe, als irrtümlich auf. 

Für den praktischen Diesel-Motor, welcher bereits vielfach 
als sehr rationeller Wärmemotor anerkannt wurde und den ich als 
solchen ebenfalls betrachte, ist die hier mitgeteilte Erwägung ohne 
Belang. Es muss auch erwähnt werden, dass Hr. Diesel die irrtüm- 
liche Superiorität des oben besprochenen Prozesses nicht als Grundlage 
der Konstruktion des Motors betrachtet und auch nicht weiter ver- 
folgt hat. 

Nichtsdestoweniger ist aus den bereits eingangs erwähnten 
Gründen die Richtigstellung der theoretischen Entwicklungen Diesels 
für die Thermodynamik von wesentlicher Bedeutung. 


Wien, den 9. September 1897. Fritz Kraufs, 


Vergleichende Zusammenstellung aus den Programmen 
von 17 deutschen technischen Fachschulen. 


In der sehr mühsamen und dankenswerten Zusammenstellung 
(enthalten in No. 37 d. Z.) macht Hr. Ruppert auf einen Mangel in 
der Aufnahmebestimmung für die Königliche Werkmeisterschule in 
Chemnitz aufmerksam, die es sogenannten Zeichenlehrlingen ermög- 
licht, ohne Werkstattpraxis die Schule zu durchlaufen und ins Bu- 
reau zurückzukehren. 

Beim Durchsehen der Matrikel hat sich gefunden, dass der Fall 
allerdings vorgekommen ist, indes wohl als einzig dastehender. 
Wie selten er vorkommt, ergiebt sich daraus, dass bei der dies- 
jährigen Michaelisaufnahme, für die eben sämtliche Zeugnisse im 
Original zur Verfügung standen, von 109 Angemeldeten 102 nur 
Werkstattpraxis, gar keine Zeichenpraxis, von den übrigen 7 
aber 3 ihre geforderte dreijährige Werkstattpraxis hatten. Von den 
übrigen 4 Angemeldeten hatte einer 2 Jahr 7 Monat, einer 2'/, Jahr, 
einer 1°/4 Jahr und einer 1 Jahr Werkstattpraxis. 

Um indes den Uebelstand vollständig in Wegfall zu bringen, 
ist vom Königlichen Ministerium des Innern in Dresden 
die Genehmigung erbeten und gewährt worden, dass 
künftig bei der Aufnahme als Berufspraxis lediglich 
Werkstattpraxis angeschen werden dürfe. 


Die Direktion der Technischen Staatslehranstalten. 
Bermdt. 
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Zum Mitgliederverzeichnis. 


Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
Treutler, Bergwerksdirektor der Vereinig. Ges. für Steinkohlenbau 
im Wurmrevier, Morsbach bei Aachen. ` . 
Bayerischer Bezirksverein. 
Carl Löhner, Betriebsingenieur d. Bleistiftfabrik von J. Froescheis, 
Nürnberg. 
Heinr. Spitzer, Ingenieur, Köln a/Rh., Weyerstr. 100. 
Berliner Bezirksverein. 
Carl Becker, Ingenieur, Hamburg-Borgfelde, Mittelweg 55. 
H. Diederichs, fae der Berliner Maschinenbau-A.-G. vorm. 
L. Schwartzkopff, Charlottenburg, Weimarer Str. 39. 
E. Galjusmann, dipl. Ingenieur, Odessa, Prochorouskaja 10. 
Dr. Hederich, Ingenieur, Königsberg i/Pr., Nachtigallensteig 5. 
H. Hoffmann, Ingenieur, Rostock i M., Patriotischer Weg 20. 
Gust. Kienle, Ingenieur bei C. Hoppe, Köln a/Rh., Martinstr. 5. 
Fried. Wilh. Lan e, Ingenieur, Oüstıin Il, Landsberger Str. 24. 
L. L. Lewinsohn, Fabrikant, Steglitz bei Berlin, Friedrichstr. 7. 
Alex. Marx, Assistent an der techn. “Hochschule, Wilmersdorf, 
Uhlandstr. 74. 
C. Ad. Meyer, Ingenieur, Berlin S.W., Grofsbeerenstr. 95.f 
Rob. Michael,' Ingenieur der Union Elektr,- Ges. , Berlin N.W., 
Werftstr. 4. 
O. Raaz, Ingenieur, Halensee, Kurfürstendamm 112. 
Dr. 6. Roe fsler, Professor an der techn. Hochschule, Berlin W., 
Lützowstr. 56. 
E. Rohrbeck, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. O. L. 
Kummer & Co., Mariaschein bei Teplitz i,Böhmen. 
Romich, Ingenieur, Charlottenburg, Berliner Str. 133. 
A. Rutenberg, ne Hannover, Kraftstation Kirchrode." {sj 
Benno Schiller, Ingenieur bei G. Karger, Berlin N.O., Gr. Frank- 
furter Str. 50,51. 
Carl Schneider, Ingenieur bei C. L. P. Fleck Söhne, Berlin N., 
Reinickendorfer Str. 37b. 
W. Schinhoff, kgl. Eisenbahn-Bauinspektor a. D., Berlin W., 
Motzstr. 84. 
Paul Thömke, Ingenieur der Maschinenfabrik und Eisengiefserei 
yon J. John, Lodz (Russ.-Polen). 
Jean Walter, Ingemeur, Charlottenburg, Wilmersdorfer Str. 121. 
Breslauer Bezirksverein. 
W. Niemand, Civilingenieur, Vertreter von Breda, Berliner & Co., 
Breslau, Brandenburger Str. 50. 
Dresdener Bezirksverein. 
Heinr. Aumann, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. 
O. L. Kummer & Co., Niedersedlitz bei Dresden. F/O. \ 
Etienne Coste, Ingenieur der A.-G. Elektrizitätswerke vorm. O. 
L. Kummer & Co., z. Zt. Baubureau Riesa. 
Woldemar von Satine, Ingenieur, Vertreter der Firma Gust, 
Raven, Dresden, Waisenhausstr. 9. H. 
C. F. Schmalz, Ingenieur, i/F. Lehner & Schmalz, Dresden, Kaul- 
bachstr. 1. 
Klaus Volbehr, Ingenieur, Inhaber der Firma G. A. Händel, kgl. 
Sächs. Feuerlöschspritzenfabrik, Dresden. Hbg. 3 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Julius Günzburger, Ingenieur, Nürnberg, Obere Baustr. 37. ` 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. `, 3 
G. Hahn, Ingenieur, Stuttgart, Landhausstr. 5. 
Frankfurter Bezirksverein. 
Ludw. Barth, Ingenieur bei Ph. Holzmann & Co., Frankfurt a/M. 
J. Heilig, - Ingenieur der- El.- Akt.- Ges. vorm. Schuckert & Ca, 
Frankfurt aM. Mh. 
Jac. Heister, Ingenieur der deutschen Nahmaschinenfabrik von 
Jos. Wertheim, Frankfurt aM. FO. 
Fr. Schramm, Tngenieur des Dampfkessel- Ueberwachungsvereines, 
Offenbach aM." 8/A.' 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Hans Ablers, Ingenieur, i/F. Horn & Lampe, Bremen. 
Ernst Broecker, Ingenieur bei R. Wolf, 'Magdeburg- Buckau, 
Hannover, Bödekerstr. 15. M.  - 
S. Drühmel, Ingenieur, Leiter des techn. Betriebes der Bremer 
Lagerhaus- Ges. Bremen, Freibezirk. 
Eugen Götze, Oberingenieur des Wasserwerkes, Bremen. 
Otto Günther, Maschinenbauingenieur der Hafen - Bauinspektion, 
Bremerhaven. 
Julius Schmidt, Ingenieur, Köln-Deutz, Alsenstr. 19. 
Moritz Weber, kgl. Reg.-Bauführer, Hannover, Baumstr. 19. 
Hessischer Bezirksverein. 
Bothe, Reg.-Baumeister, Wien III, Boerhave-Gasse 1. 
Karlsruher Bezirksverein. 
Otto Schmidt, dipl. Maschineningenieur, Masmünster, Ober-Elsass. 
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Kölner Bezirksverein. 
Max Aehle, Ingenieur, Lübeck, Yorkstr. 1. . anak 
Jean ‘August, genieur, Grevenbroich. es 
A. Schulz, Ingenieur, St. Petersburg, Kalaschnikowskaja Nebe- 
reschnaja 48. 
H. H. Wirtz, Betriebsingenieur der stadt. Gaswerke, Köln-Ehrenfeld. 
Magdeburger Bezirksverein. 
Ed. Schürhoff, Civilingenicur, Magdeburg-Buckau, Schönebecker 
Str. 102. 0,8. 
Mannheimer Bezirksverein. 
Reinh. Froelich, Maschineningenieur der Enzinger Werke, Pfed; 
dersheim- Worms. 
Heinr. Homberger, Ingenieur, Berlin N.W., Albrechtstr. 11. 
Oberschlesischer Bezirksverein. 
C. Fiedler, Ingenieur der Deutsch-Oesterr. Mannesmann - Röhren- 
werke, Remscheid -Bliedinghausen.. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. ` 
E. Bergert, Ingenieur, z. Zt. Einj.- Freiw. im kgl. bayer. Eisen: 
bahn-Bat., München, Thorwaldsensts.21. ... 
A. Weger, Givilingonieur, | p. Adr. Graetzer*& Ipsen, Berlin Wa 
Dennewitzstr. 11. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Otto Estner, Ingenieur der Maschinen- u. Armaturenfabrik’ vorm. 
Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal. K..R. S.A. 
M. Hercher, Ingenieur, Leipzig-Gohlis, Marienstr. 12a 
Franz Korth, Ingenieur bei J. G. Schelter & Giesecke, Leipzig- 
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Neuere Bergwerksmaschinen schlesischer Werke. 


Von Ingenieur Heinr.. Dubbel in Aachen. 
(hierzu Tafel XXIII) 


A) Fördermaschinen. 


Der hervorragende Bergbau Schlesiens, namentlich Ober- 
schlesiens, hat naturgemäfs die Entstehung und gedeihliche 
Entwicklung bedeutender Maschinenbauanstalten in den Berg- 
baubezirken begünstigt, die, zu den ältesten Maschinenfabriken 
Deutschlands gehörend, in der Hauptsache den örtlichen Be- 
darf zu decken haben. Von den nicht in Oberschlesien gele- 
genen Maschinenfabriken ist die bedeutendste die Wilhelmshütte 
in Eulau und ihre Filiale in Waldenburg. .Das im Jahre 1831 
gegründete Werk beschäftigt 1500 Arbeiter, von denen rd. 900 
im Maschinenbau thätig sind. 1800 Dampfmaschinen sind bis 
jetzt von dieser Firma geliefert worden. Bedeutendes im 
Wasserhaltungsmaschinenbau nach Patenten Riedlers leistet die 
Maschinenbau-Anstalt Breslau vorm. G. H. v. Ruffer mit etwa 
500 Arbeitern. Von den oberschlesischen Fabriken sind zu 
nennen: die Donnersmarckhütte in Zabrze, das kgl. Hütten- 
amt in Gleiwitz und die Eintrachthüfte bei Schwientochlowitz. 
Die Donnersmarckhütte, 1854 gegründet und 1893 insbeson- 
dere für Dampfmaschinenbau bedeutend erweitert, beschäftigt 
260 Arbeiter in der Maschinenbauabteilung, 220 in der 
Giefserei und 200 in der Kesselschmiede. Ueber die umfang- 
reichen Neuanlagen dieser Firma hoffe ich demnächst zu 
berichten. Das kgl. Hüttenamt, mit dem ältesten Hochofen 
Preufsens verknüpft!), zählt 260 Arbeiter im Maschinenbau. 
Die Eintrachthütte, neuerdings mit der Vereinigten Königs- 
und Laura-Hütte verbunden, wurde 1838 gegründet und 
hat 500 Arbeiter. Der Schwerpunkt der Maschinenfabri- 
kation dieser Werke liegt in der Herstellung von Betriebs-, 
Förder- und Wasserhaltungsmaschinen, wenngleich diese Ent- 
wicklung. einzelner Zweige des Maschinenbaues nicht mit 
eigentlicher Spezialisirung verbunden ist. Aufbereitungen, 
Hebezeuge,. Einrichtungen von Kokereien usw. werden, viel- 
fach nach: eigenen Patenten, ebenfalls von den Firmen gebaut. 
Hervorzuheben sind ‘noch die Leistungen der Gielsereien, in 
denen Gussstücke bis zu 40000 kg schwer gegossen werden 
und die Anfertigung stehend gegossener Röhren schwunghaft 
betrieben wird. 

Im. Folgenden soll über den Bau von Fördermaschinen 
in Schlesien berichtet werden; ich behalte mir vor, dem- 
nächst. auch den schlesischen‘ Wasserhaltungsmaschinenbau 
zu erörtern. 

Was die Grundzüge des Fördermaschinenbaues anbetrifft, 
so ist heute noch die Kraftsche Ventilsteuerung als die be- 
liebteste Steuerungsanordnung für Fördermaschinen anzusehen. 


1) Z. 1896 S. 1218. 


Die leichte, von Hand zu bewirkende Verstellbarkeit der un- 
runden Scheiben, ihr geringer Verschleifs, die Zugänglichkeit 
der Ventile und die bequeme Bearbeitung der Ventilsitzflächen 
bei angeschraubtem Kasten lassen diese Steuerung trotz ihres 
grofsen schädlichen Raumes als eine der geeignetsten für 
Férdermaschinen erscheinen und sichern ihr namentlich den 
Vorzug vor den bei gröfseren Maschinen aufserordentlich 
umfangreichen Flachschiebersteuerungen. Letztere werden 
neuerdings, wenn auch noch selten, so doch mit gutem Er- 
folge durch Kolbenschiebersteuerungen ersetzt. Eine Förder- 
maschine mit Kolbenschiebern, gebaut von der Wilhelmshütte, 
ist z. B. auf der Davidgrube in Konradsthal i/Schl. aufgestellt; 
es ist eine liegende Zwillingsmaschine von 400 mm Cylinder- 
durchmesser und 700 mm Kolbenhub, die bei 5 Atm Admis- 
sionsspannung mit 3,5 m mittlerer Seilgeschwindigkeit. eine 
Nutzlast von 600 kg aus 140 m Teufe fördert, - wobei ein 
Dampfeylinder stark genug ist, um bei ungünstigster Kurbel- 


‘stellung die Last vom Füllort sowie frei über die Hängebank 


zu heben. 


Die älteren Ventilsteuerungen mit doppelten Schwingen 
und Kulissenantrieb sind fast gänzlich verlassen. In Auf- 
nahme gelangt hingegen mehr und mehr die Sulzersche 
Ventilsteuerung, die bei geringerem schädlichem Raume eine 
gefälligere Anordnung der äufseren Steuerung erlaubt, aller- 
dings aufkosten der Zugänglichkeit der Ventile. Immerhin 
dürfte die Sulzersche Anordnung auch bei Fördermaschinen 
allgemein in Aufnahme kommen, begünstigt durch die hoch- 
stehende Werkstatttechnik unserer Tage. 


Verbundmaschinen finden sich selten und werden fast 


‘nur auf Wunsch des Bestellers ausgeführt. Abgesehen von 


den Mehrkosten der Anschaffung erscheint selbst bei gréfseren 
Teufen ihre Dampfersparnis zweifelhaft, da beim Anfahren 
mit dem Niederdruckcylinder dieser mit frischem Kessel- 
dampf gefüllt werden muss, was grofse Abkühlungsverluste 
zurfolge hat. Anderseits scheint aus leicht verständlichen 
Gründen der Vorschlag v. Reiches, den Aufnehmer (praktisch) 
unendlich grofs zu machen, indem man ihn zumteil mit Wasser 
von der Temperatur des Niederdruckdampfes füllt, unbeachtet 
geblieben zu sein. Fernerhin ist die Handhabung der An- 
fahrvorrichtung eine unerwünschte Verwicklung der Führung 
von Fördermaschinen. 


` Die Seilgeschwindigkeit hat eine bedeutende Steigerung 
erfahren und beträgt allgemein über 10 m bei Förderung und 
über 3m bei Seilfahrt. Als obere Grenze können 16 m bezw. 
5 m gelten. z 
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1) Zwillingsfördermaschine, Taf. XXIII, 
gebaut von der Donnersmarckhütte in Zabrze, O.-S. 


Die Donnersmarckhütte besitzt das Ausführungsrecht der 
Patente des böhmischen Konstrukteurs Radovanovic; Taf. 
XXIII zeigt eine Fördermaschine mit seiner Umsteuerung, 
wie sie bis jetzt zweimal in gleicher Ausführung von der 
Donnersmarckhiitte geliefert worden ist, und zwar für Mäh- 
risch-Ostrau und Czernitz. 

Die Fördermaschine ist, wie aus der Tafel ersichtlich, 
eine Zwillingsmaschine üblicher Anordnung... Die Cylinder 
haben 710mm Dmr., der Hub beträgt 1400 mm. Sämt- 
liche Maschinenteile sind für einen Admissionsdampfdruck 
von 10 Atm berechnet; doch soll die Maschine vorläufig bei 
nur 4 Atm Dampfdruck eine Nutzlast von 3000 kg aus 
einer Teufe von 400m heben und erst später mit 7 Atm 
aus einer Teufe von 700m fördern. Hierbei beträgt die 
mittlere Fördergeschwindigkeit etwa 12m, die in der Mitte 
des Triebes 15 bis 16m. Die neue Kesselanlage ist für 
10 Atm konzessionirt. 

Die Trommeln sind beide als lose Trommeln konstruirt. 
Sie werden mit der Welle durch Zahnradsegmente gekuppelt, 
welche sich in Querriegeln, die an den schmiedeisernen 
Armen befestigt sind, verschrauben lassen, und deren Zähne 
in die Zahnlücken der auf die Welle aufgekeilten Zahnräder 
eingreifen. Gegenüber anderen Befestigungsarten hat diese 
Verbindung den Vorteil, leicht löslich zu sein und fernerhin 


nicht unterbrochen zu werden braucht, sodass sie beiderseitig 
gelagert werden kann und alle Kräfte in einer Ebene wirken. 
Der Lenker der Klugschen Umsteuerung wird bei dieser 
Umänderung durch zwei Parallellenker von gleicher Länge 
wie ersterer ersetzt, deren Verbindungsstück zwecks Ver- 
stellung gelenkig an einen Hebel auf der Umsteuerwelle an- 
geschlossen ist. In der Hauptsache ist die Steuerung nur 
eine elegantere Ausführung des Klugschen Umsteuerungs- 
mechanismus, denn auch bei diesem wirken die Kräfte in einer 
Ebene und die Welle braucht nicht unterbrochen zu werden, 
wenn sie gekröpft wird (wie bei der Collmannschen Ventil- 
steuerung), statt dass an jedem. Ende eine Kurbel aufgekeilt 
wird.. Die von der vorliegenden Steuerung beschriebenen 
Kurven zeigt Textfig. 1. Die Veränderung der Kompression 
mit der Füllung ist bei den heute üblichen hohen Dampf- 
spannungen ohne Nachteile. 


Die Ventilstangen sind senkrecht RE und die 
Einlass- und Auslassventile gleich konstruirt, wodurch ein 
Druckwechsel im Einlassschiebergestänge vermieden wird, da 
das Gewicht des Gestänges und die zur Ueberwindung des 


Walle s0lhnr. 


E=%, 


das genaue Regeln der Seillängen zu erleichtern, da jedesmal 
nur um die Zahnteilung verdreht zu werden braucht. Die 
gusseisernen Rosetten, an denen die schmiedeisernen Arme 
angeschraubt sind, gleiten hierbei nicht unmittelbar auf der 
Welle, sondern auf eingesetzten metallenen Büchsen, die, da 
sie zweiteilig sind, nach erfolgtem Verschleifs leicht ausge- 
wechselt werden können, ohne dass die Trommel abgenommen 
zu werden brauchte. Der Seillauf besteht bei dieser Ma- 
schine aus Holzbelag, wird jedoch neuerdings vielfach aus 
Eisenblech verfertigt. An der Innenseite der Trommeln be- 
finden sich die aus E -Eisen bestehenden Bremsbänder. Die 
Dampfbremse wird durch einen Hülfsdampfcylinder von 260 
mm Durchmesser und 600 mm Hub bethätigt. Aufser der 
Dampfbremse ist noch eine Handbremse vorhanden, die mit- 
tels einer Schraube angezogen wird. 

Die Cylindermäntel sind zur Vermeidung von Gussspan- 
nungen nach einer Seite hin offen gegossen und dort stopf- 
biichsenartig abgedichtet. Im Fufse des Cylinders befinden 
sich die Frisch- und Abdampfrohre. In der Dampfzuleitung 
liegen hinter einander: ein selbstthätiges Ventil, ein Fahr- 
ventil und das Hauptabsperrventil. Der Handhebel des Fahr- 
ventils, der links neben dem Führerstande angebracht ist, 
gleitet auf einer Schraubenfläche von grofsem Durchmesser, 
wodurch die Handhabung des Ventils wesentlich erleichtert 
wird. Aufser dem Fahrventilhebel hat der Maschinist noch 
den Umsteuerhebel, den Dampfbremshebel und einen Hebel, 
welcher den Dampfwasserablass steuert, zur Hand. Die 
letzte Vorrichtung ist sehr zweckentsprechend, da der Ma- 
schinenführer bei Wasserschlägen in den Cylindern seinen 
Platz nicht zu verlassen braucht. 

Die Steuerung ist, wie schon erwähnt, eine Umsteuerung 
von Radovanovic!), die als eine F ‘ortbildung der Klugschen 
Umsteuerung anzusehen ist. Der Exzenterhebel ist bei ihr 
derartig aufgehängt, dass die Umsteuerwelle in seiner Ebene 


1) vergl. Z. 1894 S. 304. 


Ventilüberdrucks erforderliche Kraft in gleicher Richtung 
wirken. Auch wird die Bearbeitung durch die ‚Gleichheit 
der Einlass- und Auslassventile wesentlich erleichtert. Eigen- 
artig ist die Lagerung der Umsteuerwelle, an deren Enden 
gusseiserne Scheiben aufgekeilt sind, welche in Bohrungen 
der Konsollager laufen. Die Scheiben haben einerseits zu 
verhüten, dass das Lager durch die Welle abgenutzt. wird, 
andererseits die plötzlichen Hin- und Herbewegungen des 
Steuerhebels in den verschiedenen Stellungen bremsend ab- 
zuschwächen. 

Die übrigen Einzelheiten sind aus der Tafel ersichtlich: 
so die Verbindung der Kolbenstange mit dem Kreuzkopf ver- 
mittels Anzugkeiles, die eleganten Hauptlagerdeckel ohne 
vorspringende Nasen usw. Einige der Hauptabmessungen 
mögen hier noch folgen: b 


Dmr. der Trommeln aes 5000 mm 
Entfernung der Cylindermittel oe F . . 6640 > 


Hauptlager: . . Dmr. 380 mm, Länge 620 » 
Kreuzkopfzapfen: . . . . » 160 >», > 245 » 
Kurbelzapfen: . » >» 200 >, >» 250 » 
Bohrung der Rundführung we dee Uh ee i> Ge 100) <9 
Dmr. der Kolbenstangen . ... . 2 2 ... . 125 > 


Die Maschine, die den höchsten Anforderungen entspricht, 
zeichnet sich durch ihre reichlichen Abmessungen sowie durch 
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ihre Formenschönheit aus, Eigenschaften, die allen Erzeug- 
nissen der vortrefflich geleiteten Donnersmarckhiitte gemein- 
sam sind. i 
Während die vorstehend beschriebene Maschine sich im 
Bau befand, erschien eine bergpolizeiliche Verfügung, laut 
welcher alle Neuanlagen von Fördermaschinen nur dann für 
die Seilfahrt konzessionirt werden, wenn sie mit einem 
Sicherheitsapparat gegen Uebertreiben der Förderschale über 
die Hängebank ausgerüstet sind. Den zu diesem Zweck von 
der Donnersmarckhütte konstruirten Apparat zeigen die Text- 
fig. 2 und 3. Er besteht aus einem Untersatz W, der einen 
Regulator R und die zur Bewegung der Teufenzeiger dienen- 
den Spindeln aufnimmt, die von der Maschinenwelle an- 
getrieben werden.” Bei allzugrofser§{Geschwindigkeit der Ma- 
schine verdreht der Regulator das Exzenter D, welches von 
dem scherenähnlichen Hebel F umschlossen wird. Dieser 
senkt durch Stangenverbindungen das Ventil V, s. auch Tafel 
XXIII, drosselt dadurch den Dampf und mifsigt die Ge- 
schwindigkeit. Am Ende des Triebes wird die Förderge- 
schwindigkeit dadurch ermäfsigt, dass die Teufenzeiger auf 
die Nasen S an der Stange k stofsen und unter Ver- 
mittlung des Gestänges L,N das Exzenter E bewegen, 
welches ebenfalls mittels des Hebels F das Ventil senkt und 
den Dampf drosselt. Die Resultirende der durch den Re- 
gulator und durch die Teufenzeiger erzeugten Wirkungen, 
die sich in den Lageveränderungen des Hebels F kundgiebt, 
sichert richtigen Dampfabschluss vor Ende des Triebes. 
Nach der Drosselung des Dampfes wird die Bremse durch 
einen tastenförmigen Hebel P in Bewegung gesetzt, der auf 
dem von den Teufenzeigern bewegten Exzenter Æ gleitet. 
Gleichzeitig mit dem Einfallen der Dampfbremse werden die 
in das Auspufirohr eingeschalteten Drosselklappen geschlossen, 


sodass der noch im Dampfcylinder befindliche Auspuffdampf 
den Kolbenlauf hemmt und ein elastisches Kissen vor dem 
Kolben bildet. . 

Aufserdem ist der Apparat noch mit einer Vorrichtung 
versehen, um das Ventil V für die verschiedenen Geschwindig- 


Pv 
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keiten su einzustellen, wie es der jedesmalige Zweck erfordert. 
Dies ist durch eine Stellvorrichtung erreicht, mittels. deren der 
Handhebel H in die Lagen MM, A A, ZZ gebracht werden 
kann. Die Hebelstellung M M entspricht‘ der gröfseren, 
die Stellung AA der kleineren Geschwindigkeit, indem 
durch die Zugstange z das Exzenter e und von diesem durch 
die Zugstange d das Ventil V bethatigt wird. Die Hebel- 
stellung ZZ hat den Zweck, das geschlossene Ventil mit 


»Förderung« auf »Seilfahrt« umgestellt werden, so wird die 
Kurbel A in die punktirte Lage gebracht, die Lage des End- 
punktes a des Hebels Æ verändert sich gleichfalls, und der 
Regulator giebt bereits im Punkte 4 die für Erzeugung .einer 
gröfsten Geschwindigkeit von 4 m erforderliche Eröffnung des 
entlasteten Regulirventils. 

Verabsäumt der Maschinist, gegen Ende des Zuges die 
Geschwindigkeit zu verringern, so schliefst sich das Absperr- 


Fig. 6 
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demselben Mechanismus zu öffnen, damit bei zu hoch ge- 
triebener Förderschale die Maschine zuriicklaufen und die 
Schale gesenkt werden kann. 

Dieser der Donnersmarckhiitte patentirte Apparat besitzt 
vor allem den Vorzug, dass die Dampfbremse erst nach er- 
folgter Drosselung in Wirkung tritt, also dann, wenn die 
lebendige Kraft der umlaufenden Massen zumteil vernichtet, 
der plötzliche Stofs also ungefährlich geworden ist. Fernerhin 
wird während des ganzen Triebes eine mittlere Geschwindig- 
keit selbstthätig innegehalten. 

Neuerdings ist dieser Apparat in vereinfachter und über- 
sichtlicherer Form für den Julie-Schacht der Concordia-Grube 
in Zabrze, den Anselm-Schacht in Petrzkowitz und die Char- 
lotte-Grube in Czernitz ausgeführt worden. 

Textfig: 4 zeigt die Ausführungsform, in welcher die Vor- 
richtung nur nach gebaut wird. Der Regulator R wirkt 
mittels der zum Hebel 3 führenden Uebertragung auf die 
Welle C und verdreht mit dieser das Exzenter 1); infolge- 
dessen dreht sich der das Exzenter D umschliefsende Hebel Æ 
um den Zapfen der Kurbel A, wobei das mit dem Regulir- 
ventil verbundene Ende a des Hebels & den Dampf drosselt 
und die Fördergeschwindigkeit regelt. Soll der Apparat von 


TA an Mitneh- 
Yi: mer H trifft auf He- 
bel J und verdreht den 
| 


Exzenterring G', der 
von seinem Ende Z aus 
AA die Kurbel A steuert, 
. a den Endpunkt a des 
Hebels E in seine tiefste Lage bringt und dadurch das Ab- 
sperrventil- schliefst. Gleichzeitig wird der Hebel X durch 
die unten geschlitzte Stange O mitgenommen, Hebel P aus- 
‘geklinkt und mittels des Gewichts L die Dampfbremse sowie 
die Drosselklappen bethätigt. Je nach der Geschwindigkeit 
der. ‚Maschine wird durch Verdrehen des Exzenters (7 seitens 
‘des ‘Regulators. der Hebel J gehoben oder gesenkt, sodass 
die Stellimutter // früher oder später auf J trifft und die 
Brenisen einfallen lässt sowie das Absperrventil schliefst. 
Diese Ausführungsform besitzt alle Vorteile der vorher 
besprochenen Anordnung und deckt sich mit ihr in der Wir- 
kung, übertrifft sie jedoch an- Einfachheit und Uebersicht- 
lichkeit. 
Die Vorrichtung verhindert, dass bei Seilfahrt die Seilge- 
schwindigkeit von 4 m sek, bei Förderung die Förderge- 
schwindigkeit von 16 m/sek „überschritten wird. 


2) Zwillingsfördermaschine, gebaut von der Wil- 
helmshütte in-Eulau- bei Sprottau und Waldenburg. 

Die Wilhelmshütte baut vornehmlich Férdermaschinen 
mit Kraftscher Konussteuerung, bei denen sie, um selbstthätige 
Expansion zu ermöglichen und das sogen.. Hängenbleiben 


OmmHub 
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der Ventile zu verhindern, 
wendet. 

Was die selbstthätige Expansion bei Fördermaschinen 
anbetrifft, so ist sie von gröfstem Vorteil sowohl für die 
Sicherheit der Förderung als auch für den Dampfverbrauch. 
Namentlich hinsichtlich des letzteren Umstandes ist daran zu 
erinnern. dass bei ‘den Fördermaschinen ohne Seilausgleich 
der Kraftverbrauch infolge‘ des stark -wechselnden Last- 


Richters Vorrichtungen an- 


Dampılei 


7 IX 
Sole Y Se 


momentes beständig und gleichmälsig von Anfang bis Ende 
des Triebes abnimmt, dass aber der Maschinenführer, um 
gleichmäfsige Fördergeschwindigkeit zu erzielen, den Dampf- 
zufluss in den meisten Fällen sehr unzweckmäfsig regelt. ‚Statt 
ihn -der jeweiligen Belastung durch allmähliches Umlegen 
des Umsteuerhebels und dadurch veränderte. Expansion an- 
zupassen, wird der Maschinist vorziehen, die Einsfrömung 
mittels des leichter zu handhabenden Drosselventils zu be- 
einflussen, was dann erhöhten Dampfverbrauch zurfolge hat; 
oder er wird die Maschine bis. Mitte des Triebes mit unver- 
änderter Kraft laufen lassen, um dann den Dampf abzu- 
stellen‘ und die Maschine durch die in den Massen aufge- 
speicherte lebendige Kraft treiben lassen. Hierbei saugen 
die Dampfeylinder Luft und Wasser aus dem Ausblaserohr 
an und kühlen sich ab, sodass bei erneuter Füllung der ein- 
tretende Dampf zumteil kondensirt wird. Auch nähert sich 
die Förderschale hierbei häufig mit zu grofser Geschwindig- 
keit der Hängebank, die Dampfbremse muss in Wirkung 
treten und verursacht eine übermälsige Beanspruchung der 
Maschinenteile. 

Diese Uebelstände haben schon häufig zur Konstruk- 
tion von selbstthätigen Expansionsvorrichtungen Anlass ge- 
geben, die sich im allgemeinen unterscheiden lassen in 
solche, die unter Einwirkung eines Regulators stehen, und 
solche, die durch eine von der Maschine angetriebene Trans- 
mission bethätigt werden. Zur letzteren Klasse gehört die 
Richtersche Vorrichtung, die im wesentlichen mit der von 
v. Hauer beschriebenen, von der Prager Maschinenbau-A.-G. 
gebauten Anordnung übereinstimmt"). Richters zweite Vor- 
richtung: »Hülfsschluss an Steuerungsventilen von Förder- 
maschinen«, verhindert das Hängenbleiben ‘der Ventile, das 
bei Fördermaschinen häufiger eintritt und die vom Maschinen- 


1) v, Hauer: Die Fördermaschinen- der Bergwerke, Leipzig, 
II. Auflage S. 341. ; RE: 


führer beabsichtigte Bewegung der Maschine vereitelt, auch 
den Dampfverbrauch wesentlich erhöht, da der Dampf durch 
das offene Ventil entweicht. -Vorübergehend können die Ven- 
tile bei Anzug oder neuer Verpackung der Stopfbüchsen 
hängenbleiben, und dies lässt sich mit der Ursache leicht be- 
seitigen. . Von gröfserer Bedeutung ist die ungleiche Abnut- 
zung der Ventilspindel an der Stelle. wo sie sich in der 
Stopfbüchsenliderung bewegt. Da den verschiedenen Füllungs- 
graden, mit denen die Maschine arbeitet, auch verschiedene 
Hubhöhen der Ventile entsprechen und letztere meist nur zu 
Beginn und Ende des Triebes ganz gehoben werden, während 
des gröfsten Teils eines Förderzuges aber mit geringeren 
Füllungen und Erhebungen arbeiten, so lässt sich eine un- 
gleichmäfsige Abnutzung der Ventilspindel nicht verhindern. 


N 
Sigo | 
àl 
Innen 2000. 1 7900- 
Ñ 7 / LA 
ï JODY, woDmr ___ ~“ 
$ F NZ PAY Mitte Maschine 
N a 
R re, 
3 
N 
Š G 
$ 
È HER: 


iid, 


Das Ventil wird aber eher in ganz gehobener Stellung als 
bei geringer Erhebung hängen bleiben, also in dem für die 
gefährliche Wirkung ungünstigsten Falle. In dieser Stellung 
bedarf es jedoch nur eines. geringen Anstolses für die fest- 
hängende Spindel, um das Ventil durch die Gewichts- und 
Federbelastung sicher zu schliefsen. Diese Bewegung wird 
durch Richters Hülfsschluss eingeleitet. 


Beide Vorrichtungen sind mit bestem Erfolge von der 
Wilhelmshütte an gröfseren Fördermaschinen angewandt 
worden, so bei den Fördermaschinen 


auf Georg-Schacht der Ma- 


thilde-Grube von . . . 500mm Dmr. 870 mm Hub 
auf Clotilde-Schacht der Cä- 

cilie-Grube . . . . . 530 > » 870 > >» 
Kronprinz-Schacht in Schop- 

Pinitz se xe, 060 ə 1800 > » 
Oscar-Schacht der Witko- 

witzer Gruben . . . . 710 > » 1500 » > 
Schacht II der Karsten-Cen- 

trum-Grube der Schlesi- 

schen A.-G. für Bergbau 

und Zinkhüttenbetrieb in 

Lipine . 1100 > >» 1900 » » 


Cylinder und Steuerung der letzten Maschine 
Textfig. 5 bis 9. : 


Die Steuerung wird mittels konischer Räder von der 
Maschinenwelle angetrieben und die 80 mm starke Steuer- 
welle am Cylinder in 3 Lagern gefiihrt. Die beiden Steuer- 
kegel wirken nicht unmittelbar auf die über und unter dem 
Cylinder angeordneten Ventile ein, sondern durch Vermitt- 
lung je einer besonderen Steuerwelle fiir jedes Ventil, die 
ober- oder unterhalb der Steuerwelle im mittleren Lager- 
ständer nebeneinander gelagert sind. Die oberen Wellen 
sind mit den Einlassventilstangen, die unteren mit den Aus- 
lassventilstangen verbunden. Auf jeder Welle ist ein Dau- 
men aufgekeilt, der. in. der aus den Figuren ersichtlichen 
Weise seine Bewegung vom Kegel erhält. Diese Anord- 
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nung fand sich zuerst an einer Fördermaschine auf der Pariser 
Weltausstellung 1878, ausgestellt von der Gesellschaft Cockerill. 

Die Richtersche selbstthätige Expansionsverstellung besteht 
in Folgendem (vergl. Fig.5 und 8): Unmittelbar mit der Steuer- 
welle ist eine Schraubenspindel verbunden, welche vermittels 
einer Mutter einen Hebel verstellt. der durch eine Zugstange mit 
einer unter Maschinenhausfufsboden liegenden Welle verbunden 
ist. Auf dieser ist ein Mitnehmerbock festgekeilt, während der 
Umsteuerhandhebel lose drehbar auf ihr 
sitzt. Der Handhebel verschiebt in be- 
kannterWeise vermittels Gestänges und 
Umsteuerwelle die Steuerkegel, was 
durch Anbringung von Gewichten er- 
leichtert wird. Lässt nun beim Anfah- 
ren der Maschinenführer einen Feder- 
riegel am Umsteuerhebel in den ge- 
zahnten Rand des Mitnehmerbocks ein- 
fallen, so wird der Handhebel aus 
seiner äufsersten Stellung, die der 
gröfsten Füllung entspricht, langsam 
und stetig in seine Mittellage zurück- 
gebracht, womit gleichzeitig die Ex- 
pansion vergröfsert und die Leistung der Maschine, dem 
sich verkleinernden Lastmoment entsprechend, verringert wird. 
Ein Druck mit der Hand am Federriegel hebt die Verbin- 
‘dung wieder auf. Da die Maschine aus 370 m und aus 500 m 
Teufe fördern soll, so sind die Hebellängen des Steuergestän- 
ges veränderlich gemacht. und der Hebel wird sich in beiden 
Fällen nach Beendigung des Triebes in der Mittellage. klein- 
ster Füllung entsprechend, befinden. Es genügt also ein 
Druck am Federriegel, damit die Maschine sich selbstthätig 
ohne jede Hülfe durch den Maschinisten steuert. Nach Ein- 
richtung der Richterschen Steuervorrichtung auf Clotilde- 
Schacht der Cäcilie-Grube ergab sich eine Kohlenersparnis 
von 34 pCt. 

Der Richtersche Hülfsschluss ist ebenfalls bei dieser Ma- 
schine in Anwendung gekommen. Auf die beiden oberen 
Wellen für die Bewegung der Einlassventile sind Hebel auf- 
gekeilt, die mit solchen auf den unteren Wellen, die zur Be- 
thätigung der Auslassventile dienen, verbunden sind, vergl. 
Fig. 7. Die Verbindungsstangen sind mit den ersteren Hebeln 
gelenkig verbunden, während sie sich in den Verbindungs- 


bolzen der letzteren verschieben können. Das freie Spiel 
der Stellmutter gegen den Bolzen entspricht der gröfsten 
Ventilerhebung. Bleibt nun eines der Ventile hängen, so 
verkleinert sich der Spielraum, und beim Oeffnen des anderen 
Ventiles stöfst der Bolzen gegen die Stellmutter und leitet 
die Bewegung des hängenden Ventiles ein. Dies geschieht 
also um so früher, je'höher das Ventil hängen blieb. Textfig. 10 
zeigt: die Anwendung des Hülfsschlusses bei nebeneinander 


Fig. 10. 


liegenden Ventilen. 

Was die übrigen Einzelheiten dieser Fördermaschine an- 
geht, so ist noch Folgendes hervorzuheben: 

Von der Steuerwelle aus wird mit Stirnradübersetzung 
ein Weifsscher Regulator No. I angetrieben, der bei 435 
bezw. 110 Min.-Umdr., Férdergeschwindigkeiten von 16 und 
4m entsprechend, einen Gewichtshebel auslöst, welcher durch 
Kettenzüge das Drosselventil in der Dampfzuleitung schliefst 
und die Dampfbremse anstellt. Die Linlassventile haben 
einen Durchmesser von 260 mm bei 24mm Hub, die Aus- 
lassventile 300 mm Dmr. und 30 mm Hub. Zur Ausgleichung 
der Ventilgewichte sind am Gestänge der Auslassventile 
Gegengewichte angebracht. Der Dampfeinlass (250 mm 1. W.) 
befindet sich ebenso wie der Dampfauslass (275 mm |. W.) im 
Cylinderfufs. Der Frischdampf wird am Cylinder entlang 
in den oberen Ventilkasten geführt. An den Auslassventil- 
kasten sind Sicherheifsventile angebracht. Die Ventilmitten 
sind von Cylindermitte 940 mm, die Cylindermitten von ein- 
ander 6800 mm entfernt; letztere liegen 1000 mm über 
Fufsboden. (Schluss folgt.) 


Die Säulenmomente als Darstellung der Flächenmomente zweiter Ordnung und 
ihre einfache Anwendung in der Mechanik und Festigkeitslehre. 


Von Professor Robert Land in Konstantinopel. 


Auf dem Gebiete der Mechanik, insbesondere auch in 
der Festigkeitslehre, führen die Untersuchungen häufig auf 
die Betrachtung einer über einer Fläche stehenden abge- 
schrägten Säule (eines Prismas) oder eines Keilstückes und 
weiterhin dann auf statische, Trägheits- oder Zentrifugal- 
momente dieser Fläche. Solche Untersuchungen wurden bis- 
her in jedem Falle besonders durchgeführt, obgleich sie 
meist als Zwischenbetrachtungen mit dem Kern der Unter- 
suchungen nur in mehr oder weniger losem Zusammenhange 
stehen und dadurch diesen Kern weniger deutlich hervor- 
treten lassen. Es liegt nun nahe, solche Zwischenbetrach- 
tungen im Interesse gröfserer Einfachheit und Klarheit von 
der Hauptaufgabe abzutrennen und ihre einheitliche Unter- 
suchung mit der allgemeinen Behandlung der Flächenmomente 
zweiter Ordnung zu verknüpfen. Aus diesem Grunde hat der 
Verfasser dieses Aufsatzes seinen an der kaiserl. ottomani- 
schen Zivilingenieurschule gehaltenen Vorträgen über Festig- 
keitslehre einen einleitenden Abschnitt über die Darstellung 
und die Beziehungen der Flächenmomente zweiter Ordnung vor- 
ausgeschickt, wodurch namentlich die Betrachtung der Biegungs- 
festigkeit eine geschlossenere Form annimmt. Es dürfte aber 
noch empfehlenswerter sein. dem Vorschlage von Holz- 
müller zu folgen'), der Lehre von den Flächen- und Kör- 

1) s. Holzmüller: Die Ingenieur- Mathematik in elementarer 
Behandlung, Vorbemerkungen, S. 4. 


permomenten erster und zweiter Ordnung eine rein geome- 
trische Gestalt zu geben und sie dem eigentlichen Vortrage 
über Mechanik voranzustellen. Da dieses Verfahren bei den 
Vorträgen an technischen Lehranstalten aber zur Zeit wohl 
noch unthunlich erscheint, dürfte es sich wenigstens empfehlen, 
die Lehre von den Trägheits- und Zentrifugalmomenten, die 
sich auf Säulenmomente stützt, an die Lehre vom Schwer- 
punkte der Körper anzuschliefsen, wie dies bereits in dem 
verbreiteten Taschenbuch der »Hütte« geschehen ist. Die 
Zweckmilsigkeit dieses Verfahreus soll in dem vorliegenden 
Aufsatze gezeigt werden, wobei einige frühere Ausführungen 
Holzmüllers!) wesentlich erweitert worden sind; namentlich 
die Ableitung der wichtigen Grundgleichungen der -Biegungs- 
festigkeit gestaltet sich in der unten gegebenen Form sehr 
einfach und durchsichtig. 


A) Die abgeschrägten Säulen zur Darstellung der 
Filächenmomente erster und zweiter Ordnung und ihrer 
Beziehungen für veränderliche Achsen. 


Gegeben sei eine beliebige Fläche 'F, Fig. 1, deren 
Teilchen f (oder dF) seien; dann ist das statische Moment 
von F, bezogen auf eine in der F-Ebene liegende Achse AA, 
gleich Z/fx, wenn æ der senkrechte Abstand des Teilchens f 


1) Vergl. neben der »Ingenieur-Mathematik« auch: Mechanisch- 
technische Plaudereien, Z, 1889 S. 846 Abschnitt V. ` 
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von AA ist. Dieser Ausdruck gewinnt eine körperliche Ge- 
stalt, wenn man die Abstände z auf den zugehörigen f als 
Höhen aufträgt und fz als den Inhalt eines Säulchens be- 
trachtet, deren Gesamtheit eine über F befindliche Säule V 
erfüllt, die durch eine unter 45° gegen F geneigte Ebene E 


mit Schnitt AA abgeschrägt ist. 
hat also den Inhalt: 


Diese abgeschrägte Säule 


I) Säuleninhalt V = Æfz = Flächenmoment (statisches 
Moment) S4 von F bezogen auf AA, oder = Fs. 
wenn x, der Abstand des Schwerpunktes S von F von AA ist. 

Ist der Neigungswinkel der E-Ebene «° anstatt 45°, be- 
stimmt durch die Höhe im Abstande «=1 von AA 
(t= tg æ), so ist der Säuleninhalt: 


Ia) Va =V t = Vt = t. (Flächenmoment). 


Das statische Moment des betrachteten Säulchens fz, 
bezogen auf dieselbe Achse AA (oder die AA-Ebene LF), 
kurz genannt » Säulenmoment«, ist nun (fr) a= fa? 
(sofern der Hebelarm x immer in der F-Projektion genom- 
men wird) und bezogen auf eine beliebige andere Achse BB 
mit Abstand y: (fx)y; für die ganze Säule V über F er- 
giebt sich hiernach: 


II) Säulenmoment der Säule V = Fa, 

für AA: = Sf? = Trägheitsmoment J, von F für AA, 

Ir BB: = Sfey = Zentrifugalmoment Cys von F für 

AA und BB»), 

Für die Säule Va mit den um t:1 geänderten Höhen 

ergiebt sich entsprechend, da die Projektionen x, Ym ihrer 

Schwerpunktsabstände von AA bezw. BB mit denen der 
betrachteten Säule V4; übereinstimmen: 


Ile) Säulenmoment von Va 
fer AA: = t. [Trägheitsmoment J,] 
für BB: = t- [Zentrifugalmoment Cas]. 
Bei einem sehr kleinen Winkel «: kann man hierbei 
statt ¢ unmittelbar @ in Bogenmafs setzen, sodass entsteht: 


IIß) Säulenmoment von Va \für AA: = oJ, 
(wenn « sehr klein) für BB: = Ci. 


Bemerkung.  Schneidet eine Achse, z. B. A 4, die ge- ` 


gebene Fläche F, so sind die auf verschiedenen Seiten dieser 
Achse gelegenen zundy mit ihren zugehörigen Flächenmomenten 


1) Vergl. auch Land: Trägheits- und Zentrifugalmomente ebener 
Massenfiguren, Civilingenieur 1888 Abschnitt II, wo die beiden 
Flachenmomente zweiter Ordnung als statische Momente der Massen- 
teile (fa) aufgefasst werden. (Sonderdruck bei A. Felix, Leipzig.) 


- mit verschiedenen Vorzeichen zu rechnen, werden also*in der 
Säulendarstellung nach verschiedenen Seiten der F- Ebene 
aufgetragen, Fig. 2; die beiden Säulenteile V’, V”, die hier 
Keilstücke darstellen, sind auch mit verschiedenen Vorzeichen 
zu behaften, sodass ihre statischen Momente, bezogen auf 
AA, den gleichen Drehungssinn haben, wie Fig. 2 zeigt, also 
nach Satz II auch Beiträge von gleichem Sinn oder Vor- 
zeichen für das Trägheitsmoment J, liefern; dies entspricht 
auch der Summengrifse J, = /fx?, die aus lauter positiven 
Gliedern besteht. 

Diese einfachen Beziehungen bilden einerseits Hülfsmittel 
zur Berechnung der Trägheits- und Zentrifugalmomente ein- 
facher Querschnitte, anderseits, falls diese durch andere Ver- 
fahren bekannt sind, umgekehrt Hülfsmittel zur Schwerpunkts- 
bestimmung abgeschrägter Säulen; denn ist Sy der Schwer- 
punkt (Massenmittelpunkt) der Säule V oder Va und. M 
dessen F-Projektion mit den Abständen zm von der Keil- 
kante AA und ym von der anderen Achse BB, so ergeben 
sich nach II die weiteren Beziehungen: 

Van = Z fa = Jı; i 
Vym = Z fay = Caz; also 

Abstand von } __ Ja _ Ja _ Trägheitsmom. 

9m = 7 = 5, statisch, Mom. 


der Keilkante 


m) __ Ca» _ Cas _ Zentrif.-Mom. 
Im V 8a statisch. Mom. 
Fig. 2, Fig. 3. 
f 
Y P 
4 e 
E 4 2 ly B 
i 3 
4 
Sonderfall. 


a) Verschiebt man die zweite Achse BB in die Schwer- 
punktslage SA, | AA, so folgt das Zentrifugalmoment für 
die Parallelachsen AA und SA, nach II als statisches Mo- 
ment von V für SA,, also gleich Vr, wenn r den Abstand 
des Punktes M von SA, bezeichnet; und da nach I) V= Fz, 
so folgt: 

Ca=sV/r=Fuar..... (WM 


b) Geht anderseits die zweite Achse BB durch M, so 
ist ym = 0, also nach III (oder II) das Zentrifugalmoment 
Ca = Zwei solche Achsen AA und BB, für die 
Cas = 0 ist, heifsen einander. zugeordnete oder konjugirte 
Achsen, und es folgt also die einfache Beziehung: 

IV) Alle zur festen Achse AA zugeordneten 
Achsen bilden ein Büschel durch den zu AA ge- 
hörigen festen Punkt M. 

Der durch M gehende, auf AA senkrechte Strahl OM 
bildet mit AA zwei rechtwinklige zugeordnete Achsen, die 
Hauptachsen von F für Punkt O heifsen. i 

Nennt man den zur Geraden AA zugehörigen festen 
Punkt M zu AA zugeordnet, so fordert die gegenseitige 
Gleichwertigkeit je zweier einander zugeordneter Achsen 
(für die C=O ist) nach Satz IV, dass der zu einer festen 
Achse 4’4', die durch Punkt M geht, zugehörige feste Punkt 
M’ umgekehrt auf AA liegt; daraus entsteht folgende Gegen- 
seitigkeit der Lage: 

V) Wandert ein Punkt A (= M') auf einer Ge- 
raden AA, so drehen sich die zu allen Punkten von 
AA zugeordneten Achsen um den zur Geraden (AA): 
zugeordneten Punkt (M). 

Ist nach Fig. 3 Cas = Zfxy das Zentrifugalmoment von 
F für zwei Schwerpunktachsen $A,, SB und verschiebt man 
die eine Achse, z. B. S.A,, parallel mit sich selbst um e nach 
AA, so verändert sich das Zentrifugalmoment in 

Cas = Ef (x + e)y = Efry + e 5fy = Cas, 
denn &fy ist Null, da SB eine Schwerachse. Daraus folgt: 

VI) Das Zentrifugalmoment für zwei Schwer-. 
achsen wird durch Parallelverschiebung der einen 
Achse nicht geändert. 
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Dreht man jetzt die Achse SB, bis sie mit SA, zusam- 
menfällt, so wird das Zentrifigalmoment Cass zum Trägheits- 
moment Ja = J,, und Satz VI ergiebt hiernach: 


VII) Das Zentrifugalmoment C44: für zwei paral- 
lele Achsen, von denen die eine durch den Schwer- 
punkt geht, ist gleich dem Tragheitsmoment J, für 
die Schwerpunktachse. 

Vereinigt man diese Beziehung mit Gl. (1), so folgt für- 
die Schwerachse S.A, und die beliebige Parallelachse 4A, 
Fig. 1: Cas. = J, = Far, d.h. 


Jı 
zr = 7; = konst. für die Achsenrichtung A A | SA.. (2). 


Aus den Sätzen IV bis VII lässt sich unter Benutzung des 
später erwähnten Trägheitskreises die gegenseitige Lage zwischen 
einer: Achse (A.A) und ihrem zugeordneten Punkt (M) rein durch 
Zeichnung - festlegen, wodurch der Trägheitskreis erst zum vollen 
Ersatz der Trägheitsellipse wird. Das betreffende Verfahren soll in 
einer nächsten Abhandlung mit Anwendungen gesondert mitgeteilt 
werden, da es weniger in den Rahmen des vorliegenden Aufsatzes 
passt. f 

Giebt man noch dem Zentrifugalmoment C44, die körper- 
liche Deutung nach Satz II und Fig. 1 als statisches Moment 
einer Säule V mit Keilkante A A, so lässt sich dem Satz VII 
auch folgende Fassung geben: 


Vil «) Das statische Moment der Säule V für die 
Schwerachse SA, || Keilkante AA (oder richtiger für die 
A,Ebene LF) ist gleich dem Trägheitsmoment J, fiir die 
Schwerachse SA., also unabhängig vom Abstand e der pa- 
rallelen Achse AA. 

Für die Säule Va, bestimmt durch die Höhe ¢ für «= 1, 
gilt entsprechend Früherem anstatt VII@ der Satz: 


VIIß) Das statische Moment der Säule Ve mit 
Keilkante AA für die Schwerachse S4, || 4A ist gleich 
tJa wo J, sich auf die Achse ‚SA, bezieht. 

Es lässt sich diese Beziehung auch unmittelbar nach Satz II, 
wie folgt, ableiten: Eine durch den oberen Endpunkt der Schwer- 
punkthöhe r, =e von V gelegte Parallelebene zu F schneidet mit 
der oberen schrägen Grenzfläche und der teilweise verlängert ge- 
dachten Säule einen Doppelkeil aus, der mit V, bezeichnet werde. 
Zerlegt man nun: die abgeschrägte Säule V in die volle Säule (F'x,) 
und den Doppelkeil Vs (bestehend aus einem + und — Teil), so 
ist das statische Moment von V, bezogen auf SA. gleich dem 
statischen. Moment von V, (mit Normalschnitt. F || F-Ebene) für 
diese Achse, d. h. nach Satz II gleich dem Trägheitsmoment J, von 
F für diese Achse; denn das statische Moment der vollen Säule für 
diese Schwerachse ist Null. 


Schlussbemerkungen. Die gegebenen Beziehungen 
vereinfachen nicht unwesentlich mänche Untersuchungen in 
der Mechanik, die dadurch kürzer und durchsichtiger werden, 
besonders stets dort, wo die zeichnerische Darstellung irgend 
welcher Grölsen (z. B. Flächenspannungen oder -drücke) auf 
abgeschrägte Säulen oder Keilstücke führt. Es ist dabei 
nicht nötig, dass bei der körperlichen Darstellung die eine 
Grenzfläche der Säule V mit F zusammenfallt oder £ parallel 
liegt; sie kann ebenso wie die obere Grenzfläche beliebige 
Neigung gegen F haben, wenn nur die Säulenhöhen senk- 
recht auf F stehen und die angegebenen Grölsen besitzen 
(wobei F ein Normalquerschnitt der Säule ist), da ‘durch 
eine parallele Verschiebung der Säulenteilchen in Richtung LI 
weder der körperliche Inhalt-noch das Moment von V für eine 
Ebene LF geändert wird. 


B) Anwendungen im Gebiete der Mechanik. 


1) Wasserdruck gegen ebene Wände, Fig. 4. 

In einer ebenen Wand OB mit Neigung « gegen die 
Lotrichtung ist für ein Flächenteilchen f einer Druckfläche F 
im lotrechten Abstande z unter dem Wasserspiegel der Wasser- 
druck (für die Flächeneinheit) p = yz, wo y= Dichte des 
Wassers ist. Wird die wagerechte Wasserspiegellinie OX 
als X-Achse und eine hierzu. in der Wandebene gelegene 
Senkrechte OY als Y-Achse gewählt, so ist 


pryz=yyosa.... . (3). 


Trägt man für alle f senkrecht dazu die zugehörigen 
Strecken y auf, so bilden sie zusammen eine über F als 


Grundfläche befindliche abgeschrägte Säule vom Inhalt V, 
deren Endfläche unter 45° gegen F geneigt ist. Der Gesamt- 
druck P auf F ist hiernach: f 
© — P=Žfp= y cosa fy = y cos aV, 
und da nach I hier V = Fy. so folgt: 
P= y cos «Fy, = yFz . . . . (4); 


“wo sich y, und 2, auf den Schwerpunkt S von F beziehen. 


Diese Mittelkraft P aller Einzeldrücke auf F geht nicht 
durch den Schwerpunkt S von F, sondern durch den Schwer- 
punkt von V; ist M mit den Abständen am, ym die Projektion 


Fig. 4. 


dieses Schwerpunktes auf F in der Druckrichtung LF (M 
= Druckmittelpunkt), so ergiebt sich der Abstand ym von 
der Keilkante OX (entsprechend zm in II): 


Weimar...) 


Aus der Herleitung von M durch Betrachtung der ab- 
geschrägten Säule folgt ohne weiteres, dass der Druckmittel- 
punkt M tiefer unter dem Wasserspiegel liegt als S, also 
Ym > ys ist; nennt man den Unterschied ym — y, =r (ent- 
sprechend dem früheren Unterschied z,— z, = r in Fig. 1), 
so folgt nach Gl. (2) die Beziehung: 


J, Js 
yr = F> also rS Fa AG (6), 


wo J; = Trägheitsmoment von F, bezogen auf die durch S 
gehende wagerechte Achse parallel der Keilkante OX, ist. 


2) Schwimmsicherheit (Stabilität) der Schiffe. 


In, Fig. 5 stellt K den Kiel, S den Schwerpunkt des 
Schiffes dar und KS die Symmetrieebene, die lotrecht, also 
senkrecht zum Wasserspiegel, steht, wenn keine oder nur 
symmetrisch zu KS wirkende Kräfte das Schiff beeinflussen. 
In dieser Lage sei C, auf KS liegend, der Schwerpunkt des 


verdrängten Wasserkörpers Hı KH, vom Inhalt %, und der 
Auftrieb des Schiffes sei A = By = Schiffsgewicht G, wo 
y = Wasserdichte. Ein rechtsdrehendes Moment bewirke nun 
eine geringe Neigung œ des Schiffskérpers gegen die erste 
Gleichgewichtslage, wobei die frühere Schwimmebene H, Hı 
in die gezeichnete geneigte Lage kommt. Da der neue ver- 
drängte Wässerkörper HKH mit Schwerpunkt Cı gleich dem 
früheren Hı KH, ist, also auch den Inhalt ® hat, so folgt 
hieraus die Gleichheit der beiden gestrichelten Keilkörper Va 
mit der wagerechten Keilkante durch O, die wir auf der 
Symmetrieebene KS liegend annehmen wollen, was genau 
zutrifft, wenn die Schiffswandungen bei H, senkrecht zur’ 
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Schwimmebene H, F, sind. Der jetzt durch C, gehende lot- 
rechte Auftrieb A schneide die Schwimmachse KS in M, 
genannt Metazentrum. Dann erfordert die Schwimmsicher- 
heit des Schiffes, dass das entstehende Kräftepaar (G durch 
S und A=@ durch CiM) dem äufseren Drehmoment das 
Gleichgewicht hält, also entgegengesetzten Drehungssinn hat, 
dass also M stets oberhalb S liegt. Dieses entstehende 
Kräftepaar hat die Gröfse: E 
Drehmoment = G+ MS sin «, oder = G+ M Sœ, wenn « klein. 

Die Länge MS hängt nun von der Lage von Cı ab; 
diese folgt aus-der Gleichheit der beiden verdrängten Wasser- 
körper: 

(8 = AKA) = H, K H, + (Va) rooms — (Va) sinks, 

wenn man deren statische Momente auf zwei verschiedene 
Ebenen bezieht. Als solche wähle man zunächst die Keil- 
mittelebene, die durch die Schwerpunkte der beiden Va geht, 
sodass deren Momente gleich Null sind; daraus folgt: Die 
Verschiebungsrichtung CC, ist parallel der Keilmittelebene, 
steht also senkrecht auf der Winkelhalbirenden von CM Cı 
=a, sodass MC; = MC: : 

Anderseits folgt als Momentengleichung fiir die Sym- 
metrieebene KS: 


VB - MC; sin a = B -o + Moment beider Va für Keilkante O, 
oder, sofern “MC -ù statt MC, sina gesetzt wird, unter Be- 
nutzung von Satz IF 6: 
B-MC-a=ah, 
wobei Jo das Trägheitsmoment der Schwimmfläche HOF, 
bezogen auf die wagerechte Symmetrie-Längsachse durch O, ist. 
Daraus folgen die gesuchten Längen: 


MC = $ und SM = MC — O8 = $ OS .. (0). 


8) Gleichférmige Drehung einer Scheibé um eine 
in ihrer Ebene befindliche Achse, Fig. 6. 

Bedeutet jetzt F die Masse der ganzen Scheibe und f 

die eines Teilchens mit Abstand x von der Drehachse OA, 

so ist bei einer Drehgeschwindigkeit œ die Zentrifugalkraft 

von f gleich /z®? L.Ọ A, also die der ganzen Masse F: 

R= 0? Efe = 0%. Sa = w? Fa, 
wobei Sa = Fa, das statische Moment von F für die Dreh- 
achse.OA ist. R ist also ebenso grofs, als ob die ganze 


Masse im Flächenschwerpunkt S vereinigt wäre. Der An- 


Fig. 6. 


griffspunkt von R ist jedoch 
nicht in S, sondern ist der Mit- 
telpunkt aller parallelen Einzel- 
kräfte w?fx, die körperlich durch 
eine über F errichtete senkrechte 
Säule Va dargestellt werden kön- 
nen, welche durch eine die Dreh- 
achse schneidende Ebene mit 
tga = w? abgeschrägt wird. Die 
Projektion M dieses Säulen- 
schwerpunktes auf F liefert den 
Angriffspunkt M der Zentrifu- 
galkraft R; dessen Abstände rn 
von der Drehachse (Keilkante 
der Säule) und y» von einer andern dazu senkrechten Achse 
OB ergeben sich nach III) zu 
a AB 
m= Bi Ym = Be 

Das Moment der Zentrifugalkraft R fiir die Achse 

OB ist gleich dem Säulenmoment für OB, also: 
Rym = w2Cis (vergl. Satz Ia, wo t = 02); 

fiir o = 1 wird dieses Moment der: Zentrifugalkraft gleich 
Caz, gleich dem Zentrifugalmoment, aus welcher Eigenschaft 
diese Bezeichnung abgeleitet ist. 


C) Einfache Ableitung der Grundformeln der 
Biegungsfestigkeit. 
1) Symmetrischer Querschnitt. 


Auf einen geraden .Stab mit einer Symmetrieebene, die 
in Fig. 7 mit¥der Bildebene zusammenfällt, wirke in dieser 


bei einem bestimmten Querschnitt (F) ein Biegungsmoment 
M, das eine Durchbiegung des Stabes in der Symmetrieebene 
(Biegungsebene) erzeugt. Erfahrungsgemäfs verdrehen sich 
bei der Biegung zwei anfänglich parallele, im Abstande. dz 
benachbarte Querschnitte derart, dass von einer sogenannten 
neutralen Schicht aus, die senkrecht zur Bildebene steht und 
deren Längsfasern keine Längenänderung erfahren, die auf 
der erhabenen Seite der d 
Kriimmung gelegenen Fa- 
sern sich im Verhältnis 
ihres Abstandes von dieser 
neutralen Schicht verlän- 
gern, die auf der andern 
Seite gelegenen entspre- 
chend verkürzen. Die hier- 
durch entstehenden Span- 
nungen o, die im Verhält- 
nis der Längenänderungen 
stehen, befolgen hiernach 
das gleiche Aenderungs- 
gesetz; trägt man sie also 
auf den zugehörigen Flä- 
chenteilchen f von F in 
der Faserrichtung als 
Strecken auf, so bilden 
alle zusammen einen Span- 
nungs-Doppelkeil mit Keil- 
kante NN = Nulllinie von F und vom Inhalt Ve = V’ + V" 
= fo, gebildet durch die F-Ebene und eine Ebene Æ, die 
durch den Spannungswert o; im Abstande 1 von NN be- 
stimmt ist. Das Gleichgewicht des auf der einen Seite von 
F gelegenen abgeschnitten gedachten Balkenteiles erfordert 
nun die Erfüllung folgender Bedingungen: 

1) ZKräfte || Balkenachse gleich Null, oder, da die 
Spannkräfte fo die einzig vorhandenen sind: 

Ve = V+ v"=0. 

Zufolge Satz I muss hiernach das statische Moment von 
F, bezogen auf die Nulllinie NN, gleich Null sein, d. h. 
die Spannungs-Nulllinie NN geht durch den Schwer- 
punkt von F. 

2) Z Momente für die Nullachse NN gleich Null, oder 
M + statisches Moment aller Spannkräfte fo, d. h. des 
Spannungskeiles, = 0. 

Dieses Moment hat also stets den entgegengesetzten 
Drehungssion von M, wie in der Figur angegeben. Hieraus 
folgt: M = Säulenmoment, also unter Benutzung von Satz II æ: 

M= o; - [Trägheitsmoment J von F für NN], 


M __Biegungsmoment für NN 
1= J Tragheitsmoment fir NN 


(8). 


Die allgemeine Formel fiir die Spannung o im Abstand 
u von der Nulllinie NN ist also: 


demnach 


M 
c= nu =F ..... - (9), 


und die gröfste Spannung folgt für max u=e zu: 
max 6 = F ¢ => wo W= Fe Widerstandsmoment (10). 


Dies sind die Grundformeln für die Spannungsvertei- 
lung; bei der Ableitung ist die vielfach noch übliche Be- 
nutzung des Krümmungshalbmessers @ vermieden, der im Er- 
gebnis ja nicht enthalten ist. 

Im Anschluss an diese Untersuchung seien noch die 
Grundformeln für die Formänderung gegeben, die sich ebenso 
einfach. ableiten lassen. 


Formänderung. Ist Adz die Aenderung einer Faser- 
länge dx im Abstande 1 von NN, also bei der Spannung 
0, so giebt das Elastizitätsgesetz die Beziehung: 

Ida a, 
A d E EJ’ 
und da hierbei Adx das Mafs dọ des sehr kleinen Ver- 
drehungswinkels für die Strecke dx angiebt, so folgt aus 
letzter Gleichung sofort: 
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Ba Mdx an 1) ZKräfte || Balkenachse gleich Null, oder 
=F ++: ; : V+ v= 0; 


also die Verdrehung der Endquerschnitte einer Strecke s der 
Balkenachse bei konstantem J: 
Q =e Mdı= Py [Momentenfläche]" . (12), 
wobei sich die Momentenfläche auf Strecke s bezieht. 
Ist e der Krümmungshalbmesser an der betrachteten 
Balkenstelle, so folgt nach Fig. 7: dx = odg, also: 
dz _ EJ 
(= dp = (mach (11)) . . . (18). 
Gleichung der Biegungslinie (elastischen Linie). 
Sind in Fig. 8 P, Pi, Pa drei aufeinander folgende Punkte 
der Biegungslinie, die 
auf die ursprüngliche 
gerade Balkenachse 
= X-Achse bezogen 
werde, f, fı die Nei- 
gungen der zugehörigen 
Bogenteilchen gegen 
diese Achse, positiv ge- 
rechnet, wenn @ durch 
ry Rechtsdrehung der posi- 
tiven A-Achse entsteht, 
und hat P-die Durchbiegung y senkrecht zur X-Achse, so 
folgt aus der Figur, da f, qı in Wirklichkeit äufserst kleine 
elastische Aenderungen sind: dy = pdz, dyı = yıdı, also 


Fig. 8. 
dx dx, Hächse 


M 
dy — dy = dy = (91-9) da = — dg de =— 4 as, 


also die gesuchte Differentialgleichung der Biegungslinie: 
ty. f 1 
Wie man aus den Gleichungen (11) und (12) in anderer 
einfacher Weise die Durchbiegungen und die Biegungslinie 
für Träger, auch veränderlichen Querschnitts, ableitet, ist vom 
Verfasser kurz gezeigt in der Beigabe zum deutschen Bau- 
kalender seit 1894 (S. 102). 


2) Unsymmetrischer Querschnitt. 

Für einen unsymmetrischen Querschnitt oder für ein be- 
liebiges  Biegungsmoment AM, dessen Ebene nicht durch die 
Symmetrieachse eines betrachteten Querschnittes geht, gilt 
folgende Untersuchung, Fig. 9. Der betrachtete Querschnitt 
F liege in der Bildebene, die durch die M-Ebene rechtwink- 


Fig. 9. 


lig in der Geraden SA, Kraftlinie genannt, geschnitten werde. 
Ist SN die vorläufig noch unbekannte Spannungs-Nulllinie 
mit Winkel 6 gegen SA, so zeichne man seitlich wieder den 
Spannungskeil V, = V’+ V’=Sfo mit der Spannung cı 
im Abstande 1 von SN. Das Moment M in der S4A-Ebe ne 
zerlege man vorübergehend in ein gleichwirkendes Kräfte- 
paar M = Pp mit solcher Lage, dass ein P in SLF wirkt 
und der Angriffspunkt des andern P auf der Kraftlinie in A 
liegt, wobei also SA4=p. Dann lauten die Gleichgewichts- 
bedingungen: 


daraus folgt wie unter 1): die Spannungskeil-Kante, d. h. 
die Nulllinie geht durch den Schwerpunkt S von F. 


2) Z Momente für SA gleich Null. 

Da das Kräftepaar in S und A wirkt, kommt hierbei 
nur der Spannungskeil V, inbetracht, also: statisches 
Moment von Ve für SA gleich Null, oder nach Satz Iu): 
6, - [Zentrifugalmoment von F für SA und SN]=0. 

Daraus folgt: Kraftlinie SA und Nulllinie SN sind 
einander zugeordnete Achsen. Die Nulllinie SN findet 
man hiernach am einfachsten mit Hülfe des Trägheitskreises 
für S als Pol durch Ziehen der Sehne BTN durch den 
Trägheitshauptpunkt T"). 

3) Z Momente für SN gleich Null, oder 

Pp sin ö + statisches Moment von Vz für SN = 0, 
oder bei Benutzung von Satz IIe, und da das statische Mo- 
ment des widerstehenden Spannungskeiles Vs den entgegen- 
gesetzten Drehungssinn vom Moment Pp sin 6 hat: 

M sin 8 = o,. [Trägheitsmoment J von F für SN], woraus: 


Msns  M 
= wenn J'=J:sind . (14). 


2 F 

Nach der allgemeinen Eigenschaft des Trägheitskreises 
wird nun das Zentrifugalmoment C für zwei beliebige Achsen 
durch S dargestellt durch die von T auf die zugehörige 
Kreissehne gefällte Senkrechte, also das Trägheitsmoment J 
für SN (als Sonderfall von C, wenn die beiden Achsen zu- 
sammenfallen) als die von T auf die Tangente ¢ bei N ge- 
fällte Senkrechte, und da ¢ mit NTB den Winkel 6 bildet, 
so folgt einfach: 


J' = J:sind = TN, 
sodass die Zeichnung der Kreistangente ¢ gar nicht nötig ist. 
Für einen beliebigen Punkt von F im Abstande u von 

SN ist die zugehörige Spannung: x 


M 
c= 6u= Fu). oa? oes NAD): 


Sonderfall. Geht die M-Ebene durch eine Hauptachse 
von F, so liegt nach den Eigenschaften des Trägheitskreises 
die zugeordnete Achse, d. h. die Nulllinie, in, der andern 
Hauptachse, und J' =J bedeutet das zu dieser Nulllinie 
gehörige Trägheitsmoment, wonach sich die Formeln (8) bis 
(10) ergeben. 


3) Die Grundformeln der zusammengesetzten Zug- 
(oder Druck-) und Biegungsfestigkeit, Fig. 10. 
Wirkt auf den Träger in einem bestimmten Querschnitt 

F aufser dem Biegungsmoment M noch eine Längskraft P in 
der Trägerachse, d. h. im Schwerpunkt SL F, so wird die 
eben angestellte Untersuchung nur durch den Einfluss dieser 
Kraft P erweitert, wobei sonst die Bezeichnungen dieselben 
bleiben mögen. Das Biegungsmoment M bewirkt das Auf- 
treten von Biegungsspannungen Sm, die, auf F nach Richtung 
und Sinn aufgetragen, einen Spannungskeil zwischen F und 
einer E-Ebene bilden mit M entgegengesetzter Drehrichtung, 
wodurch das Vorzeichen (der Sinn) der Spannung on be- 
stimmt wird. Die in S wirkende Kraft PEF erzeugt an- 
derseits gleichmäfsig über F verteilte Spannungen 


P 
Be +--+ + (6), 


die dem Sinne von P entsprechen (z. B. Druckspannungen, 
wenn P eine Druckkraft ist). Der gleichzeitigen Wirkung 
von M und P entspricht die algebraische Zusammenfassung 
der Werte om nach Gl. (15) und o,, sodass die Gesamtspan- 
nung o allgemein sich ergiebt zu: 


i P M 
o= 0, +n =p tau... (17) 


1) Vergl. darüber: Mohr, Civilingenieur 1887; Land, desgl. 
1888; »Hütte« 16. Aufl. I. S. 177. 

2) Ueber die zeichnerische Darstellung dieser Formel vergl.. 
Land, Zeitschr. f. Architektur und Ingenieurwesen (Hannover) 1897 
S. 295; »Hiittes 16. Aufl. I S. 341, s 
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In der zeichnerischen Darstellung wird hierbei die Grenz-, 
ebene E des Spannungskeiles parallel nach E’ verschoben, 
sodass sich auch die durch M erzeugte frühere Keilkante oder 
Nulllinie, die jetzt mit SN’ bezeichnet werde, parallel um 
die Strecke s nach NN verschiebt, wobei sich jedoch die 
Spannung o, im Abstande von der Keilkante nicht ändert; 
aus dieser Eigenschaft des Spannungskeiles folgt die Be- 
ziehung: 


ne Oe 
Lo 5? 
oder bei Benutzung von (16) und (14): 
PJ’ g: 
‘= FM Fp” Sie 8); 


sofern man M wie vorher durch ein Kräftepaar M = Pp= P- SA 
ersetzt. Der Hebelarm p= SA möge hierbei nach der- 
jenigen Seite von S aufgetragen werden, dass sich seine ‘in S 
wirkende Teilkraft P mit der gegebenen dort wirkenden 
Achsenkraft P aufhebt, sodass die Gesamtwirkung von M 
und P durch die alleinige in A wirkende Einzelkraft P mit 
dem Sinn der gegebenen Achsenkraft: ersetzt wird. Dieselben 
Formeln gelten also für eine sogenannte exzentrisch wirkende 
Achsenkraft P. 


Die Verschiebungsrichtung der Nulllinie NN von S 
aus hängt von dem Sinne der Spannungen o,, und ©, ab. 
Ist z. B. die Achsenkraft P in S eine Druckkraft, so gilt 
Gleiches von der verschobenen Kraft P in A, und die 
co, sind Druckspannungen; ist ferner M ein rechtsdrehendes 
Moment, so fordert das Gleichgewicht ein widerstehendes 
linksdrehendes Moment der Biegungsspannungen 6,,, wonach 
die von S nach A zu gelegenen Spannungen Sm Druck-, die 
andern Zugspannungen sind. Durch die Vereinigung der 
Spannungen o„ und ^, verschiebt sich die Nulllinie nach der 
zu SA entgegengesetzten Richtung, d. h.: Kraftangriffs- 
punkt A und zugehörige Nulllinie NN liegen stets 
auf verschiedenen Seiten von S. 

Nennt man noch w den Abstand eines Querschnitt- 
punktes Z von der Nulllinie NN, so folgt noch die einfachere 
Formel: 


w Mp, 
cs=w=7W .. . . (19), 


brauchbar in dem Falle, wo die Nulllinie gezeichnet vorliegt!). 


Die Gegenseitigkeit der Lage zwischen Angriffs- 
punkt und Nulllinie. 


Es mége hier noch kurz ein recht einfacher Beweis der 
genannten Gegenseitigkeit der Lage mitgeteilt werden, die 
sich aus dem allgemeinen Abschnitt A) unmittelbar ableiten 
lässt und die sofort zu dem wichtigen Satz von der Gegen- 
seitigkeit der Spannungen führt und auch die Grundlage für 
den Querschnittskern bildet. 


1) Weiteres darüber siehe; Land, Zeitschr. für Bauwesen 1892. 


Die gegebene Kraft P in A hält allen widerstehenden 
Spannungen o das Gleichgewicht, ist also die Mittelkraft 
des Spannungskeiles Vs zwischen F und E’ in Fig. 10 
und geht demnach durch dessen Schwerpunkt (der hier aufser- 
halb des Keiles liegt, da seine beiden Teile verschiedenes 
Vorzeichen besitzen). Nulllinie NN und zugehöriger An- 
griffspunkt A von P stehen also genau in derselben Beziehung 
wie in Fig. 1 die Achse AA und ihr zugeordneter Punkt M. 
Aus diesem inneren Zusammenhange folgt sofort der dem 
früheren Satz V entsprechende Satz. von der Gegenseitigkeit 
der Lage zwischen Angriffspunkt und Nulllinie: 

VII) Wandert der Kraftangriffspunkt auf einer 
Geraden (N N), so drehen sich die zugehörigen 
Nulllinien um den Angriffspunkt (4) der als Null- 
linie betrachteten Geraden (NN). 

Man erkennt hier die bedeutende Vereinfachung in der syn- 
thetischen Ableitung des wichtigen Satzes VIII, die durch die all- 
gemeinen Beziehungen unter A) ermöglicht wird; denn der rech- 
nerische Beweis dieses bekannten Satzes ist in allen Lehrbüchern 
recht umständlich. 

Wendet man diesen Satz iauf die in einer Parallelen ZZ’ 
zu SN’ gelegenen Angriffspunkte an, Fig. 10, wo Z’ auf SA 
liegt, so drehen sich die zugehörigen Nulllinien um den An- 
griffspunkt A, für die als Nulllinie betrachtete Gerade ZZ; 
SA, ist also nach C2) die zu ZZ’ zugeordnete (konjugirte) 
Schwerachse, daher nach Satz VI auch der parallelen Schwer- 
achse SN’ zugeordnet, d. h. A, liegt auch auf AS. Wandert 
demnach die Kraft P auf der Geraden ZZ’, so ist die Spannung 
o in A, stets gleich Null und die Spannung o, in S stets 
gleich P: F, d. h. die Spannungsverteilung auf der Schwer- 
achse A,SA bleibt hierbei ungeändert. ` Dies führt zu dem 
neuen Satze, der den Sinn von Satz VIII für die Spannungs- 
verteilung angiebt: 

VIIIa) Wandert eine Kraft auf einer Geraden 
(ZZ'), so bleibt hierbei die Spannungsverteilung für 
die der Geraden zugeordnete Schwerachse (SA) un- 
geändert. 


Die Gegenseitigkeit der Spannungen!). 


Die Einzelkraft P in A, Fig. 10, erzeugt eine Spannung 
6 im Punkte Z' auf SA, die nach Gl. (17) unter Beachtung 
von (14) in folgender Form geschrieben werden kann: 


Fr“ F y- + (20), 


da M sin ò = Pp sin ò= Pa, wo a = senkrechter Abstand 
zwischen A und SN’. Diese Gl. (20) ist inbezug auf a und u 
symmetrisch; vertauscht man also deren Bedeutung, d. h. wählt 
Z' als Kraftangriffspunkt von P und nennt o die hierbei er- 
zeugte Spannung in A (sofern der Querschnitt bis dahin 
reicht oder unter Annahme eines verschwindend kleinen 
Querschnittsteiles bei A), so bleiben SN’ und der Ausdrück für 
a ungeändert, und es folgt das Gesetz der Gegenseitigkeit der 
Spannungen für zwei Punkte von SA: Kraft P in A bewirkt 
Spannung in Z’, die gleich ist der Spannung ¢ in A, er- 
zeugt durch P in Z’. Vereinigt man diese Beziehung mit 
Satz VIIIa), wonach bei einer Verschiebung von P aus der 
Lage Z’ nach Z die Spannung o in A sich nicht ändert, so 
folgt daraus das allgemeinere Gesetz der Gegenseitigkeit der 
Spannungen für zwei ganz beliebige Punkte A,Z: 

IX) Die Kraft P in A bewirkt eine Spannung o 
in Z, die gleich ist der Spannung o in A, erzeugt 
durch Pin Z; in Zeichen: du= 0%. 


Der Querschnittskern. 


Werden alle Umhüllungsgeraden des Querschnittes F als 
Nulllinien aufgefasst, so beschreiben ihre zugehörigen Kraft- 
angriffspunkte einen Linienzug, der als Kerngrenze bezeichnet 
wird, da er den Kern des Querschnittes begrenzt. Die durch 


1) Das Gesetz wurde auf anderem Wege (aus dem allgemeinen 
Gesetz der Gegenseitigkeit elastischer Formänderungen) zuerst in der 
in voriger Fulsnote angeführten Abhandlung des Verfassers nach- 
gewiesen, die auch als Sonderdruck (Wilh. Ernst & Sohn, Berlin) 
erschienen ist. 2 
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Satz VIII ausgedrückte Gegenseitigkeit liefert nun folgende 
wichtige Beziehung: 

X) Beschreibt der Kraftangriffspunkt die Um- 
hüllungslinie des Querschnittes, so begrenzen die 
zugehörigen Nulllinien den Kern. 

Für eine den Querschnitt F berührende Nulllinie ist ihr 
Abstand 8 vom Schwerpunkt gegeben, Gl. (18) liefert den 
Abstand p und Fig. 10 die zur Nulllinie zugeordnete Rich- 
tung. SA für den zugehörigen Kernpunkt A. Für einen 
andern Angriffspunkt mit gröfserem Abstand p von S wird s 
nach GI. (18) kleiner, d. h. die zugehörige Nulllinie schneidet 
den, Querschnitt, wonach Spannungen: verschiedenen Vor- 
zeichens auftreten. Sollen also nur Spannungen von gleichem 
Sinne (z. B. nur Druckspannungen) auftreten, so müssen die 
Kraftangriffspunkte innerhalb des Kernes liegen. 

Auf die zeichnerische Bestimmung der Kerngrenze mit 


Hülfe des Trägheitskreises sowie auf weitere Anwendungen 
"des Gesetzes der Gegenseitigkeit der Spannungen, insbesondere 
für die Einflussfläche einer Spannung, sei hier nicht weiter 
eingegangen und auf die früheren bereits angezogenen Ver- 
öffentlichungen des Verfassers verwiesen. Es sollte hier nur 
die neue, einfache Ableitung der Grundbeziehungen auf dem 
betrachteten Gebiete gegeben werden, wobei man ohne viele 
Gleichungen schnell zum Ziele kommt und der Kern der Be- 
trachtungen möglichst durchsichtig bleibt. 

Ein flüchtiger Rückblick auf die Abhandlung zeigt, mit 
wie wenig Rechnung die mannigfachen Ergebnisse gewonnen 
wurden, und beweist ‘wieder, dass es bei der Lösung vieler 
bisher schwieriger technisch-wissenschaftlicher Aufgaben viel- 
fach weniger auf gröfse mathematische Kenntnisse ankommt, 
als auf sachliche Vertiefung bei möglichst anschaulicher Dar- 
stellung des Gegenstandes unter Benutzung einfacher elemen- 
tarer Hülfsmittel. 


Die Elektrizität an Bord von Handelsdampfern. 


Von ©. Arldt. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Hamburger Bezirksvereines vom 6. April 1897.) 


Einleitung. 


Kaum zeigten sich, etwa im Jahre 1880, die ersten 
Anfänge der elektrischen Beleuchtung, so wandten auch der 
Schiffbau und die Schiffahrt sofort dieser neuen Lichtart ihre 
volle Aufmerksamkeit zu, und in kürzester Zeit erwies sich, 
dass gerade an Bord das elektrische Licht vermöge seiner beson- 
deren Eigenschaften jede andere Beleuchtungsart weit übertrifft. 

Die hauptsächlich für die Räume unter der Wasserlinie 
und für die Maschinen- und Kesselräume völlig unzureichende 
alte Beleuchtung mittels Oellampen, die aufserdem durch ihre 
Warmeausstrahlung und ihren Qualm noch besonders unan- 
genehm wirkten, lässt sofort erkennen, weshalb das neue 
System ‚der elektrischen Beleuchtung an Bord so freudig be- 
grüfst wurde. Völlig ruhig, ganz unabhängig. von den 
Schwankungen des Schiffes, ohne jede. schädliche ‘oder übel- 
riechende Ausdünstung und Gasentwicklung brennt. die Glüh- 
lampe; während gleichzeitig die leichte Verteilbarkeit des 
elektrischen Systemes die Beleuchtung auch der entferntesten 
und am schwersten zugänglichen Räume ohne weiteres gestattet. 

Diese Umstände bewirkten denn auch, dass die. Schiff- 
fahrtsgesellschaften und Reedereien ohne Zögern das neue 
Licht sofort nach seinem ersten Erscheinen in Verwendung 
nahmen. > So hat z. B. der Norddeutsche Lloyd bereits im 
Dezember 1882 die erste elektrische Beleuchtung fiir seinen 
Schnelldampfer »Fulda«, der damals in England fertiggestellt 
wurde, beschlossen und im Marz 1883 durch die Firma 
Andrews in Glasgow ausführen lassen. Noch in demselben 
Jahre ‘wurden ferner der Schnelldampfer »Werra« durch die 
Allgemeine Elektrizitäts- Gesellschaft, damals noch Deutsche 
Edison-Gesellschaft genannt, und der Schnelldampfer »Elbe« 
durch die Firma Siemens & Halske mit elektrischer Glüh- 
lampenbeleuchtung versehen. Seitdem ist die elektrische 
Beleuchtung, die sich fortdauernd vorzüglich bewährte, ein 
untrennbarer Bestandteil jedes gröfseren Dampfers geworden. 

Welche Bedeutung zur Zeit die elektrische Beleuchtung 
an Bord besitzt. und welchen Umfang ihre Verwendung nun- 
mehr angenommen hat, zeigt,der auf der Werft des Vulcan in 
Stettin gebaute grofse Schnelldampfer des Norddeutschen 
Lloyds »Kaiser Wilhelm der Grofse«!). Seine elektrische An- 
lage, die von der Allgemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft, 
Berlin, hergestellt ist, besitzt eine Primärstation von 4 Dampf- 
dynamos mit einer Gesamtleistung von 440 PS, und umfasst 
aulser einer gréfseren Anzahl von Elektromotoren rd. 1600 
Glühlampen. zu je 25 N.-K. 

Nachdem so der Elektrizität durch die Glühlampenbe- 
leuchtung der Weg geebnet war, erweiterte sich ihr Wirkungs- 
kreis sehr rasch, und zur Zeit umfasst sie in der Hauptsache 
die folgenden vier Gebiete: 


1) s. Z. 1897 S. 1209. 


I) Innenbeleuchtung durch Glühlampen. 

II) Aufsenbeleuchtung durch Scheinwerfer. 
III) Signal- und Kommandoapparate. 
IV) Kraftübertragung mittels Elektromotoren. 


I) Innenbeleuchtung durch Glühlampen. 


Für die Beleuchtung aller Innenräume des Schiffes finden 
Glühlampen Verwendung, wobei der gesamten Anlage eine 
Spannung von zumeist 100 bis 110 V zugrunde liegt. Die 
Lampen sind dabei sämtlich nebeneinander geschaltet, sodass 
jede von ihnen unabhängig von den noch in Betrieb be- 
findlichen aus- oder eingeschaltet werden kann. 

Die ganze Anlage wird dabei, meist den einzelnen Decks 
entsprechend, in verschiedene Stromkreise eingeteilt, die alle 
von einer gemeinsamen Stelle aus, der Hauptschalttafel, in 
oder aufser Betrieb gesetzt werden können. Diese Schalttafel 
findet am zweckmäfsigsten in der Nähe der Dynamomaschinen 
Aufstellung, sodass ein Maschinist gleichzeitig die Maschinen 
und die Schalttafel überwachen kann. 

Den Bordverhältnissen entsprechend hat sich nun durch 
vieljährige Erfahrung ein ganz besonderes System von In- 
stallationsmaterialien und Beleuchtungskörpern. herausgebildet, 
die etwa folgenden Hauptbedingungen zu entsprechen haben: 
Widerstandsfähigkeit gegen Seewasser und Seeluft, wasser- 
dichter Abschluss der Konstruktionen, leichtes Gewicht und 
geringe Raumbeanspruchung, endlich Unabhängigkeit von den 
Schwankungen des Schiffes. i 

Von Materialien für die Installationen sind den Schiffs- 
anlagen besonders die Deckdurchführungen und die Schott- 
durchführungen, Fig. 1 und 2, eigentümlich, die dazu dienen, 
die Oeffnungen in den Decks und Schotten für die Durchfüh- 
rung der Leitungen wieder wasserdicht abzuschliefsen. 

Zur Sicherung der einzelnen Abzweigungen im Leitungs- 
netz bei Kurzschluss werden Sicherheitsschalter angebracht. 
Die von der Allgemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft gebauten 
derartigen Vorrichtungen, Fig. 3, sind so eingerichtet, dass der 
Leitungsdraht innerhalb derselben auf ein kurzes Stück von 
der Isolation befreit und hier durch Klemmschrauben ange- 
schlossen ist, sodass also Lötstellen vermieden sind. Der 
Sicherheitsfaden selbst, der aus Blei oder einem ähnlichen 
leicht schmelzbaren Metall besteht, ist in einem aus feuer- 
sicherem Material hergestellten Stöpsel montirt, der mit 
äufserem Gewinde in dem Sicherheitsschalter befestigt ist. 
Dabei ist an dem Stöpsel noch ein Gegenring angebracht, 
der bewirkt, dass selbst bei den stärksten Erschütterungen, 
wie sie an Bord unvermeidlich sind, ein dauernd guter 
Kontakt gebildet wird. 

Die einzelnen Stöpsel für die verschiedenen Stromstärken 
sind stufenweise kürzer gehalten, je höher der Strom ist, für 
den sie bestimmt sind. Durch entsprechende Kontaktschrauben 
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im Sicherheitsschalter, die nur mittels besonderen Schlüssels 
eingesetzt und ausgewechselt werden können, wird die gröfste 
zulässige Stromstärke in der Weise bestimmt, dass Bleistöpsel 


für eine höhere als die durch die Schraube bestimmte Strom- . 


stärke keinen Kontakt mehr geben. Es ist also auf diese 
Weise das Einsetzen von Stöpseln für eine grölsere als die 
für den betreffenden Sicherheitsschalter bestimmte Stromstärke 
unmöglich gemacht. 


Fig. 4. 


Als den Schiffsanlagen eigentiimlich sind ferner die An- 
schlussdosen zu erwähnen, insbesondere die wasserdichten für 
die Fallreeps und Oberdecks, Fig. 4, die dazu dienen, Hand- 
lampen, Sonnenbrenner usw. mit beweglichem Kabel anzu- 
schliefsen. 

Auch die Beleuchtungskérper haben sich an Bord in 
durchaus eigentümlicher Weise entwickelt. 

In den Salons, Kabinen und Gängen werden Decklampen, 
Fig. 5, in mehr oder weniger eleganter Ausstattung verwendet, 
während in den Maschinen- und Kesselräumen, in den 
Zwischendecks, Hellegatts, Niedergängen usw. Maschinen- 
raumlampen, Fig. 6, Handlampen, Fig. 7, Zwischendeckleuch- 


Fig. 3. 


ter, Fig. 8, und Laderaumlampen, Fig. 9, Benutzung finden. 
Die letztgenannten sind besonders für Passagier- und Fracht- 
dampfer konstruirt. Haben die Dampfer Zwischendeck- 
passagiere an Bord zu nehmen, so werden zur Beleuchtung 
der betreffenden Räume die gusseisernen Gehäuse dieser 
Lampen aufgeklappt. Soll dagegen in den genannten Räumen 
Ladung verstaut werden, so werden die Gehäuse geschlossen, 
sodass die eigentliche Lampe mit dem Glassturz vor Be- 
schädigungen geschützt ist. 

Besonders vorteilhaft hat sich der elektrische Betrieb 


ferner für die Positions- und Toplichter erwiesen, da sich 
hierbei nicht nur der Betrieb einfach gestaltet, sondern auch 
die Ueberwachung äufserst sicher ist. Letztere besorgt der 
Kontrolllampenapparat, dessen Glühlampen mit denen der 
Signallichter hinter einander geschaltet sind. Erlischt irgend 


Fig. 4. 


i N na 


eine Signallampe, so geht auch sofort die entsprechende Lampe 
im Kontrollapparat aus, und der Wachhabende, in dessen 
Nähe sich dieser Apparat befindet, wird hierdurch von dem 
Vorkommnis unterrichtet. j Ä 


II) Aufsenbeleuchtung durch Scheinwerfer. 


Um von Bord aus die Wasserstrafse des. Nachts auf 
gröfsere Entfernungen hin zu beleuchten, werden Schein- 
werfer verwendet. Es sind. dies elektrische Bogenlampen, 
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deren Licht mittels parabolisch gestalteter Spiegel bis auf 
sehr weite Strecken hinausgeworfen werden kann. : 

Auf den Dampfern der Handelsmarine werden indessen 
nur selten Scheinwerfer eingebaüt; ihr Hauptverwendungs- 
gebiet liegt vielmehr innerhalb der Kriegsmarine. So be- 
finden sich an Bord der Panzerschiffe und Kreuzer je zwei 
bis vier und mehr derartiger Scheinwerfer, deren Lampen 
eine Stromstärke bis zu 150 Amp besitzen. 

‘Die Scheinwerfer der Handelsmarine haben selten mehr 
als 40 Amp und werden hauptsächlich bei der Durchfahrt 
durch enge Wasserstrafsen benutzt, die früher, ehe diese Be- 
.leuchtungsapparate verwendet wurden, nur am Tage zu be- 
“ nutzen waren, wie z: B. der’ Suezkanal. 


IID Signal- und Kommandoapparate. 

Die Leichtigkeit und Raschheit, mit der die Elektrizität 
auch die gröfsten Entfernungen überwindet, gab Veranlassung, 
den elektrischen Betrieb an Bord auch für Apparate zur 
Fernübertragung von Zeigerstellungen* zu verwenden. Eine 
derartige Fernübertragungsanlage besteht: aus‘ Geber und 


Fig. 10. 


. besteht aus einem System 


120° gegeneinander versetzten Stellen dı, d», d3 wird dieser 
Strom von der Widerstandspule abgenommen und durch drei 
Leitungen e dem Empfänger zugeführt. Dieser Empfänger 
von 3 oder einer durch 3 
teilbaren Anzahl Magnetspulen fı, fz, f:, in deren magne- 
tischem Felde ein mit einem Zeiger versehener Magnet g sich 
frei um seine Achse drehen kann. Wird nun mittels der 
beiden einander gegenüberliegenden beweglichen Schleif- 
kontakte b dem Geber Strom zugeführt, so verteilt er sich 
in dessen Widerstandspule a und durch die Abzweigleitungen 
e zum Empfänger sowie in dessen Spulen fi, fa, fs der- 
artig, dass hier ein magnetisches Feld erzeugt wird, dessen 
Stellung der Richtung des Geberhebels entspricht. Hat z. B. 
der Geberhebel die in Fig. 11 J dargestellte Stellung, so ver- 
teilt sich der Strom so, dass die beiden äufseren: Spulen des 
Empfängers nach innen Nordpole erzeugen, während die 
mittlere Spule einen nach innen gerichteten Südpol erzeugt. 
Die Komponenten dieser drei Spulen setzen sich also zu 
einem magnetischen Felde zusammen, dessen Richtung in der 
That derjenigen des Geberhebels entspricht. Wird jetzt der 
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Empfänger, die, beliebig weit von einander entfernt, durch 
elektrische Leitungen mit einander verbunden sind. Bringt 
man nun den Hebel des Gebers in irgend eine Stellung, so 
soll sich der Zeiger am Empfänger gleichlaufend mit. dem Geber- 
hebel bewegen und sofort genau die entsprechende Stellung 
einnehmen. Als Maschinentelegraphen haben derartige Appa- 
rate z. B. den Zweck, die Befehle des Kommandirenden in- 
bezug auf Schnelligkeit und Umdrehungsrichtung. der Schiffs- 
- maschine, also Geschwindigkeit und Fahrtrichtung “des 


< = ‚Schiffes selbst, dem wachhabenden Maschinisten im Maschinen- 
is raume zu übermitteln. 


Stellt etwa der Kommandirende -den 
Hebel seines Geberapparates. auf das Kommando »Halbe 
Fahrt voraus«, so stellt sich der Zeiger des Empfängers im 
Maschinenraume sofort auf das Feld. mit demselben Kom- 
mando ein. , 

Derartige Fernübertragungsapparate werden z. B. unter 
Anwendung .einer dem Drehstrom bezw. Mehrphasenstrom 
eigentümlichen Stromschaltung gebaut, bei der sich mit dem 
Hebel des’ Gebers ein Magnetfeld im Empfänger genau 
synchron dreht, also ein vollkommenes Drehfeld entsteht. 

Bei diesen Drehfeldfernzeigern, deren Grundgedanke von 
Prof. Dr. L. Weber in Kiel herrührt, und die der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft patentirt sind, besteht der Geber aus 
einer in sich geschlossenen Widerstandspule a, Fig. 10, der 
an zwei einander gegenüberliegenden Stellen b mittels eines 
beweglichen Hebels c Strom zugeführt wird. An drei um 
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Geberhebel um 60° gedreht, sodass er die in Fig. 11 II ge- 
gebene Stellung einnimmt, so ändert sich die Stromverteilung 
so, dass die untere und die mittlere Spule des Empfängers 
dieselben Pole, wenn auch in veränderter Stärke, beibehalten, 
während die obere Spule ihre Pole geändert hat und einen 
nach innen gerichteten Südpol erzeugt. Die Komponenten 
dieser drei Spulen setzen sich jetzt zu einem magnetischen 
Felde zusammen, das gegenüber der ursprünglichen Lage ge- 
nau in derselben Weise um- 60” verdreht ist wie der Hebel 
des Gebers. In entsprechender Weise zeigen die Abbildungen 
Fig. 11 III, IV, V und VI die synchrone Bewegung des mag- 
netischen Feldes im Empfänger mit dem Geberhebel, wenn 
dieser immer um 60° weiterbewegt wird. Eine Bewegung 
des Geberhebels aus Stellung VJ im gleichen Sinne um wei- 
tere 60° ergiebt dann wieder die Anfangstellung IT, sodass 
also mit dem Geberhebel auch das magnetische Feld im 
Empfänger eine volle Umdrehung vollendet hat. Es wird 
demnach thatsächlich im Empfänger ein vollkommenes Drehfeld 
gebildet. Die einzelnen Ströme in den Spulen des Em- 
pfängers verlaufen dabei annähernd in einer sinoidalen Form, 
während sie gleichzeitig um je 120° gegen einander ver: 
schoben sind. 

Fig. 12 zeigt die Verhältnisse dieser Ströme unter be- 
sonderer Hervorhebung der Stellungen I bis VI, wie sie 
Fig. 11 darstellt. 

Aendert sich’ nun bei diesen Drehfeldfernzeigern die 
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Spannung des zugeführten Stromes, so werden wohl die ein- 
zelnen Ströme im Empfänger geändert, nicht aber das Ver- 
hältnis dieser Ströme unter einander. Es bleibt also auch 
das Verhältnis der einzelnen drei Komponenten, aus denen 
sich das magnetische Feld zusammensetzt, in jeder Stellung, 
unabhängig von der Spannung, das gleiche, d. h. die Richtung 
des magnetischen Feldes bleibt dieselbe, während sich nur 
seine Stärke entsprechend der Spannung ändert. Die Dreh- 
feldfernzeiger sind somit in ihrer Wirkungsweise vollkommen 
unabhängig von Spannungsänderungen des zugeführten Be- 
triebstromes. 

Geber und Empfänger sind durch drei Leitungen ver- 
bunden, Fig. 10, während die Anzahl der zu übertragenden 
Signale sehr grofs sein kann. So ist es ohne weiteres mög- 
lich, den Apparat derartig einzurichten, dass er von Grad 
zu Grad genau zeigt, sodass also hierbei 360 einzelne Sig- 
nale gegeben werden können. 


Fig. 13. 


Da das magnetische Feld sich sofort, entsprechend der 
Stellung des Geberhebels, bildet, so stellt sich auch der 
Zeiger des Empfängers sofort unmittelbar in die richtige 
Stellung ein. Auch ist vor der Inbetriebsetzung keinerlei 
Einstellung oder Kontrolle erforderlich, da jeder Stellung des 
Geberhebels immer nur eine einzige Stellung des Drehfeldes 
entspricht. 

Die innere Anordnung eines Gebers zeigt Fig. 13. Die 
Skala ist dabei abgenommen, sodass die Einrichtung des 
Geberhebels, der auf der Geberspule schleift, zu ersehen ist. 
Die beiden Klemmen auf der linken Seite dienen zur Zu- 
führung des Betriebstromes, während von den drei Klemmen 
auf der rechten Seite die Leitungen nach dem Empfänger 
abgehen. 


Die innere Einrichtung eines Empfängers, bei dem ein 
System von zweimal drei Spulen angewendet ist, zeigt Fig. 14. 
Zwischen diesen Spulen bewegt sich der Magnet mit seinem 
Zeiger. Die Spulen des Empfängers können jedoch den 
mannigfachen Zwecken des Apparates entsprechend sehr viel- 
fältig angeordnet sein. So kann z. B. auch ein konstanter, 
fest angebrachter Magnet verwendet werden, in dessen Felde- 
die drehbar angeordneten Spulen, die ihrerseits den Zeiger 
tragen, bewegt werden. 

Als Ruderanzeiger wird der Geber unmittelbar oder 
mittels Ketten- oder Zahnradbetriebes von der Ruderwelle 
selbst angetrieben. Bei dem in Fig. 15 dargestellten Ap- 
parat entspricht z. B. der Bewegung des Kontakthebels um 
je einen Teilstrich eine Drehung des Ruders um 2,5°. 
Uebrigens lässt sich auch ohne weiteres die Einrichtung so 
treffen, dass die Ruderstellung von Grad zu Grad angegeben 
wird. 


Fig. 15. 


Die Anzahl der Ru- 
deranzeiger, Fig. 16, d. 
h. der durch den eben 
beschriebenen Geber an- 
getriebenen Empfänger, 
ist beliebig; solche Ap- 
parate werden im Ru- 
derraume, in den Ma- 
schinenräumen und auf 
den Kommandobrücken 
angebracht. Das Schal- 
tungsschema für einen 
Geber mit einem Ruder- 
anzeiger zeigt Fig. 17. 

Weiterhin werden Zei- 
gerapparate an Bord be- 
sonders als Maschinen- 
telegraphen verwendet. 

Schon bei den ersten gröfseren Dampfern machte sich 
eine einfache und sichere Befehlsübermittelung zwischen 
Kommandobrücke und Maschinenraum erforderlich, und es 
sind seitdem die verschiedenartigsten Vorrichtungen hierfür ent- 
worfen und ausgeführt worden. Die Ansprüche, die an diese 
Kommandoapparate inbezug auf unbedingte Genauigkeit und 
Betriebsicherheit gestellt werden müssen, sind die denkbar 
gröfsten, da hiervon unter Umständen der Bestand des ganzen 
Fahrzeuges abhängen kann. Besonders bei der Einfahrt in 
enge Hafeneingänge, sowie um anderen Fahrzeugen leicht 
ausweichen zu können, muss der Kommandirende die Maschine 
seines Schiffes unbedingt und sicher in der Gewalt haben. 

Bei den zuerst verwendeten Maschinentelegraphen, die 
auch jetzt noch vielfach im Gebrauch sind, wurden die Be- 
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Fig. 17. 


G = Widerstandspule fir 
. _ den Geber A 

S = Schleif kontakt für den. 
Geber 

M==Magnetspule für fden 
Empfänger 

Z = Magnet und Zeiger für 
den Empfänger 


Fig. 19. 
G = Widerstandspule für den Geber 
S =Schleifkontakt » » » 


M= Magnetspule fir den Empfänger 


fehle rein mechanisch übermittelt. 
Hierbei befindet sich im Geber auf 
der Kommandobrücke ein Kettenrad, 
das durch Ketten, Zugstangen usw. 
mit dem Kettenrade des Empfängers im 
Maschinenraume in Verbindung steht. 
Diese mechanischen Maschinentelegra- 


Z = Magnet mit Zeiger für den Empfänger 
K = Kontakt im Geberhebel für die Glocken 


phen erfordern aber zu ihrer Bethä- 
tigung einen nicht unerheblichen Kraft- 
-aufwand. Ferner müssen sie fort- 
dauernd beaufsichtigt und instandge- 
halten werden, damit die Zwischen- 
glieder sich einerseits nicht klemmen 
oder festsetzen, anderseits bei Tempe- 
raturunterschieden genügend gleich- 
mälsig gespannt bleiben. 

Diese Uebelstände gaben Veran- 
lassung, dass sofort nach Einführung 
der elektrischen Beleuchtung an Bord 
auch Versuche mit elektrisch betrie- 
benen Maschinentelégraphen gemacht wurden. Hierbei er- 
wiesen sich die nach Art der Voltmeter mit einem Sole- 
noid versehenen Apparate sehr bald als untauglich, da 
sie nur unter der Voraussetzung unbedingt gleichmäfsiger 
Spannung des zugeführten Stromes richtig wirkten, eine 
Bedingung, die sich aber, wenn nicht eine besondere Strom- 
quelle für die Maschinentelegraphen vorgesehen wird, an 
Bord nicht erfüllen lässt. Auch die vielen Apparate, die 
auf der Anwendung von Sperrklinken beruhen, konnten 
trotz sorgfaltigster Ausführung und bester Konstruktion nicht 
genügen, da ein Versagen der Sperrklinken niemals mit unbe- 
dingter Sicherheit ausgeschlossen ist. Diese Vorrichtungen 
haben ferner den Nachteil, dass sie vor jeder Inbetriebsetzung 
auf ihre synchrone Stellung untersucht und eingestellt werden 
müssen, da anderenfalls der Zeiger des Empfängers sich immer 
in demselben Abstande vor oder hinter dem Geberhebel her- 
bewegen würde, in dem er sich vor der Inbetriebsetzung 
befand. A 

Bei anderen Apparaten enthält der Empfänger ebenso 
viel Spulen, wie Befehle vorgesehen sind, und es wird dann 
durch den Geber immer nur diejenige Spule erregt, die zu 
dem gewünschten Befehl gehört. 
Dieses System hat jedoch den ° 
Nachteil, dass ebenso viel Lei- 
tungen vorhanden sein müssen 
wie Befehle: 

Es wurde nun versucht, die- 
sem Uebelstande durch Vermin- 
derung der Spulenzahl auf drei 
abzuhelfen. Hierdurch machte 
sich aber die Einschaltung einer 
Uebersetzung erforderlich, die zu 
ähnlichen Störungen Veranlas- 
sung geben kann wie die Sperr- 
klinken. 

Alle diese Ungenauigkeiten 
und Fehlerquellen sind, wie 
schon oben gezeigt, bei den Dreh- 
feldfernzeigern infolge der eigen- 
artigen Anordnung des zugehé- 
rigen Systemes ausgeschlossen. 
Das genannte System gestattet 
auch ohne weiteres die Herstel- 
lung von Apparaten mit Rück- 
antwort. Bei diesen Vorrichtungen 
sind immer ein Geber und ein 
Empfänger in einem gemeinsa- 
men Gehäuse vereinigt, wie z. B. 
der Maschinentelegraph, Fig. 18, 
‚zeigt. Der aus dem Apparat 


Enmydänger 


Glocke 


hervorragende Hebel gehört zu 
dem Geber, während der über 
dem Zifferblatt spielende Zeiger 
vom Empfänger bethätigt wird. 
Die Schaltung ist nun so einge- 
richtet, Fig. 19, dass der Geber 
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der Befehlstelle mit dem Empfänger im Maschinenräume in 
Verbindung steht, während anderseits der Geberhebel im 
Maschinenraume den Empfänger des Apparates an der Be- 
fehlstelle bethätigt. Legt also der Kommandirende seinen 
Geberhebel auf den Befehl »Halbe Fahrt voraus«, so zeigt 
der Zeiger im Maschinenraume sofort dasselbe Kommando an. 
Der Maschinist stellt nun zum Zeichen, dass er den Befehl 
richtig verstanden hat, seinen Geberhebel gleichfalls auf 
»Halbe Fahrt voraus, wodurch nun auch der Zeiger an 
der Kommandostelle sich darauf einstellt und so dem Kom- 
mandirenden anzeigt, dass sein Befehl richtig verstanden ist. 
Beide Apparate sind aufserdem mit Signalglocken ausge- 
rüstet. 


In ähnlicher Weise sind auch die Steuertelegraphen mit 
Rückantwort eingerichtet, die gegenüber den schon genannten 


Ruderanzeigern dem Steuermann angeben sollen, in welche 
Lage das Ruder zu bringen ist. Es lässt sich aber die An- 
ordnung hierbei auch derartig treffen, dass der Geber der 
Befehlstelle auf einen einfachen Zeigerapparat im Ruderraume 
wirkt, während der Geberhebel für die Rückantwort unmittel- 
bar von der Ruderwelle bethätigt wird. Derselbe Geber auf 
der Ruderwelle kann aufserdem, wie schon oben beschrieben, 
eine Anzahl einfacher Ruderanzeiger, Fig. 16, betreiben, die 
dann alle stets die jeweilige Ruderstellung anzeigen. 


Aufser anderen Fernzeigern werden an Bord hauptsäch- 
lich noch Heizraumtelegraphen und Umdrehungsanzeiger ge- 
braucht. Erstere übermitteln Befehle bezüglich des Dampf- 
druckes, während letztere die Umdrehungen der Schrauben- 
welle anzeigen. 

(Schluss folgt.) ` 


Die Beziehungen der Technik zur Mathematik», 
Von Prof. A. Stodola, Zürich. 


»M. H. Die Bedeutung des Begriffes »Technik« ist noch 
keine vollkommen klar umschriebene, vielleicht wegen des um- 
fassenden Charakters dieses Begriffes. Sind doch: unsere ge- 
samten Kulturverhältnisse so sehr von technischen Einwir- 
kungen durchsetzt, dass man unser Zeitalter mit Recht als 
das der aufblühenden Technik bezeichnen könnte. Wollte 
man versuchen, den Begriff »Technik« zu definiren, so würde 
man als solche im allgemeinen die auf eine gewerblich nutz- 
bare Umformung und Verwendung des von der Natur darge- 
botenen Energievorrates und der Rohstoffe gerichtete Thätig- 
keit des Menschen verstehen können. Allein in dieser All- 
gemeinheit umfasst die Definition sämtliche Gewerbe sowie 
das Handwerk; sie muss daher mit einer entsprechenden 
Einschränkung versehen werden. 


Das Unterscheidungsmerkmal zwischen Technik und 
Handwerk bildet nach meiner Auffassung weder der Grofs- 
betrieb, noch die Einführung der Arbeitsteilung, so wichtig 
diese beiden Umstände für die Entwicklung auch sein mögen. 
Auch .der göttliche Funke des erfinderischen Gedankens ist 
nicht ein Sonderrecht des Technikers; müssen wir doch an 
Gegenständen des alltäglichen Gebrauches so häufig höchst 
eigenartige erfinderische Einfälle bewundern. . Allein der 
Handwerker schafft rein aus dem Anschauungsvermögen, wo 
er schöpferisch ist, und er schafft nach der Schablone, auf- 
grund rohester Empirie, wo seine Begabung ihn nicht. über 
den Zwang der Zunftregel emporzuheben vermag. Ich er- 
blicke den wesentlichen Unterschied zwischen ihm und dem 
Techniker darin, dass letzterer die Ergebnisse wissenschaft- 
licher Erkenntnis und wissenschaftlicher Methoden auf die 
zu lösenden Aufgaben anwendet. 

Es ist bekannt, dass die Gröfse mancher Industrie auf 
dem stillen Wirken ihrer wissenschaftlichen Mitarbeiter be- 
ruht. Manch überraschende Erfindung stellt sich bei näherer 
Prüfung ihres Ursprunges als Folge planmälsig fortgesetzter 
Forschungsarbeit und keineswegs als unvermittelter Einfall 
heraus. Jahrelang in Archiven schlummernde wissenschaft- 
liche Arbeiten erlangen plötzlich aufserordentliche praktische 
Wichtigkeit. Das Wort Du Bois-Reymonds, dass es kaum 
eine noch so weltabgelegene wissenschaftliche Untersuchung 
gebe, die nicht im Laufe der Zeit praktischer Anwendung 
fähig wäre, bewahrheitet sich. Vor allem aber wird die 
Wissenschaft seitens der Technik geschätzt als kritische 
Leuchte, die eine klare Sichtung der ungeheuren Zahl von 
Möglichkeiten und Unmöglichkeiten gestattet. Sie bewahrt 
uns vor Vergeudung gewaltiger Mittel und geistiger Arbeit 
an fruchtlose Versuche. Gleiche Fähigkeiten vorausgesetzt, 


1) Vorgetragen auf dem ersten internationalen Mathematiker- 
Kongress 1897 zu Zürich. Die Zeit, welche diese Mitteilung: aus- 
füllen durfte, war programmmäfsig auf 30 Minuten beschränkt, wes- 
halb der Leser darin keine erschöpfende Behandlung des den Titel 
bildenden Themas erwarten wird. Nebenbei sei bemerkt, dass auf 
Wunsch der Redaktion die Fremdwörter hier thunlichst durch 
deutsche Wendungen ersetzt worden sind. 


verleiht die wissenschaftliche Ausbildung dem Techniker 
rein durch die Schärfung des kritischen Urteiles eine grofse 
Ueberlegenheit über den reinen Praktiker. 

Die höchsten Ergebnisse werden erzielt, wenn Genie 
sich mit wissenschäftlichem Geiste paart. Ja, wo das erstere 
vorhanden ist, kann auf weitere Beihülfen verzichtet werden. 
Wie viel wir auf dem Gebiete der Technik genialen Ein- 
fällen verdanken, die von der Wissenschaft nicht vorbereitet, 
von ihr nicht vorhergesehen worden sind, ist bekannt, und 
nie wird uns ein Neidgefühl abhalten, dies zuzugestehen. 


An Genie und Wissenschaft reiht sich als dritte Ursache 
der Entwicklung der beharrlich auf ein bestimmtes Ziel hin- 
arbeitende technische Scharfsinn. Nicht mit dem Gedanken- 
fluge des Genius ausgestattet, der uns neue Bahnen eröffnet, 
auch nicht befähigt, durch gelehrte Forschung den exakten 
Zusammenhang der nur der Beschaffenheit nach erkannten 
Erscheinungen festzustellen, waren doch viele Techniker im- 
stande, in unausgesetzter Konzentration auf eine Aufgabe 
den einen oder den andern Fortschritt anzubahnen. Als 
Summe der Arbeit von ganzen Geschlechtern entstand so 
eine Reihe technischer Meisterwerke, im wahren Sinne Ge- 
meingüter der technischen Welt. 

Wie sehr Genie, Wissenschaft und beharrliche zähe Ar- 
beit die Quelle. unserer Erfolge bilden, dürfte auch aus einem 
kurzen Rückblick auf die Hauptstationen des nunmehr zu- 
rückgelegten Weges erhellen. 

In James Watt, mit dem die moderne Entwicklung an- 
hebt, finden wir die drei vereinigt: den gottbegnadeten Ma- 
schinenbauer, den gelehrten Physiker und die eiserne Aus- 
dauer. Es ist bekannt, dass der Dampfmaschinenbau fast 
bis auf unsere Tage von den Ideen Watts gezehrt hat. Die 
Anwendung auf die Schiffstreibung und die Lokomotive be- 
dingten nur noch Thatkraft und technisch-praktischen Scharf- 
sinn. Um die gleiche Zeit entstanden als Ergebnis vieler 
langsam fortschreitender Verbesserungen reiner Praktiker die 
Maschinen der Textil-, der Mühlenindustrie und vieler an- 
derer. Sehr früh hingegen stand die Elastizitätstheorie dem 
Baukonstrukteur beim Entwurfe grofser Bauten, so insbeson- 
dere der Eisenbrücken, als Beraterin zurseite. 

Einen grundsätzlichen Fortschritt verdanken wir der 
Wissenschaft in der Aufstellung des Prinzipes von der Er- 
haltung der Energie, das so recht für die Zwecke der Tech- 
nik, man möchte sagen: »erfunden« worden zu sein scheint. 
Diesem beigesellt und, wenn eine Steigerung müglich, noch 
weittragender ist das Prinzip von Carnot-Clausius, das wie 
ein heller Strahl das bis dahin verworrene Dunkel der 
Wärmemotorentheorie erleuchtete und «der erfinderischen 
Denkthätigkeit für alle Zeiten eine bestimmte Richtung wies. 
Mechaniker waren und sind es ja, die sich am ersten an die 
Verfolgung des Irrlichtes von einem Perpetuum mobile 
machen und deren Irrwahn nun gründlich zerstört wurde. 
Mehr noch als das ist im Satze von Clausius gethan, der die 
beschränkte Verwandelbarkeit der Energie lehrt und dem 
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Nutzeffekt der Maschine einen eisernen Zwang auferlegt. : Es 
ist schwer, sich vorzustellen, dass die Wissenschaft der Tech- 
nik je noch ein-Geschenk von so überwältigender universeller 
Bedeutung darbieten könnte. 

‚ Die Technik bemächtigte sich denn auch sofort des ihr 
‚dargebotenen Hülfsmittels. Der geniale Hirn machte als 
einer der ersten die Nutzanwendung auf die Dampfmaschine, 
durch Einführung überhitzten .Dampfes zugleich den Vorrat 
ihrer Mittel, das ökonomische Ergebnis zu verbessern, um 
ein neues bereichernd, dessen Bedeutung erst die jüngste Zeit 
“in das richtige Licht zu stellen vermochte. 

Reine Anschauungskraft hat zur Erfindung der Gasma- 
"schine geführt, die einen neuen Markstein in der Geschichte 
der Wärmemotoren bedeutet. Nicht als Folge der Clausius- 
schen Anweisung, die Temperaturstufe der Warmemaschine 
zu vergrölsern, entstand Ottos Schöpfung. Einem unwider- 
stehlichen Zwange folgend, begab sich der ehemalige Hand- 
lungsgehülfe auf das Gebiet des Erfindens, und nach jahre- 
langem mühevollem Ringen gelang es ihm, seinen Gedanken 
zum Durchbruch zu verhelfen. Erst in allerletzter Zeit, da 
schon tausende von Motoren der Industrie Dienste leisteten, 
unternahm es die Wissenschaft, die Vorgänge im Gasmotor 
zu erklären. 

Ganz auf den Lehren der Thermodynamik beruht um- 
gekehrt der Grundgedanke der neuesten Verbesserung in 
‚dieser Richtung, des Motors von Diesel. 

Die Wechselbeziehungen der Wissenschaft zur !Elektro- 
technik zu schildern, hiefse offene Thüren einrennen, Auch 
‘auf die Dienste, die sie dem Bauingenieurwesen geleistet 
hat, braucht nicht erst besonders hingewiesen zu werden. 
‘Es genügt, die Namen Cullmann, Maxwell, Castigliano, Mohr 
zu erwähnen. Dass die chemische Industrie ganz auf der 
chemischen Wissenschaft aufgebaut ist, wird allgemein aner- 
kannt. Bemerkenswert sind die neuerdings vollzogene Ab- 
‘zweigung der Thermochemie und der Elektrochemie zu selbst- 
ständigen Fächern und die fliegende Eile, nıit der vor weni- 
gen Jahren die chemischen Abteilungen den Unterricht in 
höherer Mathematik einführten. 

-Die Beziehungen der Technik zur Mathematik sind in 
ihren Beziehungen zur Wissenschaft überhaupt schon ent- 
halten, denn für die Technik handelt es sich überall um die 
Erkenntnis des Gesetzes, nicht nur der Beschaffenheit, sondern 
‘auch der Zahl und dem Mafse nach. Sowie z. B. der Kauf- 
preis der Maschine ‘auf den Pfennig genau ausbedungen wird, 
kann sich der Techniker von Tag zu Tage weniger dem 
Zwange entziehen, den Gütegrad, den Verbrauch seines 
Motors usw., etwa auf 1pCt genau zu garantiren. Wohl 
kommen für ihn unmittelbar nur die Anwendungen der 
Mathematik zur Geltung; allein in diesen soll er sicher und 
selbständig sein: sicher, wo es sich um Anwendung schon 
durchgearbeiteter Fälle handelt; selbständig, um die immer- 
fort auftauchenden neuen Probleme bewältigen zu können. 
Deshalb ist eine tüchtige Schulung auch in reiner Mathe- 
matik unbedingt erforderlich. Die Anwendung der Mathe- 
matik seitens des‘in der Praxis stehenden Technikers besteht 
keineswegs im Einsetzen von Zahlenwerten in fertig vorge- 
rechnete Formeln. 

Die Ueberzeugung von der Notwendigkeit und Erspriefs- 
lichkeit einer genaueren mathematischen Behandlung tech- 
nischer Probleme durch den Ingenieur ist insbesondere -unter 
der jüngeren Generation viel verbreiteter, als mancher ältere 
Fachgenosse zugeben möchte. Anderseits ist auch die Be- 
fähigung zu solcher Thätigkeit unter den praktischen Inge- 
nieuren heute in viel gröfserem Mafse vorhanden, als man 
vor einem Jahrzehnt vorausgesetzt hätte. Zu dieser Be- 
hauptung gelange ich aufgrund aufmerksamer Beobachtungen 
der Praxis; sie führen mich dazu, auch die Frage des mathe- 
matischen Unterrichtswesens an den technischen Hochschulen 
zu erörtern, wobei ich indes vorwiegend die Verhätnisse der 
Abteilung für .Maschineningenieure und Elektrotechniker 
im. Auge habe. Meine Auffassung in dieser Frage ist die 
folgende: 

1) Die Mathematik ist für den Techniker eine 
grundlegende Wissenschaft. Eine. tüchtige Schulung 
in reiner Mathematik ist notwendig, um dem Techniker. die 
erforderliche Sicherheit in ihrer Anwendung zu verleihen. 


2) Der Schwerpunkt des Unterrichtes in ange- 
wandter Mathematik falle in die technische Mecha- 
nik und die technische Physik, die in vorzüglichster 
Weise mathematische Schulung mit praktischer Anwendbar- 
keit verbinden und die wahren Grundpfeiler unserer wissen- 


‚schaftlichen Ausbildung sind. Vermittelnde Fächer, wie die 


theoretische Maschinenlehre an den mechanischen Abteilungen, 
verfallen leicht in den Fehler, den Studirenden entweder auf 
dem Gebiete auch der einfachsten Anwendung zu bevor- 
munden und ihn so in der.Entwicklung eigener Initiative 


.zu beeinträchtigen; oder sie verlieren sich in einer zwar vom 


rein wissenschaftlichen Standpunkt aus ‚berechtigten, ziemlich 
genauen Analyse, deren Formelapparat aber den Studirenden 
verwirrt und ihm den Ueberblick des Gerippes. erschwert. 
Dieses Fach sollte deshalb aufgeteilt werden, und zwar der- 
art, dass die Festigkeitstheorie, soweit sie noch inbegriffen 
ist, an die technische Mechanik, die Thermodynamik an die 
technische Physik, die angewandte. Thermodynamik und die 
Maschinenlehre an die betreffenden Fachzweige abgetreten 
werden. 

Es sei gestattet, nebenbei einen Vorschlag des Vortra- 
genden zu erwähnen, der darin besteht, die technische Mecha- 
nik durch Aufnahme all der feststehenden Sätze der all- 
gemeinen Physik zu erweitern, die zufolge ungezählter Be- 
glaubigungen nicht eines erneuten experimentellen Beweises 
für den Hörer bedürfen, vielmehr als allgemeine Sätze an 
die Spitze eines “deduktiven Systems gestellt werden können, 
wie etwa die Newtonschen Sätze in der Dynamik. Hiernach 
könnten der technischen Mechanik neben dem bisher be- 
handelten Stoff zufallen: die Thermodynamik einschliefslich der 
Theorie idealer Gase und die Elektrostatik und -dynamik 


‚sowie der Magnetismus ideeller Körper. Diese Einteilung 


würde gestatten, dem Hörer von Anbeginn an den 
Begriff der Energie in seiner Allgemeinheit zu ver- 
mitteln. Der technischen Physik verbleiben dann vorzugs- 
weise die Messmethoden und die experimentell-mathematische 
Erforschung neuer technisch wichtiger Erscheinungen. 

Hier ist nun der Ort, eine wichtige Einschränkung und 
eine ernste Warnung vor Uebertreibungen auszusprechen. 

Die Techniker sind kein gleichartiger Berufsstand wie 
die Juristen, die Mediziner und andere. Ein grofser Teil 
der Technikerschaft hört im Laufe der Zeit auf, eigentlich 
technisch zu arbeiten, und muss sich, den Anforderungen des 
Grofsbetriebes entsprechend, entweder der reinen Verwaltung 
oder der kaufmännischen Thätigkeit widmen. In beiden 
Fällen hört die wissenschaftliche Arbeit fast ganz auf; die 
Laufbahn und der Erfolg auf diesen Gebieten hängen mit 
der technischen wissenschaftlichen Bildung des Betreffenden 
nur sehr lose zusammen. Der klare ungetrübte praktische 
Blick, Menschenkenntnis, Energie sind hier allein mafsgebend. 
Wir können diesen Fachgenossen den Titel Techniker nicht 
absprechen, ihre Thätigkeit ist für das Gedeihen der Technik 
ebenso unentbehrlich wie die des Konstrukteurs; auch können 
wir den Anwärtern für dieses Feld den Zutritt zur der Hoch- 
schule nicht wehren. Der Wert einer tüchtigen mathema- 
tischen Schulung wird auch hier unbestritten bleiben, jedoch 
rein in logischer Beziehung. Wir dürfen uns nicht wundern, 
wenn diese gröfsere Hälfte der Abiturienten das ihnen an 
der Hochschule verabreichte Mafs an reiner und angewandter 
Mathematik zu hoch befindet und statt dessen Vorträge über 
Verwaltungsrecht, Buchhaltung, Kostenberechnung und Aehn- 
liches in das Programm aufgenommen zu sehen wünscht. 
Man könnte glauben, dass man diesen Wünschen durch ent- 
sprechende Verlängerung der Studienzeit gerecht zu werden 
vermöchte; allein mit seltener Einmütigkeit wendet sich eine 
grofse Mehrheit der Dozenten sowohl wie der Praktiker 
gegen das Bestreben, den Techniker länger als bisher auf 
der Schulbank zurückzubehalten, mit dem Hinweis auf das 
bedeutend niedrigere Lebensalter, in dem unsere englischen 
und amerikanischen Fachgenossen in die Praxis eintreten. 
Es sei nebenbei erwähnt, dass eine wiederholte förmliche 
Abstimmnng, die der Vortragende unter seinen eigenen Stu- 
direnden veranstaltete, stets den Wunsch hervortreten liefs: 
es sei die Mittelschule zu kürzen und das Hochschulstudium 
zu verlängern. 

Wenden wir uns nun zur kleineren Hälfte, za den wirk- 
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lich ausübenden Technikern, so ist zunächst zu beachten, dass 
abgesehen von dem etwa dazwischentretenden Militärdienst 
oder einer praktischen Thätigkeit in Maschinenwerkstätten usw. 
mehrere Jahre vergehen, bevor der junge Mann die Schwierig- 
keiten des Anfanges überwunden, Beweise seiner Tüchtigkeit 
erbracht und sich eine einigermalsen selbständige Stellung er- 
rungen hat, in der nun die Vorteile seiner’allgemeinen Ausbil- 
dung zur Geltung kommen sollten. Nichts wäre ihm erwünschter, 
als, der Richtung der Hochschulbildung folgend, die ihm vor- 
gelegten Aufgaben wissenschaftlich zu analysiren und sich in 
streng systematischer Weise der Lösung zu nähern. Allein da 
türmen sich zwei nicht vorhergesehene Schwierigkeiten vor 
ihm auf. Die erste bildet der Umstand, dass er nicht nur 
für den technischen, sondern auch für den kommerziellen 
Erfolg zu‘ bürgen hat, d. h. dass er so billig wie möglich 
produziren muss, und zwar gilt dies nicht blofs von der her- 
gestellten Sache, sondern auch von seiner eigenen Arbeit. 
Er nimmt mit Schrecken gewahr, dass die Praxis ihm zu 
einer systematischen Untersuchung die Zeit zu gewähren 
durchaus nicht gewillt ist; im wilden Kampf des Wettbewer- 
bes, dem auch seine eigene Leistung unterworfen ist, wird er 
mit unwiderstehlicher Gewalt der Empirie in die Arme ge- 
trieben. 

Die zweite Schwierigkeit ist zumteil subjektiver Art. 
Auf die Hochschule folgen, wie schon erwähnt, einige strenge 
Lehrjahre. Wie im Kriege die Künste, so ruht hier das an 
der Schule erworbene systematische Wissen. Die dem 
menschlichen Gehirn anvertrauten Eindrücke gleichen leider 
in so mancher Beziehung der Schrift im Sande. Wo es gilt, 
mit dem Wissen herauszurücken, findet man in der Regel, 
es sei nicht mehr recht vorzeigbar und müsse wieder 
aufgefrischt werden. Wir wollen annehmen, es sei die 
hierzu nötige Energie vorhanden; dann erlebt unser Tech- 
niker die zweite, aber nicht die kleinere Enttäuschung. Er 
macht sich daran, die Erscheinung nach Mafs und Zahl zu 
untersuchen, er fasst das Problem in eine Anzahl mathe- 
matischer Beziehungen zusammen, die in der Regel die Ge- 
stalt von Differenzialgleichungen annehmen. Allein er findet, 
dass ihm die Fähigkeit abgeht, diese Gleichungen mit den 
angelernten Mitteln zu integriren. Er sieht sein Kollegien- 
heft durch, er blättert in den Leitfäden und stellt fest, dass 
die dort behandelten Aufgaben in der Regel die einfachsten 
Sönderfälle darstellen, während die Praxis von ihm, wohin 
er nur blicken mag, die Lösung der verwickeltsten Sachlagen 
fordert. Eine weitere Vertiefung zeigt ihm, dass z. B. fast 
jede Aufgabe des Maschinenbaues unvermerkt in das Gebiet 
der mathematischen Physik hinüberführt; diese zu beherrschen, 
reicht aber im Durchschnitt weder seine Fassungskraft, noch 
weniger die knappe Lehrzeit hin: unser Techniker sieht sich 
vor den wissenschaftlichen Bankerott gestellt. 


Der irrige Glaube an die Allgewalt des mathematischen 
Apparates kann selbstverständlich nicht den betreffenden 
` Fächern zur Last gelegt werden; indessen mögen die Hin- 
weise auf die Grenzen ihres Wirkungsbereiches spärlicher 
angebracht werden, als dies die Vorsicht erheischte. Die 
üblen Erfahrungen, die dem in einer Täuschung Befangenen 
nicht erspart bleiben, haben viele dazu geführt, das Kind mit 
dem Bade auszuschütten. So musste sich die letzte Hauptver- 
sammlung des Vereines deutscher Ingenieure mit dem Antrage 
befassen, es solle an den technischen Hochschulen eine Vor- 
lesung über elementare Ingenieurmathematik eingeführt wer- 
den). Der Verein lehnte den Antrag, eingedenk der Auf- 
gaben einer Hochschule, ab. In der That muss man vom 
Techniker verlangen, dass er 1) den Begriff einer Funktion 
kenne, 2) dass er imstande sei, eine Infinitesimalbetrachtung 
richtig durchzuführen. Allein der Antrag gab doch zu einer 
Erörterung Veranlassung. Ich kann aufgrund eigener Beob- 
achtungen feststellen, dass die übergrofse Mehrheit der Tech- 
niker in der Praxis die höheren und vor allem rein ana- 
lytischen Methoden abstreift, um sich den elementaren oder 
den geometrisch-synthetischen zdzuwenden. Diese Scheu vor 
der Analysis. wird dem Mathematiker von Beruf unbegreiflich 
erscheinen, vielleicht umsomehr, wenn wir eingestehen, dass 
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es so häufig schon das der Aufgabe fremde Koordinaten- 
system und die bekannte Gruppe von Cosinusbeziehungen 
für die Umformung der Koordinaten sind, die uns abschrecken. 
Die Schwierigkeit liefse sich umgehen, wenn man dem Rat 
eines bedeutenden Gelehrten folgte, »invariant zu denken, 
obne deshalb invariant zu rechnen«. Allein die Trennung 
dieser beiden erheischt eine so unumschränkte Beherrschung 
des rechnerischen Apparates, wie sie dem Techniker nicht 
zugebote steht. Da, wo die technische Litteratur ihre ei- 
genen Pfade wandelt, hat sie sich denn auch ganz den syn- 
thetischen Methoden zugewendet. Beispiele hierfiir bilden die 
graphischen Verfahren in den Baukonstruktionsfächern, die 
Geschwindigkeitsplane des Turbinenbaues, die Schieberdia- 
gramme fiir Dampfmaschinen und die sogenannten Vector- 
diagramme in der Elektrotechnik. 

Ich möchte das Gesagte in den folgenden Satz zu- 
sammenfassen: 

Wenn wir lediglich die Riicksicht auf die prak- 
tische Anwendbarkeit walten lassen, so muss zuge- 
geben werden, dass die technischen Hochschulenin 
ihren pflichtmälsigen Studienplänen an mathema- 
tischen Vorlesungen, insbesondere hinsichtlich der 
analytischen Methoden, für die grofse Mehrheit der 
Techniker zu viel, dagegen (wie unten nachzu- 
weisen) für eine kleine Minderheit zu wenig bieten. 

Für den grofsen Durchschnitt kommen diese Fächer 
wesentlich nur vermöge ihrer allgemein bildenden Eigen- 
schaften inbetracht, und es kann die Folgerung nicht um- 
gangen werden, dass Vereinbarungen nicht nur bezüglich 
ihrer Ausdehnung, sondern auch ihrer Methoden im Interesse 
einer harmonischen Gesamtausbildung geboten sind. Ein 
Herabsteigen von der hohen Warte höchster begrifflicher 
Strenge zu den naiveren Anschauungen der ersten Begründer, 
ein möglichst früher Uebergang zu praktischen Anwendungen, 
vor allem aber ein langes Verharren bei den Grundlagen und 
eine weitgehende Einschränkung des Umfanges nach oben hin 
wären etwa die Wünsche, die wir im Interesse jener grofsen 
Mehrheit der Techniker zu stellen hätten. Dass bei der 
Feststellung des Umfanges vor allem die Ratschläge der be- 
treffenden Fachlehrer zu berücksichtigen sind, versteht sich 
nach dem Gesagten von selbst. 

Der Widerstand der Praxis fufst weiter auf folgendem 
Grunde: Es besteht ein wesentlicher Unterschied auch im 
wissenschaftlichen Schaffen des Technikers und des Mathe- 
matikers oder Physikers. Es wird auf dem Gebiete des 
Maschinenwesens nie, oder nur in aufserordentlich verein- 
zelten Fällen, gelingen, eine Erfindung auf den ersten Wurf 
in die Praxis umzusetzen; kommen doch hier Einflüsse ins 
Spiel, die jedes wissenschaftlichen Ansatzes spotten. Ein 
gutes Beispiel hierfür bildet der neueste Wärmemotor. Auf 
den unantastbaren Grundlagen der Thermodynamik fufsend, 
entwarf Diesel einen Kreisprozess und eine Warmemaschine, 
die an Wirtschaftlichkeit alle bisher vorhandenen weit über- 
treffen sollte. Eine Genossenschaft stellte dem Erfinder un- 
beschränkte Mittel zur Verfügung. Die ersten Fachmänner 
der technischen Wissenschaft erkannten die Richtigkeit des 
Grundgedankens an. Es begannen die ersten Versuche, die 
fehlschlugen; Maschine auf Maschine wurde neu entworfen, 
Jahr für Jahr verging, und im Verlaufe dieses harten Ringens 
bröckelte ein Stück des Ideals nach dem andern ab, ein Zu- 
geständnis um das andere musste der harten Wirklichkeit 
gemacht werden; eine gewaltige Summe verschwand, bis der 
erste betriebsfähige Motor dastand. Und warum dies? Weil 
die Schwierigkeiten des Schmierens zu überwinden waren, 
weil es so lange nicht ging, einen Verbrennungsprozess zu 
erzielen, der theoretisch leicht verwirklichbar erschien. Vier 
mühevolle Jahre dauerte es, bis der Gedanke in Stahl und 
Eisen gekleidet war, und das Verdienst des Maschinenbauers 
scheint mir hierbei nicht geringer als das des ursprüng- 
lichen Erfinders. 

Fälle dieser Art führten den mehr anschauungsmälsig 
arbeitenden Techniker zum bekannten Ausspruch: Probiren 
geht vor Studiren. Der Ausspruch übertreibt mafslos, ent- 
hält aber ein Körnlein Wahrheit. Der Hinweis auf die Not- 
wendigkeit des Versuches ist das Wahre an ihm; die grofse 
Bewegung für Ingenieurlaboratorien gründet sich auf diesen 
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kunde, auch wieder in Gestalt technischer vereinfachter Ver- 
fahren, erhalten im Unterrichtswesen eine erhöhte Bedeutung; 
der für sie zu schaffende Platz im Unterrichtsprogramm wird 
notgedrungen nur aufkosten aller übrigen, also auch der 
mathematischen, Fächer zu gewinnen sein. 

Nachdem bislang die Interessen der Mehrheit besprochen 
worden sind, bleibt noch übrig, auch die Fahne der wissen- 
schaftlich arbeitenden technischen Minderheit hochzuhalten. 
Man pflegt deren Mitglieder als die Stabsoffiziere der Technik 
zu bezeichnen, welcher Vergleich aber in mehrfacher Be- 
ziehung hinkt. Weder ist ihre ökonomische Stellung gegen- 
über anderen Berufsgenossen besser, noch auch fällt ihnen 
ausschliefslich die Aufgabe zu, die leitenden Gedanken für 
den technisch-strategischen Aufmarsch anzugeben; vielmehr 
wird häufig ihre ganze Vorarbeit durch Seitensprünge kecker 
Erfinder zunichte gemacht. Es ist Thatsache, dass die wissen- 
schaftliche Arbeit, es sei denn, dass sie von hervorragenden 
Erfölgen begleitet ist, in der Praxis schlecht entlohnt wird, und 
eben darum bildet die Minderheit, die sich ihr unterzieht, ge- 
wissermafsen die Gruppe der technischen Idealisten. Merk- 
wiirdigerweise ist an den technischen Hochschulen bis jetzt wenig 
fiir sie gethan worden. Vielfach begniigt man sich, festzustellen, 
dass ein junger Mann Talent und ernstes Streben zeige, und 
überlässt ihn seinem Schicksal mit dem Hindeuten, er werde 
schon von selbst seinen Weg finden. Gegen diese Auffassung 
hat der Verein deutscher Ingenieure Stellung genommen „in 
seinem Beschluss, dass die technische Hochschule zwar vor 
allem den Bedürfnissen des Durchschnittes Rechnung tragen, 
dass sie aber auch die Mittel für die höchste wissenschaftliche 
Ausbildung derer gewähren solle, die eine solche anstreben. 
Man ‘kann -diese Forderung nur aus vollem Herzen unter- 
schreiben. Hier ist ein dankbares Feld für Aufklärung in 
höherem Sinne. Für diese Minderheit reicht der Umfang 
unseres normalen Studienplanes nicht hin; sie ist bei Zeiten 
aufzuklären, dass mit der Bewältigung der Elemente der 
höheren Analysis erst die Vorhalle eines herrlichen Gebäudes 
betreten ist. Für diese Bevorzugten, denen auch die güter- 
schaffende Praxis im Dienste der Wissenschaft zu verharren 
gestattet, ist nichts zu gut, und sie sollten nicht mit mehr 
oder weniger gelindem Druck von der Schule abgedrängt 
werden, als sei der von vornherein für die Praxis verloren, der 
wissenschaftliche Ideale hegt. Dass, nebenbei gesagt, die 
technischen Hochschulen selbst gesonnen sind, diese Minder- 
heit zu den Höhen der Wissenschaft hinaufzuführen, ist von 
selbst klar; die vielleicht missverständliche Auffassung, als 
seien die Universitäten gewillt, ihnen hierin Konkurrenz zu 
machen, musste eine Gegnerschaft hervorrufen. 

Die bisherige Darlegung erschöpft auch für unsere Skizze 
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So wenig der Handelsbeflissene ein nur dem Gesetze von 
Anfrage und Nachgebot gehorchender, mit allen Sinnen nur 
auf den Erwerb gerichteter wesenloser Schatten im Sinne der 
Nationalökonomie ist, ebenso wenig geht der Techniker in 
der Betrachtung seiner Messlatten oder Riemenscheiben und 
Stehlager auf. Auch wir fühlen uns als Glieder des Teiles 
unserer menschlichen Gemeinschaft, welcher ein Bildungsideal 
Die Frage, wohin die Entwicklung geht, welche 
Stellung der Einzelne als ethisches Wesen einzunehmen hat, 
welches die letzten Gründe unseres Handelns sein müssen, 
bewegt uns ebenso tief wie andere gebildete Stände. Im 
Ringen nach einer begründeten Weltanschauung werden aber 
für uns die Aufschlüsse der exakten Wissenschaften vor 
allem mafsgebend sein; denn mehr als andere kommen wir 
in die Lage, unser Leben im Glauben an die Beständigkeit 
der Naturgesetze aufs Spiel zu setzen, seine Sicherheit einer 
mathematischen Beziehung, die unserer Konstruktion zugrunde 
lag, anzuvertrauen. Nur auf dem Boden der exakten Wissen- 
schaften, für welche wieder die Mathematik der Lebensnerv 
ist, entspringt für uns eine einwandfreie Erkenntnis; sie sind 
nach meiner Auffassung berufen, das letzte Wort in allen 
Fragen nach dem Wesen der Dinge zu sprechen. Dass auch 
hier voreilige Verallgemeinerungen auftreten können, die uns 
verwirren und niederdrücken, muss zugegeben werden. Die 
Welt nach dem Bilde Du Bois-Reymonds, aufgelöst in ein 
Wirrsal reinen Zentralkräften unterworfener Atome und 
Moleküle, deren Bewegungsgleichungen auch schon durch 
einen überlegenen Geist integrirt gedacht werden können und 
deren Zukunft: nur von einem bestimmten in die Formel ein- 
zusetzenden Werte der Zeit abhängt, ist eine trostlos öde 
Grundlage für eine ethische Weltanschauung. Allein wir 
lesen in der Thermodynamik von Poincaré, dass diese An- 
nahme unzulässig sei. Er weist nach, dass schon die Erklärung 
des Satzes von Clausius auf mechanistischem Wege nicht stich- 
haltig ist. Hinter dem einfachen Atom, der einfachen Zentral- 
kraft ist also noch etwas anderes, vielleicht ein anderes 
Prinzip, vielleicht eine endlose Mannigfaltigkeit zu vermuten. 
Wenn sich dies bewahrheitet, dann wäre der unwissenschaft- 
liche Materialismus überwunden. Und die Hoffnung hierzu 
schöpfen wir nicht aus den Aussagen der Mystiker oder aus 
methaphysischen Systemen: sie wird uns vermittelt als Er- 
gebnis der höchsten, bestkontrollirten wissenschaftlichen Ab- 
straktion, die wir kennen. An diesen Fragen werden auch 
wir Techniker immerdar das höchste Interesse nehmen; wir 
sind dazu durch unsere Vorbildung mehr als andere Stände 
berechtigt, ich möchte sagen: verpflichtet; sie schlingen ein 
ferneres Band um Sie und die Ihnen schon so nahe stehende 
Technik.« . 
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Kl. 13. No. 93507. Dampfkessel mit doppeltem 
Wasserspiegel. . Compagnie de la Chaudière mixte, 
Paris, Der Oberkessel a ist mit der einen Endkammer c 
durch den mit Klappen f versehenen Stutzen e und ein in 
die Dampfräume beider 
Teilkessel reichendes Rohr 
g derart verbunden, dass 
bei Wassermangel in b 
Wasser aus a durch die 


nach c übertritt, während 
bei Wasserüberschuss das 
Wasser in c die Mündung 
von g absperrt, wonach 
der Dampf die Klappen f 
schliefst und bei zuneh- 
mendem Druck Wasser 
durch g nach a treibt. Die 
unterhalb des Wasserspiegels in ¢ einmündenden Röhren sind 
düsenartig verengt, sodass das in sie hineingelangende Wasser 
möglichst vollständig verdampft und aus den oberen Röhren 
nur Dampf nach c und durch g nach a übertritt. 

KI. 14, No. 93252. Schiebersteuerung. A. F. Hall, 
Boston.. Der Verteilungsmuschelschieber v greift mit seinem 


Klappen f und durch e 


Ansatze vz zwischen die Kolben p, pı eines Kolbenschiebers, 
der von der Maschine (Dampfpumpe) hin- und hergedreht 
und dadurch gesteuert wird, dass rechtwinklig nach den 
Aufsenflächen verlaufende Kanäle in p die beiden Cylinder- 
räume c abwechselnd 

mit der Volldampf- und m 
der Abdampfleitung ver- IN 
binden. Zur Drehung = 
von p dient ein an der 
Schieberstange b bei b4 4 | 
drehbarer Arm, der in i 
einen Schlitz des mitt- hr 
lerenschwächeren Teiles 

von p greift. Falls 
aulser dem Hochdruck- l 
cylinder A ein Nieder- 
druckeylinder / zu steu- 

ern ist, wird dessen 

Schieber m durch ein innen liegendes Gestänge 0, 01,72,n gleich- 
falls von p bewegt. Behufs selbstthätiger Nachstellung bei Ab- 
nutzung ruht der wagerecht bewegte Schieber v mit einer 
unteren Abschrägung auf einer schrägen Fläche cı des Schie- 
berkastens und wird durch sein Gewicht und den Dampf- 
druck angedrückt. 
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Kl. 14. No.93409. Ventilsteuerung. R. Knoller, 
Wien. Die Daumenscheibe a, Fig. 1, wirkt auf zwei Rollen 
71,7, von denen 7; am Ende der Ventilstange v sitzt und 
zum Oeffnen des Ventils dient, rz aber durch Lenker hi, ha, li, l2 
mit v verbunden ist und dasVentil schliefst. Die Glieder h1, he, 
bilden ein Kurbelviereck f,e, d,i mit dem Festpunkte i und 
dem vom Regulatorhebel k festgehaltenen Punkte f, während 
das Verbindungsglied l3 an ha in einem Punkte c angeschlos- 
Fig. 2 sen ist, der vor der Ventil- 

794.  eröffnung mit i zusammen- 
fällt. Dadurch öffnet sich 
, das Ventil, wenn rı auf a 
läuft, schliefst sich, wenn 
ra von a herabläuft, und 
die Aenderung dieses letzte- 
ren Zeitpunktes bleibt durch 
Verstellung von f auf den 
-ersteren ohne Einfluss, indem dabei hz mit lh um 7 schwingt. 
In einer Abänderung, Fig. 2, sind die. Rollen rı,7a durch 
ein Querstück s unter sich und mit v starr verbunden, 
und jede läuft auf einer ‘besonderen Daumenscheibe, von 
denen die Eröffnungsschei- 
be a, fest, die Schliefsschei- 
be ag behufs Aenderung des 
Füllungsgrades verdrehbar 
ist. 


K1. 20. No. 93658. 
Weiche für elektrische 
Bahnen mitSchlitzkanal. 
M. Schöning, Berlin. 
Zwischen den Schienen 
liegt ein drehbarer Eisen- 
körper .a,dessen mit Schlitz- 
kanälen versehene Deck- 
platte 5 die Kanalöffnung 
überdeckt und in einer |Z- 
förmigen Aussparung am 
Rande die Zunge g trägt. 
Wird b gedreht, so wird 
gleichzeitig die durch die 
Zugstange m mit b ver- 
bundene Weichenzunge l 
umgelegt. 


K1. 24. No. 93484. Gasflammofen. H. W. Hollis, 
Spennymoor (England). Aus der über dem Herde zwischen 
den Gewdlbewandungen p, q gebildeten Heifsluftkammer wird 


As 


ze 
il, 


ZA, 


die heifse Luft infolge des durch die Oeflnungen k aus dem 
Gaskanal o eintretenden Gasstromes durch die Oeffnungen 
l auf die Herdfläche getrieben. Zwecks Zuführung erhitzter 
Luft in die Kammer m sind Luftkanäle c 
jederseits hinter dem Abzugkanal ange- 
ordnet. 


Kı.35. No.93241. Aufsetzvorrich- 
tung. R. Kaewel, Metz. Der ankom- 
mende Fahrstuhl bringt durch seine schräge 
Fläche b und den Anschlagstift c einen 
Gewichthebel d zum Umkippen, wodurch 
die Fördermaschine ausgerückt und an 
jeder Schachtseite ein Tragbügel e, e 
unter den Fahrstuhl geschwenkt wird. 
Rollen f erleichtern die Auslösung und 
das Wiederanlassen der Maschine. 

K1.36. No. 94094. Niederdruckdampfheizung. E. 
Koch, Frankfurt a/M. Aus dem Wasserkasten c, dessen 
Stand von dem Behälter i aus mit Hilfe des Schwimmers k 


stets in gleicher Höhe 
gehalten wird, fliefst 
durch das Rückschlag- 
ventil e eine geringe 
Menge Wasser in die 
Schlange b und wird 
hier verdampft, worauf 
der Dampfdruck das 
Ventil e sofort schliefst. 
Dieser Dampf heizt die 
Heizkörper g, bis bei 
nachlassendem Druck 
infolge der Kondensa- 
tion wieder etwas Wasser aus c nach. fliefsen kann. Der 
nicht kondensirte Dampf und das Abwasser dienen zum Vor- 
wärmen des Wassers in c, und die oben offene Leitung l ver- 
hütet einen schädlichen Ueberdruck in c. ; 


Kl. 46. No. 93253, Zweitaktmaschine. F. H. Briggs, 
Torquay (Devon, Eng- 
land). Ein Ventil f sperrt 
den Laderaum e vom Ar- 
beitsraume & des Cylinders i 
ab, indem es durch die 
Spannung der von der | ¢ i Al 
Luftpumpe c durch den 
Vergaser h und die Ventil- 
stangenbohrung m nach e Piy 
gedrückten neuen Ladung 4 all f 
auf seinen Sitz gedrückt 
wird, bis es der zurück- i 
kehrende Kolben b nach &i 
Abschluss des gesteuerten m 3 E KA 
Auspuffventilsg durch einen £ 
Anschlag k öffnet und so- A 
weit zurückschiebt, dass die 
Mulde 7 die verdichtete Ladung mit dem Zündrohre lı in 
Verbindung setzt. 


K1.46. No. 93317. Heifsluftmaschine. D. de Lom- 
baerde und A. Lecomte, Paris. Wenn der Stufenkolben 
c am rechten Cylinderende ankommt, öffnet die Steuerwelle u 
das Einlassventil l. 
Aus einem geschlos- 
senen Erhitzer (feuer- 
umspülten Schlan- 
genrohr oder dergl.) 
tritt gespannte Luft 
in den Raum a und 
treibt c vor, wobei 
im Ringraume a; die 
frische Luft verdich- 
tet und in den Erhitzer getrieben wird. Dort bleibt sie 
während des vollen Rückhubes, bei dem die Abluft durch 
ein von ¢ gesteuertes Ventil ausgestofsen wird, der Erhitzung 
ausgesetzt. 


K1. 47. No. 92938. Getriebe zum Drehen grofser 
Ringe. J. M. Voith, Heidenheim a/Brenz (Württemb.). 
Zur Uebertragung der hin- 
und hergehenden Teildrehung 
einer Welle b auf einen am 
Umfange geführten Ring r 
(für Turbinenregelung usw.) 
werden zwei Lenkstangen 
d,d mit Armen 4, a 
an b durch Winkelhebel /ı,cı,e 
und f9, ¢2,e verbunden, die sich 
bei e durch Zapfen und Gabel 
oder eine Verzahnung gegen- 
seitig abstiitzen, sodass sich 
die Zug- und Druckspannun- 
gen in dı und d, ausgleichen 
und der Ring sich nicht klemmen kann. 


K1.47. No.93280. Dichtungsring. P. Lechler, 
Stuttgart. Der Dichtungsring aus zusammendrückbarem 
Stoff (Papierstoff, Asbest usw.) wird auf galvanischem Wege 
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mit einem natlosen, jeder Form sich anschmiegenden Metall- 
belag versehen. 


K1. 47. No. 93355. Riemenscheibenbe- 
festigung. E. Kreft, Eckesey i/W. Ge- 
teilte hölzerne Riemenscheiben werden auf 
der Welle durch eine geteilte Büchse c, cı 
befestigt, deren spitze Zähne oder Schneiden 
sich beim Anziehen der Schrauben d in das 
Holz der Arme eindrücken. 


Kl, 47. No.92986. Lippen-Ringventil, B. Hübbe, 
Berlin. Konzentrische Ringe m aus federndem Stoffe (Gummi, 
Leder usw.) von L-, V-, 
oder U-förmigem Quer- 
schnitt werden durch eine 
Verbindung konzentrischer 
Ringe ¢ auf dem Ventilsitz 
festgehalten und berühren 
sich derart mit ihren Rän- 
dern, dass je zwei benach- 
barte Ringe m nach Art eines Lippenventils einen Ventilring 
bilden, der diefgeförderte Flüssigkeit durchlässt, ohne sie aus 
ihrer Bewegungsrichtung abzulenken. 


K1. 47. No. 92935. Seilscheiben-Wendegetriebe. A. 
Klose, Stuttgart. Die treibende Welle a trägt zwei auf 
a befestigte Scheiben f, fı, die getriebene (Wende-) Welle b 
zwei auf b drehbare Scheiben /,;, und ein endloses Zugband: 
uowe ist so um die 
4 Scheiben ` geschlun- 
gen, dass die von l 
nach f und fı gehenden 
Trümmer u und z ein 
offenes, die von J; nach 
f und fi gehenden 
Trümmer v und w ein 
gekreuztes Bandgetriebe 
bilden, sodass b die Drehrichtung von a oder die ent- 
gegengesetzte Drehrichtung erhält, je nachdem man durch 
eine beliebige Kupplung k,kı die Scheibe ? oder die Scheibe 
i, mit b kuppelt. 


K1. 49. No.93053. Wechseln des Dreh- und Gewinde- 
ganges bei Leitspindeldreh- 
bänken. B. Fischer&Winsch, 
Dresden. Auf der Leitspindel 
l ist eine Kupplungsmuffe h ver- 
schiebbar, die mit dem zur Er- 
zeugung eines Gewindeganges be- 
stimmten Zahnrade w verbunden 
ist. Wird w durch Verschieben 
von h ausgeschaltet, so wird l 
durch h mit der Hülse i gekup- 
pelt, sodass 7 durch die Kegel- 
räder b, c und die Schneckenräder 
d,e zur Erzeugung eines Drehganges angetrieben wird. 


K1. 49. No. 93356. Schraubstock. W. Thompson, 
Boston. Die Drehbacke 5 wird durch Strecken des Knie- 
gelenkes h vermittels des Fulstrittes ! gegen die Schiebbacke a 
hinbewegt. Beim 
Niederdrücken des 
zweiten Fulstrittes 
p wird h durchge- 
drückt und damit 
der Schraubstock 
gelöst. a wird in 
seiner Führung a; 
beim Druck von 
b dadurch festge- 
klemmt, dass eine 
Keilnase hı an a 
einen Keil w in 
den oberen keil- 
förmigen Schlitz bı 
von a; presst. Ver- 


mittels eines zwischen æ und dem Schlitten s liegenden Hebels 
werden a und 6 auf verschiedene Maulweiten eingestellt. 


K1. 49. No. 92267. Fräsen von Walzenzapfen u.dergl. 
Donnersmarckhütte, 
Oberschlesische Ei- 
sen- und Kohlen- 
werke, A.-G., Zabrze. 
Die Fräser b sitzen auf 
dreischenkligen Winkel- 
hebeln i, die durch 
Lenker & derart mit 
einander verbunden sind, 
dass sie bei Drehung der 
Schnecke m gleichmäfsig 
um ihreWellen /schwin- 
gen. Die Drehung von 
b erfolgt durch auf den 
Wellen A, f sitzende ¢ 
Zahnräder, die von dem Mittelrade g ihren Antrieb erhalten. 


K1. 49. No. 93357. Spiralbohrer, Reibahle oder 
dergl, A. Schmidt, Berlin. Damit man 
den Spiralbohrer auf seinem ganzen Umfange 
‚cylindrisch schleifen kann, wird durch Abfräsen 
der Strecke ae eine Rippe fe gebildet, die 
als Führung des Bohrers dient. Bei Reibahlen 
bildet die Kante f der Rippe die Schneide. 


K1.49. No. 93321. Walzwerk für H-Eisen. H. Grey, 
Duluth (V. St. A.). Das 
Kaliber wird von den wage- 
rechten Walzen 5 und den 
senkrechten Walzen d ge- 
bildet. Letztere stützen 
sich gegen die Laufrollen 7 
und. drehen sich auf den 
in den Schlitten 4 angeord- 
neten Zapfen f. d wird 
durch die Oberwalze b mit- 
tels des Bundes b, ange- 
trieben, der gegen einen 
in d undrehbaren Kolben e i 
wirkt. e ist in d durch Wasserdruck der Höhe nach ver- 
stellbar, um d in jeder Stellung von 5 antreiben zu können. 


K1.49. No, 92827. Kreissiige. G. Wagner, Reut- 
lingen. Die Vorschubspindel a greift in eine im Gestell ver- 


schiebbar gelagerte Mutter b, die unter dem Einfluss eines 
Gewichthebels e-steht. Demnach kann der Sägeschlitten bei 
regelmälsigem Vorschub zeitweise zurückgezogen werden. 

K1. 49. No. 93281. Pressen von Wellblech. H. 
Polte, Duisburg. Die Wellen der mit dem Blech abse- 
tzend fortschreitenden Matrize werden durch auswechselbare 
und verstellbare Einsatzstücke gebildet, während die beiden 
Pressstempel, von denen der eine die vorher in die Matrize 
hineingepresste Blechwelle festhält und gleichzeitig der andere 
die zunächst liegende Blechwelle bildet, mit seitlichen Ver- 
stärkungsstücken versehen sind, die nach Bedarf verwendet 
werden, um Wellenprofile verschiedener Gestalt pressen zu 
können. 

Kl. 49, No. 92828. Schleudertrommel. Aktiebo- 
laget Radiator, Stockholm. Die Wand der Schleuder- 
trommel wird aus einem Kupfer- oder Stahlrohr gebildet, 
welches schraubenförmig aufgewickelt wird, wonach die Win- 
dungen unter einander verlötet werden. 
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Zwei neue Werke über Eisenbahnbau. 


Der Eisenbahnbau hat seit der 1877 erschienenen vierten 
und letzten Auflage des ersten Bandes vom Handbuch der 
speziellen Eisenbahntechnik, diesem grundlegenden Werke, 
auf das die technische Litteratur Deutschlands stolz sein 
durfte, keine eingehende und systematische Gesamtdarstellung 
mehr erfahren, obwohl hervorragende Werke über einzelne 
Gebiete (wie z. B. dasjenige Zimmermanns über die Berechnung 
des Oberbaues, Haarmanns über die Geschichte des Eisen- 
bahngleises u. a.) sowie namentlich zahlreiche Abhandlungen 
in Zeitschriften und in der als Sammelwerk vorzüglichen 
Encyklopädie des Eisenbahnwesens beweisen, dass in den 
seither vergangenen zwei Jahrzehnten das Eisenbahnbauwesen 
erhebliche Wandlungen und Fortschritte erlebt hat. Jenes 
Werk aus dem Jahre 1877 ist daher nach den meisten 
Richtungen hin stark veraltet. Bedarf es doch nur eines 
Blickes auf die gänzliche Umgestaltung des Oberbaues durch 
die jetzt allgemeine Anwendung des Flussmaterials zu 
Schienen, Schwellen und anderen Oberbauteilen, auf die be- 
deutende Entwicklung und Durchbildung der Sicherheitsvor- 
kehrungen im Signal- und Weichenstellwerkwesen, auf die 
Zunahme der Geschwindigkeit und der Verkehrsmengen, auf 
die Umgestaltung der Betriebsmittel und auf die grofsen 
Bahnhofsbauten der neueren Zeit, in denen alle jene Fort- 
schritte sich verkörpern, um diesen Umschwung zu erkennen. 
Jetzt endlich scheint die Zeit gekommen, wo die Ergebnisse 
dieser zwanzigjährigen Entwicklung sich zu wissenschaft- 
lichen Gesamtdarstellungen verdichten sollen. 


Zwei umfangreiche Werke sind es, die gegenwärtig auf 
dem Gebiete des Eisenbahnbaues im Entstehen begriffen 
und von denen bereits die ersten Abteilungen ziemlich gleich- 
zeitig erschienen sind. Das eine!) ist als Fortsetzung des 
nach der »Speziellen Eisenbahntechnik« erschienenen grofsen 
Handbuches der Ingenieurwissenschaften gedacht, dessen erster 
Band, 1887 in zweiter Auflage erschienen, »Vorarbeiten, Bau- 
leitung, Erd-, Grund-, Strafsen- und Tunnelbau« behandelt 
und einer neuen Auflage entgegengeht. Der neue fünfte 
Band dieses Handbuches soll nun den Eisenbahnbau, jedoch 
mit Ausschluss der im ersten Bande bereits gebrachten auf 
Eisenbahnen bezüglichen Gegenstände, umfassen und in acht 
Abteilungen erscheinen, die einzeln käuflich sein werden. 
Die bisher vorliegende erste Abteilung enthält ein kürzeres 
Kapitel von A. Birk mit einleitenden Betrachtungen all- 
gemeiner Art und ein längeres von Fr. Kreuter über »Bahn 
und Fahrzeug im allgemeinen«. Für die weiteren sieben 
Abteilungen ist folgendes Programm aufgestellt: Oberbau, 
Gleisverbindungen, Anordnung der Bahnhöfe, Hochbauten 
und Erleuchtung der Bahnhöfe, Sicherheits- und bauliche 
Betriebseinrichtungen, Schmalspur- und Strafsenbahnen, aufser- 
gewöhnliche Bahnarten. 


Im ersten Kapitel werden die Eisenbahnen nach einer 
kurzen Erörterung des Begriffes vom allgemeinen und ge- 
schichtlichen Standpunkte aus in anziehender und allgemein 
verständlicher Weise besprochen. Die wesentlichen Eigen- 
schaften dieses Transportmittels gegenüber anderen, die Wir- 
kungen, die Entwicklung und Verbreitung, die verschiedenen 
Einteilungsarten, die Bauwürdigkeit und der gemeinwirtschaft- 
liche Nutzen der Eisenbahnen u. a. m. kommen dabei in 
Kürze zur Darstellung. Bei Erörterung des Begriffes »Eisen- 
bahne im heutigen Sinne wird die bekannte lange Er- 
klärung des Reichsgerichtes vom 17. März 1879 mit ihren 
91 Worten(!) angeführt, die als ein erheiterndes Muster für 
die Weitschweifigkeit unserer Rechtsprache angesehen werden 
kann. Der Verfasser bezeichnet sie als mit der von ihm 
gegebenen Anschauung übereinstimmend. Betrachtet man 
aber die vielen unbestimmten Ausdrücke jener Erklärung 
(wie »nicht ganz unbedeutende Raumstrecken«, »verhältnis- 
mälsig bedeutende Schnelligkeit«, »verhältnismäfsig gewaltige 
Wirkungene u. s. f.), so scheint doch wohl eine kürzere 
Erklärung, etwa wie in Luegers Lexikon der gesamten Tech- 
nik (odie für regelmäfsige Beförderung gréfserer Transport- 
mengen mit Maschinenkraft eingerichtete Spurbahn«), die in 


1) Handbuch der Ingenieur-Wissenschaften. 5. Band: Der 
Eisenbahnbau, ausgenommen Vorarbeiten, Unterbau, Tunnelbau. 
1, Abteilung. Leipzig 1897, Wilh. Engelmann. 


10 Worten wenigstens nur einen unbestimmten Ausdruck ent- 
hält, den gleichen Begriff in schärferer Weise zu fassen. Bei 
Angabe der Unfallzahlen vermisst man das Verhältnis zu den 
geleisteten Personenkilometern, ohne die ein zutreffender 
Vergleich nicht möglich ist. Das Verhältnis der Unfälle zu 
der Zahl der Reisenden, ohne Rücksicht auf deren Weglängen, 
giebt kein richtiges Bild. In England freilich werden die 
geleisteten Personenkilometer überhaupt nicht veröffentlicht, 
dagegen die Reisenden beim Uebergang auf das Gebiet einer 
anderen Verwaltung immer wieder als »Reisende« neu ge- 
zählt. Dies giebt bei der grofsen Vielheit der englischen 
Eisenbahnverwaltungen naturgemäfs eine viel zu grofse Zahl 
der »Reisenden«, mithin eine viel zu günstige Darstellung 
der Betriebsicherheit. 

Bei Erörterung der verschiedenen Einteilungsarten .der 
Eisenbahnen wird, wie früher üblich, auch eine solche nach 
der Beschaffenheit des Geländes gegeben, obwohl sie kaum 
viel Wert haben kann, da die Begriffe von.Flach-, Hügel- 
und Gebirgsland sich nicht abgrenzen lassen. Wenn dabei 
den Flachlandbahnen nur Kurven über 1000 m, den Hügel- 
landbahnen nur solche über 600 m zugewiesen werden, so 
trifft das jedenfalls nicht den üblichen Sprachgebrauch. Denn 
selbst im wirklichen Flachlande sind heutzutage Halbmesser 
unter 1000 m, ja von 500 und selbst kleinere, auch bei 
Hauptbahnen gar nicht selten, und im zweifellosen Hügel- 
lande gehen sie oft auf 300 und 250 m herab. Auch liegt 
kein Grund vor, den Gebirgsbahnen die Eigenschaft als 
»Bindeglieder zweier durch Hochgebirge getrennter Netze« 
als wesentlich zuzuweisen. Sind doch die höchstgehenden 
Gebirgsbahnen der Welt, diejenigen von Peru, die der Ver- 
fasser auf der folgenden Seite selbst als solche bezeichnet, 
stumpf endigende Linien. 5 

Das zweite Kapitel ist in fünf Abschnitte ‘eingeteilt. 
Sie behandeln der Reihe nach den heutigen Stand von Bahn 
und Fahrzeug; die Bewegung der Fahrzeuge in .Kriimmungen 
und Geraden; die Gestaltung der Bahn in Krümmungen und 
Geraden; die Widerstände der Fahrzeuge; malsgebende 
Gesichtspunkte für die Wahl der Neigungen und Krümmungen. 
In kurzer aber anschaulicher Weise werden hier die Grund- 
züge dieser Gegenstände dargelegt, die Fahrzeuge mit aus- 
führlichen Tabellen und manchen Abbildungen, die freilich 
zumteil im Malsstabe gar zu klein gehalten sind. Die Mittel 
zur Erreichung eines ruhigen Ganges der Fahrzeuge, die ver- 
schiedenen Anordnungen der Verbundwirkung bei den Lo- 
komotiven, die Art der Bestimmung der Spurerweiterung 
und Ueberhöhung, die Anwendung der Uebergangskurven zur 
Einleitung der Ueberhöhung, die Widerstände in Kriimmungen 
und Geraden, die mafsgebende, unschädliche und Anlauf- 
steigung, die Bremswirkung werden hier besprochen und, so- 
weit nötig, durch einfache Rechnung erläutert. 

Bei Erörterung der Ueberhöhung geht der Verfasser 
von dem Zweck der thunlichsten Verminderung der Abnutzung 
aus und ermittelt für eine bestimmte Strecke aus dem 
Verhältnis der Zahlen von Schnell-, Personen- und Güter- 
zügen zu einander eine mittlere Geschwindigkeit, wonach die 
Ueberhöhung- mit der theoretisch richtigen Formel (k: v?: r) 
zu bestimmen sei. Die Ueberhöhungen würden danach noch 
geringer ausfallen als nach den schon gegen früher sehr er- 
mälsigten Ergebnissen der rein willkürlichen Erfahrungsformel 
(k-v:r), wie sie bei den preufsischen Staatsbahnen seit 1895 
mafsgebend und wobei jedesmal die gröfste Geschwindigkeit 
in der einzelnen Kurve einzusetzen ist. Dieses Verfahren 
geht bekanntlich darauf aus, bei der grölsten Geschwindigkeit 
die Entgleisungsgefahr sicher zu verhüten. Es erscheint mehr 
der einzelnen Kurve angepasst, während der Ersatz der 
zweiten Potenz von r durch die erste, wie der Verfasser mit 
Recht hervorhebt, sich sehr weit von der richtigen Formel 
entfernt. Demgegenüber ist aber zu beachten, dass die theo- 
retische Formel auf Voraussetzungen beruht (freie Einstellung 
aller Achsen u. a.), die in Wirklichkeit nicht zutreffen. Es 
ist deshalb wohl nur, wenn überhaupt, auf dem Wege der 
Erfahrung zu entscheiden, welche von beiden Berechnungs- 
arten die bessere ist. Wohl aber ist dem Verfasser Recht 
zu geben, wenn er (wie auch schon im Organ f. d. Fort- 
schritte des Eisenbahnwesen 1896) im allgemeinen das Streben 
bekämpft, an sich richtige Formeln nur wegen gréfserer Ein- 
fachheit durch weniger zutreffende, aber auf alle Fälle pas- 
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sende zu erzetzen, statt jene für die verschiedenen Fälle aus- 
zurechnen oder einige Tabellen danach aufzustellen. Dies 
trifft namentlich bei der für die preufsischen Staatsbahnen 
1895 eingeführten Formel zur Berechnung der Spurerweite- 
rung [(1000 — r)? : 30000] zu, deren Ergebnisse für alle Halb- 
messer bis 100 m herab gelten sollten, aber inzwischen 
(24. Juni 1896) bereits für Halbmesser von 200 m eine er- 
höhende Abänderung erfahren haben. Gegen das — wenn auch 
nur bei Gelegenheit der Uebergangskurven — als zulässig 
und bequem erklärte Biegen der Schienen durch »Treten« 
oder »Werfen« müssen wir jedoch ernstlich Einspruch er- 
heben. Bei Stahlschienen. kann eine so rohe Behandlung 
nicht als zulässig gelten, da sie die Gefahr einer Beschädigung 
in sich schliefst, die um so bedenklicher werden kann, als 
sie nicht gleich bemerkt wird, ganz abgesehen davon, dass 
auf solchem Wege nicht eine stetige und richtige Biegung 
erzielt werden kann. Ebenso erscheint die Anwendung von 
verstellbaren Spurlehren, abgesehen von blofsen Nachmes- 
sungen, für Bauzwecke nicht ratsam, wegen der mit dem 
Nageln verbundenen starken Erschütterungen. 


Hinsichtlich der sonst guten Ausstattung möchte man 
ein weifseres und undurchsichtiges Papier wünschen, wie es 
jetzt für derartige Werke die Regel bildet. Dass der Mals- 
stab der Figuren namentlich in den Zahlen zumteil unter die 
Grenze des deutlich Erkennbaren hinabgeht, wurde schon 
oben erwähnt. Beide Mängel sind vermieden in dem gleich- 
zeitigen Werke, das unter dem Namen »Eisenbahntechnik 
der Gegenwart« in Wiesbaden erscheint und in einem nächsten 
Artikel besprochen werden soll. Für die folgenden Ab- 
teilungen möchten wir die Bitte aussprechen, ‘das gut deutsche 
Wort »Tunnel« nicht wie auf 8.47 als Fremdwort (die 
Tunnels, mit den Tunnels!) behandeln zu wollen. Es besteht 
kein Grund, das Wort anders zu beugen als z. B. Himmel, 
Ziegel, Tiegel; Wechsel u. v. a. 

Diese kleinen Bemängelungen von Einzelheiten können 
jedoch keineswegs hindern, die vorliegende erste Abteilung 
als einen wertvollen Anfang des längst entbehrten Gesamt- 
werkes anzuerkennen und jedem bestens zu empfehlen, der 
sich über den heutigen Stand des Eisenbahnwesens unter- 
richten will. — g. 


Zeitschriftenschau. 


Bremsschnh. Bremsschuh aus einer Verbindung von Stahl 
und Gusseisen. (Eng. News 7. Okt. 97 S. 228 mit 3 Fig.) In 
die Gussform werden stählerne Gitter eingelegt, die, im Gusseisen 
eingebettet, die Haltbarkeit der- Bremsschuhe erhöhen sollen. 

Brücke. Hängebrücken der Neuzeit. I. Von Mehrtens. 
(Stahl u. Eisen 15. Okt. 97 S. 868 mit 9 Fig.) Vergleich zwi- 
schen Seil- nnd Kettenbrücken. Anordnung und Verankerung 
der Kabel. Erörterungen über den Bau der 914m langen 
Hängebrücke über den North River. 

Drahtstift. Drahtstiftmaschine von Bates. (Iron Age 7. Okt. 
97 8.1 mit 2 Fig.) Maschine, die selbstthätig den Draht streckt, 
schneidet und zu Stiften formt. 

Eisen. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Stahlschienen durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews. Forts. (Engng. 15. Okt. 
97 8.455 mit 7 Fig.) Untersuchungen einer Bessemer-Stahl- 
schiene, die 25 Jahre anf einer Hauptlinie im Betriebe war, 
ohne zu brechen Forts. folgt. 

Eisenbahn Die elektrische Stadtbahn in Berlin von Sie- 
mens & Halske. Forts. (Zentralbl. Banv. 16. Okt. 97 S. 469 
mit 5 Fig.) Allgemeine Anordnung der Bahnen. Schluss folgt. 

Eisenhüttenwesen. Beschickungsvorrichtungen für Martin- 
öfen. (Stabl u. Eisen 15. Okt. 97 S. 857 mit 3 Fig.) Chargir- 
kran von Lentz in Düsseldorf: elektrisch betriebener Laufkran 
mit 5 Motoren. 

Entwässerung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa. Von 
Fuertes. Forts. (Eng. Rec. 2. Okt. 97 S. 380 mit 2 Fig. und 
9. Okt. 97 S. 400 mit 3 Fig.) Die Entwässerung von Margate 
und von Rhyl in Nord-Wales: Die Abwässer werden ungereinigt 
während der Ebbe der Sce zugeführt. Forts. folgt. 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. (Engng. 15. Okt. 97 
S. 457 mit 8 Fig.) Transporteinrichtungen innerhalb des Werkes: 
Eisenbahnen, Krane. Hydraulische Anlagen, elektrischa Zentrale. 
Die Herstellung des Stahles: 11 Flammöfen und 4 Tiegelöfen. 
Forts. folgt. 

Förderung. Wagen zur Bestimmung der Widerstände bei 
Streckenförderungen. (Glückauf 16. Okt. 97 S. 809 mit 
1 Taf.) Die Zugkraft wirkt auf einen Hebel, an dessen einem 
Ende ein in ein Wassergefäfs tauchender Schwimmer, an dessen 
anderm Ende ein Schreibstift befestigt ist. der auf einem von 
der Wagenachse bewegten Papierstreifen ruht. 

Heizung. Heizung und Lüftung des Staatsgefängnisses 
von Tennessee. (Eng. Rec. 9. Okt. 97 S. 409 mit 10-Fig.) 
Die Luft wird durch Dampfschlangen. die mit Auspuffdampf ge- 
speist werden, gewärmt und durch Ventilatoren eingeführt. Bei 
Anlage der Kanäle war darauf Rücksicht zu nehmen. dass durch 
sie den Gefangenen keine Möglichkeit zur Flucht geboten würde. 

Kompressor. Explosionen an Luftkompressoren. Von Strnad. 
(Glückauf 9. Okt. 97 S. 789 mit 7 Fig.) Betrachtungen über 
die Ursachen von Explosionen mit:dem Ergebnis, dass in den 
meisten Fällen ‚die Entzündung won vergastem Schmieröl die 
Veranlassung ist. 1 3 

— Versuche an einem vierstufigen Kompressor bei 
Drücken bis zu 175 kg/gem. Von Stuart und Terwilliger. 
(Eng. News 7. Okt. 97 S. 234 mit 5 Fig.) Die einfach wirken- 
den Kompressorkolben waren mit den Kolben von je zwei Ver- 
bundmaschinen gekuppelt. Die Versuche dienten zur Feststellung 
des mechanischen und volumetrischen Wirkungsgrades und zur 
Aufstellung einer’ Wärmebilanz. 

Kraftübertragung. Die elektrische Kraftübertragung in 


Bleiberg. Von Neuburger. (Oesterr. Z. Berg- u. Hiittenw. 
16. Okt. 97 S. 569 mit 2 Taf. und 2 Fextfig} Zur Versorgung 
des Bleiberger Bergbaurevieres dient eine Kraftzentrale, in- der 
zwei Turbinen von je 285 PS. mit Drehstrommotoren von 3090 V 
Spannung gekuppelt sind. Schluss folgt. 

Ladevorrichtung. Neue Kohlenladevorrichtung am Erie- 
See. (Eng. News 7. Okt. 97 S. 237 mit 3 Fig.) Die Eisenbahn- 
wagen werden gekippt und schütten ihren Inhalt in eine Reihe 
einzelner Gefäfse, die mit Hilfe mit Kranen in die Schiffe 
entleert werden. 

Lokomotive. Schnellzuglokomotive für die Midland-Eisen- 
bahn. (Engng. 15. Okt. 97 S. 466 mit I Taf. u. 3 Textfig.) 
Lokomotive mit innen liegenden Cylindern, mit Treibrädern von 
2362 mm Dmr. und drei ungekuppelten Laufachsen, von. denen 
zwei in einem Drehgestell vereinigt sind. 

Messgerät. Steigungsmesser für Schiffsschranben von 
Chapman-Hunter. (Engng. 15. Okt. 97 S 479 mit 3 Fig.) 
Das Gerät besteht aus einem Bügel, der mit seinen‘ Enden auf 
die Schraube gesetzt wird, einer an dem Bügel befestigten 
Platte mit einer Gradteilung und einer Wasgerwage, die um den 
Mittelpunkt der Gradteilung gedreht werden: kann. 

Motorwagen. Motor-Strafsenwagen. Von Sachs. Schluss. 
(Journ. Franklin Inst. Okt. 97 S. 286 mit 15 Fig.) Ausfihran- 
gen von Dampf-, Petroleummotor- und elektrischen Wagen. 

Pumpe. Die William Radcliffe-Pumpmaschine in der 
Aubrey-Str., Liverpool. Von Towler. (Engineer 15. Okt. 
97 S. 380 mit 6 Fig.) Stehende Dreifach-Expansionsmäschine; 
die Kurbelwelle liegt oberhalb der Dampfeylinder, die einfach 
wirkenden Tauchkolbenpumpen darunter. Leistung: rd. 1370 chm 
Wasser pro Stunde bei einer Druckhöhe von 31 m. Ausführ- 
licher Bericht über Leistungsversuche. 

Schiff. Stapellaufdes englischen Kriegsschiffes »Canopus«. 
(Engineer 15. Okt. 97 S. 366 mit 3 Fig.) Zwillingsschrauben- 
Panzerschiff, 119m lang, 22,6 m breit mit 12950 t Wasserver- 
drängung. 

Schiffahrt. Schleppversuche im neuen Schiffahrtkanale 
beim Eisernen Thore des Donau-Stromes. Von Schind- 
ler. (Mitt. Geb. Seewes. 97 Heft 11 S. 821 mit 3 Fig.) Zum 
Schleppen der Schiffe dient ein Boot, das eine durch eine 
Dampfmaschine bewegte Drahtseiltrommel trägt. Darstellung 
einer Versuchseinrichtung zum Messen der Zugkraft. 

Schwungrad. Rice & Sargeants Sicherheitsschwungrad. 
(Eng. Rec. 9. Okt. 97 S. 408 mit 5 Fig.) Zusammengesetztes 
Schwungrad von 7,3 m Dmr. Der Kranz besteht aus einzelnen 
schmiedeisernen Segmenten, die mit staffelförmig gezahnten 
Enden in einander greifen. 

Strafsenbahn. Die elektrischen Strafsenbahnen in Prag. 
(Z. f. Elektrot, Wien 15. Okt. 97 S. 580 mit 6 Fig.) Strafsen- 
bahn Prag-Kofit: eingleisige Strecke mit vier Ausweichstellen 
von 1,7 km Länge. Betrieb durch Gleichstrom mit oberirdischer 
Leitung. Schluss folgt. 

Ventil. Lrosselventil Multiplex. (Engng. 15. Okt. 97 8.479 
mit 1 Fig.) Das Ventil kann durch einen unter Federdruck 
stehenden Kolben. geöffnet werden. Bevor das jedoch geschieht, 
öffnet der Kolben eine Reihe kleiner Hülfsventile, die im Teller 
des Hauptventils untergebracht sind, sodass die Drücke- auf das 
Hauptventil ausgeglichen werden. ; 

Wärme. . Einige Versuche über die Kondensation: des 
Dampfes. Von Callendar und Nicolson. (Engng. 15. Okt. 
97. S. 481 mit 1 Fig.) Versuche über den Wärmedurchgang 
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durch Heizflächen. Die eine Versuchseinrichtung bestand aus 
einem dickwandigen Metalleylinder, dessen Aulsenseite” von 
Wasser umspült und dessen Inneres von. Dampf durchströmt 
wurde: durch Thermometer, die in Bohrungen steckten, konnte 
‘man die Temperaturen messen. Die andere Einrichtung enthielt 
einen’ dünnwandigen Platincylinder, der aufsen von Dampf um- 
geben, inuen von Wasser erfüllt war; die Temperaturen wurden 
durch elektrische Widerstandsmessungen ermittelt. 

Wasserversorgung. Die städtische Wasserversorgung im 
Königreich Sachsen. Von Grahn. Forts. (Journ. Gasb. 
Wasserv. 16. Okt. 97 S. 678) Uebersicht über die Wasserver- 
sorgung der Städte nach ihrer Gröfse. Tabellarische Zusammen- 
stellung. Schluss folgt. : 

Werkzeug. Ein neues Zentrirwerkzeug. (Am. Mach. 7. Okt. 
97 S. 755 mit 1 Fig.) Das Arbeitstück wird. ‚durch einen 
Trichter zentrirt, der während der Arbeit feststeht und in dem 
Bohrkopf auf Kugeln gelagert ist. ne, ` : 

— Neue Gewindebohrer und Schneidbacken. (Am. Masch. 
2..Okt. 97 S. 759 mit 4 Fig.) Die Höhe der Schneidzähne 
nimmt nicht allmählich, sondern stufenweise ab. 


— Werkzeuge zum Umbördeln und Abschneiden vou 
Röhren. (Rev. ind. 16. Okt. 97 S. 415 mit 9 Fig.) Die 
Werkzeuge, die zum Befestigen und zum Herausschneiden von 
Kesselröhren bestimmt sind, haben Rollenkrinze, deren Rollen 
je nach der Art der Bearbeitung profilirt oder zugeschärft sind. 


Werkzeugmaschine. Kranbohrmaschine. (Am. Mach. 7. Okt. 
97 S. 760 mit 2 Fig.) Die Säule ist mit Kugeln auf dem Unter- 
teil gelagert. Eine eigenartige Klemmverbindung dient dazu, 
die Säule auf dem Fulse festzustellen. 


Zerkleinerungsmasehine Kugelmihlen mit wagerechter 
| Mahltrommel: Von Sell. Forts.. (Dingler 15. Okt. 97 S. 59 
mit 11 Fig.) Lagerung der Mühlen, Mablflächen, Siebanordnung 
und Vorrichtungen zur. Zurückführung des nicht hinreichend 
zerkleinerten Gutes. Forts. folgt. 


Berichtigung. 
Z. 1897 S. 1209 r. Sp. Z. 86 v. o. lies: Schlitzen statt Schlitten. 


Bücherschau. 


$ Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Chemische Technologie. Glahn, Carl J. Die Fabrikation aller 
Haus-, Schmier-, Toilette- und medizinischen Seifen, aufgrund 
praktischer Erfahrung zusammengestellt. Stettin 1897. Leipzig: 
A. Stein. Pr. 10 M. 

— Glimman, G. Ueber das Dammaraharz. Bern 1897. Pr. 1,50 M. 

— Harris, George F. The science of briek-making: With some 
account of the structure and physical properties of bricks. 
London 1897. H. Greville Montgomery. 

— Hecht, Herm. Untersuchungen über einige zwischen Porzellan- 
und Feldspat-Steingut bestehende Beziehungen. Berlin 1897. 
Thonindustrie-Ztg.. Pr. 1 M. 

— Krizkowsky, O. Tabelle zur Bestimmung des .Reinheits- 
quotienten in Dünnsäften von 99 bis 13% Brix. Wien 1897. 
A. Hartleben. Pr. 2,25 M. 

— Mierzinski, S. Herstellung wasserdichter Stoffe und Gewebe 

` auf sogenanntem chemischem Wege. Berlin 1897. Fischer’s tech- 
nolog. Verlag. Pr. 3,50 M.. 

— Miron, Fr. Les huiles minérales de pétrole, schiste et lignite. 
Paris 1897. Masson & Cie. Pr. 2 fr. 50 cts. 

— Panaotovic, J. P. Calciumcarbid und Acctylen in Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft. Leipzig 1897. ‘J. A. Barth. 
Pr. 3,60 M. 

— Riche, A. Le verre et le cristal. 

Cie. i a 

— Schwarz, Alois. Brautechnische Reiseskizzen, 6. Reihe: Aus- 
führliche Darstellung mustergültiger ‘Anlagen. von Brauereien u. 
Malzereien sowie Uebersicht der techn. Fortschritte auf d. Gebiete 
des Brauwesens usw. . Mähr.-Ostrau 1897. J. Kittl. Pr. 8 M. 

— Seyewetz, A., et Sisley. Chimie. des matières: colorantes 
artificielles. Paris 1897. Masson. Pr. 30 fr. 

— Tailfer, L. Traité pratique du _blanchiment des fils et tissus 

“de lin et de coton. La Chapelle-Montligeon 1897.- Imprim. de 
Notre-Dame-de-Montligeon. Pr. 20 fr. 4 

— Wilson, E. B. The chlorination process. 
John Wiley. & Sons. Pr. 1,50 $. h 

— Wipplinger, Ludw. Die Keramik oder die Fabrikation von 
Töpfergeschirr, Steingut, Fayénce, 'Steinzeug, Terralith usw. 
2. Aufl. Wien 1897. ‘A. Hartleben. Pr.’4,50 M. 


Elektrotechnik. Armstrong, Lord. Electric. movement in air 
and water. With theoretical inferences. London 1897. Smith, 
Elder & Co. Pr. 30 fr. es 5 

— Arnold, E. Konstruktionstafeln für den-Dynamobau. 1. Teil: 
Gleichstrommaschinen. Stuttgart 18497. Ferdinand Enke. 
Pr. 20M. 

— Ferraris, G., und Arnd, R. Ein neues System “zur elektri- 
schen Verteilung der Energie mittels Wechselstréme. Uebers. 
v. C. Heim. 2. Aufl. Weimar 1897. `C. Steinert. Pr. 1,35 M. 

— Fisher, W. Clark. The Potentiometer and its . adjuncts. 
London 1897. The »Electrician« Co. Pr. 6 sh. >: 

— Jones, E. Taylor. On the relation between magnetic stress 
and magnetie déformation in nickel. London 1897... Dulau. 
Pr. 1 sh. 

— Parker, H.C. A systematic treatise on electrical measure- 
ments. London 1897. E. & F. N. Spon. ‘Pr. 4 sh. 6d. . 


Paris 1897. P. Vieq-Dunod 


New York 1897. 


— Rühlmann, R. Grundzüge der Wechselstromtechnik. Leipzig 
1897. Oscar Leiner. Pr. 11,50 M. 

— Sanderson, F. W. Electrieity and magnetism for beginners. 
London 1897. Macmillan. Pr. 2 sh. 6 d. 

— Weiler, W. Wörterbuch der Elektrizität und des Magnetismus. 
(In rd. 16 Heften) 1. Heft. Leipzig 1897. Moritz Schäfer. 
Pr. 0,75 M. 

Maschinen-Ingenienrwesen. Barker, Arthur H. Graphic designs 
of engine design. London 1897. John Heywood. Pr.3sh. 6d. 

— Borgnino, G. ©. Abänderung zu den .metallenen Kupp!ungs- 
muffen in den Schläuchen der Vakuumbremse (System Hardy). 
Leipzig 1897. G. Schlemminger. Pr. 3 M. 


— Clerk, Dugald. The gas and oil engine. 6'™* ed. New York 


1897. John Wiley & Sons. Pr. 4$. 

— Derr, Wm. L. Block signal operation. New York 1897. 
D. Van Nostrand Co. Pr. 1,50 $. 

— Haeder, U. Die kranke Dampfmaschine und erste Hülfe bei 
der Betriebsstörung. Düsseldorf 1897. L. Schwann. Pr. 6 M. 

— Haldane, J. W. C. Railway engineering, mechanical and 
electrical. London 1897. E. & F. N. Spon. Pr. 15 sh. . 


— Hiscox, D. Gas, gasoline, and oil vapour engine, their design; 
construction and operation for stationary, marine and vehicle 
motive power. London 1897, E. & F. N. Spon. Pr. 12sh. 6d. 

— Musil, A. ‘Die Motoren der Gewerbe und Industrie. (3. Aufl. 
von »Motoren .fir das Kleingewerbe«). Braunschweig 1897. 
Vieweg & Sohn. Pr. 6.#. 

— Pearce, Thomas. The locomotive: Its failures and remedies. 
4% ed.” New York 1897. D. Van Nostrand Co. Pr. 18. 

— Stodola, A. Die Dampfmaschinen auf der schweizer. Landes- 
ausstellung in Genf 1896. (Sonderdr.) Zürich 1897. Moyer & 
Zeller. Pr. U,80 ofl. ER A, 

Mechanische . Technologie.. Büttgenbach, F. Die Nadel und 
ihre Entstehung. Eine technologische Skizze. Aachen 1897. 
J. Schweitzer. Pr. 1,20 M. 

— Hunt, Alfred E. Aluminum and aluminum alloys. Pittsburg, 
Pa. Pittsburg Reduction Co. Pr. 1,50 $. 

— Jones, Robert H. Asbestos and asbestic: Their properties, 
occurence, and use. London 1897. Crosby, Lockwood & Son. 

— Oberholzer, Emil. Die mechanischen Seidenwebstihle. 2 Teile 
ia 1 Band. Zürich 1897. Lörrach, C. R. Gutsch. Pr. 7 M. 

+ Siber-Millet, ©. L’industria dei molini. Costruzioni, impi- 
anti macinazione. Milano 1897. Ulrico Hoepli. Pr. 51. 

+ Taggart, W. S. Cotton spinning. Vol. II. London 1897. 
Macmillan. Pr. 4 sh. 

Schiffbau und Seewesen. Hahn, Die Schiffsdampfmaschine und 
das Manövriren mit Dampfschiffen. Bremen 1897. E. Hampe. 
Pr. 6,50 #. g 

— Nares, Sir George. Seaman-ship. 7 ed., enlarged and 
revised by T. P. Walker. Poıtsea. J. Griffin & Co. Pr. 21 sh. 

— Roberts, Charles W. Drawing and designing fòr marine 
engineers. London 1897. Whittaker. Pr. 6 sh. 

= Roberts, Charles W. Practical advice for marine engineers. 
London 1897. Whittaker. Pr. 2 sh. 6d. ; 

+ Wilmot, S. Eardley: The British Navy, past and present. 
London 1897, E. Stanford. Pr. 6 d. 
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Rundschau. fundenen Beziehung zwischen Belastung und Eindrückung Ci=p"* 


Von allen Arten der Materialprüfung ist die Bestimmung 
der Härte eines Stoffes bisher am wenigsten ausgebildet worden. 
Und doch bildet die Härte, d.i. der Widerstand gegen bleibende, 
durch Druck auf einen eng begrenzten Teil eines Körpers hervor- 
gerufene Formänderungen, oft eine wichtige Eigenschaft. Die bis- 
herigen Verfahren zur Bestimmung der Härte lassen sich in mittel- 
bare, das sind solche, die durch andere Eigenschäften: Scherfestigkeit 
oder Magnetisirbarkeit, einen Rückschluss auf die Härte gestatten 
sollen, und deren Ergebnisse aus Mangel an experimentellen Be- 
weisen nicht für einwandfrei gelten dürfen, und in solche, die un- 
mittelbar ein Mafs für die Härte ergeben, einteilen. Zu den letzteren 
gehören die Ritzverfahren, bei denen ein belastetes Werkzeug über 
das Probestück geführt wird, und deren Ergebnisse insbesondere 
von der Arbeitsgeschwindigkeit abhängen, und die Eindrückver- 
suche mittels eines durch ein Gewicht oder durch Schlag ange- 
drückten Werkzeuges. Auch dieses Verfahren ist nicht ganz einwand- 
frei, besonders, weil das Fliefsvermégen die Vorgänge leicht beein- 
flusst, aber es erscheint vorderhand noch als das brauchbarste. 

Prof. Unwin hat neuerdings!) einen Apparat für Eindrück- 
versuche angegeben, der sich durch Einfachheit auszeichnet, und 
mit seiner Hülfe einige bemerkenswerte Beziehungen der Härte 
herausgefunden. Unwin verwendet als Werkzeug einen glasharten 
Stahlstab von quadratischem Querschnitt, der mit einer Kante 
auf der Fläche des ebenfalls quadratischen Probestabes von 65 mm 
Lange und 9,8 mm Dicke ruht. Die einfache Gestalt des Schneid- 
Zeuges macht es leicht möglich, es durch Anschleifen stets scharf 
zu halten, ohne die Schneidkante zu ändern; eine Schwierigkeit 
liegt nur darin, dass über die Härte des Stahlstabes selbst keine 
aiidere Bestimmung getroffen ist, als dass er so hart wie möglich 
sein soll*). Der Stahistab wird in einen Kolben eingelegt, der 
in einem Gestell geführt und durch den hydraulischen Kolben 
einer. Festigkeitsprüfmaschine belastet wird. Mit dem Kolben 
des Apparates ist eine Mafsteilung verbunden, die die Tiefe der 
Einkerbung abzulesen gestaltet. Der Zusammendrückung der Vor- 
richtung selbst ist durch Berichtigungen Rechnung zu tragen. 

Unwin stellte nun mit verschiedenen Metallen und unter ver- 
schiedenen Belastungen Versuche an und machte dabei die Beob- 
achtung, dass, wenn er die Beziehungen zwischen der Tiefe der 
Einkerbung ¿ und dem Druck p für die Längeneinheit des Schneid- 
zeuges durch die Formel C. i= p” ausdrückte, worin C und n kon- 
stante Werte sind, sich der Wert von n stets beinahe gleich grofs 
‘ergiebt. Er benutzte zum Beweise dafür das bekannte Verfahren, 
die Logarithmen von p als Ordinaten zu den Logarithmen von i als 
Abszissen aufzutragen; dabei erhielt er aufgrund der Versuchswerte 
gerade Linien, deren Richtungskoöffizient der \Vert von n ist, und 
zwar zeigte sich, dass die Geraden für alle untersuchten Metalle fast 
genau parallel waren. Der Koöffizient n war nämlich 


für Werkzeug-Gussstahl . . » 2 2 222 ee hir 
» Messing No.2 . 2 ei oe euere en bi 
5% Messing Now 2. te, 2 Ama ce nel ar hy 16 
%:£weichen-Stahl. 5.00 0. a, tote he Lk be ee Gere. 1,20 
» Kupfer, nicht geyuut. . 2 2... 2 ww... 120 
a: Kupfer; geglüht. Coes 920 vo Be EP oO eect mae le 
» Aluminiumlegirang. . . 2» 2 2 nenn. 123 
#-Aluminfam; reins ante se te an al 
me ZAM. en ee ee ee ee ee ee ee en ar DHL 
» gegossenes Bli - ©» - 2 2 22.2 et nn nn. 19 
Diese Werte weichen wenig von 1,2 ab, und Unwin stellt deshalb 


für alle Metalle die Formel Ci=p"* auf: Die Gröfse C hing} 
darin von der Härte des Materiales ab und wird von Unwin un- 
mittelbar als das Mafs der Härte angesehen. Wie man sieht, lässt 
sich dieser Wert durch eine einzige Messung bestimmen, doch ist es 
empfehlenswert, Versuche mit dreı oder vier verschiedenen Belastun- 
gen anzustellen und aus den Ergebnissen das Mittel zu nehmen. 
Das ganze Verfahren setzt übrigens voraus, dass die Probe- 
stücke stets die vorher angegebene Breite besitzen, denn es zeigte 
sich, dass bei gleicher Belastung. auf die Längeneinheit der Schneid- 
kante die Eindrückung desto kleiner war, je breiter man das Probe- 
stück wählte. Der Unterschied war allerdings nicht sehr bedeutend. 
Bei den Versuchen ist ferner zu beachten, dass die Belastung nicht 
so weit gesteigert werden darf, dass der Probestab sich’ streckt. 
Ueber die Dauer der Belastung wird nur mitgeteilt, sie solle einige 
Minuten währen, bis die Eindrückung zu wachsen aufhört. In 
diesen Punkten liegen noch Unsicherheiten, deren Klärung wün- 
schenswert ist. Auch wäre eine Nachprüfung der von Unwin ge- 


') Minutes of Proceedings of the Institution of Civil Engineers 
Bd. 129 1897 8. 334. 

2) Die hierin begründete Schwierigkeit wird von Föppl durch 
den Vorschlag vermieden, zwei kreuzweis über einander liegende 
Cylinder des Probematerials von gleichem Durchmesser gegen 
einander zu pressen. $. Zentralblatt der Bauverwaltung 1896 
8.199 sowie Lueger, Lexikon der gesamten Technik Bd. 5 S. 67. 


eine lohnende Aufgabe. 


Es dürfte erinnerlich sein, dass man bei Gebäuden auf der 
Weltausstellung zu Chicago Druckluft dazu benutzt hat, Farbe auf 
grofse Flächen aufzubringen‘). Neuerdings hat man in Amerika 
Druckluft dazu- verwandt, Farbe auch wieder zu entfernen?). Man 
hatte nämlich eine eiserne Wegüberführung in New York mehrfach 
frisch gestrichen, nachdem man zuvor die alte Farbe mit Draht- 
bürsten abgekratzt hatte; : es ist ae 
allein der frische Anstrich 
blatterte nach kurzer Zeit 
immer wieder ab, vermut- 
lich, weil der Grund nicht 
rein war. Um- nun die 
Eisenflächen gründlich zu 
reinigen, brachte man 
Sandstrahlgebläsemit 
Druckluftbetrieb zur 
Anwendung, von denen 
eines nebenstehend skizzirt 
ist. Der Sand wird durch 
ein Sieb in den obersten 
Trichter geschüttet und 
fällt durch den zweiten 
in den untersten, Trichter 
hinein. Der Raum zwi- 
schen den beiden oberen 
Tichtern erfüllt den Zweck 
einer Luftschleuse. Durch 
die mittels eines Schiebers 
einstellbare Ocffnung gelangt der Sand in das Förderrohr,, an 
das sich ein bis zur Arbeitsstelle führender Schlauch anschliefst. 
Dieser endet in einem Mundstück, das vom Arbeiter gehand- 
habt wird. Man braucht für 1qm Fläche etwa 0,1 cbm Sand, 
der mehrmals benutzt werden kann, bis er so fein wie Mehl ge- 
worden ist. Zum Betriebe benutzt man besondere Kompressoren, 
welche die Luft unter einem Druck von l4kg/gem in einen Wind- 
kessel hineinpressen. Aus diesem Kessel tritt, die Luft durch. eine 
Rohrleitung in einen zweiten Behälter über, eine Einrichtung, die ge- 
troffen wurde, um alle Feuchtigkeit abzuscheiden. Damit die ge- 
reinigten Stellen überhaupt nicht feucht werden, empfiehlt es sich 
auch, unmittelbar nach der Bearbeitung durch den Sandstrahl die 
frische Farbe aufzutragen. 


Im Anschluss an unsern Bericht über Versuche der deutschen 
Kriegsmarine an Wasserrohrkesseln?) machen wir nachstehende Mit- 
teilungen*) über Heizversuche mit einem Dürr-Kessel, die 
auf dem Schichauschen Werk in Elbing im August d. J. vorgenom- 
men wurden. Der Kessel, der für die Maschinenanlage des Panzer- 
schiffes »Bayern« bestimmt ist, hat drei Feuerstellen. Seine Wasser- 
kammer ist 2,336 m hoch und 4,06 m breit; der Durchmesser des 
Dampfsammerlers beträgt 1,1 m, seine Länge 4,78 m. Der Kessel 
enthält 17 Ueberhitzer- und 384 Wasserröhren; die gesamte Heiz- 
fläche ist 263,78 qm grofs, die Rostfläche 5,37 qm, die freie Rost- 
fläche etwa 0,44 der gesamten. Der Wasserraum misst 7,57 cbm, 
der Dampfraum 3,79 cbm. Der Dampfüberdruck ist auf 12 kg/qem 
festgesetzt. Der Schornstein von lose m Dmr. ist vom Rost an 
gerechnet 20,1 m hoch. Das Gewicht des Kessels einschliefslich der 
Bekleidung, der Ausrüstung und des Wasserinhaltes beträgt, 34803 kg. 

Es wurden zwei Versuche ausgeführt, deren Ergebnisse in fol- 
gender Uebersicht zusammengestellt sind: 


Datum der Versuche. . . . 2 . . «| 18. Aug. | 14. Aug. 
Dauer » » hte fangs, een, Oo eed ey 
` Pi während der 
Forcirungsgrad . natin 1. ersten- 5 Std; 
& 9 mm Druck 
verbrannte Kohle pro qm Rostfl. kg/Std. | -. 96,46 132,83 
Dampfspannung . . . .. . . kg/gem 12,1 12,25 
Temperat. des gesättigten Dampfes °C 190,75 191;5. 
Temperatur des Dampfes nach dem : i: 
Durchgang durch d. Ueberhitzer » 194,1 195,6 
Temperatur der abziehenden Gase 
im Schornstein . . . . . » » 271 292 
verdampftes Wasser pro Std. bei 
rd. 14° Speisewassertemperatur i 
und rd. 12 kg/qcm Dampfdruck kg 4243 5606 
durch 1 kg Kohle erzeugter Dampf ö 
von.100" bei 00 Speisewassertemp. » 8,524 | 8,174 


1) Z. 1893 S. 323. 

*) The Engineering Record 25. September 1897 S. 356. 
%) 2.1897 8. 1070, 1099. 

4) Marine-Rundschau Oktober 1897 S. 902, 
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Wie man sieht, sind die Verdampfungsziffern noch günstiger 
als bei den früheren Versuchen mit einem Dürr-Kessel in Düsseldorf, 
bei denen der höchste Wert 7,922 betrug, und. bei den Prüfungen 
des Belleville-Kessels in Stettin, bei denen die Zahl 8,3 erreicht 
wurde. Die im übrigen während des Betriebes gemachten Beob- 
achtungen stimmen im wesentlichen mit den. früheren überein. 
Was die Speisung, deren Regelung von Hand vorgenommen wurde, 
betrifft, so zeigten sich wie bei den früheren Versuchen -Schwan- 
kungen des Wasserstandes; es wird deshalb die Anbringung eines 
selbstthätigen Reglers als wünschenswert bezeichnet. Der bei der 
Foreirung der Feuerung benutzte Luftzuführungskanal war unzweck- 
mälsig angelegt, sodass dadurch das Ergebnis der Verdampfung 
ungünstig beeinflusst erscheint. Die- Feuerung- konnte- ohne -beson- 
dere Sorgfalt oder Fertigkeit bedient werden, die Dampfspannung 
liefs sich ebenfalls ohne Mühe auf einer bestimmten Höhe halten. 
Die Reinigung machte keine Schwierigkeiten, und es konnten nach 
Beendigung der Versuche weder Undigtichkeiten noch Durchbiegungen 
der Röhren nachgewiesen werden. Ebensowenig hatte die Verzin- 
kung gelitten. Das Urteil über die Versuche wird am Schluss des 
Berichtes dahin abgegeben, dass das Gesamtergebnis als gut be- 
zeichnet werden kann. 


Die technische Hochschule in Hannover blickt auf ein 
50jähriges Bestehen als Polytechnikum zurück. Aus diesem 
Anlass wurde das neue Studienjahr mit einer Feier in der Aula der 
Hochschule eröffnet, bei welcher der Rektor Prof. Frank einen kur- 
zen Ueberblick über die Geschichte der Technischen Hochschule in 
Hannover gab. Der Ursprung der Anstalt, so etwa führte Prof. 
Frank aus, geht bis auf das Jahr 1831 zurück, in dem eine Ge- 
werbeschule zu Hannover gegründet werde. Auf kleiner Grund- 
lage und mit nur bescheidenen Mitteln. konnte der Begründer 
und erste Direktor dieser Schule, der aus Wien nach Hannover 
berufene Dr. Karl Karmarsch, diese Anstalt ins Leben rufen. 
Klein war die anfängliche Schülerzahl, klein waren die Anfor- 
derungen, welche man an diese stellen. durfte, und wenig das, 
was ihnen die Schule bieten konnte. Naturgemäfs konnte damals 
dem Fachunterrichte auf den einzelnen Gebieten im Lehrplan nur 
sehr beschränkter Raum gewährt werden; denn an einer wissen- 
schaftlichen Durchbildung dieser Lehrfächer fehlte es noch ganz. 
So wurde z. B. die Baukunst mit sämtlichen Zweigen der Land- 
und Wasserbaukunst bei fünf Stunden Vortrag und zehn Stunden 
Uebungen wöchentlich gelehrt, und auf das gesamte Gebiet der 
Maschinenlehre ‘wurden nur fünf Stunden Vortrag und fünf Stunden 
Uebungen wöchentlich verwandt. Wie die Technik damals nur 
langsam fortschritt, so ging es anfangs auch nur langsam mit der 
Entwicklung der Gewerbeschulen vorwärts. Namentlich waren 
Fachlehrer auf den verschiedenen Gebieten noch äufserst spärlich 
vorhanden. -Erst mit der Herstellung der Eisenbahnen, mit deren 
Bau man im ehemaligen Königreiche Hannover zu Anfang der vier- 
ziger Jahre begann, kam ein regeres Leben in die Industrie und 
erfolgte eine lebhaftere Förderung des technischen Wissens, und bald 
erkannte man, dass die höhere Gewerbeschule in dem ihr ursprüng- 
lich gegebenen Rahmen nicht länger verbleiben durfte, wenn sie 
ihrer Aufgabe gerecht werden sollte, mit den Fortschritten der 
Technik Schritt zu halten, und wenn sie nicht durch andere poly- 
technische Lehranstalten Deutschlands überflügelt werden sollte. 
Nach sechzehnjährigem Bestehen der Anstalt schritt man vor nun- 
mehr 50 Jahren zu einer ganz erheblichen Erweiterung des jLehrplanes 
und der Unterrichtsziele, so dass die Anstalt im Jahre 1847 zur 
Polytechnischen Schule erhoben werden konnte und bereits im Jahre 
1853 die Zahl der Unterrichtsfächer gegen den ursprünglichen Lehr- 
plan verdreifacht war. Während es früher an tüchtigen Fachlehrern 
gefehlt hatte, so kam bald die Zeit, wo Schüler der eigenen oder 
einer ähnlichen deutschen Lehranstalt, mit theoretischen und prakti- 
schen Kenntnissen ausgerüstet, als Lehrer eintreten und ihre Fach- 
wissenschaft weiterfördern konnten. Unter der Leitung der Direk- 
toren Karmarsch und Launhardt, des ersteren in den Jahren 1831 
bis 1875, des letzteren in den Jahren 1875 bis 1880, hat die Po- 
lytechnische Schule zu Hannover Grofses geleistet. In diesem Zeit- 
abschnitt wechselten auch die Unterrichtsräume mit dem Anwachsen 
der Anstalt. Aus einem einfachen Privathause am Markte, das für 
die Zwecke der höheren Gewerbeschule gemietet war, musste schon 
im Jahre 1837 wegen der völligen Unzulänglichkeit der Räume 
in das für die Zwecke der Schule an der Georgstrafse besonders er- 
baute Gebäude übergesiedelt werden, das 42 Jahre hindurch die 
Polytechnische Schule beherbergte; bis abermals seine Räume die 


Hörerzahl nicht mehr zu fassen vermochten und im Jahre 1879 das 
sogenannte Welfenschloss der Anstalt überwiesen wurde. Imm:2r 
gewaltiger war inzwischen der Aufschwung der Industrie geworden, 
und erstaunlich waren: die Fortsehritte auf allen Gebieten. der Tech- 
nik, sodass das Bedürfnis dringender und dringender hervortrat, 
nicht nur durch Erweiterung der Lehrpläne, sondern durch Umge- 
staltung der ‚ganzen inneren Organisation der Schule den verän- 
derten Verhältnissen Rechnung zu tragen. Im Jahre 1880 wurde 
deshalb ein neues Verfassungsstatut eingeführt, unter gleichzeitig r 
Erhebung der Polytechnischen Schule zur Technischen Hochschule. 
Lag früher die Leitung der Anstalt hauptsächlich in der Hand des 
Direktors, unter sehr beschränkter Mitwirkung des Lehrkörpers, so 
wurde jetzt die Fürsorge für die Entwickelung des Unterrichts in 
den verschiedenen Fachrichtungen: in erster Linie den Abteilungs- 
kollegien übertragen. Die Abteilungen für Architektur, Bauinge- 
nieurwesen, Maschineningenieurwesen. für die chemisch-technischen 
Wissenschaften und für allgemeine Wissenschaften bilden jede für 
sich ein geschlossenes Ganzes. Sie haben die Studienpläne zu ent- 
werfen, den erforderlichen Bedarf an Lehrmitteln bei dem Herrn 
Minister zu beantragen und diesem bei Neuberufung von Lehrkräf- 
ten entsprechende Vorschläge zu machen. Rektor und Senat prü- 
fen die Anträge der Abteilungen, legen sie mit ihrem Gutachten 
dem Herrn Unterrichtsminister vor und leiten die gémeinsamen An- 
gelegenheiten der Hochschule. Dank der klaren und präzisen Fassung 
des Verfassungsstatuts haben sich die Organe der Hochschule unge- 
mein rasch in die neu geschaffenen Verhältnisse eingelebt. Manche 
Lehrfächer haben eine bedeutende Erweiterung erfahren. Die Elek- 
trotechnik hat einen ganz aufserordentlichen Aufschwung genom- 
men. Die Elektrochemie hat grofse Fortschritte gemacht, und der 
Unterricht im Maschinenbaufache hat eine bedeutende Erweiterung 
durch die Einrichtung des Ingenieurlaboratoriums erfahren. Wäh- 
rend dieser Zeit hat die Zahl der Lehrfächer. von 98 auf 174, die 
Zahl der etatmälsigen Professoren.von 19 auf 29, die Mitgliederzahl 
des ganzen Lehrkörpers von 45 auf 72 zugenommen; dabei ist die 
Zahl der Studirenden, Hospitanten und Hörer von 445 auf 1100 ge- 
wachsen. 

Prof. Frank schloss seine Rede mit einem Hoch auf den Kaiser. 
Darauf überreichte Hr. Oberpräsident v. Bennigsen dem Rektor 
eine vom König verliehene goldene Amtskette. Nach einigen Dan- 
kesworten des Rektors schloss die Feier mit einem Gesange. 


Die Stadtverordnetenversammlung von Gotha beschloss am 
8. d. M. einstimmig, den von dem Ingenieur Mairich in Gotha vor- 
geschlagenen und aufgestellten Entwurf zur Anlage einer Thal- 
sperre im Mittelwassergrunde bei Dietharz-Tambach im Grundsatz 
anzunehmen'), Durch Absperrung des Mittelwasserthales mittels 
einer etwa 27m hohen und an-der Krone gegen 120 m langen Mauer 
soll ein Stauweiher von rd. 1000000 cbm Fassungsvermögen gebildet 
werden. Das Niederschlaggebiet der beiden infrage kommenden 
Thäler, des Mittelwassers und der Apfelstädt, umfasst rd. 20 qkm. 
Die Abflussmenge betrug nach den Messungen an selbstauf- 
zeichnenden Messvorrichtungen vom 1. Januar bis Ende Septem- 
ber d. J. mehr als 11000000 cbm Wasser. Der Stauweiher und 
das zugehörige Niederschlaggebiet liegen vollständig in Hochwald- 
beständen. Eine Trübung des zufliefsenden Wassers konnte bisher 
auch bei den gröfsten Abflussmengen nicht beobachtet werden. 
Das aufgespeicherte Wasser soll in erster Linie zur Versorgung der 
Stadt Gotha und der umliegenden Ortschaften mit Trink-, Wirt- 
schafts- und Gewerbewasser dienen, da die vorhandene Quellwasser- 
leitung zeitweilig nicht genug Wasser liefert und nicht mehr erheb- 
lich erweiterungsfähig ist. Trotzdem das Wasser aus dem Stau- 
weiher voraussichtlich rein sein wird, soll das zu Wasserversor- 
gungszwecken entnommene Wasser doch noch gefiltert werden. 
Die nicht unerhebliche Wasserkraft soll ausgenutzt werden. Der 
Voranschlag für die Stauweiheranlage, die Filteranlagen, einen 10 km 
langen Hauptstrang bis zu dem vorhandenen Zwischenbehälter 
auf dem Hirzberg bei Georgenthal und einen neu zu bauenden, am 
Stauweiher entlangführenden Holzabfuhrweg, aber ausschliefslich 
der Kraftgewinnungsanlagen, beziffert sich auf rd. 700000 #. Die 
Kosten wurden nach sorgfältigen geologischen und geognostischen 
Untersuchungen ermittelt. Das zum Bau der Thalsperrmauer er- 
forderliche Steinmaterial, feinkörniger fester grauer Porphyr, kann 
in dem Nachbarthale, dem Schmalwassergrunde, und der Bausand 
im Stauweihergebiet gewonnen werden. 


1) Zentralblatt der Bauverwaltung 23. Oktober 1897 S. 487. 
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Angelegenheiten des Vereines. 
Abrechnung der XXXVII. Hauptversammlung zu Cassel 1897. 


. Vor- Ist- 
Einnahmen anschlag betrag 
M 4 M A 
Erlös aus Festkarten, Festschriften usw. 7000 | — 8739 | 53 
Beitrag des Hauptvereines eo ake 3000 | — 300) | — 
Beitrag der Firma Henschel & Sohn 
in Cassel Ly aN aay Pate he Peon ce A 3000 | — 3000 | — 
Beitrag der; Aktiengesellschaft für Tre- 
bertrocknung in Cassel a — — 1000 | — 
Summe der Einnahmen | 13000 | — | 15739 | 53 
» » Ausgaben _ — | 14809 | 69 
Ueberschuss . | _ _ | 929 | 84 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Bayerischer Bezirksverein. 
Conrad Beer, Ingenieur bei J. A. Maffei, München. 
Hans Hertl, kgl. Betriebs-Maschineningen., Kempten, Oberbahnamt. 
Philipp Tafel, Oberingenieur der Mühlenbauanstalt vorm. Gebr. 
Seck-Dresden, Bureau Stuttgart, Johanuesstr. 7. 
Bergischer Bezirksverein. 
Eberhard Marggraff, Ingenieur der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. Mk. 
Berliner Bezirksverein. 
Ernst Einstein, Ingenieur, Mülhausen i'E., Lange Str. 20. 
Joh. Klee, Betriebsingenieur der Maschinenfabrik Cyclop, Mehlis 
.  & Behrens, Berlin N., Pankstr. 
Ulrich Meyer, Ingenieur, Charlottenburg, Krumme Str. 46. 
Heinr. Oldenburg, Ingenieur, Oldesloe 1/Holstein. 
Jean Rettel, Ingenieur, Bauleiter des stadt. Elektrizitätswerkes, 
Danzig-Langfuhr. 
Luigi Vianello, Ingenieur bei Siemeus & Halske A.-G., Abt. 
Hochbahnenbau, Berlin S.W., Markgrafenstr. 94. 
Bochumer Bezirksverein. 
L. Souheur, Bergassessor, Aachen, Lagerhausstr. 24. 
. Breslauer Bezirksverein. 
J. Liberda, Ingenieur bei W. Fitzner & K. Gamper, Sielce bei 
Sosnowice. 
Chemnitzer Bezirksverein. 
Joh. Paul Anger, Reg.-Baumeister, Chemnitz, Müllerstr. 4. 
Emil Gaudlitz, Ingenieur der Zeitzer Eisengiefserei u. Maschinen- 
bauanstalt A.-G., Zeitz. 
Dresdener Bezirksverein. 
Oscar Beyer, Direktor d. El.-Akt -Ges. vorm. Oscar Beyer, Dresden. 
E. Joh. Litsche, Ingenieur, Hanau a,M., Friedrichstr. 27. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Josef Pichler, Ingenieur, St. Urban bei Ossiach, Kärnten. 
Frankfurter Bezirksverein. 
Gust. Zehelein, Ingenieur des Dampf kessel- Revisionsvereines, 
Berlin N.W., Birkenstr. 69. 
Hamburger Bezirksverein. 
J. H. L. Neb, Maschineninspektor der Hamburger Pacific- Linie, 
Hamburg, Annenstr. 10. 
Hans Olshausen, Ingenieur, Hamburg, Immenhof 5. 
Hessischer Bezirksverein. 
Karl Goll, Ingenieur, Offenbach a/M., Domstr. 31. 
Karlsruher Bezirksverein. 
Otto Rodiek, Ingenieur bei Blohm & Voss, Hamburg. 
Kölner Bezirksverein. 
A. Fischel, Ingenieur, Bacharach. 
nnheimer Bezirksverein. 
Ludw. Baier, Ingenieur, Karlsruhe, Kaiserstr. 51. 
Wilh. H. Eyermann, Ingenieur, Karlsruhe i/B., Ostendstr. 8. 
Mittelrheinischer Bezirksverein. 
Aug. Göbel, dipl. Ingenieur, Lehrer an der kgl. Baugewerkschule, 
Idstein iT. 
Oberschlesischer Bezirksverein. 
R. Wintzek, Hüttendirektor a. D., Gleiwitz 0,8. 
Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
Carl Eldracher, Betriebsingenieur, Mannheim - Neckarvorstadt, 
Dammstr. 24. 
Emil Klingner, Ingenieur bei J. W. Zanders, Berg.-Gladbach. 


Vor- Ist- 
Ausgaben anschlag betrag | 

M Bi M f 

Drucksachen, Bureau, Porti usw. . 3020 | — 2842 | 78 

Dekorationen, Festabzeichen usw. . 1130 | — 1524 | 90 
Festlichkeiten, Musik, Damenausflige 

usw. . . - + 6 « ew es | 8450 | —] 9992 | 66 
Freie Fahrt auf den Strafsenbahnen, 

Trinkgelder, Verschiedenes _. 400 | — 449 | 35 

Summe der Ausgaben| 13000 | — | 14809 | 69 


Pommerscher Bezirksverein. 
Adolf Finke, Direktor der »Oderwerke«, Maschinenfabrik und 
Schiffsbauwerft A.-G., Grabow a/O. 
Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
Leonhard Seifert, Direktor und Mitglied des Vorstandes der 
A.-G. Harkort, Duisburg. 
Sächsischer Bezirksverein. 
Otto Schubert, Ingenieur, Leipzig, Hohe Str. 20. 
Siegener Bezirksverein. 
Gust. Jung, Kommerzienrat und Fabrikbesitzer, Amalienhütte bei 
Laasphe. 
Ernst Klein, Kommerzienrat, Direktor der Maschinenbau -A.-.G., 
Dahlbruch. 
Westpreufsischer Bezirksverein. 
J. von Dewitz, Ingenieur, Berlin N.W., Flemmingstr. 8. 
E. Mangelsdorf, Ingenieur, Kiel, Sophienblatt 38. 
Dr. B. Thierbach, Ingenieur der Allgem. Elektr.-Ges., Königs- 
berg i/Pr. 
Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Jul. Böhringer, Ingenieur, z. Zt. Einj.-Freiw. Maschinisten-Appli- 
kant, II. Werftdivision, Wilhelmshaven. : 
Paul Donndorf, Ingenieur, Königshütte 0/8. 
Carl Haufswald, Ingenieur, Tilsit, Angerpromenade 20. 
Wilh. Maier, Ingenieur, z. Zt. Einj.-Freiw. Maschinisten-Applikant, 
I. Werftdivision, Gaarden bei Kiel. F 
Aug. Schwaiger, Ingenieur, München, Ledererstr. 22. 
keinem Bezirksverein angehörend. 
Rud. Biel, Ingenieur, Hannover, Asternstr. 7. 
Aug. Bobäck, Ingenieur, Söderhamm, Schweden. 
Ed. Brandt, Ingenieur bei Ewald Berninghaus, Duisburg. 
Ph. Buhl, Ingenieur der Rheinischen Maschinenfabrik, Hilden bei 
Düsseldorf. 
Erh. Christoph, Ingenieur, c/o Kilby Manufacturing, Cleveland, O: 
Gust. Dahler, Ingenieur der Elektrochem. Werke, Ges. m. b. H., 
Rheinfelden, Baden. 
Siegfried Herzog, Ingenieur der Donau-Dampfschiffahrts - Ges., 
‘Wien, Hintere Zollamtstr. 
Gerh. Humbert, Reg.-Bauführer, Stettin, Hohenzollernstr. 3. 
Joh. Iben, Ingenieur, Karlsruhe, Kaiserstr. 9. 
John Méller, Ingenieur, erster Lehrer an der kgl. Fachschule fir 
Seedampfschiffmaschinisten, Flensburg. 
E. Max Otto, Ingenieur, Raguhn i, Anhalt. 
Pippow, Reg.-Bauführer, Hannover, Clemensstr. 4. 
Adolf Poetsch, Ingenieur des Kisenhittenwerkes, Keula i/Schles. 
Ernst Reufsmann, Ingenieur der A.-G. für Verzinkerei u. Eisen- 
konstruktion vorm. Jacob Hilgers, Rheinbrohl. 
Rob. Schökel, Betriebsingenieur der Elektrochem. Werke, Filiale 
der chem. Fabrik Buckau, Ammendorf bei Halle a;S. 
Otto Sorge, Maschineningenieur, i/F. H. Sorge, Giefserei u. Ma- 
schinenbau-Anstalt, Vieselbach i/Thür. 
Nicolas Strohbinder, Ingenieur, St. Petersburg, Ministerium der 
Wege und Kommunikation. 
J. Ueberreiter, Ingenieur der Breslauer Centralheizungsfabrik, 
Breslau, Neue Kirchstr. 12. X 
Oscar Viol, Ingenieur, Berlin W., Ziethenstr. 3. 


Verstorben. 
Robert Wunderlich, Oberingenieur bei Ew. Berninghaus, Duis- 
burg. 
Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11771. 


Im Laufe der Woche ist unter besonderem Umschlag versandt worden: Inhalt der mechanisch-technischen Zeitschriften, 


Januar, Februar, März 1896. 


(Auf dem Titelblatt müssen die Jahreszahlen Zeile 5 v. u. lauten: 1896 bezw. 1897.) 
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Die Dampfkessel und Motoren auf der Sächsisch-Thüringischen Industrie- 
: und Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897. 


Von Prof. Fr. Freytag in Chemnitz. 
(Fortsetzung von S. 1146) 


t 
i 


Dampfkessel. 


Die ausgestellten Betriebsdampfkessel arbeiteten mit einem ; 
Ueberdruck von 9 Atm; sie wurden hauptsächlich mit Braun- ;, 
kohle der Vereinigten Meuselwitzer. Braunkohlenwerke be- : 
schickt, einer weichen, erdigen, im feuchten Zustande schmie-; 
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rigen Kohle, welche die Anlage von Vorfeuerungen bedingt. | 


Diese waren von der einfachsten Schiittrumpf-Treppenrostvor- 
feuerung . bis zur vollkommenen Halbgasfeuerung vertreten 
und liefsen ausnahmslos erkennen, dass der Erzielung einer 
vollständig rauchfreien Verbrennung der Kohle immer gröfsere 
Beachtung zugewandt wird. 

Um gegenüber der Feuerung von Hand eine bessere Aus- 
nutzung des Brennstoffes herbeizuführen, waren in einzelnen 
Fällen selbstthätige Feuerungsapparate angeordnet. Der Er- 
zeugung eines möglichst trockenen Dampfes war, namentlich 
bei den ausgestellten Wasserröhrenkesseln, durch geeignete 
Vorrichtungen genüge geleistet. Am vollkommensten war dies 


selbstverständlich bei den mit Dampfüberhitzern ausgerüsteten 
Kesseln erreicht worden. Ein von der Maschinenfabrik und 
Eisengiefserei Gebr. Böhmer in Magdeburg-Neustadt in 
der Maschinenhalle ausgestellter Ueberhitzer dürfte bei dieser 
Gelegenheit passende Erwähnung finden. Er setzt sich ‘aus 
mehreren gerippten gusseisernen Doppelheizröhren, Fig. 15 
und 16, mit ovalem oder rundem Querschnitt zusammen, die 
je nur eine Flanschverbindung haben und sich nach oben 
frei ausdehnen können. Sämtliche Doppelheizröhren stehen 
durch ein unteres Rohr mit einander in Verbindung. Fig. 17 
und 18 zeigen die Flanschverbindung zwischen Ueberhitzer- 
rohr und Verbindungsrohr.: Der zwischen die Flansche ge- 
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legte schmiedeiserne Ring hat metallische Dichtung bei a, a, 
b,b; er wird beim Anziehen der Flanschschrauben samt 
den in einem Hohlraume liegenden 3 Eisendrahtseilen zu- 
sammengedrückt, wobei sich letztere in die eingedrehten 


Einen Dampfüberhitzer mit direkter Feuerung. den Gebr. 
Böhmer für eine Verbundmaschine von 600 PS, geliefert 
haben, zeigen Fig. 19 und 20. Behufs besserer Ausnutzung der 
Wärme der abziehenden Heizgase ist hinter dem Ueberhitzer 
eine Rohrschlange angeordnet, 


Fig. 23. Fig. 24. durch die das Speisewasser 
N ‘ohorhette Santi Schnitta- Schnitte-d mittels einer Pumpe nach dem 
ne el Bihan Ot ee el Kessel gedrückt wird. 


Von den früher erwähnten 
Vorrichtungen zum Weich- 
machen des Kesselspeisewas- 


x 


Dempfdurchblase-Vorrichtung 
1 


Tr 


Dichtungsnuten der Flansche legen, während die 
übrigen Hohlräume durch einen feuerfesten Kitt 
ausgefüllt werden. Die Dichtung soll sich in der 
Praxis gut bewährt haben. 

Versuche, die ohne und mit einem derartigen Ueberhitzer 
an der liegenden Verbundmaschine mit Kondensation von rd. 
70 PS; des Mühlenbesitzers A. F. Deifsner in Frohse bei 
Schönebeck am 20. und 21. Juli v. J. angestellt worden sind, 
ergaben zugunsten der Dampfüberhitzung eine Ersparnis an 
Dampf von 26,5 pCt, an Kohlen von 20 pCt?). 


S\N 


sers ist der von Hans Reisert 
ausgestellte Apparat, Patent 
Reifsner- Derveaux, allge- 
mein bekannt); auch der von 
R. Reichling in Dortmund, 
Zweigniederlassung Leipzig, 


H 
Ze) 


ten kombinirten Flammrohr- 
und Röhrenkessel von 195 qm 
Heizfläche zeigen Fig. 21 bis 
24. Er besteht aus dem Un- 
terkessel von 2000 mm Dmr. 
und 5500 mm Mantellänge mit 
2 Flammrohren von 750/700 
GIALLA mm Dmr. und einem darüber 
We CH N liegenden Röhrenkessel von 

AR 7 R ebenfalls 2000 mm Dmr. und 
5000 mm Mantellange, der 102 Siederohre von 83 mm Dur. ent- 
hält. Die aus Herdofen-Flusseisen angefertigten Kesselmäntel 
haben doppelt genietete Rund- und dreifach genietete Längs- 
nähte. Ober- und Unterkessel werden unabhängig von einan- 
der gespeist. Die Dampfräume beider Kessel stehen durch 
ein Kupferrohr von 160 mm Dmr. in Verbindung. Dem 
Kessel ist der durch D. R. P. No. 71420 geschützte Rost 
von 4,97 qm Gesamtfläche: vorgebaut. Durch einen seitlich 


] N , ausgestellte Wasserreiniger 
9 i À unterscheidet sich nur un- 
GA H wesentlich von den in Z. 1890 
72% { S. 1115 beschriebenen Aus- 
0, “i  fiihrungen, sodass eine Wie- 
9 A |.4 dergabe an dieser Stelle ent- 
Al i fallen kann. 
DD, | Kombinirte Flammrohr- 
Gi i und Réhrenkessel. 
209 H Den von der Eisengielse- 
727 IS: rei, Kessel- und Maschinen- 
i A fabrik Fränkel & Co. in 
i N Leipzig- Lindenau ausgestell- 
i 
Al | 


Datum des Versuches 14. Juni 
Betriebsdauer in Stunden 4 


16. Juni 


= 


Art der Kohle Meuselwitzer Braunkohle 


Heizwert . W.-E. 2487 2437 


Feuchtigkeitsgehalt in pCt 
P der lufttrockenen Kohle 22,65 22,65 
= ( verbrannte Kohle ingesamt kg 8500 6295 
S » » pro qm 
Rostfläche . . . kg/Std 176,6 180,9 
verbrannte Kohle pro qm 
Heizflache . . . .. » 4,48 4,64 
Asche und Schlacke . . kg — 100 
verdampft insgesamt . . » 10600 18750 
» stündlich . . » 2650 2678,5 
» pro qm Heiz- 
5 flache . . . . . . kg/Std 13,6 13,5 
2 |Temperatur des gesättigten 
©) Dampfes .. . . . 00 173 172 
© \ Temperatur des überhitzt 
‘©, | abziehenden Dampfes . » 228 236 
«2 | Ueberhitzung des Dampfes » 55 64 
Temperatur des Speise- 
wassers e . o e ee ® 32,7 32,5 
Dampfspannung . . Atm 9,15 9,10 


1) Flugblatt des Magdeburger Vereines für- Dampfkesselbetrieb 
1896 No. 7. 


Datum des Versuches 14. Juni 16. Juni 
Betriebsdauer in Stunden 4 7 
Gehaltfan Kohlensäure . pCt keine 13,85 

I» Ł» [Sauerstoff . . >» Gasprobe 6,70 
f> a » Kohlenoxyd . » genommen = 
Vielfaches; der theoreti- 
schen Luftmenge. . . = 1,365 
g |Zugstärke am Zugschieber i 
5 mm Wassersäule 8 ‚35 
-3( Schieberöffnung . . . . mm 400 400 
3 \Abgangstemperatur der F 
ra Gasen ale LC 215 230 
l kg Kohle verdampft 
Wasser . . . . . . kg 3,028 2,978 
1 kg Kohle verwandelt 
Wasser von 0° in Dampf 
» von 100°C .... 2,985 2,943 
W.-E. | pCt |w.. | pCt 
im Kessel nutzbar ge- 1 _ 
sah macht . on... 1902 | 78,05 | 1869 | 76,70 
BS Yast dann: Abgase ee » 
R am Zugschieber 5 9 | 14,75 
BS Verlust durch nachge- 535 | 81,95 


saugte Luft, Rufs usw. 209 | 8,55 


1) Z. 1890 S. 983; 1891 S. 709. 
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ansteigenden Planrost wird der Aschenraum von dem Feuer- 
raum abgeschieden. Der Kohlenraum wird durch ein auf 
Zahnträgern ruhendes, mit Eisenplatten abgedecktes Schamott- 
mauerwerk von dem Gaskammerraum getrennt. Der Brenn- 
stoff fällt, nachdem die Einschüttthüren geöffnet sind, in den 
Kohlenraum, durchläuft ihn und gelangt, nachdem: er hin- 
reichend vergast ist, auf den Rost des Feuerraumes. Da sich 
die zugeführte Luft mit den Gasen des schwelenden Brenn- 
stoffes innig mischt, wird eine nahezu vollkommene Verbren- 
nung erreicht. Die Heizgase treten durch eine in der Rück- 
wand des Gaskammerraumes angebrachte Oeffnung in die 
Flammrohre, durchziehen diese und bestreichen beim Aus- 
treten einen U-förmigen Ueberhitzer von 6,2qm Heizfläche, 
der sich aus zwei durch einen gusseisernen Krümmer mit ein- 
ander verbundenen gusseisernen Rohren von 150 und 200 mm 
Dmr. bei rd. 3000 mm Länge zusammensetzt. Die Siede- 
rohre werden§durch Abblasen mittels einer Dampfstrahlvor- 
richtung von Flugasche und Rufs gereinigt. 


Fig. 26. 


Die Ergebnisse von Versuchen, die seitens der Firma 
Frankel & Co. an dem ausgestellten Kessel angestellt wurden, 
sind in der Tabelle (S. 1271) enthalten. 

Fig. 25 bis 27 stellen den von der Maschinenfabrik, 
Eisengiefserei und Kesselschmiede Moritz Jahr in Gera 
ausgestellten kombinirten Dampfkessel mit 150 qm Heiz- 
fläche dar. Ober- und Unterkessel haben je 2000 mm Dmr. 
und 3800 bezw. 5000 mm Mantellänge, die beiden Flamm- 
rohre des letzteren einen Durchmesser von 725 auf 650 mm. 
Der Oberkessel enthält 82 Siederohre von 89 mm Dmr. 
Beide Kessel haben fgewölbte Böden, doppelte Rund- und 
dreifache Längsnähte; ihre Dampfräume stehen durch ein 
weites Rohr miteinander in Verbindung. Das Wasser wird 
zumeist durch das obere Speiseventil zugeführt, weshalb 
Unter- und Oberkessel durch ein Ueberlaufrohr? verbunden 
sind. Der Unterkessel kann aber auch durch ein besonderes 
Ventil gespeist werden. 

Die Verbindungsrohre der Dampf- und Wasserräume 
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gehen durch den gemein- 
schaftlichen Verbin- 
dungsstutzen. Zur Ent- 
fernung der Ablagerun- 
gen (Flugasche) aus den 
Flammrohren dient ein 
Dampf - Flugaschenräu- 
mer von Keilmann & 
Völcker in Bernburg. 
Wie die Abbildun- 
gen erkennen lassen, ist 
in jedem Flammrohre 
(gegebenenfalls auch im 
Seitenzuge) an der tief- 
sten Stelle ein starkes 
gusseisernes, mit Win- 
keldiisen und Léchern 
versehenes Rohr von rd. 
35mm Dmr. angebracht; 
beide Rohre sind durch 
einen Dreiweghahn ver- 
bunden. Tritt der Ap- 
parat in Thätigkeit, so 
wird die Asche aufge- 
wirbelt, und, da die Dü- 
sen in Richtung der 
Feuergase laufen, auch 
in dieser Richtung wei- 
ter befördert. urch 


der Aschenräumer Sorge getragen. 


die Anordnung in den 
Flammrohren wie auch 


Schamottsockels und 
einer Schamottabdek- 
kung ist für Haltbarkeit 


Die zum Kessel gehörige E. Völckersche Halbgasfeuerung (D. 
R. P. No. 44039 und verschiedene Zusatzpatente) zerfällt in zwei Ab- 
teilungen, deren obere mit dem verstellbaren schrägen Registerrost 


und dem ebenfalls verstellbaren geschlitz- 
ten Wehr die Schwelabteilung bildet. In 
dieser schwelt (vergast) die Kohle und 
fällt dann auf den unteren Treppenrost, 
wo sie vollständig verbrennt. Aus beiden 
Abteilungen treten die Gase in die über 
dem unteren Teil des Treppenrostes und 
dem Planrost liegende Verbrennungskam- 
mer. Die in der oberen Abteilung ent- 
wickelten Schwelgase mischen sich auf 
diesem Wege zwischen den beiden ge- 
schlitzten Wehren innig mit vorgewärm- 
ter, durch eine Drosselklappe zugeführ- 
ter Luft und treten zum- 
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durch Anbringung eines 4 


teil durch die Schlitze 
des zweiten Wehres in 
die Verbrennungskam- 
mer. Ein anderer Teil 
und die auf dem Trep- 
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penrost sich entwickelnden Gase werden unterhalb des zwei- 
ten Wehres nochmals mit den stark angeglühten Kohlen in 
Berührung gebracht, sodass in der Verbrennungskammer die 
von beiden Rosten erzielten Gase zur vollkommensten Ver- 
brennung gelangen. Die zum Schwelen und Verbrennen der 
Kohle erforderliche Luftmenge ist durch Schieber in den Thüren 
genau zu regeln. 

Der von der Maschinenfabrik, Eisengiefserei und Kessel- 
schmiede Rich. Klinkhardt in Wurzen obne Einmauerung 
im Freien am Kesselhause aufgestellte kombinirte Flamm- 
rohr- und Röhrenkessel ist in seinem Aufbau dem vorbe- 
sprochenen Kessel ähnlich. Der für 8 Atm Ueberdruck ge- 
baute Kessel hat folgende Hauptabmessungen: 


Unterkessel: Durchmesser 1600 mm 
Mantellänge . 4500 » 
Blechstärke . TA EROE 17 >» 
Flammrohrdurchmesser . “....500 » 
Blechstärke der beiden Flammrohre 12 > 
Blechstärke der flachen Böden . . 22 » 

Oberkessel: Durchmesser . . . 1600 » 
Mantellänge NE 3500 >» 
Blechstärke. . . 2 2 2200. 17 >» 
Blechstärke der flachen Böden . . 22 » 
Anzahl der Siederohre. . . . . 64 
Dmr. > > (innerer) . ~ 82 » 


Abstand von Mitte zu Mitte Kessel 2000 » 


Der Kessel hat 90 qm Heizfläche und ist für Treppen- 
rostfeuerung bestimmt. 

Der kombinirte Flammrohr- und Réhrenkessel der Dampf- 
kesselfabrik F. Guttsche in Crimmitschau, durch Fig. 28 
und 29 dargestellt, hat 200 qm Heizfäche und 4,4 qm Rost- 
fläche. Im Oberkessel von 2200 mm Dmr. und 4100 mm 
Mantellänge liegen 100 Siederohre von 95 mm äulserem 
Durchmesser, aufserdem 16 in die Böden eingeschraubte 
Ankerrohre von 16 mm äufserem Durchmesser und 7 mm 
Wandstärke. Der Unterkessel hat ebenfalls 2200 mm Dmr., 
5600 mm Mantellänge und Flammrohre von 800/780 mm Dmr. 
Die Längsnähte beider Kessel sind dreifach, die Rundnähte 
doppelt genietet. Durch ein Kupferrohr von 160 mm innerem 
Durchmesser stehen die Dampfräume beider Kessel mitein- 
ander in Verbindung. Gespeist wird nur in den Oberkessel, 
aus dem das Wasser durch ein kupfernes Ueberlaufrohr von 
80 mm lichter Weite dem Unterkessel zufliefst. 

Der Brennstoff fällt nach Oeffnen eines am Schüttkasten 
angebrachten, mittels Gewichthebels regelbaren Schiebers auf 
den verstellbaren Treppenrost. Durch dem Verbrennungs- 
raum nach Bedarf zugeführte vorgewärmte Luft ist auch hier 
rauchfreie Verbrennung der Kohle angestrebt. Zum Messen 
der Zugstärke ist der Kessel mit einem von Zaruba & Co. 
in Hamburg gelieferten sogenannten Flutometer, System 
Jensen, versehen. Der bisher wohl nur wenig bekannte 
Apparat besteht aus einem Flügelwerk mit‘Feder, mitydem 
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der Zeiger fest verbunden ist. Die durch eine Oeffnung in 
der Riickwand des Apparates eintretende Aufsenluft wird durch 
die Zugluft des Rauchkanals, mit dem das Flutometer durch 
ein Yazölliges Gasrohr von genügender Lange verbunden ist, 
angesaugt und treibt dadurch den Apparat an. 


Die Maschinenfabrik, Eisengiefserei, Kupfer- und Kessel- 
schmiede Otto Hentschel in Grimma hat den aus Fig. 30 
bis 33 ersichtlichen kombinirten Flammrohr- und Röhrenkessel 
(Form Dupuis) ausgestellt. Er besteht aus einem vorderen 
liegenden Kessel mit seitlichem Flammrohr und einem da- 
hinter angeordneten, stehenden Röhrenkessel mit 159 Röhren 
von 63 mm äufserem ‚Durchmesser. Beide Kessel stehen 
durch einen in Wasserstandshéhe gelegenen und einen an 


2 


LLZZZLLLL. 


UCT 


tiefster Stelle angebrachten Stutzen miteinander ‘in Verbindang. 
Die Heizgase durchstrémen das Flammrohr des Vorderkessels, 
umspülen dessen Mantel, hierauf denjenigen des stehenden 
Röhrenkessels und ziehen durch die Röhren des letzteren in 
den Schornstein. Durch die Anordnung des Röhrenbündels 
vor dem Dampfentnahmerohr soll der Dampf schwach über- 
hitzt bezw. getrocknet werden. Der Kessel hat 99,ı qm 
wasserberührte Heizfläche. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Doppelkonsole. 


Von Luigi Vianello in Sterkrade. 


Im Hochbau wie im Brückenbau macht sich heutzutage 
immer mehr das Bestreben bemerkbar, die Kräfte durch eine 
möglichst kleine Anzahl von Gliedern nach den Auflagern zu 
übertragen. 

Unter den Konstruktionen, die infolge dieses Grundsatzes 
entstanden sind, hat der dreifache Träger bei Fabrikgebäuden 
und Hochbahnen vielfache Verwendung gefunden. Er besteht 
wesentlich aus drei Parallel- oder trapezförmigen Gitter- 
trägern, von denen zwei wagerecht angeordnet und durch einen 
senkrechten verbunden sind. 

Die beiden wagerechten Träger AB und CD, Fig. 1, 
müssen besondere Gurtungen besitzen, welche auch ‚die im 
dritten Träger entstehenden Spannkräfte 
aufnehmen können, falls man die beiden 
Gurtungen E und F weglassen will. Die 
Last greift in C und D an und wird 
durch die Streben CE und DE auf den 
mittleren Träger übertragen. Die Hori- 
zontalkräfte werden von den beiden wa- 
gerechten Trägern aufgenommen. 

Der geschlossene dreieckige Rahmen 
CED. bildet eine Doppelkonsole; der 
Ständer E F ist gleichzeitig eine Vertikale des stehenden 
Trägers, der Balken C D ein Querriegel des. unteren Trägers. 

Während die übrigen Glieder der Konstruktion sich im 
allgemeinen ohne Schwierigkeit berechnen lassen, findet man 
hier ein statisch unbestimmtes System,. wenn, wie in den 
meisten Fällen, die Streben steif konstruirt sind und der 
untere Balken ununterbrochen durchgeht. 


Für die statische Berechnung nimmt man gewöhnlich an, ` 
dass im mittleren Punkte des unteren Balkens ein Gelenk 
vorhanden ist, oder, was zu demselben Ergebnis führt, dass 
die Streben nur Zugkräfte aufnehmen können. Allein in der 
Ausführung wird meistens keine von diesen Bedingungen er- 
füllt, weshalb sich die Kräfte anders verteilen. Zweck der 


vorliegenden Abhandlung ist nun die eingehende Untersuchung, 
dieses Systems aufgrund der Elastizitätstheorie. 


Fig. 2. 


Ka u hen sie oi 
[Ze 


Um Formeln zu erhalten, die allgemeine Gültigkeit 
besitzen, setzen wir voraus, dass die Last P, Fig. 2, in einer 
gewissen Entfernung vom Fufse der Strebe angreift; ferner, 
dass das System aufserdem durch eine Vertikalkraft Q be- 
lastet wird. Je nach der Anordnung der Diagonalen in den 
Hauptträgern wird der entstehende Horizontalschub an dem 
einen oder an dem anderen Ende des Balkens, und die Verti- 
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kalkräfte am oberen oder am unteren Punkt des mittleren 
Stabes aufgenommen. 

Wie aus der Rechnung ersichtlich, ist es für die Verteilung 
der Kräfte von sehr geringer Bedeutung, ob der untere Schub H 
auf der rechten oder auf der linken Seite aufgenommen wird, 
weshalb die in Fig. 2 dargestellte Voraussetzung die Allge- 
meinheit der Rechnung nicht beeinträchtigt. Im Gegensatz 
dazu ist der Angriffspunkt der Reaktion R von wesentlichem 
Einfluss, und wir unterscheiden deshalb drei Fälle. 

1) Die Reaktion R greift unten an. Die Gleichgewichts- 
bedingungen für das ganze System lauten: 


R=P+Q; H= ptt! see eon): 


Als statisch nicht bestimmbare Gröfse wählen wir die 
vorläufig als Zug angenommene Spanukraft des mittleren 
Ständers, die wir mit X bezeichnen. Dann erhalten wir: 


=x 
Q x H 
Se z = 
cosp 2cosp 2sing 
S= Q x H ED): 


_ + 5 
2cosp 2cosp 2sinp 
—H+ Qtgp+Xtgy 
VS Sg 
Die Unbekannte X wollen wir nach dem Prinzip der 
kleinsten Formänderungsarbeit bestimmen. Die Bedingung 


2 dafür ist: 
ee NON a (MM zo 
Weiden J EPOX“ EJƏX $ 
100, eg \ : 


EA hali P ‘wenn die Buchstaben N, M, F, J 


b 
ey ; mmr die Normalkraft, das Biegungsmo- 
' eT Wa ment, die Fläche ‘und das Tragheits- 
! uk. i moment des Querschnitts jedes Sta- 


i a i bes bedeuten. 

f 7 i Setzen wir in diese Gleichung 
SU” die Werte der einzelnen Kräfte ein 
it 1 und führen die Integration unter 
en Kos Berücksichtigung der betreffenden 


Grenzen aus, so ergiebt sich: 
x (2+ X_ H ) d @ H =) el 
F 2cosp . 2sing/ 2 Freosy \2 cosp  2sing! 2Fscosp 
(Q@+%)tg9— 4 ging i [75% % 0. (8). 


a5 DF; 7 ax 


Um das letzte Glied zu entwickeln, beziehen wir uns auf 
die Momentendiagramme, Fig. 3. Die gréfsten Momente sind 


Pb und B+, Daraus lasst sich ohne weiteres herleiten: 
MƏM *R+X_ Pb \ ade 
fize f 2 staat) 37 


° R+X Pb (a— a) ds 
+J g aa) ggl t) EE, 


Nach Ausführung der Integrationen und Zusammenziehung 
der ähnlichen Glieder erhält man: 


MƏM R+X a% 
[Foxe oo ERIT 


Setzt man Fa = F}, was beinahe ohne Ausnahme zutrifft, 
so kann man die Gl. (3) auf folgende Form bringen: 
Xe, @a+Na, Q+DWp— Hin, 


MH 2 Fyeos2y 2 Fy 
R+X , ab . 
Gy OP G=0 o 


aus welcher der Wert von X sofort bestimmt werden kann. 
Man erhält: 


Qd Hatgp , Qatg?p | Ra? | Pah 
x 2Frostp 2h, 27 6J 4J 
ý c d atg?p | a à 


A t 2m osp 2h | 6J 
Drückt man die trigonometrischen Gröfsen mit Hülfe der 
geometrischen Längen aus, so ergiebt sich: 


@ oy BEE: DER A VOR [ere] 
dsnate (Rata) | Pa’) one 127 


c a3 23 a pe 
n T T 67 


X= 


(5). 
In den meisten Fällen erhält der untere Balken ziemlich 
starke Abmessungen, sodass die aus der Normalkraft ent- 
stehende Formänderungsarbeit ohne wesentlichen Fehler ver- 
nachlässigt werden kann. Macht man F, =œ, so erhält 
man den etwas einfacheren Ausdruck: 


Cid a a? (2a + 3b) 
D a (nata) + P O 
are c B a j i 


A IRATE 

Eine weitere Vereinfachung erzielt man, wenn man den 
unteren Balken als vollständig starr betrachtet. Alsdann ist 
J= œ zu setzen, und es ergiebt sich: 


Be eg ee 1 


Diese Vereinfachung ist aber in ,den™ meisten ‘Fällen, 
namentlich bei grölserem Wert von a, nicht zulässig. Für 
eine grobe Annäherung zum Zweck der vorläufigen Gröfsen- 
bemessung kann indes die Formel (7) mit Vorteil ver- 
wendet werden. Dabei kann man oft auch (mit Rücksicht 


auf den Umstand, dass die Werte von z und 3 nicht sehr 


verschieden von 1 sind) ohne weiteres X = — = setzen. 
Die Formel (6) ist gleich gut verwendbar, ob nun die 

Last am rechten oder am linken Ende des Balkens angreift. 

Denkt man sich nun die beiden in Fig. 4 dargestellten Be- 


Fig. 4. 


N A 


lastungsfille gleichzeitig vorhanden, so erhält man folgenden 
allgemeinen Ausdruck, in dem eine kleine Umformung vor- 
genommen ist, um die Teilbriiche in eine fiir die Zahlenbe- 
rechnung bequemere Form zu bringen: 


ds ac “a? (2a + 3b)c 
g (mt er) +t Pay 
x= F] d c -— (8). 


A ame 6s 
Der untere Stab des Systems kann als ein Balken be- 
trachtet werden, der in zwei Punkten gestiitzt und an den 
Enden durch P, und Pz, in der Mitte durch R + X belastet 
ist. Das gröfste Moment kommt in der Mitte vor und sein 
Wert ist: 
ma PitPey a Bt, Ath 


Aufserdem erhält man die Längskraft: 


—Pf(a+b)+Qa+Xa 
Sy, 
2c 
Hier muss für P der Wert von P, oder Pa eingeführt 
werden, je nachdem der Horizontalschub rechts oder links 
aufgenommen wird. Augenscheinlich kommt nur eine dieser 
beiden Lasten inbetracht. . 
Die anderen Kräfte werden: 


S=— (+ N; Bm 0 
Ss = — (Q + 3) 2 + (P— Pi) 7253,98 (11). 


Fast in allen Fällen ist die Belastung durch P, und Ps 
verdnderlich. Alsdann muss man beachten, dass X und M 
ihre gröfsten Werte für symmetrische, Sı und Sy-im-Gegen- 


x 
24%_ 9). 


(a+ b)+ 
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teil für unsymmetrische Belastung erreichen, was ohne weiteres 
aus den Formeln hervorgeht. 

Um die vorstehenden Formeln auf einen Fall der Wirk- 
lichkeit anzuwenden, betrachten wir die in Fig. 5 dargestellte 
Doppelkonsole. Die Längen sind _in”cm, die Kräfte in t an- 
gegeben. Die Lasten P sollen zwischen den Grenzen 1t 
und 16t veränderlich sein. Dementsprechend muss für die 
Rechnung R=29t oder R=44t gesetzt werden. 


Nehmen wir für X als erste Annäherung 4 = —4t 


an, so ergiebt sich: 
S=+6t; = 
Fig. 5. 


—4t; = —4t. 
Hiernach wählen wir für 
beide Streben und für den 


mittleren Ständer je 2 
E-Eisen N.-Pr. 8. Auf hal- 


Für ihn erhält man: 


S=—-12—2:- 165 = — 547 t. 

Hiernach kénnte der untere Balken bedeutend leichter, 
z. B. aus 2 E-Eisen N.-Pr. 20, konstruirt werden. Für die 
schrägen Streben wären etwas kräftigere Profile erforderlich, 
und der mittlere Ständer müsste etwa dreimal so stark sein 
wie in dem statisch unbestimmten System. Wählte man für 
diese Glieder 2 [L-Eisen N.-Pr. 10 bezw. 2 E-Eisen N.-Pr. 18, 
so erhielte man für die Hauptglieder einen Materialaufwand 
von rd. 421 kg im Vergleich zu rd. 594 kg nach der ersten 
Konstruktionsart. 

2) Die Reaktion R greift oben an. Als statisch nicht 
bestimmbare Gröfse wählen wir wie vorher die Spannkraft 
des mittleren Stabes. 

Mit den aus Fig. 6 ersichtlichen Bezeichnungen haben wir: 


ber Höhe ist eine Verbin- a a 
dung der 3 Stäbe erforder- R=P;H=P—— ...4. (9). 
lich, um Knicksicherheit Sie r 
zu erzielen. R—X H 
Das grölste Biegungs- S = 2c Qsnp °° ° °° * ¢ 
ly moment in dem Balken be- R—X H (10). 
B'-29t | B-44: trägt nach Formel (9): a e TEE Re ee 
= 16.20 + (32 + 12 — 4) 30 = 1540 (in t und cm). SJ=}—lSising = — (R - Be: 
Gewähltes Profil: 2 T-Eisen N.-Pr. 34. REN ae N en 
Mit den Werten Fig. 6. ig. T. 
F, = Fy = F; = 22 cm’, Fy = 174cm?, J=31654 cmt Meneame see ech 
liefert Formel (7) für X, unabhängig von P, den Wert | W 
12 KE Il 
=. = — tt. z Kon Ob 
tt 1,06 2 i 
Die Formel (8) ergiebt dagegen: P U 
603 22 60?.180 22 HA 
Q (1.06 + 565° siea) + Ar + Bo) Ten esi ges e aro ak 


Z=-— 
603 22 
2+ (108 + 505 ra) 
1,23 Q + (Pi + Pa) 0,25 | 
3,23 
Hiernach erhält man, je nachdem man P, + PR = 17t 
oder = 32 t setzt: 
X’ = — 59t œ 6t bezw. 
X" = — 7,5 t co Tt. 
Folglich ist das gréfste Moment in dem Balken 
M = 1430 (in t und cm) 
und die Längskraft daselbst 
Sı = — lst. 
Nach Abzug eines Nietloches von 20 mm Dmr. in jedem 
Flansch der I-Eisen gilt für diese: 
J= 13930 cmt, W = 819 cm’, F = 80 cm’, 
und die gröfste Beanspruchung wird 
1430000 , 1800 
= + 160 = 884 kg/qem. 
Die anderen Kräfte ergeben sich unter Voraussetzung 
unsymmetrischer Belastung zu 
Sa = — 18,26 t; S = + 7,14 t. 


Die gewählten Profile sind reichlich genügend. 

Wäre der Balken in dem mittleren Punkt durch ein 
Gelenk unterbrochen, oder die schrägen Streben vollständig 
schlaff, so wäre ohne weiteres: 


Mmaa = 320 = t und cm); 


S=—16- = — 4,3 ts 
80 306 
Somas = S3maz = + 16:5 ° 208 ate. 


Für den mittleren Ständer ist in diesem Fall die sym- 
metrische Belastung am ungünstigsten. 


Die Bedingung für die kleinste Formänderungsarbeit ist 


NN (MOM, 
EF 3X” tJI ax 9 =9%; 


sie liefert nach einer einfachen Umrechnung folgende Gleichung : 


x aa d (R—X) mee | tgp H 
F’ Fycosp 2cosp Fi (Z—8) 2 -3] 
MƏM 
+ py de=0 . (11), 
wobei F3 = F3 vorausgesetzt wird. 


Mitbezug auf die Diagramme der Biegungsmomente, Fig. 7, 
lässt sich das letzte Glied en entwickeln: 


MOM , 
x 
Tax =F Ne +3 i) 
ar T (aè — a?) +Ñ (a — a)?) de. 
MƏM l pa, l „0% 
Tax B =J +P : 
Nach Einsetzung dieses Wertes in Gleichung (11) er- 
giebt sich: 
X da R—X R—X atgp Xa 
2 
MT Bictp an 8HR + Te 
Bahr, 
FAZ Gerace s 
dR aR aHtgyp P ab 
2 g Cates G20 
zur ER SOF on TE ag 
c d atg?p aè (12). 


rap am + 6J 

Wie im ersten Falle können wir die Formänderungs- 
arbeit des Balkens infolge der Normalkraft vernachlässigen, 
d. h. Fy = œ setzen. 

Drücken wir die trigonometrischen Funktionen mit Hülfe 
der geometrischen Längen aus und setzen für R und H die 
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von den Gleichungen (9) gelieferten ‘Werte ein, so kommen 
wir zu dem einfachen Ausdruck: 
æ ab 
: spa a 
zer hr |. a. 
Rt ome +67 
Wenn der Balken als durchaus steif angesehen werden 
darf, so ist J= © zu setzen, und wir erhalten: 


ee Re). 


Inbezug auf diese Formel gilt das unter 1) Gesagte; für 
F; A P 
j=! und R= 1 führt sie zu X=3- 
Die Formel (14) ist ebenso gut verwendbar, wenn die 
Last, wie vorausgesetzt, rechts angreift, wie in dem entgegen- 
gesetzten Falle. 


Fig. 8. 
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Betrachtet man die in Fig. 8 dargestellten Belastungs- 
fälle als gleichzeitig vorhanden, so kommt man zu folgendem 
Ausdrucke: 


BFA @bh 
3m UI 
Br Fi 
erh En 3J 
Der untere wagerechte Stab ist als einfacher Balken auf 
zwei Stützen zu betrachten. Bei der Belastung durch Pi, Pz 
und X kommt das gröfste Biegungsmoment im mittleren 
Querschnitt vor. Sein Wert ist: 


(16). 


X=(P + P) 


M= A+ Po4(R+x)e 2... QD. 
Die Langskraft Ss wird:. 
a= ete H 
Coe 2 ¢ 2 


Das letzte Glied ist nur von einem der beiden Gewichte 
P, und P, abhängig; folglich erhält man: 


Sa hth Fe pit? | 8) 


Diese Kraft und a Biegungsmoment erreichen den 
gröfsten. Wert für symmetrische Belastung. 
Weiter ergiebt sich: 


Sp = (P, + P — X) i 


(P= P) CEPI Cag), 


Hiernach tritt die gröfste Druckkraft bei unsymmetrischer, 
die gröfste Zugkraft bei symmetrischer Belastung ein. Für 
die Bemessung | auf Zug ist oo immer S mafsgebend: 


S =(P +P —X) É+ (P — p) CED (99), 


Diese Spannkraft E ihren grölsten Wert bei un 
symmetrischer Belastung. 

Die entwickelten Formeln wollen wir wiederum auf ein 
Zahlenbeispiel anwenden. Wir nehmen dieselben geometri- 
schen Längen und dieselben angreifenden Kräfte wie für den 
ersten Fall an. Hier muss R= 17 t oder R = 32t gerech- 
net werden, je nachdem die unsymmetrische oder die sym- 
metrische Belastung inbetracht kommt. 

Als erste Annäherung setzen wir: 


xo it 


Hiernach erhalten wir fiir unsymmetrische Belastung: 
17 


N= y= bnt, 


und fir symmetrische: 
e Be ort 
Das Biegungsmoment in dem Balken ergiebt sich nach 
der Formel (17): 
M = 16 (20 + 60) + 10,7-30 = 1601. 


Gewählt werden als Profil wieder. 2 -Eisen N.-Pr. 34. 
Die anderen Glieder sollen die vorher angenommenen Ab- 
messungen erhalten, nämlich aus je 2 E-Eisen N.-Pr. 8 be- 
stehen. So hat man für die endgültige Berechnung: 


Fy = Fy = 22 em% J= 2- 15827 = 31654 emt; = 4. 
" Aus Formel (15) ergiebt sich: 
P 


x= PETI ; X' = 5st; X” = 11,0 t, 
aus Formel (16) dagegen: 
1,06 — en 
X = P — 508 = 0,15 P. 
2+1+ 500. 1439 


Hiernach wird: 
X = 5,36 to bt 
bezw. X" = 10,08 t œ 10 t. 
Das Biegungsmoment in dem Balken wird nun: 
M= 16-80 + 10-30 = 1580, 
und die Längskraft: 


_ _ 82-1060 |, 30 _ 
= 00 716 390 = — 6,47 t. 
Folglich ist die gröfste Spannung: 
1580000 6470 Eo 
a = e38 +0 160 = 965 + 40 = 1005 kg/gem. 
Die anderen Kräfte werden: 
TEA 306 306 80-306 _ 
Si = 17 G05 — 5 G09 — 15 729-300 et 
306 306 _ E 
bezw. Sa = 32 —— 600 ~ — 10 600 = 16,32 — 5,10 = 11,22 t 
und Ss = 16,32 + 5,10 = 21,42 t. 


Hiernach müssten die Streben verstärkt, z. B. aus je 
2 C-Eisen N.-Pr. 10 gebildet werden. Eine nachträgliche Be- 
rechnung ist jedoch nicht nötig. € 

Vergleicht man die -hier erforderlichen Querschnitte mit 
den für den ersten Fall berechneten, so erkennt man, dass 
es ungünstig ist, die Vertikalkräfte am oberen Punkte des 
mittleren Ständers aufzunehmen: ein Ergebnis, das man nicht 
erwarten sollte. 

Unterbricht man den unteren Balken in seinem mittleren 
Punkte durch ein Gelenk, so sind die für den ersten Fall 
aufgestellte Rechnung und: die daraus folgende Bemessung 
wieder gültig. Nur für den. mittleren. Ständer, erhält man 
eine viel geringere Spannkraft. Für diese Konstruktionsart 
wäre also der zweite Fall günstiger. 

3) Die Vertikalkrafte werden teils unten, teils oben auf- 
genommen. Dieser Fall kann vorkommen, wenn der Vertikal- 
träger EF, Fig. 1, druckfähige Diagonalen besitzt, von denen 
eine in E, eine andere in F angeschlossen ist. 

Es wird immer klar sein, welcher Anteil der Last oben 
und welcher unten aufgenommen wird; alsdann sind die ge- 
fundenen Formeln getrennt zu verwenden und die Endergeb- 
nisse zu addiren. 


Schlussbemerkung. 


Aus der vorstehenden Untersuchung geht hervor, dass 
man das betrachtete System am vorteilhaftesten konstruirt, ' 
indem man den unteren Balken unterbricht; das kann nicht 
wundernehmen, da das dadurch entstehende gelenkige System 
der theoretischen Bedingung der gleichmäfsigen Beanspruchung 
aller Fasern der einzelnen Glieder viel näher kommt als das 
statisch unbestimmte. 

Da im allgemeinen keine entscheidenden Einwendungen 
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gegen diese Anordnung bestehen und sie sogar für den Kon- 
strukteur manche Vorteile bietet, so kann sie in den meisten 
Fällen empfohlen werden. Dass das Gelenk nicht wirklich 
als solches ausgeführt wird, sondern nur die biegungsfesten 
Teile unterbrochen werden, kann die Sache nicht wesentlicher 


ändern, als es bei den Brücken mit zusammengenieteten Knoten- 
blechen der Fall ist. Uebrigens bildet die Anordnung eines 
wirklichen Gelenkes keine grofse Schwierigkeit und beein- 
trächtigt weder die Festigkeit noch die Steifigkeit der Doppel- 
konsole und der angeschlossenen Gitterträger. 


Die Elektrizität an Bord von Handelsdampfern. 


Von C. Arldt. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Hamburger Bezirksvereines vom 6. April 1897.) 
(Schluss von S. 1257) 


IV) Kraftübertragung mittels Elektromotoren. 


Seit seiner Einführung an Bord hat. sich das Verwen- 
dungsgebiet des Elektromotors stetig ausgedehnt. Während 
sich anfangs der elektrische Betrieb auf einige kleine Venti- 
latoren mit einem Kraftbedarf von noch nicht 1 PS beschränkte, 
werden jetzt, insbesondere bei den Fahrzeugen der Kriegs- 
marine, die verschiedensten Maschinen durch Motoren von 50 
und mehr Pferdestärken angetrieben. Aber schon die an- 
fangs verwendeten kleinen elektrisch betriebenen Ventilatoren 
hatten gezeigt, dass auch an Bord von Handelsdampfern der 
elektrische Betrieb wesentliche Vorteile bietet. Inbetracht 
kommen dabei fast alle Hülfsmaschinen, die bisher, abge- 
sehen vom Handbetrieb, durch Druckwasser oder Dampf be- 
thätigt wurden. 

Bei den mit Druckwasser betriebenen hydraulischen 
Motoren sind Wasserverluste durch Undichtheiten in den Lei- 
tungen trotz sorgsamster Wartung nie ganz zu vermeiden. 
Hierdurch werden die Decks fortdauernd mehr oder weniger 
verunreinigt, ein Uebelstand, der besonders störend auftritt, 

_ wenn Ladung in der Nähe der Druckwasserleitung. verstaut 
werden muss, da dann eine immerwährende Ueberwachung 
nötig ist, um jene vor Nasswerden und Beschädigung zu 
schützen. Die hydraulischen Motoren können ferner nicht 
mit Expansion arbeiten; ihr Druckwasserverbrauch bleibt 
daher, nachdem sich die Stufenkolben nicht bewährt haben, 
bei jeder, auch der geringsten, Arbeitsleistung stets dem bei 
der gröfsten Belastung gleich. Auch die Kosten für Ver- 
packung und Schmierung sind nicht unerheblich, und endlich 
treten bei starken Winterfrösten nicht selten Störungen durch 
Einfrieren der Leitungen ein. 

Bei Betrieb durch Dampf, bei dem dieser unmittelbar 
von den Kesseln nach den Arbeitsmaschinen gelangt, fällt die 
den Presspumpen entsprechende Stufe fort; es sind aber 
hierbei bedeutende Wärmeverluste in den Dampfcylindern 
und Leitungen nicht zu vermeiden. Sehr störend wirkt ferner, 
besonders im Sommer und in äquatorialen Gegenden, die 
Hitze, die von den Dampfröhren ausströmt. Das Dichthalten 
dieser Dampfleitungen verursacht dabei dieselben Schwierig- 
keiten wie bei den Druckwasserleitungen, während auch hier 
dieselben Unannehmlichkeiten inbezug auf Verunreinigungen 
und Schmutz auftreten. Auch Arbeitsaufwand und Kosten 
für Schmiermaterial und Verpackung sind nicht unerheblich. 


Wesentlich günstiger gestaltet sich gegenüber diesen 
Mängeln der Betrieb durch Elektrizität. Die Dynamoma- 
schinen sowohl wie die Elektromotoren bieten schon mit 
Rücksicht auf ihre ganze Konstruktion und Anordnung eine 
höhere Sicherheit im Betriebe, als bei den Pumpenanlagen 
für Druckwasser und den vielen kleinen Dampfmaschinen 
für die Hülfsmotoren zu erreichen sein dürfte. Denn bei 
den elektrischen Maschinen kommt nur die einfachste Bewe- 
gungsart, die Drehbewegung, inbetracht. Daraus ergiebt sich 
die Einfachheit der elektrischen Maschinen“. mit ihren zwei 
Lagern gegenüber den Dampfmaschinen, Druckpumpen usw. 
mit ihren vielen Gelenkteilen.: Zudem verringert sich die 
Bedienung dieser Lager auf-ein ganz geringes Mafs, da die 
elektrischen Maschinen fast ohne Ausnahme mit Ringschmierung 
versehen sind. 

In noch höherem Mafse als bei den Dynamomaschinen 
und Elektromotoren dürfte bei den Leitungen ein Vergleich 
der verschiedenen Systeme zugunsten des elektrischen aus- 


fallen. Zunächst kann der Wirkungsgrad der elektrischen 
Leitung genau festgestellt und fortdauernd vollkommen un- 
geändert erhalten werden. Ist ferner die Leitung einmal in 
sachgemälser Weise verlegt, so sind spätere Arbeiten zu 
ihrer Instandhaltung so gut wie ausgeschlossen. Dabei ist 
es möglich, die elektrische Leitung infolge ihrer Biegsamkeit 
und ihres geringen Raumbedarfes dicht unter Deck oder 
an schwer zugänglichen und eingeengten Stellen zu verlegen, 
die bei Rohrleitungen für Druckwasser oder Dampf nicht 
mehr infrage kommen können, da diese zum Zweck der 
Beaufsichtigung und Abdichtung stets bequem zu erreichen 
sein müssen. 

Auch der Elektromotor ist inbezug auf den Raumbedarf 
weit weniger anspruchsvoll als die Motoren der anderen 
Systeme. Ferner zeichnet er sich durch seinen günstigen 
Wirkungsgrad bei den verschiedenen Belastungen aus. Ruht 
die Arbeit, so ist auch der Elektromotor vollkommen aus- 
geschaltet und verbraucht keinen Strom; während des Be- 
triebes aber nimmt er selbstthätig nur so viel Strom aus der 
Leitung, als für seine jeweilige Arbeitsleistung gerade erforder- 
lich ist, und zwar so genau, dass durch den Stromverbrauch 
die geleistete Arbeit mit gröfster Sicherheit gemessen wird. 

Neben der Einfachheit seines Betriebes zeichnet sich 
der Elektromotor vor den Motoren der anderen Systeme 
hauptsächlich auch durch die unmittelbare Betriebsbereitschaft 
aus. Insbesondere tritt diese Eigenschaft gegenüber den Dampf- 
maschinen in die Erscheinung, bei denen vor der Inbetrieb- 
setzung das Niederschlagswasser abgelassen werden muss, 
sämtliche Schmiervorrichtungen genau zu besichtigen sind und 
eine sorgfältige Anwärmung eintreten muss. 

Damit alle diese Vorteile des elektrischen Betriebes er- 
zielt werden, ist es jedoch erforderlich, bezüglich der Strom- 
art die richtige Wahl zu treffen und zweckmälsig zu ent- 
scheiden, ob Gleichstrom oder Drehstrom Verwendung 
finden soll. er . 

Die Einfachheit des elektrischen Betriebes ist nun gerade 
an Bord von der gréfsten Bedeutung, und sie ist es auch : 
gleichzeitig, weléhe die Wahl zwischen dem Gleichstrommotor 
und dem Drehstrommotor zugunsten des letzteren entscheidet. 
Zunächst besitzt der Drehstrommotor weder einen Kommutator, 
noch einen empfindlichen Bürstenapparat, dessen Einstellung 
und fortdauernde Instandhaltung bei Gleichstrommotoren oft 
nicht ohne Schwierigkeiten möglich ist und besonders an Bord 
unter Umständen zu starken Störungen Veranlassung geben 
kann. Der Anker der Drehstrommotoren besteht nämlich 
nur aus einem auf der Welle befestigten Eisencylinder, der 
von Kupferstäben durchzogen ist, im Gegensatz zum Gleich- 
stromanker mit seinem aus vielen gegen einander isolirten 
Lamellen zusammengesetzten Kommutator. Dieser Dreh- 
stromanker befindet sich innerhalb des mit: Windungen ver- 
sehenen Gehäuses des Drehstrommotors , in dem er sich frei 
drehen kann. _ Wird nun ein Drehstrom durch die Windungen 
des genannten Ankers geschickt, so beginnt er lediglich in- 
folge der. magnetischen ‘Wirkungen, ohne von aufsen Strom 
zu empfangen, Sich -zu drehen, und kann entsprechend der 
Energie des aufgewendeten Stromes Arbeit leisten. Nur die 
gröfseren Motoren, besonders wenn sie für stark aussetzende 
Betriebe Verwendung finden sollen, erhalten Schleifringe. 
Doch dienen auch diese nicht zur Stromzuführung von aufsen, 
sondern .nur..zur Abmilderung von Stromstöfsen beim An-- : 
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da bei den Schleifringen keine Stromunterbrechungen an der 
Schleiffläche auftreten. Infolge dieses Umstandes ist es auch 
nicht erforderlich, die Bürsten einzustellen; diese stehen viel- 
mehr in jeder Lage richtig. 

Bei den Gleichstrommotoren dagegen wird der Betrieb- 
strom in den Anker mittels des Kommutators eingeführt. 
Hierbei treten Spannungsunterschiede in den einzelnen Teilen 
des letzteren auf, die eine Ueberwachung. der Bürsten nicht 
umgehen lassen, da sonst Funkenbildung leicht eintreten 
könnte. Diese gestaltet sich um so lebhafter, je gröfseren 
und häufigeren Belastungsschwankungen der Motor ausge- 
setzt ist. 

Die Benutzung des elektrischen Antriebes durch Motoren 
an Bord von Handelsdampfern erstreckt sich nun hauptsäch- 
lich auf Ventilatoren verschiedenster Art, ferner auf Aufzüge 
für Proviant, Post usw., !sowie auf Krane und Winden zum 
Löschen und Laden. 


fach. elektrisch betriebene: Apparäte und Maschinen sich an 
den. unzugänglichsten, sonst schwer zu verwendenden Stellen 
einbauen lassen. Jeder Ventilator liefert bei rd. 950 Umdr. 
i. d. Min. und einem Kraftbedarf von rd. 5 PS eine Luftmenge : 
von rd. 250 cbm/min. Der erforderliche Anlasswiderstand 
ist an einer leicht zugänglichen Stelle im Heizraume unter- 
halb des Ventilators angebracht. 

‚Bei : ‘kleineren Ventilatoren ; mit Drehstrombetrieb ge- 
staltet sich unter der Voraussetzung, dass eine Aenderung in 


. der Geschwindigkeit nicht nötig ist, das Einschalten noch 
„einfacher, indem: nur ein Schalthebel dazu erforderlich ist. 


Eine derartige Anordnung ist für die Schiffsventilatoren des 
Fracht-. und Passagierdampfers »Königin Luise« des Nord- 
deutschen Lloyds getroffen, des ersten Dampfers, der über- 
haupt eine vollständige Drehstromanlage. sowohl. für. die Be- 
leuchtung als auch für die Kraftübertragung. erhalten .hat. 
Seine gesamte elektrische Einrichtung ist von der Allgemeinen - 
ElektrizitätsrGesellschaft aus-. 
geführt‘. worden. Auch auf 
diesem Schiffe sind Ventilator | 
und Elektromotor’ gekuppelt, 
Fig. 21. Der Motor. leistet ` 
rd. 3,5 PS bei einer Umdre- 
hungszahl von rd.. 860 i. d. 
Min., während. die geförderte 
Luftinenge bei allerdings nur 
geringer Pressung250 cbm/min 
beträgt. Der Elektromotor 
ist auf einer am Ventilator 
sitzenden Grundplatte montirt 
und gegen Unreinigkeiten und 
überkömmendes Wasser durch . 
ein Gehäuse geschützt, dessen `` 
Oberteil leicht abnehmbar ist. 


Ein wesentlich gröfserer 
Unterschied zwischen Gleich- 
strom- und Drehstrombetrieb 
zeigt sich bei den Aufzügen. 

Bei diesen müssen die Elektromotoren nicht 
nur unter Last angehen, sondern auch nach 
beiden Richtungen anlaufen können.. Dem- . 
“ gemäfs werden hierbei an die Anlassvorrich- 
tung entsprechend , höhere” Anforderungen 
gestellt. x Hs 
Fir die Gleichstrommotoren werden Um- 
kehr-Anlasswiderstände verwendet, wie z. B. 
bei den Aufziigen Fig. 22 und 23. Durch 
Umlegen der mit dem Steuérseil verbunde-. 
nen Kurbel dieses Apparates werden zu- ` 
nächst die Magnetspulen des Motors einge- ` 
schaltet. Hierbei werden die Magnete, je- 
nachdem. die Kurbel ‘rechts oder links um-' 
gelegt ist, in dem einen oder anderen Sinne 
erregt und so die gewünschte Drehrichtung - 
des Motors vorbereitet. Erst nachdem dies . 
_ geschehen: ist, wird der Ankerstromkreis..' 
unter‘ Verwendung des eigentlichen Vor- 
chaltwiderstandes eingeschaltet, indem die 
ontaktbürsten sich über die Schleiffläche 
es Apparates bewegen. Da nun Gleich- 
rommotoren mit Rücksicht auf Ueberlastung . 
nd Fünkenbildung am Kommutator nicht 
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u rasch eingeschaltet werden dürfen, hierzu ` 


Der Antrieb der. Ventilatoren gestaltet. sich in- einfach- 
ster Weise derart, dass. die Motorwelle mit der Welle des 
Ventilatorflügels gekuppelt wird; was infolge‘ der grofsen Um- 
drehungszahl der Ventilatoren ohne weiteres. möglich - ist. 
Von solchen Ventilatoren sind z: B. 16 Stück mit Gleich- 


strommotoren auf dem Schnelldampfer »Kaiser Wilhelm. der: 


Grofse« des Norddeutschen Lloyds eingebaut, um in den 
Heizräumen den für die Feuerungen erforderlichen Unter- 
wind zu erzeugen. Diese Ventilatoren, Fig. 20, sind un- 
mittelbar unter Deck angebracht, wobei der Elektromotor 


durch einen Schutzkasten gegen Kohlenstaub. und: andere... 


 erforderlich*ist, so sind die Umkehr-Anlasswiderstände derartig 


' Drehung der Kurbel beliebig rasch über die Schleiffläche 


ielmehr ein Zeitraum von einigen Sekunden ' 


eingerichtet, dass die Kontaktbürsten nicht durch schnelle 


bewegt werden. können. ‘Durch die Drehung der Kurbel wird 
vielmehr nur die’ Bewegung der Kontaktbürsten eingeleitet “` 
und frei gegeben, die nunmehr durch ihre ‚eigene Schwere 
oder- durch Federkraft herunter sinken, während gleichzeitig 
durch ein einmal eingestelltes Sperrwerk die Geschwindigkeit 
genau in der gewünschten. Weise geregelt. wird. 

Die Aufzüge für Proviant und Post auf deni Lloyd- 


‚dampfer »Kaiser Wilhelm der Grofse« besitzen: eine Prag- - 
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fähigkeit von :375 kg bei einer Hubgeschwindigkeit von ‘rd. dem mit- einer Vorrichtung versehen, die den Aufzug selbst- 
0,4 m/sek und einer Gesamthubhöhe von 11 m. Der antrei- thätig anhält; sobald der Fahrkorb seine höchste oder nie- 
bende Gleichstrommotor leistet hierfür bei rd. 870 Umdr. i. d. drigste Stellung erreicht hat: i 
Min. bis zu 4, PS und steht durch eine’ Schneckenradüber- Der Proviantaufzug des Lloyddampfers »Königin Luisee 
setzung mit der Windentrommel in ~ : 2 Be - 
Verbindung, Fig. 22 und 23. Auf Fig. 22. ! Fig. 23. 

der Trommelwelle sitzt gleichzeitig : + 

das Rad fiir das Steuerseil, von dem Jonn-- ag FERN 


aus mittelsKette und Kettenrades der 
Uınkehr-Anlasswiderstand bethätigt 
wird. Das Windewerk ist aufser- 


Fig. 24. 
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wird. durch einen Drehstrommotor betrieben, der bei rd. 860 
Umdr. i. d. Min. bis zu 4,5 PS zu leisten vermag. Die übrigen 
Verhältnisse des Aufzuges sind dieselben wie bei den vorge- 
nannten Aufzügen auf »Kaiser Wilhelm der Grofse«, mit 
alleiniger Ausnahme der Anlassvorrichtung, die sich hier 
wesentlich einfacher gestaltet. Es tritt nämlich an die Stelle 
des oben beschriebenen Umkehr-Anlasswiderstandes ein ein- 
facher Umschlaghebel, Fig. 24, der den Leitungen des Dreh- 
stromes entsprechend je drei Kontakte für Vorwärts- und 
Rückwärtsgang besitzt. Dieser Schalthebel wird mittels des 


Steuerseiles 'selbst bethätigt, das von der Steuerscheibe auf 


Fig. 28. 


der Trommelwelle des Windewerkes, Fig. 25 bis 27; um’ die 
Seilscheibe des Umschlaghebels gefiihrt ist. 

Bei weitem den Hauptanteil an allen Kraftiibertragungs- 
anlagen an Bord von Handelsdampfern haben die Lösch- und 
Ladevorrichtungen. Es zeigt sich dies besonders deutlich an 
den neueren grofsen Fracht- und Passagierdampfern, von 
denen einige 16 und mehr Hebezeuge für Lasten bis 
zu 3t an Bord haben. Von Dampfwinden ist bei diesen 
gröfseren Hebezeugen fast vollständig Abstand genommen 
worden, da solche neben den bereits genannten allgemeinen 
Nachteilen auch einen sehr schlechten Wirkungsgrad. auf- 
weisen und durch den ausströ- 
menden Dampf ein äufserst stö- 
rendes Geräusch verursachen. 

Es sind also für den Be- 
trieb derartiger Hebezeuge 
nur Druckwasser und Elektri- 
zität in Vergleich zu stellen. 
Die hierbei im allgemeinen 
durch den Elektromotor ge- 
botenen Vorteile sind bereits 
genauer erörtert worden, und 
es kommen daher hier nur 
die für die Lösch- und Lade- 
vorrichtungen : zu stellenden 

besonderen Anforderungen 
inbetraeht. In erster Linie 
stehen dabei die Gewichts- 
und Raumverhältnisse, die an 
Bord von gröfster, oft aus- 
schlaggebender . Bedeutung 
sind. Hier ist vorauszuschik- 
ken, dass die früher allgemein 


2500 nn 


verwendeten Schiffswinden 
auch bei elektrischem Antrie- 
be nur noch ausnahmsweise 


Fig. 29. . infrage kommen dürften, da 
sie zum Heifsen und Fieren 
der Lasten die Ladebäume an 

SFr a or Dunn LEE i den Masten nicht entbehren 


kénnen; diese Masten be- 
schränken sich aber bei den 
Dampfern auf einen oder zwei 
Signalmasten. Es treten da- 
her fast ausnahmslos Dreh- 


krane an die Stelle der Win- 

den. Für sie sei der nach- 

folgende Vergleich geführt. 
Es soll eine Anlage zum 


Löschen und Laden für einen 


2000 


Dampfer mit acht Ladeluken 
zugrunde gelegt werden, wie 
es den Verhältnissen der neue- 
4 ven Dampfer der Hamburg- 

Amerika-Linie, des Norddeut- 
schen Lloyds usw. entspricht. 
Jede Luke erhält zwei Krane, und zwar die vier grofsen 
Hauptluken solche für Lasten bis zu 3t, die vier kleineren 
Luken solche für Lasten bis zu 1,5 t Gewicht. Die Anlage- 
kosten stellen sich dabei für Druckwasserbetrieb bezw. elek- 
trischen Betrieb folgendermalsen: 


A) Druckwasseranlage. 


Gewicht Preis 
kg M 
8 Drehkrane zu 3t . 57 600 40 000 
8 Drehkrane zu 1,5 t 52 000 32 800 
Rohrleitungen 17.000 10 000 
Primäranlage 2.2. 71000 35 300 
zusammen 197 600 118 100 


B) Elektrische Anlage mit festen Kranen. 
Gewicht kg Preis M 


8 Drehkrane zu 3 t, fest 86 400 80 000 
8 Drehkrane zu 1, t, fest . 64 000 64 000 
bewegliche Kabel, 800 m 500 2.000 

zusammen . 4. 150:900 146 000 


wind 
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Die Tabelle B zeigt, dass fiir elektrischen Betrieb eine 
besondere Primäranlage an Bord nicht vorgesehen ist, und in 
der That bedeutet es einen wesentlichen Vorteil des letztge- 
nannten Betriebes gegenüber dem Druckwasserbetrieb, dass 
bei geeigneter Einrichtung der elektrischen Anlage nicht jeder 

` Dampfer seine Kraftanlage zur Erzeugung des erforderlichen 

Betriebstromes mit sich zu führen hat. Es ist vielmehr die 
Einrichtung so zu treffen, dass der Strom den Elektromotoren 
der Krane stets von der Zentrale der betreffenden Hafen- 
anlage mittels beweglicher Kabel zugeführt wird. 

Allerdiugs ist dabei notwendig, dass sämtliche Hafen- 
anlagen und Krane einheitlich für dieselbe Stromart eingerich- 
tet sind. Da aber nach dem Gesagten einzig und allein Dreh- 
strom zu berücksichtigen ist, so liefse sich die erforderliche Ein- 
heitlichkeit um so eher erzielen, als die infrage kommenden 
Anlagen fast ausschliefslich mit Drehstrom von 100 Wechseln 
in der Sekunde und einer Spannung von 200 V an den 
Aufsenleitern betrieben werden. Einigen sich also die gröfseren 
Dampfergesellschaften über derartige Bestimmungen, was zur 
Zeit noch möglich sein dürfte, da die Einrichtung des elek- 
trischen Betriebes für Lösch- und Ladevorrichtungen noch im 
Entstehen begriffen ist, so würde hiermit die Grundlage für 
eine wesentliche Vereinfachung der Lösch- und Ladevorrich- 
tungen gegeben sein. Vorläufig würde es auch schon ge- 
nügen, wenn nur die Zentralstationen der Haupthäfen zur 
Stromerzeugung für elektrischen Kraftbetrieb mit Drehstrom 
eingerichtet oder erweitert würden. Denn für die Arbeiten 
in kleineren Häfen, in denen nur wenige Güter abzugeben 
oder aufzunehmen sind, ist auch die für Beleuchtungszwecke 
an Bord befindliche Dynamomaschinenstation ausreichend. 
Für Anlegeplätze, an denen wegen zu grofser Brandung oder 
sonstiger ungünstiger Küstenverhältnisse vom Ufer entfernt in 
See gelöscht und geladen werden muss, wird die Primär- 
station auf einem Prabm oder sonstigen Fahrzeug eingebaut 
und an das betreffende Schiff herangebracht. 

Welche wesentlichen Vorteile durch den elektrischen 
Betrieb erreicht werden können, zeigt der Vergleich der 
beiden Tabellen A und B, nach denen für jeden Dampfer 

. mehr als 46 t Gewicht gespart werden. 

Die Krane ganz von Bord zu entfernen und nur mittels 
in den Häfen aufgestellter Hebezeuge zu löschen und zu 
laden, ist deshalb nicht angängig, weil dann immer nur nach 
der Landseite gearbeitet werden kann, während es im Inter- 
esse der Zeitersparnis sehr wichtig ist, gleichzeitig nach der 
Land- und nach der Wasserseite arbeiten zu können. Aller- 
dings dürfte dies unbedingt nur für die vier Hauptluken er- 
forderlich sein. 

Die leichte Beweglichkeit und die Bequemlichkeit des 
Anschlusses bei elektrischem Betriebe ermöglicht übrigens 
noch eine weitere nicht unwesentliche Vereinfachung. Diese 
besteht darin, dass anstelle der acht Krane von 1,5 t nur 
einer für jede Luke — also im ganzen vier — eingebaut 
wird, der dafür aber fahrbar ist und auf querschiffs an- 
geordneten Schienen so verschoben werden kann, dass er 
entweder nach Backbord oder nach Steuerbord zu arbeiten 
vermag. 

Während des Arbeitens sowie auf der Fahrt werden 
die Krane durch Klammern und Keile in ihrer Stellung 
festgehalten. Irgend welche Gefahr des Losrüttelns auch bei 
schwerem Wetter während der Fahrt dürfte ausgeschlossen 
sein, da einerseits derartige Befestigungen sehr einfach und 
sicher herzustellen sind und anderseits die Krane so ein- 
gerichtet werden, dass die Ausleger während der Fahrt ab- 
genommen und besonders verstaut werden können. Auf diese 
Weise ist auch gleichzeitig auf bequeme Anbringung der 
Sonnensegel in heilsen Gegenden Rücksicht genommen. 

Es gestaltet sich hiernach die elektrische Einrichtung 
der Lösch- und Ladevorrichtungen an Bord folgendermafsen: 


C) Elektrische Anlagen mit fahrbaren Kranen. 


Gewicht Preis 

kg M 
8 Drehkrane zu 3 t, fest . 86400 80000 
4 > » 1,5 t, fahrbar 36 000 36000 
bewegliche Kabel, 800 m . 500 2 000 


zusammen 122 900 118 000 


Nunmehr zeigt ein Vergleich mit der Tabelle A, dass 
die Anlagekosten für den hydraulischen und den, elektrischen 
Betrieb annähernd gleich sind. Ein ganz erheblicher Unter- 
schied liegt aber inbezug auf Gewicht und Raum vor. An 


Gewicht ergiebt sich eine Ersparnis zugunsten der Elektrizität 
von rd. 75t, während gleichzeitig der Fortfall der Primär- 


Fig. 3. 
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station gegenüber dem Druckwasserbetriebe einen Zuwachs 
an Laderaum von rd. 80 cbm bedeutet. Die hierdurch bei 
jeder Fahrt zu erzielenden Mehreinnahmen dürften eine so 
erhebliche Summe ausmachen, dass auch in wirtschaftlicher 
Beziehung der elektrische Betrieb jeder anderen Betriebs- 
weise überlegen erscheint. 
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‚Einen elektrisch betriebenen Schiffskran mit einem Elek- 
tromotor für Drehstrombetrieb und Reibungskupplung für 
die Bewegung der Trommel und für das Drehen des Kranes 
zeigen Fig. 28 bis 30. Als Zwischenglieder sind hierbei 
Zahnradübersetzungen gewählt. Um einen besonders ruhigen 
Gang zu erhalten, kann man den Antrieb auch ohne weiteres 
für Schneckenradübersetzung einrichten; nur wird sich dann 
der Wirkungsgrad ungünstiger gestalten. 

Falls in besonderen Fällen Masten mit Ladebäumen zur 
Verfügung stehen sollten, ist es auch angängig, elektrisch 
betriebene Schiffswinden, Fig. 31 bis 33, zu verwenden. Die 
Einschaltvorrichtung ist hierbei mit der Bremse gekuppelt, 
und beide werden durch einen einzigen neben dem Motor 
angebrachten Hebel bethätigt, der, je nachdem gehoben oder 
gesenkt werden soll, vor- oder zurückgelegt wird. 


Primärstation und Leitungsanlage. 

Hat sich sonach Drehstrombetrieb für die Elektromotoren 
an Bord als der entschieden günstigste herausgestellt, so ist 
er auch inbezug auf die Beleuchtungs- und Leitungsanlage 
an Bord von Handelsdampfern dem Gleichstrom überlegen. 
Zunächst ist die Bedienung 
der Dynamomaschinen in der 

Primärstation einfacher. 

Allerdings ist für'die Erregung 

der Magnete eine besondere. 

kleine Gleichstrommaschine 
erforderlich, die jedoch nur 
für eine sehr geringe Leistung 
einzurichten ist und in ein- 
fachster Weise mit der Haupt- 
maschine gekuppelt wird. 

Sind Scheinwerfer mit zu 
betreiben, so wird die Erre- 
germaschine, der verlangten 
Leistung dieser Scheinwerfer 
entsprechend, gröfser genom- 
men, wie es z. B. bei den 
Dampfdynamomaschinen des 

Lloyddampfers »Königin 
Luise«, Fig. 34, geschehen ist. 
Diese Maschinen sind in ge- 
drängtester Form gebaut, in- 
dem die Dampfmaschine mit 
der Drehstrommaschine und 
der zugehörigen Erregerdyna- 
mo auf gemeinsamer Grund- 
platte aufgestellt ist. 

Die Leitungsanlage selbst 
gestaltet sich bei Drehstrom 
nicht wesentlich anders als bei 
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Gleichstrom durch das Zweileitersystem, d. h. die durch- 
gehende Anwendung eines besonderen Rückleiters, eine Be- 
einflussung des Kompasses bei zweckmälsiger Anordnung 
erheblich vermindert werden kann, ja, wenn in besonderen 
Fällen eine solche Beeinflussung durch Messungen und Ver- 
suche zunächst überhaupt nicht wahrnehmbar ist, so kann 
dennoch der Gleichstrom einen Einfluss auf den gesamten 
Magnetismus des ganzen Schiffes ausüben, sodass die Kom- 
passkompensation in ihrer Wirkungsweise geändert wird und 
die bisher festgestellten Gröfsen der Deviation nicht mehr 
gültig sind. Selbst wenn die Leitungen möglichst dicht neben 
einander geführt sind und zehn oder mehr Meter weit von 
allen Kompassen entfernt liegen, kann eine derartige Beein- 
flussung des Schiffsmagnetismus unter Umständen noch ein- 
treten, nachdem die elektrische Anlage bereits längere oder 
kürzere Zeit ohne Störung in Betrieb gewesen ist. Sie wird 
sich vielleicht zeigen, wenn bei besonders schwerem Seegange 
gerade die geeigneten Stromkreise eingeschaltet sind und unter 
Mitwirkung der Erschütterungen des Wellenschlages den 
Eisenmassen des Schiffskörpers eine Aenderung des Magne- 
tismus sehr erleichtert wird. Bei Drehstrom ist dies dagegen 


Fig. 34. 
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Hauptleitungen hier, gegen- 


über 2 Drähten bei Gleich- RS 
strom, aus 3 Drähten, deren Gesamtquerschnitt jedoch nicht 
gröfser ist als dort. Es kommen aber für die Leitungsanlage 
hier noch zwei Eigenschaften des Drehstromes inbetracht, die 
gerade für Bordverhältnisse von gröfster Wichtigkeit sind. 
Die erste ist die, dass beim Ausschalten oder bei der Unter- 
brechung eines Drehstromes der Oeffnungsfunke wesentlich 
kleiner ausfällt als bei Gleichstrom, sodass ein Lichtbogen, 
wie er bei dieser Stromart, falls zufällig langsam genug aus- 
geschaltet wird, leicht vorkommen kann, völlig ausgeschlossen 
ist. Es dürfte also hierdurch die Feuersgefahr bei Dreh- 
strom noch geringer werden, als sie bei Gleichstrom ohnehin 
schon ist. 

Der Drehstrom hat den weiteren Vorzug, dass er infolge 
seiner Zusammensetzung aus einzelnen Wechselströmen ohne 
jeglichen Einfluss auf den. Kompass ist. Wenn auch bei 


unter allen Umständen"ausgeschlossen. 

Die vorstehenden Erörterungen über die Elektrizität an 
Bord von Handelsdampfern lassen sich? nun zu folgenden 
Ergebnissen zusammenfassen: 

1) Bezüglich der Innenbeleuchtung durch Glühlampen 
sowie der Aufsenbeleuchtung durch Scheinwerfer hat die 
Elektrizität an Bord der Handelsdampfer bereits die unbe- 
strittene Herrschaft erlangt; 

2) für die Uebertragung von Signalen und Befehlen er- 
scheint der elektrische Betrieb weitaus am geeignetsten; 

3) inbetreff der Kraftübertragung dürfte der Elektro- 
motor gleichfalls allen andern Motoren überlegen sein, unter 
der Voraussetzung, dass als Stromart Drehstrom verwendet 
wird und dass eine besondere Primärstation für die Lösch- 
und Ladevorrichtungen nicht mehr an Bord mitzuführen ist. 


Band XXXXL No. 45. 
“6. November 1897. 


Schlickeysen: Dampfziegelei Eichicht bei Reichenberg i/B. 1285 


Dampfziegelei Eichicht bei Reichenberg i/B. 


` Im Frühjahr 1897 wurde zu Eichicht bei Reichenberg in 
Böhmen eine neue Ziegelei in Gang gesetzt, welche die Herren 
Gustav Sachers Söhne, Inhaber eines Baugeschäftes in Reichen- 
berg, erbaut haben und betreiben. 
Der danebenliegende Lehmbruch enthält einen fetten, 
schweren, knotigen Lehm, dessen obere Schicht ziemlich rein 


ist, während die darunterliegende mit. hartem Kies und Granit- - 


steinen untermischt ist; es finden sich mitunter Granitblöcke 
von einigen Kubikmetern Inhalt, die zersprengt werden müssen, 
damit, sie beseitigt werden können, : 
-Der Lehm kam jn diesem ersten Jahr, mangels aller 
Vorbereitungen, unmittelbar von der Wand zur Maschine, 
untermischt mit 10 bis 20 pCt Kies und Granitsteinen bis 
Faustgréfse;- noch grölsere wurden entfernt. Zeitweise, wenn 
die Witterung oder die ‘Beschaffenheit des rohen Lehmes es 
durchaus erforderte, wurde von dem kleinen Vorrat überwin- 
terten oder vorher geschachteten Lehmes etwas untergemischt. 
Die Maschinenanlage, Fig. 1 und 2, ist von der Maschinen- 
fabrik von C. Schlickeysen in Berlin nach eigenem Ent- 
wurf erbaut. : 


macht, wobei sich 15 Becher von annähernd 0,6m Lange., 
bei 0,4 m Breite und 0,2 m Tiefe entleeren. C ist, die Aus-, 
und Einrückvorrichtung der Förderkette, welche dicht neben- 
der Einwurfstelle des Rohstoffes durch 2 Griffe Ca und C3 
gehandhabt wird. g 


Der hochgehobene Rohstoff fällt von C auf ein Brech-' 
walzwerk D von 8 bis: 10mm Durchlassweite, welches alles‘: 
— zeitweise bis 20 pCt faustgrofse Steine enthaltende — Ma-. 
terial selbstthätig fasst und zerkleinert und'dann nach unten 
abwirft. Das darunter liegende Kegelwalzwerk E ist auf: 
7 bis 8 mm Durchlassweite gestellt. und: nimmt alles :von- 
oben kommende Material auf, um es ununterbrochen in grofsen 
Lappen auf das noch tiefer liegende cylindrische Walzwerk F 
abzuwerfen. Dieses steht auf 1 bis 2 mm Durchlassweite 
und wirft das auffallende Material in dünnen grofsen Lappen 
auf die zweite, wagerecht darunter hergehende Förderkette G. 


Die Ausrücker der drei übereinander- liegenden Walz- 
werke sind mit D,, Eı und F, bezeichnet, die dazugehörigen 
Handgriffe mit Ds, E und Fs (vergl. auch Fig. 3). Wie 
ersichtlich, können die Walzwerke nur in der durch den Be- 
trieb vorgeschriebenen Reihenfolge ausgerückt werden, und 


Fig. 


AA ist der Fulsboden des Maschinenhauses, wenig über 
Erdhöhe liegend,: B:das-vom Bruch kommende Gleis mit Lehm- 
wagen, C die Fördervorrichtung zur Aufnahme des Rohstoffes, 
der vor der Obffaung.'im Fufsboden abgekippt und nach Be- 
darf .etwas übergespritzt wird, um- ihn mit Schaufeln oder 
Harken durch die Oeffnung im Boden auf die wagerecht 
darunter hergehende Förderkette CC zu werfen oder zu stolsen; 
diese hebt dann das Material:im Winkel von 60° rd. 5,20 m 
hoch über die Erdoberfläche und schüttet es dort in ein Brech- 
wälzwerk aus. Die Kette von 30 cm Gliedlänge bewegt 
sich oben über eine fünfeckige Trommel, die 6 Min.-Umdr. 
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zwar zuerst das oberste, dann das mittlere und zuletzt das 
unterste, und nur in umgekehrter Reihenfolge wieder einge- 
rückt werden). 

Die zweite Förderkette @ hebt das gewalzte Material 4,; m 
über Erdhöhe und schüttet es dann in die grolse Ziegelpresse 
H, die mit einer Speisewalze und 2 gleichzeitig auspressenden 
Ziegelpressformen nebst 2 Abschneidetischen ausgestattet ist, 
von denen in einer Stunde zusammen 2700 Ziegel öster- 
reichischer Form (302 >< 146 x 68mm, gebrannt 290 x 140 
>< 65 mm) abgeschnitten werden; es entspricht das dem Raum- 
inhalt nach 3600 Ziegeln deutscher Form. 
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Der Ausrücker Hı hat auf jeder Seite der Maschine, 
neben der Form, eine Ein- und Ausrückkurbel Ap. 

Vor den Abschneidetischen ist der Ziegelfahrstuhl J ange- 
bracht, der die frisch geschnittenen Ziegel, je zwei auf einer 
Schale, bis 6,25m Höhe hebt; er kann in jeder beliebigen 
Höhenlage durch Ziehen an der Kette ein- und ausgerückt 
werden. 


1) Die Ausrücker sind an dem rd. 5m hohen Pfeiler W so be- 
festigt, wie der Grundriss, Fig. 2, zeigt. In Fig. 1 ist, um den 
Zusammenhang klar zu machen, ihre Stellung um 90° gedreht. 
Das Gleiche gilt von der später beschriebenen Ziegelpresse H nebst 
Ziegelhebevorrichtung J. 


K ist ein Klingelzug, durch welchen den Arbeitern an 
der Einwurfstelle des Rohthons angezeigt wird, wann die 
Förderkette @ abgestellt und wieder eingestellt werden soll. 


Die vielen durch die Walzen zerdrückten Steine sind 
gleichmäfsig in den Ziegeln verteilt, die nach dem Brande 
ein gutes Aussehen, schönen körnigen Bruch und guten Klang 
haben, sich gut behauen lassen und zu den besten der ganzen 
Gegend gerechnet werden. 

Bei der sehr wechselnden Witterung dieses ersten Be- ` 
triebsommers, der wechselnden Beschaffenheit des Rohstoffes, 
dem Mangel an Trockenräumen und vorher geschachtetem 
Material und mit ungeübten Arbeitern wurden öfters nur 
21- bis 23000 Ziegel österreichischer Form am Tage von 
höchstens 9 Stunden Arbeitzeit erzielt. Es sind dazu für 


alle Arbeiten, also Abhauen von der Wand, Anfahren, Be- 
wässern, Einwerfen, Abschneiden der- Ziegel und Absetzen 
auf den Fahrstuhl sowie Reinigen der Maschine und der Arbeit- 
stelle, 26 Mann erforderlich, -die für 1000 Stück 4,0 M 
erhalten. i i s 

Der Lageplan des gesamten Werkes ist in Fig. 4 dar- 
gestelt. ` 


Die Dampfmaschine von der Friedrich August-Hütte in 
Potschappel i/S. hat 425 mm Kolbendurchmesser, 700 mm 
Hub und macht 63 Min.-Umdr. Neuerdings ist sie mit einem 
Expansions-Regulirapparat von Fritz Voss in Ehrenfeld-Köln 
versehen worden, der auf 6 mm Durchlassweite gestellt ist; 
dabei werden mit !/; Füllung bei 6 Atm Dampfdruck 45 PS, 
geleistet. 

Alle Maschinen sind mit Sicherheits-Riemenscheiben yer- 
sehen, die drei Walzwerke aufserdem mit Sicherheits-Bruch- 
scheiben, die beim Eintritt von Eisen oder dergl. brechen, 
sodass die Walzen auseinandergehen können. 

Die gesamte Anlage arbeitet seit dem Frühjahr ohne die 
geringste Störung. 

C. Schlickeysen. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 19. Oktober 1897. 
Karlsruher Bezirksverein. 


Sitzung vom 8. Juli 1897 
in Gemeinschaft mit dem Badischen Architekten- und Ingenicurverein, 


Vorsitzender: Hr. Döderlein. Schriftführer: Hr. Hunger. 


Zur Verlesung kommt ein Vortrag über den Spülbagger 
von Kretz. 

Der Erbauer dieses Baggers, Hr. Civilingenieur Fr. Kretz in 
Karlsruhe, ist zu seinen Vorschlägen angeregt worden durch Studien 
über die Möglichkeit, eine Schiffahrtstrafse auf dem Oberrhein wie 
überhaupt in Geschiebe führenden Flüssen herzustellen. Auf dem 
Oberrhein tritt jährlich, wie bei allen unter ähnlichen Bedingungen 
stehenden Flussläufen, ein oder mehreremale, selbst wochenlang, 
der Uebelstand auf, dass die Schiffahrt an einzelnen Stellen infolge 
der durch Schwellenbildung verursachten geringen Wassertiefe nicht 
mehr oder nur mit verminderter Ladung stattfinden kann. Von 

` Basel ab fliefst der Oberrhein auf einer etwa 25 m hohen Schicht 
von Geröll, einem Gemisch von grobem Kies bis zum feinsten Sand. 
Durch den Ueberschuss von lebendiger Kraft des Stromes wird nun 
das Flussbett angegriffen, und zwar schiebt der Strom Massen von 
Geröll so lange mit sich, bis. jener Ueberschuss soweit aufgezehrt, 
die Geschwindigkeit mithin soweit gesunken ist, dass das Geschiebe 
liegen bleibt. An den angeschwemmten Kieshaufen geht das Wasser 
dann vorbei und beginnt dahinter seine Thätigkeit von nenem. 
Das Flussbett erhält dadurch ein welliges Längsprofil, und die be- 
deutendsten Erhöhungen bilden Hindernisse für die Schiffahrt. 


Der Vortragende beschäftigt sich nunmehr mit den Bedingungen . 
für eine allgemeine Korrektion des Oberrheines und kommt zu dem 
Ergebnis, dass eine Festlegung der Flusssohle durch bauliche An- 
lagen an den übermäfsigen Kosten scheitern müsse. Zur Zeit wird 
die Schiffahrtstrafse nach Möglichkeit durch Eimerbagger freige- 
halten. Aber diese arbeiten verhältnismäfsig langsam und kost- 
spielig, und so ist es nicht zu vermeiden, fdass der Oberrhein 
während langer Zeiten nur mit halber Ladung oder gar nicht be- 
fahren werden kann. 

Unter Berücksichtigung dieser Sachlage hat der Vortragende 
eine Vorrichtung erdacht, die unmittelbar mit einem jeden Dampfer 
zu verbinden ist und diesem die Möglichkeit gewähren soll, sich 
selbst die Schiffahrtrinne frei zu machen. Was dabei die Fort- 
schaffung des Baggergutes anlangt, so ist es für die Schiffahrt gleich- 
gültig, wohin es gebracht wird, wenn es nur aus der Fahrrinne 
beseitigt wird. Der Rhein hat aber seitlich und in den Tiefen 
zwischen den Schwellen Platz genug dafür. Dieser Umstand ver- 
ringert die für die Räumung erforderliche Arbeit aufserordentlich. 

Der Kretzsche Spülbagger ist dem Dampfer oder Schlepper 
vorzuhängen oder in ihn einzubauen und soll von dessen Dampf- 
maschine betrieben werden. Vorteilhaft ist, dass für den Fall, wo 
die Schiffahrtrinne erst herzustellen ist, der Dampfer fast seine ge- 
samte Maschinenleistung verfügbar hat, da er doch nicht weiter- 
fahren kann. 

Der Spülbagger besteht im wesentlichen aus zwei im Winkel 
mit einander verbundenen Spülröhren, die mit einer Anzahl schräg 
nach rückwärts und etwas abwärts stehender Ausflussdüsen ver- 
sehen sind. In diese Röhren wird Wasser unter einem Druck ein- 
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gepumpt, wie es die jeweilige Festigkeit des Baggermateriales und 
die Wassertiefe verlangen: gewöhnlich sind dies 0,9 bis 1,5 Atm. 
Bei der Arbeit wird der Bagger vom Schiffe aus soweit gesenkt, 
dass die Ausflussdüsen rd. 30 cm über Baggertiefe liegen und der 
Kies auf Baggertiefe durch die sägeartig wirkenden Wasserstrahlen 
unterwühlt wird. 

Die Strahldüsen sind so angeordnet, dass der abgespülte mit 
Wasser gemengte Kies sich in wagerechter Richtung spiralférmig 
längs des Spülrohres bewegt und aufserhalb der Fahrrinne ablagert. 
Ihre Richtung hängt auch von der Beschaffenheit des Baggermateriales 
ab und ist deshalb verstellbar. Abbruch- und Transportarbeit 
müssen im richtigen Verhältnis zu einander stehen. 

Während des Baggerns wird das Schiff in dem Mafse vorge- 
fahren, dass die Spülröhren sich möglichst nahe an die Schwellen 
anlegen. Gewöhnlich werden sich die Röhren durch die Reaktion 
des Wasserstrahles mit dem Schiff von selbst vorwärts bewegen, 
während sich das Geschiebe längs der Spülröhren in kurzer Zeit 
aus der Fahrrinne entfernt. 

Um nun die Wirkung des Spülhaggers zu prüfen, wurde eine 
Reihe von Versuchen mit der einen Seite eines für ein 5 m breites 
Schiff bestimmten Baggers in natürlicher Gröfse angestellt. Die 
eine Hälfte des Baggers genügte für die Versuche vollständig, da ja 
eine Baggerseite genau so arbeitet wie die andere. Das verwen- 
dete Spülrohr war 4m lang und hatte 40 Ausstrahldüsen von je 
400 qmm Querschnitt. 

Da ein Versuch im Rheine selbst genaue Beobachtung der Er- 
gebnisse wegen der Undurchsichtigkeit des Wassers nicht zulässt 
und die Wirkung des Wasserstrahles ja nur von dem'`Druckunter- 
schiede vor und hinter den Ausflussdüsen abhängt, wurden die Ver- 
suche in einem Graben angestellt, dessen Sohle aus dem gleichen 
Material besteht wie das Rheinbett bei Maxau. 

Dieser Graben war 16m lang, 0,72 m tief und 3m, später 
durch Ausspülung 4,6 m breit; der Bagger wurde darin an einem 
Ende so tief eingegraben, dass er beim Fortbewegen eine 80 cm 
tiefe Fahrrinne herstellte. 

Die Ergebnisse der Versuche, die durch das Entgegenkommen 
des Karlsruher Stadtrates erméglicht und unter Aufsicht der Beamten 
des städtischen Wasserwerkes angestellt ‘wurden, sind in der nach- 
stehenden Tabelle enthalten. 


Baggergrund . 


Tiefe über Baggerdüse cm ı 45 42 
» 


Gesamtaushub rd. 


Ver- | Ver- | Ver- | Ver- l Ver- | Ver- | Ver- 
such | such | such | such | such | such | such 
I I | Wm} vj Vj Vi} Vil 


j T ] 


locker; locker locker; locker; locker| locker 

Wassertiefe . . . . em | 50 | 60 | 50 | 70| 70; 30 j 65 
Länge (Baggerweg). . m ` 85 | 9,0 10 11,1 IE E bas S A 
: A » | Bo | 3,2 | 3, | 3,5 |466 | 5,2 5,3 


46.6 | 50 | 50 | 50 | 49 


unter » 40 38 40 30 | 30 ; 30 32 
Gesamtbaggertiefe . . » | 85 ! 80 | 86,6 | 80 80 80 81 
. cbm | 20,40 | 28,04 | 30,41 | 31,0 | 41 | 42 43 


Dauer der Baggerung . min 8 25 | 25 | 1,7 14 | 14 | 1,43 
Baggerweg pro Minute m 1,06 : 3,0 | 4,0 | 6,4 | 8,0 . 8,0 | 80 
WasserdruckimSpülrohr Atm. 1,6 1,5 1,5 1,0 | 0,95 ' 10 | 1,00 
Spülwasserverbrauch ; i 
pro sek . . . . chm . 0,166 | 0,164 | 0,164 | 0,134 | 0,131 | 0,134 | 0,135 
prom Weg . . . » (9,374' 2,73 | 2,46 | 1,24 | Lo 1,0 | 1,0 
Leistung der Maschine PS 23,8 | 23,3 23,3 | 23,4 


47,2 , 43,2 | 43,2 


Das Baggermaterial bestand aus dem Diluvium der Rheinebene’ 
Sand mit Kies, und hatte beim Durchsieben 


10 pCt Rückstand bei 25 mm Maschenweite 
9 


» » » 20 » » 
31 >» » » 10 » » 
15 » » » 5» » 
und 35 » groben und feineren Sand. 


Beim. Versuch I befand sich dieses Material in gewachsenem Zu- 
stande, war mit eisenhaltigen Letten untermischt und sehr fest, 
Dieser Versuch wurde nur gemacht, um Gewissheit darüber zu 
geben, ob der Apparat auch bei der gewachsenen Rheinsohle, die 
einige Meter unter der beweglichen Sohle liegt, verwendbar ist. 
Wahrscheinlich lässt sich das Ergebnis beim gleichen Kraftaufwande 
wesentlich verbessern, wenn bei halbem Spülwasser der doppelte 
Druck angewendet wird. 

Die Versuche II und IH gingen in gelockertem Material, wie 
solches die bewegliche Rheinsohle bildet, vor sich. 

Da bei diesen Versuchen die Oberfläche des Wassers stark be- 
wegt war, indem die abgebrochenen Kiesmassen in dem sehr.engen 
Graben mit 1,52 m hoher fester Wandung zu steil gegen das Spül- 
rohr zurückgeworfen wurden und den Ablauf störten, wurden die 
Versuche IV, V und VI bei nur I bezw. 0,95 Atm Druck vorge- 
nommen. Die Wasserfläche wurde glatt und ruhig, die Kiesbewe- 


gung verlief ohne jede sichtbare Störung; statt 43 PS wurden nur 
23,3 PS notwendig, und der Baggerweg stieg von 3 bezw. 4m auf 
6,4 m bezw. 8 m i. d. Min. Allerdings waren bei den letzten 
Versuchen auch die Abflussbedingungen günstiger; während bei 
dem ersten Versuch die Oeffnung zwischen Bagger und Ufer, durch 
welche der Kies abfliefsen musste, nur 50 cm breit war, ver- 
breiterte sie sich infolge der Baggerung auf fast 1,80 m bei den’ 
letzten Versuchen. 

Es kann als sicher angenommen werden, dass sich die Abfluss- 
verhältnisse im freien Rhein, wo die Kiesbewegung durch keine 
hohe, feste Seitenwand eingeengt ist, noch weit günstiger gestalten 
werden. Bei den vorliegenden Versuchen musste der ausgebaggerte 
Kies wegen der beschränkten Breite des Grabens wieder hinter den 
Bagger gespült und in einer Höhe von 80 cm abgelagert werden. 

Um zu ermitteln, welchen Einfluss gröfsere Steine in der Fahr- 
rinne auf den Gang des Baggers ausüben. wurden bei den Versuchen V 
und VII mehrere 20 bis 30 cm hohe-Mauersteine an verschiedenen 
Stellen eingelegt. - Diese Steine wurden durch den Spülbagger, ohne 
seinen Gang sichtlich zu beeinflussen, so tief versenkt, dass er, ohne 
sie zu berühren, darüber hinwegfahren konnte. 

Ein Punkt, über den die Versuche keine Klarheit geben können, 
ist die Frage. ob sich nicht ein Teil des Baggermateriales wieder 
hinter dem Schiff in die Fahrrinne legen wird. 

Da aber der Apparat ein Armaturstück jedes Dampfers werden 
soll, so würde auch dadurch der einzelne Dampfer nicht in der Fahrt 
behindert. ‘ 

Auch das Bedenken, ob der Bagger stromabwärts ebenso gut 
arbeitet wie stromaufwärts, ist dadurch gehoben, dass Versuche mit 
veränderter Stromrichtung gemacht sind, bei denen das’ Ergebnis 
annähernd gleich ausgefallen ist. 

Nach dem Gesagten ist der Apparat als ein wertvolles, rasch 
wirkendes Mittel zur augenblicklichen Abhülfe bei Schiffahrt- 
störungen durch Versandungen anzusehen. Auch bei Bergung von 
auf den Sand gelaufenen Schiffen dürfte er sich zweckmälsig ver- 
wenden lassen. 

Nach Schluss der Sitzung wurde der Spülbagger in einem Ver- 
suchskanal auf den städtischen Wasserwerken in Thätigkeit vor- 
geführt und zeigte eine erfolgreiche Wirkung. 


Eingegangen 21. Oktober 1897. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 27. Juni 1897 in Thale a/H. 

Vorsitzender: Hr. Precht. Schriftführer: Hr. Waldau. 


Zu Beginn der Sitzung, die der Bezirksverein in Verbindung 
mit einem zahlreich von den Mitgliedern und ihren Damen sowie 
Gästen besuchten Sommerfest in Thale abhält, erstattet Hr. Küsel 
Bericht über die 38. Hauptversammlung in Cassel !). 

Hr. Jacobi berichtet darauf über eine auf dem Eisenhüttenwerk 
Thale aufgestellte 500 pferdige Heifsdampfmaschine von Schmidt. 
Im Anschluss daran werden die Anlagen des Eisenhüttenwerkes 
Thale besichtigt. 


Ueber die Entstehung und Entwicklung der Eisen- 
industrie in’ Thale macht Hr. Direktor Claufs die folgenden 
Mitteilungen: $ 

Die Anfänge der Thaler Eisenindustrie, aus denen sich das 
heutige Hüttenwerk entwickelt hat, reichen in das Jahr 1778 zu- 
rück. Sie entstanden auf den natürlichen Grundlagen des Hütten- 
betriebes, der unmittelbaren Nähe von Erz, Brennstoff und Betriebs- 
kraft. Erz wurde im Tiefenbachthale gebrochen, Brennstoff lieferte 
der umgebende Wald, Betriebskraft die Bode an der noch heute be- 
nutzten Stelle. Für den Beginn waren somit die günstigsten Bedin- 
gungen geboten; doch als mit dem Ersatz der Holzkohlen durch 
die Steinkohlen der Kokshochofen und der Puddelprozess die Indu- 
strie mit Holzkohlenbetrieb in den. Hintergrund drängten, zeigten sich 
die Erzlagerstätten nicht so reich, um die Umwandlung in den Koks- . 
hochofenbetrieb auf die Dauer lohnend zu gestalten. Zur gewinnbrin- 
genden Weiterführung des Betriebes mussten nunmehr die erforder- 
ichen Rohstoffe: Roheisen und Alteisen, bezogen werden, die in 
Holzkohlenfrischfeuern durch mit Wasserkraft betriebene Hämmer 
und Walzen zu Fertigfabrikaten verarbeitet wurden. Die so ent- 
standenen Achsen, Beile, Aexte, Schaufeln, Bleche usw. begründeten 
durch ihre hervorragende Güte den Ruf des Werkes in weiten 
Kreisen. Der 1872 gebildeten Aktiengesellschaft war es vorbehalten, 
durch verbesserte Verkehrswege und Eisenbahnen unterstützt, das 
Werk zur Steinkohlen- und Roheisenindustrie überzuführen, indem 
sie ein Puddelwerk, Stabeisenwalzwerk und Blechwalzwerk erbaute. 
Auch diese neu geschaffene Grundlage wurde unerwartet’ in dem 
kurzen Zeitraume von kaum 10 Jahren durch die gewaltige Um- 
wälzung zerstört, die der Flusseisenprozess in der Eisendarstellung 
hervorrief. Die durch den Flusseisenprozess ermöglichte Massen- 
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herstellung machte das Puddeln von Roheisen sowie die Schweils- 
eisenfabrikation ertraglos, gereichte den Schweifseisen erzeugenden 
Werken zum Verderben und verwies die Darstellung an die Fund- 
stätten von Eisen, Erzen und Kohle. Neue Daseinsgrundlagen 
mussten daher für die Werke in Thale geschaffen werden, die in 
einer Veredlung und Verfeinerung der früher hergestellten rohen 
Handelsware gefunden wurden. Bei der Umgestaltung der Betriebe 
ist hierbei als Besonderheit des Werkes die Erzeugung emaillirter 
Gusswaren und gestanzter und emaillirter Blechwaren vornehmlich 
ausgebildet. Diese Verfeinerungsindustrie, deren Ausgestaltung einen 
langen und schwierigen Weg erforderte, hat den Beweis erbracht, 
dass diese Gegenstände des täglichen Gebrauches dem entlegenen 
Werke, das durch hohe Transportkosten belastet ist, ein weites und 
lohnendes Arbeitsfeld zu sichern vermögen. 

Das Werk umfasst folgende Anlagen: 


1) das Puddel- und Walzwerk für Stabeisen; 
` 2) das Walzwerk für Feinbleche; 
3) die Maschinenfabrik und Eisengielserei mit Abteilung !für 
emaillirte Gusswaren ; 
4) die Blechwarenfabrik und das Emaillirwerk. 


Diese vier Werke liegen unmittelbar ncben einander, haben je- 
doch vollständig getrennte Fabrikationen und bedecken eine Grund- 
fläche von 14,5 ha. An Maschinenanlagen sind vorhanden: 10 Dampf- 
maschinen und 16 Kessel mit rd. 2020 PS und 3 Turbinen mit rd. 
150 PS, zusammen 2170 PS; in den Walzwerken 8 Walzenstrafsen 
mit 21 Gerüsten; in der Maschinenfabrik 80 Werkzeugmaschinen 
sowie 185 Sonder- und Hülfsmaschinen. 

Was im besonderen die Fabrikation von Blechwaren und von 
emaillirtem Geschirr angeht. so ist dic Zeit, in welcher der Glanz 
kupferner Kasserollen und Kessel, zinnerner Teller und Kannen den 
Stolz und die Wohlhabenheit des Hauses bildeten, vorüber. Aus 
Flusseisen oder Stahl gepresste, blau. weifs oder grau emaillirte 
Geschirre bilden einen vollkommenen Ersatz aller dieser Ausstat- 
tungsgeräte, besitzen zudem höhere Widerstandsfähigkeit und 
können schneller hergestellt werden. Die Handgeschicklichkeit der 
Klempner zum Tiefen von Metallen oder zur Herstellung der 
Haushaltungsgegenstände ist durch sinvreiche Stanz- oder Präge- 
arbeit ersetzt, sodass dem Klempner höhere Arbeiten in der Zu- 
sammensetzung bereits gepresster Formen zufallen. Die Anferti- 
gung der Stanz- oder Prägepressen bildet einen Sonderzweig des 
modernen Maschinenbaues, und es hat vielfacher Erfahrungen und 
Versuche bedurft, um bei richtiger Materialverteilung den An- 
forderungen an die Konstruktion, die ungemein kräftig sein muss, 
unter Anwendung nur besten Materials und genauester Arbeit zu 
genügen. Aus diesem Grunde hat das Thaler Werk zur Verwertung 
der gesammelten Erfahrungen den Pressenban in seiner Maschinen- 
fabrik aufgenommen, und es werden die bedeutenderen Pressen auf 
dem Werke hergestellt. Man unterscheidet Kraft- und Ziehpressen. 
Erstere dienen für schwere Schnitt- und Formarbeiten sowie zur 
Aufnahme grofser Kombinationsschnitte; demgemäfs fallen ihr 
Arbeiten zu wie Ausstofsen von Scheiben, Böden, Kannenteilen, 
Feuerschaufeln, Ofengarnituren; oder für leichtere Arbeiten, als 
leichtere Sorten Löffel, Gabeln usw. Die Anfertigung der Schnitte 
und namentlich grofser Kombinationsschnitte erfordert reiche Er- 
fahrung und bestes Stanzmaterial. Die Ziehpressen ziehen, stanzen, 
oder, wie es auch heifst, schlagen Blechgefäfse ohne Naht aus Eisen, 
Flusseisen, Weifsblech oder irgend einem anderen dehnbaren 
Metall. Die Konstruktionen der Ziehpressen werden dem Sonder- 
zweck angepasst und sind verschieden, je nachdem Stockzwingen, 
Senf-, Gewürz-, Wichs- und Pulverdosen, Frucht-, Gemüse- und 
Farbenbüchsen aller Gröfsen, verschiedene Kochgeschirre und 
Küchengeräte, grofse Fassböden bis hinauf zu Kesseln von I m 
Dir. und 500 mm Tiefe hergestellt werden sollen. Dementsprechend 
erhalten die Pressen eine Leistungsfähigkeit: von 7 bis 30 nutzbaren 
Arbeitsschlägen pro Minute. Die Arbeit der Ziehpresse besteht 
meistens in 3 Thätigkeiten Die für den bestimmten Zweck her- 
gerichtete Blechplatte wird zwischen zwei ringförmigen Flächen 
unter starkem Druck gehalten, während ein in der Mitte sich herab- 
bewegender Stempel das Blech zwischen diesen Flächen heraus in 
eine entsprechende Gestalt zieht. Der äufsere Rand der rund 
oder oval, je nach dem Zweck, gestalteten Blechplatte wird mittels 
des Schablonenhalters festgehalten, der die Blechplatte gegen die 
auf dem Pressentisch befestigte Matrize stark andrückt. Der 
Blechhalter oder die Serage ist in den Serage tisch eingeschraubt. 
Dieser wird durch Leisten an der inneren Seite der Pressen- 
ständer geführt und erhält seine Auf- und Abwartsbewegun 
durch zwei stählerne Daumen oder Exzenter, die so gestaltet sind, 
dass beim Aufeinandertreffen der Druckflächen von Serage und 
Matrize die Bewegung längere Zeit unterbrochen wird. Während 
dieses Stillstandes der Bewegung erfolgt die zweite Thätigkeit. 
Der von einer Kurbel getriebene Stempelhalter, der die Stempel 
mittels einer Spindel aufnimmt, führt während dieser Zeit den 
Stofs aus, wodurch das Blech aus den Druckflächen herausge- 
zogen wird und sich der Form des Stempels anschmiegt. Die 
dritte Thätigkeit ist die selbstthatice Auslösung des Arbeitstückes 
aus der Matrize durch einen Stöfsel, der seine Bewegung entweder 
durch Exzenter ‘oder durch Niederdrücken eines mit ihm verbundenen 


Gegengewichtes erhält. Die Blechhalter und Stempelhalter sind 
unabhängig vom Hub und in bestimmten Weiten einstellbar. Ab- 
gesehen von der üblichen festen und losen Scheibe kann die Presse 
durch eine Reibkuppluug während des vollen Ganges ausgerückt 
werden, sodass die Bewegung des Stempels und des Blechhalters 
jederzeit kontrollirt werden kann. Die Zahl der Arbeitsvorgänge, 
in der die Gegenstände sich anfertigen lassen, hängt natürlich von 
der Form sowie von der Art und Stärke des verwandten Materials 
ab. Beim Pressen von Kochgeschirren aus bestem Eisenblech wird 
im mittel dreimal und höchstens sechsmal gedrückt. Je nach der 
Höhe des Druckes werden die Gegenstände nach jedem Druck zur 
Verhütung von Bruch in geeigneten Oefen unter Abschluss der Luft 
ausgeglüht. Für die Weiterverarbeitung auf der Presse werden die 
beim Zuge entstandenen Falten aus dem Gefäls herausgebügelt, in- 
dem es auf .einen rotirenden Stempel gebracht und durch Andrücken 
einer gleichfalls rotirenden Rolle geglättet wird. Diese Hilfs- 
maschine heifst die Druckbank; auf ihr werden auch in gleicher 
Weise die fertig gepressten Geschirre durch Formstempel in die 
endgültige Gestalt gebracht und dann beschnitten und gebördelt, 
Die Druckbänke sind für einzelne Gegenstände derart konstruirt, 
dass das Formen, Beschneiden und Bördeln ohne Umspannen vop- 
genommen werden kann. 

Die so fertiggestellte Rohware gelangt für einzelne zusammen- 
gesetzte Formen noch in die Klempnerei und dann zur letzten Be- 
handlung, dem Ueberziehen durch Emaillirung oder Verzinnung, 
in die betreffenden Werkstätten. Das letztere Verfahren ist ein- 
facher Art und darf als bekannt vorausgesetzt werden; die Email- 
lirungsarbeit ist die wertvollste und verlangt die gröfste Sorgfalt. 

Das Emailliren von eisernen Gegenständen im Grolsen ist 
vielleicht nicht länger als 30 Jahre in Anwendung, und die Vor- 
gänge dabei sind lange Zeit von den Fabriken geheim gehalten 
worden. Dies gilt jetzt nur noch von der Zusammensetzung der 
Emaillirrezepte, die jede Fabrik für ihre Zwecke ausprobirt und 
nach Erfahrungen verbessert. In unseren Tagen wird jedoch jeder 
Chemiker, der sich ausgedehntere Kenntnisse in der Fabrikation des 
Glases angeeignet hat, nach genauerer Untersuchung einer Emaille 
und einer Reihe darauf gegründeter Schmelzungen imstande sein, 
eine Emaille von bestimmter Schmelzbarkeit und Farbe nachzu- 
ahmen. Die Grundmasse jeder Emaille besteht aus einem Glassatz, 
von dessen Beschaffenheit die Haltbarkeit der Emaille bei Tempe- 
raturwechsel, die Unlöslichkeit gegen chemische Einflüsse abhängt; 
es ist also erforderlich, die Glassätze genau zu kennen, um Emaillen 
für bestimmte Anforderungen herzustellen. Der Glassatz (Quarz, 
Feldspat, Borax) erhält einen Zusatz von Deckkörpern, wie Thon, Zinn- 
oxyd, Porzellanerde, phosphorsaurem Kalk usw., um ihn als weifse 
Emaille undurchsichtig zu machen. Soll die Emaille eine bestimmte 
Farbe erhalten, so werden Zusätze von Metalloxyden gemacht. 

Die auf Kollergängen und Mahlmühlen gepulverten Rohstoffe 
werden in den entsprechenden Verhältnissen innig gemischt und in 
Wannenöfen mit Gasfeuerung geschmolzen, das erhaltene glasige 
Email neuerdings zerkleinert und vermahlen. Das Mahlprodukt 
wird gesiebt und geschlemmt und ist dann zum Ueberziehen der 
Gegenstände fertig. 

Bevor die Blechgeschirre mit Emaillemasse überzogen werden, 
müssen sie mit Säure abgebeizt, in Sodalauge neutralisirt und dann 
getrocknet werden. Der erste Auftrag, die Grundemaille, bildet 
einen dünnen elastischen Ueberzug. Das Ueberziehen erfolgt durch 
Uebergiefsen, Eintauchen in die Emaillemasse und Herumschwenken, 
wie dies beim Auftragen der Glasur in der. Thonwarenfabrikation 
geschieht. In der Regel erhalten die Gegenstände drei Ueberzüge, 
die einzeln im Emailleofen aufgebrannt werden. Das Aufbrennen 
wird in einem Kammerofen vorgenommen, der durch Gasfeuerun 
bis zur Weifsglut geheizt wird. Die Oefen gestatten, Brenn- un 
Heizraum vollkommen zu trennen, wodurch Reinlichkeit und Be- 
quemlichkeit erzielt wird. Die Glasur des Eisenhüttenwerkes Thale 
ist frei von jeglichem Schwermetall und bietet als reines Silikat 
von alkalischen Erden die Gewähr gänzlicher Unschädlichkeit. Die 
Emaillirung wird zumeist in blau-weifsem, weils-weilsem und so- 
genauntem Granit-Geschirr ausgeführt. 

Neben dem inländischen Verbrauch sind emaillirte Waren ein 
Massenartikel für die Ausfuhr geworden, namentlich die weils-weils 
emaillirten Geschirre, die als Ersatz fir Porzellan und Steinzeug 
dienen und wegen ihrer Vorzüge den Namen »Eisenporzellan« ver- 
dienen. Sogar der überwiegende Teil der Erzeugung des Eisen- 
hüttenwerkes Thale ist für die Ausfuhr bestimmt, und zwar von einer 
täglichen Erzeugung von über 100000 Stück emaillirten Geschirren 
über 70000. 

Trotz der Ungunst der Verhältnisse, die das Eisenhüttenwerk 
Thale infolge der raschen Fortschritte in der Technik der Eisen- 
darstellung durchzumachen hatte, ist es seit den letzten 10 Jahren 
zu immer gröfserer Ausdehnung gelangt, wie dies aus der Zunahme 
der Arbeiterzahl sowie aus dem Umfange seiner Fabrikation hervor- 
geht. Während am Schlusse des Jahres 1880 die Arbeiterzahl 390 
betrug, ist die Zahl der beschäftigten Personen im Jahre 1897 auf 
83350 angewachsen. In der Fabrikation emaillirter Blech- und Guss- 
waren nimmt das Werk nach Höhe der Erzeugung und des Absatzes 
nicht nur die erste Stelle unter den deutschen Werken ein, sondérn 
wird such von keinem suslandischen, Wettbewerber, überfüügelt. 
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Kl. 1. No. 93175. Aufbereiten von Erztrüben. J. 
Graham Martyn, Truro (Cornwall, England). Die Erz- 
trübe fliefst darch die Rinne Z in den Raum b, wo die schweren 
Teile den Boden a hinabgleiten, in die Kasten ag gelangen 


>, eT 


und hier durch Reinwasserstrahlen © in die Räume da ge- 
trieben werden, von wo sie entsprechend ihrem spezifischen 
Gewicht durch die Rinnen f 
getrennt abgeleitet werden. 
Die leichteren Teile steigen 
in den Räumen c hoch und 
werden aus dem Raume e ab- 
geführt. 


K1.5. No. 93177. Tief- 
bohrer. F. Grumbacher, 
Berlin. Der Bohrmeifsel a 
sitzt an einem aus 2 Röhren 
d,e gebildeten Bohrgestänge, 
von welchen d Luft nach e 
drückt, um den im Wasser 
schwimmenden Bohrschmand 
zu heben. 

K1.13. No. 93122. Dampf- 
wasserableiter. K. E.Voll- 
mer, Ludwigshafen a/Rh. 
In dem das Hauptabflussven- 
til a tragenden Schwimmtopfe 
c bewegt sich das kleinere 
Schwimmventil d derart, dass 
das in ¢ strömende Dampf- 
i wasser zunächst dieses Ventil 
iJ d hebt und dadurch teilweise 
: zum Abfluss durch die Längs- 
bohrung g des Schwimmtopf- 
> ventils gelangt. Bei weiterem 
Anfüllen wird ce zum Sinken 
gebracht und dadurch dasVen- 
til a geöffnet. 


Kl. 13. No. 93251. Wasserréhrenkessel. J. Jardine, 
Motherwell (England). Ein einziger, in der Langsrichtung 
über die Feuerung und die quer dahinter angeordneten Unter- 
kessel c,cı sich erstreckender Oberkessel @ ist durch ab- 

und aufsteigende, 
hinter einander ge- 
legene Wasserröhren- 
gruppen d, dı mit c,cı 
so verbunden, dass 
der von dem hinteren, 

am wenigsten er- 
wärmten Oberkessel- 

raum ausgehende 
Wasserstrom zuerst 
zu dem Schlamm- 
sammler cı, alsdann 

aufsteigend wieder 
zum Oberkessel und 

ferner in abwärts 
und aufwärtssteigen- 
den Röhren, die der Heizwirkung am meisten ausgesetzt sind, 
bis zum Vorderende des Oberkessels gelangt. 


K1.14. No.93463. Steuerung für Woolfsche Ma- 
schinen. G.&Boner, Mülhausen i/E. Ein festes Exzenter 
e treibt durch Stange t und Arm / die Steuerwelle r, von 
der durch den Arm m der Niederdruckschieber unveränderlich 
gesteuert wird, während die Bewegung des Hochdruckschiebers 
durch ein von einem Schwungradregler eingestelltes zweites 


Exzenter eı ‘zur Füllungsänderung dadurch abgeändert wird, 
dass dieses durch die Stange tı und den bei r; in I gelager- 
ten zweiarmigen Hebel l1; m, mit dem Hochdruckschieber ver- 
bunden ist. Das Exzenter e} wird mit seinem Mittelpunkte 
auf einem durch das Wellenmittel gehenden geradlinigen oder 
flachbogigen Wege verstellt, um für Vor- und Rückwärtsgang 
gleich gut zu wirken. 


Kl. 14. No. 93602. Dampfturbine. E. Melzer, 
Zella St. Blasii i/Th. Die Laufradschaufeln, gegen die 
der Dampf strömt, sind siebartig durchlocht, wodurch der 
Arbeitsdruck erhöht werden soll, indem der Dampf, statt 
wirkungslos abzugleiten, auch noch in schräger Richtung gegen 
die Lochwände der Schaufeln wirkt. 


Kl. 14. No. 93632. Hahnsteuerung. A. v. Zelewski, 
Breslau. Der Winkel abe der Steuerungsglieder ba und 
bc kann durch den Verbindungs- und Antriebsbogen di, da 
und durch Klemmschrauben 
mı,mga zur Aenderung des 
Füllungsgrades und des Zeit- 
punktes des Oefinens. und 
Schliefsens gréfser oder kleiner 
gestellt werden, und diese 
Glieder bilden mit den Hahn- 
hebeln pı, pə schwingende 
Kurbelschleifen, sodass die 
Steuerhähne fı, f2 durch die 
auf pi,p2 gleitenden Zapfen 
c,a an den Grenzen des Aus- 
schlages fast gar nicht, zum 
Uebergange aus einer Lage in die andere aber sehr schnell 
bewegt werden. 


K1.17. No. 93448. Kühlraum. H. Fleischer und C. 
Stemmler, Frankfurt a/M.- 
Sachsenhausen. Um das na- 
mentlich bei unterbrochener Zu- 
fuhr kalter Luft vorkommende Ay 
Eindringen schlechter Luft aus 
dem Mauerwerk a in den Kühl- £ 
raum b zu verhindern, wird der 
Mantelraum c durch luftdichte 
Wände d von b getrennt und 
der vom Ventilator erzeugte Luft- 
strom e, e, durch Rohrstutzen f, fi 
und g, gı, die durch Thüren A, kı 
zugänglich sind, in zweiregelbare, 
durch b und c gehende Ströme 
geteilt. 


Kl. 19. No. 94330. Zweiteilige Eisenbahnschiene. 
J. Fink, Paderbórn. Die Schiene kann nach Abnutzung der 
inneren Kopfkante a3 so umgedreht werden, dass a3 nach innen 
kommt. Ist auch die- 
se Kante abgenutzt, 
so werden die Kanten 
a, und a, zusammen- 
gelegt und das Ganze 
bildet eine Längs- 
schwelle. Dadurch, 
dass die Stofsfugen 
der beiden Hälften 
gegen einander versetzt werden, sollen die Wagen ohne Stols 
rollen. 
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K1. 20. No. 94164. Sclflak- 


kenhaldenwagen.. Dingler, 
Karcher & Co, St. Johann 
a.d. Saar. Die auf dem Wagen- 


boden 5 ruhende Schlackenhaube c 
wird mittels des auf der drehbaren 
Welle e des festen Wagengestelles 
a gestützten Kniehebels d, f, der 
mit der Rolle g in den Haken h 
eingreift, hochgekippt, während 
gleichzeitig der um den Zapfen I 
kippbar gelagerte Boden 5 durch 
den Hebel i, der den Zapfen k 
an b umfasst, nach unten gekippt 
wird, sodass die flüssige Schlacke 
von b abrutscht. 

Kl. 21.. No. 93881. Sicherheitsschalter. E. Jokl, 
Wien, W.M. Christian und G. Kemp, New York. Die 
im Nebenschluss zu hinter einander geschal- 
teten Bogenlampen liegende Vorrichtung be- 
steht aus zwei Leitungsstiften a, a, dem in 
dem Gefafs b befindlichen Quecksilber ¢ und 
einer Membran bı. Wird diese durch einen 
starken Stromstofs zerstört, so stellt das 
Quecksilber eine Verbindung. zwischen a 
und aı her. 

Kl. 21. No. 94140. Primärelement. M.F. X. Fuchs, 
Belfort. Auf einem Kupfersieb mit aufgelegtem Tuchfilter 
liegt eine Schicht Bleisulfat. Der Behälter ist mit einer Lö- 
sung von Chlornatrium gefüllt, und der cylinderförmige Zink- 
cylinder hängt oben im Behälter. Das sich bildende Natrium- 
sulfat sammelt sich unten im Behälter. 

K1.21. No. 94311. Schmelzzünder für Bogenlampen. 
Siemens & Halske, Berlin. Um zu vermeiden, dass sich 
die Kohlen festsetzen und dann nicht gleich den Lichtbogen 
bilden, wird auf die untere ein kleines Bleihütchen gesetzt, 
das beim Einschalten des Stromes verpufft, sodass sich der 


m Bogen sofort bilden kann. 


4 
4 Kl. 31. No. 92514. Giefs- 
pfanne. F. Pacher, Dortmund. 
e In der Giefspfanne ist eine mulden- 
; förmige Querwand A angeordnet, in 
der sich die Schlacke sammelt, 
während das Metall unter k schlak- 
K1.31. No. 93181. Formen zweiteiliger Riemenscheiben. 
rn J. Reithmayr, Mün- 
i chen. Zum Formenzwei- 
teiliger | Riemenschei- 
ben, Zahnräder oder 


kenfrei abfliefst. 

dergl., deren Trennungs- 
flächen behobelt werden, 
wird die Schablone in 
2 Halbkreisen geführt, 
deren Mittelpunkte um 
die abzuhobelnde Mate- 
rialstärke aus einander- 
stehen. Demgemäls 
trägt der Schablonenarm 
b einen Stift h, der in 
einer entsprechend gestalteten Nut g der feststehenden Muffen 
a gleitet. 

K1.38. No.93414. Stichsäge. W.{Behrens, Han- 
nover, und F. Lange, Linden. Zum Vorbohren des er- 
forderlichen Loches endigt das Sägeblatt in einen Bohrer, 
dessen Länge gréfser als die Dicke der zu bearbeitenden 
Bretter ist. 

K1.40. No.92243. Zinkgewinnung. Aktien-Ge- 
sellschaft für Zinkindustrie, Oberhausen, und M. 
Liebig, Neumühl-Hamborn. Das Schwefelerz wird in 
einem rotirenden Ofen erhitzt und nach dessen luftdichtem 
Verschluss mit einer bestimmten Menge hoch erhitzten flüssigen 
Eisens zusammengebracht. Hierbei verbindet sich der Schwe- 
fel mit dem Eisen, während sich das Zink (auch Blei, ‘Silber, 


ha 


Antimon, Wismuth, Kadmium) unter dem Drucke seines 
Dampfes in flüssigem Zustande abscheidet und nach seiner Ab- 
kühlung abgestochen werden kann. ; 

K1. 31. No. 93182. Poröser Guss. A. F. Cothias, 
Ivry-sur-Seine (Frankreich). Zur Herstellung poröser 
Güsse, z. B. für Akkumulatorenplatten, 
wird in das geschmolzene Metall beim 
Eintritt in die Form eine leicht verdam- 
pfende Flüssigkeit, z. B. Petroleum, ein- 
geführt. 


K1. 36, No.94229. Dauerbrand- 
ofen. O. Keidel, Sangerhausen. Der 
für Braunkohle geeignete Ofen hat vorn 
eine Querwand r, sodass in dem so ge- 
bildeten Schacht A ein Teil der Feuergase 
nach oben zieht und, durch d über den 
Kohlenvorrat tretend, die aus diesem ent- 
wickelten Gase verbrennt. Entfernt man 
r, so ist der Ofen für Koks geeignet. 


K1. 38. No. 93232. Schwingende 
Kreissige. H. Dominicus, i. F. Rem- 
scheider Sägen- und Werkzeugfabrik 
J. D. Dominicus & Söhne, Remscheid- 
Vieringhausen. Die Welle der Kreissäge 
hat eine unter dem Winkel « zur Senk- 
rechten geneigte Stirnfläche mit einer schwal- 
benschwanzförmigen Ringnut und einem in 
der Mitte rechtwinklig zu ihr stehenden 
Zapfen a, und das Sägeblatt s wird zwischen 
zwei unter dem Winkel « keilförmigen Plat- 
ten d,c gehalten, sodass man es durch ein- 
faches Drehen von b,s,c auf a schief ein- 
stellen kann. 


K1. 46. No.93417. Viertaktmaschine. W.;Dalchau, 
Magdeburg. Die Maschine hat einen bei bs mit der Pleuel- 
stange verbundenen Ladekolben 6 und einen mit 6 nur 
zeitweise gekuppelten Arbeitskolben a, der b mantelförmig 
umgiebt. Beim Saughube saugt b das Gasgemisch vom Cy- 
linderkanal c her durch einen in a angebrachten Kanal d in 
den Raum b1, von wo es beim Verdichtungshube durch d zu- 
rück nach c und a, gedrückt wird. Nach der Zündung wird a 
schnell vorgetrieben, läuft mit dem;Hebel ¢ unter die Führungs- 


schiene u, schliefst dadurch den mit hohlkegelförmigen An- 
sätzen versehenen Gelenkring r vor dem vorderen kegelför- 
migen Ende des Ladekolbens 6 und wird dadurch mit diesem 
für den Arbeits- und den Auspuffhub gekuppelt. Am Ende des 
Arbeitshubes stölst das an a befestigte Gleitstück g mit dem 
Vorsprunge 4 an den Armi der Wellep und öffnet durch die 
Zugstange k das Auspuffventil, das dann durch die den Arm 
l sperrende Klinke m, o offen gehalten wird, bis am Ende 
des Auspuffhubes das Exzenter e durch den Schieber n die 
Sperrung m, l auslöst. 


K1. 47. No. 93418. Kurbelgetriebe. E. Mattei, 
Loughton (Essex, England). Zur Ueberwindung der Tot- 
lagen ist eine Hülfskurbel 
d im Winkel zur Haupt- 
kurbel 5 angeordnet, und 
b endigt in schrägen Füh- 
rungen bı, in denen ein 
den Kurbelzapfen c, tra- 
gender und durch eine 
Stange ca federnd mit d 
verbundener Block ¢ ver- 
schiebbar ist. 


>i 
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x K1. 49. No. 93160. Fräsen von Zahnrädern. F. 
Gildemeister, Bielefeld. Nach dem. Einschneiden der 
Zahnlücke wird derWerkstückschlitten etwas zurückgeschraubt, 
wonach der Fräserschlitten schnell zurückgeht; nach Beendi- 
gung dieses Rückganges geht der Werkstückschlitten wieder 
vor, wonach ein neuer Schnitt erfolgt. Diese Bewegungen 
werden durch Anschlag des Fräserschlittens am Bunde einer 
Stange eingeleitet. 


K1. 60. .No. 93512. Unterdruckregler für Kondensato- 
ren. Balcke & Co. und F. Koepe, Bochum i/W. Um den 
Unterdruck nahezu unveränderlich zu erhalten, wird die Ge- 
schwindigkeit der Dampfluftpumpe beim Sinken dieses Druckes 
verkleinert und beim Steigen vergröfsert, indem ein Wasser- 
barometer mit seinem langen Schenkel an das Saugrohr der 
Pumpe angeschlossen ist und im kurzen Schenkel einen Schwim- 
mer trägt, der das Dampfeinlassventil der Pumpe verstellt. 


Bücherschau. 


Die Berliner Elektrizitätswerke bis Ende 1896. Ge- 
plant und gebaut von der Allgemeinen Elektrizitäts- Gesell- 
schaft, dargestellt von Gustav Kemmann. Berlin 1897, 
Julius Springer; München, R. Oldenbourg. 270 S. gr. 4° 
mit 150 Textfiguren, 30 Tafeln und 7 Kunstblättern. 

Dieses glänzend ausgestattete Werk reiht sich den frü- 
heren Veröffentlichungen der weltbekannten Firma würdig 
an. Der Verfasser hat es verstanden, ein Buch zu schaffen, 
das nicht nur für den Ingenieur durch den bedeutsamen Stoff, 
die Grofsartigkeit der behandelten Werke, die Neuheit der 
dem Konstrukteur gestellten Aufgaben, die Schwierigkeit, bei 
ihrer Lösung den wirtschaftlichen Erfolg nicht infrage zu 
stellen, Anregung und Belehrung in grofser Menge bietet, 
sondern auch für ein Laienpublikum, welches nur einiger- 
mafsen allgemeine Bildung in technischen Dingen besitzt, 
in hohem Grade interessant zu lesen ist. 
rein technischer Natur, die schon ihrem Wesen nach nicht 
zu den einfachsten gehören, lassen sich nur schwer dem all- 
gemeinen Verständnis nahe bringen«, schreibt der Verfasser 
in seiner Vorrede. Wir sind der Ueberzeugung, dass es ihm 
in hohem Mafse gelungen ist, auch ohne dass er einen so 
grofsen Teil dieses Verdienstes den erläuternden Figuren zu- 
wiese. Die Eigenart der Darstellung ist es vielmehr, die dem 
Buche seinen Wert verleiht, und diesen wird ihm der Laie 
besonders deshalb gern zuerkennen, weil bei der Anordnung 
der ganzen Werke, der Auswahl der einzelnen Maschinen, 
der Einrichtungen des Betriebes usw. stets angegeben ist, 
aus welchen Gründen man gerade diese Anordnung traf, diese 
Maschine wählte, und weil so auch der weniger Kundige 
‚einen Einblick in die Vielgestaltigkeit der Schwierigkeiten er- 
hält, die bei anscheinend ziemlich gleichartigen Aufgaben zu 
überwinden sind. 

Anordnung und Einteilung des Buches ergaben sich aus 
dem Stoff selbst. Das erste Kapitel enthält einen geschicht- 
lichen Ueberblick über die Entwicklung der Berliner Elektri- 
zitätswerke, ihre Gründung, ihr Anwachsen aus kleinen 
Einzelanlagen zu den jetzigen gewaltigen Werken. Mit deren 
Einzelheiten, den Kesseln, den Dampf- und den Dynamo- 
maschinen mit allem Zubehör, wie Kohlenförderung, Wasser- 
beschaffung usw., beschäftigt sich das zweite und gröfste 
Kapitel des Buches. Im dritten Kapitel werden das Leitungs- 
netz und die mit ihm zusammenhängenden baulichen Einzel- 
heiten besprochen; auch die elektrischen Strafsenbahnen, die 
aus Anlass der Berliner Gewerbeausstellung gebaut wurden, 
sind hier untergebracht. Das letzte, »Leistungen der Berliner 
Elektrizitätswerke zu gemeinnützigen Zwecken« betitelteKapitel 
giebt anhand eines reichen Tabellenmaterials näheren Auf- 
schluss, wie sich die Leitungen im Laufe der Jahre vermehrt 
haben, und wie sie sich zeitlich und nach Art der Verwen- 
dung des Stromes im einzelnen verteilen. Ein Anhang bringt 
die Verträge mit der Stadtgemeinde und die Bedingungen für 
die Lieferung von Strom. 

Alles in allem ist dies Werk an Inhalt, Art der Behan- 
lung und Ausstattung eine Zierde der technischen Litteratur. 

— S. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Vorlesungen über mechanische Technologie der 
Metalle, des Holzes, der Steine und anderer form- 
barer Materialien. Von Friedrich Kick. I. Heft. 
Leipzig und Wien 1897, Franz Deuticke. 190 S. 8' mit 147 Fig. 


(Wenn das Werk, dessen erstes Heft uns vorliegt, auch im engen 
Anschluss an die Vorlesungen des bekannten Wiener Professors 
entstanden ist und zunächst praktischen Lehrzwecken dienen soll, 
so bürgt doch schon der Name des Verfassers dafür, dass wir es hier 


»Einrichtungen ' 


nicht mit einem der vielen aus gröfseren Werken für den besonderen 
Zweck zusammengestellten Buche zu thun haben; wir dürfen vielmehr 
auf eine eigenartige und anregende Behandlung des Stoffes rechnen. 
Der erste Teil: mechanisch-technische Grundbegriffe, rechtfertigt 
diese Erwartung in vollem Mafse. Man lese, was Kick über Härte, 
Zähigkeit und Sprödigkeit geschrieben hat, namentlich die gelunge- 
nen Versuche, spröde Stoffe unter bestimmten Umständen bildsam 
zu machen, das Gesetz vom Gebrauchswechsel, die Ausführungen 
über den Arbeitsverbrauch bei Formänderungen usw. 

Der II. Teil handelt von den wichtigsten Rohmaterialien des 
Maschinenbaues, hauptsächlich natürlich von dem Eisen, dessen 
Herstellung im wesentlichen nach der »gemeinfasslichen Darstellung 
des Eisenhüttenwesens« vom Verein deutscher Eisenhüttenleute ein- 
gehend und anschaulich beschrieben wird. 

Im III. Teile sind die passiven Hülfsmittel der Bearbeitung, 
die Mittel zum Messen und Linienziehen, die Mittel zum Festhalten 
und die Mittel zur Erhitzung besprochen. Eine grofse Anzahl von 
schematischen Handskizzen erläutert diesen Teil. 

Ein zweites [Heft wird die Zerteilungsarbeiten, das Giefsen, 
Schmieden, Walzen usw., ein drittes und letztes alle Arbeiten um- 
fassen, bei denen die Formänderung durch Abtrennung von Spänen 
erfolgt. Hoffentlich liegt das ganze Werk recht bald fertig vor uns.) 


` Kurzes Handbuch der Maschinenkunde. Von 
Egbert von Hoyer. 10. Lieferung. München 1898, Theo- 
dor Ackermann. 134 S. 8° mit 142 Fig. 

(Mit diesem Heft schliefst das im Jahre 1891 begonnene Hand- 
buch, das auf dem engen Raume von 998 Seiten mit 922 Figuren 
ein knappes aber übersichtliches Bild des heutigen Standes des Ma- 
schinenwesens bietet. Dabei fand eine Reihe von Gegenständen 
Aufnahme, die man im allgemeinen der Maschinenkunde nicht zu- 
rechnet, wie Ferntrieb mit Berücksichtigung des elektrischen Fern- 
triebes, Feuerungsanlagen, Kälteerzeugungsmaschinen und das ganze 
Kapitel über die Apparate zum Messen und Wägen. Das vorliegende 
letzte Heft enthält aufser dem Schluss des Abschnittes » Förder- 
maschinen« den Abschnitt »Formänderungsmaschinen«, zu denen nach 
Aussonderung aller der mechanischen Technologie zufallenden Ma- 
schinen, mit welchen man den Körpern auf die verschiedenste Weise 
eine ganz bestimmte Form geben will, nur die Maschinen zum Zer- 
kleinern, Zerteilen und Absondern im allgemeinen gehören. Der 
letzte Abschnitt hehandelt die Kälteerzeugungsmaschinen, die man 
freilich kaum unter dem Teil »Werkmaschinen« aufsuchen wird. 
Den Schluss bilden als fünfter Teil die Zustandsmaschinen, worunter 
die Geschwindigkeits-, Kraft- und Arbeitsmesser zu verstehen sind.) 


Kompendium der Bahnen niederer Ordnung. Von 
Max Hahn. 3. Jahrgang. Berlin 1897, Selbstverlag des 
Verfassers. 670 S. 8°. Preis 10 M. 


(Das Kompendium, dessen nicht unbedeutende Zunahme im Um- 
fang auf die gewaltigen Anstrengungen hinweist, die diesem Ge- 
biete zugewandt werden, giebt auf die wesentlichsten wirtschaftlichen 
und technischen Fragen der einzelnen Kleinbahnen Antwort.) 


American and other Machinery Abroad. Von 
Fred. J. Miller. New York 1897, Verlag des American 
Machinist. 90 S. 8'. Preis 50 Cts. 

(Wie Broschire ist eine Zusammenfassung der bereits im Ame- 
rican Machinist veröffentlichten Reiseberichte des Verfassers, die sich 
mit den Bedingungen für die Einführung amerikanischer Maschinen 
nach Europa beschäftigen.) 


Notes et formules de l'ingénieur, du constructeur 
mécanicien, du métallurgiste etde l’electricien. Von 
L. A. Barrée und Ch. Vigreux. 11. Auflage. Paris 1897, 
E. Bernard & Co. 1312 S. kl. 8 mit rd. 1000 Fig. Preis 
11 Frs. 

(In den ersten Ausgaben eine Uebersetzung von Uhlands be- 
kanntem Kalender, ist das Taschenbuch im Laufe der Jahre wesent- 
lich erweitert worden, sodass es ein Seitenstück zur »Hütte« genannt 
werden kann, die es an Umfang noch übertrifft. Die neue Auflage 


enthält am Schluss ein kleines französisch-deutsch-englisches techni- 
sches Wörterbuch.) 
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Elektrotechnik und Landwirtschaft. Eine Be- 
antwortungfder Frage: Ist die Elektrotechnik nach dem heu- 
tigen Stande ihrer Entwicklung schon befähigt, mit begrün- 
deter Aussicht in den Dienst der Landwirtschaft zur Er- 
höhung des wirtschaftlichen Reinertrages zu treten? Von C. 
Köttgen. Preisgekrönt vom Mecklenburgischen Patriotischen 
Verein. Berlin 1897, Paul Parey. 5958. 8° mit 6 Fig. und 
15 Taf. 

(Sonderabdruck aus: Landwirtschaftliche Jahrbücher 1897.) 


‘Die elektrische Stadtbahn in Berlin von Sie- 
mens & Halske. Von F. Baltzer. Berlin 1897, Julius 
Springer. 48 S. 8° mit 9 Textfig. und 7 Taf. Preis 2 M. 

(Sonderabdruck aus der Zeitschrift fir Kleinbahnen 1897.) 


Hydromechanik. Lehrtext zum Gebrauche an höhe- 
ren Gewerbeschulen und Buch zum Selbststudium. Von 
Karl Moshammer. Leipzig und Wien 1898, Franz Deu- 
ticke. 73 S. 8° mit 100 Fig. Preis 2 M. 


Kalender für Maschineningenieure 1898. Von 
Wilhelm Heinrich Uhland. 24. Jahrgang. Dresden 1897, 
Gerhard Kühtmann. Teil I: 188 S. kl. 8° mit rd. 50 Fig. 
Teil II: 326 S. kl. 8° mit rd. 600 Fig. Preis 3, 4 und 5 4; 
mit Beigabe II. Teil: Patentgesetz, 4, 5 und 6 M. 

Kalender für Betriebsleitung und praktischen 
Maschinenbau 1898. Von H. Güldner. VI. Jahrgang. 
Dresden 1897, Gerhard Kühtmann. Teil I: 270 8. kl. 8° 
mit 245 Fig. Teil II: 212 S. kl. 8° mit 259 Fig. Preis 3 M. 

Dampf. Kalender für Dampfbetrieb. Von Ri- 
chard Mittag. 11. Jahrgang 1898. Berlin 1897, Robert 
Tessmer. 224 S. kl. 8° mit 201 Fig. und einer Beilage von 
316 S. Preis 4 M. A 

Theorie und Praxis der Bestimmung der Rohr- 
weiten von Warmwasserheizungen. Von H. Rietschel. 
München und Leipzig 1897, R. Oldenbourg. 131 S. gr. 8° 
mit 6 Fig. Preis 5 M. 

Erklärung und Berechnung der Seitenabwei- 


chung rotirender Geschosse. Von Josef Altmann. 
Wien 1897, L. W. Seidel & Sohn. 208. 8° mit 6 Fig. 

Otto Hübners Geographisch -statistische Ta- 
bellen aller Länder der Erde. 46. Ausgabe für das 
Jahr 1897. Von Dr. Fr. von Juraschek. 94 S. 8% Preis 
1,20 M. 

Encyclopédie Scientifique des Aide-mémoire. Tracé 
d’un chemin de fer. Von A. Dufour. Paris 1897, Gau- 
thier-Villars et fils. 212 S. 8° mit 95 Fig. Preis 2,50 M. 

Les fours électriques et leurs applications, Von 
Ad. Minet. Paris 1897, Gauthier-Villars et fils. 178 S. 8° 
mit 56 Fig. Preis 2,50 Frs. 

Il Canottaggio a remi, a vela ed a vapore. Von 
Giorgio Croppi. Mailand 1898, Ulrico Hoepli. 479 S. 
kl. 8° mit 387 Fig. und 31 Tafeln. Preis 7,5 L. 

Fehlands Ingenieurkalender 1898 für Maschinen- 
und Hütteningenieure. Von Th. Beckert und A. Pohl- 
hausen. 20. Jahrgang. Berlin 1898, Julius Springer. Teil I: 
154 S. kl. 8° mit 44 Fig. Teil II: 212 S. kl. 8° mit 233 Fig. 
Preis geb. 3 M. 

Katechismus der Statik, mit besonderer Berücksich- 
tigung der zeichnerischen und rechnerischen Methoden. Von 
Walter Lange. Leipzig 1897, J. J. Weber. 298 S. 8° 
mit 284 Fig. Preis 4 M. 

Katechismus der Heizung, Beleuchtung und 
Ventilation. Von Tb. Schwartze. 2. Auflage. Leipzig 
1897, J. J. Weber. 324 S. kl. 8° mit 209 Textfig. Preis 4 M. 

Das kleine Zementbuch. Eigenschaften und Ver- 
wendung des Portland-Zements. Vom Verein deutscher Port- 
landzement-Fabrikanten. Berlin 1897, Thonindustrie-Zeitung. 
32 S. kl. 8°. Preis 10 Pfg. bei Entnahme von mindestens 
10 Stück. 

Standesinteressen der 
Von Erich von Boehmer. 
R. Oldenbourg. 378. kl. 8% 


deutschen Ingenieure. 
München und Leipzig 1897, 
Preis 1 A. 
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Bagger. Bagger zum Fördern von goldhaltigem Kies auf 
em Grashopper Creek, Montana. (Eng. News 14. Okt. 
‚97 8. 244 mit 2 Fig.) Schwimmender Eimerbagger mit Dampf- 

betrieb und mit Einrichtung zum Waschen des Goldes und zum 
Entfernen des Kieses. Das Boot wird vermittels zweier senk- 
rechter Pfähle verschoben. 

Beleuchtung. Die elektrische Beleuchtung der Züge auf 
der französischen Nordbahn. Von Sartiaux. (Rev. ind. 
23. Okt. 97 S. 423 mit 4 Fig.) Zur Beleuchtung der Wagen 
dienen Akkumulatoren, die unterhalb des Wagenkastens an- 
gebracht sind und, ohne dass man sie herausnimmt, geladen 
werden. Anordnung der Akkumulatoren, der Lampen und der 
Schaltungen. 

Brücke. Die neue Faidherbe-Brücke in Saint-Louis (Se- 
negal). (Génie civ. 23. Okt. 97 8. 401 mit 1 Taf. u. 8 Textfig.) 
Brücke zur Ueberführung einer Strafse und einer Schmalspur- 
bahn von 506m Länge. 7 von Parabelträgern überspannte 
Oeffinungen von 43 bis 79m Spannweite, darunter eine zwei- 
fliglige Drehbricke. 

Eisenbahn. Neuere Anzug- und Bremsversuche. (Eng. 
News 14. Okt. 97 S. 249 mit 6 Fig.) Kraftmessungen an elek- 
trischen Wagen. Vergleich zwischen der Schnelligkeit des An- 
ziehens bei verschiedenen Betriebsarten. 

— Die elektrische Stadtbahn in Berlin von Siemens 
& Halske. Schluss. 
1 Fig.) Die Bahnhöfe, die Viadukte, der Oberbau, die Betriebs- 
mittel und die Kosten der Hochbahn. 

Eisenbahnoberbau. Starker Oberbau des Querschnittes 
No. VI der Sächsischen Staatseisenbahnen, Von Neu- 
mann. Schluss. (Organ 97 Heft 10 S. 197) Untersuchungen 
hinsichtlich der Abnutzung. 

Eisenbahnwagen. Ueber Fleischtransiportwagen mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Kühleinrichtungen. 
Von Schwarz. Schluss. (Z. Kälte-Ind. Okt. 97 S. 181 mit 
9 Fig.) Eiswagen mit Umlauf der Luft ohne Erneuerung der- 
selben. 

— Verbesserungen an Zug- und Stofsvorrichtungen der 
Eisenbahnwagen. Von Patt& (Organ 97 Heft 10 8. 200 
mit 4 Fig.) Darstellung von Vorrichtungen, bei denen die Be- 
wegungen der Buffer von einander abhängig sind und die Buffer- 
drücke auf die Zugstange übertragen werden. 


(Zentralbl. Bauv. 23. Okt. 97 S. 482 mit ` 


| 


Entwässerung. Gesundheitsingenieurwesen in Europa 
Von Fuertes. (Eng. Rec. 16. Okt. 97 8.427 mit 8 Fig.) Die 
Entwässerung von Marseille: Die Abwässer werden ohne vor- 
herige Behandlung beständig ins Meer geleitet. 

Fabrik. Eine belgische Maschinenfabrik. (Am. Mach. 14. 
Okt. 97 S. 767 mit 10 Fig.) Fabrik von H. Bollinckx in Brissel: 
Darstellung der einzelnen Werkstätten und einer Bohrmaschine 
mit wagerechter Spindel. 

Förderung. Elektrisch betriebene Grubenhaspel auf dem 
Kaiserin Augusta-Schacht des Steinkohlenbauvereins 
»Gottessegen« zu Lugau. Von Philippi. (Berg- u. Hüttenm. 
Z. 22. Okt. 97 S. 361 mit 6 Fig.) Drehstromanlage mit 500 V 
Spannung. Die Haspel zeichnen sich dadurch aus, dass der 
Motor niemals eingeschaltet werden kann, wenn die Bremse an- 
gezogen ist, und dass die letztere nur angezogen werden kann, 
wenn der Motor ausgeschaltet ist. 

Formerei. Formmaschinen für Zahnräder. (Engng. 22. Okt. 
97 8.485 mit 23 Fig.) Einzelheiten der Herstellung von Zahn- 
modellen für Kegelräder. 2 

Gasmotor. Gas- und Petroleummotor, Bauart Vve. Fessard 
& Fils. (Rev. ind. 23. Okt. 97 S. 421 mit 6 Fig.) Stehender 
Viertakt-Zwillingsmotor mit Ventilsteuerung. 

Geschwindigkeitsmessung. Metcalfes Geschwindigkeitsan- 
anzeiger. (Engineer 22. Okt. 97 S. 406 mit 11 Fig.) Die 
Vorrichtung, welche auf Schiffen gebraucht wird, um Abweichun- 
gen von der normalen Umdrehungszahl der Welle anzuzeigen, 
enthält ein Uhrwerk, das einen Zeiger mit einer der normalen 
Umdrehungszahl der Welle entsprechenden Geschwindigkeit 
dreht, während die ganze Vorrichtung durch die Welle in ent- 
gegengesetzter Richtung gedreht wird. 

Kalteerzeugung. Ammoniak-Kältemaschine. (Eng. 22. Okt. 
97.8. 494 mit 5 Fig.) Die Maschine besitzt zwei einfach wir- 
kende liegende Kompressorcylinder, die von einer zwischen 
ihnen angeordneten Kurbelschleife betrieben werden. 

Kraftgewinnung. Erweiterung der Kraftanlage der Nia- 
gara Falls Power Co. Von Dunlop. (Eng. News 14. Okt. 
97 8.242 mit 5 Fig.) Der vorhandene Bohacht wurde erwäitert, 
sodass 7 neue Turbinen von je 5000 PS Platz finden. Vergl. 
Z. 93 S. 832, 96 S. 486. 

Kraftübertragung. Die elektrische Kraftübertragung- in 
Bleiberg. Von Neuburger. Schluss. (Oesterr. Z. Berg- u. 


Band XXXXI. No, 45. 
6. November 1897. 


Vermischtes. 1293 


Hüttenw. 23. Okt. 97 S. 583 mit 1 Taf.) Die Fernleitung und 
die Umformung des Stromes auf 110 V für Beleuchtung, auf 
200 V für gleichzeitigen Licht- und Motorbetrieb. Die Strom- 
verteilung. Unterstationen: Fördermaschinen und Pumpen auf 
einzelnen Gruben. Wirkungsgrad der einzelnen Maschinen. 

Kran. Turmkran für Bauzwecke. (Eng. Rec. 16. Okt. 97 
S. 499 mit 4 Fig.) An einem hölzernen, durch eiserne Zugbän- 
der versteiften Gerüst sind zwei Auslegerdrehkrane angeordnet. 

Lokomotive. Die neuen Lokomotiven der österreichischen 
Staatsbahnen. Von v. Borries. (Organ 97 Heft 10 S. 202 
mit 15 Fig.) Uebersicht über die Abmessungen und Leistungen 
und schematische Darstellung einer Reihe von Verbundlokomo- 
tiven. Einzelheiten der Steuerung und der Roste. 

Lüftung. Lüftung im Senatshause der Vereinigten Staaten. 
(Eng. Rec. 16. Okt. 97 S. 431 mit 8 Fig) Umbau der alten 
Lüftungsanlage, bei der sich störende Luftströmungen gezeigt 
hatten. Unterhalb des Saalbodens wurde eine Kammer geschaffen, 
aus der die durch Ventilatoren zugeführte Luft durch Oeffnungen 
unter den Sitzen und Pulten mit geringer Geschwindigkeit aus- 
tritt. Die schlechte Luft wird durch einen Ventilator abgesaugt. 
Die zugeführte Luft kann durch Dampfheizung erwärmt oder 
durch Kühlschlangen gekühlt werden. Forts. folgt. 

Materialprüfung. Neues Materialprüfungsverfahren. (Génie 
civ. 23. Okt. 97 S. 413 mit 2 Fig.) Ein Probestab, auf dem ein 
Koordinatensystem eingeritzt ist, wird auf zwei drehbare Auf- 
lager gelegt und und in der Mitte belastet. Die Drehung der 
Auflager wird gemessen und liefert den Biegungswinkel ; an den 
Koordinaten werden die Formveränderungen des Probestabes be- 
obachtet. 

Schiff. Fluss-Kanonenboot. (Engng. 22. Okt 97 S. 491 mit 
1 Taf. u. 3 Textfig.) Zwillingsschraubendampfer von 44,2 m 
Länge, 7,5 m Breite und 1,83 m Tiefgang mit hohen Aufbauten 
auf Deck. 

— Der Postdampfer »Prinzessin Clementine«. Von Crets. 
(Rev. univ. Mines Okt. 97 8. 27 mit 2 Fig.) Beschreibung des 
im Bau befindlichen Raddampfers, der die gleichen Abmessun- 
gen wie der Dampfer »Marie Henriette« besitzt, s. Z. 94 S. 309 
u. f. Ausführliche Wiedergabe der Verdrängungs- und Stabili- 
tätsberechnung. 

Strafsenbahn. Ein »Dynagraphe-Wagen für Strafsen- 
bahnen. (Eng. News 14. Okt. 97 S. 247 mit 4 Fig.) Die 
mittlere Achse eines dreiachsigen Wagens ist wagerecht und 
senkrecht verschiebbar. Ihre durch Unregelmäfsigkeiten des 
Gleises verursachten Verschiebungen werden auf Schreibstifte 
übertragen. Damit man auch Abweichungen der Höhenlage 
beider Schienen feststellen kann, ist auf dem Wagen ein Hebel 
mit zwei Schwimmern an seinen Enden angebracht, die in 
Quecksilbergefälse tauchen, welche durch eine Röhre verbunden 


sind. 
— Elektrische Strafsenbahn mit seitlichem Stromab- 


nehmer. (Schweiz. Bauz. 13. Okt. 97 8.129 mit 2 Fig.) Die 
Leitungsdrähte sind an den Strafsenseiten an Konsolen befesti 
der die Kontaktrolle tragende Arm auf dem Wagen hat seit- 
liche Ausladung. Der Vorteil soll darin bestehen, dass die 
Spanndrähte fortfallen und auf dem Verdeck der Wagen Sitze 
angebracht werden können. 

Textilindustrie. Die Arbeitsweise und der Bau derKämm- 
maschine mit schwingender Zange. Von Johannsen. 
Schluss. (Leipz. Monatschr.-Textilind. 97 Heft 9 S. 525 mit 
1 Taf. u. 4 Textfig.) S. Zeitschriftenschau v. 25. Sept. 97. 

Thalsperre. Der Bau der Hemet-Thalsperre. Von Schuyler. 
(Journ. Assoc. Eng. Soc. Sept. 97 S. 81 mit 6 Fig.) Der im 
Grundriss gewölbte Damm ist rd. 37 m hoch, oben 75m lang 
und 3 m breit, unten 9m lang und 30m breit; er ist aus rohen 
Granitsteinen in Zement gemauert. Das von ihm gebildete 
Becken fasst rd. 16 Millionen cbm Wasser, das zu häuslichen 
Zwecken und zur Bewässerung gebraucht wird. 

— Die Thalsperre von Muchkundi. (Engineer 22. Okt. 97 
8. 402 mit 4 Fig.) Die Thalsperre dient zur Bewässerung; sie 
wird durch einen im Grundriss gewölbten Damm aus Beton mit 
gemauerter Abdeckung gebildet. Der Damm ist oben rd. 126 m 
lang, das Becken fasst rd. 21 Millionen chm. 

‘Masserversorgang: Die stadtische Wasserversorgun 
Königreich Sachsen. Von Grahn. Schluss. (Journ. Gasb. 
Wasserv. 23. Okt. 97 S. 709) Anlagekosten, Leistung, Art der 
Verteilung, Umfang der Anlagen in tabellarischen Zusammen- 
stellungen. 

Werkzeugmaschine. Einrichtung zum Schneiden von 
Schrauben mit beliebiger Steigung. (Am. Mach. 14. Okt. 
97 8. 778 mit 3 Fig.) An einer Brehbank trägt die zur Be- 
wegung in Richtung der Achse dienende Schraubenspindel des 
Werkzeugschlittens ein Kegelrad. Auf der Achse des eingreifen- 
den Rades sitzt ein Hebel, dessen Ende auf einer am Drehbank- 
bett befestigten Schablone ruht. Wenn der Schlitten von der 
Leitspindel der Drehbank bewegt wird, so lässt sich die Bewe- 
gung des Stichelhauses durch die Form der Schablone verändern. 

— Gewindeschneidkopf der Reliance Machine and Tool 
Co. (Am. Mach. 14. Okt. 97 S. 773 mit 54Fig.) Die vier radial 
verschieblichen Schneidbacken werden durch achsiale Verschie- 
bung einer Muffe ein- oder ausgerückt. 

— Fahrrad-Bohrmaschine von Milliken. (Iron Age 14. Okt. 
97 S. 15 mit 1 Fig.) Ein Arbeiter dreht, auf einem Sattel 
sitzend, mittels Tretkurbeln die biegsame Welle einer beweg- 
lichen Bohrmaschine. 

Zerkleinerungsmaschine. Kugelmühlen mit wagerechter 
Mahltrommel. Von Sell. Forts. (Dingler 22. Okt. 97 S. 83 
mit 4 "ig. Vorrichtungen zum Sichten des gemahlenen Gutes. 
Kugelmühlen ohne Siebe. Mühlen mit cylindrischer Trommel 
mit Oeffnungen zur Aufnahme der Kugeln, sogen. Rohrmihlen. 
Schluss folgt. 
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Rundschau. 

Es ist bekannt, dass bei warmgelaufenen Lagern Graphit ein 
vortreffliches Mittel ist, um das Lager wieder in guten Stand zu 
versetzen. Allerdings darf man dieses Mittel nicht zu häufig an- 
wenden, weil alsdann die Lagerflächen einem starken Verschleils 
unterworfen sind. Die Ursache des Verschleifses glaubt man, wie 
die »Mitteilungen aus der Praxis des Dampfkessel- und Dampf- 
maschinenbetriebes«!) nach einer amerikanischen Quelle melden, in 
der Beimengung von Quarzkörnern zu sehen, die gewöhnlicher 
Graphit zu enthalten pflegt. In Amerika ist nun in neuerer Zeit 
eine Art von Graphit unter dem Namen Flockengraphit in den 
Handel gebracht worden, welcher aus den Minen von Ticonderoga 
im Staate New York stammt und sich durch seine Reinheit aus- 
zeichnen soll. Prof. Thurston vom Stevens Institute in Hoboken 
hat mit diesem Flockengraphit und mit Schmierölen Versuche an- 
gestellt und dabei folgende Ergebnisse erzielt: 


erster Versuch: 


Menge | I Zeit, die ver- 
Schmierstoff des Schmier- Druck Zahl der strich; bis ona 
| | Min.- ager anfing 
| | Umdr. | zuquietschen. 
g kg/qom! min 
Walratöl . 2.2... 0,335 3,37 | 2000 11 
Flockengraphit . 0,12 3,37 | 2000 30 
zweiter Versuch: 
Walratöl . 2. we 0,335 4,22 | 2000 51 
Maschinenschmieröl . 0,335 4,22 | 2000 51 
Maschinenschmierél mit | 
15 pCt Flockengraphit| 0,335 | 4,22 | 2000 293 


N vom 1. Oktober 1897 S. 459. 


Es wird hiernach empfohlen, bei Lagern eine Mischung von 
Graphit und Oel anzuwenden, während man zum Schmieren von 
Dampfcylindern reinen Graphit benutzen soll. Auf einigen Fluss- 
dampfern in Amerika wird Graphit mit Wasser durch Schmier- 
büchsen in die Cylinder eingeführt, ein Vorgang, der besonders dann 
angebracht erscheint, wenn man den Abdampf oder das Dampf- 
wasser frei von Oel halten will. 


Ueber die Anwendung von Graphit auf Lokomotiven in 
Amerika liegen uns interessante Erfahrungen vor, die wir Hrn. Ingenieur 
Dr. R. Grimshaw in Dresden verdanken. Ein Lokomotivführer der 
Wheeling und Erie-See-Eisenbahn führte im Juni d. J. eine fünf- 
achsige Verbund-Güterzuglokomotive mit Cylindern von 483 bezw. 
660 mm Dmr. Die Maschine, die einen schweren Güterzug zu 
schleppen hatte, durchfuhr eine Strecke von 4518 km und verbrauchte 
dabei 4,26 ltr Schmieröl, dem im ganzen 0,907 kg Flockengraphit 
beigemengt waren. Der Oelverbrauch betrug demnach pro 1000 km 
rd. 0,943 ltr, während nach den Bestimmungen der dortigen Eisen- 
bahndirektion 3,53 ltr verbraucht werden dürfen. Man hat also mit 
der verhältnismäfsig geringen Menge von Graphit eine beträchtliche 
Ersparnis an Oel erzielt. Dabei waren die auf einander arbeitenden 
Flächen der Cylinder und Schieber spiegelglatt und frei von jeder 
Anfressung. 

Weitere Mitteilungen des Hrn. Grimshaw erstrecken sich auf 
einen Vorfall, bei dem ein Lokomotivführer ein heifsgelaufenes 
Achsenlager mit Flockengraphit behandelte. Dadurch gelang es 
nicht nur, die Lokomotive betriebsfähig zu erhalten, sondern 
es konnte sogar eine Verspätung von 6 Min. wieder eingebracht 
werden, ohne dass das Lager zu besonderen Befürchtungen Anlass 
gab. Die letzte Strecke auf dieser Fahrt vonZ80,5 km Länge wurde 
bei zweimaligem Anhalten in 61 Min. zurückgelegt. 


Besonderer Beachtung dürfte Flockengraphit bei Kompres- 
soren wert sein. Es ist in letzter Zeit wiederholt über Explosionen 
von Kompressoren berichtet worden, zuletzt über einen schweren Un- 
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fall auf der Zeche Kaiserstuhl I bei Dortmund), welcher.den Tod des 
Maschinisten und erheblichen Schaden an Gebäuden und Maschinen 
zurfolge hatte. Der Kompressor war als Zwillings-Schieberluft- 
pumpe gebaut. Mantelflächen und Cylinderdeckel wurden durch 
‘Wasser gekühlt, nicht aber die Schieberkästen. Ueber ähnliche 
Explosionen an Schieberkompressoren berichtet Ferdinand Strnad?). 
In den Bergwerken zu Blanzy sind vor etwa 8 Jahren zwei Schieber- 
kompressoren kurz nach einander explodirt. Die zweite dieser 
Explosionen fand im Schieberkasten statt, der nicht gekühlt war. 
Nachdem man die Maschine ausgebessert und die Kühlung auf den 
Schieberkasten ausgedehnt hat, sind keine weiteren Explosionen vor- 
gekommen. Erhitzungen und kleinere Explosionen sind wiederholt 
an Schieberkompressoren beobachtet worden®). Die Ursache dieser 
Störungen muss der Vergasung des Schmieröls zugeschrieben werden. 

Diese Anschauung findet ihre Bestätigung durch Versuche, die 
von der Maschinenfabrik L..A. Riedinger A.-G. in Augsburg an 
einem Kompressor von 175mm Cyl.-Dmr., 850 mm Hub und 
132 Min.-Umdr. angestellt sind. Die Maschine, Fig. 1, wird von 
einem Rundschieber und selbstthätigen Ventilen auf dessen Rücken 
nach Patent Strnad gesteuert. Der Schieberkasten, der. Cylinder- 
mantel und die Innenseite der Steuerungskanäle wurden durch Wasser 
gekühlt; die Aufsenseite der Kanäle und die Cylinderdeckel waren 
nur dem Luftzutritt ausgesetzt. Bei den Versuchen, die mehrere 
Monate hindurch. fortgeführt wurden, wurde Luft auf verschieden 
hohe Spannung verdichtet. Das Schmieröl wurde mittels. einer 
Schmierpumpe am höchsten Punkte des Cylinders eingeführt. 
Das Oel fliefst, nachdem es die Kolbenringe benetzt hat und auf 
der Lauffläche des Cylinders verteilt ist, durch die Steuerungs- 
kanäle dem tiefliegend. angeordneten Rundschieber zu. Es wur- 
den die verschiedensten Schmieröle verwendet, um ihre Brauch- 
barkeit zu erproben, und zwar auch Valvoline-Oele, denen eine 
besondere Beständigkeit gegen hohe Temperatur nachgerühmt wird. 
Bei Verwendung von bestem Valvoline-Öel mit Zusatz von etwas 
Petroleum zeigte sich, dass der Betrieb bei Spannungen bis ein- 
schliefslich 5 kg/qem Ueberdruck andauernd ohne Störung aufrecht 
erhalten werden konnte. Wenn dagegen der Kompressor auf 7 bis 

A 8 kelgem verdichtete, so fiel schon 

Fig. 1. nach einigen Tagen auf, dass das 

Geräusch der angesaugten Luft am 
Saugkorbe der Saugleitung immer 
schwächer wurde und schliefslich 
ganz aufhörte. Der Schieber lief 
ruhig weiter, aber es wurde gar keine 
= Luft mehr angesaugt. Als man den 

Kompressoreylinder öffnete, fand 

man, dass die langen Steuerungs- 

kanäle vom Cylinder zum Schieber 

vollständig durch zersetztes Schmier- 

öl verstopft waren. Wenn gewöhn- 

liches Maschinenöl verwendet wurde, 

so trat die Verstopfung schon in 
5 Tagen ein, im günstigsten Fall in etwa 12 Tagen. 

Die Erklärung für diese Erscheinung findet Strnad in zwei Vor- 
gängen. Durch die während der Verdichtung frei werdende Kom- 
Pressionswärme wird nämlich das Schmieröl vergast und schlägt 
sich zumteil an der durch Wasser gekühlten Oberfläche der 
Kanäle nieder. Anderseits brennt das Schmieröl an der ‘nicht 
gekühlten Wandung der Kanäle fest. Da ferner die Entzündungs- 
temperatur der Gase mit Erhöhung des Druckes. sinkt, so ist auch 
nicht ausgeschlossen, dass fortwährend Zündungen stattgefunden 
haben, und dass die Verbrennung dazu beigetragen hat, die feste 
Masse in den Kanälen zu bilden. Sind aber die Kanäle verengt, 
so ist die Möglichkeit einer Entzündung noch näher gerückt, weil 
die Luft mit höherer Spannung hindurchgedrückt wird und mit 
dem Druck auch die Erhitzung steigt. Sind auch die Wände des 
Schieberkastens und die Druckleitung zum Windkessel mit einer 
Kruste von Zersetzungsprodukten bedeckt, so kann die Zündung bis 
in den Windkessel übertragen werden, und hat sich dieser infolge 
ungünstiger Anordnung mit explosibelem Gemenge angefüllt, so 
kommt eine heftige Explosion zustande. Es kann deshalb in der 
Anordnung des Windkessels eine erhebliche Gefahr liegen. Bei der 
Prüfungsanlage der Firma Riedinger wurde die Druckluft unten in 
den Windkessel geleitet und am höchsten Punkt abgeführt, sodass 
sich kein Fettgas ansammeln konnte; bei der Anlage auf Zeche 
Kaiserstuhl I dagegen wurde die Luft. oben eingeführt und 
ebenfalls oben entnommen. Die heifs ankommende Luft wird zu- 
nächst in dem Windkessel abgekühlt und füllt denselben aus. An 
dieser kühlen Luft streicht bei weiterem Betrieb die heifse Luft 
vorüber, die oben durch den Windkessel zieht, sodass die Luft im 
Windkessel durch Diffusion mit Fettgas angereichert wird. Infolge 
davon bildete sich vermutlich ein explosibeles Gemisch, das zur 


1) Glückauf 26. Juni 1897 S. 503. 
9) Glückauf 9. Oktober 1897 S. 789. 
3) Glückauf 26. Juni 1897 S. 505. 


Heftigkeit der Explosion wesentlich beigetragen haben mag. Dieser 
Vorgang hätte vermieden werden können, wenn man die Zu- und 
Abführung so gelegt hätte, dass die Luft im Kessel fortwährend 
erneuert worden wäre. p 

Als Vorsichtsmafsregeln schlägt Strnad nach diesen Erfahrungen 
folgende vor: Man vermeide die Bildung eines Sackes in der 
Druckleitung. Man wähle bei Enddrücken von mehr als 3 oder 
4 kg/gem Verbundkompressoren mit Zwischenkihlung. Bei ein- 
stufigen Kompressoren vermeide man lange, gewundene Kanäle, 
ordne vielmehr die Steuerungsteile an den Cylinderenden an. Man 
führe dem Cylinder nur so viel Oel zu, wie für den’ Kolben nötig 
ist, und schmiere die Schieber besonders. Die Kompressoren, be- 
sonders die einstufigen, rasch laufenden, müssen regelmäfsig und 
sehr sorgfältig gereinigt werden. Die Oberflächen sollen gut ge- 
kühlt werden, wenn auch von unrichtiger Anwendung der Schieber- 
kastenkühlung abgeraten werden muss. Zwar wird, wenn man durch 
solche Kühlung den Schieber selbst beeinflussen kann, eine gute 
und sparsame Schmierung erzielt, da das Oel vor Zersetzung ge- 
schützt wird; bei den meisten Schieberkompressoren ist jedoch der 
Schieberkasten ein grofses Gehäuse, dessen Kühlung vollständig 
zwecklos ist. Die Kompressionswärme wird bei Verdichtung der 
Luft im Cylinder frei, und dort wird auch das Oel zersetzt. Um 
zu prüfen, ob explosibele Gemenge angesammelt sind, empfiehlt es 
sich, an geeigneten Stellen Auslässe anzubringen, durch die man 
mittels geeigneter. luftleer gemachter Gefafse Proben entnehmen 
kann. In keinem Falle darf man hierzu leicht zugängliche Probir- 
hähne wählen, bei denen durch Vorhalten eines brennenden Streich- 
holzes gerade Explosionen hervorgerufen werden können. 

Strnad geht bei seinen Erörterungen von dem Gedanken aus, 
dass bei Luftverdichtungsanlagen die Bildung von Gasen nicht 
vollständig vermieden werden kann. Das dürfte unbestritten bleiben, 
so lange man Oel zum Schmieren verwendet. Wie aber, wenn 
man Graphit benutzt, was thatsächlich in Amerika schon geschehen 
sein soll? 


Der Vorsitzende der New York State Railway Association 
W. J. Clark gab vor kurzem in einem Vortrage interessante statis- 
tische Angaben über die Entwicklung des Strafsenbahn- 
wesens in den letzten zehn Jahren!). Die folgende Uebersicht be- 
zieht sich auf die Vereinigten Staaten. 


bei Pferde- | bei Kabel- | bei elektri- 
bahnen bahnen |schen Bahnen 
im Jahre | im Jahre | im Jahre 


1887 | 1897 | 1887 | 1897 | 1887 | 1897 


Es betrug 


die Anzahl der Gesellschaften ssel 167| 18| 388] 21 698 
die Betriebslange in km . .| 8700, 1620 | 346| 822] 137 |21 750 
die Anzahl der Wagen. . . 21736] 3664 | 2777 | 5957 | 172 |37 097 


Wie man aus dieser Zusammenstellung erkennt, ist die Betriebs- 
länge der elektrischen Strafsenbahnen heute rd. 9/mal so grofs wie 
die der Pferde- und Kabelbahnen zusammengenommen, während die 
Wagenzahl nicht ganz den vierfachen Betrag ausmacht. Dieser 
Unterschied ist teilweise der durch die höhere Geschwindigkeit er- 
möglichten besseren Ausnutzung des rollenden Gutes zuzuschreiben, 
teilweise jedoch dem Umstande, dass Kabelbahnen ihrer hohen An- 
schaffungskosten wegen nur für kurze Strecken mit sehr dichtem 
Verkehr verwendet werden können. 


Mit der Ausdehnung des elektrischen Bahnbetriebes 
treten auch Fragen auf, die über das eigentliche Gebiet der 
Technik hinausgehen. Ein solcher Fall liegt jetzt in der Schweiz 
vor, wo zwei Unternehmungen, bei denen Drehstrombetrieb mit 
750 V verketteter Spannung und Speiseleitungen mit 5000 V ver- 
ketteter Spannung in Aussicht genommen waren, von den Behörden 
mit Rücksicht auf die öffentliche Sicherheit beanstandet wurden?). 
Die Unternehmerin, die Firma Brown, Boveri & Co., hat infolge- 
dessen mehrere Gutachten eingezogen, von denen’ das des Prof. 
Weber in Zürich besonders hervorgehoben werden muss. Prof. 
Weber hat nämlich an seinem eigenen Körper untersucht, welche 
Spannung ein Wechselstrom haben muss, um als gefährlich be- 
trachtet zu werden. Ein Teil der Versuche erstreckte sich auf die 
Wirkung des Stromes auf eine Person, die mit beiden Händen 
Drähte verschiedener Spannung fest anfasst; ein anderer behandelte 
den Fall, dass ein Mensch, der auf dem Bahnkörper steht, einen 
Leitungsdraht mit der Hand berührt. 

Zur Durchführung der ersten Versuchsreihe wurde ein Wechsel- 
strom von 50 Perioden durch eine Drosselspule von 630 Windungen 
geleitet, die in gleichen Abständen 21 Abzweigungen von 10 cm 
langem, 6 cm dickem blankem Kupferdraht hatte. Da die Gesamt- 
spannung der Spule 210°V betrug, konnten auf diese Weise Span- 


1) Elektrotechnische Zeitschrift 21. Oktober 1897 S. 656. 
2) ebenda 7. Oktober 1897 S. 615. 
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nungen in Absätzen von 10 zu 10 V bis zu einem höchsten Wert 
von 210 V entnommen werden. Die Versuche wurden mit feuchten 
und mit trockenen Händen angestellt und im ersten Fall bis 50, 
im andern bis 90 V fortgesetzt. Die Beobachtungen zeigten Fol- 
gendes: Bei feuchten Händen und 30 V Spannungsunterschied sind 
Finger, Hand, Handgelenk, Unter- und Oberarm wie gelähmt, die 
Finger können kaum gerührt, die Hand kaum gedreht werden. Der 
gestreckte Arm kann nicht mehr gebogen, der gebogene nicht mehr 
gestreckt werden. Sehr lebhafte Schmerzen treten in Fingern, Händen 
und Armen auf, ein Zustand, der nur 5 bis 10 sek auszuhalten ist. 
Die Drähte können, wean Willenskraft aufgeboten wird, noch losge- 
lassen werden. Der durch den Körper fliefsende Strom ist 0,012 bis 
0,015 Amp. Bei feuchten Händen und 50 V Spannungsunterschied 
waren im Augenblick des Anfassens alle Muskeln in den Fingern, 
Händen und Armen sofort zeitlich gelähmt. Die Drähte konnten 
in keinem Falle trotz gröfster Willensenergie mehr losgelassen 
werden. Die Schmerzen waren so grofs, dass der Zustand nur 1 
bis 2 sek ausgehalten werden konnte; deswegen war es auch un- 
möglich, die Stromstärke zu messen. Bei trockenen Händen und 
90 V Spannungsunterschied sind im Augenblick, wo die Drähte ge- 
fasst werden, die Hände vollständig zeitlich gelähmt. Die Drähte 
loszulassen ist unmöglich. Der Schmerz in den Händen und Armen 
ist so grofs, dass der Beobachter unwillkürlich laut aufschreit. 
Länger als 1 bis 2sek war der Zustand nicht auszuhalten. Charles 
Brown hat die Weberschen Versuche bei Gleichstrom wiederholt 
und gefunden, dass dieselben Erscheinungen bei ungefähr der dop- 
delten Spannung eintreten. Man darf allerdings bei diesen Ver- 
suchen nicht aufser acht lassen, dass stets vom »Anfassen« mit 
den Händen, d.i. von einer innigen Berührung die Rede ist. Bei 
zufälliger Berührung dürfte die Gefahr wesentlich geringer sein. 
Sonst würde man dazu gelangen müssen, jede Hausinstallation für 
gefährlich zu erklären. $ 

Zur Untersuchung der Gefahr, die einer auf der Erde stehen- 
den Person droht, wenn sie mit einer Hand eine Wechselstrom- 
leitung berührt, die am andern Pol mit der Erde in Verbindung 


steht, wurden 20 Glühlampen von 100 V in Reihe geschaltet und 
mit 2000 V Wechselspannung betrieben. Die erste Klemme der 
ersten Lampe war mit der Erde verbunden, und an die Verbin- 
dung von je zwei Lampen war ein Draht von 10cm Länge und 
6 mm Dicke angeschlossen. Eine auf der Erde stehende Person 
konnte durch Anfassen dieser Drähte eine Wechselspannung bis 
2000 V in Abstufungen von 100 V erhalten. Mit dieser Einrichtung 
wurden zwei Versuchsreihen durchgeführt. In der ersten stand der 
Beobachter auf Kiesschotter, der durch einen vor Beginn der Ver- 
suche gefallenen Regen angefeuchtet war; in der zweiten stand er 
auf feuchtem Lehmboden, der mit feinem, durchfeuchtetem Kohlen- 
staub bedeckt war. Es muss als ein Zeichen der vorzüglichen 
Isolirfähigkeit des Schuhleders angesehen werden, dass in beiden 
Fällen die Hochspannungsleitung sich als ziemlich harmlos erwies, 
denn bei 2000 V spürte Prof. Weber auf dem Kiesboden beim An- 
fassen des Drahtes nur sehr starkes Brennen und, wenn er den 
Draht fest umfasste, eine stärkere Erschütterung der Fingermuskeln. 
Auf feuchtem Lehmboden setzte er die Versuche nur bis zu einer 
Spannung von 1300 V durch, wobei das Anlegen der Hand ein 
Brennen wie von Feuer verursachte und beim festen Anfassen 
Finger und Hand sofort zeitlich gelahmt wurden und der Draht 
nicht mehr losgelassen werden konnte. 


Prof. Weber schliefst aus diesen Versuchen, dass eine auf 
feuchtem Boden mit trockenen Schuhen stehende Person Drehstrom- 
leitungen mit einer Hand ohne Gefahr berühren kann, so lange die 
Spannung in der Leitung nicht erheblich über 1009 V steigt. Da 
trockenes Schuhwerk vorausgesetzt ist, nicht jeder aber stets trockene 
Schuhe hat, so dürfte sich doch wohl empfehlen, an Hochspan- 
nungsleitungen Vorrichtungen anzubringen, die den Draht, wenn er 
herabfallt, stromlos machen. 


Fragekasten. 
Wer liefert Maschinen zum Strecken der Treibriemen? 


Angelegenheiten des Vereines. 


Versammlung des Vorstandes des Vereines deutscher Ingenieure 
am 27. Oktober 1897 in Dresden. 


Anwesend vom Vorstande die Herren: 


Kommerzienrat E. Kuhn, Vorsitzender 
Direktor A. Rieppel, stellvertr. Vorsitzender 
Maschinenfabrikant Daevel 
Professor Schöttler 
Direktor Tiemann 


ferner der Vereinsdirektor Hr. Peters. 


Hr. Kuhn eröffnet die Versammlung und überträgt Hrn. 
Peters die Schriftführung. 

Die Niederschrift der letzten Vorstandsversammlung wird 
verlesen. Die Uebersicht über die durch Vorstandsrundschrei- 
ben vom Vorstand seit seiner letzten Versammlung behan- 
delten Angelegenheiten wird erstattet. 


Beisitzer 


Der Vorsitzende berichtet, dass er dem Schweizerischen 
Architekten- und Ingenieurverein zu seiner Jubiläumsversamm- 
lung einen Glückwunsch gesandt habe, da der mit der Ver- 
tretung des Vereines beauftragte Vereinsdirektor verhindert 
war, diesen Auftrag zu erfüllen. 


Anstellung eines kaufmännischen Beamten. 


Der Vorstand beschliefst, dass unter der Firma des Ver- 
eines eine Anzeige in der Vereinszeitschrift und anderen Blät- 
tern zu erlassen ist, welche im wesentlichen dem Vorschlage 
des Vorsitzenden entspricht, und deren Wortlaut vom Vereins- 
direktor dem Vorstand zur Genehmigung vorzulegen ist. Der 
Gehalt von 5000 M ist in der Anzeige anzugeben. 


Veröffentlichung des Haierschen Berichtes über 
$ Dampfkesselfeuerungen. 
Es wird beschlossen, das Angebot I der Verlagsbuch- 
handlung von Julius Springer anzunehmen. 
Normalvorschriften für Aufzüge. 


Es wird beschlossen, den Ausschuss aufgrund der bis- 
berigen Meldungen zusammen zu berufen und dabei den Be- 
zirksvereinen, die sich wegen eines Vertreters noch nicht ge- 


äulsert haben, Gelegenheit zu geben, das zu thun. Den 
vorgetragenen Wünschen entsprechend sollen die Herren Re- 
gierungsrat Hartmann vom Reichsversicherungsamt und In- 
genieur Specht, Vorsitzender des Vereines deutscher Revi- 
sionsingenieur, zu den Ausschussberatungen eingeladen werden. 
Ferner soll der preufsische Handelsminister ersucht werden, 
einen Beamten seines Ressorts zu den Beratungen des Aus- 
schusses zu entsenden. 


Normalien zu Rohrleitungen für hohen, 
Dampfdruck. 
Der Vorstand bewilligt dem Ausschuss 1500 / für die 
von ihm in Aussicht genommenen Versuche. 


Weltausstellung in Paris 1900. 

Der Vorstand ist mit der vom Vereinsdirektor in Aus- 
sicht genommenen Unternehmung einer Ausstellung von Inge- 
nieurarbeiten sowie mit der Beschaffung von Repräsentations- 
räumen des Vereines einverstanden und gestattet, die Einrich- 
tungen der Gesckäftstelle für die Bearbeitung dieser Angele- 
genheiten zu benutzen. 


Anwendung der Bezeichnung »Ingenieur«. 

Gegenüber der Anwendung der Bezeichnung »Ingenieur« 
auf Staatsbeamte mit mittlerer und niederer technischer Aus- 
bildung seitens des preufsischen Ministers der öffentlichen 
Arbeiten verzichtet der Vorstand auf Wiederholung des vom 
Verein angebrachten Widerspruches, weil er solchen Schritt 
für verspätet und aussichtslos hält. 


Hauptversammlungen 1898, 1899 und 1900. 

Infolge der Wünsche des deutschen Vereines der Gas- 
und Wasserfachmänner soll bei dem Chemnitzer Bezirksver- 
ein wegen des Zeitpunktes der nächsten Hauptversammlung 
angefragt werden. ` 

Mit den Absichten, die Hauptversammlung 1899 in Nürn- 
berg und 1900 in Köln abzuhalten, erklärt sich der Vorstand 
vorläufig einverstanden. è 
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Antrag des Hrn. Baudirektors Prof. von Bach wegen 
Bewilligung von Geldmitteln zu Versuchen an 

$ Fłammrohrkesselböden. 

Der Vorstand: besehliefst, Hrn. v. Bach jetzt 3000 zur 
Verfügung zu stellen und ihm-anheim zu geben, falls die 
Fortsetzung der Versuche weitere Geldmittel erfordern. sollte, 
seinen Antrag im nächsten Jahre zu wiederholen. $ 


Dem Verein deutscher Ingenieure mache ich die schmerz- 
liche Mitteilung, dass meine Mutter $ 


Henriette. Grashof, geb. Nottebohm, 


Wittwe des verstorbenen Geheimrats Prof. Dr. F. Grashof, 
am 31. Oktober nach kurzem Krankenlager im Alter von 
76 Jahren sanft entschlafen ist. 5 

Karlsruhe, den 1. November 1897. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Rudolf Grashof. 


Zum Mitgliederverzeichnis. 
Aenderungen. 


Bayerischer Bezirksverein. 

Alb. Miehr, Ingegnere Officina del Gas, Ancona. 

Jos. Stelzner, Ingenieur bei der Generaldirektion der kgl. bayr. 
Staatsbahnen, München. 

- Berliner Bezirksverein. 

Josef Bauer, Ingenieur, St. Johann a'Saar, Mühlenstr. 4. 

Dr. C. Hoepfner, Elektrochemiker und Ingenieur, Frankfurt a/M., 
Grüneburgweg 103. 

Hüllmann, kais. Marine-Schiff bauinspektor, Kiel. 

Franz Lakotta, Ingenieur, iF. R. W. Sorge, Balahani bei Baku, 
Transkaukasien- Russland. . 


Fritz Müller:von der Werra, Ingenieur der Elmira Bridge o.,: 2 


410 Maple av., Elmira,'N. Y. 
M. Raschig, Ingenieur bei Siemens & Halske A.-G., Berlin. SW., 
Johanniterstr. 15. 
Ludw, Stadelmeyer, Ingenieur, Berlin N., Am Nordhafen 6. 
Emil Watzke, Ingenieur, Berlin C., Königsgraben 21/22. 
‘Ernst Weddigen, kgl. Reg.-Baumeister, Ruhrort. . 
M. Ziegler, Chemiker und Civilingenieur für Braunkohlen- und 
Torfindustrie, Berlin W., Göbenstr. 10. 
š Chemnitzer Bezirksverein. 
E. Dettmar, Ingenieur, London E. C., 43 Beech Str., Barbican. 
. Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Georg Frasch, Maschineningenieur der kais. Artillerie-Werkstatt, 
Strafsburg i/E. Wag. 
Wilh, Neubauer, Direktor der Jutespinnerei u. Weberei, Bisch- 
weiler i/E. Hs. N 
Dr. P. W. Sothmann, Betriebsleiter des Elektrizitätswerkes, Strafs- 
burg i/E. 
-Frankfurter Bezirksverein. 
Ph. Stratemeyer, i/F. Käuffer & Co., Mainz. 
$ Hamburger Bezirksverein. 
Ad. Oppert, Ingenieur, Hamburg, Oben Borgfelde 1b. 
& Hannoverscher Bezirksverein. 
Dr. Ernst Asbrand, Chemiker, Linden bei Hannover, Egestorff- 
str. 6- 2 
a y Hessischer Bezirksverein. 
F. Dänicke, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung, Cassel. P, 
D. Tannen, Werkstättenvorsteher bei Henschel & Sohn, Cassel. H. 
? Kölner Bezirksverein. 
Wilk. Eckardt, Ingenieur für Ringofen- u. Schornsteinbau, Köln, 
Lütticher Str. 2. ` 
Mannheimer Bezirksverein. 
L. Gabbioneta, Ingenieur, Mailand, Viale Venezia 9. 
C. Wahl, Ingenieur der stadt. Gas- u. Wasserwerke, Köln a/Rh. 
2 Pfalz-Saarbriicker Bezirksverein. 
Ferd. Garelly jun., miech. Drahtgewebefabrik, St. Johann a'Saar. 
Carl Grau, Ingenieur der Zeitzer Eisengıefserei u. Maschinenbau- 
A.-G., Zeitz. 
Ad. Saup, Reg.-Maschinenbauführer, Ingenieur der Deutschen 
Solvay-Werke, Saaralben ijLothr. EJL. 
” Bezirksverein an der niederen Ruhr. 
S. Lamm, Reg.-Bauführer, Charlottenburg, Grolmanstr. 7. 
Rich. Scheidhauer, Ingenieur, Dresden, Leubnitzer Str. 2. 
Sächsisch-Anhaltinischer Bezirksverein. ` 
-Rud. Hennig, Ingenieur, Stuttgart, Blicherstr. 9. 
Gust. Unger, Ingenieur, Hannover, Lavesstr. 52. 


Entwurf einer, Polizeiverordnung fiir die Einrich- 
- tung und den Betrieb von Dampffässern. ` 


- Der Vorstand- beschliefst, eine Eingabe an die deutsche 
‚Regierung zu richten, um zu bewirken, dass die neue Polizei- 
verordnung einheitlich für ganz Deutschland zur Anwendung 
gelange. 


Denkmiiler {fiir Werner Siemens und Alfred Krupp. 


Nachdem zu den Denkmiilern für Werner Siemens und 
Alfred Krupp, welche vom Verein deutscher Ingenieure, dem 
Verein deutscher Eisenhüttenleute und der Nordwestlichen 
-Gruppe des Vereines deutscher Stahl- und Eisenindustrieller 
„errichtet und vor der Technischen Hochschule in Charlotten- 
burg aufgestellt werden sollen, eine gröfsere Anzahl von Mo- 
-dellen eingereicht worden war, hat der Denkmalausschuss 
‘beschlossen, mit Hrn. Prof. Herter-Berlin in weitere Verhand- 
lung zu treten. >: 


Siegener Bezirksverein. y 
-Curt Huhn, Ingenieur, z. Zt. Einj.-Frełw , Köln-Bayenthal, Alten- 
burger Mühle. 
Westfälischer Bezirksverein. 
A. Dahlhaus, Ingenieur der Westfäl. Drahtwerke, Langendreer. 
4 Westpreufsischer Bezirksverein. 
E. Mangelsdorff, Ingenieur bei L. v. Bremen & Co., Kiel. 
2 - Wiirttembergischer Bezirksverein. 
Emil Eckardt, Techniker bei J. C. Eckardt, Cannstatt. 
J. C. Eckardt, Fabrikant, Cannstatt, Pragstrafse. A 
Fr. Hertneck, Reg.-Bauführer, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. 
Schuckert & Co., Nürnberg. 
Rud Kitschelt, Ingenieur d. Maschinenfabrik Esslingen, Cannstatt. 
Keinem Bezirksverein angehörend. 


“Joh. Bollinger, Ingenieur der Berlin-Anhalt. Maschinenbau-A-G., 


Dessau. 
Max Brosius, kgl. Reg.- Baumeister, Wittenberge, Moltkestr. 23 
D. Croll, Direktor der Ges. für Schiffs- und Maschinenbau »Fijen- 
oord«, Rotterdam, : TON: 
Leopold Dautzenberg, Ingenieur, Stuttgart- Berg, Poststr. 20. 
Heinr. Dietz, Betriebsingenieur der-El.-Akt.-Ges. vorm: Schuckert 
& Co., Nürnberg. 
Friedr. Fuhrmann, Maschinentechniker, Dresden, Werderstr. 26. 
Karl Gelinek, Ingenieur, Konstrukteur an der techn. Hochschule, 
Wien VI, Gumpendorfer Str. 58. 
Franz Goedel, Ingenieur, Hamburg-Eimsbüttel, Sandweg 44. 
Max Heyden, Ingenieur der A.-G. für Trebertrocknung, Cassel. 
Paul Jahn, Schiffbauingenieur der österr. Nord West- Dampf- 
f schifffahrts-Ges., Dresden-N., Leipziger Str. ; 
Dr. A. Krebs, Ingenieur, Frankfurt a M., Schleidenstr. 14. 
Heinr. Lohausen, Direktor der mährisch-schles. A.-G. für Draht- 
industrie, Oderberg, Oesterr. Schles. j : 
Rud. Meyer, Ingenieur, Mühltroff i/V. 
K. Rutkowski, Ingenieur, Essen a/Ruhr, Kaupenstr. 2. 
E. Eugen Schneider, Ingenieur, Leipzig-Reudnitz, Oststr. 39. 
Fritz Schultes, Ingenieur, Wien IV;2, Schelleingasse 2. 


Verstorben. š 


Herm. Stein, i/F. Schmiers, Werner & Stein, Maschinenfabrik, 
Leipzig. $ TA RER 

Dr. Otto Volger gen. Senckenberg, Naturforscher, Warte Son- 
nenblick, Eisenbahnstation Sulzbach bei Soden i/Taunus; 


B Neue Mitglieder. 


- Hamburger Bezirksverein. 
Ludw. Mackedanz, Ingenieur, Hamburg-Uhlenhorst, Canalstr. 27. 
Hannoverscher Bezirksverein. 
Haberland, Ingenieur, Einbeck. . - 
Heise, Maschineninspektor des Nordd. Lloyd, Bremen. Ri 
Hoernecke, Direktor d. Bremer Lagerhaus-Ges., Bremen, Freihafen. 
Schweimer, Reg.-Bauführer, Hannover, Flüggestr. 14. 
Rich. Stephanus, Fabrikant, Linden bei Hannover, Limmer Str. 1. 
Adolf Weinhardt, i/F. Weinhardt & Just, techn. Geschäft, Han- 
nover, Bödekerstr. 83, ae 
Siichsischer Bezirksverein, Zwickauer Vereinigung. 
August Dahl, Ingenieur d. Motorenfabr. Werdau, A.-G., Werdau i/S. 
Keinem Bezirksverein ängehörend.- 
A. Fr. Serényi, Ingenieur, alleiniger Inhaber d. Luftdrack-Wasser- 
hebungs-Ges. Krause & Co., Berlin S.O., Michaelkirchplatz 24. 
Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11778. ee! 
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Die Pumpmaschinen der. Kanalisation von Charlottenburg. 


Von A. Hölken, Charlottenburg. i 
(hierzu Tafel XXIV) : 


Die Maschinenanlage der Charlottenburger Kanalisation 
bestand seit dem dabpe 4890 aus 3 Flammrobrkesseln von 
je 60 qm Heizfäcke 3Pampmaschinen, die die Abwässer 
durch ein De sd em Dor. abführten.. Da diese 
Anlagen infolge das anbn Wachstums der Einwohnerzahl 
bald nicht mehr jem > so würde im Jahre 1896 be- 
schlossen, ein zweites \Druckrohr von 750 mm Dmr. und 
zwei neue Pampmäschinen sowie drei Kessel anzulegen. 

Für die ug peer wurde ein Wettbewerb ausge- 
schrieben, für den es den Maschinenfabriken: freigestellt war, 
ein Angebgf auf den von der Stadt Charlottenburg aufge- 
stellten Eutwurf abzugeben oder einen eigenen Entwurf ein- 
wreichen. Nach. den vorgeschriebenen Bedingungen sollte 
jede Pumpmaschine fördern: 

1) mindestens 150 cbm Std. Kanalwasser auf 25 m Höhe 
bei 11 Min.-Umdr.; 

2) normal 700 cbm auf 31 m bei 50 Min.-Umdr. und 

3) höchstens 830 cbm auf 50 m bei 60 Min.-Umdr. 


Für die normale Leistung war eine Gewähr für die 
Verdampfung der Kessel und für den Kohlenverbrauch pro 
PS-Std. in gehobenem Wasser zu leisten, bezogen auf Kohle 
von 7200 W. E, und Speisewasser von 30° C. Der volumetrische 
Wirkungsgrad der Pumpen war hierbei mit 96 pCt as 
Diese Garantiewerte sollten bei einem zehnstündigen Versuch 
mindestens erreicht werden. 

Die Pumpen sollten mit gesteuerten Ventilen nach den 
Patenten von Riedler versehen sein. 

Die Berliner A.-G. für Eisengiefserei und Ma- 
schinenfabrikation vorm. J. C. Freund & Co. in Char- 
lottenburg gab das niedrigste Preisangebot bei günstigster 
Gewahrieistang mit 1,26 kg’Kohle pro PS-Std. und 8,2 kg Dampf 
pro kg Kohle ab und erbielt infolgedessen den Zuschlag. 

Die auf Tafel XXIV dargestellten liegenden Verbund- 
maschinen haben bei einer Hubhöhe von 800 mm Hochdruck- 
cylinder von 425 mm Dmr., Niederdruckcylinder von 650 mm 
Dmr. und. Pumpenkolben von 315,; mm .Dmr. Die drei 
Flammrohrkessel von je 68,2 qm Heizfläche enthalten in jedem 
Flammrohre 6 Stück Gallowayrohre. 

Der Hochdruck- und der Niederdruckcylinder sind mit 
Meyerscher Steuerung versehen. Die Schieberstange des 
Grundschiebers treibt, nach hinten verlängert, die Steuerung 
der Pumpenventile. Die Expansion ist von Hand verstellbar; 
der Regulator soll nur verhüten, dass die Umlaufzahl eine 
bestimmte Grenze überschreitet. S 

< Jede Maschine ist mit einem vom Expansionsexzenter der 
Hochdruckseite angetriebenen Kompressor versehen, der Luft 
aus dem Saugwindkessel oder Aufsenluft ansaugt und entweder 
nach den beiden auf jeder Pumpe angeordheten ‘Windkesseln 
oder nach dem grofsen gemeinschaftlichen' Windkessel drückt. 


| 


Die doppeltwirkenden Tauchkolbenpumpen bestehen jede 
aus zwei Paaren kugelförmig modellirter Ventilkasten. Der 
Tauchkolben wird in einem mit Weifsmetall gefütterten Rohre 
geführt, das in seinem mittleren Teile den Kolben, mit einem 


| ‘Spielraum umschliefst, in welchen durch eine Oelpumpe bė- 


1 


| 
| 


ständig Oel gepresst wird. Diese Oelschicht schmiert nicht 
nur den Kolben, sondern verhindert auch, dass schleifend 
wirkender Sand und andere Schmutzteile sich zwischen Ver- 
` packung und Kolben setzen. \ 

Die Ventile sind Klappenventile, deren Gelenke mit der 
Klappe durch eine starke Gummiplatte elastisch verbunden 
sind, wodurch unter allen Umständen ein normaler Schluss 
der Klappen erreicht wird. 2 


Fig 1. 
Hochdruckeylinder 
12mm = 1 Atm — 


Fig. 2. Niederdrackcylinder 
12mm=1 Atm 


Fig. 3. 


7,5 mm = 1 Atm 


Fig. 4. 


Die Garantieversuche wurden am 27., 28. und 29. Juli 1897. 
angestellt. Die verwendete Kohle von Concordia-Grube, Ober- 
schlesien, hatte einen Heizwert von 6869 W.-E. ‚Die Dampf- 
spannung in den Kesseln wurde auf 8,9 bis 9 Atm gehalten. 
: -Die mittlere Maschinenleistung betrug bei Maschine IE: 
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191,4 ltr/sek bei 33 m Förderhöhe = 84,2 PS; Maschine IV 


193,2 ltr/sek bei, 32,62 m_Förderhöhe =. 84 PS. Verbrauch 
wurden pro PS-Std, bei’ Maschine III: 


8,839, Kessel V: 8,703, Kessel VI: 8,66 kg Dampf. 


Das in Textfig. 1 bis 3 dargestellte Dampfdiagratm, ist bet 


n Iusukg Dampf und#: 
1,126 kg Kohle, bei Maschine IV 9,732 kg: Dampf und: lyto.-kg" 
Kohle. Die Verdampfung pro kg Kohle betrug bei Kessel IV; -.. 


Wasserreiniger von A. L. G. Dehne in Halle a/S. ausgestattet 
‚ist; der die -Ausnutzung der Kohle überaus günstig; Beeinflägst. 


> " Maschinen und Geräte zur Herstellung. von Fahrrädern.: 
Von Paul Möller in. Berlin. l RE 
(Fortsetzung von S. 1204) f 


Das Bohren der Speichenlöcher. in den Naben war. früher, 
als man die Speichen radial stellte und in die Naben ein- 
schraubte, ziemlich umständlich. Jetzt stellt man die Speichen 
ganz allgemein tangential zu einem Kreise, dessen Mittelpunkt 


in die Nabenachse fällt, und hakt ihre umgebogenen Enden . 5 
in Löcher ein, die parallel oder nur wenig geneigt zur Naz... | 


beñachse läufen. Infolgedessen 
= Fig 98 genügen zur Herstellung der 


ist, Fig. 98, vermag gleichzeitig 
die Hälfte der erforderlichen 
Löcher zu bohren, indem jedes 
zweite Loch überschlagen wird. 
Um die andere Hälfte herzu- 
stellen, dreht man die Kinspaun- 
vorrichtung um einen durch An- 
schlag begrenzten Winkel. Die 
Bohrspindeln, . die beliebig ge- 
„stellt werden können, sind durch 


triebene Zahnräder stecken. 


sollen, so wird jedes Loch ein- 
` zeln gebohrt und die. Nabe mit- 
= - tels Schaltvorrichtungen jedes- 

mal um eine Teilung weiter gedreht. Vorteilhaft ist es, 
wenn gleichzeitig beide Flansche der Nabe gebohrt werden. 
Eine derartige Maschine enthält. zwei Bohrspindeln, zwischen 
denen die Nabe in ein Fufter: gespannt. wird. Nachdem die 
Bohrer ihre Arbeit vollendet haben und die Bohrspindeln 


durch Federn in ihre. Anfangstellung zurückgeführt sind. - 


wird die Nabe mittels eines Handgriffes" weiter geschaltet. 
Die Stover Novelty Works ‘in Freeport, 1H., bauen 
-eine einspindlige Speichenlochbohrmaschine, die vollkommen 


selbstthätig ‘arbeitet und sich “durch ihre gedrängte Anordnung _ 


auszeichnet. Bei-üieser Maschine wird, während’ der Bohrer 
arbeitet, die Schraubenfeder eines Spannwerkes von der Spin- 
delwelle mittels eines Schneckengetriebes gespannt. Das Spann- 


werk wird ausgelöst, sobald der selbstthätig vorgeschobene ` 


Bohrer eine bestimnäte Stellung erreicht hat. Die Feder zieht 
nun den Bohrer zurück und. dreht.:durch ein Schaltwerk die 
Nabe um eine Teilung weiter. ce.. 0. ER 

Nicht so einfach wie für. Naben sind die Speichenloch- 
bohrmaschinen für Felgen, weil.man die gegen den Durch- 
messer nach zwei Ebenen --— - wenigstens bei den jetzt 
üblichen Tangentialspeichen — hin geneigte Stellung der 
Speichen berücksichtigen muss. Bei einfachen Stahlfelgen 
fällt diese Rücksicht wegen der geringen Wandstärke aller- 
dings fort, und es genügt, die Löcher zu stanzen. Bei Hohl- 
stahl-. oder Holzfelgen. jedoch. soll die Richtung des Loches 
abwechselnd nach rechts und. links von der Mittelebene des 
Rades und ebenso vom Durchmesser abweichen. Es muss also 
jedes fünfte Loch mit dem. ersten übereinstimmen. und die Bohr- 
spindeln müssen vier verschiedene Lagen erhalten. Wenn man 


Löcher. ziemlich einfache Bohr“ “ 
maschinen. Eine Maschine. der';, 
Pratt & Whitney Co., die mit:. 
8 bis 10 Spindeln ausgestattet. 


_ natiiten Zwecke sind in der That 


Zwischenwellen und. 'Kugelge-: 
lenke mit den oberen Wellen. ver- : 
bunden, auf denen; yon einem: 
mittleren Rade gemeinsam ge-` 


Wenn die Speichenlöcher ge- : 
gen die Naben:chse geneigt sein;- 
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also nur eine Bohrspindel anwendet, so muss jedesmal, nachdem 
ein Loch gebohrt ist, die Lage des Werkstückes zur. Spindel 
geändert werden, oder man muss vier Spindeln anbringen..oder 
man kann, wenn man immer ein Loch überschlägt und. die 
Felge nach einem Umgange umkehrt, auch mit zwei Spindeln 
auskommen. Oft wendet man bei zwei Spindeln die.,Felge 
nieht um und nimmt der Einfachheit wegen die Ungenauigkeit 


in den Kauf, die-dadurch entsteht, -dass alte Löcher in der Mit- 


telebene des Rades liegen. . Schliefslich ist es auch möglich, 
sämtliche Löcher gleichzeitig zu bohren. Für alle die ge- 


Bohftnaschinen mit einer, zwei, 
vier und sogar mit 18 Spindeln ° 
gebaut: worden; am häufigsten 
finden. sich allerdings die zwei- 
spindligen. 

» Die . Aufspannvorrichtungen’ 
dieser Bohrmaschinen sind den > 
selbst2entrirenden Klemmfuttern 
ähnlich; sie enthalten eine Anzahl. 
von Klötzen, die gleichzeitig in ra- 
dialer Richtung verschoben :wer- 
den können. Das kann: mittels 
eines. Kurbelgetriebes, Fig. :99, 
oder:durchKurventrieb in Form ' 
einer spiralférmigen Nute ge- 
schehen, :  . ee Melty SH =“ k SE 

‚Eine Bohrmaschine mit zwei Spindeln von’ Rudolphi’ & 
Krummel in Chicago ist in Fig 100 dargestellt." DieSpindeln sind 
in zwei Ebenen einstellbar; sie werden dufch''éifen Haridgriff 
niedergepresst und durch ein -Gegengewicht ‘wieder in ihre An- 
fangslage zurückgeführt: Die Aufspannvorrichtung. wird mittels 
eines .Fulstrittes. weiter geschaltet. Das Schaltwerk; Fig7101; 
ist'-ein.tuhendes Gesperre; : Schaltklinke ‘und Sperrklinke 
werden: durch; '-Federdruck “angepresst; die: letztere wird 
dureh: èine: Kurvenseheibe: ausgelöst, die sich gegen‘ einen 
an der Sperrklinke befindlichen. Stift legt: Der:Hub. der 
Klinken: ist: durch : (punktirt gezeichnete) -einstellbare. An- 
schläge begrenzt. Eine Unvollkommenheit dieser Konstruk- 
tion’ liegt darin; dass: beim Rückgange- des schwingeriden Armes 
die.Sperrklinke: zum: zweitenmal :ausgehoben ‘wird. ':Man ‘ers 
kennt übrigens: in Fig.:100 :noch' eine dritte radial: einstellbare 
Bobrspindel "zum Bohren des ‘Lochés für das: Gaftveritité v 

Hinsicht! des“ Schältwerks" "ist" die ‚Maschine‘ d'¥ 
Premier ‘Cyelé Works in Coventry weit: vollkommener;' Fig. 
102 tnd 108 ;'Schaltklinke @’und’Sperrklinke 5’werdeh'üäinlich 
jede ‘für 'sich“durch besondere ‘Kurvenschéiben bewegt: Die 
Schaltbewegunig and: ebenso, der Vorschub‘ der von Schlitter 
gétttigetien’ Böhrspindeln werden von einer 'besöilderen Welle 
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.. Die Löcher in hölzernen Felgen müssen zur Aufnahme 
von Unterlegscheiben=noch versenkt werden. Das geschieht 
meist beim Bohren,” indem man die Bohrer mit Versenkern 
ausstattet. In. Amerika hat man zu diesem Zweck hohle 
Reibahlen eingeführt, in die der i. 
Bohrer gesteckt. wird, Fig. 104. 

Der Schaft der Ahle ist mit drei _ 


Fig. 400. 


mit dieken Enden erweist sich eine Hämmermaschine ameri- ` 
kanischer Herkunft, »swaging machine« geuannt, und diese 
Maschine dürfte schon’ deshalb "besonderer Beachtung wert 
sein, weil sie sich auch zu manchen andern Zwecken mit 
; Vorteil verwenden lässt. Die 
Maschine, Fig, 106 bis 108, ent- 


Schlitzen versehen, sodass, wenn 
er in das Futter gebracht wird, 
der Bohrer im Innern festge- 
klemmt wird. Der Vorteil dabei 
besteht darin, dass man den Boh- 
rer, der naturgemäls stärker ver- 
schleifst, für sich anschleifen oder 
auswechseln kann. Zur Aufnah- 
me der Nippel, der kleinen Mut- 
tern, in/welchefdie Speichen ein- 
geschraubt werden, benutzt man 
bei Holzfelgen meist gepresste 
Blechscheibchen, Fig. 105, die 
durchjHand-/oder Fulspressen in 
das Holz eingedrückt werden. 
Zu iden Speichen ‘wird allge- 
mein Stahldraht von 1 bis 4 mm 
Dmr. verwandt, der auf Richt- 
maschinen, wie sie auch sonst 
in der Drahtwarenfabrikation 
üblich sind, gerade gerichtet und | 
in Stücke zerschnitten wird. Die 
Enden der Speichen sind häufig 
dicker ‘als der mittlere Teil, we- | 
nigstens‘ das eine Ende. Der 
Zweck dieser sogenannten Dick- 
enden ist, die Speiche dort; wo 
sie aın 'meisten beansprucht wird, 
besonders an, dem hakenförmig 
amgebogenen Nabenende,, dann 
aber auch an dem mit Gewinde 
versehenen Teile, widerstands- 
fähiger zu: gestalten, während 
sie'im übrigen nur geringe Stär- 
ke zu besitzen braucht, da sie 
im wesentlichen nur von Zug- 
kräften angegriffen wird. Dir 
Herstellung dieser Speichen mit 


hält eine hohle Welle, die vorn 
eine Scheibe s mit einer quer 
' über die Scheibenfliche gehen- 
den Schlittenführung trägt. In 
dieser Führung bewegen sich 
zwei an den Enden abgerundete 
Gleitstücke 7 mit auswechsel- 
baren Gesenken g, deren Run- 
dung dem Durchmesser ent- 
spricht, den der Stab erhalten 
soll. Es kommt nun darauf an, 
die Gleitstücke mit ihren Gesen- 
ken einander zu nähern, damit 
der dazwischen liegende Stab ge- 
streckt wird. Zu dem Zweck 
ist konzentrisch zur Scheibe s 
ein Ring angebracht, der sich’ 
frei drehen kann, und‘ in- dem 
Rollen 7 gelagert sind. Wenn 
| sich nun die holle Welle mit 
der Scheibe dreht. so kommen 
die Enden der Gleitstücke 7 bild 
in den Raum zwischen zwei Rol- 
len, bald berühren sie die Rollen 
selbst.: Im letzteren Falle wer- 
den die Gesenke nach der Mirte 
gedrängt “und wirken auf den 
eingeführten Stab hammerartig. 
Gleichzeitig wird der Ring, in 
dem die Rollen gelagert sind, 
infolge der Reibung mitgenom- 
men und ein wenig gedreht, 
Ohne Rücksicht anf diese Dre- 
hung würden, da. 10 einander 
gegeniiberstehende Rollen vor: 
handen sind, 5 Schläge bei je- 
der Umdrehung der Welle erfol- 
gen. Die Hämmermaschine wird 
gewöhnlich zur Herstellung von 


dicken Enden ist ziemlich ver- 


wickelt; es dienen dazu gewöhnlich Walzwerke oder Ziehbänke, 
mittels deren der mittlere Teil der Speiche gestreckt wird, 
Eine Einrichtung der Firma Dürkopp & Co. hat folgende An- 
ordnung: Auf einem wagerechten Maschinenbett sind zwei Böcke 
mit Klemmfuttern zur Aufnahme der Drahtenden angebracht, 
der eine fest, der andere verschieblich, und durch ein Gewicht 


Fig. 101. 


an einer Schnur so belastet, 
dass der Draht stets gespannt 
bleibt. Hin- und herbewegt 
wird die Ziehöffnung, und 
zwar mittels einer Vorrich- 
tung, die den Hub entspre- 
chend der Verlängerung des 
Drahtes vergréfsert. Die 
Ziehöffnung wird von zwei 
Rollen gebildet, die aber nicht 
feststehen,. sondern an Hebeln 
sitzen, sodass man sie von 
einander entfernen kann, wenn 
man dem Draht. einspannen 
will. Nach jedem Hube wer- 
den die Rollen einander ge- 
nähert, sodass die Ziehöffnung 
kleiner wird. Das geschieht 
selbstthätig, indem die hinte- 
ren Enden der Hebel, an de- 
nen die Rollen sitzen,. jedes- 
mal etwas gehoben werden, 
Von grofsem Nutzen bei 
` der Herstellung von Speichen 


Speichen mit nur einem dicken 
Ende gebraucht, obwohl sich auch Speichen mit zwei dieken 
Enden damit anfertigen liefsen. Der zu bearbeitende Draht 
wird in Stücke von doppelter Speichenlänge geschnitten. Die 
Enden -eines Stückes werden nacheinander durch die kegel- 
förmige Bohrung der vor den Kopf s geschraubten Platte p 


Fig. 102. 
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in die Maschine eingeführt, sodass nur ein kurzer mittlerer 
Teil des Drahtes unbearbeitet bleibt. Schliefslich wird der 
Draht in der Mitte auseinander geschnitten, liefert also zwei 
Speichen. Die Festigkeitjwird durch diese Bearbeitung wesent- 


Fig. 1C4. Fig.105. 


== 7 


ch 


lich erhöht, und zwar ist eine Vermeh- 
rung bis zu 15 pCt der ursprünglichen 
Festigkeit beobachtet worden. Auch beim 
Rahmenbau findet die Hämmermaschine 
Verwendung, wenn Rohre an den Enden 


entsprechend mehrere Schlitten mit Einspannvorrichtungen, in 
denen die Drähte durch Drehen eines Handgriffes mittels eines 
Exzenters festgeklemmt werden. Nachdem die Schlitten weit 
genug vorgeschoben sind, was selbstthätig oder von Han dge- 


Fig. 107. 


Fig. 108. 
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einen geringeren Durchmesser erhalten 


sollen. 

Die Himmermaschine, die aufser- 
ordentlich schnell arbeitet, enthält eine bemerkenswerte Aus- 
gestaltung des besonders für die Massenfabrikation wichtigen 
Gedankens, die Materialteile umzulagern, statt sie zu entfernen, 
eines Gedankens, der beim Schmieden und Walzen seit lange 
durchgeführt, bei den Prägewer- 
ken und Ziehpressen auch auf 


Fig. 109. 


schieht, werden mittels ein Anschlages entweder ‘die Backen 
der Schneidknöpfe selbstthätig gelöst oder die Spindeln. in 
umgekehrter Richtung gedreht. Bei einer derartigen Gewinde- 
schneidmaschine amerikanischen Ursprunges sind zwei Spindeln 
angeordnet, Die beiden zur Auf- 
nahme der Speichen dienenden 


nicht plastische" Stoffe angewandt 
ist!). Ein weiteres Beispiel für 
diese Art der Bearbeitung liefert 
das Gewindewalzwerk, bei dem 
durch Rollen zwischen zwei ge- 
rieften Backen das Gewinde ein- 
gepresst wird. Das. Verfahren, 
welches in dieser Zeitschrift?) 
an andrer Stelle eingehend er- 
läutert ist, eignet sich für Fahr- 
radspeichen deshalb ganz beson- 
ders, weil dabei der Drahtquer- 
schnitt nicht so stark geschwächt 


Klemmvorrichtungen haben je 
zwei Backenpaare und sind: der- 
art verschieblich, dass das eine 
Backenpaar vor den Schneidkopf 
gebracht werden kann, während 
man in das andere. eine frische 
Speiche einlegt. Derselbe Hand- 
griff öffnet gleichzeitig das eine 
Backenpaar, nachdem Gewinde 
geschnitten ist, und schliefst das 
‚andere, 

Das eine Ende der Speichen 
[wird mit einem Kopf versehen 


wird wie beim Einschneiden des 
Gewinde. Man kann deshalb 
bei gewalztem Gewinde unbe- 


und umgebogen, Fig. 110; das 
geschieht gewöhnlich noch, bevor 
das Gewinde geschnitten wird. 


denklich auf die Verdickung. des 
Speichenendes verzichten. Fig. : 
109 zeigt ein derartiges Walz- 
werk fiir Fahrradspeichen der 
Firma Rudolphi & Krummel. 
Die Backen liegen jübereinan- 
der; die obere wird durch ein- 
Schubkurbelgetriebe bewegt, das 
zur Erzielung schnellen Rück- 
ganges geschränkt ist. Während 
des Walzens wird das freie 
Ende der Speichen auf zwei 
geraden Drähten geführt, die in 
einen Bügel zum Auffangen der 
gewalzten Speichen enden. Vor 
den Führungsdrähten ist ein Oel- 
behälter angebracht, in den die 
zu bearbeitenden Drähte einge- 
legt werden. Die Welle der 
Maschine macht 30 bis 35 Min.- 
Umdr. und kann in 10 Stunden 
20000 bis 22000 Speichen wal- 
zen, je nach der Geschicklichkeit 
des Arbeiters. 

Wenn das Gewinde geschnit- 
ten werden soll, so bedient man 
sich besonderer Gewindeschneid- 
maschinen, deren Konstruktion 
ziemlich einfach ist. Meist ha- 
ben sie mehrere Schneidköpfe auf 
wagerechten Spindeln und dem- 


) Vergl. Z. 1892 S. 278, 919. 
%) Z. 1889 S. 448.__ 


Beim Anstauchen der Köpfe ver- 
fährt man ähnlich wie beim Her- 
stellen der Drahtstifte. Die 
Drahtenden werden zwischen 
einer festen und einer beweg- 
lichen Backe festgeklemmt, und 


der Kopf wird D 
durch Schlag oder Fig. 110. 


Druck ange- 
staucht. Daraus CS 
ergeben sich die `: 

Grundzüge der SE 
Anstauchmaschinen. Wenn man 
diese gleichzeitig mit einem 
Streckwalzwerk und einer Schere 
fiir den Draht versieht, so kom- 
men sie den Drahtstiftmaschi- 
nen gleich, die ausreichend in 
der Litteratur dargestellt sind'). 
Wenn die Köpfe auf einer der- 
artigen Maschine angestaucht 
sind, so werdem die Speichen- 
enden meist von Hand mittels 
einer Zange umgebogen. 

Man hat aber auch Maschinen 
hergestellt, die zugleich das Spei- 
chenende biegen und den Kopf 
anstauchen. Fig. 111 zeigt eine 
derartige. von Rudolphi & Krum- 


1) Karmarsch und Heeren, Tech- 
| nisches Wörterbuch Bd. II S. 668; 

, Otto Lueger, Lexikon -der gesamten 
Technik, Bd: III S, 407. 
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mel gebaute Maschine. Vor allem fällt die eigenartige Bewe- 
gungsübertragung von der Antriebwelle auf die Welle, welche 
die.eine Klemmbacke bewegt, auf. -Die Einschaltung des Vier- 
cylindergetriebes- bezweckt, die Klemmbacke hinreichend 
‚lange feststehen. zu lassen; während der Kopf angestaucht 
wird. Dadurch ist die Anwendung von Kurvenscheiben ver- 
mieden, die sonst zu diesem Zweck benutzt werden. Im 
übrigen sind die Vorgänge bei dieser Maschine von denen 


solcher Maschinen, die nur die Köpfe 
anstauchen, nur dadurch verschieden, 
dass die Klemmbacken, Fig. 112, eine 
Krümmung erhalten. 


‘iim Fig. 112 zeigt zugleich eine sinnreiche 
Einrichtung, die verhindern soll, dass der Kopf schief ange- 


presst :wird. Der Draht hat nämlich, wenn die Backen. ihn 
nicht ganz genau’ umschliefsen, das Bestreben, beim Anstau- 
chen des Kopfes sich um die Kante der festen Backen zu bie- 
gen. Der Druck eines Stiftes, der durch einen Hebel gegen 
den Draht gepresst wird, soll diesem Bestreben entgegenwirken. 

Wie ‘schon erwähnt, werden die Speichen mit den Felgen 
durch kleine Schraubenmuttern, Nippel-genannt, verbunden. 


Fig. M4. 


fertigt, und zwar kann man zwei Arten der Herstellung unter- 
scheiden, je nachdem der Schaft aus dem Vollen gedreht oder 
der Kopf angestaucht wird. In letzterem Falle werden ähnliche 
Maschinen wie bei Anfertigung der Speichenképfe angewandt, 
auf denen der Draht selbstthätig festgeklemmt, gestaucht, ab- 
geschnitten und [ausgestofsen wird, worauf sich der Draht 
wieder um eine Nippellänge vorschiebt. Die gestauchten 
Stücke werden alsdann ebenso wie die aus dem Vollen ge- 
drehten. behandelt. Die letzteren können vollständig auf 
selbstthätigen Drehbänken hergestellt werden, die mit. Fräs- 
einrichtung zur Herstellung der ebenen Flächen ausgestattet 
sind. Da es sich aber um aufserordentlich grofse Mengen 
handelt — zu jedem Fahrrade gehören 60 bis 76 Nippel —, so 
lohnt es sich, Sondermaschinen zu benutzen, die zwar ge- 
wöhnlich nur für diesen einzigen Zweck verwendbar sind, 
dagegen verhältnismäfsig einfach ausfallen. 
Zum Abdrehen der äufseren Gestalt liefert die Garvin Ma- 
chine Co. in New York eine Maschine, die zwei hohle 
- Spindeln mit selbstthätigen Klemmfuttern enthält, in die 
der Draht jedesmal selbstthätig gespeist wird. Diese Vor- 
schubbewegung wird ebenso wie der Vorschub der Werkzeuge 
von Kurvenscheiben abgeleitet, die auf einer senkrecht zu 
den Spindeln liegenden Welle sitzen. Die Werkzeuge, Form- 
und Abstechstähle, welche die Form runder ‚Scheiben, 
ähnlich denen in Fig. 90 bis 94, haben, sind an senkrecht auf 
und ab bewegten Schlitten befestigt. Die Böcke, welche die 
Schlittenführungen tragen, können auf dem Bett der Maschine 
verschoben werden. Die fertigen Stücke gleiten auf zwei 


de 


-4 dachférmig gegen einander gestellten Rinnen hinab. 
& 5 


3 Fur Eine weitere Maschine, Fig. 114 bis 
MS. 118, ist dazu bestimmt, die mit einem 
j Kopf versehenen - Drahtstücke, Fig. 
118a, aufzunehmen und als fertige Nip- 
pel wieder freizugeben. Zu diesem 
Zweck enthält die Masehine 4 Spindeln 
sı bis s4, Fig.114 und 116, die der Reihe 
nach das Werkstück ankörnen, Fig. 


113b, ausbohren, Fig. 113c und d, 
und das Gewinde einschneiden. Die 
Spindeln werden durch Schnuren ange- 
trieben und mittels Kurvenscheiben kı 


bis k4, Fig. 116, vorgeschoben und 
wieder zurückgezogen. Eine fünfte 
Kurvenscheibe ks dient dazu, die 
% Spindel mit dem Gewindebohrer s4 


%y abwechselnd mit der vorwärts oder 
mit der rückwärts laufenden Schnur- 


eg rolle zu kuppeln. Die Drahtstücke 
“= werden in eine durch eine Feder ab- 


7, geschlossene Mulde m, Fig. 117, ein- 
 ? gelegt, die durch Kurventrieb hin- und 
\z. herbewegt wird, und zwischen die 
4 Klemmbacken } und 7, Fig. 117, ge- 
schoben, von denen die obere feste 
Futterstücke fı bis f4, die untere be- 
wegliche Schieber gı bis g4 enthält. 


-Das Werkstück wird zunächst -zwi- 


T 


Diese, Fig. 105, bestehen gewöhnlich . aus einem. Kopf 
und einem Schaft, dessen Bohrung in ihrem unteren Teil 
mit: Gewinde versehen ist. Der Kopf erhält häufig einen 
Schlitz für den Schraubenzieher; der Schaft wird aufsen mit 


zwei, manchmal mit vier oder sechs Flächen versehen, damit .. 


man die Nippel mit einem kleinen Schraubenschliissel. drehen 
kann. Die Nippel werden aus Messing- oder Stahldraht ange- 


schen fı und dem aufwärts- gehenden 


Schieber gı festgeklemmt und von 
der ersten Spindel 
angebohrt. Während 
dieser Arbeit bewegt 
sich ein zu 7 und /’ 


"Fig. 8. 


paralleler Schieber k, 
Fig. 118, so, dass er 
in die punktirte Lage 
kommt. Dabei hat 
sich der durch eine 
ene eee _ Feder niedergehalte- 
e' Finger i über das "Werkstück geschoben, sodass dieses 
'nür zwischen dem Finger i und dem: Auflager  festgeklemmt 
E ist, sobald der Schieber gı, Fig. 117, durch die schwingende 
Welle w zurückgezogen: ist. Indem -nun der Schieber h, 


.: Fig. 118, wieder in die ursprüngliche (voll ausgezogeney Lage 


£ zurückgeht, gelangt‘;das: Werkstück vor die zweite Spindel, 
wird "von :dem:: aufwätts;gehenden Schieber ga festgeklemmt, 
und das Spiel wiederholt sich. Anstelle des fiinften Klemm- 
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schiebers erkennt man in Fig. 
117 ein Stanzwerkzeug g mit 
zwei Schneiden, das die beiden 
Seitenflächen des Nippels, Fig. | 
113e, absticht, wobei das Werk- 
stück einen Gegenhalt im Ge- 
senk p findet. Gleichzeitig nä- 
hert sich eine Kreissäge 7, Fig. 
114 und 116, dem Nippelkopf und | 
schneidet den Schlitz ein. 

Statt das Werkstück gerad- 
linig durch eine derartige Ma- 
schine wandern zu lassen, kann f 
man es auch im Kreise herum- 
führen. Dadurch ist die Mög- 
lichkeit geboten, für jeden 
Nippel nur eine Aufspannvor- 
richtung zu verwenden, statt 
einer Anzahl, die der Zahl 
der Arbeitsvorgänge entspricht. 
Die rohen Nippel werden in 
einen Behälter geschüttet und 
sinken durch eine Rüttelbewe- 
gung auf eine Verteilscheibe, 
von der sie in eine der sechs 
hohlen senkrechten Spindeln fal- | 
len, die in einem selbstthätig ge- 
schalteten Revolverkopf gela- 
gert sind. In den Spindeln wer- | 
den sie dann durch selbstthäti- 
ge Spannfutter derart festgehal- 
ten, dass sie unten hinreichend 
weit hervortreten. Durch den 
wandernden Revolverkopf wer- 
den sie dann den einzelnen 
Werkzeugen zugeführt, die auf 
einem Tisch angeordnet sind, 
der durch eine Kurvenscheibe 
gehoben und gesenkt wird. Zum 
Schluss werden die fertigen Nip- 
pel von selbst ausgeworfen. 

Diese selbstthätigen Maschinen 
haben, weil sie eine Anzahl 
von Arbeiten hintereinander aus- 
führen, den Vorteil, weniger Bedienung zu erfordern, als 
wenn für jeden} Arbeitsvorgang eine besondere Maschine 
vorhanden ist. Dagegen 
drängt sich der Gedanke auf, 
dass ihre Thitigkeit durch 
Abnutzung beeinträchtigt wer- 
den könnte. Daher dürfte die 
Anwendung einzelner Ma- 
schinen zum Bohren, Ge- 
windeschneiden und Fräsen der 
Flächen und Schlitze ihre 
vollkommene Berechtigung 
haben. Die hierzu dienenden 
Bohr- und Gewindeschneid- 
maschinen bieten kaum et- 
was Bemerkenswertes aufser 
ihrem einfachen und zier- 
lichen Bau; jedoch soll eine 
kleine Schlitz und Fräsma- 
schine amerikanischer Her- 
kunft hervorgehoben werden. 
Diese enthält eine Aufspann- 
vorrichtung, die aus zwei 
beständig um eine wagerechte 
Achse gedrehten Scheiben 
mit Einschnitten besteht und 
derart eingerichtet ist, dass die 
Scheiben während der Drehung 
oben dicht schliefsen und sich 


Fig. 19. 
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unten öffnen. Die Nippel wer- 
den dort, wo es. die Entfernung 
der Scheiben von einander gestat- 
tet, eingelegt, beim Weitergehen 
der Scheiben. festgeklemmt, an 
der wagerechten Arbeitspindel, 
welche Fräser oder Kreissäge 
enthält, langsam vorübergeführt 
und fallen schliefslich auf der 
andern Seite der Klemmscheibe 
wieder heraus. 

Die Räder werden nun aus den 
Naben, Felgen, Speichen und 
Nippeln zusammengesetzt, wobei 
sich der Arbeiter häufig eines Ge- 
stelles bedient, das einen Dorn 
zur Aufnahme der Nabe und 
einen Ring für die Felge ent- 
hält. Ist das Rad auf diese 
Weise locker zusammengestellt, 
| so muss es noch durch Drehen 
der Nippel so ausgerichtet wer- 
den, dass Nabe und Felge kon- 
zentrisch sind. Die Aufspann- 
vorrichtungen hierzu bestehen 
aus einem kreisförmigen, meist 
drehbaren Tisch, der in der Mitte 
einen Bolzen für die Nabe und 
eine Aufspannvorrichtung für die 
Felge trägt, wie sie bereits bei 
der Felgendrehbank und der Fel- 
genbohrmaschine, Fig. 99, dar- 
| gestellt sind. Fig. 119 zeigt eine 
derartige Zentrireinrichtung von 
Rudolphi & Krummel. Die Nabe 
wird auf einen Zentrirstift ge- 
steckt und durch einen Bolzen 
gehalten, der mittels eines Hand- 
hebels gehoben oder gesenkt 
werden kann. Wenn man das 
Futter öffnen oder  schliefsen 
will, so senkt man den. Fuls- 

tritt, wodurch die untere 
Scheibe festgehalten wird, so- 
dass man die obere Scheibe, die mit Spiralnuten ver- 
sehen ist, für sich drehen kann. Sobald der Fulstritt frei- 
gelassen ist, bilden die beiden Scheiben ein Ganzes, das man 
leicht von Hand drehen kann, da die untere Scheibe auf 
Kugeln läuft. Die Backen des Futters können auf den 
Armen versetzt werden, damit die Vorrichtung für Räder von 
verschiedenem Durchmesser brauchbar ist. 

Die feinste Genauigkeit, die bei Justirung der Räder er- 
forderlich ist, lässt sich mittels dieser Einrichtungen noch 
nicht erreichen. Dazu ist vielmehr notwendig, dass das Rad 
sich frei dreht und dass die unrunden Stellen der Felge mit 
Hülfe eines Anschlages beobachtet und durch Drehen der 
Nippel ausgeglichen werden. Diese Arbeit erfordert einige 
Uebung, weil gar zu leicht durch das Bessern eines Fehlers 
ein neuer hervorgerufen wird. Die Vorrichtungen zum Justiren 
sind ziemlich einfacher Art. Sie enthalten einen festen Zapfen 
mit einem Kugellager, wie es das fertige Fahrrad hat, und 
einen Anschlag zur Beobachtung des aufgesteckten und von 
Hand gedrehten Rades. Fig. 120 zeigt eine derartige Ein- 
richtung der Pope Manufacturing Co. in Hartford. 


Damit der Gummireifen, der um die Felge gelegt wird, 
durch etwa vorstehende Speichenenden oder Nippelköpfe nicht 
verletzt werden kann, ist es schliefslich noch erforderlich, 
diese hervorstehenden Teile zu entfernen. Das geschieht 
mittels Schleifscheiben, gegen die der Arbeiter das Rad 
entweder nur von Hand oder unter Zuhülfenahme eines 
Rahmens hält, der einen Dorn für die Nabe trägt. 


(Fortsetzung folgt.) 


eh Google 
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Die Dampfkessel und Motoren auf der Sachsisch-Thiiringischen Industrie- 


Doppel-Flammrohr- 
kessel. 


Ein solcher von der 
Dampfschiffs- und Maschi- 
nenbauanstalt der Oesterr. 

Nordwest- Dampf- 
schiffahrts- Gesell- 
schaft in Dresden in dem 
Kesselhause -aufgestellter 
Dampfkessel, Fig. 34 bis 
36, hat 95 qm Heizfläche. 


.und Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897. 


Von Prof. Fr. -Freytag in Chemnitz. 
(Fortsetzung von S. 1275) 


Fig. 34. 


Die bei ähnlichen Kesseln 
infolge von Undichtheiten der 
Verbindungsstutzen zwischen 
Ober- und Unterkessel auf- 
tretenden [Nachteile {sind im 
vorliegenden Falle durch voll- 
ständige Trennung beider Kes- 
sel vermieden. Jeder Kessel 
kann sich beliebig ausdehnen 
und zusammenziehen, ohne 
dass schädliche Spannungen 
in den Nietverbindungen ent- 
stehen. Die beiden Dampf- 
räume sind durch ein federn- 
des, genügend weites Kupfer- 
rohr, das entweder, wie 
Fig. 36 angiebt, an der Stirn- 
wand des’Kessels oder in 
einer Nischeader die Seiten- 
züge begrenzenden -Mauer 
liegt, miteinander verbunden. 
Die Speisung erfolgt oben 
und .unten getrennt. 
Nachdem die Heizgase die 
oberen Flammrohre verlassen 
haben, bestreichen sie beider- 
seits den Mantel des Oberkes- 
sels, dann, nach vorn zurück- 
kehrend, die Seiten des Unter- 
kessels und ziehen schliefslich 


1304 Freytag: Die Dampfkessel und Motoren auf der Sachs.-Thiring. Industrie- und Gewerbeausstellung usw. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


am Boden des letzteren entlang nach hinten in den Fuchs. 
Die Abbildungen‘ stellen. den Kessel. mit einer Treppenrost- 
feuerung dar, wie sie sich namentlich beim.Verfeuern klarer 
Kohle als zweckmälsig erwiesen hat. 2 


ihren Enden mit Gewinde versehen und in die Böden einge- 


schraubt sind. ae fae oe 
Die Ründnähte. des Kesselmantels sind mit doppelter, 
die :Längsnähte mit ‘vierfacher Ueberlappungsnietung ausge- 


Fig 
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Fig. 38. 
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Réhrenkessel mit zwei Siedern. 

Der in Fig. 37 bis 39 ersichtliche, von der Maschinen- 
und Dampfkesselfabrik F. L. Oschatz in Meerane i/S. zur 
Ausstellung gebrachte Kessel hat- 246 qm Heizfläche und 
ist für einen Betriebsäberdruck von 10 Atm gebaut. Der 

 Röhrenkessel hat 2200 mm Dmr. und 5800 mm Mantellänge; 
er enthält 120 Siederöhren, und zwar 102 von 95/88 mm 


und 18 von 95/79; mm Dmr., von denen die letzteren an 
führt. Die Blechstärke des Kesselmantels beträgt 21, die 
der Böden 25 mm. Die Sieder haben 1000 mm Dmr., 
7200 mm Mantellinge und bei doppelter Ueberlappungs- 
nietung der Rund- und Längsnähte 12 bezw. 11,5; mm Blech- 
stärke im Mantel und 15mm in den Böden; sie sind behufs 
vollkommener Dampfabführung nach hinten stark geneigt und 
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am vorderen Ende auf 950 mm verengt. Hauptkessel und 
Sieder sind durch in der Längsnaht geschweilste, doppel- 
reihig angenietete Stutzen von 500 mm lichter Weite und 
15 mm Stärke miteinander verbunden; erstere sind schräg ge- 
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stellt, damit der Schlamm in die Sieder gelangen kann. 


Um den Dampf zu trocknen und zu überhitzen, liegt 
hinter der Feuerbrücke wagerecht unter den Siedern ein 
Dampfüberhitzer, Bauart Oschatz. Es ist dies ein System 
von Gussstahlröhren, die im Innern mit Längsrippen, aufsen 
mit einigen Rund- und geraden oder spiralförmigen Längs- 
rippen versehen sind. Im vorliegenden Falle sind, um Flug- 
aschenablagerungen zu vermeiden, nur 2 Längsrippen ange- 
ordnet. Die Ueberhitzerrohre sind, damit die Temperatur 
des abziehenden Dampfes eine gewisse Höhe nicht über- 
schreitet, von der Feuerbrücke her mit Schamottplatten ab- 
gedeckt. G 


Um die Wirkung der Kesselanlage bei starker Inan- 
spruchnahme zu untersuchen, wurden von Cl. Haage, Ober- 
ingenieur des sächsischen Dampfkessel-Revisionsvereines, am 
5. September d J. im Kesselhause der Ausstellung Versuche 
ausgeführt, deren Ergebnisse aus nachstehender Zusammen- 
stellung zu entnehmen sind. ý 


Versuchsdauer . ETEN A rd 7 Std. 55 Min. 
Kohlenverbrauch, Meuselwitzer Braunkohle . 15005 kg 
» inlStd. .. 1895, > 
> » 1 » auf 1 qm schräger 
Rostflächke . . . 551 > 
» > 1 » auf 1qm Gesamt- 
rostfliche . . . 41 > 
Wasserverbrauch . wah Bate ee 36669 » 
> in 1Std. . 22 1. . 4632 » 
Verdampfung auf 1 qm Heizfläche stündlich 18,3 > 
> » 1 » Wasserspiegelfliche 
(107qm) . . . 433 >» 
Dampfspannung VAA Fis ae 8,76 Atm 


Temperatur des Speisewassers es 20,3 °C 
> der Luft im Kesselhause. . . 19,5 > 
> » Gase im Verbindungskanal. 273 » 
Zugkraft in mm Wassersäule, vorn vor den 
Heizröhren . ER a REN 12 mm 
desgl. hinten am Schieber. . . . . =. 19 » 
Zusammensetzung der Gase am Ende des 
ersten Zuges: Kohlensäure . ae 16,0 pCt 
Sauerstoff. . . . . . 29 > 
Stickstoff, unverbrannte 
Gasen a ay e feat 81 > 
_ Luftmenge, Vielfaches der theoretischen Menge 1,2 
Feuchtigkeit der Kohle. . . . 2... 54,9 >» 
Heizwert » > onen. 2338 W.-E. 
1l kg Kohle verwandelt Wasser von 20,3"C 
in Dampf von 8,76 kg Ueberdruck 2,45 kg 
1 kg Kohle verwandelt Wasser von 0°C in 
2 Dampf von 100°C . . 2. 2 2... 2,46 > 
1 kg Kohle giebt an den Kessel ab 1569 W.-E. 
Nutzwirkung der Anlage 67,1 pCt. 


Die sich ergebende mittlere Dampferzeugung von 18,8 kg 
auf 1 qm Heizfläche stündlich ist bei dem vorliegenden Kessel- 


“ system als eine starke Inanspruchnahme zu bezeichnen. Der 


aulsergewöhnlich hohe Kohlenverbrauch von im mittel 551 kg 
auf 1 qm schräge Rostfläche stündlich zeigt, bis zu welcher 
Höhe, wenn erforderlich, die Lebhaftigkeit des Feuers auch 
bei der Meuselwitzer Braunkohle gesteigert werden kann. 
Die bedeutende Leistung der Rostfläche erforderte eine sehr 
häufige Abstofsung und Entfernung der gebildeten Schlacke, 
wobei durch Mitreifsen von Kohle iu den Aschenraum ein 
grölserer Verlust an Brennstoff und Wärme eintrat, als dies 


, bei normaler Beanspruchung des Kessels der Fall sein würde. 


Diese Umstände sind bei der Beurteilung der Nutzwirkung 
der Anlage von 67,1 pCt noch zu berücksichtigen. 


Wasserröhrenkessel. 


Fig. 40 bis 42 stellen den von Simonis & Lanz in 
Sachsenhausen bei Frankfurt a/M. ausgestellten, für 12 Atm 
Ueberdruck gebauten Wasserröhrenkessel mit 247,5 qm wasser- 
berührter Heizfläche in Verbindung mit einem ausschaltbaren 
Dampfüberhitzer dar. In die durch weite Stutzen mit den 
beiden Oberkesseln verbundenen Wasserkammern sind in 7 
wagerechten Reihen 147 Siederohre eingewalzt. Aufserdem 
führen von der nach unten verlängerten hinteren Wasser- 
kammer weitere 21 Rohre nach einem dem Rohrsystem vor- 
gelagerten Sammler, der wiederum mit jedem Oberkessel 
durch einen Stutzen verbunden ist (D. R. P. No. 87518'). 
Die Kammern, welche 3700 mm breit und 1255 mm hoch 
sind, haben 200 mm lichte Weite und sind geschweilst. Die 
Platten, in welche die Röhren eingewalzt sind, und in denen 
die Verschlussdeckel (Z. 1891 S. 1022) sitzen, sind 18 mm 
stark und durch eine entsprechende Anzahl Stehbolzen ver- 
steift. Die Röhren haben 95 mm äufseren Durchmesser und 
4800 mm Heizlänge; ihre Wandstärke nimmt, wie Fig. 40 
angiebt, von 5 mm der beiden unteren Reihen bis auf 3'/, mm 
der drei oberen Reihen ab. Die Oberkessel haben je 
1200 mm inneren Durchmesser, 7000 mm Mantellänge, 16 mm 
Mantelstärke und 18 mm starke Böden. Längs- und Rund- 
nähte sind doppelreihig genietet. Jeder Oberkessel hat einen 
Dampfdom von 650 mm innerem Durchmesser und 800 mm 
Höhe, in dem zum Zweck der Wasserabscheidung ein cylindri- 
scher Blechtopf mit mehreren Zwischenwänden untergebracht ist. 
Der in den Röhren sich entwickelnde Dampf steigt durch 
die vordere geräumige Wasserkammer in den Oberkessel. 
Durch einen an dieser Stelle eingebauten, mit Deckel und 
Ueberlaufblech versehenen Trichter und eine bis unter den 
niedrigsten Wasserspiegel reichende Scheidewand wird der 
Dampf vom Wasser im vorderen Teile jedes Oberkessels 
getrennt. Der auf diese Weise vom Wasserspiegel gewisser- 
mafsen abgehobene Dampf streift an den LJ-férmigen Eisen- 
rinnen der Scheidewände das Spritzwasser ab und strömt 
durch den kurzen Stutzen eines im oberen Teile jedes Ober- 


1) Z. 1896 S. 1222. 
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` Fig. 40. 
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dampfung von 30 kg pro qm Heizfläche des 
ganzen Kessels weder Verbiegungen noch Kessel- 
steinansatz darin vorkommen. 


Der vor dem letzten Kesselzuge eingebaute 


Ueberhitzer von 29,88 qm Heizfläche besteht 
aus einer aus 18 mm starken Blechplatten ge- 
schweifsten, durch Stehbolzen versteiften Kam- 


mer von 2250 mm Länge, 440 mm Breite und 
120 mm lichter Weite, in welche Scheidewände 
derart eingebaut sind, dass der Dampf gezwun- 


gen wird, die 14 C—--förmig gebogenen Röh- 
ren des Ueberhitzers von 95 mm äufserem 


Durchmesser, 4mm Wandstärke und je 7000 
mm Gesamtlänge in 2 Gruppen von je 7. Stück 
hintereinander zu durchströmen. Durch eine 


Klappe kann der Ueberhitzer dem direkten 
Strome der Heizgase entzogen werden. 


Í 


Das Speisewasser tritt durch ein weites 
im Oberkessel liegendes Vorwärmrohr in die- 
sen ein. 

Der 2,3 m lange Rost wird durch 2 selbst- 
thätige Beschickungsapparate, System Proctor, 


kessels aufgehängten, mit Löchern versehenen Rohres in den 
zugehörigen Dom. Unabhängig von dem Umlaufstrom, der 
von der hinteren Wasserkammer durch das Rohrsystem geht, 
ist noch ein solcher nach dem Sammler bezw. dem Ober- 
kessel durch die unterste Rohrreihe geschaffen. Diese der 
Einwirkung des Feuers am stärksten ausgesetzte Rohrreihe 
wird infolgedessen so aufserordentlich gekühlt, dass nach 
Angabe der Erbauer selbst bei einer durchschnittlichen Ver- 


| 
| 
| 
| 


von Münckner & Co. in Bautzen, bedient. 
Die an der Stirnseite des Feuerraumes befestigte Vorrichtung 
besteht im wesentlichen aus Schaufeln, welche, durch Fe- 
dern in Bewegung gesetzt, die Kohlen auf den Rost wer- 


fen. Aus dem Schüttrumpf gelangt die Kohle in einen Ver- 
teilkasten, aus dem ein Rührwerk abwechselnd rechts 
und links jedesmal eine gewisse Kohlenmenge auf die 


darunter liegende Platte wirft, über welche die betreffende 
Schaufel hinwegstreicht. Die Federn werden durch ver- 
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schieden hohe Knaggen einer von der Antriebwelle mit- 
tels Zahnradübersetzung betriebenen Scheibe derart ange- 
spannt, dass die Kohle gleichmälsig über die ganze Rost- 
fläche (8,4 qm) verstreut wird. 


Die Aufbereitung phosphorreicher Magnetite 
in Luleä, 
Von Th. Beckert, Duisburg. 


Die ungemein reichen Magneteisenstein-Lagerstätten zu 
Malmberget bei Gellivare in der schwedischen Provinz Norr- 
botten, unter 67" nördlicher Breite, werden so gut wie aus- 
schliefslich für die Ausfuhr abgebaut. Nur ein Teil der 
Lagerstätten führt Erze mit so geringem Phosphorgehalt, 
dass sie in Schweden verhüttet werden können. Zur Zeit 
sollen nur zwei einheimische Hochofenwerke Gellivare-Erze 
verschmelzen. Dagegen wächst deren Verwendung in Deutsch- 
land von Jahr zu Jahr in geradezu riesigem Umfange; denn 
von den 1896 ausgeführten 625795 t hat Deutschland allein 
über zwei Drittel (448315 t) erhalten. Von den 10 gegen- 
wärtig aufgeschlossenen, aber noch nicht sämtlich in Abbau 
genommenen Gruben liefern die älteren: Hertigen af Östergöt- 
land, Kapten, Fredrika und Selet, phosphorarme, bei vorsich- 
tiger Scheidung zur Erzeugung von Bessemer-Roheisen geeignete 
Erze. Die neueren Abbaue dagegen, als: Tingvallskulle, Sofia, 
Hertigen af Upland, Josefina, Johannes, Linne und Väl- 
komman, die sämtlich auf einem zweiten Linsenzuge liegen, 
enthalten so stark mit Apatit durchwachsene Magnetite und 
Spekularite, dass sie in Schweden garnicht, im Auslande nur 
zum Teil verwendet werden können. Zur Ausfuhr gelangen 
neben phosphorarmen Erzen mit weniger als 0,05 bis zu 
0,1 pCt P (Sorten A und B) besonders D-Erze mit 0,6 bis 
1,5 pCt, meist 1 bis 1,3 pCt P, letztere für die Erzeugung 
von Thomaseisen. Für die noch phosphorreicheren E-Erze 
mit mehr als 1,5 und bis zu 3 pCt P, wie sie z. B. in den 
Gruben Johannes, Välkomman und Linné auftreten, hat man 
zur Zeit keinen Absatz. 

Infolge des eigenartigen Gefüges der Erze (sie bestehen 
aus einzelnen scharf begrenzten Kristallkörnern von !/, bis 
lmm Gréfse) ist ihre Kohäsion gering und wird besonders 
unter der Einwirkung der Erschütterung beim Sprengen so 
sehr gelockert, dass sie reichlich in Grus zerfallen. Durch 
das wiederholte Umladen auf dem Wege bis zur Ver- 
brauchstelle vermindert sich das Stückerz bis auf weniger 
als die Hälfte. Obwohl diese Grusbildung einerseits beim 
Verschmelzen als Uebelstand empfunden wird, erleichtert 
sie anderseits die Aufbereitung der phosphorreichen Sorten 
ganz aulserordentlich; denn auch die Apatitkörnchen trennen 
sich in derselben Weise von den Eisenglanz- und Magnetit- 
körnchen, wie diese sich von einander lösen. Dieses Ver- 
halten ist nur den Gellivare-Erzen eigen; weder die Gränges- 
berg- noch die zur Zeit nicht abgebauten Kirunavaara- und 
Luossavaara-Erze zeigen es, weshalb es auch nicht möglich 
ist, diese von Phosphor zu reinigen. 

Der beim Abbau in allen Gruben entstehende Grus, für 
den sich gegenwärtig ebensowenig Abnehmer finden wie für 
die besonders phosphorreichen und deshalb eisenarmen Erze, 
wird von jetzt ab in Gemeinschaft mit diesen einer Auf- 
bereitung unterworfen, die aufser der Anreicherung an Eisen 
auch die Erniedrigung des Phosphorgehaltes zum Zwecke hat. 

Die Anlage wird av dem Bergabhunge der Insel Svartö, 
auf der sich die Verladevorrichtungen für die Erzausfuhr im 
Hafen von Luleå befinden, von der Norrbottens Malmföräd- 
lings Aktie-Bolaget errichtet und soll vorerst jährlich 100000 t 
Erz verarbeiten, obwohl ihre Leistungsfähigkeit im gegen- 
wärtigen Umfange auf die Hälfte mehr berechnet ist; sie 
kann auf dem zur Verfügung stehenden Raume leicht auf die 
Verarbeitung von 300000 t erweitert werden. Die Eröffnung 
des Betriebes erfolgt noch in diesem Herbste. 

Der Arbeitsgang ist folgender: Von den -am Fufse 
des Berges gelegenen und unmittelbar aus den Eisenbahn- 
trichterwagen gefüllten Erztaschen befördert ein Aufzug das 
Rohmaterial auf geneigter Ebene fast bis zum Gipfel, wo 
das Stückerz auf Steinbrechern deutscher Herkunft (Gruson- 


Zum Schüren sowie zum Herausziehen der Schlacken 
dienen Thüren unter den Wurfkasten, durch die, wenn die 
Vorrichtung den Dienst versagt, der Rost auch von Hand be- 
dient werden kann. (Fortsetzung folgt.) 


werk) gebrochen, zusammen mit dem Erzgrus getrocknet, 
gemahlen und dann magnetisch geschieden wird. Die Trocken- 
vorrichtung ist ein 10m langer, 14m weiter und mit 5° 
Neigung zwischen zwei feststehenden Köpfen gelagerter, nach 
Art grofser Sieb-, Misch- oder Waschtrommeln in Umdrehung 
versetzter Cylinder; der untere Kopf enthält die Feuerung, 
deren Verbrennungsgase den Cylinder durchstreichen und 
durch den oberen, gleichzeitig mit dem Aufgebetrichter ver- 
sehenen Kopf zum Schornstein entweichen. 


Nach dem Trocknen folgt eine weitere Zerkleinerung durch 
Walzwerke bis auf 1/2 bis 1mm Korngröfse und hierauf die 
Scheidung mittels Elektromagnete. Der angewendete Scheider 
ist der »Monarch« genannte von Ball & Wingham, D. R. P. 
57684, dessen Beschreibung hier nicht erforderlich ist, da 
sie sich in Z. 1891 S. 1029 findet. Zwei solche Scheider 
sind hinter einander angeordnet und liefern einerseits reines 
Magneteisenerz von hohem Eisen- und sehr geringem Phos- 
phorgehalt, anderseits ein Gemenge von Bergart und Apatit, 
vorausgesetzt, dass das Rohmaterial nicht mit unmagnetischen 
Eisenerzen durchsetzt ist. Dies ist aber bei den Gellivare- 
Erzen zumteil der Fall; denn einige Gruben liefern Gemenge 
von Magnetit und Eisenglanz mit Apatit. Dann erhält man 
zwar als Enderzeugnis reinen Magnetit, aber daneben einen 
mit Eisenglanz gemengten Apatit, der jetzt nicht verwertet 
werden kann und für eine später einzurichtende nasse Auf- 
bereitung aufgespeichert werden soll. Es ist jedoch anzu- 
nehmen, dass die von den Unternehmern jetzt noch als vor- 
handen angesehenen Schwierigkeiten mit Hülfe der neuesten 
Fortschritte auf dem Gebiete der magnetischen Aufbereitung 
überwunden werden. Im Laufe dieses Jahres ist auch in 
Deutschland Interessenten ein Scheider amerikanischen Ur- 
sprunges vorgeführt worden, der alle oxydischen Eisenver- 
bindungen dem Einflusse der magnetischen Anziehung zu 
folgen zwingt, und zwar nicht nur die eisenreichen, wie Rot-, 
Braun- und ungerösteten Spateisenstein, sondern auch solche 
Mineralien, die nur geringe Metallmengen enthalten, wie durch 
Eisen rotgefärbte Silikate, z. B. Granat. Der Scheider von 
Wetherill würde somit eine sehr vorteilhafte Ergänzung der 
jetzigen Einrichtungen bilden. 


Wäre der reine Magnetit das einzige verwertbare Erzeug- 
nis, so würde bei der geringen Beliebtheit pulvriger Erze 
das ganze Verfahren aussichtslos sein, obgleich aufgrund der 
in Domnarfvet gemachten Erfahrungen, wo man anstandslos 
mit Erzmulm bis auf 50 pCt des Möllers gestiegen ist, deren 
Verwendung in Zukunft nicht mehr so grofsem Widerstande 
det der Apatit, der in folgender Weise weiter verarbeitet 
begegnen dürfte. Ein anderes verwertbares Erzeugnis bil- 
wird. Man schwemmt das beim magnetischen Scheider 
fallende Gemenge von Bergart, Apatit und kleinen ver- 
wachsenen Erzteilchen zu einer Tribe auf und trennt in 
Spitzkasten die Griese zur weiteren Sortirung auf Feinkorn- 
setzmaschinen ab; die Schlammtrüben aber verwäscht man 
nach vorausgegangener Sortirung in Spitzlutten auf Rund- 
und Stofsherden. Der reine Apatit wird abermals in einer 
von dem Erztrockencylinder nur der Gröfse nach (5 m lang, 
0,9 m weit) verschiedenen Vorrichtung getrocknet und dann 
äufserst fein gemahlen, sodass 70 pCt des Mehles durch das 
5000-Maschensieb gehen. 

Als Mahlvorrichtung dient die in nordischen Zementfabri- 
ken vorteilhaft bekannte Rohrmühle von Smith & Co. in Ko- 
penhagen, eine rohrförmige, mit Porzellansteinen ausgefütterte 
Kugelmühle. Als Mahlkugeln werden Flintsteine benutzt. 
Dem Mahlen folgt inniges Mischen mit entwässerter Soda 
in einer Trommelmühle, hierauf Glühen des Gemenges in 
zweiherdigen Flammöfen, wie sie für die chlorirende Röstung 
von Feinkiesabbränden gebraucht werden, bis zum Beginn des 
Frittens, und dann abermaliges Feinmahlen. Und was ist das 
Enderzeugnis? Ein hochwertiges Düngemittel von bedeu- 
tender Löslichkeit und 30 pCt Phosphorsäuregehalt, das 
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dieselbe Konstitution besitzt wie die Thomasschlacke, die 
eines vierbasischen Phosphates, in dem aber ein Basenmolekiil, 
anstatt von Kalk, von Natron gebildet wird, also Cas Nag P? Oo. 


Der Erfinder des Verfahrens, Prof. Wiborgh an der 
Bergschule in Stockholm, beabsichtigte zuerst, den seiner 
Unlöslichkeit wegen als Düngemittel untauglichen Apatit 
CasP» 0; durch Einführung eines vierten Moleküls CaO in 
dieselbe Verbindung zu verwandeln, welche die Thomasschlacke 
bildet, also Ca, P2 Os, fand aber, dass hierzu eine Erhitzung 
bis auf die Schmelztemperatur des Schmiedeisens erforder- 
lich ist. Indem er nun die alkalische Erde durch ein 
Alkali ersetzte, gelang es ihm, die Aufnahme des vierten 
Basenmoleküls bereits bei Rotglut, bei etwa 700°, zu be- 
werkstelligen und so einen neuen Stoff zu schaffen, der, wenn 
auch nicht das Thomasmehl, so doch das Superphosphat 
vielerorts verdrängen dürfte. 


Die im Laufe dieses Jahres entstandene grolsartige 
Fabrikanlage auf Svartön bildet ein neues ehrenvolles Zeug- 
nis für die unablässige, auf das Wohl der Menschheit und 
auf die Ausnutzung auch der geringstwertigen Naturgaben 
gerichtete Thätigkeit der Ingenieure. j 


Befestigung von Flanschen an Leitungsröhren. 
Von Maschinendirektor Busse in Kopenhagen. 


Kupferne Leitungsröhren werden in grofser Anzahl beim 
Lokomotiv- und Schiffbau, in geringerem Umfange auch in 
allgemeinen Maschinenkonstruktionen verwendet. 

Die Flansche werden an den Röhren meist mittels Hart- 
lotes, einer Legirung von 55 T. Kupfer und 45 T. Zink, be- 
festigt; sie werden entweder aus Schmiedeisen oder häufiger 
aus Messing von der Zusammensetzung 70 Kupfer und 30 
Zink hergestellt, weil diese Metalle sich am besten mit den 
Röhren verlöten lassen und insbesondere Messing dem See- 
wasser und anderen Angriffen ungefähr ebenso gut widersteht 
wie das Kupfer der Röhren. 

Das Löten der Flansche ist keineswegs einwandfrei; 
namentlich schwächt es oft die Kupferröhren, die gegen eine 
zu hohe Temperatur beim Löten sehr empfindlich sind; 
weiter ist es ein teurer und umständlicher Arbeitsvorgang, 
und die Lötung ist nicht leicht zu verbessern, wenn sie sich 
bei der Probe als ungenügend erweist. Bei Montagen aufser- 
halb der Fabrik ist das Löten sehr umständlich, während 
das nunmehr zu beschreibende Verfahren überall und von 
jedem Maschinenschlosser ausgeführt werden kann. 

Man ging aus den erwähnten Gründen schon früher 
dazu über, die Flansche mittels kupferner Niete von 3 bis 
6 mm Stärke zu befestigen; man muss dann aber, um einen 
dichten Schluss zu erzielen, das Robr innen hämmern und 
strecken, bis es dampf- und wasserdicht am Flansch anliegt, 
der bei dieser Konstruktion mit einer cylindrischen Muffe 
von etwa dem halben Rohrdurchmesser als Länge und der 
doppelten Wandstärke des Rohres versehen ist. Diese Be- 
festigung durch Niete ist sehr gut, kann aber- nur bei Röhren 
über 80 mm Weite angewandt werden, weil bei kleineren Ab- 
messungen die Niete nicht mehr einzubringen sind. 

In den Werkstätten der dänischen Staatsbahnen ist nun 
seit einiger Zeit ein anderes Verfahren eingeführt, das sich 
an das letztere anlehnt und darin besteht, die Röhren in die 
Flansche einzuwalzen, ohne überhaupt Niete anzuwenden. 
Die Flansche, welche Muffen haben, wie eben beschrieben, 
erhalten eine konische Ausbohrung mit 1 mm Erweiterung auf 
40 mm Länge; die gröfste Weite liegt an der Dichtungsfläche. 
Die Röhren werden in die Muffe gebracht und dann mittels 
der Siederohrwalze befestigt. Für die grofsen Röhren nimmt 
man zwei Reihen Walzen, je fünf in jeder Reihe, für kleinere 
eine Reihe, genau wie für Siederöhren, und für ganz kleine 
Durchmesser (30 mm), für die man einen Walzapparat kaum 
bauen kann, benutzt man einen Keil, der zwei in das Rohr 
gesteckte Backen aus einander treibt. 

Fig. 1 zeigt ein Rohr von 100 mm Weite mit dem 
dazu gehörigen Walzapparat, Fig. 2 das Werkzeug für kleinere 
Röhren. 


Auf diese Weise befestigte Röhren weisen ganz vorzüg- 
liche Betriebsergebnisse sowohl als Wasser- wie als Dampf- 
röhren auf und widerstehen auch vollkommen allen Seiten- 
biegungen und Zerrungen, wie sie z. B. bei den kurzen sehr 
krummen Dampfröhren zu den Strahlpumpen der Lokomotiven 
vielfach vorkommen. 


Grofse Röhren über 200mm Dmr. kommen im Loko- 
motivbau nicht vor; es liegen daher keine Erfahrungen dar- 


Fig. 2. 


tiber vor. Walzapparate fiir solche Abmessungen wiirden 
auch wohl zu unhandlich werden. Ich glaube jedoch, dass 
man solche Röhren auch in ähnlicher Weise befestigen 
könnte, wenn man sie, statt des Einwalzens, von innen mit 
kleinen Hammerschlägen rund herum streckte, wobei das 
Rohr sich an den Flansch drücken muss und dann höchst- 
wahrscheinlich gerade so fest und so dicht hält wie ein 
eingewalztes. 

Versuche über die Widerstandsfähigkeit der Verbindung 
sind in der Zerreifsmaschine angestellt, wobei die Flansche 
erst bei einem Zuge von 70 bis 100 kg/gem Rohrquer- 
schnitt nachgaben; ferner wurden Rohrstücke einem inneren 
Wasserdruck bis 270 kg/gem ausgesetzt und wurden dabei 
weder undicht noch bewegten sie sich von ihrem Sitz. 


Der grofse Unterschied in diesen Zahlen erklärt sich 
daraus, dass die innere Wasserpressung das Kupfer an die 
Flanschenwand drückt und die Reibung in gleichem Mafse 
steigert, wie der innere Druck wächst; ich schliefse daraus, 
dass das Rohr bei fortgesetztem Druck eher platzen wird, 
als dass sich der Flansch löst. 

Wenn man das Löten aufgiebt, so liegt auch keine Ur- 
sache mehr vor, Messingflansche zu benutzen; man kann viel- 
mehr Bronze mit 90 T. Kupfer und 10 T. Zinn verwenden, 
die viel höher beansprucht werden darf als Messing, und 
kann demzufolge die Abmessungen der Flansche verkleinern. 


Die beschriebene Konstruktion ist hier blofs bei Kupfer- 
röhren ausgeführt und erprobt; ich zweifle aber nicht, dass 
sie sich ebensogut bei schmiedeisernen Röhren und Stahl- 
oder Gusseisenflanschen anwenden lässt. Dort würde es sich 
vielleicht, da Eisenröhren selten so glatt wie Kupferröhren 
sind, empfehlen, vor dem Festwalzen einen 1 bis 11/2 mm 
starken Kupferring in der Breite des Flansches zwischen 
diesen und das Rohr zu bringen, welcher dann die Uneben- 
heiten des Rohres ausfüllen und als Dichtungsmittel wirken 
würde; dieses Verfahren wird bekanntlich bei Benutzung von 
schmiedeisernen Röhren in eisernen Lokomotivfeuerkisten 
angewandt. 
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Selbstthätige Sicherheitskupplung von Viviez. 

Die Sicherheitskupplung von Viviez, die in den der Aktien- 
gesellschaft des Altenbergs gehörenden Walz- und Hütten- 
werken zu Angleur bei Lüttich zur Verbindung der Walzen 
mit den Antriebmaschinen benutzt wird, hat den Zweck, die 


Vervollkommnung ihrer ursprünglichen Gestalt durch den 
Erfinder die in Fig. 1 bis 4 dargestellte Form angenommen. 
Die Kupplungshälfte.M sitzt auf der treibenden, M’ auf der 
getriebenen Welle. Auf Zapfen o am Umfange von M’ sind 
Frösche c drehbar befestigt. Diese tragen einerseits Röll- 

chen a, die von Knaggen t, welche mit- 

tels Schrauben p an M befestigt sind, 
, mitgenommen werden, und sind ander- 
€ seits durch kleine Lenkstangen bg mit 
der Scheibe C verbunden. Letztere 
stützt sich mittels Schraubenfedern gegen 
die mit M’ verschraubte Scheibe C’, ist 
also entgegen der Spannung dieser Fe- 
dern in der Achsenrichtung verschiebbar, 
während sie durch Vorsprünge h an der 
Drehung gegenüber M’ verhindert wird. 


Die Spannung der Federn wird nun so 
geregelt, dass unter normalen Umstän- 


den die Scheibe C die in den Figuren 
dargestellte Lage hat, M’ also von M 


durch den beschriebenen Mechanismus 
mitgenommen wird. Tritt dagegen plötz- 
lich ein erhöhter Widerstand gegen die 


Drehung von M' auf, so werden die Frö- 
‘i sche zunächst in die Lage a'b’ g’ ver- 
schoben, wobei sie durch kniehebelartige 
Wirkung die Spannung der Federn über- 


winden, und klappen dann in die Lage 
a" b" g" über, bei der nunmehr die Kupp- 
lung ausgerückt ist. Die kleinen Schrau- 


ben v, die in die Nut u eingreifen, verhin- 


Fig. 5. 


Es 


gréfste Kraftübertragung zu begrenzen, die Arbeitsmaschine 
also vom Motor zu trennen, sobald sich ein aulsergewöhn- 
licher Widerstand entwickelt, und dadurch Briiche und Be- 
schädigungen zu verhüten. Den gleichen Zweck verfolgt man 
bekanntlich seit langem durch Reibkupplungen, ohne aber 
damit in Walzwerken zum Ziele gelangt zu sein. 

Die vorliegende Sicherheitskupplung hat nach mehrfacher 


dern, dass sich etwa die Kupplungshälfte M’ von M abhebt. 

Eine etwas abweichende Form dieser Kupplung, die für 
beliebige Umdrehungsrichtung der Wellen brauchbar ist, ist 
in Fig. 5 dargestellt. Allerdings wirkt hier die von den 
Fröschen auf die verschiebbare Scheibe ausgeübte Kraft nicht 
in so günstiger Richtung wie bei der zuerst beschriebenen 
Konstruktion. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 11. Oktober 1897. 
Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Sitzung vom 11. September 1897. 

Vorsitzender: Hr. Randel. Schriftführer: Hr. Jaretzki. 

Anwesend 19 Mitglieder. 

Der Vorsitzende gedenkt des verstorbenen Mitgliedes Hrn. 
Kaspar Zohren, dessen Andenken durch Erheben von den Sitzen 
geehrt wird. 

Hr. Nessler berichtet über den geselligen Teil der 38. Haupt- 
versammlung in Cassel.!) 


1) 8. 2.1897 S. 985. 


Hr. Randel führt eine Arbeiterkontrollvorrichtung vor, 
die dazu dient, das Kommen und Gehen der Arbeiter genau und 
sicher zu verzeichnen. Es ist dies ein Kasten von 730 mm Höhe, 
510 mm Breite und 130 mm Tiefe, in dessen Innerem sich eine Uhr, 
deren Zifferblatt von aufsen sichtbar ist, eine Druckvorrichtung, 
eine Papierrolle und ein Farbband befinden. In der Decke des 
Kastens ist eine Oeffnung angebracht, um die Marken hineinzu- 
stecken. Die herabfallende Marke löst einen Hebel aus, infolge- 
dessen ihre Reliefnummer und die Zeit, welche die Uhr in diesem 
Augenblick zeigt, deutlich auf einem Eopierstretfen abgedruckt wer- 
den. Der Vorgang vollzieht sich so rasch, dass die Vorrichtung in 
der Minute 65 Marken deutlich zu verzeichnen vermag. 
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Eingegangen 21. Oktober 1897. 
Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 
Sitzung vom 10. Oktober 1897 in St. Johann. 


Vorsitzender: Hr. v. Horstig. Schriftführer: Hr. v. Staszewski. 
Anwesend 132 Mitglieder und Gäste. 

Der Sitzung ging eine Besichtigung der Maschinenfabrik 
von Ehrhardt & Sehmer in Schleifmihle bei Saarbrücken vor- 
aus. Besonders ins Auge fielen hier die grofsen Werkzeugmaschinen, 
von denen ein Teil, ebenso wie von den ‘Laufkranen, Schiebebühnen, 
Ventilatoren, durch 2 Dynamomaschinen mit zusammen 250 PS an- 
getrieben wird. 

Zu Beginn der Sitzung teilt der Vorsitzende das Ableben der 
Herren L. Herrmann, C. Heckel und Warth mit, zu deren An- 
denken die Anwesenden sich von den Sitzen erheben. 

Alsdann spricht im Anschluss an die vorhergegangene Besich- 
tigung Hr. Rottmann über 


die Erzeugnisse der Maschinenfabrik von Ehrhardt & Sehmer. 


»M. H., nachdem Sie sich während Ihres Ganges durch 
die Fabrik von deren Einrichtungen und Leistungen überzeugt 
haben, dürfte es angezeigt sein, Ihnen einen kurzen Ueber- 
blick darüber zu geben, wie sich die dort hergestellten Ma- 
schinenformen im Laufe der Jahre entwickelt haben und durch 
welche Umstände und Erfahrungen sie auf die jetzige Höhe 
gebracht worden sind. 

Schon bei Gründung der Fabrik wurde ins Auge gefasst, 
dass nur wenige Maschinenformen angefertigt und durch immer- 
währende Versuche und Beobachtungen vervollkommnet wer- 
den sollten. Beste und durchaus zweckentsprechende Kon- 
struktionen kann man nur schaffen, wenn man sich auf die 
Herstellung nur weniger Maschinengattungen beschränkt und 
in der Lage ist, Erfahrung auf Erfahrung in rascher Folge 
zu sammeln und zu verwerten. 

Die Firma hat sich zum Ziel gesteckt, Bergwerks-, 
Hüttenwerks- und Betriebsmaschinen zu bauen, und von diesen 
insbesondere Pumpmaschinen, Fördermaschinen, Gebläse- 
maschinen, Walzenzugmaschinen sowie grifsere Betriebs- 
dampfmaschinen. Ich will nun versuchen, Ihnen diese Ma- 
schinenformen einzeln zu erläutern. 


Wasserhaltungsmaschinen für Grubenbetrieb. 


Bekanntlich hat der Bergbau unserer Vorfähren viel da- 
runter zu leiden gehabt, dass Wasser in die Gruben eindrang, 
das mit den damaligen Hülfsmitteln nicht zu bewältigen war. Je 
grofser die Teufen wurden, desto schwieriger war die Wasser- 
förderung. Es verlangte deshalb der Bergbau, dass die Ein- 
richtungen zum Heben des Wassers mit gröfster Aufmerk- 
samkeit behandelt wurden. Zugleich durften die Kosten so- 
wohl der ersten Anlage als auch des dauernden Betriebes 
nicht aufseracht gelassen werden. 

Die ersten Pumpmaschinen waren oberirdische Dampf- 
maschinen, die entweder unmittelbar oder mittelbar durch 
Kunstkreuze die im Schacht aufgestellten Pumpen antrieben. 
Man glaubte, mit diesen Maschinen die gröfste Sicherheit zu 
haben; bei gröfseren Teufen stellte sich jedoch bald das Irr- 
tümliche dieser Ansicht heraus. Diese Maschinenart vertrug 
nur eine geringe Anzahl Hübe in der Minute, und durch die 
grofsen Gestängelängen wurden die bewegten Massen der- 
art vergrölsert, dass sie bei der geringsten Störung nicht 
mehr zu halten waren, durchschlugen und somit die früher 
an der Tagesordnung stehenden, bedeutende Zeit- und Geld- 
opfer veranlassenden Gestängebrüche verursachten. Nach 
einem solchen Gestängebruch konnte nicht gepumpt werden, 
und die Folge war, dass die Grube ersoff. Lange Zeit nahm 
man diesen Missstand als notwendiges Uebel mit in den Kauf, 
bis man Mitte der sechziger Jahre anfing, kleine unter- 
irdische Pumpmaschinen einzubauen, die das Wasser in di- 
rekter Rohrleitung zutage brachten. 


Trotzdem diese Pumpmaschinen meist einfacher Kon- 
struktion und in schlecht gelüfteten und schlecht beleuchteten 
Kammern untergebracht waren und nebenbei noch einen 
hohen Dampfverbrauch hatten, wurde ihre Ueberlegenheit 
gegenüber den oberirdischen doch erwiesen. Wie es aber so 
häufig geht, dauerte es auch hier noch geraume Zeit, bis die 
letzten Bedenken der mit Recht so vorsichtigen Bergleute 


gehoben und die unterirdischen Pumpmaschinen allgemein ein- 
geführt waren. 

Im Jahre 1878 baute unsere Firma für die königliche 
Grube Gerhardt in Louisenthal zwei raschlaufende unterirdi- 
sche Wasserhaltungsmaschinen, die als Verbundmaschinen mit 
Schwungrädern, mit selbstthätig durch den Regulator verän- 
derlicher Expansion und mit richtiger Kondensation versehen 
waren. Die Maschinen kamen in guten Räumen zur Aufstel- 
lung, verbrauchten verhältnismäfsig wenig Dampf und arbei- 
teten zur gröfsten Zufriedenheit der königlichen Bergbehérde'). 
Aufgrund dieser ausschlaggebenden Erfolge stellten wir nun 
in rascher Folge eine grofse Anzahl kleinerer und gröfserer 
Wasserhaltungsmaschinen her. Als die grölsten Maschinen 
dieser Art nenne ich die Pumpenanlagen auf Zeche Nothberg 
bei Eschweiler (2 Maschinen für 5cbm auf 400 m Höhe, eine 
Maschine für 8 bis 10 cbm auf 400 m Höhe), die Pumpen 
der Mansfeldschen Gewerkschaft in Eisleben (3 Maschinen für 
19 cbm auf 320 m Höhe, eine Maschine für 12 cbm auf 
325 m Höhe) und die Pumpenanlage auf Zeche Victor bei 
Rauxel (eine Maschine für 13 cbm auf 520 m Höhe). 

Dabei stellte sich heraus, dass die unterirdischen Ma- 
schinenanlagen wesentlich billiger in der Anlage und im 
Betriebe sind. Ein Jahresergebnis nicht Versuch der Mans- 
felder Anlage wird dieses deutlich beweisen. Eine ein- 
zige dieser Maschinen, die auf Ernst-Schacht, verbrauchte 
täglich für 300. weniger an Kohlen als eine oberirdi- 
sche Maschine für die gleiche Leistung, oder mit 1000 # 
Gesamtbetriebskosten leistete die unterirdische Maschine 
37045 cbm, während die oberirdische nur 15310 cbm för- 
derte. Dabei kostete die oberirdische Maschinenanlage ins- 
gesamt 1250000 A, während die unterirdische Anlage mit 
Kesseln, Rohrleitungen, unterirdischem Maschinenrauin, kurz- 
um mit allem, nur 460000 M kostete. Sonach betragen die An- 
lagekosten der oberirdischen Wasserhaltung nahezu das Drei- 
fache der unterirdischen. Nachdem nun auch noch die Berg- 
leute gelernt haben, ihre unterirdischen Anlagen durch Dämme 
genügend zu sichern, ist jedes Bedenken ausgeschlossen. 

In jeder Beziehung lohnend für bergmännische Kreise 
ist der Besuch der königlichen Gruben im Saargebiete, einiger 
Gruben in Westfalen und der Mansfeldschen Gruben. In 
schmucken, gut gelüfteten Räumen fördern die unterirdischen 
Maschinen ruhig und tadellos grofse Wassermengen zutage. 
Auch der hartnäckigste Gegner der unterirdischen Anlagen 
würde durch diesen Anblick und durch die von der Gruben- 
verwaltung gemachten praktischen Erfahrungen überzeugt 
werden, dass die Zeit der oberirdischen Anlagen vorüber ist. 
da sie, was Betriebsicherheit und Einfachheit, Anlage- und 
Betriebskosten angeht, weit hinter den unterirdischen An- 
lagen zurückbleiben. Dabei möchte ich aber doch erwähnen, 
dass nicht jeder, der einmal eine Pumpe konstruirt und ge- 
baut hat, auch ohne weiteres Pumpen für unterirdischen Be- 
trieb herstellen kann. Dazu gehören recht viele und manch- 
mal sehr teuere Erfahrungen. 

Seit dem Jahre 1877 haben wir über 120 Wasserhaltungs- 
maschinen mit einer Gesamtleistung von über 500000 ltr/min 
auf eine mittlere Höhe von 230 m ausgeführt, darunter die 
gröfsten Maschinen in Deutschland. 

In neuerer Zeit wird vielfach versucht, unterirdische 
Pumpen mittels Druckwassers und auch Blektrizität anzu- 
treiben. Alle diese Zwischenübertragungsmittel verursachen 
schon bei mittleren Pumpen Anlagekosten bis zur doppelten 
Höhe, wie auch die laufenden Betriebsausgaben ganz be- 
deutend höher sind als bei den direkten Dampfpumpen, ohne 
dass die Betriebsicherheit gröfser wäre. Damit soll jedoch 
nicht gesagt sein, dass nicht die eine oder die andere dieser 
Betriebsarten unter besonderen Umständen am Platze sei; 
denn wir selbst haben derartige Anlagen ausgeführt und 
in Betrieb gesetzt. Es ist indes jedesmal genau zu er- 
wägen, ob zu diesen Hülfsmitteln unbedingt geschritten 
werden muss. 


Hüttenwerksmaschinen. 


Hier erwähne ich zunächst die Hochofen- und Bessemer- 
Gebläsemaschinen. 
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Wie überall, so herrscht auch hier das Bestreben, die 
alten langsam laufenden Maschinen durch raschlaufende zu 
ersetzen, und zwar einesteils der geringeren Anschaffungs- 
kosten wegen und dann nicht in letzter Linie wegen des 
geringeren Dampfverbrauches. Was in dieser Beziehung ge- 
leistet werden kann, haben wir kürzlich bei einem Versuch 
auf der Burbacher Hütte gesehen. Daselbst kam eine von 
uns gelieferte raschlaufende Hochofen-Gebläsemaschine in Be- 
trieb, für die zwei alte aufser Betrieb gesetzt wurden. Der 
Erfolg war, dass sofort 150 qm Heizfläche abgestellt 
werden konnten, deren Dampf zu anderen Zwecken benutzt 
werden konnte. Wenn man rechnet, dass 1 qm Kesselheiz- 
fläche 20 kg/Std. Dampf erzeugt, so sind dies 3000 kg Dampf 
pro Stunde. Nach den sehr eingehenden Versuchen des 
Kesselrevisors Hrn. Schmelzer kosten in hiesiger Gegend 
1000 kg Dampf rund 2 #, und es würden somit jene 3000 kg 
Dampf rd. 6 # kosten. Für 23stündige Betriebszeit sind 
das täglich 135 M oder pro Jahr rd. 50000 #. Mit anderen 
Worten: die Maschine hat sich in einem einzigen Jahre bei- 
nahe bezahlt gemacht. ` 

Einen anderen sehr schönen Versuch haben wir Ostern 
an der von uns gelieferten Bessemer-Gebläsemaschine in 
Völklingen angestellt. Diese Maschine indizirte im mittel bei 
einem 4stiindigen Dauerversuche 1870 PS und verbrauchte 
bei 6 bis 6,5 Atm Dampfdruck und 42 Min.-Umdr. 6,9 kg 
Dampf. Die Garantie lautete auf 7,2 kg, und für je 
M49 kg Mehrverbrauch sollten 1000 M in Abzug kommen. 
Dieses Versuchsergebnis hat allgemein überrascht. Die 
gröfste Umlaufzahl der Maschine beträgt 52. Ihre Bauart 
ist die gleiche wie die der Hochofen-Gebläsemaschine, welche 
Sie in der Montagehalle gesehen haben. Die Maschine ist 
leicht zu warten und zu unterhalten, und namentlich sind 
Dampfkolben, Windkolben und Gebläseventile sebr bequem 
zugänglich. 

Wie Sie wohl gesehen haben, wird diese Maschinenart 
mit Ventilen aus Metall versehen, mit denen sehr gute Er- 
folge erzielt werden. Die im Bau befindliche Hochofen-Ge- 
bläsemaschine hat Windcylinder von 2225 mm Dmr. und 
1500 mm Hub und liefert bei 52 Min.-Umdr. 1200 cbm Wind 
{Kolbenhubvolumen) mit 30 bis 40 cm Winddruck bei 5 bis 
6 Atm Dampfdruck. Zwei weitere Maschinen für die gleiche 
Windmenge, jedoch für 10 Atm Dampfdruck, haben wir noch 
in Auftrag. Eine Bessemer-Gebläsemaschine wie die vorer- 
wähnte ist für ein Stahlwerk in Nordfrankreich im Bau be- 
griffen und eine weitere dieser Tage aus Westfalen bestellt 
worden. 

Ich gehe nunmehr zu den Walzenzugmaschinen über. 
Im allgemeinen hat man 2 Arten dieser Maschinen: ein- und 
mehrcylindrige Schwungradmaschinen und zwei- und mehr- 
cylindrige schwungradlose Maschinen. 

Die Schwungradmaschinen werden beinahe ausschliefslich 
für Triostrafsen angewandt. Es waren früher Eincylinder- 
maschinen ohne Kondensation, dann wurde Kondensation 
hinzugenommen, und jetzt werden vielfach Tandemmaschinen 
angewandt. Die Maschinen wirken derart, dass während der 
Pausen, wo kein Stab in den Walzen ist, eine ungeheuere 
Kraft in den Schwungrädern aufgespeichert wird, die dann 
während der Arbeitsperioden wieder aufgezehrt wird. Diese 
Art Maschinen ist jedoch nur für kleinere und mittlere Profile 
mit Vorteil zu gebrauchen. Die Umdrehungsgeschwindigkeit 
ist annähernd konstant, und es kann deshalb die Walzenge- 
schwindigkeit in den letzten Stichen nicht erhöht werden. 
Die in den letzten Jahren so vielfach gebauten Tandem- 
maschinen fangen doch an, allmählich ihre Mängel zu zeigeu. 

Wenn der Kraftverbrauch stark wechselt, so ist eine 
Tandemmaschine nicht mehr am Platze. Die Kraftsteigerung 
über das Normale hinaus ist bei solchen Maschinen mit rd. 
40 pCt erreicht, während eine Eincylindermaschine mit aller 
Sicherheit mehr als das Doppelte leisten kann. Ebenso hat 
sich herausgestellt, dass der Dampfverbrauch vielfach nicht 
so günstig ist, wie man vorher glaubte annehmen zu dürfen. 
Durch die gewaltigen Kraftschwankungen, die in kurzen 
Zwischenräumen zwischen Null und der gröfsten Leistung 
eintreten — infolge deren auch die Cylinderfüllungen und 
Dampfdrücke im Innern der Cylinder so verschieden werden — 
sind die inneren Abkühlungsverluste derartig hoch, dass von 


einer wesentlichen Dampfersparnis nicht mehr die Rede sein 
kann. Eine Tandemmaschine, überhaupt eine Verbund- 
maschine, ist nur da am Platze, wo annähernd immer die 
gleiche Kraft nötig ist. 

Ein sehr schöner Versuch auf einem bedeutenden Hütten- 
werke hat dies schlagend bewiesen. Eine Tandem-Walzen- 
zugmaschine von 1200 mm Hub, 800/1200 mm Cyl.-Dmr., 
80 Min.-Umdr., 10 Atm Dampfdruck und mit Zentral- 
kondensation ergab während einer 12stündigen Versuchs- 
zeit eine mittlere Leistung von rd. 1000 PS, eine geringste 
Leistung von 200 PS und eine gröfste Leistung von rd. 
2000 PS. Der Dampfverbrauch pro PS,-Std. betrug bei der 
mittleren Leistung 10,7 kg. Eine Betriebsmaschine mit an- 
nähernd konstanter Leistung von rd. 1000 PS würde bei 
diesen Abmessungen und demselben Dampfdruck höchstens 
5,5 bis 7 kg Dampf pro PS,-Std. verbrauchen. Man ersieht 
hieraus sehr deutlich, dass ein wesentlicher Unterschied 
zwischen normalen Betriebsmaschinen und Walzenzugmaschinen 
zu machen ist. 

Wenn die Betriebsmaschine geringeren Widerstand findet, 
dann nimmt auch die Arbeit im Cylinder dementsprechend 
ab, während bei der Schwungrad-Walzenzugmaschine in den 
Leerlaufpausen, wenn kein Block mehr in den Walzen ist, 
doch noch eine sehr hohe Kraft im Cylinder entwickelt wird, 
unter Umständen, namentlich bei Beginn der Leerlaufperiode, 
mehr als während der Arbeitsperiode selbst, um wieder Kraft 
für die nachfolgende Walzperiode im matten Schwungrade auf- 
zuspeichern. Die fortlaufenden Diagramme, die während 
einer ganzen Walzperiode aufgenommen werden, liefern hier- 
für den klarsten Beweis. Mit den Umdrehungszahlen der 
Schwungradmaschinen ging man immer mehr hinauf und 
glaubte dadurch eine bessere Leistung erzielen zu können, 
weil der Stab dann rascher durch die Walzen ging. Man 
übersah aber dabei, dass der Stab viel schlechter von den 
Walzen gefasst wurde, die Pausen somit gröfser wurden, und 
trotz höherer Geschwindigkeit war daher die Zeit, während 
deren ein Stab vollständig fertiggewalzt wurde, nicht ge- 
ringer. Ein sehr schönes Beispiel wurde mir kürzlich von 
einem Walzenwerkleiter mitgeteilt. Dieser walzte Bessemer- 
material auf einer Triostrafse mit 110 Min.-Umdr. Durch 
irgendwelchen Zufall war er gezwungen, längere Zeit mit 70 
bis 80 Umdrehungen arbeiten zu lassen, und siehe da, die 
Menge des Fertigfabrikates war gréfser als vorher bei 110 
Umdrehungen. Der Walzwerkleiter entschloss sich nunmehr, 
die Maschine nicht mehr so rasch laufen zu lassen. 

Dieses Ergebnis ist lediglich darin begründet, dass der 
Stab beim Einstecken eher gefasst wird und infolgedessen 
nicht soviel Zeit verloren geht. Je schwerer die Blöcke 
werden, um so unangenehmer macht sich dieser Umstand 
bemerkbar. Durch schwerere Blöcke sind selbstverständlich 
auch grölsere Walzenstrafsen bedingt. Nun kann bekanntlich 
der normale Mensch auf die Dauer seine Arbeit nur in einer 
bestimmten Höhe gut verrichten. Wenn aber bei grofsen 
Walzenstrafsen die oberen Stiche in eine Höhe kommen, die 
der Arbeiter nicht mehr mit Sicherheit beherrschen kann, so 
sind nicht nur sehr viel Leute anzustellen, sondern auch noch 
besondere Hebevorrichtungen anzubringen. Aufserdem müssen 
die Leute sehr gut geschult sein, und ein Verlust, sei es durch 
Krankheit oder andere Umstände, macht sich sehr unange- 
nehm bemerkbar. 

Für Stäbe über 40m Länge ist die Schwungradarbeit 
beinahe wertlos; denn dann müssen die Dampfmaschinen 
wesentlich gröfser sein als bei der Herstellung von kürzeren 
Längen. 

Läuft die Schwungradmaschine mit ihrer normalen Um- 
drehungszahl, so geht sie für die ersten Stiche bei kurzen 
Blöcken zu rasch und für die letzten Stiche bei einem langen 
Stabe zu langsam. 

Diese misslichen Umstände führten einsichtige Hütten- 
leute zur Duostrafse und somit auch zu der schwungradlosen 
Walzenzugmaschine, die teils als Zwillingsmaschine, teils 
als Zwillings-Tandemmaschine und teils als Drillingsmaschine 
ausgeführt wird. 

Die Zwillings-Reversirmaschine ist als Dampffresser ver- 
schrieen, jedoch sehr häufig mit Unrecht. Wir haben mit 
ihr bei genauer Prüfung der grundlegenden Umstände recht 
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gute Ergebnisse erzielt. Mit der Zwillings-Tandemmaschine 
glaubte man den Dampfverbrauch der zuerst mangelhaft aus- 
geführten Zwillings-Reversirmaschine zu vermindern, jedoch 
waren die Ergebnisse nicht derart, dass sich diese Maschinen- 
form damals weiter einführen konnte. Wir führten dafür 
die Drillingsmaschinen ein, die einen durchschlagenden Erfolg 
davontrugen. Es wird Sie interessiren, eine kurze Uebersicht 
über die Entstehungsgeschichte der Drillingsmaschine zu er- 
halten. Auch will ich Ihnen zu beweisen suchen, dass wir 
keine einseitige Vorliebe für das Drillingssystem hegen, sondern 
dass diese Maschinenform entstanden ist, nachdem ungünstige 
Erfahrungen mit der Tandem-Reversirmaschine sowohl in 
Deutschland als auch in England gemacht waren. 

Schon kurze Zeit, nachdem das Thomasverfahren einge- 
führt worden war, erkannte man die Vorteile, ja die Not- 
wendigkeit der Herstellung schwerer Ingots sowie des Blockens 
und des Auswalzens in möglichst grofsen Längen. Erfahrene 
"Walzwerkleute lernten schon damals einsehen, dass für beide 
Zwecke die Reversirmaschine am geeignetsten sei. Diese 
Maschinengattung stand aber noch auf einer sehr niedrigen 
Stufe und war als Dampffresser allgemein gefürchtet. Man 
suchte sie deshalb zu vervollkommnen und kam sehr bald 
auf den Tandemzwilling. Betrachtet man die Frage der 
vorteilhaften Dampfausnutzung und geht von einer bestimmten, 
den Maschinenabmessungen entsprechenden Arbeitsleistung 
aus, so konstruirt sich auf dem Papier eine sehr grofse wirt- 
schaftliche Ueberlegenheit des Verbundsystems heraus, sodass 
niemand, der die Sache nur von diesem Standpunkte aus ver- 
folgt, begreifen kann, dass dieses Maschinensystem nicht allge- 
mein zur Anwendung gelangt ist. 

Die Firma Tannet & Walker in Leeds war die erste, 
welche mit dem Bau mächtiger Reversirzwillinge nach dem 
Verbundsystem in Tandemanordnung vorging, zunächst ohne 
Kondensation. Diese Maschinen befriedigten jedoch nicht. 
Aufgenommene Indikatordiagramme zeigten, dass der Nieder- 
druckcylinder sehr häufig nicht nur keine nutzbare Arbeit, 
sondern sogar bedeutende Bremsarbeit verrichtete, und dass die 
Maschine viel besser gearbeitet hätte, wenn der Niederdruck- 
cylinder gar nicht vorhanden gewesen wäre, und ferner, dass 
der Niederdruckcylinder in den kritischen Augenblicken, wenn 
die Walzen gerade zu fassen hatten, nichts half, wenn man 
ihm nicht frischen Dampf zuführte. 

Sehen wir uns einmal die Wirkungsweise einer solchen 
Maschine, z. B. beim Blocken, näher an. Ehe der Block in 
die Walzen kommt, macht die Maschine einige Umdrehungen 
ohne Widerstand und ohne nennenswerte Dampfdrücke; so- 
wie aber die Walze packt, muss voller Dampfdruck gegeben 
werden, der jedoch zunächst nur auf den Hochdruckkolben 
wirkt, während der Niederdruckkulben mitgeschleppt werden 
muss. Bis einmal regelrechte Verbundwirkung eintreten 
kann, ist schon wieder kein Widerstand mehr da, und die 
‘Maschine muss von nenem gestellt und umgesteuert werden; 
‘denn zu den ersten Stichen genügen schon bis 2 Walzenum- 
drehungen. Da alle Veränderungen der Steuerung und der 
Aufnehmer bei den vorgenannten Maschinen zu keinem be- 
friedigenden Ergebnis führten, glaubte man durch Anwendung 
von Kondensation das Ziel zu erreichen. Eine der ersten 
dieser Maschinen läuft heute noch in Hayingen bei de Wendel 
& Co. Als Gebr. Stumm in Neunkirchen im Jahre 1881 
dieselbe Maschine beschaffen wollten, machte Hr. Ehrhardt 
auf die grundsätzlichen Bedenken und einige konstruktive 
Mängel aufmerksam. Die Folge war eine Belehrungsreise 
nach England, und daraufhin bestellte man den Tandem- 
zwilling nicht, vereinbarte dagegen mit uns die Lieferung des 
ersten Reversirdrillings. 

Die Betriebsergebnisse dieser Maschine waren derart, 
dass de Wendel & Co. in Hayingen im Jahre 1888 die 
gleiche Maschine bestellten und an das andere Ende der 
“Walzenstrafse ankuppelten, die von dem englischen Tandem- 


zwilling angetrieben wurde. Dort zeigte sich dann, dass der 
Drilling viel lenksamer und beweglicher war. Es wurde be- 
quemer und rascher gewalzt, und der Drilling brauchte ohne 
Kondensation nicht mehr Dampf als der Tandemzwilling ınit 
Kondensation. Die Firma hat keine weiteren Verbund- 
Reversirmaschinen mit Kondensation mehr beschafft, da- 
gegen haben wir ihr bis heute 5 Drillings-Reversirmaschinen 
und 3 Zwillings-Reversirmaschinen geliefert. 

Wenn auch die sonstigen Vorteile des Reversirdrillings 
leicht begreiflich sind, so fällt es doch jedem, der sich ein- 
mal in die Vorzüge des Verbundsystems hineingearbeitet hat, 
schwer, zu glauben, dass der Drilling auch nicht mehr Dampf 
verbraucht. In neuerer Zeit werden wieder Tandemzwillinge 
gebaut, und man glaubt, durch besondere Hülfsventile die 
früheren Mängel beseitigen zu können. Der Erfolg wird 
lehren, ob diese Voraussetzung eintritt. Für ein Hütten- 
werk, das unter allen Umständen mit Zentralkondensation 
arbeiten will, haben wir zur Zeit einen Verbunddrilling 
in Arbeit, bei dem der mittlere Cylinder der Hochdruck- 
cylinder ist, während die beiden äufseren die Niederdruck- 
cylinder bilden. Aber diese Maschine soll nur aus vorge- 
blockten Blöcken leichte und mittlere Profile auf sehr grofse 
Längen auswalzen, also bei nicht zu grofsen Kraftschwankungen 
arbeiten. Wir hoffen, auch mit dieser Betriebsart günstige 
Ergebnisse zu erzielen. 

Wie ich schon vorhin auseinandersetzte, verträgt die 
Tandem-Schwungradmaschine keine grofsen Kraftschwan- 
kungen; umso weniger ist die Tandemmaschine als Reversir- 
maschine geeignet, wo die Kraftschwankungen das Doppelte 
bis Dreifache ausmachen. 

Aber sei dem,. wie es wolle, vom wirtschaftlichen Stand- 
punkte aus betrachtet ist es viel wichtiger, mit einer Maschine 
rasch, sicher und gut zu walzen, als die letzten Prozente 
Dampf zu sparen, wenn diese Ersparnis mit einem Mangel an 
Einfachheit erkauft werden muss. Wir haben uns deshalb die 
Frage vorgelegt, ob es möglich ist, Reversirmaschinen mit 
geringem Dampfverbrauch zu bauen, und haben diese Frage 
vorerst am Konstruktionstisch nach eingehendem Studium 
bejahen müssen.. Wie dann ferner die Praxis lehrte und die 
Erfolge der verschiedenen Hütten, denen wir Maschinen ge- 
liefert haben, zeigten, sind derartige Maschinen. in der That 
im Dampfverbrauch zum mindesten gleichwertig, wenn nicht 
überlegen, der besten Tandem-Schwungradmaschine mit Kon- 
densation. Ihr Bau verlangt aber auch genaue Kenntnis und 
Anwendung der physikalischen Eigenschaften des Dampfes und 
Würdigung sämtlicher einschlägigen Verhältnisse. So müssen 
z. B. Kolbengeschwindigkeiten bis 7,s m beherrscht werden. 
Viele Versuche und Beobachtungen, deren Anfänge schon 16 
bis 17 Jahre zurückreichen, bilden die Unterlage für den Aus- 
bau und die Vervollkommnung unserer jetzigen Maschinen. 

Immermehr wird die Ueberlegenheit derartiger Maschinen 
erkannt, und auf meiner letzten Reise wurde sogar von einem 
bedeutenden Walzwerkleiter die Meinung gedufsert, dass es 
nicht mehr lange dauern werde, bis man auch leichtere Pro- 
file, anstatt wie jetzt mit der Schwungradmaschine, mit der 
Drillings-Reversirmaschine auswalzen werde, und zwar ledig- 
lich aus Rücksicht auf eine geringere Anzahl Leute, die, bei 
gleicher Produktion weniger geschult zu sein brauchen als 
beim Walzen mit der Schwungradmaschine. 

Bis jetzt haben wir 12 Drillingsmaschinen geliefert; im 
Bau begriffen sind 6 Stück, darunter 3 für Südrussland, eine 
für eine Gesellschaft am Ural, eine für Japan und eine für 
Nordfrankreich. An Zwillings-Reversirmaschinen sind 17 Stück 
geliefert bezw. im Bau und an ein- und mehrcylindrigen 
Schwungrad-Walzenzugmaschinen 33 Stück. Alle diese 
Walzenzugmaschinen zusammen vermögen bis zu 250000 PS 
zu entwickeln.« 


Zum Schluss hält Hr. v. Horstig einen Vortrag über klein- 
kalibrige Gewehre. 


Patentbericht. 


K1.47. No.93638. Ventil. C. W.. Weifs und A. 
Mietz, New York. Um stark beanspruchten Rückschlagven- 
-tilen eine gewisse Federung zu erteilen, wird der Ventilteller 
aus einer grölseren Zahl dünner, harter und federnd. biegsa- 
mer (Stahl-)Platten zusammengesetzt, die nach dem Zusam- 
menschrauben kegelförmig abgedreht werden. 


K1.49. No.93503. Gewindebohrer. M. Rosenhammer 
und M. Holzmann, München. Von den Zähnen des Ge- 
windebohrers sind mehrere am Umfange soweit fortgenommen, 
dass sie nur zur Führung des Bohrers dienen. Bei einem 
Bohrer mit 3 Hohlkehlen schneidet demnach auf jedem Ge- 
windeumgange nur ein einziger Zahn. Dagegen sind die 
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schneidendeu Zähne in den einzelnen Umgingeu ‘des Gewin- 
des gegen einander versetzt bezw. über die ganze Länge des 
Bohrers gleichmäfsig verteilt. 


. KL 18. No. 93505. Kesse'speisewasser-Reinigung- 
M. Keidel, Saalfeld a/S. Der Cylinder b. dient zum 

2 } Kühlen und Erwärmen des Wassers 
vor und bezw. nach der Absonde- 
rung des Schlammes. Er enthält in 
seinem oberen Teile eine Lüftungs- 
kammer bı, während zwischen ihm 
und dem Kocher dein Cylinder ¢ 
eingeschaltet ist, welcher verzinkte 
Drahtabfälle enthält. Das Wasser 
rieselt darüber unter Hinzutritt von 
Luft herab; es entsteht durch die 
gleichzeitige Behandlung mit Al- 
kalien Zinkoxyd, wodurch die 
Kohlensäure . unter Bildung von 
kohlensaurem Zink gebunden wird 
und. die kalkhaltigen Stoffe frei 
werden und sich niederschlagen 
können, was. in den unteren Räu- 
men dı und bz der Cylinder d und 


.b geschieht. 


Kl. 14. No. 93603 (2. Zusatz zu No. 77417, Z. 1894 
S. 1494). Expansions-Stellvorrich- 
tung. M. Hanner, i. F. Hanner & 
Co., Duisburg. Statt durch Zahn- 
stangengetriebe und Mitnehmer, wie 
beim 1. Zusatzpatent No. 89204 . (Z. 
1897 S. 118), wirkt der Regulator auf 
die beiden Schaltwerke durch zwei 
Winkelhebel 6;,5, und 0, ba, deren 
kurze Arme in den Gleitring a des 
Muffs eingreifen, und deren lange Ar- 
me entgegengesetzt schräg gerichtet 
sind. Steigt a, so drückt bı auf die 
Rolle cı der bei f im Ringe dı gela- 
gerten Schaltklinke ¢, diese greift in 
das Schaltrad gı und dreht die Welle A 
beim Weitersteigen von a linksherum; 

` geht a in die Mittellage zurück, so 

. wird zuerst e, durch die Belastung i 

ausgerückt, dann dı durch kı leer zu- 

rückgedreht, sodass stehen bleibt. 

Fällt a, so wirken 69,¢2,d2... in ent- 


gegengesetztem Sinne. f 
K1.14. No.93462 (Zusatz zu No. 84908, Z. 1896, S. 
296). Dampfturbine. L. Bollmann und S. Kohnberger, 
Wien. Damit der aus dem Ringschlitz zwischen a und 5 
in den Zwischenraum der Platten k, kı tretende Dampf Zeit 
gewinne, sich mit der Luft richtig zu mischen und die Ge- 
Sig. 1. 
£ Fig. 2. 


WIE - 
MV m 


schwindigkeiten auszugleichen, wird er nach Fig. 1 durch Leit- 
schaufeln Z. in einem längeren, durch Wände m gebildeten 
Schraubenwege (s. Abwicklung), nach Fig. 2 unter mehrma- 
liger Einströmung durch Schlitze bı, bz, bs in einem Zickzack- 
wege zu der Turbine geleitet. 


_ hängende, durch Gabelstangen 


Kl. 17. No. 93633.: -Oelabscheider für 
Kältemaschinen. J. L. Seyboth, München. 
Das von v nach k strömende Kältegas setzt 
das mitgerissene Schmieröl -auf den Sieben s 
und dem Filter p ab und erwärmt den einge- 
bauten Raum b, sodass das unten in @ ge- 
sammelte Oel, wenn man es nach 5 drücken 
lässt, dort entgast wird und aufs neue zur Stopf- 
büchse geleitet werden kann, während das Gas 
in den Saugraum des Verdichters strömt. 


Ki. 20. No. 94301. 
Stromzuführung für 
Bahnen. E. Génard, 
Brüssel. Der Strom 
wird von der Hauptlei- 
tung f dadurch abgenommen, dass 
diese stellenweise freigelegt ist und 
von einem Kontaktbolzen r berührt 
wird, wenn über diesen ein vom Wagen 
mitgeschlepptes Schwert b hinweggleitet. 
r ist in einem dicken Kautschuckstück 
gelagert, das sowohl die Hauptleitung 

‚nach aufsen schützt, als auch den 
Bolzen r federnd von f abhebt. 


Kl. 85. . No. 93891. Sicher- 
heits- Fang- und -Aufsetzvorrich- 
tung. C.S. Smith, Shipley Colle- 
ries, Derby. - Wird der Férderkorb 
e an der Hängebank zu weit er : 
gehoben, so löst er durch 
Hebel A Vier auf Federn d 


f. und Bolzen g gesperrte 
Riegel c aus; diese schwingen 
mit Keilflächen und Aufsetz- 
nasen in den Förderschacht 
vor, erhalten durch fallende 
Klötze i feste Widerlager ge- 
gen Klappen & und durch 
Spannstangen m verbundene 
Balken Z und fangen den bei 
Seilbruch zurückfallenden 
Förderkorb möglichst stofsfrei auf, ‚wobei sie sich unter Zu- 
sammendrückung der Federn d auf die Balken a der Hänge- 
bank setzen. 


Kl. 27. No. 92598. Steuerung für Luftpumpen. 
Rud. Meyer, Mülheim a/R. Der Kolbenschieber b setzt 
die Cylinderseiten ab- 
wechselnd mit dem 
Saugraume c und den 
Druckräumen A in 
Verbindung und ent- 
hält auf jeder Seite 
zwei Druck-Sitzven- 
tile g, die unter dem 
Einfluss von Federn 
gegen ihre Sitze ge- 
drückt werden, ihre 

Schlussbewegung 
aber nur langsam 
vollführen, weil die 
bei der Eröffnung von 
g durch den Kolben ö 
angesaugte Luft beim Schliefsen durch die kleine Oeffnung 2 
entfernt werden muss. 

K1..60. No. 93423. Schiffsmaschinenregler. P. 
Arnhold, Berlin. Ein Schwimmkörper ist aufserhalb des 
Schiffes an einer wagerechten Welle befestigt, die mit einem 
Schieber so verbunden ist, dass bei einem durch die sinkende 
Wasserwelle veranlassten Ausschlage die .Drosselklappe 
geschlossen wird, bevor die Schraube ans dem Wasser taucht, 
sich dagegen beim Ausschlage nach oben öffnet: 

Kl, 35. No. 93980. Stelllemmungssteuerung für 
Dampfaufziige. G. Donkin, Newcastle-upon-Tyne. 


A NI 


Bücherschan. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Schraubt man den mit der Spindel m durch 
ein Drehgelenk n und eine Stange o ver- 
bundenen Steuerschieber a nach oben oder 
unten, indem man die mit m verschiebbar, 
aber undrehbar verbundene Spindel p durch 
das Handrad q in ihrem Schraubenlager h 
entsprechend dreht, so wird eine der Oeff- 
nungen c für den bei e zugeleiteten Dampf 
zum Heben oder Senken des Aufzuges frei- 
gelegt; sofort aber schraubt die Trommel- 
welle / durch das Schneckengetriebe k,i den 
Schieber a wieder in die abschliefsende 
Mittellage zurück, sodass jeder durch den 
Zeiger z gekennzeichneten Stellung von p, q 
eine bestimmte Stellung des Aufzuges ent- 
U spricht. Die unterste und die oberste Stellung 
des Aufzuges werden durch Anstofsen des Handrades g und der 
Stellmutter s an das Lager k oder durch ähnliche Anschläge 
begrenzt. 

K1. 46. No. 93550. Regler fiir Gas- und Petroleum- 
maschinen. R. Conrad, Wien. Das 
von der. Maschine mittels einer Förder- 
vorrichtung durch den Cylindermantel ge- 
triebene Kühlwasser läuft auf seiner Rück- 
leitung h, hı durch ein Gefäls k mit ein- 
stellbarer Ausflussöffnung J, das an einem 
federbelasteten Hebel ö hängt, sich bei zu 
grofser Maschinengeschwindigkeit füllt und 
den Durchfluss o der Treibmittelleitung 
Psp verengt oder schliefst. 


K1. 47. No. 93639. Rei~ 
bungs- und Klauenkupplung. 
J. Missong, Höchst a/M. 
Zum stofsfreien Einrücken schiebt 
man den Teil c nach rechts, dass 
seine Vollkegelfläche mit der 
Hohlkegelfläche von a in Eingriff 
57 kommt, und sobald beide Teile 
sich gleich schnell drehen, schiebt 
man c möglichst schnell nach 
links, bis die stets in die Lücken 
von’ b greifenden Klauen k auch 
in die Lücken J von a greifen. 


K1.59. No.93014. Verbundpumpe. R. Bergmans, 
Breslau. Zwei starr mit einander verbundene Kolben p,e 
arbeiten in getrennten 
Räumen derart, dass beim 
Saughube p aus der Saug- 
leitung c saugt und e den 
Raum Å zwischen den bei- 
den Druckventilen a, b 
vergröfsert, wobei sich 
die im Druckwindkessel 
w befindliche Druckluft 
ausdehnt. Tritt dann der 
Druckhub ein, so fördert 


£ A 


p. die eben angesaugte Flüssigkeit durch b solange nach h, 
bis dort der in-der Steigleitung herrschende Druck erreicht 
ist, wonach a sich hebt. 


Kl. 60. No. 93461. Achsenregler. J. Ruckstuhl, 
Winterthur. Zur sicheren Lagerung des Stellexzenters f 
und zur Verminderung der Rück- 
wirkung der Stellzeugwiderstände 
ist sowohl die Schubstange e, die 
das Exzenter mit der. dreiarmigen, 
von den Schwunggewichten a ge- 
drehten Hülse c,c,g verbindet, als 
auch der an`rder Schwungradnabe 
befestigte Drehzapfen d des- Ex- 
zenters innerhalb des Exzehterrin- 
ges angeordnet, und das Federge- 
häuse ist zu einer aus hohlem Kol- 
ben © und Cylinder / bestehenden 
Oelbremse ausgebildet, deren Rin- 
nen ù das etwa durchgepresste 
Oel: auffangen und zurückleiten. 


K1.87. No. 98611. Absperrvorrichtung für Druck- 
luftwerkzeuge. J. Keller, Philadelphia. Schiebt man 
die Kappe q auf den Cylinder a, so wird der quer zur} Achsen- 
richtung bewegliche £ 
Kolbenschieber k durch : n 

seine herausragende 2 

schräge {Anlaufflache l 
einwärts geschoben und 
giebt den Einlasskanal 
e für die Druckluft frei. 
Lässt man g los, so schiebt die Feder p den Kolbenschieber 
in die Abschlussstellung zurück. 


Kl. 87. No. 93557. Rohrzange. J. W. Björklind, 
Grillby (Schweden). Der mit dem Backen b ein Stück 
bildende Griff bı samt seinen 
drehbaren Führungs- und 
Entlastungsstücken e wird im 
Backen a durch Drehung des 
anderen Griffes dı verschoben, 
indem dieser mit @ durch ein 
Schraubenpaar c,d und mit b durch ein Kugelgelenk j,g 
verbunden ist. - 


K1.88. No. 98654. Strahlrad. O.Kolb, Karlsruhe. 
Der mit etwa der doppelten Geschwindigkeit des Laufrad- 
kranzes aus einer festen Düse tretende Wasserstrahl fliefst 
in einem nach innen offenen 
Kanal k an der Innenseite des 
Laufrades, bis er auf die Schnei- 2 
de e der ersten Schaufel s trifft, 
die einen Teil des Strahles nach 
aufsen leitet und in-umgekehrter 4 
Richtung genau tangential aus- 
treten lässt, während der übrige Teil in k bis zur nächsten 
Schaufel weiterflielst usw. 


Bücherschau. 


Der überhitzte Dampf. Von Raimund Schenkel. 
Wien, Spielhagen & Schurich. 

Der im Dampfmaschinen- und Dampfkesselbetrieb viel- 
erfahrene Verfasser bespricht in leicht fasslicher Form die 
technischen Vorzüge und Eigentümlichkeiten des Betriebes 
mit überhitztem Dampf, für dessen allgemeine Verwendung 
er eintritt. 

Die Schrift behandelt in 16 Kapiteln den Dampfbetrieb 
mit und ohne Ueberhitzung, seine praktischen und wirtschaft- 
lichen Vorteile, die verschiedenen Ueberhitzerkonstruktionen, 
Erfahrungen an ausgeführten Anlagen, praktische Ratschläge 
und Hinweise für Anlage und Betrieb von Ueberhitzern, so- 
wie überhaupt alle technisch wichtigen Umstände, die für 
den Industriellen und den ausübenden Ingenieur von Be- 
deutung sind. 


Sein überaus wertvoller Inhalt lässt das Werkchen für 


jeden, der mit Dampfanlagen zu thun hat, willkommen er- 
scheinen; es ist geeignet, die allgemeine Anwendung über- 
hitzten Dampfesfin$der Praxis zu fördern. Gth. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Lehrbuch der Analysis (Cours d’Analyse). Von 
Ch. Sturm.. Uebersetzt von Dr. Theodor Gross. Berlin, 
Fischers technologischer Verlag. Bd. I. 350 S. gr. 8% 
Preis 7,50 M. j 

(Die Absicht des Herausgebers, das ursprünglich für die École 
polytechnique geschriebene Werk auch deutschen Studirenden, die 
des Französischen nicht hinreichend kundig sind, zugänglich zu 
machen, verdient vollste Anerkennung; ist doch das in den Jahren 
1857 bis 1859 in erster. Auflage erschienene Lehrbuch vor allem 
wegen seiner klaren Darstellungsweise weit und breit geschätzt. 
Aber gerade die Eleganz des Ausdruckes, die das Sturmsche Werk so 
sehr auszeichnet, hat die Thätigkeit des Uebersetzers erschwert, der 
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augenscheinlich bemüht gewesen ist, das Original möglichst wort- 
getreu- wiederzugeben, und dem es vielleicht :eben dadurch nicht 
an allen Stellen gelungen ist, die Durchsichtigkeit und Schönheit 
der Sprache des Originals zu erreichen. Was die Ausstattung 


des Buches betrifft, so sind das Papier und der Druck zu 
loben. ‘Wie aber ist Fig. 7 auf S. 115 hingeraten, die den Ein- 
druck macht, als wäre sie das Facsimile einer flüchtigen Hand- 
skizze?) 


Zeitschriftenschau. 


Brücke. Ersatz der Brücke No. 69 der Pennsylvania- 
Eisenbahn bei der Girard Ave, Philadelphia. Von 
Wagner. (Eng. News 21. Okt. 97 S. 258 mit 2 Fig.) Eine 
zweigleisige Eisenbahnbrücke, aus Fachwerkparallelträgern von 
rd. 72m Spannweite bestehend, wurde durch eine Brücke ähn- 
licher Bauart ersetzt, indem die beiden Ueberbrückungen wage- 
recht verschoben wurden. Der Betrieb war nur 14 Minuten 
lang unterbrochen. 

— Die neue Theifsbricke bei Tokaj. Von v. Totth. (Z. 
österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 29. Okt. 97 S. 593 mit 1 Taf. und 
7 Textfig.) Strafsenbrücke mit einer Hauptöffnung von 107,6 m 
und zwei Seitenöffnungen von je 51,7m Weite, bestehend aus 
zwei Auslegern mit eingehängten Parallelträgern. 


Dampfkessel. Die Heizung von Dampfkesseln mittels Koks. 
Von Reischle. Schluss. (Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Okt. 97 
S. 83 mit 2 Fig.) Verdampfungsversuche mit Koksfeuerungen. 

— Der Sederholm-Kessel. (Eng. Min. Journ. 23. Okt. 97 
S: 491 mit 1 Fig.) Ein cylindrischer: Oberkessel ist durch 
Stutzen mit einer Reihe von Trommeln verbunden, die recht- 
winklig zur Achse des Oberkessels liegen und sich unmittelbar 
über dem Feuerraume befinden. 

Dampfmaschine. Auslössteuerung bei grofser Geschwindig- 
keit für Corliss-Schieber, Bauart David. (Rev. ind. 
30. Okt. 97 S. 453 mit 1 Taf. u. 1 Textfig.) Liegende eincylin- 
drige. Dampfmaschine mit vier Corliss-Schiebern. Die Steuerung 
gestattet, die Füllung zwischen 0 und 80 pCt zu ändern. 

Eisenbahn. Ueber den Bau von Eisenbahnen in Deutsch- 
Ostafrika. Von Bernhard. Forts. (Verhdign. Ver. Beförd. 
Gewerbfl. Okt. 97 S. 273 mit 1 Taf. u. 9 Textfig.) Die Erd- 
und Felsarbeiten. Forts. folgt. 

Eisenbahnwagen. Die Wichtigkeit einiger Einzelheiten 
der inneren Form von Achsbüchsen an Eisenbahn- 
fahrzeugen und ihrer Abmessungen. Von Gosserez. 
(Rev. génér. chem. de fer Okt. 97 S. 200 mit 2 Taf. u. 6 Text- 
fig.) Verbesserungen und Versuche mit verschiedenen Formen 
von Achsbüchsen auf der französischen Ostbahn. 


Explosionsmotoer. Versuche von Ringelmann an Spiritus- 
motoren. (Génie civ. 30. Okt. 97 S. 429) Vergleichende Lei- 
stungsversuche an einem Explosionsmotor mit Petroleum und 
mit Spiritus, deren Ergebnis war, dass Spiritus für die praktische 
Verwendung zu teuer ist. 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. Forts. (Engng. 29. 
Okt. 97 S. 521 mit 1 Taf. u. 19 Textfig.) Schornstein der 
1 anmplen. Herstellung und Prüfung der Panzerplatten. Forts. 
olgt. 

Feuerung. Leistungsversuche an einem mit Hollrieders 
rauchverzehrender Feuerungseinrichtung versehenen 
Dampfkessel. (Z. bayer. Dampfk.-Rey.-V. Okt. 97 S. 80 mit 
5 Fig.) Zweck der Versuche war, die Vorrichtung hinsichtlich 
der Rauchverhütung und der Ausnutzung des Brennstoffes zu 
prüfen. Die Feuerung besteht aus einem Stufenrost für Braun- 
kohle; um Rauch zu verhüten, wird dicht über der Brennschicht 
ein Gemisch von Dampf und warmer Luft in den Verbrennungs- 
raum geblasen. 


Förderung. Selbstthätige Rundseilklemme für Drahtseil- 
förderungen. (Uhlands techn. Rdsch. 28. Okt. 97 S. 87 mit 
2 Fig.) Zwei Klemmbacken von halbkreisformigem Querschnitt, 
die durch ein Gelenk verbunden sind, tragen aufsen ein Ge- 
winde und werden durch Drehung einer Mutter zusammenge- 
spannt. Die Mutter hat Flügel, die sich beim Inbetriebsetzen 
gegen feste Anschläge legen und dadurch gedreht werden. 

— Elektrisch betriebene Grubenhaspel auf dem Kaiserin 
Augusta-Schacht des Steinkohlenbauvereins »Gottes- 
segen« bei Lugau. Von Philippi. Schluss. (Berg- und 
Hüttenm. Z. 29. Okt. 97 S. 371) Der elektrische Teil der 
Haspel. Vorteile des elektrischen Antriebes bei. Haspeln. 

Gasmotor. Eine moderne Kraftgasanlage. (Engineer 29. Okt. 
97 S. 420 mit 4 Fig.) Kraftgasanlage mit einem Zwillings- 
Viertaktmotor von rd. 140 PS. Leistungsversuche. 

Kraftübertragung. Kraftübertragung durch Zweiphasen- 
strom. (Génie civ. 30. Okt. 97 S. 425 mit 4 Fig.) Die Be- 
triebskraft einer Spinnerei wird von einer 400 m entfernten Zen- 
trale geliefert, in der eine von einer Dampfmaschine durch 
Riemen getriebene Dynamo von 110 PS. und 600 V Spannung 
aufgestellt ist. Die Leitung aus vier isolirten Kupferdrähten 
ist oberirdisch geführt. 


Materialpriifang. Der Wärmezustand von Eisen und Stahl 
unter Belastung und die Messung der Spannung mit- 
tels Thermoelektrizitat. Von Turner. (Iron Age 21. 
Okt. 97 S. 4 mit 5 Fig.) Die Erwärmung von Blechträgern, 
die allmählich belastet wurden, wurde mittels einer Thermosäule 
gemessen. i 

Petroleummotor. Petroleummotor, System Loyal. (Prakt. 
Masch.-Konstr. 28. Okt. 97. S. 173 mit 2 Fig.) Eincylindriger 
Zweitaktmotor mit zwei selbstthätigen Ventilen und einem 
Vergaser, in dem das Petroleum auf ein durch den eintreten- 
den Luftstrom bewegtes Flügelrad tropft. 

Regulator. Neuere Regulatoren. (Dingler 29. Okt. 97 S. 106 
mit 18 Fig.) Fachbericht ‘aufgrund anderer Zeitschriften und 
Patentbeschreibungen: Regulatoren für Dampfmaschinen und für 
Wassermotoren. 

Schiff. Der »Arrogant«-Typ. (Engineer 29. Okt. 97 S. 413 
mit 2 Fig.) Panzerkreuzer von 97.5 m Lange, 17,: m Breite und 
6,7 m Tiefe mit 5750 t Wasserverdrängung. 

— Das elektrische Boot »Planté«. (Engng. 29. Okt. 97 
S. 530 mit 4 Fig.) Schraubenboot von 16m Länge, 1,7m 
Breite und 1.2 m Tiefe, durch einen 25pferdigen mit der Welle 
gekuppelten Elektromotor getrieben. 

Schiffahrt. Die Entwicklung der Dampfschiffahrt. Von 
Schwarz-Flemming. Forts. (Verhdlgn. Ver. Beförd. Gewerbfl. 
Okt. 97 S. 295 mit 6 Fig) Donaudampfer. Nachträge zur 
Entwicklung der Raddampfer. Forts. folgt. 

Schleuse. Elektrische Einrichtung zur Bewegung und 
Beleuchtung der neuen Seeschleuse zu Ymuiden. 
(Glaser 1. Nov. 97 S. 167 mit 3 Fig.) Die Schleusenthore wer- 
den vermittelst einer Lenkstange durch Wagen gedreht, die 
durch Ketten ohne Ende verschoben werden. Das Windwerk 
für die Ketten wird durch einen Elektromotor bewegt. 

— Die Thore der Treppen-Schleuse im Columbia-Fluss, 
Oregon. (Eng. News 21. Okt. 97 8. 262 mit 1 Taf.) Die 
Schleuse ist 159 m lang und 27,4 m breit und hat eine Hubhöhe 
von 7,3 m; die 3 Thore sind aus Stahl gebaut. 

Schmieden. Die Schmiede der Werkstätte der 0. 0.0. & 
St. L.-Eisenbahn in Wabash, Ind. (Iron Age 21. Okt. 97 
S. 12 mit 3 Fig.) Die Schmiede enthält 2 freistehende und 7 
gewöhnliche Feuerherde aus Gusseisen. Die letzteren zeichnen 
sich durch einen durch Drehen einstellbaren Rauchfang aus. 

— Der Bau der modernen Lokomotive. Von Hughes. 
Forts. (Rev. génér. chem. de fer Okt. 97 S. 208 mit 54 Fig.) 
Die Herstellung der Schmiedeteile einer Lokomotive, insbeson- 
dere Darstellung der Gesenke. Forts. folgt. 

Strafsenbahn. Elektrische Strafsenbahn mit Kontakt- 
köpfen im Strafsenpflaster. (Iron Age 21. Okt. 97 S. 1 
mit 2 Fig.) Im Strafsenpflaster sind zwei Reihen von Kontakt- 
köpfen eingebettet, die eine für die Zuführung, die andere für 
die Rückleitung des Stromes. Die ersteren erhalten den Strom 
durch magnetische Schaltvorrichtungen, die beim Anziehen des 
Wagens durch eine Hülfsbatterie auf diesem, später durch den 
zurückgeleiteten Strom bethätigt werden. 

— Die Erweiterung des Netzes der Baseler Strafsen- 
bahnen. Von Löwit. (Schweiz. Bauz. 30. Okt. 97 S. 132 
mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Neubau von vier Linien der elektri- 
schen Stralsenbahn: Steigungen und Krümmungen, Oberbau. 
Forts. folgt. 


Ventil. Ueber Ventile und Neuerungen an denselben. 
Forts. (Dingler 29. Okt. 97 S. 100 mit 25 Fig.) Sicherheits- 
ventile, Drosselventile, selbstthätige Absperrventile. Schluss folgt. 

Wasserversorgung. Die Wasserversorgung der Stadt Bay- 
reuth. Von Schlee. (Journ. Gasb. Wasservers. 80. Okt. 97 
8. 723) Geschichtliche Darstellung der Quellwasserversorgung. 

Wellenmotor. Die Nutzbarmachung der Wellenbewegung. 
(Ind. and Iron 29. Okt. 97 S. 358 mit 3 Fig.) Mit einer Boje 
ist der Kolben einer Pumpe verbunden, -die Druckwasser zum 
Betrieb einer Turbine liefert. 

Werkzeug. Gewindeschneidkopf mit selbstthätiger Aus- 
lösung und Einstellbarkeit von Bunker Hill. (Iron Age 
21. Okt. 97 S. 11 mit 2 Fig.) Die Schneidbacken sind aufsen 
kegelförmig gestaltet und stecken in einem entsprechenden 
Hohlkegel. Durch Verschieben des letzteren von Hand werden 
die Backen geschlossen, beim Rückwärtsbewegen durch einen 
Anschlag geöffnet. 
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(Prakt, Masch.-Konstr. 28. Okt, 97 S: 170 mit 1 Taf) Die 
dargestellten Scheren enthalten ‘zwei feststehende - Untermesser 
und ein bewegtes Obermesser, dessen Form dem. zu- durch- 
schneidenden Profil entspricht: Exzenterschere,. hydraulische 
Schere, Schere zum Schrägschneiden. 


Zeigerwerk. Gibsons »Epicyclic«-Zeig oreinrichtung. (Engng. 
* 29. Okt. 97 S.-530 mit 5 Fig.) Die Einrichtung dient dazu, die 


` tungen, die durch ‘eine Schraubenspindel bewegt werden, anzu- 
zeigen. . Sie besteht aus einem Differentialrädergetriebe, das die 
Drehung der Schraubenspindel ins Langsauie übersetzt und. auf 
eine Zeigerscheibe überträgt. 
Zerkleinerungsmaschine. Kugelmühlen mit wagerechter 
Mahltrommel. Von Sell. Schluss. (Dingler ` 29. Okt. 97 
S. 111 mit 5 Fig.) Rohrmühlen, Mühlen mit mehreren Kam- 
nern, Mühlen mit Windsichtung. i 


Bücherschau. 
Zusammengestellt von der Verlagsbuchhandlung von J mine Springer, Berlin N., Monbijouplatz 3. 


Baningenieurwesen. Barberis, L. Lo sviluppo della rete ferro- 
en Seat Stati. Uniti e le sue variazioni, . Firenze 1897. 
Y. 

— Courtney. C.F. Masonry dams .from inception. to completion. 
London 1897. Crosby Lockwood & Co. . Pr. 9 sh. 

— Debo, Ludw. Der Einfluss der Temperatur und der Nässe 

auf Steine und Mörtel. Hannover 1897. Schmorl & v. Seefeld 
Nachf. Pr. i M. 

— v. Domitrovich, Armin. 
decken, Säulen und Stützen‘ im “Hochbaufache. 
A. Hartleben. Pr. 3,60#. | 

— Ergebnisse. .der Untersuchung -der Hochwasserverhältnisse im 

` "deutschen ‘Rheingebict. Auf Veranlassung der Reichskommission 
‘zur Untersuchung der Stromverhältnisse des Rheins und ‘seiner 
wichtigsten Nebenfliisse und auf Grund der von den Wasser- 
baubehörden der Rheingebietsstaaten gelieferten Aufzeichnungen 
bearb.. und hrsg. von dem Centralbureau für Meteorologie und 
Hydrographie im Grhgt. Baden. III. Heft, bearb. vòn- M. v. 
Tein. IV. Heft, bearb. von M. v. Tein. Berlin 1897. _ W. Ernst 
& Sohn. Pr. 24 M. 

— Espitallier, @. Cours de construction: Ponts et viaducs; 
Ponts en magonnerie; Ponts en bois; Ponts métalliques. Paris 
1897. Charles-Lavauzelle. Pr. 10 fr. 

— Fortschritte der Ingenieurwissönschaften. 
7. Heft: 3 

5. Dietz, Wilh. Bewegliche Brücken. Pr. 5 M.o - 
T. v. Leibbrand, Karl. Gewölbte Brücken. Pr. 5 M. 
Leipzig 1897. W. "Engelmann. 

— Fritchley, E. W. The art of tracing. Bombay 1897. Edu- 
cation Societys Steam Press. 

—'Froélich, Heinr. Elementare „Anleitung zur Anfertigung sta- 
tischer Berechnungen für die im Hochbau üblichen Konstruk- 
tionen mit’ eisernen, Trägern und Stützen. “Unter besond. Be- 
rücksichtig. d. Berliner Verhältnisse u. baupolizeil. Vorschriften 
usw. 2. Aufl. Berlin 1897. A. Seydel. Pr. 2 M. ; 

— Haase, Heinr, Das Grundgesetz des Horizontalschubs ver- 
steifter Tragbögen kontinuirlichen Systems, statisch- mathematisch 
und experimentell nachgewiesen usw. Regensburg 1897. Herm. 
Bauhof. Pr. 3 M. 


Statische Berechnung von Balken- 
Wien 1897. 


2. Gruppe, 5. und 


— — Kritische Betrachtungen über die Naviersche Bogentheorie ... 
und die neuere Elastizitätstheorie kontinuirlicher Fachwerkstrag- `` ' 


` bögen. Regensburg 1897. Herm, Bauhof. Pr. 1,80 M. 

— Heinzerling, F. Die Brücken der Gegenwart. I. "Abt.: Eiserne 
Brücken. 3. Heft. Die eisernen Bogenbalkenbrücken. Eiserne 
Balkenbrücken mit gegliederten Polygonalträgern einschl. der 
Auslegerbrücken. 2. Aufl. Leipzig 1897. Berlin, W.&S. 
Löwenthal. - Pr. 24 M. 

— Hervieu, J. Traité, pratique de la construction des égouts. 
Paris 1897.. Baudry & Co. 

:— Lanoir; Paul. La question des ohemiiis de fer. Les chemins 
de fer et la mobilisation. Paris 1897. Charles -Lavauzelle. 
Pr.'3 fr. 

— Perosino, J. Carlo. Nuovo manuale pratico-elementare di 

. telegrafia Morse. Torino 1897. Pr. 1,50 l. 

— Riedel, J. Ueber die Rekonstruktionsarbeiten am Rhein-, Marne- 
und Saar-Kohlenkanal in. Elsass-Lothrivgen. Vortrag. Gonder- 
druck.) Wien 1897. Gerold & Co. Pr. 6 M. 

— Routh, Edward John. Treatise on the dynamics of a system 
of rigid bodies. 6t" ed. Part-I. London :1897. Macmillan & Co. 

— Schubert, E. Planum, Bettung und Schwellenform des Eisen- 
bahngleises. (Sonderdruck.) Wiesbaden 1897. C. W. Kreidels 
Verlag. Pr. 1,40 M. $ 

— Sirot, A. Chemins de fer. 
Vicq- Dunod & Co. 

— Strafsenbahnen, Die deutschen elektrischen, Klein- und Pferde- 
bähnen, sowie die elektrotechnischen Fabriken, Elektrizitätswerke 
. samt Hilfsgeschäften im Besitze von Aktien- Gesellschaften. ` Daip: 
vzig 1897, A. Schumanns Verlag. Pr. 2,50 M. 


= - Tacchini, A. Trivellazioni di saggio ‘per, opere di fondazione, 
Milano 1897. Pr. 1,501. 


Construction et voie. Paris 1897. 


— Tratman, E. E. Russell. _ Railway, track and track work. 
New York 1797. The »Engineering News« Publishing Co. Pr. 3 $. 

— Verbandsschriften des deutsch -österreich. -ungar. Verbandes far 
Binnenschiffahrt. No. XI, XIV, XV, XVII, XXI, XXIII u. XXV. 
Berlin 1897. Siemenroth & Troschel, Pr. 6, 60 M. 


Bergbau und Hüttenwesen. Beck, Ludw. Die Geschichte des 
Eisens in technischer und kulturgeschiehtlicher Beziehung. 3. Abt.: 
Das 18. Jahrhundert. Braunschweig 1897. Friedr. Vieweg & Sohn. 
Pr. 35 M. 

— Brough; B. H. A treatise on mine surveying. ce ed. London 
1897. Griffin. Pr..7 sh. 6 d.- 


_— Bruchmüller, W. Der Kobaltbergbau und die Blanfarben- 


werke in Sachsen bis zum Jahre 1653. 
Richard Zeidler. Pr. 1,50 M. 

— Dröges, A. Die Einrichtungen zur Unschadlichmachang des 
Kohlenstaubes und zur gefahrlosen Ausübung. oder Ersetzung 
der Schiefstechnik auf den fiskal. Steinkohlenbergwerken im Saar- 
reviere. Im amtl. Auftr. bearb. (Sonderdr.) Borlin 1897. -Ernst 
& Sohn. Pr. 5 M. 


Chemische Technologie. Aulard, A. Emploi de l’anhydride sul- 
fureux dans l’industrie sucriöre. Paris 1897.’ Imprim. Simart. 
— Eijndhoven, A. J. van. A comparison between the English 
and French methods of ascertaining ‘the illuminating ‘power of 

coal. London 1897. Spon. Pr. 4sh. : 


Krossen a/0. 1897. 


‘— Fabre, C. Deuxième supplément au: Traité encyclopédique de 


photographie. Paris 1897.’ Gauthier-Villars. Pr, 10 fr. 

— Gastine, G. L’Acötylene et ses ap’ en a Péclairage. Mar- 
seille 1897. Imprim. Barthelet & 

— Ghersi, J: Leghe metalliche a. ‘amalgama. 
Ulrico Hoepli. Pr. 41. 

— Gnehm, R.. Die Anthracenfarbstoffe. 
der chemischen Technologie«.) Braunschweig 1897. 
Vieweg & Sohn.. Pr: 8 M. 

— Perrodit, C. de. La carbure de calcium: .(Historique; ‘Fours 
electriques; Fabrication industrielle; Propriétés et applications:) 
Marseille 1897. Imprim. Barthelet et Co. 

= Sansone, A. Recent progress in the industries of dyeing and 
calico printing. Supplement to »The printing | of catton dyeing«. 
Vol. ILI. London 1897. Simpkin. Pr. 18 sh. 


Milano 1897. 


(Aus dem »Handbuch 
Friedr. 


‘+ Vender, V. La fabbricazione dell’acido solforico, ` dell’acido 


nitrico, del solfato sodico, dell’acido muriatico. Milano 1897. 
Ulrico Hoepli. Pr. 3,501. 

— Walke, Willoughby. ‘Lectures on explosives. ane ed: ‘New 
York 1897. John Wiley and Sons. ° 

— Zistl, M. Ueber Zündung. Historische Darstellung, kritische 
Besprechung und Einteilung der Feuerzeuge nach den Grund- 
sätzen der Energielehre, nebst neuen: Konstruktionen zur elek- 
trischen Lampenzündung. Straubing 1897. Max Hirmer. Pr.2M. 


Elektrotechnik. Anleitung zum Bau elektrischer Haustelegraphen-, 
Telephon- und Blitzableiteranlagen. Hrsg. von: der’ Aktien- 
„gesellschaft Mix & Genest. 4. Aufl. Berlin 1897. A. Seydel. 
Pr. 4,50 M. 

— Anleitung, praktische, zur Anlage von. Blitzableitern. 3. Aufl. 
Leipzig 1897. Oscar Leiner. Pr. 0,60 M. 

— Biscan, Wilh. Formeln und Tabellen für den "praktischen 
Elektrotechniker. Hülfs- und Notizbuch. 8, Aufl, Leipzig 1897. 
Oscar Leiner. Pr. 2,00 M. 

— Bottone, S. R. : The dynamo: 
10% ed. London 1897. Sonnenschein. 

— Créchet, Clément. L’Emergie électrique etc... 
Tignol. : Pr. 7 fr. 

— Curry, Charles Emerson. ` Theory of electricity and mag- 
netism. London 1897. Macmillan & Co. Pr. 8,6 sh. 

= Lusenberg, M. Die Bogenlicht-Schaltungen und Bogenlampen- 

. Gattungen. 2. Aufl. Leipzig 1897. ‚Oscar Leiner.: “Pr. 2,50 M. 

— Minet,, A. Blectrométallurgie.. Voie humide et. voie, sbche} 

Phénomènes, électrothermiques. Paris 1897.. Masson- et, Co. 
r. 2,50 fr. 


How made and how ‘ised. 
Pr. 2.sh. 6d: : 


Paris „1897, 
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=- Pasqualini. T. Nózioni elementari di slettrotéqnica. - “Genova 
1897. "Pr. 

— Thomson: J.J. "Blemnents ` der mathemätischen. Thöörie ‚der. 

©, Elektrizität ud des Magnetismus. Doutsche Ausg. von G.-Wert- 

~ heim. Braunschweig 1897. Friedr. Vieweg & Sohn. Pr. 8 M. 

— Transport, Le, électrique des forces, „motrices. * Paris 1897. 
Bernard & Cie. Pr. 1.50 fr. 

— Walckenaer, C. La traction électrique à prise dé courant 

ienne. Paris 1897. Vicq & Dunod. Pr. 3 fr. 


Maschinen-Ingenieurwesen. Armengaud, aîné. Le Vignole, des 
mécaniciens, Etudes sur la construction .des machines. -3° éd: 

_ Paris 1897. Bernard & Cie. 

=, Barker, Arthur H. Graphic methods of engine design; 

“including a graphical treatment of the balancing: of engines. 

. Manchester 1897. Technical Publishing Co. Pr. 3sh. 6d. 

- Brosius, J., und Koch, R.. Die Schule des Lokomotivführers. 
1: Abtlg. : Der Lokomotivkessel und seine Armatur. 8. Aufl. 

ı Wiésba en: :1897. “J. F. Bergmann. Pr. 2 M. 

— Dampfkesselexplosionen, . Die, während des Jahres 1896. Hrsg. 
vom Kaiserl. Statist. Amt.‘ Sonderdruck. Berlin 1897. Putt 
kammer &:Mühlbrecht. Pr. 1 M. 

— Dex, L., et Dibos, M. . Fleuves aériens: leurs cours, leur 
utilisation par les aérostates. Paris 1897. Baudouin. Pr. 5 fr. 

= Grover, Fraderick. A‘practical treatise. on modern gas and 
oil engines. Manchester 1897. The Technical Publishing Co. 
Pr. 4sh. 6d. 

— Haeder, H.: Der Maschinenmeister, ‚Praktisches Handbuch: für 

, Monteure und Maschinenbauer. I. .Teil: Die Maschine in ‘der 
` Werkstatt. Düsseldorf 1897. L. Schwann.. Pr. 250 .#. . 

— Halliday, George. Steam boilers. London ‚and New York 
1897. Edward Arnold. Pr. 7sh: 6d... 

— Henne, H. ‘Die Wasserräder und Turbinen ihre Beschnung 
ünd Konstruktion. (2. Aufl. von Neumann, »Hydraul. Motoren«.) 
Weimar 1897.: ‘Bernh. Friedr. Voigt. Pr. 10M. 

_ Hurst, C. Valves and valve-gearing. ‘London 1897.’ 
Pr. 7sh:.6 d, 

= Jamieson, A. Text-book on steam and steam: engines. 12% ed. 

- London 1897. Griffin. Pr. 8sh. 6d. ` - 

>= Krediet, C., und de Voogt, G. Model van.een liggende stoom- 

” -machine met- Meijers expansie. Geschiedkundig’ overzicht en 
verklarende tekst met platen. ‘Deventer 1897. Kluwer & Co. 

‚Pr. 1,504. 

= Lolling, ‘Heiko. Konstrüktionsblätter praktisch ausgefü hiter 

` Maschinenanlagen nebst erläut. Text usw. "1. Teil: Damipfkessel 

‚und Dampfkegselanlagen. Köln 1897. P. Neubner. Pr. 3,60#. 

— Moncrieff, G. K. Scott. The principles of structural (design 
Part. I. Chatham 1897. The Royal Engineers Inst. Pr. 10 sh. 6 d- 

~ Rankine, W, J. M. Manual ‘of the steam engine and other 

rime movers. 14 ed. London 1897. Griffin.‘ Pr. 12sh. 6d. 

— Schenkel, R. Der überhitzteDampf. Darstellung seiner aus- 


Griffin: 


x schliefslichen Anwendung i in-den gegenwärtigen “und zukünftige: 
"Dampfbetrieben.. Wien‘1897. Spielhagen & Schurich. Pr. 280 M. 

— Tesch. Johannes, und Holzbecher, Ernst. Katechismus 
für die Prüfungen zum Lokomotivhéizer, Maschinen wärter "und 
-Lokomotivführer der. Staatseisenbahnen.; 6. Aufl. , Berlin 1897, 
Siemenroth.& Troschel; Pr. 5.50 M... 7 


Mechanische Technologie. Bröngersma, H., und Beringa P. Mi 


Leerhoek der werktuigkunde. 2 de herz. druk. . Amisterdain 
1897. H.C. A. Campagne. Pr, 4,50,f. N 
— Marcévaux, F.” Du char antique à Pautomobile.. Les ‘siècles 


1 


de ‘la locomotion’ et” des ‘transports par voie de terre.” Paris 
1897. Firmin Didot. Pr. 4 fr. ` 
— Michaélis,.G. J.. Beknoplertioek der werktuigkunde.. met ; vraag- 
- stukken; Groningen: 1897. J. B..Wolters. Pr. 1.25 fk: : 
= Morris, J.. und Wilkinson, F. The -elements of cotton 
spinning.. London. 1897. Longmans. : Pr. 7 sh, 6d. ad 
— Pagano, G.G. Dizionario tipografico italiano: Esposizione 
libera e originałe.. Pr. 4 sh. - ; REN 
— Py, H. Enseignement’ théorique et pratique de limitation deg 
bois, marbres et bronzes. Paris 1897. Antanier.. Pr. 70 fr,- 
— Rejta, A. Die innere Reibung der’ festen Körper als Beitrag 
- zür”. theoretischen mechanischen Technologie. Aus: d.. Ungar. 
übers. von K. Ganl. Leipzig 1897. Arthur Felix. Pr,.7 M. 
— Robertson. F. E. A practical treatise on: gran -beiläime: 
London 1897.” Sampson-Low, ‘Marston &::Co. 


Schiffbau und Seewesen. Garbett;-Captain H. ‘Naval gennery: 
‘A description and history of the: figthing equipment, ‘oft i man-of- 
war. London 1897. George Bell & Sons. Pr. 5 2 

— Gümbel, L. Das Stabilitätsproblem des Shif banes" : 
1897. Georg Siemens.. “Pr. 2,40 M. 

= Handbuch’ für die ‘deutsche Handelsmarine : -auf d. J; 1897, 

“ Hrsg.. im Reichsamt des Innern. -Berlin 1897. Georg Reimer: 
Pr. 7,50 M. : 
= Jane, Fred. T. The torpedo: boat. ` 
; ‚in fair weather and foul. 


Berlit 


A seriós: of skétches with 
"London, 1897. Neville 


= Imperato, F. Areale manovra “delle navi e segnaldzioni 

.. marittime; 2° ediz. Milano 1897. Ulrico Hoepli. 61: - 

— Jungelaus, H..A. Magnetismus und Deviation der Kompasse, 
2. Aufl.. Anh. dazu:: Ueber ‘die Einwirkung der elektr. Licht- 
und .Kraftübertragungsanlagen .in Schiffen auf den, „Kompass. 

"Bremerhaven 1897. Georg Schipper. Pr. 0,60. M. `; 

— Kemp, Dixon. Yacht. architecture: A treatise: on the lave 

: «which govern thé resistance of bodies moving in water; _Propul- 
sion by steam and sail: Yacht designing and sagt ‘fuilding: 
84ed. London 1897. H. Cox. 47 sh 6d. ; 


— Naceari Guiseppe. Astronomia’ nautica. © Milano, 1897. 
<+ Ulrico Hoepli. :Pr. 3-1. % 
— Segelbandbuch. des Irischen Kanals. “IL Th: Die, Ostseite, 


Hrsg, von der Direktion der Deutschen Seewarte. Haimbrg 1 1897. 
L. Friederichsen & Co. Pr. 3 M. . 
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Der französischen Akademie der Wissenschaften ist jüngst èine 
Arbeit von Max Ringelmann vorgelegt worden, die sich mit der 
Frage des Betriebes von Kraftmaschinen durch Spiritus 
beschäftigt!).. Ringelmann hat vergleichende -Versuche’an Explosions- 
mötoren mit denaturirtem Spiritus und mit Petroleum angestellt. Die 
Zusammensetzung und die Eigenschaften der benutzten. Brennstoffe 
sind in folgender Uebersicht enthalten: 


$ Ra, s A a 


denaturirter 
Spiritus Petroleum 
Kohlenstoff ER “pct | - Als 84,3. 
Wässerstoff ©... 2 220.00 13,0 15,7 
Sauerstoff  . RP) 45,5 .. _ 
spezifisches Gewicht bei 50 NE 0,834: |. © 0,708. 
Siedepunkt . . Pan Oe 78,5 88,0 
durch Verbrennung von 1 kg frei i ‘ Re 
werdende Wärme . . . . W.-E. 6521,73 11 859,65 
zur Verbrennung von 1-kg erfor- 5 : 
„derliche" Luftmenge. .... - cbm 5,698. AL 782. 


Die Versuche wurden an Petroleummotoren gemacht, und zwar 
an einem. liegenden Yiertaktmotor von 2 bis 3 PS "mit "elektrischer 
‚Zündung 'und:an einem stehenden: Benz-Motor. von 8 bis 4 PS mit 
Glühzündung. : Die erstere Maschine konnte nicht mit: Spiritus ango- 
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lassen werden, weil sich bei der’ vorhandenen Temperatur von: 15 bis 
20° zu wenig Dämpfe entwickelten. Man liefs deshalb den Motor an- 
fanglich mit Petroleum laufen und ‘begann nach ‘etwa 5 Minuten, 
als die Auspuffgase ungefähr 700 Wärme besafsen, ihn mit Spiritus 
zu speisen. Bei dem zweiten Versuchsmotor brachte man einen be- 
sonderen Verdampfer ` mit Gäsheizung - -anj durch den der Spiritus 
auf42 bis 47” erwärmt wurde.’ Die Messungen des Brennstalfver. 


brauches hatten folgende Ergebnisse: 4 SEEI 
| es 


43| 88 Verhältnis des 
i - 23 | 88 | Spiritusver- 
Art des Versuches 58 gE | brauches zum 
ja ans © g | Petroleum- 


verbrauch 


Ed 


std, | kelata. 


. ( Leergang . ; 2,267 | 1,040 2,05 
Ionen halbe Being ‚pro PS 1,767 | 0,950 |- 1,88 Nie! 
n Motor. yolle ©» 1,396 0,892 186! 

; hend Leergang `. 0,771 | 0,328 | `- 2533: 
“Hok ST}. halbe, Belg pro PS 1,097 | 0,649 |: * 1,66“ 

otor: | vole » » 0,763 | 0,607 her 


Man braucht also für gleiche. Leistungen 1, 56 ibis 2,35 ° mel. ‚so 
viel Spiritus als Petroleum, im mittel 1,89 mal so viel. -<5 /. 

Unsere Quelle stellt einen Vergleich Jzwischen “den Kosten. des 
"Betriebes mit Spiritus, dem’ bei den Versuchen bemützten Petroleum 


und gewöhnlichem Leuchtpetroleum an, wobei für den Verbrauch 
des. letzten: Stoffes Mittelwerte nach früheren Prüfungen zugrunde 
gelegt sind. 


Zuschriften. aa die Redaktion. 


Zeitschrift. das. Vereines 
déutscher Ingenieure. 


| Motoren- 
[petroleum petroleum 


` .kg | 0,756 | 0,4 0,438 

k ltr} 0,906°|. 0,565 0,533 

Preis eines ltr Brennstoff. x . ~ fr.J-1,0° 0,5. 03° 
Preis des Brennstoffes pro Std. » | 0,9 : 0,28 0,16 


_. Demnach würden ‘die’ Kosten des Brennstoffes bei gleichen 

istungen . sich verhalten ‘wie 1 bei Leuchtpetroleum zu 1,75, bei 
Mötgrenpetroleum zu 5,625° bei Spiritus.. $ BREI 
‘ Die im Jahre 1866 erbaute Erlenbachbriéke der Schwarz- 
waldbahn bei Biberach-Zell;, die vor kurzem durch eine neue ersetzt 
worden ist, ist einer Belasfungsprobe bis zum Bruch unter- 
worfen worden!). Die Brücke besteht aus 1,5 m hohen Gitterträgern ; 
sie hat eine Stützweite von 19,3 m und eine Tragerlaage von 19,95 m. 
Die parallel leufenden Gurtungen haben konstanten Querschnitt. 
Die Streben aus Flacheisen sind am Rande des Stehbleches: ge- 
kröpft, so dass’ an den Kreuzungsstellen keine Futterstiické vor- 
kommen. Beide Haupttrager sind durch 3m lange, .1,s'm':von 
einander entfernte Querträger verbunden; die über den Querträgern 
durchgehenden Längsträger.haben einen gegenseitigen Abstand von 
1,5 m. Die aus Schwellen" und quer zur Brücke .darübergelegten 
Schienen bestehende Belastyrig. wurde auf die'Läugsträger so. auf- 
gebracht. dass je zwei benachbarte: Querträger gleiches Gewicht. zu 
tragen hatten. Am 19. Oktober d. J. begann man mit der Belastung, 
am 20. wurde damit fortgefähren, und am 21. sollte: die Last die 
gefährliche Grenze . erreichen!‘ Um 10!/a Uhr morgens waren bei 
etwa zweifacher Normalbelastäng: bereits Ausbiegungen der gedrück- 
ten Flacheisen am linken Trägerende sichtbar. Von diesem Augen- 
blick ‘an waren die in der Nähe liegenden Zugstreben -bedeutend 
mehr in Anspruch genommen; ebenso die Gurtungen uud Pfosten. 
Um. 1 Uhr 25 Minuten ‘brach die Brücke infolge der-Abscherung 
der Anschlussniete der am meisten beanspruchten Streben ‚zu- 
sammen. Die Belastung war der im voraus rechnungsmäfsig fest- 
gestellten annähernd gleich. ec 


... Der Gedanke, die Bewegung der Meereswellen zur Ar- 
beitsleistung zu verwenden, ist nicht neu; bezieht sich doch 
eines’ der. ältesten englischen Patente, No. 315 vom Jahre 1698, auf 
die Ausnutzung der Brandung zur’Gewinnung motorischer Kralt?). 
Es ist darin ein schwimmendes G»fäls dargestellt. das beim Auf- 
und Niedergehen Mühlen und andere Maschinen in Bewegung: setzt. 
Aehnlich' im Grundgedanken ist eine neue Erfindung von B. Morley 
Fletcher in Löndon, die deshalb erwähnt werden mag, weil sie nicht 
nur,,auf dem Papier steht, sondern bereit ausgeführt ist — und 
zwar von der angesehenen Firma Maudslay Sons & Field .-. und 
augenblicklich Prüfungen ‚unterworfen wird‘). ‘Ob diese gute Ergeb- 
nisse liefern werden. ist allerdings noch abzuwarten: Die Vorrich- 
tung‘ besteht “aus einer Boje. deren. Inneres zum Cylinder einer 
Pump" ausgebildet ist. Der Kolben der letzteren sitzt auf einer 
senkrechten hohlen Kolbenstange, die mit Hilfe einer Platte auf 
dem Meerexboden befestigt ist und ein entsprechendes Stück über 
die Wasserfläche hinausragt. Im: übrigen besitzt die Vorrichtung 
wie jede. doppelt wirkende Pump» zwei Saug- und zwei Steigventile, 
Das geförderte: Wasser wird zum Betriebe einer Turbine. benutzt, 
die auf’ der Boje..oder am Land aufgestellt werden kann., ‚Eine 


1) Schweizerische Bauzeitung 80. Oktober 1997. 8,.139, -: ‘ 

9) Glasers Annalen fir; Gewerbe- und Bauwesen 1. November 
1897 §. 172. j A EE ae ae i 
- 3) Industries and Iron 29. Oktober 1897 S. 358. 


Abänderung .der Einrichtung zeigt einen -Kompressor zum Betriebe 
eines Nebelhornes, wobei der freie Raum der Boje als. Lüftbehälter 
dient.. Man hat, um diese Apparate praktisch zu erproben, -ein 
Schiff. in der Nahe von Dover auf offenem Meere verankert und.'soll 
ihre Wirksamkeit bereits festgestellt haben. Welche Regulireinrich- 
tungen getroffen sind, um die aufserordentlich grofsen Schwankun- 
gen der von den Wellen geleisteten Arbeit auszugleichen, ist nicht 
mitgeteilt "nl a ak os ones Gh oie be ne dr 

Die Regierung -der Vereinigten: Staaten ''hat Erhebungen über 
den Wert der Industrieerzeugnisse. in. den verschiedenen 
Ländern angestellt und darüber Zahlen, veröffentlicht, die augen- 
scheinlich noch sehr der klaren Feststellung. bedürfen, ehe man sie 
als zutreffend anerkennen kann.. die aber. doch einiges’ Interesse 
verdienen!), Auch ist zu bemerken,’ dass unsere Quelle über:die 
Zeit, auf welche. sich ‘die Statistik erstreckt, ‚nichts mitteilt. ` 


2 BT 
Cay gene 38 se 
Sanh ORG ara 238 
Staat BEB -| Deed 2878 
se | BEEP) 2388 
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Grofsbritamien . `. pats 4100. 20,6 
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Frankreich . RN cake 2245 29,6 
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Oesterreich-Ungarn . . A 1625. = 
Italien .. N RR a 605 = 
Belgien . Ree ae . 510 27,9 
Spanien. . 2, k P 425 .— 2m! 
Schweiz. . 5 s 160 433 34,6 


_ In dem Bericht wird die hohe Erzeugungsziffer. in den Ver- 
einigten Staaten durch die .Ueberlegenheit der Arbeitsverfahren, 
die ausgebreitete Anwendung von Maschinen und den. billigen 
Bezug der Rohstoffe erklärt, der. naturgemafs einen grofsen Ein- 
fluss auf die Entfaltung der Industrie ausübt. Die ;beiden zuerst 
genainten Umstände machen sich auch in der zweiten und dritten 
Spalte geltend, b-sonders auffallend in letzterer, wonach trotz der 
hohen Löhne in Amerika der Lohn nur einen geringen "Prozentsatz 
des Wertes der Ware ausmacht. Deutschland kommt in dieser Be- 
ziehung ` erst an ‘dritter Stelle und’ steht erheblich gegen Amerika 


und: Grofsbritannien zurück. A : 
1) Zeitschrift des österreichischen. Ingenieur- . uñd Architekten- 
Vereines 1897 8. 507.) . 2 Fn : 


Auf Veranlassung des Hrn. Dr. Holz miller töilen “wir wnsern 
Lesern’ mit, dass die weiteren Fortsetzungen der »Mechanisch- 
technischen Plaudereien« über die Potentialtheorie (Z. 1891 
$.215 u. f.) in des Verfassers «Ingenieur-Mathematik« II 
ihren Platz finden werden. Die Red. à * 


i Fragekasten. i i 
>- Di Wer hat Verwendung für Metalle in feiner -Pulverform 
(Staubform)? : K A i 3 
-> 2) Wer kann schmelzbare Körper nennen, deren’ feine Pulveri- 
sirung auf eine einfache Weise erwünscht ist? Ri z 


Zuschriften an 


Feuersicherheit “von. Baukonstruktionen. 


Als: die früher bei Fabriken und Speichern -übliche Bauweise 
infolge wiederholten Vorkommens gröfserer Brände innerhalb bebauter 
Stadtteile dem- Sicherheitsbedürfnis der Stadtbewohner nicht mehr 
genügte, ersetzte. man das bisher zu Balken, Decken: und Stützen 
verwendete Holz durch Eisen und Stein und glaubte damit Bauwerke 
geschaffen zu haben, welche allen möglichen Angriffen durch Schaden- 
feuer standhalten würden. Ereignisse, wie der Berliner Speicher- 
brand,') zeigten bald, -dass sich sowohl die Bauinteressenten wie 
die Aufsichtsbehörden in ihren Erwartungen getäuscht fanden; man 
musste’ erkennen, dass die Unverbrennlichkeit des Baumaterials noch 
kein: durch Feuer unzerstörbares Gebäude ergiebt, dass dieses. Ziel erst 


iy Z. 1868 8. 70’. 322. ER Saas 
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die Redaktion. 


erreicht werden kann durch Innehaltung gewisser demselben’ förder; 
licher Regeln in Anordnung des an sich unverbrennlichen Materials, 

Die Berliner Baupolizei, welche meist die führende Stelle ein- 
nahm, hatte die Anwendung des einfachsten and wichtigsten Mittels, 
in Stein und Eisen- hergestellte Decken wirklich feuersicher:zu machen 
— nämlich die Einbettung der Hauptträger der Decken in das Stein* 
material ‚derselben —; verhindert, indem nach ihrer Vorschrift die 
eisernen Decken- oder Kappenträger den Unterzügträgern äufgela- 
gert werden mussten, nicht eingelagert werden durften). Viele und 


x 5 N 


1) In:-der ersten Zeit fanden sich häufig Längsrisse..an den Ver 
pindungsstellen der Flansche und Mittelstege der-gewatzten E-Eisen, 
namentlich: der sehwereren Profile.‘ Diese: Thatsache mag: .die: Vér 
anlassung zu dieser Vorschrift gegeben haben, die übrigens. meines 
Wissens niemals veröffentlicht worden. ist, : 


jie "Redaktion. 
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Zuschriften“ 


grofed Bauwerke aus jener Zéit find’ deshalb nach derselben Bauweise 

erriclitot, welche die Katastrophe in der Kaiserstralse : zurfolge gê- 
abt ‘hat.’ 2 NE ' 5 rei 

= l Ebenso hinderlich” ft: 


‘Entwicklung sowohl fester wie. fe 
beständiger Deckenkonstruktionen war eine Zweite Vorschrift dei 
“hen Belörde,: welche ‘di wendung des Konkrets tind ähnlicher 
“Materialien ‘aberall' da untersagte, wo nach ihrer Ansicht der Bàu- 
teil auf Bruck beansprucht werden würde.) ~ Kern i 
Die ‘erste: der beiden Forderungen ‘hat, die Behörde längst fallen 
lassen; dem‘ Bestreben, die Schränken der andern zu durchbrechen, 
‘verdanken Gestalfungen, wie: die in Fig. ] bis 5 usw. auf S. 1006 
‘and: 1007 di” Z,’ilre Entstehung; Konstruktionen, welche durch in 
"gen. Zement eihg&lögte Eisen ‘und zuniteil ‘auch: ih bsonilerlichkeit 
5 ufmerksamkeit davon -ableh: dass es sich im 
Konkretdecken handelt — deren Tragfähigkeit auf 
“der Bindekr: es’ Zéments beruht —, nur mit ‘dem Unterschiede, 
dass die’ ‘in'‘Zement gehüllten Steine eine Fegelmäfsige Form: hiben 
statt der des’üblichen Steinschlages. Auch Fig. 4 ist nichts ‘anderes, 
obgleich diese Decke aus scheitelrechten Gewölbehöhlsteinen ‘herge- 
stellt: wird;’ denn wenn die Gewölbesteine nicht durch Anwendung 
eines .nachgiebigen .Bindemittels derartig beweglich gelagert sind, 
dass sie sich mit den auf sie wirkenden Drücken ins Gleichgewicht 
setzen können, so geht der Charakter des Gewölbes verloren, und 
es bleibt die st: mentplatte übrig; die Anker sind dann 
zwecklos, wenn si ht zur Verankerung der Umfassungsmauer 
dienön sollen." :/ pi aes : ERS 
Diese Konstruktion. ist von. den dargestellten zweifellos die beste, 
wenn es sich um ebenflächige Decken handelt, weil im Verhältnis 
‚zur Tragfähigkeit und Dicke. die leichteste; sie macht aber, die gröls- 
ten Ansprüche an besonders und akkurat zur Trägweite und Deck 
dicke zugepasste Form-Hahlsteine. an Arbeit und Geld. Verzich- 
tet man auf‘ ebene untere Déckenflachen, so erreicht man dasselbe 
wie in Fig. 4, aber billiger, auch leichter; durch gewöhnliche Kappen- 
gewölbe in Zement aus. vollen oder hohlen, auch porösen Keilsteinen 
mit , Niederlygfornisteinen,. deren Unterkanté’ bis etwas unter die 
Unterflächen der I-Trager herabreicht, sodass auch diese bequem 
und ausreichend durch eine starke Lage haltbaren Putzes geschützt 
werden können. E E ; 
Durch Vorlage solcher Konstruktionen ist erreicht, worden, dass 
man sich durch ausgiebigé Belastumgs- und Feuerproben von der 
Widerstandsfahigkeit derselben‘ gegen Last und hohe Temperätür 
überzeugt hat,-sodass ihrer Anwendung keine baüpolizeilichen Vor- 


‚schriften mêhr entgegen stehen. 


Alle diese Konstruktionen sind minderwertig' gegenüber . der 
Konkret- (dder aus dem ähnlichen Material der Monier- oder Rabitz- 
Bauten hergestellten) Decke mit ihrer’ Anpassungsfähigkeit -und 
Bildsamkeit der: Form- an jede Anforderung, als Kappen-. Kreuz- 
oder böhmisches@ewölbe, Kassette usw., gröfster Tragfähigkeit sofcher 
Formen bei geringstem Gewicht, Herstellung ganzer Deckenteile 
sozusagen in einem Guss aus überall zu habendem Material. Bilig- 
keit, Schutz der Träger bis zu jedem gewünschten ‘Grade usw. 

_ Die Band-:oder Flacheisen der Decken Fig. 1, 2; 3: und die 
I- und [-Eisen derer in Fig. 5, 6, 7 sind entweder unzweckmälsig 
oder überflüssig;. entweder liegen: sie nahe der neutralen. Achse des 
Tragquersehnittes der Decke; dann wirken sie nur vermöge: der un- 
‘bedeutenden Tragfähigkeit ibres Querschnittes und. sind, wenn man 
Verstärkungseisen. für ‘nötig. hält, durch; weniger- aber’ stärkere: T- 
Eisen von demselben Gewicht zu ersetzen; ‚oder aber. sie -liegen 
nahe der Unterkante der Decken, in welchem. Falle. man. irrtümlich 
"annimmt, dass sie als festgespannte untere Trägergurtungen.. wirken; 
dann verlieren sie schon bei. geringer Erwärmung: ihre Spannung 
‚und; bei: Beginn der .Rotglut werden sie gang wirkungslos, Aus 
letzterem Grunde kommt die Fig, 8-'nicht inberracht, wenn :es sich 
um höhere Temperaturen handelt. 

Was das Material für.:.die: in: Speichergebäuden freistehenden 
Stützen anbetrifft, so. haben. Erfahrung. und. Untersuchung ergeben, 
dass ‚Gusseisen,: bei Erwärmungen bis zur Rotglut viel, weniger. an 
‘Druckfestigkeit verliert — wahrscheinlich. infolge massigeren Quer- 
schnittes — als Schmiedeisen oder Stahl, also diesen Materialien 
vorzuziehen ist; es eignet-:sieh::auch wegen bequemerer Formgebung 
an Fufs und Kopf am besten für diesen Zweck. 

Erhfizungen, wie ‘sie in den, zerstörten Speichergebäuden in 
Berlin‘ uid Hamburg’ vorgekommen sind; wird-Schiniedeisen keines- 
falls, Gugseisen vielleicht noch- mit einiger Sicherheit widerstehen, 
‚wenn‘ Hie Deekeiiträger: und ‚namentlich ‘die Unterzüge sachgämäfs 
durch das unverbrennliche Deckenmaterial gegen G.ühendwerden 
geschützt sind, sodass eine:"Beamspruchung..der erhitzten Säulen 
‚uf: «Bruch, infolge... Heruntersäckens den mit:ikiren, : Köpfen - ver- 
schraubten I-Träger ausgeschlossen erscheint. 


1) Auch diese Vorschrift ist meines Wissens "niemals ‘veröffent- 
licht, aber'in Berlins konséquent durchgeführt: worden, während in 


den. Vororten.Fabrikbauten mit ausgedehnter Verwendung von Kon- 
RE A E N 


kretdeckep.entstehen: konnten, +: +: co 


Bei Anwendung gtisseiserner Sailen erreicht ‘man’ die ‘ grofste 
Ständfestigkeit.' die grofste Bequemlichkeit beim Auf ban, zugleich 
die gröfste Sicherheit für die richtige:Stellung jedes Konstruktions- 
teiles, wenn man die :Säulen unter::sich und mit der-Fufsplatte fest 
verbindet, nachdem :man: durch Andxchen gerader Endffächen dafür 
Sorge getragen- hat, dass die berechneten Auflage- nd Tragflächen 
auch zur Geltung kömmien. - Ohne. eine feste Werbindung -der eim- 
zelnen Teile mit einander sichert’die beste Beisbeitüng: in der: aby 
lichen’ Weise ihre richtige Stellung nicht; ‘Man’ beobachte das Aus- 
richten -und Absteifén der Säulen, das Unterkejlen der: Fufsptatten, 
sodann das Aufbringen und :Befestigén der sehweren Eisenträger! 
Bei letzterer‘ Huntirung ‘ist eine Versdhiebung- der vorher. ausge. 
richteten’ Teile 'kaum ‘zu ‘vermeiden, und die Folge ist, dass-nicht 
der bearbeitete Auflagequerschnitt. zur: ‚Wirkung kommt, sondern 
‘nur’ eine -Kante~dessetben. y 5 aii 

i "Die Unterzüge erhalten ihr Auf lager : möglichst dicht am Säulen- 
umfang und werden: mit den Säulenköpfen verschraubt und mit den 
Umfassungswänden verankert, ebenso diejenigen Deckentrager, welche 
auf die Säulenköpfe zu liegen kommen --was sich immer einrichten 
lässt —, und man erhält auf diese Weise: ein vorzüglich nach allett 
Richtungen verbundenes und zugleich durch die massiven Decketi 
versteiftes Bauwerk.') A 
=" Hin señliches Ausweichen der Wände bis zu einem Grade, dem 
die Biegungselastizität der vielgliedrigentSaulenstellung nicht mehr 
zu folgen vermöchte, kann und datf bei Gebäuden dieser Art nicht 
vorkommen, wird, wo es zu befürchten ware; noch am sicherste 
durch die feste Verbindung aller Teile verhindert, und ein ungleicheb 
Setzen der Fundamente ist’ unschädlich, wenn “es eine Grenze inne 
hält, welche ‘bei einer..soliden ‚Bauausführung. nicht überschritten 
wird, keinesfalls schädlicher.als bei irgend diner andern Konstruktiot 

Will man der Möglichkeit Rechnung;tragen, dass die Wände 
sich zu stark neigen, als dass es die Verbindungen der Säulen mit 
inander ertragen, so darf man den letzteren keine geraden, - mab 
muss ihnen kugelige Endflächen geben; aber dann möchte ich meitte 
Güter einem solchen Bauwerk lieber nicht ätvertrauen. 

...:,.Wo es sich um: vielgeschossige Gebäü icherung grofs| 

Werte. Schutz von Monumentalbauten und“ zugl "um: die Mal 
lichkeit ungewöbnlicher Flammenentwieklung‘ hand erhöht mia 
die -Feuersicherleit der gusseiseraen Säulen ‘durch oe Da dp 


Schutzmantel, ohne Ausfüllung der Zwischenräume, Da 
Schmelztemperatur des Schmiedeisens eine weit höhere ist als die 
des Gusseisens, so schützen solche Blechmäntət.— ohne. zu tragd& 
oder tragen zu müssen — das Gusseisen gegen. Schmelzen. utd 
Anspritzen von Wasser. u we ES 

In noch schwierigern: Fällen wendet mau eine Ummantelung 
an aus den: gut gebrannten, ungemein festen -ünd. feuerbeständigeh 
Thonziegeln ‘aus den Auflagerungen vieler Braunkahlenflöze. eben+ 
falls mit Luftschicht; wenn man nicht vorzicht, die Stützen, 
wenigstens der unteren Geschosse, ganz aus solchem Material hers 
zustellen. 3 t 3 a eae Be: 

Andere Bausteine von grofser Tragfähigkeit, wie Kalkstein, 
Sandstein, Granit usw., sind‘ unzuverlässig starker Erhitzung un 
namentlich plötzlicher stellenweiser Abkühlung gegenüber, wie sié 
bei Eintritt der Löschhülfe überall vorkommt. 

Charlottenburg, September 1897. 


*:0. Greiner. ı 
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Geehrte Redaktion! ; 

Die Auffassungen des Hrn. Greiner über die.in den Fig. 1 

bis 5. (S;.1006 und 1007) dargestellten und. beschriebenen Decken- 

konstruktionen sind irrtümlich. Zunächst handelt es, sich’ bei den 

Decken, Fig. 1, 2, 4 und .ö, keineswegs ym..Konkretdecken, bei 

welchen statt des üblichen. Steinschlages, Steine von regelmälsiger 

Form aus Zement verwandt werden. Die’Decken bestehen teils aus 

Ziegeln,, Schwemmsteinen, pörösen Steinen. oder. besonders: geformten 
Hohlsteinen. Auch lässt durchweg die Herstellung, + bei welcher 

: Stein für Stein in Verbindung mit- Mörtel, mit- oder ohrib'Anordnung 
von Eiseneinlage, zu einer ebenen Deckenplatte zusammengestellt 

“wird, einen Vergleich mit einer aus einem. Guss: hergestellten Kone 
kretdecke; nicht. zu: RER A 

Die beschriebenen Decken sind hinsichtlich ihrer Ausführung 

und ihres Materials ganz bestimmte, durch D. R. P. oder Muster- 

schutz festgelegte Konstruktionen, . welche ‚meist als, System den 

Namen des Erfinders tragen (Kleinesche, Schirmanusche, e 

sche usw. Decken). Es giebt bekanntlich von diesen Systemen 

ganze Menge, ich habe in meinem Vortrage nur die bekannteren 

erwähnt. ‘Es war nicht der Zweck‘ meines Vortrages, an "dieser 


Ih den in’ 2. 1888'S: 321 von den’Herren Martens und‘ Cramer 
gemeinschaftlich aufgestellten &esichtspunkten ist unter 8) die Ver- 
bindung’ ‘von’ über ‘éinanderstehenden Säulen. -durch ' Flaisolienvert 
schraubung als »nicht immer unbedenklich bezeichnet, mit der 
Begründung: »da_ diese Veibindung bei geringen. unsehädlichen: Ben 
wegungen der Umfassungswände leicht. übermäfsig beansprucht 
‚werden kann. oeo u ce x ne 
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Konstruktionen Kritik zu üben, sondern mich lediglich über die 
wahrscheinlich zu erwartende Feuersicherheit derselben zu ver- 
breiten. 

Ueber’ konstruktive Anordnungen, namentlich aber über den 
‘Wert der Eiseneinlagen bei den verschiedenen patentirten Systemen, 
lässt sich ja streiten. Mit Hrn. Greiner stimme ich darin überein, 
dass ‚die Konkretdecken als sehr. praktische Deckenkonstruktionen 
anzusehen sind. In feuersicherer Beziehung sind aber manche andere 
Konstruktionen, namentlich die aus feuerfesten Thonsteinen be- 
stehenden, den Konkretdecken vorzuziehen. Die: Hamburger Ver- 
suche haben gezeigt, dass Betonplatten, einem Feuer vom. etwa 

.1000° ausgesetzt, 'schon nach einer Stunde mürbe und zerbrechlich 
wetden, vermutlich. weil f der ‚Zement. durch die Hitze in seinen 
ursprünglichen Zustand (rischen Zement) zurückverwandelt wird. 
Bei Konkretdecken ist daher im Falle eines Brandes voraussichtlich 
ein’ Abplatzen der "unteren stark: erhitzten Schichten zu erwarten, 
bis zu.der Tiefe reichend, wo die Verwandlung des Zements vor 
sich gegangen ist. Probesfücke, aus Ofenschlacke und Zement be- 
stehend. hielten schon länger, und es kann dieses Material ‚daher 
schon eher empfohlen werden; es muss nur darauf geachtet, werden, 


dass der hen nicht direkt mit den a IEn in -Verbin- 
dung kommt, weil er das Rosten des Eisens eher fördert als 
hindert, wie die Hamburger’ Versuche gezeigt haben. Die Feuer- 
sicherheit ‚der Konkretdecken ‚ist, demnach, nur eine bedinghngsweise 
und hängt wesentlich von den verwendeten Materialien ab. 

Ueber die zweckmäfsigsten, Umhällungen gusseiserner Stützen 
zur Erhöhung der Fesersicherheit Pee am besten die Versuche 
Aufschluss, welche neuerdings in Hank gemacht worden sind 
(erschienen im Verlage von Otto Meifsner, Hamburg, Nach diesen 
Versuchen ist die von Hra. Greiner empfohlene Anordnung einer 
Luftschicht zwischen Stütze und Mantel nicht zu empfehlen. - Der 
von Hrn. Greiner empfohlene Eisenblechmantel schützt zwar die 
Stützen gegen Anspritzen, yon einem wirksamen Feuerschutz der 
Stützen durch Blechmantel allein kann jedoch Wohl. night die Rede 
sein, da solche Mäntel den Wärmeübertritt zur Shütze, nicht hinderp. 
Nach den Hamburger. Versuchen haben jedoch » ‚Blechmäntel_ die 
eigentlichen, ‚aus verschiedenen Materialien . bestehenden Um- 
mantelungen gegen äufsere Beschädigungen und ‚den Angriff. des 
Wasserstrahles wirksam geschätzt. 

' Aachen, im Oktober. 1897. ' COW kini 
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` - Bayerischer Bezirksverein. 
Viggo Husted, Trigenieur, München, Steinheilstr. 2b. 
H. Mittermayr, Ingenieur, Berlin SW., Wilhelmstr. L 
: N "Bergischer Bezirksyerein. 
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= Die ‘Thalbriicke - bei. Mingsten. 


Von. A. Rieppel. 
(hierzu Tafel XXV) 


(Vorgetragen in der XXXVIII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zu Cassel am 14. Juni 1897.) 


1) Einleitung. | 

Das dicht bevölkerte, industriereiche und dabei mit. 
prächtigen. Naturschönheiten: ausgestattete -»Bergische :Lande 
hatte bisher zwischen seinen ‚mächtig aufstrebenden Industrie- 
städten Solingen und Remscheid eine ganz ungeniigeride, Bahn- 
verbindung. Der kürzeste‘ Schienenweg über Vohwinkel- | 
Elberfeld-Barmen, Fig. 1, hat eine Länge von 44 km, während 
die Entfernung der beiden Städte in Luftlinie nur 8 km beträgt. 
Dass damit den Bedürfnissen nicht genügt war und dass die 
Bestrebungen, eine unmittelbare Bahnverbindung zu erhalten, 
schon alt sein müssen, bedarf nicht besonderer Betonung. Bei 
der bereitwilligen Unterstützung, die in Preufsen der Industrie 
inbezug auf Verkehrserleichterung vonseiten der Regierung in 
anerkennenswerter Weise stets zuteil wird, erfordert es viel- 
mehr eine besondere Erklärung, warum die beiden Städte die 
notwendige unmittelbare Bahnverbindung noch nicht hatten. | 
Der Bahnhof Remscheid liegt 100 m gabar dem Bahnhof So- 


f 


einer eingleisigen Brücke in unmittelbarer Nähe des Ver- 
gniigungsortes Müngsten gekreuzt wurde. Die Anstrengun- 


- gen. der Beteiligten sollten auch endlich Erfolg haben. Nach- 


dem sie den Bormannschen Entwurf dem Minister vorgelegt 
und sich zur Aufbringung der Grunderwerbskosten bereit 
erklärt hatten, wurde die kgl.. Eisenbahndirektion Elberfeld 
Ende der 80er Jahre mit der Bearbeitung eines Entwurfes 
beauftragt. Nach diesem gegen den Bormannschen wesentlich 
abgeänderten Entwurf wurden 1890 die erforderlichen Mittel 
mit 4978000 M (ohne Grunderwerbskosten) vom preufsischen 
Landtage bewilligt. Der günstigste Kreuzungspunkt des 
Wupperthales wurde rd. 800 m unterhalb Müngstens mit einer 
Kronenhöhe von 107 m über der Wupper ermittelt. Mit 
Rücksicht darauf, dass sich aus den in unmittelbarer Nähe 
befindlichen Einschnitten überschüssiges Abtragmaterial er- 
gab, das zu den Brückenanschlussdämmen Verwendung fin- 
den sollte, war die Länge des Brückenbauwerkes auf rd. 
470 bis 480 m 
bei rd. 660m 
Entfernung der 


beiden Punkte, 
in denen die 


lingen-Süd und- £ 

dieser wieder. . = > soe Fig. 1. 

100m.über dem > _ ` 

Wasserspiegel S fratngen : [Bracken 
derWupper, die Wilfrath 7 332 


in einem zwi- 
schen den bei- 


Bahnkrone bei- 
derseits in die 


rr N 
Schwelm 


pL SgfrerBG Klarendgen 


Thalwände ein- 

Beyendurg schneidet, zu 
Remötngradie bemessen. .. 
a: Die Thal- 
ER, wände bestehen 


aus ziemlich 
hartem Thon- 


den Städten lie- \ PPEP 
genden scharf i$ Düsseld. Derendorf 
~ eingeschnitte- `> ~ = Wofanderthal 
“nen Thale a an Yochaahl 
fliefst. Bei söl-. Bereta Kr, 
cher Bodenge- ff 

staltung waren 5 

. soos Q 

die Schwierig- x Baer 
keiten und Ko- a Hilden 


sten für einen Se 


do schiefer, der 
’ teilweise durch 
Humus und 


Solingen, os 
Hee (eg PESC: erd 


Bahnbau grofs, 


Letten überla- 


und es ist ver- 

ständlich, dass man sich lange scheute, dem Plane ernst- 
lich näher zu treten. Die strebsamen fleifsigen Bewohner 
der genannten Städte, denen eine so mangelhafte Verbin- 
dung für ihre lebhaften geschäftlichen Wechselbeziehungen 
ein schwer empfundenes Hemmnis war, erlahmten jedoch 
in. ihren Bemühungen. nicht. “Sie \liefsen "durch “den dama- 
ligen Kreisbaurat, . jetzigen Regierungs- - und: Baurat Bor- 
mann in Arnsberg einen: Entwurf ‚nebst Kostenanschlag auf- 
stellen, nach welchem das Wupperthal in einer Bahnkro- 
nenhöhe von 120 m über dem Wupperwasserspiegel mittels 


gert ist. Die 
Lagen des Thonschiefers fallen auf beiden Thalwänden von 
Westen gegen Osten, und zwar zwischen 18° und 47%. In 
der Thalsohle ist der Schieferfelsen ziemlich hoch (bis zu 
7 m) von Alluviam überlagert. Der Thonschiefer ist zwar 
zutage nicht völlig. witterungsbeständig, sonst aber sehr trag: 
fähig. š 


2) Vorgeschichtejder Brücke’ ` 7 f 


„Schon bei Gelegenheit der 'allgemeinen Vorarbeiten 
warzim Jahre 1889 in der kgl. Eisenbahndirektion der in 
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Fig. 2 abgebildete Entwurf einer Bogenbrücke eingehend arbeiten dem Ministerium zugleich mit den Linienskizzen 


durchgearbeitet und auf dieser Grundlage die in den Voran- für fünf verschiedene andere Bauarten vorgelegte, eben- 

schlag einzusetzende Bausumme ermittelt worden. falls eingehend durchgearbeitete : Entwurf einer Ausleger- 

Der demnächst bei Gelegenheit der besonderen Vor- brücke fand keine Billigung, vielmehr wurde mit Rücksicht 
Fig. 2. 


> 73,0x38,0- 49,0 - 


$ 
$ 


90 -- I ee 


= 
x 
S 


` Band XXXXL No. 47. 
20'Noyémber 1897. 


Rieppel: Die ‘Thalbracke bei Müngsten. 


1323 


auf die. Möglichkeit einer durchweg: leichten Gründung an: 


jeder Stelle des Thalquerschnittes.eine Geriistbriicke für die 
zugeführnng beatimint. Die Eisenbahndirektion ‚machte gegen 
ie Ge 
messunges erhalten ‚und- daher. schwierig, zu montiren sein 
würde, . Aufserdem sei auch mit Rücksicht. anf die landschaft- 
liche Schönheit “des vielbesnchten. Thales die von der Eisen- 
bahn direktion vorgeschlagene .Auslegerbrjicke vorzuziehen. 
Darauf. ordnete das Ministerium die Ausarbeitung von drei 

Entwürfen, einer Gerüst-, einer Ausleger- und einer Bogen- 
brücke, an. . Auf Anregung der Beteiligten. wurde auch be- 
stimmt, dass die Brücke zweigleisig sein solle. Zur Bearbeitung 
dieser Eitwürfe lud die Eisenbahndirektion Ende 1891 vier 
grölsere deutsche -Brückenbauanstalten ein, und zwar: 

die Aktiengesellschaft für Eisenindustrie und Brücken- 

bau vorm..J. C. Harkort in Duisburg, 
die Gutehoffnungshütte in Oberhausen, 
die Maschinenbau-Aktiengesellschaft Nürnberg in Nürn- 
berg und 5 
die Union in’ Dortmund. 
Die letzte Firma hat die Bearbeitung eines Entwurfes 

abgelehnt. 


stbrücke geltend, dass sie ganz ungewöhnliche. Ab- : 


a) auf die Bestimmung der äufseren und inneren Kräfte 
undi: RAT, 

2 6b) auf die eaters der Querschnitte, den Nachweis 
der Festigkeit der Nietyerbindungen usw. - > Et 


` säe: Dabei waren folgende ‘Annahmen zugrunde zu legen: 


1) Das Eigengewicht, möglichst zutreffend ermittelt. 
2) Als Verkehrslast der Lastenzug Fig. 5, ‚Bei Spann- 


: weite von mehr als 20 m können die den gröfsten Momenten 


und gröfsten ‚Vertikalkräften deg Lastenzuges entsprechenden 
gleichmälsig. verteilten ‘Lasten genommen werden. 

3) Der Winddruck ist mit 150 kg’gm für die belastete 
und mit 250 kg/qm ‘fir die unbelastete Brücke zu berück- 
sichtigen. Dabei ‚sind. genaue Vorschriften über die Ermitt- 
lung der Winddruckflächen gegeben. ` 5 3 

4) Als Kräfte 'in der Längsachse der Brücke haben 
aufser den Windkräften die Kräfte ‚aus: der Bremswirkung 
als gegen den Zugwiderstand überwiegend inbetracht zu 
kommen. Unter der Annahme, dass sämtliche Lokomotiv- 
und Tenderachsen sowie ein Drittel der Wagenachsen ge- 
bremst sind, ist die Grölse der Bremskraft: . 

n G 


H=f (mL +25) - wA=09(mL + 


3 e) 


Fig. 5. 
Raddrücke in t. 
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Dem Einladungsschreiben waren allgemeine Vorschriften 
in 10 Paragraphen beigegeben; sié enthielten in § 1 die Be- 
zeichnung der Entwiirfe, die den eingeladenen Firmen zur 
Auswahl gestellt wurden, nämlich y 
1) eine Gerüstbrücke nach beigegebener Skizze, s. Fig. 3, 
2). eine Bogenbrücke, oder 
3) eine: Auslegerbriicke nach 
Skizze, s. Fig. 4. 
Die angefiigten Bemerkungen lauteten: 
za 1) (Gerüstbrücke): »Die Weite der Zwischenöffnungen 
der Gerüstbrücke darf nur um ein geringes Mafs vergröfsert: 
werden, falls dies mit Rücksicht auf eine gleichmäfsige Quer- 
trägerteilung vorteilhaft erscheinen sollte. Es ist zu unter- 
suchen, ob nicht durch. Weglassung der in der Thalsohle 
stehenden sehr hohen Pfeiler und Einfügung einer gröfseren 
Mittelöffnung eine Verminderung der Herstellungskosten er- 
reicht werden kann.« : 
zu 2) (Bogenbrücke): 


gleichfalls beigegebener 


erwähnte Entwurf einer Bogenbrücke warde den eingelade- 
nen Firmen nicht bekannt gegeben), letztere würde seitens 
des betreffenden Werkes aufzustellen und vor der weiteren 
Bearbeitung der kgl. Eisenbahndirektion zur Prüfung vorzu- 
legen sein. Der elastische Bogen kann mit Kämpfergelenken 
oder ohne solche, muss jedoch ohne Scheitelgelenk ange- 
ordnet werden. An den Bogen sollen sich beiderseits Gerüst- 
brücken anschliefsen, welche in der unter 1) gedachten Weise 
auszubilden sind.« 
Die Auslegerbrücke (3) war von der Eisenbahndirektion 
bereits im Entwurf festgelegt und auch berechnet. 
- An Entwurfstücken waren nach $ 2. gefordert: 
a) eine: statische Berechnung, 
b) die Entwurfzeichnung, 
c) eine Gewichtberechnung, 
d) ein Erläuterungsbericht und 
e) ein Kostenanschlag. 3 
- Alle diese Entwurfstiicke sollten ausschliefslich - die 
eisernen Ueberbauten und die etwaigen Verankerungen, nicht 
aber zugleich auch das Pfeilermauerwerk und die Erdarbeiten 
umfassen. N 
_ Die statische Berechnung hatte nach $ 3 sich zu be-. 
ziehen: 


»Für die Bogenbrücke ist dies- l 
seits eine allgemeine Skizze nicht beigelegt (der eingangs - 


20 LTAT WAD IATH -HM me TAD UNO LD eT LL ABO 4D - 40- malen 
2.20 


wobei 


L = Gewicht einer Lokomotive¥samt Tender in‘t, 
Ga 25t _ Gewicht ei béladenen 
Tiron ~. Gewicht: eines unbeladenen _~ 
von 8 m Länge zwischen den Puffern und 4 m Radstand, 
d = Durchmesser der.Walzen der Trägerauflager in mm, 


A = Auflagerdruck in den Walzenlagern in t, 


Güterwagens 


y= us = Koéffizient der Reibung für die Walzenlager, 


J = 0,2 = Koéffizient der gleitenden Reibung gebremster 
Räder auf den Schienen, - 

nı = Anzahl der auf der Brücke befindlichen Lokomotiven, 

ng = Anzahl der auf der Brücke befindlichen Wagen. 


5) Kräfte von den Wärmeänderungen: Der Ausdehnungs- 
koéftizient für Eisen ist zu 35 999 um für 1° © und die Wärme- 
änderungen sind zu = 30° C änzunehmen. - 

6) Zulässige Beanspruchungen: Als Material für die 
Ueberbauten ist basisches Flusseisen von 39 bis 45 kg/qmm Zug- 
festigkeit und mindestens 20 pCt Dehnung auf 200 mm Länge, 


dessen Streckgrenze nicht unter 25 kg/qmm liegt, vorgeschrie- 
ben. Hierfür sind folgende Beanspruchungen zugelassen: 


D Der. Stab, die Trägergurtung usw. erleidet nur Zug 
oder nur Druck: 


a) den Stöfsen der Fahrzeuge unmittelbar ausgesetzt 
[Quer- und Schwellenträger]: 


k = 0,10 t/gem; 
b) den Stöfsen der Fahrzeuge nicht unmittelbar aus- 
gesetzt: k = 0,85 t/qem; 
c) durch ruhende Lasten und Winddruck beansprucht: 
k= 1,25 t/gem. 
Für gedrückte Stäbe von der Länge l, dem Querschnitt 
F und dessen kleinstem Trägheitsmoment J ist für 


I : I 
7<105 zu a): ‘k = 0,583 — 0,0210 (>) 
zu b): k = 0,13 — O,ooasr (+) 
zu c): k= 0,987 — 0,00356 (3) 
183 
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{55105 zu a): k= 4036 ($) 
i2 
zu b): k= 4933 ($) 
l 


zu c): k= 6831 GE 


= Vain 
wenn 2? = F 18 


II) Wird der Stab abwechselnd auf Zug und Druck be- 
ansprucht, wobei 

Pı die gréfste Beanspruchung in dem einen, 

P, die gröfste Beanspruchung in dem anderen, entgegen- 
gesetzten Sinne und P, < P; ist, 

so ist die nach I) bestimmte‘ Beanspruchung & mit 


P, 
(1—'} z) zu multipliziren, also 
P, 
th=) o- 


7) Nietungen: Bei gezogenen Stäben sind die Nietlicher 
voll in Abzug zu bringen. Die Tragfähigkeit N der Niete 
ist zu bestimmen entweder 


a) aus der Scherfestigkeit N; = 471 d? 
2 
[= zg + 600 kg/gem | ; oder 


b) aus der Lochpressung N, = 1100 d ò für eine Loch- 
leibung, wobei d = Nietdurchmesser und ô = Blechstärke ist. 

8) Weitere allgemeine Grundsätze: Die Brücke soll 
zweigleisig mit 3,5 m Gleisabstand und 8,5 m Weite zwischen 
den Geländern geplant werden. Uebergrofse Sparsamkeit 
bei der Querschnittfestsetzung und Durchbildung der Kon- 
struktion ist zu vermeiden. Nicht nur alle auf Zug, sondern 
auch alle auf Druck beanspruchten Stabstöfse sind voll zu 
decken. Die Verwendung von Holz ist vollständig ausge- 
schlossen, also auch für den Belag. Zur Verminderung der 
Wirkungen etwaiger Entgleisung sind folgende Anordnungen 
zu treffen: 


a) Zwischen den Fahrschienen, sie um 3 bis 3,5 cm 
überragend, sind starke eiserne Entgleisungsschwellen so an- 
zubringen, dass .zwischen ihnen und den Schienen Spurrillen 
von 18 cm lichter "Weite verbleiben; 

b) der Brückenbelag muss in der Nähe der Fahrschienen 
so stark sein, dass ein Durchbrechen entgleister Räder nicht 
zu befürchten steht; 

c) der Höhenunterschied zwischen dem Brückenbelag und 
der Schienenoberkante soll: thunlichst gering sein; 

d) bei Anwendung von Querschwellen muss die Möglich- 
keit, dass sie infolge einseitiger Belastung durch entgleiste 
Räder aufkippen, ausgeschlossen sein. 
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Konstruktionssäle und Einsicht in alle Ausarbeitungen, Be- 
rechnungen, Zeichnungen usw. zu geben ist.« ö 

In den der Einladung folgenden persönlichen Verhand- 
lungen der einzelnen Werke mit dem Regierungsbaumeister 
Carstanjen, der von der Eisenbahndirektion hierzu und zur 
Herstellung des weiter nach $ 8 bedingten Einvernehmens 
mit den Werken bestimmt worden war, wählte die Gute- 
hoffnungshütte die Gerüstbrücke, die Gesellschaft Harkort 
die Auslegerbrücke und die Maschinenbau-A.-G. Nürnberg die 
Bogenbrücke. 

An den nun monatelang andauernden angespannten 
Entwurf-,. Berechnungs- und. Durchbildungsarbeiten hat sich 
Regierungsbaumeister Carstanjen in seiner oben erwähnten 
Eigenschaft als Abgeordneter der Eisenbahndirektion in her- 
vorragend eifriger Weise beteiligt und dabei mit aufser- 
ordentlichem Geschick die Wünsche der Eisenbahndirektion 
zur Geltung gebracht und doch jedem Entwurf seine Eigen- 
art voll gelassen. Dieser Vorgang gab die beste Gewähr, 
dass jeder Entwurf genau den sehr vollständigen Bedingungen 
der Eisenbahndirektion entsprechend bearbeitet wurde. ` Die 
Entwürfe wurden dadurch auf ganz gleiche Grundlage ge- 
stellt, und die abzugebenden Angebote konnten deshalb als 
in der Massenermittlung zutreffend erachtet werden. 

In der Erwägung, dass die Gesamtkosten des Bauwerkes 
sich wesentlich vermindern würden, wenn die gesamte Ein- 
richtung und Ausstattung des Bauplatzes mit Maschinenan- 
lagen, Gerüsten, Transportbahnen und Hebezeugen von vorn- 
herein einheitlich so ausgestaltet würde, dass sie ebenmälsig 
für die Herstellung des Mauerwerkes und des eisernen Ueber- 
baues zweckdienlich wäre, wurde die ursprüngliche Aus- 
schreibung, die sich nur auf den eisernen Ueberbau bezog, 
nachträglich auch auf die Herstellung der Mauerarbeiten er- 
weitert, um die ganze Arbeit in eine Hand zu geben. 


Die Maschinenbau-A.-G. Nürnberg erhielt aufgrund ihres 
Entwurfs und Angebots als Mindestfordernde den Zuschlag 
auf Ausführung des ganzen Bauwerkes, also einschliefslich 
zugehöriger Erd- und Mauerarbeiten. Die Akkordsumme 
wurde auf rd. 2244000 M festgesetzt. . 

Fig. 6 giebt die allgemeine Anordnung des Entwurfes 
der Gutehoffnungshütte. Dieses Werk hat die Gerüst- 
pfeiler bei '/s Neigung der Längswände mit 20 m Längs- 
breite und die Brückenfelder mit 30 m Weite nach den An- 
nahmen der Eisenbahndirektion belassen und nur die Gerüst- 
brücken in der Konstruktion geändert, indem es an den 
Pfeilern beiderseits Konsolen mit 5 m Auskragung anordnet 
und zwischen den Pfeilern Gerüstbrückenfelder von 20 m 
Weite mittels Gelenklager einhängt. Ein Gelenklager ist 
immer fest, und das andere lässt für die Ausdehnung die 
nötigen Längsbewegungen zu. Die Bremskräfte sollen an 


jedem Pfeiler aufgenommen werden. 


KERIITAER SEKFIERERERERFIEET 
BIRNEN ART 


Die weiteren Paragraphen 4 bis einschl. 7 und 9 und 10 
geben genaue Bestimmungen über die Herstellung der Pläne, 
über die Gewichtberechnung, den Erläuterungsbericht, den 
Kostenanschlag, Fristen für die Einreichung der Entwurf- 
stücke und die Verbindlichkeit des Angebotes. 

Von besonderer Wichtigkeit war noch $ 8; er sei des- 
halb nachstehend wörtlich gegeben: 

»Die sämtlichen Entwurfarbeiten sind in fortwährendem 
Einverständnis mit der Eisenbahnverwaltung auszuführen. 
Die letztere wird zu diesem Zwecke einen technischen Be- 
amten bestimmen, welcher den Verkehr. zwischen ihr und 
dem Werke vermittelt. und welchem jederzeit Zutritt in die 


Der Fachteilung der Gerüstbrücken entsprechend sind die 
Querträger in 5 m Entfernung auf die Obergurte der Gerüst- 
träger gelagert und fest mit ihnen vernietet. Die Schwellen- 
träger, welche eiserne Querschwellen tragen, liegen genau 
unter den Schienen, sind mit den Querträgern im allgemeinen 
vernietet und nur an den beweglichen Lagern der Gerüst- 
träger längsverschieblich gelagert. Die Gesamtlänge der 
Eisenkonstruktion ist 

2-25 + 8-30 + 9-20 = 470 m. 

Die A.-G. Harkort hat den Entwurf der Eisenbahn- 
direktion, Fig. 4, die dafür auch die statische Berechnung 
der Hauptträger gemacht hatte, beibehalten. Die Einzel- 
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bearbeitung rührt dagegen von der Firma her. Zwei Krag- 
träger mit je 33,96 m Lagerentfernung und je 2 Konsolen 
von 56,60 m’Auskragung tragen frei eingehängte Träger von 
56,60 m Stiitzweite. In der Mitteléffuung ruhen letztere auf 
den beiden Innenkonsolen der Kragträger und an den Thal- 
wänden einerseits auf den Konsolen der Kragträger und ander- 
seits auf den Endwiderlagern. Die Tragwände sind gegen 
das Lot um 1:7,5 geneigt. - : 

Die Querträger sind über den Konsolen und eingehängten 
Trägern 11,32 m, über den Stützöffnungen der Kragträger 
16,98 m von .einander entfernt. 2 

Die gesamte Brückenlänge setzt sich somit zusammen aus: 


a) 2 Seitenöffnungen, je 2- 56,60 = 113,0 . 226,40 m 
b) 2 Stützöffnungen der Kragträger 2 33,96 ` 67,92 » 
c) 1 Mittelöffaung 3-56om . . 2... 169,80 > 


zusammen 464,12 m 


| 
| 
| 


direktion, Regierungsbaumeisters Carstanjen, Annahme fanden. 
Durch diese parallel laufenden Studien wurde’ rasch ‘aufser 
der schon von vornherein erkannten Ueberlegenheit des 
Bogens mit Flächenlagerung für die Montage auch der ge- ` 
ringere Materialverbrauch festgestellt. Eingereicht wurde des- 
halb nur der Entwurf für Anordnung des Bogens mit Flächen- 
lagerung. Für die anschliefsenden Gerüstbrücken wurde auf 
meinen Vorschlag von der vorgeschriebenen Weite von 30 m 
bis auf 45 m gegangen und die Gerüstpfeiler nur 15 statt 
20 m lang gehalten, dabei aber nur die äulsersten niedrig- 
sten Pfeiler für die Aufnahme der Bremskräfte vorgesehen. 


A. Eiserner Ueberbau. 


a) Allgemeine Anordnung. 


Der Ueberbau setzt sich zusammen aus einer Mittel- 
öffnung von 170 m mittlerer (160 m innerer und 180 m 
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3) Beschreibung der ausgeführten Brücke, Fig. 7. 
Von der,Maschinenbau-A.-G. Nürnberg wurden 


im Einvernehmen mit der Eisenbahndirektion nach meinen 
‘Angaben und unter meiner Leitung für den Bogenbrücken- 
entwurf zwei allgemeine Anordnungen des Bogens: ohne 
und: mit Kämpfergelenken, studirt, zu denen auch einige 
grundlegende Vorschläge des Abgeordneten der Eisenbahn- 


aus beiderseits anschliefsenden Gerüstbrücken, bestehend 
auf der Remscheider Seite aus 2 Oeffnungen zu 45 m und 
einer von 30 m Stützweite mit 2 zugehörigen Gerüstpfeilern 
von je 15 m Längsbreite, auf der Solinger Seite aus einer 
Oeffoung von 45 m und zweien zu 30 m Stützweite mit 
2 Gerüstpfeilern wie zuvor. 

Somit ist die Gesamtlänge der Eisenkonstruktion: 


Remscheider Seite: 2-45 + 30 +2-15 . 150 m 
"Bögen: 4: > u. are a) ost Sauer Ne 180 > 
Solinger Seite: 1-45 + 2-30+2-15 . 135 » 


zusammen 465 m 


Ueber den Bogenwiderlagern sind ebenfalls Gerüstpfeiler, 
aufserdem über dem Bogen in je 30 und 15 m Entfernung 
Pendelstützen angeordnet, über die sich die Gerüstbrücke in 
gleicher Anordnung wie an den Thalwänden über die ganze 
Bogenlänge fortsetzt; vergl. Fig. 8, Liniennetz. 

Die Bogenträger haben im Scheitel 4.0m, an den Auf- 
lagern 12,208 m Gurtmittelabstand, in der Bogenebene ge- 
messen. 

Die Knotenpunkte liegen auf Parabeln, deren Scheitel 
mit den Bogenscheiteln zusammenfallen, und daran tangirenden 
Geraden gegen die Kämpfer. Fig. 9 giebt die grundlegenden 
Mafse an. . 

Die Ausfüllung der Tragwände besteht aus Vertikalen 
in 75m wagerechten Abständen und einfachen gegen die 
Mitte fallenden Diagonalen.:. Die beiden Tragwände sind 
gegen einander mit '/, zum Lot geneigt.. Die Trägermittel 
sind im Bogenscheitel 5,0 m, am unteren Lager 25,685 m, am 
oberen 23,ssı m von einander entfernt. 

Der Windverband liegt in der Untergurtfläche; aufserdem 
sind bei allen Vertikalen zur Aussteifung der Obergurte und 
zur Uebertragung der dort aufgenommenen Windkräfte auf 
den Windverband senkrechte Querverbände angebracht. Der 
‚Windverband gabelt sich in den Endfachen nach den beiden 
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oberen und unteren Auflagern. Die Lagerpunkte sind nicht 
durch Riegel verbunden. 

Die Gerüstpfeiler, sowohl jene an den Thalwärden als die 
über den Bogenwiderlagern, haben um !/s gegen das Lot ge- 


neigte Längswände mit 5 m oberem Querabstand;- die senk-,, 


rechten Querwände sind 15 m von einander entfernt. Die 
Geschosshöhen sind normal 11,0 bis 12,0 m, richten sich aber 
im übrigen, insbesondere in den unteren Teilen, nach der 
Bodengestaltung. 

Sowohl Längs- als Querwände haben neben den wage- 
rechten Riegeln doppelte Diagonalenausfüllung. Die Auflager 
sind ebenso wie bei dem Bogen nicht durch Quer- oder 
Längsriegel verbunden. In der Ebene der Horizontalriegel 
sind Horizontalverbände angeordnet. 

Die beiden äufsersten Pfeiler No. 2 und 7 (je gegen 
Solingen und Remscheid) sind als Ankerpfeiler besonders 
ausgebildet. Mit ihnen sind die über mehrere Felder durch- 
laufenden Obergurte der Gerüstbrücke fest verbunden. 

Die Säulen der Pendelpfeiler, die sich mit Flachgelenken 
auf den Bogen stützen, liegen in der Bogenebene und sind 
durch feste Querrahmen so ausgebildet, dass sie Querkräfte 
von der Fahrbahn und der Gerüstbrücke auf den Bogenwind- 
träger zu übertragen vermögen. 

Sämtlich® Lagerpunkte des Bogens und der Gerüstpfeiler 
sind den Bedürfnissen entsprechend mit. den Mauerkörpern 
fest verankert. 

Die Gerüstbrücken mit 15, 30 und 45 m Stützweite 
haben senkrechte Tragwände von 6,0 m Höhe mit 5,0 m 
gegenseitigém Mittelabstand und einfache Dreieckausfüllung 
mit Fachen von durchgehends .7,; m Weite. Der Haupt- 
horizontalverband ist in der Obergurtebene und ohne Zu- 
hülfenahme der Fahrbahnkonstruktion gebildet.. In den Fel- 
dern von 30 und 45 m haben auch die Untergurte einen 
Windverband, In der Ebene der Endvertikalen sind Quer- 
rahmen zur. Uebertragung der Auflagerkräfte des oberen 
` Windverbändes auf die Lager vorhanden. 

Die Gerüstbrücke läuft, ‚wik: schon angegeben, über die 
garize. Briigkenlinge . in genau gleicher grundsätzlicher An- 
i ordüung durch. ` Ueber dem: Bogen 'sind die, Stützweiten 30 
“und:15m; uhd die Trägerläger ‘auf den Pendelpfeilern sind 
.so, eingerichtet, dass statische Unsicherheit nicht entsteht; 
“es sind ‘also die Trägeruntergurte an die Pendelstiitzen nur 
mittels Schlitzlochverbindung angeschlossen, während die 
. Träger in den oberen Knotenpunkten mittels Bolzenlager auf 
den Pendelsäulen gelagert sind. 

f Die Gerüstbrücken haben über den Gerüstpfeilern und 
Widerlagern ausschliefslich Rollenlager. 

Die Obergurte gehen je über die sämtlichen Seitenfelder 
‘und Gerüstpfeiler auf Solinger und Remscheider. Seite und 
“ebenso über die ganze Bögenlänge durch und sind mit den 
Ankerpfeilern 2 und 7 und mit dem Bogenscheitel zur Auf- 
nahme von Längskräften, die in der Fahrbahn auftreten. 
‘fest verbunden. Ueber den Quérwdnden- der Gerüstpfeiler 
sind die durchgehenden Obergurte als Flachgelenke koristruirt, 
'damit durch die Einbiegung der Gerüstträger keine Neben- 
spannungen entstehen. 

Die so gebildeten drei Gruppen Träger sind über den 
inneren Querwänden der Pföiler 4 und 5 getrennt, indem 
‘die dort angeördneten Verbindungen "gröfsere Längsnände- 
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rangeli fir jede der zusammenstofsenden Trägergruppen zu- 
lassen. 

Das Fahrbahngerippe besteht aus Quer- und’ Schweilen- 
trägern und eisernen Querschwellen, die aufser. auf den 
Schwellenträgern für jedes Gleis noch auf 3 sogen. Ent- 


' gleisungsträgern gelagert sind. Die Querträger sind über den 


oberen Knotenpunkten der Gerüstträger in Tangentiallagern 
gelagert und durch Coupillen gegen Längs- und Querverschie- 
bung gesichert. Die Bremskräfte und ‘alle übrigen längs der 
Fahrbahn wirkenden Kräfte werden in jedem Fache durch 
die äufseren, über den Tragwänden der Gerüstträger gela- 
gerten Schwellenträger unmittelbar auf die Obergurte der Ge- 
rüstträger- übergeführt. Die wagerechten Qüerkräfte werden 
durch die zwischen den Schwellenträgern befindliche Hori- 
zontalverspannung auf die Quertréger und durch diese auf 
den oberen Verband der Gerüstbrücken übertragen. Ueber 
den 2 Trennungspunkten (Pfeiler 4 und 5) der 3 Träger- 
gruppen bezüglich derälLängskräfte sind die Schwellen- 
träger längsverschieblich und Schienenauszugvorrichtungen 
angeordnet. Eine Längenänderung bis zu 200 mm ist 
möglich. 

Die Fufswege und der Streifen zwischen den beiden 
inneren Entgleisungsträgern sind mit Riffelblech abgedeckt. 


b) Begründung der gewählten Anordnung. 


Der Bogen mit breiter Flächenlagerung entstand aus der 
Ueberlegung, dass es wegen der wagerechten Quer- und 
Längskräfte zweckmafsig sein müsse, die für die Thalhänge 
ökonomischen Gerüstbrücken in der Weise über der eigent- 
lichen Thalsohle, wo die Pfeiler aufserordentlich hoch werden, 
fortzusetzen, dass man für eine grofse Mittelöffnung von den 
hochgelegenen Thalwänden aus zwei Pfeiler thunlichst recht- 
winklig zu den Thalwänden stellt und sie vermittels geringer 
Krümmung za einem Bogen mit sehr grofser Pfeilböhe aus- 
bildet. Diese Anordnung hat zunächst für die Montirung, 
die ja ohne Gerüst erfolgen musste, den grofsen Vorteil, 
dass die gröfsten Eisenquerschnitte, also die Haupteisen- 
mengen, an den Auflagern erforderlich sind, während die 
Querschnitte gegen die Mitte zu sich verkleinern. Nach den 
Höhenlagen der Thalwände ergab eine Untersuchung ver- 
schiedener Stützweiten, insbesondere von 160 und 180 m, 
die Weite von 170 m mit !/ı Neigung der Tragwände als 
die zweckmälsigste und wirtschaftlichste. 

Mit der gewählten Anordnung werden auch die in den 
felsigen Thalwänden gegebenen grofsen Vorteile voll ausge- 
nutzt. Es brauchen die Auflagerkörper nicht grölser zu sein, 
als die erforderlichen Verankerungen und die Druckvertei- 
Jung bedingen. 

Die einfache Dreieckausfüllung für die Bogenwände 
wurde genommen, um einerseits das Trägersystem rechne- 
risch thunlichst durchsichtig zu gestalten, und anderseits er- 
schien es richtig, dem Bauwerk seinem grofsen Charakter 
entsprechend mit einfachen Linienzügen ein schönes Aus- 
sehen zu geben. Die Anordnung eines über dem Bogen 
durchlaufenden Fachwerkträgers ergab sich von selbst als 
notwendig und ist nicht weiter zu begründen. Ebenso er- 
schien es aus konstruktiven und Schönheitsrücksichten er- 
forderlich, die Fachteilung für Bogen und Fachwerkträger 
gleich zu gestalten. Die senkrechte Stellung der Fachwerk- 
träger gegenüber der notwendigen Schragstellung der Bogen- 
träger und Pfeilerläingswände wurde wegen einfacherer Ge- 
staltung der Plattform und der oberen Horizontalverbände als 
zweckmälsig erachtet. Der Windverband des Bogens wurde 
in die Fläche des Untergurtes gelegt, weil dort der gegen- 
seitige Abstand der Gurtungen gröfser ist als in der Ober- 
gurtfliche und weil die Untergurtquerschnitte grölser sind 
als die oberen. Die Teilung des Verbandes bei Punkt 1 
gegen % und 6 (vergl. Fig. 8) wurde angordnet, damit bei Ent- 
lastung des einen dieser beiden Punkte durch Temperatur-, 
Wind- oder Bremskraft der andere immer genügende Auflage- 
rung des Windträgers ‚giebt. Eine gleichzeitige Entlastung der 
Punkte Æ% und 0 einer ‘Tragwand tritt, wie sich aus den Rech- 
nungen ergab; nicht ein. Es war deshalb ursprünglich auch die 
Absicht gewesen, die Bogenauflagerpunkte nicht zu verankern. 
Für diese Anordnung wären natürlich die Riegel ® —0 in 
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die Längswände einzuschalten gewesen, und der Bogen hätte 
bei Entlastung eines Lagerpunktes als Zweigelenkbogen ge- 
wirkt. Die Eisenbahndirektion bestimmte jedoch in Rück- 
sicht auf die immerhin grofse Länge des Riegels von 12,5 m 
und die damit gegebene nicht unbedeutende Längenänderung 
durch Temperaturunterschiede den Wegfall der Riegel und 
die Anwendung von kräftigen Ankern mit starken Flächen- 
rosten. 

Bei den Gerüstpfeilern wirkt in hohem Mafse gewicht- 
und kostenmehrend die Bremskraft. Diese nimmt aber nur 
auf die Länge der 3 Lokomotiven = 3 - 15,6 = 46,sm mit 
der Belastungslänge stetig zu oder ab; auf grölsere Be- 
lastungslängen ist die Zunahme der Bremskraft nurmehr 
gering, da nur jeder dritte Wagen als Bremswagen gedacht 


ist. Es erscheint deshalb vorteilhaft, die Bremskraft auf — 


möglichst grofse Längen immer nur in je einem Punkt auf- 
zunehmen; daher wurde für die Gerüstbrücken links und 
rechts und für die Fachwerkbrücke über dem Bogen je 
ein Lagerpunkt geschaffen. Bei den Gerüstbrücken hat man 
selbstverständlich die niedrigsten Pfeiler No.2 und 7 und 
für. die Bogenstrecke den Bogenscheitel als Lagerpunkt ge- 
wählt. Diese Anordnung hat es auch ermöglicht, den Ge- 
rüstpfeilern.nur 15 m Längsbreite zu geben und Gerüstbrücken 
bis 45 m Weite zu nehmen. Die grofse Fachweite von 7,5 m 
war zweckmälsig wegen gleichmafsiger Ausbildung der Gerüst- 
und Bogenträger und um die Schwellen- und Querträger, die 
unmittelbare Belastungen. aufzunehmen haben, kräftig zu er- 
halten. Eine engere Fachteilung hätte zwar etwas geringere 
Eisengewichte ergeben, allein gegenüber den erwähnten Vor- 
teilen schien diese Ersparnis nicht von Belang. 


c) Kurze Erläuterung der statischen Berechnung. 
a) Bogen. 

Verlängert sich in einem aus aneinandergereihten Drei- 
ecken bestehenden Stabnetz, Fig. 10, ein beliebiger Stab ab 
von der Länge s um das Mafs As, so machen die zu beiden 
Seiten des Stabes ab befindlichen Teile des Stabnetzes eine 
relative Bewegung gegen einander. Denkt man sich den 


einen Teil des Netzes in seiner Anfangslage verblieben, so 

dreht sich der andere Teil um den sogenannten Drehpunkt 

des Stabes, den man dadurch erhält, dass man durch den 

Stab einen Schnitt legt, welcher nur noch zwei andere Stäbe 

:trifft, und diese beiden durch Verlängerung zum Schnitt bringt. 
-Das Mafs der Drehung ist 

ds 

45=-. 

Ein Punkt e des Netzes macht nach zwei auf einander 

‘senkrechten, aber sonst beliebigen Richtungen X und Y die 

Bewegungen: - 5 


da ye dd = 248 


48'a 

he? 
wobei za und ya die Koordinaten des Stabdrehpunktes d in- 
bezug auf das Achsensystem XY bedeuten. 

Aendern statt nur eines Stabes mehrere Stäbe ihre Länge, 
so sind die vorstehenden Ausdrücke für die einzelnen Stäbe 
aufzustellen und zu summiren. Man erhält folgende Ge- 
samtdrehung und Verschiebungen des Punktes e: 


Ay = za: dò = 


Z (42) = v = Ey (5) 
2(4y)=w = sa (45) 


Werden die Verlängerungen As durch Spannungen, her- 
vorgerufen, die durch äufsere Belastungen verursacht sind, so 
ist fir einen bestimmten Stab 

Rs 

hFE? 

worin für den betreffenden Stab ® das Moment der äufseren 
Kräfte inbezug auf den Stabdrehpunkt und F die Querschnitt- 
fläche bedeutet. 

Dann lauten die Gleichungen: 


ds = 


Der gelenklose Fachwerkbogen mit einfacher Ausfüllung 
ist nichts anderes als ein Stabgebilde der vorbeschriebenen 
Art, das an seinen Enden zwischen Mauerwerk eingespannt 
ist. Denkt man sich das eine Ende dieses Bogens am Mauer- 
werk festgehalten und das andere Ende vorläufig freigemacht, 
so wird letzteres unter dem Einfluss irgend einer Belastung 
eine Bewegung machen, die sich mit Hülfe der vorhin auf- 
gestellten Formeln genau bestimmen lässt. Umgekehrt kann 
man mit Hülfe derselben Formeln eine Kraft R von sol- 
cher Grölse und in solcher Lage ermitteln, dass sie die Be- 
wegung des freien Endes rückgängig macht. Nennt man die 


in den Formeln vorkommenden Ausdrücke (Fp) »elastische 


Gewichte« und belastet die »Drehpunkte« aller Stäbe mit 
den ihnen zukommenden elastischen Gewichten, die senk- 
recht zur Trägerebene gerichtet sein mögen, so kann man 
die Zentralellipse dieses Kräftesystems zeichnen. Kennt 
man nun für gewisse Belastungsfälle, z. B. für Temperatur 
und Ausweichen der Widerlager, von vornherein die Be- 
wegungen, welche der freigehängte Bogenkämpfer machen 
würde, und kann man also auch den Punkt angeben, der den 
Mittelpunkt für die Drehung bildet, als welche die Bewegung 
angesehen werden kann, so ist die gesuchte Reaktion die 
Antipolare jenes Bewegungsmittelpunktes inbezug auf die vor- 
bezeichnete Zentralellipse und kann demnach in vielen Fällen 
schon aus der Anschauung heraus ohne weiteres ihrer Lage 
nach angegeben werden. è 

Vorteilhaft zerlegt man zum Zweck der analytischen Be- 
stimmung R an.einer beliebigen Stelle in eine lotrechte und 
eine wagerechte Seitenkraft (V und H), Fig. 11, und betrachtet 
die beiden letzteren sowie etwa den Abstand y zwischen H 
und der X-Achse als die gesuchten Gröfsen. Man nimmt sie 
einstweilen als bekannt an, berechnet für jeden Stab das 
Moment M der gesamten äufseren Kräfte, setzt die Werte 
für alle Stäbe in die 3 Grundgleichungen ein und erhält so- 
mit 3 Gleichungen zwischen den 3 Unbekannten V, H und 
y, die zu ihrer Bestimmung genügen.‘ R ist nichts anderes 
als die Reaktion des dreifach statisch unbestimmten gelenk- 
losen Bogens ‘in seinem einen Auflager; die andere ergiebt 
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sich unmittelbar durch Schliefsen des Kraftepolygons. Damit 
ist alles bestimmt, was für den gegebenen Belastungsfall zur 
Bestimmung der Stabspannungen notwendig ist. Diese Be- 
rechnungsart entspricht dem von Culmann gezeigten Wege. 


Winkler geht bei seiner Berechnung des eingespannten 
Fachwerkbogens vom geschlossenen Ringe aus. Der ge- 
schlossene Fachwerkring mit einfacher Ausfüllung ist drei- 
fach statisch unbestimmt. . Wird der Ring an irgend einer 
Stelle durchschnitten, so hat man ein statisch bestimmtes 
Stabnetz von der Art des eingangs dargestellten, und die von 
einander abgetrennten Enden machen unter der Einwirkung 
irgend einer äufseren Belastung eine Bewegung gegen ein- 
ander, die sich mit Hülfe der oben. aufgestellten Grund- 
gleichungen sofort berechnen lässt. Umgekehrt kann man 
wie oben, mittels derselben Formeln, eine Kraft R von solcher 
Gröfse und Richtung berechnen, dass sie, an dem Ringe an- 
gebracht, seine beiden gelösten Enden wieder vollständig zu- 
sammenführt. Ist aber die Kraft R oder deren Seitenkräfte 
V und H ihrer Gröfse und Lage nach bestimmt, so lassen 
sich alle Stabspannungen des dreifach statisch unbestimmten 
Ringes ermitteln. 

Alles das bleibt auch noch gültig, wenn eine beliebige 
Zahl von Stäben des Ringes starr ist, sodass für sie 
F= œ und 4s=0 wird. Denkt man sich nun einen zu- 
sammenhängenden Teil der Ringstäbe starr und durch 
feste Widerlager und den Baugrund ersetzt, Fig. 12, so hat 
man den eingespannten Bogen, für den also alles gilt, was 


vorher vom Ringe gesagt ist. In der Rechnung ist der Bogen 
im Scheitel: durchschnitten gedacht, und es sind daselbst be- 
hufs Wiederzusammenführung der getrennten Enden die Kräfte 
V und H angebracht worden. Bei allen symmetrischen Be- 
lastungen wird V = 0. 

Ob der Rechnung die eine oder die andere Anschauungs- 
weise zugrunde liegt, in beiden Fällen werden die gleichen 
Summen der Gröfsen (48), (y46) und (#46) gebraucht; 
beide Anschauungsweisen konnten deshalb bei Berechnung 
des Müngstener Bogens neben einander zur. Anwendung 
kommen. s 3 

Es wurden folgende Belastungsfälle durchgerechnet: 

1) das Eigengewicht, 

'2) die Verkehrslasten (beide Gleise belastet, Zugtren- 
nungen zugelassen), É 

3) die Bremskräfte (unter Annahme wie zuvor), 


4) die Temperaturschwankungen (= 30°C), 

5) das Ausweichen der Widerlager (Berücksichtigung der 
zu erwartenden gréfsten Ausführungsfehler in der Spannweite 
und in der gegenseitigen Höhenlage der Widerlager), 

6) der Winddruck auf die belastete und die unbelastete 
Brücke. 

Hinsichtlich der Ermittlung der vom Windeinfluss her- 
rührenden Spannungen ist noch zu sagen, dass sie nach der 
von Winkler im »Civilingenieur« 1884 gezeigten Weise er- 
folgte. Mit den Strebenkräften der gekrümmten Windver- 
spannung in der unteren Bogenleibung wurden Spannungen 
in den sämtlichen Stäben der. beiden Bogenwände ins Gleich- 
gewicht gesetzt, sodass die Hauptträger mit ihren sämtlichen 
Querverspannungen dem Winde gegenüber als räumliches 
System wirken. 


P) Gerüstpfeiler. 

Die Gerüstpfeiler zerfallen in solche, die nur Kräfte in 
der Querrichtung zur Brücke, und solche, die sowohl Quer- 
als Längskräfte aufzunehmen haben. Die letzteren heilsen 
Ankerpfeiler. 

Die ersteren bestehen im wesentlichen aus je zwei zu 
einander parallelen lotrechten Querwänden, deren Eckpfosten 
unter einander durch leichte Verspannungen verbunden sind, 
deren Ebenen also parallel zur Brückenachse liegen. 

Die Ankerpfeiler bestehen aus je vier Querwänden. 
Davon stehen je zwei lotrecht, während die beiden anderen 
gegen einander geneigt sind und sich in einem Grat treffen, 
der in Höhe der Obergurte der Gerüstbrücken liegt. Sie 
sind daselbst fest mit jenen Gurten verbunden und nehmen 
aus ihnen die Längskräfte auf. Leichte Verspannungen ver- 
streben die Eckpfosten, daher auch die vier Wände gegen 
einander. 

Die sämtlichen senkrechten und geneigten Querwände 
aller dieser Pfeiler haben die in Fig. 13 dargestellten Formen. 
Die Fülse sind sämtlich mit dem Mauerwerk fest verankert, 


A i Fig. 13. 


A 


und daher sind alle diese Fachwerke als elastische Bogen 
anzusehen. Je nachdem die Ausfüllung aus einem, zwei 
oder drei Kreuzen besteht, sind die Bogen einfach, zweifach 
oder dreifach statistisch unbestimmt. Die Unbestimmtheit 
fällt für solche Belastungen, die in symmetrischen Stäben 
gleich grofse, aber entgegengesetzt gerichtete Stabspannungen 
hervorrufen — wie das z. B. hinsichtlich der Windkräfte 
angenommen werden darf — vollständig fort. Für alle 
anderen Belastungen mussten die inneren Kräfte mittels der 
Elastizitätstheorie ermittelt werden. Dabei wurden die wage- 
rechten Querriegel als überzählige Stäbe angesehen und ihre 
Beanspruchungen sowie ihr Einfluss auf die Beanspruchungen 
der übrigen Stäbe mittels des Prinzips der virtuellen Ar- 
beiten gefunden. 


d) Einzelheiten der Konstruktion. 

Hierzu sei an dieser Stelle nur kurz bemerkt, dass 
aufser den aus der Gréfse und Anordnung des Bauwerkes 
sich ergebenden Eigenarten in erster Linie die beabsichtigte 
Montirungsweise zu’ berücksichtigen war. Auf die Einzel- 
heiten selbst hier einzugehen, würde zu weit führen; zudem 
ist eine eingehende Veröffentlichung geplant, die schon ziem- 
lich weit vorbereitet ist. 


B) Mauerkörper. 
Zunächst sei hervorgehoben, dass die sämtlichen Grün- 


dungsarbeiten und Mauerkörper von der Eisenbahndirektion 
entworfen und im einzelnen bearbeitet wurden. 
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a) Untergrund. 

An den Thalhängen fand sich überall in 0,5 bis 3 m 
Tiefe unter der Oberfläche Thonschieferfels, dessen Festig- 
keit im trockenen Zustande 1300 kg/gem, mit Wasser ge- 
sättigt 1100 bis 1300 kg/qem betrug. Die Beanspruchung der 
Gründungssohle wurde nirgends über 6 bis 7 kg/qem gewählt. 


b) Mauermaterialien, 

Von der ursprünglichen Absicht, den Thonschiefer, wie 
er sich im Wupperthal findet, für Füllmauerwerk zu ver- 
wenden, wurde Abstand genommen; die sämtlichen Mauer- 
körper sind aus Ruhrkohlensandstein mit Wasserkalkmörtel 
[1:2] mit geringem Zementzusatz und einer Beanspruchung 
von 10 bis 12 kg/qem hergestellt worden. Für Gesimse und 
Abdeckplatteng wurde Eifelsandstein und für. die Auflager 
Granit aus Blauberg im Fichtelgebirge verwendet. Die Auf- 
lagersteine ‘werden mit 50 kg/gem beansprucht. 


c) Anker. 

Die Anker sind unverzinkt, aber mit Zementanstrich ver- 
sehen unzugänglich in das Mauerwerk eingebettet, weil da- 
durch am sichersten ein Schutz gegen Rost erwartet wird. 
Während des Baues wurden die Anker in offenen Kanälen 
versetzt, um sie nachregeln zu können. Die Anfangsspannung 
der Anker ist so grols gewählt, dass weder infolge von 
Temperaturerhöhung {noch durch die gröfste negative Reak- 
tion Lockerungen stattfinden. Zu beachten war, dass bei der 
niedrigsten Temperatur eine Ueberbeanspruchung der Anker 
nicht entstehen darf. 


Bei der Verwendung der Anker ging man von der An- 
schauung aus, dass im Ruhezustande der mit Anfangsspannung 
versehene Anker a b, Fig. 14, das Mauerwerk presst, während 
seine Verlängerung b c ungespannt ist. Durch das Anspannen 
von bc wird alsdann das Mauerwerk um 
das entsprechende Mafs entlastet, wäh- to ow. 
rend die Spannung in ab ungeändert Fig. 14. 
bleibt. 


b 
d) Aeufsere Gestaltung und 
Abmessungen. 


Bei Aufstellung des Entwurfs war 
geplant, nur so tief in den Boden zu ge- 
hen, wie es zur Erreichung tragfähigen 
Felsens durchaus erforderlich wäre. Es 
sollten alsdann die Anker mittels Bohrun- 
gen weiter in den Felsen vorgetrieben 
werden. Dies erwies sich als unausführ- 
bar, da behufs Einbringung der erfor- a 
derlichen grofsen Ankerroste die ganze K 
Sohle hätte aufgebrochen werden müssen. Deshalb führte 
man das Mauerwerk so tief hinab, dass man dadurch ge- 
nügende Ankerlast erhielt. Da dieses Verfahren ohnehin sehr 
grofse Massen bedingte, wurde im übrigen bei der Form- 
gebung mit äufserster Sparsamkeit verfahren. Insbesondere 
sind die Bogenwiderlager so konstruirt, dass sie einerseits 
die Drucklinien zentral einhüllen, anderseits die Ankerroste 
noch gerade umschliefsen. (Schluss folgt.) 


Die Petroleum-, Gas- und Naphthamotoren der Ausstellung in 
Nischnij-Nowgorod 1896. 


‘Von Richard Kablitz, Maschineningenieur in Riga. 


In der Maschinenhalle der allrussischen Ausstellung in 
Nischnij-Nowgorod nahmen die Petroleummotoren eine be- 
merkenswerte Stellung ein. Es waren von 8 Firmen rd. 
40 Motoren von 2 bis 20 PS ausgestellt, davon mehr als 20 
im Betriebe. 


Petroleummotor von Gebr. Bromley in Moskau. 
Fig. 1 und 2 zeigen einen Zweicylindermotor, der ohne Aus- 
setzer im Viertakt arbeitet. Die Maschine besitzt ein Aus- 
lassventil, ein selbstthätiges Luftventil, ein Mischventil, eine 
Petroleumpumpe, deren Hub von einem Zentrifugalregulator 
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‘ beeinflusst wird, einen von 
Hand zu stellenden Lufthahn 
und Selbstzündung. 

Die Gesamtanordnung er- 
innert an die Westinghouse- 
Dampfmaschine. Der Ständer 


um.den festen Zapfen ‚z drehbare: Steuerwelle s an, welche 
vermittels der: Nockenscheibe N - und des Rädchens R die 
Stange S in die Höhe stöfst. Diese. hat 2 Obliegenheiten zu 
erfüllen: das Auslassventil A zu Öffnen und die bei d an- 
geschlossene Pumpenstange D zu bewegen; sie wird durch 
eine Spiralfeder wieder auf die Nockenscheibe zurückgedrückt, 


SS 
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, des Motors ist als allseitig ge- 
schlossener Kasten ausgebil- 


Die Ladung wird durch 2 selbstthätige Ventile angesaugt, 
von denen L für Luft. und M für das Gemisch dient. Das 


N 
SI 


welle ist dreifach gelagert, 


Cylinderdeckel. Der Vergaser wird durch die Petroleum- 
doch sind die . Lagerschalen 


4 

f P-K det, der zu einem Drittel mit über dem Ventil M gelagerte Petroleum durchströmt, mit etwas 
Res Acs = einer Mischung von Wasser Luft gemischt, deren Menge durch den Lufthahn H geregelt 
N N 4 und Oel gefüllt ist. Diese | wird, den glühenden Vergaser Z, verdampft hier, mischt sich 
NY AN u wird: durch die Kurbeln auf- mit der frischen Luft und entzündet sich an Z selbstthätig 
NA AN I gewirbelt und schmiert die | zum Schluss der Kompressionsperiode. Beide Ventile ent- 
Ny AN 4 laufenden Teile. Die Kurbel- nehmen die etwas vorgewärmte Luft der Kappe über dem 
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nicht nachstellbar. Sie treibt 
durch ein Zahnräderpaar die 


dampflampe (Primus) P vor Inbetriebsetzung glühend gemacht. 
Die Petroleumpumpe, Fig. 3, ist von eigentümlicher 
Bauart. Das Petroleum, das durch die Rohrleitung i aus 
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einer Mariotteschen Flasche zufliefst, steht 
im Behälter V stets in gleicher Höhe. In 
dem achsial eingeschraubten Cylinder C be- 
wegt sich der als Windkessel ausgebildete 
Kolben X auf und ab. Das untere Ende 
des Cylinders C ist durch das Rückschlag- 
ventil B verschlossen. Wenn der Kolben K 
abwärts geht, so sperrt er eine gewisse Pe- 
troleummenge über dem Rückschlagrentil ab 
und drückt sie beim Aufstofsen hindurch, 
wobei der Windkessel W eine ausgleichende 
Rolle spielt. Die so abgemessene Petro- 
leummenge, die der Belastung entsprechend 
verschieden ist, sammelt sich auf dem Misch- 
ventil M. Der Zentrifugalregulator verschiebt 
mit Hülfe des Hebels F das obere Ende der 
Druckstange D wagerecht und verändert da- 
durch den Pumpenhub. 
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Der beschriebene Motor ist 1895 in Moskau von Prof. 
Zernow einer eingehenden Prüfung mit nachfolgender 70-stün- 
diger Dauerprobe unterzogen worden. Der Petroleumverbrauch 
betrug im Leergang 1,31 kg/Std., bei 4,2 PS Belastung und 
262 Min.-Umdr. 0,61 kg und bei 7,61 PS Belastung und 
260 Min.-Umdr. 0,51 kg. Die gröfste Belastung betrug 9 PS 
bei 240 Min.-Umdr. Das spezifische Gewicht des Petroleums 
war 0,8231 bei 15°C; der Entflammungspunkt lag nach 
Abel-Penski bei 29°C. 

Die in Nischnij-Nowgorod ausgestellten Maschinen arbei- 
teten mit Aussetzern, indem die Petrolpumpe vom Auslass- 
ventil A bethätigt und dieses vom Regulator bei Ueberschreitung 
der Umlaufzahl durch ein Hebelsystem abgefangen und wäh- 
rend der Aussetzer offen gehalten wurde. Es wurden von 
den Maschinen eine Beleuchtungsanlage, eine mit der Steuer- 
welle gekuppelte Wasserpumpe und ein Kompressor betrieben. 

Emil Liphardt & Co. in Moskau hatten Petroleum- 
motoren von 6 und 12 PS im Betriebe und 3 Lokomobilen 
von 4 bis 6 PS ausgestellt. Diese Maschinen erinnern an 
den Molitor-Motor!). Molitor wie Liphardt verwenden die 
Altmannsche Konstruktion zur Gemischbildung, die lediglich 
äuf Zerstäubung beruht, ohne dass die überschüssige Lampen- 
wärme zum Vorverdampfen benutzt wird. Ebenso verwenden 
beide Firmen die gleiche Konstruktion der Mariotteschen 
Flasche, die gleiche Anordnung des Schwungrades und der 
Riemenscheibe. 

In Fig. 4 bis 7 ist der Motor wiedergegeben; er arbeitet 
im Viertakt mit Aussetzern und besitzt ein mechanisch be- 
wegtes Einlassventil für Gemisch, ein mechanisch bewegtes 
Auslassventil, einen Luftregelhahn und ein Petroleumregel- 
ventil, die beide von Hand je nach der Belastung eingestellt 
werden, eine Mariottesche Flasche, einen Porterschen Re- 
gulator und ein ungesteuertes Porzellanzündrohr mit zu- 
gehöriger Petroleumdampflampe. Der Ständer ist mit dem 
Cylinder aus einem Stück gegossen; er trägt % angeschraubte 
Konsolen,‘ in denen die Steuerwelle O; geführt ist. 

An die Kanäle C. und Ca sind die Gehäuse für das 
Einlassventil V. und das Auslassventil Va angeschlossen. 
Die Ventile werden in sehr übersichtlicher Weise durch die 
beiden Winkelhebel H, und H, mit Hülfe zweier getrennter 
Muffen N. und N. mit entsprechenden Nocken von der 
Steuerwelle aus bethätigt. 

Das Petroleum steht in der Mariotteschen Flasche M 
unter gleichmälsigem Druck und fliefst von hier durch den 
Absperrhahn H und die Handregulirvorrichtung F, dem Auge 
sichtbar, weiter durch das krumme Rohr L,, Fig. 7, mit einem 
Ueberdruck von rd. 40.mm Petroleumsäule in die Maschine. 
Beim Ansaugehub wird dieser Ueberdruck um die Ansauge- 
depression vergréfsert, die durch Einstellung des Lufthahnes L 
geregelt werden kann, was für das Anlassen der Maschine wichtig 
ist. Der Petroleumstaub verdampft an den heifsen Wänden 
des Kompressionsraumes und entzündet sich an einem unge- 
steuerten Porzellanzündrohr Z, das sich am Einlassventil- 
gehäuse befindet. Beim Anlassen muss das Einlassventil- 
gehäuse durch eine besondere Petroleumdampflampe erwärmt 
werden. Es wird der Verdampfung wegen nicht gekühlt, 
dafür aber das doppelwandige Auslassventilgehäuse, in wel- 
ches das Kühlwasser unten eintritt und oben durch das 
Rohr R mit dem warmen Kühlwasser gemeinsam abflielst. 
Die Petroleumdampflampe, die das Zündrohr hellrot glühend 
erhält, besteht aus einem bügelartigen hohlen Rotgusskörper. 
Das Petroleum fliefst aus einem Behälter m durch den Re- 
gulirhahn h in die Lampe /. Ueber dem Zündrohr Z und 
der Lampe ist eine Eisenblechkappe mit Asbestfutter ange- 
bracht, die aber in den Figuren fortgelassen ist. 

Die Maschine arbeitet mit Aussetzern. Die Steuerwelle 
wird mit 260 _ 125 Min.-Umdr. bewegt. Sie ist mit einer 
Muffe N. ausgestattet, die beim Arbeiten nur eine Dreh- 
bewegung macht und 2 Nocken A, und g-trägt. Der grofse 
Nocken Aq öffnet mit Hülfe des Nockenrädchens Ra und des 
Winkelhebels Ha das Auslassventil periodisch; der kleine 
Gegennocken g wirkt nur beim Anlassen und wird dazu mit 
Hülfe des Hebelsystems Q gehoben. Der Einlassnocken da- 


1) Z. 1894 S. 215. 


gegen sitzt auf der kurzen drehbaren und achsial beweglichen 
Regulatormuffe N.. Bei Ueberschreitung der vorgeschriebenen 
Umlaufzahl: hebt sich die Regulatormuffe so hoch, dass das 
Einlassnockenrädchen R, nicht getroffen wird. Es werden 
dann durch das Auslassventil, welches eine schwächere 
Feder hat, Auspuffgase zurückgesaugt. Der Zufluss des 
Petroleums wird dabei nicht abgesperrt, und das überschüs- 
sige Petroleum kann sich im Sack S ansammeln, um von 
Zeit zu Zeit abgelassen zu werden. Um das Abgleiten des 
Einlassnockens A. vom Nockenrädchen R. zu- mildern, sind 
die Nocken- und Rädchenkanten scharf und etwas schräg 
gehalten. Aufserdem ist das Rädchen im Gegensatz zum 
Auslassrädchen R, grofs. Als Uebelstand dieser sonst so 
übersichtlichen Konstruktion ist hervorzuheben, dass der 
wenig astatische Porter-Regulator sich nur allmählich hebt; 
es bröckeln daher nicht nur die "zusammenarbeitenden 
Nocken- und Rädchenkanten trotz sorgfältigster Herstellung 
ab, sondern es ergeben sich auch unvollständige Ladungen, 
indem sich der Regulator mitten im Ansaugehube zum Aus- 
setzen hebt. 

Die Mariottesche Flasche ist in Z 1894 S. 217 be- 
schrieben; es sei nur erwähnt, dass es schwierig ist, Petroleum 
während des Betriebes nachzufällen. | 

Zur Reinigung wird das Einlassventilgehäuse abgeschraubt. 
Das Auslassventilgehäuse wird selten gereinigt. Um die 
Reinigung zu erleichtern, sind die Deckel D angebracht. 
Die Schmierung ist während der Arbeit nicht überall aus- 
führbar. A 

Die Fabrik ist im Bau landwirtschaftlicher Maschinen 
in Russland rübmlichst. bekannt; sie baut hauptsächlich für 
die Landwirtschaft 4 bis 12 pferdige Motoren’ stehender An- 
ordnung. Die Lokomobilen sind im ihrer allgemeinen An- 
ordnung durch Fig. 8 gekennzeichnet; die Kühlvorrichtung 
gleicht der von: Grob & Co. 


Atm.~ Linie 


Nach den Prüfungsergebnissen, die der bereits genannte. 
Professor Zernow in, Moskau erzielt hat, verbrauchte ein 
4pferdiger Petroleummotor von 180 mm Dmr. und 300 mm 
Hub im Leergange bei 254 Min.-Umdr. 1,93 kg/Std., bei 3,1 PS 
Belastung und 248 Min.-Umdr. 0,77 kg und bei 4,2 PS und 
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250Min.-Umdr. 0,62kg. Das spezifische Gewicht des Petroleums 
war 0,231. Die gröfste Belastung betrug 6 PS bei 240 Min.-Umdr. 
Ein 6 pferdiger Wagenmotor wies etwas günstigere Er- 
gebnisse auf. 
Fig. 9 giebt ein an einem Liphardtschen Motor aufge- 
nommenes Diagramm wieder. : 


E. A. Jakowlew in Petersburg baut seit längerer 
Zeit in fast unveränderter Form Gas- und Petroleummotoren, 
die durch ihre eigentümliche Konstruktion auffallen. Alle 
Motoren bis 20 PS sind stehend angeordnet, vergl. Fig. 10. 
Auf der Ausstellung wurde ein 20pferdiger Petroleummotor 
von rd. 3m Höhe mit 200 Min.-Umdr. im Betriebe vorge- 
führt, der in Kopfhöhe eine ‚Gallerie wie die grofsen 


Fig. 10. 


stehenden Dampfmaschinen aufwies, zu der man auf zwei 
Leitern gelangte. Die Motoren arbeiten im Viertakt ohne 
Aussetzer. Sie sind mit selbstthätigem Einlassventil e, 
gesteuertem Auslassventil, Zentrifugalregulator r, kräftigem 
Vergaser v, Zündrohr z mit Petroleumdampflampe l, Ma- 
riottescher Flasche und einem nur von Hand regulirbaren 
Petroleumventil p ausgestattet. Das Petroleum fliefst aus 
der Mariotteschen Flasche unter konstantem Druck durch 
das Petroleumventil in den Vergaser v, der aus einem mehr- 
fach gekrümmten, von den Auspuffgasen umspülten Rohre 
besteht. In diesem vergast das Petroleum, wird von der 
durchgesogenen Luft mitgenommen und tritt durch das selbst- 
thätige Einlassventil in den Kompressionsraum, um sich am 
Zündrohr z zu entzünden. Ein vorgeschalteter Dreiwegehahn 
gestattet auch den Zutritt von kalter Luft zum Einlassventil. 
Das bei wechselnder Belastung überschüssige Petroleum fliefst 
als schweres Destillat unten ab. Die Regulirung erfolgt 
durch den Zentrifugalregulator r, der den Hub des Einlass- 
ventils durch den Keil n verändert. Diese Drosselregulirung 
gestattet nur einen sehr geringen Hub des Ventils e (rd. 3 mm). 
Um starke Aenderungen in der Ladung zu vermeiden, wird 
der Regulatorhub durch die Stellschraube s je nach der Be- 
lastung eingestellt. Aus demselben Grunde ist die Spann- 
schraube ¢ am Ventil e angebracht. Die Lampenwärme wird 
nur zur Bildung der ersten Ladungen benutzt, indem das 
Petroleum nicht durch den Vergaser v, sondern durch ein 
flaches geschlossenes Gefafs a, den Anlassvergaser, und den 
Hahn % geführt wird, während zu gleicher Zeit kalte Ver- 
brennungsluft durch das Ventil e angesogen wird. Der Hahn 


hı dient zur Abschwächung sowohl der Kompression als auch 
der Vorzündungen beim Anlassen. 

Bei dem ausgestellten 20 pferdigen Petroleummotor wurde 
der Kolben nicht nur durch Oel, sondern auch durch Wasser ge- 
schmiert, indem eine kleine, von der Steuerung betriebene 
Kolbenpumpe Wasser von zwei Seiten zwischen Kolben und 
Cylinder presste. Auch hatte der Motor keine Zündregelung, 
aber ein besonderes Frischluftventil auf dem Cylinderdeckel. 
Ferner war das Einlassventil, hauptsächlich wegen der leich- 
teren Handhabung beim Reinigen, nicht über dem Auslass- 
ventil, sondern auf dem Cylinderdeckel angebracht. Der 
Motor trieb eine Sägemühle und mehrere Werkzeugma- 
schinen an. Aufser ihm waren noch Petroleummotoren von 
3, 6 und 8 PS ausgestellt. Der Petroleumverbrauch soll trotz 
der kräftigen Vorvergasung nicht gering sein, was sich teil- 
weise aus der Regulirung erklärt. Zu erwähnen wäre noch 
ein von der Firma gebauter zweisitziger Benz-Wagen, der im 
Betriebe vorgeführt wurde. 


Ludwig Nobel in Petersburg gehört zu den ersten 
Firmen, die den Bau von Petroleummotoren in Russland auf- 
genommen haben, und zwar stellt er gut ausgeführte 
stehende und liegende Motoren bis 15 PS her. Die stehenden 
Motoren haben auch heute noch die bereits in Z. 1893 8.1508 
beschriebene Form. Die Wagenmotoren für Lokomobilen, 
Fig. 11, weichen hiervon etwas ab, indem sie statt des hoch- 
liegenden Petroleumbehälters für Motor und Lampe eine Pe- 
troleumpumpe und ferner eine Zündregelung besitzen. Unter 
der Schutzkappe S befindet sich die Steuerwelle mit den 
Nockenscheiben und dem Zentrifugalregulator, der das Aus- 
lassventil A abfängt und dadurch zugleich das Oeffnen des 
Einlassventils Æ und des Petroleumventils P verhindert. 
Hält der Regulator. das Auslassventil durch die Winkelhebel 
w und wı und den Auslasslenker L in geöffnetem Zu- 
stande, so kann der aktive Mitnehmer am Einlasslenker Z, 
den passiven Mitnehmer s am Einlasswinkelhebel e nicht 
berühren, und es bleibt nicht nur das Einlassventil ge- 
schlossen, sondern auch das mit ihm durch die Zugstange Z 
und den Hebel h gekuppelte Petroleumventil. 

Die in Fig. 12 bis 14 abgebildete Petroleumpumpe 
hat nur den Zweck, das Petroleum unter konstantem Druck 
(höher als 1 Atm) aus dem Vorratsbehälter V in den 
Windkessel W zu schaffen. Einem Kolben K strömt Pe- 
troleum durch einen Kanal a unter Druck zu. Beim Rück- 
hube sperrt K den Kanal a ab und drückt das Petroleum 
durch ein mit einem Schwimmer S versehenes Ventil V, in 
den Windkessel W. Da nun die. Pumpe im Ueberschuss 
fördert, so wird der Belastungsschwimmer S das Ventil Vi 
heben und den Ueberschuss zurücktreten lassen, sodass sich 
hieraus der konstante Druck ergiebt. Natürlich darf sich die 
Luftmenge im Windkessel nicht ändern. Das zu verbrauchende 
Petroleum gelangt dagegen durch den Kanal b und die Lei- 


tung ¢ zum gesteuerten Petroleumventil und zur Lampe. 


Der Kolben wird vom Hebel H und dem Pumpen- 
lenker Z bethätigt. Der Winkelhebel g dient zum Aus- 
schalten des Pumpenlenkers, wenn man beim Anlassen von 
Hand pumpen oder den Motor stillsetzen will. 

Der Zündregler ist ein cylindrischer Schieber. 

Die Kühlung wird durch eine Rotationswasserpumpe R, 
das Kühlgefäfs Kı mit Gradirwerk und das Auspuffrohr A, 
bewirkt. 

Das Diagramm, Fig. 15, ist in Moskau (1895) an 
einem’ 8pferdigen Motor abgenommen, und es entsprechen 
ihm folgende Ergebnisse: 

Petroleumverbrauch im Leergang 1,45 ltr/Std. einschl. Lampe 
» bei 5 PS Belastung 0,69 ltr pro PS,-Std. 


> > 8 >» > Os >» > > 


Die Umlaufzahl war 215 i. d. Min. und das spezifische 
Gewicht des Petroleums 0,818. 

Beim vorher beschriebenen 10pferdigen Wagenmotor er- 
gab der Leergang einen Verbrauch von rd. 2 ltr und bei einer 
Belastung mit 10,7 PS einen solchen von 0,72 ltr pro PS,-Std. 

Zu erwähnen ist, dass bei dem 8 pferdigen stehenden 
Motor der Ziindkanal durch ein eingesetztes Röhrchen von 
rd. 10 mm’lichtem Durchmesser und 40 mm Länge verlängert 
undjin der Horizontalebene zum Cylinder hin gekrümmt war. 
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In Nischnij-Nowgorod war ein 15 pferdiger Petroleum- 
motor im Betriebe, der eine zur Cylinderachse parallele 
Steuerwelle hatte, wodurch 2 Lenker und 2 Winkelhebel weg- 
fallen. Ferner waren in Nischnij-Nowgorod zur Ansicht aus- 
gestellt: zwei 3'/epferdige Petroleummotoren mit oben liegen- 


den Schwungrädern, eine 12pferdige Lokomobile, ein stehen- 
der Motor mit Dynamo und ein neuer, von den anderen ganz 
abweichend gebauter stehender Motor mit unten liegender Kur- 
belwelle, stehender Steuerwelle und Selbstziindung wie bei 
Hornsby. Die Motoren waren gut ausgefiihrt, arbeiteten bis 
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auf das Rückschlagventil recht ruhig und hatten ein gefälliges 
Aussehen. Die Zahl der bei der Reinigung zu lösenden 
Schrauben ist sehr vermindert. 


R. Machtschinski in Warschau baute ursprünglich 
Gasmotoren als Spezialität, in letzterer Zeit dagegen mehr 
Petroleummotoren. Da diese manches mit dem Altmannschen 
Motor gemein haben, unter anderm dieselbe Steuerung D. 
R. P. 87628, so sei auf die Veröffentlichung von Meyer in 


Fig. 15. 
2mm = 1kg 


Z. 1897 §. 417 verwiesen. Die Motoren haben ein gesteuertes 
Auslass- und Einlassventil, ein nur von Hand regulirbares 
Petroleumventil mit einer Mariotteschen Flasche, keinen Ver- 
gaser, ein kleines Zündrohr mit Lampe und einen Pendelre- 
gulator; sie arbeiten im Viertakt und mit Aussetzern. 
Machtschinski verwendet nach dem Vorgange von Alt- 
mann zur Gemischbildung lediglich Zerstäubung und keine 
Vorvergasung. Das Einlassventil liegt ebenfalls am Cylinder- 
kopf und trägt nicht seitlich, sondern am äufsersten Ende 
des Kompressionsraumes in der Cylinderachsenrichtung das 
Zündrohr, das dem Altmannschen .ähnlich ist (s. a. a. O. 
Fig. 5). Der Einlasskanal vom Ventil zum Cylinder ist der 
besseren Gemischbildung wegen durch eine ovale, unter 45° 
nach dem Cylinder hin abfallende Messingscheibe von 7 mm 
Dicke verengt, die am Umfange etwa 10 Löcher von rd. 8mm 
Dmr. besitzt, Die Reinigungsluke ist gröfser als bei Altmann 
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und trägt das Zündrohr. Das Auslassventil ist seitlich gegen- 
über der Steuerung angebracht. Die Verbrennungsluft wird 
aus dem Rahmen angesogen und beim Anlassen durch einen 
Schieber gedrosselt. Das Petroleumventil besteht aus einem 


gewöhnlichen Drosselstift, dem das Petroleum aus einer Ma- 


Fig. 16. 


riotteschen Flasche unter sehr 
kleinem Ueberdruck, nach des 
Erfinders Aussagen nur vermöge 
der Ansaugedepression, zufliefst. 
Nach meinen Erfahrungen beein- 
trächtigt dies die Betriebsicher- 
heit, indem der Motor keine vor- 
übergehende Ueberlastung ver- 
trägt. 

In Nischnij-Nowgorod waren 
nur liegende Motoren ausgestellt, 
die mit rd. 200 Min.- Umdr. lie- 
fen, und zwar 4 Stück von 1 bis 
20 PS; doch baut die Firma 
auch stehende mit unten liegen- 
dem Schwungrade. Die Motoren 
sahen gefällig aus und arbeiteten 
ruhig. Auch war für leichte 
und rasche Reinigung umsichtig 
Sorge getragen. 

Ueber den Petroleumver- 
“brauch konnte ich nichts Zu- 
verlässiges erfahren. 


Die Franco-Russische 
Gesellschaft hat in neuester 
Zeit den Gasmotorenbau nach dem System Delamare-Debou- 
teville aufgenommen. Ausgestellt war von ihr ein 10 pferdiger 
Gasmotor mit elektrischer Zündung, für den in einem be- 
sonderen Pavillon Gas aus Naphtharückständen hergestellt 
wurde. Meines Erachtens war die Wahl eines nur 10 pferdi- 


gen_Motors für eine Gasgeneratoranlage nicht gerade glücklich. 


| ` Die beiden Motoren des Verfassers, die in Nischnij- 
| Nowgorod im Betriebe vorgeführt wurden, sind von R. Pohle 
in Riga hergestellt worden. 
| Der Naphthamotor, Fig. 16, arbeitet im Zweitakt, sodass 
| auf jede‘Umdrehung der Kurbelwelle eine Zündung entfällt. 
Die beiden senkrecht zu ein- 
ander stehenden Cylinder haben 
einseitig wirkende Kolben; der 
stehende dient lediglich zur Kom- 
pression der Verbrennungsluft, 
während der liegende der eigent- 
liche Arbeiteylinder ist. Die 
Pleuelstange des Arbeitcylinders 
reift an der Kurbelwelle an, 
während die des Kompressorcy- 
linders die andere gegabelt um- 
fasst. Beide Cylinder sind durch 
ein Gasrohr verbunden, in wel- 
ches zwei selbstthätige Teller- 
ventile (eingeschaltet sind; das 
obere vermittelt das Ansaugen 
der Verbrennungsluft von aus- 
sen und das andere als Rück- 
schlagventil ihre Ueberführung 
in den Arbeitcylinder. Der 
Motor arbeitet mit Rohnaphtha. 
Seitlich sind der Vergaser und 
eine Naphthapumpe wie am 
Hornsby-Motor angebracht. Nur 
eine Drehrichtung ist möglich, 
weil kein Luftaufnehmer einge- 
schaltet ist. Aus dem Zweitakt ergiebt sich eine einfache 
Steuerung ohne Zahnräder und ohne Auslassventil. Auf der 
Kurbelwelle sitzt innerhalb der Riemenscheibe ein Schwung- 
kugelregulator, der eine Muffe achsial verschiebt. Diese 
trägt einen abgeschrägten Stahlnocken, der vermittels eines 
Winkelhebels die Naphthapumpe bethätigt, deren Hub nach 
Bedarf im Betriebe eingestellt werden kann. Die so 
geförderte Naphtha spritzt in einer der Belastung ent- 
sprechenden Menge durch eine feine Oeffnung zerstäubt 
in den rotglühenden Vergaser, der mit dem Cylinder in 
unmittelbarer Verbindung steht, und verdampft hier so- 
fort. Zu derselben Zeit presst der Kolben des Arbeit- 
cylinders die vom Kompressor geförderte Verbrennungs- 
luft in den Vergaser, im toten Punkt erfolgt die Explo- 
sion, und unter dem Drucke der Gase bewegt sich der 
Kolben vorwärts. Auf etwa ê seines Hubes legt er 
einen Schlitz auf der unteren Seite des Arbeitcylinders 
frei und lässt die Gase austreten. Das Ausströmen der 
` verbrannten Gase wird vermöge der Cylinderanordnung 
durch das Einströmen der frischen Luft aus dem Kom- 


pressor noch beschleunigt, und die Auspuffperiode ist 
bei 2/19 des Kolbenrückhubes beendet. Da die Ver- 
dampfung nur im Vergaser vor sich geht, so be- 
schränkt sich die Reinigung nur auf diesen. Man 
wechselt ihn zu dem Zweck!gewöhnlich gegen einen 
zweiten aus und reinigt ihn bei Gelegenheit. Der Vergaser 
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wird gegen Abkühlung bei Leergang durch eine aufgesetzte 
Kappe geschützt. Der Kompressor hat eine um rd. 25 pCt 
gröfsere Kolbenfläche und keinen Wassermantel. Er wird 
daher im Betriebe stark handwarm. Durch die Anordnung 
des senkrechten Cylinders, die bekanntlich vielfach von der 
Görlitzer Maschinenbau-A.-G. angewandt wird, ist es mög- 
lich, die nicht ausbalaneirbaren Massen auf rd. 1/3 zu vermin- 
dern. Betriebsergebnisse für die Veröffentlichung liegen zur 
Zeit noch nicht vor. 

Der 17 pferdige Petroleummotor, Fig. 17 und 18, arbeitet 
im Viertakt; er hat gesteuertes Einlass- und Auslassventil, 
gesteuertes Petroleumventil, ungesteuerte Glührohrzündung, 
Pendelregulator, Fig. 19 und 20, und eine Handregulirung 
für Petroleum. Die kurze Steuerwelle liegt parallel zur 
Kurbelwelle und trägt am innern Ende eine Nockenscheibe A, 
die auf den Hebel H wirkt, den Lenker Z anzieht und das auf 
der andern Seite liegende Auslassventil A periodisch . öffnet. 
Am andern Ende der Steuerwelle befindet sich ein exzentrischer 
Zapfen Z, der die Schwinge B samt der Stofsstange S hiu- 
und herbewegt, sodass das wagerecht liegende Einlassventil 
periodisch ‚geöffnet wird, solange der Pendelregulator P 
(D. R. P. 93549) nicht eingreift. Der Pendelregulator wirkt 
folgendermafsen, s. Fig. 19 und 20: Bei normaler Umlauf- 
zahl stöfst die Stange S das Einlassventil V auf. Das um 
den Zapfen D an der Stange S drehbare Pendel P macht 
die hin- und hergehende Bewegung mit, wobei die Schneide a 
des Pendels über die vorstehende Kante der festen Stütz- 
platte p hinübergeht. Wird jedoch die Umlaufzahl über- 


schritten, so. dreht sich das ‚Pendel vermöge seiner Trägheit 
weiter um seinen Aufhängepunkt D, die Schneide a schnappt 
bei p ein, und die Spitze der Stofsstange S wird so hoch ge- 
hoben, dass das Ventil 7 nicht geöffnet wird. Der Stift R 
bethätigt das Petroleumventil, sodass Luft und Petroleum zu 
nahezu gleicher Zeit einströmen. Der Stellstift s; die Feder F 
und die Muttern M dienen zur Einstellung jeder gewünschten 
Umlaufzahl während des Ganges. Nachdem das Petroleum- 
ventil geöffnet ist, fliefst das Petroleum in den doppelwandigen 
Vergaser C, Fig. 17, wird von der eintretenden Luft zerstäubt 
und gelangt möglichst verdampft durch das geöffnete Einlass- 
ventil in den Ladungsraum, um am Metallzündrohr in der 
Kompressionsperiode entzündet zu werden. Zwei gewöhnliche 
Petroleumlampen erhalten das Zündrohr glühend, und die 
emporsteigenden überschüssigen heifsen Gase erwärmen den 
Vergaser. Das wagerechte Zündrohr liegt senkrecht zur 
Cylinderachse möglichst nahe am Einlassventil und wird 
durch die Thür 2 bedient. Die. zentrisch andrückenden 
Bügelverschlüsse erleichtern die Reinigung. (Der Regulator 
in Fig. 17 ist später nach Fig. 19 abgeändert worden.) . Der 
Motor hat einen Kolbendurchmesser von 300 mm und einen 
Hub von 450 mm; er lief in Nischnij-Nowgorod mit 200 Min.- 
Umdr. und betrieb drei kleinere Holzbearbeitungsmaschinen. 
Zum Anlassen ist ein Kompressionsausrücker angebracht, durch 
den ein Mann den Motor bequem in Gang setzen kann. 
Bei der Konstruktion der gesamten Maschine ist besonders 


auf gute Vorvergasung achtgegeben, um das leidige Ver- — 


schmutzen und Betriebstörungen möglichst zu verhindern. 


Die Dampfkessel und Motoren auf der Sächsisch-Thüringischen Industrie- 


und Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897. 
Von Prof. Fr. Freytag in Chemnitz. 
(Fortsetzung von S. 1307) 


Der von der Rheinischen Röhrendampfkesselfabrik A. 
Büttner & Co. in Uerdingen a/Rh. in dem Kesselhause auf- 
gestellte sogenannte Schnellumlaufkessel mit 120 qm Heiz- 


Fig. 43. 


fläche unterscheidet sich nur in wenigen Einzelheiten von 
der in Z. 1891 S. 1020 beschriebenen Konstruktion eines der- 
artigen Kessels in der elektrotechnischen Ausstellung zu 
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Frankfurt a/M. 1891. Fig. 43 und 44 stellen ihn mit einer 
Treppenrostfeuerung dar. Das zur Erhöhung der Wasser- 
geschwindigkeit in den Oberkessel unmittelbar über den 
beiden Stutzen der Wasserkammern eingebaute schwach an- 
steigende Rohr ist so weit gehoben, dass es über den Wasser- 
spiegel hervorragt; auf seinem geraden Teile ist es oben 
offen (D. R. P. No. 60574). 

Auch der von der Maschinenfabrik, Eisengiefserei und 
Kesselschmiede E. Leinhaas in Freiberg i/S. ausgestellte 
Wasserréhrenkessel mit zwangläufigem Wasserumlauf mittels 
Dubiauscher Rohrpumpe (D. R. P. No. 74865)') dürfte aus 
dieser Zeitschrift zurgenüge bekannt sein®). Die Gröfse des 
Kessels stimmt mit der des auf der Berliner Gewerbe- und 
Industrieausstellung 1896 von E. Leinhaas ausgestellten 
Kessels überein”). . 

Die Ergebnisse eines am 10. Juli d. J. von dem bereits 
genannten Oberingenieur Cl. Haage an dem Kessel angestell- 
ten Verdampfungsversuches sind folgende: 


Dauer des Versuches . . . . . . . . . 8 Std. 5 Min. 
í Kohlenverbrauch Bente shen oe 12550 kg 
» in 1 Stunde. . . . . . . 1655 » 
> » 1 >» auf 1 qm Rostfläche 368 » 


lt 
i) 


1) Z. 1895 S. 1039. 

2) Z. 1896 S. 704; 1897 S. 807. 

3) Zeitschrift des internationalen Verbandes der Dampfkessel- 
Ueberwachungs-Vereine 1896 S. 238. s 
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Feuchtigkeitsgehalt der Kohle 52,55 pCt 
Heizwert der Kohle . 2379° W.-E. 
Wasserverbrauch X . 30566 kg 
Wasserverbrauch in 1 Stunde . . . . 4031 > 
Verdampfung in 1 Stunde auf 1 qm ` Heizfläche 2770» 
Temperatur des en £ 31, °C 


Dampfspannun; . Ze 92 kg 
pisp S 


Temperatur der Luft im Kesselhause . 22,8 °C 
Temperatur der Gase im Fuchskanal . 363,8» 
Zusammensetzung der Gase am Ende 
des ersten Zuges: 

Kohlensäure hase es BE 14,2 pCt 

Sauerstoff . . Settee ee oes 4s > 

Stickstoff und Rest. . | PG 8lo > 
Luftmenge, Vielfaches der theoretischen are 1,3 


Fig. 48. 


ASS 


Zugstärke in mm Wassersäule. . . 17 mm 
1 kg Kohle verwandelt Wasser von 31°C in 

Dampf von 9,2 kg Spannung . . 2,44 kg 
1 kg Kohle verwandelt Wasser von 0° in Dampf 

von 100° C . 2m kg 
1 kg Kohle giebt an das Wasser ab . . 1538 W.-E. 
Wirkungsgrad der Kesselanlage . 64,7. pCt 


Die Dampferzeugung von 27,7 kg stündlich auf 1 qm Heiz- 
fläche ist für einen engröhrigen Siederohrkessel bedeutend !). 

Bemerkenswert ist die dem Kessel vorgebaute Treppen- 
rost-Regulirfeuerung der Feuerungs- und Heizungsbauanstalt 
J. A. Topf & Söhne in Erfurt, Fig. 45. Sie besteht aus 3 
nebeneinander liegenden je 1,0 m breiten Treppenrosten, die 
nach vorn durch gusseiserne Vorstellplatten mit Füllklappen 
— im vorliegenden Falle nur zur Beobachtung des Nach- 
rutschens von Brennstoff und zur etwaigen Nachhülfe dienend — 
und Aschenfallthüren abgeschlossen sind; Schieber in den 
letzteren dienen zur Regelung des Zutritts der Verbrennungsluft. 
Die Kohle gelangt, nachdem die Füllklappen geöffnet sind, 
durch abnehmbare schmiedeiserne Trichter in Füllschächte, 
deren unterer Abschluss durch eine sogenannte Stempelvor- 
richtung gebildet wird. Diese besteht aus mehreren mit 
Griffen versehenen, in Führungen beweglichen Rundeisen- 
stäben, welche die Menge der nachfallenden Kohle regeln. 
Sobald die Stempel durch die Kohle hindurchgestofsen sind, 
schliefsen die unter ihnen angebrachten, nunmehr entlasteten 
Schieber die Füllschächte dicht ab. Die Kohle fällt behufs 
Vorbereitung des meist sehr feuchten Brennstoffes zunächst 
auf Rutschplatten, von hier auf die eigentlichen Treppenroste, 
die sich mittels Winkelhebel und Schrauben verstellen lassen. 
An die Treppenroste schliefsen sich als dreiteilige Schieber- 
roste ausgebildete Schlackenroste an. Die Rostfläche beträgt 
5,235 qm. Um sekundäre Luft in den Verbrennungsraum zu 
führen, sind seitliche Klappen für regelbaren Luftzutritt 
angebracht. Die zur Anlage gehörigen Rauchkanalschieber 
führen sich in festen, rahmenartigen Gehäusen. 

Den mit Steinkohlenstaub gefeuerten Wasserröhrenkessel 
der Leipziger Röhrendampfkesselfabrik Breda & Co. in 
Schkeuditz zeigen Fig. 46 und 47. Zwischen den durch weite 
Stutzen mit dem Oberkessel verbundenen, aus 19 mm starken 
Blechen und zwischengenieteten Rahmen von 52 mm Stärke 
gebildeten, mittels Stehbolzen genügend versteiften Wasser- 
kammern liegen 48 Siederöhren von 4860 mm Heizlänge, 
95 mm äufserem Durchmesser und 4 mm Wandstärke. Um 


Fig. 50. 


Fig. 51. 


trockenen Dampf zu erhalten, 
ist über dem vorderen Stutzen 


1) Der auf der Berliner !Ge- 
werbe- und Industrieausstellun, 
mit Steinkohle befeuerte Kessel 

leicher Konstruktion und Gröfse 
atte 5,78 qm Rostfläche und ver- 
dampfte bei Versuchen. des Ober- 
J ingenieurs Schneider stündlich 
= ae 29,99 kg Wasser pro qm Heiz- 
4 fläche (Z. 1897 S. 811). 
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ein aus teilweise durchlochten Blechen bestehender Aufsteige- 
trichter angebracht.. Die Heizfläche des Kessels ‚beträgt 70, 
die Rostfläche rd. 2 qm. 

Die Kohlenstaubfeuerung, System Pinther (D.. R. P. 
No.. 86 955), besteht im wesentlichen aus einem gusseisernen 
Kasten A von rechteckigem Querschnitt ‘mit Kohlenstaubbe- 
halter B, Fig. 48, aus dem der Brennstoff auf zwei wagerecht 
gelagerte Walzen a1, ae fällt, die von einer Vorgelegewelle 
aus in gleicher Umlaufrichtung gedreht‘"werden. Abstand 
und Umdrehungszahl der Walzen lassen ‘sich. einstellen; auch 
kann die Menge. der zuströmenden Verbrennungsluft durch 
Klappe und Schieber geregelt werden. Um den vor dem 
Verbrennungsraume C drehbar aufgestellten Apparat in Gang 


Fig. 32. 
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1 
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(HOLE Schnitt CD 


zu setzen, rückt man ihn ab und entzündet, nachdem die Ein- 
trittöffnung des Verbrennungsraumes durch eine Platte ge- 
schlossen ist, ein kleines Holzfeuer in dem letzteren.. Sobald 
die Entflammungstemperatur des Kohlenstaub-Luftgemisches in 
dem Raume C erreicht ist, rückt man den Apparat vor den 
nunmehr geöffneten Verbrennungsraum und setzt ihn in 
Thätigkeit. Zwischen den Walzen rieseln die Staubteilchen in 
einem feinen Schleier in den durch den Kasten A strömenden 
Luftstrom herab und werden von ihm mitgenommen. Die 
Zuführung des Kohlenstaubes in breiter Schleierform bietet 
den Vorteil, mit geringen Luftgeschwindigkeiten, zu deren 
Hervorbringung kein Gebläse, sondern nur ein Schornstein 
von mafsiger Zugkraft erforderlich ist, arbeiten zu können. 
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Infolgedessen ist auch die Ein- 
! trittgeschwindigkeit des Koh- 


lenstaub-Luftgemisches in den 
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Verbrennungsraum C gering. 
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Die Staubteilchen werden da- 
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her nicht gewaltsam durch 
letzteren hindurchgeblasen, 
sondern finden genügende 
Gelegenheit zur vollkomme- 
nen Verbrennung. 

Die Staubkohle wird auf 
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| einer Schlepp- oder Rollmihle 
cant AR (D. R: P. No. 83450) der Ma- 

J schinen- und Kohlenstaubfa- 
I brik Carl Schütze in Berlin 
SE und Lugau i/S. hergestellt. 


fay Me 


\ wagerechten stählernen Mahl- 
|:ringe, gegen. den stählerne 
ı-Mahlrollen mit Hülfe eines 
| Gelenkmechanismus (nach Art 
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TS < N, Die Mühle arbeitet mit einem 
| 
| 
| 
| 
der Niirnberger Schere) wir- 


as, ee, ken. Zwei auf der senkrech- 
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ten Mühlenwelle oberhalb des Mahlringes angebrachte Flügel 
werfen das Mahlgut gegen ein in die cylindrische Wand des 
Mühlenkörpers eingesetztes Sieb, welches das feine Mehl durch 
ein Ausführrohr austreten, das gröbere wieder in die Mühle 
zurückfallen lässt. 

Die Firma hatte aufserdem, ebenfalls zur Herstellung von 
Kohlenstaub, eine sog. Exhaustormühle, Fig. 49 und 50, ausge- 
stellt. Bei dieser ist der stählerne Mahlring, gegen dessen 
innere Fläche die Mahlrollen arbeiten, senkrecht gelagert; 
sonst ist die Wirkungsweise im allgemeinen dieselbe wie bei 
der Rollmühle. Der wesentliche Unterschied zwischen beiden 
Mühlen liegt darin, dass die Exhaustormühle vollständig ohne 
Siebe arbeitet und deshalb auch feuchtes Material mit Leich- 
tigkeit und Vorteil vermahlt. An die Stelle der Siebvor- 


Mablversuche, die der Magdeburger Verein für Dampf kessel- 
betrieb im Mai und Juni v. J. ‘mit einer Exhaustormühle 
der besprochenen Ausführung im Feuerwerkslaboratorium zu 
Spandau angestellt hat, dürfte von Interesse sein. 

Auch der von Carl Schütze ausgestellte nicht betriebene 
Kohlenstaubfeuerungsapparat, Fig. 51, mag kurze Erwähnung 
finden. Bei diesem wird der Staub durch eine Rührvorrich- 
tung ebenfalls schleierférmig in das vor der Feuerung ange- 
brachte Rohr eingeführt und von hier mittels eines schrauben- 
förmigen Windrades in den Feuerungsraum eingeblasen, wo 
er sich an den erhitzten Schamottwandungen entzündet. 

Der von der Sächsischen Maschinenfabrik vorm. 
Rich. Hartmann in Chemnitz -in der Maschinenhalle aus- 
gestellte, für eine Dampfspannung von 12 Atm Ueberdruck 
erbaute Wasserröhrenkessel , System 
Gehre, Fig. 52 bis 55, hat 164qm Heiz- 
fläche. Wagerechte Scheidewände in der 
vorderen Wasserkammer (D. R. P. No. 
73280) verhüten, dass beim Entweichen 
des Dampfes aus: den Siederöhren in den 
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Oberkessel Wasser mitgerissen wird. 


Diese Scheidewände teilen die Wasser- 
kammer in so viele Einzelkammern, wie 
Rohrreihen über einander angeordnet sind. 
Die Einzelkammern stehen durch kleine 
Robrstutzen mit einander in Verbindung, 
die selbst bei ganz geringer Dampfent- 


wicklung dem abziehenden Dampfe einen 


kleinen Durchgangsquerschnitt bieten, der 


sich mit zunehmender Beanspruchung des 
Kessels vergröfsert. Der Dampf strömt 
infolgedessen von einer Kammer in die 
andere und schliefslich aus der obersten 
Einzelkammer durch weite Rohre in den 
Dampfraum des Oberkessels. Aufser der 
in den.. Einzelkammern der Rohrreihen 
stattfindenden Scheidung von Wasser und 
Dampf ist noch durch breite Schlitze in 
- den senkrecht eingenieteten Scheidewän- 
den der vorderen Kammer, Fig. 56 und 


57, für einen lebhaften Wasserumlauf 


Sorge getragen. 


richtung tritt ein Exhaustor, welcher das in der Mühle fein’ 
gemahlene Mehl fortdauernd absaugt und in eine Mehlkammer 
befördert, aus der es nach Belieben entnommen werden kann. 

Die nachstehende Zusammenstellung der Ergebnisse über 


B) lufttrockene Kohle 


(4'/s bis 11 pCt Wasser)| (1'/2 bis 4 pCt Wasser) 
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| A) feuchte Kohle 


No. des Versuches | 1|2 3 
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Zeitdauer des Ver- | | 


suches. . Std] 3} 2/2 Je | 2 | 2 [in| 2 
vermahlen |, kg12775.1733 | 8225 |1875 | 2307 | 3975 |1650| 2625 
“desgl. _ kg/Std.| 925 |866,5/1612,8|937,5|1153,5|1987,5| 1375 1313,5 


gebremste Leistung 
21 17,25) 21,3 | 21,6] 20,6 | 22,1 | 19,2] 19,3 


gemahlen pro PS. 
Std... kg] 44 | 50 | 76 |48| 56 | 90 |72] 68 


Um méglichst trockenen Dampf zu 
erhalten, wird der dem Oberkessel durch 
% ein Absaugerohr entnommene Dampf 

durch Rohre geführt, die von Heizgasen 

bestrichen werden. Die Oberkessel sind 

doppelreihig hydraulisch genietet, die 

Kammern und Verbindungsstutzen ge- 

schweifst. Die Dampfüberhitzerrohre 
können sich vermittels der zwischen den. Sammelrohren 
und jedem Ueberhitzerrohr eingeschalteten Kupferkriimmer 
unabhängig von einander beliebig ausdehnen und sind, wie 
auch die Wasserrohre, leicht auszuwechseln. 

Der Planrost wird durch selbstthätige Feuerungsvorrich- 
tungen von Leach!) beschickt, deren verbesserte Konstruktion 
die Abbildungen Fig. 58 und 59 eines zur Ausrüstung eines 
Flammrohrkessels gehörigen Apparates erkennen lassen. Die 
an der Grundplatte a angebrachte Vorrichtung trägt einen 
Trichter b, aus dem die Kohle. einer. mit 5 Abteilungen ver- 


m 


VE 


so 


a 


N 
N 


‘ sehenen Speisewalze c und bei deren Drehung dem Ge- 


häuse d zufällt, um von hier durch die auf einer mittels Rie- 
mens betriebenen Welle g sitzenden Wurfräder e in den Feuer- 
raum geschleudert zu werden. Hierbei fliegen die Kohlen- 
stücke teilweise gegen die Prellklappe 7, die, durch Exzen- 
ter u, Stange v und Hebel w in schwingende Bewegung ge- 
setzt, sie gleichmälsig auf der Rostfläche verteilt. Auf der 
Welle g ist aufser den ‘Wurfrädern ‘die Schnecke h, Fig. 59, 
befestigt, in die das Schneckenrad i eingreift. An dem 
letzteren ist vorn ein Exzenter k angebracht, auf dem die 
Doppelschwinge / sitzt. Diese wird teils durch das Exzenter k, 
teils durch exzentrische Einstellung ‘des Steines m in dem 
Schlitz der durch ein Zahnräderpaar angetriebenen Scheibe n 
in schwingende Bewegung gesetzt und bringt‘ mit Hülfe der 


1) Z. 1898 S. 840. 
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Fig. 57. 


Zugstange o, des Winkelhebels p, der Klinken g und des 
Schaltrades r die Drehung der Speisewalze ce hervor. Die 
Gröfse der Drehbewegung ist je nach der Einstellung des 
Steines m in dem Schlitz der Scheibe n verdnderlich. Um zu 
verhindern, dass harte Kohlenstückchen beim Abstreichen einer 


Ein Beitrag zur Beurteilung der zusätzlichen 
Reibung bei Dampfmaschinen. 


Das Bestreben, die Gesamtreibung einer Dampfmaschine 
bei verschiedenen Belastungsstufen in eine gesetzmälsige Ab- 
hängigkeit von der jeweiligen Leistung zu: bringen, hat dazu 
geführt, diese Gesamtreibung in zwei Teile zu zerlegen: in 
einen konstanten Teil, der alle jene Reibungsanteile enthalten 
soll, die von der Belastung der Maschine so gut wie unab- 
hängig sind, wie Kolben-, Stopfbüchsen-, Schieber-, Exzenter- 
reibung, Lagerreibung infolge des Eigengewichtes der Welle 
und des Schwungrades usw., und einen veränderlichen Teil, 
der im wesentlichen die durch die Belastung hervorgerufene 
Zapfen- und Gleitbahnreibung des Hauptgestänges darstellen 
soll. Ersteren setzt man der indizirten Leistung der leer 
laufenden Maschine gleich, letzteren, die sogenannte zusätz- 
liche Reibung, nimmt man proportional der effektiven Leistung 
der Maschine an. 

Die Erfahrung hat nun gezeigt, dass eine derartige Be- 
ziehung zwischen der so definirten zusätzlichen Reibung und 
der Nutzleistung der Maschine thatsächlich nicht, oder doch 
nur selten, besteht. Wenn sich auch nicht läugnen lässt, 
dass die unmittelbaren Messungen nicht zugängliche zusätz- 
liche Reibung als Restglied aller unserer Untersuchungen 
über die Eigenreibung der Dampfmaschine naturgemäfs beein- 
flusst erscheint durch die Gesamtheit der Instrumenten- und 
Beobachtungsfehler des ganzen Versuchsapparates, so weist 
doch anderseits die Thatsache, dass selbst bei den sorg- 
fältigsten Versuchen Koöffizienten der zusätzlichen Reibung 
gleich Null oder gar negativ ermittelt wurden, darauf hin, 
dass die Grundlage für die Beurteilung der Zapfenreibung 
nicht richtig gewählt ist. Zweck der vorliegenden Abhand- 
lung ist es, aufgrund einer eingehenderen Betrachtung des 
dynamischen Vorganges bei der Umsetzung der indizirten 
Leistung der Dampfmaschine in Nutzleistung eine neue Grund- 
lage für die Beurteilung der Zapfenreibung zu suchen. Im 
Anschlusse hieran sind die Ergebnisse einer Reihe von Ver- 
suchen über die Reibung einer Dampfmaschine mitgeteilt, 
und zwar sind die Ermittlungen nach der neu entwickelten 
Anschauung denen aufgrund der in Geltung stehenden An- 
schauung gegenübergestellt. 

Die Voraussetzung, dass die indizirte Leistung der leer 
laufenden Maschine blofs jene Widerstände enthalte, die vom 
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Abteilungsfüllung der Walzen c zerquetscht werden, hat man 
die Vorderwand s des Gehäuses t federnd eingerichtet. Die 
Feuerthüren x dienen zum Beschicken des Rostes bei still- 
stehender Transmission, sowie zum Abschlacken und Schüren. 
(Fortsetzung folgt.) 


Belastungszustande der Maschine ziemlich oder nahezu un- 
abhängig sind, also vor allem nahezu frei von Gestänge- 
zapfenreibung sei, wird in den seltensten Fällen zutreffen, 
nämlich nur dann, wenn sich zufällig das Massendruck- 
diagramm des Gestänges mit dem resultirenden Dampfdruck- 
diagramm des Leerlaufs deckt. Zumeist wird sich ergeben, 
dass während der ersten Hälfte des Hubes eine mehr oder 
weniger erhebliche Arbeitsmenge vom Schwungrad auf das 
Gestänge übergeleitet werden muss, um dieses dem Kurbel- 
getriebe entsprechend zu beschleunigen, während in der 
zweiten Hälfte des Hubes dieselbe Arbeitsmenge wieder in das 
Schwungrad zurückfliefst. Bei stehenden Maschinen kommt 
als weiterer Umstand, der den Arbeitaustausch beim Leer- 
lauf vergröfsert, die Hebungsarbeit des Gestänges hinzu, die 
bei jedem Kolbenaufgange dem Schwungrade entnommen 
werden muss und bei jedem Kolbenniedergange wieder auf 
die Welle zurückübertragen wird. Für die Reibungserzeugung 
ist es natürlich gleichgültig, in welchem Sinne die Arbeit 
jeweilig übertragen wird, sodass in dieser Hinsicht die Summe 
der besprochenen Arbeitmengen inbetracht kommt, während 
nur ihre Differenz nutzbar auf die Welle übertragen wird, 
im Leerlauf also Null. 


Die indizirte Leerlaufleistung fast jeder Dampfmaschine 
enthält nach dem Vorausgehenden zweifellos einen von der 
Umlaufzahl, dem System und der Bauart der Maschine einer- 
seits und von der Form des Leerlaufdiagramms anderseits 
abhängigen Anteil an Gestängezapfenreibung, der in keinem 
Zusammenhange mit der Gröfse der indizirten Leerlaufleistung 
steht. Die nicht seltene Erscheinung, dass bei Schnellläufern 
das eine oder andere Lager gerade beim Leerlauf zum Heifs- 
laufen neigt, weist darauf hin, dass die Maschine nur im 
Sinne nutzbarer Arbeitleistung »leer« läuft, nicht aber in 
Hinsicht auf die Lager, deren Zapfen oft ganz bedeutende 
Arbeitmengen zu übertragen haben. 

Dieser Umstand sowohl, dass man die konstanten Wider- 
stände der Maschine dem indizirten Leerlauf gleichsetzt, 
trotzdem dieser stets einen bestimmten Betrag Gestänge- 
zapfenreibung enthält, als auch die Annahme (wie sie in der 
in Geltung stehenden Gleichung p;— pr = To + up. zum 
Ausdruck gebracht ist), dass die Zapfenreibung in unmittel- 
barem Zusammenhange mit der Nutzleistung der ‚Maschine 
stehe, obgleich diese nicht immer ein Mafs für die in {den 
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Zapfen auftretenden reibungerzeugenden Kräfte ist, hat zweifel- 
los dazu beigetragen, den etwa vorhandenen gesetzmäfsigen 
Zusammenhang zwischen der Eigenreibung der Dampfmaschine 
und ihrem Belastungszustande zu verdunkeln und zu ver- 
wischen. 

In Fig. 1 sei das Leerlaufdiagramm einer Eincylinder- 
maschine mit Kondensation dargestellt. Der Einfachheit der 
folgenden Erörterung wegen sei angenommen, die Diagramme 
beider Cylinderseiten seien identisch, und weiter sei von 
dem Einflusse der endlichen Länge der Pleuelstange auf das 
Massendruckdiagramm Abstand genommen. Dann ist in 
Fig. 2 L das resultirende Dampfdruckdiagramm des Leerlaufs 
für beide Cylinderseiten, bezogen auf die Grundlinie AB. 
N sei das Beschleunigungsdruckdiagramm der hin- und her- 
gehenden Massen, dessen Grundlinie CD gegen AB um einen 
später klarzustellenden Betrag r verschoben ist. Die senk- 
recht schraffirte Fläche stellt sodann jene Arbeitsmenge dar, 
die beim Leerlauf der Maschine pro Hub ausgetauscht wird. 
Bezeichnen wir diese Arbeit mit N°, so messen wir im 
indizirten Leerlauf, den wir mit N,° bezeichnen wollen, Zapfen- 
reibung im Betrage @N.° mit, wobei @ einen Erfahrungs- 
koéffizienten bedeutet; blofs der Restbetrag N,’ — oN,9= R 
stellt die konstanten Widerstände der Maschine dar. 

- Diesen konstanten Widerstand 2 kann man sich als einen 
ideellen Leerlauf der Maschine vorstellen, der frei von Arbeits- 
austausch stattfinden würde; angenähert würde dies zutreffen, 
wenn man die Maschine mit einer Umlaufzahl n, leer laufen 
liefse, welcher eine Massendrucklinie No entspricht, die sich 
der Diagrammlinie Z mit geringster Flächenbildung av- 
schmiegt. 

Verfolgen wir nun die Gestaltung des Arbeitaustausches 
bei allmählich steigender Belastung. Bei den der Fig. 2 zu- 
grunde gelegten Verhältnissen wird der Arbeitaustausch 
zunächst etwas abnehmen, bis er seinen kleinsten Wert bei 
der dem resultirenden Dampfdruckdiagramm P entsprechenden 
Belastung erreicht. Beim Uebergange vom Leerlauf zur Be- 
lastung P hat die indizirte Leistung um einen der Summe 
der beiden durch schräge Schraffirung hervorgehobene Flächen 
Jı und fa proportionalen Betrag zugenommen, während der 
Arbeitaustausch um einen der Differenz /—/s proportionalen 
Betrag abgenommen hat. Der gröfsere Teil der Zunahme 
der Dampfarbeit (f1) dient zur Beschleunigung der Gestänge- 
massen und somit zur Verminderung der dem Schwungrade 
zu entnehmenden Arbeit, und blofs der kleinere Teil (f) 
hat zur Vermehrung der in das Schwungrad zuriickfliefsenden 
Arbeit beigetragen. Der insgesamt nutzbar auf die Welle 
übertragenen Arbeit kommen natürlich beide Anteile fı und 
fa zugute. 

Es ergiebt sich also die Thatsache, dass es unter be- 
stimmten Verhältnissen, nämlich bei hohem Beschleunigungs- 
druck im Hubwechsel (Schnellläufer) und niedriger Anfang- 
spannung im Cylinder beim Leerlauf (grofse schädliche Räume 
und mäfsige Kompressionsarbeit), ein ganzes Belastungsgebiet 
giebt, in dem bei steigender Leistung die von den Zapfen des 
Hauptgestänges zu übertragende Arbeit, und damit wohl auch 
die Zapfenreibung, nicht zunimmt, sondern kleiner wird. 
An dieses Belastungsgebiet schliefst sich unmittelbar ein 
zweites an, innerhalb dessen bei steigender Leistung der 
Arbeitaustausch wohl wieder wächst, aber immer noch kleiner 
ist als beim Leerlauf, bis er endlich bei einer bestimmten 
Leistung dem Arbeitaustausch beim Leerlauf wieder gleich 
wird. 

Dass bei gleichem Arbeitaustausch einmal eine positive 
Arbeitleistung an der Welle erscheint, ein zweitesmal nicht, 
ist so zu erklären, dass im Leerlauf die beiden im Sinne nutz- 
barer Arbeitübertragung vom Kolben auf die Welle als 
positiv und negativ zu bezeichnenden Teile des Arbeitaus- 
tausches gleich sind, während im andern Falle der positive 
Teil den negativen um den Betrag der Nutzleistung überwiegt. 

` Suchen wir innerhalb des ganzen Gebietes vom Leerlauf 
bis zu der zuletzt erwähnten Belastungsstufe die zusätzliche 
Reibung im Sinne der Gleichung «N, = N — N, — N}, so 
wird sie sich negativ ergeben, da. ja die Zapfenreibung im 
Hauptgestänge gegenüber dem Leerlaufe nicht zu-, sondern 
abgenommen hat. 

Noch eine Belastungsstufe bietet ein besonderes Interesse, 


nämlich jene, bei der das resultirende Dampfdruckdiagramm Pr 
das Beschleunigungsdruckdiagramm gerade noch berührt. Von 
dieser Belastung an strömt, im Sinne der steigenden Leistungen 
gerechnet, von der geringfügigen Unterschneidung der Vor- 
einströmungslinie abgesehen, keine Arbeit mehr aus dem 
Schwungrad ins Gestänge, sondern es wird nur noch ununter- 
brochen nutzbare Arbeit vom Kolben auf die Welle über- 
tragen. Die Gröfse der hierbei die Zapfen des Hauptgestänges 
durchfliefsenden Arbeit liegt jedenfalls zwischen der indizirten 
und der effektiven Leistung der Maschine. Gréfser als die 
Nutzleistung der Maschine ist sie, weil ja aufser dieser noch 
die Lagerreibung der Schwungradwelle, die Steuerungswider- 
stände usw. durch das Gestänge übertragen werden müssen; 
sie ist aber gewiss auch kleiner als die indizirte Leistung, 
weil die Kolbenreibung, die Stopfbüchsenreibung der Kolben- 
stange und gegebenenfalls die Luftpumpenarbeit (wenn die 
Luftpumpe von der verlängerten Kolbenstange oder vom 
Kreuzkopf angetrieben wird) dem Gestänge unmittelbar ent- 
nommen werden. 


Fig. 4 
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Eine ähnliche Ueberlegung, wie wir sie eben bezüglich 
einer verhältnismäfsig günstigsten Arbeitübertragung an- 
stellten, führt zu folgendem, für jeden Arbeitaustausch gültigen 
Ergebnis: Jede im Sinne positiver Arbeitleistung wirkende 
Kraft ist um einen bestimmten Betrag, der die unmittelbar 
am Gestänge auftretenden Widerstände darstellt, kleiner, jede 
im entgegengesetzten Sinne wirkende Kraft um den gleichen 
Betrag gröfser als die Resultirende des über derselben Grund- 
linie verzeichneten Dampfdruck- und Massendruckdiagramms. 
Diesem Umstande kann man bei der Ermittlung des Arbeit- 
austausches dadurch Rechnung tragen, dass man die Grundlinie 
des Beschleunigungsdruckdiagramms um einen nach den je- 
weiligen Verhältnissen einzuschätzenden Betrag, der kleiner 
ist als die »Reibungsspannung« der Maschine, verschiebt. In 
Fig. 2 ist hierfür die dem konstanten Widerstande R gleich- 
wertige Spannung r genommen. 

Bezeichnen wir für irgend eine beliebige Nutzleistung 
N, der Maschine die zugehörige indizirte Leistung mit N; 
und den bei dieser Belastungestufe stattfindenden Arbeitaus- 
tausch mit Na, so ergiebt sich unter der Annahme der gerad- 
linigen Proportionalität der Zapfenreibungsarbeit zu der 
reibungerzeugenden Arbeit die Gleichung: 


M=M—R—eN .... (1) 
E bedeutet darin die konstanten Widerstände der Maschine, 
gegeben durch die Gleichung für den Leerlauf: 

O=N°—R—eN .... (2). 
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Die Gleichung (1) lässt sich auch schreiben: 
5 ° 
Mn -R Na 
NTIS- N oN Baer). 


Der zweite Subtrahend des: rechten Teiles der Gleichung, 
‘der das Verhältnis der absoluten zur. algebraischen Summe 
-der zwischen Kolben und Welle ausgetauschten Leistungen 
enthält, deutet den Einfluss an, den die Umlaufzahl der 
Maschine in Verbindung mit der Form der Indikatordia- 
gramme auf den Wirkungsgrad ausübt. 

Durch Verbindung der Gleichungen (1) und (2) lässt 
sich .der ersten Gleichung folgende, der in Geltung stehenden 
Gleichung ähnliche Form geben: 


N= N:— N0 — o (Na— N). o (@). 


' Hiernach ist die »zusätzliche« Reibung (im Sinne eines 
‘Zuschlages zur indizirten Leerlaufleistung). nicht proportional 
der Nutzleistung der Maschine, sondern proportional der 
Aenderung des Arbeitaustausches Na — Nat. Sie kann, wie 
ja auch schon viele Versuche ergeben haben, unter Um- 
ständen, die im Vorausgehenden erörtert sind, null und selbst 
negativ werden in dem Malse, wie der Arbeitaustausch unter 
‚Belastung gleich oder kleiner als der Arbeitaustausch bei 
Leerlauf ist. 


Bei den Maschinen mit mehrstufiger Expansion und zwei 
oder mehreren Hauptgestängen gilt das im Vorausgegangenen 
für die Eincylindermaschine Gesagte sinngemäfs für jedes 
Gestänge; die einzelnen Phasen jedoch decken sich nicht, 
und es erscheint z. B. jene Belastungsstufe, von der ab nur 
mehr eine nutzbare. Arbeitübertragung stattfindet, um so 
weiter gegen die gröfste Leistung der Maschine hin ver- 
schoben, einer je niedrigeren Expansionsstufe der Cylinder 
dient. 

Nun noch einige Worte über die stehende Maschine. 
In Fig. 3 sei das resultirende Dampfdruckdiagramm Z des 
Leerlaufs einer Eincylinder-Kondensationsmaschine und das 
um r verschobene Beschleunigungsdruckdiagramm der hin- 
und hergehenden Teile verzeichnet. Diese gegenseitige Lage 
entspricht der liegenden Maschine. Bezeichnen wir mit Gi 
das Gewicht (pro gem Kolbenfläche) des ganzen Gestänges, 
nicht blofs der hin- und hergehenden, sondern auch der 
rotirenden Teile desselben, so ist klar, dass die dem Auf- 
und Niedergange des Gestänges entsprechenden Massendruck- 
linien um Gı nach der einen und nach der andern Seite hin 
verschoben verlaufen werden. Es sind dies die Linien N. 
für den Gestängeaufgang und N, für. den Gestängeniedergang. 
Die wagerecht schraffirte Fläche giebt sodann die dem Schwung- 
rade beim Aufwärtsgange des Gestänges zu entnehmende, 
die senkrecht schraffirte Fläche die ihm beim Abwärtsgange 
` des "Gestänges’ wieder zufliefsende Arbeit an. Die Summe 
- dieser. beiden Arbeitmengen stellt den Arbeitaustausch pro 
‘ Umdrehung beim Leerlauf dar. Wie beim Leerlauf, so ist 
"bei irgend einer anderen Belastungsstufe zur Ermittlung des 
` Arbeitaustausches zu verfahren, à 

. Im allgemeinen lässt sich sagen, dass die Periode des 
schädlichen Arbeitrückflusses aus dem Schwungrad in das Ge- 
stänge bei der stehenden Maschine wegen der Hebungsarbeit 
‘des Gestänges bei dèssen. Aufwärtsgange weiter gegen .die 
gröfste Leistung hin ausgedehnt ist als. bei der liegenden 
Maschine. Bei den niedrigeren Belastungsstufen, solange zeit- 
_weilig Arbeit aus dem Schwungrade entnommen wird, ist 
der Arbeitaustausch bei der stehenden Maschine gröfser als 
bei der gleich grofsen und gleich rasch laufenden liegenden 
Maschine, aber nicht um die ganze Summe der Hebungs- und 
Niedergangarbeit . des Gestänges, sondern blofs um einen 
` Teilbetrag. ‚Sobald. nur nutzbare Arbeit übertragen wird, 
ist sie natürlich derjenigen bei der liegenden Maschine gleich, 
nämlich gleich der. Indikatorleistung, vermindert um die un- 
mittelbar am Gestänge auftretenden Widerstandleistungen. 

Vergleichen wir die-inbezug auf Abmessungen, Wartung, 
Montirung usw. unter gleichen Verhältnissen arbeitende stehende 
Maschine ‘mit der liegenden hinsichtlich. der Gesamtreibung. 
so ist- zunächst sicher, ‘dass die konstanten Widerstände /? 
bei der stehenden Maschine um die gleitende Reibung infolge 
des. Eigengewichtes „des Gestänges kleiner sind als bei der 


liegenden Maschine:. Das wird in den niedrigeren Belastungs- 
stufen zumteil ausgeglichen durch die infolge vermehrten 
Arbeitaustausches vergröfserte Zapfenreibung; in den höheren 
Belastungsstufen dagegen, wo sozusagen das Gestänge. vom 
Dampf getragen, wird, kommt die Verminderung des R voll 
zur Geltung. $ 


Zum Schlusse seien noch die Ergebnisse eines Versuches 
an einer 400pferdigen stehenden Dreicylindermaschine an- 
geführt und in Verbindung damit die Ergebnisse der vor- 
liegenden Betrachtungen zusammenfassend wiederholt. Die 
Maschine ist nach dem bekannten Hammersystem gebaut und 
hat 425, 680 und 1060 mm Cylinderdurchmesser und 550 mm 
Hub ‘bei 110 Min.-Umdr. Sie ist an eine Zentralkondensation 
angeschlossen und mit einer Gleichstromdynamo gekuppelt. 


: Fig. 4. 
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Sämtliche in der nachfolgenden Tabelle. aufgeführten 
Arbeitleistungen einschliefslich der -Leerlaufarbeit sind auf 
eine und dieselbe Umlaufzahl (110) bezogen. Die Nutz- 
leistungen der Dampfmaschine sind aus: den elektrischen 
Leistungen unter Berücksichtigung des jeweiligen Wirkungs- 
grades der Dynamomaschine ermittelt. Der’ Leerlauf der 
Dampfmaschine wurde bei angekuppelter, jedoch nicht erregter 
Dynamo: gemessen und von der so ermittelten indizirten 
Leerlaufarbeit der Verlust infolge Lagerreibung und Luft- 
widerstandes der Dynamo abgezogen. 
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1 | a1 0 | 816] 0 | % | 192 | 5,8 | 0,048 
2 89,7/ 57,1] 32,6 1,0 | 0,018 į 120 6,8 | 0,057 
3 | 119,6, 87,3| 32,3 0,7 | 0,008 | 128 | 6,5 | 0,051 
4 | 165,6 | 129,9 | 35,7 4,1 | 0,032 | 161 9,9 | 0,061 
5 | 07,0 | 171,4 | 35,6 4,0 | 0,024 | 195 9,8 | 0,050 
6 | 259,1 | 220,9 | 38,2 6,6 | 0,030 | 242 | 12,4 | 0,051 
7 | 297,9 | 259,0 | 38,9 7,3 | 0,038 | 279 | 13,1 | 0,047 
8 | 358,3 316,2 | 42,1 10,5 | 0,033 | 335 ; 16,3 | 0,049 
9 | All,ı | 365,1 46,3 14,7 | 0,040 | 386 | 20,5 | 0,053 
10 | 459,11 409,5 49,5 | 18,0 | 0,04 | 434 | 23,3 | 0,055 
Mitt] — | — — | = 0,29 | — — | 0,052 


R wurde aus der Schar der 10 gleichberechtigten Glei- 
chungen N; — M=R-+oN, zu R=25,PS als wahr- 
scheinlichster Wert berechnet. 

Die Fig. 4 bis 6 zeigen die Versuchsergebnisse in gra- 
phischer Darstellung, und zwar die kennzeichnenden Werte 
nach der in Geltung stehenden und der eben entwickelten 
Anschauung jeweilig gegeniibergestellt. 

In Fig. 4 sind die indizirten Leistungen als Abszissen 
und als Ordinaten einmal die Nutzleistungen, ein zweitesmal 
die dem Arbeitaustausch gleichwertigen Arbeitmengen auf- 
getragen. Dieser die Zapfenreibung erzeugende Ar- 


beitaustausch ist stets gröfser als die Nutzleistung 
der Maschine, hat schon beim Leerlauf der Ma- 
schine einen von Null verschiedenen Wert und 
nähert sich bei steigender Leistung der Nutzlei- 
stung, ohne dieser je ganz gleich zu werden. 

Führt man durch den Koordinatenanfangspunkt eine 
Gerade unter 45° zur Abszissenachse, so erhält man in den 
Ordinatenstiicken zwischen dieser Geraden und der Kurve 
der N, die Gesamtreibungsarbeit der Dampfmaschine bei 
jeder Belastungsstufe. In Fig. 5 sind diese Eigenreibungs- 
beträge in gröfserem Mafsstabe über der Linie 00 aufgetragen. 
Eine Wagerechte durch den Endpunkt der indizirten Leer- 
laufarbeit N,° trennt die sogen. zusätzliche Reibung ab (durch 
Kreuzschraffur gekennzeichnet‘. Die Zapfenreibung ist nach 
dem. Vorausgehenden gröfser, und zwar um jenen Betrag an 
Gestängereibung,. den wir unvermeidlich im indizirten Leer- 
lauf mitmessen.. Der Rest, dargestellt durch die Ordinaten 
zwischen den Geraden oo und RR, stellt die konstante 
Widerstände der Maschine dar. Diese sind stets kleiner 
als die indizirte Leerlaufleistung der Maschine, 
und zwar um einen im wesentlichen von der Um- 
laufzahl und der Anordnung der Maschine (ob 
stehend oder liegend) abhängigen Betrag. j 

In Fig. 6 endlich sind noch die zwei Wertegruppen u 
und 0 graphisch aufgetragen. Die Kurve der u zeigt deut- 
lich ein -ansteigendes ‚Bestreben, während die Kurve der e 
annähernd wagerecht, aber durchweg höher als u verläuft. 
Der Koéffizient für Zapfenreibung ist grölser als 
der Koéffizient für zusätzliche Reibung: 

: Hermann Brauner. 
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Eingegangen 28. Oktober 1897. 
Hannoverscher Bezirksverein. 


Sitzung vom 12. März 1897. 


Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. Marchlewicz. 
Anwesend 52 Mitglieder und Gäste, 


Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten spricht 
Hr. Hassler über Veränderungen an der Dampfkessel- und 
Dampfmaschinenanlage der Hannoverschen Baumwoll- 
spinnerei und -weberei. 

Die alte Kesselanlage der Hannoverschen Baumwollspinnerei und 
-weberei in Linden bestand aus 7 Flammrohrkesseln für 4!/2 Atm 
Ueberdruck sehr verschiedenen Alters (der älteste aus dem Jahre 
1856) und zwei neuen englischen Kesseln aus dem Jahre 1889. Als 
Betriebsmaschinen dienten in der Hauptsache 3 grofse Dampfma- 
schinen, und zwar 2 stehende Balanciermaschinen von rd. 600 und 
500 PS; und eine liegende Zwillings-Verbundmaschine von 300 PS;. 
Von diesen 3 Dampfmaschinen betrieb jede den ihr zunächst liegenden 
Teil der Fabrik unabhängig von den anderen; die Kraft wurde auf 
die Vorgelegewellen mittels wagerechter und senkrechter Wellen und 
Kegelräder übertragen. Die drei Dampfmaschinen verbrauchten im 
Durchschnitt 9'/o bis 10 kg Dampf pro PS;-Std. In den Kesseln 
wurde mit gewöhnlicher Deisterkohle eine 5- bis 5'/2 fache Ver- 
dampfung erreicht. 

Eine Umänderung dieser Anlage erschien notwendig, weil die 
Kraft für den steigenden Bedarf nicht mehr ausreichte; aufserdem war 
die Transmissionsanlage sehr reparaturbedürftig,und endlich war durch 
eine neue sachgemälse Kraftanlage eine wesentliche Ersparnis gegen- 
über der alten Anlage.mit Bestimmtheit zu erwarten, die sich noch 
steigern musste, wenn es möglich war, nach Aufstellung der neuen 
Anlage statt der bisherigen Gasbeleuchtung im ganzen Betriebe elek- 
trische Beleuchtung einzuführen. 

Für die neue Anlage war die Möglichkeit des Umbaues ohne 
wesentliche Betriebstörung ins Auge zu fassen. Besondere Schwie- 
rigkeiten machte die Auswahl des Platzes für dieneue Dampfmaschine, 
nachdem von elektrischer Kraftüberträgung abgesehen worden war. 
Der Platz ist so gewählt, dass die Kraft unmittelbar auf die Vor- 
gelege der einzelnen Säle übertragen werden kann. Die elektrische 
Lichtanlage konnte in unmittelbare Verbindung mit der Dampfnia- 
schine gebracht werden. Der Schornstein und ein Teil des ‘alten 
Kesselhauses konnten für die neue Anläge wieder benutzt werden. 
Gewählt wurden der Wasser- und Raumverhältnisse wegen Flamm- 
rohr- und Heizröhrenkessel von zusammen 800 qm Heizfläche und 
17 qm Rostfläche. Die beiden englischen Kessel der alten Anlage 
sind für Koch- und Heizzwecke beibehalten. Die neuen Kessel 
von K. & Th. Möller in Brackwede sind für 12 Atm. Ueberdruck 
gebaut. Der Dampf wird durch eine Ueberhitzeranlage getrocknet 
und mäfsig überhitzt. 


Vorsitzender: 


Die Dampfmaschine ist eine von der Maschinenfabrik Augsburg 
gelieferte Dreifach-Expansionsmaschine mit geteiltem Niederdruck- 
cylinder; sie soll bei einer Admissionsdampfspannung von 11 Atm 
und 60 Min.-Umdr. normal 1500 und maximal 1800 PS; leisten. Ein 
vorläufiger Versuch hat ergeben, dass für 1 PS; ungefähr 0,9 kg 
Kohlen verbraucht werden, ziemlich genau die Hälfte des bisherigen 
Kohlenverbrauches. Es ist zu erwarten, dass an Kohlen, - Arbeit- 
löhnen, Oel und Putzmaterial in einem Jahre eine Bruttoersparnis 
von etwa 50000 M erreicht werden kann. 


Sitzung vom 2. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. K. A. Mayer. 
Anwesend 31 Mitglieder und Gäste. 


Hr. H. Fischer spricht über die Herstellung der Band- 
sägen. 

p Der Bandscheibendurchmesser muss mindestens gleich dem 
Tausendfachen der Sägebandstärke genommen werden. Bei der 
Auswahl des zur Verwendung kommenden Stahles sowie beim 
Guss muss die gröfste Sorgfalt angewandt werden. In die. aus 
Schmiedeisen bestehenden Formen wird jedesmal söviel Stähl einge- 
gossen, wie zu einem Sägeblatt nötig ist. Nachdem der Guss er- 
kaltet ist, wird ein Stück davon abgeschlagen und untersucht, na- 
mentlich hinsichtlich seines Kohlenstoffgehaltes. Darauf werden 
die Blätter gehämmert und ausgewalzt, wobei ihre Dicke etwas 
grölser gehalten wird, als sie im fertigen Sägeblatt sein soll. 

Das Härten geschieht in der Weise, dass die Sägeblätter mit 
Draht zusammengebunden, geglüht und dann durch einen mit Oel 
gefüllten langlichen Trog gezogen werden. Darauf werden die ein- 
zelnen Blätter in einem besonderen Ofen angelassen, und zwar 
streckenweise, wobei die anzulassende Strecke unter eine Presse ge- 
bracht wird. 

Das nunmehr folgende Hämmern der Blätter beweckt, die 
Beulen und windschiefen Flächen zu beseitigen. Diese Arbeit kann 
nur durch tüchtig geschulte Leute bewerkstelligt werden. Alsdann 
werden die Bänder durch Scheren beschnitten. Infolge der grofsen 
Sprödigkeit des Materials bildet sich unter der Schere ein sauberer 
Rand. Durch das sich anschliefsende Schleifen der Sägeblätter 
soll: nur ‘der Rost entfernt, nicht aber das Blatt geglättet werden. 
Man benutzt dazu genau gearbeitete Schleifsteine. Der Rücken 
wird gebildet, indem man das Band aufgewickelt zwischen zwei 
parallele in gleichem Sinne laufende Schleifsteine hält. 

Sind die geradlinigen Ränder gebildet, so werden die beiden 
Randenden zusammengelötet, die vorher durch Anfräsen zugeschärft 
sein müssen. Zum Löten benutzt man Lötsilber, das 15 bis 20 pCt 
‘Kupfer oder Zink enthält. Dabei wird unter und über die Lötstelle 
ein glühend heifser Eisenbarren gelegt, während die Bandenden selbst 
fest eingespannt sind; damit sie sich nicht verziehen können.: . Die 


: Lötstelle wird dann sorgfältig bearbeitet, sodass sie dieselbe Dicke 
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erhält wie das Sägenband an den übrigen Stellen. Hierauf werden 
die Zähne durch Fräsen gebildet. Schliefslich werden die nun fer- 
tigen Sägen fein geschliffen und glänzend gemacht, besonders des- 
balb, weil der Glanz den Wert der Ware in den Augen des Käufers 
erhöht. 

Vor zehn Jahren hätte man nicht geglaubt, dass man mit der 
Bandsäge starke Eisenblöcke schneiden würde; man nahm vielmehr 
an, dies sei nur mit der Gattersäge möglich. 


Sitzung vom 9. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Dunsing. Schriftführer: Hr. Becker. 
Anwesend 27 Mitglieder und Gäste. 


Hr. v. Jhering giebt eine Uebersicht über eine Reihe von 
Versuchen mit dem Schwörerschen Ueberhitzer. 

Die Frage der Dampfüberhitzung wurde von Hirn 1850 ange- 
regt. Er wandte aber glatte Oberflächen an, und da auch die Cy- 
_linderschmiermittel noch nicht geeignet waren, hatte er wenig Erfolg. 
Schwörer wählte Rippenrohre mit aufsen radialen, innen achsialen 
Rippen und erhitzte auf 250 bis 260°, sodass im Cylinder eine Tem- 
‚peratur bis 220° herrscht. Der Vortragende führt eine Reihe von 
günstigen Versuchsergebnissen an. 

In der Erörterung schlägt Hr. Adriani Aufsen- und Innen- 
rippen in achsialer Richtung vor. Hr. Riehn bemerkt, dass der 
Dampfmantel, sofern er nicht entwässert wird, eher schädlich als 
nützlich wirkt. Hr. Dunsing betont, dass der Ueberhitzer unmit- 
telbar hinter den Flammrohren eingebaut werden müsse. 


Sitzung vom 23. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. E. Meyer. 
Anwesend 36 Mitglieder und Gäste. 


Hr. Siemsen spricht über den Einsturz zweier Schorn- 
steine durch Blitzschlag. 

Ueber Hannover entlud sich am Ostermontag den 19. Aprıl 
unter östlichem Winde eine sehr niedrig hängende Gewitterwolke in 
fünf Blitzschlägen, die bei kleiner Schlagweite eine grofse Strom- 
menge und dadurch eine aufsergewöhnliche Wirkung besafsen. Ein 
Schlag traf und zertrümmte hierbei einen Schornstein der Hannover- 
schen ‚Ultramarinfabrik in Linden, ein zweiter einen solchen der 
Stöckener Dampfziegelei der Firma Moritz & Co. Beide Schorn- 
steine waren nicht mit Blitzableitern versehen. Der erstere, 60 m 
hoch, war dar gröfste einer Anzahl von Schornsteinen in seiner 
Umgebung. Er wär erst vor einem halben Jahre gebaut und im 
“November mit Goudronanstrich versehen worden; daher war er noch 
nicht vollständig ausgetrocknet, und der Mörtel, der, wie Sachver- 
ständige nachgewiesen haben, noch feucht war, verband sich mit den 
am Schornstein angebrachten Steigeisen zu einem mehr oder weniger 
guten elektrischen Leiter. Die ganze innere Wandung war wahr- 
scheinlich mit Säuren befeuchtet (zumal, da die abziehenden Gase 
durch das Schwitzverfahren gereinigt werden). Da sich ferner in 
unmittelbarer Nähe ein Blechdach und eiserne Gas- und Wasserlei- 
tungsröhren befinden, und da der Boden mit Jauche durchtränkt 
ist, auch das Flussbett der Leine in der Nähe liegt, so bildete 
.der Schornstein einen sehr guten Leiter für die Elektrizität. Durch 
seine Spitzenwirkung und durch die Fangstangen der in der Nähe 
befindlichen elektrischen Strafsenbahnzentrale wurde die Gewitter- 
wolke angezogen und ihre Elektrizität auf dem Wege durch den 


Schornstein zum Flussbett der Leine, zum genannten Dache, zu den 
Gas: und Wasserleitungsröhren und unmittelbar zum Boden entladen. 

Die Wirkung des Blitzschlages bestand in der Zertrümmerung 
und Abschälung des Mauerwerkes. Der Schornstein wurde auf eine 
Länge von 37 m unterhalb seiner Krone ganz zerschmettert und wies 
noch bis zu 5m Höhe über dem Boden Risse auf. Eiserne Bänder 
und grofse Mauerteile wurden weggeschleudert, kleine Mauerstücke 
bis zu 300 bis 400 m Entfernung zerstreut. Diese Wirkung erklärt 
der Vortragende durch die plötzliche Verdampfung der im Mauer- 
werk enthaltenen Feuchtigkeit oder durch Bildung von Knallgas 
infolge der vom Blitzstrahl erzeugten Wärme. 

Der Schornstein der Stöckener Dampfziegelei ist 42 m hoch; 
zwei kleinere Schornsteine stehen in seiner Nähe. Er ist zwanzig 
Jahre alt und weist eine Reihe von Rissen auf, in denen sich Rufs 
und ‚wahrscheinlich auch Feuchtigkeit abgelagert hatten, sodass auch 
dieser Schornstein (zumal bei dem hohen Grundwasserstande) einen 
guten Leiter für die Elektrizität bildete. Der Blitz verletzte den 
Schornstein nur in seinem oberen Teile, sprang dann zu Telephon- 
drähten, auf eine Arbeiterwohnung und auf einen Ringofen über. 

Gegenüber der in der Erörterung ausgesprochenen Ansicht, dass 
ein Blitzableiter an Schornsteinen sehr schwer im Stande zu halten 
sei und dass ein schlechter Blitzableiter gefährlicher sei als gar keiner, 
wird betont, dass sich nach neueren Erfahrungen auf alle Fälle die 
Anbringung von Blitzableitern an-Schornsteinen empfehle. Der An- 
sicht des Vortragenden, dass die zertriimmernde Wirkung des Blitz- 
schlages auf eine Explosion des Mauerwerkes infolge der darin ent- 
haltenen Feuchtigkeit zurückzuführen sei, wird nicht: allseitig beige- 
pflichtet. Der Erbauer des Schornsteines, Hr. von Hadeln, bestätigt, 
dass die zum Bau verwandten Steine infolge grofser Dichtigkeit nur 
äufserst langsam austrockneten. Die Thatsache, dass die Blitzschläge 
an beiden Schornsteinen auf der Wetterseite erfolgten, wird dadurch 
erklärt, dass diese am feuchtesten war. 


Sitzung vom 30. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. Hassler. Schriftführer: Hr. E. Meyer. 
Anwesend 21 Mitglieder. 


Die Versammlung beschäftigt sich mit der Beratung der auf 
der Tagesordnung der 38. Hauptversammlung !) stehenden Ange- 
legenheiten. 

Die im Fragekasten befindliche Frage: 

»Findet das Verfahren, bei feststehenden Dampfkesseln das 
Speisewasser in den Dampfraum treten zu lassen, um die im Wasser 
enthaltene Luft zu entfernen und örtliche Abkühlung der Kessel- 
bleche zu vermeiden, in gröfserem Umfange Anwendung?« 
wird von Hrn. Dunsing folgendermafsen beantwortet: 

Luft im Kesselspeisewasser wirkt nur dann schädlich, wenn 
kein starker Wasserkreislauf vorhanden ist, sodass die Luft sich fest- 
setzt und Abrosten der Kesselbleche herbeiführt. Dies ist aber nur 
bei Kesseln mit Gegenstromanordnung, und zwar im Vorwärmer, 
der Fall. Dadurch, dass man das Speisewasser:in den Dampfraum 
pumpen würde, wäre aber die Gegenstromanordnung ‘von selbst ver- 
lassen, und bei Kesseln ohne Gegenstromanordnung ist die Luft im 
Speisewasser nicht schädlich. 


1) Z. 1897 S. 955. 


Patentbericht. 


K1. 13. No. 93962. (Zusatz zu No. 83605, Z. 1896 S. 22.) 
Dampfwasserrückleiter. 
P. Schauer, Berlin. Der 
gefüllte Schwimmer a wird 
6 teilweise durch ein Gegen- 
gewicht ausgeglichen, und 
das Dampfventil g wird 


1 ob durch s ohne vorherige 
Schwimmerentleerung ge- 
öffnet. Beim Entleeren des 


Topfes t durch o kann das 
Wasser aus dem Schwimmer 
durch das Hebersystem n, 
b,m nach t überflielsen, und 
zwar so lange, bis die 
Mündung von m frei wird; 
dann fliefst das in b be- 
a = findliche Wasser durch n 
o nach a. zurück, und g 
y schliefst ab. Die Patent- 

‚schrift erläutert noch zwei weitere Ausführungsformen. 


Kl. 13. No. 93998. Réhrenkessel mit Wärme- 
speichern. Société Ano- 
nymel’Industrielle, Paris. 


In den Verdampfungsréhren a F 


sind mit unverbrennlichen 
nichtmetallischen Körpern d 
gefüllte Behälter c eingesetzt, 
die als Wärmespeicher dienen. 
Das Speisewasser tritt durch 
b ein und wird zwischen a 
und ¢ hindurchgedriickt, wo- 
bei c sich -vorwärts bewegt 
und gegen die Feder r presst, 
die nach dem Speisen c 
wieder in die ursprüngliche 
Lage bringt. Durch die Hin- 
und Herbewegung soll das 
Ansetzen von Kesselstein vermieden werden. 

Kl. 13. No. 93801. Dampfwasserableiter. W. T. 
Goold, Wallingford (England). Rohre h,h von ver- 
schiedenen Ausdehnungskoéffizienten sind im Rahmen a an 
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einem Ende befestigt und be- 
wegen sich bei Temperatur- 
erhöbung, weil gemeinschaft- 
lich mit Körper 5 verbunden, 
nach oben. Hierbei wird Ven- 
til a1, das durch den Druck 
des‘ Kondensationswassers ge- 
öffnet wurde, mittels ap, k ge- 
schlossen. Nach Abschluss 
von a; tritt in Ah, hı eine Temperaturverminderung ein; es er- 
folgt eine Rückwärtsbewegung und a, öffnet sich wieder. Die 
Einrichtung b,,‘,g dient zum Einstellen des Ventilhubes. 

Kl. 17. No. 93685. Oberflächenkondensator. K. 
Hähnlein, Pankow bei Berlin. 
Zur Ersparung eines besonderen 
Ventilators wird das Rieselwasser 
von einer Pumpe / durch Oeff- 
nungen y so nach oben gespritzt, 
dass in den Kühlröhren a ein 
kräftiger Luftstrom entsteht, dem 
dann ein Teil des emporgespritz- 
ten Wassers, an den Wänden von 
a herabrieselnd, entgegenläuft, 
welcher zusammen mit dem auf 
den Boden c fallenden der Pumpe 
wieder"zugefiibrt wird. Ein eben- 
so eingerichteter Aufsatz w mit 
Pumpe m und Strahldüsen yı 
schlägt fdas verdunstete Riesel- 
wasser nieder, sodass nur die zum Sättigen der Kühlluft er- 
forderliche Wassermenge verloren geht. 

K1.20. No. 94261. Seil- 

schloss. E. Heckel, St. 
Johann a. d. Saar. Auf 
dem Förderseil s ist eine 
Hülse 4 mittels des Keiles 
k festgeklemmt. Der zu 
fördernde Wagen hängt an 
einer Hülse b, die um die 
Hülse A drehbar ist. 
Kl. 20. No. 94347. Stromabnehmerbiigel. E. Pen; 
ning- Dupuis, Halle a'S. 
Um die Querstange a des 
Bügels sind die Kontaktrollen 
b auf Kugeln drehbar neben 
einander gelagert und greifen 
mit den kegelförmigen Enden 
in einander, sodass der Speise- 
draht,d sehr geschont wird. 


K1. 35. No. 93867. Aufzug. 
J. Sander, Hamburg, und H. 
Grandt, Altona. Durch Ge- 
lenke verbundene, mit Zähnen c 
besetzte Glieder 6 werden mit 
ihren Rändern A unter einer 
Trommel i hinweg und dann mit 
ihren Rollen e (Innenfigur) zwi- 
schen Führungen /,f geleitet, wo 
sie, durch ein Zahnrad d ange- 
trieben, als Zahnstange zum 
Heben und Senken der Platt- 
form k dienen. 


Kil. 47. No. 92481. Druck- 
minderventi. H. Mentz, 
Berlin. Das auf hohler Führung ż gleitende Durchlassventil 
a,b ist durch die biegsame Platte p 
sowohl gegen den Hochdruck ¢ als 
auch gegen den Minderdruck d ent- 
lastet und trägt auf seiner Stange Ah 
zwei Hohleylinder m und n, von de- 
nen der innere spezifisch schwere, 
dem beabsichtigten Minderdruck ent- 
sprechend belastete Cylinder m fest 
mit h verbunden ist, unten in Queck- 
silber r taucht und bei schwankendem 
Minderdruck d das Ventil a öffnet 
und schliefst, während der äufsere 
spezifisch leichte Cylinder n auf + 
verstellbar ist, damit man durch Aen- 
derung der Eintauchtiefe in r und des 
Auftriebes das ganze Ventil für einen 
anderen Minderdruck einstellen kann. 
Das Ventil ist für Minderdruck inner- 
halb 0,5 Atm bestimmt, weshalb alle 
Kolben- und Stopfbüchsenreibungen 
vermieden sind. In der praktischen 
Ausführung wendet der Erfinder statt 
der Platte p auch die Ausführung als Doppelsitzventil behufs 
Ventilentlastung an. 


K1.88. No. 93426. Windrad. R. Zerbe, Gritz 
(Posen). Aufser seiner Drehung mit der Kraftwelle ist dem 
Windrade noch eine Drehung um eine zweite wagerechte Welle 
möglich, sodass es aus der senkrechten Lage durch alle 
Schräglagen hindurch bis zur wagerechten Lage einstellbar ist. 
Die Einstellung behufs Geschwindigkeitsregelung geschieht 
selbstthätig durch eine dem Winddrucke ausgesetzte Platte 
oder von Hand. 


Zeitschriftenschau. 


Aufbereitung. Die Edison - Aufbereitungsanlagen. (Iron 
Age 28. Okt. 97 8.1 mit 1 Taf. u. 4 Fig.) Die Anlage dient 
zur Verwertung der armen Magneteisenerze im Staate New 
Jersey. Die zutage liegenden Gesteine werden zu Pulver zer- 
kleinert; die Eisenerze werden durch Magnete abgeschieden, zu 
Presssteinen geformt und an Hüttenwerke verkauft. 

Dampfkessel. Der Consett- Kessel. (Iron Age 28. Okt. 97 
S. 9 mit 10 Fig.) Der Rost des in verschiedenen Ausführungen 
dargestellten Kessels wird durch eine wagerechte Wasserkammer 
gebildet, die von senkrechten Röhren zur Verbindung des Feuer- 
raumes mit dem Aschenloch durchbrochen ist. 

Eisenbahnoberbau. Weiche mit ununterbrochenem Haupt- 
gleise für Abzweigung von Industriebahnen. Von 
v. Schmidsfelden. (Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 5. Nov. 97 
S. 607 mit 5 Fig.) Die nach der Innenseite der Abzweigung 

elegene Spitzschiene steigt so an, dass die Räder über die 
Schiene des Hauptgleises hinweggeführt werden. 

Eisenbahnwagen. ‚Amerikanischer Salonwagen. (Engineer 
5. Nov. 97 S. 443 mit 4 Fig.) Durchgangswagen von 15,2 m 
Länge auf zwei zweiachsigen Drehgestellen. 

Eisenhüttenwesen. Nutzbarmachung der in der Hochofen- 
schlacke vorhandenen Wärme zur Kesselheizung. 
(Rev. ind. 6. Nov. 97 S. 464 mit 3 Fig.) Kessel, der von senk- 
rechten, sich nach unten erweiternden Röhren durchzogen ist. 
In die unten verschlossenen Röhren wird die Schlacke gegossen 
und, nachdem sie erstarrt ist und die Verschlüsse entfernt sind, 


| 
| 


nach unten ausgestofsen. Ein zweiter Kessel enthält eine Kam- 
mer, auf deren Boden sich die Schlacke in dünner Schicht aus- 
breitet. Mittels eines Ventilators wird Luft darüber hingeführt 
und durch die Heizröhren des Kessels geleitet. 

Elektromotor. Ein neuer Elektromotor. (Am. Mach 21. Okt 
97 S. 796 mit 6 Fig.) Der dargestellte Gleichstrommotor ist 
konstruktiv so ausgebildet, dass seine äufsere Gestalt die eines 
geschlossenen Cylinders ist, aus dessen einer Endfläche ein Stück 
der Welle mit einer Riemenscheibe herausragt. 

Elektrotechnik. Die elektrischen Einrichtungen des Kriegs- 
schiffes »Indiana«. (Dingler 5. Nov. 97 S. 136 mit 6 Fig.) 

& «Einrichtungen zur Beleuchtung und zum Zeichengeben. Letztere 
enthalten Galvanometer, deren Zeiger sich den Widerständen, 
die durch den Zeichengeber in einen Stromkreis eingeschaltet 

Fwerden, entsprechend einstellt, 

Explosionsmotor. Ein Acetylenmotor. (Engineer 5. Nov. 97 
S. 442 mit 1 Fig.) Viertaktmotor mit Wassereinspritzung in 
die Verbrennungskammer zu dem Zweck, die Temperatur zu er- 
niedrigen. \ 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. Forts. (Engng. 5. Nov. 
97 S. 555 mit 1 Taf. u. 9 Textfig.) Die Herstellung der Pan- 
zerplatten: Darstellung einer hydraulischen Schmiedepresse für 
einen Druck von 8000 t und eines Transmissionslaufkranes von 
150t Tragkraft und 26m Spannweite. Forts. folgt. 

Gasbereitung Einrichtungen von Coze an geneigten Re- 
torten in Gasanstalten. (Rev. ind, 6. Nov. 97 3. 461 mit 
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4 Fig.) Einrichtungen zum Aufspeichern der Kohle, zum Be- 
schicken der Retorten und zum Brechen und Fortschaffen der 
Koks. 

— Ueberblick über die Fortschritte in der Gasindustrie 
im Jahre 1897. Von Delahaye. (Bull. d’Encour. Okt. 97 
S. 1338 mit 5 Fig) Neue Arbeitverfahren in Gasanstalten: 
Zieh- und Lademaschinen, schräg liegende Retorten, mechani- 
scher Transport von Kohle und Koks, Karburiren des Leucht- 
gascs, Mittel zur Verhinderung von Naphthalinverstopfungen. 

Gasmotor. Neue Gasmaschinen. (Dingler 5. Nov. 97 g 128 
mit 7 Fig.) Fachbericht meist nach Patentschriften: Ersatz des 
Schwungrades, rotirende Gasmaschinen. Forts. folgt. 

Hafen. Einrichtungen moderner Werften und Häfen. Von 
Crowell. Forts. (Eng. Magaz. Nov. 97 S. 205 mit 19 Fig.) 
Einrichtungen zum Löschen und Laden von Kohle und Gütern. 

Lokomotive. Lokomotive für Kohlenzüge auf der Great 
Western-Eisenbahn. (Engineer 5. Nov. 97 S. 442 mit 1 Taf. 
u, 1 Textfig.) 3/s-gekuppelte Lokomotive mit Drehgestell und 
zwei innenliegenden Cylindern. 

— Eine amerikanische Lokomotive für Südafrika. (Eng. 
News 28. Okt. 97 S. 277 mit 1 Fig.) ?/s-gekuppelte Personen- 
zuglokomotive für 1,07 m Spurweite mit einem Drehgestell und 
aufsenliegenden Cylindern. 

Lüftung. Lüftung im Senatshause der Vereinigten Staa- 
ten. Forts. (Eng. Rec. 23. Okt. 97 S. 454 mit 3 Fig.) Die 
Lüftung der Ausschusszimmer und Gänge: Neuanlage von Um- 
gängen, um die Luft einzuführen, ohne dass sie die Heizkammern 
durchzieht. Entwurf einer Kühlanlage. 

Materialprüfung. Die Metallographie als Untersuchungs- 
methode. Von Osmond. (Stahl u, Eisen 1. Nov. 97 S. 904 
mit 1 Taf. u. 5 Textfig) Die Verwendung der Mikroskopie zur 
Untersuchung von Metallen hinsichtlich ihrer Bestandteile, ihrer 
Veränderungen durch Wärme oder mechanische Einflüsse und 
hinsichtlich ihrer Fehler und fremden Beimengungen, dargestellt 
an einer Reihe von Beispielen. 

Metall. Das Cassel-Hinman-Verfahren zur Extraktion 
von Gold. Von Pauli. (Berg-Hüttenm. Z. 5. Nov. 97 S. 379 
mit 2 Fig.) Das Erz wird mit Bromnatrium und bromsaurem 
Natrium behandelt, wobei Galdbromid entsteht, das durch Chlor 
und Wasserdampf in Goldchlorid verwandelt wird. 

— Die Friedrichshütter Versuchsanlage zur elektro.- 
lytischen Scheidung von Zink-Silber-Legirung. Von 
Hasse. (Z. Berg-Hütten-Sal.-Wes. 97 Heft 3 S. 322 mit 1 Taf.) 
Das Verfahren zerfällt in zwei Vorgänge: aus Zinkvitriol wird 
auf elektrolytischem Wege Zink gewonnen, und aus den bei 
diesem Vorgange bleibenden Anodenschlämmen wird nach Zusatz 
von Schwefelsäure oder schwefelsaurer Salze das Silbersulfat 
ausgelaugt. i 

Motorwagen. Elektrischer Motorwagen von Thien. (Ind. 
and Iron 5. Nov. 97 8.390 mit 1 Fig.) Die Drehung des Mo- 
tors wird durch ein Schneckenradgetriebe und eine Kette auf 

. „die hintere Achse übertragen. 

Rohrpost. Die Druckluftrohrpost in New York. (Eng. Rec. 
23. Okt. 97 S. 444 mit 10 Fig.) Eingehende Darstellung der 
Apparate und Leitungen einer neuerbauten Ruhrpostanlage von 
rd. 1200 m Länge mit zwei Röhren von 200mm Dmr. ` 

Schleuse. Einzelheiten der Thore der Kaskaden-Schleuse. 
(Eng. News 28. Okt. 97 S. 283 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) S. Zeit- 
schriftenschau v. 13. Nov. 97. 

Schmieden. Eine Schmiedeworkstatt im ersten Stock. 
(Am. Mach. 28, Okt. 97 S. 808 mit 3 Fig.) Schmiede der 
Baldwin-Lokomotivwerke: Der Boden des 15,24 m breiten Rau- 
mes wird. von Blechträgern getragen. Die Ambosse der Dampf- 
hämmer stehen auf hölzernen Säulen. 

Schutzvorrichtung. Schutzhauben für Kreissägen. (Génie 
civ. 6. Nov. 97 S. 10. mit 1 Fig.) Bericht über einen von der 
Association. des Industriels de France veranstalteten Wettbewerb. 
Der erste Preis wurde einer in Zeitschrifteuschau v. 31. Juli 97 
erwähnten Vorrichtung zugesprochen. 


Stahl. Die direkte Presshärtung. Von Haedicke. (Stahl 
u. Eisen 1. Nov. 97 S. 900 mit 5 Fig.) Sägeblätter und dergl. 
werden im Ofen erhitzt und unmittelbar zwischen zwei Hohl- 
körper einer Presse gebracht, die je nach Erfordern durch 
eine Flüssigkeit gekih t oder erwärmt werden. 

Stahlkugel. aschine zum Schmieden von Kugeln von 
Grant. (Ball. d’Encour. Okt. 97 8.1406 mit 7 Fig.) Die zur 
Herstellung von Kugeln für Lager dienende Maschine enthält 
zwei Walzen mit halbkugelförmigen Vertiefungen, zwischen denen 
ein Stab ausgewalzt wird. 

Stopfbüchse. ie metallische » Boon « - Stopfbüchsen- 
packung. (Engng. 5. Nov. 97 S. 576 mit 1 Fig.) Metall- 
ringe, die aus mehreren Segmenten bestehen, werden’ durch ring- 
formige Spiralfedern an ‚die Kolbenstange gepresst. 

Strafsenbahn. Die Erweiterung des Netzes der Baseler 
Strafsenbahnen. Von Löwit. (Schweiz. Bauz. 6. Nov. 97 
S. 141 mit 8 Fig.) Die Drahtleitung. Forts. folgt. 

Ventil. Ueber Ventile und Neuerungen an denselben. 
Schluss. (Dingler 5. Nov. 97 8. 132 mit 14 Fig.) Drossel- 
ventile. 

Wärmemessung. Die kalorimetrische Bombe und Neue- 
rungen an derselben. Von Bujard. (Dingler 5. Nov. 97 
S. 189 mit 8 Fig.’ Fachbericht meist nach anderen Zeit- 
schriften: Berechnung des Heizwertes nach einer Analyse. Die 
Bomben von Berthelot, Mahler, Walther-Hempel, Kröker. 

Wasserleitung. Wasserversorgung Münchens, Bau eines 
zweiten Zuleitungskanales. Von Frauenholz. (Bayer. 
Ind.- u. Gew.-Bl. 6. Nov. 97 S. 355 mit 4 Fig.) Die Leitung 
besteht aus einem 2530 m langen Stollen und einem 18622 m 
langen offenen Kanal. Darstellung der Bauarbeiten. Schluss 
‘olgt. 

— Vorrichtungen zur Anbringung von Ventilen und 
Abzweigungen in Wasserleitungen, die unter Druck 
stehen. (Eng. News 28. Okt. 97 8. 284 mit 7 Fig.) Die 
Vorrichtung besteht aus einem auf der Réhre zu befestigenden 
Hals, der eine wasserdichte Kammer trägt, durch deren Stopf- 
büchse die. Spindel des Schneidkopfes geführt ist. Die Spindel 
wird durch eine Handkurbel unter Vermittlung von Zahnrädern 
gedreht. 

Wassermessung. Ueber Scheibenwassermesser. Von Zeisig. 
(Journ. Gasb. Wasserv. 6. Nov. 97 S. 736 mit 2 Fig.) Der 
dargestellte Wassermesser zeichnet sich durch eine Frostschutz- 
einrichtung und dadurch aus, dass die Schrägstellung der Scheibe 
geregelt werden kann, wodurch man sie zum Anliegen an den 
Kegel bringt. 5 

Werkzeugmaschine. Eine grofse Zahnräderfräsmaschine. 
(Am. Mach. 21. Okt. 97 S. 788 mit 3 Fig.) Das auf einen 
senkrechten Dorn gesteckte Rad wird von einem Fräser mit 
wagerechter Welle bearbeitet, und zwar ist die Vorschub- und 
Rückkehrbewegung des Werkzeuges selbstthatig. Das Werk- 
stück wird mittels einer Kurbel und auswechselbarer Zahnräder 
von Hand geschaltet, wobei eine eigenartige Stellhemmung die 
Anzahl der Kurbeldrehungen begrenzt. 

— Eine grofse Säulenhobelmaschine. (Am. Mach. 21. Okt. 
97 8. 786 mit 5 Fig.) Seitlich von dem zur Aufnahme der 
Werkstücke dienenden Bett kann eine Säule durch Schrauben- 
trieb hin- und herbewegt werden; an der Säule selbst geht der 
Werkzeugschlitten auf und nieder. 

— Auslésvorrichtung für den selbstthätigen Vorschub 
an Drehbänken. (Am. Mach. 28. Okt. 97 S. 816 mit 3 Fig.) 
Die Schnecke, welche die Längsbewegung des Stichelschlittens 
vermittelt, sitzt lose auf der Zugspindel und ist durch eine 
unter Federdruck stehende Zahnkupplang mit einer auf der 
Spindel befestigten Muffe verbunden. Die Kupplung Kst sich, 
wenn die Muffe auf einen Anschlag trifft. 

— Eine neue Bohrerschleifmaschine. (Am. Mach. 28. Okt. 
97 S. 807 mit 10 Fig.) Die Aufspannvorrichtung der Maschine 
ist so eingerichtet, dass der Bohrer leicht für jeden belisbigen 
Kegelwinkel eingestellt werden kann. : 


Vermischtes. 


Rundschau. 


Die Zeitschrift für Elektrochemie’) giebt nach »L’Eclairage élec- 
trique« eine Darstellung der von der Société génèvoise d'électricité 
et de produits chimiques zu Vernier bei Genf neu erbauten Cal- 
ciumcarbidfabrik. Die Fabrik ist das erste gröfsere Unter- 
nehmen, das seine Betriebskraft von dem Elektrizitätswerk der 
Stadt Genf zu Chévres?) erhält und dessen zur Beleuchtung der Stadt 
und des Kantons Genf bestimmte Dynamos während des Tages und 
eines Teiles der Nacht für ihre Zwecke benutzt. Gegen eine jähr- 
liche Abgabe von 36000 fr. steht ihr das Recht zu, mindestens 


1) 1897/98 Heft 5 8.143. 2) Z. 1896 8. 1229. 


1000 bis 1200 PS zu benutzen, sodass der Preis der elektrischen Pferde- 
stärke jährlich 80 bis 36 fr. beträgt. Zu gewissen Tageszeiten steht 
der Fabrik sogar eine Kraft von mehr als 2000 PS. zur Verfügung. 

Um die Kosten möglichst zu vermindern, werden Kalk und 
Kohle durch Maschinen zerkleinert, gemischt usw. Um Carbid 
zu erhalten, das bei kleinem Gewicht und Volumen. möglichst viel 
Gas liefert, legt man auf gute Rohstoffe grofsen Wert Die benutzte 
Kohle besteht aus Koks mit nur 5 pCt Asche und kostet 40 fr. 
pro't, wozu noch 10 fr. für Transportkosten bis Vernier kommen. 
Der Aetzkalk wird bei Bellegarde in der Nähe von Vernier ge- 
brochen; er enthält 99 bis 99,5 pCt CaO und kostet 22 fr. pro t 
einschl. Transport. Der Herstellungspreis von 1t Calciumearbid 
lässt sich hiernach folgendermafsen schätzen; 
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10008 Kalk. . . 2 2.2 2 un ne 28 fr 
900» Kohle . . . 2 2 2 2 2 nn. 45» 
elektrische -Kraft bey a ads ER 00) 
Zerkleinern; Mischen, Handarbeit, Elektroden 

Ewa eb ah, ae er) OOO 
157 fr. = 125,60 M. 

Die tägliche Erzeugung beträgt vorläufig 6t: durch Aufstellung 
weiterer Umformer und Oefen wird sie sich aber auf das Dop- 
pelte und Dreifache erhöhen lassen, da der Raum hierzu vor- 
gesehen ist. 

Als. Kraftquellen stehen der Fabrik zwei grofse zweiphasige 
Wechselstrommaschinen von je 1000 bis 1209 PS zur Verfügung, 
die einen Strom von 2700 V und 45 Perioden liefern. Zwei Luft- 
linien, bestehend aus je vier Leitungen aus hartem Kupfer von 
5mm Dmr., leiten den Strom nach der 720m von Chevres ent- 
fernten, auf einer Höhe liegenden Fabrik. Zum Schutz der Leitung 
und der Maschinen gegen Blitzschlag ist die ganze Leitung mit 
Metalldrähten umsponnen, die an jeder Leitungsstange Ableitungen 
nach der Erde besitzen und aufserdem bei Chevres auch noch un- 
mittelbar mit der Rhone in Verbindung gesetzt sind. Bei der Fa- 
brik in Vernier geht der hochgespannte Strom zunächst durch 
Rheostaten: die dabei frei werdende Warme wird benutzt, um die 
Koks vor ihrer Mischung mit dem Kalk völlig zu trocknen. Die 
Einschaltung dieser Rheostaten soll ferner dazu dienen, nachteilige 
Einwirkungen etwa in den Oefen entstehender Kurzschlüsse auf die 
Maschinen in Chévres zu verhindern. Der Spannungsverlust in 
der Leitung und in den Rheostaten beträgt bei voller Belastung 
ungefähr 400 V. Von den Rheostaten geht der Strom in acht 
Doppelumformer von je 150 Kilowatt; die einzelnen Umformer 
von je 75 Kilowatt sind nämlich zu zweien auf denselben Sockel 
gesetzt und einander parallel geschaltet. Durch sie wird die Span- 
nung von 2300 V auf 57 V vermindert. Der umgeformte Strom 
gelangt dann in die Ofenhalle, die Raum für 8 Oefen zu je 500 PS 
hat. Die Oefen laufen auf Rollen und sind verschiebbar; während 
des Betriebes stehen sie über Vertiefungen, die in den Betonboden 
der Halle eingelassen sind, damit, falls einmal der Boden eines 
Ofens nachgeben oder durchschmelzen sollte, die herausfallende 
geschmolzene Masse gleich in die Vertiefungen fallen kann, ohne 
weiteren Schaden anzurichten. 

Die Oefen selbst bestehen aus weiten eylindrischen Tiegeln von 
1,5 m Dmr. und 0,8 m Höhe aus gepresster Kohle, die von einem 
Eisenblechmantel umgeben sind. Vier Stichöffnungen sind ange- 
bracht, mittels deren man den geschmolzenen Ofeninhalt aus ver- 
schiedenen Höhen des Ofens abziehen kann. Oben sind die Oefen 
mit einem cylindrischen Aufsatz aus Eisenblech versehen, der zum 
Einfüllen des Gemisches von Kohle und Kalk dient. Die Oefen 
beanspruchen beinahe je 500 PS (6000 Amp und 57 V). Ihre Strah- 
lungsverluste sind sehr.klein.: Jede der in die einzelnen Tiegel 
tauchenden Elektroden wird durch Vereinigung von sechs Kohle- 
blöcken von 1,5 m Länge und 13x23 cm Dicke gebildet, deren 
Gesamtquerschnitt 1794 gem und deren Gewicht bis zu 390 kg 
beträgt. Um den Kontakt zwischen den Kohleelektroden und ihren 
metallenen Stromzuführungen zu sichern, werden die letzteren mittels 
besonderer Klemmen gegen die Flächen der Kohle angepresst. 
Zum Schutze der Bedienungsmannschaft gegen die Strahlung der 
Oefen sind an diesen leicht bewegliche Schirme aus Eisenblech 
angebracht. 

Die für den mechanischen Betrieb der Fabrik notwendige Kraft 
von 20 PS wird von einem Zweiphasenmotor zu 57 V geliefert, der 
von einem der oben beschriebenen Umformer gespeist wird. Die 
Koks werden zunächst in einem Poch- und Mühlenwerk zerklei- 
nert, dann von einem mit Bechern besetzten Förderbande auf ein 
sich drehendes Cylindersieb gehoben. Die durch das Sieb gehende 
Kohle fällt in eine Förderschnecke und wird zum Trocknen in einen 
weiten, innen mit Längsrippen ausgestatteten, sich drehenden Eisen- 
blecheylinder mit geneigter Achse befördert, durch den ein trocke- 
ner, vorher durch die in den Rheostaten entwickelte Hitze erwärmter 
Luftstrom zieht. Aus dem Trockencylinder gelangt die Kohle in 
einen gemauerten Lagerraum. Das Mischen mit Kalk geschieht 
auf folgende Weise: Ein Förderband bringt die Kohle aus dem 
Lagerraume in eine Förderschnecke; gleichzeitig fördert ein zweites 
von derselben Transmission angetriebenes Band den gepulverten 
Aetzkalk aus einem andern Lagerraume in dieselbe Schnecke. 
Die Geschwindigkeit beider Förderbänder wird entsprechend dem 
Mischungsverhältnis beider Stoffe genau eingestellt, sodass man 
diese nicht abzuwägen braucht. Um eine innige Mischung zu er- 
zielen, wird das Gemenge noch durch zwei Kammern und zwei 
weitere Förderschnecken geführt, ehe es in die Oefen gelangt. 

Selbstverständlich sind. alle möglichen. Mafsregeln zur Ver- 
hütung von Unfällen, besonders von Explosionen, getroffen. Unter 
anderm ist durch vorzügliche Lüfteinrichtungen die Ansammlung 
von explosibeln Gasen verhindert. Ferner sind beim Bau des Ge- 
bäudes alle brennbaren Stoffe vermieden, ein Punkt, dem die Calcium- 
carbidfabriken besondere Aufmerksamkeit schenken müssen, da Brände 
des Carbids wegen nicht mit Wasser gelöscht werden können. 


Eme andere Caleiumcarbidlabrik wird in Schweden an 
den Trollhätta-Fällen von einer Aktiengesellschaft errichtet!). Die 
Gebäude nähern sich ihrer Vollendung, und man hofft, die Her- 


~ stellung von Carbid in Kürze beginnen zu können. Später sollen 


auch andere Stoffe mittels des elektrischen Ofens gewonnen werden. 
Die zur Verfügung stehende Wasserkraft soll imstande sein, 
220000 PS zu leisten. Davon will die Gesellschaft 25000 PS für 
sich verwenden und noch 50000 PS an andere Abnehmer abgeben. 


Eine eigenartige Einrichtung haben die Baldwin-Lokomotiv- 
werke in Philadelphia getroffen, um den teuern Grund und Boden 
— die Fabrik liegt im Herzen der Stadt — möglichst gut auszu- 
nutzen. Sie haben nämlich die Schmiede in das erste Stock- 
werk eines Gebäudes, Fig. 1, gelegt?). Die Schmiede wird nur zu 


- leichteren Arbeiten verwandt und enthält 87 Feuerstellen und zwei 


elektrisch betriebene Gebläse. Sie hat eine Breite von 15,24 m, die 
durch Bleehtrhges ohne Zwischenstätzen überspannt wird. Die 
Hauptträger sind durch I-Träger verbunden, zwischen denen Ziegel- 
wölbungen angeordnet sind: In einer Ausbuchtung der Halle sind 
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die Dampfhämmer aufgestellt, deren 
Gründung aus Fig. 2 hervorgeht. Der 
Ambos wird von hölzernen Saulen ge- 
tragen, die aus 9 Balken von 30>< 30 cm 
Querschnitt zusammengesetzt und 
durch einen aus L -Eisen bestehenden 
Ring an der Decke des unteren Raumes 
geführt sind. 


Im Staate New Jersey ist eine Auf- 
bereitungsanlage entstanden, die für den 
Maschineningenieur nicht minder wie für ! 

den Eisenhüttenmann beachtenswert N 
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ist), Die New Jersey and Pennsylvania 
Concentrating Works, wie der Name der 
Anlage lautet, sind von Edison gebaut 
worden und dienen dazu, minderwer- 
tige Eisenerze, deren Verhüttung 
sonst nicht lohnen würde, zu konzen- 
triren. Das Werk ist an einer Stelle 
errichtet, an der in weitem Umkreise 
Magneteisenerze von etwa 20 pCt Eisen- 
gehalt zutage liegen. Die Kohle wird 
von einer benachbarten Grube geliefert. 

Der Boden wird durch Dynamit in Blöcke zersprengt und 
mittels eines: Trockenbaggers von gewaltigen Abmessungen in 
Wagen geladen. Die Blöcke, deren Gewicht bis zu 5t beträgt, 
werden so, wie sie sind, den Steinbrechern zugeführt. Bei der 


1) Schweizerische Bauzeitung 6. November 1897 S, 146. 
2) American Machinist 28. Oktober 1897 S. 808. 
3) The Iron Age 28. Oktober 1897 S. 1. 


PEERY 77 7 


“1348 


Angelegenheiten des Vereines. 


Zeitschrift des Vereines 
._deütscher Ingenieure. _ 


Zerkleinerung ist bemerkenswert, dass das Gut erst am Sehluss 
gesiebt wird, und nicht jedesmal, wenn es durch eine Zerkleinerungs- 
maschine gegangen ist. Die ersten Steinbrecher bestehen aus zwei 
1,83m breiten Walzen von 1,83 m ‘Dmr., deren Achsen in einem 
wagerechten Abstande von 2.22 m gelagert sind. Ihre Oberfläche 
setzt sich aus einzelnen Hartgussschalen mit vorragenden Spitzen 
zusammen. Die ungeheure Kraft, welche die Walzen zu leisten 
haben, wird ihnen.in ähnlicher. Weise wie bei den Mannesmann- 
schen Walzwerken ') zugeführt. Man lässt die Walzen, deren 
Gewicht 70t beträgt, etwa 30 Sekunden leerlaufen, bis sie die 
zur Zerkleinerung der Riesenblécke erforderliche lebendige Kraft 
in sich aufgespeichert haben. Unterhalb der ersten Steinbrecher- 
walzen ist ein zweites ähnliches Walzwerk mit Walzen von 
1,22m Dmr., 1,52 m Breite und 1,41 m Entfernung der Achsen 
angeordnet. Diese Walzwerke werden durch Riemen angetrieben. 
Das Gut wird nunmehr mittels eines Eimerbandes gehoben 
und einer Reihe anderer Zerkleinerungsmaschinen zugeführt, die 
aus gekehlten Walzen bestehen. Drei derartige Walzenpaare 
folgen aufeinander. Das Erz wird, nachdem es soweit zerklei- 
nert ist, in einen Trockenturm gebracht, der 15,24 m hoch ist, 
und dessen Grundfläche 2,:4 x 2,74 m misst. Von zwei gegen- 
überliegenden Wandflächen” ragen im Winkel von 45! gusseiserne 
Platten abwechselud in das Innere. sodass das Erz gezwungen ist, 
einen Zickzackweg zu machen. Der Turm wird von unten mit 
Kohle geheizt. Das getrocknete Erz wird in einem Lagerhause auf- 
gespeichert und-aus diesem je nach Bedarf zu weiterer Bearbeitung 
entnommen. Zweck dieser Malsregel ist, die einzelnen Abteilungen 
des Werkes von einander unabhängig zu machen. 

Die nächste Aufgabe besteht darin, die grob zerkleinerten Stücke in 
Pulver zu verwandeln. Hierzu dienen Walzwerke mit drei überein- 
anderliegenden Walzen, von denen die mittlere fest gelagert ist, wäh- 
rend die beiden anderen verschiebbar sind. Von diesen Walzwerken 

- sind vier vorhanden. Die nun folgenden Siebe stehen unter einander 
und sind in entgegengesetzten Richtungen um 45" geneigt. Das abge- 
schiedene Erz wird oa Walzen wieder zugeführt, das pulverförmige 
gelangt zu den Scheideapparaten. Der Grundgedanke der letzteren 
ist ausserordentlich einfach. Man lässt das Pulver in einem. dünnen 
Strom aus der Höhe herabfallen und bringt seitlich von der Fall- 
richtung einen Magneten an. „Das Eısenerz wird.dadurch von seiner 
Richtung abgelenkt, während die Gangarten ihren Weg fortsetzen. 
Zunächst folgen drei Apparate mit Elektromagneten von zunehmen- 


3) 2.1890 S. 624. 
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der Stärke aufeinander. Die Gangarten werden in’ besonderen Vor- 
raträumen gesammelt und sollen als Bausand und zu ähnlidleu 
Zwecken verkauft"werden. Das yird in-emem-Form-mit : 
unmittelbarer Feuerung - wie’ztivor getrocknet, noch: weiter zerklei-' 
nert und abermals gesiebt. Dann wird die magnetische Abscheidung 
wiederholt. Daran schliefst sich cine Entphosphorung des Erzes. 
Der Phosphor ist als Apatit vorhanden, und da dieses Mineral 
leichter ist als Magneteisenstein, so benutzt. Edison einen Luftstrom 
zu seiner Entfernung. Auch dieser Vorgang wird mehrmals*wieder- 
holt, und schlielslich kommt wieder eine Reihe von Magnetappara- 
ten zur Anwendung. Das auf diese. Weise gewonnene Erzpulver, das 
67 bis 68 pCt Eisen enthält, wird in Speicherräume geschafft, aus 
denen es nach Bedarf entnommen wird. 

Der dritte Teil der Anlage hat die Aufgabe, das Pulver in 
Presssteine zu verwandeln, die an Hüttenwerke verkauft werden. 
Zu dem Zweck wird das Erz in geheizten Misch vorrichtiingen’ ‘mit 
einem harzigen Bindemittel gemengt, „dessen Bestandteile nicht ' an- 
gegeben sind. “Das Gemisch wird in Brikettpressen zu runden 
Steinen von 76 mm Dmr, und 38 mm Dicke geformt und schliefstich 
in Trockenöfen gebacken. 

Kennzeichnend für die ganze Anlage ist, dass jede Handarbeit 
vermieden ist. Die Fortbewegung des Erzes ist ausschliefslich Förder- 
bändern zugewiesen. Ja, selbst, die Maschinen werden méchani ch 
von einer Zentralstation geschmiert. . Von dieser führen, unterirdi- 
sche Leitungen nach den, einzelnen Gebäuden, in denen Pümpen 
das Oel in Behälter auf dem Dach heben. Das ablaufende Oel fliefst 
nach der Zentrale zurück und wird dort gereinigt, um von neuem 
seinen Kreislauf zu beginnen’). 

Was- das Erzeugnis des Werkes betrifft. so enthält es, wie 
schon erwähnt, 67 bis 68 pCt Eisen, ferner 2 bis 3 pCt Silicium, 
0,4 bis 0,8 pCt Thonerde,‚0,"s bis 9,1 pCt Mangan, 0,u28 bis 0,033 pCt 
Phosphor, 0,75 pCt harzige Bindemittel und Spuren von Kalk, Mag- 
nesium und Schwefel. Versuche von genügend langer Dauer im 
Hochofen liegen noch nicht vor, um ein endgültiges Urteil über den 
Wert der Eisenerz-Presssteine zu fällen. Man hat 5 Tage lang 


einen Hochofen in Pennsylvanien teilweise mit diesen Stei an 
einem Tage sogar ausschliesslich damit beschickt und war hinsicht- 
lich der Menge des Ausbringeris und der Beschaffenheit des Eisens 


recht befriedigt. Man ‘darf ‚daher mit éjniger, Spannung der we teren 
Entwicklung des Werkes, beson ers in wirtschaftlicher Hinsicht, ent- 
gegensehen. 
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Weltausstellung in Paris 1900. 

Am 6. d. M. fand im Reichsamit des Innérn unter dem 
Vorsitze des Reichskommissars für die Weltausstellung in 
Paris, Geheimen Regierungsrats Dr. Richter, in einem klei- 
nen Kreise hervorragender Sachverständiger eine- vertrauliche 
Vorbesprechung über einige die Organisation der deutschen 
Maschinenabteilungen auf der Ausstellung betreffende Fragen 
statt. Man war sich darüber einig, dass auf die Ausstellung 
nur mustergültige Maschinen entsendet werden dürften, und 
erörterte im einzelnen die zur Erreichung dieses Zweckes zu 
ergreifenden Mafsnahmen. 

Da die fir die Maschinenausstellungen in, den, verschie- 
denen’ Gruppen . zur -Verfügung stehenden Räume verhältnis- 
mälsig sehr beschränkt sind, kann es denjenigen Maschinen- 
fabriken, welche sich an der Ausstellung zu beteiligen beab- 
sichtigen, nicht ‘dringend genug empfohlen werden, ihre An- 
meldungen binnen kürzester F rist an das Reichskommissa- 
riat einzureichen. . . . i . 


Beiträge für 1897. 
Diejenigen Mitglieder unsereg Vereines, welche dep Bei- 
trag für 1897 roch nicht gezahlt ‘haben, werden gemafs § 10 
des Statuts an die” Erfüllung. ihrer Pflicht erinnert... 
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Die Portlandzementfabrik Wolsk a. d. Wolga. 


_ Von C. Naske, Oberingenieur in Hamburg. 
(hierzu Tafel XXVI) 


Es giebt wohl wenige Industrien, für die der Beweis,- 


dass mit steigender Güte und Zuverlässigkeit des Fabrikates 
dessen Verbrauch überaus rasch und ständjg wächst, in so 
unwiderlegbarer Weise erbracht worden ist wie bei der Port- 
landzementindustrie. 

Erst kürzlich wurde von anderer Seite (vgl. Z. 1897 
S. 718) dargelegt, welchen Umständen es vorwiegend zuzu- 
schreiben ist, dass die deutsche Portlandzementindustrie, ob- 
gleich jünger als die englische, diese insofern überflügelt hat, 
als die Ausfuhr der deutschen Portlandzementfabriken gegen- 
wärtig erheblich gröfser ist als die der englischen. Die volle 
Sicherheit, welche die deutschen Fabriken den Verbrauchern 
für die Güte ihrer Fabrikate bieten, hat bewirkt, dass man 
den deutschen Portlandzement auch im Auslande bevorzugt; 
und da die englischen Portlandzementfabriken sich immer 
noch nicht entschliefsen können, ein Erzeugnis zu liefern, 
das den — nebenbei sehr bescheidenen — Forderungen der 
deutschen »Normen über die einheitliche Lieferung von Port- 
landzement« genügt, geschweige denn dem deutschen Erzeug- 
nis in den wichtigsten Eigenschaften ebenbürtig ist, so darf 
es den Fachkenner nicht befremden, wenn der deutsche Port- 
landzement auch im Auslande immer mehr Verwendung 
findet. 

Bisher waren so ziemlich alle Erdteile auf den Bezug 
europäischen Portlandzementes angewiesen. In Ländern aber, 
für die der Bezug europäischen Portlandzementes wegen allzu 
grofser Verteuerung durch Eingangzoll oder durch bedeu- 
tende Transportkosten wirtschaftlich erschwert oder sogar un- 
möglich gemacht ist, hat man sich zu dem Versuche ent- 
schliefsen müssen, den Portlandzement an Ort und Stelle zu 
erzeugen. So erinnere ich mich, dass beispielsweise in Trans- 
vaal früher der Preis für ein Fass europäischen Portland- 
zementes (170 kg netto) 100 M, also etwa das 16 fache des 
in Deutschland üblichen Preises, betrug, dass ferner an der 
Strecke der sibirischen Eisenbahn mehr als 80 M für ein 
Fass Portlandzement gezahlt werden mussten. Solche ge- 
waltigen Preise führen, wenn die Transportkosten nicht her- 
abgedrückt' werden können, dazu, dass man auf Portland- 
zement überhaupt verzichtet, oder dass man versucht, sich 
vom Auslande durch Errichtung eigener Fabriken unabhängig 
zu machen. 

Länder, welche die Einfuhr von Portlandzement oben- 
drein noch durch einen hohen Eingangzoll erschweren, wer- 
den gezwungen, ihren Bedarf an Portlandzement dadurch zu 
decken, dass im eigenen Lande nach geeigneten Rohstoffen 
und nach Plätzen gesucht wird, an denen diese Rohstoffe 
ebenso wie Kohlen und Arbeitkräfte billig zu beschaffen sind. 


In Russland hat man durch einen aufserordentlich hohen 
Eingangzoll die Einfuhr von Portlandzement fast ganz be- 


++ seitigt, dafür aber erwirkt, dass in einzelnen Hafenplätzen 


Portlandzementfabriken betrieben, und zwar nachweislich auch 
dann noch mit Vorteil betrieben werden, wenn sie ihre ge- 
samten Rohstoffe, auch den Brennstoff, vom Auslande beziehen. 
Anderseits ist auch den russischen, im allgemeinen gut arbei- 
tenden Portlandzementfabriken die Grenze für den inländi- 
schen Verkauf ihres Fabrikates durch die rasch bis ins Un- 
erschwingliche anwachsenden Transportkosten gezogen, wes- 
halb einzelne russische Portlandzementfabriken dazu überge- 
gangen sind, mehr oder minder grofse Filialen im Innern des 
Landes dort zu errichten, wo sich geeignete Rohstoffe vor- 
finden, wo geeignete Brennstoffe billig zu erstehen sind und 
wo das Fabrikat gröfseren Verbrauchsplätzen mit. verhältnis- 
mälsig geringen Kosten zugeführt werden kann. : 

In solcher Lage befand sich. die. erst im Jahre 1887 in 
St. Petersburg erbaute Gluchoosersky-Zementfabrik, die gegen- 
wärtig ungefähr 200000 Fass Portlandzement von aner- 
kannter Güte erzeugt, aber im vergangenen Jahre daran ging, 
eine Filiale in Wolsk an der Wolga zu errichten. Das un- 
erschöpfliche Kreidelager von Wolsk und die günstige geo- 
graphische Lage liefsen diesen Ort für den gedachten Zweck 
besonders günstig erscheinen, und so entschloss sich die Ver- 
waltung der genannten Gesellschaft zu Anfang des Jahres 1896, 
ihre Absicht. zu verwirklichen. : 

Der Bau (s. Tafel XXVI) wurde im Frühjahr 1896 bei Ein- 
tritt der milden Witterung angefangen und bereits im März 
1897 vollendet. Im April wurde das Werk in Betrieb gesetzt 
und schon 3 Monate später mit dem Versand begonnen, gleich- 
zeitig aber auch beschlossen, die jährliche Erzeugung von 
200000 auf 300000 Fass zu erhöhen. 

Die Rohstoffe sind eine durch keinerlei fremde Beimen- 
gungen verunreinigte Kreide und ein sehr fetter, sandfreier, 
schiefriger Thon. Vor Auffindung des letzteren stand ein 
magerer ziemlich sandhaltiger Thon zur Verfügung, der, 
ohne vorher gewaschen worden zu sein, nicht gut verwendet 
werden konnte. Die Fabrik ist daher ursprünglich für das 
Halbnagsverfahren eingerichtet worden, ging jedoch nach 
Auffindung der geeigneten Thonsorte sofort zum einfachen 
Trockenverfahren über. Da die Einrichtungen für das erstere 
Verfahren sehr wohl bestehen bleiben konnten, so ist 
man imstande, je nach Bedarf trocken oder halbnass zu 
arbeiten. 

Die Kreide wird bei. dem jetzigen Betriebe in gruben- 
feuchtem Zustande mittels eigens für diesen Zweck konstru- 
irter Steinbrecher und Brechschnecken vorgebrochen und in 
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einer Cummerschen rotirenden Trockentrommel, die eine 
jährliche Leistungsfähigkeit von 50 Millionen kg besitzt, scharf 
getrocknet. Zum Trocknen des .Thones und. als Reserve 
dienen 3 kleinere Trockentrommeln. Beide Stoffe werden in 
durchaus trockenem Zustande in Messgefifsen abgewogen, 
mittels Hängebahn zur Rohmühle befördert und daselbst zuerst 
einer Mischtrommel von 5m wirksamer Länge übergeben, 
gemischt und von Elevatoren und Trommelschnecken ‘den 
4 Vorratkasten über 16 oberläufigen Mahlgängen von 1500 mm 
Steindurchmesser zugeführt. Das Sieben erfolgt auf 8 eisernen 
Sechskansortirern von 4m Rahmenlänge, das Anfeuchten 
in einer Netzschnecke von 1 m Dmr. und 5!/a m Troglänge. 
Die Masse gelangt sodann in Sumpfräume und wird nach ent- 
sprechender Lagerung verziegelt (Schmelzersche Strangpresse 
mit 2 Mundstücken und 2 Abschneidetischen). Die Rohmasse- 
steine werden :in Kanälen bekannter Konstruktion getrocknet 
und in -Dietzschschen Doppeletagenöfen mit Unterwindgebläse 
gebrannt. 2 

Zur Klinkervermahlung werden Steinbrecher, Walzwerke 
und 4 Doppelpendelmühlen (Patent Nagel & Kaemp) sowie 
für besondere Zwecke eine Kugelmühle nebst Rohrmiible 
verwendet. Der fertige Portlandzement wird in einem Silo- 
speicher gelagert, der aus 24 Zellen von rd. 4m Seite und 
12 m Höhe besteht. Seine maschinelle Einrichtung setzt sich 
aus selbstthätiger Wage, Elevator, Förderband, Sammel-- 


schnecken, Fass-Füllpatronen und Rütteltischen zusammen. 


In 10 Stunden werden bequem 1000 Fass gepackt. 

Zum Zwecke der Entstaubung der Arbeiträume sind 
6 Staubfänger, Patent Nagel & Kaemp, von zusammen 234 qm 
Filterfläche aufgestellt; sämtliche Stauberreger sind an Sam- 
melkanäle. von grofsem Querschnitt angeschlossen, und die 
Kanäle stehen durch Saugrohre mit den Staubfängern in Ver- 
bindung. Diese Kombination hat sich (äuch an anderen Stellen) 
vorzüglich bewährt; eine Ueberlastung der Filtertücher, wie 
sie bei zu knapp bemessenen Filtern und namentlich unter der 
hinzutretenden Einwirkung mangelhafter Beaufsichtigung vor- 
kommt, ist hier ausgeschlossen. Der gesammelte Staub wird 
ununterbrochen und selbstthätig abgeführt und dem Zement- 
mehl zugesetzt. 


AlsHauptbetriebsmaschine dient eine Dreicylindermaschine 
von Alley & Mac-Lellan in Glasgow; eine ebensolche 
Maschine Willansscher Bauart (Compagnie Heilmann in Paris) 
steht in Reserve. Jede der Maschinen ist für eine normale 
Belastung von 750 PSı gebaut. Die Dampfkessel (Zweiflamm- 
rohrkessel) sind von Fitzner & Gamper in Sosnowice bezogen. 
Zum Betriebe der Lichtmaschine ist eine Lokomobile auf- 
gestellt. 

Die Fassfabrik mit einer täglichen Leistungsfähigkeit 
von 1300 Fässern besteht aus 1 Pendelsäge, 3 Kreissägen, 
3 ‚Cylindersägen, 1 Daubenabkürz-, -abschräg- und -krösen- 
maschine und |. wagerechten doppelten Fügemaschine für die 
Dauben, 1 Kreissäge, 1 Dübelloch-Bohrmaschine und 2 Rund- 
schneidemaschinen für. die Böden; ferner aus 8 Aufsatzformen, 


4 Hitzhauben und 2 Fasswinden, 2 Schmiedeblöcken, 1 Sägen- 
schärfmaschine, 1 Messersetzapparat und Messerschleifmaschine. 
Zum Betriebe der Fassfabrik dient eine Verbundlokomobile 
(Garrett Smith in Magdeburg) von 70 PS; Leistung. 

Eine Reparaturwerkstätte, bestehend aus Bohrmaschine, 
Drehbank, Schmiedefeuer mit Roots-Gebläse uws., wird 
von einem Petroleummotor (Konstruktion Nagel & Kaemp) 


"betrieben. 


In den Brennöfen wird schwere Anthrazitkohle ver- 
feuert; die Trockenmaschinen, Trockenkanäle und Dampf- 
kessel werden mit Naphtharückständen, einem billigen und 
bequemen Heizstoff von selir grofser Heizkraft (13000 W.-E.), 
geheizt. 

Ich habe noch nachzutragen, in welcher Weise die Thon- 
schlämmerei eingerichtet ist. Sie setzt sich aus zwei kleineren 
und einem grofsen Dampfschlämmwerk, einem Nassbagger 
und einer Schlammförderschnecke zusammen. Die Misch- 
station enthält ein Kippgefäfs für den Thonschlamm, eine 
selbstthätige regulirbare Wage mit Registrirapparat für das 
Kreidemehl und eine Gegenstrom-Mischmaschine (Patent 
Nagel & Kaemp). 

Die Fabrik liegt etwa 200 Schritt vom Ufer der Wolga 
entfernt und ungefähr 13m über dem Normalwasserstande 
dieses Flusses, unmittelbar am Fufse der sich einige Kilo- 
meter weit erstreckenden Kreideberge. Eine Bleichertsche 
Seilbahn verbindet den Kreidebruch mit der Fabrik. Der 
Thon wird durch Dampfer herangebracht, in grofsen Schuppen 


"gelagert und sodann mittels mechanischer Fördervorrichtung 


der Verarbeitung zugeführt. Das Erzeugnis ist ein Port- 
landzement, dessen hervorragende Eigenschaften: Volum- 
beständigkeit, Festigkeit und Gleichmafsigkeit, ihn selbst in 
Deutschland unter die besten Portlandzemente einreihen 
würden. Diese Thatsache ist für die Besitzer und für die 
Erbauer der Wolsker Fabrik um so erfreulicher, als damit 
der Beweis erbracht ist, dass ein auf dem billigen trockenen 
Wege aus Kreide und Thon erzeugter Portlandzement bei ge- 
nügender Vor- und Umsicht in der Aufbereitung der auf 
dem umständlichen nassen Wege erzeugten Ware in jeder 
Hinsicht ebenbürtig gemacht, werden kann. Da aber die Her- 
stellungskosten bei dem Trockenverfahren ganz erheblich nie- 
driger sind als bei dem in England, Frankreich und einem Teil 
von Norddeutschland üblichen Nassverfahren, so ist es für die 
Erträgnisse der Fabrik von Wolsk bezw. für die Entfernung, 
auf die sie ihr Fabrikat noch mit Gewinn versenden kann, 
von grofser Bedeutung, dass das Trockenverfahren sich so 
vortrefflich bewährt hat. i 

Die Gesamtanlage in Wolsk ist unter ständiger Mit- 
wirkung des Hrn. Generalmajors Schulatschenko und des 
Hrn. Grafen Suzor in St. Petersburg vom Eisenwerk 
(vorm. Nagel & Kaemp) A.-G. in Hamburg entworfen 
worden, aus dessen Werkstätten auch die gesamte Maschinen- 
einrichtung der Rohmühle und der Klinkermühle hervor- 
gegangen ist. 


Heiz- und Lüftwesen auf der diesjährigen allgemeinen Gartenbauausstellung 
in Hamburg. 
‚Von Hermann Fischer. 


Die überaus prächtigen Blumen- und Pflanzensammlungen 
inmitten reizvoller Landschaftbilder, die gleich schön. wohl 
noch keine Gartenbauausstellung geboten hat, liefsen in der 
Hamburger Ausstellung manche dort vorhandene Zweckmälsig- 
keitsgegenstände. stark zurücktreten. Es gehörten hierher die 
Gewächshausheizungen .und die der Gewächshauslüftung 
dienenden . Einrichtungen.. Und doch befand sich hierunter 
manches, was aller Beachtung würdig ist. 

Man kann das in dieses Gebiet Gehörende in zwei 
Gruppen teilen, je nachdem es entweder. aufgrund des all- 
gemeinen Ausstellungsprogrammes oder infolge eines besondern 
Wettbewerbausschreibens geliefert worden war. Die erste 
Gruppe enthält viele zweckmälsige, meistens gut ausgeführte 
Dinge, die jedoch über das allgemein Bekannte nicht hinaus- 
ragen; sie kann daher in dem gegenwärtigen Bericht über- 


gangen werden. Nur eine Firstlüftung war mir neu; sie 
kommt jedoch auch in der zweiten Gruppe vor und wird 
hier gewürdigt werden. 

Der Wettbewerb ist durch Stiftung eines Ehrenpreises: 
eines Goldpokals oder 1000 A, seitens der Firma Ernst & 
v. Spreckelsen in Hamburg entstanden; er bezieht sich auf 
Heiz- und Lüftanlagen Erwerbszwecken dienender Gewächs- 
häuser und Treibbeete. Der »Technische Ausschuss« der 
Ausstellung hat diesem Wettbewerb ‘besondere Aufmerksam- 
keit geschenkt, und die Ausstellungsverwaltung stellte reich- 
liche Mittel zur Verfügung, um den Wettbewerb fruchtbringend 
zu machen. 

Aufgrund eines ausführlichen Programms gingen 7 Be- 
werbungen ein, die in Zeichnungen und Schriftstücken das 
darstellten, was die Bewerber auszustellen beabsichtigten. 
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Das Preisgericht nahm eine Auslese vor, sodass ‘nur drei der 
Entwürfe zur Ausführung gelangten und am 3. September 
d. J. zwecks Prüfung in Betrieb genommen wurden. 

Um die Beurteilung zu erleichtern, wären einheitliche 
Formen und Abmessungen für die zu behandelnde Gewächs- 
hausgruppe und einheitliche Anforderungen für die zu er- 
zielenden Temperaturen und die Lüftung vorgeschrieben. 

Fig. 1 stellt die Gewächshausgruppe iın Querschnitt, Fig. 2 
im Grundriss dar. Die eingeschriebenen Wärmegrade sollen 
noch bei —20°C im Freien erzielt werden können, und bei 
gewöhnlichem Heizbetrieb sollen höchstens Schwankungen bis 
5°C vorkommen. Die Dächer von A und B sind einfach ver- 
glast, und zwar ist das Glas in hölzerne Sparren gelegt; sie 
werden bei grofser Kälte mit Holzläden bedeckt. Haus A 
ist durch zwei Glaswände in seine drei Teile zerlegt. Das 
Dach des Treibbeetes C ist zur Hälfte in doppelter: Vergla- 


Fig. |. 
3 


Ich will versuchen, in Kürze die Neuerungen darzustellen, 
mittels deren die Bewerber diesen Gesichtspunkten gerecht 
zu werden suchen. 

H. Koehler in Bockum bei Crefeld hat eine Warm- 
wasserheizung geliefert, die insbesondere dürch den Heiz- 
kessel von dem Gebräuchlichen abweicht. Dieser liegt platt 
auf dem Boden, zum gröfsten Teil unter dem die Pflanzen 
aufnehmenden Tische, und hat deshalb geringen Durchmesser 
bei grofser Länge. Diese Anordnung bezweckt teils eine ge- 
ringe Tiefe des Heizerständes — sie betrug nur 40cm 


Mafsstab 1:150. 
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3) gréfste Ausnutzung des Brennstoffes unter Abwägung 
der Vorteile, die eine weniger sparsam angelegte Heizung für 
den Gesamtbetrieb bietet; 

4) Möglichkeit, die Heizanlage jedem Brennstoff anpassen 
zu können; 

5) Möglichkeit, von einer Feuerstelle aus eine grölsere 
Häusergruppe bedienen zu können; 

6) geringste Anschaffungskosten unter Berücksichtigung 
gröfster Dauerhaftigkeit; 

7) möglichst einfacher Einbau der Anlage, sodass ein- 
fache Ausbesserungen von dem Gärtner selbst ausgeführt 
werden können; 

8) geringste Tiefe des Heizerstandes, um auch bei hohen 
Grundwasserständen die Anlage ohne besondere Schutzvor- 
kehrungen einbauen zu können; 


9) möglichst rauchfreie Feueranlage. 


dig. 3. 


unter dem Boden des Hauses —, teils aber, die Aufsenfläche 
des Heizkessels als Heizfäche für das Warmhaus nutzbar zu 
machen. Die Feuerstelle mit: Schüttelrost befindet sich in 
der gleichachsig in dem Kesselmantel liegenden. Flammröhre; 
hinter der Feuerbrücke ist die Flammröhre so eingerichtet, 
dass sie den Feuergasen ` möglichst viel Fläche darbietet. 
Der am hinteren Ende entweichende Rauch durchströmt noch 
eine nahe über dem Boden liegende 'Blechröhre, bevor er in 
den Schornstein: gelangt, sodass auch hier noch‘ ein Teil der 
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deutscher Ingenieure. 


Rauchwärme ausgenutzt wird. Inbezug auf die Ausnutzung 
der entwickelten Wärme ist die angegebene Anordnung als 
gut zu bezeichnen. Leider hat Koehler die Feuerstelle viel 
zu klein gemacht, sodass die Bedienung des Feuers recht 
unbequem ist und sehr häufig vorgenommen werden muss. 
Die Auftriebhöhe, d. h. die senkrechte Entfernung von 

der Mitte des Heizkessels bis zur Mitte der unter den Tischen 
liegenden Heizflächen, beträgt nur etwa 25 cm, ist also gering. 
Koehler hat deshalb für die Heizröhren, deren Hin- und 
Rücklaufröhren gröfsere Widerstände bieten, die Hinlaufröhre 
zunächst nach oben steigen und einige Meter weit über Kopf- 
höhe wagerecht fortgehen lassen, worauf sie sich den unter 
den Tischen liegenden Heizröhren an- 

; schliefst. Es wird hierdurch der Hülfs- 

$ heizkörper!) geboten, dessen Auftrieb dem 

i unmittelbaren zu Hülfe kommt. Die von 
diesen hochgelegenen Röhren abgegebene 

Wärme dient zur Dachheizung, auf die 

‚ich weiter unten zurückkommen werde. 


Fig. T. Mafsstab 1: 60. 
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Die Ausführung von Rud. Otto Meyer in Hamburg 
ist auch eine Wasserheizung; Fig. 3 stellt sie im Grundriss, 
Fig. 4 bis 6 in Querschnitten dar. Als Heizkessel dient der 
früher?) beschriebene, aus gusseisernen Gliedern zusammen- 
gesetzte Wassererwärmer, der auch mit dem in der älteren 
Quelle angegebenen Verbrennungsregler versehen ist, sodass 
das Feuer längere Zeit ohne Aufsicht gelassen werden kann. 
Von dem Heizkessel steigt das Wasser durch eine 10 cm 
weite Röhre in..das hochgelegene Ausdehnungsgefäfs; die 
Schnittfigur 7. lässt den Zusammenhang zwischen Kessel und 
Ausdehnungsgefäfs deutlicher erkennen, auch die Weiter- 
führung des Wassers zu den Heizröhren. Man sieht dann 
ferner aus Fig. 3 und 4, dass im Warmhaus unter den 
Seitentischen je drei 10 cm weite Heizröhren in grölserer 
Höhe und je eine auf dem Boden angebracht ist. Es finden 
sich aber aufserdem nahe der Dachfläche des Warmhauses 
vier 5cm weite Heizröhren b; sie sind in Fig. 4 in richtiger 
Lage gezeichnet, in Fig. 3 aber weiter nach innen, weil sie 
hier sonst die erstgenannten Heizröhren verdecken würden. 
Diese nahe der Dachfläche liegenden Heizréhren b haben 
einerseits den Zweck, die Schweifsbildung an der Dachfläche 


1) Handb. d. Archit. Teil III Bd. 4 2. Aufl. S. 248. 
%) Z. 1895 S. 475 u. 476; 1896 S, 900 m. Abb. 


zu hindern oder doch zu mäfsigen, sind aber auch sehr wert- 
voll zur Verminderung der den Pflanzen schädlichen Luft- 
strömungen. Da sich die Luft an der Dachfläche stark ab- 
kühlt, so ist sie geneigt, mit Lebhaftigkeit nach unten zu 
fallen'); der Ersatz eines Teiles der verlorenen Wärme 
durch die Röhren 5 mildert diese Luftströmungen. Von der 
Dachheizung ab kann Heizwasser in eine Verdunstungsschale 
gelassen werden, um die Luft des Hauses anzufeuchten. 
Fig. 8 stellt diese Verdunstungsschale in zwei Schnitten und 
einem Grundriss dar; v bezeichnet die.aus verzinktem Eisen- 
blech bestehende Schale, r die Heizröhren. Endlich ist noch 
eines auf der Grenze zwischen Warm- und Mittelhaus auf- 
gestellten Wasserkastens zu gedenken, Fig. 3 und 6, dessen 
Inhalt durch Heizröhren erwärmt werden kann. Die zur 
Beheizung :des Mittel- und des Kalthauses bestimmten, aus 
Fig. 3, 5 und 6 ersichtlichen {Heizréhren sind 10 cm weit. 
Wie aus Fig. 3:hervorgeht, sind’ die Zulauf- und Rücklauf- 
röhren des Mittel- und. des Kalthauses zu gleicher Zeit Heiz- 
röhren des Warmhauses bezw. des Mittelhauses. Das ist un- 
bedenklich, weil — bei regelmäfsigem Betriebe — das Warm- 


Fig. 9. Mafsstab 1: 7,5. Fig. 40. 


4 


N 
N 
N 


Ferien 


BELLE 
IT 


Q 


haus früher beheizt werden muss als das Mittelhaus und 
dieses früher als das Kalthaus. Die Einfügung besonderer 
Leitungsröhren würde demnach nur unnötige Kosten ver- 
ursachen. Die vorliegende Anordnung fordert aber, dass an 
den Grenzen zwischen Warm- und Mittelhaus wie Mittel- und 
Kalthaus die Zulauf- wie Rücklaufröhren gleichzeitig ge- 
schlossen und ein Beiweg geöffnet wird, sodass der Wasser- 
umlauf hier ohne Schwierigkeit wenden kann. Diese drei 
Aufgaben löst Rud. Otto Meyer durch Einschaltung seiner 
Zweirohrklappe a, Fig. 3, die durch Fig. 9, 10 und 11 in 
ihren Einzelheiten dargestellt ist. Die Zulaufréhre «a liegt 
über oder neben der Rücklaufröhre f, beide sind aber in 
dem Klappengehäuse mit einander frei verbunden, wenn die 
Klappe y die in der Fig. 9 angegebene Lage hat, sodass 
dass Wasser in der Richtung des dort eingezeichneten Pfeiles 
von & ohne weiteres nach ß gelangen kann, während ihm 
der Weg von « nach « und § nach f durch die Klappe y 
versperrt ist. _Dreht man aber diese Klappe um 90°, so 
werden letztere beiden Wege frei gegeben, während zu 
gleicher Zeit die in y gelagerte Klappe ð, weil sie durch 
eine schräge Stange an den Deckel des Klappengehäuses ge- 
hängt ist, in eine wagerechte Lage kommt und damit « gegen 
p absperrt. Es lässt sich, wie man leicht erkennen kann, 
diese Klappenanordnung auch zur Regelung der in das zu- 
gehörige Haus gelangenden Heizwassermengen benutzen. 


1) Vergl. Ergänzungsheft 5 zum Handbuch der Architektur, 
Darmstadt 1894 S. 14. 
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Zu diesem Zweck ist der Handgriff der Hauptklappe mit 
einer {Feder versehen, die in Kerben auf dem Gehäusedeckel, 
Fig. 11, greift. Gegen das Gehäuse wird die Klappe‘'y 
durch einen in ihren Rand gelegten Gummistab abgedichtet. 

«£Die Zu- und Rücklaufleitung für das Vermehrungshaus 
und das Treibhaus, ebenso die quer vor der Thür des Treib- 
hauses liegende Rücklaufleitung, sind in einem Rohrkanal 
nach Fig. 12 verlegt. Das Vermehrungshaus, Fig. 3 und 4, 
ist mit einer nahe über dem Fufsboden liegenden 10 cm weiten 
und einer nahe am Dach angebrachten 5cm weiten Heiz- 
leitung versehen, aufserdem aber mit im ganzen vier 5cm 
weiten Heizröhren, die im Wasserbecken liegen. Fig. 13 und 14 


Fig. 12. Mafsstab 1:25. 
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zumteil. sehr langen Wege das Rücklaufwasser mit nur etwa 
10° niedrigerer Temperatur, als es vom Ausdehnungsgefafs 
ausging, zum Heizkessel zurückkehrt... In dieser Einrichtung 
erblicke ich eine wesentliche Neuerung. Zwar ist miifsige 


- Dampfentwicklung, wie ich aus eigener Erfahrung weifs, bei 


fehlerhaft angelegten Wasserheizungen schon früher das 
treibende Mittel für den Wasserumlauf gewesen; es ist auch 
vielleicht der Vorgang bewusst benutzt. Jedenfalls ist Rud. 
Otto Meyer das Verdienst zuzuschreiben, dass er den Vorgang 
für Gewächshausheizungen verwendet hat, indem bei-diesen in 
zahlreichen Fällen die für eine gewöhnliche Wasserheizung 
erforderliche Auftriebhöhe nur unter - erheblichem Kosten- 
aufwand gewonnen werden kann, wenn die zugehörige Ge- 
wächshausgruppe einige Gröfse hat. Rud. Otto Meyer hat 
überdies die Verwendung. des inrede stehenden Vorganges 
für Gewächshausheizungen erst annehmbar gemacht. Wäre 
das Ausdehnungsgefäls offen, so würde das den Heizkessel 
verlassende Wasser immer über 100°C hinaus erwärmt sein 
müssen, um eine Dampfbildung in der Steigröhre zu ver- 
anlassen. Es würde sonach den Heizröhren stets rd: 100° 
warmes Wasser zugeführt werden, sodass 
die Wärmeabgabe nur durch Beschränkung 
der Umlaufgeschwindigkeit zu regeln wäre 
und zuweilen sehr grofse Unterschiede zwi- 
schen den Temperaturen des Zu- und des 
Rücklaufwassers entständen; man schätzt 
aber die Wasserheizungen für Gewächs- 
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häuser gerade wegen ihrer Eigenschaft, 
das Heizwasser auch bei geringer Anfangs- 
temperatur nur wenig abgekülılt — vielleicht 
um 10° oder etwas mehr — in den Kessel 
zurücktreten zu lassen. 

Rud. Otto Meyer hat nun, um das Glei- 
che zu erreichen, das Ausdehnungsgefäls ge- 
schlossen und mit einer Luftpumpe (vergl. 
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stellen die betreffenden Einrichtungen in zwei Schnitten gröfser 
dar. Die 5cm weiten Heizröhren sind in die Endwand 
jedes der langen Becken oder Tröge eingedichtet, sodass 
man letztere fast völlig mit Wasser füllen kann. Die 
grofse Wassermenge dieser Tröge dient in erster Linie zur 
Erhaltung der Temperaturen; nebenbei findet auch Wasser- 
verdunstung statt. Wie man die von diesen Wassertrögen 
an das Vermehrungshaus abgelieferte Wärme zuverlässig be- 
rechnen kann, vermag ich augenblicklich nicht anzugeben. 
Die Heizröhren des Treibbeetes sind 5cm weit. 

Das Ausdehnungsgefäls, Fig. 7, ist luftdicht geschlossen; 
ein Hahn gestattet, die Luft ein- und auszulassen. Demge- 
mäls ist die vorliegende Wasserheizung eine geschlossene, 
wenn der fragliche Hahn geschlossen ist. Man kann daher 
eine höhere Wassertemperatur, als sonst gebräuchlich (bis zu 
90°C), anwenden, während der wenigen recht kalten Tage 
sie vielleicht bis zu 120°C steigern, also mit weniger Heiz- 
fläche auskommen, als eine gewöhnliche offene Wasserheizung 
verlangt. Das Gleiche ist auch — in anderer Form — bereits 
anderweit in Vorschlag gekommen. Wenn man aber beim 
Betrachten der Fig. 7 beachtet, dass der Boden vom Rauch- 
sammler des Kessels in gleicher Höhe mit dem Boden der 
Gewächshäuser liegt, dass hiernach die Mitte des Kessels 
höher liegt als die Mitte der meisten Heizröhren, dass bei 
den in den Figuren dargestellten Verhältnissen und auch wegen 
der ganzen Röhrenanordnung die wenigen über der Heiz- 
kesselmitte liegenden Heizröhren den Umlauf des Wassers 
nur bei gröfserem Temperaturunterschied hervorzubringen 
vermögen, so muss man nach einem anderen Mittel suchen, 
welches den thatsächlich guten und regelmäfsigen Umlauf 
des Wassers herbeiführt. Dieses Mittel besteht nun darin, 
dass das Wasser im Kessel über die Siedetemperatur hinaus 
erwärmt wird, die entstehenden Dampfbläschen mit dem Wasser 
zum Ausdehnungsgefäls emporsteigen und infolgedessen in der 
Kessel und Ausdehnungsgefäfs verbindenden Steigröhre eine 
viel leichtere Flüssigkeit sich befindet, als es einfach erwärmtes 
Wasser ist. So erklärt es sich, dass trotz der verkehrten 
Höhenlage von Kesselmitte zu Heizflächenmitte und trotz der 


Fig. 7) verbunden, bei deren Gebrauch im 
Ausdehnungsgefäls eine Luftverdiinnung ent- 
steht, welche die Dampfbildung auch bei 
weniger als 100° Wassertemperatur eintreten lässt. Das Aus- 
dehnungsgefäls muss dabei eine so grofse Oberfläche haben, 
wie zum Niederschlagen des gebildeten Dampfes ausreicht. 
Bei den Heizversuchen wurde längere Zeit mit 0,8 Atm 
Unterdruck im Ausdehnungsgefäfs (etwa 60° Wassertempera- 
tur) anstandlos gearbeitet; es fehlte an Zeit, um einen genü- 
gend lange dauernden Versuch mit 0,9 Atm Unterdruck (etwa 
46° Wassertemperatur) durchzuführen, der wahrscheinlich 
ebenso gut gelungen wäre. 


Fig. 15. Mafsstab 1:4. 


Fig. 16. 


Rud. Otto Meyer verwendet 
eine sehr handliche Verbindung 
der Röhren. Fig. 15 ist ein 
Längsschnitt, Fig. 16 ein Quer- 
schnitt und. Fig. 17 eine An- 
sicht bei durchschnittener Muffe 
d. Die. Enden der Röhren a 
und ò sind zur Aufnahme eines 

Gummiringes c vorgerichtet. 
Ferner ist 6 mit zwei glatten, a 
mit zwei schraubenférmigen halb- 
ringartigen Vorspriingen verse- 
hen, hinter die Nasen e der Muffe 
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d ‘greifen. Die Rippen / dienen zum Umdrehen der Muffe. 
Bei der ausgestellten Anlage war die Muffe aufsen glatt, da- 
gegen ihre Ränder mit. Kerben versehen, in die ein Schlüssel 
zu legen war. ` 


. "Was die Lüftung der Gewächshäuser anbetrifft, so sind ` 


die Meinungen über ihren Zweck noch geteilt. Die einen 
meinen, es sei die durch das Wachstum der Pflanzen kohlen- 
säurearm gewordene Luft durch solche aus dem Freien zu 
“ersetzen. Thatsächlich ist die Luft von Gewächshäusern, die 
längere Zeit nicht geöffnet, auch sonst gegen die äufsere Luft 
“gut abgeschlossen waren, sehr kohlensäurearm gefunden wor- 
. den. Andere wollen durch die Lüftung nur übermäfsige Wärme 
“und zu grofse Feuchtigkeit beseitigen. Ich halte die letztere 
“Auffassung für die richtigere, da die gebräuchlichen einfach 
verglasten Häuser undicht genug sind, um während kalter 
. Zeit, den zur Nahrung erforderlichen Luftwechsel ohne wei- 
teres zu vermitteln. Für den zweiten Standpunkt genügt 
es aber, die leichtere — wärmere oder feuchtere — Luft 
oben abströmen und hierfür unten frische Luft zuströmen 
zu lassen. Die Gröfse der Oeffnungen muss dem Bedürf- 
nis anzupassen und ihre Lage so sein, dass die unver- 
` meidliche Luftbewegung den Pflanzen möglichst wenig scha- 
‘det. So löst die von Rud. Otto Meyer gelieferte Anlage die 
` Aufgabe (vergl. Fig. 3 bis 6), indem Z-förmige verschliefs- 
bare Oeffnungen unter den Tischen liegen und der First in 


Fig. 18. Fig. 19. 


der gelenkig verbunden. Je nach der Lange des Firstes sind 
solche Kappenstützen in gröfserer oder geringerer Zahl vor- 
handen, jedenfalls aber paarweise, und zwar so, dass — nach 


.Fig. 19 — das Mittelgelenk der. einen Stütze sich nach rechts 


bewegt, sobald dasjenige der andern Stütze nach links ver- 
schoben wird. Es heben sich somit die auf die Kappe wir- 
kenden wagerechten Kräfte gegenseitig auf. Die fragliche 
Bewegung der Mittelgelenke wird nun durch 2 Stangen b und 
c, Fig. 18 und 20, bewirkt, die durch ein über zwei Rollen 
gelegtes Seil e verbunden sind. greift an die Mittelgelenke 
der Stützen, welche nach links, und c an die Stützen, die 
nach rechts einknicken!). 

Die dritte sich um den Ehrenpreis bewerbende Aus- 
führung war von der Zentralheizungs-Bauanstalt Mar- 
tini in Leipzig geliefert. Sie beruht auf dem schon früher 
bekannten?) Gedanken, Dampf als Strahl so in Wasser zu 
leiten, dass dieses nicht allein erwärmt, sondern auch vor- 
wärts getrieben wird. Martini lässt Niederdruckdampf durch 
einen einfachen Strahlapparat (Injektor) s, Fig. 21, in den 
Stromkreis abcd einer Wasserheizung treten, die im übrigen 
sonstigen Wasserheizungen gleich ausgebildet sein kann. Das 
von dem Dampf herrührende Wasser wird durch eine kleine, 
an die Rücklaufröhre geschlossene Röhre in den Kessel zu- 
rückgeführt. Bei der ausgestellten Anlage war die Wasser- 
heizung in fünf von einander unabhängige Stromkreise zer- 
legt; die zugehörigen 5 Strahlapparate befanden sich neben 
dem Kessel, sodass sich die Zu- und Rück- 
laufröhren in ziemlicher Ausdehnung durch die 
Häuser erstreckten. Besser, insbesondere für 
die Bedienung handlicher, würde es gewesen 


sein, in jedem Hause oder Hausteil einen für 


dessen Stromkreis bestimmten Strahlapparat 
aufzustellen. Die Ausführung der ausgestell- 


ten Anlage liefs manches zu wünschen übrig. 
Das kann nicht davon abhalten, dem vorlie- 
genden Heizverfahren volle Aufmerksamkeit zu 
schenken, da es grolse Vorzüge in Aussicht 
stellt. Es gehört hierher die selbstthätige Re- 


gelung der Verbrennung, die bei Niederdruck- 
dampfkesseln ganz glatt gelingt, während bei 
Wassererwärmern bis jetzt wenigstens eine ge- 
wisse Unsicherheit vorliegt; ferner die Möglich- 
keit, sehr grofse Häusergruppen von einem 


ganzer Länge zum Abfluss der Luft geeignet eingerichtet ist. 
Das Letztere erreicht man in einfachster Weise dadurch, dass 
man — nach Fig. 18 — den Dachfirst in ganzer Länge 
schlitzt und über dem Schlitz eine Kappe k anbringt, die sich 
durch die betreffende Stellvorrichtung genau gleichmäfsig heben 
oder senken lässt. Hierzu dient wohl eine Lenkeranordnung 
© wie die bei Parallellinealen gebräuchliche. Um den dabei 
` auf die Kappe ausgeübten wagerechten Schub zu beseitigen, 
hat — was bei dieser Gelegenheit mit erledigt werden mag 
— H. F. M. Stahl in Altona-Ottensen folgende hübsche Ein- 
- richtung getroffen, die an anderer Stelle der Ausstellung zu 
finden war: Es sind nach Fig. 18, 19 und 20 je zwei durch 
“ Kreuze gegen einander abgesteifte Lenkerpaare a mit einan- 


Kesselhause aus mit Wärme zu versorgen, die 
Ungebundenheit hinsichtlich .der Höhenlage von 
Heizröhren und Kesseln gegen einander und 
die leichte Regelbarkeit der Temperaturen in den einzelnen 
Häusern. 

Martini zeigte auch eine Lüfteinrichtung, die nur er- 
wärmte Luft eintreten lassen und sowohl Lufteintritt ‘als 
auch Luftaustritt regeln soll, und zwar durch die Einwirkung 
eines Luftthermometers. Diese Einrichtung erweckte wenig 
Vertrauen zu ihrer Brauchbarkeit. 

Der Ehrenpreis ist, wie sich nach der gegebenen Dar- 
stellung von selbst versteht, einstimmig der Firma Rud. Otto 
Meyer in Hamburg zuerkannt worden. 


Es mag noch angeführt werden, dass sämtliche Bewerber 
Koks als Brennstoff verwendeten. Ich erinnere daran, dass 


` auch bei der vorjährigen Dresdener Ausstellung?) anderer 
` Brennstoff nur in verschwindendem Mafse infrage kam. 


Ferner bestätigt auch die diesjährige Ausstellung, dass zur 
Zeit noch kein Verfahren bekannt ist, welches die reine 
Dampfheizung für Gewächshäuser so geeignet macht, wie es 
die Wasserheizung ist. In Hamburg war überhaupt keine 
reine Dampfheizung vertreten. 

1) Wie ich anderweitig gehört habe, soll die Firstlüftung 
Scharowsky in Berlin patentirt worden sein. 

2) Handbuch d. Archit. Teil III Bd. 4 1881 S. 114. 

3): Z. 1896 S. 898. 


Band XXXXI. No. 48. 
27. November 1897. 


Leitzmann: Berechnung der Verbundlokomotiven und ihres Dampfverbrauches usw. 


1355 


Berechnung der Verbundlokomotiven und ihres Dampfverbrauches 
im Vergleich mit den gewöhnlichen Lokomotiven aufgrund von Indikatorversuchen. 


Von Eisenbahnbauinspektor Leitzmann, Erfurt. 


In der nachfolgenden Berechnung werde bezeichnet: 
für die Normal- für die Verbund- 


lokomotive lokomotive 
Hochdruck- Niederdruck- 
cylinder cylinder 
der Kolbendurchmesser 
mit. . ` d d' a” 
der Kolbenhub mit 6 h h h 
der Treibraddurchmesser 
mit . D D 
die Zuggeschwindigkeit 
mit . v v 
der Dampfüberdruck i im 
Kessel mit . . Po Po 
das spezifische Dampt 
gewicht mit. . . 7 7 7’ 
der Füllungsgrad mit . & € 4 
der treibende Dampf- 
überdruck mit . B p p p" 
der Ueberdruck in der 
Dampfkammer mit . Pr 
der Gegendampfiiber- 
druck mit . . q q q" 
der effektive Ueberdruck 
mit . Pm Pm Pm 
die indizirte Leistung mit L L L" 
der Dampfverbrauch pro 
Stunde mit . M M 
der spezifische Dampf- 
verbrauch pro PS-Std. 
mit .. 7 m 
Aufserdem werde 
dh, deh_ , hoo no o, d?o, 
Deu p Hes p TU Pu + ga Pm" = pm 
und L+ L= ly 
gesetzt. 
Dann ist 
a v1000 2h _ upmv 
L= 292 100° pa gg e0-xD 15 = 0,037 
Er e „1000 
M=4—- 4 worr ean eh 
=; = 0,27 = EZ ~ kg 
und ebenso ; ’ 
‚_ nd? ‚_v1000 2% _Wpmv 
L =P 100° pu 5. 60-nD 15 ~ 0,058 P9 
»__ RR og v1000 2h wu! pm'v 
Da 4 100? pn" 60 -60-7 D 75 0,054 PS 
ao ý 
(er + „rg ) DEET Pm, v 
EN = 
L=U+l=u 0,054 0,054 PS 
nd? € v 1000 
M=27 199 =D =u e yv kg 
_M _ rer 
MO ME 
Hiernach ist 
p 
3 nen a fe 
mo s Pm 


Hierbei ist der Einfluss der schädlichen Räume, der un- 
vollkommenen Dampfeinströmung und der Abkühlung vor- 
läufig nicht berücksichtigt. 

Im Folgenden sei die Kolbenfläche 


` 20) 


und demgemafs 


sodass 


stellt, 


woraus ersichtlich ist, 


N Pa + 2pm! _ 


m 


a = 28, 


2Pm 
Tabelle 1 enthält die unter diesen Annahmen aus Indikator- 
versuchen mit Personenzuglokomotiven abgeleiteten Dampf- 
drücke, Leistungen und Dampfverbrauchziffern für po = 12 kg 
und v = 50km und Tabelle 2 in gleicher Weise die Werte 
der Güterzuglokomotiven für pp = 10 kg und v = 30 km. 
Ferner sind in den Fig. 1 und 2 die Werte von 2 pm 
und pm, als Funktionen des Füllungsgrades graphisch darge- 


kaver ist als die für 2 pm. 


Pos 
2Pm 


dass die Kurve für pa, kon- 


Hierdurch erklärt es sich, dass 


das Verhältnis = sowohl für kleinere als auch für gröfsere 


Füllungen bezw. Leistungen kleiner wird. 
Was die einzelnen Summanden pm und 2pm’ der Grölse 
Pm, betrifft, so ist darüber Folgendes zu sagen: 
pm nimmt mit wachsendem & weniger zu und mit wach- 
sendem v mehr ab als pn, weil der Ueberdruck pr in der 
Dampfkammer, von dem der Rückdruck g’ wesentlich ab- 


hängt, 


mit beiden Argumenten zunimmt. 


Tabelle 1. 
Normal- und Verbund-Personenzuglokomotive. 


Hierdurch ver- 


1 € 10 
2 €’ 20 
3 e” 26 
p+1 
0, 
4 mt 1 35 
q+ 
5 Pol 0,17 
Pe 
6 f= tI 0,18 
p+ 
T 0,49 
vii 
8 0,39 
Rn 
9 T= aos 0,10 
10) Gia 2,8 
p 
ll Bet 1 0.61 
12 n = 0,40 
13) "= Pa" 0,21 
Pr Ty j 
me ae 
14) e=.+1 1,33 
_P+t12 z 
k= +1 a 0,76 
16| L = 1,917 - Pm-v | 224 
17 ieee ah 62 
18| 2’=1,917 Pm" o| 77 
19 L=L+ + L” | 139 
= Bine 1,5 
1,758 
= 1 
21) m ‚pn 2,0 
p 
22 af P+) 1,36 
23) 2f"—e -0,91 
beg! 
24 7 era on 
25 u 0,59 


20 
40 
43 


0,46 
0,16 
0,30 
0,69 
0,41 


0,28 
3,7 
0,73 


| 
25 | 30 
50 | 60 
50 | 59 


0,51) 0,56 


0,16 


35 
70 
67 


0,60 


40 


0,16 


0,48 


0,55'0, 
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Tabelle 2. 
Normal- und Verbund-Güterzuglokomotive. 


e bo et 


16| L= 3,55 -Pm'v | 152 | 223 | 293 | 352 | 398 | 484 | 469 
14 = 
18] L” = 8,55-Pm'-o} 41 | 95 | 142 | 176 | 205 | 210 | 202 


19 Ly=L'+L" | 129 | 224 | 306 | 367 | 422 | 444 | 425 
20 u Z fioa |10,7 (10,9 fins |12,0 {19,8 [13,5 
Im 
ae 
21 m 12,4 [10,6 10, [10,8 |11,3 |12,5 |15,0 
m B 
, 
99 x >, 177] 147] 1,26] 1,18] 1,15 | 1,19 | 1,04 
98) ae -0,98 |-0,65 |-0,37 |-0,36 |-0,17 |-0,16 |-0,26 
oy eae (2 f” — ©)}-0,97 |-0,49 |-0,22 |-0,14 |-0,09 |-0,08 |-0,13 
25 P 0,80 | 0,98 | 1,04 | 1,04 | 1,06 | 1,03 | 0,93 
1 


2 10 | 15 | 20 |.25 | 30 | 35 | 40 |50| 60] 70 
8’ 20 | 30 | 40 | 50 | 60 | 70 | 80 


a” 44 | 55 | 68 | 69 | 74 | 79 83 
pas 0,32 | 0,39 | 0,45 | 0,50 | 0,55 | 0,59 | 0,62 |0,69.0,74 0,79 
o 
pas 0,19 | 0,20 | 0,20 | 0,20 | 0,21 | 0,22 | 0,22 |0,22.0,23.0,24 
=n 0,13 | 0,19 | 0,25 | 0,30 | 0,34 | 0,37 | 0,40 0,47,0,51 0,55 
0 
EEL | ous] 0 0,71] 0 
mti ,46 | 0,56 | 0,63 | 0,71 | 0,78 | 0,82 | 0,83, 
i] 
oe 0,31 | 0,34 | 0,35 | 0,385] 0,41 | 0,42 | 0,45 
0 
$ 
r= 0,15 | 0,22 | 0,28 | 0,325) 0,37 | 0,40 | 0,38 
0 
nee 1,7 | 2,0 | 2,3 | 2,6 | 2,9 | 3,9 | 3,4 
IH 0,65 | 0,76 | 0,82 | 0,83 | 0,83 | 0,82 | 0,80 
r 
m 
I 0,51 | 0,47 | 0,42 | 0,37 | 0,34 | 0,35 | 0,37 
r 
” 
Pas 0,14 | 0,30 | 0,40 | 0,46 | 0,49] 0,47 | 0,43 
r 
’ 
on it? 1,26] 1,25 | 1,17 | 1,18 | 1,15 | 1,10| 1,12 
r 
n 
pam > 1,13 | 1,07 | 0,94 | 0,90 | 0,87 | 0,86 | 0,83 
o 


BE pur 88 | 129 | 164 | 191 | 217 | 234 | 223 


gröfsert sich der Dampfverbrauch der Verbundlokomotive bei 


grofsen Füllungen und Geschwindigkeiten. 


Für kleine Füllungen und Geschwindigkeiten nimmt p’ 
ebenso wie p bei der Normallokomotive entsprechend kleine 
Werte an, aber p, ist verhältnismäfsig so grofs, dass die 
Differenz p’ + 1 — (g’ + 1) = p.' bedeutender abnimmt. Hier- 
durch wird ein Mehrbedarf an Dampf auch für kleine Füllungen 
und Geschwindigkeiten herbeigeführt. Diese Verhältnisse 
werden durch den. zweiten Summanden 2- pa” nicht gebessert. 
Pm’ wächst zwar mit p, und sonach auch mit e' und v, jedoch 
nicht in dem Grade, dass die obigen Verluste überall ganz 
ausgeglichen werden. Aus Fig. 3, die den Ueberdruck Pr in 
der Dampfkammer als Funktion von #' beispielsweise für die 
Zuggeschwindigkeiten 10 und 80 km darstellt, ist ersichtlich, 
in welchem Grade dieser Dampfdruck, der die Leistung im 
Niederdruckeylinder bestimmt, mit dem Dampfverbrauch zu- 
nimmt. Bei kleinen Füllungen wirkt ferner noch die Ex- 
pansion zu stark, sodass z. B. pn” fir v= 50km noch bei 
8 = 22 pCt negativ ausfällt. Um dies zu vermeiden, darf die 
verbrauchte Dampfmenge nicht zu gering sein. Endlich spielt 
bei niedrigen Leistungen, insbesondere bei kleinen Geschwin- 
digkeiten, die stärkere Kondensation in der Dampfkammer 
und in dem grofsen Niederdruckcylinder eine nicht unbe- 

- deutende Rolle. Um einen genaueren Einblick in die Ver- 
hältnisse zu gewinnen, muss man die Werte von Pm und Pm’ 
in ihre einzelnen Bestandteile zergliedern und diese ein- 
gehender untersuchen. 


Es war 
2 Pti g++ HD g+) 
7 2 Pm $ 
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Pm und p' sind unmittelbar von dem angewandten Füllungs- 
grade & bezw. & = 2e und der als gleich grofs angenommenen 
Zuggeschwindigkeit v- abhängig; auch g” unterliegt keinen 
weiteren Veränderungen; beide sind im ee bei der 

j ‘ + 
Verbundlokomotive giinstiger. Der Quotient ori 
sonst gleichen Umständen und gleichen Füllungen bei der 
Verbundlokomotive gröfser, infolge der gröfseren Völligkeit 
des Indikatordiagrammes beim Kolbenhingang, welche durch 


ist unter 


Fig. 1. 
pe f 
10 A 
Z Fur YO. 
á A 
Y 
OO 
“i 
7 
Y 
g 7 
j 
/ 
10 
E=0 10- 230 40 w 60 
E0 1 2 30-10 50 60 70 30 
Fig. 2. 
net IE 
ys 


Tor 
70 
a 
5a 
pri 
10; 
E20 0 20 50 90. oO Ga 7% 
E=0 0 20 DW DO DO 
Fig. 3. 
dim 
ój = 80) 
| 7 

i art 

AB > 

2 

1 


E&0 O 8 30 40 50 60 7 8 


die geringere Kondensation des Dampfes während der Ein- 
strömung, die gröfsere Nachverdampfung während der Ex- 
pansion und den höheren Druck während der Vorausströmung 
bewirkt wird; der Ueberschuss beträgt bis zu 11,3 pCt. Hier- 
bei scheinen allerdings die Steuerungsverhältnisse eine wich- 
tigere Rolle zu spielen, als bisher angenommen worden ist. 
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bei der Normallokomotive, wie sich aus den Tabellen ergiebt. 
Hieraus folgt, dass die Entscheidung, welche der beiden 
Lokomotivbauarten im. Dampfverbrauch den Vorrang hat, 
bei den Werten g’ und p” liegt; beide sind wesentlich von 
dem Druck in der Dampfkammer abhängig. 

Ist p, dieser Ueberdruck, so kann g' + 1 =c (p, + 1) ge- 


setzt werden, wobei c einen Faktor bezeichnet, der stets. 


grofser als 1 ist; ferner sei 


Pm = J (Po +1), 
Pa =f (po + 1) 
und Pa =f" (p: + 1); 
dann ist 7 PHI, PEL eop o). 


m 2pm 2pm 

Die Tabellen enthalten die Werte von f, 7’, f" und p. 

Fänden keine Dampfverluste durch Kondensation statt, 

während der Dampf vom Hochdruckeylinder durch die Dampf- 
kammer nach dem Niederdruckeylinder geht, so müsste 


Pey =F” ly 


oder annähernd 7 = el =; 
und n pt+l | e@f'—e) 

x m 2 pt) Afe 
sein. 


Ist dies nicht der Fall, so sinkt der Druck in der Dampf- 
kammer entsprechend auf k(p-+ 1), wenn k einen echten 
Bruch bezeichnet, indem G 


E"? y nor =k Fey’ 


oder y'O ptl ke 
7 mtl 2.8 
ist und a _ p+l 


P+ ke og 
na Y@ot + afer CS — 

Der erste Summand ist stets gréfser als 1, wie aus den 
Tabellen ersichtlich ist, und wiirde ohne weiteres den Vorteil 
der Verbundlokomotive angeben, wenn der zweite Summand 
=0 wäre; dieser scheint indessen in den meisten Fällen 
negativ zu sein, wird jedoch mit wachsendem &' immer kleiner. 


An dem ersten Gliede des obigen Ausdrucks für z ist 


nichts zu ändern, es steht durch die gegebenen Verhältnisse 
fest; umsomehr erfordert das zweite Glied eine eingehende 
Prüfung. 


Fig. 4. 


0 


a — 
Der Wert von sur za 


wirkung wenn möglich positiv und möglichst grofs werden. 
Für die Personenzuglokomotive lag c bei von 0,96 bis 1,30 


muss zugunsten der Verbund- 


wachsendem Verhältnis = zwischen 1,09 und 1,33, für die 

Giiterzuglokomotive bei von 1,12 bis 2,20 wachsendem Ver- 
y 

hältnis = zwischen 1,12 und 1,26, fiir die am meisten vor- 


kommenden Fälle zwischen 1,10 und 1,20; d. h. die mittlere 
Gegenspannung g' +1 im Hochdruckeylinder ist um 10 bis 
20 pCt gröfser als die durchschnittliche Spannung in der 
Dampfkammer p,+ 1, was gröfstenteils durch die Kom- 
pression bewirkt wird. & war bei der Personenzuglokomotive, 
die eine kalte Dampfkammer hatte, 0,76 bis 0,81, durchschnitt- 
lich 0,80, und bei der Güterzuglokomotive mit geheizter 
Dampfkammer 0,83 bis 1,13, durchschnittlich 0,90. Wird auch 


wirkung der Ausdruck 2 yw > 0 und ein Maximum 


werden. 

Dieser Ausdruck wird dann positiv, wenn die effektive 
Arbeit im Niederdruckcylinder grölser ist als die absolute 
Gegenarbeit im Hochdruckeylinder. Die ganze Füllung im 
Hochdruckeylinder am Hubende mit dem Ueberdruck p, ent- 
spricht annähernd der halben Füllung im Niederdruckcylinder 
bei gleichem Druck, wenn weder Dampf durch die schäd- 
lichen Räume des Nieder- 
druckeylinders noch durch 
Kondensation verloren geht. ELSO 
Es fragt sich daher, ob in 
Fig. 4 die Fläche ABCA, 
die für diesen Fall der 
Gröfse 2p,” entspricht, 7% 
gröfser ist als die Fläche 
M NOP; mindestens müsste 
aber die indizirte Leistung 
während der Expansion und ! - G 
Vorausströmung im Nie- "7 Nee t 
derdruckcylinder = B C D B gröfser sein als QROP+ MN BA. 

Diese Flächen lassen sich berechnen. Die Fläche BCD 
ist mit Rücksicht auf Fig. 5 theoretisch, unter Weglassung 
des Gegendruckes und der schädlichen Räume, 


re = 100 100 
r 
=2 | pas = af [mene = 1] da 
e=50 50 


= 2 [(p + 1) 2” In 2 — 50] 


Fig. 5. 


und hier 
= 2 [(p- + 1) e’- In 2 — 50] 
= 100[(p, + 1) n2 — 1]. 
ferner ist _ QROP= 100-1 
und MNBA = 100 (e — 1) (p, + 1); 


es müsste daher 
(p. + 1)ln2 — 1 > 1 + (e—1) (p, +1) > p. (e—1)+ 0 
oder 1—In2+c 0,3069 + ¢ 
P> 1+ln2+e 1,8931 — c 
sein. 

Ist nun z. B. für eine Personenzuglokomotive mit 
den bekannten Steuerungsverhältnissen ¢ = 1,12, so müsste 

1,4269 
Be 0,5731 
Hiernach ist es nicht unmöglich, die oben geforderte Be- 
dingung zu erfüllen, wenn der Druckabfall in der Dampf- 
kammer und im Niederdruckcylinder beseitigt wird. Das 
erstere dürfte bei Lokomotiven mit konzentrischen und mit 
4 Cylindern fast vollständig erreicht werden. Die Vermei- 
dung des Druckabfalls im Niederdruckeylinder erfordert aber 
eine grölsere Dampfkammer, bessere Steuerungsverhältnisse 
und wahrscheinlich Heizung von Dampfkammer und Nieder- 
druckeylinder. 

Die Füllung im Niederdruckcylinder ist indessen bei 
gleichem Druck wie in der Dampfkammer thatsächlich nicht 
50 pCt, wie oben vorausgesetzt ist, sondern viel geringer. 
Wollte man auch annehmen, dass die Kondensation des 
Dampfes in der Dampfkammer und auf dem übrigen Wege 
vollständig verhütet würde, so bleiben doch noch der Druck- 
abfall im Niederdruckcylinder und seine Wirkung bestehen; 
denn die Völligkeit der Indikatordiagramme im Niederdruck- 
eylinder ist aus den angeführten Gründen keineswegs 100 pCt, 
sondern liegt bedeutend unter derjenigen der gewöhnlichen 
Lokomotiven. 

Ist der Inhalt des theoretischen Diagrammes nach dem 
Mariotteschen Gesetz ohne Gegendruck und schädliche Räume 

2e 


2% +1 
Poet pica ye {i = H |as 
$ 


oder > 2,49 kg sein. 


t 

= pot + (po + 1) eln? — € 

= e [po — 1 + (po + 1) n2] 
188 
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po — 1+ (po+ 1) n2 
oe a eee? 
ist das Verhältnis zur absoluten Anfangspannung po + 1 


=u, [et 
ja G Fi +n?) 
=", (Fri tr In?) = 0,77. 

Wird dieser Völligkeitsgrad = 100 gesetzt, so ist der- 
jenige für die Normal-Personenznglokomotive bei s = 50 pCt 
und v= 50km: a +100 = 71 pCt, und für die Verbund- 
Personenzuglokomotive beim Niederdruckcylinder und der- 


selben Füllung: 2° - 100 = 62 pCt. 


Wird bei der obigen Berechnung demnach ein Völlig- 
keitsgrad von 71 pCt vorausgesetzt, so lautet die Bedingung 
nunmehr: 


Om [(p-+ 1)ln2 — 1] > 1 + (e — 1) (p- + 1) 


und der mittlere effektive Druck = 


und hier 


oier 1—m2 +y 
r>- ——*> > 3e kg, 
anton 


und dieser Fall wiirde daher schon seltener eintreten. 
Dabei ist nicht aufseracht zu lassen, dass die Verbund- 


lokomotive in der Formel für = vermöge des ersten grölse- 


ren Summanden einen gewissen Vorteil voraus hat, und es 
kommt eben nur darauf an, ob dieser durch den zweiten 
Summanden nicht wieder beseitigt wird. Das Nähere hierzu 
ergiebt sich aus den Tabellen. 

Da der Wert von f” mit zunehmendem Füllungsgrade 
" 
dingung 2f” — c>0 bei sehr hohen Füllungsgraden erreicht 
werden. 

Es ist nun zu erörtern, was geschehen muss, um den 

n 

Ausdruck a 


n 
E 


c : 
zum Maximum zu machen. 


Für die Verbundlokomotive in ihrem idealen Zustande 
ist die Berechnung wie folgt zu führen: 

Während der Füllungsgrad + um de” wächst (s. Fig. 6), 
nimmt p, um dp, ab; hierdurch vergröfsert sich die indizirte 


Fig. 6. 


a BE Bde ==- 


Leistung L’ um cdp,100 gleich der Fläche A B B'A', und I” 
‚verringert sich um 22’dp, = CD D'C', sodass die gesamte 
Aenderung 

dLı =dL + dL" = + cdp, 100 — 2e"dp, 
ist, oder dl 


ape + 100 ¢ — 2%". 

Nun ist (p, + 1) 28” — (pp +1) e'=C konstant, daher 
dLı [6 
en 


und Lı wird zum Maximum, wenn dieser Differentialquotient 
= 0 gesetzt wird; demnach muss p, + 1 = 


100¢ 
” 1 t x ae 2 
Are o l= 56 pCt (Fig. 7). Hierbei ist noch vorausge- 


setzt, dass der effektive Druck im Niederdruckcylinder nicht 
negativ wird; die Grenze, bei der dies eintritt, liegt bei 


rl sein und 


a! nur langsam wächst, so wird unter Umständen die Be-- 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


(pr +1)? = 100-1 


oder erie = 100 
oder »_ 200 _ 200 __ 
€ = R41 18 15,5 pCt, 
2 


bezw. bei der Güterzuglokomotive = ne 18,2 pCt. 


Da aber eine gewisse 
‘Dampfmenge durch fin- 
nere Kondensation ver- „44 
loren geht, so liegen 
die Grenzen thatsäch- 
lich bei noch höheren 
Füllungen. Durch eine ,, 
allgemeinere Betrach- ” 
tung werden diese Ver- 
hältnisse noch über- ý ee 
sichtlicher, wobei sich g4 
auch herausstellt, dass 
ein gewisser Druck- und 4 
Arbeitverlust bei der - 
Verbundwirkung nicht 43 
zu vermeiden ist. Auf- 
grund der Fig. 8 ist die . 
gesamte indizirte Arbeit: 0.700 070 A 
pro Hub annähernd 


100 
L=U+l'- (ete + [y+1)de—0(@-+1) 100 


100 
+2 [e+ e +fo+ 1) as'—1-100] $ 
: 2 


hierbei sind die schädlichen Räume und der Gegendruck im 
Niederdruckcylinder aufseracht gelassen. Es ist ferner 


g+Da=(p+V)!=C=y+D)27=(p+1)2%e, 


daher 
L=(m+1e+Chn!® 
+2[ (p+ 1) e+ GR — 100] —e(p, + 1) 100 
=c (1 +n) + o(1 +10") — 200 — e (p,+1) 100 
=0(2+ InP +m OP — 28) _ 200. 
a! e 28 


Dieser Wert wird am gröfsten für In wL me = max. 


oder s” = 56 pCt, wie oben bereits gefunden, und zwar 


100 100 
Lima = O (1 + In 7 + In 5) — 200. 


Wäre c= 1, also der Druckverlust zwischen,Hoch- und 
Niederdruckeylinder = 0, so würde 


100 , , 100 100 
La = 0 (2 +1n + — 57) — 200 


sein und für e = 50 


cl + 


7) 200; $ en 
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d. h. die Expansion würde wie in einem einzigen Cylinder 
bis auf 200 fortgesetzt. In dem Falle ist kein Arbeitverlust 
vorhanden. Dieser ist allgemein 


200 
=C(1-+In—) — 200 


100 100 100¢ 
— [0 (a+ m+ in? — 2%) - 200] 
und in Prozenten der absoluten Arbeit 

© (atin 10 + 1m 10? — 292) — 200 

€ € Qe 
=] 1— 200 100, 

c (1 +In =~) — 200 

e 


daher für e’ = 45, C = (12+ 1)45 und e” = 56 gleich 5,3 pCt. 

Dieser geringsté Verlust entsteht nur aus dem Unter- 
schied zwischen dem Gegendruck im Hochdruckcylinder und 
dem Druck in der Dampfkammer; er kann unmöglich ganz 
verschwinden, da sonst keine Bewegung des Dampfes statt- 
finden würde; ein gewisser Druckunterschied muss als be- 
wegende Kraft zur Beförderung des Dampfes von der einen 
Seite auf die andere vorhanden sein. 

Anders verhält sich die Sache in der Wirklichkeit; denn 
die vorhergehende Berechnung gilt nur für den Fall, dass 
der Druck in der Dampfkammer dem Einströmungsdruck im 
Niederdruckeylinder gleich und dieser konstant ist und dass 
ferner der Gegendruck aufser betracht bleibt. Die Gréfsen 
J” sind thatsächlich viel kleiner und wachsen mit zunehmen- 
dem ¢” langsamer, sodass erst bei ganz hohen Füllungen die 


Bedingung (p, +1) (2,/"— 0) bezw. ~~" = max. erfüllt wird. 
Die Koéffizienten f’ und f” haben alle die Form 
(a-+bVe—o u = (a+ bVe—c) (1 — d0), 
worin a, b, c und d Konstanten bedeuten. Die Formel be- 
zieht sich bei den Normallokomotiven auf die absoluten Ein- 
trittspannungen 13 bezw. 11kg ‘und bei den Verbundloko- 
motiven für den Niederdruckeylinder auf die veränderlichen 
Spannungen in der Dampfkammer. Zur Auffindung des 


zweckmäfsigsten Füllungsgrades ist die erste Ableitung des 
Ausdruckes 


2Qa+b V=) u—e 


nach &” gleich Null zu setzen: 


abae” ATEI 
er [2 (a +bVe"—c) p—e] = 0, 


‘und daher 


Pr 42 A 
F =x g tgh tit, 
wenn 2 mit A bezeichnet wird. 


In den Formeln fiir f" ist der Wert der Konstante a 
sehr niedrig und kann = 0 gesetzt werden; der Ausdruck 
wird dann für die Personenzuglokomotiven 


10V" — 20 
100 # 
und für die Güterzuglokomotiven 


VE" —88 
oo“ 

4 Nach diesen Formeln nimmt der zweckmälsigste Fül- 
Jungsgrad &” bei konstantem « einen sehr hohen Wert an; 
‚er liegt ‚natürlich noch jenseits des Punktes, bei welchem 
If’ —c¢=0 ist. 

5 Durch Vergröfserung von «” und Verkleinerung von p, 
wird im Hochdruckcylinder stets ein Vorteil erlangt, indem 
q' +1 dadurch auf das 1,12fache abnimmt, während im 
Niederdruckcylinder meistens nur eine kleinere Arbeit ver- 
loren geht. Nach Fig. 9 wird die in den Hochdruckeylinder 
eintretende Dampfmenge durch die Fläche ABCDEFA 
‘dargestellt; sie. ist unter Berücksichtigung der schädlichen 


Räume bei Zugrundelegung des Mariotteschen Gesetzes für 


die Expansion und die Kompression und ‘bei Vernachlässigung 
der thermischen Wirkungen = GHJK — LMNK. Wird @ 
kleiner als 50 und p» entsprechend gréfser, so verringert 
sich ABCP und vermehrt sich LMNK, aber AB'CDEF 
ist annähernd = GHJK— L'M'NK und wird daher um 
ABBA kleiner. Die Dampfmenge während der Voraus- ' 
strömung HX wird kleiner und dafür die hinausgepresste 
Dampfmenge auf dem Wege XM gröfser; hierbei erscheint 
die Drucklinie XM anfangs. ansteigend. Die verbrauchte 
Dampfmenge ist daher eher etwas kleiner, aber der Gegen- 
druck g', der Dampfkammerdruck p, und der treibendesDruck 
im Niederdruckcylinder sind gröfser. 


Fig. 9. 


L L i I 
KF WV g J 


Wird «” gröfser, so tritt das Entgegengesetzte ein; ins- - 


.besondere nimmt die Drucklinie beim Rückdruck bezw. in 


der Dampfkammer eine fallende Richtung an, was überhaupt 
bei grofsen Füllungen eintritt. Diese Erscheinung, mit der 
vermutlich ein Gewinn an indizirter Leistung verbunden ist, 
wird häufig an Indikatordiagrammen amerikanischer Loko- 


. motiven bemerkt!). 


Durch diese Untersuchungen hat sich ergeben, dass die 
Güte der Maschine nur für einen gewissen Füllungsgrad im 
Niederdruckeylinder bezw. für eine bestimmte Spannung in 
der Dampfkammer, und da diese wieder unmittelbar vom 
Füllungsgrade im Hochdruckceylinder abhängt, auch nur für 
einen bestimmten Wert des letzteren bezw. für eine einzige 
indizirte Leistung ihren Grenzwert erreicht, und dass der 
hiermit verbundene Vorteil nicht unter allen Umständen er- 
wartet werden kann. 

Bei diesen Untersuchungen ist der Einfluss der schäd- 
lichen Räume, der beschränkten Dampfeinströmung und der 
inneren Kondensation auf den Dampfverbrauch nicht be- 
achtet worden. 

Insoweit die Beurteilung aufgrund der Diagramme ge- 
schieht, erfordern die beiden ersten Punkte eine Berichtigung, 
welche nachstehend angegeben ist; der Dampfverlust durch 
Kondensation soll später berechnet werden. 


Die wegen der schädlichen Räume und der beschränkten 
Dampfeinstrémung vorzunehmende Berichtigung beruht z. B. 
bei den Personenzuglokomotiven mit 50 km Zuggeschwindig- 
keit darauf, dass bis zu einer Füllung von «’ = 50 pCt der 
Dampfverbrauch der Verbundlokomotive etwas kleiner und 
über 50.pCt etwas grölser ist als der der Normallokomotive, 
und zwar ist der letztere für € = 35 pCt um 6 pCt zu ver- 
ringern und für € = 60 pCt um 3 pCt zu vergröfsern. 

(Schluss folgt.) 


1) Im allgemeinen führt die Bedingung: 
n pm” — (Q’+1)= max, 


ma 
wobei das Verhältnis der Kolbenflächen = mit n bezeichnet ist, 


für die Verbundlokomotiven zu folgenden Konstruktionsregeln: 
_ Dn=max. Die Niederdruckeylinder sollen möglichst grofs 
semn, 

2) Pm’ = max. Es muss alles geschehen, um die Völligkeit 
der Niederdruckdiagramme zu vergröfsern: weite Dampfkanäle, 
Tricksche Kanalschieber, Verminderung der inneren Kondensation. 

3) q'= min. Geringste Kompression im Hochdruckeylinder; 
Vergröfserung der inneren negativen Schieberdeckung. 
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Die Klappbrücke in der Huron-Stralse zu Milwaukee. 


Von Reg.-Baumeister Foerster, Dozent an der Technischen Hochschule zu Dresden. 


Es ist eine nicht zu 
leugnende Thatsache, 
dass die Ausbildung be- 
weglicher Brückenkon- 
struktionen im letzten 
Jahrzehnte in ` keinem 

anderen Lande eine 

grölsere Entwicklung 
als in den Vereinigten 
Staaten von Nordame- 
‘rika gefunden ‘hat. Ne- 
ben den in ihren Bewe- 
‘gungsvorrichtungen be- 
deutend vervollkomm- 
neten, in ihren’ Abmes- 
sungen gegen früher un- 

gemein vergrölserten 
Drehbrücken sind es 
hier vor allem Klapp- 
brücken, welche durch 
die eigenartige Neuheit 
ihrer Konstruktion und 
die zweckmälsige Ge- 
samtanlage die Beach- 
tung des Ingenieurs ver- 
dienen. Bekannt und 
in der deutschen Fach- 
presse bereits eingehend 
behandelt sind die so- 
genannten Fallklappen- 
brücken!) sowie die im 
Zuge der Buren-Strafse 
zu Chicago?) und in der 
Strafse 16 zu Milwau- 
kee) in den letzten 
Jahren errichteten Bau- 
ten. Als ein in jeder 
Beziehung würdiges Ge- 
genstück zu ihnen stellt 
sich die zu Beginn des 
laufenden Jahres in Mil- 
waukee: im Zuge der 
Huron-Strafse über den 
Milwaukee-Fluss errich- 
tete neue Klappbriicke 
dar. Abgesehen von der 
vollkommen neuen Sy- 
stemausbildung verdient 
sie das Interesse des deut- 
schen Ingenieurs schon 
aus dem Grunde, weil 
sie, von einem Lands- 
manne, dem Stadtinge- 
nieur M. G. Schinke 
za Milwaukee‘), einem 
früheren Schüler der 
Dresdener Hochschule, 
entworfen, der deutschen 
Ingenieurkunst zur Ehre 
El gereicht. .. 
a Die Klappbrücke bil- 
> \ ER, det den mittleren Teil 
QA der in Fig. 1, 2, 3 und 5 
l 1B dargestellten Ueberfüh- 
şili © M rung der Huron-Strafse. 
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Die seitlichen Oeffnungen sind durch feste Träger überspannt, 
die ihre Stiitzpunkte auf den Landwiderlagern und Mittel- 
pfeilern finden. Die Klappbriicke selbst besteht aus zwei 
gleichen Hälften von je 14,16m Länge. Geöffnet giebt sie 
einen Raum von 23,77 m für die den Fluss befahrenden, in 
ihren Abmessungen recht beträchtlichen Schiffe frei. Im Zu- 
stande der Ruhe ist jede Klappe an ihrem hinteren Ende 
durch 2% 2 Rollen gestützt, die von je einem festen dreieckig 
geformten Stützträger getragen werden; dieser ist fest mit 
dem Mauerwerk der aus je zwei unabhängigen Hälften ge- 
bildeten Mittelpfeiler verankert. Annähernd in der Mitte des 


Untergurtes wird jede Klappe durch zwei Drehstreben ge- 
stützt, deren Drehpunkt an dem vorerwähnten dreieckigen 
Stützträger, Fig. 1 und 5, festgelegt ist. Beim Oeffnen 
wird dem von der Drehstrebe geführten Hauptträger eine 
zwangläufige Bewegung durch eine Leitkurve erteilt, die im 
Innern des letzten Trägerfeldes ausgespart ist und auf den 
am Stützträger befestigten Rollen gleitet. Die Form der 
Kurve ist durch die Bedingungen festgelegt, dass während der 
Bewegung der Klappe stets Gleichgewicht vorhanden ist und 
dass der Schwerpunkt sọ der beweglichen Konstruktion sich in 
einer wagerechten Geraden verschiebt, Fig. 4, die bewegende 

Kraft also nur die Reibungswiderstände zu 


Fig. 3. überwinden hat. Demnach müssen sich für 

3 jede Lage des Klappenschwerpunktes das Eigen- 

Fußnag LH. 270. e & ek F | gewicht der beweglichen Kanstraktin, da in 
N 570 967-50 Me -------------------- == 5-55-yos0-- der Achse der Strebe. AB wirkende Druck 
wy her -963E 4-8635- 78080778695 79637 S035; und die von der Führungsrolle ausgeübte, durch 
& = Ä “Yi ihren Mittelpunkt gehende Reaktion in einem 
sie N S 3s Punkte schneiden. Ist die Bewegung des Schwer- 
L i f i |i punktes auf einer Wagerechten festgelegt, so 
Ror iri tB6S 575°".  Ansohluss des Windverbandes | = ist hierdurch auch der Punkt bestimmt, in 


Kiefer 
J 
%% 


welchem bei gegebener ‚Schwerpunktlage die 

Gleitkurve die Rolle berühren muss. Ist 
z. B. & nach s, gelangt, Fig. 4, so folgt zunächst die 
Lage des Punktes B auf einem Kreisbogen mit dem Halb- 
messer AB um A nach der Beziehung: A, = Boso Die 
durch den Schnittpunkt von A B, mit der Senkrechten durch 
č, nach dem Rollenmittelpunkt C gezogene Gerade zeigt den 
Punkt 4” des Rollenumfanges an, der mit der Leitkurve in 
diesem Augenblick in Berührung stehen muss. Um den zu- 
gehörigen Kurvenpunkt zu erhalten, hat man den Träger in 
die geschlossene Lage zurückzuklappen. Mit Hülfe der Be- 
ziehung, dass sowohl s als auch B unveränderliche Abstände 
von den Punkten der Gleitkurve haben, ist dann der zu 4” 
gehörende Punkt 4’ ohne weiteres bestimmt; s. Fig. 4. Bildet 
man für die einzelnen Lagen der Drehstrebe die Kräfte- 
polygone, so zeigt sich, dass mit der Gröfse des Neigungs- 
winkels der Klappe Strebendruck und Rollenwiderstand ab- 
nehmen, am grölsten also in der Ruhelage der Brücke sind. 
Im letzten, der Endlage der Klappe entsprechenden Teile 
weicht die Gleitkurve in zweckmäfsiger Weise von ihrer 
gesetzmäfsigen Form ab. Nachdem der Schwerpunkt nach 
s9 gelangt ist, findet die Klappe mit ihrem unteren Ende, 
Fig. 5, auf dem Pfeiler eine Stützung, und demgemäls be- 
wegt sich der Schwerpunkt nunmehr in einem Kreisbogen 
nach unten; zudem ist die Gleitkurve von 9’ an bis zum Ende 
schwächer gekrümmt, als der Anlage an die Führungsrolle 
entspricht, s. Fig. 4. Durch diese Anordnung wird einerseits 
die Klappe in ihrer End- 
läge gesichert, anderseits 
wird die Rolle entlastet, 
was schon aus dem Grunde 
notwendig erscheint, um 
sie ölen und nachsehen zu 
können. 

Eine jede Klappe be- 
sitzt 4 Hauptträger, und 
zwar 2 innere und 2äufsere, 
von denen die letzteren, 
wie aus dem Grundrisse, 
Fig.2, ersichtlich, nur über 
2 Felder hinwegreichen, 
während die ersteren 3 Fel- 
der aufweisen. Auch unter- 
scheiden sich diese Haupt- 
träger dadurch, dass die in- 
neren als Gitter, die äulse- 


Fig. 5. 


ren als Blechträger aus- 
gebildet sind, Fig. 3. Das 
Eindfeld beider ist jedoch, 
um Verdrückungen der 
Gleitkurve vorzubeugen, 


aus starken Blechen gebil- 
det. Die Fahrbahn des 
beweglichen Teiles der 
Ueberführung, die eine 
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‚lichte: Breite von 10,36 m hat, besteht aus einer doppelten 
Lage eichener Böhlen von 5 bezw. 7 cm Stärke, die durch 13 
Längsträger in je 0,8635 m Entfernung und 5.Querträger unter- 
stützt werden. Die beiden letzten Querträger, in 1.29 m Ent- 
fernüng angeordnet, tragen zwischen sich das zur Ausbalan- 
zirung der Klappen notwendige Gegengewicht aus Roheisen- 
‚stücken in Zementmörtel, das für jede der annähernd 70t 
wiegenden Brückenhälften rd. 45t beträgt. Zu beiden Seiten 
der äufseren Hauptträger sind Fulssteige von 2,14 m Breite 
angeordnet. 

3 Jede Brückenhälfte wird mit Hülfe eines Elektromotors von 
25 PS bewegt, dessen Arbeit durch zweifache Zahnradüber- 
‚setzung auf je 2 Zahnstangen übertragen wird. Messungen 
haben ergeben, dass unter gewöhnlichen Verhältnissen nur 9 bis 
‚10-PS erforderlich: sind, bei starkem Sturm jedoch die ganze 
Kraft. der Maschine ausgenutzt wird. Jeder Elektromotor 
ist ‚in. einem kleinen Maschinenhäuschen untergebracht, das 
‘seinen -Platz . in der Nähe des Mittelpfeilers: auf einer mit 
dem festen Ueberbau verbundenen Plattform hat. Beide 
Maschinenhäuschen liegen sich diagonal gegenüber. Verriegelt 
‚wird .die Brücke durch die Motorachse. Für etwaige Not- 
fälle -ist eine Handwinde zur Bewegung der Klappen vor- 
"handen. 

Die Zeit, welche zum Oeffnen oder Schliefsen der Brücke 
erforderlich ist, beträgt unter normalen Verhältnissen nur 
25 „sek, ist also aufserordentlich gering. g 

‘Die Gründung des Bauwerkes sowie die Hauptab- 
messungen und Einzelheiten der Konstruktion des in Fluss- 
‚eisen ausgeführten Ueberbaues sind aus den Figuren ersichtlich. 

: Vergleicht man die beschriebene Klappbrücke mit bei 
‚uns üblichen derartigen Ausführungen, so muss als ein grofser 
Vorteil die Leichtigkeit der Konstruktion, bedingt durch die 
Schwerpunktlage und -führung, hervorgehoben werden. Bei 
den in Deutschland gebräuchlichen, um eine feste Achse 
drehbaren Klappbrücken wird der Schwerpunkt möglichst 


Versuche mit Reibrädergetrieben. 


Der elektrische Antrieb von Werkzeugmaschinen schliefst 
eine Aufgabe in sich, deren Lösung, in den letzten Jahren 
vielfach angestrebt, noch nicht zur Vollkommenheit gediehen 
ist: die Aufgabe, eine Uebersetzung zwischen Motor und Ar- 
beitmaschine einzuschalten, welche die Geschwindigkeit ver- 
‘mindert und gleichzeitig gestattet, die Umdrehungszahl der 
Maschinenwelle innerhalb bestimmter Grenzen zu ändern. Ein 
Glied’ in der Reihe dieser Bestrebungen sind Versuche, welche 
‘die Elsässische Maschinenbaugesellschaft in Grafenstaden seit 
dem Jahre 1892 mit einer Anzahl von Reibrädergetrieben an- 
portel und über die Henri Lonchampt im Bulletin de la 

jociété industrielle de Mulhouse, Juli-August 1897 S. 265, ein- 
‘gehend berichtet hat. 
_ Die untersuchten Getriebe waren gewöhnliche Diskus- 
‘räder ‚und Sellerssche Reibräder, und zwar liefs man bei den 
‘ersteren, um zugleich verschiedene Stoffe zu prüfen, Leder, 
ee Hanfpapier, Pockholz und gehärteten Stahl der 
ihe nach auf Gusseisen laufen. Die Anordnung der 
Apparate für die Untersuchung der Diskusräder ist in Fig. 1 
‘bis 3 dargestellt. Ein Elektromotor E, der bei 110 V Span- 
nung 1200 Min.-Umdr. macht, ist mit einer Welle a gekuppelt, 
‘welche die Bewegung durch ein Reibrad A von 100 mm Dmr. 
auf eine Reibscheibe. B von 200 mm mittlerem Durchmesser 
‘überträgt, deren Welle b rechtwinklig zur Welle a steht. Durch 
Gewichte auf einer Dezimalwage wird ein wagerechter Druck 
auf" die Welle b ausgeübt, der die Reibräder mit einer Kraft Q 
gegen einander presst. 5 trägt ferner eine Scheibe C von 
200 mm Dmr., um die das Bremsband eines Pronyschen 
“Zaumes gelegt ist. Die Uebersetzung auf die Wage des Brems- 
zaumes beträgt 100:750. Wenn nun die an der Bremsscheibe 
geleistete Arbeit NPS betragen soll, so muss auf die Wag- 


60.75 N 100 


schale ein Gewicht p = -zgn 750 gelegt werden, wenn d 


den Durchmesser der Bremsscheibe = 200 mm, n die Um- 
‘drehungszahl = 600 bezeichnet. Dem Gewicht p entspricht 
an. ‚der Reibscheibe B eine Umfangskraft P,, die, wenn man 


mit D den Durchmesser der Scheibe bezeichnet, = p in a 


nahe an den Drehpunkt gelegt; zur Aufnahme des Gegen- 
gewichtes: ist infolgedessen ein längerer oder kürzerer Hinter- 
arm erforderlich, der das Brückengewicht nicht unbedeutend 
beeinflusst und ferner vielfach dann zu Bedenken Veranlassung 
giebt, wenn die Brücke nicht hoch über dem Wasserspiegel 
gelegen ist und beim Oeffnen mit dem Hinterarm eintaucht. 
Diese Nachteile sind bei der Huron-Strafsenbriicke in zweck- 
mälsiger Weise vermieden. . Während des Oeffnens der Brücke 
tritt kein Punkt der Klappe unter die Oberkante des Mittel- 
pfeilers. Ein eigentlicher Hinterarm ist nicht vorhanden, 
das Gewicht der Klappe kann also verhältnismäfsig gering 
gehalten werden. Zudem sei als ein Vorzug der Huron- 
Strafsenbrücke der Umstand erwähnt, dass sie, beim Oeffnen 
auf ihrer Gleitkurve nach rückwärts rollend, bereits bei einem 
kleineren Erhebungswinkel als eine fest gelagerte Klappe 
die erforderliche Oeffnung frei giebt, dass an Bewegungskraft 
und Zeit also gespart wird. 
Es wird demgemäfs die Anlage einer Brücke der be- 
schriebenen Anordnung vor allem dort zweckmälsig sein, 
wo die zu überführende Strafse in geringer.Höhe über dem 
Wasser liegt, wenig Raum in der Tiefe für die Bewegung 
eines Hinterarmes vorhanden, oder eine Schwächung des 
Pfeilers — z. B. bei anschliefsenden Bogenbrücken — nicht 
ratsam ist. Aber auch abgesehen. hiervon wird die Aus- 
führung wegen ihres geringeren Eigengewichtes überall mit 
Vorteil zur Anwendung gebracht werden, und es wäre an 
der Zeit, anstelle der bisher in Deutschland bevorzugten 
Klappbrücken mit festliegender Drehachse den zweck- 
mälsigen neuen und bei dem grofsen Verkehr erprobten 
amerikanischen Ausführungen die verdiente Beachtung zu 
schenken. Für die vorliegende Brücke dürfte es allerdings 
dann angebracht erscheinen, anstatt des vorhandenen indiffe- 
renten Gleichgewichtzustandes den Schwerpunkt beim Beginn 
der Bewegung zu heben, wodurch der Brücke das Bestreben 
verliehen wird, in ihrer Anfanglage zu beharren. 


7 
ist, im vorliegenden Falle, wo d=D gewählt ist, p =. 


Nachfolgend sind die zusammengehörigen Werte von N, p 
und P, zusammengestellt: 3 


Fig. 1. 
ar, 
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NIE: Pp Pi 

PS kg kg 

0,5 - 0,8 6 

1,0 1,6 12 

= 1,5 2,4 18 
Y 2,0 3,2 24 
2,5 4,0 30 


Wenn man die Kraft P, um die zwischen Motor und 


“ "Bremsscheibe auftretenden zusätzlichen Widerstände mit Aus- 


nahme der durch das Reibrädergetriebe hervorgerufenen ver- 
grölsert, so ist aus dem Vergleich der entstehenden Kraft P 
mit der für das betreffende Belastungsgewicht ? durch Able- 
sung ermittelten indizirten Leistung des Motors dessen Wir- 
kungsgrad einschliefslich dem des Reibrädergetriebes festzu- 
stellen. 

Die Differenz P--Pı setzt sich aus den Lagerreibungen 
der Wellen a und 5 zusammen, die sich auf folgende Weise 
ermitteln lassen: Die Kräfte, welche die Lagerreibung der 
Welle 6 hervorrufen, sind teils senkrecht, teils wagerecht ge- 
richtet. Die ersteren setzen sich aus den Gewichten der Welle 5 
(=16kg) und des Bremszaumes (= 8,81 kg), dem mit der Ar- 
beitleistung veränderlichen Gewicht p auf der Wage des Brems- 
zaumes und der Umfangskraft P, zusammen. Die wagerechte 
Druckkomponente H ergiebt sich aus dem Druck Q zwischen 
den Reibrädern, entsprechend den Hebelarmen der Momente, 
zuH= = Q=0,4Q. Aus der Summe V der senkrechten 
Kräfte und der Komponente H erhält man die Resultante 
R=VW+H. 

Das Moment der Lagerreibung der Welle a ergiebt sich, 
wenn man von dem Eigengewicht seiner Geringfügigkeit wegen 
absieht, aus dem Reibräderdruck Q, dem Durchmesser der 
Welle von 20 mm und dem Reibungskoéffizienten p zu 
¢Q20. Diesem Moment entspricht eine Umfangskraft an dem 


Reibrade A von 9Q a Das Moment der Lagerreibung 
der Welle b ergiebt sich in gleicher Weise zu g R30, die 
Umfangskraft an B zu 9 Rew Der Koéffizient der Lager- 


reibung g ist aufgrund früherer Erfahrungen = 0,0 ange- 
nommen. 


Wenn man also die Lagerreibung zur Nutzkraft P, hin- 
zurechnet, so erhält man die Kraft 


P=P +9 (22 3 22) = P, + 0,06 (0,15 R + 0,2 Q). 


Die Umfangsgeschwindigkeitv wird aus der Umdrehungszahl 
n = 600 und dem Durchmesser der Reibscheibe B von 0,2m 


erhalten zu ane = 6,28 m/sek. Daraus folgt die der Um- 


Po 
fangskraft P entsprechende Leistung za L = z PS. Die aus 
der Ablesung zu ermittelnde indizirte Leistung des Motors ist 


+ 


E-J 
L= “gg? wenn E die Spannung in V, J die Stromstärke in 
Amp bedeutet. Der gesuchte Wirkungsgrad schliefslich ist 
L 
raf. 


Will man sich eine Vorstellung von der Gröfse des Ueber-. 


tragungskoéflizienten f (Reibungskoéffizient zwischen den Reib- 


Po 
rädern) verschaffen, so liefert die bekannte Formel f=] 
R3 
die entsprechenden Werte. Darin ist P) = Py +o. a. 
wie aus dem Vorhergehenden folgt. x 

Die einzelnen Versuchsreihen sind in den folgenden Ta- 
bellen zusammengestellt. 

Die Versuche mit Pockholz konnten nur bis zu einer 
Leistung von 2 PS angestellt werden, weil darüber hinaus 
die Reibräder sich zu stark erhitzten. 

Die Versuche mit gehärtetem Stahl auf Gusseisen hatten 
insofern einen Misserfolg, als sich das Getriebe nicht einmal 


bei Leergang in Bewegung setzen liefs, wie weit man auch E 


die Anpressungskraft Q steigerte. -- --- —-- - - 


’ 


Leder auf Gusseisen. 


| 
| 


a a ao 2 ©. 

bp an x i 
HE lelg|a ei a: as 
3/3513 HE Shee) b| £ |] 

3 

= a |r oo og & kiz] 
3 ; a A] 2 |s 
Haaa n | EEG: 

a Palka E Pi fores 
PS v |Amp] kg kg PS PS kg 
0,5 | 110 | 7 | 25 | 6,60 |1,045 | 0,552 | 0,5284 | 6,298 | 0,252 
1,0 | 110 | 11 | 42 | 12,88 |1,646 | 1,078 |0,6549 | 12,381 | 0,294 
1,5 | 110 | 15 | 55 | 19,11 | 2,187 | 1,600 |O,7316 | 18,459 | 0,335 
2,0 | 110 | 20 | 75 | 25,44 | 2,961 | 2,130 |0,7193 | 24,540 | 0,397 % 
2,5 
oe 


110 | 25 | 90 | 81,70 | 3,786 | 2,654 |0,7103 | 30,620 | 0,340° 


Gepresstes Hanfpapier auf Gusseisen. 


0,5 | 110 | 7 | 18 | 6,507 1,045 |0,544 |0,5205 | 6,291 |0,349 
l,o | 110 | 11 | 80 12,722 | 1,646 | 1,065 10,6470 | 12,869 | 0,419 
1,5 | 110 | 15 | 45 |18,978 | 2,187 | 1,589 |0,7265 | 18,438 | 0,409 
2,0 | 110 118,5 | 60 |25,235 | 2,764 | 2,118 |0,7644 | 24,515 | 0,408 
2,5 | 110 | 24 | 75 [81,857 | 3,586 | 2,628 |0,7330 | 30,607 | 0,408 


Pockholz auf Gusseisen. 


0,5 | 110 | 7 | 22 | 6,559 1,045 | 0,549 |0,5253 | 6,295 | 0,986 
1,0 110 | 11 | 44 |12,908 | 1,646 | 1,080 |0,6561 | 12,380 | 0,981 
1,5 | 110 | 15 | 60 {19,181 | 2,187 | 1,739 | 0,734 | 18,460 | 0,307 ` 
2,0 | 110 118,5 | 72 25,387 | 2,764 | 2,125 |0,7688 | 24, 535 0,340 


Das Gesamtergebnis der drei Versuchsreihen ist in fol- 
gender Tabelle enthälten: 


A Ej Wirkungsgrad ` 

& 5 Leder auf gepresstes Hanf- Pockholz auf 
ah . Gusseisen _ ‚papier auf Gusseisen|  _ Gusseisen 
0,5 0,5284 0,5205 0,5253 
1,0 0,6549 0,6470 0,6561 

1,5 . 0,7316 0,7265 0,734 

2,0 0,7193 0,7644 0,7688 
2,5 0,7103 0,7330 _ 


-Die Untersuchung am Sellers-Getriebe, Fig.4, war dadurch 
wesentlich vereinfacht, dass Drücke in Richtung der Achse 
nicht vorkommen. Die Versuchsanordnung, die denselben 
Motor wie bei den vorigen Versuchen und dieselbe Brems- 
scheibe aufweist, geht aus Fig. 5 und 6 hervor. Die erste 
Reibscheibe ist unmittelbar auf die Motorwelle gesetzt, sodass 
für die Widerstände nur die auf der angetriebenen Wola las- 
tenden Gewichte inbetracht kommen. 


Wie zuvor werden die für eine bestimmte Bremsleistanë 
auf die Wage des Zaumes aufzulegenden Gewichte p und die 
entsprechende am Umfang der Reibscheibe angreifende Kraft 
P, bestimmt. Da die Verhältnisse ebenso liegen wie bei den 
Versuchen mit gewöhnlichen Reibrädern, sq ergeben sich für 
p und P, dieselben Werte wie vorher. Für die Reibungsver- 
luste kommt hier nur eine senkrechte Kraft inbetracht, die 
sich aus den konstanten Gewichten der Welle (13,7 kg) und 
des Bremszaumes (8,84), zusammen G = 22,54 kg, und den für 
jede Bremsleistung verschiedenen Gröfsen p und P, zusammen: 
setzt. Die Summe V dieser Kräfte erzeugt als Lagerdruck 
an der Welle von 15 mm Halbmesser ein Reibungsmoment 
915 V, und daraus ergiebt sich die entsprechende Umfangs- 


kraft am Halbmesser 100 der Scheibe zu p m V. Diejenige 


Umfangskraft, die durch den Motor abgegeben werden müsste, 
wenn der Wirkungsgrad von Motor und Reibrädergetriebe un- 
berücksichtigt bliebe, ist also 


30 
4 P= P, + q ggo V = Pi + 0,06. 0,15 V. 
Die der Kraft P entsprechende, Leistung L und die indi- 


` girte- Leistung Z, werden ebenso. wie zuvor: bestimmt. 
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Explosion eines Schiffskessels. 


Die Beobachtungen und Rechnungen sind nur für die 
Leistungen 0,5, 1 und 1,5 PS angestellt. Die folgende Tabelle 
enthäl alle wichtigen Werte. 


beim trapezförmigen 
Riemen auf 


ne ee 


EEE Mr 7 
1 oF . < om 2 o w a a 
a? Bae ag ER HF sin y H y- cos- 
Az a JE | a 3 EE 33 vergröfsert, wenn & der 
PS v | amp kg PS Keilwinkel ist. 
| | | 
0: 110 8 | 6,276 | ‚1,195. | 0,525 0,439 = 
1 110 12 | 12,395 | 1793 1,032 | 0,570 Fig. 4. 
1 110 | 27 18,386 2,540 1,539 | 0,600 
Wie man sieht, ist der Wirkungsgrad des untersuchten i 
Sellers-Getriebes wesentlich geringer als der gewöhnlicher m | 
Reibräder. Das findet seine Erklärung in starken Gleitungs- 38 ) 
verlusten; die Umlaufzahl betrug nämlich: SELER 
bei 0,5 PS 1250 ; 
» Ij » 1300 ome 
» 155 » . 1300, een 
während die Bremswelle 600 Min.-Umdr. machte.‘ Das Ueber- 200 
setzungsverhältnis war, wie ersichtlich, 1:2. Isar 
Der Schluss der Arbeit von Lonchampt berichtet über mern 
Versuche mit Riemen von trapezförmigem Querschnitte !); doch re 
wird über die Ergebnisse nur mitgeteilt, dass die Riemen regel- o | 
mälsig liefen und trotz der Höhe der übertragenen Kräfte ; 
keine Anzeichen von Ueberlastung zeigten. In längeren Er- 


örterungen wird ausgeführt, dass die Spannungen im keilför- 
migen Riemen’ bei gleichen Umfangskräften geringer sind als 
im gewöhnlichen Riemen. Das folgt bei Betrachtung der be- 
Pet" 
eo 
dass der Reibungskoéffizient x sich infolge der Keilwirkung 


1) Z, 1896 S, 128. 4 


kannten Formel für die Riemenspannung S = daraus, 


Die Explosion erfolgte in voller Fahrt, indem ein Stück 
aus dem hinteren Boden herausflog, wodurch eine Oeffnung 
von rd. 0,3 qm entstand. Durch die Explosion wurde das Ver- 
deck mit den darauf befindlichen Ueberbauten und Fracht- 
gütern in einen wüsten Triimmerhaufen verwandelt, auf dem 
oben der Kessel lag; vergl. Fig. 1. Aus den Beschädigungen 

an der Maschi- 


Explosion eines Schiffskessels. | 


Am 21. August d.J. explodirte auf dem Dampfer »Fritz« | 
während der Fahrt von Stettin nach Greifswald ein Kessel, | 
wodurch nicht nur Schiff und Ladung erheblichen Schaden 
erlitten, sondern auch zwei Menschenleben verloren gingen. 
Es ist dies ein Unfall, dessen Ursache mit aller Genauigkeit 


festgestellt wer- 
den: konnte. 


Der Dampfer 


»Fritz« ist ein 
Schraubendam- 
pfer von etwa 
100 t Tragfä- 
higkeit. Unge- 
fähr in der 
Mitte des Schif- 
fes liegt der 
Kesselraum, 
unmittelbar da- 
neben der Ma- 
schinenraum. 
Der Kessel war 
ein Einflamm- 
rohr- Schiffs- 
kessel mitriick- 
kehrender 
Feuerung; sei- 
ne Heizfläche 
betrug 30,7 qm, 
der konzessio- 
nirte, Druck 
6 Atm Ueber- 
druck. Gebaut 
war der Kessel 
im Jahre 1873 
von Möller & 
Holberg in 
Grabow a/O. 


ne und aus der 
Lage des Kes- 
sels konnte 
man mit Si- 
cherheit erken- 
nen, dass der 
Gegendruck 
des ausströ- 
menden Dam- 
pfes den Kes- 
sel zunächst 
von seinem 
!Fundamente 
abgerissen und 
gegen die Ma- 
schine ge- 
schleudert hat. 
Sodann ist 
der Kessel hoch 
emporgehoben 
und auf die 
Trümmer der 
Deckaufbauten 
und Deckbal- 
ken geworfen 
worden; dabei 
hat er sich um 
seine Längs- 
achse gedreht, 
sodass der Dom 
nach unten 
lag, wie Fig. 1 
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ebenfalls veranschaulicht. 


Fig. 2 zeigt die Gestalt der Oeffnung im hinteren Kessel- 
boden. 


Bei der Besichtigung der Bruchflächen fand man in dem 
ebenen Teile des Bodens kurzes krystallinisches Eisen, in der 
Krempe aufserdem eine starke Verrostung und eine dadurch 
hervorgerufene Verminderung der Wandstärke bis auf wenige 
Millimeter; auch war in der Krempung ein alter rd. 190 mm 


Fig. 2 


Nach Aussage des durch einen Zufall mit dem Leben 
davongekommenen Heizers ist es indes nicht geglückt, auf 
diese Weise den Riss zu dichten, vielmehr war er stets un- 
dicht, insbesondere blies der Kessel an dieser Stelle kurz vor 
der Explosion sehr stark. 


Es ist übrigens nachgewiesen, dass diese Flickerei heim- 
lich, ohne Kenntnis der Aufsichtbehörde, ausgeführt wurde; 


Fig. 3. 


langer Bruch zu erkennen. ‘In der Linie dieses Bruches waren 
10 Stück halbzöllige Stiftschrauben eingebohrt, mit denen in 
leichtfertiger Weise versucht war, den Bruch zu dichten. Zu 
diesem Zweck waren die Schrauben eng zusammengesetzt — 
mehrere so eng, dass sich die Gewinde berührten — und von | 
aufsen Köpfe aufgestaucht und verstemmt. 

Fig. 3 zeigt die Bruchflächen und lässt die Stellung der 
Stiftschrauben erkennen. 


der hierfür verantwortliche Maschinist hat seine Unvorsichtig- 
keit mit dem Leben gebifst. 

Die Explosion wurde offenbar in der Weise eingeleitet, 
dass sich zunächst der bereits vorhandene Riss in der alters- 
schwachen Krempe verlängerte, diese also völlig abgerissen 
und hierauf das Blech durch das auftretende Biegungsmoment 
an der Quernaht und an den Stehbolzen abgebrochen wurde. 

Grabow a/O. Adolf Finke. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 2. November 1897. 
Frankfurter Bezirksverein. 


Sitzung vom 21. April 1897. 


Vorsitzender: Hr. E. Weismüller. Schriftführer: Hr. Th. Mack. 
Anwesend 58 Mitglieder und Gäste, 


Hr. Gutermuth spricht über Heifsdampfmaschinen- 
Anlagen. Der Vortrag wird an besonderer Stelle veröffentlicht 
werden. 

Sodann spricht Hr. Dr. Vietor aus Wiesbaden (Gast) über 
den Oberbau für Strafsenbahnen. Der Redner weist zunächst 
auf die Wichtigkeit des Themas für Frankfurt hin, wo die Absicht 
. besteht, den Pferdebetrieb durch elektrischen Betrieb zu ersetzen, 
und giebt dann eine kurze Erklärung dafür, dass für Strafsenbahn- 


gleise jetzt nur noch schwellenlose Schienen benutzt werden. Der 


Oberbau wird um so mehr beansprucht, je höher der rubende Rad- 
druck P (kg), je kleiner der Achsstand 7 (cm), je schneller die 
Fahrgeschwindigkeit v (km/Std.) ist; der Redner empfiehlt, für 
normale Verhältnisse den »rollenden Raddruck« nach der von ihm 
aufgestellten Formel zu berechnen: 


8P 
Q = 77 © + 300). 


Als durchschnittliche Grenzwerte für Raddruck, Achsstand und 
Geschwindigkeit können gelten: 


bei PiaAchähnen elektrischen Bahnen 


mit Leitung mit Akkumulatoren 
P= 1250 bis 1750 1500 bis 2250 2400 bis 2900 
l= 125 » 200 150 » 300 150 » 300 
v= 8» 10 12>» 2 12» 20 
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Für Unterhaltungs- und Erneuerungskosten kommt noch die 
Betriebsdichte oder Achsenfolge (Zahl der Achsen pro Minute) in- 
betracht, 
Die Hauptbahntechniker haben in mancher Beziehung einen 
leichteren Stand als die Strafsenbahnleute, die stete Rücksichten 
auf Kanal- und Drahtleitungen unter der Strafsendecke, auf die 
Form der Strafsenoberfläche und auf die Ansprüche des Fuhrwerks- 
verkehrs zu nehmen haben. Da gilt es, rein sachlich und vor- 
urteilsfrei zusammenzuarbeiten, damit Strafsenbahntechnik und 
Strafsen bautechnik beide gut bestehen. Schon wegen der Umständ- 
lichkeit und Kostspieligkeit von Gleisausbesserungen muss der 
Grundsatz gelten, dass für Strafsenbahven das beste Gleis gerade 
gut genug ist; haben doch auch Gemeinwesen und Publikum ein 
Jebha ttes Interesse an einem guten Arbeiten der Strafsenbahn- 
anlage. 
N ormalspur oder Schmalspur thut wenig zur Sache; bei letz- 
terer ‚darf ein Gleis bei gleichen Verkehrsbedingungen keinesfalls 
ı schwächer sein. Dagegen sind von grolsem Einfluss auf den Ober- 
-bau die Konstruktionsverhältnisse der Wagen, aufser dem Raddruck 
und dem Achsstand die Lagerung der Achsen, die Federung des 
Gestelles, die Aufhängung der Motoren, die Federung des Ober- 
teiles, die Gleichmäfsigkeit der Lastverteilung, die Lage des Schwer- 

, punktes, 


1) Beziehungen zwischen Rad und Schiene. 


In Europa sind konische Radlaufkränze gebräuchlich, in Ame- 
rika fast nur cylindrische. Bei jenen müssen die Schienenkopf- 
Oberflächen geneigt, bei diesen wagrecht gestellt werden. Die 
eylindrischen Räder und wagerechten Schienenfahrflachen haben Vor- 
züge; namentlich werden Herzstücke und Zungen in Weichen durch 
sie geschont. Die von der konischen Radform bezüglich der bes- 
seren Abrollung der Radsätze in Kurven erwarteten Vorteile treten 
in der Praxis nicht in Erscheinung. Der Schienenkopf sollte recht 
flach, nach der Radflanschseite hin mit 10 mm Halbmesser abge- 
rundet und mindestens 60 mm breit sein. Der- Vortragende erklärt 
die in der Art der Berührung von Rad und Schiene begründete 
unvermeidliche Abnutzung des Schienenkopfes, erläutert die Wir- 
kung des Bremsens wie des Gleitens einzelner Räder in Kurven 
und auch in Geraden und betont die Wichtigkeit hoher Verschleils- 
festigkeit des Stahles für Schienen im Gegensatz zu Stahl für Bau- 
zwecke und andere Konstruktionen, bei denen kein Oberflächenver- 
schleifs in der Weise wie bei Schienen und Rädern eintritt. Wäh- 
rend basischer Stahl sich für Verwendung im Brückenbau, Schiffbau 
usw. vorzüglich eignen mag, ist für Schienen nur saurer Bessemer- 
stahl von hoher und gleichmäfsiger Harte, Dichtigkeit und Festigkeit 
(65 bis 75 kg/qmm) rückhaltlos zu empfehlen. Nach kurzer Erör- 
terung der gewöhnlichsten Fehlererscheinungen bei Schienen aus 
nicht tadellosem Material, als: Plattwerden, Verbiegungen, Schweins- 
rückenbildung usw., rät der Redner dringend, nur von wirklich ver- 
trauenswürdigen und leistungsfähigen Walzwerken Schienen zu be- 
ziehen und eine sachgemälse Abnahme des Gleismaterials durch 
einen erfahrenen Techniker eintreten zu lassen, 

Bezüglich der Rille, dieses notwendigen Uebels im Strafsen- 
bahngleis, äufsert sich der Vortragende dahin, dass ein metallischer 
Rillenabschluss nach unten und nach dem Gleisinnern zu nicht 
immer gefordert zu werden braucht. Die Casseler Strafsenbahn 
z. B. verzichtet ganz auf einen derartigen Rillenabschluss, ohne 
dass Nachteile hervorgetreten wären; die Reinhaltung der Rille im 
Winter ist sogar erleichtert. Richtige Rillenerweitung in Kurven 
muss aber gefordert werden, wo man einen metallischen Schluss 
der Rille wählt: “Eine angemessene Ueberhöhung des Aufsenstranges 
in Kurven ist der Strafsenbahn, deren Gleis sich in die vorhandene 
Strafsendecke einzufügen hat, leider versagt, 


2) Beziehungen zwischen Schiene und Gleisbett. 

Ganz unbeweglich ist kein Gleis, wie scharfe Beobachtung und 
Messungen mit empfindlichen Tasterapparaten während der Vorüber- 
fahrt von Wagen deutlich zeigen. Die Bettung muss deshalb eine 
ewisse Elastizität haben, die Schienenfülse müssen breit und die 
Schienen selbst von hinreichender Steifigkeit sein. Man pflegt 
2kg/qem Oberflächendruck unter der ruhenden Radlast als zulässige 
obere Grenze des Bettungsdruckes anzusehen. Das ist nicht richtig; 
vielmehr darf nur 2kg/qem gröfster Druck unter der rollenden 
Radlast zugelassen werden. Die Bettung muss ferner gut stopfbar 
und wasserdurchlässig sein; möglichst thonfreier Kies ist ein brauch- 
bares, Kleinschlag aus harten Steinarten dagegen ein vorzügliches 
Stopfmaterial. Eine Tiefe von 15 bis 20 cm unter dem Schienen- 
fuls, also 28 bis 38cm unter der Strafsenoberfläche, bei meist 13 
oder 15,5 oder 18cm hohen Schienen ist notwendig für dauernd 
gutes Verhaltes eines Gleisbettes. Der Bettungsstreifen muss so 
breit sein, dass die Stopfhacke bequem gehandhabt werden kann. 
Zu grofse Sparsamkeit bezüglich der Bettung beim Verlegen eines 
Gleises rächt sich ebenso bitter wie Beschaffung minderwertiger 
Schienen. _Die seitlichen Hohlräume der Schienen zwischen Kopf 
nnd Fufs werden zur Erzielung eines guten Pflasteranschlusses mit 


Formsteinen oder Holzstücken ausgefüllt. Die Zwischenräume zwi- 
schen den Stegen zweiteiliger (aus Fahrschiene und Leitschiene be- 
stehender) Schienen füllt man am besten ebenfalls gleich beim Ver- 
legen mit einer Mischung von Bitumen oder Asphalt mit Sand oder 
dergl. aus, die sich unter der Wirkung der: Radflansche in eine 
äufserst harte und dichte Masse verwandelt, welche die Lager- 
stetigkeit des Gestinges wesentlich erhöht. Die sogenannten ge- 
schlossenen Rillen einteiliger Schienen haben den- Nachteil, dass das 
Niederschlagwasser immer an den Stofsfugen einsickert; richtig 
ausgefüllte Rillen mehrteiliger Schienen halten das Wasser von den 
Stöfsen fern und gestatten dessen Abführung an beliebigen anderen 
Stellen, z. B. vor Weichen. Querverbindungen bestehen der Regel 
nach aus Hochkantflacheisen mit angeschweifsten Winkelenden, durch 
die besser zwei übereinander sitzende als nur eine Schraube hin- 
durch gezogen werden. 


8) Statische Berechnungen und Werte. 


Man spricht mehr von schweren als von starken Schienen. 
Strafsengleise für starke Betriebe wiegen jetzt meist über 100 kg/m. 
Je besser die Materialverteilung im dchionenquerschinitt; desto 
stärker das Gestänge. Die Hochstegschiene mit recht breitem Kopf 
nähert sich dem Trägerideal am meisten. Bei der Schiene mit im 
Kopf eingewalzter Rille liegt die Neutralschicht verhältnismäfsig 
tief; solche Schienen unterliegen der Schweinsrückenbildung am 
meisten, wenn sie niedrig sind. Sind besondere Leitschienen vor- 
handen, so hängt der Beitrag der Leitschiene zur Tragfähigkeit 
des Gestänges von der Güte der Verbindung beider Schienen ab. 
Je näher die Befestigungsmittel, desto besser. Für die Teilung 


inmm . . . 250 300 350 400 ’500 600 700 800 1000 1500 


ist der Beitrag 
in pêt . . .100 95 90 85 75 65 55 45 25 0 


Brauchbare Grenzwerte von Trägheitsmomenten "weist folgende 
Tabelle auf: 


Schienenhöhe Trägheitsmoment Widerstandsmoment 
130 mm 800 bis 1200 cm? 125 bis 190 cm3 
155 >» 1500 » 2000 » 200 » 275 » 
180 » 2400 » 3000 » 280 » 350 » 


4) Der Schienenstofs. 


Die Unstetigkeiten an der Stofsstelle sind zweierlei Art: 
Unterbrechung der Fahrfläche (Lücke) und Unterbrechung der Trag- 
fähigkeit (Schwäche). Zu unterscheiden sind Vollstofs, stumpf oder 
schräg, und Halbstofs, verblattet oder Laschenhalbstofs. Die Haupt- 
sache ist die Beseitigung der Schwäche; die Lücke macht weniger 
aus. Gewöhnliche Verlaschung reicht nicht aus. Zwei Laschen 
haben selten mehr als 60 pCt der Steifigkeit der Schiene; das ge- 
nügt also nicht. Je steifer der Stofs, desto besser. In Amerika 
hat man elektrisch verschweifste und neuerdings auch vergossene 


Stéfse versuchsweise eingeführt, mit denen indes voll befriedigende ` 
Ergebnisse bislang noch nicht erzielt worden sind. Bei uns geht . 


man den mehr konstruktiven Weg und verwendet Hochlaschen und 
Halbstofsanordnung. Der Laschenhalbstofs ist ein verkappter ¥o}]. 
stofs, was die Schwäche betrifft; inbezug auf die Lücke steht’ er 


dem Verblattstofs nach, weil bei ihm nicht 2,- sondern 3 Halbfugen ` 


vorhanden sind. Man darf bei Beurteilung einer Stofskonstruktion 
die statischen Momente der Gestängequerschnitte an den Stofsfugen 
nicht unbeachtet lassen. Verblattstöfse werden mit Dickstegschienen 
oder mit Wechselstegschienen gebildet. Bei der Dickstegschiene 
muss aulser Kopf und Fufs auch der Steg in der ganzen Höhe be- 
hufs Verblattung angeschnitten werden; bei der Wechselstegschiene 
bleiben die Stege unverletzt, und es legen sich am Stofs zwei volle 
Stege nebeneinander, wodurch der Stofs sehr kräftig wird. Wichtig 
ist auch die Vermeidung von Stufenbildung in der Fahrfläche. Das 
liefernde Werk muss hier grofse Sorgfalt und der Abnehmer ent- 
sprechende Aufmerksamkeit aufwenden, damit die auf einander fol- 
genden Schienen gut zusammen passen; es empfiehlt sich, dem Werk 
eine Lizenz von 0,5 mm in der Höhe der Schienen zu gewähren. 
Schlecht konstruirte und schlecht verlegte Stöfse begünstigen die 
Sehweinsrückenbildung und das Wandern der Schienen, beschleuni- 
gen daher den vorzeitigen Verfall des Gleisgefüges. 


5) Besonderheiten der wichtigsten Systeme. 


Einfachheit ist an und für sich kein Vorzug, wenn nicht Vor- 
teile bezüglich des Verlegens oder des Verhaltens des Gleises daraus 
erwachsen. Die einteiligen Rillenschienen sind einfach, aber der 
Vorteil der einfacheren Verlegung ist ein eingebildeter. Zweiteilige 
Schienen, gut montirt und gut gerichtet, verlegen sich flotter als 
weniger gut gerichtete einteilige. Es ist ein Fehler, auf der Strecke 
beim Verlegen überhaupt noch nachrichten zu wollen; das führt 
stets zu Mängeln und Unzuträglichkeiten. Wie Genauigkeit der 
Linienvermessung und Richtigkeit der Kurvenbandberechnung, so ist 
auch die peinlichste Sorgfalt bei der Fabrikation und beim Verlegen 
für ein gutes Strafsenbahngleis unerlässlich; da bieten denn die 
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zweiteiligen Schienen grdfsere Gewähr als einteilige, schon weil sie 
eine vorsichtigere und umsichtigere Behandlung bis zur Einlegung 
bedingen. Sind die Schrauben gut angezogen, so brauchen sie 
später nicht mehr nachgezogen zu werden. Die paar Schrauben 
mehr an den Stöfsen dienen mit zur Befestigung der Leitschiene, 
die am Stofs eine wirksame dritte — oder, bei Verblattung, vierte 
— Lasche bildet. Die gröfsere Rostfläche spielt keine Rolle, da 
Schienen, die im Betrieb sind, und besonders Bessemerstahlschienen, 
nach allseitiger Erfahrung so gut wie gar nicht rosten. Die Fahr- 
schienen der zweiteiligen Systeme haben zweckmälsigere, weil 
beiderseits gleich hohe, und verhältnismäfsig höhere Laschen, zu 
denen das Blattende und die Leitschiene als weitere Laschen hinzu- 
treten. Der Umstand, dass die Rille einteiliger Schienen erst in 
den letzten Walzenstichen in der Richtung des Steges eingepresst 
werden kann, wenn die Hitze und die Formfähigkeit des Walz- 
stückes schon nachgelassen haben, beeinträchtigt zudem die Gleich- 
mälsigkeit der oberen Laschenanlagen, die ja ebenfalls erst mit der 
Rille ihre Form erhalten können; die Fahrschiene zweiteiliger 
Schienen ist von diesen Mängeln ganz frei. Auch das Fehlen einer 
unmittelbaren Stützung der Leitkante ist zu ungunsten der Ein- 
teiligkeit breitbasiger Rillenschienen anzuführen. Der rasche Ver- 
schleifs und die häufig vorkommende Umbiegung der Spurkante 
solcher Schienen in Kurven liefern den Beweis, dass die Leitkanten- 
stützung, wie sie bei zweiteiligen Schienen besteht, nicht fehlen 
darf. Zweiteilige Schienen, gut mit einander verschraubt und sorg- 
fältig verlegt, sind auch in seitlicher Richtung widerstandsfähiger 
als gleich schwere einteilige, deren Steg ungefähr mit der Neutral- 
schicht zusammenfällt. Hauptsächlich aber die gröfsere Steifigkeit 
und Festigkeit der Stofskonstruktion erhebt die zweiteiligen Schie- 
nen über die einteiligen. 


Zum Schluss hebt der Redner noch hervor, dass nicht die 
Billigkeit der Anschaffung mafsgebend für die Wahl einer Gleis- 


konstruktion sein dürfe, sondern dass die Gesamtkosten für An- 
schaffung und Betrieb, also einschliefslich der Unterhaltung und 
Erneuerung, so gering wie möglich sein sollen, wie dies auch auf 
anderen Gebieten zutrifft. i 


Verein für Eisenbahnkunde. 
Sitzung vom 12. Oktober 1897. 


Hr. Geh. Oberbaurat Stambke spricht über Verkehrwind- 
kessel. Ausgehend von dem im Maschinenbau allgemein bekannten 
Windkessel für Pumpen und lange Saug- oder Druckleitungen, hebt 
der Vortragende hervor, dass man jeden Raum, der dazu dient, 
eine bewegte Menge zeitweise aufzunehmen, um sie aus einer un- 
stetigen Bewegung in eine stetige, gleichförmige überzuführen, einen 
-Windkessel nennen könne, gleichgültig, ob dieser Raum sich zeit- 
weise mit luftförmiger oder tropfbar flüssiger Masse oder mit fester 
Masse oder selbst mit Menschen anfüllt. In weiterer Verfolgung 
dieses Gedankens führt er kennzeichnende Beispiele von dem Vor- 
handensein und der Wirksamkeit solcher elastischer Einschaltungen 
als Zwischenglieder an. Die grofsen Seebecken der in den Alpen 
entspringenden Flüsse bilden die Sicherheitsvorkehrungen zur Rege- 
lung des Wasserabflusses und vermindern die Ueberschwemmungs- 
gefahr. Im gewerblichen Verkehrsleben schafft man zur Vermei- 
dung der durch Schwankungen zwischen Angebot und Nachfrage 
bedingten Sprünge der Waren- oder Arbeitpreise einen Ausgleich 
durch die Anlage von Magazinen und Lagern. Im Eisenbahnbe- 
triebs- und Verkehrswesen sind grofse Bestände an Lokomotiven und 
Wagen zu halten, um den verschiedenen Höchstleistungen in Per- 
sonen- oder Güterbeförderung zu entsprechen, obgleich solche Ma- 
terialhäufungen, die in ihrer Gesamtheit nur kurze Zeit im Jahre 
nutzbringend arbeiten können, vom Standpunkte der Bahnverwaltung 
allein betrachtet, nicht wirtschaftlich sein können. 


Patentbericht. 


K1. 1. No. 93204. Trockensumpf. H. Altena, 
Zeche Courl b. Dortmund. An den Innenwänden des 
Trockensumpfes sind Blechtaschen angeordnet, die mit Filter- 
kies gefüllt sind und das durch diesen aus der Kohle ab- 
fliefsende Wasser durch am tiefsten Ende angeordnete Röhren 
nach aufsen abführen. 

Kl, 14. No. 98711. Schiebersteuerung für Verbund- 
maschinen. G. Angres, Breslau. Zwischen den Ein- 
lässen d,dı für den Hochdruckkolben k und den Auslässen 
h,hy für den entgegen- 
gesetzt bewegten Nieder- 
druckkolben kı ist der 
Verbindungskanal bei- 
der Cylinder derart in 
Form einer Ringkammer 
f des hohlen Kolben- 
schiebers a angeordnet, 
dass durch eine und dieselbe Kante e 
oder eı gleichzeitig sowohl der Dampf- 
auslass des Hochdruckcylinders als der 
Dampfeinlass des Niederdruckcylin- 
ders gesteuert und damit jede schäd- 
liche Länge der Dampfwege vermie- 
den wird. 


Kl. 20. No. 94350. Treibrad- 
anordnung. A.Schultze, Dresden- 
Plauen. Der Anker a ist mit dem 
Treibrade a; verbunden, das auf die 
Treibachse fest aufgekeilt ist. Die 
Feldmagnete e sind an die Achsbüchse 
angeschlossen. Schutzringe d und g 
schliefsen die Maschine staub- 
dicht ein. 

Kl. 20. No. 94353. Sand- 
streuer. G. Lentz, Düssel- 
dorf (Zusatz zu No. 65581, Z. 
1883 S. 139). Der am Boden 
des Sandkastens liegende Sand- 
bläser a erhält ein abwärts ge- 
richtetes Sandaufnahmerohr c, 
während die Luftzuführung durch 
das Loch b, mittels einer Schutz- 
kappe 6 vom Sandraume ge- 
trennt ist. 

K1.47. No. 93716. Kugellager. W. Hegenscheidt, 
G. m. b. H., Ratibor (O.-S). Die Führungsrinne zum Fest- 


-hiermit den Behälter h in schwingende 


halten der Kugeln bei herausgezogener Welle ist aus federn- 
den Blechstreifen zusammengesetzt, die den auf ein Hindernis 
(zersprungene Kugel) stolsenden Kugeln seitlich auszuweichen 
gestatten und dadurch der Zerstörung des Lagers vorbeugen. 


K1.24. No. 93822. Zuführungs- 
vorrichtung für Kohlenstaubfeue- 
rungen. G. Unger, Magdeburg. 
Aus dem geteilten Behälter 4 fallen 
gleichzeitig Kohlenstaub und Grobkohle 
auf ein über die Walzen d und e lau- 
fendes breites endloses Band f und 
werden von diesem durch die Oeffnung 
c der Feuerung zugeführt. Die Walzen 
d und e sind an den Enden mit Knag- 
gen r und p versehen und bringen 


und hebende Bewegung, damit sich 
Kohle und Kohlenstaub 
nicht festsetzen. 


Kl. 38. No. 94449. 
Heizkörper für Dampf- 
oder Wasserheizung. J. 
Th. Jackson, F.J. Tra- 
vers und J. A. Mills, 
Toronto. Der Heizkör- 
per, von dem das End- und 
ein Mittelglied abgebildet 
sind, gestattet dem Heiz- 
wasser folgenden Weg: 
k, a, b1,b2,1, d, di, d2, 8 usw. 
Fir Heizung mit Dampf 
ist unten die Dampfwasser- 
ableitung hund für Luft oben 
der Kanal g vorgesehen. 


K1..38. No. 93994. Kreissägenschutzvorrichtung. 
E. Votteler, Eybach, und 
Ch. Scheifele, Geisingen e 


(Wärtt.). Die Schutzhaube a 
ist durch einen gekrümmten 
Arm b bei ¢ am fahrbaren 
Schneidetisch d gelagert und 
wird beim Vorschieben von d 
durch eine am Gestell gela- 
gerte Rolle f gehoben, beim 
selbstthätigen Zurückgehen 
von d geschlossen, 
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Brücke. Beläge für Eisenbahnbrücken. (Eng. News 4. Nov. 
97 8.302 mit 11 Fig.) Darstellung verschiedener Anordnungen 
hölzerner Beläge. 

— Drehbrücke über den Entwässerungskanal von Chi- 
cago. (Eng. Rec. 30. Okt. 97 S. 469 mit 7 Fig.) Drei zwei- 
fliglige Fachwerkträger-Drehbrücken von 98 bis 144m Länge: 
Allgemeines und Darstellung von Einzelheiten der Hebe- und 
Verriegelungseinrichtungen. Forts. folgt. 

Dampfkessel. Ueber Dampfkessel und Dampfkesselfeue- 
rungen. (Dingler 12. Nov. 97 S. 148) Fachbericht meist auf- 
gone anderer Zeitschriften: Wahl der Kesselart; Serpollet-Kessel. 

orts. folgt. 

Dampfmaschine. Die Almond-Dampfmaschine. (Am. Mach. 
4. Nov. 97 S. 832 mit 5 Fig.) Rotirender Motor: Auf der Welle 
sitzen vier Cylinder, deren Achsen senkrecht zu einander stehen 
und in einer Ebene senkrecht zur Maschinenachse liegen. Die 
Enden der Kolbenstangen drehen sich in einem zur Achse 
exzentrischen Kreise. 

Eisenbahn. Erfahrungen mit dem elektrischen Betriebe 
auf der New York, New Haven und Hartford-Eisenbahn. 
Von Heft. (Eng. News 4. Nov. 97 S. 299) Betriebserfahrungen 
auf zwei elektrisch betriebenen Strecken, von denen die eine mit 
Oberleitung, die andere mit Zuführungsschiene ausgestattet ist. 

Eisenbau. Seesteg an der Third Street in New York. (Eng. 
Rec, 30. Okt. 97 S. 474 mit 9 Fig.) Der Boden des rd. 16m 
breiten und rd. 98m langen Steges wird von vollwandigen 
Trägern gebildet, die auf eisernen Säulen ruhen. Der ganze 
Steg ist von einem eisernen Hallendach überdeckt. 

Eisenhüttenwesen. Giefspfannenkran für Stahlwerke. (Engng. 
12. Nov. 97 S. 589 mit 2 Fig.) Auf einem durch eine Dampf- 
maschine -verschiebbaren Gestell steht aufser dem Dampfkessel 
eine drehbare Scheibe, die auf einem durch Trager gebildeten 
Arme die Giefspfanne trägt. Die Scheibe kann durch einen 
Wasserdruckkolben gehoben werden, wozu auf dem Wagen 
Druckpumpen untergebracht sind. 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. Forts. (Eng. 12. Nov. 
97 S. 583 mit 1 Taf. u. 11 Textfig.) Herstellung der Panzer- 
platten: Darstellung eines Walzwerks, einer Walzenzugmaschine 
und eines Flammofens zum Kohlen der Platten. Forts. folgt. 

— Eine englische Maschinenbauwerkstatt und einige 
ihrer Erzeugnisse. (Am. Mach. 4. Nov. 97 S. 825 mit 3 Fig.) 
Beschreibung der Fabrik von Buckton & Co. in Leeds: Dar- 
stellung einer Materialprüfungsmaschine von 100 t, einer Schere 
für Stahlplatten bis zu 63mm Dicke, einer Fräsmaschine für 
Flanschen von gusseisernen Tunnelsegmenten. 

Feuerung. Zugmesser für Dampfkessel. (Rev. ind. 13. Nov. 
97 S. 476 mit 2 Fig.) In einem Gehäuse dreht sich ein Hebel, 
dessen eines Ende ein Gewicht, dessen anderer Arm eine Platte 
trägt. Gegen letztere stöfst der Luftstrom, sodass die durch einen 
Zeiger sichtbar gemachte Stellung der Platte die Zugstärke angiebt. 

— Bericht über die Kudlicz-Rostfeuerung. Von Haymann. 
(Journ. Gasb. Wasserv. 13. Nov. 97 S. 753) Versuche mit Koks- 
asche in dem Gaswerk zu Nürnberg, die hinsichtlich der Er- 
sparnis gute Ergebnisse hatten. 

Filter. Die Schlackenfilter. (Engineer 12. Nov. 97 S. 482 mit 
1 Fig.) Der Filter ist dazu bestimmt, das zur Kesselspei- 
sung benutzte Niederschlagwasser von Oel zu befreien; er be- 
steht aus einem doppelwandigen Gefafs, das mit Kohlenschlacken 
gefüllt ist, und durch dessen äufseren Teil das Wasser aufsteigt, 
während es durch den inneren abwärts fliefst. 

Flaschenzug. Deutsche Schraubenflaschenzüge. (Dingler 
12. Nov. 97 S. 155 mit 5 Fig.) Fachbericht nach Patentschriften: 
Bremsen von Becker, Lüders, Maxim und Kieffer. 


Gasmotor. Neue Gasmaschinen. Forts. (Dingler 12. Nov. 97 
S. 150 mit 13 Fig.) Gasturbinen, Neuerungen an Steuer- und 
Regulirvorrichtungen. Forts. folgt. 

Kompressor. Wirkungsgrad eines vierstufigen Kompres- 
sors, der in einen Druckluftbehälter hineinarbeitet. 
(Eng. News 4. Nov. 97 S. 297 mit 1 Fig.) Berechnung des 
Gesamtwirkungsgrades einer Druckluftanlage mit dem in Zeit- 
schriftenschau v. 30. Okt. 97 erwähnten Kompressor. 

Lokomotive. Schnellzuglokomotive der belgischen Staats- 
bahnen.: (Engng. 12. Nov. 97 S. 588 mit 5 Fig.) 2/4-gekup- 
pelte Lokomotive mit innen liegenden Cylindern und mit Venti 
steuerung, Bauart Lencauchez. Vergleichende Probefahrten dieser 
und einer mit Schiebersteuerung versehenen, sonst gleichen Loko- 
motive. 

Nieten. Nietwerkzeuge. Von Cleaves. (Am. Mach. 4. Nov. 
97 S. 828 mit 7 Fig.) Dünne Messingstücke sollten durch ver- 
senkte Niete verbunden werden. Die Köpfe der Niete er- 
hielten einen kegelförmigen Ringansatz, der sich gegen das ver- 
senkte Loch anlegte. Vorrichtungen zum Nieten, zum Versenken 
und zum Abschneiden der Niete. 

Schiff. Yacht des englischen Botschafters in Konstan- 
tinopel. (Engineer 12. Nov. 97 8.478 mit 6 Fig.) Schrauben- 
dampfer von 18,3 m Länge, 3,3 m Breite und 1,6 m Tiefe mit 
Verbundmaschine und -Wasserrohrkessel. 

— Ausgleicher für Schornsteinwanten. (Engng. 12. Nov. 
97 S. 601 mit 1 Fig.) In die Wanten wird ein Flaschenzug 
eingeschaltet, an dessen Endseil eine Schraubenfeder angreift. 

Sehmirgelscheibe. Die Schmirgelscheibe und ihre Her- 
stellung. (Iron Age 4. Nov. 97 S. 10 mit 5 Fig.) Bestand- 
teile und Eigenschaften von Schmirgel und Korund. Beschrei- 
bung einer amerikanischen Schmirgelscheibenfabrik. 

Strafsenbahn. Die Erweiterung des Netzes der Baseler 
Strafsenbahnen. Von Löwit. Forts. (Schweiz. Bauz. 13. 
Nov. 97 S. 148 mit 7 Fig.) Die Kraftstation: Verbunddampf- 
maschine von 400 PS;, unmittelbar mit einer Gleichstromdynamo 
von 550 V gekuppelt. Schluss folgt. 

— Die elektrischen Bahnen in Brüssel. (Elektrot. Z. 11. Nov. 
97 S. 688 mit 6 Fig.) Strafsenbahnen mit unterirdischer Zu- 
und Rückleitung durch einen Schlitz an der inneren Fahrschiene. 
Kraftstation mit 9 Dynamos von zusammen 1750 Kilowatt. 

Ventil. Sicherheitsventil mit Ausgleichfedern, Bauart 
Génard. (Rev. ind. 13. Nov. 97 § 473 mit 5 Fig.) Der 
Ventilteller ist zu einem geschlossenen Cylinder ausgebildet, der 
auf einem festen Kolben gleiten kann; durch den Kolben ist ein 
Rohr geleitet, das den Dampf aus dem Kessel zuführt. Das 
Ventil wird durch zwei nach Art eines Kniehebels geneigte 
Schraubenfedern belastet. 

Wasserleitung. Wasserversorgung Münchens, Bau eines 
zweiten Zuleitungskanales. Von Frauenholz. Schluss. 
(Bayer. Ind.- u. Gew.-Bl. 13. Nov. 97 S. 364 mit 5 Fig.) Siehe 
Zeitschriftenschau v. 20. Nov. 97. 

Wassermessung. Prüfung eines Scheibenwassermessers. 
Von Blaschke. (Journ. Gasb. Wasservers. 13. Nov. 97 S. 759 
mit 2 Fig.) Vergleichende Prüfungen eines Scheibenwasser- 
messers amerikanischer Herkunft und eines Siemensschen Flügel- 
wassermessers hinsichtlich ihrer Fehler und Druckverluste. 

Wasserreinigung. Ueber die Verwendung der Kondens- 
wässer von Einspritzkondensatoren als Kesselspeise- 
wasser. Von Perelli. (Mitt. Prax. Dampfk.- u. Dampfm. 
15. Nov. 97 S. 529 mit 2 Fig.) Darstellung von zwei Vorrich- 
tungen zum Ausscheiden des Oeles, bestehend aus- Kasten mit 
drei Abteilungen, die vom Wasser in einem Zickzackwege durch- 
flossen werden. 


Vermischtes. 


Im Anschluss an die Abhandlung von Mohr: Zur Frage der 
Ingenieurerziehung (Z. 1897 S. 113; vergl. auch S. 982), in der die 
Erklärung von 33 Lehrern der Mathematik und verwandter Fächer 
an den deutschen technischen Hochschulen wiedergegeben war, 
bringen wir die nachstehende Aeufserung zur Kenntnis, die in der 
»Zeitschrift für Architektur und Ingenieurwesene, Wochenausgabe 
No. 46 vom 12. November 1897, veröffentlicht ist. 


Der mathematische Unterricht an den technischen 
Hochschulen. 


Unter Bezugnahme auf die Erklärung der 33 Lehrer der 
mathematischen Hülfswissenschaften an den deutschen technischen 
Hochschulen und die erwidernden Betrachtungen von Mohr (Dresden) 
und Barkhausen (Hannover), welche in den Nummern 22, 28, 29 
und 30 dieser Wochenausgabe abgedruckt sind, geben die Unter- 
zeichneten die folgende Erklärung ab: 


1) Die Mathematik hat für die Ausbildung des Technikers 
nicht die Bedeutung einer wesentlichen Grundlage, sondern die 
eines Hülfsmittels; der entgegengesetzte Standpunkt der Mathematiker 


erklärt die Fehler, welche im mathematischen Unterrichte an den 
Hochschulen begangen werden. 

2) Der Unterricht in der höheren Mathematik geht heute über 
die thatsächlichen Bedürfnisse hinaus, belastet die ersten vier Se- 
mester zu schwer und ist daher zugunsten einer bessern technischen 
Vorbildung in diesen Semestern einzuschränken, zugleich aber durch 
möglichst weitgehende Anwendung — etwa in technischen Rechen- 
übungen — technisch zu vertiefen. Bevorzugung verdienen die- 
jenigen Teile der mathematischen Wissenschaften, welche geeignet 
sind, die Fähigkeit der räumlichen Vorstellung und der bildlichen 
Darstellung der Gröfsen zu fördern. Die streng arithmetische Be- 
handlung der Mathematik ist für den Techniker besonders ungeeignet. 

8) Eine besonders weitgehende Ausbildung in der Mathematik 
ist nur für Einzelne notwendig nnd wird von diesen am besten in 
einem Nachstudium erworben. Sie muss an den technischen Hoch- 
schulen ermöglicht werden, muss aber ganz aufserhalb des regel- 
mälsigen Studienganges bleiben. 

4) Die Eigenart mathematischer Schulung des Geistes bildet 
an sich keine zweckentsprechende Grundlage für die Ausbildung 
des Technikers, da sie den Studirenden verleitet;-eine gute Berech- 
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ning mit guter Grundlage seiner Entwürfe zu verwechseln; deshalb 
erscheint gemeinsamer Unterricht von Mathematikern und Ingenieuren 
in der Mathematik, abgesehen von einzelnen Nebenzweigen, z. B. 
den zeichnenden Verfahren, nicht zulässig. 

5) Der heutige Ausbildungsgang der Mathematiker befähigt 
diese nicht zu richtiger Erkenntnis der Bedürfnisse der Technik, 
welche sie nach der mathematischen Seite überschätzen. Deshalb 
müssen für den mathematischen Unterricht Lehrer mit wesentlich 
technischer Grundlage ibrer Ausbildung gewonnen werden. Ein 
zweijähriges mathematisches Studium an einer technischen Hoch- 
schule kann diese Grundlage nicht schaffen, sie kann nur durch 
Studium in einer der Ingenieurfachabteilungen gewonnen werden. 

6) Den technischen Fachabteilungen muss ein mafsgebender 
Einfluss auf den mathematischen Lehrplan und auf die Berufung 
von Lehrern der Mathematik zustehen. 

7) Der Unterricht in allen Teilen der Mechanik darf nur In- 
genieuren übertragen werden. 

8) Der Anfang eingehenden Unterrichtes in der Mechanik soll 
am Beginne des Studiums liegen und darf nicht von der Erreichung 
einer bestimmten Stufe mathematischen Unterrichtes abhängig ge- 
macht werden. Der Unterricht in allen Teilen der Mechanik muss 
bis zum Schlusse des vierten Semesters beendet sein. 

9) Zwischen den Begriffen »technisch« und »theoretisch«, d. h. 
wissenschaftlich, kann ein Gegensatz in dem Sinne nicht zugegeben 
werden, dass die technischen Lehrfächer keine theoretisch - wissen- 
schaftliche Behandlung verlangten. Diese verbinden vielmehr, wie 
kaum ein anderes, die beiden Verstandesthätigkeiten des sichtenden 
Beobachtens und des logischen Schliefsens aus den so gewonnenen 
Grundlagen. 


Arnold, G. Barkhausen, Otto Berndt, v. Borries, 
Hannover. Hannover. Darmstadt. Hannover. 
Bräuler, Dollinger, Hermann Fischer, A. Frank, 
Aachen. Stuttgart. Hannover. Hannover. 
F. Frese, Alb. Geul, E. Giese, M. F. Gutermuth, 
Hannover. München. Dresden, Darmstadt. 
Haseler,') Hartig, Karl Henrici, R. Heyn, 
Braunschweig. Dresden. Aachen. Dresden. 

N. Holz, E. Josse, Heinr. Köhler, Krauls, 
Aachen. Charlottenburg. Hannover. Darmstadt. 
Th. Landsberg, G. Lang?) Georg Meyer, 

Darmstadt. Hannover. Charlottenburg. 
M. Möller,2) K. Mohrmann,?) Müller-Breslau, 
Braunschweig. Hannover. Charlottenburg. 


Ernst Miller, SjöldNeckelmann, Reinhardt, A. Riedler, 
Hannover. Stuttgart. Stuttgart. Charlottenburg. 
W. Riehn, Rietschel,) Schleyer, Freiherr v. Schmidt, 


Hannover. Charlottenburg. Hannover. München. 

A. Slaby, H. Stier, J. Stumpf, Taaks, 
Charlottenburg. Hannover. Charlottenburg. Hannover. 
Friedrich Thiersch, August Thiersch, v. Tritschler, 
München. München. Stuttgart. 

L. Troske, Weinbrenner, G. Wickop, 
Hannover. Karlsruhe. Darmstadt. 


1) bemerkt zu den Punkten No. 2 und No. 6, dass die ausge 
sprochenen Forderungen an der Technischen Hochschule zu Braun- 
schweig bereits seit Jahren erfüllt sind. 

2) sind mit dem Sinne der Erklärung in der Hauptsache ein- 
verstanden, wünschen aber für einzelne Punkte eine andere Fassung. 


Die unterzeichneten Professoren der Technischen Hochschule zu 
Dresden erklären sich mit den Aufsätzen von Mohr (Dresden) und 
Barkhausen (Hannover), welche in den Nummern 22, 28, 29 und 
30 dieser Zeitschrift (Wochenausgabe) abgedruckt sind, im wesent- 
‚lichen einverstanden. 


Engels, Frühling, Mehrtens, Mohr, Schmidt, Stribeck. 


Die unterzeichneten Professoren der Technischen Hochschule zu 
Karlsruhe können zwar nicht in allen einzelnen Punkten der Er- 
klärung zustimmen, sind aber insonderheit mit den für die Organi- 

_ sation des Unterrichts wichtigsten Sätzen, Eingang von No. 2, No. 6 
und No. 8, einverstanden. 
E. Arnold, R. Baumeister, E. Brauer, Engesser, Hart, 
Lindner, Sayer. 


Rundschau. 


Ueber den elektrischen Betrieb, der probeweise auf der 
Wannseebahn zwischen Berlin und Zehlendorf eingerichtet werden 
soll, wird Folgendes mitgeteilt!). Die gröfste Zuglast des Versuchs- 
zuges soll 210 t betragen, und es sollen dazu 9 gewöhnliche dreiachsige 
Wagen neuester Bauart für Vorortzüge verwendet werden. Der 
Wagen an der Spitze und der am Ende des Zuges wird als Triebwagen 
eingerichtet, damit an den Endstationen kein Wagen umgesetzt zu 
werden braucht. Bei jedem Triebwagen dient der in der Richtung 
des Zuges vorderste Abteil als Raum für den Wagenführer, während 


1) Zentralblatt der Bauverwaltung 10, November 1897 S. 515. 


die übrigen Abteile für Fahrgäste III. Klasse bestimmt sind. Sämt- 
liche Wagen sind mit der Luftdruckbremse versehen, die zunächst 
als Betriebsbremse beibehalten werden soll. Die erforderliche Press- 
luft wird durch eine mittels Elektromotors betriebene Luftpumpe be- 
schafft. Während des Betriebes sollen indes auch eingehende Ver- 
suche mit elektrischen Bremsen angestellt werden. Für die Signale 
ist eine Pressluftpfeife über dem Wagenführerraum vorgesehen. 
Jeder Triebwagen wird an der. vorderen .Bufferbohle mit den vor- 
schriftmäfsigen Bahnräumern ausgerüstet. Zur Beleuchtung der 
Nachtsignale am Zuge und der Innenräume der Wagen söllen durch- 
weg Glühlampen Verwendung finden. Zur Erwärmung ‘ist Dampf- 
heizung in Aussicht genommen, und es soll zu diesem Zweck im 
Winter ein stehender Kessel in einen der Triebwagen eingebaut 
werden. Der Versuchszug soll zunächst in dem bestehenden Fahr- 
plane durchgeführt werden, wobei er durchschnittlich 15 Hin- und 
Rückfahrten täglich machen und einen Weg von 360 km zurücklegen 
wird. Der zum Betriebe des Versuchszuges mit einer Geschwindig- 
keit bis zu 60 km/Std. erforderliche elektrische Strom soll in der 
Arbeitstation der Firma Siemens & Halske in Grofslichterfelde durch 
eine besondere Dynamomaschine erzeugt und durch eine Speiseleitung 
nach dem Bahnhof Steglitz geleitet werden. Hier soll der®Strom 
ungefähr in der Mitte der 12 km langen von dem Versuchszuge be- 
fahrenen Strecke mit einer Spannung von 500 V in die Arbeit- 
leitung fliefsen. Für letztere konnte keine der bei den Strafsen- 
bahnen gebräuchlichen Ausführungen als Vorbild genommen werden, 
weil sowohl die wesentlich höhere Geschwindigkeit als auch die er- 
heblich gröfsere Arbeitleistung ganz andere Einrichtungen bedingt. 
Die Leitung wird daher für jedes Gleis aus einem besonderen 
Schienenstrange bestehen, der seitlich neben dem Fahrgleis in einer 
Höhe von annähernd 300 mm über Schienenoberkante angeordnet 
ist, während die Rückleitung durch die Fahrschienen selbst gebildet 
wird. Zur sicheren Ueberleitung des Stromes werden än den 
Stöfsen sowohl der Arbeitleitung als auch der Rückleitung ent- 
sprechende Kupferverbindungen angeordnet. Aufserdem werden die 
beiden Arbeitstränge. in gegenseitige Verbindung gebracht und in 
gewissen Entfernungen besondere Streckenausschalter angeordnet. 
Die Leitungsschienen werden in Entfernungen von 4 bis 5m durch 
Isolatoren getragen, die auf fest mit den Schwellenköpfen verbun- 
denen Sattelhölzern befestigt sind. Zum Schutz gegen unbeabsich- 
tigte Berthrungen wird die Leitung mit seitlichen Schutzbrettern 
versehen, zwischen denen nur ein Schlitz von solcher Breite bleibt, 
dass der Stromabnehmer hindurchreicht. 

Die elektrische Ausrüstung der Triebwagen ist in der Weise 
geplant, dass die Endachse des Wagens mit einem unmittelbar 
auf sie gesetzten elektrischen Triebwerk versehen wird. Die Steue- 
rung der Triebwagen wird so eingerichtet, dass die Motoren eines 
oder beider Triebwagen in verschiedenen Schaltungen, den jeweiligen 
Betriebsleistungen entsprechend, verwandt werden können. Die Trieb- 
wagen werden auf jeder Seite mit mindestens einem Stromabnehmer 
ausgerüstet, der an die Achsbuchse angeschlossen ist. Die Abnehmer 
-werden als gusseiserne Gleitschuhe ausgebildet und gestatten cine ent- 
sprechende senkrechte Bewegung. Der Betriebstrom wird auch zur 
Beleuchtung der einzelnen Wagen benutzt, und zwar unter Zuhülfe- 
nahme von Akkumulatoren, um zu vermeiden, dass die Lichtstärke 
schwankt. Der Sicherheit halber sind in jedem Abteil zwei in ge- 
trennten Stromkreisen befindliche, also von einander unabhängige 
Glühlampen vorgesehen. 

Der Versuchszug wird voraussichtlich in der zweiten Hälfte des 
nächsten Jahres in Betrieb gesetzt werden. Es scheint nach diesen 
Mitteilungen, dass man durch seine Einstellung zunächst über tech- 
nische Einzelheiten Klarheit zu gewinnen beabsichtigt. Weiter- 
gehende Gesichtspunkte, wie die Forderung höherer Geschwindig- 
keiten oder die Frage der Wirtschaftlichkeit, scheinen bei dem‘ vor- 
liegenden Entwurfe nicht inbetracht gekommen zu sein, denn Er- 
fahrungen dieser Art dürften sich schwerlich beim Betrieb eines ein- 
zigen elektrischen Zuges sammeln lassen, der zwischen den übrigen 
von Dampflokomotiven gezogenen verkehren soll. 


Eingreifender ist man in Amerika vorgegangen, als es galt, 
Erfahrungen über die Umwandlung von Vollbahnen in 
elektrische zu sammeln. Wir haben schon früher!) auf die 
Nantasket-Zweiglinie der New York, New Haven und Hart- 
ford-Eisenbahn hingewiesen, die mit oberirdischer Zuleitung 
betrieben wird. Dieselbe Eisenbahngesellschaft hat in.diesem Jahre 
auf einer andern Strecke ebenfalls elektrischen Betrieb eingeführt, 
und zwar mittels Anbringung einer Stromzuführungsschiene, ähnlich, 
wie es auf der Wannseebahn beabsichtigt ist. Die Strecke geht von 
Berlin in Connecticut über New Britain nach Hartford und besitzt 
eine Länge von 19,8 km, woyon 4,8 km zweigleisig sind. Die Kraft- 
station ist nach Berlin,. also an einen Endpunkt, verlegt, weil man 
einerseits Erfahrungen über die Fortleitung des Stromes auf grölsere 
Entfernungen sammeln wollte; anderseits ist Berlin Knotenpunkt für 
mehrere Bahnlinien, die elektrisch zu betreiben man für spätere 
Zeit in Aussicht genommen hat. Bei der Nantasket-Linie ist die 
Zentrale, wie erinnerlich, in der Mitte des Weges errichtet; die 
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Strecke war ursprünglich 11,3 km lang und wurde später um 5,8 km 
verlängert, wobei man auf der neuen Strecke zur Stromzuführung 
durch eine dritte Schiene überging. Die Nantasket-Linie ist nur 
im Sommer im Betrieb'), die Strecke Berlin-Hartford ständig. 

Ueber die Betriebsergebnisse dieser elektrischen Eisenbahnlinien 
hat nun N. H. Heft einen Bericht veröffentlicht, der eine solche 
Fülle wichtiger Einzelheiten enthält, dass es sich wohl verlohnt, 
näher darauf einzugehen. Auf der Nantasket-Linie war der Betrieb 
im vergangenen Sommer in der Zeit zwischen 6!/s Uhr morgens und 
11!/a Uhr nachts halbstündlich; doch wurde bei gröfserem Andrang von 
diesem Fahrplan abgewichen, sodass an Sonn- und Feiertagen die 
Züge alle 15 Minuten abgingen, und zwar abwechselnd ein durch- 
gehender Schnellzug und ein Personenzug. Dazu waren beim ge- 
wöhnlichen Verkehr in den Monaten Juli und August 6 Motorwagen 
erforderlich, an Sonn- und Feiertagen bis zu 11 Wagen. Die Fahr- 
preise, welche früher auf der 11,2 km langen Strecke 18 cts., auf 
der 5,8 km langen Strecke 10 cts. betrugen, waren auf 10 bezw. 
5 cts. herabgesetzt worden, und diese Mafsregel hatte einen unge- 
heuren Aufschwung des Verkehrs zurfolge. Im ersten Sommer 
nach der Umwandlung stieg die Anzahl der Fahrgäste um 95 pCt, 
im d@rauffolgenden Jahre 1896 abermals um 45,1 pCt; im vergan- 
genen Sommer war die Zahl der Fahrgäste dreimal so grols wie 
im letzten Jahre des Dampfbetriebes. 

Der elektrische Betrieb zwischen New Britain und Hartford 
wurde im Mai d. J. mit halbstündlichem Verkehr zwischen 6 Uhr 
morgens und 11'a Uhr abends aufgenommen. Die Herabsetzung des 
Fahrpreises von 23 auf 10 cts. hatte eine Steigerung der Anzahl 
der Fahrgäste um 400 pCt zurfolge. Die Züge gehen ohne Auf- 
enthalt durch; für die Zwischenstationen besteht ein paralleles 
Gleis, das von Dampflokomotiven befahren wird. Der Rest der 
Linie von New Britain nach Berlin wird seit Mitte August elektrisch 
betrieben. 

Was die Art des Betriebes betrifft, so bietet die Nantasket- 
Linie dadurch besondere Schwierigkeiten, dass auf der 17,1 km 
langen Strecke 17 Haltestellen vorhanden sind. Die Strecke wird 
in 26 Minuten zurückgelegt, und der Aufenthalt auf den Endpunkten 
beträgt einschliefslich des Umsetzens nur 4 Minuten; das sind 


Leistungen, die sich schwerlich mit Dampflokomotiven erreichen : 


lassen, schon deshalb, weil die normale Fahrgeschwindigkeit nicht 
in der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit erzielt werden könnte. 
Beträgt.doch auf dem einen Teile der Nantasket-Linie von 549 m 
Länge bei einem Zuge von 60 t Gewicht die höchste Gesclwindig- 
keit 49,9 km/Std., auf einem 1770 m langen Abschnitt 62,75 km/Std. 
Die durchschnittliche Geschwindigkeit im regelmäfsigen Betriebe 
wird einschliefslich der Aufenthalte zu 39,6 km angegeben. 

Die rd. 15 km weite Entfernung zwischen Hartford und New 
Britain wird von einem Motorwagen mit zwei Anhängewagen in 
18 bis 20 Min. zurückgelegt, was einer Durchschnittgeschwindigkeit 
von 45 bis 50 km/Std. entspricht. Die höchste überhaupt erreichte 
Schnelligkeit betrug 96,5 km/Std. 

Die Motorwagen sind offen, mit einer Glaswand an der Stirn- 
seite. Sie sind schwer gebaut und bieten auf 16 Querbänken, die 
von beiden Seiten mittels dreier Stufen zu erreichen sind, Raum für 
96 Personen. Jeder Wagen hat zwei Drehgestelle, von denen eines 
zwei 125 pferdige Motoren trägt. Die Motorwagen wiegen 35 t, die 
gleichartigen Anhängewagen 25 t. Die ursprünglichen Motoren 
waren gängige Konstruktionen; die mit ihnen gemachten Erfahrungen 
haben Grundlagen für später zu bauende aahwarere Maschinen ge- 
liefert. Besonderer Wert soll zukünftig auf die Lüftung der Motoren 
gelegt werden, der bisher deshalb wenig Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde, weil das Bestreben darnach ging, die Motoren möglichst wasser- 
dicht einzukapseln. Vorläufig hilft man sich damit, ein- oder meh- 
reremale am Tage Druckluft hindurchzublasen, die mittels eines 
Schlauches der Bremsleitung entnommen wird. Schwierigkeiten hat 
es gemacht, die Kabel, Drähte, Bremsgestänge, Bremscylinder, Schalt- 
vorrichtungen usw. am Gestell des Wagens unterzubringen. In Zu- 
kunft soll nach möglichster Einfachheit in dieser Hinsicht gestrebt 
werden; die Drähte und Kabel sollen in dem Zwischenraum zwischen 
dem Wagenboden und einem ein wenig tiefer anzuordnenden Blind- 
boden untergebracht werden. Grofses Gewicht ist mit Rücksicht 
auf die manchmal vorkommenden Stromstärken von 500 bis 1000 Amp 
auf die kräftige und gediegene Austihrnag der Schaltvorrichtungen 
gelegt worden, und man hat in dieser Hinsicht keine Klagen zu 
verzeichnen gehabt. Die Bremse ist von der Westinghouseschen 


Bauart; die Luftpumpe wird durch einen Elektromotor mit selbst- _ 


thätiger Regelung betrieben, die sich vorzüglich bewährt hat. 

Die Erfahrungen mit den Kontaktrollen auf der Strecke mit 
oberirdischer Zuführung sind nicht befriedigend. Die Rollen werden 
durch die überspringenden Funken stark abgenutzt; auch entstanden 
Schwierigkeiten, die Rollen in Krümmungen oder beim Beschleuni- 


1) Hieraus erklärt sich die Einstellung des Betriebes, über die 
in Z. 1896 S. 298 berichtet ist, und die an jener Stelle ausgespro- 
chene Vermutung findet ihre Bestätigung. 

3) Engineering News 4. November 1897 S. 299. 


gen der Fahrt am Draht zu halten. Betriebstörungen sind durch 
ie Rollen nicht hervorgerufen worden, doch verursachten sie erheb- 
liche Reparaturkosten. Das führte zu dem Entschluss, in Zukunft 
Zuführungsschieneh anzuwenden, und diese haben im ganzen 
gute Ergebnisse gezeigt, obwohl ab und zu Störungen eintraten, 
wenn der Kontaktschuh bei Unterbrechungen der Leitung an Bahn- 
übergängen nicht wieder auf die Leitungsschiene auftraf. Damit an 
solchen*Stellen die Kontaktschuhe abbrechen können, ohne dass der 
Unterbau des Wagens Schaden leidet, sind die Arme, an denen sie 
befestigt sind, hinreichend leicht gebaut. Die Anhängewagen tragen 
ebenfalls Kontaktschuhe, deren Drähte durch biegsame Kupplungen 
mit den Drahtleitungen des Motorwagens in Verbindung stehen, so- 
dass bei einer Unterbrechuug der Kontaktschiene bei.Bahnübergängen 
oder Weichen die Stromzuführung nicht ebenfalls unterbrochen wird. 
Auch werden durch diese Anordnung Heizung und Beleuchtung der 
Anhängewagen vom Motorwagen unabhängig. Uebrigens sind die 
Motorwagen auf der Nantasket-Linie aufser mit zwei Rollenarmen 
noch mit Kontaktschuhen ausgestattet, da, wie zuvor erwähnt, ein 
Teil der Strecke den Strom durch eine Schiene erhält. 


Die Leitungsschiene, welche ein Potential von 600 V gegen die 
Erde besitzt, wird von hölzernen mit Kreosot getränkten Blöcken 
getragen. die mit den Schwellen verdübelt sind. Die Entfernung 
von der Unterkante der Leitungsschiene bis zu den Schwellen be- 
trägt nur 41mm. Die Stöfse der Leitungsschiene sind durch lange 
verzinnte Kupterplatten verbunden, die zu beiden Seiten mit 
Schrauben, 16 im ganzen, befestigt sind. Die Rückleitung wird 
durch die Fahrschienen gebildet, die durch Kabel mit den Gene- 
ratoren in Verbindung stehen. Aufserdem sind auf der Endstation 
Erdplatten angeordnet und ebenfalls mit den Dynamos verbunden. 
Die leitende Verbindung an den Stölsen besteht aus 4 Kupferstrei- 
fen, deren Querschnitt so bemessen ist, dass sie denselben Wider- 
stand haben wie die Schiene. Diese 4 Kupferstreifen sind an den 
Enden mit Hohleylindern von 25 mm äufserem Durchmesser ver- 
schmolzen, die in entsprechende Löcher im Schienenfuls gesteckt 
werden. Durch Eintreiben eines kegelförmigen Bolzens in die Cylin- 
der wird eine innigen Verbindung zwischen ihnen und der Schiene 
erzielt. Sorgfältige Prüfungen der leitenden Verbindungen haben 
gezeigt, dass ihr Widerstand nicht gröfser als der eines gleich lan- 
gen Schienenstückes ist. 

Die sorgfältige Herstellung der Verbindungen hat besondere 
Speiseleitungen überflüssig gemacht, obwohl die Entfernung der 
Endstation Hartford von der Zentrale in Berlin 19,8 km beträgt. 
Das erste Stück der Leitung von Berlin nach New Britain, 4,8 km lang, 
enthält zwei Leitungsschienen von 45 kg/m Gewicht und zwei Fahr- 
gleiso zur Rückleitung mit 33,5 kg/m schweren Schienen. Der Rest 
der Linie weist Leitungsschienen wie zuvor auf; die Fahrschienen 
wiegen 31,7 kg/m; sie sind mit dem zweiten Gleis, auf dem die 
Züge mit Dampf betrieben werden, ebenfalls leitend verbunden. 
Die Leitungsverluste betragen bei gleichzeitiger Bewegung zweier 
52t schwere Zügen im mittel 26,5 pCt, wobei die Stromstärke in 
der Zentrale 300 Amp, die Spannung 600 V ist. 

Eine namhafte Gefährdung von Menschen wird der Leitungs- 
schiene nicht zugeschrieben. Es soll vorgekommen sein, dass bei 
trockenem Wetter Leute von einer Schwelle, ja selbst vom Erd- 
boden, auf die Leitungsschiene traten, ohne den Strom zu spüren. 
Einzelne Angestellte sollen wiederholt heftige elektrische Schläge 
erhalten haben, ohne Schaden zu nehmen, während empfindlichere 
Personen dabei niedergeworfen wurden, sich jedoch bald erholten. 

Die Kraftstation der Nantasket-Linie umfasst zwei Dampf- 
dynamos von je 800 PS, von denen gewöhnlich nur eine im Betrieb 
ist und nicht mit ihrer normalen Leistung beansprucht wird. Bei 
starkem Verkehr müssen beide Maschinen thätig sein. Die Dampf- 
maschinen arbeiten mit Kondensation. Bei den Maschinen in der 
Zentrale zu Berlin hat man Kondensatoren für überflüssig gehalten. 
Dort stehen zwei Dynamos von je 1200 PS. Auch hier ist gewöhn- 
lich nur eine Maschine im Betrieb. 

Als Brennstoff verwendet man in den Zentralen die halbver- 
brannten Kohlenrückstände von Dampflokomotiven, die sonst un- 
genutzt aus den Lokomotivschuppen fortgeschafft wurden. Jetzt 
werden sie in den Schuppen der New York, New Haven und 
Hartford-Eisenbahn gesammelt und nach den Zentralstationen der 
elektrisch betriebenen Linien verfrachtet. Um die Rückstände ver- 
feuern zu können, wendet man ein Dampfstrahlgebläse an, während 
der Rost Stäbe von gewöhnlicher Form enthält. Dass unter diesen 
Umständen die Betriebskraft aufserordentlich billig zu stehen kommt, 
ist selbstverständlich; es kostet der Brennstoff, von dem aller- 
dings mehr verbraucht wird als bei Benutzung frischer Kohle, 3 $ 
pro t in der Zentrale. In der Kraftstation der Nantasket- Linie 
betrugen die Kosten pro PS-Std., solange man Kohlen verbrannte, 
0,42 cts (= 1,68 Pfg.), während die Einführung der Kohlenrück- 
stände die Kosten auf die Hälfte ermäfsigte. In Berlin, wo die Ge- 
neratoren nur sehr gering beansprucht sind, ist dieser Wert sogar 
von 0,9 auf: 0,3 cts. zurückgegangen. Ein unmittelbarer Vergleich 
zwischen den Betriebskosten der gewöhnlichen Eisenbahnen und de- 
nen der elektrischen ist in dem vorliegenden Bericht nicht enthalten. 
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Ein neuer Versuch mit elektrischem Betrieb wird augen- 
blicklich von der St. Louis, Kansas City und Colorado- 
Eisenbahn angestellt ). Eine Strecke von 0,8 km Länge ist mit 
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Zuschriften an 


einer Zuführungsschiene ausgestattet worden, und es sollen alle 
Züge auf dieser Linie elektrisch betrieben werden. Wenn dieser 
Versuch günstige Ergebnisse liefert, so beabsichtigt die genännte 
Eisenbahngesellschaft, ihre sämtlichen Vorortlinien mit elektrischem 
Betrieb zu versehen. 


die Redaktion. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Die Massenwirkungen am Kurbelgetriebe und ihre 
Ausgleichungen bei mehrkurbligen Maschinen. 


Geehrte Redaktion! 

Der Verfasser des unter diesem Titel in No. 35 und 36 dieser 
Zeitschrift erschienenen Aufsatzes kommt gegen Ende seiner im 
übrigen sehr vollständigen Ausführungen zu dem Schlusse, es sei 
möglich, vierkurblige Maschinen mit parallel gestellten Cylinder- 
achsen durch entsprechende Wahl der Gestängegewichte, Cylinder- 
entfernungen und Kurbelwinkel vollkommen zu balanciren; unter 
»vollkommen« ist dabei jene im allgemeinen hinreichende Annähe- 
rung zu verstehen, wie sie der Darstellung der Kolbenbeschleunigung 


durch die bekannte Formel rw? (eos ar 5 cos 2.) entspricht. 


Durch die folgende Ueberlegung glaube ich, im Gegenteile be- 
weisen zu können, dass bei der vierkurbligen Maschine dieser voll- 
kommene Ausgleich nicht erreichbar ist.. 


Allerdings stehen, wie auf S. 1030 ausgeführt, den 8 Bedingungs- 
gleichungen ebenso viele frei wählbare Gröfsen gegenüber, sodass 
es formell immer möglich sein muss, diesen Gleichungen zu genü- 
gen; die Lösung entspricht aber nur dann einer ausführbaren Ma- 
schine, wenn sie drei von Null verschiedene Kurbelabstände -ergiebt, 
was nicht notwendigerweise der Fall sein muss. 

Die zur Auflösung der 8 Gleichungen empfohlenen Näherungs- 
methoden versagen, wenn. man sie auf ein praktisches Beispiel an- 
zuwenden versucht, da die ihnen zugrunde liegende Voraussetzung, 
es könnten bei einer angenähert (d. i. für unendliche Schubstangen- 
länge) balancirten Maschine die den Fehlergliedern entsprechenden, 
unausgeglichen verbliebenen Kräfte und Momente durch kleine 
Korrekturen der ersten Annahmen ebenfalls zum Verschwinden ge- 
bracht werden, nicht zutrifft. Ich werde daher in der folgenden 
Darstellung einen andern Weg zur Lösung der Aufgabe einschlagen. 

Die 8 Bedingungsgleichungen der vollkommenen Balancirung 
lassen sich in 2 Gruppen trennen: 

2Pcosa=0 
I 2Psina=0 
Z Pa cos a = 0 ZPa cos 2a 
ZPasina=0 *Pa sin 2a =0. 


Gruppe I enthält die Bedingungen der angenäherten Balan- 
cirung; aufserdem sieht man sofort, dass sich Gruppe II einzig und 
allein durch die Verdopplung der Winkel von Gruppe I unter- 
scheidet, also identisch ist mit Gruppe I einer gedachten Maschine, 
die dieselben Gestängegewichte und Cylinderaberande, aber doppelt 
so grofse Kurbelwinkel besitzt. 

Daraus folgt die Regel: 


Eine Maschine ist dann vollkommen balancirt, wenn 
sie selbst und gleichzeitig auch jene Maschine, welche 
aus ihr durch Verdopplung der Kurbelwinkel entsteht, 
angenähert (d.i. für unendliche Schubstangenlänge) ausgegli- 
chen ist. 

Dieser Satz gilt ganz allgemein für Maschinen mit beliebig 
vielen Kurbeln, solange man die den doppelten Winkel enthaltenden 
Fehlerglieder allein berücksichtigt und das Stangenlängenverhältnis 


(5) für alle Kurbeln dasselbe ist. 


Ist aber eine vierkurblige Maschine angenähert ausgeglichen, 
so ist mit denselben Gewichten und Abständen nur eine weitere 
balaneirte Anordnung möglich, und zwar jene, welche zur ersten 
symmetrisch ist, wovon man sich am einfachsten durch Aufzeichnen 
der Rräfte- und Momentenpolygone überzeugen kann. 

Eine Vierkurbelmaschine ist also nur dann vollkommen balan- 
cirbar, wenn sie derart beschaffen ist, dass durch Verdopplung 
aller Kurbelwinkel wieder dieselbe oder die zu ihr symmetrische 
Maschine entsteht. Dies ist aber nur mit Kurbelwinkeln von 0° 
und 120° möglich, sodass die Aufgabe nunmehr darauf hinausläuft, 
mit diesen Winkeln eine angenähert ausgeglichene Maschine zu 
entwerfen. Dann führen die Gleichgewichtsbedingungen der Kräfte 
und Momente zu jenen Anordnungen, die aus der Dreikurbelmaschine 
mit in derselben Ebene unter 120° versetzten Kurbeln und gleich- 
schweren Gestängen dadurch entstehen, dass man eine Kurbel 
ersetzt durch zwei ihr gleichgerichtete, an beliebigen Orten ange- 
ordnete Kurbeln; die dort wirkenden Gestängegewichte müssen sich 
umgekehrt verhalten wie die Abstände von der zu ersetzenden 
Kurbel und in ihrer Summe gleich sein dem ursprünglichen Gestänge- 
gewichte. 


ZPcos2«=0 
2Psin2a= 


und II 


Es bleiben also bei der Vierkurbelmaschine mit parallelen 
Cylinderachsen zwei in derselben Ebene liegende Kurbeln als un- 
ausführbare Bedingung der vollkommenen Balaneirung zurück. 

Erst wenn man in derselben Weise noch eine weitere Kurbel 
oder alle drei Kurbeln teilt. erhält man ausführbare, vollkommen 
ausgeglichene Fünf- und Sechskurbelmaschinen; dabei bleibt es 
aber vorläufig nicht ausgeschlossen, dass mit diesen Kurbelzahlen 
der Ausgleich auch bei anderen Anordnungen möglich ist. 

Hochachtungsvoll 


Wien, am 28. Oktober 1897. R. Knollér. 


Geehrte Redaktion! 

Die vorstehende Zuschrift des Hrn. Knoller enthält eine ebenso 
richtige, wie notwendige Ergänzung meiner Arbeit, da in der That 
die Vierkurbelmaschine nur einer Ausgleichung erster Ordnung (d. h. 
unter Voraussetzung unendlicher Schubstangenlängen) fähig ist. 
Auf diese mir bei der Abfassung der Arbeit entgangene merkwürdige 
Singularität, merkwürdig, weil gerade hierfür den 8 Gleichungen 
8 Unbekannte gegenüberstehen, während bei mehr als 4 Kurbeln 
noch drei verfügbare Gröfsen übrig bleiben, machte mich übrigens 
schon Hr. Prof. Dr. Schubert (Hamburg) auf der diesjährigen 
Naturforscherversammlung in Braunschweig gelegentlich eines Re- 
ferates über diesen Gegenstand in der Sektion für Mathematik auf- 
merksam. Der von ihm gegebene Nachweis wird mit dem Referate 
im nächsten Jahresberichte der deutschen Mathematikervereinigung 
veröffentlicht werden. 

Insbesondere bin ich Hrn. Knoller für den eleganten Satz, in 
den er meine 8 Gleichungen zusammenfasst, dankbar; derselbe ist 
entschieden geeignet, das Verständnis des Problems zu erleichtern 
md at ihn ja auch zur Auffindung des obigen Ausnahmefalles 
geführt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch einen andern Punkt 
meines Aufsatzes kurz berühren. Es wurde mir von befreundeter 
Seite der Einwand gemacht, dass meine getrennte Behandlung der 
Kippmomente M, bezogen auf eine beliebige, zur Welle parallele 
Achse (z. B. eine Auflagekante der Maschine), einerseits und der 
Massendruckdrehmomente M an der Kurbel anderseits nicht ge- 
rechtfertigt sei. Beide müssen sich denn auch, wie aus den Sätzen 
über die Vereinigung von Kraftepaaren mit Einzelkräften in der- 
selben Ebene hervorgeht, aus einander unter Berücksichtigung der 
Massendrücke herleiten lassen. Dies gelang mir nun mit den von 
mir aufgestellten Formeln für die M und M zu meiner eigenen an- 
fänglichen Ueberraschung nicht. Bei näherer Ueberlegung fand ich 
dann, dass in meinen Ausdrücken für das Kippmoment M nur 
Einzelkräfte multiplizirt mit ihren Abständen von der Kippachse, 
nicht aber das als Kräftepaar anzusehende Massendruckdrehmoment 
an der Kurbel enthalten war, sodass die Formeln für M unvoll- 
ständig sind. Ihre Ergänzung bietet hiernach keine Schwierigkeiten 
mehr. Aufserdem werden die Bedingungen für den Ausgleich 
beider Momente für den praktisch allein wichtigen Fall gleicher 
Kurbelradien hierdurch nicht berührt. 

Hochachtungsvoll 


Halle a/S., den 5. November 1897. Dr. H. Lorenz, 


Schmierung von Kompressoren. 


Geehrte Redaktion! 

Am 6. November d. J. brachten Sie in der »Rundschau« sehr 
interessante Mitteilungen über Anwendung von Graphit zur 
Schmierung von Maschinenteilen. Sie machen auch auf die even- 
tuelle Anwendung an Kompressoren aufmerksam und benutzen hier- 
bei auszugweise einen im »Glückauf« erschienen Artikel des Unter- 
zeichneten über Explosionen an Luftkompressoren. Sie erwähnen 
dabei Versuche, welche die Firma L, A. Riedinger A.-G. in Augs- 
burg mit einem Luftkompressor, welcher nach Patent Struad ge- 
steuert ist, vorgenommen hat. Da bei dem Leser die irrtümliche 
Anschauung erweckt werden könnte, dass die Anwendung des ge- 
nannten Steuerungssystemes mit dem geschilderten Vorgange der 
Verstopfung der Kanäle durch verharztes Schmieröl im Zusammen- 
hange steht, so möchte ich Sie um Aufnahme der folgenden Er- 
gänzung bitten. 

Der Originalaufsatz schildert anhand von Abbildungen Fig. 1 
bis 7 eingehend den Zweck der vorgenommenen Versuche und zeigt 
in Fig. 7, wie der Kompressor normal ausgeführt wird (mit getrennt 
angeordneten Rundschiebern an beiden Enden des Cylinders), was 
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sich “auch bei einstufiger Verdichtung bis zu 7 Atm tadellos be- 
währt. Da nun der grölste Teil der Besteller die Erteilung von 
Aufträgen nur vom Preise abhängig macht, so hat die Firma L. A. 
Riedinger einen Versuchskompressor angefertigt, bei welchem aus- 
nahmsweise nur ein gemeinschaftlicher Schieber beide Cylinderseiten 
steuert, und wollte damit gewissermafsen auch zeigen, wie man es 
nicht machen soll, um den Gefahren der einstufigen Verdichtung 
möglichst aus dem Wege zu gehen. Selbstredend treffen die Uebel- 
stände dieser Anordnung alle Kompressoren, bei welchen man sich 
der Billigkeit wegen mit einem gemeinschaftlichen Steuerungsorgane 
für beide Cylinderseiten begnügt und den sehr kraftraubenden 
Druckausgleich inkauf nimmt. 

Bei dem Interesse, welches die Explosionen an Luftkompressoren 
in weiten Kreisen erregen müssen, dürfte es am Platze sein, auch 
einer solchen Erwähnung zu thun, die sich am 14. Juni 1897 er- 
eignet hat und die ich in meinem Aufsatze nicht mehr berücksich- 
tigen konnte. Eine Beschreibung findet sich in der Zeitschrift »Der 
Kompass«, Organ der Knappschafts-Berufsgenossenschaft für das 
Deutsche Reich, vom 5. September 1897 unter dem Titel: Explosion 
eines Windkessels und Brand der Tagesanlagen des Oberhohndorfer- 
Schader Steinkohlenbau-Vereines zu Oberhohndorf i. S. Auch hier 
handelt es sich um einen trocken arbeitenden Schieberkompressor 
mit Mantelkühlung; die Explosion erfolgte im Windkessel, von dem 


ein Stirnblech 100 m weit fortgeschleudert wurde. Besonders be- 
merkenswert ist, dass dem weggeschleuderten Stirnbleche eine 
Garbe brennenden Schmieröles folgte, die nicht nur überaus rasch 
eine Feuersbrunst der Tagesanlagen verursachte, sondern auch 
12 Personen verletzte, von denen 4 an den Folgen der Verletzungen 
gestorben sind, 

Dieses Vorkommnis beweist, dass solche Explosionen an Luft- 
verdichtungsanlagen mit denen an Dampfkesseln nicht nur die all- 
gemeinen Gefahren gemeinsam haben, sondern auch mit einer weit 
höheren Feuersgefabr verbunden sind. Selbstverständlich muss sich 
in dem Windkessel Schmieröl besonders reichlich abgelagert haben, 
also wahrscheinlich seit sehr langer Zeit keine Reini; ung (Abblasen) 
des Windkessels stattgefunden haben. Wo bleiben da die Aufsicht- 
behörden? Dass die Explosionen an Luftkompressoren früher selten 
vorkamen, dürfte ein schwacher Trost sein, um so mehr, da der 
Gebrauch raschlaufender trocken arbeitender Kompressoren immer’ 
allgemeiner wird, die Verwendung von Pressluft und deren Spannung 
immer mehr steigt und die Mehrung von Explosionen in der 
jüngsten Zeit eine Warnung ist, welche an Deutlichkeit nichts zu 
wünschen übrig lässt. 


Hochachtungsvoll 


Berlin, 9. November 1897. Ferd. Strnad. 
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Die Thalbrücke bei Müngsten. 
l Von A. Rieppel. 
(hierzu Tafel XXV und Textblatt 7 bis 9) 
(Vorgetragen in der XXXVIII. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure zu Cassel am 14. Juni 1897.) 
(Schluss von S. 1329) 


4. Bearbeitung der Eisenteile im Werk. 


Zu den Ueberbauten wurde nur basisches Flusseisen, und 
zwar Martineisen zu den Blechen und Thomaseisen zu allen 
übrigen Stäben verwendet. 

Die Ueberbauten wurden in der Brückenbauanstalt Gu- 
stavsburg nach dem sogenannten Zulageverfahren hergestellt. 
Die Konstruktionen oder gröfsere Teile derselben wurden 
auf festen Zulagen aus den einzelnen ungebohrten, sonst aber 
fertig bearbeiteten Eisenstäben und Platten zusammengebaut 
und: dann vermittels fahrbarer Kranbohrmaschinen gebohrt. 
Die Pfeilerwände und Hauptträger der Gerüstbrücken wurden 
je im ganzen, die Hauptträger des Bogens je in den 3 Stücken 


08, 88 und 80 (s. Fig. 8) mit allen für die Anschlüsse die- 
nenden Teilen zugelegt. 

Bei den Zulagen wurden die wegen der Einsenkung der 
Träger durch das Eigengewicht nötigen Ueberhöhungen be- 
rücksichtigt. 

Nachdem die Eisenbauten in den Zulagen fertig gebohrt 
waren, wurden sie wieder auseinander genommen, die Bohr- 
grate “abgekurbelt, die einzelnen Eisenteile mit Salzsäure ge- 
reinigt, mit Schuppenpanzerfarbe gestrichen und zum Nieten 
wieder zusammengesetzt. 

Da die Nietarbeit auf dem Bauplatze auf das äufserste 
zu: beschränken war, wurden im Werke die Teile in den für 
Versand:und Montirung noch angängigen Gröfsen ‘vernietet. 

Die -im Werke für die Zulagen verwendeten eisernen 
Malfsstäbe waren mit jenen auf: der Baustelle genau abge- 
glichen worden. 


5. Bauvorgang. 
(Vergl. hierzu den Lageplan, Tafel XXV.) 
a) Allgemeines. 

Die Zufuhr auf der Eisenbahn zur Baustelle war nur 
von der Solinger Seite aus möglich, da die Linie auf der 
Remscheider Seite in der Ausführung noch im Rückstande 
war. Es’musste deshalb am Solinger Widerlager ein grofser 
Werkplatz geschaffen und von dort aus eine Förderbahn zu 
den einzelnen Baugegenständen, also auch über die Wupper 
weg bis nach dem Remscheider Widerlager, angelegt werden. 
Aufserdem war der ganze Bauplatz mit Nutzwasser zu ver- 
sorgen, was nur von der Wupper aus geschehen konnte. 


Endlich sollten die an den einzelnen Baustellen erforderlichen 
Baumaschinen, ferner das Pumpwerk im Thale und die. 
Förderbahn elektrisch betrieben und die Plätze elektrisch 
beleuchtet werden. Es. war somit eine elektrische Kraft- 
und Lichtzentrale anzulegen. Da es einfacher war, das 
Speisewasser für diese Zentrale aus dem Thale in die Höhe zu 
schaffen, wo man ohnehin des Wassers bedurfte, als die Kohlen 
mit Landfuhrwerk vom Bahnhof Solingen aus ins Thal zu 
bringen, so wurde die Zentrale zweckmäfsig auf der Solinger 
Seite in Höhe der Bahnkrone angeordnet. Die Anlage eines 
Hochbehälters war nach Lage der Dinge nicht zu umgehen. 
Er wurde rd. 8m über Schienenoberkante, also rd. 115 m 
über dem Wupperwasserspiegel, auf der Solinger Seite er- 
richtet. 

Die Brücke zur Ueberführung der Förderbahn und des 
Verkehres von einer Thalwand zur andern lag mit Schienen- 
oberkante 31 m. über dem Wupperwasserspiegel und bestand 
zumteil aus Eisen, zumteil aus Holz, wie es die vorhandenen 
Pfeiler und Träger ergaben. 

Aufser diesen Anlagen waren natürlich ein grolses. Bau- 
bureau, Werkstätten, Materialschuppen auf der Solinger und 
teils auch auf der Remscheider Seite und eine Telephonanlage 
yom Burean zu ‚sämtlichen Baustellen zu errichten. Für den 
Betrieb der Förderbahn war zeitweise ein optischer Signal- 
dienst nötig. Für den Verkehr der- Beamten und Arbeiter 
von einer Baustelle zur andern mussten Fulswege (Treppen) 
gebaut werden. 


b) Werkplatz. 


Wie aus dem Lageplan, Tafel XXV, ersichtlich, war das 
der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg zur Benutzung überlassene 
Gelände auf der Solinger Seite für einen Werkplatz nicht ohne ` 
weiteres verwendbar. Um den rd. 7500 qm grofsen Werkplatz 
zu gewinnen, mussten über 10000 cbm Lehmboden und Schiefer- 
felsen, letzterer zu einem grofsen Teile erst durch Sprengung, 
gelöst und bewegt werden. Die auf dem Platze angelegten 
Gleise und Ladevorrichtungen sind ohne weitere Erklärung 
verständlich. Die 3 fahrbaren Ladekrane wurden von Hand 
angetrieben. Auf dem geebneten Werkplatz waren unterge- 
bracht: die Maschinenstation, bestehend aus 2 ausziehbaren 
Röhrenkesseln und 2 stehenden Tandem-Dampfdynamos von 
je 23000 Watt Leistung, eine Schmiede mit Schlosserei, ein 
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Werkzeugmagazin, ein Materialmagazin, eine maschinelle 
Mörtelbereitungsanlage und das Windwerk für die Solinger 
Seite der Bremsbahn. Etwas erhöht gegen den Werkplatz 
waren das Bureau für die Bauleitung, der Hochbehälter und 
einige Aufenthaltshütten für Meister, Vorarbeiter, Arbeiter 
usw. - errichtet. 


ic) Bremsbahn mit zugehöriger Gleisanlage und 
vorübergehender Ueberbrückung der Wupper. 


Beim Entwurf der entsprechend dem Werkplatz südlich 
von der Brücke anzulegenden Förderbahn von der So- 
linger Seite: zu den einzelnen Bauplätzen der beiden Thal- 
wände war zunächst zu entscheiden, ob die Bahn zwei- oder 
eingleisig werden sollte. Zweigleisig wäre sie für den Be- 
trieb in jeder Hinsicht vorteilhafter gewesen; allein wegen 
der verschiedenen Höhenlage der Baustellen wäre ein Aus- 
gleich der auf- und abwärtsgehenden Lasten und die Anlage 
zweckmälsiger Abzweigungen unmöglich gewesen. Man ent- 
schied sich deshalb für eingleisige Anlage der Bahn auf den 
Hängen und zweigleisige Ausführung zwischen den beiden 
Bogenwiderlagern, also insbesondere über der Förder- 
brücke. Die Abzweigung aus den eingleisigen Strängen zu 
den einzelnen Bauplätzen war, wenn auch schwierig, doch 
mit genügender Sicherheit durch Weichenanlagen durchzu- 
führen. Betrieben wurde die Bahn, deren Spurweite 800 mm 
betrug, auf jeder Thalseite mittels je eines elektrisch ange- 
triebenen Seilwindwerkes. Auf der Solinger Seite stand das 
Windwerk, wie schon erwähnt, auf dem Werkplatze, auf der 
Remscheider Seite zunächst dem Endwiderlager. Das Gefälle 
der Bahn stieg bis 57 pCt (Pilatusbahn). Die gröfste Nutz- 
last eines Zuges betrug rd. 10 t, das Gewicht mit den zwei zu- 
gehörigen Wagen rd. 12t. Die Windwerke besalsen eine 
Leistung von je 23 PS. Die mittlere Geschwindigkeit, mit 
der die Bahn betrieben wurde, war 1,1 m/sek. Das Stahl- 
drahtseil hatte 3l mm Dmr. Die Abzweigungen zu den ein- 
zelnen Bauwerken wurden durch Zungenweichen und Kurven 
von.15 und 30 m Radius vermittelt. Wie schon angeführt, 
lag. die Bahn südlich von der Brücke, also auch südlich von 
den einzelnen Baustellen. Selbstverständlich ging man dabei 
so nahe wie möglich an diese heran. Da aber die unteren 
Bogenkämpfer schon rd. 25,7 m Mittelabstand haben, so musste 
die Bahn in Rücksicht auf die zumteil bis über 20 m tiefen 
Baugruben für die Widerlager 20 m weit von der Brücken- 
achse entfernt angelegt werden. Anderseits sollte sie jedoch 
unter dem Bogen der Brückenachse wieder thunlichst nahe 
kommen, damit die einzelnen Eisenstücke von dort aus bei 
freier Montage des Bogens mit den in Plattformhöhe stehen- 
den Drehkranen zum Einsetzen angehoben. werden könnten. 
Die Hülfsbrücke ist deshalb im Grundriss gebrochen an- 
geordnet und nähert sich in den beiden Mittelfeldern der 
Brückenachse auf 8 m. = 

Zur Zeit des stärksten Materialbedarfes bei Herstellung 
der Mauerkörper war diese eingleisige Bahn natürlich nicht 
leistungsfähig genug; sie war deshalb während dieser Zeit 
Tag und Nacht in Betrieb. 

Erwähnenswert sind noch die eigenartigen Einrichtungen 
der’ Wagen, um den Transport der schweren und langen 
Konstruktionsstäbe bei den starken Gefällbrüchen und scharfen 
Kurvenabzweigungen zu ermöglichen. Die Schemel gewährten 
nämlich Beweglichkeit nicht nur im wagerechten, sondern auch 
im senkrechten Sinne. 


Von Interesse sind auch unter anderem die Seilführung, 
die Kupplung des Seiles mit den Wagen und die Achsstellung 
der Wagen wegen der grofsen Neigungen: die Achsen waren 
nicht symmetrisch zur Wagenmitte angeordnet. 

Der Betrieb für den Transport von Material zur Solinger 
Baustelle war einfach. Die Wagen wurden zur Baustelle 
abgelassen, abgeladen und leer zurückgezogen. Bei dem 
Transport für die Remscheider Seite gingen die beladenen 
Wagen zur Brücke ab, wurden dort wegen der unsymmetrischen 
Achsstellung gedreht, von Hand über die Brücke geschafft 
und dann aufgezogen. Gleichzeitig kamen auf dem zweiten 
Gleise leere Wagen von der Remscheider Seite zurück, die 
nach erfolgter. Drehung -an der Solinger Seite hochgezogen 
wurden. ; 


Auf der Solinger Seite konnte der Windenfihrer die Bahn 
nicht übersehen; deshalb wurde eine Einrichtung getroffen, 
durch :die der jeweilige Stand der abzulassenden oder auf- 
zuziehenden Wagen in seiner Standhütte erkennbar war. 

Aufser der bereits erwähnten maschinellen Einrichtung 
sind noch die Aufzugvorrichtungen für die Montirung der 
Gerüstpfeiler und die 2 grofsen fahrbaren Drehkrane von 
10m Ausladung und 10t Tragkraft hervorzuheben, die zur 
freien Montage dienten. 

Zur Zeit des stärksten Betriebes genügten die beiden 
Dampfdynamos nur sehr knapp. 

Im Juli 1893 wurde die Bauhütte aufgestellt und dann 
sofort mit Ebnung des Werkplatzes, Herstellung der Förder- 
bahn einschliefslich vorläufiger Thalüberbrückung und Auf- 
stellung der Maschinen- und Materialschuppen sowie der 
Maschineneinrichtungen begonnen. Am 10. April 1894 fand 
die landespolizeiliche Prüfung der Förderbahnanlage statt, 
und nun stand dem Beginn der eigentlichen Bauarbeiten nichts 
mehr im Wege. . 


d) Absteckung und Ausmessung der Brückenachse. 


Nach Feststellung der Berührungspunkte der Tangente 
an die beiderseits anschliefsenden Kurven steckte man die ge- 
naue Brückenachse aus. Zu diesem Zwecke waren an 7 vorher 
durch eine stäffelförmige Längenmessung festgelegten Stellen 
kleine Pfeiler aufgemauert und mit Abdeckquadern versehen 


. worden. In diese Quadern wurden eiserne Platten, die unten 


Befestigungsstifte und oben je ein 6 mm dickes eingeschraub- 
tes Eisenstäbchen (hellrot angestrichen) trugen, eingelassen 
und nach richtiger Einstellung mittels des Theodoliten mit 
Zement vergossen. Selbstredend wurde die so hergestellte 
gerade Brückenachse wiederholt genau kontrollirt und rich- 
tig gestellt. 

Bei der darauf vorgenommenen Ausmessung wurde von 
der. beabsichtigten Montage ausgegangen, d. h. es wurde zu- 
nächst eine thunlichst genaue Festlegung der Ankerpfeiler- 
spitzen (Pfeiler 2 und 7) mit 390 m gegenseitiger Entfernung 
ins Auge gefasst. Die äufsersten Festpunkte an den beiden 
Thalwänden wurden deshalb so nahe wie ‚möglich an die er- 
wähnten Pfeiler gelegt und ihre Entfernung einerseits unmittel- 
bar mit Mafsstäben und anderseits durch Triangulation be- 
stimmt. Die unmittelbare Messung geschah nicht staffelför- 
mig, sondern von den Festpunkten bis zum Hiilfs-Thaliiber- 
gang in der Neigung der Gehänge. Hierzu wurden die gröfs- 
ten Unebenheiten des Bodens beseitigt und mit Hölzern 
lange geneigte Linien hergestellt, auf denen gemessen wurde. 
Die Brechungspunkte nivellirte man sorgfältigst ein. Die 
Uebertragung auf die Wagerechte und die Einschaltung der 
Zwischenfestpunkte war dann nicht schwierig. Von den 
gemauerten Festpunkten aus wurden die einzelnen Mauerkör- 
per eingemessen. 

Als Kontrollmessung diente, wie schon angeführt, eine 
Triangulation. Hierzu legte man in der Thalsohle eine Grund- 
linie von 240,293 m fest, welche die Brückenachse unter einem 
Winkel von 77° 1’ 56,5” schnitt. Die Triangulation wurde 
durch Ausgleichrechnung berichtigt. Die beiden Messungen, 
die mehrmals wiederholt wurden, ergaben gute Ueberein- 
stimmung, indem die Abweichung bei rd. 420 m Entfernung 
nur 18mm betrug. Die unmittelbaren Längenmessungen 
wurden mit eisernen Rohrmessstäben vorgenommen. 4 


e) Grab- und Mauerarbeiten. - 


Die gesamten Grab- und Sprengarbeiten betrugen rd. 
21000 cbm; hiervon treffen 11500 cbm auf die beiden Bogen- 
widerlager. Bei diesen lag der Fels zutage, weswegen alles 
gesprengt werden musste. Verbraucht warden zu den Spreng- 
arbeiten rd. 1600 kg Pulver und 1400 kg Dynamit. 

Die Mauerarbeiten an den8 Baustellen umfassen 10872cbm; 
hierzu waren 18500 Rollwagenladungen Steine und rd. 3300 cbm 
trockener Mörtel mit der Förderbahn zu bewegen. Zieht 
man noch den Transport der Gerätschaften inbetracht,. so 
ersieht man, welch aufserordentliche Leistung der Bahn bei 
den gewaltigen Höhenunterschieden für die Ausführung der 
Mauerarbeiten zugemutet wurde. r a tj 

Der Mörtel wurde in trockenem Zustande zu den einzelnen 
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Baustellen gebracht. Bei der starken Neigung der Bahn von 
57 pCt würde es schwer gehalten haben, flüssigen Mörtel gut 
zu transportiren, und bei Bereitung des Mörtels an den Bau- 
stellen würde es nicht leicht gewesen sein, ein gleichmälsiges 
richtiges Mischungsverhältnis zu erzielen. Aufserdem wäre 
eine ganze Anzahl Mörtelmaschinen ‚nötig gewesen. Man 
mischte deshalb auf dem Werkplatze den Mörtel im vor- 
gesehenen Verhältnis: 1 Teil Portlandzement, 4 Teile Wasser- 
kalk und 8 Teile Sand, im trockenen Zustande mittels einer 
von der Maschinenstation aus angetriebenen Mörtelmaschine 
und: brachte. das trockene Gemisch auf die Baustellen. Dort 
wurde es aus den bedeckten Kippwagen in eine geschlossene 
Bude gestürzt, von der aus für gewöhnlich mit Schiebern 
verschlossene Rutschen zu den etwas tiefer liegenden Mörtel- 
pfannen führten. Sobald der Schieber geöffnet wurde, rutschte 
das trockene Gemisch ab, während gleichzeitig aus der Wasser- 
‚leitung das erforderliche Wasser zugegeben wurde. Es ge- 
nügte, den Mörtel zweimal mit der Krücke hin- und her- 
zuziehen, um eine innige Vermengung herbeizuführen. Durch 
diese Arbeitweise hatte man stets frischen Mörtel in der 
zur Verarbeitung nötigen Menge, ohne sich mit der Zuberei- 
tung des trockenen Gemisches genau nach dem Fortgange 


`- der Mauerarbeiten richten zu müssen. Die‘Grab- und Mauer- 


arbeiten wurden am 26. Februar 1894 begonnen und am 
23. Juli 1895 vollendet. 

Im übrigen kann hier auf die Ausführung des Mauer- 
werkes, die noch manchen interessanten Arbeitvorgang zu 
verzeichnen hätte, nicht näher eingegangen werden. 


f) Aufstellung der Eisenkonstruktion. 
(Vergl. hierzu Tafel XXV und Textblatt 7 bis 9.) 


Die Textblätter 7 bis 9 sind nach Photographien der 
Brücke zu verschiedenen Zeitpunkten des Baues angefertigt. 
Textblatt 7 zeigt oben links das Kerngerüst für den Bogen- 
pfeiler, rechts das Hochziehen eines Gerüstträgers von 28 m 
Länge, in den beiden unteren Figuren den Vorbau des Bogens. 
Textblatt 8 zeigt den weiteren Vorbau des Bogens bis zu 
seinem Schluss und unten rechts das Abtragen der Hülfs- 
brücke von dem fertigen Bogen aus. In Textblatt 9 schliefs- 
lich sind Einzelheiten wiedergegeben, und zwar. oben links 
die Queransicht des Bogens während des Vorbaues, rechts 
das Einsetzen des Rückhaltbandes für den Bogen; unten links 
der Knotenpunkt ® (s. Fig. 15) des Bogens mit seinen Ankern, 
rechts die Befestigung der Rückverankerung an der Spitze C 
(s. Fig. 15) des Ankerpfeilers. 5 


Die Kerngerüste waren billiger und zweckmiafsiger als 
die Ummantelungsgerüste, hatten aber den Nachteil, dass 
sie wegen zu geringer Standsicherheit bei den -hohen Pfeilern 
nicht gleich auf volle Höhe erbaut werden konnten. Sie 
wurden vielmehr stets nur auf 2 bis 3 Geschosse ausgeführt, 
dann nach Herstellung der Eisenkonstruktion bis dorthin 
gegen diese abgestützt und nun die Ausleger abgebrochen, die 
Kernpfeiler erhöht und die Ausleger oben wieder von neuem 
montirt. Durch einseitige Belastung der Ausleger wäre das 
schmale Kerngerüst zu sehr beansprucht worden; ‘es musste 
deshalb entweder der doppelseitige Ausleger stets gleichzeitig 
auf beiden Seiten zum Aufziehen benutzt werden, oder es war 
die Gegenseite durch eine Ankerung zu belasten. 

Die Windwerke und Ausleger haben verschiedene Wand- 
lungen durchgemacht. Schliefslich wurde die folgende Kon- 
struktion am zweckmälsigsten gefunden. Ein 10pferdiger 
Elektromotor trieb mittels Riemens eine Vorgelegewelle. Von 
dort aus gingen nach den beiden Aufzugwinden je ein offener 
und ein gekreuzter Riemen für das Aufziehen und für das 
Ablassen, sofern letzteres nicht mit einer der beiden Bremsen 
— es waren zwei Bremsen, eine für langsames und eine für 
rasches Ablassen, vorhanden — bewerkstelligt werden konnte. 
Der Ausleger bestand aus einem in Dreieckform kon- 
struirten Fachwerkträger, auf dessen doppeltem Obergurt 
sich an jedem Ende eine Laufkatze mit den beiden Seilrollen 
für den Drahtseilaufzug bewegte. Beim Aufziehen konnten 
in. der Regel die beiden gleichartigen Stücke der Gegenseiten 
gleichzeitig hochgezogen werden. Die Ausleger ruhten einfach 
auf dem Kranz des oberen Gerüstgeschosses und mussten von 
Hand gedreht werden. „Auch die Katzen wurden mittels 
Handwindwerke verschoben. Die Montage ging mit dieser 
Einrichtung gut von statten, doch machte sich der Uebelstand 
bemerkbar, dass bei der erheblich geringeren Breiten und 
Längenabmessung des Kerngerüstes, die sich der Ausführbar- 
keit wegen ergeben hatten, die Knotenpunkte der Ecksäulen 
der Gerüstpfeiler schwer zugänglich waren. Es mussten 
deshalb zum Nieten eigene Hängegerüste angeordnet werden. 


Die Gerüstbrücken. Für die Aufsenfelder 1 und 7, 
in denen die Höhe mälsig ist, wurden gewöhnliche Einrüstung 
mit hölzernen Querwänden und Längssprengwerken und 
kleinere Träger angewendet. In den übrigen Feldern wurden 
an die Gerüstpfeiler Konsolen angebaut und auf diese vor- 
läufige Gerüstbrücken, wie sie die Maschinenbau-A.-G. Nürn- 
berg in grofser Zahl besitzt, gelagert, Diese Gerüstbrücken 


wurden unten auf dem Boden zusammengebaut und [hoch- 


Fig. 15. 


Es’ wurde von vornherein als feststehend erachtet, dass 
Gerüstpfeiler und Gerüstbrücke von festen Gerüsten aus 
montirt, die Mittelöffnung, der Bogen, mit der darüber lie- 
genden Gerüstbrücke dagegen vermittelst fahrbarer Dreh- 
krane, die auf den Obergurten der Gerüstbrücke liefen, 
frei vorgebaut werden sollte. ‘Da zu diesem freien ‚Vorbau 
des Mittelfeldes die Aufsenfelder für die erforderliche Rück- 
verankerung nötig waren, so ergab sich die Reihenfolge des 
Arbeitvorganges von selbst. Es mussten Gerüstpfeiler und 
Gerüstbrücken, an den beiden Brückenenden beginnend, gegen 
die Mitte zu hergestellt werden und das Mittelfeld als letzte 
Arbeit verbleiben. 


Die Gerüstpfeiler. Zum Aufstellen dieser Pfeiler 
dienten sogenannte Kerngerüste, Textbl. 7, und je ein dreh- 
barer doppelseitiger Ausleger, der auf dem Kranz der oberen 
Geriistschicht. ruhte und zwei Drahtseilaufzüge hatte. Die 
elektrisch arigetriebenen Windwerke hierzu waren im unteren 
Pfeilergeschoss gelagert. auf AES ath td 


gezogen, s. Textbl. 7. Auf den geschaffenen Plattformen der 
Gerüstbrücken bewegten sich in der Längsrichtung eiserne 
Montirwagen zum Versetzen der einzelnen Konstruktionsstiicke. 


Der Bogen. Bei. der grofsen Höhe des Mittelfeldes 
war eine Montirung auf festen Geriisten von vornherein als 
ausgeschlossen zu erachten;.es konnte sich nur darum handeln, 
die Freimontage einerseits durch entsprechende Durchbildung 
der Konstruktion und anderseits durch Beschaffung‘ bester 
Hülfsmittel soweit als erreichbar einfach und günstig zu ge- 
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stalten. Die Konstruktion des eisernen 'Üeberbaues ist that- 
sächlich unter diesem Gesichtspunkt zum grofsen Teil entworfen 
und in den Einzelheiten bearbeitet worden. Es wär darnach 
auch ‚als gegeben zu ‘erachten, dass die Geriistpfeiler an den 
-beiden Thalwänden einschliefslich jener über den Bogenwider- 
lagern, und die Gerüstbrücken vor Beginn der Bogenmontage 
fertig sein mussten.. Die Geriistpfeiler über den Bogenwider- 
lagern stehen auf den Bogenanfängen und werden durch die 
unteren Bogengurte 0'1 zumteil unterschnitten, Fig. 15. 
Diese Teile des Bogens mussten also zunächst auf festen Ge- 
rüsten zusammengesetzt werden, wobei bemerkt sei, dass die 
Bogenstücke 01 je rd. 25t wiegen. Die Verankerung des 
Bogenanfanges bei ® giebt dem Bogenpfeiler genügende 
Standfestigkeit trotz der erwähnten starken Unterschneidung 
durch die Bogenuntergurte. Sobald nun die Gerüstbrücken 
an den Thalwänden samt den Bogenpfeilern standen, ge- 
staltete sich die Freimontage im allgemeinen wie folgt: Bei 
den Bogenpfeilern wurden die Stäbe LE(1) (vergl. Fig. 15) 
mit den kontinuirlichen. oberen Gurten CE der Gerüstbrücken 
und diese mit den Ankerpfeilern 2 und 7 fest verbunden. 
Aufserdem wurden von den Spitzen. C der Ankerpfeiler 2 und 
“7 je zwei Stahldrahtseile mittels Schächte in die Thalwände 
geführt und dort fest verankert, s. Fig. 16. Zwischen Draht- 
seilen und Ankerpfeilerspitzen C waren ‚starke. Regulir- 
vorrichtungen mit hydraulischen Winden eingeschaltet. An 
den Bogenpfeilern ‘4 und 5 wurden nun zunächst mittels 
der auf dem Obergurt der Gerüstbrücken laufenden elektrisch 
angetriebenen Drehkrane von 10m Ausladung und 10t Trag- 
kraft die anstofsenden Gerüstbrückenfelder unter Benutzung 
der Hülfsstäbe (1) (2) (Fig. 15) Stück um Stück, teilweise in 
ganzen Fachen, mit Verwendung von fliegenden Hülfsgerüsten 
vorgebaut und die Krane auf den Gurten dieser frei 
vorschwebenden Brücken vorgefahren. Sobald die 
Krane über die Bogenöffnung etwas eingefahren 
‚waren, konnte angefangen werden, unten an dem € 
Bogen Stück um Stück anzubauen, wo- 
bei für den Stand der Arbeiter leicht 
verschiebliche eiserne 
Gerüste an dem Bogen- 
untergurt befestigt. wa- 
ren. So konnte Zug um 


Zug oben die Gerüstbrücke, unten der Bogen verlängert 
werden. Als man die ersten über die Pfeiler vorspringenden 
30 Meter, also die Stelle des ersten Pendelpfeilers über dem 
Bogen, erreicht hatte, wurde ein Hülfsband vom Bogenstütz- 
punkt VI des Pendeljoches zum Punkt E des Gerüstbrücken- 
obergurtes geführt und beiderseits befestigt, Fig. 15 und 
Textbl. 9. In der Mitte war das Band an einer Stofsstelle 
lose zusammengehängt. Mittels einer einfachen Schrauben- 
regulirung wurde es angespannt, der Bogen um das Mafs 
` seiner elastischen Einsenkung bei dem freien Vorbau zurück- 
geholt und .das Zugband an der Stofsstelle fest verbolzt. 
Von da ab wurde das Bogengebilde durch die Riickverankerung 
an dem Punkt VI, also 30 m in die freie Oeffnung vorgreifend, 
gehalten. Nun wurde auf den Punkt VI das Pendeljoch auf- 
gesetzt, das Geriistbriickenfeld um seine elastische Durch- 
biegung gehoben und mit dem Joche verbunden. Die Geriist- 
 briickenfelder von 30 in Weite mussten behufs freien Vorbaues 
durch den vorläufig eingeschalteten Stab (1) (2) eine feste 
Verbindung mit den Gerüstpfeilersäulen erhalten. Nach Auf- 
stellung des Pendeljoches war der Hülfsstab (1)(2) zu ent- 
fernen. Das: Gerüstbrückenfeld hatte also beiderseits bei Æ 


und (WP freies Auflager. Der Obergurt blieb dagegen bei 


E noch kontinuirlich mit den Obergurten der übrigen Gerüst- 
brücken verbunden. Nachdem dieser erste Abschnitt der 
Bogenmontage erreicht war, würde zunächst durch eine feste 
Verbindung mit dem 30 m-Felde die anstofsende 15m lange 
Gerüstbrücke und -dann auch das darunter befindliche Bogen- 
stück montirt. Darauf kam in gleicher Weise das nächste 
Feld an die Reihe usw.; vergl. Textblatt 8. 

Im einzelnen ist zu dieser Montageweise noch Folgendes 
zu erwähnen: = 

Der Bogen ruhte fest auf den beiden Lagern 0 und X, 
die Ankerpfeiler 2 und 7 dagegen nur auf den thalseitigen 
Lagerpunkten B, während die bergseitigen A sich abheben 
konnten. Durch das Gerüstbrückenfeld. 1 bezw. 7 war die 
bergseitige Querwand des Pfeilers so ‚belastet, dass das berg- 
seitige Lager A sich erst abhob, als der Bogen und die da- 
rüber liegende Gerüstbrücke bis Punkt VII vorgebaut waren. 
Die Ankerdrahtseile waren bis dahin nur leicht angezogen; 
eine thatsächliche Belastung erhielten sie erst von diesem 
Zeitpunkt ab. Das.mit der Drahtseilverankerung in der Doppel- 


Fig. 16. 5 


lagerung 0 und X des Bogens gegebene statisch 
unbestimmte Gebilde war fiir alle Méglichkeiten 
der Belastung, einerseits durch die Montage, 
anderseits durch Temperatur und Wind, so 
bemessen, dass nirgends eine Ueberbeanspruchung .eintreten 
konnte, sofern die Drahtseile durch die zwischengeschalte- 
ten Regulirwinden genügend angespannt waren. Verwendet 
waren für jede Tragwand 2, an jeder Thalwand also 4 Ka- 
bel von je 90mm Dmr. und 500 t, zusammen also 2000 t, 
Bruchfestigkeit. Je zwei zusammengehörige-Kabel einer Trag- 
wand wurden mit höchstens 200 t beansprucht; man hatte 
also 5fache Sicherheit gegen Bruch. Da die Deformation der 
frei vorgebauten Bogenkonsolen, die nach der durchgeführten 
Rechnung je 140 mm Verlängerung nur für die Eigenlast ohne 
Temperatur ergab, für den Bogenschluss zu berücksichtigen 
war, so musste vor Beginn der Montage eine erhebliche Rück- 
lehnung (rd. 185 mm) gegen die Thalwände durchgeführt 
werden. Dies geschah in der Weise, dass man bei dem 
Lager 0 des Bogens um 35 mm höhere Keile einsetzte, den“ 
thalseitigen Lagerpunkt B der Ankerpfeiler um rd. 50 mm 
hob und eine Zwischenlagerplatte von dieser Dicke einsetzte. 
Der bergseitige Lagerpunkt A konnte sich also um rd. 50 mm 
senken. Die beiden Lagerpunkte A und B der Ankerpfeiler 
waren selbstverständlich für die Zeit der Bogenmontage vor- 
übergehend durch einen Riegel: unter sich verspannt. 

Der. Bogenschluss erfolgte in der Weise, dass nach. Ein- 
setzen der Schlussfache zunächst die Abstände zwischen, den 


Berührungsflächen 11 und 11 (s. Fig. 17) in beiden Trag- 


_wanden genau gemessen wurden. Es ergab sich hierbei an 


der. einen Wand ein um 27 mm gröfserer Spielraum, ‘der 
normal beiderseits 30 mm sein sollte. Um diesen Unterschied 
auszugleichen, wurde das eine Berührungsstück 30 + 27 
= 57 mm anstatt 30 mm stark gemacht und eingesetzt. Hier- 
rauf wurde mittels Hülfskonstruktionen bei XH und 11 
je eine hydraulische Winde von 300 t Tragkraft eingesetzt 
und angespannt, anderseits aber, ebenfalls mittels hydrau- 
lischer Winden, ‚die Lagerpunkte 0 voll entlastet, Fig. 17. 


“Durch Nachlassen der Winden bei XII und 11 und der Re- 


gulirwinden an den Ankerpfeilerspitzen C, Fig. 16, zwi- 
schen den Drahtseilanschlüssen konnte nun, nachdem die 


Winde bei i 11 entfernt ‚war, der Bogen als Dreigelenk- 
bogen X 11 X unter Einfügung der vorerwähnten Berührungs- 
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stücke: zum. Schluss gebracht werden. Sobald dies erfolgt 
war, wurde bei 11 eine vorläufige Verlaschung angebracht 
und das Zugband W (Fig. 15) mit Zubehör entfernt. Der Bogen 
wirkte nun thatsächlich als Dreigelenkbogen, der lediglich 
durch sein Eigengewicht belastet war. Um den: dreifach 
statisch unbestimmten Bogen mit. Flächenlagerung -herzu- 
stellen, war es nur nötig, drei Stäben die ihnen rechnungs- 
mälsig für die gegebenen Belastungen und Temperatur zu- 
kommenden Stabkräfte unter gleichzeitiger Wiederherstellung 
der Lagerung bei 0 zu geben. Hierzu 'wählte man die drei 
Stäbe 01, XIXIIXI und XIL11. Wie leicht ersichtlich, 
beeinflusst jede Stabkraft 01 die Kräfte des Stabes XI XII XI 
und damit auch XII 11, und zwar im einfachen Verhältnis; 
dabei muss die richtige Stabkraft 01 in den übrigen Stäben 
ebenfalls die richtigen Kräfte geben. Man kann sich deshalb 


Fig. 17. 
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Schöpfungen eines gleichen Vertrauens rühmen, wie es der 
des Technikers bei -den Arbeitern geniefst, Die jüngste der 
Hochschulfakultaten, die Ingenieurwissenschaft, wird sich durch 
Verbreitung des Verständnisses für die Sicherheit und Genauig- 
keit ihrer Werke in weiten Volksschichten die ihr zukom- 
mende, vielfach noch versagte Anerkennung verschaffen. 


Den Mühen‘ der Ingenieure und Werkleute, die mit 
Schluss des. Bogens am 21. März d. J. zumteil ihren. Ab- 
schluss fanden, war vonseiten der Bauverwaltung eine Aner- 
kennung zugedacht. Mit Bewilligung des Hrn. Ministers gab 
nämlich die kgl. Eisenbahndirektion allen am Bau Beteiligten 
am 22. März, an welchem Tage an und für sich jedem Deut- 
schen das Herz höher schlagen musste, ein Richtfest, das 
Fest der Schlussnietung am Bogen. Gegen 160 Personen 
bewegten sich, begleitet von Musik, vormittags 11 Uhr unter 

Führung des Hrn. Geh. Baurats Bre- 
witt als Vertreters der Eisenbahndirek- 
tion vom Solinger Widerlager über die 


> festlich geschmückte Brücke zum Bo- 


eine Stabkraft 0 1 denken, die in den Stäben XI XII XI und 
XI 11 die Kräfte Null bedingt. In diesem Zustande kann 
man die letzterwähnten Stäbe frei einbauen, verbohren 
und vernieten, kurz, den Bogenscheitel fertigstellen. - Zur 
Herstellung des Bogens mit Flächenlagerung und richtigen 
Stabkräften genügt es dann, den. Stäben 01 die ihnen zu- 
kommenden Kräfte zu geben. Die Durchführung der bezüg- 
lichen Rechnung erwies nun, dass zufällig bei der gegebenen 


Belastung und Temperatur die Stäbe XIXIIXI und XII11 
mit ‘sehr geringem Fehler frei. in den Dreigelenkbogen 
X 11% einmontirt und genietet, der Bogen also in einen 
Zweigelenkbogen verwandelt werden konnte, und dass die 
nachträgliche Anspannung des Stabes 01 auf die ihm zu- 
kommende Kraft in den obenerwähnten Stäben und damit 
auch in allen Bogenstäben die richtigen Kräfte ergab. Da- 
durch jvereinfachte sich die Arbeit nicht unerheblich. Man 
konnte den Dreigelenkbogen durch vollständige Herstellung 
des Bogenscheitels in den Zweigelenkbogen und diesen dann 
durch Anspannnng des Stabes 01 und Ankeilen der Lager 0 
in den gelenklosen Bogen verwandeln. Die Stabkräfte 01 
wurden durch die zum Anspannen benutzten hydraulischen 
Winden gemessen, die nach Versuchen auf rd. 2 bis 3 pCt 
genaue Resultate ergaben. Aufserdem hatte Hr. Regierungs- 
baumeister Rohlfs von der kgl. Eisenbahndirektion sowohl an 
den Stäben 01 als auch an XI XII XI und anderen Balcke- 
sche Spannungsmesser in gröfserer Zahl angebracht und da- 
mit die Stabkrätte kontrollirt. j 

* Die Hauptarbeiten der Bogenmontage fielen in die Winter- 
monate. Das Bauwerk war mit den in belastetem Zustande 
je rd. 42t wiegenden Drehkranen an den Spitzen der Vorkra- 
gungen den stärksten Windangriffen ausgesetzt. Während der 
Bogenschlussarbeiten in der dritten Märzwoche d. J. tobten 
fast Tag für Tag Stürme, begleitet von starken Gewittern. 
Ingenieure und Werkleute harrten dabei an den gefährdetsten 
Punkten bei der Arbeit aus, und wohl keinem der Beteiligten 
ist auch nur der leiseste Zweifel an der genügenden Sicher- 
heit des Bauwerkes gekommen. Die Konstrukteure und aus- 
führenden Ingenieure waren sich vollständig über das auftre- 
tende Kräftespiel klar, und die Werkleute hatten ein unbeding- 
tes Vertrauen zum Werk und seinen Leitern. Kein anderer 
Stand, dessen Thätigkeit ebenfalls auf wissenschaftlichen Grund- 
lagen beruht, kann sich für seine Werke, seine geistigen 


genscheitel. In mehr als 100m Höhe 
über der Thalsohle wurden dort von 
dem Nietmeister, dem Altgesellen, 
nachdem er mit seinen Gehülfen das 
Schlussniet geschlagen hatte, dem Alt- 
meister, Hrn. Geh. Baurat : Brewitt, 
Blumenstraufs und Hammer mit einem 
hübschen Spruch überreicht. 

»Erst wägen, dann wagen, dann 
arbeiten«, so leitete Hr. Brewitt seine 
schwungvolle, allen zum Herzen: drin- 
gende Weiherede ein. Er sprach allen 
Anerkennung aus, die an dem Baue 
i $ thätig gewesen waren, und betonte, dass 
ein schönerer Tag für die Feier nicht hätte gewählt werden 


“können als der nationale Festtag, an dem vor 100 Jahren 


dem deutschen Volke ein Held in Krieg und Frieden, ein 
Held in Arbeit, Kaiser Wilhelm I., geschenkt wurde. Er 
wies darauf hin, dass unter der ruhmreichen Regierung 
Kaiser Wilhelms I. die schönste deutsche Brücke, jene Main- 
brücke erbaut worden sei, auf der sich. die deutschen Bruder- 
stämme aus Nord und Süd die Hände reichen. Kaiser Wil- 
helm I. habe nach Besiegelung dieses Bundes bei Mars la Tour, 
Gravelotte und Sedan im stolzen Königsschloss zu Versailles 
das Deutsche Reich errichtet, den. Grundstein zum neuen 
Gebäude gelegt und es noch unter Dach gebracht. Sein 
Enkel, der jetzt regierende Kaiser, habe sich zur Lebensauf- 
gabe den inneren Ausbau des Hauses gemacht; ihm gelte 
sein Hoch. Die diesem Hoch folgenden Hammerschläge be- 
gleitete Hr. Brewitt mit den Worten: 

»Dem Gemeinwohl zur. Förderung, 

Dem Verkehr zur Erleichterung, 

Der Technik zur Anerkennung«. 

Nachdem von den anwesenden Ingenieuren und Meistern 
die Hammerschläge geführt und durch den Gesang des Chorals 
»Nun danket alle Gott« der Festakt beendigt war, ging der 
Zug der Festteilnehmer weiter über die Brücke zu der auf der 
Höhe des Remscheider Ufers liegenden Wirtschaft » Schloss 
Küppelstein«. - Dort wurde das Fest in einfach fröhlicher 
Weise mit einem Mahl und Trunk fortgesetzt. Ingenieure, 
Meister und Arbeiter beteiligten sich in gleichem Wetteifer 
wie bei der Arbeit an der Verschönerung dieser Stunden. 


Die weiteren Arbeiten an der Brücke konnten nun mit 
aller Beschleunigung betrieben werden. Die Brücke ist heute 
bereits in der Hauptsache fertig, die Gerüste sind gröfsten- 
teils abgebrochen, und der Verkehr auf der neuen Bahn soll 
innerhalb Monatsfrist eröffnet werden. 

Das Gewicht der eisernen Ueberbauten einschliefslich 
der Anker und Ankerroste beträgt rd. 5100+. Die Montage- 
arbeiten an den Gerüstpfeilern wurden im Frühjahr 1895, 
der Bogenvorbau im Juli 1896 begonnen. 

Die Kosten des Bauwerkes stehen noch nicht fest, da 
erst die sehr umfangreichen Gewicht- und Massenberech- 
nungen zu prüfen sind. 

Ueber die ‚Beteiligung bei den Ausführungsarbeiten des 
Entwurfes der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg berichtet Hr. 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Regierungsbaumeister Rohlfs. im Centralblatt der Bauver- 
waltung No. 13a vom März d. J. völlig zutreffend; ich gebe 
deshalb die bezügliche Stelle nachstehend wörtlich wieder: 

»Die Einzelheiten wurden im Einvernehmen mit der kgl. 
Eisenbahndirektion von der Maschinenbau-A.-G. Nürnberg 
entworfen, wobei alle wichtigen Entscheidungen im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten getroffen wurden. Bei der kgl. 
Eisenbahndirektion Elberfeld waren zunächst Geh. Baurat 
Illing und Regierungs- und Baurat Delmes und, nachdem 
diese am 1. April 1895 in den Ruhestand getreten waren, 
Geh. Baurat Brewitt mit der Oberleitung betraut. Die Prüfung 
der Berechnungen und Entwürfe, aber auch ein grofser Teil der 
grundlegenden Berechnungen selbst wurde vom Regierungs- 
baumeister Carstanjen ausgeführt. An Stelle desselben, der 
am 1. April 1895 zu der ausführenden Firma überging und 
auch dort noch regen Anteil an dem Verlauf der Arbeiten 
nahm, trat der Regierungsbaumeister Rohlfs, der gleichzeitig 
die Arbeiten in der Brückenbauanstalt beaufsichtigte. Die 
Leitung für die Herstellung des Mauerwerks führte der 
Regierungsbaumeister Ilkenhans. Die Leitung der Eisenauf- 
stellung war zunächst dem Ingenieur Habicht übertragen und 
wurde dann, als die Zulagen in der Werkstatt im wesentlichen 
beendet waren, am 1. Juli v. J. ebenfalls dem Regierungs- 
baumeister Rohlfs zugeteilt. 

Innerhalb der ausführenden Firma wurden unter Leitung 
des Direktors Rieppel die Berechnungen zum gröfsten Teil 
von Professor Dietz und Ingenieur Bohny ausgeführt, während 
namentlich Ingenieur Herrmann für die Ausarbeitung der 
Einzelheiten des Eisenwerkes thätig war. Die Betriebsleitung 
in der Brückenbauanstalt führte der Ingenieur Bilfinger, Die 


Bauausführung lag in den Händen des Ingenieurs Möbus, dem 
der Ingenieur Bohny zur Seite gestellt: war.« ; 

Das Werk in den Einzelheiten seiner Ausführung ist 
das Ergebnis eines einmütigen, thatkräftigen Zisammenwirkens 
der kgl. Eisenbahndirektion und der ausführenden Firma. Es 
ist mir eine grofse Genugthuung, hervorheben zu können, 
dass während der 5 Jahre, die für die Planung und Aus- 
führung des Baues erforderlich waren, zwischen dem Bau- 
herrn und dem Unternehmer nicht der geringste Zwiespalt zu 
verzeichnen war. Die Vollendung des kühnen Bauwerkes 
dürfte als ein Markstein in der. Entwicklung der Brückenbau- 
technik zu bezeichnen sein. Die deutsche Technik ist gewohnt, 
ihre Werke nur auf völlig sicherer wissenschaftlicher Be- 
gründung aufzubauen. Sie hat sich deshalb nicht sprung- 
weise, ‘sondern in gleichmälsiger Sicherheit und Stetigkeit 
voranschreitend entwickelt. Damit wird aber gewährleistet, 
dass unsere deutsche Technik stets den höchsten Anforderungen 
mit weitestgehender Zuverlässigkeit gerecht zu werden ver- 
mag. Auch bei der Müngstener Brücke wurde mit der sprich- 
wörtlichen deutschen Gründlichkeit vorgegangen. Die Kon- 
strukteure und ausführenden Ingenieure setzten ihren Stolz 
darein, jedem möglichen Kräftespiel nachzuspüren und ihm in 
der zuverlässigsten Weise Rechnung zu tragen. Es würde 
für alle beim Bau beteiligten Ingenieure sicher die schönste 
Genugthuung sein, wenn von ihren Fachgenossen das ange- 
strebte Ziel als erreicht erachtet werden könnte '). 


1) Ein in der nächsten Nummer erscheinender Nachtrag wird 
einige Mitteilungen über Vollendung und Einweihung der Brücke 
sowie über die Belastungsprobe bringen und von einem Gesamtbild 
der fertigen Brücke begleitet sein. 
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Von Ingenieur Heinr. Dubbel in Aachen. 
(Fortsetzung von S. 1246) 


3) Verbundfördermaschine mit Vorgelege, gebaut 
vom kgl. Hüttenamt Gleiwitz. 


Diese Maschine gelangte an dem für Förderung, Fah- 
rung und Holzeinhängen eingeteilten Georgschacht der Königin 
Luise-Grube beiZabrze, Fig.11, zur Aufstellung und wird sowohl 
zur Mannschaftfahrung als auch zum Holzeinhängen benutzt. 
Die diesen beidenZwecken dienenden Trommeln mussten in ihrer 


Fig. N. 
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Bewegung unabhängig von einander sein; zugleich aber musste 
eine jede mit einfachen Mitteln ein- und ausgeschaltet werden 
können, da nur einer dieser beiden Zwecke jeweilig infrage 
kommt. Weiterhin musste die Umschaltung ermöglichen, 
die für das Holzeinhängen bestimmte Seiltrommel ganz“aus 


dem Zusammenhang mit der Maschine zu bringen, damit das 
Holz hinuntergebremst werden kann. Diesen Bedingungen ent- 
sprach am besten eine Fördermaschine mit zwei Vorgelege- 
wellen, Fig. 12 und 13, von denen die eine die beiden 
Trommeln für Mannschaftfahrung, die andere diejenige für 
Holzeinhängen trägt. Beide Vorgelegewellen werden ver- 
mittels Zahnräder von der Fördermaschine angetrieben, so- 
dass diese aulserdem mit günstigerer Kolbengeschwindigkeit 
arbeiten kann. Um die Trommeln je nach Bedarf in Bewegung 
zu setzen, werden die auf der Fördermaschinenachse lose 
drehbaren Antriebzahnräder durch eine Klauenkupplung mit 
ihr verbunden; in der Mittelstellung der Klauenkupplung hin- 
gegen stehen die Seiltrommeln ganz aufser Verbindung mit der 
Dampfmaschine. Die miteinander verbundenen beiden Klauen- 
scheiben sind auf der Welle verschiebbar, aber nicht drehbar 
angeordnet und werden durch eine Handkurbel eingerückt, 
die mittels Zabnradübertragung eine die Einrückgabel tra- 
gende Welle verdreht. Die Zahnräder der Trommeln sind 
auf deren Kränzen geteilt befestigt. Die Teilkreisdurch- 
messer betragen 1625 und 5055 mm für die grofse, 1600 und 
4100 mm für die kleinere Trommel. Die Zähne sind 260 und 
200 mm breit. 

Die Trommeln haben gusseiserne Naben mit eingesetzten 
schmiedeisernen Armen. Die Kränze bestehen aus guss- 
eisernen Segmenten, an denen zugleich die Bandbremsen an- 
gebracht sind, die für die Fahrtommel durch eine Hülfsdampf- 
maschine sowie von Hand bethätigt werden. Die Trommel für 
Holzeinhängen hat nur eine vom Maschinenführer unmittelbar 
anzuziehende Bandbremse, durch welche das Holz in den Schacht 
hinuntergelassen wird, nachdem die Klauenkupplung in ihre 
Mittelstellung gebracht ist. Zum Umlegen der Seile kann 
einer der beiden der Mannschaftfahrung dienenden Seilkörbe 
gelöst werden, wobei die Handbremse zur Verwendung 
kommt. 

Die Fördermaschine selbst ist eine Verbundmaschine von 
500 mm Hochdruckeylinderdurchmesser, 755 mm Niederdruck- 
cylinderdurchmesser und 900 mm Hub. Sie fördert eine 
Nutzlast von 2500 kg aus 250 m Teufe mit 4 m Seilgeschwin- 
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digkeit. Der Betriebsüberdruck beträgt 6 Atm. Sowohl der 
Aufnehmer wie die beiden Dampfcylinder haben Dampfmäntel, 
die mit frischem Kesseldampf geheizt werden. Die Steuerung 
ist die von Kraft. Mit Hülfe von Wechselventilen ist die 
Möglichkeit vorgesehen, beide Dampfcylinder mit Frischdampf 
zu betreiben, sodass die Maschine als Zwillingsmaschine 
arbeitet. Sie leistet hierdurch mehr als das Doppelte des 
Betriebes mit Verbundeinrichtung, sodass sie eine beladene 
Schale ohne das Gegengewicht der andern Schale zu fördern 
vermag. Es kann dies eintreten, wenn die abwärtsgehende 


zweites oben gelagertes Kettenrad treibt. Die Kette selbst 
trägt zwei feste Mitnehmer g, die in einstellbarer Höchstlage 
auf Knaggen e an den Stangen K stofsen, wobei die in einem 
oben angebrachten Querstück J geführten Stangen mitge- 
nommen werden. Hierbei trifft ein zweiter unten:an den Stan- 
gen K befestigter Mitnehmer f auf den Hebel N, der seinen 
Drehpunkt in der Klinke O hat und an dessen anderem Ende 
der Regulator C mit der Stange P angreift. Stöfst nun der Mit- 
nehmer f auf den Hebel N, so dreht sich die Klinke O um 
ihren Drehpunkt b, und die Nase d entfernt sich vom Ge- 
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Schale durch irgend einen Zufall im Schachte hängen bleibt. 
Die Ventildeckel sind abgeschnitten, um den Abstand zweier 
Ventile von einander zu verringern; der Ventilkasten ist an- 
geschraubt. Bemerkenswert ist die leichte Konstruktion des 
Rahmens. K 

Das kgl. Hüttenamt Gleiwitz baut gleichfalls eine Sicher- 
heitsvorrichtung nach dem Patent von Müller, Oberingenieur 
der Maschinenbauabteilung des Hüttenamtes. Fig. 14 bis 17 
zeigen die Konstruktion dieser Vorrichtung. In dem guss- 
eisernen Untersatz A ist die Welle B gelagert, die ihren 
Antrieb unmittelbar von der Fördermaschine erhält und mittels 
Kegelräder den Regulator C und mittels Stirnräder die Welle 
L antreibt. Auf letztere ist ein Kettenrad gekeilt, das ein 


wichthebel, der beim Fallen Absperrventil und Dampfbremse 
bethätigt. 

In dieser Weise verhindert die Vorrichtüng, dass die För- 
derschale zu hoch getrieben wird. Bei langsamem Gange der 
Fördermaschine werden die Knaggen ee so eingestellt, dass 
die Vorrichtung dann in Thätigkeit tritt, wenn die Förder- 
schale über die Hängebank hinausgegangen ist. Ist nun die 
Geschwindigkeit bei der Ausfahrt zu grofs, 'so..hebt sich der. 
Regulator und dreht durch die Stange P den Hebel N um 
seinen Drehpunkt a, wodurch sich dessen Anschlag der Nase 
f nähert, sodass die Vorrichtung früher in Wirkung tritt. 
Bei gröfster Geschwindigkeit der Maschine würde unter den 
hier gewählten Verhältnissen die Auslösung rd. 30 m vor 
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der Hängebank erfolgen. Bei Förderung wird also 
die Dampfbremse nur gegen Ende des Zuges angezo- 
gen, bei der Seilfahrt hingegen wird eine Ueber- 
schreitung der gröfsten Geschwindigkeit überhaupt ver- 
hindert. Es geschieht dies, indem der Hebel 7 in 

‘ die punktirte Mittellage gebracht wird. Die vom stei- 
genden Regulator eingeleitete Abwärtsbewegung des 
Hebels N wird dadurch verhindert, a hebt sich, die 
Klinke wird um ihren Drehpunkt 5 bewegt, und das 
Gewicht wird ausgelöst. Durch den Handhebel Q 
wird das Gewicht wieder in seine frühere Lage ge- 
bracht. 


Der Apparat" wirkt auch als Signalvorrichtung und 
Teufenzeiger. 


Die Einwirkung des Apparates bei grofser Ge- 
schwindigkeit der Maschine hat der Konstrukteur ver- 
mieden. Ihn leitete dabei die Ansicht, dass über eine 
gröfste Geschwindigkeit keine Vorschrift besteht, man 
vielmehr verlangen kann, dass die Fördermaschine in 
dieser Beziehung möglichst ausgenutzt wird. Auch 
habe es seine grofsen Bedenken und Gefahren, die Ma- 
schine in ihrem schnellsten Laufe aufzuhalten. 


Die Müllersche Sicherheitsvorrichtung weist hier- 
nach erhebliche Verbesserungen gegenüber ihrer ersten 
Konstruktion auf!). Da sie sich durch ihre 'Einfach- 
heit und Handlichkeit auszeichnet, ist sie mehrfach mit 
bestem Erfolge zur Anwendung gelangt. 


4) Zwillingsfördermaschine, gebaut von der 
©  Eintrachthütte (Schwientochlowitz).. 


Diese Maschine, Fig. 18 bis 20, dient zur Förde- 
rung und Seilfahrt auf der Deutschlandsgrube bei 
Schwientochlowitz. Sie fördert: bei 7 Atm Eintritt- 
spannung eine Nutzlast von 2100kg aus einer Teufe 
von 500 m, wobei die Fördergeschwindigkeit 14 m/sek 
beträgt. Von den Seilkörben, deren jeder 6 m im: 
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Durchmesser misst, ist einer als Loskorb ausgeführt und wird 
mit der Trommelachse durch Einsteckbolzen gekuppelt. An 
den Aufsenkränzen der Körbe befinden sich die Backen- 
bremsen, die vermittels eines stehenden Dampfeylinders an- 
gezogen werden, dessen Dampfleitung von der Hauptleitung 
vor dem Absperrventil abzweigt. 


Der Maschinenrahmen ist, wie bei den oben besproche- 
nen Maschinen, ein Bajonettbalken, der bei neueren Maschi- 
nen den älteren Fundamentrahmen mit —~—-férmigem Quer- 
schnitt völlig verdrängt hat. Die Vorteile des letztern, grofse 
Auflagerflächen zu besitzen und die Anbringung vieler Funda- 
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Fig. 22. 


seitlich daran, sodass ihre Zugänglichkeit nicht erheblich ver- 


.. ringert ist. Die Einlassventile werden hierbei, wie aus Fig. 20 


ersichtlich ist, nicht unmittelbar, sondern unter Zwischen- 
schaltung von zwei Wellen bewegt. Geschlossen werden die 
Ventile durch eine Blattfeder. Die Steuerwelle wird mit 
Uebersetzung 1:2 von der Trommelachse angetrieben, die 
Steuerkegelwelle erhält wiederum durch Zahnradübersetzung 
ihre richtige Geschwindigkeit. Infolge dieser häufig ausge- 
führten Anordnung wird die Entfernung beider Cylindermitten 
von einander veringert'). Die Dampfcylinder besitzen Dampf- 
mantel. 


Die Maschine weist im iibri- 
gen keine bemerkenswerten 
Einzelheiten auf. Die bei ihr 
angewandte Sicherheitvorrich- 
tung ist- von Baumann?) kon- 
struirt. In ihrer Wirkungs- 
weise. unterscheidet sie sich 
von der Müllerschen insofern, 
als sie nicht nur gegen Ende, 
sondern auch während des 
Zuges die Dampfbremse bei 
allzugrofser Fördergeschwin- 
digkeit einfallen lässt, was 
von Müller aus den er- 
wähnten Gründen vermieden 
ist. 

Auf der Trommelwelle 
von 580 mm Dmr. dieser Ma- 
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mentschrauben zu ermöglichen, lassen sich auch mit Bajonett- 
balken erreichen, wenn sie eben kräftig genug ausgeführt 
sind; ferner spricht für sie noch der Umstand, dass sie 
sich leichter bearbeiten und montiren lassen, wogegen 
gréfsere Fundamentrahmen des Transportes wegen geteilt 
werden müssen. F 


Die Fördermaschine auf Deutschlandsgrube wird durch 
_Kraftsche Steuerkegel gesteuert; ihre Ventilanordnung weicht 
jedoch von der üblichen ab und vertritt gewissermafsen den 
Uebergang von der älteren Ventilanordnung mit neben einander 
liegenden Ventilen zur neueren Sulzerschen: Anordnung. Die 
Einlassventile liegen auf dem Cylinder,’ die Auslassventile 
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schine sitzen eine feste und 
eine verstellbare Seiltrommel 
von 7m Dmr. und 1550 mm 
Breite. Die Trommelwelle 
ist in ihrer ganzen Länge in 
einer Weite von 110mm 

durchbohrt. Der herausge- 
bohrte Kern von etwa 70 mm 
Dmr. wurde mitgeliefert, um 
zu beweisen, dass die starke 
Welle durchweg gesund 

und gut geschmiedet war. 
Beide Trommeln haben Pro- 
fileisenbelag für die Seilauf- 
wicklung. Fig. 21 bis 23 zei- 
gen die lose Trommel. Sowohl die feste als auch die lose 
Nabe besteht aus zwei Teilen, die durch Schrauben und 
Schrumpfringe mit einander verbunden sind. Die mit Kern- 
löchern versehene feste Nabe, deren äufserer Schrumpfring 
der stellbaren Nabe als Führungsleiste dient, hat 30 Löcher 
von je 5% mm Bohrung für die Einsteckbolzen, von denen 


1) Die Steuerkegel werden seitens des Maschinenführers hierbei 


‚nicht durch Verschieben eines Umsteuerhebels, sondern durch die 


Drehung einer Kurbel verstellt, die durch Zahnrad und Zahnrad- 
segment die Umsteuerwelle dreht. 
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zusammen 12 Stück in beiden stellbaren Naben angeordnet 
sind. Die hiermit erreichte Verstellbarkeit der Trommel 
beträgt Y/so ‘des Umfanges, d. i = 367 mm Seillänge. Die 
an den Aufsenseiten der Trommel angebrachten Bremsringe 
sind ‘aus E-Eisen hergestellt und laufen nach Vorschrift 
des Bestellers so genau rund, dass die Bremsbacken bei 
gelüfteter Bremse nur 2 mm Abstand vom Bremsringe 
haben. Die 12 Arme aus E-Eisen sind durch Flacheisen 
verstärkt und mittels Schrauben an der losen Nabe befestigt. 
Die Streben bestehen ebenfalls aus E-Eisen, die Kranz- 
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Fig. 25. 


Profileisen von 175,5 mm Breite und 3700 mm Länge und 
ist mit konischen °/s zölligen Nieten und Schrauben auf 
dem Blechmantel befestigt. Der Blechmantel selbst ist aus 
6 Teilen von 3660 mm Länge, 1545 mm Breite und 9 mm 
Stärke zusammengesetzt. Die Seillaufeisen weisen eine Spirale 
mit Linksgewinde auf; ihre Stöfse liegen um eine volle Niet- 
teilung = 330 mm vom Mantelblechstols entfernt, der nahezu 
in die Mitte zwischen zwei Arme fällt. Das Gewicht der 
stellbaren Seiltrommel beträgt 27550 kg, das der festen Seil- 
trommel 22000 kg. 


Eine Trommel von 6000mm 
Dmr. und 1250 mm Breite, 
zu der von der Wilhelms- 
hütte gebauten Zwillings- 
fördermaschine 960x 1800 mm 
am Kronprinzschacht gehö- 
rend, ist in Fig. 24 bis 26 
dargestellt. Sowohl feste als 
lose Nabe sind wieder ge- 
teilt. Aehnlich wie bei der 
Trommel der von der Don- 
nersmarckhütte gebauten För- 
dermaschine sind die festen 
Naben als Zahnräder ausge- 
führt, deren beide Teile durch 
Schrauben und Schrumpfringe 
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segmente aus Flacheisen. Die Besteller schrieben weiterhin 
vor, dass die Seilabwicklung bei beiden Trommeln mög- 
lichst gleich grofs sein solle; der Unterschied soll sowohl 
am Ende als an jeder anderen Stelle nur 10 bis 15 mm Seil- 
länge betragen. Die Durchmesser der beiden Blechmäntel 
mussten infolgedessen genau gleich: grofs sein. Nach der 
Ausführung wurden die einzelnen Umfänge bei beiden 
Trommeln in jeder dritten Seilrille nachgemessen, wobei 
sich ergab, dass der gröfste Unterschied je zweier Rillen nur 
2 mm im Umfange betrug, der ganze Unterschied für beide 
Seilaufwindungen nur 6, mm. Der Seilbelag besteht aus 


mit einander verbunden sind. 
Hier jedoch wird der Zahn- 
klotz in die Lücken des Zahn- 
rades durch Drehen zweier 
Kegelräder eingetrieben, de- 
ren Achsen unverschieblich 
sind und sich in schmied- 
eisernen Muttern verschrau- 
ben, welche in die Zahnklötze 
eingelegt sind. Die durch 
Flacheisen verstärkten 10 
Arme jeder Nabe bestehen 
aus L-Eisen, die Streben aus 
Flacheisen. Nabenmitte und 
Belagmitte liegen 97 mm aus 
An der Aulsenseite befinden sich wieder die 


einander. 
Bremsringe. 

Die Anordnung des Maschinistenstandes der Maschine am 
Kronprinzschacht zeigen Fig. 27 bis 29. Der Maschinenführer 
hat zur Linken die Hebel für Dampfbremse und Drosselventil, 
rechts Umsteuerhebel und Absperrventil, vor sich die Hand- 
bremse. 5 . 


Die Richtersche Expansionsvorrichtung ist in gleicher 
Ausführung wie bei der Maschine 1100><1900 mm vorhanden 
Die Dampfbremse wird durch Verstellung des Schiebers vom 
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vom Führerstande aus oder durch den Signalapparat bethätigt. 
Der Dampfkolben, welcher die Bremsen anzieht, steht von 
beiden Seiten unter frischem Kesseldampf, der beim Bremsen 
von der vorderen Kolbenseite ins Freie entweicht. Diese 
zuerst von Dautzenberg angegebene Anordnung hat den Zweck, 
die Abkühlung des Dampfcylinders und die dadurch herbei- 
geführte Kondensation des eintretenden Frischdampfes” zu ver- 
hindern. 


wird die Federklinke des Hebels auf der Zwischenwelle des 
Drosselventils ausgehoben, und das Ventil kann nunmehr 
mittels des Handhebels beliebig weit geöffnet oder wiederum 
geschlossen werden. Beim Ueberfahren über die Hängebank 
wird durch eine einstellbare Schraube am Gleitschuh ein 
Gewicht ausgelöst, das den Schieber der Dampfbremse be- 
wegt und die Bremsbacken einfallen lässt. Letzteres tritt 
also auch 'hier erst ein, nachdem der Dampf gedrosselt und 
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Fig. 28. 


; Der Dampf kann ebenfalls sowohl von Hand, als auch 
durch eine von der Wilhelmshütte häufig gebaute Signalvorrich- 
tung ,gedrosselt werden. Fig.30 und 31 zeigen die Signalvor- 
richtung der Zwillingsfördermaschine für Kronprinzschacht. 
Die, durch Kegelräder angetriebene Steuerwelle, ‚welche die 
doppelte Umlaufzahl der Maschine macht, treibt durch Stirn- 


rider zwei Wellen mit Rechts- und Linksgewinde an. Auf 


den ‘Schraubenspindeln verschieben sich Gleitschuhe, - die zu- 
gleich die Signalglocke anschlagen und bei einer Maschinen- 
umdrehung einen Weg von 67,8 mm zurücklegen. Die Gleit- 
schuhe sind derart geformt, dass -der Dampf noch vor Be- 


endigung des Triebes gedrösselt wird, wobei jedoch das - 


Drosselventil jederzeit durch einen Handhebel wieder geöffnet 
werden kann, Das bei Beendigung des Triebes geschlossene 


Drogselventil wird- durch einen geringen Druck gegen den ` 
Handhebel am Führerstande wieder geöffnet. Durch diesen ` 


Band XXXXI. No. 49. 
4. Dezember 1897. 


Luck: Der Wettbewerb um den | Entwurf für eine feste Strafsenbrücke über die Süderelbe bei Harburg. 1385 


bis Mitte Masckine1080 


Š 
li: 


dadurch die Geschwindig- 

keit ermäfsigt ist. Der N 5 a = + 
Stofs des fallenden Gewich- T $ ke i ey - 

tes wird durch ein elas- H 4 — = = =A 
tisches Kissen gemildert. A Stquermelle ("> © 

Die mit doppelter Umdre- 

hungszahl laufende Steuer- vom Mitte Cylinder1215—— ! 

welle treibt mit Ueber- “8 ! 

setzung 2:1 die vorgebaute Mitte Bremscylinder 

Steuerwelle, welche die = 


Steuerkegel trägt, sodass 
die Seiltrommelwelle mög- 
lichst kurz gehalten wer- 


den kann. 


Letzterer Zweck wird 
bei der zuerst besprochenen 
Maschine der Karsten-Cen- 
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Fig. 32 dargestellte Räder- 
vorgelege erreicht. 


Die Wilhelmshütte hat 
bis jetzt über 100 Förder- 
maschinen hergestellt, meist Zwillingmaschinen, ganz verein- 
zelt auch Eincylindermaschinen. Bereits’ 1857 baute sie eine 
Gichtaufzugmaschine mit 2 Dampfeylindern von 196 mm Dmr. 
und 314 mm Hub,. 1859 eine Eincylinder-Fördermaschine von 


Fig. 31. 


Stellung des Kolbens bei 
offenen Bremsbacken 


418 mm Dmr. und 785 mm Hub für Catharina-Schacht bei 
Wettin.. Eine grofse Zwillingsfördermaschine von 1100 mm 
Dmr. und 2275 mm Hub wurde von ihr unter anderen bereits 
1869 für den Einigkeitsschacht bei Zwickau geliefert. 
(Schluss folgt) 


Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Stralsenbrücke 
über die Süderelbe bei Harburg. 
f Von W. 0. Luck, Frankfart a/M. : 


(Fortsetzung von S. 1191) 


Entwurf. »y = f(x). 
(il. Preis) 


Verfasser Reg.-Baumeister Bernhard zu Berlin unter Mit- 
wirkung von Reg.-Bauführer Grüning zu Berlin, Bauunter- 
nehmer Möbus zu Charlottenburg und Reg. -Baumeister 
- Stahn zu Berlin. 


Auch in. diesem Entwurfe ist die. Teilung der Brücke 
nach dem Vorbilde der bestehenden Eisenbahnbrücke durch-. 
geführt; die Strompfeiler zwischen den vier Hauptéffnungen : 
von 100,76 m Stützweite stehen in den Achsen der vorhandenen 
Pfeiler, deren Abstände von: Mitte zu Mitte 102 m betragen, 


sodass sich die Entfernung der beiden theoretischen Auflager-: 
punkte auf den Strompfeilern. zu 1,24m ergiebt. Die’ Pfeiler: 
der gewölbten- Flutbrücke, die sich anf dem rechtsseitigen: 
Vorlande an die Strombrücke anschliefst, sind ohne besondere‘ 
Rücksicht auf die Eisenbahnbrücke derart angeordnet, : dass; 
die 6 Flutöffnungen lichte Weiten erhalten, die von 32 m um: 
je 1m nach dem Rampenfufse hin bis auf 27.m abnehmen,“ 
während die Oeffnungen im mittel -mit 29,88, m’ ‚denen de) 
Eisenbahnbrücke entsprechen. _ sa 
‘Trotzdem die auf + 3,75 H. P. gelegenän Kämpfer: der. 
Fiutöffnungen : nicht wübeträchtlich,, nämlich - 1556 mi, in’. das“ 
Höchwasserprofil ‘eintauchen, ‘ist’ ein Gesamitdurchfinssproht? 
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von 3730 qm gegenüber dem auf 3715 qm berechneten Durch- 
flussprofil der Eisenbahnbrücke vorhanden. 

Aus ähnlichen Gründen wie bei den bereits besprochenen 
Arbeiten sind auch hier die Hauptträger der Strombrücke als 
Fachwerkbogen mit Zugband konstruirt; die am Kämpfer 
9,15 m betragende senkrechte Höhe der Bogen nimmt nach 
dem Scheitel hin bis auf 3,50m ab. Die Bogenlinie des Ober- 
gurtes ist der Obergurtform der Eisenbahnbrücke möglichst 
angenähert und erreicht auf + 25,25 eine gröfste Höhe von 
19,35m- über den auf + 5,90 angenommenen theoretischen 
Auflagerpunkten. Die mit Rücksicht auf die eigentümliche 
Fahrbahnkonstruktion gewählte Felderteilung von nur 4,58 m 
ist eine sehr enge; die entsprechende grofse Zahl von 21 
Hängestangen pro Träger in jeder Oeffnung beeinflusst die 
Gesamterscheinung des Bauwerkes in recht ungünstiger Weise 
(vergl. Fig. 59: Gesamtansicht). 


jeder Oeffnung parallel verläuft. In den vier Endfeldern sind 
die Enden des Zugbandes dagegen bis zu den theoretischen 
Auflagerpunkten hinab gekrümmt; da die Auflager in einer 
Wagerechten liegen, so ist die Krämmung dieser Enden an 
den einzelnen Auflagern verschieden, ein Umstand, der sich 
dem Auge doch unangenehmer bemerkbar machen dürfte, als 
die Verfasser glauben (vergl. Systemskizze, Fig. 58). 

Die Füllungsglieder der Haupttragwände werden von 
Pfosten gebildet, welche die Verlängerungen der Hängestäbe 
darstellen, sowie aus einer Schar von nach der Brückenmitte 
hin fallenden Schrägstäben. 

Zwischen den 9,60m von Mitte zu‘Mitte entfernten Haupt- 
trägerwänden sind Blechquerträger von 1000 mm Stehblech- 
höhe mittels grofser Knotenbleche mit den Hängestäben ver- 
lascht, die ihrerseits mit dem Zugbande fest verbunden sind 
(vergl. Fig. 60 und 61). Infolge dieser festen Verbindung 


Die Fahrbahn steigt vom linken Ufer unter 1:75 bis 
zur (Höhe + 8,55 über dem landseitigen Auflager der ersten 
Stromöffnung an, verläuft sodann mit 1:250 bis auf + 8,625 
zum Endpunkte‘.des vierten Brückenfeldes und nimmt von da 
ab die geringe Steigung von 1:300 nach Brückenmitte hin 
an, wo über den mittleren 4 Feldern ein auf + 9,215 tangen- 
tial anschliefsender Kreisbogen mit R = 250 m den Ueber- 
gang zu dem symmetrischen Gefälle der rechtsseitigen Hälfte 
der Strombrücke vermittelt. Auf der Flutbrücke setzt sich 
das Gefälle 1:250 bis zum Scheitel der letzten landseitigen 
Oeffnung auf + 7,81 fort und geht nach dem König Georgs- 
Deich zu auf 1:75 über. 

Das Zugband folgt in den einzelnen Oeffnungen' der 
Steigung der Fahrbahnoberkante, unter der es in einem senk- 
rechten Abstande von rd. 1,40m in den mittleren 14 Feldern 


wird ein Teil des Horizontalzuges von der Fahrbahnkonstruk- 
tion aufgenommen, sodass die wirkliche elastische Längen- 
änderung des Zugbandes nicht, ganz mit der theoretischen 
übereinstimmt. Der daraus entstehende Fehler ist jedoch nur 
gering, da, wie weiter unten nachzuweisen versucht wird, die 
Spannkräfte in dem Fachwerkbogen für den Fall eines un- 
endlich grofsen Zugbandquerschnittes nur um 5 pCt abweichen’). 

In Höhe der Zugbandmitte ist der untere Windverband 
mit K-förmiger Anordnung der steif konstruirten Schrägstäbe 
angeordnet; zur Aufnahme der von ihm übertragenen Wind- 
drücke und 'zur Sicherung gegen seitliche Verschiebungen sind 
über Pfeilermitte besondere Lager vorgesehen, die jedoch in 
der Längsrichtung freie Bewegung gestatten. 


1) Vergl. Bemerkung auf Seite 1390. 
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Oben sind die beiden Tragwände jeder Oeffnung durch 
steife Querriegel verbunden, deren Obergurte den Bogen- 
obergurten folgen und deren Untergurte auf einem solchen 
Cylindermantel liegen, dass ihre Höhe von 3,50 m in Brücken- 
mitte auf 1,0 m über den Auflagern abnimmt, Fig. 60, 62 
und 65, nicht zum Vorteil für die äufsere Erscheinung. 

Die oberen Stäbe dieser Querriegel bilden die Pfosten des 
oberen Windverbandes, dessen Schrägstäbe ebenfalls K-förmig 
in der Mitte der Pfosten angeschlossen sind. 


Fig. 60. 


zu sollen. Diese Asphaltbahn ruht auf einer zwischen den 
Querträgern eingebrachten kombinirten Beton-Eisenkonstruk- 
tion, deren Eisengerippe durch "L-förmige, aus zwei Winkel- 
eisen 60-40-5 mit Flacheisenvergitterung bestehende, 100 mm 
hohe Bogenträger gebildet wird, die in Abständen von 
350 mm längslaufend auf 5 mm starke, mit 1/, Pfeilhöhe ge- 
bogene und zwischen den Stehblechen der Querträger mittels 
stumpfer Winkeleisen angeschlossene Bleche aufgenietet sind. 
Auf dieser gleichzeitig die Lehrbogen bildenden Blechhaut 
und zwischen den Rippenbogen sollen 10 cm 
starke Stampfbetongewölbe aus fetter Mischung 
hergestellt und über diesen der Gewichter- 


sparnis wegen eine Zwickelausgleichung aus 
Bimskiesbeton eingestampft werden (vergl. 


Fig. 60 und 61 sowie 65 und 66). Oberhalb 
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der Seitenöffnung 
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dieser Ausgleichung und über die Querträger 
hinweglaufend soll ein Drahtgewebe nach Mo- 
nierart mit einer 4 cm starken Stampfschicht 
aus Zementmörtel mit Bimssand verlegt wer- 
den, das einerseits die Stöfse der Verkehrslast 
möglichst günstig verteilen, anderseits über die 
Querträger hinweg eine Verbindung der Beton- 
kappen herstellen soll, welche Zugkräften zu 
widerstehen und Rissbildungen infolge unglei- 
cher Bewegungen der einzelnen Brückenfelder 
auszuschliefsen geeignet ist. Gleichzeitig sqll 
das Drahtnetz diejenigen Verdrehungen der 
Querträger verhindern, welche einseitig an- 
greifende, auf die Kappen wirkende konzen- 


AR trirte Lasten hervorbringen könnten. 
IN N Für diese bis jetzt noch nicht ausgeführte 
5 Y Fahrbahnkonstruktion nehmen die Verfasser 
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den Vorzug grofser Ersparnis an Eisengewicht 
und entsprechende Kostenverringerung in An- 
spruch; trotz des höheren Eigengewichtes der 
Fahrbahntafel wird ein Mindergewicht an Eisen 
gegenüber Buckelplattenbelag von etwa 300 kg 
für das Meter Brückenlänge, also im ganzen 
von rd. 120 t, berechnet. Auch seien alle un- 
zugänglichen Eisenteile rostsicher durch Zement 
eingehüllt. 

Wir halten dieser Konstruktion gegenüber 
das aufrecht, was wir bei Besprechung der 


wor 


Wettbewerbentwiirfe für die Strafsenbriicke über 
den Rhein bei Worms gegen die daselbst vor- 
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geschlagenen Monierkonstruktionen angedeutet 


haben"), dass wir die Verwendung derartiger 


Beton-Eisen-Konstruktionen weder im Freien, 
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noch für grofse monumentale Bauten billigen 
können; die atmosphärischen Niederschläge in 
Verbindung mit dem Froste finden in den un- 
vermeidlichen Haarrissen, die infolge der Form- 
änderungen nach und nach auftreten, bald An- 
griffpunkte genug, um schliefslich zu dem 
Eisengerippe zu dringen und es allmählich 
durch Rost zu zerstören. 


Die ähnlichen Ausführungen bei der mit 
Monierkappen versehenen Eisenbahnunterfüh- 


rung des Kurfürstendammes bei Halensee-Ber- 


lin, auf welche die Verfasser sich berufen, sind 
noch so jungen Datums, dass von einer dauern- 
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den Bewährung derselben nicht wohl gesprochen 
werden kann. 


Die {beschriebene feste Vernietung der Querträger und 
Querriegel mit den Tragwänden schafft steife Querrahmen, 
in denen bei senkrechter Belastung bezw. bei Windangriff 
Nebenspannungen entstehen, welche besonders berücksichtigt 
wurden. Auch entstehen infolge der zwischen den Haupt- 
trägern und den beiden Windverbänden durch die Querrahmen ` 
gebildeten Verbindung Wechselwirkungen zwischen diesen 
Systemen, die ebenfalls näher untersucht sind. 

Als Fahrbahndecke glaubten die Verfasser einer 5 cm’ 
starken Asphaltschicht den Vorzug vor Holzpflaster geben 


Die Fig. 60 und 61 zeigen den Querschnitt 
der Strombrücke in erster Ausführung und nach 
+ der Verbreiterung. Wie ersichtlich, werden 
die hölzernen durch Z-Eisen geschützten Bordschwellen, die 
durch in den Beton eingelegte Eichenklötze gegen Seitenstéfse 
gesichert sind, bei Verbreiterung um 1 m nach aufsen ver- 
schoben, was auf dem Betonrücken ohne weiteres möglich ist, 
und die quergelegten 5cm starken Holzbohlen der Fufswege 
durch einen neuen Belag ersetzt, der durch angenietete Kon- 
solen unter Vermittlung von 2 neu anzubringenden dufseren 
Längsträgern aus E-Eisen getragen wird. 


1) Z. 1896 S. 404. 
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Die dem einseitigen Schube der letzten Gewölbekappen Die Gurtungen der Fachwerkbogen sind verhältnismäfsig 
-ausgesetzten beiden Endquerträger jeder Oeffnung sind zur breit gehalten; wie Fig. 67 bis 70 zeigen, ist der Obergurt 
Erzielung. genügender Seitensteifigkeit mit kastenförmigem oben geschlossen als Kastenquerschnitt mit 520 mm hohen 
Querschnitt konstruirt, Fig. 62, 63 und 65. š Stegblechen und unterer Winkeleisenvergitterung ausgebildet; 

Fig. 62. 
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Fig. 66. ; p | der Untergurt ist 560mm hoch, oben und unten offen und: 

daselbst durch Winkel vergittert. In einer Breite von 632 mm, 

bedeutend- breiter. also als bei den anderen ähflichen Ent; 

< würfen, laufen die- L-förmig aus 4 Winkeleisen 100 - 12- ge- 

SI. |- bildeten Pfosten zwischen den Stegblechen*des Untergurtes 

IN 4 hindurch. und bilden in ihrer Verlängerung die Hängegitter. 
: der Fahrbahn. - j 


YY N Um‘ das. gegen- Knickung erforderliche Trägheitsmoinent 
Le 


ya 
N ZY Zp za erreichen; sind: die.Pfosten. 1..bis 5 in- ihrem mittleren: 
de a Coat 2 Teile durch 4 aufgenietete, mit den Querschenkeln nach innen 


l gekehrte Winkeleisen verstärkt. 
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Auch die Schrägstäbe sind in I-Form aus je vier Win- 
keleisen zusammengesetzt. 

Das Zugband ist aus 4 Stegblechen 440-16 und acht 
Winkeleisen 140 - 15 in Form eines Doppelkreuzes konstruirt 
(vergl. Fig, 60 und 61). Seinen Anschluss an den Untergurt 
zeigen Fig. 63 und 64, aus welchen auch die Ausbildung der 
thunlichst: niedrig gehaltenen Auflager zu ersehen ist, von 
denen die beiden Landpfeiler und der mittlere Strompfeiler 


~ Onin- t0gm 
Fig. T. 
Schritt b-b und Ansicht 


p möglichst gleichmäfsiger Belastung sind gegen die Kämpfer 


geschlossen und Ueberbrückung mittels Ziegelgewölbe zu 
teuer erschien '). 

Die im Scheitel 0,46 m, am Kämpfer 0,80 m- starken, aus 
gestampftem Zementmörtel herzustellenden Gewölbe sollen 
auf einer der Leibungsfläche nach gekrümmten Blechhaut von 
6mm Stärke zwischen 0,50m von einander entfernt aufge- 
nieteten Eisenbogen hergestellt werden, wobei die durch die 
Bogen versteifte Blechhaut besondere Lehrgerüste ersparen 


Fig. T0. 
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soll. Die Bogen sind fachwerkartig aus je 4 Winkeleisen 
60-40-5 und Flacheisengitterwerk in -Form gebildet, 
Fig. 73 und 74; nach den Kämpfern hin sind am Obergurt 
2 Platten 200-12 zur Verstärkung aufgelegt. Die Pfeilhöhe 
beträgt in allen Flutöffnungen '/,) der Stützweite; über den 
Kämpfern sind die Eisenbogen mit dem Pfeilermauerwerk 
verankert, um sie als Bogen mit eingespannten Enden wirken 


Unin = 537gem 


‘760 zu lassen. Die Ueberschüttung der Gewölbe ist im Scheitel 


in Fahrbahnmitte 0,65 m, am Rande 0,5; m stark; im Sinne 


je ein festes und die beiden anderen Strompfeiler je ein be- 
wegliches tragen. 

Die Dilatationsvorrichtung ist ähnlich wie bei der Mehr- 
zahl der Entwürfe durch fingerartig in einander greifende 
Konsolen gebildet, die hier aus Gusseisen vorgesehen sind. 

Sowohl im oberen als im unteren Windverbande sind die 
Schrägstäbe aus je 2 nach der Mitte hin auseinandergespreizten 
E-Eisen zuammengesetzt. Die Pfosten des unteren Windver- 
bandes bilden im allgemeinen die Querträger; wo dies der 
Höhenlage des Zugbandes wegen gegen die Auflager bin nicht 
möglich ist, ist ein besonderer Pfosten kreuzférmig aus 4 
Winkeleisen gebildet und in Querträgermitte nochmals durch 
Aufhängung nnterstützt. 

Um die infolge der elastischen Formänderung der Wind- 
träger zu erwartenden Drehungen zu ermöglichen, sind die 
am Windträgerauflager vorhandenen Lagerplatten nach einem 
Halbmesser von 392 mm cylindrisch abgedreht (vergl. Fig. 71 
und 72). ; 

fee für die Oeffnungen der Flutbrücke auf dem Wilhelms- 
burger Vorlande ist eine Beton-Eisen-Konstruktion, welche das 
der Fahrbahnausbildung zugrunde gelegte Prinzip in grofsem 
Malsstabe wiederholt, gewählt worden, da ein Eisenoberbau 
unter Fahrbahn der geringen Konstruktionshöhe wegen aus- 


hin Hohlräume von*1,s0m in 
der Längsrichtung und 0,75 m 
inder Querrichtung ausgespart, 
sodass daselbst die Fahrbahn 
von 6 Reihen von Pfeilern ge- 
tragen wird. 

Auch hier ist durch eine 
unter der Fahrbahn vorgese- 
hene Einlage von Rundeisen- 
stäben eine Erhöhung der Si- 
Fig. 75. cherheit gegen Rissbildung an- 

gestrebt. 

Um der teilweise in das Hochwasserprofil eintauchenden 
Blechhaut Schutz zu gewähren, soll unterhalb derselben ein 
durch Eisenbänder in Löchern der Blechhaut befestigtes Draht- 
gewebe, Fig. 75, angebracht und mit einem 3 bis 5 cm starken 
Zementüberzug gegen die Blechhaut geputzt werden. 

Diese Schutzvorrichtung dürfte ihren Zweck. kaum er- 
füllen und in Kämpfernähe bald zerstört werden. In Er- 
kenntnis dessen ist von den Verfassern eine Verbesserung 
nachträglich in Vorschlag gebracht in dem Sinne, dass die 
Blechhaut nicht bis zu den Kämpfern hinabreicht, sondern 
unter Hochwasser durch' eine 12cm starke Verkleidung aus 
Bockhorner Klinkern ersetzt wird, die sich einerseits gegen 
den Pfeiler und anderseits gegen eine aus E-Eisen bestehende 
Querverbindung am Rande der Blechhaut stützt. 

Durch die Anordnung eines stärkeren Gruppenpfeilers 
ist es ermöglicht, die Flutbrücke in zwei Abteilungen nach- 


1) Wir erinnern demgegenüber an die im Entwurfe »Harburg- 
Hamburg« gegebene interessante Lösung der Anordnung des Eisen- 
oberbaues unter Fahrbahn (S. 1186). Ueber ähnliche Beton-Eisen- 
Gewölbe, die in den Vereinigten Staaten bereits vor Jahren ausge- 
führt wurden, vergl. die Veröffentlichung von Melan, Centralblatt 
der Bauverwaltung 1896.5. 227. 
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einander auszuführen; in jeder Abteilung soll der Beton mög- 
lichst gleichmäfsig in allen drei Oeffnungen eingebracht werden. 

Zur Verkleidung der Gewölbestirnen sind Granitguader 
bestimmt und zu diesem Zwecke die äufseren Eisenbogen nur 
mit radialen Füllungsgliedern versehen; es verbleiben somit 
rechteckige Oeffnungen, in welche die entsprechend bearbeite- 
ten hinteren Enden je zweier Stirnquader eingeklemmt werden 
können, um dann mit Zementmörtel vergossen zu werden 
(vergl. Fig. 74). Auch diese Konstruktion ist nichts weniger 
als monumental. 

Um die äufseren Bogen gegen Verdrehungen infolge des 
Einklemmens der Stirnquader zu schützen, sind sie mit den 
nächstgelegenen durch Querstäbe verankert. 

Die Fahrbahn der vorläufig mit 9m Gesamtbreite vor- 
gesehenen Flutbrücke soll wie diejenige der Strombrücke aus 
Asphalt hergestellt werden; die Fulswege bestehen aus Bohlen- 
belag und sollen bei der späterenVerbreiterung auf gusseisernen, 
mittels einbetonirter Anker befestigten, 2 m von einander ent- 
fernten Konsolen Unterstützung finden. 

Die Strompfeiler sollen auf Beton zwischen 20 cm starken 
Spundwänden auf bis zur Tiefe —10 H. P. eingerammten 
Rundpfählen gegründet werden, wobei die Betonsohle nur 
bis — 3,50 hinuntergeführt ist. Wo der Baugrund nicht un- 
bedingt zuverlässig ist, soll er bis —6 H.P. durch Bagge- 
rung entfernt und durch Auffüllung mit gutem Sande auf 
— 8,50 eine tragfähige Bausohle geschaffen werden. Die 
Zahl der Grundpfähle ist so gewählt, dass die Belastung, 
allein auf die Pfähle verteilt, nicht mehr als 20t pro Pfahl 
ergiebt; der Druck auf die 6 m breite Pfeilersohle würde 
ohne Berücksichtigung der Pfähle 4 kg/gem nicht überschreiten. 

Unter den mit der Oberkante auf -+ 5,41 gelegenen Auf- 
lagerquadern sind die aus bestem Klinkermauerwerk in 
Zementmörtel vorgesehenen Strompfeiler 3m stark und ver- 
breitern sich bis Betonoberkante bis auf 4m. 

Nach ganz denselben Grundsätzen sind die Pfeiler der 
Flutbrücke, der Trennungspfeiler und die beiden Widerlager 
gegründet und ausgebildet. 

Nicht unerwähnt möge der Vorschlag bleiben, eiserne Federn 
für dieSpundwände zu benutzen,die auf der einen Seite mit zahn- 
artigen Vorsprüngen versehen sind, welche jeweils in den Grund 
des Nutschnittes der einen Pfahlseite eingetrieben werden und 
grölsere Widerstandsfähigkeit gegen seitliche Angriffe ergeben. 

An beiden Enden der Strombrücke sind auf den strom- 
abwärts gelegenen Pfeilervorköpfen Aufbauten vorgesehen 
(vergl. Fig. 76), die als architektonische Abschlüsse dienen 


Fig. 76. 


Ansicht vom Strom aus 
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Die architektonische Gestaltung des ganzen Bauwerkes ist der 
schwächste Punkt der vorliegenden Arbeit. 

Die Bauausführung soll innerhalb 2'/a Baujahre erfolgen; 
die Flutpfeilergruppe auf dem rechten Ufer soll nach Ein- 
deichung der Baustelle hergestellt werden. 


Für die Strompfeiler sollen zunächst von schwimmenden 
Gerüsten aus die Spundwände und darauf die Grundpfähle 
gerammt werden; eine Auffüllung mit Sand wird bei dem 
dritten Strompfeiler unterbleiben können. 


Das Gerüst zur Aufstellung der Hauptträger ist als 
hohler kontinuirlicher Träger auf 8 durch Rammjoche gebil- 
deten Stützen geplant und soll nach vollendeter Aufstellung 
einer Oeffnung auf den inzwischen fertig gestellten Unterbau 
der Nachbaröffnung übergeschoben werden, was in 3 Tagen 
zu bewerkstelligen sei. Zwei Oeffnungen sollen stets frei von 
Rüstungen bleiben, sodass die Schiffahrt keine Störung erleidet. 


Die statische Berechnung der einfach statisch unbestimm- 
ten Hauptträger ist nach der von Müller-Breslau entwickelten 
Methode !) mit Hülfe der Biegungslinie für den Zustand 
H = — 1 durchgeführt, wobei sowohl far Ober- a Untergurt 

e 6 

cos 23 cos p3 Im und 
der Querschnitt des Zugbandes F,= F, gesetzt wurde. 
Diesen vereinfachenden Annahmen entsprechen die wirklich 
vorhandenen Gurtquerschnitte nicht genügend, da der Ober- 
gurt gegen die Kämpfer hin bis auf 410 qem und der Unter- 
gurt nach dem Scheitel zu sogar auf nur 318’gem abnimmt. 
Die erzielten Rechnungsergebnisse können deshalb nur als 
eine Annäherung betrachtet werden, umsomehr, als die durch 
die Ansteigung des Zugbandes bedingte Verschiedenheit der 
beiden Hälften jeder Tragwand nicht berücksichtigt ist. 

Die einer Einzellast Pm entsprechende wagerechte Seiten- 
kraft der Zugbandspannkraft ergiebt sich aus der Gleichung 


nach bekannten Bezeichnungen F = 


Hierin enthält &z die von den Gurtstäben des Fachwerk- 
bogens herrührenden Beiträge, während das Glied nF den 


Einfluss des Zugbandes darstellt. 

Da Zz = 415,8, n = 22 und F, =F, ist, so ist der Wert 
des Nenners = 4387,8. Wird der Zugbandquerschnitt F, = œ% 
gesetzt, so wäre der Nenner nur = 415,8 und die Ordinaten 
der H-Linie würden sich im Verhältnis ae d.h. um etwa 

, 
5 pCt, vergrölsern. 

Es folgt hieraus, dass der Einfluss der elastischen Form- 
änderung des Zugbandes verhältnismäfsig gering ist?). 

Als möglicher Temperaturunterschied im Eisenoberbau 
ist eine Erwärmung des Bogens oder eine Abkühlung des 
Zugbandes um 15°C angenommen und daraus nach der Be- 
ziehung 

eS: Forn 
Hm= Ft 
Zst 
Hy= 11t berechnet. 


Die senkrechten Belastungen der Haupttragwände sind 
mit rd. 24t als ruhender Last und rd. 9t als Verkehrslast 
für den Knotenpunkt eines Hauptträgers angesetzt, was 5,24 
bezw. 1,97t pro m Länge eines Hauptträgers ausmacht. 

Der Winddruck ist für den längeren Windverband bei 
250 kg/qm mit 3,3t pro Knotenpunkt in Rechnung gestellt. 


N ca 


und ‘gleichzeitig die Wohnräume” für die Brückenwärter ent- 
halten sollen. Eine portalähnliche Ueberwölbung der Brücken- 
eingänge ist vermieden worden, dagegen sind die Endquer- 
rahmen mit Schmiedearbeit dekorativ ausgestattet. Die End- 
pfosten der Oeffnungen über den Strompfeilern haben kleine, 
zu Beleuchtungszwecken verwendbare Bekrönungen erhalten. 


1) Müller-Breslau a. a. O. S. 207 ff. 
2) Wenn sich die Ordinaten der H-Linie um m pCt vergröfsern, 


so verändern sich die zwischen der H-Linie und der —°- Linie 


abzugreifenden Ordinaten der Einflusslinie für die Spannkraft des 
bezüglichen Stabes um einen viel gröfseren Prozentsatz. Die von 
den Verfassern gelegentlich der Schätzung des Einflusses der festen 
Vernietung der Fahrbahn mit dem Zugbande aufgestellte Behauptung, 
dass mit den Ordinaten der H-Linie auch die Stabspannkräfte nur 
um 5pCt abweichen, ist mithin nicht aufrechtzuhalten. ; 
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Da die Bogenobergurte gleichzeitig als Windgurte wirken, so 
sind ihre gröfsten Stabkräfte unter Zurechnung der Spann- 
kräfte in den Windgurtungen ermittelt. Dagegen sind die aus 
der Längskrümmung des oberen Windverbandes sich ergeben- 
den, in den Anschlusspunkten der Windstreben angreifenden 
Zusatzkräfte in den Trägerebenen ohne Berücksichtigung ge- 
blieben. 


Im unteren Windverbande ist bei belasteter Brücke eine 
wagerechte Knotenlast von 2,06t auf das Verkehrsband und 
von 1,032t auf die Fahrbahn zugrunde gelegt. 


Die erforderlichen Stabquerschnitte sind nach der Gleichung 


Smax F P 
F= En bestimmt, worin 


_ 200 Sax (1 a Simin 3 
19 Sgt Sot 1,25, 2 Smax 


ferner Smax ohne Anwendung eines Stofskoéffizienten eingesetzt 
ist und der Koéffizient 1,9 des Nenners die Nebenspannungen 
berücksichtigt. Bei ungünstigster Annahme des Wertes 


S, + Se+1,2 8, wird rd. 


= 1000 (1 = 5). 


Im Verlaufe der Zahlenrechnung erscheint fiir Ober- und 
Zuggurt o = 1100 kg/qem und für den Untergurt o = 1150 
kg/qem. i 


In ausführlicher Weise ist die Berechnung der steifen 
Querrahmen und der Wechselwirkungen, die durch Vermitt- 
lung dieser Querrahmen die Haupttragwände und die wage- 
rechten Windträger beim Angriffe senkrechter oder wage- 
rechter Kräfte auf einander ausüben, durchgeführt. Ohne auf 
diese Untersuchungen der dreifach statisch unbestimmten 
Querrahmen näher eingehen zu können, erwähnen wir nur, 
dass dabei als statisch nicht bestimmbare Gröfsen eine wage- 
rechte Kraft X, wirkend im elastischen Schwerpunkt des am 
oberen Querriegel durchschnitten und mit diesem Schwerpunkt 
durch eine starre Scheibe verbunden gedachten Rahmens, 
eine ebendaselbst angreifende Kraft Y und ein um diesen 
Punkt drehendes Moment Z eingeführt und nach den Glei- 
chungen berechnet sind: 

f My as 


ER [mo Peds 
x= To >» Y= To = To > 
a 70 2 0 
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die aus dem Satze von der kleinsten Formänderungsarbeit 
entspringen. Dabei sind auch die Wirkungen einer Er- 
wärmung des oberen Querriegels allein um: 15°C ermittelt 
worden. 


Die statische Berechnung der Beton-Eisen-Gewölbe der 
Fahrbahn und der Flutöffnungen ist aufgrund des unseres 
Wissens zuerst von P. Neumann veröffentlichten Satzes!) 
durchgeführt, wonach ein aus Beton und Eisen gebildeter 
Träger als einheitlicher Beton- bezw. Eisenträger berechnet 
werden kann, wenn man den Querschnitt des Eisens bezw. 
Betons mit dem Verhältnis der Elastizitätskoöffizienten des 
Eisens und des Betons bezw. umgekehrt multiplizirt. Dieser 
Satz setzt die Gültigkeit der Navierschen Annahme auch 
für die Biegungszustände des Eisen-Beton-Körpers voraus 
und verlangt in den Berührungsstellen zwischen Beton und 
Eisen soviel Haftfestigkeit, wie nötig ist, um die Dehnungen 
beider Materialien an den Berührungsstellen einander gleich 
zu machen. Die unbedingte Gültigkeit dieser Voraussetzung 
ist eine noch offene Frage, zu deren Beantwortung wohl 
längere Versuche im kleinen. eher am Platze sind, als eine 
erste Prüfung der vorgeschlagenen Konstruktion gleich im 
grofsen bei einem Bauwerk von so hervorragender Bedeutung 
wie der Elbübergang bei Harburg. 


Da die. Konstruktion der Beton-Eisen-Bogen . gestattet, 


ť> Z 


1) Zeitschrift d. Oesterreich. Ing.- u. Arch.-Vereines 1890-8. 209. 


sie als Bogen mit eingespannten Kämpfern zu betrachten, so 
liegt dreifache Unbestimmtheit vor. Nach dem Vargange von 
Müller- Breslau!) wurden als statisch nicht bestimmbare 
Grölsen eine wagerechte und eine senkrechte Kraft, X und Y, 
welche in dem mit dem freigemachten Kämpferpunkt durch 
seinen tarren Stab fest verbundenen elastischen Schwerpunkt 
angreifen, sowie ein um diesen Schwerpunkt drehendes Mo- 
ment Z gewählt und nach den Gleichungen 

f Mas 


f Mo = ads 
> Y= a= 
Je Je Je Je 
RE u — 2? Fe 
fr as + [Fas fra za: 
unter der Voraussetzung einer parabolischen Bogenachse von 


lı Pfeilhöhe und Jcosp = konst. = C berechnet. 
Für eine im Abstande z= a, Fig. 77, wirkende senk- 


Fig. TT. 


IH 
ry 


rechte Einzellast ergab sich für die Fahrbahngewölbe bei 
n=8: 
15n (P — 4a)? 


pie ee A ee p 
x= 642 (P + 720C) 22) 
_ @—4a%)a 
VS ie = 
= (2 — 4a) 
Z=— 5 P. 


Zur Berechnung der Fahrbahngewölbe ist die wohl all- 
zugünstige Annahme gemacht, dass sich der Raddruck von 
5000 kg in der Querrichtung der Brücke auf 1 m Breite gleich- 
mälsig verteilt. Trotzdem ergaben die ungünstigen Last- 


stellungen für = = 10 in dem Beton eine grölste Druck- 


spannung von -— 25,8 kg/qem in der oberen und eine gröfste 
Zugspannung von + 7,3kg/qem in der unteren Faser. Hier- 
zu kommen noch die infolge der Längenänderung des Zug- 
bandes auftretenden Zusatzspannungen, die für den Scheitel 
oben auf — 6,7 kg/qcm und unten auf + 4,2 kg/qem berech- 
net sind. 


Für die mit dem Pfeilverhältnis !/ıo 2 konstruirten Ge- 
wölbe der Flutbrücke ist im Scheitel eine gröfste Druck- 
spannung von — 23,8 kg/qcm in der oberen und eine gröfste 
Zugspannung von + 2kg/gem in der unteren Faser zu er- 
warten, wozu infolge der Temperatureinfliisse oben noch 
— 5,0 und unten noch + 3,3kg/qcm kommen können. Dabei 
ist die Last eines 20t-Wagens auf 3,5 m Breite und 6,0m 
Länge gleichmäfsig verteilt angenommen. 


Die hohen Werte der in dem Beton der Gewölbe auf- 
tretenden Druck- und Zugspannungen erscheinen den Ver- 
fassern unbedingt zulässig, eine Auffassung, die von verant- 
wortlichen Behörden kaum geteilt werden dürfte. 


Für die Metallkonstruktion sind folgende Gewichte be- 
rechnet: 


1) Müller-Breslau: Die neueren Methoden der Festigkeitslehre, 
II. Aufl., 8.115 u. ff. 2 E 

2) Für die Flutbogen könnte .der Einfluss der Längskraft ver- 
nachläseigt werden; es fehlt dort deshalb im Nenner das Glied 
720 C. 
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a) Strombrücke: 
Fahrbahn 482,128 t 
Hauptträger 1541,20 > 
Querverband 175,756 > 
Windverband . > 2 22.2.2... 118,380 » 
Gussstahl der Auflager und Dilatation 53,200 » 
Geländer ee 71,000 » 
244 1,704 t 
b) Flutbrücke . 180,000 > 


im ganzen 2621,70: t. 
Die Endsumme des Kostenanschlages, in welchem der 

Eisenpreis mit 462,35 / für 1t aufserordentlich hoch ange- 

setzt ist, ergiebt sich aus: 

A) Unterbau einschl. Pfeileraufbauten und 


Treppen . . 2.2... 685 882,16 M 
B) Metallkonstruktion . . . 1233 957,25 » 
C) Fahrbahn und Gehwege . 133 851,25 » 


2 053 690,66 M. 


zus. 


Nach dem Ausspruche des Preisgerichtes ist die Be- 
arbeitung des vorliegenden Entwurfes im Vergleiche zu den 
übrigen etwas knapp, aber trotzdem gediegen. Gegen die 
statischen Berechnungen seien, soweit es sich um die reinen 
Eisenkonstruktionen handelt, wesentliche Bedenken nicht zu 
erheben. Dagegen sei es zweifelhaft, ob die Annahmen, auf 
welchen die Berechnung der Beton-Eisen-Gewölbe beruht, 
genügend mit der Wirklichkeit übereinstimmen und hin- 
reichende Sicherheit bieten. 


Die unstetige Form der Zugbänder, die verschiedene 
Gestalt der oberen Querriegel und die Art der Verkleidung 
der Flutbrückenstirnen werden als nicht glückliche Lösungen 
bezeichnet. 


Die Gesamterscheinung der Brücke sei schön und grofs- 
artig; die Wärterwohnungen wirkten zwar malerisch, vermöch- 
ten jedoch nicht, ihren Zweck im wünschenswerten Mafse 
zum Ausdruck zu bringen. ` 


(Fortsetzung folgt.) 


Berechnung der Verbundlokomotiven und ihres Dampfverbrauches 
im Vergleich mit den gewöhnlichen Lokomotiven aufgrund von Indikatorversuchen. 
Von Eisenbahnbauinspektor Leitzmann, Erfurt. 

(Schluss von S. 1359) 


Da es sich bei der Ermittlung der Dampfverteilung auf 
die beiden Cylinder der Verbundlokomotive stets hauptsäch- 
lich um die Gröfse der Dampfspannung in der Dampfkammer 
handelt, so soll diese im Folgenden unter den einfachsten 
Voraussetzungen durch eine besondere Berechnung zu er- 
mitteln versucht werden. u 

Der wirksame Rauminhalt des kleinen Cylinders sei = 1, 
die Füllung bis zum Ende der Expansion = a, s. Fig. 10, das 
spezifische Gewicht des Dampfes in diesem Punkte 7 und in der 
Dampfkammer x, der Inhalt der letzteren mit den zugehörigen 


Fig. 10. 


Nebenräumen = ct, der gleichzeitige Inhalt im Niederdruck- 
cylinder = 26, so kommt bei Beginn der Ausströmung aus 
dem Hochdruckeylinder zu der bereits vorhandenen Dampf- 
menge (¢-+2b)z die Dampfmenge ay hinzu und a’y’ aus 
dem Raume vor dem Kolben des Hochdruckeylinders bis 
zu dem Punkte, bei dem die Ausströmungsöffnung abge- 
sehnitten wird. 

Wird nun angenommen, dass der Ausgleich der Dampf- 
spannungen in den 4 verschiedenen Räumen bis zum Hub- 
ende des Hochdruckkelbens bewirkt werde, so ist das hier- 
durch entstandene’ spezifische Gewicht der Dampfmischung 
(zunächst ohne Berücksichtigung der schädlichen Räume) 

s aytay tether 

"Le 2-0,5 

m+ t 26) 2, 

ni Q+e 
Ferner sei der Füllungsgrad e” im Niederdruckeylinder 


a 


= 50 pCt, dann wird am Hubende des Hochdruckkolbens 
und in der Hubmitte des Niederdruckkolbens der Dampf 
hinter dem letzteren von der Dampfkammer abgeschnitten, 
wo, verbunden mit dem Hochdruckcylinder, noch die Dampf- 
menge (1 +c)x' zurückbleibt. Diese Dampfmenge wird 
auf dem Kolbenwege des Hochdruckeylinders vom Hubende 
bis zur Mitte auf den Raum 0,5 + c komprimirt, wodurch an 
dieser Stelle das spezifische Gewicht 


I+e , 1l+c ‚m+(c+2bs 
05 +e" Oste 2 +c 


entsteht. Von hier ab beginnt wieder die Einströmung in 
den Niederdruckcylinder bis za dem Punkte, wo die Ein- 
strömung des neuen Dampfes in die Dampfkammer anfängt. 
Der Dampf nimmt den Raum 1 — a +c + 2b ein, und das 
spez.. Gewicht ist daher 


” 0,5 +c nba 
7 = Toate+ ob * 
ei l+c m+ (+ 2b)e 
1—a+c+2b 2+¢ 


lte, m+(¢+2be 
~ 2+e l—ate+2b° 


Im Beharrungszustande muss die Drucklinie der Dampf- 
kammer zusammenhängend und symmetrisch sein; daher 


2" =2, 
sodass 
Ei (+o m 
~@Q+oO1—at2b+c) —A+0 C+ 2b)’ 
gf "tetr 


ax 


2+¢ 
und 
gh „ lt: meet be 
ET: 2+c E 
Ist z. p c= 3, a = 0,7, b = 0,s (1 — sin g) und 
cos o= = 0484, p = 57920' und daher b = 0,08, so wird 
; 
este 8, u ES) at 
~ (2+ 8) (1—0,77 +2-0,08 + 8) — (1 +3) (3 + 2- 0,08) 
4,00 
= Fay = 098 (ay + a'y) 


Band _XXXXI. No. 49. 
4. Dezember 1897. 


Leitzmann: Berechnung der Verbundlokomotiven und ihres Dampfverbrauches usw. 1393 


t= (8 +2-0,08) 0,93 +1 
2+3 
3, 
=2 n= 0,79 (ay + a'y’) 


5,00 


1+3 K7 
a = 95 4.8 079 m = 0,00 (ay + a'y’). 


Die Drucklinie in der Dampfkammer nimmt daher den 
Verlauf A'B'C'D'E'C'A', und der durchschnittliche Wert 
von x während einer Umdrehung ist etwa 

Itata" 
Ta 3 

0,93 + 0,79 + 0,90 
m eee 
= 0,87 (ay + a'y’). 

lst nun a = 0,77 und a’ = 0,18, so ist y, = 0,67 y + 0,157 7'3 
oder, da die entsprechenden Dampfdriicke 5,9 und 4,8 kg sind, 
so ist annähernd 

Pr + 1 = 0,67 (5,9 + 1) + 0,187 (4,8 + 1) 
= 4,623 + 0,911 
= 5,534 kg. 


Die Dichte am Hubende des Hochdruckcylinders wiirde 
sein: y = z = 0,77 - y, daher die Differenz BB’: 
ya = Opri y Om 
= 0,77 y — 0,79 (ay + a' 7') 


= 0,77 y — 0,608 y — 0,142 7’ 
= 0,162 y — 0,148 7’, 


und somit 
p" — p' = 0,162 - 6,9 — 0,142 - 5,8 
= 0,294 kg. 
Soll dieser Spannungsabfall verschwinden, so müsste 
MECH be 
Erz 2+e 


oder 


_ @+oay—m 

TH 

zt (d+om 

~ 2+) 1—a+2b+0)—( +e) (+ 2b) 
sein. Dies führt zu einer kubischen Gleichung zur Er- 
mittlung von c. 


Geht kein Dampf verloren, so müsste die vom Hoch- 
druckcylinder abgegebene Dampfmenge ay — (1 — a—a') 
der in den Niederdruckcylinder eingeströmten Dampfmenge 
2-0,5% gleich sein, daher in dem Beispiel annähernd 
pr+1=5,1. Hierbei ist aber die zwischen B’ und C’ statt- 
findende Kompression aufseracht gelassen. 


Um die Berechnung unter Beriicksichtigung der in 
Rechnung zu stellenden schädlichen Räume 2 bezw. 2’ zu 
wiederholen, hat man wieder folgende Gleichungen zur Be- 
stimmung von z, «’ und 2”: 


1) @+aytay + [e+ Ab] e= Ale 
+ 2 (à + 0,5)] 2 

2) A+1+¢c)¢=(+05+ 0) 2” 

3) A+05+ ca" = A+ 1—a+c+26 + 222, 


indem bei der Wiederanfiillung des Niederdruckcylinders der 
Raum des zuriickbleibenden Dampfes abzuziehen ist. In dem 
obigen Beispiel ist = 0,24. Es ist daher, wenn ay + a'y 
+4y=m: 

‘ m+ (C+26+2ae 

2 = e+e+3h? 

J l+c+4 ‚u+(c+2b+2Nz 


7 Osetra EESE 
und 
P (+c+dm 


Pi +atb+q—ac+aB—3a+4b+e+/) 
+24! (2 +0 + 84). 


Ist nun A = 0,07 und X = 0,24, so ist 


eS (L+3+0,07) m 
~~ 20 —0,77 + 0,08 + 3) — 0,77 8 + 0,07 8 —3-0,77 
+4-0,08 +3 + 0,07) +2-0,2-0,07 (2 + 3 + 3- 0,07) 
4,07 m 4,070 
6,620 — 2,310 +0,07-4,08 + 0,028 - 5,21 4,749 
= 0,858 (ay + af + 27); 
, __1+@+2-0,08 + 2- 0,07) 0,858 
2+ 3 + 3- 0,07 
a” = 1+8 +0,07 
0,5 + 8+ 0,07 
sats" 
3 
= 0,81 (0,84 y + 0,18 7’) = 0,680 y + 0,146 7’ 


& 


m 


© m = 0,735 m; 


0,735 m = 0,838 m; 


= 0,81 m 


und 
pr + 1 = 0,680 (5,9 + 1) + 0,146 (4,8 + 1) = 5,539 


ohne Beriicksichtigung von Expansion infolge ungentigender 
Dampfeinströmungsöffnungen nach dem Niederdruckcylinder. 
Ist diese vorhanden, so wird p, entsprechend gröfser. 


Soweit kann die Frage der Zweckmälsigkeit der Ver- 
bundwirkung bei Lokomotiven an der Hand von Indikator- 
versuchen beantwortet werden; allein es spielt hierbei eine 
andere Erscheinung noch eine sehr gewichtige Rolle, die 
mit Hülfe der Indikatordiagramme nicht unmittelbar be- 
urteilt werden kann: das ist der Wärme- bezw. Dampf- 
verlust durch Abkühlung des Dampfes. Dieser Gegenstand 
soll im Folgenden einer Betrachtung unterzogen werden. 


I. Die Kondensation in den Dampfcylindern. 


Hierbei soll nur der Dampfverlust durch Kondensation 
während der Einströmung als Mafsstab für den Mehrver- 
brauch an Dampf gegenüber dem berechneten ermittelt 
werden, und zwar unter dem Einfluss der Kompression, die 
bei Lokomotiven eine beträchtliche Gröfse besitzt. Uebrigens 
ist die während der Expansion stattfindende Kondensation 
durch das Indikatordiagramm nachweisbar. 


Der Wärmeverlust des einströmenden Dampfes sei pro- 
portional der abkühlenden, dampfberührten Fläche, dem 
Temperaturunterschiede und der Zeit. Das letztere soll 
nach theoretischen Untersuchungen nicht genau richtig sein, 
der Dampfverlust soll vielmehr mit zunehmender Kolben- 
geschwindigkeit in geringerem Grade abnehmen. Es kommt 
nun. lediglich auf den Koéffizienten an, mit dem das Produkt 
dieser drei Gröfsen zu multipliziren ist, um den Wärme- 
verlust zu erhalten. Hierüber stehen Ergebnisse von Ver- 
suchen an stationären und Schiffsmaschinen zugebote. 


1) Nach. Versuchen von Lefer mit stationären Dampf- 
maschinen (s. Freytag, Zeitschrift des internationalen Ver- 
bandes der Dampfkesselüberwachungsvereine 1892 No. 8) be- 
trägt der Dampfverlust während eines Hubes pro qm ab- 
kühlende Fläche (Deckel, Kolben und Cylinder) und pro 
Zentigrad des grölsten Temperaturunterschiedes des mit diesen 
Wandungen in Berührung tretenden Dampfes bei 60 Hüben 
in der Minute 0,00091 kg. 


Behält man das Beispiel einer Normal-Personenzug- 
lokomotive mit dem Normaldruck von 12 kg, 22,5 pCt Füllung 
und 50km Zuggeschwindigkeit im Auge, so ist der mittlere 
Druck während der Einströmung 11,25 — 0,5 = 10,8 kg, und 
es kann angenommen werden, dass der einströmende Dampf 
durchschnittlich auf die diesem Druck entsprechende Tem- 
peratur von 186” C kondensirt wird; Der spezifische Wärme- 
verlust, d. h., für eine Umdrehung der 1 qm Abkühlungsfläche 
und 1° Temperaturunterschied bei 60 Umdrehungen in der 
Minute, ist daher 


1/2 -0,00091 (663 — 186) = }/a- 0,424 = 0,217 W.-E. 


Der einströmende Dampf hat den Ueberdruck 11,35 kg, 
der niedrigste Rückdruck ist 0,ı kg; daher ist der gréfste 
Temperaturunterschied, welcher bei dieser Berechnung einzu- 
setzen ist, 188 — 102 = 86°C, sodass sich hieraus ein Wärme- 
verlust pro qm von 0,217- 86 = 18,7 W.-E. ergeben würde, 
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2) Ferner hat nach Kirsch: Die Bewegung der Wärme 
in den. Cylinderwandungen der Dampfmaschinen (vergl. auch 
Z. 1891 S. 957), Hrabak. durch Beobachtungen festgestellt, 
dass bei einer eincylindrigen Dampfmaschine mit Konden- 
sation ohne Dampfmantel der spezifische Abkühlungsverlust 
(bei 100 Min.- Umdr.) 0,5 qm Abkühlungsfläche = 11 mal 
Kolbenquerschnitt und einer Temperatur des nach dem Kon- 
densator abziehenden Dampfes von 70°C, also einem gröfsten 
Temperaturgefälle von 158 — 70 = 889) oE p, bis a kg Dampf 
beträgt. Dies giebt:pro qm der aiara Abkühlungsfläche 
während der Einströmung (= 2:0,244 qm), wenn der Wärme- 
verlust während dieser Periode, wie es bei Lokomotiven fest- 
gestellt worden ist, 0,62 von dem ganzen beträgt, 


0,018 100 0,80 ` 
0,62 = 38 60 501 05 Tomi” 0,173 W.-E. 
y 0,034 „100 0,80 
pis 0,62 + 38 “70 -500 I. 0,30 W.-E. 
und daher durchschnittlich 
0,173 +0,530 _ 0,25 W.-E. 


2 
3) An Schiffsmaschinen ohne Cylindermäntel ist nach 
amerikanischen Versuchen a= = 0,298 W.-E. die Gesamtwärme, 


die bei einer Umdrehung an die Wandungen abgegeben wird; 
vergl. Busley: Die Schiffsmaschine. Wird dieser Wert auf 
die . dampfberührte een: amgstechnet, so er- 
hält.man . . 


0,62 + 0,298 - 1,881 = 0,35 W.-E. 


pro ‘Zentigrad des ganzen Temperaturunterschiedes , der hier 
84° beträgt. 


.4) Eigene Berechnung der Kondensation bei Lokomotiven. 
Aus dem Dampfniederschlage während der Expansion hei 
niedriger Geschwindigkeit, wobei kein Wasser übergerissen 
wird und die Nachverdampfung während der Expansion ge- 
ring ist, wurde bei der Normal-Personenzuglokomotive für 
& = 27,5 pCt und v = 10 km gefunden, dass der Wärmeverlust 
während der -Expansion 11 und während der Einströmung 
18 W.-E. beträgt; die letzte Zahl entspricht einem spozinachon 
Wärmeverlust von poe = 0,27 W.-E. 

Der durch Beobachtung an Lokomotiven und Berechnung 
gefundene Wert ist sonach geringer als bei Schiffsmaschinen, 
was schon dadurch vollständig begründet ist, dass bei Loko- 
motiven (besonders bei kleineren Füllungen und gröfseren 
Geschwindigkeiten) die stärkere Kompression eine Vermin- 
derung ‘der Kondensation während der Einströmung ver- 
ursacht. Für die folgende Berechnung soll aber, um sicherer 
zu gehen, der Koéffizient = 30 W.-E. und pro Zentigrad 


2 = 0,35 W.-E. eingesetzt werden. 


. Da die unter 1) bis 3) angegebenen Werte bei einer 
Kolbengeschwindigkeit von etwa 1,75 m ermittelt wurden, so 
soll diese zunächst auch hier vorausgesetzt werden; es ent- 
spricht das bei der Normal-Personenzuglokomotive etwa einer 
Zuggeschwindigkeit von 30km. Die abkühlende Fläche der 
Cylinderwandungen ist beim Beginn der Einströmung gleich 
der ee der schädlichen Räume 


7 
=27 zat +2d ph = 2-0,1257+ 1,257 199 0,56 = 0,30 qm, 


am Ende der Einstrémung 


a 
a +nd = 2- 0,1257 + 1,257 = Oye qm, 


also im Durchschnitt etwa 0,38 qm. > 
Die Zeitdauer einer Umdrehung ist, wenn die Um- 
drehungszahl pro sek mit n bezeichnet wird, —, ‘und n ist 
i v-1000 ____80- 1000 zia 
60-60- D 60-60-5435” 


daher die Umdrehungszeit = 0,65 sek. 


Hiernach berechnet sich der Dampfverlust während einer 
Umdrehung unter den gemachten Annahmen zu 


0,35 - 86 - 2 - 0,38 - 0,65 
se © = 0a kg. 


Die während einer Umdrehung in jedem Cylinder zur 
Wirkung gelangende Dampfmenge ist 
m d? av +e 
24 Tr , 
Der Enddruck der Kompression ist 8,4 kg, daher der in 
Rechnung zu stellende schädliche Raum 


a 12,235 — 94 ',_ A 
r= Tis i= a 


und der spezifische Dampfverlust = Th 100 = 7,2 pCt. 

y ist, dem mittleren Einströmungsdruck = 10,8 kg ent- 
sprechend, 5,95 kg; die Dampfmenge zweier Füllungen ist 
daher nach Abzug des Verlustes durch Kondensation 


1,6 + 22,5 


2 - 0,1257 > 0° 0,56 5,95 = 0,2 kg 
und der Dampfverlust in Prozenten = wen 12, 100 = 15,8 pCt. 
„2 


Nunmehr soll die gleiche Berechnung für die Verbund- 
Personenzuglokomotive durchgeführt werden. Es sei hierbei 
wieder vorausgesetzt, dass der Hochdruckcylinder dem der 
Normallokomotive gleich ist und die Füllung doppelt so grols; 
dann ist die Abkühlungsfläche 


7 
2 0,1257 + 1,257 + 00° 0,56 = 0,300 


bezw. 


7 


2: 0,1257 + 1,257 - T5 + 0,56 = 0,618 qm 


oder durchschnittlich 0,46 qm. 

Der Druck des einströmenden Dampfes ist 11,25 kg und 
in der Dampfkammer 3,9 kg, der Temperaturunterschied ist 
sonach 188 — 150 = 38°C und der spezifische Dampfverlust 

0,35 + 38-2-0,46-0,65 
663 — 186 
Die doppelte Füllung ist 


= 0,0167 kg. 


der Enddruck der Kompression ist 9,6 kg, daher 


1 1425-106 „ 
r= ies 7 = 0,94 pCt 


und der spezifische Dampfverlust = Da, 100 = 2,1 pCt. 


y ist = 6,0, dem mittleren Druck während der Einströmung 
= 10,8 kg entsprechend; daher ist die doppelte Füllung 


0,94 + 45 


2 + 0,1257 + “00 + 0,56 + 6,0 = 0,388 kg 


und der ern Dampfverlust durch Kondensation während 
der Einströmung Se. 100 = 4,3 pCt, mithin um 15,6 — 4,3 
= 11,3 pCt- geringer als bei der Normallokomotive. 

Demgegenüber findet aber auch in dem Niederdruck- 
cylinder während der Einströmung eine Kondensation statt, 
die allerdings im Indikatordiagramm als Druckabfall sichtbar 
ist. Dieser Verlust vermehrt nicht den Dampfverbrauch, 
sondern vermindert nur die Leistung. 

Hier ist die dampfberührte Fläche, wenn der Kolben- 
querschnitt doppelt so grofs ist wie beim Hochdruckcylinder, 
die Füllung aber gleich grofs, 

m + 0,566? 
2. a ae +18 - w + 0,56 = 0,570 
bezw. . 


. 2 7+45 
2.7 des + 1,778- 100 + 0,56 = 1,021 qm 


und durchschnittlich 0,795 m. 


Der Druck des einströmenden Dampfes ist 3,8 kg und 
der niedrigste Rückdruck 0,1 kg, daher der gröfste Temperatur- 
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unterschied 149 — 102= 47°C und der Dampfverlust pro 
Umdrehung in 0,65 sek 


Fuge = 0,0337 kg 
oder 0,0337 
0,388 


Der oben berechnete Gewinn an Dampf gegenüber der 
Normallokomotive geht daher im Niederdruckeylinder durch 
Verlust an Arbeit gröfstenteils wieder verloren. 

Aus dieser Berechnung ist zu erkennen, welchen geringen 
Wert die Kondensation und der Dampfverlust in den 
Lokomotivcylindern bei höheren Geschwindigkeiten annehmen; 
indessen können sie für kleinere Geschwindigkeiten, also bei 
Güterzuglokomotiven, ziemlich bedeutend werden. Nimmt 
man den Dampfverlust umgekehrt proportional der Zug- 
geschwindigkeit an, so würde er bei diesen Lokomotiven für 
v = 20 km eine Höhe von 23,6 pCt erreichen. 


-100 = 8,7 pCt. 


I. Die Kondensation in der Dampfkammer der 
Verbundlokomotiven. 


Um diesen Dampfverlust berechnen zu können, müsste 
man das ganze Temperaturgefälle in den Wandungen dieses 
Behälters kennen, wenn, wie im vorliegenden Fall, im Innern 
ein bewegter Dampfstrom und aufserhalb ein bewegter Luft- 
strom vorhanden ist. 

Während die Temperatur der Innenfläche nur wenig von 
der des Dampfes abweichen wird, erreicht sie in der äulseren 
Fläche die Temperatur der Atmosphäre wahrscheinlich nur 
dann, wenn die Luft schnell wechselt. Bei Lokomotiven sind 
bleibende erwärmte Luftschichten wie bei stationären und 
Schiffsmaschinen nicht vorhanden. Es soll daher im Folgen- 
den versucht werden, die Rechnung unter der Voraussetzung 
durchzuführen, dass auch die Temperatur der äulseren Ober- 
fläche derjenigen der Umgebung gleich ist. Diese ist der 
Temperatur der Atmosphäre gleich, wenn der Körper. nicht 
mit einer Verkleidung versehen ist; andernfalls soll dafür 
eine mittlere Temperatur gesetzt werden, die in dem Zwischen- 
raum herrscht, wenn der Behälter einen Belag besitzt. Ist 
der Ueberdruck in der Dampfkammer z. B. 4kg. also die 
Temperatur 151°C, während die äufsere + 10" C beträgt, 
und ist die durchschnittliche Wandstärke 25 mm, so ist das 

151 — 10 


Temperaturgefälle bei nackter Wandung — gg = 64 und 
151 — 151 = 10 
bei vorhandenem Belag — = 2,52, 


25 

Die Wärmeabgabe von 1 qm Eisenfläche an das Innere 
der Wandung ist aber nach Busley: Die Schiffsmaschine, 
S. 70, bei dem Temperaturgefälle eins =10 W.-E./sek und 
im übrigen proportional dem vorhandenen Temperatur- 
gefälle, daher hier = 56,4 bezw. 28,2 W.-E. Hat die innere 
abkühlende Fläche ohne äufseren Belag (Deckel und Rohr- 
leitung) z. B. eine Gröfse von 0,85 qm und diejenige mit 
Belag (Mantel) eine Gröfse von 1.18 qm, so ergiebt sich 
hieraus ein Wärmeverlust von 56,4 0,85 + 28,2 - 1,18 = 47,9 
+ 33,3 = 81,2 W.-E., der einer kondensirten Dampfmenge 
von oe 0,162 kg entspricht. 
alle vorkommenden Leistungen der Lokomotive wenig ver- 
änderlich und beträgt daher bei der gröfsten Leistung und 
einem gesamten nutzbaren Dampfverbrauch von 1,02 kg/sek 
gu - 100 = 15,8 pCt. 

Dies ist natürlich der durch Kondensation herbeigeführte 
Verlust ohne Beachtung jeglicher Expansion. Wird der Druck 
in der Dampfkammer aufserdem noch durch die Einströmung 
in den Niederdruckcylinder verringert, was stets der Fall ist, 
so erhöht sich die Kondensation der niedrigeren Temperatur 
entsprechend. Der hier ermittelte Wärmeverlust stimmt auch 
mit dem in den Schieberkasten stattfindenden ziemlich gut 
überein. 

Aus Beobachtungen an Güterzuglokomotiven bei geringer 
Geschwindigkeit und grofser Füllung wurde festgestellt, dass 


Dieser Niederschlag ist für 


der Druckverlust durch Kondensation im Schieberkasten bei 
10 kg Ueberdruck im Kessel, 20 km Zuggeschwindigkeit und 
53 pCt Füllung 0,7 kg beträgt. Die spezifischen Gewichte 
des Dampfes bei 10 kg und 9,3 kg sind 5,583 bezw. 5,251 
kg/cbm; es werden daher von jedem Kubikmeter, das den 
Schieberkasten durchströmt, 0,332 kg = 6,0 pCt kondensirt. 
Da in diesem Falle der gesamte Dampfverbrauch 1,58 kg/sek 
beträgt, oder pro Schieberkasten die Hälfte hiervon = 0,79, 
so ist der Verlust 0,06 - 0,73 = 0,0474 kg oder 0,044 - 477 
= 22,6 W.-E. bei einer Abkühlungsfläche von etwa 0,6 qm, 
daher pro qm = 37,7 W.-E., während der oben: berechnete 
durchschnittliche Wert 42,3 ist. 


Durch die vorangegangenen Untersuchungen und Betrach- 
tungen ist festgestellt worden, dass der theoretische Dampf- 
verbrauch der Lokomotiven im allgemeinen einer doppelten 
Berichtigung bedarf, um aus ihm den wirklichen zu be- 
rechnen. 

1) Die thatsächliche Leistung der Lokomotive ist ge- 
ringer als die theoretische, indem der Flächeninhalt des In- 
dikatordiagramınes stets kleiner ist als beim theoretischen 
Diagramm. Die erstere ist « mal so grofs wie die theoretische, 
wenn « den Völligkeitsgrad des Indikatordiagrammes be- 
zeichnet. 

2) Der wirkliche Dampfverbrauch ist infolge der schäd- 
lichen Räume und der durch die Abkühlung des Dampfes 
auf seinem Wege vom Kessel zum Cylinder und in diesem 
selbst während derEinströmung bewirkten Kondensation gröfser 
als der theoretische, und auch die beschränkte Einströmung 
des Dampfes vergröfsert den Verbrauch. Dieser Einfluss 
ist zwar bei verschiedenen Geschwindigkeiten ganz ungleich, 
unterscheidet sich aber bei den zu vergleichenden Lokomotiv- 
gattungen fast gar nicht. So ist z. B. der betreffende Koéf- 
fizient bei beiden Personenzuglokomotiven 90,8 und bei beiden 
Güterzuglokomotiven 87,3 pCt. Da es sich hier aber nicht 
um absolut gültige Werte handelt, sondern nur um Vergleiche, 
so soll in Berücksichtigung der Verschiedenheiten der zu ver- 
gleichenden Lokomotivgattungen nur der Einfluss der schäd- 
lichen Räume und der inneren Kondensation (in den Cylin- 
dern) inbetracht gezogen werden. Der. wirkliche Dampfver- 
brauch ist dann 8 mal so grofs wie der indizirte, wenn ß 
einen Koéffizienten bezeichnet, den man bei trockenem Dampf, 
welcher hier vorausgesetzt ist, den Kondensationsgrad nennen 
könnte. 


n ist dann = £ A also = £ imal den theoretischen Wert. 


Da ferner dieser sich aus der mechanischen Warmetheorie 
ergebende theoretische Dampfverbrauch bei Zwillings- und 
Verbundmaschinen gleich grofs ist, so wird das wirkliche Ver- 
hältnis — nunmehr A a, 

m a fi 

Auf ähnliche Weise hat Busley die bei der deutschen 
Marine nach und nach entstandenen Schiffsmaschinengattungen 
mit einander verglichen, und es erscheint zweckmälsig, die bei 
der Einführung des Verbundsystems gefundenen Ergebnisse 
hier kurz anzuführen. = S 5 

Bei den ältesten Maschinen mit niedrigem Druck und 
einfacher Expansion ist durch Versuchsfahrten. festgestellt . 
worden, dass der Koéffizient a = 0,63, und bei den darauf 
folgenden Maschinen mit höherem Druek und zweistufiger Ex- 
pansion, dass er 0,68 war. 

Der Koéffizient 8, welcher hier den gesamten: Dampf- 
und Wasserverlust, auch den durch das Ueberreifsen und die 
Dampfnässe entstandenen, enthält, ist aus Betriebsergebnissen 
ermittelt worden, die natürlich viel zuverlässiger sind als 
beim Lokomotivbetriebe, wo Bahnsteigungen, Zuggeschwindig- 
keiten, Zugbelastungen, Beschaffenheit des Heizstoffes. und 
des Wassers usw. sich fast unaufhörlich ändern. 

Bei jenen ältesten Schiffsmaschinen war ß = 1,43 bezw. 
bei zweistufiger Expansion = 1,33 und daher, unter der Voraus- 
setzung, dass die Verbesserung durch das Verbundsystem 
allein bewirkt wurde, d. h. bei gleichem theoretischem Dampf- 
verbrauche: 

n __1,13.0,68 _ 0,9724 


N18 50,68: 09T mn 
m  0,68.1,33 0,8379 118, 
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was einem, Vorteile von 16 pCt entsprechen würde. Der 
Gesamterfolg,. den die Einführung der zwei- und mehr- 
stufigen Expansion unter - "gleichzeitiger ‚Erhöhung der-Dampf- 
spannung bei den, Schiffsmaschinen der. deutschen Marine be- 
wirkt ‘hat, lässt sich sehr übersichtlich durch die Kurven der 


Fig. 11 darstellen. 
= _ Die Kurve-a zeigt den 
Sig. N. nach dem thermodynamischen 
7- ‘Verfahren berechneten theo- 
i retischen Dampfverbrauch der 
Kondensationsmaschinen für 
die Leistungs- und Zeiteinheit, 
welcher nur von der Dampf- 
spannung. abhängt; die Kurve 
b giebt den indizirten und c den 
- | wirklichen. Dampfverbrauch 
an als Funktion der absolu- 
II ten Dampfspannung von 3 bis 
IT 16 kg/gem und der Bauarten: 


2 1 mit einfacher Expansion 
—— 2 » zweifacher >» 
- 3 > dreifacher » 
und 4 » vierfacher » 


Bei den Lokomotiven ist 
diese Berechnung umzugestal- 
ten, weil bei der Zwillings- 
ze ah D maschine « im Verhältnis zu 
702 4+ 6 8 W 2 # 46 oy gröfser ist und p sich mit 
f zunehmender Geschwindigkeit 
vermindert. Hiernach sollen die: oben bereits herangezogenen 
Beispiele durchgerechnet werden. 

. 1) Die Personenzuglokomotive für s = 22,5 pCt und 
o = 50 km. 5 

Der Inhalt des theoretischen Diagrammes als Umhüllungs- 

linie des wirklichen ist 


+1 +e) 


100 7 
J= (po + ner [PH d + 1) 100, 
€ 


wenn g, den geringsten Gegendruck bezeichnet. i 
= (po + 1)e = (go + 1) 100 + (Po + 1) (L + 8) In tO 


te 
= (1241929; (01+ 1)100-+ 124 1)(7 +22,5) nr 
= 676,55. 


7+22,5 
ER der: mittlere effektive Druck = bn Fe und das Ver- 


hältnis zur absoluten Kesselspannung = Bu + 100 = 52,0 pCt. 


In Wirklichkeit ist dieser Wert nur 33,0 pCt, daher der 
Völligkeitsgrad « = 0,635. 

Bei der Verbundlokomotive ist für ! = Wa = 45 pCt und 
bei derselben Be ce mi : 


tar, de — (+ 1) 200 = 


= (p +1)! + pea 
=(12+1)45—(0, lo +045 = 1300, 
daher der mittlere effektive Druck = “ = 6,50 kg and das 
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KI. 20. No. 94563: Zählvorrichtung für Fahrzeuge. 
à - A. Daiber, Vorwohle 
(Braunschweig). Von dem Ge- 
wicht des beladenen Wagens 
wird die Scheibe a herabge- 
drückt und gleichzeitig gedreht. 
Indem sie sich dabei. auf e 
legt, schaltet sie ein Zählwerk 
ein. Wird derWagen zurückge- 
schoben, so wird er auch zu- 
rückgezählt. Ein leerer Wa- 
gen ‘vermag: die Scheibe a 


nicht niederzudrücken. 


Verhältnis a .100 = 50,0 pCt, während es;thatsächlich nur 
31,4 beträgt, Er der Völligkeitsgrad ær = 0,630 ist. 

Nach der vorangegangenen: ‚Untersuchung beträgt die 
Kondensation während der Dampfeinströmung bei diesen Loko- 
motiven für v = 50 km 15,6 bezw. 4,3 pCt des gesamten 
Dampfverbrauches. Wird wie bisher angenommen, dass dieser 
Verlust umgekehrt proportional mit der Geschwindigkeit ab- 
nimmt, so sind diese Werte für 50 km. Zuggeschwindigkeit 
9,4 pCt und 2,6 pCt; der Kondensationsgrad B ist daher 
= 1,9: und f; = fea i 


Die Formel 7 
sagt, auf gleiche Indizirte Leistungen ‘und Dampi erbrauche ; 


=o bezieht sich mun; wie schon ‘ge- 


= 0,96 und das 


der letzteren 1,051, indem infolge der schädlichen Räume die 
Verbundlokomotive 5,1 pCt weniger Dampf verbraucht; es ist 
daher in obiger Formel für a, 0,96 a, und für É 10st b zu 
setzen, sodass ; 

es ee ER ER „1094 0,630 

= 1,051 + 0,96 + a a 1,009 Dean ` 1,026 

Der Nutzeffekt der Verbundlokomotive ist demnach in 
diesem Falle um 7 pCt gröfser als bei der Zwillingsmaschine. 
Wird aber nach den theoretischen Untersuchungen von Gras- 
hof und Kirsch die Kondensation umgekehrt proportional der 
Quadratwurzel aus der Umdrehungszahl gesetzt, so ist dieser 
Wert 10,5 pCt. 

2) Die Giiterzuglokomotive für e= 22,5 pCt und 
v = 30 km. 


J=(10+ 1)22,5— (0,2+1)100+(10-F1)(9 + 22,5 J In 
= 557,5; 

der mittlere effektive Druck = 5,575 kg und das Verhältnis 

=— , 100 = 50,7 pCt, in Wirklichkeit 27,0 pCt, daher «= 0,532. 


Für. die Verbundlokomotive bei !=2:=45 pct und 
v = 30 km ist 


das Verhältnis der ersteren ist aber 3.0765 


= 107. 


9.4100 
3422,5 5 


J= (10+ 1) 45 — (09 + 1) 200+ (10+ 1) (9 +45) n tO 
= 1059; u 
der effektive mittlere Druck = 5,295 kg und das Verhältnis 


Dr 


. 100 = 48,1 pCt 


und thatsächlich 29,0 DC, also ay = 0,603. 
In gleicher Weise wie bei der Personenzuglokomotive 
sind auch-hier die Koéffizienten B und p, berechnet worden; 


B ist = 1,091 und 6: = 1,026; : ferner ist das. Verhältnis. der 


1059 


theoretischen indizirten Leistungen = 3.575 0,95 und das 


Verhältnis der indizirten Dampfmengen infolge des für die 
Zwillingsmaschine ungünstigeren Einflusses der schädlichen 
Räume = 1,057, sodass : 

b “a 1 1,091 0,603 


7 = 1,057 :0,95. 2 
m He 


ER 
+ — = loo. = 1,209. 
a A "0,532 1,026 ? 


Der Nutzeffekt der Verbund-Güterzuglokomotive ist da- 
her in: diesem günstigsten Falle um 20,9 pCt genier, als bei 
der Zwillingsmaschine. 


K1. 24. No. 93678. Feuer- 
thürfürGlühöfen. A. Stein, 
Düsseldorf.- Grafenberg. 
Gewichthebel 4 greifen mit 
Daumen d unter die Nasen n 
und halten die Thür in jeder 
Lage in der. Schwebe. Um 
sie gleichmafsig zu heben und 
zu senken, sind an den Hebeln 
h die Arme hı angebracht, 
welche durch Stangen s mit 
dem zweiarmigen Hebel a ver- 
bunden sind. 


Band XXXXT. No. 49. 
4. Dezember 1897. 
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Kl, 7. No. 93483: ‘Draht- 
ziehbank. B..Bohin Fils, St. 
Sulpice bei:L’Aigle : (Orne). 
Die Leitrollen/ sind im Kreise um 
die Stufenziehtrommel c herumge- 
lagert, und die Zieheisen jf liegen 
zwischen c und /. 


Kl. 7. No. 93572. Drahtzieh- 
maschine. V. Bergmann, Fei- 
stritz (Kärnten). Hinter dem Zieh- 
eisen tritt der Draht auf den gröfs- 
ten Durchmesser ' der Stufenziehtrommel, üumschlingt sie 
mehreremale und gelangt hierbei auf ihren kleinsten Durch- 
messer, ‚um seine Spannung zu vermindern und ein Ein- 
schneiden in die ‚Stufentrommel zu 
verhindern. 


K1. 13. No. 93710. Dampf- 
kessel mit Vorwärmern. A. 
Ziegler, Bielefeld. Die als Vor- 
wärmer dienenden Siedetrommeln b, b 
sind in der Höhe des niedrigsten 
Wasserstandes unmittelbar mit dem 
NS... N Kessel verbunden und ersetzen das 
MW die seitlichen Züge abdeckende 

auerwerk. 
K1.13. No. 93506. Oelabscheider. J. S. Lovering 
: Wharton, Philadelphia, 
und W. S. Hallowell, Wyn- 
cote. Vor dem eigentlichen 
Abscheider b ist gegenüber 
einer Erweiterung / in dem 
vom Dampfe durchstrémten 
Rohre & ein nach der Zuströ- 
mungsseite hin verjüngter 
Rohrteil n derart angeordnet, 
dass in der so gebildeten 
Kammer rı ein Teil des zu- 
strömenden Dampfes aufge- 
halten und durch ein durch 
r eingeführtes Kühlmittel nie- 


N 


dergeschlagen wird. 

Kl.14. No. 93837. Dampfpumpensteuerung. J. P. 
Schmidt, Berlin, Nachdem der Kolben a den Auspuff- 
kanal c, bedeckt hat, steuert er durch ein beliebiges Getriebe 
i, kı, k den Hülfs- 
schieber A nur so- 
weit um, dass gı 
ein wenig nach 
dem Frischdampf- 
raume f, ebenso g 
nach dem Auspuff 
l, d geöffnet wird, 
worauf der Ver- 

teilungskolben- 
: a schieber e, eı ganz 
nach links geworfen wird, statt der Kanäle dı,c die Kanäle 
¢1,6 abschliefst und dabei nach Ueberwindung des toten Ganges 
e auch den Hülfsschieber k durch den Mitnehmer h, voll- 
ständig umsteuert. 

K1, 14. No. 93756. Ausgleich- und Auslassschieber. 
W. B. Crichton, Bradford (York). Nach beendigtem 
Arbeithube der einfach wirkenden Maschine a,f stellt der 
vom Einlassschieber unabhängige Auslassschieber k eine Ver- 
bindung lı, m, zwischen 
der ‘Arbeit- und der Rück- 
seite des Kolbens / her, um 
den Druck auf beiden Seiten 
auszugleichen, unterbricht 
rechtzeitig dieseVerbindung 
während des Rückhubes 
zur Einleitung der Verdich- 
tung und stellt dann eine 
Verbindung lz, l3, 4 der 
Kolbenrückseite mit dem 
Auspuff her. Durch. ein 
einstellbares Hülfsventil o 


kann ’ während. des -Druckausgleiches ein Teil: des Dampfes 
von m.nach 4 entlassen werden, um den Verdichtungsgrad zu 
regeln. Das Patent erstreckt sich noch auf eine Zwillings- 
verbundmaschine, deren Niederdruckcylinder mit einem solchen 
Ausgleich- und Auslassschieber k und erforderlichenfalls mit 
dem Hülfsventil o ausgestattet ist. 


K1. 46. No. 93758. Umlaufende Petroleummaschine. 
A. Beetz, Paris. Der Ringraum zwischen dem Gehäuse r 
und der umlaufenden. Scheibe w wird durch zwei Trennungs- 
schieber i,t; und zwei Flügelkolben v,vı in vier Räume 
w, £, y, z geteilt. Sobald 
v den Schieber t über- 
schritten hat, wird durch 
d Luft nach w gesaugt 
und aus z die vorher 
durch v, angesaugte ` 
Luft durch 5 ‚in ein 

Druckluftgefäls ge- 

drückt. Nach Ueber- 
sehreitung von t wird 
das Kraftgemisch durchg 
nach & gelassen, durch - 
q entzündet und gleichzeitig die Abgase der vorigen La- 
dung aus z durch c ausgestofsen. Ebenso wirkt vı, sodass 
auf jede Umdrehung zwei Kraftwirkungen kommen. Das 
Patent erstreckt sich noch auf eine vom Regulator beinflusste 
Steuerung, die bei zu schnellem Gange die Druckluft aus 
dem Vorratgefifse statt durch den Vergaser unmittelbar 
nach y leitet. ` 


K1. 46. No. 93759. Mischven- 


til. A.-G; der Maschinenfabri- 7 An ~", 
ken von Escher, Wyfs & Co., . 

Zürich. Der die Gaswege e ab- +j [+ 
schliefsende kegelförmige Teil c des 2 kd 7 


Ventils hat cben und unten cylin- 
drische Fortsätze k,ħı, von denen 4 
h sich dicht ans Gehäuse anschliefst, 

um dem Gase den. Weg in der. 
Saugrichtung zu verschlielsen, wäh- 

rend A; einen Ringraum frei lässt, 

damit das Gas zwecks inniger 

Mischung dem Luftstrome g ent- 

gegenströmen kann. 


Kl. 47. ‘No. 93760. . Kegelzahnrädergetriebe. E. 
Kiebitz, Magdeburg. Behufs leichterer Herstellung erhalten 
die Zähne z. des einen Rades und die Zahnlücken des anderen 
genau prismatische 

Form, indem die 
Lücke für z bei dem 
anderen (nicht ge- 

zeichneten) Rade 
durch‘ Fräsen oder F 
Hobeln in der Richtung i=k, dagegen die Lücke a für die 
nicht prismatischen Zähne des anderen Rades in den Rich- 
tungen g =h und gı = h, bearbeitet wird. 
Kl, 47. No. 93640. Wechsel- le 


getriebe. J. Maugras, Paris. 
Die auf der Welle w, drehbaren. 
Räder a und aı werden von der > O 
Triebwelle w durch Räder ¢,b und - p 
durch Rader i, h, Planrädergetriebe 
J, e, Schneckengetriebe d, da (dessen 
Schneckenwelle we hinter wi liegt) 
und Räder cı, bı in umgekehrter 
Richtung angetrieben, sodass die a % - 

Welle wı durch den Umlaufarm m Hrb 
mit wechselnder Geschwindigkeit ~ 

gedreht wird, je nachdem infolge fj |ý EN 
Verschiebung des Läufers e auf der On, mh A 
Planscheibe f die Geschwindigkeit 

von aı wechselt. 


Kl. 49. No. 93320. Bohrmaschine für Kesselschiisse. 
O. Froriep, Rheydt, Rhld. Die beiden seitlichen Bohrspin- 
deln sind, um sie zu der mittleren feststehenden Bohrspindel 
im Radius des Kesselschusses beliebig einstellen zu können, 
auf Schlitten in verstellbaren Führungen ‚gelagert, die um 


ah? |w i, 
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das gemeinschaftliche Antriebrad herumgebogen sind: Aufser- 
dem können die Schlitten noch um Mittelzapfen gedreht 
“werden. y 3 z 

; K1.49. No. 93762. Reibahle. Gebr. 
Saacke, Pforzheim. Die Schneidkante z 
eines Schneidzabnes wird von Aussparungen 
a. unterbrochen, die in den einzelnen 
Schneidzäbnen gegen einander versetzt sind. 
cd: Kl. 50. No. 98384. Walze. H. Luther, 
Braunschweig. In den Härtgusskörper 
sind einzelne Porzellanstücke eingesetzt. 


K1. 50. No, 94462. Kammer-Kugelmühle. R. Stein- 
bach, Magdeburg-Buckau. Die einzelnen Kammern 
stehen durch abwechselnd in der Mitte und am Umfang der 
Trennungswände vorgesehene Oeffnungen mit einander in Ver- 
bindung, um das Mahlgut zu nötigen, sich in einer Schlangen- 
linie durch die Mahltrommel hindurch zu bewegen. 


Ki. 50.. No. 94606. Getrei- 
deschäl-, -Polir- und -Bürstma- 
schine. Maschinenfabrik Geis- 
lingen, Geislingen. Das fest- 
stehende Schälgehäuse besitzt poly- 
gonale Form, wodurch eine häufige 
Drehung der Körner und so eine 
gründlichere Schälwirkung erzielt 
werden soll. 


K1. 50. No. 94067. Sammel- 
rinnen an Dunstputzmaschinen. 
'H. Seck, Dresden. Die Sammel- 

f rinnen e liegen aufserhalb des Putz- 
raumes a, und das Gut wird ihnen durch Röhren g zugeführt. 


bá) 


Ki. 50. No. 94009. Plansichté#.- N. Ni’elsen, 
Kopenhagen. Durch Antrieb mittels eines der Umdre- 
hungsachse nicht parallelen Krummzapfens und durch Auf- 
hängung an Stangen oder Ketten, deren Aufhängepunkte 
gegen die Befestigungspunkte am Plansichter selbst während 
seiner mittleren Ruhestellung symmetrisch verschoben sind, 
wird eine wiegende Bewegung des Plansichters erzeugt, so- 
dass das Sichtgut in den ringförmigen Siebkanälen ohne be- 
sondere Fördervorrichtung weiterwandert. 

K1. 58. No.93998. Oelpresse. Thomas & Veithen, 
Neufs a/Rh. Mit einer Pressplatte ist eine Hülfspressvorrich- 
tung verbunden, durch die ein Teil der Oelkuchen vorgepresst 
wird, um Raum für eine weitere Füllung der Presse zu gewinnen. 

Ki. 60. No. 93975. Achsenregler. C. Daevel, Kiel. 
Um die Spannung der Belastungs- 
feder a und. somit die Umlaufzahl 
eines Achsenreglers zu ändern, ist 
in dem vorstehenden Kranze s des 
Gehäuses ein nach innen und aufsen 
etwas vorragendes Reibrad m ge- 
lagert, das bei jedem Umlaufe von 
einem bei n festgelagerten Hebel b 
in dem einen oder andern Sinne 
etwas gedreht wird, je nachdem 
man die innere Schleifbacke bı 
oder die äufsere bə an s drückt. 
Diese Drehung ändert durch ein : 

beliebiges Uebersetzungsgetriebe 
mıshı,h,aı die Spannung von a. 


Berichtigung. 
Z. 1897 S. 1313 r. Sp. Z. 25 v. o. lies 93981 statt 93891. 
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Achte. > Laufachseneinrichtung für Schienenfahrzeuge, 
_Bauart Busse. Von Fröhlich. (Glaser 15. Nov. 97 S. 181 
ssmit~10 Fig.) Die beiden Lager sind mit einander starr ver- 
bunden und durch Lenker am Rahmen befestigt. Das Gewicht 
des Fahrzeuges wird durch Pendel auf die Verbindung der 
Lager tibertragen. 

Bergbau. Die-Erweiterung und Regulirung des Wolf- 
dietrichstollens am k. k. Salzberge zu Dürrnberg der 
k. k. Salinenverwaltung in Hallein. Von Sorgo. (Oesterr. 
Z. Berg- u. Hüttenw. 13. Nov. 97 S. 625 mit 1 Taf.) Bergbau 
unter -Benutzung elektrischer Anlagen: Kraftstation mit Löffel- 
turbine, die mittels Riemens eine Dynamo von 250 V und 68 Kilo- 
watt treibt, Leitung und Motoren, Kurbelstofsbohrmaschine, 
Angabe über die Leistung der Anlage. 

Brücke. Hubbrücke über. den. Murray bei Swan Hill. 
Engineer 19. Nov. 97 8.506 mit`5 Fig.) Brücke nach Art der 
in Z. 94 S. 411 dargestellten Brücke in Chicago. Spannweite 
der Mittelöffnung 17,8 m. 

— Anstreichen einer Brücke mittels Druckluftspritze. 
(Eng. Rec. 13. Nov. 97 S. 510 mit 4 Fig.) Darstellung einer 
Vorrichtung zum Heben und Zerstäuben der Anstrichfarbe. 

Damptkesse. Ueber Dampfkessel und Dampfkessel- 
feuerungen. Forts. (Dingler 19. Nov. 97 S. 179 mit 16 Fig.) 
Röhrenkessel und kombinirte Kessel, Petroleumfeuerungen, künst- 
licher Zug. i 

— Elektrisches Alarmsignal für Dampfkessel. (Rev. ind. 
20. Nov. 97 S. 483 mit 3 Fig.) Die Vorrichtung enthält ein 
Gefäls, das mittels einer Rohrleitung mit dem Wasserspiegel des 
Kessels verbunden ist. In dem Gefäfs steckt eine Röhre mit 
Quecksilber, welches steigt und dadurch einen elektrischen Kon- 
takt herstellt, sobald der Wasserstand so weit gesunken ist, dass 

“ Dampf an die Quecksilberröhre gelangt. 

Dampfmaschine. Ein neues. Verfahren zur Ausnutzung des 
iederschlagwassers aus Dampfmänteln. (Am. Mach. 
- 11. Nov. 97 8.846. mit 1 Fig.) Das aus dem Hochdruckeylinder- 
mantel ablaufende Niederschlagwasser wird in. ein Gefäls geleitet, 
das mit dem Aufnehmer in Verbindung steht. Da das Wasser 
eine höhere Temperatur besitzt, als der Dampfwärme im Auf- 

nehmer entspricht, so verdampft ein Teil desselben. 

Eisenbau. Eiserne Aquäduktbrücken. (Nouv. Ann. Constr. 
Nov. 97 8. 161 mit 1 Taf.) Darstellung von zwei Ausführungen, 
von denen die. eine durch Kautschukband, die andere durch eine 

“  Liderung an das Mauerwerk angeschlossen ist. : 

Elektrotechnik. Die elektrischen Eisenbahnen der Gruben 

‘ von Resicza und Palfalva in Ungarn. (Portef. écon. 
Mach. Nov. 97 S. 161 mit 3 Taf. u. 1 Textfig.) Ausführliche 
Darstellung ‘von zwei Grubenlokomotiven mit Zuführung durch 
Kontaktrollen. Die eine ist zweiachsig, hat an jedem Ende eine 


| 


| Zeitschriftenschan. 


Plattform und trägt zwei 20pferdige Motoren. Die andere besteht 
aus zwei zweiachsigen Gestellen, die mit einander gekuppelt 
sind, und von denen jedes mit einem 2öpferdigen Motor aus- 
‚erüstet ist. 

Explosion. Eine Acetylengasexplosion. Von Gay. (Am. 
Mach. 11. Nov. 97 8. 843 mit 2 Fig.) Beriéht über die Explosion 
eines zu Versuchszwecken dienenden Gasbehälters. Die Ursache 
war vermutlich die Entstehung eines explosiblen Gasgemisches 
im Behälter durch Zutritt von Luft. k 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. Forts. (Engng. 19. Nov. 
97 S. 607 mit 5 Fig.) Die Herstellung der Panzerplatten: die 
Bearbeitung und das Härten. Forts. folgt. 

Flaschenzug. Flaschenzige mit Drahtseilen von Winnard 
und Bedford. (Rev. ind. 20. Nov. 97 S. 481 mit 9 Fig.) 
Darstellung eines gewöhnlichen und eines Differentialflaschen- 
zuges mit Schneckenradgetrieben. 

Gasmotor. Neue Gasmaschinen. Forts. (Dingler 19. Nov. 97 
S. 174 mit 14 Fig.) Neuere Steuerungen und Regulirvorrichtungen. 
Forts. folgt. 

— Gas- und Petroleummotoren auf der Brüsseler Aus- 
stellung. (Engng. 19. Nov. 97 S. 616 mit 4 Fig.) Forts. folgt. 

Gebläse: Eine Neuerung im Geblasebau. (Stahl u, Eisen 
15. Nov. 97 S. 941 mit 6 Fig.) Darstellung eines Geblaseventils, 
das aus einer dünnen Rin scheibe aus Stahlblech besteht, die bei 
ihrer Bewegung von 3 Streifen aus Federstahl geführt wird, 
sowie eines liegenden zweicylindrigen Gebläses, das mit diesen 
Ventilen versehen ist; vergl. Z. 1896 S. 1215. 

Heizung. Ein Bank- und Tresorgebäude. (Eng. Rec. 6. Nov. 
97 8. 496 mit 7 Fig.) Das zweistöckige Gebäude besitzt eine 
Grundfläche von 12,8 >< 23,3 m. Es wird teils durch Vorwär- 
mung der durch einen Ventilator eingeführten Luft mittels 
Dampfschlangen, teils unmittelbar durch Dampfheizkörper er- 
wärmt. 

— Moderne Zentralheizungen und einige Verbesserungen 
ihrer Konstruktion. Von Vetter. (Polyt. Zentralbl. 15. Nov. 
97 8.49 mit 15 Fig.) Darstellung von Kesselkonstruktionen für 
Warmwasserheizung mit Schüttfeuerung, eines Feuerungsreglers 
und von Einzelheiten der Leitung. Forts. folgt. 

— Heifswasserheizung eines Geschäftshauses in Dan- 
bury, Conn. (Eng. Bec. 13. Nov. 97 8. 521 mit 5 Fig.) Das 
dreistöckige Gebäude bedeckt eine Fläche von 11 >< 26m. Der 
Kessel steht im Erdgeschoss, da kein Keller vorhanden ist. 

Koksofen. Die Otto-Hoffmann-Koksofenanlage in Glass- 
port, Pa. (Iron Age 11. Nov. 97 S. 13 mit 1 Taf. u. 3 Text- 
fig.) Die Anlage enthält 4 Gruppen von je 30 Oefen. 

Lokomotive. Probefahrten englischer Lokomotiven. (Engi- 
neer 19. Nov. 97 S. 491 mit2 Fig.) Probefahrten von zwei auf der 
Pariser Weltausstellung 1889 ausgestellt gewesenen Lokomotiven. 
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nach Schluss der Ausstellung. Die Lokomotiven sind in Z. 89 
S. 1186 und 1205 dargestellt. 

— Das Eisenbahnwesen auf der Brüsseler Ausstellung. 
(Engng. 19. Nov. 97 S. 617. mit 20 Fig.) Skizzenhafte Dar- 
stellung der ausgestellten Lokomotiven. Forts. folgt. : 

— Bogengelenkige fünfachsige, fünffach gekuppelte 
Tenderlokomotive, Bauart Hagans. Von Lochner. 
(Organ: 97 Heft 11 S. 222 mit 4 Fig.) Eingehende Darstellung 
der für Gebirgsstrecken erbauten Lokomotive. : 

Messvorrichtung. Eine photographische Versuchseinrich- 
tung zum Messen dor verschiedenen Starke -einer 
stofsweise wirkenden Kraft.. Von Dunn. (Journ. Frank- 
lin Inst. Nov. 97 S. 821 mit 16 Fig.) Die- Wirkung einer Ex- 
plosion wird zum Zusammeupressen eines Kupfercylinders benutzt. 
Durch Spiegeleinrichtungen wird die Zusammenpressung und 
durch eine shmmeanel werden Bruchteile einer Minute gleich- 
zeitig auf einer schnell bewegten photographischen Platte auf- 
gezeichnet, sodass man die Zusammendrückungen als Ordinaten 
der Zeit erhält. 

Motorwagen. Wettbewerb zwischen schweren Motorwiagen, 
veranstaltet von dem französischen Automobilen-Ver- 
ein. (Génie civ. 20. Nov. 97 S. 33 mit 1 Taf. u. 15 Textfig.) 
Bericht der Prüfungskommission über die in Z. 97 S. 1015 
erwähnten Probefahrten: Grundlagen der Prüfung, Darstellung 
der Wagen, Versuchswerte, Betriebskosten. Forts. folgt. 

Pumpe. Hartmans selbstthätige Regulirvorrichtung für 

- Pumpen zur Verhinderung von Luftansammlung in 
den Druckröhren. (Iron Age 11. Nov. 97 S. 10 mit 3 Fig.) 
Mit dem Windkessel steht eine Kammer durch zwei wagerechte 
Röhren in Verbindung; aufserdem führt in der Höhe des :fest- 
gesetzten Wasserspiegels eine enge Röhre aus der Kammer ins 
Freie. Die im Windkessel aus dem Wasser entweichende Luft 
senkt den Wasserspiegel, und durch das dadurch frei werdende 
Röhrchen kann der Luftüberschuss entweichen. 4 

Schiff. Das Dampfschiff »Avon« der Carron-Linie. 
(Engng. 19. Nov. 97 S. 631 mit 1 Taf.) Zwillingsschrauben- 


dampfer für Küstenverkehr von 88,4 m Länge, 11,4 m Breite 
und 5,7 m Tiefgang. i i 

— Der Fluss Wolga. Von Moberly. (Engng. 19. Nov. 97 
S. 612 mit 11 Fig.) Darstellung hölzerner und eiserner Barken 
für den Flussverkehr. 

Schmieren. Erfahrungen über die praktische Verwendung 
der Schmiermittel in der Technik. Von Koller. (Glaser 
15. Nov. 97 S. 185) Kritische Besprechung verschiedener Schmier- 
mittel; Angaben über deren Prüfung. 

Strafsenbahn. Die Erweiterung des Netzes der Basler 
Strafsenbahnen. Von Löwit. Schluss. (Schweiz. Bauz. 
20. Nov. 97 S. 156 mit 6 Fig.) Das rollende Gut: Wagen mit 
einem und zwei Motoren und mit Zahnradübertragung. 

Tiefbohrung. Neuerungen in der Tiefbohrtechnik; Von 
Gad. (Dingler 19. Nov. 97 S. 169 mit 18 Fig.) Fachbericht 
meist nach andern Zeitschriften und Patentbeschreibungen: Ver- 
sammlung der Bohrtechniker in Berlin, Messgeräte, verschiedene 
Bohrverfahren und Bohrgeräte. 5 

Ventil. Rückschlagventil im Innern von Lokomotiv- 
kesseln. (Eng. News 11. Nov. 97 8.311 mit 1 Fig.) Um das 
Ventil vor dem Abbrechen bei Unfällen zu schützen, lässt man 
den Ventilsitz in das Innere des Kessels hineinragen. 

Weiche. Das Umstellen der Weichen unter dem Zuge. 
Von Scholkmann. (Zentralbl. Bauv. 20. Nov. 97 S. 533 mit 
5 Fig.) Kurze Beschreibung von Vorrichtungen zum Sichern 
der Weichen gegen Umstellung, während sie befahren werden. 
Eingehende Darstellung eines Verschlusses, bei dem die Weiche 
durch Herunterdrücken eines kurzen Pedals verriegelt wird, 
das erst einige Zeit nach seiner Entlastung die Ruhelage ein- 
nimmt. Schluss folgt. 

— Handstellwerke für mittlere Stationen zur Sicherung 
der Ein- und Ausfahrten ohne elektrische Blockan- 

"lagen. Von Blazek. (Organ 97 Heft 11 S. 216 mit 6 Fig.) 

“Umbau von Stellwerken, durch die die Einfahrt von jeder Seite 
nur für zwei Gleise gesichert wird, für drei und vier Fahr- 
strafsen durch Aenderung der Verschlussvorrichtung. 


Vermischtes. 


In der Anlage zu No. 19 des Marineverordnungsblattes für 
1897 sind »Vorschriften über die Annahme, Ausbildung 
und Prüfung des technischen Sekretariat- und Zeichner- 
personals der Kaiserlichen Marine« veröffentlicht, die dazu 
bestimmt sind, eine Neuorganisation dieses Personals aufgrund höherer 
Anforderungen an die Vorbildung und entsprechender Erhöhung 
der Besoldungen einzuleiten. Die Vorschriften trennen innerhalb 
der Fachrichtungen des Schiffbaues, des Schiffsmaschinenbaues, des 
Hafenbaues und. des Artilleriewesens die im Range der oberen Be- 
amten stehenden Sekretariatsaspiranten, technischen Sekretäre, Kon- 
struktionssekretäre und Geheimen Konstruktionssekretäre von den 
im’ Range der Unterbeamten stehenden Hülfszeichnern der erwähn- 
ten Fachrichtungen und lassen erkennen, dass die Geheimen Kon- 
struktionssekretäre nur im Reichs-Marine-Amt, die übrigen Beamten 
aber bei den Kaiserlichen Werften zu Wilhelmshaven, Kiel, Danzig 
und bei der Kaiserlichen Inspektion des Torpedowesens Verwendung 
finden sollen. 

Für die Annahme als Aspirant sind im allgemeinen die Berech- 
tigung zum einjährig- freiwilligen Militärdienst, das Reifezeugnis 
einer vom Reichs-Marine-Amt anerkannten technischen mittleren 
Fachschule, eine zweijährige praktische Arbeit in den Werkstätten 
und eine einjährige Beschäftigung in den technischen Bureaus der 
Kaiserlichen Werften oder anerkannter Privatwerke sowie der Nach- 
weis, dass der Bewerber das 26. Lebensjahr noch nicht überschritten 
hat, erforderlich. 

Gesuche um Zulassung zur Ausbildung als Aspirant sind an 
die Kaiserlichen Werften zu richten. 

Die Ernennung zum technischen Sekretär ist abhängig von dem 
Bestehen der ersten, die Ernennung zum Konstruktionssekretär von 
dem Bestehen der zweiten Fachprüfung. Als Besoldungen sind zu- 
nächst nur Remunerationen von 1500 bis 1800. für technische 
Sekretariatsaspiranten festgesetzt, die Gehälter der übrigen etat- 
mälsigen Beamten sollen nach denjenigen schon vorhandener gleich- 
wertiger oberer Beamten bemessen werden; bestimmte Sätze aber 
wird erst der Marineetat für 1898/99 enthalten. 


Auf dem Rhein und der Elbe hat mit dem Anwachsen des 
Dampfschiffverkehres die gefahrvolle Unsitte, die Sicherheitsventile 
der -Dampfkessel zu belasten,. um einen höheren Dampfdruck zu 
erzielen, mehr und mehr Eingang bei dem Schiffspersonal gefunden. 
Angesichts der hierdurch heraufbeschworenen Gefahr haben die 
Westdeutsche Binnenschiffahrts-Berufsgenossenschaft in Duisbarg und 
die Elbschiffahrts-Berufsgenossenschaft in Magdeburg beschlossen, 
gemeinsam "einen Wettbewerb zur Erfindung einer Vorrichtung 
auszuschreiben, welche eine Belastung der Sicherheitsven- 
tile verhindern soll. 

Als Preis ist die Summe von 1000 # ausgesetzt. Die Bedin- 


f 
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gungen für den Wettbewerb sind bei den Berufsgenossenschaften 
zu haben. 


Rundschau. 


Obwohl die elektrische Lokomotive von Heilmann!) 
bisher noch keinen rechten Erfolg gehabt hat, sind die Versuche, 
ihre Konstruktion zu vervollkommnen, keineswegs aufgegeben‘). An 
der ersten derartigen Lokomotive glaubte man, als Hauptfehler 
die geringe Leistungsfähigkeit der Dampfmaschine, 650 PS, ansehen 
zu sollen. Neuerdings sind nun zwei neue Lokomotiven gebaut wor- 
den, die man mit Maschinen von der doppelten Leistung ausgestat- 
tet hat. Aufserdem hat man die Aufhängung der Elektromotoren 
verbessert und Vereinfachungen an der Dampfmaschine und dem 
Triebwerk vorgenommen. Im übrigen ist die Anordnung so. wie 
früher geblieben. Der Rahmen der Lokomotive ruht auf zwei Ge- 
stellen, von denen jedes 4 Achsen enthält. Der Kessel nimmt den 
hinteren Teil des Rahmens ein; auf der vorn liegenden Plattform, 
deren Haus spitz zuläuft, damit der Windwiderstand verringert 
wird. stehen die Dampf- und die Dynamomaschine. ‘ 

Mit einer dieser Lokomotiven sind am 12. November d. J. die 
ersten Probefahrten auf der französischen Westbahn zwischen Paris 
und Mantes gemacht worden’). Der Zug bestand aus 12 Durch- 
gengwagen von 150t Gewicht’ und einem Dynamometerwagen. Die 

ecke ist 115,5 km lang und wurde ohne Aufenthalt mit einer Ge- 
schwindigkeit von 80km/Std.: zurückgelegt. Diese geringe Ge- 
schwindigkeit war vor der Eisenbahngesellschaft vorgeschrieben wor- 
den; bei späteren Probefahrten beabsichtigt man, tie Schnelligkeit 
und das Zuggewicht nach und nach zu steigern, erstere bis zu 120 
km/Std. Die erste Fahrt vollzog sich nach Vorschrift; zuweilen 
mussten die Bremsen angezogen werden, um die Geschwindigkeit 
innezuhalten. Auch auf der Rückfahrt nach Paris, während wel- 
‘cher auf einer Zwischenstation zwanzig Minuten lang. angehalten 
wurde, um Wasser einzunehmen, wurde die vorgeschriebene Fahr- 
zeit innegehalten. Die Messungen werden vorläufig noch geheim 
gehalten, so lange, bis die Probefahrten vollständig durchgeführt 
sind. -Es-wird aber mitgeteilt, dass die leitenden Ingenieure mit 
dem bisherigen Ergebnis durchaus zufrieden sind. Besonders wird 
hervorgehoben, dass die Lokomotive ohne Erschütterungen lief. 
Nach Abschluss der Versuchsfahrten will die Westbahn die beiden 
‚Lokomotiven in den regelmäfsigen Betrieb einstellen. Die Gesell- 
schaft, welche die Ausführung der Heilmannschen Konstruktionen 
übernommen hat, begegnet dem Einwurf, die elektrischen Lokomo- 
tiven seien zu teuer, dadurch, dass sie sie an die Eisenbahngesell- 


1) Z. 1894 S. 897. 
2) vergl. Z. 1896 S. 418. 
3) The Engineer 19. November 1897 S. 505. 
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‚schaften zu einem geringeren Preise zu vermieten beabsichtigt, als 
die Betriebskosten gewöhnlicher Lokomotiven betragen. Dabei will 
sie für grölsere Geschwindigkeiten Gewähr leisten. 


Fig. 


4. 


Fig. 2. ; 
Vor kurzem!) hatten wir über ein San dstrahlgeblase berich- 
1) Z. 1897 $. 1266. a, eit ae eee 


a 


tet, das zur Enifernung eines alten Oelfarbenanstrichs an eine Brücke 
in New York mit Erfolg angewandt war. und hatten darauf hinge- 
‚wiesen, dass es sich empfehle, unmittelbar nach der Bearbeitung 
die frische Farbe aufzutragen, damit die gereinigten Flächen nicht 
feucht werden.und Rost ansetzen. Um daher den neuen Anstrich 
mit ‘der erforderlichen Schnelligkeit aufzubringen, lag es nahe, 
wiederum Druckluft zu benutzen, und das ist, auch thatsächlich 
geschehen. Fig. 1 und 2 stellen die dabei benutzte Vorrichtung 
dar). Die Farbe befindet sich in einem eylindrischen Gefäfs. das 
für einen inneren Druck bis zu 7kg/qem und für rd. 70ltr Farbe 
bestimmt ist. Auf der Decke des Gefäfses sitzt ein Rohrstutzen, 
von dem eine Röhre in das Innere hineinragt. Die. Luft wird aus 
der mit einem Ventil versehenen Leitung / durch eine Réhre:c ein- 
geführt und hat die Aufgabe, die Farbe zu verdrängen und sie 
gleichzeitig aufzurühren, damit sich keine Teile am Boden festsetzen. 
An den Rohrstutzen schliefsen sich zu beiden Seiten Leitungen für 
die Farbe an. Der Trichter a dient zum Einfüllen der Farbe; der 
Hahn 5 wird während des Füllens geöffnet, um der Luft einen 
Abzug zu gewähren. In dem Mundstück endet aufser der Farben- 
leitung noch eine zweite Leitung, durch welche Druckluft zugeführt 
wird. -Diese tritt durch eine Düse ein und hat den Zweck, die 
Farbe zu zerstäuben. Ein Ventil d gestattet, den Zutritt der Luft 
und der Farbflüssigkeit zu regeln. Die durch eine Schraube ver- 
schlossene. Oeffnung e- dient dazu, mitgerissene Fremdkörper, Sand- 
körner ‚oder dergleichen zu entfernen. Das ganze Mundstück wird 
mittels eines ‚hölzernen Griffes gehandhabt. Mit der dargestellten 
Vorrichtung hat man eine Fläche von’ 26,5 qm in 20 Min. gestrichen, 
eine Arbeit, zu der ein Mann sonst 3 bis 4 Std. braucht. Obgleich 
der Wind dabei ziemlich stark ging, wurden doch nur wenige 
Tropfen Farbe auf den Boden gespritzt. Auch solche Teile der 
Eisenkonstruktion, die für den Pinsel schwer zugänglich sind, wurden 
durch die Druckluftspritze völlig mit Farbe gedeckt. 


1) The Engineering Record 13. November 1897 S. 510. 
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Zum Mitgliederverzeichnis. a 
Aenderungen. 


Aachener Bezirksverein. 
Albert Lob, Ingenieur der Carlshütte, Alfeld a/Leine. 


Berliner Bezirksverein. 2 
G. Benoit, kgl. Reg.-Baumeister, kais. Werft, Danzig. 


Dresdener Bezirksverein. 


Gustav Stade, Ingenieur, Dresden-A., Florastr. 9. 
E. Treptow, Professor der Bergbaukunde an der kgl. Sachs. Berg- 
akademie, Freiberg i/S. Ch. 


Elsass-Lothringer Bezirksverein. 
Georg Schönyahn, Ingenieur und Bauassistent der Reichseisen- 
bahnen in Elsass-Lothringen, Strafsburg i/E. Wag. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


‘Ludw. Meyer, Ingenieur der Brückenbauanstalt, Gustavsburg bei 
Mainz. 

Willy Seiler, Ingenieur der El.-Akt.-Ges. vorm. Schuckert & Co., 
Altona, Königstr. 265. 


Frankfurter Bezirksverein. 


Adolf Pfarr, Professor des Maschinenbaues an der techn. Hoch- 
schule, Darmstadt. W’bg. 

Otto Tuch, Ingenieur, p. Adr. Mme. Lebet-Bourgeois, Lausanne, 
Schweiz. 


Hannoverscher Bezirksverein. 


Carl Heinzerling, Oberingenieur der Strafsenbahn - A.-G., Han- 
nover, F. 


Bezirksverein an der Lenne. 
S. Barth, Betriebsingenieur bei Matthes & Weber, Duisburg. R. 


Magdeburger Bezirksverein. 
H. Buschmann, Ingenieur, Magdeburg, Bismarckstr. 18. 


‘ Ostprenfsischer Bezirksverein. 
Adolf Heitler, Ingenieur und Professor, Karlsruhe, Waldstr. 62. 


s Pfalz -Saarbrücker Bezirksverein. 

Georg Hohmann, Ingenieur, Wirges. 

Willibald Stahl, Maschineningenicur der Rombacher Hütten- 
werke, Rombach i/Lothr. : 

Franz Zechmeister, Ingenieur, Mettlach a Saar. 


> Bezirksverein an der niederen Ruhr, 
Chr. Aldendorff, Direktor der Johanneshütte und des Kruppschen 
Hüttenwerkes Steinhausen, Bliersheim bei Friemersheim. 
Sächsischer Bezirksverein. 


W. Düchting, Ingenieur, Leipzig, Gohliser Str. 11. B. 
Franz Gahler, Ingenieur, Bremen, Sanders-Deich 22. 


Siegener Bezirksverein. 
Georg Lichtheim, Ingenieur, Stettin, Bugenhagenstr. 2. 
Westpreufsischer Bezirksverein. 
H. Siber, Danzig, Lastadie 14. a 


Württembergischer Bezirksverein. 
L. Schuler jr., Ingenieur bei Gebr. Sulzer, Winterthur. 


Keinem Bezirksverein angehörend. 


Wilh. Bender, Ingenieur, Offenbach a Main, Louisenstr. 33. 

Arthur Budau, Ingenieur, Bureauchef der Societ4 Vemta d. Co- 
struzioni meccaniche, Treviso. 

Rud. Kohfahl, Ingenieur, Hamburg, An der Alster- 50. 

E. Kranz, Ingenieur, Vertreter der Maschinenfäbrik »Cyelop« 
Mehlis & Behrens, Berlin N., Auguststr. 86.:: ` - 

Carl Kulveit, Ingenieur, Landesregierung, Sarajewo, Bosnien. 

Friedr. Landsberger, Ingenieur, Berlin N.W., Lehrter Str. 51. 

Franz Peuker, Ingenieur, Wien IV, Igelgasse 31. 

Hugo Reinshagen, Ingenieur; St. Johann a Saar, Futterstr. 6. 

Carl Roesch, Ingenieur, München, Karlstr. 33. 

-F. Schmidt, Direktor der süddeutschen Juteindustrie, Mannheim. 

Anton Stehlik, Civilingenieur, Wien. III, Geusaugasse 31. 


Gesamtzahl der ordentlichen Mitglieder 11769. 
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A Textblatt 10) 


Dr. Carl Otto 


Schon wieder hat der Tod den Reihen der Grofsindustriellen Rheinlands und Westfalens einen hervorragenden Vertreter 
entrissen; nach langjährigem schwerem Leiden verschied am 13. November d. J. in der Heilanstalt zu Ahrweiler Herr Dr. Carl 
Otto, Fabrikbesitzer zu Dahlhausen a/Ruhr. 

Sein Vater, Landrichter Otto, war als politischer Flüchtling in den Zeiten der Reaktion nach Mexico ausgewandert, 
woselbst Carl Otto am 7. März 1838 in Jalapa geboren wurde. Bereits 2 Jahre später verlor er den Vater, der bei einem 
räuberischen Ueberfall den Tod erlitt. Infolge dieses traurigen Ereignisses entschloss sich die Mutter, mit ihren beiden Söhnen 
Carl und dem 10 Jahre älteren Bruno, dem jetzigen Geheimen Baurat in Dahlhausen, nach Deutschland zurückzukehren und 
ihren Wohnsitz in Giefsen zu nehmen. 

Mit 17 Jahren absolvirte Carl Otto das Gymnasium zu Giefsen und erlangte nach dreijährigem Studium an der 
dortigen Universität den Titel eines Dr. phil. Zu seiner weiteren Ausbildung besuchte er die Bergschule zu Freiberg, arbeitete 
einige Zeit praktisch auf den dortigen Hüttenwerken und trat dann im Jahre 1860 als Chemiker in die Dienste der Firma 
H. J. Vygen & Co., Fabrik feuerfester Steine in Duisburg, die ibn später zu ihrem technischen Leiter ernannte. Ausgerüstet 
mit bedeutenden Kenntnissen und mannigfachen Erfahrungen, gründete er dann im Jahre 1872 eine Fabrik feuerfester Produkte 
in Dahlhausen a/Ruhr, wo am Ausgehenden des Kohlensandsteins und einer Konglomeratschicht ein Teil des erforderlichen 
Rohstoffes gewonnen wurde. Auf dieser Grundlage entwickelten sich später die ausgedehnten Unternehmungen der Kommandit- 
gesellschaft Dr. C. Otto & Co. in Dahlhausen. 

Unter der fachmännischen und thatkräftigen ausgezeichneten Leitung Ottos nahmen diese Werke einen ungeahnten Auf- 
schwung. Ihre Arbeiterzahl ist heute bis auf 1100 gestiegen, und die Erzeugung hat sich von 6!/; Millionen kg im Jahre 1873 
auf über 76 Millionen kg im Jahre 1896 vermehrt, wozu noch über 10 Millionen kg Rohmaterial zu rechnen sind. Neben der 
ausgedehnten Fabrikation feuerfester Steine für alle Zwecke befasste sich das Werk vom Jahre 1876 ab in stets wachsendem 
Mafse mit der Erbauung von Koksöfen Ottoscher Konstruktion mit und ohne Gewinnung der Nebenerzeugnisse. Bis Mitte 1897 
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hat die Firma in den verschiedenen Kohlenrevieren Deutschlands. annähernd 10000 Koksöfen gebaut, darunter etwa 2000 mit 
Gewinnung der Nebenerzeugnisse. Es ist das besondere Verdienst des Entschlafenen, der Einführung -dieser Art Oefen durch 
Erbauung und Inbetriebnahmief zahlreicher. Anlagen für eigene Rechnung in Déutschland’ "Bahn gebrochen zu haben. 

Neben. der Sorge für. die Fortentwicklung und das Gedeihen ‘seiner Unternehmungen war Otto nicht minder von der 
um das Wohl seiner zahlreichen Beamten und Arbeiter erfüllt. Die von ihm geschaffenen Wohlfahrteinrichtungen geben Zeugnis 
von seiner freigebigen Fürsorge für seine. Untergebenen, die mit herzlicher ‚Verehrung zu ihm aufblickten. 

Leider ‘war’ es Otto nicht vergönnt, die Erfolge seiner rastlos schaffenden Thätigkeit lange zu geniefsen. Der im Jahre 
1887 erfolgte Tod seiner Gattin, geb. Hiby, mit der er in 21jähriger glücklicher Ehe gelebt, und die Trauer um diesen herben 
Verlust legten den Keim zu seiner Krankheit. Geistige Ueberanstrengung verschlimmerte sein Leiden und setzte, seinem rast- 
losen Wirken schon im Jahre 1891 ein Ziel.. $ : 

Dr. C. Otto war ein Mann voll grofser Thatkraft und unermiidlichen Schaffens. Von vornehmer und edler Gesinnung,- 
trat er jedermann mit herzgewinnender Freundlichkeit entgegen. Ein treu ergebener Freund seinen Freunden, ‘ein begeisterter, 
treuer Sohn seines deutschen Vaterlandes, ein zärtlich liebender Gatte und Vater, so wird sein Bild für alle, die ihn gekannt, 
in der Erinnerung leben. Der schier endlose Leichenzug, der sich am Nachmittage des 17. November aus dem Ruhrthale empor 
zu dem fernen Lindener Friedhofe bewegte, war ein deutlicher Beweis dafür, welch grofse allgemeine Wertschätzung der Heim- 
gegangene sich im Leben erworben hat. 

Dem ‘Verein deutscher Ingenieure gehörte Otto als ein eifriges Mitglied seit dem Jahre 1862 an; zugleich war er- 
längere Zeit Mitglied des Westfälischen Bezirksvereines und bis zu seinem Ableben des Bezirksvereines an der niederen Rulır 
und des Bochumer Bezirksvereines. Seinen Vereinsgenossen wird er stets als leuchtendes Vorbild eines tüchtigen und arbeits- 
freudigen Ingenieurs in der Erinnerung fortleben, dem sie ein treues und ehrendes Andenken bewahren werden. 


Der Bezirksverein an der niederen Ruhr. . Der Westfälische Bezirksverein. Der Bochumer Bezirksverein. 


Ueber Heilsdampfmaschinen. 


Von Prof. A. Seemann, Cannstatt. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines vom 20. Mai 1897.) 


Wohl auf keinem Gebiete der Maschinentechnik ist eine | mehr Prozent der nutzbaren Dampfwärme in den Konden- 
solche Summe geistiger Arbeit aufgewendet worden wie auf .| . sator oder ins Freie, ohne Arbeit geleistet zu haben. 
dem der Dampfmaschine, von den Zeiten Watts bis auf | — Um die damit verbundenen Verluste herabzuziehen, be- 
unsere Tage. So ist heute das Problem der Erzeugung über- ` diente man sich bisher hauptsächlich zweier Mittel: des 
hitzten Dampfes und seiner Verwendung zum Dampfmaschinen- | Dampfmantels zur Erhöhung der Wandtemperatur und der 
betrieb zu einer technischen Tagesfrage geworden, weil von > Verteilung der Expansion auf mebrere Cylinder, zu 
seiner Lösung ein bedeutender Schritt vorwärts erwartet | dem Zwecke, den Temperaturunterschied zwischen ein- und 
wird. Denn die Thatsache ist nicht abzuleugnen, dass es | austretendem Dampf zu vermindern. 
allem Bemühen zum Trotz mit der Wirtschaftlichkeit unserer |. Ein drittes, noch energischer wirkendes Mittel ist die 
Dampfmaschine nicht allzu glänzend bestellt ist, und dass sie, Verwendung überhitzten Dampfes. Auch hier sehen wir, 
selbst in den besten modernen Ausführungen, unter den wie beim Dampfmantel und der Verbundmaschine, eine 
übrigen Wärmekraftmaschinen nicht unbedingt den ersten längst bekannte, aber wenig beachtete Idee plötzlich Leben 
Rang einnimmt. und praktische Bedeutung gewinnen, in dem Mafse, wie das 
Die Ursachen dieser Minderwertigkeit liegen nun be- vorhandene Bedürfnis, unterstützt von der inzwischen fortge- 
kanntlich nicht in der Maschine selbst, deren konstruktive schrittenen Technik und der wissenschaftlichen Erkenntnis, 
Durchbildung eine kaum zu ‘abertreffende Vollkommenheit zur Aufsuchung neuer Wege zwingt. 
erreicht hat, sondern im Wesen des als Arbeitflüssigkeit Ueberhitzter Dampf entsteht, wenn trockenem gesättigtem : 
dienenden gesättigten Wasserdampfes. Dampf weiter Wärme zugeführt wird. Dieser überhitzte - 
5 $ A PETE DS Dampf nähert sich in seinem Verhalten den Gasen; er ist 
Der Nachteil, dass wir dabei an ziemlich enge Tempe- ein schlechter Wärmeleiter und hat insbesondere die Eigen- 
raturgrenzen gebunden sind, ist in der Natur begründet und | schaft, dass ihm wieder eine gewisse‘ Wärmemenge ‘entzogén 
lässt sich durch Verschiebung dieser Grenzen nur wenig ver- werden kann, ohne dass er gleich in den gesättigten oder 
bessern, weil auf der einen Seite das rasche Anwachsen der gar feuchten Zustand übergeht. Wenn wir nun auch bei 
Dampfspannung, auf der andern die Schwierigkeit, die Tem- Verwendung überhitzten Dampfes immer. noch. einige Ver- 
peraturen unterhalb der des Kondensators mit heranzuziehen, luste infolge jenes ‚Wärmeaustausches zwischen Dampf und 
entgegensteht. Doch auch abgesehen davon’ zeigt sich, dass Cylinderwänden haben, so werden sie doch viel kleiner sein; 
die Verwandlung der. Wärme in Arbeit. mit bedeutenden Ver- denn die durch Abkühlung verloren gehende Ueberhitzungs- ` 
lusten’ verbunden ist. ‚Und zwar sind dies, wie die kalori- wärme fällt weniger ins Gewicht als die bei der Kondensation 
metrische Untersuchung nachweist, vorwiegend Wärmeverluste, gesättigten Dampfes : verlorene Verdampfungswärme, zumal 
die von der Kondensation eines Teils.des Admissionsdampfes .| die Cylinderwände um so heifser werden, je heifser der ein-, 
an den-kühleren Cylinderwänden herrühren, und die um so tretende Dampf ist. ` 
gröfser werden, je geringer die mittlere Temperatur dieser . . Aufser diesem wichtigsten Vorteil der Ueberhitzung — 
ows ma gis des- en Du, er Fi N Verhinderung der Niederschläge im Cylinder — ergiebt sich 
empers E By eins ar = Fi ee Dane aber noch ein weiterer dadurch, dass überhitzter Dampf ein : 
I af ar er i a, = x 2 grölseres Volima bro Gayi Meie T h ein grölsores 
atsächlic] ehen: :infolge eser echselwirkung. `| . spezifisches umen hat als ‘gesattigter Dampf von gleicher ; 
zwischen Dampf. and Cylinderwänden, die durch den Wasser. | Spanha. Wir brauchen also für dieselbe Füllun; ein kleine. 3 
beschlag an den Abkühlungsflächen. noch befördert wird, in ‚res Dampfgewicht; der Dampfverbrauch pro ) PS sia wird um, 


den günstigsten Pallen fh pi, zu 2 20 pet, ‚häufig sogar 50° und ‘so kleiner werden, je stärker man überhität. , 
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Die zuletzt berührten Verhältnisse lassen sich an der 
Hand der mechanischen Wärmetheorie zahlenmäfsig fassen. 
Nach dieser ist die Zustandsgleichung des überhitzten Wasser- 
dampfes innerhalb der Grenzen, die für technische Aufgaben 
infrage kommen: 

pv=BT— CH, 
wobei die empirischen Konstanten 
B = 50,93; C= 192,5; 


wenn p in kg/qm ausgedrückt ist'). 

In der Praxis wird die Ueberhitzung stets in der Weise 
ausgeführt, dass die Dampfspannung konstant bleibt. Die 
Gleichung zeigt, dass dann das spezifische Volumen v pro- 
portional der absoluten Temperatur T zunimmt. 


n=, 


Im Cylinder einer idealen Dampfmaschine (ohne schäd- 
lichen Raum) expandire 1 kg trockner gesättigter Dampf von 
der Spannung pı und dem Volumen vı bis zur Endspannung 
p und dem Volumen v. Der Gegendruck pz sei auf dem 
ganzen Rückwege konstant, Fig. 1%). Dann ist die beim 


m- -y-n 


(erro -- ------ ---- - - UV 


Vor- und Rückgange geleistete Arbeit, wenn man Ex 


ansion 
nach der adiabatischen Kurve für gesättigten Dampf‘) 


pr = piv; w= 1,135 
annimmt: 


1 


L=pv aI 


(pıvı— pv) — pv. 


Wird dieses Dampfgewicht von 4 auf t' überhitzt, so 
nimmt sein Volumen von vı auf vi zu. Lässt man jetzt 


wieder adiabatisch expandiren, so setzt sich die Expansions- 
linie abc im allgemeinen aus zwei Stücken zusammen: 
ab nach der adiabatischen Kurve für überhitzten Dampf*) 


be nach der adiabatischen Kurve für gesättigten Dampf. 

Der Punkt b entspricht derjenigen Stelle, wo der über- 
hitzte Dampf nur noch trocken gesättigt ist. Man erhält ihn, 
indem man durch d gehend die Grenzkurve einzeichnet, d. h. 
diejenige Kurve, nach der 1 kg trockner gesättigter Dampf 
expandiren würde, wenn er während der Expansion stets 
trocken gesättigt bliebe. Ihre Gleichung lautet‘): 


polo = 1,7617, 
wenn wie zuvor p in kg/qm eingesetzt wird. 


Sind pı und vı' Dampfspannung und Volumen des über- 
hitzten Dampfes in a, p, und v in b, p und v' in c, wobei 
Po, və und v' aus den angegebenen Gleichungen zu berechnen 
sind, so wird für 1kg überhitzten Dampf die Arbeit 
1 


ay (P101 — povo) + ral (ps %—pe') — paw’. 
Nach vorstehenden Gleichungen für L und L’ ist die 
Tabelle I für eine Maschine mit Kondensation, Anfang- 
spannung pı = 7 kg/qem abs., Endspannung der Expansion 
p =0,5kg, Gegendruck p: = 0,1 kg/gem berechnet. 
L giebt die indizirte Arbeit in mkg. Die entsprechende 
Leistung in PS wird bei n Spielen pro Minute: 
N Ln 
= 30-75? 
der Dampfverbrauch in kg/Std.: 
D=n60, 
folglich der Dampfverbrauch in kg pro PS,-Std.: 
D __n60-60-75 _ 270000 
N Ln <E 


Die Tabelle lässt die mit der Ueberhitzung zunehmen- 


L'= pv’ + 


den Werte von v; und Z und die Abnahme von F erkennen. 


In letzter Linie ist jedoch nicht der Dampfverbrauch, 
sondern der Kohlenverbrauch entscheidend. Um diesen zu 
ermitteln, berechnen wir die pro kg überhitzten Dampf 
von der Temperatur ?' aufzuwendende Wärmemenge nach 
der Gleichung 

W=i1—q+e(t'—d, 

worin 

A=gqg-+e+ Apu 
die Gesamtwärme des gesättigten Dampfes von der Tempe- 
ratur ¢, g, die Flüssigkeitswärme des Speisewassers von der 
Temperatur ty und e (?—t) die Ueberhitzungswärme darstellt. 
In letzterem Ausdruck ist c die spezifische Wärme des über- 
hitzten Wasserdampfes für konstante Pressung, und es kann 
innerhalb: der infrage kommenden Temperaturgrenzen- 

c = 0,48 = konst. 


*= th, 


po = piv"; 


Tabe 
Maschine mit Konden 


angenommen werden. 


lle I. 
sation (ideale Maschine) 


pı = Tkg/qem abs.; p = 0,5 kg; p= 0,1 kg. 


Gesamt- | Ueberhitz.-| Warmeaufwand | Kohlenverbrauch 


Arbeit pro | Zunahme | Dampfverbrauch 
temp. Vol. kg Dampf an L pro PS-Std. warme wärme pro PS-Std. pro PS-Std. 
_ 
t Vi L D Abnahme wW ee we Abnahme| W 2: 6000 
°C cbm mkg pct kg pct W.-E. pct W.-E. pct kg 
gesätt. Dampf | 164,03 | 0,2735 54590 | _ | 495 | — | 656,5 | — |3247, — | 0,54 
200 0,3002 56500 3,5 4,18 3,4 673,8 2,6 38220,6 0,8 0,53 
überhitzter 250 0,3363 59770 9,5 4,52 8,6 697,8 6,3 8152,2 2,9 0,52 
Dampf 800 0,3724 62910 15,2 4,26 13,8 721,8 9,9 8098,0 4,6 0,51 
350 | 04085 67310 23,3 401 19,0 745,8 13,9 [29916] 79 0,50 
1) Zeuner, Thermodynamik II S. 239. Di jet) 2 
9) Der Gang der Rechnung ist ähnlich dem, den Eberle Das Produkt W N giebt den Wärmeaufwand pro PS- 


(Z. 1896 S. 695 u. f) für eine Kondensationsmaschine angiebt. 
Doch ist es wohl kaum zulässig, anzunehmen, dass die Expansion 
bis zur Kondensatorspannung (p = po = 0,1 kg) geht, da dieser Fall 
in der Praxis nur ausnahmsweise vorkommt. Die unter dieser 
Voraussetzung gewonnenen Ergebnisse sind daher nicht ganz zu- 
treffend. Vergl. die Darstellung Fig. 3. 

3) Zeuner, a. a. O. S. 72. 

4) Zeuner, a. a. O. S. 279. 


Std., und nimmt man weiter an, dass von dem Heizwert 
jedes Kilogramms Kohle 6000 W.-E. zur Dampfbildung ver- 
wendet werden (was bei einem Heizwert von 7500 W.-E. 
einer Ausnutzung von 80 pCt entspricht), so giebt der Quotient 


1) Zeuner, a. a. O. S. 36. 
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5000 ein Bild von dem mit zunehmender Ueberhitzung ab- 
nehmenden Kohlenverbrauch pro PS-Std. 


Hiernach sind die letzten Spalten der Tabelle I (die 
Speisewassertemperatur der Einfachheit wegen = 0 gesetzt) 
berechnet. Die Ueberhitzungswärme zeigt sich als ein ver- 
hältnismäfsig geringer Teil der Gesamtwärme; man erkennt, 
dass trotz des sich steigernden Aufwandes an Wärme für die 
Ueberhitzung der Wärmeverbrauch pro PS-Std. zurückgeht, 
doch ist die Ersparnis an Wärme und Kohlen, wenn auch 
immer noch erheblich, geringer als die Ersparnis an Dampf. 


Die in Tabelle I zusammengestellten Werte für den Dampf- 
und Kohlenverbrauch haben jedoch nur theoretische Bedeu- 
tung; die sich daraus ergebenden Ersparnisse beziehen sich 
nur auf den Vorteil. der Volumenvergréfserung. Sie werden 
in Wirklichkeit wegen der Niederschläge im Cylinder viel 
gréfser. Der Mehrverbrauch an Dampf gegenüber dem theo- 
retisch berechneten ist daher am gröfsten beim gesättigten 
Dampf und nimmt ab mit der Höhe der Ueberhitzung. 
Schlägt man demgemäls, zugleich mit Rücksicht auf die Abwei- 
chungen des Indikatordiagramms der ausgeführten Maschine 
vom theoretischen, beim gesättigten Dampf 40 pCt, dann 35, 


30, 25 und 20 pCt den Werten von p 2, so erhält man, 


insbesondere für 6 kg/qem Ueberdruck, die mit der Wirklich- 
keit besser übereinstimmende Zusammenstellung der Tabelle II. 
Ihre letzte Spalte enthält das Verhältnis der zugeführten 
zu der in indizirte Arbeit umgesetzten Wärme (den kalori- 
schen Wirkungsgrad) $ 
je = 270000 
u RD 
Pi 
424 W N, 
das im gleichen Verhältnis wächst, wie der Dampfverbrauch 
pro PS;-Std. abnimmt. 


Um weiter den Einfluss der Anfangspannung kennen zu 
lernen, habe ich unter ähnlichen Verhältnissen wie vorhin 
die Tabellen III und IV für p:=10 und 13 kg/gem abs. 


oder für pı =9 und 12kg/qem Ueberdruck entworfen und 
die Hauptergebnisse mit denen der Tabelle II in der graphi- 
schen Darstellung Fig. 2 aufgetragen. 

Die Berechnung .des wirklichen Dampf- und Kohlen- 
verbrauchs entbehrt allerdings der wissenschaftlichen Ge- 
nauigkeit, doch geben die Zahlen ein wenigstens annähernd 
richtiges Bild davon, was mit Maschinen bester Konstruktion 
(Verbundmaschinen mit Kondensation) heute erreicht und von 


Fig. 2. 


? Maschine mit Kondensation. 
l aos zug j tha lyon Veber 
r——-+ © 
m 
Dampftenp ty? 199° 1906° 200" 250° 20° 350° 


der nächsten Zukunft zu erwarten ist; es wird sich je nach 
Gröfse und Ausführung nach der einen oder anderen Seite 
hin etwas verschieben. 

Die Vergleichung der Tabellen führt zu folgenden Er- 
gebnissen: 

1) Die Leistung der Maschine pro kg Dampf nimmt 
mit wachsender Anfangspannung und steigender Ueberhitzung 
zu. Umgekehrt nimmt 

2) der Dampfverbrauch pro PS-Std. mit wachsender 
Anfangspannung und steigender Ueberhitzung ab. 

3) Der Wärme- und Kohlenverbrauch pro PS-Std. 
nimmt mit dem Dampfverbrauch ab, jedoch weniger rasch, 
weil für die Ueberhitzung selbst Wärme verbraucht wird. 


Tabelle II. 


Maschine mit Kondensation 
Anfangspannung pı = 6 kg/qom Ueberdruck. 


Dampfverbrauch 


Kohlenverbrauch 


2611,8 


| kalorischer 
t Pr L 2 | w? pro PSrStd. pro PS;-Std. Wirkungsgrad 
| Ersp. Ersp. | 
°C cbm mkg | kg W.-E. kg pCt kg pct ue 
gesätt. Dampf | 164,03 | 0,2735 | 54590 | 4,95 | 8247,1 6,93 — 0,76 _ | 0,140 
200 0,3002 | 56500 | 4,78 | 3220,0 6,45 7,0 0,72 5,2 
überhitzter 250 0,3363 | 59770 | 4,52 | 8152,2 5,88 15,1 0,68 10,5 
Dampf 300 0,3724 | 62910 | 4,26 | 3098,0 5,32 23,2 0,64 15,7 
350 0,4085 | 67310 | 4,01 | 2991,6 4,81 80,7 - 0,60 21,0 0,178 
Tabelle III. 
Anfangspannung pı = 9 kg/qem Ueberdruck. 
gesätt. Dampf | 178,9 | 0,1957 | 60270 | 4,48 | 2961,5 | 6,27 — 0,69 — 0,151 
200 0,2222 | 63290 | 4,27 | 2866,0 5,76 8,1 0,65. 5,8 
überhitzter 250 0,2475 | 67070 | 4,03 | 2802,0 5,24 16,4 0,61 11,6 
Dampf 300 0,2728 | 71200 | 3,79 | 2726,0 4,14 24,4 0,57 17,4 ; 
350 0,2980 | 75940 | 3,55 | 2638,0 4,26 32,0 0,53 23,2 0,201 
Tabelle IV. 
Anfangspannung pı = 12 kg/gem Ueberdruck. r 
gesätt. Dampf | 190,57 | 0,1530 | 64550 l 4,18 | 2780,0 | 5,64 — 0,63 — | 0,170 
p 200 0,1576 | 64920 | 4,16 | 2782,9 5,61 0,5 0,63 | 0 
überhitzter 250 0,1771 | 68320 | 3,95 | 2739,2 5,14 8,9 0,59 5,1 
Dampf 300 0,1966 | 72200 | 3,74 | 2681,7 4,67 17,2 0,56 9,0 
350 0,2160 | 76680 | 3,52 4,22 25,2 0,52 16,8 
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Hierzu ist Folgendes zu bemerken: 
Zu 1). Das Verhältnis 2 nimmt mit der Ueberhitzung 


langsam ab. Dies kommt daher, dass die Expansionskurve 
um so rascher abfällt, je gröfser die Ueberhitzung ist. Will 
man also eine vorhandene Maschine von gegebener Leistung 
statt mit gesättigtem mit überhitztem Dampf betreiben, so 
wird die Füllung etwas grölser als zuvor. Oder: Bei ge- 
gebener Leistung und einem bestimmten Füllungsgrade wird 
der Cylinder der Heifsdampfmaschine etwas gröfser. 

Zu 2) und 3). Je stärker man überhitzt, desto 
mehr verschwindet der Einfluss der Anfangspan- 
nung. Während eine Maschine mit gesättigtem Dampf um 
so vorteilhafter arbeitet, je höher die Anfangspannung ist, 
kann man sich bei Verwendung stark überhitzten Dampfes 
mit mittleren Dampfspannungen begnügen. Bei 350° z. B. 
ist der Unterschied im Dampfverbrauch von 9 auf 12kg 
Ueberdruck nur 1 pCt, im Kohlenverbrauch 2 pCt. Diese 
Erspärnis ist so gering, dass es sich in vielen Fällen kaum 
lohnen wird, um ihretwillen einen wesentlich teureren Kessel 
und eine entsprechend teure Rohrleitung anzulegen. Doch 
ist nicht zu übersehen, dass mit der grölseren Anfangspan- 
nung die Maschine selbst kleiner wird, und dies kann bei 
grofsen Anlagen immerhin von Bedeutung sein. 

Der Wert der hohen Ueberhitzung fällt noch mehr ins 
Gewicht, wenn man eine Masclıine mit hoher Anfangspannung, 
die mit gesättigtem Dampf arbeitet, mit einer gleichwertigen 
Heifsdampfmaschine zusammenhält. Beispielsweise brauchen 
wir für 12 kg Eintrittspannung ohne Ueberhitzung nach 
den Tabellen pro PS-Std. ungefähr gleichviel Dampf und 
Kohlen wie für 6 kg mit Ueberhitzung auf 300°. Wollte man 
dann etwa annehmen, dass der Kessel der Heifsdampf- 
maschine eine weniger gute Ausnutzung des Brennstoffes ge- 
stattete, und dass durch die Wärmeverluste in der Leitung 
von der Ueberhitzung wieder etwas verloren ginge, so würde 
man einfach statt auf 300° etwas höher überhitzen. 

Nun braucht man aber bei 12kg Dampfspannung für 
gesättigten Dampf eine Dreicylindermaschine, damit die 
Temperaturgefälle innerhalb der Cylinder und die Abkühlungs- 
verluste nicht zu grofs werden; bei Heifsdampf dagegen wird 
man mit einer Zweicylindermaschine auskommen, wenn 
man nur die Ueberhitzung so grofs nimmt, dass wenigstens im 
Hochdruckcylinder der Dampf während des gröfseren Teils 
des Hubes überhitzt bleibt. An diesem Cylinder kann dann 
auch der Dampfmantel wegfallen; nur für den Niederdruck- 
cylinder wird er noch nötig sein. Während man also für 
gröfsere Leistungen nicht genötigt ist, zu verwickelten 
Systemen mit drei- oder mehrstufiger Expansion überzugehen 


und durch den Heifsdampf die Zweicylinder-Verbundmaschine 
eine erhöhte Bedeutung erhält, wird auch die Eincylinder- 
maschine in einer gröfseren Anzahl von Fällen die Zwei- 
cylindermaschine mit Vorteil ersetzen, ja mitunter selbst den 
Wettbewerb mit der Dreicylindermaschine aufnehmen können. 


Von Wichtigkeit ist noch der Grenzwert des Dampf- 
verbrauchs, der sich für die vollkommene Heifsdampf- 
maschine mit 350° und 12 kg Anfangspannung zu 3,5kg pro 
PS-Std. ergiebt. Unter der Voraussetzung einer Temperatur 
des Speisewassers von 20° (Kondensationsmaschine) erhält 
man dann die pro kg Dampf aufzuwendende Wärmemenge 
= 720 W.-E., daher den zugehörigen kalorischen Wir- 
kungsgrad 

Ne = 0,253, 
d. h. 25,3 pCt der im Dampf enthaltenen Wärme werden in 
indizirte Arbeit verwandelt. 

Der indizirte Wirkungsgrad der Maschine (das Verhält- 
nis der effektiven zur indizirten Arbeit) sei 

M: = 0,855 
also wird nen = 0,215, 
oder: 21,5 pCt der zugeführten Wärme sind in effektive Arbeit 
umgesetzt worden. 

Rechnet man noch den Wirkungsgrad des Kessels 
(Feuerung, Dampferzeugung und Leitung) 

Ne = 0,82, 
so ist der resultirende Wirkungsgrad 
N = Ne Ne * Mi = 0,82 . 0,253 + 0,85 = 0,176. 

Auch die beste Heifsdampfanlage wird daher, so lange 
man die jetzige Arbeitweise beibehalt, höchstens 17 bis 18 pet 
der im Brennstoff aufgespeicherten Warme fiir die Arbeit- 
leistung nutzbar zu machen gestatten. Da der kleinste bis- 
her erreichte Dampfverbrauch etwa 4,25 kg pro PS-Std. be- 
trägt, so ist der kalorische wie der wirtschaftliche Wirkungs- 
grad zur Zeit im günstigsten Falle noch um 25 pCt geringer 
als nach den vorstehenden Rechnungen. Dies giebt etwa 
13 pCt; dagegen kommen gewöhnliche Dampfanlagen selten 
über 10 pCt Gesamtwirkungsgrad hinaus. 


Für eine Maschine ohne Kondensation mit pı = 6 
und 9 kg/qem Ueberdruck, unter der Voraussetzung, dass 
die Expansion bis zum Gegendruck p = p herabgeht, sind 
schliefslich die Tabellen V und VI berechnet worden. Hier 
zeigt es sich, dass die verhältnismälsigen Ersparnisse noch 
grölser werden als bei Anwendung von Kondensation. Diese 
ist natürlich immer vorteilhaft, doch arbeiten kleine Auspuff- 


maschinen mit Heifsdampf nicht weniger wirtschaftlich als 
Kondensationsmaschinengleicher Stärke mitgesättigtem Dampf. 


Tabelle V. 
Maschine ohne Kondensation; p = ps = 1,1 kg’). 


Anfangspannung pı = 6 kg/gem Ueberdruck. 


Dampfverbrauch Kohlenverbrauch kalorisch 
D D alorischer 
A v L id Ww F pro PS:-Std. pro PS,-Std. Wirkungsgrad 
| Ersp. Ersp. 
ec com | mkg | ke | w. kg pct kg pct us 
gesätt. Dampf | 164,03 | 0,2735 | 31850 | 8,48 | 5564,7 | 12,71 | = | 1,39 — 0,076 
200 0,3002 | 33060 | 8,17 | 5503,0 11,43 10,0 1,28 7,7 
überhitzter 250 0,3383 | 35490 | 7,61 | 5508,8 10,27 19.2 1,19 14,1 
Dampf 300 | 0,3724 | 38750 | 6,97 | 5029,4 “B71 | 31s 1,05 24,7 
350 0,4085 | 42360 | 6,37 | 4753,7 7,65 | 89,8 0,95 31,6 0,112 
Tabelle VI. 


Anfangspannung pı = 9 kg/gem Ueberdruck. 


` gesätt. Dampf 178,9 | 0,1957 | 38000 | 7,10 | 4697,0 | 10,65 | — | 1,17 | = 0,090 
x 200 0,2222 | 40120 | 6,73 | 4516,9 9,42 11,6 1,05 12,6 
überhitzter 250 0,2475 | 48200 | 6,27 | 4358,8 8,15 23,5 0,94 20,0 
Dampf 300 0,2728 | 46400 | 5,81 4178,5 726 | 31,9 0,86 26,5 
Rn 350 0,2980 | 50560 | 5,34 | 8968,7 641 | 398 0,79 32,5 0,134 


1) Die Zuschläge sind hier bezw. = 50, 40, 30, 25 und 20 pCt gerechnet, weil es sich um kleinere Maschinen handelt. 
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Aus der für die Anfangspannung 10 kg/gem abs. ent- 
worfenen Zeichnung der Dampfkurven, . Fig. 3, geht hervor, 
dass die Kondensationsmaschine mit 350° etwa auf halbem 
Hube — die Maschine eincylindrig gedacht — gesättigten 
Dampf im Cylinder enthält; bei der Auspuffmaschine bleibt 
der Dampf bis zum Ende der Expansion überhitzt — natür- 
lich nur in der Theorie; thatsächlich ist der Abkühlung an 
den Wandungen halber die Ueberhitzung schon ‘früher zu 


Sig. 3. 


‘yim ana 


Anfangspannung 


Gegendruck . 


Expansionskurven für gesättigten und überhitzten Dampf. 

Maschine mit Kondensation. 

RE pı = 10 kg qem 

Endspannung der Expansion p = 0,5 
A pa = 0,1 


das Fehlen der Kolbenstangenstopfbiichse und bei den kleinen 
und mittleren Gröfsen auch der Geradführung gemeinsam. 

Besonders charakteristisch ist die Dampfverteilung durch 
2 Kolbenschieber ohne Dichtungsringe (D. R. P. No. 76675, 
vergl. Z. 1894 S. 1464), deren Inneres durch Auspuffdampf ge- 
kühlt wird; ferner der hohe Kolben, dessen Ringe in der 
kühleren Zone der Cylinderwände arbeiten. Ein Dampf- 
mantel ist selbstverständlich nicht vorhanden). 

Die ganze Anordnung ist 
ebenso sorgfältig durchdacht, 
wie einfach und zweckentspre- 

chend, dies besonders mit 
Rücksicht auf beste Schmie- 
» rung und Kühlung. der arbei- 
x tenden Teile. Daher ist auch 
der indizirte Wirkungsgrad 

auffallend grofs; er ergiebt 

sich selbst bei kleinen Ma- 

schinen durchschnittlich = 0,9. 
Die Betriebsicherheit lässt 


1 


0, 


SE skyen bei guter Ausführung und rich- 


0 


Ende. Wollte man im ersten Falle ebenso bis zum Ende 
überhitzten Dampf haben, so müsste die Anfangstemperatur 
etwa 450° betragen. 


Die praktische Grenze der Ueberhitzungstemperatur ist 
für den Kessel dort anzunehmen, wo die Ueberhitzerrohre 
der Gefahr des Erglühens ausgesetzt sind und dampfdurch- 
lässig werden; für die Maschine wächst mit der Dampftem- 
peratur die Schwierigkeit, Cylinder und Steuerorgane unbe- 
schädigt zu erhalten. Es spielt daher die Wahl des Schmier- 
materials hier eine grölsere Rolle als sonst. Frühere Versuche 
mit überhitztem Dampf sind meist daran gescheitert, dass die 
üblichen Schmiermittel die hohen Temperaturen nicht aus- 
hielten, ohne sich zu zersetzen, ein Umstand, der noch heute 
dazu beiträgt, alte Vorurteile nicht umkommen zu lassen; 
und doch ist die Gefahr beim jetzigen Stande der Technik 
geringer, als man gemeinhin annimmt, da die besten Schmier- 
öle (Valvoline), die für höhere Ueberhitzungen allein brauch- 
bar sind, sich erst bei 380 bis 390° entzünden und die Wände 
und Laufflächen stets niedrigere Temperaturen haben. 

Heute ist man, nach dem bahnbrechenden Vorgehen von 
W. Schmidt, dahin gelangt, in den Maschinen Dampf von 
Temperaturen bis zu 360° — also dem Doppelten der der 
Spannung entsprechenden Sättigungstemperatur — zu ver- 
wenden, während die Temperaturen im Ueberhitzer um 20 
bis 30° höher sein können. Für die Richtigkeit des damit 
vorgezeichneten Weges sprechen die erzielten ungewöhnlichen 
Erfolge. Denn bei den grofsen Vorteilen, die sich mit zu- 
nehmender Ueberhitzung einstellen mussten, besonders nach- 
dem die Erfahrung gelehrt hatte, die Gefahren für die Sicher- 
heit und Dauer des Betriebes zu vermeiden, konnte es nicht 
fehlen, dass die zuerst vielfach mit Misstrauen betrachtete 
Heifsdampfmaschine immer gröfsere Verbreitung und An- 
erkennung fand'). Obwohl sie die Kinderjahre längst hinter 
sich hat, ist ihre Entwicklung noch nicht abgeschlossen; 
dieser Entwicklung nachzugehen, schien mir eine reizvolle 
Aufgabe, die zu lösen im Folgenden versucht werden möchte. 


Einfachwirkende Heifsdampfmaschinen. 


Die ersten Maschinen dieser Art waren die »Schmidt- 
Motoren«, die seit 1892 bis heute sich in grofser Anzahl, 
von den kleinsten Ausführungen von 2 bis 3 PS bis zur 
100 pferdigen Maschine, in die Praxis eingeführt haben. Diese 
Maschinen waren, ebenso wie die zugehörigen Kessel, eigen- 
artig konstruirt und wurden gewöhnlich als schnelllaufende, 
einfachwirkende Zwillingsmaschinen mit Kurbeln unter 180', 
seltener mit nur einem Cylinder gebaut. Dem äufseren Aus- 
sehen nach den Gasmotoren sehr ähnlich, haben sie mit 
diesen den nach der Kurbelseite hin offenen Kolben, ferner 


1) Wir müssen dem Verfasser die Verantwortung dafür über- 
lassen, ob die in der Praxis errungenen Erfolge sein günstiges 
Urteil in vollem Mafse bestätigen. Die Red. 


ae tiger Behandlung von Kes- 

sel und Maschine wenig zu 
wünschen übrig. Der Schmierstoffverbrauch ist nicht höher 
als sonst bei Schnellläufern gleicher Gröfse. Was den 
Dampfverbrauch betrifft, so ist dieser verhältnismäfsig gering; 
er beträgt nach zahlreichen Ermittlungen?) bei einer Dampf- 
temperatur von 350° nur etwa die Hälfte vom Dampfver- 
brauch gewöhnlicher Auspuffmaschinen, die unter denselben 
Verhältnissen arbeiten. Bei Maschinen mittlerer Grölse mit 
6 bis 8 kg Anfangspannung und 350° sind etwa 7 bis 8 kg 
Dampf pro PS,-Std. zu rechnen. 


Versuche von Prof. Ripper, Sheffield. 


Von hervorragendem Interesse ist eine Reihe von Ver- 
suchen, die von Professor Wm. Ripper im Laboratorium der 
Sheffield Technical School an einer 18 pferdigen Heifsdampf- 
maschine aus der Dinglerschen Maschinenfabrik in Zwei- 
brücken angestellt worden sind®). 

Die Versuchsmaschine war ein liegender Schmidt-Motor 
normaler Konstruktion von 180/180 mm Cyl.-Dmr., 300 mm 
Hub, 180 Min.-Umdr. (7 pCt schädlicher Raum); der Kessel, 
von der bekannten älteren Bauart, stehend mit obenliegendem 
aus Spiralröhren gebildetem Ueberhitzer, hatte eine Heiz- 
fläche des Dampferzeugers von 3,5 qm, des Ueberhitzers von 
16 qm, eine Rostfläche von 0,24 qm. Die Anlage ist also zu 
den kleinen zu rechnen. 

Die Versuche sollten den Dampfverbrauch der Maschine 
bei verschiedenen Ueberhitzungen, Anfangspannungen und 
Füllungsgraden ermitteln; es sollte der Einfluss der Ueber- 
hitzung auf den Feuchtigkeitsgrad des Dampfes während der 
Expansion, also die Wechselwirkung zwischen Dampf- und 
Cylinderwänden studirt, und es sollten daraus möglichst all- 
gemeine Schlüsse gezogen werden. Die Ergebnisse dieser 
mit wissenschaftlicher Genauigkeit angestellten Untersuchungen 
bestätigen im allgemeinen vollständig die Richtigkeit unserer 
theoretischen Aufstellungen, die sie im Sinne der Praxis ver- 
bessern und ergänzen. Wir lassen eine Uebersicht über die 
wichtigsten Ergebnisse folgen. 

Es wurde mit Anfangspannungen von annähernd 6, 7 
und 8 kg/qem Ueberdruck gearbeitet, wobei die Dampftem- 
peratur von der Sättigung bis auf 360 bis 370° gesteigert 
wurde. Für die Versuche mit gesättigtem Dampf war ein 
besonderer Kessel aufgestellt; die schwachen Ueberhitzungen 
wurden dadurch erzielt, dass hochüberhitzter Dampf aus dem 
Versuchskessel mit gesättigtem Dampf aus dem Hülfskessel 


1) Vergl. Z. 1895 S. 1430: stehende Maschine von 225/225 Cyl.- 
Dmr., 360 Hub, 175 Umdr., von der Maschinenfabrik Gritzner A.-G. 
in Durlach; Z. 1896 S. 1215: liegende Maschine von der Buda- 
pester Pumpen- und Maschinenfabrik. 

2) Vergl. die Versuche von Schneider und de Grahl, Zeitschr. 
des Verbandes der Dampfkessel-Ueberwachungsvereine 1894 S. 313 
und 341; Versuche von Prof. Lewicki ebenda 1895 S. 3. 

3) Proceedings of The Institution of Civil Engineers, Bd.CXX VIII 
en 1896/97 Teil Il; mit freundlicher Erlaubnis der Verfasser 

enutzt. 
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unmittelbar vor der Maschine gemischt wurde. Die Ein- 
trittstemperatur wurde durch ein elektrisches Pyrometer ge- 
messen; die Temperatur des Auspuffdampfes scheint nicht 
ermittelt worden zu sein. Der Dampfverbrauch der Maschine 
wurde einfach in der Weise gemessen, dass der Abdampf in 
einem Obenflächenkondensator niedergeschlagen und als 
Wasser gewogen wurde, nachdem festgestellt worden war, 
dass durch Undichtheiten nur verschwindend kleine Ver- 
luste entstanden. Zur Ermittlung der effektiv geleisteten 
Arbeit diente eine Bremsvorrichtung. Demgemäfs konnten 
die Versuche nach der Belastung der Bremse in Reihen ge- 
ordnet werden, von denen jede eine bestimmte gleiche Leistung 
aufweist. Bei gleichen Anfangspannungen und gleichen Um- 
drehungszahlen müssten dann die Füllungsgrade mit steigenden 
Ueberhitzungen gleichfalls, wenn auch nur wenig, zunehmen. 

In den Tabellen VII bis XI sind die wichtigsten Ver- 
suchsergebnisse, mit besonderer Rücksicht auf den Dampf- 
verbrauch, zusammengestellt. Man erkennt, dass dieser, auf 
1 PS;-Std. bezogen, mit zunehmender Ueberhitzung erheblich 
abnimmt; er ist selbstverständlich kleiner bei höheren An- 
fangspannungen als bei geringeren. Der kleinste Dampf- 
verbrauch fand sich bei 8,2 kg/qem Anfangspannung, 31 pCt 
Füllung und 357°. Temperatur des eintretenden Dampfes 
(Versuch 6, Tab. VII) zu 7,57 kg pro PS.-Std., ein für eine 
solch kleine Maschine — ohne Kondensation — gewiss be- 


Tabelle VII. 


Bremsgew. 144 kg Bremsgew. 185 kg 
6 Atm 8 Atm 6 Atm 8 Atm 
Versuch No. | 28 | 35 | 5 | 6 | 27 | 84 | 3 | 4 
| 
Dampfspannung beim 
Eintritt 
kg/qem Ueberdr. | 6,16} 5,85} 8,10 “8,21) 6,27) 5,78) 7,61; 8,23 
Dampftemperatur beim 
Eintritt °C |165 1212 1296 1357 |166 1227 1298 874 
Ueberhitzung. . » 0 47 |121 1182 0 64 1126 |199 
Füllung . pCt | 43,2 | 49,1 | 84,7 | 30,7 | 88,9 | 49,1 | 35,5 | 26,5 
Min.-Umdr. . . . 182,9 |185,3 |179,4 |180,4 }180,4 185,9 |179,8 |180,9 
indizirte Arbeit . PS | 20,00| 19,85| 20,02] 20,11] 18,52; 19,10) 18,80) 19,07 
effektive Arbeit. » | 19,15] 19,42] 18,80] 18,90} 17,72| 18,27| 17,67] 17,78 
indizirter Wirkungs- 
grad . . . . pCt | 95,8 | 97,9 | 93,9 | 94,0 | 95,7 | 95,7 | 94,0 | 93,9 
Dampfverbrauch 
kg pro PSı-Std. | 17,27] 15,25} 8,95] 7,57] 17,20) 18,98] 9,06| 7,98 
Dampfgehalt bei Be- 
ginn der Expansion 
pCt | 62,6 | 75,5 |100,3 |114,9 | 60,9 | 82,3 | 96,5 |105,1 
Dampfgehalt am Ende | 
der Expansion pCt | 70,7 | 80,8 | 95,1 |102,5 | 68,4 | 84,5 | 90,9 | 98,9 
Tabelle VII. 
Bremsgewicht 126 kg 
6 Atm 8 Atm 
Versuch No. | 26 | 32 | 20 | 19 1 2 
Dampfspannung beim Ein- 
tritt kg/qem Ueberdr. | 6,16] 5,63] 6,06; 6,17) 8,34 8,17 
Dampftemperatur beim z 
Eintritt . . . . C4165 1211 |810 353 1822 |345 
Ueberhitzung . . . » 0 49 |145 |188 |146 |170 
Füllung . . . pCt | 34,2 | 44,5 | 40,0 | 42,0 | 26,2 | 31,0 
Min.-Umdr. . . . . [175,9 |175,7 |172,7 [178,5 [180,7 181,5 
indizirte Arbeit . PS | 16,78| 16,53| 16,65| 16,82| 17,98| 17,85 
indiz. Wirkungsgrad pCt | 96,1 | 97,4 | 95,1 | 94,6 | 92,1 | 93,2 
Dampfverbrauch 
kg pro PSi-Std. | 17,56] 15,34) 9,59| 8,54) 8,41) 7,85 
Dampfgehalt bei Beginn 
der Expansion pCt | 57,4 | 74,3 |104,8 |119,5 | 98,2 1105,8 
Dampfgehalt am Ende der 
Expansion . pCt | 67,8 | 80,7 | 97,9 109,2 | 93,9 | 98,3 
| 


Tabelle IX. 


Bremsgewicht 99 kg 
| i 


6 Atm 7Atm 8 Atm 
Versuch No. | 25 83 16 15 10 7 8 9 

Dampfspannung beim 
Eintritt 

kg/gem Ueberdr. | 6,12) 5,89] 5,89) 5,96] 7,05) 813) 8,17| 8,88 
Dampftemperatur beim 
Eintritt . . . °C j165 |218 1804 |342 1855 1284 |3809 1329 
Ueberhitzung. . » 0 54 1140 |178 185 1108 |133 |153 
Füllung. . pCt | 24,5 | 32,9 | 35,5 | 34,3 | 25,8 | 17,5 | 16,4 | 19,6 
Min.-Umdr. . . . [177,8 11809 175,4 |176,4 |179,6 |182,» [183,3 |181,6 
indizirte Arbeit . PS | 13,50| 13,50] 18,64| 13,66| 14,17) 14,50} 14,54] 14,64 
indizirter Wirkungs- 
grad . . . pCt | 94,8 | 96,2 | 92,6 | 98,0 | 91,3 | 90,8 | 90,9 | 89,4 
Dampfverbrauch 

kg pro PSi-Std. | 17,46| 15,01) 10,37| 8,91) 8,85; 9,95) 8,91) 8,27 
Dampfgehalt bei Be- 
gion der Expansion 

pCt | 53,5 | 68,6 | 94,3 |107,5 |105,5 | 77,8 | 84,3 |100,5 

Dampfgehalt am Ende 
der Expansion pCt | 70,9 | 81,1 | 93,5 |100,5 |106,5 | 92,2 | 96,3 | 97,4 


merkenswertes Ergebnis!). Der indizirte Wirkungsgrad war 
durchweg sehr hoch, im genannten Falle bei 20,11 PS, und 
18,90 PS, = 0,94, sodass sich der Dampfverbrauch pro PS,- 
Std. zu 8,05 kg ergiebt. 

Den Einfluss der zunehmenden Anfangspannung lässt 
Fig. 4, die nach den Werten aus Tabelle IX gezeichnet ist, 
erkennen. 

Trägt man ferner für die verschiedenen zusammengehö- 
rigen Versuche zu den Dampftemperaturen als Abszissen die 
stündlich verbrauchten Dampfgewichte als Ordinaten auf, so 
erhält man, beispielsweise für 6 kg/gem Anfangspannung, die 
Darstellung Fig. 5. Sie zeigt, welche Ersparnisse an Dampf 
bei verschiedenen Leistungen mit zunehmender Ueberhitzung 
erzielt werden. Vergleicht man z. B. die Versuche 26 und 19 


Jig Dany pro BS; Stå 
Bi 25 


Fig 4. 


200° 250" 300° 20° 

aus Tab. VIII, so zeigt sich eine Verminderung des Dampf- 
verbrauchs von 17,56 auf 8,54 kg, also um 51 pCt, die für 
dieselbe Leistung weniger aufzuwenden sind, wenn mit über- 
hitztem Dampf von 353° statt mit gesättigtem Dampf gear- 
beitet wird. Der Gewinn wird allerdings wieder etwas ge- 
schmälert dadurch, dass im ersten Falle zur Dampfwärme 
noch 13,5 pCt Ueberhitzungswärme hinzukommen; doch bleibt 
immerhin ein Minderverbrauch an Wärme pro PS,-Std. im 
Betrage von 45 pCt, der sich bei gleichzeitiger Erhöhung 
der Dampfspannung auf 8 kg etwa auf 49 pOt steigern 
würde. : 
Merkwürdig ist die Abnahme des Dampfverbrauchs mit 
zunehmender Füllung, wie sie sich innerhalb der Grenzen 
der Untersuchungen, und zwar sowohl für gesättigten wie für 


1) Nach Gutermuth (Z. 1896 S. 1423) brauchte eine Maschine 
derselben Gröfse und Bauart sogar nur 6,73 kg Dampf von 8,8 kg 
und 352,60; entsprechender Kohlenverbrauch 1,06 kg. 
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Tabelle X. 

Bremsgewicht 81 kg Bremsgewicht 63 kg 
6 Atm 7 Atm 6 Atm 7 Atm 
a - — = - —- -= : 
Versuch No. | 29 | 36 | 18 | av | w | u | a | a | u | 
| 
Dampfspannung beim Eintritt kg/qem Ueberdr. 6,29 5,99 6,12 | 6,15 7,16 | 7,08 6,18 6,17 7,12 7,32 
Dampftemperatur beim Eintritt . a 00 166 215 269 320 293 | 338 166 214 290 323 
Ueberhitzung . En 0 50 | 104 155 123 168 0 48 120 153 
Füllung . . pct He 22,1 | 24,8 23,7 19,5 20,2 14,0 16,2 14,3 16,4 
Min.-Umdr. . 183,1 177,3 178,8 179,5 180,9 180,9 180,3 179,6 181,9 |'181,9 
indizirte Arbeit | | | : PS | ses | Alan | 130) ise | Alma | ine] Bas | Sos] Sea | 96 
indizirter Wirkungsgrad re DE 92,7 93,4 | 93,2 | 9,6 91,0 90,9 88,6 90,9 88,4 86,8 
Dampfverbrauch . . . . kg pro PS;-Std. Ines ibe 11,52 9,85 | 10,80 9,23 | 19,83 | 16,80 | 11,05 | 10,12 
Dampfgehalt bei Beginn £ 48,8 2 84,3 95,6 87,7 96,9 43,2 53,9 79,6 88,5 
Dampfgchalt am Ende | der Expansion . pCt | 097; | 76,3 | 90,5 | 95,3 | 924 |1000 | 67,9 | 789 | 934 | 987 
, Tabelle XI. Es zeigte sich ferner, dass nur bei sehr starken Ueber- 
5 5 hitzungen auf 350° und mehr der Dampf bis zum Ende der 
Bremsgew. veränderliche Expansion überhitzt blieb, während etwa 300" Anfangstem- 
49,5 kg | Umdrehungszahl peratur dazu gehörten, wenn nicht schon vor Beginn der Ex- 
6 Atm/8 Atm 7 Atm pansion der Zustand der Sättigung eintreten sollte. Je 
at gröfser die Füllung, mit desto geringerer Ueberhitzung war 
Versuch No. | 30 24 | 21 22 23 dies zu erreichen. 
- Diese Verhältnisse lassen sich am einfachsten mit Hülfe 
en der Grenzkurve oder Sättigungskurve untersuchen. Nach 
Dampfspannung beim Eintritt S 7 7 unseren Ausführungen über das Diagramm der idealen Ma- 
Dean A kgigem Ueheede: 8,19) 8,24) 7,83) 7,87) 7,10 schine hat sie die Eigenschaft, den Punkt erkennen zu lassen, 
Bump sem porn ltr pom: Sn mC 166 |187 {806 (307 1305 wo die Trockenarbeit während der Expansion aufhört und 
Ueberhitzang . . .» » . » | O |11 [1386 |137 135 die Niederschläge beginnen. Zu demselben Zwecke kann 
Füllun pCt | 15,2 | . 8,9 | 83 81 28 man, ausgehend von dem pro Füllung in den Cylinder ein- 
Min "Undr. ee * 181,0 |180,3 [161,2 |170,7 (188,5 tretenden Dampfgewicht und dem Gewicht des Dampfes im 
N > , > P p 
indizirte Arbeit . . PS 7,95) 7,84] 15,85] 15,90) 16,11 schädlichen Raume zu Ende der Kompression, die Sättigungs- 
indizirter Wirkungsgrad . . pCt | 81,9 | 82,9 | 96,6 | 95,9 | 98,5 kurve in das Indikatordiagramm der Versuchsmaschine ein- 
Dampfverbrauch kg pro PS: Std, 20,93) 19,75] 9,74] . 9,56) 9,43 zeichnen. Zeigt sich dann, dass der expandirende Dampf 
Dampfgehalt bei Beginn der a 434 | Aus | 934 | 947 | 961 während der ganzen Periode oder eines Teils feucht ist, so 
Dinpfgehslt ‘am Ende der T i i ý x ieee git a nes = ne zugleich ein Mafs für 
ion . 22.2. pot | 69,9 | 71,2 | 91,3 | 93,4 | 92,5 jesen Feuchtigkeitsgrad. 
ee p le $ , 7 Es sei z. B. im Diagramm Fig. 6 uu die in der ange- 


tberhitzten'Dampf ergiebt. Es mag dies daraus zu erklären 
sein, dass sich. bei einfachwirkenden Maschinen dieser Art 
der Wärmeaustausch zwischen Dampf und Cylinderwänden 
anders gestaltet als. bei gewöhnlichen doppeltwirkenden Ma- 


keg Speisewasser pro Sta 
300 26 


Fig. 5. 


200 7 


t= + 
200° 250° 


200° 250° 

schinen, wo von einer gewissen Füllung ab der spezifische 
Dampfverbrauch, nachdem er eine untere Grenze erreicht 
hatte, wieder zunimmt. Vielleicht dass, wenn die Versuche 
auf stärkere Belastungen ausgedehnt worden wären, eine 
solche Zunahme noch hätte festgestellt werden können. 


deuteten Weise konstruirte Sättigungskurve; die durch den 
Punkt o gehende Senkrechte sei entsprechend der Gröfse des 


Siq. 6. 


N 
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1 
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schädlichen Raumes vom Hubende nach aufsen aufgetragen. 
Schneidet nun die durch irgend einen Punkt c der Expansi- 
sionskurve zur Diagrammgrundlinie gezogene Parallele die 
Sättigungskurve in 6 und die durch o gehende Senkrechte in 
a, so giebt der Quotient 

_ ae 

ab 
die spezifische Dampfmenge des Gemisches im Punkte c. 
Durch das in Fig. 6 angedeutete graphische Verfahren lassen 
sich die verschiedenen Werte von x von Punkt zu Punkt 
der Expansionskurve leicht ermitteln !). 

Die Indikatordiagramme Fig. 7 bis 10, die zu den Ver- 
suchen 26, 32, 20 und 19 gehören, zeigen die eingezeichneten 
Sättigungs- und Feuchtigkeitskurven. Wie auch aus den Ta- 
bellen ersichtlich. ist, nimmt die spezifische Dampfmenge gegen 


1) Vergl. 2.1895 S. 14. Das hier angewandts Verfahren stellt 
sich als eine Vereinfachung der von Prof. Schröter mitgeteilten Kon- 
struktion dar. 
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das Ende der Expansion zu, wenn der Dampf schon bei 


deren Beginn feucht war; es findet dann also Nachdampfen - 


statt. Ist dagegen anfänglich Ueberhitzung vorhanden, so 
hat diese naturgemiifs das Bestreben, kleiner zu werden oder 
zu verschwinden. Denn die Wandtemperaturen sind nicht 
hoch genug, als dass noch Wärme an den überhitzten Dampf 
abgegeben werden könnte. Wie die Dampffeuchtigkeit durch 
den Füllungsgrad beeinflusst wird, ergiebt sich aus einem 
Vergleich zwischen den Versuchen 35, 33, 36 und 37. 


Das Verhältnis der zugeführten zu der in indizirte Arbeit 
verwandelten Wärme wird, wie schon früher bemerkt worden 
ist, hauptsächlich durch die Eintrittskondensationen bedingt und 
kann aus dem Dampfverbrauch ohne weiteres berechnet wer- 
den. Weniger einfach ist die Bestimmung der während der Ein- 
strömung an die Cylinderwände übergehenden Wärmemenge. 

Wird diese mit W, bezeichnet, so gilt für ihre Berech- 
nung die allgemeine Gleichung: 

W + Wo = ALi + Wi + U, 
die besagt, dass die pro Füllung der Maschine zugeführte 
Wärmemenge, vermehrt um den Wärmeinhalt des schädli- 
chen Raumes, gleich sein muss der Summe des Wärmewerts 
der Einströmarbeit, der an die Wände abgegebenen und 
der am Ende der Einströmung im Dampf noch enthaltenen 
Wärme!). Hieraus kann mit Hülfe der Versuchsergebnisse die 


Gröfse des Wärmeverlusts infolge der Eintrittskondensation 
ermittelt werden. . 

Die Tabelle XII zeigt diese Verhältnisse für die Ver- 
suchsreihe mit 126 kg Bremsgewicht. Sie ist kennzeichnend 
genug, um keiner weiteren Erläuterung zu bedürfen. 


Tabelle XII. 


| 6 Atm 


Versuch No. | 26 | 82 


Dampftemperatur beim Eintritt oC | 165} 211 |310 353 | 322| 345 


Ueberhitzung ER > O | 49 |145 |188 | 146| 170 
Dampfverbrauch . . kg pro PS&i-Std. |17,58|15,3419,59 8,5418,41|7,85 
Dampftemperatur)am Ende derf °C | — | — 172 235 |— | 181 
Ueberhitzung Einströmung! » 0 | O | 20} 84) O| 24 


Wärme an die Cylinderwände 
abgegeben, in pCt der zuge- 


führten Wärme . . . . pCt [86,2 125,1 |7,9 (4,8 |12,1/9,8 
Warme in indizirte Warme ver- i 

wandlt . A 22.2.0» 5,5 | -6,1 /9,1 |10,0/22,3/11,0 
Wärme in effektive Wärme ver- ; 

wandelt . . . . » 5,3 | 5,9 18.7 (9,5 |10,4110,3 


Beobachtungen der mittleren Temperatur im schädlichen 
Raum ergaben, dass diese nur etwa halb so hoch war wie 


Ig kon a A 
7 Fig. T. #shon Fig. 8. 
2 lg; a 
nië pæ 
00 L 100 
Vers. 26 Vers.32 37 
165°, 34,276 21°, tept 73 
A 678 
Feuctdigkeitskurvo 
She 
50 50 
Feg/yem ie kal s 
iv Vw 
74 
Ct, | 
Be 093 
100 he 100 
Vers. 20 Ters. 19 
310°, 100nCt 353°, 42,076 
50 -L ` 60 L 


1) Mit den Bezeichnungen der Wärmetheorie ist, wenn M das 

pro Füllung zugeführte Dampfgewicht, My das Dampfgewicht im 
schädlichen Raum (gesättigt angenommen) bezeichnet : 

W= M {A c (t — i) 

Wo = Mo (90 + ẹ0), 
für gesättigten Dampf: 

U = (M+ Mo) (qu + ma); 
dagegen für_überhitzten Dampf: 

U, = (M+ Mo) (q Ha + ¢ Ga’ — t). 
Die Temperatur 4’ des überhitztien Dampfes am Ende der Ein- 
strömung kann aus dessen Volumen und Spannung ermittelt werden. 


die Eintrittstemperatur des Dampfes. Wenn es auch nicht 
ganz gerechtfertigt erscheint, aus der Temperatur im schäd- 
lichen Raum unmittelbar auf die mittlere Temperatur der 
umgebenden Wände zu schliefsen, so ist doch anzunehmen, 
dass zwischen beiden keine grofsen Unterschiede sein 
werden. 


Dass mit den Dampfverbrauchversuchen keine Ermitt- 
lungen des gleichzeitigen Kohlenverbrauchs verbunden wurden, 
mag zu bedauern sein; der Grund lag ohne Zweifel in der 
Schwierigkeit, den Kesselbetrieb unter so verschiedenen 
Ueberhitzungsverhältnissen durchzuführen. Nach den vor- 
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liegenden Mitteilungen wurden mit 1 kg Brennstoff (Koks und 
Steinkohlen gemischt, Heizwert etwa 7850 W.-E.) brutto 
5,1 kg Dampf von 400° und 7,4 kg/gem Spannung aus Speise- 
wasser von 19° erzeugt. Aus Wasser von 0° wären 6,69 kg 
in gesättigten Dampf von 100° verwandelt worden. 


Die einfachwirkenden Eincylinder- oder Zwillingsma- 
schinen werden heute nur noch für kleinere Kräfte als liegende 
oder stehende Auspuffmaschinen, meist mit stehenden Kesseln, 
ausgeführt, wobei dann der Abdampf mit Vorteil zur Speise- 
wasservorwärmung Verwendung findet. Aehnliches gilt von 
den weniger bekannten, den Schmidt-Motoren verwandten 


Maschinen mit Dampfsteuerung. 


Die Konstruktion dieser Maschinen ist insofern eigen- 
artig, als ihre Steuerorgane, ähnlich wie die Ventile gewöhn- 
licher Pumpen, unter Mitwirkung der Druckunterschiede zwi- 
schen aufsen und innen bethätigt ‚werden. 

Das ‚selbstthätig wirkende . Einlassventil (D. R. P. 
No. 76651,. vergl. Z. 1895 S. 28) ist durch die Veröffentlichung 
von Prof. Schröter über die Casseler Maschine bekannt. Im 
Prinzip ist es ein Tellerventil, das sich vom Cylinder nach 
aufsen öffnet und durch eine Feder offen gehalten wird, 
so lange aufsen und innen gleicher Druck herrscht. Nimmt 
infolge der inneren- Druckabnahme : beim Verwärtsgang des 
Kolbens der äufsere Ueberdruck zu, so wird der Widerstand 


der Feder überwunden und das Ventil geschlossen. Der Hub 
des Einlassventils, und dadurch die Gröfse der Drosselung 
und der Augenblick des Abschlusses, wird vom Regulator 
beeinflusst. 

Schmidt hat dann noch ein selbstthätig wirkendes Aus- 
lassventil (D. R. P. No. 78809, vergl. Z. 1895 S. 384) kon- 
struirt, das sich in ähnlicher Weise schliefst, wenn bei der 
Kompression der Druck vor dem Kolben eine gewisse Gröfse 
erreicht hat. 

Maschinen mit diesen selbststeuernden Ventilen zeichnen 
sich durch nicht zu übertreffende Einfachheit aus, da jeder 
mehr oder weniger umständliche Steuerapparat wegfällt; da- 
gegen kann man darüber, ob die Durchbrechung des immer 
mehr Geltung -gewinnenden Grundsatzes der Zwangläufigkeit 
in diesem Falle gerechtfertigt ist, verschiedener Meinung 
sein. Thatsächlich scheinen diese Ventile im Punkte der 
Ruhe und Genauigkeit des Ganges noch verbesserungsbe 
dürftig zu sein; ihre Anwendung ist zur Zeit gegen andere 
Konstruktionen in den Hintergrund getreten '). 

(Schluss folgt.) 


1) Vergl. Z. 1895 S. 315: stehende Eincylindermaschine von 
130 mm Cyl.-Dmr., 200 mm Hub, 240 Umdr. aus der Fabrik von 
L.W. Schröder in Aschersleben. Dampfverbrauch einer 7 pferdigen 
Maschine ähnlicher Konstruktion (160 mm Cyl.-Dmr., 250 mm Hub, 
205 Umdr.) bei 8kg und 380° nach Mitteilungen der Maschinen- 
fabrik Gritzner 10,75 kg, Kohlenverbrauch 1,79 kg pro PS;-Std. 


Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Stralsenbrücke 
über die Süderelbe bei Harburg. 


Von W. 0. Luck; Frankfurt a/M. 
(Fortsetzung von S. 1392) 


Entwurf »Harburg«, 
(IV. Preis) 


Verfasser: Maschinenfabrik Esslingen, Zimmermeister 
Hinzpeter zu Hamburg und Architekt G. Radel daselbst. 


Die Reihe der mit Preisen bedachten Fachwerkbogen 
mit Zugband in Fahrbahnhöhe schliefst ein Entwurf ab, der 
im Gegensatze zu den übrigen eine Trennung des Bauwerkes 
in eine Strombrücke und eine Flutbrücke nicht vorsieht, 
sondern mit sechs gleichen Oeffnungen von 99 m Stützweite 
sowohl den Strom als auch das rechtsufrige Vorland über- 
schreitet. Die Verfasser glauben, dass die Mehrkosten an 
Eisenwerk, welche die vorgeschlagene Lösung bedingt, durch 
die Ersparnis an Zwischenpfeilern und architektonischen Auf- 
bauten, insbesondere des Abschlusses zwischen Strom- und 
Flutbrücke, wohl aufgewogen werden. 

Die Achsenentfernung der Strompfeiler, Fig. 82, ist auf 
101 m festgesetzt, sodass die neuen Pfeiler nicht genau in 
die Achsen der alten fallen. 

Ueber dem unterhalb der Fahrbahn wagerecht verlau- 
fenden, mit Unterkante auf + 7,10 H. P. liegenden Zugbande er- 
heben sich die Fachwerkbogen zu Pfeilhöhen von 15,75 bezw. 
18,26 m mit nahezu parallelen Gurtungen, da die im Scheitel 
2,51 m betragende verhältnismälsig geringe Schwerpunkthöhe 
der Bogen bis zum Endpunkte des ersten Hauptfeldes in 
Kämpfernähe nur auf 3,51 m zunimmt. 

Die Hängestangen der Fahrbahn teilen die ganze Stütz- 
weite in 15 Hauptfelder von 6,60 m Weite; im Fachwerke 
sind diese Felder durch Zwischenpfosten halbirt und durch 
einfache, nach der Mitte hin fallende Schrägstäbe ausgefüllt. 


höhe über der auf + 8,55 H.P. liegenden Fahrbahn zu erreichen, 
sind im ersten und zweiten Fache zu beiden Enden jeder 
Tragwand die Obergurte ziemlich scharf nach oben konkav 
abgebogen, wodurch eine theoretische Höhe von 6,20 m über 
den Auflagerpunkten erzielt wird (vergl. Systemskizze Fig. 78). 
Durch diese befremdende Formgebung wird der sonst recht 
gute Gesamteindruck, den die dufsere Gestaltung des Bau- 
werkes auch in architektonischer Hinsicht macht. nicht unbe- 
trächtlich abgeschwächt (Fig. 79: Gesamtansicht). 

An beiden ‘Briickenenden sind abschliefsende steinerne 
überwölbte Portale mit flankirenden‘ Turmaufbauten, Fig. 80 
und 81, angeordnet, die durch Arkaden mit den landseitigen 
Wärterhäusern verbunden sind und, mit verhältnismäfsig ge- 
ringen Mitteln herstellbar, die bedeutende Höhenentwicklung 
des Eisenoberbaues dem Blick vom Ufer her geschickt ver- 
decken. Zu diesen Einfahrtportalen führt die linksseitige 
Zufahrtrampe mit rd. 2 pCt, die rechtsseitige mit rd. 2,5 pCt 
Steigung hinauf. : 

Die 9,40m von Mitte zu Mitte entfernten Haupttrag- 
wände, Fig. 83, sind durch zwei Windverbände gegeneinander 
versteift, von denen der untere die Zugbänder als Gur- 
tungen benutzt und kreuzförmig aus 4 Winkeleisen druckfähig 
zusammengesetzte doppelte Streben besitzt, die in ihrem 
Kreuzungspunkte an den mittleren Längsträgern der Fahr- 
bahntafel aufgehängt sind. 

Der obere Windverband folgt der Krümmung des Ober- 
gurtes des Fachwerkbogens, an dessen obere Deckplatten 
seine Füllungsglieder angeschlossen sind. Diese bestehen 
aus steifen, aus vier Winkeleisen mit Flacheisenvergitterung 


a ER y 3 
Um über den-Kämpfern die erforderliche lichte Durchfahrt- r a fürmig gebildeten Pfosten — den oberen Querriegeln 
l Fig. T8. 
PE AA ERRENTE R PAE PAS CAE NOAA A AT E a Ne E, 1:00 auf 632,00me 


—99,0- 


\Pleithihe desUntergurtes 4,761 
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— und aus einem doppelten System nur auf Zug berech- 
neter gekreuzter Schrägstäbe. 

Gegen Durchbiegung ist die eine Schar dieser Schrägen 
in senkrechter Ebene zu einem Träger gespreizt, welcher 
den Stab der anderen Schar mit vollem Querschnitt durch- 
laufen lässt und ihn gleichzeitig unterstützt: eine zwar recht 
zweckmälsige, aber dabei sehr unschöne Anordnung. 

Der auf den Bogenuntergurt wirkende Winddruck wird 
durch besondere Eckstreben (vergl. Fig. 84) nach den oberen 
Querriegeln übertragen, bei deren Berechnung das dadurch 
entstehende Biegungsmoment bestimmt und berücksichtigt ist. 


Fig. 


und die Hauptträger bleibt. Zwischen den Hauptquerträgern 
sind in Abständen von 1,50 m fünf Züge I-förmig genieteter 
Blechträger als Fahrbahnlängsträger eingelegt, die jeweils 
mit dem einen Querträger fest vernietet und an dem andern 
mittels länglicher Bolzenlöcher befestigt sind und elastische 
Längsverschiebungen der Fahrbahntafel gegenüber dem Zug- 
bande ermöglichen. Unter den Fufswegen sind in ähnlicher 
Weise genietete Längsträger von I und _F-Form angeord- 
net. Zwischenquerträger aus I-Hisen, die in Abständen von 
1,10 m über die Fahrbahnlängsträger frei weglaufen, Fig. 83, 
84 und 87, bilden die Ergänzung des Fahrbahngerippes, über 


79, 


Ueber den Pfeilern sind die wagerechten Auflagerkräfte 
des oberen Windverbandes durch entsprechend kräftig kon- 
struirte Endrahmen mit bogenförmigem oberem Querriegel 
nach den Auflagern der Hauptträger hin abgeleitet, Fig. 85. 

Die in Entfernungen von je 6,60 m liegenden Haupt- 
querträger sind Blechträger und in den bügelartig auseinander- 
gezogenen unteren Enden der H-förmig aus 4 Winkeleisen 
konstruirten Hängestangen mittels eines Gelenkzapfens über 
dem Zugbande derart gelagert, Fig. 84, 86 und 87, dass ihre 
elastische Formänderung ohne Einfluss auf die Hängestäbe 


dem längslaufende Zores-Eisen die 16 bezw. 6 cm starke 
Betonunterlage des 12 cm hohen Holzpflasters der Fahrbahn 
tragen. Die Gehwege sollen mit 5cm starken querlaufenden 
Bohlen belegt werden. 

In welcher Weise die beiden äufseren Fahrbahnlängs- 
träger eines jeden Brückenfeldes unter sich fachwerkartig 
verbunden sind und wagerechte Träger bilden, welche die auf 
die Fahrbahptafel wirkenden Windangriffe nach den Haupt- 
querträgern übertragen, zeigt Fig, 87. 

Eine spätere Verbreiterung der Fahrbahn 
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erfordert 
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keinerlei Verstärkung der bereits vorhandenen Konstruktion; 
nachdem an den Enden der: Hauptquerträger Konsolen ange- 
schlossen sind, können ohne weiteres die noch erforderlichen 
Längsträger eingelegt oder ausgewechselt werden. 

Die Bogengurtungen der Haupttragwände sind mit kasten- 
förmigem Querschnitt, Fig. 88 und 89, der Obergurt auf drei 
Seiten, der Untergurt nur auf zwei Seiten geschlossen, mit 
400 mm lichtem Abstande zwischen den Stegblechen kon- 
struirt; den Querschnitt des Zugbandes giebt Fig. 90. Die 
offenen’Seiten aller dieser Querschnitte sind mit Flacheisen- 
vergitterung versehen; eine solche findet sich auch zwischen 
den inneren wagerechten Rippen des Zugbandes. 

Die als Zapfenkipplager gebildeten Auflager der Haupt- 
träger sind in Stahl vorgesehen und bieten nichts besonders 
Bemerkenswertes, Fig. 83 und 85. Ueber ihnen sind die 
Endständer der einzelnen Oeffnungen durch fialenähnliche 
Krönungen ausgezeichnet, Fig. 82 und 83. 

Die für die Unterbauten gewählte Gründung entspricht 


auf die Belastung der anstofsenden Brückenöffnung zu 
4 kg/gem. 

Der statischen Berechnung der Tragkonstruktion ist eine, 
Eigenlast von 7,s10t und eine Verkehrslast von 3,150 t für den 
vorläufigen Zustand bezw. ein Eigengewicht von 8,750t und 
eine Verkehrslast von 3,ss0t für die spätere Verbreiterung 
und für 1m Brückenlänge zugrunde gelegt. Als Material 
soll Flusseisen verwendet und bei den Hauptträgern mit 
höchstens 


Smin 
o = 800 (= hen), 
bei den Quer- und Längsträgern dagegen nur mit höchstens 


Smin 

6 = 700 (1 = p=") 
beansprucht werden. 

Zur Ermittlung der statisch nicht bestimmbaren wage- 


rechten Zugkraft H im Zugbande ist die sich aus dem Satze 


Längsschnitt 


LTT, 


im allgemeinen derjenigen der bestehenden Eisenbahnbrücke, 
ist also durch Betonkörper auf Grundpfählen zwischen um- 
schliefsenden 20 cm starken Spundwänden bewirkt. Bei den 
beiden Widerlagern, Fig. 80 und 81, ist die Betonsohle auf 


— 1,50 bezw. — 0,50 H. P. gelegt; für die beiden ersten Strom- ` 


pfeiler soll bis auf — 5 und für den dritten auf — 4,5 hinab- 
gegangen werden, wogegen für die beiden auf dem rechts- 
ufrigen Vorlande stehenden Pfeiler eine Tiefe von — 1,50 
der Betonunterkante genügend erscheint. Die Spundwände 
und Grundpfähle sollen bei den Widerlagern auf —7 und 
— 9, bei sämtlichen Pfeilern dagegen bis auf — 11,50 H. P. 
hinabgetrieben werden. Ohne Rücksicht auf die Tragfähig- 
keit der Grundpfähle, von denen jeder Strompfeiler 68 und 
jeder Vorlandpfeiler 59 Stück erhält, ergiebt sich eine 
gröste Bodenpressung in der. Sohle der Pfeiler von 3,6 
kg/gem. ‘ 

- Die Widerlager bestehen aus je zwei vorderen und je 
zwei hinteren Mauerwerkkörpern, die durch dazwischengezogene 
Stützmauern zu einem Ganzen vereinigt sind. Die Pressung 
in der Sohle der Widerlager berechnet sich mit Rücksicht 


von der kleinsten Formänderungsarbeit ergebende Bedingungs- 


gleichung aA sS as 

saa (ipte) yrs = - . 0 
verwendet. Dabei sind zur Vereinfachung der Rechnung 
nicht einzelne Lastangriffe, sondern je zwei symmetrisch zur 
Scheitelsenkrechten im Abstande x, von dieser senkrecht ab- 
wärts wirkende Lastpaare P, P zugrunde gelegt, die doppelt 
so grolses H ergeben wie je ein P allein. Wird dement- 
sprechend in Gl. (1) statt t der Wert 2¢ eingesetzt, so geht nach 
Einsetzung der Gröfsen 


so Booey a8. _ 2y \ 

s h cos 8 > ƏH heosß 

gp DAU +H We ___2Y+H 

is h cos y > ƏH hoosy \ . (2), 
98, 

S= 2H ‚ag=2 

So = ` cosp, Su = À cos 7, s=), 
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worin y die über dem Zugbande gemessene Höhe des Unter- 


d z sich =, - i i 
gurtes und 4 die Feldweite bezeichnet und die Indizes 0, u fe nE Obor Umer Re dio De- 


dingungsgleichung (1) in die Form über: 


M— 2 Hy ya M—2H (h+y) 
5 SUU a y) hti , „[2H 
( EF, hoosp + at) Soa ( E Fuh cosy +2at) h cos y? +(gr+2“t)i=0 6) 
woraus folgt: 
M Ay Aly +h) A A 
z y +h) 
H= 3 leis + ER eat ‘nent gt h cos y? i 
= f Ay? Ay A (4). 
EF, k cos 68 EF Rcosy * EF, 


Da für die aufserhalb des Lastpaares liegenden Knoten- | ist, so erhält man ohne Rücksicht auf die Temperatur, in- 


dem man die Summenbildung nur über die Hälfte der Stütz- 


punkte m= P(t _ 2) und für die anderen M= P(5—*) | 


weite erstreckt: 


l Zo y y+h l 
& } y +h 
H= Pe (5 ) z [aa . Fito 2(5 2) Ree pte 
2 a| -y UF 1 ©. 
Fh? cos 3? " Fuh?cosy? ot +] 
Fig. 89. 
ı 
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| Puerbchritt an den tibrigen Quertrógern | | Pog” 
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| i Die in Gl. (5) vorkommen- 


den Summenausdriicke sind 
tabellarisch auf Grundlage 
schätzungsweise bestimmter 


Werte für F, Fu und F, be- 
rechnet und sodann die Gré- 
fsen H gefunden worden. 

Die ungünstigsten Be- 
lastungszustände sind mit 
Hülfe der Kämpferdruck- 
Schnittlinie aufgesucht und aus 
ihnen die Grenzspannkräfte 
für die einzelnen Stäbe ermit- 
telt. Eine etwaige ungleichmälsige Erwärmung von Bogen 
und Zugband ist dabei nicht berücksichtigt. 


Die aus den Grenzspannkräften abgeleiteten Stabquer- 
schnitte sind zumteil Zusatzspannungen "ausgesetzt, die sich 
aus dem Windangriffe ergeben. So tritt in dem auf der 
Windseite liegenden Hauptträger eine Vergréfserung der 
Druckspannung bis zu 175 kg/qem auf, während das Zugband 
der Tragwand im Windschatten sogar bis 211 kg/gem Span- 
nungsvermehrung erfährt. 
> Weitere Zusatzspannungen hat die Längskrümmung des 
oberen Windverbandes zurfolge, indem sie bei Windangriff 
in den Anschlusspunkten der Windschrägen sowohl senkrechte 
als auch wagerechte, in der Trägerebene auf die oberen 
Knotenpunkte des Bogens wirkende Kräfte erzeugt. Die 
wagerechten Zusatzlasten sind von den Verfassern nicht er- 
wähnt; zur Bestimmung der senkrechten Knotenlasten aus der 
Krümmung des oberen Windverbandes ist ein Näherungs- 
verfahren eingeschlagen, indem man angenommen hat, dass 
‚in jedem Querrahmen das durch den Angriff der Winddrücke 
‘oberhalb der Wagerechten durch die Auflagerpunkte des 
oberen Windverbandes bedingte Torsionsmoment durch zwei 


| entgegengesetzte gleiche senkrechte Kräfte aufgehoben würde, 
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von denen die eine die Tragwand auf der Windseite entlastet 
und den Träger im Windschatten belastet. Bezeichnet man 
mit ho und h, die Höhen der Obergurt- und Untergurtknoten- 
punkte über den Auflagern und mit W, und W, die ent- 
sprechenden Winddrücke?), so sind die Zusatzknotenlasten 
nach obigen Voraussetzungen 

Woho + Wuhu 
ee, 
wenn b den Abstand der Hauptträger bedeutet. Es ist ein- 
leuchtend, dass die aus den Torsionsmomenten entspringenden 
Zusatzspannungen für den Bogenobergurt im entgegengesetzten 
Sinne wirken wie die bereits oben ermittelten Zusatzspan- 
nungen aus dessen Wirkung als Windgurtung; für das Zug- 
band dagegen summiren sich beide Zusatzspannungen. 

Die gröfste im Obergurt im ungünstigsten Falle wirklich 
vorhandene Pressung steigt nicht über 1152 kg/qem; im Unter- 
gurt wird der Wert von 1055 kg/gem und im ‘Zugbande eine 
Spannung von 1197 kg/gem nicht überschritten. Für die 
Hängestangen bilden 1037, für die Fahrbahnlängsträger 780 
und für die Hauptquerträger 880 kg/qem die höchste Grenze 
der möglichen Anstrengung. 

Bei Berechnung der Portale über den Enden der ein- 
zelnen Oeffnungen, welche die in 6,20 m Höhe über den Auf- 
lagern wirkende wagerechte Auflagerkraft der Winddrücke 
im Betrage von 45,8t aufzunehmen haben, ist seitens der 
Verfasser die Annahme gemacht, dass für die Momenten- 
Nullpunkte in den Endständern die gesamte Formänderungs- 
arbeit unter dem Einfluss jener Auflagerkraft nahezu ein 
Minimum werde, und demgemäfs ist der Abstand kı dieses 
Nullpunktes von der wagerechten Angriffkraft aus der Be- 
dingung 

8A _ (Mds ƏM 


3m ~ JET m 


berechnet. 

Wir empfehlen demgegenüber die genauere Berechnung 
der Endrahmen, wie sie andere Entwürfe aufweisen, z. B. der 
Entwurf »Harburg-Hamburg« und der noch zu besprechende 
Entwurf »Neuzeit«. 

Die zu erwartenden Durchbiegungen sind auf 45 mm für 
Eigenlast und auf 20 mm für Verkehrslast berechnet; letztere 
Zahl erscheint im Verhältnis zu den übrigen Entwürfen als 
zu gering. 


1) Diese Winddrücke sind bei belasteter Brücke mit Wo = 1,584 t 
und Wu = 1,980 t pro Hauptfeld eingesetzt. 


Die Einsenkung durch ruhende Belastung soll bei der 
Aufstellung des Eisenoberbaues durch entsprechende Ueber- 
höhung ausgeglichen werden. 

Als Bauzeit werden, wie zulässig, von den Verfassern 
3 Jahre beansprucht. 

Das Gewicht des Eisenoberbaues ist wie folgt angegeben: 

‚Elusseisen:: 00.0 ee oe ee 3456,0 t 
Stahl Se Be wie tesa TEOT ng E E 


zusammen 3528,0 t. 


Die Kosten der Ausführung des vorliegenden Entwurfes 
setzen sich zusammen aus 


Unterbau S A E 414 265,78 M 
Pfeileraufbauten . . . 2 2 2200. 46 276,00 » 
Metallarbeiten . 1 373 092,00 >» 


Fahrbahn und Gehwege 160 785,30 » 


insgesamt 1994 418,98 M. 

Dem Entwurfe lag eine Variante mit nur vier Strom- 
öffnungen von 99 m und drei Flutöffnungen von 66m Stütz- 
weite in skizzenhafter Behandlung bei, bei deren Wahl die 
Verfasser glauben, eine Ersparnis von 48000 M erzielen zu 
können, vorausgesetzt, dass die Umgestaltung des früheren 
Abschlusspfeilers in einen Portalpfeiler mit Wärterhaus auf 
dem rechtsseitigen Endwiderlager nicht mehr kostet als der 
frühere Abschlusspfeiler. 

Die Preisrichter heben in ihrem Urteile den mit vielem 
Fleifs und sehr sorgfältiger Abwägung aller sowohl in theo- 
retischer als auch in praktischer Beziehung zu beachtenden 
Kräfte bearbeiteten Entwurf als eine sehr anerkennenswerte 
Leistung hervor und rühmen die haushälterische Einfachheit 
des Zusammenschlusses der Endportale mit den Wärterwoh- 
nungen. Dagegen wird die Ablenkung der Form der Ober- 
gurte in der stetigen Bogenlinie in Kampfernähe als störend 
bezeichnet. Die Annahme reichlich grofser Flutöffnungen 
habe die Kosten wesentlich gesteigert, da Pfeilerkosten auf 
dem rechten Vorlande gering seien und somit kleinere Oeff- 
nungen und mehr Pfeiler ein günstigeres Resultat ergäben 
als grofse Oeffnungen mit nur einem Zwischenpfeiler. Dem- 
gemäls seien die Gesamtkosten im Vergleich mit anderen 
Entwürfen hoch. 


Der vorgeschlagenen Variante mit 3 Flutöffnungen werden 
selbst mit Rücksicht auf die Flutöffnungen der Eisenbahnbrücke 
keine besonderen Vorzüge beigemessen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Der Dampfmaschinenbau und seine Beziehungen zur Elektrotechnik. 


Von Professor Gutermuth in Darmstadt. 


Wenig mehr als 2 Jahrzehnte sind es, dass die Elektrizität 
als Kraft- und Lichtspenderin ins praktische Leben eintrat 
und sich mit der ihr eigentümlichen Geschwindigkeit, aus- 
gehend von der Erfindung der Dynamomaschine und der 
Glühlampe, zur heutigen Elektrotechnik entwickelte. Gleich- 
sam im Bewusstsein ihrer hohen Kulturaufgabe zog sie mit 
magnetischer Kraft Technik und Industrie, Verkehr und 
Handel in ihren Bannkreis, und hervorragende geistige Kräfte 
sowie unbegrenzte materielle Mittel leisteten ihr gern und 
freiwillig Dienst. Wir gehen nicht erst einem Zeitalter der 
Elektrizität entgegen, wir leben bereits darin. 

Schon Ende 1895 hatte Deutschland 180, Frankreich 
438 Elektrizitätswerke mit einer Gesamtleistung von je 
55000 PS aufzuweisen; in den elektrischen Anlagen Englands 
war um die genannte Zeit bereits ein Kapital von 160 Mil- 
lionen v% angelegt; 6000 Einzelanlagen und 1500 Zentral- 
stationen zählte man schon 1891 in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, und heute entbehrt kaum eine amerikanische 
Stadt die Wohlthat elektrischer Beleuchtung. 

Dieser ungeahnten Entwicklung der technischen Erzeugung 
und Verwertung des elektrischen Stromes verdankt auch der all- 
gemeine Maschinenbau einen gewaltigen Aufschwung. Wasser- 
und Wärmekraftmaschinen liefern in den zahllosen elektrischen 


liche Kraft, und die Verwertung des elektrischen Stromes in 
den Elektromotoren wirkt umgestaltend auf unsere Ver- 
kehrsmittel wie auf Konstruktion, Aufstellung und Betriebs- 
weise der Arbeit- und Werkzeugmaschinen. 

In diesem Zusammenhange erweist sich der gegenwärtige 
Einfluss der Elektrotechnik auf den allgemeinen Maschinen- 
bau beispielsweise auch daraus, dass jährlich in Deutschland 
allein Dynamomaschinen und Elektromotoren für eine Gesamt- 
leistung von mehr als 300000 PS hergestellt werden. 

Die heutige hochentwickelte Werkstättentechnik leistet 
dem raschen Wachstum der elektrotechnischen Aufgaben und 
ihrer befriedigenden Lösung wesentlichen Vorschub, sodass 
sich selbst kühne Pläne hervorragender Ingenieure in kürzester 
Zeit verwirklichen. Die im Jahre 1877 von William Siemens 
gegebene Anregung, mit Hülfe der Elektrizität einen Teil der 
Wasserkraft des Niagara auszunutzen, ist bereits durch eine 
Anlage für 100000 PS!) in die That übersetzt durch ein Werk, 
an dessen gelungener Durchführung die bedeutendsten Männer 
der Wissenschaft und Technik diesseits und jenseits des 
Ozeans rühmlichen Anteil genommen haben. 

Auf unserem Kontinent wetteifern Staatsbehörden, Ge- 
meinden und Private in dem Bestreben, unbenutzte Wasser- 


1) Z. 1896 S. 436. 
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kräfte zu erschliefsen und auf elektrischem Wege der 
Industrie dienstbar zu. machen. Ich brauche nur auf die 
Neuanlagen bei Genf!) und Rheinfelden?) für 12000 bezw. 
16800 PS sowie auf die Thalbeckenanlagen bei Gastein und 
in der Eifel hinzuweisen. Ausgiebige Verwertung haben 
bereits die reichen Wasserkräfte der Schweiz durch elektrische 
Anlagen zur Licht- und Kraftversorgung gefunden, und grofs- 
artige Wasserkraftanlagen werden in den nächsten Jahren in 
Schweden und Norwegen -wie Oberitalien entstehen. 

Die vielen und zumteil hochbedeutsamen Wasserkraft- 
anlagen Europas und Amerikas im Dienste der Elektrotechnik 
werden jedoch in ihrem Gesamtumfange bis heute noch weit 
übertroffen von den mit Dampf betriebenen elektrischen An- 
lagen der beiden Erdteile. 

Die meisten elektrischen Zentralen mit Dampfbetrieb hat 
Amerika aufzuweisen, das Land, welches in der Anwendung 
des elektrischen Licht- und Strafsenbahnbetriebes am frühesten 
und-raschesten vorangegangen ist. 

New York, das von 8 Elektrizitätsgesellschaften mit 
Licht versorgt wird), hat ausschliefslich mit Dampf betriebene 
Zentralen, darunter solche mit einer Leistungsfähigkeit bis 
30000 PS. Boston besitzt neben bedeutenden Lichtwerken 
eine Strafsenbahnzentrale mit Dampfdynamos für 2600: PS; 
Anlagen ähnlicher Gröfse haben alle übrigen amerikanischen 
Grolsstädte aufzuweisen. 

Auf unserem Kontinent stehen die Berliner städtischen 
Elektrizitätswerke mit einer Gesamtleistung von 30000 PS 
in erster Reihe. London, das erst durch einen Machtspruch 
des Parlaments von den die Einführung der elektrischen 
Beleuchtung hindernden Privilegien der Gasgesellschaften 
befreit werden musste, wird heute durch 12 Unternehmungen 
von 16 Zentralstationen aus mit elektrischem Licht versorgt. 

Angesichts der beherrschenden Stellung, die der Dampf- 
betrieb in den Elektrizitätswerken heute einnimmt, ist es nicht 
ohne praktisches und wissenschaftliches Interesse, die Dampf- 
maschinentechnik in ihrem Zusammenhange mit den Bedürf- 
nissen und der Entwicklung der Elektrotechnik einer ein- 
gehenden Betrachtung und Kritik zu unterziehen. Indem 
hierbei auch der Anteil festzustellen ist, welcher der Elektro- 
technik an der Vervollkommnung der Dampfmaschine that- 
sächlich gebührt, darf von vornherein darauf hingewiesen 
werden, dass die wissenschaftliche und praktische Erkenntnis 
der Mittel zur Verbesserung der Dampfmaschine sich schon 
frühzeitig Bahn gebrochen hat, und dass, noch bevor vonseiten 
der Elektrotechnik ein Einfluss auf den Dampfmaschinenbau 
geübt werden konnte, die Anwendung der mehrfachen Ex- 
pansion, die Ausbildung der Präzisionssteuerungen und die 
Vervollkommnung der Regulatoren schon gepflegt worden sind. 

Die Elektrotechnik hat im wesentlichen das Verdienst, 
das Absatzgebiet für die Dampfmaschine erweitert und ein 
fruchtbares Feld für die technische Ausbildung der Neuerungen, 
unter Anpassung an die laufende Umgestaltung des Dynamo- 
baues und an die gesteigerte Leistungsfähigkeit elektrischer 
Zentralen, geboten zu haben. 

War durch Watts technisches Genie im Anfang unseres 
Jahrhunderts die bis heute unveränderte Grundlage des 
Dampfmaschinenbaues geschaffen, so wurden doch erst in 
den 60er Jahren durch Corliss’ konstruktives Geschick jene 
Vervollkommnungen in Form und Steuerweise angebahnt, 
welche die Dampfmaschine in den Stand setzten, den elektro- 
technischen Anforderungen zu entsprechen. 

Mehr als für irgend einen anderen Betrieb stehen für 
den elektrischen die Forderungen der Sicherheit, der Gleich- 
mafsigkeit und leichten Regulirbarkeit des Maschinenganges 
sowie der Wirtschaftlichkeit des Betriebes als allgemeine 
Grundsätze oben an; zu diesen gesellen sich die besonderen, 
von Gröfse, Zweck und Bedeutung einer Anlage abhängigen 
Bedingungen, wie geschickte Anpassung der Leistungs- 
fähigkeit an bestimmte Eigentümlichkeiten des Stromver- 
brauches, Rücksichtnahme auf verfügbaren Raum, auf Anlage- 
kosten, Betriebs- und Arbeiterverhältnisse u. dgl. 

Geringe Leistung und hohe Umdrehungszahl waren die 
konstruktiven Eigentümlichkeiten des praktischen Dynamo- 
baues der ersten Zeit. Mit ihm handinhand ging der Bau 


1) Z. 1896 S. 1229. 


3) Z. 1896 S. 770. 
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kleiner, gleichfalls rasch laufender Dampfmaschinen, der soge- 
nannten Schnellläufer, welche die noch rascher laufenden 
Dynamos durch Riemen antrieben. Die Vorteile mäfsiger 
Raumbeanspruchung und geringer Einrichtungskosten kamen 
den anfangs für die elektrische Beleuchtung von Gebäuden er- 
richteten zahlreichen Einzelanlagen besonders zustatten, da diese 
meist in Kellern oder engen Nebenräumen untergebracht werden 
mussten. Der Nachteil ungünstigen Dampf- und Kohlenver- 
brauches der Schnellläufer wurde dadurch belanglos, dass der 
Auspuffdampf für die Heizung der betreffenden Gebäude Ver- 
wendung fand. Selbst bei gröfseren städtischen Zentralen, 
wie beispielsweise in Springfield, Milwaukee usw., wurde der 
Auspuffdampf, um die Wirtschaftlichkeit der Anlagen zu er- 
höhen, mittels eines Strafsen-Dampfleitungsnetzes zu Heiz- 
zwecken in die benachbarten Häuserblöcke verteilt. 

Bequeme Teilbarkeit der Arbeitleistung und Anpassung 
des Maschinenbetriebes an veränderlichen Stromverbrauch 
durch Ein- und Ausschalten einzelner Maschinen wurden als 
so wertvolle Eigenschaften kleiner Maschineneinheiten betrach- 
tet, dass diese selbst für bedeutende Lichtwerke angewendet 
wurden. So enthielt beispielsweise das im Jahre 1886 ange- 
legte Lichtwerk der Edison Electric Light Co. in New York 
18 raschlaufende Dampfmaschinen zu je 75 PS für den Antrieb 
je zweier Dynamos. 

Bei gröfseren Anlagen wurde bald zur Vereinfachung: 
der Gesamtanordnung und zur Sicherung des Betriebes noch: 
eine Zwischenwelle angeordnet, welche die Kraft von den: 
einzelnen Dampfmaschinen durch Riemen und Reibkupp- 
lungen nach den Dynamomaschinen übertrug. Mit Hülfe: 
der Reibkupplungen wurde zum Zwecke der Betriebsicher-- 
heit eine -beliebige Verbindung von Antrieb- und Dynamo-- 
maschinen angestrebt. Noch im Jahre 1893 besafs eine der-- 
artige ältere Anlage der bereits genannten New Yorker 
Elektrizitäts-Gesellschaft 18 im Kellergeschoss aufgestellte 
Schnellläufer zu je 150 PS und 265 Min.-Umdr., die mittels 
Zwischenwelle und doppelten Riementriebes 26 Dynamo- 
maschinen im darüber gelegenen Stockwerk antrieben. 

Bei gröfseren Zentralen machten sich naturgemäfs die 
Uebelstände vieler Kleindampfmaschinen, die in bedeutender 
Raumbeanspruchung, weitläufiger Bedienung, grofsem Dampf- 
und Oelverbrauch begründet waren, bald bemerkbar; man 
suchte daher den Dampfmaschinenbetrieb durch Anwendung 
grofser Maschineneinheiten von vollkommenerer Konstruktion 
technisch und wirtschaftlich so vorteilhaft wie möglich zu 
gestalten. Da aber der noch ungenügend entwickelte Dynamo- 
bau zur Beibehaltung der Riemenübersetzung und einer weit- 
gehenden Teilung der elektrischen Leistung zwang, so führte 
dieses Vorgehen auf die Anwendung langsam gehender Grofs- 
dampfmaschinen mit Zwischentransmission und eingeschalteten 
Reibkupplungen, die auch in diesen Fällen eine beliebige 
Verbindung zwischen den einzelnen Dynamos und den Antrieb- 
maschinen zu gewähren hatten. 

Bis zur Zeit der Chicagoer Weltausstellung waren der- 
artige Anlagen für die meisten amerikanischen Elektrizitits- 
werke vorbildlich. Ein normales Beispiel dafür bildet die 
Lichtzentrale der Narragansett Electric Lighting Co. in Pro- 
vidence'), bei der nur eine 800pferdige und eine 500 pferdige 
Dreifach-Expansionsmaschine tür den Betrieb von 34 Dynamo- 
maschinen aufgestellt und der Ausbau der Anlage für 80 Dy- 
namos vorgesehen war. Die Kraftanlage der Arc Light Co. 
in Chicago?) bestand im Jahre 1893 aus einer 600pferdigen 
und drei 500 pferdigen Dampfmaschinen, die mittels Hanfseile 
auf eine Transmissionswelle arbeiteten, von der durch 
Riemen nicht weniger als 65 Dynamos anzutreiben waren. 
Die hervorragendste Anlage dieser Art ist die Kraftanlage 
der Westend-Strafsenbahn in Boston®), die, im Ausstellungsjahr 
fast zur Hälfte ausgebaut, durch 6 liegende Dreifach-Ex- 
pansionsmaschinen von je 2000PS und 70 Min.-Umdr. betrieben 
wurde. Die Kraft jeder Maschine übertragen 80t schwere, 
als Riemenscheiben ausgebildete Schwungräder mittels zweier 
Doppelriemen von je 1,35m Breite auf die im Kellergeschoss 
angeordnete Haupttransmissionswelle; von dieser aus ging 
Riementrieb nach den oben liegenden 24 Dynamos von je 
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500 Kilowatt. Von gröfster Wichtigkeit inbezug auf die Ver- 
meidung von Betriebstérungen in der Zentrale und auf dem 
jährlich von 150 Millionen Menschen befahrenen Strafsenbahn- 
metze war im vorliegenden Falle die durch Reibkupplungen 
in der Haupttransmissionswelle erreichte vollständige Trennung 
‘des mechanischen Dienstes von dem elektrischen. 

Diese zu den bedeutendsten Elektrizitätswerken Amerikas 
gehörende Strafsenbahnzentrale ist trotz mustergültiger Aus- 
führung aller Einzelheiten nichts weniger als nachahmenswert. 
Ihr Beispiel zeigt deutlich, wie unzweckmäfsig die Verfolgung 
eines einseitigen Konstruktionsgrundsatzes sich erweisen kann. 
Viele, meist noch mit Spannrollen laufende Riementriebe, 
massive und hohle Zwischenwellen mit ihren Kupplungen und 
Lagerungen, Aufstellung in mehreren Stockwerken, getrennte 
Bedienung der Maschinen und Transmissionen, weitläufige 
Kraftübertragung und grofse Arbeitverluste sind Uebelstände, 
welche durch die vermeintlichen Vorteile der billigen Be- 
scheffung der Motoren und der Sicherung des Betriebes nicht 
aufgewogen werden können. 

In Deutschland hat die verwickelte Kraftleitung mittels 
Zwischenwelle überhaupt keine nennenswerte Anwendung 
gefunden, und auch der einfache Riementrieb ist nur bei 
älteren Anlagen allgemein in Gebrauch, während Neuanlagen 
ihn meist umgehen. Nachdem die bisherigen Ausführungen 
und Erfahrungen der Elektro- und Maschinentechniker gelehrt 
hatten, dass Dynamo- und Antriebmaschinen auf gemein- 
schaftlicher Konstruktionsgrundlage zu entwerfen sind, ergab 
sich naturgemäls die unmittelbare Verbindung der Dynamo- 
maschine mit der Kurbelwelle der Dampfmaschine unter Ver- 
meidung aller Zwischenübersetzungen. Diese Anordnung 
bildet daher auch heute die allgemein gepflegte Form der 
sogenannten Dampfdynamo. Durch richtige Wahl der Maschinen- 
einheiten lässt sich dabei eine viel weiter gehende Betrieb- 
sicherheit erzielen als durch verwickelte Riementriebe und 
ihre Ausschaltungen; auch ist der Raumbedarf bedeutend 
geringer, namentlich bei stehenden Dampfmaschinen. Ein 
erfolgreiches Vorgehen in dieser Richtung setzte aber in 
Rücksicht auf zuverlässigen und sicheren Dampfmaschinenbe- 
trieb den Bau langsamer als seither laufender Dynamomaschi- 
nen voraus, wobei die zweckmäfsigste Umdrehungszahl von den 
Anlagekosten der Dampfdynamo und der zulässigen höchsten 
Geschwindigkeit der Dampfmaschine abhängig werden musste. 

Bei kleineren Maschinen haben sich Umdrehungszahlen 
von 250 bis 400 i. d. Min. als zulässig erwiesen, während 
für Grofsdampfmaschinen 90 bis 150 minutliche Umdrehungen 
nicht ohne Not überschritten werden. Einen wertvollen Bei- 
trag zur Verfolgung des Dampfdynamobaues liefern die zur 
Zeit gröfsten Anlagen des Kontinents, die Berliner Elektrizitäts- 
werke, deren Entstehung bereits in den Beginn der praktischen 
Verwertung des Glühlichtes fällt. Sie umfassen heute vier 
über Berlin verteilte Zentralstationen mit einer Gesamt- 
leistung von 30000 PS. Die älteren Zentralen in der Mark- 
grafen- und der Mauerstrafse enthielten bis zum Jahre 1888 
150pferdige und 240pferdige stehende Verbundmaschinen mit 
Riementrieb für je 3 Dynamos. In den folgenden Jahren 
wurden diese Maschinenanlagen bereits ersetzt und erweitert 
durch 300- und 1200pferdige Tandem- und Verbund-Corliss- 
maschinen mit direkt angetriebenen Dynamos bei 80 bezw. 75 
Min.-Umdr.!) Die beiden neueren Zentralen in der Spandauer 
Strafse und am Schiffbauerdamm wurden sofort mit 1200 pfer- 
digen Dampfdynamos ausgerüstet, zu denen nun noch 6 in diesem 
Jahre aufgestellte 1800 pferdige Lichtmaschinen gleicher An- 
ordnung treten. Auch bei den Hamburger elektrischen Zen- 
tralen, die 1888 errichtet, zu den ersten deutschen Rlektrizitäts- 
werken zählen, bestand die ursprüngliche Anlage aus 4 stehen- 
den Verbundmaschinen von 400, 200 und 100 PS mit Seil- 
antrieb für 6 Dynamos. An deren Stelle traten in den letzten 
Jahren 6 Dreifach-Expansionsmaschinen mit Schiebersteuerung 
und direkt gekuppelten Dynamos von zusammen 3600 PS. 
Das diese Anlage ergänzende neue Elektrizitätswerk an der 
Zollvereinsniederlage enthält gegenwärtig vier 1200 pferdige 
Dreifachexpansions-Corlissmaschinen mit je 2 direkt gekup- 
pelten Dynamos für 100 Min.-Umdr.?) 

Der Vorteil geringster Raumbeanspruchung hat die direkt 
gekuppelten Dampfdynamos besonders fiir die Entwicklung 
der auf teurem Grund und Boden errichteten Hlektrizitats- 


1) Z. 1889 S. 937. 
%) Z. 1897 S. 1509. 


werke amerikanischer Grofsstädte ausschlaggebend werden 
lassen. Es möge dies daraus entnommen werden, dass bei- 
spielsweise in einer einzigen Zentrale der Edison-Lichtwerke 
in New York in einem Maschinenraum von nur 61m Länge 
und 22,;m Breite, entsprechend der Gebäudegrundfläche, 
16 Mehrfach-Expansionsmaschinen mit je 2 Dynamo für eine 
Gesamtleistung von 30000 PS untergebracht werden mussten. 

Ist Raumbeschränkung nicht geboten, so wird mit Recht 
die stabile liegende Dampfmaschine der stehenden vorge- 
zogen, da sie sich aus konstruktiven Gründen sowohl, wie 
der besseren Zugänglichkeit und leichteren Bedienung wegen 
mehr für die Anwendung von Präzisionssteuerungen eignet. 
Aufserhalb des Weichbildes der Städte liegende Zentralen 
mit billigerem Grund und Boden, wie beispielsweise in Frank- 
fart, Köln und Düsseldorf!), weisen daher auch liegende 
Dampfdynamos auf. 

Vergegenwärtigen wir uns die Entwicklung der Elek-, 
trizitätswerke der verschiedenen Industrieländer, so gebührt 
Amerika das Verdienst, die Elektrizität nicht nur am früh- 
zeitigsten in praktischen Gebrauch genommen, sondern auch 
in ausgiebigster und grofsartigster Weise verwendet zu haben. 
Den Nachweis hierfür liefern einerseits die bereits gekenn- 
zeichneten grofsen Elektrizitätswerke amerikanischer Städte, 
anderseits die zahllosen Einzelanlagen für elektrischen Licht- 
und Aufzugbetrieb der Geschäftshäuser, Theater, Gasthöfe und 
öffentlichen Gebäude. 

Die meist in engen Räumen des Kellergeschosses der 
betreffenden Gebäude befindlichen Maschinenanlagen wurden 
zu einem fast unbegrenzten Absatzgebiet für raschlaufende 
Dampfmaschinen mäfsiger Leistung und schafften im Zusammen- 
hange mit dem an sich grofsen Bedarf an Kleinmotoren auf 
allen industriellen und gewerblichen Gebieten die günstigsten 
Voraussetzungen für die Einführung der Massenfabrikation in 
die amerikanische Maschinenindustrie. Mehr empirisch als 
wissenschaftlich entwickelte sich dabei der Bau der Schnell- 
läufer unter dem Einfluss der durch billigen Patentschutz unter- 
stützten Erfindungsmanie amerikanischer Ingenieure, die sich 
vornehmlich auf Abänderungen der Steuerorgane und Regulir- 
einrichtungen verlegten. 

Die viel verbreiteten Maschinen von Porter Allen, Ar- 
mington & Sims, Ide, Buckeye, Ball, Wood u. a.?) zeigen 
meist nur belanglose Verschiedenheiten in Steuerung und 
Regulirung. Unter den wenigen Konstruktionen raschlaufender 
Dampfmaschinen, die in Form und Einzelheiten den For- 
derungen raschen Ganges sowie der Massenfabrikation und 
billigen Herstellung besonders Rechnung tragen, verdienen 
die einheitlich und originell durchgebildete Straight Line- 
Maschine) und die einfach wirkenden Schnelläufer von 
Westinghouse*) besondere Erwähnung. Erstere ist eine 
durch Zusammengiefsen von Maschinenrahmen, Dampfeylinder 
und Schieberkasten für geringste Werkstättenarbeit verein- 
fachte Ausführung der gewöhnlichen Form liegender Ma- 
schinen, die sich bei leichten Triebwerkteilen und einfacher 
Rahmenschieber- und Regulatorkonstruktion durch geringe 
Massenwirkung und vorzügliche Regulirfähigkeit auszeichnet. 
Bei der stehend angeordneten Westinghouse-Maschine dagegen 
ist neben billiger Herstellung dauernder, störungs- und stofs- 
freier Betrieb ohne laufende Wartung angestrebt; zu dem 
Zweck ist der Verschleifs der Triebwerkzapfen und Lager 
einseitig gemacht und selbstthätige Schmierung und Schutz 
vor Verunreinigungen durch Einbau des Triebwerkes in ein 
geschlossenes Gehäuse und Anwendung des Oelbades herbeige- 
führt. Für den als Einfach- und Mehrfach-Expansionsmaschine 
durchgebildeten Westinghouse-Motor ist die Massenfabrikation 
nach Schablonen und Lehren für Auswechselbarkeit der ein- 
zelnen Teile einheitlich durchgeführt und geregelt. Jede 
Maschine wird in der Fabrik einem längeren Probebetrieb 
unterworfen und das Ergebnis der Bremsung und Indizirung 
genau gebucht. Der Besteller erhält mit der Maschine ein 
ausführliches Verzeichnis aller Einzelteile unter Angabe ihrer 
Stichwörter, Gewichte und Preise, um den Bezug irgend 
eines Ersatzstückes von der Fabrik ohne Zeitverlust zu 
ermöglichen. Ende 1890 waren bereits 4800 Westinghouse- 
Maschinen mit einer Gesamtleistung von 200000 PS in Betrieb, 
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3) Z. 1893 S. 917. 

3) Z. 1893 8. 1071. 
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und die bis heute umgesetzten Maschinen entsprechen einer 
Leistung von 500 000 PS. 

In einer dem elektrischen Betrieb praktisch und wirt- 
schaftlich vollkommener entsprechenden Weise hat der eng- 
lische Ingenieur Willans den einfach wirkenden stehenden 
Schnellläufer in scharfsinniger Weise ausgebildet!), und zwar 
durch Benutzung von Tandem-Verbundmaschinen, die in 
Zwillings- oder Drillingsanordnung neben einander an einer 
entsprechend gekröpften Welle angreifen. Die übereinstim- 
mende Kraft- und Arbeitverteilung auf die einzelnen Trieb- 
werke bei verschiedener Arbeitleistung sichert diesem 
Maschinensystem grofse Gleichférmigkeit des Ganges und 
leichte Regulirbarkeit, während gleichzeitig die Verbund- 
wirkung jeder einzelnen Maschine im Zusammenhang mit 
zentraler Dampfführung in hohlen, die Steuerschieber auf- 
nehmenden Kolbenstangen sparsamen Dampfverbrauch wegen 
geringer Leitungs- und Strahlungsverluste gewährleistet. Die 
bei der Zwilling- und Drillinganordnung der _Maschinen- 
einheiten sich häufig wiederholenden Einzelteile begünstigen 
die Massenfabrikation in ungewöhnlicher Weise, und die 
achsiale Anordnung aller Triebwerk- und Steverteile erleichtert 
die einheitliche Bearbeitung mittels einfacher, fast nur für 
Dreharbeit erforderlicher Lehren. 

Der inmitten fruchtbringender Thätigkeit durch einen 
Unfall leider früh ums Leben gekommene Erfinder hat in 
seiner vom Standpunkt der Werkstättentechnik hochinter- 
essanten Konstruktion nicht nur die für den Bau rasch- 
laufender Maschinen malsgebenden Gesichtspunkte in eigen- 
artiger und zweckentsprechender Weise zu berücksichtigen 
gewusst, sondern sich auch bemüht, durch wissenschaftliche 
Forschung sein System wirtschaftlich vollkommen auszubilden. 
Zahlreiche in seiner Fabrik mit Maschinen verschiedener 
Leistung und unter veränderten Betriebsbedingungen sorg- 
fältig durchgeführte Versuche gehören zu den umfangreichsten 
und besten vergleichenden Untersuchungen, die wir über 
Dampfmaschinen überhaupt besitzen. Leider sind jedoch die 
Versuchsergebnisse auf unsere normalen Konstruktionen nicht 
unmittelbar übertragbar; nur das Willanssche Gesetz der 
Proportionalität des gesamten Speisewasserverbrauchs und der 
Maschinenleistung kann allgemeinere Bedeutung beanspruchen. 
Ich selbst habe wiederholt bei gröfseren Versuchsreihen die 
Richtigkeit dieses Gesetzes auch für die normalen Maschinen- 
formen bestätigt gefunden. 

Viele gröfsere und kleinere Lichtwerke Englands arbeiten 
ausschliefslich mit Willans-Dampfmaschinen. Auch dem Laien 
wird bei Besichtigung solcher Anlagen der nicht zu unter- 
schätzende Vorzug erkennbar, den die einfache, für 6 bis 8 
Maschinen auf einen Mann beschränkte Bedienung und die 
das Auge nicht durch sichtbare Triebwerkteile ablenkende 
äufserliche Ruhe der einzelnen Motoren gewähren. 

In noch höherem Grade besitzen diese Eigentümlichkeiten 
die schon über ein Jahrzent in Verwendung befindlichen 
Dampfturbinen, deren hohe Umlaufzahl sie zu Schnellläufern 
im vollsten Sinne des Wortes stempelt. 

Parsons?) und De Laval?) haben in gleich scharfsinniger 
und praktisch vollendeter Weise die Aufgabe, die potentielle 
Energie des gespannten Dampfes in kinetische zu verwandeln 
und in Ueberdruck- oder Druckturbinen zur Wirkung zu 
bringen, gelöst. Die hohen Dampfgeschwindigkeiten und 
Umdrehungszahlen, die je nach der Gröfse der Turbinen bei 
Parsons bis zu 10000, bei De Laval bis zu 30000 i. d. 
Min. steigen, führten auf eigenartige Konstruktionen der 
Dampfzufuhrdüsen, der Leit- und Laufräder, sowie auf 
selbstthätig sich einstellende Wellenlagerungen mit ebenfalls 
selbstthätigem Oelumlauf. 


1) Z. 1892 8.1478. 

2) Z. 1889 S. 606. Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, dass 
der Ingenieur Adolf Müller in Münsteri/W den Prioritätsanspruch 
inbezug auf die Erfindung der nach Parsons benannten Dampftur- 
bine erhebt. Der Einspruch Müllers, der sich auf dessen D. R. P. 
196 vöm 26. Juli 1877 gründet, hat dem Staatssekretär des Reichs- 
Marine-Amts vorgelegen, dessen Bescheid an den Erfinder mit fol- 
genden Worten schliefst: ... »dass Ihre Eingabe ... der erforder- 
lichen Prüfung unterzogen worden und Sr. Majestät dem Kaiser und 
Könige die Meldung erstattet worden ist, dass Ihr Anspruch auf die 
Erfindung der Dampfturbine im allgemeinen begründet ist«. 

x Die Red. 

3) 2.1895 S. 1189. 


Die Dynamomaschinen gestatten infolge weitgehender 
Steigerbarkeit ihrer Umdrehungszahl bei Parsons die unmittel- 
bare Verbindung mit der Turbinenwelle, bei De Laval den 
Antrieb mit mafsiger Zahnradübersetzung. 

Obwohl der Dampfverbrauch der mit Drosselregulirung 
versehenen Dampfturbinen sich im Betriebe nicht auf der 
günstigen Stufe zu halten scheint wie bei unseren normalen 
Dampfmaschinenkonstruktionen, und obschon Veränderungen 
der Dampfspannung die Regulirung und die Gleichmäfsigkeit 


. des Ganges leicht beeinträchtigen, so sind doch die Kleinheit 


der Motoren, ihre einfache Aufstellung und Gründung, der 
Fortfall einseitiger Massenwirkung und die bequeme War- 
tung praktisch so wichtige Eigenschaften, dass die Motoren 
in jenen Fällen, in denen diese Rücksichten bei der An- 
schaffung ausschlaggebend sein müssen, das Feld werden 
behaupten können. Besonders wertvoll erscheinen die Dampf- 
turbinen für elektrische Beleuchtungsanlagen auf Schiffen 
und als Reservemaschinen für grölsere stationäre Licht- 
werke. Im letztgenannten Sinne ist auch die Aufstellung 
300 pferdiger De Laval-Turbinen in zwei bedeutenden Pariser 
und New Yorker Elektrizitätswerken aufzufassen, und die aus- 
schliefsliche Anwendung 100- und 200 pferdiger Parsons-Tur- 
binen in den Lichtzentralen von New Castle on Tyne und Cam- 
bridge bildet eben nur eine Ausnahme in jener Verwendungs- 
weise, welche die Regel bestätigt. Einer allgemeinen Ein- 
führung der Dampfturbinen werden die praktischen Schwierig- 
keiten und Bedenken, welche in der hohen Umlaufzahl und 
der grofsen Empfindlichkeit gegenüber Verunreinigungen des 
Dampfes und Oeles liegen, stets hinderlich bleiben. 

Die beschränkte Anwendung und der Umstand, dass die 
rationelle Herstellung der Turbineneinzelheiten Sonderwerk- 
stätten und Massenfabrikation verlangt, haben dazu geführt, 
dass in den verschiedenen Industriestaaten nur je eine Firma 


. sich mit der Ausführung der Dampfturbinen beschäftigt. 


Betrachten wir den deutschen Maschinenbau etwas näher, 
so ist zunächst zu erkennen, dass er im engsten Zusammen- 
hang mit den Ausführungen und Bestrebungen deutscher In- 
genieure Oesterreichs und der Schweiz steht. Der rege 
geistige, technische und industrielle Verkehr dieser Industrie- 
staaten unter einander und die in vielen Beziehungen überein- 
stimmenden wirtschaftlichen Verhältnisse haben die Entwick- 
lung des Dampfmaschinenbaues für diese Länder auf die ein- 
heitliche Grundlage des Strebens nach gré{ster Dampfökonomie 
und Gediegenheit der Ausführung gestellt. Unsere führenden 
Maschinenbauanstalten geniefsen Weltruf, und ihre Leistungen 
sind das Ziel eines edlen Wettstreites geworden, der von dem 
konstruktiven Gebiet allmählich auf das gediegener und 
vollendeter Werkstättenarbeit hinübergeleitet ist. Deutlich 
liefs sich diese Thatsache auf den verschiedenen Landesaus- 
stellungen der letzten Jahre erkennen und verfolgen, und ihr 
verdanken wir auch die Triumphe deutscher Maschinentechnik 
auf der Chicagoer Weltausstellung. 

Für unsere Fabrikations- und Absatzverhältnisse ist 
bezeichnend, dass sich der Dampfmaschinenbau trotz der 
grofsartigen Förderung durch die Elektrotechnik nicht zu 
einer Sonderfabrikation entwickeln konnte. Schnelllaufende 
Dampfmaschinen fanden keine vielseitige konstruktive und 
technische Pflege, sondern werden als normale Dampf- 
maschinen mit Flach- oder Kolbenschiebersteuerung ausgeführt, 
bei denen die Expansion durch Doppelschieber und selbst- 
thätig wirkenden Regulator oder durch einen einzigen Schieber, 
dessen Steuerexzenter ein Achsenregulator verstellt, verändert 
wird. Unter den wenigen, elektrischen Anforderungen be- 
sonders angepassten Konstruktionen haben nur die Doerfel- 
Proellschen Schnellläufer mit Rundschieber und die Daevel- 
schen Kleinmotoren mit Kolbenschieber und Achsenregulator 
grölsere Verbreitung erlangt. Die eigentümlichen ameri- 
kanischen Schieberkonstruktionen haben bei uns eine nennens- 
werte Nachahmung nicht gefunden. 

Bedeutsamer als im Bau raschlaufender Dampfmaschinen 
sind die Leistungen unserer Maschinenbauanstalten im Grofs- 
dampfmaschinenbau, in dem hinsichtlich Gediegenheit der 
Konstruktion und Ausführung die übrigen Industrieländer 
heute weit überflügelt worden sind. Unser Maschinenbau 
entwickelte sich mehr auf wissenschaftlicher als auf wirt- 
schaftlicher Grundlage, veranlasst durch die allgemeine fach- 
liche Bildung unserer Ingenieure und den für die Massen- 
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fabrikation nicht ausreichend ergiebigen Markt. Es giebt 
kaum Fabriken, die sich auf den Dampfmaschinenbau allein 
beschränken, und gerade unsere bedeutendsten Dampfmaschinen- 
firmen sind es, welche gleichzeitig die Herstellung von Loko- 
motiven, Werkzeugmaschinen oder Dampfkesseln, den Bau 
von Wasserrädern und Turbinen, Pumpen, Gebläsen und 
anderen Arbeitmaschinen, selbst Schnellpressen, Eisenbahn- 
wagen und dergleichen, betreiben. Wir stehen hier in einem 
scharfen Gegensatz zu den geschäftsgewandten Engländern 
und Amerikanern, welche die Sonderfabrikation auch im 
Dampfmaschinenbau stets zu pflegen und die Spezialisirung 
sogar so weit zu treiben wussten, dass beispielsweise eine 
Kondensationsdampfmaschine nicht von einer Firma voll- 
ständig geliefert wird, sondern Kondensator und Luftpumpe 
von einem zweiten Geschäft bezogen werden müssen. Bei uns 
stand für Konstrukteur und Erfinder von jeher die Aus- 
bildung möglichst vollkommener Dampfmaschinen im Vorder- 
grunde, und es waren daher in erster Linie die Präzisions- 
stenerungen, die sich hervorragender Pflege erfreuten, nament- 
lich seit Sulzer und Collmann in den Ausstellungsjahren 
1867 und 76 die Wege für die Uebertragung des Corlissschen 
Steuergedankens auf die Ventilmaschinen gewiesen hatten. 
Beide Steuersysteme mit ihren zahlreichen Abarten gaben 
unserem deutschen Dampfmaschinenbau das Gepräge, im 
Gegensatz zur Verbreitung der Rundschiebersteuerung in allen 
übrigen Industrieländern. 

Die innere Verwandtschaft der drei Steuerformen und ihre 
übereinstimmenden Erfolge inbezug‘ auf Wirtschaftlichkeit 
und Regulirfähigkeit verleihen ihnen nahezu gleichen tech- 
nischen Wert, trotz abweichender konstruktiver und prak- 
tischer Eigentümlichkeiten. Eine deutliche Anerkennung dieser 
Thatsache liefern die Berliner Elektrizitätswerke, bei deren 
neuester Erweiterung sechs 1800pferdige stehende Verbund- 
maschinen zur Aufstellung gelaugen, von welchen je zwei 
mit Corliss-, Sulzer- und Collmann-Steuerung versehen sind. 
Bei noch gröfseren Ausführungen scheint allerdings die leich- 
tere Ventilsteuerung der schweren Rundschiebersteuerung den 
Rang streitig zu machen, wie die vor kurzem Gebr. Sulzer 
übertragene Lieferung einer 3000pferdigen stehenden Ventil- 
maschine beweist. 

Die vier Maschinenstationen der Berliner Elektrizitäts- 
werke sind heute, wenn auch nicht hinsichtlich ihrer Gröfse, so 
doch in technischer Beziehung die vollkommensten und 
gediegensten Anlagen, die überhaupt bestehen; sie ver- 
anschaulichen nicht nur den gegenwärtigen Stand deutscher 
Maschinenbaukunst in wissenschaftlicher und praktischer Be- 
ziehung, sondern auch den Grad der Vollkommenheit, auf 
den der Grofsdampfmaschinenbau bis jetzt überhaupt gebracht 
werden konnte. Diese Thatsache veranlasst selbst ameri- 
kanische Elektrizitätsgesellschaften, technische Abordnungen 
zum Studium der Berliner Musteranlagen zu entsenden. 

Was den amerikanischen Grofsdampfmaschinenbau anbe- 
trifft, so spielt die Corlisssteuerung für vollkommene An- 
lagen, wenn eine mäfsige Umdrehungszahl anwendbar: ist, 
die wichtigste Rolle. Doch sind es nach dem Tode des 
genialen Erfinders nicht mehr die aus seinen Werkstätten 
in Providence hervorgehenden Dampfmaschinen, die den Markt 
beherrschen, sondern weit mehr die der Konkurrenzwerke, 
namentlich die Ausführungen der 3000 Arbeiter beschäftigenden 
Edw. P. Allis Co. in Milwaukee. Auf der Chicagoer Welt- 
ausstellung hatte diese Firma eine 2000pferdige, für die 
Bostoner Strafsenbahnzentrale bestimmte liegende Vierfach- 
Expansionsmaschine mit 60 Min.-Umdr. und Riemenüber- 
setzung auf zwei 1000 pferdige Dynamomaschinen, sowie eine 
gleich grofse Verbundmaschine für unmittelbaren Antrieb 
einer Dynamo von 1500 Kilowatt ausgestellt. 

Bei stehenden Maschinen wird die nur für mäfsige Um- 
drehungszahlen geeignete Corlisssteuerung weniger angewandt; 
doch sind solche Maschinen bei Neuanlagen der Edison- 
Gesellschaft als Dreifach-Expansionsmaschinen zur Aufstellung 
gekommen. Meistens werden aber Kolbenschieber wegen der 
erreichbaren höheren Umdrehungszahl vorgezogen. Die 1250- 
und 2500pferdigen Dampfdynamos der Edison-Lichtwerke in 
New York haben bei 100 bezw. 90 Min.-Umdr. Kolben- 
schieber mit Joy-Steuerung erhalten. 

In England uud Frankreich ist die Corlisssteuerung für 


Betriebmaschinen zwar ebenso heimisch geworden wie im 
Mutterlande, für Elektrizitätswerke dagegen durch das in 
beiden Ländern herrschende Bestreben nach Einführung hoher 
Umdrehungszahlen auch für Grofsdampfmaschinen in den 
Hintergrund gedrängt. Letzteres ist namentlich für Paris 
und die englischen Grofsstidte eine Folge der durch teuren 
Grund und Boden veranlassten Raumbeschränkung. Ohne 
Rücksicht auf den äufseren Eindruck der Giebäudeanlagen 
birgt dort oft ein entlegener oder in einem Hofraum ver- 
steckter bescheidener Bau die elektrische Zentrale; eng:und 
schlecht zugänglich stehen. die Betriebmaschinen neben ein- 
ander, und rohe Backsteinwände geben dem Maschinenraume 
mitunter ein unwirtliches Aussehen. Eine bemerkenswerte 
Ausnahme unter den englischen Elektrizitätswerken sollte aller- 
dings die in grofsem Stile angelegte elektrische Lichtanlage 
in Deptford der London Electric Supply Co. machen. 

Nach den Vorschlägen und Plänen des geistigen Urhebers 
der Zentrale, des Elektrikers Ferranti, war das an der Themse 
gelegene geräumige und frei stehende Maschinenhaus im Hin- 
blick auf den erwarteten hohen Stromverbrauch des zu ver- 
sorgenden Stadtgebietes von London zur Aufnahme von 
Dampfdynamos ‘ungewöhnlich hoher Leistung bestimmt; der 
elektrische Strom sollte mit 10000 V Spannung nach London 
geleitet und dort umgeformt werden. 1891 waren bereits 
2 stehende 1500pferdige Corliss-Verbundmaschinen, die mit- 
tels Hanfseile zwei Wechselstromdynamos anzutreiben hatten, 
aufgestellt. Eine 10000pferdige Dynamomaschine, an deren 
Wellenenden je eine Dampfmaschine von 5000 PS. unmittel- 
bar antreiben sollte, war im Bau. Die Erzeugung und 
störungsfreie Fortleitung des hochgespannten Wechselstromes 
verursachte jedoch im Zusammenhang mit einer Reihe elek- 
tro- und maschinentechnischer Neuerungen derartige Betrieb- 
schwierigkeiten, dass sowohl die Uebertragung des Stromes 
mit 10000 V als auch die Fertigstellung der grofsen Dynamo- 
maschine aufgegeben werden musste. Die Unternehmung führt 
heute ein verhältnismäfsig bescheidenes Dasein. An die Stelle 
der beiden stehenden 1500 pferd. Corliss-Verbundmaschinen 
traten zur Erzielung‘ eines höheren Gleichförmigkeitsgrades 
für den Wechselstrombetrieb zwei 1500 pferdige stehende 
Drillings-Tandemmaschinen mit Kolbenschiebersteuerung; zwei 
ältere liegende 700 pferdige Tandem-Verbundmaschinen mit 
Corlisssteuerung dienen zur Reserve, und zwei stehende 
300 pferdige Schiebermaschinen übernehmen den Tagesbetrieb. 

Das Fehlschlagen dieser mit reichen Mitteln: ausgestatteten 
Unternehmung und der im grofsen Stile angelegten Zentrale 
Deptford übte eine deutlich erkennbare Rückwirkung auf die 
übrigen englischen Elektrizitätsgesellschaften, die nunmehr 
nicht erprobten Steuerungen und kostspieligen’ Maschinen- 
anlagen ängstlich aus dem Wege gehen. 

Der Aufwand möglichst geringen Anlagekapitals ist ein 
Kennzeichen englischer Unternehmungen, und es finden daher 
auch die raschlaufenden Dampfdynamos selbst für grofse 
Leistungen allgemeine Anwendung. Die Willans- und: die ihr 
ähnlichen Belliss-Maschinen laufen bei 500 bis: 800 PS noch 
mit 300 bis 400 Min.-Umdr. = 

Der Umstand, dass die elektrischen Lichtwerke, sei es 
im Weichbild der Städte, sei es in Fabrikbetrieben, meist 
mit beschränkten Raumverhältnissen zu rechnen haben, führte 
zur besonderen Pflege des Baues stehender Dampfmaschinen, 
die auch bereits zur vorherrschenden Maschinenform für 
Dampfdynamos geworden sind. Bei stehender Anordnung 
drängen die Forderungen nach Stabilität, bequemer Bedienung 
und billiger Ausführung auf kleinen Hub, während grofser 
Hub die Vorteile kleiner Triebwerkdrücke, leichter Gestänge 
und bequemer Zugänglichkeit besitzt und den Dampfverbrauch 
günstig beeinflusst. Die Ansichten und Erfahrungen über die 
zweckmälsigste Gröfse des Maschinenhubes für bestimmte 
Maschinenleistungen haben sich noch nicht geklärt. Auch 
für die Wahl der zweckmälsigsten Umdrehungszahl fehlt die 
einheitliche Grundlage. Bei gröfseren Umdrehungszahlen 
stehen den Vorteilen kleiner Abmessungen und ‚geringer An- 
lagekosten Ausführungs- und Betriebschwierigkeiten und 
unwirtschaftlicher Betrieb gegenüber, während kleine Um- 
drehungszahlen eine teure Anlage bedingen, dagegen geringe 
Abnutzung und geringen Dampfverbrauch erreichen lassen: 

Der deutsche Maschinenbau sucht nun durch möglichste 
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Steigerung der Umdrehungszahlen für grofse Dampfmaschinen 
und Verringerung derselben für Maschinen kleinerer Leistung 
einen Mittelweg einzuschlagen. 200 bis 500 pferdige Dampf- 
dynamos laufen daher heute schon mit nur 120 bis 150 Min.- 
Umdr., während bei 1800 pferdigen Maschinen die Umdrehungs- 
zahl. selbst bei Ventilsteuerungen bereits auf 105 bis 110 
gesteigert ist. 

Es läge offenbar im Interesse einer zweckmälsigen 
Weiterentwicklung des Dampfdynamobaues, wenn über so 
wichtige Konstruktionsgrundlagen, wie sie in der Umdrehungs- 
zahl und dem Kolbenhub gegeben sind, eine einheitliche 
Regelung oder Vereinbarung stattfinden würde. Besonderen 
technischen Schwierigkeiten könnte eine derartige Verstän- 
digung bezüglich mechanischer und elektrischer Forderungen 
kaum begegnen, da der Sonderkonstruktion der einzelnen Ma- 
schinen keinerlei Einschränkung auferlegt würde; dagegen 
wäre der Wahl zweckmälsiger Maschineneinheiten, billiger 
Fabrikation und vorteilhafter Arbeitsteilung in den Maschi- 
nenbauwerkstätten ein wesentlicher Vorschub geleistet. 

Auch bei liegenden Dampfmaschinen streiten sich heute 
noch kurzer und langer Hub um die Herrschaft, und obwohl 
der letztere die Regel bildet, sucht man doch bereits durch 
kurzhubige liegende Dampfmaschinen mit Präzisionssteuerung 
und günstigem Dampfverbrauch die weniger sparsam arbei- 
tenden stehenden Maschinen mit Schiebersteuerung mittlerer 
Leistung zu verdrängen. 

Eine Lebensfrage für den elektrischen Lichtbetrieb so- 
wohl wie für die Kraftübertragung bilden ein gleichförmiger 
Gang und eine zuverlässige, selbstthätige Regulirung der 
Antriebmaschinen der Dynamos, da von diesen Eigenschaften 
die Erhaltung einer gleichmälsigen elektrischen Spannung 
und die rasche Anpassung an. Belastungsänderungen ohne 
empfindliche Spannungsschwankungen abhängen. Der elek- 
trische Betrieb stellt in den beiden genannten Richtungen die 
höchsten Anforderungen. Die Gleichförmigkeit des Maschinen- 
ganges, welche äufserste Verringerung und möglichst regel- 
mäfsige Wiederkehr der unvermeidlichen Schwankungen der 
Umfangsgeschwindigkeit verlangt, wird nicht nur von der 
Gréfse der in den Schwungrädern oder dem rotirenden Teil 
der Dynamomaschinen unterzubringenden Schwungmassen, son- 
dern wesentlich auch vom Maschinensystem beeinflusst. Lie- 
gende Eincylindermaschinen und Tandem-Verbundmaschinen 
mit einer Kurbel sowie liegende Woolfsche Verbundmaschinen 
mit Kurbeln unter 180° sind inbezug auf hohen Gleichförmig- 
keitsgrad ungünstige Anordnungen. Ihre gelegentliche Ver- 
wendung rechtfertigt sich nur durch besondere Betriebs- oder 
Aufstellungsrücksichten. Beispielsweise haben die im Frank- 
furter Elektrizitätswerk angewendeten 750- und 1500 pferdigen 
liegenden Tandem-Verbundmaschinen mit gekröpfter Welle 
den Vorteil, dass die Dynamomaschinen bequem zugänglich 
sind; dagegen macht sich der für Einphasen-Wechselstrom 
ungenügende Gleichförmigkeitsgrad dieser Anordnung dadurch 
bemerkbar, dass zwei Maschinen nur bei übereinstimmenden 
Kurbelstellungen ohne Schwierigkeit parallel geschaltet werden 
können. Günstig wirkt hierbei die für verschiedene Be- 
lastungen erreichbare Gesetzmälsigkeit der periodischen Ge- 
schwindigkeitsschwankungen während einer Umdrehung. 

Die in Wien angewendeten stehenden 800 pferdigen 
Woolfschen Maschinen mit unter 180° versetzten Kurbeln 
gewähren bei günstigem Gleichförmigkeitsgrade den Vorteil, 
dass die Triebwerkmassen vollständig ausgeglichen sind und 
die Maschinen bei beliebiger Kurbelstellung stillgesetzt und 
ebenso leicht und gefahrlos angelassen werden können. 

Gröfste Gleichförmigkeit für jedwede Belastung der mit 
Kurbelmechanismus arbeitenden Dampfmaschinen gewährleistet 
die Zwilling- und Drillinganordnung der Einfach- und Mehr- 
fach-Expansionsmaschinen. 

Unabhängig von der Gleichmäfsigkeit des Maschinen- 
ganges ist der Gleichförmigkeitsgrad der Regulirung, welcher 
die mit Belastungsänderungen verbundenen Aenderungen der 
Umdrehungszahl begrenzt. Durch geeignete Regulator- und 
Steuerungskonstruktion kann dahin gehenden Anforderungen 
leicht entsprochen werden. Gröfsere Schwierigkeiten dagegen 
verursacht die Einhaltung eines genügend hohen Empfindlich- 
keitsgrades. Dieser hängt nicht nur von der. Wirkungsweise 
des Regulators ab, sondern auch von der Konstruktion, Aus- 


führung und leichten Beweglichkeit der Steuerorgane und dem 
Zustand der Stopfbüchsen und Führungen, in soweit der 
Verstellungswiderstand durch sie beeinflusst wird. Die Ur- 
sache mangelhafter Regulirung wird sehr häufig in der Kon- 
struktion und Wirkungsweise des Regulators gesucht, wo 
vielmehr ungeeignete Steuerorgane, Ausführungs- und Montage- 
fehler die Schuld tragen. 

Die anfängliche Unsicherheit in der Festsetzung solcher 
Regulirungsbedingungen, die sich auf das thatsächliche Be- 
dürfnis des elektrischen Betriebes beschränken und der 
Regulirfähigkeit des gewählten Dampfmaschinensystems Rech- 
nung tragen, hat die Konstruktion befriedigend wirkender 
Regulatoren sehr erschwert und zu verfehlten Ausführungen 
sowie zu vielen Betriebschwierigkeiten elektrischer Maschinen- 
anlagen geführt. Schiebermaschinen verlangen kräftige Feder- 
regulatoren mit geringster Eigenreibung, sowie entlastete 
Schieber und kleinste Schiebermassen. Bei Präzisions- 
steuerungen mit Ausklinkmechanismus können verhältnis- 
mälsig leichte, bei zwangläufigen Präzisionssteuerungen müssen 
kräftige Gewicht- oder Federregulatoren angewendet werden, 
letztere mit Oelkatarakten zur Aufnahme der unvermeid- 
lichen Rückwirkung der Steuerung. Für die Zwecke des 
Parallelschaltens bei Wechselstrommaschinen sind die Regula- 
toren mit Stellvorrichtungen zur Veränderung der Umdrehungs- 
zahl bei unveränderter Regulatorstellung zu versehen. 

Unter der Voraussetzung, dass die Dynamomaschine die 
für sie geltenden Regulirungsvorschriften elektrischer Natur 
erfüllt, bestehen auch keine technischen Schwierigkeiten in 
der Erfüllung praktisch berechtigter Regulirungsbedingungen 
für die Dampfmaschine, wenn dabei die Thatsache nicht 
unberücksichtigt gelassen wird, dass die Regulirungsverhält- 
nisse einer Maschine nicht allein von der Arbeitweise des 
Regulators und der Steuerung, sondern auch von der Dampf- 
wirkung in der Maschine abhängen. Diese übt einen un- 
günstigen Einfluss auf den Empfindlichkeitsgrad der Regu- 
lirung bei allen Mehrfach-Expansionsmaschinen gewöhnlicher 
Anordnung dadurch, dass eine durch den Regulator bewirkte 
Veränderung der Dampffüllung des Hochdruckcylinders erst 
allmählich in den folgenden Expansionscylindern zur Wirkung 
kommen kann und dadurch der Eintritt des Beharrungs- 
zustandes für die neue Belastung verzögert wird. Durch 
gleichzeitige Einwirkung des Regulators auf Mittel- oder 
Niederdruckcylinder lässt sich dieser Uebelstand weniger 
empfindlich machen; zu beseitigen ist er aber erst durch die- 
jenige Maschinenanordnung, auf die Willans durch sein 
System der Zwilling- und Drilling-Tandemmaschinen auf- 
merksam gemacht hat. So wurden auch für die Zentrale 
Deptford die neuen 1500pferdigen Dampfmaschinen zum 
Betriebe von Einphasen-Wechselstromdynamos nach dem 
Drilling-Tandemsystem mit zweifacher Expansion ausgeführt 


Nachdem im Vorhergehenden der Einfluss der Elektro- 
technik auf den Dampfmaschinenbau in konstruktiver Be- 
ziehung behandelt worden ist, bleibt noch übrig, die wirt- 
schaftliche Seite des heutigen Dampfmaschinenbetriebes kurz 
zu berühren. 

Das Bedürfnis geringen Dampfverbrauches ist ein all- 
gemeines, nicht nur elektrischen Betrieben eigen, und schon 
lange bevor die Elektrotechnik die wirtschaftliche Forderung 
höchster Dampfökonomie an die Dampfmaschine stellte, waren 
der Einfluss geteilter Expansion, die Wirkung der Heiz- 
mäntel für Dampfcylinder und Zwischenbehälter, der Wert 
kleinster schädlicher Räume und Abkühlungsflächen erkannt 
und nachgewiesen. Auch die erfolgreiche konstruktive Ver- 
wertung dieser Erkenntnis gelang, trotzdem an experimentellen 
Grundlagen für die rechnerische Verfolgung des verwickelten 
Zusammenhanges jener Umstände und damit für die zuverlässige 
Vorausbestimmung der Grölse ihres ökonomischen Einflusses 
empfindlicher Mangel herrschte. Die umfangreichen Erhebungen 
und Untersuchungen eines von englischen Ingenieuren einge- 
setzten Untersuchungsausschusses über die Wirkung der 
Dampfmäntel und über die Vorgänge bei der Dampfkonden- 
sation haben zur Vertiefung unserer Erkenntnis wohl bei- 
getragen, doch bieten grundlegende Untersuchungen über 
die Wirksamkeit des Heizdampfes noch ein wichtiges und 
interessantes Feld wissenschaftlicher Forschung. Das Gleiche 
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muss hinsichtlich des Betriebes mit überhitztem Dampf gė- 
sagt werden; :denn bezüglich seiner Wirkungsweise stehen 
wir ebenfalls nur auf dem Standpunkt allgemeiner Erkennt- 
nis, der zufolge das geringe Warmeleitungsvermégen des Heifs- 
dampfes die schädliche Wechselwirkung zwischen Cylinder- 
wand und Dampf vermindert und die Eintrittskondensation 
beseitigt. 

Der praktische Erfolg der Ueberhitzung liegt in der 
Erzielung hoher Dampfökonomie mit einfacheren konstruktiven 
Mitteln, als. bei gesättigtem Dampf nötig werden, sodass Ver- 
bundmaschinen mit Schiebersteuerung gleich niedrigen Dampf- 
verbrauch erreichen lassen wie kostspielige Dreifach-Expan- 
sionsmaschinen mit Prizisionssteuerung. Obwohl Hirn durch 
seine klassischen thermodynamischen Untersuchungen und 
durch seine Veröffentlichungen schon in den Jahren 1857 
und 1858 nachgewiesen hat, dass der Betrieb mit überhitztem 
Dampf die Heizmäntel überflüssig macht, so konnte seine 
Anregung doch erst praktisch verwertet werden, als geeignetes 
Kesselmaterial und dauerhafte Ueberhitzer geschaffen sowie 
hitzebeständige Oele verfügbar waren. 

Neben Schwörer, Hirns gelehrigem Schüler, der sich 
Jahrzehnte unentwegt mit der Einführung und erfolgreichen 
Verbesserung der Ueberhitzer beschäftigte, hat W. Schmidt 
in Aschersleben das Verdienst, durch besondere Kessel- und 
Maschinenkonstruktionen die praktische Verwendbarkeit hoch 
überhitzten Dampfes nachgewiesen und damit die allgemeinere 
Anwendung überhitzten Dampfes überhaupt wirksam geför- 
dert zu haben. Schmidts Heifsdampfmaschinenanlagen über- 
raschten die technische Welt mit vorher nie erreichten Dampf- 
verbrauchzablen.!) Kleinere Lichtanlagen, wie beispielsweise 
die elektrische Beleuchtungsanlage in St. Johann und Saar- 
brücken, werden bereits. mit Heifsdampfmaschinen betrieben. 
Bei gröfseren elektrischen Zentralen dagegen wird jetzt noch 
von der Anwendung hoher Ueberhitzung, wegen gröfserer 
Gefahr inbezug auf Betriebstörungen und wegen schwierigerer 
Wartung, Abstand genommen. 

Mäfsige Ueberhitzung von etwa 100° sollte bei allen 
Dampfbetrieben elektrischer Zentralen angewendet werden; 
denn aufser dem wirtschaftlichen Vorteil im Dampfverbrauch 
wird die Belästigung des Maschinenbetriebes durch Nieder- 
schlagwasser der Dampfzuleitung vermieden und dadurch die 
Betriebsicherheit erhöht. 

Wenn nun auch nach den bisherigen Betriebserfahrungen 
mit Heifsdampf 350"C als höchste praktisch zweckmälsige 
Temperatur für unsere normalen Kessel- und Dampfmaschinen- 
konstruktionen gelten, so erscheint eine weitere Steigerung der 
Dampftemperatur und des Druckes zur Erhöhung der Dampf- 
ökonomie angesichts der Thatsache noch nicht ausgeschlossen, 
dass es bereits gelungen ist, Dampfspannungen bis zu 220 Atm 
zu erzeugen und versuchsweise in einer in Stockholm aus- 
gestellten De Laval-Turbine anzuwenden. Ob auf diesem 
Wege der wärmetheoretische Effekt unserer Dampfmaschinen 
noch in einem Grade sich erhöhen lässt, der sich die An- 
wendung praktisch so schwieriger und nicht unbedenklicher 
Hülfsmittel rechtfertigt, muss dahingestellt bleiben, da mit 
dem Dampfbetrieb die beiden gröfsten Hindernisse gegen die 
vollkommene Ausnutzung der im Brennstoff verfügbaren 
Wärme noch bestehen bleiben, nämlich. die Unmöglichkeit 
der vollständigen Umsetzung der gebundenen Wärme des 
Dampfes in mechanische Arbeit und die unvermeidlichen 
Wärmeverluste des Dampfkesselbetriebes und der Leitung 
zur Maschine. 

Der bis heute mit unseren vollkommensten Dampf- 
maschinen erreichte thermische Wirkungsgrad, d. h. das Ver- 
hältnis zwischen dem Wärmeäquivalent der geleisteten effek- 
tiven Arbeit und dem Wärmewert des Brennstoffes, beträgt 
nur 13 pCt und für unsere normalen Dampfbetriebe überbaupt 
nur 6 bis 8 pCt. . Diese beschämend niedrige Wärmeaus- 
nutzung bildet einen seit einem Menschenalter gegen unsere 
wichtigste Wärmekraftmaschine erhobenen Vorwurf, der schon 
Redtenbacher, unseren Altmeister des Maschinenbaues, zu der 
Aeufserung veranlasste, dass ihn die Dampfmaschine seit 
langem nicht mehr interessire; das Grundprinzip der Dampf- 
bildung und Dampfbenutzung sei falsch; in hoffentlich nicht 
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zu langer Zeit würden die Dampfmaschinen verschwinden, 
wenn man nur erst über das Wesen und die Wirkungen der 
Wärme ins klare gekommen sei. 

Die von Redtenbacher so sehr vermisste Klarheit über 
Wärmevorgänge ist uns inzwischen durch die jüngste tech- 
nische Wissenschaft, die mechanische Wärmetheorie, reichlich 
geworden. Im Carnotschen Kreisprozess sprechen sich bekannt- 
lich die Grundbedingungen aus, unter denen die vorteilhafteste 
Umsetzung von Wärme in Arbeit stattfindet. Danach sind 
in unserer Dampfmaschine die Temperaturen, zwischen denen 
der Arbeitprozess vor sich geht, zu niedrig und die Temperatur- 
gefälle zu klein. Die übrigen mit Gas, Petroleum oder Heifs- 
luft betriebenen Wärmekraftmaschinen arbeiten zwar mit sehr 
hohen Temperaturen, aber mit ungenügenden Temperatur- 
und Druckgefällen. 

In einer von der Fachwelt mit ungewöhnlichem Interesse 
aufgenommenen geistvollen Schrift über den rationellen Wärme- 
motor!) hat vor nun 4 Jahren der deutsche Ingenieur Diesel 
die praktischen Wege zur Erzielung des theoretisch günstigsten 
Kreisprozesses gewiesen, und zwar durch folgenden Arbeit- 
vorgang für atmosphärische Luft als Wärmeträger und 
motorischen Stoff: Isothermische und hierauf adiabatische Kom- 
pression der angesaugten Luft bis zu einem Drucke, dessen 
Kompressionstemperatur der beabsichtigten höchsten Tem- 
peratur des Prozesses entspricht; Einführung einer gewissen 
Brennstoffmenge in diese hocherhitzte Luft derart, dass die 
Verbrennung isothermisch, also unter vollständiger Umsetzung 
der entwickelten Wärme in mechanische Arbeit erfolgt; 
Unterbrechung der Brennstoffzufuhr und der isothermischen 
Expansion so rechtzeitig, dass bei der folgenden adiabatischen 
Expansion auf die Atmosphärenspannung die Ansaugetem- 
peratur wieder erreicht wird. 

Diese praktisch ausführbare Form des Carnotschen Kreis- 
prozesses führt bei Arbeitsdrücken von etwa 250 Atm und 
Anfangstemperaturen von mindestens 800°C auf eine indizirte 
Leistung, die einer Ausnutzung von 85 bis 90 pCt der im 
Brennstoff zugeführten Wärme entspricht, während sich in 
der Dampfmaschine der thermische Wirkungsgrad der indi- 
zirten Leistung günstigstenfalls auf 30 pCt steigern lässt. 
Da die heutigen technischen Hülfsmittel und Erfahrungen zur 
gleichzeitigen Anwendung so hoher Temperaturen und Pres- 
sungen, wie sie der vollkommene Kreisprozess des Diesel- 
Motors verlangt, noch nicht ausreichen, so hat man sich in 
der praktischen Durchführung des Prozesses einstweilen unter 
Weglassung der isothermischen Kompression mit Drücken 
von 35 bis 40 Atm begnügt. Nach mehrjährigen sorgfältigen 
und umfassenden experimentellen Studien in dieser Richtung 
trat der neue Motor, mit Petroleum arbeitend, vor einigen 
Monaten betriebsfertig an die Oeffentlichkeit?) und stellte 
durch zweckmälsige Konstruktion, zuverlässige Arbeitweise 
und geringen Petroleumverbrauch — 250g pro PS.-Std. — 
bereits alle bisherigen Petroleummotoren in den Schatten. 
Die Wärmeausnutzung des erst am Anfang seiner Entwick- 
lung befindlichen Motors beträgt bereits 30 pCt, im Gegensatz 
zu 13 pCt unserer fast am Ende ihrer Entwicklung angekom- 
menen besten und vollkommensten Dampfmaschinen. 

Der Diesel-Motor teilt mit der Dampfmaschine die 
Eigenschaften mäfsiger Abmessungen, bequemer Anordnung 
und Aufstellung, Gleichmäfsigkeit des Ganges und zuver- 
lässiger Regulirbarkeit; auch die Anpassung an veränderliche 
Arbeitleistung erfolgt ähnlich wie bei dieser durch Ver- 
änderung der Füllung, d. i. der zugeführten Petroleummenge. 
Für kleinere Anlagen und unter gewissen örtlichen Ver- 
hältnissen ist daher der mit Petroleum betriebene Diesel- 
Motor bereits geeignet, die Dampfmaschine zu verdrängen. 
Seine wirtschaftliche Ueberlegenheit muss alsdann, in anbetracht 
der höheren Kosten des Motors und des Brennstoffes, in der 
Vereinfachung der Gesamtanlage, in dem kleineren Maschinen- 
raum und der einfacheren Bedienung und in der Vermeidung 
aller Wärmeverluste bei Stillstand der Anlage gefunden werden. 

Ein fernerer wirtschaftlicher Vorzug besteht noch in der 
Eigentümlichkeit des Motors, dass bei abnehmender Füllung 
die sich mit vergröfsertem Luftüberschuss ergebende voll- 
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kommenere Verbrennung den thermischen Wirkungsgrad er- 
höht und den Petroleumverbrauch für die Arbeiteinheit zwi- 
schen voller und halber Belastung nahezu konstant erhält, 
während unsere übrigen Wärmekraftmaschinen bei Verringe- 
rung der Leistung stets einen spezifischen Mehrverbrauch an 
Brennstoff bedingen. 


Ueber die Anpassung des neuen Motors an den Gas- 
betrieb werden die an einem 150 pferdigen Motor bereits im 
Gange befindlichen Versuche, deren Ergebnisse besonders 
bedeutsam für die Weiterentwicklung der Gasmaschine werden 
müssen, praktische Aufklärung liefern. Das Endziel der 
technischen Ausbildung und Vervollkommnung des Diesel- 
Motors bleibt die Verwendung der billigen Kohle in Form von 
Kraftgas oder Kohlenstaub. Nur die praktisch befriedigende 
Durchführung dieser Arbeitweise wird den rationellen Wärme- 
motor befähigen, die Dampfmaschine vollständig zu verdrän- 
gen und zu ersetzen. 


Versuchen wir vom heutigen wissenschaftlichen und 
praktischen Stande des Motorenbaues aus, einen Schluss auf 
dessen Weiterentwicklung und Vervollkommnung zu ziehen, 
so drängt sich die Ueberzeugung auf, dass für die Dampfma- 
schine die anzustrebenden wichtigsten Fortschritte in geschickter 


Verwertung der Betriebserfahrungen, der sich ständig vervoll- 
kommnenden Werkstättentechnik und der sich erhöhenden 
Festigkeitseigenschaften der Konstruktionsmaterialien gesucht 
werden müssen, während sich für die Wärmekraftmaschinen im 
allgemeinen die Steigerung der Wirtschaftlichkeit als vor- 
nehmste aber auch schwierigste Aufgabe ergiebt. 

Mag der Vorwurf, dass der Nutzeffekt des maschinen- 
technischen Teiles elektrischer Anlagen gering sei, auch in 
einem milderen Lichte dadurch erscheinen, dass auf elek- 
trischem Gebiete gewisse Umwandlungsprozesse gegenwärtig 
noch eine ähnliche Energieverschwendung aufweisen, ohne sie 
zu bedingen, indem beispielsweise in der Glühlampe nur 
5 pCt, in der Bogenlampe nur 10 pCt der elektrischen Energie 
als Licht nutzbar werden, so ergeht doch infolgedessen an 
den Maégchineningenieur die um so dringendere Mahnung, auf 
den klar erkannten wissenschaftlichen Bahnen in der Be- 
kämpfung technischer Schwierigkeiten nicht zu erlahmen, um 
wenigstens die Antriebmaschinen der Elektrizitätswerke auf 
den wirtschaftlich vollkommensten Standpunkt zu erheben, 
so lange es nicht gelungen sein wird, die in der Kohle 
gebundene Wärme ohne mechanische Zwischenmittel unmittel- 
bar in elektrische Energie zu verwandeln und Wärmekraft- 
maschinen überhaupt zu entbehren. 


Die Thalbrücke bei Müngsten. 
Von A. Rieppel. 


Nachtrag. 
(hierzu Textblatt 10) 


Um die eisernen Ueberbauten jederzeit in den einzelnen 
Teilen untersuchen und den Anstrich ohne zu grolse Schwierig- 
keiten erneuern zu können, hat- die kgl. Eisenbahndirektion 
die Herstellung von 4 Besichtigungswagen: eines für den 
Bogen, zweier für die äufsere und eines für die innere Be- 
sichtigung der Gerüstbrücken, sowie die Anbringung einer 
Anzahl Steigleitern und Treppen an den Ecksäulen der 
Pfeiler und längs der südlichen Bogenuntergurte angeordnet. 

Der Besichtigungswagen für den Bogen und jener für 
das Aeufsere der Gerüstbrücken haben ihre Fahrbahn in 
Höhe der Plattform, und zwar sind an den Konsolen der 
Querträger beiderseits je 2 mit den Flanschen gegen einander 
gekehrte ]-Eisen befestigt, auf deren Unterflanschen die 
Wagenräder laufen. 

Die Bühne des Wagens für Besichtigung der äufseren 
Teile der Gerüstbrücken, Fig. 18, befindet sich dicht unter 
dem Gerüstträgeruntergurt. Sie ist in der Mitte geteilt und 
mit den seitlichen Wagenständern durch Gelenke und Zahn- 
stangengetriebe in der Weise verbunden, dass die Bühnen- 
hälften nach abwärts bis zur senkrechten Lage umgeklappt 
werden können, um die Vorüberfahrt an den Pfeilern zu er- 
möglichen. Sobald der Wagen den Pfeiler passirt hat, wer- 
den die Bühnenhälften mittels der Zahnstangengetriebe wieder 
aufgeklappt und in der Mitte verlascht. Diese Anordnung 
ermöglicht, jeden der beiden Wagen je von dem einen End- 
widerlager bis über die Mitte des Bogens zu fahren. 


Die Bühne des Besichtigungswagens für den Bogen, 
Fig. 19, ist an den Wagengestellen, die sich auf der vorer- 
wähnten Fahrbahn aus I-Eisen bewegen, mit Ketten aufge- 
hängt. Die unteren Aufhängepunkte der Ketten an der 
26 m langen Bühne sind durch Aufzuggetriebe gegeben, die 
je nach der Entfernung der Bogengurte, also je nach dem 
Höhenstande der Brücke, gegen einander verschoben werden 
können. 

Die beiden vorgenannten Wagen werden mittels Ketten- 
getriebe verfahren, die von den Bühnen aus durch Hand- 
ketten angetrieben werden. 

Der Besichtigungswagen im Innern der Gerüstbrücken, 
Fig. 18, bewegt sich auf Längsträgern, die zwischen den 
beiden Trägeruntergurten auf Querträgern befestigt sind. 
Der Wagen enthält eine Drehscheibe mit ‚einer Auszugleiter, 
um die oberen Tragerknotenpunkte und Teile der Fahrbahn 
an jeder Stelle leicht zu erreichen. Durch Getriebe wird 


die Drehscheibe gedreht, die Leiter ausgezogen und ebenso 
der Wagen, und zwar über die ganze Brückenlänge, verfahren. 


Fig. 18. 
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In den ersten Tagen des Monats Juli war die 
Brücke mit den Gleisanschlüssen zum Betriebe fertig. 
Am 3. Juli mittags 12 Uhr ging der erste Zug mit be- 
kränzter Lokomotive unter begeisterten Zurufen der 
versammelten Bauleute über das Bauwerk. Unmittel- 
bar im Anschluss daran fand während 4 Tage eine 
eingehende Probebelastung unter Zuhülfenahme von 
Dehnungs- und Einbiegungsmessern und anderen ein- 
schlägigen Instrumenten statt. Die verwendeten 2 
Probezüge bestanden je aus 3 schwersten Güterzug- 
lokomotiven und 40 beladenen Wagen. Die 3 Loko- 
motiven‘ folgten unmittelbar auf einander und hatten 
die ungünstigsten Stellungen; die Wagen waren teils 
vor, teils hinter den Lokomotiven angehängt. Aus 
den Ergebnissen der Probebelastung sei nur erwähnt, 
dass irgend eine Bewegung der Bogenwiderlager nicht 
festzustellen war, und dass der Bogen bei Belastung 
beider Gleise mit den erwähnten 2 Zügen die in 
Fig. 20 angegebenen Einbiegungen zeigte. 

Die feierliche Eröffnung und Verkehrsübergabe 
der Bahnlinie Solingen-Remscheid und damit der 
Brücke erfolgte am 15. Juli d. J. durch Seine Kgl. 
Hoheit den Prinzen Friedrich Leopold von Preufsen 
als Vertreter Seiner Majestät des Kaisers. Das Bau- 
werk wurde hierbei »Kaiser Wilhelm -Brücke« ge- 
tauft. Dieser Name leuchtet beiderseits im Bogen- 
scheitel der Brücke von rd. 20 m langen Kupferblech- 
schildern, bekrönt von rd. 4m hohen Kaiserkronen, 
in Riesenbuchstaben in das schöne Thal, zur Erinne- 
rung an den Gründer des Deutschen Reiches. 

Textblatt 10 zeigt die Brücke nach ihrer Vollen- 
dung. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 4. November 1897. 
Berliner Bezirksverein. 
Sitzung vom 6. Oktober 1897. i 

Vorsitzender: Hr. Rietschel. Schriftführer: Hr. Veith. 

Zu der. Versammlung sind die Mitglieder des Architektenver- 

- eines zu Berlin eingeladen und haben sich zahlreich eingefunden. Es 
sind etwa 350 Mitglieder beider Vereine anwesend. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der Bezirksverein die Herren 
van den Wyngaert, Dettmers, Plefka und Schraeder durch 
den Tod verloren habe, und fordert die Versammlung auf, das An- 
denken der Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen zu ehren. 

Hierauf spricht Hr. Rieppel (Gast) über die Thalbrücke 
bei Müngsten!). 


Eingegangen 13. November 1897. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 
Sitzung vom 14. Oktober 1897. 

Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. Menzel. 
Anwesend 27 Mitglieder. 
Es finden zunächst die Wahlen für den Vorstand des Jahres 
1898 statt. 
Darauf spricht Hr. Bradtmöller über die Entwicklung 
der transatlantischen Dampfschiffahrt und im beson- 
deren des Norddeutschen Lloyds?). 


1) Z. 1897 8.1321 u. f. 
2) Z. 1897 S. 752; vergl. ferner Haack und Busley, Z. 1890 
Slut 


Er giebt ein Bild von der geschäftlichen Entwicklung der Ge- 
sellschaft seit ihrer Grindung und beschreibt im Anschluss daran 
die Einrichtung und Ausstattung ihrer modernen Dampfer. 


In der dem Vortrage folgenden Erérterung werden die Fragen 
der Sicherung der Maschine beim Austauchen der Schrauben und 
des Schiffes durch Schotte besprochen. ‘ 


Sitzung vom 28. Oktober 1897. 


Vorsitzender: Hr. B. Walde. Schriftführer: Hr. Fr. Meyer. 
Anwesend 25 Mitglieder und 6 Gäste. 


Hr. v. Groddeck‘beantwortet die in der vorigen Sitzung ge- 
stellte Frage: Wie ist das Dreileitersystem einer elek- 
trischen Beleuchtungsanlage beschaffen? 


Nach einer allgemeinen Erklärung zeigt er anhand einer grofsen. 
Anzahl von Schaltschemen die verschiedenen Ausführungen des 
Hopkinsonschen Dreileitersystems bei Verwendung von Ausgleich- 
dynamos, Akkumulatoren, Zusatzdynamos, Spannungsteilern, Drei- 
leiterdynamos usw. Zum Schluss weist er darauf hin, dass wahr- 
scheinlich in nächster Zeit infolge der Erfindung von brauchbaren 
220voltigen Glühlampen und 110voltigen Bogenlampen Dreileiter- 
anlagen mit dem Doppelten der heute gebräuchlichen Spannung, mit 
440 V, gebaut werden können. 


e> Hr. Gobanz giebt über die wirtschaftlichen Erfolge des deutschen 
und des englischen Dreileiterpatentes von Hopkinson Auskunft, 


Textblatt 10. 
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Eingegangen 30. Oktober und 11. November 1897. 
Hamburger Bezirksverein. 


Sitzung vom 5. Oktober 1897. 
Vorsitzender: Hr. Debes. Schriftführer: Hr. Speckbötel, 
Anwesend 36 Mitglieder und 4 Gäste. 

Hr. G. Behrend spricht über den Diesel-Motor'). 


Sitzung vom 19. Oktober 1897. 
Vorsitzender: Hr. Eckermann. Schriftführer: Hr. Speckbötel. 
Anwesend 42 Mitglieder und 6 Gäste. 

Der Vorsitzende giebt von dem Ableben des Hrn. Sening 
Kenntnis und bittet die Versammlung, dessen Andenken durch Er- 
heben von den Sitzen zu ehren. 

Hr. Ed. Lachmann spricht über sein System der unterir- 
dischen Stromzuführung für Strafsenbahnen, bei dem 
sich hochgespannter Drehstrom anwenden lässt. 


Eingegangen 11. November 1897. 
Karlsruher Bezirksverein. 


Sitzung vom 25. Oktober 1897. 

Vorsitzender: Hr. Döderlein. Schriftführer: Hr. Geppert. 

Anwesend 17 Mitglieder und 3 Gäste. 

Der Vorsitzende berichtet über die 38. Hauptversammlung ia 
Cassel®). Hierauf spricht er über den Diesel-Motor, unter Be- 
rücksichtigung einer von Prof. Meyer in Z. 1897 S. 1108 veröffent- 
lichten Abhandlung. 

Hr. Brauer macht darauf eine Mitteilung über eine neue 
Dampfmaschine von Collmann auf der Leipziger Ausstellung. Diese 
besitzt nicht die sonst von Collmann angewendeten zwangläufigen 
Ventile, sondern freifallende Ventile, die durch einen Flüssigkeits- 
katarakt gebremst werden. 


Eingegangen 15. November 1897. 
Mannheimer Bezirksverein. 


= Sitzung vom 29. Januar 1897. 


Vorsitzender: Hr. Lichtenstein. Schriftführer: Hr. Brühl. 
Anwesend 32 Mitglieder und 8 Gäste. 


Hr. Fischer spricht über die Entwicklung der Werk- 
zeuge und Werkzeugmaschinen in Handwerk und In- 
dustrie. 


Sitzung vom 4. Marz 1897. 


Vorsitzender: Hr. Lichtenstein. Schriftführer: Hr. Brühl. 
Anwesend 36 Mitglieder und 13 Gäste. 

Der Vorsitzende spricht über Selbstgreifer (Exkavatoren). 

Die Selbstgreifer gehören zu den Vorrichtungen, mittels deren 
man den Ort von Massen, wie Erde, Kohle, Getreide usw., ver- 
ändert. Sie werden, an der Kette einer Winde oder eines Kranes 
hängend, in geöffnetem Zustande auf die zu fördernde Masse nieder- 
gelassen, dann durch dus Windwerk, welches die Kette anzieht, 
zunächst geschlossen, wobei sie sich füllen, und dann gehoben und 
entleert. Namentlich zu Kohlenförderungen sind die Selbstgreifer 
in letzter Zeit mit Recht in sehr ausgedehntem Mafse verwendet 
worden, wenn es auch noch recht gebräuchlich ist, Kohlen aus 
Schiffen mittels besonderer Fördergefälse zu entladen. Diese werden, 
während sie an der Kette eines Kranes hängen, von Hand gefüllt, 
dann gehoben und durch den Kranführer mittels besonderer Vor- 
richtungen entleert, von denen zwei Arten zu unterscheiden sind: 
eine für Entleerung der Gefafse auf bestimmter Höhe, die zweite 
für Entleerung auf beliebiger Höhe. Die erste Art bedingt nur 
eine Lastkette, die zweite dagegen deren zwei. Jene besteht ge- 
wöhnlich aus einer Gabel, die vom Schnabelkopf des Kranes senk- 
recht herabhängt und durch den Kranführer mittels geeigneter 
Gestänge aus dieser Lage zurückgezogen und wieder in sie vorge- 
schoben werden kann. Das Gefäfs hat meist eine viereckige Form 
mit zweiteiligem, aufklappbarem Boden. Die Drehpunkte der beiden 
Bodenhälften liegen an den Aufsenwänden des Gefälses, die Hälften 
bewegen sich also beim Oeffnen nach aufsen. Von den beiden 
Bodenhälften gehen Gestänge nach oben zur Krankette. Diese 
ist durch ein Rohr geführt, das mit dem Kasten fest verbunden 
ist und an seinem oberen Ende einen Flansch trägt. Nachdem 
nun das gefüllte Gefafs entsprechend hoch gehoben ist, während 
die am Kranschnabel hängende Gabel zurückgezogen war, wird die 
Gabel vorgeschoben, bis ihre beiden Finger das Rohr umfassen. 
Lässt alsdann der Maschinist die Krankette etwas nach, so hängt 
sich das Gefafs mit dem Flansch in die Gabel, und bei noch weite- 


1) Z. 1897 8. 785. 
23) Z. 1897 S. 955. 


rem Nachlassen der Krankette klappen die beiden Hälften des Bodens 
auseinander, und das Gefäfs entleert sich. Die Einrichtung der 
schwingenden Gabel kann durch einen am Schnabelkopf hängenden 
Ring ersetzt werden. Diese Einrichtung macht an dem Förder- 
gefafs einen besonderen Mechanismus nötig, der bei Beschreibung 
der Selbstgreifer noch besonders erläutert werden wird. 

Die Einrichtung zur Entleerung der Gefafse- auf beliebiger 
Höhe umfasst eine zweite am Fördergefäls befestigte Kette, die 
zu gleicher Zeit und mit derselben Geschwindigkeit gehoben werden 
muss wie die eigentliche Lastkette. Diese zweite Kette hängt an 
dem aufklappbaren Boden des Gefafses. Um das Gefäls zu ent- 
leeren, wird sie am Niedergehen gehindert, während die eigent- 
liche Hubkette abgelassen, der Gefäfsboden infolgedessen aufge- 
klappt wird. Die Einrichtungen, welche dazu dienen, die zweite 
Entleerungskette aufzunehmen, können verschiedener Art sein. Eine 
gut arbeitende Vorkehrung besteht darin, dass diese Kette über 
eine zweite Schnabelrolle nach einer besonderen, am unteren Teil 
des Kranschnabels gelagerten Kettentrommel geführt wird. Von 
dieser Trommel aus läuft eine weitere Kette über eine etwa in 
halber Höhe des Schnabels angebrachte Rolle nach einem Gegen- 
gewicht, welches auf Schienen läuft, die unter dem Kranschnabel 
befestigt sind. Das Gegengewicht zieht die erwähnte besondere 
Kettentrommel in einer solchen Richtung herum, dass die zweite 
Krankette beim Heben der Hauptkette gleichzeitig aufgewickelt 
wird. Die genannte Kettentrommel ist mit einer Bremse versehen, 
mittels deren das Ablassen der zweiten Kette jederzeit gehemmt 
und. somit das Fördergefäfs geöffnet werden kann. 


Die Selbstgreifer bestehen gewöhnlich aus zwei Drehschaufeln 
von viertelkreisférmigem Querschnitt, deren Drehpunkte bei den 
älteren Konstruktionen in der Nähe des Mittelpunktes des Halb- 
kreises liegen, den die beiden Schaufeln in geschlossenem Zustande 
bilden. Am äufseren Umfange der beiden Schaufeln greifen je 
zwei Stangen an, die, nach oben geführt, an einem gemeinschaft- 
lichen Querhaupt hängen, das sich in senkrechten Führungen be- 
wegt. Von diesem Querhaupt aus gehen zwei Ketten nach zwei 
kleinen Trommeln hinunter, auf deren Achse zugleich eine Trommel 
von. grofserem Umfange befestigt ist, um welche das Ende der 
Hubkette geschlungen ist. Wird der Greifer, nachdem er in ge- 
öffnetem Zustande auf die zu fördernde Masse niedergelassen ist, 
durch die Winde des Kranes angezogen, so wird das Querhaupt 
durch die Uebersetzung, welche durch die verschieden grofsen 
Durchmesser der Trommeln des Greifers gegeben ist, mit einer ge- 
wissen Kraft nach unten gezogen, die an dem Umfange der 
Schaufeln befestigten Stangen Men einen Druck auf diese aus, 
und der Apparat schliefst sich. Die Kraft, mit der die Schaufeln 
geschlossen werden, hängt von dem Gewicht des Greifers und von 
dem Gewicht der geförderten Masse ab. Prof. Salomon hat durch 
Versuche festgestellt, in welcher Weise der Widerstand gegen das 
Schliefsen der Schaufeln wächst und welchen Einfluss es ausübt, wenn 
die Drehpunkte der Schaufeln mit ihren Mittelpunkten zusammen- 
fallen (Z. 1886 S. 996). Mit der Füllung. wächst die Zugkraft 
der Kette, die zuletzt gleich dem Gewichte des Apparates samt 
Inhalt ist. Der Druck in den Stangen erreicht somit auch beim 
Schluss seinen höchsten Wert und folglich auch die Schliefskraft. 
Aus dem Gesagten geht hervor, dass sich der Apparat um so fester 
schliefst, je grölser sein Gewicht ist, und dass dieses um so gröfser 
sein muss, je widerstandsfähiger das Material ist, das gefördert 
werden soll. Es ist deshalb von grofsem Vorteil, den Greifer so 
zu berechnen, dass der Kettenzug möglichst vollkommen für die 
Schliefskraft ausgenutzt wird. Ein sehr naheliegendes Mittel, die 
Schliefskraft zu vergröfsern, besteht darin, die Hubkette innerhalb 
des Apparates über einen mehrrolligen Flaschenzug zu führen. 
Dieser Gedanke ist in dem Patent von Standfield und Clark 
(Z. 1886 S. 1000) ausgesprochen und in den Konstruktionen von 
H. J. Coles ausgeführt. Auch in allerneuesten Konstruktionen ist 
von diesem Gedanken ausgegangen. Mit der Anzahl der Rollen 
des Flaschenzuges, die man zur Vergröfserung der Schliefskraft 
anwendet, wächst naturgemäfs auch der Weg der Kette zur Herbei- 
führung des Schlusses. Sehr erwünscht würde es sein, wenn man 
ohne grofses Eigengewicht eine grofse Schliefskraft erzielen könnte, 
da jenes doch nur unnützer Ballast ist. Verschiedene amerikanische 
Konstruktionen erreichen dieses Ziel dadurch, dass die Vorrich- 
tung mit zwei senkrechten Stangen versehen wird, die ihre Führungen 
am Schnabelkopf des Kranes erhalten und dort durch ein Gesperre 
solange an der Bewegung verhindert werden, bis der Greifer ge- 
schlossen ist. 

Bei allen bis jetzt besprochenen Greifern liegt. der Drehpunkt 
der Schaufeln nahezu in der Mitte der Vorrichtung. Sie alle leiden 
an dem Uebelstande, dass sich ihre Schliefskraft im letzten Augen- 
blick des Schliefsens verringert, was namentlich dann sehr störend 
wirkt, wenn die Greifer zur Förderung fester Massen, wie z. B. Thon, 
verwendet werden. Die Richtung der Stangen, die auf den Um- 
fang der Schaufeln drücken, ist im letzten Augenblick des Schliefsens 
so ungünstig, dass nur ein Teil dieses Druckes nutzbringend für 
die Schliefskraft verwendet wird. Die neueren Selbstgreifer besitzen 
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Drehschaufeln, deren Drehpunkte nach aufsen gelegt sind. Die 
Vorrichtung. öffnet sich infolgedessen viel weiter und kann viel 
vollkommener gefüllt werden. Die Stangen, welche von den Schau- 
feln aus nach dem Querhaupt geführt sind und die Schaufeln 
schliefsen, erhalten in diesem Falle Zug statt Druckes, wie bei den 
älteren Konstruktionen. Der in England sehr. gebräuchliche Honesche 
Selbstgreifer ist nach diesem Grundsatz gebaut. Die Schaufeln 

- werden durch Gestänge geschlossen, die in einem gemeinschaftlichen 
Querhaupt aufgehängt sind; letzteres wird vermittels der Krankette 
hochgezogen. Um eine gröfsere. Schliefskraft zu erzielen, ist ein 
mehrrolliger Flaschenzug in die Krankette eingeschaltet. Die nicht 
unbeträchtliche Höhe dieser Vorrichtung hat dazu geführt, niedrigere 
Konstruktionen zu ersinnen. Hierhin gehört der Jagersche Selbst- 
greifer, bei dem die Krankette geteilt ist, wie bei dem früher er- 
wähnten Greifer von Coles. Jeder der beiden Kettenstränge ist 
abwechselnd über eine Rolle des Gestelles und eine Rolle des be- 
weglichen Querhauptes geführt. Mit Hülfe von vier Rollen im 
Querhaupt und zwei Rollen im Gestell wird ersteres mit dem vier- 
fachen Krankettenzuge gehoben. Durch Vermehrung der Rollen 
kann diese Steigerung noch weiter geführt werden; es macht aber 
Schwierigkeiten, eine gröfsere Anzahl Rollen unterzubringen. Die 
beiden Ketten, an denen der Greifer hängt, sind oberhalb des- 
selben zu einer einzigen vereinigt. Die Schnabelrolle ist ent- 
sprechend breit gehalten, sodass die beiden Ketten bei geschlossenem 
Greifer über den Schnabelkopf hinweggeführt werden können. Diese 
zwei Kettenstränge sind da hinderlich, wo der Kran nicht aus- 
schliefslich für Exkavatorenbetrieb gebraucht werden söll. Die 
Konstruktion von Mohr & Federhaff bezweckt, die einfache Kran- 
kette ohne weiteres in den Apparat hineinzuziehen. Die Kette 
ist über zwei Rollen im Querhaupt und eine Rolle im Gestell ge- 
führt, sodass eine vierfache Vermehrung des Krankettenzuges zum 
Schliefsen der Schaufeln erreicht ist. Das Querhaupt hängt un- 
mittelbar an einer der Schaufeln, während die zweite Schaufel durch 
Lenker mit ihr verbunden ist. 

Die bisher erläuterten Greifer setzen voraus, dass das Gestell 
in einer besonderen zweiten Kette hängt, die beim Oeffnen der 
Vorrichtung festgehalten wird, während die Hauptkette abläuft. Diese 
zweite Kette lässt sich vermeiden. Folgende sehr einfache Kon- 
struktion wird beim Honeschen Greifer angewandt. Die Stangen, 
die an.den beiden Schaufeln befestigt sind und den Greifer infolge. 
ihrer Verbindung mit dem hochgehenden Querhaupt schliefsen, sind 
an der Verbindungsstelle mit dem letzteren zu einer einzigen ver- 
einigt. Diese Verbindung ist lösbar und wird aufgehoben, wenn 
der geschlossene Greifer eine bestimmte Höhe erreicht hat; dann 
tritt nämlich ein oberer Teil durch einen am Schnabelkopf aufge- 
hängten Ring hindurch, und dabei stöfst ein vorstehender Hebel 
des Schlosses, das Stange und Querhaupt kuppelt, gegen den. 
Ring. Nunmehr öffnen sich die 
Schaufeln, und die Vorrichtung kann 
in geöffnetem Zustande abgelassen 
werden. Hat sich der Greifer auf 
das Fördergut aufgesetzt, so senkt 
sich, da der Zug in der Lastkette 
nachlässt, auch das Querhaupt durch 
sein Eigengewicht, sich dem Ende 
der entkuppelten Zugstange nähernd. 


brauch anlaufen und’ferner Ueberlastungen nicht ertragen, und weil 
schliefslich ihr Wirkungsgrad wesentlich geringer ist als der von 
Gleich- oder Drehstrommotoren. 

Die Eigenschaften der beiden letzteren sind ziemlich gleich- 
wertig. Sie arbeiten beide mit annähernd gleich gutem Nutzeffekt, 
ihre Drehrichtung kann leicht mittels einfacher Vorkehrungen ge- 
ändert werden, und ihre Umdrehungszahl kann, wenn mar bei Dreh- 
strommotoren Schleifringe anwendet, leicht durch Einschalten von 
Widerständen geregelt werden. Der einzige. Nachteil des Gleich- 
strommotors ist. sein Kommutator. mit den Bürsten, dem immer- 
hin beim Betriebe eine gewisse. Sorgfalt gewidmet werden muss. 

Von den Gleichstrommotoren dient der Hauptstrommotor wegen 
seiner grofseren Anzugkraft hauptsächlich für solche Betriebe, bei 
denen vorübergehende stärkere ‘Arbeitleistungen zu. verrichten sind, 
wie beispielsweise zum Betriebe von Zentrifugen, Kreiselpumpen, 
Strafsenbahnen, Kranen usw. Der allgemein gebräuchliche Motor 
bei grofseren’ Kraftverteilungsanlagen ist der Nebenschlussmotor; 
er behält seine Geschwindigkeit, konstante Spannung vorausgesetzt, 
bei wechselnder Belastung innerhalb der Grenzen von 2 bis 5 pCt 
bei und wird daher zum Antrieb aller derjenigen Arbeitmaschinen 
benutzt, die eine gleichmäfsige Geschwindigkeit erfordern. Die Be- 
nutzung des Verbundmotors bleibt besonderen Fällen vorbehalten. 

Beim Drehstrom unterscheidet man, wie beim einphasigen 
Wechselstrom, Synchron- und Asynchronmotoren. Erstere werden 
genau so wie die Generatoren gebaut und müssen durch Gleichstrom 
erregt werden; sie laufen nicht von selbst an, sondern müssen durch 
irgend ein Hülfsmittel erst auf ihre normale Umlaufzahl und in 
den synchronen Gang gebracht werden. Hierzu bedient man sich 
am billigsten und bequemsten einer Transmission, die durch irgend 
einen Betriebsmotor, sei es eine Dampfmaschine oder ein Gasmotor, 
angetrieben wird; oder man stellt in Ermanglung eines solchen 
einen kleinen asynchronen Motor auf. Erst wenn der Motor seinen 
synehronen Gang erreicht hat, kann der Strom unmittelbar in ihn 
eingeführt und der Motor belastet werden. Der Synchronmotor hat 
ferner noch den Nachteil, dass er, wie Einphasenmotoren, bei Ueber- 
lastung aufser Tritt fällt und stehen bleibt, dagegen den Vorteil, 
dass er bei entsprechender Einstellung der Erregung keine Ver- 
schiebung zwischen Strom- und Spannungsphase hervorruft. 

Dass gerade dieser Vorteil in bestimmten Fällen ausschlag- 
gebend sein kann, möge durch die folgende Darlegung veranschau- 
licht werden. Wie aus der nachstehenden Figur hervorgeht, 
fallen bei induktionsfreier Belastung die gröfsten Werte von Span- 
nung und Strom zeitlich zusammen; sobald nun aber die Belastung 
sich aus solchen Vorrichtungen zusammensetzt, die eine’ gröfsere 
Selbstinduktion besitzen, wie beispielsweise Bogenlampen und be- 
sonders Asynchronmotoren, tritt eine Verschiebung zwischen Strom 
und Spannung ein, und zwar eilt die Stromkurve der Spannungs- 
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Das Gewicht des Querhauptes ge- 
nügt, den Riegel des Schlosses zu- 
rückzuschieben, sodass sich die 
Kupplung zwischen Stange und 
Querhaupt selbstthatig herstellt. 
Darnach kann der Greifer durch 
Anziehen der Hubkette wieder ge- 
schlossen werden. 


Sitzung vom 1. April 1897 in Ludwigshafen. 
Vorsitzender: Hr. Lichtenstein. Schriftführer: Hr. Brühl. 
Anwesend 30 Mitglieder und 3 Gäste. 

Hr. Otto Bilfinger spricht über die 40jährige Geschichte 
des Brückenbaues von Gebr. Benckiser in Pforzheim von 
1851 bis 1891. 


Sitzung vom 6. Mai 1897. 
Vorsitzender: Hr. Lichtenstein. Schriftführer: Hr. Brühl. 
Anwesend 43 Mitglieder und 5 Gäste. 
Hr. Bitter spricht über elektrische Kraftübertragung. 
Der Vortragende erörtert zunächst die elektrische Kraftüber- 
tragung im allgemeinen, betont ihre Vorzüge, vergleicht Gruppen- 
antrieb mit Einzelantrieb und die Uebertragung der Kraft auf die 
stromerzeugende Dynamo durch Seil oder Riemen mit der unmittel- 
baren Kupplung. Dann bespricht er die Stromarten, die für die 
Kraftübertragung infrage kommen. Man hat die Wahl zwischen 
Gleichstrom tund mehrphasigem Wechsel- oder Drehstrom. Der 
einphasige Wechselstrom ist deshalb ausgeschlossen, weil die be- 
treffenden Motoren nur unbelastet und unter grofsem Stromver- 
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kurve um einen bestimmten Winkel p nach. Diese Erscheinung, 
die man mit Phasenverschiebung bezeichnet, bedingt die Wahl 
eines gröfseren Stromerzeugers, der mitunter bis zu.30 pCt stärker 
sein muss, als bei induktionsfreier Belastung erforderlich ist. 

Greifen wir einen Fall aus der Praxis heraus, so können wir 
z. B. an einem geaichten Strommesser, der einem, 50 pferdigen 
asynchronen Drehstrommotor vorgeschaltet ist, eine Stromstärke 
von 54,5 Amp und an einem gleichfalls geaichten Spannungsmesser 
eine Spannung von 500 V beobachten; dies ergiebt in Rücksicht 
darauf, dass in einem der drei Leiter die Stromstärke = J- V3 ist, 
eine Gesamtenergie von 


54,5 - 1,732 - 500 = rd. 47200 Watt. 


Demgegenüber verzeichnet aber in einer Stunde ein im glei- 
chen Stromkreise eingeschalteter Wattmesser 41400 Wattstunden. 


Das Verhältnis im = 0,87 stellt den Cosinus des Nacheilungs- 


winkels dar. Der Winkel selbst ist dadurch bestimmt und dem- 
nach = rd. 30°, oder mit andern Worten: die Stromkurve eilt der 
Spannungskurve um 30° nach. ee ae 

Es muss sonach die stromerzeugende Dynamo für die gröfsere, 
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d. h. scheinbare Watt-Leistung gebaut sein, während ihre Kraftabgabe 
nur der wirklich geleisteten Arbeit entspricht. ee 

Was nun den Vergleich der beiden Stromarten anlangt, so 
wird man im allgemeinen Gleichstrom da anwenden, wo es sich 
um nicht allzu grofse Entfernungen handelt, weil man bei Span- 
nungen bis zu 2-150 = 300 V in diesem Falle die Möglichkeit hat, 
Akkumulatoren mit der Anlage in Verbindung zu bringen. 

Treten mittlere Entfernungen infrage, etwa bis zu 1 km Halb- 
messer, so kann unter Umständen Gleichstrom von 400 bis 600 V 
Spannung vorteilhafter erscheinen als Drehstrom, weil bei Gleich- 
strom Lebensgefahr bei dieser Spannung vollständig ausgeschlossen 
ist, was bei Drehstrom nicht der Fall ist. Aufserdem sind die An- 
lagekosten bei einer Gleichstromanlage ohne Zweifel niedriger; je- 
doch lassen sich allgemein gültige Bestimmungen nicht aufstellen, 
es müssen vielmehr die Vor- und Nachteile der einzelnen Systeme 
für den gerade vorliegenden Fall genau gegen einander abgewogen 
werden. 

Bei weiteren Entfernungen und gröfseren Kräften kann heute 
nur noch Drehstrom infrage kommen, weil gröfsere Energiemengen 
ohne Zuhülfenahme hoher Spannungen auf weite Entfernungen un- 


möglich wirtschaftlich übertragen werden können. Den hochge- 
spannten Drehstrom kann man entweder in der Primärmaschine 
erzeugen und fortleiten, oder man baut diese für niedrige Spannung 
und wandelt den erzeugten Strom mittels ruhender Umformer in 
solchen von hoher Spannung und geringer Stromstärke um. Die 
Verluste, die dabei auftreten, sind gering; sie betragen bei den 
kleinsten Formen etwa 7 bis 8 pCt und bei den gröfseren höchstens 
2 bis 5 pCt. 

Die Fernleitung führt auf jeden Fall hochgespannten Strom. 
Bei ihrer Anlage sind gewisse Vorsichtmafsregeln zu beachten, 
um so mehr, da in den weitaus meisten Fällen für die oberirdische 
Leitung blanke Drähte zur Verwendung gelangen. Bei der Lauffener 
Kraftübertragung versah man die Porzellanisolatoren mit einer Oel- 
füllung, um so eine Ableitung gegen die Erde zu verhüten. Die Er- 
fahrung hat aber gezeigt, dass gerade diese Oelschicht verhängnis- 
voll werden kann; auf der Oberfläche des Oeles bildet sich nämlich 
durch Staub und Russ eine leitende Schicht, welche die beabsichtigte 
Wirkung gerade in das Gegenteil verwandelt. Infolgedessen ist 
man von den sogenannten Oelisolatoren abgekommen und verwendet 
heute nur noch Doppel- oder Dreifachmantelisolatoren. 
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Kl. 5. No. 93519. Vortreiben von Tunneln. A. 
Haag, Berlin. Der in das schwimmende Gebirge eintretende 
Schild ist vorn 
offen und hinten 
durch eine dichte 
Wand a abge- 
schlossen,während 
vor a noch eine 
Wand b angeord- 


ein derartigerLuft- 
druck unterhalten 
wird, dass die 
ganze Fläche des 
anstehenden Ge- 
birges vom Grund- 

: z wasser bedeckt 
bleibt und sich nach dem Böschungswinkel einstellt. Das 
Gebirge wird durch zwischen a und 
b stehende Taucher gelöst und ent- 
fernt. 


K1. 18. No. 93992. Absperr- 
ventil mit Wasserabscheidung. G. 
Kähren, Köln a/Rh. Die Kanäle 
für die Zu- und Abströmung des Dam- 
pfes sind auch in dem Ventilgehäuse 
röhrenförmig weitergeführt, und der 
seitliche Eingang in das Abström- 
rohr bildet den Ventilsitz derart, dass 
der Dampfstrom eine Unterbrechung 
und scharfe Richtungsänderung erfährt 
und somit das Wasser abscheidet. 


K1.13. No. 93961. Rohrver- 
schluss für Heizröhren. F. 
Rosenberg und V. Gustav, 
Budapest. Die durch die Was- 
serröhrenhindurchgehenden Heiz- 
röhren m sind am vorderen Ende 
in Ringe f eingewalzt, welche 
mittels Muttern und Hülsen c, d,e 
in der vorderen Wasserkammer- 


wand festgehalten werden. 


K1. 35. No.94060. Fangvorrichtung. R. Baläzsy, 
Kremnitz (Ungarn). Der obere, an 
Schienen pa befestigte Teil des För- 
Mw dergeriistes wird bei Seilbruch durch 

; Me eine Nebenfangvorrichtung bekannter 
WA Art festgehalten, worauf der weiter 
fallende Teil o,p durch krummlinig 
begrenzte Platten g die im Querstücke 
ps von pe gelagerten, durch Federn t 
belasteten Finger u nach aufsen drückt 
w und dadurch die Fangklauen s mit 

den Schachtwänden in Eingriff bringt. 


net ist, hinter der’ 


Kl. 13. No. 93753. Röhrenkessel. J. R. da Costa, 
Marseille. In dem Wasserrohr z sind mittels durchbroche- 
ner und mit Kanälen 
versehener Rohrköpfe h 
die Heizrohre yv und das 
Wasserrohr x konzen- 
trisch angeordnet. Das 
in die eine Endkammer 
a eintretende Wasser 
strömt durch die ring- 
förmigen Räume zwi- 
schen z, y, und z, v 
nach der anderen Endkammer, während die Heizgase ihren 
Weg durch das innere Rohr v und den ringförmigen Raum 
zwischen z und y nehmen. Geschützt ist ferner eine Anord- 
nung, bei welcher das die Endkammern verbindende Robr- 
element aus nur 3 Rohren besteht, von denen das innere 
und das äufsere als Wasserrohr und das mittlere als Heiz- 
rohr dienen. 


Kl. 20. No. 94346. Unterirdische Stromzuleitung. 
C. Fr. Ch. Stendebach, 
Leipzig. Die Stromleitung 
ist dadurch gegen Feuchtig- 
keit geschützt, dass die 
Kontaktstücke k und h in 
einer Hartglasbüchse d lie- 
gen, und zwar k einge- 
schmolzen, h verschiebbar, 
aber durch eine Ledermem- 
bran ¢ die Berührungsstel- 
len nach aufsen abdichtend. 
Berührung findetstatt, wenn 
sich das Schwert s zwischen 
die Rollen hı, hg schiebt. 
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K1. 18. No. 93594. 
Herdschmelzofen. K. 
Imaizumi, Berlin. Um 
den Herdschmelzprozess zu 
beschleunigen, wird auf das 
Eisenbad ein Strahl heifsen 
Windes geblasen. der nach 
Schluss des Schiebers j 
aus dem Heifswindkanal b 
abgezweigt und durch den 
Kanal f und die Düse g 
in den Herd geleitet wird. 
Während dieser Zeit wird 
in den Wärmespeicher a 
Luft vermittels eines Gebläses eingeblasen. 


K1.35. No.94091. Hebe- und Niederbremswinde. 
H. Horn, Trier. Das auf der Kurbelwelle a drehbare Sperr- 
rad f trägt an einem angegossenen Arme g den Hebel i. einer 
Bandbremse i, u, c, deren Bremsscheibe ¢ samt angegossenem 
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Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure, 


Triebrade b gleichfalls auf a 
drehbar ‘ist. Dreht man a zum 
Heben der Last rechtsum, so 
wird‘durch die Daumenscheibe 
e und den mit i verbundenen 
Daumenhebel r zunächst die 
Bandbremse festgezogen, dann 
J und ce mitgenömmen. Lässt 
man die Kurbel los, so hält 
die bei n im Gestelle gela- 
gerte Sperrklinke p das Ganze 
fest. Dreht man a linksum, 
so wird die Bremse gelüftet 
und, die Last niedergebremst. Das Gesperre f,p und die 
Schubkurven an e und r sind so gestaltet, dass die Winde 
nach Umlegen der Klinke p ebenso wirkt, wenn die Last 
durch Linksdrehen von a gehoben werden muss. 


K1.46. No. 93804. Feuerluftmaschine. The Trent- 
ham Engineering Co., 
Trentham (Victoria, 
Australien). Zwei Hebel 
e,f sind durch Lenker- 
stangen eı,/ı mit der Haupt- 
kurbel d und durch Stan- 
gen ef: mit den Kolben 
@,a, so verbunden, dass 
sich beide Kolben beim 
Abwärtsgange von d von 
einander entfernen und 
Luft durch das Kolben- 
ventil a, einsaugen, unten 
aber dicht zusammenkom- 
men, die Luft durch das 
Ventil » und das Rohr g 
unter die von ¢ her gespeiste 
Feuerung ce drücken und 
dann nahe zusammen lie- 
gend von den Feuergasen 

arbeitverrichtend aufwärts getrieben werden. 


Kl. 47. No. 93715. Stellring. W. 
Hegenscheidt, Ratibor O.-S. Zur 
Verminderung der Reibung ‘zwischen dem 
Stellringe a und dem eingestellten Ma- 
schinenteile (Losscheibe usw.) ist a mit 
einem Kugellager ausgeriistet, indem in 
eine Ringnut 6 eine Kapsel ¢ drehbar 
eingreift, die zur Aufnahme der zwischen 

zwei Ringen d laufenden Kugeln e 
dient. 


K1. 47. No. 93858. Reibräder- 
wechselgetriebe. ©. Pieper, 
Berlin. Eine Zwischenscheibe d 
steht mit einer auf ihrer Welle un- 
drehbaren und längsverschieblichen 
Reibscheibe b in stetem Eingriff 
und ist in einem auf jener Welle be- 
weglichen Hebelc gelagert, der beim 
Verschieben die Scheibe b mitnimmt 
und das Andrücken von d an jede 
der Scheiben einer Stufenscheibe a 
ermöglicht. 


K1.47. No. 93970. Kammlager. P. Müller, Mag- 
deburg. Zur gleichmäfsigen Verteilung des Längsdruckes 
sind die Ringe c im Lager- 
gehäuse verschieblich und 
stützen sich auf je zwei 
oder drei Längsstäbe d, 
die mit ihren keilartig ab- 
geschrägtenEnden zwischen 
je zwei Kugeln e oder 
Rollen f greifen und diese 
bis zur völligen Ausglei- 
chung etwas seitwärts drän- 
gen. Die Ringe a und c können, statt sich unmittelbar zu 
berühren, durch Rollkugeln getrennt sein. 


K1.49. No.92940. Herstellung 
von Blechrädern. L. Jecho, Wien. 
Aus einem Rohr werden die zwischen 
den Bohrlöchern d,e befindlichen Teile 
fortgeschnitten. Nach Herstellung der 
Schnitte f werden dann die stehenge- 
bliebenen Teile a zu radialen Speichen 
aufgebogen. 2 solcher Werkstücke 
werden durch eine Nabe b und Felge 
g zu einem Rade verbunden. 


Kl. 59. No. 93127. 
Bohrlochpumpe. H. 
Winkel, Moskau. 
Beim Herabgang der 
starr verbundenen Ven- 
tilkolben g,h drücken 
beide das unter ihnen befindliche Wasser durch 
die hohle Kolbenstange ¢ und das Ventil m in 
das Steigrohr f, wogegen beim Aufgang von 
g, h Wasser durch die Oeffnungen k und das 
Ventil n unter A und durch i unter g gesaugt 
wird. A kann unter Beibehaltung von © durch 
einen Scheibenkolben ersetzt werden, wenn 
sich der Cylinder d in das mit Fufsventil ver- 

sehene Saugrohr fortsetzt. 


K1.59. No. 92664. 
Grubenwasserhal- 
tung. C. Lange, 
Mannheim. Meh- 
rere über einander 
stehende Behälter a 
sind durch mit Rückschlagventilen d X 
versehene Rohre b, die vom Schacht- 
sumpf bis übertage reichen, ver- 
bunden. Sämtliche Behälter a wer- 
den durch eine mit einer Luftpumpe 
verbundene Saugleitung c mit einem 
Dreiweghahn e, der durch einen von 
dem Schwimmer f gesteuerten Zwi- 
schenmotor g bewegt wird, luftleer 
gemacht. Es steigt dann das Wasser 
aus dem Sumpf in den untersten 
Behälter a und aus diesem nach 
Umstellung von e in den nächst 
höheren, u. s. f., bis es aus dem 
obersten übertage stehenden Be- 
hälter a abläuft. 


q 


Zeitschriftenschau. 


Bergbau. Die elektrische Bohrmaschine von Bladray. 
(Eng. Min. Journ. 13. Nov. 97 S. 575 mit 3 Fig.) Die Welle 
des Elektromotors und die Bohrwelle stofsen mit schraubenför- 
migen Endflächen an einander. Die Stofsbewegung wird durch 
eine Schraubenfeder hervorgerufen. 

Brücke. Neue bewegliche Brücken des Auslandes, ins- 
besondere der Ver. Staaten von Nordamerika. Von 
Foerster. (Z. Arch. u. Ing.-Wes. 97 Heft 7 S. 517 mit 48 Fig.) 
Fachbericht aufgrund von andern Zeitschriften. 

Dampfkessel. Ueber Dampfkessel und Dampfkesselfeue- 
rungen. Forts, (Dingler 26. Nov. 97 S. 202 mit 12 Fig.) 


Verschiedene Feuerungen: rauchverzehrende, Füllfeuerung, Feu- 
erung mit flüssigen Brennstoffen, Gasfeuerung, Unterfeuerung, 
geschlossene Feuerung. Schluss folgt. 

Drehscheibe. Drei Beispiele von modernen Lokomotiv- 
drehscheiben. (Eng. News. 18. Nov. 97 S. 333 mit 5 Fig.) 
Von den dargestellten Drehscheiben zeichnet sich eine durch hy- 
draulische Entlastung des Mittelzapfens, eineTandere durch die 
Verstrebung der beiden Flügel aus. 

Eisenbahn. Kleinbahnen. Von Corrie. (Ind. and. Iron 26. Nov. 
97 8.439 mit 2 Fig.) Darstellung eines vierachsigen Gestelles 
zum Transport von Normalspurwagen auf Schmalspurgleisen. 
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Eisenbahnoberban. Das Umstellen der Weichen unter dem 
Zuge. Schluss. (Zentralbl. Bauv. 27. Nov. 97 S. 545) Ein- 
richtungen, durch welche auch, nachdem das Haltsignal.herge- 
stellt ist, die Auflösung ‘der Fahrstrafse von der Zugstellung 
oder von einer zweiten Dienststelle abhängig gemacht ist. 

— Beitrag zur Geschichte der Verbesserung der Schie- 
nenstofsverbindungen mit besonderer Bezugnahme 
auf Vorgänge bei den Sächsischen Staatseisenbahnen. 

- Von Neumann. (Z. Arch.- u. Ing.-Wes. 97 Heft 7 S. 490 
mit 2 Taf. u. 3 Texttig.) Geschichte, Konstruktion, Betriebser- 
fahrungen und Versuche. a 

— Der Oberbau der englischen Eisenbahnen. (Genie civ. 
27. Nov, 97 S. 66 mit 1 Taf. u. 2 Textfig.) Zusammenstellung 
verschiedener Anordnungen: die Schienen und Laschen. Forts. folgt. 

— Weiche mit Drehschiene von Coughlin. (Eng. News 
18. Nov. 97 S. 322 mit 7 Fig.) Eingehende Darstellung einer 
Kettenweiche für ein Nebengleis ohne Unterbrechung des Haupt- 
gleises. 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. Forts. (Engng. 26. Nov. 
97 S. 639 mit 7 Fig.) Die Herstellung der Schiffswellen: ver- 
schiedene Drehbänke. Forts. folgt. 

Gasmotor. Neue Gasmaschinen. Forts. (Dingler 26. Nov. 97 
S. 193 mit 10 Fig.) Regel- und Steuervorrichtungen. Forts. folgt: 

Heizang. Gegendruckventil für Heizung mit Auspuff- 
dampf. (Rev. ind. 27. Nov. 97 S. 496 mit I Fig.) Damit der 
Dampf den für die Heizleitung erforderlichen Druck besitzt, 
wird in das Auspuffrohr eine drehbare durch Gewicht belastete 
Klappe eingesetzt. 

Kälteerzeugung. Ueber änfsere und innere Reinhaltung 
der Verdampferspiralen. Von Deffner. (Z. Kälte-Ind. 
Nov. 97 8.201 mit 4 Fig.) Untersuchungen über die Ursachen 


und Wirkungen von schädlichen Beimengungen zu dem zur 


Soole verwandten Salz und zu dem Schmieröl für den Kom- 
pressor, sowie über die Mittel zur Verhütung der Verunreini- 
gungen. Schluss folgt. 

— Die Kühlung auf Schiffen. Von Habermann. Forts. 
(Z. Kälte-Ind. Nov. 97 S. 205 mit 3 Fig.) Kaltluftmaschinen. 
auf dem Postdampfer »Tantallon Castle«, Kohlensäurekompressor 
auf dem Dampfer »Norman« und Ammoniakkompressor auf dem 
Postdampfer »La Navarres. 

Koksofen. Der verbesserte Simon-Carves-Koksofen. (Eng. 
Min. Journ. 13. Nov. 97 S. 579 mit 2 Fig.) Ofen mit Gowin- 
nung der Nebenerzeugnisse. Die Feuerzüge zur Verbrennung der 
Gase liegen in den Seitenwänden und im Boden des Ofens und 
verlaufen zickzackförmig. 

Lokomotive. Die Berg-Schnellzuglokomotiven. Von Sanzin. 
(Z. österr. Ing.- u. Arch.-V. 26. Nov. 97 S. 641 mit 10 Fig.) 
Zusammenstellung der Konstruktionen, der Leistungen und der 
Verwendung verschiedener Schnellzuglokomotiven für Bergbahnen. 

— Schmalspurlokomotive der japanischen Staatsbahnen. 
(Engineer 26. Nov. 97 S. 525 mit 1 Taf.) 9/3 gekuppelte 


Tenderlokomotive mit aufsenliegendcn Cylindern für. eine Spur- 
weite von 1 m. 

— Das Eisenbahnfach auf der Brüsseler Ausstellung. 
Forts. (Engng. 26. Nov. 97. S. 648 mit.6 Fig.) Darstellung 
einer ĉe gekuppelten Verbundlokomotive der belgischen Staats- 
bähnen mit 4 aufsenliegenden Cylindern. Forts. folgt. ö 

Motorwagen. Wettbewerb zwischen schweren Motorwagen > 
veranstaltet von dem französischen Automobilen- 
Verein. Schluss. (Genie civ. 27. Nov. 97 S. 53 mit 18 Fig.) 
S. Zeitschriftenschau v. 4. Dez. 97. $ 

— Ein neues Lenkgetriebe für Motorwagen. (Engincer 26. 
Nov. 97 S. 519 mit 4 Fig.) Dig Achsen der Lenkräder werden 
um besondere Zapfen gedreht, und zwar derart, dass die Räder 
nicht parallel bleiben, sondern dass ihre verlängert gedachten 
Achsen sich in einem Punkte scheiden. 

Schiff. Wagen- und Personenfähre. (Engng. 26. Nov. 97 8. , 
648 mit 1 Taf. und 3 Textfig.) Dampffähre mit Schleppseil, das 
auf der einen Seite des Bootes über eine Scheibe läuft. Das 
Boot ist 28 m lang, :11,6 m breit und in der Mitte 1,17 m tief. 

+ Das englische Kriegsschiff »Powerfule. (Engineer 26. Nov. 
97 8. 516.) Bericht über Probefahrten mit 10, 12, 14 und 16 
Knoten Fahrgeschwindigkeit. Ueber das Schiff s. Zeitschriften- 
schau v. 10. Okt. 96. ; 

— Die Konstruktion der Torpedoboote und die neuen Tor- 
pedoboote der Ver. Staaten. Von Gillmor. (Eng. News 
18. Nov. 97 S. 324 mit 1 Taf. und 2 Textfig.)  Geschichtliche 
Entwicklung der Torpedoboote.. Anforderungen an Hochsee- und 
an Küstenverteidigungs-Torped.boote. Darstellung mehrerer 
neuer Bauten. ` 

Strafsenbahn. Akkumulatoren-Strafsenbahn vonMadeleine 
nach Courbevoie und Levallois. (Rev. ind. 27. Nov. 97 
S. 494 mit 1 Taf. und 2 Textfig.) Strafsenbahn von 18 km 
Länge mit Betrieb durch Tudor-Akkumulatoren. An den Enden 
der Strecke stehen besondere Anschlusspfosten zum Laden der 
Batterien. 

— Anwendung vonAkkumulatorenbatterien firStrafsen- 
bahnen. Von Hewitt. (Ind. and Iron 26. Nov. 97 S. 442 
mit 2 Fig.) Zusammenstellung von Betriebserfahrungen mit 

. Akkumulatorenwagen. Schluss folgt. 

Textilindustrie. Ueber Putz- und Gasirmaschinen für Ge- 
spinste. Von Pfyffer. (Dingler 26. Nov. 97 S. 206 mit 2 Fig.) 
Darstellung von lteinigungs-, Putz- und Sengemaschinen. 

Verein. Jahresversammlung der Society of Naval Archi- 
tects and Marine Engineers. ((Eng. News 18. Nov. 97 S. 
335 mit 2 Fig.) Von den Vorträgen ist besonders einer über Ver- 
suche mit Schraubenpropellern hinsichtlich der Abhängigkeit ihres 
Wirkungsgrades von der Gröfse der Flügelfläche hervorzuheben. 

Zahnrad. Maschinen zur Herstellung zyklischer Zahn- 
flanken. (Dingler 26. Nov. 97 S. 198 mit 23 Fig.) Fachbe- 
richt nach andern Zeitschriften: Herstellung von Winkelradzäh- 
nen, von Zahnschablonen und von Gebläseflügeln. 


Angelegenheiten des Vereines. 


In höchst dankenswerter Weise ist den aus den indu- 
striellen Kreisen zu den Erlassen des kgl. preufsischen Han- 
delsministers vom 25. März und 18. Mai d. J. betr. die Vor- 
prüfung bei Anlegung von Dampfkesseln vorgetragenen Wün- 
schen, die besonders in den Eingaben des Vereines deutscher 


Ingenieure (s. Z. 1897 S. 926) und des Zentralverbandes der- 


preulsischen Dampfkessel- Ueberwachungsvereine in ausführ- 
licher Begründung vorgebracht sind, Rechnung getragen wor- 
den, wie aus der nachstehend veröffentlichten Ministerialver- 
fügung zu ersehen ist. - 


Berlin den 28. November 1897. 


Auf Anregung aus industriellen Kreisen habe ich mich 
veranlasst gesehen, den Erlass vom Su ur d. J., betreffend 
den Umfang der technischen Vorprüfung bei Anlegung von 
Dampfkesseln, in mehreren Punkten abzuändern und zu er- 
giinzen. Die jetzige Fassung des Erlasses ergiebt sich aus 
der Anlage, in der die Aenderungen und Zusätze in lateini- 
scher Schrift ') äufserlich kenntlich gemacht sind. 


Sie wollen die Gewerbeaufsichtsbeamten, für die eine aus- 
reichende Zahl von Abdrücken der Anlage beigefügt ist, hier- 
nach mit Anweisung versehen. 


Die Beschlussbehörden und die beteiligten industriellen 


1) im Folgenden durch Sperrdruck. 


Kreise sind auf die Veröffentlichung des Erlasses im Mini- 
sterialblatte für die innere Verwaltung hinzuweisen. 


Der Minister für Handel und Gewerbe 


Brefeld. 
An die 
Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei- 
präsidenten hier. 
25. März 
Berlin, den 18. Mai 
28. November 


Erlass, betreffend den Umfang der technischen Vorprüfung 
bei Anlegung von Dampfkesseln. 


Nach $ 11 Absatz I der Anweisung, betreffend die Ge- 
nehmigung und Untersuchung der Dampfkessel, vom 25. März ' 
1897 haben die Stellen, bei denen die Anträge auf Erteilung 
der Genehmigung zur Anlegung von Dampfkesseln anzubrin- 
gen sind, die Vorlagen einer Prüfung (Vorprüfung) zu unter- 
ziehen. Diese hat sich nicht auf die Vollständigkeit und 
richtige Ausführung der Vorlagen zu beschränken, sondern 
auch darauf zu erstrecken, ob das Projekt den bestehenden 
Bestimmungen und den anerkannten Regeln der Technik und 
Wissenschaft entspricht. Hierbei sind vornehmlich folgende 
Punkte zu beachten: ` ž 

1. Die Lage der Feuerzüge zum niedrigsten Wasserstande 
muss den Vorschriften des § 2 der allgemeinen polizeilichen 
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Bestimmungen über die Anlegung von Dampfkesseln (Be- 
kanntmachung des Reichskanzlers vom 5. August 1890 
R. G.-Bl. S. 163 ff.) entsprechen.: Bei Kesseln mit geringer 
Wasseroberfläche sind die Feuerzüge in einem grölseren Ab- 
stande als’ 10 cm unterhalb des niedrigsten Wasserstandes an- 
zuordnen. 

2. Die Ausrüstung der Dampfkessel muss den Vorschriften 
des Abschnitts II der allgemeinen polizeilichen Bestimmungen 
über die Anlegung von Dampfkesseln entsprechen. Die als 
Speisevorrichtungen zu: verwendenden Handpumpen müssen 
von einem Manne bedient werden können. Bei Anlagen, bei 
denen das Produkt aus der wasserbespülten Heizfläche in 


Quadratmetern und der höchsten Dampfspannung in Atmo-. 


sphären Ueberdruck gröfser als 100 ist, ‚sind künftig Hand- 

. pumpen nur ausnahmsweise zuzulassen (z. B. bei beweglichen 
Kesseln). Die Wasserstandsvorrichtungen müssen im Ge- 
sichtskreise des Kesselwärters liegen. Bei hochgelegenen 
Wasserständen ist ihre Bedienung durch Treppen und Bühnen 
mit Handleisten oder feste Leitern zu erleichtern. Von 
dieser Vorschrift kann abgesehen werden, wenn die Anord- 
nung in einzelnen Fällen (wie z. B. bei fahrbaren Krähnen 
usw.) besondere Schwierigkeiten bereiten würde. Die zweite 
Vorrichtung zur Erkennung des Wasserstandes kann eben- 
falls ein Wasserstandglas sein. 

Auf die Hochlegung der Speiserohrmündung bis nahe 
unter den niedrigsten Wasserstand ist in geeigneten 
Fällen hinzuwirken. 

3. Für die Aufstellung der Kessel sind im allgemeinen 
die Vorschriften des Abschnitts IV der allgemeinen polizei- 


lichen Bestimmungen über die Anlegung von Dampfkesseln 


mafsgebend. 


Trockenkammern, die von Menschen betreten werden, ` 


sind über Dampfkesseln, die für mehr als sechs Atmo- 


sphären Ueberdruck bestimmt sind, und über solchen, bei, 


denen das Produkt aus der feuerberührten Heizfläche in, 


Quadratmetern und der Dampfspannung in Atmosphären 


Ueberdruck mehr als 30 beträgt, nicht zulässig. Andere- 


ständige Trockenvorrichtungen können mit besonderer Ge- 
nehmigung, jedoch unter solchen Bedingungen, die eine Ge- 
fährdung des Kesselbetriebes und von Menschen möglichst, 
ausschliefsen, zugelassen werden. $ 


Balkendecken sind als feste anzusehen, wenn aufser den 
Dachträgern besondere durch die: Dachkonstruktion nicht 
bedingte Balken oder Träger über dem Kessel eingebaut 


werden sollen, oder die zwischen den Dachträgern befind-, 


lichen Räume durch feste Bohlendecken, Gewölbe oder der- 
gleichen geschlossen werden. Leichte Verschalungen der 
Dachflächen sind zulässig. 

. Das Kesselmauerwerk soll — auch gegen den Kamin 
und gegen Nachbarkessel — frei stehen. Hiervon kann 
dann abgesehen werden, wenn die Zwischenwand 
zwischen zwei Kesseln mindestens 38 cm stark und 
für Lüftung und Abkühlung aufserdem hinreichend 
gesorgt ist, um die Züge reinigen und befahren zu 
können. (Der Zwischenraum zwischen Kessel- 
mauerwerk und Schornstein von mindestens 8 cm 
muss aber bei Neuanlagen gewahrt bleiben.) Eine 
leichte Abdeckung der Zwischenräume ist gestattet. Der 
Fuchs darf mit dem Mauerwerk der Aufsenwände in Verbin- 
dung stehen. 

Die Vorschriften Ziffer 3 Absatz 4 finden auf solche ein- 
gemauerte Dampfkessel keine Anwendung, die nicht mit 
äufseren seitlichen befahrbaren Feuerzügen versehen sind. 
Bestehende Anlagen, deren Einzelkessel nicht durch Zwischen- 
räume von einander getrennt sind, werden durch diese Vor- 
schriften auch dann nicht getroffen, wenn neue Kessel an 
Stelle alter eingewechselt werden oder die Disposition und 
Konstruktion des vorhandenen Dampfkesselgebäudes bei Ver- 
gröfserung der Kesselzahl die Anordnung der Zwischenräume 
unthunlich erscheinen lässt. Nur muss bei Erweiterung 
der bestehenden Anlage, d. h. bei der Anreihung 
weiterer Kessel, das Zwischenmauerwerk zwischen 
je zwei Kesseln mindestens 38cm stark sein und 
aufserdem für Lüftung und Abkühlung hinreichend 
gesorgt werden, um die Züge reinigen und befahren 
zu können. ` 


4) Es ist zu prüfen, ob das Innere und die Feuerzüge 
des Kessels zur Reinigung und Untersuchung in genügender 
Weise zugänglich sind. Reinigungs- und Einfahrtöffnungen 
sind in erforderlicher Zahl und Gröfse vorzusehen. Mann- 
löcher müssen bei neuen Kesseln in der Regel eine Weite 
von 30 x 40 cm, mindestens aber von 28% 38 cm, Ein- 
fahröffnungen im Mauerwerk eine Weite von mindestens 
45 x 45 cm haben. Die Feuerzüge sind thunlichst so anzu- 
ornen, dass sie von einem Erwachsenen befahren werden 

önnen. 


Die Auflagerung der Kessel muss eine sichere sein. 
Bei gröfserer freitragender Länge müssen Unterstützungen 
des Kessels angeordnet worden. Wo Kessel einen Seiten- 
druck auf das Mauerwerk ausüben, ist dieses zu verankern. 


: 5) Die Kesselwandungen und sonstigen Konstruktions- 
teile der Kessel müssen der beantragten Dampfspannung 
entsprechend bemessen werden. 


Die Wanddicken neuer Dampfkessel sind so 
zu bemessen, dass die Zugspannung des Bleches 
an der schwächsten Stelle nicht. mehr !/; der Zug- 
festigkeit des Materials beträgt. Bei Anwendung 
doppelt gelaschter Nähte darf eine Zugspannung 
bis zu 1/4, der Zugfestigkeit des Materials ge- 
stattet werden. 


Flammrohre müssen mit geeigneten Verstärkungsringen 
versehen sein, falls nicht die Quernähte bereits wirksame 
Versteifungen bilden. Nur bei verhältnismäfsig geringer 
Länge und Weite der Flammrohre genügen einfache Ueber- 
lappungsnähte. 


Die Ränder der Mannloch- und der sonstigen 
Ausschnitte sind stets dann wirksam zu versteifen, 
wenn durch das Einschneiden der Löcher eine un- 
zulässige Verschwächung des Bleches gegenüber 
dem beabsichtigten Druck eintritt, oder wenn ein 
Durchspannen des Bleches durch das Anziehen 
der Mannlochbügel und dergleichen zu befürch- 
ten steht. 


Ebene Kesselwandungen sind genügend zu verankern. 


6. Die Gröfse der Heizfläche ist auf der Feuerseite zu 
berechnen. Unter der wasserberührten Heizfläche ist der- 
jenige Teil der Heizfläche zu verstehen, der einerseits von den 
Heizgasen, andererseits vom Wasser bespült wird. Unter 
der feuerberührten Heizfläche ist künftig stets die Ge- 
samtheizfläche des Kessels zu verstehen, ohne Rücksicht da- 
rauf, ob die Wandungen auf der der Feuerseite abgewen- 
deten Fläche vom Wasser oder vom Dampf bespült 
werden. 


Von der Berechnung der Heizfläche sind die 
nicht von den Heizgasen bespülten Kesselflächen, 
die durch Mauerzungen ‘verdeckt oder von den 
unter dem Rost von Flammrohren liegenden Flä- 
chen durch Asche isolirt und gleichzeitig durch 
zuströmende Luft gekühlt werden, auszuschliefsen. 


7) Bei der Prüfung des Projektes in bau-, feuer- und 
gesundheitpolizeilicher Hinsicht sind die Bestimmungen der 
Baupolizeiordnung besonders zu berücksichtigen. Etwaige 
statische Berechnungen ($ 10 Abs. IV Ziffer 5 der Anweisung) 
sind nachzuprüfen. Der Heizerstand muss genügendes Licht 
erhalten, die Thüren des Kesselhauses müssen nach aufsen 
aufschlagen; auch müssen die zum Schutze der Arbeiter er- 
forderlichen Mafsnahmen vorgesehen werden. 


Glaubt der Kesselprüfer, dass seine Sachkunde zu ein- 
zelnen Prüfungen nicht hinreiche, so hat er von diesem 
Teile der Untersuchung abzusehen und der Beschlussbehörde 
zur Veranlassung des Weiteren entsprechende Mitteilung zu 
machen. 


Die Vorschriften unter Ziffer 3 Abs. 4 und unter Ziffer 5 
Abs. 2 bis 5 treten erst am 1. Januar 1898 in Geltung. 
Der Minister für Handel und Gewerbe. 
Brefeld. 


Selbstverlag des Vereines, — Kommissionsverlag und Expedition: Julius Springer in Berlin N. — A. W. Schade’s Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin 8. 
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Der ungarische Hofzug, 
gebaut von Ganz & Co. in Budapest. 
(hierzu Tafel XXVII) 
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We 


Der neu erbaute ungarische‘, Hofzug »setzt sich aus 
7 Wagen zusammen, die nachfolgende Verhältnisse und Ab- 
messungen zeigen: ` 
= = 
= g 
z Er 
a eee 
ee |e Bee a 
33 = | Sa 3 
aay] Blogs | 8 
< © a © 
Em | im t 
Salonwagen Sr. Maj: des Königs © 15 | 18,1 41,9 
= » Ihrer» der Konmin i 6 15 | 18,71 | 4255 
Speisewagen ” TEEN er, 4 14,5 |, 18,21 | 36,2 
Salonwagen A für ie Be 4 1455 18,31: | 374 
[3 B » F 4 145° 1881 | 381 
Wagen für’ Bedienstete . 3 8%. 112561 | 21 
A 3 8 12,61 | 20 


Dienstwagen 


: P Die Untergestelle. 


Die dreiachsigen Wagen haben eiserne Untergestelle , . 


und freie Lenkachsen. Ihre Hauptabmessungen sind: 


Länge (ohne die Buffer) "711380 mm 
Abstand der Längsträger . 1880 >» 
Gesamtachsstand 8000 


» 
Höhe der Buffermitte bei leerem Wagen 1065 » 
Langträger und a (Eisen 240 x 85 x 10 >» 
Querriegel . - > 145x60x 8 > 


Die ik der ee Wagen sind aus 
Holz und Eisen zusammengefügt. Da bei diesen Wagen 
während der Fahrt selbst geringe Geräusche vermieden werden 


sollen, so haben alle gröfseren Hisentriiger Holzbeilagen er- 
halten. 

Das Laufwerk ruht in Drehgestellen aus gepresstem 
Stahlblech, Textfig. 1 bis 3, deren Längswände 13 mm, Stirn- 
wände 10 mm und Versteifungen 8 mm stark sind. In Gestell- 
mitte ist in 2 gelenkigen Gehängen der untere Wiegenträger 
gelagert, dessen Enden je drei doppelte Blattfedern auf Lagern 
von Stahlguss tragen: Auf diese Federn stützt sich ebenfalls 
mittels Stahlgusskörper der obere Wiegenträger, der Eichen- 
holzeinlagen besitzt. Der Wagenkasten ist auf dem oberen 
Wiegenträger in einer dreistufigen Drehpfanne und 2 Scheif- 
backen aus Stahlguss gelagert. Die Schleifbacken am Wagen- 
kasten sind aus Stahlblech gepresst. Die beiden Teile der 
Drehpfanne werden durch einen 75 mm starken schmied- 
eisernen Bolzen zusammengehalten. In die 3 Stufen der 
Pfanne sind Bronzeringe zur Verminderung SE EIER 
eingelegt. 

Die vierachsigen ioueeraestelle haben folgende Haupt 
abmessungen: 


Länge (ohne die Buffer) 16 980 mm 
Abstand der Längsträger . 2670 >» 
Entfernung der Drelizapfenmittel . 12000 >» 
Länge der Drehgestelle 4106 » 
Breite > > 2177 >» 
Achsstand » > 2500 - > 
Gesamtachsstand 5 14500 » 
Höhe der Buffermitte bei En Wagen 1065 > 


Die Formeisen haben dieselben Abmessungen wie bei den 
dreiachsigen Wagen. 

Die Untergestelle der sechsachsigen Wagen gleichen 
im allgemeinen den eben beschriebenen. Die Drehgestelle 
(vergl. Tafel XXVII) sind ebenfalls aus sole Stahlblech 
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hergestellt. Naturgemäfs sind hier 2 Wiegenträgerpaare vor- Die Hauptabmessungen sind: 

handen, die je 2 Schleifbacken und das Lagergestell für den Länge (ohne die Buffer). . . . . . . . . 17480 mm 
mittleren Wiegentriiger aufnehmen. Dieses Lagergestell be- Abstand der Längsträger . . . . . . . . 2670 >» 
steht aus schmiedeisernen Stäben, der Mittelträger aus 2 Quer- | Entfernung der Drehzapfenmittel. . . . . . 11500 » 
riegeln aus gepresstem Stahlblech, die durch Kopfstücke aus | Länge der Drehgestelle . . . .. =. . . 5067 
Stahlguss zusammengehalten werden und die Drehpfanne Breite > > ee. 2) isan NER 
tragen. Hier sind auch die am Wagenkasten befestigten Achsstand » » Mate am DOO mae 
Schleifbacken aus Stahlguss. Gesamtachastand . . . . ... =... . 15000 >» 


Die Formeisen haben die schon genannten Ab- 
messungen. 

Die Zugvorrichtung (vergl. Tafel XXVII) ist bei 
allen Wagen durchgehend und zum Zweck der seit- 
lichen Verschiebbarkeit des Zughakens gelenkig ge- 
macht. Die Stolsvorrichtung besteht aus Buffern, 
deren Stangen auf eine Quer - Blattfeder wirken; 
diese ist um einen Bolzen in wagerechtem Sinne 
beweglich, sodass die Bufferscheiben benachbarter 
Wagen sich auch in Kurven stets berühren müssen. 
f y Die schmiedeisernen Stirnräder mit Doppelspei- 
riii St 3 2: H chen haben 1020 mm Laufraddurchmesser. 

7 HIH] Die Achsbiichsen sind nach den Normalien der 
ungarischen Staatsbahn konstruirt. Ihr Ober- 
teil ist aus Stahlguss, der Unterteil aus Gusseisen 
gefertigt. Die Lagerschalen bestehen aus Rotmetall 
mit Weifsmetalleinguss. Es ist obere, und untere 
Schmierung vorgesehen, letztere mittels Schmier- 
polster. 
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Die Längsträger 
der vier- und der 


sechsachsigen 
Wagen sind durch 
Sprengwerke an 2 

Stellen unter- 
stützt. 


Die Wagen- 
kasten. 


Die Gerippe der 
Wagenkasten(Ta- 
fel XXVII) sind 
durchweg aus 
Eichenholz, mit 
Ausnahme des 
Dachgerippes, das 
des geringeren 
Gewichtes wegen 
aus Pitchpine- 
Holz hergestellt 
ist. Zur Verbin- 
dung der einzel- 
nen Kastenteile 
dienen aus Blech 
gepresste Winkel. 
Die Längswände 
sind durch Ver- 
strebungen aus 
Eisenblech ver- 
steift. Wände und 
Dach sind innen 
und aufsen einfach 
verschalt,die Fuls- 


böden aufsen ein- 
fach und innen mit 
zwei gekreuzten 
Bretterlagen. Die 
Hohlräume sind 
mit getränkten Pa- 
pierschnitzeln aus- 
gefüllt, die Dach- 
hohlräume über- 
dies des Wärme- 
schutzes wegen 
noch mit Asbest- 
pappe. Das Wa- 
gendach ist samt 
dem Aufbau mit 
feuersicherer 
Leinwand einge- 
deckt. Die äufse- 
re Wagenwand ist 
mit geschliffenem 
Eisenblech ver- 
kleidet, das zur 
Verhütung des 
Dröhnens innen 
mit Barchend be- 
häutet ist. Die 
Fufsböden aller 
Wagen sind, um 
den Schall zu däm- 
pfen, mit 4 mm 


starken Bleiplat- 
ten belegt, auf die 
ein Filz- und ein 
Linoleumbelag ge- 
bracht sind. Sämt- 
liche Wagen sind 
mit Doppelfen- 
stern versehen. 

Zur Heizung 
dient Dampf, und 
zwar kann je- 
der Heizkörper 
sowohl im Innern 
des Wagens als 
auch von aufsen 
regulirt werden. 
In den Vorzug- 
räumen sind unter 
den Heizkörpern 
im Fufsboden ver- 
schliefsbare Oeff- 

nungen ange- 
bracht, durch wel- 
che die frische 
Luft, die Heizkör- 
per umspielend, 
vorgewärmt in das 
Wageninnere ge- 
langt. 

Der ganze Zug 
wird durch Glüh- 
lampen erleuchtet, 
die von Tudor- 
Sammlerngespeist 
werden. In den 
sechs- und vier- 
achsigen Wagen 
sind 16, in den 

dreiachsigen 8 
Sammlerzellen un- 
tergebracht, die je 
8 Amp 25V lei- 
sten. Die Samm- 
ler eines jeden 
Wagens sind in 
zwei Gruppen ge- 
teilt und parallel 
geschaltet. Jede 
Gruppe speist un- 
abhängig von der 
anderen dieselbe 
Lampenzahl eines 
Raumes. Die 
Sammler reichen 
für eine 40 stün- 
dige Beleuchtung 
des ganzen Zuges 
hin. 

Neben der elek- 
trischen ist eine 
Notbeleuchtung 
durch Kerzen vor- 
gesehen. 

Abgesehen von 
den Wagen der 
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Majestäten sind alle Fahrzeuge mit Westinghouse-, Hardy- 
und Spindelbremsen versehen. 


Was die allgemeine Ausstattung angeht, so ist der Wagen 
der Königin unter hauptsächlicher Verwendung von Mahagoni- 
holz im Stil Louis XVI. durchgebildet, alle andern Wagen 
im Renaissance-Stil, wobei ungarisches Nutzholz vorherrscht. 
In den Vorzugräumen sind Füllungen mit eingelegten kost- 
baren Hölzern und Edelstoffen verwendet. Die herrschende 
Farbe im Königswagen ist dunkelgrün, im Wagen der 
Königin stahlblau. Der Speisewagen zeigt braune Leder- 
füllungen in Handschnitt. Die Entwürfe für die innere Aus- 
schmückung rühren vom Prof. Georg Stibral her, 


Die Raumein- 
teilung der ein- 


Fig. 9: 


Textfig. 7, den Ankleideraum mit Klosett und einen Seitengang, 
von dem aus man in zwei Halbabteile mit Schlafeinrichtung 
für die Bedienung und in die Küche gelangt. Von dem sich 
anschliefsenden Vorraume aus ist ein zweites, für die Be- 
dienung bestimmtes Klosett zugänglich. Die Wände des 
Salons der Königin sind bis Fensterbrüstungshöhe getäfelt, 
darüber mit stahlblauer Seide bezogen. Deckenwölbung und 
Decke sind mit gesticktem lichtgelbem Seidendamast bespannt, 
die Möbel in Mahagoni und Rosenholz mit Metalleinlagen 
hergestellt. Schlafraum und Ankleideraum sind in lichtblauer 
und stahlblauer Seide gehalten. Die Küche ist mit einem 
herabklappbaren Gaskochherd ausgestattet. 

Der Speisewa- 
gen, Textfig. 10, 
gliedert sich neben 


zelnen Wagen. 


Der Salonwa- 
gen des Königs, 
von dem Textfig. 4 

eine- Ansicht, 

Textfig. 5 den 
Grundriss wieder- 
giebt, enthält, > 
(rechts) einenV or- 
raum, aus dem 
man zunächst in 
den Salon für den 
Generaladjutan- 
ten tritt; von die- 
sem kann durch 
einen abnehmba- 
ren Schubvorhan, 
ein Teil als Schlaf- 
raum abgetrennt 
werden. Durch 
eine Tapetenthiir 
gelangt man in das 
zugehörige Klo- 
sett. Vom Adju- 
tantenraum durch 
eine Thür getrennt 
ist der Salon des 
Königs, Fig. 6, 
dessen Wände mit 
dunkelgrünem 


einemVorraum ein 
zwei Haupträume: 
den Speisesaalund 
den Rauchsaal. 
Der Speisesaal, 
Textfig. 9, ist in 
Nussholz gehal- 
ten. Die Füllun- 
gen unterhalb der 
Fensterbrüstungs- 
höhe sind ge- 
schnitzt und ein- 
gelegt, diejenigen 
über Fensterbrü- 
stung ebenso wie 
die Stirnwände 
und die Decken- 
wölbung mit Le- 
derfüllungen ver- 
sehen. Die Decke 
zeigt in reichge- 
schnitztem Nuss- 
holzrahmen drei 
Oelgemälde. Der 
Rauchsaal ist ähn- 
lich ausgestattet. 

Die beiden Sa- 
lonwagen für die 
Begleitung ent- 


halten je einen 
Salon und eine 


WOE 


en 


Tuch bespannt, Thüren, Deckenwölbungen und Möbeleinrich- 
tung in Nussholz reich geschnitzt sind. An den Salon stöfst 
der Schlafraum des Königs, der jenem ähnlich gehalten ist, 
mit anschliefsendem Klosett. _ Durch einen- mittleren Längs- 
gang tritt man dann geradeaus in den Vorraum des Wagens, 
während seitlich daneben der Leibjägerabteil gelegen ist. 
Der Salonwagen der Königin, Textfig. 8, umfasst einen 
Yorraum, den Salon für Ihre Majestät, den Schlafraum, 


Anzahl Halbabteile mit Schlafeinrichtung. Alle diese Räume 
sind von dem durchlaufenden Seitengange aus zugänglich. 
Der Wagen für Bedienstete, ebenfalls mit Seitengang aus- 
gestattet, enthält einen Raum für den Direktor der Hofeisen- 
bahnreisen und weiter 2 Voll- und 3 Halbabteile. Der Dienst- 
wagen schliefslich umfasst ebenfalls einen Raum für den ge- 
nannten Direktor, ferner den Gepäckraum, 'einen Vollabteil 
wie der vorige Wagen und einen Schaffnerraum. 
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Ueber Heilsdampfmaschinen. 


Von Prof. A. Seemann, Cannstatt. 


(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines yom 20. Mai 1897.) 
(Fortsetzung von S. 1410) 


Verbund-Heifsdampfmaschinen. 


Im Prinzip wird die Anordnung dieser Maschinen darauf 
hinauskommen, dass ein oder zwei einfachwirkende Hoch- 
druckeylinder mit einem beliebigen Niederdruckeylinder ver- 
bunden sind. Da aufserdem die Steuerorgane in der mannig- 
faltigsten Weise ausgebildet sein können, so finden wir hier, 
je nach der ausführenden Fabrik, die verschiedensten Typen 
vertreten. 

Die Maschinenfabrik 
W. Schmidt & Co. in 
350 9%g/gen Aschersleben baut die 
; gröfseren Kondensa- 
tionsmaschinen, stehend 
oder liegend, als Tan- 

demmaschinen mit 
Differentialkolben (D. 
R. P. No. 80546, vergl. 
Z. 1895 S. 1003). In 
2 gleichachsigen Cylin- 
dern von verschiedenen 


Durchmessern bewegt 
Hochdruckeylinder sich ein gemeinschaft- 
I licher Kolben, der auf 


der einen Seite in einen 
hohlen Tauchkolben zu- 
sammengezogen ist; der 
kleinere Cylinderraum 
am äufseren Ende bil- 
det den Hochdruckeylin- 
#7” der, der grölsere am 
inneren Ende den ver- 
atn änderlichen Aufnehmer, 


239°, 
Aufnehmer 


eylinder. Die Dampfmenge einer Füllung führt während 
zweier auf einander folgender Doppelhübe den Arbeitvorgang 
aus, den die Zusammenstellung der Indikatordiagramme, 
Fig. 11 (für eine Maschine ohne Spannungsabfall), ver- 
anschaulicht. Der Dampf tritt hinten in den Hochdruck- 
eylinder ein, treibt den Kolben vorwärts, tritt beim Rück- 
gang aus dem Raum vor dem Kolben in den vorderen Auf- 
nehmerraum über und geht beim nächsten Vorwärtsgang in 
den Niederdruckeylinder, um in diesem weiter zu expandiren. 
Im Aufnehmer findet zuletzt Kompression statt. 

Während Hochdruck- und Niederdruckcylinder für sich 
einfachwirkend sind, werden beide durch das Hinzutreten des 
Aufnehmercylinders doppeltwirkend; die Maschine arbeitet 
daher ähnlich wie eine gewöhnliche Tandemmaschine und 
steht auch hinsichtlich der Verteilung der Tangentialkräfte 
und der Massenwirkungen ungefähr auf gleicher Stufe. Für 
die Anwendung hochüberhitzten Dampfes hat dieses System 
die denkbar günstigsten Eigenschaften, wie sich aus Folgendem 
erkennen lässt: 

1) Der Hochdruckeylinder braucht keinen Dampfmantel; 
es genügt, ihn gut zu umhüllen. Die während der Admission 
an die Wände übergehende Wärme kommt nachher dem in 
den Aufnehmer überströmenden Dampf zugute; 

2) der Niederdruckeylinder ist durch Aufnehmerdampf 
geheizt, insofern als die Wände des Aufnehmers in der 
folgenden Periode solche für den Niederdruckeylinder 
bilden und Wärme an den hier einströmenden Dampf abgeben 
— eine Art innerer Heizung des Niederdruckeylinders, die 
einen besonderen Mantel um so mehr entbehrlich macht, 
als auch Deckel und Kolben durch Aufnehmerdampf geheizt 
werden; 

3) der Hochdruckkolben wird durch den Aufnehmerdampf 


70 Pe z 4 von innen gekühlt; : 
Pr > pe el NL en 4) es ist nur eine Stopfbüchse, und zwar im verhältnis- 
= | mälsig kühlen Aufnehmerraum, vorhanden; 
1g > ; 
Fig. 12: 


u el 


„Google 


re) 


1434 Seemann: Ueber. Heifsdampfmaschinen. Zeitschrift des Vereines 
2 $ E č deutscher Ingenieure. 


! 5) jeder Cylinder hat, weil einfachwirkend, nur ein 
Sa Fig. 43. fache Ein- und Auslassorgane, deren Zahl also gegenüber der 
= ; gewöhnlichen Tandemmaschine auf die Hälfte vermindert ist. 

i i j X j Als ein Nachteil des Systems könnte betrachtet werden, 

| 

| 

I 


dass Hochdruck- und Niederdruckcylinder nur durch den 
I I Hochdruckkolben in dem Mafse getrennt werden, wie dieser 
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dicht hält. Bei näherer Betrachtung zeigt sich jedoch, dass 
dieser Umstand nicht stärker ins Gewicht fällt als sonst 
bei Zweicylindermaschinen; denn während hinter dem kleinen 
Kolben Hochdruckdampf ist, hat man im Ringraum Auf- 
nehmerdampf, Vakuum dagegen erst nachher, während der 
Hochdruckeylinder mit dem Aufnehmer in Verbindung steht. 
Es wird daher auch das Temperaturgefälle in ähnlicher 
Weise geteilt wie sonst bei Zweicylinder-Verbundmaschinen, 
nur mit dem Unterschiede, dass im Aufnehmer, der gleich- 
falls an der Arbeitleistung teilnimmt, immerhin ein Tempe- 


Sig. Av. 


EAA 


keiner Weise eingelaufen war, ergab sich doch (mit 344° 
und 11,»kg Eintrittspannung) der damals unérhért geringe 
Dampfverbrauch von 4,55 kg pro PS;-Std., sodass das System 
in dieser Hinsicht als bewährt gelten konnte. 

Aehnlicher Maschinen, zumteil konstruktiv . wesentlich 
verbessert, ist in den letzten Jahren eine ganze Anzähl zur 
Ausführung gekommen. Fig. 12 zeigt die neueste Form der 
liegenden Tandem-Ventilmaschine "880/800 mm Cyl.-Dmr., 
800 Hub, 100 Umdr.) von. W. Schmidt & Co. in Aschers- 
leben. 


raturgefälle von etwa 15° eintritt. In Fig. 11 sind die Tem- 
peraturen in den wichtigsten Punkten für den Fall einer 
Kondensationsmaschine mit 9kg Anfangspannung, 350° An- 
fangstemperatur und 30 pCt Füllung angegeben, unter der 
Voraussetzung gesättigten Dampfes im Hochdruckeylinder am 
Ende der Expansion. 

Die erste Maschine dieser Bauart war die durch den 
Bericht von Prof. Schröter (Z. 1895 S. 5 u. f.) zu einer gewissen 
Berühmtheit gelangte 60 pferdige stehende Verbundmaschine 
(310/690 mm Cyl.-Dmr., 500 Hub, 120 Umdr.), ausgeführt 
von der Maschinenbau-A.-G. vorm. Beck & Henkel in Cassel. 
Obgleich die Maschine frisch aus der Werkstatt kam und in 


Ein Beispiel einer solchen Ausführung, und vielleicht 
die gröfste bestehende Heifsdampfanlage überhaupt,. ist die 
Zwillingmaschine des Eisenhüttenwerks T.hale. a/H., 
gebaut 1896 von derselben Maschinenfabrik: Sie besteht: aus 
zwei liegenden Tandemmaschinen mit Kondensation von 
460/950 mm Cyl.-Dmr. und 1000 mm Hub, die mit Kurbeln 
unter 90' gekuppelt sind und mittels Seiltransmission das 
‚Blechwalzwerk betreiben. Die Maschinen leisten bei. 12 kg 
Anfangspannung und 80 Min.-Umdr. (Dampftemperatur durch- 
schnittlich 340°) normal 500 PS. Der Walzwerkbetrieb 
bringt es mit sich, dass die Beanspruchung sehr stark 
schwankt, innerhalb weniger Minuten von Vollbelastung bis 


199 
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der Sonntage, Tag und Nacht. Trotzdem haben die Maschinen 
nunmehr- seit nahezu einem Jahre ihren ‘Dienst in tadelloser 
Weise versehen, und nennenswerte. Störungen sind nicht vor- 
gekommen. © = oe 0 BANG 
Die. Einzelheiten der Konstruktion: sind:'aus Fig. 13 bis 
16 ersichtlich... Die Anordnung. des Hochdruckcylinders am 
hinteren Ende hat den Vorteil, dass die Geradführung von den 
Cylindern her weniger stark erwärmt wird,-erschwert jedoch das 
Herausziehen des Kolbens. Als dampfverteilende Organe sind 4 
durchweg Ventile angewendet, die von der Steuerwelle aus 
durch. Exzenter und Daumenscheiben bethätigt werden. Die 
Expansion des Hochdruckcylinders wird durch einen Regulator 
verändert, der mittels Zugstangen und Hebelübersetzung auf 
eine..am Ende der Steuerwelle "angebrachte. steilgängige 
Schraube einwirkt, durch deren: Verdrehung das Exzenter l 
des Einlassventiles entsprechend verstellt wird. Oj B aim 
' Bigs’ jetzt wurde — bei einer Belastung der Maschine 2 
. bis zu 750PS — der Dampf durch nur einen Kessel von 
49 qm Heizfläche geliefert. Der Dampferzeuger ist ein Si 
liegender Einflammrohr- (Wellrohr-) Kessel, für Gasfeuerung ig. 22. %g/gem 
-~- - eingerichtet; die Heizfläche des Flammrohrs beträgt 26 qm, = 2 
des äufseren Mantels 23 qm, des Ueberhitzers 37 qm. Aufser- 
dem sind 45,5 qm Vorwärmerheizfläche vorhanden. Es ist 
äufserst interessant, zu ‚beobachten, wie bei starker plötz- | 
licher Belastungszunahme der Kesseldruck sehr rasch sinkt, | 
iwährend das Pyrometer eine ziemlich stetige Dampftemperatur | 
| 
| 
| 


fast.zum Leergang; dabei arbeitet das: Werk, mit. Ausnahme Rg/gem ` ingua : Sig. M.. 
12. > x 


Hochdruckeylinder: 


Aufnehmer. 


anzeigt. Die intensive Wirkung der Feuergase auf die Dampf- 

: erzeugung lässt in kurzer Zeit wieder Reharruvgszustand ein- 

- treten. Zur Entlastung des sehr stark angestrengten Kessels | 

wird gegenwärtig, d. h. erst nach Jahresfrist seit der Betriebs- aim] 

eröffnung, ein zweiter, von Anfang an vorgesehener Kessel 

` gleicher Gröfse und Konstruktion aufgestellt: ein Beweis da- 

für, dass die Anlage den an sie gestellten hohen Anforderungen 5 
bisher in vollem Mafse gerecht geworden ist. Fig. 23. 

Eine kleinere Anlage, von W. Schmidt & Co. fiir das ER 

Eiswerk Nürnberg der Gesellschaft für Lindes; Bolon Miederdrackoy oder: 


Eismaschinen!) ausgeführt, ist in Fig. 17 bis 20 wieder- i [er 
Summe 4 
Kessel- und Dampfmaschinenversuch am | Vor- | Nach- | bezw. 
14. November 1896 mittag | mittag | Durch- 
chem schnitt! 4 
Dauer des Versuches . . . . . . Std. | 4133| 4,0 | 8,183 
Kohlen, verheizt im ganzen . . . . kg _ _ 642 4 
» » pro Std... 2.2.0» _ _ 78,9 
» »  proStd.u. qm Rostfl. » _ —_ 75,9 8 
Speisewasser, verdampft im ganzen . » | 2158 | 2278 | 4436 4 Fig. 24 
» > pro Bid. «> [5221 [5695 545,5 . = 
» » pro Std. und 
qm Kesselheizflache . . » | 37,3 | 40,7 | 89,0 | Zusammengelegtes 


auf 1 qm Ueberhitzerheizfläche treffen Diagramm. 
pro Std. Dampf . . .... > 
Temperatur des Speisewassers . . . °C 


Dampfspannung i. d. Kesseln, Ueberdr. kg/gem| 11,79) 11,69, 11,74 7 
gq 


Heizwert der Kohle (Ruhrkohle »Ge- "Hochdruckeylinde 
neral NussI«) . +. . . rd W-E. | — | — | 7600 en 
überhitzter Dampf, erzeugt mit Ikg 4 
Kohle aus Speisewasser von 10° kg _ = 6,91 


gesättigter Dampf von 100°, erzeugt 
mit 1kg Kohle aus Speisewasser 


VON GOONS ee ea teem WP. = _ 8,15 
Wirkungsgrad der Kesselanlage, be- 5 
rechnet zu rd. TS aS — — 0,68 
Dampftemperatur vor der Maschine °C | 851,2 | 350,7 _ 7 
"Anfangspannung im Hochdruckeylind. kg/qem} 11,53) 11,43; — 
Füllung FB > pCt | 28,7 | 32,7 = 
Min.-Umdr.. . 2 22 we wee 81,2 | 80,5 | — 4 
Vakuum im Niederdruckcylinder..° = Atm 0,89) 0,86) .— 
‚indizirte Leistung im Hochdruckeylind. PS | 63,0 | 67,9 _ : 
eo 79.0» Aufnehmen... n, >». 10,3 | 11a | — J Aufnehmer - 
> -> % Niederdruckeylind. -> 46,3 | 47,1 =, z ; 
D > 2 Bo i der Mischine 5 AER oe 126 3 PH i | 
‘Dampfverbrauch pro PS;-Std. k 4,37 5 x 
Kohlenverbrauch » ae = Bs ee eee 0,64 2 : atm | 
= : $ 4 ‚Niederdsuckeylinder «`: y ! 
mi = — : | 
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Fig. 97. 
Fig. 25. 
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, ma 
[ EN 7 RS gegeben. Die liegende Tandemmaschine mit Kondensation 
j 4 | = = von 360/750 mm Cyl.-Dmr., 800 mm Hub und 80 Min.-Umdr. 
ft fr $ ++ dient zum Betriebe des Kompressors. Der Hochdruckcylinder 
n + | H 1 wird durch die bekannten Kolbenschieber, der Niederdruck- 
A fy = l cylinder durch einen Corlissschieber gesteuert, der Einlass und 
4 H Auslass zugleich besorgt. Die für 90 PS gebaute Maschine 
lee | SV » soll normal mit 11 kg Anfangspannung und 350° arbeiten;. 
der Dampf wird durch 2 stehende Quersiederkessel von je 
am CaP 7 qm Heizfläche, 0,64 qm Rostfläche und 25 qm Ueberhitzer- 

fläche beschafft. 

In der Zusammenstellung auf voriger Seite sind die Er- 


a A® -—-sy9-—-99----- oe a 
Dun Wim i = ze 7 gebnisse der am 14. November 1896 vom Bayerischen Dampt- 
H | kessel- Revisionsverein vorgenommenen Versuche enthalten; 
die Fig. 21 bis 24 geben einen Satz zugehöriger Indikator- 
diagramme. Der Dampfverbrauch, im mittel 4,44 kg pro 
PS,-Std., ist noch geringer als bei der Casseler Maschine; 


== 


= | =F im übrigen sind, wie die in Fig. 21 und 24 eingezeichneten 
> : Grenzkurven zeigen, die Verhältnisse bezüglich der Dampf- 
ty it Aye S temperaturen ungefähr die gleichen. Die Maschine! war, ehe 
: ao a, die Versuche stattfanden, während der Nürnberger Ausstel- 

H H 4 lung im Betrieb gewesen. ; 


{ KA Einzelne weniger günstige Erfolge, die von anderer Seite ` 

tet tof te mit Maschinen dieses Systems erzielt worden sind, lassen 

Q sich ohne Zweifel auf Unvollkommenheiten der Ausführung 
zurückführen, die bei Heilsdampfmaschinen selbstverständlich - 

um so sorgfältiger vermieden werden müssen, je ;grölsere 
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Temperaturunterschiede innerhalb des Maschinenkomplexes 
zu erwarten sind. Ein Gegengewicht bietet sich in der Ein- 
fachheit der Konstruktion, die hier — im Gegensatz zu 
der bisherigen Richtung des Dampfmaschinenbaus — grund- 
sätzlich- anzustreben ist, und die in der That ein bezeichnen- 
des Merkmal der Schmidtschen Maschinen, insbesondere der 
Tandembauart, bildet. 


Eine andere, ältere Ausführungsform von Verbund- 
Heifsdampfmaschinen der Maschinenfabrik Gritzner 


A.-G. in Durlach zeigen die Fig. 25 bis 27 (stehende Ver- _ 
bundmaschine mit Kondensation von 225/320 mm Cyl.-Dmr., .. 


300 mm Hub, 200 Umdr.). 
Der Hochdruckeylinder mit einfachwirkendem und der 


Niederdruckeylinder mit doppeltwirkendem Kolben arbeiten ‘ 


Kolgem . 


pe Fig. 28. 


Hochdruckeylinder 


Q L atm 
Fig. 29. 
Niederdruckeylinder hinten. 
keolgem $ 
85] 


Fig; 30. 


Niederdruckcylinder vorn. 


mit Kurbeln unter 90° zusammen; die Folge ist eine eigen- 
tümliche Dampfverteilung für den Niederdruckcylinder, in- 
dem die Anfangspannungen und Leistungen im allgemeinen 
auf beiden Seiten verschieden werden; überdies sind etwas 
gröfsere Schwungmassen erforderlich als unter sonst gleichen 
Umständen mit doppeltwirkendem Hochdruckcylinder. Die 
Form der Diagramme ist aus Fig. 28 bis 30 ersichtlich. Im 


übrigen scheinen diese Verhältnisse keine gröfseren prak- 
tischen Nachteile mit sich zu bringen. 


Als Beweis hierfür mögen die nachstehenden Veraichi: 
ergebnisse dienen, die einem “Bericht des Schlesischen Vereines 
zur Ueberwachung von Dampfkesseln entnommen sind und 
sich auf eine Verbundmaschine ähnlicher Konstruktion mit 
Kondensation von 350/460 mm Cyl.-Dmr., 500 mm Hub, 
105 Min.-Umdr. beziehen, die von der genannten Firma für 
die Vereinigten Strohstoff-Fabriken in Hirschberg i. Schl. ge- 
liefert worden ist. 


Der Kessel ist ein liegender Einflammrohrkessel mit 
Schmidtschem Ueberhitzer und Vorwärmer (Gesamtheizfläche 
15 qm, Flammrohr 8,95 qm, Ueberhitzer 40 qm, Vorwärmer 
12 qm, Rostfläche 0,72 qm). 


Verdampfungsversuch am 19. Oktober 1895. 
Dauer des Versuches . rie gs ne ee a 


Koblenverbrauch im ganzen (brutto) . . kg 201,5 
Rückstände an Schlacke und Asche (am pet) » 6 
Kohlenverbrauch netto . » 195,5 
Kohle; verheizt pro Std. . » 67,17 
» » pro Std. und ‘qm Rostfläche >» 93,8 
Speisewasser, verdampft im ganzen » 1644 
> > pro Std. . . » 548 
» > Pro Std. und qm Kes- 
selheizfliche . . > 36,3 
auf 1 qm Usberhitzerheizflache kommen ne 
Std. an Dampf . 2... ee eee 13,7 - 
Temperatur des Speisewassers . - . CC 22 


Dampfspannung im Kessel, Ueberdruck . kg/qem 11,8 


Dampftemperatur im Kessel . oC 361 
Heizwert der Kohle, nach der chemischen 
Zusammensetzung berechnet . W.-E 7050 
Temperatur der abziehenden Gase . . °C 223 
Zug im Schornstein . . . mmW.-S. 15 
überhitzter Dampf von 11 ekg und 361°, er- 
zeugt mit 1kg Kohle ausSpeisewasser von 22° kg 8,16 


bei 7500 kg W.-E. Heizwert würden erzeugt > 8,68 
gesättigter Dampf von 100°, erzeugt mit 1kg 


Kohle aus Speisewasser von 0° . . » 9,28 
bei 7500 W.-E. Heizwert würden erzengt Se 9,87 
Wirkungsgrad des Kessels, berechnet zu . . 0,838 


`` Dampfmaschinenversuch am 8. August 1896. 


Dauer des Versuches . . Eha wore “B10 
Dampftemperatur vor der Maschine . . ' 319 
Anfangspannung i m TERN -kg/qem 11,2 


Fiillung . . pct 31 
Min.-Umdr. . . EBEN DLR Tag 105 
Vakuum im ‘Niederdrackeylinder SE . . Atm 0,72 
indizirte Leistung im Hochdruckeylinder . . PS 48,04 
» » im Niederdruckcylinder vorn >» 12,67 
> > > hinten > 17,82 
> » der Maschine . ..... > 78,58 
Dampfverbrauch pro Std. . . . . . .. `. kg . 467,02 
» pro PS-Std. . . SE 5,947 
Kohlenverbeauchr pro PS;-Std., wenn ‘8, isfache 
Verdampfung angenommen wird sS ED 0,73. 


Bemerkenswert ist neben dem niedrigen Dampfverbrauch 
der Maschine (5,95 kg pro PS:-Std.) der verhältnismälsig 
grofse Wirkungsgrad des Kessels. Die erhaltenen Ver- 
dampfungszahlen beweisen, dass es keineswegs ausgeschlossen 
ist, mit Heifsdampfkesseln ebenso gute Ergebnisse zu er- 
zielen, wie man sie sonst von besseren Kesselanlagen ver- 
langt. 

Eine von der Maschinenfabrik Gritzner im Laufe dieses 
Jahres für die Württ. Metallwarenfabrik in Geislingen jge- 
baute liegende Tandemmaschine von 200 PS sowie eine 
stehende Maschine derselben Bauart von 50 PS, von der 
Maschinenbau-A.-G. vorm. Beck & Henkel in Cassel für die 
Druckerei des Neuen Tagblatts in Stuttgart geliefert, sind 
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als die ersten in Württemberg aufgestellten Heifsdampfanlagen | eines liegenden zweicylindrigen Schmidt-Motors, der einem 
zu nennen. doppeltwirkenden Hochdruckeylinder gleichwertig ist, mit 
einem stehenden doppeltwirkenden Niederdruckeylinder kann 
als eine ebenso richtige wie elegante Lösung der Aufgabe, 
die Vorteile des Heilsdampfes mit denen der Verbund- 
maschine zu vereinigen, bezeichnet werden. 


Der Vollständigkeit wegen seien noch die Verbund- 
Heifsdampfmaschinen der Dinglerschen Maschinenfabrik 
in Zweibrücken erwähnt!). Die hier durchgeführte Kupplung 


1) Z. 1896 S. 1392 u. f. | (Schluss folgt.) 


Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Stralsenbrücke 
über die Süderelbe bei Harburg. 
Von W. 0. Luck, Frankfurt a/M. 
(Schluss von S. 1414) 
Entwurf »Neuzeit« Zu diesem Zwecke sind Fachwerkbogen gewählt, deren 


parallele Gurtungen dieselbe Linienführung zeigen wie die 


Ankauf fohlen). 
(amA nranti empfohlen) Druckbogen der vorhandenen Lohse-Träger, und deren im 


Der vorliegende, durch 52 Blatt Zeichnungen dargestellte Zuge der Untergurte gelegene Kämpferpunkte durch ein 
und mit grofser Sorgfalt bis ins einzelne fertig zur Aus- nach unten gesprengtes und gegen das Fachwerk durch lot- 
führung bearbeitete Entwurf legt dem Eisenoberbau ein System rechte Zwischenstäbe abgestütztes Zugband verbunden sind. 
zugrunde, das sich unter thunlichst vorteilhafter Ausnutzung | Dieses System ist statisch einfach unbestimmt; es teilt mit 
des Materiales bei klarer statischer Wirkung in der äufseren | den Lohse-Trägern den Vorzug fgrofser Billigkeit, übertrifft 

Fig. 9. 
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die sogar noch etwas, da die einzige vorhandene Schar von 
Schrägstäben den theoretischen Querschnitten besser anzu- 


Form dem Oberbau der Eisenbahnbrücke am meisten von 
allen Entwürfen nähert (vergl. Fig. 91 Systemskizze), ohne 


die den Lohseschen Trägern anhaftenden, aus ihrer hohen passen und billiger herzustellen ist als die vier Scharen der 
statischen Unbestimmtheit entspringenden Mängel zu teilen !). | 


Fig. 93. 


Lohse-Träger. In der Gesamterscheinung, Fig. 93, wirkt der 


SE \ i 7 i vorgeschlagene Oberbau infolge des Wegfalles des schweren 
. ,.) Der Grad der statischen Unbestimmtheit der Lohse- Träger | Zugbogenfachwerkes leicht und passt sich nach Ansicht der 
ist bei n Feldern und einfachen Schrägstäben nfach, wie leicht nach- Verander der bestehenden Misena nae e Ee 
weisbar. Denn schliefst man an die Knotenpunkte des nach unten | 5 5 = 

gesprengten ae hanes das vom zweiten bia eae vorletzten Unter- | als die Fachwerkbogen sak wag erechitemy Zuebenders deren 
g 2 schroffes Aufsteigen von den Pfeilern aus einen unvermittelten 


gurtknoten des Fachwerkbogens, Fig. 92, gespannt ist, die (x — 2) Ber = 
gestrichelt eingezeichneten Dreiecke mittels je zweier Stabe an, so | Gegensatz zu den Wellenlinien der Lohseschen Träger der 


wird hierdurch an dem Spannungszustande und dem Grade der | Eisenbahnbrücke bilde. ¥ 
2 | Wir teilen diese Ansicht vollkommen, wenn auch die 
Fig. 92. | Entscheidung des Preisgerichtes die Bogen mit wagerechtem 


Zugbande in jeder Beziehung bevorzugt hat und dem Ent- 

wurfe »Neuzeit« etwas zu grofse Aehnlichkeit mit der beste- 

henden Briicke vorwirft. 
| Hinsichtlich der Materialersparnis halten wir die vorge- 
schlagenen Bogen mit gesprengtem Zugbande bei gleichen 
senkrecht über dem Zugbande gemessenen Knotenpunkthöhen 
unter sonst gleichen Verhältnissen für noch vorteilhafter als 
die Bogen mit wagerechter Zugstange. Man kann für beide 
statischen Unbestimmtheit — der vorläufig = 1 ist — nichts ge- Tragwerke, wenn die Stützweiten, die Höhenabmessungen 
ändert. Fügt man nunmehr zwischen den Spitzen dieser Dreiecke und die Belastungen entsprechend gleich sind, die wagerechten 
und den Kampferpunkten die (n — 1) strichpunktirt eingetragenen Seitenkräfte O, U und X der Gurt- und Zugbandspannkräfte 
überzähligen Stäbe zu, so wird das Stabnetz des Lohse- Trägers je gleich grofs annehmen; da ferner das Zugband bei der 


vollständig und ist mithin 1 + (n — 1)= n fach statisch unbestimmt, | J“ & A $ 5 
Bei Annahme gekreuzter Schrägstäbe, wie bei der Eisenbahnbrücke, | vorgeschlagenen Konstruktion pane zum ee 
steigt der Grad der statischen Unbestimmtheit auf n + 2 (n — 2) | liegt, so werden unter Voraussetzung paralleler Bogengurte 


=3n—4. die Tangenten der Stabneigungswinkel ə des Trägers mit 
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wagerechtem Zugbande doppelt so grofs wie diejenigen der O sec Ba 803 _ OA ge T 3 
Winkel 6, des Tragwerkes mit gesprengtem Zuggurt, d. h. o eee Ba z (i+ 4 tg p’) 
5 at Use sa _ Ud The, 
tg bo = 2tg Bi. we a= z Bee b? = 7 (i+ 4tg 61?) 
Die theoretischen Materialmengen der Bogen- und Ketten- KsecOs KA 
gurtstäbe sind daher pro Feld bei gesprengtem Zugbande: eee ee 
Osecfisi _ OA a 92 araa i : 
eo eS et eee) Fig. 94. X 
ua a 2 
Tmhm _ 4 see pr? = U + tg 2) l l E hon “4 
- : Fe EES 
K sec 1 5 Ki Ki. 2 = > 
fi t = = see p? =y (14 tg pi’), = = 
dagegen für das_Tragwerk mit wagerechtem Zugbande: + i N m: È 
5 MS 65:00:14 
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- EEE 4054009 $ SN 
I TR, I EG 
: p ies 5 
REA SS yon 
48012098) Ey | 
A 480:12010 
4L8013013 
7 
g 
4% mS 
HH = = = A 
hi HH 6 
; 
N 
I HM 


Band XXXXL No. Ši. 
18 Dezember 1897. 


Luck: Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Strafsenbrücke über die Süderelbe bei Harburg. 1441 


sodass sich für letzteres pro Feld ein Mehrbedarf von 


04, U, Ki 
= 3( a ! o ) tg fi? o tgp? 
oder von _ 3A K 
v=" gh (o+u— 3)... 0 
ergiebt. 


Da hierin nur die absoluten Werte der Stabspannungen 
vorkommen, so ist O+ U > K, sodass in der That der 
Bogen mit wagerechter Zugstange für die Gurtungen 
mehr Material erfordert als derjenige mit nach 
unten gesprengtem Zugbande von gleicher Stütz- 
weite und bei gleichen Höhenabmessungen. 

Zwar wird dieser Mehrbedarf durch die Vergröfserung 
der Fachwerkhöhe nach den Kämpfern hin teilweise bei den 
Trägern mit wagerechtem Zugbande vermieden, auch bedürfen 
die Entwürfe I bis IV keiner besonderen schmiedeisernen Auf- 
lagerstützen über den- Pfeilern; dafür wirkt aber der steile 
Anfall des in Auflagernähe sich verstärkenden Untergurtes 
nach Gl. (1) besonders ungünstig, während auf der anderen 
Seite die Endständer bezw. Abschlussportale der Ueber- 
tragung des Windangriffes vom oberen Windverbande halber 
kaum nennenswert schwächer konstruirt werden können als 
bei den Fachwerkbogen mit nach unten gesprengtem Zug- 
gurte. 

Für die vier Hauptöffnungen behält der Entwurf »Neuzeit« 
die Pfeilerachsen der Eisenbahnbrücke mit 102 m Entfernung 
genau bei; gegenüber einer Stützweite von 100,3 m besitzen 
die inbezug auf die wagerechte Verbindungslinie der auf 
+ 20,056 H. P. gelegenen theoretischen Auflagerpunkte symme- 
trischen Parabeln des Zugbandes und des Fachwerkunter- 
gurtes eine Pfeilhöhe von 8,65 m. 

Den Bogenobergurt bildet eine in 3,20 m lotrechter Höhe 
über dem Untergurt parallel verlaufende Parabel. Die theo- 
retischen Auflagermitten zweier benachbarter Oefinungen liegen 
über den Strompfeilern in 1,20 m Abstand. 

Jede Tragwand der Stromöffnungen wird durch” die 
Zwischenstäbe in 16 gleiche Felder von 6,30m Länge einge- 
teilt, die zwischen den Bogengurtungen durch Nebenpfosten 
halbirt sind. Die Füllungsstäbe bilden eine einfache Schar 
nach der Mitte hin fallender Schrägstäbe (vergl. Fig. 94). 

Auch für die Flutöffnungen ist das System der Haupt- 
träger der Strombrücke beibehalten worden. Aufgrund an- 
genäherter Berechnungen erschien die Wahl von 4 Flutöff- 
nungen von je 50,40m Stützweite — also der halben Stütz- 
weite der Stromöffnungen — am vorteilhaftesten, und es 
wurde hierzu, da in den »Vorschriften« nur die Stellung der 
Strompfeiler beschränkenden Bedingungen unterworfen war, 
um so unbedenklicher gegriffen, als Eismassen, welche die 
kleineren sechs Oeffnungen der oberhalb gelegenen Eisenbahn- 
brücke passirt haben, um so unschädlicher unter den vier 
gröfseren Oeffnungen durchgehen werden. Unter Berück- 
sichtigung der Pfeilerstärken berechnet sich das gesamte 
lichte Durchflussprofil des Entwurfes auf 589,25 m gegenüber 
585,63 m bei der Eisenbahnbrücke. 

Ueber den Pfeilern ruhen die Tragwände der Strombriicke 
auf als steife Rahmen konstruirten. schmiedeisernen Pylonen. 
Unter sich sind die beiden 9,40m von Mitte zu Mitte ent- 
fernten Fachwerkbogen einer jeden Stromöffnung durch zwei 
Windverbände versteift, die den Mittellinien von Bogenober- 
und. Untergurt folgen und nach den Portalen hin zu Spitzen 
auslaufen, die ihre Auflagerung in der oberen bezw. unteren 
Gurtung der ausgesteiften Endquerrahmen über den Träger- 
auflagern finden. Die Gurtungen dieser beiden Windverbände 
werden durch die Bogenober- und Untergurte gebildet; ihre 
Füllungsglieder bestehen aus steifen Querriegeln und K-förmig 
nach deren Mitte zusammenlaufenden Schrägstäben, die gleich- 
falls steif konstruirt sind. 

Aufser den’ erwähnten Endquerraimen sind, wie auch 
bei der Strafsenbrücke über die Norderelbe. bei Hamburg, 
keinerlei senkrechte Rahmenaussteifungen zwischen den Trag- 
wänden vorhanden; da ferner der Anschluss der Querriegel 
sowohl als auch der Windstreben in Mitte der Gurtungen 
flachgelenkartig angeordnet und am: unteren Ende der als 
Fortsetzung‘ der Zwischenstäbe verlaufenden Hangestangen 
die Aufhängung der Querträger mittels Gelenkbolzen vorge- 


sehen ist, so können sich die Rahmen zwischen beiden Trag- 
wänden bei einseitigen Belastungen rhombisch verschieben, 
ohne dass Nebenspannungen daraus entstehen. 

Ein jeder der beiden oberen Windverbände bildet eine 
seitlich steife Fläche und nimmt zunächst den Windangriff 
auf die halbe Höhe des Fachwerkbogens auf; der Winddruck 
W, auf den Kettengurt wird durch die seitlich steif ausge- 
bildeten Zwischenstäbe’ derartig auf die beiden Windverbände 
übertragen, dass der untere eine gleichgerichtete gröfsere 


wagerechte Knotenlast +, der obere eine entgegen- 


gesetzte kleinere Knotenlast —w, noch aufserdem aufzu- 


nehmen hat. 

Die Fahrbahn, die mit einer Steigung von 1:51 vom 
linksseitigen Elbdeiche bis zu einem 13,40 m landseitig vom 
ersten Auflager gelegenen Punkte hinaufgeführt ist, verläuft 
auf Höhe + 8,49 H. P. wagerecht über die Strombrücke hin- 
weg bis zur Achse des Trennungspfeilers auf dem Wilhelms- 
burger Vorlande und erreicht, unter 1: 106 herabsteigend, auf 
Höhe + 5,95 die Krone des König Georg-Deiches auf dem 
rechten Ufer. > Br 

Als Belag für die auf Strom- und Flutbriicke völli 
gleich konstruirte Fahrbahn ist 12 cm starkes Holzpflaster 
in Asphalt auf einer 5 mm starken Asphaltpappschicht ver- 
setzt in Vorschlag gebracht. Die Pappschicht wird von 6 cm 
starken eichenen Längsbohlen getragen, die mit 10 mm Spiel- 
raum auf kiefernen Querschwellen von 18><18 cm ruben; 
letztere laufen in 26cm Abstand von Mitte zu Mitte über 
die Fahrbahnlängsträger frei hinweg. Die Eindeckung der 
Fulswege bilden 50 mm starke eichene Querbohlen, deren 
innere Stirnflächen, durch einen Längswinkel verstärkt, als 
Schrammkanten dienen. Zur Unterstützung der Querschwellen 
sind zwischen den Querträgern für die vorläufige Ausführung 

enm 4 Züge von Fahrbahnlängsträgern aus 

I -Eisen N.-Pr. 38 in Abständen von 
1,24m fest vernietet, Fig. 95 und 96. Die 
TS 120-80 Köpfe der Querschwellen ruhen auf den 
475740 unteren Gurtwinkeln I-förmig genieteter 
Randträger, deren Obergurt gleichzeitig 


Fig. 95. Fig. 96. 
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die inneren Ränder der Fufswegbohlen trägt. Der äufsere 
Rand dieser Boblen findet Unterstützung durch den I_-förmigen 
äufseren Blechrandträger, der auch zur Befestigung der Ge- 
länderpfosten verwendet ist. 

Die Stehbleche der trapezförmig konstruirten Blech- 
Querträger sind an deren Enden durch aufgenietete Platten 
verstärkt und mittels 100 mm starker Gelenkbolzen zwischen 
zwei am untern Ende der Hängestangen angeschlossenen 17 mm 
starken länglichen Laschen gelenkig aufgehängt, welche die 
entsprechend ausgeschlitzten Obergurtwinkeleisen am Quer- 
trägerende durchdringen, Fig. 95, 97 und 98. 

Wie infolge dieser Anordnung die Hauptträgerwände von 
der elastischen Durchbiegung der Querträger unabhängig ge- 
macht sind, so sind sie es auch hinsichtlich der Längenaus- 
dehnung der ein steifes Ganze. bildenden Fahrbahntafel, da 
die kreuzförmig aus 4 Winkeleisen 75x10 zusammengesetzten 
Hängestangen an die untere Hälfte der Stehbleche des Zug- 
bandes durch senkrechte Bleche angeschlossen sind, die in 
Höhe der Unterkante dieses Gurtes Flachgelenke bilden und 
somit eine Drehung der Hängestangen in der Längsrichtung 
um ihren oberen Aufhängepunkt gestatten, Fig. 95. 
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Ein gespreizter Querschnitt war für die Hängestangen 
in Rücksicht auf die bereits angeführte Uebertragung des 
auf das Zugband entfallenden Winddruckes mittels der 
Zwischenstäbe nach den beiden oberen Windverbänden ent- 
behrlich, was im Interesse des Querverkehres sehr erwünscht 
schien, da letzterer infolge der Höhenlage des Zuggurtes auf 
der ganzen Länge des Eisenoberbaues an jeder Stelle mög- 
lich ist. x 

Die Fahrbahn kann ohne grofse Behinderung verbreitert 
werden, indem nach Anbringung von Konsolen an den bereits 
mit den nötigen Nietlöchern versehenen Querträgerköpfen die 
beiden Fulsweglängsträger entsprechend nach aufsen ver- 
schoben, zwischen ihnen mittlere Längsträger eingeschaltet 
und anstelle der entfernten früheren Fahrbahnrandträger neue 
den vorhandenen Walzträgern gleiche Fahrbahnlängsträger 
angebracht werden, auf denen. die erforderlichen Verlänge- 
rungen der Querschwellen an diese mit Ueberblattung ange- 
stofsen werden können. 


Hauptträger (vergl. Fig. 99). Die an den längsbeweglichen 
Lagern vorgesehenen Gleitbacken sind gleichfalls aus Stahl- 
guss mit kugeligen Berührungsflächen konstruirt. Als Pfosten 
des Fahrbahnwindverbandes dienen die Querträger; die ge- 
kreuzten Schrägstäbe sind aus doppelten Winkeleisen gebildet 
und nur auf Zugwirkung berechnet. Gegen die Fahrbahn- 
längsträger sind sie mittels V-förmiger Winkeleisenpaare in 
jedem Felde passend abgesteift. 

Die Haupttragwände sind mittels Zapfenkipplager, Big. 94 
und 100, teils auf dem Mauerwerk der Endwiderlager, teils 
auf schmiedeisernen Stützen gelagert, welche über den Strom- 
pfeilern durch obere und untere aes zu steifen Portal- 
rahmen verbunden sind, deren -förmige 2,16 m breite 
und 0,80 m tiefe Hauptständer von + 6,21 H. P. bis + 18,809 
hinaufsteigen, Fig. 100 bis 103. Sowohl der obere als der 
untere Portalquerriegel besteht aus je zwei durch wagerechte 
Winkelverkreuzung verbundenen senkrechten, in 1,20m Ab- 
stand zu einander parallelen Wänden, die oben als 1,40m 


Fig. 99. 
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Zur Aufnahme des Windangriffes auf Fahrbahntafel und 
Verkehrsband ist in einer 0,8 m unter Fahrbahnoberkante 
liegenden Ebene ein dritter Windverband angebracht, dessen 


Gurtungen von vier 


eisen gebildet werden und 5,05 m von der Briickenmitte ent- 
fernt zu beiden Seiten am unteren Rande der Querträgerköpfe 
hin verlaufen. Um sie vor Durchbiegung zu bewahren und 
auszusteifen, sind die Windgurte mit zwei Längswinkeleisen 
durch Füllungsstäbe zu einem leichten Fachwerke von der Höhe 
der Querträgerenden verbunden, das zugleich einen Abschluss 
der Fahrbahn nach aufsen bildet, Fig. 94 und 95. Zwischen 
diesen Längswinkeln und dem Untergurte des Geländerträgers 
ist eine wagerechte Dreieckverspannung eingelegt, die letz- 
teren gegen den Angriff wagerechter Seitendrücke versteift. 


Ueber den Pfeilern sind die zu einer Spitze zusammen- 
geführten unteren Windgurte mittels stählerner Anschluss- 
stücke auf den unteren Querträgern der Portalrahmen fest 
oder beweglich gelagert, entsprechend der Auflagerung der 


-formig zusammengesetzten Winkel- 


hohe Fachwerke, unten als 1,50 m hohe Blechträger konstruirt 
sind. Letztere sind unmittelbar über den Ständerfüfsen an- 
geordnet, welche, durch zwei weitere Querbleche verstärkt, 
Fig. 99 bis 103, auf 70 mm starken gussstählernen Stütz- 
platten von 1,00% 2,20 m Grundfläche mit Bleiunterlage ruhen. 
Die Fufspunkte der Portale sind mit dem Pfeilermauerwerk 
fest verbunden; gelegentlich der statischen Berechnung sind 
die Einflüsse untersucht, welche diese Festlegung bei Tempe- 
raturänderungen des Eisenwerkes der Endrahmen zurfolge 
hat. Ueber den Flutpfeilern sind die Tragständer des Eisen- 
oberbaues nur 1,35 m breit bei 0,80 m Tiefe; eine obere 
Querverbindung ist daselbst mit Rücksicht auf das möglichst 
hohe lichte Profil der Brücke vermieden, da die unten durch 
1,39 m hohe doppelte Qüuerträger unter sich verbundenen 
Pylonenstützen für die Uebertragung der wagerechten Kraft- 
angriffe reichlich stark sind. 

Die Portale über dem Trennungspfeiler zwischen Strom- 
und Flutöffnungen sind im Querschnitt aus je den Hälften 
der Querschnitte von Strom- und Flutbrückenpylonen zu- 
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sammengesetzt. In die in voller Breite bis obenhin ver- 
laufenden Ständer über dem Trennungspfeiler sind die tiefer- 
liegenden festen Auflager der ersten Flutöffnung. eingebaut. 
Die. übrigen Auflagerpunkte der Flutbrücke liegen mit dem 
ersten zusammen auf einer zum Fahrbahngefälle parallelen 
Geraden; dementsprechend sind die einzelnen Hälften der 
Tragwände der -Flutöffnungen schief symmetrisch inbezug auf 
die Mittelsenkrechte ausgebildet. 

` - Die zur Ermöglichung der Längenänderung der Fahrbahn 
vorgeschlagenen Ausgleichvorrichtungen sind ähnlich konstru- 
irt wie bei den meisten übrigen Entwürfen. 


Fig. 100. 
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Zugbandfeld entfallenden Windangriffes hinreichend stark kon- 
struirt. Mit ähnlichem Querschnitte sind auch die Pfosten und 
Schrägstäbe der Hauptträger gebildet, wobei das stärkste zur 
Verwendung gelangende Profil 120 >x< 80 x 12 misst. 

Die Querriegel der beiden oberen Windverbände sind aus 


vier Winkeleisen =F-fürmig nach der Mitte hin gespreizt her- 


gestellt; von ihren Anschlusspunkten an den Hauptträger- 
gurtungen aus spreizen sich gleichfalls nach der Mitte des 


Querriegels hin die U_förmig aus zwei E-Eisen vorgeschla- 


genen Windstreben. 

Als Material für den gesamten Eisenoberbau 
mit Ausnahme der aus Stahl herzustellenden 
Auflagerstücke usw. ist Flusseisen nach den Düs- 
seldorfer Vorschriften vorgesehen. Seine zulässige 
Anstrengung im Bereiche der Hauptträger, Hänge- 
stangen und Fahrbahnteile ist für Eigengewicht 
+ Verkehrslast nach der Gleichung 


è = 1000 (1 7% Sen) 


ermittelt, wobei für die Hauptträger ein Stofskoëf- 
fizient von 1,2, für die Fahrbahnteile ein solcher 
von 1,3 eingeführt ist. Bei den durch Winddruck 
allein beanspruchten Stäben ist eine gröfste Span- 
nung von 1400 kg/qem zugelassen; für gleichzei- 
tiges Zusammentreffen von ungünstigster Verkehr- 
belastung und Winddruck mit Eigengewicht soll 
die Spannung nicht über 1500 kg/qem steigen. 
Einflüsse ungleicher Erwärmung kommen bei dem 
gewählten Hauptträgersysteme nicht inbetracht. da 
das Zugband von der Fahrbahn nicht abgedeckt 
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Sowohl fir die Gurtungen der Fachwerkbogen, als auch 
für das Zugband der Stromöffnungen ist ein Fr mise 
Querschnitt mit durchlaufender Querplatte gewählt, dessen 
Wandbleche bei 450 mm lichtem Abstand in den Bogengurten 
500 mm, im Zugbande 600 mm Höhe aufweisen, Fig. 94 u. 95. 
Trotzdem ein solcher Querschnitt dem Zugbande grofse Seiten- 
steifigkeit verleiht, die zur Aufnahme des gesamten darauf 
entfallenden;Winddruckes nahezu ausreichend ist, sind die 
senkrechten Zwischenstäbe H-förmig aus 4 Winkeleisen mit 
Vergitterung für dieUebertragung des ganzen auf das betreffende 
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wird. Sämtliche tragenden Teile sind in allen 
denjenigen Fällen auf Grundlage der späteren Ver- 
breiterung berechnet und bemessen, wo diese zu 
gröfseren Abmessungen führt als die zunächst 
auszuführende schmalere Fahrbahn. 

Als Knotenpunktlasten sind für das Eigen- 
gewicht der Brückenhälfte 23,94 t, für Verkehr- 
last bei einseitiger Belastung 13,92 t, entsprechend 
3,3t und 2,21 prom Länge einer Tragwänd, zu- 
grunde gelegt; der Winddruck auf den Fahrbahn- 
windverband ist bei belasteter Brücke pro Feld 
mit 3,8t in Rechnung gesetzt, während die auf 
die beiden oberen Windverbände wirkenden wage- 
rechten Knotenlasten sich aus der Zusammen- 
setzung des: unmittelbaren . Angriffes auf.die be- 
treffende Trägerhälfte mit denjenigen wagerechten 
Lasten ergaben, welche durch das Biegungsmo- 
ment in den Zwischenstäben auf die beiden obe- 
ren’ Windverbände als Wirkungen des 
Winddruckes in dem Zugbande und 
den Zwischenstäben übertragen werden. 

Die Ermittlung der als statisch 
—— nicht bestimmbare Gröfse eingeführten 
wagerechten Seitenkraft H der Zug- 
bandspannkraft erfolgte fiir die einfach 
statisch unbestimmten Hauptträger in 
Anlehnung an das von Müller-Breslau 
a. a. O. S. 256 ff. entwickelte Verfah- 
ren nach der Elastizitätsgleichung 


Pa Im! 
A, = — ga; (2) 


2 -EF 


Fig. 101. 


nach bekannten Bezeichnungen, unter Vernachlässigung der 
Formänderung der Füllglieder des Fachwerkbogens, je- 
doch unter Berücksichtigung der Zwischenstäbe. Bedeutet ¢ 
den lotrecht gemessenen Abstand des ersten Zugbandknotens 
von der Verbindungsgeraden beider Auflager, so folgt aus 
den Eigenschaften der Zugbandparabel für die Spannkraft in 
den Zwischenstäben : 
2c 


2: H)=_5:% 


1444 Luck: Der Wettbewerb um den Entwurf für eine feste Sträfsenbrücke über die Süderelbe bei’ Harburg. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


woraus ` 26: 3 
oak Z=- N, Dirt (3). 


Für die Berechnung des Nenners in Gl. (2) erschien die 
Annahme zulässig, dass die Querschnitte von Obergurt, Unter- 
gurt und Zuggurt sich proportional den Sekanten ihrer Nei- 
gungswinkel ändern, sodass Fy = Fı secß, J, = Fysecy und 
Fi, = Fy sec« ist, wonach weiter in Rücksicht auf Gl. (3) 


FR= Rai 7 ia gesetzt werden durfte. Aufgrund einer an- 
genäherten Vorberechnung wurde ferner =! F, und 
T, = F, angenommen, sodass sich ergab:- 

S's 4 ; 5 
' = EF = PEF, [useen + 2 2yısecym+i? 


i 2ch? 
i + Sh secan? + E 2] (4) 
während die zur Aufsuchung der Òm zu verwendenden elasti- 
schen Gewichte sich nach der Beziehung 


oA 
Wn = EF, [ya sec Bu? + 2yisecym+i1%]. - (5) 


berechneten. : : 

Die Bestimmung der Stabspannkräfte wurde unter aus- 
giebiger Verwendung von Einflusslinien durchgeführt'); er- 
wähnenswert ist die Aufstellung derjenigen für die Zwischen- 
stäbe. 5 

Multiplizirt man die Ordinaten der H-Linie mit dem 


Koéffizienten k = m 7 = 0,012, 80 erhält man die Einfluss- 
fläche für die Druckspannung i in dem betrachteten Zwischen- 
stabe, soweit.sie von der Zugbandspannung abhängt. Von 
dieser für alle Zwischenstäbe gleichen Fläche ist jeweils die 
Einflussfläche derjenigen Zugspannung abzuziehen, welche 
eine über die beiden anstofsenden Felder wandernde Last 
mittels der Hangestange auf den Zwischenstab überträgt. 


Diese letztere Einflussfläche ist, wie einleuchtet, ein 
Dreieck. von der Höhe 1, dessen Spitze in der Verlängerung 
des Zwischenstabes liegt und dessen ‚Grundlinie sich über die 
beiden..benachbarten Felder erstreckt., Soll die Z-Linie un- 
mittelbar. benutzt werden, so ist, um Uebereinstimmung in 


Mafsstabe herzustellen, als Höhe dieses Dreiecks der Wert 7 T 


aufzutragen. Die zwischen dem Linienzuge AMLNB a 
der H-Linie gelegene Fläche, ‚Fig. 104, ist alsdann die ge- 


suchte Einflussflache. fiir’ den Zwischenstab; ihre Ordinaten 


zu multipliziren. 


Qe. 
sind: mit dem Faktor re a= z 


20,002 


Dass die positive Beitragfläche für den Zwischenstab 
zunächst am Auflager am gröfsten wird, zeigt ein Blick auf 
die Figur; da ‘daselbst das aufserhalb der H-Linie liegende 
Flächenstück des überall gleich grofsen Dreiecks ein Maximum 
erreicht, so ist der im Innern der H-Linie liegende Teil ein 
Minimum, und der Rest der H-Fläche, d.h. auch die negative 
Beitragfläche, -erreicht ein. Maximum, sodass der erste 
Zwischenstab durch. senkrechte Lasten von allen am un- 
günstigsten ‘beansprucht wird. 

Zu den hieraus bestimmbaren Achsspannungen treten die 
Biegungsmomente hinzu, welche die Uebertragung des Wind- 


1) Der statischen “Borechnung Jagen 57 Tafeln bei. 


x rechten von B’nach aufwärts 1- 


druckes in den Zwischenstäben hervorbringt; es wurde daher, 
wo erforderlich, der Zwischenstabquerschnitt durch aufgelegte 
Platten verstärkt. 

Auch das zur Aufsuchung der Einflusslinien für die 
Schrägstäbe eingeschlagene Verfahren bietet Interesse und sei 
hier kurz angedeutet. 

Die Stabkraft in dem unter dem Winkel y gegen die 
Wagerechte geneigten Schrägstabe setzt sich zusammen aus 
einem Teile Du, herrührend von der Querkraft Q, die dem 
vom Zugbande befreiten Fachwerke entspricht, aus einem 
Teile Dı, den die senkrechte, und einem Teile De, den die 
wagerechte Seitenkraft -der Spannkraft des mit durch- 
schnittenen Zugbandstabes hervorruft. Es folgt nun, da hier 


a= p = y ist: 
De Raet 
it ee) 
und | De er 
sodass DR Er E tee z] 


wird und man die Einfussfläche für die Spannung im Schräg- 
stabe erhält, wenn man nach Auftragung der A-Linie auf 
der linken AnlIngergenkrechten. von A’ nach abwärts, auf ‘der 


5 etg« abtrigt, A’ mit B” und 
A" mit B' verbindet und aa die Punkte Z; und Zz unter 


Fig. 105. 
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den dem betrachteten Schrägstabe - benachbarten Lastangriff- 
punkten abschneidet und unter sich verbindet. Die Ordinaten 
der Restlächen sind mit u= un Er a 
Fig. 105. 2 i : i 

Es geht aus dieser Ueberlegung hervor, dass die’ ein-: 
zelnen Schrägstäbe eines jeden Hauptfeldes dieselbe Einfluss-: 
fläche besitzen, welche auch für die Nebenpfosten unmittelbar: 


zu multipliziren, : 
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verwendet werden kann, wenn man u = — 2 tga setzt. Zu 
den Hauptpfosten gehören andere Einflusslinien, deren Be- 
stimmung zu ähnlichen Ergebnissen führt, wie von Müller- 
Breslau S. 231 bei Fig. 225 und 224 angegeben, mit dem 
Unterschiede, dass die y; hier nicht über der Verbindungs- 
geraden der Kämpferpunkte, sondern von der Verlängerung 
des mit geschnittenen Zugbandstabes aus abzugreifen sind. 

Die statische Untersuchung der Portalrahmen ist sehr 
eingehend aufgrund des Satzes von der kleinsten Formände- 
rungsarbeit durchgeführt. Für den Angriff der wagerechten 
Kraft P in Mitte des oberen Querriegels wurde der Rahmen 
am linken Fufspunkte fest, am rechten querbeweglich voraus- 
gesetzt, sodass die in Fig. 106 eingetragenen Stützenwider- 
stände auftreten‘). Als statisch nicht bestimmbare Grölsen 
sind dicht an der linken Ecke in dem durchschnittenen oberen 
Querriegel eine auf den rechts liegenden Teil nach aufwärts 
wirkende Querkraft Q, eine Achsialspannung $ und ein 
rechtsdrehendes Moment My gewählt und die über den ganzen 
Rahmenumfang aufgestellten Arbeitgleichungen nach diesen 
Gréfsen differenzirt. Setzt man 


h b b 
VE ae ee 


so erhält man als Bedingungsgleichungen nach Umformung 
der Arbeitbedingungen: 


Spannungen und auf die Auflager unter den Portalständern 
konnte selbstredend das rechte Auflager nicht mehr als quer- 
verschieblich betrachtet, noch durfte die Formänderungsarbeit 
der Achsialkräfte vernachlässigt werden. Hier sind zweck- 
mälsig das in dem mitten dnrchschnittenen oberen Querriegel 
vorhandene Biegangsmoment My‘, die Achsialkraft S' daselbst 
und der Horizontalschub H der in der Achse des unteren 
Querriegels vorausgesetzten Auflagerpunkte als statisch nicht 
bestimmbare Gröfsen gewählt und die Arbeitgleichungen 


N?’dx Mds 
= Jour * | app + fBtNds 
der Reihe nach nach Mo‘, S‘ und H' differenzirt. 

Summirt man die zusammengehörigen Werte aus den 
4 Stäben des Rahmens, so erhält man, indem man noch 
BU 
MR; 


A 


b 
n= BR und » 
einführt, worin F und Fy sich auf oberen und unteren 
Querriegel beziehen, die Bedingungsgleichungen: 
Man +r -+173) — S'h(% + 3) =0 
— Myth (r, + 93) + SM (3/321 +23 + va +75) + Hh? 5 =0¢ (8), 
S'h® 5+ H'h?»,—2eEtb=0 


h 
My (2r1+ > + QS (2m + 09+ 19) — Sh (1 + 15) + PS O + 05) =0 


h 
My (21 + ¥0 + 15) + Qe (Bn Hra n) — Sh (tn) + PS (3 +2) = 0 


- (6), 


1 Ph 
Mo (v1 + 73) + aso +n) — S3 Q@n+3W)+7 On + 3m) =0 


Fig. 107. 


Fig. 108. 


Fig. 109. 


woraus mittels“ Determinantenauflésung 
h (8 vi + v3) 


b (6% +9 + vs) 


h (8 vı +») 
= eee mien Ce 
RP ee m 
1 
= 3P 


folgt. 


Bei der Untersuchung des Einflusses von Temperatur- 
änderungen im Portalrahmen auf die darin auftretenden 


1) Die Annahme eines querbeweglichen Auflagers ist hier zu- 
lässig, da die Achsialkräfte bei Aufstellung der Ärbeitgleichungen 
vernachlässigt werden konnten. 


aus denen sich 


— e Etb (v1 + 3) 


My = MOnt rtr) Chn Frar) — r +r) 
pue Ue — e Etb (2r + v + v3) 
i Mnt nts) Cn +r + 4) — 1 +93)?] (9) 
und 


H +e Etb[@n r +r) Cari Hrs Hrt rs) — wi tra] 

OO Pnt rt n) Chr +r +r) — (1 +73)?] 
ergiebt. 

Setzt man in diesen Gleichungen den oberen Querriegel 
als gelenkig mit den Pfosten verbunden und den unteren Quer- 
riegel als starr, aber von endlichem Querschnitt Fy voraus, 
so wird 


h=0, R= ©, n= æ. n =l und 4 = 0 


Hosted by E 008 le 


1446 Zahn: Carpenters Kohlenkalorimeter. 


Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


und M' =0 
sa sEtbJ, 
S= 2, 
H'=+ Eth, 


wie unmittelbar erhältlich. 


Die sämtlichen Pfeilerbauten sollen auf Beton auf ein- 
gerammten Grundpfählen gegründet und durch umgebende 
20 cm ‘starke Spundwände gesichert werden. Die Gründungs- 
sohle der drei Strompfeiler, Fig. 110, und des Trennungs- 
pfeilers ist auf — 6,00 H.P. gelegt; die Spundwände reichen 
bis — 9,50, die Grundpfähle bis — 11,50 H. P. hinab. Für die 
Flutpfeiler ist die Betonunterkante auf — 1,50 angenommen, 
während die Spitzen der Grundpfähle auf — 8,50 und die 

Schneiden der Spundwände 
Fig. 110. auf — 3,50 H. P. hinabgetrie- 
ben werden sollen. Die bei- 
den Endwiderlager sind auf 
— 3,00 bezw. — 2,00 H. P. in 
ähnlicher Weise gegründet 
vorausgesetzt, mitPfahlspitzen 
auf. — 8,50 und Spundwand- 
unterkante auf — 5,00. Die 
Bodenpressung unter den 
Strompfeilern erreicht im un- 
günstigsten Falle den Betrag 
von 4,05 kg/qem. 

Die architektonischen For- 
men der Strom- und Flutpfei- 
ler sind so einfach wie mög- 
lich gehalten. Dagegen weist 
das zu einer zweistöckigen 
i Brückenwärterwohnung aus- 
i gebaute Briickenportal auf 
Harburger Seite, Fig. 107 bis 
109, eine etwas reichere Aus- 
bildung in spätgotischen For- 
men auf, wie sie der Betonung 
der Stadtseite und der Riick- 
sicht auf einen ästhetisch be- 
friedigenden Abschluss des 
Baues wohl entspricht. Das 
Endportal auf Wilhelmsbur- 
ger Seite ist in Rücksicht 
auf die geringere Höhe des Eisenoberbaues daselbst niedriger 
und auch einfacher gehalten. Die Portale über den Pfeilern 
sind durch einfache, im Style der Architektur gehaltene 
schmiedeiserne Aufbauten gekrönt, Fig. 110. 


In der Gesamtwirkung halten wir die architektonische 
Bearbeitung für sehr wohlgelungen. 


Carpenters Kohlenkalorimeter. 
i Von Dr. G. H. B. Zahn. 


Das zur Bestimmung des Heizwertes von festen Brenn- 
stoffen dienende Kalorimeter von Prof. Carpenter verdient 
wegen seiner einfachen Bauart und Handhabung allgemeine 
Beachtung. 

Carpenters Apparat ergiebt die Heizwerte von festen 
Brennstoffen ohne lange Rechnungen fast unmittelbar in 
metrischen oder englischen Wärmeeinheiten, je nach der aus- 
geführten Aichung, und bei seiner Anwendung werden die 
Irrtümer vermieden, zu denen bei anderen Kalorimetern die 
Berichtigung von Thermometern, die Bestimmung des Wasser- 
wertes des Instrumentes, die Berichtigungen für Verdampfung, 
Wärmestrahlung und spezifische Wärme leicht Anlass geben 
können.“ f 


Aus der Figur, die das Carpentersche Kohlenkalorimeter 
im Schnitt darstellt, ist ersichtlich, dass es im wesent- 
lichen ein grofses Thermometer ist, in dessen innerem Hohl- 
raume die zu prüfende Kohle verbrennt; die erzeugte Wärme 
wird von der umgebenden Flüssigkeit aufgenommen, und zwar 
ist sie proportional der Steighöhe der Flüssigkeit in einer 


Der Zusammenstellung der Gewichte entnelmen wir: 
I) Flusseisen 


a) Stromöffnungen: 


Fahrbahn und Hängestangen . 569 526 kg 
Hauptträger x 1050 398 » 
Windverbände . : 234 655 » 
Portale und Endquerrahmen . 201779 > 
Geländer ae 53 943 >» 
2110 301 kg 


b) Flutöffnungen: 


Fahrbahn und Hängestangen . 263 068 kg 
Hauptträger ee 238 426 » 
Windverbände . sere 79-728 » 
Pylonen und Endquerrahmen 81 294 » 
Geländer Rig atte 26 972 » 
689 488 » 
zusammen I) Flusseisen 2799 789 kg 
II) Stahlformguss . Snes en 73 712 » 
II) Gusseisen 8968 » 
IV) Blei 1616 » 


Gesamtgewicht 2884 085 kg. 
Die Einzelsätze des Kostenvoranschlages sind folgender- 
mafsen angegeben: 


Unterbau $ 
Metallarbeiten . a as E IA a 
Fahrbahn, Gehwege und Rampen . 
Portalbauten und Wärterhäuser . 

Allgemeinkosten 


525 962,60 M 
985 610,55 » 
185 440,60 » 
158 920,00 » 

68 000,00 » 


Gesamtkosten, 1923 933,75 M. 


Dem Entwurf war eine völlig ausgearbeitete Variante 
mit Buckelplattenbelag unter der Fahrbahn beigegeben, die 
mit derselben Endsumme abschloss wie der Hauptentwurf. 

Diesen bezeichnet das Gutachten des Preisgerichtes als 
eine tüchtige ausführungsreife Arbeit, deren Einzelheiten 
recht geschickt behandelt seien. Die Hauptträger, deren 
statische Berechnung mit grofser Sorgfalt durchgeführt sei, 
glichen in der äufseren Form wohl etwas zu sehr denen 
der alten Brücke, seien aber in statischer und baulicher Be- 
ziehung als vorteilhaft zu bezeichnen. Wenig günstig sei die 
Teilung der über das Wilhelmsburger Vorland führenden 
Brücke, da zwei Pfeiler der neuen Brücke vor die Oeffnungen 
der alten Brücke zu stehen kommen. Die gesamte Anordnung 
vermöge architektonisch nicht zu befriedigen, da der Tren- 
nungspfeiler nicht genügend betont sei und die Wiederholung 
der für die Hauptbrücke gewählten Trägerform über den 
kleineren Oeffnungen den Eindruck der Strombrücke beein- 
trächtige. 


zweckmäfsig angebrachten und mit Teilung versehenen Glas- 


-réhre. 


Das Kalorimeter besteht aus zwei Gefäfsen: der inneren 
Verbrennungskammer a, deren Boden leicht entfernt werden 
kann, und dem Wassergefafs b. Der inneren Kammer wird 
der zur Verbrennung nötige Sauerstoff durch die Röhre ¢ zu- 
geführt, während die Verbrennungsprodukte durch das spiral- 
förmig gebogene Rohr d abgeleitet werden. An dieses 
schliefst sich ein Schlauch, dessen anderes Ende mit dem 
Gefäfs e verbunden ist; ein zweiter Schlauch verbindet letzteres 
mit dem Manometer, das den Druck der Verbrennungsgase 
anzeigt, die durch die sehr feine Oeffnung f entweichen. 
Das Wassergefäfs b steht mit der mit Teilung versehenen 
Glasröhre g in Verbindung. Zum “Abschluss des Wasserge- 
fälses dient ein Deckel k, und mit Hülfe einer darin befind- 
lichen Schraube i kann die Wassersäule in der Glasröhre in 
jeder beliebigen Höhe eingestellt werden. Glasscheiben k, k, 
welche die Verbrennungsvorgänge zu beobachten gestatten, 
sind an geeigneten Stellen angebracht. Nachdem die 
Schraube / entfernt ist, kann der Wasserraum gefüllt und 
ebenso wieder entleert werden. 

Das Einsatzstück m trägt eine Asbestschale r, die zur 
Aufnahme des zu untersuchenden festen Brennstoffes dient. 
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Zwei Drähte n, n, die durch isolirende Fiberröhrchen geschützt 
und in senkrechter Richtung verstellbar sind, führen in das 
Gefäfs a hinein. Die Enden dieser Drähte sind durch einen 
dünnen Platindraht verbunden, der durch einen elektrischen 
Strom zum Glühen gebracht wird und dadurch die Kohle 
entzündet. Ein Silberspiegel o dient dazu, etwa nach unten 
strahlende Wärme zuriickzuwerfen. Das Einsatzstück m ist 
durch abwechselnde Schichten von Asbest und Guttapercha 
verschlossen, und da die äufsere Hülle nur aus Metall besteht, 
das zudem noch von Wasser umgeben ist, so werden Wärme- 
verluste nach aufsen ganz unmöglich gemacht. 

Der ganze Apparat lässt sich bequem in einem kleinen, 
innen vernickelten und polirten Schutzgefäls unterbringen, 
von dem er durch Filzstreifen p, p isolirt ist. 

Die Verbrennungskammer kann beträchtlichem Druck 
ausgesetzt werden; ein Wasserdruck von 25 cm ist jedoch für 
die meisten Fälle genügend. 

Der Wasserraum hält ungefähr 2,25 kg Wasser und reicht 
‘deshalb für die Verbrennung von 2 g Kohle aus. Das äufsere 
Schutzgefäfs ist etwa 24 cm hoch 
und hat einen Durchmesser von 
15’em. 

Die Aichkurve des Kalori- 
meters wird] durch Verbrennung 
verschiedener Gewichtmengen 
reinen Kohlenstoffes erhalten, 
und zwar stellt man gewöhn- 
lich als Abszissen die Wärme- 
einheiten (W.-E. oder B. T. U.) 
in Kohlenstoffgewicht, als Ordi- 
naten {die berichtigten Skalen- 
ablesungen in cm oder engl. Zoll 
dar. Berichtigungen fiir die spe- 4 
zifischen Wärmen der verschie- n 
denen Teile des Instrumentes sind i! 
also überflüssig. Der Heizwert 1 
der Einheit (kg) reinen Kohlen- 


m 


Tim 


stoffs wird gewöhnlich zu 8080 W.-E. (1 Pfund engl. = 14540 
B. T. U.) angenommen. 

Zum Gebrauch für das Kalorimeter teilt man von einer 
gröfseren Menge des Brennstoffes durch fortgesetztes Vierteln 
einen genügend kleinen Betrag, etwa 10 g, ab. Diese Probe 
wird in einem Mörser zerkleinert und ein Teil davon — etwa 
1l/a bis 2g — in einer vollständig trockenen Asbestschale 
von bekanntem Gewicht sorgfältig gewogen. Darauf wird 
die Schale mit dem Brennstoff in das Kalorimeter gebracht, 
der Platindraht bis dicht über die Kohle geschoben und der 
elektrische Stromkreis geschlossen. Sobald die Drahtwärme 
das Wasser in der Glasröhre aufsteigen lässt, wird der 


Sauerstoff hinzugelassen und die Kohle entzündet, indem der 
glühende Draht hineingezogen wird. Im Augenblick der 
Entzündung wird der Strom sofort unterbrochen und die 
Steighöhe an der Glasröhre abgelesen, während. zugleich die 
Anfangszeit beobachtet wird. Während die Verbrennung vor 
sich geht, ist die Oeffnung f staub- und wasserfrei,zu halten. 

Die Verbrennung wird durch die Glasscheiben k be- 
obachtet (Verbrennungszeit etwa 10 min für 1 g Kohle), und 
wenn die Probe verbrannt ist, wird die Steighöhe wieder ab- 
gelesen und die Zeit bestimmt. Der Unterschied zwischen 
erster und zweiter Ablesung ist die »thatsächliche« Skalen- 
ablesung. 

Um die wegen der Wärmeausstrahlung erforderliche Ab- 
lesungsberichtigung zu finden, lässt man das Kalorimeter 
unter denselben äufseren Bedingungen (natürlich bei ge- 
schlossener Sauerstoffzuleitung) wie während der Verbrennung 
eine der Verbrennungsdauer entsprechende Zeit stehen und 
liest schliefslich die Höhe des Wasserstandes ab. Der Unter- 
schied zwischen dieser Ablesung und derjenigen nach der 
Verbrennung ist die Berichtigung für Wärmestrahlung und 
giebt, zur thatsächlichen Ablesung addirt, die berichtigte Ab- 
lesung. 

Mittels der Kalibrirkurve des Apparates wird aus der 
berichtigten Skalenablesung der Heizwert der Probe in W.-E. 
(B.T. U.) gefunden und für 1 kg (Pfund) des Brennstoffes 
berechnet. : 

Der Aschengehalt wird leicht aus einer Wagung der 
Asbestschale mit den Verbrennungsrückständen und dem Ge- 
wicht der Schale selbst gefunden. 


Beispiel. 

Gewicht der. Schale on Beant ie Chis ON 
> > » mit Kohle . . . . . . . . 3,17 » 
> > > a Asche-.. 3: a: 32 2th ob a sero 
» » brennbaren Bestandteile . . . . . 1,50 > 
> 3 Ascher. u... ade ia tate er CONES, 
» » Kohle . a TE 

erste Skalenablesung 9,90 cm um 2 Uhr 55 Min. 
zweite > 37,33 > » 3 » 20 » 
dritte » 36,32 » » 3 » 45 > 
thatsächliche > 27,43 >» 

berichtigte > 28,44 > 


Auf der Aichkurve des betreffenden Apparates ent- 
sprechen 28,44 Skalenteile 11,655 W.-E.; folglich enthält 1 kg 
der untersuchten Kohle : 


11,655 


Soon = 6672 W.-E. 


Zur Vorbereitung für eine andere Bestimmung wird das 
Kalorimeter aus dem äufseren Schutzgefäls genommen und in 
kaltes Wasser getaucht; hierbei ist darauf zu achten, dass 
kein Wasser in die Verbrennungskammer oder den Sauer- 
stoffschlauch dringt. ` 

Damit das Kalorimeter genaue Ergebnisse aufweist, muss 
das Wasser luftfrei sein und der Sauerstoff unter konstantem 
Druck zugeführt werden. Der Druck, unter dem der Apparat 
geaicht ist, wird auf der Aichkurve angegeben; soll ein 
anderer Druck angewandt werden, so ist die Aichkurve 
neu zu bestimmen. Gute Ergebnisse liefert ein Sauerstoff- 
druck, der einer Wassersäule von 25 cm entspricht. 

Die Temperatur des Kalorimeters soll zu Beginn einer 
Beobachtung einige Grad höher als die der umgebenden Luft 
sein. Vollständige Verbrennung wird bei Anwendung von 
Asbestschalen immer erreicht. 

Wenn Kohlen mit einem grofsen Prozentsatz leicht flüch- 
tiger Bestandteile untersucht werden, so wird das bei der 
Verbrennung gebildete Wasser oft den Durchgang der Ver- 
brennungsgase durch die Spirale beeinträchtigen, was sich 
durch den wechselnden Stand des Manometers bemerkbar 
macht. Bestimmungen, bei denen das Manometer nicht an- - 
nähernd gleichmäfsigen Druck anzeigt, sind als zweifelhaft 
zu verwerfen. 

Die Asbestschale, in der die Kohle verbrannt wird, kann 
leicht hergestellt werden, indem ein Stück Asbestpapier über 
das Ende eines kleinen Cylinders gebogen und mittels schwachen 
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'Leimes in der gewünschten Form gehalten wird. Durch 
späteres Ausglühen (bei Weilsglut) können dann alle brenn- 
baren Bestandteile entfernt werden. Da Asbest leicht Feuch- 
tigkeit aus der Luft aufnimmt, so ist bei jedem Versuch die 
‘Schale vor dem Wägen durch Erwärmen zu trocknen. 

Der Sauerstoff kann zu den Versuchen entweder jedes- 
mal frisch hergestellt oder in Cylindern unter hohem Druck 
bezogen werden; im letzteren Falle muss er zur Verminderung 
‘des Druckes zuerst in einen Gasbehälter und von da zum 
Kalorimeter geleitet werden. 

‘ Zur Erhitzung des Platindrahtes ist ein Akkumulator oder 
eine entsprechende Zahl von Elementen erforderlich; wird 
der Strom einer elektrischen Anlage entnommen, so muss hin- 
reichender Widerstand in den Stromkreis eingeschaltet werden. 


i Um ein Kalorimeter neu zu aichen, etwa nach Einsetzung 
einer neuen Skalenröhre, wird verkohlter Zucker oder weiche 
Kohle zur Herstellung geeigneter Koks gepulvert und in einem 
kleinen, fest verschlossenen Porzellantiegel, der zu einem 
Drittel gefüllt sein mag, im Gebläse oder Schmiedefeuer eine 
halbe Stunde lang geglüht. Nach dem Erkalten werden die 
Koks fein zerrieben und das Ausglühen wiederholt. Nachdem 
dann die, Mutter g entfernt ist, wird das Kalorimeter mit 
Wasser gefüllt, darauf wieder verschlossen und die Oeffnung 
für die Glasröhre durch einen Schlauch mit einem kleinen 


mit Wasser gefüllten Gefäfs verbunden. Mittels eines Bunsen- 
brenners wird das Wasser im Kalorimeter zum Sieden ge- - 
bracht, wobei der Apparat vor der unmittelbaren Berührung 
mit der Flamme durch ein dünnes Blatt Asbestpapier zu 
schützen ist. Er soll dabei derartig aufgestellt sein, dass die 
Glasröhrenöffnung die höchste Stelle einnimmt und Luft und 
Dampf auf diese Weise nach dem kleineren Gefäfs entweichen 
können. Das Wasser in dem kleineren Gefäfs soll im Sieden 
erhalten werden, bis das Kalorimeter wieder vollständig er- 
kaltet ist. Die Schlauchverbindung wird darauf unterbrochen 
und die Skalenröhre eingesetzt. 

Um das Wasser in der Skalenröhre vor dem Verdunsten 
zu schützen, wird eine etwa 5 cm hohe Petroleumschicht auf- 
gegossen. Sollte, nachdem der Apparat die Temperatur der 
Umgebung angenommen hat, die Wassersäule zu hoch stehen, 
so kann nach Entfernung der Schraube / soviel Wasser ent- 
leert werden, bis die Höhe in der Glasröhre noch 5 cm be- 
trägt. Der Wasserraum wird darauf wieder fest verschlossen. 

Die Aichung wird nunmehr in derselben Weise vorge- 
nommen, wie die Prüfung von Brennstoffen stattfindet. Die 
gefundene berichtigte Skalenablesung wird als Ordinate, die 
Zahl der Wärmeeinheiten der Probe als Abszisse aufgetragen, 
und von dem ermittelten Punkt eine Gerade nach dem Null- 
punkt gezogen. 


Sitzungsberichte der Bezirksvereine. 


Eingegangen 27. November 1897. 
Fränkisch-Oberpfälzischer Bezirksverein. 


Sitzung vom 11. November 1897. 


Vorsitzender: Hr. Knoke. Schriftführer: Hr. B. Walde. 
Anwesend 54 Mitglieder und 6 Gäste. 


Hr. Richter spricht über das Torpedowesen. 

Als der Erfinder des Torpedos ist der Engländer Whitehead zu 
bezeichnen. ‚Der Torpedo ist mehr ein Boot als ein Geschoss. Er 
trägt seine Kraft in sich und wird mit Hülfe einer Maschine durch 
Schrauben getrieben; er wird nicht eigentlich abgeschossen, sondern 
nur.in das Wasser geworfen; da er aber keine Bemannung hat, 
muss sein Kurs von vornherein festgelegt sein, und hierzu dient das 
sogen. Lancirrohr mit Luft von 4,5 Atm Pressung als treibender 
Kraft. 

Der Torpedo ist ein cylindrischer Hohlkörper aus Phosphor- 
bronze, der sich nach vorn und hinten zu verjingt. 
beträgt 400 kg bei einer Länge von 5 bis 6m und einem Durch- 
messer von 400 bis 450mm; er ist imstande, mit einer Geschwin- 
digkeit von 25 bis 35 Knoten eine Strecke von 400 bis 600m zu- 
rückzulegen. 

Das Innere des Torpedos besteht aus 6 Abteilungen, nämlich 


1) dem Torpedokopf mit der Sprengladung von 20 bis 90 kg 
nasser Schiefsbaumwolle und der Pistole aus trockener Schiels- 
baumwolle, 

2) dem Tiefenapparat, 

3) dem Raume für Pressluft von 100 Atm Druck, 


4) der dreicylindrigen einfachwirkenden Maschine, die mit 
25 Atm Druck arbeitet, 

5) einem leeren Raume, 

6) den Rudern. 

Das Lancirrohr enthält mehrere Nuten. Zwei wagerechte 


dienen zur Aufnahme der Ruderplatte und geben gleichzeitig dem 
Geschoss die richtige Lage. Eine obere, die nach dem Ende hin 
allmählich verläuft, nimmt einen Stift auf, der zum Oeffnen des 
Lufteinlassventiles für den Motor dient. Sobald der Stift am Ende 
der Nut hinuntergedrückt ist, fängt der Motor an zu laufen; die 
Schrauben drehen sich also, bevor der Torpedo in das Wasser 
taucht, damit das Geschoss von vornherein eine grofse Geschwindig- 
keit annimmt. 

Zum Füllen der Torpedos mit Pressluft. und zum Abschiefsen 
ist an Bord eines jeden Schiffes ein Kompressor eingebaut, und 
aufserdem ein Luftbehälter, um jederzeit die genügende Luftmenge 
vorrätig zu haben. 

Wegen der ‚Kürze der Wegstrecke, die der Torpedo zurückzu- 
legen imstande. ist, ist seine Anwendung ziemlich beschränkt; nur 
im Nahekampf kann er verwendet werden. 

Sämtliche Schiffe der deutschen Marine sind mit Torpedos aus- 
gerüstet; alle haben ein Bug- und ein Heckrohr und mehrere Breit- 
seitrohre. Das Bugrohr ist ein Unterwasserrohr in der Achse des 
Schiffes, das nicht gestellt und gedreht werden kann. Abgefeuert 
wird es von der Kommandobrücke aus. Das Schiefsen mit diesem 
Rohr ersetzt.das Rammen. Die anderen Rohre liegen sämtlich über 


Sein Gewicht’ 


~ nicht sehr vertrauenerweckend erschienen sei. 
t in Kiel ein Torpedoboot gesehen habe, dessen Vorderteil infolge 
` eines Zusammenstofses auf 1m Länge rechtwinkli; 


den Wasserspiegel, das Heckrohr wegen der Ruderanordnung, die 
Breitseitrohre, weil sie durch den Wasserwiderstand abgebrochen 
werden könnten, auch das Geschoss durch die Fahrgeschwindigkeit 
eine unbekannte Abweichung aus seiner Bahn erhalten würde. Dem- 
gegenüber haben die Unterwasserrohre den Vorteil, dass sich das 
Geschoss gleich in der richtigen Tiefenlage befindet und infolge- 
dessen das Ziel sicherer erreicht. 

Die neueren deutschen Torpedoboote haben eine Länge von 
etwa 48m bei 5,8 m Breite und 140t Wasserverdrängung. Die 
Fahrgeschwindigkeit beträgt bei 1500 PS Maschinenleistung 22 bis 
24 Knoten. Meist besitzen sie ein festes Buglaneirrohr unter Wasser 
und ein um 360° drehbares Breitseitrohr auf Deck. Neuerdings 
lässt man zur Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit sogar das Bug- 
rohr fort. 

Im Bau von Torpedobooten, bei dem es neben allem andern 
noch auf eine weitgehende Herabminderung der Gewichte aller 
Teile ankommt, hat bekanntlich die Firma F. Schichau in Elbing 
die hervorragendsten Leistungen aufzuweisen !). 

Von besonderem Interesse ist zur Zeit die Frage des Ersatzes 
der Kohle zur Kesselheizung durch flüssige Brennstoffe. Der Brenn- 
stoff für die deutschen Torpedoboote ist Braunkohlenteeröl, ein 
Rückstand der Braunkohlendestillation. Anderwärts verwendet man 
Masut, die Rückstände der Petroleumraffinerie in Russland. Dieser 
flüssige Brennstoff wird genau wie die Kohle in den seitlichen. 
Bunkern aufbewahrt, durch eine Pumpe in die vor der Feuerung 
befindlichen Verteilungsrohre gedrückt und durch Dampfstrahlge- 
bläse fein verteilt in die Verbrennungskammer eingeführt”). 

In der Erörterung des Vortrages erwähnt Hr. Utzinger, dass 
ihm früher die geringe Blechstärke der Torpedoboothaut von 3mm 
Nachdem er aber 


zur Schiffsachse 
abgebogen war, während sich in der Mitte des Schiffes durch den 
starken Anprall und das Nachschieben des hinteren schweren Teiles 
eine um den ganzen Schiffskörper herumlaufende Falte von 50 bis 
100 mm Breite in der Schiffshaut gebildet hatte, ohne dass in beiden 
Fällen das Blech die geringsten Risse zeigte, habe er die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass bei dem Bau der Torpedoboote für 
die deutsche Marine nur ganz vorzügliches Material Verwendung 
findet. 

Der Vorsitzende giebt seine Erfahrungen mit Kugellagern 
bekannt. Mit Vorteil würden Kugellager für Kräne verwandt. Vor- 
einiger Zeit habe er nun den Versuch gemacht, Kugeln bei einem 
gewöhnlichen Traglager zu benutzen, damit aber einen Misserfolg 
erzielt, 

Ueber die Beanspruchung, denen die Kugeln ausgesetzt werden 
dürfen, liegen noch keine festen Anhaltpunkte vor, und es wurden 
bei dem Versuch die Werte zugrunde gelegt, welche die die Kugeln 
liefernde Fabrik angegeben hatte. Das mit den Kugeln von 20 mm 
Dir. versehene Traglager lief nach einiger Zeit warm, und beim 
Oeffnen zeigte sich, dass fast sämtliche Kugeln zerbrochen waren. 


1) Z. 1887 $. 514. 
2) Z. 1887 S. 989 u. f. 
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Die Belastung des Lagers war nur zu 80 pCt der angegebenen 
Beanspruchung gewählt worden. Professor v. Bach giebt in. seinem 
Werke »Maschinenelemente« die Belastung zu P= kid? an, worin 
k eine Konstante = 300 für Kugeln aus Stahl, ¿ die Anzahl der 
Kugeln und d den Durchmesser der Kugeln in cm bedeutet. Die 
erwähnte Firma hatte die Konstante mit 720 angegeben, also weit 
über das Doppelte; der Koöffizient 300 dürfte sonach zuverlässiger 
sein. Man kann sich nicht darauf verlassen, dass bei einem Kugel- 
lager alle Kugeln gleichmäfsig tragen und muss deshalb sicher rechnen. 

Das erwähnte Kugellager wurde dann durch ein solches ge- 
wöhnlicher Konstruktion mit Bronzeschalen ersetzt, ohne dass der 
Kraftverbrauch wesentlich stieg. Dies lässt darauf schliefsen, dass 
bei den Kugellagern auch Reibungen und Klemmungen auftreten, 
die sich der Berechnung entziehen. 2 

Namentlich in Amerika scheinen sich die Kugellager einer aus- 
gedehnten Verwendung zu erfreuen; dort sollen z. B. auch Dreh- 
bankspindeln in Kugellagern laufen. 

Hr. Krell sen. ist der Ansicht, dass die Zertrümmerung der 
erwähnten Kugeln nicht auf zu hohe Belastung zurückzuführen sei, 
sondern dass sie bei dem verhältnismäfsig grofsen Durchmesser von 
20 mm wahrscheinlich beim Härten Schaden gelitten hätten. Man 
solle derartige Kugeln nicht aus Stahl, sondern aus Schmiedeisen 
herstellen und durch Einsetzen härten; auf diese Weise sei eine 
3 bis 4mm tiefe harte Oberfläche zu erhalten. 

. Der Vorsitzende bemerkt hierzu, dass er Kugeln von 45 bis 
50mm Dmr. gesehen habe, die auch aus Stahl hergestellt, aber 
einer anderen Beanspruchung ausgesetzt waren, nämlich in Richtung 
der Achse. Wo jedoch Kugeln ringförmig um eine wagerechte 
Achse angeordnet seien, sei ihre Anwendung fragwürdig. 

Die Kugeln würden auch durch Schmieden im Gesenke herge- 
stellt; durch fortgesetztes Schmieden bei Verwendung von Oel warden 
sie aufserordentlich hart und fest und erhielten eine glänzende 
Oberfläche. d 

Hr. Marx bezweifelt die Angabe des Hrn. Krell, dass durch 
Einsetzen eine 3 bis 4mm tiefe harte Schicht entstehe, und giebt 
nach seinen Erfahrungen die Tiefe der harten Schicht zu '/a bis 
höchstens Imm an. ` 

Hr. Krell erwidert hierauf, dass es auf die Art und Weise 
des Einsatzes ankomme; wenn man in Hornspäne oder Leder ein- 
setze, gehe die harte Schichte natürlich nicht tiefer als 1mm. Bei 
der preufsischen Ostbahn z. B. setze man die Parallellineale für Lo- 
komotiven unter Verwendung von Soda ein; der Teil, welcher hart 
werden soll, bleibe frei uid werde mit Soda behandelt, das übrige 
werde mit Lehm verschmiert. Das Glühen geschehe in Retorten. 
Auch die Unterlagen für den Stahlrollenkranz von Drehscheiben 
würden aus Eisen geschmiedet, abgedreht, dann eingesetzt und fertig 
geschliffen. Uebelstände hätten sich nicht gezeigt, und die einge- 
setzten Teile seien auch nicht gesprungen. 

Hr. Bissinger stimmt den Ausführungen des Hrn. Krell bei 
und bemerkt, dass von dem genannten Verfahren ein ziemlich aus- 
gedehnter Gebrauch gemacht werde; namentlich die Fabrik Grafen- 
staden habe damit sehr gute Ergebnisse erzielt. Ein Uebelstand 
sei indes, dass sich die Stücke bei der Härtung leicht verziehen 
und dann zur Wiederherstellung der genauen Form abgeschliffen 
werden müssen; dass letzteres möglich und zulässig sei, beweise, 
dass die Härte ziemlich tief gehe. 

Der Vorsitzende schreibt die erwähnten Erfolge weniger dem 
Verfahren und den angewandten Mitteln als dem vorzüglichen 
Material zu. 


Eingegangen 22. November 1897, 
Karlsruher Bezirksverein. 


Sitzung vom 10. November 1897 


in Gemeinschaft mit dem badischen Architekten- und Ingenieur-Verein. 


Vorsitzender Hr. Williard (vom bad. Arch.- u. Ing.-Ver.) 
Anwesend 16 Mitglieder. y 


Hr. Horst spricht zunächst über die geschichtliche Entstehung 
und Entwicklung der Linoleumfabrikation im In- und Auslande; 
dann erläutert er kurz den Fabrikationsvorgang selbst und bespricht 
die vielseitige Verwendbarkeit und die Vorzüge des Linoleums. 


Unterstützt wird der Vortrag durch eine Ausstellung verschie- 
denartiger Linoleumfabrikate, 


Verein für Eisenbahnkunde, 
Sitzung vom 9. November 1897. 


Hr. Haarmann-Osnabrück spricht über Betriebsicher- 
heit und Oekonomie im Eisenbahnwesen. Er geht davon 
aus, dass die in der Presse gegen die Staatseisenbahnverwaltung 
erhobenen Vorwürfe, die zum dicht geringen Teil falsche Anschul- 
digungen und Uebertreibungen enthielten, im Grunde genommen 
doch nur den Zweck verfolgten, der Sache zu dienen und den 
beteiligten Stellen aufmerksamste Beobachtung aller inbetracht kom- 
menden Einflüsse nahe zu legen. Es sei gewiss der allgemeine 
Ansturm, die oft unglaublich selbstbewusst aber ebenso oberfläch- 
lich geübte öffentliche Kritik von den verantwortlichen Personen 
und den Behörden als eine unberechtigte und haltlose Anzapfung 
empfunden, insbesondere dann, wenn öline jede Prüfung der Ver- 
hältnisse Personen in Schutz genommen werden, deren dienstliche 
Ueberbürdung ohne weiteres als ein Axiom gilt. Aber gegen solche 
Uebertreibungen könne man sich nicht schützen; die Thatsachen 
deuten darauf hin, dass irgend etwas nicht so arbeite, wie es 
solle, und da selbst die beste Verwaltung gegen Einwirkungen 
aufserhalb ihres Bereiches oft machtlos sei, so werde sie zu prüfen 
haben, ob die bedauerlichen Vorkommnisse in irgend welchen Ein- 
richtungen oder Anordnungen oder in Anforderungen an Betrieb 
und Verkehr zu suchen sind, welche die bisher mafsgebend ge- 
wesenen Voraussetzungen beeinflussen. Betriebsunfälle werde es 
geben, so lange es Betrieb giebt, und. das Eisenbahnwesen liege 
noch nicht auf dem gefährlichsten Boden der Grofsbetriebe. Berg- 
bau und Schiffahrt seien weit gefährlicher. An der Hand einer 
übersichtlichen Statistik weist der Vortragende nach, dass in 15 
Jahren auf den deutschen Bahnen die Sicherheitsverhältnisse immer 
besser geworden sind. Die verhältnismälsige Zahl der Zusammenstöfse 
ist wesentlich zurückgegangen, ein Beweis, dass ungeachtet der er- 
heblichen Verkehrszunahme die Bahnhofsanlagen, die Weichenstell 
werke, die Signaleinrichtungen usw. ihre Aufgabe erfüllt haben. 
Ist die Besserung in den Verhältnissen hinsichtlich der Entgleisun- 
gen noch nicht so grofs, so lehrt doch die Statistik, dass die Sicher- 
heit des Bahnbetriebes in Deutschland weit gröfser ist als in Eng- 
land, und dabei ist die Verkehrsdichte der preufsischen Staats- 
bahnen fast auf die der englischen Bahnen gestiegen. Der Vor- 
tragende spricht sich noch in ausführlicher Weise über die Be- 
ziehungen zwischen den Anforderungen der Betriebsicherheit und 
der Oekonomie aus und giebt beachtenswerte Anhaltepunkte dafür. 


Patentbericht. 


K1.19. No. 94487. Schienenbefestigung für Einzel- 
schwellen. J. Bittner, Breslau. Zwei die gegenüberlie- 


genden Einzelschwellen a rah- 
menartig umfassende und zu einer 
Querschwelle verbindende zu- 
sammenschraubbare Zugbänder. b 
von winkelférmigem Querschnitt 
umschliefsen die Seitenkanten von 
a und sind auf ihren wagerechten 
als Schienenauflager dienenden 
Schenkeln mit Klemmnasen c versehen, 

K1. 35. No. 94061. Sicherheitsteufenzeiger. Maschi- 
nenfabrik von C. Kulmiz, Ida- und Marienhütte bei 
Saarau i/Schl. Damit jede der Schraubenspindeln m, n 


f 


durch den sich auf ihr verschiebenden Zeiger selbstthätig und 


ohne Zuthun des Maschinenwärters die jeweilige Bewe- 
gung oder den Stillstand der zugehörigen Fördertrommel am 
Mafsstabe wiedergebe, auch wenn z. B. beim Sohlenwechsel 
die lose Trommel ¢ von der Hauptwelle.w gelöst, festgestellt 
und später wieder mit w gekuppelt wird, erhält jede dieser 


Spindeln einen besonderen Antrieb von ihrer Trommel, und 
zwar m von der Welle w der festen Trommel durch Räder 
c,cı, Welle a und Räder rı,r2,r3,r4, 0, dagegen n von. der 
Nabe der losen Trommel ¢ durch Räder d, di, g, 91, Welle .b 
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und Räder o,. Beim Kürzen der Seile löst man die Klemm- 
schrauben y des zweiteiligen Rades rr sowie die Kupplung k 
der zweiteiligen Welle 6, wodurch die richtige Lage der Teu- 


fenzeiger erhalten bleibt oder wieder hergestellt werden kann. 


= Kl. 24. No. 94442. 
a YYW Feuerung mit Entgasungs- 
ae tj, kammer. P.Boimare,Paris. 

m 7 Der Beschickungsraum b wird 
im Vorderteil durch eine wage- 
rechte Scheidewand c geteilt 
und hierdurch als Entgasungs- 
kammer ausgebildet. 


Kl. 31. No. 93918. Röhren- 
formmaschine. H.Laifsle, Cann- 
statt. Um die Röhrenform zu bil- 
den, wird die Schraube e in den 
mit Sand gefüllten Formkasten x. hin- 
eingeschraubt. Der Boden von x be- 
steht aus 2 federnden Schiebern, in 
deren Mittelfuge die Schraube e eintritt. 
Die Dreh- und Längsbewegung von e 
wird durch die Kegelräder m und ein 
mit der Spindel d verbundenes endloses 
Seil bewirkt. Sämtliche Bewegun- 
gen gehen von den Riemenscheiben g, i 
aus. Um konische Röhren zu formen, 
wird e zur Formachse durch Verstellen 
der Säule a schräg gestellt, während 
x gedreht wird. 


K1.35. No. 94032. 
Becherwerk. G. 
Luther, Braun- 

schweig. Bei die- 
sem Becherwerke mit 
unterem Antrieb e ist 
die in bekannter 
Weise als Antriebmittel verwendete Kette k 
durch Stege k fest mit einem Gurte g ver- ii 


IM 


bunden, an dem die Becher i sitzen; dadurch 
wird das schädliche Längen des Gurtes und 
das Anspannen und Nachnähen vermieden. 


Kl. 38. No. 94088. Schweifsäge Ch. 
Voltz, Strafsburg i/E. Zum Ausschweifen 
langer Hölzer in beschränktem Raume kann das 
Sägeblatt n, g samt der unteren Führungsstange gı 
(im Gelenk f) gedreht werden, indem die obere 
> Führungsstange aus zwei drehbar verbundenen 
Teilenj,jı besteht, von denen jı an federnden 
Armen hängt, j aber im festen Rohrer dreh- und 
verschiebbar, dagegen in der als Handgriff dienen- 
den, auf r drehbaren Muffe m nur senkrecht ver- 

schiebbar ist. Statt des Sägeblattes kann man bei 
= n einen Bohrer befestigen, zu dessen Drehung m 
_ die Schnurscheibe m, trägt, und zu dessen senk- 
rechter Verschiebung die mit lösbarem Stifte v 
und mit Handgriff u, versehene Stange u dient. 


K1.40. No. 93744. Reduktion von Chrom. 
- H. Aschermann, Cassel. Chromoxyd und 
Schwefelantimon werden im gasdicht geschlossenen 
Raume in einem Graphittiegel durch den elektri- 
schen Strom geschmolzen, wobei sich eine Legi- 
zung von Chrom und Antimon bildet, welches letz- 
tere durch Glühen der zerkleinerten Legirung verflüchtigt 
werden kann. 


K1.46. No.94090. Zweitaktgasmaschine P. H. 
F. de Résener und A. A. Loyal, Paris. Die Ladung 
wird so bemessen, dass die Verpuffungsgase sich vor Beendi- 
gung des Kolbenhubes auf Atmosphärendruck ausgedehnt 
haben, sodass der Kolben p beim Weitergehen eine neue 
Ladung durch das Ventil a ansaugt und beim Zurückgehen 
den gréfsten Teil der Verbrennungsgase durch ein gesteuertes 
Ventil s ausstölst, nach. Abschluss von s aber die neue La- 
dung (bis auf 3 Atm.) verdichtet; die dann im inneren Tot- 
punkte entzündet wird. Zur Steuerung des Kolbenventils s 


dient eine mit der Kurbel o verbundene unrunde Scheibe k, 
die auf eine mit der Ventilspindel sı verbundene Hülse ¢ wirkt. 


Das selbstthätige Bodenventil a hat zwei Sitze und schliefst 
gleichzeitig die von einem hohlen Schwingzapfen her gespeiste 
Gaszuführung g und die Luftzuführung l. 


K1. 49. No. 93718. Zweiteilige Rie- 
menscheibe. R.Chillingworth, Nürn- 
berg. Ein kreisrundes Rohrstück von 
der Breite der Riemenscheibe wird in 
einem Gesenk b unter Einlegung eines 
Zwischenstückes d in die Halbkreisform 
a. mit der Ausbauchung c gepresst. Zwei 
solcher Halbkreise ergeben, um die 
Welle gelegt und zusammengeschraubt, 
eine Riemenscheibe. 


Kl. 49. No. 94117. Vertikal- 
Bohrmaschine. B. Escher, Chem- 
nitz. Der Vorschub der Bohrspindel 
d wird durch Welle u, Kegel- und 
Schneckengetriebe v,w und Zahnstan- 
gengetriebe x bewirkt, welches letztere 
die beim Bohren durch den Arm b mit 
d gekuppelte Stange a herunterbewegt. 
Nach Beendigung des gréfsten Vor- 
schubes werden die Kupplungen c 
zwischen b,d und f zwischen 2,w ge- 
löst, sodass a,b durch Handrad h wie- 
der in dieHöhe geschoben werden kann. 


E1. 49. No. 93717. Elektrisches 
Schweifsverfahren. Kalker Werk- 
zeugmaschinenfabrik L. W. 
Breuer, Schumacher & Co., Kalk. 
Das Schweifsverfahren nach Patent 
No. 72802 (Z. 1894 S. 686) von La- 
grange & Hoho wird dadurch vervoll- 
ständigt, dass man die Werkstücke, ehe 
sie in den Elektrolyten eingetaucht werden, im Schmiede- 
feuer od. dergl. bis auf oder nahezu auf Schweifshitze bringt. 


Kl. 49. No. 93860. Parallelschraubstock. K. 
Schmidt, Berlin. Durch Nieder- 
drücken des Hebels a wird die Zahn- 
stange t vom Zahn c abgehoben, 
sodass die lose Backe h von der 
festen Backe I fortgeschoben werden 
kann. Nachdem h,/ um das Werk- 
stück zusammengeschoben sind, wird 
t durch Heben von a mit c in Eingriff 
gebracht, während beim weiteren 
Aufwärtsdrehen von a das Exzen- 
terauge k die Backe h gegen Z schiebt. Der Stellkeil e dient 
zum genauen Einstellen von £ über -c.. : 

Kl. 88. No. 93653. Turbinen-Abstellvorrichtung. 
F. W. L. Hiorth, Christiania. Damit beim Abstellen 
einer höher liegenden Turbine den tiefer liegenden nicht das 
Wasser abgeschnitten werde, sind die Einlassöffnungen b des 
Leitrades a und die Durchlässe : 
c für das Freiwasser in einer 
Cylinderfläche angeordnet, die 
mit einem auf und ab beweg- 
lichen Ringe f zum Schliefsen 
von b und gleichzeitigen Oeffnen 
von c umgeben ist. Das Laufrad 
1 ist mit Schaufeln r ausgerüstet, 
die den Oeffnungen c gegenüber liegen und für eine der ge- 
wöhnlichen Drehrichtung entgegengesetzte Drehung gestaltet 
sind; es wird somit schnell stillgestellt. 
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Meyers Konversationslexikon. 5. Auflage. 16. und 
17. (Schluss-) Band. Leipzig und Wien 1897, Bibliogra- 
phisches Institut. 

Das bedeutende Werk ist. nunmehr in der 5. Auflage 
vollendet. Es ist damit innerhalb verhältnismäfsig kurzer 
Zeit eine gewaltige Aufgabe gelöst, eine Aufgabe, die mit 
der Vergröfserung unserer Erkenntnisgebiete von Jahr zu 
Jahr mächtig gewachsen ist. Trotz der ungeheuren Spezia- 
lisirung auf allen Wissensgebieten ist es dank der Mitarbeit 
hervorragender Fachmänner gelungen, mit den erhöhten An- 
forderungen Schritt zu halten. Dabei ist strenge Objektivität 
gewahrt; kein Gebiet, kein Stand,. kein Fach tritt einseitig 
in den Vordergrund, aber alle sind ausreichend berück- 
sichtigt. Ein nicht zu unterschätzender Vorzug des Werkes 
ist die Beigabe der sehr zahlreichen Abbildungen. Die Be- 
lebung des Wortes durch die Kunst des Zeichners und des 
Malers wirkt umso anregender, wenn sie von einer solchen 
Kunstfertigkeit in der mechanischen Vervielfältigung unter- 
stützt wird, wie das hier der Fall ist. Dabei sind die Ab- 
bildungen keineswegs auf die äufsere Wirkung allein berech- 
net, sondern nach wohldurchdachten streng sachlichen Ge- 
sichtspunkten entworfen und zusammengestellt. Ueberblicken 
wir das vollendete Werk, so müssen wir anerkennen, dass es 
für jede Bibliothek, für jede Familie als verlässlicher und 
treuer Ratgeber hohen Wert besitzt. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Die Geschichte des Eisens in technischer und 
kulturgeschichtlicher Beziehung. Von Ludwig Beck. 
IV. Abteilung. Das XIX Jahrhundert. 1. Lieferung. Braun- 
schweig 1897, Friedrich Vieweg & Sohn. 170 S. mit 50 Fig. 
Preis 5 M. 


(Je mehr sich dieses in der technischen Litteratur einzig da- 
stehende Werk der Besprechung der Neuzeit nähert, um so näher 
rückt es auch dem Interesse der technisch gebildeten Welt, um so 
age sind aber auch die Schwierigkeiten in der Bewältigung 

es nur allzu reichlichen Stoffes für den Bearbeiter gewesen. 
Hier das Wesentlichste auszuwählen, minder Bedeutendes nur zu 
streifen oder ganz aus der Behandlung fortzulassen, erforderte einen 
hohen Grad von Sachkenntnis und Geschick. Die vorliegende erste 
Lieferung enthält einen die ersten 15 Jahre unseres Jahrhunderts 


umfassenden Ueberblick über die jetzt in den Dienst des Eisenhütten- 
wesens tretende Chemie; die Brennstoffe, deren richtige Aus- 
wahl mehr und mehr an Bedeutung gewann; Verbrennung und Wind- 
zuführung; Hochofen; Eisengiefsereien; Dampfmaschine und Dampf- 
schiffe; Werkzeugmaschinen; dann beginnt die Geschichte des Eisens 
in den einzelnen Ländern.) g 


Die Verarbeitung der Metalle und des Holzes. 
Von Egbert von Hoyer. 3. Auflage. Wiesbaden 1897, C. 
W. Kreidels Verlag. 515 S. 8° mit 421 Fig. Preis 12 M. 

(Die neue Auflage des bekannten und viel benutzten Buches ist 
im grofsen und ganzen gegen die frühereren nicht verändert worden. 
Neu ist das, was über die Rohstoffe gesagt ist, und eine Anzahl 
Figuren und Ergänzungen.) 


Anleitung zur statischen Berechnung der Dampf- 
kesselschornsteine und Dachkonstruktionen. Nach- 
trag zur 3. Auflage der Vorschriften betreffend die Anlegung, 
Beaufsichtigung und den Betrieb von Dampfkesseln und Dampf- 
fässern. Hagen i/W. 1897, Otto Hammerschmidt. 43 S. kl. 8° 
mit 8 Fig. Preis 75 Pfg. 

Die deutschen elektrischen Strafsenbahnen, 
Klein- und Pferdebahnen, sowie die elektrotechni- 
schen Fabriken, Elektrizitätswerke samt Hülfsge- 
schäften im Besitze von Aktiengesellschaften. 
Leipzig 1897, A. Schumanns Verlag. 94 S. 8". Preis 2,50 M. 

Elektromechanische Konstruktionen. Eine Samm- 
lung von Konstruktionsbeispielen und Berechnungen von 
Maschinen und Apparaten für Starkstrom. Von Gisbert 
Kapp. Berlin 1898, Julius Springer; München, R. Oldenbourg. 
200 Š. gr. 4° mit 54 Textfig. und 25 Tafeln. Preis 20 M. 

Die Eisenb ahntechnik der Gegenwart. Von Blum, 
v. Borries, Barkhausen. I. Band: Das Eisenbahnmaschi- 
nenwesen. 1. Abschnitt: Die Eisenbahnbetriebsmittel. 2. Teil: 
Die Wagen, Bremsen und sonstigen Betriebsmittel. Wiesbaden 
1898, C. W. Kreidels Verlag. 743 S. gr. 8° mit 585 Fig. und 
6 Tafeln. Preis 16 M. 

Kalender für Gas-. und Wasserfach-Techniker. 
21. Jahrgang 1898. Von G. F. Schaar. München und Leip- 
zig 1898, R. Oldenbourg. 150 S. kl. 8° mit Fig. Preis 4,50 M. 

Kalender für Strafsen- und Wasserbau-und Kul- 
tur-Ingenieure 1898. Von R. Scheck. Wiesbaden 1898, 
J. F. Bergmann. 


Zeitschriftenschau. 


Beleuchtung. Ueber die Kosten der gebräuchlichsten Licht- 
quellen. Von Wedding. (Verhdign. Ver. Beförd. Gewerbfl. 
Nov. 97 S. 388) Vergleich der Kosten von Gas-, Petroleum-, 
Spiritus-, Acetylen- und elektrischem Licht aufgrund von Ver- 
suchen. 

— Beleuchtung derEisenbahn-Personenwagen mitMisch- 
gas. Von Bork. (Zentralbl. Bauv. 4. Dez. 97 S. 553 mit 2 Fig.) 
Eigenschaften von Acetylen und von Mischungen aus Acetylen und 
Fettgas. Acetylengasanstalt auf Bahnhof Grunewald. bei Berlin. 

Bergbau. Uebersicht über die neueren Fortschritte im 
Bergbau. Von Leproux. (Bull. d’Encour. Nov. 97 S. 1439 
mit 53. Fig.) Fachbericht meist nach andern Zeitschriften: Der 
Bergbau auf der Brüsseler Ausstellung, Verhütung von Explo- 
sionen, elektrische Zünder und Lampen, Bohrmaschinen, Verbund- 
wirkung und Kondensation für Bergwerksmaschinen, Neuerungen 
an Seilen, Pochwerk. 

Dampfkessel. Kesselreinigung mittels kalten Wassers. Von 
Schmidt. (Mitt. Prax. Dampfk. Dampfm. 1. Dez. 97 S. 550) 
Man lässt den Kessel mit seinem Wasserinhalt erkalten und ent- 
fernt unmittelbar, nachdem das Wasser abgelassen ist, die noch wei- 
chen Niederschläge durch einen Wasserstrahl oder durch Kratzen. 

— Ueber Dampfkessel und Dampfkesselfeuerungen. 
Schluss. (Dingler 3. Dez. 97 8.227 mit 2 Fig.) Material für 
Dampfkessel. ` 

— Wasserrohrkessel des britischen Kriegsschiffes »Sa- 
lamander«. Enginer 3. Dez. 97 S. 556 mit 1 Taf.) Mumford- 
Kessel, s. Z. 1896 S. 1269. Eingehende Darstellung des Kessels 
und der Speisepumpe. 

Dampfkesselexplosion. Explosion eines Rauchrohrkessels. 
(Z. bayer. Dampfk.-Rev.-V. Nov. 97 S. 97 mit 3 Fig.) Kessel 
mit Unterfeuerung und zwei Rauchrohren. Ursache der Explo- 
sion: mangelhafte Beschaffenheit des Mauerwerks. 

Dampfmaschine. Die Verwendung überhitzten Dampfes 


zum Maschinenbetriebe. Von Reischle. (Z. bayer. Dampfk.- 
Rev.-V. Nov. 97 S. 93 mit 3 Fig.) Versuche an mehreren Dampf- 
anlagen, von denen eine mit Schwörerschem Ueberhitzer, die 
andern mit Schmidtschen Heifsdampfmaschinen ausgestattet 
waren. Schluss folgt. 

— Eine Dampfanlage von hohem Wirkungsgrade. (Eng. 
Rec. 20. Nov. 97 S. 540 mit 6 Fig.) Leistungsversuche an einer 
Verbundmaschine mit Kondensation von rd. 660 PSı, welche 
einen Kohlenverbrauch von rd. 0,54 kg pro PSı-Std. ergaben. 

— Neuerungen an Dampfmaschinen. (Dingler 8. Dez. 97 
S. 222 mit 11 Fig.) Fachbericht nach Patentschriften und andern 
Zeitschriften: Maschinen mit Schiebersteuerungen. Forts. folgt. 

Drahtseilbahn. Die Drahtseilbahnanlage von Th. Otto & 
Co. auf der Sächsisch-Thüringischen Industrie- und 
Gewerbeausstellung. (Prakt. Masch.-Konstr. 25. Nov. 97 
S. 186 mit 1 Taf. u. 4 Textfig.) Zwei 65m von einander ent- 
fernte Stationen sind durch Lauf- und Zugseile verbunden. Das 
Zugseil hat eine Geschwindigkeit von 1 m/sek und wird durch 
einen Elektromotor angetrieben. 

Dynamo. Einige Eigenschaften moderner Dynamos für 
Bahnbetrieb und Kraftübertragung. (Eng. News 25. Nov. 
97 S. 342 mit 1 Taf. u. 3 Textfig.) Zeichnungen mehrerer lang- 
sam laufender Dynamos: einer 16poligen von 1600 Kilowatt für 
600 V und 75 Min.-Umdr., einer 10poligen von 525.Kilowatt 
für 550 V und 100 Min.-Umdr., einer 6poligen von 425 Kilowatt 
für 550 V und 150 Min.-Umdr. und einer 6poligen von 150 Kilo- 
watt für 550 V und 200 Min.-Umdr. 

Eisen.. Mikroskopische Beobachtungen über die Ver- 
schlechterung von Stahlschienen durch wiederholte 
Beanspruchung. Von Andrews. Forts. (Eng. 3. Dez. 97 
S. 676 mit 8 Fig.) Untersuchung einer Bessemerstahlschiene, 
die 17 Jahre auf einer Hauptlinie im Betriebe war, ohne zu 
brechen. Forts. folgt. 
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Eisenbahn. Ueber den Bau von Eisenbahnen in Deutsch- 
Ostafrika. Von Bernhard. Forts. (Verhdlgn. Ver. Beförd. 
Gewerbfl, Nov. 97 S. 309 mit 1 Textfig.) Die Erd- und Fels- 
‘arbeiten, die Herstellung des Oberbaues. Forts. folgt. 

Eisenbahnoberbau. Der Oberbau der englischen Eisen- 
bahnen. Schluss. (Génie civ. 4. Dez. 97 S. 79 mit 7 Fig.) 
Schienenstühle, Keile, Schwellen, Bettung. 

Eisenhüttenwesen. Mauersteine aus granulirten Schlacken. 
Von Lürmann. (Stahl und Eisen 1. Dez. 97 S. 991 mit 1 Taf.) 
Geschichtliches, Eigenschaften der Steine, Darstellung einer An- 
lage zur Herstellung von Schlackensteinen. 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. Forts. (Engng. 3. Dez. 
97 8. 674 mit 17 Fig.) Darstellung von Werkzeugmaschinen 
mit elektrischem Antrieb. Forts. folgt. 

Filter. Ueberwölbte Sandfilter in Ashland, Wis. (Eng. 
News 25. Nov. 97 8.338 mit 4 Fig.) Die Filter, drei an der Zahl, 
bedecken zusammen eine Fläche von rd. 20,25 a. 

Gasmotor. Neue Gasmaschinen. Forts, (Dingler 3. Dez. 97 
S. 217 mit 13 Fig.) Zündvorrichtuugen. Forts. folgt. 

— Neuer Zweitakt-Gas- und Petroleummotor. (Eng. News 
25. Nov. 97 S. 841 mit 2 Fig.) Die Kurbel läuft in einem ge- 
schlossenen Raum, in welchem der Kolben die Luft komprimirt. 

— Gas- und Petroleummotoren auf der Brüsseler Aus- 
stellung. Schluss. (Engng. 3. Dez. 97 S. 674 mit 8 Fig.) 
100 pferdiger Gasmotor von Fielding & Platt, Gasmotor von 
Hille, Petroleummotor von Hornsby-Akroyd. 

Giefserei. Mitisgiefserei. (Am. Mach. 25. Nov. 97 S. 881 mit 

` 7 Fig.) Darstellung von Schmelzöfen mit Petroleumfeuerang und 


mit drei Kammern, die hinter einander liegen, und von denen 


zwei zum Anwärmen des Tiegelinhalts, die vorderste zum Schmel- 
zen dient. x 

Heizung. Die Vakuum-Dampfheizung. (Am. Mach. 18. Nov. 
97 S. 861 mit 2 Fig.) Heizung mit Auspuffdampf, dessen Um- 
lavf durch die Rohrleitungen durch eine saugende Pumpe oder 
einen Ejektor veranlasst wird. 

— Heizung und Beleuchtung des Union-Bahnhofes in 
Columbus, O. (Eng. Rec. 20. Nov. 97 S. 542 mit 7 Fig.) 
Heizung durch Dampfheizkörper, die mit Auspuffdampf gespeist 
werden; die Rücklaufröhren stehen mit einer Pumpe in Verbin- 
dung, die Dampfwasser und Luft absaugt. Das Gebäude wird 
durch Gleichstrom-Bogen- und Glühlampen erleuchtet. 

Hochofen. Hochofendüse vor Gaines. (Iron Age 25. Nov. 97 
S. 6 mit 6 Fig.) .Die Düsenöfineng hat eine eigenartige breite 
Form, wodurch erreicht werden soll, dass der Wind sich nach 
allen Seiten gleichmälsig ausbreitet. 

Lager. Ein nachstellbares Lager mit Ringschmierung, 


(Am. Mach. 25. Nov. 97 S. 884 mit 3 Fig.) Die untere Lager- 


schale, die durch einen Keil höher gestellt werden kann, ist in 
der Mitte zu einem Oelgefals vertieft, in das der Schmierring 
taucht. 

Lokomotive. ElektrischetRangirlokomotive. (Schweiz. Bauz. 
4. Dez. 97 S. 169 mit 3 Fig.) Zweiachsige Lokomotive mit zwei 
Motoren von je 21 PS, die ihre Drehung durch Zahnräder auf die 
Achsen übertragen. Zur Zu- und Rückleitung des Stromes dienen 
zwei Drähte, von denen sich der eine über der Gleismitte, der 
andre seitlich und etwas tiefer befindet. Dawit in Weichen 
die Berührung aufrecht erhalten wird, hat der Wagen für jede 
Leitung 3 neben einander stehende Schleifbügel. 

— Neuer Wechselkolben mit Handbewegung für Verbund- 
lokomotiven, Bauart v. Borries 1897. (Glaser 1. Dez. 97 

` S. 218 mit 1 Tafel und 2 Textfig.) Um zu vermeiden, dass die 
Wechselkolben während des Leerlaufes gegen den Boden der 
vorderen Kolbenführung und den Sitz des hinteren Kolbens ge- 
schleudert werden, hat man die Steuerung der Wechselkolben 
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so eingerichtet, dass sie der Bewegung einer Handhabe genau 
. folgen müssen. 


— Viereylindrige Verbundlokomotive für die London 
und Nordwest-Eisenbahn. (Engng. 3. Dez. 97 S. 693: mit 
1 Taf. und 2 Textfig.) ?/s-gekuppelte Personenzuglokomotive 
mit Drehgestell. Die Hochdruckcylinder liegen aulsen, die Nie- 
derdruckeylinder innen. R 

Motorwagen. ` Die diesjährigen Fortschritte im Bau von 
Motorwagen. (Ind. and Iron 3. Dez. 97 S. 465 mit 63 Fig.) 
Darstellung einer grofsen Zahl von Motorwagen mit Dampf-, 
Petroleum-: oder Elektromotoren. 


Schiff. Flachgebaute Kanonenboote für die Flotte der 
Ver. Staaten. (Engineer 3. Dez. 97 S. 542 mit 7 Fig.) Drei 
verschiedene Bauarten: die Schiffe der einen Klasse haben Zwil- 
‘lingschrauben, sind 67 m lang, 11,7 m breit und besitzen einen 
Tiefgang von 3,35 m; die der zweiten Klasse sind Einschrauben- 
dampfer von 51m Länge, 11 m Breite und 3,66 m Tiefgang; 
die der letzten sind Zwillingschraubenschiffe von 53 m Länge, 
10,4 m Breite und 3,66 m Tiefgang. 

Signal. Neue Fühlschienenkonstruktion. (Z. österr. Ing.- 
und Arch.-V. 3. Dez. 97 S. 667 mit 3 Fig.) Die Fühlschiene 
wird nicht an der Gleisschiene auf und ab bewegt, sondern von 
der Seite auf die Gleisschiene geschoben. 5 


Telegraphie. Die Funkentelegraphie. Von Slaby. (Sitzgs- 
ber. Ver. Beförd. Gewerbfl. Nov. 97 8. 153 mit 2 Taf. u. 1 Textfig.) 
Geschichtliches, theoretische Grundlagen und Beschreibung der 
Apparate der Marconischen Telegraphie. Eingehende Darstellung 
der bei Berlin angestellten Versuche, 


Wasserbau. Die Trockenlegung des Fuciner Sees. Von 
Merkel. (Deutsche Bauz. 27. Nov. 97 S. 594 mit 4 Fig. und 
4. Dez. 97 S. 606 mit 4 Fig.) Der Inhalt des Sees, dessen 
Wasserfläche 15000 ha beträgt, wird durch einen Tunnel dem 
rd. 6 km entfernten Liris-Fluss zugeführt. . - Be 


Wasserleitung. Verlegung einer Wasserleitung von grofsem: 
Durchmesser in Baltimore. (Eng. Rec. 20. Nov. 97 S. 535 
mit 4 Fig) Durch ein über dem Ausschnitt ausgespanntes, 
über eine -Dampfwinde laufendes Seil wurde ein Gerüst mit 
einem Flaschenzug zum Transportiren und Senken der Röhren 
verfahren. ' Zum Vergiefsen der Fugen wurde ein beweglicher 
Bleiofen benutzt. 


Wasserwerk. Das Wasserwerk der Stadt Landsberg a. d.W. 
(Gesundhts-Ing. 80. Nov. 97 S. 861 mit 1 Taf. und 3 Textfig.) 
Grundwasserversorgung für einen höchsten Bedarf von 6300 cbm, 
pro Tag. Rohr- und Sammelbrunnen, Heberleitung, mit Worm- 
ser Plattenfiltern ausgestattete Enteisenungs- und Filteranlage. 
Schluss folgt. 


Werkzeugmaschine. Anordnunng zum Drehen dünner Me- 
tallgegenstände. (Am. Mach. 18. Nov. 97 S. 868 mit 5 Fig.) 
Am Umfang einer Trommel mit wagerechter Achse sind 
Werkzeuge befestigt, die aus runden Scheiben mit Ausschnitten 
bestehen. Die Trommel wird durch ein Schaltwerk. so bewegt, 
dass die Werkzeuge der Reihe nach zur Anwendung kommen. 

— Metallsäge. (Am. Mach. 25. Nov. 97 S. 883 mit 1 Fig.) 
Eine Kreissäge, an einem drehbaren Arm mit Gewichtausgleichung 
sitzend, wird durch ein Zahnrad getrieben, das unmittelbar 
in die Sägezähne eingreift. Der Vorschub wird durch eine‘ 
senkrecht stehende Schraubenspindel veranlasst, deren Mutter 
an dem Träger der Säge befestigt ist. 

— Hobelmaschinen mit sich drehendem Werkzeug. (Am. 
Mach. 25. Nov. 97 S. 885 mit 2 Fig.) Anstelle des Tehneid- 
stahles tragen die Maschinen sich drehende Scheiben, deren 
Endfläche und cylindrischer Rand mit Fräsmessern besetzt 
sind. 


Vermischtes. 


Bezugnehmend auf die Veröffentlichung in Z. 1897 S. 1368 
geben wir die nachstehende, ebenfalls der Zeitschrift für Architektur 
und Ingenieurwesen, Wochenausgabe No. 48 S. 651, entnommene 
Erklärung wieder: 


` Der mathematische Unterricht an den technischen 
Hochschulen. 


Die unterzeichneten Professoren der Königl. Technischen Hoch- 
schule zu München glauben ihre Stellung zu den von Mohr und 
Barkhausen gegebenen Anregungen folgendermafsen kennzeichnen 
zu sollen: 

Die Ingenieurwissenschaften haben sich mehr und mehr aus- 
gedehnt, und es sind die Ansprüche an die technische Ausbildung 
der jungen Ingenieure beständig gewachsen. Diesen Ansprüchen 
kann jedoch, bei der schon vorhandenen Ueberlastung der Studien- 
pläne mit Vorlesungs- und Uebungsstunden, kaum mehr genügt 
werden. 


Eine Verlängerung der vierjährigen Studienzeit erscheint als 
ganz unthunlich, und eine entsprechende Umgestaltung der Mittel- 
schulen ist leider nicht sobald zu erwarten, 


Es ist deshalb die Frage aufgeworfen worden, was geschehen 
könne, um eine Besserung der erwähnten Verhältnisse herbeizuführen, . 
ob unter solchen Umständen noch daran festgehalten werden dürfe, 
dass die Gesamtheit der Ingenieurkandidaten nahezu die Hälfte 
ihrer Studienzeit den Hülfswissenschaften. widmet, und ob nicht 
vielleicht die Mathematik einen allzubreiten Raum inden Studien- 
plänen einnehme. 


Die Unterzeichneten schätzen die Mathematik insofern als 
grundlegende Wissenschaft, als sie die Grundlage der Mechanik 
bildet, auf der sich die Ingenieurwissenschaften vorzugsweise auf- 
bauen. Auch den erzieherischen Wert des Studiums der Mathematik 
schlagen die Unterzeichneten hoch an. Dennoch müssen sie zugeben, 
dass die Mathematiker ihrer Wissenschaft eine zu hohe Bedeutung 
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fir den Ingenieur beimessen und dieselbe wohl auch vielfach in 
einem allzuweit über das Bedürfnis hinausgehenden Umfange be- 
handeln. Die richtige Grenze möchte in dem Bedürfnisse der 
Mechanik zu finden sein, soweit dieselbe für die Ausbildung des 
Ingenieurs inbetracht kommt. 

Jedenfalls halten die Unterzeichneten die ernstliche Erwägung 
für zeitgemäls, in wieweit die jetzige Stundenzahl der Mathematik- 
vorlesungen ohne Beeinträchtigung der zugehörigen Uebungen etwa 
vermindert werden könnte. x 

Für eine kleinere Zahl von Ingenieuren, welche ein vertieftes 
mathematisches Studium betreiben wollen, müsste die Gelegenheit 
dazu nach wie vor geboten werden. 

Was sodann die Lehrer der Mathematik betrifft, so muss auch 
für sie der Grundsatz gelten, dass nur derjenige befähigt ist, eine 
Wissenschaft in ganz befriedigender Weise vorzutragen, welcher 
erschöpfende Studien über dieselbe gemacht hat. Aufserdem ist 
aber zu verlangen, dass an technischen Hochschulen nur solche 
Mathematiker wirken, welche die Anwendungen ihrer Wissenschaft 
überhaupt zu würdigen wissen und insbesondere den Bedürfnissen 
der Technik ein tieferes Verständnis entgegenbringen. Sehr er- 
wünscht ist es, dass dieselben der Technik durch Studium näher 
getreten seien, und besonders geeignet wären allerdings Persönlich- 
keiten, die vermöge ihrer Studien und Leistungen die doppelte 
Bezeichnung »Mathematiker« und »Ingenieur« verdienten. 

Noch entschiedener, als für die Lehrer der reinen Mathematik, 
gilt das vorstehend Gesagte für jene der Mechanik. 


W. Dietz. O. Grove. F. Kreuter. Loewe. P. v. Lossow. 
M. Schmidt. M. Schröter. Ultsch. 


Rundschau. 


Von den vielen Veranstaltungen zur Prüfung von Motorwagen 
war es bisher nur eine, die nicht unter dem Zeichen des Sports oder 
der Reklame zu stehen schien, sondern deren ausgeprägter Zweck 
war, die Anwendung von Motorwagen im öffentlichen Verkehr zu 
fördern: der von dem »Automobile-Club de France« im 
Anfang August d. J. veranstaltete Wettbewerb zwischen 
schweren Motorwagen, dessen Ergebnisse wir bereits frūher') 
kurz wiedergegeben haben. Der nunmehr vorliegende ausführliche 
Bericht?) enthält zahlreiche bemerkenswerte Einzelheiten und trägt 
im Gegensatz zu früheren Veröffentlichungen das Gepräge wissen- 
schaftlichen Ernstes und strenger Sachlichkeit, sodass wir Veran- 
lassung haben, nochmals auf diesen Wettbewerb zurückzukommen. 
Wie erinnerlich, waren nur Wagen zugelassen, die wenigstens eine 
Nutzlast von 1000t zu befördern vermochten. Als Ausgangs- und 
Endpunkt‘ der Probefahrten war Versailles gewählt worden, und 
es waren drei Wege von rd. 41,5, 46,5 und 66,5 km Länge be- 
stimmt, die der Reihe nach durchfahren werden. mussten und hin- 
sichtlich der Pflasterart und des Profils eine reiche Mannigfaltigkeit 
aufwiesen. Es war ferner vorgeschrieben, dass die Wagen imstande 
sein müssten, mindestens 15km zu durchfahren, ohne neue Vorräte 
einzunehmen, und dementsprechend waren auf der ersten und 
zweiten Fahrt je drei, auf der dritten fünf Punkte zu Einnahme 
frischer Vorräte bestimmt. Auch sonst wurden die Bedingungen eines 
regelmäfsigen Betriebes bei den Wettfahrten möglichst innegehalten. 
Da sowohl Personenfuhrwerk wie Lastwagen im Verkehr auf Strafsen 
häufig anhalten müssen, so mussten die am Wettbewerb beteiligten 
Motorwagen auf der ersten Strecke nach je 1km Fahrt, auf der 
zweiten nach 5km, auf der dritten nach 10km möglichst schnell 
stillgestellt werden. Derartige Stillstände waren auch im Gefälle, 
um die Wirkung der Bremsen zu prüfen, und beim Hinauffahren 
auf Rampen vorgesehen, damit man die Leistungsfähigkeit des 
Motors beurteilen konnte. 

Von 15 angemeldeten Wagen beteiligten sich 10 an den 
Fahrten; drei konnten die Bedingungen nicht erfüllen; die übrigen 
wurden von dem Prüfungsausschuss nach ihrem Zweck in zwei Klassen: 
Fahrzeuge für Personenverkehr und für Warentransport, geordnet. 
Zu der ersten Klasse gehörten drei Gruppen: 1) selbstbewegliche 
Wagen: Omnibusse von Scotte, de Dion & Bouton und Panhard & 
Levassor, von denen die beiden ersten mit Dampf, der dritte mit 
Petroleum betrieben wurde; 2) Fahrzeuge mit vorgespanntem Motor- 
wagen: Kremser mit Dampfwagen von de Dion & Bouton: 3) selbst- 
beweglicher Dampfwagen für Personen mit Anhängewagen von 
Scotte. Die zweite Klasse enthielt einen Rollwagen mit Petroleum- 
motor von de Dietrich und einen Dampfwagen für Warentransport 
mit Anhängewagen von Scotte. 

Was die Messungen während der Fahrten betrifft, so war 
darüber in den Bedingungen des Wettbewerbes bestimmt, dass der 
Verbrauch an Brennstoff, Oel, Material zum Anheizen und dergl. 
beobachtet werden solle. Die Geschwindigkeiten auf ebener Strecke 
und auf Rampen waren zu messen; die Geschwindigkeit im Gefälle 


1) Z. 1897 S. 1015. : 
2) Le Génie civil 20. November 1897 S. 33 und. 27. November 
1897 S. 58. 


wurde nur mit Rücksicht auf die Standfestigkeit der Fahrzeuge in- 
betracht gezogen. Dann sollten noch die Strecken ermittelt werden, 
die von den Wagen zurückgelegt wurden, nachdem die Bremsen 
angezogen waren. Weitere Beobachtungen sollten sich auf die 
Lenkbarkeit, die Leichtigkeit des Inbetriebsetzens, die Sicherheit, 
Bequemlichkeit, die Kosten der Unterhaltung und der Abschreibung 
die Reparaturen und die Erneuerung der Vorräte erstrecken. Zu 
den mit den vorstehenden Aufgaben betrauten Personen durfte keiner 
der am Wettbewerb Beteiligten gewählt werden. a 


Als mafsgebend: für die Beurteilung der Motorwagen sind die 
Verkehrsgeschwindigkeit, die Arbeitleistung und die Betriebskosten 
angesehen worden. Unter Verkehrsgeschwindigkeit hat man den 
Quotienten: zuriickgelegte Strecke dividirt durch eine für alle 
Wagen gleichartig berechnete ideelle Fahrzeit, verstanden. Man hat 
nämlich von der thatsächlichen Fahrzeit den Aufenthalt auf den 
Vorratstationen, vor geschlossenen Bahnübergängen und bei Verkehr- 
stockungen und den durch irrtümlich durchfahrene Strecken ver- 
ursachten Zeitverlust abgezogen und anderseits für das Einnehmen 
neuen Vorrates je 10 Min. und für das Durchfahren der vorge- 
schriebenen Haltepunkte je 2 Min. hinzugefügt. 

Ueber die Arbeitleistung gewann man auf folgende Weise ein 
Bild. Zunächst bestimmte man das Gesamtgewicht des Wagens 
einschl. der Nutzlast. Dabei rechnete man von dem Gesamtgewichte 
des Brennstoffes und des Wassers als Mittelwert die Hälfte und 
brachte jeden Fahrgast mit Gepäck mit 100kg, ohne Gepäck mit 
70 kg in Ansatz. Das Produkt aus dem Gesamtgewicht und der wirk- 
lich zurückgelegten Strecke lieferte die Anzahl der thatsächlich 
geleisteten Tonnenkilometer, und wenn man durch diesen Wert die 
Anzahl der Kilogramm des verbrauchten Brennstoffes dividirte, so 
ergab sich der mittlere Brennstoffverbrauch für 1tkm. Aehnlich 
wurde der Wasserverbrauch ermittelt. Indem man in diesen Rech- 
nungen für die gesamte Last die Nutzlast einführte, erhielt man 
den Brennstoff- bezw. Wasserverbrauch für 1 tkm Nutzlast. Das 
Verhältnis des Materialverbrauches für die Nutzlast zu dem für das 
Bruttogewicht giebt einen wichtigen Anhaltpunkt zur Beurteilung 
des Wirkungsgrades des Motorwagens. 

Die Betriebskosten zerfallen in solche, die von der Nutzlast 
unabhängig sind, und in solche, die mit ihr steigen. Zu den 
ersteren gehören Zinsen und Abschreibungen, Gehälter, die Kosten 
des zum Anzünden erforderlichen Brennstoffes, des Scheuer- und 
Putzmaterials und allgemeine Unkosten. Brennstoff- und Wasser- 
verbrauch sind dagegen von der Ausnutzung der Wagen abhängig. 
Man hat deshalb drei- verschiedene Fälle inbetracht gezogen, dass 
nämlich das Fahrzeug mit !/ą oder ?/3 der Nutzlast oder endlich 
voll beladen sei. Der Berechnung der Kosten für 1 tkm liegen 
ein zehnstündiger Tagesbetrieb und die vorher definirte Verkehrs- 
geschwindigkeit zugrunde. - 


Dampfomnibus der Société des chaudieres et voitures 
à vapeur système Scotte zu Paris (Fig. 1 bis 3). Der Omnibus 
ist zur Beförderung von Personen nebst deren Gepäck und von 
Warenkollis bestimmt; er kann im Innenraum 10, auf der hinteren 
Plattform 2 Fahrgäste aufnehmen. Das Verdeck dient für das 
Gepäck und ist deshalb mit einem Gitter eingefasst. Nach Angabe 
der Erbauer kann der Wagen auf ebener und. guter Strafse die 
Geschwindigkeit von 14 km/Std. erreichen; bei starken Steigungen 
soll er 7 km/Std. zurücklegen. Die Nutzlast ist zu 1200 kg an- 
gegeben, der Preis zu 22000 Frs. 

Der Rahmen wird von zwei Achsen unter Einschaltung von 
Federn getragen. Vorn befindet sich ein Kohlenkasten, dann folgen 
der Kessel und die Maschine sowie die Sitze für Maschinenwärter 
und Heizer. Die Wasserbehälter stehen unter den Sitzbänken für 
die Fahrgäste. Die Vorderachse, die als Lenkachse ausgebildet ist, 
wird, wenn der Wagen ganz leer ist, mit 2310 kg, die hintere mit 
1890 kg belastet; einschliefslich des Wassers, des Brenn- und Schmier- 
stoffes, der Werkzeuge, und der Bedienungsmannschaft trägt die 


` Vorderachse 2560, die Hinterachse 2690 kg, welch letztere Zahl 


durch die Nutzlast auf 3890kg erhöht wird. Das Gesamtgewicht 
des leeren Wagens ist demnach 4200 kg, das einschliefslich der Be- 
triebsbelastung 5250 kg. Die Nutzlast verhält sich zum toten Gewicht 
wie 0,229 zu 1 uhd zur Gesamtlast wie 0,186 zu 1. Die Räder 
haben 900 bezw. 770mm Dmr. und 100 bezw. 70 mm Felgenbreite; 
ihr Abstand von Mitte bis Mitte Felge beträgt 1,75 bezw. 1,7 m, 
der Achsstand 2,85m. Der Wagen besitzt eine Breite von 1,7 m 
und eine Länge von 5,2m, wovon 0,95 m auf die hintere Plattform 
und 2m auf den Wagenkasten- entfallen. 

Der Kessel ist von Fieldscher Bauart; er wiegt leer 400 kg, mit 
Wasser 450kg und ist für einen Druck von 12kg/qem geprüft. 
Die Rostfläche ist 0,13 qm grofs. Zum Anheizen sind 35 Min. 
erforderlich. Ein Gebläse gestattet, mit kimstlichem Zuge zu ar- 
beiten. Der Motor ist nach Art der stehenden Schiffsmaschinen 
gebaut; er hat zwei Cylinder von 110 mm Dmr. und 115mm Hub 
und leistet bei 400 Min.:Umdr. 14 PS. Die’ Drehung der Kurbel- 
welle wird durch eines von zwei Vorgelegen, von denen das 
eine die doppelte Geschwindigkeit des andern. liefert, auf 
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eine Zwischenwelle übertragen, von dieser durch ein Kettengetriebe 
auf ein Differentialräderwerk. Von der Welle.des letzteren führen 
Kettengetriebe zu jedem der beiden Laufräder. : Die. Lenkräder sind 
so gelagert, dass sie um Zapfen an den Enden der festen Achse ge- 
dreht werden können. Die Drehung wird vom Wagenführer durch 
ein Handrad. hervorgerufen, das unter Vermittlung ‘einer. schrägen 
und einer senkrechten Welle eine mit der Wagenachse verbundene 
Schraube bewegt und dadurch eine auf dieser sitzende Mutter ver- 
schiebt. Die Mutter steht durch eine Lenkstange und einen wage- 
rechten Stab mit Armen in Verbindung, die an den Drehpunkten 
der Zapfenlager befestigt sind. Der Wagen ist mit einer Band- 
bremse auf der Welle des Differentialraderwerkes und mit einer 
Schraubenbremse, deren Klötze sich gegen die Hinterräder legen, 
ausgestattet. “ : 


Fig. 1. 


frischem 'Dampf zu füllen. Durch Stirnräder wird von der Kurbel- 
welle ein Umlaufräderwerk, Fig. 5, getrieben, das durch Kreuz- 
'gelenke mit den Achsen der Hinterräder ‘gekuppelt ist.. Die Rader 
sitzen lose auf.ihrer Achse. und werden durch ’Mitnehmer, die“ an 
der Innenseite der Felge angreifen, gekuppelt.: Der Motor mit Vor- 
gelegen wiegt 800 kg. Die Vorderräder werden durch einen Steuer- 
hebel unter Vermittlung eines Gestänges gelenkt. ‘Eine Bandbreinse 
wirkt auf die. Achse ‘der Hinterrader,. Der Verbrauch an Koks ist 
nach Angabe der Erbauer bei einer. Fahrgeschwindigkeit von 
18 km/Std: 2 kg pro km, an Wasser 12 ltr`pro km.’ Danach: kann 
der.Wagen ohne Erneuerung: der: Vorräte 40 km: zurücklegen. 


Omnibus. mit. Petroleummotor von Panhard & Le- 
vassor in: Paris'(Fig. 6 und “7).’ Der. Wagen ist wie die beiden 
‘vorigen für Personen nebst Gepäck ‘und ‚kleinere Kolli bestimmt; 


Fig. 2. 


Dampfomniblus von de Dion & Bouton in Puteaux. 
Das Fahrzeug soll demselben Zweck dienen wie das zuvor darge- 
stellte und hat auch in der äufseren Erscheinung viel Aehnlichkeit 
mit ihm; nur ist der Dampfkessel weiter ‘vorn und in: der Achse 
des Wagens aufgestellt, und ‘der Motor ist unterhalb des Bodens 
angebracht. Im Innern des Wagens finden 12, auf der’ hinteren 
Plattform 4 Fahrgäste Platz. Die Geschwindigkeit soll. auf ebener 
Strafse 20 km/Std., auf Steigungen “14'km/Std. betragen. Der 
Wagen kostet wie der vorige 22000 Frs. ‘Die Kohlen- und Oel- 
worräte werden in Behältern an der Spitze des Fahrzeuges, das Wasser 
unter den Sitzbänken untergebracht. Leer wiegt der Wagen 4290 kg; 
wenn er betriebsfertig ist, so trägt die Vorderachse 1680, die Hin- 
iterachse 3860 kg, einschl. der. Nutzlast von 1120 kg 1960 bezw. 
4200 kg, sodass das Gewicht des vollbeladenen Wagens 6160 kg ist. 
Es verhält sich demnach die Nutzlast zum toten Gewicht wie 0,22% zu 
1, die Nutzlast zum Gesamtgewicht wie 0,181 zu 1. Die Vorderräder 
haben einen Durchmesser von 800 mm und eineFelgenbreite von 90mm, 
‚die Hinterräder einen Durchmesser von 1000 mm und eine Breite von 
100 mm. Die Mitten der Felgen eines Radsatzes sind 1,8 m 'von 
‚einander entfernt. Der Radstand beträgt 3,ı'm, die. Breite des 
Wagens 2m, die Länge 6,35 m, wovon auf die Plattform 1,1 m, 
auf den Wagenkasten 3,3 m und auf den Quersitz für den Führer 
und den Heizer 0,45 m entfallen. : A 

Der Dampfkessel, Fig. 4, enthält zwei ringförmige Wasser- 
kammern, die mit einander durch 500 schwach geneigte Röhren 
verbunden sind. Der Dampf wird in spiralförmig gewundenen Röhren 
getrocknet, die rund um den Feuerraum gelegt sind. Die Schütt- 
feuerung wird mit Koks bedient. Folgende Zahlenangaben dienen 
zur Ergänzung der Figur: 


Gewicht des Kessels leer 400 kg 


» > » mit Wasser und Koks . . . 480 » 
Rostfläche . ee val Beene er tex 120,18. 
Heizfläche. . . . . . ue Aa ann E E e \R 
Ueberhitzerfläce . . . 2 2 we eee 05 
Dampfdruck . 2. 1. 2 1. 1 1. ww ee MAI g/qem 
1 kg Koks verdampft . ~ 6kg Wasser 
Zeit zum Anheizen . . . 30 min 


Der Motor ist eine liegende Verbundmaschine mit Cylindern 
von 100 und 190 mm Dmr. und 170mm Hub und macht 600 Min.- 
Umdr. Ein Hülfsventil gestattet, auch den Niederdruckeylinder mit 
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er fasst 14 Fahrgäste, davon 2 auf dem Vordersitz zur Seite 
des Wagenführers, 10 im Wagenkasten und 2 auf der hinteren 
Plattform; Gepäck wird auf dem Verdeck untergebracht. Die Ge- 
schwindigkeit auf ebener Strafse ist 16 bis 18 km/Std.; auf steilen 
Rampen wird sie bis auf 4km verringert. Der Verkaufpreis ist 
rd. 18000 Frs. Der Wagen ruht mittels Federn auf zwei Achsen, 
von denen die vordere lenkbar ist. ` Zwischen den Vorderrädern 
sind untérhalb des Wagenbodens am Gestell zwei Daimler-Motoren 
von je 6 PS befestigt. Darüber ist der Sitz fir den Wagenführer 
angeordnet. Das Getriebe liegt ebenfalls unterhalb des Bodens 
zwischen den beiden Achsen.‘ Die beiden Petroleumbehälter von 
zusammen 50 ltr Inhalt sind an das Schmutzblech vorn am Wagen 
gesetzt; das Kühlwasser’ ist in einem Kasten unterhalb des Wagens 
untergebracht. Die Last ist folgendermafsen verteilt: 3 


Vorderachse Hinterachse Gesamtlast 


leerer Wagen- . . . 2. 20 — = 2095 

Betriebslast . . . . . . 900 1500 2400 

Nutzlast . © © e e o e 200 800 1000 
Gesamtgewicht 1100 2300 8495 kg 


Das Verhältnis von Nutzlast zum toten Gewicht ist 0,415 zu 1 
und zum Gesamtgewicht 0,294 zu 1. Der Durchmesser der Vorder- 
räder beträgt 800, der Hinterräder 1020 mm. Die Felgeñ sind bei 
beiden Achsen 80 mm breit und ihre Mitten sind 1,85 m. von ein- 
ander entfernt. Der Radstand beträgt 1,9m. ‚Der Wagen ist. 2,1 m 
breit und 4,5 m lang; die Länge des Wagenkastens ist 2,35-m, die 
der hinteren Plattform 0,9 m. 
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- Die beiden Motoren sind Viertakt-Zwillingmotoren, sodass zu- 
sammen 4 Cylinder von 90mm Dmr. und 135 mm Hub vorhanden 
sind. Der Motor macht 750 Min.-Umdr. Die Cylinder stehen 
senkrecht und treiben eine wagerechte, sich von vorn nach hinten 
erstreckende Welle, die ihre Drehung durch mehrere ausrückbare 
Zahnradvorgelege auf eine zweite parallele Welle überträgt. Die 
verschiedenen Zahnräder gestatten, Fahrgeschwindigkeiten von 3,8, 
7,11 und 16 km/Std. zu erzielen. Ein Umlaufräderwerk mit Kegel- 


Fig. 6. 


rädern dient dazu, die Geschwindigkeit herabzusetzen und die Bewe- 
gung auf eine parallel zu den Wagenachsen ‚liegende Welle zu 
übertragen, von der Ketten zu den Laufrädern führen. Es sind 
drei Bremsen vorhanden: die eine wirkt auf das Umlaufgetriebe 
und wird durch einen Fulstritt. bethätigt, die zweite bremst die 
Naben der Hinterräder, die dritte, durch eine Schraube bewegt, 
presst Bremsklötze gegen die Hinterräder.. Jede Bremse soll bei 
einer Fahrgeschwindigkeit von 16 km/Std. den Wagen auf 5 m Ent- 
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fernung zum. Stehen bringen. Zum Lenken dient eine stehende 
Welle mit Handrad, welche durch Zahnstangengetriebe, Lenker und 
Parallelkurbeln die Lager der Vorderräder um Drehpunkte an der 
festen Radachse bewegt. De : ‘ 
Nach Augabe der Erbauer verbraucht der Wagen bei einer 
Geschwindigkeit von 10 bis 12 km Std.-0,55-ltr Petroleum und 2,5 ltr 
Wasser pro km. Demnach reichen die Vorräte: für rd. 100 km. 


` Schluss folgt.) 

Im Anschluss an die vor kurzem veröffentlichten Mitteilungen 
über Versuche mit Spiritismotoren 1), die in Frankreich ange- 
stellt worden sind, möchten wir darauf hinweisen, dass die Verhält- 
nisse in Deutschland weit günstiger liegen. In dem Bericht über 
die französischen Versuche war der Preis von 1 ltr Spiritus zu 
1 fr. angesetzt worden, während bei uns | ltr denatuirter Spiritus 
25 bis 40 Pfg. kostet. Man ist in Deutschland.an verschiedenen 
Stellen mit Versuchen an Spiritusmotoren beschäftigt. Wie von der 
Versuchsstation des Vereines der Spiritusfabrikanten in. Deutschland 
mitgeteilt wird?), ist von der Firma Gebr. Körting in Körtings- 
dorf bei Hannover einer ihrer gewöhnlichen 6 pferdigen Benzin- 
motoren mit einem Vergaser für Spiritus ausgerüstet und einer ge- 
nauen Prüfung durch Sachverständige unterworfen. Dabei leistete 
der Motor. 9,933 PS; er verbrauchte pro PS-Std. 0,49 ltr Spiritus 
von 0,815 spezifischem Gewicht und 21,86 ltr Kühlwasser. Die 
Kosten des Brennstoffes betragen demnach im günstigsten Falle 
12,3 Pfg. Das ist freilich immer noch mehr als bei Petroleum- 
betrieb, wo 1 PS-Std. etwa 9 Pfg kostet, wenn man-einen Verbrauch 
von rd. 0,5 kg pro PS-Std. und einen Preis von 18 Pfg pro kg 
Petroleum zugrunde legt. Jedenfalls ist das Verhältnis der Brenn- 
stoffkosten, 1 zu 1,37, für den Spiritusmotor wesentlich günstiger 
als nach der französischen Berechnung, wo es 1 zu 5,625 war, und 
man darf erwarten, dass die zukünftige Entwicklung des Motoren- 
baues auf der einen Seite, der Spiritusindustrie anderseits, Mittel 
finden wird, den Betrieb von Motoren mit Spiritus wirtschaftlich 
möglich zu machen. 


1) Z. 1897 S. 1317. 
2) Zeitschrift für Spiritusindustrie 7. April 1897 S. 114. 


Berichtigung. 


In dem Aufsatze von Dubbel: Neuere Bergwerksmaschinen 
schlesischer Werke, Fortsetzung, Z. 1897 S. 1378, ist eine Um- 
stellung vorzunehmen, insofern der Teil von S. 1382 r. Sp. Z. 28 v. o. 
bis zum Schluss an die Spitze zu rücken ist; er bildet die unmittel- 
bare Fortsetzung zu der auf S. 1246 abgebrochenen Beschreibung 
der Maschinen der Wilhelmshütte. 

Auf Wunsch der Firma J, A. Topf & Söhne in Erfurt tragen 
wir zu dem Bericht ther die Dampfkessel auf der Sächsisch- 
thüringischen Industrie- und Gewerbeausstellung nach, 
dass die an dem Kessel von Breda & Co. angebrachte Kohlenstaub- 
feuerung, System Pinther ($. Z. 1897 S. 1338), von ihr zur Ausstel- 
lung gebracht war (ebenso wie die zugehörige Rollmühle von Carl 
Schütze in Berlin). ` 


e 0000000000002 
ie Zuschriften an die Redaktion. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Die Vorschulen. fiir das Studium der Ingenieur- 
wissenschaften. 


Dem von Hrn. Prof. Brauer in Karlsruhe in seiner Zuschrift 
an die Redaktion dieser Zeitschrift vom Juli d. J. (Z. 1897 No. 34 
S. 985) verteidigten Gutachten des Lehrerkollegiums der Karlsruher 
Technischen Hochschule, das die Realschulabiturienten zwar zum 
höheren technischen Studium, aber nicht zu den höheren technischen 
Staatsprüfungen zulassen will, und der Behauptung des Hrn. Prof. 
Brauer: »Das Ziel des Karlsruher Gutachtens ist also offenbar ein 
solches, wie es der ganze Ingenieurstand gern anerkennt und 
welches insbesondere der Verein deutscher Ingenieure verfolgt«, 
stelle ich folgende Thatsachen gegenüber: 

1) Nachdem im Juli 1886 den Oberrealschulen in Preufsen die 
Berechtigung, zum Staatsdienst im Baufach und im Maschinenbau- 
fach vorzubereiten, entzogen worden war, hat der Verein deutscher 
Ingenieure in seiner XXVII. Hauptversammlung (1886) beschlossen, 
sein Bedauern darüber auszusprechen, 

»dass durch den Erlass des Königlich Preufsischen Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten vom 6. Juli d. J. den lateinlosen Ober- 
realschulen die Berechtigung zum Staatsdienste im Bau- und Ma- 
schinenbaufach wieder entzogen worden ist«. 

2) Absatz 4 bis 6 der. Eingabe, in der der Vorstand: des -Ver- 
eines deutscher Ingenieure (bestehend aus den Herren Wolf, Bach, 
Grashof) einer Anzahl deutscher Regierungen von vorstehendem 
‚Beschluss Mitteilung machte, lautet: À 

»Wenngleich in jenem Erlasse die wohlwollende und dankbar 


anzuerkennende Absicht zu erblicken sein wird, durch Beschränkung 
der allgemeinen Schulausbildung der höheren Staatsbeamten auf das 
Gymnasium und das Realgymnasium die Unterschiede zu beseitigen, 
welche vielfach zu verschiedener Wertschätzung, insbesondere der 
sozialen Stellung, der verschieden vorgebildeten Beamten Veranlas- 
sung gegeben haben, also inbezug auf Rang und Ansehen die tech- 
nischen Stäatsbeamten unzweifelhaft den übrigen gleichzustellen, so 
halten wir doch eine derartige, auf rein äufserlichen Merkmalen 
beruhende verschiedene Wertschätzung. für viel zu irrig, als dass 
wir aus dem erwähnten Gesichtspunkte jenem Erlasse freudig zuzu- 
stimmen vermöchten, zumal er uns nachteilige Folgen für die Indu- 
strie befürchten lässt. 

Wie in der angeführten Denkschrift des Königlich Preufsischen 
Handelsministeriums dargelegt, ist die Kenntnis der alten Sprachen 
als eine notwendige Vorbedingung für das Studium der Technik 
nicht zu erachten; ebenso wird nicht wohl behauptet werden können, 
dass die Oberrealschulen für die fachwissenschaftliche Ausbildung 
des Bautechnikers, Maschineningenieurs und des Chemikers eine 
schlechtere Vorbildung gewähren als die Schulen mit Lateinunter- 
richt. Nach dem Erlasse vom 6. Juli d. J. wird aber die Annahme 
berechtigt sein, dass das Königlich Preufsische-Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten der Ansicht derjenigen beigetreten sei, welche sine 
allgemeine Bildung ohne Lateinunterricht für geringwertiger halten 
als die sogenannte humanistische und: deshalb dieser Bildung: für 
alle höheren Staatslaufbahnen den Vorzug geben. nett 

Entgegengesetzt dieser Meinung glaubt der Verein deutscher 
Ingenieure, dass der Nutzen, welcher aus dem spraehlichen. Unter- 
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richt für die allgemieme Verstandesausbildung gewonnen werden kann, 
ebensogut aus dem Studium und der Uebung der neueren Sprachen 
zu erzielen sei, und hält derselbe eine Schulbildung auf Grundlage 
der neueren Sprachen, der Mathematik und der Naturwissenschaften 

“ nicht allein der. sogenannten humanistischen für völlig ebenbürtig, 
sondern. auch für diejenigen Studirenden der technischen Hoch- 
schulen — und. diese bilden. die-überwiegende Mehrheit —, welche 
sich der Industrie, also dem Maschinenbau, den chemischen Gewer- 
ben, dem Bau-, Berg- und Hüttenfach widmen wollen, für zweck- 
mafsiger.« - 

8). Die Ausschliefsung der Realschulabiturienten von der Be- 
rechtigung zum preufsischen Staatsdienste im Bau- und Maschinen- 
baufacl oh ist. darauf im Jahre 1892 zurückgenommen worden. 

Einer. technischen Hochschule ‚war es vorbehalten, im Jahre 
1896 diese Ausschliefsung wieder zu verlangen. 


Stuttgart, 22. November 1897. Schumann. 


Befestigung von, Vin an. Leitungsröhren. 


Geehrte Redaktion! 


Anknüpfend an das von Hrn. ee Busse ver- 
öffentlichte Verfahren der Flanschbefestigung. für Kupferrohre 
(Z. 1897 S. 1308) erlaube ich mir, eine von Whitmore & Binyon 

. seit Jahren erfolgreich ausgeführte Flanschbefestigung für Schmied- 
eisenrohre mitzuteilen, die ich schon seit etwa sieben Jahre kenne 
und auch bei den von mir entworfenen Dampfmaschinen anwendete, 

Die mit Flanschen zu versehenden Rohre werdén auf der 
Drehbank abgestochen und abgedreht, ‘die zugehörigen Flansche etwas 
kleiner gebohrt und warm auf die Rohre aufgezogen. Sehr wichtig 
ist es, die Flansche ‘besonders dick zu machen, einesteils, um sie 
rechtwinklig zum Rohre zu erhalten, andernteils. um dichten Schluss 
zu erzielen. 

Bei einer von mir. entworfenen Verbundmaschine mit Ventil- 
steuerung, die im »Engineering« vom 29. Mai‘ 1896 veröffentlicht 
ist, hatten die Flansche die in Fig. 1 und 2 ‘enthaltenen Abmes- 
sungen (abgerundet in mm). 

Bei der Montirung der Maschine wurden ‘von’ den Rohren 
zwischen Niederdruckeylinder und Luftpumpe einige schadhaft; der 
Monteur half sich damit, dass er ein Gusseisenrobr abstechen und 


auf das abgedrehte Ende einen schmiedeisernen Flansch auf- 
ziehen liefs. 


Fig. 2 


b 57% : 
Der verstorbene Werkmeister der genannten Firma, Hr. Brand, 
hat mir erzählt, dass er seinerzeit 20zöllige Rohre ‘in ähnlicher 


Weise repäriren liefs. 
Hochachtend 


Braunschweig, 13.: November 1897. 


Deutsches Normalprofilbuch für Walzeisen, 5. Auflage. 


Da die in den Tabellen XII und XIV nebst den zugehéri; en 
Tafeln 25, 26- und 28 bis 30 obigen Werkes enthaltenen Werte 
Trägheits- und Widerstandsmomente der | - und T-Wulsteisen m zu 
Schiffbauzwecken als unrichtig sich erwiesen haben, werden die 
Herren Abnehmer dieses Werkes ersucht, von jenen Werten, einen 
Gebrauch nicht zu machen, dagegen dessen Verleger, Hrn. Jos. La 
Ruelle in Aachen, während des Monats Januar 1898 ihre“ genauen 
Adressen zukommen zu lassen, damit ihnen nach Feststellung der 
richtigen Werte dieselben mitgeteilt werden können. 
Die Herausgeber. 


A. S. Oesterreicher. 
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Die Maschinen der Textilindustrie auf den Ausstellungen des Jahres 1896. 


Von G. Rohn in Chemnitz. 
(Schluss von $: 1087) 


Neben den besprochenen Rundwirkmaschinen waren auf 
den Ausstellungen des Jahres 1896 Flachwirkmaschinen, 
also Maschinen, die mit federnden Hakennadeln arbeiten, 
nicht vertreten. Dagegen waren Strickmaschinen, d. h. 
Maschinen, die mit Zungennadeln arbeiten, sowohl in flacher, 
als in runder Anordnung zu finden, und es sind dabei von der 
ersteren Art die in Genf vorgeführten Maschinen der Schaff- 
hauser Strickmaschinenfabrik in Schaffhausen zu er- 
wähnen. Neben 4 Flachstrickmaschinen für Hand- 
betrieb waren 6 Maschinen für Motorenbetrieb ausge- 
stellt. Die besonderen Eigentümlichkeiten der Schaffhausener 
Bauart sind bei beiden Maschinenarten vorhanden; es sind 
dies die Herstellung der Nadelbetten aus einzelnen gestanzten 
Stahlplättchen, die durch Querniete zu einem Ganzen ver- 
bunden sind, anstelle sonst benutzter eingefräster Gusseisen- 
körper, sowie die Schlossfiibrung zwischen 
2 gehärteten Stahlschienen und der Ersatz 
des üblichen langen Schieberrahmens 
durch über die Nadeln greifende Bügel, 
wie dies aus Fig. 64 ersichtlich ist. Diese 
Bügel, welche durch die Gewichtvermin- 
derung in Verbindung mit der dargestell- 
ten guten Schlossführung einen leichten 
Gang sichern, hindern aber etwas bei der 
Arbeit und werden deshalb für die Fa- 
denzuführung von rechts her bei Farben- 
wechsel des Fadens (zur Erzeugung von 
Ringelware) nur einseitig (links) ange- 
bracht, als sogen. Halbbügel. Für beson- 
dere Zwecke ist das vordere Nadelbett 
zum Herunterlassen und das hintere zum 
Seitwärtsschieben um eine Nadel und für 
Musterstrickerei bis über 4 Nadeln einge- 
richtet. 


Die Handmaschinen haben bei gröfserer Breite (über 
36 cm) sogen. Kurbelverstellung, d. i. eine Einrichtung, um 
die Schlossverschiebung zu verkürzen, wenn schmale Ware 
gestrickt wird. 

Die Motorenmaschinen, deren Bauart Fig. 65 veranschau- 
licht, werden mittels einer einstellbaren Reibkupplung an- 
getrieben und die Schlossverschiebung durch eine endlose Ge- 
lenkkette bewerkstelligt, an die das Gleitstiick mit einem 
Gelenkstück angeschlossen ist. Mit dem Gleitstück sind die 
Schlösser auf beiden Seiten durch getrennte Stangen ver- 
bunden, sodass bei der beschriebenen guten Schlossführung 
die Nadeln vollkommen freiliegen. Die Maschinen werden 
für den Antrieb mit Handkurbel, wie in Fig. 65 ersichtlich, 
eingerichtet und sind mit selbstthätigem Warenabzug durch 
eine mit Kratzen beschlagene Walze und selbstthätiger Ab- 


Fig. 65. 


in 
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stellung nach einer bestimmten Umlaufzahl bei Fadenbruch, 
Fadenablauf, Knoten im Faden und Herabfallen der Arbeit 
ausgestattet. 

Die Schlösser werden einfach, doppelt (wie in Fig. 65) 
und dreifach ausgeführt, um auf breiten. Maschinen mehrere 
Stücke schmaler Ware, z. B. Besatzbänder, neben einander 
gleichzeitig stricken zu können. 

Eine der ausgestellten Motormaschinen, die gewöhnlich 
der Gröfse.nach durch einen die Nadelteilung') und die Nadel- 
bettbreite in cm angebenden Bruch, z. B. }#/s5, bezeichnet 
werden, hatte eine Einrichtung für selbstthätige Warenzunahme 
(Warenverbreiterung) bei Rechts-' und Rechtsware. 


Flachstrickmaschinen in der Hauptsache fiir Handbetrieb 
zeigte auch die Dresdener Ausstellung: Es waren dies Ma- 
schinen der Dresdener Strickmaschinenfabrik vorm. 
Laue & Timaeus, bei denen der: Schlossschlittenrahmen 
unter den. Nadelbetten geführt wird. - Die Maschinen. sind in 
ihrer Einrichtung. in-- dem- von. der Fabrik herausgegebenen 
»Lehrbuche der Maschinenstrickerei«?) pesclirieben. 


Rundstrickmaschinen waren auf der Ausstellung in 
Stuttgart zu finden, .und es ist dabei zuerst auf die Vorfüh- 
rung der Boas-King-Rundstrickmaschine zu verweisen, 
deren Bau die Rundwirkstuhlfabrik C. Terrot in Cannstatt 
übernommen hat. Die amerikanische Maschine?) von: H. Boas 
in St. Hyacinthe, Quebeck, und R. W. King, in Montreal, 
Canada, hat wegen ihrer vollständig selbstthätigen Arbeit- 
weise auch in der deutschen Strumpfindustrie gerechtes Auf- 
sehen erregt, scheint aber bis jetzt hier nicht. die- erwartete 
grofse Verbreitung gefunden zu haben. . Es: darf‘ dies wohl 
mit darauf zurückgeführt werden, dass die Maschine, mit 
Zungennadeln arbeitend, in der Feinheit der herzustellenden. 


1) Anzahl der Nadeln auf 1 Zoll engl. 
2) Dresden. 1894 bei Klemm & Weils. 
3) Schaubilder der Maschine bringen das Zentralblatt f. d. Tex- 
ae 1893 S. 412 und die Leipziger Monatschrift f. T. 1893 
. 229, E 


Waren wie jede Strickmaschine beschränkt ist; anderseits 
haben aber auch die leicht mehrköpfig auszuführenden Flach- 
strickmaschinen eine solche Ausbildung erfahren, dass die Lei- 
stung der selbstthätigen Rundstrickmaschine nights Besonderes 
mehr ist. Für amerikanische Arbeiterverhältnisse mag die 
Maschine durch die Möglichkeit, 4 bis 6 Maschinen‘) durch 
eine nicht besonders geschulte Arbeiterin bedienen lassen zu 
kénnen, wie gerufen erscheinen; die deutsche Fabrikation, der 
sesshafte geschickte Arbeitkräfte zurhand sind, braucht’ den 
Hauptwert bei einer Maschine nicht auf vollkommene Selbst- 
thätigkeit zu legen. 


Die Boas-King-Rundstrickmaschine?). liefert bei mittel- 
groben Garnen (etwa 35 Nadeln auf 100 mm Umfang) in einer 
Woche bis zu 50 Dutzend Paar Strümpfe?) mit Keilferse und, 
Keilfufsspitze; welch letztere aber auch auf der Kettelma-. 
schine zu schliefsen ist. Bei der Maschine lässt sich. die Ma- 


Fig. 67. 


schengröfse beim Stricken der Beinlangen zum Zwecke einer 
gewissen Formgebung trotz des Rundstrickens selbstthätig ver- 
ändern, und indem die Maschine mit Abschlagplatinen,..ähn- 
lich wie. der Rundwirkstuhl, arbeitet, kann auch sehr. loses 
Garn gestrickt werden. Wie schon in der vorhergehenden, 
Fufsnote bemerkt, hat die Maschine eine. Einrichtung zur 
Verstärkung bestimmter. Strumpfteile; ein Vorteil bei ihr ist 
noch darin zu suchen, dass das kegelförmige Nadelbrett aus- 
wechselbar ist, auf einer Maschine also Strümpfe verschiedener 


. Feinheit hergestellt werden. können. 3 


Die. nicht billige Maschine (Preis 1200 AM) beansprucht 
ungefähr 1,5 qm Platz und '/s PS zum Betriebe. Für Hand- 
betrieb. ist sie, nicht eingerichtet. 


In. Stuttgart zeigte noch W. Heidelmann. 4 Rundstrick- 


` maschinen, darunter eine mehrfache mit 8 Systemen, d. h. 


Fadenzuführungen, die. von einem 0.2pferdigen Elektromotor 
mit 1650 Umdrehungen unmittelbar durch Riemen angetrieben 


1) nach früheren Angaben sogar bis. 15 Maschinen. 
£): Die Eigentümlichkeiten dieser Maschine sind ‘durch 
No: 63966, 70792; 70827, 71486, 73455. geschützt.. Ein. aŭ 
schine bezügliches, die Verstärkung einzelner Strumpfteile, betr 
des Patent No. 78994 lässt sich auch. an. anderen Ründs 
maschinen anbringen. i A 
3) nach. früheren Angaben bis 75 Dutzend. 
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wurde und stündlich etwa 10158720 Maschen, entsprechend 
einer Warenlänge von 51 m, lieferte. Die Maschine!) besitzt 
selbstthätigen Warenabzug, s. Fig. 66, welchen die mitausge- 
stellte von Hand betriebene Maschine gleicher Einrichtung 
mit zehn Fadenzuführungen zeigte. 

Von Maschinen zur Wirkerei und Striekerei bleibt noch 
die von W. Heidelmann in Stuttgart vorgeführte, in Fig. 67 
veranschaulichte Flachkettelmaschine mit elektrischem, 
durch einfachen Fufstritt ein- und ausschaltbarem Antriebe zu 
erwähnen, die zum Anketteln der offenen Maschen an Wirk- 
stücken behufs Erzielung eines nachgiebigen Randes u. dergl. 
dient. Der Antrieb erfolgt vom Elektromotor aus durch ein 
Rohhaut-Rädergetriebe. Die Maschine kettelt aus dem zuge- 
führten Faden eine Wirknaht. Die Aufstofsnadeln sind des 
leichten Ersatzes halber nur eingesetzt, nicht eingelötet. 


VI. Flechtmaschinen. 


Beachtenswert ist als solche Maschine, auch für den 
Webereitechniker, die in Genf von Wegmann & Co. in 
Baden (Schweiz) vorgeführte Maschine zur Herstellung 
von geflochtenen Weblitzen für die Seidenband- 
weberei. Die von ihr gelieferte Arbeit, eine Weblitze, 
zeigt Fig. 68. 

An der Herstellung der Litzen arbeiten 6 Klöppel, und 
zwar zuerst je 3 für sich getrennt, wobei die einen immer 
dreifachen Rechtszwirn, d. h. Zwirn mit rechter Drehung, 
die andern einen solchen mit linker Drehung herstellen. 
Darauf arbeiten alle 6 Klöppel zusammen und flechten die 
6 Fäden durcheinander. Im weiteren Verfolge trennen sich 
die Klöppel wieder, um wie vorher zu zwirnen nnd dann 


1) D. R. Pi No. 55552. 


wieder zu flechten. Durch darauf folgendes kurzes Zwirnen 
wird das Fadenauge F gebildet, das dann durch Flechten 
geschlossen wird. So arbeitet die Maschine weiter. Die fer- 
tige Litze wird auf eine Trommel gewiekelt, deren Umfang 
genau der Litzenlänge entspricht. Beim Aufwickeln der 
Litze verschiebt sich die Trommel etwas seitwärts, und wenn 
sie voll bewickelt ist, wird die Umwicklung an einer Stelle 


Fig. 68, 


Se 


eee E: 
E gttlochten 


durchschnitten, sodass man die einzelnen Litzen nach Fig. 68 
erhält. Die Enden E dienen dazu, die Litzen auf den Schaft- 
stäben festzubinden. 

Die Maschine arbeitet vollständig selbstthätig, sodass 
eine Arbeiterin imstande sein soll, 40 Stück zu bedienen. 
Bis jetzt sind schon über 400 solcher Maschinen im Betrieb, 


VII. Maschinen zur Appretur und zur Färberei 
und Druckerei. 


Diese Maschinengruppe war auf den Ausstellungen des 
Jahres 1896 nur schwach vertreten; auf der Berliner Aus- 
stellung bildete indes die Vorführung solcher Maschinen 
überhaupt die Vertretung des Textilmaschinenbaues in dem 
zugehörigen Ausstellungsbezirk, die aber wieder durch die 
hohe Vollendung der ausgestellten Maschinen das beste 
Zeugnis für die Leistungsfähigkeit der vertretenen Fabriken 
abgab. Wie vorteilhaftxsich diese Maschinen in dem grofsen 
hohen Maschinenraume der Berliner Ausstellung zeigten, geht 


Fiq. 69. 
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aus der Abbildung ‘des’ Ausstellungsstandes der Firma Fr.- 
Gebauer in Charlottenburg mit Zweiggeschäft in Barbara- 
hiitte bei Neurode i/Schl., Fig. 69, hervor. ‘Die Neben- 
einanderstellung der Maschinen auf einem schmalen, lang ge- 
zogenen Platze gestattete ihre freie Besichtigung auch vom 
Gange aus. 

` Die erste Maschine links ist eine Cylindertrocken- 
maschine mit senkrechter Anordnung der Heiz- 
trommeln'), von denen 16 Stück vorhanden sind, die dop- 
pelseitig auf Armen der senkrechten Gestellsäulen lagern, 
sodass sie leicht aus den Lagern zu nehmen und wieder ein- 
zulegen sind. Es kommt für die Leistungsfähigkeit der Cy- 
lindertrockenmaschinen hauptsächlich auf eine gute Durch- 
bildung der Konstruktionseinzelheiten und eine vorzügliche 
Ausführung an, und in dieser Beziehung ist die Gebauersche 
Maschine rühmend zu erwähnen. Der raschen und sicheren 
Abfiibrung des Niederschlagwassers aus den Trockentrommeln 
ist besondere Aufmerksamkeit geschenkt, weil sie auf die 
Trommelgeschwindigkeit und folglich die Leistung der Ma- 
schine von grofsem Einfluss ist. Es sind hierzu in den Trom- 
meln Schöpfvorrichtungen vorgesehen, sodass nicht der Dampf- 
druck zum Forttreiben des Wassers benutzt wird. Wie aus 
Fig. 69 ersichtlich ist, sind zur Einführung des Dampfes und 
zur Abführung des Niederschlagwassers starke, fest an das 
Gestell geschraubte Metallrohre benutzt und: damit eine gute 
Führung der Trommelzapfen in den Stopfbiichsen und eine 
sichere, wenig Widerstand verursachende Dichtung erzielt. 


Die Mäschine wird ‘durch einen Elektromotor. angetrieben, 
welcher verschiedene Wicklungen besitzt, durch deren ge- 
eignete veränderliche Schaltung verschiedene Geschwindig- 
keiten des Gewebelaufes ermöglicht werden, wie die Trocken-' 
maschinen dies für die verschiedenartigen Gewebe verlangen. 
Dabei wird für die verschiedenen Geschwindigkeiten nicht 
mehr elektrische Energie verzehrt, als der betreffenden Kraft- 
äulserung entspricht. Die Trockenmaschine besitzt noch ein 
leicht auswechselbares Schaltwerk zum Zwecke der ein- oder 
doppelseitigen Gewebetrocknung. 


Die zweite (neben dem Schreibtisch stehende) Maschine 
ist ein sogen Reibungs-Stärkekalander?) zum Ein- 
drücken der Appretur und der Füllmittel in die Gewebe. Das 
Gewebe wird von einer Unterwalze geführt, auf der eine 
mit ‘abweichender Geschwindigkeit angetriebene Druckwalze 
(Gleitwalze) die Stärke einpresst. Diese gewöhnliche Ein- 
richtung besitzt den Nachteil, dass die Stärke nur in der 
Richtung der Kettenfäden in das Gewebe: eingerieben wird, 
sodass sie bei gröberen Geweben leicht von den Schussfäden 
abgerissen wird und die Gewebe mehrmals durch die Ma-. 
schine gehen müssen, um sich voll zu füllen. ý 


‚Zur Beseitigung dieses Uebelstandes ist nach D. R. P. 
No.;892013) eine seitliche Bewegung der Druckwalze einge- 
führt, die durch zwei schräg zu ihr gestellte, sich zwischen’ 
zwei festen Rollen führende Scheiben hervorgebracht. wird. 
Diei Walze gleitet demnach auf dem Gewebe in einer Zick- 
zacklinie, also sowohl in Richtung der Ketten- als der Schuss- 
fäden, was die Vollkommenheit der Arbeit bedingt. Hervor- 
zuheben ist noch, dass die Triebräder für die Gleitwalze behufs 
Erzielung verschiedener Geschwindigkeiten und damit ver- 
schiedener Wirkung auf das Gewebe auf einfache Weise 
ohn Entfernung von Rädern ausgewechselt werden, sodass die 
Wate beim Wechsel der Geschwindigkeit durch die Hände 
des ‚Arbeiters nicht mehr beschmutzt wird. 


Hinter der beschriebenen Maschine ist eine hydrau- 
lische Walzenmangel, d. bh. eine Walzenmangel mit 
Presswasserdruck, sichtbar, welche Art von Maschinen die 
Firma Fr. Gebauer schon lange ausfihrt*). Die ältere Aus- 
führung, bei der nur die Unterwalze nach oben gedrückt 


3) Vergl. Dingl. polyt. Journ. 1887 Bd. 264 S. 321 m. Abb. 

2) Vergl. Grothe: Appretur der Gewebe, Berlin 1882, Julius 
Springer, Š. 411 m. Abb., wo die ältere Gebauersche Ausführung 
dieser Maschine beschrieben ist. 

3) erteilt an O. Schmidt in Berlin. 

4) Vergl. Grothe a. a. O. S. 481.m. Abb., wo die ältere Aus- 
führung, D. R. P. No.-3501 und 3642, beschrieben ist. 


wird, ist durch die neuere Anordnung!) mit fest gelagerter 
Unterwalze und gegen diese nur mit eigenem Gewicht oder 
mit Wasserdruck arbeitender Oberwalze übertroffen. Damit 
ist die allgemeine Anwendung der Walzenmangel in der 
Appretur der Baumwollgewebe zulässig, weil man durch die 
erzielte Feinfühligkeit in der Druckgebung die gewünschten 
kleinen Abstufungen in der Mangelwirkung erlangt. 

Die bewegliche Oberwalze wird von der festen Unter- 
walze aus auf die schon früher angegebene zweckmälsige 
Weise durch ein in Gelenken der Zapfen dieser beiden 
Walzen gehaltenes und senkrecht in einer Gleitbahn’ geführ- 
tes Zwischenrad angetrieben, wodurch eine gleichmäfsigere Be- 
wegungsübertragung als durch die sonst angewendeten: lang- 
zähnigen Räder gesichert ist; es ist dies bei der Gröfse der 
Kraftübertragung nicht unwichtig. 

Bemerkenswert ist an der Mangel noch der elektrische 

Antrieb, der als .eine treffliche Lösung des unmittelbaren 
elektrischen Antriebes schwerer, unter Stöfsen und mit ver- 
schiedener Drehrichtung arbeitender Maschinen zu bezeichnen 
ist. ‘Der Antrieb erfolgt vom Elektromotor aus durch ein 
sogen. Globoid-Schneckengetriebe und nachgiebige Kupplun- 
gen; der Elektromotor ist ebensowohl für verschiedene Ge- 
schwindigkeit als zur Umsteuerung eingerichtet. Es ist da- 
mit. der Fortfall der. bei anderer Antriebweise erforderlichen 
Vorgelege und Wechselkupplungen erzielt und der Antrieb 
ebenso einfach wie geräuschlos gemacht. : 
. In Fig. 69 rechts ist der ausgestellte 7walzige 
Kalander sichtbar, der ein einseitiges Gestell, also frei- 
liegende Walzenlagerung besitzt und elektrisch angetrieben 
wird. An der Walzenlagerung ist die bekannte Ringschmie- 
rung bemerkenswert, mit der trotz des bedeutenden Druckes 
(bis 30000 kg) und der grofsen Umlaufgeschwindigkeit .der 
Walzen (bis 120 m) die Lager in gatem Stande erhalten werden 
sollen. Das Lager ist als Büchse in einem Stück ausgeführt 
und bildet in seinem Unterteil den Oelbehälter, in welchen 
die durch einen Schlitz eingeführten Ringe eintauchen. 


Der Antrieb erfolgt vom Elektromotor aus mittels 
Riemens; der Elektromotor kann mit 4 verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten laufen, ohne Energieverlust zu erleiden. Zu 
bemerken ist noch, dass die vorderen Gewichtzugstangen 
Tritteisen zum Hochsteigen besitzen. 

Vorn hinter dem Schreibtisch ist die Gebauersche Aus- 
führung von Farbküchen?) zu sehen. Die Farbküche 
steht frei, d. h. die Authängevorrichtung der Rührer wird 
von Säulen getragen, und zwar können ebensowohl einfache 
wie Doppelrübrer mit Planetenradgetriebe zur Anwendung 
kommen. Zu beachten ist die Verbindung der kupfernen 
Innenkessel mit den eisernen Aufsenkesseln, bei der die üb- 
liche Flanschdichtung umgangen ist. Die Verbindung ist am 
oberen Wulstrande des Innenkessels hergestellt und damit 
bei guter, gleichmäfsiger Anpressung, also vollkommener 
Dichtung, leichte Auswechselbarkeit des Innenkessels gewähr- 
leistet. 


Die zweite angesehene alte?) Berliner Firma für den 
Bau von. Maschinen zur Fertigstellung von Geweben: 
C. Hummel in Berlin, hatte aus der grofsen Zahl der von 
ihr hergestellten vielseitigen Maschinen nur zwei Maschinen 
für Zeugdruckerei vorgeführt. Es sind dies die in Fig. 70 
veranschaulichte Vierfarben-Walzendruckmaschine‘) 
und ein Pantograph zur Gravirung von Zeugdruckwalzen, 
den Fig. 71 zeigt. Diese beiden Maschinen boten aber immer- 
hin einen Mafsstab für die ausgezeichneten Leistungen der 
Fabrik inbezug auf Bauart und Ausführung. 

Bei der Druckmaschine hat jede der 4 Musterwalzen 
doppeltwirkenden Hebeldruck und veränderliche Gwichtbe- 


“-lastung, eine Einrichtung, welche die Fabrik bei Druck- 
‘maschinen bis zu 8 Farben ausschliefslich zur Ausführung 
‚bringt und die den Vorteil bietet, dass man den Walzenan- 


druck genau einstellen kann, was bei den sonst benutzten 


1) D. R. P. No.57078, vergl. Leipziger Monatschrift f. Textilind. 
1892 S. 157b m. Abb. 

2) Vergl. Z. 1892 8..412 m. Abb. 

3) seit ungefähr 60 Jahren bestehend. 

4) Vergl. Z. 1891 S. 411 m. Abb. 
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Buffern und Schrauben nicht in gleicher Weise erzielbar ist. naueren Druck als sonst benutzte rohe gegossene Räder. Die 
Die Kreisstellung der Musterwalze durch Schnecke und erforderliche Querbewegung der Farbverstreichschienen an 
Schneckenrad. gewährt eine bequemere und schnellere Be- den. Musterwalzen wird durch den Antrieb des endlosen 
dienung als die ältere englische Schraubenstellung, und die Gummituches mittels Kurbel-Winkelhebels und Zugstangen 
angewendeten gefrästen Uebertragungsräder sichern einen ge- | erzielt, wobei diese Schienen in verstellbaren Lagern ruhen, 
die durch Schrauben ge- 

Fig. 70. halten werden und an den 


Lagerklötzen verstellt wer- 
den können, um die Schie- 
nen Musterwalzen verschie- 
denen Durchmessers (von 
120 bis 300 mm) anzupas- 
sen. Im Oberteil der Ma- 
schine liegt der Waren- 
wickel, dessen Vierkant- 
welle durch Muffe und 

Schraube genau seitlich 

eingestellt werden kann; 
durch eine Bandbremse 
wird die Spannung des ab- 
gezogenen Gewebes ge- 
regelt. 

Zum Betriebe der Ma- 
schine dient eine freiste- 
hende Bockdampfma- 
schine mit 2 geneigten im 
rechten Winkel zu einander 
stehenden Cylindern und 
gekröpfter Welle, die durch 
ein Zahnradvorgelege die 
Mittelwelle der Maschine 
antreibt. Das Dampfab- 
sperrventil kann sowohl 
vom Standpunkte des die 
Maschine beaufsichtigenden 
Druckers als auch von der 
Wareneinlassseite der Ma- 
schine aus gehandhabt wer- 

den. 

Der Pantograph, Fig.71, 
zum Einritzen des Musters 
in die zu ätzenden Kupfer- 
walzen ist dreireihig und 
mit ebenem Tisch ausge- 
rüstet. Abweichend von den 
Pantographen mit festem 
Uebersetzungsverhältnis ist 
hier jede beliebige Um- 
setzung, und zwar im Sinne 
des Umfanges, unabhängig 

von der Achsrichtung, 
innerhalb gewisser Gren- 
zen gestattet, sodass man 
die meisten Muster vor- 
handenen Walzen oder 
bestimmten Warenmafsen 
anpassen kann. Die ver- 
änderliche Umsetzung wird 
in beiden Richtungen durch 
die Winkelstellung von 
Führungslinealen erreicht. 
An der Maschine ist 
- schliefslich noch die .beson- 
dere Anordnung der Bewe- 
gungsteile hervorzuheben, 
durch welche sichere Aus- 
führung und bequeme Be- 
dienung gewährleistet sind. 

Die Musterritzdiamanten 
sind, wie schon bemerkt, 
in 3 wagerechten Reihen 
angeordnet, von denen die 
eine, über der zu ritzenden 
Walze befindliche Reihe, 
mit der einen Seitenreihe 
zusammenarbeitend, haupt- 
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sächlich bei Tücherkanten Anwendung findet. Jeder Diamant 
kann in seinem durchaus in Metall ausgeführten Halter durch 
Stellschrauben : sowohl parallel zur Walzenachse als auch 
senkrecht dazu sehr sicher und genau eingestellt werden. 
Auf der Genfer Ausstellung zeigte die auch in anderen 
als Textilmaschinen bestens bekannte Maschinenfabrik 
Burckhardt in Basel zwei Maschinen für die Behand- 
lung von Garn in Strähnen. Die erste dieser Maschinen, 
zum Färben bestimmt, ist durch Fig. 72 veranschaulicht'). 


kurbeln durch Drehung der Kettenrollen der Gegengewichte 
gehoben, um die Strähne aus dem Farbbade ziehen und ab- 
nehmen und neue Strähne auflegen zu können. 

Die Bewegungen des Schwenkens und Umziehens der 
Garnsträhne im Farbbade werden selbstthätig auf eine neue 
Weise von der rechts an der Maschine befestigten kleinen 
Dampfmaschine aus vermittelt. Von hier wird durch Schnecken- 
getriebe eine Kurbel auf jeder Seite der Maschine ge- 
dreht, und diese Kurbeln setzen mittels Lenkstangen und 


Fig. (C25 


Sie ist doppelseitig, auf jeder Seite mit 2 Farbtrégen ausge- 
stattet, sodass man gleichzeitig in 4 Farben arbeiten kann. 
Jeder Trog hat 5 Strähn- oder Garnträger je mit 2 Doppel- 
stangen, sogen. Haspeln, aus Glas, an denen insgesamt 
10 Garnsträbne aufgehängt werden können. Die in Führungen 
senkrecht beweglichen und durch Kettenrollen und Gegenge- 
wichte ausbalancirten 5 Garnträger jedes Troges werden ge- 
meinschaftlich mittels der rechts und links befindlichen Hand- 


_ _ D.R.P. No. 85437, erteilt an Aug. Burckhardt. in Basel; 
die Einrichtung der Maschine geht auch aus den Unterlagen zum 
D R. G. M. No. 51177 (vergl. Textilzeitung 1896S. 83 ‘m. Abb.) 
ne Yan Abänderung der) Maschine - betrifft«.das `D. R. Pz 

0. 89547. 


Winkelhebel zwei auf Rollen ruhende Schienen in hin- und 
hergehende Bewegung. Die gläsernen Doppelstangen für die 
Garnstrahne sind an Zapfen befestigt, die in drehbaren Bogen- 
stücken sitzen und in einander greifende Zahnräder und mit 
Gummi bekleidete Rollen tragen. ‘Bei tiefem Stande. der 
Garnträger, wenn die Strähne im Troge eintauchen, legen 
sich die drehbaren Bogenstücke auf die erwähnten Schienen 
und werden bei deren Bewegung in Schwingungen ver- 
setzt, sodass die beiden an jedem : Bogenstück hängenden 
Strähne abwechselnd aus dem Farbbade gehoben. und wieder 
zurückgetaucht, also geschwenkt werden. Bei der Schwin- 
gung der Bogenstücke legen sich in den Endstellungen die 
Gummirollen an den Zapfen der Haspel auf die Schiene und 
werden durch deren Fortbewegung gedreht; somit werden 


BR, Google 
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auch die Strähne fortbewegt, sodass stets neue Teile einge- 
taucht werden. Die Drehung der einen Doppelstange wird durch 
die damit verbundenen Zahnräder auf die andere übertragen, 
und da durch die Schwingung der Bogenstiicke die beiden 
Doppelstangen abwechselnd gedreht werden, so werden die 
Strähne ständig weiter gezogen, was für die Gleichmalsigkeit 
der Färbung ganz wesentlich ist. 

Damit die Sträbne beim Schwenken und Durchziehen 
geführt werden, sind auf den Farbtrögen Stangen aus Kupfer 
oder Glas angebracht, von denen die vorderen, wie aus Fig. 72 
hervorgeht, niedergeschlagen werden können, um beim Ab- 
nehmen der Garnsträhne nicht hinderlich zu sein. 


Die zweite Maschine ist eine Zentrifuge zum Aus- 
schleudern von Garnsträhnen; diese werden dabei an 
Stöcken, die in den Zentrifugenkorb, ‘eingesetzt werden, ge- 
halten. Die Maschine, deren aufserordentlich kräftige Bauart 
aus Fig. 73 hervorgeht, arbeitet also nach Art der Corronschen 
Strähnausschleudermaschine!). Aus Fig. 73 ist zu ersehen, dass 
die Zentrifuge durch eine angebaute Dampfmaschine *betrieben 
wird, die in neuer Weise oberhalb des Korbes angebracht 
ist und deren Kurbel unmittelbar an der Schleuderkorbachse 
angreift, was bei der geringeren Umlaufzahl des Korbes 
(ungefähr 400 Min.-Umdr.) angängig ist. Die Dampfmaschine 
ist völlig eingehüllt, und Beschmutzungen durch ausgeschleu- 
dertes oder Tropföl sind deshalb ausgeschlossen. Die Zentri- 
fuge besitzt Handhebelbremse und ist mit einem verschliefs- 
baren Loch im Schutzmantel ausgestattet, damit das Fufslager 
nachgesehen werden kann. 


Die Maschinenfabrik Burckhardt in Basel hatte in 
Genf weiter noch drei Zentrifugen ausgestellt, um daran 
die verschiedenen von ihr gepflegten Bauarten solcher Ma- 
schinen zu zeigen. Eine Zentrifuge mit Unterbetrieb des 
Korbes durch einen halbgeschränkten Riemen von einem auf 
der gusseisernen Grundplatte gleich mit befestigten Vorgelege 
aus sowie mit elastisch gelagertem und mit Gleichgewichtsregu- 
lator versehenem Korbe bot gegenüber bekannten gleichen Kon- 
struktionen nichts wesentlich Neues; ebensowenig eine Zentri- 
fuge mit Oberbetrieb und unmittelbar angeschlossener Dampf- 
maschine. Eine eigentümlichere Bauart zeigt dagegen die in 
Fig. 74 dargestellte Zentrifuge. Der Kessel wird dabei von der 
Kurbelwelle der Dampfmaschine aus durch Kegelreibräder an- 
getrieben; die in Fig. 74 erkennbaren nachspannbaren Federn 
pressen diese Räder dauernd an, 

In Genf führte Heinrich Berchtold in Thalweil bei 
Zürich seine Zentrifugenkonstruktionen mit Oberbetrieb von 
einer angeschlossenen Dampfmaschine aus vor. Der Kreuz- 
kopf der Maschine wird hier ebenfalls in einer runden Gleitbahn 


geführt. Weiter ist nur zu bemerken, dass zur Bremsung 4 


des Kessels ein Handhebel vorgesehen ist, der mit einem 
aufgepolsterten Backen von oben auf den Rand des Schleuder- 
korbes drückt, eine Anordnung, die allerdings einen zu ver- 
meidenden einseitigen Druck auf den Kessel übt. 


Zu betrachten sind noch zwei in Genf gezeigte Appretur- 
maschinen von J. Schwegler in Wattwil, zunächst eine 
Dämpf- und Fixirmaschine für baumwollene Gewebe. 
Fig. 75, dann eine Scheuermaschine für Seidenstoffe, Fig 76. 
Die erste Maschine hat den Zweck, eine vollkommene Ver- 
teilung der Farbe, d. h. eine vollkommene Aufsaugung im 
Gewebe zu vermitteln, die Färbung also lebhafter zu machen 
und den Stoffen eine bessere ‘weichere Anfühlung zu geben. 
Sie besteht aus einem blechernen, mit Warmeschutzumhillung 
versehenen Dämpfkasten, der Zuführwalze ‘mit Spannvor- 
richtung, kupfernen Leitwalzen, einer Streck- oder Breit- 
halterwalze, den Zugwalzen und einer Gewebeaufrollvorrich- 

` tung. Die Ein- und Austrittspalten für jas Gewebe im 
Dämpfkasten sind für die verschiedenen Gewebedicken stell- 
bar und gut gedichtet. Im Dämpfkasten läuft das Gewebe 
über mehrere Kupferwalzen, und es ist deshalb beim Austritt 
aus dem Kasten eine Breithaltevorrichtung vorgesehen, weil 
sich das Gewebe leicht zusammenzieht, :wehn es feucht wird. 
Der Dämpfkasten ist zweiteilig, um den oberen Teil behufs 
Freilegung des Warenganges leicht abheben zu können; er 


1) Vergl. Z. 1891 S. 410. 


hat eine solche Form, dass eine Schädigung der Ware durch 
Tropfwasser ausgeschlossen erscheint. Die Form des Kastens 
beschränkt. auch die Dampfmenge und daher den Dampf- 
verbrauch. Die Leistungsfähigkeit der Maschine beträgt bis 
zu 1500 m Gewebe stündlich. 


Die zweite Maschine ist zum Glätten von Seiden- 
stoffen durch Reiben in der Schuss- und Kettenrichtung be- 
stimmt und besitzt hierzu zwei seitlich bewegliche, durch 
Exzenter hin- und ‚hergeschobene Schlitten“ mit Messern !), 
die nur von der Gewebemitte nach aulsen jarbeiten, wobei 


Fig. 75. 


eine stellbare Spann- und Fiihrungswalze deu Grad der 
Reibung bestimmt. Das aufgewickelte Gewebe geht unter 
einer Leitwalze und iiber eine Breithalterwalze in die Ma- 
schine, unter dem ersten Messerschlitten hinweg über die 
erwähnte Führungswalze unter den zweiten Messerschlitten, 
dann über eine zweite Führungswalze und eine zweite Breit- 
halterwalze unter das sogen. Langmesser, welches das Ge- 
webe noch in der Kettenrichtung reibt, und schliefslich zur 
Aufrollvorrichtung. . Die Maschine ist für Vor- und Rück wärts- 
gang eingerichtet, damit bei wiederholtem Durchgang des 
Gewebes der Gewebewickel nicht umgelegt zu werden braucht. 


1) Vergl. Zentralblatt f. d. Textilindustrie 1893 S. 189 m. Abb. 
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Ueber Heilsdampfmaschinen. 


Von Prof. A. Seemann, Cannstatt. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Württembergischen Bezirksvereines vom 20. Mai 1897.) 
(Schluss von $. 1439) 


Doppeltwirkende Heifsdampfmaschinen. 


Die einfachwirkenden Zwillingmaschinen eignen sich 
ihrer Natur nach mehr für kleinere und mittlere Leistungen, 
und so vorzüglich.sie inbezug auf die Wirtschaftlichkeit des 
Betriebes sind, so bauen sie sich immerhin etwas teurer als 
doppeltwirkende Maschinen derselben Stärke. Die Tandem- 
maschinen stehen im Preise ungefähr gleich mit Zweicylinder- 
Verbundmaschinen der gewöhnlichen Bauart; nur wenn es 
sich um Leistungen von etwa 200 PS aufwärts handelt und 
es rätlich ist, zwei Maschinen mit Kurbeln unter 90° zu kuppeln, 
kommt man auf etwas teurere Konstruktionen. Es liegt also 
auf der Hand, dass dem Heifsdampf weite Gebiete, nicht nur 
der grofsen Betriebsdampfmaschinen, sondern auch der 
Schiffsmaschinen und Lokomotiven, erschlossen werden, so- 
bald es gelingt, ihn zum Betriebe von Maschinen der üblichen 
doppeltwirkenden Anordnung ohne Nachteile zu verwenden. 

Während noch vor wenigen Jahren Ueberhitzeranlagen 
zu den Seltenheiten gehörten — nur im Elsass hatten sich 
die Gedanken Hirns lebendiger erhalten — mehrt sich ihre 
Zahl heute von Tag zu Tag. Von den vielen Ueberhitzern, 
die schon patentirt worden sind, haben allerdings nur wenige, 
die den Namen wirklich verdienen und nicht blofs Dampf- 
trockner sind, gröfsere Verbreitung gefunden. In Süd- 


deutschland ist der Schwörer-Ueberhitzer am meisten ver- _ 


treten, und die vielfach angestellten Versuche !) haben be- 
wiesen, dass auch die mälsigen Ueberhitzungen (30 bis 50°), 
mit denen man sich der Maschinen wegen meist begnügt, 
schon Ersparnisse an Dampf und Kohlen bis zu 20 und 
25 pCt-mit sich bringen können. 

Die Grenze, über die man — abgesehen von der Rück- 
sicht. auf die Erhaltung der Ueberhitzerschlangen — bei ge- 
wöhnlichen doppeltwirkenden Maschinen nicht hinauskommt, 
liegt dort, wo der Minderverbrauch an Kohleri durch den 
Mehrverbrauch an. Schmiermaterial aufgewogen wird. Sie 
wird im allgemeinen etwa bei 250°.arizunehmen sein, mit Ver- 
schiebungen nach aufwärts oder abwärts, die mit der Gröfse 
und Bauart der Maschine, der Höhe der Anfangspannung 
und der normalen Füllung zusammenhängen. 

Sehr lehrreich in dieser Hinsicht sind die Mitteilungen, 
die Schröter in seinem Bericht über die Versuche an der 
1500 pferdigen Dreifach-Expansionsmaschine der Kammgarn- 
spinnerei Augsburg macht?). : Der kleinste Dampfverbrauch 
war 5,38 kg pro PS;-Std., bei 215° und nur 6 kg Anfang- 
spannung, um 10.pCt geringer als mit gesättigtem Dampf. 
. Im Hochdruckcylinder hatte man nur bis zum Ende der Ad- 
- mission überhitzten Dampf, im Mittel- und Niederdruckey- 
“linder stieg der Wassergehalt bis zu 10 pCt. Trotzdem ar- 
beitete die Maschine mit der geringen Anfangspannung so vor- 
teilhaft wie eine Dreicylindermaschine mit gesättigtem Dampf 
von 10 bis 12kg, ein sprechender Beweis für die Richtigkeit 
des Satzes, dass die Steigerung der Dampftemperatur höhere 
Vorteile mit sich bringt als die Steigerung der Dampf- 
spannung. - oo 

Vom wissenschaftlichen Standpunkte aus ist zu bedauern, 
dass der. Mantel am Hochdruckcylinder nicht abgesperrt 
werden konnte- —, man hätte sonst ohne Zweifel noch ganz 
merkwürdige Ergebnisse erhalten —, und dass. die Wand- 
temperaturen unbekannt geblieben sind.. So mussten die Ver- 
suche leider da aufhören, wo die Sache beginnt, in beson- 
derem Grade interessant zu werden, und dies nur, weil die 
Erhöhung der Dampftemperatur bei den von aufsen geheizten 
Wänden zur Folge hatte, dass das Oelim Cylinder verbrannte 
.und man für die Laufflächen fürchten musste. 


1) Vergl. u, a. Z. 1894 S. 526; 1896 S. 369, 644, 809. 
3) Z. 1896 8.249 u. f. 


Während man durch solche Beobachtungen an den 
grofsen und gröfsten Maschinen zu begreiflicher Vorsicht ge- 
mahnt wird, kann man bei kleinen Maschinen erfahrungs- 
gemäls unbedenklich höher gehen. Mit Dampftemperaturen 
von 280 bis 306° — und mit Schmidtschen Ueberhitzern — 
arbeiteten beispielsweise die von Gutermuth!) besprochenen 
doppeltwirkenden Maschinen der Dinglerschen Maschinenfabrik 
in Zweibrücken, die also schon zu den richtigen Heifsdampf- 
maschinen gehören. Demgemäls war dort der Dampfverbrauch 
durchschnittlich etwas höher als er für Eincylinder- und Ver- 
bund-Schmidt-Motoren mit 350 bis 360° gefunden wird. 

Wenn aus solchen Ergebnissen Schlüsse auf die Mög- 
lichkeit gezogen werden, einen dauernd ökonomischen und 
sicheren Betrieb selbst bei starker Ueberhitzung zu erhalten, 
so wird häufig übersehen, auf einen Punkt zu achten, der 
gerade hier von grölster Bedeutung ist: es ist dies der Ein- 
fluss des Füllungsgrades auf die zulässige Höhe der Ueber- 
hitzung. Der Zusammenhang zwischen beiden, auf den schon 
bei der Besprechung der Ripperschen Versuche aufmerksam 
gemacht worden ist, lässt sich aus folgender einfachen Ueber- 
legung erkennen. 

Hat man einen Dampfcylinder vom Durchmesser d und 
ist es derjenige Abschnitt des Kolbenhubes s, der der Füllung 
entspricht, so ist die Oberfläche pro Volumeneinheit der 
Füllung: 


> 2 
nd.es + aT? 4+2% 
E e8 


ad? Ze d 
7% 

Sie wird bei gegebenem s und d um so gröfser, je kleiner e; so 
z. B. ist bei einer Maschine von 400 mm Dmr. und 600mm Hub 
für '/,) Füllung: O = 0,043 qm pro ltr 

für 5/9 Füllung: O = 0,017 qm pro ltr ?). 

Je kleiner also die Füllung, desto gröfser die Oberfläche, 
an der sich das Füllungsvolumen abkühlt, desto gröfser auch 
die Verluste durch Abkühlung und Kondensation an den Cy- 
linderwänden. Die Sache wird noch verschlimmert dadurch, 
dass diese an sich schon um so kühler werden, je gréfser 
der Temperaturunterschied zwischen ein- und austretendem 
Dampf ist, und dass die Wände der schädlichen Räume um 
so nachteiliger wirken, je stärker expandirt wird. Damit 
hängt u. a. die schon erwähnte Thatsache zusammen, dass 
es für jede Dampfmaschine einen Füllungsgrad des kleinsten 
Dampfverbrauchs giebt, und dass die Wirksamkeit des Man- 
tels mit zunehmender Füllung abnimmt. 

Auf die Heifsdampfmaschine angewandt, besagt dieses 
Ergebnis aber nichts, anderes, als dass wir um so stärker 
überhitzen müssen, je kleiner die Füllung ist. Da- 
durch erreichen wir zweierlei: 

1) wir vermeiden die Niederschläge an den Wandungen 
bei kleiner Füllung; 

2) wir vermeiden zu hohe Wandtemperaturen bei grofser 
Füllung; d. h. wir haben alle Bedingungen erfüllt, um sowohl 
bei schwacher als bei starker Belastung der Maschine ohne 
Gefahr einen sicheren Betrieb aufrecht erhalten zu können. 

Diese. Regelung. der Ueberhitzung nach dem Füllungs- 
grad, von Schmidt kurz » Füllungsüberhitzung« genannt, 
ist, so naheliegend der Gedanke erscheint; das Ergebnis 
jahrelanger Arbeit und Erfahrung auf dem Gebiete der Heifs- 
dampfmaschine®). Die von Schmidt aufgestellte Regel, wo- 


Q= 


1) Z, 1896 S.'1390 u. f. : : 

2) Die Formel spricht, beiläufig bemerkt, auch zugunsten lang- 
hubiger Maschinen. 

) 7. 1896 S. 1245. 
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nach die Eintrittstemperatur so hoch sein soll, dass bei allen 
Füllungsgraden die Sättigung in einem und demselben Punkte, 

- z, B. auf Hubmitte, eintritt, ist nur ein genauerer Ausdruck 
für die vorhin allgemein ausgesprochenen Sätze. Die Ueber- 
hitzung ergiebt sich dann als ein gewisses Vielfaches des 
Unterschiedes zwischen der Temperatur des gesättigt ge- 
dachten Dampfes bei der Einströmung und auf Mitte Hub, 
dessen Wert von Fall zu Fall verschieden sein wird. Es ist 
damit gesagt, dass für einen bestimmten Füllungsgrad mit 
zunehmender Anfangspannung die Ueberhitzung kleiner werden 
kann, dagegen muss sie gréfser werden bei abnehmendem 
Gegendruck der Ausströmung, also gröfser mit Kondensation 
als ohne Kondensation, gröfser bei einstufiger als bei mehr- 
stufiger Expansion. 

Die Aufstellung jener Regel hing ferner mit dem Ge- 
danken zusammen, in der Mitte der Lauffläche eine kühlere 
Zone zu schaffen, zu welchem Zwecke der Kolben eine 
gréfsere Höhe wie sonst üblich erhalten soll — ganz ähnlich 
wie beim Schmidt-Motor und der Tandemmaschine. 

In Wirklichkeit wird alles darauf ankommen, wie sich 
gegebenenfalls die Temperatur der Cylinderwände stellt; es 
war daher die nächste Aufgabe, diese Verhältnisse auf ex- 
perimentellem Wege genauer zu studiren. 


Die Versuche in Aschersleben. 


Zu diesem Zwecke wurde Ende 1896 von Hrn. W.Schmidt 
in der Fabrik in Aschersleben eine besondere Anlage aufge” 
stellt, bestehend aus einer doppeltwirkenden Heifsdampfma- 
schine von 250 mm Cyl.-Dmr., 400 mm Hub, 150 Min.-Umdr. 
in Verbindung mit einem stehenden Kessel von 6,5 qm Heiz- 
fläche des Dampferzeugers, 23. qm Ueberhitzerheizfläche und 
0,85 qm Rostfläche. Der normale Betriebsdruck war 9 kg/qem. 

Die Dampfmaschine war liegender Anordnung, die 
Kolbenfläche 240 mm = ®/ıo Hub; die Steuerung besorgte ein 
einfacher Kolbenschieber ohne Dichtungsringe, der vom Achsen- 
regulator bethätigt wurde. Dieser Schieber hatte die in der 
Z. 1896 S. 1248 beschriebene Konstruktion. Ferner war die 
Einrichtung getroffen, dass durch ein selbstthätiges Misch- 
ventil kälterer Dampf zu dem aus dem Kessel kommenden 
Heifsdampf hinzutreten konnte. 

Die Versuche, bei deren Ausführung ich von verschie- 
denen Beamten der Fabrik, insbesondere von den Herren 


Direktor Dietrich und Ingenieur Syniak, unterstützt wurde, 
zerfielen in 2 Gruppen. Bei der ersten war die Aufgabe die, 
den Dampfverbrauch der Maschine bei verschiedenen Füllun- 
gen und Anfangstemperaturen zu ermitteln, hauptsächlich aber 
den Einfluss dieser Gröfsen auf die Temperatur der Cylinder- 
wände zu beobachten. Dabei wurde ohne Zumischung 
von kälterem Dampf gearbeitet, indem sowohl das Misch- 
ventil als die Hülfsleitung zum Schieberinnern ausgeschaltet 
waren. Die Temperatur des Arbeitdampfes konnte durch 
Stellung der Regulirklappe des Ueberhitzers und durch 
entsprechende Bedienung des Feuers geregelt werden, nur bei 
den geringsten Ueberhitzungsgraden wurde durch Wasserein- 
spritzung in den Vorüberhitzer nachgeholfen. Der Dampf- 
verbrauch wurde durch Wägung des Speisewassers bestimmt, 
das durch eine von der Transmission angetriebene Pumpe 
dem Kessel zugeführt wurde. Bei der kleinen Wasserober- 
fläche konnte man sich in der Regel mit 3- bis 4stündigen 
Versuchen begnügen; in einzelnen Fällen, wo der Betrieb 
vom normalen zu stark abwich, musste früher abgebrochen 
werden. Die Maschine wurde in der üblichen Weise indizirt 
und gebremst. 

Zur Messung der Wandtemperaturen waren, auf die 
Länge der Lauffläche in gleichen Abständen verteilt, 9 Ther- 
mometer in mit Oel gefüllte Löcher eingesetzt, die in eine 
eigens zu diesem Zwecke angegossene Längsrippe des Cylin- 
ders, fast bis auf die Innenwand durchgehend, eingebohrt 
waren. Man erhielt auf diese Weise die mittleren Wand- 
temperaturen an den verschiedenen Punkten des Kolben- 
hubes!). Aufserdem wurden die Dampftemperaturen beim 


1) Nach Beobachtungen von Bryan Donkin an kleinen, an 
die Maschine nach Art des Indikators angesetzten Versuchscylindern 
wäre man zu der Annahme berechtigt, dass bis zu einer gewissen 
Tiefe die innere Oberflächenschicht an den Temperaturänderungen 
des arbeitenden Dampfes teilnimmt. Dann aber ist die Tiefe dieser 
Schicht bei überhitztem Dampf wahrscheinlich kleiner als bei ge- 
sättigtem, wegen der schwächeren Wechselwirkung zwischen Dampf 
und Cylinderwanden. Sie zeigte sich jedoch auch im letzteren Falle 
verhältnismäfsig gering, z. B. zu 2 mm gegen eine Wandstärke von 
25 mm. Ueberdies scheinen die veränderlichen Temperaturen der 
innersten Schicht nur um wenige Grade von der konstanten äufseren, 
und stark von der gröfsten und kleinsten Temperatur des Dampfes 
im Cylinder abzuweichen. Vergl. Bulletin de la Société industr. de 
Mulhouse 1890 8.289 u. f.; Z, 1894 S. 1435. 2 


Tabelle XIII. 
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Austritt aus dem Ueberhitzer, beim Eintritt in die Maschine 
und im Abdampfrohr gemessen. ‘Die Thermometer wurden 
durch Vergleichung mit Normalinstrumenten geprüft und die 
durch das Herausragen des Quecksilberfadens aus dem Oel- 
bade nötig werdenden Berichtigungen berücksichtigt. 

In Tabelle XIII sind die wichtigsten Ergebnisse dieser 
Versüchsgruppe, mit Weglassung der Parallelversuche, zu- 
sammengestellt. Der Dampfverbrauch zeigt sich, soweit die 
Untersuchung reicht, wohl abhängig von der Anfangstempe- 
ratur;, dagegen mierkwürdigerweise kaum beeinflusst durch 
den Füllungsgrad: : Im. Durchschnitt ergiebt er sich zu 7,92 kg 
bei 358° und 7,7 kg Anfangspannung, zu 8,38 kg bei 308° und 
7,9 kg Anfangspannung, bei den niedrigeren Temperaturen ent- 
sprechend höher. Er wäre jedenfalls kleiner geworden, wenn 
die schädlichen Räume (12 pCt) nicht verhältnismäfsig grofs 
gewesen wären. ® 

Die Wandtemperaturen nehmen zu mit wachsen- 
den Füllungen undsteigender Ueberhitzung. Es musste 
bei grölseren Füllungen sehr reichlich geschmiert werden, wenn 
Schieber und Kolben nicht arifressen sollten. Die Verteilung 
der Temperatur auf die verschiedenen Punkte lässt, wie die 
Darstellung, Fig. 31, zeigt, auf eine kühlere Mittelzone nicht 


Fig. 31. 
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schliefsen; die Temperaturen sind an den Enden eher etwas 
kleiner..als in der Mitte. Diese Erscheinungen sind ohne 
Zweifel Folgen der Wärmeleitung zwischen den verschiedenen 
Stellen der Cylinderwand, sowie der Wärmestrahlung nach 
aufsen, die sich besonders am hinteren Ende bemerkbar macht. 

Um festzustellen, ob nicht etwa die Kolbenreibung von 
Einfluss auf die Wärmeverteilung innerhalb der Cylinder- 
wände sei, wurden von den 3 Kolbenringen die beiden äufseren 
herausgenommen. In der That zeigte sich (vergl. Versuch 6) 
ein solcher Einfluss, indem nun wirklich eine kleine Senkung 
gegen die Mitte hin eintrat, eigentümlicherweise verbunden 


Fig. 32. 
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mit einer um so grölseren Steigerung nach dem vorderen 
Ende hin. Während bei Versuch 5 mit 365° und 48 pCt‘ 
Füllung Wandtemperaturen bis zu 230° beobachtet wurden, 
war die höchste mit 209° und 24 pCt Füllung nur noch 160°, 
also kleiner als die Sättigungstemperatur des Admissions- 
dampfes (annähernd 180°). Leider konnten die Untersuchungen 
nicht bis zur Grenze der Sättigung fortgesetzt werden; ohne 
Zweifel hätte sich bis dorthin noch eine weitere, wenn auch 
nicht mehr bedeutende Temperaturabnahme verzeichnen lassen. 
Aufgrund dieser Beobachtungen wird man als feststehend 
ansehen dürfen, dass die Cylinderwände der. mit gesättigtem 
Dampf arbeitenden Maschinen überall geringere Mitteltempe- 
raturen haben als.der eintretende Dampf. Die äufsere Heizung 
vom Mantel aus bringt jedenfalls eine Steigerung der Wand- 
temperaturen mit sich. 

Die Fig. 32 und 33 geben 2 zusammengehörige Indikator- 
diagramme des Versuches 2 mit eingezeichneten Grenzkurven 
und Adiabaten wieder. Der Dampf bleibt zwar bis zum Ende 
der Expansion überhitzt; dagegen weisen die Abweichungen 
der Expansionslinien von den adiabatischen Kurven darauf 
hin, dass die Maschine vom Ideal noch ziemlich weit ent- 
fernt ist. Ohne Zweifel tragen dazu die schädlichen Räume 
erheblich bei, da sie bei Begion der Einströmung mit schwach 
oder garnicht überhitztem Dampf gefüllt sind und grofse 
Abküblungsflächen bieten. Sollten bei derselben Füllung 
Grenzkurve und Expansionslinie in der Mitte des Hubes sich 
schneiden, so wäre dazu nur eine Anfangstemperatur von 
etwa 300° erforderlich. ‘> Trotzdem” die Ueberhitzung also 
nicht überall bis zum Hubende vorhalten wird, zeigt sich 
doch der auspuffende Dampf bei allen Versuchen mehr oder 
weniger überhitzt: ein Beweis von der energischen Wärme- 
aufnahme während der Ausströmung. 


Eine zweite Gruppe von Versuchen zielte darauf ab, 
die Richtigkeit des Prinzips der »Füllungsüberhitzung« 
nachzuweisen. Wie schon erwähnt, sollte dies durch Zumi- 
schung kälteren Dampfes nach Mafsgabe des Füllungs- 
grades geschehen. Das zu diesem Zwecke dienende Mischventil, 
ein einfaches Ventil mit konischer Sitzfläche und Federbe- 
lastung, war in eine Umgangleitung eingeschaltet, die vom 
Verbindungsrohr zwischen Kessel und Ueberhitzer zur Heils- 
dampfleitung führte. Die selbstthätige Wirkung dieses Ventils 
ist ähnlich der des früher besprochenen Einlassorgans: es 
öffnet sich, sobald vom Kessel, d.h. von unten her, ein 
Ueberdruck über den an der Spannungsabnahme während der 
Admission teilnehmenden Leitungsdampf entsteht. Die Feder 
konnte verschieden gespannt und auf diese Weise der Beginn 
des Oeffnens auf eine beliebige Füllung verlegt werden. 
Nachdem die richtigen Verhältnisse ausprobirt waren, arbeitete 
das Mischventil trotz der 300 minutlichen Hübe tadellos. 

Der Einfluss des zutretenden kälteren Dampfes machte 
sich an der Mischungsstelle augenblicklich geltend; dagegen 
erforderte die Einwirkung auf die Rohr- und Cylinderwände 
immer einige Zeit, weil die darin aufgespeicherte Wärme an 
dem Austausch gleichfalls teilnimmt. Es ist dies aber auf der 
anderen Seite wieder ein Vorteil, der es ermöglicht, einen mitt- 
leren Wärmezustand der Cylinderwände bei allen Fül- 
lungen unverändert zu erhalten. Dies ist in der That voll- 
ständig gelungen. Während am Kessel die Ueberhitzung be- 
ständig auf 380° gehalten wurde und man die Füllung bis 
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auf 45 pCt steigerte, blieben die Cylinderwände ungefähr auf 
derselben Temperatur (180 bis 190°, vergl. Tabelle XIV), die 
sie sonst bei 20 pCt Füllung annahmen: allerdings auf Kosten 
der Eintrittstemperatur, die zuletzt bis auf 300° herabging. 

Endlich sei noch bemerkt, dass ähnliche Ergebnisse wie 
mit dem selbstthätigen Ventil auch mit dem Mischschieber 
erzielt wurden. Dieser hat zwar den Vorteil, vollständig 
zwangläufig zu arbeiten und aufserdem das Mischen im 
Schieberkasten selbst, unmittelbar vor Eintritt des Dampfes 
in den Cylinder, zu besorgen, jedoch bedarf er einer zweiten, 
wenngleich engeren Dampfleitung. 


Tabelle XIV. 
Temperaturablesungen in °C. 


23. März 1897 


Std. 
2 Uhr 
2 >» 
3» 
3» 
4 >» 
4 >» 
5 >» 


Zeit 


a0 ‘3 0| w 3 
g A838 ojs 
a |B IS lew 1 oo 
g eS | 23 (253/63) 2) 2] pomork 
2 |z Sela, $3) F| = emerkungen 
M SE) se) aS 4 EEI 5| 5 
a gaa graa 
Min. AA Ə pCt 
0 4400 372 352 | 183 10 | Beharrungszustand 
bei geschlossener 
Hülfsleitung. 
Leitg. z. Misch- 
ventil geöffnet 
30 1887| 126 | 335 337 | 183| 140) 10 | neuer Beharrungs- 
zustand 
0 |389| 172 | 8329 325 | 182] 135) 14 » 
30 |385| 174 | 324 324 | 183 |134| 18 » 
0 |384| 174 | 317 323 | 185 | 134) 24 » 
30 |385| 176 | 314 313 | 189 | 136) 35 » 
O |884| 177 | 309 300 | 190! 136) 46 » 


Ich muss es mir versagen, hier auf alle oft höchst inter- 
essanten Einzelergebnisse unserer Untersuchungen näher ein- 
zugehen, zumal diese noch nicht vollständig abgeschlossen 
sind. Doch möchte ich nicht unterlassen, auf die Bedeutung 


des Thermometers für Dampfmaschinenversuche hinzuweisen. 
Es tritt hier dem Indikator ebenbürtig und seine Angaben 
ergänzend zur Seite; man wird wohl behaupten dürfen, dass 
auch für rein praktische Zwecke, wie für den Betrieb von 
Heifsdampfmaschinen, die Kontrolle durch das Thermometer 
das beste Mittel ist, jederzeit vom Temperaturzustand der 
Cylinderwände?Rechenschaft?zu erhalten. 


Die zuletzt beschriebenen Versuche, so bescheiden sie 
sich in ihren Ergebnissen darstellen, enthalten ohne Zweifel 
den Kern der Lösung einer grofsen Aufgabe, von deren voll- 
ständiger Bewältigung die Zukunft der Heifsdampfmaschine 
abhängt. Dass darin noch viel zu thun bleibt, ist klar. Es 
müssen selbstverständlich weitere Untersuchungen an gröfseren 
doppeltwirkenden, insbesondere auch an mehrcylindrigen Ma- 
schinen folgen, mit Einrichtungen zur Verwirklichung einer 
mit der Füllung veränderlichen Ueberhitzung, die selbst wieder 
Gegenstand eingehenden konstruktiven und experimentellen 
Studiums sein werden — nicht zu vergessen der zwar höchst 
unwissenschaftlichen, praktisch aber um so wichtigeren 
Schmierfrage. 

Hand in Hand mit Verbesserungen dieser Art hat ferner 
eine stete Vervollkommnung der Heilsdampfkessel zu gehen; 
es darf hier gesagt werden, dass auch nach dieser Richtung 
in letzter Zeit bedeutende Schritte geschehen sind. 


Vergegenwärtigen wir uns nochmals die grofsen Vorteile 


.der hohen Ueberhitzung, so erkennen wir, dass es wohl der 


Mühe wert ist, der Schwierigkeiten Herr zu werden, die dem 
Problem” des Heifsdampfes — wie allen Bestrebungen, über 
die alte, seit bald einem Jahrhundert im wesentlichen gleich 
gebliebene Form des Damptbetriebes hinauszukommen — ent- 
gegenstehen. Ein einzelner kann es nicht lösen; hier müssen 
zahlreiche Kräfte zusammenwirken, und dass dies geschieht, 
dafür sorgt die mehr und mehr um sich greifende Erkenntnis, 
dass wir heute in der Dampfmaschinentechnik an einem 
Wendepunkt des Weges stehen, der uns vielleicht eines nicht 
zu fernen Tages zu dem erstrebten Ziel: der nicht mehr ver- 
besserungsfähigen Dampfinaschine, gebracht haben wird. 


Die Jungfraubahn. 
Von: F. Hennings. 


(Aus dem in der Sitzung des Frankfurter Bezirksvereines vom 2. Juni 1897 gehaltenen Vortrag.) 


Die Jungfraubahn erreicht am Jungfraukulm die Héhe 
von 4166 m über dem Meere. Die höchste der bis jetzt be- 
stehenden Zahnradbahnen der Schweiz (die Rothornbahn) 
ersteigt einen Gipfel von rd. 2200 m, und es ist gegenwärtig 
noch die von Zermatt ausgehende Gornergratbahn im Bau, 
deren oberste Station auf etwa 3100 m liegt. Die Jungfrau- 
bahn reicht somit um 1000 m höher hinauf als die Gornergrat- 
bahn, und diese letzten 1000 Meter befinden sich in einer 
Höhenlage, die bis jetzt nur von einem sehr geringen Bruchteil 
der Menschheit je betreten worden ist. Die Bahn erschliefst 
daher eine ganz neue, wunderbare Welt und steht in ihrer 
Art einzig da. 

Die ersten ernsthaften Entwürfe zu einer Jungfraubahn 
wurden 1889 von Köchlin und von Trautweiler aufgestellt, die 
den Gipfel des Berges mittels unterirdischer Seilbahnen er- 
reichen wollten. Köchlin sah eine gröfste Steigung von 
59 pCt und als bewegende Kraft Wasseriibergewicht vor, 
während Trautweiler bis zu 98 pCt gehen und mit Pressluft 
arbeiten wollte. Zu diesen Plänen gesellte sich 1890 der 
höchst eigenartige Entwurf Lochers, des Erbauers der Pilatus- 
bahn. Locher wollte zwei genau kreisrund verputzte Tunnel 
von 3m Dmr. mit 70 pCt Steigung neben einander herstellen, 
in denen mit Hülfe eines Luftüberdruckes von 1/;9 Atm 
eylindrische Wagen hinaufgedrückt werden sollten, die gegen 
die Tunnelwand mittels der sogen. Labyrinthdichtung abge- 
dichtet waren. 

Alle diese Entwürfe sind nicht zur Ausführung gekommen, 
teils wegen der damals ungünstigen Zeitverhältnisse, teils 
wohl auch wegen einer gewissen Unsicherheit der technischen 


Lösung. Denn eine einfache, sichere und erprobte Verwirk- 
lichung der Aufgabe ist eigentlich erst mit Hülfe der Elek- 
trizität möglich geworden. Seitdem die elektrische Energie ohne 
Schwierigkeit auf grofse Entfernung übertragen werden kann, 
seitdem eine elektrische Bahn mit 25 pCt Steigung von Genf auf 
den Mont Saléve bereits jahrelang anstandlos betrieben wird, 
seitdem die elektrische Strafsenbahn in Lugano bei Be- 
nutzung von Drehstrom sehr gute Ergebnisse aufweist, muss 
der elektrische Betrieb einer Jungfraubahn mit 25 pCt Steigung 
unter Anwendung von Drehstrom als eine höchst einfache 
und fraglos sichere Lösung der Aufgabe betrachtet werden, bei 
der nichts in Anwendung kommt, was nicht in den Grund- 
zügen bereits anderweit gründlich erprobt ist. 

Ganz neu und abweichend von den früheren Entwürfen 
ist auch die jetzige Linie der Jungfraubahn. Während die 
früheren Pläne Steigungen von 60, 70 und sogar 98 pCt vor- 
sahen, ist der neue Entwurf mit nur 25 pCt ausgemittelt, 
wodurch Bau und Betrieb sehr vereinfacht werden und zu- 
gleich der Uebergang in die dünneren Luftschichten viel 
allmählicher und für die Reisenden erträglicher wird. 

Die früheren Bahnlinien entwickelten sich von Lauter- 
brunnen aus ausschliefslich auf der Westseite des Gebirges, 
und ihre Zwischenstationen hätten demgemäfs immer den 
gleichen Rundblick geboten. Die jetzige Linie beginnt an 
der Station Scheidegg der 1893 eröffneten Wengernalpbahn 
in einer Meereshöhe von 2064 m, und ihre wichtigsten 
Stationen. liegen auf der Südseite des Gebirgstockes. Die 
Bahn steigt in einfachem, leicht zugänglichem Gelände zuerst 
zur Station am Eigergletscher, der schon 1895 von der Station 
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Scheidegg aus zu Fufs von 30000 Personen besucht wurde. 
Es wird daher schon diese erste Station, sobald sie eröffnet 
ist, eine bedeutende Anziehung: ausüben. Kurz darnach tritt 
die Bahn in einen 10400 m langen Tunnel ein. Dieser führt 
zunächst, der nördlichen Felswand des Eigers folgend, zur 
Station Grindelwaldblick, wo ‘eine Ausweiche und ein Er- 
frischungsraum hergestellt werden. Von dieser Station aus 
hat man in einer Höhe von 2812 m einen Ausblick in die 
weitesten Fernen der West- uni Nordschweiz. In der Fort- 
setzung durchbricht nun der Tunnel das Eigermassiv, gelangt 
bei km 6 zur Station Kallifirn ‘auf der Ostseite des Gebirges 
und erschliefst hier in der Höhe von 3270 m ein völlig 
neues, bisher nur von wenigen Hochgebirgswanderern ge- 
kanntes unendliches Gletschergebiet, gerade gegenüber der 
stolzen Viescherwand, mit einer vollen Aussicht auf die 
Kette der Schreckhörner. 

Von dieser Station aus wird die Besteigung des Eigers 
leicht ausführbar sein. 

Im weiteren Verlauf bleibt die Linie auf der Südost- 
seite des Mönchs und erreicht mittels einer 700 m langen 
Abzweigung die Station Mönchjoch in der Höhe von 3650 m'). 
Hier soll in völlig geschützter Lage ein Gasthaus errichtet 
werden. Zur Rechten liegt der Jungfraufirn mit seinen 
gewaltigen Klüften, zur Linken das Ewige Schneefeld, das mit 
seiner sanften Neigung für jedermann zugänglich ist. Auch 
lassen sich der Trugberg und der Mönch von hier aus leicht 
besteigen. 

Kurz hinter dieser Abzweigung zwingt der abfallende 
Felsgrat zwischen Mönch und Jungfrau zu einem 10 bis 
12prozentigen Gegengefälle, und es wird dann bei km 9,46 
auf 3393 m Höhe die Station Jungfraujoch erreicht, welche 
in dem schmalen Grat so gelegen ist, dass sowohl nach 
der Nord- als nach der Südseite durch kurze Querschläge 
die herrlichsten Ausblicke geschaffen werden können. Von 
diesem Punkt aus steigt die Bahn nun wieder mit 25 pCt 
zum Jungfraugipfel hinan und erreicht mittels einer Kehre 
unter dem Gipfel die Höhe von 4093 m, wo wiederum eine 
Station anzulegen ist, von der aus der Jungfraukulm in einem 
senkrechten Aufzuge von 73m Höhe erstiegen wird. 


Zum Studium der eigenartigen Verhältnisse dieser aufser- 
ordentlichen Gebirgsbahn hat der Konzessionär Guyer-Zeller, 
Präsident der Verwaltung der Schweizerischen Nordost-Bahn, 
einen wissenschaftlichen Ausschuss berufen, dessen Mitglieder 
sich unter anderm namentlich mit gesundheitlichen, meteoro- 
logischen und geologischen Untersuchungen beschäftigt haben. 

Diese Studien haben ergeben, dass nachteilige Folgen in 
der Form der Bergkrankheit für die Reisenden, die den 
Gipfel ohne Anstrengung erreichen, nicht zu besorgen sind; 
es ist daher die Konzession für die Erbauung dieser Bahn, 
die anfangs durch Vorbehalt bezüglich dieses Punktes einge- 
schränkt war, ohne Bedenken erteilt worden. 

Hinsichtlich der Temperaturverhältnisse haben die Unter- 
suchungen des Prof. Golliez in Lausanne ergeben, dass die 
Temperatur im Tunnel, mit Ausnahme der rd. 1 km lan- 
gen Strecke unter dem Eigermassiv, unter Null sein, und 
zwar sich auf — 2 bis — 10°C stellen wird. 

Bei diesem Anlass will ich einschalten, dass die Stationen 
der Jungfraubahn zugleich als meteorologische Stationen ein- 
gerichtet werden sollen und dass für diesen Zweck vom Kon- 
zessionsbewerber eine Summe von 100000 Fres. sowie eine 
jährliche Beihülfe von 6000 Frcs. ausgesetzt worden ist. Es 
kann kein Zweifel sein, dass Beobachtungen in solchen 
Höhenstufen für die Erkenntnis der Gesetze unserer Atmo- 
sphäre von aufserordentlicher Wichtigkeit sein werden. 

* In geologischer Beziehung geht aus den Berichten der 
Professoren Mösch und Golliez hervor, dass der Tunnel auf 
rd. zwei Drittel seiner Länge im Hochgebirgskalk, also im 
oberen Jura (Malm), liegen wird. Die übrige Strecke befindet 
sich im Gneifs, der auch den Gipfel der Junfrau bildet und 


sich hier infolge einer grofsartigen Faltung der Erdoberfläche 


über das jüngere Kalkgestein gelagert hat. 
Um die Fragen über die Anlage, die Ausführung und 
den Betrieb'der Bahn weiter zu klären, und um Entwürfe 


1) Vergl. den Nachtrag am Schlusse dieses, Vortrages. 


für die Ausführung zu erlangen, hielt es der wissenschaft- 
liche Ausschuss für notwendig, einen internationalen Wett- 
bewerb auszuschreiben. Diese Ausschreibung erfolgte am 
15. Februar 1896 und lief am 1. August desselben Jahres 
ab. Die Gesamtsumme der für den Wettbewerb zu freier 
Verteilung ausgesetzten Preise betrug 30000 Fres. Es liefen 
48 Arbeiten ein, von denen 16 mit Preisen bedacht wurden‘). 
Diese Lösungen boten höchst willkommenen Stoff für die wei- 
tere Bearbeitung der Entwürfe. 

Der heutige Stand des Unternehmens in technischer Be- 
ziehung ist nun folgender: Die Jungfraubahn hat zwei Wasser- 
kräfte erworben, eine an der Weifsen Lütschine bei Lauter- 
brunnen und eine an der Schwarzen Lütschine bei Burg- 
lauenen in der Nähe von Grindelwald. Jene hat ein ver- 
fügbares Gefälle von 38 m, diese von 150 m; bei beiden ist 
im Sommer auf 6 cbm/sek Wasser zu rechnen, sodass in 
Lauterbrunnen 2280, in Burglauenen 9000 PS gewonnen wer- 
den können. In erster Linie wird jetzt die Kraft bei Lauter- 
brunnen ausgenutzt, wo bereits die Wasserfassung und das 
Installationsgebäude in Angriff genommen sind. Diese Kraft 
wird für den Betrieb- der Jungfraubahn auf lange Zeit ge- 
nügen, jedoch wird aus Sicherheitsrücksichten eine Kraft von 
rd. 1000 PS der Anlage von Burglauenen in Reserve gestellt. 
Die übrige Kraft dieser letzteren Anlage soll verpachtet 
werden. 


Zunächst sind für den ersten Bedarf in Lauterbrunnen 
2 Turbinen und 2 Generatoren in Bestellung gegeben, erstere 
bei Joh. Jacob Rieter & Co. in Winterthur, letztere bei der 
Maschinenfabrik Oerlikon. 

Die Starkstromleitung mit einer Spannung von 7000 V 
wird bis zum Tunnel als offene Leitung hergestellt und er- 
hält bis zur Station Scheidegg eine Länge von rd. 6,5 km. 
Von einer Kabelleitung ist bier abgesehen, da diese er- 
fahrungsgemäfs doch keine vollkommene Sicherheit gegen 
Störungen bietet und Schäden viel schwerer aufzufinden sind. 
Sobald die Burglauener Installation fertig sein wird, soll 
von dort eine zweite Leitung zur Station Scheidegg geführt 
werden, wodurch jede Störung ausgeschlossen sein wird. 

In Scheidegg wird der Strom für die Kontaktleitung 
auf 500 V Spannung umgeformt, was bei Drehstrom be- 
kanntlich auf sehr einfache Weise geschehen kann. Der 
Drehstrom hat zugleich den grofsen Vorteil, dass die Zug- 
geschwindigkeit unter allen Umständen gleichmäfsig ist. 

Die Kontaktleitung wird in der offenen Strecke von der 
Station Scheidegg bis zum grofsen Tunnel von beiderseitig 
aufgestellten Holzstangen getragen; im Tunnel werden die 
Isolatoren an der Decke befestigt. 

Die Speiseleitung wird im Tunnel der Sicherheit halber 
wahrscheinlich als Kabel geführt werden. In Abständen von 
rd. 1km werden Umformer zur Herstellung der richtigen 
Kontaktspannung in Nischen angebracht werden. 

Ueber den stark konstruirten Oberbau ist zu bemerken, 
das die Spurweite 1 m beträgt. Die Flussstahlschienen 
wiegen 20,6 kg/m, sind 10,5 m lang und ruhen auf 12 fluss- 
eisernen Querschwellen von 37 kg/m Gewicht. 

Die Zahnstange ist eine 170 mm hohe Schiene mit 
breitem konischem Kopf, aus dem die Zähne mittels beson- 
ders konstruirter Bohr-, Säge- und Fräsmaschinen sebr genau 
ausgeschnitten werden. Die einzelnen Stücke sind 3,5 m 
lang; das Gewicht beträgt 34 kg/m. 

Die Zahnstange wird auf den Querschwellen ebenso wie 
die Laufschienen mittels Klemmplättchen befestigt, lässt sich 
leicht biegen und kann auch umgewendet werden. Der ko- 
nische Kopf gestattet die Anwendung von Zangen), die ver- 
hüten, dass das Fahrzeug sich abhebt oder seitlich abgleitet, 
und zugleich die sicherste Bremsung gewähren, welche auch 
selbstthätig eingreift, sobald die zulässige Geschwindigkeit 
überschritten wird. Diese Zahnstange ist von bisher uner- 
reichter Einfachheit und Sicherheit; wie so oft, ist man auch 
hier vom Verwickelten erst zuletzt auf das Einfache ge- 
kommen. 


1) Schweizerische Bauzeitung vom 19. Dezember 1896. 
1) Vergl. Z. 1896 S. 12. 
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Die elektrische Lokomotive wird. von der Lokomotiv- 
fabrik Winterthur in Gemeinschaft mit der Fabrik von 
Brown, Boveri & Co. in Baden geliefert. Die für den Bau 
erforderlichen, Güterwagen liefern die Rollschen Eisenwerke 
in Bern. 


Für den Personenverkehr bildet ein Wagen für 30 Per- 
sonen mit der Lokomotive ein Ganzes; ein Anhängewagen 
fasst aufserdem 50 Personen. Eine solche Zugzusammen- 
stellung wiegt 26t und verlangt bei 25 pCt Steigung und 8,5 
km Geschwindigkeit 2 Motoren von je 125 PS, die mittels dop- 
pelter Uebersetzungen auf 2 Zahntriebachsen einwirken. 


Es ist in Aussicht genommen, in der Hochsaison, an- 
schliefsend an die Züge der Wengernalpbahn, je 3 Züge 
hinter einander abgehen zu lassen, sodass 240 Personen aut 
einmal befördert werden können, bei 4 Zuggruppen also 
960 Personen täglich. 


Die Wagen werden, ebenso wie die Zwischenstationen, 
élektrisch geheizt und beleuchtet. 


Die Bahnstrecke Scheidegg - Eigergletscher wird im 
Jahre 1898 eröffnet werden. Hier wurden die Arbeiten bereits 
im vorigen Jahre begonnen und werden gegenwärtig, nach- 
dem der Schnee geschwunden ist, wieder aufgenommen, so- 
dass der Oberbau noch in diesem Herbst bis zum Tunnel 
gelegt werden kann; zu dem Zweck muss bis Mitte August 
der elektrische Strom an der Station Scheidegg verfügbar 
sein, da der Oberbau auf der starken Steigung nur mit 
Hülfe der elektrischen Lokomotive verlegt werden kann. 
(Vergl. den Nachtrag.) 


Die technischen Vorarbeiten für die Ausführung der Bahn 
sind bis zur Station Grindelwaldblick bei km 4, also ein- 
schliefslich einer 1600 m langen Strecke des grofsen Tunnels 
beendet. Die Bahnlinie von der Station Scheidegg bis zur 
Station Eigergletscher und bis zum nahegelegenen Tunnel- 
portal ist in gewöhnlicher Weise ausgesteckt und vermessen 
worden. Für die Tunnelstrecke vom Portal bis zur Station 
Grindelwaldblick hat Prof. Koppe in Braunschweig eine in- 
teressante photogrammetrische Aufnahme gemacht, auf deren 
Grundlage der Felsumriss in Bahnhöhe im Mafsstabe 1:2500 
derart konstruirt worden ist, dass man darnach die Lage der 
Station Grindelwaldblick und die Tunnelachse einzeichnen 
sowie diejenigen Punkte bestimmen konnte, an denen sich 
der Tunnel der äufseren Felswand soweit nähert, dass kurze 
Querschläge für Zwischenangriffe und Materialförderung an- 
gezeigt erscheinen. In der Nähe der hierfür ausgewählten 
Orte wurden dann im vorigen Sommer - triangulirte Fest- 
punkte ermittelt, zu denen nun Zugänge erstellt werden, da- 
mit man. von ihnen aus die genaue Lage des Seiteneinbruches 
bestimmen und die Querschläge beginnen kann. 

Der Tunnel kann nunmehr bis einschliefslich Station 
Grindelwaldblick anstandlos in Angriff genommen werden. 
Von hieraus durchbricht der Tunnel das Eigermassiv, und es 
interessirt den Tunnelbauer also zunächst der Ausgangspunkt, 
nämlich die Lage der Station Kallifirn. Die nächste Auf- 
gabe besteht darin, durch ein an die eidgenössische Landes- 
vermessung angeschlossenes Dreiecknetz Lage und Höhe 
dieser Station festzulegen. Sobald dies geschehen ist, ist der 
Tunnel auf weitere 2000 m, also insgesamt auf 3600 m Länge, 
bestinımt und somit dem Tunnelbau auf mindestens 2 Jahre 
vorgearbeitet. In weiterer Folge werden dann entlang der 
ganzen Linie Dreieckpunkte bestimmt werden, von denen 
die Einzelaufnahmen je nach Befund mittels Theodoliths, 
Messtisches oder Photogrammetrie zu machen sind. Die Lei- 
tung dieser Arbeit ist dem Ingenieurtopographen Prof. Becker 
vom Züricher Polytechnikum übertragen. Obwohl selbstver- 
ständlich diese Arbeiten in so hoher Lage beschwerlich und 
zeitraubend sind, so bieten sie doch keinerlei unüberwindliche 
Schwierigkeiten, und es besteht kein Zweifel, dass sie bei 
halbwegs günstiger Witterung in zwei Sommern durchgeführt 
werden können. 

Für das Kunstprofil und die Ausführungsart des grofsen 
Tunnels ist in erster Linie das zu durchfahrende Gestein 
mafsgebend. Ich habe schon bemerkt, dass zwei Drittel des 
Tunnels im Hochgebirgskalk, ein Drittel im Gneifs liegen. 
Der Hochgebirgskalk, der hier sehr mächtig entwickelt ist 


und die grofsartigen schroffen Felswände des Eigers bildet, 
die von der Wengernalpbahn aus sichtbar sind, hat an seinem 
False fast keine Verwitterungsprodukte aufzuweisen, ist sehr 
massig, hart und spröde, bohrt und schiefst sich sehr gut und 
lässt mit Sicherheit erwarten, dass der Tunnel ohne Mauer- 
werkverkleidung hergestellt werden kann. Das Gleiche wird 
von allen Kennern des Hochgebirges vom Gneils. erwartet. 
Der Bau kann daher mit einem gröfstenteils unverkleideten 
Tunnel um so mehr rechnen, als die Spannung der Decke 
nur 8,5 m Weite hat, die Geschwindigkeit nur 8,5 km beträgt 
und die Bahn mittels elektrischer Reflektorlampen von der 
Lokomotive weithin beleuchtet wird, mithin ganz andere 
Sicherheitsverhältnisse als bei den gewöhnlichen Tunneln vor- 
liegen. Aufserdem fällt bei diesem Tunnel mit seiner kon- 
stanten negativen Temperatur der Umstand wesentlich ins 
Gewicht, dass eine der Hauptursachen von Felsablösungen 
in Einschnitten und Tunneln, die aus der Sprengwirkung wech- 
selnden Frostes und Auftauens hervorgeht, gänzlich entfällt. 
In denjenigen Strecken indessen, in denen der Tunnel aus 
dem Kalkgebirge in den überlagernden Gneifs und umgekehrt 
übergeht, sind wegen der an solchen Stellen zu erwartenden 
Unregelmäfsigkeiten der Gebirgslagerung Mauerwerkverklei- 
dungen in Aussicht zu nehmen, obwohl nach Ansicht der 
Geologen die Ueberlagerung unter so hohem Druck stattge- 
funden hat, dass die Kalkschichten plastisch geworden sind 
und sich sehr dicht an den Gneifs angeschmiegt haben. 


Das Tunnelprofil ist diesen Verhältnissen entsprechend 
mit halbkreisförmiger Decke und senkrechten Wänden kon- 
struirt; es hat rd. 14 qm Querschnitt. Neben den Wagen 
bleibt auf einer Seite ein Fufsweg von 55 cm Breite, über 
ihnen der erforderliche Raum für die sämtlichen elektrischen 
Drähte. Ein Wasserkanal ist nicht vorgesehen, weil bei der 
negativen Tunneltemperatur Wasser nicht auftreten kann. 
Sollten wider alles Erwarten warme Quellen angefahreu 
werden, so müsste man sie sorgfältig fassen und in gut iso- 
lirten Röhren bis zur nächsten Station führen, wo sie sehr 
erwünscht sein würden. 


Was nun den eigentlichen Tunnelbau anbetrifft, so nehme 
ich an, dass — abgesehen von einigen Seitenangriffen in der 
ersten Tunnelstrecke — der ganze Tunnel vom Hauptportal 
aus herzustellen ist und daher alles daran gesetzt werden 
muss, von hier aus den gréf{stméglichen Fortschritt zu er- 
reichen. Zu diesem Zweck muss der Bau fortlaufend im 
Winter wie im Sommer gefördert werden. An der Station 
Eigergletscher, die an geschützter Stelle nahe am Portal ge- 
legen ist, werden daher gut ausgestattete Wohnungen für die 
Arbeiter, die Bauleitung, den Arzt usw. eingerichtet, wobei 
die späteren Dienst- und Hotelräumlichkeiten teilweise be- 
nutzt werden können. Aufser diesen Wohnungen für rd. 
100 Personen sind notwendig: eine Kantine, ein kleines Spital, 
ein Lokomotivschuppen, eine Werkstätte sowie die im Herbst 
auf längere Zeit zu versorgenden Magazine für Lebens- 
mittel und Werkzeugersatz. Diese Einrichtungen dienen wäh- 
rend des ganzen Tunnelbaues und bleiben durch den sofort 
zu verlegenden endgültigen Oberbau und die endgültige Lo- 
motive mit der Arbeitstelle in ständiger Verbindung. Es ent- 
steht daher keine Vermehrung der Bauschwierigkeiten durch 
das Vorrücken der Arbeit. 


Geheizt, gekocht und beleuchtet wird hier auf elektri- 
schem Wege, und es wird der Installationsplatz natürlich 
durch Telephon und Telegraph mit Lauterbrunnen und der 
Arbeitstelle verbunden. 


Der Tunnelstollen von rd. 5,5 qm Querschnitt wird im 
First in der Weise angelegt, dass seine obere Begrenzungs- 
linie um rd. !/; m vom Normalprofil entfernt bleibt. Der Stollen 
wird sogleich mittels Handarbeit begonnen und mittels Ma- 
schinenbohrung fortgesetzt, sobald der elektrische Strom ver- 
fügbar ist. Als Bohrmaschinen sollen elektrische Drehbohr- 
maschinen, wie sie in Oerlikon seit einigen Jahren gebaut 
werden, in etwas abgeänderter Weise zur Anwendung kom- 
men. Zunächst soll mit 2 bis 3 neben einander aufzustellenden 
tragbaren Bohrmaschinen begonnen werden, und es ist wegen 
der starken Neigung von einem Bohrwagen vorerst abgesehen. 
Die Maschinen haben einen Motor von 2 PS und arbeiten 
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mit 110 V Spannung sehr ruhig, geräuschlos und mit verhält- 
nismälsig grofsem Nutzeffekt. Beim Transport kann der Mo- 
tor sehr leicht abgenommen werden; er wiegt 90 kg, die 
übrige Maschine 150 kg. Bohrversuche mit dieser Maschine 
im Eigergestein haben einen Fortschritt von 8cm/min er- 
geben. Die neuen Maschinen werden 10 cm erreichen und 
damit unübertroffen dastehen. 


Für die Bohrkronen ist eine neue Form gewählt, von 
der man sich sehr gute Leistungen verspricht; es können da- 
mit im Kalk rd. 2m tiefe Bohrlöcher hergestellt werden, ehe 
es nötig. wird, sie nachzuschleifen. 

Ein täglicher Stollenfortschritt von 3'/a m ist mit diesen 
Maschinen von Anfang an gesichert. Es darf aber mit Be- 
stimmtheit erwartet werden, dass wie bei anderen Alpen- 
tunneln sehr bald 5 m erreicht werden, nachdem alle einschlä- 
gigen Umstände praktisch erprobt sind. 

Sobald der Stollen rd. 50 m vorgeeilt ist, stellt eine be- 
sondere Arbeitergruppe mit kleineren Schüssen das volle 
Profil oberhalb der Stollensohle her, und nach weiteren 
50 Metern beginnt der Strossenabbruch, für den ich ebenfalls 
auf 50m Länge rechne. Die gesamte Arbeitstrecke hat dem- 
gemafs eine Länge von rd. 150m. Im fertig hergestellten 
Tunnelprofil wird dann sofort der endgültige Oberbau samt 
Zahnstange in einem Schotterbett verlegt, das aus dem Tun- 
nelausbruch bereitet wird. Die endgültige Lokomotive kann 
daher mit einem Förderwagen stets bis hart an die Baustrecke 
heranfahren und sowohl die Arbeiter und Werkzeuge als 
auch das Ausbruchmaterial bis zur nächsten Abladestelle be- 
fördern, wo eine besondere Mannschaft zum Abladen und Ab- 
stürzen bereit steht. 

Für die Förderung des Ausbruchmateriales aus der eigent- 
lichen Arbeitstrecke bis zum Förderwagen auf etwa 150 m 
Länge sind bei der starken Steigung rollende Fahrzeuge und 
selbst Schlitten ungeeignet. Diese Förderung soll daher mit- 
tels muldenförmiger Stahlblechrinnen von rd. 60 cm Breite be- 
wirkt werden, in denen das trockene, entsprechend zerklei- 
nerte Felsgestein mit geringer Nachhülfe leicht hinabgleiten 
wird. Hierdurch entfallen alle schwerfälligen Bremsberg- und 
Weichenanlagen, und es wird das starke Gefälle nützlich ver- 
wendet, statt bekämpft. 

In der Strecke mit Gegengefälle!), die wegen der Ab- 
wesenheit von Wasser anstandlos von oben nach unten her- 
gestellt werden kann, wird das Ausbruchmaterial in kleinen 
Rollwagen mit Hülfe einer elektrischen Winde vom fertigen 
Gleis aus zum Förderwagen heraufgezogen. 

Der Vollausbruch kann dem Vortrieb mittels Hand- 
bohrung folgen; sollte aber — wider Erwarten — trotz der 
Auswahl und Gewöhnung der Arbeiter mit zunehmender 
‘Höhe eine merkbare Abnahme der Menschenkraft eintreten, 
so muss auch hier Maschinenarbeit zur Anwendung kommen. 
Es ist bei dem standfesten Gestein auch keineswegs ausge- 
schlossen, dass man dazu übergehen wird, mittels eines grofsen 
Bohrgestelles, das etwa 6 Maschiien trägt und auf dem end- 
gültigen Bahngleis steht, den ganzen Tunnelquerschnitt auf 
einmal: abzubohren und auszusprengen. Das Bohrgestell 
kann dann durch die Lokomotive leicht vor und :zuriick be- 
wegt werden. Ich glaube indes, dass es zweckmälsig ist, 
vorerst in der beschriebenen einfacheren Weise zu beginnen 
und alle Verhältnisse genauer kennen zu lernen, ehe ein 
solcher Versuch unternommen wird. 

Das für die Bohrung erforderliche Wasser findet sich 
im Tunnel nicht vor; es muss daher vom nahen Eigergletscher 
in Eisform in den Tunnel geführt und dort elektrisch aufge- 
taut und erwärmt werden. Da die Spülwassermenge für 
1 m Stollenlänge nur etwa 1 chm beträgt und das verbrauchte 
Wasser möglichst in einen Filterkasten zurückgesaugt werden 
soll, ergiebt sich aus diesem Anlass keine grolse' Leistung. 

Für die Sprengungen im Stollen muss Dynamit verwendet 
werden, für den Vollausbruch ist Lithotrit in Aussicht ge- 
nommen, das unempfindlich gegen Kälte und frei von schäd- 
lichen Gasen ist, aber nur die 2- bis 3fache Kraft des Schiefs- 
pulvers entwickelt. Da Dynamit schon bei +4°C gefriert, 


1) Vergl. den Nachtrag. 


müssen. die Patronen in einem geeigneten elektrischen Wärm- 
apparat. in den Tunnel geführt werden; aufserdem müssen sie 
mit einem schlechten Wärmeleiter umhüllt sein. 


An den Bohrmaschinen ist eine elektrische Lampe leicht 
anzubringen; ebenso . trägt.. die Lokomotive 2 Reflektoren. 
Für die übrigen Arbeiten dürfte es am besten sein, die ge- 
wöhnlichen Tunnellampen. zu verwenden, um nicht bei jedem 
Abschiefsen auch noch die Beleuchtung beseitigen zu müssen, 
was eine unnötige Erschwernis bilden würde. 

Die niedrige Tunneltemperatur wird, nach den Erfahrun- 
gen bei Winterarbeiten im Freien, die Handarbeiter i im Tunnel 
nicht beeinträchtigen. Für die Arbeiter an den Bohrmaschi- 
nen, die wenig Bewegung haben, muss man aulser entspre- 
chender Kleidung kleine elektrische Heizkörper beistellen. 
Auch muss die warme Mahlzeit in der Mitte der 8stiindigen 
Arbeitzeit auf elektrischem Wege gekocht werden. 


Die unendlich vielseitig anwendbare elektrische Energie 
muss dann auch noch die Ventilatoren-antreiben. Für die 
Lüftung ist. sowohl eine Saug- als eine Druckleitung vorge- 
sehen: Erstere soll teils nach jedem. Abschielsen möglichst 
schnell Gase und Staub entfernen, teils auch dann in Wirkung 
treten, wenn bei feuchter Witterung. aufserhalb des Tunnels 
der Bläser Wasserdampf einblasen und dadurch Reifbildung 
veranlassen würde. Ich bemerke bei. dieser Gelegenheit, 
dass sowohl am Hauptportal als an den. Querschlägen 
Doppelthüren angebracht werden müssen,: um -die, Einwir- 
kungen der Aufsenluft nach Bedarf vom ‘funnel fern. zu halten. 

Dies sind im wesentlichen die Mafsnahmen, die für den 
Tunnelbau geplant sind, und es: ist daraus zu entnehmen, 
dass es sich bei diesem Vorgange durchaus nicht um ; Ar- 
beiten handelt, die besondere Schwierigkeiten bieten, sondern 
dass der Bau im Verhältnis zu andern grofsen Tunneln aufser- 
ordentlich einfach ist. 

Das Schlussstück der Jungfraubahn - bildet ein 73 m 
hoher senkrechter Aufzug, der notwendig ist, weil hier die 
steile Felspyramide für die Bahnentwicklung zu wenig Raum 
bietet. Am Fufse des Aufzuges wird eine Station angelegt, 
da hier natürlich alle Reisenden den Zug verlassen. Für 
den Aufzug selbst sind infolge der Ausschreibung mannig- 
faltige gut durchgearbeitete Konstruktionen eingelaufen, bei 
denen die Hebung teils mittels Drahtseile und Ketten, -teils 
mittels Luftdruckes, teils durch Schrauben, teils mittels elek- 
trischer Automobilwagen in Aussicht genommen wird. Einige 
Konstrukteure haben eine eiserne Wendeltreppe um den 
Aufzug herumgeführt, einige diese in den Fels verlegt, einige 
haben eine Treppe als unnötig ganz weggelassen. Da indes 
die Entscheidung über die Art der Ausführung dieses Teiles 
der Anlage noch nicht dringend ist, hat man sie einstweilen 
zurückgestellt. 3 

Zu bemerken ist nur noch, dass der Aufzug etwa 5 m 
unterhalb des Gipfels endet, um-im Winter gegen alle äufse- 
ren Einflüsse gesichert zu sein. Von hier aus führt eine 
Treppe in eine rings mit Fenstern versehene grofse Aussicht- 
rotunde, die oben flach abgedeckt wird und dem Sturme nur 
wenig Fläche bietet. Ueber der Rotunde liegt dann eine 
freie Terrasse. 

Am Ende meiner Erérterungen hebe ich noch einmal 
hervor, dass die Schwierigkeiten der Herstellung der Jung- 
fraubahn lediglich in der Höhenlage begründet sind. Die 
peruanische Zentralbahn aber erreicht beispielsweise eine 
noch gröfsere Höhe; sie steigt bis auf 4774 m, ohne durch 
Führung im Tunnel gegen Sturm und Wetter geschützt zu 
sein. Es handelt sich also keineswegs um unerhörte Lei- 
stungen, und die Bekämpfung der niedrigen Femperatur ist 
jedenfalls wesentlich. leichter als die Bekämpfung der hohen 
Temperaturen in den grofsen Alpentunneln. Der Ausführung 
des Tunnels kommen durch die Felsbeschaffenheit und die 
elektrische Kraft Erleichterungen zugute, die bei andern 
Tunneln fehlen, und die Herstellung des kleinen Profils von 
14 qm Querschnitt ist in keiner Weise vergleichbar mit dem 
Gotthard- oder dem- Arlberg-Tunnel mit 75 qm Qüerschnitt 
in druckhaftem wasserreichem Gebirge. 

Wohl werden bei der Jungfraubahn schwierige Ver- 
hältnisse mancherlei Art auftreten, und ‚viele neue Hülfs- 
mittel werden zu erfinden sein; aber da zu erwarten ist, dass 
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‚die Ingenieure ihre Schuldigkeit thun, . und dass sehr bald 
‚eine Mustertruppe von- Arbeitern am Tunnel - ausgebildet 
und ständig festgehalten wird, so darf man getrost die Zu- 
:versicht aussprechen, dass die Herstellung der Bahn einen 
glücklichen Fortgang nehmen und das grofse Werk vollendet 
werden wird, der Technik zur Ehre, der Mit- und Nachwelt 
‚zur dauernden’ Freude. 


Nachtrag. 


Der gegenwärtige Stand der Arbeiten. 


Die Wasserwerkanlage in Lauterbrunnen ist heute soweit 
vollendet, dass die Turbinen, Generatoren und Transformatoren 
geprüft und mittels der bis zum Haupttunnel fertig gestellten 
Starkstromleitung die bereits dort befindlichen Drehbohrma- 
schinen in Thätigkeit gesetzt werden konnten. Die Fertig- 
stellung dieser Anlage hatte sich infolge der Arbeitüberhäufung 
der Maschinenfabriken, namentlich der verspäteten Abliefe- 

. rung der 1300 m langen eisernen Rohrleitung von 1,8 m Dmr., 
um einige Monate verzögert, wodurch auch eine entsprechende 
Verzögerung der übrigen auf die elektrische Kraft ange- 
wiesenen Arbeiten hervorgerufen worden ist. 

Auf der Scheidegg ist der erste Teil des Maschinen- und 
Wagenschuppens unter Dach und der Oberbau samt Zahn- 
stange bis halbwegs zur Station Eigergletscher verlegt. 


Beitrag. zur Konstruktion der Sägedächer. 


Bei der Konstruktion der Dachbinder sind die wage- 
rechten Seitenkräfte der Winddrücke oftmals sehr unbequem. 
Die Auflager der Binder liegen meistens hoch, auf Mauern 
und Pfeilern; die wagerechten Kräfte verlangen dann über- 
aus starke Seitenmauern bezw. Pfeiler. Besonders schwierig 
wird die Konstruktion bei den sogenannten Säge- oder Shed- 
dächern und bei den Bahnsteigüberdachungen. Eine gute 
Anordnung verlangt möglichste Freihaltung der Mauern und 
Säulen von den gefährlichen Horizontalkräften. Bei den 
grofsen Bahnsteig- und Ausstellungshallen ist man deshalb 
neuerdings allgemein zu den Sprengwerkträgern mit zwei 
oder drei Gelenken übergegangen, deren Fufsgelenke an- 
nähernd in Höhe der 'Fundamentoberkante liegen. Diese 
Binder befördern in einfacher und klarer Weise die gefähr- 
lichen Kräfte an tief liegende Punkte, in denen sie leicht 
unschädlich gemacht werden können. Merkwürdigerweise 
ist diese fruchtbare Konstruktionsweise — wenigstens soviel 
dem Verfasser bekannt ist — nicht auf sonstige Bauten so- 


weit ausgedehnt worden, wie sie verdient. Im Folgenden soll ° 


gezeigt werden, wie man sie für Sägedächer und für Bahnsteig- 
überdachungen verwerten kann. 


Die mittleren Stützpunkte bei den Sägedachbindern sind 
Säulen, auch wohl Pfeiler. Sollen wagerechte Kräfte durch 
diese in die Fundamente übergeleitet werden können, so muss 
man die Binder und Säulen fest mit einander verbinden und 
die Säulenfülse fest mit dem Fundament verankern, sodass 
sie als eingespannt gelten können. Dadurch bekommt man 
Momente in die Säulen, Einspannungsmomente, die auf das 
Fundamentmauerwerk wirken, grofse Unklarheit in die Be- 
rechnung, Temperaturspannungen. Um diese Mängel zu ver- 
meiden, konstruirt man zweckmälsig (Fig. 1) das eine End- 
auflager (bei A) fest, das andere Endauflager (bei B) beweglich, 
die mittleren: Auflager (bei C1, (2...) ebenfalls beweglich, 
indem man sie auf Pendelstützen setzt. Diese Konstruktion 
ist klar und statisch bestimmt, leidet aber an dem Nachteil, 
dass die wagerechten Seitenkräfte aller auf die Binder 
‚wirkenden schiefen Kräfte nur durch das feste Auflager in 
das Seitenmauerwerk übertragen werden können (abgesehen 
von dem geringen Teil, der in B aufgenommen wird und 
höchstens gleich dem Reibungswiderstande daselbst ist). Die 
in A (nnd unter Umständen in B) wirkende wagerechte Kraft 
hat aber wegen ihrer hohen Lage ein grofses Umsturzmoment 


Die Unterbauarbeiten zwischen den Stationen Scheidegg 
und Eigergletscher sind vollendet, und am grofsen Tunnel 
sind rd. 200 m mittels Handarbeit hergestellt. Das.vorge- 
fundene Gestein sprengt sich sehr gut und ist so geschlossen, 
dass eine Ausmauerung aufser betracht bleibt. Die Her- 
stellungskosten betragen bis jetzt rd. 150 Fres./m und ge- 
währen für die weitere Fortsetzung .eine sehr günstige Aus- 
sicht. 

Nahe am Tunneleingange sind 3 gröfsere Baracken für 
die Unterkunft und Verpflegung des Ingenieurs, des Arztes 
und von rd. 75 Arbeitern aufgestellt, und es ist für die Ver- 
proviantirung über den ganzen Winter vorgesorgt. 

Die elektrische Lokomotive steht fertig in der Winter- 
thurer Lokomotivfabrik und -wird vor Beginn der nächsten 
Saison hinaufgebracht werden, um die Legung des Oberbaues 
vollenden zu helfen. Die Betriebseröffnung bis zum Eiger- 
gletscher ist daher für den nächsten Sommer gesichert. 

Die Triangulation ist bis zum Jungfraujoch vorgeschritten. 
Die diesjährigen Bereisungen und Untersuchungen haben er- 
geben, dass die Gletscherdecke am Jungfraujoch nicht über 
25 m mächtig ist, und es hat sich die Möglichkeit herausge- 
stellt, die Station Mönch in gréfsere Nähe des Jungfraujoches 
zu legen, sodass nicht nur die bisher geplante Abzweigung 
zur Mönchstation, sondern auch die Gegensteigung zwischen 
Mönch und Jungfraujoch entfällt und der gesamte Bauplan 
eine aufserordentlich wichtige Verbesserung erfährt. 


und bedingt grofse Mauerstärken. Man hilft sich durch An- 
briogung von Pfeilervorlagen unter den Bindern; wenn aber 
eine gröfsere Zahl von Abteilungen nebeneinander liegt und 
wenn die Seitenmauern noch durch Fenster geschwächt sind, 
so ergeben sich sehr starke Mauern. Bei nicht grofser 
Länge des Gebäudes verringert sich die Gefahr, weil ein Teil 
der wagerechten Kraft durch die massiven Giebelmauern 
aufgenommen wird. Leider sind wir nicht imstande, die 
Gröfse dieses Teiles einigermafsen genau anzugeben. 

Ein Auskunftmittel, das die Nachteile mildert, aber nicht 
beseitigt, wäre, die beiden Endauflager fest zu machen und so 


Fig. A: 


die wagerechte Seitenkraft auf beide Auflager uud damit auf 
beide Seitenmauern zu verteilen. Dann wird die Konstruk- 
tion einfach statisch unbestimmt. (Nebenbei bemerkt, ergiebt 
sich, wenn die unteren Gurtungen aller Binder geradlinig 
sind und alle Binder gleiche Stützweite haben, die wage- 
rechte alsdann auf das feste Lager bei B kommende durch die 
Winddriicke erzeugte Seitenkraft X sehr einfach. Bei gleichem 
Querschnitt der unteren Gurtungen ist X das arithmetische 
Mittel aus den Spannungen, die in den einzelnen unteren 
Gurtstäben für den Zustand X = 0 auftreten.) 


Auch diese Konstruktion verlangt starke Mauern; aufser- 
dem ist sie statisch unbestimmt und- Temperaturspannungen 
unterworfen. Der nachstehende Vorschlag bezweckt, die 
wagerechten Kräfte ohne Gefährdung und Inanspruchnahme 
der Seitenmauern durch eine, wenn es gewünscht wird, 
statisch bestimmte Konstruktion in die Fundamente zu leiten. 
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Vorschlag für die Konstruktion der Sägedächer!). 


Man überdache eine genügend grofse Zahl der neben 
einander liegenden Abteilungen durch Binder, die als steife 
Rahmen konstruirt und auf die Fundamente gestellt sind; 
die Binder der anderen Abteilungen verbinde man derartig 
durch Gelenke mit den steifen Rahmen, dass sie an den 


Verbindungsstellen schiefe Kräfte auf die Rahmen übertragen 


können. Die anderen Auflager der betreffenden Abteilungen 
sind wagerecht beweglich herzustellen, sodass sie wagerechte 
Kräfte nicht aufnehmen können. Die steifen Rahmen stellt 
man anı besten als Dreigelenkträger?) her, weil sie dann 
statisch bestimmt sind; grundsätzlich steht nichts im Wege, 
sie auch als Zweigelenkträger mit Fufsgelenken auf den 
Fundamenten oder auch als gelenklose Sprengwerkträger, die 
mit den Fundamenten fest verbunden sind, auszubilden. Mit 
der letzteren Anordnung sind dann wieder die in der Ein- 
leitung hervorgehobenen Uebelstiinde verbunden, weshalb man 
sie besser vermeidet. 

Fig. 2 zeigt die vorgeschlagene Konstruktion für drei 
neben einander liegende Abteilungen. Die mittlere Abteilung 
ist der steife Rahmen, ein Dreigelenkträger mit Scheitel- 
gelenk bei C. Er hätte auch mit dem einpunktirten Stabe 
als Zweigelenkträger kon- 
struirt werden können. Die 
beiden Seitenabteilungen 
sind durch Balkendachbin- 
> der überdacht, die bei Æ 
bezw. F durch Gelenke mit 
dem Rahmen verbunden 
sind. Die Auflager D und 
@ auf den Seitenmauern 
sind wagerecht beweglich, 


Anordnung der Fig. 3 vorgeschlagen.. Je drei Abteilungen 
sind zu einer Gruppe nach Art der Fig. 2 vereinigt. @ Kı 
ist eine Pendelstütze; auch bei D und Gı könnten Pendel- 
stützen angeordnet werden. Wollte man den in der vierten 
Abteilung punktirten Stab fest einfügen, so würde die Kon- 
struktion einfach statisch unbestimmt. Man kann ihn an- 
bringen, aber an dem einen Ende beweglich anschliefsen; 


Fig. 2. 


können also nur lotrechte 
Kräfte aufnehmen. Von 
irgend welchen auf die bei- 
den Seitenabteilungen wir- 
kenden schiefen Kräften 
werden die wagerechten 
Seitenkräfte klar und be- 
stimmt nach E bezw. F ge- 
leitet und von diesen Punk- 
ten im Rahmen ACB nach 
den Fundamenten geführt. 
Die von den wagerechten 
Kräften befreiten Seiten- 


IQA... 


mauern können schwach J 
sein; am zweckmälsigsten 
sind vielleicht Pendelsäu- 
len, zwischen die sich Eisenfachwerk setzt. Man sieht leicht, 
dass die gewählte Konstruktion statisch bestimmt ist. 

Für sechs neben einander liegende Abteilungen wird die 


1) Diesen Vorschlag hat der Verfasser auch in dem dieser Tage 
erscheinenden Heft des Handbuchs der Architektur über Dachstuhl- 
konstruktionen gemacht. 

2) Den Gedanken, an dieser Stelle Dreigelenkträger zu ver- 
wenden, hatte zuerst der Assistent des Verfassers, Hr. Reg.-Bau- 
meister Lorey. 


NN 


dann bleibt die Konstruktion statisch bestimmt. Auch in der 
durch Fig. 4 dargestellten Weise kann man drei Abteilungen 
neben einander stellen; für zwei Abteilungen kann nach. Fig. 5 


- verfahren werden. : 


Es ist ohne weiteres klar, dass man die vorstehenden 
Konstruktionen mit zweckentsprechenden Abänderungen auch 
für Bahnsteigdächer verwenden kann. Die Berechnung ist 
so einfach, dass sie nicht vorgeführt zu werden braucht. 


Darmstadt, 16. Oktober 1897. Th. Landsberg. 


- Bücherschau. 


Repertorium der technischen Journallitteratur. 


Um die in der Bücherei der kgl. technischen Depu- 
tation für Gewerbe befindlichen technischen und naturwissen- 
schaftlichen Zeitschriften nutzbar zu machen, das Nachschlagen 
darin zu erleichtern und um die Litteratur in den einzelnen 
Zweigen der Technologie zu sammeln, veranlasste der verewigte 
Beuth als Direktor der genannten Deputation im Jahre 1820 
den Geh. Oberbaurat Severin, damals Mitglied jener Behörde, 
ein Repertorium des technologischen Schrifttums mit Berück- 
sichtigung bereits früher gesammelter, aber sehr vereinzelter 
Mitteilungen anzulegen. Ueberhäufte Amtsgeschäfte machten 
es nach vier Jahren für Severin wünschenswert, das be- 
gonnene Werk anderen Händen anzuvertrauen, und es war 
der Geh. Regierungsrat und Prof. Dr. Schubarth, der die 


Arbeit seit Mitte 1824 ohne Unterbrechung und ohne fremde 
Beihülfe bis zu einer Herausgabe der bis dahin gesammelten 
Aufzeichnungen im Jahre 1856 fortsetzte. Das Werk erschien 
in Buchform unter dem Titel »Repertorium der technischen 
Litteratur« und umfasst. die Jahre 1823 bis. einschl. 1853. 
Seinem Vorwort sind die vorstehenden Angaben entnommen. 

Der Herausgeber fährt an derselben Stelle dann fort: 
»Das Repertorium umfasst die Litteratur der gesamten Tech- 
nologie, erstreckt sich auch auf Mechanik, Baukunst, Schiff-, 
Acker- und Bergbau, Hüttenwesen, auf die für. die Technologie 
wichtigsten Zweige der Naturwissenschäft, auf Physik und 
Chemie, ohne jedoch die zuletzt aufgeführten Disziplinen in 
ihrem ganzen Umfange zu berücksichtigen. Dasselbe giebt 
den wesentlichen Inhalt einer bedeutenden Anzahl von Zeit- 
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scbriften !), deutschen, englischen, französischen, amerikanischen | 


(eines holländischen, italienischen und russischen Journals), 
sowohl technischen als naturwissenschaftlichen, auch offi- 
zieller Werke, z. B. der »Description des brevets expirés en 
France, en Belgique«, nach einzelnen Zweigen industrieller 
Thätigkeit geordnet.« 

‘ Sodann folgen Mitteilungen über die Grundsätze, nach 
denen das Repertorium bearbeitet wurde, und die Vorrede 
schliefst mit den Worten: : i 

»Möge das Repertorium, die Frucht einer 30 Jahre lang 
fortgesetzten mühevollen und zeitraubenden Arbeit, der deut- 
schen Gewerbe- und Fabrikthätigkeit Nutzen bringen, für deren 
Förderung ein Scherflein. beigetragen zu haben, der Unter- 
zeichnete sich zur Ehre rechnet.« 

Eindringlicher als dieses schlichte Vorwort es thut, kann 
man kaum den Wert des Schubarthschen Buches predigen, 
den es für seine Zeit hatte und den es dauernd haben wird 
für jedwedes Studium technischer Dinge, das in die erste 
Hälfte unseres Jahrhunderts zurückgreift. ` 

Dieses Vermächtnis Beuths ist — im wesentlichen in dem 
gekennzeichneten Sinne und Umfange — bis auf die Neuzeit 
fortgeführt worden. Bis 1861 wurde das Repertorium noch 
von Schubarth, dann von Professor Schotte als handschrift- 
liche Sammlung fortgesetzt. 1869 wurde sodann Professor 
Kerl mit der Fórtführung und Veröffentlichung betraut, und 
so erschien, der ersten Ausgabe nach Inhalt, Form und Um- 
fang im wesentlichen sich anschliefsend, die Fortsetzung des 
Repertoriums zunächst im Jahre 1871 in Leipzig bei Arthur 
Felix in zwei Bänden, die Jahre 1854 bis 1868 umfassend, 
sodann, gleichfalls in zwei Bänden, für den Zeitraum 1869 
bis 1873 ebenda im Jahre 1876, endlich in den einzelnen 
Jahrgängen 1874, 1875 und 1876. 

Nachdem das Patentwesen durch Gesetz vom 25. Mai 
1877 neu geregelt worden war, ging Ende 1877 die Fürsorge 
für das Werk vom kgl. preufsischen Ministerium für Handel 
und Gewerbe auf das Kaiserliche Patentamt über, was um 
so zweckdienlicher erschien, als das Repertorium mangels 
anderer geeigneter Grundlagen damals ein unersetzliches 
Hülfsmittel für die Prüfung der Patentgesuche bildete. So 
sind denn die Jahrgänge 1877 u. f. im Auftrage des Patent- 
amtes von 1879 ab im Verlage von Karl Heymann in Berlin 
erschienen. Prof. Kerl leitete das Werk noch bis zum Jahre 
1881, die Jahrgänge 1882 bis 1885 erschienen unter dem 
Namen des Professors Biedermann und die Bände 1886 bis 
1894 als Dr. Riethsches Repertorium. Demnächst wurden 
hauptamtliche Mitglieder des Patentamtes mit der Herausgabe 
betraut, unter deren Leitung im September 1896 der Band 
1895 und Anfang November d. J. der Band 1896 erschienen ist. 

Mit dem Umfange der Zeitschriften — für 1896 sind 
deren 261 inhaltlich ausgezogen; von denen eine grofse Zahl 
je für sich einen stattlichen Jahresband bildet — wuchsen 
naturgemäfs die Schwierigkeiten, eine Uebersicht über das 
gesamte Gebiet der Technik zu geben, zu dessen Bearbeitung 
das Eindringen in jede einzelne Fachrichtung unerlässlich 
war. Es wird aber auf der anderen Seite kaum eine Staats- 
oder Reichsbehörde und auch keine private Stelle geben, die 
in gleichem Umfange wie das Patentamt über eine entspre- 
chende Zahl von akademisch gebildeten Vertretern aller Fach- 
richtungen der Technik verfügt. Deshalb. erschien es wohl 
begründet, dass, als 1891 infrage stand, ob der Allgemein- 
heit aus dem Werke ein Nutzen erfliefse, der den nicht un- 
erheblichen Aufwand dafür rechtfertige, nach Bejahung der 
Frage jene Schwierigkeiten aufser Ansatz blieben. Es ist 
seither versucht worden, durch Anordnung und Druck die 
Uebersichtlichkeit zu erhöhen; im übrigen ist der Bearbeitung 
die gröfste Sorgfalt gewidmet worden. : 

Der grofse Vorzug der Aufnahme aller jener im Vorwort 
zur ersten Ausgabe bezeichneten Gebiete der technischen 
Wissenschaft und der praktischen Technik liegt darin, dass 
alle die Grenzfälle zwischen den einzelnen Fachgebieten volle 
Beachtung, finden, die naturgemäfs von der Behandlung aus- 
geschlossen sind, wenn ein Werk der vorliegenden Art sich 
auf die Chemie oder die Physik, die Landwirtschaft, den 
INT DYNach dem Inhaltsverzeichnis sind insgesamt 113 Schriftwerke 
(zumeist Zeitschriften) inhaltlich aufgenommen. 


Schiffbau oder die Elektrizität, auf die Baukunst oder das 
Maschinenwesen, die Textilindustrie, den Bergbau oder das 
Hüttenfach beschränkt. 

Neben einem Werke von dem allumfassenden Inhalte 
des besprochenen Repertoriums behalten die Ausweise über 
den Zeitschrifteninhalt jener einzelnen Fachrichtungen, soweit 
sie bestehen, ihren selbständigen Wert, namentlich für den 
Sonderfachmann?). S-y. 


Anordnung und Bemessung elektrischer Leitungen. 
Von C: Hochenegg. Zweite vermehrte Auflage. Mit 42 
in den Text gedruckten Figuren. Julius Springer, Berlin, 
und R. Oldenbourg, Miinchen, 1897. 

Das vor vier Jahren erschienene wertvolle Buch hat in 
der vorliegenden zweiten Auflage eine wesentliche Erweiterung 
erfahren; es diirfte somit auch die neue Auflage von allen, 
die auf diesem Gebiete arbeiten, mit grofsem Interesse be- 
griifst werden. Die hohe Bedeutung, die die richtige Bemes- 
sung der Leitungen einer elektrischen Anlage nicht nur für die 
Betriebsicherheit, sondern auch hauptsächlich für die Wirtschaft- 
lichkeit hat, ist heute allgemein bekannt, sodass das Bedürfnis 
nach Werken, die diesen Teil der Elektrotechnik ausführlich 
behandeln, unbestreitbar ist. In der einschlägigen Fachlitte- 
ratur nimmt das Buch von Hochenegg einen hervorragenden 
Platz ein, da es als erstes hat in systematischer Weise die heute 
immer mehr angewandte graphische Untersuchung elektrischer 
Leitungen behandelt hat. Wenn wir auf die Erweiterungen, 
welche die zweite Auflage erfahren hat, etwas näher eingehen, 
so sind in dem ersten Teil, der die Sicherheit der Leitungs- 
anlage behandelt, die vom Verbande deutscher Elektrotechniker 
aufgestellten Sicherheitsvorschriften entsprechend berücksich- 
tigt, welche aufserdem in einem Anhange vollinhaltlich zum 
Abdruck gekommen sind. Der zweite Teil des Buches, der 
die Tauglichkeit der Leitungsanlage in technischer Hinsicht 
zum Gegenstande hat, zeigt gegenüber der ersten Auflage 
eine beträchtliche Erweiterung. Neu hinzugekommen ist die 
Berechnung des Spannungsverlustes und der Stromverteilung 
für »Leitungen mit Stromzuführung von zwei Seiten bei un- 
gleichem Potentiale und für »Leitungsnetze mit Stromzu- 
und Stromableitungene. Das hierbei angewandte Verfahren 
wird zuerst allgemein erläutert und dann durch Ausführung 
eines Zahlenbeispieles noch anschaulicher gemacht. Das vom - 
Verfasser als erstem angewandte graphische Verfahren hat 
auch in dieser Auflage eine Erweiterung erfahren, sodass 
dieses Verfahren, das für viele Fälle der Praxis sehr bequem 
ist, da es eine gute Uebersicht und leichte Ausführung 
gestattet, jetzt auch für geschlossene Leitungsnetze in einfacher 
Weise benutzt werden kann. Der dritte Teil des Werkes, 
der die Bemessung der Leitungen vom wirtschaftlichen Stand- 
punkt aus behandelt, hat eine Ergänzung gefunden durch 
Aufnahme eines Abschnittes »über die vorteilhafteste Be- 
messung der Querschnitte mehrerer hinter einander geschal- 
teter verschiedenartiger Leitungen bei gegebenem Gesamt- 
spannungsverlust«. Der letzte Teil des Buches behandelt 
die verschiedenen praktischen Fälle; neu hinzugekommen ist 
die Bestimmung des Gesamtspannungsverlustes bei verschie- 
denen Betriebsystemen, wobei auch das Drehstromsystem Be- 
rücksichtigung gefunden hat. 

Aus dem Gesagten folgt, dass sich das Buch durch die 
zweite Auflage neue Freunde erwerben und eine noch stär- 
kere Verbreitung finden wird. Es kann jedem Ingenieur, der 
sich mit elektrischen Leitungsanlagen zu befassen hat, nur 
bestens empfohlen werden. Wilh. Peukert. 


1) Anm. d. Red. Zu solchen Nachweisungen dürfen wir in 
erster Linie den als Beigabe zu dieser Zeitschrift erscheinenden 
»Inhalt der mechanisch-technischen Zeitschriften, um- 
fassend das gesamte Gebiet des Maschinenwesens,« bearbeitet von 
Joh. Zeman, rechnen. der eine Uebersicht über den beachtens- 
wert erscheinenden Inhalt von etwa 90 Zeitschriften des Maschinen- 
baues giebt. Nicht minder ist die wöchentlich innerhalb dieser Zeit- 
schrift erscheinende » Zeitschriftenschau« zu erwähnen, die eine 
Auswahl aus dem Inhalt der gleichen Anzahl von Journalen bringt 
und den Vorteil bietet, eine unmittelbare Verfolgung der Tageslitte- 
ratur zu ermöglichen. 2 
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Zeitsehrift des Vereines 
deutscher Ingenieure. 


Deutsches Normalprofilbuch für Walzeisen, 5. Auflage. 

Da die in den Tabellen XII und XIV nebst den zuge- 
hörigen Tafeln 25, 26 und 28 bis 30 obigen Werkes ent- 
haltenen Werte der Trägheits- und Widerstandsmomente der 
l - und T-Wulsteisen zu Schiffbauzwecken als unrichtig 
sich erwiesen haben, werden die Herren Abnehmer dieses 


Werkes ersucht, von jenen Werten einen Gebrauch nicht zu 
machen, dagegen dessen Verleger, Hrn. Jos. La Ruelle in 
Aachen, während des Monats Januar 1898 ihre genauen. 
Adressen zukommen zu lassen, damit ihnen nach Feststellung 
der richtigen Werte dieselben mitgeteilt werden können. 


Die Herausgeber, 


"7 


Zeitschriftenschau. 


Aufzug. Personenaufzüge mit elektrischem Antrieb von 
Schelter & Giesecke. (Prakt. Masch.-Konstr. 9. Dez. 97 S. 
195 mit 2 Fig.) Darstellung einer Fangvorrichtung, die durch 
ein Gegengewicht bethätigt wird. 

Brücke. Eisenbahn-Drehbrücke über den Chicago-Ent- 
wässerungskanal. (Eng. News 2. Dez. 97 S. 363 mit 1 Taf. 
und 5 Textfig.) Der Kanal wird von 5 Drehbrücken gekrouzt, 
die alle zweiarmig mit mittlerem Drehpfeiler sind. Eingehende 
Darstellung des Sherbanee und der Drehzapfen; Bedingungen 
für die Lieferung. 

Dampfmaschine. Neuerungen an Dampfmaschinen. Forts. 
(Dingler 10. Dez. 97 S. 244 mit 5 Fig.) Fachbericht über 
Neuerungen aufgrund von Patenten und Veröffentlichungen 
anderer Zeitschriften. Forts. folgt. 

— Versuche über den Einfluss der Kompression des 
Dampfes im schädlichen Raume. Von Dwelshauvers- 
Dery. (Rev. univ. Mines Nov. 97 S. 141 mit 2 Taf.) Versuche im 
Laboratorium: der Universität zu Lüttich an einer Dampfmaschine 
mit verschieden grofser Kompression; das Ergebnis war, dass der 
schädliche Einfluss mit steigendem Kompressionsgrade wuchs. 

Fabrik. Vickers’ Werke in Sheffield. Forts. (Engng. 10. Dez. 
97 8.703 mit 1 Taf. und 10 Fig.) Die Abteilung für Eisen- 
bahnmaterial, insbesondere Gussstahlstücke; hydraulische Presse 
für Radreifen. Forts. folgt. 

Feuerung. Versuche mit englischem Anthrazit in der 
Betriebsanlage der Kanalisationsabteilung Clichy 


zu Paris. Von Lalange. (Bull. Mulhouse Sept. bis Nov. 97 - 


S. 379 mit 1 Taf.) Darstellung eines de Naeyer-Kessels mit künst- 
lichem Zug durch Dampfstrahlgebläse. Der Rost besteht aus einer 
Platte mit runden Buckeln, die.in der Mitte durchlocht sind. 

Gasmotor. Neue Gasmaschinen. Forts. (Dingler 10. Dez. 97 8.241 
mit 12 Fig.) Schalldämpfer; Kühlvorrichtungen. Schluss folgt. 

Heizung. Selbstthätige Wärmeregelung in Schulhäusern. 
(Eng. Rec. 4. Dez. 97 S. 13 mit 6 Fig.) Beschreibung der Heiz- 
und Lüftanlage in einer Schule zu Pittsburgh. 

Indikator. Littles fortlaufend registrirender Indikator. 
(Engng. 10. Dez. 97 S. 720 mit 9 Fig.) An dem Indikator ist 
das Prinzip des Planimeters insofern nutzbar gemacht, als der 
Zeichenstift durch eine Art Planimeterrad ersetzt ist. Die Ab- 
lesung ‚kann nach einer beliebigen Zeit vorgenommen werden, 
während welcher der Indikator unbeobachtet arbeitet. 

Kopirmaschine. Holzschaufel-Kopirmaschine. (Prakt. Masch.- 
Konstr. 9. Dez. 97 S. 193 mit 1 Taf.) Werkstück und Modell 
drehen sich neben einander zwischen Spitzen mit wagerechter 
Achse; die Kopirrolle und der Fräser werden an einem darüber 
befindlichen Rahmen in zwei zu einander senkrechten Richtungen 
verschoben. 

Lokomotive. . Versuche an einer Lokomotive. Von Beare 
u. Donkin. (Proc. Inst. Mech. Eng. Nov. 96 S. 466 mit 9 Taf.) 
Versuche an einer Lokomotive auf der Fahrt mit und ohne 
Dampfmantel. Die Anwendung des Dampfmantels ergab teils 
keinen, teils geringen Nutzen. 

— Kurvenbewegliche Lokomotive von Weidknecht. (Rev. 
ind. 11. Dez. 97 8. 515 mit 1 Tafel und 2 Textfig.) Die 4 zu 
2 Gruppen zusammengefassten gekuppelten Achsen werden auf 
jeder Seite durch ein gemeinsames Gestänge von einem Cylinder 
angetrieben; die Beweglichkeit ist also in das Gestänge verlegt. 

— Das Eisenbahnfach auf der Brüsseler Weltausstellung. 
Forts. (Engng. 10. Dez. 97 S. 706 mit 2 Fig.) ?/s-gekuppelte 


Personenzuglokomotive und 3s-gekuppelte Verbund-Personenzug- 
lokomotive französischer Eisenbahnen. Forts. folgt. 

— Die Anwendung eines Lagers in der Mitte bei ge- 
kröpften Lokomotivachsen mit aufsenliegenden Kur- 
beln. Von Le Touzé. (Rev. génér. chem. de fer Nov. 97- 
8. 263 mit 13 Fig.) In der Mitte der Achse ist ein schmales 
Lager angeordnet, das am Rahmen mittels Federn aufgehängt. 
ist. Berechnung der Achsen. 3 2 

Materialprüfung: Gusseisen unter dem Einfluss von Stölsen. 
Von W. J. Keep. (Ind. and Iron 10. Dez. 97 S. 502) Ver- 
suche, um die Wirkung von Stöfsen verschiedener Art inbezug 
auf die Formveränderung gusseiserner Probestäbe festzustellen. 
Tabellen mit den Versuchsergebnissen. Forts folgt. 

Messvorrichtung. Die technische Versuchsanstalt auf der 
russischen Landesausstellung zu Nishny- Nowgorod. 
Von v. Doepp.. (Protok. Petersb. polyt. Ver. 97 Heft 4.8. 91 
mit 6 Taf. u. 39 Textfig.) . Darstellung einer grofsen Anzahl 
von Messvorrichtungen: Indikatoren, Wassermesser, Kalorimeter 
usw.; Bremsversuche an Petroleummotoren, vergl. Z. 97 S. 1329. 

Regulator. Dynamometrischer Regulator für Dampfdyna- 
mos auf Schiffen. Von Bayle. (Rev. ind. 4.. Dez. 97 S. 509° 
mit 10 Fig.) Die Wellen der Dampfmaschine und der Dynamo 
sind durch eine elastische Kupplung verbunden: Die Verdrehung - 
der beiden Kupplungsteile wird auf ein Drosselventil übertragen. : 
Forts. folgt. : noe, 

— Ein neuer elektrischer. Bremsregulator. Von, Rieter. 
(Bull. Mulhouse Sept. bis Nov. 97 S. 359 mit 2 Taf. u. 8 Text- 
fig) Um einen feststehenden Magnetkranz dreht sich eine eiserne 
Trommel, die infolge der entstehenden Foncaultschen Strom 
kraftverzehrend wirkt. Die Erregung der ‘Magriete wird dure! 
einen Schwungkugelregulator beeinflusst. -` ri į 

Schiff. Die vertragsmälsigen Probefahrten der Zollkutter: 
der Ver. Staaten »Manning« und »McCulloch«: Von: 
McAllister. (Journ. Am. Soc, Nav. Eng. Nov. 97.8. 711 mit: 
4 Taf. u. 6 Textfig.) Schraubendampfer von 62,6 bezw. 66,8 m. 
Länge, 10 bezw. 10,2 m Breite und 980 bezw. 1280 t Wasser- 
verdrängung. > RA 

— Die vertragsmafsigen Probefahrten der Kanonenboote 
der Ver. Staaten »Wheeling« und »Marietta«. Von’ 

Brisg (Journ. Am. ‘Soc. Nav. Eng. Nov. 975.:641 mit 3 Taf. 

u. 3. Textfig.) Zwillingschraubendampfer von.rd. 53 m Länge, 
rd. 16,5 m Breite und 996 t Wasserverdrängung. ines der 
Schiffe hat Babeock-Wilcox-Kessel. - i 

— Die- vertragsmafsigen Probefahrten der Torpedoboote 
der Ver. Staaten »Foote. Von Offley. (Journ. Am. Soc. 
Nav. Eng. Nov. 97 S. 655 mit 3 Fig) Zwillingschrauben- 
dampfer von 49,3 m Länge, 5,3 m Breite und 137t Wasserver- 
drängung. Das Schiff hat Wässerrohrkessel, Bauart Mosher. 

— Das Torpedoboot der’ Ver. Staaten »Rodgers« Von 
Parks. (Journ. Am. Soc. Nav. Eng. Nov. 97 S. 684 mit 1 Textfig.) ' 
Schwesterschiff der »Foote«, s. oben. Bericht über Probefahrten.: 

Wassergewinnung. Ueber Grundwasserfassungen.. Von. 
Prinz. (Journ. Gasb. Wasserv. 11. Dez. 97 S. 816 mit 9 Fig.) 
Grundlagen und Regeln für die Anlage von Entnahmebrunnen . 
und Filtergallerien. s R 

Wasserreinigung. Eine Wasserreinigunsanlage. Von Howard 
Stillman. (Eag. News’ 2. Dez. 97 S. 356 mit 5 Fig.) Reini- 
gung des Speisewassers für Lokomotiven nach dem Clark-Prozess 
zu Port Los Angeles, Cal. 


Vermischtes. 


Rundschau. 
Wettbewerb zwischen schweren Motorwagen in Paris. 
(Schluss von $. 1455) 


Kremser von de Dion & Bouton. Das Fahrzeug besteht 
aus zwei Teilen, dem Dampfwagen und dem angehängten für 
35 Fahrgäste ohne Gepäck bestimmten Kremser. Die höchste 
Fahrgeschwindigkeit beträgt auf ebener Strecke 14km/Std. Der 
Preis des Fahrzeuges ist 26 500 Frs., wovon 17500 Frs. auf den Dampf- 
wagen entfallen, der auch mit beliebigen andern Wagen gekuppelt 
werden kann. Der Kremser hat nur eine Achse, sein Vorderteil 
wird demnach von dem Dampfwagen getragen. 


Am vorderen Ende des Dampfwagens, Fig. 8, befinden sich die 
Kokskasten, die den Kessel halb umschliefsen. Hinter dem Kessel 


£ Fig. 8. 
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erkennt' man den Sitz für Wagenführer und: Heizer; darunter liegt 
der 'Wasserbehälter. - Der 35 pferdige Motor ist unterhalb des Bo-: 
dens befestigt. Die Gewichte verteilen sich, wie folgt: 


Vorderachse | Hinterachse | 
des Dampf- | des Dampf- Kremser : nn 
wagens wagens 
Leergewicht . k a _ = 6400 
Betriebsgewicht . » 1380 3897 2133 7410 
Nutzlast ... .» = 833 1667 2500 
Gesamtlast . .» 1350 | 4730 38C0 9910 
Re i ee: 


Die Nutzlast verhält sich zum toten ‚Gewicht wie 0,337 zu 1, 
zum Gesamtgewicht wie 0,252 zu 1. Der Durchmesser der Vorder- 
rider am Dampfwagen ist 0,8 m, der Hinterräder Im, der Rad- 
durchmesser am Personenwagen 1,2 m. Die Mitten der Räder eines 
Paares sind 1,8 m von einander.entfernt.. .Die Wagen sind 2 m. breit; 
der Darüpfwagen. ist 3,8 m, der Anhängewagen 6,5 m lang. 

' Der Kessel gleicht in seiner Bauart dem in Fig. 4 dargestellten 
vollständig. Auch die ‘Anordnung des Motors ist ähnlich der am 
Dampfomnibus von de Dion & Bouton; nur haben die Cylinder 
115 bezw. 195mm Dmr. Die Anzahl der Min.-Umdr. beträgt 600. 
Die Uebertragung der Bewegung unterscheidet sich von der des 
Omnibus nur ed dass nur eine Uebersetzung vorhanden ist. 
Aufser der Backenbremse trägt der Dampfwagen noch eine Band- 
bremse, die auf die Schwungrader des Motors wirkt. Auch der An- 
hängewagen ist mit einer Backenbremse ausgerüstet. : 

* "Nach Angaben der Erbauer verbraucht das Gefährt bei einer 
Geschwindigkeit von 14 km Std. 4kg Kohle und 20 ltr Wasser pro 
km. Seine Vorräte sind so bemessen, dass es damit 25 km zurück- 
legen kann. 


Personenzug von Scotte. Der Zug besteht aus einem 
Motorwagen, auf dem 11 Fahrgäste Platz finden, und einem zwei- 
achsigen Anhängowagen für 15 Personen mit einem Gepäckabteil. 
Der.Zug soll 12 km,Std. auf ebener Strafse, 6km auf Steigungen 
zurücklegen. Der :Verkaufpreis beträgt 22000 Frs. für den Motor- 
wagen, 4000 Frs. für den Anhängewagen. 

Der Motorwagen unterscheidet sich nur in den Abmessungen 
von dein bereits dargestellten Scotteschen Omnibus; die Anordnung 
ist genau dieselbe. Der Kessel, der für einen Druck von 12 kg/gem 
bestimmt ist, wiegt leer 500 kg, mit Wasser 560 kg und hat einen Rost 
von 0,15 qm Fläche. Die Cylinder des Motors haben 115mm Dmr. 
und 120 mm Hub; der Motor macht 400 Min.-Umdr. und leistet 16 PS. 

Die Gewichte der Wagen verteilen sich folgendermafsen: 


Motorwagen | Anhängewagen 
Vorder- | Hinter- | Vorder-| Hinter- Ben 

achse | achse | achse | achse 
Leergewicht . kg | 2370 | 1980 830 800 5980 
Betriebsgewicht » | 2620 | 2680 800 900 7000 
Nutzlast . » 1200 600 700 2500 


Gesamtgewicht » 2620 | 3880 | 1400 | 1600 9500 


Das Verhältnis von Nutzlast zum toten Gewicht ist 0,357, das 
der Nutzlast zum Gesamtgewicht 0,263. 

Der Motorwagen hat eine Breite von 1,75m und eine Länge 
von 5,4m, davon 0,85 m für. die hintere Plattform, 2,3m für den 
Wagenkasten.. Der Anhangewagen ist 4,75 m lang, wovon 1,15 m auf 
den Gepäckabteil, 2,45 m auf den Kasten und 1,15 m auf die hintere 
Plattform entfallen, . Die Vorderräder. des Motorwagens haben 770, 
die Hinterräder: 900 mm Dmr.,. die Vorderräder des Anhängewagens 
800 mm, die Hinterräder 900 mm Dmr. 


Rollwagen von’ de Dietrich & Cie. in’ Lunevill& 
Fig. 9 bis 11. Der Wagen ist dazu bestimmt, eine Last von 
1200 kg’ mit'einer Geschwindigkeit von 10km/Std. auf ebenem Wege, 
von’ 4’km/Std. ‘auf starken Steigungen zu befördern. Die Erbauer 
behaupten, dass man auf gut gepflasterter trockener Strafse die 
Last sogar bis auf 1500 kg steigern könne. Der Preis der Fahrzeuge 

+ ist 6000 Frs. 

Der Wagen besteht aus einem rechteckigen Rahmen aus’ Stahl, 
der von zwei Achsen getragen: wird. Der Motor, welcher 6,5 PS 
leistet, liegt zwischen den Vorderrädern. Die. Vorgelege zur Ver- 
minderung der Geschwindigkeit sind ganz hinten untergebracht. 
Unter dem Fihrersitz befinden sich drei Behälter: einer von 
70 ltr Inhalt für Wasser, einer von 31 ltr für Petroleum und der 
dritte von 5ltr für Oel, sowie ein Werkzeugkasten. Der Wagen 
wiegt vollkommen leer 1180 kg. Wenn er mit dem Gewicht des 
Führers und den für. den Betrieb erforderlichen. Vorräten belastet 
ist, so hat. die Vorderachse 400 kg, die Hinterachse 900 kg zu 
tragen; mit der Nutzlast von 1200 kg kommen auf die Vorderachse 
700, auf die Hinterachse 1800 kg. Demnach verhält sich die Nutz- 


last zum toten Gewicht wie 0,923: zu I und. zur Gesamtlast’ wie 

0,480 ul. : p k E A 

Die Räder haben einen Durchmesser von 780 mm- und: an der 

Vorderachse eine Felgenbreite von 60'mm,.an der Hinterachse von 

75 mm; die Mitten der Felgen sind bei beiden Raderpaaren 1;3i m 
in FETT 


Fig. Ibis, a 


von einander entfernt. Der Radstand betrigt 2m. Der Wagen- 
boden liegt nur 0,83 m über dem Erdboden, was. für das’ Beladen: 
von grolsem Vorteil ist. Von der Wagenlänge yon 8,28 m kommen 
auf den Führersitz 1.18 m, sodass zum Beladen eine Fläche: von.2,1 mr 
Länge und 1,48m Breite zur Verfügung steht. ; 


Der Motor hat zwei liegende Cylinder, deren Kurbeln um; 3600: 
versetzt sind, sodass, da die Maschine im Viertakt arbeitet, auf jede 
Umdrehung eine Explosion kommt. Die Zündungen werden durch 
Glühröhren eingeleitet: Der Durchmesser der Cylinder beträgt 
95 mm, der Hub 160mm, die Anzahl der Min.-Umdr. 660. Die 
Mäntel der Cylinder sind mit Wasser gefüllt, das beständig ver- 
dampft und mit Hilfe einer Schwimmerregelung aus dem Vorrat-. 
behälter ersetzt wird. Der ganze Motor ist vollständig eingekapselt, 
sodass nur ein Schwungrad und eine Riemenscheibe von doppelter 
Riemenbreite herausragen. Dieser Scheibe entsprechen -eine lose 
und eine feste Scheibe auf einer hinten am Wagen gelagerten Welle; 
der Riemenführer wird vom Sitz aus bewegt. Der Riemen — dus 
Kautschuk bestehend — hat einen Querschnitt von 7 x. 75;mm.: Die 
Riemenwelle steht mit einer zweiten parallelen Welle durch .Vorge- 
lege in Verbindung, welche so gruppirt werden können, dass; sich 
4 verschiedene Geschwindigkeiten für Vorwärtsfahrt und eine für 
Rückwärtsfahrt ergeben. Die hinterste Welle trägt noch eine 
Bandbremse und ein Umlaufräderwerk, mittels dessen die Geschwin- 
digkeit herabgezogen wird. Schliefslich wird die Drehung. durch 
Zwischenwellen, die in der Fahrtrichtung liegen, auf die Hinterräder- 
übertragen. Aufser der erwähnten Bandbremse sind noch Brems- 
backen an den Hinterrädern vorgesehen. Die Vorderräder sind als 
Lenkräder um je einen Zapfen drehbar. Ihre Drehung wird von 
einer stehenden Welle mit Handrad durch Viereylindergetriebe über- 
mittelt. RE, 

Was den Brennstoffverbrauch anbetrifft, so bezeichnen die Er- 
bauer 1ltr Petroleum als ausreichend für 4km Fahrt. Für die 
gleiche Strecke soll 1 ltr Wasser erforderlich sein. Demnach kann 
der Wagen rd. 130 km. zurücklegen, obne neuen Vorrat einzunehmen. 


Güterzug von Scotte. Der Zug besteht aus einem Motor- 
wagen und einem angehängten Rollwagen. Der erstere ist hinsicht- 
lich seiner Betriebseinrichtungen und Bremsen wie der bereits be- 
schriebene Motorwagen des Scotteschen Personenzuges gebaut. Nur 
ist die Uebersetzung etwas gröfser, Sodass die beiden Fahrgeschwin- 
digkeiten 10 und 5 km/Std. betragen. Im äufseren Ansehen ist der 
Vorderteil des Motorwagens ebenfalls dem des Personenzuges gleich. 
Der hintere Teil wird von einer Plattform mit Umwehrung zur Auf- 
nahme von Stückgütern ausgefüllt. Der Motorwagen ist 4,65 m 
lang und 1,75 m breit, der 'Anhängewagen 4,7 m‘lang und 1,6 m 
breit. Der letztere ist ein zweiachsiger Rollwagen mit einem Brem- 
sersitz. Die Vorderräder des Motorwagens messen im Durchmesser 
750 mm, die Hinterräder 800 mm, die Räder des Anhängewagens 
850 mm. Der Achsstand ist bei’ ersterem 2,9, bei letzterem 2,7 m. 
Die Gewichte sind folgendermafsen verteilt: A 


Motorwagen ` Anhängewagen PR 
Vorder- |'Hinter- | Vorder- | Hinter- | sam- 

achse | achse achse | achse | men 

Leergewicht. . kg] 2100 | 2260 | 950 |; 810 | 6120 
Betriebsgewicht » | 2490 3230 ` f: 1037 793 7550° 
Nutzlast . . . >» 0 "2500 +} 600 1100 4200 
Gesamtgewicht. »| 2490 ‘| 5730° 1580: | 1730 111 750: 
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Bemerkung: Der Preis der Koks ist mit 0,035 Frs. pro kg, 
mit 2 Frs. pro 1000 ltr in Rechnung gestellt. 


Die Werte dieser Tabelle geben ganz interessante Aufschlüsse 
über die einzelnen Betriebsarten. Sie zeigen, dass die Wagen 
mit Petroleummotor infolge ihres geringen Gewichtes einen weit 
höheren Wirkungsgrad als Dampfwagen haben; das Verhältnis 
der Nutzlast zum Gesamtgewicht ist bei letzteren durchweg gerin- 
er. Wenn trotzdem die Betriebskosten der Petroleummotorwagen 
öher angegeben sind, so liegt das in der Hauptsache an dem hohen 
Preise, der für Petroleum in Rechnung gestellt ist. Da in Deutsch- 
land die Kosten des Petroleums weit niedriger sind, und: diese 1/9 
bis 2/3 der gesamten Betriebskosten ausmachen, so dürften die Zah- 
len sich hier weit günstiger gestalten. Dass aber Motorwagen über- 
haupt in der Lage sind, mit dem Pferdebetrieb in Wettbewerb zu 
treten, beweist die Angabe der Prüfungskommission, dass die Be- 
triebskosten für Wagen, die von Pferden gezogen werden, pro Per- 


£ = Wie man aus dieser Zusammenstellung erkennt, vermag der sonenkilometer 0,1 bis 0,12 Frs. und bei Frachtbeförderung 0,3 Frs.. 
Zug insgesamt 4200. kg zu tragen. Das Verhältnis von Nutzlast pro. tkm betragen. Zieht ‘man aufserdem nach die gröfsere Ge- 
zum toten-Gewicht stellt sich wie 0,541 zu -1, von Nutzlast zur Ge- schwindigkeit, einen wichtigen wirtschaftlichen Faktor, inbetracht, 
samtlast wie 0,857 zu 1. Der. Motorwagen kostet 22 000 Frs. der so erscheint es begreiflich, dass man in weiteren Kreisen anfängt, 
Anhängewagen 2000 Frs. : die Entwicklung der Motorwagenindustrie mit Aufmerksamkeit zu 
Es würde zu: weit führen, wenn wir ‘die Beobachtungen wäh- verfolgen. 
rend der Wettfahrt, die in Tabellen zusammengestellt sind, ausführ- Dieses Interesse ist auch bei dem Pariser Wettbewerb vollauf 
lich wiedergeben würden; wir begnügen uns daher, in einer allge- zur Geltung gekommen. Hatten doch die französischen Militärbe- 
meinen Uebersicht die wichtigsten Angaben mitzuteilen. hörden, die Pariser manga, Eisenbahngesellschaften 
Personenwagen Lastwagen 
Omnibus Omnibus Omnibus Kremser mit | Personenzug | Rollwagen [Güterzug 
von von de Dion |von Panhard |Vorspannwagen. von von von 
Scotte & Bouton | & Levassor | von de Dion Scotte de Dietrich] Scotte 
& Bouton | 2 
Tem TI T > 
Art des Motors . . B f Dampfmaschine Dampfmaschine ‘Petroleummotor|Dampfmaschine|Dampfmaschine| Ferrolen: ‚Damp 2 
Leistung des Motors 5 KePS 14 ! 25 12 35 16 6,5 16 
Gewicht der Wagen Betriebsfetig kg 5250 | 5010 2400 7410 7000 1300 1550 
Nutzlast . 1200 | 1120 1000 - | 2500 2500 1200 4200 
Verhältnis der Nutzlast zum toten | 
Gewicht. . ~ 0,229 ; 0,222 0,415 0,337 | 0,357 0,923 0,541 
Verhältnis der Nutzlast zum Ge- | | 
samtgewicht . . 0,186 | 0,181 0,294 0,252 0,263 0,480 0,357 . 
Brennstoffverbrauch pro tkm Nutzlast Zıkg | 1,73 kg 0,49 Itr | 1,42 kg 1,96 kg 0,235 ltr, 1,43 kg 
Wasserverbrauch pro tkm Nutzlast kg 17,5 | 10,726 2,45 GT 20,21 2,12 7,865 
Preis des Wagens bezw. der Wagen Frs.| 22 000 | 22 000 18.000 26 500 26 000 6000 24.000 
wirtschaftliche Geschwindigkeit km/Std.| 10,5 bis 11 | 14 bis 14,5 10 bis 10,5 10 bis 10, | 10 bis 10,5 8 bis 9 | 6,5 bis 7 
Strecke ohne Erneuerung der Vor- | 
räte durchfahren. . = | 40 100 25 ! _ 130 _ 
| i 
1 Person 1 Person 1 Person | 1 Person | 1 Person 
mit | ohne | mit | ohne | mit | ohne | mit | ohne | mit | ohne 
Gepäck Gepäck | Gepäck Gepäck | Gepäck Gepäck | Gepäck| Gepäck| Gepäck|Gepäck pro t pro t 
Betriebskost 1/3 der Belastung Frs.| 0,110 | 0,079 | 0,089 | 0,063 | 0,122 | 0,087 | 0,067 | 0,048 | 0,070 | 0,050 0,597 0,570 
PODS LOSSER ICA y » » | 0,057 | 0,040 | 0,045 | 0,032 | 0,064 | 0,046 | 0,024 | 0,025 | 0,036 | 0,026 0,317 0,297 
prosm volle » » | 0,039 | 0,028 | 0,030 | 0,022 | 0,045 | 0,032 | 0,023 | 0,017 | 0,025 0,018 0,230 0,206 


der Preis des Petroleums mit 0,4 Frs. pro ltr, der Preis des Wassers 


u. a. Vertreter geschickt, die den Prüfungsfahrten beiwohnten. 
Auch auswärtige "Verkehrsanstalten und Vereine waren vertreten. 
Der Motorwagenverein von Paris plant im Oktober des Jahres 1898 
einen neuen Wettbewerb, und man darf nicht zweifeln, dass dieser 
sich noch erfolgreicher als der hier erörterte gestalten wird. 


| Berichtigung. 
| 1897 S. 1403 r. Sp. Z. 24 v. o. lies: PS-Std. statt PSi-Std. 


| » S. 1405 r. Sp. » 9 » » PSi-Std. ». PS-Std. 
i » » > » 20 >» »' MM nen 
| » » >» » 82 » >» PS- Std. »  PS-Std. 


» » in Tabelle XII lies: »indizirte Arbeit« statt: 
| »indizirte Wärme« und »effektive Arbeit« statt »effektive Warme«. 
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